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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Fleifcher;  Tlieologifche  Briefe.  Von 
C.  F.  Sintenis ,  Coijfiftorialrath.  Erfter  Theil. 
1803.  VI  und  262  S.  gr.  8.  (iRthlr.) 


ach  der  Verficherung  des  Vfs.  find  diefe  Briefe  die 
Früchte  des  vertrauten  Umgangs  mit  einem  fehr  ge- 
bildeten und  wifsbegierigen  jungen  Mann  von  hö- 
herem Stande,  mit  dem  er  auch  nach  der  Trennung 
von  ihm  über  die  wichtigften  Gegenftände  der  chrift- 
lichen  Religion  fchriftlich  fich  unterhielt.  Obgleich 
man  fchon  weifs,  wie  fehr  der  Vf.  gegen  kirchliche 
Lehrmeinungen  kämpft,  und  dem  Dogmatismus 
überhaupt  fchon  längft  den  Krieg  erklärt  hat,  man 
auch  die  Waffen  kennt,  mit  denen  er  gegen  ältere 
und  neuere  Syfteme  zu  Felde  zieht :  fo  verdienen  doch 
diefe  18  Briefe  auch  jetzo  noch  nach  ihrem  befonderen 
Inhalt  näher  gekannt  zu  feyn.  Sie  gewähren  uns  eine 
fehr  genaue  und  richtigeÜberficht  der  befonderen  Ide- 
en, Qefichtspuncte  und  Meinungen  des  Vfs.  Wir 
wollen  diefe  getreu  fo  darftellen,  wie  er  fie  gab,  und 
grofsentheils  fo  auf  einander  folgen  laiTen,  wie  fie 
in  der  Reihe  diefer  Briefe  anzutreffen  find. 

Er  geht  fogleich  davon  aus,  Jefus  habe,  nach 
feiner  Beftimmung,  nichts  weiter,  als  Weltlehrer  (eyn, 
nur  Hirt,  nicht  Lamm  heifsen  wollen.  Sehr  weit- 
läuftig  erklärt  er  fich  über  die  Schaf  DtV&e  und  Schaf- 
Knechte  oder  Miethlinge,  über  die  Wahrheitsfeinde 
und  Volkstäufcher  zu  den  Zeiten  Jefu  und  die  noch 
jetzt  umherirrenden  gefährlichen  Wölfe.  Auch 
Mo/ej  und  Muhamed  gingen  nicht,  wie  Jefus,  zur 
rechten  Thüre  in  den  Schafftall;  nur  fein  Wort  war 
Gottes  Wort,  weil  es  „das  Wort  der  Vernunft  war, 
durch  die  Gott,  als  die  oberfle  Vernunft,  einzig  und 
allein  zu  den  Menfchen  fpricht,  denn  fie  ift  die  einzige 
Offenbarung  Gottes  für  jie.'^  Vie]es  von  Priefterthum, 
Ceremoniendienft  u.  f.  w. ,  was  aus  Bahrdt's  Schrif- 
ten längft  bekannt  ift ,  erfcheint  hier  wieder  faft  in 
derfelben  Geftalt,  und  in  derfelben  Kraftfprache. 
Über  die  Lehre  von  Vater,  Sohn  und  Geifi  erklärt  der 
Vf.  fich  auf  folgende  Art.  Gott,  der  Vater  —  ift  richtig 
gefprochen,  Gott,  der  Sohn,  aber  —  falfch,  Gottes- 
fohn  (Meffias  oder  der  Chrift)  darf  man  nur  fpre- 
chen;  nach  dem  Willen  der  Vorfehung  follte  er 
Weltverbefferer  feyn ,  und  infofern,  und  als  folchen, 
hat  Gott  ihn  zu  feinem  Sohne  gemacht,  oder  wie  es 
bildlich  heifst,  ihn  gezeugt.  Es  ift  Vernunft-  und 
fchriftwidrig ,  ihn  für  Gott  gleich  zu  halten.  Hier- 
bey  eine  Menge  von  Stellen  aus  dem  N.  T. ,  deren 
A.  L,  Z.  1808.    Dritter  Band.  j«  »?  ,. 


Erklärung  hier  nicht  unterfucht  werden  kann.  Von 
den  fogenannten  beiden  Naturen  in  Chriflo  behauptet 
der  Vf.,  Jefus  unterfchied  an  fich  felbft  nicht  eine 
göttliche  und  menfchliche  ,  fondern  ,  wie  bey  uns 
eine  höhere  und  niedere,  eine  fittliche  und  finnliche 
kurz,  eine  blofse  Menfchennatur  überhaupt.  Wenn 
es  heifst:  Jefus  fey  ausgegangen  oder  gefandt  vom 
Vater:  fo  beziehe  fich  diefs,  meint  Hr.  S.,  blofs 
darauf,  dafs  er  die  heiligften  Angelegenheiten  der 
Providenz  betrieb,  und  an  Ausbreitung  der  Wahr- 
heit arbeitete.    Wenn  befonders  Johannes  Jefu  fol* 
che  Ausfprüche  in  den  Mund  legt,  wie  z.  B.  ich  und 
der  Vater  find  Eins;  der  Vater  ift  in  mir  und  ich  bin 
in  ihm  :  fo  mag  diefer  Biograph  eine  folche  myfti- 
fche  und  hyperbolifche  Sprache  verantworten.  Der 
Vf.  befeitigt  fie  durch  andere  Stellen.    Jefus  betrieb 
Gottes  Werk;  mehr  kann  von  ihm  nicht  gefagt  wer- 
den ;  Gottes  Plan  und  Wille  war  der  feinige;  Jefus 
hielt  fehr  darauf,  dafs  ein  Jeder  diefs  glaubte.  Vom 
Evangelium  des  Johannes  meint  er,  es  fange  erft 
mit  V.  19  an.    Den  Logos  überfetzt  er  durch  •  Wort 
geber,  Sprecher,   Weisheit:  fo  wie  mehrere  Aus! 
drucke,  wo  vom  Sehen  und  Kennen  den  Vater  die  Pp 
de  ift,  durch  :  die  Gottheit  repräfentiren,  uragetaufchi 
werden.     Bemerkenswerth  ift  die  Erklärung  des 
Ausfpruchesjefu;  Abraham  ward  froh,  dafs freu 
te  fich;  ehe  als  Abraham  ward  ,  bin  ich.    Nach  der 
Nationa  deutung  der  dem  Abraham  zu  Theil  <.ewor 
denen  Verheifsung.  wovon  Jefusdie  Anwendungauf 
fich  machte,  ward  Abraham  an  dem  Taee    an  u^l 
chem  Ifaak  ihm  verMndigt  ward,  froh  darüber  dafs 
er  den  Tag  Jefu  fehen  follte,  und  als  Ifaak  ih  n  Z 
6or.»  ward,  fah  er  wirl^lich  den  Tag  Jefu,  und  frfu- 
te  fich;  und,  ehe  Abraham  lebte,  war  Jefus  in  dpm 
unendlichen  Verftande  Gottes  als  MefiTias  fchon  längft 
dagewefen!  Unter  heil.  Geifi  verfteht  er  Gott  felbft 
ferne  Weisheit  und  Erkenntnifs,  reine  und  hohe 
Morahtat,  Gotteskraft  u  f  f.  ,  und  unter  dem,  den 
Jefus  den  Apofteln  verhiefs  .   die  richtige  Denk/rl 
derfelben  über  das  Meftiat  Jefu,  dempIt^nT^  it 
entgegengefetzt,  und  ihre  Amtstüchtigkeit.  Vortreff- 
lich find  übrigens  (S.67~77)die  Bemerkungen  über 
hiftorifches  und  geiftiges  Chrifienthum ,  über  die  Un 
glaubigen  und  Zweifler  an  Jenem,  die,  wie  Teller 
es  nennt,  ein  unumwundenes  ChriLlenthamwüiMen 
Sie  verdienen  indeffen  felbft  nachgelefen  und  vo« 
beiden  Parteyen  wohl  beherziget  zu  werden,  denen 
der  Vf.  zuletzt  zuruft:  laflTet  den  ewigen  Strdtapfe" 
hegen;  höret  auf,  über  das  hiftorifche Chriftenthum 
zu  difputn  en,  und  vereiniget  euch  im  Feuereifer  für 
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das  geiftige  !  Als  kalfblütiger  Forfcher  der  Wahr- 
heit verfichert  er:  .  ich  bin  über/.cugt,  jene  Erzäh- 
lungen, die  dorthin  gehöten,  find  nicht  ganz  grundlos; 
abrr  ganz  fo  wahr .  wie  fie  auf  uns  gekomme>i  find, 
können  fie  auch  nicht  feyn  '  Wie  viel  nun  daran  fey,, 
wird  nie  ausgemacht  werden.  —  Auch  über  die 
Lehre  vom  Verfchnungstode  ^eßt  erklärt  lieh  Hr. 
S.  Tehr  frey  mürhig.  Sehr  einfach  legt  er  d.  n  Sinn 
der  paulinilchen  stelle  2  Cor.  5,  21  fo  dar:  üottliefs 
zu,  dafsjefus,  der  Unfträfln  he,  wie  ein  Verbrecher 
b'  handelt  wurde,  damit  durch  ihn  Unftrailiche  wün^ 
den.  ,,Solt,  fagt  er  unter  anderen,  der  Gebrauch 
der  paultHtfchen  Briefe,  was  diefe  Lehre  b£trifft.  jetzt 
nicht  mehr  Schaden .  als  Nutzen  ftiften :  Jo  miijfen 
Vjir  die  jüdifche  Einkleidung ,  deren  fich  die  Jlpoflel 
bedienen,  um  ^udi^n  zu  gewinnen,  von  der  chrxfllichen 
tehre  felbfi  forgfättig  unterfcheiden.''  Ree.  beruft 
ficti  incieiTen  hier  auf  Lö^^ctj  Abhandlungen  über  die 
kirchliche  Genugt.huung<!ehre  ,  denen  Hr.  5.  gröfs- 
tentheils,  fclgt.  —  Uber  das,  was  er  zur  Beantwor- 
tung der  Frage  den  Lefem  mittheilt:  giebt  es  eine 
allein  fetigmachende  Kirche?  oder  kann  man,  ohne 
den  Indifferentismus  zu  befordern,  wohl  behaupten, 
4afs  man  in  jeder  Kirche  feiig  werden  könne  ?  verdient- 
•er  gehört  zu  werden.  Den  Glauben  an  Jenes  nennt 
er  mit  Recht  den  Würgengel  unter  der  Menfchheit, 
der  in  der  jüdifchen  und  chriltiichen  Kirche  Tau- 
fende mordete.  ,, Alles  Wahre",  fagt  er,  ,,ift  nur 
einfach;  Falfches  aber  kann  es  millionenfältig  ge- 
ben. Es  giebt  nur  Eine  wahre  Religion  ,  fo  wie  nur 
Ein  wahres  Einmaleins.  Macht  nun  die  Wahrh.-it 
ilüein  feiig:  fo  giebts  auch  nur,  wie  eine  al 'ein  tfo/?. 
ve ,  eine  allein  feligmachende  Religion.  Wenn  eiy. e 
ganze  Gefellfchaft  ihr  zugethan  ilt:  fo  iÜ:  diefe,  wif 
die  allein  wahre  ,  fo  auch  die  allein  feiigniurhende,- 
Kirche,,  Aber  welche  Religion  ifl:  nun  diefs  ?  Kerne 
andere,  als  die  des  freudigen  Rechtthuns ;:  die,  wor- 
in nur  Gott,  aber  nicht  die  Prieiler  fprechen.  Und 
liier  ift  das  Ideal  des  Meiifchengefchlechrs,  we'ch<^s 
Jefus  fo  gern  realifirt  bitte  u,  f.  f."  Hier  folgen  nun 
die  kräftigten.  Ausfprüche  Jefu,  und  der  Apoftel. 
über  das.,  dafs  früh  genug  an  die  Stelle  des  freudi- 
gen Rechtthuns  eine  hWnde  Rechtglättbigkeit  trat,  wo- 
dqrch  aus  der  allein. feljgmachenden  chriftlichen  Re- 
ligion,eine  allein  verdainmtmachende  R.  trat,  erklärt; 
er  fich  ebenfalls  fehr.  kraftvoll,  ,, Freudige  Erfüllung 
des.  Sittengefetzes  läfst  uns  in  jeder  Kirche  feiig 
werden."-  Viel.Wahres  fagt  er  hier  von  der  Mnjic/if-. 
hären,  Kirche.  Vom,  Dekalogus  aber  fcheint  er 
zu  wegwerfend  zu  fprechen ;  fo  wie  er  auch  Luthern. 
fehr  oft  zu  nahe  tritt.  Die  Art  und,  Weife,  mit  der 
er  fich  über  Paj«jM5  Lehre  von  Gefetzeswerken  und  vom. 
Werke  des.  Gefetzes  ,  welches  er,  durchaus  unterfchie- 
den  wifTen.  will ,  hier  (S.  i  15;— 126)  erklärt ,  ver-- 
dient.  ohnftreitig  die  Zuftimmung  aller  Unbefange- 
nen und  all i??,  redlichen:  Wahrheitsfreunde.  Anftatt, 
des  Ausdrucks-:  vollgntttges .  Ver.die.nfl- Chrifti,  wählt, 
er  den,:  fittliche  '  Vollkommenheit,  und  leitetralles  das-. 
jfenige  daraus  her-,  was  er  über:  diefen  wichtigen  Ge- 
l^ift^iliä:  frhj.  ajusführüch.  fagt.  So^  eigenthümlich. 


und  hie  und  da  neu  manche  Anflehten  desVfs  find  • 
fo  verdienen  fie  doch  nähergeprüft  zu  werden  Sei- 
nen Ideen  über  Myflicismus  mufs  Ree  ,  im  Ganzen 
genommen,  beyftimmen;  denn  bisweilen  wirft  er 
ihn  zu  hart  zu  Boden,  und  behauptet  doch,  jeder 
müfTe  ein  acht  religiöfes  männliches  Gefühl  haben 
wobey  er  fich  durch  denGedanken  an  Gott  zu  allem 
Guten  aufgelegt  und  geftimmt  fühJt.  ,,Der  Myfti- 
cismus  (auch  die  reinere  Myftik?)  ift,  behauptet  er 
der  M;a;;ym  Religion  eben  fo  fchädlich,  als  die  Specu- 
lation.  Wer  fich  immer  über  aller  Himm.1  Himmel 
erhebt,  der  kann  auf  der  Erde  nicht  wirkfam  feyn. 
Wer  fich  immer  nur  an  dem  liberfinnlichen  ent- 
zückt, der  findet  alles  finnliche  T  hun  fogar  ?u  kl.  in 
und  zu  unheilig  für  fich.  Ein  folcher  vermeintlicher 
Himmelsmenfch,  der  in  feiner  ideaiifchen  Weit  b!ofs 
lebt,  läfst  dann  die  Erdmenfchen  in  der  wirklich  n 
Welt  fü-  fich  arbeiten  u.  f.  f.  Der  Menfch  foll  fich 
weder  in  Genüifen  des  Grobfinnlich^^n ,  noch  des 
Uberfinnlichen  fo  übernehmen,  dafs  er  zum  "^1  auge- 
nichts  wird."  Wieviel  Wahres  liegt  in  Beidem!  Denn 
nicht  äufsere  Gebräu  he,  nicht  fpitzlindige  Dogmen, 
nicht  überfpannte  Gefühle,  fondern  gut  gefinnt  feyn 
und  handeln  ilt  freilich  Hauptfache;  lafst  fich  aber 
defshalb  den  religiolen  Gefühlen,  und  der  wahren 
und  edlen  Regeifterung,  ohne  welche  man  kein 
Chrift  feyta  kann,  aller  Weith  abfprechen?  Sehr 
wahr  und  J'chön  ifl  die  Auseinanderfetzung  deffen 
(S.  156  — 170):  dafs  nicht  fowohl  die  Lehre  von 
Gottes  YatcvUebe,  als  vielmehr  die  von  Gottes  Vater- 
zucht  die  i  iawptlehre  des  Chriftenthums  fey.  „Allen 
Meiifchen.  thur.  er  zwar  wohl,  aber  nur  an  den  Recht- 
fchalienen  oder  Gerechten  hat  er  Wohlgefallen.  Auf 
feine  Heiligkeit  folgt  erft  feine  Liebe;  das-  Chriften- 
thuin  ilt  di.a  Religion  des  freudigen  Rechtthuns ;  es 
Ii  hrt.  uns  fein  Gebot,  feinen  Willen  über  alles  fchä- 
fyen  und  befolgen  ,  dann  erfi:  können  wir  auf  feine 
'  :ebe  rechnen  u.  f  w."  Eine  für  die  Moral  grund- 
'  rderbliche  Lehre  nennt  er  die  von  der  göttlichen 
nade  oder  Begnadigung.  ,,Gott  lH,,  fagt  er  gerade- 
■1,.  .Tuf  diefer  ^-eiie  eingefchränkter ,  als  ein  Fürft, 
h.  feine  böchfte  Heiligkeit  verftailet  durchaus  keine 
rgleichen  Begnadigungen."  Doch  alles,  was  er 
niber  lagt,  verdient  nachgelefen  zu  werden..  Was 
Bibel  betrifft  ,  die  er  nur  da  Gottes  Wort  genannt 
iifen  will,  wo  ,, wir  in  ihr  Vernünftiges  und  Tu- 
ndbeförderndes  finden  ,  welches  in  der ^udenbibel 
haalig  nicht  der  Fall  ift:."  fo  ift  fein.negriff  A-on 
pif^ation  freylich  nicht  der  kirchliche,,  fondern  fehr 
fchrinkt,.  aber  defshalb  doch  fehr  richtig.  Er  er- 
klärt lieh  allerdings  für  das  Bibellefen,  aber  durch- 
aus,nicht  des  A.  T.  ,  fondern  nur  des  N.  Man  lefe 
f»  lbft.  was  er  (S.  176— i8l)  giöf»>tentheils  doch  nur 
halb  wahr  davon  fagt.  Ein.  allzuhartes.  Urtheil  fällt 
er  über  David ,  Mofes  u.  a;  Auch,  einen  Auszug  aus 
der  ludenbibel,  wie  er  fie  immer  nennt  ,  billigt  er 
nichi,,  kurz,  er  glaubt  das  A.  T.  in  die  äufserfte  Fin- 
fternifs  hinauswerien.zu muffen hört  aber  entweder 
gr.  -  Michr  auf  das ,,  was  fich  zur  Ehrenrettung  deflel- 
bcn Tagen  läfst,.  oder.  kämpftTüx. feinfcMeinung  mit. 
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fehr  reichten  Gründen.    Er  will  aber  auch  eben  fo 
wenig,  dafs  das  N.  T.  vom  Volke  fo  gelefen  werde, 
wie  es  da  ilt.    „Paulus  mit  feinem  Allegoricwefen 
würde  jetzt ,  nachdem  das  Chriftenthum  nationeil 
gi  worden  ift,  ganz  anders  lehren  ,   als  ehemals." 
Aus  dem  Evangelienbuche  und  einigen  im  Geifte  des 
Evangeliums  gemachten  Auszügen  aus  den  apoftoli- 
fchen  Briefen  Poll,  nach  des- Vfs.  Meinung,  dieVolks- 
b.btl  beftehen ;  dogh  auch  aus  jenem  wünfcht  er 
einen  Auszug.     Der  Raum  diefer  Blätter  verftattet 
f.'ein  Hec.  nicht,  feine  Gründe  entgegenzufetzen ;  er 
verweifet  indefTen  den  Vf.  felbft  auf  diefe  Briefe,  in 
denen:  er  fo  oft  für  die  Unentbehrlichkeit  des  A.  T. 
gezeugt  hat,  —   Viel  weitlauftiger ,  als  es  nöthig 
gewefen  wäre,  erklärt  er  fith  in  den  letzten  Briefen 
über  die  Gefehichte  oder  den  Mythos  von  demSün- 
denfalle  Adajiis.    Aus  Eichhorn ,  Gabler  a.  a.  kann 
man  fich  noch  gründlicher  davon  belehreji.  Auch 
der  Vf.  benutzt,  wie  mehrere  vor  ihm  thaten  ,  Jak. 
I,  13.  Rom.  7,  22.  Gal.  5  ,  17  zur  Bekräftigung  fei- 
ner AuffchlüiTe.    V^^ir  übergehen  alles,  was  er  fehr 
^     ausführlich  darüber  fagt ,  und  zum  Theil  oft  genug 
wiederholt;  können  uns  aber  nicht  enthalten,  fol- 
gende Stelle  (S.  216).  auszuheben.     „Wie  tvenn  der 
alte  W eife  auch  den  weiblichen  Charakter,  hätte  zeich- 
nen .  und  aus  der  Zeichnung  deJfeWen  die  wahre  Beflim- 
mung  des  weiblichen  Gefchlechtsunddie  eigentliche  Lage, 
welche  für  dajfelbe  in  der  Gefellfcliaft  gehört,  hätte  ab- 
leiten und  angeben  wollen?"  AufserSir.  25,  32.  i  1  im. 
2,.  14  führt  er  einige  paulinifche  Stellen  zur  Erläute- 
rung an,,  und  erklärt  fich  zuletzt  eben  nicht  zu  Gun- 
Iten  des  weiblichen  Gefchiechts  in  Beziehung  auf  den 
gegenwärtigen  Zeitgeift.  Die  Idee  ift  wenigftens  dem 
Kec.  ganz  neu  ,  und  er  kann  ihr  unmöglich  feinen 
Beyfall  verfagen.    In  den  beiden  letzten  Briefen  er- 
klärt fich  der  Vf.  über  den  Tw/e/j^/aMÖm  überhaupt, 
und:  oh  ihn  nicht  ^  ejus  doch  begünßigt  habe?  Er  fetzt 
die  Gefchichre  diefes  Glaubens  zwar  f  urz,  aber  doch 
grüiKllich,  aus  einander,  und  fälltdann  das  fehr  unpar- 
teyiicheürthtil.  erfey  reiner  heidnifcher  Aberglaube, 
der  dem.  Glauben  an.  Gottes  VVeltregierung  durch- 
aus widerfpricht,  und  das  Grab  alles'menfchiichen 
Ser^Ienadels  ill.    „fJas  Chriftenthum  ift.  die  Religion 
olne  Teufel  ,  fo  wie  ohne  Gefetzeswerke ;  Jcfus  war 
der  erfte  und  gröfsre  Exorcift,  der  Alle  teuf elfreij  ma- 
chen wollte."-  Sehr  richtig  bemerkt  übrigens  derVf , 
dafs.jefus  dem  Aberglauben  vom  7  eufel  u.  f.  w  nicht 
geradezu  wideriprodien,  ihm  aber,  fo  viel  als  mög- 
lica,  entgegengearbeitet  und  ihn  auszurotten  verfocht 
habe;,  dafs  indencn  derfelbe  fo  oft  in  der  Gefehichte 
neben  Jefu  fteht,.  davon  kommt  die  Schuld  gröfsten- 
theils.  auf  die  EvangoüUen  ;    man.mülTe  da^her  ihre 
Erzählungen,.  Ausfprüfhc  und  Ui-theile  von  jefu  ei- 
genen Ausfprüchen  wohl  unterfcheiden;,  fie  feyen 
daher  nicht  von  dem  Verdachte  frey .  die  Volksmei 
nung.fey  auch. die  ihrige  gewefen;  doch  nimmt  der 
Vr.  den.  Lukas,,  befonders  den  Johannes  davon  aus 
iJie  Apoüel  aber.,  meint  er,  wären  dem  TeufelsHau- 
ben  noch  zugethan. gewefen..  Von  befon derer  Wich- 
tig^ceit.itt, alles,  das,,  was.  dex.  Vf.  zur  Ehrejirettung:, 


Jefu  in  diefer  Sache  anführt,  und' die  Frlilbrunf^  der 
hieher  gehörigen  Bibelftellen  ift  fehr  ungekünftclt 
und  zweck miifsig.  Gern  würde  Kcc.  über- eihzeliie- 
l'uncte  noch  manches  hinzufetzen;  aber  die  firen- 
zen  einer  etwas  ausführlicheren  Anzeige  find  fchan> 
weit  überfchriften.  S.  S.  B. 

Ar  .TONA,  b.  Hammerich:  Einige  Winke  zu  eineV 
zwechnäfsigen  Benutzung  des  kleinen  Katechismus^ 
L'utheri,  vornehniiich  für  >  tbulleh' er  niederer 
Schulen  \on  Chrifliau  Friedrich  Call  fm ,  i).  <^lfr 
Phiiof  ,  I  robft  der  Probftey  Hütten  und  V  ii.'i  In- 
der I  riedrichsberger  Gemeinde  in  Schleswig. 
ISC7.  13'  S.  kl;  8.  (6  Gr.) 

Die  Men<?e  von  Hülfsfchrifren  zur  Erläuterung  des 
Katechismus  Lutheri ,.  welche,  feit  einigen  Jahren, 
von  mehreren  Predigern  und  Schullehrern  zu  Tage 
gefördert  worden  find,  beweifen  zur  Genüge,  dafs 
weder  Luthers  eigene  Erklärung,   der  Isatechismiis 
fey  von  ih:n  nur  ,, für  die  einfaltigen  Pfarrherrn /fi- 
»it?j  Zeitalters  gefertiger,  noeh  die  von  Satzmann  und 
von  dem  verft.  Rochow  fo  kräftig  aufgc  ftellten  Grün- 
de gegen  den  Gebrauch  des  Katechismus  in  den  Volk^- 
fchulen,  etwas  gefruchtet,"  und  denfelben,  wie  es 
billig  lange  fchon  hätte  gefchehen  follen  ,  aus  den 
Schulen  völlig  verdrängt  haben.    Wir  wollen  alfo 
mit  dem  Vf.  diefer  Winke  über  die  Anfertigung  der- 
felben  auf  keine  Weife  rechten  ,  und  das  um  fo  we- 
niger, da  er,  gegen  unfere  Anficht,  die  Beybehal- 
tung  des  Katechismus  gar  fehr  in  Schutz  nimmt; 
aber  wir  können  nicht  leugnen,,  dafs  wir  wenigftens 
von  dem- Vf.  und  von  feinen  KenntnilTen  fruchtba- 
rere \Muke  über  den  Gebrauch  des  Katechismus  er- 
wartet hatten.    Wenn  die  Elementar  -  Schuilehrer 
das  kleine  Lehrbuch  nicht  befifer  zu  erläutern  ver- 
ftehen.  als  fie  hier  dazu  angeleitet  werden:  fo  wird 
die  beglückende  Erleuchtung  der  ihrem  Unterrichte 
anvertrauten    Jugend   nicht   fonderlich  gedeihen. 
Um  unfer  Urtheil  zu  begründen,  wol'en  wir  nur 
aus  dem  erften  Bogen,  eines  und.  das  ajulerc  aus- 
heben.   Die-  Erläuterung  des-  Begriffes  :  „Gebote" 
beginnt  S.  2.3  mit  den  Worten  :  „Gebot  ift  der  ße^ 
fehl  eines  Oberherrn  an  feine  Untrrrliaiien  "  Ge- 
mlfen  ia,.  nach  S..23,.  das.-  Gefühl  von  Recht'und 
Unrecht,  woraus  denn  die  Vern-rnft  Gt.ttes  Willen 
e  kennen  kann.*'-  Allo  er!  ennr  die  Ve  nunft  Recht 
und  Unrecht  blöfs  aus  dem  Gefühle?    Wenn  dasift 
fo  hat  der  Vf.  freyüth  Hecht,  gleich  n.^chher  zu  bei 
haupten,  „dafs  wir  in  der  Bibel  eii.efefte  Richtfchnm  - 
des  Verhaltens  haben,   wonach  wir  unfer  vielleicht 
irre  geiejfeces  GewifTen  berichtigen  können  ••♦  Die 
Vernunftgebote  find  alfo  nicht  fo  haifbar  ,.  nicht  fo 
feit,  wie  die  Geb  ne  derBibd?.   DieStimme,  wel^ 
Vernunft  und  in  dem,  was-in  der  Bibel 
wirkluh  Gottes  Ausfpruch'ift,.zu  unsredetr.  ift  alfo 
nicht  eine  und  dielelbe  Stimme?.'  Die  Gebote  det- 
hiDel  können  alfo  nicht  , wie  die  Gebote  der  Ver 
nunft    durch  verkehrte  Neigung-en..  r.'urch-unrfch 
tige  Auslegungen  und  falfche  Varfteliungen^  —  wie^ 
diefs.der.  Vf. -vcm. den- Vcrnunfi^ieboteai  beila^^p.te^t  - 
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tinifsgedeutet  werden?  „Feyertage  haben,  nachdem 
Vf.  S.  29,  ihren  Namen  daher,  weil  wir  an  felbigen 
(dvenfelben)  feyern,  ruhen  von  unferer  gewöhnlichen 
Arbeit,  und  weil  fie  uns  feyerliche  ,  herrUchf  Tage 
find!!"  Diefe  Tage  /zez%^ji  heifst  ebendafelbll:  ,,fie 
von  den  gewöhnlichen  Tagen  ausfondern,  und  nach 
ihrer  Ablicht  zu  unferer  Heiligung  anwenden  !! — 
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Noch  mülTen  wir  heinerken  ,  dafs  die  Sprache  des 
Vfs.  fehr  nachläfllg  dl,  wie  fie  es  in  einem,  zum 
Gebrauche  der  Elementar  -  Schullehrer  verfertigten 
Buche  auf  keine  Weife  feyn  follte.  Man  liefet  S. 
26,  23,  30:  ,:fHr  grobe.  Abgötterey  hüten,  für  das 
Fluchen  warnen,  unfern  (in)  Geißle)  die  nöthige 
Ruhe  verfchaffen"  u.  f.  w.  Aj-yTr. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Thlologie.  Halle,  b.  PLeiiger:  De  iHterpretatioiih  cpi- 
flolarum  Paulinarum  difficnltcite.  Scripßt  Davidcs  Schulz,  Philof. 
Doctoi-  et  AA.  LL.  Magifler.  1S07.  65  S.  8-  (6  Gr.)  Die 
Vorrede  bemerkt  richtig  ,  dafs  iiber  die  Schwierigkeiten  der 
Erklärung  der  paulinifchen  üriefe  von  jeher  Klaffe  geführt 
worden.  Die  Schrift  felblt  ift  eine  weitere  Ausführung  der 
Preisl'chrift  des  Vfs.  über  diefes  Thema ,  und  auf  fie  foll 
ein  grölseres  Werk  darüber  fuJgen.  Sie  hat  drey  Abfchnitte: 
l)  von  den  äufseren  ,  2)  v  on  den  inneren  Urfachen  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  die  Auslegung  der  Briefe  des  Apoltels  hat, 
3)  von  der  Art  und  Weife,  wie  fie  zwar  nicht  beliegt,  aber 
doch  bekämpft  werden  können.  Diefe  Eintheilung  ill  ganz 
gut,  und  auch  die  Abhandlung  verdient  Lob.  Der  Vf.  hat 
foro-faltig  die  Bemerkungen  anderer  Interpreten  gefammelt, 
und  legt  fie  mit  den  feinigen  gedrängt  dar.  Wie  es  bey  ei- 
ner folchen  Anklage  zu  gefchehen  pflegt,  dafs,  um  fie  in  ih- 
rer vollen  Rechtskraft  vorzuflellen  ,  mehr  und  minder  wich- 
tige Puncte  gehäuft,  und  auch  folche  angeführt  werden,  wel- 
chen gar  kein  Gewicht  zugefchrieben  werden  kann,  fo  iit  es 
allerdings  auch  hier  der  Fall.  In  dem  erllen  Abfchnitt  ilt 
T4^ctiieins  Bemerkung,  dafs  es  der  Natur  der  Sache  nach  viel 
fchwerer  fey,  die  Briefe  zu  erklären  ,  als  die  Pl\-angelicn,  uii- 
Icreitig  die  wichtigfte  :  denn  wer  eine  Gefchichte  fchreibe,  fagt 
er,  fchreibe  fie  für  folche,  denen  lie  unbekannt  ift,  und  er- 
zähle daher  alles  deutlich  und  verfländlich;  ein  Brief  aber 
fey  gleichfam  eine  Unterredung  mit  einem  ab  wel'enden  Freund, 
auf  deffen  Anfragen  wir  antworten  ,  oder  auf  delleii  Gedan- 
ken wir  uns  beziehen,  manches  werde  alfo  nur  kurz  ange- 
deutet, was  zw.ir  derjenige,  nn  welchen  der  Brief  gerichtet 
ift,  wohl  verlteile,  was  aber  anderen  nicht  feiten  dunkel  und 
unerklärbar  fey.  Und  fo  ills  denn  auch  wirklich  bey  den  paii- 
linifchen  Briefen.  Pauius  dachte  wohl,  da  er  feine  Briefe 
fchrieb  ,  fo  wenig  daran  ,  dafs  fie  in  andere  Hände  kommen 
würden',  als  in  die  H.'.nde  derjenigen,  welchen  fie  beftimmt 
waren,  als  wir  es  bey  uiiferen  Briefen  denkender  dachte  ge- 
wifs  nicht  daran,  dafs  fie  nach  Jahrhunderten  noch  vorhan- 
den feyn  würden  ,  und  dafs  es  die  Lefer  fo  viele  Arbeit  und 
Zeit  keilen  würde,  fie  zu  erklären  und  zu  verliehen;  fonit 
hätte  er  zurerläfiig  fie  ganz  anders  abgefafst.  Diefs  ill  in  der 
That  bey  fo  vielen  hillorifchen  Angaben  der  paulinifchen 
Briefe  der  gordifche  Knoten  ,  welchen  aufzulöfen  gewöhnlich 
ein  vergebliches  Bellreben  ift.  Minder  bedeutend  ift  die  Kla- 
ge über  unfere  Unbekanntfchaft  mit  dtn  Lebensiiinftänden 
des  Apoftels  und  dem  Zuftande  der  Gemeinden,  an  welche  er 
gefchneben.  Paulus  war  geboren  zu  Tarfus  in  Cilicien,  feine 
Eltern  waren  Juden,  hatten  aber  das  römifclie  Bürgerrecht, 
er  war  von  der  pharifäifchen  Secte,  er  erhielt  unter  Gamaliel 
,  zu  Jerufalem  eine  judil'ch  gelehrte  Bildung,  als  ein  gelehrter 
Jude  war  er  mit  der  alexandrinifchen  Uberfet^ung  des  A.  T. 
aber  als  ein  geborner  Grieche  auch  mit  anderen  griechifchen 
Schriften  bekannt;  feinen  Übertritt  zum  Chrifteniiium  und 
die  Schickfale,  welche  ihn  hernach  betrolfen  haben,  erzähle 
er  theils  felbft  ,  theils  Lukas  in  der  Gefchichte  der  ApoÜel; 
von  wie  vielen  Schriftftellern  des  Alterthums  haben  wir  mehr 
hiftorifche  Notizen,  als  von  Paulus?    Was  den  Zuftaiid  der 


Gemeinden  betrifft,  fo  beftanden  fie  aus  ehemaligen  Juden 
und  Heiden  ,  und  die  Kirche  war  damals  noch  in  der  Perio- 
de des  Drucks  (ecclejia  preß'a):  darauf  bezieht  fich  ein  be- 
trächtlicher Theil  des  Inhalts  der  Briefe.  Unbedeutend  find 
die  Klagen  ,  dafs  die  Ordnung  der  Briefe  in  unferen  Ausga-  - 
ben  nicht  chronologlfch  ift,  dafs  die  Unterfchriften  nicht  ächt 
find,  dafs  Paulus  nicht  felbft  gefchrieben  ,  fondern  dictirthat, 
und  dafs  nicht  alle  feine  Briefe  auf  uns  gekommen.  Denn 
wenn  fie  auch  als  gegründet  angenommen  werden :  fo  erfchwert 
diefs  die  Interpretation  gerade  nicht.  Über  den  zweyten  Ab- 
fchniit  von  den  inneren  Urfachen  der  Schwierigkeiten ,  oder 
denjenigen,  welche  in  dem  Inhalt  und  dem  Vortrag  liegen, 
bemerken  wir,  dafs,  wenn  der  Ausleger  die  Hauptideen  des 
Apoftels,  den  reinen  Chriftianismus  ohne  Beymifchung  von 
Judäismus,  welche  er  zuerft  aufgefafst  zu  haben  fcheint,  die 
Bellreitung  des  jüdifchen  Particularismus  und  die  Behauptung 
des  chriftlichen  Univerfalismus,  feine,  den  pliarifäifchen  Grund- 
f.uzen  gemafse  Prädeftinatiönslehre  immer  vor  Augen  hat,  und 
wenn  er  mit  der  dem  Apollel,  wie  jedem  Schriftfteller ,  ei- 
geiuhümlichen  Schreibart  lieh  einmal  bekannt  gemacht  hat, 
die  Auslegung  felbft  ihm  werde  fehr  erleichtert  werden.  Für 
die  Ilauptfchwierigkeit  diefer  Art  halten  wir,  dafs  der  Apo- 
ftel  einerley  Worte  in  verfcluedenen  Bedeutungen  gebraucht, 
z.  B.  vo/xo;,  nvcv/xa,  Sivtoiioo'uvij ,  triffrig;  doch  ergiebt  fich  die- 
jenige Bedeutung,  welche  gerade  Statt  hat,  gewöhnlich  aus 
dem  Zulammeiihang  Dafs  der  Apoftel  einige  Dinge  beflec 
verltanden  habe,  als  fie  von  ihm  vorgetragen  worden  find, 
dafs  er  vieles  hätte  befler  ausdrücken  können  und  follen,  dafi 
keine  Ordnung  in  feinen  Briefen  fey,  und  dafs  er  öfters  kei- 
nen beftimnntn  Plan  gehabt  habe,  find  unreife  Gedanken  des 
Vfs.  in  diefem  Abfchnitt.  Dem  dritten  fchrei ben  wir  den  Vor- 
zug vor  den  beiden  anderen  zu.  Der  Vf.  bemerkt  richtig, 
dafs  nicht  alle  Schwierigkeiten  befeitiget  werden  können;  er 
führt  mehrere  hermeiieutifche  Regeln  und  andere  Bemerkun- 
gen an,  welche  allen  Beyfall  verdienen,  und  von  welchen 
wir  einige  ausheben.  Man  fammle  die  zur  Erklärung  der 
paulinifchen  Briefe  dienlichen  hillorifchen  Notizen  indenBrie- 
fen  felbft,  befonders  im  Eingang  und  dem  Befchlufs,  und 
ans  anderen  Schriften,  hauptf ichlich  d^r  Apoftelgefchichte ; 
man  uinerfcheide ,  ob  eine  Gemeinde  von  Paulus  felbft  oder 
von  anderen  gegründet  worden,  ob  ein  Brief  eine  Antwort, 
oder  das  erfte  Schreiben  fey ;  im  Brief  an  die  Römer  zeige 
der  Apoftel  fein  Thema  in  drey  Theileii  felbft  an,  er  handle 
aber  den  dritten  zuerft,  und  den  erften  zuletzt  ab;  die  mei- 
ften  Briefe  haben  einen  theoretifchen  und  praktifchen  Theil; 
die  HauptCätze  des  Apoftels  kennen  zu  lernen,  dazu  diene 
eine  öfters  wiederholte  curforifche  Lectiire,  und  zu  einer  ge- 
nauen Kenntnifs  feiner  Schreibart  fey  eine  forgfältigere,  ab- 
gemeffenere  nöthig;  der  hebräifche  Text  des  A,  T.,die  alexan- 
drinifche  Überfetzung  und  die  Apokryphen  feyen  vorzügliche 
Subfidien  der  Erklärunf^;  die  Vorfchrife  der  Hermeneutik,  ei- 
nen Schrififteller  aus  fich  felbft  zu  erldären ,  fey..  befonders 
bey  Paulus  anwendbar,  da  die  Briefe  fo  viele  Ähnlichkeit 
haben. 

Eir.  K.  At. 


Nese  Auflagen. 


G'-iilz,  b.  Ferftl:  Lughio's  umgearbeitete  Mcidingcrjche 
fraHZÖßfchc  Gi-ammatik  gänzlich  umgebildet  dargeßellt,  als  durch' 
aus  pntktij'che  Elementar-  Sprachlehre.  Mit  zwey  ganz  eignen 
Wörterfammluugen,  einer  von  HomonymeH  und  einet  et ymoto gi- 


fchen ;  nebft  mehr  iißhetifch  ausgewählten  deutfchen  und  franröfi- 
fchen  Ü  bungen  zum  Überfetzen  von  G.M.  Greiner,  Lehrer  der 
franz.  u.  der  ital.  Sprache.  2  Thle.  4teganz  umgearbeitete  Aufl. 
j8o8.  iterTh.  208S.  aterTh.  152  S.  8-  (i  Thlr.  4Gr.) 
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N  u  m.  155. 
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DEN    2    JULIUS.    180  8. 


JURISPRUDENZ. 

1)  Göttingen  ,  b.  Dieterich  :  Grund/ätze  des  ge- 
meinen deutfdien  Privatrechts  ,  von  D.  ^ußus  Fr, 
Runde,  Ilofrath  und  Prof.  der  Rechte,  wie  auch 
Ordinarius  der  j uriftenfacultät  zu  Göttingen. 
Vierte  rechtmäfsige  Auflage.  IQ06.  XXVÜI  u. 
660  S.  gr.  8-  (i  Thlr.  16  Gr.) 

2)  Ebendafelbft:  ^us  germanicum  privatum.  In 
ufuni  lectionum  academicarum  adumbravit  Chri- 
fiianus  Auguflus  Gottlieh  Goede ,  Juris  et  philo- 
fopbiae  in  academia  Jenenfi  ProfefTor.  1806.  XVI 
u.  506  S.  kl.  8-  (i  Thlr.  12  Gr.) 

3)  Hai. IE,  b.  Hendel:  Grundrifs  1)  einer  vollflän- 
digen  Einleitung  in  die  Rechtswijfenfchaft  der 
Deutfchen;  2)  einer  pragmatijchen  Gefchichte  und 
Statiflik  der  Gefetze  der  Deutfchen.  Zum  Ge- 
brauch bey  feinen  Vorlefungen  entworfen  vom 
Prof.  König,  igoö.  48  S.  gr.  8-  (4  Gr.) 

A-ls  eine  erft  fpät  gezogene  Pflanze  auf  dem  Felde 
der  Jurisprudenz  hat  die  WilTenfchaft  des  deutfchen 
Privatrechts  noch  immer  nicht  den  Grad  von  Voll- 
kommenheit erreichen  können,  der  anderen  Zwei- 
gen der  Rechtsu  ifiTenfchaft  durch  einen  längeren  An- 
bau zu  Theil  geworden  ift.  Sogar  der  Werth  derfel- 
ben  ift  bis  auf  die  neueften  Zeiten  ein  Problem  ge- 
blieben ;  während  ihn  einige  als  hoch  anpriefen  , 
brachten  ihn  andere  fo  gering  in  Anfchlag ,  dafs  fie 
felbft  das  Dafeyn  einer  WilTenfchaft  noch  beftritten  ; 
und  über  den  eigentlichen  Charakter  und  die  Quelle 
derfelben  haben  die  Meinungen  mehrmals  gewech- 
felt.  Es  hat  indefs  das  deutfche  Privatrecht,  unter 
der  pflegenden  Hand  der  Gefchichte  und  der  Philo- 
Tophie  ,  die  Zeichen  eines  fo  guten  Gedeihens  ver- 
rathen,  dafs  fie  für  die  Zukunft  die  Hoffnung  einer 
immer  grofseren  Ausbildung  erweckte,  welche  Aus- 
ficht jedoch  in  den  Ereigniffen  der  gegenvt'ärtigen 
Zeit,  die  den  Ruin  fo  vieler  alten  Inftitute  und  For- 
men nach  fich  ziehen,  fehr  gefährdet  zu  feyn  fcheint. 
Wir  hoffen  indefs  von  dem  Genie  der  deutfchen 
Rechtsgelehrten,  dafs  fie  in  der  neuen  Verfaffung 
der  Dinge  die  Seite  zu  finden  wiffen  werden,  wo 
fich  das  deutfche  Privatrecht  durch  praktifchen  Werth 
hoch  immer  empfehlen  kann,  um  auf  eine  öffentli- 
che Pflege  ferner  Anfpruch  zu  behalten ;  wenigftens 
wird  es  allemal  in  der  Gefchichte  der  deutfchen  Le- 
gislation, die  ihr  Intereffe  nie  verliert,  und  vielleicht 
in  der  Folge  felbft  eine  gröfsere  Schätzung,  als  bis- 
^.  A.  L  Z.  1808.    Dritter  Band. 


her,  finden  kann  ,  eine  Stelle  behaupten.  Wirwol- 
kn  daher  die  hier  angezeigten  Schriften  ,  nicht  als 
die  letzten  Früchte  der  bisherigen  guten  Erndten  in 
der  Literatur  des  deutfchen  Rechts,  fondern  viel- 
mehr als  die  Übergänge  zu  einer  neuen,  zwar  noch 
unenthüUten  ,  aber  nicht  ganz  hoffnungslofen  Pe- 
riode für  diefe  Wiffenfchaft  betrachten. 

No.  I  ift,  wie  der  Vf.  in  der  neueften  Vorrede 
felbft  es  ausdrückt,  feit  15  Jahren  in  den  Händen 
der  Lehrenden  und  Lernenden  gewefen,  und  ift  auch 
von  praktifchen  Gefchäftsmännern  gefchätzt  wor- 
den.   Es  bedarf  daher  nicht  erft  einer  genauen  An- 
zeige diefer  eben  fo  geachteten  als  bekannten  Ar- 
beit.   Welcher  Fleifs  den  früheren  Ausgaben  in  Ver- 
befferung  des  Vortrags ,   in  fchärferer  Beftimmung 
der  Begriffe  und  Sätze  und  in  Ergänzung  der  Lite- 
ratur zu  Theil  wurde,  der  offenbart  fich  auch  bey  die- 
fer neueften  Ausgabe.     In  dem  ^.  263  find  die  Be- 
griffe von  Gefammteigenthum,  Miteigenthum,  Son- 
dergut und  Sammtgut  vollftändiger  angegeben;  die 
deutfchen  Servituten  vom  5.  273  —  284  haben  eine 
andere  Bearbeitung  erfahren  ;  die  Bannrechte  fchef- 
det  der  Vf.  nun  von  den  eigentlichen  Servituten  der 
Grundftücke,  welche  in  den  früheren  Ausgaben  mit 
jenen  zufammengeftellt  vorkommen.    Dafs  man  die 
Bannrechte,  die  perfönliche  Leiftungen  vorausfetzen, 
von  den  eigentlichen  Nutzungen  der  Grundftücke 
unterfcheidet,  davon  liegt  allerdings  der  Grund  in 
der  Befchaffenheit  der  Sache;  überhaupt  aber  müffen 
fie  doch  als  Vortheile,   die  von  einem  Grundftücke 
kommen ,  alle  in  Eine  Claffe  gefetzt  werden.  In 
ö-  444    ift   der   Unterfchied    der    Perfonal  -  und 
Realgewerbszweige ;  y".  4806  das  Recht  von  Apothe- 
ken, und      58o6  das  Recht  der  Auslobung  neu  be- 
ftimmt.    In  dem  Hauptplane  des  Buchs  hat  der  Vf. 
fo  wenig  in  diefer  als  in  den  vorigen  Ausgaben  et- 
was geändert;  und  da  es  das  Glück  gehabt,  unter 
den  Praktikern  wie  unter  den  Rechtsgelehrten  ein 
Anfehen  zu  erlangen,  fo  hat  die  Unveränderlichkeit 
des  Plans  unftreitig  den  Gebrauch  deffelben  beque- 
mer gemacht ;  auch  ift  die  Beybehaltung  der  bishe- 
rigen  Ordnung  in  Hinficht  auf  den  darüber  vorhan- 
denen Commentar  nützlich  geblieben.     Es  bedurfte 
daher  der  Kritik  nicht,  die  der  Vf.  gegen  das  Stre- 
ben nach  neuen  Formen  und  gegen  die  beftändigen 
Streitigkeiten  über  das  fogenannte  Gebiet  einer  Wif- 
fenfchaft und  ihrer  Theile,  womit  fich  auch  in  der 
Jurisprudenz  feit  einiger  Zeit  ein  Reformator  nach 
dem  anderen  aufdringe,  richtet.    Seine  Bemerkung 
hat  freilich  Grund,  |dafs  Schriften,  worin  vriffen- 
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fchaftlichp  Gegenftä'nde  unterfucht  und  angewendet 
werden,  mehr  Nutzen  ftiften,  als  folche,  worin  jiian 
fie  ordnet,  und  Ree.  ftimmt  in  den  Wunfch  deffel- 
ben  ganz  mit  ein,  dafs  infonderheit  junge  Schrift- 
ßeUer,  welche  ihr  l  alent  der  Bearbeitung  des  deut- 
fchen  Rechts  widmen  wollen ,  keinen  fo  hohen 
"N^  erth  mehr  auf  die  kleine  gelehrte  Kramerey  fe- 
tzen möchten.  Wenn  aber  gleich  diefer  Wunfch 
unter  den  erforderlichen  Beftimmungen.  im  deut- 
fchen  Rechte ,  das  noch  in  den  einzelnen  Theilen 
eine  weitere  hiftorifche  Bearbeitung  bedarf,  und  für 
angehende  Schriftfteller  ,  die  fich  durch  das  beque- 
mere Syftematifiren  leicht  verleiten  lalfen  können, 
das  Verdienft  an  der  unrechten  Stelle  zu  fuchen,  oder 
fokhes  nach  einem  unrichtigen  Mafsftabe  zu  fchä- 
tzen,  ein  fehr  zweckmäfsiger  und  nützlicher  Wink 
ift:  fo  mufs  doch  auch,  um  MifsverltändnilTe  zu  ver- 
hüten .  bemerkt  werden ,  dafs  das  Gefchäft  des  Ord- 
nens ohne  ein  Eindr  ngen  in  die  e  ften  Cirundfätze 
der  WilTenfchaft ,  welches  der  Vf.  hier  zu  meinen 
fcheint,  mit  der  Zurückführung  der  Materialien  auf 
ihre  crften  Gründe  »  woraus  die  Ordnung  als  Folge 
hervorgeht,  welches  Gefchäft  aber,  wenn  gleich 
früh  vorbereitet  werden  mufs,  doch  nur  erll  nach 
einer  langen  vertrauten  Bekanntfchaft  mit  der  Wif- 
fenfchaft  .nit  Erfolg  vorgenommen  werden  knnn, 
nicht  zu  verwechfeln  ift.  Dafs  in  neueren  Zeiten 
das  Syftematifirungswefen  zu  ExceiTen  gekommen 
ift,  läfst  fich  nicht  verkennen;  aber  der  dadurch 
geleitete  Geift  mufs  doch  auf  Refultate  führen  ,  die 
für  die  Begründung  einer  eigentlichen  Wiflenfchaft 
unentbehrlich  find. 

No.  2  kann  gleich  zu  der  Frage  Anljis  geben, 
warum  der  Vf.  für  den  Vortrag  des  vateriändifchen 
Rechts  die  Sprache  des  Auslandes  und  Alterthums 
gewäh  t  hat,  und  das  in  einer  Periode,  in  weicher 
man  den    ehr;  uch  der  lateinifchen  Sprache  felbft  bey 
den;  Vorf-age  des  römifchen  Rechts  zu  verlafTen  an- 
fängt? Wenn  der  Vf  glaubt,  dafs  feine  Wahl  fchon 
durch  das  Beyfpiel  von  d;;utfchen  Schriften  übe  das 
rö'Pifche  Recht  gerechtfertigt  werde:  fo  würde  doch 
der  Unterfchied  eintreten,  dafs  derVort-ag  für  Deut- 
fche  den  Gebrauch  der  deutfchen  Sprache  auch  bey 
fr  mden  Rechten  erlauben  könne,  ohne  dafs  fich  im 
umgekehrten  Falle   eine  gleiche  Zweckmäfsigkeit 
denken  laffe.    Da  auch  jedes  pofitive  Recht  eines 
Landes  in  feinen  b  igenthümlichkeiten  nurdur^h  die 
Landesfprache  gehörig beftimmt  wird :  fo  kann  auch 
3iur  in  der  letzteren  das  Recht  am  heften  vorgetra- 
gen werden;  und  es  fehlt  im  deutfchen  Rechte  nicht 
an  ßeyfpielen  von  Rechtsbegriffen  und  Ausdrücken, 
wei  he  die  fonft  am  voUkommenften  ausgebildete 
Bömifche  Rechtsfprache  nicht  treffend  genug  darftel- 
len  kann.    Ohnediefs  bedarf  noch  die  fo  lange,  un- 
ter dera  EinRuffe  f'es  römifchen  Rechts  vernachläf- 
l^ffigte  Rechtsfprache  DeutfchJands  zu  fehr  einer  bef- 
ferea  Ausbildung,  als  dafs  man  den  Vortrag  wenig- 
üens  des  deutfchen  Rechts  in  der  Landesfprache  zu 
wünfcben  nicht  Urfac he  hätte.    Es  läfst  fich  indefs 
miibt   \ erkennen,   dafs    andere   Rückfichten,  die 
Vollkonuaenheit  der  römifchen  Rechtsfprache ,  und 


das  Redürfnifs,  die  Bekanntfchaft  mit  derfelben  un- 
ter  den  RechtsgeUhrten  möglichft  zu  erhalten,  ein* 
andere  Wahl  wohl  rechtfertigen  können;  und  die 
Diction  des  angezeigten  Wei^s  gif  bt  keinen  Anlafs, 
diefe  W^ahl  zu  mifsbiiligen,  wenn  es  auf  die  Verbrei- 
tung einer  guten  lateinifchen  Sprache  bey  dem  Lehr- 
vortrage  mit  abgefehen  ift.  Neben  dcutfchgefchrie- 
benen  Lehrbüchern  über  das  deutfche  Privatrecht 
wird  das  vorliegende  lateinifche,  auch  in  liinfi(  ht 
auf  Einkleidung  diefes  Rechfs  in  das  fremde  Ge- 
wand, empfehlungswerth  bleiben. 

In  der  xinlage  des  ü  anzen  folgt  der  Vf.  ,  wie  er 
felbft  anzeigt,  hauptfäcblich  dem  R?{wc/e'fchen  Wer- 
ke, ohjje  jedoch  auf  das  Verdienft  einer  Bearbeitung 
des  Gegenftandes  nach  eigenen  Einfichten  Verzicht 
zu  thun.    Ein  vor/.ügliches  Verdienft  fucht  der  Vf. 
in  der  Anwendung  der  PhilofophiK  des  Rechts,  um 
für  das  deutfche  Privatrecht  fefte  Grundfatze  und 
beftimmte  Grenzen  zu  finden.    Er  ftellt  einen  dop- 
pelten Begriff  vom  deutfchen  Rechte  auf:  das  in 
Deutfchland  gültige,  fo  wohl  das  fremde  germanifir- 
te,  als  das  urfprünglich  deutfche  Recht,  wie  es  Rei- 
temeierin  der  Reuaction  eines  allgemeinen  deutfchen 
Gefetzbuchs  aus  den  gültigen  Materialien  des  gemei- 
nen Ree  US  gefafst  habe,  und  das  aus  deutfchen  Ge- 
wohnheiren und  Gefetzen  erwachfene  vaterländifche 
Recht,  das  nach  der  gemeinen  Vorftellung  das  deut- 
fche Privntrccbf  ausmacht.    Nur  auf  diefes  letztere, 
aus  deutfchor  Quelle  gefloffene  Recht,  fchränkt  fich 
der  Vf.  in  feiner  Arbeit  ein  ;   und  er  hat  es  dah-sr 
mit  blofsen  Bruchftücken  zu  thun  ,  wie  fie  auch  in 
andereia  Lehrbüchern  vorgetragen  werden;  nur  mit 
dem  Dnterfchiede,  dafs  er  Einiges  weggelafTen,  und 
dagegen  andere  Stücke  beffer,  als  bisher,  auszufüh- 
ren verfucht  hat.    Für  ein  gelehrtes  Studium  haben 
die  vorgetragenen  Materialien  ,  wenn  auch  nur  als 
Bruchftücke  betrachtet,  ohne  Zweifel  Interefte  ge- 
nug; es  läfst  fich  aber  nicht  leugnen,  dafs  zu  einem 
wifTenfchaftlichen  ,   von  Grundfätzen  ausgehenden 
Studium,  alle  aus  denfelbcn  abzuleitenden  Lehren 
in  einem  vülißändigc  n  SyÜem  erforderlich  zu  feyn 
fcheinen.    Wenn  man  dem  deutfchen  Privatrechte 
diefe  nöthige  Vollftändigkeit  bisher  nicht  verfchafft 
hat:  fo  fcheint  man  da/.u  durch  die  v'orftellung  von 
einer  Uiunoglichkeit  veraulatst  zu  feyn  ,    da  man 
nach  Abzug  aller  Fälle,  die  durch  die  fremden  Rerh- 
te  entfci'ieden  werden,  nur  die  bisher  gewöhnlich 
im  deutfchen  Privatrechte  aufgeführten  Aiaterialien 
als  deutfche  aus  Gewohnheiten  und  Gefetzen  des 
Reichs  gefloiTene  Rechtsfätze   übrig  behalten  hat. 
Sollte  aber  das  Verfahren  das  richtige  fesn,  nur 
gleichfam  den  Überreft  der  Fälle,  der  nach  dem  Ahr 
zuge  deffen,  was  die  fremden  Rechte  in  dem  ganzen 
Syftem  bel^immen  ,  übrig  bkilDt ,  als  den  Stoff  des 
deutfchen  Privatrechts  anzufehen  ?  Sollte  nicht  diis 
urfprünglich  deutfche  Recht  mit  dem  fremden  Rech- 
te viele  Sätze  gemein  haben?  oder  ifi:  es  nicht  viel- 
mehr iiothwendig,  dafs  in  dem  allgemeinen  pofiti- 
ven  Fechte  beide  Syfteme  harmruiirten    Ls  kann 
nicht  fchwer  fallen,  ein  in  den  iiauptfätzen  vollftän- 
diges  Rechtsfyftem  aufzuftellen»  das  m  iJeutfchiand 
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galt,  ehe  man  darin  von  dem  römifchen  Rechte  Ge- 
brauch machte,  und  das,  wenn  auch  dabey  keine 
d<'utfche  Rechtsbücher,  fondern  nur  der  romifche 
Codex  citirt  wird  ,  in  den  Materialien  noch  immer 
gilt.  Wollte  man  diefe  Sätze,  die  das  deutfche  Recht 
mit  dem  römiichen  unleugbar  gemein  hat,  auffu- 
chen,  und  zu  einem  Ganzen  verbinden:  fo  würde 
man,  ohne  Eingriffe  in  ein  fremdes  Gebiet  zu  thun, 
ein  vollltandiges  deutfches  Privatrecht,  wenn  gleich 
nicht  fo  entwickelt,  als  das  romifche  Recht,  doch  in 
den  liüuptfätzen  befriedigend  aufftellen,  und  auf  die- 
fem  V\  ege  den  Vortheil  einer  wiflTenfchaftlichen  Be- 
handlung der  übrigen  Materialien  ,  als  des  gegen- 
wärtigen Inhalts  des  deutfchen  Privatrechts,  errei- 
chen können. Wenn  man  dabey  noch  erwägt,  dafsder 
Nutzen  b<  y  dem  Studium  des  deutfchen  Privatrechts 
fich  vorzügHch  nur  aus  einer  hiftorifchen  Darftel- 
lung  von  dem  Entftehen  und  der  allmählichen  Aus- 
bildung der  deutfchen  Fechtsbegriffe  und  Rechtsfä- 
tze  ziehen  lalTe,  und  dafs  man  fich  nicht  gerade  dar- 
auf einzufchränken  habe,  ein  reines  Refultat  von 
jetzt  gültigen  urfprünglich  deutfchen,  praktifchen 
Rechtsfatzen  vorzutragen:   fo   kann  es  felbft  kei- 
«en  Anlland  finden,  bey  der  Benutzung  der  bisher 
vernachlälfigten  allj'emeinen  Satze  des  deutfchen 
Privatrechts,  mit  auf  die  Form,  in  der  fie  m  den 
F>.echtsbü<:hern  des  Mittelalters  ausgedriückt  liegen, 
Rüchficht  zu  nehmen,  ßey  diefer  Methode,  das  deut- 
fche PrivatreGhtvollftändigvorzuftellen,  würde  denn 
auch  die  Streitfrage  über  die  Exiftenz  eines  gemei- 
nen deutfchen  t'rivatrechts,  M'enn  fieauch  nicht fchon, 
nach  dem  Untergange  des  deutfchen  Reichs,  zur  An- 
tiquität geworden,  oder  ganz  verändert  wäre,  leich- 
ter beantwortet  werden  können.   Die  Allg^emeingül- 
tigkeit  eines  deutfchen  Privatreehts  leugnet  der  Vf. 
(i).  4.)  Es  würde  ab^r  doch  dabey,  mit  H.ücKlicht  auf  die 
eben  bezeichnete  ClalTe  von  allgemeinen  Sätzen  des 
pofitiven  Rechts»  diefe  von  der  ClalTe  der  übrigen, 
durch  die  Utnftande  ,    nach  ihrer  Veränderlichkeit 
modihcirten  ,^ätze  zu  unterfcheiden  feyn.  —  Es 
foll  da«  dt-utfche  Privatrecht  auf  fcfte  Grundfätze ge- 
bauet werden  (§.  5  —  9),  die  Analogie,  fowohl  die 
juriftifche  als  die  hiftorifche,   wird   dazu  nicht  für 
hinreichend  erklärt.    Die  Grunulätze  des  deutfchen 
Privatrechts  werden  nach  dem  Vf.  ,  in  der  geinein- 
fchaftlirhen  und  norh  ,  en.  igi  1.  Quelle  der  jetzt  gül- 
tigc^n  Gefetze  und  Gewohnheiten  ,  nämlich  in  der 
Gleii  hheit  theils  di^s  Gegenltandes  ,,  theils  der  Grün- 
de gefunden.    Eine  Harmonie  aller  deutfchen  Lan- 
desgefctze,  die  gar  nicht  zu  erreichen  fey.  auf  die- 
fem  Wege  zu  bewirken  ,  könne  nichir  die  Abficht 
feyn.  Mit  diefer  Tlieorie  des  Vfs.  ift  Ree.  zwar  ein- 
verftanden  ;  denn  fo  lange  man  zum  Erweife  eines 
ali;>;emcin  gültigen  Pri vatrec'its  nicht  ein  ähnliches 
Gefetz,  als  die  peinliche  Gerichtsordnung  für  das  all- 
gemeine Lriuiinalrecht  ift,  aufweifen  kann.,  bleibt, 
die  \otiiwendigkeit ,  wenn  etwns  Allgemeines  von 
dem  Privatrechre  gelehrt  werden  foll  ,  diefes  in  der 
Natur  der  Gegenitände  zu  fuchen  ,  und  daraus  die 
Gcfetz-  und  Gewohnheiten  der  einzelnen  Lande,  bey 
vorkommenden  Unb^  ilimintheitf-n  zu  erklären  und. 
zu  ergänzen.    Es  entlteht  aber  iiiebe^;  die  nochim- 


mer  nicht  befriedigend  ßcantwortefff  Frage;  auf  wel- 
chem Wege  diefes  allgemeine  Hecht  mit  hmlängli- 
cher  Sicherheit  gefunden  werden  könne;  und'  aua- 
weichen Gründen  die  Abweichungen  der  Landesge- 
fetze  gehörig  erklärt  werden  füllen.    Um  d«n  Fede- 
rungen ,  die  hier  eintreten  ein  Genüge  zu  Ifeiften,. 
bedarf  es  noch  einer  Verhefferung  der  Theorfe  der 
pofitiven  Rechtswiffenfchaft,  deren  erfte  Gründenoch! 
nicht  genug aufgefucht  oder  allgemein  anerkannt  und 
benutzt  find.  Uberhaupt  aber  kann  man  noch  frngen, 
ob  es  denn  gerade  nüthigfey,in  dem  deutfchcjil',  i- 
vatrechte  lauter  allgemein  gültige  Rechtsfätze  aul/.u- 
ftellen;  und  ob  es  nicht  der  Sache  angeuielTenerfty, 
die  in  Deutfchland  gültigen  Rechtsfätze  deutfchen 
Urfprungs,  fie  mögen  als  allgemeine  oder  als  partim 
Gulare  einzelner  Lande  zu  betrachten  feyn,  aus  der 
Natur  der  Sache  und  aus  der  Gefchichte  des  Rechts 
zu  erklären,  und  aus  der  gelehrten  Bearbeitung  ein 
wo  möglich  reines  praktiiches  Refultat  zu  liefern? 
Der  Vf,  fcheint  zwar  nach     24  auf  den  Unterfchied 
des  Umfangs  der  Gültigkeit  der  Rechtsfätze  nicht  ge- 
rade zu  achten,  aber  doch  auch  auf  die  hiftorifche 
Entwickelung  der   deutfchen    RechtsbegrifFe  nicht 
Werth  genug  zu  legen.    Bey  Beftimmung  des  prak- 
tifchen und  theoretifchen  Gebrauchs  ,  den  das  deut- 
fche Privatrecht  habe,  fetzt  er  den  erfteren  in  die  Er- 
klärung und  Ergänzung  der  Landesgefetze ,  und 
nimmt  als  zu  ergänzende  Lücken  drey  ClafTen  an 
(Ö-  33),  wenn  von  einem  unbeftimmten  Gefetze  ein 
ganzes  Stück  fehle,  oder  einzelne  Theile,  die  enV 
weder  auf  fieberen  oder  auf  fchwankenden  Grund- 
fatzen  beruhen.    Wichtiger  fcheint  dem  Ree.  der 
Unterfchied  der  Haupt  -  und  der  Folge- Satze,  und 
bey  den  letzteren  derUmßand,   ob  die  Natur  der 
Sache,  oder  eine  bald  fefte,  bald  fchwankende  Ge- 
wohnheit  folche  regulire.    Unter  den  Quellen  wer- 
den, aufser  den  Relchsgefetzen  ,  mit  Recht  auch  die 
Geletze  und  Rechtsbücher  der  einzelnen  Lande  auf- 
geführt, welches  ohnediefs  nach  aufgehobener  Ein- 
heit der  Keichslandein  ihrer  vormaHgpji  Verbindung 
norhwendig  wird,  wenn  es  nicht  auch  fchon  an  fich 
zweckmafsigwäre.  Dafsdie  (•  intheilung  narhReichs- 
kreifen,  die  auch  Sdchour  befolgte,  gewählt  fey,  er- 
klärt fich  aus  dem  Erfcheinen  des  Buchs  vor  der  Auf- 
löfungder  Reichs verfafiTung..   Ree  würde  mehr,  in 
Hnificht  auf  den  Zweck  einer  hiliorifchen  Entwicke- 
lung der  deutfchen  Rechte,  auf  den  Unterfchied  de.s- 
alcen  Sachfen  -  und  Franken-Landes,  ingleichen  der 
deutfchen  Ko.onieen  in  den  flavifchen  Landern  ach- 
ten.   Die  Flülfsmittel  und  Literatur  des  deutfchca 
Privatsrechts  find  nach  den  gewöhnlichen  Ideen  an- 
gezeigt (Q.  48  —51  ).    In  dem  Vortrage  der  einzel- 
nen Theile  geht  das  Sachenrecht  v  o  ra  u  s.    D  i  ?  L  eh- 
re von  Verträgen  giebt  den  Unterfchied;  deiTen  an  , 
was  aus  dem  deutfchen  Rechte  zur  Tdodification  Jer- 
rö'nifchen  Verträge  hinzugekommen  ift,.  and  tvms 
eigentlich  deutfche  Verträge  find,  wohin  die  Wech- 
fel -See-AlTecuranz-Gefchäfte,.  die  privik-girten  Ge- 
werbe, Holländereypachtund  einige  Cautionsverträ- 
ge  gerechnet  find.    Das  Perfonenrecht  fteilt  die.ge- 
woimhcben  Unterrjhiede  der  Menfohen..  nach  ihrer.- 
Natur,  und  nach  bürgerlichen;  VexüaltniHen  vor.  in- 
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,der  letzteren  Iliaficht  find  die  Rechte  des  Adels,  des 
Bürgerftandes,  der  Bauern  und  der  Juden  vori^etra- 
geu.  Diefem  folgt  das  Ehe-,  Familien-,  Vorinund- 
fchafts  -  und  Erb-Recht.    Überall  fieht  nuin  in  der 
Ausführung  die  auf  die  beflTere  Darftellung  der  Sache 
nach  Grundfatzen,  und  auf  das  Hervorheben  des 
V/ichtigeren   gerichtete  Sorgfalt;    und  die  Kürze 
womit  das  Ganze  vorgetragen  iil,  empfiehlt  die  Ar- 
beit mehr  als  das  Rwncf^^'fche  Werk,  das  feiner  Aus- 
führlichkeit wegen  lieh  mehr  zu  einemilandbuche  eig- 
net, zu  einem  Lehrbuche,  dergleichen  die  Rechts- 
wilTenfchaft  auch  in  einem  neuen  Zuliande  der  Din- 
ge noch  immer  nöthig  haben  wird. 

Num.  3  befteht  aus  einem  GrundriiTe  oder  Ta- 
bellen,  die  als  Leitfaden  bey  Vorlefungen ,  zur  Ein- 
leitung in  die  RechtswifTenfchaftder  Deutfchen,  wie 
auch  einer  praginatifchen  Gefchichte  und  Statiftik 
der  Rechtsgefchichte  der  Deutfchen,  dienen  follen. 
Der  Vf.  verfichert,  dabey  diejenigen ,  welche  über 
diefen  Gegenftand  gefchrieben,   benutzt  zu  haben 
und  glaubt ,  dafs  fein  Plan  etwas  eigenes  habe.  x\ls 
VorkenntnilTe  gehen  die  Rubriken  v-on  Gelehrfam- 
keit  und  einer  encyklopädifchen  RechtswilTenfchaft 
voraus.    Der  erfte  Abfchnitt  der  letzteren  ift  von 
dem  Begriffe  und  den  Thleilen  der  Rechtswiffenfchaft 
der  Deutfchen.    Die  Theile  diefer  WilTenfchaft  Aver- 
dennach  ihren  Gegenftänden  in  Staats- Völker-  und 
Privat- Recht  im  weiteren  Sinne  gefchieden  ;  insbe- 
fondere  aber  und  in  Rückficht  auf  die  Cultur  der 
Rechtswiffenfchaft,  vornehmlich  in  Rückficht  der 
akademifchen  Einrichtung  des  juriftifchen  Studiums : 
die  theoretifche  V\'ilTenfchaft,  Staats-  Völker-  und 
Privat- Recht  iin  engeren  Sinne,  hiernächft  Lehn- 
Criminal- und  Kirchen -Recht  im  weiteren  Sinne; 
ferner  die  praktifche Rechtswiffenfchaft ;  wozu  noch 
reine  und  gemifcbte  Theile,  als  juriftifche  Arzney- 
kunde  f.  kommen.  Nach  der  StaatsverfalTung  Deutfch- 
lands  giebt  es  ein  gemeines  oder  Reichsrecht  und 
einbefonderes  oder  Landrecht.  Der  zweyte  Abfchnitt 
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letze  felbfj  find  folgende  Perioden  gemachi  •   L  Ri. 
zur  Entftehung  des  deutfchen  Reichs.Vs    und  wa 
wieder  m  d,e  Zeit  vor  und  nach  der  grof  erVölkTr 
Wanderung  gefchieden  ;   II)  vom  Anfange  de    deu  " 
fchen  Reichs  bis  auf  die  jetzifren  Zeiten  rsnrt 
welchem  langen  Zeitrautni  wifdTr  abg   l";.J   S  a  d" 
Zeit  vor  der  Aufnahme  der  fremden  Recht  .  m  i2te« 
Jahrhundert;  b)  di«  Zeit  nach  diefer  Aufnahme  Hier 
wird  n.cht  blofs  die  Aufnahme  des  römifchen  ca' 
non.fchen  und  longobardifchen  Rechts  angeführt 
fondern  auch  die  Gefchichte  diefer  Rechte  fS  „ach 
Ihren  verfchiedenen  Perioden  eingefchaltet  uc£ 
fl^^'vu    ^^'^^h'^^f        deutfchen  Rechts  beyge 
fugt     Überhaupt  find  die  Zeiten  vor  dem  i6  Jahr- 
hundert   und  von  da  bis  zum  weftphälifchen  Frie- 
den, endlich  bisauf  die  jetzigen  Zeiten  unterfchle- 
n     rl"'"  ^'•""dnflre  der  Statiftik  der  Gefetze 
der  Deutfchen  kommt    aufser  der  Einleitung  von 
BegnfF,  Emtheilung,  Quellen.  Hülfsmittelnt  Me- 
thode und  Nutzen,  die  Kenntnifs  des  gegenwärti- 
gen Zuftandcs  der  Gefetze  der  Deutfchen  vor,  wo 
die  verfchiedenen  Gefetzfammlungen  angeführt  find, 
n  einem  Anhange  folgen  die  Zeichen,  deren  fich 
die  Rechtsgelehrten  im  Anführen  der  Texte  der  Ge- 
fn  AnS'"'?'  die  Abkürzungen,  welche  fie 

Ailh.'n"^  '^'P^'^^Mis  und  canonici  - 

11  Anfehung  der  Rubriken  der  Titel  gebrauchen  in 
gleichen  die  Art  und  Weife,  die  Texte  der  Gef;  ze 

der  W  h'S  ""'^  der  Vorrede  maSt 

der  Vf.  Hüftnung,  däfs  er  vielleicht  nach  diefem  Plan 

kunft,g  e,n  Hanclbuch  der  Gefchichte  und  St  tift  k 
der  Gefetze  der  Deutfchen  ausarbeiten  werdp  pf 


MeDICIN.     jaeriin  ,    uoer  aie  x  auoneit  una  ihre  Hri  ung 
■mittelfl  der  Durchjlechung  des  Trommelfelles,  von  Joh.  Emaii. 
Trofiener.  aus  Curland.  1806.  32  S.  g.  (6  Gr.)    Eine  Abhanri- 
luiiR,  welche  der  Vf.  zu  Erlangung  der  Doctorwürde  in  Erfurt 
1806  herausgegeben  hat.    Der  Vf.  beklagt  darin  unfere  mangel- 
hafte phyliologifche  und  pathologifche  Kenntnifs  l  on  deu  Gc- 
hörwerk'zeiigen ,  ■«■eiche  freylich  jeden  empinfchen  Veri'uch  ei- 
ner neuen  Kurart  rechtfertigt.    Die  Vollkommenheit  des  Ge- 
hörs fetzt  voraus ,  dafs  fich  die  das  Gehörorgan  biidenden 
Theile,  befonders  die  FlLifligkeiten  in  den  innerlteu  Kan.ilen, 
im  unverletzten  Zuüande  ihrer  IVIifchtuig  und  Structur  betin- 
«ten,  und  die  Gehörnerven  felbft  ihre  gehörige  EmplJndliciikeit 
befitzen.    IJas  fchwache,  fchwere,  unrollkonimene  Gehörgriui- 
det  fich  i)  auf  Hinderniffe,  die  den  Schall  nicht  frey  ins  In- 
nere des  Olires  gehen  laffen ,   Verllopfung  und  Verlc'hl  iefauug 
des  auf^eren  Gehörganges,  Verdickung  und  andere  organifclie 
Fehler  des  Trommelfelles ,    fremdartige  Stoffe  m  den  inneren 
Molen  des  Ohres ,  Verftopfung  der   Titba  Eußachii  u.  f.  w. 
2.)  auf  Fehler  der  Mifchung  und  Structur  der  das  Gehörorgan 
bildenden  Theile,  die  mannichfacher  Art  feyn  können,  aber 
fchv/er  zu  erkennen  lind,  3)  auf  verminderte  Emptindlichkeit 
der  Nerven,  w«lche  auch  fchwer  zu  erkennen  ift.  Befonders 
herrfcht  viber  die  Fehler  der  Membrana  tympani  viele  Unge- 
wifsheit.    Wir  wifTen  ja  nicht  einmal ,  wozu  diefe  iVIembrana 
eigen  lieh  da  ift,  noch  in  welcher  Beziehung  üe  auf  das  fchwere 
Gehör  fleht.   Sie  mufs  keine  Öffnung  haben,  damit  der  Menfch 
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S^eh^rfJ^Säti^^^fSTÄ  ty 

^^hÄJi^^^- 

p|ÄÄ^^-r;iiS^^^ 

das  Gehör  herzuftellen.  dreht  fich  um  Anwenlng^  rke  £ 
E.nflulTe  Cganz  enip.rifch  angewendet).  Wie  die  Durchftechun^ 
der  Merno.ar.u  iympani  Taube  hörend  mache,  ]d(Lt  ch  .>  ? 
unvollku,.men,  lowohl  aus  der  Theorie  als  P^xi  be  ftwo 
ten  E,  kann  in  «jner  erfchlafften.  v^erdickten.  verhärteten 
und  desorganifirten  Membron  der  Fehler  liegen,  welcher  be- 

ke  !  (.-').  Man  kann  aber  beides  nicht  vorher  erkennen  niX 
beftimmen  Sie  ift  und  bleibt  ein  blofser .  empir S^Ve^^^ 
fuch  zu  dem  man  hch  bey  keinem  Kranken  entfch  eS  darf 
wo  HefFnung  ift,  auf  anderen  Wegen  das  Gehör  herzu/ eilen 
(S  eher  ift  fie  das;  ja  faft  alle  neueren  Verfuche  haben  das  u  ' 
zulängliche  derfeiben  fo  wie  der  Gah-anif^ion  dargecha  ' 
Ree.  we.fs  logar  mifslungene  Operationen  von  Hunold  ltYbü. 
verrichtet.  So  hatten  aber  auch  dieHn.f„«y?  und  HuZd  ^^t 
d.ePofaunezufruh  und  ftnrk  follen  ertönen  laflen.  wie  im 
Ä^cfc..«8e,^e.  und  anderwärts.  Trampels  Abh.  Uber  das  fchwer" 
G^or  fche^a«  der  Vf.  nicht  gekannt  zu  haben.)  Fi 
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'ie  Vorrede  zu  diefer  Schrift  legt  eine  lobenswür- 
dige  Gefinüung  dar,  nämlich  alle  Kräfte  aufzubie- 
ten zur  Sichtung  und  Reinigung  der  medicinifchen 
Lehren.  zeigt  fich,  dafs  der  Vf.,  aufscr  der 

Ilumoralpathologie  und  dem  Brovvnianismus ,  wor- 
in er  felbfl:  mehrere  Jahre  befangen  war,  diegrofsen 
unter  uns  meiftens  unbekannt  gewordenen  Lehren 
älterer  Arzte  nicht  kennt.    Diefs  ift  ein  Grundge- 
brechen der  meillen  jungen ,  Männer ,  welche  von 
der  eigenen  Bildung  fortgotricben  ,  dasjenige,  was 
fie  eben  nun  als  das  Beile  erkennen,  der  Welt  fo- 
gleich  mittheilen,  ja  oft  aufdringen  wollen.    Es  ift 
diefs  ein  ähnlicher  Fanatismus  wie  jener  der  eifri- 
gen Bekehrer;  fie  wollen  dis  iUenfchon  mii;  Gewalt 
feiig  machen.    Es  foll  und  darf  fich  keiner  wagen, 
an  eine  Verbefferung  der  Meuiciu  zu  denken,  der 
nicht  alles  hiefür  fchon  Gefch(  Iienen  mächtig,  auch 
die  Tiefen  der  menfchlichen  kunli:  erkennt,  und 
die  ganze  Gewalt  der  Erkenntnifs  um  das  alleinige 
Ziel  der  heilenden  Kunft  verfatnmeln  kann.  Diefs 
ift  kein  Machtfpruch  des  Ree. ,  fondern  die  Natur 
der  Sache,  welche  uns  auch  diefs  noch  gebietet,  mifs- 
lungene  Verfuche  eher  zurückzuhalten  ,  als  durch 
Lob  zu  befördern.    Am  übelften  ifl:  es,  wenn  Män- 
ner ,  die  lange  in  Routine  herumgetrieben  und  zu- 
letzt, einige  Lichtlein  erblickend,   um  diefe  nun 
unaufhörlich  herumfchwärmen ,  fich  bey  folchem 
Treiben  noch  dünken  originell  zu  feyn ,  und  etwa 
die  Naturphilofophie  durch  ihre  Theilnahme  fogleich 
zu  verbeiTern  und  zu  vermehren.    Doch  das  Buch 
ift  einmal  da,  wir  muffen  es  alfo  näher  betrachten. 

Die  erfte  Abhandlung  heifst:  Naturpkilofophi- 
fcbe  Abhandlung ,  und  beginnt  mit  Worten  und  Sä- 
tzen, welche  die  Welt  in  den  naturphilofophifch 
genannten  Schriften  fchon  genugfam  vernommen 
hat.  Wie  der  Sinn  aufgefafst  ift,  möge  unter  an- 
deren folgende  Stelle  erläutern:  ,,Das  Abfolute  der 
Natur  ift  beftändiges  Evolviren ;  denn  nur  durch 
Evolution  erreicht  fie  ihre  Ewigkeit."  In  folcher 
Art  wird  ü^ber  Pofitives  und  Negatives,  über  Sauer- 
und Waffer -Stoff ,  Stick-  und  Kohlen- Stoff,  über 
El  emente,  Sonnen- und  Himmels  -  Sphären  geredet, 
und  zwar  weder  im  heften  Styl  (da  Provincialismen 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Driiter  Band. 


fehr  häufig  find),  noch  mit  der  gehörigen  Refchei 
denheit.    Der  Vf.  conftruirt  und  reconftruirt  alles 
was  da  ift  und  nicht  da  ift,  auf  die  bekannte  hoffär- 
tige  Art.    Blicke  wieS.  2  3— 29  über  das  Verhält 
nifs  der  Farben  zu  den  Elementen,  wie  vorzüHich 
mit  dem  Weifs  das  durch  Stickftoff  ausgezeichnete 
mit  dem  Schwarz  das  durch  Kohlenftoff  übereintrifft' 
die  eigentlichen  Farben  aber  mit  der  Gradation  de^ 
Oxydation  und   Hydrogenifation ;  ferner  Über  die 
I  ryltaliifation  —  find  etwas  feltnes  ,  und  diefe ffan 
ze  Abhandlung  zieht  fich  fort  als  ein  Gemifch  aus 
Schellings  erftem  Entwurf  der  Naturphilofophie  und 
Syftem  des  transc.  Idealismus,  Steffens  Beyträfren 
Kielmeyers  Rede  über  das  Verhältnifs  der  Lräfte' 
Eichenmeyers  Schriften,   Wagner  über  nie  Natur 
der  Dinge  u.  f.  w.  in  andachtigem  Nachfprechen  auch 
ots,  der  zeitlichen  Herausbildung  wegen,  annoch 
Mangelharten  in  diefen  Werken,  z.B.  der  ganzen 
einfeit:gen  Lehre  von  der  Kepräfentation  des  Magne- 
tismus im  Nervenfyßem  u.  dgl.  m. 

Die  zweyte  ph'ijßologifch  ■  pathologifche  Abhand 
lang  hebt  mit  diefen   übermuthigen   Worten  an- 
.Kachdem  vvir  glauben,  in  vorhergehender  Abh-md 
Jung  die  höheren  Functionen  des  Gehirns  rder  C 
fibilität)  gehörig  dfirchgeführt  zu  haben,  fo  fchirk?«" 
wir  uns  jetzt  an,   fowohl  deffen  animalifch  -  ve/e 
tativen  Emflufs  als  auch  den  thierifchen  Körper  iff 
gefammt  zu  reconftruiren."    Freylich  wer  das  erfte 
von  fich  fagen  könnte,  dürfte  auch  das  zweyte  n.vK 
mehr  wagen;  es  würde  ihm  nicht  mehr  entgehen 
Wer  abernur  auf  ein  von  anderen  aufgefchlfgenes 
Gerufte  zu  fteigen  trachtet,  mag  fich  hüten,  daff ihm 
nicht  fchwindele  ,  wie  es  Hn.  W.  wirklich  fchon 

fcheheniftm  e.nerphilofophifch- pharmakologifchen 
Schrift,  von  der  er  ja  in  diefem  Buch  auch  reden 
fom.t  auch  wir  reden  dürfen.    Er  ift  darin  von  de; 
Zinne  naturphilofophelnden  Unfinns  auf  den  nl, 
ten  und  breiten  Boden  der  ganz  gemeinen  Materla 
medica  gefallen,  und  es  wundert  uns    dafs  JrZ  '  u 
einmal  hinauffteigen  mochte.  -  Ganz  nach  der 
r.genA.twird  nun  weiter  geredet  von  den  Haun?' 
fyftemen  des  Organismus,  wobey  dann  die  Geeen 
fatze  vie    entfcheiden   muffen,   und  eben  fo^Z 
\^orte:  Keceptivität,  Productivität,  Oxydation  Des 
Oxydation;  Saure  und  Alkalität  imMuskel  -  und  \Vr' 
ven- Syftem  u.  f.  w.    Uberall  herrfcht  ein  n.ih 
WMndlicher  Dualismus,  den  das  Innerliche  noch  n ich'; 
ahndet;  daher  denn  auch  z.  B.  das  Anatomifche  be  * 
Betrachtung  des  Nervenfyftems  noch  ganz  crafs  n  J 
ben  dem  Speculativen  fleht,  und  die  Elemente  £c], 
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in  der  Darftellung  noch  gar  nicht  durchdrungen  ha- 
ben. Und  dennoch  find  einige  derfelben  unverkenn- 
bar wohl  aufgefafst,  wie  z.  B.  die  vergleichende  Be- 
trachtung des  Pulfes  der  Arterien  mit  der  periftalti- 
fchen  Bewegung  des  Darmkanals  ;  könnte  fich  nur 
der  Vf.  entfchliefsen ,  die  Metamorphofe  des  leben- 
digen Leibes  rein  finnlich  und  einer  fortfchreiten- 
ten  Erfahrung  gemäfs  zu  betrachten  ,  und  hatte  ihm 
nur  die  Sucht  zu  fpeculiren  nicht  den  Kopf  einge- 
nommen !  So  ift  ihm  Krankheit  disharmonifehe  Wech- 
Jetwirkung  des  Gegenfatzes  eines  oder  mehrerer  Orga- 
ne im  Individuum.  Diefs  ift  wohl  eine  (wenn  gleich 
fehr  hinkende)  Beffhreibung;  aber  wie  foUen  wir 
hieraus  zum  Begriff  des  Urfprungs  der  Krankheit 
und  ihres  eigenthümlichen  Wefens  gelangen?  Ge- 
fundheit  ift  Harmonie,  Krankheit  Disharmonie,  d.  h. 
Gefundheit  Ül  Gefundhelt,  Krankheit  K.  —  wo  ift 
hier  das  Anfchauliche  ,  das  Befondere  ,  an  dem  wir 
beides  unverlierbar  faffen  und  untrüglich  unterfchei- 
den  können  ?  Kurz  —  es  wird  taglichdringender, 
den  fchreibfeligen  Trieb,  der  fich  in  unendlichen 
Reflexen  fo  wohl  gefällt,  weil  er  fich  darin  fo  viel- 
fach befpiegeln  kann ,  durch  Ernft  und  Schärfe  zu 
zügeln,  und  es  wenigftens  den  Leuten  zu  fagen,  dafs 
hier  eitles.  Spiel  getrieben  werde.  Wer  gerne  fpielt, 
mag's  thun;  nur  mufs  er  bey  diefem  Hazardfpiel 
nicht  auf  realen  Gewinn  zählen.  K.  1.  W- 

Hannover,  b.  Hahn:  Verfuch  einer  ausführlichen 
pralttifchen  Anleitung  zur  Gründung  einer  voll- 
kommnen  Medicinal-Verfaffung  und  Voliceij.  Von 
Dr.  ^nfeph  Ludwig  Schmidtmann,  praktifchem 
Arzte  zu.  Melle  im  i  ürftenthum  Osn.ibrück.  Mit 
einer  Vorrede  von  Dr.  L.  F.  B.  Lentin,  königl. 
grofsbritannifch.  und  kurfürftl.  braunfchweig- 
lüneburgifchem  Leibarzte  in  Hannover.  Erfler 
Theil.  1804.  I  Alph.  2  Bog.  Zweijtev  Theil.  1004. 
2iiBog.gr.  8.    (2Rthlr.  8Gr.) 
Die  Urfachen,  warum  das  Medicinalwefen  bisher 
in  den  meiiten  I. ändern  fo  fehr  überfehen  ift,  fchei- 
nen  dem  Vf.  ihren  Grund  vorzüglich  darin  zu  ha.- 
hcn,.  dafs  die  gefetzgebenden  und  vollziehendeniGe- 
walten  von  der  einen  Seite  gröfstentheils  den  be- 
deutenden Schaden  nicht  hinreichend  kennen,  wel- 
cher bey  einer  fchlechten  Medicinalverfairung  und 
Policey  der  Menfchheit  direct  und  indirect  zugefügt 
wird,  und  von  der  anderen  Seite  aus  Abgang  diefer 
l^enntniffe  nicht  erwägen  ,  wie  die  zwecJiuiäfsig  ge- 
ordneten Medicinalangelegenheiten  das  Glück  der- 
Menfchen.und  der  Staaten  fördern  und  vermehren; 
können.    (Mit  anderen  Worten,,  weil  fie  aus  Laien-, 
beftehen  ,  die  diefs  nicht  wilTen,  und  die  nicht  be- 
urtbeilen  können,  wie  die  Räderwerke  der  Mafchine 
ir,  einander  greifen,  mülTen,  oder,  wenn,  fie  es  auch 
einfehen,,  doch  den  Ärzten  keinen  Anthcil  an  der 
Gefetzgebung;einräumen  wollen  u.  dgl.  m.)    Der  Vf. 
glaubt  daher  ,  dafs  ein, WerJe nicht  ohne  Nutzen  für- 
das  menfchliche'  Gefchlecht;  feyn  werde,  welches,, 
aus  der  I  rfahr-uiiggefchöpft,  die  vielfältigen. Gebre- 
cheJi. des  Me.uicinai wefens,  mit  Freymüthigkeit,, Klar- 


heit, und  unumwundener  Wahrheit  zur  Sprache 
bringt,  das  daraus  erwachfende  Unheil  zergliedert  und 
zweckmäfsige  Vorfchläge  an  die  Hand  giebt,  wie  je- 
nem und  diefem  abgeholfen  werden  könne.  Als  ei- 
nen Verfuch  diefer  Art  legt  er  das  gegenwärtige 
Werk  dem  Publicum  vor,  welches,  wie  er  fagt,  das 
Refultat  von  vieljährigen  eigenen  Beobachtungen, 
Sammein,  Prüfen  und  Nachdenken  ift,  jedoch  das 
Ideal,  welches  er  davon  fich  entworfen,  nicht  er- 
reicht. — 

Th.  I.  Cap.  I.  Über  die  medicinifche  C(uac]lfal- 
hereij  und  Pfufchereij ,  ihre  Quellen  und  Urfachen,  ih- 
re verderblichen  und  entvölkernden  K^irkim,gen  und  Fol- 
gen ,  und  über  die  drijigende  Nothwendtgkeit  ,  ihnen 
Schranken  zu  fetzen,  und  die  Mittel,  fie  zu  hemmenund 
zu  vertilgen.  Letztere  find  Aufklärung  des  gemei- 
nen Mannes,  fowohl  überhaupt,  als  insbefondere in 
Rückficht  feiner  körperlichen  Mafchine,  in  Volksfchu- 
len  ,  durch  Schullehrer  und  Prediger,  in  Verbindung 
mit  angemeffenen  ftrengen  Gefetzen  und  guten  Me- 
dicinalanftalten.  Sehr  zu  beherzigen  ift  das,  was  der 
Vf.  von  graduirten  und  privilegirten  Pfufchern  und 
Stümpern  fagt ,  die  ohne  Talente  ,  ohne  äfthetifche 
und  humaniftifche  Bildung  ,  (die  mit  der  Würde  ei- 
nes Gelehrten  in  feinem  Fache  immer  unzertrenn- 
lich verbunden  feyn  follte, )  und  ohne  (wenigftens 
lange  genug)  genolTeiien  vernünftigen  Unterricht 
mit  dem  erlangten  Titel  die  Erlaubnifs  zur  freyen 
Praxis  erhalten.  (Abgefehen  von  dem  nicht  zu  be- 
rechnenden Nachtheile,  der  daraus  für  das  Publi- 
cum entfteht,  obgleich  manthe  Facultäten  defshalb 
mit  dem  irrigen  Grundfatze:  wer  Nichts  verftehe, 
werde  auch  keine  Kranken  zu  curiren  bekommen  , 
fich  bey  fi(  h  felbll  zu  enffchuldigen  fcheinen,  mufs, 
glauben  wir,  die  ^ache  noch  von  einer  anderen  Sei- 
te betrachtet  werden.  Iji  manchen  Ländern  und 
Städten  Deutfchländs  find  von  alten  Zeiten  her  mit 
dem  Doctortitel  mehr  oder  weniger wefentliche  Vor- 
theile im  Staate  verbunden,  und  überdiefs involvirt 
derfelbe  fchon  an  und  für  fich  den  Begriff  von  ge- 
lehrter Bildung  und  Gelehrfamkeit.  Ift  es  in  diefer 
Hinficht  gut  und  lobejiswerrh ,,  dafs  man  den  Titel 
von  Allem  zu  trennen  anfängt,  was  unfere  Vorfah- 
ren abfichtlich,  als  Beweife  von  Gelehrfamkeit  oder 
gelehrter  und  humaniftifcher  und  philologifcher  etc. 
Studien  ,  damit  verbunden  hatten,  Examen  in  latei- 
nifcher  Sprache,  lateinifch  verfafste  und  rertheidig- 
te  Inaugural  -  Differtation  u.  d.  gl.  ?  Wer  hörte  vor- 
dem etwas  von  Disputiren  über  blöfse  Thefes,  von 
Promotionen  ohne  alle  Disputation  ,  oder  mit  einer 
deutfchen  ,  von  Privatpromotionen  u.  f.  w.  ?  Und  ift 
es  billig  und  gerecht,  dafs  man  den  eigentlich  gelehr- 
ten-. Ärzten  ehemalige  Bader-  oder  Apotheker-Gefei- 
len u.  dgl.  ohne  allen  Anftrich  von  Gelehrfamkeit , 
wenn  fie  nur  etwa  ein:  Jahr  die  nothdürftigften  Col- 
legia  gehört  haben  völlig,  gleich  fetzt  ?  Vielleicht 
kömmt,  wenn  es  fo  fort  geht,  die  Zeit  bald,  wo 
man  auchi  die  Doctord  plome  in  deutfeher  Sprache 
ausfertigen  mufs ,  damit;  der  Graduirte  das  Seinige 
rexftehe..  Es  ift:  wahr,.  da£s:  grofse:  Gelehrfamkeit 
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nicht  den  praktifchen  Arzt  ausmacht,  und  dafs  nicht 
jene  Nebenerfoderniire,  Ibndern  (wiewohl  auch  die- 
fes  allein  wohl  nicht  immer)  das  vorherige  Examen, 
die  Entfcheidung  über  die  Gcfchicklichkeit  deflelben 
begründen.    Allein  dann  lafTe  man  jenen  Titel  ganz 
fchwinden,  und  begnüge  fich  mit  Atteftaten  der  Fa- 
cultäten,  oder  man  führe  gewifle  untere  Grade  wie- 
der ein,  z.  B.  Candidat,  Baccalaureus,  Licentiat,  u. 
f.  w.).  Eben  fo  wahr,  und  der  gröfsten  ßeherzigung 
Werth,  iß  die  Klage  des  Vfs. ,  dafs  kein  nützlicher, 
gelehrter  Stand  vom  Staate  weniger  Aufmunterung 
und  Belohnung  (man  wird  gleich  feh^n,  dafs  hier 
nicht  etwa  die  Rede  von  den  Taxen  ill,)  erhalte,  als 
der  der  Ärzte.    Für  Gottes  -  und  Rechts  -  Gelehrte, 
die  fich  auszeichnen,  giebt  es  vom  Staate  errichtete 
Bedienungen,  die  gewöhnlich  hinlänglichen  llandi>s- 
mäfsigen  Unterhalt  gewähren,  den  ihnen  kein  Ne- 
benbuhler bis  zum  letzten  Athemzuge  rauben  kann; 
aHein  für  Arzte  giebt  es  dergleichen  nicht,  fo,  dafs 
fie  für  ihre,  der  Menfchheit  und  dem  St.iate  gelei- 
fteten  Dienfte  hey  eintretendem  Alter  und  fich  im- 
mer mehr  vermindernder  körperlicher  Starke,  bey 
eigenen  Krankheiten  u.  f.  w.  in  Gefahr  kommen , 
darben  zu  mülTen,  oder  die  Ihrigen  in  Armuth  zu 
hinterlaflen,  falls  fie  nicht  zufällig  eigenes  V  ermögen 
haben.    2  Capitel.    Von  'dem  hohen  Werthe  der  empi- 
rifch  -  rationalen  Heilkunde  und  ihren  grofsen  Vevdien- 
flen  um  das  Lebensglück  der  Menfchen.  Beßreitung 
der  ihr  gemachten    Vorwürfe.    Man  kann  diefem. 
GegenftanJ    allerdings    feinen    Platz    hier  nicht 
wohl  ganz  verfagen.-   Allein  belTer  hätte  er  wohl 
zur  Einleitung  überhaupt  gepafst.    Auch  ift  er  oft 
zu  weitläuftig  geraihen.    Namentlich  hätte  bey  den 
von  S.  179 — 235  umfiändlich  erzählten  Kranken- 
gefchichten  manche  Abkürzung  Äier  Statt  linden  kön- 
nen.   Es  ift  doch  (S.  258  f.)  nicht  blofs  ein  Werk 
der  Medicin  ,  dafs  die  Luftfeuche  fo  viel  von  ihrer 
zerftörenden  W'uth.  verloren  hat;  Vieles  kömmt  auf 
Rechnung  des  veränderten  Charakters  des  Übels 
felbft.-   Empörend  wäre  es,  wenn  es  gegründet  feyn 
foUte,  was  man  S.  261  liefet,  dafs  man  in  dem  letzten 
Kriege    zwifchen    Ollerreich   und  Frankreich  die 
ölterreichifchen  Feldärzte  und  Chirurgen  mit  Arreft- 
ftrafen  und  dem  Profus  bedrohet  habe,  wenn  fie  die 
kranken.  Soldaten  nicht  nach  dem  brownfchen  Sy- 
fteme  behandelten.    Hätten  denn  jene  alle  fo  klein 
gedacht  ,,  nicht  auf  der  Stelle  ihren  Abfchied  zu  neh- 
men ?  —    Cap.  3.    Über  die  grofse  Wichtigkeit  des 
Jpothekerwefens,.  feine  vielfältigen  Mängel.,  die  Urfa- 
chen  davon,  und  übt-r  die  Nothwendigkeit  der  Vetbef- 
ferungen;  nehfl  Voifddägen  hiezu.     Über  die  Taxe 
fchiüpft  der  Vf.  S.  2bi  zu  gefchwind  weg.     Es  ift 
zwar  wahr,,  dafs  diefe  Materie  in  neueren  Zeiten  fo 
fehr  (?)  beleuchtet:  ift:  aber  uns  dünkt  immer  noch, 
dafs  die  Gläfer  in.  den  Leuchten  nicht  rein  genug 
gewefen  find  ,  und  man  fich  mitunter  gefärbter  Glä- 
fer dazu  be.dient  hat.  —  Ein.  auffallendes  ßeyfpiel 
S.  297  beftätigt  die  fchon:  oft  gerügte  Schädlichkeit 
desfog^ajmtenHandkaufes.    Ehe  diefer  nicht  gänz- 
lich gehemmt.wexxien  kann ,,,  läfst.  fich.  von. den.  Re= 


ceptbüchern  (S.  293.  3o8) .  über  die  bereits  fo  Man- 
ches dafür  und  dagegen  gefchrieben  worden,  Ichwer 
lieh  der  erwartete  Erfolg  nur  einigermafsen-  hoffen. 
Gern  hätten  wir  hier  etwas  über  -Wf  neuerlich  in- 
Anregung  gebrachte  Frage  gelefen  :  „wem  die' bezahl- 
ten Recepte  gehören?"  Was  S.  309  11.  gegen  die  all- 
gemeine Einführung  der  neuen  Termiaologie  und 
\ on  Lentin  m  der  Vorrede  gefagt  wird,   ift  unferer 
Cberzeugungnach  fehr  ziz  beherzigen.    Einen  ande- 
ren Gegenftand,  der  oft  genug,  doch  fr,;1:  immer  nur 
einfeitig,  abgehandelt  worden  ift.  näuiüch  .ü."  ib- 
genanntcn  Neujahrsgefchenke ,  übergeht  derVt.  m  t 
Stillichvveigen.    Cap.  4.  Über  die  Wundarzneykiivp, 
die  Trennung  devfelben  von  der  Medicin ;  die  Unvoll- 
kmnmenheit  und  Ungefchicktichkeit  der  weiften  IFund- 
ärzte,  die  Urfachen  davon ,  und  über  die  Mittel  zur 
V  evbsfferung  und   Vervollkommnung  derfelben.  Hey 
Ceiegenheit  der  hier  befchritbenen  Pepinieve  zu  Ber- 
lin iagt  Hr.  L.  in  der  Vorrede  micRecht ,  dafs  eine 
folche  Anftalt  in  ihrem  ganzen  Umfange  nur  allein 
für  grofse  militärifche  Staaten  anwendbar  fey.  Cap. 
5.    Uber  das  Hebawimenwefen ,  feine  Wichtigkeit  und 
Nützlichkeit  für  den  Staat,  und  über  die  gvofsen  Män- 
gel deffelben  in  manchen  Ländern.    Vorfchläge  zu  Ver- 
befferungen.    Nachahmungswerth  ift  das.  feit  178? 
im  Füritenthume  Osnabrück  zum  Fonds  für  den  Un- 
terricht der  Hebammen  und  ihre  Unterhaltung  wäh- 
rend der  Lehrzeit  beftehende  Gefctz ,    dafs  jedes 
Brautpaar  vor  feiner  Trauung,  nach  Mafsgdbe  feines- 
Vermögens,  eine  beftimmte  Summe,  i ionoratiureu 
nach  Belieben,  (?)  der  Kaufmann ,  Voll-  und  Halb- 
erbe unter  den  Bauern  i  Thir.  ,  der  Erb-  und  Mark- 
kotter  16  Gr.,  und  der  Heuermann  12  Gr.,   an  die 
HebammencaflTe  bezahlen  mufs. 

Thi  II.  Cap.  6.    Über  die  übermäfsige  Vervielfäl- 
tigung der  Jrzte  in  manchen  Ländern,  deren  Urfachen, 
und  über  deren  grofsen   Nachtheil  für  die  leidende' 
Menfchheit  und  die  medicivifche  Kunft.    Ganz  der  Er- 
fahrung gemäfs ,  rechnet  der  Vf  unterdie  Urfachen 
hievon  auch  die  „neue,  fo  confequent  fcheinende" 
brownifche  Lehre,  welche  Manchen  in  das  Fach  der 
Arzte  zu  locken  fcheint,  der  ibnft  wohl  nie  defTen 
Grenzen  berührt  haben  würde.    Aber  die,  unferm 
Bedunken  nach  hier  ebenfaUs  fehr  in  Anfchlag  mit 
zu  brmgende,  grofse  Nachficht  mancher  Facultäten, 
fijiden:wir  hier  vergeffen.    Eben  fo  hätte  die,  wenn- 
wir  nicht  irren,  1788  erl äffen e  k.  k.  Verordnung., 
dafs  jährlich  in  Wien,  wegen  Üfaerfluffes  an  jungen^ 
Doctoren-,  nicht-  mehr  als  fechs  inländifche  Landi- 
daten:,  die  noch  da-zu  primam  claffem  haben  mülTen, 
promovirt  werden  follen ,  und  das  zu  Pavia  übliche- 
liefetz,  dafs-  kein  Eingeborner  die  Ar/Jieywiflen- 
fchaft.ftudiren.darf.,  der  nicht  zuvor-  dajgethan  hat,- 
dafs^fein,  Vermögen  hinreichend  ift,  ihn-einige  Jahre 
nach  der  Promotion  ani'tandig  zu  verforgen-,  ange- 
führt und  beurtheilt  zu-  werden  verdient;  Zweck- 
mafsig.ift  dieim  Münfterfchen^eingeführv^Oro.iung,. 
dals^da^  Coliegium  medicim  den  jan^en  Ärzten  dem 
Ort  beftiinmt;  wo  fie  fich  niederialTen  ibiien  ^  -  voraus 
geletzt,-  dafs  Tie  bex  entftai\Jenen.Vaouir<ri  aji  etwa« 


J.   A.    L.    Z.    JULIUS    1  808. 


berfere  Oi're  vet  fetzt  werden.    Der  Vorfchlag,  junge 
-\'on  der  Akademie  abgehende  Ärzte  bis  zu  ihrer  An- 
fuMlung  (etwa  wie  nach  der  Verordnung  vom  J.  1785 
im  Brandenb.  -  Onolzbachifcben)  erfahrenen  prakti- 
fchen  Ärzten  als  Gehülfen  zuzugefellen,  fcheint  nicht 
leicht  gefetzmafsig  ausführbar  zu  feyn,  und  würde 
unter  anderen  vielleicht  auch  die  vorherige  Herftel- 
lungakademifcher  unterer  Grade  erfodern.  Ausführ- 
barer und  beiTer  wäre  der  andere  Weg,  fie  bis  dahin 
in  öffentlichen  Krankenhäufern  die  Stelle  eines  Afli- 
ftenten  bekleiden  zu  laJen  ,  wenn  nur  jedes  Land 
fo  viele  oder  grofse  Hofpitäler  hätte,  als  dazu  nö- 
thig  feyn  möchten.    Cap.  7.  Uber  die  Bitdung  jun- 
ger yirzte ,   die  Bildungsaiiflalten  für  diejelben,  und 
über  deren  und  der  Lefirev  Fehler  und  Mängel.  Ent- 
ivürfe  und  Vorfchläge,  dieje  zu  verbejfern.    Ein  vor- 
trefflicher Abfchnitt,  deffen  Inhalt  nie  genug  beher- 
zigt werden  kann.    Nur  halten  wir  den  Vorfchlag, 
die  lateinifche  Sprache  wieder  für  die  Vortefungen 
einzuführen  ,  nicht  in  dem  Grade  für  zweckmäfsig, 
als  der  Vf.  ihn  dafür  hält.    Es  iil  wahr,  dafs  dadurch 
mancher  zum  Studium  der  AlterthumswüTenfchaft  ge- 
uüthigt,  mancherUnfähige  etc.  ganz  von  diefem  Fache 
abgehalten  werden  würde.    Aber  eben  fo  wahr  ift 
es  auch,  dafs  es  den  angehenden  Lehrling  in  der 
Arzneykunde  ßört  und  irrt,  wenn  er  zu  gleicher  Zeit 
auf  drey  verfchiedene  Dinge,  wiflTenfchafrliche  Sätze, 
Kunßwörter  und  Sprache,  achten  mufs  ;  zumal,  wenn 
der  Lehrer  fich  beftrebt  oder  gewohnt  ift,  nicht  gut, 
Sondern  fchön  zu  fprechen,  wie  einfh  Brendel,  Plaz, 
Boje  u.  f.  w.,  und  vielleicht  defswegen  den  Schüler 
oft  durch  feinen  Periodenbau  u.  f.  w.  zerftreuet.  Der 
Rath,  die  akademifchen  Prüfungen  und  Promotionen 
unentgeltlich  verrichten  zu  1  äffen ,  um  manche  Fa- 
cultäten  von  möglichen  Verfuchungcn  zu  befreyen, 
verdient  ernftliche  Prüfung.    Sollte  aber  dann  nicht 
allenfalls  gar  zu  leicht  Indolenz  u.  f.  w.  an  die  Stelle 
der  letzteren  treten?   Cap.  8-  Über  die  Nothwendig- 
jieit  der  Eintheilung  eines  Landes  in  medicinifche  Phy- 
fikat  -  Diflricte  .  und  den  grofsen  Vortheil  davon  für  die 
Sicherheit  des  Lebens  und  das  Glück  der  Menfchen  und 
des  Staats.     Grundfätze  zur  Organifation  derfelben. 
Eigenfchaften ,  Pflichten  und  Gefchäfte  der  Pliyßker. 
Der  Vorfchlag,  Jedem,  der  in  Krankheiten  einen  an- 
deren, als  einen  privilegirten  und  tüchtig  befunde- 
nen Arzt  oder  Wundarzt  gebraucht  habe,  nach  fei- 
nem Tode  bey  feiner  Beerdigung  die  gewöhnlichen 
Solennitäten  zu  verweigern,  ift  unausführbar,  eben 
weil  er,  bey  aller  Strenge,  zu  viele  Mittel,  das  Ge- 
fetz zu  illuJiren,  übrig  läfst.    Cap.  9.  Über  Collegia 
medica,  als  nuthige  Ober  -  Infpections  -  Inflitiite  über  die 
Mediciital  -  Sachen  und  Perfonen  in  einem  Staate;  und 
über  die  Grundfätze,  nach  welchen  fie  eingerichtet  iver- 
den  müfsten.    Eigenfchaften  der  Mitglieder ,  Pflichten 
und  Gefchäfte  des  Ganzen.    Cap.  lo.  Über  den  grofsen 
Werth  der  Gefundheit  und  des  Lebens ,  die  Heiligkeit 
und  Wichtigkeit  des  Berufs  der  Arzte,    Wundärzte , 
'iind  Apotheker ,  und  über  die  Nothwendigkeit  der  Po- 
liceij  -Jufficht  auf  den ßttlichen  Wandel  und  diePflicht- 
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Handlungen  aller  Medicinat- Perfonen.  Eskömmthier 
mancher  üegenftand  wieder  vor,  der /chon  oben  l  ie 
und  da  berührt  worden.  Vieles  würde  hinter  dem 
zwey  en  Capnel  des  erften  Theils ,  als  Tranlitu  ' 
zweckmafsiger  geftanden  haben.  Cap.  11  Von  der 
Vortreffltchkeit  öffentlicher  Hofpitäler ,  lirZufl  jJZ 
ter  nnd  Heüungsanflalten  kranker  Menfchen  TZl 
t^cne  Schulen  für  junge  yjrzte,  GeburtsLlfcrundlVund- 
arzte,  und  als  vorzügliche  Quellen  und  Mittel  zur  Ver- 
vollkommnung  der  Hedkunde.  Unter  anderen  wird 
anftalt'^'^^  der  Hofpitäler  vor  KrankenbeS 
Zat\u    '  "ach  fehr  richtig  ,  dar- 

geftellt.  Zwar  mcht  neu,  aber  gewifs  eiaer  :.och 
öfterem  Wiederholung  werth  ,  ift  die  Auffoderung. 

die  vielen  memzelnen,felbft  kleinen,  StädtenDeutfch 
lands  noch  aus  den  Zeiten  des  Ausfatzes  unS  der  Peft 
ubngen,  nachher  mit  den  Armenfonds  verbünde 
nen  oder  zu  Begumenhäufernu.f.  w.  eingerichteten 

Siechenhaufer  zu  Krankenhäufern  umzuwandeln  Zu 
dem    was  S.  294  unter  anderen  Mifsbräuchen  in  Ho 
fpnalern  auch  im  Vorbeygehn  von  der  Verpachtung 
gelagt  ift.  wird  der  Vf.  feit  einiger  Zeit  ohne  Zvvei? 
fei  Gelegenheit  genug  gehabt  haben,  neue  und  viele 
Beytrage  zu  fammeln.  uuuvieie 
Aus  der  bisherigen  Anzeige  der  Capitel  erhellt 
dafs  das  Ganze  einen  commentarius  perpetuus  über 
eben  fo  viele  Gegenftände  aus  der  mediciiiifchen  Po- 
l.cey  ausmacht,  dafs  aber  auf  dem  Titel  die  Wor(e- 
und  Po  icey,"  mit  Unrecht  ihren  Platz  behaupten 
da  diefelbe  noch  fo  unendlich  Vieles  in  fich  beS 
was  aufser  dem  Plane  des  Vfs.  lag.     Von  franze-^ 
Herzen  ft.mmen  wir  inzwifchen  dem  Wunfche  bev 
den  Lmim  in  der  Vorrede  fo  herzlich  äufsert  daS 
Furften  und  ihre  Räthe  diefs  Buch  ßlbß  1^  n  'ü„d'' 
(nach  genauer  Erwägung  und  Prüfung  aller  U,nftände 
auch  Ihres  Locale,)     die  erwünfchteften  Entfchmffe 
daraus  auffaffen  und  in  Thadgkeit  fetzen  mögen  -' 
Ift  diefs  nur  erft  in  Anfehung  der  abgehandelten  Ca- 
pitel  gefchehen:  fu  ift  die  zweckmlifsigfre  Anord- 
nung der  übrigen  Gegenftände  der  medicinifchen  Po 
Iicey  eineKlenngkeit.  Möchte  doch  diefer  glückliche 
Stern  bald  überall  über  ihr  aufgehen,  die  bishe  ei! 
der  meiftens  nur  für  Afculaps  ßaftard  gilt '  _ 

Zu  einer  etwanigen  zweyten  Auflage  möchcpn 
wir  dem  Vi.  das  Studium,  fo  viel  möglich!  nlÄ" 
zelnen,  felbft  in  den  kleinften  Ländern  zum  Theil 
pubhcirten  Medicinalverordnungen  empfehlen.  Auch 
die  geringfte  enthält  oft  ein  Goldkorn,  das  in  weit- 
lauftigeren  vielleicht  überfehen  worden,  aber  nach 
etwaniger  Läuterung  fich  vollkommen  bewährt  Und 
wie  viele  Kelultate  laffen  fich  nicht  oft  aus  der  Ver 
gleichung  derfelben  mit  der  Wirklichkeit  in  dem 
Lande,  in  welchem  fie  emanirten  ,  ziehen  '  SelbP 
in  demjenigen,  das  der  Regel  nach  und ,  wie  es 
fcheint,  auch  bey  dem  Vf.,  dafür  gilt,  die  vollkom- 
menlteMedicinalverfafCungzu  haben.  —  Die  Schreib 
art  des  Vfs.  ift  gut  und  lebhaft,  aber  nicht  immer 
edel  und  gewählt  genug,  manchmal  an's  Unanftän- 
dige  grenzend,  undoft  affectirt.  l.  tt  0 
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5'.  fafst  die  Darfteilung  des  Lebens  von  einem 
Gefichtspunct,  welcher,  weiter  verfolgt,  derWilTen- 
fchaft  fehr  fruchtbringend  werden  mufs.Er  zeigt  näm- 
lich in  der  Einleitung,  wie  das  abfülute  Wefen  des  Le- 
bens erlldann  recht  klar  werden  kann,  wenn  die  See- 
len oderMonaden  der  einzelnen  Lebensweifen  felbft 
-in  ihrer  Urfprünglichkeit  und  ewigem  Verhältnifs  un- 
ter einander,  und  fomit  auch  zum  fchlechthin  Abfolu- 
.  ten erkannt  find,  da  nur  in  diefem  Fall  das  Entfpre- 
chende  der  urbildlichen  und  gegenbildlichen  Welt  be- 
.ßimmt  aufgefafst  werden  mag,  kraft  der  heiteren  und 
-anfchaulichen  Vermittlung  jener  einzelnen  Seelen,  die 
fich,  je  fchärfer  man  die  Merkmale  derUnterfcheidung 
■fafst,  um  fo  klärer  vernehmen  laden,  und  ohne  Hem- 
mung in  der  Seele  alles  Lebens  auflöfen.  Wie  fich  nun 
unter  folcher  Leitung  der  Procefs  des  Lebens  verhal- 
te ;  wie  fich  das  Leben  geftalte  und  wandele,  und  in  ei- 
nem grofsen  fortgehenden  Zeugungs  -  und  Zerftö- 
■  rungsact    beftändig    neue     Formen    und  Geftal- 
-ten  auffteigen,  und  der  ganze  Lebensprocefs  darauf 
hinftrebe,  den  urbildlichen  Organismus  in  feiner  Rein- 
heit darzuftellen :  diefs  ift  nach  jener  die  nächfte  Be- 
trachtungin diefer  Schrift.  Der  Blick  mufs  hiebey  auf 
dieCoexiftenz  des  allgemeinen  grofsen  Bildungspro- 
celTes  mit  dem  fpecififchen  Entwicklungsgefetz,  das 
jedembefonderen  lebenden  Wefen  vorgefetzt  ift,  feft 
gerichtet  feyn,  fo  dafs  hierin  Harmonie  erkannt  wer- 
de, nicht  blofsvermuthet  oder  angedeutet.  Diefe  Auf- 
gabe hat  der  Vf.  fich  vorgefetzt ;  und  wenn  wir  die  Art 
betrachten,  wie  er  hievonals  von  innigft  befreundeten 
Dingen,  wie  er  ferner  von  der  Unverletzbarkeit  der 
Seele  und  ihrem Hingewandtfeyn  zu  höherenDingen, 
von  der  Beziehung  der  realen  Dinge  mittelft  der  Lei- 
»lenfchaft,  dann  von  dem  Leben  der  Pflanzen,  der 
Thiere,  des  Menfchen,  im  Allgemeinen  fie  bezeich- 
nend, in  der  Einleitung  geredet  hat :  fo  dürfen  wir  im 
V^oraus  daraufzählen,  den  Theilnehmenden  auch  vom 
Fortgang  der  Schrift  dalTelbige  fagen  zu  können.  Denn 
es  ift  die  Art  und  Weife  eines  folchen  Gemüthes,  dafs 
es  einmal  aufgefchloffen  für  die  Natur,  alsbald  in  ihre 
tiefften  Tiefen  blickt,  und  eine  nur  in  der  Zeit  mögli- 
cher Weife  geborne  und  ausgedrückte  Schrift,  wie  ein 
zwar  für  den  Augenblick  wohl  paffendes,  aber  ver- 
gängliches Kleid,  von  fich  abwerfend,  lieber  in  der 
freyen  Welle  des  Ewigen  fich  badet :  daher  wir  denn, 
A.  L,  Z.  1808-    Dritter  Band. 


überzeugt,  dafs,  wenn  auch  hic  und  da  etwas  erinnert 
werden  könnre,  jede  Erinnerung  am  heften  aus  eio-e- 
ner  Befonnenheit  und  immer  tieferer  Sclbftbiidung 
ßammt,  nur  darftellcnd  von  diefer  Schrift  reden  kön 
nen,  um  aus  den  abgcftreifcen  Hüllen  fchon  zu  erken- 
nen, was  von  der  weiteren  Entwickelung  des  Vfs.  noch 
zu  erwarten  lieht. 

Das  Leben  ift  nur  durch  intellectuelle  Anfchau- 
ungzufaffen:  die  Idee  des  Lebens  fällt  mit  der  des 
Abfoluten  vollkommen  in  Eins  zufammen.  Alle  an- 
dere Art,  das  Leben  aufzufaffen,  ift  einfeitig.  Es  giebt 
alfo  kein  Princip  des  Lebens,  das  höher  als  es  felbft  wä- 
re, vielmehr  ift  daffelbe  ganz  durch  fich  felbft  gefetzt. 
Aus  diefer  Einheit  hervorwachfend,  und  in  ewiger  Ge' 
genwart  derfelben,  mag  ficH  das  Leben  als  Thätigkeit 
oder  Seyn  entwickeln,  und  verfchiedene  (  doch  im 
Wefentlichen  immer dreyeinige)Anfichten  darbieten. 
Kraft  der  Einheit  wandelt  fich  alle  Möglichkeit  in 
Wirklichkeit,  und  diefs  ift  der  fchöpferifche,  alles  be- 
lebende Zeugungsact  der  Welt.  In  diefem  ift  auf  zeit- 
lofe  Weife  die  Natur  der  Reflex  des  Realen,  welches 
dem  Abfoluten  gleich  ift.  Es  mufs  alfo  das  ganze  Rea- 
le in  ihr  ausgedrückt  feyn ;  fo  ift  es  auch  mit  der  Gei 
fterwelt,  welche  der  Reflex  der  Form  des  Abfoluten  in 
der  wirklichen  Welt  ift.  Wiedaher  die  Natur  durch  ihr 
aufseres  Leben,  fo  mufs  jene  auch  durch  ihr  inneres 
den  ganzenWeltorganismus  in  fich  repräfentiren  Bei- 
de find  nicht  verfchieden,  fondern  nach  einem  Gefetz 
dem  der  Einheit  von  Thätigkeit  und  Seyn,  entftanden* 
Alle  die  mannichfaltigen  Formen,  in  welchen  wir  die 
abfoluteForm  des  Lebens  abgefpiegelt  fehen,  find  die 
Folgen  jener  beiden  Urreflexe  des  Lebens,  die  fich  in 
der  gegenbildlichenWelt  fixirt  haben,  nämlich  der  des 
inneren  u.  des  äufseren,  des  geiftigen  und  natürlichen 
Lebens.  So  werden  demnach  nichtnur  jene  beiden  Ur- 
-reflexe,  fondern  auch  die  Reflexe  diefer  fich  dem  wirk 
liehen  Dafeyn  einverleiben  u.  ff.  ,  bis  dafs  in  der  o-g. 
genbildlichen  Welt  actu  dasjenige  nachgebildet  Ui 
was  in  der  fchlechthin  urbildlichen  vorgebildet  ift' 
undfodie  Abfolutheit  der  einen  in  der  anderen  fich 
durchdringt.  In  der  gegenbildlichen  Welt  kann  man 
erft  dann  die  Realifirung  der  Abfolutheit  der  urbildli- 
chen darthun,  wenn  ein  Punct  aufgezeigt  werden 
kann,  wo  die  beiden  Relativitäten  des  äufseren  und 
des  inneren  Lebens,  die  fich  in  derfelben  fixirt  haben 
durchaus  aufgehoben  und  in  Eins  gefchmolzen  find' 
wie  im  Abfoluten  felbft.  Um  diefen  zu  treffen,  werden 
wir  die  Stufen  verfolgen,  auf  denen  fich  das  äufsere 
Leben  in  innerliches,  das  natürliche  ins  geiftige  ver- 
wandelt. Im  Natürlichen  aber  ift  urfprünglich  auch  das 
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Geiftige,  und  es  mufs  lieh  demnach  der  Reflex  des  Na- 
türlichen und  üeiltigen  in  der  Natur  als  der  Gt  genlatz 
des  Unorganifchen  und  Organifchen  darbieten.  Das 
äufserliche  Leben  in  der  Natur  hat  zum  Schema  den 
Kaum,  d-as  innerliche  die  Zeit:  das  Leben  der  Natur 
felbfi: 'alfo  wird  fich  durch  Bewegung  zu  erkennen  ge- 
ben inüflfen.  Bewegendes  und  Bewegtes  vereinen  fich 
imEiuJiuSubject.fo  wie  das  l  icht  und  die  Materie  lieh 
in  den  Geftirnen  durchdringen,  und  in  dicfen  die  er- 
ften  Lebendigender  gegenbildlichen  Welt  dargeftellt 
find   Das  vollkommenfte Gegenbild  des  Abfoluten  ilt 
dasSonnenf>  ftem,  als  die  voUltandige  Ausgleichung 
der  Tag  -  und  Nacht  -  Seite  aller  Dinge,  und  fo  wie  die 
fubftantielle  Form,  fich  durch  das  emfprcchende  Reale 
fortbildend  und  in  ihm  fixirt,  inPotenzen  als  nothwen- 
digen  Haltepuncten  des  Ganzen  erfcheint ;  fo  find  die- 
fe  Potenzen  als  eben  fo  viele  unveränderliche  Begriffe 
lebenderWefen  anzufehen;  die  beftimmten  Synthefen 
aber  derfelben  mit  dem  Realen  als  die  zeitlichen  und 
vergänglichen  Begriffe  oder  als  die  Keime,  woraus  un- 
ter der  Gewalt  der  Potenz  die  ganze  zeitliche  En  twick- 
lung  vor  lieh  geht.  Jede  Potenz  entfaltet  fich  zunächft 
in  drey  Dimenfionen,  welche  fich  zu  ihrer  fie  jedes- 
mal dominirenden  Potenz  gerade  fo  verhalten,  wie 
die  drey  Potenzen  zu  ihrer  fubftantiellen  Form.  Sie 
müffen  alfo  derjenigen  Potenz,  unter  welcher  fie  be- 
griffen find,  jedesmal  adäquat  feyn,  d.  h.  innerhalb 
des  ihnen  von  der  Potenz  vorgefchriebenen  Kreifes 
von  Möglichkeit  beharren,  ohne  denfelben  in  der 
Wirklichkeit  zu  überfchreiten.    Jede  Potenz  geht  m 
drey  Dimenfionen  nis  einander,  und  es  mufs  der 
Keim  kraft  der  in  ihm  waltenden  Potenz  die  Spur 
des  urbildlichen  Lebens  an  fich  haben  :  fo  wie  aus 
ihm  mit  derF:ntwickelung  der  Dimenfionen  das  ge- 
Kenbildliche  Dafeyn  fich  fortbildet.    Hiedurcn  find 
dK-fer  EntWickelung  Perioden  gefetzt,  als  eben  fo 
viele  Lebensalter  der  lebenden  W efen     ( Wie  .fich 
Magnetismus,  Elektricität  und  chemifcher  Procefs 
zu  den  Dimenfionen,  und  mittelft  deren  zu  den  1  o- 
tenzen  ve  halten,  ift  bekannt;  wir  gehen  alfo  wei- 
ter )  Das  erfte  Lebensalter  eines  Sterns  ift  feine  ma- 
cnetifche  Periode,  das  zweyte  feine  elektnlche,  das 
dritte  feine  chemifche,  oder  der  Stern  ward  durch 
die  Kraft  des  Magnetrsmusaus  dem  neptunifchen  ble- 
mentoderderFormlofigkeitzueinerbeftimmtenForm 
gebracht,  lebt  fodann  imirdifchen  oder  Elektrifchen, 
und  endet  im  Vulcanifthen  Dafs  in  jerlem  Lebensal- 
ter die  beiden  anderen  nicht  ausgefchloffen  feyen  ver- 
geht fich  von  felbft  Das  erfte  und  letzte  diefer  Lebens- 
alter find  die  kürzeren,  das  mittlere  das  längere,  wie 
auckdieAxendrehungals  magnetifch  nur  einen  lag 
bev  der  Erde  dauert,  der  Umlauf  um  die  Sonne  als 
elektrifchein  Jahr.  So  ift  es  überall  in  der  lebendigen 
Natur.  Die  einzelnen  Sonnenfyfteme  find  weder  aus 
den  Potenzen  noch  aus  den  Dimenfionen  zu  erklaren; 
fie  verhalten  fich  vielmehr  als  Abdrücke  einer  und  aer- 
felben  Grundform  des  Sonnenlyfteins,  fo  wie  die  ein- 
zelnen Speeles  in  der  organifchen  Natur  zu  e:nem  1  ro- 
tou  p  oder  wie  überhaupt  diegegenbiLHicheV^  eh  zum 
AhXuluirealen.  Jede  der  drey  Dimeniionen  entfaltet 
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fich  gerade  fo  wieder  in  je  drey  Functionen,  wie  fich 
jede  der  drey  Potenzen  in  drey  Dimenfionen  auspräg- 
te. Die  Functionen  müffen  der  Dimenfion.  wie  diefe 
der  Potenz,  adäquat  feyn.  Durch  die  Functionen  zer- 
fällt die  in  Anfehung  der  Dimenfionen  noch  immer  aH 
in  der  Totalität  begriffene  materielle  Einheit  eines 
Weltkörpers  in  die  verfchiedenon,  gröfseren,  auf  ihm 
belindlichenKörperreihen,  welche  wieder  demjenigen 
parallel  laufen,  was  im  Organismus  Syftem  heifst. 
Zur  Darftellung  der  Functionen  gehört,  wie  bey  der 
Darftellung  der  Dirnen  fionen,  eine  iVHfchung  der  Kör- 
perreihen unter  fich  felbft,  wodurch  dann  die  Organe 
der  Functionen  erzeugt  und  entwickelt  werden.  Die 
partiellen,  auf  einem  Weltkörper  Statt  findenden, 
magnetifehen,  elektrifchen  und  chemifchen  ProcefCe 
find  unvollkommene  Verfuche  des  lunzelnen,  an  und 
durch  fich  felbft  das  Bild  der  hier  hcrrfehetiden  Le- 
bensform, nämlich  das  der  felbftftändigrn  Pe.v  .  f'ung 
auszudrücken.  Diefs  gelingt  noch  am  meiften  im  >  he- 
mismus,  worin  Licht  und  Materie  in  Eins  gebildet  als 
Licht  ganz  in  Materie,  und  Materie  ganz  in  Licht  auf- 
"elöft,  d.h.  als  Feuer  erfcheint.  Aber  auch  diefer  be- 
darf einer  Grundlage. —  Inder  unorganifchen  Natur 
iilnurdann  Mechanismus,  wenn  dieGlieder aus  ihrer 
Stelle  geriffen  werden  ;  fie  ift  nicht  das  Reich  des  To- 
des, fonderndie  eine  nothwendige  Seite  des  Lebens, 
undkannder  organifchen  nicht  vor-  oder  nachgeba- 
ren feyn,  fondem  fie  find  zumal  und  r.iis  gleicher  Suh- 
ftanzentfprungeii,  im  Weltkörper  felbft  ift  vorerfl  der 
reale  Einheitsgrund  derfelben,  in  Bezug  auf  welchen 
die  organifche  wie  die  unorganifche  Natur  in  dem 
merkwürdigen  Ofcillationsvej  hältnifs  der  Gravitation 
und  Centrifugenz,  d.  h.  der  Cohäfion  und  Selbftheit 
fleht. —  Soviel  vom  äufseren  Reflex  des  Lebens  in 
der  Natur.  Diefem  fteht  der  innere,  wie  gefagt,  entge- 
gen —  die  organifche  Welt.  Ihr  Charakter  ift,  Äufseres 
innerlich  zu  fetzen.  Eben  fo  wie  die  fubftantielle  Form 
des  unorganifchen  Lebens,  drückt  fich  auch  jene  des 
organifchen  bey  ihrer  t^inbildung  in  die  entgegenfte- 
hende  ^ccidentelle  Form  in  drty  Grundformen  aus, 
welche  als  die  Mächte  des  organifchen  Dafeyns  in  der 
Pflanze,  im  Thier  und  im  Menfchen  fich  offenbaren. 
Da  auch  hier  alles,  was  in  der  äufseren  Welt,  nur  unter- 
geordnet dem  Inneren  erfcheint :  fo  mufs  fich  die  In- 
nerlichkeit des  Lebensauf  der  erften  Stufe  wieder  nur 
an  der  äufseren  Geftalt,  auf  der  zweyten  Stufe  an  der 
Unterordnung  der  äufseren  Form  unter  die  innere,  auf 
der  dritten  an  dem  ungetrennten  Inbegriff  des  Aufse- 
ren und  Inneren  zeigen.  Die  Potenzen  als  die  ewigen 
Begriffe  aller  lebenden  Wefen  find  ihre  Seelen,  d.h.  die 
Vermittlerinnen  der  urbildlichen  und  g*  genbildlichen 
Welt.  Darum  find  die  Seelen  auch  die  ewigen  Ideen 
der  Dinge.  —  Der  Vortrag  wendet  fich  nun  zur  Be- 
trachtung der  einzelnen  Potenzen  der  organifchen 
W^elt.  wo  dann  der  Vf.  zuerft  einfchäi  ft,  wie  unendlich 
wichtig  die  beftimmte  Erkenntnifs  der  einem  jeden 
Wefen  eignen  Potenz  fey,  wie  bey  Verfäumnifs  diefes 
feften  Punctes  a'les  insF.ndlofe  fchwanke,  und  zurblo- 
fsen  Gröfsenverwandlung  und  quantitativem  Unter- 
fchied  werde,  wie  eben  hiedurch  auch  die  Eckeantnifs 
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desWefetis  derlCrankheitannoch  aufgehalten  worden. 
IndefTen  können  wir  hier  die  En'jinerung;  nicht  unter- 
d'  cken,  dafs,  welcherley  Bezeichnung  man  auch  für 
de  >  Unterfchied  der  1  otenzen  wähle, die  Armuth  doch 
immer  vor  den  Thüren  bleiben  werde;  wer  aber  die 
Kraft  des  Verftandniflfes  von  Gott  hat,  wird  auch  in  der 
bisherigen  Bezeichnungsweife  den  inneren  Sinn  nicht 
verkennen  :  denn  er  wird  nicht  eher  befriediget  feyn, 
bis  ihm  eine  jede  Potenz  ganz  zur  Klarheit  ihrer  Seele 
anfchaulich  geworden  ill,  was  dann  auch  allein  die  Ab- 
licht des  Vfs.  bey  der  Wiedererweckung  der  Begriffe 
der  Alten  von  formativer,fenrit.iver  und  intellectueller 
Seele  feyn  kann. —  Jede  Potenz  geht  in  dreyDimen- 
lionen  auseinander;  i\bermcht  als  Potenz,  fondern  in 
der  fchon  bezeichneten  Natur  des%eimes  :  denn  es 
find  die  Üimcnfionea  die  errtcn  Wurzeln,  welche  die 
Potenz  in  der  wirklichen  Welt  fchlägt.  Die  Durchbil- 
dung der  Potenz  durch  die  Dimenlionen  bcftiuHnt  je- 
dem organlichen  Wefen  feine  Lebensalter:  denn  die- 
fes  ift  eben  nur  die  Feflfetzung  einer  der  Dimenfionen 
im  Realen.  In  demjenigen  Lebensalter  nun,  welches 
diederherrfchenden  Potenz  correlative  ift,  drückt  fich 
der  Geift  des  befonderen  L-ebens  am  läuterten  aus,  wie 
beyden  Pflanzen  im  Keimen,  bey  den Thieren  inTrieb 
und  Handlung.  Die  Idee  oder  die  Seele  eines  einzelnen 
Dinges  bleibt  von  diefen  verfchiedenen  Lebensaltern 
(deren  gründlichs  und  fcharf  bezeichnete  Darlegung 
an  d-n  f'flanzen  S.  64 — 69  wir,  fo  wie  vieles  andere 
Speci  11  ^hiernichtwiederholen  k6nnen)durchaus  un- 
angetaftet,  und  ift  in  jedem  in  voller  Integrität  vprhan- 
den:  denn,  fie  ift  der  ev/ige  Begriff  eines  einzelnen 
Dinges,  welcher  den  Zeit-  und  Raum- Verhältniften 
nicht  unterworfen,  eben  darum  auch  keiner  Verände- 
rung ausgefetzt  ift.  Daher  ift  der  Schauplatz  aller  Ver- 
wandlung blofs  das  realeGegenbild  derfelben, welches 
durch  die  Dimenfion  u.  f  f.  den  Zeit- und  Raum- Ver- 
hältnilTen  unterworfen,  defswegen  auch  derVerander- 
lichkeit  preis  gegeben  ift.  Aber  einen  Punct  des  höch- 
ilen  und  vollftändigenDafeyns  hat  auch  diefes:  auf  ihm 
find  die  Dimenfionen  und  Functionen  an  dem  Product 
ganz  ausgedrückt  und  der  Potenz  adäquat  (diefs  ift 
doch  wohl  alles,  was  man  ans  Vergängliche  fodern 
kann  :  mag  es  von  diefem  Punct  aus  immer  den  Weg 
feines  Wandels  gehen  ;  einmal  war  es  doch  ein  voil- 
ßändiger  Ausdruck:  der  Seele).  —  Die  Durchbildung 
der  Potenz  durch  die  concrefcirten  Functionen  oder 
die  Organe  iß  der  letzte  Schritt  zur  Reaüfirung  derfel- 
ben :  mit  diefer  hat  die  Potejiz  erft  vollends  den  nahr- 
haften Boden  des  Endlichen  erreicht,  und  gerade  auf 
diefem  Punotmufs  fie  demnach  mit  der  ganzen,  den 
Seelen  eignen  Gewalthervorleuchten:  denn  jedes  Or- 
gan iftjadurch  die  Concrefcenz  der  Functionen  für  die 
Potenz  durchgänglich  mid  durchfichtig  geworden, 
wie  nach  der  Betrachtung  der  thierifrhen  Lebensalter 

nun.weiter  S.  gl — 85;dcüt!ieh  gezeigt  v^ird  Or- 

ganifches  und  Unorganifches  und  ihre  nie  endende 
Transfübftantiation  ift  durch  eine  beiden  Formen  ge- 
mein chaftliche  Subftanz^  vermittelt,  welche,  wieder 
ganze  Nacu.procefs  felbft,  nichts  anderes  denn.  ein. 
g;^ofser;äquivokei- Zeugungsprocefs  iÜ.    Hiebey  äu. 


fsert  der  Vf.  Gedanken  über  Aneignung  und'Vervre- 
fuiig  und  über  die  tiefe  Bedeutung  der  Fäulnifs  undl 
alles  gährenden  Schwankens  zwüchen  organifchenu 
und  unorganifohem  Leben ,  v/elche  für  fich  alleiiv 
ausgeführt  fchon  zu  den  tiefften  Cichcimniften  dejr 
Natur  leiten  müfsten.  Beraerkenswcnhc  Folgen  hier- 
aus über  den  Kampf  des  Aufseren  und  Inneren-  u.- 
dgl.  m.  im  Lebensprocefs  werden  S.  (  3  If-  gezogen,, 
und   die   Betrachtung   des  individuaüfircnden  Bil- 
dungs-  und  Erregunps -  ProcefTes  immi  r  näher  ge- 
führt.   Der  Erregungsprocefs  ift  der  im  Ablirncreii; 
angefchauete  (bezeichnete)  Bildungsprocefs ;  dicfcr 
aber  der  im  Concreten  angefchauete  Erregungspro- 
cefs.   Einer  ift  im  anderen  ;  keiner  die  Urfache  oder 
der  Effect  des  anderen.    Der  Schauplatz  beider  fälU 
durchiias  blofs  auf  den  Boden  des  Qualitativen  im 
gegenbildlichen  Leben.  Die  inneren  Verhältniffe  des 
Hi^rgangs  bey  dem  Erregungs-  und  Bildungs  -  Pro* 
cefs  können  nur  dann  gehörig  erkannt  werden,  wenn 
man  die  Art,  wie  fich  die  drey  inneren  Factoren  des 
Organismus,  aus^  welchen  je  eine  concrete  Function 
conftituirt  wird  ((J.  141 — 131),  zu  den  von  au   en  auf 
fie  einwirkenden  Einflüfl'en  verhalten,  gehörig  durch- 
blickt; Diefs  verfueht  nun  der  Vf  von  S.  106  an  mit 
glücklichem  Erfolg.    Was  Perception  ,  Empfindung, 
Bild  u.f  w.  feye.n,  und  wie  das  letzte  fich  wieder  int 
Organismus  realifire,  wie  ferner  der  vollftändige  Be- 
grilf  der  Empfindlichkeit  zu  faiTen  fey,  und  fich  ge-»- 
rade  im  Bezug  hierauf  die  Äufserlichkeit  der  unor- 
ganifchen  Natur  am  fchärfften  zeige  u.dgl.'m.,  wird: 
hier  gelehrt.  Es  ift  kein  blofses  Gleichgewicht  des  gro-- 
fsen  äquivoken  ZeugungsprocefTes  gegen  die  fämmt*-- 
liehen  einzelnen, vielmehr  ein  integrantes  und  ftets  be*- 
wegliches  Verhältnifs,  fo  dafs  auch  die  Concurrenz  des 
einzelnen  Organismus  zum  allgemeinenBiidungspro- 
cefsu.  fein  eigner  fpecifiksr  Entwickelungsgang  fich 
nicht  blofs  vertragen, fondern  vorausfetzen  und  bedin- 
gen :  denn  mit  dem  fubftantiellen  VerhältnifS  zum 
allgemeinen  Transfubftantiationsprcccfs  ift  zumal 
auch  das  der  Erregung  gefetzt.    So  beftimint  alfo- 
diejenige  Weife  jedesmal  ift,  in  welcher  ein  Orga- 
nismus lebt  :  fo  integraiit  greift  er  damit  in  das  Gan»- 
ze  des  Lebensprocdfes  ein.  Seiner  baftimmten  Da- 
feynsweife  entfprechen  beftimmte  Nahrungsmittel, 
und  eben.fo  beftimmt  ift  das  für  ihn  Widerfpenfti- 
ge  und  Feindfelige.  Was  fich  durch  alle  Fünaionen. 
beftätiget,  kann  wohl  in  deren  Verhältnifs  zur  Au- - 
fsenwelt  fich  nicht  verleugnen  —  es  n_iufs  nämlich 
die  Receptivität  für  diefelbe  eine  ganz  entfchiedeneOf- 
fenheitund  Gefr  hlofTenbeir  jedesmal  feyn,  kein  unbe^ 
ftimmtes  OiTenftehen.   Und  fo -allein  kann  eine  Erre- 
gung,dieaii5  einer  Wahl  der  dem  Keim  adäquat  gefetz- 
ten Receptivität  hervorgeht,  dasjenige  feftfetzen,  was 
man  Lebensgeniifs  nennen  mag.  Die  voilkommenfte- 
Entv/kkelung  ift  der  voUkommenfte  1  ebensgennf^». 
DieArt  des  befonderen  Lebensgenafle5  aber  ift  jf  dem; 
einzelnenWefendwch  die  beftimmte  Potenz:  weleher- 
dalTelhe  untergeordnet  ift,.  und  dana  durch; die:  bff- 
ftnninte  Symhefis,  welchöfe^ne  Patejiz-  mit  dem  Rea^- 
len  gef<;Woflen.Jbat,,vox4u3  beüim»nt;-  J>üer  heionderac 


J.   A.   L.   Z.    JULIUS    1  8  0  8. 


3i 

■Lebensfrenurs  ift  ein  beftimmter  Moment  der  Realifi- 
runc-der  Idee  eines  beftimmten  Organismus,  und  ein 
Rew  MS,  dafs  der  Erregungs-  und  Bildungs-Procefs  auf 
.«.ine  demKeimadäquateVVeife.vonScatten  gehen.  Nur 
Tene  von  aufsen  erzeugten  Bilder,  welche  zwifchen 
aie  Wahl  und  die  Erregung  kein  Mifsverhältnifs  ni 
Bezu"-  auf  den  Keim  bringen  ,  vermögen  zu  einer 
fruchtbaren  Zeugung  zu  gelangen  ;  was  anders  wirkt, 
hindert  den  Lebensgenufs,  und  fomit  auch  die  hnt- 
wickelun-   zieht  den  Organismus  als  Wahnbild  von 
deinem  Vorbild  ab,  und  er  müfste  fich  ein  neues  Vor- 
bild fchaffen,  und  einen  neuen  Keim  erzeugen  kön- 
nen wenn  er  die  von  den  falfchen  Bildern  gefoderte 
Entwicklung  vollbringen  wollte.  -   Das  Medium 
Aev  Mittheilung  zwifchen  der  organifchen  und  un- 
orcranifchen  Natur  ift  die  Atmosphäre,  welche  als  ur- 
fn?ünclich  rein  betrachtet,  weder  zur  einen  noch  zur 
anderen  gehört,  fondern  bald  hier  bald  dorthinneigt. 
Alle  Extremedes  Organ,  und  Unorgan  ilrebt  fie  zu 
Vnuivoken  ZeugungsprocefTen  umzufchaff.n  ,  denn 
At<  Finfeitigeift  ihr  zuwider.  Auch  die  VVirkungder 
Jnfseren  DiSge  und  alle  WechfelverhältnüTe  find  at- 
^osnharifch  bis  ins  Kleinfte,  d.  h.  fie  find  alle  in  dem 
crrofsen  Medium  reflectirt,  und  fchweben  dann  zu 
Luer  Individualifirung.  Eine  fo  reine  Atmosphäre, 
wie  hier  eefodert  wird,  ift  die  Aura  coeleflts —  m  der 
unoriramfchen  Natur  das  äufsere  Licht  (als  das  ihrem- 
^eborne  lebendige  Gefetz)  -  in  Jer  organifchen  das 
innere  Licht  (die  Phantafie).  —  Was  nun  weiter  vom 
rninrreten  Organismus  gefagt  wird,  ift  vortrefflich, 
insbefondere  dasEigcnthümliche  der  Concrefcenz 
der  Reflex  des   Succeffiven  der   Entwickking  im 
S,nm  —  der  Antagonismus  vor  Augen  gefuhrt 
S,  welcher  durch  den  gefammten  Erregungs - 
1  F«f«7irkluncs-Procefs  durchgreift,  und  die  Le- 
r  ,fuer^mS  ^afshier- 
L^rofsTphänomen  des  Schlafens  und  Wachens 
rwir  mc^chten  hinzufetzen  auch  des  Traumens, )  al- 
LTn  begreiflich  wird.  Es  folgen  nun  fcharffinnige 
Frklärungen  vom  höheren  und  niederen  Sinn  von 
dem  en  fprechender  willkührlicher  und  unwillkuhr- 
vTpr  Bewegung,  von  dem  Medium  der  Refpiration 
^     rrhenTefden  von  der  Selbftftändigkeit  des  durch 
rServen-Func'tion  gefchaffenen  Bildes.von  derVer- 
wandlung  der  Empfindung  in  Bewegung,  von  der 
p   nXliffkeit  zwifchen  realem  und  idealem  Bil- 
dulw^^^^^^^^^        der  zwifchen  beiden  fchwanken- 
den  organifchen  Bildung  u.  f.  w.  Es  zeigt  fich  über- 
all  wie  die  lebendige  Natur  des  Organismus  die  fe- 
ftefte  Wahrheit  und  den  fchönften  Zauber  uns  fehen 
I  riV  nnd  die  Mährchen  der  Feenwelt  fich  hier  oder 
Lt;;nd  dem  realifiren.  der  nur  die  Entfchloffenheit 
?  .   fich  den  Wundern  hinzugeben  und  das  eigene 
Innere  daran  zur  Wunderkraft  zu  entzünden.  - 
Von  demfelbenPunct  der  Eigenthümlichkeit.  worum 
firh  d iefe  ganze  Darftellung  des  Organismus  dreht, 
ttrachtet  der  Vf.,  wie  zu  erwarten  war,  auch  den 
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Urfprung  und  die  Natur  der  Krankheit.    Die  Potenz 
ift  ihr  nie  unterwerft  n ,  nur  im  Keim  ift  Verände- 
rung möglich,  von  da  kann  die  Abweichung  begin- 
nen nach  der  Seite  des  Verändcrlicljen  hin  (in  ftets 
zunehmender  Concrefcenz  oder  Verkörperung  des 
Krankhaften),  fo  dafs  .im  Verhaltnifs  des  zunehmen- 
den Antagonismus  der  Lebensalter  und  derWieder- 
fpenftigkeit  des  Concreten  die    Entwickelung  der 
Krankheit  rückwärts  bis  zum  Keime  zunimmt,  und 
in  demfelbigen  Mafse  die  Entwickelung  des  Eigen- 
thümlichen  vorwärts  in  den  befonderen  Lebenslauf 
gehemmt  werden  mufs.  Die  Krankheit  iftalfo  nicht  ab- 
folute  Negation  aller  Entwicklung ,  fondern  Verfuch 
zurPofition  einei:  befondern  neuen  (dem  Individuum 
als  folchemnichl^tziemt'nden)  Entwicklungsart  und 
Gegenftreben  gegen  diefen  Verfuch  von  der  anderen 
Seite,  d.  h.  von  Seiten  desauf  die  Potenz  gerichteten, 
und  in   ihrer  Anfchauung  haftenden  Keims.  Die 
unmittelbaren  Fo'gen  jeder  Krankheit  find,  nach  in^ 
nen  betrachtet.  Abfall  vom  Keim  (ob  diefs  Folge  fey, 
möchten  wir  bezweifeln)  und  Abolirung  des  fubftan- 
tiellen  Verhältniffes  zur  Aufsenwelt.    Das  Ende  je- 
der Krankheit  ift   entweder  Wiedereinfetzung  des 
Organismus  in  feinen  vorherigen  wahren  Entwick- 
lungsgang, oder  vollkommene  Aufhebung  des  letz- 
teren ,  oder  Fixation  des  widernatürlichen  Entwick- 
lungsproceffes  in  diefem  oder  jenemGlied  und  unvoll- 
ftändige  Rückkehr  zum  natürlichen  Gang  in  den  an- 
deren (voUftändig  kann  fie  niemals  feyn).  Die  Mög- 
lichkeit des  Abfalls  des  Organ,  von  feinem  Keim  liegt 
in  der  Veränderlichkeit  des  VerhältnifTes  feiner  Fa- 
ctoren  zu  einander  :  Receptivität  und  innere  Function 
geratheil  in  Mifsverhältnifs  ;  diefs  ift  die  Bedingung 
der  Krankheit  (welche  oft  lange  im  blofsen  Erre- 
gungsverhältnifs  fchwankt,  ehe  fie  Bild  und  Geftalt 
gewinnt,  was  eben  Brown  verleitete,  ein  folches 
Schwanken  für  das  Wejen  der  Krankheit  felbft  zu 
halten).    Phyfiologie  zeigt  den  Vorgang,  Pathologie 
den  Rückgang  derEntwickelung  und  der  Gefundheit, 
woraus  erhellt,  dafs  die  Krankheiten  um  fo  gefähr- 
licher werden,  je  mehr  fie  rückwärts  fchreiten,  d.  h. 
je  näher  fie  dem  Keim  des  Lebens  koni'men  (je  mehr 
Bedeutung  alfo  die  Abweichung  von  der  Potenz,  die 
Hinficht  blofs  aufs  Veränderliche  gewinnt,  und  felbft 
der  Keim  zum  Abfall  von  diefer  feiner  Idee,  d.  h. 
zum  'Fod  verführt  wird).    Die  Potenz  beharrt  ewig 
im  urbildlichen  I>eben  ;  das  Sterbliche  ftehtin  ande- 
ren Geftalten  wieder  auf. 

Wen  folche  Anfichten  nicht  erwecken,  immer 
tiefer  einzudringen  in  die  Natur,  der  befitzt  nichts, 
das  zu  erwecken  wäre.  Wie  vieles  wird  fich,  wenn 
noch  mehrere  folcher  Verfuche  beftanden  find,  für 
die  heilende  Kunft  auffchliefsen  ,  v/ovon  man  vor 
unbeträchtlicher  Zeit  noch  keine  Ahndung  hatte,  wohl 
aber  in  früheren  Betrachtungen  manches  vorberei- 
tet war! 

K.  J.  W. 


.  •  •  K  Hprfel-  Katechetifches  HandbLhnheZJ vorJ  ier  Th.1te|,  4tes  St.  in  fordauf.  Seitenzahl  35o  S.  8-  (lO  Gr.) 
Hn.Ä/e"- hVraulelebeie  chnfiücke Lehrt.ch.  x8o8.     S.  Recent.  der  beiden  erflen  St.  z8o6.  No.  xo8. 
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jlTERTHUMSin  SS  EN  SCHAFT. 

Bkrlin,  in  der  Pealfcbulbuchbanrlliing  :  Mufeum 
der  Akerthuwsiriffenfchnft.  Herausgeg-eben  von 
Friedrich  Auguft  Wolf  und  Philip]}  Buttmann. 
Erften  Bandes  erftes  Stück.  1807-  IX  u.  145  S. 
Zweytes  Stück.  i808-  149 — 312S.  nebllsKpft. 
(l  Thlr.  18  Gr.) 

Eine  Anrede  an  Goethe,  ,, den 'Kenner  und  Darftel- 
ler des  griechifchen  Geiftes,"  im  edelften  St}!  aus- 
gefprochen  ,  eröffnet  einfach  und  würdig  das  Unter- 
t)£hmen,  zu  welchem  fich  der  erkohrene  Priefter  im 
Tempel  des  Alterthums  mit  einem  gleichgefinnten 
GenofTen  vereinigte.  Keine  neuen  und  ausgefuchten 
Gedanken  prangen  in  den  kraftvollen  Worten ;  aber 
was  jeder  Üeutfche bey  dem  Gedanken  an  den  ,,wür- 
digften  unferer  Edlen"  fühlt,  ift  klar  und  rein  in 
Worte  gefafst ,  und  athmet  den  Genius,  dem  es  ge- 
weiht ift,  in  deffen  alte  Propyläa  es  das  neue  Ge- 
fchlecht  vorbedeutend  einführt.  Und  eben  fo  müf- 
fen  wir  die  gröfsere  Abhandlung,  die  eigentlich  der 
Gegenftand  unferer  gegenwärtigen  Betrachtungen 
feyn  wird,  charakterifiren ,  wenn  fie  auch  weniger 
ßeifsig  im  Einzelnen  und,  ihrer  Beftimmung  gemäfs, 
in  gröfseren  Verhältniffen  gearbeitet  ift. 

Wer  das  Geiftvolle,  Originale,  Tiefgedachte  nur 
nach  dem  Verhältnifs  relativer  Neuheit  zu  erkennen 
weifs  ;  wem  alfo  ein  Paradoxon,  das  irgend  eine 
Trivialität  wunderlich  und  fremd  beleuchtet,  mehr 
gilt,  als  das  Sonnenbild  der  Wahrheit,  aus  dem  kla- 
ren Spiegel  einfacher  Darfteilung  rein  zurückgeftralt: 
der  wird  das  Werk,  von  dem  wir  reden,  vielleicht 
mit  der  hochfahrenden  Überzeugung  aus  der  Hand 
legen,  alles  das  hier  Gefagte  längft  felbft  gewufst 
und  gedacht  zu  haben;  er  wird  höchftens  die  fo 
leichtfafsliche  und  doch  ihrer  wiflfenfchaftlichen  Wür- 
de keinen  Augenblick  durch  fogenannte  Popularität 
entfagende  Sprache  preiswürdig  und  heutiges  Tags 
befonders  nachahmungswerth  finden. 

Wenn  in  einem  jeden  Werk  fchöner  Kunft  das 
Grofse  und  Eigene  des  Gedankens  ,  die  Kraft  felbft- 
ftändiger  Erfindung  imKünftler  zuerft  ergreift,  und 
dem  Werk  feinen  unveränderlichen  Werth  in  feiner 
reinen  Exiftenz  fiebert:  fo  follman  fich  wohi  hüten, 
diefelben  Federungen  auf  eine  wifTenfchaftliche  Dar- 
ftellung,  überhaupt  in  das  Gebiet  abftracten  Erken- 
nens und  abfoluter  Wahrheit  hinüberzutragen.  Was 
dort  billig  als  erftes  und  höchftes  Verdienft  anerkannt 
ift,  würde  hier  tadelnswerth  und  zweckwidrig  fevn. 
^.  A.  L.  Z.   1808.    Dritter  Band. 


Die  WiflTenfchaft  ftrebtdem  AuÜinden  des  ewig  Wah- 
ren ,  des  alfo  jedem  menfchlichen  Geift  Eingebore- 
nen, nicht,  erft  durch  irdifche  Kraft  zu  Bauendem 
und  zu  Schaffendem,  mit  fchöner  Aufopferung  des 
Individuellen,  zu.    Inder  Kunft  hingegen  verklärt 
fich  die  frey  producirende  Kraft  desMenfchen,  und 
wenn  auch  hier  das  wirkende  Individuum  ebenfalls 
verfchwinden  foll,  fo  bleibt  doch  das  Individuelle  des 
Gefchaffenen,  das  keine  andere  Exiftenz  hat,  als  feine 
Individualität.  Die  Darftellung dagegen  (als  folchebe- 
tracbtet,  und  ohne  Rückficht  auf  das  mit  ihr  verein- 
bare künftlerifche  Verdienft,   deffen  Erwägung  für 
fich  bleibt,  und  hier  die  Standpuncte  verwirren  wür- 
de) hat  ihr  Ziel  nicht  in  fich  felbft,   denn  es  ift  un- 
erfchaffen  und  ohne  Aufhören.    Demnach  mufs  dein 
bis  in  den  Sinn  der  Entwicklunggedrungenen  Geift 
die  Entwicklung  felbft  verfchwinden.    Die  Form  ift 
nicht  2M;ecft ,  nur  nothwendiges  Mittel,   und  der  jn- 
nenwohnende  Gedanke  ftrebt,  je  eher  je  lieber  an 
die  Stelle  des  einftweilen  zugelaffenen  Kepräfentaj» 
ten  zu  treten.     Je  vollkoinmner  diefe  Auflöfung, 
diefe  Vernichtung  der  Darftellung  durch  das  Darge- 
ftellte  möglich  ift:  defto  vollendeter  war  das  Mittel, 

zu  letzterem  zu  gelangen.    Es  folgt  alfo,  dafs  bey 

übrigens  gefunden  Denkorganen  —  in  dem  wiffen- 
fchaftlichen  Buche,  das  einen  individuellen  Ein- 
druck hinterläfst,  der  Gährungsprocefs  noch  nicht 
vorüber  ift,  weil  es  felbft  etwas  dem  ähnliches  her- 
vorbringen konnte:  was  indefs  keineswegs  als  un- 
bedingter Tadel  verftanden  werden  foll.    Denn  nur 
auf  übereilte  Publicirung  würde  ein  Werk,  das  die- 
fer  Tadel  träfe,  ohne  Ausnahme  deuten;  ein  Mrf»- 
gefchick,  das  vor  andern  die  Alterthumswiffenfchaft 
bisher  getroffen  hat,  f.  Wolf  S.  7.  8-  Kaum  kann  da- 
her eine  Schrift,  die  allgemeine  Anfichten  von  ei^, 
nem  wiffenfchaftlichen  Gegenftande  enthält,  durch 
etwas  mehr  empfohlen,  und  höher  gepriefen  werden 
als  durch  die  Anmafsung  folcher.  die  nach  I.efunff 
deffelben  überzeugt  find  ,  in  fich  felbft  eine  derglei- 
chen vollftändige  Anfchauung  getragen  zu  haben. 
Gewiffermafsen  haben  fie  es  auch  wirklich,  dem  za- 
folge,  was  wir  als  Bedingung  wiffenfchaftlicher  Tn- 
terfuchung  angegeben  haben:  aber  ihre  naive  L'ber- 
zeugung  von  der  Gleichheit  ihrer  auffaffcnden  1  ha- 
tigkeit  mit  der  entwickehiden  des  philofophifchen 
Führers  erinnert  an  den  Sklaven  im  platonifchen 
Menon,  von  dem  Sokrates  fich  —  freylich  mit  hand- 
greiflicher Ironie  —  geometrifche  Probleme  deu- 
ten läfst. 

Nur  ein  aufserordentlichrr  Geift  ift  fähig,  die 
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mffnnichfachen  Difdplinen,  die  erft  in  ihrer  Verei 
nigung,hren  ^  erth  au.fprechen ,  fo  innig  zu  v'  . 

ftmer  Vollendung  auch  von  dem  untergeordnete 
Ge.fte  erkannt  wird,  dem  die  Kraft  gemangelt  ha  t  " 
felbft  durch  alles  Einzelne  und  Zerftrcute  ununter^ 
brochene      ege  zu  ebnen;  und  fich  zu  geftatten 
^as  er  nun  leicht  auseinandernehmen  und  wied": 
«achconflru.ren  kann.    Nur  der  edelfte,  des  hoch 
iien  Z,e  es  ge^ifTe  Sinn  vermag  es.   fr^yui  lig  eh 
render  Bewunderung  entfagend^   fein  JahrhüLert 
und  d,e  folgenden,  über  die  Tiefen  feiner  Erud  fion 
und  Gen.ahtat  hn.weg,  unverrückt  dem  Wahren  und 
Rechten  entgegenzulenken,  unbekümmert   ob  auch 
em  jeder  fich  im  Hafen  dankbar  des  ruh  gen  Le  t 
es  We'hmäh:"  7'>d    delTen  eigenthünUicL^  Li  ht 
es  verlchmaht,  durch  Vv  eltenbrand  erleuchtend  fein 
Dafeyn  kund  zu  „.achen.    Es  ift  der  Gipfel  de  Weis 
heu.  anftatt  Lehre  und  Rath  über  den  ßedürfd^e 

Sf  und"fiche''"  --regen!'Ä 
ITJI    p"''.."^'^^'-       wenige,  anfpruchlofe  Grund- 
zuge, d,e  , hm  gegeben  wurden,  das  Einzelne  feTbJl 
hat.g  anknüpfe,   und  nach  einmal  gezeigter  Kich 
tungfrey  m  derfelben  vorwärts  fchrdre  ^Denn  nMr 

genae  wird  in  allen  fernen  Beziehungen  be'mff.  n 
äc"ht  r^^'.'^^^  fruchtbringend  werd^en  i^iefe; 
genügt   foLr^'r'""  fs  am  Darftelt 

aV  pU  iV  t  '  Ironie  entkleidet,  die  fonftfogern 
die  Parole  bleibt,  an  der  fich  grofse  Geifter  kenn 
hch  machen,  ift  die  Seele  der  mififcheTAlTJlZZ^ 
und  wurde  allein  für  ihren  Werth  bürgen  ^' 
%  u  r  f^""^^  Schrift  nur  Andeutungen  ent- 
halten follte,  f  S.109:  fo  mufste  die  Betr^achtung 
am  Allgememften  verweilen:  es  lafst  fich  alfo 
nur  vom  äufserften  Gipfel  das  Untergeordnete 
uberfchauen.,  nichts  Einzelnes  hingegen  heraushe 
ben.  bezweifeln  oder  hinanpalTen.  ohne  die  S  .ame- 

tne  des  fchönen.Gan-zen  entwederzu  verkennen,  oder 
aufzuheben   Dauns  alfo  nur  das  Excerpiren,  d^svvir 

gargern  anderen gelehrtenßlätternüberla/Ten Wüllen 
ubng  bleiben  würde,  wenn  wir  Proben  und  fpecielle' 
Mittheilungen  aus  der  gegenwärtigen  Schrift  geben 
wölken;  fo  genügt  es  uns,  das.  letzte  Ziel  aller  in 
üms  verbundenen  antiquarifchen  Bemühungen,  das 
un  t  f'^,f'^"fi;--f^hen  Myftagogen  £^op^f.,  ^nfchau-' 
ung.desHeihgften,  benannten,  mit^Fo//^  eigenen  Wor- 
11"  bezeichnen  als  die  Erkenntnifsder 

fenhumUchen  Menschheit  Jelbfi,  tv eiche  Kenntni  s  aus 
der  durch  das-  Studium  der  alten  Überrefle  bedingen 
B  obachtung_etner  organifch  entwickelten,  bedeutungs.'. 
v^Uen  JSatwnal-Btldung  hervorgeht.   Nicht  als  ob  da 
mit  etwas  Neues  und  Unerhörtes  gefagt  wäre-  fon 
dem  um  den  Puncr  zu  bezeichnen,  bis  zu  demd'er  Vf 
ieme  Unterfuch ungen  geführt  hat.  —  Die  Frage,  wozu 
nun  aber  diefe  Kenntnifs  wieder  führe,  ift  nicht  be.- 
antworteti  und  weislich  dem.Sinn  und  Gefühl  jedes 
Lefersanheimgeftellt.  Dafs  eine  folche  Frage ffefche- 
hen  könne,   darf  wohl  kaum  gradehin  geJeugner 
wmlen.-  ahs,  es  giebr  auch.  Fragen,  die  zu  beant. 


Worten  unter  der  Würd^  ihr«,  r 

gen.  die  nicht  beantworte   werde^f"^^^  '^'^ 
tragende  fich  felbft  als  unflh  f  h  i  '  ''«^ 

miteigener  Geifteskraftzu  Se:  ""''' 
diefs  ein  weiteres  Vordringen  W  eic-;i"'";!'' 
kommen  erreichten  fir^nt .  über  die  vo  N 

aus  führen,  in  ein  Geb  eTs  fjj' 'i"" 
lung  »Odert  und  veJie,"'  ''<'^""'- 

^e.gt.  Kann  aber  noch  in  zvvey  anderen  Hinifchi^^^ 
eben  foviel  wefentliche  Verdienite  find     po  e  nifch 

T^ZzTu  ha'i'        wirklich  pSrc:;;;;-he 

fendenz  zu  haben,  die  dem  klaren  und  organifchen 
Zufammenhange.  der  durch  keine  Ausvvüchl  gebi^^^ 

de^rtwerden  durfte  keineswegesangemelTengewefen 
w^re.  Denn  erftl.ch  dürfte  der  in  neuen  und  neTeS 
Zeiten  unterno.nm.nen  Uimmelsitürm.rey  der  Her 
ren  Henfel,  von  Majfou,. ,  Salzen ann  ,  SeUenftücTer  , 
Irapp  u.  a.,(i,e  da.  Alterthu.n  entweder  pa/r^no,«: 
mee  oder  apnonfch  kannten,,  und  mit  edler  Furcht- 
1?"^  c"''?'"'^"'  (^"S'J'-"<-'^''che  Erwähnungder- 

Fnd.  .  >  ^'"'"^^  "'^^f  ''^^  entfchiedneres 

Ende  gemacht  feyn,  als  es  einigen  früheren  Wohl: 
gefinnten  Rehberg,  GedH^e^n,  R./...Y/u"a  h^  ge 
di"  n  wZ  ;"  Senannten.Gegner  claftifcher  sfu- 
du  n  wurdeivgewifs  von  guter  Abficht  geleitet  und 
nur  durch  Mangel  hinlänglicher  Kennt^iii^rdur'h 
b.fchrankte  Anhcht.  und durch  verfrhrobene  ße^rilfö 
vom  Menfchenberuf  zu  ihren  zumTheil  lächer!K 

/c  h  {>  fi  h"^^  anziehenden  üe- 

hatt  fich  Niemand  entziehen  darf,  der  von  nun  an 
Gedanken  über  das  Alterthum  haben  WÜL  bey  d  n 
alten  Imnumern  halslrarrig  verweilen,  Jnd.^tauh 
g^^gen  die  Stimme  der  Wahrheit,  in  MönchsfJnat.s 
r   f  ^Tk"^'^  h.iligft.n  Blüten  der  Gottheit  zu  wü- 
then  tortfahren  follte  :  dem  würde  keine  fernere  Ent- 
fchulcigung  zu  statten  kommen.  Er  würde  für  das 
was  er     ,  auch  gelten  müiTen  ,  für  einen  Feind  öel 
Menfchheit  aus  kalter  Selbftfucht ,  für  einen  tücki- 
Ichen  Verfolger  .  .1^  Freyheit .   die  nicht  an  rothen 
Mutzen  ihrer  Kraftäufserungen  Ziel  findet,  fonderi" 
frey  von  laftiger  Form,  unter  jeder  StaatsverfafTunj^ 
grünt  und  gedeiht,  wo  Selbuftändigkeit,  uneigennü? 
K'^'  Gemeinfinn  das  Scepter  mhren. 

Ueim  für  dieß  Preyheit  würde  jeder,  der  Milch. des 
Alterthums  iog,  mit  Freuden  Blut  und  Leben  aufs 
Spiel  fetzen  -  Dafs  Wolf  folche  Gefühle  in  An- 
Iprucb  zu  nehmen  vermochte,  fey  uns  Bürge  dafür, 
dafs  aas  Jahrhundert  ihn  zu  fafifen.  fähig,  und  das 
üelafste  lebendig  im  Flerzen  zu  bewahren,  bereit  ift 

Aber  nicht  allein  g^egen .  die  Verä.chtef  des  j^lter-  * 
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thums,  auch  —  was  dem  erflen  Blick  fotulerbar 
fcheinen  kann,  —   gegen  einen  guren  j'heil  feiner 
erklärteften  Verehrer  und  werkthätigften  Anbauer 
find  fichertrefFende  Ge<choire  gerichtet.  Freylich  nicht 
gegen  des  YerfalFers  würdige  GenolTen,  deren  unfe- 
r«  Nation  und  Zeit  nicht  wenige  zu  nennen  im  Stan- 
de feyn  würde,  fondern  gegen  die  Schaaren  von  Ver- 
kappten, die  fich  mit  ei/ieni  edeln  Namen  fchmücken, 
und  unter  feinem  Deckmantel  ihrem  Eigennutz.,  ihrer 
Eitelkeit  oder  auch,  was  das  üewöhnlichfte  feyn  mag, 
einem  a'fgewohnten  Tagewerk ,  das  zu  lieben  fie 
wirklich  meinen  (  Vorr.  VII),  in  dumpfer  Unbefinn- 
Hchkeit  vegetirend  lebeni    Wie  manchem  philolo- 
gifchen  Schriftlleller  von  Namen»  dem  es  tiicht  an 
Muth,  Aufrichtigkeit  und  Unbefangenheit  gebräche, 
den  Auffatz  mit  fteter  Beziehung  auf  fich  felbltzu  ie- 
fen,  würde  fchon  bey  dem  l'heile,  der  das  Gebiet 
des  Alterthutnsforfchers  abfteckt.  S.  30  —  32,  bange 
werden  wegen  feiner  philologifc-hen  Seligkeit!  Und 
wie  würde  noch  mehreren,  bey  den  mit  hoher  Ener- 
gie ausgeCprochenen  Anflehten  vom  Zweck  diefer 
^Wi/Tenichaft  ums  Herz  werden?  —  Kaum  weniger 
zaghaft  als  denen,  die  ein  langes-Leben  durch  Wüft- 
heit  und  leere  Unbedeutendheit  mit  erdwärts  gefenk- 
ten  Sinnen  hinfchleppten,  bis  ein  grofses  Ercignifs 
fie  plötzlich  aiiffchreckte,  dafs  fie  empor  blickten, 
zitternd  nach  einer  uraltheiligen  Beftimmung  forfch- 
ten,und  endlich  fchaudernd'ihren  trägen  Leichtfinn 
und  ihr  gräfsli(  hes  Nic-htfeyn  erkannten. 

Aber  freylich. nicht  Jedem  dürfen  wir  diefeRed- 
hchkeit  derGefinnungen  zutrauen,  weil  es  fonft  unbe- 
greiflich feyn  würde,  wie  er  das  Infichgehn  bis  zur  Po- 
faune  desRichters  verfchieben  konnte.  V^'ir  wollen  uns 
alfo  nicht  wundern,  wenn  mancher  beruh  inte  und  ge- 
inachre  Mann  das  vor  uns  liegende  Werk  ohne  IntereiTe 
an  fich  Vorübergehn  läfsf  .oder  es  vornehm  mit  verftän- 
dig  bedingtem  Lobe  empfangt.  Neues  hat  ^^0// nicht 
erfunden  ;  vielmehr  Wahrhei^en,  die  Jahrhunderte  alt 
und  doch  noch  wenig  beherzigt  find,  ausgefprochen. 
Aber  mit  einer  Kraft  und  Klarheit  hat  er  fie  ausgefpro- 
chen,in  einein  organifchen  Zufamciienhang,  den  nur 
er  lo  zu  überfehen  vermochte,  und  der  die  Wiffen- 
ffhd  ft  ge  V/  i  ffe  rma  fs  en  zu  fe  i  n  e  in  -Eigen  th  u  m  macht. 

Das  Vortreffliche  befchräniit  den  unendlichen 
Kreis  feines  ruhigen  Wirkens  nicht  auf  die  enge  Ge- 
genwart. Das  Ideale  im  Geifterreiche  fcheint  in  der 
gr.mzen-  und  endlofen  Ausdehnung  der  Zeit  ein  Ana- 
logon  zu  finden,  und  fich  ihm  gern  zu  vermählen.,  S&. 
ley  auc  1  die-  Darflellung  der  Alterthumswiffenfchaft 
denen  der  ZettgenolTen  befonders  willkommen,  de-, 
ren  reg  r  Geifti.och  in  der  Zukunft  lebt:  iedem  ftre-- 
benden  Jcinglii,g,aber  auch  dem. ruhigen  Mann,  der^ 
noch  mit  Jugendeifer  in  das  g.ofse  Werk  der  Zeiten  ., 
thatkraftig  einzugreifen  liebt ;  vor  allen  aber  den. 
glücklichem  und  würdigern  Bürgern  einer  fchonern, 
«aum  noch  herandämmernden  Aera. .  p 


italiänifcher Sprache  gefchriebene  Schrift  unter  dem 
'i'itel;    OJfermzioni  iflorico  -  arcliitettoniche  Jopra  U 
Panteon,  heraus,  worin  er  fich  vorgenommen,  ert- 
lich die  allgemein  herrfchendc  Meinung  zu  wider- 
legen ,  dafs  das  Pantheon  nicht  fo,  wie  wir  es  fehen,. 
auf  einmal  ganz,  fondern  verfchied^ne  Theile  def- 
fclben  zu  verfchiedenen  Zeiten  erbauet  worden,  und! 
zvveytens  zu  zeigen,  wie,  die  vielen  Vcränderungeij- 
we  ggedacht,  \^elche  bofonders  das  Innere  diefes  Tem- 
peis erlitten,  derfelbe  in  feinem  urfprünglichen  Zu- 
ftande  wahrfcheinlich  mag  awsgefehen  hüben.  V)Uffo- 
Schrift  nun  bearbeitete  der  Vf.  jetzt  wieder  neu  undi 
in  deutfcher  Sprache;  der  Text  felbfl:  erhielt,  wit;- 
im  Vorbericht  gemeldet  wird  ,  manche  kleine  Be- 
richtigungen und  Zufärze;  befonders  aber  wurden, 
vennittelfl  der  beygefügten  Anmerkungen  ,  einige 
wichtige  Puncte  in  befie  es  Licht  gefetzt,  und  folg- 
lich der  Werth  des  Ganzen  erhöht. 

Um  die  dargelegten  Angab.i'n  und  Vermuthun- 
gen über  das  Pantheon  gehörig  zu  prüfen,  müfste 
man,  mit  Hn.  Hirfs  Schrift  in  der  Hand,  am  Ge- 
bäude felbft  alle  von  ihm  berührten  Theile  nachfe- 
hen  :  mit  einem  Wort,  man  müfste  Schritt  für  Schritt 
feinen  Beobachtungen  folgen  können.  Danundiefes 
jetzt  von  uns  nicht  gefchehen  kann,  fo  bleibt  nur 
übrig  zu  fehen,  in  wie  fern  nach  allgemeinen  Er- 
fahrungen in  Sachen  der  a»fcn  Kunfi  und  gefammel- 
ten  Begriffen  von  dem  Geifie  derfelben  die  Meinun- 
gen.des  Vfs.  mehr  oder  weniger  wahrfcheinJich  find,'. 

Sonfl:  wurde  als  unzweifelhaft  angenommen,, 
das  Rundgebäude  famt  der  Vorlage  leyeii  früher  er-- 
bauet  ,  als  die  Vorhalle  mit  Säulen  ,  welche  erft  fpä- 
terhin  zugefügt  worden  ^  ja  einige  behaupteten  fo- 
gar,  das  Pantheon  fey  urfprünglich  kein  7  empel  ge  - 
wefen.  Dagegen  ift  nun  Hr.  Hirt  bemüht  zu  zeigen... 
dafs  der  ganze  Bau  des  Pantheons  zur  Zeit  des  M 
Agrippa  aufgeführt' worden,  auch  gleich  anfänglich' 
die  Belbmmung  eines  Tempels  gehabt  habe 


D.as  zweyte  Stück  enthält  Abhandlungen  v;  Tin 
'791  Qäb  kir.  Hirt ,  damals  jiocb  in . Rom eine  in. 


Die  von  Hn.  Hirt  angeführten  Gründe  find  aller- 
dings gut  und  von  der  Art.  dafs  fie  jeden  Zweifel" 
beleitigen,  dafs  das  Pantheon  von  Agrippa  wirklich'» 
ganz  aufgeführt  worden,   und  auch-  urfprünglich: 
ichon  von  ihm  zu  einem  Tempel  befi-irmntgewefen.-- 
Unterdelfen  lebeint  damit  doch  n-och  immer  nicht  be- 
WK  fen;  dafs  auch  die  Vorhalle  mit  zum  anfänglichen' 
1  läne  des  tjebaudes  gehört  habe,  wiewohl  fie  keines- - 
Weges  für  unichicklich  angebracht,  oder  unpalTend' 
zum  Übrigen,  fondern  in  ihrer  Art  ebenfalls -lur  ein  i 
Meilterfiück  der  Architektur  zu-  haltm  ift.    Aber  ein-. 
I-  unftwerk  kann  in  fich  felbft  abgefchloifen  fevn,  ja; 
ein  vorzügliches  ift  es  feiner  Natur  nach  nothwen-  - 
dig,  und  derKiinftler  kann-,  durch  äufsere  Umftände- 
genothiget,.  noth^etwas  hinzufägen::nüfiren  ^ ;  aliein 2 
fo  grofser  Meifter  er  auch  fevn  mag ,  das-Hinzuge- ■ 
fu-te  wird  immer  bemerklith  bleiben , -das -Fi-ühere- 
mit  demöpärsi  en  nie  recht  innig  fichvereineny  oder  - 
wie  iiran  zu  lägen  pflegt,  nur  Ein  Gufi  werden-  Die-- 
ijs  Ichcint  uns  der  1  all  mit  d<.'m  Pantheoiv-zu  fevii.-- 
Vvir  erfahren. S:  174,, der-  Bau  .delielbtn  fe-.  waW- 
Icüeiiikch  m  einem  Zciuaum -von  II  bis  I2']ahreii*, 
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aas  ift  n.  F..  ^R.  -  T  — 7'29,  vollbracht,  Zeit  genug-, 
dcifs  irgv  nci  ein  Zufall  ,  die  Laune,  ein  rermeinres 
Befifirl'nils .  oder  auch  blofü  die  während  der  ge- 
dachten Zeit  höher  geftiegene  i'mchtliebe,  den'Bau- 
kerrn  verjulafTen  konnte,  nackdeni  das  Rundgebäu- 
de fchon  angefangen  ,  vielleicht  auch  gar  bereits  un- 
ter f)ach  gebracht  war ,   detnfelben,  gegen  den  ur- 
fprünglichen  Plan  des  Architekten,  noch  die  Säu- 
lenhalle vorlegen  7,u  laden.    Wer  je  einen  grofsen 
Bau  eniftehen  fah,  und  fich  mit  der .Gefchichte  der 
vornehuiilen  Gebäude  bekannt  gemacht  hat,  weifs 
es,  wie  leicht  dergleichen  fich  begiebt  und  immer 
begeben  hat;   was  Wunder  alfo,  wenn  auch  dem 
Agrippa  etwas  Menfchliches  von  folcher  Art  begeg- 
net ift,  und  fein  Baumeifter  fich  genöthiget  gefehen, 
fo  gut  es  gehen  wollte  .  des  Heim  Willen  zu  erfül- 
len ?  Diefes  ift  der  einzige  Weg,  auf  welchem  es 
uns  möglich  fcheint,  den  Giebel  an  der  Vorlage  des 
Kundgebäudes  zu  erklären  und  allenfalls  zu  entfchül- 
digen.  Wenn  im  Gegentheil  foll  angenommen  wer- 
den,  die  Säulenhalle  habe  fchon  mit  zum  urfprüng- 
lichen  Plan  des  Gebäudes  gehört;  fo  wäre  der  er- 
wähnte Giebel  zun;  wenigften  ein  fehr  überflüfiiger 
Zierrath.  Deim  der  Zweck,  das  Kegenwa/Ter  über 
der  Dachung  der  Vorballe  \  on  der  Mauer  abzulei- 
ten, wie  unfer  Vf.  S.  179  meint,  hätte  von  einem 
fo  tüchtigen  Künlller,  als  der  Baumeifter  des  Pan- 
theons ohne  Zweifel  war,   doch  wohl  fchicklicher 
erreicht  werden  mögen;  und  ferner  hätte  er  fich  ei- 
nes noch  weit  fchwerepen  Fehlers  dadurch  fchuldig 
gemacht,  dafs  die  Linie  des  Gebälks  der  Vorhalle 
nicht  auf  die  Gürtung  des  Rundgebäudes  triffi,  oder 
vielmehr  diefes  Letztere  nicht  fo  abgetheilt  ift,  dafs 
jenes.  Gebälk  auf  den  Gurt  treffen  kann.    Die  S.,178 
aufgeftellte  Frage:  Wie  follte  man  die  Anficht  unter 
dem  Giebel  der  Vorlage  verzieren?  nämlich  wenn 
das  ganze  Gebäude  ohne  Vorhalle  gedacht  wird, 
braucht,  da  fie  auf  alles  oben  Gel'agte  keinen  Einflufs 
hat,  nicht  beantwortet  zu  werden.  Denn  ob  Verzie- 
rungen angebracht  werden  follten,  und  welche,  das 
hing  von  dem  Willen  des  erfindenden  Künftlers, 
vornehmlich  aber  von  feinem  Gefchmack  ab;  auch 
darf  man  glauben,   derfelbe  fey  über  einen  Punct, 
der  fo  wesentlich  in  die  Compofition  des  Ganzen  ein- 
griff, bereits  zum  Beften  entfchloffen  gewefen.  Ein 
Kunftwerk,  zumal  ein  gutes,  kann  nur  durch  den 
Meifter  felbft  vollendet  werden,  und  kein  anderer 
wird  herftellen  oder  hinzuthun  ,   was  etwa  fehlen 
möchte,  in  vollkommenem  Einklang  mit  dem  fchon 
Vorhandenen.    Diejenigen,  welche  behaupten  wol- 
len, das  l'antheon  .labe  urfprüngiich  nicht  zu  einem 
Tempel  gedient,  fondern  fey  ein  öffentliches  Bad 
oder  eigentlich  ein  Schwimmteich  gewefen,  wider- 
legt unfer  Vf.  auf  die  bündigfte  Weife;  und  eben  fo 
Viiliig  unterfchreiben  wir  auch  alles,  was  er  mit 
rühmlicher  Sorgfalt  über  die  urfprüngliche  Verzie- 
re..! g  des  Inneren  und  die  zu  verfchiedenen  Zeiten 
vor|r  cnoiamenen  Veränderungen  bemerkt  hat.  Auch 
itt  feine  V  ermuthung,  ein  Basrelief  von  Erz  mit  dem, 
die  Giganten  niederßürzenden,  Jupiter  habe  ehemals 
den  Giebel  der  Vorhalle  gefchmückt,  wo  noch  Lö- 
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eher  zur  ßefeftigung  deffelben  fichtbaf  find,  vonan- 
neha.hchen  Gründen  begleitet.  Die  beygeTgte„ 
Anmerkungen  find  beftimmt,  nähere  Erlfuterun^ 
Uber  folgende  Gegenftände  zu  geb^n.  1  über  df, 
Zeit,  ivorin  Vttmv  fchvieb.    B.  M.  Asriwa  alsKunfi 

und  Nachpch  Uber  das  neuefte  Auf  graben  daflelbe. 
D-erhr.eferfch.en  fchon  x79l  ,  und  Fea  behaupteie 
in  demfelben  noch  die  Meinung  von  der  urfprüngli- 

chen  Beftimmungdes  Gebäudes  zum  Schwimmteiche 
der  aber  vom  Agrippa  zum  Tempel  umgewandeli 
worden  u.  f.  w.,  welcher  Meinung  indeffen  die  mit- 
getheilten  Berichte  über  die  vor  Kurzem  angeftelf- 
ten  I;orfchungen  durch  Nachgraben  eben  lo  ungün- 
Itig  hnd   als  fie  hingegen  die  Vermuthungen  des  Hn. 
iitKt  zu  beftatigen  fcheinen.    D.  Über  die  Signa  Fan- 
thea.    E.   Uber  den  Triumphbogen  des  Conftantin. 
Diefe  lefenswerthe  Anmerkung  enthält  fehr  gute, 
vom  Vf.  über  das  erwähnte  Monument  angeitellte 
Beobachtungen.     F.  Über  die  Karifatiden.    G.  Von. 
dem  Begraben  und  den  Denkmälern  im  Pantheon.  W.  Übet 
die  Gewölbe  der  alten.    I.  Von  dem  aus  der  Halle  des 
Pantheon  weggenommenen  Evxc.Ficoroni  rechnet  es  auf 
460,000  Pfund,  Venuti  aber  gar  auf  45,000, 252  Pfund; 
des  Letzteren  Meinung  ift  auch  Hr.  Hirt  günftig,  und 
glaubt  ferner  noch,  diefe  ungeheure  Menge  Erz  ha- 
be nicht  zur  Zierde  ,  fondern  ganz  allein  zur  Dauer 
und  Verftärkung  der  Dachrüftung  gehört,  von  wel- 
cher auch  ,  fo  lange  die  Gewölbe  der  Halle  erhalten 
waren,  dem  Auge  nichts  fichtbar  gewefen  fey.  Man 
fieht  hieraus,  dafs  die  Angaben  von  der  Menge  des 
unter  Urb.  VIII  von  der  Halle  des  Pantheons  abge~ 
nommcnen  Erzes  gar  fehr  von  einander  abweichen  ; 
eben  fo  ungewifs  ift  es,  ob  gedachtes  Erz  vormals 
zur  Zierde  oder  zum  Nutzen  angebracht  ge.vefen. 
Darum  wollen  wir  nicht  ftreiten,  können  aber  doch 
in  (lerThat  auch  nicht  begreifen,  wie  nach  Hn.  Hirt's 
Meinung  /\grippa  und  fein  wackerer  Baumeifter  auf 
den  Einfall  kommen  konnten,  ganz  ohne  Noth  die 
hübfche  Summe  von  45 Millionen  Pfund  Erz  blofs  an 
der  Dachrüftung  ihrer  Halle  zu  vergeuden.  K.  Über 
den  architektonijchm  Geiß  des  Pantheons.  Enthält  meh- 
rere gute  Bemerkungen,  die  Anlage  und  Verhältniffe 
des  ganzen  Gebäudes  betreffend.  Drey  beygefügte  Ku- 
pfertafeln ftellen  die,  zum  Behuf  der  Deutlichkeit  nö- 
thigen  Grund-  und  Auf-RiffenebftDurchfchnirten  vom 
Pantheon  dar.  II.  Mofijchlos,  der  feuerjpeyende  Berg  auf 
Lemnos.  In  diefer  Abhandlung  S.  295 — ^12  macht  Hr. 
BM^twawn  aus  verfchiedenen  Stellen  der  alten  Dichter 
wahrfcheinlich.dafs  gedachter  feuerfpeyendeBergum 
die  Zeiten  Alexanders  erlofchen  fey.   Im  2ten  Jahrh, 
unferer  Zeitrechnung  fah  ihn  Galen,  dem  er  wie  ver- 
brannt erfchien,  durchaus  rothgelb,  ohne  Baum,  Fels, 
noch  irgend  eine  Pflanze;  aber  Stephanus  Albacarius, 
welcher  im  löten  Jahrh. Lemnos  befuchte.fand  ihn  be- 
reits-fchön  begrünt  und  bebaut.Nach  mündlichen,  dem 
Vf.mitgetheilten  Berichten  des  JbateSeflini  erhebt  fich 
diefer  Berg  beyHefäftia  auf  der  Infel  Lemnos  fanft  u. 
anmuthig,  iftkonifch  geftaltet,  und  alles  auf  der  Infel, 
befonders  die  Geftalt  der  Ufer  und  des  Seegrundes  an 
der  Küfte,  zeugt  von  Vulkanität.  W,  K,  F. 
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JENA     I  SCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN   7   JULIUS,    180  8. 


GESCHICK  T  E. 

Riga  u.  Leipzig,  bey  Ilartmann:  Vom  Urfprun- 
ge  des  rußijchen  Staats.  Ein  Verfuch,  die  Ge- 
fchichte  delfelbeii  aus  den  Quellen  zu  erforfchen, 
durch  Johann  Philipp  Guflav  Ewers  (Hauslehrer 
in  Liefland},  igog.  XVI  u.  271  S.  B-  (7  üuld.  Alb.) 

A^on  Morgen  nach  Abfnd  ift  in  der  Vorzeit  gröfs- 
tentheils  der  Zug  der  Völker  gegangen  ,  die  an  den 
glücklichen  Küften  des  mittleren  Afiens,  im  nördii- 
-chen  Afrika,  im  gröfsten  Theile  von  Europa  die  er- 
ften  UmrilTe  gefellfchaftlicher  Ordnung,  cultiviren- 
des  Gewerbes,  zeichneten,  oder  beftehende  bürger- 
liche Syfteme,  Früchtegrofser  Wirkungen  unterjoch- 
ter Nationen,  Zerftörten,  oder,  wie  Gewitterftürme 
die  ermattete  Vegetation  ,  erfchlaffte,  in  Üppigkeit 
verdorrende,  Volker  erfrifchten.  Seltner  find  die  be- 
.glückenden  oder  verheerenden  Züge  von  anderen 
Richtungen  gewefen;  einigemal  find  fie  vom  Nor- 
denausgegangen.   So  fchrecklich  als  einftdem  füd- 
lichen  Europa  die  Türken  ,  waren  dem  welilichen, 
mittlem  und  füd -baltifchen  ,  feit  dem  Anfange  des 
achten  Jahrhunderts,  die  norrmännifchen  Abenteurer, 
verwegene  Welträuber,  denen  im  nordweftlichen 
Frankreich,  wie  in  Britannien  ,  in  Unteritalien,  wie 
in  Rufsland,  die  Gründung  einer  Herrfchaft  gelang. 
Dafs  die  Stifter  der  rufilfchen  Monarchie,  Rurik 
und  feine  Begleiter  und  Nachfolger,  norrmännifcher 
Abkunft  gewefen  find,  darüber  fchienen  bisher  die 
Acten  gefchloffen  ,  befonders  feit  der  Schlözerfchen 
Bearbeitung  Neftors.  Hier  meldet  fich  ein  Hiftoriker, 
der  die  Verhandlungen  wieder  eröffnet ,  und  jener 
Meinung  widerfpricht.    Wer  den  Verdienften  uner- 
müdeter,  tiefeindringender  Gefchichtforfcher  dank- 
bar huldigt,  geräth  freylich  in  einige  Beftürzung, 
wenn  Refultate  vierzigjähriger  Forfchungen  plötzlich 
auf  wenigen  Bogen  vernichtet  werden  follen ,  wie 
in  der  angekündigten  Schrift  jene,  von  Schlözer  be- 
gründete, norrmännifcheAbkunft  der  erften  rufilfchen 
Dynaftie.  Aber  die  Hochachtung  für  grofse  Verdien- 
fte  darf  den  Sinn  für  Wahrheit  nicht  unterdrücken; 
felbft  gegen  die  ausgezeichnetften  Männer  müfTen 
Appellationen  gehört   werden.    Defto  gröfser  ihr 
Ruhm ,  wenn  fie  in  der  Hauptfache  gerechtfertigt 
aus  dem  Streite  hervorgehn. 

Der  gröfste  Theii  der  gegenwärtigen  Schrift  beflieht 
in  einer  umftändlichen  polemifchen  Revifion  d.  Schlö- 
zerfchen Gründe  für  die  bewufste  Meinung.  Aus  Ne« 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


ftors  Texte,  aus  Schlözers  Bemerkungen,  aus  den, 
von  diefem  angeführten  ,  Schriftftellern ,  z.  B.  den 
Byzantinern  nach  Stritter,  aus  Thunmann,  Gatterer, 
und  anderen,  werden  im  Texte  und  in  Noten  län- 
gere und  kürzere  Stellen  in  extenjo  angeführt.  Was 
dem  Vf.  eigen  ift,  und  gegen  das  Ende  folgt,  liefse 
fich  voUftändig  auf  einigen  Bogen  ausführen.  Aber 
in  diefem  Wenigen,  und  felbft  hie  und  da  in  den  po- 
lemifchen Bemühungen,  erkennt  man  einen  zur  Kri- 
tik aufgelegten  Kopf.  Wir  fühlen  uns  zu  dem  Ge- 
ftändnilTe  gedrungen,  dafs  der  fcharffinnige  und  be- 
lefene  Vf.  einige,  von  Schlözer  als  Beftätigung  ange- 
führte, Umftände,  wirklich  entkräftet,  dafs  er  ihn 
einigemal  auf  Irrungen,  Nachläfiigkeiten ,  ertappt. 
Dahin  gehört  befonders  die  Unterfuchung  über  die 
jaroslavifche  Pravda,  das  ältefte  ruftlfche  Gefetzbuch. 
Aus  der  überrafchenden  Ähnlichkeit  des  Inhalts  der- 
felben  mit  dem,  der  älteften  dänifchen  und  fchwedi- 
fchen  Gefetze,  folgert  S.,  (nach  Strube),  dafs  Jaros- 
lavs  Pravda  aus  den  fkandifchen  Rechtsbüchern  ge- 
nommen fey,  und  glaubt  darin  einen  Beweis  für 
die  norrmännifcheAbkunft  Ruriks  und  feiner  Nach- 
folger zu  finden.  Dagegen  erinnert  E.  im  vorliegen- 
den Werke,  dafs  jene  Folgerung  nicht  zuläfl^ig  fey, 
dafs  beide  Rechtsbücher,  das  fkandifche  und  das 
rufllfche,  nach  gemeinfchaftlichem  Mufter ,  nach 
einem  fränkifch- deutfchen  Codex,  entworfen  feyn 
können.  Er  hat  feitdem  ,  bey  fortgefetzter  Unter- 
fuchung, diefe  Muthinafsung  zur  Gewifsheit  erho- 
ben. In  N.  8  des  laufenden  Jahrganges  der  lefens- 
werthen  mitaufchen  Wochenfchrift,  redigirt  von 
dem  Hofrath  v.  Recke,  weifet  er  das  falifche  ,  und 
das  damit  übereinftimmende  ripuarifche,  Recht,  aJs 
Quelle  eines  gewifTen  Gefetzes  nach,  das  ,  beynahe 
wörtlich  übereinftimmend,  im  jütifchen  Lowbok, 

und  in  der  jaroflavfchen  Pravda,  vorkömmt.    s! 

deducirt  (II.  247  ff.) ,  jene  Barbaren  ,  von  den  By-* 
zantinern  Roof  genannt ,  die  i.  J.  göö  mit  2oo  Schif- 
fen im  fchwarzen  Meere  erfchienen,  und  Conftant  - 
pel  bedrohten,  können  nicht  eigentliche  Ruffen 
(Vorfahren  der  heutigen)  gewefen  feyn.  Von  diefer 
Begebenheit  bis  zum  J.  941,  alfo  in  dem  Zeiträume 
von  75  Jahren,  follen,  nach  S.,  in  den  byzantifchen 
Schriften  keine  Raffen  erwähnt  werden  ;  denn  jene 
pontifchen  Barbaren  kommen  nicht  mehr  vor,  und 
die  eigentlichen  oder  kievfchen  i.uffen  follen  den 
Griechen  erli94i  bekanntgeworden  feyn  (II,  190.2  n). 
Gleichwohl  führt  S.  anderwärts  (III,  357)  das  Factum 
an  (aus  Conßant.  porph.  de  cerim.  11,44),  da[s  fich  i. 
F 
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J.  002  unter  den  griechifchen  Mieth  -  Truppen  700 
Rulfen  befunden  haben.  Diefe  Nachläfllgkeit  be- 
merkt unfer  Vf. 

Wir  kommen  zu  dem  Eigenen  deflelben ,  zu- 
fammengefafst  in  folgenden  zvvey  Sätzen. 

l)  Die,  von  den  nowgoroder  Slaven  eingelade- 
nen (  wenigftens  als  eingeladen  vorgeftellten  )  ruf- 
fifch-varjagifchen  drey  Prinzen,  die  fich  mit  ihrem 
Gefolge  am  Ilmenfeeniederliefsen,  waren  nicht  Norr- 
mannen,  fondern  Chazaren,  von  der  Mündung  des 
Dnjepr  (S.  103).  Die  nördlichen  oder  nowgoroder 
Slaven,  gedrückt  von  den  rohen  Norrmannen,  wufs- 
ten,  dafs  die  füdlichen  oder  Liever  einem  gebilde- 
teren Volke ,  den  Chazaren,  tributpflichtig  waren  : 
fie  wan  ten  fich  an  diefe,  und  luden  fie  zur  Herr- 
fchaft ein. 

-2)  Oskold  und  Dir,  die  im  Gefolge  der  drey  Brü- 
der ankamen,  und  fich  in  Kiev  niederliefsen,  waren 
weder  Norrmannen  noch  Chazaren,  fondern  Ungern 
von  denen  bekannt  ift  ,  dafs  fie,  den  Chazaren  un- 
terthan,  in  deren  Armee  gedient  haben  (8  199). 

Beide  auffallenden  hiftorifchen  Sätze  bauet  der  Vf. 
auf  Veränderungen  des  neftorfchen  Textes,  die  abor 
defshalb  willkührlich ,  unzuläfiig  find,  weil  fich  die 
von  ihm  verworfenen  Lesarten  unverändert  in  al- 
len Codd.  finden.  .  S.  236,  Note 4,  deutet  er  felbft  an, 
dafs  Änderungen  des  Textes  nur  zuläffig  find,  wenn 
Abweichungen  der  Code!,  dazu  bexechtigen.  Den 
erften  Satz  betreffend,  fi:immen  alle  Codd.  darin  über- 
ein ,  dafs  die  nowgoroder  Slaven  und  ihre  Verbün- 
deten ,  um  Varjager  einzuladen  ,  über  eins  Meev  ge- 
gangen find,  Za  more  (Schi.  Nefler  II,  175,.  176). 
Eben  fo  fleht  vorher  (S.  166,  167,  in  allen  Codd. 
zamore),  —  fie  jagten  fie  über  das  Me6r.    Der  Vf 
will  in  der  erfteren  Stelle  na  more,  an  das  Meer  ge- 
fchrieben  wiffen  (S.  105).    Abgefehn  von  der  ange- 
deuteten Willkühr,  ift  diefer  Conjecturdas  Hiftorifch- 
topographifche  entgegen.     Kleine  Völkerfchaften , 
nicht  weit  vom  finnifchen  Meerbufen ,  follen  in  der 
bewufsten  Angelegenheit  Deputirte  an  die  Mündung 
des  Dnjepr  und  das  fchwarze  Meer  gefchickt  haben, 
einen  fo  weiten  Landweg  !  Ja  die  Maffe  der  Chaza- 
ren, hatte  damals  ihre  Heimath  gar  nicht  in  der  ge- 
nannten Gegend;  bis  z,um.  J.  883  wohnten  Ungern 
(Kutriguren)  zu  beiden  Seiten  des  Nieder  -  Dnjepr  , 
die,  den  Chazaren  blofs  zu  Tribut  und  Kriegscon- 
tingenten  verpflichtet,   ihr  Territorium  behielten, 
gleich  ihren  ,  derfelben  Oberhcrrfchaft  unterworfe- 
nen,  Tjordlichen  Nachbarn^  den  kiever  Slaven.  Die 
Chazaren  felbft  trieben  fich  weiter  öftlich  umher; 
d  :   Aufenthalt  des  Chakan  war  an  der  Mündung 
der  Wolga. 

Auf  dem  Zuge  nach  Süden  kam  der  eroberungsv 
füchiige  Oleg  an  die  kievfchen  Berge:  Verrätherifch. 
lockte  er  die  ßeherrfcher  diefer  Gegend,  Oskoid  und; 
I  i-  /u  fich  ,  und  erfchlug  fie.  Um  die  Unglückli- 
eben. zu  bewegen  ,  herab  zu  kommen  an  das  Ufer;, 
anitHe  i^ähne ,  hatte  er  ihnen  fagv'n  laffen ,  es  rei-- 
fett  (1  eir^if^;^  Kaufleute  vorbey,  Lan'''i!eüte  von  ihnen» 
die. fie.  iM.  fgrechen,  w.ujifchten  {Neßor  lU,  45,  46),. 
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Bey  dem  Worte  Kaufmann  (gofi^)  fleht  das  räthfel 
hafte  Beywort  pod-u- gorskom.  Obffleich  alle  To^w 
die  das  Wort  haben  fn  die/er  Forfn  deffei  n  üb';' 
emft.mmen,  verändertes  der  Vf  doch  in  mi«  J/^o'^" 
Äa^o  ,  Kaufmann  ungrifcher  Nation  (S.  206)  lim 
nach  hätten  ÜJeg  und  feine  Begleiter  den  Bew' 
fchern  von  Kiev  fagen  laffen:  „wir  find  unorf^he 
Kaufleute  eure  Landsleute-  woraus  allerdh^sfoT 
gen  wurde,  dafs  Oskold  undDir  ungrifcher  Äbk/nft 

Z  ^  \     r  ,    '  n       •  ^^V^*^ S^^y  ^ijevskija ,  unten 
an  die  hevjchen  Berge:-  fo  fcheint  uns,  da^  öb 

porf-«^gonÄojtimüffe  beybehalrcn,  und  die  Stefle 
fo  verftanden  werden:  wir  find  vorbeyreifende 
ten  an  den  Bergen  ßiUhaltendc,  Kaufleule,  und  ;ure 
Landsleute  (allo  Varjager). 

Da  derjf.  die  Abkunft  der  Stifter  des  ruffifchen 
Staats  von  Neuem  zur  Sprache  gebracht  hat:  fowol 

ff  T'r^?;'  ''"n  ^'^^hkundigeaPublicu.n,un- 
fere  Anficht  zur  Prüfung  vorlegen. 

I)  Die  Byzantiner  nannten  anfänglich  allgemein, 
d^nn  gerauKie  Ze,t  noch  im  gemeinen  Leben .  all^ 
nördlich  Uber  den  Pontus  wohnenden  Völker  mit 
Ausnahme  der  Slaven,  die  von  Süden  dahin  gezo- 
gen waren ,  ohne  Unterfchied  Rufen,  d.  i.  Kothe. 
(  VVie  weifte  Hunnen^,  Deguignts ,  ^  weifse  und 
fchwarze  Ungern,  Neflov  II,  112,113).  Diefs  be- 
merktem Gefchichtfchreiber,  der  in  jeder  Ilinficht 
zuverlalTiger  Ift,  als  Neftor,  der  Bifchof  Luitprand, 
em  für  fem_  Zeitalter  gelehrter  M  ann,  der  Griechifch 
verftand ,  m  ConftantiHopel  als  Gefandter  gelebt 

Kr  flc'       ^  bey  weitem  mit  mehr 

Kritik    ,md  Uber  hundert  g-ahre  vor  der  Ne/hr^ßhen, 
abgefafst.  m  Stellen,   die  der  letztern  widerfpre- 
Ghen,  den  Vorzug  verdienen.    Wenn  alfo  Neftor  rll 
192)  meint    Rufsl^nd  habe  von  den  Varjagern.  und 
auf  deren  Veranlaffung,  feinen  Namen  erhalten-  fo 


ziehn  wir  Luitprands  Angabe  vor,  Hift.  V,  6:  ^en, 
fub  aquitoms  parte,   quam  a  qualitate  corporis  eraeri 
vocant  RuJJos  nos  vero  a  pofitione  locivocamus  Nord 
mannos.-  —  Daher  hiefs  das  fchwarze  Meer  im  Je' 
meinen.  Leben  auch  das  ruffifche  (rothe)  •  Neftor V 
87,   l^t   c.     Varjager  können  allerdings  die  unte^ 
dem  allgemeinen  Namen  Roos  unbeftimmt  ang-eee- 
benen  Barbaren  von.  866  nicht  gewefen  feyn.  Aus 
mitteln  zu  wollen,  welches  von.  den.  damals  in  den 
Umgebungen  des  Pontus  und  der  Miiotis  wohnenden 
turkifchen  und  hunnifch-  (nicht  finnifch-)  unffri- 
fchen  Völkern  darunter  zu  verftehn.,   und  wie  es 
gekommen  fey ,  dafs  Oskold  und  Dir  an  der  Spitze 
von  Hülfstruppen  Theil  nahmen,  —  dürfte  vergebli- 
ches  Unternehmen  feyn.    Der  unterrichtete,  kriti- 
fche  ConftantinPorphyrog.  ward  Reformator  der  VöU 
kerkunde.    Mit  Vermeidung  der  weitfcbichtigen  Vök 
kerbenennungen  im  gröfseren  Publicum^  bezeichnet 
er  die  Nationen  genauer.  Er  unterfcheidet  ausdrück- 
lich Chazaren  und  Rufen:  de  cerim.  II,  j.8  ed  Reiske 
P  398,  399- 

XOVTa  'Pcvaias ;  —  de  adminißr.  imp.  c.  6:  "Pwaiav 
Xaoagiavy  Zj^mv."    Auch,  die  Deutfchen  begreift 
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er  nicht  mehr  unter  dem  Namen  Rufen  ;  er  nennt  fie 
(die  Bayern,  bachfen  )  zufammen  Nemitzen  (Njem- 
zen):  de  cerim.  II,  48,  p-  SpS-     Seitdem  der  unter- 
richtete Theil  der  byzantifchen  Griechen  die  nördli- 
lichen  Völiter  genauer  nach  ihren  Namen  und  Wohn- 
gegenden kannte,  ward  der  Name  Rufen  zwar  auf 
die    nördlichilen,   die    fkandifch -  baltifchen,  be- 
fchränkt,  doch  mit  Inbegriff  derer,  die  fich  unter 
den  nowgoroder  und  kiever  Slaven  niedergclaffen 
hatten ;  ja  auf  diefer  Mifchung,  von  Norrmannen  und 
Siaven  iA  er  ausfchliefslich  haften  geblieben.  Die 
J<!ation,  die  zunachft  neben  den  (  norrinäaniich- fla- 
vifchen)  Rufen  wohnte,  nannte  man  davon  rufen: 
Neftor  II,  24.  2)  Der  Beynaine  Varjager,  den  die  Ru- 
fen,  Stifter  des  Staats,  führen,  ift  germanilch;  es 
jnüflfen  ihn  zuerft  germanifche  Fremde  in  Lonitan- 
tinopel  von  fich  gebraucht  haben.     Die  urfprüngli- 
che  Geftalt  des  Worts  iil  Farjands,  d.  i.  Fahrende, 
Reifende,  (Ulfilanifch  -  gothifch) ;    fo  nannten  fich 
die  Urheber  der  Gewohnheit,  nach  C.  z.u  reifen,  und 
Kriegsdien/te  zu  nehmen.     Conftantin  Porph. ,  der 
zuerft  diefe  Gardiften  erwähnt,  fchreibt  daher  (pag- 
«yavoi  (de  cerim.  J/,. 44,  49,  50.  p.  38I,  400,  403).  Als 
die  Sitte ,  in  der  bevvufsten  Abficht  nach  C.  zu  zie- 
hen, bis  in  den  fkandifchen  Norden  fich  verbreitete, 
und  die  meiften  Fahrenden  feitdem  von  daher  ftammr 
ten,  verlor  fich  die  möfo  -  gothifche Form  des  Worts; 
eine  mehr  nördlich  germanifche  kajn  in  Gang:  die 
Gardiften  hiefsennun  Varinger(von  der  Endung  ing, 
wie  in  Haflinger ,  Lithingerj.    Daraus  machten  die 
fpäteren  byzantinerBapa'yyoj,  welcher  Ausdruck  nun 
in  ihren  Schriften  an  die  Stelle  von  <Pa^yavot  tritt. 
Aus  Baf  «7701  machte  Neftor  flavonifch  Varjagy,  aus- 
zufprechen  Varjangy.    Die  blavonier  nämlich  liefsen 
in  mehreren  Wörtern  das  N  nur  vermittelft:  eines 
undeutlichen  Nafentons  hören  ,  drückten  es  aber  in 
Schriften  nicht  aus  (vvie  diefs  noch  in  der  polnifchen. 
Sprache  der  Fall  ift).    Beyfpiele  find:  a)aus  (pgay- 
yia  (Confl.  Porph.  t.  c  p.  390)  und  (p()äyyoi.{Cedren. 
ed.  Paris,  p.  zg%)  macht  Neltor  (//,  24,  Ut.  d.)  F.rja- 
govie.    b)  Aus  '^(pivhoSXiyßos  ( Cedren.  p.  660.  Zo- 
navas II,  p.  206)  macht  er  Swjatoslav.    c)  Aus  Inger 
(Luitprand  1.  c.)  Igor.    Alfo  eigentlich  auszufprechen 
rrjangovie,.  Swjangtoslav,.  Ingor..  Demnach  fiele 
die  Meinung  des  Vfs.  weg  (S.  9),  Väringiar  fey  die 
gothifche  Uberfetzung  von  Foederati.    Diefe  Form 
des  Worts  ift  auch  nicht  möfo  -  gothifch  ,  fondern 
fkandifch.    3)  Die  Stifter  des-rufiifchen  btaats  feyen 
chazarifcher  Abkunft  gewefon;.  diefe  Vorltellung 
kann  Neftor  nicht  gehabt  haben.    Denn  er  jiennt  fie 
ausdrücklich  theils  Varjanger  (II,  175),  theils  Njem- 
zen  (11,188,  1-9):   beides,  unleugbar  blofs  lienen- 
tiungeninord-  ettropäifcher  Völker,.    Sehr  unwiffend 
erfcheint  freylich  der  rufiTifche  Chronift  in  der  Völ- 
kerkunde;, er  unterfcheidet  Völker,  diefirh  notorifch 
zu  einander  wie  Speeles  und  g-enujr,  verhaltfn ,  z.  B. 
Polen  und  Slav.n  ,  iV,  44,  lit.  o.).    So  Lmia/fend  er 
aber  die  Ausdrücke  Varjanger  und  varjangiiches  Meer 
gebraucht,  fo  ift  doch  unverkennbaK,  oaf-  er  diefes 
aüi-die  nord..  europäifchen  Gewäffer  belthränkt  (11, 


24,  lit.  c),  und  jene,  die  Rufö- Varjanger;.  an  die^ 
Spitze  nord  -  europäifcherVixlker  ftellt  (II,  p.  24,  tit:  d)) 
und  p.  175).    Auch  Conftantin  Porph;  (1.  <\  p.  Sgl,. 
400,  434)  unterfcheidet  die  Farjauds  von  den  Cha 
zaren.  N.  N.. 

Paris,  b.  Obre:  Tablettes  chronoloj^^iques  ä  Vufage' 
du  Pr^tanee,  avec  des  developpemens  hifloriquts 
jusqit  äranif^oS  inclußvement;  Ouvrage,  adopt6 
pnu'  a  troifieme  clafTe  des  Lycees  er  Ecolesfe- 
condaires.  Troifieme  Edition,  revue  et  de- 
diee  ä  Mr.  Fourcroy  etc.  par  Seviexjs ,  Cen- 
feur  au  Lycee  <Je  Gabors,  Ex-Bibliothecaire  et 
ProfefTeur  d'hiftoire  au  Prytanee.  l§o6.  XII.  u.  624, 
S.  8.  (iThlr.  8gr.) 

Diefes  Schulbuch  ift  nach  des  Vfs.  Verficherung 
in  diefer  dritten  Auflage  forgfältig  durchgefehen  und 
verbelTert  und  auf  Einen  Rand  zufammengedrängt 
worden,  da  es  vorher  aus  zwey  Randen  beftand.  Die 
Hauptbegebenheiten  der  Weltgefchichte  werden  eth- 
nographifch-  chronologifch  dargeftellt,  oft  nur  ange- 
deutet; am  Schlufl"e  der  meiften  ethnographifchen 
Abichnitte  find  Betrachtungen  über  Charakter,  Sit- 
ten und  VerfafTung  des  Volkes  angehängt;  Diefe 
ethnographifch  -  chronologifchen  Aphorismen  kön- 
nen vielleicht  dem  fieifsigen  Schüler  einigen  Nutzen 
gewähren,  wenn  er  nach  vorausgegangenem  zweck- 
mäfsigem  mündlichem  Vortrage  feinem  Gedächtnijfe 
zu  Hülfe  kommen  will ;  aber  wehe  dem  hiftorifchen 
Studium,  wenn  ein  folches  Buch  Leitfaden  des  Un- 
terrichts feynfollte!  Denn  es  gebräche  andern,  was> 
dem  Vortrage  der  Gefchichte  allein  InterelTe  und 
wirkfamen  Einflufs  auf  Geift  und  Gcfchmack  ver- 
fchaffen  kann  ,,  an  zufammenhängender  Entwicke-- 
lung  der  Thatfachen  aus  Urfachen  und  Gründen,  an. 
Hinweifung  auf  fkeptifch - kritifc.he  Unterfuchung, 
an   Reiz    und   Ermunterung,  zum    S' ibftforfchen. 
Die  Sagen  der    dunklen.  Vorzeit   find  hier,,  wie- 
es  von  einer  gewöhnlichen   Chronik    des  Mittel- 
alters   erwartet,   werden    kann,,  eben    fo  breit: 
und  beftimmt,  wie  die  Thatfachen  der  gewifTeren 
Gefchichte,  eingetragen.     Es  befremdet dafs  die 
neuere  Gefchichte  (hißoire  moderne)  S.17T  mitK.^«-- 
guflus  anhebt;  man  lächelt,,  dafs  Pfammenit  S.  23 
Pfammeticus  heif st ;   m^n  fchüttelt  den .  i'.opf,  dafs 
nach  S.  457  die  GründuJig  der  fchwcizerifchen  Fö- 
derativ-Republik  ins  Jahr  I5i3  gefetzt  ift ,.  ohne  des  • 
l.fan.  13.08  auch  nur  mit  Einem  Worte,  zu  gedenken;, 
und  man  denkt  überall  beym  Durchblättern  ,  dafä . 
die  Schüler ,  weJche  das  Buch  gebrauchen  und  die. 
bemerkten  Fehler  dem  Vf.  mittheilen  wollen,  alle. 
Hände  voll  zu.  thun  haben  werdeji  ,  oh  es  gleich  zuj 
bedauern. ift;.  dafs  fie,  ihre  Zeit  nicht  nützlicher  ver- 
übenden. —    Um  von  der  Treue,. von  derrVollftän- 
digkeit  und  von  dem  Tone  des  Buches  eine  anfchau- 
liche  VorftelIung.za.erwecktn,,hiebit.Rec.zwB7Ste^' 
len  zur  Probe-  ans.-    S.   151 :  „4S&..  Les  Mamem'ist 
S ctozent  empares  de  Mejßne ;  Hitvon ,  rot  deiSyracyfy^:. 
met  leßege  devaitt  cette  viüe-i :  i\[fß,;n-r,jiy  o»«-.'.  jico.  s> 
dts-Romains^Jes  aüies  ;ielte  Ssepi.uint  en  mevu*tems  lU^^ 
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ia  tyrannie  des  Carthaginois ,  allies  de  Hieron.  Car- 
thago ,  ainfi  qite  Roine ,  afpivoit  ä  la  pojfejjion  de  ta 
Sicile ,  et  les  deiix  republiques ,  egälement  ambitieufes 
et  puijfantes ,  rouloient  ä  Venvie  le  projet  de  la  monar- 
chie  univerfelle.  Rome  prit  les  armes,  Jons  pretexte 
de  fecourir  fes  allies,  mais  en  effet ,  poiir  f  emparer 
d'ime  proie,  qui  tentoit  Jon  ambition.''  —  S.  523: 
,,1611.  Guftaphe  Adolphe  veprend  Jur  les  Hanois  tont 
ce  qu'ils  avoient  con  juis  dans  Jesetats,  enleve  plufieurs 
places  atix  Kujes  et  aux  Polonais  ;  il  remporte  aujßi  de 
grands  avantages  en  Allemagne ,  ravage  le  Palatinat , 
la  Souabe ,  la  Baviere ,  et  gagne  la  felebre  bataille  de 
Leipzick;  il  efl  tue  ä  la  Bataille  de  Lützen,  apres  avoir 
defait  les  Imperiaux.'''  —  Wie  erwacht  das  literäri- 
fche  Selbftgefühl  des  Deutfchen  ,  wenn  er  folch'ein 
Buch  mit  einem  jetzt  gewöhnlichen  deutfchen  Com- 
pendium  der  Univerfalgefchichte  vergleicht!  wie 
ehrt  er  danicbar  Schlözer's  Genialität  und  pädagogi- 
fches  Hinwirken  auf  höhere  Anflehten  und  freyeres 
Selbftdenken,  Gafferer'i- gewilTenhaften ,  ftreng-fy- 
ftematifchen  Linnäismus,  Beck's  Materialien  -  Keich- 
thum  und  Sammlerfleifs ;  wie  freut  erfich,  dafsdie 
Zeiten,  in  welchen  Zopf  und  Effich  allein  galten, glück- 
lich überftanden  find!  R. 

Berlin,  b.  Frölich:  Die  Weltgejchichte  für  die  fu- 
gend, (und  auf  einem  zweyten  Titelblatte) /wr 
Kinder   und    Kinderlehrer,  von  Karl  Friedrich 
Becker.  I  —  IX  Theil.  Zweyte  Ausgabe ;  zufam- 
men  334  B-    (^7  Rt^lr.  ) 
Als  wirdieerfte  Ausgabe  diefes  Werkes  anzeigten 
(1805-  N0.20Ö),  bemerkten  wir,dafs  der  Erzählungston 
delTelben  inden  folgenden  Theil.  fich  immer  ernilhaf- 
ter  ftimme,  und  dafs  es  der  Abficht,  zu  einem  Lefebuch 
fürKinder  zu  dienen,  grofsenTheils  wenigentfpreche. 
Diefs  fühlte  der  indelTen  verftorbene  Vf.  felbft.  Ein 
Hauptfehler  des  Werks  (fagt  er  in  der  Vorrede  zur 
zweyten  Ausgabe  des  erfl:en  Theils)  war  unftreitig 
der  Mangel  an  Einheit  des  Plans  und  des  Tons.  Zu- 
erft  geneigt,  mich  an  die  kleine  Schlözerifche  ,, Vor- 
bereitung zur  Weltgefchichte"  anzufchliefsen,  wähl- 
te ich  Sachen  und  Sprache  nach  dem  Muflier  diefes 
Führers.    Seitdem  änderte  ich  fall  mit  jedem  neuen 
Bande  den  Gefichtspunct,  und  erft  bey  dem  fechften 
Theile  wurde  ich  ganz  mit  mir  darüber  einig,  was 
ich  wollte  ,  und  was  ich  vom  Anfange  hätte  wollen 
follen.    Mein  Beftreben  bey  der  gegenwärtigen  Um- 
arbeitung  mufste  alfo  vorzüglich  darauf  gerichtet 
feyn  ,  die  erften  Theile  den  letzten  harmonifch  zu 
machen,  und  einerley  Gefichtspunct  für  alle  feftzu- 
ftellen.    Diefer  war  nun  die  Befliimmung:  nicht  für 
Kinder,  fondern  für   heranwachfende  Jünglinge, 
und  fodann  Materialien  für  Kinderlehrer.  Diefer 
Beftimmung  gemäfs  foU  das  Werk  ,,eine  moralifche 
Bildergallerie,  die  uns  die  Menfchisn  in  allen  ihren 
Zuftänden  und  Gefl:alten  vorhält,  vor  allen  aber  die 
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Charaktere,  die  Umgebungen,  die  Beftimmungsgrün- 

de  jener  Heroen  der  Menfchheit ,  die  Taufende  von 
andern  zu  .hren  Zwecken  lenkten,  vor  unferen  Au^ 
gen  entwickelt"  abgeben.  Alfo  vorzüglich  eine 
Sammlung  von  b.ographifchen  Nachrichten,  von  ein! 

?n  Zr^  H-'K^'  '-'"^'•dings  für  Anfanger 

in  der  Gefchichtkunde,  und  vornehmlich  für  Kinder 
pafst;  eine  reiche  Materialienfammlung  für  I  ehrer' 
die  das,  was  fie  ihren  Zöglingen  erzählen  woUen  fo' 
gleich  beyfaminen  zu  finden  wünfchen;  aber  kei 
nesweges  eine  Weltgefchichte  für  heranwachfende 
Junglinge,  die,  befonders  wenn  fie  die  WifTenfchaf 
ten  zum  Gegenftande  ihrer  ßefchäftigung  machen 
die  Gefchichte  nach  einer  anderen  Methode  ftudiren 
mülTen,  die  ein  folches  Werk  kaum  zum  Nachlefen 
brauchen  können.    Auch  weifs  Ree.  aus  Erfahrung 
dafs  Knaben  von  10  bis  12  Jahren  diefe  Weltge- 
fchichte fehr  anziehend  gefunden,  dafs  fie  recht  viel 
aus  derfelben  gelernt  haben.    Um  den  Ton  der  er- 
ften  Theile  den  folgenden  beflTer  anzupalTen,  hat  der 
Vf.  manches  umgearbeitet.  Er  entwickelt  in  der  Ein- 
leitung, im  iten  Theile,  den  Begriff  der  Gefchichte, 
indem  er  den  Unterfchied  zvvifchen  ihr  und  der  Na- 
turgefchichte  feftfetzt,  und  befonders  das,  was  den 
Menfchen  vom  Thiere,  was  den  einen  Menfchen  von 
dem  andern  unterfcheidet,  angiebt.    Die  darauf  fol- 
genden Rückblicke  find  jetzt  mehr  zufammenge- 
drängt.    Nach  dtm  hebräifchen  Sagen  folgen  gleich 
diegriechifchen,  und  nach  diefen  erll  die  ägyptifchen, 
und  doch  kam  manche  Sage,  manche  Gottheit,  aus 
Ägypten  erfl:  nach  Griechenland,  Die  darauf  folgen- 
den, neueren  Vermuthungen  find  gut  umgearbeitet; 
doch  erklären  fie  die  Bildungsgefchichte  des  erften 
Menfchengefchlechtes ,  die  fie  zur  Abficht  haben, 
noch  nicht  vollßändig  und  anfchaulich  g'enug.  Die 
Befchreibung  der  Länder  und  Örter,  die  den  Schau- 
platz der  Begebenheiten  abgeben,  hätten  weniger 
vernachläfiiget  werden  follen.    In  der  Chronologie 
geht  der  Vf.  zuweilen  von  der  gewöhnlichen  ab.  So 
fagt  er  von  Mofesgeb.  1356,  geft.  1276.  Unftreitig  bil- 
dete fich  die  hiftorifche  Kunde  des  Vfs,  erft  während 
der  Ausarbeitung  diefes  Werkes  immer  mehr  aus. 
Daher  würde  auch  eine  auf  das  Einzelne  fich  einJaf- 
fende  Kritik  bey  demfelben  fehr  unzweckmäfsig 
feyn,  und  die  Verficherung,  dafs  Fehler  und  Auslaf- 
fungen  von  Bedeutung  nicht  oft  vorkommen,  iftfür 
diejenigen,  die  fich  diefes  Buches  bedienen,  fchon 
hinlänglich.  Es  fchliefst  fich  (  im  p  Theile)  mit  dem 
Tode  Friedrichs  II.    Noch  ift  alfo  die  Weltgefchich- 
te der  letzten  2o  Jahre  übrig.    Jedem  Theile  ift  ein 
brauchbares  Regifter  angehängt.    Auch  unterfcheidet 
fich  diefe  Auflage  von  der  vorigen  durch  die  Tonbe- 
zeichnung der  Namen  ,  die  in  der  alten  Gefchichte 
vorkommen.    In  der  neuen  Gefchichte,  z.  B.  in  der 
polnifchen  und  ruflifchen,  würde  auch  die  Angabe 
der  Ausfprache  manchmal  von  Nutzen  feyn.  Ig. 


Fortsetzungen. 
Duishurgn.  Ejjen,  b.Bädeker  u.  Comp. ;  (puartaljchrijt  für     zu  EfTen.    4ter  Jahrg.  i8o8-    iftes  Quartal  202  S.  2tes  Qnar- 
Religionslehrer.    Bearbeitet  von  einer   Gefellfchaft  weftphäl.     tal  184  S.  8-  (i  Thlr.  8  Gr.)    S.  Recenf.  der  erften  Jahrgänge. 
Gelehrten  und  herausgegeben  von  B.  C.  L.  Natorp,  Prediger     1807.  No.  125. 


49 


N  u  m.  i6o. 


50 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR ■  ZEITUNG 

D  E  N    8   J  U  L  I  U  S,    I  8  o  8. 


VERMIS  CHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie- Comptoir : 
Le  Conßrvateur,  Journal  de  Litterature,  des 
Sciences  et  des  Beauxarts.  1807.  Vol.  I,  No.  i — 6, 
438  S.  Vol.  II,  No.  I— 6,448  S.  Vol.  III,  No.  i— 6, 
422  S.  Vol.  IV.  No.  1—6,  264  S.  Vol.  V,  No.  1—4. 
292  S.  8-  (Der  Jahrgang  koftet  7Rthlr.  12  gr.) 

M  onatlich  kommen  zwet)  Numern,  die  ein  Heft  aus- 
machen ,  in  blauem  Umfchlage  von  diefein  Journal 
heraus.  Es  ift  zum  Magazin  oder  Fündelhaufe  für 
kleine  Schriften  und  Auffäcze  beftimmt  ,  die  fonft 
nicht  weit  über  den  Ort  ihrer  Erfcheinung  hinausge- 
gangen wären,  und  doch  ein  allgemeineres  Intereffe 
haben.  Ungeachtet  des  Mottos  aus  Boileau :  Dugra- 
ve  au  doux,  du  plaifant  au  ßvere,  ift  es  wohl  mehr 
auf  die  Ergötzung  des  Lefers,  als  auf  feine  Beleh- 
rung abgefehen.  Die  behandelten  Gegenftände  find 
aus  dem  Gebiete  der  Kunft,  Moral,  Gefchichte,  Na- 
tur- und  Völker- Kunde  entlehnt.  Der  Artikel  Poe- 
fie  ift  flehend.  Auch  werden  in  jedem  Heft  Kriti- 
ken über  die  auf  den  verfchiedenen  Bühnen  zu  Pa- 
ris und  Amjlevdam  aufgeführten  Stücke  und  ihreDar- 
fteller  geliefert.  Von  der  letzteren  Stadt  lernen  wir 
rfj'ey  Theater,  das  königliche,  franzöfifche  und  ita- 
iiänifcbe,  kennen.  Unter  dem  Artikel:  Litterature , 
V/ird  über  neue,  mehrentheils  franzöfifche  Schriften, 
nicht  oh;ie  Strenge,  geurtheilt.  Der  Artikel  Varie- 
tes enthält  kurie  Auilätze,  Briefe,  literarifche  Nach- 
richten,  Anekdoten  u.  drgl.  Die  gröfseren  Auffätze, 
die  den  Hauptinhalt  diefer  Monatfchrift  ausmachen, 
obgleich  die  Bücher  und  Theater-Kritiken  manchmal 
viel  Platz  wegnehmen,  find,  wie  es  bey  folchen 
Sammlungen  nicht  anders  feyn  kann ,  von  unglei- 
chem Gehalt;  ganz  werthlofe,  nichts  fagende,  meint 
Ree.  nicht  angetroffen  zu  haben.  Doch  wir  wollen 
ihnen  näher  treten  und  Auszeichnungen  machen. 
Ganz  kleine  Artikel  mülTen  wir  übergehen. 

Der  erfle  Band  fängt  mit  Neujalirswünfchen  des 
Confervateurs  an  ,  die  von  einer  nicht  ungezwung- 
nen Laune  zeugen,  wie  man  aus  dem  SchluiTe  fehen 
kann  :  „Vannee  n'a  rien  de  commun  avec  l'exißence  de 
Vhomme;  noiis  ne  Ven  fouhaitons  pas  moins  bonne  d 
tous  nos  amis."  Über  das  Leben  und  den  Charakter 
des  Hn.  §efferfon,  Präfidenten  der  vereinigten  Staa- 
ten in  Nordamerika.  Aus  dem  Englifchen.  Einlei- 
tung zu  Vorlejungen  über  die  franzöfifche  Literatur, 
von  Chenier.  Die  Gefchichte  der  Aufklärung,  befon- 
ders  aber  der  franzöfifchen  Sprache,  wird  curforifch 
durchgegangen,  und  am  SchlulTe  das  Prognoftikon 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Dvxitev  Band, 


geftellt,  dafs  das  beginnende  Jahrhundert  der  ver- 
gangenen würdig  feyn  werde.    Über  die  wefentUch 
verschiedene  Art,  womit  die  franzöfifchen  und  deutfchen 
Dichter  die  Liebe  behandeln.    Der  verdienftvoUe  Vit- 
lers  in  Lübeck  hat  eine  ungemein  fchöne  und  inte- 
reiTante  Seite  der  deutfchen  Dichtkunft  aufgefafst, 
die  er  feinen  Landsleuten,  nicht  ohne  nachtheiliges 
Urtheil  über  ihre  Poefie,  entgegen  hält.    Diefe  klei- 
ne Schrift  ift  fchon  im  Deutfchen  bekannt.  Wir  finden 
nichts  daran  zu  tadeln,  als  ihre  Kürze.    Aus  einem 
nächftens  erfcheinenden  Werke  von  Mercier  über  Pa- 
ris fteht  hier  ein  Fragment,  tes  petits  Augußins  beti- 
telt, ganz  in  feiner  Saunenden,  fich  in  Gegenfätze 
verlierenden  Manier.  Les  nouveaux  Gamas .  ift  der 
Titel  einer  aus  dem  Portugiefifchen  des  Francisco 
Manoel  überfetzten  Ode  über  Charles  Auffteigen  mit 
dem  Luftball,  von  M.  Aug.  Routiez,  der  fich  einen 
Exfousprincipal  au  College  de  la  Marche  unterfchreibt. 
Erhards  bekannter  Brief  über  die  Audienz  der  leipzi- 
ger Deputirtenbeym  Kaifer  Napoleon.  Aus  dem  Deut- 
fchen.    Über  die  Freyheit  und  Behutfamkeit ,  womit 
Schriftfletler  ihre  Werke  würdigen  fallen,  von  Licre- 
telle  d.  alt.    „Nichts  würde  dem  Fortgänge  der  Wif- 
fenfchaften  und  der  Literatur  nützlicher  feyn  als 
wenn  man  die  innerften  Gedanken  der  Schriftft'eller 
über  ihre  Werke  wüfste.  Diefs  würde  eine  Quelle 
von  Entdeckungen  überdie  GeheimniflTe  des  Talents 
über  deffen  Verfahren,  Mittel  und  Hülfswege  •  es 
würde  Offenbarungen   abgeben,  wodurch  man  es 
beurtheilen  und  nachahmen  lernen  könnte."  We- 
nig Schriftfteller  dürften  zur  Mittheilung  folcher  Ge" 

danken  im  Stande  oder  aufgelegt  feyn.          Über  den 

Einflufs  derfchönen  Künfie  auf  die  öffentliche  Glückfe- 
hgkeit.  Von  Sr.  Durchl.  dem  Fürften  Primas  von 
Deutfchland.  Sieben  intereffante  Dialogen  zwifchen 
Anaxagoras,  Euripides,  Perikles,  Phidias,  Mnefias 
Alkamenes,  Alcibiades  und  Afpafia.  Le  foupe  ent- 
hält Klagen  über  die  Ungefelligkeit  der  heutigen  Fran- 
zofen ;  der  Vf.  wünfcht  die  vorigen  Zeiten  zurück. 

„Ahl  revencz,  deiicieux  momens, 
Doux  entretieMS,  aimables  cauferies; 
La  politique  et  fes  trifles  rooians, 
Ses  froids  difcours,  fes  fomhrcs  reveries 
Vous  ont  tenus  exiUs  trop  long-tcmps." 

Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  verßorb.  K.  ^.  Fox. 
Schon  überfetzt  in  einem  unferer  Tagblätter  zu  le- 
fen.  Darauf  folgt  eine  Ode  von  Desprez  :  für  la  ba- 
taille  d'§ena.  (Man  follte  doch  de^ena  fchreiben.  Ei- 
nige fchreiben  gar  d'Yena).  Sie  foll  dem  fiegreichen 
Kaifer  felbft  gefallen  habe».  Wir  geben  eine  Stro- 
phe zur  Probe ; 
G 
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t,tiefpitrons  J  de  Rosback  la  plaine  injurienfe 
IV'  oßrira  plus,  gravis  für  la  pierre  orgueilleufe , 
Les  d  uloureux  aßronts  que  nos  Liis  ont  rccns ; 
Capitolc,  repretids  par  les  mains  dtun  grand  homme 
Tes  etendarJs  captifs,  longtemps  le  deuil  de  Rome, 
Long-temps  Popprobre  de  Crajfusr 

Aus  dem  projeccirten  Werke  MerderJÄöer  Pam  noch 
ein  Auffatz,  Bijouterie  betitelt,  eine  malerifche  Sati- 
re auf  die  Diamaiitenwuth  der  Parifer.  Wir  muffen 
ein  paar  btellen  herfetzen  :  „Regardez  la  main  d'une 
damede  la  halle,  aumoment  qu'elle  retire  de  la  pifcine  une 
cnrpe  qui  fo'iietteVair  de  Ja  qneue;  votre  oeil  appergoity 
avantle  poijfon,  tesfirmaments  qiii  Jiirchaygent  Jes  cinq 
doigts  de  'curs  etoiles,  et  la  cuißniere  interdite  f  imagine 

d'etre  en  prejence  d'une  imperntrice   Les  come- 

.diennes  portent  des  diademes  conciirvemment  avec  les 
ambajfadrices  Vaigvette  du  paon  pälit  devant  ce Jupevhe 
panache  delavnnite.  lln'eblouit  quele  jot.  quile  paye  ou 
ie  laue  pour  une  ntiit  de  hal;  mais  le  jage  voit  diflincte- 
ment  ätravers ces  criflaux  colores,  les  naufrages,  les  ban- 
queroutesfrauduleufes,les  proces,  lesfaujfes  Jpeculations, 
les  depofitahes  infideles ,  les  importunites  de  la  mi  fere, 
Vavidite  des  maitrejfes  ,  les  emprunfs  des  jetmes  liber- 
tins :  et  les  ejjaims  d'  hommes  aßames  qui  Je  repan- 
dent  für  les  grands  chemins,  pourvedemandev  ä  de  plus 
habiles  voleuvs  qu'eux ,  la  bourfe  ou  ta  vie.''  —  Ein 
Hr.  L.  ^  Moreau  hat  phyfiologifcheBemerhmgen  über 
die  Phyßonomie  der  Stimme  beygetragen.  ,,Der  Blin- 
de fleht  mit  den  Ohren."  Aus  einer  ungedruckten 
Reife  ift  eine  Bejchreibung  der  düjfeldorfer  Gallerte 
-  eingerückt;  meiftens  in  Verfen.  Vorzüglich  über 
den  Effect,  den  die  Menge  trefflicher  Gemälde  auf 
die  plötzlich  davon  getroffenen  Augen  macht.  De 
ia  gloire  de  Frederic  ift  die  ,  von  ^oh.  v.  Müller  den 
29  Jan.  1807  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  berliaer 
Akademie  gehaltene,  hier  wieder  abgedruckte  Rede. 
—  Unter  den  angezeigten  Büchern  diefes  Bandes 
fcheint  befonders  ein  Ejjaipolitique für  lerevenii  public 
des  Peuples  de  Vantiquite  ,  du  woyen  äge,  des  fiecles 
tnudcrnes ,  et  Jpecialemmt  de  la  France  et  de  VAngle- 
terre ,  depuis  le  milieii  du  quinziemefiecle  jasqiiau  dix  - 
neuvi'cme  par  M.  Ganilli,  avocat,  in  zvvey  Bänden, 
lind  ein  Precis  hiflorique  de  la  Revolution  fvancaife: 
Directoire  executif,  parLacretellejeune,  auchinzwey 
Bänden  ;  und  unter  den  Verfen  le  Cimetiere  duvillage, 
nach  Gray,  von  Hyacinthe  Gaflon,  die  meifte  Auf- 
merkfamkeit  zu  verdienen. 

Den  Anfang  des  ziveyten  Bandes  macht  der  in 
Deutfchland  hinlänglich  bekannte  Brief  des  Herrn 
y  V'dleis  über  die  am  6  Nov.  1806  zu  Lübeck  gefche- 
henen  Vorfalle.   Hierauf  folgt :  Die unvorßchtige  Mut- 
ter ,  eine  moralifche  Erzählung.    Die  gewöhnlichen 
Charaktere  und  viele  Sterbefälle.    Kritifche  Analijfe 
Ziveyer ,  im  National  -  Inftitüt  vom  Hn.  von  Talley- 
rand  vorgelefenen  Werke:  i)  Verfuch  über  die  in  den 
gegemvärtigen  Umfländen  aus  neuen  Colonien  zu  zie- 
henden Vortheile;  und  2)  Über  die  Handelsvevhäliniffe 
der  vereinigten  Staaten  mit  England.  Aus  dem  Edim- 
burgh  review  überfetzt.  ,,Die  erfte  diefer  Schriften 
flöisr  uns  den  Wunfeh  ein  ,  dafs  alle  Staatsmänner, 
vo  nehmlich  die ,  welche  Frankreich  regieren,  fich 
du  ch  fo  liberale  Gefich  spuncte ,  als  hier  von  dem 
Vf  entwickelt  find .  mögen  leiten  laffen.    Bey  Le- 
fung  der  zweyten  bedauern  wir,  dafs  lieh  nie  einfo 
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fähiger  Reifender,  wie  Hr.  v.  Talleyrand,  gefunden 
hat,  um  fein  Vaterland  durch  fcientififche  Beobach- 
tungen über  fremde  Nationen  zu  unterrichten,  und 
dafs  er  nicht  felbft  fein  ganzes  Leben  auf  einen  Ge- 
genftand  verwendet  hat,  für  welchen  fein  Lopf  und 
feine  Kenntniffe  ihn  beftimmt  zu  haben  fcbeinen." 
Er  verwirft  das  Negerfyftem  ganz,  alsbarbarifch  und 
unhaltbar,  und  weifet  den  Franzofen  eine  Colonie 
in  einem  Lande  an  ,  wo  die  Anbauer  nicht  erft  hin- 
gefchleppt  zu  werden  brauchen,  fondern  darin  ge- 
boren und  aufgevvachfen  find.    Diefs  Land  iftÄgyp- 
ten.    Wenige  Monate  nach  Vorlefung  diefes  Memoi- 
re wurde  die  Expedition  nach  Ägypten  wirklich  un- 
ternommen ,  zu  einer  Zeit ,  wo  der  Vf.  einen  acti- 
ven  Antheil  an  der  Verwaltung  des  franz.  Staats  hat- 
te.   Bey  diefem  Plane  vtar  die  Eroberung  Indiens 
von  Ägypten  aus  nicht  wefentlich  nothwendig, fon- 
dern blofs  accefforifch  und  blos   auf  die  Zukunft 
berechnet.    Er  ift  gewifs  noch  nicht  aufgegeben, 
kann  nicht  aufgegeben  feyn  ;  dazu  hat  das  Project  ei- 
nen zu  frhönen  Zufammenhang.  —    Die  Gründe, 
welche  für  die  Beybehaltung  der  Handelsverhältniffe 
zwifchen  England  und  den  aineri.'' anifcben  Freyftaa- 
ten  fprechen  ,  find  in  folgenden  Worten  enthalten: 
„Diefe  Colonieen  waren  durchaus  engliffh,  und  an 
ihr  Mutterland  gebunden  ,  nicht  fowohl  durch  ihre 
Gefetze  und  Regierung,  als  durch  gleichen  Urfprung 
und  Sprache,  die  Analogie  des  Charakters,  der  Ge- 
wohnheiten und  politifchen  Einrichtungen.  Die  eng- 
lifchen  Kaufleute  verkauften  wohlfeiler  und  auf  län- 
geren Credit,  als  andere;  fie  lieferten  nicht  nur  bef- 
fere  Waaren  fürs  Geld,  fondern  man  konnte  fie  fich 
auch  anders  woher  nicht  einmal  von  gleich  guter 
Qualität  verfchreiben.    Baar  Geld  beym  Empfange 
ward  nicht  gefodert ,  der  englifche  Kaufmann  liefs 
den  Amerikanern  den  Gebrauch  feines  Kapitals,  bis 
er  feinen  Profit  gröfstentheils  daraus  gezogen  hatte, 
und  liefs  fich  auch  bey  der  Bezahlung  mit  mäfsiger 
Provifion  abfpeifen."    Gerügt  werden  einige  Irrthü- 
zner,  die  der  Vf.  befonders  in  der  Vergleichung  der 
neueren  mit  älteren  Staaten  begangen  hatte,  mitan- 
ftändiger  Freymüthigkeit.  —  Verfucküber  Gefchmack 
und  Delicateffe  Flach  und  leicht.    Lefenswerth  find 
die  neuen  Bemerkungen  über  die  ^uden ,  befonders  zu 
Amfterdam  und  Frankfurt ,  vom  Sen.  Gregoire.  Der 
Druck,  unter  welchem  die  Ifraeliten  zu  Amfterdam, 
wo  fonft  fo  viele  bü'^gerliche  Freyheit  herrfcht,  vor- 
züglich durch  die  Machinationen  ihrer  Parnaffim^ 
fchmachten  mufst?n  ,  ift  lebhaft  gefchildert.  ,.Les 
,  juifs  e'toient  les  Pavias  de  VEurope.     Une  grande  in- 
juflice  reparee  ä  leur  egard  ,  proinet  que  d'autres  le fe- 
vont  im  jour.  '    Der  bey  den  vereinigten  Staaten  von 
Amerika  eingegebene  Vorfchlag  zu  einem  National - 
Inflitut  ift  aus  dem  Critical  review  überfetzt.  Über 
den  Reichthum,  von  lln.  Vige'e.    ,,Im  Unglücke  hat 
der  Menfch  feinen  ganzen  Muth,  im  Glücke  feinen 
ganzen  Kopf  nörhig."    Von  demf  über  die Hofleute ; 
eine  weitere  Ausmalung  von  la  Fontaine's  Linien: 
„Peuple  cameleon,  peuple  finge  du  maitre.**  Eine  nächt- 
liche Scene.  aus  dem  Gedächtnifs  gemalt  von  Friedric  i- 
fen.  Wahrfcheialich  aus  dem  De  utfchen.    Die  Leu  e 
von  Charakter',  von  Kntzebue.  Aus  dem  Freymiitk  - 
gen.  Inden  Gedanken  über  die  Re^ierunt  '  ' 
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werden  einige  grofse  Männer  aufgezählt,  die  der 
franz.  Literatur  die  erfte  B'.ütlie  gaben.    Die  folgen- 
den glänzenden  Zeiten  würden  nicht  entftanden 
feyn  ,  wenn  die  Aufmunterung  der  Wiffenfchaften 
unter  Heinrich  nicht  vorangegangen  wäre.    Er  re- 
gierte aber  nur  zwölf  Jahr,  und  Ludwig  XIV  zwey 
und  fiebzig!    Hier  werden  Männer  genannt,  wie 
Montaigne,  Charron ,  de  Thou,  l'Hopital,  Bodin, 
Amyot,  d'Aubigne,  Despotres ,  PafTerat,  Regnier 
und  Malherbe,  —    Von  dem  fchon  gedachten  L.  ^. 
Moreau  finden  wir  eine  Abhandlung  über  die  Charak- 
tere des  MenJchengeJchUchts ,  ans  der  Geflalt  des  Ge- 
ficlits  gezogen.    Von  Bruun  Neergaard  erhalten  wir 
etwas  über  Bodoni  und  die  ihm  zit  Ehren  gefchlagene 
Medaille.    Ein  Hr.  Rouzet  zu  Liinoges  hat  Beobach- 
tungen über  die  kriegsgefangenen  RtiJJ'en  angeftellt. 
,,Sie  find  faft  alle  von  mittlerem  VYuchfe,  offener 
Phyfiognomie  ,  dunkler  Farbe,  Ilark,  aber  fchwer- 
fällig;  die  fchlanken  Leute  unter  ihnen  haben  keine 
Gewandtheit.    Ihre  Augen  find  matt ,  die  Zahne 
fchön  ,  die  Hände  kurz,  die  Füfse  grofs ,  der  Hals 
lang,  die  Sprache  rauh.   Schmutzig  find  alle,  haben 
keinen  Trieb  zu  anhaltender  Arbeit,  achten  und  fürch- 
ten nur  den,  welcher  fie  hart,   und  mit  gerechter 
Strenge  behandelt.  Sie  ftehlen  und  rauben  ohne  Scru- 
pel ,  verwahren  aber  aufs  treufte,  was  ihnen  anver- 
trauet ift.  Vonbchamhaftigkeit  wi.Oen  fie  nichts,  und 
gehen  lieber  nackt  als  bekleidet.    Als  Soldaten  wei- 
chen fie  nicht  von  der  Stelle,  thun  aber  auch  nichts, 
als  was  ihnen  ausdrücklich  befohlen  ift.   Ruhm  und 
Ehre  find  ihnen  fremd."    Die  gierigen  Weiber  (les 
tr ois exigeantes),  Erzah]ungen  ihrer  Liebesabenteuer 
vondrey Damen  aus  verfcbiedenen  Nationen,  worin 
die  Engländerin  die  albemtte  und  ekelhafrefte  Rolle 
fpie]t.  Überaus  charakterißifch,  nicht  ohne  Carricatur. 
—  Die ^efuiten  und  die  Republik  Venedig;  eine  kurze 
Darfteilung  der  gerechten  ürfachen,  die  den  venetia- 
nifchen  Senat  bewogen,  die  jefuiren  den  14JUI.  1606 
auf  immer  aus  demGebiete  derRepublik  zu  verbannen. 
Einem  Auflatze  über  die  Politik  und  Fortfehritte  der  ruf- 
fifchen  Macht,  fleht  man  keinen  fonderlich  guten  W''illen 
gegen  den  ruflifchen  Hof  an.  Peter  der  Grofse  und  Ca- 
tha  rina  II  werden  \  on  derherrfchfüchtigen  und  argli- 
ftigen  Seite  gefchildert.  Eine  beygelegte  Tabelle  giebt 
die  Eroberungen  der  ruffifchen  Macht  vom  Jahr  1721 
bis  1806 auf  iö,75<5  Quadratmeilen  und  eine  Bevölke- 
rung von  8,9^8,210  Köpfen  an.  Eine  Reifein  Schießen 
von  St.  Pierre  haben  wir  fchon  ins  Deutfche  überfetzt 
gelefen.—  Wenn  wir  in  die  Poeße  diefes  Bandes  bli- 
cken: fo kommen  bcfonders  se/zn  btückevor,  in  wel- 
chen allen  d.  rfelbe  Gegenftand,  nämlich  die  Blumen, 
bearbeitet  find.  Das  erfte  ift  von  dem  Englander  Thojn- 
fon,  das  zweyte  ift  eine  franzöf.  L^berfetzungder  engli- 
fchenVerfe  von  Freminde  Beamnont,die  folgenden  acht 
find  Originale  von  Saint  Lambert,  Lemierre,  Roucher, 
^dilje,  dePayny,  de  Fontanes,  Boisjolin  und  Michaud. 
Der  Lj^e'raiityg  würden  wir  nicht  erwähnen,  wenn  es 
nicht  zur  charakreriftik  gehörte,  dafs  in  der  Kecenlion 
df  retwasilrti,;^  beurtheilten  Cminne  der  Vr.v.Stael 
lur  den  dann  als  Üegenftück  figurirenden  Grafen  d'Er- 
leuil  1  artey  genommen  wird.    Warum  fchreibt  eine 
l-ran/ofin  auch  ein  Ruch,  woria  einem  Frauzofen 
Linrecht  gegeben  wixd  ? 


Dritter  Band.  Vom  politifchen  Gleichgewicht  in 
Europa;  vom  Hn.  de  Bonald.  Ein  kleiner  Feldzug  mit 
vielen  Windhieben  gegen  die  Aufklärer  und  Predi- 
ger der  Billigkeit,  Voltaire,  die  Encyklopädiften  etc. 
,,Die  ältefte  l  ochter  (Frankreich)  der  grofsen  Fami- 
lie (die  europäifchen  Chriften)  mufs  ihre  Brüder  len- 
ken und  dieChriftenheitbeherrfchen  ;  die  Franzofen 
mülTen  die  neuen  Kömer  feyn. . .  .  Die  Natur,  mäch- 
tiger als  die  Parteyen  und  Regierungen,  will,  dafsin 
Frankreich  eine  Macht,  und  dafs  Frankreich  die 
Macht  von  Europa  fey ,  wie  Europa  die  Macht  der 

Welt  ift          Die  neue  VerfalTung  von  Deutfchland 

beruht  nicht  auf  einem  trügerifchen  Syftem  von 
Gleichgewicht,  der  ewigen  Urfache  von  Veränderun- 
gen und  Unruhen,  fondern  auf  einem  feftenSchutz- 
fyfteme,  delTen  diefer,  in  eine  gtofseZahl  ungleicher 
Staaten  getheilte,  fchöneTbeil  von  Europa  nicht  ent- 
behren kann.    Diefer  mächtige  Schutz  ift  um  fo  un- 
eigennütziger, da  Frankreijfh,  welches  die  natürli- 
eben  Grenzen  erreicht  hat,  über  welche  hinaus  kein 
Staat  fich  einrichtet,  blofs  danach  flreben  kann,  fei- 
nen Einfltffs  zu  verbreiten,  und  um  fich  her  alle  Völ- 
ker in  einem  friedlichen  Zuftande  zu  erhalten,  v/ei- 
chen zu  trüben  gegen  fein  InterelTe  feyn  wird.'«  Ge- 
gen diefen  AufCatz  find  Bemerkungen  eingerückt,  wo- 
rin die  Einfeitigkeit  der  darin  enthaltenen  Begriffe 
mit  kraftigem  Spotte  gerügt  wird.    Zue:/ kleine  Jb- 
handlungen  von  Chateaubriand  enthalten  Beobachtun- 
gen und  Ideen  über  einige  i'heile  der  von  ihm  durch- 
reifeten  Länder  in  Griechenland,  Paläftina,  4oyp- 
ten  und  weiter;  befonders  kommt  er  immer  aufdas^ 
unglückliche  Loos  derer  zurück,  die  unter  dem  un- 
erträglichen Joche   der  Mahomedaner  fchmachten 
Gedanken  über  die  Vorurtheile ,  von  Bersaffe.  Die 
T"r"Fui^'^*/'''  geglaubten  Wahrheiten  .  die  wir 
nicht  felbftgefchaffen  haben,  eine  Kraft,  die  die  von 
uns  erfundenen  nicht  erfchwingen   DerMenfch  mufs 
glauben  ;   Unter  dem  Titd :  Neue  Betrachtungen  üb^ 
die  amerikamfchen  Wilden,  befonders  über  die  Völker- 
Ichajten  m  Florida,  weroen  wir  aufmerkfam  gemacht 
aut  dieunvertilgbaren  körperlichen  und  geiftigen  Un- 
terfch.ecie  zwifchen  diefen  Wilden  und  de.  Euro- 
paern.   Den  Wilden  wird  die  Fähigkeit  des  Ver-lei- 
chens  und  Wollens  rundweg  abgefprochen.  Un-e^ 
heuer  ,ft  die  jezt  herrlchendc  Sterblichkeit  unter  Th^ 
nen.    Ihre  Kriegsgefänge  haben  Gruftgefängcn  Platz- 
gemacht.     n  hundert  jähren  wird  kein  Eingeborner 
des  nördlichen  Amerika'»  mehr  leben  ,  und  die  Ge- 
fehicbte  wird  erftaunt  fragen,  was  aus  ihnen  ge-.vor^ 
den  iey    o.ine  Antwort  zu  erhalten.  Anaxagoras, 
vom  yerft.  Abhv  Barthelemij.    Seine  Liebe  zu  Aphelia 
1  erikles  bchwefter.    Gedanken  über  die  Geologie,  von 
Deluc.    Immer  noch  nachgeholte  Beweiie  ron  der 
i.Khtigkeit  der  Zcitmeffung  des  Erden-  und  Men- 
leben  -  Alters  nach  der  mofaifchen  Geiiefis.    Uber  die 
Sprache  der  Politik,  vonde  Bonald:  eine  Abhandlung- 
die  der  LberfchriFt  nicht  entfpricht.     Ka;in  ein  vit 
kommenes  Gluck  erifiiven  ?  Wird  verneinend  beantn  or- 
tet,  w>e  zu  vermuthen  war.    Ein  H.iupirehler  de» 
Zulaimnxnlebons  der  Menfchen  ift,  dafs  dadurch  tiie 
einlachen  Begierden  in  verzehrende  Leidenfchaften 
verwandelt  werden.    Uber  die litevai-ifcheKritik.  vf  ji 
Lacyetelle  d.  ä.  ^»Urtheiien  kaimmau  ncrüös::  ein 
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ites"Werk ;  über  ein  Tieues  laffen  fich  blofs  Bemerkun- 
,gen  machen."  Über  Ludwig  XIV  und Jeine  Nachfol- 
ger. Unbedeutend.  Über  die  Maler ey.  Meillens  hiito- 
rifch betrachtet;  die  franzöfifche  Schule  wird  die  ein- 
zige jetzt  blühende  genannt.  Über  den  Prometheus 
von  AJckijlus  ,  von  Legouve.  Äfchylus  wird,  wie  wir 
zu  erwarten  gewohnt  find,  ganz  mit  franzöfifchen 
Augen  betrachtet,  und  fein  Trauerfpiel  einfehr  feh- 
lerhaftes Stück  genannt,  worin  es  aber,  zur  gröfsten 
Verwunderung,  Stellen  gebe,  die  eines  Corneille  und 
Racine  würdig  wären.  Lobrede  auf  Hn.  Target,  von 
Muraire.  Wie  die  Lobreden  der  Mitglieder  der  franz. 
Akademie  zu  feyn  pflegen.  aicher  che,  MeJJieurs, 

ä  vous  faire  illußon,  ä  me  tromper  moi  -  meme,  en  eloig- 
nant  la  penfee  de  fa  mort ;  inutile  foin  '.  V komme  ne  fau- 
roit  fe  fouflraire  ä  Vordre  de  la  nature.  M.  Target  mou- 
rut  le  9  feptembre,  i8o6 ;  et  il  eft  trop  vrai  qu'il  ne  refte 
de  lui  quefa  memoire!'*  —  Die  Mode,  von  Bouffiers. 
Ein  kleiner  Roman,  leicht,  flüchtig,  unterhaltend. 
Die  unCchuldige  Hortenfia  nach  dem  Leben  gefchil- 
dert ,  das  Bild  ihrer  Verführerin  wegen  feiner  Wi- 
drigkeit nicht  ausgemalt.  Ganz  ungefällig  aber  der 
fchlaffe  Gemahl,  delTen  endliches  Glück  ihm  nicht  zu- 
kommt ,  und  der  feiner  Bekehrung  unwürdig  ift. 
Über  Florians  Überfetzung  zweifer  Novellen  von  Cer- 
iiantes,  voi\  Petitot.  Hr.P.  ift  mit  der  Art  nicht  zufrie- 
den, womit  Florian  den  Cervantes  verkürzt  oder  viel- 
mehr umgewandelt  hat.  Vermuthlich  um  dafür  zu 
entfchädigen,  bringt  et  eine,  auch  nicht  lange.  Epi- 
fode  aus  Cervantes  nicht  fahr  bekanntem,  ausfchwei- 
fendem  Roman,  Pevfiles  und  Sigismonda,  bey.  Wir 
lefen  doch  Florian  lieber.  Unter  den  verfificirten  Auf- 
fätzen  diefes  Bandes  flicht  eine  Satyre  auf  die  IVün- 
fche,  und  ein  Fragment  aus  de  Pavnifs  Gedichte,  die 
Rofenhreuzer,  hervor,  welches  fchon  ganz  heraus  ift, 
und  in  dem  Gefchmacke  der  Pucelle  von  Voltaire  ge- 
fchrieben  zu  feyn  fcheint.  Launig  und  falzvoll  find 
die  Anmerkungen  über  das  Buch  eines  Holländers, 
van  der  Willigen,  betitelt:  Parys  by  den  Aanvangvan 
de  igeEeuw,  deffen  fcharffichtiger  Vf.  beobachtet  hat- 
te, dafs  es  in  Paris  keine  Kirfchen  gäbe.  Dafür  macht 
nun  der  Ree.  die  holländifchen  Kirfchen  fo  herunter, 
und  fagt  den  Holländern  felbft  fo  ftarke  Bitterkeiten, 
dafs  es  einembefonnenenLefer  weit  getrieben  fcheint. 
Auch  die  Deutfchen  werden  als  leichtgläubig  gefchil- 
dert,  zumal  gegen  Kotzebue,  von  dem  es  hierheifst: 
f,llvit,dans  unpais,  des fottifes  quULdebite furunautre." 

Vierter  Band.  Sokrates  Torf,  von  Bernardin  de 
Saint  -  Pierre.  Dialogen,  fchaufpielartig in  Scenen  ver- 
handelt. Nach  Plato  ,  Xenophon  und  Plutarch.  Der 
Vf.  hat  wenig  von  dem  Seinen  hinzugethan.  Auch 
giebt  das  Ganze  kein  hohes  InterefTe.  Vom  Egoismus, 
von  Vigee.  Bey  der  dermaligen  Lage  des  gefell- 
fehaftlichen  Vereins  ift  wenig  zu  feiner  Abftellung 
anzufangen.  Über  die  Fortfehritte  und  den  gegenwär- 
tigen Zufland  der  Manufacturen  und  Fabriken  in  den 
vef einigten  Staaten,  von  St.  Aubin.  Fürs  erfte  blofs 
allgemeine  Anflehten.  Diefer  Theil  von  Amerika 
ward  nicht,  wie  andere  Colonieen,  durch  den  Aus- 
wurf der  Menfchheit  angebaut  und  bevölkert.  Die 
8'  rten  Bebauer  waren  verftändige,  tugendhafte  und 
fleifsige  Leute.  Diefe  Idee  mufs  man  im  Auge  behal- 
ten, wenn  man  über  die  rafchen  Fortfchritte  der  Na- 


tion gefund  urthellen  will     n,.*  t     jl  .« 

ffezwunP-en  il>    a..c'  1     Tj     ,  .   ^P^'  gedrückt  und 
gezwungen  ift,  aus  der  Hand  in  den  Mund  zu  leb*n 
fondern  emen  angemefl-enen  Lohn  feinerThät^tfö 

^mmelt  ^^^'^^^  für  feTn X 

lammelt    Uer  Amerikaner  fabricirt  nicht,  was  er  aus 

Ica^m  Zu";^n^'"'n'"  ^^'^  wohlfeiler  bezieh" 
kann.  Zu  grofsen  Unternehmungen  fehlt  es  oft  an 
hinreichender  ßaarfchaft ;  der  Staafertheilt  keine  Prt' 
m.en,  keine  VorfchülTe.  Diefem  HinderniffeTrd  ei 
nigermafsen  abgeholfen  durch  die  faft  in  allen  Städ- 
ten  der  vereinigten  Staaten  errichteten  Banken?  de- 
,^r"/"' K  "r  /•  72  zählte.    Die  Regierung 

lafst nichts  fabriciren  als  WafFen.  Wahrfcheinlich  wird 
mehr  Life«  eingebracht,  als  ausgefchifFt  wird.  Von 
der  uahamfchen  Tragödie  imfechzehnten  Jahrhundert. 
von  Qmnguene  ,m  Athenäum  vorgelefeR.  Es  wird 
gezeigt,  dafs  die  Italiäner  verfchiedene.  den  Grierhe« 

nachgeahmte,  regelmäfsige  Stücke  diefer  Gattunffhat- 
ten,  an  denen  auch  die  Kunft  zu  loben  ift.  Sie  über- 
lebten Ihre  Periode  nicht,  weil  das  Volk  keinen  Ge- 
fchmack  an  ihnen  finden  konnte.  Hiedurch  werden 
die  Nachbeter  eines  d'Aubignac,  St.  Evremond  und 
Voltaire  widerlegt,  welcher  letztere  den  Irrthum  ver- 
w  ^'''^^  TnTins  Sophonisbe  das  erfte 

^^t^^^l^'^'^'^'T^  »«•«'^i'-chen  Kunft  in  Europa  ge- 
d  ..  /  .  'T:  /^  demDeutfchen.  -  ü„!ec 

tu  -i^i^ar' w''  ''"^'r'^''  viel  }\ül,me.s  gemacht  von  einem' 
jo.;;  ■  Iv  L  ;„  fwv"^  ^equatre  Efpagnols.  deren  Vf.  Ilr.  Mont- 
i  rob  uatl  iiL  f^il^"^"'^^  ■1'*^'^  ur.dF.eldi.ff  trefetzr,  und  eine 

gügLU  yl.  Ifl/.  SLhlegel,  der  die  KühnheitRehabt  har  in  P..-« -■  .•  "<? 
eine  Vergieichung  .wifche.  der  Phndra  deTRach.rü nd  d  s  F  \  l 

pur  A  11.6.  Paris,  1807)  anzuftelle,,.  Indem  Hr.  ^«^e/  ae^en 
Sch.  aufcrut.  glaubt  er  es  im  Namen  feiner  Nation  zu  thun  De, 

tes  ä  lamanievedes  Gvecs  ßV/f  k1        /        ennuyes  ou  revol- 
H''onsnosdelices:\rZ:\e^^^^^^^^^ 

mand  M.  Schlegel,  entreprend  de  nous  prouver  aujJurd'  Zi'^ 
Was  hauptfachhch,  aufser  dem  hin  und  her  verftreuten  Sootte  auf 
daf/7r°'Rr'"  ^"^^änder.  an  ^c/^.gerugt  wirt  SSn  Seir! 
r  •    vr^  verftanden  haben  foll.      Er  weifs 

Gnechifch  heifst  es  von  ihm,  und  nicht  viel  (aSez  pe^YrzS 
fifch  ;  vielleicht  kennt  er  das  Alterthum  und  d  e  ^fcLr  recb  "J^^^^ 
mit  mchten  aber  den  Geift  der  neuen  Zeiten  und  d^s  menSf^^^^^ 
Herz."  Nur  zweyMenfchen  follen  in  Frankreich  feyn?die  ihm  in 
feiner  Art.  Racnen  aazufehen.  beypflichten  mögen.  Diefe  Qnd 
Mercier  und  Palmezeaux  de  Cubieres.  der  die  Phadra  umgearbei. 

m.  Schlegel  adopterotit  Ja  maniere  de  voir  für  Racine  •'  Leider 
ja ;  und  was  fchlimmer  ift  fie  haben  es  nicht  erft  von  ihm  gelernt! 
Wir  hegen  überhaupt  ftarke  Zweifel  dagegen,  ob  fich  beide  Natio- 
nen jemals  Uber  die  Koryphäen  ihrer  beiderfeitigen  Literatur,  b?- 
fonders  des  Theaters  .  werden  verftandigen  können.  Schiller 
zieht  nicht  in  Frankreich,  Racine  nicht  in  Deutfchland 

Jedem  Stucke  des  Confervateur,  ift  ein  kleiner  A;;zeiger 
Uemlle  d  anmnce)  angeheftet,  worin  Buchhändler- Nachrichten 
von  zu  erfcheinenden  und  fchon  erfchienenen  franzöfifchen, 
meiftens  aber  deutfchen.  zuweüen  auch  englifchen.  Schriften 
aufgenommen  werden.  *  Dvl. 
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KRIEGSWISSENSCH/IFTEN. 

BERr.iN,  b.  Himburg:  Anvalen  des  Krieges.  Mi'fcel- 
Icn  und  Epifoden.  I  Band.  Annalen  des  Krieges 
und  der  Staatskunfi.  Mifce]len  u.  f.  w.  II.  III. 
IV  B.  i8o6.  256.  244.  254  u.  275  S.  8.  brofchirt. 
(4  Thlr.) 


D  iefs  Aggregat  von  Auffätzen,  die  an  Werth  und 
Inhalt  fehr  verfchieden  find,  fcheint  einem  nicht  zu 
Stande  gekommenen  Unternehmen  des  Vfs.  des  Gei- 
ftes  des  neueren  Kriegsfyftems  fein  Dafeyn  zu  ver- 
danken.   Wahrfcheinlich  wollte  der  Hr.  v.  Bülow 
wirklich  Annalen  des  Krieges  herausgeben,  wurde 
aber  an  der  Ausführung  gehindert,  und  die  Verlags- 
handlung liefs  nun  die  Bruchllücke  nebft  einer  An- 
zahl vorrächiger  Auffätze  von  anderen  Vffn.  unter 
dem  einmal  gewählten,  obgleich  nun  gar  nicht  mehr 
.paffenden,  Titel  abdrucken.     So  wenigftens  lallen 
.fich  der  Mangel  an  irgend  einer  Nachricht  für  die 
Lefer,  der  Zufatz  auf  dem  Titelblatt  des  zweyten 
Bandes,  die  einer  Zeitfchrift  ähnliche  Form  und  das 
.Mifsverhältnifs  der  Auffätze  unter  einander  noch  am 
Jeichteften  erklären. 

Der  erfte  diefer  Auffätze,  Annalen  des  Kriegs  (B. 
I},  füllte  vielleicht  dem  Werke  zur  Einleitung  die- 
nen; er  fcheint  aber  nicht  fertig  geworden,  und  ge- 
gen das  Ende  aus  anderen  Bülowfchen  Papieren  er- 
gänzt worden  zu  feyn.  Der  Vf.  fpricht  darin  zuerft 
von  den  Römern.  Sie  mufsten  untergehn,  fagt  er, 
weil  fie  nicht  Intelligenz  genug  befafsen,  das  zu  er- 
halten, was  fie  durch  Charakterftärke  gewonnen  hat- 
ten. Nach  ihnen  fieht  er  nichts  als  Ausartung  und 
Verbrechen  mehr  in  Europa ;  er  überfpringt  das  ]\]it- 
telalter,  und  verzweifelt  an  der  gegenwärtigen  Gene- 
ration. Darum  foll  denn  auch  das  Gemüth  bey  ihm 
erlöfchen,  und  nur  das  Urthcil  lebendig  bleiben.  Er 
will  gegen  den  Gefchickten  gerecht  feyn ,  weil  der 
Gerechte  nirgends  zu  finden  ift. 

Nach  diefera  Eingang  liefs  fich  etwas  Ganzes 
erwarten  ,  wir  erhalten  aber  nur  einen  Torfo  ,  eine 
mit  bcharffinn,  aber  auch  jnit  vieler  Paradoxie  ent- 
worfene Charakteriftik  der  Franzofen  und  der  Eng- 
länder, als  der  beiden  Völker,  bey  welchen  das  meifte 
Licht  über  die  Angelegenheiten  des  Lebens  und  den 
Mecha 

nismus  der  Gefellfchaft  verbreitet  fey,    und 

Bemerkungen  über  die  Möglichkeit  einer  Landung 
in  England  und  über  den  Feldzug  in  Schwaben  im 
November  1805.  —  Über  die  Befchäftigung  flehen- 
der  Heere  im  Frieden.  Wenn  diefs  eine  Perfiflage 
§.  A.  L.  Z.  1808-    Dritter  Band. 


Balows  feyn  foll:  fo  ift  der  Ton  nicht  übe!  eetrof 
fen.    Die  beiden  folgenden  Auffätze:  Einige  geiva^rtg 
Ideenuber  Tvuppenverpflegnng,  und:  Einfaches,  aber 
fretjlich  etwas  Sonderbares  Mittel,  den  Soldaten  rresen 
das  Feldleben  zu  ftählen ,  fcheinen  nur  u.n  Jes  Con 
traftes  willen  da  zu  ftehen.    Der  eine  will  puh^erifir- 
ten  Zwieback,  Bouillontafeln,  rumfordfche Suppen- 
tafeln ,  geftampftes  Heu  (!!  welches  kein  Pferd  frifst 
In  einem  rafchen  Feldzuge  fällt  das  Heu  ohne  allen 
^achtheil  ganz  weg)  einführen,  und  der  andere  die 
Soldaten  mit  kaltem  WafiTer  begiefsen.    War  es  den 
Vffn   mit  diefen  Vorfchlägen  wirklich  Ernft ,  oder 
7r?.    Z  v  Tu^.'^  Pedanterey  irgend  einer  modi- 
fchen  Mihtarfchule  dadurch  lächerlich  raachen? 

Uber  die  letzte  Schlacht  Neljons  mit  den  Franzo- 
Jen    nebft  Bernerkungen  über  den  engUfchen  und  fran- 
zojifchen  Seekrieg  überhaupt;  begleitet  von  einem  Me 
motre,  contenant  le  plan  d' apres  lequel  agit  IWcadre 
de  Toulon     Vom  Hn^  v.  Bülotv.     Die  Bemerkungen 

findintereffant,  da^anzejedochgröfstentheilsfchon 
m  anderen  Werken  des  Vfs.  enthalten.     Was  ab^r 
diefen  Annalen  einen  entfchiedenen  Werth  eiebt  ift 
die  Sammlung  vonActenßücken  über  verfchiedenpRi 
gebenheiten  des  fiebenjährigen  und  der  be  S^n  fchJefi" 
f<^^en  Kriege,  die,  wenn  fie  hier  auch  nicht  allpT 
erftenMalerfcheinen   doch  durch  die  Zu"„fteT 
lung  mit  anderen  bekannten  Berichten  ein^^ben  fo 
angenehme  als  lehrreiche  Unterhaltung  gewähren 
Kec.  wird  fie  hier  gleich  aus  dem  eanzen  wZl 

Graf  M.  begleitete  als  franz.  ßevoL^-cS^^^^^ 
Armee  des  Feldmarfchalls  Daun  ,  r 

Kriegsrath,  und  ScMacht  von  Torgau  Tus  Z  f 
Memoiren.  ~    B.  HI  u   IV    R.nfyL  ^}?f<^^^ts 
der  beiden  erflen  ßklem^F^^^^^'r^^l^:^^ 
meesam  8  und  9  März  1741  bei,  der  AnP  ' 
Glogau  gehalten  werden    folle.    Z  SctfrlT' 
preußSchen  Subaltern-  Officiers  daJrl^er  ZeU^^ 
rieht  des  Prinzen  Leopold  Maximilian  n,,  n^f  2 
Vater,  Fürften  Leopold  von  AnZltDeLu^^^^^^^^ 
was  vor  der  Bataille  von  Malkwitz  vo^l^Jollen  I'^'a 
Dispoßtion  ,  wonach  Jämmtliche  GenXcilitäf  .f^u^ 
der  ScUlacht  ^.on  Mollwitz)  acht7:Üe:''-Jt 
Bericht  des  Prinzen  Leop.  Max  v  A  D^fT.,       7~-  ^ 
Vater  von  der  Schlacht  Ion  Mollftz  ^5^^«  «"/7«^« 
ben  des  Königs  an  F.  Leopold  von  A  D  J  L  rlT' 

ijen.  iMniperg.  —    h)  Schreiben  eines  anderen  öfter- 
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veichifchen  Officiers  darüber.  —  i)  Bericht  des  Erb- 
prinzen Leop.  Mar.  v.  A.  Dejf.  an  feinen  Vater,  über 
die  Schlacht  von  Chatiißtz.  —  k)  Abweichende  Umftän- 
de  und  Tadel  des  Betragens  des  Pr.  L.  M.  v.  A.  D. 
aus  dem  VI  Capitel  der  Gefchichte  meiner  Zeit  von 
Friedrich,dem  Grofsen.  —  1)  Ößerreichifcher  Bericht 
von  der  Schlacht  zu  Chotufitz.  —  m)  Ein  Zeitimgs- 
artikel  luegen  der  Schlacht  von  Chotufitz.  —  n)  Der 
•unbekannte  Krieger  giebt  ßch  ztt  erkennen.  Diele  bei- 
den letzten  erzählen  eine  Anekdote  von  dem  Feld- 
prediger Seegebarth,  der  nicht  nur  das  Infanterie - 
Regiment  Erbpr.  v.  Defiau,  bey  welchem  er  Itand , 
fondern  auch  einige  Escadrons  Cavalleiie  ,  die  zu- 
rückgefchlagen  waren ,  wieder  fammlete  und  in  die 
Schlacht  führte.  —  o)  Brief  des  Erbprinzen  L.  M. 
V.  A.  D.  an  feinen  Hn.  Vater  über  die  Schlacht  von  Ho- 
henfriedberg, vom  4  ^unius  1745.  —  p)  Bataille  de 
Friedberg  par  Mr.  le  Marquis  de  Valorij.  [Augenzeu- 
gen, damals  Gefandten  bey  Friedrich  IL]  —  q)  Brief 
des  Erbp.  L.  M.  v.  Deffau  an  feinen  Hn.  Vater  vom  11 
l^ztn.  1745-  —  s)  Auszug  eines  Theils  des  XIV  Ca- 
pitets  der  Gefch.  m.  Z, ,  nebfl  [fehr  interefTaiiten]  See- 
nen  aus  dem  Leben  des  Fürflen  Leopold  v.  Deffau.  Der 
Einfender  diefer  Actenftücke ,  Hr,  von  Rarenhorft, 
hat  fie  mit  fchätzbaren  Anmerkungen  und  Erlaute- 
rungen begleitet.  Sein  Zweck  war,  dadurch  Cey- 
träge  zu  einer  Gefchichte  der  Methode  der  Kriegs- 
führung zu  liefern,  ein  Zweig  des  militärifchcn  Wif- 
fens,  der  noch  wenig  bearbeite^orden  ift,  und  doch 
vorzüglich  zur  praktifchen  Bildung  des  Kriegers  ge- 
hört. —  B.  III.  Kaifer  ^ofeph  II  an  den  Feldzeug- 
meifter  von  Wiedt  1774.  —  Friedrich  der  II  an  den 
General  von  Tauentzien  1748.  ßeide  Monarchen  be- 
zeigen ihr  Mifsvergnügen  über  die  zur  Rev^ue  ver- 
fammelt  gewefenen  Regimenter  ;  der  Erfte,  wegen 
des  nicht  anuflermäfsigen  Anzugs ;  der  Andere,  we- 
gen der  bey  den  Übungen  vorgegangenen  Fehler. — 
B.  IV.  Affaire  beij  Maxen,  aus  den  bisher  ungedruck- 
ten Memoires  de  Motazet  iiberfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen begleitet,  von  Bülow. 

Der  I  B.  enthält  noch:  Mein  letztes  Wort  über 
die  Schlacht  von  Kollin.  Hr.  von  Retzow  erweifet  die 
Richtigkeit  feiner  Angaben  gegen  einen  Auffatz  in 
der  treuen  Bellona  mit  überzeugenden  Gründen,  aber 
in  einer  fehr  fehlerhaften  Sprache.  —  Über  das 
Werk:  Lebensgefchichte  des  Gen.  Lieut.  Graf,  von 
Schmettau;  eine  weitläuftige  Kritik,  die  durch  die  vie- 
len, aus  dem  Buche  felbil  abgedruckten  Stellen  mehr, 
als  durch  die  in  einem  koftbaren  Styl  vorgetragenen 
Bemerkungen  des  Recenfenten,  die  Lefer  unterhal- 
ten wird.  — -  Beytrag  zur  Charakterißik  der  fran- 
zöfifchen,  oßerveiclvifchen  und  vuffifchen  Heere,  aus  dem 
Storchifchen  Journal;  Anflehten  eines  Gelehrten,  der,, 
ehne  praktifche  Kenntnifs  des  Gegenftandes,  aus  ein- 
feitigen,  oft  bis  zum  Lächerlichen  ruhmredigen  An- 
gaoen  fchöpfen.  mufste.  —  über  Bewegbavkeit,  nebft. 
einem  Memoire  über  eine  Erfindung  portafiver  Zelter 
mn  eine  Erfindung,  v/ie  es  viele  giebt,  anzupreifen,, 
kramt  der  Vf.  grofse  Gelehrfamkeit  aus.  —  Man  lalTe 
dock  alle  die  coiügeadiöfeß  "Weitlä^iftiglteiten  weg , 


und  gebe  den  Truppen  warme  Kleider  und  fatt  zu 
effeu!  —  Miicc/Zm,  gröfstentheils  unbedeutend  bis 
auf  den  Auffatz  über  die  körperlichen  Beftrafungen 
der  Soldaten,  der  lehr  richtig  mit  der  Bemerkung 
endigt:  ,,So  lange  ihr  prügelt,  werdet  ihr  auch  prü- 
geln müffen."  , 

B.  II.  Friedrich  und  Napoleon,  von  Bülow,  eine 
Parallele,  „didakfifch-militärifch-politifchen  Inhalts," 
reich  an  Abfchweifungen,  aber  auch  an  treffenden 
Bemerkungen  und  fmnreichen  Applicationen.  —  Et- 
vas  über  die  Anlage  (Anlegung)  der  Veßungen.  Gute 
Maximen  nach  dem  Rülowfchen  Syftemder  ßafis,  aber 
nichts  Neues.  —  Verfiich  einer  Bej'iclitigung  des  von 
G.  Venturini  aiifgeßellten  Sijßems  der  Kriegswiffen- 
fchaften.  Der  Vf.  will  die  von  V.  bezeichnete  Gren- 
ze zwifchen  Strategie  und  Taktik  anders,,  und,  wie 
es  fcheint  .zweckmäfsiger  beliiinmt  haben.  Da  jedoch 
beide  Wilfenfchaften  durchaus  unzertrennlich  find: 
fo  kann  unmöglich  viel  darauf  ankommen  ,  unter 
welcher  Kategorie  ein  oder  der  andere  Nebenzweig, 
z.  B.  (S.  171)  die  Lehre  von  der,  Verforgung  eines 
Heeres  mit  Arzney,  vorgetragen  werde.  Die  Replik 
des  Hn.  Auguft  Venturini,  B.  III,  trägt  bey  allerUm- 
iländlichkeit  zur  Erörterung  des  ftreitigen  Punctes 
wenig  bey.  Inwiefern  konnte  Wien  vertheidigt  wer- 
den ?  Die  Beantwortung  der  Frage  erwartet  man  ver- 
gebens. Der  Vf. ,  der  mit  glühenden  Ballen  (Ballen 
Tuchs?  oder  etwa  Kalle?)  anftatt  der  Kugeln  fchiefst, 
zeigt  blofs,  dafs  Wien  hätte  vertheidigt  werden  fol- 
ten.  —  Geiß  des  Vegez ,  in  Anwendung  auf  die  neu- 
ern kriegerifchen  Erfcheinungen  betrachtet.  Sätze  aus 
dem  Vegez  mit  fehr  unbedeutenden  Anmerkungen. 

—  Uber  den  Einßufs  des  Kriegs  auf  die  Staatswirth- 
fchaft.  Nach  dem  Franzößfchen  des  Herrenfchwand.  Ge- 
fchrieben  im  Nov.  1804,  und  vorzüglich  mit  Hinficht 
auf  PreulTen.  Nicht  erfchöpfend,  aber  doch  fehr 
lefenswerth. 

B.  III.  Charlemagne  und  Napoleon,  dier  Befchlufs 
B.  IV.  Eine  Skizze  der  Feldzüge  Karls,  aus  welcher 
die  dem  Lefer  überlaifene  Vergleichung  von  felbft 
hervorgehen  foll.  —  Die  Schlacht  heij  Leipzig  im 
^ahre  l63l.  Diefes  Fragment  einer  noch  imgedrack- 
ten  Gefchichte  der  Feldzüge  Gußav  Adolphs  in  Deutfch- 
land  vom  Hn.  v.  Bülow,  gehört  zu  den  intereflanten 
hiftorifchen  Auffätzen,  deren  Werth  Ree.  fchon  oben 
anerkannt  hat.  —  Verfuch  eines  Grundriffes  zu  ei- 
nem Kriegsplane  für  Freuffen  gegen  Öfler reich  und 
Kufsland.  Der  Vf.  will  in  SüdpreulTen  3,  und  in 
Oltpreufsen  5  Reihen  Veßungen  anlegen,  die,  nebft 
den  fchlefifchen,  i83,5oo  Mann  Befatzung  erfodern, 
nachher  noch  einen  Offenfiv  -  Krieg  führen  ,  ganz 
Polen  erobern  u.  f.  w.  — 

B:  IV.  Rede  Gußav  Adolphs  an  feine  Generate, 
vor  feiner  Unternehmung  nach  Deutfchland.  Von  Bülow. 

—  Dürfen  Kanonen  verloren  gehn?  Uber  das  Vorur- 
theil,  nach  welchem  man  das  Gefchütz  eben  fo  hei- 
lig hielt,  als  die  Fahnen,  und  aus  Furcht,  es  zu 
verHeren,  die  Batterien  zurückzog,  ehe  fie  Wir- 
kung thun  könnten.  —  Über  die  Verbefferung  des 
Recognofcirenf,  Eigene,  zu  diefew  Zweck  befondex» 
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geübte  Corps  zu  errichten,  wäre  kein  übler  Vorfchlag; 
aber  die  beweglichen  Telegraphen  an  den  Piken  der 
Reiter  mit  allen  dem  Apparat  von  Uhren  ,  Fernröh- 
ren, Laternen  u.  f.  w.  gehören  zu  den  complicirten 
und  weitläuftigen  Einrichtungen,  welche  die  Praxis 
mic  Recht  verwirft.  Es  geht  damit  in  der  Ausübung, 
wie  mit  den  l  eldkäftchen,  die  der  Speculationsgeift 
erfinderifchcr  Arbeiter  OHicieren  und  Reifenden  an- 
preifet.    Man  findet  darin  allerdings  eine  unglaubli- 
che Menge  von  Inftrumenten  der  Bequemlichkeit  in 
einem  äufserli  kleinen  Ivnume  zufammengefchichtet ; 
aber  es  wird  auch  fo  viel  Zeit  und  Genauigkeit  er- 
fodert,  fie  gehörig  aus  -  und  einzupacken,  dafsman 
feiten  in  den  Fall  kömmt,  fie  gebrauchen  zu  kön- 
nen, und  am  Ende  nur  eine  unnütze  I.aft  mit  fich 
gefchleppt  hat.  —    Vorfchlag .  den  Nutzen  des  Ti- 
raillirens  mit  jenem  der  fefimi  Ordnung  zu  verbinden. 
Oder  vielmehr :  einen  durch  den  anderen  aufzuhe- 
ben. —  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  bey  unfe- 
ren  theoretifchen  Taktikern  die  nicht  genug-  zu  rü- 
gende ,  fchadliche  Schwachheit  geherrfcht,  dafs  fie, 
nie  mit  dem  einfachen  Nutzen  irgend  einer  Einrich- 
tung zufrieden,  immer  fo  lange  grübelten  und  fan- 
nen,  bis  fie  eine  doppelte  und dreyfache  Anwendung 
herausgebracht  hatten  ,  wobey  deiin  aber  das  Ganze 
zu  keinem  Zwecke  mehr  recht  tauglich  blieb.  Eben 
fo  feltfam  war  die  Tendenz,  den  Soldaten  unbehülf- 
lich  zu  machen,  wovon  hier  ein  Vf.,  durch  Einige 
Vorjchläge  für  Reiterey  und  Fufsvolk,  Beweife  giebt. 
Um  feine  Truppen  gegen  Kugel  und  Klinge  zu.  ver- 
wahren ,  bepackt  er  fie  dergefialt  mit  Mänteln,  Tor- 
niftern  und  Patrontafchen  vor  Bruft  und  Magen,  dafs 
man  nicht  begreift ,  wie  fie  die  Arme  rühren  oder 
im  Sommer  die  Hitze  ertragen  follen.  —  Über  einen 
Vorfchlag  des  General  Eivald.  Diefer  erfahrene  Krie- 
ger ("ah  in  Amerika  Boote  von  geteertem  Seegeltuch, 
und  fchlagt  vor,  die  Deckel  der  Brodwagen  dazu 
einzurichten  ;  unfer  Vf. ,  dem  dasBrod  nur  eineNe- 
henfache  ift ,  will  gleich,  den  ganzen  Korb  des  Brod- 
wagens zum  Ponton  machen,  und  fchlagt  im.Geifi: 
fchon  Schiffbrücken,  über  welche  erCavallerie  und 
Gefchütz  gehen  lafst.  —  Kevolution  der  Kviegskunfl. 
Fragment  aus  einem  noch  unge druckten'  IVerke.  Das 
Bruchfi:ück,- obgleich  von  Paradoxieen  nicht  frey,  be- 
rechtiget zu  vortheilhaften  Schlüffen  auf.  das  Ganze; 
nicht  fo  aber  das  folgende  Fragment  aus  einem  unge- 
druckten Werke:  Was  ift  Philofophie  der  Kriegskunft  ? 
Der  wegwerfende  Ton  des  Eingangs  (S.  J33):  ,,Ich 
geftehe,  dafs  mich  die  Ambition,  in  Kritiken  gelobt 
zu  werden,  wenig  fpornen  kann.    Sowenig,  dafs 
ich  die  Ordnung  meines  Buches  und  die  Feile  mei- 
nes Styls  vcrfäume.  V/erkann  helfen !  "  zeigt  gleich 
Anfangs,  was  man  zu  erwarten  hat.    Der  Vf.  hat 
jedoch  nichts  Geringes  im  Sinn,  er  will     nicht  nur 
neue   Gefichtspuncte  andeuten,  fondern  auch  den 
praktifchen  Nutzen  ftjften ,  dafs  man  einige  Reful- 
tate  des  DewÄerj  wirklich  im  Vaterlande-  anwende." 
(ebend.)  Wer  fo  keck  fich  einen  Denker  nennt,  foll^- 
te   vvenigftens  die    angekündigte    L'nurt'nung  des 
Vbrtrags.durch -Neuheit  der  Ideen  zu  verg^iteu  wif» 
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fen;  aber  der  Vf.  hat  nur  gefcherzt,  denn  fein  Vors- 
trag ift  bis  zur  Pedant«rey  fyftematifch ,,  und' wii- 
Icrnen  von  ihm  (S.  i35),  dafs  ,, diejenigen  Heerp;- 
die  heften  find,  welche,  der  Vernunft  einlijuchtend, 
den  Sieg  vcrheifsen,  —  dafs  eine  folche  Verheifsung 
nur  aus  der  Darfteilung  überwiegender  Vortheile  ge- 
gen Andere  hervorgehen  könne;   dioie  Darftellung, 
aber  in  allen  Theilen  vollkommen  rationell  aufge- 
fafst  werden  müfTe  ,  und  dafs  es  Sache  der  Philofo- 
phie fey.  fie  im  Gebiet  der  Möglichkeit  zu  conftrui- 
ren  ,  nachdem  fie  fich  zu  dem  Gefchäft  vorht  ;  init. 
den  nöthigen  Ideen  gefchwangert  habe."    Nach  cii?- 
fem  Eingang  theilt  er  fein  ,,Organon  in  dreyKatego. 
rieen":  das  kriegerifche  Gcmüth,  die  ftrategifche 
Leitung  und  die  Gefechtsform  ,  wogegen  Niemand 
etwas  einwenden  wird;  was  er  aber  darüber  fagt,. 
ift  ausBülow  und  anderen  Schriftftellern  ausgefchrie- 
ben  ,.  und  aufser  der  Globrdarform  Frankreichs  (S. 
145) ,  welche  Ree.  hier  zuerft  kennen  lernte,  fand 
er  in  dem  ganzen  Auffatze  nichts  Neues,   als  die 
Schulfprache.  —    Notizen  über  die  kaiferlich  -  könig- 
liche Armee  an  der  Donau  bis  zur  Capitidation  von 
Ulm.  Ein  Auszug  aas  Bülows  Feldzug  \'on  1805,  viel- 
leicht aus  dem  Manufcript,  weil  das  Buch  fpäter  als  die 
Annalen  herausgekommen  zu  feyn  fcheint.  Kf. 

Berlin,  b.  U'unhurg  :  Prinz  Heinrich  von  Preiiffen. 
Kritifche  Gefchichte  feiner  I  eldzüge.  Von  dem 
VerfafTer  des  Geiftes  des  neueren  Ivriegsfyftems. 
l  und  II  Theil.  Mit  Kupfern.  1805.  436  S.  gr.  8-- 
(2  Thlr.  12  Gr.) 
.  Der  Vf.  foll  diefes  Werk  für  die  gelungenfte  feiner' 
Arbeiten  gehalten  haben;  Ree.  kann  ihm  vor  den' 
übrigen  Bülowfchen  Schriften  nur  negative  Vorzüge 
zugeftehen.  Es  ftöfst  nicht,  wie  die  l'päteren,  durch 
Leidenfchaftlichkeit  des  Vortrags ,  durch  bittereAus- 
fälle,  durch  muthwillige  Paradoxieen  oder  durch  wi- 
derliches Selbftlob  zurück;  aber  es  ermüdet  durch 
die  ironifehe ,  oft  witzelnde  Manier  des  Vortrags, 
und  hat  nicht  Vollftändigkeit  genug,  um  den  Gegen- 
ftand  zu  erfchöpfen.    Der  Vf.  fcheint  diefes  gefühlt 
zu  haben,  und  befchränkte  daher  die  Erwartungen 
des  Publicums  durch  den  Zufarz  aufdcm  Titel,  Im 
Eingange  erklärt  er  fich  noch  deutlicher,  indem  er 
fagt:  ,,er  werde  fich  mehr  mit  den  Thaten  ais  mit" 
dem  Lebenslaufe  feines  Helden  befchäftigcn,  weil- 
diefer  weder  für  die  Zeitgenoffen  neu  ,  noch  wich- 
tig für  die  Nachkommen  feyn  könne.  (?);.  die  zu 
erzählenden  Begebenheiten  würden   aber  mehren- - 
theils  kriegerifche  Auftritte  feyn,  weil  die  öffentli- 
chen Handlungen  des  Prinzen  faft  ausfchliefsend  im 

militärifchen  Verrichtungen   beftanden  hätten;  

das  Buch  w«rde  demnach  mehr  den  Charakter-  der- 
Gefchichte,  als  der  Biographie  an  fich  tragen  u.  f.  w.'*- 
—  und  er  glaubt  nun  ,  die  Lefer  ,  welche  die  ganji 
mit  Stilffchweigeji  übergangenen,  wichtigen  pöliti-«- 
fehen  Handlungen  des  Pr.  H.  auch  als  einen  Gegen-- 
ftan<l  der  Gefchichte  betrachten,  möchten,  mit  der- 
Bemerkung  (S.  332)  abferrigt-n  zu  Kö.i  cn,  daf^  >  r/ 
fich  bigfs  .zi«-3,einer  kritifthea;  Gefchcicii'fe  -  d^ci  Füldi- 
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rzQge  deffelben"  anheifchig  gemacht  habe.  —  Aber 
.auch  als  folcbe  erfüllt  die  Ausführung  den 
vorgefetzten  Zweck  nicht  ganz.  Eine  Gefchichre 
foU  die  Begebenheiten  darftelten.  Das  gefchieiu  aber 
hier  nur  fragmentarifch  ;  fie  werden  als  bekannt  vor- 
ausgefetzt ,  und  das  Buch  ift  eigeiitlich  blofs  tiji  kri- 
tifcher  Cominentar  über  verfchiedene,  mehr  oder  we- 
niger -die  Feldzüge  des  P.  H.  betreffende  Angaben 
deV  vorzüglichften  Gefchichtfchreiber  des  liebenjäh- 
•rigen  Krieges.  Um  den  Uiiterfuchungen  des  Vfs. 
folgen  zu  können,  mufs  man  die  Werke  jener  Schrift- 
fteller  beftändig  zur  Hand  haben;  eine  Mühe,  die 
kein  denkender  Milirair  Uch  verdriefsen  lalfen  darf, 
und  wofür  er  fich  durch  einen  Schatz  von  fchönen 
Bemerkungen  und  aus  einem  tiefen  Studium  der 
Gefchichte  abgezogenen  Maximen  und  Regeln  be- 
lohnt finden  wird.  Für  den  Hiftoriker  dürften  vor- 
züglich die  Anflehten  des  Vf.  intereffant  feyn  ;  nur 
hat  er  fich,  befonders  da,  wo  Hr.  v.  B.  aus  dem 
Charakter  der  Perfonen  oft  zu  kühn  die  Bürgfchaft 
fürdie  ihneuzugefchriebenenMandlungen  herniinmt, 
mit  den  Schutzwaffen  einer  fl:reng  prüfenden  Kritik 
gegen  die  rafche  Dialektik  dieferkritifchen  Gefchich- 
te zu  verwahren. 

Dafs  ein  Werk  diefer  Art  keines  Auszugs  fähig 
ift,  leuchtet  von  felbfi  in  die  Augen;  bey  dem  Ge- 
genwärtigen mufs  fchon  die  Form  von  einem  fol- 
chen  Verfuch  abfchrecken.  Statt  a!Ier  Abfchnitte  ift 
es  in  numerirte  Paragraphen  von  fehr  ungleichem 
Gewicht  des  Inhalts  getheilt,  in  welchen  das  Rai- 
fonnement  ununterbrochen,  wenn  gleich  ofi  abfprin- 
gend,  fortläuft.  Ree.  begnügt  fich  daher,  nur  die 
Cbarakteriftik  der  Felf'z  jge  des  Pr.  H. ,  mit  wel- 
eher  der  Vf.  feine  Abhandlung  befchliefst,  hieher 
zu  fetzen:  ,,Sie  find-*,  heifst  es  S.  3i6,  ,,zu  cor- 
rect,  umdie  Excentricicät  des  Gciiies  zuzulaffen.  Ein 
fehlerfreyes  Werk  wird  feiten  durch  erhabene  und 
kühne  Conceptionen  verherrlicht.  So  in  der  Lite- 
ratur, fo  auch  im  Kriege.  Strenge  fich  auf  Verthei- 
digung  einfchränkend,  fafste  er  nie  den  Gedanken(?), 
den  Bebauptungskrieg  in  einen  Angriffskrieg  zu  ver- 
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wände  In.  Seme  Angriffe  waren  taktifch,  nie  wurden 
fie  bey  Ihm  ftrategifche  Operationen.  Nach  denTelben 
wenn  fie  auch  glückten ,  fenkte  er  fich  ftets  w  ede^ 
in  feine  Verthe.digungspofuionen  zurück.  Nie  hat 
em  f  eldherr  mehr  die  Grundfätze  der  ßefeftigungs- 
kunde  auf  Taktik  und  Strategie  übertragen.  Seine 
Stellungen  waren  Baftione,  feine  Märfche  gleichfam 
Schufshnien."  -  So  treffend  diefer  Umrifs  die 
Operationen  des  Pr.  Heinr.  charakterifirt ,  fo  wirft 
er  doch  em  zu  einfeitiges  Licht  auf  das  Genie  des 
Helden.  Die  Sphäre,  in  welcher  fich  Heinrich  be- 
wegte, war  nicht  die  Sphäre  feines  Genius,  fondern 
ein  ihm  vorgefchriebener  Wirkungskreis.  Dafs  er 
diefen  nicht  überfchritt,  zeugt  von  einem  bewun- 
dernswürdigen Gleichgewicht  aller  Kräfte  diefes  fel- 
tenen  Geiftes.  Wo  er  mehr  freye  Hand  hatte,  z.  B. 
bey  der  Schlacht  von  Freyberg,  die  der  Vf.'felbft 
„eine  der  beft  -  entworfenen  und  beft  -  ausgeführten 
in  den  Annalen  des  Krieges"  nennt,  zeigte  er,  wel- 
cher Conceptionen  er  fähig  war,  und  feine  Verthei- 
digungs-Mafsregeln  waren  beynahe  immer  mehr  auf 
ftrategifche  als  blofs  taktifche  Berechnungen  ge- 
gründet. 

Der  Anhang  enthält  auf  6  Bogen  die  Befchtifei- 
bungen  von  Rheinsberg  und  von  dem  Monumente, 
welches  der  Pr.  Heinrich  auf  diefem  feinem  Land- 
fitze einer  Auswahl  preuftifcher  Feldherren  errich- 
ten liefs;  die  Rede,  die  er  bey  der  Einweihung  def- 
felben  hielt,  und  die  32  Infchriften  des  Denkmals  ; 
jene  blofs  deutfch,  diefe  zum  Glück  auch  im  fran- 
zöfifchen  Original,  da  die  flüchtige  Überfetzungdes 
Hn.  v.  Bülow  oft  das  Charakteriftifche  des  Inhalts 
verwifcht.  Das  wohlgetroffene  Bruftbild  des  Prin- 
zen, von  Boltnach  einem  Graffchen  Gemälde  gefto- 
chen,  dient  dem  erften  ,  fo  wie  die  Abbildung  jenes 
Monuments  dem  zweyten  Bande  zum  Titelkupfer, 
und  die  Schlacht  bey  Freyberg  ift  durch  einen  klei- 
nen,  aber  deutlichen  Plan  dargeftellt.  Der  Druck 
mit  lateinifchen  Lettern  und  das  Papier  find  fehr 
fchön. 

Kf. 
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StAatswissenschapten.  Berlin,  b.  Littfas :  Öffent- 
liche Dankadreffe  an  den  Hn-  /- /.  der  Schrift;  Der  yldel ,  was 
er  urJprüngUch  ivar ,  was  er  jetzt  ifi ,  und  was  er  kunjtig  feyn 
foll.  Ein  Angebinde  zum  Geburtstaf;e  aller  achtadlichen  Her- 
ren und  Damen  ,  insbefondere  auch  für  die  Herren  von  Jena 
und  Auerftädt.  1808.  80  S.  8-  (8  Gr.)  Eine  D.mkadrefl'e  in 
ironifchem  Verftande.  Der  Adel  foll  hier  geg:en  die  Befchuldi- 
gungen  des  BürgerÜandes  ,  befonders  gegen  den  Vf.  der  oben 
erwähnten  Schrift,  vercbeidigt  werden.  Zu  einer  folchen  Ver- 
theidigung  gehören  eindrireende ,  tief  aus  der  Natur  der  Staa- 
ten gefchöpfte  Gründe.  Davon  ift  aber  bey  unferem  Dank- 
Heller  keine  Spur  anzutreffen.  Er  verliert;  fich  in  die  all- 
täglichften  Betrachtungen  j  und  beweifet  nicht  das  minderte  für 
dieNothwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  Adels.  Alles  concen- 
trirt  fich  bey  ihm  in  die  ohnmachtige  Behauptung,  dafs  es  in 
beiden  Ständen  rechtfchafFene  Leute  gebe.  Wenn  nichts  Stcir- 
keres  fiir  den  Adel  zu  fagen  wäre,  fo  hätte  er  gerade  dadurch 
feine  Sache  verloren.  Denn  die  R.ede  ift  von  feiner  höheren, 
nicht  von  feiner  gleichen  Verdienftlichkeit.  Ganz  unerträglich 
macht  fich  unfer  Vertheidiger ,  wenn  er  feines  Gegners  fpottet. 
Sein  Witz  ift  gar  zu  plump,  feine  RetorGonen  ekelhaft  und 


matt.  Wenn  jener  z.  B.  den  bekannten  alten  Reim  in  folgen- 
den Worten  : 

Als  Adam  grub  und  Eva  fpann. 

Wo  war  denn  da  der  Edelmann? 
anführt :  fo  verbefTert  ihn  diefer  fo  : 

Als  Adam  hackt'  und  Eva  fpann , 

Wo  war  ein  befl"rer  Edelmann? 
und  beruft  fich  zu  dem  Ende  auf  ein  Buch  vom  J.  1667.  unter 
dem  Trtel  :  Geflickte  Eicken  oder  Stitdentenconfect.    Die  ange- 
hängten Verfe  find  der  übri:^en  Schrift  vollkommen  würdig, 
und  haben  eben  fo  wenig  Inhalt.  Cht. 

Chemie.  Erfurt,  b.  Hennings:  Chemifches  Probiercabi- 
net  oder  Nachricht  von  dem  Gebrauche  und  den  Eigenfchafteu 
der  Reagenticn.  Von  D.  J.  B.  Trommsdorff,  Profeffor  der 
Chemie  und  Apotheker  zu  Erfurt.  Zwevte  verbefferte  Ausga- 
be. isoO.  76  S.  8.  (6  Gr.)  Die  Verbefferung  befteht  in  eini- 
gen hinzugekommenen  ge^enwirkenden  Mitteln  und  einigen 
der  Schrift  angefügten  Büchern,  die  auf  die  Abficht ,  welche 
durch  ein  folches  chemifches  Probiercabinet  erreicht  werden 
foll,  Bezug  haben.  X+Y. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Hannover,  b.  d.  Gebrüdern  Hahn  :  Gefchkhte  der 
chrifllUi- kirchlichen  Gefellfchafts-  Verfajfung  von 
D.  G.  §.  Planck ,  Confiftor.  Rath  und  Prof.  der 
Theologie  zu  Götringen.  Vierten  Bandes  zwey- 
ter  Abfchnitt.  —  Auch  unter  dem  Titel :  Ge- 
fchichte  des  Pabßthums  in  der  abendländifchen  Kir- 
che von  der  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  an. 
Zwc-yten  Bandes  zvt'eyter  Abfchnitf.  igo/.  760 


kl.  8. 


Di 


'iefer  Band  begreift  die  Veränderungen  in  dem 
Zuftande  der  kirchliehen  GefeUfchaft,  von  der  Mitte 
des  II  bis  zu  dem  Ende  des  i3  Jahrhunderts,  und 
zwar  i)  in  den  gegenfeitigenVerhältniffen  des  Staats 
und  der  Kirche  ;  2)  in  mehreren  Einrichtungen  und 
Verhältniffen  der  kirchlichen  Gefellfchaft  felbft;  3) 
in  dem  Zuftande  des  gröfseren  ,  aus  mehreren  ver- 
einigten Gefellfchaften  entftandenen  Kirchenkörpers 
und  in  den  verfchiedenen  Formen  feiner  Verbin- 
dung. Wir  haben  fchon  bey  der  Anzeige  der  vor- 
hergehenden Bände  diefes  VV^erk  überhaupt  von  ver- 
fchiedenen Seiten  betrachtet  und  beurtheilt.  Da  es  fich 
in  diefer  Fortfetzung  gleich  geblieben  ift :  fo  brauchen 
wir  über  die  BefchafFenfaeit  U.Einrichtung  deffelbenim 
Allgemeinen  hier  nichts  hinzuzufetzen,  behalten  uns 
übrigens  noch  ein  Urtheil  über  das  Ganze  bey  dem 
nächften  Bande,  welcher  das  V7erk  befchliefsen  wird, 
vor.  Hier  wird  es  hinreichend  feyn,  bey  einzelnen 
Parthieen  des  vorliegenden  Bandes  zu  verweilen,  und 
die  Lefer  mit  dem  Inhalte  deflelben  genauer  bekannt 
zu  machen. 

In  dem  Abfchnitte  von  den  Veränderungen  in 
den  gegen feitigen  Verhältniflen  des  Staats  und  der 
Kirche  handelt  der  Vf.  vom  Inveftiturftreite,  vom  Re- 
galien -  und  Spolien-Rechte ,  von  dem  EinflulTe  der 
fteigenden  Mucht  der  Könige  und  des  Aufkommens 
des  Bürgeiltjiides  auf  die  Kirche  und  ihre  Vorfteher, 
von  dem  Streite  der  Kirche  mit  dem  Staate  über  die 
Immunität  ihrer  Güter ,  von  den  Bemühungen  der 
Kirc'i^;,  ihre  Gerichtsbarkeit  zu  erweitern ,  und  von 
der  Verminderung  der  Kraft  des  kirchlichen  Banns 
und  Interdicts.  Mit  bcfonderer  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  iß;  der  Streit  über  das  l\echt  der Regalie  und 
das  daraus  entftandene  Spolienrecht  erzählt.  In 
der  Erzählung  des  Streits  über  die  Immunität  der 
Kirchengüter  wird  S.  162  f.  gefagt :  „Man  wird  in 
Erftaunen  gefetzt,  wenn  man  lieh  recht  eigentlich  zu 
dem  Auffalfen  der  Vermuthung  gezwungen  fühlt« 
A.  L.  Z.  1808.    Zweyter  Band, 


dafs  es  fchon  zu  dem  grofsen  Plane  Gregors  VIT, 
bey  dem  von  ihm  angefangenen  Inveftiturftreit  ge-r 
huren  mochte,  nicht  nur  alle  zu  dem  Klerus  gehö- 
rigen Perfonen,  fondern  auch  alle  Güter  der  Kirche 
von  jeder  Lebensverpflichtung  frey  zu  machen.  Das 
ungeheuer  Grofse  des  Plans  erfcheint  von  diefer 
Seite  her  fo  fchreckend,  dafs  man  kaum  begreifen 
kann,  wie  er  nur  an  eine  künftige  Möglichkeit  fei- 
ner 1'  alifirung  gla  iton  kc'Mite.  Das  Letzte  ift  um 
fo  richtiger,  da  Gregor  in  aem  Inveftiturftreite  nie 
etwas  anderes  verlangfe ,  als  dafs  die  Bifchöfe  und 
Abre  nicht  mit  Ring  und  Stab  von  den  weltlichen 
Regenten  inveftirt  werden  follten,  aber  nie  etwas  da- 
wider hatte,  dafs  fie  ihnen  wegen  ihrer  Güter  den 
Vafalleneyd  fchwören,  und  fich  von  ihnen  inveftiren 
laflTen  follten,  Man  findet  auch  in  der  ganzen  Ge- 
fchichte  und  den  Schriften  Gregors  zu  diefer  Vermu- 
thung keinen  Grund.  Einen  folchen  Grund  weif« 
auch  der  Vf.  nicht  nachzuweifen,  fondern  er  beruft 
fich  nur  darauf,  dafs  einer  der  nächften  Nachfolger 
diefes  Pabfts,  Urban  II,  welcher  noch  dazu  ehemals 
einer  feiner  vertrauteften  Rathgeber  und  Gehülfen 
gewefen  fey,  zur  Ausführung  diefes  Plans  ganz  offen 
Anftalten  gemacht  habe.  Diefs  kann  auch  nicht  ge- 
leugnet werden ,  aber  dadurch  wird  man  noch  nicht 
zu  der  Vermuthung  genöthiget,  dafs  dalTelbige  fchon 
im  Plane  Gregors  lag;  Urban  felbft  wurde  vielleicht 
erft  nach  dem  Tode  Gregors  auf  diefe  Idee  geleitet. 

In  dem  Abfchnitte  über  die  Veränderungen,  wel- 
che m  gewiffen  Einrichtungen  und  Verhältniffen  der 
kirchl.  Gefellfchaft  felbft  vorgingen,  kommen  vorzüg- 
lieh  folgende  Materien  vor:  Verfall  aller  Zucht  und 
Ordnung  unter  dem  Klerus  nebft  den  Urfachen  def- 
felben  —  Zuftand  des  kirchlichen  Güterwefens  — 
Kirchliches  Bufswefen  und  Matrimonialretht.  — 
Neue  Ketzergefetze  und  Inquifitionsgerichte.  — 
Mönchswefen  und  geiftliche  Ritterorden.  —  Viel  zu 
kurz  und  dunkel  ift  das,  was  S.  424  f.  von  den  Ur- 
fachen vorkommt,  warum  ohngefähr  feit  der  Mitte 
des  II  Jahrhunderts  die  Kirche  den  Heirathshinder- 
nilTen,  die  aus  der  Verwandtfchaft  entfprangen  eine 
fo  grofse  Ausdehnung  gegeben  habe.  „Die  feltVame  ' 
Urfache  diefer  Erfcheinung,  heifst  es,  findet  fich  in 
der  wiffenfchaftlichen  Rechtsgefchichte  des  Zeital- 
ters, denn  fie  entfprang  höchft  vvahrfcheinlich  blofs 
aus  einem  Mifsverftande  der  alten  Rechtsfprache 
oder  aus  einer  neuen  Sprache  ,  die  man  in  die 
kirchliche  RcchtSHiffenfchaft  eingeführt  hafe. 
In  der  Sprach?  des  «Iteren  kirchlichen  u!  d 
bürgerlichen   Eherechts   wurden    die  verbotenen 
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Verwandtfchafts-Grade  in  der  Seitenlinie  immer  nach 
der  Anzahl  der  Perfonen  berechnet,  die  zwifchen 
dem  gemeiafchaftlichen  Stammvater  und  denjeni- 
gen, deren  Verwandtfchafts  -  Grad  ausgedrückt  wer- 
den follte,  in  (ier  Mitte  lagen;  nach  der  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  gewöhnte  man  fich  hingegen  dar- 
an, fie  nach  der  Anzahl  der  Generationen  zu  berech- 
nen ,  vvobey  dann  nach  der  neuen  Berechnungsart, 
die  man  in  der  Folge  die  kanonilche  nannte,  immer 
nur  halb  fo  viel  Grade,  als  nach  der  älteren  bürger- 
lichen, herausKonnnen  konnten.    Nun  war  bekannt- 
lich Zwilchen  dem  Ende  des  6ten  und  dem  Sten  Jahr- 
hundert ('as  Impediment  der  Verwandtfchaft  fchon 
bis  zum  fiebenten  Grad  ausgedehnt  worden ;  allein 
bey  der  Annahme  der  neuen  Berechnungsart  ver- 
gafs  man  zuerft  denUmftand,  dafs  diefer  Grad  nach 
einer  anderen  Art  zu  zählen  beftimnit  war,  und 
1;)rachte  dadurch  eine  eben  fo  grofse  als  bcfchwerli- 
che  Abfurdität  in  das  kirchliche  Recht  hinein.  Als 
im  Ilten  Jahrhundert  die  neue  kanonifche  Compu- 
tation  in  Gebrauch  gekommen  wSr:   fo  zählten  die 
Leute  auch  jenen  fiebenten  Grad  ,  den  fie  in  älteren 
Gefetzen  verboten  fanden  ,  nach  ihrer  neuen  Rech- 
nungsart,  und  brachten  damit  heraus,  dafs  Heira- 
then bis  zum  vierzehnten  Grad  der  bürgerlichen  Com- 
putation  verboten  feyen  ,  weil  der  fiebente  Grad  ih- 
rer neuen  kanonifchen  wirklich  mit  dem  vierzehn- 
ten jener  älteren  zufammentraf."    Aber  wie  dann 
diefs?    Wie  viele  werden  diefs  ohne  Commentar 
yerftehen  ?    Und  follten  dann  wirklich  die  Männer;; 
welche  die  Eheverbote  durch  ihre  Autorität  und  Macht 
fo  weit  ausdehnten,  und  im  bürgerlichen  wie  im  ka- 
nonifchen Rechte  unftreitig  fehr  wohl  bewandert  wa- 
ren ,  blofs  durch  einen  folchen  Mifsverftand  oderei- 
nen' neueingeführten    Sprachgebrauch  auf  diefen 
handgreiflichen  Irrthum  geleitet  worden  feyn?  Wir 
können  diefs  nicht  glaublici.  finden  ,  und  nehmen 
lieber  an  ,  dafs  die  Vorlleher  und  Machthaber  der 
Kirche  auch  durch  weitere  Ausdehnung  der  Ehever- 
bote ihre  Macht  weiter  ausdehnen,  ihre^  das  bür- 
gerliche Recht  übertreffende  Strenge  beweifen,  und 
dadurch  die  Ehen  in  den  näheren  Graden  der  Ver- 
wandtich^ifl,  welche  wahrfcheinlich  damals  häufi- 
ger, als  fonft ,  vorgekomtiien,  waren,  defto  mehr 
brandmarken  und  defto  eher  verhindern  wollten. 
Bey  der  Beurtheilung  der  Inquifitionigerichte  fucht 
der  Vf,  das  Rechtliche  derfelben  folgendermafsen  zu 
retten  :  „Alle  jene  Vorkehrungen  wurden  doch  der 
Kirche  zunächft  nur  durch  die  Sorge  für  ihre  Selbfl;- 
erhaltung  abgedrungen,,  und.  hatten,  fo  gewaltfam 
fie  auch  ausfahen,  eine  mehr  defenfive,  als  offenfive 
Tendenz.    DieSectirer  ,  für  Vs-elche  und  gegen  wel- 
che das  ganze  neue  Ketzer  -  Recht  aufg^eftdlt  wurde,, 
waren  nicht  blofs  Andersdenkende,  welche  in  eini- 
gen einzelnen  fpeculativen  Lehren  von  dtMn  Kirchen- 
elauben  abwichen,  fondern  es  iraren  Empörer,,  die 
der  Kirche  ganz  den  Gehorfam  aufkündigten,  oder 
wenn  man  w  ili,-Neue«er die  ihren  ganzen  Zuftand: 
umkehren  wo'lten.    Wenn  diefs  auch  nicht  die  er- 
Märte  und  mil.  klarem^  belbitbewufstieyn  gedachte. 


Abficht  aller  der  yerfchiedenen  Menfchen  war,  die 
in  diefem  Zeitalter  an  dem  Zuftand  der  Religion  und 
der  Kirche  etwas  verbelTern  wollten  :  fomufsten  doch 
ihre  Unternehmungen  und  die  Art,  wie  fie  däb  :y 
zu  Werk  gingen,  unvermeidlich  am  Ende  dazu 
führen.  Wenn  es  aber  auch  einige  von  ihnen  noch 
fo  redlich  meinten,,  und  von  einem  noch  fo  guten 
Geifte  getrieben  wurden:  fo  konnte  man  doch  ihren 
Proceduren  eben  fo  wenig  unthätig  zufehen,  fobald 
fie  für  das  Ganze  der  bisher  beftandenen  Verfaffung 
bedenklich  und  gefährlich  wurden.  —  Diefe  neuen 
Ketzer  waren  von  den  älceren  gänzlich  verfchiedcn ; 
fie  taileten  nicht  nur  den  feit  Jahrhunderten  befeftig- 
ten  Kirchenglauben  in  einzelnen  blofs  fpeculativen 
Meinungen,,  fondern  in  Lehren  an,  auf  denen  mehre- 
re der  wichtigflen  kirchlichen  Inftitute  beruhten,  fie 
tafteten  diefe  Inftitute  felbil,  ja  mit  höchft  kühner 
Hand  die  ganze  Grundverfaltung  dt- r  Kirche  an,  die 
fie  als  eine  völlig  verdorbene  Anüalt  ausgaben,  wel- 
che von  ihrer  urfprünglichen ,  dem  Zweck  ihres 
Stifters  entfprechenden  Geftalt  gar  nichts  mehr  er- 
halten habe.  —  Es  waren  nicht  gelehrte  Gegner,, 
die  man  in.  ihnen  zu  beftreiten  hatte,  fondern  die 
gröfste  Anzahl  befi:and  aus  völlig  ungebildeten  und 
unwiffenden  Menfchen  aus  den  unterfteA  Volksclaf- 
fen  5  die  von  einigen,  vielleicht  zum  Theil  from- 
men und  redlichen  ,  jedoch  eben  fo  wenig  gebilde- 
ten,,  zum  Theil  aber  höchft  wilden  und  fanatifchen 
Schwärmern  etwas  Neues  aufgefafst  und  fich  mit 
der  ganzen  Kraft  ihres  rohen  Geißes  an  diefs  Neue 
gehängt  hatten ,,  weil  fie  das  fchon  feit  einiger  Zeit 
empfundene  Bedürfiaifs  von  etwas  Befferem  durch 
das  nächfte  hefte  Neue,  das  fich  ihnen  anbot,  befrie- 
digt fühlten.  Diefe  Schwärmer  legten  es  inftinct- 
oder  planmäfsig  darauf  an,  das  Volk  in  Bewegung 
zu  bringen.  Sie  mifchten  fich  abfichtlich  unter  das 
Volk,  um  es  in  Flammen  zu  bringen..  Sie  machten 
dabey  von  den  gefährlichften  Mitteln  den  unvorfich- 
tigften  Gebrauch  ,  und  felbft  zuweilen  von  den  ver- 
werfiichften  Mitteln  den  fchändlichften  Gebrauch ,. 
indem  fie  die  Leidenfchaften ,  die  Phantafie  und 
felbft  die  rohe  Sinnlichkeit  des  Volks  gefliUt- nrlich 
reizten.  Sie  brschten  es  auch  wirklich  dadurch  mehr 
als  einmal:  und  an  mehreren  Orten  in  eine  Bewegung, 
die  dem  Staat  und  der  bürgerlich!  n  Gefellfchaft  eben 
fo  viel  Gefahr  als  der  Kirche  drohte.  Dabpy  aber 
läfst  es  fich  jetzt  gewifs  glauben  und  begreifen,  dafs 
und  wie  man  fich  zu  den  Anftalten  und  Vorkehrun- 
gen, welche  man  du'-ch  das  neue  Ketzerrechr  gegen 
folche  Menfchen  und  zur  Verwahru^ig  des  Volks  vor 
demEinflufsfolcher  IVi«  nfchen  traf,  nichtnur  gezwun- 
gen, fondern  auch  berechtiget  halten  konnte-'  S.  483  ff. 
Die  Differenz  der  verfchiedenen  M  önchsorden  ,  das 
Eigenthümliche  ihrer  inneren  Verfaffungen  und  ihrer 
wechfelfeitigen  VerhältnilTe  ift  zwar  kurz,  aber  fehr 
treffend  ins  Licht  gefetzt.  Übrigens  werden  auch  hier, 
wie  gewöhnlich  ,,  faft  nur  Schwärmerey,  Eigennutz 
und  Habfucht  als  die  Urfachen  und  Triebfedern  der 
Entftehung,  Vergröfserung  und -'ervielfältigung  der 
Mönchsgefellfchafteji.  genannt,  ohne  fie  von  andc- 
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ren  Seiten  ms  Auge  zu  fäfCen,  und  ohne  fich  darüber 
zu  erklären ,    was  man  denn  eigentlich   mit  der 
Schwärmerey  meint.    Über  dieEntftehung  der  geift- 
lichen  Ritterorden  wird  S.  5oi  f-  fo  geurtheilt:  ,,So 
gewifs  die  nämliche  Schwärmerey,  welche  die  Kreuz- 
züge überhaupt  veranlafst  hatte,  den  gröfsten  An- 
theil  an  der  Entftehung  diefer  Gefellfchaften  hatte, 
fü  kann  man  fich  doch  bey  der  Gefchichte  ihrer  Stif- 
tung unmöglich  der  Betrachtung  erwehren,  wie  gut 
einerfeits    die   Schwärmerey    auch-  die  Vortheile 
kannte,  zu  denen  fich  eine  religiöfe  Verbindung  be- 
nutzen liefse,  und  wiegern  fie  andrerfeits  diefe  Vor- 
theile mitnahm.    Diefer  Bemerkung  aber  kann  man 
fich  defto  weniger  erwehren,  je  mehr  man  in  diefen 
neuen  Mönchsrittern  oder  ritterlichenMönchen  die 
Schwärmer  ficht..   Es  darf  unftreitig  angenommen 
■werden  ,  dafs  die  meiden  von  ihnen  bey  ihrer  Stif- 
tung mit  der  ehrJichften  Einfalt  glaubten,  es  fey  das 
fröinmfte  und  gottgefälligiie  Werk,  Ungl/iubige  todt 
zu  fchlagen:  allein  diefs  glaubten  damals  aufser  ih- 
nen noch  Taufende,  ohne  dafs  es  ihnen  eingefallen 
wäre,,  fich  durch  ejn  eigenes.  Ordensgelübde  dazu 
2u  verbinden.  Schwärmerey  allein  konnte  auch  nicht 
fo  ganz  natürlich  darauf  kommen.    Jeder  Kreuzfah- 
rer hatte  ja  jene  Verpflichtung  fchon  durch  die  blofse 
Annahme  des  Kreuzes  übernommen;    Jeder  konnte 
und  mufste  fich  einbilden ,  dafs  er  fchon  dabey  dem. 
lieben  Gott  gelobt  habe,  fo  viele  Türken  todt  zu 
fchlagen,  als  er  nur  könnte.    Jeder  fah  es  fchon  vor- 
her als  religiöfe  Sache  an;  alfo  mufsten  wohl  die 
frommen  Ritter  bey  ihrer  Verbindung  noch  einen 
kleinen  Nebenzweck  haben.   Denn  wiewohl  fie  dabey 
Gott  für  ihr  ganzes  Leben  gelobten,  was  jeder  an- 
dere Kreuzfahrer  nur  für  einen  einzelnen  Zug  that : 
fo  hätten  fie  immerauch  diefs  fehr  füglich  thun  kön- 
nen ,  ohne  gerade  eine  eigene  Verbrüderung  darauf 
zu  ftiften.    Doch  fie  gaben  fich  ja  felbil  keine  Mühe,, 
diefen  Nebenzweck  zu  verbergen.    Es  gab  Männer 
unter  den  Stiftern,  diefer  Orden,  welche  fich  an  dem 
Beyfpiel  der Cluniacenfer  und  Gillertienfer  die  Beob-^ 
achtung  abftrahirt  hatten  ,  dafs  eine  religiöfe  Gefell- 
fchaft  um  diefe  Zeit  auch  am  leichterten  eine  mäch- 
tige und  reiche  Gefelifchaft  werden  könne.  Diefs 
kann  man  fchon  aus  den  Privilegien  ,  und  zwar  aus 
den  felbft  erbetenen  und  zum  Theil  mühfam  ausge- 
wirkten Privilegien  Lhliefsen  ,  welche  fie  fich  von 
den.Päbilen  ertheilen  liefsen:  denn  diefe  waren  alle 
darauf  berechnet,  die  neuen  Geff:llfchaften  fo  zu  ftel' 
len  ,  dafs  fie  auch  das  letzte  früher  und  gewilfer  wer^ 
den  konnten.    Doch  es  läfst  fich  noch  gewilTer  aus 
der  Schnelligkeit  fehl iefsen,  womit  fie  es  wurden 
Vor  dem  Verflufs  eines-  halben.  Jährhunderts  nach 
feiner  Stiftung  war  jeder  der  drey  Orden  in  Afien 
und  Europa  zu  Befitzungen  gekommen  ,  ,  welche  zu- 
fammen  ein  Königreich  ausmachen  konnten,  und  zu 
einer  Macht  gelangt,  mit  der  nicht  jeder  Monarch 
in  Europa  die  feinige  mefTen,  konnte. .    Diefs- aber 
kündigt,  doch  bey  aer  Anlage  diefer  GefeHfchni  tcn 
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theil  fehr  gut  verftand."    Wir  können  uns  nach  al- 
lem diefem  nicht  überzeugen ,  dafs  die  geiftlichen. 
Ritterorden  blofs  aus  einer  Schwärmerey,  welche  es- 
verdienftlich  fand,  Türken  todt  zu  fchlagen,  und  wel- 
che zugleich  zu  Macht  und  Reichthümern'  führen; 
follte  ,  entfprungen  feyen.    Es  war  b'>y  ihnen  An- 
fangs gar  nicht  darauf '  angefehen ,  'J  ürken  todt  zu' 
fchla  gen,   fondern  Pilgrimme  zu  hefchi'irzen  und 
Gallfieundfchaft  gegen  fie  auszuüben,   fie,  wenn 
fie    krank   waren,    zu   verpflegen,    auch  kranke 
und  verwundete  Soldaten  zu  verpflegen,  Almcfen' 
für  Arme  zu  fammeln,  die  Sicherheit  auf  den  Stra 
fsen  von  PaläJlina  gegen  die  fich  häufenden  Räuber 
zu  fchützen,  welche  wohl  felbfl:  zum  Theil  aus  Chri- 
fl:en  beftanden,  und  diefe  Zwecke  dauerten  bey  die- 
fen Orden  auch  noch  fort,  nachdem  ihr  Hauptzweck 
der  geworden  war,  einen  Defenfiv-  und  daraufauch 
einen  OflFenfiv- Krieg  wider  die  Türken  zu  führen. 
Man  begreift  alfo  immer,  warum  befondere  Orden 
gegiftet  wurden,  wenn  fie  auch  fonft  einen  gewiffen 
Zweck  mit  allen  Kreuzfahrern  gemein  hatten,  ohne 
dafs  man  die  Triebfedern  der  Herrfch  -  und  Habfucht 
■als  Erklärungsgründe  ihres  Urfprungs  bedarf.  Dafs 
diefe  Triebfedern  aber  bald  unter  ihnen  rege,  ja 
herrfchend  wurden,  kann  freylich  nicht  geleugnet 
werden.    Was  das  verdienftliche  Todtfchlagen  der 
Türken  betrifft,  fo  hätten  wir  doch  gewünfcht,  dafs 
die  fchöne,  heroifche,.  aufopfernde  Tapferkeit,  wel- 
che fie  in  einem  Kampfe,  den  fie  für  heilig  hielten, 
bewiefen  ,  nicht  blofs  /o  wäre  befchrieben  worden. 
Wie  die  übrigen  Mönchsorden  zu  ihren  grofsen  Reich- 
thümern gekommen  feyen,  diefs  ift  S.. 526  ff.  mit  fehr 
viel  :5charffinn  gezeigt. 

In  dem  Abfchnitte  von  den  Veränderungen  in 
dem>  Zuftande  des  gröfseren  Kirchenkörpers  ift  die 
Haupifache  die  Darftellung  des  Syftems  eines  neuen 
kirchlichen ,   den  Päbften  zultehenden  Supremats, 
welches  in  diefer  Periode  ausgebildet  u-urde. .  Zuerft 
wird  die  Verfchiedenheit  des  neuen  Syftems  von  dem 
ifidoiifchen.  ins  Licht  gefetzt,    hs  vvird  nämlich  ge- 
leugnet, dafs,  wie  man  oft  behauptet  hat,  Gregor  VII 
das  ifidorifche  Pabll- Recht  zuerit  in  die  Praxis  ein- 
geführt habe ;  es  wird  vielmehr  behauptet  ,,  dafs  er 
und  feine  Nachfolger  es  auf  die  Einführung  einer 
neMtJi  Verfafiung  der  Kirche  anlegten,,  in  welcher 
die  Päbfte  etwas  ganz  anderes  werden  feilten  ,  als 
der  falfche  Ifidor- aus  ihnen  gemacht  hatte.  Nach 
dem  ifidörifchen  Syfteme  füllte  der Pabß  die  Iwchße 
Gewalt  in  der  Kirche  haben,  oder  feine  Gewalt  follte 
d<eo6er/?e  in.derfelben  feyn  ;.  nach  dem  neuen  flane- 
aber  folJte  die  Fülle  der  ganzen  kirchlichen.  Gewalf 
«//^■m  in  die  Hände  des  Pabfi:es  kommen,  und  diefer 
nicht  nur  der  oberße    fondern  eigentlich  der  einzige 
Regent  der-Kirche  feyn.-  Nach  diefem  höheren  Pabß- 
ideal  füllte  er  nichts  Geringeres  als  der  Epifcapiis 
ecclefiae  univerfalis  feyn  .  d.  h.  ihm  allein,  foUten  vom 
Gott  alle  Kirchen  übergeben,  hingegen  alle,  anderen. 
Bifchöfe  und  Erzbi  chöfe  feilten  nur  von  ihm  ah  feine 
SteHvÄTtreter:  uncL.Vicarjcni,  j^dcr  in-eiücmJbi-fonde 


T.   A.   L.   Z.  JULIUS 


1808. 


rrenlhm  angewiefenen  Diftricte,  angeftelltfeyn.  Der 
'Vf.  unterfclieitlet  neun  Hauptfehritte,  wodurch  die 
iPTibfte  fich  diefem  Ziele  immer  mehr  näherten,  und 
zwar  folgende:  Gregor  VII  erfindet  eine  neue  Eid- 
rfonnel  für  die  Bifchöfe  —  die  Päbfte  mafsen  fich 
das  Confirmationsrecht  aller  Bifchofswahlen  und  das 
Recht  an,  Legaten  von  einer  neuen  Art,  ad  vifitan- 
das  ecdefias  abzufenden  —  das  Recht  der  Dispenfa- 
tion  als  ausfchliefsendes  Recht  —  eine  mit  der  Ju- 
risdiction der  Bifchöfe  in  allen  Rechtsfachen  concur- 
rirende  Gerichtsbarkeit  —  fie  befchränken  die  ff  echte 
der  Metropoliten  —  fie  eignen  fich  das  Recht  zu,  all- 
gemeine und  Provincial-Synoden  auszufchreiben  und 

alle  ihre  BefchliilTe  zu  beftätigen  —  zu  kanonifiren  

und  über  alle  Kirchenämter  uneingefchränkt  zu  dis- 
poniren.  Wir  geftehen  zu  ,  dafs  diefe  Schritte  jetzt 
gefchahen ,  und  dafs  man  mit  Beharrlichkeit  jetzt 
daran  arbeitete,  jenes  Pabftideal  auszuführen;  übri- 
gens wird  wohl  der  Vf.  felbft  nicht  in  Abrede  feyn, 
dafs  fchon  vorher  hie  und  da  diefe  Schritte  gefchahen 
und  die  Idee  felbft  oft  vorkam.  Man  könnte  diefs 
aus  feiner  eigenen  Gefchichte  beweifen,  und  S.  617 
fagt  er  felbft,  dafs  die  entfcheidendften  Ausdrücke, 
worin  fich  Gregor  und  feine  Nachfolger  über  diefes 
Pabftideal  äufserten,  auch  fchon  von  früheren  Päb- 
ften  gebraucht  wurden.  Das  V^^ahre  ift  alfo  wohl  das, 
dafs  feit  Gregor  nur  das  Ideal  deutlicher  und  be- 
ftimmter  gedacht,  und  der  Realifirung  deffelben  fort- 
gefetzt, beharrlich  und  confequentnachgeftrebt  wur- 
de. Von  der  Obergewalt  der  Päbfte  über  die  weltli- 
chen Staaten  und  Regenten  wird  unferes  Erachtens 
S.  730  f.  fehr  richtig  geurtheilt,  dafs,  ohngeachtet 
fie  oft  behauptet  und  von  den  Fürften  felbft  oft  an- 
erkannt wurde  ,  doch  die  Päbfte  niemals  in  den  vol- 
len Befitz  derfelben  gekommen  feyen.  „Wenn  auch, 
-wird  unter  anderen  gefagt,  einige  Fürften  diefes 
Zeitalters  den  Glauben  daran  fo  weit  zu  treiben  fchie- 
nen,  dafs  fie  ohne  weitere  Veranlagungen  fich  felbft 
und  ihre  Reiche  dem  römifchen  Stuhl  zinsbar 
machten,  und  fich  mit  der  Entrichtung  eines 
förmlichen  Tributs  zu  einer  jährlichen  Recogni- 
tion  feiner  Oberherrfchaft  verpflichteten  :  fo  war 
es  ihnen  doch  felbft  niemals  dabey  klar,  dafs 
fie  eine  weltliche  Obergewalt  damit  anerkennen 
mufsten  oder  wollten.  Meißens  follte  es  nur 
ein  Beweis  von  Demuth  oder  Höflichkeit  feyn,  die 
fie  Gott  felbft  oder  dem  h.  Petrus  dadurch  geben  woll- 
ten, wobey  fie  zuweilen  auch  im  Ernft  glauben  moch- 
ten, dafs  fie  dafür  defto  gewifler  auf  den  befonderen 
Schutz  des  Einen  und  des  Anderen  rechnen  könn- 
ten, aber  es  follte  immer  dabey  freywilliger  Beweis 
ihrer  Demuth  feyii ;  daher  konnte  es  ihnen  defto  we- 
niger einfallen,  ein  Recht  damit  zu  agnofciren,  das 
Gott  felbft  dem  Päbfte  über  fie  eingeräumt  habe. 
Eben  fo  verhielt  es  fich  mit  den  anderen  Formen , 
worin  fie  es  zuweilen  zu  agnofciren  fchiejien.  In 
den  meiften  Fällen  glaubten  fie  gar  nicht  j  dem  Päb- 
fte dfimit  :eine  wirkliche  Obergewalt  in  weltlichen 
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Dingen  e.nzuraumen.  fondern  nur  eine  Einmi- 
fchung  des  Oberhaupts  der  Kirche  in  Sachen,  welche 
auch  d.efe  und  die  Religion  betrafen,  zuzulalTen  ; 
in  ke^inem  Falle  aber  hielten  fie  fich  durch  die  weite- 
ren Folgen  gebunden,  die  man  aus  ihrer  Zuladung 
ziehen  konnte,  denn  fie  hatten  ja  an  keine  diefer 
Folgen  dabey  gedacht.  Diefs  legte  fich  am  fichtbar- 
ften  daraus  zu  lag,  weil  nicht  nur  immer  auch  noch 
von  den  Fürften  von  Zeit  zu  Zeit  fehr  ftarke  Prote- 
Itationen  gegen  das  Princip  der  päbftlichen  Theo- 
kratie  emgelegt,  und  von  den  nämlichen  Fürften  ein- 
gelegt wurden  ,  die  es  fchon  zu  einer  anderen  Zeit 
n"rn  r^.ui".*'"*^^"  Schienen,  fondern  weil  fich  die 
1  abite  felbft  fo  oft  gezwungen  fahen,  die  Anfprüche, 
welche  fie  darauf  gründeten,  fchon  nach  demerften 
Verluch,  den  fie  zu  ihrer  Behauptung  gemacht  hat- 
ten, wieder  aufzugeben.  —  Eben  defswegen  mach- 
ten es  fich  auch  die  weifeften  unter  den  Päbften  die- 
fer Periode  zum  Grundfatze,  jeden  Streit  über  das 
Princip  forgfältig  zu  vermeiden ;  daher  nahmen  fie 
es  auch  mehr  als  einmal  felbft  wieder  zurück,  wenn 
fich  wider  ihre  Erwartung  gegen  eine  Anma- 
fsung,  welche  fie  darauf  gebaut  hatten,  ein  Wider- 
fpruch  erhob,  der  zu  einer  weiteren  Unterfuchung 
führen  konnte.  —  Mit  der  weltlichen  allgemeinen 
Monarchie  der  Päbfte  kam  es  alfo  freylich  nicht  weit 
über  die  Theorie  hinaus;  allein  in  diefer  wurde 
doch  das  Luftfchlofs  wirklich  aufgeführt  und  aus- 
gebaut;  und  fchon  der  Effect,  den  es  hier  machte, 
wurde  unermefslich  vortheilhaft  für  den  römifchen 
Stuhl.  Es  war  der  Glaube  an  ihre  allgemeine  welt- 
liche Monarchie,  wodurch  ihr  wirkliches  Auffteigen 
zu  der  allgemeinen  kirchlichen  am  meiften  beför- 
dert wurde  —  Ein  allgemeines  Urtheil  über  das 
Rechtsfundament,  den  Werth  und  die  Haltbarkeit 
des  Papalfyftems,  macht  den  Befchlufs  diefes  Ban- 
des, und  ift  fehr  gemäfsiget  und  unbefangen.  Über 
den  Werth  diefes  Syftems  aber  hätten  wir  ein  be- 
ftimmteres  und  ausgeführteres  Urtheil  erwartet  und 
gewünfcht.  Man  findet  nichts,  als  S.  756:  „So 
leicht  man  es  fich  denken  kann,  dafs  und  wie  ein 
befferer  Zuftand  für  die  ganze  europäifche  Menfch- 
heit  auf  einige  Zeit  hätte  herbeygeführt  werden  kön- 
nen, wenn  fich  das  Syftem  der  päbftlichen  Theo- 
kratie  nur  ein  Jahrhundert  hindurch  hätte  behaupten 
lalTen:  fo  deutlich  wird  man  es  mit  einem  durch 
kein  Vorurtheil  verfälfchten  Auge  in  der  Gefchichte 
felbft  gewahr,  wie  viel  in  dem  Zuftande  der  Kirche 
durch  das  Syftem  des  univerfellen  römifchen  Epifco- 
pats  verbefTerr,  und  wie  viel  wahrhaftig  Gutes  durch 
jene  unbefchränktere  Allgewalt,  welche  fich  die 
Päbfte  herausgenommen  hatten,  geftiftet  wurde.*' 
Aber  was  wurde  dann  dadurch  im  Zuftande  der  Kirche 
verbelTert,  worin  beftand  dann  das  viele  wahrhaftig 
Gute,  welches  dadurch  geftiftet  wurde,  warum  wur- 
de es  durch  das  Pabftthum  geftiftet,  was  war  in  die- 
fem für  eine  Idee  wirkfam^ 

N.  Z.  Q. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 
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BIO  GRAPHIKEN. 

BxRMN,  b.  Maurer:  Neuer  hvittijcher  Plutarch. 
Oder  Leben  und  Charaktere  berühmter  Jkitten, 
welche  fich  während  des  franzöfifchen  Revolu- 
tionskrieges ausgezeichnet  haben.  Nebft  einem 
Anhange  von  Anekdoten.  Von  Friedrich  Wilhelm 
Gillet,  erftem  Prediger  bey  der  werderfchen  und 
dorotheenllxidtfchen  Kirche.  Mit  einem  Titelku- 
pfer und  24  ßildniflen.  1804.  XII  und  420  S.  8- 
( I  Rthlr.  12  gr. ; 
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L  eine  Nation  hat  gröfsere  Vorliebe  für  die  Biogra- 
phie, keine  in  diefem  Fache  der  Literatur  fich  mehr 
hervorgethan,  und  in  Hinficht  auf  Darllellung,  Treue 
und  Wahrheit  gröfsere  Mufter  geliefert,  als  die  Eng- 
lander. In  keinem  anderen  Lande  herrfcht  ein  fol- 
cherSinn,  eine  fo  allgemeine  Empfänglichkeit  für 
diefe  grofse  Schule  der  Bildung  und  des  Beyfpiels. 
Ree.  hat  fich  oftgewundert,  wenn  er  fogenannte  Lives^ 
die  Überfetzung  des  Plutarch,  vorzüglich  in  der  frühe- 
ren kleinen  Handausgabe,  oder  den  British  Plutarch 
als  das  einzige  Bibliothekftück  in  den  Häufern  der  ge- 
ringftenClaffen  fand,  und  erinnert  fich  Beyfpiele  von 
Landleuten,  Pächtern  und  Handwerkern,  die  letzte- 
ren faft  auswendig  wufsten,  und  eine  ßelefenheit  ver- 
riethen,  dieErßaunen  erregte;  ja  er  weifs,  dafs  Genie 
und  Kraft  in  vielen  allein  dadurch  zuerft  geweckt  und 
aus  der  Dunkelheit  hervorgezogen  wurden.  Nirgends 
erhielt  fich  diefer  vorherrfchende  Nationalgefchmack 
unwandelbarer  und  reiner,  nirgends  wird  er  von  herr- 
fchenden  Syftemen  und  Moden,  oder  unglücklicher 
Vielwifferey  weniger  verdrängt,  nirgends  wirkt  erfo 
mächtig  auf  das  Leben  und  die  praktifche  Bildung,  nir- 
gends endlich  erhält  der  Biograph  folchen  Stoff  von 
Originalität  und  Mannichfakigkeit,  als  unter  den  Brit- 
ten. SelbftaufDeutfchland  hat  diefe  National-Indivi- 
dualitätbedeutenden Einflufs  gehabt,  und  eine  ähnli- 
che Neigung,  wo  nicht  hervorgerufen,  doch  fehr 
ausgebildet. 

Die  Lebensbefchreibungen  grofser  Britten  ,  Ge- 
lehrten, Staatmänner,  Künftler,  Gefchäftsmänner  u 
f.  w.  auf  deutfchen  Boden  zu  verpflanzen,  könnte' 
wenn  gehörig motivirt.fur  die  ganzeLiteratur  befon- 
dersfür  die  Gefchichte,  für  die  Kenntnifs  der  engli- 
fchen  StaatsverfalTung,  der  Sitten,  des  ganz  eigen- 
thumhchen  Ideenganges  diefer  fo  ausgezeichneten 
Nation,  fo  wie  für  das  praktifche  Leben,  von  mannich- 
taltigem Nutzen  feyn.  Soll  eine  folche  Darßellung  in 
unferer  Sprache  und  in  unferemGeifte  diefen  Gewinn 
Wirklich  bezwecken  und  ohne  Täufchung  erzielen  •  fo 
wurde  Ree. an  den  Verfaflfer  folgende  unerlafsliche  Fo 
^.  A  L,  Z.  J808.    DvitHv  Band. 


derungen  machen,  i)  Er  fey  mit  der  Gefchichte,  der 
gefetzlichen  und  bürgerlichen  VerfaflTung  der  Englän- 
der, nicht  blofsdem  todten  Buchftaben,  fondern  dem 
Geifte  nach,  innigft  vertraut:  fo  wie  mit  allen  den  man- 
nichfaltigen  Beziehungen  zwifchen  dem  Könige  und 
der  Nation,  der  Nation  und  den  Grofsen,  mit  den  Ge- 
fichtspuncten  und  dem  Gange  der  Parteyen,  mit  den 
politifchen  Anfichten  und  öffentlichen  Mafsregeln. 
Nur  auf  diefem  Wege  allein  laflTen  fich  ifolirte  Hand- 
lungen und  Handlungsweifen  von  dem  individuellen 
Charakter  felbft  trennen,  und  in  ihrem  wahren  und  ur- 
fprünglichen  Lichte  erfpähen  ;  nur  an  diefem  Faden 
findet  man  fich  aus  dem  Labyrinthe  der  Opjjq/iffora  und 
der  Mwi^moim  glücklich  heraus  ;  unverwickelt  in  eU 
nemmehr  denn  hundertjährigen  Gewebe  der  Confti- 
tution,das  tief  in  feinen  geheimften  Knoten  und  Win. 
düngen  zu  durchfchauen,  den  fchärfften  Blick  und  die 
behendefte  Gewandtheit  erfodert.  Zahllos  ift  das  Heer 
unfererpolitifchenund  ftatiftifchen  Schriftfteller,  un- 
ferer Journaliften  und  unberufenen  Reifebefchreiber, 
welche  an  diefer  gefährlichen  Klippe  gefcheitertfind] 
und  noch  ftündlich  fcheitern!  —  2)  Der  wahre  Geift 
der  originellen  Infulaner,  das  Leben  der  Grofsen,  wie 
der  mittleren  Claffe,  und  die  Gefichtspuncte,  aus  wel- 
chen man  jenfeits  des  Canals  das  W'eben  und  Leben 
der  Menfchen  beurtheilt,  fchwefaen  ihm  in  ihrer  ur- 
fprünglichen  Reinheit  beftändig  vor  Augen.    3)  Die 
Sitten  und  Gewohnheiten, die  Philofophie  des  Lebens 
die  bürgerlichen  VerhältnilTe  und  Einrichtungen,  die* 
religiöfe  VerfalTungfo  wie  der  religiöfe  Charakter,'  der 
Mechanismus  fo  wie  der  Geift  der  Schulen  und  literari- 
fchen  Inftitute  fey  ihm  nicht  fremd.  4)  In  dem  Gebrau- 
che aller  literarifchen  Hülfsmittel,  vorzüglich  der  in 
England  erfchienenen,  fühle  er  fich  nicht  befchränkt, 
und  bey  dem  Studium  der  Quellen  felbft  erwäge  er 
mit  hoher  Sorgfalt  den  Standpunct  und  Parteygeift  ih- 
rer VerfafiTer ;  durchfchaue  tief  das  weite  Spiel  der  Lei- 
denfchaften,  und  laffe  fich  in  diefen  trügerifchen  Um- 
gebungen nicht  durch  Schein  und  Maske  blenden.  Je- 
der Lebensbefchreib.  gehe  die  Literatur  der  Quellen, 
nebft  ihrer  Würdigung,  fo  reichhaltig  als  möglich.vor- 
an,  und  beyentfcheidenden  Urtheüen  u.  xlusfprüchen 
werde  der  Gewährsmann  gewifTenhaft  citirt.  .5)  Der 
moralifche  undpolitifche  Charakter  des  Staatsmanns, 
des  Gelehrten,  des  Helden,  mufs  nicht  nach  dieftn 
oder  jenen  ifolirten  Handlungen  ,  nach  feiner  Stim- 
mung für  diefeoderjeneMafsregel  des  Minifters,  der 
Whigs  oder  der  Tories,  fondern  mit  fteter  Vorficbt 
nach  den  umfalTenden  u.  vielfeitigen  Gffichtspuncien 
und  Refultaten  abgewogen  und  gerichtet  werden,  w  e'- 
che  aus  dem  Totalverhältnifs  obiger  xVnfchauung  lu  r- 
yprgehen,  6)  Der  deutfche  Biograph  des  Britten  int/Ts 


JENAISCHE   ALLG.   L  1 TE  R  Ä TUR  -  Z EIT ÜNG 


flie  engl.  Sprache  nicht  hlofs  aus  der  Grammatik  und 
demWörterbuche  kennen;  er  mufs  mit  dem  Üeifte,  mit 
den  originellen  Eigenthümlichkeiten,  mit  den  vielfa- 
chen Deutungen  derfelben  innigft  vertraut  feyn ;  oder 
er  wird  Uch  in  taufend  Fällen  in  der  gröfsten  Verle- 
genheit fühlen  uud  fehr  verdreht,  fehr  feicht  und  un- 
erfchöpft  das  wiedergeben,  was  in  England  mit  fo  ho- 
her Originalität  gedacht,  mit  fo  achtem  Stsvlin-g-  Witze 
gefprochen  wurde.  Unter  folchen  Vorbereitungen 
mufs  er  endlich  7)  wenigftensEin  Jahr  in  Alt-England 
im  täglichen  Umgang  mit  allen  Claffen  der  Nation  zu- 
gebracht, oft  den  Debatten  der  beiden  Iläufer  beyge- 
wohnt,  und  durch  praktifche  Anfchauung  und  feltge- 
haltenes  Studium  das  ergänzet  und  vollendet  haben, 
was  ie\hk  dem  heften  Kopfe  an  der  Hand  der  blofsen 
Theorie  ewig  unerreichbar  bleibt. 

Nur  derMann,  der  alle  diefe  Pflichten  kennt,  und 
voll  Kraft  und  V\"eihe]ich  in  dem  Befitz  aller  diefer  ho- 
hen Federungen  der  Kritik  lebendig  fühlt;  auf  dem 
derGeift  des  Chäroneers  im  höheren  Sinne  ruht,  der 
bey  Verarbeitung  feines  Stoffs  von  eignem  feftetn  Ur- 
theile,  von  tiefem  Scharfblick  geleitet  wird;  —  nur 
diefer  Mann  darf  fich  als  ein  deutfcherPlutarchder  Brit- 
ten conftituiren.  Mit  Bewunderung  wird  das  dankba- 
re Volk  der  Deutfchen  ihn  hören,  warme  Theilnahme, 
gründliche  Belehrung  alle  ergreifen :  fein  Werk  wird 
das  Gebiet  unferer  Kunde  von  Albion  erweitern,  uns 
auf  den  einzig  wahren  StandpunctgründlicherAnficht 
ftellen,  ein  claflifches  Werk  der  Nation  werden  ;  ja 
vielleichtfür  den  ftolzen  Britten  felbft  eine  Fundgru- 
be ,  wo  er  manches  gediegene  Goldkorn,  finden  und 
in  Zukunft  benutzen  dürfte. 

Hr.  Gillet  bleibt  weit,  fehr  weit,  hinter  diefem 
Vorbilde  !  Das  vor  uns  liegende  Werk  beurkundet 
diefs  Urtheil  durchaus.  Der  Vf.,  der  von  feinen  Quel- 
len nur  vorzüglich  die  fo  viel  gelefenen,  aber  auch  fo 
höchft  parteyifchen,  nurmitder  äufserften  Vorficht  zu 
empfehlenden  Public  Charakters  anführt,  war  offenbar 
jiicht  in  dem  Befitze  aller  der  Materialien,  die  dazu  nö- 
thig  waren,  und  noch  unendlich  weniger  in  dem  der 
oben  aufgeftellten  individuellen  Erfodemiffe.  Nur  zu 
oft  fieht  man  die  Verlegenheit,  in  welcher  er  fich  fühl- 
te, zwifchen  den  fchwankenden  Meinungen  und  Ur- 
theilen  der  englifchen  Lebenshefchreiber  zu  wählen ; 
tind  noch  öfterer,  wie  er  in  der  endlichen  Wahl  und 
fich  fo  häufig  widerfprechenden  Gefichtspuncten  faft 
immer  entfchieden  unglücklich  ift.  Warum?  Weil  es 
ihm  an  der  wefentlichen  Maffe  von  Vorkenntniffen 
und  Studien  fehlt,  die  zu  der  Bafis  gehören,  wovon  die 
Kritik  ausgeht ;  weil  er  faft  immer  überfetzt,  und  fich 
von  der  Feder  feiner  Vordermänner  leiten  läfst ;  weil 
es  ihm  an  Kenntnifs  der  englifchen  Verfaffung,  Sit- 
ten und  Sprache  gebricht  u.  f.  w. 

In  feiner  eigenen  Sprache  herrfcht  zu  wenig  Ein- 
heit und  Adel,  zuwenig  nervige  Kürzen  und  kraftvoK 
les  Leben  des  Ausdrucks,  und  fehr  feiten  jene  einfache 
W  ürde,  jener  ruhige  I  on,  worin  der  Biograph  fich  al- 
lein nur  mit  Beyfall  ausfprcchen  kann;  Die  Ein-  und, 
Ubergänge,  womit  er  den  fremden  Faden  der  Erzäh- 
lung einleiiret,  abreifset  und  wieder  anknüpft,  bilden, 
einen  unangenehmen  Contraft,  einen  ewigen  Wechfel 
Ton  Licht  und  Scb_atten,  der  in  der  ruhigen  Betrach- 
üing  feiner  Gemälde  ftört,  und  dem  unerzwungenen 
Eindruck  ohne  Noxh  vor^rreift.  Ree.  müfste mit  p-ro 
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fser  Weitläuftigkeit  in  eine  eigene  Abhandlung  einge- 
hen, wenn  er  diefcs  Urtheil  mit  Thatfachen  belegen 
wollte  ;  er  kann  fich  hier  nur  auf  diefe  und  jene  Be- 
merkung einfchränken. 

Die  hier  aufgeftellten  Gemälde  find  folgende  24: 
Nelfon ;  Hörne  Tooke  ;  der  Marquis  von  Cornwallls  • 
Lord  Duncan;  Lord  Grenrille;  Vicomte  Bridport 
(Hood)  ;  Sheridan  ;  Graf  Moira  ;  Dundas  (Vicomte  Mel- 
ville);  Graf  St.  Vincent;  Burke ;  Addington  ;  Erskine ; 
Lord  Hobart;  Graf  Stanhope  ;  Graf  Howe ;  Graf  von 
Kumford ;  LordLoughborough;  Herzogvon  Portland ; 
Sir  Joh-n  Sinclair  ;  Sir  Sidney  Smith;  Fox  und  Pitt! 

Das  Leben  von  Nelfon  iftäufserft  dürftig.  Vor  al- 
len Dingen  hätte  gezeigt  werden  follen:  ivie  wurde 
der  grofse  Mann  das,  was  er  war,  und  wie  wirkte  fein 
moralifcher  Charakter  und  feine  frühere  Erziehung 
auf  feine  militärifche  und  politifche  Laufbahn  ?  Ree., 
der  die  vorzüglichften  Werke  über  den  gröfsten  See- 
helden der  neueren  Zeit  bis  zudem  Jahre  rgoö  befitzt, 
gefteht  zwar,  dafs  die  heften  Schriften  und  Biographie- 
en  erft  nach  feinem  Tode  erfchienen  find  ;  aber  vor 
dem  Jahre  1803  war  es  fchon  möglich,  etwas  ganz  an- 
deres zu  liefern,  als  man  hier  findet.  So  hätte  z.B.  für 
die  frühere  Periode  Mofetey's  Treatife on  Tropical  Di- 
fcn  fes,  on  Militari)  Operations  and  on  t/ie  Climate  of  the 
Wefl IndiesmitgrofsemGewinn  benutzt  werden  kön- 
nen. S.  5  wird  Nelfons  Vater  ,,ein  Rector  und  Predi- 
ger" genannt.  Denkt  der  Deutfche  nicht  dabey  an  fei- 
nen Schulrector? —  Schon  aus  Wendeborn  hätte  der 
Vf.  wiflen  follen ,  dafs  die  Rectors  und  Vicars  die  ei- 
gentlichen Pfarrherrn  oder  Prediger  bey  den  ihnen 
angewiefenen  Gemeinden  find  ;  blofs  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  ein  Rector  (Rector  Eccleßae  parochiatis  S. 
^acob'sNew  Law- Dictionartj,  Lond.  1729  fol.  Art.  Re- 
ctor und  Rectovy)die  von  Alters  her  gehörigen  Zehn- 
ten ganz  ohne  Ausnahme  befitzt  und  einfammelt ;  da- 
gegen der  Vicar  nur  die  kleinen  Zehnten  zieht;  weil 
die,  welche  die  Pfarren  ehemals  als  ein  Eigenthum  an 
fich  riffen,. wohin  befonders  die  Klöfter  gehören,  ihre 
Vicarien  auf  denfelben  hielten,  denen  fie  nur  wenig 
und  nur  die  geringen  Zehnten  einräumten, welche  den 
Abtenund  Conventualen  einzufammeln  zu  befchwer- 
l'ich  waren.  Auch  von  väterlicher  Seite  gehöret  die  Fa- 
milie Nelfon  zu  einer  der  älteften  in  England.  Nicht 
nach  einem  alten  Claßiker"  (]),  fondern  nach  dem  erften 
Lord  Walpole,  Bruder  des  berühmten  Sir  Robert^ 
ijachherigem  er&em  Eartof  Oxford,  gab  ihm  der  Vater 
den  Nam«nHoratio.  Von  der  in  England  lange  bekann- 
ten und  fo  oft  erzählten  Anekdote  aus  den  Jahren  fei- 
ner iTÜheren  Kindheit  auch  kein  Wort!    Der  Knabe 
mochte  etwa  5  oder  6  Jahre  alt  feyn,  als  er  mit  einem 
fchon  älteren  Gefpielen  ins  Feld  läuft,  umVogelnefter 
zufuchen.  Er  wird  vermifst,  er  kömmt  nicht  zu  Ti- 
fche;  man  wird  unruhig  und  fchickt  zu  Pferde  und  zu 
Fufse  nach  allen  Orten  Boten  aus.  Endlich  findet  man 
ihn  ganzallein  und  unbekümmert  an  der  anderen  Sei- 
te eines  Baches  fitzen  (fein  Kamerad  hatte  wahrfcheinr 
lieh  hinüber  zu  kommen  gewufst  und  ihn  verlaffen) 
tief  hinein  und  umher  fchauend,  als  finne  er  auf  Mittel, 
wie  auch  er  über  das  Waffer  kommen  wolle.  Man 
bringt  ihn  nach  Haufe,  und  die  liebevolle  Grofsmutter 
fagt  mitten  in  ihren  fanften  Verweifen :  ,,Aber  Kind; 
mich  wundert,  dafs  dich  dre  Furcht  nicht  nach  Haufe 
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mit  heiterer  Miene  und  voll  kindlicher  Unfchuld,  Ine- 
verfaw  Fear;  ivhatis  il  ?  (Furcht,  Grofsmutter,  ich  habe 
in  meineniLeben  noch  keine  Furcht  gefehen ;  was  ift 
das?)"  Wem  fällt  hier  nicht  Admiral  Howe  ein?  — 
Konnte  diefs,  an  fich  fo  unbedeutende,  Ereignifs  auf 
diefpätere,  fo  merkwürdige  Organifation  des  grofsen 
Mannes  nicht  eine  fehr  leitende  Einwirkung  haben?  — 
Colquhoun's  Police  ofthe  Metropolis  (denn  diefes  Buch 
wird  doch  wohl  unter  den  unfterblichenWerken  delTel- 
ben  gemeint)  ift  ein  fehr  verdienftvolles  und  fehr  ge- 
schätztes Werk;  aber  darum  gehört  es  noch  nicht  zu 
den  unßerblichen;  vielweniger  lernt  man  daraus  ,,die 
Verfaffung  Englands  kennen."  Bey  diefer  Gelegenheit 
kann  Ree.  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs 
fehr  achtungswerthe  Männer  in  London,  und  vorzüg- 
lich Doctor  B  — ,  fein  vieljähriger  Freund,  Colquhoun 
(fpr.  Kohuhn)  oft  den  Vorwurf  gemacht  haben,  er  habe 
in  feinem  Gemälde  von  London  die  Farben  doch  et^vas 
zu  ftark  und  grell  aufgetragen.  Die  Gerechtigkeitspfle- 
ge in  England  hat  ihre  Mängel ;  aber  welcher  gründli- 
che Kenner  der  Confritution  und  des  englifchen  Rechts 
fchütret  das  Kind  mitdem  Bade  aus,  und  nennt  es  „ei- 
ne elende  ^uflizverfaffung,  unter  welcher  das  Land  Jeiif- 
zet?"  Woher  weifs  Hr.  G.,  dafs  Nelfon  „eine  Ja  glück- 
liche Ehe"'  führte  ?  —  Gerade  das  Gegentheil.  Lady 
Nelfon  verbitterte  ihm  das  Leben;  es  war  eine  Verbin- 
dung, die  zu  den  unglücklichften  gerechnet  werden 
mufste,  ihn  mehr  als  einmal  in  eine  Stimmung  fetzte, 
die  an  Verzweiflung  grenzte,  und  endlich  eine  Tren- 
nung nöthig  machte.  Seiner  engern  edlen  Verhältnilfe 
(diefe  waren  es, welche  dem  grofsen  Manne  das  Leben 
erhielten,)  mit  Sir  William  und  Lady  Hamilton  wird 
kaum  gedacht ;  und  gerade  hier  liefs  fich  fo  Vieles  ent- 
wickeln und  von  anziehenden  Seiten  darftellen,  was 
fchon  im  Jahre  1803,  wo  der  VerfafTer  fchrieb,  nicht 
mehr  unbekannt  war,  wenn  gleich  gegenwärtig  tiefer 
unterfucht  und  beleuchtet. —  Die  grofse  Schlacht  bey 
Abukir,  wo,  wie  Frankreich  tneinte,  das  Schickfal  Eng- 
land'sundOftindien's  auf  dem  Würfel  ftand,  und  wo 
Nelfon  in  feiner  höchfl:en  Eigenfchaft  erfcheint,  in  der 
Kühnheit  zu  entwerfen  und  dem  unerfchütterlichen 
Willen  auszuführen,  Ilinfichten,  in  welchen  er  leicht 
der.erfte  Seemann  feyn  dürfte,  den  Großbritannien  je 
hervorgebracht;  wirdfo  mager  und  dürre  erzählt,  wie 
ein  flacher  Zeitungsartikel,  und  fo  wenig  verfinnli- 
chend,  dafs  der  minder  kundige  Lefer  zu  keiner  an- 
fchauUchen  Anficht  gelangt.  —  S.  31  wird  Eton  "ein 
akademifches  ( ! ! )  Gymnafium,  auf  dem  fich  die  jungen 
Leute  von  dem  Schuljlaube  reinigen  muffen'."'  genannt! 
Wie  wenig  mufs  der  Vf  diefs  Inflitut  kennen.  S.  33 
„befleigt  Georg  der  IIlden  Thrnn,  und  ändert,  gleich  ei- 
nerneuen Sonne,  den  Lauf  der  Planeten!."'  Home  Tooke 
legte  ficher  den  erften  Grund  zu  feinen  fpäteren  politi- 
fchen  Verirrungen  und^  daraus  entltehenden  Verfol- 
gungen durch  die  frühern  und  fehr  übereilten  Verbin- 
dungen mit  Wilkes;  und  diefer  Gefichtspunct  hätte 
von  Hn.  G.  fchärfer  aufgefafst;  und  die  folgende  Lauf- 
bahn des  flürmenden  Dämagogen  daraus  muffen  ent- 
wickelt werden.  Trotz  der  glanzenden  Talente  des 
iVianneSi  war  er  doch  wenig  zu  einem  Volksrs,  iiier  ge- 
eignet, und  würde  felbftin  den  günftigften  Verhalt. 
ien  nie  eine  grofse  Rolle  gefpielt  haben.  —  Das  Leben 
des  edlen,  fo  hochverülenten  Grafen  Cornwaltis  ge^- 


GrenviUe  wiederum  gar  keine  Haltung:  untd  /b  vieJ  Uhi-- 
zweckmäfsiges  und  Fremdes  hat.   Seit  dem  J.  280j> 
find  wir  indefs  in  dem  Befitze  von  mancherley  Ma- 
terialien, die  dem  künftigen  Biographen  des  britti- 
fchen  Ariftides  fehr  bedeutend  vorgearbeitet  haben. 

Sehr   begierig   war  Ree.    auf  die  Lebensbe- 
fchreibungen  von  Sheridan,  Burke,  Pitt  und  Fox;  ge- 
fleht aber,  dafs  fie  ihn  gar  nicht  befriedigt  haben.  Hier 
war  es,  wo  der  eigene  Geiü.  desVfs.  fich  hätte  zeigen,- 
feine  Kenntnifs  der  brittifchen Verfaffung  beurkunden« 
und  das  tiefe  Gewebe  der  beiden  Hauptparteven  iini 
Staate,  unter  welchem  die  Wahrheit  verfchleiert  üep-f,. 
aufdecken,  und  das  Korn  von  der  bpreu  fcheiden  niTif- 
fcn.    Statt  defTen  fieht  man  auf  jeder  Seite,  wie  llr, 
G.  faft  immer  vom  fremden  Partey  -  Urtheile  geleitet 
und  in  Widerfprüche  und  Labyrinthe  geführet  wird, 
die  ihm  keinen  Ausgang  zeigen,  wie  das  z.  B.  bey  dem 
Streit  zwifchen  Fox  und  Pitt  über  die  indifchen  An- 
gelegenheiten recht  handgreiflich  wird.    Pitt  befafs 
eine  äufserfl: ausgebreitete  und  gründliche  Kenntnifs 
des  englifchen  llandels,  die  mehr  als  einmal  von  den 
Deputirten  der  City  bewundert  worden.    Wer  follte 
das  glauben  ,  wenn  man  ihn  nicht  anders  kennte, 
als  er  hier  aus  Hn.  G's.  Händen  hervorgeht  ?  — 

Dem  Werke  find  auf  4  Tafeln  die  24  Porträts 
der  dargefl:ellten  Männer  beygefügt,  wovon  aber  nur 
fehr  wenige  getroffen  feyn  dürften.    Nelfon,  Smith, 
Hood  und  Burke  find  beftimmt  fehr  unähnlich.  Fox 
und  Pitt ,  die  man  an  ihren  ausgezeichneten  Phy-i- 
fiügnomieen  auf  den  erften  Blick  erkennt,  müfsteiii 
dennoch  mit  flärkeren  Zügen  anfprechen.    Howe  ilt 
aufserft  ähnlich.    Das  Titelkupfer  liefert  eine  Abbild- 
dung  von  einer  Spieluhr  Tippo  Saib's,  die  aus  fei- 
nem Nachlaffe  in  den  Befitz  des  Königs  von  England 
kam;  mit  folgender  Erklärung,  in  den  hinten  ange- 
hängten Anekdoten:  ,, Ein  fchön  gefleckter  Königs- 
tieger fitzt  auf  einem  lang  zur  Erde  geltreckten  Euro* 
päer  —  beide  in  Lebensgröfse  —  gluzt  (!)  ihn  mit 
furchtbar  grellen  Augen  an,  und  hauet  eben,  mit  fei- 
nen fcharfen  Vorderzähnen,  in  die  Bruft  des  Hülf. 
lofen  ein.    Der  Leib  dicfes  Ungeheuers  enthält  ein: 
Uhrwerk,  welches,  fo  oft  es  angezogen  wird,  den 
gräfslichen  x'Yccord  eines  freudig  grunzenden  (?)  gier 
brüllenden  Tiegers  und  des  jämmerlichen  Angftgc 
fchreyes  des  zerfleifchten  Europäers  fpielt.    So  lange 
diefe  abfcheuliche  Münk  dauert,  (und  Tippo  foll  fie 
oft  haben  fpielen  lafTen  und  mit  fichtbarem  Wahlge- 
fallen  gehört  haben)  ftreckt  unfer  unglücklicher 
Landsmann  feine  llände  vergebens  nach  Hülfe  aus, 
um  noch  lebhafter  an  feinen  bejammernswür  igen 
Zuftandzu  erinnern.  Ebendiefen  Königstieger  f  ilirte 
der  Despot  in  feinem  Wappen.    Mitten  in  demfelben 
ftand  als  Motto,  was  Mofes  —   nach  Mahomed  im. 
Koran  —  zu  den  Juden  in  Ägypten  fagt:  ,,Ich  bin. 
der  Bote  des  wahren  Glaubens ,  ich  bringe  euch  die- 
Qefetze  der  Wahrheit."    Um  den  Rand  des  Siegels- 
las  man:   ,,dem  Siege  und  der  königlichen  Hyder 
verdanke  ich  den  Titel  Sulta:?  ;  die  Welr,  fo  weit  die 
Sonne  und  der  Mbnd  fcheinenr, . erkennt iciie-fi  fnfie- 
gil  an;"  —  s. . 

Leipzig,  b.-  Hartknoch :  Charcikteyijlih^oh.  G&rti- 
fried  von  Herders  von  Danz  und  Gnii>en  Herr- 
ausgegeben von      Gr.  Qm6/rr.iSo5:-XIL  j.'.55^a= 
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Grofs  Und  die  Foderungen,  die  Ree.  an  die  Charak- 
teriftik  überhaupt  und  rorzüglichan  eine  Charakteri- 
ftik  ^o!l.  Gottfried  von  Herders  i\-iacht.  Zu  einem  fo 
vielleitigen  Manne,,  wie  die  EinleitungS.  14  von  Her- 
dernennt, gehörtofi'enbar  eben  fo  vielfeitige  Kraft  der 
Charakteriftik.  Diefs  mochte  die  Vereinigung-  der  Hnn. 
Danz  und  GmZiffrveranlafst  haben.  Inkeinem  Iiunft- 
werke  aber  ift  eine  Vereinigung  mifslicher  als  in  der 
Charakteriftik.  Der  Charakteriftiker,  fagtS.  15  der  Ein- 
leitung, gleicht  dem  Porträtmaler;  fo  rnmbglich  es 
iildefs  Ree.  vorkommt,  zwey  Künfller  an  einem  Por- 
trät etwas  Vorzügliches  leiiton  zufehen,  noch  unmög- 
licher fcheint  ihm  diefs  bey  der  geiftigen  Porträtma- 
ierey.  Der  anthologifche  Spaziergang  von  Dr.  lianz 
durch  Herim  Schriften,  der  von  S.  19 — 164  der  Cha- 
rakteriftik von  GrztSer  vorangeht,  ift  eine  dem  Charak- 
teriftiker  unerläfslicheArbeit.die  kein  anderer  für  ihn 
ohne  Störung  der  Einheit,  übernehmen  kann,  fohald 
beide  nicht  erweifen  können,  dafs  fie  in  jeder  Hin- 
licht diefelbigen  Menfchen  fmd.  Es  ift  übrigens  ganz 
gegen  die  Gefetze  der  Charakteriftik,  diefe  Vorarbeit 
zur  Charakteriftik,  das  Gerüfte,  auf  dem  der  Künftler 
fteht,  mildern  Kunßwerkeauszufteilen.  Das  Geniali- 
fche,  das  aus  allen  herderifchen  SchtKten  fpricht,  wird 
vielzuleichr,  auf  einem  Spaziergange  abgethan-  man 
erhält  von  den  vielen  Blumen  feines  Lebens  eine'h*and 
voll,  von  der  einen  Sorte  zu  viel,  von  der  anderen  zu 
wenig,  wie  es  Spaziergänger  machen.  Die  Charakte- 
riftik felbft  mufs,  wie  es  fich  nun  auch  zeigt,  den  Spa- 
ziergang durch  Herders  Schriften  noch  einmal  ma- 
chen.   Sie  ift  in  Aphorismen  gefchrieben  von  i  34 

und  fchon  diefs  beweifet,  dafs  fie  das  vorgenommene 
Porträtnicht  malen  kann,  fondern  höchftens  Farben 
dazu  liefert.  Der  Aphorism  in  der  Charakteriftik  kann 
feiner  Natur  nach,  das  Ganze  des  Lebens  nicht  geben' 
er  ift  Theil  des  Lebens.   Hat  fich  ferner  der  Biograph 
fahr  zu  hüten,  mit  Lebensphilofophie  nicht  das  Leben 
zu  überfchwemmen  :  fo  fällt  der  Tadel  der  Kritik  noch 
weit  mehr  auf  die  mit  diefem  unnöthigen  Prunke  be- 
ladene  Charakteriftik.  Überladungen  diefer  Art  finden 
fich  S.  168,  188,  194'  202,  203,  227,  235,  242  u.  f.  w. 
wo  Goethe,  Richter,  Platner,  lilinger  mit  ihren  Meinun- 
gen und  Lebensanfichten  paradiren,  die  S.  244,  mit 
einem:  Genug  dafs  wir  jetzt  (?)  fehen,  Herder  habe, 
begünftigt  von  feinem  Schickfal  (??)  auch  von  der  Phi- 
lofophie  de:-  Alten  zu  rechter  Zeit  den  rechten  Ge- 
brauch gemacht,  wieder  entladen  werden  und  1—9 
ausfüllen.  9  ftellt  am  Ende  Immanuel  Kants  Bild  vor 
lieh  und  giebt  fromme  Wünfche,  lo  giebt  geiftige  Pi- 
ckenicks  mit  Herders  Jugendfreunden  bis  5.  266,  12 
entwirft  Züge  zu  Herders  urfprünglicher  Phyfiogno- 
mie  S.  267  —  271-  Welch  ein  Wegund  welche  Vorbe- 
reitungen für  diefe  wenigen  Seiten !  Welche  Folgerun- 
gen! möchte  man  von  13  an  ausrufen.  S.  I4iftausifey. 
^ierabgelthrieben  und,  wie  es  isheifst,  die  reinfte  Ab- 
fchrift  von  Herders  Wejenl  '.   16  liefert  den  Beweis 
dafs  alles,  was  Herder  im  Laufe  feines  Lebens  ward 
undthat,  Folge  feiner /m/ze/ie»  (?)  Neigungen  gewe- 
fen  fey.  Dazu  liefert  er  Belege  aus  feinen  Schriften  in 
chronologifcher  Folge,  und  hebt  das  Merkwürdigfte(?) 
dürftig  und  kraftlos  aus.  Der  Bildungsgang  Herders 
giebt  ihm  den  Beweis :  dafs  alles  feinen  Ort  und  feine 
-Zeit  habe,  dafs  man  defshalb  nichts  erkünfteln,  nichts 
erzwingen,  fondern  jedem  Ort  und  jeder  Zeit  das 
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nefli7J^^^^^^^^  Viel  Raum.  uÜ 

Man  kommt,  Sm  aSog^ch  Ä     ""f '  ^ 
in  den  Winter,  und  hört  über  Na 
keinen  Botaniker  fprechen    Bis  S  o  1  "^'^^ 
Periode  als  Jüngling,  m^Kee  finde^k.^'^^P^!.' 
der  Charakterifk  v'on  H.ri.  .  Jugetd  erS^ 
ph.fche  Notizen,  Vorarbeiten  4r^Cbtak"e  ftiJ"!^^^^ 
bunt  unter  emander  gemengt,  und  der  g  rü  W  Bil 
dungsgang,  dafs  alles  feinen  Ort  und  feinl  7!  .  t  u 
inder  Arbeit  des  Vfs.  am  wenigfte^n  fiSt'  ^^"9": 
r^ktenfm  Herders  zweyte  Periode,  die  der  Vf  iufeh'e 
grofsere  Annäherung  an  Leffing  fetzt.  Diefs  w  rd 
vv.efen  von  312,  aber  fchon  314  wieder  ver  alSn  M  r 
dem  UbergangaufHerrfm  Ideen  zu  einer  Ph ilo7ophie 
der  Gefehachte  der  Menfchheit,  entfteht  eine  Lücke 
die  mit  dem  Centralpunct  feiner  gefammten  Bemü'- 
hungen  geful  tw.rd,  und  die  Charakteriftik  der  Mühe 
uberheben  foll,  al  es.  was  er  gefchrieben  hat,  einzeln 
aufzuftellen  und  durchzugehen.    Man  wird  offenbar 
viel  zu  frühe  von  der  Jugend  in  das  Centrum  eines  gro- 
fsen  Lebens  gefetzt,  ob  man  es  gleich  beyeiner  fol- 
chen  Behandlung  dem  Vf.  danken  mufs.  dL  er  zum 
Ziel  ftrebt.  20  und  zwar  J,.  317.      Centrum  feines  Le. 
bens  alfo  erft,  erhält  Herder  Ahndungen  von  feiner  ei 
genthchen  Beftimmung  in  feiner  Seele.  Diefs  foll  ein 
f.'kL  T  i  '^ber  da,  wo  der  Cha- 

rakteriftiker beweifend  fprechen  follte,  begnügter  fich 
mitdeinAusfpruche:  welche  tiefe  Blicke  in  den  Geift 
und  Charakter  H«'ierj  eröffnet  uns  diefer  Brief  — 
22  polemifirt  gegen  einen  deutfehen  Schriftfteller.'der 
de^WH^n;        K  "  nur  einen  Gedanken,  den 

des  eltalls.  23  behandelt  H.rd.rjPhilofophie.  Gott- 
he.t,  Natur  und  Welt,  Organismus,  Lebe^und  Geift 

fek  Rel.i-o"'''""^f undMenfchheit,  uXbl!  h! 
kei t,  Rehgion,  von     358-394,  für  die  Charakteriftik 

J.f.  ^  r  S'^.""^  zuanthologifch.  Kants  Cha- 
raktenftik  vonf/.rd.rS.400.  gehört,  wie  fie  gegeben 

T  r'l,  t         g'P''"^^       verarbeitet  wer- 

t^enfollen.  li^^anPaw/^nfoderungen  anPhilofophen,  ^ 
die  Herker  alle  erfüllt  haben  foll,  find  Pleonasmen  in 
der  charakteriftik.  26  H^rd^r  als  Gefchichtfchreiber. 
W  ,r  befinden  uns  alfo  wieder  im  Centralpunct  aller 
Bemühungen  Herders,  wo  wir  fchon  S.  3x5ftanden, 
mid  erhalten  eine  wafferreiche  Charakteriftik  diefes 
Meifterwerks.  2? Herder  a\s  Theolog.  Da  fehlt  es,  um 
der  Worte  des  Vfs.  uns  zu  bedienen,  ihm  an  Zeit  und 
Luit,  in  die  Zeiten  zurückzugehen,  wo  Herrferauffrrat, 
und  er  will  die  Verdienfte,  die  er  fich  hier  erworben 
hat. nurkurzanzeigen.OhnefichZeit  und  Luftzuneh- 
men, fchreibterdoch.  von  S. 429-442,  erwirdaber 
Ree.  und  Lefern  ebenfalls  vergönnen,  nichtZeitund 
Luft  mit  ihm  zu  verfchvvenden.  28  Herder  ah  Sprach- 
forfcher  und  Metakritiker.  29  Herder  als  Äfthefiker 
und^lrchaoiog.  30  als  Dichter.  31  Herders  Schreib- 
art und  DarltelJungskunft,  fchliefsen  das  Werk, 
von  5.443  —  534-  Auch  hier  mag  die  frühere  Weit- 
fchweifigkeit  des  Buchs  dem  Vf.  Zeit  und  Luft  genom- 
men haben,  Hmim  Porträt,  als  ein  wohlgetroffenes, 
würdiges  Denkmal,  in  den  Tempel  der  Zeit  zu  ftellen, 
oder  auch  nur  einem  Johannes  v.  Müller,  der  die  Bio- 
graphie des  Vollendeten  verfprochen  hat,  brauchba- 
res Material  zu  liefern. 
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HAND  LUISI  GS  WISSEN  S  CHAFTEN. 

Hamburg  ,  b.  HofTinann  ;  Johann  Georg  Büfcli's  , 
ehemaligen  ProfefTors  in  Hamburg,  theoretifch- 
praktifcheDarftellung  der  Handlung  in  ihren  man- 
niclifaltigen  Gefchäften.  Dritte  vermehrte  und 
verbefTerte  Ausgabe,  mit  Einfchaltungen  und 
Nachträgen  von  G.  P.  H.  Norrmann,  Hofrathe  und 
Profeffor  zu  Pvoftock.  Erfter  Band.  1808-  816  S. 
aufser  26  S.  Vorrede  und  XXVminhalt.  Zwey- 
ter  Band.  XVI  u.  704  S.  8. 

^V'on  allen  den  mannichfaltigen  Schriften ,  womit 
der  vortreffliche  Vf.  über  Staatsvvirthfchaft  und  Hand- 
lung feine  Landsleute,  während  feines  thätigen  und 
ruhmvollen  Lebens,  befchenkte,  hat  Ree.  ftets  die- 
fe  feine  Darftellung  der  Handlung  am  meiften  ge- 
fchätzt,  am  belehrendften  gefunden.  Biifch  war 
hier  auch  ganz  in  feinem  Elemente;  fein  V^'^ohnort, 
fein  Umgang  mit  erfahrenen^  Handelsleuten  ,  feine 
guten  mathematifchen  KenntnilTe,  fein  Talent, 
fchwierige  Materien  auf  eine  bewunderungswerth 
fafslicheArt  vorzutragen,  mufsten  diefem  Werke  be- 
fonders  zur  Empfehlung  dienen.  Es  ift  leicht,  fyfte- 
matifcher  ,  bündiger  zu  fchreiben ;  aber  uns  ill  kein 
Werk  bekannt,  das  fo  tauglich  wäre,  dem  Anfän- 
ger ,  wie  dem  ,  der  bereits  gröfsere  Fortfehritte  ge- 
macht hat,  von  diefen  Gegenftänden  eine  beffere 
Belehrung,  einen  fafslichern  Unterricht  zu  geben. 
Er  hatte  viel  gelefen,  aber  dasGelefene  bekam  man 
nicht  als  Compilation,  etwa  mit  etwas  Syftem-Kün- 
fteley  und  neuen  Worten  wieder;  fondern  er  hatte 
alles,  was  erlas,  verarbeitet,  es  war  fein  Eigenthum 
geworden,  und  fo  gab  eres  wieder  mit  neuen,  herr- 
lichen Erfahrungen  und  Ideen  vermehrt  und  berei- 
chert. Auch  eine  gewilTe  Breite,  die  allen  feinen 
Schriften  eigen  ift,  war  in  dem  eigentlichen  Haupt- 
werke diefer  Darftellung  der  Handlung  glücklich  ver- 
mieden ;  und  wenn  er  fich  in  den  drey  Theilen  der 
Zufätze  etwas  gehen  liefs:  fo  nahm  man  auch  diefs 
gern,  denn  es  war  die Redfeligkeit  eines  alten,  bra- 
ven ,  wohlmeinenden  und  höchft  erfahrenen  Man- 
nes, die  immer  gar  viel  Belehrendes  enthielt.  Doch 
es  ift  unnütz ,  feine  grofsen  Vorzüge ,  feine  kleinen 
Mängel  zu  erwähnen,  fie  find  wohlbekannt.  Es  ift 
hier  überhaupt  auch  nicht  der  Ort,  das  Werk,  das  über 
den  Anfang  unferer  Blätter  weit  hinaus  liegt,  zu  be- 
«rtheilen  ,  und  es  ift  um  fo  weniger  nöthig,  da  es 
in  fo  vielen  Händen  fich  findet,  und  jeder  mit  unferem 
Urtheile  einverftanden  feyn  wird  ,  wenn  ihn  nicht 
3".  A.  L.  Z.  i8o§.    Dritter  Band. 


Partey-  oder  Eifer- Sucht  verblenden.  Die  vorlie- 
gende neue  Ausgabe  ift  es  allein,  welche  den  Ge- 
genftand  unferer  Anzeige  ausmacht. 

Die  Zufätze,  die  in  der  älteren  Ausgabe  drey 
Bände  ausmachten,  und  aufweiche  im  Hauptwerke 
nicht  verwiefen  war,  find  hier  an  Ort  und  Stelle  ent- 
weder eingefchoben ,  oder,  da  fie  gewöhnlich  zu 
weitläuftig  waren,  zufammen  im  zweyten  Bande 
abgedruckt,  und  im  erften,  als  dem  Hauptwerke, 
an  jedem  Orte,  wohin  fie  gehören,  darauf  verwie- 
fen worden.  Diefs  ift  ein  Vorzug ,  der  diefer  Aus- 
gabe eigen  ift,  welcher  nebft  dem  beygefügten  voU- 
ftändigeren  Regifter  den  Gebrauch  fehr  erleichtert. 
Was  die  Zufätze  des  Heräusgebers  betrifft,  fohabe« 
fie  uns  weniger  befriediget,  nicht  weil  fie  etwa  an 
fich  verwerflich  wären,  fondern  weil  >  wenn  ein- 
mal Zufätze  getnacht  werden  follten ,  fo  viele  uner- 
örterte  Puncte  eine  Erläuterung  foderten,  die  feit 
des  Vfs.  Tode  gegeben  werden  konnten,  und  nach 
unferem  Urtheile  gegeben  werden  mufsten.  Man- 
ches Gefchichtliche  hatte  billig  fortgefetzt  werden 
tnüffen,  z.  B.  ift  diefs  der  Fall  bey  dem  fieben  und 
dreyfsigften  Zufatz  im  2ten  Theile,  wo  von  dem 
Geldwefen  der  verfchiedenen  Staaten ,  wie  Büfok 
fich  ausdrückt,  gehandelt  wird.  Wie  vieles  war  hier 
nicht  wegen  England,  Rufslanc'.,  Schweden  u.  a. 
hinzuzufügen  und  felbft  zu  berichtigen,  da  man  durch 
Thornton,  Würft ,  Storch  u.  a.  zum  Theil  fo  fehr 
viel  belTer  jetzt  unterrichtet  ift!  Was  aber  fruchtet 
z.  B.  eine  fo  kümmerliche  Einfchaltung,  als  S.  222 
über  das  öfterreichifche  Papier  und  Finanz  -  Wefen 
vorkommt ,  da  man  ja  jetzt  fo  fehr  viel  mehreres 
und  belTeres  darüber  hat?  Die  Suspenfion  der  Reali- 
fation  der  Noten  der  Bank  von  England,  verbun- 
den mit  der  Erhaltung  ihres  Werths  und  einem  vor- 
theilhaften  Wechfel  -  Cours,  machten  dem  feiigen 
Manne  fo  viele  Schwierigkeiten,  und  er  wufste  nichts 
als  die  vortheilhafte  Handels  -  Bilanz  zur  Erklärung 
diefer  Erfcheinung  anzuführen :  gleichwohl  ift  die 
Sache  aus  Thornton  fo  fehr  klar  geworden.  So  wird 
von  dem  Herausg.  an  einem  anderen  Orte  etwas  über 
die  künftlichen  Wafferverbindungen  tn  Kufsland  hin- 
zugefügt; aber  nach  der  bey  Storch  befindlichen  hy- 
drographifchen  Karte,  ja  nach  dpn  gemeinften  neu- 
en Handbüchern  der  Geographie  oder  Statiftik  des 
ruflifchen  Reichs  hätten  mit  wenigen  Worten,  in 
kurzer  Ütaerficht,  die  mannichfaltigen,  durch  die 
Kunft  bewerkftelligten  Walferverbindungen  zwifchen 
den  verfchiedenen  Meeren  fich  fo  leicht  angeben  laf- 
fen ,  wenn  diefs  anders  einmal  berührt  werden  folt- 
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te.  Mit  einem  Worte  ,  durch  die  Zufätze  des  Her- 
ausgebers hat  das  Buch  nicht  das  gewonnen  ,  was 
man  etwa  erwarten  konnte  ,  und  wenn  einmal  Zu- 
fätze gemacht  werden  fol'ten:  fo  hätte  man  mit 
Recht  viele  andere  hoffen  können.  Indefs  fagt  der 
H.  in  der  Vorrede,  er  werde  in  einer  befonderen 
Sammlungmanches  über  die  neuerenVorfälle,  Schiffs- 
und See  -  Rechte,  Affecuranzen  u.  f.  nachtragen; 
vielleicht  wäre  es  beffer  gevvefen ,  darauf  alles  zu 
verfparen.  Die  bedeutende!  en  Zufätze  im  erften 
Bande  find  über  das  Geld  nach  Smith,  welches  Büfch 
fich  immer  als  Zeichen  des  Werthes  vorftellte,  ei- 
niges bey  den  Affecuranzen  .  von  der  Beweiskraft 
der  Handelsbücher ;  im  zweyten  Bande  über  Credit 
und  Bodmerey,  Zoll  und  Stapel  auf  deutfchen  Flüf- 
ftn  ,  Rheiiifarth  -  Octroi  ,  hamburgifches  Affecuranz- 
Wefen,  freyen  Getreidehandel,  Kornhandcl  in  ilol- 
land  und  England.  In  bekannten,  jedem  leicht  zu- 
gänglichen Büchern  fteht  über  manche  diefer  üb- 
jecte  viel  Befftres  und  Gründlicheres.  Uber  dasAf- 
fecuranz  -  Wefen  zu  Hamburg  z.  B.  im  leipziger 
Journal  für  Handlung.  Für  die  imbedingte  Freyheit 
des  Getreidehandels  ,  welcher  der  Ree.  nicht  erge- 
ben ift,  haben  andere  fchon  genug  gefchrieben  und 
die  Sache  höher  genommen;  es  fehlen  uns  kaum 
hieher  zu  gehören.  Das  Ganze  ift  etwas  zu  fchnell 
gearbeitet;  auch  find  Druckfehler  aus  der  früheren 
Ausgabe  wohl  in  diefe  übergegangen.  Ein  neuer 
Druckfehler  findet  fich  B.  I,  89.  der  den  Sinn  ganz 
entftellt.  Man  fagt:  der  Wechfel  ftehe  im  Pari,  wenn 
das  Wechfelgeld  eines  Landes  in  dem  anderen  mit 
mehrerem  Gelde  bezahlt  wird  u.  f.  w. ,  foH  heifsen : 
mit  nicht  mehrerem  Gelde.  Bey  unferem  Exemplar 
haben  wir  beym  zweyten  Theile  für  diefen ,  nicht 
aber  für  den  erften  Theit  ein  Verzeichnifs  der  Druck- 
fehler gefunden.  5. 

Lemgo,  b.  Meyer :   TnfchenivÖrterbuch  der  Pro- 
diicten-  und  IVaavm- Kunde ,  oder  alphabetifche 
Befchreibung  der  Natur  -  und  Kunft  -  Producte , 
die  im  Handel  vorkommen,  mit  kurzen  natur- 
hiftorifchen  ,    ökonomifchen ,    phyfikalifchen  , 
technplogifchen,  geographifch  -  ftatiftifchen  und 
inerkantilifchen  Erläuterungen   für  Kaufleute, 
Manufacturiften ,  Fabricanten ,  Mäkler  und  Ge- 
fchäftsleute  aller  Art,  von  ^.  G.  Cleminius^  Er- 
ßer  Thäl.  i8o6.  IX  u.  336  S.  4.  (2  Thlr. 
;^WijRZ3URG,  b.  Stahel:  Deutfche  Hmdlungsbrie- 
fe  mit  franzöfifcben  und  englifchen  Anmerkuns- 
gen von  U^p/jann  Geor^  CUminius,ii^Bog.,  ^  Bog^ 
Dedicat,  u.  Vorrede,  8-  (16  Gr.) 
Die  zahllofen  Schriften  des  Vfs.  doGumentiren  (ei- 
nige der  früheren  ausgenommen)  fämmtlich,  dafs 
es  ihm  nur- daran  liegt,  recht  viel  zu  fchreiben  und 
fleh  immer  Vorrath  zu  neuen  Producten  zu  verfchafr 
fvn.    Schon  der  mit^vieler  Gefchwätzigkeit  ausg:e- 
dehnte  Titel  von  No.  I  zeigt,  dafs, auch  gegenwär- 
tige Schrift  zu  diefen  Producten  gehöre,  und  weni- 
ge Seiten  Vierden  es  dem  !  efer  noch  mehr  bcweir 
fs.33ii   1*^3.  d.je-  theoretifcJjß  WaAreiikenntaiifs  (Waa-- 


renkunde)  eins  der  wefentlichftea  Stücke  des  gebil- 
deten Kaufmannes  ausmacbe.wirdwohlniemand  leug- 
nen ,  daher  ift  es  nöthig,  gute  Lehrbücher  derfel- 
ben  zu  haben,  woran  auch  gar  kein  Majigel  ift.  Bohn, 
(Brodhagen),  Schedel  u.  a.  m.  haben  ein  vollftändiges 
V^'aaren-Lexicon  geliefert;  vor  allenaber  zeichnet  fich 
das  neue  Werk  von  Norrmann  durch  Vollftändi"-keit 
und  richtige  Darftellung  aus,  fo  dafs  es  keines  neue- 
bedarf.   Dem  ungeachtet  würde  ein  Buch  will- 


r^n 

kommen  feyn ,  welches  in  gedrängter  Kürze  einen 
richtigen  Auszug  jener  grofsen  und  theuren  Werke 
enthielte,  und  befonders  Anfängern  eine  nöthige 
Uberficht  der  gangbarften  Artikel  mit  Auslaffung  al- 
les Unnöthigen  gewährte.  Zwar  giebt  es  auch  hier 
wieder  genug  Bücher,  die  dem  Titelnach  fo 
etwas  leiften  (z.B.  Schumann  u.a.  m.);  aber  fie  find 
fämmtlich  nichts  als  Abfchriften  der  gröfsercn  Wer* 
ke.  meiftens  ohne  alle  Wahl.  Hr.  Cl.  glaubt,,  wie 
immer,  diefe  Lücke  zu  ergänzen,  and  befonders  für 
Haiidlungsfchulen  ein  nützliches  Lehrbuch  zu  lie- 
fern: aber  er  hat  feinen  Vorfatz  nur  in  fo  weit  er^ 
füllt,  dafs  er  die  accordirte  Bogenzahl  lieferte;  der 
Inhalt  hingegen  ift  höchft  mittelmäfsig,  und  wird 
befonders  für  Handlungsfchulen  von  geringem  Nu'- 
tzen  feyn.  Man  findet  nichts,  was  nicht  bereits  in 
den  angeführten  gröfseren  Werken  und  felbftinden 
kleineren  Auszügen  weit  beffer,  gründlicher  und 
ausführlicher  gefagi  wäre.  Obgleich  keine  der  zahl- 
reichen Schriften  diefes  Vfs.  ihm  viel  Arbeit  kann 
verurfacht  haben;  f o  III:  doch  unftreitig  gegenwärti- 
ge diejenige ,  zu  deren  Verfertigung  er  am  wenig- 
uen  Mühe  brauchte;  fie  ift  nichts  als  eine  beynahe 
wörtliche  Abfchrift  von  Norrmann ,  hie  und  da  mit 
einer  höchft  leichten  Umfchreibung.   Z.  B.  S.  12: 

Norrmatin. 
Waarenlager  S.  3  u.  f. 
jibclirea,  ivilder  Santal ,  eine 
BaumciYt  auf  der  Infel  Candia, 
die  ein  hartes,  mthliches  ,  zum 
Schiffbau  brauchbares  Holz  lie- 
fert. 

jibelmofch,  f.  Bifamkörner. 
jiberdeen,  eine  Sorte  von  Stock- 
fijch ,  die  den  Namen  von  die- 
fer Stadt  in  Schottland  hat,  wo 
fie  iit  Menge  an  den  Ixujlen  ge- 
fangen und  zum  Handel  zube- 
reitet ivird. 

jiblaque  nennt  man  in  Frank- 
reich die  perlfarbene  oder  ardaf- 
finer Seide,  die  zu,  Smirna  im 
levantifchen  Handel  vorkommt , 
zwar  vorzüglich  zur  Nithfeide 
fehr  fchön  iji ,  aber  wenig  ge- 
braucht wird ,  weil  fiebetfm  Ab- 
winden kern  warmes  T<J^affer 
vjertriigt. 

So  wie  diefe  Probe,  fo  dös  ganze  Buchi  Wer 
jenes  Werk  befitzt,  wü; de  fehr  Unrecht  thun,  fich 
diefes  Buch  anzufchaffen.  Wie  wenig  Hr.  Cl.  mit 
den  Erfoderniffen  eines  folchen  zweckmäfsig  abge-^ 
fafsten  Waarenlexikons ,  welches  nicht  die  Angabe 
und  Erklärung  aUffy  im.Handel  vorkommenden.  Na- 


Cleminiuy. 

j4belicea,  wilder  Santal,  eine 
Baumart  auf  der  Infel  Candia, 
die  ein  hartes,  röthlichtes,  zum 
Schißbau  brauchbares  Holz  lie- 
fert. 

Abehtwfch,  f.  Bifamkörner.. 
Aherdeen,  fpr.  Äeberdihn,  ei- 
ne Sorte  von  Stockßfch ,  die  an 
der  öfllichen  Kufle  Schottlands 
in  Menge  gefangen  wird,  und 
von  der  Stadt  Ab erdeen  den  Na- 
men hat. 

Ablaque,  die  perlfarbene  ardäf- 
finer  Seide,  die  über  Smirna 
in  den  levantifchen  Handel 
kommt,  von  wenigem.  Gebrau- 
che, 
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men ,  foiidern  nur  einen  Auszug;  mit  gehöriger  Er- 
läuterung der  Hauptartikel  nebft  den  Nebenarten  der- 
felben  enthalten  foll ,  fich  bekannt  gemacht  habe  , 
erhellet  unter  anderen  aus  der  Rubrik  IVein,  wo  die 
beynahe  f  des  ganzen  Buches  betragenden  vielerley 
.  Benennungen  der  fremden  Weine  mit  einem  Mal 
dargeftellt  werden  konnten.  Gleiche  Befchaffenheit 
hat  es  mit  Höh  ,  englifchen  IVaaren,  Gummy  u.  a.  m. 
Durch  eine  verftändige  Zufammenziehung  hätte 
es  dem  Lefer  in  wenigen  Bogen  eine  nöthige 
Überficht  jedes  Artikels  verfthaifen  können.  An- 
flatt  der  hier  befonders  und  zu  weitläuftig  abgefafs- 
ten  Erklärung  von  der  Entltehung,  Benennung  und 
ClafiTification  der  Waaren  ,  wäre  es  ferner  weit  bef- 
fer  gewefen  ,  die  Kennzeichen  von  ihrer  Güte  oder 
Untauglichkeit  genau  anzugeben.  Denn  diefe  Kennt- 
nifs  ift  dem  praktifchen  Kaufmann  nützlicher  als  al- 
les Andere  :  wiewohl  fclbft  in  Norrmatm  diefe  An- 
zeigen nicht  fo  vollftändig  als  in.  S<hedel  erläutert 
worden  find. 

Was  No.  2  anfangt,  fo  fehlt  es  zwar  gar  nicht 
an  Handlungshriefftellern  aller  Art,  worunter  be- 
fonders die  Schriften  von  Büjch ,  Maij ,  Sinapius, 
der  berünifche  Brieffleller  mit  Recht  als  zweckrnä- 
fsig    empfohlen    werden.      Indeflen    würde  ein 
Buch,  welches  Briefe  im  neueften  kaufmännifch.  Styl, 
wie  auch  Auffätze  und  Rechnungen  aller  Art  ent- 
hält, nicht  überflüflig  fcheinen ;  nur  müfsten  fie  mit 
weifer  Auswahl  gewählt  feya,   und  fich  nicht  nur 
durch  Reinheit  der  Sprache,  fondern  auch  durch 
ftrenge  Befolgung  des  Üblichen  auszeichnen. Gegen- 
wärtige Schrift  al>er  erhebt  fich  nicht  über  das  Mittel- 
mäfsige  ;  ihr  Vf.  klebt  noch  zu  fehr  an  deraltenMo- 
de ,  die  Briefe  mit  Complimenten  (Sehr  Werthes , 
Ergebenft  u.  f.  w.)  zu  überladen  ,  wie  denn  über- 
haupt feine  Sammlung  aus  vorigen  Zeiten  zu  feyn 
fcheint.    Auch  macht  er  Abkürzungen,  die  nichts 
taugen,  und  zu  Irrungen  Anlafs  geben  können.  Er 
Ichreibt  z.B.  zu  Anfang  des  Briefes  linker  Hand  nicht, 
wie  gewöhnlich ,  die  Firma  des  Empfängers,  fon- 
dern blofs  den  Aufenthaltsort  deffelben.    Aber  die 
Beyfetzung  jener  Firma  des  Empfängers  dient  haupt- 
fächlich dazu,,  den  Brief  richtig  zu  überfchreiben , 
welches  gewöhnlich  nicht  von  dem  VerfaiTer,  fon- 
dern von  dem  Copiften  gelchieht.  Die  bequeme  Erfin- 
dung des  verft.  Sieveking  in  Hamburg,  die  erhal- 
tenen Briefe  zu  numeriren,  iil  ebenfalls  ausgelaflTen. 
Der  Inhalt  der  Briefe  felbft  ifi:  alltäglich,  unddaflel- 
be  ift  der  Fall  bey  den  kaufmännifchen  Auffätzen ; 
z.  B.  S.  153,  welcher  Kaufmann  wird  ,,2  Fäfsgen 
Rauchtabak"  ohne  Angabe  der  Sorte  notiren  ?  Öfters, 
ünd  auch  ein  oder  mehrere  Courfe  beyzufetzen  ver- 
gefien  ;  z.  B.  S.  75 :    — ,, dafür  fie  mirRthlr.  12,  12  Gr. 
a  II  Mark  pr.  Louisd.  betragend  Bco-Mark  26—85 
oder  L.  2  — 145  —  d  gsfetzmitfsiges  GeW  gutzufchrei- 
ben  belieben  wollen."    Hier  fehlt  der  Cours  von 
Hamburg  auf  London  (26^),  wie  auch  der  der  Louis- 
d'ör  ä  5  Rthlr.  (3|  p.  C).    Der  Vf.  fucht>  die  ai  den 
Brieie»  Uefchriebenen  Gefchafte  zum  'IheiL  zu-  z.err 


gliedern  und  theils  ihre  Berechnung,  thcils  ihre  Ein- 
tragung in  die  Bücher  zu  zeigen.    Ein  gutes  Vorha- 
ben,  aber  auch  nicht  ganz  zweckmäfsig  ausgeführt.. 
Die  Berechnungen  ,  befonders  die  der  Arbitragen 
find  viel  zu  weitläuftig  gemacht,  b*»7,iehen  fich  auchi 
zum  Theil  auf  frühere  Schriften  des  Vfs.,  wodurch' 
fie  unverftändlich  werden,  und  das  Üuchhalten  ift. 
ganz  nach  der  alten  Methode.    Wenn  Hr.  Cl. ,  fei- 
ner Verficherung  zufolge ,  eine  Fortfetzung  diefec 
Schrift  herausgeben  will ;  fo  wird  er  fehr  wohl  thun^ 
eine  beffere  Auswahl  zu  treffen,  und  genauere  Auffit  ht 
auf  feine  Arbeit  zu  haben:  dann  glauben  wir,  dafs- 
er  ein  nützliches  Werk  liefern  wird. 

Whi 

Bf-rltn,  b.  Gädicke  :  Dey  Mefs- Kaufmann,  oder- 
Anleitung  für  Kaufleute ,  die  Mejfen  zu  beziehen. 
Gröfstentheils  aus  eigenen  Erfahrungen  bearbei- 
tet von  Ehregptt  Meyer,  herzogl.  fachf.  cob.  -  faal- 
feld,  Commercienrathe.  1805.  Zweytewohlfeile- 
re  Ausgabe.  I  Theil.  394  S.    II  Theil.  184  S.  8> 
(I  Thlr.  12  Gr.) 
Ein  Buch,  welches  nicht  nur  die  allgemeinen. 
Eigenfchaften  eines  guten  Mefskaufmannes ,  fon- 
dern auch  die  Befchreibung  der  Einrichtungen  der 
vorzüglichften  Mellen  felbft  erläutert  ,,  kann  für- 
deji  angehenden  Kaufmann  zumal  von  grofsem  Nu- 
tzen feyn.    Der  Vf;  des  gegenwärtigen  ift  felbft  Kauf-- 
mann,  und  verbindet  Theorie  mit  Erfahrung.  Wenn» 
auch  feine  Schreibart  etwas  fchleppend  ift:  fo  hat  er. 
doch  im  Ganzen  feinen  Zweck  erreicht,  und  einnütz-^ 
liches  und  empfehlungswerthes  Buch  geliefert;  Die- 
vorgetragenen  Sachen  find  zwar  nichts  weniger  ais- 
neu ;  aliein  fie  find  wohlgeordnet  und  bilden  fo  ein; 
bi-auchbares  Ganzes.     Der  erfte  Theil  enthält  eine- 
ziemlich  vollftändige  Darftellung  aller  zu  einem  gu- 
ten Kaufmann  nöthigen  Eigenfchaften  und  feines  Ver-- 
haltens  in  jeder  Lage,    die  Mefte  fey    gut  oder.- 
fchlecht,  zugleich  eine  Unterfuchung ,  ' warum  un- 
fere  deutfchen  Meffen  (nicht  fo  gut  wie  ehedem  find. 
Hierüber  wird  aber  manches  gefagt,  das  Ree.  nicht; 
unterfchreiben  möchte.   Z.  E.  die  Haupturfache  der- 
jetzt  gefunkenen  Meffen  liegt  wohl  m-^hr  in  der  au- 
fserordentlichen  Einfchränkung  der  ircyen  Einfuhr,, 
in  der  politifchen  Lage  mancher  Staaten  u.  f.  w..  als- 
in  der  fchlechteren  Eildung  des  Kaufmanns  und  der- 
Ausv/ahl  folcher  Perfonen  ,  welche  von  der  übrig-- 
keitErlaubnifs  erhalten,  eineMelTezu  befuchen.  Am 
den   Regeln  zur   Bildung,  eines  guten  Mefs'  auf-- 
manns  ift  nichts  auszufetzen.;  fie  find  ganz  vollftän- 
dig.    Im  zvveyten  Theile  erklärt  der  Vf.  die  Einrich-- 
tung  der  Me/Ten  in  Bamberg,  Bötzen,  Braunfchweig,-, 
Breslau,  eafiel,  Frankfurt  am  Main  und  an  der  Oder,. 
Leipzig,  Magdeburg  und.  Zurzach  mit  vieler  topo-- 
graphifcher  Genauigkeit,  v/obey  aber  bey.  Leipzigs 
manches-  irrig  angegeben  ift ,  und  fehlerhafte  oder.' 
fehr  alte  Quellen  verräth.    Z;  B.  Es  wird  gefagt  S.. 
89,  dafs.  Sachf&n  von  1753 — 1764  Dueaten  h  2  Thlr] 
20  Gr.  ausgeprägt  habe,    Diefs  ift  faifch;  im.fieben'- 
iahrig:eu  Kriege  gefcuaiie  diefes.  unter  fäcMIchenji 
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fStempel  mit  To  geringem  Gehalte,  dafs  ein  Stück 
^von  1760  nur  23  Gr.  4  Pf-  Conv.  Geld  werth  ift,  und 
•erft  i783  ^"5  ^^^'^  Kurfürft  an,  Ducaten  nach  gutem 
Schrot  und  Korne  zu  prägen.  In  Leipzig  follen  auf 
der  Rathswage  die  vorzüglichften  fremden  Gewichte 
und  Ellenmafse  feyn:  aufser  einem  nürnberger  Ein- 
fetzer  von  100  Pfund  und  einer  brabanter  Elle  fin- 
det man  jetzo  nichts  mehr.  Bey  Klausbergs  Zeiten 
war  jenes  allerdings  ,  aber  im  ficbenjahrigen  Krie- 
ge kam  alles  Vorhandene  abhanden.  Auch  find  in 
Leipzig  nicht  12  ,  fondern  8  wirkliche  gefchworene 


Wechfelfenfale,  der  fogenannten  Benhafen  (im  Waa- 
renhandel)  aber  unzählige.  Als  Anhang  folgt  eine 
gut  gerathene  Abhandlung  über  die  Märkte  und  die 
Regeln,  fie  vortheilhaft  zu  befuchen.  Hiebey  beklagt 
fich  der  Vf.  mit  Recht  über  die  wenige  Humanität 
vieler  Ortsobrigkeiten,  die  auf  feine  dringende  Bitte, 
ihn  mit  der  VerfalTung  ihrer  Märkte  bekannt  zu  ma- 
chen ,  gar  nicht  antworteten;  nur  vier  zeigten  fich 
gefällig.  —  Der  Corrector  diefer  Schrift  hat  grobe 
Fehler  begangen ;  auch  ift  Druck  und  Papier  fahr  mit- 
telmäfsig.  \v  +  A. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Geschichte.    Halle,  b.  Hendel :  F'er fuch  einer  Gefchichte 
der  Juden  in  Siua.    Nebft  P.  Ignaz  Köglers  Befclireibung^  ih- 
rer heiligen  Bücher  in  der  Synagoge  zu  üai-fong- fu,  und  ei- 
nem Anhang  über  die  Entllehung  des  Pentateuchs.  Herausge- 
geben von  C.  G.  von  Murr.  iSo6.  IIS  S.  g-  Ci2  Gr.)    In  der 
jiidifchen  Gefchichte  ift  es  ein  merkwürdiges  Datum,  darsfchou 
fehr  frühe  Juden  nach  China  gekommen  find.    Im  J.  73  der 
chriftlichen  Zeitrechnung,  mithin  kurz  nach  der  Zerltörung 
Jerufalems  ,  haben  (ich  ,  glaubwürdigen  Schriftftellern  zufolge, 
70  jüdifche  Familien,  welche  von  Perfien  her  üb»r  Chorafan  und 
Samarkand  die  Reife  machten  ,  in  China  niedergelaflen.  Der 
fcharffinnige  Paulus  hat,  nun  vor  20  Jahren,  in  einem  Brief  an 
Eichhorn,  (allg.  Bibl.  der  bibl.  Literatur  i  B.  5  St.)  diefes  Da- 
tum von  den  Juden  in  China  mit  einem  anderen ,  dafs  nämlich 
nach  einer  hebräifchen  Chronik  der  Juden  zu  Cochin  fchon  im 
j.  187  vor  Chr.  Geb.  eine  jüdifche  Parthie  im  mogolifchen  Ge- 
biete gewefen  fey,  verglichen,  und  durch  das  eine  dem  anderen 
Glaubwürdigkeit  verfchalft.    In  neueren  Zeiten  find  die  Ver- 
^ienfte  der  Jefuiten  um  die  Ausbreitung  der  chriftlichen  Reli- 
gion in  diefem  grofsen  Reiche  bekannt.    Der  thätige,  auf  alles 
aufmerkfame  Orden  machte  fich  auch  um  die  Ifraeliten  verdient : 
unter  den  Vätern  deffelben  intereflirte  ßch  hauptfachlich  der 
in  der  Auffchrift  Genannte  für  ihre  heilige  Schriften  in  der  Sy- 
nagoge zu  Haifongfu,  der  Hauptftadt  der  Provinz  Honan.  Die 
Notizen  hierüber  find  von  lln.  von  JVIarr  zuerft  im  7  Theil 
des  Journals  zur  Kunfl  und  Literatur  mitgetheilt  worden,  wo 
ein  Auffatz  fich  befindet:  Notitiae  qnaedam  P.  Ignatii  Koegleri 
de  bibliis  Judaeorum  in  imperio  Sinenti ;  diefes  Original  wurde 
im  J.  1805  vermehrt  von  ihm  herausgegeben.    In  der  vorliegen- 
den Schrift  erlcheinteine  Überfetzung  defi'elben,  mit  einigen  An- 
merkungen von  dem  Herausgeber,  nebft  Erlauterungen  der  Hnn. 
de  Sacy  und  O.  G.  TychJ'en ,  auch  einem  Brief  des  P.  Gozaui. 
Der  Köglerifche  Autfatz  liegt ,  laut  der  Vorrede  ,  auch  dem 
Murrifchen  Verfuch  zu  Grunde.    Dem  Verfuch  geht  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Schriften  voran,  welche  von  den  Juden  in  Sinahan- 
deln,  unter  welchen Deguignes,  Renaudot  undBrotier  die  vor- 
ziiglichften  find.    Der  Verfuch  felbtl  ift  ein  Auszug  aus  diefen 
Schriften,  und  enthält  nichts  Neues.  Die  deutfche  Überfetzung 
des  Röglerifchen  lateinifchen  Originals  hat  an  und  für  fich  nichts 
anziehendes;  fie  giebt  auch  keine  neuen  Recherchen,  keine  neue 
Ausbeute.    Die  Wenigen  ,  für  welche  die  Sache  ein  Intereffe 
haben  wird,  können  fich  an  das  Original  oder  auch  an  die  Aus- 
züge bey  Michaelis  or.  Bibl.  Th.  15  ur.d  bey  Eichhorn  Einlei- 
tung ins  A.  T.  IITh.  halten,  und  die  Überfetzung  gar  wohl  ent- 
behren.   Hr.  V.  JVT.  hofft  zwar,  diefe  Schrift  werde  infonder- 
heit  auch  deutfchen  Ifraeliten  angenehm  fe)  n,  für  welche  alfo, 
nach  diefer  Aufserung,  nicht  fowohl  für  Gelehrte,  die  Über- 
fetzung unternommen  worden;   allein  fie  find  gegenwärtig  mit 
ihren  eigenen  Angelegenheiten  zu  fehr  befchäftigt,  als  dafs  fie 
an  fremden  lebhaften  Antheil  nehmen  füllten.    Die  Hauptmo- 
mente über  die  heiligen  Schriften  der  Juden  in  China  find,  um 
ße  gedrangt  unferen  Lefern  vorzulegen,  ungefähr  folgende :  Sie 
verwahren  ihre  fämmtlichen  hebräifchen  Schriften  in  ihrer  öf- 
fentlichen Synagoge  zu  Kaifongfu,  welche  1163  errichtet  worden. 
jVn  dem  vornehmften  Ort  flehen  13  Pergamentrollen  der  Tho- 
rah  auf  Tifcheii,  wie  Tabernakel.    Jede  ift  mit  einem  Überzug 
verffclien.  12  derfelben  find  zu  Ehren  der  12  Stämme  aufgeftellt, 
und  eine  zu  Mofes  Ehren.    Diefe  ift  die  einzige,  welche  von  den 
alten  Exemplarien  noch  übrig  ift,  und  in  dem  Brande,  welcher 
die  Stadt  vor  ungefähr  200  Jahren,  und  auch  die  Synagoge  mit 
ihren  Büchern  betraf,  fehr  befchädigt  gerettet  wurde.  Die  ande- 


ren 12  find  aus diefernachherabgefchrieben worden.    Die  übri- 
gen biblifchen  Bücher  werden  in  den  Seitenzimmern  der  Syna- 
goge verfchlolTen  aufbewahrt.  Es  find  mehrere,  aber  meift  be- 
fchädigte  Bücher,  wovon  wenige  ganz  und  lesbar  find.  Die  Tho- 
rahhat  nur  53  Parafchen,  weil  die  52  und  53  nur  für  eine  gerech- 
net wil  d.  Die  biblifchen  Bücher  werden  in  4.  Claflen  eingetheilt : 
i)  der  Pentateuch,  2)  das  Supplement,  nämlich  Jofua,  Richter, 
Samuel,  Könige  und  die  Pfalmen,  3)  das  Buch  der  Cerimonien 
oder  Ritualbücher,  die  Propheten  und  die  Bücher  der  Chronik, 
4)  die  hiftorifchen  Bücher,  Efther,  Efra,  Nehemia,  2  Makka- 
bäer,  auch  hebräifch.    Von  den  Proverbien,  Hiob,  hohen  Lied 
und  Prediger  haben  fie  nichts.    Vielleicht,  meint  Kög/et-,  haben 
fie  doch  noch  mehr,  als  fie  fagen,  oder  zu  haben  glauben,  we- 
gen ihrer  groben  ünwiffenheit;  denn  fie  tragen  nicht  die  ge- 
ringfte  Neigung  zu  Schriften  uud  Wiffenfchaften,  auch  erlauben 
fie  nicht,  Bücher  mit  nach  Haufe  zu  nehmen,  und  doch  halte« 
fchwer,  fie  in  der  Synagoge  einzeln  durchzufehen,  weil  ße  dafelbft 
in  gröfster  Unordnung  unter  einander  liegen..    Ihre  Ausfprache 
ift  verfchieden  von  der  Ausfprache  der  europäifchen  Juden  ;  z.  B. 
rmn  fprechen  ße  aus  Thaulah»  oder  Thaulaze,  rr^TÜNia -P'«* 
lefhcitze,  riTDtlJ  Schemotze,  {<"ip^i  Vajekelo,  nmoa  Piemize- 
faul,  □■»-)3Tn  Teveliim.  (^Haec  credat  Judaeus  Apella.)    Es  er* 
giebt  fich  aus  diefer  Darlegung  der  Hauptmomente  der  Kögleri"- 
fchen  Nachrichten  von  den  Schriften  der  chinefifchen  Juden,  dafit 
fie  zu  keiner  Bereicherung  unferer  hebräifch  -  biblifchen  Litera^ 
tur  dienen  können.    Die  Hauptfache  wäre  das  Alter  ihrer  Ma- 
nufcripte.  Hieriiber  ift  aber  nichts  mit  Sicherheit  herauszubrin- 
gen. Die  Nachrichten  widerfprechen  fich  auch  felbft.  Den  Hand' 
fchriften  der  chinefifchen  Juden  ift  in  der  That  auch  zu  viel  ' 
Ehre  von  Eichhorn  erwiefen  worden,  dafs  er  in  der  Einleitung 
ihnen  einen  Paragraph  gewidmet  hat,  da  wir  durchaus  keine  ge- 
naue Renutnifs  von  denfelben  haben.  Die  Bemerkung  ift  richtig, 
dafs  die  Schriftfteller ,  welche  von  denfelben  Bericht  erftatten, 
fie  blofs  durch  ein  dunkles  Gerücht  gekannt  haben.    Von  P. 
f£.  wiflen  wir  durchaus  nicht,  dafs  er  je  in  Kaifongfu  felbft  ge-. 
wefen ;   auch  er  felbft  giebt  es  in  feinen  Notizen  mit  keinem 
Winke  zu  erkennen,  was  er  ohne  Zweifel  nicht  unterlaffen  ha- 
ben würde,  wenn  er  diehebräifchen  Manufcripte  in  China  felbft 
vor  Augen  gehabthätte;  fein  Aufenthalt  war,  wie  die  chinefifche 
Miflionsgefchichte  uns  belehrt,  in  Peking.    Seine  Notizen  find 
ohne  Zweifel  aus  den  Berichten  anderer  Väter  entftanden.  Es 
ift  aber  aufser  Zweifel,  dafs  die  hebräifche  Literatur  nicht  geradö 
derjenige  Theil  der  Gelehrfamkeit  war,  in  welchem  die  Söhnö 
Lojolas  fich  auszeichneten,  oder  auch  nur  fich  auszeichnen  woll* 
ten.  —  Der  Anhang  diefer  Schrift  über  die  Entftehungdes  Pen» 
tateuchs  enthält  einen  Auszug  aus  Hii.  Vaters  Commentar  und 
den  Beyträgen  des  Iln.  de  PT^ette,  nebft  Spinoza's  achtem  Capi- 
tel  feiner  theologifch  -  politifchen  Abhandlungen,  nach  der  Überf. 
des  Hn.  Conze,  gleichfalls  den  Ifraeliten  ,  zu  deren  Aufklärung 
Hr.  v.M.  diefen  Anhang  für  dienlich  erachtet  hat,  menfchen- 
freundlich  gewidmet.  S.  87  fagt  er  in  einer  Note:  „ich  erhalte 
eben,  da  ich  diefes  fchreibe ,  Griefingers  Schrift  über  den  Pen- 
tateuch, allwo  S.  31  gefagt  wird,  dafs  Mofes  Vf.  der  Genefis  feyn 
könne.    Aber  diefes  folke  man  doch  im  J.  igoö  nicht  mehr  be- 
haupten." Unfere  A.  L.  Z.  hat  es  fogar  im  Januar  und  May  des 
J.  1807  bey  der  Anzeige  der  beiden  Schriften  behauptet,  auswei- 
chen hier  Auszüge  gegeben  werden.    Es  ift  hier  der  Ort  nicht  zu 
einer  DisCuflion  der  Sache;  es  wundert  uns  blofs,  dafs  Hr, 
f.  M,  diefe  Aufklärung  den  Ifraeliten  für  dienlich  halt. 

Et.  X.  Ar.  ^^K:  - 


N  u  m.  165. 
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SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b.  Göfchen  :  Afihetijche  Anfichten.  igoS- 
170  S.  8-    ( 18  Gr.) 


Di 


'ie  hier  auff^eftellten  Anfichten  find  weder  neu 
noch  vielumfalTend  ;  gleichwohl  {gewähren  fie  eine 
ganz  angenehme  Unterhiiltung,  und  derjenige,  \vel- 
cher  mit  dem,  wovon  der  Vf.  handelt,  noch  nicht 
bekannt  genug  ift,  kann  aus  der  kleinen  Schrift  man- 
che Belehrung  fchöpfen.    Sehr  zu  loben  ift  die  gro- 
Tse,  aber  nicht  überfpannte  Hochfchätzung  der  Poe- 
lie  und  Kunft,  für  deren  Selbftändigkeit  up.d  Freyheit 
manches  treffende  Wort  gefagt  wird,  und  gleich  fehr 
zu  rühmen  der  unparteyliche  ruhige  Ton  der  Unter- 
füchung,  die  ohne  alle  perfönliche  Rückficht  ihren 
Gegenftand  deutlich  zu  entwickeln  ftrebt.  Im  analy- 
tiichen  Aufklären  zeigt  der  Vf.  kein  geringes  Talent, 
und  fein  Vortrag  ift  fo  klar  und  lichtvoll,  dafs  man 
von  ihm  auch  das  Bekannte  gern  noch  einmal  ver- 
nimmt, und   es  fich    gefallen  läfst,  ihm  auch  da 
zu  folgen,  wo  man  gleich  zu  Anfang  vorausfieht,  wie 
er  das  Ziel,  das  er  fich  fetzt,  nicht  wird  erreichen 
können.    So  überfieht  man  es  auch  wohl,  wenn  zu- 
weilen die  Ubergänge  etwas  befremdend  find ,  und 
der  Gang  der  Unterfuchung  nicht  ftetig  und  zufam- 
*nenhängend  genug  fortläuft.  Nur  den  Wunfeh  kann 
tnan  nicht  immer  unterdrücken,  dafs  der  Styl  ein- 
dringlicher, anfprechender  feyn  möchte,  und  weniger 
dogmatifirend,  welches  fich,  zumal  bey  äfthetifchen 
Gegenftänden,  mit  der  Gründlichkeit  gar  wohl  ver- 
trägt. Wenn  man  aber  erwägt,  dafs  nicht  fowohl  ei- 
igenthümliche  Anfichten,  fondern  zumeift  Refultate 
der  Leetüre  und  gelegentlicher  Bemerkungen  mit- 
getheilt  werden :    fo  verföhnt  man  fich  wiederum 
grofstentheils  mit  der  innerlich  wenig  belebten  Spra- 
che, indem  fie  fich  als  eine  faftnothwendige  Folge  die- 
fer  Manier  betrachten  läfst. 

Der  verfchiedenen  Auffätze,  welche  die  kleine 
Schrift  enthält,  find  nicht  weniger  als  fechs  an  der 
Zahl.  Der  erfte:  über  Geifl  und  Efprit,  verdient  vor 
allen  übrigen  den  Vorzug.  Sehr  befriedigend  wird 
darin  der  Unterfchied  entwickelt,  welcher  zwifchen 
dem  deutfchen  Geift  und  dem  franzöfifchen  Efprit 
Statt  findet,  und  fehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  wie 
wichtig  diefer  Unterfchied  fey,  und  wie  vornehmlich 
der  Deutlche  andenfelben  Otters  erinnert  zu  werden 
.bedürfe.  ,,Der  Deutfche  ift  nur  zu  fehr  geneigt,  den 
Efprit  der  Franzofen  im  Umgänge,  des  Engländers 
im  Gewerbe,  des  Italiäners  in  der  Kunftfertigkeit  und 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Dtitter  B^md. 


in  der  Befriedigung  conventionelier  Foderungen  des 
Gelchmacks  zu  bewundern.    Leicht  kann  es  ihm 
da  begegnen,  einen  höheren  Werth  zu  verkennen, 
und  dadurch  felbft  auf  einer  niedrigem  Stufe  ftehen 
zu  bleiben,  als  zu  der  er  beftimmt  war."    Nach  ei- 
nigen allgemeinen  Bemerkungen  wird  mit  vieler  An- 
fchaulichkeit  gezeigt,  wie  die  Verfchiedenheit  des 
wahren  Geiftes,  welcher  ftets  in  Ideen  lebt,  und  nur 
in  dem  Beftreben,  diefe  moglichft  zu  verwirklichen, 
feine  Befriedigung  findet  —  und  des  gemein  prakti- 
fchen  Verftandes,  deflTen  ganze  Thätigkeit  auf  kluge 
Benutzung  aller  Umftände  und  VerhältniflTe  zu  einem 
äufseren  Zwecke  gerichtet  ift  ,  im  Umgange,  in  der 
Gelehrtenwelt,  in  Gefchäften,  in  der  Liebe  und  in 
der  Kunft  fich  offenbart.  —  Die  zweyte  Abhandlung 
führt  die  Uberfchrift:  [Iber  die  Freyheit  des  Dichten 
beij  der  Wald  feines  Stoffes ;  beftimmter  würde  diefe 
fo  lauten:  Wie  weit  ift  es  dem  Dichter  erlaubt,  die 
Grenzen  der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  zu  überfchrei- 
ten  ?  .  Denn  diefs  iftder  Hauptgedanke,  der  aber  nicht 
feft  genug  gehalten  und  nicht  fo  gründlich  entwi- 
ckelt wird,  wie  man  es  wünfchen  möchte.  Das  Pro- 
blem wird  ganz  kurz  fo  gelöft :  ,.Was  an  fich  felbft 
ein  unverdorbenes  Gefühl  für  Wahrheit  und  Morali- 
tät  beleidigt,  darf  nur  infofern  ein  Gegenftand  der 
Kunft  werden,  als  es  einer  begeifternden  Idee  unter- 
geordnet und  zu  ihrer  lebendigen  Darftellung  noth- 
wendig  ift."  Diefem  nicht  neuen  Satze  wird  gewifs 
Jedermann  beyftimmen  ,  und  es  lieft  gewifs  Jeder 
mit  Vergnügen,  was  von  einem  heroifchen  Gefchma- 
cke  gefagt  wird,  der  an  einer  kühnen  Behandlung 
feine  Freude  findet,  und  keinen  äfthetifchen  Genuf« 
durch  die  Scheu  vor  Verletzung  blofs  conventionel- 
ier Formen,  oder  durch  die  Ängftlichkeit  eines  ver- 
zärtelten Gefühls  fich  verkümmern  läfst.    Allein  die 
nähere  Beftimmung,  wie  weit  der  Dichter  in  Schil- 
derung des  Unfittlichen  gehen  dürfe  ,  und  wie  er 
diefes  durch  die  Form  der  Darftellung  fo  umzubilden 
habe,  dafs  wir  dabey  mit  äfthetifchem  Wohlgefallen 
verweilen  —  diefen  Hauptpunct  findet  man  kaum 
berührt.  —  Die  hierauf  folgenden  Ideen  über  Decta- 
mation  find  blofs  als  eine  ziemlich  vuilftandige  Skiz- 
ze von  dem  zu  betrachten  ,  was  7.um  Wefen  der  De- 
clamation  gehört.    Was  hier  gefagt  wird  ,  ift  zwar 
ganz  gut  und  im  Allgemeinen  richtig,  aber  doch  zu 
kurz  angedeutet,  und  zuwenig  ins  Einzelne  und  in 
die  Verfchiedenheiten  der  Declamation  eines  Vörie 
fers,  eines  Uedekünftlers  un  1  eines  Darftellers  ein 
gehend,  als  dafs  es  eigentlich  fruchtbar  und  fördernd 
feyn  könnte.  In  unferen  Tagen,  wo  das  öffentliche 
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Declamiren  fo  häufig,  aber  leider  in  der  Regel  höchft 
gefchmackvvidrig  getrieben  wird,  wäre  eine  gri^ind- 
liche  Behandlung  diefes  Thema's  um  fo  wünlcliens- 
werther  und  verdienftlicher  gewefen.  —  Der  vierte 
Auffatz:  Übev  Charakterdarflellung  in  der  Mtifik,  foll- 
fe  richtiger  überfchrieben  feyn:  Lber  charakterilli- 
fche  Daril:elluug  in  der  Mulik  ;  denn  eigentliche 
Charakterdarfteilung  liegt  aufserhalb  den  Grenzen 
der  Tonkunft.  Der  Vf.  mochte  gern  das  Gegentheil 
beweifen,  es  gelingt  ihm  aber  nicht ;  man  kann  ihm 
ohne  BecTenken  einräumen,  dafs  die  IViufik  im  Stan- 
de ift,  im  Allgemeinen  den  Charakter  des  Männli- 
chen und  des  Weiblichen  auszudrücken  ,  und  zwar 
in  unendlichen  Schattirungen.  Aber  folgt  hieraus 
die  Möglichkeit,  irgend  eine  Individualitat,  fey  fie 
auch  noch  fo  fehr  idealifirt,  durch  Töne  anfchaulich 
zu  machen?  Den  Gegenitand  ,  auf  den  die  innere 
Thätigkeit  gerichtet  iit,  kann,  wie  in  der  fehrinter- 
effanten  Entwickelung  v^on  dem,  was  den  Charakter 
ausmacht,  bemerkt  wird,  die  MiTik  nicht  darftellen  ; 
lie  vermag  nur  einen  Zuftand  zu  fchildern,  und  zwar 
fowohl  das  Beharrliche  als  das  Wech feinde  deffel- 
ben.  Diefes  Beharrliche  aber  bleibt  jedoch  bey  aller 
Beltimmtheit  immer  nur  ein  Allgemeines,  welches 
blofs  in  Rückficht  des  Mannichfaltigen ,  das  fich  um 
daffelbe  bewegt,  ein  Befonderes  genannt  werden 
kann,  und  daher  einer  eigentlichen  ßeßimmtheit  un- 
fähig ilt.  —  Die  Tonkunft  hat  das  Vermögen  ,  den 
Schmerz  und  die  Trauer  nach  allen  ihren  Gradatio- 
nen auszudrücken  ;  fie  ift  aber  nicht  im  Stande,  den 
befonderen  Schmerz  eines  Geizigen  über  irgend  ei- 
nen erlittenen  Verluft  darzuftellen. —  Was  im  fünf- 
ten Auffatze  :  über  Wilhelm  Meiflers  Lehrjahre,  gefagt 
wird  ,  lieft  fich  recht  angenehm,  nur  ift  dem  Lefer, 
weil  über  diefen  berühmten  Roman  fo  viel  gefchrie- 
ben  worden,  als  habe  er  das  Meifte  fchon  einmal  ir- 
gendwo gehört.  Wir  wollen  nur  die  Anficht  von 
dtm  ganzen  Werke  ausheben  :  Die  Einheit  des  Gan- 
zen, heifst  es,  denke  ich  mir  als  die  Darfteilung  ei- 
ner fchönen  menfchlicUen  Natur,  die  fich  durch  die 
Zu  ammenwirkung  ihrer  inneren  Anlagen  und  äu- 
fse.en  VerbaltniiTe  allmählich  ausbildet.  Das  Ziel 
diefer  Ausbildung  ift.  ein  vollendetes  Gleichgev/icht 
—  Harjnonie  mit  Freyheit.  — -  Den  Befchlufs  ma- 
chen einige  Bemerkungen  über  das  Lußfpiel;  es  wer- 
den unter  anderen  die  beiden  Extreme  berührt,  in 
die  es  auszuarten  pflegt:  das  blofse  Copiren  der 
W  irklichkeit,  und  das  regellofe  Spiel  mit  phanrafti- 
fchen  Karrikaturen.  Bey  diefer  Gelegenheit  v^'irrl  im 
Allgemeinen  die  heut  zu  Tage  immer  mehr  überhand 
Bthmende  Willkühr  gerügt,  womit  die  verwilderte 
Fhamafie  in  den  luftigen  Regionen  des  Abenteuerli- 
chen und  Mährchenhaften  fich  ohne  alle  vernünfti- 
ge Be'onneiiheit  umhertreibt.  Die  Stelle,  welche 
d  efe  Rüge  enthält,  fchildert  diefe  Art  von  VVahn- 
fi!  n  in  dem  fich  unferetalentvolleften  jungen  Dich- 
ter fo  übi^raus  wohj  gefallen,  in  der  Kürze  fo  tref- 
fend, dafs  wir  uns  nicht  enthalten  können ,  zu  ih- 
rem Nutz  und  Frommen  Einiges  davon  herzufetzen. 
Selbf  dieHed?ngungen  d.  Darftellung,  fagt  derVf.,  wer- 
dea£ür  driicKejia  an^eie]iii..Das  Daritellen  überhaupt 


fcheint  ein  zu  kleinliches  Gefchäft.  Der  Dichter,  meint 
man,  müfTe  in  einer  höheren  Region  über  feinem 
Stoffe  emporfch weben,  und  zeige  fich  nie  grufser, 
als  wenn  er  fein  eigenes  Vv'erk  imnächften  Moment 
wieder  zerftöre.  Aber  durch  unzufammenhangendeße- 
ftrebirngen  auch  dergröfsten  Kraft  entfteht  kein  Werk 
für  das  Reich  der  Schönheit.  Dafs  wir  aus  bJofsen 
Andeutungen  und  Skizzen  ahnden,  was  derLüiiftler 
vermocht  haben  würde,  wenn  er  gewollt  hätte ,  ift 
eine  armliche  Befriedigung  feiner  Eitelkeit.  Nur 
v\'enn  der  Geift,  der  ihn  befselte,  vollftandig  er- 
fcheint,  und  man  über  ein  Werk  voll  inneren  felb- 
ftändigen  Lebens  den  Meifter  N-ergifst,  bereichert  er 
die  äfthetifche  Welt.  Und  was  erfodert  Vvird,  um 
ein  folches  Leben  mit  Liebe  zu  .  pflegen,  dari' der 
Dichter  eben  fo  wenig,  als  irgend  ein  anderer  Künft- 
1er,  vernachläftigen.  —  Das  Aufserc  diefer  Schrift 
ift  fehr  gefällig.  Ha.  IIa. 

Salzburg,  b. Duyle:  Jnfhotogia  epigrmmnnticala- 
tina  e  poetis  poft  renatas  fcicnria5''a,'i  noltra  us- 
que  tempora  claris,  edita  a  Ladist.  Leop  Pfefl^ 
confiliar.  elector.  Salisb.  et  praefecto  in  Neuhaus. 
Tom.  I.  i8o5.  VIII  u.  3o3  S.  gr.  8-    (20  Gr.) 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Mn.  Pfefl,  ei- 
ne Auswahl  der  vorzüglichftx-n  Epigramme  von  la- 
teinilcben  ijichtern  der  neueren  Zeiten,  von  der  Wie^ 
derherilellung  der  Wiflenfchaften  in  Italien  an,  zu 
unternehmen.  Wenn  wir  auch  eben  nicht  dafürhal- 
ten, dafs  die  lateinifchen  Dichtungen  diefer  Periode 
der  lernenden  Jugend  anzuempfehlen  find,  —  als 
welche  im  ausfchliefslich  logenannten  Alterthum  ei- 
ne nicht  leicht  zu  erfchöpfende  Quelle  noch  würdi- 
gerer Meifterwerke  findet:  —  fo  mnfs  es  doch  Je- 
dem, der  auf  denZufammenhang  der  Zeiten  und  das 
Vorfchreiten  aller  Bildung  ein  gernvvcilendes  Auge- 
richtet, interelTant  feyn,  die  erften  Erzeugniffe  des 
erneueten  wiiTenfchatclichen  Lebens  in  ihrem  Wefen 
und  Wirken  wahrzunehmen.  Da  diefes  durch  die  aus 
langer  Vergeifenheit  frjfcherftandene  lateinifche  Li- 
teratur geweckt  war,  äufserte  es  fich  auch  zuerft  in 
diefer  Sprache,  die  man  fchon  vollendet  vorfand,  an 
die  jeder  gereinigte  Sinn  fich  gevvöünt  harte.  —  Im 
Epos  und  im  Drama  waren  die  hömer  felbft  zu  kei- 
ner glänzenden  Stuft  originaler  Höhe  gelangt;  und 
fowie  in  der  animalifchen  Welt  Blendlinge  unfrucht- 
bar zu  feyn  pflegen,  fo  wurden  die  innc  rlichtodien 
Prachtwerke  eines  Virgilius  oAtt  Ovidvas\f.emeT  neu.- 
en  Funken  zündende  Anregung.  Anders  die  mit 
ächtrömifcher  Nationalität  durchdrungenen  Poefic-n 
eines  Propertius,  Horatius  and  vieler  derer,  die  die 
lateinifche  Jlnthologie  bildeten  :  fie  ftreuten  bey  der 
Nachwelt  noch  fruchtbare  Keime,  und  fanden  man- 
chen würdigen  Nachahmer  ,  unter  denen  Johannes 
Secundus  und  Pet.  Lotichius ,.  Balde  uad  Sarhiev  un- 
vergeffene  Namen  find.. 

Früherer  Vergäng-Hchkeit  ausgefetzt  waren  die 
kleinen,  anfpruehlofen,  aber  nicht  minder  lieblichen 
Blüthen  der  epigrammatifchen  Mufe,  die  alfo  um  fo 
mehr  zum  Kranz  gewunden-  tu.  werden  bedurften ; 
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zumal  da  fie  nur  da  bemerkt  zu  werden  pflegen,  wo 
fic  ficli  in  Menge  zeigen,  und  da  fich  unter  den  Epi- 
grp.mnun  neulateinifcher  Dichter  einzelne  von  der 
höchften  Schönheit  finden. 

In  einer  wirklichen  Epigrammenlefe  kann  in- 
defs,  aufser  dem  poetifchen,  auch  noch  ein  hiftori- 
fcher  Zweck  erreicht  werden ,  deren  letzterer  den 
erften  fogar  unterttützt.  Hr.  Pfefl  fcheint  auch  nicht 
auf  ihn  verzichtet  zu  haben,  da  er  nicht  nur  die  ein- 
zelnen Gedichte  nach  ihren  VerfafTern  fondert,  iun- 
dern  auch  von  allen  Dichtern  das  Nothwendigfte  von 
ihren  Lebensumftanden,  und —  zum  Theil  interef- 
fante  literarifche  Notizen  beybringt.  Freylich  wür- 
den wir  dazu  vor  allem  zur  chronologifchen  Folge 
gerathen  haben,  und  wir  begreifen  nicht,  warum 
diefe  Anordnung  bey  Hn.  Pfeftv.iajor  labor,  quam  ut 
iperfici  qiteat,  heilst.  Am  Ende  des  Werkes  Ibll  in- 
defs  diefem  Mangel  durch  eine  Tabelle  abgeholfen 
werden.  —  Weil  lir.  Pfefl  auf  diefe  Art  nach  kei- 
nem beftimmten  Faden  geht:  fo  können  wir  nicht 
vor  Abfchlufs  des  ganzen  Werks  über  den  Grad  fei- 
ner Vollftändigkeit  urtheüen.  Wir  begnügen  uns 
alfo,  die  in  diefem  erften  Band  befindlichen  3yDich^ 
ter,  aber  der  Zeitfolge  nach ,  aufzuzählen: 

Titus  Vespaf.  und  Herc.  Strozza.  26  Epigr.  |^o, 
j^nt.  Campanus,  9  Fp.  Phil.  Beroaldus.  3  Fp. 
Sannazar.  24  Ep.  Pet.  Bembo.  6  Ep.  T/2.  Morus.  26 
Ep.  Cajp.  Sarbiev.  12  Ep..  ^0  Ulr.  Erhard.  35  Ep. 
Qeo.  Sabinus.  9  Ep.  Ad  Siberius.  3  F-P-  Theod.  Be- 
za. 24  Ep.  Pet.  Lotichius  See.  2  Ep.  ^0.  3hiicir.  3  Ep. 
Nath.  Chytraeus.  32  Ep.  Cornel.  Hieron.  und  |^o. 
Bapt.  Amo.lthens.  26  Ep.  ^ul.  Ael  Crottus.  9  Epigr. 
Hieron.  Arconatus.  I7l'.p.  Franc.  R,-mond.  8  Ep.  Max. 
Urientius.  23  Epigr.  Bald.  Cabülaviis.  59  Ep.  Pabß 
Urban  l/UI  {Barbcrim)  16  fp.  Bernh.  Bauhns.  46Ep. 
Dan.  Heinfius.  7  Ep.  Ca/p.  Barlaeus^  14  Lp.  Vinc. 
Guinißus.  10  Ep.  Ant  Ajimilius.  4  f  p.  ^ac.  Zevsco- 
tius.  19  Ep.  Pabfl  Alexander  VH.  10  Fp.  Conr.  Cel- 
tarius.  4  Fp-  Arthur  '^onflon.  14  Fp.  Ge  Andr.  und 
Viyic.  Fabricius  4  und  6  Epigr.  Gnil.  Laurus  5  Ep. 
M  Zuer.  Boxhorn.  3  Fp.  Albert  Ines,  18  Ep.  Stbaß. 
Labe.  35  Ep.  Defid.  Roijer.  92  Ep. 

Befremdend  war  es  uns,  hier  einige. Nrniea  zu 
vermiflea,  die  wir  in  mehreren  Rück/ichten  an  der 
Spitze  einer  folchen  Sammlung  erwartet  hätten.  Wir 
wollen  nur  Petrarca,  Poliziaiio,  Marulkis,  'Johannes 
Secundus ,  Buchananus  und  Hugo  Grotiiis  nennen. 
Und  fo  fchienen  uns  wieder  ujiter  den  recipirten 
Dichtern  einige,  wie  Roijer  und  Cabillavus  unverhalt- 
nifsmäfsig  zu  anderen,  wie  zu  Beroaldus  und  Lotir 
Chilis,  an  Beyträgen  belleuert.  bo  drängt  fich  auch 
hie*  das  unangenehme  Gefühl  einer  gewilTen  Plan- 
lofigkeit  auf,  die  doch  fu  leicht  zu  vermeiden  ge- 
wefen  wäre.  Denn  es  iii:  unverktniibar ,  dafs  Tlr. 
P/e^  vorbe  eitet  und  wohl  verfehen  an  feine  Arbeit 
gegangen  ift.  —  Wenn  wir  mit  der  Ausvvahl  der 
einzelnen  Epigramme  nicht  durchaus  einftimmig 
find,  wenii.  wir  zuweilen  das  Anzi;  hendere  (icm  ii)iu- 
der  intereffanten  und  zu  fpeciellen  nacligefetzt  finr 
'len:  fo  lind  wir  im  Gaii^en  bereit,  unfer  IViifsbe- 


hagcn  auf  die  Individualität  unfet^s  Gefühi'.s  /o 
fcliieben;  jedochnicht  überall:  denn  z.  B.  des  Bar- 
lacus  Epigramm  in  vctulam  tibidinofam  p.  253.  No.  1 1, 
das  dazu  eine  nicht  eben  gelungene  Nachahmung  ift, 
wird  ein  Jeder  mit  uns  aus  diefem  iJlüthekranz  hin^- 
weg  wünfchen. 

Wir  würden  den  Vf.  zur  Fortferzung  der,  wie 
es  fcheint,  abgebrochenen  Arbeit  auflodern,  wenri 
wir  in  der  Folge  auf  einen  confequentern  Plan  rech 
nen  rliirfcen.  Befonders  würden  wir  noch  crncgrö- 
fsere  Corrcctheit  des  Drucks  anempfehlen  :  den-i  f'  e 
fer  erfte  Band  wimmelt  von  den  entllellendilei» 
Druckfehlern,  deren  Berichtigung  nirgends  ange- 
geben ift.  —  w- 

I.r.ipzio,   b.  Gerh,  Fleifcher  d.  J. :  Sinngedichts 
von  Rechfit.  igoö.  VIII  u.  256  S.  8-  (i  Thir.) 

Gedichte,  die  Cvch  durch  ihren  Titel  felbft  alsjiitw- 
reich  oder  finnvoW  ankündigen,  verfprechen  dadu'ch 
etwas  mehr,  als  was  man  gewöhnlich  unter  Simi 
verlieht,  und  als  erfte  Bedingung  aller  Poefie  und 
Profa  anzufeh-en  pflegt.  Die  vor  uns  liegenden  350 
Gedichte  des  Hn.  Rechfit  fcheinen  aber  nur  titulare 
Sinngedichte  zu  feyn  ;  denn,  der  billigen  höheren 
Anfüderungen  gar  nicht  zu  gedenken,  vermiffenwir 
auch  vielfältig  jenen  ganz  gewöhnlichen  Sinn,  der 
nicht  mehr  als  einen  ordinären  hausbacknen  Verftand 
zur  Bafis  heifcht.  Von  vielen  der  gegenwärtigen 
Epigramme  find  wir  verfichert,  dafs  fie  an  Sinn  nicht 
verlieren  würden ,  wenn  es  ihrem  Vf.  gefiele,  fie 
mit  fich  auf  den  Kopf  zu  ftellen.  So  läfst  er  fich  S. 
92  vernehmen ; 

rir.  Die  Lippen. 
Wie  fetzen  fich  die  Lippen  fchiiell  in  Motion, 

Hat  fie  zu  klatfchen  aneefangen  ! 
Klaticht  freylich  fonft  der  Portilion, 

Sind  jedesmal  die  Pferde  rafch  gegangen. 

Hat  es  Hr.  Rechfit  mit  der  erften  Hälfte  feiner 
Sinngedichte  \e\cht  genommen,  fo  dürfte  von  der 
anderen,  den  Gedichten,  wenig BelTcres  zu  rühmen 
feyn.  Denn  von  Poefie  regr  fich  auch  nicht  der  lei- 
felte  Anklang  im  ganzen  Buch.  Dafür  hat  fich  aber 
unfer  Sinndichter  unter  den  Schutz  der  aller  Fe- 
cenfentenkritik  trotzbietenden  Titgeiiri  begeben,  und 
iliefer  Patronin  fein  Buch  in  belter  Form  dedicirt. 

Für  fie  glüht ,  laut  V^orr.  VII,  fein  Herz,  nenn  es 
auch  mit  dem  Thun  noch  nicht  bis  zum  Glühn  gekom- 
men ifl."  Doch  hat  uns  diefer  vorgehaltene  ;\'edu- 
fenkopf  nicht  zurückgefcheucht ;  weil  wirdurchdas 
unfterbliche  Verdienft  der' Herren  von  liotzebue,  Hn 
ber  u.  a;  mit  ganzen  Fabriken  nachgemachter  Patent- 
fügenden  fo  reichlich  verfehen  find  ,  dafs  es  nicht 
mehr  fündlich  ift,  diefen  Artikel  allemal  ein  wenig 
zu  vifitiren,  und  die  etwanige  Contrebande  zu  ftcin  - 
peln,  die  dann  alsAusfchufs  ein  imme  noch  brauch- 
barer Hausrath  für  die  dürftigere  Höhte  der  hieben. 
Mcnfchheit  bleibt,  l  ür  diefe  hat  fichs  auf  h  Hr.  Rschfv: 
redlich  f.mer  \verden  lalfen,  und  er  ft  in  fein<  m 
menfchenfrcundlichen  Beftrtben  fo  aufopfernd  un- 
eigennützig jewelcji,  dafs  ei  ficü  der  Eediirfnifiö- 
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Her  tiefu.Mi  und  erbarmenswürdigften  Bettelhaftfg- 
keit  ausfchHefsÜch  angenommen  hat.  Defshaib  ge- 
hü'^  t  es  ihm  auch,  die  zehn  Gebote  in  feinen  tugend- 
haften Herzensergiefsungen  in  Ehren  2ai  halten.  Aber 
kleine,  zierlich  verfchleyerte  Unzüchtigkeiten,  als 
S.  178: 

235.      Beil  dem  Kvavik^fibeite  eines  J>Vollüfllings. 
Wid  könnt  ihr  euch  doch  fo  betrügen. 

Zu  glauben,  dafs  er  Schmerz  ertragt?  — 
Er  hat  ja  doch  nur  —  aus  Fergnugen 
Sich  auf  das  Eecte  hingelegt, 
oft  fehr  ekelhaft  nuturalifche  (um  keiii  edles  Wort 
zu  raifsbrauchen)  gemeine  und  plumpe  Einfälle,  z. 

B,  S.  189  = 

251,    Antwort  einer  Dame  auf  die  Bitte  eines  Un- 
reinlichen. 

Er.  O  gönnen  Qe  mir  doch  in  ihrem  Herzen  einen  Platz  ! 

Ich  mufs  wahrhaftig  fülift  verderben. 
Du.  Da  deprecir'  ich  fehr,  mein  Schatz, 

Sie  würden  ziemlich  fchwarz  mir»  färben! 

oder  S.  223. 

303.     Vorfatz  bey  der  Heirath. 
So  jung  er  ift  ,  zum  Mann  will  ich  ihn  macheii , 
Spricht  fie  voll  Muth  ;  zwar  find  das  fchwere  Sachen  ! 

Doch  ihre  Rochkunil:  trägt  den  Sieg  davon. 
Sie  weifs,  das  Kalbfleifch  müfl'e  man  erfl:  machen, 

Gut  Rindfleifch  macht  fich  von  felber  fchon. 

und  befonders  alles ,  was  langweilig  ,  abgedrofchen 
ünd  nichtsfagend  ift:  find  die  rechten  Elemente,  in 
denen  fich  unferes  Autors  feltene,  beynahe  gewand- 
te Tölpelhaftigkeit  anmuthig  und  behaglich  regt  und 
bewegt.  —  Es  fcheint  alfo,  als  wenn  Iln.  Reclißt's 
Sinngedichte,  da  wir  ihnen  den  Sinn  fo  wie  das 
Gedicht  haben  abfprechen  müflTen,  in  ein  leeres  Nichts 
oder  etwas  Schlimmeres  zerpuiTen  werden.  — 

Von  der  Form  wollen  wir  nicht  viel  reden.  Hn. 
Rec/ijitf  zeitige  Vorbilder ,  deren  er  felbft  mit  zag- 
hafter Ehrerbietung  gedenkt,  haben  den  Weg  der 
Formlofigkeit  fcbon  fo  glatt  gemacht,  dafs  fichs  ih- 
nen bequem  nachrollt,  und  verletzte  Scanfionen  fin- 
det unfei-  Mann  Vorr.  VII  fo  natürlich ,  dafs  er  uns 
vermuthlich  auslachen  würde,  wenn  wir  darüber 
Klagen  erhöben.  Wir  fügen  blofs  bey,  dafs  er  ver- 
geben hat,  auch  die  Reim-  und  Sprach- Verletzun- 
gen unter  diefe  Natürlichkeiten  zu  zählen. 

Da  der  Hr.  Rechßt  denAusfpruch  eines  geiftvol- 
len  Spaniers  ,  kein  Menfch  fey  fo  dumm,  dafs  er 
nicht  Ein  gutes  Epigramm  produciren  könne,  durch 
dieThat  nachdrücklich  widerlegt  hat:  fo  wollen  wir 
unferem  tugendbefliffenen  Freund  fchliefslich  Eine 
ihm  aller  Vi^ahrfcheinlichkeit  nach  unbekannte  Tu- 
gend zu  Gemüthe  führen  r 

Stien^egebeut  die  Vernunft  und  raunet  ins  heimliche  Ohr  dir: 
ISfinimer  beginnt,  was,  begonnen,  ihr  nur  entheiligen  könntet. 
Denn  "fo  lehrt  das  Gebot  der  Natur  und  die  menfchliche  Satzung : 
Schwächlicher  Mangel  b  klebender  Kraft  fleh  ab  von  der  Dichiung. 

Perflus  5,  g6-  —  w. 

Berlin,  b.  Frölich:  A.  G  Meifsners  Fabeln  in  V  III 
Büchern.  Neue ,  vom  Vf.  felbft  beforgte  Ausga- 
be. Theil  I.  iftes  bis  4tes  Buch.  Mit  100  Holz- 
fchnitten  von  Gubitz.«  I807.  206  S.  ( illuminirt 
I  Thlr.  12  Gr.  fchwarz  I  Thir.) 

Die  Charakterwelt ,  die  durch  die  Verfchiedenheit 


ünd  durch  die  V^^echfelwirkung:  der  Dinc^e  das  th.ir'- 
ge  und  handelnde  Leben  begründet,  tritt  lange  nicht 
fo  deutlich  in  denMenfchen  ,  wo  fie  fich  durch  Klug- 
heit und  Sitte  verfclileyert,  als  in  den  bewufstlos 
handelnden  Thieren  hervor;  daher  die  Kinder,  de- 
ren fchauende  l'heilnahme  von  demL.tbeu  undVAe- 
ben  der  Dinge  noch  ganz  frifch  angezogen  wird,  am 
liebften  bey  dem  Schauipiele  der  regfamen  Thier- 
welt ,  und  beym  poetifchen  Abdrucke  derfelben, 
bey  den  Fabeln  verweilen.  Erft  fpäter  wenden  fie 
fich  zum  Menfchenfchaufpiele  ,  das  ihnen  anfangs 
noch  unverttändlich  war.  Löblich  ift  es  defshaib 
von  beobachtenden  und  im  Sinne  der  Ki?  der  den- 
kenden und  dichtenden  Männern,  die  frühere  Ju- 
gend mit  Sammlungen  von  Fabeln,  wie  die  obige  ift, 
zu  verforgen.  Man  findet  hier  in  aller  Kürze  hun- 
dert Fabeln  bey  einander,  die  gröfstentheils  nach 
Äfop  ,  Desbillons,  Leftlng  und  Kretfchmann  erzählt 
find.  L'ber  jeder  fteht  ein  ziemlich  netter  Holzfchnitt, 
der  die  Handlung  der  Fabel  mit  deutlichen  Züge» 
und  in  fo  auffallenden  Momenten  darftellt,  dafs  fich 
Kinder  wohl  daran  ergötzen  mögen.  Sehr  liftig 
«immt  fich  befonders  die  Ziege  aus  ,  die  auf  einetn 
fteilen  Felfen  die  Einladung  des  Bären  verfchmäht; 
doch  haben  nicht  alle  in  Zeichnung  und  Stellung 
diefe  Verfinnlicbung,  woran  mitunter  derGegenftand 
Schuld  ift.  Der  Vortrag  würde  fich  in  leichten  Ver- 
fen  weit  beffer  ausnehmen,  und  fowohl  der  Auf- 
merkfamkeit  der  Kinder,  als  befonders  dem  halb 
wunderbaren  Gegenftande  angemeffener  feyn;  doch 
vermuthen  wir,  dafs  die  Profa  darum  gewählt  ift, 
damit  fich  Kinder  darnach  imErzählen  üben  können. 
Allein  dann  follte  auch  der  Styl  hie  und  da  einfa- 
cher und  finnlicher  feyn.  Ein  Satz  wiediefer:  Auch 
Schwäche  befiegt  durch  Gefchicklichkeit  oder  Lift  zu- 
weilen den  Starken  - —  würde  deutlicher  alfo  lau- 
ten :  Auch  der  Schwache  befiegt  zuweilen  u.  f.  w. 
den  Starken.  So  ift  auch  in  folgenden  Worten  kei- 
ne rechte  Klarheit:  Hartherzigkeit  beftraft  fich  ge-- 
meiniglich  am  Ende  felbft.  Auch  geben  wir  durch 
diejelhe  anderen  den  Mafsflab  ,  wie  fie  uns  felbft  mef- 
fen  füllen.  Oft  würde  der  Vortrag  mehr  an  Leben- 
digkeit gewinnen,  wenn  die  Thiere  redend  einge- 
führt wären.  Da  heifst  es  z.B.:  Endlich  geftanddie 
Stadtmaus  ihrer  Freundin,  dafs  ihr  vor  allem  die- 
few  (!)  eckle  (ekle),  priefs  ihr  das  weit  befTere  Leben  in 
der  btadt  u.  f.  w.  Deutlicher:  Ey,  was  führftdu  für  ein 
Leben,  fagte  die  Stadtmaus,  befuche  mich  einmal,  fo 
foUft  du  fehen,  wie  herrlich  es  bey  mir  hergeht.  Auch 
die  Richtigkeit  im  Ausdruck  ift  nicht  immer  beobach- 
tet. So  heifst  es  vom  lügenhaften  Hirten,  der  oft  aus 
Muthwillen:  (JerWolf,der  Wolf !  gerufen:  Als  niemand 
ihm  mehr  glaubte,  fiehe!  dannhrach  wirklich  ein  Wolf 
in  feine  Heerden  ein  ;  wo  dann  der  Stellung  nach  be- 
deutet: in  folchen  Fällen  und  Zeiten,  und  AattdeiXen  da 
—  gerade  zu  diejer  Zeit  —  ftehen  follte.  Auch  lefen  wir 
S.73:  er  verfank  bis  über  die  Knöchel  in  einem  tiefen 
Sumpfe.  Einige  folcher  Fehler  und  Nachläfligkeiten 
abgerechnet,  ift  das  Buch,  fowohl  beym  uiui iililchen 
Unterricht  der  Kinder,  als  zur  Leetüre  felbft,  brauch- 
bar und  angenehn>.  T.  Z. 
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DEN    15    JULIUS,    180  8. 


m  A  T  n  E  m  A  T  I  K. 

Berlin,  b.  d.  Verf.  und  in  Comini/Tion  b.  Lange: 
Aftronomijches  'Jahrbuch  für  das  ^ahr  1809,  nebft 
einer  Sammlung  der  neueften,  in  die  aftrono- 
mifchen  WifTenfchaften  einfchlagenden  Abhand- 
lungen, Beobachtungen  und  Nachrichten  ,  von 
^.  £.  Bode,  Aftronom  und  Mitglied  der  Akade- 
mie. I806.  282  S.  8'    (l  Rthlr.  18  gr-) 

D  ie  Ephemeride  ift  von  der  im  vorigen  Jahrgan- 
ge befindlichen  nicht  verfchieden.  Es  ereignen  fich 
2  Sonnen  und  2  Mondfinfterniire ,  wovon  hier  aber 
nur  die  Mondfinfternifs  vom  29  April  fichtbar  feyn 
wird.  Dagegen  finden  aber  andere  ,  für  die  mathe- 
matifche  Geographie  nicht  minder  interelTante  Er- 
fcheinungen  Statt,  welche  die  letzten  Jahre  nicht  lie- 
ferten. Einmal  bedeckt  der  Mond  einen  Stern  erfter 
Gröfse  (Spica  Virginis);  ein  andermal,  den  28  April, 
geht  er  lehr  nahe  bey  diefem  Sterne  vorbey,  und  es 
kann  fich  dabey  für  einige  Sternwarten  die  feltene 
Erfcheinung  zutragen,  die  Hr.  Dr.  Koch  einmal  bey 
einer  Bedeckung  des  Aldebaran  bemerkte,  indem  er 
den  Stern  mehrere  Mal  hinterden  Ungleichheiten  des 
Mondrandes  verfchwinden  und  wieder  erfcheinen 
£ah.  Saturn  und  Venus  werden  einmal  bedeckt ; 
teide  Bedeckungen  fallen  bey  Tage  vor,  und  die 
des  wird  bey  der  Lichtfchwäche  diefes  Planeten 
nur  durch  fehr  gute  Fernröhre  zu  bemerken  feyn. 
Von  anderen  Occultationen  find  hier  11  angezeigt. 

Die  Sammlung  von  aftronomifchen  Nachrichten 
und  Beobachtungen  in  diefem  Bande  ,  erölTnet  ein 
Auszug  aus  einigen  Briefen  des  Generalmajors  und 
Brigadiers  von  Lindner  in  Schweidnitz.  Sie  haben  die, 
durch  auf  der  Schneekoppe  gegebene  Pulverfignale 
zu  Stande  gebrachte  Verbindung  von  Breslau  und 
Prag  zum  Gegenfl:ande.  Zu  Erreichung  diefes 
Zwecks  verbanden  fich  mit  Hn.  von  Lindner  dieHn. 
Prof.  ^ungnitz  in  Breslau,  Agronom  David  in  Prag, 
und  Bergrath  Seijffert  in  Dresden;  ein  Mittel  aus 
dreytägigen  Beobachtungen  gab  den  Meridianunter- 
fchied  —  io'27",78,  oder  Breslau  öftlich  von  Paris 
58'47".8-  Der  Mittagsunterfchied  von  Breslau  und 
Fort  Karlsberg  wurde  mit  noch  mehr  Übereinftim- 
mung  =  2  44", 46  gefunden.  V^'ir  finden  hier  noch 
eine  Beftimmung  der  geographifchen  Lage  von  War- 
fchau ,  die  der  Lieut.  von  Forell  mit  Hn.  von  Lind- 
ners Sextanten  und  Chronometer  machte ;  Länge 
I'i4'47",  57.  Breite  52°i4'i6".  Die  Höhe  derSchnee- 
koppe  überm  Meere  wurde  —  4941,07  parif^r  Fufs 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Ziveijter  Band. 


gefunden ;  Hr.  von  Gersdorff  giebt  fie  zu  4949,  und 
Hr.  David  nur  zu  4854  Fufs  an;  allein  die  Lindner- 
fche  Beftimmung  gründet  fich  auf  viertiagige  Beob- 
achtungen mit  genau  harmonirenden  Barometern. 
Für  den  ehemaligen  Jefuiter-Thurm  in  Schweidnitz 
beftimmte  Hr.  v.  L.  aus  eigenen  Beobachtungen, 
Länge   34Y3l"7.  Breite  5o°5o'32",  3  ,  Pendellänge 
440,635  Linien,  oder  den  Fall  fchwerer  Körper  in 
der  erften  Secunde  i5,ioi66  parifer  Fufs.  Ree.  hät- 
te gern  etwas  von  der  Methode  gelefen  ,  nach  wel- 
cher die  Pendellänge  beftimmt  wurde;  oder  ift  fie 
nur  berechnet,   nicht  beobachtet?  Auch  die  fchöne 
Feuerkugel,  den  21  Oct.  1305,  die  in  Lilienthal,  Bre- 
men, Düfleldorf  und  an  anderen  Orten  gefehen  wur- 
de,  ift  auch  in  Schweidnitz,  aber  minder  voUftän- 
dig,  beobachtet  worden;  der  helle  nachbleibende 
Schein  ftand  dort  im  V^'allfifche.    Eine  umftändli- 
chere  Nachricht  von  den  oben  erwähnten  Pulverfi- 
gnalen  giebt  S.  92  ff.  Hr.  Bode,  den  eine  zufällige 
Reife  auf  den  Schauplatz  diefer  Operation  führte.  Die 
dem  Geographen  gewifs  interelTanten  Refultate,  find 
von  Hn.  Bode  zum  Theil  etwas  anders  angegeben^ 
als  oben.  —  Über  den  zwetjten  Kometen  von  1748,  von 
Hn.  Frd.  IViUi.  Beffel  in  LUienthal.  Nur  dreymal  wur- 
de diefer  Komet  von  Klinkenberg  in  Haarlem  beobach- 
tet, und  man  war  zweifelhaft,  ob  die  von  Struuk  auf 
diefe  Obfervationen  gegründete  Bahn,  zur  Wiedec- 
erkennung  diefes  Himmelskörpers  hinlänglich genau 
fey,  oder  nicht.  InderThat  waren  die  Fehler  der  Ele- 
mente fogrofs,  dafs  man  das  Urtheil,  das  Pingrein  fei- 
ner Cometographie  darüber  fällt,  nicht  für  unbillig 
halten  kann ;  die  mittlere  Beobachtung  wich  in  der 
Breite  2' 42"  ab,  und  es  war  v-orauszufehen  ,  daf* 
diefer  Fehler  bey  der  kurzen  Zwifchenzeit  (von  3 
Tagen)  einen  fehr  nachtheiligen  Einflufs  auf  dieEle- 
mente  äufsern  mufste  ;  überdem  war  die  letzte  Be- 
obachtung fehr  mangelhaft  reducirt,  indem  Struiik 
die  Pofitioii  des  Sterns,  auf  den  fie  fich  gründet, 
aus  einer  Karte  nehmen  mufste,  indem  er  fich  in 
keinem  VerzeichnifTe  der  damaligen  Zeit  fand.  '  Hr. 
Beffelhat  die  Beobachtungen  fämmtlich  neu  reducirt] 
und  darausfolgende  Elemente  der  Bahn  hergeleitet! 
Durchgangszeit  durch  die  Sonnennähe  juny  18,89401 
fürden  parifer  Meridian  ;  Länge  des  'fi~i^3^8'2b",6- 
Neigung  der  Bahn  67*3' 28",  3;  Länge  der  Sonnen- 
nähe zr9^8'  47'  10",  o ;  kleinfter  Abftand  von  der  Son- 
ne _o,625357;  Richtung  des  Laufs  nach  der  Ord- 
nung der  Zeichen.    Diefe  ftimmen  mit  den  Beob* 
achtungen  faß  vollkommen,  und  der  Fehlerbtträgt 
bey  der  mittleren  Länge  nur  7  ,  bey  den  anderen 
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Längen  und  den  drey  Breiten  verfchwindet  er  faft 
ganz.    Die  fo  genaue  Übereinftimmung  von  drey 
voUfiändigen  Beobachtungen  fcheint   dem  Vf.  ein 
Beweis  von  der  Richtigkeit  feiner  Elemente  zu  feyn, 
und  er  glaubt ,  dafs  fie  allerdings  zur  Wiedererken- 
jiungdfefes  Kometen  zureichen  werden.  S.  loo — lio. 
Über  die  geographifche  Lage  von  Mexico,  nach  den, 
vom  Un.  von  Humboldt  im  Königreiche  Neafpanien 
angeftellten  aftronomifchen  Beobachtungen,  vomHn, 
^abbo  Oltmanns.    Die  Unzuverlaffigkeit  in  den  Orts- 
beftimmungen  diefer  Hauptftadt  war  noch  fehr  be- 
trächtlich ;  fie  flieg  in  der  Breite  auf  i%  und  für  die 
Länge  fanden  fich  Beobachtungen ,  die  fünf  Grade 
von  einander  abwichen  ;  defto  interelTanter  ili  alfo 
diefe  Abhandlung,  die  den  Meridianunterfchied  von 
Paris  auf  6°  45' 34",  und  die  nördliche  Breite  19°  25' 45" 
beftimmt.    Der  Meridianunterfchied  wurde  nicht  al- 
lein aus  Abftänden  des  Mondes  von  der  Sonne  und 
Jupiters  -  Trabanten  -  FinfternifTen  gefchlolTen  ,  die 
Humboldt  in  Mexico  beobachtete :  fondern  er  wurde 
auch  noch  durch  cbronometrifche  Vergleichungen 
mit  Acapulco  und  Goanoxoata  beftätiget ,  welche 
Örter  gleichfalls  von  Humboldt  aftronomifch  beftimmt 
wurden-    Unter  den  alteren  Angaben  der  Lage  von 
Mexico  kommt  die  von  Velasquez  de  Gama  (1778) 
und  die  a^us  den  Alzate^fchen ,  von  Ca//im  berechne- 
ten Beobachtungen  folgende  der  Wahrheit  am  näch- 
ften.  —    S.  110 — 112.  Über  die  geographifche  Län- 
ge von  Cumana,  von  demfelben.    bchon  Triesnecker 
und  Ciccolini   hatten    die    Sonnenfinfternifs  vom 
28  October  1799  berechnet,   die  von  Humboldt  in 
Cumana  beobachtet  wurde;  erfterer  hatte  den  Meridi- 
anunterfchied von  Paris4'24'  55".  3,  letzterer  4°  24'  59" 
gefunden ;  allein  beiden  Refultaten  lagen  noch  die 
älteren  Sonnen  -  und  Mond  -  Tafeln  zum  Grunde,  an 
deren  Statt  Hr.  Ottmanns  jetzt  die  Bwg-'fch^n  Monds- 
gleichungen, die  Trj>JJiec^e*-'fchen  Tafeln  in  den  wie- 
nerEphemeriden  für  igoS  und  die  neuen  Zac/i'fchen 
Sonnentafeln  benutzen  konnte.    Nach  Bürg  ergah 
fich  daraus  die  Länge  4°  25'  46",  76,  nach  Triesnecker 
4°  25' 34",  61;  eine  Trabantenverfinfterung,  zu  wel- 
cher fich  correfpondirende  auffanden  ,  gab  im  Mit- 
tel 4°25'45",  3,  der  Chronometer 4° 26'4"-  —  S-Il3-i23. 
Bemerkungen  über  die  Lage  und  Austheihmg  aller  bis- 
her bekannten  Planeten  und  Kometenbahnen,  vom  Her- 
ausgeber des  §alirbuchs.    Es  ift  bekannt ,  dafs  Lam- 
hert  in  feinen  kosmologifch«n  Briefen  über  diefe  Ma- 
terie fehr  finnreiche  Gedanken  äufserte,  die  Hr.  Bode- 
im  Jahr  1787  mii  dec  neu  hinzugekomm^nen-Kome- 
t€n  uiiJ  den  Planetenbahnen  verglich,  und  die  er  hier 
auch  auf  f  ie  feit  jener  Zeit  erfchienenen  Kometen. 
U'Ki  die  drey  neuen  Planeten  ausdehnt.    Im  Ganzen 
fin'ien  fich  Lamberts  Ideen  beftätigt ;  indefs  kom- 
men zhch  oft  Abweichungen  von  der  allgemeinen 
Wahrfcheinlichkeit  vor,    wovon  man  die  Urfache 
noch  immer  eben  fo  gut  in  der  Unvollftändigkeit  un- 
fet  et  Kometenregifter,  als  in  der  Natur  fuchen  kann.. 
'  _  J23, — 127;   Jfironomifche  Beobachtungen  in  Wien^ 
im  ^'ihve  180,'j  von  Tries^necker  und  Büig.  Jupiters- 
i!B-abanteayerijnJi,ei-uag^en,,  Sterni)jedeckung;en  und  die 


Oppofitionen  von  vier  Planeten  ~  dief«  nur  ihren 
Refultaten  nach  angegeben.  S.  127  —  134.  Ent- 
deckung der  beiden  im  October  und  November  1805 
erfchienenen  Kometen  von  Hn.  Huth  in  Frankfurt 
an  der  Oder.  Aufserdem  zur  Entdeckungsgefchichte 
diefer  Kometen  gehörigen  ,  theilt  Ilr.  Huth  in  den 
Briefen,  woraus  Hr.  B.  hier  einen  Auszug  geliefert 
hat,  feine  Beobachtungen  mit ;  allein  es  fcheint,  dafs 
Hr.  Huth  fich  bey  den  letzten  Beobachtungen  des  er- 
ften  Kometen  ganz  in  der  Gegend  des  Himmels 
geirrt  hat,  durch  die  er  feinen  Weg  nahm,  denn 
die  Beobachtungen  paffen  überall  nicht  mit  den  von 
anderen  Attronomen  angeftellten.  Am  13,  14,  16 
Nov.  weichen  z.  B.  die  Huthfchen  Angaben  gegen  6 
volle  Grade  von  der  Wahrheit  ab,  wie  man  aus  einer 
Vergleichung  mit  der  Tafel ,  die  Bejfel  (Monatl.  Cor- 
refp.  July  1806,  S.  69)  bekannt  machte,  fehen  kann. 
Die  Beobachtungen  des  anderen  Kometen  find  etwas 
minder  gi'ob  ,  obgleich  nicht  brauchbarer  als  die  des 
erften,  denn  auch  hier  kommen  Fehler  von  ganzen 
Graden  vor.  Gewifs  würde  Hr.  Huth  den  Aftrono- 
men  keinen  unangenehmen  Dienft  erweifen  ,  wena 
er  fich  in  der  Folge  bemühte,  ftatt  folcher  Ocular- 
fchätzungen,  genaue  Ortsbeftimmungen  himmlifcher 
Erfcheinungen  zu  liefern.  Das  Kreismikrometer  bie- 
tet ein  fo  leichtes  Mittel  dazu  dar,  und  es  kann  Hn. 
Huth  nicht  fchwer  fallen  ,  damit  eben  fo  brauchbare 
Obfervarionen  anzuftellen  als  andere  Aftronomen.  S. 
134 — 136.  Beobachtungen  d'erfelben  Kometen  von  Hn.  D. 
Olbers  ,  und  Berechnung  ihrer  Bahnen  von  Hn.  Bejfet. 
In  Bremen  ftörte  der  faft  immer  bewölkte  Himmel 
die  Obfervationen  diefer  Kometen  fehr,  fo  dafs  der 
erfte  nur  4  mal ,  der  andere  nur  3  mal  beobachtet 
werden  konnte.  Am  8  Dec.  zeigte  der  letzte  einen 
zwar  fehr  kleinen,  aber  doch  fehr  beftimmten  plane- 
tenartigen Kern.  Die  Elemente  der  Bahn  diefes  Ko- 
meten ftimraen  auf  eine  fo  auffallende  Weife  mit  de- 
nen des  Kometen  von  1772  überein,  dafs  beide  An- 
fangs ein  und  derfelbe  Himmelskörper  zu  feyn  fchie- 
nen.  Indefs  haben  weitere,  von  Hn.  Ga«/f  und  B<?/- 
fil(Mon.  Corr.  July  1S06)  angeftellte  Unterfuchungen 
gezeigt,  dafs  diefe-  Vorausfetzung  nicht  wahrfchein- 
lich  ift,  indem  fich  die  Beobachtungen  des  einen  Ko- 
meten eben  fo  wenig  durch  die  Elemente  des  ande- 
ren darftellen  lafTen  ,  als  fich  der  Unterfchied  durch 
die  Störungen  erklären  läfst,  die  der  Komet  in  der 
Zwifchenzeit  erlitten  haben  könnte.  S.  137 — 140. 
Beobachtungen  der  Ceres ,  Pallas  und  '^uno  und  des^ 
zweyten  Kometen  von  i8©5»  nebfl  Elementen  Jeiner  Bahn, 
von  Dr.  Gaufs  in  Braunfchweig.  Auch  hier  das  Ur- 
theil,  dafs  der  zweyte  Komet  von  1805  nicht  mit 
dem  von  1772  identifch  fey.  Hr.  Dr.  Gaufs  macht 
uns  Hoffnung  zur  baifügen  Erfcheinung  feines  Werks 
über  die  Bettimmung  der  Planetenbahnen ;  an  feiner 
Methode  hat  er,  feit  1801,  wo  er  fie  zuerft  auf  die 
Ceres  anwandte,  fo  mannichfaltige  Vervollkomm- 
nungen aitgebracht,  dafs  fie  ihre  erfte  Geftalt  ganz 
verloren  hat.  S.  140 — 146.  Beobachtimgen  und  Mef- 
fungen  des  ziveyten  Kometen  von  i8o5 ,  vom  l  ln.  ^. 
R.  Schröter  in  LiliejithaL    Nur  einmal  gelang  es.  we- 
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gen  des  fchlechten  Wetters,  den  Kometen  in  Lilien- 
thal 7,u  beobachten.    Der  würdige  Schröter  befchäf- 
tigie  fich  dabey  ausfchliefslich  mit  der  phyfifchen  Be- 
fchafienheit  des  Kometen  und  feines  Kerns.  Erfand 
den  Durchmeffer  des  im  15  f.  Reflector  fichtbaren 
Nebels  —  5'3o",  und  den  des  Kerns,  je  nachdem  er 
nur  den  hellflen  '1  heil,  oder  das  ganze  durchblin- 
Jiende  Scheibchen  annahm  —  4",o52  oder  6",4l6; 
woraus  die  wahre  üröfse  des  üurchmeflTers  des  Ne- 
bels —  159.5  und  des  Kerns  30,1  geogr.  Meilen  folgt. 
Der  Komet  von  1799  hatte  373  Meilen  im  Durchmef- 
fer,  war  alfo  feinem  kubifchen  Inhalte  nach  1922 
mal  fo  grofs  als  der  gegenwärtige.    S.  146 — I5I- 
Jflron.  Beobachtungen  in  Pi^ag  im  ^ahr  1805,  von 
Hn.  Aftronom  David  und  Adjunct  ßzirner.    Unter  an- 
deren Beobachtungen  auch  eine  ,  wonach  Hr.  D.  die 
Schiefe  der  Ekliptik  16"  kleiner  findet,  als  nachZachs 
neueftenl'afeln.  Auf  correfpond.  Sonnenhöhen,  am 
21  Juny  mit  eineni  7  zolligen  Spiegel- Sextanten 
beobachtet,  wurde  nämlich  eine  Berechnung  der  De- 
clination  der  Sonne  gegrüjidet,  die  mit  der  durch 
den  Quadranten,   aus  Vergleicbung  mit  dem  388 
Sterne  des  Bootes  gefundenen  fall  völlig  harmo- 
nirte.    Hr.  D.  zieht  aus  diefer  Übereinftimmung  den 
^  Schlufs,  dafs  der  Unterfehied  von  16"  »icht  den 
Beobachtungen,  fondern  den  zur  Reduction  derfel- 
beai  gebrauchten  Elementen  zuzufchreiben  fey,  — 
einen  Schlufs,  delTen  ürund  Ree.  nicht  einfieht.  Die 
Deelination  des  verglichenen  Sterns  ift  innerhalb  weit 
engerer  Grenzen  mit  Sicherheit  beftimmt;  und  die- 
fes  war  doch  das  einzige  Element,  das  auf  die  Beob- 
achtung merklichen  Einflufs  äufsern  konnte;  über- 
haupt leuchtet  es  ein,   dafs  folche  Beobachtungen 
über  einen  Gegenftand  nichts  entfcheiden  können, 
dervon  mit  weit  \  orzügHcheren  Inftruuienten  verfe- 
benen  Aftronomen  aufs  Reine  gebracht  ift.  Stern- 
bedeckungen, Trabantenverßnfterungen  und  die  Op- 
pofitionen  der  Planeten  wurden  auch  diefes  Jahr  ia 
Prag  nicht  verfaumt.     S.  152  — 157.  Längenbefliin- 
mungen,  am  Sonnenfinflernijfenund Sternbedechingen 
berechnet,  von  hn.  Oltmanns  in  Berlin.    Diefe  Rech- 
nungen fclieinen  die  Erfindung  der  Länge  von  Am- 
fterdamzum  Hauptzwecke  zuhaben;  aus  4  Beobach- 
tungen folgt  fie  —  10'  9",35,  faft  genau  mit  der  Tries- 
neckerfchen  auf  noch  mehrere  Beobachtungen  ge- 
gründeten Angabe  (io'9",6)  übereinitimmend.  Die 
Bedeckung  t  Scorpii  den  17  Ju!y  1804  gab  die  Länge 
von  Üthlenhaufen  —  3d'28",5;;  der  Meridian  -  Unter- 
fehied Zwilchen  Hoheneiche  und  Paris  v^^urde  aus  der 
Bf dtckung-  der  Alcyone  den  20  Oct.  1304  —  36'l3",7 
gefunden.     S.  157-  158-   Beohachtungm  in.  Breslau. 
vom  Hn.  Prof.  gungnitz.    Sternbedeckungen  und 
Verrinlterungen.    S.   158  —  160.   Beobachtungen  zu 
Krems-münfier  vom  Hn.  Canonicus  Derßinger.  M'ir  fin- 
den hier  die  Oppofitionen  des  Mars  ,  des  Saturn  und: 
des  Uranus..   Eine  löbliche  Veränderung,  die  Hr.  D. 
in  den  Angabe  feinerBeobachtungen  erwählt  hör,  be- 
fteht  in  der  Art  der  Vergleicbung  mir  den  Tffeln, 
die  diefesmal  unmittelbar  mit  {len  beobachteten  Ör- 
terji,^  UAd  nicht  nüt  deu  aus.  dielen..  berechneteja  Lanr- 


gen  und  Breiten  gefchah :  die  VortKeile  dieffes  Vt  r 
fdhrens  find  einleuchtend,  da  mandadurch  den  Ein- 
flufs einer  fehlerhaften  Deelination  auf  eine  beffer«- 
Rectafcenfion ,  oder  umgekehrt,  vermeidet;    S.  l6a 
bis  163.  Lage  verfchiedener  Ort  er  in  Kujsland  h.  J.  w.. 
vom  Hn.  Etatsrath  und  Ritter  Schubert  in  Peters- 
burg.   Dicfe  Beftimmungen  wurden  auf  der  bekenn 
ten  Reife  angeftellt,  die  Hr.  S.  mit  der  nach  China' 
beftimmten  Gefandtfchaft  machte.    Auf  di-r  Hinreife 
bis  Irkutsk  konnte  für  Aftronomie  und  Geographie 
wenig  gefchehen,  da  der  Weg  in  kurzer  Zeit -zu- 
rückgelegt werden  mufste ,  und  Hr.  5.  in  den  vor- 
nchmlten  Städten,  durch  die  er  kam,  weder  gutes 
Wetter  noch  merkwürdige  Himmelserfcheinungen 
abwarten  durfte.    Die  gaaize  Hoffnung  wurde  daher 
auf  die  Rückreife  gefetzt,  die  Hr.  Schubert  im  Som- 
mer 1806  mit  mehr  Mufse  anzutreten  hoffte.  Allein 
ganz  gegen  feine  Erwartung  mufste  er  fchon  im  Win- 
ter 1805  zurückkehren,  wo  die  fürchterliche  Kälte,, 
die  Stürme  und  der  immer  bedeckte  Himmel  alle  Be- 
mühungen vereitelten.    Trutz  diefer  Schwierigkei- 
ten erhalten  wir  die  Beftimmungen  von  10  Ortern, 
deren  Lärrgen  fich  auf  einen  Arnoldfchen  Chrono- 
meter und  auf  viele  beobachtete  Mondsdiftanzen  grün- 
den ;  auch  Deelination  und  Inclination  der  Magnet- 
nadel ift  angegeben.    S.  164 — 167.  Beobachtung  der 
Nacbtfeite  drr  Venus  vom  Hn.  Juftizr.  Schröter  in  Li- 
lienthal.   Am  14  Febr.  1806  ftiefs  diefem  aufmerkfa- 
men  Beobachter  die  hier  befcbriebene  felteneErfchei- 
nung  auf:  er  fah  die  ganze  dunkle  Kugel  der  Venus- 
mit  dem  15  F.  Reflector,  fo  wie  fich  die  dunkle  Seite- 
des  Mondes  bald  nach  dem  Neumonde  dem  unbe- 
wafFneten  Auge  zeigr,   d.  h.  von  etwas  kleinereim 
Durchmelfer  als  der  erleuchtete  Theil.    Am  21  Febr.,. 
fo  wie  am  22,  23  und  24,  konnte  von  diefer  Erfchei- 
nung  nichts  wieder  bemerkt  werden ,  wefshalb  Hr. 
Schröter  glaubt  ,  dafs  diefe  Erfcheinung  fich  nur  auf 
einen  gewilTen  in  fehr  enge  Grenzen  eingefchloffe- 
nen  Elongationswinkel  befchränkt ;   ihre  Seltenheit 
beweifet  auch  noch  der  Umftand ,   dafs  fie  bey  den 
zahlreichen,  in  den  aphroditographifchen  Fragmen- 
ten gefammelten  Beobachtungen',  nie  bemerkt  wur- 
de.   Defto  angenehmer  ift  es  daher  gewifs  den  Phy- 
fikern  und  Aftronomen,  dafs  auch  llr.  Prof;  Hfii'rfmg' 
in  Göttingen  diefes  Phänomen  am  24  Jan. ,   fo  wie 
am  28  Febr.  und  i  März  beobachtete.     Zur  Erklä- 
rung feiner  Beobachtungen  bemerkt  Hr.  Schröter,. 
dafs  Venus  damals,  obgleich  fie  nur.  l  erleuchtet  war, 
ein  fehr  helles  Licht  gehabt,  und  von  den  Fenfter- 
rahmen  auf  der  gegenüberftehenden»  Wand  einenv 
fichtbaren  Schatten  geworfen  habe..    Die  Erde  .  die- 
auf  der  Venus  |  erleuchtet  erfchien  und  überdiefs  ei- 
nen gröfseren  fcheinbaren  DurchmelTer  harte,,  konnte 
daher  wohl  ein  fehr  hellfes  Licht  auf  die  Nachtfeite 
des  Planeten  reflcctiren,    Ind'efs  iib  Vir.  3i  geneigt 
anzunehmen,,  dafs  aufser  diefer  Urfache,.  ein  eigen-^ 
thnmliches  Licht  mitwirkte,  delTen  Exii^cnz  er  auchi 
bcy  anderen  Weltkörpern  ,  namentlich  bey  den  Ko- 
met  -n,  vermuthet.         167— i^i'-   Beolachtung  dcr- 
£elben  Erscheinung^  vom  Hn.  Prof.  üardivQ^  in.  Göttin- 
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fgen.    'Am  den  oben  angeführten  Tagen  war  diefeEr- 
ifcheinung  fichtbar,  am  3,  lö,  2i  Febr.  konnte  keine 
Spur  davon  wahrgenommen  werden.    Auch  Hr.  H. 
bemüht  fich,  eine  Erklärung  davon  zu  geben,  und 
begründet  die  Vermuthung,  dafs  fie  von  eitierPhos- 
phorescenz  des  Planeten  herrühre,  vorzüglich  durch 
die  Erfahrung,  dafs  man  fie,  bey  völlig  ähnlicher 
Lage  des  Planeten,  nie  bemerkt  habe ;   er  führt  als 
Beyfpiel  an,  dafs  unfere  Erde  zuweilen  ein  völlig 
ähnliches  Licht  zu  entwickeln  fcheine,  welches  fich 
in  mondlofen  Nächten  ,  oft  durch  eine  dämmernde 
Helligkeit  verrathe.    Dem  Ree.  fcheint  diefe  Erklä- 
rung fehr  wahrfcheinlich  ,  und  er  glaubt,   dafs  fie 
allgemeinen  Beyfall  erhalten  wird.    Die  Angabe  der 
Gröfse  des  Kerns  des  letzten  Kometen  von  1805,  von 
4?- Minuten,  ift  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler,  da  fie 
etwa  fo  viele  Secunden  betragen  mochte.    S.  172  — 
181.  Aberrations  -  und  Nutations  -  Tafeln  von  Hn. 
OÜmanns  —  in  ihrer   Form  nicht  von  den  ge- 
wöhnlichen Tafeln  verfchieden ;  allein  die  ihnen 
zum  Grunde    liegenden   Confl:anten  erhielten  die 
neuerlich    feftgefetzten    Werthe;    die  Aberration 
2o",253  .    und  die   Axen   der    Nutations  -  Ellipfe 
19",!    und   I4",2.     S.   182  —  189.  Bemerkungen 
zum   erleichterten    Gebrauche    der  Tempelhoff'fchen 
Metliode ,  aus  ungleichen  Höhen  die  Zeit  zu  beftim- 
men,  vom  Hn.  Prof.  Wurm  in  Blaubeu^n.    In  den 
v^erfchiedenen  Qeitalten,  in  welcher  Tempelhoff  felbft, 
und  fpäter  Bohnenher gev ,  Klügel  und  Rohde  diefe 
Methode  darllellten,  erfoderte  fie  doch  immernoch 
weitläuftigeRechnungen.Die  gegebeneFormel  beftand 
nämlich  aus  drey  Gliedern,  deren  beide  letzten,  wie 
Hr.  Wurm  bemerkt,  nicht  berechnet  zu  werden  brau- 
chen ,  indem  man  fie  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
und  faft  ohne  Mühe  aus  den  Tafeln  entlehnen  kann, 
die  man  für  die  VerbefTerung  der  aus  correfpondi- 
renden  Höhen  gefolgerten  Mittage  befitzt.  Dadurch 
wird  alfo  die  ganze  Rechnung  auf  das  erfte  Glied  re- 
ducirt  und  viel  leichter  gemacht,  als  fie  bisher  war, 
Ree.  hätte  gewünfcht,  bey  diefer  Gelegenheit  die 
von  einigen  Aftronomen  geäufserte  Meinung  wider- 
legt zu  firpden  ,  als  könne  man  aus  einer  Anzahl cor- 
vefpondirender  Höhen  die  Zeit  genauer  herleiten, 
wenn  mi:n  fie  nach  Tempelhoff' [eher  Art  mit  einan- 
der auf  verfchiedern  Weife  combinire.  Aus  n  Höhen 
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der  Sonne,  die  man  dorrefpondirend  macht,  zieht 
man  nach  gewöhnlicher  Art  n  Refultaten  ,  aus  wel- 
chen  man  das  arithmetifche  Mittel  nimmt;  woU  e 
man  fie  nach  Tempelhoff s  Vorfchriften  auf  alle^nög 
liehe  Weife  combiniren :  fo  würde  man  noch 
Refultate  erhalten,  und  es  läfst  fich  leicht' zeigen . 
dafs  das  Mittel  daraus  dem  obigen  genau  gleich  feyn 
mufs.  Giebt  man  fich  indefs  nicht  die  Mühe,  alle  mö>- 
lichen  Combmationen  zu  berechnen,  oder  die  Rech- 
nung fo  zu  ordnen,  dafs  jede  Beobachtung  einmal 
und  nicht  mehr  darin  vorkommt :  fo  wird  manfrev« 
hch  em  anderes  Mittel  erhalten,  welches  aber,  weit 
entfernt  vorzüglicher  zu  feyn  ,   als  das  vorige,  nur 
defshalb  abweichen  wird,  weil  es  minder  vollftän- 
dig  ift,  und  weil  man  dabey  einer  Obfervation  meh- 
reren  Werth  zugefteht ,  als  der  anderen.  S.  180—191. 
Verbcfferungen   des  Piazzi'fchen  Sternverzeichniffes. 
Theils  von  Piazzi  felbft,  theils  Druckfehler  in  Bode's 
Ausgabe  des  Katalogs,  zu  welcher  ein  reichhaltiger 
Nachtrag  in  einem  vierten  Supplementbande  zu  den 
Jahrbüchern  erfcheinen  wird.    S.  191  —  193,  Beob- 
achtung  der  Mondfinflernifs  vom  4  Januar  1806,  vom 
Hn.  Bergrath  S eij ff ert  in  Dresden.  8.193  —  193.  Be- 
merkungen über  die  Methode ,  die  Bahn  eines  Kometen 
zu  berechnen,  vom  Hn.  Dr.  Olbers.  Wenn  ein,  durch 
zwey  äufsere  beobachtete  Ürter  eines  Kometen  ge- 
zogener gröfster  Kreis  die  Ekliptik  an  dem  Orte 
fchneidet,  wo  bey  einer  mittleren  Beobachtung  die 
Sonne  ftand,  oder  nahe  dabey:  fo  kann  die  bekann- 
te und  mit  Recht  berühmte  Methode  des  Dr,  Olbers 
nicht  mit  Sicherheit  zur  Beftimmung  der  Bahn  des 
Kometen  aus  diefen  drey  Obfervationen  angewandt 
werden.    Hr.  Olbers  fetzt  hier  den  Grund  diefer 
Schwierigkeit  aus  einander,  und  macht  die  Rechner 
auf  die  Vermeidung  derfelben  aufmerkfam,  S,  196. 
Ajironomifche  Beobachtungenvun  F.  IV.  Bejfelin  Lilien- 
thal. Von  derSonnenfiniternifsdeniö  Juny  xgoö  konn- 
te nur  der  Anfang  beobachtet  werden.  Es  zeigten  fich 
hervorragende  Berge  am  Mondrande,  von  denen  der 
gröfste  3",972  oder  0,942  geogr,  Meilen  hoch  war; 
aus  dem  gefchätzten  Eintritte  diefes  Berges  ergab 
fich  feine  weltliche  Länge  —92°  30';  feine  nördliche 
Breite  —66°  ^5'. 

{Der  Bejchlufs  folgt  im  nächflen  StKcke.} 
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Schöne  Künste.  Eifenberg,  b.  Schöne  und  Comp:  Ko- 
ronelU  der  Maylander ,  oder  Treue  ohne  Gleichen.  Ein  Ge- 
mälde nienfchli'cher  Gröl'sen  und  Schwachen.  Mit  i  (herzlich 
fehl  echten)  Üupfar.  1804.  198  S.  8-  C^S  Gr.)  Der  Titel,  der 
dem  Buche  fo  gern  den  Anfchem  von  Wichtigkeit  jjeben  möch- 
te,  der  fall  mehr  als  alltagliche  Anfang,  die  genreuien  Schil- 
derungen der  gemeinften  Gegenllande,  die  kleinliche,  Itarkius 
Mattherzige  überfpielende  Enipfindeley,  die  den  leider !  belieb- 
teften  R.äuberromanen  nachgebildete  Sprache,  und  endlich  die 
höchdprofaifche  Verfemacherey  —  alles  zeiget  ziir  Genüge, 
dafs  wir  hier  nichts  weiter  zu  fuchen  haben  ,  als  ^in  Gemälde 
der  Autorfchwachen  des  Vfs.  Direct  oder  indirect  liefert  den 
Beweis  für  diefen  Ausfpruch  —  jede  Seite.  Xp. 

Vermischte  Schriften.  Unter  dem  angeblichen  Druck- 
ort: Amlieydam  u,  Cölln,  b.  Hammer:  Vertheidigimg  des 
grojsen  Colin  wider  feine    Todfeinde.    Bey   Gelegenheit  des 


Meifterwerks  :  Wien  und  Berlin.  ijoS.  128  S.  gr.  8.  (brofchirc 
12  Gr.)  Die  Kupferftiche  auf  dem  Umfchlage  können  als 
Warnungszejchen  dienen,  um  gefitiete  Leier  von  einem  Bu- 
che abzufchrecken  ,  in  welchem  fchmuizige  Anekdoten  mit 
widerlichen  rerfonlichkeiten  abwechfeln.  Es  rit  fchade,  dafs 
der  Vf.,  der  die  Geifsel  der  Satyre  oft  glücklich  fchwingc , 
und  die  Biöfsen  und  Widerfprüche  feines  Gegenflandes  tref- 
fend genug  enthüllt,  durch  diefen  Mifsgrifl  ßch  den  Zutritt 
in  gute  Gefellfchaft  verfperrt  hat.  Doch  wozu  auch  überhaupt 
folche  Widerlegungen?  Das  Gute  und  Wahre,  welches  die 
früheren  Schriften  des  Vfs.  der  Parallele:  Wien  und  Berlin, 
enthalten  ,  wird  immer  beftehen  ;  wenn  er  aber  durch  mer- 
cantilifche  Vielfchreiberey  den  vortheilhaften  Eindruck ,  den 
fie  bey  ihrer  Erfcheinung  machten,  felbü  verwifcht:  fo  thun 
ja  feine  Gegner  am  heften,  wenn  üe  diefen  Procef»  einer  am 
Ende  unausbleiblichen  Selbftvernichtung  ruhig  abwarten,  y^f 


10- . 


N  u  mT  167. 


100 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    16   JULIUS,    1  8  0  8. 


MATH  E  m  A  T  l  K. 

Berlin,  h.  dem  Verf.,  und  inComminT.  b.  Lange: 
Aßronomifclies  ^'ahrbuch  für  das^ahr  IgOQ,  nebft 
einer  Sammlung  der  neueften,  in  die  allronomi- 
IchenWilTenfcIiafcen  einfchlagenden  Abhandlun- 
gen ,  Beobachtungen  etc.  von      E.  Bode,  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochenen  Recenfion). 

S.  197  —  200.  Entdeckung  der  fonderharen  Geßalt  der 
Saturns-Kugel,  vom  Iln.  Dr.  Hevfchel.  Schon  177Ö  fand 
Hr.  H.  die  f)  Scheibenicht  völlig  rund,  und  mehr  ab- 
geplattet, als  Jupiter ;  allein  erllneuerüch  bemerkte  er 
auch  eine  Abweichung  von  der  elliptifchen  Geftalt.  Zu- 
erft  fah  erden  12  April  1305  mit  einem 7fufsigen  Spie- 
gel von  auf'serordentlicher  Deutlichkeit,   eine  Ver- 
•fchiedenheitin  derAbpIattung  des  Saturos, wenn  er  fie 
mit  der  des  Jupiters  verglich  ;  fie  fchien  nämlich  in 
hohen  Breiten  fchneller  zuzunehmen,  als  in  einer  EI- 
lipfe.    Am  ig  April  fand  fich  diefe  Wahrnehmung 
<lurch  den  10  f.  Reflector  beftätigt,  und  Hr.  H.  be- 
ßimmte  die  Breite  des  Puncts  der  grüfsten  Krüm- 
mung, vermöge  feines  Winkelmikrometers  ~  46°38'; 
am  19  April  ergab  fich  diefe  Breite  45''44J';  am  5 
Mny  wurden  das  20  und  40  f.  Teleskop  auf  den  Sa- 
turn gerichtet,  und  auch  hier  wurde  diefelbe  Er- 
fcheinung  bemerkt.    Den  Monat  May  hindurch  und 
am  Anfange   des    Juny    beobachtete   Hr.  H.  den 
Saturn  noch  mehrmals,  und  fand  ftets  dafTelbe.  Nach 
diefen  Beobachtungen  hält  Hr.  H.  den     für  kein  EI- 
lipfoid,  fondern  für  einen  Körper ,  defTen  gröfster 
DurchmefTer  unter  die  Breite  43°2o'  fällt,  und  fich 
zu  den  Äquatoreal -  und  Polar- DurchmefTern  verhält, 
wie  36  zu  35  und  32.    Herr  Bode  hat  eine  getreue 
Nachbildung  der  Herfchelfchen  Figur  gegeben,  die  die 
Sache   recht  anfchaulich  macht.    Diefe  Wahrneh- 
mung hat  wegen  ihrer  Sonderbarkeit  grofses  Auffe- 
hen  erregt,  und  eine  analytifche  Unterfuchung  von 
Hn.  Bejfel (Monatl.  Corr.März  1807)  veranlafst,  die  fich 
mit  einer  theoretifchen  Erklärung  derfelben  befchaf- 
tigt.    Indefs  fand  fich,  dafs,  trotz  der  Attraction  der 
Ringe,  in  der  Hypothefe  der  anfänglichen  Flüfiig- 
keit  des  Planeten,  feine  Figur  fo  fehr  nahe  elliptifch 
werden  mufste,  dafs  der  kleine  Unterfchied  unmög- 
lich von  uns  bemerkt  werden  kann  :  theoretifch  läfst 
fich  die  Sache  alfo  nicht  erklären,  und  wenn  man 
fie  behaupten  will,  fo  leugnet  man  dadurch  die  an- 
fängliche Flüfllgkeit.    Ein  Umftand,  der  zur  Würdi- 
gung der  Beobachtung  felbft  führen  kann,  und  auf 
den  Hr.  Bejfel  aufmerkfain  macht,  ift  der,  dafs  jede 
Abweichung  von  der  Kugelgeftalt  fich  am  deutlich- 
^.  A.  L.  Z.  1808-    Dritter  Band. 


ften  zeigen  mufs,  wenn  wir  uns  in  der  Ebene  des  tS 
Äquators  beiinden,  und  dafs  fie  in  allen  anderen  La- 
gen von  anderen  Theilen  des  Sphäroids  etwas  ver- 
deckt wird.  Hierauf  gründet  er  eine  Berechnung 
[•igur,  die  %  in  diefer  vortheilhaftefien  La'^e  ha- 
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beri  mufs,  wenn  er  zur  Zeit  der  Herfchelfchen  Beob 
achtung  wirklich  die  angegebene  hatte;  er  findet 
die  Abweichung  von  der  elliptifchen  Geftalt  dann  fo 
grofs,  dafs  es  fich  nicht  gut  erklären  lallen  würde  wefs 
halb  weder  Herfchel  felbft,  noch  Schröter,  früher  die- 
fe Erfcheinung  wahrnahmen  ;  auch  konnte  man,  nach 
erhaltener  Nachricht  von  Herfchels  Beobachtung  in 
Lilienthal  den  Saturn  nichtanders  fehen,  als  — el'lip- 
tifch.  S.  201  —  215.  Vergleichung  der  Lichtflävkeder 
Sterne,  vom  Hn.  Dr.  Herfchel.  Hier  theilt  Hr.  Bode 
die  beiden  erften  Kataloge  mit,  und  verfpricht  auch 
die  übrigen  nachfolgen  zu  laflTen.  Es  ift  gewifs'nicht 
das  kleinfte  Verdienft  des  Hn.  Herfchel,  dafs  er  un« 
genaue  und  vollftändige  Verzeichniffe  über  die  Hel- 
ligkeiten der  Sterne,  nach  diefem  Plane,  lieferte  -  fie 
werden  in  der  Folge  zu  wichtigen  phyfifchen  Auf- 
fchlufTen  führen,  und  ohne  Zweifel  recht  viel  über 
die  fheorie  des  Lichts  lehren.  Kec.  hätte  lieber  al- 
le  diefe  VerzeichninTe  in  Einem  Bande  gefehen  S 
215-219.  Neue  Elemente  der  Pallas-  und  §uno'. 
Bahnen,  vom  Hn.  Dr.  Gaufs  in  Braunfchwe^  S 

H^'^^  ^^'nf'  ^''»■^'■«^^  Sternwarte. 

von  Hn.  gabbo  Oltmanns.    Es  ift  bekannt,  dafs  man 
fich  m  neuern  Zeiten  über  diefe  Länge  nicht  eanz 
vereinigen  konnte    und  dafs  einige  Aftronomen  fie 
mehrere  Zeitfecunden  herabfetzen  zu  müflen  Haub- 
ten;  der  Vorfatz  des  Hn.   Oltmanns,  diefen  Punct 
vollftandig  zu  unterfuchen,  und  defshalb  alle  Stern- 
bedeckungen zu  berechnen,  die  feit,  der  Aufftellun? 
der  neuen  vorzüglichem  Inftrumente  beobachtet  wur- 
den, jft  daher  fehr  lobenswcrth.   Vorläufig  theilt  er 
hier  die  Refultate  von  5  Occultationen  mit,  die  im 
Mittel  44' 40"' 24.  für  den  Meridianunterfchied  von 
Paris  geben,  alfo  die  alte  Annahme  fehr  gut  beftäti- 
gen.    S.  223-232.   Über  die  Genauigkeit  der  Win- 
kelmejfungen  mit  Spiegelfextanten,  vom  Iln.  Dr  Ben- 
zenberg. Da  die  Winkel  in  den  Drevecken  derBer^- 
Ichen  LandesvermefTung.  fammtlirii  mit  den  Sextan- 
ten gemeiTen  werden;   fo  intereftlrfe  es  den  Verf 
die  Grenze  der  Genauigkeit,  die  di.fes  Inftrument 
bey  dergleichen  Beobachtungen  gewähren  kann,  zu 
kennen.    Er  fetze  es  aus  ei.iahder,  dafs  wogen  der 
oft  fehr  engen  Fhurmfpitzen  ,  wegen  des  Mangels 
an  Fei  igkeir  u.  f.  w. .  Kein  feftitehendes  Inftrument 
gewählt  werden  konnte;  au  h  hält  er  den  Reflexions- 
kreis für  minder  bequem,  wefshalb  er  den  Sextan- 
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ten.  trotz  der  dabey  möglichen  Theilung-sfehlcr  und 
Excentricität,  vorzog.  Nach  den  gewöhnlichen  Be- 
richtigungen fuchte  daher  Hr.  Benzenberg  die^e  Feh- 
ler dadurch  zu  beftimmen,  dafs  er  die  Winkel,  zwi- 
fchen  am  Horizonte  befindh'chen ,  gleich  weit  von 
einander  entfernten  Gegenftanden  mafs ,  und  aus 
dein  Unterfchiede  ihrer  Summe  von  360",  die  Cor- 
recticn  fchiofs,  die  bey  der  MelFung  diefer  Winkel 
angebracht  werden  mufs.  Eine,  auf  diefe  W^eife  ver- 
fertigte Tafel,  die  z.  B.  für  I20^  die  Correction  — 
+  38",  für  Qo*  -f  35"  u.  f.  w.  angiebt,  theilt  ür. 
Benzenberg  mit.  Ree,  findet  diefes  Verfahren  aller- 
dings zweckmäfsig,  wenn  die  Fehler  fich  fehr  lang- 
fam  ändern,  —  bey  diefem  Sextanten  für  Winkel 
über  45°;  in  dem  entgegengefotzten  Falle  kann  es, 
wegen  der  aiifgeiiobeiien  Correfpondenz  des  Nonius 
mit  dem  Gradbogen,  merklich  fehlen.  Die  Urfache, 
wefshalb  die  Beobachtungen  mit  Bordafchen  Verviel- 
fältigungskreifen gewöhnlich  weniger  genau  unter 
einander  itim'iien,  als  man  erwarten  follte,  fucht 
Hr.  B.  in  der  Vorausfetzung ,  dAfs  das  fertgefceilte 
Fernrohr  während  der  Bewegung  des  Krc-ifes  \-ö!lig 
unbeweglich  bleibe,  welche  Vorausfetzung  er  nicht 
für  wahr  hält.  Ree.  ftimmt  diefer  Meinung  bev,  in- 
defs  fcheinen  ihm  auch  noch  mehrere  Thcile  diefes 
Inftruments  einer  Vervollkommnung  fähif  ;  viel- 
leicht rührt  ein  Theii  der  Fehler  von  den  gewöhn- 
lich fehr  fch  wachen  Vergröfserungen  der  Fern  röhre 
her.  S.  233  —  234.  Beobachtungen  der  Ceres,  und 
über  die  Lage  von  (Quedlinburg,  vom  Hn.  Oberpre- 
diger Fri(fc/z.  Die  Beobachtungen  der  Ceres,  ohne 
genaue  Zeitangabe,  und  defshalb  unbrauchbar.  Auch 
Hn.  Fs.  Inftrument  reichte  zur  Anftellung  guter 
Kreismikrometerbeobachtungen  hin,  und  Ree.  follte 
denken  ,  dafs  folche  Un.  F.  weit  mehr  Vergnügen 
und  Genugthuung  gewähren  würden.  Die  Verglet- 
chung  der  von  anderen  Agronomen  berechneten 
Sonnenfinßernifs  vom  n  Febr.  1S04  gabHn.  F.  Lan- 
ge von  Quedlinburg  —  35' -14"!  ;  die  vom  17  Aug. 
1803  rz  35' i5"o.  Aus  einer  Vergleichung  mit  der 
Heinrichshöhe  nach  von  Zadis  Bcftirnuiung  ergab 
fich  faft  genauc'alTe'.be.  ^.  235  —  240.  Jßronomi [che  Be- 
obachtungen und  Nachrichten  vom  Hn.  de  ta  Lande  in 
Paris.  Ein  Auszug  aus  der  Hifloire  de  VAftronomie 
pour  I805,  von  dem  wir  nur  das  ausheben,  was  un- 
feren  Lefern  minder  bekannt  feyn  möchte.  Hr.  de 
ta  Lande  hat  im  I\'^ä'z  einen  fchönen  Sonnendeck 
beobachtet,  fati  genau  unter  derfelbt-n  nördl  eben 
Breite,  unter  welcher  er  die  in  den  Memoires  1776 
befchiiebenen  Flecken  fand;  er  glaubt  diefes  als  eine 
Bertätigung  feiner  da  Tials  geäufserten  Meinung  an- 
fehen  zu  können,  nach  welcher  er  eiin'ge  Theile  der 
Sonnenoberflnche  zur  Production  der  FL  cken  befon- 
ders  geneigt  hält.  Die  Beobachtungen  diefes  I  lecks 
von  Fkau'yevgues  geben  die  Fi^otation  der  Sonne  25 
Xi^'  '  ■^(t' ;  de'la  Lande  hatte  früher  (Aflronomie 
()'.  S276)  2  )  T.  lo^-o'jnur  6'  weniger,  gefunden.  Auch 
einibt^  Nachrichten  von  Piazzi^s  iitueren  Bemühun- 
crpn  zii  Erfindung  der  jährlichen  Parallaxe  der  Fix- 
;gems:  (iiv  Atdt-baran  fand  er  i", 5 ,  für  Procyon  3", 
^ür  Sirius  4" ;  Relukate ,  die  allerdings  einer  Beftä' 
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tigung  bedürfen,  und  gegen  die  fich  Vieles  einwen- 
den hefse  Eine  gewifs  allen  Aftronomen  will, 
koimnene  Anzeige  ilt  die  ,  dafs  Bouvard  feine  neu- 
en 1^  und  4  lafeln  zum  Drucke  fertig  hat;  die 
Planeten  5  ,  $  und  cf  bearbeitet  Michel  de  ta  Lan- 
de m^d  ferne  Tafeln  werden  den  BowWTchen 
bald  folgen.  Lenoir  m  Paris  hat  ein  Fufsgeltell  zum 
ßorrf«lchen  Kreife  erfunden,  welches  den  zwevten 
Beobachter  bey  Höhenmeifungen  ganz  entbehrlich 
macht;  Ree.  hatte  gewünfcht,  eine  nähere  Befchrei- 
bung  davon  zu  fehen,  die  gewifs  von  allen  Aftrono- 
men mit  Dank  aufgenommen  worden  wäre  Eine 
recht  artige  Idee  des  Hn.  Piciet  in  Genf,  die  hier  an- 
gerührt ift,  hebt  Ree.  noch  aus.  Es  U\  ein  Vorfchla- 
mit  einem  Reflexionsinftrumente  die  Culminationen 
der  Himmelskörper  dadurch  zu  beobachten  dafs 
man  das  Moment  abwartet,  wenn  ihr  Abftand  von 
emein,  im  wahren  Oft-  oder  Well  -  Puncte  errich- 
teten Zeichen  gerade  90°  beträgt.  —  Merkwürdig 
itr  es  in  der  l'hat,  dafs  noch  immer  von  Zeit  zu 
Zeitschriften  erfcheinen,  die  neue  aftronomifche 
iheoneen  auf  Koften  der  wahren  Philofophie  auf- 
Itellen  wollen  ;  auch  hier  hat  der  nun  verewigte  La- 
lande  Gelegenheit,  fich  über  zwey  Werke  diefer  Art 
zu  entrüften.  Das  eine  ift  von  Lance^m,  das  andere 
von  dem  bekannten  Merciev;  diefes  b;  fchirftiget  fich, 
nach  La/rtwJe'j  ürtheil,  mit  der  Verthtidigung  der 
Einwürfe  der  Unwilfenden  und  der  Zweifel  der  in 
der  Aftronoinie  Unerfahrenen  ;  es  würde,  wie  Lcs- 
lande  fehr  treffend  bemerkt,  dem  Vf.  weniger  Zeit 
gpkoftet  haben,  die  Wiffenfchaft  verftehen  zu  ler- 
nen. S.  240  —  248.  Bemerkungen  über  die  Auf [uchuna 
der  Kometen  vom  Hn.  Dr.  Olbers  in  Bremen.  Wenn 
man  fich  einen  körperlichen  Faum  um  die  Erde  und 
Sonne  befchrieben  gedenkt,  deifen  Oberfläche  durch 
die  Bedingung  btitimmt  wird,  dafs  das  Productaus 
den  Abhanden  eines  jeden  Punctes  derfelben  von 
Erde  und  i.onne,  einer  coniiaaten  Gröfse  gleich  ift: 
fo  wird  ein  Himmels|..örper  in  aüen  Puncten  diefer 
Oberflache,  von  der  Erde  in  gleicher  Helligkeit  ge- 
fehen  werden;  denn  beicanntlich  fleht  die  Lichtftär- 
ke  im  leciproken  VerbalnnTs  des  Products  au.  .i^n 
Quadraten  der  Entfernung  von  Erde  und  Sonne,  llr 
0.  zeigt  hier  die  Eigenfchafcen  derCurve,  durch  de- 
ren Rotation  um  die  Axe  der  erwähnte  Raum  ent- 
fteht;  fie  ift  eine  Linie  der  4ten  Ordnung,  und  von 
der  fogenannten  Cafiinoide  nicht  verfchieden.  Jeder 
Punct  des  Weltraums  kann  mk  gleicher  Wahrfchem- 
lichkeit  einen  Kometen  enthalten;  allein  fehen  wer- 
den wir  ihn  nur  dann,  wenn  er  fich  innerhalb  des 
erwähnten  Raums  befindet ,  deffen  Conßante  durch 
die  Bedingung  der  Sichtbarkeit  beftimmt  wird.  Die 
Erfahrung  giebt  den  Satz,  dafs  die  meiften  Ivometen 
entdeckt  werden ,  wenn  das  Product  aus  den  Ab- 
ftänden  von  Erde  und  Sonne  —  i  ift  ;  auf  diefe  grün- 
det Hr.  0.  eine  Berechnung  der  Wahrfcheinlichkeit 
mit  welcher  man  hoffen  darf,  einen  Kometen  in  ei- 
nem beftimmten  Angularabftande  von  der  Sonne  zu 
fehen,  woraus  er  denn  M'ieder  Refultate,  die  für 
das  praktifche  Kometen  buchen  nicht  unwichtig  find^ 
ableitet.  Es  folgt  z.B.  aus  diefer  u,i.wiiuLixü.i£,  uaxs 
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man  die  meifte  Hoffnung;  eines  glücklichen  Erfolgs 
auf  das  Suchen  in  den  Morgen-  oder  Abend- Stun- 
den fetzen  mufs,  indem  es  um  Mitternacht  weit  we- 
niger wahrfcheinlich  ift,  einen  Kometen  über  dem 
Horizonte  zu  fehen  ;  dafs  nahe  bey  derSonne  wahr- 
fcheinlicher  ein  Komet  gefunden  wird,  als  weiter 
von  ihr ;  dafs  mnn  etwa  das  2ofte  oder  25fte  Mal, 
wenn  man  Kometen  fucht,  einen  zu  entdecken  hoffen 
darfu.f  \v.  S.  249 — 250.  Beobachtungen  der  Ceres  u. 
vv.  vom  !ln.  Dr.  Koc/i  in  Danzig.  Hr.  K.  klagt  fchr  über 
das  fchicchte  Wetter,  welches  diefes  Jahr,  gegen 
die  übrigen  13  feines  Aufenthalts  in  Danzig,  fehr 
auszeichnete;  nur  fehr  wenige  ailronom.  Beobach- 
tungen konnte  er  zu  Stande  bringen  ,  wovon  wir 
hier  einige  erhalten.    S.  250 — Aßronomijche 
ISiichyichten  vom  lln.  Prof.  Leski  in  VVarfchau.  Ei- 
nige ^iternbedeckungen ,  der  Anfang  der  Sonnenfin- 
ftcrnifs  vom  it  Febr.  1304  u.  f.  w.     S.  253  —  263. 
Aflronomifclid  Beobachtungen  von  Hn.  Bode  in  Berlin. 
Wie  gewöhnlich  bcik-hen  diefe  Beobachtungen  aus 
eiaer  Reihe  mit  den  fixen  Inßrumenten  der  Sternwar- 
te angellellten,  und  in  Sternbedeckungen,  Fini'ter- 
nilfen  u.  f.  w.  —  Trotz  des,   auch  in  diefem  Jahre 
fo  fchlechten  berliner  Himmels  (Hr.  B.  zählte  237 
völlig  trübe  Niichte  ,   eine  Menge  fehr  veränderli- 
cher nicht  gerechnet)  lind  diefe  Beobachtungen  zahl- 
reich, und  liefern  manche  dem  Aftroncmen  interef- 
fante  Erfcheinung.,  Uie  Magnetnadel  wich  im  Herbfte 
diefes  Jahres  in  Berlin  im  Mittel  I8°lj'  ab.  Der 
veränderliche  Stern  im  AYallfifche  war  in  diefem 
ganzen  Jahre  faß:  unfichtbar,  hielt  alfo  feine  ehema- 
lige Periode  nicht  mehr.    S.  264  —  266.  Aßronomi- 
jche Beobachttingen  vom  Hn.  Adjunct  v.  IVisniewsky 
in  Peterbburg.    Eine  Reife,  die  der  Vf.  in  geogra- 
phifcher  llinficht  unternaiim,  gab  ihm  Gelegenheit, 
mehrere  Stertibedeckungen   und  die  Sonnenlinfter- 
nifs  vom  16  Juny  1806  in  verfchiedenen  Städten  des 
ruihfchen  Reichs  zu  beobachten.    In  einer  Note  giebt 
Hr.  Oltmanns  den  Meridian  -  Unterfchied  zwifchen 
Keval  und' Paris  —  i"29'40"ö.    S.  166  —  AftrO' 
nomifche  Beobachtungen  und  Berechnung  der  Störun- 
gPit  der  Ceres  durch  Saturn  vom  Hn.  l'rof.  Pfaß  in 
Uorpat.    S.  269,  270.  Nachtrag  zur  Bfjl'mmung  der 
geographifchen  Länge  von  Mexico  vom  Hn.  '^abbo  Olt- 
manns —  gründet  lieh  auf  einige  vom  Hn.  v.  lium- 
fco/tit  beobachtete  Höhenwrnkel,  Azimuthe  undabfo- 
lute  Hohen  einiger  Berge.    Die  Methode  kann  zwar 
weder  grafse  Sicherheit  noch  fehr  genaue  Refuifate 
gewahren;  allein  oft  als  Reitaii^ung  eines  gefunde- 
nen Längenunterfehiedes  fehr  nützlich  feyir. 

Wie  gewöhnlich  befchliefsen  einige  kürzere  aftro- 
nomifche  Nachrichtt  n  auch  diefen  ßjiid.  Unter  an- 
deren, eine  Nachricht  von  der  Abreife  der  Hnn.  Etof 
und  Arrago  nach  Spanien  ,  zur  Verjängerung  des 
parifer  Meridians  bis  nach  den  balearifchen  Infeln. 
Eine  andere  über  die  Austheilung  des  in  Berlin  aus- 
gefetzten alkunotaifchjn  Preifes.-  fünf  Abhandlun- 
gen, aufser  acht  kürzeren  Auffitzen,  v/aren  bis  zu 
Ende  des  Septembers  iSo6  eingelaufen;  überdiefs 
harte  Hr.'  Huth  in  Frankfi:rt  an  der  Oder  zwey  Ko- 
rne teu.  entdeckt,,  uad  da  der  Preis,  fawohl  für  dia 


Entdeckung  einer  neuen  Erfchefnung  am  Uumnet^ 
als  für  eine  interelTante  aftronomifche  Abhandlung 
ausgefetzt  war:  fo  wurde  er  zwifcheir  Hn^  Bejfel  '\n 
Eilicnthal,  dem  Vf.  der  gekrönten  Abhandlung  über 
die  wahre  elliptifche  Bewegung  des  Kometen  von 
17Ö9,  und  Hn.  Huth  getheilt.  LL.  AL. 

FüHTH,  im  Büreau  für  Literatur :  Die  erflen  An- 
fangsgründe der  Geometrie,  als  Stofi  zu  Denk - 
und  Sprach  -  L  bungen  benutzt.  Von  D.  ^. 
Pöklman.  Zweyten  Bandes  erfte  Hälfte.  -'Ko.?. 
284  S..  -Zweyte' Hälfte,  igoö.  i8i  S.  8- (2  Ihlr. 
Sür.) 

Der  Vf.  hat  feine  Arbeit  für  ungeübte  Lehrer  in 
Bürgorfchulen  und  den  unteren  ClalTen  der  Gymna- 
fien  beftimmt,  und  feine  Belehrungen  gehen  bis  zu? 
Stereometrie.  Der  Vortrag  läuft ,  wie  bel<annt,  in 
Fragen  und  vVntworten  eines  Lehrers  und  Schülers 
fort.  Die  Sätze  von  Parallel  -  Linien,  und  von 
aufseren  und  innereti  Winkeln  nehmen  gegen  100 
Seiten  em ;  die  von  Parallelogrammen  und  Dreyek- 
ken  beynahe  eben  fo  viel.  Von  S.  197  —  216  wird 
vom  Quadrat  der  llypothenufe  gehandelt,  und  das 
bekannte  Theorem  fafslich  bewiefen.  In  dem  foL 
genden  Abfchnitt  kommt  aber  in  einem  Nachtrag 
noch  eine  andere  Beweisart  vor,  welche  gleichfalls- 
zu  einer  nützlichen  Übung  des  Verftandes  Anlafs 
giebt.  —  Die  Lehre  von  den  Sehnen  führt  hierauf 
zu  der  von  regulären  Vrelecken,  in  Kreifen  befthrie- 
ben.  In  der  zweyten  Hälfte  diefes  Bändchens  be- 
fcbäftiget  fich  der  Vf.  in  einem  Abfchnitt  mit  Aus- 
meffung  der  Flächen  des  Rechtecks,  des  Parallelo- 
gramms, der  Dreyecke  ,  der  Kreife  und  der  Kreis- 
Ringe;  und  in  dem  folgenden  mit  n/irJic/.'t-n Figuren, 
mit  Abfchnitten  von  Figuren,  welche  fich  durch  ein- 
gezeichnete gleichlaufende  Linien  ergeben  ;  von  mitt- 
leren Proportionallinien  und  Vergleichung  neben  ein- 
ander geftelker  Figuren,  fov/ohl  folcher,  welche 
von  geraden  Linien  begrenzt  werden,  als  derer  ^ 
welche  Kreife  verfchiedener  Gröfse  find- 

Der  Vf.  hat  meiftens  die  Beweife  deffen  ,  was 
er  lehrt,  genau  beygefetzt ;  manchmal  hat  er  aber 
diefelben  auch  übergangen.  Diefes  wie  aus  fei- 
ner Vorrede  erhellet,  nicht  aus  Unkunde  oder  Über- 
eilung, fondern  mit  Vorbedacht  gefchehen.  Den 
Meinunge»  etlicher  Gelehrten,  welche  dafür  halten* 
in  Bürgerfchulea  feyen  nur  die  Refultate  der  Geo- 
metrie, ohne  Beweife,  beyzubringen ,  tritt  der  Vf, 
felbft  gewifs  nicht  unbedingt  bey,  wie  aus  feinec 
ganzen  Methode,  und  dem  Zweck  feiner  Bemühun- 
gen überhaupt  deutlich  genug  erhellet.  Auch  ift  fehr 
zu  wünfchen  ,  dafs  fokhe  gewagte  Vorfchläge,.  wel- 
che nur  den  eiligen  Weg  der  Praxis  be?ünftigen,  und 
was  mit  der  Eile  verfäumt  wird  ,  überfeKen  ,  ni^ 
nials  in  der  Cultur  des  bchulfachs  Eingang  rinden 
jnögen!  Dafs  durch  fchwerfällige,  ungefchickt  bey- 
gebrachte  Beweife  junge  Leute  von  Mathematik, 
manchmal  abg-efchreckr  vverdLn  ,.  folhe  ctfen  vernünf- 
tigen Erzieher  nieiuaJs  auf  den  erwäiiaten  Aljweg: 
der  fchädlichlten.  6t'qut>mliclikeit  vecleiten!. 

Was  wir  Inden  beiu'iii  Abldhamendhifes-Bachs. 
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'vermiffen  ,  iil  die  nöthig-eHinweifungauf  beftimmte, 
vorherge2:angene  SätzQ.  Ohne  rückwärts  laufende 
Beziehungen,  find  junge  Leute  kaum  jemals  zu  ei- 
ner ftrengen  Ordnung  im  bündigen  Bevveisführen  zu 
bringen ;  und  in  jeder  geometrifchenSchriftlbllten  ge- 
naue Citationen  hierüber  mitFleifs  aufgeführt  werden. 

Bey  der  Kreisrechnung  ift  [die  Verhältnifszahl 
lOO  :' 314  angewendet ,  welches  zu  billigen  ift.  Es 
hätte  aber  doch  der  Zahlen  ii3  :  355  ebenfalls  Er- 
wähnung" gethan  werden  follen,  da  fie  viel  genauer 
find,  und  angehende  Geometer,  wenn  fie  in  der 
Anwendung  in  anderen  Büchern  auffieftofsen,  oder 
auf  Refultate  gerathen,  welche  daraus  abgeleitet  find, 
(ohne  dafs  diefe  Zahlen  felbft  angeführt  worden  wä- 
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ren)  fich  fonft  nicht  darein  zu  finden  wilTen.  Wenn 
man  fich  ein  Einmal  Eins  für  diefe  Zahlen  (113: 
3,5,5)  hält:  fo  ift  ihr  Gebrauch  auch  nicht  befchwer- 
lich.  Bey  der  Zahl  314  findet  fich  (S.  62)  nur  der 
Beyfatz:  und  ein  noch  ganz  unmerkliches  Stück- 
chen darüber.  —  Dabey  wäre  aber  dienlich  gewe- 
fen,  etwas  über  den  Anhang,  welcher  zwifchen 
314,15  und  314,16  fällt ,  beyzufügen  ,  weil  fo  viele 
Leute  über  diefen  Anhang  Zweifel  haben. 

Der  Vf.  bietet  in  der  Vorrede  einen  Apparat 
geometrifcher  Figuren,  (bunt  gemalt,  auf  Holz; 
dem  Publicum  an.  Es  find  18  btücke ,  welche  für 
3  Gulden  erlalTen  werden.  Dem  Vernehmen  nach  ver- 
dient diefer  Apparat  alle  Empfehlung.  Ar. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik,  i)  Wilna,  in  d.  Univerfitätsbuchdruckerey: 
EQai  für  rEpoque  de  f  Antiqiiite  du  Zodiaque  de  Denderah 
(Tinthyris).  Par  fAbbe  Poczobut,  Aflronome  Obfervateur  a 
rünirerfite  Imperiale  de  Vilna.  1803.  16  S.  4.  Mit  i  Kpf. 

2)  Coburg,  b.  Ahl:  Erklärung  des  Thierkreifes  in  dem  Por- 
ticus  des  Ijistcmpels  zu  Tentyra  in  Obenigypteu.  Einladungs- 
fchrift  \'on  D.  Joh.  Chriß.  Matth.  Reinecke,  Prof.  1804.  35  S.  4. 

Zvvey  neueVerfuche  zu  Erklärung  des  bekannten  Tl.ierkrei- 
fes  zu  Tentyfa.  Die  erlte  Schrift  des  Abbe  Poczubut,  welchtr  eine 
Copie  deflelbeu  vom  Grafen  Littawor  Chreptowitz  erhalten  hat- 
te, und  davon  einen  zu  gegenwartiger  Unterfuchung  gehörigen 
Theil  auf  der  beygefiigten  Kupfertafel  wieder  abdrucken  liefs,  ift 
ganz  aftronomifch.  Unter  den  vier  Ringen  nämlich,  welche  auf 
dem  Plafond  abgebildet  find,  enthalt  der  vierte  den  fogenannten 
Thierkreis  mit  den  12  Sternbildern  u.  noch  anderen  Figuren,  au- 
fser  dem  Krebfe,  deflen  Stelle  hier  leer  geblieben  ift.  Unter  diefer 
Steile  aber  fleht  im  zweyten  bk>fs  mit  Hieroglyphen  ancrefillken 
Ringe  eine  Hand  mit  einem  Puncte  in  der  Mute.  Diefe  halt  Hr. 
P.  für  das  Zeichen  des  Solilitiums  aus  folgenden  Gründen.  Er 
nimmtan,  dafsdieFigur  im  Thieikreife  mit  der  aufrechtfieheu- 
den  Kornähre  in  der  Hand  die  Jungfmu,  und  der  Ort,  wo  die  Ähre 
auffteht,  den  Or<  des  Sterns  Spica,  der  aber  nicht  be>  gefügt  ift, 
bedeute.  Von  hier  bis  an  den  Stern  «  der  Wage,  der  ebenfalls 
fehlt,  uni'^dennr.  P.  an  den  öftlichen  Theil  der  weülichen  Wag- 
fchale  fetzt,  bildet  er  einen  "/lafslcab,  der  fich  aus  den  bekannten 
Örtern  beider  Sterne  leicht  entwerfen  lafst.  Der  Unterfchied  bei- 
der in  der  Lat.ge  betragt  nämlich  2I°,I4',39  '-  Diefe  Weite  ift  in 
der  Entfernung  der  Spica  von  b  Cancr.  cder  in  75°  ohngefahr 
mal  enthalten.  Auf  dem  Thierkreife  trifft  nun  diefe  Entfcrnung.mit 
dem  Mafsf  a^e  genommen,  an  den  Fufs  einer  Figur,  nicht  weit 
von  der  gen;  unten  Hand.  Die  Schrift  des  Hn.  P.  enthalt  alfo  eine 
nicht  unini.er  ':Vante  Hypothefe,  die  der  Bekanntm.achung  werth 
ift,  wenn  nuc!  gleich  das  Ganze  nicht  zur  Evidenz  gebracht  wer- 
denkd.  i-..d  vieles,  wie  die  Stellen  der  angenommenen  Sterne, 
-nur  Vermuiiiung  bleiben  mufs.  Nach  derfelben  wäre  der  Thier- 
kreis 533  Jahre  vor  dem  Anfange  der  chriftlichen  Zeitrechnung 
verfertigt,  wo  aber  die  Wage  noch  nicht  vorkommen  dür/te. 

JJo.  2  befchäftigt  fich  mehr  mit  dem  Mythologifchen  undHi- 
ftorif-.'b'.n,  und  ift  befonders  als  ein  Verfuch  anzufehen,  dieVer- 
mifchung  der  Zodiakalbilder  mit  den  anderen  dazwifchen  liegen- 
den Fu^^ren  und  den  unter  dem  Thierkreife  felbft  liegenden  42 
Rähnen  zu  erklären.  Nachdem  Hr.  R.  eine  Befchreibung  des 
Thierkreifes  felbft  vorausgefchickthat,  findet  er,  durch  des  Pater 
Jaques  Martins  Abhandlung  Jur^Aftrologie  judiciaire  \-eran\dikt, 
dafs  die  42  Kähne  mitden  darauf  ftehenden  Figuren,  die  42  himm- 
lifchen  Intelligenzen  u.  die  denfelben  zugehörigen  Sternbilder  in 
und  aufser  dem  Zodiakus  bedeuten, wodurch  die  Welt  regiert  wer- 
de und  dafs  der  ganze  äufsere  Kreis  daher  nichts  weiter  als  eine 
hieroglyphifche,  aftrologifche  Darfteilung  des  ganzen  geftirnten 
Himmmels  fey.  Den  Grund  davon,  dafs  der  Krebs  Inder  Reihe 
der  Sternbilder  fehle,  findet  Hr.  R.  darin,  dafs  die  danebenftehen- 
^Q'?yramiA.&A&s  Solftitium  anzeige,  bey  welcher  der  Krebs  oben, 
■w'ie  verloren,  angebracht  fey.  Hier  mufs  aber  Fiec.  auf  die  Abhand- 
lung und  die  Abbildung  felbft  verweifen.  Die  eingefchobenen 
l'iguren  find  nach  Hn.  R.  von  dreyerley  Art.  Die  eine  Gattung 
nair.hch  kann  Perfouificationen  einzelner  Fixfierne  feyii,  die 


zweyte,  die  Kugeln  mit  eingezeichneten  Figuren  die  Planeten,  und 
zwar  gewiffe  Conftellationeii  derfelben  bedeuten.  Hr.  ü.  glaubt, 
dafs  mau  durch  Vergleichung  mit  anderen  Denkmälern  auszumit- 
teln  fucheii  miifste,  welche  Kugeln  den  einzelnen  Planeten  gehör- 
ten, nm  daraus  ein  beltimmtes  DiUum,  vielleicht  für  die  Erbau- 
ung des  Tempels  zu  finden.  Es  dürfte  aber  wohl  nach  Pi.ec.  Mei- 
nung auch  bey  deutlicheren  Merkmalen  der  einzelnen  Planeten 
eine  felir  unzu  verläilige  Angabe  bleiben,  wenn  man  aus  allen  mög- 
lichen Combinatiouen  die  wahre  finden  wollte.  Die  übrigen  Zei- 
chen hält  der  Vf.  fürFefttagszeichen,  und  die  beiden  Randfiguren 
nimmt  ermitDenonfürllisbilder.  Diefe  deuten  ihm  auf  die  zwey 
Hälften  des  Jahres,  und  den  Gedanken,  dafs  beide  Hälften  einen 
Cyklus  ausmachen,  findet  er  in  den  gegen  einander  ausgeftreckten 
Armen  beider  Geftahen.    Aus  dem  Umfrande  endlich,  dafs  die 
Wage  auf  dem  Thierkreife  vorkömmt,  folgert  Hr.  ü.  mit  Fieclit, 
dafs  demfelbcn  kein  hohes  Alter  zugeftaiiden  werden  könne, 
glaubt  aber  doch,  dafs  er  fchon  vor  Auguft  exiftirthabe,  weil  Stra- 
Lo  von  einem  Tempel  zu  Tentyra  fpreche,  und  fchon  zu  diefer 
Zeit  die  aftronomifclien  Studien  unter  den  äg)'ptifcheii  Prieftern 
in  Abnahme  gekommen  wären.    Auf  den  letzten  Grund  m.öchte 
Ree.  kein  Gewichtlegen  ;  erhaltes  vielmehr  für  eben  fomöglich, 
dafs  die  Abbildung  einige  Jahrhunderte  nach  Augult  erft  verfer- 
tigt fe\  ii  könnte,  wo  ein  verdorbener  Gefchmack  untl  allrologi-' 
fcher  Aberglaube  noch  allgemein  herrfcheiid  war.   Eine  Abbil- 
dung, worin  fo  \\-enij  Genauigkeit  111  ßeftimmung  einzelner  Puncte 
und  Linien  lichibar  ift,  und  wobey  mau  das  Meifte  nur  errarheii 
mufs,  ift  für  den  AUronomen  und  Gefchichtforfcher  fogut  wie 
unbrauchbar.  Überhaupt  fcheinen  dem  Ree.  bey  Uiiterfuchungen 
über  die  alte  Aftronomie,  fo  l  iele  Achtung  er  für  den  Scharl~linn 
und  die  Gelehrfamkeit  eines  Court  de  Gebelin  und  anderer  Män- 
ner hegt,  allegonfche  und  etymologifcheDeutungen  alter  Mythen 
ein  zu  unficheres  Hülfsmittel ;  und  er  wird  fo  lange  an  den  grofsen 
aftronomifchen  Kenntnillen  der  alten  Völker  zweifeln,  fo  lange 
man  nicht  mit  mehr  hillorifcher  Gewifsheit  ihre  Beobachtungsme- 
thoden, befonders  aber  dit  Art  ihrer  Zeitbeftimmung  und  dieRe- 
fuliate  daraus  wird  erweil:  n  können.  Mit  der  fo  oft  gepriefenen 
Gelehrfamkeit  der  Ägypter  mag  es  übrigens  für  eine  Bewanduifs 
haben, welche  es  wolle.  Cicero,  Strabo  undDiodor  find  für  die  ganz 
alte  Aftronomie  nicht  ganz  gültige  Zeugen.    Ihre  und  anderer 
Schriftfteller  Ausfs|;en  miill'en  mit  dem,  was  die  Griechen  von  je- 
nen Völkern  wirklich  angenommen  haben  konnten,  genau  ver- 
glichen werde!!,  'A-enn  fie  als  richtige  Beweife  gelten  follen,  und 
wenn  man  nictic  fehr  widerfpreciiende  Piefultate  herausbringen 
will.    So  würtif  z.  B.  felbft  mancher  griechifche  und  römifclie 
Si  hriftlteller  de^  V^fs.  Bemerkung,  dafs  die  Ägypter  ihre  erlteii 
aftronomifchen  Renütiiifie  von  den  Chaldäern  ertialten  hätten,  ge- 
wifs  nichtgeiten  laden.   Durch  diefe  wenigen  Bemerkungen  aber 
will  Ree.  lin.  Rs.  Erklärung,  die  mit  fo  vieler  Wahrfcheinlichkeit 
vorgetragen  ift  und  ihren  Werth  behält.wenn  auch  der  Thierkreis 
erft  in  fpäterer  Zeit  verfertigt  feyn  follte,  nicht  widerlegen.  Sie 
hat   vielmeiir  feinen  ganzen  Beyfall ,  und  wird  gewifs  das 
ihrige  dazu  beytragen,  auch  dem  grofsen  Publicum,  unter  das 
man  die  Meinung  von  dem  zu  hohen  Alter  der  Thierkreife 
und  der  ägyptifchen  Weisheit  überhaupt,  fo  voreilig  verbrei- 
tet hatte ,  eine  beftere  Anficht  diefer  aiten  Denkmäler  zu  ver- 
fchaffen.  A.  M. 
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ERDBES  CHREIBUN  G. 

Hamburg,  b.  Hoffmann:  Barroiu's  Reifen  in  Chi- 
„a.  —  Non  cuivis  homini  contingit  adire  Cor  int  h  um. 
Nur  wenigen  ift  es  vergönnt,  Peking  zu  fehen. 
Aus  demEnglifchen  liberletzt.  Erfter  Theil.  Mit 
einem  Kupfer.  iSo',.  274  S.  Zweyter  Theil. 
Mit  einem  Kupf.  i805-  412  S.  8- 

C^bgleich  alle  Morgenländer  ohne  Unterfchied  ho- 
Jpitibusferi  find:  fo  gilt  diefes  doch  in  einem  vor- 
züglichen Grade  von  den  am  meiften  oftwärts  le- 
benden Chinefen.  Unter  den  Türken,  Perfern,  Ara- 
bern, Tataren  wird  es  wohl  einzelnen  Europäern 
vergönnt,  im  Lande  herumzureifen.  Die  Chinefen 
aber  laflen  keinen  Fremden,  wenn  er  auch  mit  Paf- 
fen und  Empfehlungsfchreiben  verfehen  ift,  in  ihr 
Land  kommen,  noch  vielweniger  frey  und  ungehin- 
dert darin  herumreifen.  Wenn  die  Miftlonarien  fich 
nicht  durch  ihre  mathematifchen  KenntniiTe  dem 
aftronomifchen  Tribunal  unentbehrlich  gemacht  hät- 
ten :  fo  würden  auch  fie  an  der  Grenze  längft  abge- 
wiefen  feyn,  und  den  heiligen  Boden  des  chiriefi- 
fchen  Reichs  nicht  betreten  dürfen.  Nur  Gefandt- 
fchaften,  wovon  S.  27  u.  28  ein  Verzeichnifs  gege- 
ben wird,  werden  feit  dem  i7ten  Jahrhunderte  zu- 
gelafTen,  und  ehe  fie  fich  dem  Reiche  nähern  dür- 
fen, mufs  die  Erlaubnifs  dazu  durch  Cerrefpondenz 
erhalten  werden.  Da  die  Gefandten,  fo  lange  fie  in 
China  find,  auf  Koften  des  Hofes  auch  in  den  gering- 
ften  Kleinigkeiten  unterhalten  werden,  und  diefe 
Koften  nicht  unbedeutend  find  ,  weil  zum  Fortfchi- 
cken  der  Gefandten ,  ihres  Gefolges  und  Gepäckes 
eine  Menge  Menfchen  aus  vornehmen  und  geringen 
Ständen  in  Bewegung  gefetzt  werden :  fo  ift  der  Hof, 
unabgefehen  von  der  Eiferfucht  gegen  alles  Fremde 
und  Auswärtige,  nicht  fehr  willfährig  mit  Ertheilung 
diefer  Erlaubnifs.  Die  europäifchen  I'otentaten  und 
Handlungsgefellfchaften  haben  auch  nicht  oft  um  die 
Erlaubnifs  nachgefucht ,  wegen  der  grofsen  Entfer- 
nung des  auch  von  ihrer  Seile  erfoderlichen  nicht 
geringen  Koftenaufvvandes,  des  fchlechten  Erfolges, 
den  vorige  Gefandtfchaften  gehabt  haben,  der  De- 
müthigung  und  Einfchränkung,  die  felbft  Gefandte 
mächtiger  Könige  von  einem  unwißV-nden  und  ftol- 
zen  Volke  erfahren.  Gefchenke,  liie  dem  Kaifer  von 
fremden  Mächten  gebracht  worden,  find  in  fei- 
nen und  feines  Volkes  Augen  eia  j'ribur,  der  ihnen 
von  Unterthanen  entrichtet  wiiti.  Die  Gefchichte 
weifs  kein  Beyfpiel,  dafs  der  chinefifche  Kaifer  ,ei- 
§.  A.  L.       1808-    Dritter  Band. 


nen  Gefandten  an  irgend  einen  Hof  in  Europa  ge- 
fchickt  hätte.  Die  Sultane  in  Conftantinope!  ,  die 
Schahs  in  Ifpahan  und  Terehan  habtn  ficli  fiierin 
höflicher  und  nachgiebiger  gegen  die  europäifchen 
Sitten  gezeigt,  und  nicht  durch  Stolz  und  Grobheit 
die  Ausländer  weggefchreckt.  Die  1793  nach  China 
gefchickte  brittifche  Gefandtfchaft  war  die  erfte  die- 
fes Reiches.  Vielleicht  wird  fie  auch  die  letzte  feyn. 
Wenigftens  haben  die  Chinefen ,  obgleich  fie  aus- 
nehmend gefällig  und  höflich  waren  ,  den  Britten 
keine  Urfache  gegeben,  fich  mit  einer  prunkvollen 
Mifllon  an  fie  bald  wieder^zu  wenden.  Die  Hauptab- 
ficht  der  Gefandtfchaft,  über  welche  uns  die  Reife- 
befchreiber  im  Dunkeln  lalTen,  ift  nicht  erreicht  wor- 
den. Wir  fchliefsen  diefes  aus  dem  feit  diefer  Ge- 
fandtfchaft unverändert  gebliebenen  Verhältniffe  des 
brittifchen  Handels  zu  dem  chinefifchen.  Der  Stolz, 
womit  die  Chinefen  die  Niederfallung  der  Britten 
vor  dem  Bilde,  Namenzug  und  Perfon  des  Kaifers 
verlangten,  war  den  Britten,  in  deren  Hof-Etiquette 
das  Knieen  vor  dem  Könige  keine  entehrende,  fon- 
dern vielmehr  eine  durch  das  Herkommen  bey  ge- 
wiffen  Anläflfen  nothwendig  gewordene  Handlung 
ift,  doch  fo  anftöfsig,  dafs  fie  jene  Ehrfurchtsbezeu- 
gung beftändig  verweigerten.  Eine  moskowitifche 
Gefandtfchaft,  welche  vor  der  holländifchen  vom 
J.  1656  von  Neuhof  befchriebenen,  abgcfchickt  war, 
mufste,  weil  fie  fich  hiezu  nicht  verftehen  wollte, 
unverrichteter  Sachen  wieder  heimkehren.  Der  Lord 
Macartneif  brachte  es  endlich  dahin  ,  dafs  man  von 
ihm,  dem  Bilde  oder  der  Perfon  des  Kaifers  gegen- 
überftehend,  keine  andere  Herablaft'ung  und  Vereh- 
rung verlangte,  als  das  Ceremoniel  des  Hofes  von  Sc. 
James  zuliefs.  Die  Debatten  darüber  waren  fo  lang- 
weilig und  dem  Charakter  einer  wirklich  grofsen 
Nation  fo  wenig  angemeffen,  dafs  die  Britten  ihnen 
gern  ausweichen,  und  vors  Erfte  keine  Gefandtfchaft 
nach  China  wieder  expediren  werden.  Der  britti- 
fchen folgte  ein  paar  jähre  nachher  I795  eine  hol- 
ländifche  nach.  Sie  wurde  aber,  wenn  wir  den 
Nachrichten  des  Hn.  Barrow  S.  13,  14  trauen  dürfen, 
von  den  Chinefen  fo  erniedrigend  behandelt,  dafs 
auch  ihnen  wohl  die  Luft  vergehen  möchte,  einen 
neuen  ßeluch  inPeking  abzuftattcn  Aufserd^m  macht 
die  allgemeine  Zerrüttung  des  Handels,  und  die 
ausgeleerten  GeldcalTen  der  Corporationen  und  der 
Individuen,  es  nicht  wahrfcheinli  h ,  dafs  (iefaiulc- 
fchaften  nach  China  fo  bald  werden  veranftaltet  wer- 
den. Die  trefflichen  Schriften,  die  durch  die  britti- 
fjche  Gefandtfchaft  das  Licht  der  Welt  erblickt  ba- 
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ben,  n^bft  denen  der  holländifclien  GefnndtTchnft, 
werden  noch  lange  als  die  letzten  folcher  llelfenden, 
die  den  kaiferlichen  Hof  in  der  Nahe  zu  fchen  Ge- 
legenheit hatten,  gelten  inüfTen  ,  und  diach  keine 
fpäteren  GeCandtfchafts  -  Berichte  verdrängt  werden. 
Zu  ihnen,  und  vorzüglich  zu  dem  A  orlieg^nden 
Werke  des  Hn.  Barrow ,    welches   die  reichhalti- 
gen   J^einerkungeia  eines  hellfehenden   und  wohl 
unterrichteten  Beobachters  enthalt,  greife  derjenige, 
der  von  dem  Zuftande ,  dem  Betriebe,  dem  Charak- 
ter und  übrigen  Merk\^  ürdigkeiten  des  chineßfchen 
Volkes  Auskunft  haben  will.    Dem  über  die  Welt- 
begebenheiten nachdenkenden  Manne  wird  das  Stu- 
dium der  chineflfchen  Statillik,   dicllr.  B.  mit  phi- 
lofophifchem  Geifte  behandelt  hat,   interellänt  und 
wichtig  feyn.   Im  Weflen  der  alten  Welt  wird  eine 
Monarchie  gegründet,  die  in  kurzer  Zeit  enrweder 
ganz  Europa  oder  den  gröfsten  und  fchönften  Theil 
davon  umfafTen  wird.    Im  Orten  exiRirt  fchon  feit 
Jahrhunderten  eine  unermefslich  grofse  Monarchie, 
wo  333  Millionen  von  Menfchen  (diefe  ftarke  Be- 
völkerung hält  Hr.  ß.  nU-ht  für  unwahrA  heinlich  , 
und  eine  noch  ftärkere  im  chineflfchen  Reiche  für 
möglich)  ohne  Munen  dem  Willen  eines  Einengen 
gehorchen,   liier  entflieht  Stoff  zu  Fragen  und  Ver- 
gleichungen  ,  welchen  wir  nur  andeuten  kö!in<Mi  , 
da  er  nicht  zum  Inhalt  des  Buches  gehöret,  und  wir 
nur  Referenten  von  dem  Inhalte  find.  Zu  den  vielen 
Mitteln ,   wodurch   das  chinefifche  Reich  von  an- 
deren [..ändern  ifolirt  bleibt,  und  ohne  Aufruhr  und 
innerliche  Kriege  von  einem  einzigen  im  Norden 
des  Reichs  refidirenden  Monarchen  abhängig  ift,  ge- 
hört die  Einheit  der     chriftfprache  ,   und  die  Hof- 
Zeitung  in  Peking,  durch  welche  in  allen  Winkeln 
des  Reichs  die  Tugenden  und  die  väterliche  Güte  des 
jedesmaligen  IiaiA^rs  bekannt  gemacht  ,  worin  aber 
zuv/eilen,  trotz  der  gepriefenen  Wahrhaftigkeit  der 
Zeitung,  Schlachten  befchrieben  werden,  die  nie 
gelief,  rt  ,  und  Siege  angekündiget  werden ,  die  nip 
erfocliten  find.  Th.2.  S.  154.    Die  Prefsfi  eyheit  wird, 
Ton  der  F. egierung  nicht  gefürchtet,  die  es  in  ihrer 
Gewalt  hat,  jede  Verletzung  der  Moralität.  mit,  der 
Peitfche  oder  dem  Bambusrohre  zu  beitraten.  S.i55., 
Ter  Vf.  folgt  in  der  Ordnung  der  Bemerkungen  deni 
Taufe  (einer  Keife,  und  es  werden  auch  viele  Er- 
«i^nüTe  auf  derfelhen  in  jene  eingeflochten ,  wenn, 
gleich  n  cht  die  Abficht  gewefen  iCt,  ein  voUftändi- 
ges  Tagebuch  zu  liefern.  Auf  vorläufige  Bemerkun- 
gen (Cap.  I)  folgen  Ereigniflfe.  und,  Beobachtungen 
bey  der  Sch'ffahrt  auf  dem  gelben  Meere  und  dam 
Tai- ho  oder  weifsen  Flufs  hinauf,  (C.  2).    Die  vor-, 
theilhafte  Befchrejbung ,  welche  die  erften  Miffiona- 
rien  von  China  machten ,  wird  aus  der  fchlechren 
Befchaffenlieit   des  gelellfchafrlichen  Zuftandes  in 
dem .damiiligen  Tufopa  erklärt.-  Der  Vf.  fchildert  ihn, 
fchlechter  (b.  35),  als  ihn  der  Hiftoriker  zugeben 
wird.    Auf  dem  gelben  Meere,  hatten  die  Engländer 
Selegenheit,  viele  Proben  von  der^  Ungefchicklich- 
keit  der  Chuieyen  im  i.ir.en  unü  regieren  der  ich if-; 
fe  wahrzunehmen...  Sie  g-ebraucheii  zwar  einen,Lo.m-, 
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pafs,  und  haben  ihn  wahrfcheinlich  viel  früher  ee 
braucht,  als  die  Europäer;  allein  fie  pflegen  nicht 
gern  bey  ihren  Seereifen  das  Land  aus  dein  Geficht 
zu  verlieren  ,  und  es  ift  zu  verwundern  ,  dafs  fie 
zumal  mit  fo  elenden  Schiffen  ,  von  China  nach  Ba! 
tavia  fegein  können.  Sie  fegelten  und  fegein  nach 
Madagafcar  und  der  oftlichen  Lüfte  von  Oft -Afrika 
wo  eine  gewiffe  Rac^e  von  Hottentotten  durch  ihre 
Gefichtsbildung  den  chinefifchen  Urfprung  verräth 
Der  Vf.  findet  ihn  auch  an  den  Tingelefen  in  Alien 
Dafs  die  Magnetnadel  eine  chinefifche  Erfindungfey 
wird  durch  die  dabey  angebrachte  Darftelluno-  der 
einheimifchen  Mythologie  wahrfcheinlich.  V\^ecren 
des  niedrigen  Fluffes  Pa.lio  wur<len  die  Gefehenke 
und  das  Gepäck  der  Gefandtfchaft  auf  30  bis 40  klei- 
nen chinefifchen  Schiffen  ans  Land  gebracht,  und 
die  englifchen  Schiffe  kehrten  ,  ohne  Hülfe  derchi- 
ne.l'.  Steuerleute,  von  denen  die  brittifchen,  Matro- 
fen am  Borde  mit  Verachtung  fprachen  ,  nach  Chu- 
fan  zurück.  Die  Jachten,  auf  welchen  die  Gefandt- 
fchaft weiter  gebracht  wurde,  waren  bequem  einge- 
richtet, und  die  zu  ihr  gehörenden  Perfonen  nehft 
den  anderen  am  Borde  wurden  reichlich  mit  Lebens- 
mitteln verforgt.  Sonft  bemerkte  man,  weder  eine 
grofse  Fruchtbarkeit  des  Bodens  noch  Wohlhaben- 
heit der  Einwohner.  Die  grofse  Menge  des  Volks, 
(Jie  fich  täglich  an  den  Ufern  desFluffis  verfammel- 
te  ,  um  die  dem  Kaifer  Tribut  bringenden  Fremden 
zu  fehen,  erregte  in  den  Reifenden  die  gröfste Ver- 
wunderung. Der  durch  gewaltfames  Binden  der 
Zehen  unter  die  Fufsfuhlen  verk!eineri.e  Fufs  der 
Frauenzimmer  giebt  Stoff  zu  Bemerkungen  über  den 
Urfprung  diefer  Sitte  und  anderer  Verftümmelungen, 
welche  barbarifche  Völker  an  ihren  Körpern  vorneh- 
men. Unter  fokhe  können  wir  die  Chinefen  auch  we- 
gen des  Schmutzes  u. Mangels  an  Reinlichkeit  zählen. 
TiVwJiwg  auf  der  Fahrt  nach  Peking  gab  einen  wun- 
dernswürdigen  Anbück  von  d 

em  Handl ungsgeift  der 
Nation  und  den  vielen  Manufncturen  und  Waaren 
im  Lande.    Unter  den, vielen  Waaren,  die  nach  der 
Hauptftadt  gebracht  wurden,  fetzten  die  Kuchen,  aus  ' 
Roth   und  Excrementen  zufammengefctzt,  unfere 
Beobachter  in  Verlegenheit,  ehe  fie  die  Beftandtheile 
und  die  Abficht^  zum  Dünger  in.  Gärten  gebraucht 
zu  werden  ,  erriethen.  Endlich  verliefs  die  Gefandt- 
fcliaft  den  Flufs,  trat  die  Reife  zu  Lande  an,  kam 
in  einem  langen  feyerüchen  Zuge  in  der  Hauptftadt 
an,  wo  fich  der  Gefandte  nach  der  Tatarey,  der  Vf. 
aber  nach  dem  Pallafte  Yuenmin  -  yuen  begab,  um 
die  für  den]  aiferbeltimmten  Gefehenke  aufzuftellen, 
welche  vonihmauf  feiner  Rückkehr  vonGehoI  in  der 
Tatarey  in  Augenfchein  genommen  wurden  (Cap. '3). 
Der  Vf.  hat  länger  in  dem  eigentlichen  China  zuge- 
bracht, als  der  Gefandte  und  deffen  Secretär,  hatte  oft 
Gelegenheit,  mii  Chinefen  und  den  fich  unter  ihnen 
aufhaltenden  Miftionarien  zu  fprechen,  war  der  chine- 
fifchen Sprache  ziemlich  kundig,und  die  Refultate  fei- 
ner angefteliten,  Beobachtungen  und  Unterredungen 
geben  die  nachfolgenden  Capitel.  Dasgefelifchaftliche 
Leben,  die. Sitten,  Gev^ohnheiten  ,,,  Denkart  in  den . 
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moralifchen  Charakter  des  Volks  befchreibt  das  4te 
Capitel.    Zuerfl:  von  den  Weibern,  denen  harte  Ar- 
beiten und  viel  Zwang  auferlegt  wird.  Hier  ift  eine 
Abfc hweifung  in  die  alte  Gefrhichte  über  die  Art, 
wie  die  Griechen  die  Weiber  behandelt  haben.  Der- 
gleichen Epifoden  kommen  oft  vor.    Sie  zeugen 
von  der  Relefenheit  des  Vfs.  und  feinem  gefunden 
ürtheil.    Wir  wüiifchen  aber,  dafs  die  Autoren,  aus 
denen  er  etwas  anführt,  genauer  cirirt  -waren,  oder 
der  L'berfetzer  diefen  Mangel  ergänzt  hätte.  Was 
er  z  B.  von  ISieuwhoff  fagt,  S.  l66,  der  in  einem  fei- 
ner Kupfer,  die  nach  chinefifchen  Zeichnungen  ge- 
arbeitet feyn  füllen,   eine  Frau  mit  einem  Efel  an 
denfelben  l'flug  fpannt ,  verdiente  genauer  geprüft 
za  werden.    Der  Vf.  fetzt  hinzu:  wennich  nicht  irre. 
Er  war  alfo  feiner  Sache  nicht  gewifs.    Der  Uberfe- 
tzer  hätte  feinen  Schriftfteller  an  Fleifs  übertreffen, 
und  das  Kupfer,  wenn  ein  folches  vorhandeii  ift^ 
nachweifen  füllen.  Worauf  mag  die  Behauptung  be- 
ruhen, dafs  die  Kupfer  in  Neuhoff's  Gefandtfcliafts- 
Reife nach  chinefifchen  Zeichnungen  gearbeitet  find? 
Wird  riiefes  blofs  vermuthet,  oder  in  China  behaup- 
tet, oder  von  Neuhoff  verfichert?  Letzteres  erinnern 
wir  uns  nicht  hejISeiihoff  gelefen  zu  haben.  Der  Gehor- 
fam  der  Kinder  gegen  die  Altern,   wovon  fo  viel 
Rühmens  gemacht  ift,  erfcheint  hier  in  einem  ganz 
anderen  Lichre  und  nicht  fo  fehr  zum  Lobe  der  Chi- 
nefen,  als  in  den  Schriften  der  Jefuiten.    Der  Ge- 
horfam  ift  durch  Gefetze  befohlen,  wird  nicht  durch 
Zuneigung  eingcflöfst.    Töchter  werden  an  die  Hei- 
"  rathsluftigen  verkauft.  Die  Vielweiberey  findet  nach 
den  Gefetzen  Statt,  aber  in  dem  Temperamente,  und 
der  äuf-^eren  Lage  der  Männermancherley  Ilinder- 
nüTe.    1- nabenliebe  ift  ein  Lafter,  das  von  den  er- 
flen  Staat-'beamten  auf  eine  fchamlofe  Art  begangen 
und  einstftanden  wird.    Kein   Ruhetag  zu  gottes- 
dienftlichen  Handlungen  oder  unfchuldigen  Vergnü- 
gungen, wobey  der  Vf.  der  Feyer  des  oonntags  ei- 
ne Lobrede  hält;*nur  der  erfte  Tag  des  neuen  Jahrs, 
und  einige  wenige  darauffolgende  werden  feyerlich 
begangen.  Karten  und  Vv  ürfelfpiele  find  ihr  liebfter 
Zeitvertreib,  und  wo  diefe  fehlen,  fpielen  fie  mit 
den  Fingern  nach  der  Weife  der  alten  Römer  und 
der  jetzigen  Italiäner.    Mit  dem  Bambusrohr  gegei- 
fselt  zu  werden  ,  ift  eine  Strafe,  der  alle  vom  er- 
ften  Minifter  bis  zum  Bauer  unterworfen  find,  und 
die  oft  im  Zorn  oder  nach  Laune  verhängt,  wird. 
Die  üraufamkeit ,  womit  folche  Peitfchenhiebe  aus- 
getheilt,  und  die  Geduld,  -womit  fie  empfangen  wur- 
mufsten  in  dem  Gemüthe  der  alle  Tyranney 
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vtiabfcheuenden  Britten  nothw  rwig  einen  grofsen 
V  idervvilien  gegen  den  chinefifchen  Charaktei-  erre- 
gen. Uiefer  fpricht  fich  in  feiner  -  ganzen  Fühllofig- 
keit  Lnd  Unbarmherzigkeitiioch  deutlicher  aus  durch 
die  Ausfetzung  der neugebornen  Kinder,  ,v.  eiche  al- 
lein in  der  Hauptftadt  jährlich  900c  Menfchen  das 
l  ibcn  raubt,  und  in  jeder  der. übrigen  Städte  des 
Reit  hs  nicht  weniger  verheerend  feyn  foll.  Von  A'a- 
tur  find  die.  Chiucfcn  fanft  und  inilüe  ,  aber  die  C7e- 
vo^uheit  von  der  erlten  Fiziehujig.an,  und  die  ty- 
r. nxiiiche.Regierang^  hat..fie-ema£tet...  Übethauptrift : 


ihr  Charakter  ein  feltnes  (feltfames)  Guinifch  vom 
Stolz  und  Niederträchtigkeit,  von  erkünfteltem  Ernft- 
und  wirklicher  Nichtswürdigkeit ,  von  verfeinerter- 
llöilichkeit  und  grober  Ungezogenheit,    In  folcher 
Geftalt  zeigt  er  fich  auch  am  Hofe,  der  im.5ten  Cap. 
gefchildert  wird.    Die  Aufnahme  und  Rewirthung 
des  brittifchen  Gefandten  am  Hofe  zu  Gehol  wirdi 
in  einem  von  dem  Lord  Macartney  dem  Vf.  mitge-- 
theilten  Berichte  befchrieben.    Ein  (icgenfttick  dazu; 
ift  ein  Fragment  aus  dem  Tagebuche  eines  IMitglie- 
des  von  der  holländifchen Gefandtfchaft,  die  I7(,r)in' 
Pekiiig  dem  Kaifer  aufwartete.  Sie  verweilte  Sf'j  Ta- 
ge dafelbft,  wurde  oft  vorgelaffen ,  mufste  fich  \ie- 
lo  IJcniüthigung  gefallen  lafTen,   und  verliefs  die 
Hauptftadt,  ohne  dafs  mati  ihr  erlaubt  hatte,  fibci 
irgend  eine  Art  von  Gcfchäften  zu  fprechen.  Die 
'J  heaterftücke  find  elende  Farcen,  und  die  übrigen 
Luftbarkeiten  kindifch,  unanftändig  und  pöbelhaft. 
In  der  Mannichfaltigkeit  der  Feuerwerke  haben  die 
Chinefen  vielleicht  den  Vorzug  vor  den  übrigen  der 
Welt.    Die  Verfchnittenen  am  Hofe  find  auch  hier 
diefelben   elenden   Gefchöpfe,    die    fie  anderswo- 
find. 

Das  erfte  Capitel  des  zweyten  Theils  (es  hätte- 
das  fechfle,  nämlich  des  ganzen  Werkes,  heifsen  fol- 
len  ,  weil  darauf  das  fiebente  folgt,  S.  119,)  handelf 
von  der  Sprache  ,  Literatur  und  fchönen  l.ünften, 
WilTenfchaften,  Mechanik  und  Medicin.  In  dem  gro- 
fsen  Reiche  gebraucht  man  einerley  Schrift,  die 
überall   verftanden  wird,   obgleich  die  mündliche 
Sprache  fehr  verfchieden  ift,  und  die  Staatsbeamten; 
und  andere,  welche  mit  den  Britten  aus  Peking  ge- 
reifet waren  ,  mit  den  Botsmännern  der  füdiichen 
Provinzen  nur  mit  Hülfe  eines  Dollnietfc hcrs  reden 
konnten.    Von  der  Hieroglyphen-Schrift  ift  die  chi- 
nefifche  fehr  verfchieden.    In  den  212  Charakteren,, 
die  ftatt  der  Wurze  lzeichen  dienen  ,  .  ift  keine-  Ähn- 
lichkeit zwifchen  dem  Zeichen  und  dem  Gegenftan- 
de.  Nach  jenen  Charakreren  find  die  Wörterbücher 
geordnet  und  die  Charaktere  zu  deuten  oder  ihreZu-- 
famraenfetzung  zu  zergliedern,  ift  fo  fchwer  nicht, . 
als  Hagev  und  andere  glauben;   erfodert  jedoch  ei- 
ne grofse  Bekanntfchaft  mit  den  Sitten  und  Meinun- 
gen des  Volks.    Das  Exempel  des  jungen  Staunton- 
in  der  Gefandtfchaft,  der  in  12  Monaten  fich  den 
Chinefen  verftändlich machen,  und  Chinefifch  fchrei- 
ben  lernte,  kann  denen,  die  fich  auf.diefe  Sprache  le-- 
gen  wollen,  zur  Aufmunterung  dienen.   In  der  Um- 
gangsfprache  kann  ein  Europäer  342  einfyibige  J  one  ■ 
bilden,  die  der  Chinefe  bis  zu.  1331  vermehren  Jv.inn. . 
Fa  die  Schriftfprache  80000  Charaktere  hat, .wovon, 
jeder  feinen  eigenen  Namen  hat:  fo  werden  im  Durch-  - 
fchnitt  60  Charaktere,  mii:  demfelben  einfylbigenNa- - 
men  bezeichnet,  eben  fo  viele  verfchiedene. Bedeu- 
tungen haben.    Die  Sprache  ift  für  das  Auge,. nicht: 
für  das  Ohr;    Denn  der  Aufiatz ,  der  geletien  ver-- 
ftändlich  .ift,  wird  gelefen  nicht  verftan  ...  n  wertien. 
In  den  fpeculativücben  .Willenfchaften  .find  die  voii  • 
C^j/itmfj-gefainmslten  Bücher  noch  iin  j^.er  cladilch. 
Die  Sprache  eigner  fich  auch;  nithr. für  moralifche 
Sentenzen j  .als -elegante  üedichte, .  Die.  aiiroivomi^- 
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fchen  KenntnüTe  beftehen  in  verworrenen  aftrologi- 
fchen  Begriffen,  und  portugiefifche  Miflionarien  ver- 
icrtigen  jetzt  den  Kalender.  Kein  Chinefe  noch 
Tatar,  die  der  Vf.  in  demPallaft  zu Yuenmin  - yuen 
fprach,  konnte  die  Phänomene  der  hiiumlifchen  Kör- 
per erklären.  Von  der  Geometrie  und  Algebra  weifs 
man  im  Lande  nichts  ,  obgleich  fich  die  Sprache  zu 
diefen  W^ilTenfchaften  gut  fchickt.  Ohne  die  Che- 
mie als  Wiffenfchaft  zu  kennen,  zeigen  fie  in  ver- 
fchiedenen  Küuften  ,  dafs  fie  Einfichten  darin  befi- 
tzen.  Sie  find  mit  den  Wirkungen  i  des  Dampfes, 
der  Kunft,  Eifen  aus  Erz  zu  fchmelzen ,  Eifen  in 
Stahl  zu  verwandeln  u.  dgl.  m.  bekannt.  Ihre  Stahl- 
arbeiten find  übrigens  fchlecht,  die  von  Silberdrath 
fauber.  Lange  vor  der  chriftlichen  Zeitrechnung  ift 
ihnen  der  Gebrauch  des  Schiefspulvers  bekannt  ge- 
wefen  ;  das,  welches  fie  verfertigen,  itt  aufseror- 
dentlich  fchlecht.  In  der  Fabrik  der  irdenen  üefäfse 
oder  des  Porcellains  haben  fie,  fo  weit  die  Berei- 
tung der  Materialien  geht,  einen  grofsen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht.  Sie  aber  willen  fo  wenig 
als  die  Japanefen  dem  Teige  eine  elegante  Form  zu 
geben.  Im  Schnitzen  in  Elfenbein  übertreffen  fie 
alle  anderen  Künftler,  fogar  die  in  Birmingham  Stroh, 
insbefondere  Reisftroh,  Maulbeerbaumsrinde,  Baum- 
wollenftauden,  Hanf,  Neffeln  und  andere  Pflanzen 
werden  zu  Papier  verarbeitet.  Mafchinen  find  nicht 
viel  bekannt ,  weil  fo  viele  Menfchen  zu  Handarbei- 
ten gebraucht  werden.  Von  dem  Apparat  zur  Luft- 
pumpe, zu  elektrifchen  Experimenten  u.  dgl.  m. , 
die  unter  dyiti  mitgebrachten  Gefchenken  waren,  ur- 


theilte  der  Kaifer,  dafs  fie  vielleicht  zum  Spielzeuge 
für  einige  feiner  Enkel  beftiuunt  wären.  Die  Mufik 
wird  von  Perfonen  weiblichen  Gefchlechts,  die  zum 
Verkauf  erzogen  werden  ,  cultivirt.  In  derMalerey 
find  die  Chinefen  elende  Schmierer,  die  keine  per- 
fpectivifchen  Regeln  beobachten,  Licht  und  Schatten 
nicht  zu  vercheilen  wiffen,  und  dgl.  m.'lhre  Baukunft 
hat  nichts  Gefälliges  für  das  Auge  ,  keine  Felligkeit, 
Zweckmäfsigkeit,  Plane  und  Proportion.  Die  Pa- 
goden, eine  Nachahmung  der  in  Indien  befindlichen, 
ftehen  jenen  in  Zeichnung  und  Arbeit  nach.  Das 
bewundernswürdigfte  Werk,  das  die  Chinefen  auf- 
geführt haben  ,  ift  die  grofse  Mauer,  welche  China 
von  der  nördlichen  Tatarey  trennt,  1500  engl.  Mei- 
len lang,  und  über  Berge  2  bis  300  Fufs  hoch  und 
durch  tiefe  Thäler  und  Flüffe  geht.  Ein  ähnliches 
Unternehmen  ift  der  kaiferliche  oder  grofse  Kanal, 
der  an  Umfang  undGröfse  feines  Gleichen  nicht  hat. 
In  der  Feuerwerkerkunft  haben  fie  es  weiter  gebracht, 
als  irgend  eine  Nation  in  Europa.  Die  Heilkunde 
wird  wenig  gefchätzt,  und  die,  welche  fich  derfel- 
ben  widmen,  gehören  zu  der  niederen  Claffe.  Gin- 
feng,  Rhabarber  und  die  Chinawurzel  werden  am 
gewöhnlichften  gebraucht;  Präparate  aus  dem  Thier- 
und  Mineral  -  Reiche  findet  man  wenige  in  den  Apo- 
theken. Die  Zahl  der  Quackfalber  und  der  Verkäu- 
fer geheimer  Arzneyen  ift  in  jeder  Stadt  unermefs- 
lich  grofs ,  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Einwoh- 
ner verfchafft  ihnen  Unterhalt. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 


KLEINE  S 

Medicin.  i)  Frankfurt  am  Mayn ,  b.  Jäger:  Freifmu- 
thige  Briefe  über  Schwalhach,  deß'en  Quellen  und  Umgebungen. 
Zur  Unterhaltung  für  Ärzte  und  Laien  herausgegeben  von 
Dr.  Juflus  Fenner.  1807.^  84  S-  8-  (9  Gr.) 

2)  Breslau,  b.  Kornd.ä.  :  Der  Sauerbrmin  und  die  Sehl a- 
chenbäder  in  Karlsbrunn  oder  Hinuewieder  bey  Freudenthal 
im  öfterr.  Jntheile  von  Schießen.  Von  Dr.  F.  J.  Prcifs,  aus- 
übend. Arzte  zu  Neuftadtin  Oberfchlefien.  1807.  58  S.  12. 

(8  Gr)- 

Ärzte  dürfen  —  diefs  hätte  der  Herausgeber  felbft  in  ei- 
ner freymüthigen  Vorrede  fagen  feilen  —  von  No.  i  keinen 
grofsen  Gewinn  für  die  Wiflenfchaft  erwarten.  Sie  liefert 
ihnen  keine  pathologifchen  und  therapeutilchen  Anfichte«,  die 
fie  in  den  Stand  fetzen  könnten ,  die  fchwalbacher  Quellen  in 
vorkommenden  Fällen  iweckmäfsig  anzuwenden.  Die  Schil- 
derung, die  hier  von  Schwalbachs  Lage  und  Vergnügungen 
•während  der  Curzeit  gemacht  wird,  verräth  die  glühende 
Phantafie  eines  jungen  Mannes.  Das  Wichtigfle  in  der  Schrift 
ift  des  Vfs.  Idee  über  die  Bildung  eifenhaltiger  Mineralwaf- 
fer  Er  nimmt  an ,  dafs  diefelben  nur  da  entftehen  kön- 
nen,  wo  beträchtliche  Torflager  find,  und  dafs  diefe  Waffer 
ihren  Mineralgehalt  fchlechterdings  dem  Torfe  zu  danken  ha- 
ben. Die  Policey Verwaltung  in  Schwalbach.  fagt  der  Vf.  S. 
83,  läfst  nichts  zu  wünfchen  übrig.  Alle  ihre  Vorkehrungen 
find  zweckmafsig  und  weife.  Nur  das  einzige  möchte  zu  er- 
innern feyn,  dafs  Gaukler,  Seiltänzer  u.  f.  f.  mit  ihren  ge- 
fährlichen, Schauder  erregenden  Künften  wahrend  der  Cur- 
■^eic  von  hier  abgewiefen  würden.  Herrfcht  aber  nicht  auch 
i'n  Schwalbach,  wie  felbft  der  Vf.  S.  48  fagt,  das  Peftubel 
der  Spielfucht ,  welchem  die  Policey  durch  kraftige  Mittel 
Schranken  fetzen  folke?  ßeherzigungswerth  ift  der  Vorfchlag 
des  Vfs:  Für  die  Erlaubnils,  Bank  halten  zu  dürfen,  follen 
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die  Spieler  die  Hälfte  ihres  Gewinnes  abgeben;  diefes  aber 
foll  man  theils  auf  Verfchönerung  der  Brunnen  und  Bnder 
und  ihrer  Umgebungen,  theils  zum  Bau  und  Dotirung  eines 
Gebäudes  anwenden ,  wo  arme  kranke  Curg.nfie  umfonft  ge- 
pflegt und  geheilt  werden.  Es  follte  daher  nicht  anders,  als 
in  Gegenwart  zweyer  beeydigter  herrfchaftl.  Commiflare,  ge- 
ipielt  werden,  die  aufserdem  auf  Ordnung  und  Ehrlichkeit 
zu  fehen  haben,  und  nach  Endigung  des  Spieles  den  Gewinn 
theiien. 

* fv  No.  2.  Der  Sauerbrunn  und  die  Schlackenbäder  in  Karls- 
bfunn  verdienen  gewifs  eine  weitläuftigere  Monographie,  als 
manche  andere  Brunnen-  und  Bade  -  Anftalt  in  Deutfchland. 
Die  kleine  Abhandlung  des  Dr.  Preifs  las  iiideffen  Ree.  mit 
Vergnügen  und  mit  dem  Wunfche,  dafs  mehrere  Sauerbrun- 
nen, durch  glühende  Eifeiifchlacken  erwärmt,  als  Bäder  ge- 
braucht werden  möchten.  Schade  nur,  dafs  die  Maximilians- 
und die  Karls  -  Quelle  unbedeckt  und  der  freyen  Einwirkung 
der  Witterung  und  Somienwärme  ausgefetzt  find,  dafs  da- 
felbft  der  Winter  gewöhnlich  zu  früh  feinen  Anfang  nimmt, 
dafs  der  Witterungswechfel  dafelbft  immer  fchnell ,  der  Mor- 
gen kalt,  der  Mittag  oft  heifs  und  der  Abend  kühl  ift!  Die- 
fer  Sauerbrunn  ftellt  vorzüglich  die  gefchwächten  Mufcular- 
kräfte  des  Darmkanals  wieder  her,  und  lindert  die  Leiden 
mehrerer  Organe  des  Unterleibes,  vorzüglich  der  Urimvege. 
In  der  Art  Waflerfucht ,  welche  man  oft  als  Nachkrankheic 
des  Scharlachliebers  beobachtet,  will  der  Vf.  damit  Kinder 
vom  Tode  gerettet  haben.  Skrophulöfen  Subjecten  i(t  die 
Quelle  befonders  heilfam.  Der  Vf.  rühmt  den  Gehrauch  der- 
felben  auch  nach  häufigen  und  ftarken  Blutflüffen  und  nach 
öfters  vorgefallenen  unzeitigen  Geburten:  möchte  er  nur  da- 
bey  Weibsperfonen  auch  Behutfamkeit  empfohlen  haben!  — 

—  ea  — 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    19    JULIUS,    1  8  0  8- 


ERDBES  CHREIB  U  N  G. 

Hamburg  ,  b.  HofFmann  :  Barrow^s  Reifen  in  Chi- 
na, etc.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt  u.  f.  \v. 
(Befihlitfs  der  im  vorigen  Stucke  ahgchrochetten  Recenjion.) 

In  dem  7  Cap.  erfcheint  die  Regierung  in  ihrer  fürch- 
terlichen und  verabfcheuungsw  ürdigen  Geftalt  ,  die 
unter  dem  Namen  und  dem  Anftrich  einer  väterli- 
chen Gewalt,  Tyranney,  r^ri^rk  und  Ungerechtigkeit 
verbirgt,   und  von  den  Unterthanen  Ehrerbietung 
und  Gehorfam,  mehr  dem  Schein,  als  der  That  nach, 
erzwingt.    Der  Kaifer  zeigt  fich  dem  Volke  nur  fei- 
ten  und  bey  befonderen  Gelegenheiten  in  Pomp 
und  Pracht,  an  der  Spitze  feines  ganzen  Hofes  be- 
gleitet von  vielen  1000  Staatsbeamten.  SeineMacht 
Ul  uneingefchrankt.     Dem  Mifsbrauche  derfelben 
kommt  man  dadurch  zuvor,  dafs  2  Cenforen  oder 
Hiftoriographen  alle  feine  Reden  und  Handlungen 
nebft  den  Ereigniffen  unter  feiner  Regierung  auf- 
fchreiben ,  und  in  eine  verfchlolTene  Lade  nieder- 
legen, aus  welcher  fie  erft  nach  feinem  Tode  her- 
.  ausgenommen  und  der  Welt  bekannt  gemacht  wer- 
den.   Die  Furcht  vor  dem  Urtheile  der  Nachwelt 
hält  den  Kaifer  von  fchändlichen  Handlungen  zurück. 
CExiftirte  wirklich  ein  folches  in  der  alten  Verfaf- 
fung  und  Gewohnheit  gegründetes  Amt  eines  Ge- 
fchichtfchreibers:  fo  wäre  zu  wünfchen,  dafs  nach 
jedem  Regierungswechfel  die  niedergefchriebenen 
Bei. unkungen  auch  zu  uns  gelangten.    Was  haben 
z.  B.  die  Cenforen  von  dem  auch  in  Europa  fehr  be- 
kannten I\irn  oder  Tchienlong,  an    deflfen  Stelle 
1799  Kiaking  Kaifer  wurde,  gefagt  ?  Sollte  es  nicht 
den  Kaufleuten  oder  den  an  den  afiatifchen  Höfen  an- 
geltellten  Abgefandten    europäifcher  Mächte  mög- 
lich feyn,  darüber  einige  Auskunft  zu  geben?)  Die 
Regieruiigsangelegenheiten  find  unter  fechs  Depar- 
tements vertheilt :  i)  dasjenige,  welches  die  erledig- 
ten Staatsämter  befetzt,  und  wozu  die  Minifter  und 
Gelehrten,  welche  die  Candidaten  prüfen  können, 
gehören;   2)  der  Finanzen;  3)  der  Ceremonieen ,' 
welches  auch  mit  den  fremden  Gefandten  unterhan- 
delt, 4)  des  Krieges,  5)  der  Juftiz ;  6)  der  Arbeiten. 
Aus  dem  Criminalgefetzbuch  wird  S. 133, 134  ein  Frag- 
ment mitgetheilt.wobey  5.  Z.3  nach  bekummenen  einzu- 
rücken ii\  Schläge,  ohne  welches  Wort  derSinn  un- 
vollkommen ift.     Unbedingter  Gehorfam  herrfcht 
durch  alle  Zweige  der  Staatsdienfte.    Alle  Beamten 
habren  das  Recht  der  Familienväter,  und /trafen  fo 
oft  iie  es  füi  gut  finden,  mit  dem  Bambusrohre  nicht 
If.  W.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


allem  ihre  Untergebenen  ,  fondern  auch  die  Beam- 
ten, welche  um  einen  Grad  niedriger  clafTi'^rirt  find 
Der  Kaifer  läfst  feine  Minifter  und  die  Beamten  vom 
I  —4  Grad  auf  die  nämliche  Art  züchtigen.    DieBr  t- 
ten  hatten  das  Schaufpiel  einer  folchen  Züchü-an^ 
faft  jeden  Tag  auf  ihrer  Reife.     Alle  ChinefenVmd 
an  Dlmden  Gehorfam  gewöhnt,  und  fie  fügen  fich 
willig  darein,  weil  fie  fich  mit  der  Hoffnung  fchmei- 
cheln  können,  dafs  fie  auch  dereinft  befehlen  wer- 
den.   Denn  da  kein  Erbadel  Statt  findet,   fo  ftehen 
die  erften  Ehrenftellen  und  Staatsämter  auch  dem 
Niedrigften  im  Volke  offen.    Geburt,  Vermögen  und 
Rang  gelten  nichts.    Der  Gelehrte  behauptet  dpn  Vor- 
zug vor  dem  Begüterten  oder  dem,   der  viel  r,>en- 
thum  hat.     Nur  Schade,   dafs  die  Gelehrten  hier 
nicht  immer  Philofophen  find,  von  denen  das  Wohl 
des  .Staates  am  betten  berathen  wird.    Die  Beamten 
unterdrücken  das  Volk,   trotz  der  Mafsregeln  die 
man  von  Seiten  der  Regierung  dagegen  genommen 
hat.    Von  Empörungen  oder  Unruhen  im  Reiche  hö- 
ret man  feiten  etwas.     Sie  entfteben  zur  Zeit  der 
Theurung,  wenn  das  Volk  die  Lebensmittel  nicht 
anders  als  mi:  Gewalt  anfchaffen  kann.     Die  Aufla- 
gen find  nicht  grofs  noch  drückend,   und  beftehen 
m  dem  10  Theile  des  Ertrages  der  Ländereyen  ,  in 
einer  Abgabe  von  Salze,  von  ausländifchen  Waaren 
und  emigen  kleineren    Taxen.  Deffenungeachtct 
fterben  m  Jahren  der  Theurung  viele  Taufende  we- 
gen  Mangel  an  Nahrung.     Von  aufserordentlichen 
Abgaben  wejfs  man  nichts.    Nach  einem  dem  Lord 
Macartney  aus  der  Rentkammer  mitgetheilten  Ver- 
zeichniffe  belaufen  fich  die  Einkünfte  des  ganzen 

"f"    r^^vv  '''^-  Davon  werden  bfvnahe 

DO  für  denMihtar-  beynahea  für  den  Civil-Etataus- 
gegeben,  fo  dafs  dem  Kaifer  noch  über  i4Millionen 
ubng  bleiben.  Unter  der  jetzt  regierenden  Dynaftie 
der  Mantcuoo  Tararen,  wovon  der  fünfte  Regentauf 
dem  rhrone  fitzt,  und  die  fich  mit  vieler  Klugheit 
gegen  die  überwundenen  Chinefen  benommen  hat, 
lind  die  Befitzungen  fehr  vergrofsert  worden 
TT  r  ,  werden  Vermuthungen  über  den 

Urfprung  der  Chinefen  vorgetragen,  die  mitden  Ta- 
taren einen  gemeinfchaftlichen  Stamm  zu  haben 
fche.nen,  und  unter  die  ahedcn  .Nationen  zu  zahlen 
find.  Der  Vf  verfetzt  das  Gebirge  Ararat,  auf  w.'- 
chem  die  Arche  \oah  liehen  blieb,  in  den  von  den 
Olaten  bewohnten  i  heil  der  Tatarey ,  als  die  erba- 
benlte  Gegend  der  alten  Welt,  welche  Meinung  wir 
aut  fich  beruhen  Inffen.  Die  Seres  der  Alten  f?h ei- 
nen nicht  die  jetzigen  Chinefen.  fondern  die  Tata- 
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ren  in  Kitai  zu  feyn.  (Wo  aber  liegt  Kita;  ,  das  ,  fo 
viel  wir  wilTen  ,  die  jetzige  Geographie  nicht  ken- 
net?) Das  erfteVolk,  welches  eine  Reife  nach  China 
machte,  waren  die  Juden,  die  den  Seidenwurm  und 
die  kunft,  ihn  zu  warten,  aus  Perfien  oder  einem  be- 
nachbarten Lande  hieher  brachten.    Der  Vf.  gefleht 
felbft ,  dafs  es  ihm  an  Beweifen  für  die  letztere  Be- 
hauptung fehle,   und  beruft  fich  auf  den  Umfland, 
dafs  die  Juden  fich  vorzüglich  in  den  Seidenprovin- 
zen angebaut  haben.    Aber  auch  die  Nachricht,  dafs 
die  Juden  ddS  erfle  fremde  Volk  gewefen  find,  das  fich 
hieher  begeben  hat ,  wird  mit  nichts  bewiefen.  Es 
ift  aber  leider  die  Art  des  Vfs.,  dafs  er  die  Gewährs- 
männer für  die  vielen  hiftorifchen  Angaben,  die  in 
feinem  Buche  zerftreut  find,  entweder  gar  nicht  oder 
unvollkommen  anführt.    Hr.  v.  BTnrr  fängt  feinen 
Ve  i'uch  einer  Gefchichte  der  Juden  in  Sina  auch  mit 
dem  Satze  an,  dafs  fie  uai  das  J.  224  vor  der  chrift- 
lichen  Zeitrechnung  nach  Sina  gekommen  feyn  fol- 
len.    VMr  vermiiTen  aber  den  Beleg  dazu,  derfchwer 
aufzufinden  feyn  möchte,  weil  gleich  nachher  Hr. 
ih  Murr  erzählt,  dafs  fie  nach  den  chinefifchen  Ge- 
fchichtfchreibern  zwifchen  den  Jahren  Chrifti  31g — 
322  eingewandert  find.    Über  die  chrifllichen  Miflio- 
narien  ,  ihre  Streitigkeiten  unter  einander,  Verfol- 
gungen, denen  fie  ausgefetzt  waren,  und  ihren  jetzi- 
gen Zuttand,  find  lefenswürdige  Nachrichten  gefam- 
jx>elt,    Bey  keinem  Theiife  der  Unterfuchungen  des 
ViSi,  waren  wir  weniger  mit  feiner  Manier,  die  Quel- 
len-, v.'oraus  er  fchöpfef,  mit  Stillfchweigen  zu  über- 
gehen ,  zufrieden,,  als  bey  der  Darfteilung  der  Reli- 
gion des  Confucius.    Nichts  fcheint  ihm  ungereim- 
ter zu  feyn,   als  ihn  unter  die  Atheiflen  zu  Hellen. 
Die  unter  dem  Namen  Taotze  bekannte  Secte  ,  die 
mit  der  epikuräifchen,  fo  wie  die  des  Confucius  mit 
der  ftoifchen  Ähnlichkeit  hat,  ifl:  aus  Tibet:  entlehnt. 
Die  Priefter  derfelben  leben  ehelos  und  in  Klöftern. 
Endlich  haben  die  Priefter  des  To  oder  Budba,  die 
aus  Indien  eingeladen  wurden,  die  Hindu  -Mytholo- 
gie mitgebracht.    Zu  diefer  Religion  ift  der  Hof,  we- 
^igßens  de.r  tatarifche  Theil  des  Hofes,  übergetreten. 
iDie  Gotiheiten  oder,  Symbole  der  dem  Unendlichen 
iyeywohnenden  Kräfte  in  der  hindufchen  und  chine- 
lifcfaen  Religion  werden  verglichen,  und  ihre  Uber- 
einftimmung  gezeigt:    Die  Anhänger  der  verfi;hie- 
(denen  Felig^onen  in  China  haben  fich  einander  ver- 
folgt, hauptfäcblich  wenn  die  eine  oder  die  andere 
Fartey  vom  Lofe  begünltigt  war.    Die, Lehre  vo.i  der 
1  rä.deftination  ift.fo  tief.eingewurzelt,  und  durch  die 
r  riefter  fo  fehr  in  Schutz  genommen,  dafs  in  j'.jdem 
Tempel  Anftakrgetroften  ift,  das. künftige  Schickfal: 
7u,e  fuhren,,  auch  ohne,  den.  Priefter.  zu. befr.igen. 
I)ie  Tempel  w.erde.n  gelegentlich-  den  Staatsbedien-- 
ten;0der  anderen  vornehmen  Männern  auf  ihren, 
Fe.fen  zu  Wohnungen  eingeräumt.    Der  Mangelan 
'V'Äirthshaufe'-n  wird  dadurch  erfetzt,,  und  da  keine- 
sem.^infciiaftlir.ben  .;  landluiigen  des  Cujtus  darin.vor-- 
genomm  n .werden  ,  ioudern  fie  denen  ,  welche  da-. 
Tin. beten  oder, durch  das  Vierten  der  Stäbchen,  aus- 
«^psfm  .düi  eJbit.hefin.y]icht;n^und^zu.,üeiii.iZweck:.e..  da- - 


hin  geftellten  Becher  zukünftige  Dinge  vorher  wifTen 
wollen  ,  offen  ftehen  :  fo  kann  das  Lmkehren  und 
Ubernachten  in  folchen  Gebäuden  mit  ihrer  nächften 
Beftimmung  gar  wohl  beftehen.  Den  Pneftern  pflegt 
man  beym  Weggehen  Gefchenke  zu  machen.  Das 
9  Cap.  enthält  das  Tagebuch  des  Vfs.  auf  der  Rück- 
reife von  Peking,  oder  Vorfaüenheiten  und  Bemer- 
kungen auf  dem  Fl.  Peiho  in  der  Provinz  l'etchela,. 
auf  dem  Theil  des  grofsen  Kanals,  der  jenen  i"l.  mit 
dem  gelben  verbindet,  und  auf  feiner  weiteren. Fort- 
fetzung  bis  an  den  Yang  the  kiang,  deffen  Ufer,  fo 
weit  das  Auge  reichen  konnte,  mit  Städten  und  Dör- 
fern bedeckt  waren,  und  auf  dem  eine  Menge  von 
Schiffen  den  Flufs  hinab  und  hinauf  glitten.  Nicht 
weniger  lebhaft  war  2  Tage  lang  das  Gewühl  auf 
dem  Kanal  an  der  anderen  Seite  des- gedachten  Fluf- 
fes.    In  Sou  -  tchoo-foo  hatten  die  Einwohner  ein 
munteres   und  zufriedenes  Anfehen,  dergleicKen 
man  bisher  noch  in  keiner  Stadt  bemerkt  hatte. 
Dtefe  Stadt  und  Yangtchoo  find  wegen  des  grofsen 
Handels  mit  Mädchen,   die  in  weiblichen.  Künften 
unterrichtet  an  Mandarinen  u.  a.  verkauft  werden,, 
berüchtiget.  Zwifchen  Sout  -  tchoo  und  Hang  -  tchoo,! 
der  Hauptftadt  in  der  Provinz  Tchekiang,  paffirte  man 
über  eine  Brücke  von  91  Bogen  über  den  Arm  ei- 
nes Sees  angelegt.    Mit  Entzücken,  fpricht  der  Vf. 
von  den  Naturfchönheiten  des  Sees  Seeho  an  der 
weftlichen  Mauer  der  Stadt  Hang -tchoo,  wohin  die 
Britten  auf  befondere  Gunft  ihres  Führers  einen  Ab- 
ftecher  machen  durften,  der  aber  auch  auf  der  gan- 
zen Reife  der  einzige  war,  der  zugelalTen  wurde. 
Sieben  Tage  lang  wurden  die  Fahrzeuge  den  Flufs 
aufwärts  gezogen  bis  an  die  StadtTchang  -  fan  -  fehlen. 
Auf  diefer  Fahrt  fah  man  zuerft  den  Fheeftrauch  als 
ein  gewöhnliches  Gefträuch  für  Hecken.    Als  man 
von  hier  auf  einen  anderen  weftwärts  laufenden  Flufs 
gekommen,  war ,.  bekam  man  zum  erften  Mal  einen 
anfchaulichen  Begriff' von  dem  bey  Abhängen  terraf- 
fenartig  getriebenen  Ackerbau,  der  indefs  den  Fleifs 
feiner  Anbauer  nicht  reichlich  zu  lohnen  fcheint. 
Ein.  Gebirge  trennet  die  Provinzen  Kiangfe  und 
Quangtong,  unddie  Gefandtfchaft  vvurde  in  Sänften 
und  zu  Pferde  herübergebracht.    Sie  hatte  auch  vor- 
her mehrmalen  eine  Strecke  Weges,  eihmai  von  24 
englifchen  Meilen,   zu  Lande  zurückgelegt.  Die 
ganze  Reife  war  durch  5  Provinzen  gegangen  ,  wel- 
che für  die  volkreichften  und  ergiebigften  im  Reiche 
gehalten  werden.    Die  Bauern  in  der  Provinz ,  wo- 
rin die  Hauptftadt  liegt,,  find  am  fcbliitimften  daran. 
Ihre  tiütten  find  erbärmlich,,  ihre  Nahrung  kraftlos, 
und  beftehet  in  Reis  ,  Hirfen,  oder  andferen  Körnern 
nät  einem  Zufatz  von  Zwiebeln  oder Lnoblauch  oder 
anderen  Gemüfen,  die  in  ranzigem  Ole  gebraten  wer- 
den ; .  ihre  Geftalt  ift  magen    Fifche  find  dafelbft  fehr 
feiten.    Woher  diefe  auffallende  Annuth  de«.  J.and- 
leute  in  *]er-Nähe  der  Hauptftadt  komme,  läfst  fich 
nicht  befthnmen.    In  Europa  find  i'.ie  Bauern  wohl- 
habender,, je-ijäher  fie  der  Hauptftadt  wohnen.  In; 
dt  ui;  iüdlichen  Theile  von  Shantung  find  viele  Seen,. 
und.es  kb.en  fai>..fo,viele:Me]iicheri.auf.den  kuhaeiij). 
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(fje  fich  blofs  mit  der  Fifcherey  befchäftigen,  als  auf 
dem  Lande.  Für  die  Lrlaubnifs,  Filche  zu  fangen, 
wird  kein  Pacht  noch  Zoll  noch  andere  Abgabe  ge- 
federt, und  jeder  See,  Flufs  oder  Kanal  kaim  dazu 
gebraucht  werden.  Kiangnan,  in  allen  Richtungen 
von  Kanälen  und  FlülTen  durcbfchnitten ,  ift  eine 
der  köftlichllen  und  fruchtbarften  Provinzen  im  gan- 
zen Reiche.  Die  Nanking  -  Raumwolle  wird  hier  ge- 
baut und  nach  Canton  gefandt,  von  welchem  Orte  fie 
gegen  weifse  Baumwolle  aus  Bengalen  und  Bombay 
exportirt  wird.  Das  Urtheil ,  das  der  Vf.  über  den 
chinelifchen  Ackerbau  fällt ,  ift  nicht  fo  günftig,  als 
das  von  den  MilFionarien  ertheike.  Er  lobt  die  Be- 
trlebfaiukeit ,  bemerkt  aber  Mangel  an  Eiafichten. 
Auch  der  Gartenbau,  worin  fie  fich  vorzüglich  aus- 
zeichnen, befchränkt  fich  nur  darauf,  auf  einem  ge- 
gebenen Stück  Landes  die  möglich  gröfste  Menge 
von  Gomüfe  bauen  zu  können.  Von  der  Veredlung 
des  Obftes  fcheinen  fie  keine  Begriffe  zu  haben.  In 
der  Provinz  i'chekiang  ift  Seide  das  voriiehmfte  Pro- 
du€t.  Jeder  Theil  ift  auf  das  fchönfte  angebaut  und 
die  Bevölkerung  unermefslich.  In  l^iangfee  find  die 
vorzüglichften  Porzellanfabriken.  Die  ungeheure 
Volkszahl  von  333  Millionen,  nach  der  dem  üefand- 
ten  mitgetheiiten  Tabelle  ,  fetzt  in  Erftaunen  und 
erregt  Zweifel,  weil  alle  Summen  der  Volksmenge 
in  runden  Zahlen  angegeben  find.  (Zudem  hat  ge- 
rade die  Provinz,  welche  nach  dem  Bericht  der  Fi.ei- 
fendien ,  die  Hauptiiadt  ausgenommen,  der  man  3 
Millionen  Einwohner  giebt ,  das  Anfehen  einer  ge- 
ringen Bevölkerung  hat,  verhältnifsmäfsig  die  gröfste 
Volksmenge.)  Nach  jener  Angabe  ift  das Verhalmifs 
der  Bevölkerung  in  China  zu  der  in  Grofsbritannien 
grofser  als  2  zu  1.  Grofsbritannien  unter  denfelben 
Ümftänden,  wie  China,  würde  im  Stande  feyn,  2  mal 
fo  viele  Menfchen  zu  ernähren,  durch  welche  Berech- 
nung jene  grofse  Zahl  an  Glaubwürdigkeit  gewinnt. 
Die  fchreckJiche  Hungersnoth,  die  oft  Verwüftun- 
gen  im  Lande  anrichtet ,  hat  nicht  in  der  übergro- 
fsen  Volksmenge ,  fondern  in  anderen  ürfachen  ih- 
ren Grund,  die  der  Vf.  ennvickelt;  Endlich  wird  im 
loten  Capitel  die  Reife  durch  die  Provinz  Canton, 
und  die  Lage  dar  Ausländer,  die  in  Canton.  Handel 
treiben^  befchrieben.  Die  Einwohner  waren  gröber 
und  unverfchämter,  als  in  der  angrenzenden  Pro- 
vinz Kiangfee.  Die  Fahrt  ging  auf  FlülTen  durch  wil- 
de und  romantifche  Berge,  wo  den  Reifenden  Stein- 
koiilengruben  und  Steinbrüche  von  grofsem  Umfan- 
ge zu  Gefichte  kamen;  Den  Regierungs-Beamten, 
die  die  Gefandtfchaft  begleiteten,  wird  das  Lob  ge- 
geben,, dafs~  iie  bey  jeder  Gelegenheit  Grofsmuth,. 
Aufmcrkfamkeit  und  V'erbngen,  gefälligzu  fevn,  zeig- 
ten. Sie  wurden  auch  in  Peking  für  ihr  Betragen 
zu  höheren  Ämtern  befördert.  Die  Koften.der  chi- 
nt  fifchen.  Regie-ung  für  den,  Unterhalt  der  Be-- 
amten  beliefen  fich.  auf  17300?  Pf.  Sterling  ;;die,  wel- 
che Grolsbritannier;  darauf,  verw-indte,  überftiegen 
nicht,  mit  Einfchlufs  dt^r  GefcheiiKc,  die  Summe  von 
80000  Pf.  Der  auswärtige  Uaiidt'l  i-n  Canton  ift.von 
lißJiRegiexuug^ einer. AB^aMiVoj\iKaiiÄßut&n>  feiieji* 


mehr  als  acht,  üb'erlafTen   die  alle-di-ey  J.'ih'rt  wer;jn',- 
feln  und  mit  unermefslichen  Reichthümern. zurück- 
kehren.   Der  Ein  -  und  Ausfuhr-Zoll  wirdwilJkütir- 
lich,  nach  der  Laune  der  Einnehmer,  feftgefetzt;  und! 
wie  derVf.  aus  einem  Beyfpiele  beweifet,  fliefst  davoiii 
nicht  viel  über  ein  Drittheil  in  die  kaiferliche  Schatz- 
kammer. Am  Schluft'e  wird  die  Erlernung  der  chi-- 
nefifchen  Sprache  den  in  Canton  handelnden  brittf- 
fchen  KaufTeuten  empfohlen,  und  von  der  Gefandt- 
fchaft gerühmt,  dafs  fie  zu  künftigen  grofsen  Vor-- 
theilen  den  Grund  gelegt  hat,  was  den  Einfichtem 
des  Lord  Melville,  der  den  Plan  dazu  entworfen,  vie- 
le Ehre  bringt. 

Der  uns  unbekannte  Überfetzer  hat  fich  feine 
Arbeit  dadurch  erit-ichtert,  dafs  er  fich  an  die  Hütt- 
ner  fche  Dollmetfchung  mehrmals  fehr  genau  gehal- 
ten hat.    Man  vergleiche  z.  B.  S.  257  —  263  2te  Ab- 
theilung der  vorliegenden  Oberfetzung  mit  dem  2 
Th.  S.  147—154;  ferner  S.  3i8  mit  S.  214,  auch 
S.  339  mit  S.  239.  240,  241  der  Hüttnerfchen  Uber- 
fetzung.    Noch  deutlicher  erhellet  die  zu  weit  ge- 
triebene Benutzung  der  Hüttnerfchen  tberf.  bey  der 
Fertigung  der  gegenwärtigen  aus  den  Druckfehlern 
jener,  die  in  diefe  übergegangen  find ;  z.  B.  Hüttner 
S.  139.  Z.  4:  jüdifchen  i\an  indijchen ;  fo  auch  hier 
S.  248.  Z.  2:  die  faifchen  Namen  4er  Gelehrten 
Geddos,  ftatt  Geddes  bey  Hüttner  S.  99.  Z.  6  Note  ») 
und  Bos  ftatt    Vofs  S.  I2l  Z.  21  ftefaen  auch  hier 
S.  208  Z.  6  Note  *)  und  S.  231  Z.  8-    Das  engli- 
fche  Geld  wird  auch  in  kleinen  Summen  fo  gleich- 
förmig auf  Thaler  und  Grofchen  in  beiden  Uberfe-- 
tzungen  reducirt,  dafs  der  letztere  Überfetzer  den' 
Hn.  Hüttney,  der  bekanntlich  allen  anderen  vorge-- 
eilt  ift,  zu  feinem  Führer  gehraucht  zu  haben  fcheint.. 
V^Mr  berufen  uns  auf  Hn.  Hüttnev  b.  173  und  S.  230, 
vergl.  mit  der  hier  recenfirten  Uberf.  S.  283  u.  33o. 
Übrigens  find  wir  gewifs,  dafs  diefer  Überfetzer  das- 
engüfche Original  vor  Augen  hatte,  und  es  nicht  da-- 
bey  bewenden  liefs,  die  Hätfner'fche  Uberfetzung; 
abzufchreiben.    Die  Eigennamen  der  Orter  und  Per-- 
fönen  hat  Hüttner  nach  der  deutfclien  Ausfpracbe- 
umgeändert.    Sein   Nachfolger  haf  die  englifcbe- 
Rechtfchröibung  auf  das  genauefte  beyb'ehalten.  Das. 
mifffen  wir  noch  erinnern,,  dafs  er  verfchiedenes  ab- 
gekürzt oder  weggelalTen  hat:  Zw.;y  Kupfer  zieren 
leine  Arbeit,  nämlich  das  Bild  von  Vantagin,  Kriegs- 
Mandarin^  und  eine  Anficht  des  kailerlichen  Parks, 
zu  Gehol  von. der  öftlichen  Seite..         x..  y..  z. 

p  H  t  '  s  I  k:. 

IlAi.irE.  b..Hemmerde' und  Schwetfchfke  ;  (irttnel-'- 
ziige  der.  EUmcntarphijßk  oder  ynsthodijcher  Leit- 
faden für.  den-.erßen  finjfikcdifchen-  Unterricht  auff 
Schulen , .  von  Chrifioph  EemeiiUi ,  Duct.  d;  Phi-- 
löf;.u.  Vorfteher  einer  Leh'ranftalt  itiBaiei.  IÖo7'- 
XXII  u.  I2t3  S.  5.  imd  I  Kupfer;  (t2-ür.-}' 
Der.  Vf.  diefer  Schrift  fuch't  mif.  verftändfgmi-  F.ii- 
fer  zur  ge^neimiüt.^ig'  ni  Verbrekinrc:'  op-'^hyirkäli^- 
fcüsn  Jiemitmffev:niitz.\iVTiri>i«i, ,  im*i.b«müihii<st-'UÜ£t 
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>rühmTicTior  Sorgiak ,  den  Unterricht  in  der  Phyfilc 
raöglichft  zweckmäfsig  einzurichten.  Die  ftatt  der 
Vorrede  vorangefchickte  kleine  Abhandlung,  welche 
den  Gelichtspunct  angiebt ,  aus  welchem  der  Vf. 
die  Phyfik  bey  Ausarbeitung, diefes  Lehrbuchs  be- 
trachtete ,  verdient,  dafs  wir  ein  wenig  bey ihrver- 
weilen.  Der  Vf.  tadelt  mit  Recht  die  an  fo  vielen 
Orten  übliche  Methode,  nur  diefs  und  jenes  aus  der 
Phyfik  tragmentarifch,  blofs  erzählend  vorzutragen, 
ohne  den  Zufammenhang  der  Lehren  unter  einan- 
der und  den  eigentlichen  feilen  Grund,  worauf  fie 
beruhen,  anzuzeigen;  er  macht  aber  zugleich  be- 
merklich,  dafs  ein  das  ganze  weitlauftige  Gebiet 
der  Naturwiflfenfchaften  umfaiTender Unterricht,  der 
überall  mit  völliger  Gründlichkeit  ins  Specielle  ein- 
geht, für  die  befchränkte  Zeit  des  Schul  -  Unterrichts 
nicht  paflTend  ift.  Der  Schul  -  Unterricht  foll  nur  zur 
Grundlage  dienen;  er  mufs  fich  daher  darauf  ein- 
fchränken,  die  Haupterfcheinungen  auffaiTen  und  die 
ürundgefetze  einfehen  zu  lalTen,  mufs  aber  auch  die- 
fe  Elemente  recht  tief  dem  Verßande  und  dem  Ge- 
dächtnilfe  einprägen:  fo  dafs  fie  dem  Schüler,  wenn 
er  die  Schule  verläfst ,  völlig  geläufig,  gleichfamzu 
Axiomen  geworden  find  ,  damit  er  dann  entweder 
durch  Bücher  oder  durch  den  akadem.  Unterricht 
fich  weiter  fortzuhelfen  im  Stande  fey.  Diefen 
Zweck  erreicht  man  ,  wenn  man  nur  die  Hauptleh- 
ren vorträgt,  diefe  aber  gründlich  erklärt  und  oft 
wiederholt.  Den  gefammten  Unterricht  der  Na- 
turwiffenfchaften  theilt  der  Vf.  in  vier  Abtheilun- 
gen, nämlich  in  Naturgefchichte,  Phyfik,  Chemie  und 
Phyfiologie.  Gegenwärtiges  Buch  ift  der  Leitfaden 
für  den  Unterricht  in  der  Phyfik;  jeder  diefer  Ab- 
theilungen widmet  Hr.  ß.  ein  halbes  Jahr,  und  be- 
ftimmt  dann  täglich  eine  Stunde  für  diefen  Un- 
terricht. 

Das  Buch  felbft  ift  nun  diefen  Anfichten  gemäfs 
abgefafst.  Es  enthält  nur  die  Hauptlehren ,  und  die- 
fe zwar  gründlich  ,  aber  fehr  kurz  vorgetragen,  wie 
es  einem  Leitfaden  zum  Unterrichte  ganz  angemef- 
fen  ift;  häufig  ift  abfichtlich  der  Vortrag  nicht  ganz 
ausführlich,  fondern  dem  mündlichen  Unterrichte 
die  vollftändige  Ausführung  vorbehalten ;  überall 
deutet  der  Vf.  auf  Übungsfragen  hin,  die  man  den 
Schülern  zu  eigner  Beantwortung  und  als  Gegenltand 
fchriftlicher  Ausarbeitungen  vorlegen  kann.  Im  Gan- 
zen finden  wir  auch  die  Auswahl  der  Materien  recht 
paiTend.Nur  an  einigen  Stellen  fcheintes  uns, dafs  ver- 
fchiedene  Gegenftände  wohl  hätten  erwähnt  werden 
mögen,  die  nicht  vorkommen.  Doch  findet  zum  Theil 
die  Erinnerung  Start,  dafs  fie  mehr  in  die  angewand- 
te Mathematik  gehören,  und  es  alfo  feyn  kann,  dafs 
Hr.  B.  diefer  WiiTenfchaft  eine  eigene  Lehrftunde 
beftimmt  hat,  und  fie  defshalb  übergeht.  Zu  dem 
Einzelnen  finden  wir  nur  wenige  Bemerkungen  zu 
machen,  i  Abfchn.  Von  den  allgemeinen  Kigenfchaf- 
ten  der  Körper.  2  Abfchn.  Von  der  Bewegung.  Wir 
vermiffen  hier  die  Lehren  vom  Gleichgewichte  fe- 
fter  Körper,  die  gewifs  auch  zu  den  fo  allgemein  an- 
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wendbaren  Grundlehren  gehören;  man  könnte  zwar 
diefe,   als  zur  angewandten  Mathematik  gehörio- 
weglalfen,  aber  dann  könnten  andere  Lehren   z  ß' 
vom  freyen  Falle  der  Aorper,  auch  dorthin  gezo- 
gen werden.  . 

Die  Sätze  ^.  6o,  6i  möchten  dem  Anfänger  wohl 
e  was  dunkel  feyn.  _  üb  nicht  von  dem  Stofse 
elaftifcher  Korper  etwas  hätte  gefagt  werden  follen, 
ift  fchwer  zu  entfcheiden,  da  der  Vf.  mit  Recht  fich 
nur  auf  das  Nothwenaigfte  einfchränkte.  ~  Die 
Lehre  von  der  krummlinigeu-Rewegung  würde  bef. 
fer  nach  der  Lehre  von  den  befchleunigenden  Kräften 
folgen.  3  Abfchn.  Von  den  Bewegungen  der  tönen- 
den Korper  4  u  5  Abfchn.  Von  den  tropfbaren  und 
expanfibeln  Fluidis.  Es  ift  nicht  ganz  ricLtig,  wenn 
ö.  149  gefagt  wird,  die  Bafis  (einer  Dampfart  oder 
Luftart)  bilde  durch  Ausdehnung  einen  Dampf  oder 
Luft ;  es  wäre  hier  auch  eigentlich  nicht  der  Ort,  der 
Bafis  zu  erwähnen,  da  es  dem  Anfänger  der  Aero- 
ftatik  genug  ift,  blofs  zu  wiiTen ,  e«  gebe  eben  fo 
verfchiedene  Luftarten,  wie  es  verfchiedene  tropf- 
bare Flüfilgkeiten  giebt.  übrigens  follten  die  Däm- 
pfe nicht  fo  unbedingt  hier  mit  genannt  werden 
da  die  aeroftatifchen  Eigenfchaften  derfelben 
nicht  mit  denen  der  Luft  einerley  find.  6  Abfchn 
Von  der  Wärme,  ö-  1S4  wird  der  Änderung  erwähnt] 
welche  die  Bewegung  des  Pendels  durch  W^ärme  lei- 
det; wir  finden  aber  die  Lehre  vom  Pendel  nicht 

abgehandelt.  135.  „Geht  die  Ausdehnung 

bis  auf  einen  gewiffen  Grad,  fo  werden  oft  die  fe- 
ften  Körper  flüfilg."  Hiernach  foUte  man  den  Über- 
gang  in  den  flüfllgen  Zuftand  für  eine  Wirkun"-  der 
fortgehenden  Ausdehnung  halten,  was  doch  fchwer- 

lich  eine  ganz  richtige  Vorftellung  wäre  

Diefe  ganze,  fo  höchft  wichtige  Lehre  von  der  Wär- 
me fchemt  uns  etwas  zu  kurz  abgehandelt  zu  feyn. 
Gehörte  gleich  die  ganze  Lehre  vom  Verbrennen 
der  Korper  nach  der  richtigen  vlnficht  des  Vfs.  nicht 
hieher:  io  hätte  doch,  befonders  von  den  Dämpfen 
vom  Kochen  u.  drgl.  hier  mehr  foUen  vorgetragen 
werden  ,  weil  diefe  Lehren  doch  fchwerlich  in  der 
Chemie  ihren  Platz  finden  können.  —  7  Abfchnitt 
Vom  Lichte.  —  8  Abfchn.  Von  der  Elektricität.  — 
—  244  wird  dem  Anfänger  undeutlich  feyn  ,  da 
hier  der  Unterfchied  ,  der  vorher  zwifchen  elektri- 
fchen  und  unelektrifchen  Körpern  feftgefetzt  war, 
aufgehoben  wird.  —  Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt 
zu  \verden,  dafs  man  von  diefer  Lehre  hier  nur  die 
erften  Elemente  findet,  indefs  iftauch  vom  Galvanis-^ 
mus  etwas    Weniges   beygefügt.  —    9  Abfchnitt. 

Von  den   magnetifchen  Erfcheinungen.  

Zum  SchluflTe  bemerken  wir  noch  einige  wenige 
Stellen, wo  derAusdruck  uns  unrichtig,  vn'elleicht  auch 
durch  IDruckfehler  entftellt  fcheint,  z.  ß.  wenn  der 
Vf.  die  Bewegung  eine  der  wichtigften  Erfindungen 
nennt  (jj.  16)  ,  oder  iii  Verheimlichung  der  Fort- 
pflanzung des  Schalles  anführt.  —  Auch  würden 
wir  nicht  auidehnfam,  fondern  ausdehnbar  fagen. 

B. 
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Lkipzig  ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Annalen  der  Gefetzge- 
bung  und  der  Rechtswijfenfchaft  in  den  Ländern 
des  Rurfürflen  von  Sachjen,  Herausgegeben  von 
D.  Karl  Salomo  Zachariae.  I  Band.  1806.  464  S. 
II  Band  mit  der  Abänderung  auf  dem  Titel: 
in  den  Ländern  des  Königs  von  Sachjen.  Mit  l 
Kpf.  u.  Tabellen.  1807.  398     8-  (jeder  Bd.  2  Thlr.) 

Eine  ganz  vorzügliche  Sammlung,  welche  unge- 
mein viel  Intereflantes  und  Praktifches  nicht  blofs 
für  das  fächfifche,  fondern  felbft  für  das  gemeine 
Recht  und  die  WifTenfchaft  der  Gefetzgebung  über- 
haupt enthält;  die  fich  zwar  durch  den  Titel :  Anna- 
len, als  eine  pcriodifche  Schrift  ankündigt,  doch 
aber  nicht  foin  vorgefchriebenen  Perioden  beftimmt 
erfcheint,  dafs  —  wie  es  fonft  gewöhnlich  der  Fall 
bey  dergleichen  Arbeiten  ift  —  die  Zeit,  wenn  das 
Werk  in  dieDruckerey  abgegeben  werden  mufs,  die 
Oberflächlichkeit  der  Auffätze  entfchuldigt.  Wir 
wollen  den  Inhalt  der  beiden  angezeigten  Bäade  in 
einer  mehr  fyftematifchen  Ordnung  mit  Berücklich- 
tigung  des  Zwecks,  den  fich  der  Herausgeber,  fei- 
ner Ankündigung  zufolge,  felbft  gefetzt  hat,  anfüh- 
ren ,  und  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten. 

I)  Auszüge  aus  den  Gejetzen,  die  das  Jahr  über  publi- 
cirt  worden  find.  Hierunter  find  nicht  blofs  die  in  das 
Privatrecht,  im  weiteften  Sinne  genommen,  gehö- 
rigen Verordnungen  zu  verliehen,  fondern  auch  die 
Staatsverträge  und  öffentlichen  Gefetze  ,  welche  fo- 
wohl  die  inneren  öffentlichen  Verhältnifle  Sachfens, 
als  auch  die  Beziehungen  diefes  Landes  mit  auswär- 
tigenStaaten  betreffen.  Wir  finden  daher  in  diefenBän- 
den :  a)  eine  kurze  Anzeige  der  Verhandlungen  des  int  J. 
18032«  Dresden  gehaltenen  Landtags,  und  desindem- 
felben  ^ahre  am  29  Dec.  eröffneten  und  den  2  März 
I806  beendigten  Ausjchujstags.  Diefe  Auszüge  find 
hin  und  wieder  etwas  zu  kurz  und  mager  ausgefal- 
len. Es  leuchtet  auch  zu  fehr  die  Beforgnifs  her- 
vor, ühir  dasjenige,  was  erftim  Entftehen  begriffen 
ift,  fich  auszulaffen.  Intereffant  würde  es  feyn, 
wenn  gedrängte  Auszüge  aus  den  Gutachten  der 
Stände  über  allgemeinnützige  Dinge  mitgetheilt  wür- 
den. Die  Stände  bachfens  haben  in  ihrer  Mitte  meh- 
rere der  vorzüglichften  Männer  aufzuweifen;  es  flie- 
fsen  oft  aus  ihrer  Feder  bey  Landtagen  äufserft  be- 
lehrende Projecte  und  Erinnerungen.  Es  kann  auch 
kern  Bedenken  gegen  ihre  öffentliche  Bekanntma- 
chuiig  obwalten ,  da  höheren  Orts  die  vielen  Ab. 
^  A,  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


fchriften  geduldet  werden,  die  man  fich  in  Dresden 
ohne  grofseMühe  von  dergleichen  Landtagsfcbriften 
verfchaffen  kann.  —  Unter  de.i  merkwürdigen  Rf- 
Jultaten  diejer  ftändijchen  Verja/tnmlungen  y.eichuen  wir 
folgende  aus:  aa)  Um  einer  zu  grofsen  Verminde- 
rung der  auf  den  Landtagen  erfcheinenden  ritter- 
fchaftlichen  Stände  vorzubeugen ,  ward  verordnet: 
,,dafs  fürohin  die  Befitzer  aller  derjenigen  neufcbrift- 
fä/Tigen  Güter,  welche  bis  mit  dem  J.  1304  diefe 
Eigenfchaft  erlangt  haben,  und  übrigens  entweder 
mit  Ritterpferden  wirklich  verdient  werden  ,  oder 
doch  zu  den  ritterfchaftlichen  Praeftandis  einen  Bey- 
trag  leiften,  gleich  den  Befitzern  der  altfchriftfä/Ti- 
gen  Rittergüter  zu  den  allgemeinen  Landesverfamm- 
lungen  ,  mit  Zuficherung  des  Genuffes  der  Land- 
tagsauslöfung  für  diejenigen  Befitzer,  welche  für 
ihre  Perfon  zum  Erfcheinen  auf  Landtagen  fich  qua- 
lificiren,  convocirtwerden  follen.  bb)  Dankes  Werth 
ift  es,  wenn  auch  gleich  dabey  noch  manches  zu 
wünfchen  übrigbleibt,  dafs  die  Stände  ein  Capital 
von  30000  Thlr.  für  die  beiden  Univerfitäten  Witten- 
berg und  Leipzig  ausgefetzt  haben  zur  Verbefferung 
der  Befoldung  für  die  Lehrer,  umfelbige  defto  eher 
im  Lande  zu  erhalten.  Gewifs  verdient  befonders 
unter  den  jetzigen  Umftänden,  weil  dort  nicht  blofs 
Landeskinder  ftudiren  werden,  fondern  auch  fo 
viele  Polen  erwartet  werden  können,  die  Verbeffe- 
rung  diefer  Lehranftalten  die  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit  des  gütigen  und  weifen  Königs.  Zwar  ift 
unter  feinen  grofsmüthigen  Aufpicien  fchon  manche 
fchöne  Anftalt  zum  Flore  der  Wiffenfchaften  gedie- 
hen, fchon  manche  aufserordentliche  Befoldung  ver-  , 
dienten  Lehrern  zu  Theil  geworden ;  allein  es  bleibt 
doch  noch  fehr  viel  zuthun  übrig,  befonders  für  die 
medicinifche  Facultät.  Möchten  doch  vei  diente  Leh- 
rer durch  zulängliche  Gehalte  weniger  abhängig  von 
denStudirenden  gemacht  werden  !  Ausländer,  wel- 
che fo  gern  auf  eine  Zeit  lang  ihre  Studien  in  dem 
in  fo  manchem  Betracht  fchönen  Leipzig  fortzufetzen 
wünfchen,  klagen  nicht  feiten,  dafs  diefs  oder  jenes 
wichtige  Collegium  aus  Mangel  an  eine»  hinlängli- 
chen Anzahl  von  Zuhörern  nicht  gelefen  wird,  und 
es  werden  dadurch  manche  von  der  Befuchung  die- 
fer Univerfität  abgehalten,  die  fonft  dafelbft  mit  dem 
gröfsten  Nutzen  ftudirt  haben  würden.  Denn  Leip- 
zig bietet  dem  angehenden  Praktiker  ungemein  viel 
Gelegenheit  dar,  fich  gründliche  Erfahrungen  in  der 
Ausübungder  Arzneykunft  zu  erwerben,  da  dort  die  fo 
fehr  heilfame  Gewohnheit  mehr  als  auf  vielen  ande- 
ren Univerfitäten  befteht,  dafs  die  berühmten  Ärite 
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junge  Candiflaten  der  Medicin  als  Gehülfen  mehrere 
Jahre  hindunh  i^cbrauchen,  ehe  diefe  feibit  auf  ih- 
ren Namen  als  DociO'-en  prakciciren.    cc)  Zur  Ver- 
befferung  der  öffentlichen  Sicherheits  -  Anftaiten  trug 
eine  Commi/Tion  darauf  an,  die  aus  den  Zuchthäu- 
fern  nach  ausgeftandener  Strafe  entladenen  Zücht- 
linge  in  die  Landarbeitshäufer  zu  bringen,  xv^nn  fie 
Inhalts  des  Urtheils  noch  ferner  affervirt  werden  fol- 
len  .  ingleichen  folche  Perfonen,  die  man  nicht  ei- 
gentlich zur  Zucht  angehalten,    aber  doch  aus  dem 
i-üblico  entfernt  wiffenwül,  dahin  ebenfalls  zu  brin- 
gen.   Ree.  findet  den  erfteren  Vorfchlag  fehr  zweck- 
xnafsig,  wenn  er  eingefchränkt  wird  auf  folche  ent- 
laffene  Züchtlinge,   welche  nicht  nachweifen  kön- 
nen, wovon  fie  nach  abgeflolTener  Strafzeit  fich  er- 
halten werden.    Die  AlTervirten  in  die  Landarbeits- 
häufer  zu  verfetzen  ,  däucht  uns  dagegen  weni'^er 
zweckmäfsig;  theils  mufs  man  den  Platz  in  den  Ar- 
beitshäufern  nicht  ohne  Noth  anfüllen,  theils  find 
die  Affervirten  gewöhnlich  fchwerer  Verbrechen  fehr 
verdächtige  und  gefährliche  Menfchen  ,  für  welche 
das  Landarbeitshaus  auf  der  einen  Seite  zu  gut,  auf 
der  anderen  nicht  ficher  genug  ift.    dd)  DerAuszug 
.  aus  den  Verhandlungen  des  Ausfchufstags  wird  durch 
die  mitgetheilten  Tabellen  über  den  Betrag  der  in 
den  Ländern  des  Kurfürftenthums  Sachfen  von  i'po, 
bis  mit  1804  ausgefäeten  und  geernteten  Feldfrüchte 
fehr  intereffant.    Nach  diefen  verhielt  fich  nach  ei- 
nem iSjährigen  Durchfchnitte  die  Ausfaat  zur  Ernte 
beym  Roggen  wie  I  zu  4f ,  beym  V^'eizen  U'ie  i  zu 
5/',  b?y  der  Gerfte  wie  i  zu  5^,  beym  Hafer  wie  i  zu 
47"-,  bey  Erbfen  wie  i  zu  3^,  bey  Linfen  wie  i  zu 
3|.  bey  Hirfe  wie  1  zu  16 j'^,  beym  Heidekorn  wie 
I  zu  2i,  bey  Wicken  wie  i  zu  3i  ,   beym  Gemenge 
wie  I  zu  3/ö-    Uie  Ernte  an  Roggen  betrug  nach  ei- 
nem 1.5jährigen  Durchfchnitte  jährlich  4,4o8932Schef- 
£el,  an  Weizen  718,582  Schfl. ,  an  Gerite  2,166,803 
Sch.  ,  an  Hafer  3,642,076  Sch.,   an  Erbfen  163,678 
Sch. ,    an  Linfen  7324  Sch.,  an  Hirfe  46,312  Sch., 
an  Heidekornn8,028  Sch.,  an  Wicken  111,052  Sch., 
an  Gemeng-e  rSS^cig  Sch.,   an  Kartoffeln  §,063,411; 
.  Sch..    Es  überlteigt  alfo  der  Roggenbau  den  Kartof- 
felbau nur  um  1,345,521  Scheffel,  b)  Über  die  Staats- 
verhältnijfe  Sachjens  mit  auswärtigen  Staaten  findet 
lieh  im  zweyten  Bande  der  Friedenstractat  d.  d.  Po- 
fen  II  Dec.  1806  und  die  Conföderations- Acte  des 
riieinifchen  Rundes. 

In  Beziehung  auf  die  innere'  und  Privat  -  Gefetz- 
gebung  verdient  eine  befondere  Auszeichnung  die 
Abhandlung  des  iJerausgebers :  Inwiefern  können 
4it  ifyi  erflen  und  anderen  Theile  des  Codicis  Jugnßei 
e,y'tkaltenen  Vorjch  iften  theils.  überhaupt ,  theils  noch 
jßtit  als  Gefetze  betrachtet  ,  theils  in  allen  Erbländern 
4es  Kurf ürflen  von  Sachfen  angewendet  werde  n  (r  Bd.. 
S.  102— r25  )  Es  werden,  ferner  Überfichten,  gege- 
ben von,, den  im  J.  igos.und  i8o6;  erfchieaenen  kur- 
fäcfafif.  hen  Gefetzen. 

II ,  Ausführliche  Abhandlungen^  über  fraktifche  in- 
tereffarttt:  Gegenflüvde  des  ktirfächfifchen  Rechts.  Da- 
lijn.^eapn;fl.im,e,rten.  Rande  folgende;  a)  kon:  deK- 
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mrknng  eines  von  einem  Angefchuldigten  während  fei- 
Ts  ^.^^J^'^^i"--!?       Zucjuhaufe  getkan.n  Geftänil 
fes,  da  s  er  der  Urheber  des  von  ihm  vorher  abgelegten 
Capttalverbrechensßy,  vom  D.  Pfotenhauev  m  Wk 
tenberg.    Eme  des  Kindermords  angefchuldi^  e  Per 
Ion  hatte  im  Zuchthaufe,  wohin  fif b  s  zur  Ausf.-.h 
rung  ihrer  Unfchuld  gebracht  worden  wa.    t/h  ^5 
b.s  6  Jahren  üetention  bekannt:  dal.  fie  von  dem  Le 
ben  Ihres  neugebornen  Kindes  durchdeffeu  Gef^hrev 
und  andere  Kennzeichen  völlig  überzeugt  gewesen 
fey  ,  und  fie  die  Nabelfchnur  in  der  Abficht!  damit 
fln  b  H     "n  ^^,';b'"fenfolle.  ununterbunden  gelaf- 
fen  habe.     Der  Vf.  w.ll  die  Inquifitin  gänzlich  abfol- 
™Sicherft  11""  ^-""^"^^-^&i-n  Zuchthaufe 

etwa  zn  T  "^"^  ^''^  derfelben 

etwa  zu  beturchtenden  gefahrlichen  Handlungen 
n.cht  weiter  nöthig  fchien.  Ree.  kann  fich  vun  der 
Kicat.gke.t  emes  folchen  Urthc ilsfpruchs  durchaus 
nicht  uberzeugen.  Das  Gutachten,  der  Obducenten 
war  Anfangs  dahin  ausgefallen  :  dafs  das  Kind  leben- 
dig und  lebensfähig  zur  Welt  gekomuien  und  ander 
Verblutung  durch  den  Nabelftrang  geftorben  fey. 
J^are  un  Anfange  der  Unterfuchung  das  fpätere  Be- 
kenntnifs  der  Inquifitin  hinzugekommen:  fo.  hätte 
ceteru  paribus  die  ordentliche  Strafe  Statt  finden  kön- 
nen. Die  Detention  im  Zuchthaufe  kann  für  nichts 
anders  betrachtet  werden,  als  für  eine  andere  Art 
des  Gefangniffes,  fo  Wiedas  Gefängnifs  felbft  eine  De- 
tentionift.  Hätte  fich  die  Unterfuchung ,  fo  lange 
die  Inquifitin  noch  im  Gefängniffe  war,  in  die  Länge 
r'ft"^T -r    u^^'  die  Inquifitin  erft  nach  lahrendas 

wen  ü^"/  v^'.^'"" '  ^^'■^^      um  defswillen, 

weil  fie  fo  lange  Zeit  geleugnet  und  nur  zuletzt  ge- 
ftanden  hatte,  ßraflos  haben  erklärt  werdenmüffen  ^ 
Gewifs  nicht.    Eben  fo  wenig  in  dem  Fall,   da  fie 
nach  emer  mehrjährigen  Detention  im  Zuchthaufe 
das  Gefl:andnifs  abgelegt  hat.    V\  as  würde  von  einer 
Gefetzgebung  zu  urtheilen  feyn  ,  die  Folgendes  ver- 
ordnete ;  Derjenige  Inquifit,  welcher  in  der  Unter- 
fuchung leugnet,  und  erft  nach  mehrjähriger  Berau- 
bung femer  Freyhek  gefteht  ,  foll  alsdann  ftraflos 
entlaffen  werden.    Die  Unterfuchungen  werden  ja 
gefuhrt,  nicht  m  derAbficht  und  aus  Neugierde,  um 
zu  wiffen,.wer  der  Urheber  des  Verbrechens  fey, 
fonolern  um  diejerbrecher  zu   bdlrafen  ;   und  die 
Strafe  hat  den  Zweck,  den  Staat  ficher  zu  ftellen. 
Jene  Maxime  bey  Anwendung  des -.trafgefetzes  wür- 
de aber  den  Staat  durchaus  nicht  ficher  ftellen;  denn 
em  jeder  Bofe wicht,  würde  ohne  Scheu  die  gröbften 
Verbrechen  begehen,  fich  aufs  Leugnen  lefen,  ei- 
nige Jahre  in  Verwahrung  bleiben,   und  zuletzt  ge- 
sehen, worauf  er  wüfste  in  Freyheit  gefetzt  zu  wer- 
den..    Die  Rückficht,,  dafs  von  diefem  Verbrecher 
wegen  feiner  individuellen  Befchaffenheiten  künftig 
ein  folches  Verbrechen  nicht  mehr  zu  beforgen  fey, 
kai.n  den  Richter  nimmermehr  berechtigen  ein  los- 
fprechendes  Urtheil,  zu  fällen.     Nach  diefer  Ma- 
xime  mufste    eine   Kindermörderin,,  we'che  bey 
der  Entbindung    verletzt,  worden  ,,  fo   dafs  man 
mit:  Gewifsheit  fagen.  könnte,,  fie  fey  nicht  mehr 


fähig-   Mutter  zu   werden,    gnnz   ftraflos  bleiben. 
Diofs  ift  vielleicht  der  eini^ige  Fall  in  der  gan/.en 
^atur,  wo  man  mitGewifsheit  von  einein  Menfchen 
fagen  kann ,  er  werde  ein  gewilTes  Verbrechen  nie 
wieder  becrehen.    Wie  trüglich  find  daf^egen  die 
auf    moralifche    Gründe    gebaueten  Hoffnungen. 
Am  allerwenigften  können  fie  zu  Entfcheidungs- 
griindcn  eines   richterlichen    Ausfpruchs  dienen: 
ub  fie  gleich  denj  hnperans    zur    Ausübung  des 
Begnadigungsrechts    bewegen    können.    —  Kec. 
hat  übrigens  bey  alle  dem,  was  er  hier  behaup- 
tet hat,  vorausgefetzt,  dafs  das  Geiiandnifs  an  fich 
alle  die  Eigenfchaften  eines  wahren  und  unumwun- 
denen und  mit  den  Umlländen  vollkommjii  über- 
einttimmenden  GcltändnüTes  habe.  —  Was  nun  den 
angeführten  Fall  insbefcndere  anlangt  ,   fo  würde 
Ree.  freylich  nicht  auf  die  Todesftrale  erkannt  ha- 
ben, weil  eine  fo  langwierige  Detention  allerdings 
berückfichtiget  zu  werden  verdient,  indem  die  Län- 
ge der  Zei^den  Eindruck  auf  die  Gemürher  ge- 
Ichwächt  hat,  und  wider  die  Vollllreckung  der  l'o- 
desftrafe  in  einem  fclchen  Falle  die  nämlichen  Grün- 
de gelten,  welche  wider  allzu  graufame  Strafen  auf- 
geftellt  werden  können.  —    b)  Ob  und  in  wie  fern 
die  Verjährung  der  Strafe  mif  die  Anwendung  der  in 
Kiirfaclifen  üblichen  Detention  gegen  den  Angejchul- 
digtm  ,  und  auf  die  Beflimmung  der  Dauer  derfelben 
einen  Einjlufs  habe?  vomiln.  Aif.  Pfotenhauer,  c)  Sy- 
fiematifche  DarfleUimg  der  Lehre  von  der  gefetzlichen 
Lehnsfolge  in  der  Oberlaußtz  —  vom  Herausgeber.  — 
d)  Ob  und  in  wie  fern  in  poffcfforiofummario  auf  ältere 
Befitzhandlungen  Rückficht  zu  nehmen  feij  ?  von  Hn. 
Pfotenhatter:  eine  Uberfetzung  des  in  lateinifcher 
ijprache  gefchriebenen  bekannten  Programms  def- 
felben  Vfs.    Die  hier  vorgetragenen  Satze  dürften 
mehr  Gültigkeit  haben  ,   wenn  de  lege  ferenda,  als 
wenn  de  lege  lata  die  Rede  ill.  Die  E.  P.  O.  verord- 
net: ,,dals  derjenige,  fo  einen  oder  mehrere  actus 
foffefforios  und  in  poffeßione  jiirium  et  fervitutum,  und 
zwar  bey  fervitutibus  continuis  wenigftens  eine  jäh- 
rige Poltefs,  in  discontinuis  aber,  nehil  folcher  jäh- 
l-igen  PoITefs,  wenigftens  drey  richtige- at;t«j  vor  fich 
hat,  in  poffejforio  fummario  gefchüizt  werden  foll." 
Da  die  Uispofition  ganz  allgemein  abgefafst  ift.,.  fo 
mufs  fie  nicht  nur  auf  folche  Servitutes  discontinuns,. 
welche  alljährlich  ausgeübt  werden  können,  einge- 
fchränkt,  fondern  auch  auf  diejenigen,  deren  Aus- 
übung nur  zu  Zeiten  ,  z.  B.  alle  2,  3,  5  »  10  und  in 
mehxeren  Jahren  vorkommt,  ausgedehnt  und  an- 
gewendet werden.,    üiefs  ift  der  Fall  ,   wenn  zum 
Kennzeichen-  des  poffefforii  fummarii.  angenommen 
wird,,  dafs  von  der  Ivbge  zurückgerechnet  Ein  Jahr 
keine  liandlung  vorgefallen  feyn  dürfe,  welche  eine- 
Widerfetzlichlveit  g^egen  den  behaupteten.  Befitz  in- 
voh  ire..   Überdiefs  |mufs  der  Kläger  das  fragliche 
Befugnifs  dreymal  ausgeübt  haben,  ohne  Unterfchied 
in  welcher  Zeit  diefe  drey  Actus  vorgefallen  find;, 
wenn  nur  nicht  i)  zvvifchen  den- einzelnen  Handlun- 
gen eine  Widerferzliohkeit    des   Gegentheüs  ,  bey 
welcher,  fith,  der  Beklagte  beruhiget  hat eingjitre.- 
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ton,  und  bcfonders  2)diefs  nicht  in  dem  li^tzten  Jafiv- 
re  vor  der  Klage  der  l'all  gewefen  ift.    Auf  die  Ver-- 
fchiedenheit  in  der  Befchaffenheit  der  fervitutum  dis- 
continuarum  nimmt  das  Gcfetz  keine  Rückficht,  undl 
das  fächfifche  Recht  unterfcheidet  fich  von  dem  ge- 
meinen eben  dadurch,  dafs  nicht  blu f.';  eine  einzelne: 
Handlung  hinlänglich  ift,  fondern  deren  drey  erfo- 
dert  werden,   uiu  im  Befitz  eines  liefugniffes  ge- 
fchützf  zu  werden,    e)  Über  die  Yeßßc'lung  des.  Cor- 
poris  delicti  ,  vom  Herausgeber.    (}  Kann  der  iinterfu-- 
chende  Richter  ,  wenn  die  entwendeten  Sachen  zur  ^--  ■it- 
der  angejiellten  Diebjlahlswiteyfuchnng  aiinoch  in  I\a- 
tuv  und  unvermindertem  Werthe  vorhanden  find,  letz- 
teren nach  U'illkühr  durch  das  Gutachten  Sachverßün- 
diger  oder  die  eidliche  Angabe  des  Beflnhlenen  ausmit- 
teln?  vom  Prof.  Klien  in  Wittenberg.    Die  witten- 
berger Fatultät  hat  feit  einiger  Zeit  das  erftere  tür 
nnthwendig  erkannt;  das  letztere  findet  nur  in  fub- 
fidiLim  Statt,    g)  Über  das  Recht  der  Gerichtsherren  in 
Kuvfachfen,  die  Gerichtsverwalter  willkührlich  zu  ent- 
laffen.  vom\  Herausgeber,    behr  zwecKmäfsig  und 
unparteyifch  mit  VoVi'chlägen  zu  einer  finalen  Deci- 
fion,  die  fo  gerecht  find,  dafs  fie  von  einer  fo  ge- 
rechten, in  der  Achtung  für  das  Recht  ihre  Gröfse 
fuchenden  und  findenden  Regierung,  wie  clie  königl. 
fächfifche  ift,  gewifs  zum  allgemeinen  Gefetz  wer- 
den erhoben  werden.  \\)  Abrifs  des  Eherechts  als  Pro- 
be eines  Lehrbuchs  des  königl  fächf  Privatrechts,  Vom 
O.  H.  G.  Äffeff.  D.  Haubold  zu  Leipzig.  Diefes  Lehr- 
buch aus  der  Feder  eines  fo  gründlichen  Gelehrten 
wird  allen  vaterländifchen  Ilechtsgelehrten  ein  er- 
wünfchtes  Gefchenk  feyn.    Nach  diefer  Probe  wird 
darin  das  gemeine  Recht,  wovon  ein  grofser  Theil 
in  Sachfen  noch  Gültigkeit  hat  ,  nicht  mit  vorc^ctra- 
gen  werden.  Ohne  Zweifel  wird  der  Vf.  in  dem  Lehr- 
buche die  Sätze  ausführen  ,  nicht  blofs  rhapfodifch 
wie  diefs  in  dem  gegebenen  Abrifs  hin  und  wieder 
der  Fall  ift,  berühren:  wodurch  er  fein  Verdienft  er- 
höhen würde.    Bey  diefer  Gelegenheit  kciunen  wir 
nicht  umhin,  ihn  zur  V^ollendung  der  fchönen  Aus- 
gabe von  Bergers  Oecönomia  forenfi  öfferitlich  aufzu- 
fodern,  die  das  Publicum  fo  lange  vergebens  er- 
wartet,   i)  Eine  äufserft  gründliche  und  von  dem: 
befonderen  Fleifs  des  Vfs.  zeugende  Davflellung  der 
Ahgabenverfaffung  in  dem  FüvJienVimn  Q^uirf  urth,  vom 
D.  Glafewald  \nba\ime.  —    Die  beiden  ietztgedach- 
ten  Abhandlungen  ftehen  im  zwoyten  Bande. 

III.  Kürzere  praktifch.e  Bemeiiungen.    a)  Einige- 
altgemeine  Regeln,  die  voit  dem  Ricliter  zur  Beflimmung 
des  gegen  einen  Aingefchuldigten  obwaltenden  Veril  chts: 
bei)  der  Untevfuchung  anzuwenden  find,  vomMerausg.. 
Von  der  nothvvendigen  Nachforfchung  des  niorali- 
fchen  Betragens  und  Lebenswandels  des  Ijiculpatea; 
vor  und  in  dem  Gefängnifs.    b)  Ob  der  Befitzer  ei- 
nes Lafsguts  in  der  0.  u.  N.  Lau  fitz  gegen:  den  GittSr 
herrn  eine  "Negatorienklage  anftellen  könne  ,-  wern-  letZr- 
terer  behauptet,  difs  das  Lafsgitt  mit  ei^n'/  Dienfihar-- 
keit  bejchwert  fey  y  vom  Heransgeber:    Der:  Grund,, 
daf?  ja  der  Grundherr  dem  ieliizerdasT  afsg-ut  gfiMz- 
lich:  entzißlien  ,.  ^mithin,  mn.  fo  inclir.  es^  mite  eiiieir 
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Dienßl33r].f','r  befcliweren  könne,  wird  gut  wider- 
legt, c)  Geilt  das  Klagevecht,  das  zur  VerlaJfenfcJxft 
einer  Frau  gehurt  und  dejfen  Gegenßand  ein  Gerade- 
ßiickifl,  auf  die  Geradeerbin,  oder  auf  den  Erben  der 
übrigen  Vertaffe^ifchaft  über?  von  demfelben.  Die  wit- 
renb.  Facultät  fpricht  gegen  die  Geradeerbin,  d}  Kann 
vian  Geld  von  einem  dritten  Befitzer  vindiciren  ?  von 
ebend.  Bejahet,  e)  Über  den  Anfang  und  das  Ende  der 
gefchloffenen  Zeit  beij  Huthiingsgerechtigkeiten ,  vom 
Uerausg.  Die  Frage  betrifft  diejenigen  Fälle,  wo 
in  einein  Vertrage  oder  Erbregiller  vor  170c  die  Zeit 
«iif  Michaelis  und  Walpurgis  beftimmt  worden.  Es 
ift  dann  derfelbe  Tag  nach  dein  neuen  Kalender  mit 
einem  Zufatz  von  zehn  Tagen  zu  verliehen  (alfo  z. 
B.  nicht  der  i3te  May),  wie  Altwalpurgis  im  Kalen- 
der fteht,  fondern  der  iite  May.  f)  Über  das  flitl- 
Jchweigsnde  Unterpfandsrecht ,  das  der  Fifcus  an  dem 
Vermögen  desjenigen  hat ,  dem  eine  Geldfirafe  zuer- 
kannt worden,  vom  Herausg.  Der  Fifcus  hat  diefes 
Recht  nicht  nach  gemeinem,  wohl  aber  nach  fäch- 
lifchem  F>.echt.  Es  ift  aber  durchaus  nicht  weiter 
auszudehnen  und  auf  den  Fifcus  allein  einzufchrän- 
ken.  g)  Können  die  Sachwalter  der  Parteyen,  wenn 
ße  hey  denjenigen  V erfahren,  welche  ehedem  vom  Mund 
äus  in  die  Feder  eingebracht  iverden  mufsten,  die  Sätze 
in  der  Reinfchrift  übergeben,  die  Jbfchreibe gebühren 
verlangen?  von  Hn.  Pfotenhauer.  Verneint.  Der 
Ree.  kennt  viele  Gerichte  in  bachfen ,  wo  die  Ab- 
ficht des  Gefetzes  v/irklich  ausgeführt  wird ,  dafs 
nämlich  das  Concept  der  Sätze  von  den  Advocaten 
an  den  Richter  überfendet  werden  inn€s ,  welcher 
fie  dann  zu  den  Acten  fchreiben  läfst.  h)  Zur  Er- 
läuterung der  Lehre  vom  Abfchoffe ,  vom  D.  Glafewald 
in  Dahme,  i)  Einige  Begriffe  und  Grundfätze  für 
'^urifien,  welche  Mühlenpro ceffe  zu  beurtheilen  und  zu 
t.ntfcheiden  haben ,  von  Hn.  Pfotenhauer,  k)  Einige 
kurze  praktifche  Bemerkungen  von  demfelben:  womit 
zu  verbinden  find:  1)  Anzeige  der,  wegen  verfchiede- 
ner  zweifelhafter  Rechtsfragen  von  der  ^uriflenfacultät 
zu  Wittenberg  gegenwärtig  angenommener  Meinungen 
iiebft  einigen  Bemerkungen ,  vom  Herausgeb.  Derglei- 
chen Abhandlungen  können  betrachtet  werden  als 
Beyträge  zu  einem  neueren  jMvi  Aeliano  und  Ftaviano. 
Der  unter  anderen  dort  angenommenen  Meinung : 
das  KafFeeverfchenken  für  Geld  gehöre  nicht  aus- 


fchliefshch  zur  Gaftwirthsnahrung.  fondern  ftehe 
in  der  Regel  emem  jeden  frey,  dürften  viele  wich- 
tige Grunde  entgegen  ftehen.  m)  Bey  Unterfuchung 
geringer  unter  3  Thaler  am  Werthe  betragender  Dieb- 
jtahle  iji  die  Befetzung  der  Gerichtsbank  mit  vier  Per- 
fonen  nicht  nöthig.  Von  Pfotenhauer,  n)  Über  das 
Handgelöbnifs,  gegen  welches  Inculpaten  während  der 
Unterfuchung  der  Haft  entlaffen  werden  können.  Eine 
gute  ünterfcheidung  der  vorkomm«  naen  Fälle,  o) 
Rechtliches  Gutachten  über  das  Lehnfoigerecht  der  coin- 
veflitorum  compoffefforum  feud.  p)  über  die  Mittel, 
diejenigen ,  die  aus  dem  Zuchthaufe  entlaffen  werden, 
von  neuen  Vergehungen  abzuhalten,  in  bef anderer  Be- 
ziehung auf  Sachfen.  Ree.  hält  die  Arbeitshäufer  für 
das  einzige  Mittel.  In  diefelben  müfsten  alle  ent- 
laffenen  Züchtlinge,  die  nicht  nachweifen  könnten, 
wovon  fie  leben  wollten,  einige  Zeit  gebracht,  und 
zur  Arbeit  angehalten  werden.  Für  diefe  Anftalten 
ift  der  von  dem  Vf.  bereits  in  Beziehung  auf  die 
Zuchthäufer  gethane  Vorfchlag,  die  detinirten  Per- 
fonen  nämlich  für  ihre  Arbeit  zu  bezahlen,  lediglich 
anwendbar,  damit  das  Zuchthaus  eine  Strafanftalt 
bleibe:  denn  die  blofse  Beraubung  der  Freyheit  ift 
für  viele  Verbrecher  eine  zu  geringe  Beftrafung,  Der 
Aufenthalt  in  dem  Arbeitshaufe  müfste  dem  ehema- 
ligen Züchtlinge  gleichfam  leinen  guten  Namen  wie- 
der geben,  uud  die  Vorfteher  dieferAnftalt  könnten 
durch  die  Intelligenzblätter  diejenigen  unter  ihnen, 
die  lieh  dafelbft  fleifsig  und  ordentlich  eine  geraume 
Zeit  betragen  hätten,  öffentlich  namhaft  machen 
und  als  gute  Arbeiter  empfehlen.  Sorgten  nur  dfe 
Staaten  genug  für  Gelegenheit  zur  Arbeit  und  für 
Abfatz  der  Fabricate,  fo  würde  es  weniger  Verbre- 
chen geben.'  q)  Von  dem  Mafsflabe ,  nach  welchem. 
Miktärpräftationen  in  der  N.  Laufitz  auf  dem  Lande 
auszubringen  find,  r)  Über  die  Lehnsauflaffung  bey 
Erbgütern,  s)  Über  nothwendige  Dienflbarkeiten.  i)  Von 
den  Einreden ,  die  einer  auf  die  Bezahlung  einer  Waa- 
renfchuld  gerichteten  Klage  entgegengefetzt  werden  kön- 
nen, u)  Kann  der  Vormund  einer  Frau  einen  Vertrag, 
den  er  felhfi  mit  ihr  abfchliefst,  durch  feine  Einwilli- 
gung als  Vormund  bekräftigen?  Verneint.    Die 

let/itgedachten  8  Erörterungen  find  von  dem  Her- 
ausgeber. 

( Der  EeJchUfs  folgt  im  nächften  Stücke.) 


KURZE  ANZEIGEN.' 


Deutsche  Sprachkunde.  Prag  ,  b.  Poltifch  :  DU 
Pliilofophie  der  deutfcken  Sprache  für  junge  Leute  beiderlei) 
Gefchlechts  beym  ößentiichen  und  Privatunterrichte,  enthal- 
tead  das  Nothwendige  aus  der  Ortographie  (  Orthogr.)  ,  der 
S  .'iuaxe,  der  Logik  und  der  Interpunction ,  nebft  eniem  An- 
hange ,  welcher  einige  Hiiifsmittel  zum  richtigen  und  zw'eck- 
inaiügen  (fs)  Gebrauch  (e)  der  deutfchen  Sprache  enthält. 
1S05.  Erlter  Theil  192  S.  Zweyter  Theil.  enth.  den  DoU- 
metfcher,  oder  Veraeichnifs  der  fremden,  veralteten,  Gnn- 
verwandten  Wörter.  loö  S.  8-  (20  Gr.)  Diefes  Buch  ver- 
c!ie!it  zwar  feinen  üolzen  Titel:  „Philofophie  der  deutjchett 
Sprache",  nicht,  denn  der  Vf-  hält  ficli  überall  zu  fehr  an 
(i\e  Oberfläche;  allein  es  kann  doch  gewiffen  Lefern  als  recht 
jHitzlich  empfohlen  werden.  Es  liefert  wirklich  von  den  an- 
gegebenen Gegenftänden  das  Nothwendigfte  auf  eine  deutli- 
r  he  und  fo  ausführliche  Art ,  dafs  zum  Verftandnifs  deffelben 


kein  Lehrer  nothig  ift.  Das  ganze  Buch  mufs  als  der  Abdruck 
eines  Vortrags  ,  den  ein  verftändiger  und  umGchtiger  Lehrer 
feinen  Schulern  über  die  erwähnten  Gegenftände  gehalten  hat, 
angefehen  werden.  Dafs  der  Vf.  die  Interpunction  erft  auf 
ixe  Logik  folgen  lafst.  beweifet,  dafs  er  ein  d  enkender  Mann 
ift,  und  nicht  blindlings  dem  Herkommen  folgt;  er  fcheint 
Ha.  Pelitzens   Schriften  am  meiften  benutzt  zu  haben. 

lt. 

Vermischte  Schriften.  Leipzig  u.  Breslau ,  b.  Buch- 
heifter  :  Colorirte  StamrnbuchblUtter.  12  Stücke.  Queroctav. 
(l  Thlr.)  Die  Erfindungen  find  von  gewöhnlicher  Art ;  Al- 
tare, Urnen.  Leicheiifteine,  Rofenkränze,  Vergifsmainnicht 
und  dergleichen ;  die  Farben  grell  aufgetragen ,  nur  ein  paar 
Blätter  find  beffer  als  die  übrigen,  und  verdienen  zwar  »acht 
Lob,  aber  doch  wenigftens  Nachficht. 

  -H. 
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Carl  Saiomo  Zachariae  u.  f.  w. 
(^Befchlufs  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recenfior.) 

ivr 

TV.  -^^ -Merkwürdige  Rechtsfälle.  Es  liegen  zwar  den 
vorhergehenden  gröfseren  fowohl  als  kleineren  Ab- 
handlungen meiilens  vorgekommene  Rechtsfälle 
ium  Grunde ;  jedoch  werden  noch  drey  befondere 
Criminalfälle  ausführlicher  erzählt,  a)  J.  G.  Burg- 
hold  legt  in  dem  Gefängniffe ,  in  welchem  er  enthalten 
wird,  Feuer  an,  um  auS  der  Haft  zu  entkommen  (iBd. 

305) .  vom  Herausgeb.  ,  womit  die  fcharffinnigen 
Bemerkungen  des  Hn.  D.  Müllner  in  Weifsenfeis  im 
2  Bde.  S.  217  flF.  zu  verbinden  find.  Die  Hauptfache 
beruht  auf  der  richtigen  Beftimmung  des  Begriffs 
der  Brandftiftung  nach  fächfifchem  Rechte.  Hr.  Za- 
chariae nennt  denjenigen  einen  Brandßifter ,  der 
wiffentlich  ein  für  das  Eigenthum  oder  für  die  Gefund- 
heit  anderer  unmittelbar  gefährliches  Feuer  anzündet. 
Hr.  D.  MüUner  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  die  Abficht 
vorhanden  feyn  mCiffe,  nicht  ein  Feuer,  fondern  eine 
Feuersbrunft  zu  verurfachen  und  anzulegen :  und  nennt 
diefe  letztere  ein  folches  Feuer ,  welches  auf  der  einen 
Seite  der  Herrfchaft  menfchlicher  Willkühr  nicht  unbe- 
dingt unterworfen,  auf  der  anderen  Seite  doc1t_den 
Menfchen  nicht  fchlechthin  unbezwinglich  iß.  Der  Feuer- 
werker A  hat  feine  Raketen  aufgehangen.  Der  fcha- 
denfrohe  B  zündet  vor  der  Zeit  das  Lauffeuer  an, 
welches  die  Raketen  verbindet,  und  fie  fliegen  am 
hellen  Tage  in  die  Luft.  Er  zündet  hier  wirklich 
ein  dem  Eigenthum  des  anderen  unmittelbar  gefähr- 
liches Feuer  an,  und  wird  doch  nicht  als  Brandftif- 
ter  behandelt.  Man  kann  indeffen  wiederum  ein- 
wenden, dafs  wir  durch  jene  Bemerkung  nicht  um 
vieles  weiter  gebracht  würden,  weil  das  geringfte 
Feuer  oft  die  traurigaen  Folgen  haben  kann,  weil 
der  Verbrecher  zuweilen  nur  die  Abficht  haben  kann, 
ein  Feuer  anzulegen,  z.  B.  ein  Loch  durch  die  Thür 
zu  brennen,  um  aus  dem  Gefängniffe  zu  entfpringen  ; 
allein  das  Feuer  nimmt  durch  Zufall  vielleicht  zu,  und 
es  entlieht  eine  wirkliche  Feuersbrunft.  Wie?  wenn 
nun  diefe  entflieht,  und  der  Verbrecher  fich  während 
der  dadurch  verurfachten  Verwirrung  mit  der  Flucht 
gerettet  hat.foU  dieEntfchuldigung  gelten,  er  habe  nur 
emLoch  durch  die  Gefängnifsthüre  brennen  wollen  ? 
Kann  es  wohl  als  culpofes  Verbrechen  der  Brandftif- 
I/.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 
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tung  betrachtet  werden,  da  doch  das  fiichfifche  Ge- 
fetz über  die  Brandfliftung  fo  fcharfiil,  dafs  der  R.:- 
griff  eines  culpofen  Verbrechens  ganz  wegfallt,  fo- 
bald  nur  der  Thäter  den  Voyfilz  gehabt  hat,  dafs  ein 
Gegenftand  brennen  fnlle?  (Natürlich  mit  Ausfchiufs 
des  Falls,  wo  Jemand  an  einem  Orte  aus  Unvorfich- 
tigkeit  ein  brennendes  Licht  hat  liehen  lalTen,  oder 
fonft  eine  Vorficht  nicht  gebraucht  hat,  die  nöthig 
gewefen  wäre,  um  eine  Feuersbrunft  zu  verhindern.) 
Das  Gefetz  lautet  folgendermafsen:  ,, Setzen  und 
ordnen  demnach,  dafs  i)  diejenigen,  fo  vorfätzl  ch 
Feuer  anlegen,  ohne  Unterfchied,  es  mag  das  Feuer 
in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande,  an  Orten  wo  meh- 
rere Häuferund  Gebäude  beyfammen  liehen,  oder  in 
einzelnen  abgefonderten  Häufern,  Ställen,  Scheu- 
nen, Mühlen  oder  anderen  Gebäuden,  osIer  auch  in 
Getreide  oder  Hölzern,  oder  Getreide-,  Heu  -  und 
Holz-Haufen  angelegt,  und  der  Schade  grofs  oder 
klein,  oder  aber  gar  keiner  daher  erwachfen  ,  oder 
von  dem  Delinquenten  wieder  erfetzt  oder  auch  das 
Eigenthum  an  dem  Gebäude ,  Holz,  Heu,  Getreide 
oder  Strohe,  worein  das  Feuer  angelegt,  dem  Miffe- 
thäter  felbft  zuftändig  feyn,  mit  dem  Feuer  vom  Le- 
ben zum  Tode  gerichtet  und  geftraft  werden  follen." 
Der  Ree.  ift  in  der  Anficht  von  dem  Gefetze  der 
Hauptfachenach  mit  der  des  Hn.  D.  MüUner,  vollkom- 
men einverftanden.   Bey  dem  Brandftifter  wird  der 
Vorfatz  erfodert,  eine  Feuersbrunfl.  anzulegen.  Diefer 
Vorfatz  wird  aber  gefchloffen  aus  den  Umftänden : 
dergeftalt,  dafs,  wenn  das  von  dem  Inquifiten  ange- 
zündete Material ,  verbunden  mit  der  Befchaffenheit 
des  angezündeten  Gegenftandes,  geeignet  war,  um 
nach  dem  gewöhnlichen  Laufeder  Dinge,  und  unter 
Annahme  der  gewöhnlichen  Umftände,  eine  Feuers- 
brunft bewirken  zu  können,  der  Vorfatz  der  Brand- 
ftiftung angenommen  werden  mufs,  gefetzt  auch,  die 
Glut  wäre  nicht  ausgebrochen  ,  und  das  angelegte 
Feuer  wäre  von  felbft  wieder  verlofchen.  (Vrgl.  (j.  2 
des  angef.  Gefetzes.)  Man  fetze  den  Fall :  ein  Arreftant 
legt  Feuer  an  die  Gefängnifsthüre  ziir  Nachtzeit,  das 
fängnifs  ift  nicht  feuerfeft.  es  ift  überditfes  eine  ftür- 
mifche,  heftig  windige  Nacht,  und  es  ift  fchon  fo 
vi^l  Feuer  entftanden,  dafs  der  Arreftant  nicht  der 
Entfchuldigung  fich  bedienen  kann,  er  habe  wolltn. 
fobald  nur  eine  Öffnung  durch  die  Thüre  vermitrcift 
der  Verkohlung  entftanden,  und  er  fich  gerettet  hat- 
te, die  glimmende  Thüre  z.  B.  durch  fein  Xachtge- 
fchirr  und  das  im  Wafferkrug enthaltene  WnlTer  wie- 
der ausgiefsen.    In  einem,  von  folchen  Umftj:iiJi.n 
begleiteten  Falle  hält  Ree.  dafür,  dafs,  das  Gefetz  von 
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Brandftlftangen  nichranweiiden  wollen, ein  deinRich- 
ter  nicht  zukommendes  Klügeln  und  Verdrehen  def- 
fe  ben  feyn   würde.     Der  Zweck  des  Gejetzes  jfl  al- 
lerdings kein  anderer  als  der :  die  jinlegimg  einer  Feu- 
ersbruvfl  zu  verhindern.    Zugleich  aber  fall  auf  die 
Frille  Rückficht  genommen  werden,  dafs  das  Feuer  ein 
äufserfl  ge  fährliches  Fle^netit  iß,  welches  leicht  die  Herr- 
Schaft  der  Ti'h  iifchen  fo  [ehr  üherßeigt,  dafs  ans  der  ge- 
r  ngften  Urfache  die  fclirecklichjien  Folgen  entßehen  kön- 
nen.   Darum  werden  im  r  Jj.  die  vielen  einzelnen 
Falle  erwähnt;  darum  foll  nach  dem  2§.  nicht  dar- 
auf gefehen  werden  ,  ob  auch  die  üliit  wirklich  aus- 
gebiüchen  fey.  oder  nicht.    IViit  diefen  iicftimmun- 
gen  wird  dos  fächfifche  Feuer  -  Mandat  nicht  fo  fürch- 
terlich und  hart  erfcheinen  ,  als  es  wohl  manchen 
dünken  möchte  ,  der  es  weniger  gründlich  ftudirt 
hat.     Der     Kernusgeber  ,    welcher    fonft  gewifs 
Icharf  ficht,  hat  lieh,  hierin,  nach  des  Ree.  Meinung, 
etwas  getaufcht.    Selbft  folgenden  Fall  würden  wir 
anders  beurtheilen  :  ,,Eine  Bande  Räuber  kehrt  in 
einer  kalten  Nacht  von  einem  Einbruch  zurück,  und 
fetzt  einen  im  Freyeti  flehenden  Holzftofs  in  Brand, 
um  fich  daran  zu  erwärmen.    Dem  kurfachfifchen 
FiCchte  nach  fcheinen  mir  die  Thäter,  wenn  anders 
nicht  befondere  Milderungsgründc   eintreten,  der 
Strafe  des  Feuers  nicht  entgehen  zu  können."  Ree. 
bezweifelt  diefs.    Die  Räuber  thun  nichts  weiter,  als 
fie  zünden  ein  Feuer  mit  fremdem  Holze  an  :  das 
Feuer,  wobey  fie  fich  wärmen, ift  keine  Feuersbrunft, 
o)  Der  Tifchlermeifler  Schröter  zu  Sonnenwalde  fJi'ird 
durch  einen  Schufs  am  18  I^mmi;  1802  in  feiner  IVerk- 
ftatt  getödtet    Der  Verdacht  fiel  auf  feinen  Gefeilen, 
weil  diefer  nur  allein  mit  dem  Getödteten  zur  Zeit 
der  Entleibung  (es  war  am  "läge)  in  der  VVerkftatt 
gewefen  war,  auch  mit  der  Frau  defTclben  in  einem 
verbotenen  Umgange  ftand.    Indeffen  wurde  doch 
delTen  Verfi«  herung,  dafs  der  Entleibte  feine  in  der 
Stube  aufgehangene  Kugeibüchfe,  deren  er  fich  zu 
einem  nahe  bevorftehcnden  Scheihenfchiefsen  be- 
dienen wollte,  um  fie  zu  putzen,  von  ihrer  Stelle 
herabgenommen,  und  dafs  diefe  durch  einen  Zufall 
losgegangen,  mithin  Schröter  fich  felbtt  das  Leuen 
genojT"men  habe,  wegen  der  Befchaflfenheit  der  Wun- 
de der  Dichtung,  die  die  Kugel  genommen  harre, 
und  wegen  der  aus  dem  moralifchen  Betragen  des 
In  ulpaten  vor  und  bey  der  Unterfuehung  herge- 
B  'iiunenen  Gründe  für  deffen  Unfchuid  ,  geglaubt, 
und  derfelbe  abfolvirt.    c)  Die  Unterfuehung  wider 
d  n   in   Lühben    damals    wohnhaften  franzößfchen 
Umigranten    Girault .   welcher    des    Verbrechms,  in 
r.  c.i  den  dortigen  Ljhvmacher  Schneider  tÖdtlich'  ver- 
w  mdet  z-'i  haben,  befonders  dadurch  verdächtig  ward, 
d  i!'s  d-r  Verw'undets  vor  dem  Verfcheiden  die  IVovte 
mi  ßiefs  :  G:raitlt  hat  mich  geflochen;  Girault  hat  mich 
geßochen.    Die  mit  vieler  Sorgfalt  aufge- 
uiid  ins  hlare  gefetzten  Umftände  machten, 
dafs  die  Lrzahlung  des  Inculpaten,  Schneider  habe 
ihn  ermorden  wollen,  (er  war  auch  wirklich  am  Hin- 
te i  köpfe  vrwun:>  et,)  rfachdem  er  aber  Hülfe  gerufen, 
£ck  itiDu  die  btidbe  beygebracht,  uud  nur  deaVer- 
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dacht  von  fich  auf  Girault  wälzen  wollen,  für  wahr 
angenommen  und  Girault  abfolvirt  wurde.  Ein  Be- 
weis, wie  behutfam  der  Richter  die  Anfchuldigung, 
welche  durch  einen  Sterbenden  gefchieht,  zu  beur- 
theilen habe.  Diefer  Criminalfall  marhte 'zu  feiner 
Zeit  viel  Senfation,  da  der  Etnigrant  Girault,  ein 
Mann  von^  guter  Familie,  durch  feinen  Handel  nicht 
nur  viele  Bekannte,  fondern  auch  durch  feine  Sitten 
viele  Freunde  und  den  Zugang  in  die  Familien  aus- 
gezeichneter Perfonen  fich  verfchafl't  hatte. 

V.  Erläuterungen  dunkler  Gefetze.    Aufser  den 
Gefetzen,  welche  auf  VeranlafTung  der  übrigen  bis- 
her beurtheilten  Abhandlungen  und. \ijffätzeeine  Er- 
klärung erhalten  haben,  geboren  hiehrr  noch  ande- 
re, z.B.:  a)  Vom  Dispenfiren  der  Jrzneyen.  Generale 
20  July  1750.  ö-  2  und  3,  und  Mandat  vom  18  Sept. 
1768.  ö-  13.  vom  D.  Glafewald.    b)  Alte  Procefsord- 
nung.  Th.  29.  0.5.    c)  Der  gemeine  Befcheid  des  Jp- 
pellations  -  Gerichts  vom  24  Oct.  iSo.j,  wodurch  vor- 
gefchrieben  ward,  dafs,  fo  oft  die  Deutlichkeit  einer 
Klage  von  der  Deutlichkeit  der  VorfteHung  abhängt, 
welche  der  I.efer  von  der  Figur  der  darin  befcbrie- 
benen  Grundftücke  fich  machen  foil ,  ein  Rifs  oder 
eine  Handzeichnung  der  Klage  beyzufügen  fey.  Die- 
fe zweck mäfsige  Verordnung  ift  von  dem  fcharffin- 
nigen  Dr.  Müllner  fehr  zweckinäfsig  erläutert  wor- 
den,   d)  Uber  die  Spietverbote  vom  Dr.  Klien.  Mit 
Recht  fetzt  der  Vf.  die  Reftimmung,  was  jetzt  noch 
hohes  Spiel  zu  nennen  fey,  zur  richterlichen  Will- 
kühr aus,  ohne  der  alten  Policeyordnung  gegen- 
wärtig noch  Kraft  beyzulegen,  in  fo  weit  fie  die  Grö- 
fse  des  Verluftes  im  Spiele  nach  den  verfchiedenen 
Sräiiden  annimmt,    e)  Über  einige  Stellen  des  Man- 
dats vom  18  ^an.  1791,  wider  Tumult  und  Aufruhr, 
von  iin.  Pfotenhauer.    Ohne  Zweifel  wird  eine  bal- 
dige  Revifion  diefes  M:mdats    den  vielen  Unbe- 
ftun.'ntheiten  deflTelben  am  heften  abhelfen,    f)  Inr 
ßvuction  vom  2  December  177c.  ^.  3  ,  und  von  1783 
^.  io,  von  Demfelben.   Wenn  ein  Inculpat  eines  cul- 
pjfen  1  ofirffhlags  geftändig,  des  abfichtlich  verüb- 
.  ten  Vei  b-echf^ns  aber  fehr  verdächtig  ift,  foll  derfel- 
be  wegen  jenes  zuerf;:  beßraft,  und  wegen  ditfesde- 
tinirt  werden,  bis  zur  Ausführung  feiner  Unfchuid, 
oder  umgekehrt  i'  Die  bpruch  -  Coliegia  zu  Witten- 
berg fiiid  der  Meinung,  dafs  ein  Tnculpat  wegen  der 
eingeräumten  Verfchiilfiung  nicht  verurtheilt  wer- 
den könne,  wenn  er  nicht  von  den  ihm  b^'ygemef- 
fenen  Vcrfaize  f: eygi-fpiücht-n  wird.  Kec.  hält  auch 
diefe  Meinung  für  die  richtige.    Die  Strafe  des  vor- 
fätzlichen  ludtffhlags  hebt  die  des  culpofen  auf. 
Führt  in  der  Folge  der  Inculpat  feine  Unfchuid  aus; 
fo  kann  ihm  die  langwierige  Detention  zur  Milde- 
rung der  IitJ-afe  Wfgen   des  culpofen  Todtfchlags 
dienen  und  eingerechnet  werden.    Es  kommt  frey- 
lich auf  den  Urad  des  Verdachts  an;  daher  die  bpruch- 
Collegia  a  n  ficherlten  gehen,  und  den  Criminalpro- 
cefsgang  b(  fchieunigen  würden,  w^nnfie  in  einem 
fülchen  Falle  immer  mehr  als  halben  iJeweis  erfch- 
dern,  und  vremi  diefer  iiicht  vorhanden  ift,  wegen 
des  erwieleneu  und  eingeitandenen  culpofen  Yer- 
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t-     v.^e  anf  pinc  aufscrordentüche  Strafe  erkennen  ; 
^'nvlv  iedo  h  ftets  auf  die  Moralitat  des  Inculpaten, 
''ni  B^ufdeffen  Gefährlichkeit  Rückficht  zunehmen 
"nd  ;?efe  bey  Abwägung  der  Kraft  der  Bewerfe  mU 
in  Anfchlag  zu  bringen  ift.  .  1       c  a;, 

VI     Wünsche  und  Vorfchläge ,  dte  f^J\<'^f 

Ts  Z^l^d    Leibesftrafen  zur  Lebensfirafe  und 

lä/iev  heflmynt  werden,  kann;  von  Hn.  l'jotennauer. 
redenklich  fcheint  dem  -Ree.  folgender  Vorfch.ag  : 
wfrd  bev  einer  erkaniiten  Detention  auf  20  Jahre 
da^dtn  Angefchuldigten  beygemelTene  Verbrechen 
tn  den  erften  5  Jahren  in  rechtliche  Gewfsheit  ge- 
fet7t  fo  foll  die  Lebensftrafe  noch  Statt  fanden. 
Fehu"ees,  um  einen  vollen  Beweis  gegen  den  Anfce- 
Ihuldieten  zu  begründen,  blofs  an  dem  Geüand.nfs 
delTelbfn^^^^  foll  diefes  Geftandnifs ,  u'enn  es  m- 
«erh  Ib  d;r  erften  fünf  Jahre  erfolgt,  und  fon  dte 
erfoderlichen  Eigenfchaften  hat,  als  e,n  vollgultjg.s 
«nlefehen  und  die  Zuerkennung  einer  Lebensftra- 
fe"|arauf  gegründet  werden.  Erfolgt  das  Geftänd- 
nifs  oder  die  völlige  Uberführung  des  Angefchuldig- 
Ten  erft  nach  fünf  Jahren:  fo  foll  deffen  ungeachtet, 
auf  die  ordentliche  Strafe  nicht  weiter  erkannt,  fon- 
dem  die  vorhin  erkannte  2ojährige  Detenuon  als  ein 
Surrogat  derfelben  angefehen,  und  indem  anderweit 
abzuffffenden  Urthel  der  Vorbehalt  der  Unfchulds- 
ausführunr  we-gela(Ten  werden."  Der  Ree.  hat  be- 
reits oiengeäuflert,  daf-s  er  die  Detent.on  nicht  an- 
dernisfür  ei«  G-^^'"f^"'*'^-  fo  wie  das  Gefangn.fs 
eine  üete.uion  anfehen  könne,  und  zwifchen 
bedenkeine  wefentliche  Verfchiedenhe.t ,  fondem 
nur  ein  Unterfchied  in  der  Form  und  einigen  Modi- 
ficationen  beftehe.  Wenn  ein  Criminalpr  -cefs  mit 
befonderer  Schnelligkeit  geführt  derinculpat,  nach- 
dem die  Unteriu.huag  einige  Monate  gedauert  hat- 
te In  das  Zuchthaus  bis  zur  Ausführung  femer  Un- 
fcbuld  gebracht  würde,  und  wenn  dafeibu  nach  Ver- 
ftufs  von  fünf  iahren  das  Verbrechen,  una  dafs  er 
derTbäter  deffelben  (cy,  erwiefen  wurde  oder  er 
es  felbft  geftanrie:  fo  follte  die  ordentl.che  Strafe 
^  cht  Statt  finden  ;  wenn  aber  d  .gegen  die  Unterfu- 
chun?  ungewöhnlich  lange  dauerte,  und  erft.  nach 
Ablauf  von  etwas  mtar  denn  fmU  ja  iren,- ei.cw.der 
im  GefängniiTo  felb'l,  oder  auch  nach  der  Abliefe- 
rung ins  ZuclicL;..is  zur  Dete.uion  ,  und  2.war  nach 
Ablauf  von  fünf  .ah.  en  vom  Anfange  der  Unterfu- 
chung  gerech.iet,  der  Inquifit  des  Verb-echens 
übertihrt  oder  ge(tandig  würde  :  fo  follte  d,e|...m 
anfinaWo  Platz  greifen!  Warum  ein  folcher  Unter- 
fchied blofs  d.roi  Zuralligiveiten  motivirt;  warum 
Recht- und  Unrecht.  Leb.n  und  Tod  von  blofsen 
zufälligv^n  U-nrtän  J'.n  abha-igig  machen  !  Nach  des 
Lac  Überzeugung  darf  ein  loiches  Gefetz  nicht  an- 


gcrathen  werden,  weil  ein  Gefetz  allgemeine  Nor- 
men enthalten  mufs ,  und  der  gedachte  Vorfchb? 
dem  Zwecke  der  Strafen  mehr  hinderlich  als  tor- 
deilich  fcyn  würde.  Es  bleibt  nichts  dem  Richter 
zu  thun  übrig,  als  einem  folchen  Verbrecher  de^ 
Gnade  des  Landesherrn  zu  empfehlen.  Das  Begna. 
digungsrecht  iö  ein  Auskunftsmittel  für  die  unver^ 
meidlichen  Fälle,  die  ein  allgemeines  Gefetz  nicht 
vurausfehen  kann,  wo  fummum  jus  ßrnma  injuria- 
werden  würde,  und  wo  der  Imperans  zu  OunReiT 
einzelner  Individuen,  und  aus  befonderen  mdivi.iu  ■ 
elien  Rückfichten  von  der  allgemeinen  Kegel  eine 
Ausnahme  machen  mag.  Aber  die  Ausnahme  fcl^.i 
zur  allgemeinen  Regel  zu  erheben,  diefs  lit  eni 
Widerfpruch. 

VII  Vermifchte  Nachrichten.  Ree.  zeichnet  hier- 
unter folgende  aus:  a)  Das  Kirchgängeln;  ein  thu- 
ripvrfches  Gewohnheits-Kecht,  von  M.  An  fich  we- 
nie^^interefTant,  und  nur  etwa  durch  die  Form  eines 
mi't-etheilten  alten  Notariats-Inftruments  für  den  Au- 
genblick umerhaltend.  Das  Kirchgängeln  ift  eine 
Abgabe  an  den  Erb  -  Lehn  -  Schultbeifs  zu  Martins^ 
rieüi  von  gewiffen  Grundftücken  zahlbar.  Nicht  ein- 
mal  eine  Erklärung  des  Worts  hat  der  Einfender  zu 
geben  verfucht.  b)  Em  Fall ,  wo  das  Confiftunnm 
zu  IVittenberg  ein  paar  Perfonen  trauen  liefs,  des  U  t- 
devfprnchT  ungeachtet  von  Seiten  des  Mannes,  welcher; 
felbß  während  der  Trauhandhrng  auf  die  ^rage:  Ub 
er  die  Schmagerin  ( die  Braut  )  zur  Ehe  haben  wollte? 
mit  Nein  antwortete.  Ein.  Fall,  merkwürdig  ah 
eine  rara' avis  in  unferen  Tagen  (l802).  (faft  moch- 
te man  es  ein  an  dem  Manne  begangenes  ftuprum 
violentim  nennen!)  zugleich  aber  ein  Fall,  der  hof- 
fentlich nicht  mehr  Antreten  wird ,  wie  man  aus 
dem  Geifte  des  Refcripts  der  LaxwIeSrRegierung  vom. 
23  Jul.  igoö  rermuthen  kann. 

VIII.  Recenfionen  der  in  das  kurfächftfch'e  Recht- 
einjchlagenden  Schriften.  Der  Herausgeber  hat  fich 
hierin  derr  Kürze  fehr  befliffen.  Nu«  fcheint  diefs 
zwar  die.  fchwächfte  Partie  des  ganzen  Werks  zu 
feyn,  allein  wir  möchten  es  faft  für  ein  gutes  Zei- 
chen halten  ,  nämlich  für  einen  Beweis,  dafs  die 
Herausgeber  und  VerfafTer  noch  eine:!  Reichthiini 
eigenthümlieher, Gedanken  und  eigener  Arbeitei»  be- 
fitzen. Wir  wünfchen  daher  eben  keine  Abände- 
rung des  Plans  in  diefem  Puncte ;  das  Publicum 
wird  mit  einer  möglichft  vollftändigen  Anzeige  al- 
ler gröfseren  oder  kleineren  in  das  ^-^rerländilche  ■ 
Recht  einfcblagenden  Schriften, .  iVogrammen  ,  J  m's-- 
putationeii  u.  f.  w.  und  mit  einend  kurzen  beurth'ei- 
lenden  Bericht  übex-  den  Inhalt  zufrieden  feyn,  wenn 
nur  der  Platz  dadurch  für  eigenthümliche,  gehalt^ 
volle  Abhandlungen  und  Erörterungen  gewonrren 
und  ausgefüllt  wird.  Mit  Vergnügen  melden  wir, 
dafs  die  Verfetzung  des  Hersasgebers  nach  Heidel- 
berg den  Fortgang  diefer  Amialen  nicht  verhuulern, 
fundern  dafs  fie  unter  der  Leitung  des  verdienten» 
Hn.  Aff.  D.  Pfotenkai-.er  fortgefetzt  werden  follen 
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Medicin.    Kopenhagen  u.  Leipzig,  b.  Schubothe  :  For- 
fchhige  zur  Jpothcken  -  Ferpachtung  für  Rechtsgelehrie,  ylpo- 
theke>-  und   Vormünder,    von   D.  P.  H.  Schmidt,  Apotheker 
Hl  Sonderburg,  aut  der  Infel  Alfen  u.  f.  w.  1S03   VlII  u  Ro 
S    8-  (6  Gr.)    Die  nächfte  VeranlalTung  zu  dieler  grundlichen 
Schritt  gab  Drechslers   bekannte  Abhandlung;  über  die  l'er- 
Pachtung  der  Apotheken.    Da  diefe  blofs  die  Gemeinde  -  Apo- 
theken betrifft :  fo  handelt  Hr.  ^.  hier  denfelben  Gegenltand 
in  Ruckficht  auf  fokhe  Apotheken  ab.  die  Privateigenthümern 
gehören.    Denn  auch  bey  diefen  kann  eine  Verpachtung  noth- 
weiidig  werden,  wenn  entweder  der  Befitzer  wegen  unordent- 
liches Lebens,  oder  wegen  fchwerer,  unheilbarer  Krankhei- 
ten des  Korpers  und  Verftandes  nicht  fähig  ift.  feine  Apothe- 
ke gehörig  lelbft  zu  rerwahen  .  oder  wenn  der  Eigenthümer 
und  feine  Gattin  kurz  nach  einander  fterben  ,    und  unmündi- 
ge Kinder  hmterlaffen.    In  folchem  Falle  rath  der  Vf  zur 
Ferpachtung  ,    wenn  der  abgegangene  Apotheker  bemittelt 
oder    auch    nur    fchuldenfrey  war  ,    und   mehrere  Kinder 
hinterliefs,  welche  die  Apotheke  nach  Jahren  antreten  kön- 
nen;   felbft  auch,  mit  gehöriger  Rückficht  darauf    in  dem 
Pachtcontracte,  wenn  nur  ein  einziger,  vielleicht  noch  dazu 
fchwacher  und  kranklicher  Erbe  vorhanden  ift;  wenn  das  Pri- 
vilegium ein  ausfchliefsendes  ift.  und  auf  den  Apotheker  und 
feine  Leibeserben  lautet;   wenn  die  Apotheke  in  gutem  Zu- 
ftande  und  Rute  und  an  einem  volkreichen  und  nahrhaften 
Orte  behndlich,  vielleicht  gar  noch  die  einzige  dafelbft  ift; 
oder  auch,  wenn  der  BeGtzer  an  unheilbaren  Gemiiths-  oder 
Lafter- Krankheuen  (!)  leidet  und  dabey  noch  wohlhabend  ift. 
Lebt  er  hingegen  in  dürftigen  Umftänden.  und  haften  viele 
Schu  den  auf  der  Apotheke ,  oder  ift  die  letztere  in  Verfall 
und  der  Ort  und  Diftrict  klein  und  befchränkt.  und  find  meh- 
rere Apotheken  dafelbft,  die  vielleicht  gröfsere  Nahrung  ha- 
ben.  oder  find  keine  Kinder  oder  nahe   Erben    oder  fonft 
kein  Unmündiger,   dem  fie  vermacht  ift ,  vorhanden:  fo  ift 
der  FerkauJ  vorzuziehen,  wenn  nicht  anders  ein  erwachfener 
Sohn  da  ift,  der  Ge  annehmen  könnte,  oder  ein  Apotheker 
die  Wittwe  oder  eine  der  hinterlaffeneii  Töchter  heirathet. 
Die  Jdminiflration  aber  wird  nur  dann  rathfamer"  feyn,  wenn 
bey  dem  Abfterben  des  Apothekers  der  „ältefte"  Sohn  (war- 
um gerade  diefer,  der    vielleicht  ein  anderes  Fach  erwählt 
haben  kann?  warum  nicht  lieber  überhaupt:  der  künftige  Be- 
fitzer der  Apotheke  unter  den    nachgebliebenen  Kindern?) 
fchon  ein  Alter  von  16  bis  18  Jahren  erreicht  hat.    Der  Vf. 
beantwortet  hierauf  einige ,  gegen  eine  Apothekenverpachtung 
für  Unmündige  gemeiniglich  gemachte  Einwürfe,  wobey  Ree. 
hier  nicht  verweilen  darf,  und  geht  alsdann  zu  den  eigentli- 
chen Fachtbedingungen  über.    Sehr  zu  beherzigen  ift  dasjeni- 
ge, was  er  S.  35  ff.  gegen  die  öffentliche  Verpachtung  an  den 
Meiilbietenden  fagt,  wenn  man  dabey  blofs  darauf  fieht,  ob 
Letzterer  Caution  leiften  und  fich  zu  den  vorgelegten  Bedin- 
gungen entfchliefsen  kann.    Man  vertraue  dagegen  die  Apo- 
theke mit  allen  vorrathigen  Materialien  und  Utenfilien,  nach 
einem  aufgenommenen  Inx^entarium ,  einem  Manne,  von  def- 
fen  Gefchicklichkeit  und  moralifchem  und  gefetztem  Charak- 
ter man  einigermafsen  (nur  einigermafsen  ?  Ree.  würde  vor- 
fchlagen :  moglichfl)  verfichert  ift,  für  einen  billigen  Pacht  an 
und  verfpreche  ihm  allenfalls  ,    bey  guter  Ablieferung  und 
treuer  Verwaltung  der  Apotheke,  noch  eine  angemelTene  Gra- 
tification.  (S.41  ift  wohl  durch  einen  Druckfehler  das  Wort: 
nicht  ausgelaflen ,  wenn  es  dafelbft  heifst :  man  mufs  die  Ver- 
pachtung einer  Apotheke  mit  „der  eines  Landgutes  verglei- 
chen, wo  man  nur  dem  Höchftbietenden  den  Zufchlag  giebt 
und  es  diefsm  iiberlafst,  fo  vielen  Nutzen  aus  dem  gepachte- 
ten Lande  zu  ziehen,  als  er  nur  immer  erlangen  kann").  Um 
das  Pachtgeld  zu  beftimmen  .  follte  man  nach  einer  gewiffen 
Reihe  von  Jahren  die  Einnahme  und  Ausgabe  der  Apotheke 
gegen  einauder  vergleichen,    den  Überfchufs  der  Einnahme 
von  verfchiedenen  Jahren  zufammenhalten,  und  die  Mittelzahl 
davon,  ein  Jahr  ins  andere  gerechnet,  als  den  richtigen  Er- 
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''•e«-  Apotheke  annehmen  und  feftfetzen.    Oder  man  fehl« 
ge  den  Werth  des  Privilegiums  und  der  rohen  und  blreiieila 
Arzneyen,  deren  Belauf  einige  Jahre  hindurch  Reßen  Sndp' 
verglichen  werden  mu<s  ,  zu  drev       Prn,^..I    a  a 
und  Gewürz  -  Waaren  zu  tuS M  IrocZ  J  ,^^  ^ 
eflen  an,  uii^d  betrachte  alsdann^dfe^ardTs^S^^^^^ 
Quantum     Soll  dennoch  aber  die  VerpachtunröSich  ar^ 
aen   Meiftbietenden    gefchehen :    fo    müffen   dabey  mehrere 
Hauptbed.ngungen  zum  Grunde  gelegt  werde«,  dfe  der  Vf 
gut  aus  einander  fetzt,  und  von  denen  vorzüglich  fok ende 
hier  eine  Auszeichnung  verdienen,    i)  Der  Pachter  nimm 
die  Apotheke  nach  einem  Inve.itarium  an.   welches  in  d« 
Zeit,  da  er  die  Apotheke  antritt,  —  nicht  zum  Voraus 
nach  dein  laufenden  Einkaufspreife  und  einer  billigen  Taxe 
unter  beftimmten  Cauteleii  aufgenommen  wird.    2)  Wenn  bev 
fft'-i     «  Apotheke  einige  Sachen  fehlen:  fo 

ift  der  Pachter  verbunden,  folche  dem  Eigenthümer  nach  dem 
dann  .,  courfirenden  Preiscourant zu  vergüten,  fo  wie  J '-tz- 
tererzu  gleicher  Billigkeit  verpflichtet  ift.  wenn  etwa  "der 
Pachter  von  einigen  Sachen  etwas  weniges  mehr  abliefert, 
als  er  nach  dem  Inventarium  angenommen  hat.    3)  Der  Päch- 
ter verpflichtet  Och,  «lle  übernommentn  Droguen  und  Präpa- 
rate m  eben  der  Form  wieder  abzuliefern ,  in  welcher  er  lel- 
bige  empfangen  hat,  und  z.  B.  nicht  alles  in  Pulver  abzufre- 
ben    was  er  m  Subftanz  erhalten.    Vorlichten   wegen  der 
Qualltat  der  Waaren.    4)  Der  Pächter  ift  verpflichtet,  alle, 
im  Inventarium  der  Zahl  und  Güte  nach  aufgeführten,  zur 
Apotheke  gehörigen  Inftrumente  und  Utenfilien  gehörig  und 
in  brauchbarem  Stande  wieder  abzuliefern.    Doch  kann  .^aa 
nicht  von  ihm  verlangen ,  dafs  er  alle  diefe  Theile  unatge- 
nutzt  wieder  abgebe.    Auf  der  anderen  Seite  aber  ift  auch  ' 
der  Eigenthümer  bey  der  Annahme  der  Apotheke  verpflich- 
tet, die,  wahrend  der  Pachtjahre  neu  angefchafiten,  notnwen- 
digen  Inftrumente  dem  Pachter  zu  vergüten.    5)  Für  alle  die- 
fe übernommenen  Waaren  und  Geräthfchaften  mufs  der  Pach- 
ter eine  dem  Inventarium  angemeffene  Bürgfchaft  leiften,  wie 
auch  für  die  jahrlich  zu  bezahlende  Pachtfumme.     o)  Die 
Verpächter  behalten  fich  das  Recht  vor,    im  Nothfalle  die 
lachtung  zu  jeder  Zeit  mit  obrigkeitlichem  Beyftande  aufzu- 
heben, wenn  namlich  der  Pachter  entweder  wider  Vermuthen 
die  Apotheke  ganzlich  vernachlailigen,  und  folche  durch  fchlech- 
ten  Lebenswandel  in  Verfall  und  bofen  Ruf  bringen  follte 
oder  auch  die  im  Contracte  beftimmten  Puncte  auf  irgend  ei- 
ne Art  nicht  erfüllte.    Dem  Pächter  hingegen  ift  es  auf  fce'  len 
lall  vergunftiget,  aus  dem  Pachte  zu  treten,  wenn  es  ihm  be- 
liebt: er  hat  vorher  die  Bedingungen  überlegen  können.  Gr'.ii- 
de ,  warum  eine  Verpachtung  nur  etwa  auf  fechs  Jahre  nicht 
rathfam  ift,   und  es  immer  vortheilhatter  bleibt,   eine  Apo- 
theke auf  die  ganze  Dauer  der  Minderjährigkeit  des  künftigen 
Befitzers   an   Einen  Mann  zu  verpachten,    u)  Ift  bey  der 
Apotheke  Gewürz-  und  Wein  -  Handlung:  fo  mufs,  des  ki  if- 
tigen  Befitzers  wegen,  dem  Pachter  die  Fortfetzung  davon 
zur  Pflicht  gemacht  werden.  —    Auf  Afterpächterey ,  dafs  et- 
wa  die   Wittwe  des  während  der  Pachijahre  verftorbeneii 
Pachters  die  Apotheke  an  einen  Anderen  auf  ihr  Rifico  ver- 
pachte, müflen  die  Verpächter  fich  gar  nicht  einlaflen. 

Der  Vf.  will  übrigens  durch  feine  Schrift  nur  Anleitung 
und  Fingerzeige  zur  näheren  ünterfuchung  diefes  Gegenftan- 
des  geben,  und  räumt  freywülig  ein,  dafs  Localumftande 
und  Familieiiverhältnifle ,  weniger  jedoch  Zeitumftände.  da- 
bey nicht  ohne  Einflufs  Gnd.  Zum  SclilufTe  fügt  er  über  ei- 
nige von  Drechsler  geäufserte  Meinungen  feine  Zweifel  hin- 
zu; nämlich  darüber,  dafs  der  Adminiftrator  einer  Apotheke 
von  der  Gemeinde  gewifle  Freyftunden  und  Tage  zu  feiner 
Erholung  bedingt  erhalte;  dafs  die  Apotheker  jetzt  weniger 
Nabruiig  haben .  als  in  alten  Zeiten  (in  welchen  beiden  Stü- 
cken Ree.  der  gegenfeitigen  Meinung  des  Hn.  S.  volikummen 
beyftimmt),  und  endlich  über  den  Vorfchlag,  Gemeindeapo- 
theken in  Erbpacht  zu  geben.  j.  x.  9, 


U  B  E  R   8  E  T 

Oldenburg,  b.  Schulze:  Tablet  hißoriques  de  tous  les  Etats 
de  r  Europe  depuis  leur  origine  jusqu'ä  Van  igoo  apres  Jefus 
(Jhrifi.  Tour  fervir  a  T  inftruction  de  la  jeuneffe  et  h  l'intel- 
ligence  de  toiis  les  ecrits  anciens  et  modernes  relatifs  ä  l'hi- 
ftoire  de  cette  partie  du  monde  compofees  d'apres  les  meil- 
leiires  fources ,  par  C.  Krufe,  confeülcr  du  Confiftoire  a  Ol- 
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denbourg.  Traduites  de  l'allemand  ^r  Fr.  d^  Apples ,  Pro- 
feffeur  honoraire  et  Membre  correfpondant  de  1'  Academie 
de   Laufanne.    I    Livr.    igoy.    XII    Tabl.    Fol.    (  2  Thlr. 

12  Gr.  )  Die  Überfetzung  ift.  fo  weit  wir  verglichen 
haben .  wohlgerathen.  S.  Recenf.  des  Onginals,  1306. 
No.  87- 
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GESCHICHTE. 

Strasburg,  b.  I.evrault:  Tableati  des  vevolutions 
de  VEiirope  depiiis  le  hnuleverfement  de  VEmpire 
Romain  en  occident  jusqu'  ä  nos  jours ;  precedö 
d'une  introduct.  für  I  hill.  et  orne  de  81  tables 
genealog.  de  tablettes  chronolog.  et  de  cinq  car- 
tes  geograph.  reprefent.  l'etat  de  I'Europe  peu 
avant  l'invafion  des  barbares,  le  m6ine  peu  apres 
cette  epoque  ,  l'Empire  de  Charlemagne  et  fes 
partages,  enfin  I'Europe  vers  l'an  1074.  par  Mr. 
Koch.  3  Volumes.  8- 

Berlin,  b.  Sander:  Gemälde  der  Revolutionen'  in 
Europa,  feit  dem  Umfturze  des  romifchen  Raifer- 
thums  im  Occident ,  bis  auf  unfere  Zeiten.  Mit 
einer  Einleitung  in  die  Gefchichte  ,  chronologi- 
fchen  und  genealogifchen  Tabellen,  Landchar- 
ten  und  einem  voUftändigen  Regifter.  Von  Chri- 
ftoph  Wilhelm  Koch,  Mitglied  des  Tribunals  und 
der  Ehrenlegion,  Correfpondenten  des  Natio- 
nal-Inftituts.  Aus  dem  Franzöfifchen  überfetit 
von  D.  Sander.  1807.  Erfter  Band.  XIV  S. 
Vorr. ,  120  S.  Einl. ,  kurzer  Entwurf  der  alten 
Gefchichte,  Überficht  der  Perioden  in  der  neue- 
ren ,  und  chronologifche  Tafeln  über  beide ; 
j53  's.  Ausführung.  —  Zweyter  Band.  341  S. 
mit  92  genealogifchen  Tabellen  ( die  mit  dem 
dritten  Bande  nachgeliefert  werden).  (Alle  3 
Theile  5  Thlr.) 

Es  giebt  zwey  entgegengefetzte  Beftimmungen  fol- 
cher  hiftorifcher  V^'erke  ,  in  denen  weder  eigentli- 
che Gefchichtfchreibung ,  d.  i.  Entwickelung  der  De- 
tails von  Begebenheiten,  beabfichtet ,  noch  gewiffe 
allgemeine  Gegenftände,  als  Cultus,  bürgerliche  Ver- 
faffung,  Handel  u.  f.  w.  kritifch  bearbeitet,  fondern 
die  Thatfachen  univerfal  -  hiftorifch  zufarnmenge- 
ftellt  werden.  Die  erfte  ßeRimmung ,  fo  fchwierig 
in  der  Ausführung,  als  grofs  in  der  Idee,  ift  aufLe- 
fer  gerichtet,  die,  bekannt  mit  dem  Gange  der  Be- 
gebenheiten, und  mit  den  vorzüglichften  einzelnen 
Umiländen,  edel  durch  Sinn  für  die  köftlichen 
Früchte,  die  auf  dem  Boden  der  Gefchichte  reifen, 
hohe  Standpuncte  für  die  Anficht  der  Bewegungen 
des  Menfchengefchlechts  einzunehmen  wünfchen , 
um  Nahrung  für  den  Geift  zu  finden,  und  Stärkung 
für  das  Gemüth  in  Perioden  des  Conflicts  von  Erin- 
nerungen fchöner  Vergangenheit,  und  Empfindun- 
gen demüthigender  Gegenwart.  Zu  den  wohlthä- 
tigften,  verehrungswürdigften  gehören^  die  Männer, 
J.  L.  Z.  I808-    Dritter  Band, 


deren  Genie  uns  auf  jene  Standpuncte  hebt,  die  uns 
mit  Tiefe  der  Beobachtung  ,  mli  Gewandtheit  fler 
Combination,  das  Schaufpiel  der  Welfgefciiithte  er- 
klären. —  Die  zweyte  Beftimiinng  univerfalhifto- 
rifcher  W^erke  ift  auf  Jünglinge,  überhi.upt  auf  An- 
fänger, befchränkt ,  denen  ein  fruchtbarer  Auszug 
aus  dem  grofsen  Buche  der  Gefchichte  geliefert  wer- 
den füll.  Wenn  hierzu  nicht  die  Schärfe  und  Um- 
falTung  des  Blicks,  nicht  der  Reic  hthum  des  üeiftes, 
wie  zur  AbfafTung  der  Schriften  von  der  erften  Be- 
ftimmung,  nothwendig  ift :  fo  find  es  vvenigftens  Ver- 
faffer,  die,  lange  im  Gebiete  der  Gefchichte  einhei- 
mifch,  viel  mit  eigenen  Augen  gefehen  haben,  in  das 
Innere  des  ewigen  Haushalts  eingedrungen  find. 
Wer  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  von  Uni- 
verfalgefchichten  begreift,  erftauntüber  den  Vorwitz 
junger  Herrn,  eben  der  Schule  entwachfen,  die  mit 
Univerfalhiftorien,  wohl  gar  mit  räfonnirenden,  auf- 
treten, mit  bedrucktem  Papier ,  das  gleichen  Werth 
hat  mit  Reifebefchreibungen ,  in  der  Dachftube  aus 
Büchern  zufammengetragen. 

Die  angezeigte  Schrift  gehört  zu  denen  der 
zweyten  Beftiminung;  aufser  dem  Inhalte  felbft,  be- 
weifet diefs  die  Äufserung  des  Verfaflers  in  der  Vor- 
rede. Wäre  der  achtungswürdige  Mann  nicht  aU 
hiftorifch  -  publiciftifcher  Veteran  fchon  bekannt, 
diefe  Arbeit  allein  würde  ihn  als  folchen  charakteri- 
firen.  Lange  ift  uns  kein  univerfalhiftorifches  Werk 
der  zweyten  Gattung  vorgekommen,  das  feinem 
Zwecke  fo  entfpricht,  wie  das  gegenwärtige.  ,,Aus 
fünf  bis  fechs  Compendien  das  fiebente : "  diefer 
Ausfpruch  ift  hier  nicht  anzuwenden.  Beurtheilung, 
Sachkenntnifs  in  Auswahl  der  Begebenheiten  ,  Be- 
kanntfchaft  mit  den  Quellen  der  Gefchichte,  Rich- 
tigkeit der  Darftellung,  mit  geringen  Ausnahmen, 
Bündigkeit,  Gefchmack,  Ungezwungenheit  in  der 
Sprache,  vereinigen  fich  zur  Empfehlung  des  Buchs. 
Nur  wäre  eine  andere  FafiTung  des  Titels  zu  w-ün- 
fchen,  damit  das  Publicum  nicht  zu  viel  erwarte.  Dafs 
die  Benennung  Gemälde  eine  vielleicht  zu  hohe  Vor- 
ftellung erregt,  daranift  der  Verf.  unfchuldig.  Im  Ori- 
ginal  fteht  Tableau.  Wir  glauben  ,  diefer  Ausdruck 
wäre,  zufolge  des  Inhalts  und  der  Beftimmung  des 
Werks,  genauer  überfetzt  durch  Überficht:  laut  der 
Vorrede  will  der  Vf.  blofs  ein  Elementarbuch  für  die- 
jenigen liefern,  ,, welche  die  Revolutionen,  wodurch 
die  Form  der  Staaten  verändert,  und  der  gegenwärti- 
ge  gefellfchaftliche  und  politifche  Zuftand  herbeyge- 
führt  worden  ift,  in  einem  allgemeinen  Tableau  von  ge- 
ringem C7wi/angc  Überfehn  wollen."  Die  Ankündigung: 
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Revolutionen  ift  der  Ausführung- ebenfalls  nicht  ganz 
3  n  gern  l  iTen.ümdiefucceflivenHevolutionenEuropc  ns 
impolitifcheji  Gebiete  feit  anderthalb  Jahrtaufenden 
darzuftellen,  um  zu  entwickeln,  wie  gewifl'e  VölJierbe- 
wegungen,  btaatsveränderungen,Wfcltßünner,  einige 
Zeit  mit  folther  Al!gev-/alt  wirkten,  dafs  fie  den  Lauf 
der  meiftenRt  geben  heitenbeftinimtenjinüfste  der  gan- 
ze Bau  des\^  erkes  anders  feyn,  eine  andere  Anlage  der 
Perioden  btatt  haben.  Der  Vf.  erklart  felbft  in  der  Vor- 
rede, dafs  nicht  jede  Periode  mit  einer  Revolution, 
fondern  einige  blcfs  mit  der  Schilderung  derjenigen 
Macht  anfangen,  die  wahrend  derfelbcn  vorherr- 
fchend  war.  —  ünfer  lebhafter  Wuiifch  iil,  zur  Ver- 
breitung des  brauchbaren  hiftorifchen  Werks  unter 
ftudirenden  Jünglingen  beyzutragen  ;  wir  glauben  da- 
her eine  Uberficht  des  Inhalts  geben  zu  mülTen. 

Erfter  Band.  —  So  befriedigend  und  zweckdien- 
lich der  gröfsere  Theil  der  Einleitung  ill,  der  die  nö- 
thigften  VorkenninilTe  aus  der  Chronologie  enthalt :  fo 
wenigiftbeides  der,  darauf  folgejide,  kurze  Entwurf 
der  alten  Gefchichte  :  an  fieh  felbft  zu  dürftig  (imr  13 
Seiten),  um  einigen  Nutzen  zu  gewähren ;  als  Vorbe- 
reitung zu  den  Verwirrungen  der  Völkerwanderung 
und  des  Untergangs  der  römifchen  Herrfchaft  in  We- 
llen theils  zu  weit  ausholend,  theils  nicht  eingreifend, 
in  die  Darßellung  der  eben  angedeuteten  Uni\:erfdl- 
Anarchie,  dergrofsen  Scheidung  der  alteti  und  neu- 
ern Gefchichte,  da  unmittelbar  darauf  eine  Uberficht 
der  Perioden  des  Werkes,  und,  S.54  —  120,  chronolo- 
gifche  Tafeln  über  die  vorzüglichften  Thatfachen  vom 
J^hr  406  bis  zum  27fl:en  September  1807,  folgen. 
Reichhaltig  und  fehr  bequem  lind  diefe  Tafeln ; 
durch  Erleichterung  des  Gebrauchs  erhöhen  fie  den 
Werth  des  Buchs.  (In  Anfehung  der  letzten  60  Jah- 
re gebührt  freylich  der  neueften  W^edekind' fchen  Ar- 
beit bey  weitem  der  Vorzug,  einem  chronologifchen 
Werke,  vortrefßjch ,  unentbehrlich  zum  fchnellen 
Orientiren  in  der,  mit  Begebenheiten  überladenen, 
neueften  Gefchichte;  aber  die  Vollftändigkeit  und 
Genauigkeit  delTelben  ift  von  unferem  Vf.,  der  für 
ein  anderes  Publicum  gearbeitet  hat,  nicht  zu  fo- 
dern.)  —  In  der  erflen  Periode  werden  die  allge- 
a^ieinen  j  äufseren,  Begebenheiten ,.  die  Entftehung^ 
der  Staaten  ,  vom  Ausbiuche  der  Völkerwanderung, 
bis  zum, Ende  des  achten  Jahrhunderts,  zufammen- 
geftellt:  ein  unruhiger  Zeitraum«  der  dem  Auge  faft 
nirgends  einen  Kuhepunct  vergönnt ,  aber  wo  un- 
ter dem  Vielen,  was  untergeht,,  drey  Elemente  ent- 
ftehen,  die  mit  fouveräner  Gewalt  über  das  Mittel- 
alter gebiffteii  :  arabifche WeltherrJCphaft,  fränkifches. 
Lehnwefen ,,  römifche  Hierarchie,'  —  Dengröfsten 
Theil  der  zweijten.  Periode  (J^oo  —  962)  nirnmt  die- 
S  hilderung  des.!' rankenliaats  ein  :  Erweiterung  und- 
V,  'falTung_  unter  Karin  ;  Vf-rfall'nach,  dem  Tode  die- 
f:  .1  bci-rühmten  ,  blofs  für  fein ,  eigenes  Selbft  ,  nicht, 
fji  ■  die,.Menfchheit ,  grofsen  Mannes.  Theilungen,, 
e,  ;iz.  lne  Reiche.-  Darauf  das,  Ajlge.meine  von  den^ 
Norr?njnneji,  RujTen üngarni  — Die  dritte.  Pe-- 
'//V,t(e,  (96-i-:-i074)  mnfüfst  ziemlieh  unfruchtbare  Zei-- 
ttii,,   rrüm.mer,  von,  Anfeheß.  und  Macht,,  aus  d^irii 


Untergange  des  Frankenftaats 
Deutfchland  die  Meini 


s  gerettet ,  erregen  für 

,  ^  der  Vorherrfcbaft  unter 

den  gleichzeitigen  Staaten  ;  die  chimärifche  Kaifer- 
wurde  wird  mit  dem  Königthum  verbunden,  wird 
Urfache  dafs  in  der  folgenden  Periode  die  römifche 
Herrfchfucht  am  meiften  gegen  die  Deutfchen  ge- 
richtet ift,  und  diefes  Volk,  feit  Jahrhunderten  fo 
gebeugt  von  aufsen,  als  grofs  im  Inneren,  polirifche 
inergie  aufopfern  mufs.  Die  Haupt  -  EreignilTe  in 
Frankreich,  England,  Unter- Italien,  im  fkajidifchen 
und  flavifchen  Norden,  im  heutigen  Ungarn,  im 
griechifchen  Reiche,  unter  den  feldfchukifchen Tür- 
ken ,  find  bündig  zufam  nengeftellt.  —  Anfang  und 
Uaupttbei]  der  vierten  Periode  (1074 — l3co)  ilt  die 
Larrtellung  jenes  einzigen  Schaufpiels  einer  Welt- 
herifchaft,  gegründet  nicht  auf  phyfifche  Zwangs- 
mittel, auf  militärifche  Überlegenheit,  fondern  auf 
die  Macht  der  Opinion.  DasSyftem  der  katholifchen 
Hierarchie  wird  ,  den  Hauptbettandiheüen  nach,  zer- 
gliedert, mit  gelegentlicher  Bemerkung  der  nach- 
theiligen Wirkung  delTelben  auf  den  politifchen  Zu- 
ftand  von  Deutfchland  ;  die  Kreuzzüge,  mitderStif- 
tung  des  Königreichs  Jerufalem,  und  dem  Urfprun- 
ge  der  kanonifch  -  militärifchcn  Orden  ,  befchJiefsen 
den  erften  Abfchnitt  der  Periode.  Andeutung  des 
1  influlTes  vorzüglicher  BegebcnJieiten  und  Un  ft-n- 
de  aufSicten  und  gefellfchaftliches Leben  ift  von  dem 
Plane  des  Buches  nicht  völlig  ausgefchlolTen  ;•  na- 
mentlich find  hier  (S.  161)  einige  Bemerkungen  über- 
die  wohlthätigen  Folgen  der  Kreuzzüge  eingewebt. 
Auffallend  ift  daher,  dafs  der  höchft  wichtigen,  tief 
eingreifenden  Wirkungen  des  Kloft.erlebens  nicht 
Erwähnung  gefchieht,  und.  der  Chevalerie  ,  diefes 
vortreflichen,  fruchtbaren  Inftituts,  nur  im  Voibey- 
gehen  in  einigen  Zeilen  gedacht  wird;  ein  Mangel 
des  übrigens  fo  umfafiTenden  Werks.  Refultat  der 
Überlegung,  des  Eindringens  in  den  Zufammenhang 
der  Begebenheiten,  ift  die  Anortinung,  auf  die  Dar- 
fteilung der  Hierarchie  die  Anfänge  des  Bürgtrftan- 
des  und  Stadtwefens  in  Italien,  Deutfchland  und 
Frankreich,  folgen  zu  lalTen.  eines  Elements,  das  mit 
vereinzelter,  geräufchlofer,  abj?r  Alles  durchdringen- 
der Kraft,  grofse  Revolutionen  im  neueren  Europa 
eingeleitet  hat;  Ein  dritter  Hauptgc  genftaiuK  ausge- 
führt  in  diefer  Periode  ,  find  das  emporkommende 
Studium  des  Kirchen-  und  Civil  -  Rechts ,  und  der 
damit  zufammenhängende  Urfprung  der  Univerfitä- 
ten.  Übrigens  eine  kernhafte  Aufzahlung  der  äufse- 
ren  Vorfalle,  Sraatsvetänderungen,  Völkererfchülte- 
rungen  in, Europa  ,  im  weftlichen  Afien,  in  Ägypten.. 

Zweyter  Band.  —  Aus  dem  Eingange  der  bei- 
den  erfttn  Abfchnitte  diefes  Bandes,  oder  der  fünf- 
ten, und  fechsten  Periode,  A  heint  zu  erhellen  ,  dafs 
bey  der  Grundanlage  des  Werks  nicht  ausfehl iefslich 
äufseres  .  politilche  Veränderungen  der.  Gefichtspunct 
gewefen  find ,  fomlern  auch  gewilfe,  tief  aus  dem 
Inneren  des  Völkergetriebes  hervorgehende,  grofse 
Momente  doch  ift  von  letzteren  kein  pragmatifcher 
Gebrauch  gemacht,  die  culturhiftorifchen  Angaben;, 
ftehen.ifolirt  da.,  politilche  Veränderungen  werde»- 
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nicfet  daraus  entwickelt;  auch  ift  in  beiden  Perioden 
der  Terminus  a  quo  nach  äulseren  Umftanden  und 
Vorfällen  beliimmt  :  in  der  fünften  nach  dem  Gipfel 
der  päbftlichen  Macht,  in  der  fechsten  nach  der  Er- 
oberune  Conftantinopels  flurch  die  osmanifchen  Tür- 
ken. Nachilein  in  der  fünf ten  Periode  (1300 — 14  )3) 
von  dem  höchften  Puncte  der  röinifch  -  l<atholifchen 
Herrfcbaft,  und  dem  unmittelbar  d.irauf  eintreten- 
ten  Verfalle,  gehandelt  worden,  ftellt  der  Vf.  die 
wichtigften,  fruchtbarften  Erfindungen  des  Mittelal- 
ters in  bündiger  Kürze  zufainmen  ,  mit  Belefenheit 
Hnd  Quellenkeiintnifs ,  doch  ohne  Benutzung  der 
lehrreichen  Beckmann' f eben  Unterfuchungen  fowohl 
in  den  Beitragen,  als  in  der  Technologie :  LinnenT 
papier,  ÖUnalerey,  Buchdruckerkunfl: ,  Schiefspul- 
ver, Compafs.  Darauf  das  Allgemeine  von  dein  Han- 
del der  italifchen,  hanfifchcn  und  belgifchen  Stiidte. 
Endlich  publicifl;ifoh  -  politifche  Gegenftände:  Kur- 
Verein  und  goldene  Bulle  Karls  IV,  fchweizer  Eyd- 
genofTenfchaft ,  Burgund,  Böhmen,  bachfen,  Bran- 
denburg, Italien,  Spanien,  Portugal,  Frankreich, 
England,  Schottland,  der  fkandifche  Norden,  Kufs- 
land unter  mongolifcher  Herrfchaft,  der  baltifche 
Norden,  Polen,  Ungarn,  Untergang  des  griechifchen 
Reichs.  —  Der  Eingang  der  fechsten  Periode  (14  53 — 
T648)  enthält  Bemerkungen  über  die  Wiederherftel- 
lung  der  WüTenfchaften  und  Künfte,  woran  fich  ei- 
ne fo  gründlicheals  kurze  Erzählung  der  Entdeckung 
von  Amerika ,  und  des  neuen  Weges  nach  In- 
dien, fchliefst.  Was  diefe  Erweiterung  der  Erd- 
kunde in  der  mercantilifchen  Welt,  das  ward 
die  Reformation  L>uthers  und  Calvins  in  der  kirch- 
lich -  politifchen-.  Eine  fynchroniftifche  Uberficht 
des  politifchen  Zuftandes  der  Staaten  und  Nationen 
in  beiden  Jahrhunderten  macht  den  gröfsten  Theil 
der  Periode  aus.  —  Eben  fo  gebt  in  Jer  fiebenten 
Periode  (164S  —  I7i3)  der  Vf.  durch  ganz  Europa, 
von  Frankreich  und  delTen  Gröfse  unter  Eudwig  XIV 
bis  zum  osmanifchen  Reiche;  die  vorziiglichften  po- 
litifchen und  kriegerifchen  Ereigniffe  des  Zeitraums 
find  fummarifcb  verzeichnet. 

Der  dritte  Band^  mit  der  achten  Periode  (1713- 
Igoo)  wird  die  ftaats  -  und. völkerrechtlichen  Verhalt- 
nüfe,  Veränderungen,  Kriege,,  im  Laufe  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts ,  enthalten.  In  den  chrono- 
logifchen  Tafeln,  erltreckt  fich  die  Angabe  der  vor- 
züglichften  Begebenheiten  bis  zum  27  Sept.  1307; 
die  der  übrigen  bis  zum  SchlulTe  diefes  Jahrs  will 
das  Verlags  -InftituC: dem  dritten  Bande  beyfügen  laf- 
fen.  Die  Ausführung  aber  wird  mit  der  Gefchichte 
der  letzten  Theilung. von  Polen  enden,  zufolge  der 
fummarifchen  Uberficht  der  Perioden, ,  und  einer  Er- 
klärung, des  Vfs.  in  .der  Vorrede. .  ,, Die  zahlreichen 
fiefultate  der  franzöfifchen  Rerolütionifind  noch  zu 
ungewifs,  um.frhon  hiftorifch  dargeftellt  zu  werden.  " 
In  diefem.Urtheilerkemien.  wir  den.Mann  von  wei- 
fer Mäfsigung;  derBedingungen.der  lMorio?riiphie 
beffer  begriffen  hat,  als  die  fl:ets  fertigen  Üercuiclit- 
fchreiber,-  die  in  Werken  über  die  laufenden  Bege- 
Uenheitenjiiaelu-,  als^chronologifcheji  Abrifs^.mehr,  ,als.. 


Zeitungsnachrichten,  liefern  zu  können  wahncn;. 
Vor  mehreren  Jahren  äufserte  ein  fachkundiger  Manm 
in  Frankreich  öffentlich  :  ,,die  Gefchichte  der  frajizo-- 
fifchen  Revolution  und  ihrer  Folgeji  könne  nicht  fpat: 
genug  gefchrieben  werden." 

Dafs  in  hiftorifchen  Werken  von  gröfserem  Um-- 
fange,  bey  vieler  hiftorifcher  üelehrfa.iikeit  desVfs.,. 
bcy  der  genaueften  Sorgfalt  in  Verzeichnung  der  Be- 
gebenheiten ,  kleine  Irrungen  nicht  ganz  zu  vermei 
den  find,  bedarf  für  den  keiner  Erwähn  ung.  der.  in' 
Betracht  des  unermefslichen  Gebiets  der  Gefc  hit  .'iif ,. 
von  keinem  Hiftoriker  gleich  vertraute  Bekanntfchaft 
mit  allen  Thcilen  befondcrs  der  Sachen  -  Gefchichte 
erwartet.    Auf  Berichtigung  mancher  Angaben  in 
den  äufseren  Gefchichten  wollen  wir  uns  bey  der 
angezeigten  Arbeit  nicht  einlaffen  ;  höchftens  bemer- 
ken wir:  a)  Sitz  der  flavifchen  Stämme,  um  die  Zeit, 
da  fie  unter  diefem  Namen  auftreten,  waren  nicht 
,,die  Ungeheuern  Länder  ? v,  ] (eben  der  Oflfee  und  dem 
fchwarzen  Meere,"  welche  Wohnplätze  fie  zu  Anfan- 
ge des  fechsten  Jahrhunderts  verladen  haben,  und 
nach  dem  Weften  und  Süden  von  Europa  fortge- 
wandert feyn  follen  (1,  26).    Bis  in  die  Nähe  des 
baltifchen  Meeres  werden  die  Slaven  von  Jordanes 
nicht  gefetzt,  und  als  diefe  Stämme  zu  wandern  an- 
fingen, kamen  fie  niclit  vom  baltifchen  Norden  her,. 
fondern  zogen  dahin  (bis  nach  Nowgorod),    b)  Man; 
kann  nicht  fagen,   der  dänifche  Knut  d.  Gr.  habe; 
England  und  Norwegen  erobert  (I,  lo5):  über  jenes; 
erlangte  er  die  Herrfcbaft  gröfstentheils  durch  Ver- 
heirathungmit  Emma,  Edelreds  Wittwe,  über  diefes 
durch  Beftechung  und  V^erführung  der  norwegifchen; 
Grofsen  zur  Verrätherey.  Eigentlich  reicht  auch  die  dä- 
nifche Dynaftie,  zu  welcher  der  genannte  König  gehör- - 
te,  und  die  derVf.  willkührlich  mit  Harald  Blaatand  an- 
fangen läfst,  nicht  bis  zum  Ende  des  vierzehntem 
Jahrhunderts (ebendaf.),  fondern  blofsbis  1041 ;  denn. 
Svend  Eftridfon  ,  als  Sohn  des  fchwedifchen  Jarls 
Ulf  Spragelegg,,  mufs  ais  Stifter  einer  neuen  Dyna- 
ftie angefehen  werden.    Daher  kann  derName  tilri- 
diden  nicht  auch  den  Regenten  von  Harald  bis  Svend. 
zukommen.  —  Es  ift  uns  blofs  um  einige  realhiiio- 
rifche  Bemerkungen  zu  thün  ,   über  daatsrechtliche 
VerhäJtnifle,  bürgerliche  Einrichtungen  u.  f.  w. ;  die: 
Vorzüglichkeit  des  Buchs,  und  die  darauf  gegrün-- 
dete  Hoffnung  der  grofsen   Verbreitung  ermunterm 
uns  dazu.  —  Faft  immer  find  Lehnherrn-  mit  Lehn- 
(  mit  Reichsvafallcn  in  Italien,  Deutfchland,, 
Frankreich,  England)  verwechfelt ,.  fo  dafs  jenes; 
gefetzt  ift    wo    dem  Zufaiumenüange  nach,-  diefes. 
ftehen:  mufs,  z.  B.  I.  52.  61.  79.  80.  82-  87-  88-  91- - 
128-  170-  217..  Wir  find  geneigt ,  diefs  für  ein  Ver- 
fehen  des  Uberfeizers-  zu  halten.    Das  Original,  def- 
fen  TJtel  obenans  einemiranz;  Blatt  angeführt  ift,  ha-- 
ben  wirnichtgefehn..  Steht  in  demfelben  Seigneurs,,  ■ 
fo  fällt  es-freyl ich  dem  Vf.-  zur Laft.;  wab rfchein  1  ichi 
aber  fteht  l/'aßäitx-  oderFeit<i\naires^    j'  iM  aaiThUendr- 
ften.ift  der  Mangel  an  Genauigkeit  hiei-  n  B.  I.  S.87o. 
881  vro  die  art  latifch  - burgundifchcn  Re  chslehnman— 
nen.hakli  VafaJlen. ,  baJd  Lehj\her rn  g^enaimt  werden , , 


:s(ls  wäre  beides  identifch.  Auch  ift  B.  1.  S.  65  auf 
die  einmal  geltende  Terminologie  nicht  Rückficht 
genommen  ,  wenn  es  heifst :  bey  Erweiterung  des 
Lehnwefens  wurden  nicht  blofs  Stücke  von  Dömai- 
nen  ,  fondern  auch  Statthalterfchaften,  Herzogthü- 
mer ,  Graffchaften  ,  als  hehne  übertragen  (ftatt  ver- 
liehn).  Anfänger  können  dadurch  irre  geleitet  wer- 
den. —  Gefchichtfchreiber,  die  es  mit  Begriffen  und 
Ausdrücken  genau  nehmen,  haben  in  neuefter  Zeit, 
befonders  feit  Majers  Unterfuchung  (1798),  die  Wür- 
de des  deutfchen  Königs  ,  und  die  des  römifchen 
Kaifers,  forgfältig  unterfchieden ,  und  des  Aus- 
drucks: deutfcher  Kaijer ,  von  dem  die  Gefchichte 
nichts  weifs ,  fich  enthalten.  Nur  im  Staatsrechte 
war  der  Titel,  der  Obfervanz  wegen ,  zuläflig.  Da 
feit  dem  6ten  Augult  1806  weder  ein  deutfcher  Kö- 
nig, noch  ein  (idealer)  römifcher  Kaifer ,  mehr  be- 
fteht:  fo  wäre  zu  wünfchen,  dafs  nun  hiftorifche 
Schriftlleller  noch  aufmerkfamer  jene  Prädicate  un- 
terfchieden, um  Dilettanten  der  Gefchichte  die  Ein- 
ficht in  die  merkwürdigen  hierarchifch- völkerrecht- 
lichen VerhältnifiTe  des  Mittelalters  zu  erleichtern. 
In  der  angezeigten  Schrift  ift  die  Unterfcheidung  der 
deutfchen  Königs-  und  römifchen  Kaifer- Würde 
überiehn;  in  folchem  Zufammenhange ,  wo  König 
und  Rönigthum  flehen  foUten,  z.  ß.  I.  gg.  92.  9^-  94- 
121.  123  ,  ift  faft  immer  Kaifev  und  Kaijerthum  ge- 
fetzt. Einmal,  B.  S.  I46,  haben  wir  den  Unter- 
fchied  berückfichtigt  gefunden.  —  Dafs  fich  die  rö- 
jnifch - päbitliche  Macht  zuerft  (feit  1074)  und  vor- 
züglich auf  den  Trümmern  des  deutfchen  König- 
thums erhoben  habe,  B.  I.  S.  119.  138.  ift  nicht  rich- 
tig; die  politifche  Macht  allein  kann  damit  nicht  ge- 
meint feyn,  fie  war  eigentlich  ( als  hierarchifche) 
mit  der  kirchlichen  identifch.  Schon  feit  dem  neun- 
ten Jahrhunderte  flieg  die  eigenthümliche  Gewalt  der 
römifchen  Bifchöfe  über  Europa ,  als  Product  einer 
Summe  von  Umfländen  ,  während  die  äufsere  Macht 
der  deutfchen  Könige  noch  befland.  Damit,  dafs 
feit  Heinrich  IV  diefe  Könige  ihr  Patronatrecht  inBe- 
fetzungder  oberflen  geiftlichen  Stelle  verloren,  ward 
nicht  erft  die  römifch  -  päbftliche  Macht  über  das  ka- 
tholifche  Europa  gegründet.  —  Es  kann  falfche  Be- 
griffe von  dem  Wefen  der  vormaligen  Staatsverfaf- 
fung  Deutfchlands  veranlaffen,  wenndiefelbe  in  der 
überficht  der  Perioden  S.  45.46,  und  B.  I.  S.  138. 
ein  Föderativ  -  St) ftem,  ein  Staatenbund,  genannt 
wird.  Aus  manchen  wefentlichen  Zügen  des  Charak- 
ters der  Reichsconftitution  erhellt,  dafs  diefe  nicht 
föderativ  war :  aus  dem  Ratificationsrechte  und  der 
Reichslehnherrlichkeit  des  Königs,  der  blofsen  Lan- 
deshoheit der  Fürften,  dem  Reichshofrathscollegio, 
dem  Poften  des  Kammerrichters.  —  Heinrich  V  foll 
alle  Einwohner  der  Städte  für  freye  Leute  erklärt,  und 
dadurch  die  Handwerkszünße  veranlafst  haben  (L  166. 
167):  jenes  ift  in  der  angegebenen  Allgemeinheit,  die- 
fes  durchaus,  unrichtig. —  S.l74ift  derZweykampf 
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zu  den  Gottesurtheilen  gerechnet;  der  kundige  Lefer 
wird  diefs  abändern;  die  Gottesgerichte  wurden  ja 
von  der  Geiftlichkeit  eingeführt,  um  die  barbarifche, 
alt -germanifche  Rechts  -  Entfcheidung  durch  das 
Schwerdt  zu  verdrängen.  —  S.  173^  „Die  Univerfität 
zu  Paris  war  die  erfte,  welche  alle  vier  Facultäten  in 
fich  vereinigte;  fie  ward  um  das  Jahr  1200  vollftän- 
dig;"  foH  das  letztere  heifsen:  um  1200  bildeten  fich 
die  vier  Facultäten:  fo  ift  diefs  bekanntlich  wider  die 
Angaben  von  du  Boullni,  denen  zufolge  die  Bildung 
des  Facultätswefens  neben  den  vier  Nationen  zu  Pa- 
ris erft  in  die  zweyte  Hälfte  des  13  Jahrh.  fällt.  — 
W^nn  die  Quittung  eines  Artiileriften  v.  J.  1345,  an 
die  Senechauffee  zu  Touloufe  über  gelieferte  Muni- 
tion ausgeftellt ,  für  den  erften  Beweis  vom  Gebrau- 
che des  bchiefspulvers  und  der  Kanonen  in  Frank- 
reich erklärt  wird,  IL  31:  fo  wifTen  wir  nicht,  ob 
der  Vf.  das  frühere  Beyfpiel  bey  du  Gange,  voc.  Bom- 
barda,  überfehen  hat,  oder  nicht  anerkennt,  den 
Ausgabepoften  in  der  Rechnung  des  Kriegszahlmei- 
fters  vom  J.  1338:  ,,a  Henri  de  Fauchemon ,  pour 
avoir  poudres  et  autres  chofes  necejfaires  aux  canons, 
qui  eftoient  devant  Puy  Guillaume.'-'  —  Unbeflimmt 
ift  die  Bemerkung  b.  II,  S.  37,  dafs  man  fchon  um 
die  Mitte  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  Spuren  von 
Wechfeln  finde.  Sind  gezogene  gemeint ,  fo  ift  der 
Termin  zu  früh  angefetzt;  das  bekannte,  in  der  No- 
te angeführte  Datum,  dafs  InnocentiusIV  imj.  1246 
an  den  Gegenkönig  Heinrich  Raspe  25000  Mark  Sil- 
bers überniacht  hat ,  ift  kein  Beyfpiel  von  Tratten, 
fondern  blofs  von  der  längfl  herkömmlichen  Gewohn- 
heit, Gelder  an  Campforen  zu  zahlen,  die  diefelben 
auf  auswärtigen  Plätzen  durch  ihre  AfTocies  an  die 
aufgegebenen  Perfonen  auszahlen  liefsen.  ,,Inno- 
centius  legte  das  Geld  in  der  Bank  von  Venedig  nie- 
der" —  könnte  zwey  Irrungen  veranlaffen:  die  ve- 
netifche  Bank  habe  fchon  1246  beftanden  ,  und  :  fie 
fey  eine  Wechfelbank  (das  Inftitut,  eine  Girobank, 
hat  erft  i582  feine  Einrichtung  erhalten).  Das  C/ivo- 
nicon  Thuringifunt  (bey  Mencken  II,  1735)  fagt  blofs: 
„das  fante  her  zou  Venedige  in  dij  IVechfit."'  Sollen 
aber  eigene  Wechfel  zu  verftehen  feyn ,  fo  ift  der 
Termin  zu  fpät  angefetzt;  in  einer  Urkunde  vom  J. 
1234,  bey  Schannat  hifl.  Warm.  cod.  probat,  p.  117, 
N-  126.  kommen  fchon  die  Worte  vor:  ,,creditores 
—  qui  Juper  inflrumenta  confueverunt  mutare.'' 

Die  tiberfetzung  läfst  fich  gut  lefen ,  ift  wirk- 
lich deutfch.  —  ,, Der  Kaifer  gab  Lehne  nur  in  Hän- 
de, die  er  rathfam  fand  (I,  95)",  —  „die  Refugirten 
aus  Frankreich  und  den  Niederlanden  (Ii,  186)"  find 
unbedeutende  Flecken.  Einige  Stellen  kommen  uns 
fchleppend  vor;  1,66:  ,,ein  ftehendes  Heer,  Feftun- 
gen  und  Befatzungen  darin,  wie  man  dergleichen 
heut  zu  Tage  fieht";  —  II,  195:  ,,man  ordnete  ein 
Regierungscollegium,  eine  Caffe,  und  Gerichtshöfe, 
alles  Dreyes  gemeinfchaftlich ,  an.** 

NN. 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Pahis,  b.Deburc:  Clireflowathie  ArntlfIffOu  Exhaifs 
dd  divcrfes  ecrivains  Arabes,  taut  en  profe,  qii'en 
veys ,  a  l'ufage  des  eleves  de  l'ecole  fpeciale  des 
larigues  Orientales  Vivantes  ;  parA.  ^.  Süvejlre  de 
Saci).  I806.  Tomcl.  contenant  le  texte  arabe,  XVI 
u.  587  ^-  Tome  II.  '  Premiere  partic  de  la  tra- 
duction.  XII  u.  646  S.  Tome  III.  Sccondc  par- 
tic de  la  traduction.  IV  u.  565  S.  8-  (iO  Thlr.) 


.US  den  Schätzen  der  kaiferüchen  ßibliothek  zu 
Paris  erhalten  wir  in  diefemVVerk  eine  höchli  fchätz- 
bare  Sammlung  von  Auszügen  aus  arabifchen  Schrift- 
ßellern  des  mannichfaltigften  Inhalts,  fämmtlich  bis- 
her noch  nicht  durch  den  Druck  bekannt  geworden, 
und  von  dem  um  das  Sprachftudium  und  die  mor- 
gcnländifche  Gefchichte  fo  verdienten  Herausgeber 
mit  einem  bewundernswürdigen  Reichthum  neuer 
und  interelTanter  13elehrungen  über  eine  Menge  von 
Gegenftänden  der  gefaaimten  morgenländifchen  Li- 
teratur ausgeßattet.  Wie  viel  Lehrreiches  für  den 
Philologen,  den  Gefchichtforfcher ,  den  Literator, 
in  diefem  Werk  befindlich  fey,  wird  fchon  aus  der 
Über/icht  des  Inhalts  hervorgehen. 

Die  Sammlung  eröfFneu  mehrere  hiftorifche  Stü- 
cke. I)  Auszüge  aus  der  Chronik  des  Faklir  -  eddin 
Rhazi,  eines  bisher  unbekannten  Schriftftellers,  von 
welchem  auch  Ilr.  de  S.  weiter  keine  Nachricht  ge- 
ben konnte,  als  die  er  in  der  Vorrede  des  Vfs.  und 
in  der  Unterfchrift  des  auf  der  kaiferlichen  Biblio- 
thek befindlichen  Manufcripts  (einer  Copie  der  Hand- 
fchrift  des  Vfs.)  fand.  Fakhreddin  verfafste  fein  Werk 
zu  Moful  im  J.  701  der  Hedfchra  (1301  der  chriftli- 
chen  Zeitrechnung).  Es  befteht  aus  zwey  Theilen, 
von  welchen  der  erfte  von  den  gegenfeitigen  Pflich- 
ten der  P.egenten  und  Unterthanen,  und  von  den 
einem  Fürften  nöthigen  Eigenfchaften  handelt,  der 
andere  aber  einen  Abrifs  der  Gefchichte  der  arabi- 
fchen Dynaftieen  von  den  erften  Khalifen  an ,  mit 
Inbegrifi"  der  ßuiden,  Seldfchuken  und  Fatemiten, 
bis  zum  Untergang  derfelhen  enthält.  Hier  find  zu- 
crft  ein  paar  Abfchnitte  aus  dem  zweyten  Theil  die- 
fes  Werks  mitgetheilt :  j)  das  Khalifat  des  Harun  Ra- 
fchid.  Mehrere  interelTante,  bisher  noch  unbekannt 
gewefene  Anekdoten  von  diefem  trefflichen  und 
mächtigen  Fiegenten  ,  und  von  feinen  Veziren,  den 
Barinekiden,  in  deren  Lob  der  Annalift  unerfchopf- 
lich  ift.  Er  vergleicht  fie  ,, glänzenden  Geftirnen, 
überftrömenden  Mee;  en  ,  ungeilümen  Giefsbächen, 
wohltbätigen  RegengüiTen."  Über  die  Urfachen,  die 
A.  L.  Z.  18P8.    DriUer  Band. 


den  plötzlichen  Sturz  diefer  Lieblinge  des  Khalifen, 
und  die  Ausrottung  ihres   gajizen  Haufes  hsrbey- 
führten,  kann  auch  Fakhr- eddin  nichts  als  ungewifTe 
Sagen  und  fchwankende  Vermuthungen  anführen. 
2)  Das  Khalifat  des  Moftajem  -  hillah ,  des  letzten  Re- 
genten aus  der  Dynaliie  der  Abbafiden,  nebft  einer 
ziemlich  ausführlichen  Erzählung  von  der  Eroberung 
der  Stadt  Bagdad  durch  die  Mogolen.    3)   Von  den 
Rechten  der  Regenten  über  ihre  Unterthanen;  aus  dem 
erften  Theil  des  oben  genannten  Werks.    „Die  Re- 
genten," fagtderVf. ,  „haben  über  ihre  Untertha- 
nen Rechte  auszuüben  ;  aber  gegenfeitig  haben  auch 
die  Unterthanen  Anfprüche  auf  gewilTe  Rechte,  die 
ihnen  von  ihren  Regenten  zu  geftatten  find.  Eine 
von  den  Pflichten  der  Unterthanen  gegen  ihre  Re- 
genten ift  Gehorfam;  diefe  ift  die  Hauptftütze,  auf 
welcher  das  Wohl  der  Gefellfchaft  beruhet,  wodurch 
allein  der  Regent  in  den  Stand  gefetzt  wird  ,  dem 
Schwächeren  gegen  die  Anmafsungen  des  Mächtigen 
Schutz  zu  verfchafFen,  und  ftrenge  Gerechtigkeit  zu 
handhaben.    Die  Araber  fagen  im  Sprichwort:  wo 
kein  Gehorfam  iß  ,  da  ifl  auch  kein  Regiment.  Unter 
allen  Dynaftieen,  deren  Schickfale  in  den  Gefchicht- 
büchern  verzeichnet  find,  ift  keine,  die  von  dem 
Höchften  begnadigt  worden  wäre,  ihre  Heere  und  ihre 
Unterthanen  fich  fo  vollkommen  unterwürfig  zu  fe- 
hen,  wie  die  jetzt  regierende  fiegreiche  mogolifche 
Dynaftie."     Um  die  Richtigkeit  diefer  Behauptung 
zu  erweifen,  geht  der  Vf.  von  der  letzten  perfifchen 
Dynaftie  an  die  verfchiedenen  arabifchen  Dynaftieen 
durch,  und  zeigt,  dafs  eine  jede  derfelben  mit  Re- 
bellen  zu  kämpfen  gehabt  habe.  H)  Aus  MakrizVs  Ge- 
fchichte und  Topographie  von  Ägypten.    Taki  -  eddin 
Makrizi,  der  in  der  zweyten  Hälfte  des  vierzehnten 
und  in  den  beiden  erften  Decennien  des  15  Jahrb. 
chriftl.  Zeitrechnung  lebte,  behauptet  unter  den  hi- 
ftorifchen  Schriftftellern  der  Araber  wegen  feiner 
Genauigkeit  und  Wahrheitsliebe  eine  der  erften  Stel- 
len.  Von  feinen  zahlreichen  Schriften  find  zwey  klei- 
nere, über  die  Mafse  und  Gewichte,  und  über  die  ara- 
bifchen Münzen,  durch  den  iln.  Canzleyrarh  Tijchfen 
zu  Pvoftock  und  iln.  ie5aci/ herausgegeben  und  über- 
feizt  worden.    Das  Werk,  aus  welchem  hier  Aus- 
züge mitgetheilt  werden,  beftelit  aus  mehreren  Bän- 
den ,   und  ift  für  die  Gefchichte  und  Geographie 
Ägyptens  von  grofsem  Werth.     Die  von  Hn.  d.  S. 
ausgewählten  Stücke  find:  i)  Gefchichte  des  Khalifen 
Hakem  Beam-.illah.  Ausführlicher,  als  die  bisher  be- 
kannt gewordenen  Nachrichten  anderer  arabifcher 
Annaliften  von  diefem  Fürften.  den  wohl  hauptfäch- 
lich übertriebener  Eifer  für  die  Reinheit  der  Sitten  und 
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fürdie  Religion  zu  Bedrückungen  feiner  Unterthanen, 
und  felbft  XU  Ciraufiunkeiten  verleitete.  Der  von  meh- 
reren morLenländifchen  bchriftßellern  verbreiteten 
Sage,  dals  die  öchvveiier  dts  Khalifen  mit  feinen  Mor- 
dt-rn  im  tinveriländniffe  gewefen  fey,  widerfpricht 
Makrizi  beüimmt.  Der  Mörder,  welcher  erft  4  Jahre 
nach  der  Ermordung  Hakems  entdeckt  und  eingezo- 
gen  wurde,  bekannte,  blofs  aus  Eifer  für  Gottes  Ehre 
gehandelt  zuhaben  2)  Befchreibung  einer  angeneh- 
men üegend  bey  J  ahira,  die  der  I\halif  Moftafer- 
billah  einer  feiner  Baukenfchlägerinnen  zum  (le- 
fthenk  gemacht  hatte.  3)  Von  einer  Pflanze,  Hafchi- 
fchu,  oder  FaÄjVjÄmMfgenannt  (einer  Art  Hanf),  deren 
Blätter  gekaut,  oder  gleich  dem  Tabak  geraucht,  eine 
beraufchende  Kraft  haben.  4)  Von  der  Zeitrechnung  der 
^uden  und  ihren  Feflen.  5)  Überficht  der  Gefchichte  der 
jüdifchen  Religion ,  und  Nachrichten  von  ihren  Secten. 
6)  Von  den  Samaritanern.  Für  die  neuere  Gefchichte 
der  Juden  fmd  diefe  drey  Abfchnitte  nicht  unwichtig. 
III)  Aus  Abdalkader's  Abhandlung  über  den  Kaffe.  Der 
Vf.  fchrieb  gegen  das  Ende  des  16  Jahrh.  chriltl.  Zeit- 
rechnung. Einen  Auszug  aus  dieferSchrift  gab  fchon 
<jalland  in  der  Lettre  de  Vorigine  et  du  progres  du  Cafe, 
woraus  La  Roque  in  einem  Anhang  zu  feiner  Voijage 
de  VArabie  heureufe  das  Wefentliche  mitgetheilt  hat 
Hier  lieft  man  die  beiden  erften  Capitel  des  arabifchen 
Originals.  Das  erfte  enthält  Nachrichten  von  der  Ein- 
führung diefes  Getränks  in  AraDien  und  von  den 
Schickfalen  deifelbenin  «iiefem  Lande.  Mehrere  Male 
brachten  es  rigoriftifche  Gefetzgelehrte,  die  den  Ge- 
nufs  des  Kaffe's  für  eben  fo  unerlaubt  erklärten,  als 
den  Wein  und  andere  beraufchende  Getränke,  dahin, 
dafs  der  Gebrauch  deiTelben  verboten  wurde.  Doch  be- 
hielten die  Verbote  immer  nur  auf  eine  kurze  Zeit  ih- 
re Kraft,  da  weniger  ängftliche  Gefetzverftändigeden 
KafFe  in  Schutz  nahmen.  Im  zweyten  Cap.  iftein  Be- 
richt des  Statthalters  von  Mekka  an  den  ägyptifchen 
Sultan  Canfu ,  worin  der  Kaffe  als  ein  fchädliches 
und  zu  mancherley  Unordnungen  VeranlafTunggeben- 
des  Getränk  vorgeftellt  wird,  mit  den  Abftimmungen 
mehrerer  Kadhis  undDoctoren  vollftändig  eingerückt. 
In  dem  auf  diefen  Bericht  erfolgten  Refcripr  des  Sul- 
tans wird  indefsblofs  verboten,  beraufchende  Ingre- 
dienzien unter  den  Kaffe  zu  mifchen,  und  ihn  in  den 
Strafsen  zum  Verkauf  herumzutragen.  IV)  Timur- 
lenk's  Brief  an  den  Sultan  von  Ägypten,  Barkok,  wor- 
in er  diefen  auffodert,  fich  ihm  zu  unterwerfen, 
a  bftdes  Letzteren  Antwort.  Aus  einem  bisher  unbe- 
kannten Werk  des  Makrizi,  Einleitung  in  die  Kenntnifs 
dir  Dijnaflieen  betitelt,  welches  eine  Gefchichte  von 
Äi,}pt'  n  feil  der  Eroberung  durch  Saladin  enthält. 
D  ■  beidenhiermitgetheiitenßriefe  befinden  fich  auch 
in  Achmed  -  Ben  -  Arabfchah's  Lebensbefchreibung 
Timurs,  im  erften  Bande  der  Manger' fchen  Ausg.  S. 
44  -fgg  -  jedoch  mit  mehreren  Verfchiedenheitea  im 
A  isdrutk.  Der  dem  Tamerlan  zugefchriebene  Brief 
;it  nicht  viel  mehr,  alsdieCopie  einer  fchon  von  Hu- 
Ja  n  an  einen  Fürften  von  Hhaleb  gefandten  Auffode 
Jung,  die  man  in  Abulfaradfch's  Hifloria  Dynißiar 
fwwS.Sac  desarab.  Textes  liefet.  V)  Ein  Abfchuitt  aus 
d<.s,KhaUl.Ben:-  Schahin  Taheri  (eines  Schrjftft.ellers 
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aus  der  erften  Hälfte  des  15  Jahrh.)  geographifch-  hi- 
ftonfchem  Vi  erk.  Cafchf  alntemalek  (Befchreibung  der 
,^^'^he)  genannt,  oder  vielmehr  nur  aus  dem  von  uem 
w  t  ^  ]^7^"t'gten  Auszug  aus  jenem  ^röfsoren 
Werk,  Zobdat  caschf  almemalek.  Kern  der  EefchreibunR 
der  Reiche.  Das  hier  abgedruckte  erfte  Lap.  giebt  eine 
allgemeine  geographifche  Lberlicht  v^on  Ägypten  und 
den  Merkwürdigkeiten   einer  jeden  I'rovinz  diefes 

Landes.  VI;  EniSchreiben  des  agypt.fchen  Sultansßar- 
Sebai;xnMirzaSchahrok,  limurs^ohn,  der  von  dem 
Sultan  verlangt  hatte,  lieh  ihm  als  Vafall  zu  untervver- 
fen.  Uer  Ge^dteSchahroks,  der  mit  diefer  fehr  un- 
fanfrenAnt;«fc-rzurückgefandtwurde,  erhielt  vor  fei- 
ner Abre.fe  die  Baftonnade.  und  wurde  in  einen  Teich 
geworfen  Auszüge  aus  Schrift  ender  Brufen.  Dan- 
kenswertheBeytragezur  genaueren  Kenntnifs  diefer 
merkwürdigen  Secte  und  ihrer  Meinungen.  Aufmerk- 
famkeit  x^erdient  befonders  das  zweyte  der  hier  mit- 
getheilten  Stücke,  vondenDrufen  die  ehrwürdige  Ur- 
kunde genannt,  ein  von  Hakem  felbft  verfafster  Auf- 
!f JT'u^'"  ""'"•"elbar  vor  feinem  Verfchwinden  in 
den  Mofcheen  aufgehangen  haben  foU.  Hr.  d.  S.  macht 
Hoffnung  zu  einem  eignen  Werk  über  die  Drufen  wo- 
zu er  Ichon  feit  mehreren  Jahren  die  Materialien  aus  ei- 
ner grolsen  Menge  v^on  Handfchriften  gefammelt  hat. 

Die  poetifchen  Stücke  diefer  chreftomathie  find  : 
I)  Ein  Geuicht  von  Schanfari,  das  fogenannte  Lamiat 
al-arabi,  d.  i.  das  arabifche,  deffcn  Heime  fich  auf  f 
endigen.  Den  Namen  des  arabifclien  hpt  es,  um  es  von 
emem  anderen,  eben  fo  gereimten  (iedicht,  dk  ffen  Vf., 
xhograt,  in  Perfien  lebte,  zu  unterfcheiden.  Diefes 
letztere.  Latmat  al  -  adfchem  genannt,  ift,  da  es  in  Eu- 
ropa mehrcrcmaie  gedruci.t,  und  aiichinmehrere  eu- 
ropaifche  Sprachen  überfetzt  worden  ift.  bekannt  ge- 
nug. Aber  das  hi.,r  abgedruckte,  altere  (Schanfär,  lebte 
Kurz  vor  Mohammed),  kannte  man  bisher  unter  uns 
blols  dem  Namen  nach.  Der  arabifche  Text  ift  nach 
zwey  auf  der  kaiferiichen  D.bliothek  beimdiichen 
Handfrhriften  (von  welcher  die  eine,  ehemals  der  va- 
ticanifchen  Bibliothek  zugehörig,  von  Pietio  dellaVaUe 
aus  dem  Orient  miigebracht  worden  war),  und  einer 
von  dem  nun  verftorbenui  Rau  dem  Heraus-  mitije- 
theiltenAblchrift  des  Leydner  Codex  abgedruckt.  In 
denNoten  find  die  bedeutenderen  Ab weichun<^en  der 
gebrauchten  Handfchriften  .ingezeigt,  und  aus  den  ara- 
biichen  Schollen  die  brauchba  -ften  I  riaurerungen  aus- 
gehoben. 2)  Ein  Gedicht  des  Nflfe^^a  aus  dem  Stamme 
Dhobtan,  durch  welches  der  Dichter,  ein  Zeitjrenoffe 
Mohammeds,  die  verfcherzte  Gunft  feines  Befchü- 
tzers,  des  Königs  von  iiira,  Nooman,  wieder  erhielt. 
Diefes  Gedicht  wird  im  Orient  den  b-rühmten  mit 
Preifen  gekrönten  Gedichten,  Moallanat  genannt, 
gleich geachtet,u.  nimmt  fogar  in  manchenHandfchrif- 
ten  unter  denfelben  eine  Stelle  ein.  3)  Einige  (iedichte 
des  Motenabbi.  DenDeutfchen  ift  diefer  leichter  von 
Reiske  durch  mehrere  arabifch  und  deutfch  herausge- 
gebene Bruchftücke  aus  fein- n  poetifchen  Werken  be- 
kannt gemacht  worden.  Die  hier  befindlichen  Gedich- 
te verherrlichen. einige  Siege  des  Seif  -  eddaula,  der 
im  zehnten  Jahrhundert  über  einen  grofscn  Theil 
Vorder  -  Afiejis,  herrfciite,  eines  Fürften,,  der  ein  eben 
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fo  grofser  Freund  und  Refchützer  der  Gelehrten,  als 
tjpferer  Krieger  war.  4)  Ein  Lobgedicht  auf  einen  Un- 
bckaiinien,  von  Tantarani,  der  gegen  das  Ende  des 
eüften  Jahrhunderts  Lehrer  in  einetn  Collegiozu  Bag- 
dad war.  Es  ift  v^oll  von  Wortfpielen,  und  defshalb, 
wie  Hr.  de  S.  bemerkt,  im  Orient  berühmt.  5)  Aus- 
züge aus  den  poeiifchen  Werken  des  Ebn  Faredh. 
Erlebte  zu  Ende  des  zwölften,  und  in  der  erften  Hälf- 
te des  dreyzehiiten  Jahrhunderts  zu  Cairo.  Ein  paar 
BrLchftücke  aus  feinen,  gröfstentheils  myltifchen, 
Dichtungen  haben  Fabricius  und  ^ones  herausgege- 
ben. Unter  den  hier  aufgenommenen  Stücken  find 
auch  einige  arabifche  Logogryphen.  6)  Die  fieben- 
te  und  neunte  der  gifellf;^ haftlichen  Unterhaitungen 
(Ulekamat)  des  Harirt.  Als  Hr.  de  S.  das  erfte  diefer 
beiden  Stücke  abdrucken  liefs,  war  ihm  noch  nicht 
bekannt,  dafs  Hr.  D.  |^a/zra  daflTelbe  in  feine  arabifche 
Chreftomathie  aufgenommen  hatte.  Der  hier  befind- 
liche Abdruck  hat  indefs  den  grofsen  Vorzug,  dafs 
er  nach  drey  Handfchriften  gemacht  ift,  wobey  auch 
noch  ein  ausführlicher  Commentar  und  ein  GloiTa- 
rium  über  das  Werk  desHariri  benutzt  worden  find. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Urkunden,  Briefen 
und  anderen  Auffätzen,  die  fich  auf  die  Verhältniffe 
Frankreichs  mit  dem  Orient  beziehen,  und  zugleich 
dazu  dienen  köjinen,  aus  ihnen  den  arabifchen  Ge- 
fchäfts-  und  Canzley-Styl  kennen  zu  lernen:  i)  Ein 
Brief  des  abyffiiiifchen  Karfers  Tecta-Haimanut  an  den 
franzöfifchen  Vice- Conful  zu  Damiette  ,  du-Roule. 
Überfetzt  findet  man  diefes  Schreiben  fchon  in  Lo- 
hofs und  Bruce's  Reifebefchreibungen,  aber  hier  wird 
mit  dem  arabifchen  Original  zugleich  auch  eine  genau- 
ere und  richtigere  Uberfetzung  geliefert.   2)  Einige 
Schreiben  der  Kaifer  von  Marokko  an  die  Könige  von 
Frankreich,  Ludwig  den  XfV,  XV  und  XVI,  nebli  dem 
mit  Ludwig  dem  XV  ira  J.  1767  abgefchloflenen  Frie- 
denstractat.  Aus  dem  Archivdes  Minifters  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten.  3)  Briefe  des  Imam  von  Maskat 
an  den  franzöfifchen  Conful  zu  Bagdad,  Rouffet,  in  den 
Jahren  1783  bis  1789  gefchrieben.  Sie  betreffen  haupt- 
fachlich die  Reftitution  eines  dem  Imam  gehörigen 
Schiffs,  weiches  von  einigen  franzöfifchen  Fahrzeu- 
gen wegf'enommen  worden  war.  4)  Einifre,  zur  Ge- 
fchichte  der  franzöfifchen  Expedition  nach  Ägypten 
gehörige  Acten  -  Stücke  :  Prociamationen  des  Divans 
und  der  Sheikhs  von  Cairo,  der  in  diefer  Stadt  öffent- 
lich bekannt  gemachte  officielleßericht  von  der  Erobe- 
rung der  I>tadt  Jafa  durch  die  Franzofen,  und  drey 
Briefe  des  Sherif  von  Mekka  an  den  lieneral  i  onapar- 
te.  Alle  d  efe  Stücke  find  zwar  in  Ägypten  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  worden  ;  aber  in  Europa  find 
die  Exemplare  da  von-fo  feiten,  dafs  fie  für  uns  als  un- 
gedruckt gelten  können.  Der  hier  befindliche  Abdruck 
hat  vor  den  Originalen  überdiefs  den  Vorzug,  dafs  er 
CO  recter  ilt.  —  Den  liefchlufs  machen  Auszüge  aus 
dem  grofsen  naturhiftorifchen  Werke  des  liazwini, 
Wunder  der  Schöpfung,  betitelt,  von.  Hn.  Cliezy  (dem 
gelthmackvollen  Überfetzer  des  perfifchen  Romans 
Mtdfclmun  und  Leila)  ausgewählt,,  überfetzt  und  er- 
Lautert,  Proben,  aus.  diefeni.  Plinius  des  Orients  ha- 


ben zwar  fchon  Bochart  (im  Uierozoico)  IVahl  (in  der 
arabifchen  Anthologie)  und  Oujelij  (in  den  oriental' 
CoUections)   gegeben;  allein    diefe  einzelnen,  aus 
dem  Zufammenhang  gehobenen  brücke  waren  nicht 
hinreichend,  eine  richtige  Vorftelluiig  von  dem  Gan- 
zen zu  verfchaffen.  Hr.  Cheztj  theilt  daher  gröfsere  zu- 
fammenhängende  Abfchnitte  mit.  Es  find  die  Lber- 
lichten  der  drey  Reiche  der  Natur.  Jedem  derfelben 
fchickt  Kazivini  allgemeine  Betrachtungen  voraus,, 
dann  folgen  Bemerkungen  über  die  Gefclilechter,  Gat- 
tungen und  Arten,   und  endlich  werden  befotulere 
Merkwürdigkeiten  einzelner  Individuen  befchrieben. 
Bereicherung  unferer  Kenntniffe  in  der  Naturkujide 
würde  mati  zwar  in  diefemWerk  vergebens  fuchen; 
aber  für  die  Gefchichte  der  Wiffenfchaft  hat  es  unftrei- 
tig  einen  nicht  unbedeutenden  Werth.  Es  ift  lehrreich, 
d;e  unter  den  gebildetften  Nationen  des  Orients  vor- 
mals, und  zum  Theil  auch  wohl  noch  jetzt,  herrfchen- 
den  Anfichten  der  Natur,  die  unter  diefen  Völkern  ge-- 
machten  Beobachtungen,  und  die  Forfchungen  if«rer 
Gelehrten  über  die  erften  Bettandtheile  der  Dinge 
und  ihrer  Eigenfchaften  kennen  zu  lernen,  und 
mit  unferen  Anfichten,  Beobachtungen  und  Nachfor- 
fchungen  zu  vergleichen.  Durch  die  zahlreichen,  von 
grofser  ßelefenheit  iti  älteren  und  neueren  narurhifto- 
fchen  Schriften  zeugenden,  Anmerkungen,  mit  wel- 
chen ilr.  Chezy  die  von  ihm  ausgehobenen  Stücke  be- 
gleitethat,  wirdeine  foiche Vergleichung Jedem,  der 
fie  anzuftellen  Luft  hat,  fehr  erleichtert  werden. 

Das  Verdienft  der  Sammlung  und  Herausgabe  der  . 
arabifchen  Texte,  deren  Inhalt  wir  angezeigt  haben, 
hat  Hr.  de  5.  noch  fehr  durch  die  Überfetzung  derMben 
erhöht,   welche  der  zweyte  und  dritte  Band  diefes 
Werks  enthält.  Sie  gewährt  denen,  welche  diefe  Chre- 
ftomathie um  der  Sprache  willen  ftudiren,  ein  vortreff"- 
liches  Hülfsmittel  zum  Verftändniffe  der  Originale, 
und  die  des  Arabifchen  Unkundigen,  die  aber  den  In- 
halt der  hier  mitgetheilten  Stücke  für  andere,,  als  für 
pbilologifche,  Zwecke  kennen  zu  lernen  wünfchen,. 
werden  durch  die  eben  fo  treue  als  fliefsende  Dollmet- " 
fchung  in  den  Stand  gefetzt,  fieberen  Gebrauch  von, 
diefen  Auszügen  zu  machen.  Wie  glücklich  der  Uber- 
fetzer  die  grofsen  Schwierigkeiten  zu  befiegen  gewufst 
habe,  die  fich  in  vielen.Fällen  dem  Beftrebeji  entgegen 
fteilen,  die  Worte  eines  arabifchen  Schriftftellers  treu 
und  vollftändig,  und  doch  zugleich  fo  wiederzugeben,, 
dafs  der  Gefchmack  des,  der  morgenländifchen  Denk- 
und  Sprech- Weife  unkundigen  und  ungewohnten,  eu-- 
ropäifchen  Lefers  keinen  Anftofs  nehme,  vermag  nur 
der  gehörig  zu  beurtheilen,  der  die  Uberfetzung  mit 
dem  Original  zu  vrergieichen  im  Stande  ift.  Noch  weit 
mehr  Feffeln,  als  dem  deutfchen  Überfetzer,  legt  dem 
franzöfifchen  feine  eigene  bprachean  ;  weit  mehrnoch 
als  jener,  hat  fich  diefer  zu  hüten,  das  Conventionelle 
in  feiner  Sprache  zu  überfchreiren.  Durch  eine  wörtli- 
che Übertragung  mancher  dem.Araber  geläufigen  tro 
pifchen  Redensartwürde  er  den.Gefchjnack  feiner  Le- 
ier höchlich  beleidigen,  oder  gar,  w^as  für  ihn  noch 
fchlimmer  wäre,  fith  fammt  feinem  Original  deinl  e- 
lachterausfetiejii  Man  mag  es  daher  llii.  de.^S.  woh? 
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glauben, \renn er  faq^r,  dafsihm  feine  Überfetzung Mü- 
he gekoftet,  c!afs  er  befonciers  in  den  Stücken  der  ge- 
ri'imten  Profa,  fo  wie  in  den  Gedichten,  häufig  mit  der 
Kühnheit,  mit  derBizarrerie  und  dem  fchlechten  Ge- 
fchmack  der  Gedankeii  und  Figuren  des  Originals  zu 
kämpfen  gehabt  habe.  Sogenannte  frcye  l  bcrrotzung, 
da  ,  anftatt  den  Sinn  des  arabifchen  Ausdrucks  genau 
überzutragen,  blofsder  Gedanke,  wie  ihn  der  Franzo- 
fe  auszudrücken  gewohnt  ift,  wiedergegeben  wird,  er- 
laubte er  fich  nur  feiten,  und  nur  da,  wo  er  es  nicht  ver- 
meiden konnte  ,  immer  aber  mit  grofser  Behutfam- 
Iteit,  und  nie,  ohne  in  den  Anmerkungen  davon 
Rechenl"chaft  zu  geben. 

Diefe  Anmerkungen,  welchenach  der  Überfetzung 
jedes  Abfchnittes  folgen,  machen  in  Anfehung  ihres 
Umfangs  und  Gehalts  einen  eben  fo  bedeutenden, 
wir  möchten  faftfagen, einen  bedeutenderen, Theil  des 
Werkes  aus,  als  die  Texte  felbft.  Ein  Theil  derfelben 
hat  den  Zweck,  den  Text  aufzuklären,  den  Sinngevvif- 
fer  Worte  und  Redensarten  zu  beltimmen  ,  und  die 
Schwieriglvciten  zu  heben,  v/el che  fich  in  der  gramma- 
tikalifchen  Conftruction  finden.  In  den  Anmerkungen 
zu  den  poetifchen  Stücken  find  häufig  Bemerkungen 
der  arabifchen  Scholiafien  eingerückt,  und  zwargröfs- 
tentheils  ohne  Überfetzung,  weil,  wie  Hr.  de  S.  aus- 
drücklich erklärt,  diefe  Scholien,  für  jeden  anderen 
Lefer  von  keinem  Nutzen,  dazu  beftimmt  find,  dafs 
fichdie  Studirendcn  an  ihnen  üben  follen.  Ein  ande- 
rer Theil  der  Anmerkungen  befchaftiget  fich  mit  den 
von  den  arabifchen  VerfalTern  abgehandelten  ,  oder 
auchnur  berührten  Gegenftänden  felbfi:.  Wo  fich  nur 
immerdie  Gelegenheit  darbot,  da  benutzte  fie  der  ge- 
lehrte Commentator,  die  lehrreichften  Erörterungen 
über  Gegenftände  der  Gefchichte,  Alterthümer,  Geo- 
graphie undLiteratur  desOrients  anzuknüpfen, wobey 
ihm  die  reichfte  und  ausgewähltefte  Sammlung  mor- 
genländifcher  Ilandfchriften,  weiche  Europa  gegen- 
wärtigbefiizr,  zu  Gebotftand.  „Vielleicht",  fagt  Hr.  de 
S.  wird  man  mich  tadeln,  dafs  ich  mich  zuweilen  in 
unnöthige  Details  eingelaffen,  oder  bey  Gegenftänden 
aufgehalten  habe,  welche  nicht  unmittelbar  Bezug  auf 
den  Text  haben,  der  Veranlagung  dazu  gab.  Wenn  ich 
hierin  einen  Fehler  begangen  haben  follte:  fo  geflie- 
he ich,  dafs  ich  ihn  willentlich  und  mit  gutem  Vorbe- 
dacht begangen  habe.  Die  arabifche Literatur,  undbe- 
fonders  der  iiterar-hiftorifche  Theil,  bietet  ein  fo  wei  - 
tes, und  bis  jetzt  noch  fo  wenigbebauetes  Feld  dar ;  die 
Gele"-enheiten,  Theile  diefes  unangebaueten  Bodens 
zu  be'arbeiten,  zeigen  fich  fo  feiten,  dafs  ich  glaubte, 
mich  nicht  in  die  Grenzen  einfchränken  zu  müden,  die 
mir  der  gute  Gefchmack  vorgefchrieben  haben  würde, 
wenn  ich  einen  griechifchen  oder  römifcben  Schrift- 
flieller  zu  commentiren  gehabt  hätte."  Einen  indem 
Gebiete  der  Wiffenfchaften  fo  bewanderten  Gelehrten, 
der  mit  der  feltenften  Belefenheit  einen  fo  richtigen 
Blick  und  ein  fo  treffendes  Urtheil  verbindet,  folgt 
man  gern  auf  feinen  Abfchweifungen,  follten  fie  auch 
etwas  weiter  vom  Wege  abführen,  weil  man  verfichert 
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feyn  kann,  nie  unbelohnt  zurückzukehren.  Damit 
man  fich  von  der  Reichhaltigkeit  diefes  Commentars 
einen  Begriff  machen  könne:  fonennen  wir  von  den 
darin  gelegentlich  angefiellten ,  in  verfchiedene 
Fächer  der  Wiffenfchaften  cinfchlagenden  LJiiterfu- 
chungen  nur  einige.  Zur  LUerar-Gefchichle  gehören'. 
die  ausführlichen  Nachrichten  von  Makrizi's  Leben 
und  Schriften,  und  einigen  arabifchen  literar  hifi:ori- 
fchen  Werken,  T.  II,  S.  4  to  ff. ;  ingleichen  die  Notizen 
über  die  Mexamat  desHamadani,  von  welchen  auch 
zwey  vollftändigarabifchund  franzöfifch  mitgetheilt 
find,  T.  III,  S.  191  ff.  und2iiff. ;  und  über  die  Schrif- 
ten des  Kaztvini,  T.  III,  S.  500  ff.  Zur  Rdigions-  Ge- 
fchichte :  die  Auszügeaus  Abul-Falahk's famaritanijcher 
Chronik,  die  Zufammenkunft  Alexanders  des  Grofsen 
mit  Sanballat  (T.  II,  S.  210  ff.)  und  die  Dofitheer  betref- 
fend, T.  II,  S.  482  ff. ;  die  Nachrichten  von  verfchiede- 
denen  jüdifchen  Secten  aus  Mafudi  und  Schariftani, 
ebdf.  S.  48Ö  ff.  ;  über  die  Zahl  Sieben  in  dem  Religions- 
Syfl;em  der  Ismaeliten  oder  Bateniten  (Myftiker),  und 
über  die  fieben  Himmel  und  fieben  Meere  in  der  mo- 
hammedanifchen  Mythologie,  T.  II,  S.  384 ff.  Zur  Bi- 
bel-Erklärung: über  das  Wahrfagen  aus  Bechern,  zur 
Rechtfertigung  der  Überfetzung  derVulgata  von  Ge- 
nef.  XLIV,  13,  T.  II,  S.  313.  Zur  Geographie:  über  den 
See  Menzaleh' aus  Mafudi,  T.  II,  S.  314;  über  die  Be- 
deutung der  Worte  kibli  und  bahhri ,  d.  i.  mittäglich 
UT\d  mitternächtlich,  zur  Widerlegung  des  Recen- 
fenten  der  Encyklopädifchen  Überficht  der  Wiffen- 
fchaften des  Orients,  in  der  hallifchen  Lit.  Zeit., 
T.II,  S.  529  ff.  Zur  Gefchichte  des  Handels  im  Mittel- 
Alter:  Nachrichten  von  dem  Pelzhandel,  derim  loten 
Jahrhundert  in  den  Ländern  an  derWolga  und  auf  die- 
fem  Fluffe  felbfi  getrieben  wurde,  aus  Mafudi,  II,  526; 
und  über  die  Handelsverhältniffe  einiger  füd  europai- 
fcben  Staaten  mit  Ägypten  im  i3ten  und  I4ten  Jahrh. 
aus  arabifchen  gleichzeitigen  Schriftftellern,  und  fius 
Urkunden  des  Archivs  zu  Genua,  11,5:^9  —  558.  Zur 
Naturkunde :  über  die  Entftehung  und  Bildung  der  Me- 
talle, befonders  der  Tutia,  aus  dem  Aijin- Akbevi,  III, 
430  fgg- ;  und  Nachrichten  arabifcher  Schriftfteller  von 
Meteor-Steinen,  III,  526  fgg.  —  Durch  die,  jedem  der 
beiden  letztenBände  angebängten  vollftändigenWort- 
und  Sach-Regifter  wird  das  Auffmden  und  die  Benu- 
tzung der  in  diefemWerke  niedergelegten  Schatze  fehr 
erleichtert.  —  DasÄuisere  des  Werkes  ifl:  dem  inne- 
ren Werthe  deffelben  angemeffen.  Wir  brauchen  nur 
zu  erwähnen,  dafs  es  aus  der  kaiferl.  Druckcrey  unter 
der  Aufficht  des  einficbtsvollen,  auch  des  Gefchmacks 
und  der  Spr;ichen  kundigen,  Marcel  hervorgegangen 
ift.  Die  arabifche  Schrift,  fowohl  die  gröfsere,  mit  wel- 
cher die  Texte  im  erften  Theil  gedruckt  find,  als  auch 
die  kleinere,  der  man  fich  zu  den  Noten  bedient  hat, 
und  zwar  die  letztere  vorzüglich,  ift  die  fchönfie,  ge- 
nauefte  und  vollftändigfte,  die  man  bis  jetzt  gefehen 
hat.  Nur  das  Papier  ift  nicht  durchaus  von  gleicher 
Güte  und  Weifse. 
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TECHNOLOGIE. 

Berlin,  in  der  Realfcbulbuchhandluiig- :  Chemifche 
technotogifche  Grimdßitze  der  gefar,imten  Ledfi'- 
gerbercij  ;  oder  thcoretif^'lie  und  praktifche  Anlei- 
tung zur  rationellen  Kenntnifs  und  Ausübimg  der 
Lohgerbareij,  de^  Cordtian-  und  Saffian- Gerberey, 
der  ^iiftengerbereij,  der  Weijs-  und  Sämifch-  Ger- 
berey ,  'lind  der  Pergament  Fabrication ;  zur  all- 
gemeinen Verbejfenmg  und  V ervollkommnung  die- 
fer  Ktinjlge'.;>srbe.  Auf  cig-en°  Erfahrung-,  fo 
wie  nach  den  neueften  Entdeckungen  der  Che- 
mie uiiil  der  Technologie  bearbeitet,  von  SigiS' 
mund  Friedrich  Hermbfiädt,  .yön'igl. -preuff.  gehei- 
mem Rathe  u.  f.  •//.  Erilcr  Theil,  welcher  die 
allgemeine  Vorbereitung  in  den  chemifchen 
Grufiilfatzen  der  Ledergerberey,  fo  wie  die  Loh- 
gerberey  überhaupt,  und  die  Schnellgerberey 
insb jfondere  abhandelt.  Mit  3  Kupfertafeln. 
I805.  314  S.  8.  (iRthlr.  12  gr.) 


'afs  die  Ledergerberey  der  Chemie  eine  Menge 
VerbefTerungen  verdankt,  und  folche  von  ihr  noch 
täglich  zu  erwarten  hat,  ja  dafs  fie  felbft  im  Wefentli- 
chen  auf  chemifchen  Grundfätzen  beruhet,  ift  hin- 
länglich entfchieden.  Von  diefer  Seite  betrachtet, 
verdient  jede  Bemühung,  das  Gefchäft  des  Gerbers  zu 
vervollkommnen  und  den  wirkenden  Gerber  mit  den 
neuen  VerbelTerungen  bekannt  zu  machen ,  allen 
Dank,  und  diefer  mufs  daher  auch  unferm  Vf.  wer- 
den. Da  aber  der  Chemiker  von  Profe/Tton  felbft 
die  neuern  chemifchen  Grundfätze  auf  die  Gerbe- 
kunft  leicht  anwendest  kann,  der  gewöhnliche  Ger- 
ber auf  das  Chemifche  wenig  achtet,  es  auch  nicht 
verfteht,  und  wir  leider  noch  keine  Gerberfchulen  ha- 
ben, wo  ein  folches  Buch  als  Lehrbuch  gebraucht 
werden  könnte  :  fo  hätten  wir  gewünfcht  ,  dafs  es 
dem  Vf.  gefällig  gevvefen  wäre,  die  eigentliche  Be- 
ßimmung  diefes  Buchs  in  der  Vorrede  etwas  be- 
merkbar zu  machen.  Ift  es  dem  Gerber  zum  Selbft- 
unterricht  beftimmt,  wie  fchwer  wird  es  ihm  da 
werden,  fu;h  nach  dem  erften  Abfchnitt  einen  rich- 
tigen Begriff  von  Milchungstheil,  chemifcher  Anzie- 
hung, Educt  und  Product,  einfachen  Stoffen,  frey- 
emund  gebundenem  VVärmeüoff,  Lichtftoff,  Sauer- 
ftoff,  Sauerftoftgas,  vVafferftoff,  Wafferftoffgas,  Sal- 
peterftoff,  Salpeterftoffgas,  Natrum,  Ammonium,  me- 
tallifchen  Elementen  ,  Metalloxyden  u.  f.  w.  zu  ma- 
chen! Bey  den  Abtheilungen  des  zweyten  Ab- 
fchnitts,  der  die  Gerber -Material- Kunde  enthält, 
§'  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


wurde  Ree.  die  Überfchriftcn  Gerber  -  Mineralogie, 
Botanik  und  Zoologie  nicht  gev>äh!t  haben,  wonig- 
ftcns  pafst  hieher  nicht  der  Begrif;,  den  man  eigent- 
lich mit  der  Benennung  Tvlineralogie ,  Botanik  und 
Zoologie   verbindet;   bcftimmter  waren  die  liher- 
fchriften :  Gerber  -  Materialien  ans  dem  Mineral-,  Pflan- 
zen- und  Thier  -  Reich.    Das  L'iaktifciie  iJt  übrigens 
fehr  fafslich  vorgetragen,  und  dem  ausübenden  Ger- 
ber aufs  nachdrücklichfte  zu  empfehlen  ;  es  begreift 
den  3ten  ,  4ten  und  .5cen  Abfchn;tr.    Der  dritte  Ab- 
fchnitt handelt  voJi  der  ausübende ti  Lohgerber ey  über- 
haupt, undvon  der  Lohgerbercy  insbefondere,  nament- 
lich in  fünf  Abtheiluagen  vom  Einweichen  der  Häu- 
te ,  vom  Einfalzen  und  Schwitzen  der  Häute,  vom 
Enthaaren  der  eingefalzenen  Häute,  von  der  Vorbe- 
reitung der  Haute  im  Kalk  und  vom  Schwellen  der 
Häute;  man  findet  hier  diß  franzöfifche,  englifche, 
wallachifche    und  fiebenbürgifche  Schwellungsart. 
Was  die  gewöhnliche  Vorbereitung  der  Häute  mit 
Kalk  betrifft,  fo  müffen  wir  darin  dem  Vf.  völlig  Recht 
geben,  dafs  man  den  Häuten  dadurch  mehr  Schaden 
als  Nutzen  zufügt,  wenn  man  den  Kalk  als  Kalkmilch 
(gelöfchten  Kalk  mitV^^affer  angerührt),  welcher  die 
Mifchungstheile  der  Haut  zerftört,  und  nicht  blofs 
das  Kalkwaffer  dazu  anwendet.    Im  4ten  Abfchnitt 
wird  die  Lohgarmachung  der  Ochfen-,  Kuh-,  Pfer- 
de- und  Kalbs -Häute  gelehrt:  fo  ivie  auch  die  Art  und 
W eife  angegeben  ,  wie  folche  in  verfchiedenen  Ländern 
ausgeübt  wird.    Wir  wundern  uns,  dafs  der  Vf.  hier 
des  Meidingerfchen  Buchs  (voUfländige  Abhandlung 
über  dieLohgerberey  u.f.w.)  mit  keinemWorte  erwähnt, 
da  doch  Meidinger  hier  trefflich  vorgearbeitet  hat. 
Denn  ob  man  gleich  mit  deffen  chemifchen  Grund- 
fätzen und  witzelndem  Tadel  nicht  in  allen  Stücken 
zufrieden  feyn  kann,  fo  hat  es  doch  für  den  aus- 
übenden Gerber  grofsen  Werth.  Der  5  Abfcimitt  ver- 
dient nun  vor  allen  die  gröfste  AufmerJ"\famkcit  des 
praktifchen  Gerbers.    Er  enthält  die  Bcfchreibtmg  der 
beflen  Art ,  wie  nach  des  Vfs.  Erfahrung  eine  iVerk- 
flatt  zur  Schnellgerberey  eingerichtet ,  und  für  alle  Ar- 
ten von  Thierhäuten  betrieben  werden  mufs.    Es  giebt 
diefer  Abfchnitt  in  drey  Abtheilungen  die  innere  Ein- 
richtung der  Werkftatt,  die  Grundfätze,  nach  wel- 
chen die  Gruben  conftruirt  und  placirt  (warum  uirfat 
lieber  eingerichtet  und  geftellt?),  und  endlich  die 
Handgriffe  und  Grundfätze  an,  nach  welchen  die 
einzelnen  Operationen  ausgeübt  werden  müffen.  Um 
bey  diefer  Schnellgerberey  die  Enthaarung  zu  be- 
wirken, wird  die  auf  einen  Rahmen  ausgefpannte 
Haut  nach  und  nach  ftellenweife  mit  kochendem 
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Ko'!uv~afi"er  übergonen  ,  und  darauf  die  Haare  t^leich 
Uli;  einem  Sc'iiabeifen  abjjeftofsen.  Bey  Kalbfellen 
und  bey  anderen  Häuten  kleinerer  Thiere  könne  man 
dl  '  'uiwendung  der  Kalkmilch  beybehalten,  aber  es 
mülTen  dann  die  zu  emhaarenden  Häute  ebenfalls 
auf  Rahmen  gefpannt  in  die  Gruben  gefenkt  wer- 
den. Alle  Stunden  aber  werden  fie  heraus  genom- 
men, und  die  Kalkmilch  in  der  Grube  aufs  neue  um- 
gerührt. Was  auf  ditfe  Art  in  acht  Tagen  gefrhehe, 
dazu  feyen  nach  der  älteren  8  Monate  Zeit  nöthig! 
Zum  Auffchwellen  fey  eine  cfilgartige  Säure  allen 
anderen,  dazu  empfohlenen  Mitteln  vorzuziehen, 
■und  auch  in  diefe  SchweliflüHigkeit  follen  die  Haute 
auf  Kähmen  gefpannt  gebracht,  und  darin  fo  lange 
liegenbleiben,  bis  fie,  ans  Licht  gehalten ,  eine 
hornartige  Durchfichtigkeit  erhalten  haben.  Die  Lo- 
he wird  mit  Waffer  ausgezogen,  und  vermittelit  ei- 
nes Aräometers  (  Lohe  -  Aräometers  )  in  Anfehun"- 
der  :-tä'-ke  geprüft.  Die  Häute  werden  in  drey  ver*^ 
fchiedenen  Lohbrühen  behandelt,  weichein  Anfe- 
hungder  Starke  abweichen,  ßeflätigt  fich  diefs  Vet- 
fthren  der  Schnellgerberey :  fo  ift  es,  in  Anfehung 
der  Zeiterfparung  und  fchnelleren  Verintereffirung 
des  Capirals,  von  der  grofsten  Wichtigkeit.  Bey  die- 
fem  Verfahren  erfodern,  nach  des  Vfs.  Erfahrung, 
die  ftärkften  Ochfenhaute  von  dem  Tage  der  Einle- 
gung in  die  Farbenbruhe  aii,  SoTage.  und  jedes  Pfund 
trockene  Haut  verfchluckt  den  Gerbettoff  von  7  Pfund 
Eichenlohe,  die  K  uh  -  und  Rofs-Häute  erfodern  20  Ta- 
g^,  und  jedes  Pfund  braucht  ebenfalls  7  Pfund  Ei- 
chenlohe. Die  ftärkften  Kalbfelle  brauchen  7  Tage, 
und  jedes  Pfund  macht  12  Pfund  Eichenlohe  nöthig! 
Dieftärkften  Ochfenhäute haben  zu  ihrer  völligenGer- 
bung  45  Tage,  die  f'.ofs  -  und  Kuh-Häute  23  Tage, 
und  die  Kalb-,  Schaf  -  und  andere  kleine  Häute  nur 
17  Tage  nöthig.  Weil  eine  etwas  höhere  Tempera- 
tur die  Lohgerberey  nach  diefer  Methode  befchleu- 
nigt:  fo  muffen  die  Gruben  fo  eingerichtet  feyn, 
dafs  fie  im  Winter  geheitzt  werden  können;  doch 
i'ft  diefs  bey  Kalb  -  und  anderen  kleinen  Häuten 
nicht  nöthig,  M. 

Leipzig,  b.  Reni.  Fleifcher :  Über  Cultiir,  künflliche  Bil- 
dung und  Fällung  des  Schiff sbauholzes.  Eine  von 
dem  hohen  Admiralitäts- Collegio  zu  Kopenha- 
gen durch  (iie  Landhaushaltungs  -  Gefellfchaft 
dafelbft  gekrönte  Freisfchrift.  Entworfen  von 
Herman  Friedr.  Becker.  Forft  -  Infpector  der  Stadt 
Roftock  u.  f.  w.  ifc'04.  Vlii  u.  184  S.  8.  I  Bog. 
Kupfertaf.  (18  Gr.) 

Die  von  dem  Admiralitäts  -  CoHegio  zu  Kopenha- 
g  n  aufgegebenen  F  reisfragen  ,  unter  deren  Beant- 
wortungen der  vorliegenden  ,  nicht  genug  be- 
kannt gewordenen  Schrift,  d*'r  Preis  zuerkannt 
V  'rden,  find  fuJgende:  1)  Welches  Erdreich  iß  das 
h^jle  zur  Zi-hung  folcher  Uulznrten,  die  die  Sch'ßs- 
ti  :iften  erfodern  .  und  wi,:  müfi'm  d'ffe  Bäume  gewnr- 
tt;  werden  ?  2  Kcinn  ynun  durch  irgend  eine  F^mfi 
di'hin  gelangen,  diejen  Bj'  iwik/i,  die  <rfnde.  lichs.  Form 
zu.g  o.n,  ohne  ihnen  dadurch,  zii: Schaden  ?:    3)  Wann 
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muffen  die  Bäume  gefällt  werden  ?    4)  Ifl  es  vortheil 
haft,  duRmde  abzufchälen,  ehe  man  L  kllT^  und 
u,enn  und  wre.n^ßße  denn  abgefchäU  ZrSn?  "if 
von  dorn  V  t.  Uber  dicfe  Preisfragen  urfp^ünglich  ein- 
gefandte  Abhandlung  hat  in  dem  vorliegenden  !  S- 
clrucke  noch  Zufätze  erhalten,  welche%-orzüg  4 
in  Beiu.tzung  mancher,  erft  nach  dem  S^prember 
1799  (der  zur  Kinfendung  der  Beantwortung  der 
Freisfr.  angefetzten  Zeit)  bekannt  gewordener  Din 
ge,  und  m  Anführungen  früherer  Schriften  des  Vfs^ 
beftehcn    weil  er  diefe  für  eine  anonyme  Abhand- 
lung nicht  geeignet  hielt.  In  der  erften  Abhandlung 
werden  erft  einige  allgemeine  Bemerkungen  voraus- 
gefcb.ckt:  über  den  Einftufs  des  Klima  auf  die  Be- 
Ichaffenheit  und  Eigenfchaften  der  aus  einem  in  das 
andere  verpflanzten  Holzarten  und  ihres  Saamens, 
aus  delTen  Gelangung  zur  Vollkommenheit  fich  be- 
urtheilen  lafst,  ob  ein  Baum  einem  Klima  anpaftend 
ley ,  wobey  der  in  jedem  Lande  felbft  erzeugte  Saa- 
men,  zur  Fortpflanzung  fremder  Holzarten  in  eben 
diefem  I  ande,  für  gefchickter  erklärt  wird,  als  der 
von  aufsen  erhaltene;  ferner  über  die  allgemeine 
Befcbaffenheit  des  zu  Holzcultur  geeigneten  Bodens, 
deften  Auswahl,  V  ermifchung  zu  feiner  Verbefl-erung, 
und  von  ganzlicher  Untauglichkeit   defl-elben  zu 
haumanpflanzungen;   hierauf  wird  die  Frage  ent- 
fchieden:  ob  es  vortheilhafr-er  fey,   grofse  Forften 
dem  Staate  zu  erhalten,  und  unter  einer,  von  ihm 
felbft  angeordneten  Aufficht,  oder  blofs  von  Privat- 
leuten als  ihr  Eigenthum  bewirthfchaften  zu  lafTen  ; 
zuletzt  erklärt  der  Vf.  den  Anbau  folgender  Holzarten  • 
der  Eiche,  der  Buche,  der  Uline ,  der  Efche,  der 
Hagebuche,  der  Pappel,  des  Platanus  und  des  Tul- 
penbaums, der  Mahogani-Swietenie,  des  wohlrie- 
chenden Zuckerbaums,  des  Affenbaums,  desgem^ei- 
nen  Cananenbaums ,  der  oftindifchen  Vaterie,  des 
Zibeth- Durio,  des  Kajaputbaums  und  der  Akacien- 
Pobinie,  des  I  erchenbaums,  der  Kiefer ,  der  Wey- 
muth-,  Zürbelnufs-,  fchottifchen  und  virginifchen 
Fiefer,  der  Fichte,  Schierlingstanne  und  weiften 
Fichte,  der  Weifs-  und  Balfam  -  Tanne,  der  Ceder 
vom  Libanon,  der  immergrünenden  Lebensbaum-Cy- 
prefTe,  des  Lebensbaums  und  virginifchen  \\  achhol- 
ders.    Der  Vf.  glaubte  fich  auch  über  ousländifche, 
wahrfcheinlich  niemals  an  unfer  deutfches  Klima  zu 
gewöhnende  Holzarten  verbreiten  zu  müffen.  weil 
die  Europäer  durch  ihren  Handel  und  ihre  Kolonieen 
überall  einheimifch  geworden  find,  und  die  SchifF- 
fahrt  die  Benutzung  der  Producte  der  eniferntelten 
Gegenden  nicht  blofs  verftattet ,  fondern  nach  Um- 
fiänden  logar  nothwendig  machen  kann.  (Die/er 
Grund  w  ürde  aber  auch  für  die  Aufführung  einer  be- 
trächtlich giolsern  Menge  von  Bäumen  hingereicht 
haben.)    Da  es  nicht  möglich  ift,  dem  Vf.  in  fei- 
nem Detail  zu  folgen:  fo  mufs  Ree.  fich  begnügen, 
blofs  im  Allgemeinen  anzuzeigen,  dafs  diehäufigen 
und  gemeinen,  bey  dem  deutfch  m  und  nordifcben 
Schif!'';bau  vorkommenden  Holzarten  umftändlicher 
behandelt  find,  als  andere,  und  unter  jenen  mt 
Recht  am  umftätidlichften  die  fo  nützliche,  unen - 
behrliche,  und  gewils  durch,  ktiiun  anderen,  euro- 
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päifchcn  Baum  uns  zu  erfetzetide  Eiche.  Übrigens 
ifl:  faft  nur  das  Wefentliche  von  Ausfaat,  Anpflan- 
zung,  Erziehung  und  Aufbewahrung  des  Saamens, 
Zeit  '  des  \^■acll^^thums  zur  Vollkommenheit  des 
Baums,  und  feine  ohngcfahre  Gröfse  in  diefem  Zu- 
ßande  u.  d.  gl.  angeführt,  und  auf  andere  Schriften 
yerwiefen,  in  den«in  man  umftändlichere  Belehrun- 
gen und  Nachrichten  findet. 

Bey  Beantwortung  der  zweyten  Frage,  erklärt 
der  Vf.  zuerß  die  natürlichen  Veranlagungen  zu  Ent- 
ftehung  des  Krummholzes,   vorzüglich  durch  Re- 
fchädigungen  der  Bäume.    Ohne  Rückficht  darauf 
zu  nehmen,  dafs  eine  Menge  des  brauchbarften  und 
nöthigften  Krummholzes  durch  die  natürlicheVerbin- 
dung  der  Äftp  mir  dem  Stamme,  z.  ß.  der  Kniehölzer 
erc.  gewöhnlich  entfteht.und  dafs  zu  manchen  Bcdürf- 
nilTen  des  Sthiflhaues  auch  diejenigen  Krummhölzer 
immer  anwendbar  bleiben,  ja  zu  manchen  nothwen- 
digfind,  in  denen  die  Krümmung  nicht  blofs  inner- 
'  halb  der  Richtung  einer  Ebene  bleibt,  fondern  die 
fich,  wenn  man  fo  fagen  darf,  aus  der  Richtung 
diefer  Ebene  noch  Einmal  heraus  krümmen,  oder 
wie  der  Zimmermann  es  nennt,  eine  doppelte  Bugi 
haben,  fchcint  der  Vf.  die  Schwierigkeiten  bey  Auf- 
findung und  Auswahl  des  für  die  gewöhnlichen  Fäl- 
le paffenden  Krummholzes  etwas  fehr  hoch  anzu- 
fchlagen,    um   der   ohnehin  fehr  wichtigen  An- 
leitung  zu    Bildung    mancher    Bugten    und  Ge- 
ßalten  an  jungen  '  tämmen  nach  VV^illkühr,  einen 
defto  höheren  Werth  zugeben.  Defshalb  hat  er  auch 
die  Gründe  erörtert,  warum  es  nicht  rathfam  fey, 
Krummhölzer  aus  einzelnen  Stücken,  durch  Verbin- 
dung mehrerer  dünnerer  und  kleinerer  Stücke  zufam- 
men  zu  fetzen, fondem  warum  den  SchifFfahrt  treiben- 
den Staaten  dringend  empfohlen  werden  müffe,  Vor- 
kehrungen zum  Anbau  der  Schiffshölzer  zu  treffen, 
und  über  ihre  Fortfchritte  und  Vv'irkfailikeit  jährli- 
che Revifionen  zu  halten.    Bey  Bildung  des  geraden 
Schiffsholzes  ift  die  Ilauptregel,  die  Bäume  blofs  ih- 
rer Natur  und  BefchafFenheit  gemäls  zu  behandeln, 
und  fie  nur  gegen  die  ihren  geraden  Wachsthum  hin- 
dernden Einwirkungen  zu  fchützen.    Diefe  Hauptre- 
gel    wird  durch  die  Vorfchriften  der  befonderen 
W  artung  jeder    einzelnen  Holzart ,    die   man  in 
dit-fer  Eigenfchaft  zu  erziehen  wünfcht ,  modificirt. 
Alles  dabey  zu  beobachtende  ill  befonders  angege- 
ben, für  beide  Fälle,  wenn  man  entweder  hohen, 
langen  und  fchlanken  ,  oder  dicken ,  ftämmigen, 
unterfätzigen  geraden  Wuchs  befördern  will.  Bey 
Erziehung  junger  Stämme  nach  beftimmten  Krüm- 
mungen und  Bugten  verwirft  der  Vf.  das  Anbinden 
derfelfaen  ganz,  weil  es  die  Rinde  zu  leicht  befchä- 
digt.    Jede  beliebige  Krümmung  giebt  er  jedem  jun- 
gen Stamme,  oder  bey  Knirhölzern  der  Richtung 
des  aus  dem  Zweige  zu  bildenden  Zackendes  Kniees 
gegen  den  Stamm,  dufch  liefeltigung  auf  ein  nach 
der  Pichtung  der  Krümmung  g.  biltletes  hölzernes 
IV^o'iell,  welches  bey  fchwäch^ren  'ungen  SramT^en 
mittelft  einfacher.  hQlzerner.Sciiiaiißzv/ing;en  von  er— 


foderlicher  Stärke  befefttgt  wird,  die  m  demi 
Zwingenholze,  gegen  v/elches  die  einfache  Schrau^- 
be  der  Zwinge  drückt,  einen  der  Rundung  des  Stam^ 
mes  gemäfsen  runden  Ausfchnitt  hat.  Bey  ftärke 
rcn  jungen  Stämmen  räth  er  zu  ihrer  Befeftigung 
von  ihm  fogenannte  doppelte  Schraubenlilammern  an  , 
(die  eben  erwähnten  Schraubzwingen  nennt  er  ein- 
fache  Schraubenklammern,)  oder  völlig  wie  gewöhnli- 
che Buchbinderpreffen  geftaltete ,  Einrichtungen, 
bey  denen  der  untere  an  den  Schrauben  fefte  Pref- 
fcnriegel  nach  einem  zu  der  Rundung  des  Stammes 
ohngefähr  paffenden  Segmente  ausgefchnitten  ift. 
Di.'fer  einfachen  oder  doppelten  Schraubenklam- 
mern werden  fo  viel  angelegt,  als  in  jedem  Falle  zu 
genauer  Beugung  des  Stammes,  oder  der  Richtung 
des  Zweiges  gegen  den  Stamm  etc.  nöthig  find,  und 
jedes  FIolz,  das  gegen  die  Rinde  des  Baumes  drückt, 
wird  zu  Schonung  diefer  mit  Moo«^  belegt.  Nach  des 
Vfs.  Erfahrung  nimmt  ein  junger  Baum  die  ihm  be- 
ftimmte  Form  in  einem  einjährigen  Wuchfe,  oder 
in  der  Zeit  vom  Frühjahr  bis  gegen  den  October  an. 
Die  vonheilhafte  Anlegung  diefer  Modelle  und  ihre 
Befeftigung,  um  z.  B.  durch  zwey  nicht  beträchtlich 
lange  erhaben  runde  Modelle,  fogenannte S- Bugten 
hervorzubringen,  (die  der  Vf.  doppelte  Bugten^ 
nennt,)  durch  ein  kurzes  Modell  von  eben  diefer  ße- 
fcbaffenheit  einem  ganzen  Stamme  die  genaue  Rich- 
tung einer  Balkenbugt  nach  feiner  ganzen  Länge  zu 
geben  u.  f.  w.  und  ähnliche  Aufgaben  werden  nebfl:. 
derGeftaltund  Befchaffenheit  der  Schraubenklam* 
mern,  einzelner  Modelle  u.  f.  w.  durch  das  Kupfer 
erläutert. 

Uber  die  dritte  Frage  führt  der  Vf.  zuVörderft 
mehrere  ältere  und  neuere  Stimmen  an  ,  unter  de- 
nen die  von  Hn.  Prof.  IFatther  in  feinem  Lehrbuchs- 
der  Forftwiffenfchaft  S.  144  wohl  die  richtigfte  feyn 
möchte,  fobald  nur  die  Bedingung  derfelben,  die 
zu  jedem  Zwecke  der  Anwendung  des  Holzes  nütz- 
lichfte  Befchaffenheit  deffelben  bey  feinem  Fällen, 
als  durch  Erfahrung  oder  einleuchtende  Gründe  be- 
ftimmt  entfchieden  angenommen  werden  könnte. 
Der  Vf.  erklärt  fich  dahin:  dafs  man  bey  dem  Holz- 
fallen und  der  defsfalls  zu  wählenden  Zeit,  vorzüg- 
lich auf  die  Dauer  des  zu  fällenden  Holzes,  unddaa 
Wiederausfchlagen  der  abgetriebenen  Stämme  zu  fe- 
hen  ,  und  beides  möglichft  zu  verbinden  habe.  Dic 
dazu  günftigfte  Zeit  fcheint  ihm.  wenn  keine  ande- 
ren Hinderniffe,  z.  B.  Befchaffenheit  des  Bodens,  auf 
welchem  es  wächft  u.  f.  w.  emtreten  d-mneinziit  tten 
wann  die  Knolpen  anfangen  Avollen,  Blätter  zu  ent- 
wickeln.   Indeffen  gefteht  er  auch  ein,  dafs  der  Vv  ie- 
derausfchlagnur  bey  jungem  Holze  Statt  haben  könne,, 
bey  grofsem  btamniholze  aber  eniwecier  gar  nicht: 
eintrete,  oder  doch  von  k^  inem  Werthe  fey.  Ohne 
fich  übrigens  auf  die  von  dem  Vf.  S.  149  u.  f.  in  der- 
Note  angegebene  Erklärung  feiner  Hyi  othefe  vom\ 
vegetabiiifchf  n  Leben  einzalaffen,  ftiinmt  Ree.  dem^ 
feiben  allerdings  d.finb  j-.  dafs  das  ge.^.n  das'Fnde- 
des  Winters  äpfftlita  Hoiz.  aus  Vexiyunfcgr^jjiden-da*' 
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jSaaerhaFtefls  fev  ;  er  hat  noch  keine  diefer  Behaup- 
tung widerforecheade  Erfahrung  gemacht,  fondern 
fie  vielmehr  durch  Erfahrungen  an  vielem  zu  ande- 
ren Zeiten,  befonders  im  vollen  Safte  gefälltem,  und 
gleich  ohne  gehörige  Vorbereitungen  verwendetem 
Nutzholze  bellätigt  gefunden.  Auch  erklärt  der  Vf. 
das  Verwahren  eben  gefällten  Nutzholzes  unter  Waf- 
fer, als  für  fehr  vortheilhaft  für  die  Dauer,  fo  wie 
überhaupt  das  Fällen  alles  zum  Schifthau  anzuwen- 
denden Holzes  während  des  Winters  für  nothwendig. 

Bey  der  vierten  Frage  über  das  Abfchälen  der 
in  fällenden  Räume  in  der  Saftzeit,  und  deren  Ver- 
trocknung  auf  dem  Stamme  vor  dem  Fällen,  erklärt 
fich  der  Vf.  über  die  von  Büffon  in  den  Mcm.  de 
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VJcad.  d.  Scienc.  de  Paris  von  1738  bekannt  ge- 
machten Erfahrungen  und  Verf.iche.  Er  erinnert- 
dafs  die  zu  den  entfcheidenden  Verfuchen  gewähl- 
ten Stücke  der  auf  verfchiedeiie  Weife  gefällten  Ei- 
chen, offenbar  nicht  gleich  trocken  haben  feyn  kön- 
nen,  dafs  diefe  Verfuche  daher  nichts  entfcheiden, 
und  dafs  wegen  des  eben  fo  olfenbaren  Schadens, 
dem  die  abgefchälten  Stämme  durch  Aufreifsen  von 
den  Einwirkungen  der  Luft  und  von  ftarkem  Winter- 
frofte  befonders  in  nnferen  nördlichen  Gegenden 
ausgefetzt  find,  im  Winter  bey  ruhender  Vegetation 
gefällte,  auf  Unterlagen  im  Schatten  ausgetrocknete 
Stämme  das  dauerhaftefte  Schilfsliolz  liefern. 

.  .  .  1 .  r. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TecHNOLOOie.  Nürnberg,  b.  Stein:  Bemerkungen  über 
die  Feri'oUkommniing  »nd  Erhebung  der  Kunflgewerbe  in 
DcHtfchland,  nebß  einem  Plane  zur  Einrichtung  einer  Btl- 
dumsfckHle  für  Handwerker,  Kunßer  und  Fabricanten  i%ol^. 
g  I  o  Äg  Gr.)  Eine  reichhalcige  und  nützliche  Schrift,  die 
aewifs  ietzt  befonders  neue  Empfehlung  verdient.  Der  Vf. 
wünfcht  dafs  unfere  deutfchen  Kunltler  immer  mehr  an  Bil- 
duiiB  und  GefchLcklichkeit  zunehmen,  dafs  Fabriken  und  Ma- 
nufacturen  aller  Art  in  unferem  Vaterlande  zu  einer  recht 
vollkommenen  BUithe  gelangen  möchten,  um  immer  mehr  die 
ungeheueren  Geldfummen  zu  verringern,  welche  leither  jahr- 
lieh  für  fremde  Waaren  nach  anderen  Landera ,  befonders 
nach  Engl.nid.  Überlingen.  Er  thut  zu  dem  Ende  zwar 
nicht  neue,  aber  fehr  zweckmäfsige  und  gut  entwickelte  Vor- 
fchläre  Die  Schrift  zerfallt  nämlich  in  vier  Abfchnitte.  Im 
erden  inA  zweitten  werden  die  Urfachen  beleuchtet,  welche 
J  7  runfpewerbe  in  Ueutfchland  hindern.  Der  Vf.  hndetdie- 
rrrirfachen  i)  in  einer  vernachläffigten  oder  nicht  auf  das  Glück 
/.  x\,nA('<i  hineerichteten  Staatsverwaltung,  wo  man  fich 
^  cht  um  d  e  Untlrftützung  ausgezeichneter  talentvoller  Kunft- 
nicni  ■  -    Vorurtheile  unter  der  «rbeitenden  Claf- 

V*'  nn  Sch^n  äus-uVotten.  nicht  den  Nationalftok  derfel- 
1'       „  heben  und  zu  nähren  fucht;  2)  in  den  Werkftätten 

W^ndwerker  und  Rünftler  felbft,  und  zwar  in  derfchlech- 
öer  Handwerker  un  Behandlung  derfelben  von 

""®;it"i  rngebUd  tfn  Lehrherren,  und  in  dem  Mangel 
den  eben       ^"e^"'      ^  Erleichterung  und  Vervoll- 

guter  ^"^^'■^/"^VbeiT  fehr  viel  beytragen.  Der  Staat  follte 
komtniiung  der  Arbeit  lenr  >     g  einzelne  Hand- 

vorzughch  mu  dahin  lenen  fondern  vielmehr  . oü- 

r'™^'/.tc     Der  Fabricant  oder  Rünftler,    fey  er  auch 
„prrhickt    wird  gewifs  immer  fchlecht  arbeiten,  wenn 
;\°'nu   da  -  ?f' an  kommt. 'dafs  er  viele  und  wohlfeile  Waare 
es  Treffliche  Genies,  deren  oft  viele  in  Werk- 

te» v^fteckt^^^^^  wo  fie  keine  Gelegenheit  haben,  ihre 
Itatien  vciii.  daraus  hervorziehen,    und  in 

Wlr\:  fkrd/tLn  !  wo  fie  in  voller  Thatigkeit.  ihre 
VaZI  in  Ausübung  bringen  können.  (Kec.  fugt  aber  hinzu. 
Ideen  i^eren  Projectmachern  hüten  muffe,  die 

itn  fo  o  d  n  Fa  i  einer  Fabrik  befchleuniget  haben  )  Für 
^  1,  r  1  fi  ,d  Gewerbsfchulen  von  aufseror^enilichem Nutzen, 
Lehrlinge  find  GewerD  Hamburg  u.  f.  w.  antrifft.  Im 

TmZt  wefde'n  die  Mittel  angegebln  gute  Fabr.anten. 
KtrllTund  Handwerker  zn  bilden,  um  dadurch  den  llor  ei- 
nuhjt  er  una  '  „■  Mamlich  durch  Anlegung  vonllaud- 
"'\c  X  Serbs  -  Schulen,  worin  Jeder  fein  Metier 
S'g'ründ  ch  leTnen  und  theoretifche  Einfichten  bekommen 
Tann  -  fern  r  durch  Entwerfung  von  Gefetzen .  welche  ange- 
ben wie  Lehrherr  und  Lehrling  fich  gegenfettig  betragen 
fol  en.  wasfür  Pflichten  fie  gegen  einander  zu  beobachten 
haben  -  darauf  mufs  fich  denn  em  Contract  gründen  der  von 
der  ObrSeit  reddirt  und  autonßrt  wird  Das  Wandern  der 
SS  will  der  yf.  alsdann  nicht  mehr  zugeftehen.  Die 


Nacht'.ieile ,  die  er  davon  aiigiebt,  find  ficher  etwas  übertrie- 
ben, die  Vortheile  Lingei  cn  zu  wenig  beleuchtet.  Der  4  Ab- 
fchnitt  enthält  deir  I^lun  zur  aUgememrn  Organifation  einer 
Biidupgsfchule  jur  Ilnndwerker  und  KuiijUer.  Es  foU  da  in 
allen  Operationen,  welche  bey  f'en  fiünilei\  und  Ilandwer- 
ken  vorfoilen,  ünterr^iht  ertheik  werden;  es  foU  darin  die 
zweckmäfsige  Behandlung  mineralogacher,  vegetabilifcher  und 
thierifclier  Stofte  geielirt  werden;  fowolil  zu  de  i  chemifchen 
als  mechanifchen  Arbeiten  foU  man  gründliche  Anleitung  tin- 
deii.  Es  foUen  ferner  in  allen  diefen  Fächern  der  Technologie 
gefchickte  theoretifche  und  praktifche  Lehrer  angeftellt  wer- 
den; die  ganze  Schule  aber  foll  in  einer  grofsen  Stadt  (wo 
möglich  in  einer  Handelsftadt)  in  einem  weitlauftigen  Gebäu- 
de angelegt  feyn.  Jeder  an  dem  Inftitute  Theil  nehmen  dür- 
fen, und  eine  damit  verbundene  wahre  Fabrik  den  Fonds  zur 
Beftreitung  der  Kotten  hergeben.  —  Ausführbar  find  alle 
diefe  Vorfchläge  gewifs ,  obgleich  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, die  wohl  nicht  fo  leicht  befeitiget  werden  dürften, 
als  es  fich  der  Vf.  denkt. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Abbildung  und  Bejchreibung 
einer  fehr  nutzbaren  und  höchfi  einfachen  IVIafchine  zum  Schnei- 
den der  Kartoffeln  ,  Rüben  ,  Kraut  und  mehrerer  dergleichen 
Arten  von  Producten ,  die  zu  dem  Viehjulter  verbraucht  wer- 
den ,  von  H.  Ernjl.  1805.  12  S.  4.  Mit  i  Kpf.  (12  Gr.)  So 
vortheilhaft  es  ill,  wenn  eine  Arbeit,  zu  Erfparung  der  Men- 
fcheii  und  der  Zeit,  durch  eine  zweckmäfsige  Mafchine  eben 
fo  bequem  verrichtet  werden  kann:  fo  wahr  ift  es  auch,  dafs 
die  meiften,  in  neueren  Zeiten  erfchieneneii  Mafchinen  eben 
fo  gefchwind  wieder  in  die  Vergeffenheit  geriethen,  als  fie 
die  Erfinder  auspofaiinten.  Man  verlangt  von  einer  folchen 
Mafchine,  dafs  fie  nicht  nur  Zeit  und  Arbeit  erfpare ,  fon- 
dern auch  dauerhaft  und  wohlfeil  fey.  Diefs  können  fich  die 
wenigften  rühmen,  am  wenigften  die,  die  be)m  Schreibepul- 
te erfunden  wurden.  Hr.  Ernfl  in  Merfeburg  macht  hievon 
Ausnahme;  er  hat  fich  als  ein  guter  Mechaniker  fchon  durch 
mehrere  gute  Erfindungen  bekannt  gemacht  ,  und  es  läfst 
keinen  Z'^eifel  übrig,  dafs  die  von  ihm  erfundene  Schneide- 
mühle, nach  Alllicht  der  Zeichnung  und  der  Eefchreibung, 
alles  das  leiftiit,  was  er  davon  verfpricht.  Ohne  Kupfer  läfsfc 
fich  diefe  Mr.fchine  nicht  deutlich  befchreiben.  Aber  fie  ift 
fehr  einfach  und  dauerhaft.  Ein  Kind  vun  8  bis  10  Jahren 
kann  fie  regieren,  und  das  zerfchnittene  Futter  fliegt  nicht, 
wie  bey  dem  grofsen  Schei'uenkrautfchneider ,  umher,  fon- 
dera  läaft,  wie  bey  einer  Mühle,  auf  einen  Haufen.  Eine 
grofse  Mafchine  diefer  Art  verfertiget  Hr.  Ernfl  fürsLouisd'or; 
eine  kleinere,  die  man  auf  den  Tifch  fetzen  kann,  um  in 
grofser  Gefchwindigkeit  Sauerkraut  oder  Krautfalat  auf  das 
feinÜe  darauf  zu  fchneiden,  koftet  3  Louisd'or.  Hr.  Gerh. 
Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  nimmt  Beitellungen  in  portofreyen 
Briefen  auf  Modelle,  ali  auch  auf  grofse  Mühlen  an. 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Crufius  :  Verfuch  einer  Lithurgik  odev 
ökonomifchen  Mineralogie  von  Kavl  Schmieder, 
Dr.  der  Philof.  Zweyter  Theil,  nebft  einer  Be- 
leuchtung der  Einwürfe  des  Hn.  A.  de  Luc 
gegen  die  Geognofie  des  VerfafTers.  1804.  XL  u. 
659  S.  gr.  8.  C2  Rthlr.  12  gr.) 


'er  Vf.  diefer  Schrift,  deren  erfter  Theil  bereits 
im  Jahr  iSj3  ,  vor  Eröffnung  unferes  [nftituts  er- 
fchien,  hat  das  Verdienfl:,  der  Erlte  zu  feyn ,  von 
dem  das  Ganze  der  ökonomifch -technifchen  Mine- 
ralogie vvilTenfchaftlich  bearbeitet  worden  ift.  Schon 
darum  würde  er  Anfprüche  auf  den  Dank  des  mine- 
ralogifchen  ,  ökonomifchen  und  technologifchen  Pu- 
blicums  haben;  und  man  würde  feiner  Arbeit  gern 
UnvoUkommenheiten  nachfehen,  die  erft  bey  einer 
weiteren  Bearbeitung  des  eben  urbar  gemachten  Fel- 
des ve^rbelTert  werden  können.  Um  fo  günftiger  ift 
daher  das  Licht,  welches  auf  die  Kenntnilfe  und  den 
Fleifs  des  Vfs.  fällt,  wenn  vorliegendes  Werk  nur 
eine  geringe  Zahl  folcher  UnvoUkommenheiten  be- 
merken läfst.  Da  dalTelbe  zu  Auszügen  nicht  geeig- 
net ift,  indem  der  Vf.  nicht  fowohl  ein  ausfuhrli- 
ches I^ehrbuch  als  ein  Compendium  der  Lithurgik  hat 
liefern  wollen:  fo  müflen  wir  es  den  Freunden  der 
WifiTenfchaft  überlaffen,  fich  durch  Lefung  des  inter- 
elTanten  Werkes  felbft  von  feiner  grofsen  Vollftän- 
digkeit  zu  überzeugen.  Dagegen  glauben  wir  es  dem 
befcheidenen  Vf.  fchuldig  zu  feyn,  dasjenige  hierzu 
erwähnen,  was  wir  an  der  Form  und  dem  Inhalte 
des  Werkes  zu  erinnern  hätten. 

Der  Vf.  nennt  fein  Werk  Lithurgik  oder  oliono- 
tnifche  Mineralogie.  Vorrede  und  Inhalt  zeigen,  dafs 
er  darunter  die  Lehre  von  fätnmtlichen  Benutzun- 
gen der  Foflilien  verfteht.  Mag  der  Vf.  immerhin 
dem  Worte  Lithurgik  diefen  allgemeinen  Begriff  un- 
terlegen, fo  fcheint  doch  der  Ausdruck:  Öhonomifche 
Mineralogie  ihn  nach  dem  allgemeinen  Sprachgebrau- 
che nicht  ganz  umfaflen ,  fondern  leicht  zu  einem 
Mifsverftande  VeranlafTung  geben  zu  können.  Wir 
würden  daher  diefem  weniger  umfafTenden  Ausdru- 
cke den  allgemeineren;  technifch- ökonomifche  Mine- 
ralogie, vorziehen. 

Das  Vt  erk  beftehet  aus  zwey  Haupttheilen  :  ei- 
ner Einleitung  in  die  allgemeine  Lithurgik  ( 'I  h.  I.  S. 
I  —  202)  und  dem  fpeciellen  Theile  der  Lithurgik 
(Th.  I.  S.  203  —  632  und  Tb.  II).  In  dem  erften 
Haijprtheile  werden  in  drey  Abfchnitten  in  eiaem 
A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


fehr  zweckmäfsigen  ,   gedrängten  Vortrage  und  zu- 
gleich mit  ungemeiner  Vollftändigkeit,  i;  Vorbegrif- 
fe der  Bergbaukunde  ;  2)  VorbegrifTe  der  Hüttenkun- 
de ;  und  3)  Überficht  der  mechaisifchen  Lithurgik  er- 
theilt.    Der  zweyte  Hauptheil  handelt  alsdann  die 
Benutzung  der  einzelnen  FofTilien  ab,  und  zwar  i) 
die  Benutzung  der  Gebirgsarten ;  und  2)  die  Benu- 
tzung der  Parafiten  ;  welche  zweyte  Abtheilung  den 
Inhalt  des  ganzen  zweyten  Bandes  ausmacht,  und 
daher  Gegenftand  unferer  näheren  Beleuchtung  ift. 
Der  Vf.  hat  für  die  Bearbeitung  diefer  Abtheilung  fei- 
nes Werkes  eine  geogwo^ijc/ie  Ordnung  gewählt,  und 
handelt  daher  i)  von  der  Benutzung  der  Lagerparm- 
fiten;  2)  von  Benutzung  der  Gangpotr afiten;  und  3) 
von  Benutzung    der  beweglichen    Parafiten  oder 
C(uellen.    Wenn  fich  gleich  für  diefe  Anordung  Man- 
ches fagen  läfst,  fo  fcheint  doch  dem  Ree.  ein  chemi- 
fches  Syftem  eine  ungleich  paffendere  Grundlage  für 
eine  Lithurgikzu  feyn.  Der  Vf.  bemerkt  in  der  Vor- 
rede, dafs  er  darum  den  fpeciellen  Vortrag  nach  ei- 
nem geognoftifchen  Syfteme  geordnet  habe  ,  theils, 
weil  das  chemifche  Syftem  noch  nicht  ohne  mancher- 
ley  Inconfequenzen  ausgeführt  werden  könne  ,  theils 
weil  er  glaube,  dafs  die  geognoftifche  Ordnung  den 
Überblick  der  nutzbaren  Fofiilien  einer  jeden  Ge- 
gend erleichtere.    Was  den  erfteren  Punct  betrifft, 
fo  fieht  Ree.  nicht  ein,  aus  welchem  Grunde  es  un- 
möglich feyn  follte,  ein  in  Hin  ficht  des  jetzigen  Zu- 
ftandes  der  Chemie  confequentes  Mineralfyftem  auf- 
zuftellen;  und  was  den  zweyten  anlangt:  fo  würde 
der  Zweck,  welcher  doch  immer  nur  ein  Neben- 
zweck bey  einem  Handbuche  der  Lithurgik  feyn  kaim, 
durch  ein  angehängtes,  nach  einem  geognoftifchen 
Syfteme  geordnetes  Verzeichnifs  der  nutzbaren  Fof- 
filien,  zugleich  mit  erreicht  werden  können.  Ein 
chemifches  Syftem  fcheint  aber  dem  Ree.  darum  ei- 
ne zweckmäfsigere  Grundlage  der  Lithurgik  zu  feyn  : 
l)  weil  die  Benutzung  der  Fofiilien  hauptfachlich 
doch  nach  ihren  Beftandtheilen  fich  richtet,  wenn 
auch  nicht  immer  unmittelbar,  doch  wenigftens  mit- 
telbar, da  äufsere  Geftalt,  Structur,  Farbe  und  ande- 
re   Eigenfchaften  von  dem  Mifchungsverhältn  (Ti 
abhängig  find;  2)  weil  eine  geognoftifche  Anordnung 
zu  Wiederholungen,  oder,  wenn  auch  diefe  vermie- 
den werden  ,  zu  Verweifungen  VeranlafTung  giebt, 
weil  manches  FolFil  als  Gebirgsart,  Lagerparafit  und 
Gangparjfit  vorkömmt;  3)  weil  durch  eine  chemTche 
Anordnung  die  Lithurgik  felbft  inftructiver  wird,  in- 
dem Foflilien  von  ähnlichen  Beftandtheilen  au  h  Auf 
ähnliche  Weife  benutzt  zu  werden  pflegen,  und  da- 
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her  beftandig  gezeigt  werden  könnte,  welchen  Ein- 
flufs  Abweichungen  im  MifchungsverhältnilTe  auf 
die  Benutzung  der  Foffilien  haben  ,  wodurch  mithin 
der  von  dem  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  angegebene 
zweyte  Hauptzweck  der  Lithurgik —  die  Belehrung 
nämlich  über  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  Nutz- 
barkeit der  Foffilien  zu  mannichfaltigen  Zwecken 
mit  ihren  phyfifchen  Eigen  fr  haften  und  BciTandrhei- 
len  correfpondirt ,  am  leichteften  und  heften  würde 
erreicht  v/erden.    Nach  Ree  Dafürhalten  würde  da- 
her in  der  IJthurgik  am   weckmafsigilen  zuerft:  die 
Benutzung  der  lichrbar  ungemengten  Foffilien,  nach 
einem  auf  chemifche  Grundfätze  gebaueten  Syfteme 
geordnet;  und  darauf  die  Benutzung  der  gemeng- 
ten Gebirgsarten  ,  auch  nicht  in  geognoltifcher,  fon- 
dern in  petrügraphifcher  Ordnung  abgehandelt  wer- 
den, weil  es  z.  B.  in  der  Lithurgik  fehr  gleichgültig 
feyn  Rann,  ob  ein  Granit  oder  ein  Porphyr  von  ei- 
nem belli mmten  Korne  und  einer  beftimmten  Fe- 
ftigkeit  und  Frequenz  der  liemengtheile  ,  ein  älte- 
rer oder  ein  jüngerer  ift.    Gehen  wir  nun  zum  In- 
halte des   fpeciellen  Theils  der  I  ithurgik  unferes 
Vfs.  über,  wobey  wir  hauptfächlich  auf  den  von  dem- 
felben  in  der  Vorrede  geäufserten  Wunfeh  Rückficht 
nehmen,  und  ihm  diejenigen  Supplemente  zu  fei- 
ner Arbeit  mittheilen  wollen,  die  wir,  ohne  Hinfuht 
.  auf  die  neueften,  nach  Erfcheiiiung  feines  VN'erkes 
gemachten    Entdeckungen  und  Erfindungen,  ihm 
anzubieten  im  Stande  find.    Im  Allgemeinen  kann 
Ree.  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs  es  dem 
gelehrten  Vf.  hätte  gefallen  mögen,  bey  weniger 
isckannten  Angaben,  feine  Quellen,  fo  wie  bey  den 
hin  und  wieder  angeführten  Beyfpielen  ,  die  Orte, 
wo  das  angegebene  Verfahren  im  Gebrauch  ift,  an- 
zuführen.    Was  die   UnterlalTung  der  beftimmten 
Angabe  der  Quellen  betrifft:  fo  wird  diefe  befon- 
ders  fühlbar  bey  den    übrigens  fehr  fchätzbaren 
Nachrichten  über  die  Lithurgik  der  Alten,  welche  der 
Vf.  überall  mit  beygebracht  hat;  bey  denen  man 
wohi  den  Plinius,  den  Theophrail^  genannt,  aber 
nu,r  hüchft  feiten  eine  Stelle  angegeben  findet,  auf 
welche  fich  die  Angabe  des  Vfs.  beziehet.  Auch  ver- 
mifst  man  hin  und  wieder  Beftimmtheit  in  den  An- 
gaben :  fo  z.  ß.  gleich  S.  10,  wo  von  dem  Brennen 
des  Quarzes  in  Porcellan-Fabriken  die  Rede  ift,  und 
wo  angegeben  wird:  man  rechne  beym  Brennen  des 
Quarzes  auf  700  Centner  Sti  in,  11  Klafter  Holz,  wo- 
mit er  36  Stunden  lang  geglühet  werde,  bis  er  zer- 
bröckele; v/übey  billiger  \^  eife  die  Gröfse  der  Klaf- 
ter, und  die  Art  der  Vorrichtung  zum  Glühen  hätte 
angeführt  werden  muffen.  An  d^-rfrlben  Stelle  wird 
erwähnt;  dafs  nur  der  Quarz  zum  Porcellan  genom- 
men werde  ,  der  im  Feuer  j  ullkotnmen  ungefärbt 
Ijbleibt.    Dabey  hätte  noch  bemerkt  w  erden  können, 
dafs  in  man  hen  Porcf  llanf.ib'-iken  zu  dem  Ende  der 
eebrannte  Quarz  durch  Bürft'^'nund  Wal'chen  von  dem 
ii-.m  beygem<  r)gten  Eifenocher  gereinigt  werde.  Der 
Qi)AT7.7.\\(^tz  beym  J^orcellan  folL  nach  dem  Vf  ge- 
V  öhn.!ich        des  Ganzen  berra.f^en  ;   worüber  dftch 
abfiL  ni.ht  wohl  etwas.  Allgemeines  angegeben  wer- 


den kann,  da  die  Quantität  des  Quarzzufatzes  nicht 
allem  nach  der  verfchiedenen  RefchaffenheitdesPor- 
cellanthons,  fondern  auch  für  verfchiedene  Sorten 
des  Guts,  verfchieden  feyn  mufs.  So  nimmt  man 
z.  ß.  auf  manchen  Fabriken  zum  Biscuit  beynahe 
noch  einmal  fo  viel  Quarz,  als  zum  gewöh.  liehen 
Porcellan.  Nach  S.  13  und  19  fol!  der  ächte  Jvan- 
turin  aus  einem  Gemenge  von  Quarz' uncl  Glimmer 
beftehen;  der  unächte  hingegen  ein  fpiüngioer 
Quarz  feyn.  Ree,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  b-y 
eitlem  der  gröfsten  Isenner  der  fogenannten  Edel- 
fteine  ,  Suiten  von  ächten  wie  vom  unächten  Avan- 
turin zu  fehen,  kann  bezeugen  ,  dafs  fich  die  Sache 
gerade  umgekehrt  verhält,  indem  derächte  Avantu- 
rin ein  fprüBgiger  Q  arz,  der  unächte  hingegen  ein 
feiner  Glimmerfchiefer  ift.  S.  23  giebt  der  Vf.  an: 
das  künftliche  Avanturin  werde  aus  zwey  'I'heilen 
Glasfritte  und  einem  Theile  Kupferfchlacke  verfer- 
tiget; und  die  darin  befindlichen  Flimmern  feyen 
anfänglich  durch  fein  zerriebenes  Blattgold  oder 
Blattfilber  dem  Glafe  ertheilt  worden  ,  welches  aber 
eben  fo  gut  durch  pulverifirten  Talk  oder  Glimmer 
bewirkt  werden  könne.  Eiefe  Angabe  fcheint  jedoch 
dem  Ree.  nicht  völlig  richtig  zu  feyn,  da  die  Flira- 
miern  im  künftlichen  Avanturin,  unter  dem  Mikro- 
fkope  betrachtet,  fie  mögen  noch  fo  klein  feyn,  als 
völlig  reguläre,  fechsfeitig  -  tafelförmige  Kryftalle 
erfcheinen.  So  viel  Ree.  weifs,  fo  ift  die  Verferti- 
gungsart  des  Avanturin  -  Glafes  noch  ein  Geheim- 
nifs.  Kupfer  fcheint  aber  dabev  allerdings  mit  im 
Spiele  zu  feyn,  welches  nicht  allein  die  Farbe  des 
Glafes,  fond<»rn  auch  die  Ähnlichkeit  der  Flimmern 
mit  den  Kryftallen  des  fogenannten  glimmrigen  Ku- 
pfers andeutet.  Nach  S  35  hält  der  Vf.  das  Katzen- 
auge mit  Widenmann  für  eine  Abart  des  Feldfpaths. 
Ree.  möchte  diefs  Foffil  dagegen,,  nach  den  unange- 
fchliffenen  ['xemplaren,  die  er  zu  unterfuchen  Gele- 
genheit gehabt  hat,  für  ein  inniges  Heinenge  von 
mufchliciiem  Quarz  und  Amianth  halten,  welch  m 
letzteren  er  die  Eigenfchnft  des  ichn  iens  verdankt, 
wenn  er  nach  einer  gewiften  Richtung  convex  ge- 
fchlifTen  wird.  Der  Labradorftein  ift  nicht  immer, 
v/ie  derVf.  S.  38  angiebt,  ein  g-fUMey  Feldfpath  ,  fon- 
dern, wie  namentlich  der  norwegifche,  gar  oft  an 
fich  ein  weifser,  rother,  oder  grüner  Feldfpath.  Der 
norrwegifche,  fo  wie  der  von  Anpe-manland  in 
Schweden,  und  wahrfcheinlich  auch  der,  bisher  nur 
in  Gefchieben  gefundene,  von  der  Küfte  Labrador, 
kömmt  nicht  im  Granite  vor,,  wie  der  Vf.  fagt,  foa- 
dern  in  einem  jüngeren  Syanite.  Der  Demanrfpath 
fcheint  dem  Vf.,  nach  S.  '^c- .  zaxn  Feldfpathe  zu  ge- 
höri-n  ,  da  doch  bekanntlich  durch  die  trefflichen  Ün- 
terfuchungen  von  Bournon  und  Chenevix  die  richtige 
Stelle  demfelben  bey  dem  ^-apSire  angewiefen  worden 
ift.  Auch  verdient  bey  clufem  (  apitel  bemerkt  zu 
werden,  dafs  eine  Art  des  Stnirgds  mit  dem  Korund 
zu  Einer  Gattung  gehört.  S.  47,  bey  der  {Benutzung 
des  grofsblättrigen  (jlimmers,  oder  fogenannten  ruf- 
fifchen  '"rauenglafes,  kötinteauoh  nuch  die  Anwen- 
dung delfelben  zum  Auflegen  von;  kryptogamifchen 
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Gewächfen,  befonders  von  WafTeralgen ,  wozu  es 
(ich  ganz  vorzüglich  fchi^kt,  erwähnt  werden.  Nach 
S.  9.g  ilt  der  Vf.  geneigt,  den  Berytlnicht  zum  Sma- 
ragd zu  zählen,  worin  ihm  aber  wohl  nicht  leicht 
ein  neuerer  Mineraloge  beypflichten  wird.  —  Zur 
Anwendung  des  Gijpsfpaths  (S.  116)  gehört  auch, 
dafs  man  ihn  auf  manchen  Porcellan-Fabriken,  wie 
z.B.  zu  Fürflenberff,  als  Zufatz  zur  Porcellanmafle 
gebraucht.  Nach  b.  172  foU  der  Feuerflein  nie  auf 
l  lüzgebirgslagern  vorkommen.  Wenn  man  aber 
auch  mit  dem  Vf.  die  Kreideflöze  zu  dem  bchuttge- 
birge  zählen  wollte  :  fo  findet  fich  der  i'euerllein 
doch  aufserdem  auch  hin  und  wieder  im  Mufchel- 
kalkfteine,  und  fogar ,  wiewohl  feiten,  im  äl- 
teilen  Flözgypfe.  In  neueren  Zeiten  hat  man  den 
Feuerftein  auf  ähnliche  Weife  wie  den  Onyx,  zu 
Cameen  benutzt.  S.  i84  giebt  der  Vf.  für  den  Dia 
mant  nur  einen  einfachen  Blätterdurchgang  an  ,  da 
diefer  Körper  doch  bekanntlich  einen  fehr  deutlichen, 
vierfachen,  mit  den  Flächen  des  Oxtänders  paralle- 
len Durchgang  der  Blätter  befitzt,  der  die  Grund- 
lage der  Kunft  des  Diamantklovens  ift.  Nach  S.  212 
füll  der  Lydit  oder  jaspisartige  Kiefelfchiefer  nie  in 
Lagern,  fondern  nur  parafitifch  im  gemeinen  Kiefel- 
fchiefer vorkommen.  Dennoch  bildet  der  jaspisar- 
tige Kiefelfchiefer  in  mehreren  Gegenden,  z.  B.  am 
Harz,  im  Baireuthifchen ,  nicht  allein  mächtige  L  a- 
ger, fondern  zuweilen  ganze  5tückgebirge.  Des 
Hoizfteins  (S.  204),  namentlich  deflen  vom  Kiffhäufer 
in  Thüringen ,  bedient  man  fich  auch  hin  und  wie- 
der als  Smirgel.  S.  327  fagtder  Vf.,  dafs  der  Cacho- 
long  zuerft  als  Gefchiebe  an  den  Ufern  des  Fluffes 
Cachin  der  Bucharey  gefunden  worden  fey,  und  dafs, 
da  in  der  Landesfprache  Cholong  Stein  heifse,  das 
Ganze  Cachftein  bedeute.  Nach  andere«  gelehrten 
Mineralogen,  namentlich  nach  Bhmenbach,  hat  jenes 
Foflll  den  mongolifchen  Namen  Kafcholong ,  der  fo 
viel  bedeutet  als  fchöner  Stein.  S.  337  äufsert  fich 
der  Vf.  über  den  Lafurftein:  ,,dafs  IVallerius  ihn  viel- 
leicht nicht  mit  Unrecht  für  einen  hochblauen  Jas- 
pis halte;  wobey  er  aber  gewifs  nicht  an  fein  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohre  und  manche  andere  Ei- 
genfcliaften  dachte,  die  ihn  fo  himiuehveit  von  dem 
Jaspis  entfernen,  und  den  Zeolithf.n  am  nächilen  brin- 
gen. S.  368  wird  die  von  ^c/rnrrf  behauptete,  künil- 
liche  Erzeugung  des  BergkryPcalls  erwähnt.  Mit 
mehrerera  Rechte  hätte  hier  aber  wohl  die  Tromms- 
dorffche  Erfahrung  über  die  KryRallifirung  der  aus 
der  Kiefelfeuchtiglveit  abgefchiedenen  Fit^felerde 
gedacht  werden  können.  In  dem  Abfchnitte  von 
der  Benutzung  des  Doppelfpaihs  (S.  3,75)  wird  der 
neuere  Vorfchlag  zu  feiner  Benutzunj^  in  der  prakti- 
fchen  Aftronomie  vermifst.  —  Des  Flußfpathes  (S. 
38%  )  bedient  man  fich  auf  manchen  Porcellanfabri- 
ken  als  eines  Zufatzes  zur  Glafur,  Nach  S.  406  foll 
die  vom  Dr.  Faxe  verfertigte  Steinpappe  Amianth 
zum  Grunde  gehabt  haben.  Dem  Kec.  fcheint  es 
aber  keinen  Zwe  fei  zu  haben,  das  Possoiair.-r  i la:ipt- 
ingredienz  derfelben  ilh  Nebenbei! andtbeiie  find 
Kuiihaare  und  HeringsJaake,    Zu  S.  466-  verdient 


noch  die  Benutzung  des  laufenden  Queckfilber*  bey 
dem,  von  dem  berühmten  fchwedifchen  Naturfor- 
fcher  Ga/m  zu  Fahlun  angegebenen  Gebläfeluftmejfer, 
von  welchem  Blumhof  im  braunfchweigfchen  Maga- 
zine vom  Jahre  1803  Nachricht  gegeben  hat,  ange- 
merkt zu  werden.  S.  475  erwähnt  der  Vf.  nur  die 
in  Sachfen  übliche  Bleyerzprobe  auf  dem  trocknen 
Wege  mit  fchwarzem  Flu/s ,  ohne  der  am  Harze  ge- 
bräuchlichen Pottafchenprobe  zu  gedenken.  S.  477 
wird  behauptet ,  dafs  von  den  Alten  die  Bleyerze 
Vermittelfi:  eines  Saigerp rocefTes ,  auf  ähnliche  Art 
wie  noch  jetzt  zu  Villach,  zu  Gute  gemacht  worden 
feyen;  dafs  Plinius  unter  ftannum  das  zuerft  abflie- 
fsende  reine  ßley,  und  unter  argentum  das  darauf 
folgende,  filberhaltige  Bley  verftehe.  Billig  hätte 
der  Vf.  hier  aber  auf  die  fcharffinnige  Florencourt- 
fche  Erklärung  der  eben  fo  merkwürdigen  als  fchwe- 
ren,  hierauf^Bezug  habenden  Stelle  im  Plinius  (f. 
defTen  Preisfchr.  üb.  d.  Bergw.  d.  Alten  S.  37)  Rück- 
ficht nehmen  füllen,  nach  welcher  flannum  durch 
Werfte  überfetzt  wird.  Bey  der  Befchreibung  des 
Giefsens  des  Tafelbleyes  (S.  481)  hätte  erwähnt  wer- 
den können,  dafs  an  manchen  Orten  das  Tabacks- 
bley  unter  eifernen  Walzen  geftreckt  wird  ;  dafs  aber 
zur  Bleyweis -Fabrication  das  gegolTene  Bley  taug- 
licher fey  als  das  gewalzte,  und  darum  dichterer.  — 
Der  Vf.  irret  fich,  wenn  er  S.  520  behauptet,  dafs  die 
reinften  Parthieen  des  gemeinen,  magnetifchen  Ei- 
fenfteins  gediegenes  Eifen  feyen,  und  S.  52i,  dafs 
der  Eifenglanz  den  Ubergang  bilde  vom  Magnerei- 
fenftein  zu  den  oxydirten  Eifenerzen.  Die  erft:ere 
Behauptung  bedarf  keiner  weiteren  Widerlegung; 
was  aber  die  zweyte  betrifft ,  fo  bedachte  der  V^f. 
wahrfcheinlich  nicht ,  dafs  in  dem  Eifenglanz  das 
Eifen  auf  der  nämlichen  Stufe  der  Oxydation  ftehet, 
wie  im  Roth- Eifenfl:eine,  welches  fchon  die  Farbe 
feines  Pulvers  beweift.  Bey  Erwähnung  des  i.ifen- 
blechfchlagens  (S.  538)  hätte  auch  des  Eifenblechwal- 
zens  gedacht  werden  können,  welches  in  England 
ganz  allgemein  üblich  ift.  Daflelbe  gilt  voml  upfer- 
blech  (S.  504),  welches  nicht  allein  in  England,  fon- 
dern auch  zu  Aveftad  in  Schweden  auf  \^  aJzwerken 
fabricirt  wird.  Auch  hätte  bey  den  Eifenmanipula- 
tionen  der  in  Schweden  ganz  allgemein  gebräuchli- 
then  und  auch  in  England,  Frankreich  und  7 u  Holz- 
minden an  derWefer  eingeführten  Walz  -  und  .Schnei- 
de-Werke  für  Band'  und  Nagel  -  Eifen  mit  gedacht 
werden  können.  (Zu  S.  583.)  Auch  die  B/fhi/c  b  nutzt 
man  hin  und  wieder,  namentlich  im  Üfterreichi  eben 
uncF  in  England  aui'  Zink.  Auch  find  die  am  ilarz 
zuerft  von  dem  Hüttenreite,-  ßriiel  zu  Zellerfeld  und 
neuerlich  von  dem  Oberhüiteninfpector  Schonian  zu 
Lautenthai  angeftellten  Verfuche  bekannt,  den  Zink. 
vermittelft.  Deßiliation  aus  der  Blende  zu  gewinnen.. 
Der  Oberfactor  vonUfslar  zur  Oker  am.  Harz-  hat  mif 
nichi  ganz  übJem  Erfolge  verfuchr,  rein  ausgehal- 
tene, nickt  arfenikaliiche  Blende  fi^tt  ues- üaluieies 
dem.  Kupfer  bey  der  }-J*fti3tg«fiibria<!ii»in  zuiufet/.en.. 
S.  536  gedenkt:  der  Vf.  nur  aes  Ciiefsens  des  I\Ii;üini7S- 
Zwilchen-.  Graaisfteiueiit     Ifc»  England  bedient  luaa 
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I  8  o'8. 


ficli  abpr  d&z'i  eiferner  Platten  ,  fo  wie  man  hin  und 
wieder  iri  Sciilefien  in  Sand  giefst.  S.  587  hätten 
auch  die  MeffingswalzwerJce ,  welche  man  u.  a.  in 
England,  Schießen ,  Schweden,  zur  Oker  am  Harz 
antrifft ,  erwähnt  werden  können.  — 

Der  2  Theil  der  Lithurgik  enthält  ftatt  einer  Vor- 
rede ,  eine  Belerchtung  der  Einwürfe  des  En.  de  Luc 
gegen  die  Cecgnolie  des  Vfs.  Eine  Kritik  diefer  An- 
tikritik würde  uns  hier  zu  weit  führen  ;  jedoch  kön- 
nen wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs 
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fich  der  Vf.  m>t  emer  w^irdigen  Ruhe  den  beynahe 
fanatifchen  Angriffen  feines  Geg-aers  widerfetzt  hat 
und  gerade  dadu-^ch  am  aircrkräftigften  dem  ihm  gel 
machten ,  wahrlich  höchft  lächerlichen  Vorwurf  der 
Jugend  begegnet  ift.  — 

^      Die  Brauchbarkeit  des  überaus  nutzlichen  und 
intereffanten  Werkes  wird  durch  ein  volliländiires 
dem  zweyten  Theile  angehängtes  Regifter  erhöhet.' 
fo  wie  auch  der  Verleger  für  fehr  correcten  Druck 
und  gutes  Papier  rühmlich  geforgt  hat.  E.  a. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Naturoeschicmts.    Freiiherg,  b.  Craz  u.  Gerlach :  Über 
die  Pioduction  des  Roheijens  in  Rufsland  und  über  eine  neue 
Sckittelzmethode  in  Sogenannten  Sturzöjten ,  von  /.  C.  Norberg, 
kön.  fchwetl.  Bergrathe  u.  f.  w.  Aus  dem  Schwedifchen  von 
J.  G.  L.  BUmhof.  d.  W.  Dr.  u.  f.  w.  1805.  XVI  u.  64  S.  8. 
Mit  I  Rupfertafel.  (12  Gr.)    Diefe  Schritt  enthalt  die  Überfe- 
tzung  von  2.\vey  fiir  fich  beftehenden  fchwediichen  Abhand- 
lunf^en  des  bekannten  Bergraths  Norberg.    Dts  Original  der 
«rftereii  ilt  zu  Stockholm  unter  dem  Titeh  Nägottiil  [Inder- 
riitteij'e,  angäende  Rufslands  Tackjarnt  -  TillvUrkning ,  igoa. 
in  8-  erfchienen.    Sie  handelt  von  der  Roheifenerzeugung  in 
Rufsland  im  Allgemeinen,  und  ertheilt  aufserdem  von  einigen 
dortigen  Eifenhohöfen  nähere  Nachrichten,  welche  aber  kei- 
nen weiteren  Auszug  geftatten.    Vergleicht  man  Qe  mit  den 
in  den  bekannten  Herrmann' ichcn  Schriften  enthaltenen  ,  fo 
«rfcheinen  Qe  äufserlt  unvollllandig  und  mangelhaft;  fo  wie 
man  auch  dabey  durchgeheuds  eine  zweckmäfsige  Ordnung 
ües  Vortrags  vermifst.    Die  zweyte  Abhandlung,  deren  Ori- 
ginal in  Kongl.  Svenska  V etenfkaps  Academiensnya  Handlingar, 
Quart.  I.  i8o3>  liehet,  liefert  die,  durch  eine  Abbildung  ver- 
deutlichte Befchreibung  einer  Gufseinrichtung  für  zwey  foge- 
nannte  Sturzöjen  (Stjülpugnar) ,  welche  mit  der  von  iieaMmur 
in  feinem  Werke:  JJ"  art  d^  adoucir  le  Jer  fondu ,  zum  Um- 
fchmalzen  kleiner  Roheifenbrocken  angegebenen,  Ähnlichkeit 
hat.    Norberg  fah  jene  Vorrichtting  bey  dem  ruffifchen  Hiit- 
tenherrn  Botafchef ,  der  aber  nicht  nur  den  ileaumu/fchen 
Ofen  vergröfsert,  und  das  Stürzen  oder  Umfliilpen  deffelben 
durch  das  höhere  Hinaufbringen  der  Axen  möglich  gemacht, 
Ibndern  auch  an  beiden  Seiten  Formenvorgerichtet  hat.  Durch 
Norberg  wurde  diefe  Einrichtung,  mit  einigen  Abänderungen 
am  GeBläfe ,  nach  Schweden  verpflanzt ,  wo  man  auf  einer 
Kanonengiefserey  des  Majors  Siljwerfparre   zu  Newequarn 
in  Södermannland  Verfuche  damit  angeftellt  hat,  über  deren 
Ausfall  ein,  dem  kÖnigl.  Bergcollegio  zu  Stockholm  von  dem 
berühmten  Directeur  Garney  abgeftatteter  Bericht  im  Auszu- 
ge mitgetheilt  worden  ift,  welcher  ein  giinftiges  Zeugnifs  über 
die  Brauchbarkeit  des  Ofens  ablegt-    Wiewohl  nun  Ree. 
nicht  einfieht ,  welchen  Vorzug  bey  Eifengiefsereyen  die  in  ' 
jener  Abhandlung  mit  Genauigkeit  befchriebenen  Sturzöfen 
vor  den  fehr  bewährten  Cupuloofen  haben  können ;  und  wie- 
wohl ihm  auch  bekannt  ift,  dafs  jene  Vorrichtung  keinen  be- 
fonderen  Beyfall  und  keine  weitere  Nachahmung  in  Schwe- 
den gefunden  hat:  fo  wird  dennoch  dem  deutfchen  eifenhüt- 
tenmännifchen  Publicum  vorliegende  Überfetzung,   bey  der 
man  nur  leider  oft  Sorgfalt  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  ver- 
mifst, nicht  ganz  unwillkommen  feyn.  E.  «. 

Phtsik.  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Die  Lehre 
«Ott  der  gleichförmig  bejchleunigten  Bewegung  aus  dem  wah- 
ren Begriffe  der  gleichförmig  befchleunigend  wirkenden  Kraft 
«bgeleitet  von  Joh.  Jof.  Ign.  Hoffmann ,  Prof.  d.  Phyfik  zu 
Afchaffenburg ,  Mitgl.  der  Departementalgefellfch.  der  Wif- 
fenfch.  u.  Künfte  zu  Mainz.  Mit  einer  Kuptertafel.  1807.  70 
S.  8.  (8  Gr.)VonHn.  HV.  Talent,  mathemadfche  ünterfuchun- 


gen  mit  Gründlichkeit  und  Klarheit  zu  erläutern,  enthält  auch 
die  vorliegende  Schrift  Beweiie.  Der  Vf.  fand  die  Dantei- 
lung der  Theorie  von  der  gleichförmig  befchleunigten  Bewe- 
gung bey  allen  anderen  Schriftltellern  nicht  recht  gnindlich. 
Die  meiften  Schriftlteller  nämlich  nehmen  die  gleichförmiif 
befchleunigende  Kraft  als  ununterbrochen  wirkend  an,  und  be- 
trachten gleichwohl  die  Bewegung  fo,  als  ob  (ie  während  fehr 
kleiner  Zeittheilchen  gleichförmig  bliebe.  Diefes  kann  aber 
bemerkt  der  Vf. ,  nicht  in  völliger  Strenge  mit  einander  be- 
Itehen.  Denn  wenn  die  Kraft  unaufhörlich  wirkt:  fo  ift  die 
Bewegung,  felbft  wahrend  des  kleiniten  Zeittheilcheiis,  fchoa 
befchleuniget.  Hr.  H.  betrachtet  daiier  die  Kraft  als  unterbro- 
chen wirkend;  die  Kraft  treibt  am  Anfange  des  erften  Zeit- 
theilchens  den  Korper  zur  Bewegung  an  ,  am  Anfange  des 
zweyten  Zeittheilchens  wird  diefer  Antrieb  mit  gleicher  Stär- 
ke erneuert  u.  f.  w. ;  daher  durchläuft  der  Körper  im  ei  ften 
Zettiheilchen  einen  gewiflen  der  Grofse  der  Kraft  angumeile- 
nen  Raum,  im  zweyten  Zeittheilchen  einen  doppelt  fo  grolsen 
Raum  u.  f.  w.  und  die  Bewegung  bleibt  während  eines  und 
dellelben  Zeittheilchens  gleichförmig.  Es  ift  bekannt,  dafs 
bey  einer  folchen  Kraft  der  vom  Anfange  der  Bewegung  an 
durchlaufene  Raum  nicht  genau  dem  Quadrate  der  verflolTe- 
nen  Zeit  proportional  ift.  wie  man  gewöhnlich  annimmt: 
fondern  dals  diefes  Verhältnifs  nur  defto  näher  Statt  findet, 
je  kleiner  die  Zwifchenzeiten  zwifchen  den  einzelnen  Wir- 
klingen  der  Kraft  find.  Aus  diefem  Grunde,  glaubt  Hr  H 
foUte  man  auch  nicht  fo  beftimmt  behaupten,  die  Räume 
feyen  dem  Quadrate  der  Zeiten  proportional. 

Niemand  wird  leugnen ,  dafs  es  ftir  den  Anfanger  fehr 
gut  Ift,  wenn  diele  Lehre  fo  eingeleitet  wird,  da  allerding» 
die  Betrachtung  der  Differentiale  ihn  verwirren  kann;  neu 
aber  ift  diele  Darfteilung  wohl  nicht,  und  wenn  wir  nicht 
fehr  irren,  fo  plkgte  unter  anderen  Lichtenberg  die  Lehre 
von  den  befchleunigenden  Kräften  fo  vorzutragen,  übrigens 
ift  es  fo  ganz  unerlaubt  nicht,  dafs  man,  auch  bey  einer  fte- 
tig  wirkenden  Kraft,  die  Bewegung  während  unendlich  klei- 
ner Zeitmomente  als  gleichförmig  betrachtet,  gerade  fo,  wie 
man  bey  der  Rectification  der  Curven  diefe  als  aus  geraden 
Stucken  zufammengefetzt  anüehr.  Diefes  ift  eine  Näherungs- 
Methode  und  eigentlich  (blofs  etwas  undeutlicher  ausgedrückt) 
gerade  das,  was  Hr.  H.  haben  will;  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  man  wegen  Kleinheit  der  Zeitmomeiite  das 
zweyte  Glied  in  J.  33  wegiäfst. 

Aufser  der  eigenen  Darltellung  des  Hn.  H.  findet  man 
hier  noch  eine  Prüfung  deflen .  was  Hauy.  Fifcher,  Grem 
und  de  la  Caille  über  diefe  Lehre  gefagc  haben.  Der  Ab- 
fchnitt,  welcher  hiev^on  handelt,  hätte  leicht  kürzer  gefafst 
werden  können,  da  die  wichtigften  Bemerkungen,  die  der 
Vf.  hiebey  macht,  faft  einerJey  bey  allen  diefe«  verfchiede- 
nen  Daritellungen  find.  Auffallend  ift  es,  dafs  Hr.  H.  gera- 
de diefe  Schriftfteller  auswählte,  da  man  mit  eben  dem' Rech- 
te und  hauptfachlich  Schriftfteller  von  fo  bekannter  Gründ- 
lichkeit, wie  Euler,  Karften,  Käfiner,  hier  erwähnt  zu  fin- 
den erwarten  könnte. 


Neus  Auflagen. 


Griitz,  b.  Tanzer:  Grundbuchtlehren  oder  Abhandlung 
9011  der  Verfaffung  der  Grundbücher,  und  von  der  Ausfüh- 
rung der  bey  Gruiidbuchsämtern  vorkommenden  Gefchäfte. 
Für  angehende  Beamte  in  herrfchaftlichen  Canzleyen.  Von 


Cajetan  IVanggo,  Landgerichts- Verwalter ,  Ortsrichter  und 
Werbbezirks  -  Cammiflar  der  gräflich  Gundacker  von  Herber- 
fteinifciien  Herrlchaft  Eggeiiberg.  2te  v^erm.  Aud.  iSoS.  112 
S.  8.  u.  2  Bogen  Tabellen.  Fol.  (i  Thlr.) 
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achdem  Hr.  Heindorf  vor  nunmehr  10  Jahren,  als 
die  Liebe  zur  Bearbeitung  der  platonifchen  Schrif- 
ten kaum  noch  erweckt  war,  und  derfelbe  in  Deutfch- 
land  weit  ifolirter  als  jetzoftand,  durch  fem  fpeci- 
inen  coniecturarum  in  Platonem  (Berlin  1798)  feine 
künftigen  Bemühungen  angekündigt  hatte,  find  wir 
von  ihm  mit  diefen  Ausgaben  von  zehn  Dialogen, 
welche  zum  Theil  unter  fehr  widrigen  Umftänden 
vollendet  wurden,  nach  und  nach  erfreut  worden; 
und  gewifs  hat  er  fich  dadurch  ein  bleibenderes  Ver- 
dienft  erworben,  als  wenn  er,  nach  Art  mancher  rü- 
ftiger  Herausgeber  oder  vielmahr  Abdrucker  der  Al- 
ten ,  fofleich  eine  Edition  des  gefammten  Piaton  be- 
abfichtigt  hätte,  wozu  es  damals  noch  fo  fehr  an  Vor- 
arbeiten mangelte ,  und  auch  jetzo  noch  in  vielen 
Stücken  bedeutend  mangeln  dürfte.  Nach  der  wäh- 
rend einer  Krankheit  des  Herausg.  von  Ge.  Ludw. 
Spalding  verfafsten  Vorrede  zum  erften  Bande  (S.  VI) 
war  es  delTelben  erfter  Zweck,  ,,den  Text  (welchen 
er  in  bequeme  Paragraphen  abgetheilt)  fo  acht  als 
möglich  herzuftellen  der  andere  aber  ,,die  Stel- 
len zu  entziffern  und  zu  erläuttrn,  welche  einen  des 
Griechifchen  nicht  unkundigen,  aber  im  Piaton  we- 
niger bewanderten  Lefer  aufhalten  könnten."  Keine 
wn  ihm  bemerkte  Dunkelheit,  keine  Unzulänglich- 
keit feiner  Kunft  oder  feiner  Hülfsmittel  follte  ver- 
fchwiegen  werden,  wenn  nur  feine  Redlichkeit  und 
gute  Meinung  offenbar  würde.  Und  wahrlich,  dafs 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Bmd. 


in  diefer  Ilinfitht  durch  die  humanen  Studien  die 
wahre  Humanität  in  des  Herausrr.  ütfinnung  über- 
gegangen fey,  leuchtet  überall  hervor  zugleich  mir  ei- 
ner  feltenen  Befcheidenheit,  aus  welcher  eine  grofse 
Nachgiebigkeitgcgen  Andere,  wie  gegen  fein.,  "if  en- 
de Buttmann,  S chleiermachcr  und  Spalding  cntfpringr, 
ja  die  ihn  bisweilen  bis  an  die  ürcnzen  der  .Selbft- 
verkennung  und  der  Gerlngfchätzuiig  feiner  eigenen 
Verdienfte  führt;  eine  Krankheit,  wozu  die  Philolo- 
gen eben  fo  fehr,  als  zu  der  entgegengefetzten  der 
Anmafsung  und  Eitelkeit  geneigt  find,  und  wovor 
doch  einen  jeden  ein  treuer  Freund  bewahren  möre. 
Dafs  alfo  eine  lobenswürdige  Befonnenheit  und  Ent- 
haltfamkeit  von  kühnen  oder  feltfamen  Hypothefcn 
eine  wahrhaft  philologifche  Genauigkeit  und  prunkl 
lofe  Einfachheit  in  feinem  Commentare  feyn  muffe, 
läfst  fich  fchon  daraus  abnehmen  ;  nur  möchte  man 
ihm  als  eine  Folge  des  Anfpruchlofen  hie  und  da 
vielleicht  zu  viel  Nüchternheit  und  Mangel  an  Fleifch 
und  Fülle  vorwerfen  können.  Übrigens  hat  natür- 
lich im  Allgemeinen  jeder  folgende'ßand  eine  grö- 
fsere  Vollkommenheit  als  der  frühere,  wiewohl  die 
Form  und  die  allen  gemeine  gute,  aber  fehr  kurze 
lateinifche  Diction  ziemlich  diefelbe  bleibt.  ' 

Eine  vollkommene  Ausgabe  des  Piaton  mufs 
nicht  nur  für  die  Kritik,  niedere  fowohl  als  höhere 
für  die  Spracherklärung  und  für  die  Erläuterung  aus 
den  gewöhnlich  hiftorifch  -  antiquarifchen  Notizen  das 
Erforderliche  leiften  ,  fondern  auch  die  Form,  näm- 
lich dieäufsere,  aber  auch  die  tiefer  liegende  innere, 
w  ir  meinen  den  grofsen  Zufammenhang  des  Ganzen* 
und  endlich  die  Doctrin  berückfichtigen  ;  diefen  an- 
deren Theil  würden  wir  die  philofophifche  Erklärung 
nennen,  wäre  nicht  zu  beforgen  ,  man  möchte  dar- 
unter nicht  eine  unverfälfchte,  felbftftändige  Darle- 
gung der  Lehre,  fondern  jenen  ekelhaften  Wuft 
feichter  Bekrittelung  und  Vergleichung  mit  allcrley 
Syftemen  verftehen ,  welcher  in  philologifche  Com- 
mentare neuerlich  nur  von  urtheilslofen  und  ver- 
fchrobenen  Köpfen  gebracht  worden  ift,  die  im  ßc- 
wufstfeyn  ihrer  phiiologifchen  Armfeligkcit,  eben 
durch  ihn  fich  und  andere  entfchädigen  wollten  Soll 
aber  die  Philologie,  aufweiche  der  Spruch,  unfer 
IViffen  ift.  Stückwerk,  im  eigentlichften  Sinne  ange- 
wandt werden  kann,  von  den  höchften  Foderun^^en 
fo  wenig  nachlaffen,  dafs  fie  die  Löfung  derrranzen 
Aufgabe,  wozu  die  vielfeitigfte  und  umfaflendfte 
Kenntnifs  des  Alterthums  gehört,  von  einem  Einzi 
gen  verlangte?  Wie  viele  der  Alterthumsforfcher 
lind  dann  m  der  kritifch  -  grammatifchen  und  anti- 
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quarifchen  Gelebt famkeir,  und  zugleich  in  dem  Ver- 
gehen phiiofophifcher  Künftvverke  und  in  der  Ge- 
fchichte  der  Philofophie  gleich  ausgezeichnet  ?  Mufs 
die  Philologie  nicht  vielmehr  jeden  ßeytrag  zur  Voll- 
.  endung  des  Ganzen  mit  Dank  annehmen  ,  und  froh 
ftyn,  wenn  diefes,  ob  es  gleich  nicht  inhinem  vor- 
handen ift,  durch  mehrere  allmähhch  hervorgebracht 
wird?  Die  Kritik  weife  alfo  j^der  einfeitigen  ßeltre- 
bang  diefer  Art  ihren  wahren  Srandpunct  an ,  zeige 
ajf,  was  durch  diefelbe  für  das  Ganze  gewonnen, 
und  was  um  des  l  infeitigen  willen  verloren  gegan- 
gen ift;  aber  fie  ehre  jene  um  fo  mehr,  je  weniger 
die  Belirtbung  die  enrgegengefetzte ,   in  ihrer  Art 
gleichfalls  vortreffliche,  zu  beeinträcbrigen  fucht. 
Diefes  ift  der  1  all  bey  Iln.  H. ,  deffen  Talent  auf  je- 
nem erften  Felde  des  Kritik  hen  und  Antiquarifchen, 
im  Bcfonderen  und  Einzelnen  hervorfticht,  wobey 
er  jedoch  fo  weit  entfernt  ift,  Schleiermachers  Ver- 
dienlle  anderer  Art  nicht  anzuerkennen,  dafserfich 
vielmehr  fo  über  ihn  ausläfst  (zum  Parmcnides  S. 
236):  „Vir  praeflantijjimus ,  cui  plus  atiqucindo  Plato 
.  debebit,  quam  ownjbus,  quotquot  et  funt  et  erunt,  phi- 
tologis.    Nam  dum  Ute  ipja  philo  fophiae  Platonicae  pe- 
netralia  aperit ,  nos  in  fißlabis  apicibusque  haeremus." 

Eine  andere  Bemerkung  über  die  philologifchen 
Commentare  fey  uns  noch  vergönnt.  Einige'Alter- 
thumskundige  lalTen  ihre  Bemerkungen  über  einen 
Schnffitelltr,   zu  defien  Verßändn'fs  fie  urfprüng- 
]ich  das  Mittel  feyn  füllten ,  zuletzt  zum  Zwecke 
werden,  indem  fie  diefelben  mit  vieler  Liehe,  aber 
über  die  Grenzen  einer  gewöhnlschenHrklarung  aus- 
bild  cTi ,   und  ohne  Rückficht  auf  ihren  Autor  Hilles, 
was  fie  eben  jet>  o  interefllrt ,  unterftecken  ,  fo  dafs 
nicht  feiten  an  fich  unbedeutende  bcbrifrfteUer  durch 
fie  bedeucend  gf^v,  orden  find.  Dahin  gehö.  tn  mehr 
oder  weniger  die   Comm^-ntare  eines  Caßuboniis, 
Salr,iaßus,  Ezech.  Spanheim.    Vatckenaer ,  Dorvüle 
u.  0.  ,  deren  tchrifren  eben  dadurch  Kt  pertoriea  der 
clafilfchen  Gelehrfamkeit  geworden  find,  gleich  vor- 
züglich an  Fülle  und  grofsentbeils  meifterhafter Er- 
giünr  ung  der  Gegenfi:änc'e.  Andere  hingegen,  wel- 
che zum  Theil  fehr  bedeutfam  commentatores  perpe- 
tui  heilsen  könnten  ,  weil  fie  nie  mit  Herausgeben 
fciiig  werden,  halten  fich- genau  dobey ,  ihren  An- 
merkungen wenig  felbftftändigen  Werth  zu  geben, 
f»jndern  fie  nur  zum  Verftändnifs  der  herrlichlten 
Claffiker  auszufpendcn  ,  und  fallen  fo  häufig  in  den 
Vorwurf  der  beichtigkeit  und  Mattigkeit.  Zwifchen 
beiden  Gattungen  giebt  es  aber  eine  fchöne  Mitte,  in 
der  die  Var^üge  beider  ohne  ihre  Fehler  fo  viel  mög- 
iich  verbunden  worden  find:    wovon  F.  A.  Wolfs 
Commentar  über  Demofthenes  Leptinea  ein  treffendes 
Beyfpie!  ift;  die  Heindorffchen  Erläuterungen  dürf- 
ten iiur  mit  \^  -niger  ßefcheidenheit  und  nicht  fo 
fragjnenta: ifch  gefchrieben  feyn,  um  ditfer  Mitte 
raher  zu  kommen,  als  (ie  fchon  wirklich  find.  Vie- 
les hat  Hr.  U.  gewifs  der  Kürze  w:egen  liegen  gelaf- 
fen  ,  und  wir  find  nicht  gefonnen,  ihm  dit  fes  nach- 
zutragen ;  fo  wenig  als  hier  das  ,  was  feit  der  Her-- 
ji^us^abe  dieier  Diaifige.  Neues,  über.  die£elb/eii  gtfagtc 
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worden  ift,  aufgefammelt  werden  foll ;  vielmehr 
wollen  wir  nur  den  Charakter  feiner  Commentare 
darfteilen,  und  an  einigem  nicht  Bekannten  beyfpiels- 
weile  zeigen  ,  was  hie  und  da  zu  thun  übrig  feyn 
mochte.  Vieles,  was  in  dem  erften  lian.ie  nicht 
richtig  ift,  weifs  er  ohne  Zweifel  bey  weitem  belTer, 
als  irgend  Jemand,  zu  verb^ffern;  unbillig  wäre  es] 
ihm  alte  Verleben  vorzuwerfen;  vieles  zu  dem  gan- 
zen Werke  findet  fich  auch  von  ihm  und  Schlei erma- 
eher  in  des  Letzteren  iViunerkungen  zu  feiner  L'ber- 
fetzung  berichtigt,  fo  dafs  fie  zum  Iheil  die  Stelle 
einer  i\ritiK  Vt^i-treten. 

Neue  Quellen  des  Textes  hat  Hr.  H.  heym  Phädros 
nicht  benutzt,  aufser  eine  pariler  llandlchrut  des 
Stobäos,  welche  ihm  von^  G.  Schneider  mhg^-thLih 
worden  war.  Nebft  diefein  und  Henr.  Stephanus  No- 
ten gewährte  ihm  der  A  hon  bekannt  gewefene  Cod. 
l/indobnnenfis  einige  Hülfe.  Im  Gorgias  aber  hatte 
er  aus  üimth's  unfl  Findeifen's  Vorarbeiten  die  vier 
Mss.  Regius ,  Bodleianus ,  Juguflanus  und  Meerman- 
nianuSt  durch  deren  verliändige  Benutzung derText 
viel  gewonnen  hat.  Tm  Kratijlos  g*  brauchte  er  die 
ebenfalls  von  dem  uneigennützigen  Schneider  ihm 
mitgetheilte  CoUation  einer  vortrefflichen  gudiani- 
fchen  Handfchrift  aus  der  wolfenbütteifchen  Biblio- 
thek No.  44,  woraus  eine  unzahlige  Menge  Stellen 
hergeftellt  worden  find  ;  denn  von  i'&hr  geringem 
Belange  find  die  Eclogae  ex  Prodi  Scholl.  Mss.  in 
Pidt.  Cvatijl,  welche  er  von  F.  ^. /Fo// erhalten  hat- 
te. Im  Parmenides  itl  der  von  den  eybrückern 
verglictiene  Cod.  Tubingenfis,  im  Euthydemos  die  von 
Routh.  verglichene  parifer  iiancllc  huit  gebraucht. 
Beym  Parnienides  konnte  noch  ^o.  Guil.  Thompfon's 
Ausgabe  (Lena.  &  }  benutzt  werden,  worin 

Hr.  H.  wenig iicns  einige,  wenn  auch  mi^ift  unbe- 
deutende Lesi  rten  aui.  einem  Commentar  des  Proklos 
und  aui.  D'vmasktos  Tri^i  äp'^tiv  gefunden  haben  würde. 
h'iG  alten  Aus  gab.imd  ^oui  ithvveruch  voliiländigneu 
vetglichtii ,  unu  wie  wenig  diefe  Arbeit  belohnend 
iit ,  w  iflen  wir  aus  Lrfahrung.   fondern  meiltens 
fc'jeint  nur  oie  CoUation  der  jiweyhrüclier  Üeraus- 
geber  berückfichtigtt  zu  feyn.  Cornar'i  Lberfetzung 
iii  b.'foiiders  beym  eriien  Bande  furgiairig  benutzt; 
Ficin's  Lherfeucitg  wird  oft  citirt,   aber  nicht  die 
ächte,  vorder  etilen  gricchiichen  Ausgabe  aus  Hand- 
fchriften  gemachte ;  von  dieler  giebt  es  vorzüglich 
drey  Ausgaben  :  Florenz.  4.  um  uas  Jahr  14S2  (nach 
einer  von  Wolf  uns  micgef heilten  iNiot'z");  dann  Ve- 
net.  1491  fo!.  und  i^aris  i5lt).  foL,  welche  beiden 
vor  uns  liegen:  fondern  vjur  die  von  den  Zwcybrü- 
ckern  abgeitruckce ,  durth  Simon  Gyijnäus  der  ge- 
wühniitheu  Lesa  -t  angepafste.     Hr.  H.  wird  diefs 
gewifs  iiii  'jCuküxii't  verbefiern,   da  nur  jener  ächte 
Ficinus  die  itcilr  einer  Handfchrift  vertreten  kann. 
Wiewohl  nun  kein  iiiJligcr  und  Verüändiger  ve-ken- 
nen  kajin,  wie  grofi.en  isutzen  bey  fo  kleinen  tiulfs- 
mittcliv  die  Heindorf 'Iche  Kritik  dem  platonilch«  n 
Texte  gebracht  bat:,  lo  haben  wir  doch  häufig  gehört, 
dafs,  muii,  demi  iierausg-'b  -r  den  Vorwurf  mache,  zu 
wenig,  liandlchiiftliciijcs- benutzt  zu  haben ,  ungeaciir 
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tet  diefes  gewifs  nicht  der  Fall  feyn  würde,  hätte 
ihm  Mehreres  zu  Gebote  geftanden.  Allein  diejeni- 
gen, welche  fich  Wunder  was  einbilden,  wenn  fie 
aus  den  Manufcripten  einige  Abbreviaturen  erlernt 
haben,  woraus  fie  etwa  eine  Stelle  befiTcr  als  ein  H. 
verbelTern  können,  mögen  doch  wiederum  beden- 
ken, ob  fie  denn  mit  allen  ihren  fchatzbaron  Schä- 
tzen fo  viel,  als  er,  leiften  würden  bey  einem  Pia- 
ton,  wo  durch  genaue  und  fpecielle  1  enntnifs  des 
fo  oft  wiederkehrenden  Sprachgebrauches,  durch 
ausgebreitete  Kenntnifs  feiner  Lehre,  durch  tiefes 
Eindringen  in  den  Ideengang  und  Zufammenhang 
des  Ganzen  fowohl ,  als  der  einzelnen  Theile,  und 
durch  eine  tüchtige  Divinations-  und  Combiiiations- 
Gabe  auf  eine  für  den  Geilt  weit  fruchtbarere  und 
in  ihrer  Art  genialere  Weife  gar  vieles  gewonnen 
werden  kann,  was  aus  keiner  Handfchrift  gewon- 
nen wird.  Ob  wir  alfo  gleich  die  Manufcripte  und 
die  dadurch  allein  zu  erlangende  dipJomatifche  Si- 
cherheit und  Reinigkeit  des  Textes,  felbil  da,  wa 
fie  weder  für  Grammatik  noch  Sachen  von  Nutzen 
ift,  als  ein  der  Philologie  würdiges  Beftreben  hoch- 
achten :  fo  können  wir  doch  nicht  umhin,  folche  Tad- 
1er  an  die  Worte  des  Fauft  zu  verweifeni 

Das  (parifer)  Pergament  ift  das  der  heir^e  Bronnen, 
Aus  dem  ein  Trunk,  den  Dürft  auf  ewig  Itillt? 
Freylich  aber,  je  weniger  dem  Herausgeber  Unge- 
drucktes zu  benutzen  vergönnt  war,  deilo  mehr  mufs- 
te  er  alles  Bekanntgemachte  auffuchen ,  was  ohne- 
hin in  fo  mancher  anderer  Hinficht  belohnend  wer- 
den kann  ;  auch  wird  man  im  Phädvos  befonders , 
aufser  den  platonifche  Stellen  fo  oft  ausfchreiben- 
den  Kirchenfchriftftellern ,  Clemens  von  Alexandrien 
und  Eufehios ,  und  dem  Stohiins ,   öfters  den  Dto- 
nyßos  von  tLiUkarnafs.  Galenns,  Plutarchus.  Makrobius, 
Proktos  u.  a.  angeführt  finden;  allein  diefe,  befonders 
der  l  etzte,  find  nicht  volllländig  benutzt ,  und  vie- 
le andere»  Povph'jytos ,   PtoHnos ,   Simplicius ,  ^0. 
Plnloponoy^  werden  fowohl  für  Erklärung  als  Kritik 
vernachlafTiget .  ungeachtet  fie  zu  Beidem  fo  viel 
enthalten  tür  den,  welcher  fie  verftandig  zu  benu- 
tzen weifs,  und  ihre  Steilen,  felbfl:  wo  fie  wenig 
nützen,  doch  einmal  volliländig  zufammengebracht 
werden  mülfen.    Wir  haben  dah^r  zu  dem  Heraus- 
geber das  gegründete   Vertrauen  ,    er  werde  bey 
kijnftigrn  Bearbeitungen  auch  darauf  feinen  Fteifs 
verwenden. 

\^  as  die  grammatifche  Kritik  betrifft,  fo  mufsten. 
vor  a'len  Dingen  alle  v^olöcisuien  aus  der  Rede  ge- 
bracht werden,  z.  ß.  wenn  ottc/is- noch  irgendwo  mit 
dem  Conjuiictiv  des  erib  n  Aoriltus  Activi  oder  Medii 
ftebt,  wenn  nhSvs  ftatt  fu5u  vom  Räume  gebraucht 
ift  (f  zum  i  ylis  Z.  i),  wobey  narüilich  die  bellen. 
Zeugnifle  der  Alten,  oder  die  Anmerkungen  der 
Neutfen  zu  Rathe  gezogen,  werden.  Hieher  gehö- 
ren au(  h  geWilTe  orthographifche  Kleinigkeiten,  be- 
fonders die  dialectifchen  Eigenheiten,  wie  ob  man 
am  oder  ^uv  fchreiben  mülTe,  in  welchen  Dingen,, 
die  mit  der  gröfsten  Vorficht  zu,  behoüdelu  findr^ir! 
H..e;n  lobtaswücdiges-  sjri^tjv,  baobadlLft;,  mißartet: 


diefes  bisweilen  in  offenbare  rnconfequenz  aus,  we/U 
er  faft  fup«rititiös  fich  an  Zeugnilfe  der  Bücher  hal- 
ten will,  die  doch,  fobald  höhere  Gründe  obwal. 
ten  ,  in  folchen  Dingen  gar  nicht  gehört  werden  dür- 
fen.    So  fchreibt  er  bald  ^i'/voj/ai,  bald  Y/vo/u-ai  jund 
dgl. ,  da  das  erftere  nun  als  das  in  den  alten  Zeiten 
ächte  allgemein  anerkanjit  ift.    Auf  die- Ausfage  der 
Bücher  hin  fetzt  er  Theätet.      loo  die  attifche  Form 
-Trpoxa/.t/"  itattTrpoxaX^,  läfst  diefe     i28,  auch  14a. 
ietzt  er  iie  in  der  contrahirten  Form  aTroKOtva,  ver- 
theidi-;et  fich  aber  zum  Theätet- S.  326,  dafs  er  die- 
fen  Atticismus  nicht  überall  hergeflellt ;  denn,  fagt 
er:  ,,nnn  atifim  ego  multis  ti'illtbus   tocorum  fcriytu- 
ram  ßne  librorum  auctoricate  novare ,  ni-que  in  taUhus 
hodie  nobis  licitum  arbitror ,   qund  licuit  olim  AleX'M- 
drinis  Ulis  Jcriptorum  veterum  aiaGntvaarcits'^ ,  ohn€j 
zu  bedenken,  dais  in  dergleichen  gar  keine  Dupli- 
cität  des  Gebrauches  möglich  ift,  dafs,  je  mehr  Codd. 
verglichen  werden,  an  defto  mehr  Stellen  die  En- 
dung ti  ftatt  yj  in  der  2  perf.  ind.  paff,  und  med.  her- 
geftellt  werden  müfTen  (wir  erinnern  nur  an  den 
von  dem  Engländer  OnrÄe  in  Patmos  aufgi-fundeneii: 
von  Johann  dem  Kalligraphen),  dafs  die  älteren IVIss. 
befonders  diefe  Form   haben  ,  dafe  fie  alfo  ficher 
ehemals  allgemein  war  in  den  Büchern  de«  Plaion 
und  Xenophon,  fo  gut  als  der  Tragiker.  Hieria 
war  alfo  nicht  von  Fijcher  abzugehen ,  dem  ohne- 
hin von  dem  wenigen  Guten  nichts  entzogen  wer^ 
den  darf,  wenn  er  noch  etwas  behalten  foll.  Eben 
fo  würden  wir  in  der  3  perf.  ptusquamperf.  act.  und 
med.  lUtt  der  Endung  a  überall  h  f^-tzen  ,  wie  die- 
fes nach  Herarlides  Ponticus  und  dem  Stoiker  Panä- 
fiujbeyEuliath.  z.Od.W.p.  1406,  überall  war  in  den: 
alterten  Mss.  des  Piaton  ;  diefes  Zeugnifs  ift  belTer,, 
als  aller  Handfchriften  Ausfage,  indem  es  fogar  über' 
die  alexandrinifche   Zeit  hinausgeht.     Ähnlich  ift 
der  Fall  mit  dem  Worte  Sikaaaa.    Jelius  Dionijfius. 
bey  Euftath.  z.  Iliad.  K.  p.  8i3  behauptet,  £aAarrac 
käme  nie  vor  in  den  Tragil^ern,.  im  Thukvdides 
und  Piaton,  und  von  jt;nen  und  dem  Thukvdides,. 
welche  zur  alten  Atthis  gehören  ,  ift  diefes  auch  fo 
auffallend  nicht,  als  von  Piaton  ;  indefs  fcheint  doch; 
dem  Herausgebi  r  (7,um  Euthydem  S.  326}  Hemfterhuis 
auf  diefes  Zeugnifs  zu  viel  zu  geben ;  aber  doch 
wagt  er  es;  wiederuin  nicht,  für  da?  Entg.  genge- 
fetzte  fich  zu  entfcheiden.    Wir  zweifeln  nicht,  dafs. 
Dionyfios  feine  wohlbedachten  Gründe  zu  jener  Be- 
hauptung hatte  ,  und  dafs  die  Form  ^aXarra  nur 
von  vorwitzi'-en  Neuerern  herrühre,  welrhe  von 
der  Idee  ausgingen,  dafs  Piaton  „  wie  bekannt,  zu 
der  neuen  Atthis  gehöre:  haben  fie  doch  djefeFon» 
felbft  in:  den  antiken,  Thukvdides  hinübergefcbleppt 
(f  die  Varianten  I,  13  und  l,  26),  wohin  fie  ficher- 
nicht  gebracht  werden  darf;  und  finden,  fich  doch 
y<^"  ''^«^  Form  SaXaaaa  in  den  platonifchen  W  erken 
felbft  noch,  mehrere  Spuren.,  wie  Eulhyd.  (J.  22  in 
der  gewohnlichen  Lesart,  welche  Hr.  H.  mit  Recht 
ircht  vertäu fcht  hat  mir  dem  Sakarr;,*;  der  Bis.  2  ; 
ferner  im  Phcdon  S.  io(.  B.  im  Origines  und  codi'. 
Z^iav..  bey  Rudolph.  CQitm..foc..  jJiücL  Ligt.  Vol.  i V. 
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P.  T,  S.  97,  und  auch  Phädon  S.  109.  C.  im  Stobäos 
und  cod.  Aug. ,  lo  wie  Tim.  S.  22.  E.  bey  Clem.  Alex. 
Stromm.  I,  b.  649.  Auch  in  Rückficht  der  Accentua- 
tion  ift  der  Herausgeber  nicht  ganz  confequentgewe- 
fen ,  wovon  wir,  um  von  Encliticis  und  anderen 
bekannten  Dingen  nicht  zu  reden,  nur  ein  jetzt  we- 
nig mehr  bekanntes  Beyfpiel  anführen  wollen.  Im 
Phaedr.  0.  145  Hebt:  nai  ovdtv  ys  aivo  t^oVou  ,  wel- 
ches nur  ein  aus  den  früheren  Ausgaben  fortgepflanz- 
tes Verfehen  zu  feyn  fcheint,  wenn  man  im  zwey- 
ten  Bande  fieht,  dafs  Hr.  H.  überall  onro  r^OTzov  und 
ttTTo  ayM'KoZ  fchreibt,  gegen  alle  Autorität  fowohl 
der  Grammatiker  als  der  Handfchriften  und  Ausga: 
ben  (f.  Schäfers  Melett.  S.  51).  In  allen  Stellen,  wel- 
che Hr.  H.  zum  f  heätet.  S.  412  und  286  aus  Piaton 
anführt,  und  mit  diefem  neumodifchen  Accente  be- 
zeichnet, ftand  vor  ihm  im  alten  Text  jenes  ächte 
aiTO  gkÖttov,  avo  r^oirov ,  nämlich  Rep.  V",  S.470.  B. 
Theätet.  S.  143-  C.  S.  179.  C. ,  und  wir  find  fehr  be- 
o-ierig  zu  wiiten  ,  welche  ficherlich  ftarken  Gründe 
den  auf  die  Accente  viel  gebenden  homerifchen Kri- 
tiker bewogen  haben,  in  den  beiden  letzten  Ausga- 
ben das  alte  ou5'  aVo  So^yjg  OdyiT.  A,  343  und  Iliad. 
H,  324f  zu  verbannen.  Von  dem  ionifchen  Sänger 
wollen  wir  nicht  reden;  aber  was  die  gewöhnliche 
attifche  Ausfprache  betrifft,  fo  verwerfe  man  diefe 
Bemerkung  ja  nicht ;  auf  diefe  Art  verloren  fich  aus 
unferer  Sprachkenntnifs  nach  und  nach  eine  ganze 
Anzahl  der  feinften  Obfervationen  ;  möchte  diefe 
vielmehr  ein  Buttmann  mit  fleifsiger  und  fcharfer 
grammatifcher  Kritik  fammeln  und  der  Vergeffen- 
heitentreifsen ! 

Übrigens  haben,  fowohl  in  Rückficht  der  Emen- 
dationen, als  des  anderen,  die  Bearbeitungen  der 
einzelnen  Dialoge  jede  ihre  befonderen  Vorzüge; 
im  Gorgias  ift  der  Conjecturalkritik  weniger  Raum 
gelaffen,  wegen  der  anfehnlichen  Collationen;  im 
Theätet  hat  Hr.  H.  befonders  viel  gethan ,  fo  wie  im 
Kratylos ;  im  Parmenides  zeigt  fich ,  dafs  der  Her- 
ausgeber in  den  dialektifchen  Gang  des  Gefpräches 
tief  eingedrungen  ift,  und  wir  wänfchen,  dafs  er  glei- 
ches Glück  und  gleiche  Beharrlichkeit  bey  den  übrigen 
dialektifchen  Gefprächen  behalten  möge,  und  dafs 
fein  Freund  Schleiermacher  ihn  auch  bey  diefen,  wie 
im  Parmenides,  thätigft  unterftütze.  Selten  fetzt  er 
aus  blofserVermuthung,  ohne  äufseres  Zeugnifs,  Le- 
fea^ten  in  den  Text ,  und  hier  übertreibt  er  faft  die 
Befcheidenheit  wieder ;  diefs  gilt  fogar  von  Lefear- 
ten,  welche  in  Mss.  gefunden  werden;  jedoch  wird 
auch  hier  der  rechte  Kenner  oft  fehen,  dafs  Hn.  H's.  fei- 
ner Tact  und  Anficht  es  gerade  waren ,  welche  ihm 


diefe  Zurückhaltung  eingaben.    So  ift  im  Gorg. 
64  Schleiermachers  Conjectur,  o/^uo?  bs  urojxvyjaov  fie 
<T/xmpöv,  si,   sav  äöiKivg  kTnßovXtv&i  ru^avvtbt,  f/- 
TrfS",  zwar  gelobt,  aber  doch  nicht  in  den  Text  auf- 
genommen worden;  Mancher  würde  fie  wohl  gleich 
hineinfetzen  ;  der  Geübtere  weifs,  dafs  jenes  st  oft 
ausgelaffen  wird,  und  hilft  durch  das  einzige  Kom- 
ma nach  rvgavviSi  und  ein  Fragzeichen  nach  tTTTf?: 
„Aber  doch  erinnere  mich,  meint  eß,  du,  wenn  er 
unrechtmässig  nach  der  Tijrannis  trachtend  (diefs  er- 
leidet)?"   Wo  nicht  nothig  ift  zu  lagen:  „oh  du 
meintefl;"  welches  Hr.  H.  auch  felbft  anderswo  er- 
läutert hat.    Bisweilen  gefteht  er  auch  gar  offenher- 
zig, wo  ihm  feine  Kritik  nicht  hinreichend  dünke, 
wie  Phaedr.  J).  73  bey  ahS^Yjan ,  welcher  Stelle  wir 
einen  tüchtigen  Verbefferer  wünfchen ,  aber  keinen 
Conjecturmacher.    Die  Verbefferungen   felbft  find 
nicht  auf  Gerathewohl  verfuchte;  fondern  im  Allge- 
meinen wird  man  nur  da  welche  finden,  wo  fie  durch 
bedeutende  Schwierigkeiten  in  Sinn  und  Sprache 
nothwendig  gemacht  werden.  Hier  weifs  des  Her- 
ausgebers Scharffinn  nicht  nur  aus  dem  Zufammen- 
hange  das  Schickliche  zu  errathen ;  fondern  ihm 
kommt  auch  eine  feine ,  aus  reichlicher  Kenntnifs 
gefchöpfte  Combination  ähnlicher  platonifcher  Stel- 
len zu  Hülfe;  und  man  erkennt  überall,  wie  hier 
nichts  mit  leichtfertiger  Sorglofigkeit  hingeworfen, 
fondern  durch  Fleifs  und  Meditation  gefunden,  und 
fortgebildet  ift:  fo  konnte  er  denn  alles  auch  mit  ei- 
ner hinreichenden  Zahl  beweifender  Stellen  belegen, 
wie  es  keinem  tumultuarifghen  Arbeiter  vergönntift. 
Im  Vortrage  ift  er  kurz;  Einfachheit  und  Klarheit, 
und  Unumwundenheit  der  Gründe  ift  in  feinen  kri- 
tifchen  Anmerkungen ;  die  allfeitige  Dialektik  eines 
Bentley  ift  weder  eines  Jeden  Sache,  noch  pafst  fie 
aller  Urten  hin.    Daffelbige  gilt  auch  von  der  Beur- 
theilung  der  Varianten  ;  nur  einige  find  ausgelaffen ; 
die  wir  nicht  geglaubt  hätten  zu  venniffen.  (S.  unten.) 
Sollten  wir  aber  ausdergrofsen  Fülle  des  Trefflichen 
Einzelnes  herausheben,  um  auf  das  Übrige  dadurch 
nur  einen  Schatten  zu  werfen  ?  Ein  geiftreicher  Mann 
hat,  im  Scherze  freylich,  zweyerley  Arten  zu  recen- 
firen  vorgefchlagen,  die  eine,  nur  das  Schlechte  her- 
auszunehmen, unter  der  Vorausfetzung,  dafs  alles 
andere  gut  fey;  die  andere,  das  Gute  allein  anzu- 
zeigen :  wir  wollen  diefs  hier  im  Ernft  anwenden,;, 
und  fo  gehen  wir  den  kürzern  Weg,  wenn  wir  Ei- 
niges, was  nicht  vollendet  ift,  anzeigen;  denn  nur 
Beyfpiele,  keine  erfchöpfende  Behandlung,  kann  man 
von  einer  folchen  Kritik  fodern. 

(Die  Fortfetzung  folet.) 


KUR 

Lateinische  Spkachkundb.  Breslau,  b 
üna  b.  Barth  jun.:  Grammatik  der  lateinifchen  Sprache.  Her- 
ausgegeben von  Karl  Fr  EtzUr .  Prof  und  erftem  Coli,  am 
EUfab.  Gyinnaf.  zu  Breslau.  1804.  18I  6-8.  (14  Gr.)  Der 
Vf  hat  fich  Uber  die  Herausgabe  diefer  Grammatik  nicht  er- 
klärt, fondern  verweift  den  Lefer  auf  den  zvyeyten  Theil  fei- 
a,er  Methodik  des  wiffenfchafdichen  Unterrichts.  Ree.  der 
diefes  Buch  nicht  bey  der  Hand  hat.  findet  im  Wefentlichen 
n  ch's ,  wodurch  üch  die  Etzlerfche  Grammatik  vor  der  Schel- 
lerfcken und  Bröd^rjchen .  die  für  Schulen  immer  noch  d.-e 
Wauchbariten  find  .  au«eichnet.    Jedoch  find  di«  eyiselnen 


ZE  ANZEIGEN. 

Grofs  u.  Barth  Abfchnitte  in  einer  lichtvollen  Ordnung  abgehandelt,  und  meh- 
rere fchwierige  grammatifche  Begrifle  mit  Klarheit  entwickelt 
worden.  Warum  der  Vf.  mit  den  alteren  Sprachlehrern  den 
Infinitivus  als  Modus  betrachtet,  ift  Bec.  nicht  einleuchtend. 
Es  giebt  für  das  Verhältnifs  einer  dargeftellten  Subftaiiz  zum 
darftellendenSubject  nur  drei/ Formen:  die  Wirklichkeit,  Mög- 
lichkeit und  Nothwendigkeit,  alfo  find  auch  nur  drey  Modi: 
Indicativ.  Conjunctiv,  Imperatir.  Die  höheren  Claflen  ge- 
lehrter Schulen ,  welche  bereits  einen  grammatifchen  Curfus 
durchgemacht  haben,  werdtn  von  dief  ni  Lehrbuche  einen  vor- 
theühafien  Gebrauch  machen  köuoen.  nx. 
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Fortfetzung  der  Recenßon 
V  0  n 

HeindorPs  Bearbeitung  des  Pia  ton. 

D  ie  grofse  Kenntnifs  des  platonifchen  SprachgC' 
brauchcs  komait  dem  Herausg.  in  allen  VerbelFerun- 
genganz  befonderszu  i'ülfe;  ob  ihn  aber  nicht  eben 
darum  vielleicht  feine  Kunft  in  der  Kede  des  Ujfias 
im  Phädros.  tlre  ein  wahres  Kreuz  für  Kritik  und 
Erkl.irung  ift,  etwas  verlaHcn  hat?  In  diefer  lefen 
wir  0.  1.3:  Eik6$  lari  rol'?  /ttv  tpcuvray,  ovrcvS'  av 
oioc.evovs-  y.<x)  utto  r'J-'v  ak).cuv  ^)]Xouc!3'ai ,  kij-^so  au- 
Tohs  i(p'  avr.vv  kTraQS-ijvai  rw  kcysiv,  xai  (piXorifxov- 
fjievovi-  tTnbbiKV'JG!}a'.  -K^jog  aTravras ,  QTi  ouh  ctAXw? 
aurdls  TTS'KQvtjra.i.  Hier  fehe  doch  der  ilerausg:.  ,  ob 
ßatt  feiner  VcrbelTerung  nicht  ditfe  vorzuziehen, 
£7r«^5}}yai  touto  Af^iiv,  auf  welches  tovto  fich 
das  folgende  oti  bezieht,  wie  (j.  22:  y.a)  roüro 
eycv  iTrav'ov  i5ia  as,  cu  <Pa7S(y£ ,  tt^os'  ffe  äftoßXt'K'wv, 
Sri  f/xo)  EGOKsis  yävvvaS-ai  ;  die  Infinitive  X£7iiv  aber 
und  £7rtÖ£tKvuff5ai  hängen  unmittelbar  von  t7rap5ij- 
vatab,  welches  rednerifche  Sprache  ift  (i.  Sluiter 
Lectf.  Jndocid.  S.  191),  aber  auch  fpeciell  Sprache 
des  Lyiias.  Jpol.  p.  caed.  Eratosth.  S.  41,  T.  v.  Orr. 
Reisk. :  rou9  nXcTTrag  siraoslrs  (paay.siv  jjloixovs  d- 
vat.  De  Mantifh.  p.  585:  tIs  ouk  av  STrap^e/ij  Tr^ar- 
rsiv  Kai  Xiyetv  vrreQ  rijs  xoXsivg ;  Bald  hernach,  §.  20, 
meint  Lyfias,  nicht  dem  Liebenden,  fondern  dem 
Nichtliebenden  mülTe  ein  fchöner  Knabe  feine  Gunft- 
bozeugungen  gönnen,  auch  nicht  allein  dem  Lie- 
benden, fcndern  dem  Würdigen ,  qvös  oaoi  r^js 
ujgag  aTToXavcovrai,  aXXä  otrivsg  T^a^ßvregu  ytvo- 
julvcu  Twv  aOsrigiw  ayaSiSjv  ixsraSivaovaiv,  und  wei- 
ter unten,  ovSs  o'iTivag  irauofJLSvot  r~j9  h7ri$vjj.i<xg 
eyS-^ag  Tr^oCpauiv  <^>jry)aovaiv  ,  aXX'  0?  -tt  a  u  er  a /.t  £ - 
vo(  rijg  ai'oas  tot;  rv)v  aurwv  ttOCTvjv  STridsi^ovrai. 
Statt  des  unftatthaften  Travaäfxsvoi  fchlägt  Hr.  H. 
mancherley  vor,  zuletzt  aber  meint  er:  Itaque  nunc 
rix  dubito  ,  quin  Pinto  Jcripferit  «TroXauaaf^svot,  tv;? 
tij[)AS  ,  quod  optime  refpondet  prioribus  Ulis,  ovüe  oaoi 
Tv)«;  a'iji  ifl^mg  äTroXavaovrai."  Den  Sinn  hat  er  ge- 
wifs  getroffen  ,  dafs  aber  jener  Aorift  vom  Medium 
gar  nicht  gebraucht  v/ird  ,  weifs  er  jetzo  wohl  felber. 
Man  mufs  lefen,  h'zau^äixsvoi  tv;9  cupaS' ,  d.  i. 
xapTrcucrausvoi ;  das  Wort  ift  nicht  bfofs  homerifch; 
auch  iierodot  VII,  153  hat  svtxvoear.s- ,  Thucyd.  II, 
53  rat;  iTravQsasi?,  wo  der  Scholiaft  hinzufetzt,  t«9 
awoXav  as  ig  nai  yjbvTra^slag  ;  auch  die  Redner  ha- 
ben es,  wie  Andocides  de  reditu  p.  75.  T.  IV.  Orr. 
A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


Reisk.:  !iiTt  iixag  ■5^^;)  aya$ov  l}xov  ETrocvQsaSiXt.  So 
führt  Suidas  an:  ETraupacj^aj  r>jg  yXiS'jg,  und,  (pfy- 
ys  (piXoaQ(pt<xv,  ov  yäo  ao)  S^Ljug  k%c^Coar;S ai  «ur;;?, 
(aus  einer  Schrift  gegen  Klearchos  von  Soli.)  und  er 
erklärt  es  airoXavoai.  Auch  aus  der  philo fophifchen 
Terminologie  dürfte  bisweilen  noch  etwas  zu  emen- 
diren  feyn  ,  wie  Phaedr.  63,  ftatt  ix  Tcüv5f  viel- 
mehr zu  fchreiben  Ik  twv  t-^Ss,  wie  f).  6^,  £v  to7? 
T>]5f  ojxoiivfjLaaiv ,  welchen  ray.u  entgegen  gefetzt 
werden.  Ta  r-^Sf  find  die  alaSi^ra  ,  wie  beym  Scho- 
liaft. Plat.  Ruhnk.  S.  63:  vj  '!rs()iobos  i)  ctTTO  rou  voi)- 
rov  ETTi  Toc  T^c)f,  vTgi.  Olijtnpiodor.  Comm.  Ms.  in 
Phaedon.  Fragm.  XV II  Prokl.  Comm  Ms.  in  Parmen. 
b.  Thnmpfon  S.  i3  uiüi  überall.  Sehr  oft  hat  Hr.  //. 
durch  unbedeutende  Minderungen  der  platonifchen  Re- 
de ihre  eigenthümliche  Schönheit  wiedergegeben  ;  ge- 
wünfcht  hätten  wir ,  dafs  diefs  auch  l'hädr.  ^.  147 
gefchehen  wäre  :  ovy.ovv  8v:^aiJ.ivi-j  TroiTrsi  ro^gös  iro- 
^fzvsaS-oii;  wo  man  durch  den  Dual  und  Veränderung 
eines  einzigen  Accentes  fo  viel  gewinnt:  ou'aovv  sv- 
^ajJLevui  TVQSTSi  —  denn  auch  mit  dem  Accufativund 
Infinitiv  kommt  Tr^fVfj  vor,  wie  Ifokr.  Euag.  S.  ipr. 

C.  :  Soy.H  yiot  'kosttsiv  y.ai  l/.tt  -rav  aXXuiv  evs^a  StsX- 
$£lv,  TTcpl  «Ütcuv.  Bisweilen  hat  er  gt  ammatifche  Klei- 
nigkeiten übrig  gelaflTen,  wie  Phaedr.  ().  iii:  BaaiXt- 
Hol  fxEv  a\/Sosg  ,  ou  jxiv  81)  lTriar'/)}xovcs  ys  ivv  s^cv- 
rag.  L.  ov  jxsvTOL.  S.  Viger.  S.  536  und  andere.  Auch 
hat  er  fich  umgekehrt  wieder  durch  einfeitige  Ob- 
fervation  zu  falfchen  Änderungen  verleiten  laffen, 
wie  Kratyl.  JJ.  24,  wo  nach  einem  langen  Satze,  der 
mit  iL'gTrsg  beginnt,  endlich  in  der  Apodofis  c/urw  5e 
folgt,  Hr.  H.  aber  aus  §.  88  oürio  ä;;  fchreibt;  des- 
gleichen zu  (J.  89,  wo  wieder  ourcu  bc  ift,  behauptet 
er,  man  müiTe  hier  überall  §lj  fchreiben  :  eine  fo  un- 
richtige Behaupturig,  dafs  wir  fie  vielmehr  umdre- 
hen, und  fodern,  überall  zu  fchreiben,  wie  Legg. 
I,  S.  628.  D. ,  diaavTLvg  §s,  Protag.  S.  326.  D.  S.  328, 
A.  Min.  S.  313-  A.  B.  Sophifl.  S.  258.  C.  Xenophon. 
Sißnpof.  II,  25  (wo  falfch  d;;  im  Athenaeos),  auch 
Sojtliokl.  Tvachin.  112,  und  danach  corrigire  man  im 
Kratylos  und  in  zwey^  Stellen  des  Protagoras  S.  313. 

D.  ,  und  S.  313-  C.  ,  de  für  ä>;;  der  Fall  richtet  fich 
nach  der  Analogie  des  hü  im  Kachfatze,  insbefonde- 
re  bey  einem  Pronomen,  z.  B.  Legg.  II,  S.  655.  E. 
olg  h'  äv  —  ^vfxßoLivYj. —  qvtoi  oc,  wo  Ilr  Stephanus 
ebenfalls  fälfchlich  de  fetzt.  Manchmal  mochte  wohl 
nur  anders  conftruirt  werden  dürfen,  um  Änderun- 
gen zu  umgehen,  wie  Phaedr.  Cj.  34,:  roffoürav  kö- 
KCJM  —  spacJTijv  srju)jx6V(.!j  ÄväyKyf  ytyvop.f-vwj  rf  Kai 
(pdasi  ivövTivv  Ttvv  }xtv  -'jSsaScti ,  r<x  5e  irapaffxeuä- 
(^fjv  ,  wo  der  Herausgeber  gewifs  unrichtig  emendirt 

Aa 


187 


JENAISCHE   ALLG.   L ITERATUR  -  ZEITUNG 


188 


TOI?  ]n.ev.  Man  interpungire  vor  yiyvojjisvcvv  ,  und 
nach  Twv  jxiv  ,  und  fchliefse  die  \\  orte  fo  zufam- 
men:  tcvv  /ji£V  yiyvojjLsvov  xa}  (pucrsi  £Vovru;v  ,  yjös- 
oSai  ,  roi  bi  rapaffuf ua^srv ,  „wenn  er  eivige  von 
Natur  hat,  oderiie  inihmentftehen.fich  freuen,  ande- 
ve  aber  ihm  noch  anbilden  ;  "  ro/S"  \xtv  gäbe  einen 
ganz  verkehrten  Sinn  ,  indem  man  nun  glauben 
müfste ,  die  erft  anzubildenden  Übel  gehörten  auch 
unter  diejenigen  ,  welche  der  Liebling  von  Natur 
fchon  an  fich  hätte  :  dafs  aber  twv  jutv  fo  weit  nach- 
gefetzt wird  ,  ifl;  gar  nicht  aufl'nllend,  da  die  Grie- 
chen Correläta  fo  nahe  als  möglich  zufaramen  zu 
fetzen  pflegen. 

Was  eine  andere  Art  der  niedem  Kritik  betrifft, 
wodurch  fie  fich  an  die  höhere  anfchliefst.  wir  mei- 
nen die  Auffpürung  von  Gfojj'emen:  fo  mufs  diefelbe 
in  den  platonifchen  Schriften  mit  gröfster  Vorficht 
angewendet  werden,  indem  diefe  von  Zufätzen  ziem- 
lich rein  erhalten  find,  und  gar  vieles  vorkommt  , 
was  nur  demjenigen  als  Gloflem  erfcheint ,  der  kei- 
ne hinreichend  ausgebreitete  Kenntnifs  des  platoni- 
fchen Styles  hat,  bey  tieferem  Eindringen  aber  als 
acht  erkannt  wird  ;  manches  nachlalTig  Hingeworfe- 
ne, manches  überflüflig  Krläuternde ,  manche  Wie- 
derholung fogar  findet  fich,  die  man  vergebens  für 
eingefchoben  halten  würde:  von  der  Möglichkeit  al- 
fo,  es  möchte  etwas  ein  GlolTem  feyn ,  bis  zu  der 
Wirklichkeit  und  Überzeugung,  ifi:  hier  ein  weiter 
Weg.  Auch  Hr.  H.  ift  wohl  nicht  immer  damit  glück- 
lich gewefen  ;  wie  wir  Phaedr.  107,  nach  Austil- 
gung des  stwS-oTuiv,  die  Pede  für  gar  nüchtern  hal- 
ten ;  die  Fülle  der  platonifchen  Sprache  fetzt  oft  et- 
was Entbehrliches,  wohin  jenes  ouAas"  gehört,  Gorg. 
$.169,  welches  SdiäferMelett.  S.  loi  weitläuftig  ge- 
nug vertheidigt.  Auch  Gorg.  173  halten  wir  die 
angefochtenen  Worte  für  vollkommen  acht,  wenn 
fie  auch  im  Käfonnement und Zufammenhange nicht 
nothwendig  gegründet  find  ;  fie  werden  hinlänglich 
gefchützt  durch  die  alte  Nachahmung,  Min.  S.  319.  D, 
und  Proklos  zur  Rep.  S.  396.  Aber  gewifs  mit  Recht 
ftiuimt  zum  Fhädr.  Jj.  95  Hr.  H.  der  Schlei  erwacher - 
fchen  Vermuthung  bey,  nach  welcher  der  giinze 
Spruch  des  Lacedamoners  durch  eine  vortreffliche 
Kritik  für  eingefchoben  erklärt  wird.. 

Da  übrigens  das  Urtheil  über  Stellen  und  Lefe- 
arten,  befonders  aber  über  gröfsere  Parthieen ,  wel- 
che verdächtig  fcheinen  könnten  ,  genau  damit  zu- 
f^mmenhängt,  dafs  man  den  wahren  Verfafifer  eines, 
jfden  Buches  kenne:  fo  drängt  fich  uns  .  als  höchft. 
Vri'htig  für  die  Beurtheilung  der  Hemiior/' fc Ii en. 
Schrifttn,  unwiJlkührüch  die  Frage  auf ,  obderiler- 
ausgeberauch  eine  klare  und  deutliche  Einficht  hatte 
in,  die  JinitA  des.  Jchtenund  Unächten,,  ob  er  im  Pia- 
ton  darnach  geforfcht ,  was  als  untergefchfiben  zu: 
r werfen  fey ,  ob.  «r  alfo  immer  aus  acht  platoni- 
fch.n  Quellen  gefchöpft,  oder  hierin,  bcdcutende- 
?,3iiVgriffe  gethan  ,  endlich  ob  er  vielleicht  garoffen- 
b.a  unächte  Dialoge  hearheitet  und  wie  plaioni-- 
fche  behandelt  habe;  welches  in  der  '1  hac  feini-mi 
Verditnite  einen  nicht  geringen  Abbruch  thun  wür-. 
dß.    V^  IX  fxeu.en.  un.s,,  fag^en.  zu,  köiwi.en,^  dals.  wir.  he- 


merkt  haben,  Hr.  H.  verwerfe  in  diefen  Ausgaben 
mit  uns  diefelben  Gefpräche  ganz,  und  mit  völliger 
BeilimmtheitCdenn  von  Zweifeln  und  bedingten  Ver- 
werfungsurtheilen  ift  nicht  die  Rede  hier):  nämlich 
aufser  den  anerkannt  falfchennoch  den Mcibiades  IL 
(zum  Lyfis  S.  22)  und  den  Theages  (zum  Lyfis  S.  5, 
zum  Phädr.  S.  22o),  und  von  diefem  hat  er  es  unfe. 
res  Willens  zuerft  behauptet;  wenigftens  ift  er  der 
erfte,  der  es  öffentlich  geäufsert  hat.  Von  den  übri- 
gen fpricht  er  nicht;  aber  dafs  er  auch  den  Minos, 
den  Hipparchos,  die  £rß/?en  für  untergefchohen  hält, 
beweilt  die  Vermeidung  derfelben  im  Citiren  ;  nur 
die  Epinomis  führt  er  öfters  an,  wiewohl  wir  daraus 
nicht  fchliefsen  dürfen ,  dafs  er  diefe,  ihrem  Geifte 
nach  fonft  vortreffliche  Schrift,  defshalb  auch  für  ei- 
ne Arbeit  des  Piaton  mit  Sicherheit  gehalten  habe: 
wir  wenigftens  würden  es  für  grcfse  Pedanterey  ach- 
ten, wenn  man  fie  eines  folchen  Zweifels  wegen, 
in  Rückficht  des  Sprachgebrauches,  ganz  vernach- 
läffigen  wollte.  Die  in  unferen  Zeiten  mit  vielem 
Eifer  und  Scharffinn,  befonders  in  Deutfchland,  ge- 
übte höhere  Kritik  ift  der  Alterthumskunde  fehr  er- 
fpriefslich  gewefen,  und  wird  es  gewifs  immer  blei- 
ben, wenn  fie  mit  gründlicher  Erforfchung  des  Ein- 
zelnen, wie  mit  einem  allgemeinen  Überblicke,  von 
tief  eindringenden  und  beftimmt  fondernden  Gei- 
ßern, mit  ächter  philologifcher  Erfindungsgabe,  mit 
Mäfsigung  und  Befonnenheit  gehandhabt  wird.  Sol- 
che werden,  ehe  fie  ein  gefährliches  Verdammungs- 
urtheil  fprechen,  von  allen  Seiten  die  Momente  be- 
dachtfam  abwägen  ;  fie  werden  im  Piaton  insbefon- 
dere  nicht  allein  auf  die  Lehre,  fondern  auf  die 
Form,  auf  Fortfchritt  und  Verbindung  der  Ideen,  auf 
das  äufsere  Beywerk.  des  Dialogs  fehen,  die  Sprache 
jedes  Buches  prüfen,  und  befonders  durch  unverkenn- 
bare Nachahmungen  des  JPlaton,  zu  deren  ünterfchei- 
dung  aber  von  zufälligen  Ähnlichkeiten  ein  fehr  feiner 
Tact  gehört,  zu  überzeugen  fuchen.  Fällt  hinge- 
gen das  Urtheil  in  die  Hände  der  Leichtfertigen  und 
Unbefonnenen ,  die  ohne  fpecielle  Ergründung  in 
jedem  Theile  der  Literatur  nur  die  höchilen  Blüthen 
pflücken  wollen,  ihre  Freude  dann  finden,  mit  all- 
gemeinen  philofophifcli  -  äßhetifchen  Formeln  und 
Floskeln  zu  fpielen,  und  mit  der  Trägheit  die  An? 
mafsung  verbinden  ,  oder  in  die  Hände  fonft  vor- 
trefflicher, aber  in  diefem  Felde  ungeübier  Männer ; 
fo  kommt  jene,  mit  dem  Scheine  der  Gründlichkeit 
äufserlich  angethane,  innerlich  hohle  Kritik  heraus, 
von  deren  Anwendung  imPhaton  neuerlich  Vlr.Fr.Afl 
in  den  beiden  erften  Heften  feiner  Zeitfchrift  för 
Wijfenfchnft  und  Ktinß  glänzende  Beyfpifle  geliefert 
hat;  eine  Erfcheinung,  die  wir  füglich  übergehen 
könnten,  befänden  fich  nicht  unter  den  unglückli- 
chen Verbannten  auch  zwey  Heindorf'tiche  Schöne, 
der  jugendliche  Li/yJj,  und  derliebiich  blühende  Char. 
mides.^  Mitfo  leichtfinnigen  Argumenten  liefse  fich 
^lles  Achte  unächt,.  und  alles  Unschte  acht  machen. 
Will  >nan  ein  folches  Urt-heil  ausfprechen  ,  fo  mufs 
man  anders  überzeugende  Beweife  vorbringen;  da- 
durch ,  „dafs  ein  Jeder  feine  L'bt  rzeugung  offen  ar»; 
dca  Tag  legt,"  oim.e  dafi  der  die.  gevvöimJiche  Mei- 
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ijung  angreifende  Theil  tüchtige  Gfünde  aufzeigt, 
wird  nicht  das  Minderte  gewonnen,  als  Verwirrung 
in  der  WiJTenfchaft.  Sollen  aber  das  etwa  tüchtige 
Beweife  feyn,  was  der  genannte  Gelehrte  gegen  die 
herrliche  Apologie  in  den  Comm.  Soc.  philol  Lipf. 
Vol.  IV.  P.  I  fagt ,  wo  er  dazu  noch  recht  llcher  zu 
gehen  glaubt,  ,,da  er  auch  aus  dem  Einzelnen  der 
Schrift  hergenommene  Gründe  hat"  ( Zeitjchr.  I,  2. 
S.  g3)?  Zuerft  verkennt  er  die  Vielfeitigkeit  des 
plaronifchen  Charakters,  treibt  Piatons  Geift  in  enge 
Grenzen  zurück,  erlaubt  ihm  nicht  über  Eine  oder 
zwey  Formen  hinauszufchreiten ,  und  behauptet 
dann»  dafs  Alles,  was  damit  nicht  harmonirt,  un- 
äcbr  fey;  dafs  aber  felbft  in  den  ganz  ficher  ächten 
Schriften  die  gröfste  Diverfität  fey,  kann  Jeder  er- 
kennen, der  das  Gaflmahl  und  den  Staatsmann,  den 
Staat,  die  Bücher  von  den  Gefetzen  und  den  Timäos 
vergleichen  will;  diefes  aber  wird  verfchwiegen, 
oder  man  wird  uns  nächftens  noch  demonftriren , 
dafs  auch  da»  Gaftmahl ,  die  Gefctze  und  der  Timä- 
os fehr  unplatonifch  feyen;  denn  was  vermag  das 
deutlichiie  Zeugnifs  eines  empirifch  dummen  Arifto- 
teles  gegen  die  überzeugende  Gewalt  innerer  An- 
fchauung  ?  Doch  was  läfst  fich  weiter  gegen  eine 
Kritik  fagen,  die  ohne  irgend  Etwas  im  Einzelnen 
aachzuweifen ,  fich  in  folchen  Redensarten  herum- 
treibt: ,,derLyfis  habe  in  der  Form  die  allgemeinften 
Tugenden  eines  fokratifchen  Gefpräches ,  aber  fein 
Geift  und  Inhalt  fey  des  Piaton  unwürdig;  er  habe 
keine  Ahndung  von  der  wahren  Liebe  im  Phädros," 
oder,  „es  drehe  fich  alles  um  Spitzfindigkeiten,  es 
fey  keine  Ironie  darin  ,  wohl  aber  gemeine  fokrati- 
fche  Beziehungen  auf  Gemeinfprüche, "  oder,  „das 
Ganze  fey  ein  eriftifches,  d.  h.  megarifch  -  fokrati- 
fches  Gefpräch  über  die  Liebe,  mit  den  fichtbarßen 
Spuren  der  Nachbildung  des  Plafon  im  Sympofion 
und  Phädros ,  die  von  den  Bearbeitern  des  Lyfis 
noch  nicht  gehörig  bemerkbar  gemacht  worden  fey- 
en." Nun  Glück  zu,  wir  freuen  uns,,  wenn  fie  be- 
meikbar  gemacht  werden.  Von  anderen  Gefprachen 
hören  wir:  ,,fie  feyen  langweilig,  die  Sprache  fey 
verworren,  fie  hätten  kein  poefifches  Leben  oder 
keine  philofophifchei  larheit;"  ,,mangebcßchnur dem 
Eindruck  des  Ganzen  hin,  und  prüfe  dann  fich  fethfl  , 
ob  man  eine  platonifche  Anregung  in  fich  findet." 
(1,1,  S.  133)-  Ift  diefes  wirklich  Kritik,  ift  diefes 
die  Art  der  Scaligers\  der  Bentley's,  der  Vakkenaere- 
gewefen  ?  Aber  wen  werden  diefe  ßiy.Ksatk-.jvoi  küm- 
mern, dem  {e\hit  eines  Schleievfnachtrs  gewifs  fchar- 
fe  und  ftrenge  Kritik  noch  viel  zu  milde  und  gut- 
müthig  dünkt?  und  wodiirch  woüre  man  doch  den- 
jenigen widerlegen  ,  der  aus  dem  htudium  der 
Schleievmachev''ichen  Einleiiungen  lieh  nicht  felbß.  wi- 
derlegt n  mag? 

Nächll  der  Kritik  zeichnet  fii  h- die  Hieindorf 'f che 
Bearbeitung  befonders  durch  ihs  gyammatifche  Erklä- 
rung aus,  indem  er  theils- aus  den.  vor^üglichfien- 
Forlchern  eine  Menge  nicht  g';mt  in  er  Bemcrkii. igen, 
jetie  an  ihrem  Orte  be} ge  bracht  theils  cißl^lben; 
mit  einer  Fülle  neuer  ßcyfpiele  belegt,  theils  end- 
lith.  felbft.  neue  auig^cfunilen  bar ;  er  hat.  fie  nictt air- 


lein zur  Unterftützung  feiner  VerbefTerungen  ange- 
wendet» fondern  häufig  auch  unabhängige^  um  ihrer 
felbft  wiJfen  angeführt,  oder  zur  Abwebrung  unno- 
thiger  Conjecturen,  die  etwa  gemacht  werden  könn- 
ten oder  ihm  felbft  einmal  eingefallen  waren.  Die 
Beyfpiele  find  meift  aus  den  platonifch»n Schriften,, 
doch  auch  aus  anderen,  mehr  bald  aus  diefem,. balcC 
aus  jenem,  fichtbar  nach  der  jedesmaligen  Lectüre- 
des  Herausgebers  gewählt.  Ein  ftarkes  Abnelrmeni 
der  Menge  von  Obfervationen  in  den  fpäteren  Thei- 
len  haben  wir  nicht  eben  bemerkt  ;  bcy  weitt  rer 
Fortfetzung  diefer  Ausgaben  indefs  möchte  es  viel- 
leicht weniger  nötbig  feyn  ,  fo  viel  Grammatifches 
beyzubringen,  nachdem  in  den  bisherigen  ein  fO' 
guter  Grund  gelegt  worden  ift:  nothwendig  müfste 
fonft  auch  Wiederholung  eintreten,  welche  wir  auch 
in  diefen  Bänden  etlichemal  gefunden  haben;  doch 
ift  diefe  zuweilen  auch  Berichtigung  und  Ergänzung. 
Uber  die  meiften  Theile  der  Grammatik  wird  man 
treffliche  Bemerkungen  finden.  V^' ir  führea  nur  von 
der  einzigen  Partikel  zwey  fehr  ausgezeichnete 
Beyfpiele  an,  dafs  to  5s  heifse  quiim  tarnen  (zum 
Theatet  (5. 37),  womit  das  andere  zu  vergleichen  zum 
Gorg.  §.  43  ,  wo  ebenfalls  quim  tarnen  heifst,  in 
folchen  Sätzen :  ro  roiovrov  Xtyuj  Ka\  tv  a(^i}xari  sivai 
■riai  £v  -^vx^,  0,  ri  iroiti  jj^iv  Sov.slv  sij  'iyjiv  ro  dtu/^« 
Kai  Tvjv  "sj/u^ijv,  sy^ii  oubsv  ^taXXov.  Man  fieht, 
dafs  beides  auf  eine  gewilTe  Anakoluthie  zurückge- 
bracht werden  kann.  Übrigens  beftehen  die  gram- 
matifchen  Anmerkungen  meift  aus  Beyfpielen  mit 
einer  kurzen  Erklärung;  nur  der  Sprachgebrauch 
wird  als  hiftorifches  Factum  erwiefen ;  die  Gründe 
deflelben  raifonnirend  zu  erwägen  ,  war  offenbar 
fein  Zweck  nicht,  und  man  könnte  überhaupt  dar- 
über rechten  ,  ob  diefes  nicht  mehr  in  fyftematifchg 
Schriften,  als  in  Commenrare  gehöre.  Wo  keine 
Erklärung  nöthig  ift  ,  fondern  die  Beyfpiele  fich 
felbft  erklären  ,  läfst  er  jene  weg ;  und  mit  Recht: 
aber  offenbar  zu  weit  treibt  er  die  Kürze,  wenn  er 
manchem  Sprachgebrauche  nur  die  Anführung  eines 
neueren  Schriftfteliers,  felbft  ohne  Erklärung,  ve> 
gönnt,  wodurch  der  Gebrauch  ohne  Noth  erfchwert,. 
ja  Manchem  unmöglich  gemacht  wird.  Was  hilft z.. 
ß.  folgende  Note  einem  Lefer,  der  nicht  mir  Büchern' 
v.ühl  verfehen  ift,  wir  meinen  einen  Anfänger(Gorg.. 
1(5.23):  ,,Illud  ioquendi  genus ,  rivas  y.a]  au^^vouf, 
liiflravit ,  hoc  quoque  loco  adhibito,.  Wijttenhach.  ad' 
Plut.  de  S,  N.  V.  p.  125"  ;  oder  diefe  (^.'^27):  ,.De  Io- 
quendi hoc  genere ,  ä.j.KGvOfj.evovg ,  jj.-r)  UTTii^^ovras  »■ 
vid.  Vatcken.  adEurip.  Phoeniff.  p.  533"  u..  dgl.  m.  ?' 
Auch  möchte  Manches  übergangen,  feyn  ,.  was  wich- 
tigerwar, als  viel  ßeygebrachtes ;  doch  wollen-  wit 
davon  nicht  reden  ,  da  es  ohnehin  dafür  Keinen  all- 
gemein, gültigen  Mafsftabgiebt ;  man  müfste  dentlt 
fodern  ,.  dafs  bey  folchen  Commentaren  eine  be- 
ftimmte- Grammatik  als  bekannt  vorausgefetzc  wür- 
de ,  wogegen  fich  allerity  einwenden  läf*»!,.  Dein- 
fey  wiie  ihm  wolle!  V\"er  fich:-  eina-  r.  chtr  fperi;  He 
Kennrnifs  der  platonifchen,  unt".  überÖ.iupt  der  g-  ie- 
chifrhcn;  Sprache  erv/erben  wnl,  liir  den  fihd'dl^  fe 
CauiiU£iitare.  eine-walixar  äduilie  ,.  ^uuuiaL  \«i«umc  eiäa 
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tüchtiger  I-eiirer  noch  manche  Schwierigkeiten  weg- 
nehmen kann  ;  nicht  allein  die  Eigenfhümlichkeit 
der  platonifchen  Phrafeologie  lernt  man  kennen, 
fondern,  obgleich  andere  Schriftlleller  in  den  Noten 
feiten  erklärt  oder  verbefTert  werden,  fo  wird  man 
doch  mit  einer  Menge  trefilicher  Obfervationen  auch 
für  andere  Leetüre,  z.  B.  der  Tragiker,  ausgerüftet, 
welche  den  Bearbeitern  diefer  Schriftfteller  grofsen- 
theils  ganz  fremd  find.  Kein  Wunder  alfo,  wenn 
auch  die  Sprachlehre  durch  diefe  Ausgaben  gewon- 
nen hat;  wie  oft  find  fie  von  Buttmann  und  Matthiä 
gebraucht !  Selbll:  die  Lexikographie  iß:  dadurch  ge- 
fördert worden  ;  Schneider  hat  ihn  öfrers  benutzt,  z» 
B.  vergl.  zum  Phädr.  (j.  75  und  das  Lex.  unter  omia, 
wo  man  Eurip.  Iphig.  A.  233  und  Markl.  zu  Vs.  354 
beyfügen  kann ;  oder  zum  Phädr.  (J.  108  und  das 
Lex.  unter  7rpo97ra/<^tiv  (ähnliches  hat  Pindar  Ol.  I,  24). 
Doch  vermiiTen  wir  in  diefen  lexikographifchen 
Bevträgcn  jene  Riihnken' (che  Fülle,  welche  z.B.  Char- 
i\ii<X-  ö-  9  iri  Rückficht  des  Wortes  öcTrexC^OLvarli^siv 
leicht  möglich  gewefen  wäre,  nach  den  vielen  Stel- 
len des  Diodor  (f.  den  Index),  Ariftotetes  {de  gener. 
et  corr.  I,  3).  Proklos  (in  Tim.V,  S.  33o,  331),  Philo 
(^devit.  Mof.  III,  p.  696,  de  carit.  S.  701),  §iiflinus  M. 
(S.  67  B.)  und  Anderer,  welches  wir  weiter  ausfüh- 
ren w  ürden,  wenn  es  Raum  und  Plan  verfl:attete. 

Manche  der  Heindovffchen  Anmerkungen  könn- 
ten kleinlich  und  überflüfiig  fcheinen,  wie  zumGorg. 
g.  26,  dafs  man  auch  fage  roaavn}  Ka)  roiavT-i^,  nicht 
allein  roiavr-^  nai  ro^aiinj,  nach  unferem  Sprach- 
gebrauche ;  und  eben  fo  6'aa  Kai  oJa.  Allein  gerade 
durch  folche  Bemerkungen  wird  der  kritifche  Sinn 
gefchärft,  indem  er  daran  auf  das  Kleinfte  achten 
lernt,  und  bis  insKleinfiie  herab  vor  Irrthümern  be- 
wahrt wird.  Aus  der  Unkenntnifs  folcber  kleinen 
Freyheiten  der  griechifchen  Sprache  entftehen  noch 
täglich  Conjecturen,  die  wir  ganz  entbehren  kön- 
nen. Ein  fehr  gelehrter  Kritiker  corrigirt  z.  B.  eine 
platonifche  Stelle ,  weil  bey  der  doppelten  abhängi- 
gen Frage  in  dem  einen  Satze  das  Relativum ,  in 
dem  anderen  die  abfolute  Fragepartikel  fleht;  es  ift 
nur  eine  Anmerkung  aus  den  platonifchen  Stellen 
nöthig,  uyn  diefs  zu  widerlegen.  Aufser  Gorg.  (J.  6. 
f.  Legg.  I.  S.  632.  C.  i5--^  rvjv  T£XsvT>)aavr(xiv  riva 
bir^i  0-  dem  cod.  Leid.)  rgorroy  ylyvsa^ai  Tas 

TaCpay  ,  na)  Ti/naS  asrtvas  ahrolq  cotqvbixglv  Sil, 
wo  man  nicht  auch  corrigire.  II,  S.66S-  C.  r<  ttots 
ßouksTca  Kai  orov  vots  kariv  sUwv  ovroif  :  und  fo 
ift  TToaa  und  oTOfia  Phileb,  S.  I7-;B-  Andere  derH^m- 
dorffchen  Bemerkungen  find  theils  unzureichend,  theiis 
halb  oder  ganz  unrichtig.  So  ift  Hr.  H.  mit  den  Par- 
tikeln 5v)  vüv  und  vvv  6-^  offenbar  nicht  ganz  im  Kei- 
nen nach  dem, was  er  zu  Charmid.  Q.g  und  berichti- 
gend zuGorg.  3,  endlich  §.  39  fagt,  wo  ihm  der 
Gebrauch  des  vDv  Bl)  mit  dem  Imperativ  gar  nicht 
aufgefallen  feyn  würde,  wenn  er  die  volle  Bedeu- 
tung und  Structur  deffelben  umfalfender  erkannt, 
mid  nicht  die  Dinge  fo  fehr  ifolirt  hätte.  Die  Sache 
ift  diefe.  Wo  vvv  die  Bedeutung  hat  igitur,  kann 
man  durchaus  nicht  vüv  5v;  fagen,  fondern  nur  ö>j 
vDv  ,  wofür  Valckenaer  PhoeTiifl".  918  und  i436gewifs 
richtig  ö>)  vvv  fchreibt;  denn  darin,  dafs  diefes  vuv 
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enklitifch  ift,  liegt  gerade  der  Grund,   wefshalb  es 

nie  vuv  bl)  heifsen  kann.  Wir  glauben  daher  nicht 
dafs  Hermann  zu  Ariftoph.  Nub.  142  Recht  hat,  wen« 
er  behauptet,  das  enklitifche  und  das  betonte  vüv 
werde  fowohl  von  der  Zeit  als  dem  Caufah-erhältnifs 
gebraucht;  die  angeführte  Erfcheinung  widerfpricht 
diefem  ganz.  Wenn  er  aber  behauptet,  das  enkli- 
tifche fey  kurz,  das  andere  lang;  das  feyder  ganze 
Unterfchied:  fo  fehen  wir  keinen  bindenden  Grund 
hiezu  :  denn  es  giebt  ja  auch  lange  Enklitica  ,  wie 
Ol,  ^01,  aoL  u.  C.  w.,  daher  wir  auch  Ariftoph.  Thes- 
moph.  795  fchreiben,  (pi^s  5>;  vuv  si  y.ocy.ov  kafxsv  ,  ob 
es  gleich  dort  lang  ift:  nicht  die  Quantität,  fondern 
der  Begriff  unterfcheidet  ja  das  Enklitifche  von  dem 
Betonten,  und  eine  Veränderung  der  Quantität 
könnte  nur  zufallig  eintreten.  Auch  das  homerifche 
vu  kann  hier  nicht  entfcheiden.  Dafs  man  nun  im- 
mer ci;)  vvv  oder  ci-^  vvv  in  dem  angeführten  Falle 
fchreibt,  beweifen  unzählige  Stellen,  wie  kshXvts 
bij  vvv  oft  im  Homer,  o-kove  Sv)  vvv  Eurip.  Iphig.  Aul. 
1147.  Iphig.  T.  753.  Orcft.  237.  ii8i.  Suppl.  857! 
Cycl.  440.  Hei.  1041.  Ion.  1539.  für-  1255.  So- 

phokl.  Elektr.  947  u.  f.  w.,  wonach  wir  auch  Ion. 
936  und  986  das  ukovs  roivvv  verbeft'ern ,  obgleich 
tSi  Tolvvv  auch  Plat.  Euthyphr.  S.  9.  A.  und  ukove 
roivvv  Phädon  S.  96.  A.,  endlich  iSt  bl)  to/vuv  Rep. 
VII,  S.  517-  C.  vorkommt;  fpätere  übergehen  wir. 
Eben  fo  häufig  findet  man  tSi  b)j  vvv ,  siiri  bj  vvv, 
(ptps  b-,)vvv;  nur  in  einer  Stelle  Plat.  Legg.  I.  ö.  629. 
B.  fteht  iS-i  vvv  byj,  was  dein  nicht  auffallen  kann, 
welcher  weifs,  wie  oft  die  Abfchreiber  durch  Um- 
ftellung  diefer  Wörtchen  gefehlt  haben.  Man  glaube 
aber  ja  nicht,  dafs  der  Imperativ  den  Grund  enthalte, 
dafs  hier  vvv  ci>)  ftehen  könne;  in  der  angeführ- 
ten Stelle  des  Qor^ias  fteht  (jj.  39  zu  Ende):  y.ai 
vvv  bi)  Toiizuiv  örrorsgov  ßovXsi ttoIsi,  aber  in 
ganz  anderer  Bedeutung;  denn  hierheifst  es:  Auch 
jetzo  alfo  thue  was  von  beidem  du  vvillft;"  hierauf 
hätte  Hr.  H.  aufmerkfam  machen  mülfen.  Sobald 
nämlich  vuv  beftimmt  auf  die  Zeit  geht,  kann  man 
vvv  b-,)  und  bljvvv  fagen,  und  zwar  ohne  Unterfchied 
des  Tempus  oder  Modus ,  wohl  aber  mit  einer  ftar- 
ken  Modification  des  Sinnes.  Mit  dem  Präfens  fin- 
det es  fich  öfters  ;  f.  Heindorf  zum  Gorir.  jj.  9,  wo  wir 
nur  den  Grund  nicht  fehen,  warum  er  kXeyofxsv 
fchreiben  will  ftatt  des  Präfens  ;  mic  dem  Imperfe- 
ctum  fteht  es  ganz  gewöhnlich;  über  den  Gebrauch 
mit  dem  Futurum  fehe  man  Beyfpiele  bey  Ruhnken. 
zum  Tim.  S.  186.  V^l..  auch  Apolog.  S.  39.  B.  nat 
vvv  byj  iyli  /.u-y  aTTsi^xi  v(p'  ujitwv  Savarov  biK-^v  o(pXujv, 
wo  aiT£i;-'.i  wenigftens  in  die  Zukunft  hinüberfpielt. 
Allein  dafs  vüv  blj  bey  dem  Futurum  eine  andere  Be- 
deutung hat  und  auch  in  der  Apologie,  als  bey  dem 
Imperfectum,  ift  leicht  einzufehen ,  und  doch  fclbil 
von  Ruhnkenius  vernachlälTigt :  dort  heifst  es  nun  alfo, 
beym  Impf,  eben  jetzo;  beym  Präf  kann  der  Natur  der 
Sache  nach  jede  diefer  2  Bedeutungen  vorkommen. 
Steht  endlich  b))  vvv  von  der  Zeit:  fo  ift,  wie 
Hr.  H.  richdg  eingefehen  hat,  blj  die  Caufalpar- 
tikel  und  vüv  heifst  jetzt,  bisweilen  auch  mit 
Verftärkung/o  eben  jetzt. 

(Der  Befchlufs  f«lgt  im  «ächfien  Stucke.) 


N  u  m.  I7Ö. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Befchtufs  der  Recenßon 
von 

Heindorf's  Bearbeitung  des  Piaton. 

Wahlen  wir,  da  fich  dergleichen  doch  nicht 
erfchöpfen  läfst  ,  zu  unferer  obigen  Behaup- 
tung noch    einige   belehrende  ^  Beyfpiele.^  Gorg. 

J8  lefen  wir:  'Kyw  yocg   fi3  taSi  özi  ,  ws  i]xa.\j~ 
TOv  TsiBu),  stiTSQ  TIS  aXXo?  akXcy  ^laXsysrai  ßovXo- 
ixtvo?  siSevai  avro  tovto,  tsoi  orov  6  Xoyos  £0t),  hui 
fc/Afi  slvai  rovTiov  tva  a^uj  dä  ko]  ae.     Cornar  über- 
fetzt  hier,  a!s  wenn       fehlte;   Hr.  H.  aber  nimmt 
eine  auch  fonll  vorkommende  Anakoluthie  an,  wo- 
nach auf  Sri  der  Accufativ  und  Infinitiv  folgt.  S. 
zum  Phädr,       26.    Matthiä  Gramm,  fl.  538-  Uns 
dünkt  aber  hier  bemerkenswerth,  dafs  tu  taS-'  Sri  ge- 
wöhnlich nur  zwifchen  die  Sätze  gefchobeii  wird, 
wie  ein  Adverbium  und  meillohne  allen  Einflufs  auf 
die  Conftruction  (  Wolf  zu  Demofth.  Leptin.  S.  388)- 
Diefs  bewegt  uns  anzunehmen  ,  dafs  hier  noch  ein 
anderer  iirund  der  Anakoluthie  fey  ;    dafs  nämlich 
ftatt  £]x£  8ivai  eigentlich  liehen  müfste  l-yw  siy.i,  ge- 
ben wir  zu;  aber  f/^c- f/vai  rührt  daher,  weil  cv^  kjj.aV' 
TOV  TTSt^-cv  dazvvifchen  gefetzt  ift;  nun  wird  auf  s/^au- 
Tov  'jrsiÜM  fortconftruirt ,  auf  welches  slvai  und  sjue 
slvai  folgen  kann,  wie  auf  oljxoi,  gegen  die  gemein- 
hin angenommene  Regel  (f.  A.  L.  Z.  1803.  No.  131. 
S.  3H),  der  viele  l'latonifche  und  andere  Stellen 
widerfprechen  ,  z.  B.  Äfchyl.  Prometh.  2Ö8 ;  jenes 
tu?  aber  wird  fodann  als  nicht  vorhanden  betrachtet. 
Diefes  gefchieht  oft,  es  mag  nun  jener  erlle  Fall  mit 
oTi  noch  dazu  kommen  oder  nicht.     Phileb,  S.  20. 
D.  To5s  ys  y.yjv ,  ws  oJy.01,  Trs^)  avrov  a.va');iai6rarov 
sivoLi  Xaystv.  Sophift.  S.  203-  U-  TravTctTrafTiv  ,   ivg  toi- 
X.SV,  •)  TOiavr>)  <jvvS-sai?  —  (xXv)S-ivg  ylyvsaSai  Xoyog 
\|/£Lö>;9.  Sophokl.  Trachin.  1238.  «vvjp  oii'  ä'?  'hiKsv 
ou  vijxslv  £/^oi  (p^i'vovTi  iioloav.     Ganz  fo  auch  die 
Römer,  wenigftens  Cicero  Offic.  I,  7.  —    Ein  an- 
de  rer  tall  ill  Gor^.  ().  64»  wo  Piaton  fagt :  vtto  twv 
iroXiTivv  na.)  rcuv  a'ÄAwv  ^evcuv ;  zur  Erklärung  diefes 
überllüfiigen  aXXuv  cUü~t  Hr.  H.  zwey  Stellen,  Gorg. 
ß.  79  (nicht  89)  und  Sophokl.  Oed.  T.  7,  welche 
letztere  jedoch  nicht  ganz  pafst.    Hier  hätte  er  weit- 
läufiger feyil  mülfen,   um  den  ganzen  Sprach"-e- 
brauch  richtig  zu  erläutern,  welcher  diefer  ift.  Wenn 
die  Griechen  einen  Begriff  dem  anderen  entgegen- 
A,  L.  Z.   1808.    Dritter  Band. 


fetzen,  wie  hier  itoXitlvv  und  ^ivwv :  fo  pflegen  fie 
durch  einen  der  Nation  habituell  gewordenen  Fehl- 
griff den  zweyten  diefer  Begriffe  fo  zu  behandeln, 
als  wenn  der  erfte  ein  Theil  deffelben  wäre  ,  wie 
hier  rwv  aXXuiv  ^avwv  fteht,  als  wenn  auch  die  tto- 
X~iTai   ein  Theil  der  ^evwv  wären.    Hieraus  ift  auch 
Gorg.  §.  2  jenes  rijv  bs  aXXijv  STrlSsi^tv  zu  erklären; 
auch  r-^  aXX^  ä'/cuv/'a  Gorg.  (J.  26  läfst  fich  hieher 
ziehen,  wiewohl  wir  hier  Widerfpruch  finden  könn- 
ten; und  hieher  gehören  noch  Rep.  V,  S.  456.  E. 
Legg.  II,  S.  666.  B.  Politic.  S.  305.  B.  Sophift.  S. 
260.  C.  Xenoph.  Hellen.  II,  2,  Ii  und  4,  6.  Ariftot. 
Probl.  XXX,  6.  Eurip.  Med.  941.  Hefiod.  "Eny.  100. 
Selbft  Cicero  gebraucht  ceteri  ähnlich  Verr.  Ii',  4,  32 
und  fagen  nicht  die  Franzofen  auch  les  autres  femmes, 
und  die  Italiäner  voi  altre  donne  gerade  in  diefer  Be- 
deutung? —  Schliefslich  wollen  wir  noch  von  einer 
unferes  Bedünkens  ganz  unrichtigen  Erklärung  re- 
den,  welche  zum  Euthyd.  0.  30  von  der  Formel  0, 
ri  ixaSCvv  angenommen  wird.    Hr.  H.  meint,  aus 
diefer  und  anderen  Stellen  ginge  leicht  hervor,  dafs 
0,  ri  iJ.a.Sdiv  einen  anderen  Sinn  habe  als  rl  (xaSdiv  ; 
aus  den  Beyfpielen  fehe  man ,  dafs  jenes  fey  quia, 
proptera  quod,  diefes  mr ,  jedoch  mit  dem  Neben- 
begriff gworf  tarn  temere  et  fliilte.    Allein  0,  rt  jua^wv 
ift  nothwendig  daffelbe  wie  t/  /aa5cuv  ,  nur  relativ; 
wenn      /^a5wv  heifst :  Was  hat  er  doch  gedacht ,  fo 
mufs  0',^  ri  ^a^wv  feyn :    IVas  er  doch  gedacht  hat ; 
und  fo  ift  es  auch  in  allen  Beyfpielen ;  die  Stelle  des 
Euthyderaos  überfetze  man:', .Ich  fagte  dir  auf  dei- 
nen Kopf,  was  du  denn  gedacht,   dafs  du  mir  und 
den  anderen  fo  was  anlügeft."    Eben  fo  ift  es  in  der 
Stelle  des  Eupolis  ;  das  0,  ri  bezieht  fich  faft  immer 
auf  ein  vorhergegangenes  Verbum,  welches  ein  Ur- 
theilen  oder  Sagen  anzeigt,  z.  B.  auch  bey  Plutarch. 
de  Oracc.  def.  S.  425.  D. ,  wo  fälfchlich  3','  ri  ra^cuv 
fteht :  vorausgegangen  war  Siairo^sh.    Wo  aber  kein 
folches  Verbum  fteht,  wie  Euthyd.      64,  ift  die  Re- 
densart auf  eine  ungenaue ,  acht  griechifche  Art  el- 
liptifch.     Sollte  aber  jenes  quia  darin  liegen  ,  fo 
miifste  man  wenigftens  mit  Buttmann  in  allen  diefen 
Stellen  ori  fchreiben;  wie  füll  aber  j/.aSilv  dann  die 
Bedeutung  erhalten,  welche  ihui  g"gebeii  wird  ,  ,./o 
unüberlegter  Weife?''   Wohl  durch  Ironie?  Hiefes 
wäre  möglich;  nurmüfste  dann  zuerft  erwiefen  wer- 
den ,   dafs  jua5wy  auch  aufser  der  Frage  mit  oder 
ohne  Ironie  heifse  fo  überlegter  Weife;  und  diefs 
behauptet  auch  der  treffliche  Buttmann  noch  in  der 
vierten  Ausgabe  feiner  Grammatik,  womit  er  uns 
kürzlich  befchenkt  hat,  S.  536,  glaubend,  dafs  oti 
ßb 


193' 


JENAISCHE   ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


f^iaSCw  nur  ein  affectvolleres  ort  fey.  Allein  was  hat 
er  für  Beweife?  Nur  die  einzige  Stelle,  Plat.  Apo- 
log.  S.  36.  B. ,  deren  Sprachgebrauch  gänzlich  ab- 
weicht von  allen  anderen  Stellen ;  wir  find  aber  in 
diefer  Stelle  noch  völlig  unferer  altenMeinung  wie  vor 
Heindorf,  dafs  iiaSivv  in  derfelben  zu  ijcru-^/av  >]-yov 
gehöre,  und  heifse,  dajs  ich  nie  aufhörte  zu  lernen, 
vor  Lernen  nie  Ruhe  hatte;  wovon  wir  uns  auch 
durch  dasjenige  noch  nicht  können  zurückbringen 
laffen,  was  neuerlich  Jlß  a.  a.  O.  2.  S.  107  dagegen 
bemerkt  hat.  Doch  wir  wollen  diefe  IVIeinung 
Niemand  aufdringen  ;  möge  ein  Jeder  felbft 
prüfen. 

Nach  der  grammatifchen  Erklärung  ift  die  Dar- 
legung der  äufseren  Form  und  der  Einricittung  eines 
Werkes  eigentlich  unerläfsliche  Foderung  an  einen 
Herausgeber. ;  aber  weit  entfernt ,  hierüber  mit  Iln. 
H  rechten  zu  wollen,  weil  er  etwa  keine  Argumente 
verfertigt  hat,  fehen  wir  darin  eine  ftillfchweigende, 
vielleicht  unbewufste  Lbereijikunft  mit  Schleienna- 
eher,  welcher  hierin  fo  viel  gethan  hat,  dafs  wohl  Je- 
der fleh  befinnen  mufs  ,  ehe  er  etwas  Ähnliches  un- 
ternimmt; und  was  nutzen  denn  die  fogenannten 
Argumente,  wenn  fie  nicht  in  jenem  Geifte  abge- 
fafstfind  ?  IndeflTen  hat  doch  jedes  Werk  geivijfe  au- 
Jsere  Verhältnijfe  gegen  feine  Zeit  und  gegen  gev/iflTe 
Perfonen,  aus  welchen  Manches  erft  recht  verilajidcn 
werden  kann,  die  aber  wegen  der  dazu  nüthigen  man- 
nichfaltigen  Unterfuchungen  ins  Alterthum  gehöriger 
Gegenftände  recht  eigentlich  einem  philologifchen 
Commentar  anheimfallen.  In  Auffpürung  diefer  ift 
Schleiermacher  befonders  glücklich  gewefen  ;  wie  we- 
nig man  aber  ohne  Kenntnifs  derfelben  wahrhaft 
Terftehen  könne,  kann  der  platonifche  Kratijlos  und 
das  Gaßmahl  zeigen,  und  überhaupt  jede  in  vielfa- 
cher aufserlicher  Beziehung  flehende  Schrift  :  wie 
z.  B.  der  Menexenos  nicht  einmal  für  acht  platonifch 
gehalten  werden  kann  ,  wenn  man  nicht  gehörig  be- 
merkt hat,  wie  l'laton  hier  gar  nicht  frey  produci- 
re ,  fondern  fov,  ohl  im  Ganzen  als  im  Einzelnen, 
lelbR  iji  Phrafen  und  Formeln,  gegen  Redner  und 
Rhetoren.  polemifre.  Zu  einer  richtige^  Einficht 
diefer  VerhaltJiifTe  kann  man  aber  nicht  kommen, 
wenn  man  nicht  die  in  einem  Gefpräche  vorkom- 
menden Pei^/owen  gihörie  fich  bekannt  gemacht,  und 
fowohl  die  Zeit,  da  ein  Dialog  gefchrieben,  als  auch, 
in  ivehhe  er  verfetzt  ift,  ja  feibft  den  Ort,  wo  er  ge- 
halten gedachtwird,  aufgefunden  hat.  Hr.  Heindorf 
hat  das  Erfte  und  das  Letzte  nicht  ganz  vernachläf- 
fi.gt ;  aber  ein  Hinlängliches  hat  er  doch  nicht  ge- 
than, und  es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  fic'i  die- 
fes  nicht  in  der  Erklärung  felblt  rächte..  5o  wäre  z. 
B.  die  Behandlung  des  jungen  Tlieätetos  im  gleich- 
nam.igen  Werke  verüäadlicher  geworden  dur<  Ii  die' 
B.emertung,  dafs  nach,  l'roklos  ,  Saidas  und  dem 
Chronikon  des  Eufebius  diefer  ein  ausgezeichneter 
•"'lathtmatiker  war, ,  v/elchein  die  im,  Euklid  gefehe- 
itenp  Vo  llendung der.Klementa'geometrie  vieles  ver- 
dan^sti  Aber  felbit  für  die  Er'iiuterung  einzelner 
W  o.-.tf  ift  durch  die  '/ernachlniri -.üiig  diefer  iJnte-fti- 
^.yji^u,de,v.Geiivhiö^;unt£,vefru.tkc,  w.ordeij,  wovon. 
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folgendes  überzeugen  mag.    Gorg.  g.  126  heifst  es: 

X«;  Ktiuvva  Kai  MiXriaS>)V  toutovI  tov  v.cvarl  tsts^ 
AsvT>y^ora,  ov  Kai  av  ^K^Koas  ;  Athenaeos  V,  5« 
klagt  hier  den  Piaton  eines  V^erftofses  gegen  die  Zeit- 
rechnung an,  weil  die  Zeit  der  Unterredung  des  So- 
f.Hl''.ri?°T''Jf  '^'u  Regierung  des  Archelaoa 
t  ^^"^'es  aber  wen  gftens  23  Jahre  vor- 

her geftorben  fey .  und  doch  hier  erft  neulich  ver- 
ftorben  genannt  werde.    Cafaubonns  will  dem  Pia 
ton  durchhelfen,  indem  er  fagt :  „Noii  hoc  veÜe  Pla:- 
tonem,  heri  aut  nudius  tertins  defiijje  iUumvivere  vel  re- 
centem  AnXüs  cffe  illius  excejfum,  fed  refvectu  fiiperio- 
rumrecentem  effe,  quando  pofl  omnes  illos  intervallo. 
jatis  longo  mori  ei  contigevit.    Voces  Utas,  nuper, 
VHvGTi,  modo  brevms,  modo  longins  tempus  defigna- 
rer    —    Die  letzte  Bemerkung  ift  im  Allgemeinen 
nclrtig,  auf  unferen  Fall  angewandt,  falfch.  ImVer- 
gleich  gegen  etwas  vor  zvveytaufend  Jahren  Gefche- 
henes,  ift  auch  das  Hundertjährige  noch  neulich; 
wenn  aber  lümon  Ol.   82,  4,  Perikles  ÜI.  87  4 
fiirbt    alfonur  20  Jahre  fpäter :  fo  kann  man  dJch 
23  Jahre  nach  Perikles  Tode  diefen  nicht  im  Gegen- 
fatze  gegen  Kinion  neulich  verftorben  nennen.  Ja 
wenn  noch  von  dem  Tode  auch  des  Kiinon  undMil- 
tiades  die  Rede  wäre,  möchte  es  eher  hingehen;  fo 
aber  heifst  es:  „Kimon  ,  Milriadcs  und  der  neulich 
verflorhene  Perikles,"  womit  offenbar  auf  feinen  Tod, 
als  eine  noch  in  aller  Angedenken  frifche  Neuigkeit 
gedeutet  wird;  wie  wir  etwa  fagen  würden,  Dante, 
Petrarka  und  der  neulich  verflorhene  Alfieri  "  Da- 
her mifsbilligen  wir;  dafs  Hr.  H.  dem  Cafaubonus 
lo  unbedingt  beygetreten  ift.    Und  was  wäre  denn 
durch  die  Vvegraumung  des  Anachronismus  gewon- 
nen? Ein  viel  ärgerer,  nämlich  der,  dafs  Alkibiades 
der  fchon  zu  Perikles  Lebzeiten  in  der  Blüthe  der 
Jugend, und  im  peloponnefifchcn  Kriege  auf  dem  Gi- 
pfel feines  politifchen  Kuhmes  war,  23  Jahre  nach- 
Perikles  Tode  der  Amafius  des  Sokrates  wäre'  (  Ci 
82.)    Wie  drollig  nähme  fich  aus,  dafs  ^.  157  ,^0- 
krates  dem  Alkibiades  muthmafslich  fein  Unglück 
in  der  Staatsverwaltung  vorausfagte,  welches  ihm  ja 
fchon  Ol.  91,  2  widerfahren  war;  da  wäre  der  wei- 
le Mann  in  "Wahrheit  ein  rückwärts  grl^ehrter  Pro 
phet  gewefenl  Hieraus  ift  klar,  dafs  .ithenaeos  viel- 
mehr darin  Unrecht  hat,  wenn  er  behauptet  die 
Handlung  des  Gorgias  falle  in  die  Legierung  des 
Archelaos;  fie  fällt,  wie  diefe  Umftände  zei'^en 
kurz  nach  f  erililes  Tod,  als  Alkibiades  noch  tunff 
war;   die  Erwähnung  des  Archelaos   aber  ift  ein 
Anachroni.smus  ,  und  diefer  ift  auch  leichter  zu  er- 
tragen  ,  da  er  gar  nicht  in  die  Anlage  des  Ganzen 
und  die  VerhähniiTe  der  redenden  Perfonen  eingreift, 
wie  diefs  mit  Alkibiades  der  Lall  feyn  würde,  cier- 
zur  Zeit  des  Archelaos  nicht  einmal  mehr  in  Athen, 
war.    Derlclbe  Anachronismus  findet  fich  bekannt- 
lich auch  im  zweyten  Alkibiades,  aus  dein  Gorgias- 
übergetragen  ,  unter  denfelben  jUmftänden,  Ferner 
wird      Gl  Nikias,  Nikeratos  Sohn,  als  noch  lebend- 
erwähnt,  der  fehon  Ol.  9;,  4  in  der  fikt  1,/chen  Nie- 
derlage bliebe  auch,  uiefes.  weilet,  auf.  eine  frühere 
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Zeit:  wo^e^en  uns  Sokrates  ,  als  Vorfitzer  im  Sena- 
te (().6))Avenig  Sorge  macht;  denn  es  iil  unerwie- 
fen  .  dafs  jener  wichtige  Fall  Ol.  9,3,  3  gemeint  fey  ; 
ja  wir  möchten  einwenden,  es  fey  fogar  erweislich 
jener  nicht  gemeint;  denn  es  ift  bekannt  aus  Piaton 
undXenuphon,  dafs  Sokrates  das  Volk  damals  gar 
nicht  zum  Stimme  n  liefs:  wie  konnte  er  fich  alfo 
durch  Ungcfchicklichkeit  im  StimmenlaÜen  lächer- 
lich machen?  Jenes  TTEpüCTi  mag  alfo  auf  eine  viel 
frühere  Zeit  gehen,  indem  es  uns  nicht  unwahrfchein- 
lich  dünkt,  dafs  bokrates  auch  fonil  fchon  im  Se- 
nate gewefen  war.  Anders  Schleiermacher  Th.  II, 
Bd.  I,  S.  476.  Ob  aberAthenäos  glücklich  war,  wena 
er  die  Nachricht  aus  Piaton  ,  dafs  Sokrates  fich  als 
benator  lacherlich  machte,  mit  jenem  Hindern  des 
Sttmmenfammelns  vereinigen  will,  mag  fonit  jemand 
uuterfuchen.  Um  welche  Zeit  fallt  dsnn  aber,  nach 
Piatons  l'iction,  die  Handlung  des  Dialoges?  Die 
meiften  Anachronismen  ,  das  Archelaos  üefchichce 
ausgenominen,  verfchwinden ,  wenn  man  fie  vor 
die  fikelifche  Expedition  fetzt.  Aber  wann  ?  Offen- 
bar als  Gorgias  in  Athen  war,  d.  h.  Ol.  88,  2,  da  er 
als  Gefandter  von  Leontium  gefchickt  wurde,  wohl 
nicht  mehr  jung.  Diod.  XII,  53.  Paufan.  VI,  17. 
Plat.  Hipp.  maj.  S.  2S2  B.  Diefes  ift  alfo  kurz  nach 
Perikies  1  ode,  und  fo  fehen  wir  nun  aus  genauerer 
Unterfuchung  der  Zeiten  ,  was  jenes  vcaar/  heifst. 
Späterhin  lebte  Gorgias  in  ThelTalien,  beliebt  bey 
Jafon  (Diod.  XV,  57,  60.  Perizon.  z.  Aelian.  XI,  10. 
Paufan.  a.  a.  0.),  dort  hörte  ihn  der  junge  Ifokrates 
(Cicero  Orat.  c.  52),  und  IMenon,  der  nachher  zu  dem 
jüngerenKvros  nachSardis  gegangen  iit.  (t'lat.Menon. 
Anfg.)  Vrgl.  Ariftot.  Polit.  III,  i.  Diefs  zufammen  ge- 
nommen könnte  er  um  Ol.  93  in  i'herä,  und  von  da 
wohl  auch  einmal  in  Athen  gewefen  fej  n :  wiire  diefs 
w  ahr,  fo  würden  wir  annehmen,  Platon  habe  zwar  die 
erfte  Reife  nach  Athen  zum  Grunde  gelegt  für  die  Zeit 
diefes  Gefprachs,  aber  auch  aus  feinem  Aufenthalte 
Ol.  93 Einiges  in  die  Rede  hineingefpielt,  wo  fich  denn 
der  Anachronismus  mit  Archelaos  noch  leichter  erklä- 
ren und  fogar  jenes  TTcotct  ßov'/  ivbiv  Xayj'jy  11.  f.  w. 
von  Sokrates  berühmter  iTziGranioc,  Ol.  •  3.  3  verliehen 
liefse.  Doch  hitvon  genug;  gehen  wir  auf  einen  an- 
dern Punct  über. 

Sollen  wirnun  unfere  T.efernoch  verfichern,  dafs 
Hr.  H.  auch  in  der  Sacherkläruvg,  th'^üs  aus  dem  Zu- 
fammenhang  der  Rede  felbil,  theils  aus  antiquari- 
fchen,  hillorifchen ,  literarifchen  Notizen  das  Nö- 
thige  geleiftet  habe?  Weder  der  Scharfiinn  noch  die 
bis  auf  die  Perfonengefchichte  gehende  Gelehrfam- 
keir  fahltihjn  dazu  ;  doch  iftalies  mit  grofser Befchei- 
denhiit  gehalten  ;  feine  Anmerkungen  find  biergröfs- 
teniheüsnur  Mitte!  zum  Verli.Tndnifs  des  ichriftftel- 
lers,  während  die  grammatifchen  einen  weiter  über 
den  iMaton  hinausgehenden  Nutzen  haben.  In  iMan- 
cLe  a  jedoch  hatten  wir  ihn  weniger  einfylbig  ge- 
wüafcht.  So  fagt  er  zum  Fheätet  fj.  25  :  ,.Tragn^iiitie 
pr.ncipem  cv.r  Homerina  Piato  appeiUt  h.  t, ,  ded  -rabit 
ej.is  locus  de  Rep.  X,  p.  .595.  b  ",  welchen  tr  nun 
wortlich  antührc ,  wie  auch  ..ibid.  p.  59^.  D."  Al- 
lein wie  in  diefen. Worten  ein  cmk  liegt, .  fehen  wir. 
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wahrlich  nicht ,  fie  müfsten  denn  nur  zumGegenfatz' 
gegen  Heyne's  fonderbare  IMeinung  fo  geftellt  wordcni 
feyn.  Die  Idee  iftabernichtplatonifch  allein,  fondern^ 
geht  durch  viele  Alten;  das  Waruin  zeigt  befonders; 
Ariftot.  Poet.  c.  4.  "SlgTi^  8e  y.ai  rä  C'rov^ata  iiäXirsra- 
roii^ri;?  "Ojxii^q'^s  'jv  ( /^o'v&s  yäp  oly^  ort  iü  ,  a^X' 
ori  y.ai  \xip.-l)rssis  hoajxaTiy.as  k'Koirjcy^ )  x.  t.  X.  Ilias' 
und  OdylTee  feyen  nämlich  Tragödieen,  der  Mar-- 
gites  eine  Komödie;  ähnlich,   aber  anders  £«a«- 
thrus    (  Thef.    Gronov.    T.    Vlll.  S.    l6S5  '  :  ..Ho- 
meriis  tarnen,  qiti  fere  omnis  poeticae  Inrgißimvs  Jons 
ejl ,  etiam  his  carminibus  extrnpla  praehuit ,  et  velut- 
qnadam  fiiorum  operum  lege  praefcripfit :  qui  Iliadcm 
injlar  tragoediae ,   Odyjfeam  ad  imaginem  comoediae 
fecijfe  monßratur."    Man  fucht«  den  Urfprung  aller 
Kunll  und  Wiflenfchaft  im  Homer;  Piaton  dachte 
wie  Ariftoteles,  nicht  wie  Euanthius ;  aber  er  macht 
den  Homer  nur  zum  Urheber  der  Tragödie,  weil  er 
den  Margites  ignorirt.  Die  fchwächfte  Seite  endlich 
ift  die  Erläuterung  der  Dogtnen,  fowohl  der  eige- 
nen platoniJchen ,  als  anderer  von  dem  Philofopheu 
angeführter:  Hr.  H.  hat  den  Piaton  hier  zu  fchr  für 
fich  genommen,  und  auf  die  Gefchichte  der  Phi'o- 
fophie  im  Ganzen  w  enig  geachtet.  Daher  hat  er  bey- 
folchen  Gegenftänden  gewöhnlich  nur  einige  nack- 
te Citate,  welchen  nachgehend  man  fich  felbft  Et- 
was finden  foll;  neue  hifiorifch-philofophifche  Com-r 
binationen  und  daraus  gezogene  AuffchlüfTe  wird- 
man  nicht  finden.    Dadurch  geht  natürlich  die  tiefe- 
re Einficht  in  viele  Stellen  verloren,  und  wir  fchmei- 
cheln  uns,  fchon  anderwärts  gezeigt  zu  haben,  was- 
^hier  noch  gethan  werden  könne,  wollen  aber  jetzO' 
nichts  weiter  darüber  fagen,  indem  Hr.  H.  fich  felbft 
wohl  in  diefem  Puncte  nicht  genügen,  fondern  zum'. 
Voraus  auf  Vollendung  verzichtet  haben  möchte.. 
Vielmehr  fey  es  uns  erlaubt,  einige  vermifchte  klei- 
ne Bemerkungen  hinzuzuthun ,   durch  deren  Fin- 
fchaltung  wir  den  allgemeinen  Überblick  nicht  ftö- 
ren  wollten. 

Viele  trefHirhe  Bemerkungen  über  den  Gorgias'! 
und  Theätet  emhdii  BiUtmanns  Juctarhnn :  doch  lie-- 
fse  fich  Wühl,  der  Natur  folcher  Unterfuchungtu: 
nach,  leicht  noch  eben  fo  viel  zurhun.  ij.  2  ziehen' 
\yir  in  airo  tv  roDr!  i^v  die  Lefeart  alrJj  der  Wort-- 
lledung  wegen  vor.  Dafs  0.  4  zu  fchreiben  ri  qv,. 
\vie  Buttmann  will,,  wird  jeder  zugeben;  f.  Matthiäl 
Gramm.  S.  5C9.  {j.  7  fagt  Hr.  H.  zu  den  Worten 
Eviat  rüiv  avcy.oi^si-sv  ci-.ayy.alcxi  Sici  /.tav.o.tv  rouff.' 
Xo-.ovs  ttoisIgCwi,  er  habe,  kein  Be\  fpiel  die:«  r  l>e-- 
densart  bey  der  Hand:  ,,An  in  hoc  qiwque  dicc  onem^ 
Gorgias  Siculi  imitatum  Ptatonem  puttmus?''  Woi 
das  öikelifthe  die  Stelle  derjenigen  bprache  vertre-- 
ten  mufs»  aus  welcher  im  piatonifchen  Kratj  los  tC^j 
abgeleitet  wird..  Aber  Beyfpiele  find  I  egg.  I.  S.  643.^ 
C.  hophift.  S.  242.  ß.. Eben  fo  fagt  '1  hucyd.  I,  20:: 
-ycx/.i-TTix  ovr«  TrzrjTEL-CTÄi.  (J.  S  durfte  die  kleine  Va-- 
rizLiite  des  Cod.  Aug.  oiy.  ys  Trspi -ravray  vi  nicht: 
übergangen  wercc-n.  Ebenci.ifeibft  würden  vv'if  eine* 
Anmerkung  über  den  Unterichied  d.  s  Arztes  undl 
Gymnaften  gemacht  haben,  was  wir  hier  der  V.'eit!  uf»- 
tig]ieu  weisen  überg_ehen.       löfchea  w  ir  mit  den.\iss;. 
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läie  vier  Artikel  bey  i\ni$ij.;jTiHljy.ai  XoytariKy)  ko.)  ysiv- 
^sr^ntv)  ''iixi  TSTTSuriy.'/j  y£  nat  aXXai  TroXXai  T£%vai: 
wie  kurz  vorher  iland,  ohv  '^(jaCptKv)  na)  avS^iavrQ- 
TTOiia  Kai  cxXXni  roXXai.  Was  die  Bemerkung  betrifft : 
f,lllud  ys  pofl  vsTTevrix-lj  illatum  attigi  ad  Hipp.  maj. 
0.47:"  fo  haben  wir  gefunden,  dafs  diefs  nicht 
[chlechthin"  folet  ita  in  plurium  verum  enumeratione  in- 
/^m,"  fondern  beftimmt  nur  dann,  wann  ein  von  den 
vorhergehenden  der  Gattung  nach  ganz  verfchiede- 
ner  Begrifl'folgt,  oder  auch  eine  Reihe  neuer  Begriffe. 
Aufser  diefen  beiden  Stellen  und  Theatet.  S.  156.  B, 
findet  es  fich  fo  H/pjj.wa/.0.  35  :  Kai  av  to.  ^wa  iräv- 
Ta  Kai  rd  ö%'')iJ.aTa  ra  re  7re(^a  na)  ra  £V  tsj  Sa- 
Xarrij  vXola  rs  na)  r^r^i^sig ,  kcki  ra  ys  ö^yava  k. 
T.X.  Desgl.  Gorg.  ^5.42:  Tavn)?  }^6^lOV  Hoi  T>jv  pyjTO- 
j)i-<<i)V  tyw  KaXiv  xa]  rxfv  ys  KOui^HMTiK^jv  ^a/  tvjv  (JO- 
(piarf'iyjv.  14  ift  die  nicht  ganz  unbedeutende  Lefe- 
art  der  Baf  2 :  xa)  ttms  ttoos-  clXXijXa  ra^ous'  sxou- 
Giv,  übergangen.  In  dem  zu  ^j.  14  citirten  Ükolion  des 
Simonides  ift  aus  Stob,  zu  lefen,  Tfira^TOV  5e  ij/3<.xv  ^;£- 
Tct  Twv  (piXivv.  Auch  hatten  wir  mit  verändertem  Ac- 
cente  anoXiov  und  aKoXlou  gefchrieben.  §.  15  zweifeln 
wir  nicht,  dafs  zu  fchreiben  fey  ;  6  TvaiboTolß'^?  stiroi, 
ort  Savp.ä<^Qiiu  b'  (i^att  t')  av,  «5  k.  t.  X.  Nach  qti 
wird  oft  eine  Partikel  gefetzt,  wie  yd^  Kriton  S.  50.  C. : 
^  sgovjxsv  r§og  «utou?  ,  ort  y)§iKSi  ydg^ijfxäg  v6- 
Xis-  Menon  S.  75.  A. :  sIttss  ,  ort  dXX'  ovSi  fxavS-dvm 
sr/uiys  K.  T.  X.  So  ifl  hier  ^s,  welches  bey  5au/^rt^cH;^' 
ÄV  gebräuchlicher  ift.  §.  16  fleht  im  Texte  :  Kai  a*- 
TiüV  ap.a  fxav  sXsvS-SQias  auTOi?  TOi?  avS^wiroi?,  a;^a 
St  Toü  aXXujv  a^'xsiv  Iv  tvJ  avrou  ttqXsi  sKcxarai. 
Cod.  Bodl.  hat:  rwv  aX>.wv  ttp%fiv.  Hr.  H.  fetzt 
hinzu:  „Feiwt  Cratijl.  (j.  71."  bey  welcher  Stelle 
dazu  gefchrieben  ift.  ,,Nifi  Plato  Jcripjerat :  roü  rwv 
ciXXwv  aqyjiv.  Nam  articulus  rüv  in  hac  fententia 
abeffe  non  dehet.  Wenn  er  da  ftünde,  würden  wir 
ihn  ausftreicben;  denn  dem  ahrols:  wird  gerade 
^  in  hac  fententia"  nur  aXXoi  entgegengefetzt;  nach 
ioYfV  aber  denke  man  fich  ein  kleines  Komma, 

Lv'lä§  l6.  öckr  a-jToirSbkivSe^et  ho/xiSa  iv  aVTal;  naialXwv  «p- 
V0v"t8;  Legg.  III.  S.687- A.  '■^cts  «Crovirs  sAsi^^tjOL-;  f  <v«« 
iLv  anyovTa',.XU,  S.  962.  E.  iXsvS^Qol  TS  otw?  «Uwv  t8  xoAswv  tffov- 
T«<  »GX»«'«?-  §•  19  begreift  Hr.  H.  nicht  die  Worte  :  ,  ra  «,« 
T&v  /civ«VYP«*«v  X«;  xoC;  Ficins  x^jdiinkt  ihm  nicht  hieher  ge- 
höris-  uns  auch  nicht,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  weil  es  fchoa 
in -«TOI«  liegt,  denn  diefes  zeiet  fchon  auf  die  Qualit.it  der 
Gemälde.  Endlich  vermuthet  Hr.  H.  röaov.  ;,ve!ut  de  Eitcno 
lophißa  quaeritur  in  Jfolog.  Socr.  p.  20.  B.  r,;  >t«i  TroS^xa?  k«} 
iic^ov  h.Uc^u,.  Ja  und  dort  recht  paffend;  denn  es  lil  davon 
die  PLede,  Einen  in  die  Lehre  zu  geben:  aber  hier  im  Gorgias 
ifl:  biofs  davon  die  Rede,  wie  man  Einem  erklaren  muffe,  wer 
Zeuxis  fey;  ift  aber  der  Preis  feiner  Werke  ein  Kennzeichen 
des  Mannes'^  Als  wenn  nicht  mehrere  um  denfelben  Preis  ma- 
len könnten.  Es  giebt  nurzwey  äufserljche  anfchauliche  Kenn- 
zeicht-^n  eines  Malers,  als  folches,  nnmlich  feine  Bilder  undtei- 
ne  Werkltatte.  Daher  wird  mau  billig  fragen:  „aber  was  für 
Bilder  rii.-U  er  denn,  und  wo  hct  er  feine  Werkftatte,  wo  kann 
nxiu^die  Gemälde  fehen.  wo  wohnt  er?"  Uo^  ill  alfo  ganz 
richtig.  §•  20  XU  Ende  1.  ixBi^  78  vi«):  auch  §.  21.  22  hatten 
^vl'•  nrthrere  kleine  Abweichungen  der  Mss.  und  .A.usgaben  aut- 
eeno-;.men  gewilnfcht,  wie  aus  Bas.  2  to.oCt^v  t<  a  stsqov 
^Ki-jMa-.  wo  trspov  offenbar  wegen  des  folgenden  ausgefallen 
itt''  'S  22  zweifeln  wir.  ob  der  von  ButtmattH  aufgeftellte  Satz, 
iriff-auTiKö?  könnte  nicht  feyn  wer  glauben  macht,  fondern  tver 
ftjh'}  elaubigiß,  haltbar  fey.  Denn  eben  vorher  ift  ja  die 
'i,  lOi'V.  '-euannt  irsiSoüf  6>;//ioupyoj  x  (  ff  t  e  u  t  j  x  >j  f ,  akk'  pu 
..■  ,sAakiy^;.  „Meifferin  in  einst  glaubenmachenden ,  nicht  in 


einer  belehrenden  Überredung;  «  wo  es  ja  demnach  auch  iriaTinyK 
oder  TTtiartuTi;  hatte  heifsen  miiffen.    §.  27  verdiente  doch  die 
Lesart  des  Cod.  Cornar.  oilrtarsn  eine  Erwähnung.    Zu  §.  33 
finden  wir  bey  Hr.  //.  eine,  wie  uns  dünkt,  felbltgemachte,  m 
der  Sache  nicht  liegende  Schwierigkeit.    Erftlich  liegt  in  dem 
avaSeffSai  gar  das  nicht,  dafs  Sokrates  v-erfpricht :  „/e  iyfum 
de  iis,  qitae  conceffa  fmt ,  Ji  quid  Uli  non  bene  conccß'um  videa- 
Ui  f ,  retractatui'um  ,  qnidqiiid  iile  velit",  fondern  es  keifst  blofs 
den  Stein  zurückgeben,  wie  es  Cicero  beym  Nonius  II,  731  in  fei- 
ner Nachahmung  richtig  gefafst  ha^.    Aber  es  ift  auch  einer- 
ley  ,  ob  Polos  es  zurücknimmt,  oder  ob  Sokrates  verfpricht , 
die  Sache  von  neuem  zu  behandeln;  denn  diefs  wird  die  Fol- 
ge von  jenem  feyn,  und  thut  nicht  nur  der  Würde  und  Confe- 
quenz  des  Sokrates  keinen  Eintrag,  foiidern  ift  dem  wahrhaft 
dialektifchen,  nicht  erillifchen  Manne  eben  recht  angemeffen. 
Oder  verftehen  wir  uns  etwa  in  diefer  Stelle  nicht  ?  §.43müfs- 
teii  wir  fehr  irren  ,  wenn  in  den  Worten  ITiXo;  hs  obs  vso;  sari 
K«!  Q^u;  nicht  eine  muthwilligeZweydeutigktit  beabfichtiget  wä.. 
re,  nämlich  eine  Anfpielung  auf  ein  jnnges  und  hitziges  Fullen  ; 
und  füllte  wohl  der  fpafshafte  Sinn  des  Ausdruckes  w  ^swaie 
ELuiXe  §.  64  .,0  edles  Rofslciyt"  dem  Piaton  unbewufst  gewefen 
fern?    Unwürdig  ift  diefer  Scherz  des  Piaton  nicht,  der  auch 
mit  dem  Namen  Aij/uof  zweymal  fo  gefpielt  hat.    §.  54  -wun- 
dern wir  uns  über  die  Bemerkung,   welche  zu  den  Worten 
tv  TTj  nroktt  raürvj  gemacht  wird:  „Athenarum  h.  l.  rnentio pror- 
Jus  eji  abjurda.     Vitii  igitur  haec  aliquid  traxijj'e  apparet." 
Wir  fchweigen  von  feiner  Verniuthung  und  fragen  nur  den  treff- 
lichen Sprachkenner ,  wie  er  unter  dem  Ausdruck  iv  t>j  iroXei 
Tai!r>j  Arhen  verftehen  konnte,  wofür  es  heifsen  müfste  iv  ry&s 
ryj  irokst.    Doch  er  fah  nicht,  dafs        53  vorherging  rt; 
«ir«viT£f'v>j  TtvoL  >)  iußdkkyj  in  -rriktwg ,  und  dafs  diefs  t«Jtvj  dar- 
auf fich  bezieht:  ,,in  dem  erwähnten  Staat,  in  welchem  er  diefs 
getlian  ,  follte  er  darum  viel  vermögen?"  Wenn  aber  Schleier' 
rnacher  meint,  das  blofse  iv  rCj  leckii  würde  auf  Athen  gehen, 
das  zugefetite  Taürvj  aber  verallgemeinere,  fo  ift  diefe  Behaup- 
tung dem  Sprachgebrauche  eben  fo  wenig  angemeffen  ,  als  die 
H'l'ehe.    §.  57  ift  der  wahre  Sinn  des  dyaHov  n  givai  vi.  t.  k, 
gewifs  einzig  von  Buttmann  getroffen,  der  aus  Verfehen  von 
Rallikles  ftatt  von  Polos  fpricht.    §.  124  dünkt  uns  fehr  klar, 
dafs  zu  verbeffern  fey;  cünovv  1^  irctviTiviYj  ^>^TOQtv:i)  hyfix>jyoQiac  ocv 
»1*1 :  der  Artikel  ift  noch  davon  übrig  geblieben;  das  Wort 
iro(>jT/x/)  ift  durch  ein  von  gleicher  Endung  herrührendes  Ab- 
irren des  Auges  ausgefallen.    Mit  Auslofcliung  des  Artikels 
iro(>)Tiv.>j  zufuppliren,  wäre  zweydeutig  und  gegen  das  folgen- 
de ^jijToot  jtiv  —  Ol  frciijTa]  incoMc/M«.  Dafs  die  Weiber,  ungeach- 
tet lln.  Bottigers  Einfprache,  doch  die  Trjgödieen  mit  angc- 
fchaut  haben,  wird  m^ii  künftig  ,tus  diefer  Stelle  und  der  von 
Hn.  H.  citirten  Legg.  VII,  S.  gl?-  C.  glauben;  man  füge  hinzu 
Legg.  II,  S.  6SS.  D.    Dem  zu  §.  166  Gefagten  über  die  Formel 
'Ay.cvs  li^  können  die  oben  angeführten  Be)  fpiele  der  Tragiker 
von  aKOut  äi]  vuv  be)'gefügt  werden. 

Doch  wozu  füllen  wir  Alles  aufgreifen,  was  fich  nochhin- 
zuthun  liefse?  Statt  dafs  wir  den  Theatet,  Kratylos  u.  f.  w. 
eben  fo  begleiten,  wollen  wir  lieber  noch  den  Wunich  .lufsern, 
dafs  der  Herausgeber  bald  Gelegenheit  linden  möge,  feine  ei- 
genen Nachtr.ige  bekannt  zu  machen.  Und  wer  wollte  nicht 
mit  uns  denfelben  bitten,  uns  die  weitere  Fortfet'.uiig  diefer 
höchft  nützlichen  Ausgaben  fo  bald  als  möglich  zukommen  zu 
laffen  ?  Dann  \\  ird  er  aber  wohlthun ,  wenn  er  feinen  Index 
weniger  befchciden  einrichtet:  dennvs'ie  diefer  jetzo  bey  jedem 
Baude  ill,  lernt  der  Lefer  in  dem  Buche  eine  Menge  Dinge, 
die  er  ohne  grofse  Mühe  oft  nicht  -wiederfinden  kann,  unge- 
achtet er  beltimmt  vreifs ,  Ge  gerade  hier  gelefen  zu  haben. 
Auch  No.  4  müflen  -wir,  obgleich  hier  der  blofse  Text  ohne 
Comnient-:r  gegeben  ift,  als  einen  für  Schulen  und  VorJcfun- 
gen  höchil  nutzbaren  Abdruck  der  angezeigten  Gefprache  fehr 
■empfehlen  :  der  Text  ift  im  Gurgias  derfelbe  wie  in  der  grölse- 
ren  Ausgabe;  im  Ckarmides  und  Hippias  ift  nur  Weniges  in 
dem  erften  Bande  Veriiachläffigte  gebeflert :  über  die  neue  Re- 
cenfion  der  Apologie  hat  er  e\neAnnotatiu  critica  vorausgefcbickt, 
welche  befouders  zu  beunheilen  nach  dem  bisherigen  nicht  nö- 
thig  ift.  -  Was  auch  in  Zukunft  über  den  Pkuon  noch  gefchrie- 
ben, welche  Schatze  auch  aus  den  Bibliotheken  noch  an  das 
Licht  gebracht  werden  mögen,  dem  Herausgeber viufs jederzeit 
der  Ruhm  bleiben,  zur  acht  philo togifchcn  Behandlung  des  gött- 
lichen Philofophen  den  erften  feftercn  Grund  gelegt  zu  haben,  ßh. 


Monatsregifter 

vom 

Julius         180  8' 


I.  Verzeichnifs  der  im  Monat  Julius  in  der  J.  A.  Ij.  Z.  recenJirten  Bücher, 


(Dm  erüe  Ziffer  bezeichnet  die  Numer.   die  zweyte  die  Seit«.) 


A. 


XJLnnalen  des  Kriegs.   Mifcellen  und  Epifoden. 

1  — 4  B.  i6i,  57. 

AnGchten  ,  äfthjtifche  165,  89- 

B. 

"Bavi-ouTs  Reifen  in  China.  Aus  d.  Engl,  über- 
fetzt.  I.  2  Th.  i68t  »»3. 

Becker  die  Weltgefchichte  für  die  Jugend,  oder 
für  Rinder  und  Rinderlehrer.  1  —  9  Th.  ate 
Ausgabe  159,  47. 

—  —  überCultur,  künflliche  Bildung  und  Fäl- 
lung des  Schiffbauholzes  174,  163. 

Bemerkungen  über  die  Vervollkommnung  und 

Erhebung  der  Kunltgewerbe  in  Deutfchland    174,  167. 

BefnoulU  Grundzüge  der  Elemeijtarphyfik  oder 
methodjfcher  Leitfaden  für  den  erÜen  phyfika- 
lifchen  Unterricht  auf"  Sclv.i!.'-n  160.  1-26. 

Bode  aftronomifches  Tahrburh  für  das  J.  1809    166,  97. 

Bufch  theoretifch-praktircheDarftellung  der  Hand- 
lung in  ihren  mannichf -lagen  Gefchäften.  3te 
Ausg.  von  Norrmann.    1,  2  B.  164,  31. 

C. 

Callifen  einige  Winke  zu  einer  zweckmäfsigen 

Benutzung  des  kleinen  Katechismus  Lutheri      154,  fi. 

Charakteriilik  iah.  Gottfried  v.  Herders  von  Dam 

und  Gruber  165,  73, 

Cleminius  diutl'che  Handlungsbriefe  mit  franz. 

und  engl.  Anmerkungen  164,  gj, 

—  —    —   Tafchenwörterbuch  der  Producten- 

und  Waarenkunde.    i  Th.  164,  83. 

Confervateur ,  le,  Journal  de  Litterature,  des 
fciences  et  des  beaux-arts.  1807.  1  —  5  Vol.    160,  49. 

D. 

Dankadreffe,  6£Fentliche,  an  den  Hn.  Vf.  der 
Schrift:  der  Adel,  was  er  urfprüglich  war, 
was  er  jetzt  ift  und  was  er  künftig  feyn  foU    x(Ji,  .63. 

E. 

Ernß  Abbüdutig  und  Befchreibung  einer  fehr 
nutzbaren  und  böchü  einfachen  Mafchine  zum 
Schneiden  der  Kartoffeln ,  Rüben,  Kraut  und 
mehrerer  dergl.  Arten  von  Producten,  die  zu 
dem  Viehfutter  gebraucht  werden  174,  j6i. 

Etzler  Grammatik  der  lateinifchen  Sprache        176,  179. 

£wer$  vom  ürfprunge  des  ruffifchen  Staates      »59,  41. 

F. 

FeMiter  freymüthige  Briefe  über  Schwalbach,  def- 
fen  Quellen  und  Umgebungen  168.  itg. 

G. 

Citlet  neaar  brutifcher  Plutarch,  oder  Leben  und 
Charakter  berühmter  Britten,  welche  ßch  wäh- 
rend diS  franz.  Revolutionskriegs  ausgezeich- 
net haben  ^ß^^ 

Göde  Jus  germanicum  privatum  155,  g\ 

jj 

Handbuch,  katechetifches ,  'über  RofenmUlltrs 
chrilUiches  Lehrbuch.   2  Th.  3.  4  Sc  »57,  31, 


Heinrich,  Prinz,  von  PreulTen.  Kritifche  Ge- 
fchtchte  feiner  Feldzüge.  Vom  Vf.  des  Geiftes 
des  neuen  Rriegsfyilems.    1.  2  Th.  lÄi,  6t. 

Hermbßüdt  chemifche  technölogifche  Grundfätze 

der  fr?fammten  I.edergerberey.    i  Th.  174,  161.' 

Hoffniann   die  Lehre  von  der  gleichförmig  be- 
fchlemiigten  Bewegung  ?u8  dem  wahren  Be- 
griffe der  gleichförmig  befchleunigend  wirken- 
den Kraft  abgeleitet  175,  175. 
K. 

Koch  Gemälde  der  Revolutionen  in  Europa  feit 
'  dem  ümiturze  des  romiCchen  Kaifertbiims  im 
Occident  bis  auf  unftre  Zeiten.  Aus  d.  Franz. 
überfetzt  von  Handel'.    1.  a  Band  -  172,  145« 

—  —  Tableau  des  revoluttons  de  l'Europe  de» 
puis  le  bouleverfemenc  de  l'Empire  S.omain  en 
occicient  jusqu'ä  nos  jours.    1 — 3  Vol.  172,  »45« 

KöMig- Grundrifs  1)  einer  vollftändigen  Einleitung 
in  die  RechtswifTenfchaft  der  Deutfche.'i ;  2) 
einer  pragmatischen  Gefchichte  und  Statiftik 
der  Gefetze  der  Deutfchen  155,  9. 

Koronelli  der  Mayländer,  oder  Treue  ohne  Glei- 
chen 166,  103. 

Krufe  Tables  hiftoriques  de  tous  les  Etats  de 
rEuropo  depuis  leur  orif;ine  jusqu'a  l'an  igoo 
apres  J.  C.  Trad.  de  l'allemand  par  d''Apples. 
i  Livraif.  171,  143. 

ZjUgino''s  umgearbeitete  Meidingerfche  franzöfi- 
fche  Grammatik  ,  nebft  Uebungen  zum  Ueber- 
titzen  von  Greiner.    2  Theile.    4teAu9.  154,7, 

M. 

Meifsnert  Fabeln  in  8  Büchern.    Neue  Ausgabe. 

1  Th   1—4  Buch  »65.  9S' 

It^ei/er  der  Mefskaufmsnn ,  oder  Anleitung  für 
Raufleute,  die  Mefl;;n  zu  beziehen,  ate  Ausg. 
I  2  Th.  _  164,  86. 

V.  Murr  Verfuch  einer  Gefchichte  der  Jud»»n  in 
Sina.  Nebft  Köglers  Befchreibung  ihrer  hei- 
ligen Bücher  in  Kaifongfu  164,  87. 

Mufeum  der  Älterthamswiffenfchaft.  Herausgeg. 

von  PVolj  und  ButtmatiH.    i  B.    1.2  St.        158,  33, 

N._ 

Natorp  Quartalfchrift für  Religionslehrer.  4  Jahrg. 

»3o8-    »•  2  Q'-iartal  159,  47. 

Norberg  über  die  Production  des  Roheifens  in 
Rufsland  und  über  eine  neue  Schmelzmethode 
in  Sturzöfen.  Aus  dem  Schwedifchen  von 
Blumhof  175,  175, 

P. 

Pfeß^  Anthologia  epigrammatica  latina  e  poetis 
poft  renatas  fcientias  ad  nollra  usque  tempora 
claris     1 T.  16$,  gt, 

Philofophie.  die,  der  deutfchen  Sprache  für  jun- 
ge Leute  beiderley  Gefchlechts  •beym  öffentli- 
chen und  Privat  -  Unterricht.    i.2Th.  170,  13s. 

Plank  Gefchichte  der  chriiUich-kirchlichen  Gefell- 

fchafrsverfafTung.    4  B.    2  Abfchnitt  i6j,  65« 

~  —  Gefchichte  des  Fabfithums  in  der  abend- 


,1. 


jändifchen  Kirche  von  der  Mitte  des  9  Jahrh. 
an.    8  B.    a  Abfcbnitt  i6a>  65- 

Piatonis  dialogi  duo ,    Gorgias   et  Theaetetus, 

emendavit  et  annot.  inür  Heindorf  _  176,  177. 

—  —  dialogi  quatuor,  Lyfis,  Charmides,  Hip- 
pias  major,  Phaedcus.  Annotatione  perpetua 
üluftravit  Heindorf  176.  l??. 

—  —  dialogi  tres ,  Cratylus ,  Parmenides ,  Eu- 
thyd^miis  em.  et  annot.  inür,  Heindorf  175,  177. 

—  —  libri  quatuor,  Gorgias,  Apclocia  Socra- 
tis,  Charmides,  Hippias  major,  fcholarum  in 
ufum  ed.  Heindorf  176,  X77. 

Poczobnt  Effai   für  l'epoque  de  l'Antiquite  du 

Zodi?que  deDenderah  167,  111. 

Pöhlm  .»iK  die  erften  Anfangsgründe  der  Geo- 
metrie, als  Stoff  zu  Denk-  und  Sprach  - Ue- 
bungen  benutzt.    2  Bandes  1.  2  Hälfte  167, 

Preijs  der  Sauerbrunn  und  die  Schlackenbäder  in 
Karlsbrunn  oder  Hinnewieder  bey  Freudenthal 
im  öllerr,  Antheil  von  Schieden  »Cß, 


110. 


119- 


R. 


Rechfit  Sinngedichte  »65,  94. 

Reinecke  Erklärung  des  Thierkreifes  in  demPor- 
ticus  des  Iflstempels  zu  Tentyra  in  Ober- 
ägypten »67,  »11. 

Runde  Grundfa'tze  des  gemeinen  deutfchen  Pri- 
vatrechts. 4te  Aufl.  155,  9. 
S. 

äa  Sacy  Chreßomathie  Arabe .  ou  Extraite  de 
divers  Ecrivains  Arabes,  tant  en  profe,  qu'en 
vers.    1.  2.  3  T.  175,  155. 

Schelling  über  das  Leben  und  feine  Erfcheinung  »57,  25. 

Schmidt  Vorfchläge  zur  Apothekenverpachtung  171,  145. 


Schmidtmann  Verfuch  einer  ausführlichen  prakti- 
fchen  Anleitung  zur  Gri  ndung  einer  voll- 
kommenen Medicinalverfaffung  und  Police/. 

_     2  Th.  ,5g,  IQ. 

affcmiW«)' Verfuch  einer  Lithurgik  oder  ökono- 

mifchen  Mineralogie.    2r  Th.  175,  16g, 

Schulz  de  interpretationis  epiftolarum  Paulinatum 
diflicultate  154,  7. 

Serieys  Tablettes  chronologiques  a  Tufage  du 
Prytanee,  avec  des  developpemens  hiltoriques 
jusqu'ii  l'an  1805.  Ed.  3.  159,  46. 

Sintenif  theologifche  Briefe,    i  Th.  154,  1. 

Stammbuchblätter,  colorirt«.   12  Stücke  170,  »36. 

r. 

Trommsdorf  cliemifches  Probiercabinet  oder 
Nachriehl  von  dem  Gebrauche  und  den  Eigen- 
fchaften  der  Reagentien.    2te  Ausgabe  161,  64. 

Trojiener  über  die  Taubheit  und  ihre  Heilung 
mittelft  Durchftechung  des  Trommelfells         isst  15. 


Vertheidigung  des  grofsen  Cölln  wider  feine  Tod-  . 
feinde  ißö,  103, 

\TV. 

JVanggo  Grundbuchslehren   oder  Abhandlung 
von  der  .VerfaCfung  der  Grundbücher,  ste 

175,  175. 

fVolf  die  Natur  einwirkender  Potenzen  »56,  17. 


Zachariä  Annalen  der  Gefetzgebung  und  der 
RechtswifTenfchaft  in  den  Ländern  des  Kur- 
fürften  von  Sachfen.    1.  2  B.  170,  la^. 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  ZiflPern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber,  wie 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Ahl  in  Coburg  167. 
Anonymer  Verleger  155. 
Bädecker  u.  Comp,  in  Duisburg  u. 

Effen  159- 
Buchheifler  in  Leipzig  u.  Breslau  170. 
Bureau  für  Literatur  in  Fürth  167. 
Craz  u.  Gerlach  in  Freyberg  175. 
Ctufius  in  Leipzig  175. 
Debure  in  Paris  173. 
Dieterich  in  Göttingen    155  (ö). 
Duyle  in  Salzburg  165. 
Fetftl  in  Grätz  154. 
Fleifcher,  Benjam.,  in  Leipzig  154. 

174-  .    .  ^ 

Fleifcher  d.  j.  in  Leipzig  165. 170. 174. 
Frölich  in  Berlin    159.  165. 
Gädicke  in  Berlin  164. 
GÖfchen  in  Leipzig  165. 
Grdfs  u.  Barth  in  Breslau  176. 
Hahn ,  Gebr. ,  in  Hannover  156.  iCi. 


Hammer  in  Cölln  166. 
Hammerich  in  Altona  154. 
Hartknoch  in  Leipzig  i6i. 
Hartmann  in  Riga  u.  Leipzig  159. 
Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 
160. 

Hendel  in  Halle    155.  164. 
Hennings  in  Erfurt  161. 
Hertel  in  Leipzig  157. 
Flimburg  in  Berlin    161  (3). 
HoiFmann  in  Hamburg    164.  16g. 
Jäger  in  Frankfurt  am  Mayn  16Q. 
Korn  d.  ä.  in  Breslau  lög. 
Krün  in  Landshut  157. 
Kunfi;-  und  Induflrie  -  Comptoir  in 

Amllerdam    160.  ^ 
Lange  in  Berlin  166. 
Levraulr  in  Strafsburg  17a. 
Littfas  in  Berlin  16». 
Maurer  in  Berlin  163, 


Meyer  in  Lemgo  164. 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  175, 

Nauck  in  Berlin    176  (4). 

Obre  in  Paris  159. 

Poltifch  in  Prag  170. 

Realfchulbuchhandlung     in  Berlin 

158-  174- 
Renger  in  Halle  154. 
Sander  in  Berlin  173. 
Schöne  u.  Comp,  in  Eifenbörg  i66' 
Schulze  in  Oldenbur^j  171, 
Schubothe  in  Leipzig  u.  Kopenha« 

gen  171. 

Schwan  u.  Götz  in  Mannheim  u.  Hei- 
delberg 156. 

Stahel  in  Würzburg  164. 

Stein  in  Nürnberg  174. 

Tanzer  in  Grätz  175. 

Univerfitätsbuchdruckerey  in  Wiln* 
167. 


III.    Intelligenzblatt      des  Julius. 


Literarifche  Nachrichten. 

Beyträge  zur  ungarifchen  Literatur  in  den  Jahren 

iS'^j  und  1803  45,  369. 

üeberficht  der  Literatur  in  Oefterreich  in  dem 
Jahre  ißo?  47.  385. 


Ankündigungen. 

Beflimmung,  die,  des  Menfchea.   Ein  Blick  in 

die  Zukunft  49,  407. 

Compioir,  literfsrifches ,  in  Altenburg  Verl.  43.  357. 
Darnmann  in  Züilichau  Verl,  "        44,  ^6j. 


England  in  feiner  tiefften  Erniedrigung 
Etzdorf  in  Jena  Verl. 
Feuerbrän<?a.  neue     i4  Heft 
Göpferdt  in  Jena  Verl. 
Griff  in  Leipzii;  Verl. 
Günterfche,  neue.  Buchh,  in  Glogau  Verl. 
Hammerich  in  Altona  Verl,  „      ,  , 

Hauprltädte,   die  europäifchen.    Em  Unterhai 

tunesblatt 
Heinrichshofen  in  Magdeburg  Verl. 
Herzog  in  Leipzig  Verl. 
Heyer  in  Giefsen  Verl. 

Intelligenzblatt  zu  den  neuen  Feuerbrandefl.  HB. 
Juflis  Blumen  althebräifcher  Dichtkunft 
Kühn  in  Leipzig  und  Pofen  Verl. 


5'.  403. 
43.  3<5o- 
45-  Z-^i- 
45-  3-' 5. 
48- 

41.  367- 
43.  358. 

4«.  38« • 
49.  406- 
48.  399- 
51.  423 
48.  397- 
45.  374. 
51.  424- 


Kümmel  in  Halle  Verl.  ßli  4**^ 

Märker  in  Leipzig  Verl.  44.  366. 

Niemann  u.  C.  in  Lübeck  Ueberfettung««nzeige  44,  36?, 
Palm  in  Erlangen  Verl.  5'.  4«»» 

Philotimus,  ein  Beytrag  zu  der  Lehre  von  der 

Mf  rifchenerziehung 
Schimmelpfennig  und  Comp,  in  Halle  7erl. 
Schumann  in  Ronneburg  und  Leipzig  Verl. 
Schwager  Lother  von  Loihersburg 
Sreinacker  in  Leipzig  Verl, 
Treutfel  und  Würz  in  Paris  und  Strafsburg  Verl 
Trofchel  in  Danzii?  Verl, 

Töpfers  metaphyfifche ,  encyklopädifche  und  an- 

thropologifche  Charte  ^9j&^^f' 


45.  376- 
48.  399. 
43.  357- 
376. 
405. 
38«. 
365. 


45. 

49. 
46. 
44. 


FFills  nürnbergifches  Gelehrten  -  Lexicon 


46.  Sö»« 


B 


o  r 


d  e  r  u  n  g 


e  n    u  n 


d    E  h  r  e  n  b 


e  z  c  u 


Aeneae  in  Holland 
».  Aretin  in  München 
Arz  in  Hermannftadt 
Baader  ia  München 
"Baader  in  Ulm 
V.  Barnefeld  in  Holland 
'van  Beck  in  Holland 
*,  d.  Becke  in  Wetzlar 


44.  362. 
6».  4»7. 
46.  380. 
5'.  417- 
6«.  4»7. 
44.  562. 
44.  362. 
48.  3Ji<5" 


Bergleiter  in  Hermannftadt  ^6,  380- 
Benihardi  in  Berlin  61.  419. 

Bilderdyk  in  Holland  44,  362. 

Blanken  Jansz  in  Holland  44,  362. 
Böeghjn  Präftöe  51.  4J8- 

Bonn  in  Amfterdam  44.  362. 

deBofch  in  Amüerdam  44,  36a. 

Brenner  in  Doborka  in  Ungarn  46, 380. 
Breyer  in  München  *=•  '''■» 

Brorfon  in  Kopenhagen 
Brugmans  in  Holland 
Brntiittgs  in  Holland 
Buffe  in  Freyberg 
Calkoen  in  Holland 
Camper  in  Holland 
Clanfen  in  Kopenhagen 
Cobelt  in  Amfterdam 
Cras  in  Amfterdam 
».  Delen  aus  Narwa 
Dendler  in  Hermannftadt 
Dieck  in  Halle 
Dietrich  in  Lüdenfcheid 
Dohlhoff  in  Halle 

Eberhard  in  Halle  4.3,  35+ 

EiMjiedcHn Erlangen  49r4<'4*  5o>4^^ 
EJper  in  Erlangen  50,  4'^ 

Fallon  in  Ungarn 
Faudor  in  Amfterdam 
Feiler  in  Alfdorf 
Feith  in  Holland 
Feuerback  in  München 
Filtfch  in  Hermannftadt 
Fifcher  in  München 
Fladung  in  Klaijenfurt  4.U,  a{j<j, 

Fleifchmann  d  J,  in  Erlangen  50,416 


5«.  417. 
5>.  418- 
44.  362- 
44.  362. 

43.  353- 

44.  362. 
44.  562. 
5».  4'8. 
44.  362. 
44.  362. 
48.  396. 
46.  38o. 
43.  363. 
46.  380- 
43.  354. 
43.  354- 


46,  380. 
44.  362. 

50,  416. 
44.  362. 

51.  4'7. 
46.  580. 
5».  4 '7. 
46.  380' 


Floryn  in  Holland 
Fluri  in  München 
Fokker  in  Holland 
Frifchmann  m  Erlangen 

van  Geuns  in  Holland  nn,  yj^ 
Citterrnann  in  Neuit.  -  Gödens 44. 36»' 
Coldfufs  in   Hemhofen  bey 

Erlangen  50,  4l^' 

Gönner  in  Landshut  51,  417. 

Goiidfian  in  Holland  44*  Z62. 
Gutfeld  in  Friedrichsburg     51.  41g. 

Biiberl  in  München  51,  4»7. 

Hamm  in  Ludwigsburg  im 

Wirtembergifchen  43,  396, 


44.  362. 
5>.  4»7- 
44.  362. 
50,  416. 
44.  362. 


Hammond  in  SchmÖrum  5», 
Harles  in  Erlangen  44, 
van  der  Hart  in  Amfkrdam  44, 
Hartenkeil  in  Salzburg  46, 
Hedegaard  in  Kopenhagen  51, 
Heinlein  in  Erlangen  50, 
van  Hemert  in  Amfterdam  44. 
Henke  in  Erlangen  50, 
Heunert  in  Holland  44, 
Herz  in  Roeskilde  51, 
Hiläebrandt  in  Erlangen  50, 
Hohnbaum  in  Erlangen  44» 
Holm  in  Sandagen  5I1 
Horn  in  Bremen  5». 
Jakobi  in  München  51, 
Jakobs  in  München  5>. 
Imhof  in  München  51, 
V.  Kingsbergen  in  Holland  44' 
Klanitzai  zu  Käsmark  in  Un- 
garn 46. 
Kojegarten  in  Altenkirchen  481 
Jirayenhoff  in  Holland 
Krenner  in  München 
KruU  in  Landshut 
Kupferfchmidt  zu  Bielitz 

Schieten 
Küttlinger  in  Erlangen 
Kuyper  in  Amfterdam 
Lang  in  Anfpacli 
Lang  in  München 
Loots  in  Amfterdam 
Lofchge  in  Erlangen 
Lytken  zuLumbye  inFyen 
Marfchkaufen  in  Halle 
iWaKtiiiJ  :n  Erlangen 
DOK  Marum  in  Holland 
UleermanM  m  Holland 
V.  Menoth  in  Stuttgardt 
iWayer  in  Amfterdam 
Mönßer  in  Soröe 
Midier  in  Aftrachan 
V.  Müller  in  Caffel_ 
Münch   in  Möhringen 

Stuttgardt 
Nachtigall  in  Halberftadt 
Niräfe  in  Berlin 
OZ/ien  in  Kopenhagen 
Oßander  in  Stuttgardt 
Ofterhaufen  in  Nürnberg 
Pafci  in  Neubronn 
V.  Pallhaufen  in  München 
»a«  der  Palm  in  Hollsiid 
Paiudan  iti  Ropinhagen 
Pfund  III  Berlin 
Plantade  in  Amftardam- 
Rauppe  in  Holland 
üeii  in  Halle 


bey 


44. 
5». 
51. 

n 

46. 
50. 
44. 
61. 
5'. 
44. 
50, 
51. 
43. 
60. 
44. 
44. 
46. 
44. 
5'. 
48. 
43.  5 


418 
363 
363 

380 
4>8 
416 
36a 

4-6 
362, 
4'8 
416, 

363 
4'8 

4 '9 
417 

417 

4»? 

362 

38o 

39^' 
362 
417, 
417, 

58o 
416, 
362 

4»7 
417 

302 

4.6, 

4*8 
354 
416 

362. 
Z62 
382 
362, 

4<8 

39<S 
553 


46, 
43. 
6«. 
5«. 
46, 
50 
48. 
6'. 
44 
51. 
51. 
44. 
44. 
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4  =  9 
418- 
382. 
416. 
596- 
4<7. 
362. 
4  8. 
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3*>2- 
362. 
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48. 

48. 
48. 
44. 
50. 

44. 
6'. 
5». 

5J. 


g  u  n  g  e  n. 

Renner  in  GÖttingen 
Renner  in  Moskau 
V.  Riedcfel  in  Wetzlar 
Roos  in  Amfterdam 
Rösling  in  Erlangen 
Scharp  in  Holland 
Schelling  in  München 
Schleiermacher  in  Berlin 
Schlichtegroll  in  München 
Schmitz  zu  Bielitz  in  Schießen  4Ö, 
V.  5ch>'a«fe  in  Landshut  51, 
V.  Schreber  in  Erlangen  50 
Schreger  in  Erlangen  44, 365.  50, 
Schubler  in  Stuttgardt 
Schußer  in  Hermannftadt 
Schweigger  in  Pari« 
Seidelin  in  Kopenhagen 
Senf  in  Halle 
Siegenbeck  in  Holland 
Simon  in  Erlangen 

in  München 
Spilleke  in  Berlin 
Sprengel  in  Halle 
V.  vSteiH  in  Wetzlar 
Steiiber  in  Stollberg 
Stoud  in  Kopenhagen 
Strieder  in  Gaffel 
Stuart  in  Amfterdam 
^Jiifzrwa«*!  in  Erlangen 
».  Sufskind  in  Stuttgardt 
i/an  jM/i«den  in  Holland 
Tkiebaut  in  Amfterdam 
rfe  Tracy  in  Paris 
T«ri  in  Halle 
Utzfchneider  in  München 
V alckenaer  in  Holland 
f^ogel  in  Altdorf 
Voigt  aus  Narvra 
f^öiifed  in  Gaffel 


IValther  in  Land'hut 
te  l^^ater  in  Holland 
JWedel  in  Skaru^p 
pT^eiland  in  Holland 
PT'endt  in  Erlangen 
Pl  erkraeißer  in  Stuttgardt 
fVeßenrieder  in  München 
.^'^  e/fp/iai  in  Halle 
Wiarda  in  Aurich  44> 
P^iebcking  in  München 
pTitiich  in  Willna 
pp  oiiiir  in  BaÜe 
ton  PVyn  in  Holland 
Pf^yttenbach  in  Leyden 
V.  Z^Htnc)'  in  München 
Zimmermann  in  Berlin 


46. 
46, 
50. 
5». 
43 
44. 
60. 
51. 
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43. 
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44. 
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46. 
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44. 
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43. 
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44. 
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44. 
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36«. 
4'8. 
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362. 
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3^ 
380. 

361. 
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362. 
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362. 
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417. 


Bardili  in  Sfuttgardt  46.  38». 

V.  Bodo  Bat-  in  Pefth  ^6,  ^Qi. 

Cabanis  zu  Meulan  in  Frank- 
reich 43,  355- 
Care  in  Wien                     46,  38«. 


N    e    k    r  o 
Doppler  in  Wien 
Guffefeld  in  Weimar 
Pici-res  in  Dijon 
Pillcment  in  Lyon 


409. 

419. 

410. 
566. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife, 

Atnlterdam,  Errichtung  eines  königlichen  Inlti- 

tuts  für  die  Wiffenfchaften    _  44,  3S1. 

^   —    —    Preisfrat;e  und  Preis\rertheilunJ  der 

Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Ileilitunde     44,  364. 

^   —    —    Preisvertheilung  und  Preisfragen  des 

MonnikhofiFfchen  Legats  .  .  .  44>  S^S- 

Erlangen.  Stiftung  einer  phyfikalifch -  medicini- 

fchen  Gefellfchaft  44,  36f5. 

„   —   —  Nachtrag  dazu  50,  416. 

Göttingen  >   die  königl.  Gefellfchaft  der  VViffen- 

.  fchaften  erhält  Nachricht  von  der  Entdeckung 

.  fofüler  Knochen  50,  415. 

Haagi  Verfammlung  der  Gefellfchaft  zurVerthei- 
dig«ing  der  chriltlichen  Religion  am  10  Sept. 
und  Preisfragen  fto, 

Kopenhagen  ,  Preisverthe'Iungen  und  Preisaufga- 
ben.dsr  königl.  dänifchen  Gefellfchaft  der  Wif- 
fenfchaften 51, 

Leyden,  Verfammlung  der  Gefellfchaft:  tot 
Not  van  't  Algtmeen  am  11  und  »2  Aug.  v.  J, 
nebft  Preisfragen  50, 

Macon,  Preisaufgabe  der  Gefellfchaft  der  Wif- 
fenfchaften lind  Kiinfte  44, 

Marfeille,  Preisaufgaben  der  Akademie  50,  415. 

Mayland ,   Preisaufgaben  der  königl.  Akademie 

der  fchönen  Künfle  50,  413. 

Niort,  Preisfragen  des  Athenäums  44,  363. 

Rotterdam,  Verfammlung  der  hell.  Gefellfchaft 
der  Proefondervindelyke  Wysbegeerte  am  ai 
Aug.  V.  J.  nebft  Preisfragen  50,  41a. 

Touloufe,  Jahresfeft  der  Academie  des  jeux  flo- 

raux  .  44«  5<52. 

Univerfitäten  u.  ant!,  öffentliche  Lehranllalten. 

St.  Cyr,  die  Militärfchule  wird  nach  La  Fleche 

verlegt  43»  354- 

Erlangen,  Promotionen  und  Prorectoratswechfel  49,  404. 

Grätz ,  Lehrerperfonale  am  Gymnafium  46,  377. 

Halle,  akademifcheFeyerlichkeit  am  17  May  bey 
Wiedereröff  nung  der  Vorlefungen  und  Promo- 
tionen dabey  •  43,  353, 

Jena,  Promotionen,  Pfingftprogramm  und  v.Lyn- 

kerifche  Stiftungsreden  49,  401. 

Infpruck ,  Nachricht  von  der  Fortdauer  der  Uni- 

verQcät  43.  354« 

Kafan ,  gegenwärtiger  Zuftand  der  üniverfuät    43.  393. 

Kefzthely  in  Ungarn ,  Nachrichten  vom  Gymna- 
fium. Georgikon  und  Mädcheninftitut  46,  379. 

JLeipzig,   Promotionen,  Disputationen,  Recto- 

rats  -  und  Decanats  -  Wechfel  4g,  402. 

Lemberg,  Lehrerperfonale  am  Lyceum  46,  373. 

Pefth ,  die  UniverQtät  fchickt  zwey  Doctoren  der 

Medicin  nach  Paris  45,  579. 

Prag,  Promotionen  46.  377. 

Salzburg,  Lehrerperfgnale  an  der  üniverfität     46,  378. 


o  g. 

46.  381. 
46.  382. 
43.  355. 
43.  555. 


*.  Rahmel  in  Schmiedeberg  43,  355. 
Schreyer  in  Prag  46,  3g». 

43.  355. 
46,  38». 


Thiele  in  Berlin 
PJ'agner  in  Wien 


Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 
Armbrufle  v  in  Wien  giebt  vaterländifche  Blätter 

für  den  öfterreichifchen  Kaiferftaat  heraus  40, 
V.  Batorkefz  fAenkt  dem  pefther  Mufeum  Gold- 

und  Silber -Stoffe  go, 
Bibliothek,  die  allgemeine  deutfche.  wird  nach 

verändertem  Plane  und  Titel  fortgefetzt  49, 
Bowle.',  die  Engländ«rin  ,  will  ihrem»  Gemahl  ein 

Denkmal  errichten  45, 
Btichanan  iftnachCochin  und  Travancore  gereift  47,' 
Bucherauciiun  in  Frankfurt  am  Mayn  44,  368.  46, 
—  —  —  in  Giefsen  51, 
Cavtova  in  Rom  hat  feinem  Freunde  Volpato  ein 

Denkmal  errichtet  43, 
China,  neue  Ar'en  derfelben  aus  Peru  47, 
Devaitx  in  London  neue  Mafchine  die  Länge  und 

Breite  des  Meeres  zu  beilisrinien  47, 
Druckfehleranzeigen  im  IntelL  Ül.  43, 
Dublin,  zu,  wird  für  Nelfon  ein  Monument  er- 
richtet 45^ 
Feth  Ali  Chan  ift  Freund  der  Wiffenfchaften  44, 
Frank  in  Nürnberg  hat  die  Glasmalerkunü  wie- 
der erfunden  42^ 
Gehlen  in  München,  noch  einige  Worte  für  Hn. 

Gilbert  4y, 
Kojegarten  Druckfehleranzeigen  49, 
Lipfzky's  Charte  von  Ungarn  etc.  foll  in  Ungarn 

zum  amtlichen  Gebrauche  angefchafft  werden  50, 
Mauberts  Gefchichte  von  Polen  foll  von  der  drit- 
ten   Claffe    des    Inftiturs    mit  Rhulieres  Ge- 
fchichte verglichen  werden  47, 
Ofen,  das  Obfervatorium  erhält  neue Inürumente 
aus  München 

Ofopo  im  Friaul,  zu,  werden  alte  Münzen  entdeckt  50 

Pasquali  in  Verona  hat  eine  Bülte  von  Palladio 
vollendet  ^j^, 

Pignotti  giebt  Imitazione  di  Satire  di  Giovenale 
e  d'Orazio  heraus  47, 

Prag,  hydrotechnifche  Privatgefellfchaft  dafelbft  45, 

Rom,  zu,   hat  man  einen  unterirdifchen  Gang 
entdeckt  4^^ 

Steinregen  zu  Washington  in  Nordamerika  49, 

Mdme  Streek  in  Holland  überfetzt  die  Aeneide 
ins  Holländifche  43, 

Thorwalfen  in  Rom  hat  eine  colofTale  Statae  des 
Mars  vollendet 

Tremont,  im  Dorfe,  ßnd  römifche  Medaillen  ge 
funden  worden  4^5, 

Ungarn,  neue  Luifenftrafse  dafelbft  47, 

da  VincVs  Wandgemälde  foll  copirt  und  in  Mo- 
faik  ausgeführt  werden  45, 

de  rf  'ette  über  die  wichtige  Bemerkung  für  Ju- 
den und  Chriflen  in  No.  40  des  Intell.  Bl.  ^Q. 

TViarda\  oftfriefifche  Gefchichte  wird  ins  Hol- 
ländifche überletzt  44, 

Wirtemberg,  neues  Cenfurcollegium  dafelbft  4Ö, 
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LITERARISCHE 

I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

H        a        I        I        e-  ^ 

A-m  i7  May  find  die  feit  anderthalb  Jahren  un- 
terbrochenen Vorlefungen  der  Friedrichs  -  Univer- 
fität  in  allen  Facultäten  wieder  angegangen.  — 
Tags  zuvor,  den  i6  May,  wurden  fie  durch  eine 
akademlfche  Feyerlichkelt  eröffnet,  zu  welcher 
Hr.  Kanzler  und  Rector  D.  Niemeyer  durch  einen 
lateinifchen  Anfchlag  einlud.  Um  lo  Uhr  begab 
lieh  der  akademifche  Senat  unter  Vortragung  der 
akademifchen  Infignien  in  den  grofsen  Hörfal,  wo 
er  mit  einer  Symphonie  empfangen  wurde.  So- 
dann wurde  unter  Leitung  des  Hn.  Mufikdirector 
Türk  der  6,5  Pfalm  nach  Reichardts  Compolition, 
und  der  erfie  Thell  einer ,  auf  diefe  Feyerlichkeit 
vom  Prof.  Maas  verfafsten  und  von  Ha.  Türk  in 
Mufik  gefetzten,  Cantate  aufgeführt.  Hierauf  hielt 
Hr.  Hofrath  SchiUz  eine  lateinifche  Rede,  in  wel- 
cher er  die  Wohlthaten  der  vorigen  Regierung, 
die  Gerechtigkeit  und  Güte  des  jetzigen  Beherr- 
fchers  ,  und  die  gerechten  Hoffnungen  für  die  Zu- 
kunft erwähnte  ,  und  mit  einer  Anrede  an  dieStu- 
dlrendeti  fchlofs.  Alsdann  wurde  der  zweyteTheil 
der  Cantate  aufgeführt,  worauf  die  Promotionen 
in  allen  Facultäten  erfolgten. 

Zuerft  ertheilte  Hr.  Prof.  Woltdr  ^  als  Decan 
der  juriftlfchen  Facultät ,  dem  Hn.  Staatsrath  und 
Studiendirector  v.  Müller,  zum  Beweife  der  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  für  die  bereits  um  die 
Univerfität  erworbenen  Verdienfte,  die  jurifiifche 
Do  ctor  würde. 

Hierauf  promovlrte  Hr.  Ober -Bergrath  und 
Prof.  Reil,  als  Decan  der  medicinlfchen  Facultät, 
den  Candidaten ,  Hn.  Ha/icrt  aus  Halle,  nach  dem 
alten  Ritus  zum  Doctor  derMedicIn  und  Chirurgie. 

Hr.  geh.  Rath  und  Prof.  Eberhard,  als  Decan 
der  philofophifchen  Facultät,  ertheilte,  als  ein 
-Merkmal  gerechter  Hochachtung ,  die  phllofophi- 
fche  Doctorwürde  folgenden  verdienftvoUen  Män- 
nern:  Hn.  Vvoi.TVoltnr,  Hn.  Ober  -  Bergrath 
Hn.  Prof.  Sprengel  zu  Halle  J  ferner  Hn.  Prof. 
Buffe  zu  Freyberg ;  Hn.  Jolu  Göttlich  Dieck ,  crftem 
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Infpector  der  lateinifchen  Schule  des  Walfenhau- 
fes ;  Hn.  Joh.  Heinr.  Marfchhaufen ,  Senior  des 
Collegiums  der  Lehrer  am  königl.  Pädagogium, 
und  Hn.  Mufikdirector  Dan.  Gottl.  Türk  zu  Halle. 

Zuletzt  trat  der  Kanzler  und  Rector  der  Uni- 
verfität, Hr.  D.  i<iemeyer ,  auf,  und  ertheilte  die 
theologifche  Doctorwürde ,  zur  Bezeigung  der 
Achtung  für  grofse  Verdlenfte  um  theologifche  Li- 
teratur und  um  den  öffentlichen  Religionsunter- 
richt: Hn.  geh.  Rath  und  Prof.  Eberhard;  Hn. 
Confift.  Rath  Senff,  Hn.  Confift.  Rath  Wefiphal; 
Hn.  Hofprediger  Dohlhoß^,  fämmtllch  zu  Halle, 
tmd  Hn.  Confifl.  Rath  und  Director  Nachtigall  in 
Halberftadt. 

Der  ganze  Actus  wurde  mit  einigen  Chörau 
aus  dem  GraunLfchen  Te  Deum  befchloffen. 

Infpruck. 
Die  Univerfität  zu  Infpruck ,  welche  von  Leo- 
pold I  im  J.  1673  geftiftet,  von  Jofeph  II  in  ein 
Lyceum  verwandelt ,  und  von  delfen  Nachfolger 
wieder  hergeltellt  wurde ,  wird  unter  der  bayeri- 
fchen  Herrlchaft  nicht  aufgehoben,  wie  man  An- 
fangs befürchtete.  Die  Mitglieder,  denen  die  Fort- 
dauer der  Univerfität  Von  der  Regierung  zugefagt 
worden,  find  mit  den  Verwaltungsbehörden  zufam- 
mengetreten,  um  einen  neuen  Organifationsj lan 
zu  entwerfen.  Es  befinden  fich  dabey  jetzt  27 
Profefforen  und  450  Studlrende.  Auch  wird  hier 
eine  öffentliche  Gemäldefammlung  errichtet,  wozu, 
aufser  den  heften,  in  den  bisherigen  Sammlungen 
und  in  den  Klöftern  Tyrols  gefundenen,  aus  der 
münchner  Gallerie  zweyhundert  Stücke  geliefert 
werden. 

St.  C  y  r. 
Die  Milltärfchule  von  St.  Cyr  ift  auf  Befehl 
des  franzöfifchen  Kaifers  nach  La  Fleche,  in  die 
alte,  von  Heinrich  IF  ^e£tiitele ,  Militärfchule  ver- 
lebt worden.  Der  General  Bellavenne,  Gouver- 
neur der  beiden  kaifeil.  Milltärlchulen  zu  Fontai- 
nebleau  und  St.  Cyr,  hat  fchon  im  Namen  des 
Kriegsminißers  von  dem  Collegium  zu  La  Fleche 
Befitz  genommen.  Es  werden  400 Eleven  in  diefe 
Anftalt  aufgenommen  werden,  von  denen  die  eine 
Hälfte  auf  Koften  des  Gouverneurs,    die  andere 
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auf  Köllen]  ihrer  Aeltem  hier  zum  Kriegsdienfi  ge- 
fchickt  gemacht  wird. 

II.  N  e  Ii  r  o  1  o  g. 

Am  x5Febr.  ftarb  zu  Schmiedeberg  in  Schlefien 
A.  W.  Leop.  V.  Rnhmel,  ehemals  Officier,  und  dann 
Feuerbürgermeißer ,  Senator  und  Forftinfpector, 
hierauf  AITefTor  bey  der  ForftcommilTion  und  zu- 
ietzt  Pofiwärter  in  Schmiedeberg,  bekannt  duich 
mehrere  dichterifche  Arbeiten,  befonders  Epigram- 
me. Er  wurde  den  12  März  1749  Rheinfeld 
in  Pommern  geboren. 

£8  Febr.  zu  Dijon  der  auch  durch  Schriften 
über  feine  Kunft  bekannte  ehemalige  königl.  Buch- 
drucker, Phil.  Denis  Pieri  es ,  Mitglied  der  Akade- 
xnleeri  zu  Dijon,  Lyon,  Rouen  und  Orleans,  in 
einem  Alter  von  6q  Jahren. 

In  der  Nacht  vom  9  —  lo  May  zu  Berlin  der 
Prediger  bey  der  reformirten  Gemeine  an  derDrey- 
faltigkeitskirche ,  Karl  Friedrich  Thiele,  im  74 
Jahre  feines  Alters. 

Im  May  ftarb  zu  Mevilan  in  Frankreich  der 
Senator  Cnbanis ,  Doctor  der  Medicin  an  der  Fa- 
cultät  zu  Paris  und  Mitglied  der  Academie  jran- 
§oife,  52  Jahr  alt. 

Vor  Kurzem  Rarb  zu  Lyon  der  berühmte  Ma- 
ler, Jean  Pillement ,  im  Qo  Jahre  feines  Alters.. 

III.  Kunft  -  Nachrichten. 

Antonio  Pnscjuali ,  ein  Bildhauer  in  Verona, 
hat  eine  Büfte  von  dem  berühmten  Architekten 
Andreas  Palladio  vollendet.  Sie  ift  nach  einem 
Gemälde  in  der  Rotunda  des  Pallaftes  Capra  zu 
"Vincenza,  eines  der  trefflicliRcn  Werke  Palladio's, 
gemacht,  der  in  diefer  Stadt  geboren  war.  Es  ift 
das  einzige  Bildnifs,  das  man  von  dem  grofsen 
Künfiler  hat,  und  das  Original  des  Kupferftichs, 
der  ßch  vor  der  von  Scamozzi  beforgten  Ausgabe 
der  Werke  Palladio's  befindet.  Pasrjuali  hat  die 
fchwere  Aufgabe ,  nach  einem  Gemälde  ein  Mar- 
morbild zu  verfertigen,  fo  gelöfet,  wie  nur  der 
talentvolle  und  geübte  Künftler  es  vermag.  Er 
hatte  fchon  früher  Beweife  feiner  Kunftfertigkeit 
in  einem  ähnlichen  Werke  gegeben,  dem  BildnifTe 
des  Ottone  Calderari ,  eines  anderen  Baukünftlers 
aus  Vincenza,  der  in  feiner  Manier  vielAehnlich- 
keit  mit  Palladio  hatte,  und  deflen  Werke  zu  Ve- 
rona herausgekommen  ßnd.  Palladio's  Büße  ift 
der  olyrapifchen  Akademie  zu  Vincenza  befiimmt. 

Canova  in  Rom  hat  dem  Andenken  feines 
Freundes  und  Mitbürgers ,  Giovanni  Volpato  ■,  ein 
Denkmal  errichtet.  Es  befteht  in  einer  fchönen 
Marmortafel,  auf  welcher  man  Volpato's  Bildnifs 
in  halb  erhobener  Arbeit  hebt.  Vor  ihm  fitzt  die 
Freundfchaft,  den  Verluß  beweinend ,  den  fie  er- 
litt<'n  hat.  Die  Büße  ift  auf  einen  Säulenfturz  ge- 
ftellt,  mit  einer  Guirlande  verziert.  Die  Freuttd- 
fchaft  ift  in  der  Geftalt  einer  fchönen  jungen  Frau 
Yorgeftellt,  in  linneuder  trauriger  Stellung.  Sie 


hebt  einen  Zipfel  ihres  Gewandes  auf,  um  ihre 

Thränen  zu  trocknen,  Volpnto's  Bildnifs  ift  fehr 
ähnlich  ,  die  ganze  Compofition  anmuthig  und  ein- 
fach. Ueber  dem  Monumente  erhebt  fich  ein  ein- 
fach verziertes  Fronton ,  'in  delfen  Mitte  ein  Lor- 
beerkranz an  einem  breiten  Bande  aufgehängt  ift; 
in  den  beiden  ausfpringenden  Winkeln  find  Akro- 
teren.  Auf  dem  Schafte  der  Säule  ftelit  eine  von 
Gaetano  Marini  verfafste  Infchrift.  Das  Denkmal 
foU  in  der  Vorhalle  der  den  heil.  Apofieln  gewei- 
heten  Bafilike  zu  ftehen  kommen. 


Eine  Engländerin ,  Miftrifs  Sidney  Bowles,  die 
mit  ihrer  Schwefter  in  Rom  lebt,  ift  Willens,  ih- 
rem verftorbenen  Gemahl  ein  Denkmal,  unweit 
der  Pyramide  des  Ceftius,  auf  dem  proteftantifchen 
Kirchhofe,  zu  errichten,  welches,  feiner  Natur 
nach  ,  allen  Mifshandlungen  oder  Befchädigungen 
trotzen  foll.  Es  befteht  aus  19  Fragmenten  colof- 
faler  Säulen  von  orientallfchem  Granit,  die  auf 
einen  Sokel  geftellt  und  mit  corinthifchen  Capitä- 
lern  verziert  find.  Die  Infchrift  des  Denkmals 
wird  ganz  einfach,  feine  Höhe  ungefähr  32  Pal- 
men feyn.  Die  Idee  ift  von  den  Hn.  Thorwalfen 
unA  Rauch,  zwey  fehr  gefchickten  Bildhauern,  an- 
gegeben, und  die  Ausführung  einem  jungen,  aus 
Breslau  gebürtigen  Architekten,  Hn.  Midier,  über- 
tragen worden. 

Hr.  Thorwalfen  hat  in  Gyps  eine  cololTale 
Statue  des  Mars  vollendet.  Diefes  Werk  foll, 
wie  man  fagt,  alle  Kunfikenner  entzücken.  An- 
fangs hatte  der  Künfiler  die  Idee,  mit  der  Statue 
des  Mars  die  der  Venus  zu  gruppiren ;  aber  man 
xleth  ihm  allgemein  davon  ab.  Die  Statue  des 
Mars  ift  fo  fchön  ,  und  gewährt  den  Freunden  der 
Kunft  einen  fo  reinen  Genufs,  dafs  eine  andere, 
mit  ihr  vereinigte ,  Statue  diefer  nur  Eintrag  ge- 
than ,  und  ihr  alfo  eher  fchädlicli  als  nützlich  ge- 
wefen  feyn  würde. 

Die  fchon  feit  ein  paar  Jahrhunderten  verlo- 
ren gegangene  Glasmalerkunft  hat  ein  Künftler  zu 
Nürnberg,  lAr.  Frank,  vor  Kurzem  nicht  irur  wie- 
der erfunden,  fondern  auch  vervollkommnet  und 
zu  einer  bedeutenden  Höhe  gebracht,  indem  er  in 
eine  und  diefelbe  Glasplatte  alle  Nüan^en  von 
einfachen  und  zufammengefetzten  Farben ,  mit  al- 
len Abftufungen  des  Lichts  und  Schattens  brennt 
und  fchmelzt.  Er  arbeitet  nur  nach  Kupferftichen 
und  anderen  Vorbildern^ 


Der  Vicekönig  von  Italien  hat  befohlen,  Leon, 
da  Vincis  grofses  Wandgemälde  in  dem  Refecto- 
rium  des  ehemaligen  Klofiers  neben  der  Kirche  der 
Madonna  della  grazie,  welches  fchon  jetzt  viel 
verloren  hat,  in  Oelfarben  zu  copiren  und  dann 
in  MofaLk  auszuführen.  Die  Kupfer  davon,  find 
räauütUch  nicht  ganz  treu.. 
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IV*.    A  I  t  e  r  t  h  ü  m  e  r. 

Im  Dorfe  Tremont,  im  Departement  der  Maas, 
ifi  unlängft  ein  irdenes  Gefäfs  mit  etwa  600  römi- 
fchen  Medaillen,  in  den  Jaliren  2Öo  —  2.6Q  nach 
Chrifti  Geburt  gefclilagen,   gefunden  worden. 

'  Durch  Nachgrabungen  bey  Rom  hat  man  ei- 
nen unterlrdifchen  Gang  entdeckt,  durch  welchen 
die  Cäfars  einft  aus  ihrem  Pallaft  zum  Berg  Cölius 
und  zum  Podium  des  flavianifchen  Amphitheaters 
gelangen  konnten.  Es  fanden  fich  viele  Trümmer 
architektonifcher  Zierrathen ,  Karniefe ,  Vafen, 
Capitäler,   die  den  Luxus  beweifcn,   der  in  der 
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Verzierung  des  Ganzen  henfchte.  Auch  entdeckte 
man  einige  fchöne  Torfos  und  einen  Marcurkopf, 
der  zu  der  Statue  gehört ,  die  ehemals  im  päbllli- 
chen  Garten  fiand,  und  fich  jetzt  im  Mufeum  Chia- 
ramonti  befindet.  Aufscrdem  viele  Röhren  und 
Canäle  zur  Ableitung  des  WalTers ,  und  20  vom 
oben  herab  erleuchtete  kleine  Gemächer  (wahr- 
f chcinlich  jform'cei). 

V.  Vermifchte  Nachrichten. 

Mad.  Streek  in  Holland,  bekannt  durch  meh- 
rere gute  Romane  und  Ueberfetzungcn,  ift  befchiif- 
tigt ,  die  beneide  ins  Holländifche  zu  überfetzen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

So  eben  hat  folgendes  bereits  vor  längerer 
Zeit  auf  Subfcription  angekündigte  Werk : 
Vollfinndiges  lateinifch- deutfches  und  deutfch-lntei- 
nijches  Handwörterbuch ,  nach  den  heften  gröfse- 
ren  Werken,    befonders  nach  Scheller,  Bauer 
und  Nemnich,  ausgearbeitet  und  mit  vielen  tau- 
fend W&rtern   vermehrt  von  Johann  Gottfried 
Hans,     Conrector  der   Schule  zu  Schneeberg. 
2  Thelle.    Zweyte,  abermals  mit  mehreren  tau- 
fend Wörtern  vervollftändigte,    wohlfeile  und 
-  zum  Gebrauche  für  Schulen  bfiftimmte  Ausgabe. 
79I  Bogen,  gr.  ß,    (Preis  aThlr.  i2gr.) 
die  PrefTe  verlalTen. 

Die  erfte,  3500  Exemplare  fiarke,  Ausgabe 
eiTchien  im  Jahre  1804 ,  und  fand  eine  fo  beyfälli- 
ge  Aufnahme,  dals  fie  nicht  nur  fchon  vor  einem 
Jahre  ganz  vergriffen  war,  fondern  auch  feit  der 
Zeit,  wo  das  Werk  im  Buchhandel  fehlte ,  bereits 
-  wieder  an  1500  Beßellungen  darauf  in  der  zwey- 
•  tan  Ausgabe  eingegangen  find. 

Die  Vorzüge  diefer  zweyten  Ausgabe  befie- 
hen  ,-  Bufser  der  Vermehrung  von  mehreren  taufend 
neuen  Wörtern  in  beiden  Theilen ,  in  mannichfal- 
tigen  Zufätzen  und  B-erichtigungen ,  einer  mög- 
lichft  ftrengen  Correctheit,  einem  fchöneren,  durch- 
aus gleichförmigen ,  Druck  mit  ganz  neuen  dazu 
gegolTenen  Typen ,  auf  einem  weifseren  fiarken 
Papiere ,  fo  dafs  die  Brauchbarkeit  dif  fes  nützli- 
chen Werks  dadurch  noch  um  ein  bedeutendes  er- 
höht worden  ift. 

Sämmtliche  Subfcribenten  auf  diefes  Werk 
werden  erfucht,  die  Subfcriptionsgelder  an  das 
Literarifche  Comtoir  in  Alcenburg ,  welchem  bis 
auf  anderweitige  Anzeige  die  Spedition  davon  über- 
iaffen  worden  ift,  frey  einzufenden  oder  ficher  da- 
felbft  oder  in  Leipzig  anzuweifen,  worauf  die  Zu- 
fendung  der  Exemplare  unverzüglich  erfolgen  wivd. 
Ronneburg  und  Leipzig. 

Anguß  Schumann. 
In  Beziehung  auf  obige  Anzeige  bemerken 
wir  ^.  dafj  das  Haas  [che  Leüicott  vor  der  Oftei- 


mefTe  lOoß  an  von  Buchhändlern  und  PrivatperCo- 
nen  einzig  und  allein  bey  uns  direct  und  zwar  um 
den  Preis  von  2  Rtblr.  12  gr.  ord.  zu  bekommen  ift. 
Die  Herren  Subfcribenten  dagegen  haben  fogleich 
nach  Eingang  ,  der  gefälligen  Subfcriptionsgelder 
die  Zufendung  der  erfoderlichen  Exemplare  zu  ge- 
wärtigen. 

Literarifches  Comtoir  von  Altenhurg. 

Bey  Johann  Friedrich  Hammerich  in  Altona 
find  zur  Ofter-MefTe  ißoß  erfchienen ,  und  in  al- 
len foliden  Buchhandlungen  zu  bekommen  : 
Arendt,  H.  H.  W. ,  Rechentafeln  zum  erfien  Un- 
teriicht  ImRechnen,^  fowohl  in  Schulen  als  beym 
häuslichen  Unterricht,  ß.     12  gr. 
Berger,  J.  E.,  Darftellung  der  Harmonie  der  Wet- 
ten, ir.  Tblr.  Allgemeine  Blicke,  gr.  ß.  iRthlr. 
Beantwortung  der  Fragen :   Warum  ift  es  von  fo 
vielen  Regenten  mit  den  Bemühungen,  die  Völ- 
ker zu  beglücken,  auch  noch  nicht  Einem  ge- 
langen,   und  wie  kann  diefer  Zweck  unfehlbar 
erreicht  werden  ?    Der  einzige  mögliche  Stand- 
punct  die  Welt  beglücken  zu  können.    Mit  Be- 
welfen.  ß.    (In  CommilTion.)    6  gr. 
Boyfens,  J.,  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der  chrift- 
lichen  Religion,   zunächft  für  feine  Confirman- 
dea  entworfen,  ß.  2gr. 
Bredow,  G.G.,   merkwürdige  Begebenhelten  der 
allgemeinen  Weltgefchichte.  Für  den  erften  Un- 
terricht in  der  Gefchichte,  befonders  fürß-ürger- 
und  Land  -  Schulen.    Vierte,    aufs  neue  durch- 
gefchene,  Auflage,  ß.    4  gr. 
Delfen  Chronik  für  das  neunzehnte  Jahrhundert, 
rr  Band  für  die  Jahre  ißoi ,  2  und  5.  Zweyte 
wenig  veränderte  Ausgabe,  gr.  ß.  aRthlr.  iögr. 
Callifens,  C.  F. ,  kurzer  Abrifs  des  WilTenswürdig- 
fien   aus  der  Naturlehre  und  Naturgefchichte, 
auch  der  Erd-  und  Himmels  -  Kupde ,  für  das 
"Volk  und  für  Volksfchulen ,  in  4  Tabellen,  und 
4  Kupfern.    Folio,    ß  gr. 
Defr.  n  kurzer  Abrifs  des  Wiffenswürdigften  aus 
der  Seelenlehre  und  aus  der  Lehre  vom  richti- 
gen mejifchiicben  DenkeA  imd  Vrollen.  Eiw 


Leitfaden  beym  Unterricht  über  diefe  Gegen- 
fiände  In  der  zweyten  Claffe  der  gelehrten  Schu- 
len. 8-    2  gr. 

DelFen  erläuternde  Winke  zu  dem  vorigen,  vor- 
nehmlich zum  Gebrauch  für  Lehrer,    ß.    4  gr. 

DefTen  Winke  zu  einer  angemeflTenen  Amtsführung 
für  Landfchullehrer.  Q.    4  gr. 

Carnot,  L.  N.  M. ,  Geometrie  der  Stellung.  Ue- 
berfetzt  mit  Anmerkungen  von  H.  C.  S.  Schu- 
'  macher.  ir  Thell,  mit  4  Kupfern,  gr.  0- 
1  Rthlr.  20  gr. 

Cludius,  D.  H.  H. ,  Uranfichtea  des  Cbrlft  entbums, 
nebft  Unterfuchungen  über  einige  Bücher  des 
N.  Teltaments.    gr.  ß-     1  Rthlr.  i2gr. 

Declaratlon  des  Königs  von  England  gegen  Däne- 
mark, mit  den  Bemerkungen  eines  Dänen,  ß. 
(In  CommllTion.)    6  gr. 

Der  wohlerfahrne  Deftillateur  und  Liquorlfi.  ar 
Thell,  enthält  einen  volLftandigen  Unterricht  in 
der  Branntwein -Brennerey,  in  15  Abfchnitten. 
Mit  Kupf.  ß.    1  Rthlr. 

Ue'^eivifch,  D.  H. ,  geographlfche  und  hlfiorlfche 
Nachrichten ,  die  Colonlen  der  Griechen  betref- 
fend, nebß  Betrachtungen  über  die  VeranlalTun- 
gen ,  über  den  Zuftand  und  die  Schickfale  dlefer 
Colonlen.   gr.  ß.     1  Rthlr.  4  gr. 

Hiemhes,  A.  H. ,  Befchrelbung  einer  neuen  Art 
Gebläfe,  das  einen  ununterbrochenen Luftftrom, 
den  man  willkürlich  verftärken  und  fchwächen 
Kann,  von  fich  giebt.  In  SchmiedeefTen,  Schmelz- 
hütten und  Giefsereyen  zu  gebrauchen.  Mit 

X  Kupf.  8-    0  gr- 
Jacohfens,  F.  J.,  Verfuch  eines  Commentars  zu 
den  ruiriCchen  Befchwerden  über  die  Beeinträch- 
tigung des  rulTifchen  Handels  durch  England,  ß. 

Hlnufen,  G.  E. ,  der  Mordbrandraub  der  Dänen- 
flotte.' Ein  hiftorlfches  Gedicht,  ß.    12  gr. 

Olshaufens,  T).  J-  W. ,  erklärende  Anmerkungen 
zu  feiner  Sammlung  auserlelener  Stellen  aus  den 
fämmtlichen  philofophifchen  Schriften  des  L.  A. 
Seneka.   ß.     20  gr.       ,     .     .  , 

Otto    F.W. ,  die  Engländer  m  der  ültiee,    is  und 

2s  Stück,  ß.    8  gr-     ,  ^  ... 

Struve,  3.,  Handbuch  der  Mathematik  für  ange- 
hende Studlrende  und  zum  Selbftunterricht.  1  Th, 
Arithmetik,  gr.  &.    1  Rthlr.  20  gr. 

JJ^olf  D.  W.  L.,  über  die  Luftröhrenbräune  der 
Kinder.  Eine  kurze,  zunachft  für  Nichtärzte 
bertlmmte,  Anleitung  diefe  gefahrvolle  Krank- 
heit richtiger  zu  beurthellen  und  ficherer  zu  ver- 
hüten, ß.    6  gr.  -n  1  1  „ 

Zachariä's,  A. ,  Predigten,  gr.  ß.  ^  1  Rthlr.  ß  gr. 
Auf  Johanis  er  fc  he  int: 

Arendt ,   H.  H.  W. ,   Rechenbuch  für  Töchter.  8- 

Möllers,  J.  C,  geographirches  Handbuch  für  Ju- 
gendlehrer, oder  Befchrelbung  der  wichtiglten 


Städte  und  Oerter  fremder  Weltthelle.   2r  Band. 

Amerika  und  Aufiralien.   gr.  ß. 
Niemonns,  A. ,  allgemeine  FerMatiftik.   gr.  ß. 

Aus  dem  Verlage  von  Arntzen  und  Härder 
habe  ich 

Jtiß  G***ts,  was  er  bey  feines  Leibes  Leben  als 
Bürger,  Kaufmann  und  Brauer  in  der  Refidenz- 
ftadt  H  *  *  *  r  redete  und  begann.  In  kleinen 
kurzweiligen  Gefchichten.   ß.    ißo5.     16  gr. 

Claufen,  J. ,  dogmatis  de  defcenfu  Jefu  Chrifu  ad 
inferos  lüftoria  blblica  atque  ecclefiaftica.  ß. 
ißoi.    6  gr. 

fo  wie  aus  iem  VillaumefchenVeTlag: 

Sanct  Leons  Wanderungen.  Eine  Erzählung  aus 
dem  16  Jahrhundert,  von  TV.  Godwin.  Aus  d. 
Engl,  von  C.  IV.  Ahlivardt.  s.  Theile.  ß.  ißoo. 
2  Rthlr.  4  gr. 

Rnhbeks ,  K.  L. ,  profaifche  Verfuche,  übeiTetzt 
von  Tobiefen.  ß.   ißoo.     1  Rthlr. 

Verordnung,  betreffend  das  Branntwefen  in  Ko- 
penhagen. Mit  einer  Vorrede  von  Ebeling.  4. 
ißoo.     1  Rthlr. 

Villaume's  praktifches  Handbuch  für  Lehrer  in  Bür- 
ger -  und  Soldaten  -  Schulen.  Zweyte  verbelfeite 
Auflage,  ß.  Ißoo.    14  gr. 

käuflich  an  mich  gebracht  und  kann  auf  Verlangen 

damit  dienen. 

Bey  Etzdorf  in  Jena  ilt  erfchienen,  und  in  al- 
len Buchhandlungen  zu  haben : 

TV eingdrtner  Anleitung  zur  Rechenkunft  und  Mefs- 
kiinft,  und  zu  den  gemeinnützigßen  Anwendun- 
gen derfelben  ,  für  diejenigen ,  die  fleh  in  den 
Wifl'enfchaften  felbft  unterrichten  wollen,  um  fie 
bey  praktifchen  Gefchäften  anzuwenden.  2  Thei- 
le, mit  7  Kupfertafeln,  welche  152  Figuren  ent- 
halten, gr.  ß.    Beide  Theile    2  Rthlr.  12  gr. 

Fafsllche  Naturk  unde  für  Schulen ,  und  diejern- 
gen,  welche  fleh  felbft  von  der  Natur  unter- 
richten wollen.  In  zwey  Theilen  ,  nebft  Abbil- 
dungen, ß.    16  gr. 

Verfuch  eines  praktifchen  Handbuchs  über  die 
Queckfilberpräparate  und  deren  Anwendung  in 
Krankhelten,  von  Dr.  Fr.  Chrifi.  Trommsdorff. 
gr.  ß.     16  gr. 

Carl  und  Julie,  oder  die  entfchleyerte  Cabale.  von 
A.  Ptiefch.    Mit  1  Kupfer,  ß.    20  gr. 

If.  Druckfehleranzeigen. 
In  No,  33  des  Intell.  Bl.  S.  271.  Z.  2  v.  o.  ifi 
zu  lefen  Bifang's  ft.  Bifnms.  —  No.  3Q.  S.  316. 
Z.  12  v.  o.  ift  deren  ich  nicht  ft.  die  ich  mir ^  Z.  14 
V.  o.  bediente  ich  mich  —  des  —  langen  Schwanz- 
ende's  ft.  bediente  ich  mir  •—  das  —  lange  SchuanZ' 
ende,  Z.  21  v.  o.  fchräg  Sx.Jchreg-,  und  Z.  40  v.  o. 
eines  etwas  Jiärheren ,  als  zu  dünnen  eifernen  Stäb- 
chens ft.  ein  etwas  ßärker£S ,  als  zu  dünnes  eifer- 
nes  Stäbchen. 
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LITERARISCHE 

I.  Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

.  Johann  Andreas  Gottfried  Steuher ,  derTheol. 
Candidat,  iß;  nach  Beendigung  feiner  Univerßtäts- 
jahre  als  Rector  der  hochgräfl.  Schule  zu  Stollberg 
auf  dem  Harz  aiigeftellt  worden. 

Der  erfte  Bibliothekar  zu  CalTel,  Hr.  geh. 
Hofrath  Strieder,  bekannt  durch  feine  heffilche 
Gelehrten  -  Gefchichte ,  hat  feine  EntlalTung  ver- 
langt,  und  Hr.  Hofrath  Völhel  erhält  feine  Stelle. 

Der  verdienftvolle  oftfrienfche  Gefchichtlchrei- 
her,  Hr.  TilemanDothias  TViarda,  bisher  Secretär 
der  oftfriefifchen  Landfchaft ,  ift,  naiihdem  durch 
die  Vereinigung  Oftfrieslands  mit  dem  Königreiche 
Holland  die  oftfrielifche  Landfchaft  eingegangen 
ift,  von  dem  Könige  von  Holland  zum  AiTelTor  des 
in  dem  jetzigen  Departement  Oftfriesland,  als  dem 
eilflen  des  Königreichs,  in  der  Stadt  Aurich  eta- 
blirten  Landdroften  -  Amts  ,  das  aus  Einem  Land- 
droften  und  6  AffelToren  befieht,  ernannt  worden, 
und  hat  am  iß  May  diefes  neue  Verhältnifs  an- 
getreten. 

Hr.  J.  Ch.  H.  Gittermann  ,  bekannt  durch  meh- 
rere theologifche,  hiftorifche  und  belletriftifche  Ar- 
beiten ,  und  leit  einigen  Jahren  Prediger  zu  Neu- 
Jiadt - Goedens  in  Oftfriesland,  ift  bereits  im  vori- 
gen Jahre  als  evangelifch  -  lutherlfcher  Prediger 
nach  Emden  berufen  worden. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Der  König  von  Holland,  hat  durch  einDecret 
vom  4  May  d»  J.  verordnet ,  dafs  in  Amfierdnm, 
der  Hauptftadt  des  Königreichs,  ein  königliches  In- 
fiitut  jür  die  Tf  ißenfchajten  errichtet  werden  foU. 
Es  foU  aus  vier  belonderen  Clalfen  beftehen ,  na- 
mentlich i)  aus  einer  königlichen  GefelLfchaft  der 
Wiffenfchaften,  2)  aus  einer  königlich  -  hoUdndijchen 
Gejelljchaft ,  5)  aus  einer  königlichen  Gefellfchnft 
der  Gefchichte  und  Aiterthümer ,  und  4)  aus  ei- 
ner königlichen  Gefellfchajt  der  fchÖnen  Künße. 
Durch  das  nämliche  Decret  find  bereits  folgende 
hoUändifche  Gelehrte  zu  Mitgliedern  dieies  liifii- 
tuts  ernannt ; 


NACHRICHTEN. 

Zu  Mitgliedern  der  königlichen  Gefellfchajt  der 
TViffenfchaften:  die  Hnn.  //.  Aeneae  und  W.  van 
Barnefeld ,  der  Ritter  /.  Blanhen  Jansz ,  Hr.  Bonn 
zu  Amfterdam,  der  Ritter  S.  J.  Brugmnns ,  Hr.  C. 
L.  Brünings ,  die  Ritter  van  Beck,  Calkoen  und 
Camjier-,  die  Hnn.  /,  Floryn  und  /,  P.  Fokker, 
der  Ritter  M.  van  Geiais,  die  Hnn.  /.  Goudrian 
und  /.  F.  Hennert ,  derMarfchall  van  Kingsbergen, 
Grofskreuz,  der  Commandeur  C.  R.  T.  lirnyenhojf, 
der  Ritter  van  Marum  und  Hr.  /.  H.  van  Swinden. 

Zu  Mitgliedern  der  königlich  -  holldndifchen 
Gefellfchaft:  Hr.  W^.  Bilderdyk,  der  Ritter  Jero- 
nimo  de  Bofch  zvl  Amfterdam ,  die  Hnn.  R.  Feith, 
F.  van  Hemert  und  /.  Loots ,  beide  letzteren  zu 
Amlterdara,  der  Commandeur  /.  Meerman,  Hr. 
Meyer  zu  Amfterdam,  der  Ritter  /.  II.  van  der 
Palm,  die  Hnn,  /.  Scharp ,  M.  Siegenbeek  und 
7.  Weiland. 

Zu  Älitglledern  der  königlichen  Gefellfchaft  der 
Gefchichte  und  Aiterthümer  :  Hr.  C.  Ii.  Gras  zu  Am- 
fterdam, der  Ritter  M.  Stuart  zu  Amfierdam,  die 
Hnn.  /.  Valckenaer ,  J.  W.  te  Water  und  T.  D. 
Wiarda,  der  letztere  zu  Aurich  in  Oftfriesland 
(der  einzige  aus  diefem  neu- acquirirten  Departe- 
ment), der  Ritter  H.  van  Wyn  und  Hr.  D. 
JVyttenbach. 

Zu  Mitgliedern  der  königlichen  Gefellfchaft  der 
fchönen  Künße  :  die  Hnn.  Gabelt,  Faudor ,  van  der 
Hart,  Kuyper,  Plantade  unARoos,  alle  zuAmfterdam  ; 
Hr.  Rauppe,  und  der  Ritter  TAiViaMt  zu  Amfierdam. 

Die  erfte  Verfammlung  des  neuen  Inftituts  ift 
in  dem  Stiftungsdecret  auf  den  i6  May  feftgefetzt, 
und  zugleich  zur  näheren  Organifation  delFelben 
eine  befondere  CommUTion  ernannt,  die  aus  den 
Hnn.  van  Swinden  ,  van  Marum ,  /.  de  Bofch  und 
Stuart  befteht. 


Die  Akademie  des  jeiix  ßoraitx  zu  Paris  feyerte 
am  3  May  ihr  jahrliches  Feit  mit  der  gewöhnlichen 
Feyeilichkeit.  Die  Verfammlang  wurde  von  Hn. 
Ahh6  lamme  mit  der  Lobrede  auf  Clemence  Ifaure 
eröffnet.  Alsdann  gab  der  beftändige  Secretär,  Hr. 
Poitcvin,  den  Bericht  über  die  eingegangenen  Con- 
ourrenzfchriften,  zu  welchen  Franzofen  aus  allen 
Gegenden  Beyträge  geliefert  hatten.  Es  waren 
X  (2) 


zufammen  85  Oden ,  ao  Gediclits,  aaEplftpln,  3 
Eklogen,  iß  Idyllen,  23  Elegieen,  14  Sonnetto, 
24  Hymnen  und  15  Reden  eingelaufen.  Den 
Hauptpreis,  welcher  in  einem  goldenen  Amarant 
befteht ,  erhielt  Hr.  Chenedolle ,  Vf.  des  Gedichts  : 
Genie  de  rhomme y  für  eine  elngefandte  Ode:  Mi- 
chel Ange  betitelt.  Den  vom  vorigen  Jahre  zu- 
rückgehaltenen Preis  erhielt  Hr.  Leonard  du  Sillel, 
Mitglied  der  Akademie  zu  Befanden,  für  eine  ein- 
gefandte  Ode :  Le  poete.  Von  den  übrigen  Frei- 
fen  erhielt  Hr.  Phicjuepal,  Studiofus  der  Rechte, 
für  eine  Ekloge :  Alexis  und  Phyllis^  welche  er 
reihlt  vorlas,  die  filberne  Ringelblume ,  und  Hr. 
Alexander  Lucot  für  eine  Hymne  an  die  Jungjrau 
Marin  ,  über  die  VViederherltellung  der  Schweftern 
der  Barmherzigkeit ,  die  filberne  Lilie.  Als  Preis- 
frage für  1809  vs7urde  eine  Lobxede  auf  P.  Paul 
Ricjiiet,  Urheber  des  Canals  zur  Vereinigung  bei- 
der Meere,  aufgegeben. 

Das  Athenäum  zu  Niort  hat  folgende  Preife 
ausgefetzt:  1)  eine  Medaille  von  25  Grammen  auf 
die  hefte  Beantwortung  der  Frage ;  JVie  man  es 
anzujangen  habe-,  um  den  Lauf  des  Baches  Lam- 
hon ,  der  ßch  unweit  Niort  in  die  Sevre  ergiefsty 
perennirend  zu  machen;  2)  eine  goldene  Medaille 
von  30  Grammen  auf  die  hefte  Schrift  über  die 
Frage  :  Welches  find  die  Urfachen  ,  die  Behandlung 
und  vor  allem  die  prophylaktifchen  Mittel  der  ka- 
tarrhnlifchen  Hertifie  ?  3)  eine  goldene  Medaille 
von  25  Grammen  für  das  befte  Gedicht  von  wenig- 
fiens  hundert  Verfen  auf  den  Tod  von  Jephta  s 
Tochter;  4)  eine  goldene  Medaille  von  40  Gram- 
men für  die  befte  Lol)rede  auf  Diipleffis  Mornay, 
den  würdigen  und  treuen  Freund  Heinrichs  IV; 
5)  eine  goldene  Medaille  von  25  Grammen  für  die 
befte  Lobrede  auf  Francoife  d^Auhigny ,  Marquife 
von  Maintenon,  die  den  20  Dec.  1635  zu  Niort 
geboren  wurde. 

Seit  dem  20  März  ift  zu  Erlangen  durch  den 
Zufammentritt  mehrerer  Aerzte  und  Phyfiker  der 
dafigen  Univerlität  und  Stadt,  wie  auch  einiger 
benachbarten  Orte,  eine  phyß.kalijch-medicinijche 
Gefellfchaft  gegründet  worden ,  deren  Zvv'eck  auf 
gemeinfchaftliche  thätige  Beförderung  und  Erwei- 
terung der  Hellkunde  in  allen  ihren  Theilen  und 
der  ihr  zunächft  verwandten  Hülfswiffenfchaften, 
namentlich  der  Pbyfik  und  Chemie,  gerichtet  ift. 
Nach  ihren  Statuten  hat  fie,  aufser  einem  (nicht 
ärztl'.chen)  Präßdenten,  der  zur  Zeit  noch  nicht 
err.annt  ift,  einen  Director,  wozu  für  jetzt  Hr, 
Prof.  Harles  erwählt  wurde  ,  2  Secretäre  ,  gegen- 
vväitig  den  Hn.  D.  S'chreger,  und  den  hildburgh. 
Hofmedicus,  Begleiter  des  hier  ftudirenden  Erb- 
prinzen von  Sachfen  -  Hildburghaufen  ,  Hri.  D. 
Hohnbaum  y'  einen  Rechnungsführer,  alsdann  or- 
dentliche, zur  Thellnahme  an  den  Verfammlungen 
tind  Arbeiten  der  Gefellfchaft  gefetzlich  verbun- 
dene ,  Mitglieder  und  Ehrenmitglieder.    Die  Ge- 
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fellfchaft  hält  an  jedem  erften  Sonnabend  Im  Monat 
ihre  Privatverfamnilung^n,  und  jährlich  einmal 
eine  öffentliche  Sitzung,  Sie  wird  eine  Auswahl 
ihrer  Arbeiten  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Publicum  vor- 
legen. —  Die  erfte  Sitzung  am  7  May  wurde  von 
dem  Director  mit  einer  kurzen  Rede  eröffnet,  als- 
dann verlas  er  die  Statuten,  und  fü^te  zuletzt  ei- 
nen Bericht  über  die  Krank heitsconfiitution  von 
Erlangen  und  einigen  umliegenden  Gegenden  in 
den  vier  erften  Monaten  dieies  Jahres  bey.  An 
diefen  Bericht  fchloffen  fich  die  meteorologifchen 
Beobachtungen  des  Hn.  geh.  Hofraths  Hddebrandt 
an,  welc^i^er  hierauf  noch  fehr  interefl'ante  Beob- 
achtungen mit  der  voltaifchen  Säule,  in  he- 
fonderem  Bezug  auf  die  von  ihm  dabey  ange- 
wandten Eifenplatten ,  vorläufig  mittheilte,  und 
das  Nähere  künftig  vorzutragen  verfprach.  Eine 
chirurgifche  Vorlefnng  des  Hn.  Hofrath  Schreger 
über  eine  eigene  Behandlung  der  Steinbefchwer- 
den  vt.urde  aus  Mangel  an  Zeit  auf  die  nächfte 
Sitzung  ausgefetzt. 

Die  Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Heilkunde 
zu  Amfierdam  hat  in  ihrer  allgemeinen  Verfamm- 
lung  am  7  Sept.  v.  J.  über  die  Amaurofis  einer  Ab- 
handlung des  Stadtchirurgus ,  Hn.  J.  Loo^o^er  zu 
Leyden,  den  Preis  zuerkannt.  Die  für  den  1  May 
1809  ausgefchriebene  Preisfrage  ift  folgende:  Da 
das  Schickfa^des  Kriegs,  hefonders  in  dem  letzt- 
geendigten  und  im  Anfaage  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts,  eine  grofse  Anzahl  von  unglückli- 
chen Verwundeten  in  den  Fall  gebracht  hat,  dafs 
an  ihnen  ein  oder  mehrere  Glieder,  wo  möglich, 
ihr  Leben  zu  erhalten  ,  abgefetzt  find ,  welches  in 
der  genannten  Zeit  unter  verfchiedenen  Nationen 
Statt  gefunden  hat,  und  alfo  die  Abfetzungen  auch 
auf  verfchiedene  Art  verrichtet  find:  fo  wird  ge- 
fragt: x)  Welche  verfchiedenen  Arten  von  Ah  fetzung 
der  Glieder  find  feit  der  Zeit  des  Ambroßns  Pare 
bis  zur_  gegenwärtigen  Zeit  angewandt  und  in  Ge- 
hrauch gebracht?  2)  Was  find  Jiir  Grunde,  dafs 
man  von  der  Art ,  nach  Ferduin,  Koenerding  und 
Ravaton,  mit  einem  Lappen  (d  lambeaux),  ein- 
fach oder  doppelt,  ganz  abgegangen  i/Z ,  und  einen 
rund  gehenden  Einfchnitt  'durch  Haut  und  Muskeln 
vorgezogen  hat  ?  —  Da  nun  wieder  von  den  fran- 
zöfifchen  und  englifchen  Wundärzten  von  der  Art 
Verduins  bey  Abfetzungen  der  Glieder  Gebrauch 
gemacht  wird:  fo  fragt  man  weiter:  3)  Welche 
Vortheile  oder  Nachtheile  von  allen  in  Gebrauch  ge- 
wefenen  oder  noch  gebräuchlichen  Arten  der  Ab- 
fetzung der  Glieder  find  damit  verbunden,  fowohl  in 
Anfehung  der  Abfetzung  des  Gliedes  felbfi,  als  bey 
dem  Unterfetzen  oder  Binden  der  Blutgefnfse  und 
heym  Anlegen  des  Verbandes?  4)  Welche  Art  von 
allen  diejen  iß  die  befie ,  durch  Verfufhe  beuiefen, 
fowohl  durch  eigene  Wahrnehmungen  als  durch 
fremde  begründet?  5)  Welches  iß  nach  gcfchehener 
Abjetzung  die  lefie  Behandlung  in  Riickßcht  des 
Stumpfes,  um  das  Ausßecken  des  abgefdgten  Kn»- 
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ckens  aus  ttemfelhen  zu  verhüten?  Endlich  6)  ifi 
eine  Urfuhe  zu  entdecken  ,  warum  nach  gefchehener 
Ahfetzung  der  Glieder  bey  manchen  diejer  Leiden- 
den ^  und  fo^ar  hey  einigen  noch  verfchiedene  Tage 
nach  der  Abfetzung,  [ich  nicht  feiten  der  Zufall 
zeigt,  den  mar.  Syasmus  oris  nennt,  und  der  bis 
jetzt  meiftentheils  tödtlich  gewefen  ift?  PFeUhe  Mit- 
tel find  bis  jetzt  angewandt  und  verfucht,  um  diefem 
Zufalle  vorzubeugen,  oder  falls  er  eingetreten  ifi, 
ihn  aufzuhalten?  Gieht  es  Bewsife  von  Jolchen  V or- 
bew^ungen  oder  luohl  gar  Heilungen  diejes  Zufalls? 
  Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille. 

Die  Beforger  des  Monnihhojffchen  Legats  ha- 
ben auf  ihre  im  Sept.  i8o5  aufgeltellte  Frage  über 
Nabelbrüche  zwey  Abhandlungen  erhalten,  von 
denen  die  gekrönte  den  königl.  bayerilchen  gehei- 
men Rath  ,  Hn.  Sömmerring  zu  München ,  zum  Vf. 
hat.  —  Für  den  i  März  ißop  ift  folgende  neue 
Frage  aufgeßellt :  Da  unter  den  Gefchwulften  der 
Weichen  und  des  Hodenfacks  einige  von  Alters 
her  unter  die  Brüche  gezählt  find,  doch  mit  Recht 
den  Namen  der  falfchen  Brüche  führen ,  und  wel- 
che ,  v>'enn  fie  mit  einer  wahren  Austretung  der 
Baucheingeweide  verbunden  find,  und  im  Falle 
einer  Einklemmung  die  Operation  bedenklicher 
und fchwieriger  machen:  fo  wird  gefragt:  i)  Wel' 
ches  ifi  die  Einrichtung  und  der  natürliche  Zufiand 
der  Theile,  worin  die  Gebrechen  vo7f allen  ,  und  wel- 
ches find  die  Ausartungen  ,  welche  diefe  Gefchwulfi 
bilden?  2)  Durch  welche  eigenen  liennzeichen  unter- 
fcheiden  fie  fich  unter  einander  und  von  den  wahren 
Weichen-  und  Hilf  ten- Brüchen?  3)  J4  eiche  näch- 
fien  und  hinzukommenden  Urfachen  bringen  fie  her- 
vor,  und  welches  find  die  Gründe  ihres  verjchiede- 
nen,  langfameren  oder  fchnelleren  Anwaehjes  in  Um- 
fang, Fefiigheit  und  Schwere?  Welche  von  die- 
ftn  Austretungen  find  einer  Außöfung  fähig ,  oder 


fodern  eine  Operation  oder  wohl  gar  das  Wegneh- 
men des  entfiellten  'Vheiles  ?  unter  welchen  Umfifin- 
den  iß  diefs  letzt  genannte  und  dufserfie  Mittel  anzu- 
emjjjclilen  ?  oder  welche  JJmfidnde  verbieten  deffen 
Unternehmung  ?  ,'})  1'Felchc  bejchriebenen  oder  ei- 
genen Wahrnehmungen  und  Beyfpiele  begründen  in 
diefcr  Hinficht  die  theoretifchen  Vorfchriften  der 
Hunfi,  und  machen  fie  zu  defio  ficherern  Führern 
für  ungelehrte  Chirurgen  ?  —  Die  Prämie  ift  eine 
Medaille  von  ^oo  Gulden.  Die  Antworten  wer- 
den in  lateinifcher ,  franzöfifcher,  hoch-  oder  nie- 
derdeutfcher  Sprache,  doch  mit  lateinifcher  Schrift, 
gefchrieben ,  an  den  Prof.  der  Anat.  und  Cbir. , 
Hn.  A.  Bonn,  am  Athenäum  illuftre  ,  oder  an  Hn. 
D.  F.  C.  Willet  zu  Amfterdam,  pofifrey  eingefandt. 

Die  Gefellfchajt  der  IViffcnfchaften  und  Künfie 
zu  Mncon  liat  einen  im  Januar  1O09  auszutheilen- 
den  Preis  von  300  Franken  ofJei"  eine  Medaille  von 
gleicliem  Werthe  auf  eine  Lobfchrift  auf  den  ?.\x 
Macon  am  22  Febr.  1742  gcbornen  Naturforfcher 
Jofeph  Dombey  gefetzt. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Die  oltfriefifche  Gefchichte  von  T.  D.  Wiarda^ 
eine  der  fchätzbarften  deutfchen  Particular- Hilto- 
rien,  aus  9  Bänden  in  gr.  Q  beftehend,  und  zu 
Aurich  bey  Winter  von  1791  bis  1798  herausge- 
kommen, wird  jetzt  ins  HoUändifche  überfetzt, 
und  foll  bey  dem  Buchdrucker  Fran^ois  Bohn  in 
Haarlem  herauskommen. 

Der  gegenwärtige  perfifche  Schach  Feth  Ali 
dhan  ift,  nach  franzöfifchen  Nachrichten,  ein 
Freund  der  Wiffenfchaften  und  Literatur.  Fr  hat 
ein  epifches  Gedicht  über  die  Eroberung  Hindo- 
Itans  durch  Thamas  Kuli  Chan  gefchrieben.  Sein 
Erbprinz  hat  fich  den  Telemaque  aus  dem  Frapzo- 
fifchen  ins  Perfifche  überfetzen  lalfen. 


LITERARISCH 

I.  AnkündisTungen  neuer  Bücher. 

Gefchichte 
der 

Belagerunge rr  und  Biokaden 
D      a      n      z      i      g       s , 
von  der  frühefien  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit 
ein  hifiorifcher  Yerfuch 
von 

Fr,   H.    Gottl.   von  Duisburg. 
Danzig,   bey  Ferdinand  Trofchel  1O08. 

1  Rthlr.  6  gr. 
Danzig  hat  feit  der  im  verfloITenen  Jahr  über- 
fiandenen  Belagerung  die  Aufmerkfamkeit  desAus- 
andes  mehr  wiß  je  befchäftigt,  und  es  hat  nicht 
an  Schiiftfiellern  gefehlt,  die  diefe  Aufmerkfamkeit 
Eubenutzen  wufsten.  Indelfen  blieb  doch  noch  eine 
unparteyilche  Treue  und  zufaramenhängende  Ge« 


E  ANZEIGEN. 

fchichtserzählung  zu  wünfchen  übrig.  Ein  befon- 
deres  Verdienft  erhält  diefes  Werk  noch  durch  vor- 
angefchickte  Gefchichte  früherer  Belagerungen  und 
Biokaden ,  unter  denen  fich  die  Belagerung  voh 
1577  unter  Stephan  Bathori  und  von  1734  von  den 
rulf.  und  fächfifchen  Triippen  auszeichnet,  unrt 
durch  die  Zufammenftellung  der  neueren  Gefchichts- 
ereignifl'e  von  1772  bis  1795. 

* 

Bey  Fr.  Tr.  Mnrker  in  Leipzig  find  zur  Jubi- 
late-Mefl'e  x8o8  eifchienen,  und  durch  alleBuch- 
handlungeri  für  beygefetzte  Preife  zu  bekommen : 
Predigten  im  Sturme  der  Zeit ,    «»ehalten  von  jVT. 

Lehr.  Sigm.  Jafpis,  Pfarrer  in  Pobles  bey  Lützen, 

g»  8-    12  71-. 

Der  neue  1'olhsarzt ,  ein  Warnungs])latt  für  Alle, 
die  geiund  l'eyn  uj:d  c\t  werdth  v\  oüen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Karl  Luiheriiz ,  piakiifchem 


Arzte,  FliyfiJkus  der  Stadt  Meifsen,  und  des 
dafigen  Kreis  -  Piocuratui  -,  und  Schulamts  -  Phy- 
ficats  Adjunct.  Erfier  Jahrgang ,  13  Heft.  ß. 
brocb.    7  gr. 

Das  zweyte  Heft  erfcheint  zu  Johannis. 
Die  Perioden  des  Lehens,  eine  vollftandige  B'eleh- 
ruug  über  Zeugung,  Geburt  und  fernere  Veräh- 
derungen  im  Leben ,  und  wie  man  ßch  in  jeder 
Periode  zu  verhalten  habe,  um  die  phyfilche 
Entwickeiung  zu  begünftigen,  von  Dr.  Karl 
Lutheritz,  ß-     12  gr. 

Neuigkeiten  der  neuen  Günte^yc/ienBuchhand- 
^lung  in  Glogau  zur  leipziger  Oller  -  Melle  lOoß : 

Arndts  neuere  Feldbefiellung  mit  mehrfchaarlgen 
Pflügen,  ß.    12  gr. 

Beyträge  zur  Vervollkommnung  des  Feldhofoital- 
w^efen».  ß-    broch.     1  Rthlr.  12  gr, 

Dohna,  V.,  Feldzug  der  Preuflen  gegen  die  Fran- 
zofen in  den  Niederlanden.  Zweyte  ganz  um- 
geänderte Ausgabe,  gr.  ß.     I  Rthlr.  12  gr. 

üollmetfcher ,  der  franzöfifche.  gr.  ß.     2  gr. 

Grattenauer,  D. ,   über  die  Sagacitiit.    ß.  brocb. 

Grundrifs  der  reinen  Logik ,  der  reinen  Moral,  der 
empirifchen  Pfychologie  und  der  Geologie,  gr.  ß. 
1  Rthlr. 

Mann,    der   feltfame,    vom  Verfafler  der  fieben 

wunderbaren  Lebensjahre  eines  Kosmopoliten. 

ß.     1  Rthlr.  12  gr. 
Mnßori  Fragmente  über  den  Geiß:  der  Zeit.  2 

Hefte,  ß.  12  gr.  4 
Prediotentwürfe   über    die  Sonn-    und  Feftta^s- 

Evangelien.     2te  Abtb.   gr.  ß.  Jßgr- 
Bis  Johanni  erfcheint; 
Auswahl  aus  Petrarca's  Gefangen,   als  Probe  einer 

vollftändigen  Uebeifetzung  diefes  Dichters,  voh 

J.  G.  Laube,  ß. 
Bails,  J. ,  Sammlung  chrifilicher  Gebete.   2  Theile. 

2te  vermehrte  Ausgabe,    gr.  ß. 
Gaupvs ,   J. ,   Briefe   eines  Menfchenfreundes  «n 

bekümmerte  Mitmenfchen.    3r  Theil.  ß. 


Beym  Buchhändler  Dnrnmann  in  Züllichau  ift 
erfchienen ,  und  in  allen  folidea  Buchliaudlungea 
zu  bekommen ; 

GefchLchte  des  deutfchen  Reichs  von  feinem  An- 
fang ß43i  zu  feiner  Auflöfung  ißo6,  in  be- 
fonderer  Hinficht  auf  das  Herzogthum  und  Kur- 
fürftenthum  ,  jetzige  Königreich  Sachfen,  nebit 
einer  kurzen  geographifchen  Befchreibung  des 
letzteren.  Für  Schulen  und  Freunde  einer  nütz- 
lichen Leetüre  in  zwey  Bänden  herausgegeben. 
Erfier  Band ,  welcher  die  Gefchichte  bis  zum 
Tode  Ferdinands  III  x6qj  enthält,  ißoß.  gr.  ß. 
Auf  Schreibpap.  3  Rthlr.  i2gr. ,  auf  Druckpap. 
5  Rthlr.   


Von  ;dein  jetzt  in  CaiTel  bald  herauskom- 
menden 

Coup  d'oeil  für  les  Univerßtes  allemandes  etc.  pur 

ift  bereits  bey  Unterzeichnetem  eine  getreue Ueber- 
fetaung  unter  der  PrefFe. 

G.  B.  Niemann  und  Comp,  in  Lübeck. 

II.  Bücher-Auctionen. 

Merkwürdige  BUcherverßeigerung-  auf  den  15  Augufi 
die/es  Jahrs. 

Der  öffentliche  Verkauf  diefer  merkwürdigen 
und  koftbaren  Bibliothek  wird  am  15  Auguft  d.  J. 
in  Frankfurt  a.  M.  feinen  Anfang  nehmen.  Aufser 
niclireren  gothifchen  Manufcriptbüchern ,  aus  den 
Vorzeiten  der  Typographie,  auf  Pergament  ge- 
führieben  und  nüt  Malerey  in  Farben  und  Gold 
verziert,  enthält  diefe  Sammlung  eine  Anzahl  Bü- 
cher aus  den  erften  Zeiten  der  Buchdruckerkunft, 
worunter  Eines  auf  Pergament;  ferner  ungefähr 
i 000  Folianten;  12 — 1500  Quartanten ,  das  übri- 
ge in  Octav,  auch  mehrere  Kunft-  und  Pracht- 
Werke,  neblt  einigen  geographifchen  Atlallen  und 
Chartenfammlungen,  und  bietet  überhaupt,  in  aus- 
erlcfenem  und  mannichfaltigem  Reichthume,  das 
Vorzüglichere  aus  allen  wiffenfchaftlichen  Fächern 
dar.  Katalogen  davon  ßnd  bey  folgenden  Behör- 
den unentgeltlich  zu  haben. 

In  Amfierdam  bey  Hn.  van  Esveld  Holtrop; 
in  Bayreuth  bey  Hn.  Poftmeifter  Fifcher ;  Bafel, 
hej  Ha.  Em.  Thwneyfen  ;  Berlin,  bey  Hn.  Cand. 
Backofen;  Bern,  bey  Hn.  Wnlthard;  Braun- 
feh weig ,  bey  Hn.  Antiq.  Fe!ie;y?acie;  Bremen,  bey 
Hn.  /.  G.  Ileyfe;  Breslau,  bey  Hn.  Kunfth. 
Leukardt;  CaÜel ,  bey  Hn.  Buchh.  Griesbach; 
Celle,  bey  Hn.Poftmeifter  Pr/i/Ze;  Cleve,  beyHn. 
Buchh.  Harmesmann;  Cölln,  bey  Hn,  Ant. /ttjAo^; 
Danzig,  beyHn.  Buchh.  Trofchel;  Dresden,  bey 
Hn.  /.  A.  Ronthaler;  Erlangen,  bey  Hn.  Ant. 
Kammerer;  Frankfurt  a.  M. ,  bey  Hn.  Buchh. /W- 
rentrapp  und  Wenner;  Frankfurt  a.  d.  O.  in  der 
akadem.  Buchhandl. ;  Göttiugen ,  bey  Hn.  Procla- 
matot  Schepeler;  Gotha,  inderExped.  desAllgem. 
Anzeigers;  Halle,  bey  Hn.  Auctionator  Kaden; 
Hamburg,  bey  Hn.  A.  F.  Ruprecht;  Hannover, 
bey  Hn.  Commiffionär  Freudenthal;  Helmftädt, 
beyHn.  Buchh.  Fleckeifen  ;  Jena,  bey  Hn.  Auctio- 
nator Görner;  Königsberg,  beyHn.  Göbbels  und 
Unzer;  Leipzig,  bey  Hn.  Magifter  Grau  und  Hn. 
Magifter  Stimmet ;  Lingen  ,  bey  Hn.  Buchh.  Jidi- 
eher;  München,  bey  I'In.  Antiq.  Motzler ;  Nürn- 
berg, bey  Hn.  Buchh.  Lechner;  Prag,  beyHn. 
Buchh.  J'f  idtmann;  SalzTiurg,  in  der  Mnyrfchen 
Buchhandlung;  Strafsburg,  bey  Hn.  Salzmann; 
Stuttgardt,  bey  Hu.  Ant.  Cotta;  Tübingen,  bey 
Hn.  Haffelmeyer ;  Weimar,  bey  Hn.  Ant.  Reichel; 
Wefel,  bey  Hn.  Roder  und  lilönne ;  Wien,  bey 
Hn.  /.  G.  Binz;  Winterthur,  bey  Hn.  Steiner  und  ~ 
Comp,;  Zürich,  beyHn.  Orell^  J'iiefii  und  Comp, 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beyträge  zur  ungarifchen  Liieratur 
in  den  Jahren  1507  und  1803. 

X  The  olo  gie  und  Erb  auung  sfcJir  if  t  e  n. 
Exegetica  Theologia,  vagy  azok  a  tudomnnyoky 
melLyek  a  Biblinnak  helyefen  valö  megesmerefere  es 
megvildgofitdfdra  tanitnnah.  Kefzitette  tanitvdnyi 
fzdmdra  Varga  Ißvnn ,  a  Theologianak  Doctora, 
es  a  Debreczeni  Rejormatum  CoUegiumban  a  Szent 
Irdx  magyaräzdfdnak  Profeß'ura,  ELfo  Darab 
CExegetifche  Theologie,  oder  diejenigen  Willen, 
fchaften ,  welche  zur  gehörigen  Kenntnifs  und  Er- 
klärung der  Bibel  gelehrt  werden.  Verfafst  zum 
Bellen  feiner  Schüler  von  Stephan  Varga  ^  Dr.  der 
Theologie  und  Prof.  der  biblifchen  Hermeneutik 
am  reformirten  Collegium  zu  Debreczin).  De- 
breczin,  b.  Cfathy  1.Ö07.  ß-  Der  erfie  Band  die- 
fes  brauchbaren  Werks  enthält  die  biblifche  Kritik, 
die  biblifche  Ilermeneutik  und  die  biblifche  Lite- 
ratur des  altCQ  Tefiaments  in  einem  reinen  ungari- 
fchen Styl.  — -  A'  Fl  edihdtori  Tdrhdz  (Prediger- 
Magazin).  Dritter  Jahrgang  ißo/.  Waitzen  ,  b. 
Gottlieb.  8-  Die  Herausgeber  diefer  brauchbaren 
theologifchen  Zeitfchrift  find  Jofeph  Fdbidn  und 
Jofeph  Ldtzai,  reforrairte  Prediger  in  Niedenm- 
garn.  Die  erden  drey  Hefte  enthalten  Gelegen- 
heits-  und  Leichen  -  Predigten ,  das  vierte  Heft 
Ilecerfionen,  Biographieen,  Verordnungen  in  geift- 
lichen  Sachen  u,  f.  .w.  —  Der  weife  Chrift  in  bö- 
Ceu  Tagen ;  oder  Pflichten  und  Troft  eines  Chriften 
in  ausgearteten  (?!  die  Zeiten  können  nicht  aus- 
arten ,  wohl  aber  die  Menfchen  —  )  ,  gefahrvollen 
und  traurigen  Zeiten.  In  einigen  Kanzelreden,  mit 
Rückficht  auf  das  gegenwärtige  Zeitalter,  Von 
Jakob  Glatz,  k.  k.  Confiftorialrathe  und  Prediger 
zu  ^Vien.  Wien,  b.  Doli  ißoQ.  3iö  S.  ß.  Preis 
1  fl.  —  Pefilty  fzabad  hirdlyi  vdrafa  Jo  temploma- 
ban  tartatott  bejzedek,  Fejer  György,  Jiovdcß 
PLchanos  es  a  Hit  agazatinak  egykori  ohtntöjn  dital 
(In  der  königl.  Freyftadt  Pefth  m  der  Hauptkirche 
gehaltene  Re.den  von  Georg  Fejer,  Pleban  zu  Ko- 
vacs ,  vormals  Lehrer  tier  Glaubenslehren),  Ofen, 
gedr.  b.  Anna  Landerer  ißoß.  ß.  —  Rede  auf  die 
Feyer  der  zweytenPriraiz  des  bochwürdigen  Jubel- 


priefters  Johann  Nepomuk  Nimetz,  der  k.  k.  X\T! 
Städte  Poprad  und  Michelsdorf  Pfarrers  und  apofto- 
lifchen  Protonotärs.  Gelialten  im  Jahre  1O07,  den 
ßDec. ,  von  Johann  Ehrenfperger,  Pfarrer  zu  Botz- 
dorf. Kafchau,  gedr.  b.  Ellinger  ißoß.  ß  S.  4. 
Mittelmäfsig.  —  Szumek  fzavai,  mellyekkel  nehai 
fo  tifitcletü  Superintendens  Veresmarti  Feg  Samuel 
ür  elni  meg  fziint.  Teßet  a  kopo?  f6ba,  halhatatlan 
J  kegyes  lelket  a'  megboldogidtak  feregebe  elkefert 
GöböL  Gdfpar  Efpereß  (Letzte  Worte  des  Herzens, 
mit  welchen  der  hochwürdige  Superintendent,  Hr. 
Samuel  Feg  von  Veresmarti,  zu  leben  aufhörte. 
Seinen  Leib  begleitete  zum  Grabe ,  feine  unfierb- 
liche  und  fromme  Seele  aber  zur  Schaar  der  Seligen 
der  Priefter  Cafpar  Cöbol).  Pefih  ißoy.  Preis 
36  kr.  —  Zvvey  öffentliche  Religionsvorträge, 
gehalten  durch  Michael  Stark  in  Bela  ißo/.  Leut- 
fchau  Ißoß.  59  S.  ß. 

IJ.  Jurisprudenz.  Diarium  Comitiorum 
hiclyti  Regni  Hungariae  a  Serenißimo  ac  Potentißi- 
molmperatore,  Hungariae  et  Bohemiae  Rege,  Fran- 
cifco  I,  in  lihernm ,  regium  et  metropolitanam  Ci- 
vitatem  Budcnfem  in  diem  5  Apr.  ißo/  indictorum. 
Prefsburg,  b.  Michael  Landerer  von  Füsküt  ißo/. 

fol.    Auf  Schreibpap.  iß  fl. ,  auf  Poftpap.  24  fl,   

Lineamenta  apparatuum  diplomatico  •  hifiorico -Ute' 
rariorum  circa  corpus  Juris  Hungarici ,  auctore 
Martina  Kovachich,  Sentjuicienß.  Pefih  ißo/. 
56  S.  gr.ß.  Diefe  kleine  Schrift,  die  den  Plan  ei- 
ner neuea  correcten  Prachtausgabe  des  Corpus  Juris 
Hungarici  enthält,  wurde  den  ungarifchen  Reichs- 
ftänden  im  J.  ißoy  auf  dem  Reichstage  zu  Ofen  zur 
Prüfung  vorgelegt.  Seine  kaiferl.  Hoheit,  derPa- 
latin  von  Ungarn,  intereflirt  fich  fehr  für  diefes 
Unternehmen. 

\U.  Me  dicin.  Phyßologia,  ()uam  Matthaeus 
Petrovich  edidit  Vacii  ißoy.  ß.  Preis  ^ökr.  —  Be- 
obachtungen über  den  Nutzen  des  lauen  und  kal- 
ten Wafchens  im  Scharlachfieber.  Von  Paul  Kol- 
häny,  praktifchem  Arzt  zu  Prefsburg.  Prefsburg, 
b.  Schwaiger  ißoß.  ß.    Preis  30  kr. 

IV.  Philo fophie.     Egy  Tifzame  Ueki  Ma- 
gyarnak  elmäkedefei  a    huj'egr'ol  (Eines  theifser 
Ungiirs  Betrachtungen   über  die  Treue).  Wefz- 
prim,  b.  Klara  Szammeu  iQoO,  Q-    Preis  24  kr. 
y  (2) 


V.  G  efch  i  cJi  t  €.  MagyaroJi'  ereäete ,  n  regt 
es  moßani  Magyaroknak  nevezeteffhb  tfeickedeteiuel 
egyiit.  Ifta  Szeker  Aloyßus ,  Mdfodik  meg  hovitett 
kiachis  ( vom  Urfprunoe  der  Uni^arn ,  fammt  den> 
vorzüj;lichftco  Thaten  der  alten  und  heutigen  Un- 
garn. Zweyte  vermehv^te  Ausgabe).  Pefth,  b. 
Hartlebeu  iQoQ.  ß.  —  Ludwig  .jibrecht  Gebhardts 
Gefcaichte  des  GrofsFürfientlunns  Siebenbürgen  und' 
der  Königreiche  Galizien  und  Lodomerien.  Pefth, 
b.  I^eyrer  ißoß.  0'  Pieis  2  fl.  Ludwig  Alb  recht  Geb- 
hardts Gefchichte  der  Königreiche  Dalniatien, 
Kroatien,  Sla\'onien,  Bosnien,  Rama  und  Ragufa. 
Peßh,  b.  Leyrer  igoß-  0-  Preis  2  fl.  Blofs 
Pjlachdriicke. 

\I.  Literatur  gefchichte.  Al  Magyar 
Litteratura  esm/irete.  Irta  Pnpay  Samuel,  Vdr- 
megyei  Tdbla  Biro  's  uradaLmi  Fiskdlis  Kljo  kötet. 
J.  II  Ri'fz  (Kenntnifs  der  ungarifclien  Literatur. 
Gefchrieben  von  Samuel  Fdpay,  Stuhlrlchter  und 
Juftitiarius.  Erßer  Band.  Erlter  und  zweyter 
Theil).  -  AVefzprim,  gedr.  b.  Klara  Szammer  lOoO- 
ß.  Ift  zugleich  der  vierte  Theil  der  Magyar  Mi- 
nej'vn  von  Jofeph  Takdcs  in  Wefzprim. 

YII.  Erdbefchr'ei  bu  ti  g.  Verfuch  über  das 
liebenbürgifche  |Doftüm.  Hermannfiadt ,  b.  Barth 
i8o7'  8-  Mit  Kupfern  von  Jofeph  Neuhaufer, 
Lehrer  der  Zeichenkunft  an  der  Normalfcliule  in 
Herinannftadt. 

VIII.  Schöne  Küiiße.  Grof  Haczajfnlvi 
J^äfzlö  ,  nvagy  termefzetes  emher.  Egy  igen  jnu- 
Ja'fdgos  tnm'ijngohkal  bovelkedo  törtenet.  A!  Ma- 
gyar Agldjdnak  fzerzoje  dltal  (Ladislaus  Graf  von 
Kacznjfalva,  oder  der  natürliche  Menfch.  —  — 
Vom  Verfaffer  der  iiagarifcUen  Aglaja ).  Pefih, 
gedr.  b.  Paczko  ißcg.  0-  Preis  i  Rthlr.  Der  Vf. 
diefes  gelungenen  Romans  ifi:  Ferfeghi  in  Pefih.  — 
Az  ejnek  diadalma ,  avagy  ci  tünder  lelkek..  Rövid 
törtenetek  az  igazfdg  fzdjaböl.  Jrta  Parkas  F er encz 
(der  Sieg  der  Nacht,  oder  die  Zaubergeifier.  Kurze 
Erzählungen  aus  dem  Munde  der  Wahrheit  (?). 
Gefchrieben  xon  Franz  Parkas).  Pefth,  b.  Hart- 
leben ißGÖ-  8-  Preis  1  IL,  12  kr.. —  Magyar  Tempe 
(ungarifches  Tempe).  Waitzeu,  b.  Gottlieb  1807., 
8.  Enthält  mittelmäfsige  ungarifche  Gedichte  von 
Jilara  Falyi.  —  Almarich,  Herzog  von  Sieben- 
bürgen ,,  oder  der  Wald  bey  Hermannitadt.  Eine 
hifforifch  -  romantifche  Gefchichte.  Pefih  ißoß.  8- 
Preis  1  fl.  (3  kr.  —  Malatjdgas  künyvtdr  a  palle- 
olvaföknak  (unterhsltende  Bibliothek  für  ge- 
bildete Lefer).  Pefih  ,  b.  Harüeben  ißoO.  8-  In- 
halt (ler  erfien  drey  Hefte  diefer  ungarifchen  Ro- 
uianeiibibliothek.  Erfies  Heft :  Lelemcnyek.  2tes 
Heft:  Aimarik,  Erdelyi  Fajda ,  a"  vagy  a  Szeheni 
Erdo  ;  kiadta  Parkas  Ferencz  (Almarik,  derFürft 
Ton Siebenbürgen,,  oder  der  hermannftädte.r  Wald  ; 
herausgegeben  von  Franz  Parkas).  '  3tes  Heft: 
Hutjai ,  a'  Tifzai  tihidtr  Afzfzony  (Hutfai,  das 
thi-ifser  Zauberweib  )..  —  Flora'  negyedik  kÖtet  ; 
a  jzerelern  termefzeCe.  Egynehdny  rejz  fzerent  vig, 
wefz  fzeriiit  Jzomoru  türtenetekben  ( der  Flora  vieiv 


ter  Band:  Die  Natur  der  Liehe.  Zum  Theil  in 
fröhlichen,  zum  Theil  In  traurigen  \  orfällen). 
Pefih,  b.  Kis  iCoß.  8-  Preis  xfl.  15  kr.  Mit  Ku- 
pfern. Der  \  f .  ifi  Johann  Iiis,  evaiig.  Prediger 
zu  Oedenburg. 

TX.  Uriegswiffenfch  aft.  Hndi  tudomdny, 
mellynek  nemelly  ß  -  tzikkelye  -  it  kez-ir/isba  foglnl- 
ta  egy  nevet  eltitkoini  akaro  tudos  es  nngy  meltöfd- 
gu  hazaß..  Eredeti  valojdgähan  kiadta  es  beveze- 
teffcl  megtoldotta  Szeker  Aloyßus  ( Ki  iegswKIen- 
fchaft,  deren,  einige  Hauptaitikd  handfchriftUch 
verfafst  hat  ein  feinen  Namen  verbergender  gelehr- 
ter und  hochzuverehrender  Landsmann.  N>ich 
dem  Original  herausgegeben  und  mit  einer  Einlei- 
tung vermehrt  von  vi/oyi  ^zfAer).  Pefih,  b.  Hart- 
lebeu 1807,  gr.  ß.    Mit  13  Kupfert>,    Preis  4  fl. 

X.  P  hi-lo  lo  gie.  Joannis  Godcjredi  Schütz 
Uber  fcholaßicus.  Grofswardein ,  b.  Szigethy  ißo/. 
ß.  Enthält  nur  den  lateinifchen  'Text.  —  Der 
pefther  Comltat  hat  die  Terminolosie  des  unsrari- 
fchen  Gefchäfts  -  und  Gerichts  -  Styls ,  neu  revidirt 
und  vermehrt  drucken  laffen.  Pefih,  b.  Trattner. 
Eben  fo  der  wefzprimer  und  fzalader  Conütat. 
Wefzprim,  b.  Klara  Szammer  ißo7. 

XT.  V.ermifchte  und  Gelege  nh  eitis- 
fehr  ißt  e  n.  Mufeum  Hungaricum  ,  Excelßs  Regui 
Proceribus  et  Inclytis  Statibus  ac  Ordinibus  exhib:- 
tum.  Bicdae ,  typis  Regiae  Univerßtalis  Hungari- 
cae.  26  S.  fol.  Ungarifch  unter  dem  Titel:  A' 
ISetnzeti  Gyiijtemenyek  elintezefe  feltetelei,  Magyar 
Orfzdg  Tlaznßiai  ßdmdra.  Buddn  ,  nyomtattatott 
a'  Kirdlyi  Magyar  Univerßlds'  betüivel.  50  S.  fol. 
Mit  drey  präditigen  Kupfern,  gefchniarkvoll  ge- 
druckt. Der  Vf.  diefes  Plans  des  in  Pefth  zu  er- 
richtenden ungarifchen  Nationalmufeums  ifi  Ferdi- 
nand von  Miller,  ungarifcher  Reichsbibliothekar.  — 
Oratio  de  Fide  Ruricolnrum ,  ßelicitatis  et  privatae 
et  publicae  civium  Jonte ,  in  nufpiciis  lectionum  Ge- 
orgici  Jiejzthclyienßs  Illußrißimi  Domini  Comitis 
Georgii  Feßeiits  de  Tolna,  SS.  Pi.egiae  fic  Apoßo' 
lieae  Majeßatis  Camerani  dteta  die  2,da  I^ovcmbris 
ißoy.  Auetore  Joanne  Asbölh,  bonorum  Titl.  Co- 
mitis  univerforum  Infpeclore ,  ac  Georgici  Directorey 
Societatis  Regiae  Scientiarum.  Göltingenßs  membro. 
Peßini,  typis  Trattneri  1807.  12  S.  4.  Gut  — 
Feßivi  plaußts  Excellentißimi  ac  Iltußriffimi  Domini, 
Domini  Jofephi  e  Comuib-us  Erd'ody  etc.  Inclyti 
Comitatus  Nitrienßs  Supremi  -ComitLs ,  et  Cancel- 
larii  Regii  Hungarico  -  Aulici,  excelßs  honoribus, 
per  Nobiiem  Andream  Plachy  de  Ntmes  -  Varlök, 
Eccleßae  Evavgelicae  Augußanae  Conßeßicnis  Vdg 
Ujhelyienßs  Sacrorum  Minifirum,  devota  mente  di- 
cati.  Anno:  CVM  CaroLFs  TaLjßl  fit  prInCeps  ; 
hFngara  teLLFs  eXFLtat  Laetls  pLaFfIbFs 
ILLafFIs.  Prefsburg  ißoß.  4.  Preis  56  kr.  — 
Abfchiedsprcdigt  in  der  evangelifchen  Kirche  zu 
Grofsfchlagendorf  und  Neu -Walddorf  am  22  Nov. 
1807  gehalten  von  Samuel  Toperczer ,  evang.  Pre- 
dlger  in  Wallendorf.  Leutfchau ,  gedr.  nüt  Pod- 
horanfzkilchenSehjiflen.  löoß.  3iS.  g.  Antritt»^ 


predigt  in  cler  evangelifchen  Kirche  zu  Wallendorf 
am  1  Sonntage  des  Advents  ,  als  dem  jährlichen 
Gedächtnifsfefte  der  Einweihung  diefcr  Kirche, 
den  29  Nov.  1807  gehalten  von  Samuel  Toperezer, 
evang.  Prediger  in  Wallendorf.  Leutfchau,  gedr. 
mit  PodhoranfzUilchen  Schriften.  lOoQ.  35  S.  Q. 

II.  Kunft -Nachrichten. 

In  Douhlin  w'nd  zum  Andenken  des  I^ords 
Nelfon  ein  prächtiges  Monument  errichtet,  welches 
in  einer  Pyramide  von  30  Fufs  Höhe,  auf  einer 
Ichönen  dorifchen  Säule ,  mit  Kriegstropheen  ver- 
ziert, heftehen  foU. 

III.  Vermifchte  Nachrichten» 

Zu  Washington,  in  den  vereinigten  Staaten- 
in  Nordameriha,  macht  eine  fehr  merkwürdige,, 
von  einem  Steinregen  begleitete,  Naturcrfcheinung 
Auffehn .  worüber  die  Naturkundigen  jetzt  die 
einzelnen  Nachrichten  einfammeln  und  unterfu- 
chen.  Eine  Feuerkugel  näherte  fich  der  Erde,  eine 
heftige  Explofion  erfolgte,  welche  zehn  Meilen  weit 
in  den  umliegenden  Gegenden ,  namentlich  in  der 
Stadt  Milford,  gefpürt  wurde.  An  drey  verfchiede^ 
ncn  Orten  fielen  eine  grofse  Menge  Steine  aus  der 
Luft,  fo  dafs  man  an  einem  einzigen  Orte  einen  eng- 


lifchen  Scheffel  gefallener  Steine  gefammelf  Ijaf, 
Mehrere  diefer  Steine  find  6,  Or  einige  20  und  3q 
Pfund  fchwer,  ja  einer  wiegt  fogar  einen  Centner, 
Diele  Aerolithen  fcheinen  einige  Affinität  mit 
dem  Magnet  zu  haben.  Ihr  Fall  hat  an  einem  Orte- 
eine  beträchtliche  Vertiefung  in  der  Erde  bewirkt.. 
Verfchiedene  Perfonen  ,  welche  das  Meteor  gofe- 
heu  haben  ,  haben  auch  ein  Geräufch  und  veifchie- 
d'cne  modificirte  Töne  gehört.  Einige  glaubten 
fchneir  auf  einander  folgende  KanonenlchüfTe  zu 
hören;  anderen  kündigte  fich  das  Geräufch  als 
ein  vorübergehender  Orkan  an ;  auf  andere  end- 
lich machte  es  den  Eindruck  eines  dumpfen  un4 
ungleichen  Wiederhalls.  —  Hr.  Bruce ,  Prof.  der 
Mineralogie  zu  New -York,  welcher  ein  Stück  von 
dem  i'f92  gefallenen  Steine  befitzt,  hat  dafielbe 
mit  den  neuen  Aerolitlien  verglichen,,  und  zwi- 
fchen  beiden  eine  fehr  grofse  Analogie  gefunden.. 


Zu  Prag  ift  im  Jahr  1307  eine  hydrotechnifche- 
Privatgefellfchaft  entftanden,  deren  Zweck  ift,  alle 
kleinen  Flüfi^e  in  Böhmen  aufzunehmen ,  zu  nivel- 
liren,  genau  zu  befchreiben ,  und  entweder  mit 
der  Moldau  und  Elbe  oder  mit  der  Donau  in  Ver- 
bindung zu  fetzen..  Ihre  Bemühungen  haben  fcbon. 
viele  Fortfehritte  gemacht. 
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I..  Neue  periodifche  Schriften. 

Neue 

F     e     u     e     r     b     r     n     n     d  e. 
Marginalien 
zu  der  Schrift  : 
Vertraute  Brie-fe 
über  die  inneren  VerhältnilFe  am  preu/Tifchen  Hofe- 
feit  dem  Tode  Friedrichs  II. 
Von    demfelben  Verfaffer 
herausoegeben. 
Vierzehntes  Heft. 
In  einem.iliauheren  aliegorifchen  Umfchlage,,  gr.  Q. 
lö  gr. 
Inhalt, 
Erklärung  des  Umfchlags.. 

Tagebuch  der  Blokade  der  Fefiung  Stralfund  und 
deren  Folgen  ,.  geführt  von  einem  unterrichteten 
Augenzengen,  bis  zum.  19  April  1O07. 

Kurze.,  jedoch  in  HLnficht  der  Hauptfachen  acten- 
mäfsige,  oder  durch  andere  Documente  belegte, 
Procei'sgefchichte  des  Pächters  Karl  Friedrich 
Sabin, 

Etwas  i  ber  die  Hinrichtung  des  Lieutenant  von- 
Wilhemi. 

Schreiben  des  Einfiedlers  der  Pyrenäen.  an  Herrn  D*. 

(Aus  dem  Fra^zöfifchen. ) 
Maurerey.    G-genrede  und  Replik. 
Hiftprifche  Relation   über  die  Kriegsvorfälle  vom 

November  ißoö  bis  März  1Q07 ,  oder  von.  der 


Räumung  Thorns  bis  zu  der  AlFaire  von  Brauns-» 
berg.     (Befchlufs. ) 

Ueber  die  jetzige  Lage  der  preufiifchen  Monarchie,, 
im  Monat  September  1807.. 

Faul  des  I  Tod,  aus  dem  franzöfifchen  Werke:: 
Campagnes  des  armees  francjoifes  en  RxiHie.  a. 
Paris  chez  BuifTon  1O07. 

Anekdoten  aus  dem  Nachlafs  eines  intimen  Freun- 
des des  verfforbenen  G.  Bifchofswerder. 

Fortfetzung  des  Inhalts  des  Int.  Bl.  zu.  denN.  F.  Er. 

Nachricht.. 

n.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Hr.  Superintendent  D.  Jt4ßi  zu  Marburg  wird 
nächflens  eine  Sammlung  des  Schöniten,  was  die 
hebräifche  Poefie  in  den  verfchiedenen  Perioden 
ihrer  Blüthe  geliefert  hat,  unter  der  Auffchrift; 
Blumen  allhebräifcker  Diihtkunß  ,  herausgebeii, 
Diel'es  Werk  ift  nicht  blofs  für  Gelehrte,  fondern 
für  alle  gebildete  Lefer  bcftlmmf ,  und  verbindet 
mit  zweckniäfsi^en  hifiorifchen  Einleitungen  me- 
trifche  Ueberfetzungen  der  hebräifchen  Geflnge, 
und  eine  Auswahl  hiftorifcher,  geogTaphifrher, 
äßlietifcher  u.  a.  Anmeikungen.  Aufser  Iln.  Jußi. 
—  von  welchem  der  gröfsere  Theil  der  Sammlung, 
und  unter  anderen  eine  ganz  neue  Bearbeitung  des 
hohen  Liedes  herrührt  —  haben  FAchhorn,  Arnoldiy 
Dahl,  Augußi,  Hattmann  und  andere  unferer  ge- 
lehrteften  und  gefd.mackvollften  Schrifterhlärer 
Beyträge  geliefert.  Für  ein  Ichunes-Aeufsere  viiul. 


der  VevTeger,  Hr.  Hofbuchhandler  Heyer  zu  Gie- 
fsen,  lovgen.  Man  hat  gerechte  Urfache,  von  die- 
fer  Sammlung  etwas  vorzügliches  zu  erwarten. 


Bey  dem  Hofbuchdrucker  Göpferdt  in  Jena 
find,  wie  auch  in  allen  foliden  Buchhandlungen, 
fol-'^ende  neue  Bücher  zu  haben  : 
Adrefskalender,   hochfürftl.  S.  Weimar,  und  Ei- 
fenachifcher,    auf  das  Jahr  lOoß.    gr.  0-  bro- 

fchirt    13  gr-  ^       ^     ,         ,  , 

Fries    Jae.Fr.D.,  WilTen,  Glaube  und  Ahndung. 

8,  '  1  Rthlr.  0  gl-. 

Gabler,  Jo.Phil.D. ,  de  Epifcopis  primae  eccleuae 
chrlftlanae  eorumque  origine.  4.    0  gi'- 

Gruner,  Carl  Aug.  Conft.  D.  ,  hiftoriae  cultrivo- 
rorum  rnorbi  funulati  et  diffiraulati  vel  fuicidii 
intentati  indices.    Omaj.    12  gr. 

^  Chr.  Fr.  Ferd.  D. ,  de  Jefu  Chrifti  morte 

vera  non  fyncoptica.    8maj-    4  g»- 

'Lenz  Jo.  Ge.  D.,  Tabellen  über  das  gefammte 
IVlineralreich ,  mit  Rücbficbt  auf  die  neueßen 
Entdeckungen  und  mit  einigen  erläuternden  An- 
merkungen, fol.  2igr. 

^_      Sclulften  der  herzogl.  Societät  für 

die  gefammte  Mineralogie  zu  Jena.  2r  Band, 
gr.  0-  4  Kupfertafeln  und  einer  Charte. 

3  Rthlr.  .  . 
l^ordhoffs ,  Aug.  Wilh.  D. ,  Archiv  für  den  thien- 

fchen  Magnetismus.     1  Bd.   2  St.  gr.  Q.     16  gr. 

Schle-^el.,  Jul.  Heinr.  Gottl.  D.,  Materialien  für 
aie^  Staatsarzneywiflenfchaft  und  pvaktilchc 
Hellkunde.  5te  und  6te  Samml.  gr.  ß.  Mu 
Kupfern.    Beide  1  Rtblr.  20  gr. 

Fr.  Juft.  Aug.  D.  ,  über  die  Urlache-des 
Welcbfelzopfes  der  Menfchen  und  Thiere,  die 
Mittel  denfelben  zu  heilen  und  in  Kurzem  aus- 
zurotten. Mit  4  illyminirten  Kupfern,  gr.  0- 
2  Bthlr.  . 

Seidenfücker ,  Jo.  Ant.  Ludw.  D. ,  Entwurf  eines 
Syftems  des  Pandektenrechts,  gr.  0-    i2  gr. 
  .        Specimen  doctrinae  de  jure  monetae 

chartaceae.  8-    4  gi'-  .n    ^    r  . 

Schütz  ,  Karl  Jul.  D. ,  chronologifche  Darftellung 
der  franzößCcben  Revolutionsgefchichte.  Zweyte 
Ausgabe,  gr.  ß.     1  Rthlr. 

In  letzter  Öfter  -  Melle  find  neu.  herausge- 
kommen :  „  .1,1 
Dam    J.  T.  L.  D. ,  Predigt  zum  Andenken  des 
vierzehnten  Octobers  ißoö  und  der  von  demfel- 
ben  kommenden  Tage;  in  der  Stadtkirche  zu  Jena 
den  14  October  ißoy  gehalten,  8-    3  gr. 
Gerfienbergk,  D. ,   Job.  Laur.  Jul.  v. ,  Anleitung 
zur  mathematifch-t.opograj)hifchen  Zeifhnungs- 
lehre  zum  handleitenden  und  Selbft  -  Unterricht 
nach  eigenem  Syftem  bearbeitet ;    nebft  einem 
Anhange ,  die  Befchreibung  der  topographifchen 
La^e  von  dem  Scblachtfelde  bey  Jena,  mit  takti- 
fchen  Bemerkungen   und  einem  ausführlichen 
Plane  enthaltend.  gr.O-    Mit  5  Kupfern,  gr.  8- 

4  Rthlr. 


Schlegel ,  Jul.  Heinr.  Gott!.  D. ,  Materialien  für 
die  StaatsarzneywilTenfchaft  und  praktifche 
Heilkunde,     yte  Samml.  gr.  ß.  i^gr. 

Dellen  Briefe  einiger  Aerzte  in  Italien  über  das 
Pellagra,  gr.  8-  Ogr. 

JVüzel,  Karl,  kurze  Erörterung  des  Unterfchieds 
zwifclien  unterftandenen,  angefangenen  und  vol- 
lendeten ^'erbrechen  und  Strafen,  gr.  ß.  9  gr. 
Nachftehende  Gedichte,  aus  den  Werken  der 

heften  Dichter  gezogen,    verdienen  nicht  nur  auf 

den  Toiletten  unferer  Damen    den  erften  Platz, 

fondern  gewähren    auch  Jedem  Aufheiterung  in 

nills vergnüg! ten  Stunden  : 

Lilien  der  deutfchen  Dichtung,  für  einfanie  Spa- 
ziergänge, zur  Beftimmung  des  Geiftes  für  In- 
nigkeit, Schönheit,  Erhabenheit  und  Wahrheit. 
1  iltlilr.  4  gr. 

Nach  dem  einfiimmlgen  Zeugnifs  unferer  ge- 
lehrten Journale,  ift  folgendes  Buch  als  fehr  brauch- 
bar empfohlen : 

Zinke,  D.  Ge.  Gottfr. ,  Kunft  allerhand  natürliche 
Körper  zu  fammeln,  auf  eine  leichte  Art  felbige 
für  das  Cabinet  zuzubereiten  und  vor  der  Zer- 
ftörung  feindlicher  Infecten  zu  licbiern;  ein  nütz- 
liches Tafchenbuch  für  angehende  Naturalien- 
Sammler,  gr.  8.     18  gl'' 

Philodmus ,  ein  Beytrag  zu  der  Lehre  von  der  Wien- 
Jchenerziehung ,  jür  Freunde  der  praktifchen  Phi- 
lofoyhie,  jür  Jugendlehrer  und  Prediger. 

Diefes,  für  Aeltern  und  Lehrer,  denen  das 
Wohl  ihrer  Kinder  und  Zöollnge  am  Herzen  liegt, 
jf-ürs,t.rft  nützliche  Werk,  dellen  VcrfafTer  ein  durch 
Mehrere  Schriften  rübmllchrt  bekannter  Gelehrter 
ift  —  ift  in  allen  Buchhandlungen  für  i  Rthlr.  Qgr. 
zu  bekommen. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  für  1  Rthlr.  lögr. 
KU  bekommen  : 

Lother  von  Lolhersburg ,  ein  Gemälde  der  T  erir- 
rungen  des  menfchlichen  Herzens,  nach  der  Na- 
tur gezeichnet  von  /.  M.  Schwager. 

Der  durch  den  Tod ,  der  Menfcheit  leider  zu 
früh  entridene,  ehrwürdige  Verfafler  äufserte  fich 
über  diefes,  fein  letztes  Geiftesproduct ,  folgender- 
'  niafsen :  „Diele  Lebensgefchichte  ift  eigentlich 
„kein  Roman ,  es  ift  nichts  anders  als  Gefchichte. 
„Wer  mich  in  der  Nähe  kennt,  klagt  am  erften 
„über  meine  hiftorifche  Wahrhaftigkeit.  Vielleicht 
„veiliert  fich  mein  Buch  unter  den  Legionen,  denn 
„unfere  liebe  Jugend  befchäftlgt  ftch  lieber  niit  Ro- 
„manen  und  Tafchenbücliern  ;  das  Verfchlingen  fo 
,, vieles  ungefalzenen  Zeuges,  erzeugt  bey  derfel- 
„ben  einen  fchlüpfrigen  unhaltbaren  Boden,  in 
„welchem  das  ernfthafte  Naclidenken  wie  in  einem 
„Sumpfe  veiTmkt;  dlefen  Unglücklichen  wünfchte 
„ich  meinen  Lother  in  die  Hände ;  vielleicht  fiele 
„noch  ein  Saamenkorn  auf  ein  fruchtbares  Land, 
„und  brächte  Früchte ,  ehe  die  neuefte  Philofophie 
„Kopf  und  Herz  verv^irrt.'« 
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I,  Üniverlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranüalten. 

Prag. 


Lra  Jahre  1807  wurden  zu  Doctoren  promovirt: 
1)  in  Her  Jurisprudenz:  H.r.  Johann  Winterling  unA 
Hr.  Jofepit  Zahorzanshy  von  WorlLk  ;  2)  in  der 
Medirin:  Hr.  Ferdinand  Reich,  Hr.  Karl  Lorenz, 
Hr.  Franz  Ringelsherger ,  Hr.  Martin  Steidl ,  Hr, 
Anton  Kral,  Hr.  Rudolph  Schaller,  Hr.  Bernard 
Beitl,  Hr.  Anton  Franz  ,  Hr.  Fidelis  Scheu  ,  Hr. 
Jofeph  Grojse  ,  Hr.  Veit  Royko ,  Hr.  Franz  Giinner, 
Hr.  Anton  Risbitier ;  3)  in  der  Philofophie :  Hr. 
Matthias  Ehrlich,  Canonicus  des  präinonftratenfer 
Stiftes  Stralihof  in  Prag  und  Katechet  am  klein- 
feitner  Gymnafium,  Hr.  Franz  Klar,  k.  k.  ord. 
öffentlicher  Prof.  der  gviechifchen  Sprache  und  Li- 
teratur an  der  dortigen  Univerßtät ,  und  Hr.  Gott- 
fried Immanuel  T'Fenzel ,  k.  k.  ordentl.  öiFentl.  Prof. 
der  Philofophie  an  dein  Lyceura  zu  Linz.  In  der 
Theologie  disputirten  zur  Krlangung  der  Doctor- 
würde  Hr.  Simon  Klinger ,  Canonicus  des  prämon- 
ftratenfer  Stiftes  Tepl,  und  Hr,  Johann  Stoppani, 
Canonicus  des  prämonftratenfer  Stiftes  Strahof  in 
Prag  und  Prof.  der  Hermeneutik  des  A.  und  N.  Te- 
Itaments  in  diefem  Stifte,  aber  die  Ertheilung  der 
Doctorvvürde  an  Tie  ift  noch  nicht  erfolgt. 

An  der  k.  k.  Hauptmufterfchule  zählte  man  im 
Sommer  1807,  304  Schüler  und  56  Schülerinnen. 

G  r  ä  t  z. 
Am  k.  k.  Gymnaßura  ift  gegenwärtig  Director 
Hr.  Anton  Freyherr  von  Spiegelfeld,  k.  k.  Guher- 
nialrath  und  Kreishauptniann  in  Gratz.  Prafect : 
Hr.  Andreas  Reiner ,  mit  einem  Gehalte  von  700  fl. 
ProfelToren :  Hr.  Johann  Nepomuk  Kirchßätter, 
Lehrer  des  Styis  in  der  zweyten  HumanitätsclafTe 
und  der  griechifchen  Sprache,  mit  700  fl. ;  Hr.  Syi- 
vefier  Vogtner ,  Lehrer  der  Religionsgefchichte 
durch  alle  Claffen,  mit  700  fl.  ;  Hr.  Ud.alrich  Speck- 
mofer,  Lehrer  des  Styls  in  der  erfien  Humanitäts- 
clalTe  und  der  griechifchen  Sprache ,  mit  600  fl. ; 
Hr.  Karl  von  Krufsnigg  ,  Lehrer  der  lateinifchen 
Sprache  in  der  dritten  und  fechften  Grammatical- 
dalTe,  mit  600  fl,  i  Hr,  Johann  Baptiß  Welifch^ 


Lehrer  der  Geographie  und  Gefchichte  durch  alle 
ClalTen  ,  mit  700  fl. ;  Hr.  Hartnid  Dorf  mann  ,  Leh- 
rer der  Mathematik,  Naturgelchichte  und  Natur- 
lehre durch  alle  ClalTen ,  mit  500  fl. ;  Hr.  Gerard 
Entres ,  Lehrer  der  Elemente  der  lateinifchen  Spra- 
che in  der  erRen  und  zweyten  GraramaticalclalTe, 
mit  500  fl.  Gehalt. 

Salzburg. 
An  der  hieügen  k.  k.Univerfität  iß  gegenwär- 
tig Rector  magnificus  Hr.  Corbinian  Gärtner,  D. 
der  Rechte,  Prof.  des  kanonifchen  Rechts  und  der 
Diplomatik.    Prokanzler  und  Vicerector:  Hr.  Jo- 
feph Lindauer,  D.  der  Theologie,  Prof.  derDogma- 
tik  und  gelfilicher  Rath.    ProfeflToren  der  theolo- 
gifchen  Facultät:   Hr.  Jofepk  Lindauer ,   Prof.  der 
L)ogmatlk;  Hr.  Roman  Zengerlen,   D.  der  Theol, 
und  geiftl.  Rath,  Prof.  der  Hermeneutik  undExe- 
gefe;  Hr.  Magnus  Gaelle ,    D.  der  Theol. ,  geiftl. 
Bath,  Prof.  der  Dogmatik  und Kirchengefchichte  ; 
Hr.  Aloys  Stubhahn ,  D.  der  Theol.,  Prof.  der  Mo- 
ral und  Paftoraltheolooie.    ProfefToren  der  jurilti- 
fchea  Facultät :    Hr.   Corbinian  Gärtner ,    D.  der 
Rechte,  geiftlicher,   auch  wirklicher  Hofgerichts- 
Rath,  Prof.  des  geißlichen  Rechts  und  der  Diplo- 
matik; Hr.  Judas  Thaddaeus  Zauner ,  D.  der  Rech- 
te, falzburgifcher  wirklicher  Hof-  undHofgerichts- 
Rath ,    Prof.  der  Pandekten ;    Hr.  Johann  Baptiß 
Andreas,  D.  der  Rechte,  geißlicher  und  wirkli- 
cher Hofgerichts  -  Rath ,  Prof.  der  ößer reich ifchea 
Staatenkunde  ,  der  Policey  -  und  Cameral  -  Wifl'en- 
fchaften  und  der  jaridifchen  Encyklopädie.  Pro- 
felToren der  philofophifchen  Facultät :  Hr.  Jofeph. 
Wagner,  D.  der  Philofophie,  Prof.  der  Mathematik 
undPhyfik;  Hr.  Maurus  Berndl,  D.  der  Philofophie, 
Prof.  deiLogik,  Metaphylik,  Anthropologie  undMo- 
ralpVillofophie;  Hr.  H'oif gang  Vitzthum,  D.  der  Phi- 
lofophie und  Prof.  der  Aeflhetik  ;  Hr.  Jofeph  Alaufs, 
Prof.  der  allgemeinen  Weltgelchichte.    Die  medici- 
nifcjhe  Facultät  ift  vor  Kurzem  aufgehoben  worden. 

Lemberg. 
Am  k.  k.  Lyceum  ift  gegenwärtig  Rector  Hr. 
Laurenz  von  Preßten,  jubillrter  k.  k.  Gubernialrath 
und  Protomedicus.     Director  des  theologifchen 
Studiums:  Ht.  JoJiann  Sim(>u9wicz  ^  Crzbilchof  des 
Z  (2) 


arraenlfchen  Ritus.     Profefforen  Aer  Theologie: 
Hr.  Arfenius  Radkinivicz ,    D.  Aer  Theologie  und 
Prof.  des  Bibelftudiums  ;  Hr.  Modeßus  Hrynieu  jeki, 
D.  der  Theol.  und  Prof.  der  Dogniatik  ;  Hr.  Franz 
J[av€7-  ZachnT-iafieivicz ,  D.  der  Theol.  und  Prof. 
der  Kirchengefchichte ;  Hr.  Deodntus  von  Maramo- 
ros,  D.  der  Theol.  und  Prof.  der  Moral-  und  Pa- 
fioral  -  Theologie.     Director  des  juridifchen  Stu- 
diums: Hr.  Jojejjh  Jrhter,  D.  der  Rechte  und  k.k. 
Appellationsrath.    Profelloren  derPechte:  Hr.  Jo- 
hann Fiiger,    D.  der  Rechte,    Prof.  des  Natur- 
Staats-  Völker-  und  peinlichen  Rechtes  ;  Hr.  Jo- 
feyh  IViniwarter ,  D.  der  Rechte,  Prof.  des  hur- 
gerlichen  Rechtes;    Hr.  Jofeph  Rohrer,  Prof.  der 
politifchen  WiflTenfcliaften  und  der  Statiftik.  Die 
Stelle  des  kanonifchen  Rechts  ifi:  unbefetzt.  Di- 
rector  des   medicinifch  -  chirurgilchnn  Studiums  : 
Hr.  Johann  Lorenz,   D.  der  Arzneykunde,   k.  k. 
wirklicher  Gubernialrath  und  Protoinedicus.  Fro- 
fefioren  der  Medlcin  und  Cliirurgie :    Hr.  Franz 
Mnfah,   D.  der  Arzneykunde,  Prof.  des  medici- 
nifch -  theoretifchen  Unterrichts  für  Wundärzte ; 
Hr.  Johann  Machan  ,  D.  der  Arzneykunde  und  Chi- 
rurgie ,  Prof.  der  Chirurgie  und  Gehurtshülfe ;  Hr. 
Ferdinand  Stecher  von  Sebenitz,  D.  der  Arzney- 
kunde und  Prof.  der  Gehurtshülfe  in  polnifcher 
Sprache.    Die  ProfelTur  der  Thierarzneykunde  ifi 
unbefetzt.    Director  des  philofophifchen  Studiums 
i[t  Hr.  Matthins  Eni ,  k.  k.  Gubernialrath.  Pro- 
fefforen  der  Philo fophie :  Hr.  Fitus  TVi  echa,  Prof, 
der  Logik,  Metaphyfik  und  Ethik;  Hr.  Ludwig 
Eduard' Zehnmark,   D.  der  Philofophie  und  Prof. 
der  allgemetnen  Gefchlchte;   Hr.  Johann  Holjeld, 
Prof.  der  reinen  Mathematik  ;    Hr.  AiUon  Gloisner, 
Prof.  der  Phyfik  ;    Hr.  Johann  Laurowsky ,  D.  der 
Theologie,  Prof.  der  Religionslehre.  Cufios  derLy- 
ceumsbibliothek :  Ux.  MartinKuralt ,  Weltpriefter. 
P    e    ß  h. 
Die  ungarifche  Univerfität  zu  Pefih  hat  be- 
fchloffen  im  laufenden  Jahre  zwey  ihrer  jüngeren 
medicinifchen  Docenten  nach  Paris   zu  Ichickeri, 
nm  durch  ße  die  dortigen  chenüfchen  und  a  edici- 
rtifchen  Anftalten  kennen  zu  lernen  und  zu  benu- 
tzen.     Zu  diefer  Sendung  hat  fie  den  durch  die 
Ueberfetzung  von  TFintcrZ'j  Chemie  und  andere  ge- 
lehrte Arbeiten  rühmlich  bekannten  Hn.  D.  Schu- 
fier  und  den  nicht  minder  wackeren  Hn.  D.  Stdhly, 
einen   Sohn   des  berühmten  verftorbenen  pefther 
ProfefTors  der  Chirurgie,  auserfehen. 

Ji  e fz  t  h  e  ly  in  Ungarn. 
Das  hiefige  katholifche,  bisher  königliche, 
Gymnafium  übernehmen  die  Prämonftratenfer.  Sie 
werden  auf  Verlangen  des  Grafen  Georg  Feßetics 
von  Tolna,  der  ihnen  einige  Gebäude  einräumt, 
auch  einen  Prof.  der  Philofophie  und  einen  Prof. 
der  Gefchichte  anftellen,  und  dadurch  ia  Verbin- 
dung mit  den  Profefloren  des  theoretifch -prakti- 
fchen  ökonomifchen  Inftituts  Georgikon  ein  philo- 
fophifches  Studium  nach  Art  der  königlichen  Aka- 


demleen  in  Ungarn  bilden.  —  Das  adellche  Con- 
vlct  verfetzt  der  Graf  Feßetics  ans  Kefzthely  nach 
Oedenburg.  Seit  Anfang  des  laufenden  Jahres  ift 
in  Kefzthely  ein  theoretrich  -  praktifches  Mädchen- 
inßitut  im  Gange ,  delTen  menfchenfreundlicher 
und  wohlthätiger  Stiftei  gleichfalls  der  Graf  Feße- 
tics ift.  —  Zu  Anfange  des  neuen  Schuljahrs  im 
Georgikon  hielt  der  Director  delTelben,  Hr.  Jo- 
hmin  von  Ashoth,  eine  lateinifche  Rede :  De  ßde 
ruricolarum ,  jalutis  publicae  et  privatae  Jonte'. 
(Pefih,  b.  Trattner  ißoy.  12  S.  4.) 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Hr.  Kuj>fe)-fchmidt ,  ein  Zögling  des  evange- 
llfchen  Lyceums  zu  Käsmark  in  Ungarn ,  ift  zum 
Conrector  der  evang.  Schule  zuBlelitz  in  Schlefien 
ernannt  worden. 

Hr.  Johann  Georg  Schmitz  aus  Ungarn,  evang. 
Prediger  zu  Bielitz ,  ein  bekannter  Schriftfteller,  ift 
zum  Senior  ernannt  worden.  1 

Hr.  von  Klanitzai ,  ehemals  Subrector  des 
evang.  Ijyceums  zu  Käsmark ,  ifi  Camecalpräfcct 
zu  W erfchetz  geworden. 

Der  berühmte  Mathematiker,  Hr.  Auguß  von 
Fallon,  bisher  Hauptmann  und  Adjutant  des  Erz- 
herzogs Johann,  ift  zum  Oberftwachtmeifier  bey 
dem  Generalfiabe  befördert  worden. 

Der  Kaifer  von  Oefierrelch  hat  Hn,  Johann 
Jacob  Hnrtenkeil,  D.  der  Medicin  und  Chirurgie, 
zum  wirklichen  k.  k.  Pvegierungsrath  und  Proto- 
medlcus  der  Provinzen  Salzburg  und  Berchtesga- 
den ernannt. 

Die  vacanteBibliothekarftelle  amk.k.Lyceum 
zu  Klagenfurt  hat  Hr.  Anton  Fladung ,  Prof.  der 
Weltgefchichte  allda ,  erhalten. 

Hr.  Johann  Filtfch  hat  die  evang.  Stadtpfar- 
rerftelle  in  Hermannftadt  in  Siehenbürgen  erhalten; 
Hr.  Marti?!  Arz ,  vormals  Rector  des  evang.  Gymna- 
fiums  in  Hermar  nfiadt ,  wurde  Pfarrer  zu  Urwe- 
gen;  Hr.  Erefuur  Pfarrer  in  Doborka  ;  Hr.  Johann 
Peter  Sckußer,  Conrector  des  evang.  Gymnafiums 
in  Hermannftadt,  wurde  Prediger  an  der  daßgen 
evang.  Stadtgemeine;  Hr.  Johann  Bergleiter,  Con- 
rector an  diefem  Gymnafium ;  Hr.  Georg  Andreas 
Dendler,  bisher  Lehrer  am  hermannftädter  evang. 
Gymnafium,  wurde  evang.  Prediger  dafelhft. 

Der  feitherige  Rector  der  Schule  zu  Lüden- 
fcheid,  Hr.  Dietrich,  ifi  kürzlich  zum  lutherifchen 
Prediger  in  Hückeswagen  befördert  worden. 

Die  durch  den  Tod  des  D.  Rau  in  Erlangen 
erledigte  ordentliche  Profeffur  der  Theologie  und 
das  damit  verbundene  Paftorat  der  altfiädtifchen 
Gemeinde  hat  Hr.  D.  Paul  Joachim  Siegmund  Vo- 
gel, bisheriger  ordentl.  Prof.  der  Theologie  und  Ar- 
chidiaconus  in  Altdorf ,  erhalten  und  angenommen. 

Hr.  Hofprediger  und  Pfarrer  D.  J.  G.  Münch 
in  Möhringen  bey  Stuttgardt  ifi  als  Stadtpfarrer, 
nach  Stuttgardt  verletzt  worden. 


III,  Nekrolog. 

Am  6  Jan.  ftaib  zu  Wien  Jofeph  JVagner,  Ex- 
jefult,  D.  der  Theologie  und  Domprediger  bey  der 
Metropolitankirche  zu  St,  Stephan  in  Wien ,  im 
6ö  Jahre  feines  Alters. 

lo  Jan.  in  Prag  Jofeph  Anton  Schleyer^  k.  k. 
wirklicher  Commercienrath ,  ordentliches  Mitglied 
der  k.  ökonomifch  -  patriotifchen  Getellichaft  im 
Königreiche  Böhmen ,  im  Qo  Jalire  feines  Alters. 
Er  hat  einige  das  Commerz-  undJManufactur- We- 
fen  Böhmens  darßellende  Schriften  im  Druck  her- 
ausgegeben. 

iß  Jän.  zu  Wien  Pater  Gaudiofus  Care ,  D. 
der  Theologie ,  gewefener  Decan  der  wiener  Uni- 
verfität ,  alt  65  Jahr. 

25  Jan.  zu  'Wien  Jofeph  Dopple)-,  Rechnungs- 
ofHclal  der  öfierr.  k.  k.  Hofbuchhalmng  und  Mit- 
arbeiter an  der  wiener  Theater  -  Zeitung ,  im  45 
Jahre  feines  Alters. 

14  März  zuPefth  in  Ungarn  Matthias  Mefzdros 
von  Bodo  Bar,  Prof.  der  Statiftik  und  des  Bergrechts 
an  der  ungarifchen  Univerfität,  zugleich  Profenior 
und  Decan  der  jurlfiifchen  Facultät,  30  Jahre  alt. 

6  Jun.  Chrißoph  Gottfr.  Bardiii ,  Hofrath  und 
Prof,  an  dem  königl.  Ober  -  Gymnafium  zu  Stutt- 


gardt,  im  47  Jahre  feines  Alters  an  einem  Blutftui  z. 
Sein  Tod  wird  allgemein  bedauert.  Er  war  nicht 
nur  ein  vorzüglicher  Schriftfieller ,  fondern  auch 
ein  verdlenfivoller  thätlger  Lehrer.  Unfere  A.  I/. 
Z.  verliert  an  ihm  einen  Mitarbeiter  im  Fache 
der  Philofophie. 

lO  Jan.  zu  Weimar  Franz  Ludwig  Giijfeftldy 
her^ogl.  RathrundForßlVcretär,  demPublico  rülnn- 
lichft  .'ils  Zeichner  und  Herausgeber  vieler  Land- • 
Charten  bekannt,  im  62  Jahre  feines  Alters. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 

Der  König  von  AVirtcmberg  hat  durch  eine 
Refolutlon  (vom  22  May  lOoß)  ein  befonderes 
Cenfur  -  Collegium  in  der  Refidenzfiadt  Stuttgardt 
angeordnet,  Bey  demlelben  find  ernannt:  der 
Canzleydirector  des  Cabinetsminifteriums ,  vonMe" 
noth,  alsDirector;  als  Mitglieder :  derOber-Stu- 
dlendircctlons--  und  Ober  •  Regierungs-Rath  Schub- 
ler;  der  Prälat,  Ober -Hofprediger  und  Fcldprobft 
D.  von  Süskind,-  der  kathollfche  gelftliclie  Rath 
Werkmeifier;  der  ProfelTor  an  dem  Ober- Gymna- 
fium zu  Stuttgardt  Oßander.  Für  einige  Zeitun- 
gen find  etliche  befondere  Cenforen  befilmmt ,  und 
für  die  in  Tübingen  herauskommenden  Schriften  in 
jedem  Fach  jedesmal  zwey  eigene  Gelehrte. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Die 

europäifchen  Hauptßndte. 
£in 

Unterhaltungshlatt  Jür  die  höheren  Stände. 
Unter  diefem  Titel  werden  die  bisher  erfchie- 
nenen  Zeitfchriften  :  Das  Abendblatt ,  oder  Zeitung 
für  die  Toilette  und  das  gefellige  Leben  —  der  Geiß 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  —  der  Freyntüthige 
für  alle  Stände  —  und^der  europäifche  Aujfeher  — 
jedoch  nach  einem  erweiterten,  den  Zeitverhält- 
nilfen  angemelfenen ,  Plane,  und  zu  einer  ein- 
zigen vereinigt,  fortgefetzt.  Man  hat  dabey  die 
Abficht,  theils  die  Lefer  jener  erßeren  Zeitfchrif- 
ten dadurch  zu  entfchädlgen ,  —  dafs  fie  in  diefer 
Fortfetzung  mehr  als  in  den  vorigen  Blättern  und 
weniger  theue^  erhalten,  —  theils  aber  auch  de- 
nen ,  die  jene  Blätter  nicht  kannten ,  ein  neues  in 
die  Hand  zu  geben,  welches  gewifs  jede  an  ein 
folches  Blatt  billiger  Weife  zu  machende  Foderung 
zu  befriedigen  im  Stande  ift.  Jedes  Stück  in  Folio 
koftet  einzeln  3  gr.  —  und  jeder  Band  von  26  Stü- 
cken (ein  halber  Jahrgang)  5  Rthlr.  —  Mit  die- 
fer Zeitfchrlft  erfchelnt  zugleich : 

Der  europäifche 
Anzeiger  und  F  e  r  k  ii  n  d  i  g  e  r , 
welches  Blatt  die  Fortfetzung  des  europäifchen 
üniverfal- Anzeigers  ausiiiacht-^Beftellungen  nimmt 
die  Joachimfche  Buchhandlung  in  Leipzig  und  alle 


follden  Buchhandlungen  ,  fo  wie  alle  Pofi  -  Aemter 
und  Zeitungs  -  Expeditionen  an. 

II.  Anküirdigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Treuttel  und  Würz  in  Paris  und  Strafs- 
burg Iii:  erfchienen ,  und  in  allen  guten  Buchhand- 
lungen zu  haben  : 

Codex  Napoleon  nach  der  neuen  olficlellen  Ausga- 
be ins  Deutfche  überfetzt  von  eiiier  GefelUchaft 
Rechtsgelehrter,  und  durch  Noten  erläutert  von 
C.  Spielmann,  kaiferlichem  Procurator  bey  dem 
Civilgerichte  zu  Strafsburg  und  aufserordentli- 
chem  Profe/Tor  an  der  Rechtsfchule  dafelbft; 
neblt  dem  franzöfifchen  Original  zur  Seite, 
VHI  und  903  S.  gr.  Q.  Preis  3  Thlr.  oder  4  fl, 
30  kr.  rhein. 

Zu  demfelben  Buche  das  alphaletifche  Sach- 

regißer  befonders  (bis  jetzt  das  vollßändlgfte  in 

deutfcher  Sprache).    147  S.   ß.    Preis  12  gr.  oder 

45  kr.  rhein. 

Wills ,  G.  A. ,  nürnhergifches  Gelehrten  •  Lexicon^ 
fortgefetzt  und  vervollfiändigt  von  C.  C.  Is'opitfch. 
5r  bis  ßr  Theil,  oder  ir  bis  4r  Supplementband. 
Nebfi  dreyerley  Reglllern.  Altdorf  unweit  Nürn- 
berg ißo2 — ißoß.  in  4,  loAlph.  weniger  2B0- 
gen,  bey  dem  Verf.  und  In  allen  follden  Buch- 
handlungen. Subfcrlptionspreis  11  fl.  24  kr. 
rhein.  oder  öRthlr.  5gr.  fäclififch. 

In  diefe^n  nun  gefchloITenen  Werke  findat 


man  nicht  blofs  Nachrichten  von  gebornen  Nürn- 
bere;ern,    fondern  von   fahr  vielen  ausländifchen 
Gelehrten,  Schviftftellem  und  Künftlern ,  von  de- 
ten  Leben  und  Schriften  vielleicht  nirgends  fo  voU- 
ftändige  und  richtige  Notizen  angetroffen  werden. 
Befonders  kommen  viele  Anhaltifche,  Ansbachi- 
fche,   Bayerifche,  Bayreuthifche ,  Barabergifche, 
Böhmifche,  Brandenburgifche,  Breisgauifche,  Dä- 
nifche,    Elfafsifche,    Fränkifche,  Franzöfifche, 
"fuldifche,  Henneberglfche ,  Hohenlohifche ,  Hol- 
fteinifche,  Itallänifcbe  ,  Julichifche  ,  Lauenburgi- 
fche,  Laufitzifche,  Liineburglfche ,  Mccklenbur- 
cifche,  Meifsnifche ,  Neuburglfche ,  Oefterreichi- 
fche,    OetiingiCche,    Pommerifche,  PreuITifcbe, 
Sächfifche,  Srhaumburgifche,  Schlefifcbe,  Scluvarz- 
burgiCche,   Schvpedifche ,   Sulzbachifche,  Thürin- 
p-ifche,   Ungarifche   und  Würzburgifche  Landes- 
kinder;   fo  wie  Augsburger,    Basler,  Berliner, 
Braunfchweiger ,  Bremenfer,   Cöllner,  Danziger, 
Darmftädter,  Dinkekbühler ,  EUnnger,  Frankfur- 
ter, Frieslander,  Göttinger,  Hamburger,  Hollän- 
der,  Lindauer,  Lotliringer',  Lübecker,  Mähren, 
Mümpf Igarder ,  Nauraburger,  Neapolitaner,  Nie- 
derländer, Nördlinger,  Nordhäufer,  PalTauer,  Ro- 
tenburger  (an  der  Tauber),  Schweinfurter,  Schwei- 
zer   Steyermarkcr,  Wertheimer,  Wiener,  Winds- 
heirner ,   Wormfer ,    Würzburger ,    Zürcher  urid 
Zwickauer  in  diefem  Lexicon  vor,    die  thells  in 
nürnbergifchen  Dienfien  waren  und  in  denfelben 
blieben,   oder  fich  wenigftens  in  Nürnberg  häus- 
lich niederliefsen ;  theils  aber  auch  wieder  in  an- 
dere Dlenfle  traten:   wie  denn  auch  viele  Nürn- 
bereer  in  Ansbachifche ,  Baverifche,  Bayreuthi- 
fche,  Braunfchweiglfche,  Däuifcbe,  LüneLurglfche, 
Oefterreichifche,  iPolnlfche,  Portugiefifche,  Preuf- 
fifche,    Sächfifche,   Schwedlfche,    Spanifche  und 
andere  Dienfte ,  entweder  üls  Kalferllche;  König- 
liche, Kurfürftllche,  Herzogllcbe,  Fürftliche  und 
GräfllcheHof-  undllegierongs-Räthe,  Unlverfitäts- 
lehrer Hofprediger,  Leibär/,te,  Ingenieurs ,  Ma- 
ler   BUdhauer,  Kupferftecher  und  Zcichenmeißer, 
getreten  find.    So  findet  man  z.  B.  über  150  Ge- 
lehrte aus  der  Pfalz  und  Alt -Bayern,  welche  ent- 
weder  in  Nürnbergifchc  oder  aus  Nürnberglfchen 
in  PfälziCche  oder  Bayerifche  Dienfte  gingen,  und 
vielleicht  eben  fo  viele  Ansbacher  und  Bayreutber, 
fo  dafs  beynahe  die  Hälfte  der  in  diefem  Lexicon 
vorkommenden  Gelehrten,  Schriftfieller  undKünft- 
1er  Ausländer  find,  weil  Nürnberg  von  den  alte- 
ßen  Zeiten  her  der  Sammelplatz  der  berühmteften 
Männer  aus  allen  Fächern  war,  und  nur  allein  auf 
dem  akademifchen  Gylmnafium  und  der  gegenwär- 
tieen  Univerfität  Altdorf  über  125  ProfelToren  aus 
dem  Auslande  angeftellt  waren. 

Auch  ift  bey  dem  Verf.  diefer  Ergänzungs- 
bände zu  dem  Nürnb.  Gel.  Lex.  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  für  den  äufserft  billigen  Preis  von 
2  fl.  45  kr.  rhein.  oder  1  Rthlr.  12 gr.  zu  haben: 
WM'si  '    Nürnb.   Münzbeluftlgungen.  3 

Theile  (mit  löo  Abbild,  von  Münzen,  Wap- 


pen  etc.  nebft  deren  Befchreibung ).  Altd.  1754 
—  17ÖÖ.  4-  Ingleichen: 
Gefchicbte  und  Befchreibung  der  königl.  bayeri- 
fchen  Univerfität  Altdorf,  vormals  von  G.  A. 
TViU,  nun  aber  vermebrt  und  mit  den  nöthlgen 
Nachträgen  herausgegeben  durch  C.  C.  Nopitfch. 
Altd.  iOo8-  gr.8- 

II.  Bücher-Auction  en, 

Merliivüi  dige  Biicherverßeigerung  auf  den  x^Augufi 
diejes  Jahrs. 
Der  öffentliche  Verkauf  diefer  merkwürdigen 
und  koftbaren  Bibliothek  wird  am  15  Augufi:  d.  J. 
in  Frankfurt  a.M.  feinen  Anfang  nehmen.  Aufser 
mtbrcien  gothifchen  Manufcriptbüchern  avis  den 
Vorzeiten  der  Typographie,  auf  Pergament  ge- 
fchrieben  und  mit  Malerey  in  Farben  und  Gold 
verziert,  enthält  diefe  Sammlung  eine  Anzahl  Bü- 
cher aus  den  erften  Zeiten  der  Buchdruckerkunft, 
worunter  Eines  auf  Pergament;  ferner  ungefähr 
1000  Folianten ;  12 — 1300  Quartanten,  das  übri- 
ge in  Octav,  auch  mehrere  Kunp:-  und  Pracht- 
Werke,  nebfi  einigen  geographifchen  Atlafi"en  und~ 
Chartenfamm.lungen,  und  bietet  überhaupt,  in  aus- 
erlefenem  und  mannlchfaltigem  Reichthume,  das 
Vorzüglichere  aus  allen  wiffenfchaftlichen  Fächern 
dar.  Katalogen  davon  find  bey  folgenden  Behör- 
den unentgeltlicli  zu  haben : 

In  Amfterdam  bey  Hn.  van  Esveld  Holtrop; 
in  Bayreuth  bey  Hn.  Pofimeifier  Fifcher ;  Bafel, 
bey  Hn.  Em.  Thurneyfen  ;   Berlin,   bey  Hn.  Cand. 
Backofen;    Bern,     bey  Hn.    JValthard;  Braun- 
fchweig,  hey  Jla.  Antic^.  Feuerßacke ;  Bremen,  bey 
Hn.   /.  G.    Heyfe;    Breslau,    bey    Hn.  Kunfih, 
Leuhai  dt;    CalTel ,     bey  Hn.  Buchh.  Griesbach; 
Celle,  bey«iln. Poßmeilter  Pra//<?;  Cleve,  beyHn. 
Buchb.  Hannesmatui ;  Cölln,  bey  Hn.  Ant. /m/iO^,* 
Danzig,  beyHn.  Buchh.  Trofchel;  Dresden,  bey 
Hn.  /.  A.  Ronthaler ;    Erlangen,    bey  Hn.  Ant. 
Hammerer;  Frankfurt  a.  M. ,  bey  Hn.  Buchh.  FVir- 
rentrapp  und  Wenner ;   Frankfurt  a,  d.  O.  in  der 
akadem.  Buchhand].;   Göttingen,  bey  Hn.  Procla- 
mator  Schepeler ;  Gotha,  in  derExped.  des  All,g;em. 
^Anzeigers;    Halle,   bey  Hn.  Auctionator  Kaden; 
Hamburg,    bey  Hn.  A   F.  Ruprecht;  Hannover, 
bey  Hn.   Conuni/fionär  Freudenthal;  Helmftädt, 
bey  Hn.  Buchh.  Fleckeifen ;  Jena,  bey  Hn.  Auctio- 
nator Görner;   Königsberg,  beyHn.  Göbbels  und 
Unzer;  Leipzig,  bey  Hn.  Magifter  Grau  und  Hn. 
Magifter  Stimmel  ;   Lingen  ,  beyHn.  Buchh.  Juli- 
cher;  München,  bey  Hn.  Antiq.  Motzler ;  Nürn- 
berg, bey  Hn.  Buchh.  Lechner;   Prag,  bey  Hn. 
Buchh.  Widtmann;    Salzburg,    in  der  Mayrfchen 
Buchhandlung;     Strafsburg,   bey  Hn.  Salzmann; 
Stuttgardt,   bey  Hn.  Ant.  Cotta;  Tübingen ,  bey 
Hn.  Haffelmeyer ;  Weimar,  bey  Hn.  Ant.  Reichel; 
Wefel,  bey  Hn.  Röder  unä  Klönne ;   Wien,  bey 
Hn.  /.  G.  Binz;  Winterthur,  bey  Hn.  Steiner  und 
Comp.j  Zürich,  bey  Hu.  Orell,  Füesli  und  Comp. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Üeberficht  der  Literatur  in  Oefterreich 
in    dem  Jahre    1307  *). 

{Fortfetzung  von  No.^g.) 

J urisfrudenz  und  S  t  aat  sw  ijf  enfcknft  e^n. 
Oefterreichifche  Piivatpraxis  von  Anton  Wiihelm 
Gitßet-mann,  Profeflor  der  Rechte  in  der  h.  k.  the- 
refianilchen.  Ritterakademie.  Zweyte  vermehrte 
und  verbelTerte  Auflage.  Wien,  b.  Mösle,  3  Theile, 
g.   Hat  neben  vielen  Mängeln  manche  Vorzüge. 

Syftematifches  Handbuch  über  die  adelichen 
Rtchteramts  -  Taxen,  das  Mortuar,  die  Erbfteuer  und 
das  Abfahrtsgeld  in  den  öfterreichifch  -  deutfchen, 
böhmifchen  und  galizifchen  E:ulanden.  Nebft  ei- 
ner Abhandlung  von  den  Landesgiebigkeitcn  (Lan- 
desabgaben) und  Leiftungen  in  den  Herzogthümern 
Steyermark ,  Kärnten  und  Kraln ,  von  ALdobrand 
Hofcliak,  beider  Rechte  Doctor,  Hof-  und  Ge- 
richts -  Advocaten  zu  Gratz.  Grätz,  b.  Tufch  iQoj. 
XIV  u.  460  S.  8.    Hat  viele  Mängel. 

Ueber  die  National  -  unt^  Finanz  -  Wirthfchaft 
in  der  öfterreicbifchen  Monarchie  nach  dem  Frie- 
den von  Prefsburg,  von  D.  Franz  Geier,  Prof.  der 
Staatsvi'irthfchaft  zu  Würzburg.    Hat  viele  Fehler. 

Das  öfterreichifche  Criminalrecht  nach  feinen 
Gründen  und  feinem  Geifie  dargcftellt  von  Sebaßian 
Jrnull,  Doctor  der  Rechte,  ordentl.  Prof.  der  po- 
lilifciien  Wiflenfchaften ,  proyiforifcheni  des  öfter- 
icichifchen  Criminal-  und  Privat- Rechts  an  dem 
Ijy  eu»«  Grätz.  ErfterTheil.  Grätz,  b.  Ferfil 
1808(1807)-  284 S.  8-  (2fl.  30 kr.)  Gut. 

Franz  von  Zeiller  jährlicher  Beytrag  zur  Ge- 
fetzkunde und  RechtswilFenfchaft  in  den  öfterrei^ 
cbifchep  Erbftaaten.  Wien,  in  CommilTion  b.  De- 
gen.    iBand  1807.  gr.  8-  (afl.)    2  Band  1808-  8- 

Sammlung  der  Verordnungen  und  Vorfchriftea 
über  die  VerfalTung  and  Einrichtung  der  Gymna- 
fien.  Wien,  im  Verlagsgevv'ölbe  des  k.  k.  Bücher- 
verfchleifses  bey  St.  Anna  in  der  Johannisgaile  1808 
(1807).  205  S.  8-  nebft  16  Schemen  und  Tabellen, 
(ifl.  skr,)  Schützbar. 


Oefierrelchifches  Kirchenrecht  in  den  deut- 
fchen, ungerifchen  und  galizifchen  Erbftaaten,  von 
Anton  Wilhelm Gußennann,  Prof.  des  Kirchenrechta 
in  der  k.  k.  therefianifchen  Ritterakademie  und  k, 
k.  Büchercenfor.  Wien  1807.  3  Bände,  ö.  Gröfs- 
tentheils  gut.  Enthält  das  katholifrhe ,  protefian- 
tifche ,   griechifche  und  jüdilche  Kirchenrecht. 

Das  befondere  öfieiTeichifche  Kirchenrecht  in 
Aphorismen,  von  Corbinian  Gärtner  y  Benedictinet 
und  Prof.  zu  Salzburg.    Salzburg  1807.    8-  Gut. 

Handbuch  des  öfterreicbifchen  Kirchenrechts, 
von  Georg  Rechherger  y  der  Rechte  Doctor  und  bi- 
fchöflicher  Confiftorialkanzler  in  Linz.  Zweyte  ver- 
bellerte  Auflage.  Linz,  b.  Hafslinger  i8o7-  2  Theile. 
8.  Preis  3  fl.  15  kr.  Verdient  auch  Empfehlwng- 
Mcdicin.  Annalen  der  chirurgifchen  Klinik 
an  der  hohen  Schule  zu  Wien.  Herausgegebeu 
von  D.  Vincenz  KerHy  ordentl.  öffentl.  Prof.  da- 
felbft.  Wien,  b.  Schaumburg  und  Comp.  1807. 
2.62.  S.  gr.  8-    Preis  1  Rthlr.  4  gr. 

Initia  inßitutionum  clinicarum  feu  prolegomena 
ir^  praxin  clinicam ,  tironum  in  ufum  edidit  Johaiui 
■Valentin  nohilis  a  Hildenbrand  praxeos  clinicaCf 
pathologiae  therapiaecjue  Specialis  Proj.P.  O.  W^ien, 
b.  Binz  1807.  iQi  S.  8-  Brauchbar,  aber  nicht 
ohne  Mängel  und  Fehler. 

Jofephi  Jacohi  a  Plenk ,  Conßliarii  Cnefarei  et 
Caefareo  -  Regii ,  Secretarii  ac  Projejjoris  emeriti 
in  academia  medico  -  chirurgica  Jofephina,  nec  nou 
medici  ßatus  militaris  ßipremil,  doctrina  de  cogno- 
ßcendis  et  curandis  morbis  infantum.  '  Wien  und 
Trieft,  b.  Geiftinger  1807.  268  S.  8-  Preis  1  Rthlr- 
4  gr.    Ungeachtet  mancher  Mängel  doch  brauchbar. 

.Tofeph  von  Plcnk  Lehre  und  Kenntnifs  voa 
der  Heilung  der  Kinderkrankheiten.  Wien  ujid 
Trieft,  b.  Geiftinger  1807.  gi'-8'    Preis  1  Rthlr. 

Albers  gekrönte  Preisfchrift  über  das  fogenannte 
freywillige  Hinken  der  Kinder,  delFen  Urfache  und 
Heilmiltel  dagegen.  Mit  einem  Kupfer,  das  kranke 
Kind  vorßellend,  und  einer  anatoniifchen  Kupferta- 
fel. ^^  ien,  b.  Geiftinger  1807.  4.  Preis  1  Rthlr.  4  gr. 
Ueber  das  fogenannte  freyvvillige  Hinken  d  r 


)  Weil  mehrere  in  den  önerreichifchen  Staaten  erfchienene  Biicher  vom  J.  1807  uns  fo  fpät  zugekommen  find,  d?fs 
fie  nicht  in  demfelben.Jahre  recenfirt  ■•.Verden  konnten  :  fo  haben  wir  für  diefs»:al  in  einer  kur/.en  Ueherficlic  man- 
ches nachholen  mliffen.  Künftig  werden  die  vvichtignen  Buchet;  in  der  A.  L.  Z.  felbft  beurrheilt.  das  rnie'li- 
genzWatt  aber  wird,  ^wie.  feither ,  den  vorläuligeii  Biicher- Amiuncen  der  Herren  Verleger  uberlafl'en  werden. 

Das  Directorium  der  Jeu.  A,  L>  2» 

A  (3) 


Kinder  u.  f.  w. ,  von  D.  Ficler.  Mit  Kupfern. 
Wien,  b.  Geiftinger  iQoJ.  4-    Preis  i  Rthlr.  4  gr. 

Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  che  Im- 
pfun<^  der  Kuhpocken ,  von  J.  de  Carro.  Mit  ei- 
ner fein  ausgemalten  Kupfertafel.  Wien,  b.  De- 
gen 1807.  P-Q-  ^J^thlr  lagi-. 

Johann  Valentin  Hildebrand  s  kiimfche  Vor- 
kenntnilTe  oder  Einleitung  in  die  klinifche  Heil- 
kuiide.    Aus  dem  Lateinifchen  überfetzt.  Wien 

10O7-  gr-0-    Pr<^i»     ^-  ^5^^i-- 

Taxa  medicamentorum.  in  Fharmacopoea  au- 
ßriaco  ■  vrovinciali  emendata  contentorum,  oAet 
Taxe  der  in  der  umgearbeiteten  öfterreichifchen 
Provincial  -  Pharmakopoe  enthaltenen  Arzneyen, 
für  ('as  Jahr  1Ö07.    Wien  1807.   0-    Preis  1  fl. 

D.  T/i.  Roofe  Tafchenbuch  für  gerichtliche 
Aerzte "  und  Wundärzte  bey  gefetzmäislgen  Lei- 
chenöffnungen.   4te  Aiiüagc.    Wien  iöo7.   gr.  8- 

Preis  30  kr. 

J.  A.  Schuhes  üVer  die  Mineralquellen  zu  liry- 
nica,  im  fandecer  Kreife  in  Oftgalizien;  über  ihre 
Beftandtheile,  über  ihren  Gebrauch  und  über  ihre 
Heilkräfte.  Wien  1807.  8-  Preis  24  kr.  Trefflich 

Johann  Browns  Syftem  der  Heilkunde.  Nach 
der  letzten  ,  vom  Yf.  fehr  vermehrten  und  mit  An- 
roerkungen  bereicherten,  englifchen  Ausgabe  fei- 
ner Elements  of  Medicine  überfetzt.     Wien  1807. 

er.  8.    Preis  3  A-  3o  kr. 

Auszug  aus  C.  W.  Hufelnnd's  Journal  der 
praktlfcben  Arzneykunde  und  Wundarzneykunft, 
in  alphflbetifcher  Ordnung  herausgegeben  von  ei- 
ner  Gefellfchaft  Aerzte.  1  Band.  A.  B.  Wien 
ißoft  (1807)-  gr-8-    Preis  2  fl. 

Joannis  Petri  Frank,  Aus,ufii  Imperatoris  et 
totius  Rußae  authocratoris  (autocratoris}  confiliarius, 
ßatus  actualis  etc.  de  curandis  hominum  rnorbis  epi- 
tome,  vraeLectionibus  acadcmitis  dicata.  Viennae 
Mßriae,  fumtihus  Doli  1Q07.  VI  und  306  S.  Un- 
geachtet mancher  Mängel  fehr  fchätzbar. 

Abhandlungen  und  Verfuche  geburtshulflichen 
Inhalts  von  C.  J.  Boer.  2  Band.  1  bis  4  Theil. 
Wien,  b.  Wappler  und  Beck  1802  bis  1807.  gr.  8- 
Die  Kunft,  immer  ein  jugendliches  Anfehen 
und  ein  fchönes  Geficht  zu  behalten,  defsglelchen 
die  Rothe,  -  Hitzblattern,  Kupfer,  den  Ausfatz, 
Finnen,  Bukelen  (?),  SommeriprofTen  ,  Leberfle- 
cken und  alle  Runzeln  daraus  zu  vertreiben.  Vom 
D.  und  Prof.  John.  Wien  1807.  8-  Preis  x  fl. 
i2  kr.  Eine  Buchhändler-  Speculation,  die  auf 
viele  Käufer  unter  dem  fchönen  Gefchlecht  be- 
rechnet ift.  ,   r  J 

Philofophie.  Principes  metaphyji()ues  des 
Etres  et  des  connoi^ances  par  Mr.  VAhbe  Mann. 
Wien,  b.  Degen  i8o7-  4-    Preis  3Rthlr.  8gr. 

Handbuch  der  ReligionswüTenfchaft  für  die 
Candidaten  der  Philofophie  ,  von  Jalob  Frint,  k. 
k.  Hofcapellan  und  Prof.  der  Religionswillenfchaft 
an  der  wiener  Univerfität.  2  Theile,  Wien  und 
Trieft,  b.  Geiftinger  1807.  8- 

Jakob  Frint  über  Standeswahl ,  mit  einer  Ue- 


berficht  der  Pflichten,  Vortheile  und  Befchwerden 
der  hohen  Stände  für  die  Candirfaten  der  Philofo- 
phie. Ein  Anhang  zum  Handbuch  der  Religions- 
wiflenfchaft.  Wien  und  Trieft,  b.  Geiftinger  1808. 
gr.  8-  Preis  1  fl.  48  kr.  Zwey  im  Ganzen  gelun- 
gene Werke. 

Gefchichte.  Hiftorifches Tafchenbuch ,  mit 
befonderer  Hlnficht  auf  die  öfterreichuchen  Staa- 
ten. 1  Jahrgang.  Auch  unter  dem  Titel:  Ge- 
fchichte des  19  Jahrhunderts,  mit  befonderer  Hin- 
ficht auf  die  öfterreichifchen  Staaten.  1  Bändchen. 
Gefchichte  des  Jahres  1801.  Wien,  b.  Doli  1805. 
256 S.  8-  2 Jahrg.  1806.  sJahrg.  1807.  4Jahrg.  1808- 
Der  Vf.  diefes  fchätzbarenhifiorifchen  Tafchenbuchs 
ift  der  kürzlich  ver&.  Schwaldopler  in  Wien. 

Oefterreichifcher  Plutarch,  oder  Leben  und 
BildnlflTe  aller  Regenten  und  der  berühmteftcn  Feld- 
herren, Staatsmänner,  Gelehrten  und Künftler  des 
öfterreichifchen Kaiferftaates.  Wien,  b.  Doli  1807. 
i2Hefte.  8-  Preis  laRtblr.  Der  Vf.  diefes  fchätz- 
baren  Werks  ift  Jofeph  Freyherr  von  Honnayer. 

Neuer  Plutarch,  oder  kurze  Lebensbefchrei- 
bungen  der  berühmteften  Männer  aller  Nationen 
von  den  älteften  bis  auf  unfere  Zelten.  Herausge- 
geben von  Peter  Blanchard.  Aus  dem  Franzöfi- 
fchen  frey  überfetzt  und  mit  neuen  Biographieen 
vermehrt.  Wien ,  b.  Doli  1805.  2  Bände.  8-  Mit 
looPorträten.  Preis  3  Rtblr.  Dritter  und  vierter 
Band  mit  100  Porträten.  1806.  i8o7-  Preis  3  Rthlr. 

J.  B.  Schatz  (eigentlich  Schwaldopler)  allge- 
meine Weltgefchlchte  für  denkende  und  gebildete 
Lefer.  Nach  Eichhorns,  Gallettis  und  Bemer's 
Werken  bearbeitet.  Wien,  b.  Doli.  8  Bände, 
gr.  8-  Mit  8 Porträten  und  5  Charten.  Preis  lofl. 
Gröfstentheils  Compilation. 

Sammlung  der  in  der  kaiferlichen  Grabftatte 
unter  der  Kirche  der  P.  P.  Capuziner  zu  Wien  be- 
findlichen Grabfchvlften  und  Denkmäler.  Ein  Bey- 
trag  zur  Zeitgefchichte.  Wien  i8o7-  8-  Preis  4 5 kr. 

Sammlung  der  auf  den  Gottesäckern  der  k. 
auch  k.  k.  Haupt-  und  Refidenz  -  Stadt  Wien  be- 
findlichen Grabfchriften  und  Denkmäler.  Wien 
1807.  8-    Preis  45  kr. 

Hiftorifch  -  ftatiftifches  Archiv  für  Suddeutlch- 
land.  Mit  Kupfern  und  Charten.  Wien,  b.  Doli 
1807.  456  S.  8-  Schätzbar. 

Lehrbuch  der  europäifchen  Staatengefchichte. 
Erfte  Abtheilung.  Die  Gefchichte  des  öfterreichi- 
fchen Erbkalferthums.  Wien,  gedr.  b.Trattner  1807. 
107'S.  8-  Zweyte  Abtheilung..  Gefchichte Deutfch- 
lands  und  der  drey  Kaiferthümer  Frankreich,  Rufs- 
land, Türkey  1807.  89  S.  Dritte  Abtheilung. 
Die  Gefchichte  der  Königreiche,  Republiken  u.  f.  w. 
1807.  102  S.  8-  Zweckmäfsig. 

A.Janifch  merkwürdige  Gefchichte  der  Kriegs- 
Vorfälle  zwifchen  Oefterreich,  Frankreich,  Grofs-^ 
britannien,  Rufsland  und  PreuITen  zu  Wafl'er  und 
zu  Lande  vom  Jahre  1790  bis  1807-  2  Theile. 
Wien,   8-    Preis  4  fl. 

/,  Protence's  Biographie  des  hochvt'ürdiglten, 
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hoch-  und  woLlgebornen  Herrn  Jofeph  Jnton  Gall, 
weyland  Bifchof  zu  Linz.  Linz  x8o0.  gr-,  8- 
Preis  0  gr-  ' 

F.  R.  Ott  Religionen  und  religiüfe  Gebräuche 
der  bekannteften  Völker  In  Afia,  Afrika  und  Ame- 
rika.   Wien  i8o7-  0-    Preis  48  kr. 

Zwey  hiftorifche  Abhandlungen  :  1)  Gefchichte 
des  Aufruhrs  Im  Hausruckvicitel ,  welchen  der  Kö- 
rig Gufiav  Adolph  begiinftigte.  2)  Gefchichte  der 
Unruhen,  wf\cht  Mnrtin  Laiinhauer  im  jähre  lö^ö 
i.n  Macblandviertel  erregt  hat.  3)  Anhang.  Samm- 
lung der  vorzuglichfien  Urkunden  der  Klöfter  Lam- 
bach und  Garßen.  Linz  ,  im  Verlage  der  ahade- 
mifchen  Kuuft'-  Mufik-  undBuch- Handlung  1808- 
,564  s.  gr.  8.  Auch  unter  dem  Titel:  Beyträge  zur 
Gefchichte  des  Landes  ob  der  Ens,  von  Franz 
Kurz ,  reg.  Chorherrn  und  Cooperator  «u  St.  Flo- 
rian.   Zweyter  Theil. 

Sermo  pnnegyricus  ,  -  dum  Caefareo  •  Regia 
Viennenfis  onentalium  linguarum  academia  nntnlem 
fuum  (jinncjuagennria  folennitate  celebraret.  Habi- 
tus et  dicttis  per  nobilem  Bartholomaeum  a  Stürmer, 
feniorem  laudatae  academiae  alumnum,  Viennae  in 
palatio  ncademico  Kalendis  Januarii  1804.  Libere 
reddicus  per  Ilungarum  patriae  civem,  eumque  pa- 
trem,  cujus  fdius  ibidem  infiituitur.  Magnovaradiniy 
typis  Antomi  Gottlieb  Maramarofienfis  iQoj.  90 S. 
8.  Der  Vf.  ifi  der  Freyherr  LrtJij/auj  Fay  von  Vaja. 

IL  Vermifchte  Nachrichten. 

Hr.  D.  Buchnnan,  Viceregent  des  Collegiums 
zu  Fort  William ,  ift  nach  Cochin  und  Travancore 
gereift,  um  die  alten  Scliriften  und  die  Gefchichte 
der  dort  wohnenden  Juden  und  fyiifchen  Cbrifien 
zu  unterfuchen.  Sein  Begleiter  ift  Hr.  D.  /.  C. 
Leyden,  den  die  Regierung  nach  Myfore  gefandt 
hat,  um  literarifche  Unterfuchungen  anzuftellen. 

Die  fpanifche  Regierung  hat  den  Künfilern, 
die  beauftragt  find ,  die  Flora  Peruviana  zu  vollen- 
den ,  11  colofirte  Zeichnungen  von  eben  fo  vielen 
neuen  Arten  der  China  zugefchickt.  Es  find  blofs 
Abarten.  Man  hat  alfo  jetzt  fchon  von  29  Arten 
der  China  Abbildungen  und  Befchreibungen.  Man 
weifs,  dafs  es  in  Peru  noch  30  Arten  giebt,  wo- 
von man  die  Zeichnungen  erwartet.  Die  neuen 
Arten,  wovon  hier  die  Rede  ift,  find  im  letzten 
Januar  von  den  beiden  Naturforfchern  T).  Juan  Fa- 
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folla  und  D.  Juan  Mazanüla  aus  Peru  nach  Spa- 
nien gefchicKt  worden. 

Das  zu  Paris  aufgefundene  Manufcript  von 
des  P.  Mauberts  Gefchichte  von  Polen  hat  der  Mi- 
nlfier  des  Inneren  der  dritten  ClalTe  des  Inftituts 
übergeben,  um  es  mit  Rhuliere's  Gefchichte  zu 
vergleichen. 

Hr.  Devaux  in  London  hat  eine  neueMafchine 
erfunden  ,  die  Länge  und  Breite  desIMeeres  zu  be- 
fiimmen,  und  zugleich  den  Raum  zumelTen,  den 
ein  Schiff  durchlaufen  hat.  Aufserdem  leiftet  diefe 
Mafchine  noch  andere  Vortheile  bey  der  Schifffahrt. 

Von  dem  beliebten  Fabeldichter  Lorenzo  Pi- 
gnotti  ift  ein  neues  intereffantes  Werk  ,  unter  dem 
Titel:  Imitazione  di  Satire  di  Giovenale  e  d'Orazio, 
zu  Florenz  ,  bey  Land! ,  erfchienen ,  welches  dem 
Könige  von  Neapel  und  SIcilien ,  feinem  ehemali- 
gen Zuhörer,  gewidmet  ift. 

Das  aftronomifche  Obfervatorlura  zu  Ofen  in 
Ungarn  hatte  noch  Mangel  an  einigen  wefentllch 
nothwendigen ,  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der 
Wlfi^enfchaft  angemelTenen ,  Inftruraenten.  Der 
Erzherzog  Palatin,  Protector  der Univerfität,  trug 
daher  dem  Director,  Hu.  Paicjuich,  auf,  alle  In- 
ftrumente,  deren  die  Anftalt  bedarf,  kommen  zu 
lafTen.  DIefe  Infirumente  find  nun  wirklich  bey 
den  Hnn.  Reichenbach,  Uzfchneider  und  Liebherr 
in  München  gekauft  worden,  und  follen  an 
Schönheit  und  Genauigkeit  den  heften  londonern 
gleich  kommen. 

Die  privilegirte  Gefellfchaft  der  Schifffahrt 
und  der  Kanäle  Ungarns  für  den  DIftrIct  von  Karl- 
ftadt  hat  von  der  Kaiferln  die  Erlaubnifs  erhalten, 
dem  Wege,  welchen  die  Societät  von  Karlftadt 
bis  an  die  Grenzen  des  Königreichs  auf  IhreKofien 
bauen  will,  um  das  Innere  Ungarns  mit  dem  adria- 
tifchen  Meere  zu  verbinden ,  den  Namen  der  Kai- 
ferln beyzulegen.  Diefe  Strafse ,  die  über  unzu- 
gängliche Gebirge  geführt  werden  und  fo  befchaf- 
fen  feyn  foll ,  dafs  man  das  Abhäng  te  des  Wegs 
kaum  merkt,  wird  eins  der  luitzlichfteri  und  kühn- 
ften  Werke  unferer  Zelt  werden.  Sie  foll  den 
Namen  Luijenßrafse  (^vin  Ludovicae  oder  Ludo' 
vicea)  führen. 


LITERARISCH 
Vernüfchte  Anzeigen. 

Noc/i  einige  Worte  für  Herrn  Gilbert  u,  f,  w. 
Hr.  Gilbert  fagt  (Im  Intell.  Bl.  der  Jen.  A.  L. 
Z.  No.  24.  13  Apr.  S.  199)  zu  meiner  (ebeudalelbft 
No.  17.  S.  141  abgedruckten)  Erklärung,  nach- 
dem er  auch  -das  der  in  Anfpruch  genommeneu 
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Stelle  Vorangehende  ausgehoben  hat:  „zu  einer 
folcben  Erklärung  gehört  -fürwahr  viel  Drelftig- 
kelt,  und  der  Glaube,  dafs  Nieman.d  im  Publicum 
die  Stelle  nachfchlagerv  würde."  Ich  habe  hiorauf 
nur  zu  bemerken  ,  dafs  nicht  blofs  viele  Drelftig- 
keit,  fondern  Frechheit,  dazu  gehöre,  zu  be- 
haupten,  dafs  man   fprachiichtig  einen  andere» 


Sinn  als  den  ich  ihr  hejU^eti  mufste ,  mit  jerier 
Stelle  verbinden  könne  ( —  warum  ,  Ht.  GiLbatt, 
fetzen  Sie  auch,  ftatt  des  fo  beftimraten,  begrün- 
denden „daher''  in  der  von  mir  angezogenen  Stelle, 
in  Ihrer  Antwort  das  Wort  „dabey?^'  um 
die  bereits  gerügte  Befchuldlgung  noch  mit  eine, 
neuen  zu  verftärken,  nämlich  der,  dafs  ich,  in 
dem  dummen  Köhlerglauben ,  es  werde  Niemand 
die  Stelle  nachlefen,  ihr  einen  falfchen  Sinn  unter- 
fchieben  wollen.  Es  bleibt  demnach  noch  bey  der 
Erklärung,  dafs  Hr.  Gübert  fich  m  Anfehung  mei- 
ner einer  Verleumdung  fchuldig  gemacht  habe. 

Was  Hn.  Martchaux  betrilft,   von  welchem 
Hr  Gilbert  verfichert ,  dafs  er  lehren  Wlderfachern 
ftehe  CAnnalen  der  Phyfik.  Bd.  2Ö.   S.  398). 
will  ich  ihn  ftehen  laffen.    Denn  er  ift  überall  in 
einem  anmafsungsvollen  Irrthume,  Wie  z  B  dann 
daXs  er  Überhaupt  Widerfacher  habe ,   und  dafs  ich 
die  von  ihm  angegrliTene  kurze  Bemerkung  (Jour- 
nal L  die  Chemie  undPhyfik.  Bd.  5-  S.  752),  die 
ihn  7.U  einer  langen  Abhandlung   veranlafst  hat, 
eemacht  hUtte,  weil  ich  auf  feine  Anficht  belon- 
deres  Gewicht  leote  (indem  ich  fein  Benehmen,  m 
diefer  Hinlicht  ganz  bedeutungslos,  blofs  als  ein 
Bevfpiel  des  unvi^ilfenfchaftlichen  Sinnes  mancher 
Phvhker  anführte);   auch  fcheut  er  fich  vor  Wi- 
de/fprüchen  nicht  (man  vergl.  feine  Ausfage  in 
dem  Briefe  an  Hn.  Gilbert,   Annalen  der  PhyJlk. 
Bd  2.6.  S.  237,  wo  er  doch  zugiebt,  dals  er  Ge- 
rüchte und  Sagen  verbreitet  habe  ,  mit  der  in  fei- 
ner Abhandl.,  .ebendaf.  Bd.  27.  S- 38-39,  ^^^^ 
«Picher  ein  hochbewürdeter  und  kenntnilsvoller 
Mann   ihm  die  Hauptfachen  hiuterbracht  haben 
fnU  •  )     und  benimmt  hch  bey  jeder  Gelegenheit 
°ar   zu  erbiirmlich   (wie   im  TntelUgenzblatt  des 
Mor-enblatts   für  gebildete  Stände  1808.  No.  8- 
S.  29).    I«  diefer  Art,  vor  dem  Publicum  aufzu- 
*^  Bev  Beurtheilungen  mufs  man  den  Stand  der  .Dinge 
^ücht  verrücken.    Ich  machte  meuie  Anmerkung  in 
Hinüchi  auf  den  Inhalt  der  Briefe  des  Hn.  Marechauj, 
fr  n^:.  Gilbert  (vom  23  J^»-.   8  Marz,  28  Marz 
Tßo7-  Annalen  der  Phyük  Bd.  25-  S.  340-343)-  .1» 
d!m  "eraen  heifst  es:  ..Sie  (RUters  Arbeit)  bemfFt 
IZzs,  das  ich  nicht  bezeichnen  kann     weil  ich  es 
"nicht  kenne",    und  ..ich  bin  dabey  (bey  Rnter  s 
"Verfuchen)   noch   nicht   zugegen   gewefen";  im 
Vwevten .    „dafs  er  bis  jetzt  noch  rucht  zugezogen 
worden  "    War  es  nun  wohl  zu  hart,  dafs  ich  „elen- 
des Geklätfch"    nannte,    wenn  kian  über  wiflen- 
f  hafiliche  Gegenftände  ,   die  man  mcht  zu  kennen 
creOeht.  Gerüchte  und  Sagen  >ins  Ausland  fchreibt, 
und  folche  auf  eine  Weife,  wie  in  jenen  Briefen,  zur 
Publicitat  kommen?     In  feiner  Abhandi.  erfahren 
wir  nun  freylich,    aufser  dem   fchon  Angeführten, 
aafs  er  die  Peudelverfuche  wirklich  gcfehen  gehabt, 
obßleich  er  nicht  zugezogen  worden:   eine  Aeufse- 
runtr.  die  mir,  ich  geftehe  es.  fonderbar  zu  feyn 
dünkt     und  die  mich  verwundert  lafst,  warum  er 
nicht  auch  früher  fchon.  iVatt  der  geftandlichen  Ge- 
rüchte und  Sagen,  dasjenige  fchrieb,  was  er  Jah,  und 
warum  er  in   feiner  Abhandlung  vieles   von  dem 
Angeführten    Manne   ihm  Gefagte   geltend  machen 
will .  deffen  er  in  feinen  früheren  Briefen  gar  nicW 
gedacht  hat. 


treten,  ihlcli  Hn.  Marechauic  gleich  zu  fetzen, 
achte  ich  mich  zu  fehr.    Alfo  laflen  wir  ihn  Itehen. 

Hr.  Schnieder  in  Halle  hat  in  einer,  der  na- 
tiirJoij\he>iden  Gefellfchaft  dafelbft  vorgelefenen, 
Abhauiilung  über  Pendel  etc.  gefag t :  die  Hnn. 
Franz  Baader,  Schelling,  Ritter  bildeten  eine  je- 
naifche  Studentenverbrüderung  ;  Tie  entwürfen  un- 
ter einander  Auflätze,  die  fie  lieh  gegenfeitig  un- 
terfchrieben ;  fie  gingen  abfichtllch  darauf  aus,  das 
Publicum  zu  täufchen,  und  es  läge  ihnen  Alles 
daran,  gegen  ihre  Behauptungen  keine  andere  auf- 
kommen zu  lalfen.  Diefe  Verbrüderung  habe  ei- 
nen aus  ihrer  Mitte  nach  Berlin  gefandt,  um  ihr 
auch  dort  Anhänger  zu  verfchalFen ,  welcher  Ab- 
gefandte  in  der  dortigen  Gejellfchajt  naturforfchen- 
der  Freunde  diePendelvetfuche  angeflellt,  von  de- 
nen  nachher  Hr.  Juugius  das  Unßatthafte  gezeigt. 
—  Sülclier  Niederträchtiii,keit  erzeigt  man  allemal 
eine  Ehre ,  wenn  man  ihrer  nur  gedenkt;  und  fo 
würde  ich  ihrer  nicht  gedacht  haben ,  wäre  es 
nicht  2,ut,  dafs  das  Publicum  feine  Leute  kenne. 

Was  noch  diefe  von  mir  bey  meiner  letzten 
Anwefenheit  in  Bei'iin  angeftellten  Verfuche  betrifft, 
fo  gefcliah  es  auf  VeranlalTung  eines  Mitgliedes 
der  genannten  Gefellfchaft,  das  fie  von  mir  gefe- 
hen  hatte.    Ich  erklärte  vor  Anitellung  derfelben  : 
dafs  ich  blofs  wiedergäbe,  was  ich  bey  Hn.  jB«c/ioZs 
in  Erfurt  gcfehen  und  was  fich  gröfstentheils  an 
mir  wiedergezeigt  hätte;   dafs  ich  mich  in  keine 
weitere  Untetfuchung  über  den  Grund  und  den 
Werth  diefer  Erfcheinungen  eingelaffen,  weil  fie 
mit  meinem  eigentlichen  Studium  in  keiner  nähe- 
reu Beziehung  fländen  ;  dafs  ich  mir  nur  bewufst 
wäre,   nichts  zu  dem  Erfolge  vvillkührlich  beyzu- 
tragen ;    dafs  ich  befonders   bitten  müfste,  nach 
meinen  Verfuchen  nicht  die  Ritters  zu  beurtheilen, 
worüber  mir  im  Detail  nichts  bekannt  wäre,  und 
von  dem  ich  überzeugt  feyn  müfste,   dafs  er  am 
erften  auf  die  Erinnerungen ,  die  fich  darüber  ma- 
chen liefsen ,  aufmerkfara  gewoiden  feyn  würde. 
Ich  will  nicht  entfcheiden ,  ob  es  nach  diefer  Er- 
klärung von  Hn.  Jungius  angemclTen  gehandelt 
war,    mich  jener  unter  Freunden  hiRovifch,  unu 
mich  fo  auszudrücken ,  angeftellten  Verfuche  we- 
gen vor  das  Publicum  zu  ziehen.    Hätte  ich  mehr 
gewollt,    als  in  meinem   Journale    eine  freye, 
gründliche,    nicht  nach  vorgefafsten  Meinungen 
abfprechende ,   Dlscufiion  über  diefe  Verbandlun- 
gen zu  eröffnen;  hätte  ich,  nach  eigener  Befchäfti- 
gung  damit,  darin  Partey  nehmen  wollen :  fo  hät^e 
ich  ja,  eben  in  jenem  Journale,  dazu  Gelegenheit 
gehabt.  —    Uebiigens  wiffen  alle  meine- näheren 
Bekannten,  dafs  ich  unfichere  zitternde  Hände  ha- 
be :  diefes  mag  einen  Mafsltab  für  den  W erth  der 
Behauptung  des  Hn.  Jungius  geben,    dafs  in  den 
Fällen,  da  das  Pendelschwingungen  machte,  mei- 
ne Hand  fich  bewegt  hätte ,  im  anderen  Falle  aber 
feit  ge\A'efen  wate. 

München.  Adolph  Fdrdinand  Gehlen. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 

K        a       f       «  «• 

j4usBr.  v.Kafan,  den  iß  May.  Pie  hlefigeUni- 
verfuät  fteht  unter  den  Aufpicien  des  wirkl.  Staats- 
raths, Mitglieds  der  Schuldirection ,  Ritters  des 
St.  Annen -Ordens  von  der  zweyten  ClalTe ,  des 
Hn.  Stephan  Jakowitfchs  Rumovski  in  Petersburg, 
eines  eben  fo  fcharffinnigen  als  gründlichen  Gelehr- 
ten ,  der  fchon  frühe  durch  Schriften  und  prakti- 
fche  Arbeiten  fich  um  höhere  Mathematik  und 
Aftronomie  die  unleugbarften  Verdienfte  erwarb, 
und  kürzlich  noch  aufserdem  durch  eine  meifter- 
hafte  ruffifche  Ueberfetzung  des  Tacitus  Ach  nicht 
minder  ftark  im  Fache  der  alten  Literatur  zeigte. 
Wenn  gleich  fchon  im  Jahr  iQo\  geftiftet ,  .ift  die 
Univerfität  bis  dahin  noch  in  gewifler  Hinficht  mit 
dem  hiefigen  Gymnafium  verbunden,  und  aus  man- 
cherley  Gründen  noch  nicht  förmlich  eröffnet.  Das 
noch  zu  geringe  Lehrerperfonale  war  wohl  mit 
eins  von  den  Haupthinderniffen.  Denn  von  2ß 
ordentl.  ProfelFuren  ßnd  bis  jetzt  nur  erft  acht 
wirklich  befetzt,  von  12  Adjuncturen  nur  drey. 
Wahrfcheinlich  wird  die  förmliche  Eröffnung  dann 
vor  fich  gehen,  wenn  zwölf  ordentl.  Lehrftühle 
befetzt  Und,  und  die  Trennung  vom  Gymnafium 
vielleicht  noch  diefen  Sommer.  Bis  dahin  hat  die 
Univerfität  noch  keinen  eigentlichen  Rector.  Der 
Director  des  Gymnafimns,  Vxoi.  Jakovkin ,  vertritt 
für  jetzt  noch  diefe  Stelle,  wenn  nicht  dem  Na- 
men, doch  der  That  nach,  und  präfidirt  im  ConciL 
(Sawet),  das  wöchentlich  einmal  gehalten  wird, 
und  in  dem  fo  lange  noch  die  Angelegenheiten  des 
Gymnafiums  zugleich  mit  verhandelt  werden.  Bis 
dahin  gehen  auch  den  ProfelToren  noch  mehrere, 
ihnen  von  Sr.  Maj.  demKaifer  bewilligte,  Privile- 
gien ab,  z.  B.  fi'eye  Wohnung  oder  500  Rubel, 
Uniform  etc.  (Letztere  mag  im  Auslande  für  den 
Gelehrten  ziemlich  überflülRg  fcheinen ,  in  Rufs- 
land aber  ift's  ein  wefentlicher  und  nicht  zu  über- 
fehender  Umfiand.)  —  Der  jährliche  Gehalt  der 
ordentlichen  Profefforen  ift  bekanntlich  auch  hier 
,  2000  Rubel  in  Kupfer  odei  in  AiBgnaten.  Zwan- 
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zig  Rubel  werden  davon  jedem  jährlich  fürs  hiefige 
Hofpilal  abgezogen.  Der  Gehalt  der  Adjuncten  ift 
ßoo.  —  Jeder  Lehrer  der  L^niverfität  hält  wö- 
chentlich fechs  Stunden  Vorlefungen,  jedesmal  zwey 
Stunden  nach  einander,  in  einem  zur  Univerfität 
gehörigen  Gebäude.  Die  Vorträge  werden  nach 
den  Sprachfähigkeiten  der  Zuhörer  theils  in  latei- 
nifcher,  theils  in  fianzöfifcher  oder  deutfcher  Spra- 
che ,  oft  in  allen  dreyen  zu  gleicher  Zeit  gehalten  ; 
da  es  fich, trifft,  dafs  ein  Theil  der  Zuhörer  des 
Franzöfifchen ,  ein  anderer  des  Deutfchen  kundig 
oder  kundiger  ift,  und  diefe  Sprachen  vom  Lehrer 
zu  Hülfe  genommen  werden  müITcn  ,  um  fich  den 
jungen  Leuten,  die  imLateinifchen  meiftens  nicht 
allzu  bewandert  find,  verftändlich  zu  machen.  Ei» 
Umftand,  der  leider  Lehrer  und  Schüler  gleich  auf- 
halten uiufs.  Die  Lehrer  aus  dem  Fnlande  halten 
natürlich  ihre  Vorträge  in  rufiifche-r  Sprache.  — - 
Die  Zahl  der  Studenten  kann  fich  auf  etwa  fünfzig 
belaufen,  die,  mit  Ausnahme  einiger  weniger,  aaf 
Koften  der  Krone  unterhalten  werden;  daher  denn 
auch  der  Profefi^or  aufser  feinem  Gelialte  auf  keine 
weitere  Einnahme  zu  rechnen  hat,  es  fey  denn,  ec 
habe  noch  eine  Nebenßelle,  z.  B.  das  Bibliotheka- 
riat  etc.  —  Ferien  find  vom  23  Dec.  bis  zum  1 
Jan. ,  die  Ofierwoche  und  einige  Tage  vorher,  und 
der  Monat  Julius,  vor  deffen  Anfang  ein  öffentli- 
ches Examen  gehalten  wird.  —  Die  Bibliothek, 
deren  jetziger  Auffeher  der  Prof.  Storl  ift,  fchieibt 
fich  gröfstentheils  vom  Fürften  Potemkin  her.  Si« 
war  für  die  in  Jekatharinoslav  damals  zu  errich- 
tende Akademie  beftimmt,  und  wanderte,  da 
diefs  Vorhaben  fcheiterte ,  einem  grofsen  Theil« 
nach  von  dort  auf  Befehl  des  Kaifers  Paul  nach 
Kafan.  Sie  genügt  für  die  Bedürfniffe  der  Ifiefigea 
akademifchen  Lehrer  keineswegs,  denen  eine  vecht 
voUftändige  Univerfitatsbibliothek  um  fo  viel  er- 
wünfchter  feyn  müfste,  je  geringer  gewölinlicli 
die  Anzahl  der  literärifchen  Subfidirn  ift,  die  dar 
aus  dem  Auslande  kommende  Gelehrte  der  weite« 
Reife  wegen  mit  fich  führen  kann.  Auch  dürfte 
der  Fonds  von  1000  R.  (der  für  jetzi  noch  ni:ht 
einmal  völlig  benutzt  wird)  überdiefs  nicht  hinrei- 
chend für  die  Ausfiattung  und  Complotirung  eii:er 
Bibliothek  fcheinen ,  die  der  Lücken  noch  fo  viele 
B  (3> 


hat ,  dafs  oft  ein  ganzes  Fach  unter  die  Rubrik  der 
Lücken  gefetzt  werden  könnte,    und  leider  auf 
die  Transportkoften  der  Bücher,  wegen  der  Ent- 
fernung vom  Auslande,   nicht  geringe  Rückficht 
au  nehmen  ift.  —    Ru/Tifche,  lateinifche,  griechi- 
fche,  deutfche  Typen  haben  wir  noch  nicht.  Doch 
werden  erftere  bald  erwartet,  und  die  drey  letzten, 
wenigftens  die  lateinifchen  ,  die  dem  ausländifchen 
Lehrer  der  Univerßtät  hier  fo  wefentliches  Bedürf- 
nifs  find,  werden  ihnen  hoffentlich  in  Kurzem  nach- 
folgen.   Bis  dahin  ift  hier  nur  eine  arabifch  -  tata- 
rifche  Buchdruckerey ,  die  einen  Theil  der  Typen, 
womit  die  fchöne  petersburger  Folio  -  Ausgabe  des 
Koran  gedruckt  ift,  befitzt.     Sie  hat  die  genannte 
Ausgabe  hier  wieder  im  J.  ißoö  abgedruckt,  und 
ift  eben  jetzt  wieder  im  Begriff,    einen  neuen  Ab- 
druck zu  raachen,  der  aber,  weil  jene  Typen  fchon 
zu  abgenutzt  find ,    der  zweyten  Auflage  an  Net- 
tigkeit fo  nachftehen  wird,  wie  diefe  der  erften  in 
Petersburg  gedruckten  nachfteht.   Aufser  der  Folio- 
Ausgabe  find  hier  noch  eine  in  4  ,  und  eine  andere 
in  8  herausgekommen.     Der  türkifchen  Bücher, 
die  hier  bis  jetzt  gedruckt,  oft  mehrmal  gedruckt 
find,  find  bis  jetzt  fieben  ,   meift  religiöfes  Inhalts. 
—  Der  botanifche  Garten  verdankt  dem  Prof.  Fuchs, 
unter  deffen  Aufficht   er  fleht.    Anlage  und  Be- 
pflanzung,  wobey  mit  manchen  Schwierigkeiten, 
zumal  in  Rückficht  des  Terrains,  zu  kämpfen  war. 

.       Das  Naturaliencabinet ,    das  fich  ebenfalls  vom 

Fürfien  Fotemkin  herfchreibt,  ift  nicht  von  gro- 
fsem  Belange.  —  Anatomie  und  Sternwarte  find 
noch  nicht  da.  Der  Plan  zu  beiden,  fo  wie 
zu  den  übrigen  Univerfitätsgebäuden ,  ift  indefs 
fchon  entworfen. 

Von  den  Lehrern  der  hiefigen  tJniverfität  ßnr- 
hen:  Dankov ,  Protopop  und  Prof.  der  Theologie, 
und  Lewitzki ,  Adjunct  der  Philofophie.  Dimittb  t 
wurden:  Zeplin,  Prof.  der  Gefchlchte,  Statiftik 
und  Geographie ;  Kamenski,  Prof.  der  Anatomie  etc., 
uiiAKartafchewski,  Adjunct  der  Mathematik.  Seine 
Dirmßon  nahm  :  Gorodfchonirof ,  Adj.  der  ruff.  Be- 
redfamkeit.  Und  fo  ift  denn  das  jetzigt  Lehrer- 
perfonale  auf  der  Univerfität  Kafan ,  der  Ancien- 
netät  nach  gereiht,  folgendes: 

a)  Frojeffores  puhlici  ordinarii:  1)  Elias  Ja- 
hovkin  (aus  Perm),  ProfelTor  der  rufiifchen  Ge- 
fchichte,  Geographie  und  Statiftik  feit  180,5,  Dl- 
rector  des  Gymnafiums,  Infpector  der  Krön -Stu- 
denten und  Präfes  im  Comtoir.  2)  Martin  Gott- 
fried Herrmann  (aus  Kindelbrüfk  in  Sachfen),  Pro- 
SelTor  der  römifchen  Alterthümer  und  Sprache  feit 
iQoß.  3)  Heinrich  Ludewig- Bünemann  (aus  Han- 
nover)  ,heiAev  Rechte  Doctor,  Profeffor  des  Na- 
tur- und  Völker  -  Rechts  feit  1805,  auswärtiges 
Mitglied  der  naturforfch.  Gefellfchaft  in  Moskau. 
4)  Maximilian  Fincent  Storl  ( aus  .  .  .  .  ) ,  Pro- 
feffor der  griechifchen  Alterthümer  und  Sprache 
feit  i8o5>  Bibliothekar.  5)  Carl  Fuchs  (aus 
Herhorn),  Dr.  der  Medicin ,  Prof.  der  Naturge- 
fchichte  und  Botaiük  feit  iQo^ ,  Auffeher  des  bo- 


tanif eben  Gartens  und  desMufeums,  Infpector  der 
Hofpitäler,  Affeffor  des  akademifchen  Comtoirs, 
verfchiedener  gel.  Gefellfchaften  Mitglied.  6)  Jo- 
hann Braun  (aus  Freyburg  im  Breisgau),  Dr.  der 
Medicin,  Prof.  der  Anatomie,  Phyfioiogie  und 
gerichtl.  Arzneywiüenfchaft  feit  ißoy.  7)  Dr. 
Chrifiian  Martin  Frnha  (aus  Rofiock) Vioi.  der 
oriental.  Sprachen  feit  iQoy.  8)  F)v.  Johann  Mar- 
tin Chrißian  Bartels  (aus  Braunfchweig  )  ,  Prof.  der 
Mathematik  feit  1808;  vorher  Ehrenmitglied  der 
Univerfität  Kafan  mit  200  R.  Gehalt. 

b)  Adjuncti:  1)  Johann  Erich  (aus  Erfurt), 
Adj.  der  latein.  und  griech.  Sprache  feit  1805.  2) 
Joh.  Sapolski  (aus  Kleinrufsland) ,  Adj.  der  ange- 
wandten Mathematik  und  Experimentalphyfik  feit 
1805,  und  Secretär  der  Univerfität.  3)  Friedr. 
Eveß  (aus  Moskau),  Dr.  der  Medicin,  Adj.  der 
Chemie  und  Materia  medica  feit  1805. 

Berufen  find  und  erwartet  werden  :  aus  Nar- 
wa  :  Voigt,  als  Prof.  der  Philofophi« ,  und  dom'Dc- 
Zen,  als  Prof.  derPhyfik;  —  aus  Göttingen  :  Ren- 
ner, als  Prof.  der  angewandten  Mathematik;  — • 
aus  Aftrachan  :  Müller,  als  Adj.  für  Gefchichte  uni 
Geographie  ;  —  aus  V^illna  :  Wittich,  als  Adj.  der 
Chemie  etc.  Für  Thlerarzneykunde  kommt  viel- 
leicht aus  Moskau  der  Dr.  Theob.  Renner,  und  die 
Adjunctur  der  ruffifchen  Beredfamkeit  dürfte  eben- 
falls bald  wieder  befetzt  werden. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

Der  Grofsherzog  von  Heffen  hat  den  Reichs- 
kammergerichts-Aflelfor,  Freyherrn  Franz  Jojeph 
von  Stein,  zum  geheimen  Rath,  Kammerherrn 
und  Director  des  grofsherzogllchen  Hofgerichts  in 
Giefsen  ernannt. 

Die  bisherigen  Reichskaramergerichts  -  Affeffo- 
reii ,  Freyherr  von  Riedefel,  jetzt  geheimer  Rath 
und  Ober -Tutulairathspräfident  in  Stuttgardt,  und 
Hr.  V.  d.  Becke  haben,  jener  das  Grofskreuz  des 
königl.  wirtembergifchen  Civil- Verdienft- Ordens, 
und  diefer  das  Ritterkreuz  des  königl.  bayerifchen 
Civil  -  Verdienft  -  Ordens  der  bayerifchen  Krone 
erhalten. 

Hr.  Hamm ,  bisheriger  Hofcaplan  zu  Ludwigs- 
burg im  Wirtembergifchen,  ift  auf  befonderen  Be- 
fehl des  Königs  auf  die  Grenz -Pfarre  Oefchelbronn 
am  Hagelfchiefs  verfetzt,  und  Hr.  Pähl,  bisher  Pfarrer 
zu  Neubronn,  Verfaffer  der  National -Chronik  der 
Deutfchen,  ift  von  dem  Könige  von  Wirtemberg 
auf  die  Pfarre  Affalterbach  bey  Marbach  beför- 
dert  worden. 

Hr.  Prediger  D.  Kofegarten  zu  Altenkirchen 
ift  zum  Profeffor  der  Gefchlchte  und  griechifchen 
Literatur  auf  der  Univerfität  Greifswalde  ernannt 
worden ,  und  hat  zugleich  die  Erlaubnifs  erhalten, 
feine  Pfarrey  beyzubehalten ,  während  der  Va- 
canzen  auf  ihr  zu  wohnen,  und  abvveiend  die  Ge- 
fchäfte  durch  einen  Diaconus,  den  er  felbßj  er- 
wählt und  falariret,  verwalten  zu  laffea. 
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LITERARISCHE     ANZEIG  ET^. 


I.   Neue  periodifche  Schriften. 
Intelligenzblatt 
zu  den 

Neuen  Feuerbränden. 
Marginalien 

zu  der  Schrift : 
Vertraute  Briefe 
über  die  inneren  VerhältnifTe  am  preulBfchen  Hofe 
feit  dem  Tx)de  Friedrichs  II. 
Zweyter  Band, 
No.  1  — 16. 
Nebft  unentgeltlichen  Beylagen  No.  1  —  3. 
DIefes  g#meinnützige  Blatt  ift  wegen  feiner 
interelTanten  Auffätze  zu  bekannt,  und  bereits  fo 
beliebt,   dafs  es,   gleich  den  Feuerbränden  felbft, 
ein  grofses  Publicum  gewonnen  hat.    Wir  begnü- 
gen uns  daher,  von  den  erßen  i6  Numern,  wel- 
che bis  jetzt  erfchienen  /Ind,   den  Inhalt  blofs  an- 
zuzeigen ,  und  den  InterelTenten  die  Verficherung 
zu  geben  ,  dafs  fie  bis  Beendigung  des  2ten  Bandes 
in  jeder  Buchhandlung ^46  Numern,   incl.  Kupfer 
und  Umfchlag ,  für  den  geringen  Preis  von  \  Thlr. 
fdchßfch  erhalten  können, 

Redaction  der  N.  F,  Br. 
Inhalt. 
Ruf  des  Vaterlandes.  Von  einem  Preuffen, 
gefchrieben  im  April  iQoQ.  —  Beyfpiele  von  Hin- 
derniffen  ,  welche  der  preuIRfchen  Militär  -  Ver- 
pflegung in  den  Weg  gelegt  wurden.  —  Berlin 
wie  es  ift,  nicht  wie  es  feyn  könnte.  (Hafs  ge- 
gen den  Adel  —  Sitteiilofigkeit. )  —  Cabiuets- 
ordre  Friedrichs  II.  —  Kriegs  -  Anekdote.  — 
Kritik  der  Materialien  zur  Gefchichte  Preuffens  in 
den  Jahren  1O05,  1Q06  und  1807.  Kritik  der  3 
Sendichreiben  des  Oberften  v.  Maffenbach  an  die 
Generale  v.  Rüchel  und  von  Blücher  und  an  den  Ca- 
binetsrath  Lombard.  Von  dem  VerfaflTer  der  ver- 
trauten Briefe.  —  Bwefe  über  den  oftpreuITifchen 
Feldzug.  —  Rede  eines  preuITifchen  Generals  an 
das  verfammelte  Offxciercorps  feines  Regiments, 
bey  Gelegenheit  der  Bekanntmachung  der  neuert 
königlichen  Verordnungen.  —  üngedruckte  Ca- 
binetsordre  von  Friedrich  II.  —  Ueber  den  Adel  im 
Preuffifchen ,  vornehmlich  in  den  kleinen  Städten 
und  auf  dem  platten  Lande.  —  Berlin  wie  es  ift, 
nicht  wie  es  feyn  könnte.  ( Stimmung  der  Berli- 
ner in  Bezug  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  Din- 
ge.  )  —  Steinregen  in  Stammern  ,  zwey  Meilen 
von  Iglau  in  Mahren ,  auf  der  Strafse  von  da  nach 
Wien.  —  Vehei  die  auf  halben  Sold  gefetzten 
preuffifchen  OfHciere.  —  Patriotifehe  Erinnerung. 
Von  einem  invaliden  UnterofEcier  der  potsdam- 
fchen  Garde.  —  Die  grofse  franzöfifche  Armee 
in  und  um  Gera.  —  Correfpondenz -Nachrichten 
ans  Leipzig  (Mefsproducte ,  berliner  Schriftftel- 
1er).  --  Ift  der  Mafsftab  gerecht  und  billig ,  nach 
welchem  die  Landprediger  in  der  Kurmark ,  Neu- 
mark und  iB  Pommern  ihreBeyträge  zu  den  Kriegs- 


lafien  lelften  mü/Ten?  —    Erklärung  des  Redact.' 

der  N.  Feuerbrände  über  einen  ihm  in  No.  i^/y  der 
JenaifchenLit.  Zeit,  gemachten  Vorwurf,  die  elen- 
de Parodie  des  Sckillerfchen  Reiterliedes  im  Qtea 
Hefte  der  N.  Feuerbrände  betrelFend.  —  Anekdote. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Der  Rathgeber 
vor,  bey  und  nach 
dem        Bey  fchlafe 
oder 

fafsliche  Anweifung ,  den  Beyfchlaf  fo  auszuüben, 
dafs  der  Gefundheit  kein  Nachtheil  zugefügt,  und 
die  Vermehrung  des  Gefchlechts  durch  fchöne  gcr 
funde  und  ftarke  Kinder  befördert  wird. 
Nebft  einem  Anhange 
worinnen  die  Geheimniffe  des  Gefchlechts  und  der 
Zeugung  des  Menfchen  erklärt  find,    auch  einet? 
Nachricht,  die  Erfindung  eines  Schaamgürtels  zur 
Heilung  des  männlichen  Unvermögens  betreffend, 
von 

Dr.  G.  W.  Becker, 
praktifcheiu  Arzte  iu  Leipzig. 
Vierte  fehr  vermehrte  und  verbelTerte  Auflage, 
0.   Leipzig,    in  CommilTion  bey  Heinrich  GräfF. 
Preis  brochirt  i6  gr.  fächfifchi 

Anti-Stolberg 
oder  Verfuch 
die     Rechte    der  Vernunft 
gegen 

Friedrich  Leopold,   Grafen  zu  Stolherg 
zu  behaupten 
in 

Beziehung  auf  delTen  Gefchichte  der  Religion 
Jefu  Chrißi 
von 

M.  Heinrich  Kunhardt. 
Leipzig,  bey  HeinrichGräff, 
Preis  brochirt  12  gr.  fächfifch. 

Deutfehes 
Han  dwörterbuch 
für  die 

Gefchäftsführung ,  den  Umgang  und  die  Leetüre. 
(Von  M.  C.  F.  T.  V****.) 
Zwey  Bände  in  dreyTheilen. 
gr.  8.    Leipzig,   b«y  Heinrich  Graf  f. 
Preis  4  Thlr.  12  gr.  fäcMlfch. 
Der  Werth  diefes  Buchs  ifi;  längft  entfchieden. 
Man  wird  durch  dallelbe  in  den  Stand  gefetzt,  al- 
les,  was  .einem  nur  irgend  aus  den  W  iffenfchaften 
und  Kiinfien  ,  dem  Handel  und  den  Geu  ei  hen  ,  der 
Gefchichte  und  Mythologie,  (\ev  Länder-  und  J^öl- 
ker- Kunde,   der  höheren   Umgangs-   und  ß/icfttr- 
Sprnche  als  fremd  im  Lefen  oder  Schreiben  auft. 
Jiölst,  nachzufpüren  und  zu  erklaren.    Wer  es  fei- 
nem Verdienfte  nach  kennt  , _^  hat  faft  täglich  Gel«»- 


genheit  es  zur  Hand  zu  nehmen,  und  als  einen 
treuen  Rathgeber  zu  gebrauchen. 

An  letzter  OftermelTe  ifi  in  unferem  Verlage 
fertig  geworden : 

Die  Pfychologie  in  ihren  Hauptanwendiingen  auj  die 
Rechtspflege  nach  den  allgemeinen  Geßchtspuncten 
der  Gefetzgebung:  oder  die  fo genannte  gerichtli- 
che  Arzneywiffenjchaft  nach  ihrem  pfychologijchen 
Theile,  von  J.  C.  Hoffbauer ,  der  Rechte  Doctor 
und  Profeffor  der  Philofophie  in  Halle,  gr.  Q. 
iRthlr.  12  gr. 

Der  Herr  VerfaflTer  handelt  in  dem  erften 
Theile  von  den  Krankheiten  der  Seele ,  den  damit 
verwandten  Natuijehlern  und  den  vorübergehenden 
Seelenzufländen,  infofern  ße  rechtlich  in  Betrach- 
tung kommen.  In  der  eriten  Abtheilung  wird  von 
jenen  Krankheiten  im  Allgemeinen  geredet,  und  in 
der  zweyten  werden  fie  nach  ihrer  eigenthümlichen 
BefchalFenheit  und  den  rechtlichen  Wirkungen,  wel- 
che fie  haben,  betrachtet.  So  wird  in  dem  iften 
Abfchnitte  diefer  Abtheilung  von  den  Krankheiten 
des  Verfiandes ,  der  Stupidität  und  dem  B'ödßnn ; 
in  dem  aten  von  aem  Wahnßnn  (der  in  einem  fort- 
währenden VerhältnilTe  zwifchen  der  Einbildungs- 
kraft und  den  Sinnen  befteht)  und  den  damit  ver- 
wandten Krankheiten,  der  Melancholie  unA.  Morie; 
im  3ten  von  der  Manie  und  den  übrigen  Artfen  der 
Tollheit;  im  4ten  von  demNachtwaitdeln;  im  5ten 
von  der  Taubfiummheit  gehandelt.  Bey  jeder  die- 
fer Krankheiten ,  und  fo  auch  bey  jedem  ihr  ähn- 
lichen Naturfehler,  wird  nach  dem  auf  dem  Titel 
angegebenen  Gefichtspunct  beftiinmt,  welche  Wir- 
kungen fie  in  civil-  und  criminalrechtlicher  Hin- 
ficht hat;  auch  werden  die  vornehmften  Regeln, 
die  bey  der  Ausmittelung  derfelben  zu  beobachten 
find,  angegeben.  Eben  fo  werden  in  der  otenAb- 
theilunff  die  vorübergehenden  Zußände  der  Seele, 
wie  der  Raufch,  der  Zwifchenzußand  zwifchen  Schla- 
fen und  Wachen ,  die  Verwirrung  u.  f.  w.  betrach- 
tet. In  der  4ten  Abtheilung  v.'ird  von  dem  Ein- 
flulTe,  den  jene  Zuftände  auf  die  Tüchtigkeit  eines 
Zeugen  haben,  gehandelt.  Der  2te  Theil  enthält 
eine  allgemeine  Anleitung  zur  Ausmittelung  einer 
etwanigen  Krankheit  der  Seele ,  oder  eines  ander- 
weitigen Zuftandes  derfelben. 

Da  des  Herrn  VerfaDTers  pfycholog.  Schriften 
hinlänglich  bekannt  find,  auch  die  Wichtigkeit  der 
in  gegenwärtiger  Schrift  abgehandelten  Gegenftän- 
de  für  den  Arzt,  den  praktifchen  Rechtsgelehrten 
und  Pfychologen  nicht  bemerkt  werden  darf :  fo 
haben  wir  nicht  nöthig  Ein  Vf'"ort  zur  Empfehlung 
unfers  Verlagsartikels  hinzuzufügen. 
Halle,  im  Juny  ißoS- 

Schimmelpjennig  und  Comp. 

CanverfationS'Lexicon 
mit  vorzüglicher  Rücklicht  auf  die  gegenwärtigen 
Zeiten,  6ten  und  letzten  Theils  ites  Heft,  ift  fo 
eben  erfchieuea  und  durch  alle  £oUdea  Buchhand- 


lungen für  18  gr.  fächf.  271  haben.  Der  letzte  Heft, 
welcher  das  ganze  wichtige  Werk  befchliefst,  er- 
fcheint  in  Kurzem  auch,  und  koftet  i  Rthlr.,  folg- 
lieh  fodann  das  ganze  Werk  complet  ß  Rthlr.  fächf. 
Ungeachtet  ich  früher  Willens  war,  den  6ten  Theil 
zulammen  auszugeben,  fo  beftimmen  mich  doch 
die  Zeltumftände,  und  vorzüglich  die  gegenwärtige 
grolse  Staatsrevolution  in  Spanien ,  den  refp.  Le- 
fern  des  Conv.  Lexicons  gerade  diefes  Heft  nicht 
länger  vorzuenthalten ,  weil  in  demfelben  der  in 
dem  letzten  5ten  Theil  unter  dem  Buchitaben  S  zu- 
rückbehaltene Artikel,  Spanien,  befindlich,  wel- 
cher (ohne  den  Herren  Herausgebern  Schmeiche- 
ley  fagen  zu  vroUen),  zu  interelTant  ift,  und  be- 
friedigender feyn  dürfte,  als  manches,  was  jetzt 
von  den  früheren  und  fpäteren  Verhältniffen  diefes 
Reichs  gefchrieben  und  gefagt  wurde.  Jeder,  der 
Anfpruch  auf  Bildung  macht,  wird  diefs  Werk, 
welches  für  alle  ClalFen ,  Gelehrte  fowohl  als  Un- 
gelehrte, gleich  nützlich,  belehrend  und  unterhal- 
tend ift,  in  feiner  Bibliothek  nicht  fehlen  lallen.  — . 
Wer  fich  jetzt  noch  in  frankirten  Briefen  direct  an 
mich  weadet,  erhält  das  ganze  Werk  complet  für 
5 Rthlr.  12  gr.  fächf.,  fo  weit  es  fertig  (wovon  der 
Ladenpreis  alfo  7  Rthlr.  ift),  und  den  letzten  Heft 
gratis  nachgeliefert;  fobald  aber  diefer  Heft  er- 
fchienen,  bleibt  der  Ladenpreis  beftimmt  Q  Rthlr., 
und  wird  den  Buchhandlungen  netto  verrechnet. 

Leipzig,  im  Juny  lOoß- 

Johann  Gottfried  Herzog. 

VerzeichniHe  meiner  neuen,  befonders  für  den 
Kunflhandel  interelFanten ,  Artikel  findet  man  in 
jeder  guten  Buch-  und  Kunft  -  Handlung,  wo 
auch  für  fämmtliche  Befitzer  der  deutfchen  Ueber- 
fetzungen  des  Code  Napoleon,  die  von  Dr.  SaUhow 
herausgegebenen  Erörterungen  für  i  Rthlr.  i2  gr. 
fächf.  zu  haben  find. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

JJeher  die  wichtige  Bemerkung  für  Juden  undChrißen 
in  No.  40  diefes  Intell.  Bl. 
Dem  Hn.  Paftor  Benzenberg  führte  der  Zufall 
meine /fmiTc  der  ifraelitifchen  Gefchichte  in  die  Hän- 
de, in  welcher  ich,  aus  früheren  Unterfuchungen 
anderer  Gelehrten,  das  fpätere  Alter  des  Penta- 
teuchs  vorausfetze  ;  er  erfchrack  über  die  neue  Ent- 
deckung, entbrannte  in  zelotifchem  Eifer,  holte 
aus  feiner  alten  theologifchen  Rüftkammer  ein  ver- 
roftetes  Argument  hervor,  das  er  gegen  mich 
fchleuderte,  und  fprach  feyerllch  das  Anathema 
über  mich  aus.  Ich  rathe  dem  Hu.  P. ,  in  Zu- 
kunft fich  ein  wenig  mehr  mit  der  neueren  theo- 
logifchen Literatur  bekannt  zu  machen  ,  und  wena 
er  dann  noch  von  allen  den  Profelforen  der  Theo- 
logie, die  meiner  Meinung  find,  mich  gerade  zu  ver- 
ketzern Luft  hat,  fo  brauche  er  wenigfiens  beffere 
Argumente,  als  jenes,  das  doch  gar  zu  abgenutzt 
und  gar  zu  geringfügig  ifi.  Heidelberg,  den  30 
Junius  lOoQ.  TV.  m.  L.  de  Wette. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniverlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranitalten. 


Am  Monat  May  find  folgende  Candidaten  zu  Do- 
Ctoren  der  Medicin  promovirt  worden :  Hr.  Fr. 
Wiüi.  Kolbe  aus  Prenzlau;  Hr.  Karl  Fr.  Engel- 
fchall  aus  Blankenhayn ;  Hr.  Joh.  Bernhard  Aug. 
Robß  aus  Amtgehren  im  Sghwarzburg  -  Sondershäu- 
fifchen;  Hr.  Georg  Ludw.  Otto  aus  Zipfendorf  bey 
Zeiz;  Kr.  Karljuß  GottJr.  Schnauheit  aus  Jena.  — 
Disputationen  und  Programme  find  bey  diefen 
fämmtlichen  Promotionen  nicbt  erfchienen. 

Das  gewöhnliche  Programm  zur  Feyer  des 
Pfingfifeftes  hatHn.  geh.  Kirchemath  Griesbach  zum 
VerfafTer ,  und  enthält :  Commentarii  in  graecum 
IMarci  (Cap.  XI)  textum  critici  particulam  VII 
(Jena,  b.  Göpferdt,  loS.  4). 

Auch  ift  in  diefem  Jahre  wieder  der  von  Lyn- 
kerfrhen  Stiftung  Genüge  geleiftet  worden,  nach 
welcher  junge  Männer,  die  unter  der  Bedingung, 
fich  dem  gelehrten  Studium  der  Theologie  auf  hie- 
figer  Univerfität  zu  widmen  und  zu  einem  akade- 
mifchen  Lehramt  vorzubereiten,  zur  Perception  der 
von  ihm  gelüfteten  Stipendien  gelangt  find,  eine 
Rede  zum  Andenken  der  augsburgifchen  Confefiion 
in  der  Univerfitätskirche  halten  follen  :  zu  welcher 
f'eyerllchkeit  der  Profefi"or  der  Beredfamkeit  durch 
ein  Programm  einzuladen  hat.  Der  eine  Percipient 
des  Stipendiums ,  Hr.  D.  Friedrich  Wilhelm  Zim- 
mermann aus  dem  Weimarifchen,  hat,  weil  er  von 
hiefiger  Univerfität  bereits  abgegangen  war,  eine 
Schrift  zum  Andenken  der  augsburgifchen  Con- 
fefTion  in  Druck  gegeben,  welche  nächftens  er- 
fcheinen  wird.  Das  dazu  gehörige  Programm 
des  Hu.  Hofr.  Eichjiädt  ift  bereits'  erfclnenen, 
und  enthalt :  Jo.  Frid.  Fifcheri,  Rectoris  (jiion- 
dam  fcholae  Thomanae  Lipf.,  Antitfuitatum  Roma- 
Harum  fpecimen  (Jena,  b.  Frommann,  35  S.  ß). 
Durch  Herausgabe  der  beiden  Capitel ;  De  Romn- 
norum comitiis  und  de  legibus  et  jure  civili  Romano- 
rum, fucht  der  Verf.  die  Kenner  in  den  Stand  .zu 
fetzen,  über  das  in  feinen  Händen  befindliche,  zum 
Druck  fertige  Manufcript  des  fei.  Fifcher  zu  «rthei- 


len.  —  Ein  zweyter  Percipient ,  Hr.  Chriß.  Gottl. 
Leherecht  Grofsmann  aus  dem  Altenburgifchen,  hielt 
am  25  Jun.  die  Gedäcbtnifsrede  :  De  vi  et  ejfectis  Au- 
giißanae  Confeßionis,  welche  b.  Prager  ( 22  S.  4) 
gedruckt  worden  ift.  Hr.  Hofr.  Eichßddt  lud  da- 
zu durch  ein  Programm  ein  :  De  Lutheranismi  no- 
vißimis  (juibusdam  jatis  (Jena,  b.  Prager,  128.  4)- 

Leipzig. 

Am  19  Febr.  vertheidigte  unter  dem  VorfitK 
des  Hn.  D.  Kühn,  Hr.  Karl  Friedrich  Boden  aus 
Schlieben  ,  feine  Diß^.  inaug.  medica  :  De  gelatinae 
animalis  viribus  medicdtricibus  ,  jn  primis  in  Jugan- 
dis  Jebribus  intermittentibus  (  27  S.  /^). 

Am  1  März  vertheidigte  Hr.  Joh.  Jacob  Keet 
unter  dem  V^orfitze  feines  Vaters,  des  Hn.  D.  /«- 
coh  Friedrich  Kees,  feine  Diff.  juris  judic. :  Quate- 
nus  foln  chirographi  poffeßione  auctor  ad  caufam  le- 
gitimatur  (  24  S.  4  ). 

Zu  der  am  3  März   gehaltenen  feyerlicheji 
Maglfterpromotion  hat  der  damalige  Dechant  der 
Facultät,  Ilr.  Prof.        ,  mit  einem  Programm  ein- 
geladen:   Ineß  Symbolarum  ad  hiß.  lit.  Lipfienfem 
Pars  V.  Societate  de  Germanica  (16  S.  4).   Von  Hn. 
Prof.  Eck  ift  auch  das  den  Lebensbefchreibungen 
der  Doctoren  der  Philofophie  vorgefetzte  lateini- 
fche  Gedicht  verfertigt:  Principum  Electorum  Saxo- 
niae  e  gente  Misnica  Series,   brevibus  verßbus  me- 
morialibus  comprehenfa.     Carminis  Pars  prior  (  bis 
1691)  (6  S.).     Von  den  19  Doctoren  der  Philo- 
fophie waren  die  acht  elfteren  fchon  früher  creirC 
worden,  nämlich:   Hr.  Friedrich  Philipp  Ritterick^ 
Baccal.  Medrclnae,  aus  Leipzig;  Hr.  Joh.  Gotthelf 
Preußer  aus  DreylTig  unweit  Mcilfen;  Hr.  Frie- 
drich Gottlieb  Kober.,   Baccal.  Jur. ,   aus  Görltte ; 
Hr.  D.  jur.  Friedrich  Aug.  Biener  aus  Leipzigs 
Hr.  Joh.  Hartwich  Karl  Schulze  aus  Dömitz  im 
Mecklenburgifchen  ;  Hr.  Heinrich  Gottfried  Bauer, 
Bacral.  der  Rechte,   aus  Leipzig;   Hr.  Joh.  Frie- 
drich Reinhold  Grohmanii,  Baccal.  Med.  ,  aus  Quer- 
furt;  ÜT.  Ernß  Heim  ich  Schwabe  aus  Zittau.  Die 
folgenden  11  wurden  an  dem  zu  diefer  Feyerlich- 
keit  beftimmten '  Tage  mit  den  gewöhnlichen  Ge- 
brauchen  creirt:  Hr.  Karl  Heinrick  Haafe ,  Bacral. 
jur,,  aus  Leipzig;  Hr.  Chrißian  Wilhelm  Hammer 


aus  Wahren  hey  Leipzig ;  Hr.  Ernß  Adolph  Starkcy 
feit  Kurzem  Collaboi  ator  an  der  Thomasfchule,  aus 
Naundorf  bey  Ofchatz ;  Hr.  Chrißian  Aug.  Tau- 
fcher  aus  Waldenburg  im  Schönburgifchen ;  Hr. 
Traugott  Chrißian  Teichgräher  aus-Naumburg ;  Hr. 
Kaj-l  Rudolph  Auguß  Flöffel  aus  Bellmunnsdorf  in 
der  Laufitz;  Hr.  Ludwig  Friedrich  'Otto  Baum^ar- 
ten  Crufius  aus  Merfeburg;  Hr.  Eduard  Stephani 
aus  Bucha  unweit  Leipzig;  Hr.  Harl  Traugott 
Haafe  aus  Rothenburg  in  der  Oberlaufitz ;  Hr.  Jo- 
nathan Heinrich  Traugott  Behr  aus  Saalburg  im 
Voigtlande;  Hr.  ErnßWilhelm  Seidler  aus  Ofterfeld. 

Am  19  März  vertheidigte  auf  dem  philofophi- 
fchen  Katheder ,  um  fich  die  Rechte  eines  Magiftrl 
legentis  zu  erwerben,  Hr.  M.  Friedrich  Wilh. 
Lindner,  Lehrer  an  der  hiefigen Bürgerfchule,  mit 
feinemRefp.,  Un.  Burkhardt ,  [eine  D iß',  phil.  pae- 
Ja'^ogica:  De  methodo  hißorico  -  genetica  in  utro- 
ijue  genere  inßitutionis  adhibenda  cum  altiori  tum 
inferiori  (32  S.  4). 

Am  23  März  vertheidigte  auf  demfelben  Ka- 
theder Hr.  M.  Amadeus  Wendt  aus  Leipzig ,  mit 
feinemRefp.,  Hn.  Herzog,  feine  Diff.  juris  natu- 
ralis: Dejundamento  et  origine  dominii  (72  S.  4). 

Am  26  März  disputirte  auf  dem  phllofophi- 
fchen  Katheder,  Vormittags  allein,  Nachmittags 
mit  feinem  Refp. ,  Hn.  Apelt ,  Hr.  D.  Hans  Karl 
Dippoldt,  der  in  Jena  promovirt  worden  war. 
Seine  Streitfchrift  führt  den  Titel :  Defontihns  hi- 
fioriae  Caroli  Magni  et  fcriptoribus  eam  iUufiranti- 
hus  Commentatio  hißorica  ( 40  S.  4). 

Am  12  April  vertheidigte  Hr.  Ernft  Ludwig 
Wefiermann  aus  Leipzig,  unter  des  Hn.  Domherrn 
und  Air.  D.  Bieners  "^'orlltz,  feine  juriftifche  Inau- 
Cural-DilTertation:  De  ßde  jußione  mulierum  (juae- 
ftiones  (  52  S.  4  )•  Das  von  Hn.  Donihn.  D.  Stoch- 
■mann  gefchriebene  Einladungsprogramm  zur  Pro- 
motion enthält:     Chreftomathiae   Juris  Ennianae 

SpecimenF  (i5^-  4)-  .     ,     _^  . 

Zu  der  am  Oßerfefte  den  7  April  in  der  Uni- 
■verfitätskirche  von  Hn.  M.  Röfsler  gehaltenen  la- 
teinifchen  Feftrede  üher  die  Art,  wie  die  Vnßerb- 
lichkeitslehre  aus  der  Aujerfiehung  Jefu  zu  erweifen 
fey,  hat  der  Dechant  der  theol.  Facultät,  Hr.  Domhn. 
jy.Wolj,  mitderFortfetzungfeiner^Abhandlung: 
ngnitione  ellipfeos  in  interpretatione  librornm  facro- 
Tum.     Comment.  Fin  (21  S.  4),  eingeladen. 

Am  lö  April  übernahm  das  Decanat  bey  der 
philofophifchen  Facultät  Hr.  Hofr.  und  ord.  Prof. 
der  Gefchichte,  Friedr.  Aug.  Wilh.  Wenk  fÜr  das 
Sommerhalbjahr.  Procancellarius  in  derfelben  Fa- 
cultät ift  Hr.  Prof.  Gottfr.  Aug.  Arndt. 

Am  23  April  legte  der  ord.  Prof.  der  Patholo- 
gie, Hr.  DV  Chrißian  Friedrich  Ludwig,  das  im 
Winterhalbjahre  geführte Rectorat  nieder,  und  der 
ord.  Prof.  der  Theol. ,  Hr.  D.  Joh.  Heinr.  Aug.  Titt- 
mann wurde  aus  der  fränkifchen  Nation  zum  Re- 
ctor  magnificus  für  das  Sommerhalbjahr  gewählt. 

Am  2 1  May  vertheidigte  auf  dem  philofophi- 
fcten  Katheder  der  oben  genannte  Hr.  M.  Friedr. 


Phil.  Ritterich,  mit  feinem  Refp,,  Hn,  Schwarze, 
feine  philofophifche  Habilitationsdisputation:  De 
ßlienia  et  aßhenia  (  54  S.  4)- 

Am  31  May  vertheidigte  zur  Erlangung  der 
juriftifchen  Doctorwürde  Hr.  Karl  Friedrich  Gün- 
ther aus  Leipzig  feine  Commentatio  de  expeditbri- 
bus  rnercium'  per  varia  emporia  transportandarum 
(  Spediteurs  )  (  34  S.  4  )■ 

Erlangen. 
Am  22  Febr.  ertheilte  die  philofophifche  Fa- 
cultät dem  hieflgen  StadtgerichtsalTeiror,  FLn.Georg 
Friedrich  Einßedel ,    als  Schriftfteller  durch  fein 
Buch:  Das  Abfohlte ,  bekannt,   die  Doctorwürde. 

Am  16  April  würde  das  vom  Hn.  Confiftorial- 
rath  Ammon  gefchriebene  Ofterprogramm  .bekannt 
gemacht,  unter  dem  Titel:  Commentatio  de  vera 
JeßiChrißi  publice  jato  functi  revivijcentia  (2B.  4)- 
Zu  gleicher  Zeit  erfchien  die  Dijß.  juridica: 
De  legato  rei  obligatae ,  wodurch  Hr.  Joh.  Frie- 
drich Gemnich  zu  Königsberg  in  PreulTen  fich  von 
hiefiger  Juriftenfacultät  die  Doctorwürde  erwor- 
ben hatte  (25^  Bog.  4)'. 

Am  1  May  ertheilte  die  philofophifche  Facul- 
tät dem  hier  lebenden  Hn.  Joh.  Gottfried  Mayer, 
D.  der  Rechte,  kaiferl.  Hof-  und  Pfalz -Grafen 
und  brandenburgifchera  Hofrathe,  einem  Manne 
ron  vielfeitiger  Gelehrfamkeit,  die  Doctorwürde. 

Am  4  May  übergab  Hr.  Hofrath  und  Prof.  Gros 
das  von  ihm  drey  Jahre  lang  verwaltete  Prorecto- 
rat  dem,  durch  die  meiften  Stimmen  des  Senats 
hiezu  erwählten ,  Hn.  Hofrath  und  Prof.  Poffe, 
bisherigem  Pvokanzler.  Die  dadurch  veranlaiste 
Einladungsfchrift  hat  den  Hn.  Hofr.  und  Prof.  Har- 
les zum  VerfafTer,  und  ift  betitelt:  De  memorabi- 
libus  tjuibusdam  bibliothecae  academicae  Erlattgenß. 
Commentatio  VUI  (  i  Bog.  fol.). 

It.  Vermifchte  Nachrichten. 

Zu  Wien  giebt  Hr.  Armbrußer ,  Hoffecretar 
bey  der  oberften  Policey-  und  Cenfur -  Hofßelle, 
b.  Degen  eine  neue  .Zeitfchrift  unter  dem  Titel : 
Vaterländißhe  Blätter  jür  den  ößerreichifchen  Kai- 
ferßaat,  feit  Anfang  Aprils  heraus.  Sie  umfafst 
folgende  Rubriken:  1)  Geift  der  ölterreichifchen 
Gefetzgebung.  2)  Darftellungen  öflFentlicher  An- 
ftalten  für  die  Sicherheit  des  Lebens  und  des  Ei- 
genthums, für  die  Pflege  der  Armen,  Kranken, 
Waifen  u.  f.  w.  ,  für  Wilfenfchaften  und  Cultur, 
für  die  Aufnahme  derKünIte,  Fabriken  und  Ma- 
nufacturen,  der  Gewerbe,  des  Handels,  des  Acker- 
baues. 3)  Beyträge  zur  Kenntnifs  der  Bewohner 
der  Monarchie,  und  zur  Beurtheilung  des  Standes 
der  religiöfen ,  fittlichen  und  wiiTenfchaftlichen 
Ciütur,  der  Kunft,  der  Tnduftrie,  des  Handels, 
der  Landwirthfchaft  in  den  verfchiedenen  Provin- 
zen; Erfindungen  und  Entdeckungen.  4)  Vater-, 
ländifche  Reifen  in  ftatiftifcher,  teclmifcher,  natur- 
hiftorifcher  Hinficht ;  topographifciie  Befchreibun- 
gen,  Schilderungen  von  Volksfeften,  Sitten  und 
Gebräuchen.  5)  Materialien  zur  alteren  und  neue- 
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ren  vaterlandifchen  Gefchichte,  befonders  Nach- 
richten von  merkwürdigen  hißorifchen  Denkmä^ 
lern  j  Lehensbefchrelbungen  ausgezeichneter  Per- 
fonen;  Rückerinnerungen  an  verftorbene  verdiente 
Männer;  Anekdoten  und  Charakterzüge.  6)  Schö- 
ne, edle,  vorzüglich  patriotifche  Handlungen, 
Stiftungen ,  VermächtnilFe ,  Privatanftalten.  7) 
Merkv^'ürdigeEreignilTe,  Unglücksfälle,  Criminal- 
fälle.  0)  Urtheile  de»  Auslands  über  die  öfterrei- 
chifche  Monarchie  j  eine  vollftändige  Ueberßcht 
der  fin  Auslande  erfcheinenden ,  und  die  oßerrei- 
chifchen  Staaten  betreflFenden ,  Werke  und  Ver- 
zelchnifs  der  in  den  interelTanteften  Zeitfchriftcn 
zerltreuten  einzelnen  Auflätze  ,  welche  Oefterreich 
betreljFen ,  mit  Berichtigungen.  9)  Geifi  der  Zeit ; 
kleiue  oder  gröfsere  Abhandlungen  über  die  be- 
fprochenften  Gegenftande  des  Tages  und  über  all- 
gemein wichtige  Gegenftände  der  öfierreichifchen 
Staatswirthfchaft.     10)   Correfpondenz  über  Ge- 


genßande  und  Vorfalle ,  welche  näheren  oder  ent- 
fernteren Bezug  auf  das  Gemeinwohl  der  Bewoh- 
ner der  k.  k.  Monarchie  haben  können.  11)  Dienft- 
veränderungen  bey  geißllchen  und  politifchen  Stel- 
len, bey  Bildungsanßalten  u.  f.  w.  durch  Anßellun- 
gen ,  Beförderungen,  Jubilationen  und  Todesfälle. 
12)  Preife  der  nothwendigßen  Lebensbedürfnilfe 
in  Wien  und  in  den  übrigen  Hauptßädten  der  Mo- 
narchie mit  Betrachtungen  über  die  Urfachen  ihres 
Wechfels.  i^)  Verzeichnifs  der  in  Wien  ankom- 
menden Fremden. 


Die  allgemeine  deutfclie  Bihliothek  wird,  nach 
einem  etwas  abgeänderten  Plane  ,  von  eini- 
gen Mitarbeitern  an  derfelben,  unter  dem  Ti- 
tel: lirit.ifche  Anzeigen  der  neuefien  Schriften^ 
fortgefetzt  werden.  Alle  14  Tage  foU  ein  Heft 
erfcheinen.  Die  erfiereu  Hefte  ßnd  fchoa  her- 
ausgekommen. 


LITERARISG] 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  C.  F.  Steinacker  in  Leipzig  iß  letzte 
Oßermefle  ^rfchienen ,  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben ; 

Iliiljsbiich  zur  erßen  Abhandlung  des  ^tenCurfus  des 
griech.  Elementarhuches  von  F.  Jacobs.    SrTheil.  . 
Auch  unter  dem  Titel:   Friedrich  Jacobs  Attica 
ins  Deutfche  überfetzt.     20  gr. 

Der  Herausgeber  dlefer  Ueberfetzung ,  weit 
entfernt  durch  feine  perfönlichen  YerhältnilTe  von 
irgend  einer  mjalligen  Specülation  aus  niederen  Ab- 
ßchten ,  hat  dabey  den  Zweck  vor  Augen,  den 
Gebrauch  diefes  vortrefflichen  Schulbuchs  ,  fo  viel 
an  ihm  Hegt,  zu  befördern  —  und  wie  er  Tich 
fchon  in  der  Vorrede  zum  erfien  Theil  erklärt  hat  — 
dem  befchäfligten  Lehrer,  fo  wie  dem  zurückge- 
bliebenen Schüler  ein  Erleichterungs mittel ,  und 
der  fludirenden  Jugend  überhaupt  ein  nützliches 
Lehrbuch  in  die  Hände  zu  geben.  Dafs  er  die  aus 
dem  Herodot,  Thucydlde»,  Demoßhenes  und 
Plutarch  von  dem  VerfafTer  des  Elementarbuchs 
-entlehnten  Stücke  in  den  Ueberfetzungen  eines /rt- 
cobi,  Jacobs  und  Kaltwajjers  wieder  gab,  werden 
ihm  hoffentlich  alle  diejenigen  Käufer  des  Hülfs- 
buches  Dank  willen,  denen  der  Preis  jener  koß- 
fpieligen  Werke  zu  hoch  ßeht.  Er  hat  übrigens 
weder  Fleifs  noch  Mühe  gefpart ,  dem  Ganzen  die 
möglichfte  Tauglichkeit  zn  jenem  obenangefübrten 
Zwecke  zu  verfchaffen ,  fo  v\  ie  auch  der  Verleger 
durch  Druck,  Papier  und Billipkeit  desPreifes  zur 
äufseren  Empfehlung  delTelbcn  das  Seinige  beyge- 
tragen  hat.  Die  Ueberfetzung  des  dritten  und  letz- 
ten Bandes  des  griechifchen  Elementarbuchs ,  oder 
Fr.  Jacobs  Sokrates ,  erfcheint  gegen  Ende  diefes 
Jahres  gewJIs. 


[E  ANZEIGEN. 

So  eben  iß  bey  uns  erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Sckaaß^s,  J.  Ch.  L. ,    Encyklopridie  der  clnßlfchen 
Alterthumskunde.     Zr  Theil.  Anticjuitnten  und  Ar- 
chäologie  der  Griechen  und  Römer,   nebß  einem. 
voUßändigen  Regißer  über  beide  Theile.    gr.  Q, 
1  Rthlr.  4  gr. 

Man  findet  darin  eine  möglichß  zufammenge- 
drängte,  mit  den  nöthigen  Beweifen  unterflützte 
und  ganz  für  den  Schulgebraueh  berechnete ,  Dar- 
ßellung  des  gelämmten  Zußandes  der  Griechen  und 
Römer,  verbunden  mit  einer  Ueberficht  der  clalli- 
fchen  Kunfigefchichte;  und  wenn  der  erße  Theil 
durchaus  gut  recenfirt,  und  bereits  in  den  erfien 
gelehrten  Schulen  Deutfchlands  beym  Unterricht 
zum  Grunde  gelegt  wurde :  fo  darf  fich  diefer 
zweyte  Theil  wohl  nicht  minder  gute  Aufnahme 
rerfprechen. 

TT^.  Heinrichshofens 
Buchhandlung  in  Magdeburg. 

In  meinem  Verlage  iß  fo  eben  erfchienen,  und 
für  12  gr.  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
Baumgartens ,  /.  C.  F. ,  Aufgaben  zur  Uebung  des 
Kopfrechnens  in  Mndchenfchulen  über  Gegeitßnn- 
de  der  weiblichen  Befchäftigung  und  häuslichen 
Oekonomie  in  ßufenueifen  Fonfchriiten  vom 
Leichteren  zum  Schwereren. 

Der  VerfafTer  fagt  in  der  "Vonede  wohl  mit 
Recht,  dafs,  fo  fehr  auch  die  Nützlichkeit  der 
Uebungen  des  Kopfrechnens  in  Schulen  ai>ei haniit 
wäre,  diefe  lebungen  doch  in  Mädchenfihulen, 
denen  fie  befoiiders  Eodürfnils  w  M«n,  noch  viel 
zu  wenig,  vielLncbt  aber  defshalb  fo  werie  ange- 
wandt würden,  weil  es  dmi  Lehre  -  bis  jnzt  noch 
an  einem  recht  eigentlich  n  lland'  uche  leym  Vn- 
ttrricht  im  Kopfrechnen  fehlte.     Diefem  Mangel 
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glaubt  er  abzuhelfen ,  indem  er  hiermit  einen  hin- 
länglichen Vorrath  folcher  Aufgaben  liefert,  die 
nicht  blofs  ftufenweife  vom  Leichteren  zumSrhwe 
reren  übergehen,  fondern  auch  dadurch  den  Schü- 
lerinnen anziehend  werden,  und  fo  die  Luft  und 
den  Eifer  zum  Rechnen  befördern,  dafs  fie  aus  den 
nächften  Umgebungen,  fo  ganz  aus  demWirkungs- 
Kreife  des  Frauenzimmers  entnommen  find.  —  Ge- 
wifs  wird  diefcs  neuefte  Werkchen  des  um  den 
Unterricht  in  Schulen  fo  verdienten  Herrn  Verfaf- 
fers  denBeyfall  finden,  der  feinen  früheren  Schrif- 
ten einftimmi^  zu  Theil  wurde. 

TT .  Heinrichshofen, 
Buchhändler  in  Magdeburg. 

Die  Beßimmung  des  Menfchen.  Ein  Blick  in  die 
Zukunft.  Von  C.  B.  Für  jeden  Denker  ver- 
ftändlich.  8-  Leipzig  ißoß.  In  CommilBon  bey 
Friedr.  JVüh.  Röwer.    Preis  16  gr. 

Aufser  einem  durch  die  Vergangenheit  und 
Geoenwart  motivirten  Blick  in  den  politifchen, 
finrnciellen ,  wUrenfchaftlichen  und  moralifchen 
Zuftand  der  nachfolgenden  Generationen,  giebt 
diefes  Buch  dem  unftudirten  Lefer  in  einer  allge- 
mein und  leicht  verftändlichen  Schreibart  eine  ganz 
neue  Anficht  von  den  Gegenftänden  der  Philofo- 
phie.  Seine  I>ectüre  wird  gewLfs  keinen  denken- 
den Lefer  ohne  Befriedigung  la.Ten ,  und  wer  es 
zu  würdigen  weif*,  wird  über  die  Zeitbegebenhei- 
ten fich  felbft  die  gründlichften  AuffchlüITe  geben 
können.  

Im  Selbftverlage  des  VerfafTers,  Hn.  M.  Tö- 
pfers, ift  erfchienen,  und  bey  J.  6.  Feind  in  Com- 
tnifTion  zu  haben : 

Metaphyhfche  Generalcharte  aller  Pflichten  des 
Menfchen,  gegen  den  Menfchen,  und  Begriffe  von 
Gott  nach  der  Vernunft,  a  16  gr. ,  fo  wie  auch 
die  bereits  bekannte  encyklopädifche  Charte  al- 
ler Wiffenfchaften  etc.,  und  die  anthropologi- 
fche  aller  Naturanlagen  und  Vermögen  des  Men- 
fchen ,  jede  a  16  gr.  Des  erläuternden  Com- 
mentars  erfter  Theil  ift  unter  der  P reffe ,  und 
wird  zur  Michaelismeffe  fertig. 

n.  Druckfehleranzeigen. 
Die  Lefer  meiner  beiden  neueften  Dichtungen, 
der  veibefferten  Jukunde  nämlich  und  der  Jungfrau 
von  Kikornedia  werden  erfucbt,  in  ihren  Exempla- 
ren folgende  Fehler  zu  verbeffern,  deren  gröfsere 
Hälfte  einer  ganz  beyfpiellafen  Frechheit,  dem  uii- 
befugten  und  durchweg  verunglückten  Berichti- 
gungskützel  nämlich,  eines  eben  fo  unwiffenden 
Iis  anmafsenden  Correctors  *)  ihr  Dafeyn  verdankt. 

*)  Diefer  Menfch  ,  welcher  fich  berufen  geglaubt,  ne- 
benher auch  meinem  Versbau  nachhelfen  zu  müffen, 
weifs  z.  B.  nichts  von  einem  fpondaifchen  Ausgang 
des  Hexameters.  So  oft  ich  nun  mit  der  befonnen- 
ften  AbfichtUchkeit  einen  folchen  gewählt  hatte ,  hat 
er  «llzeit  den  Spondäus  der  fünften  Region  ohne 
fUickficht  auf  Sinn  oder  Syntax  sü  «inem  Daktylus 


—  56. 

—  59- 

—  69. 


18 
9 


—  71-  —    1  — 


=  4*8 

Tn  der  Tukunde. 
*)  S.     7.    Z,  17  ftatt  Berngefteineylands  lies  Bera- 
fieineylands. 

—  8.  —  16  —  umkehrten  lies  riun  kehrten. 

—  20.  —  11  —  Mitleids  lies  Leides, 
*)  —  22.  ^3  —  erfticket  lies  erftickt. 

*)  — .  37«  —    8  —  Berngefteineylands  lies  Bern- 
fteineylands. 

—  40.  —  13  —  ewig  lies  wenig. 

—  44.  —  15  —  Reft  lies  Roft. 

—  49.   —  x5  —  Bode  lies  Bothe. 

—  —  20"  —  geheimerer  lies  geheimeren, 

—  —  i3  —  ein  berfteinerner  Kranz  lies 
ein  bernfteinernes  Kreuz. 

Denen  lies  Deren. 
Sähe  fie  lies  Sahn  fie  wandeln, 
fifchwimmelnde     lies  fifch- 

durchwimmelte. 
Rofenftufften  lies  Rafenftuf- 
fen. 

erftarrt  lies  erftarkt. 
Hingehfi  lies  Gingeft. 
hartverfiegelte  lies  Harzver- 

fiegelte. 
Sturmwindes  liesSturmwinds. 
verbrennter  lies  verbrannter. 
Sturm  lies  Stern, 
fie  beylegt  lies  beylegt. 
Faromars  lies  Jaromars. 
Gräfe  lies  Graf. 
\  Berngefteineylands  liesBern- 
J  fieineylands. 
mild  lies  wild. 

Berngefteineylands  lies  Bern- 

fteineylands. 
wonnelebenden  lies  wonne- 
bebenden. 

*)  —  i8i.  —  15  —  Bauermanns  lies  Bauern. 
*)  — 185.  —  14  —        Vaters  Begünftigung  lies 
dem  Glauben  des  Vaters. 
In  der  Jungfrau  von  Nikomedia. 
Zueignung  ftatt  zu  feinem  Schilf  lies  in  feinem 
Schilf. 

ftatt  unferm  lies  unferem. 

—  diefe  hier  find  lies  diefe  find. 

—  eingelallt  lies  eingelullt. 
—  10  —  der  Oft  lies  des  Oft. 

—  Muthig  lies  Wüthig. 

—  Fahrend  lies  Irrend: 

—  halbe  lies  falbe. 

—  Wundervoll  lies  Wunderöl. 
— —  Auserwähltes  lies  Auserwähl- 
ter. 

—  Vermähltes  lies  Vermählter. 
Kofegnrten. 

auszurecken  gefuchr,  der  ihm  dann  natürlich  meiflens 
mislungen,  und  entweder  in  einen  Kretikus  oder  in 
einen  Palimbakchius  umgefchlagen  ift.  So  verhält  es 
fich  mit  allen  hie»  durch  einen  *)  ausgezeichneten 
Lefearten. 


—  86. 

—  87- 

—  93. 

*)  — 108. 
*)  — m. 

—  116. 
*)  — 117. 

—  149- 
*)  —  150. 
*)  — 150. 
*)  — 150. 

—  154- 
*)  - 159- 


12 

9 
9 

19 
16 

13 

15 
21 
2 
14 

5 
1 


— 179.  —  16  — 


S. 

12. 

Z. 

13- 

7j 

13- 

13 

22. 

12 

30. 

10 

36. 

3 

44. 

6 

45. 

1 

46. 

3 

52. 

10 

82. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

D  ie  Gefellfchaft  zur  Vertheidigung  der  chrißlichen 
Religion  im  Haag  hielt  am  lo  Sept.  v.  J.  ihre  all- 
gemeine VerTammlung,  welche  Hr.  Prof.  Royaards 
zu  Utrecht  mit  einer  Abhandlung  erölFnete,  worin 
er  bewies  ,  dafs  das  Chrifienthum  auf  Thatfachen 
gegründet  und  mit  denfelben  aufs  genauefte  ver- 
bunden fey,  und  daher  ganz  verfalle,  wenn  man  die 

heiligen  Begebenhelten  aus  dem  Auge  verliert.  

Darauf  machte  der  Secretär  die  Refultate  der  Be- 
urtheilungen  über  die  eingegangenen  Concurreaz- 
fchriften  bekannt,  welche  dahin  ausfielen;  Die 
.Aufgabe  einer  Darßellung  und  Vertheidigung  der 
Glaubwürdigkeit  Moßs  in  der  Aufzeichnung  der  Be- 
gebenheiten der  hebräifchen  Nation,  welche  wahrend 
feines  Lehens  vorgejalLen ,  ift  nicht  zur  Genüge  be- 
antwortet ,  und  wurde  bis  zum  i  Sept.  d.  J.  von 
neuem  zur  Beantwortung  aufgegeben.  Eben  lo 
wird  die  Aufgabe  einer  Darßellung  der  wahren  Art 
des  Glaubens ,  wodurch  wir,  nach  dem  Evangelium, 
an  der  durch  Jejum  bewirkten  Verföhnung  Theil  er- 
halten können,  nebß  einem  Beweife,  daß  diefer  Weg 
gerade  gefchickt  fey  zur  Befvrderung  unferer  Heili- 
gung und  Seligkeit,  zur  neuen  Bearbeitung  gegen 
den  1  Sept.  d.  J.  aufgeftellt.  —  Dagegen  ijft  die 
Frage,  in  wiefern  die  Kindfchaft  der  Menfchen  in 
den  erßen  Zeilen  der  Welt  angenommen  werden 
kann  oder  verwarf  en  werden  mufs ,  von  dem  Predi- 
ger, Hn.  L.  B.  Polmer  zu  Bierum  in  Groninger- 
land,  fo  beantwortet,  dafs  ihm  die  goldene  Me- 
daille hat  zuerkannt  werden  können.  —  Die  Auf- 
gabe :  Da  viele  Menfchen  die  chrißliche  Religion 
entweder  gar  nicht  kennen  ,  oder  fie  verwerjen  ,  fo 
verlangt  die  Gefellfchaft  eine  Abhandlung,  worin 
bewiejen  wird,  dajs  weder  aus  dem  Einen  noch  aus 
dein  Anderen  eine  gegründete  Vermuthung  gegen 
ihre  Wahrheit  und  Nothwendigkeit  hergeleitet  wer- 
den könne,  iß  nicht  gehörig  beantwortet,  und  wird 
daher  gleichfalls  für  den  i  Sept.  d.  J.  wiederholt, 
wobey  es  fich  von  felbft  verßeht,  dafs  die  Wahr- 
heit und  Nothwendigkeit  der  chrißlichen  Religion 
als  bewiefen  vorausgefetzt  wird,  und  hier  nicht 
erft  bewiefen  werden  darf.  —  Eben  fo  iß  die 
W ahrheit  und  Göttlichkeit  der  evangelifchen  Lehre 


aus  den  Schickfalen  der  jüdifchen  Nation  nach  dem 
Tode  und  der  Verherrlichung  unfers  Herrn  Jefus 
Chrißus  hergeleitet,  nicht  nachverlangen  bewie- 
fen, und  daher  diefe  Aufgabe  wiederholt,  um  ge- 
gen den  1  Jan.  ißop  beantwortet  zu  werden.   . 

Die  Abhandlungen  ,  dafs  die  Naehrichten  des  N.  T. 
über  Jefu  Himmelfahrt  und  den  darauf  erfolgten  er- 
höhten Zußand  keineswegs  als  ausgefchmückte  Fa- 
beln ( ixo^oi")  angefehen,  fondern  eigentlich  ver- 
ßanden  werden  miiß'en,  wurden  nicht  genügend  be- 
funden,  weil  die  V' ff.  wohl  die  Himmelfahrt,  aber 
nicht  fe  fehr  den  folgenden  erhöhten  Zußand  vor 
Augen  gehabt;  es  bleibt  daher  diele  Aufgabe  bis 
zum  1  Jan.  iQop  ausgefetzt.  —  Ebenfalls  gieht 
die  Gefellfchaft  die  nicht  gehörig  beantwortete 
Frage  über  den  wahren  Urfprung  und  die  Aechtheit 
der  hißorifchen  Bücher  des  N.  T.  gegen  den  i  Jan. 
iQoQ  aufs  neue  zur  Beantwortung  auf. 

Ueher  die  Rede  Agurs  Spr.  30 ,  Q  iß  eine  Ab- 
handlung mit  dem  Motto  :  De  beeße  Staat  is  Mid- 
delmant ,  gekrönt  worden  ,  das  beygefü-rte  Billet 
aber  bey  den  unglücklichen  Vorfallen  z^  Leyden 
am  12  Jan.  v.  J.  dem  Secretär  verloren  gegan"en,  und 
daher  der  Vf.  aufgelodert  worden,  rich°zu°nennen. 

Ferner  wurden  mit  Ausbietung  einer  goldenen 
Medaille  von  50  Ducaten  folgende  Fragen  aufo-e- 
geben :  Für  den  1  Jan.  ißop.  Eine  genaue  UnUr- 
juchung,  was  wir  nach  der  Lehre  der  Bibel  von  dem 
Zußande  der  Seele  zwifchen  dem  Tode  und  derAuf- 
erßehung  der  Leichname  zu  denken  haben.  Für 
den  I  Sept.  iQoO-  Ein  Beweis,  dafs  die  Taufe  und 
das  Abendmahl  nach  der  Abßcht  der  Einfetzung  Jefu 
durch  alle  Zeiten  der  Welt  fortdauern  müß'en. 

Antworten ,  am  liebfien  in  holländifchcr  oder 
lateinifcher  Sprache,  wenigfiens  mit  lateinifcher 
Schrift,  muffen  poßfrey  an  den  Secretär  der  Ge- 
fellfchaft, IIa.  T).  Adrian  V.  AJfendelft,  Prediger 
zu  Leyden,  eingefaudt  werden. 

Die  Gefellfchaft :  Tot  Not  van  't  Algemeen, 
verfanimelte  fich  am  11  und  12  Aug.  v.  J.  unter 
dem  \'orntz  des  Hn.  M.  C.  von  Hall,  welcher  die 
Feyer  mit  einer  Rede  über  den  Einfiufs  des  Bey- 
fpiels  auf  den  Menfchen  eröffnete.  Da  von  den  er- 
halteuen  Antwortea  keine  den  Preis  verdiente;  fo 
D  (3) 


find  folgende  Fragen  zur  Beantwortung  gegen  den 
1  Jan.  1809  aufs  neue  aufgegeben  ;  1)  In  u  iefern 
ifi  es  erlaubt,  den  Ndchßen  in  feinen  Handlun'gen 
vnd  Thatfachen  zu  heurtheilen?  Wann  ifi  ef  er- 
laubt., feine  Bemerkungen  darüber  anderen  mitzu- 
theilen?  In  wiefern  ifi  man  verpßichtet ,  falls  man 
dazu  auf gefodert  wird ,  diefer  Auffoderung  zu  will- 
Jahren?  JVas  mufs  man  ferner  beobachten,  wenn 
man  den  Nächfien  heurthedt,  um  nicht  in  Läfierung 
'  zu  verfallen  ?     Und  endlich ,    irelches  find  die  ge- 

^ii  ,  fchichtefien  Mittel,    anderen  diefen  Fehler  abzuge- 

ll  wohnen  ?  —    Die  Abhandlung  muCs  im  Volksftyl 

gefchrieben  ,  und  fo  viel  möglich ,  mit  Beyfpelen 
aus  dem  täglichen  Leben  erläutert  werden.  Auch 
mufs  in  Beyfpielen  und  FoJgen  gezeigt  werden, 
wie  läftig,  unanftändig  und  fchädlich  es  fey,  fich 
mit  fremden  Sachen  zu  befallen ,  ohne  dazu  aufge- 
fodert  zu  feyn  ;  ferner,  welche  nachtheiligen  Fol- 
gen unreife  Nemgierde,  Schwatzhaftigkeit  und 
Sucht  zu  erzählen  oft  habe.  —  2)  Welches  find 
die  Freuden  der  Zufriedenheit  mit  dem  Zufiande, 
worein  es  der  Vorfehung  gefiel,  den  Menfchen  zu 
fetzen  ?  Und  welche  Mittel  find  ihm  nicht  nur  er- 
laubt,  fondern  auch  lobenswerth,  um  darin  fein  und 
feiner  Ilausgenoffen  Schickfal  zu  verbeffern  ?  —  Die 
Abhandlung  zeige  die  vielfachen  Freuden  ,  welche 
jeder  Stand,  auch  der  niedrigfte ,  empfinden  läfst, 
luid  dafs  jeder,  wenn  er  erft  verftändig  beftimmt 
hat,  was  wahre  Freude  ift,  und  Sorge  trägt,  Un- 
zufriedenheit aus  feinem  Herzen  zu  verbannen,  und 
feine  Begierden  nicht  weiter  auszudehnen  ,  als  auf 
nützliche  und  mögliche  Vergnügen,  feinen  Antheil 
davon  geniefsen  könne.  Man  wähle  dazu  entwe- 
der Gefpräche,  worin  v'erfchieden  denkende  Men- 
fchen eingeführt  werden ,  oder  einen  Volksroman. 

  3)  Welches  find  die  Folgen  der  Unmnfsigkeit  in 

Speife  und  Trank  ?  —  Die  Form  der  Abhandlung 
fey  Erzählung  wirklicher  oder  fingirter  Beyfpiele. 
Zugleich  zeige  man  den  Nachtheil  des  daraus  fo 
leicht  entftehenden  Fluchens  und  der  Schlägereyen. 

Für  denfelben  Termin  find  ferner  folgende 
neue  Preisfragen  aufgegeben:  1)  In  wiefern  ift 
Scherz  und  Spafs  im  Umgange  mit  anderen  erlaubt  ? 
Wie  weit  kann  und  mag  er  gehen?  —  Diefs Hand- 
buch arbeite  dahin ,  um  alle  Zweydeutigkeiten  au 
Ifi'  verbannen,    und  den   Gefchmack  zu  verbefTern. 

Dazu  wähle  man  geiftreiche  und  artige  Aus fprüche 
aus  den  heften  Schriftftellern.  —  2)  Ei/i<?  Befchrei- 
lung  vorzüglich  nützlicher  und  angenehmer  Spiele, 
welche  zur  Bildung  des  Geißes  und  Körpers  der  Kin- 
der dienen  können,  und  auf  eine  gehörige  Abweck- 
feiung  und  Erholung  bey  der  Arbeit  abzwecken.  — 
Die  Befchreibung  fey  für  Kinder  fafslich.  Man 
eeicre  das  Angenehme  und  den  Nutzen  diefer  Spiele, 
ihren  Gebrauch  und  Anwendung  für  Schulen.  Der 
Zweck  fey,  Verfchwendung  der  Zeit  und  MülTig- 
gang  zu  verhüten.  —  3)  Welche  Kenntniffe  find 
/ür  alle  Stände  des  menfchlichen  Zufammenlebens 
unentbehrlich?  Welche  Gefchicklichkeiten  find  in 
jedem  hefonderen  Stande  nöthig  ?  —    Es  ley  eine 


Anweifung,  wornach  Aeltern  ihre  Kinder  für  ir- 

gend  einen  Stand  erziehen  können,  wie  die  Uebun- 
gen  auf  einander  folgen  müDfen ,  und  w-elcKe  nicht 
neben  einander  getrieben  werden  dürfen.  —  4) 
Eine  kurze  und  fafsliche  DarßeUuiig  der  heilfamen 
Abfichten  ir.  den  neueren  Verordnungen  zur  Verbeffe- 
rung  der  Lehrart  in  den  niederen  Schulen.  —  Zur 
Verbannung  mancher  Vorurtheile  gegen  neue  Schul- 
bücher u.  f.  w.  —  .5)  Eine  kurze  und  bündige  Dar- 
legung des  Schändlichen,  Unverantwortlichen  und 
Gefährlichen  beym  Gebrauche  der  Quackfalber,  Kau- 
fen von  Arzneyen  u.  dgl.,  für  fich  felbfi  wie  für  die 
Seinen,  fo  wie  beym  Gebrauche  fogenannter  Univer- 
falmittel. —  Man  wähle  die  Form  eines  Volks - 
romans  oder  kurze  Erzälilungen.  Zugleich  zeige 
man  die  hefte  Art,  feine  Gefundheit  zu  erhalten, 
und  gebe  einige  Hülffjnittel  an  ,  welche  gebraucht  ■ 
werden  können ,   wo  fclileunige  Hülfe  nöthig  ift. 

Endlich  find  für  denfelben  Termin  auch  noch 
folgende  aufserordentlirhe  Preisfragen  aufgegeben 
worden  :  1)  Ein  moralifches  Lefebuch  zum  Unter- 
richt in  der  natürlichen  Religion  und  Sittenlehre.  — 
Entweder  in  Fragen  und  Autworten,  oder  in  kur- 
zen Sätzen  für  Kinder  eingerichtet.  —  2)  Welches 
find  die  Lehrmethoden,  durch  Pefialozzi ,  Olivier, 
Stephani  und  Pöhlmanti  vorgefchlagen ,  um  Kinder 
in  den  erfien  Anfangsgründen  des  Lefens  zu  unter- 
richten? Worin  find  die  Lehi-methoden  unter fchie- 
dcn  von  den  hier  gebräuchlichen  ?  Und  welches  ifi 
die  hefie  Methode  des  Lefenlernens?  —  Zugleich 
zeige  man  denEinflnfs  auf  anfänaliche  und  fernere 
Entwickelung  der  Verftandeskräfte  der  Kinder.  — 
3)  Was  find  Indufiriefchulen?  Auf  luelche  Art 
follten  nach  den  verfchiedenen  Bedarf niffen  und  ört- 
lichen Gelegenheiten  unferes  Vaterlandes  folche  Schu- 
len eingerichtet  werden?  Und  was  iß  nöthig,  um 
fie  auf  einen  guten  Fufs  und  dauernden  Grwid  zu 
errichten  und  im  Stande  zu  erhalten  ?  W eiche  Be- 
fchäftigungen  follten  in  folchen  Schulen,  den  meißeri 
Nutzen  zu  befördern,  allgemein  gelehrt  und  geübt 
werden?  Und  welches  find  die  Mittel,  um  auf  die 
befie  Art  den  Abfntz  der  in  den  Schulen  verfertig- 
ten Sachen  zu  hejördern ,  um  den  Kindern  einigen 
Nutzen  von  ihrer  Arbeit  zu  verfchajfien,  und  die 
Kofien  der  Einrichtung  zu  decken?  —  Man  be- 
rückfichtige :  Grofse  Städte,  kleine  Städte,  Dör- 
fer u.  f.  w. 

Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille,  und  für 
die  befie  Beantwortung  der  letzten  Preisfrage  eine 
doppelte  Medaille.  Die  Abhandlungen  werden  in 
hoch-  und  niederdeutfcher  Sprache  abgefafst,  mit 
italiänifcher  Schrift ,  und  dürfen  ,  die  beiden  letz- 
ten ausgenommen ,  nicht  über  ß  Bogen  im  Druck 
ftark  feyn.  Die  Einfendung  mufs  poftfrey  an  den 
allgemeinen  Secretär  der  GefelLfchaft  gefchehen. 

In  einer  am  22  Aug.  v.  J.  gehaltenen  Zufam- 
menkunft  der  holländifchen  Gefellfchaft  der  Proe- 
Jondervindelyke  Wysbegeerte  zu  Rotterdam,  die 
kürzlich  den  König  zum  Protector  angenommen 


hat ,  that  der  Staatsrath  A.  v.  Genne'p  Anzeige  von 
den  Verbandlungen  und  BefchlüITen  der  Gefell- 
fchaft  im  Laufe  des  letzten  Jahres. 

Fr.  59  ü^er  Mittel,  dem  Abnehmen  des  Stran- 
des abzuhelfen,  ift  am  heften  beantwortet  von  Hn. 
A.  F.  Goudriann,  Generaliiifpector  über  den  Waf- 
ferbau  in  Holland,   zu  Alkmaar,   wofür  ihm  die 
goldene  Medaille  zuei  kannt  wurde.  —  Unter  den 
eingelaufenen  Abhandlungen  befand  /Ich  auch  eine 
Probe  einer  Exponent,  Rechnung ,   ivorin  die  For- 
meln der  DiJ^erentialrcchnung  aus  rein  annlytijchen 
linden  hergeleitet ,   und  aiij  verschiedene  Gegen- 
ßnnde  angewandt  worden  u.  f.  w.",  welche  der  Auf- 
nahme in  den  Werken  der  Gefellfchaft  würdig  er- 
J^annt  wurde ,  und  den  Director  der  Gefellfchaft, 
Hn.  P.  Gurten,  zum  \  f .  hat.  — '    Als  neue  Preis- 
frage ift  aufgegeben :  Obgleich  die  Zufammenftel- 
lung  des  Water  -  Kam  oder  Bots  -  Hebel  (franz. 
helier  hydraulicjue ,    deutfch    Stöfs  -  Heber;  m.  f. 
Eytelweins  Bemerkungen  über  die  Wirkung  und 
vortheilhafte  Anwendung  des  Stofshebers,  Berlin 
1805,  und  Gilberts  Annalen  derPhyfik,  180,5.  St.  i), 
fo  wie  er  bis  jetzt  noch  verfertigt  worden,  nicht 
dazu  brauchbar  zu  feyn  fcheint,   um  inländifche 
WafTer  zu  entfernen:  fo  ift  es  doch  nicht  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  man  davon,  auf  eine  andere  Weife 
eingerichtet,  dafür  Nutzen  ziehen  kann.    Es  wird 
alfo  gefragt:    Sollte  man  die  Kraft,    worauf  die 
Wirkung  des  Wa  t  er-  Roms  oder  Bots-Hebels 
gegründet  iß,  namentlich  den  Schlag  oder  Stöfs  des 
Waffers,  durch  einigen  Fall  oder  auf  andere  Art 
in  Bewegung  gebracht ,  nicht  auch  gebrauchen  kön- 
nen,   um  das  übennajsige  Biniienwnffer  zu  entfer- 
nen ?   Und  auf  welche  Weife  füllte  ein  folches  Werk- 
zeug eingerichet  und  zufammengefiellt  werden  rnüf- 
fen,     wodurch    diefe  Kraft  zu  gedachtem  Zwecke 
mit  dem  meißen  Fortheil  und  den  wenigßen  Koften, 
auch  in  Vergleichung  mit  Dampf  mafchinen  und  Waf- 
fermiihlen,  könnte  angewandt  werden?  —  Eben- 
falls ift  auch  die  fcbon  für  den  1  März  1807  aufge- 
gebene Preisfrage  wiederholt:   Von  welcher  Art  iß 
der  Stoff,  deffen  der  menfchliche  Körper  im  gefun- 
den Zufiande  durch  die  Ausdunfiung  entledigt  wird?  ■ 
W eichen  Unregelmäßigkeiten  iß  diefe  Entledigung 
unterworfen?     Und  welche  Folgen  können  durch  die 
hlofse  Verhinderung  diefer  Entledigung  erzeugt  wer- 
den? —  Für  die  Beantwortung  beider  Aufgäben  ift 
der  iMärz  1809  als  Termin  angefetzt.  Der  Preis  ift 
die  gewöhnliche  goldene  Medaille  von  SoDucaten. 

Die  königl.  Akademie  der  fchonen  Kiinße  zu 
Mayland  hat  für  das  Jahr  1809  folgende  Preisauf- 
gaben bekannt  gemacht,  und  alle  italianifchen  und 
fremden  Künßler  zur  Concurrenz  eingeladen,  i) 
Für  die  Architektur:  Ein  geräumiger  Thiergarten 
oder  Menagerie,  mit  Behältern  für  wilde  und  zah- 
me Thiere  aus  allen  Climaten.  In  befonderen  Ab- 
theilungen raüIFen  der  Küchengarten ,  der  botani- 
lohe  Garten  mit  Zubehör,  die  grofsen  Cabinette 
für  die  verfchiedenen  Zweige  derNaturgefchichte, 


nebft  den  nöthigen  Lehr*  und  Wohn  -  Gebäuden 
vertheilt  feyn.  Die  verfchiedenen  Arten  der  Bau- 
kunft,  welche  an  den  verfchiedenen  Gebäuden  an- 
gebracht werden  können ,  die  aus  der  Natur  des 
Gegenftands  fliefsende  Mannichfaltigkeit ,  die  pit- 
toresken Pofitionen  und  die  neuen  Gefichtspuncte, 
welche  dabey  anwendbar  ßnd,  die  Waffcrleitung 
für  diefs  Elal)li(rement ,  eröffnen  den  Ideen  und 
dem  Genie  des  Architekten  ein  weites  Feld.  Die 
DIsnenfionen  des  Gebäudes  und  der  Zeichnungen 
bleiben  der  Wahl  des  KünftJers  felbft  überlaflen. 
Der  Preis  ift  eine  Medaille,  60  Zechinen  an  Werth. 
2)  Für  die  Malerey :  Einige  parthifche  Schäfer 
find  befchäftigt,  die  unglückliche  und  tugendhafte 
Zenobia,  nachdem  fie  he  aus  dem  Fluffe  Araxe» 
gezogen  haben,  worein  fxe  von  ihrem  graufamen  Ge- 
mahl Rhadamiftus  geftürzt  worden  war,  zu  tröften 
und  ihre  W unden  zu  verbinden.  S.  Tac.  Ann.  XIL 
Diefes  Gemälde  mufs  auf  Leinwand  gemalt  feyn 
und  5  parifer  Fufs  Höhe  und  7  Fufs  Breite  hoben. 
Der  Preis  ift  eine  goldene  Medaille,  120  Zechinen 
an  Werth.  3)  Für  die  Sculptur :  Julius  Manfue- 
tus,  ein  Spanier,  liefs,  als  er  vom  Vitellius  in 
die  Legio  rapax  aufgenommen  wurde ,  einen  Sohn 
zu  Hanfe  zurück,  welcher  einige  Jahre  nachher 
von  Galba  bey  der  ßebenten  Legion  infcrlbirt  wur- 
de. Als  beide  Legionen  unter  den  Mauern  von 
Cremona,  die  erfte  für  den  Vitellius,  die  andere 
für  den  Vefpafian,  gegen  einander  kämpften,  wur- 
de der  Vater  von  feinem  Sohne  tödtllch  verwun- 
det. Diefer  erkennt  feinen  Vater,  als  er  ihn  nach 
damaliger  Gewohnheit  plündert ;  auch  der  in  fei- 
nen Armen  fterbende  Vater  erkennt  ihn,  und  bei- 
de überlallen  iich  allen  Empfindungen  der  Natur 

und  des  Schmerzes.    (Vgl.  Tac.  Hiß.  Lib.III.)   

Eine  Gruppe  in  gebrannter  Erde.  Die  Figuren 
nach  Verhältnifs  zwey  parifer  Fufs,  die  Bafis  nicht 
mit  gerechnet.  —  Der  Preis  ift  eine  goldene  Me- 
daille, 40  Zechinen  an  .Werth.  4)  Für  die  Gra- 
vierkunß:  Den  Knpferftich  eines  Kunftwerks  von 
einem  guten  Meifter,  welches  noch  auf  keine  Weife 
geftochen  ift.  Die  Oberfläche  der  Platte  mufs  we- 
nlgfiens  60  parifer  Quadratzoll  betragen,  kann 
aber  auch  gröfser  feyn.  Der  CoiicuiTent,  welchem 
die  Platte  elgenthümlich  bleibt,  ift  gehalten,  6 
Probeabdrücke  avant  la  lettre  einzufenden,  mit 
bevgefügtem  gerichtlichem  Zeugnlfs,  dafs  fein 
Werk  vor  der  Concurrenz  nicht  Ins  Publicum  ge- 
kommen, noch  zu  gleicher  Zeit  anderswo  alsPrels- 
fiück  ausgefiellt  worden  ift.  Der  gekrönte  Künft- 
1er  hat  das  Recht,  diefe  Auszeichnung  unter  fei- 
nem Kupferftiche  zu  bemerken.  —  Der  Preis  ifi 
eine  goldene  Medaille ,  30  Zechinen  an  Werth. 
5)  Für  die  Figurenzeichnung :  Piiamus  bittet  den 
Achilles  um  den  Leichnam  feines  Sohnes  Hektor. 
S.  die  Befchreibung  im  Homer  II.  XXIV.  Die 
Gröfse  der  Zeichnung  bleibt  dem  Willen  des  Con- 
currenten  übevlalfen.  Der  Preis  ift  eine  goldene 
Medaille,  30  Zechinen  an  Werth.  6)  Für  die 
Ornamentenzeichnung :  Ein  Armleüel  und  einTxIch- 
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gen  in  Geftalt  eines  Dreyfufses  für  fürfiliche  Zim- 
mer. Diele  beiden  Geräthfchaften  müfTen  in  ei- 
nem Verhältnifs  von  wenigftens  zwey  parifer  Fufs 
«rezeichnet  feyn.  Der  Preis  ilt  eine  goldene  Me- 
laille,  20  Zecbinen  an  Werth.  —  Alle  diefe 
Kunftweike  muffen  vor  dem  Ende  des  Aprils  1809, 
mit  einem  Motto  und  verfiegeltem  Namen ,  an  den 
Secretär  oder  Auffeher  der  Akademie  eingefandt 
werden ,  und  mit  einer  genauen  Befchreibung  be- 
gleitet feyn,  damit  die  Richter  in  den  Stand  ge- 
fetzt werden,  durch  Yergleichung  des  Gedankens, 
weichen  der  Künftler  darftellen  wollte ,  über  die 
Ausführung  defto  richtiger  urtheilen  zu  können, 

Tiie  AJiademie  zu  Marfeille  hat,  in  Betracht  der 
ee-'^enwärtigen  Zeitumftände ,  folgende  Pieisaufga- 
ben  bekannt  gemacht :  1)  Queis  font  les  procedes 
les  plus  economicjues  et  les  plus  Jimples  pour  extraire 
le  fucre  du  raifin?  Quelle  fera  la  (juantUe,  la  <^ua- 
lite  et  la  valeur  du  fucre  cju'on  pourra  je  procurer 
par 


jjar  la  methode  propofee  ?  —  2)  Queis  jant  les 
procedes  les  plus  fürs  pour  ohtenir  le  fyrop  de  raißn, 
depouiLle  de  tout  acide  et  de  tout  principe  etrauger? 
Dans  quelles  preparations  pourroit  -  on  fubßituer 
avec  avantage,  fans  nuire  d  leur  cjualite ,  le  fyrop 
de  raifin  au  fyrop  de  fucre?  Seroit-il  pojjible,  par 
exemple,  de  le  perfectionner  affez  pour  en  intro- 
duire  l'ufage  dans  la  fahrication  des  licjueurs  et  des 
Tyrops,  dans  la  compofuion  de  certaines  conßtures, 
de  plußeurs  preparations  pharmaceuticjues  etc.  ?  — 
•7,)  Quelles  font  les  effeces  de  raifins  cjuü  convient 
i'employer  de  preference  pour  Vextraction  du  fucre 
et  du  fyrop  de  raifin  dans  le  departement  des  Bou- 
ckes  -  du  l  Rh6ne  et  dans  les  departemens  limitro- 
,  r>  Der  Preis  befteht  in  600  Fr. ,  und  wird 
faler  öffentlichen  Sitzung  im  April  röop  zuer- 
kannt Die  Concunenten  muRen  ihre  Abhandlun- 
len  vor  dem  i  März  1809  an  Kn.  Achard,  beftän- 
lioen  SecretSr  der  Akademie  zu  MarfeiUe ,  einfen- 
£  und  Proben  von  dem  Refultate  ihrer  Verfu- 
che  nebft  beglaubigten  Certiftcaten  über  ihr\erfah. 

TPn  bevleae'^'  ,     .         ■,■  • 

Zuüleich  erinnert  die  Akademie  an  die  im  vo- 

rigen  Jahre   aufgegebenen   (im  Intell.  Bl  igo?. 

No  Bi.  S.  684  angeführten)  Preisfragen  uhe,  den 

Handel  zu  Marfeille,  über  welche  an  Auguft  d.  J 

nTüber  dre  Lungenfucht ,  über  welche  im  Auguft 

X809  erkannt  werden  loll. 

Im  StiftuniTsjahre  der  Uönigl  Societät  ierWif- 
fenfchaften  zu  Göttingen  x75x  wurden  in  derNach- 
iaifchaf t,  zwifchen  Ofterode  und  Herzberg  am  \  or- 
harze  die  forfilen  Gebeine  von  nicht  weniger  als 
fünf  präadamitifchenRhinoceren  ausgegraben,  und 
'  eins  der  elften  Mitglieder  der  Societät,  fo  wie  ei- 
ner der  erften  Profefforen  der  17  Jahre  vorher  ge- 
Ttifteten  Uaiverfität,  der  verdienftvolle  HoUmann, 
em  bis  im  9ojälirigen  Alter  an  allem  Zuwachs  im 
Gebiete  der  Naturwiffenfchaft  theilnehmender 
Mann    gab  davon  eine  mufterhafte  Befchreibung 
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(im  II  Bande  der  Commentarien).  An  eben  die- 
fem  Gebirgsfufse  ,  kaum  eine  Stunde  von  jener  L.a- 
gerftätte  entfernt,  zwifchen  Ofterode  und  Dorße, 
ift  io  eben  ein  anderes  eben  fo  ergiebiges  Abläget 
von  folTilen  Knochen  fehr  verfchiedenartiger  tropi- 
fcher  Gefchopfe,  namentlich  von  Rhinoceren,  Ele- 
phanten  und  Hyänen  entdeckt,  wovon  Hr.  Hof- 
rath Blumenbach  durch  die  Fürforge  des  Hn.  Amt- 
manns Kern  und  des  Hn.  Apothekers  Hink  zu 
Ofterode  einen  merkwürdigen  Vorrath  erhalten, 
und  der  königl.  Societät  in  einem  zweyten  Speci- 
men  Archaeologiae  Telluris  Nachricht  ertheilt  hat, 
der  nicht  nur  ein  Verzeichnifs  der  ihm  bekannten 
Stellen  des  Harzes,  wo  früher  fchon  Fiefie  vom 
foliilen  Elcplins  piimogenius  ausgegraben  worden, 
fondern  auch  ein  Wort  über  den  langfamen  Gang 
der  Anerkennung  der  folRlen  Elephanten  für  das, 
was  fie  find,  beygefügt  ßnd.  (  S,  Gott.  gel.  Anz. 
1808.  No.  88-)   

Nachtrag  zu  N.  44.  S.  363. 
Die  feit  dem  20  März  zu  Erlangen  gelüf- 
tete phyfikalifch  -  medicinifclie  Societät  zählt  ge- 
genwärtig unter  ihre  ordentlichen  Mitglieder  die 
Hnn.  geh.  Hofr.  Hildebrandt,  Hofr.  Schreger, 
Prof.  Henke,  Prof.  Rösling ,  D.  Heinlein,  D. 
Oßerhaufeii  zu  Nürnberg,  Prof,  Feiler  in  Alt- 
dorf, MR.  Küttlinger,  13.  Fleifchmann  d.  J.,  D. 
Simon,  D.  Goldfufs  zu  Hemhofen,  D.  Schweig- 
ger ,  jetzt  noch  zu  Paris  ,  D.  Stutzmann,  D.  Ein- 
fiedel,  Hofapoth.  Martins  und  ASeffov  Frifchmann. 
Zu  Ehrenmitgliedern  ßnd  bereits  die  Hnn.  geh. 
Hofr.  von  Schreber,  geh.  Hofr.  W endt ,  Hofr. 
Lofchge ,  Prof.  Efper  dahier,  und  mehrere  aus- 
wärtige verdienftvolle  Gelehrte  erwählt,  deren  ei- 
nige zugleich  durch  Correfpondenz  in  näiierere 
Verbindung  mit  der  Societät  zu  treten  aufgefo- 
dert  worden  find. 

II.  Alterthümer. 

Zu  Ofopo  in  Friaul  lind  küizlich  mehrere  alte 
Münzen  entdeckt  worden  ,  welche,  nach  dem  Be- 
richt des  Hn.  Siauve,  KriegscommifTär  zu  Udine, 
eines  gelehrten  Alterthumsforfchers ,  der  gallifchen 
Kolonie  angehört  zu  haben  fcheinen ,  welche  von 
Livius  erwähnt  wird,  und  fich  im  J.  d.  St.  Fi.  267 
nalie  bey  dem  Orte ,  wo  nachher  die  Stadt  Aquileja 
erbaut  worden  ift,  ctabllrte. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Durch  ein  Intlmat  der  königl.  ungarifchen 
Stattlialterey  ift  den  ungarifchen  Comitaten  anbe- 
fohlen worden,  von  der  Charte  des  Ha.  von  Lipfzky 
von  Ungarn  ,  Siebenbürgen ,  Cioatißn  und  Siavo- 
nlen  ein  oder  zwey  Exemplare  zum  amtlichen  Ge- 
brauche anzufchaffen. 

Der  ungavif ehe  Freyherr  Ott  von  Batorkefz, 
k.  k.  Feldmarfchall- Lieutenant,  hat  dem  Mufeum 
der  Univerfität  zu  Pefth  eine  kofibare  Sammlung 
von  Gold-  und  Silber- Stoffen  verehrt. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen.  ^' 

Die  ClafTe  der  franzöfifchen  Sprache  und  Litera- 
tur des  Inftituts  zu  Paris  hat  den  Senator,  Hn. 
Deßiict  de  Tracy,  an  des  kürzlich  verftorbenen 
Cabanis  Stelle  zu  ihrem  Mitgliede  ernannt. 

Der  König  von  Bayern  hat  neben  dem  militä- 
rifchen  V'erdienftorden  am  27  May  einen  Civilver- 
diehfiorden  der  bayerfchen  Krone  geftiftet,  und  zu 
Rittern  delTelben  unter  anderen  folgende  als  Schrift- 
fteller  bekannte  Gelehrte  ernannt:  Hn.  Ad.  Frey- 
herrn von  Aretin,  geh.  Referendar;  die  Hnn.  Jof. 
Bander  und  Fr.  X.  Baader,  Landesdirectionsiä- 
the;  Hn.  H.  fV.J.  Breyer ,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wiffenfchaften ;  Hn.  P.  /.  A.  Feuerbach,  geh. 
Referendar;  Hn.  J.  H.  Fifcher,  geh.  Rath  und 
Leibarzt;  Hn.  Math.  Flurl,  Director  der  bayer- 
fchen  Landesdirection  ;  Hn.  N.  Th,  Gönner,  Hof- 
lath  und  Prof.  auf  der  Univerfität  zu  Landshut; 
Hn.  Fr.  X.  Hnherl,  D.  der  Medicin ;  Hn.  Fr.  Ja- 
kobs,  Mitglied  der  Akademie  der  WiflTenfchaften  ; 
Hn.  M.  Imhof,  Mitglied  der  Akad.  der  WilFen- 
fchaften;  Hn.  /.  N.  v.  Krenner,  geh.  Rath  und 
geh.  Referendar;  Un.  Fr.  X.  Kridl,  Prof.  in  Lands- 
hut; Hn.  K.  H.  Lan^,  K'aramerdirector  in  An- 
fpach;  Tin.  J.  P.  Lang,  Director  der  Akademie 
der  biklenden  Künfte;  Hn.  F.  vonPallhaufen,  Mit- 
glied der  Akad.  der  Wiffenfchaften  und  geh,  Ar- 
chivar;  Ih^.  F.  J.  Schelling,  Mitglied  der  Akad. 
der  Wiffenfchaften  und  General fecietär  der  Akad. 
der  bildenden  Künße;  Hn.  J.  Schiiclitegroll ,  Ge- 
neralfecretär  der  Akademie  der  Wiffenfchaften; 
Hn.  Fr.  P.  V.  Schrank,  Prof.  in  Landshut;  Hn.  iS. 
Th.  Sümmcrring  ,  geh.  Rath  und  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wiffenfcliaften ;  Hn.  J.  Utzfchneider, 
geh.  Referendar;  Hn.  Ph.  F.  Walther,  Prof.  in 
Landsbut;  Hn.  C.  kFefienrieder ,  Mitglied  der 
Akad,  der  Wiffenfchaften ;  Hn.  K.  F.  Wiebek'mg, 
geh.  Rath;  Hn,  Cr.  F.  von  Zentner,  geh.  Referen- 
dar ;  Hn.  Fr.  X.  von  Zwackh ,  Gefandter  am  naf- 
Cauifchen  Hofe.  Zum  Commandeur  wurde  er- 
nannt:  Hr.  F.  H.  Jahobi,  Piäßdent  der  Akademie 
der  Wiffenfchaften  au  München. 


Von  dem  Könige  von  Dänemark  ßnd  folgende 
Proljfie  und  Hauptprediger  zu  Amtspröblten  erhoben 
worden:  der  Probft  zu  SmÖrum  ,  Hr.  E.  Hnmmond 
im  Amte  Kopenhagen;  der  Domprobft  zuRoeskil- 
de,  Hr.  M. /;<?>-: ,  im  Amte  Roeskilde  ;  derSchlofs- 
prediger  zu  Friedensburg,  Hr.  F.  C.  Gutfeld ,  im 
Amte  Friediichs1)urg;  der  Hauptprediger  zu  Gyr- 
ßinge  luid  Flinderop,  Hr.  P.  H.  Munfier,  im  Amte 
Soroe;  der  Hauptprediger  zu  Priiitiie  und  Skibbin- 
ge,  Hr.  M.  F.  G.  Böegh,  im  Amte  Praftöe;  der 
Hauptprediger  zu  Liimbye  in  Fyen,  Hr.  P,  W. 
Lytken,  im  Amte  Odenfee;  der  Hauptprediger  zu 
Sandncren,  Hr.  N.  Holm,  in  den  Aemtern  Affens 
und  Hiudsgaols ;  der  Hauptprediger  zu  Skaarup^ 
Hr.  D.  P.  A.  Wedel,   im  Amte  Svendbore. 

Uer  erfte  refidlrende  Capellan  an  der  Frauen- 
kirche zu  Kopenhagen  ,  Hr.  L.  N.  Fnllefen,  i5  zum 
Hauptprediger  bey  der  Trinitatiskirche  dafclbfi  er- 
nannt; dem  refidirenden  Capellan  bey  der  Trini- 
tatiskirche, Hn.  /.  L.Pnludan,  und  dem  zweyten 
refidirenden  Capellan  bey  der  Frauenkirche ,  Hn. 
H.G.Claufen,  dasPradicat  und  der  Rang  der  Haupt- 
prediger in  der  Refidenz  beygelegt  worden. 

Dem  Commandir- Sergeanten  ,  Hn.  K.  H.  Sei- 
delin zu  Kopenhagen,  dem  Herausgeber  des  be- 
kannten Bl-dtte&Dagen,  ift  die  Stelle'eines  Second- 
lieutenants  bey  demfelben  Corps  verliehen  worden. 

Der  Chef  für  das  erfte  Departementscomptoir 
des  Generalitäts  -  und  Commiffariats- Collegiums, 
Hr.  Kriegsrath /.  H.  Hedegaard  zu  Kopenhagen,  hat 
das  Prädicat  eines  wirklichen  Jußizrathes  erhalten. 

Der  refidirende  Capellan  bey  der  Garnifonkir- 
che  und  Prediger  beymCivilarrefthaufe  ,  auch  Leh- 
rer an  den  militärifchen  Inftituten  zu  Kopenhagen, 
Hr.  C.  Brorjon,  ift  zum  Profeflor  mit  dem  Range 
der  6  Claffe  No.  15  ernannt  worden. 

Der  Committirte  in  der  weftindifch  -  gulnei- 
fchen  Rente-  und  Generalzoll  -  Kammer,  Hr.  F. 
Stoud,  ift  zum  wirldichea  Jufiizrath  ,  und  derNo- 
tarius  publicus  der  Stadt  Kopenhagen,  Hr.  Prof. 
G.  II.  Olfen,  zum  Legationsrath  mit  Etatsraths-» 
Range  erhoben  worden. 

Hr.  Prof.  Schleiermacher  ift  zum  Prediger  an 
der  Dreyfaltigskirche  in  Berlin  ernannt  worden. 
E  (3) 


Hr.  Prof.  BernJtnrdl  am  Frieflrichsgymnafium 
in  Berlin,  bisher  Piorector  der  AnRalt,  ift  an  des 
verftorbenen  P/<fim«;i«.s  Stelle  zumDirector  ernannt. 
Der  bisherige  Conrector,  Hr.  Prof.  Zimmermann, 
rückt  nun  ins  Prorector'at ,  Hr.  Subrector  Spilleke 
ins  Conrectorat ,  und  Hr.  CoUaborator  ISfirdfe  ins 
Subrectorat.  Die  beiden  neu  angeltellten  Colla- 
boratoren  find  Hr.^Fmnz  Horn,  Lehrer  des  Ly- 
ceums  in  Bremen,  und  Ilr.  Pfund,  Mitglied  des 
Seminars  für  gelehrte  Schulen  in  Berlin. 

II.  Gelehrte  Gefellfchafien  und  Preife. 

Von  der  hönigl.  dcinifchen  Gefcllfchaft  der  Wif- 
fenjchaften  zu  Kopenhagen  ift  folgendes  bekannt  ge- 
macht worden : 

Zur  Beantwortung  der  Preisfrage  für  ißoö  im 
phllofophifchcn  Fache :  Hat  die  blofs  fpeculative, 
befonders  die  heutige  a  priorifche  Fhilojophie  der 
Phyfik  Gewinn  gebracht,  oder  hat  fie  die  Fortfehritte 
unjerer  Kenntniffe  in  diefer  W iffenjchaft  gehindert? 
ift  nur  eine  Abhandlung  eingekommen,  welche  der 
Erwartung  der  Gefellfchaft  in  keinem  Betrachte 
entfprochen  hat.  —  Für  die  mathematifche  Auf- 
gabe: Man  verlangt  einen  neuen  Beireis  für  das  Pa- 
rallelogramm der  lirnfte  und  Bewegungen  ,  der  aus 
den  erßen  und  einfachßen  Grundfatzen  der  Bewe- 
gung abzuleiten  iß,  liefen  13  Abhandlungen  ein, 
nämlich  6  in  deutfcher,  4  franzöfifcher,  2  in 
lateinlfcher  und  1  in  dänifcher  Sprache;  unter  de- 
nen die  des  Hn.  Major  und  Prof.  Manuel  Pedro  de 
J\dello  zu  Colmbra  den  Preis  erhalten  hat.  ^ 

Ueberdiefs  hat  die  Gefellfchaft  im  J.  ißoß  von 
auswärtigen  Gelehrten  unter  anderen  folgende  Mit- 
theilungen erhalten  :  1)  vom  Hn.  Director  Tf  oltmann 
zu  Cuxhaven :  Apercu  d'une  nouv eile  rou-  hydrau- 
licjue  pour  le  deffechement  des  terres  marecageufes. 
Diefe  Mafchine  wird  von  der  Gefellfchaft  palFend 
belohnt  werden,  wenn  die  verfprochenen  Verfu- 
che,  welche  imGrofsen  damit  anzuftellen  find,  den 
Erwartungen  entfprechend  befunden  werden.  2) 
Vom  Hn.  Uhrmacher/./.  Schmidt  in  Stettin  die  Be- 
fchrelbung  und  das  Modell  eines  reuen  Echapements 
für  Thurmuhren ,  wodurch  das  Oel  zam  Fortgänge 
der  Uhren  entbehrlich  werden  foll.  Die  Erfmdung 
wird  von  der  Gefellfchaft  näher  erwogen  werden, 
wenn  eine  folche  Uhr  im  Grofsen  verfertigt  wor- 
den ift.  —  Die  Gefellfchaft  hat  ein  ne-^es  Heft 
ihrer  Abhandlungen  herausgegeben.  Von  den  geo- 
graphlfchen  Charten  ift  No.  7  über  Jütland  von  An- 
l^eZo  verfertigt  worden.  —  Das  dänifche  Wörtsr- 
buch  wird  nach  einem  neuen  Plane  rafcli  fortge- 
fetzt. —  Der  gelehrte  Isländer  Plaßen  arneitet 
fchon  lange  an  Supplementen  zu  Ihre's  Gloffarium 
Suevogothicum ,  zu  deffen  Druck  die  Gefellfchaft 
für  jeden  Bogen  4  Fahlr.  beyträgt.  —  Mit  den 
-  geographifchen  MelTungen,  wozu  die  Gefellfchaft 
aus  ihrem  eigenen  Fonds  jährlich  1000  Rthlr.  bey- 
trägt, wird  beftändig  fortgefahren,  und  die  Mef- 
f-ung  des  Herzogthums  Schleswig  wird  nächfiens 
vollendet  werden.  — ,    Dem  Oberftlieutenant  und 


rjfter  Ilogelmüller  haben  zu  feiner  vorhabenden 
Pxeife  durch  Ungarn,  Sielenbürgen,  Euhowina, 
Ukraine,  Türlsey,  Syrien  u.  f.  w.  mehrere  Glieder 
der  Gefellfchaft  ans  v  p.rjchirdenen  wiffenfcbaftlichen 
Fächern  zu  beantwortende  Fragen  mit  ge<Teben. 

Neue  Preisfragen  für  ißoö  find:  Für'' die  ma- 
thematifche Clalie  wird  die  Aufgabe  für  ißoy  :  An 
in  perturbationibus  jvotumn  a  viribus  externis ,  (jua- 
teaus  inde  criuntur  viutationes  orbitarum,  detur 
ynaximum  cjuid  auf  minimiim?  wiederholt.  —  Für 
die  phyfifche  Clafl-^e :  Quinam  intercedit  nexus  inter 
acus  magneticae  Aeclinationem  inclinationemciue  ac 
inter  efficaces  naturae  vires  et  potentias,  tarn  cjuae 
faepius  adjunt  et  leniori  folitocjue  modo  agunt ,  ve- 
luti  veiitus  e  diverßs  mundi  plngis  fpirantes,  aeris 
electricitas ,  aurora  borealis  etc. ,  (juam  <june  more 
minus  conjueto  et  majoii  eßicacia  Jneviunt,  veluti 
fulmma,  terrae  motus ,  veiUus  maximi  et  ßupendo 
impetu  furentes  etc?  (Manwünfcht,  dafs  diefer 
Gegenftand  fowohl  von  der  hlfiorlfchen ,  als  expe- 
rimentalen  und  fpeculativen  Seite  möge  l)eleuchtet 
werden.)  —  Für  die  hiftorifche  Claffe  Und  zvrey 
Preisfrag-en  aufgegeben:  1)  Conf erantur  monumenta. 
aevi  anticjuioris  in  Scandinavia  noßra  obvia  ,  ulpote 
tumuli,  jaxeta  fepulcralia ,  rescjue  in  his  ia  Jentae  et 
ejusmodi  plura,  cum  inter  je.,  tum  cum  aliis  non 
adeo  dißimdibus ,  cjuae  in  terris  patriae  nofirae  ma- 
rive  vicinis  reperta  fuiit,  (juo  horealium  popuLorum 
primis  originihus  ,  religioni,  moribus ,  (juin  et -vitae 
domcßicae,  penitus  cognofcendis ,,  alicjuid  inde  lumi- 
nis  affundatur.  Die  Beantwortung  diefer  Aufgabe 
mufs  vor  dem  1  Jan.  ißop  eingefandt  werden.  2) 
Comparentur  ca,  cjuae  noßra  nunc  tempora  nos  pie- 
tiius  et  accurn,tius  docuere  de  variarum  gentium,  ßve 
Indorum  f.  Tatarorum  ,  unticjuißima  religione  reli- 
gioßscjue  opinionibus praecipue  quas  de  Deorum  et 
mundi  origine  ßatuqite  primaevo  nliiscjue  majoris 
momenti  rebus  ßbi  ßnxei-unt ,  cum  notionibu.  ,  ijuas 
de  iisdem  hisce  rebus  majores  noßros  fovijfe ,  mytho- 
logia  boreali  duce  et  magißra ,  nobis  perjuadem.us. 
Für  die  Außöfung  diefer  Aufgabe  wird  der  Termir* 
bis  zum  1  Jan.  iß  10 'verlängert.  —  für  die  phi- 
lofophifche  Clalle  find  zwey  Aufgaben  feftgefetzt. 
Die  Erße  Ift  diefelbe,  welche  fchon  ißo6  aufgeg  i- 
ben  und  nicht  befriedigend  beantwortet  worden 
war.  Die  zweyte:  Cum  multi  ßnt  nofuo  asvc 
philojophi ,  qui  verbis  jaltem  et  nominihus  ,  prorfui 
novam  dijciplinam  condere  potias  geßiunt,  quam 
priorum  inventa  perßcere  et  expolire,  quaeritur : 
an  nnlla  jam  amplius  phiiofophiae  eelecticae  vera 
ßt  commendailo  ,  deinde ,  ß  qua  tamfin,  qualis  Hin 
tum  ejfe  debeat  ?  quinam  viri  hujus  Hominis  honorem 
inprimis  merueriht,  et  an  ßc  Eclect  ci  vel,  quoa 
nonnulli  maluerunt,  Syncreiijiae  diccndi  ßnt,  qui 
fcholae  alexandrinae  feu  neoplatonicae  quondam 
lumiiia  fuerujit?  Die  Beantwortung  niufs  vordem 
1  Jan.  ißio  einlaufen. 

Für  die  hefte  Beantwortung  einer  jeden  Auf- 
gabe wird  eine  goldene  Medaille  von  loo  Bthlr. 
V\'^erth  verfprochen.    Alle  Gelehrte  (die  eigenen 


Glieder  ücr  Gefellfcliaft  in  den  rtHnifchen  Staaten  englifchen,  deuticlien,  fcliwedlfchen  oder  dänl- 
ausgcnommen)  können  concurriren ,  wenn  fie  ihre  fchen  Sprache  abfalfen ,  und  zur  beftimmten  Zeit 
Abhandlungen  in  der  lateinischen,   franzöfifchen,     an  Iln,  Jufiizrath  Thomas  ßu^^^c  elnfendcn. 
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Vom  Journal  für  rrediger.  gr.  Q-  iTalle,  bey 
C.  A.  luimmel,  ift  des  54  Blindes  is  und  2s  Stück, 
oder  neues  JounuU  54  Bandes-  is  und  2s  Stück,  er- 
fchienen.    Der  Inhalt  dicfer  beiden  Stücke  ift: 

I.  1)  Ideen  zur  intellectuellen  und  moralifchen  Bil- 

dung des  Landvolks ,  vom  Herrn  Prediger  M. 

Kall.     (  Fortfetzung. ) 
2)  Nach  welchen  Principien  müITen  Collifions- 
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Herrn  Prediger  Schaller. 
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II.  Ideen  zur  intellectuellen  und  moralifchen  Bil- 

dung des  Landvolks  etc.  (Fortfetzung.) 
Die  übrigen  Rubriken  :  Pafioralcorrefpondenz, 
hiftorifche  Nachrichten  und  Nachrichten  und  Ur- 
theile -über  die  neueiten  th  iologifchen  Schriften, 
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Eine  neue  Rubrik  find  darin  die  Annalen  der  Ge- 
fetzgebung  im  Königreich  Weftphalen,  ein  Aus- 
zug für  Prediger  Jes  Königreichs  etc.  Das  3te 
und  4te  Stück  dieles  Landes  erfcheint  in  Kurzem. 

II.  AnJiündiguii^eE  nauer  Buche*. 

Bey/./.  Palm  in  Ella  ngen  ifi  erfchlenen,  und 
um  beygefetäte  Prelfe  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben: 

Amman  ^  D.  Chrflph.  Fr. ,  Prolulio  de  matrimonü 
a  Catholicis  ci/n  Protcftartibus  ineundi  confir- 
matione  a  fummr.  Pontlfice  Romano  nuper  fruftra 
petita,  4,     2  gr.  oder  ß  kr. 

Benfen,  Hur.,  über  das  Studium  der  Cameralwif- 
fenfchafteiT  f-r  .I'.rifien  und  Caraeralifien,  gr.  Q. 
16  gr.  oder  1  fl. 

Bertholdt,  Leoni.,  Daniel  aus  den  Hebraifc''- 
Ayamäifchen  überfetzt  und  erklcfrt,  mit  eirrr 
Einleitung  und  hiftor.  und .  exsge».  Excurfen. 
fiter  und  letzter  Theil.  gr.  g.  x  F.v.ir,  10  gr. 
oder  2  n.  30 kr.  (Beide  Theile  2  Rthlr.  \C  "v. 
oder  4  fl. )         "  ° 

Burkard,  Vinc, ,  Urgefetze  des  Staate.'  und  feiner 
nothwend.  Majeftatsrechte ,  fyften,.  bearbeitet, 
ifien  Bandes  3r  Heft  ,  enthält  SyftLin  der  Poli- 
ceygefetZf,obung  nach  metapb,  Grundfätzen, 
gr.  8-  1  lUhlr,  16 gr,  oder  2  fl.  30  kr. 
~-  —  _  Philofophia  des  Leliens  für  erwacbfene 
Jünglinge,  um  fie  zu  cuten  Weltbürgern  zu  bil- 
den.   Unveränderte  AuHa^e.  8.    i<5p.  oderifl. 

i*a6n,  Dr.  J.Ernft,  EncykJ<n)--di'e  der  hilior.  Vv^if- 
fenfchaften  und  dert-n  Hüir.sdortrinen  :  Archao- 
logie,  Chronol.,  Diplom.,  Epioraph.,  Herald,, 
Hierogl.,    Mythologie,    Numism?.!.,  Snhrag., 
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Topon.  Zu  akademifchen  Vorlefungen.  gr.  Q. 
2  Rthlr.  oder  3  fl. 
Gluck,  C.  Fr. ,  ausführliche  Erläuter.  der  Pandek- 
ten nach  llellfeld,  ein  Commentar.  IX  Bandes 
ifte  und  2te  Abtheil.  gr.  Q.  Jede  iQ  gr.  odet 
X  fl.    12  kr. 

Hagen,  Wilh.  Ft.,  Materialien  zu  Uebungen  in 
der  ciceron.  Schreibart.  i  Theils  ifie  Samml. 
2te  verb.  und  mit  einem  Anhang  vermehrte  Auf- 
lage, ß.    Ogi"-  oder  30  kr. 

Pöhlmaiin,  Dr.  J.  Paul,  Verfuch  einer  Anweifung 
für  Schullehrer,  7s  Bändchen,  oder  der  prakti- 
fchen  Anweifung  Kindern  die  erften  Anfangs- 
gründe der  Rechenkunft  beyzubringen.  2r  Tbl. 
2te  verb,  und  verm,'Aufl,  ß.  1  Rthlr.  4  gr. 
oder  1  fl.  45  kr. 

—  kurzer  Unterricht  in  den  in  bürgerliche^ 
Leben  vorkommenden  --ufammengefctzten  Rech- 
nungsarteii ,  nebfi:  vielen  Aufgaben ,  durch  de- 
ren Auflöfung  die  Jugend  im  Nachdenken  geübt 
werden  kann.  Für  Stade-  und  Land  -  Schulen. 
Zugleich  als  Anhang  zu  deffen  Rechenbuch,  ß- 
16  gr.  oder  1  fl. 

—  —  Mittel  zur  Zeiterfparnifs  beym  Corrigiren 
dictirter  Auffätze.  3ter  und  leizter  Heft,  mit 
5  Tafeln,  ß.  12  gr.  oder  45  kr.  (Alle  3  Heft* 
1  Rthlr.  i2gr.  oder  2  fl.  15  kr. 

Bösling,  C.  L. ,  neue  Fabrikenfchule,  mit  lllum. 
Kupf.  3r Theil,  enthält  die Fabrication  des Sal, 
miaks  und  der  dabey  als  Ncbenuioducte  2;ewinn- 
baren  Fab-icate,  als:  Eenzoehlumen ,  "dippeli- 
fchesOe:,  fchwarzer  Fiinifs ,  Phosphor,  Glau- 
ber-  und  Seignette  -  Salz ,  Mineral-  und  Pflan- 

-  zen  -  Alkali,  vitrlGlirnter  WeiuRein,  Magneße, 
braunfchw.  und  bren.  jr  Grün  ,  Neugrün,  Elfen, 
ocher  unü 'Zinkblumen ,  bearbeitet  von  W.  L. 
Kifery,  mit  6  illum.  Kupf.  gr.  ß.  5  Rthlr,  oder 
7  fl.   30  kr. 

Stephnni,  Heinr. ,  Fibel  oder  Elementarbuch  zum 
Lefenlernen.    4te  Aufl.  ß.     agi.  oderpkr. 

—  -—  kurzer  Unterricht  in  der  gründlichften 
und  leichvelten  Mett:ode,  Kindern  das  Lefen  zu 
lehren.  3ce  durchaus  umgearbeitete  Auflaae.  Q. 
2  gr.  oder  9  kr. 

fJ  endt,  Dr.  Friedr. ,  Annalen  des  klinifchen  Tnfti- 
tuts  auf  der  Akademie  zu  Erlangen,  ir  Heft; 
gr.  ß.  ^  12  gr.  oder  4  5  kr. 

Annotuzioni  med.  prat.  fülle  diverfe  malattie  trat- 
tate  nella  cllnira'med.  della  R.  Univerlita  diPavia 
nrgli  apni  179Ö  — ;7r^ß,  per  IVrvire  di  confi- 
Tiua/.ioue  alla  Itoria  clinica  di  Pavia  dcll'  anno 
"  1795,  de  Sign.  Prof.  Giuf.  Frank  e  di  rommenti 
a  gli  eleineiiti  di  laedicioa  del  Sign,  conßglier» 


IVT.  A.  tVeikard  dl  Tal  Lulg.  Brera.  NuovaEd. 
accrefcicuta  e  compita ,  con  6  tavole  in  rame,  2 
VoL  gr.4.  Cremai8o7.  in  ComniilT.  6Laub- 
tlialer  baar.  ^  

Bey  Georg  Friedrich  Heyer  in  Giefsen  find 
zur  Jubilate  -  Melle  1808  folgende  neue  Verlags- 
bücher erfchienen; 

Eichhoff' s,  N.  G.,  fynchroniftlfche  Tabellen  über 
die  mittlere  und  neuere  Gefchichte,  zum  Schul- 
eebrauche.  fol. 

Feuerhach's,  Dr.  J.  P.  A.,  Lehrbuch  des  peinli- 
chen Rechts.  Vierte  verbelTerte  Auflage.  8- 
iKthlr.  20  gr.  oder  5  fl.  iö^m'. 

Germanien,  eine  Zeitfchrift  für  Staatsrecht,  Poli- 
tik und  Statiftik  von  Deutfchlsnd  ,  bernusgege- 
ben  von  Dr.  J.  F.  TV.  Crome  und  Dr.  7i.  Jau-p. 
Erfter  Band.  3  Stücke,  gr.  8-  Geheftet  2  Rthlr. 
12  gr.  oder  4fl.  30  kr. 

JiUezenhüfers ,  J.  C.  ,  praktifche  Anleitung  zum 
Selbfluntenichte  in  der  Buchhaltung.  Em  fals- 
liehe»  Lehrbuch  für  Kaufleute  und  jeden  anderen 
Gefchäftsmann.  A.     20  gr.  oder  1  fl.  30  kr. 

Lohrs,  Dr.  Egid  v. ,  Bey  träge  zu  der  Theorie  der 
Culpa,  gr.  8-     2ogr.  oder  1  fl.  3okr, 

Magazin  für  die  Philofophie  und  Gefchichte  des 
Rechts  und  der  Gefetzgebung,  von  Dr.  K.  Grol- 
^an  und  Dr.  £.  v.  Löh:  II  Band.  3s  u.  4$  Stück, 
ß.     16  gr-  oder  1  fl.  12  kr. 

t).  Neurath' s,   J.  F.  A.C.,  von  der  Regredienterb- 
'  fchaft  und  den  dabey  vorkommenden  Rechtsfra- 
fragen. 8-     16  gr.  oder  1  fl.  12  kr.        '      .  ,  .  , 

Roth's,  C.M.,  Lehrbuch  der  allgememen  Gefchich- 
te 'insbefondere  zum  Schulgebrauche  der  obe- 
ren Clafl:en.    irThell.    Alte  Gefchichte.  8- 

Schvüdts,  Dr.  J.  E.  C,  Lehrbuch  der  cbriftlichen 
Kirchengefchlchte.  Zweyte  völlig  umgearbei- 
•tete  und  vermehrte  Auflage,  gr.  8-  1  Rthlr. 
lö  gr.  oder  3  fl. 
■t;  Wernecks,  Ludw.  Fr.  Franz  Freyherrn,  phyPi- 
'  kalirch-chemifche  Abhandlungen  über  die  fpeci- 
fifchen  Gewichte  der  vorzilgllchfien  deutfchen 
Holzarten  und  ihre  verfchledene  Erennkraft  als 
Holz  und  Kohlen,  fowohl  in  geflöfstem  als  un- 
geflöfstem  Zuftande.  Ein  Beytrag  zur  höheren 
rorftwilfenfchaft.  Mit  Kupfern  und  Tabellen, 
g.    2ogr.  oder  1  fl.  3okr. 

Unter  vielen,  feit  Kurzem  erfchienenen ,  po- 
litifchen  Schriften  zeiclmet  fich  unftreltlg  folgendes 
Werkchen  auf  eine  fehr  vortheilhafte  Art  aus,  uad 
verdient  daher  hier  neuerdings  eine  Erwähnung. 
EnHand  in  feiner  defßen  Erniedrigiuig.  Ein  frey- 
müthiges  Gemälde.  8.    Deutfchland.  Geheftet 

Wir  dürfen  mit  Gewifsheit  erwarten,  dafs  die- 
fes  in  einem  zwar  freymüthigen ,  jedoch  beCcheide- 
nen,  Tone  gefchriebene  Werkchen  jeden  feiner 
Lefer  hinlänglich  befriedigen  wird.    Das  von  Sei- 


ten Englands  bisher  beobachtete  Verfahren  iß 
darin  mit  vorzüglicher  Klarheit  entwickelt,  und 
das  Ganze  überhaupt  in  einer  fo  blühenden  Sprache 
und  mit  fo  interelFanten  Anflehten  vorgetragen, 
dals  es  mit  Recht  die  Auszeichnung  verdient-,  de- 
ren es  fich  fchoii  bisher  zu  erfreuen  hatte.  Um  fo 
mehr  halten  wir  es  für  Pflicht,  alle  diejenigen,  die 
fich  bis  jetzt  noch  nicht  durch  eigene  Anficht  ron 
der  Tendenz  diefer  gehaltvollen  Schrift  überzeugen 
konnten,  hiermit  neuerdings  auf  die  Erfcheinung 
derfelben  aufmerkfam  zu  machen,  begnügen  uns 
»her,  um  nicht  parteylfclr  zu  erfcheinen,  hier  blofs 
mit  obiger  kurzen  Anzeige  ,  und  üljerlaffen  es  ei- 
nem jeden  Lefer ,  felbft  zu  prüfen  und  zu  unterfu- 
chen,  in  wiefern  wir  Recht  haben  odex  nicht. 


So  eben  Ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhand- 
lungen verfandt  worden : 

Weihliche  Forfi-Oekonomie ,  oder  Anwelfung,  die 
Producte  der  Wälder,  alsThiere,  Bäume,  Sträu- 
cher, Pflanzen  und  Schwämme  in  der  Haushal- 
tung auf  das  mannichfaltigfie  zu  benutzen.  Ein 
Handbuch  für  Damen,  von  der  Verfaflerln  der 
Garten  -  Oehonomie  für  Frauenzimmer,    gr.  8- 
Pofen  und  Leipzig,  hej  J.F.Kuhn.   1  Rthlr.  8  gr. 
Die  Verfafl^erln  ift  eine,  durch  mehrere  fehr 
fchätzbare  und  mit  allgemeinem  Beyfall  aufgenom- 
mene Schriften  fchon  rühmlichfl:  bekannte,  deut- 
fche  Dame.     Das  hier  angekündigte  Werkchen 
rechtfertigt  nicht  nur  das  fchöne  Beftreben  derfel- 
ben, ihren  Mitfchweftern  nützlich  zu  werden,  fon- 
dern entfpricht  auch  feinem  Zwecke  auf  das"  voll- 
kommenße,  und  wird  aus  dlefcr  Hinficht  den  ver- 
dienten Beyfall  des  gebildeten  Theils  des  fchönen 
Gefcblcchts  um  fo  mehr  erhalten  ,  als  e»  nicht  nur 
eine  höchft  nützliche ,   fondern  auch  zugleich  der 
gefchätzten  Veifafferin  zur  gröfsten  Auszeichnung 
gereichende ,  angenehme  Leetüre  ift. 

Die  Kürze  veiftattet  hier  übrigens  keine  aus- 
führliche Inhaltsanzeige;  man  wird  aber  in  dem 
Buche  felbft  kein  Product  des  Waldes ,  im  Thier- 
urid  iinPflanzen-Relche,  und  defl^en  Benutzung  auf 
jede  nur  mögliche  und  vortheilhafte  Art  vergeb- 
lich fuchen. 

III.   Bü  clier-Auctionen. 

Vom  ,5  September  d.  J.  an  wird  die  Bibliothek 
des  verftorbenen  geheimen  Raths  und  Kanzlers  D. 
Koch  in  Giefsen  verfielgeit  werden.  Katalogen 
find  gratis  zu  haben  bey  den  Herren  Heyer  in  Gie- 
fsen ,  Dieterich  in  Güttingen,  Hemmerde  und 
Schwetfchhe  in  Halla ,  Flecheifen  in  Helmftädt, 
Krieger  in  Marburg,  KrUU  in  Landshut,  Palm  in 
Erlangen,  Proclamator  JVeigel  in  Leipzig  und  in 
der  Expedition  der  Jenaifchen  A.  L.  Z.  Auch  find 
mehrere  an  Freunde  der  juriftifchen  Literatur  und 
des  Verftorbenen  in  anderen  Städten  überfchickt 
worden.    Giefsen,  den  1  Julius  180Q. 
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THEOLOGIE. 

Hir.DBURGHAusEN ,  b.  Hafiifch;  D.  ^0.  Georg.  B.o- 
fenniülleri  Hifloria  interpyetationis  libronim  facvo- 
rtm  in  ecdcßa  chrijiiana ,  inde  ab  Apoftolorum 
aetate  usque  ad  Origenem.  Pars  I.  1795.  231  S. 
V  Pars  II.  1798.  XIV  u.  258  S.  Pars  III.  contin. 
Periodum  II  ab  Origene  ad  Jo.  Chryfoftomum 
et  Cypriano  ad  Augullinum  (Leipzie:,  b.  Flei- 
fcher  d.  j.)  1807.  VIII  u.  613  S.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  ein  neuer  Beweis,  wie  löblich  die 
Sitte  akademifcher  Gelegenheits-  Schriften  fey.  Ihr 
verdanken  wir  fchon  Co  manche  gute  Idee  und  die 
Ausführung  fpecieller  Materien,  von  welchen  in  grö- 
fseren  Büchern  vielleicht  nie  die  Rede  gewefen  feyn 
würde.  Auch  ausführlichere  Werke  haben  dadurch 
ihr  Dafeyn  erhalten  ,  wovon  fogleich  das  vor  uns 
liegende  ein  Beyfpiel  ift.  Hr.Dr.  R.,  ein  in  jedemBe- 
tracht  würdiger  Veteran  der  theologifchen Literatur, 
gab  feit  mehreren  Decennien  bey  verfchiedenen  aka- 
demifchen  Gelegenheiten  Programme:  De  fatis  inter- 
pretationis  facrarum  literarum  in  Eccleßa  chrifliana 
heraus,  und  es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  dafs 
er  fich  entfchlofs,  in  der  gegenwärtigen  Sammlung  die 
Früchte  feiner  akademifchen  Arbeiten,  in  verbefferter 
Geftalt,  auch  dem  gröfseren  Publicum  mitzutheilen. 

Dafs  eine  Arbeit,  wie  die  gegenwärtige,  wo- 
durch die  Auslegung  der  heiligen  Schrift  hiftorifch 
entwickelt  werden  foll ,  nicht  nur  für  den  Freund 
der  theologifchen  Literatur  überhaupt,  fondern  auch 
für  den  angehenden  Exegeten  insbefondere  von  viel- 
fachem Nutzen  feyn  mülTe ,  bedarf  keiner  Erinne- 
rung. Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dafs 
eine  folche  Gefchichte  zugleich  wichtige  Beyträge 
zur  Gefchichte  der  Glaubenslehren  und  moralifchen 
Ideen  des  Chriftenthums  enthalte.  Ur.  R.  hat  bey 
Ausarbeitung  der  feinigen  nicht  nur  die  Idee  derfel- 
ben  richtig  aufgefafst,  und  einen  richtigen  Plan  zum 
Grunde  gelegt,  fondern  denfelben ,  im  Ganzen  ge- 
nommen, auch  fehr  gut  ausgeführt.  Überall  zeigt- 
fich  gelehrter  Fleifs  in  Benutzung  der  Quellen  und 
heften  Hülfsmittel;  überall  Umficht  und  zweckmä- 
fsiger  Gebrauch  der  vielen  /um  Theil  in  ihrer  Art 
trefflichen  Vorarbei  en.  Bey  dem  grofsen  Umfange 
des  Stoffs  kann  der  Bearbeiter  einer  folchen  Ge- 
fchichte nicht  um  Materialien  verlegen  feyn;  aber 
die  meiften  Gelehrten  verfehpn  es  darin ,  dafs  fie 
das  rechte  Mafs  nicht  zu  treften  wiflTen,  und  dafs  fie, 
um  gründlich  zu  feyn  ,  in  die  ausführlichere  Discuf- 
J.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


fion  von  Nebendingen  eingehen  ,  die  mit  der  Haupt- 
fache  in  keiner  unmittelbaren  Berührung  ftehen,  und 
die  AufTaflTung  des  richtigen  Gefichtspunctes  im  Gan- 
zen mehr  verhindern  als  befördern.  Diefen  ge- 
wöhnlichen Fehler  hat  Hr.  R.  glücklich  vermieden. 
Sein  Buch  ift  Mufter  einer  weifen  Ökonomie,  wo 
die  glückliche  Mittelftrafse  zwifchen  zu  weit  getrie- 
bener Sparfarakeit  und  unbefonnener  Verfchwen- 
dung  gehalten  wird. 

Es  ift  unleugbar,  dafs  es  dem  Vf.  febr  leicht  ge- 
wefen wäre,  ein  paar  Alphabete  mehr  zu  fchreiben. 
Er  durfte  ja  nur  die  Auszüge  aus  den  Schriftftellern, 
deren  exegetifche  Grundfätze  und  Manier  dargeftellt 
werden  foll,  vervielfältigen.  Er  konnte  die  gröfste 
Prolixität  hiebey  immer  damit  entfchuldigen  ,  dafs 
es  nützlich  fey,  die  Kirchenväter  mit  ihren  eigenen 
Worten  zu  charakterifiren.  Aber  eben  fo  gewifs  ift 
hinwiederum,  dafs  ein  blofs  allgemeines  Käfonne- 
ment  nicht  hinreichend  gewehn  wäre,  uns  einen 
snfchaulichen  Begriff  von  dem  hermeneutifchen  und 
exegetifchen  Verfahren  der  alten  Scbriftfteller  zu  ge- 
ben. Hier ,  wo  die  Theorie  fo  einfach ,  die  Praxis 
aber  fo  vielfältig,  oft  fogar  von  aller  Theorie  ver- 
lafifen  ift,  mülTen  nothwendig  Fälle  in  concreto  ange- 
führt werden.  Hr.  R.  hat  fein  in  den  meiften  Fällen 
treffendes  Räfonnement  auf  eine  folche  Art  mit  den 
ausgehobenen  Beyfpielen  zu  verweben  gewufst,  dafs 
aus  diefer  Verbindung  eine  recht  gute  Gefchichte  her-- 
vorgegangen  ift. 

Wie  weit  die  Gefchichte  der  Interpretation  her- 
abgeführt fey,  lehrt  der  Titel.  Nach  der  Vorrede 
zum  3  Theil  fcheint  es  falt,  als  ob  fie  der  Vf.  zu  fchlie- 
fsen  gefonnen  fey.  Er  bemerkt,  dafs  in  den  folgen- 
den Perioden  für  die  Schrifterklärung  nichts  Wich- 
tiges mehr  gefchehen  fey.  S.  V:  Scriptores  eccle- 
fiaftici  medii ,  quodvocant,  acvi,  paene  omnes,  fi 'Tlieo- 
doretum,  Ißdorum  Pelufiotam  et  alias  nonnullos  exci- 
pias ,  cotligendis,  compilandisque  illorum  explicationi- 
hus  et  cormnentanis  operam  dedevunt.  Prae  omnibus 
antcm  aliis  Graeci  Jecuti  funt  ChyyfofioYAum ,  Ladni 
Jiigufiinunt  ßmm,  usque  ad  tewpora" Reform dticni  Sa- 
cvüYum  pvoxima  et  literarum  inßaurationem ,  quibus 
Laurentius  Vcilla  et  Erasmus  Roter,  melio-.  ibus  quam 
Scholaßici  praeßdris  inflructi,  Nävi  Teß.  libris  novam 
liicem  affundere  aggreiß  funt.''  Hr.  R.  verweifet  hier- 
auf auf  Buddezis,  Richard  S'unon,  Sc'irÖckIt  und 
Meijer  (Gefchichte  der  Schrifterklärung  feit  der  Wie- 
dcrherftellung  der  WiiTenfchaften.  4  Th.  Göttinnen 
1802 — 1805).  Diefs  fcheint  darauf  hinzudeuten,  dafs 
Hr.  R.  feine  Arbeit  nicht  weiter  fortfetzen  wolle 
Cc 


JENAISCIIE   ALLG.   L  I  TE  R  A  T  UR  -  Z  EITUNG 


203 

"Wir  wünfchen  zum  Beften  der  WilTenfchaft ,  dafs 
diefs  nicht  gefchehen  möge.  Na  h  dem  Plan  und 
der  Ökonomie  des  Ganzen  würde  fich  die  Gcfchichte 
der  folgenden  Perioden  bis  auf  unfere  Zeiten  in  Ei- 
ii°n  Band  bringen  laffen,  und  wir  befafsen  dann  an 
d  cfer  fchärzbaren  Arbeit  etwas  Vollftandiges.  Die 
Meijerfche  Gefchichte  ift,  bey  ihren  unverkennbaren 
Vorzügen,  doch  für  Viele,  befonders  für  den  ange- 
henden Theologen,  zu  weitläuftig.  Dagegen  wüfs- 
ten  wir  dicfer  ClafTe  von  I.efern  kein  beiTeres  Buch 
zu  empfehkn,  als  das  gegenwärtige,  worin  dem 
Anfa.nger  ein  hinlänglicher  Unterricht,  dem  Kenner 
aber  eine  anfchauliche  Uberficht  feines  Faches  ertheilt 
wird.  Dafs  es  in  lateinifcher  Sprache  abgefafst  ift, 
verdient  um  fo  mehr  als  ein  befonderer  Vorzug  ge- 
rühmt zu  werden  ,  da  fich  der  Styl  des  Vfs.  durch 
Correctheit  und  Leichtigkeit  auszeichnet. 

Nachdiefer  aufrichtigen  Bezeugung  unferes  Bey- 
falls  halten  wir  uns  aber  auch  für  verbunden,  mit 
gleicher  Unbefangenheit  einige  Puncte  anzuzeigen, 
worin  wir  mit  dem  Vf.  ni«  ht  übereinßimmen  kön- 
nen.   Wir  rechnen  vor  allen  dahin  dieUrtheile  über 
den  V\^erth  und  die  Brauchbarkeit  der  exegetifchen 
Arbeiten  einiger  der  vorzüglichßen  Kirchenväter. 
Hr.  R-  gehört  keineswegs  zu  der  zahlreichen  ClalTe 
von  Theologen,  die,   erklarte  Feinde  alles  Alten, 
nur  die  dürftigen  Refultate  ihrer  engherzigen  Theorie 
um  defswillen  für  wahr  halten  ,  weil  fie  ihrnn  Ver- 
ftande  einleuchten.    Aber  dennoch  ift  er  nicht  ganz 
f  ey  geblieben  von  den  Fehlern  der  fogenannten 
hiflorifchen  Kvitik,  worein  wir  dieTheologen  unferer 
Tage  fo  häufig  verfallen  fehen.  Dafs  der  Vf.  für  ferne 
Perfon  und  als  Exeget  der  grammatifch  -  hißovifchm 
Interpretation  zugethanfey,  Wird  gewifs  niemand 
inifsbilligen;  abermufste  er  darum  als  Hiftori/cer  die 
dopmatifche  Auble^ung  geradezu  verdammen,  und 
die  alten  Schriftfteller,  welche  ihr  folgten,  blofs  von 
der  Schattenfeite  einfeitig  darftellen?  Dafs  er  nicht 
frey  von  diefer  Ungerechtigkeit  fey,  mag  das  Th.  II 
über  TertuUianus  gefällte  Urtheil  beweifen. 

Hier^vird  gleich  Eingangs  die  Sentenz  gefallt: 
,Hic  vir  ut  Primarius  Latinitatis  ecdefiaflicae  autor 
fuit,  ita  etiam  in  ejus  libris  prima  funt  femina  Theo- 
iopiae  Jfricanae  et  Latinae  ,  quae  tot  mala  ecdefiae 
tt  relisiorA  attulit'*  (S.  2).  Diefelbe  Anklage  Tertul- 
lian's  und  der  lateinifchen  Theologie  wird  S.  i3  wie- 
derholt:  „Univerfa  haevefium  et  controverf'arum  tn 
eccUfia  agitatarum  hiftoria  docet .  plerosque  Patres  la- 
tinns  in  disputationibus  de  religione  e  duabus  propo- 
fi'innibus  contrariis  femper  fere  defendendam  Juscepijje 
abjLirdiorem,  Janae  vationi  repugnantem  Videtur 
hoc  factum  cjfe  inprimis  auctore  et  fuafore  Tertulhano ; 
isenim,  ut  loca  e  Itbris  ejus  aliata  docent ,  fi  non 
omnimn  primus,  inter  primos  tarnen  fuit,  quifidemra- 
t-jni  vppone-yent ,  flatuerentque  inprimis  gratam  ejje 
Beo  eamfidem.  quae  renitente  Jana  vatione  credat  tn- 
credibilia ,  in  Je  impoffihilia  et  ab  omnium  aliorum  ho- 
minum  fenfu  communi  abhorrentia. "  Sollte  man  nicht, 
nach  folchen  und  mehreren  ähnlichen  Aufserungen, 
6iie  lateinif che  Theologie,  mit  ihrem  Urheber,  für 
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die  Ausgeburt  des  höchften  Unfinflß,  für  ein  Gewebe 
von  Ungereimtheiten  und  Abfcheulichkeiten  halten 
müffenV  Und  doch  erfcheint  uns  gerade  diefe  Theo- 
logie in  einer  fo  ehrwürdigen  Geltalt!  Und  doch  ift 
fie,  wie  fonft  keine,  der  Depofitär  eines  acht  reli- 
giöfen  Sinnes!  Und  doch  ragt  eben  dieier  TertuUia- 
nus an  Gelehrfamkeit ,  Talent  und  Energie  über  fo 
viele  Väter  der  griechifchen  Kirche  weit  hervor! 
Wenn  ein  folcher  Mann  den  Satz  aufftellt:  ,,C(uo 
quid  abfttrdius  fit ,  quo  magis  Janae  rationi  repugnetr 
eo  magis  ejje  credendiim  ac  Deo  dignum"  (S.  Ii):  — 
fo  mufs  dabey  ein  i'rintip  zum  Grunde  liegen,  nach 
welchem  dieler  Satz  aufhört,  Unfinn  zu  le)n.  Und 
fo  ift  es  in  der  That  nicht  nur  bey  TertuUianus,  fon- 
dern auch  bey  den  berühmteften  l. ehrern  der  latei- 
nifchen Kirche  bis  auf  unferen  Luther  herab.  Hier 
wird  die  Einfeitigkeit  des  Urtheils  zurUngerechtigkeit. 

Eben  fo  hat  fich  auch  dem  Urtheil  über  Tevtul- 
lia'Yi's  kritifches  Verfahren  manche  Unbilligkeit  bey- 
gemifcht.    Dafs  TertuUianus  e'imn  griecliijchen  Text 
vor  fich  gehabt  habe,  behauptet  der  Vf.  gegen  Sem- 
ler,  welcher  leugnete,  dafs  T.  einen  griechifchea 
Codex  des  N.  T.  gekannt,  noch  viel  weniger  ver- 
glichen habe;  es  ift  ihm  indefs  wahrfc heinlich,  dafs 
er  nicht  mehrere,  fondern  nur  eme  Handfchrift  kann- 
te und  verglich;   aber  T.  ging  bey  feiner  Kritik 
gzw7.  unredlich  zu  Werke.    S.  18:  „(^notiescunque  in 
graeco  Juo  codice  (vel  codicibus,  fi  plures  habuit)  y«- 
periret  lectionem  Juis  placitis  et  praeconceptis  opinio- 
nibus  adverjantem ,  covßnxit  novam,  afque,  ut  frau- 
dis  Jujpicionem  a  Je  amoliretur  ,  aujus  efl  adeo  perjua- 
dere  lectoribus  incautis ,  graecos  libros  dcdita  opera 
ab  Haereticis  fuijfe  corruptos  et  adulteratos.  Jicque  cri- 
men, quod  ipje  commijerat,  aliis  objecit."  Vgl.  S.  19 
20.  21  u.  a.     In  der  Note  S.  I9  wird  behauptet: 
,.Epiflolas  Pauli  non  a  Marcione,  Jed  ab  ipjo  potius 
Ttrtulliano  eJJe  corruptas.'-'    Wir  gtftchen,  dafs  wir 
beffere  Gründe  für  diefe  ßefchuldigung  beygebracbt 
wünfchten,  als  die  hier  mitgetheilten.    Das  Haupt- 
argument ift  aus  der  Abhandlung  deMonogamia  c.  il 
hergenommen  ,  wo   TertuUianus  über  die  Stelle 
I  Kor.  Vll,  39  commentirt,  die  Lesart:  fi  dormierit 
(tav  K0iy.>)3-i))    verwirft  und  dagegen:   Ji  -dormiat 
.  (tav  HOJ^«  5s)  verthfcidiget.    Er  lagt:  Sciamus ,  pla- 
ne non  fic  ejJe  in  Graeca  authentico ,  quomodo  in  ujum 
exiit  per  duarum  ftfllabartim  aut  callidam  atitjimplicem 
evevfionem :  Si  autem  dormierit  vir  ejus,  qiiaji  de  Ju- 
turo  Jonet ;  ac  per  hoc  vid'  atur  ad  eam  pertinere,  quae 
jam  in  jlde  virum  amiferit.^'    fir.  R.  hat  den  Sinn  und 
Zufammenhang  diefer  Stelle  nicht  gehörig  erörtert. 
TertuUianus  redet  nicht  von  der  anderen  Lesart  ei- 
ner oder  einiger  griechifchen  Handfchriften  ,  fon- 
dern er  1  .  hauptet,  der  Apoftel  habe  in  feinem  Ori- 
ginal (diefs  ift  in  graeco  authentico)  Jo  nicht  fchrei- 
ben  können,  weil  er  fonft  mit  fich  felbft  im  offen- 
baren Witicrfpruche  flehen  würde.    Das  plane  non 
fic  eJJe  ift  offenbar  fo  viel  als  non  eJJe  pnjfe.  Die  PJij- 
chici  haben  auch  hier,  wie  fo  oft,  den  Text  {de  in- 
flituto  Juo)  verfaifcht.    TertuUianus  behauptet  kei- 
nes weges  ,  dafs  er  in  feiner  Handfchrift  die  Lesart 
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kav  Koina  Ss  vor  fich  habe,  fondern  er  behauptet  nur 
aus  inneren  Gründen,  dafs  der  Apoftel  fo  nicht  ha- 
b'  fchreiben  können,  und  dafs  man  eher  eine  Tex- 
tes ■  Corruption  als  einen  folchen  Widerfpruch  an- 
nehmen rnüfife.  Man  vergl.  de  Monogam,  c.  Ii.  Ed. 
Rigatt.  p.  6h3--  ,.Haecfi  diverfafunt  ei  capttnlo ,  de 
quo  agitur ,  conflabit ,  ut  diximus ,  non  hoc  illwm  Jen- 
fufcripfijfc,  quo  Pfijchici  utuntur.  (^nia  faciUus  efl, 
ut  aliquant  rationem  habeat  unum  illud  capitulum,  quae 
eaetevis  }apiat ,  quam  ut  Apofiolus  diverfa  interfe  do- 
cuijfe  videatur  u.  f.  w."  biefe  Aufserungen  find  vom 
Vf.  nicht  angeführt  und  benutzt  worden.  Man  kann 
alfo  nicht  behaupten  :  „Tevtuüianum ,  rejectis  veris 
lectionibus  codiciim  graecorim ,  confinxijfe  noyas,  eas- 
qiie  pro  veris  venditajfe."'  Er  hat  nur  conjecturirt , 
aber  nicht  verfailcht. 

Dafs  diefer  Kirchenvater  zuweilen  G/q^en  mach- 
te und  diefe,  wie  Text,  antÜhrte,  wird  S.  24  gefagt, 
und  aus  Job.  6  bewiefen.  Diefe  Stelle  wird  fo 
citirt:  Quod  in  carne  natim  eß,  caro  efl,  quia  ex  car- 
ne  nattm  efl.  Et  qiiod  de  fpiritu  natrm  efl,  fpiritus 
efl ,  quia  Dens  fpiritus  efl ,  et  de  Deo  natus  efl.  Es 
ilt  ofl'enhar,  dals  die  Worte:  quia  ex  carne  natuv.i  efl 
und  quia  Dens  Spiritus  efl,  welche  fich  in  keiner  ein- 
zigen griechifchen  Handfchrift  finden ,  von  T.  hin- 
zugeferzt  worden  find.  Aber  worin  follte  hier  die 
Verfälfchung  liegen?  Es  ift  ja  nichts  weiter,  als 
eine  Epexegefis;  die  johanneifche  Stelle  wird  nicht 
kritifch,  fondern  exfgetifch  -  dogmatifch  angeführt. 
Dafs  diefer  Zufatz  fpäierhin  in  viele  lateinifche  Hand- 
fchriften  des  N,  T.  aufgenommen  wurde,  und  dafs 
viele  Ki^-chenlehrer  fogar  behaupteten,  die  Arianer 
hätten  dii  fe  Worte,  welche  fie  für  acht  hielten,  ab- 
fichtlich  ausgelaffen  ,  ift  nur  ein  Beweis  von  dem 
grofsen  Anfehen  ,  worin  Tertullianus  bey  der  Nach- 
welt ftand.  Ihm  felbft  kann  die Unkunde  f'^iner  Ver- 
ehrer nicht  zum  Verbrechen  angerechnet  werden. 

Das  gegen  diefen  Schriftfteller  einmal  gefafste 
Vorurtheil  zeigt  fich  auch  bey  der  Darlegung  feiner 
hermeneutifchenGrundfätze  (S.  zpff.)  Dcn  erften  her- 
meneutifchen  Kanon :  ,,Omnem  facrae  Jcripturae  inter- 
pretationem  gubernari  debere  ratione ;  non  vevba  tan- 
tim  ejfe  defendenda ,  fed  rationem  verboriim  conftituen- 
dam"  —  mifsbilliget  Hr.  R.  zwar  nicht;  aber  er 
tadelt  die  bey  Matth.  VII,  7  davon  gemachte  Anv/en- 
dung.  Und  doch  erfcheint  hier  Tertullianus  wie 
ein  Interpret  des  XVIII  Jahrhunderts  ,  welcher  die 
Idealen  und  temporellen  Vorftellungen  forgfältig  von 
den  allgemein  verbindlichen  unterfcheidet.  Aber 
genau  genommen  ift  es  der  Blontanisinus  (oder  die- 
Paracleti  agnitio),  welcher  ihn  fo  fprechen  liifst. 
Bey  der  zweyten  Regel:  ,,Omnis  Jcripturae  interpre- 
tatio  conjormis  ejje  debet  regulne  fidei  in  eccleßa  ca- 
thoUca  recepfae"  bemerkt  Hr.  R.  felbft  die  Uberein- 
ftimtnung  derfelbf  n  uiit  der  Theorie  der  griechifchen 
Li-chenväte;  ;  aber  f.!as  T.ob,  welches  Tertullianus  we- 
gen feiner  grammatifchen  Auslegung,  im  Gegenfarz 
der  Allegoriefucht  der  Griechen  ,  ganz  unleugbar 
verd  ent  ift  hier  mit  zu  fparfamer  Hand  ertbeilt.. 
Die  folgende  Abiiaiidlung  b.  36—184.  ift  der  Darlieh 
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lung  des  dogmatifchen  I.chrbegriffs  diefes  Schrift- 
ftellers,  mit  befonderer  Rückficht  auf  den  von  der 
h.  Schrift  dabey  gemachten  Geb'-auch  ,  gewidmet. 
Das  Ganze  ift  unter  gevviiTe  Rubriken  gebracht,  und' 
liefert  in  der  Kürze  eine  recht  brauchi)are  Theologia 
TertuUianea.  Doch  ift  auch  hier  Manches,^  worin 
wir  dem  Vf.  nicht  Hecht  geben  Können.  Wir  erin- 
nern nur  das  Einzige,  dafs  die  Beli.Tii)itnn»  S.  .',6; 
„doctrinam  Tertulliani  de  trinitate  JniJJe  M  ,ntanißi- 
Cflwi"  mit  zu  grofser  Zuverficbt  nie cier?:elchriebe» 
fey.  Theils  ift  es  erweislich,  dals  er  die  Trinitats  - 
Lehre  fchun  vor  feinem  Ubertritt  zum Moncani  =  n-.us 
kannte  und  vortrug,  wie  unti'r  anderen  ans  der 
Stelle  aus  dem  Apologet,  c.  21-  Ed.  Rigalt.  PanJ.  1641 
fol.  p.  21  deutlich  erhellet;  theils  geht  auch  dieVer- 
ficherung  Tertullian's,  dafs  er  durch  die  Erkennt- 
nifs  und  den  Beyftand  des  Paraklet's  die  V  ahrheit 
belTer  erkenne  ,  als  feine  Gegner,  nicht  blofs  auf  die 
Erkenntnifs  diefer  Lehre  ,  fondern  auf  den  ganzen 
Umfang  der  Keligionskenntnifs.  V\"t?nn  diefs  in  der 
Schrift  adv.  Praxeam  noch  zweifelhaft  feyn  könnte: 
fo  wird  es  doch  durch  andere  Stellen  (z.  B.  de  mo- 
nogam, c.  2),  WO  die  Belehrungen  des  Paraklets  der 
verkehrten  Anficht  der  Pfychiker  entgegengefetzt 
werden,  aufser  Zweifel  gefetzt.  Auch  können  wir 
Hn.  H.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  S.  56  die  Mei- 
nung Tertullian's  fo  vorftellt,  als  ob  er  den  Monta- 
nus  für  den  Paraklet  gehalten  habe.  Diefe  auch  von 
Anderen  vorgetragene  Vertnuthung  ift  wahrfchein- 
lich  aus  der  Stelle  adv.  Praxeam  c.  I.  Ed.  Rigalt.  p. 
634  entlehnt:  Nam  idem  tum  Epifcoptm  Romanum , 
agnojcentem  jam  pvopJietias  Montani,  Prijcae  ,  Maxi- 
millae  et  ex  ea  agnitione  pacem  eccUßis  Jfiae  et  Plirtj' 
giae  inferentem  —  —  —  Ita  duo  negotia  Diaboli 
Praxeas  Romae  procuravit,  Prophetiam  expulit  et  Hae- 
reßn  intulit ,  Paracletum  Jugavif ,  et  Pntrem  crucifi- 
xit  u.  f.  w.  Aber  wer  fifht  nicht  aus  dem  Zufam- 
menhange  und  dem  anderweitigen  Sprachgebrauche 
diefos  Schriftltellers,  dafs  der  Paraklet  nichts  ande- 
res fey,  als  der  aufserdent'iche  lieyftand  des  h.  Gci- 
ftes  zur  Vollendung  des  Chr,ft(  nthums  ?  Montanus 
war  nur  das  erfte  Werkzeug  dts  i'araklets  ,  fo  wie- 
es  feitdera  alle  find,  welche  fich  vom  pfychifchen 
thriftenthum  bis  zum  pneumaiifchen  oder  parakleti- 
fchen  erheben. 

>  s  läfst  fich  leicht  denken,  dafs  das  Urtheil  über 
Auguflinus  nicht  günftiger  ausfallen  werde.  Hier  iflr 
etwas,  was  fich  mit  Grund  tadeln  lafst,  die  allge- 
mein anerkannte  und  von  ihm  felbft  nicht verh-  hlte 
Kicht-Kenntnifs  der  Grundlprachcn.  Das  Ref;iitat 
der  Unterfuchungen  über  den  Werth  diefes  Kircheib 
vaters  giebt  Hr.  R  Th.  III,  S.  500  ff.  mit  folgende^ 
W  orten:  ,^Auguflinum  nomine  interpretis  vix  e(fe  di- 
gnum.  Proinde  mirum  videri  pojjet,  hunc  virum  tan-^ 
tarn  in  eccleßa  occidentali  nactum  eße  au'.oritatem  ,  ut 
decreta  ejus  oraculonim  ivflar  cffent ,  tnndemque  ipfi 
praeferrentnr  Jcripturae.  Sed  deßnet  inirc.ri,  qv.isquiS' 
ine.r.nnerit.  tantam  jam  tum  in  Occidente  inva'uijje  li- 
temrum  barbariem .  ut  cdmodum  paucirept  rirentiiT  ha* 
rumrtrum  eom^etentesludicei  et  iußiaeßimat(ut&si  La»- 
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.äarifatet  in  Augußino  vis  ingenii  et  aciimen  philofo- 
jihicum,  ob  eamimpinmis  caufam,  quod  ex  certis  prin- 
cipiis  innuwievas  eliciat  confequentias ,  adeo  nt  omnia 
iltius  doctvinae  capita  arctißimam  inter  fe  habeant  con- 
nexione^n.  Sed  pleraq^ie  ejus  principia  funt  falßßimaf 
nec  facrae  fcripturae,  nee  fanae  rationi  conjentanea. 
Traditionem  et  antiquiortm  Patrum  ,  inprimis  Cy- 
priani  et  Jmbroßi ,  praeceptoris  ßii  ,  decreta  et 
inter pvetandi  rationem  omnibus  ratiociniis  et  fo- 
briae  philoßophiae  decretis  argimentisque  ßotidioribus 
opponit,  quod  alio  tempore  oftendemus.  Talis  quum 
fuerit,  nobis  quidem  ßne  omni  tnerito  confecutus  effe 
videtur  eam  nombiis  cetebritatem  et  auctoritatem,  qua  per 
omnia  deinceps  ßecula  flornit;  nec  impetrare  a  nobis 
po(fumus,  ut  in  ea  laudando  cum  Erasmo  aliisque  ho- 
minibus  doctis  conßentiamus" 

Wie  viel  Unbilligkeit  iil  nicht  in  diefem  Urtheii ! 
Warum  foll  einem  Manne  alles  exegetifche  Verdienft 
abgefprochen  werden,  der  doch  die  erße  biblifche 
Henneneutik  fchrieb  ?  Hr.  R.  folbft  mufs  S.  407  be- 
kennen:  Augußinus  primus  ßitiß'e  videtur  f  qiiiveram 
rationem  interpretandi  in  libris  de  doctvina  chrifliana 
tradere  conatus  eft  —  und  S.  406 :  Regularwn  rede 
interpretandi  ßacram  ßcriptiiram  non  prorßus  ignarum 
ftiißt; ,  apparet  ex  Iis  u.  f.  w.  Sollte  wohl  ein  Menfch, 
der  feinen  Kopf  blofs  mit  griechifchen  und  hebräi- 
fchen  Wörtern  angefüllt  hat,  allein  exegetilches  Ver- 
dienii haben?  Das  barbavißche  Zeitalter  würde  ja  nur 
eine  Entfchuldigungdes  Mannes  feya  ;  aber  wir  wun- 
dern uns,  def$  ,  neben  Cyprianus  und  Ambrofius, 
nicht  auch  des  fchrlftgelehrten  Hieronymus  gedacht 
ift,  der  doch  in  derfelben  Zeit  lebte,  und  von  Augu- 
ftinus  fo  fleifsig  benutzt  wurde.  Der  Behauptung : 
dafs  feine  Principien  grundfatßch,  und  weder  der  heil. 
Schrijt,  riech  der  geßundsn  Vernunft angemeß'en  wären, 
fcheint  felbft  eine  petitio  principii  zum  Grunde  zu  lie- 
gen. Es  giebt  eine  „  philoßophia  fobria,"  welcher 
gar  Vieles  nicht  zu  Munde  will,  was  doch  das  gan- 
ze Akerthum  für  fehr  geniefsbar  und  nahrhaft  er- 
klärt hat.  Die  ßobrietas  follte  über  folche  Dinge  nicht 
abfoiut  abfprechen.  Der  verfprochene  Beweis,  dafs 
A.  mehr  Traditionifl:  als  Rationalift  gewefen,  fcheint 
uns  in  der  That  nicht  leicht  zu  feyn,  und  wir  möch- 
ten Hn.  R.  zur  Führung  deffelben  auffodern. 

Dafs  Pelagius  (Th.  III.  S.  503—3?)  einem 
weit  günftigeren  Lichte  erfcheinen  werde,  war  uns, 
nach  diefem  Vorgange,  fchon  im  voraus  wahrfchein- 
lich.  Es  heifst  von  ihm  S.  505:  „Quamvis  Pelagius 
ah  fvroribus  non  oninino  {?)  fuerit  immunis,  tarnen  quod 
ad  '.■vuditionem  eßis  attinfft ,  Jugußinum  ingenii  acumi- 
r> '[??')  et  ßacras  litevas  interpretandi  peritia  longe 
(v  iieravit ,  quod,  ut  alia  omittamus  ,  vet  Commentarii 
IS  in  Pauli  Epiflolas ,  liieronymo  olim  tributi,  pro- 
^■■r.eveaque  hujus  operibus  inßerti ,  ßatis  ßuperque  teflan- 
ryy."    Ree.  will  den  kritifchen  Verdacht  gegen  die 
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Ächtheit  diefes  Products,  welche  uns  durch  Voßßim 
noch  kemesweges  gehörig  gerettet  zu  fevn  fcheint, 
nicht  auPs  Neue  in  Anregung  bringen.  Aber  Hr.  R 
felbft  mufs  (S.  508,509)  eingeftehen,  dafs  diefer 
Commentar  nur  über  die  taieinifche  Verfion  gefertigt 
fey;  er  fucht  aber  zu  beweifen  ,  was  Mehrere  be- 
zweifelten, dafs  Pelagius  allerdings  Griechifch  ver- 
ftanden  habe.  Sehen  wir  indefs  auch  hiervon  ab,  fo 
können  wir  doch  der  Erklärungs  -  Manier  des  Pela- 
gius nicht  nachrühmen  ,  dafs  diefer  Commentar  un- 
ter die  heften  Erklärungen,  die  wir  über's  N.  T.  ha- 
ben, gehöre,  wie  S.  510  gefchieht.  Selbft  die  dar- 
aus mitgetheilten  Proben  zeigen  eine  grofse  Be- 
fchränktheit,  welche  den  ächtreligiöfen  Gefichtspünct 
des  Apoßels  Paulus  nicht  zu  faiTen  wufste.  Wie 
dürftig  und  fchief  fmd  nicht  feine  Anmerkungen 
über  Körn,  7,  7  ff.,  woraus  S.  5i3  ff.  Auszüge  mit- 
getheilt  werden!  Nicht  viel  beffer  ift  es  auch  bey 
den  übrigen  Stellen. 

Wir  hätten  noch  Manches  diefer  Art  zu  tadeln, 
wenn  wir  nicht  überzeugt  feyn  könnten  ,  dafs  fich 
der  unbefangene  Lefer  bey  diefen  zur  Beftätigung 
des  vorhin  gefällten  Urtheils  angeführten  Proben  be- 
gnügen werde.  Aufserdem  find  uns  verfchiedene 
Stellen  aufgeftofsen ,  welche  einer  Berichtigung  be- 
dürfen. Th.  III.  S.  233  heifst  es  von  Gregorius  Na- 
zianzenus  :  „Propter  ßuum  catholicam  fidem  deßenden- 
di  fludium  dictus  eß  Kar  £^ox>)v  Theologus."  Nach 
Gregor.  Presbyt.  Vita  S.  Gregor,  p.  149  hatte  er  die- 
fen ehrenvollen  Beynamen  nicht  fowohl  wegen  fei- 
ner Vertheidigung  des  katholifchen  Lehrbegriffs 
überhaupt,  als  vielmehr  wegen  feiner  glücklichen 
Beftreitung  der  Arianer  ,  welche  die  Gottheit  des 
Sohnes  Gottes  herabfetzten,  erhalten.  Kein  Schrift- 
fteller  hatte,  nach  dem  Berichte  feines  Biographen, 
feit  dem  Apoftel  Johannes,  der  defshalb  der  Theolog 
genannt  wurde,  weil  er  lehrte:  0aos  ijv  6  Xoyos  f 
die  Gottheit  des  Logos  fo  energifch  und  erhaben 
(Soyp,aTwv  i)\f/f<)  bewiefen ,  als  diefer  Gregorius.  S. 
410  wird  aus  Augußin.  de  doctr.  ehr.  Lib.  II,  c.  i5 
die  bekannte  Stelle  fo  angeführt :  „Proinde  verßioltor 
la  caeteris  eft  praeßerenda,  quia  verborum  eft  tenacior, 
cum  perßpicuitate  ßententiae.^'  Hiebey  follte  der  ver- 
fchiedenen  Conjecturen  der  Gelehrten  ,  ftatt  Itala 
entweder  Uta  tatina,  oder  illa  (f.  Mittenzwey  Disput. 
Anti-Blanchin.  Leipzig  1760.  S.  6ff.),  oder  ?fjitata(was 
(chon  Potter  und  Älarj/i  Jvorfchlugen,  und  Kreyßsig 
in  f.  Obßervat.  philol.  crit.  in  ^ob.  39,  19  —  25.  Leip- 
zig 1802.  S.  10  vertheidigte),  zu  lefen,  gedacht  feyn, 
weil  diefe  für  claflifch  gehaltene  Stelle  in  der  bibli» 
fchen  Kritik  von  gröfster  Wichtigkeit  ift.  —  In  den 
letzten  Theil  haben  fich  mehr  Druckfehler  einge- 
fchlichen,  als  in  die  beiden  erften ;  fie  find  jedoch 
von  der  Art,  dafs  fie  den  Sinn  nicht  ftören,  und 
von  Jedem  leicht  verbeffert  werden  können.  j^. 


J.    A.    1,.  A  U  ü  U  S  i    1  8  0  8. 


Neue  Auflagen. 

Berlin,  b.  Schöne:   PvrtefeuiUe  zur  Nackficht  bey  Foura-  aller  bey  der  königl.  preuff.  Armee  angenommenen  und  ap- 

peoi'khtijten  :    enthaltend  die  VerhaknilTe   der   Körnerforten  probirten  Rationstatze  fowohl  in  fchweren  Kornerforten  als 

-^c-i  einander  und  deren  Reductionen,  die  Berechnungen  der  Hafer  allein,  mit  gleich  beygefiigten  Reductionen  der  erfte- 

V  •rhikriifi'e  des  fchlelifchen ,  fächf: fchen ,  polnifchen  und  ruf-  ren.    Herausgegeben  von  Jacob  Damiger,  Calculator  beym 

'üen  Mafses  gegen  den  berliner  Scheflel,   nebft  verfchiede-  königl.  preuff.  Feld -Fourage- Depot  zu  Schwedt,  ace  unver- 

■   "i' Arten  des  Aufmalses,   vorzüglich  aber  die  Berechnung  änderte  Aufl.  i8o8-  XII  u.  Iii  S.  8-  (i6  Gr.) 


N  u  m.  ißo. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  ÜNG 

D  E  N    2    A  U  G  U  S  T,    I  8  o  8. 


LEGISLATION  UND  ^UBJSPRUDENZ 
IN  FRJNKREICII. 

1)  Paris,  b.  Rondonneau :  Code  des  droits  reunis  ou 
Manuel  pratique  des  Administvateuvs,  Directcurs, 
Inspectenrs,  Controleuvs  et  Employes  de  la  Regie. 

1  Livraison.  Fructidor  an  Xil.  463  S.  (6  Francs.) 

2  Livraison  de  la  m^me  date.  400  S.  8.  (6  Francs.) 

2)  Ebendafelbft:  Code  des  droits  de  taxe  d'entretien 
des  routts  et  des  octrois  municipanx.  Nouvelle 
edition.  An  XII.  164  S.  8-  (i  !     5°  C.) 

3)  Paris,  de  I'Imprimcrie  du  Depot  des  Lois: 
Code  des  Einances ,  ou  Recueil  des  Lois  et  arretes 
relatifs  aux  Mandats ,  Assigiiats ,  Contribiitions, 
Fermages,  Loders  et  Obligations  entre  Ics  Citoyens. 
Avec  un  tableau  du  Cours  des  Mandats  jusqu'  ä 
ce  jour.  An  5.  170  S. 

D  ie  Veranlagung  zu  dem  Code  des  droits  reunis 
gab  die  Aufftellung  einer  eigenen  Verwaltung  in 
Frankreich  unter  dem  Namen  :  regie  des  droits  reunis, 
welcher  4ie  Beziehung  der  Abgaben  auf  Tabak,  Ge- 
tränke, Gold  -  und  Silber -Arbeiten,  Karten,  öffent- 
liche Wagen,  auf  die  Unterhaltung  der  ChaulTeen, 
Kanäle  und  zur  SchilTahrt  nothvvendiger  Arbeiten 
anvertraut  wurden.  Der  Code  enthält  alle  hierauf 
bezüglichen  Gefetze  und  die  den  Verwaltern  gege- 
benen Inftructionen ,  fo  wie  auch  die  vor  dem  ge- 
fetzgebenden Körper  und  dem  Tribunat  in  Hinficht 
mehrerer  indirecter  Abgaben  und  gedachter  Regie 
gehaltenen  Reden.  Letztere  befonders  lieft  man 
mit  wahrem  Vergnügen,  da  fie  nicht  nur  auf  die 
Theorie  einer  weifen  Finanz  -  Einrichtung  fich  be- 
fchränken ,  fondern  vielmehr  diefelbe  der  Erfah- 
rung anpafifen.  Man  entwickelte  die  Vortheile  der 
indirecten  Abgaben  ,  ihre  wohlthätige  Vereinigung 
mit  dendirecten,  und  widerlegte  das  phyfiokratifche 
Syftem,  das  nur  eine  Abgabe  auf  das  Grundvermö- 
gen zuläfst.  Weit  entfernt,  alle  Steuern  auf  Güter 
legen  zu  können,  fnh  man  fich  in  Frankreich  genö- 
thigt ,  die  Grundabgaben  zu  vermindern.  Sie  wa- 
ren, fagt  Cvetet  ,  unertra^jlich  geworden.  Hiezu 
trug  die  Ungleichheit  der  Steuerpflichtigkeit  vieles 
bey,  und  infofera  könnten  die  Ökonomiften  behaup- 
ten, dafs,  fo  wie  einmal  de.- Umfang  und  der  Werth 
des  franzöfifchen  Grundeigoiuhums  durch  die  Re- 
gierung erhüben  und  hiernach  die  Gleichheit  unter 
den  Cuntribuenfen  hergeftellt  fej  n  werde,  auch  das 
Drückende  der  Grundabgabe  wegfalle;  allein  die 
franzofifche  r  egierung  ift  nicht  gemeint,  die  Gleich- 
gf.  A.  L.  Z.  igog.    Dritter  Band. 


heit  dadurch  zu  begründen,  d^.fs  fie  den  leichtbe- 
ßeuertcn  Gründen  die  drückende  Laß:  (■  r  am  mei- 
ften  befteuerten  auflegt ,  fondv  .  n  ihre  Abfichc  geht 
dahin,  letztere  den  erfteren  gleichzuftellen.  Fahre 
de  l'Aude  äufserte  in  feiner  Rede  über  die  Grund- 
fteuer  :  ,,fie  fey  fchon  fo  drückend,  dafs  fie  felbft 
dem  Ackerbau  fchade,  und  dem  I.andmann  die  Mit- 
tel zur  Bebauung,  Düngung  und  Verbefierung  ent- 
ziehe." Diefä  beweill ,  dafs  die  Ökononiiilen  irrig 
vorausfetzen:  der  Grundeigenthümer  fey  im  Stande, 
die  Abgaben  für  alle  Bürger  vorzufchiefsen ,  die' 
Preife  der  Feldproducte  zu  beftimmen.  und  bey  dem 
Verkaufe  fich  die  gemachten  VorfcfaüflTe  reftituiren 
zu  laden. 

Die  Einführung  indirecter  Abgaben  wurde  dem- 
nach in  Frankreich  nothwendig.  Man  fuchte  jedoch 
hiebey  den  nachtheiligen  Wirkungen  derfelben  zu 
begegnen.  Dem  zufolge  wurden  die  nothwendigften 
Bedürfnifle  des  Lebens  von  diefer  Refieuerungsart 
ausgenommen.  Die  franzofifche  Regierung  wollte 
fich  befonders  im  J.  1804  nicht  dazu  verliehen,  das 
Salz  zu  befteuern  ,  welches  im  J.  1739  t^^r  Staats- 
calTe  eine  reine  Einnahme  von  30  Millionen  ver- 
fcbaffte,  das  aber  ein  fo  nothwendiges  Lebensbe- 
dürfnifs  für  Reiche  und  Arme  ift.  In  Piemont  wurde 
zwar  damals  eine  eigene  Salzregie  aufgeftellt;  allein 
erftens  follte  deren  Ertrag  di§  Stelle  des  ChaulTee- 
gelds  erfetzen,  zweytens  hatte  die  Erfahrung  gelehrt, 
dafs  diefes  Land  häufig  dem  Mangel  und  einer  Theu- 
rung  des  Salzes  ausgefetzt  war.  So  koftete  in  einem 
der  letzteren  Kriege  das  Pfund  Salz  dafelbft  30  Sols. 
DieApprovifionnirung,  welche  in  einem  Vorrath  vori 
120,000  Ctr.  befteht,  follte  diefem  Ubelftand  abhel- 
fen, und  einen  leidentlichen  Preis  des  Salzes  be^vir- 
ken,  der  fich  nicht  über  35  Centimes  für  das  Kilo- 
gramme oder  3  Sols  6  Deniers  für  das  Pfund  erheben 
dürfte.  Dadurch,  dafs  man  die  nothwendigften  Le- 
beusbedürfnilTe  von  der  Befteuerungausnahm,  wurde 
die  reichere  Claffe  mehr  belegt  als  die  ärmere,  in- 
dem letztere  fich  gewöhnlich  auf  das  Unentbehrliche 
befchränkt,  welches  bey  jener  der  Fall  nicht  ift. 
Man  wählte  zu  indirecten  Abgaben  Objecte,  deren 
beynahe -allgemeiner  Gebrauch  eine  leichte  Abgabe 
zuÜefs,  ohne  einen  reichlichen  Ertrag  auszufchlie- 
fsen.  Dem  Einwurf  der  zu  grofsen  Erhebungskoftcn 
indirecter  Abgaben  wich  man  durch  die  Aufiblluuff 
einer  Regie  für  mehrere  Steuern  diefer  Art  aus.  Man 
zog  diefe  Bf  ziehungsart  der  Verpachtung  vor,  von 
welcher  C^dt^t  fehr  richtig  fagt:  ce  mod'  d:-  pc-ce- 
voir  les  conttibutions,  cuntracte  un  caractere  de  rigueur 
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sous  Vempire  de  Vinterh  prive;  Us  citoyens  eprouvent 
des  ttctes  et  des  formes  oppyessivt  's  trop  chevement  acbe- 
tees  par  quelques  avaniages  sur  les  produits.''  Auf 
diefe  \^  eife  wurden  die  Nachtheile  der  indirecten 
Auflagen  befeitigt  uinl  ihre  Vortheile  um  fo  fühlba- 
rer. Sie  flehen  immer  im  Verhältnifs  mit  dem  Ver- 
brauch ,  w  ährend  dals  die  dirt  cten  weder  nach  der 
-  Production  noch  nach  dem  Verbrauch  berechnet  wer- 
den. Bey  erüeren  lieht  es  in  der  Willkiihr  eines  je- 
den, durch  gröfsert  n  oder  geringeren  Ver  brauch  mehr 
oder  weniger  Abgebe  zubtzahltn,  den  Vcrbrr.uch  und 
alfo  auch  die  Steuer  mit  dem  Einkommen  ins  Gleich- 
gewicht zu  fetzen;  bey  den  directen  hingegen  mufs 
ohne  Berückfichtigung  des  Ertrags,  der  Nachfrage, 
des  Ereifes  ,  des  Verbrauchs  eine  befiimmte  Abgabe 
entrichtet  werden. 

Unter  den  oben  gennnnfcn  Steuern  find  die  auf 
den  Tabak  gelegten  fehr  ftark.  Gleich  bey  der  Ein- 
führung ausliindifcher  Tabaksb'ätter  niüfftn  vom 
C*=ntner ,  wenn  riiefelbe  auf  franzöfifchen  Schiffen 
erfolgt,  40,  auf  fiemden  50  Francs  bezahlt  werden. 
Die  Verarbeitung  hat  fodann  eine  Abgabe  von  20 
Francs  vom  t  entner  zu  erleiden.  Der  IVb'-ikant 
mufs  fich  aufserdem  mit  einer  jiihrl.  Liccnz  verfc- 
hen ,  fo  wie  der  Tabakshändler,  bey  dem  die  Ab- 
gabe nach  dem  Abfatz  berechnet  wird  ,  und  i  bei 
vom  Pfund  nicht  überfteigen  darf.  Es  kann  daher 
gefchehen,  dafs  die  fäinmtiithen  Abgaben  vom  Gent- 
ner go  Franken  und  vom  Pfund  16  Sols  betragen. 
Fahre  de  VJude  hielt  auch  dafür,  dafs  fie  für  die 
franzöfifchen  Fabriken  die  nachtbeiligftcn  Folgen  ha- 
ben könnten  ,  indem  die  Ausländer  ungleich  wohl- 
feileren Tabak  zu  liefern  imstande  feyen,  und  dem- 
nach nicht  nur  die  Finfchwärzung  begünftigt,  fon- 
dern auch  die  Nachfrage  im  i\ui-land  vermindert 
würde.  Die  Regierung  mochte  diefs  gefühlt  haben, 
und  half  bey  der  Ausfuhr  einigermafsen  dadurch, 
dafs  die  Abgabe  der  Verarbeitung  für  den  ins  Aus- 
land verfchickten  Tabak  zurückgegeben  werden  foH. 
B;y  den  humanen  undTihtralen  Grundfätzen  der 
franzöfifchen  ri.egierung  eriiaunt  man ,  in  der  Rede 
des  Staatsra^hs  Cretet  die  Stelle  zu  finden:  ,,La  que- 
stion  du  tabue  ne  se  presente  jamais  en  legislation , 
sa7is  rappeiter  des  regrets  siir  Vinutile  destruction  de 
tette  branche  impnrfante  du  revnm  piibüc ,  wais  cet. 
an  nf  doit  pas  songev  au  retablissement  d'wie  fcbrica- 
iion  nationale  exctusive"  V\  ie  kann  die  Abfchöffung 
eirj^s  Monopol»  bvuauert  werden  ,  das  in  die  Hän- 
de Welliger  unermefsliche  Schätze  lieferte,  eben 
hiedurch  aber  vielen  Familien  den  Wohlßand  raub- 
te ,  und  die  woblthäfige  Concurrenz,  die  Bürgin 
der  Wohlfeilheit  und  der  Gtite  der  Waaren,  aus- 
fchlofs?  i  arf  nu'  ein  Staat,  der  Pflichten  für  das. 
Wohl  der  Eü^er  hat,  diefen  ihre  Nahrungszwtige, 
die  Quelle  iii-^s  ..lürks,  ucd  f(  gar  der  zu  bezahlen- 
den Abgaben  ^n  ziehen  V  i/ie  übrigen  Pedner  zeig- 
ten auth  das  UnzuläfTigv;  and  LnbiÜige  eines  Joc 
back  -  Monopo  s. 

Die  Ab,<aDen  auf  die  Gelränke  fi  id  fchr  gering, 
f^on  ciuciu.fiectolitre..^.io/  Eoiucü-eai)  Wein  werdm. 


nur  40  Centimes,  von  einem  Hectolitre  Moft  10  Cen- 
times gezahlt. Von  diefer  Abgabenahm  mannoch  üher- 
dicfs  für  den  Verbrauch  einer  Familie  9  Hectolitre» 
Wein  und  18  Hectolitres  Moft,  und  für  Abgang  10 
Procentc  aus.  Der  Bezug  gefchieht  bey  der  Einfuhr 
in  den  Städten  und  auf  dem  Eande  mittelft  einer 
Inventarifation  in  den  Kellern  der  Privaten  nach  det 
Weinlefe.  —    Von  dem  Bier  zahlt  man  gleichfalls 
40  Centimes  vom  Hectolitre,  mit  der  Abänderung 
jedoch,  dafs  15  Procente  für  Abgang  in  Abzug  kom«- 
men,  und  dafs  von  dem,  zu  eigenem  Gebrauch  ge- 
braueten  Bier  nichts  bezahlt  wird.    Die  Art,  diefe 
Abgabe  zu  beziehen,  ifl:  fehr  einfach,  und  verdiente 
daher  auch  in  anderen  Ländern  eingeführt  zu  w^er- 
den.    Man  rechnet  nach  der  Menge  und  dem  Um- 
fang der  KeflTel.    So  oft  gebraut,  und  das  Bier  in 
den  FäfTern  aufbewahrt  wird,  mufs  der  Einnehmer 
bievon  in  Kenntnifs  gefetzt  werden.    —    Bey  den 
ge  brannten  WafTern  zahlt  man  nur  jährlich  für  di* 
J^.icenz  10  Francs  ,  ausgenommen  wenn  hiezu  Kir- 
fchen und  Korn  verwandt  werden.     In  letzterem. 
Fall  müflfen  vom  Hectolitre  der  zum  Brennen  be- 
ftimmten  Subflanz  40  Centimes  nach  der  Menge  und 
dem  Umfang  der  Keffel  und  unter  Anrechnung  von 
50  Deflillationen  im  Monat  entrichtet  werden.  Man 
wandte  gegen  die  ermeldete  Befteurung  der  Geträn- 
ke mit  Recht  ein  ,   dafs  das  gehörige  Verhaltnifs 
z,wifchen  Wein,  Bier,  Moft  und   Brantwein  nicht 
beobachtet  fey.    Befonders  auftallend  ifi  diefs  bey 
letzterem.    Der  Wein  -  Brcntwein ,   welcher  noch 
einmal  fo  viel  koftet  als  der  Korn-Brantwein  ,  zahlt 
von  6  Hectolitres  W  ein  oder  Subflanz  z9  1  Hecto- 
litre Brantwein  nur  48  Sols,    während  dafs  der 
Kornbrantwein  bey  dem  Ertrag  des  fiebenten  Theils. 
aus  der  Subftanz  56  Sols  bezahlt. 

Das  Gefetz  vom  I9ten  Bramaire  im  Tabr  VI, 
handelt  mit  der  gröfsten  Beflimmtheit  über  Gold- 
und  Silber- A-rbeiten.  Jene  muffen  einen  Gehalt 
von  920,  oder  S40  ,  oder  750  Milüemes,  diefe  von 
950,  oder  Soo  haben  ,  jedoch  werden  bey  er/leren^ 
drev,  bey  letzteren  5  Jvliniemes- nachgefehen.  F  ür 
den  wiiklichen  Gehalt  iidiern  die  Stempel.  Deren 
werden  drey  angewandt,  fier  des  Fabrikanten  ,  wel- 
cher in  dem  Anfangsbuchftabeji  feines  Namens 
nebft  einem  Zeichen  befteht,  der  des  Gebalts,  wel- 
cher einen  Hahn  vorfiel It,  und  durch  eine  der  Nu- 
mern  \,  2,  3,  die  Verfchiedenheit  des  Gehalts  be- 
zeichnet, und  der  des  Sicherheits  -  Amts.  Bey  klei- 
nen Arbeiten,  die  diefe  drey  Stempel  nicht  zulaffen, 
wird  bey  Gold  nur  ein  Eahnenkopf ,  bey  Silber  ein 
Büichtl  (faisifcoM')  eingeprägt.  Befondere  Stempel 
find  I)  eine  Axt  bey  alten  Gold -und  Silber-Arbei- 
ten; 2j  die  Ruchfiaben:  E.  T.  bey  fremden;  3)  die 
Zahl  des  Gehalts  mit  dem  Wort  double  und  einem, 
eigenen  Zeichen  bey  plattirten;  4)  der  fogenannte 
Stempel  de  reccnse,  delTen.  man  fich  bedient,  um 
Betrügereyen  vorzubeugen;  5)  der  Stempel  für 
Gold -  und  Silber- Stangen.  Ohne  die  Probier-l .often 
müfTen  vom  Hectogramime  neufabricirten  Goldes  20 
Francs,  bey  Silber  i  F.ranc,  «nd  vom  Main,  geläu-- 
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terter  Stangen  von  Gold  2  Francs,  von  Silber  lo 
Sols  bezahlt  werden.  Zvvey  Drittheile  diefer  Abga- 
ben erhält  man  bey  der  Ausfuhr  zurück.  Gefandte 
und  fremde  Keifende  find  hievon  Frey,  jedoch  darf 
fepy  letzteren  das  bey  ihnen  fichbe  findende  Gold  u. Sil- 
ber nicht  über  5  licctogrammes  wiegen.  —  Bey 
der  Uhren  -  Fabrik  zu  Befanc;on,  deren  Arbeiten  man 
an  den  Burhftaben  :  F.  N.  B.  erkennt,  wird  zu  den 
Uhren  der  obige  niedrigfie  Gehalt  von  Gold  und  Sil- 
ber verwandt.  Die  übrigen  Uhren  hingegen 
jnüffen ,  wetin  fie  von  Gold  find,  760  Milliemes, 
filberne  8.14  enthalten ,  jedoch  werden  bey  je- 
nen 10,  bey  diofen  21  Millicms  nachgefehen.  Ihr 
Stempel  befteht  in  den  Buchftaben :  F.  S.  (Fidelite, 
Surete). 

Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  in  Deutfchland,  wo 
man  gewöhnlich,  bei'onders  boy  kleinen  Arbeiten,  ver- 
goldetes Kupfer  anftatt  des  Goldes  erhält,  die  näm- 
liche y\ufficht  und  llrenge  Beobachtung  des  gei'etz- 
mäfsigen  Gehalts  eingeführt  würde.  Die  kurerz- 
ianzlerfche  Verordnung  vom  4ten  Januar  igD.T, 
macht  zwar  auf  den  uiiverhn!tnifsmäf.';igen  Geholt 
der  Goldarbeiten  aufinerkfain ,  ift  aber  zu  allgemein 
gefafst.  Der  Staat  hätte  hieb^y  den  Vortheil,  von  ei- 
ner Luxuswaare  fich  eine  Abgabe  bezahlen  laßen  zu 
können,  welche  der  Käufer  mit  Vergnügen  entrich- 
tete, weil  er  hiedurch  gegei^  Betrüge reyen  ficherge- 
ftellt  wäre;  Das  Gewerb  felbit  müfste  hiedurch  ge- 
winnen, da  es  ein  gröfseres  Zutraue«  erhielte.  Ge- 
fetzt aber  auch,  die  Abgabe  und  der  belfere  Gehalt 
vertheuerte  die  Waaren,  und  verminderte  den  Ab- 
fatz:  fo  erwächft  daraus  ein  Vortheil  für  den  Staat, 
indem  um  fo  weniger  Gold  und  Silber  der  Circu- 
lation  entzogen  wird.  Aus  letzterem  Grunde  ift 
überhaupt  die  Verarbeitung  der  edlen  Metalle  nicht 
zu  brgünfcigen. 

Wenn  ein  Artikel  indirect  befteuert  zu  werden 
verdient;  fo  find  es  die  Spielkarten.  Die  Abgabe 
von  jedem  Kartenblatt  b*^ trägt  in  Frankreich  §  Cen- 
time. Von  den  öffentlichen  Wageji  niufs  der  zehn- 
te Theil  des  Fuhrlohns  und  der  Waarentransport- 
koften  erlegt  werden.  —  Eine  der  di  uckendfl:en, 
und  befonders  dem  Veikehr  nachtheiligen  Abgaben 
in  Frankreich  ift  das  Wcggeld  ,  das  bey  einem  Wa- 
gen, woran  über  6  Pferde  gefpannt  find  ,  für  ein  jedes 
Pferd  auf  eine  Entfernung  von  5  Kilometres  12  Sols 
beträgt. 

Das  Gefetz  vom  /ten  Germinal  im  Jahr  VIII, 
.machte  einige  mildernde  Abänderungen  ,  und  hob 
die  progreflive  Zunahme  der  Ab^^abe  auf.  —  Von 
den  Schiflahrts-Zöllen  im  inneren  Frankrei<-h  läfst 
fich  erwarten,  dafs  ße  ni^cht  zu  drückend,  and  der 
Lage  angemeffen  find,  da  bey  ihrer  Einführung  d)e 
Kauf  -  und  See  -  Leute  zu  i'athe  gezogen  wurden, 
und  da  fie  nur  wieder  für  die  Schiflahrt  verwand? 
werden.  Die  Abänderungen  ,  welche  obfge  Abgaben" 
inzwifchen  erlitten  haben  ,  werden  nächftms  bey 
der  i. ecei.fi  n  eines  neueren  franzöfifchen  Werks 
ikber.die  Finanzen  angezeigt  werden.. 


No.  2  enthält  die  feit  dem  24ften  Fructidor  imi 
Jahr  V,  bis  zum  7fen  Vcntofe  im  Jahr  XII  gegebe- 
nen Gefetze,  in  Betreff  des  Wcgogpldes,  der  Gelei-- 
fe  und  des  Gewichts  der  Poft  -  und  Fracht -Wägen  ,. 
und  der  zur  Beftreitung  derMunit  ipal  -  Auslagen  und' 
Unterftützung  der  Arinuth  in  den  it;:  Iten  errichte- 
ten Zölle.  Unerachtet  man  im  Jahr  \  II  den  Ertrag, 
der  parifcr  Zölle  zu  8»6oo,coo  Francs  fthätzte,  wur- 
den fie  nichts  defto  weniger,  als  uikzureicheod,. 
noch  erhöht. 

No.  3,  eine  Sammlung  der  in  Frankreich  voya 
2Sften  Ventüfe  im  Jahr  IV  bis  zum  lyten  Bruniaire 
im  Jahr  V  gegebenen  Finanzgrfetze ,  findet  gröfs- 
tentheil»  krine  Anwendung  mehr ,  und  kann  dahec 
nur  noch  als  ein  Beytrag  zu  der  Gefchichte  des  Pa- 
piergeldes, und  befonders  der  franzöfifcben  foge- 
nnnnten   Mandats  terriforiaux   angefchen  werden« 
Die  zu  grofse  Menge  der  Afiignaton ,   das  Mifsver- 
hältnifs  zvvifchen  ihnen  und  dem  Werth  des  Unter- 
pfands ,  das  Aufwechfeln  und  der  Parteygeift  hatte 
die  gedachte  Papiermünze  aufser  allen  C  redit  ge- 
bracht.   Es  war  hieraus  eine  Verwirrung  in  der  Be-, 
Zahlung  der  Steuern,  Mieth-,   Pacht  -  Zinfe  und 
anderer  Schuldigkeiten   entftandcn.     Der  Handel 
und  die  Gewerbe  ftockten.   Man  glaubte  Mittel  hie- 
gegen  darin  zu  finden  ,   dafs  man  den  28Üen  Ven- 
tofe  im  Jahre  IV  den  Verkauf  der  Gold  -  und  Silber-- 
Münzen  itreng  verbot,  die  Aflignaten  aufser  Um- 
lauf   fetzte  ,    und    die    ungeheure    Summe  voii. 
2400.000,000  Francs  in  Mandaten  fubftituirte.  Man 
gab  fich  alle  Mühe,  um  diefen  den  Credit  zu  ver- 
fchaffen,  welchen  jene  verloren  hatten.    Sie  follteni 
in  allen  Caffen  als  haare  Münze  angenommen  wer-- 
den.    Alle  Nationalgüter  wurden  als  Hypothek  mit 
der  Ausdehnung  unterftcllt,  dafs  der  Ergenthümer 
der  Mandate  das  ihm  anftäiidige  Nationalgut  nach' 
dem  Schätzungswerth  mit  Mandaten  kaufen  konn- 
te.   Allein  das  Zutrauen  der  Nation  für  Papiermün- 
zen war  fo  fehr  dahin,  dafs  in  fünf  Monaten  nach 
ihrer  Entftehung   ico.  Livres   in  Mandaten  gt^gen-- 
baares  Geld  nur  noch  den  Werth  von  I  Livre  und 
17    Sols  hatten,  ein  Beweis^   wie  wenig  Staaten! 
auf  ihren  Credit  rechnen  kennen,   und  wie  alles, 
von  der  öffentlichen  Meinung  abhängt,  die  zu  off 
nur  durch  Schein  und  ZufaJt  geleitet  wird.    Es  ift. 
bedenklich  ,  hierauf  einFinanzgebäude  zu  gründen.. 
Wie  unficher  ift  es  und  wie   gefahrlich  für  dea^ 
Staat  und  die  Bürger!    Allein  üer  Priratcredit  der- 
erften  i:äuftr  Englands  retrete  im  Jahr  174-  etx 
öffentlichen  Credit  diffes  Reichs.     Kann  dalTelbe- 
aber  immer  hierauf  mit  Gcvrffsheit  rechnen  ?  Wird.» 
nicht  vielmehr  die  Zerniciitung  des  fchon  fo  fehc 
erfchöpften  Credits  aus  der  progre/Tiven  Vermeh»- 
ruug  der- Staatsfcfaulden  ,  noch  mehr  aber  an»  derr 
Sperrung  der  euTopäifchen  Häfen  erfolgen»  wenni 
die  Queife  des  brittifchcn  Wohlltands,  der  Abfatz: 
feiner  Coroni.it-  und  MannfVcttir -  Waarrn  ve^ilop.'i: 
ift»  wenn  daher  der  rng:^.der:denKrreg  nicht  mehfrr 
£tis..iVitteF  auleütn.kana,,  uuich..  den-  AlkinhajicleL 
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und  die  willkührliche  Beftimraung  der  Preife  ganz 
Europa  zu  befteuern,  und  ungeheure  Summen  z\i  ge- 
winnen? eine  Krife ,  die  mit  Wahrfcheinlichkeit 
«ntweder  einen  baldigen  Seefrieden,  oder  aber  Eng- 
lands Untergang  vorausfehen  läfst.  Htr. 

N  A  T  U  R  L  E  H  R  E. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Die  Melaphijfik  des  Men- 
fchen,  oder  reiner  Theil  der  Naturlehre  des  Men- 
fchen.  Enthaltend:  i)  Grundlinien  einer  Meta- 
phyfik  der  Natur  im  Allgemeinen,  befonders 
des  organifirten  Theils;  —  als  Einleitung  zur 
Grundlage  eines  wilTeafchaftlichen  Syftemsder 
Medicin.  2)  Die  Organographie  des  Menfchen, 
oder  Befchreibung  feiner  organifchen  Modifica- 
tionen  im  Räume.  3)  Oie  eigentliche  Metaphy- 
fik  des  Menfchen  ,  oder  Ausführung  des  Ideals 
einer  möglichen  athletifchen  Gefundheit ;  das  ift, 
Befchreiijung  des  Menfchen  der  Zeitfolge  nach, 
von  dem  Moment  der  Entftehung  bis  zum  Mo- 
ment des  Aufhörens.  Mit  i,5  Tabellen  und  ei- 
ner Kupfertafel.  Von  §oh.  Cliriji.  Goldbek,  aus- 
übendem Arzt  in  Altona.  1806.  8-  ( l  Thlr. 
8  Gr.) 

Was  zur  näherenBezeichnung  von  dem  Charakter 
diefesSchriftftellers  nothwendig  ift,  haben  wir  fchon 
I804  No.  2S0  den  Lefern  diefer  Zeitung  mitgetheilt. 
Der  Vf-  ift  nicht  im  Minderten  von  dem  Stan  Jpunct 
der    Kantifchen  Metaphyfik  der  NaturwiiTenfchaft 
abrewichen.  Waserin  der  a.  a.  0.  beurtheilten  Schrift 
(dem  erften  Theil  der  Metaphyfik  des  Menfchen) 
von  Materie,  Bewegung,  Feftem  und  llufligem , 
Mineralifchem ,  Vegetabilifchem  und  Animahfchem 
H  f  w  gefagt  hat,  kommt  alles  hier  wieder  fait 
mit'denfelben  Worten.    Es  liegt  uns  demnach  nur 
das  neu  hinzugekommene,  die  eigentl.iche  Meta- 
phyfik des  Menfchen  ,  zu  beurtheilen  ob.    N«ch  ei- 
ner Stelle  aus  Schmidts  philof.  Phijfiotogie  über  die 
Theorie  der  organifirenden  Kraft  thierifcher  Körper 
und  einigen  vorläufigen  Begriffen  von  Leben,  Gefund- 
heit, Krankheit  und  Tod,  geht  der  Vf.  zur  Betrach- 
tung des  Menfchen  in  feiner  ganzen  Entvvickelung 
über  vom  erften  Moment  des  irdifchen  Dafeyns  bis 
zum  letzten.    Die  Entftehung  des  Menfchen  fey  das 
Werk  eines  Momentes ,  von  Einpflanzung  der  Fa- 
fer  in  den  Tropfen.    Diefs  könne  man  zugleich  den 
erften  Zeitraum  oder  natürlichen  Zeitpunct  des  Da- 
feyns heifsen.  Derzweyte  fey  vom  Strebennach  Man- 
nichfaltigkeit  erfüllt,  und  theile  fich  wieder  ab  in  den 
Zeitraum  vor  und  den  nach  der  Geburt.    Jener  habe 
wieder  drey  Zeitpuncte :  1)  den  des  Keims  (Rudi- 
mentum) ;  2)  den  der  Puppe  (Embryo);  3)  den  der 


Frucht  (Foetus).    Ein  I.ymphgefäfs  fey  das  Eigen- 
thümliche  des  Keims  ,  woraus  fich  dann  das  Blat- 
aderfyftem  bis  zur  FaflTung  im  fpringenden  Punct 
und  das  Nervenfyftem  von  da  an  immer  deutlicher 
und   entfprechend  dem  fchon  fefter  gewordenen 
Blutfyftem  entwickle.    (So  wenigftens  muffen  wir 
den  Sinn  faffen ,  wenn  es  einer  feyn  foll.)  Die 
Cefchichte  der  i'uppe  und  der  Frucht  wird  ziemlich 
.dürftig  nach  Gemeinbegriflfen  behandelt;  eben  fo 
die  Gefchichte  des  Menfchen  von  der  Geburt  an,  mit 
Ausnahme  des  Gedankens  von  der  fortgefetzten  Aus- 
bildung des  Saugader- ,  Blutader-  und  Nerven  - Sy- 
ftems  und  ihres  Verhältniffes  zu  einander,  welcher 
ziemlich  feft  gehalten  wird,  aber,  wie  alles  zu  ma- 
teriell genommene,  zuletzt  eine  fehr  craffe  Ausbil- 
dung erhält.     So  foll  die  Phantafie  mehr  mit  der 
Prädominenz  des  Saugaderfyftems  im  Gehirn,  die 
Urtheilskraft  mit  der  Prädominenz  der  Blutadern 
und  das  eigentliche  Denken  mit  der  Prädominenz 
der  Nervenfubftanz  übereinftimmen.    Der  Vf.  giebt 
diefs  allerdings  für  Vermuthung ;  wir  wollten  aber 
nur  die  Abwege  zeigen,  aufweiche  die  Confequenz 
aus  einfeitigen  PrämifTen  führt.  —    Den  BegrifFder 
Gefundheit,  wie  er  auf  diefem  Standpunct  gefafst 
werden  kann ,  knüpft  der  Vf.  ganz  verftändig  an 
das  in  jeder  Periode  des  Lebens  jedesmal  herrfchen- 
de   Syllem  und  das  darin  beftehende  Verhältnifs 
von  Zeit  und  Raum.    Wenn  diefe  Unterfchiede  in 
ihrer  wahren  Ordnung  aufgefafst,  und  dabey  vor- 
züglich die  kurze  Dauer  der  lymphatifchen  Perio- 
de ,  die  längere  des  Blutfyftems  und  die  alle  ande- 
ren an  Länge  und  Dauer  übertreffende  des  Nerven- 
fyftems,  fo  wie  die  Entwicklung  eines  jeden  die- 
fer Syfteme  in  feine  Mannichfaltigkeit  gehörig  be- 
trachtet werden,  dann  mag  die  Gefundheit,  wel- 
che jetzt  fo  fehr  relativ  ift,  fich  der  athletifchen  nä- 
hern.   Der  letzte  0.  43  (Zeitpunct  des  Aufhörens: 
,,Die  anfcbauende  Erkenntnifs  der  Einheit  und  Gott- 
heit wird  das  Höchfte  des  denkenden  Athleten  und 
fomit  dasLetzte  des  lebenden  Menfchen  feyn,")  fticht 
fonderbar  gegen  Styl  und  Sinn  des  (Jbrigen  ab,  und 
ift  entweder  ganz  unverftändlich  und  finnlos,  oder 
man  wim/j  in  dem  Vf.  noch  etwas  Tieferes  vermuthen, 
und  ift  berechtiget,   ihn  auf  einer   weit  höheren 
Stufe  der  Bildung  annoch  zu  erwarten.  —    Die  an- 
gehängten Tabellen  fol!en  den  ausgefprochenen  Ge- 
danken zu  näherer  Uberficht  dienen.    Die  Kupfer- 
tafel verfinnlicht  des  Vfs.  Vorßellung  vom  Biutfy- 
ftem ,   von  deffen  Feinheit  fowohl  als  Vertheilung 
und  dem  Übergewicht  des  Arteriofen  oder  Venofen 
in  Herz  und  Lungen  ,  Leber  und  Milz,  männlichen 
und  weiblichen  Genitalien ,  fo  wie  im  männlichen 
und  weiblichen  Körper  überhaupt. 

K.  L  W. 


Neue  Auflagen. 


BerliH,  b.  Schöne:  Befchreihnng  meiner  Reife  in  den  De- 
^aftemente'rn  vom  Donnenherge,  vom  Rhein  und  von  dejr  Mo- 
?V/  im  6teH  Jahre  der  jmftzöfifchetf  Republik.  In  Briefen  aa 
iinen  Freund  in  Paris.  Vom  Bürger  J.  N.  Becker,  «te  AuH. 
1S08.  XXV  u.  4H  S.  8.  (I  Thlr.  4  Gr.)   


Göttingen,  b.  Dietericli :  Index  botanicus  ßflens  omnes  fun- 
gorum  fpecies  in  D.  C.  H.  Pcrfoonii  fynopü  methodica  fun- 
gorum  enumeratas  una  curti  yarieuabus  et  fynonymis,  confe- 
ctus  a  D.  G.  H.  L.  i8o8-  E?ogen.  8-  U-  Gr.)  S.  Recenf.  der 
Perfoonfchea  SyaopLis  der  beiden  erfte.i  Heiu..  1807.  No.  269. 
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DEN    3    AUGUST,  1808. 


M   E    D   I    C   I  N. 
Neuefte  Syfteme  der  Phyfiologie. 

I.  a)  Paris,  b.  Deterville:  Princijjes  de  Physiolo- 
gie, ou  Introduction  a  la  science  experimentale, 
philosophique  et  medicale  de  l'homine  vivant; 
par  Charles  Louis  Dumas,  de  l'Institut  national 
de  France  ;  Profess.  d'Anatomie  et  de  Physio- 
logie, Charge  des  Cours  de  Clinique  interne  etc. 
ä  l'Ecole  de'Medecine  de  Montpellier  etc.  Tome 
I.  XXX  U.480  S.  mit  drey  Tabellen,  T.  II.  501  S. 
T.III.  607S.  mit  einem  Kupfer.    An  VIII.  1800. 

»T.  IV.  627  S.  An  XI.  1803.  gr.  8- 

I.  b)  Göttingen,  b.  Dieterich:  Anfangsgründe 
der  Phtßfiologie  oder  Einleitung  in  eine  auf  Er- 
fahrung gegründete,  philofophifche  und  medi- 
cinifche  Kenntnifs  des  lebenden  Menfchen  von 
Karl  Ludwig  Dumas  u.  f.  w.  Aus  d.  Franz.  über- 
fetzt und  berichtigt  von  L.  A.  Kraus  und  Dr.  L. 
§.  Pickhard.  1807.  I  Bd.  X  u.  318  S.  2  Bd.  VI 
u.  310  S.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

2)  Koblenz  ,  b.  Laffaulx :  Expofition  der  Phyfiolo- 
gie, von  ^.  Corres,  Prof.  an  der  Secondär- 
öchule  in  Koblenz.  1803.  XXXII  u.  344S.  gr.  8- 
(I  Thlr.  20  Gr.) 

3)  Jena  u.  Leipzig,  b.  Gabler:  Grundzüge  zu  ei- 
nem Syflem  der  Phyfiologie  des  Organismus,  von 
Dr.  Augufi  Eduard  Kefsler.  1807.  3i7  S.  kl.  8- 
(I  Thlr.  16  Gr.) 

4)  Landshut,  b.  Krüll :  Phijfiologie  des  Menfchen 
mit  durchgängiger  Rückficht  auf  die  comparative 
Pliyfiologie  der  Thieve.  Zu  akademifchen  Vorle- 
fungen  bearbeitet  von  P/z.  Hr.  Walther,  D.  der 
Philof.,  Med.  und  Chirurgie,  kön.  bayer.  Medi- 
cinalrath,  öffentl.  ord.  Lehrer  der  Phyfiologie, 
Chirurgie  und  der  chir.  Klinik  u.  f.  w.  zu  Lands- 
hut. I  Band.  1807.  XVIII  u.  453  S,  II  Band.  1808. 
IV  u.  432  S.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

A-llerdings  bedarf  es  jetzt  keines  Lehrens  mehr, 
dafs  ohne  Phyfiologie  die  Medicin  ein  Gefchäft  der 
Quackfalber  fey.  Kein  Arzt,  felbft  kein  Chirurg  wird 
irgend  etwas  gethan  haben,  von  dem  er  nicht  im 
Stande  wäre,  ein  Langes  und  Breites  aus  einer  Phy- 
fiologie darüber  zu  erklären,  das  fowohl  ihm,  als 
einer  grofsen  Menge,  hüchft  verftändlich  und  natür- 
lich ift,  wie  man  denn  immer  am  leichteften  begreift, 
4.  Li  Z.  1808.    Dritter  Banrf. 


was  man  nicht  verficht.  Diefe  Phyfiologie  ift  aber, 
aufser  dem  Anatomifchen  und  Phyfikalifchen  an  ihr, 
nicht  mehr  werth,  als  jede  Erklärungsart  irgend  ei- 
nes gefcheiden  Mannes,  der,  obgleich  ein  Laie, 
doch  über  Alles  manches  InterelTante  und  Verftändige 
zu  fagen  weifs.  Die  gewöhnliche  Phyfiologie,  fo 
wie  fie ,  vergebend  die  alte  Zeit,  in  der  neueren 
fich  feftgefetzt  hat,  erhebt  fich  nicht  über  den  in  die 
Augen  fallenden  Vorgang  der  organifchen  Gefchäfte. 
Sie  fieht  nicht  mehr,  als  dafs  die  Speifen  im  Munde 
zermalmt,  mit  dem  Speichel  vermifcht,  im  Magen 
zu  Chymus,  in  den  Därmen  zu  Chylus  verwandelt, 
durch  die  Milchgefäfse  eingefogen,  in  die  Subcla- 
via ausgeleert,  und  endlich  dem  Blute  ähnlich  ge- 
macht werden.  Zu  einem  V^^orte  über  das  Wefen 
der  Organe,  über  deren  urfprüngliche  Abftammung, 
und  demnach  über  deren  Verhältnifs  zu  einander, 
aufser  dem,  wie  fie  mechanifch  fich  die  Säfte  über- 
liefern oder  fonft  zufammenhängen ,  ift  fie  durch- 
aus nicht  zu  bringen.  Sie  meint,  die  Leber  fey  gar 
da,  um  Galle  abzufondern ,  damit  diefe  zur  Ver- 
dauung helfe;  die  Harnblafe,  damit  man  nicht 
beftändig  harnen  mülTe  ,  was  viele  Unbequemlich- 
keit mit  fich  führe;  die  Grimmdarmsklappe,  da- 
mit der  Darminhalt  länger  zögere,  und  mehr  von 
ihm  eingefogen  werden  könne  u.f.  w. 

Alle  Phyfiologie  läuft  biofs  darauf  hinaus,  aufzu- 
zeigen, welche  Functionen  oder  Materien  der  Natur 
denen  imThiere  gleich  find,  und  wie  fie  fich  wieder 
unter  einander  verhalten.    Diefes  ift  das  einzige  Be- 
ßreben  der  jetzigen  naturphilofophifchen  Medicin,  zu 
der  Schelling  den  Grund  gelegt;  verfchiedene  Ver- 
fuche  find  gemacht,  aber  alles,  was  bisher  darüber 
im  Druck  erfchienen ,   fchvvebt  gröfstentheils  noch 
blofs  in  den  Hauptorganen  ,  und  kennt  noch  nicht 
die  Zerfallungen  und  Entfprechungen  der  einzelnen 
Organe.    Diefer  Parallelistnus  der  Natur  mit  dem 
Thiere,  und  folglich  mit  dem  Menfchen  offenbart 
fich  fchon  in  den  erften  Regungen  der  Heilkunde, 
und  mit  dem  erften  Bewufstfeyn  diefer  Gleichheit 
war  auch  die  wahre  Idee  der  Medicin  als  Wiffen- 
fchaft  gegeben.    In  diefer  Anerkennung  der  beiden 
V^'elten  als  nur  einer  auf  vorfchiedenen  Stufen,  lien-t 
alle  Quantität  und  Qualität  der  thierifchen  Organe 
und  der  Mittel,  fie  zu  beherrfchen,  verfchloffen,  wo- 
fern man  nur  einmal  eingefehen,  dafs  die  grofse  Na- 
tur nicht  wie  ein  zweyarmiger  Hebel  auf  und  nieder 
gehe,  fondern  aus  einem  Zufammenwirken  mehre- 
rer, ganz  in  ihrem  Wefen  verfchiedener  Actionen 
lebendig  beftehe.    Nur  ift  leider  auch  diefe  von  Gott 
Ee 
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den  Menfchen  eingeborene  Idee  in  dem  Haufen,  der 
fie  nur  geerbt  hat,  indem  fie  in  ihm  felbft  noch  nicht 
erwacht  ift,  zu  einer  mechanifchen  Zählerey  ver- 
ftümmelt  worden.    Lehrte  ein  grofser  von  Gott  be- 
geifterter  Mann,  der  Menfch  fey  in  feinen  Organen 
nur  Ebenbild  der  Natur,  alle  Functionen  diefer  müf- 
feft  du  in  jenem  wiederfinden:  fo  verftand  der  nur 
hörende  aber  nicht  denkende  Haufen,  er  muffe  Sonne, 
Mond,  die  {leben  Planeten,  den  ganzen  Thierkreis, 
Wind  ,  Regen  ,  Hagel  ,  Schnee  ,  feftes  Land,  Meer 
oind  Flüffe  u.  f.  w.  im  Menfchen  fuchen  ;  jedes  Or- 
gan erhielt  nun  feinen  Schutzgeift  in  den  Weltkör- 
pern; die  Sonne,  der  Jupiter,  die  Venus  u.  f.  w.  ftan- 
den  bald  diefem. bald  jenem  Organe  vor,  das  Glück,  die 
Gefundheit  und  Krankheit  der  Menfchen  hing  von  den 
willkührlich  gedeuteten  Himmelszeichen  ab,  die  Na- 
tivitä  ftellerey  wurde  ein  Gevverb  ,  die  Aftrologie  zu 
feinem  Wufte  finnlofer  Streiche  der  Betrüger.  Man 
ging  endlich  ganz  confequent  von  den  Weltkörpern 
herunter  zu  den  Subftanzen  der  Erde  ;  man  ahnete 
auch  den  Parallelismus  der  Mineralien  und  Pflanzen 
mit  den  Orfjanen  der  Thiere:  aber  fl:att  den  tiefen, 
heiligen  Zufammenhang  zu  erforfchen  ,  betrachtete 
man  blofs  die  äufseren  Attribute,  was  allein  dem 
Haufen  vergönnt  ift ;  Figur,  Farbe,  Lage,  Stand- 
ort, Subftanz  wurden  verglichen,  und,  fo  viel  Be- 
deutendes auch  hierin  liegt,  doch  finnlos  auf  die  ähn- 
lichen Organe  im  Menfchen  übergetragen  ;   fo  ent- 
ftanden  Blutftein,  Leberilein ,  Lungen-Leberkraut, 
Knabwurz,  der  Adler  im  Farrnkraut  u.  dgl.  Man 
ging  noch  weiter,  und  fuchte  diefe  äufseren  Signa- 
turen felbft  im  Thiere  auf,  die  Chiromantie  mit  dem 
übrigen  Heere  von  .  .  .  mantieen  erhob  fich,  und  fo 
wurde  die  Phyfiologie  fammt  der  Heilkunde  durch 
Signaturen  unter  Siegel  gelegt. 

Doch  wir  dürfen  keine  Studien  unferer  Väter 
xrerachten,  jetzt  ftolz  auf  fie  zurück  fehen,  Gottdan- 
kend, dafs  wir  nicht  find,  wie  diefe  Leute.  Eine 
fcbön'e,  tiefe  Vorbedeutung  itt  diefe  Periode  der  Welt ; 
nicht  umfonft  hat  fie  fich  fo  lange  damit  herumge- 
trieben; fchon  darum  müffen  wir  uns  hüten,  unbe- 
dingt diefe  Künfte  zu  verwerfen,  da  fie  fo  lange  die 
allgemeine  Befchäftigung  waren.  Die  \Ye\t  kann, 
fich  nur  mit  der  Wahrheit  vertragen,  alles  andere 
mufs  fie  auswerfen  —  aber  zur  Wahrheit  find  Stu- 
fen •  auf  der  unteren  mufs  die  Menfchheit  ankomr 
men  ,  ehe  fie  zur  zweyten  geht ;  nothwendig  hat 
das  auf  der  zweyten  keine  Wahrheit  mehr,  was  fie 
auf  der  erften  hatte ,  aufser  nur  in  fo  fern  in  diefer 
fchon  die  Tendenz  zur  zweyten  Stufe  gelegen  — 
alfo  nur  die  Idee  alles  diefes  Treibens  ift  wahr,  und: 
k<='ine  Periode  derWeltwird  fie  zu  verfcheuchen  ver- 
mögen; nur  Einzelne  können  fie  verlieren,  aber  das 
Ganze  mufs  fie,  fey  es  auch  bewufstlos,  als  einzig 
anerkennen.  Allem  diefem  belachten,  Treiben  ,  an 
dem  fich  die  Vorweltr labte,  liegt  nur  Eine  Idee  zu- 
Grunde,  die  allem  gemein  ift,  nämlich  die  von  dem; 
PavaUdisnms  der-  Natuv.  mit  dem  Thiere;  die 
Ausführung  ift  miff Jungen,  weil  man  nur  auf  die 
«Mf^ere  Signatur  gefehen.  Ab^r  mufste  diefe  nieht- 


zuerft  befehen  feyn ,  ehe  man  zur  it^neren  gehen 
konnte  ?  Mufste  man  nicht  durch  viele  Jahrhunder- 
te prüfen  ,  ob  die  Gleichheit  beider  Naturen  nicht 
in  dem  Äufseren  liege  ?  und  zum  Theil  liegt  fie  auch 
nothwendig  darin;  wir  erft  wifTen  jetzt,  dafs  das 
Äufsere  nicht  hinreiche,  diefe  Gleichheit  zu  finden, 
aber  wir  willen  es  nur,  weil  es  unfere  Altern  ver- 
geblich gefucht  haben.  Wären  diefe  Jahrhunderte 
nicht  vorüber,  was  blieb  uns,  als  diefe  Schule  jetzt 
zu  machen?  Wir  wären  alfo  der  Anfang  der  Perio- 
de ,  an  deren  verhalltem  Ende  wir  ftvhen  mit  dem 
klaren  Refultate.  Das  Wefen  des  Parallelismus 
der  Natur  mit  dem  'J'hiere  beftcht  in  den  inneren, 
verbunden  mit  den  äufseren  Signaturen. 

Doch   nicht  blofs   jene  Jahrhunderte,  welche 
wir  vergeffen  zu  haben  einbilderifch  wünfchen  ,  ha* 
ben  die  Gleichheit  der  Natur  mit  dem  Menfchen  als 
das  höchfte  Princip  der  Phifiologie  erl.annt;  auch 
jetzt  übet  noch  taglich  jeder  Arzt  in  Praxi  diefes 
Princip  aus,  fo  fehr  er  auch,  durch  das  Gefchrey 
der  Zeit  übertäubt,  fich  theoretifch  davor  bewahren 
mag.    Was  fuchen  wir  anders  mit  unferen  fpecifi- 
Jchen  Mitteln,  als  den  Naturkörper,  der  mit  dem 
kranken  Organe  gleichen  Werth,  gleiche  Natur  ftat, 
kurz,  der  in  der  grofsen  Welt  an  derfelben  Stelle 
fteht,  welche  dem  Organ  in  dem  Thierö  angewie- 
fen  ift  ?    Freylich  willen  wir  bis  jetzt  nichts  von 
diefem  unferem  Thun,  das  wir  theils  geerbt  haben, 
theils  auch  dem  Arzte  und  jedem,  der  Heilmittel 
fucht ,  wefentlich  ift.    Die  Wirkung  der  Specifica 
ift  U.1S  jetzt  freylich  einArcanum,  und  um  fo  mehr, 
da  man  fogar  allen.  Schein  ablegt ,  als  wollte  man 
diefe  Wirkung  in  der  Gleichheit,  in  der  Sympathie 
heider  Naturen  fuchen,  eine  Politik,  die  ftillfchwei- 
gend  unter  den  Ärzten  Ton  geworden  ,  weil  es  ein- 
mal  einem  Menfchen,  der  das  Einzelne  nur  als 
Ifolirtes,  und  nie  in  dem  endlofen  Zufammenhange 
mit  dem  All  aufzufallen  fähig  gewefen  ,  gefallen, 
diefe  ihm  zu  grofse  Idee  zu  belachen  ,  und  weil  er 
wegen  der  zahlreichen  Geiftesverwandtfchaft  eine 
Menge  Mitlacher  gefunden^  Aber  wird  diefe  geheim- 
nifsvolle  Wirkung  nicht  klar  werden  ,  wenn  wir 
ausgeforfcht  haben,  dafs  eben  diefes  fo  wunderbar 
wirkende  Mittel  in  diefer  Krankheit  gerade  das  Ent- 
fprechende,  das  Sympathetifche  des  afficirten  Or- 
ganes  fey?    Wird  nicht  die  Wirkung  aller  Heilmit- 
tel klar  und  alles  Arcanum  verfchwunden  feyn,  fo- 
bald  die  fympathetifche  Wiederholung  beider  Natu- 
ren bis  ins  Einzelne  herab  durchgeführt  ift,  wozu 
freylich,  noch  wenig  Ausfichten  ,  aber  wozu  doch 
die  Grundzeichnungen  und  die  Richtung  des  Weges 
vollendet  find  ?,   So  lange  aber  die  Phyfiologie  nicht 
fo  weit  gekommen,  fo  lange  ift  zu  rathen,  beydem 
Heilverfahren  ja  keinen  anderen  Gründen  zu  fol- 
gen ,.  als  denen,  die  aus  ihm  felbft  genommen  find. 
Nur  hippokratifche  Medicin  ift  das  nicht  bodenlofe 
Princip  ,  das  allein  in  der  Praxis  beybehalten  wer- 
den mufs,  bis  die  Phyfiologie  rein,  fo  geboren  ift., 
wie  hier  die  Anfoderungen  an  fie  gemacht  find. 

In. den.  hier  zu  heurtheilenden  deutf^hen  phy- 
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fiologifchen  Lehrbüchern  regt  fich  durchgängig  der 
GeiR",  welcher  bis  jetzt  gel'childert  worden;  aber 
in  keinem  einzigen  ift,  ungeachtet  der  V'ortrefHich- 
keit,  der  ganz  richtige  Weg  eingefchlagen,  obfchon 
alle  die  Idee  klar  und  volllländig  gefjjfst  und  felbft 
dargeftellt  haben.    Der  allgemeine  Grund  liegt  dar- 
in, dafs  ein  phyfiologifches  Syllem  diefer  Art  jetzt 
noch  etwas  Neues  irt,  und  es  daher  das  nicht  vorgear- 
beitet findet ,  was  anderen  fogenannten  phyfiologi- 
fchen  Handbüchern  zu  Gebote  fteht:   der  befondere 
aber  lirgt  thcils  in  dem  Unvermögen  ,  das  Einzelne 
felbft  der  phiiüfophifchen  Conftruction  innig  einzu- 
verleiben ,  theils  aber  in  dem  Mangel  der  Unter- 
fcheidung  deden ,  was  von  dem  Univerfuin  ßch  im 
Thiere  wiederholt,  und  endlich  in  einer  gewifTen 
Ausartung  zu  äufseren  Signaturen,  die  zwar  durch- 
aus von  den  alchemiftifchen  verfchieden  find,  aber 
delTen  ungeachtet  ewig  äufsere  Signaturen  bleiben  , 
denen  das  innerfte  Wcfen  der  thierifchen  Organe 
nicht  gleichgebildet  feyn  kann.   Hieher  gehören  vor- 
züglich  die.blofs  gcometrifchen   VerhäIrnilTe  des 
Weltfyftems  ,  die  Umlaufe  der  Planeten  und  Kome- 
ten nebft  allen  Betrachtungen  ,  die  reine  Objecte 
der  mathematifchen  Aftronomie  find.  Freylich  fallen 
diefe  Bewegungen  der  MaflTen  und  afl:ronomifchen 
Kräfte  zunächft  in  die  Augen, und  werden  daherauch 
von  den  neuen  Phyfiologen  ergriffen;    aber  eben 
diefe  Leichtigkeit  möge  fie  doch  an  die  Verirrun- 
gen  der  Aftrologen  erinnern,  und  die  Kritik  der  neue- 
ren Zeit  eines  Kampfes  überheben  lehren,  der  nur 
zum  Ausraufen  des  Unkrauts,  und  nicht  zum  Ein- 
fäen  der  ächten  Früchte  geführt  werden  könnte  !  Was 
aber  die  Nachbildung  des  Univerfums  im  Thierrei- 
che betrifft:  fo  bedenke  man  doch,  dafs  diefes  nur 
in  der  Idee  feyn  könne,  und  realiter  nur  das  Son- 
nenfyftem  fich  auf  dem  Planeten  wiederhole;  denn 
das  Sonnenfyftem  ift  für  /ich  das  ganze  Ebenbild 
des  Univerfums,  und  alle  Sonnenfyfteme  find  fich 
in  diefer  Hinficht  gleich  ;  was  daher  in  diefen  fich 
fortbildet,  ift  nur  Wiederholung  feines  eigenen  We- 
fens.    Es  ift  daher  ein  Abweg,  wenn  man  Milch- 
ftrafse,  Nebelfterne  u.  f.  w,  im  Organismus  wieder-  " 
gebildet  finden  will;  es  macht  die  Wiffenfchaft  von 
neuem  lächerlich,  und  entzieht  ihr  die  vortrefiiich- 
ften  Köpfe.    Sucht  vor  allem  eure  Grenzen  zu  beftim- 
men,  und  dann  werdet  ihr  euch  mit  keinem  Nach- 
barbefeinden, wenn  nicht  etwa  diefer  feine  eige- 
nen Grenzen  nicht  kennt.    Pvec.  hat  diefe  beiden 
Puncte  fchon  hier  ausführlicher  berührt  ,  weil  fie 
auf  dem  vortreftlichen  Wege  liegen;  die  anderen 
Mangel  fteben  noch  zu  tief,  als-  dafs  im  Allgemei- 
nen Winke  darüber  gegeben  werden  follten. 

Es  werden  hier  abfichtlich  die  Hauptwerke  der 
Franzofen  und  Deutfchen  in  der  neueren  Zeit  zu- 
fammengeftellt,  um  die  durchgängige  Verfchieden- 
heit  der  Richtungen,  welche  die  Phyfiologie  bey  bei- 
den, und  unGrunde  bey  allen  Nationen  genommen  hat 
und  wie  dennoch  jede  in  ihrer  Art  vortrefflich  ift  zu 
zeigen.Die:  ranzofen  und  alle  anderenNationen  haben 
zu  wenig  phyfiologifche  Lehrbügher,,  die  Deutfchen 


322 

dagegen  zu  viel,  und  dcnnocK  fi'nd'dbrmaien,  trau«- 
riges  Geftändnifs.'dieNaturwifTenfchaften  in  keinen« 
Lande  nachläfliger  cultivirt,  als  in  Deutfchland.  Ini 
anderen  Ländern  find  diefe  das  !\!o(ieftudium  gewor-- 
den  ;  aberbeyun.s  iftderSinn  dafüriidch  nicht  einmaJI 
allgemein.    Woher  kömmts  ?  Von  der  Verfchieden- 
heit,  die  NaturwifTenfchaften  zu  treibnn  und  zu  leh-- 
ren,  und  von  der  anderen  Leferey,  die  bey  unsMo- 
de  ift.    Es  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Deutfchem 
mehr  philofophifchen  Geift  haben;  aber  diefes  P.e- 
wufstfeyn  greift  fo  freffend  um  fich,  dafs  jcdr  r.  der- 
nur  deutfche  ßuchftaben  machen  kann;  fich  einbil- 
det, er  fey.gemäfs  feinem  vaterländifchcn  Boden,  tiii 
Philofoph,  und  jetzt  gar  Naturphüofoph,  obfchon  er- 
weder  die  Natur  noch  feinen  eigenen  Leib  kennt. 
Diefer  naturphilofophifche,  und  leider  Bücher  fchrei- 
bende  Haufen  gleicht  den  fpäteren  alchemiftifchen 
Adepten,  welche  fich  felbft  und  andei-e  betros^en , 
und  dadurch  die  WilTenfchaft  verächtlich  machten. 
Dazu  kömmt  noch  in  unferer  Zeit  die  Kaftenkritik,. 
welche  aus  einer  übelverftandenen  guten  Abficht  al- 
les lobt,  was  nur  naturphilofophifche  Formeln  von 
fich  giebt,  wähnend,  die  Zahl  gebe  die  Kraft,  da. 
doch  offenbar  der  Geift  zu  Grunde  gehen  mufs.wenn 
des  Leibes    zu  viel  wird.    Wie  könnt  ihr  denn 
glauben,  dafs  viele  Köpfe  exiftiren,  welche  der  wah- 
ren Idee  fähig  find,  oder  welche  fie  gar  weiter  bilden; 
können  ?  Befonders  jetzt  bey  unfcrein  Ifoliren  der- 
Studien,  bey  dem  Verlufte  aller  Univerfalität ,  bey 
dem  Parforce-Studiren,  und  bey  den  gemeinen  Fa- 
miliengefichtern,  die  aus  der  Studentenfpcrre  her- 
vorgucken! Sucht  demnach  eher  Mittel,  die  Bücher- 
fchreiberey  zu  vertilgen,  als  ihr  da  aufzuhelfen,  wo^ 
nur  ein  Kaftenbruder  von  euch  ein  hohies,  forma- 
les  Ciefchwä^tz  vorfetzt!  -   Wer  jetzt  phyfiologi- 
fcher    Schr.ftfteller  werden   will,  mufs  fich  aufs: 
Klarfte    bewufst    feyn,    dafs-  er    entweder  lauter- 
neue Ideen  dem  Publicum  vorzulegen  .    oder  die- 
alten,  wahren,  aber  vergedenen  und  nicht  bewie- 
lenen   herauszufinden  und  zu  bc^-eifen  im  Stande- 
iey.  Er  mufs  alle  erfonnenen  Hypothefen  oder  Theo- 
neen   w,e  ihr  es  nennen  möger  .  wiifen ,  um  nicht- 
feine  kleinen  Entdeckungen  für  wichtige  Neuigkei- 
ten auszugeben,  da  wir  uns  ohnehin  icaum  durch- 
arbeiten können  durch  die  halbentwickciten  Meinun- 
gen ,  welche  abfichtlich  das  Bekannte  und  Belfere- 
ignonren,.  um  als  Neuigkeit  zu  glänzen; 

Bey  anderen  Nationen  wird  über  Lehrbuch- 
beynahe  an  ganzen  Reiche  gelehrt:  bey  uns  aber- 
glaubt jeder,  nichts  als  den  Namen  ProfefTor  nö 
thigzu  haben,  um  fähig  zu  feyn.  ein  Lehrbuch  zu. 
fchre.ben;  ja  er  glaubt  fogar  eine  Verpflichtung  zu 
haben  ,  fernen  Zuhörern  etwas  eigenes  vorzutr^T^en 
wenn  es  auch  ^;ieJ  fchlechter,  was  doch  das  ^Ge- 
wöhnliche ohne  Zweifel  ift,  als  das  feiner  Collegem 

•>H      r.^?^"^^  "''■'■^  vorzüglich,  mit  den  anfto 
muchen  Lehrbüchern  getrieben,,  die,  wi.ihreSu 
fe,t  der  vortrefflichen.  Arbeit  von  Sclraarfihmut^^ 
mehrt    auch  von  Jr.hr  zu,J..hr  fch)ec!)ter  we  den 
.J.eder.d^tfrJ,a£rcJ-eaor.vvil!.nu„.einmal  f,^,  e  lkiVai: 
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arbeit  auf  WcHs  gcfchwärzt  fehen,  und  hat  einmal 
ein  Deutfcher  den  Einfall,  fo  ift  auch  das  Buch  ge- 
druckt. Hallers  Lehrbuch  der  Phijfiologie  war  lange 
das  einzige  in  Deutfchland  nicht  nur  ,  fondern  in 
allen  Ländern,  und  es  war  für  jene  Zeit  nicht  nur 
vortrefflich,  fondern  ein  Wunderwerk.  Die  genie- 
vollellen  Männer  lehrten  lange  nach  Maliers  Buche; 
als  fie  aber  durch  das  Fortrücken  der  Wiffcufchaften 
und  durch  ihre  eigenen  Entdeckungen  fich  genö- 
thigt  fahen,  neue  Lehrbücher  zu  entwerfen:  fo 
glaubte  jeder  auch  befähiget  zu  feyn  ,  nicht  nur  von 
Ballern  abzufallen,  und  etwa  nach  dem  neuen  Lehr- 
buche zu  lehren,  fondern  ein  eigenes  fchreiben , 
felbft  Original  feyn  zu  dürfen. 

So  entftand  ein  Maufen  fchlechtes  Zeuges  von 
Phyfiologieen ,  die  nur  erbärmliche ,  geiftlofe,  ver- 
ftümmelte  Extracte  aus  Haller  waren,  denen  man 
die  Entdeckungen  der  Zeit  lofe  angeklebt  hat.  Mit 
•welcher  Vollftändigkeit ,  mit  welcher  Ordnung,  mit 
welchem  Scharffinne  ift  nicht  das  Halter'fcbe  Lehr- 
buch iTefchrieben !  Warum  bleibt  ihr  nicht  dabey, 
die  iiir  einmal  die  anatomifche  Phyfiologie  verthei- 
ciiget?  Diefe  ift  vortrefflich,  fie  ift  gut  und  recht; 
aber  pflegt  fie  nur  auch  gerecht ,  und  verftümpert 
wenigftens  den  Mann  nicht,  der  fie  euch  gegeben 
hat.  Uns  reicht  Hallers  Phyfiologie  nicht  mehr  hin, 
■w-ir  können  fie  nur  als  Belege  benutzen  zu  unferer 
Phyfiologie,  darin  ift  fie  uns  fo  nöthig,  als  euch. 
In  der  neuen  Phyfiologie  mülTen  wieder  viele  Ver- 
fuche  gemacht,  und  daher  auch  geduldet  werden, 
wenn  fie  nur  etwas  für  fich  find;  aber  in  der  alten 
verlangen  wir  billig,  dafs  die Multiplication  aufhöre. 
Ein  Wunderwerk,  wie  das  Haller'fche.  fteht  frey- 
lich in  der  neueren  Phyfiologie  nicht  fo  leicht  da; 
aber  zu  erwarten  ift  es  ,  wenn  nur  halb  fo  lange 
daran    vorgearbeitet    worden,    als    an   oem  Hai- 

ter'fchen.  ,  i   .      t  i 

In  Frankreich  hat  man  noch  kerne  Idee  von  ei- 
ner anderen  Phyfiologie,  als  von  einer  Hai/er'fchen; 
nbfchon  die  Neueren  meinen,  fie  weichen  fehrvon 
nalley  ab,  und  ihn  fogar  widerlegen.  Beides  ift 
frfvlich  wahr  ,  aber  die  Abweichungen  find  eben 
bleibende  in   Hallers  Feld,  und  die  Widerlegun- 
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gen  find  Haller'[che  Waffen.  Es  ift  eine  feine  Ana- 
tomie, deren  phyfikalifche  und  chemikalifche  Phä- 
nomene mit  vieler  Ordnung  und  Gefcheidheit  erzählt 
werden.  Ungeachtet  wir  anderen  Nationen  vorwer- 
fen, dafs  fie^infere  Fortfchritte  nicht  kennen,  wor- 
in wir  freylich  Recht  haben,  da  wir  mehr  das  Ih- 
rige uns  zu  verfchaffen  fuchen :  fo  dürfen  wir  die- 
fes  eben  nicht  von  der  Phyfiologie  rühmen.  DieFran- 
zofen  gehen  ihren  ganz  eigenen  Gang,  unddieDeut- 
fchen  gingen  bisher  den  ihrigen,  fo  unbekümmert  um 
einander,  als  wenn  eine  Nation  in  China  wohnte  ;  und 
doch  haben  die  Franzofen  manche  höchft  intereffante 
Capitel  in  ihren  Phyfiologieen,  die  uns  fehlen,  und 
die  wir  wohl  aufnehmen  dürften;  dafs  wir  hinge- 
gen auch  vieles  haben  ,  und  befonders  jetzt  in  der 
neueften  Zeit,  was  ihnen  abgeht ,  geht  uns ,  blofs 
auf  unfere  BelTerung  bedacht,  nichts  an. 

Abweichend  von  Hallers  Art,  die  Phyfiologie  zu 
behandeln,  und  den  Weg  zu  einer  anderen  Anficht 
öffnend,  war  zuerft  in  Deutfchland  die  Phyfiologie 
von  Autenvieth,  wozu  jedoch  fchon  die  von  Prochaska 
kräftig  vorgearbeitet  hat.  Nach  Autenrieth  erfchien 
Dömlings  Lehrbuch,  welcher  Schellings  Ideen  mit 
Procliaska  blofs  amalgamirte,  daher  diefe  Schrift  in 
der  Welt  gewefen ,  und  Autenrieth  noch,  darin  ift. 
Am  meiften  wiffenfchaftlich  hat  darauf  die  Phyfiolo- 
gie aufgefafst  Döllinger,  nur  ift  manches  zu  leicht 
behandelt,  was  dagegen  bey  Autenrieth  zu  fchwer- 
fällig  ift;  beide  Lehrbücher  aber  werden  bleiben, 
und  einander  ergänzen.  Die  anderen  anzuführen, 
welche  nach  Autenrieth  noch  erfchienen  find,  hiefse 
leeres  Stroh  drefchen.  In  der  neueften  Periode  be- 
ginnt Görres  in  feiner  Expofition ,  und  Oken  in  fei- 
ner Biologie  mit  einer  ganz  abweichenden  Behand- 
lung; Kefsler  läfst  fich  von  ferne  an  Görres  anrei- 
hen; Waltheraher  ift  wieder  ein  eigenes  für  fich,  hat 
alle  benutzt,  das  Gutein  feine  Schrift  aufgenommen, 
umMst  Autenrieths  Materialien  mit  Döllinger s  allge- 
meinfter  Anordnung,  und  mit  Schellings  letzten  Dar- 
ftellungen in  den  Jahrbüchern  der  Medicin  nebft  ei- 
ner gut  gewählten  Berückfichtigung  der  Franzofen. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


KLEINE  S 

Tmemie.  Stuttgart,  im  Magazin  filr  Literatur  :  Das  Din- 
teM,  oder  die  uf^t.ugUchfte  Anleitung ,  alle  Arter.  von  Din- 
:       Pr-hen  vnd  Tufchen  zh  bereiten.    Eine  Schrifc  für  alle 

/  iJ^^i  S  8  a  Gr.)  Die  Recepte  zu  fchwarzen , 
^''•"en  Sn-'.  blauten  und  anderen  Dinten.  welche  der  un- 
■gruuen,  ruhe   .  d,^^^^^  Schriftchen  feinen  Lefern  mittheiU, 

f'"^' nichts  weniger,  als  neue  Erfindungen;  fie  f.nd  aus  ande- 
hSnü^  Büchern  abgefchrieben  .  in.  eine  .e..ne  Ord- 
^        „.  ^,..H■f    und  hie  und  da    mit   einiiren  Ann-,erkuiigen 
ruiig  g->!'  .  ■  '  j   .terung  der  Vorfchriken  dienen  rollen, 

ai:"te'ÄlMenti;^ls  fo  (Uaecht  gerathen  find,  dafs  ße  fo 
Cr\u'  A-t  Keccpte  feibll,  (nach  welchen  zu  einigen  Arten 
1er  f'hirzen  Diente,  aufser  den  Galläpfeln  ui.d  anderen 
nothwenaieen  Int^redienzen  ,  auch  Indigo,  Grunfpan,  Grana- 
..r  frl  aaleii,  Alaun.  Urin  u.  f.  w.  genommen  werden  follen.) 
«u'/eine  bevfniüäe  Anzeige  Anfpruch  machen  können.  Auch 
Z  -  T  nterrichr,  dfen  der  Vf.  denen  g.ebt.  die  aber  die  Berei- 
ciei  ... Kpiyiirt  feyn,  oder  rom  Carmin  ,  Zinnober, 

ZLtbJu!  Ultramarin  uLd 'anderen  Farben  fich  Kenntaiffe 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

verfchafFen  wollen ,  ' ift  höchfl:  dürftig  und  mangelhaft  ausge- 
fallen, und  die  Lefer,  die  fich  über  diefe  Gegenltande  bey 
ihm  Raths  erholen  wollen,  werden  nicht  viel  Troft  bey  ihm 
finden. 

Schöne  KÜNSTE.  Leipzig,  b.  von  Kleefeld  :  Kabalen  des 
Scbicl-fiils.  Sechftes  Bändchen.  1804.  i5S  S.  8-  (16  Gr.)  In- 
dem wir  anzeigen,  dafs  mit  diefem  Bande  die  ganze  Sammlung 
der  unter  diefem  Titel  vereinigten  Erzählungen  befchloflen  (ey, 
und  dafs  das  Schickfal  eben  fo  wie  der  Erzähler  ihrer  übertra- 
genen oder  angenommenen  Rolle  treu  gebheben  find:  fo  glau- 
ben wir  dem  Buche  die  ihm  gebührende  Ehre  erwiefen  zu  ha- 
ben. Unter  den  hier  gegebenen  fechs  Erzählungen  hat  Ree. 
die  dritte:  Fol(re  lunchenfcher  Bedrückung,  uberfchrieben. 
nicht  ohne  Theilnahir.e  gelefen,  fo  wie  ihn  hingegen  die  tunfte  : 
Rudolf  mit  dem  Beynamen  der  Gejurchtete,  eine  Gejchichte 
aus  der  RitttYZeit,  weniger  in  die  Ritterzeit.  als  in  die  Zeiten 
der  Ritterromane,  furchtbar -kläglichen  Andenkens,  verfeizt 
hat. 
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m     E     D     I     C     I  N. 
Fortfetzung  der  Recenfion 
der  neueften  Syfteme  der  Phyfiologie 
V  o  n 

Dumas,    Corres,    Kefsler   und  Walther, 

D 

mas  Lehrbuch  kann  mit  unferen  naturphi- 
lofuphifchen  Ptiyfiologieen  nicht  verglichen  werden  ; 
abcT  unter  denen,  welche  aus  der  Hallerifchen  Schule 
hervorgegangen  find,  fleht  es  ohne  Widerrede  oben 
an,  und  es  ift  daher  äufserrt  verdienftlich,  dafs  diefe 
Schrift,  von  welcher  Tafche  und  Müller  zu  Giefsen 
dieFortf.  der  L'berf.  von  D.  Gnt&er  haben  liegen  lafTen, 
jiun  dennoch  und  zwar  fo  gut  überfetzt  wird,  wie  es 
von  den  beiden  erften  Bänden  gefchehen  ift.  Die  Uber- 
fet/.er  haben  mit  Verftand,  nicht  fklavifch  und  doch 
genau  überfetzt,  manche  franzöfifche  Nachläffigkei- 
ten  ,  befonders  in  den  Citaten  und  in  der  Recht- 
fchreibung  der  Eigennamen  ,  verbefifert.    Aber  den- 
noch find  die  Citate  noch  nicht  vollendet,  wie  man 
denn  äufserft  wenigeSchriftfteller  in  diefem  Fache  fin- 
det, die  wiffen,  was  Citiren  heifst.  Es  ift  nicht  Ausgabe, 
Verlag,  Format,  fogar  der  Band  und  die  Seitenzahl 
ift  nieiftens  nicht  angegeben.     An  den  Franzofen 
lind  wir  diefes  gewohnt  und  überfehen  es  gerne. 

Das  Werk  ift  auf  5  Bände  angelegt,  wovon  der 
erfte  das  Allgemeine  abhandelt  über  die  Phyfiologie 
als  Doctrin,  über  das  Organifche  überhaupt  und  über 
die  allgemeinen  Beziehungen  des  Menfchen  insbe- 
fondere.  Der  zweyte  macht  den  Anfang  mit  den 
Beitandtheilen  des  menfchlichen  Körpers,  theilt  ihn 
in  feine  Functionen  ab,  und  befchäftiget  fich  zuerft 
mit  dem  Nervenfyfteme  und  den  Sinnen.  Der 
dritte  handelt  die  Bewegung,  das  ßlutfyftem,  Ath- 
mungsfyltem  und  den  Wärraeprocefs  ab.  Im  vier- 
ten folgt  das  Verdauungsfyftem  und  die  Secretionen. 
Der  fünfte,  welcher  das  Zeugungsgefchäft  enthalten 
foU,  wird  nachgeliefert.  Diefe  fünf  Bände  find  aber 
nur  eine  Buchhändler  -Eintheilung  ;  die  wilTenfchaft- 
liche  ift  in  fechs  Theile,  wovon  mancher  wieder  in 
einige  Sectionen ,  und  alle  in  mehrere  Capitel  ab- 
gefondert  find. 

Nach  Art  der  Franzofen  ift  dem  Buche  eine  lange 
Vorrede,  und  ein  noch  längerer  Discours  preUminaire 
vorausgefchickt ,  worin  manches  Intereffante  gefagt 
wird,  was  wir  in  den  deutfchen  Lehrbüchern  ver- 
milfen.  Die  Vorrede  enthält  eine  kleine  Kritik  von  Ha/- 
Zerjgrofser  Phyfiologie;  der  Vf.  klagt,  dafs  die  Fran- 
zoltn,  obfchon  das  erilaunenswürdigfte  Volk,  doch 
noch  kein  phyfiologifches  Werk  diefer  Art  haben, 
§.  A.  L.  Z,  1808.    Dritter  Band. 


und  daher  habe  er  fich  diefem  Unternehmen  unter- 
zogen.   Ungeachtet  fich  nach  feiner  Meinung  viel 
von  HaW^r^  Werk  als  UberflüflTiges  abfchneiden  laOe ; 
ungeachtet  er  die  Citationen  gänzlich  weggelafiTen] 
welche  doch,  was  er  auch  dagegen  vorbringen  mag,' 
das  Wefentlichfte  eines  folchen  umfallenden  Werkes' 
,,das  über  alle  Zweige  der  menfchlichen  Phyfiologie 
könne  um  Rath  gefragt  werden,"  mit  ausmachen ;  un- 
geachtet er  manche  Abtheilungen  ftrenger,  befriedi- 
gender abgehandelt  hat,  als  Haller:  fo  ift  es  doch 
kein  Werk,  welches  dem  des  letzteren  nur  von 
Weitem  nahe  kömmt,  oder  gar,  welches  den  Anfo- 
derungen,   die  er  felbft  daran  macht,  entfprechen 
könnte,  theils  weil  mehrere  Functionen,  befonders 
wenn  es  ganz  einzelne  betrifft,  z.B.  die  Sinne,  durch- 
aus unbedeutend  dargeftellt  find  ,  theils  weil  dieArt 
des  Vortrags  einem  folchen  Lehrbuche  nichtangemef- 
fen  ift.    Ein  fortgefponnenes  Gerede,  wie  eine  Pre- 
digt, ift  ohne  Zweifel  das  Unpaffendfte,  in  das  man 
eine  Schrift,    die  zum  Confultiren  nachgefchlagen 
werden  foll,  ziehen  kann.  Wenn  aber  das  Werk  gar 
zum  Handbuch  bey  Vorlefungen  beftimmt  ift,  fo 
weifs  man  gar  nicht ,  was  man  von  dem  Plane  der 
Schriftfteller  halten  foll ,  die  in  einem  Athemzuge 
ihre  Vorlefungen  hinfchreiben ,  ohne  beftimmte  Ab- 
grenzung, ohne  Ruhepunct,  ohne  eine  folche  Anord- 
nung, dafs  die  zufammenhängenden  Sätze  beym  er- 
ften  Lefen  in  die  Augen  fallen.    Beynah  fo  Predigt- 
ähnlich find  auch  die  obgenannten  deutfchen  Schrif- 
ten verfertiget,  wovon  doch  die  von  Görres  nicht 
zu  Vorlefungen  beftimmt  ift  ,  und  wovon  IValther  am 
wenigften  hat.    Der  erzählende  Vortrag  ift  nicht  nur 
in  jedem  ftrengwiffenfchaftlichen  Collegium,  wo  die 
Erfahrungen  nicht  als  Hauptfätze,  fondern  nur  als 
Belege,  folglich  ganz  ifolirt  v-orkommen,  ermüdend, 
unverftändlich,  unpaOend  und  langweilend;  fon- 
dern  er  fchadet  auch,  wenn  er  gar  gedruckt  wird 
dem  Intereffe  des  I, ehrers  und  des  Zuhörers,  weil 
Sätze  und  Beweife  fo  durch  einander  gefchinolzen 
find,  dafs  fie  unzertrennlich  gegeben  werden  müf- 
fcn,  und  nur  durch  ein  mühfames  Ausklauben,  das 
nicht  des  Zuhörers  Sache  feyn  darf,  herausgeziffert 
werden  können.    Der  Vortrag  verliert  dadurch  an 
Beweiskraft,  folglich  an  Überzeugung  ,  macht  den 
Zuhörer  trag ,  da  er  es  ja  im  Buche  bis  auf  den  letz- 
ten  Beweis  lefen  kann ;  es  macht  felbft  den  Lehrer 
trag  und  zu  einem  mechanifchen  Vorfprecher,  dem 
der  Verluft  des  Vertrauens  bald  folgt.    Ein  Lehrbuch 
der  Phyfiologie  mufs  Satz  vor  Satz,  aber  fyftemacifch 
entworfen  feyn  ,   mufs  nur  Sätze,   keine  Beweife, 
hie  und  da  nur  Erläuterungen  enthalten  ;  fonft  ver- 
fehlt es  feinen  Zweck,  es  ift  kein  Lehrbuch  mehr. 
Ff 
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fondern  ein  Opusposthumutn,  in  dem  alle  Zettelchen 
kleingeillerig  gefaminelt  find  ,  und  das  den  Lehrer 
um  feinen  Credit  und  die  Zuhörer  um  Zutrauen, 
Fleifs,  folglich  um Kenntniffe  bringt.  Doch  das  find 
bekannte  Sachen. 

Dumas  giebt  dann  eine  fchnelle  Überficht  des 
Werks,  führt  mehrere  deutfche  Schriftfleller  an,  die 
er  vielleicht  aus  Journalen  kennt,  und  befchliefstmit 
der  Aufzählung  der  neuen  Anflehten  oder  Erklärun- 
gen,die  ihm  eigenthümlich  find,  und  etwa  ein  Dutzend 
betragen,  worauf  wir  in  der  Folge  kommen  werden. 

Ungeachtet  Rahener  fich  fchon  luftig  gemacht 
hat  über  die  langen  Vorreden  der  Franzofen:  fo  ift 
doch  der  Discours  preliminaire,  der  nicht  weniger  als 
76  Seiten  beträgt,  von  nicht  geringem  [literelfe,  in- 
dem er  mit  vielem  Scharffinne  die  hefte  Methode, 
die  Anatomie  und  Phyfiologie  zu  behandeln,  auffucht, 
Grundfätze  für  die  wahre  Methode,  im  Studiren  der 
Widenfchaften  zu  philofophiren ,  aufftellt,  und  die- 
felben  auf  die  Anatomie  und  Phyfiologie  anwendet. 
Vor  allem  glaubt  er,  dafs  die  Anatomie  und  die  Phy- 
fiologie gar  nicht  getrennt  werden  follten,  worin  er 
auch  durchaus  Recht  hat,  fobald  er,  wie  es  wirklich 
der  Fall  ift  und  nur  feyn  kann,  von  einer  Halleri- 
Jchen  Phyfiologie  redet,  welche  wefentlich  nur  eine 
hoher  getriebene  Anatomie  ift.  Uns  aber  ift  die  Ana- 
tomie keine  WilTenfchafr,  nämlich  die,  welche  nur 
die  Form  und  die  Lage  der  Theile  befchreibt,  fon- 
dern fie  ift  uns,  wie  jede  gute  P>fahrung,  ein  guter 
Beleg  für  die  WifTenfchaft,  oder  eine  mathematifche 
Figur,  an  der  wir  die  Theorie  beweifen.  Eine  Ana- 
tomie, welche  die  Bedeutung  der  Theile  kennen 
lehrt,  ift  unfere  phyfiologifche  Anatomie,  daher 
ohne  Zweifel  ganz  verfchieden  von  der  gewöhnli- 
chen. Es  ift  nichts  troftloferes,  als  in  einem  phy- 
fiologifchen  Lehrbuche  die  anatomifchen  Theile  her- 
erzählt zulefen,  aus  keiner  anderen  Abficht,  als  um 
fie  aufzuzählen.  Diefes  haben  ja  die  anatomifchen 
Handbücher  fehr  vollftändig  gethan,  wozuaifo  diefe 
Wiederholung?  In  diefen  Fehler  ift  nicht  nur  Du- 
mas gefallen,  fondern  auch  Walther  und  felbft  eini- 
germafsen  Görres.  Es  darf  nicht  ein  anatomifcher 
Theil  exiftiren,  der  in  einer  Phyfiologie  nicht  vor- 
komme, aber  er  mufs  nicht  als  Hauptfache,  fondern 
nur  als  Bedeutung  erfcheinen.  Ein  Buch  ,  das  die 
Anatomie  nicht  enthält,  verdient  fo  wenig  den  Na- 
men Phyfiologie,  als  eines,  welches  fie  enthält. 

Das  was  die  Franzofen  Philofophiren  und  wohl 
gar  Philosophie  naturelle  nennen,  ift  uns  bekannt; 
es  ift  etwa  das,  was  bey  uns  angewandte  Logik 
heifst.  Die  befteMethode  zu -Dbilofophiren  redueire 
f\ch  aü£  die  Erfahrung,  die  Analyje,  welche  jetzt  bey 
den  Franzofen  den  Sieg  davon  getragen,  fo  dafs 
nichts  mehr  als  Analyfen  erfcheinen,  und  auf  die 
Indii:tion.  Diefe  drey  nicht  zu  verachtenden  Titel, 
a  i;  e^rendet  auf  die  Anatomie  und  Phyfiologie,  thei- 
len  fij  in  drey  Abfclinitte ,  in  den  experiuientalen 
oder  hiÜoril'ciaen,  den  philofophifchen  oder  räfonni- 
reriden,  und  in  den  praktifchen  oder  medicinifchen. 
So  v\  eiäig  Philofophie  wir  auch  hierin  finden  l^ön- 
ren  ,  fo  iii:  es  doch  lür  eine  empirifche  Scienz  fehr 
gutgeoidnet,  und  der  Vf.  hat  es  allerdings  fehr  confe- 


quent  und  fehr  klar  durchgeführt.  Dafs  einige  ver- 
memthche  Naturphilofophen  in  Deutfchland  von  der 
Lrfahrung  verächtlich  fprachen,  und  wähnten,  di«Me- 
dicm  fpintualifch  zu  produciren,  ift  leider  wahr  ge- 
wefen  ;  aber  es  mufs  in  allem  auf  das  Extravagantefte 
kommen,  wenn  man  zur  Befinnung  gebracht  wer- 
den foll,  wie  denn  auch  die  blofsen  Empiriker  aufs 
Aufserfte  gekomjnen  waren,  als  fie  behaupteten,  die 
Vi  iftenfchaft  müde  aus  der  Erfahrung  aufgebaut  wer- 
den ,  und  eben  dadurch  die  Veranlafifung  zu  der  ent» 
gegengefetzten  noch  fchädlicheren  Meinung  gaben. 
Die  Gelehrten,  welche  durch  die  Erfahrung  die  Theo- 
rie begründen  wollen,  find  am  deutlichften  denen 
zu  vergleichen,  welche,  um  einen  geometrifchen 
Beweis,  z.  B.  dafs  zwey  Seiten  eines  Dreyecks  gleich 
find,  wenn  die  daranliegenden  Winkel  es  find,  eiii- 
zufehen,  den  Cirkel  auf  die  Tafel  fetzen  und  fie 
abinelTen.  Dafs  diefes  Mellen,  wenn  es  noch  fo  rich- 
tig; eintrifft,  nicht  der  Beweis  fey,  und  nie  die  Geo- 
metrie begründen  könne,  fieht  jeder  Schüler  ein; 
aber  ift  es  nicht  eben  fo  mit  der  Erfahrung?  Man 
kann  durch  diefe  allerdings  die  Theorie  finden,  wie 
man  durch  den  Cirkel  die  Gleichheit  der  Linien  eini- 
germafsen  finden  ,  und  fo  auf  die  Theorie  geleitet 
werden  kann;  aber  es  ift  nur  ertappt,  nicht  erwie- 
fen,  aufser  allem  Zufammenhang  —  kurz  nicht  be- 
gründet. Durch  diefes  einzige  Beyfpiel  hoffen  wir 
jeden,  der  über  die  Untücbtigkeit  der  Erfahrung, 
eine  Theorie  zu  erzeugen,  noch  nicht  ganz  im  Rei- 
nen feyn  follte,  vollkommen  und  auch  noch  davon 
überzeugt  zu  haben  ,  dafs  die  Erfahrung  überhaupt 
mehr  werth  ift,  als  er  felbft  meint. 

Die  philofophifche  Behandlung,  welche  Dumas 
in  die  Phyfiologie  überträgt,  ift,  wie  fchon  bemerkt, 
das  franzöfifche  Fcldgefchrey,  Analyfe;  die  Kunft, 
die  Objecte  bis  auf  die  letzten  Atomen  zu  fpalten, 
und  die  Unterfchiede  eben  fo  aufzufafien  wie  dieÄhn- 
lichkeiten,  was  wir  als  eine  vortreffliche  Regel  zu 
Beobachtungen  anerkennen.  Die  WilTenfchaft  be- 
treffend im  Gegenfatze  zur  Erfahrung  möchte  daft'elbe, 
wie  von  diefer,  nur  umgekehrt,  gelten.  Eine  Theo- 
rie ohne  Erfahrung  ift  ein  Gefpenft,  das  vor  jedem 
heiligen  Worte  zerftiebr.  Die  Phyfiologie  auf  Erfah- 
rung bauen,  ift  fieylich  ein  eben  fo  widerfinniges 
Beginnen,  als  wenn  man  die  Geometrie  auf  den 
Mafsftab  gründen  will;  allein  Erfahrungen  müflen 
die  Materialien  zur  Theorie  liefern  ,  fonft  ift  jede 
Th  eorie  ein  bedenkliches  Wageftück.  Es  liegt  eine 
Nichtbefriedigungauch  in  der durchgeführteften,  be- 
gründetften  J  heorie  ,  die  fich  am  heften  vergleichen 
läfft  mit  den  algebraifchen  Fefultaten,  welche  fich 
auf  geometrifche  f-iguren  ,  befonders  auf  die  Kegel- 
fchnitte,  beziehen.  Man  wird  von  der  Wahrheit  über- 
zeugt oder  vielmehr  überwiefen,  aber  doch  fieht  man 
nicht  fo  ganz  ein,  wie  das  alles  fo  geheimnifsvoll 
hervorfpringe,  man  greift  (verficht  fich  als  Anfän- 
ger)  zum  Griütl ,  und  erfreut  fich  in  der  geometri- 
fchen Verzeichnung,  die  gleichfam  die  Erfahrung^ 
zur  A)gebra  ift.  Dann  mufs  man  doch  auch  beden- 
ken ,  dafs  die  Theo.ne  eine  Darftellung  von  Einzeln- 
heiten durch  ein  individuales  1  alentift,  welches  nur 
durch  ein  unerhörtes  Glück  alle  diele  Einzelnheiten 
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entwickeln  könnte.  Diirch  die  Erfahrung  wird  es 
aber  auf  diefen  und  jenen  Zweig  aufmerkfam  ge- 
macht ,  der  für  fich  nicht  zum  Vorfchein  kömmt  — 
kurz  die  Erfahrung  ift  die  Tafel ,  an  der  man  die 
Ideen  der  Theorie  für  das  Gedächtnifs  befeftigen 
kann  ,  um  fie  beym  weiteren  Bau  immer  vergleichen 
zu  können.  Will  man  endlich  der  Erfahrung  ein 
Wort  ad  luminem  reden  ,  fo  lafle  man  doch  die  Er- 
fahrung etwas  gelten  ,  die  uns  gelehrt  hat ,  dafs 
Theorieen,  von  übrigens  genievollen  Männern,  über 
Gegenftande,  von  denen  fie  keine  empirifchen  Kennt- 
nifl'e  hatten,  felbft  auch  in  den  neueften  Zeiten,  ha- 
gere ,  krüppelichte  Gerippe  geworden,  von  denen 
man  nicht  fagen  kann,  ob  fie  aus  Leib  oder  Schat- 
ten zufammengefetzt  wurden.  Exempla  ftmt  odiofa, 
aber  ihr  habt  fie  vor  den  Augen.  Die  Induction  ift 
von  Dumas  fehr  kurz  berührt. 

Der  erße  Theil  gicbt  allgemeine  Anfichten  über 
die  Anatomie  und  Phyfiologie  und  über  alle  Zweige 
der  natürlichen  Philofophie,  infofern  fie  fich  mit 
den  organifirten  und  lebendigen  Wefen  befchaftiget , 
einen  kurzen  Abrifs  der  Gefcliichte  diefer  WiiTen- 
fchaften  ,  Andeutungen  ihres  VerhaltnilTes  zu  ande- 
ren WilTenfchaften,  Unrerfuchungen  über  den  Un- 
terfchied  und  die  Charaktere  des  Unorganifchen  und 
Organifchen,  über  das  Leben  und  über  die  Kräfte 
der  todten  Natur  fowohl ,  als  der  Lebendigen-,  und 
geht  von  S.  77  bis  348. 

Die  Gefchichte  ift  ein  Auszug  aus  feiner  Schrift 
über  die  neue  Nomenctatur  und  Claßification  der  Mus- 
keln, wovon  man  in  Deutfchland  fo  wenig  Notiz 
nehmen  will,  als  von  den  belferen  Arbeiten  der 
Franzofen  in  der  Botanik.  Das  Regifterwefen  der 
deutfchen  Gelehrten ,  und  vorzüglich  der  Lehrer, 
hat  befondcrs  in  den  Naturvviffenfchaften  fo  fürch- 
terlich um  fich  gegriffen  ,  und  ift  fo  hartnäckig  ein- 
gewurzelt, dafs  nicht  zu  hoffen  ift,  dafs  die  Men- 
Ici  en,  welche  einmal  in  diefer  Periode  erzogen  und 
grofs  geworden  find,  fich  je  einer  freyen,  umfallen- 
den, zufammenhängenden ,  continuirlich  fich  ent- 
wickelnden Naturbehandlung  ößhen  werden.  Wor- 
in befteht  die  Freude  und  das  Glorificiren  des  gröfs- 
ten  Theils  unferer  Botaniker  anders  ,  als  in  dem 
Jagen  nach  neuen  Gattungen,  im  Spalten  derfelben 
in  Arten,  und  jeder  hält  fich  um  fo  vielmal  klüger 
und  berühmter,  als  er  mehr  Arten  aufgetrieben  hat! 
Daffelbe  Wefen  häufet  in  der  Zoologie  und  felbft 
in  der  vergleichenden  Anatomie.  Wer  ein  Gelenk- 
chen mehr  in  einer  Antenne  entdeckt,  oder  gar  bis 
in  das  Merz  eines  fremden  1  hieres  eingedrungen  , 
und  deffen  Länge  und  Dicke  ausgemeffen  ,  der  ift 
gelobt  und  gepriefen.  Man  bemüht  fich  fogar,  bey 
diefer  fklavifchen  Mikrologie  nichts  zu  denken,  und 
glaubt  dadurch  die  Naturiorfchung  zu  verunreini- 
gen. So  weit  mufs  es  kommen,  wenn  die  Gedan- 
kenlofigkeit  am  Ruder  fteht,  und  die  ameifige  Ge- 
fchaftigkeit  alles  thut!  Für  die  geiftige  Entwicklung 
der  Pflanzenv/eit  hat  ein  grofser  deutfcher  Mann 
fchon  vor  beynahe  zwanzig  Jahren  die  genialften 
Ausfiehten  geöfL'net,  aber  alle  ßotajiiker  blieben  fiock- 
bliud,  und  fcharrcen  fchwitzend  am  LinneifclienTer- 
mitenbaufen  fort;  kaum  jetzt  fängt  es  in  eiiizelnen 


Stimmen  an,  in  Anregung  gebracht  zu  werden  — 
aber  was  ift  anregbar  ?  In  Deutfchland  kann  mit 
Geduld  durchaus  nichts  in  den  Wiffenfchaften  aus- 
gerichtet werden,  weil  der  Dünkel  des  Selbft  -  fchrei- 
ben-könnens  zu  derb  eingebrannt  ift.  Mit  Ernft^ 
mit  lautem  Ernft  mufs  das  Wecken  beginnen.  Die 
Franzofen  haben  fchon  feit  Jahren  eine  eigene  Mus- 
kelterminologie, die  manchmal  barbarifch,  manch- 
mal fpiclend  ausfieht,  aber  fie  ift  bezeichnend,  fie 
giebt  mit  dem  Worte  die  Sache,  und  dennoch  kana 
man  fagen,  dafs  in  Deutfchland  die  wenigften  Ana^ 
tomen  vom  Fach,  die  Arzte  nicht  einmal  zu  berüh,- 
ren  ,  nur  auch  die  Namen  kennen. 

Dumas  hat  die  Gefchichte  nach  dem  Gefchehea 
vorgetragen.    In  der  Anatomie,  die  felbft  in  fich 
nur  eine  hiftorifche  Scienz  ift,  mag  diefes  gut  feyn, 
aber  nicht  fo  in  der  Phyfiologie,  wo  alles  in  einem 
geiftigen  Zufammenhang  fteht.     Doch  über  diefe 
Methode  können  wir  uns  nicht  verbreiten,  da  in  ei- 
ner Recenfion  nicht  alles  gefagt  feyn  mufs,  was  zi* 
fagen  wäre.  Dafs  D.  in  das  Schmähen  der  Zeit  über 
die  Verrücktheit  der  Alten  in  der  Phyfiologie  ein- 
ftimmt,  ift  ihm  nicht  zu  verdenken.    Er  meint  da-^ 
her  auch,  die  Phyfiologie  fey  im  gedankenreichen 
Alterthum  nichtig  und  nichtsheifsend  gewefen,  und 
habe  fich  blofs  nach  einigen  wenigen  chimärifcheit 
Abftractionen  gerichtet,  als  nach  dem  Conflicte  und 
dem  Gleichgewichte  der  vier  Elemente  (worin  wir 
uns  freylich  zu  bereichern  gewufst  haben),  nachdem. 
Einfluffe  der  himmlifchen  Körper  auf  einzelne  Theii- 
le  des  Leibes,  und  nach  der  Macht  der  Götter  auf  ge- 
wiffe  Functionen  und  Krankheiten,  wobey  wir  im- 
mer nicht  v^erge.Ten  follten  ,  dafs  wir  nur  auf  unfere 
eigenen  Anfichten    diefer  Lebren,  da  einmal  die 
Ideen  uns  verloren  find,  fchmähen.  So  will  erauch^ 
wie  die  meiften  neueren  philofophifchen  Gefchicht- 
fchreiber,  den  P(/*/z(Tg-oraj  klug  machen,  indem  nuc 
feine  Schüler  ihm  fagen  laffcn,  dafs  die  ewige  illac/it- 
der  Zahlen  das  Weltgebäude  geordnet  habe,  und  er 
doch  WM*- meine,  dafs  in  der  Natur  nur  alles  nach 
den  Proportionen  der  Zahlen  gehe  !    So  klebt  allen^ 
falls  ein  Feldmcffer  dem  Acker  die  Zahlen  auf,  wie 
es  hier  Pijthagoras  dem  Uni\  erfum  gethan  haben» 
foll.    Doch  was  ift  bievon  zu  reden  1    Es  fehlt  der 
Darftellung  diefer  Gefchichte  an  Abfätzen,  an  Ruhe- 
puncten.    Hatte  er  ihre  Epochen  herausgehoben,  fo 
ftände  ein  klares  Bild  vor  dem  Auge.    Was  küm- 
mert fich  die  Gefchichte  um  das  Individuum,  und 
wie  mancher  bat  etwas  gemeint,  was  gar  nicht  auf 
die  Gefchichte  der  Wiffenfchaft  gewirkt  hat?  Sol- 
che Meteore  können  nebenher  mit  fortgeführt  wer- 
den.   Indeffen  theilt  D.  in  der  Folge  die  Phvfiolo- 
gie  doch  ein  in  drey  Syftcme,  in  das   Galen' fche, 
Stahl'fche  und  Boerhaave'khe ,  von  dem  er  behaup- 
tet, dafs  es  noch  heut  zu  Tage  auf  einigen  Univer- 
fitaten  Deutfchlands  herrfche.    Die  Deutfchen  find, 
zvvarlangfam,  aber  doch  nicht  fo  langfam  ,  als  die 
Franzofen  über  dief^i  Langfamkcit  anwiffend  find 
Er  giebt  fodann  Hallsrs  Wirken  dsö  verdiente  Lob; 
in  der  neueften  Zeit  fey  »her  alle  phyfiologiTche 
W  eisheit  von  ]]lonfj)!!Uier  ausgegangen,  was  wir  f«hr 
lobenswerth    an  einem  JN.Muie  fiudeu,  derpro  «nx 
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et  focis  ftrcitet,  und  felbft  zu  den  Berghäutern  ge- 
hört. Von  den  deutfchen  Phyfiologen  feit  Hal'i^r 
kennt  er  nur  einige  dem  Namen  nach,  behandelt 
fie  aber  human,  indem  er  doch  auf  das  Jenfiitsdes 
Rheins  nicht  fchimpft,  zufrieden,  dafs  er  keine  No- 
tiz davon  nimmt.  Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  ein- 
mal jemand  den  Franzofen  ihr  Treiben  fo  klar  vor 
die  Augen  rückte,  wie  wir  Deutfchen  unfer  >:  ig  nes 
eingeftehen.  Eine  folche  Entblöfstheit  von  aller 
Spur  einer  philofophifchen  Idee  in  der  Phyfiologie 
ift  uns  noch  bey  keinem  Volke  vorgekommen,  wie 
bey  dem  franzöfifchen,  und  auch  noch  keines,  wel- 
ches beynahe  auf  jeder  Seite  ausruft :  voilä  ta  bonne 
Methode  de  philofoplier ,  voüä  la  bonne  pliilofophie,  als 
wäre  das  Wort  ,,wabr"  aus  ihrer  Sprache  verl'chwun- 
den.  Daher  kamen  fie  auch  zu  der  Verblendung, 
die  Annlyfe  (wir  könnten  es  Logik  nennen)  für  die 
Philofopbie  felbft  zu  halten.  Vesprit  d'analyse  do- 
tnine  victorieusement  anjourd'hiii.  11  attache  son  em- 
preinte  ä  tous  les  genves  des  productions  scientifiques 
et  titteraires  (francaises).  Les  phijfiologistes  conduits 
•par  son  flambeau ,  marchent  d'un  pas  plus  rapide  et 
plus  siir.  Iis  n'ont  desormais  ä  craindre  que  les  ap- 
plications  fausses  ou  abusives  d'une  methode  rigoureu- 
se  etc.  Diefes  ift  der  Wolfsgraben  ,  in  dem  fich  die 
Franzofen  felbft  gefangen. 

In  der  Anwendung  der  Mathematik  auf  dieAna- 
tomie  verlangt  Dumas,  dafs  die  Form  und  Lage  der 
Organe  geometrifch  genau  beftimmt  werde  ,  wozu 
er  mehrere  Kunftftticke ,  befonders  in  den  Schädel- 
knochen, geliefert  hat.  In  diefen  mathematifchen 
Ausdrücken  haben  die  Überfetzer  mehreremal 
verftofsen,  namentlich  S.  i66  rentrans ,  und  tiefer 
unten  beym  Thorax ,  und  noch  an  mehreren  Stel- 
len, was  aber  zu  rügen  nicht  der  Mühe  lohnt.  Die 
AnvvendungderNaturgefchichte  auf  c!ie  Anatomie  ift 
im  ftrengften  Sinne  vergleichende  Anatomie  ;  die 
Chemie  ift  nöthig  zu  manchen  Präparationen,  be- 
fonders der  Nerven.  Die  Beziehung  der  Phyfiolo- 
gie  auf  die  Mathematik  befteht  ihm  in  dem ,  was 
man  vorzüglich  Mechanik ,  Statik,  Hydroftatik nen- 
nen kann,  z.  B.  das  Abwägen  der  Ausdünftung, das 
Meffen  des  Ein  -  undAusgeathmeten ,  die  Mechanik 
der  Muskelbewegung  überhaupt,  und  insbefondere 
des  Thorax  u.  f.  w.  Von  der  tieferen  Gleichheit  der 
Mathematik  hat  er  ,  wie  natürlich  ,  keinen  Begriff. 
Nichts  ift  auffallender  und  erfreulicher,  als  die  Mei- 
nung, welche  Dumas,  doch  ein  Franzos ,  über  das 
Verhältnifs  der  Phyfik  und  Chemie  in  diefem  Wer- 
ke äufsert.  Er  zeigt  mit  einem  feltenen  Scharffin- 
ne, wie  alle  phyfifchen  und  chemifchen  Gefetze,  die 
Anziehung  und  Abftofsung,  und  die  Wahlanziehun- 
o-en  im  lebenden  Körper  zu  Schanden  werden,  und 
wie  das  Leben  ein  ganz  eigenthümlicher,  von  diefen 
unorganifchen  Gefetzen  ganz  freyer  Procefs  fey.  Man 
wird  überrafcht,  in  franzöfifchen  Worten  fo  ganz  deut- 
fche  Ideen  zu  lefen,  und  befonders  gegen  die  Chemie, 
den  franzöfifchen  Abgott,  mit  fo  vieler  Freymüthigkeit 
und  doch  Anerkennung  reden  zu  hören.  Man  mufs 
fich  daher  billig  wundern  ,  dafs  Dumas  Phy- 
hologie  nicht  einmal  in  dem  Berichte  an  Napoleon 
angeführt  ift,  da  fie  gewifs  auf  den  Zuftand  der 
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WilTenfchaft  in  Frankreich  den  entfchiedenften  und 
vortheilhafteften  Einflufs  hat.  Unbeachtet  er  aber 
der  Phyfik  und  der  Chemie  ihreGre^nzen  im  Organi- 
fchen  anweifet :  fo  lafst  er  fie  doch  etwas  gelten,  er- 
kennt  ihrenWerrh  an,  u.  wirft  nicht  alles  über  den  Hau- 
fen,  wie  es  in  Deutfchland.  befonders  mit  der  Chemie, 
gefchehen  ift,  von  der  man  fich  nicht  zu  fagen  fchämte*, 
ihre  Zerlegungen  #ier  organifchen  Leiber  hätten  gar 
keinen  Vortheil, weil  fie  dasTodte  analyfire,  welches 
alfo  an  fich  andere  Producte  geben  mü .Te,  als  beym  Le- 
ben da  waren,  weil  beide  ProcefTe,  unter  denen  die  Pro- 
ducte entftanden,  fich  ganz  entgegengefetzt  find.  Die- 
fes ift  nun  alles  wahr;  aber  ungeachtet  alles  delTen 
wird  doch  niemand  leugnen,  dafs  die  Chemiker  in  den 
thierifchen  Körpern  andere  Stoffe  als  in  den  Nie  htthie- 
rifchen  gefunden  haben.  Analyfiren  fie  gleich  dasTod- 
te. foiftes  doch  ein  todtes  Organifches  ,  welches  als 
folches  andere  Producte  geben  mufs.  als  das  todteUn- 
organifche,  das  fie  auch  zuerft  tödten,  indem  fie  es  in 
Tiegel  bringen.  Genug!  wir  lernen  durch  die  Chemie 
das  üifferente  des  Getödteten  kennen;  mehr!  wir 
lernen  dadurch  dasDiffcrente  des  Lebendigen  kennen, 
weil  gleiche  Reagentien  aus  verfchiedenem  Todten 
Verfchiedenes  produciren  ;  denn  was  anders  lebt, 
ftirbt  auch  anders.  Hat  denn  nicht  jede  Wirkung 
eine  eigenthümliche  Urfache  ?  W^enn  wir  daher 
mit  demfelben  Reagens  unter  denfelben  Umftän- 
den  aus  einem  Todten  ein  Kali,  aus  dem  anderen 
eine  Säure  erhalten:  fo  ift  es  doch  fehr  wahrfchein- 
lich,  dafs  in  jenem  der  Lebensprocefs  von  diefem 
fehr  verfchieden  fey.  W^ie  wichtig  ift  es  nicht  für 
die  Pflanzenphyfiologie,  dafs  man  fchon  im  Pflan- 
zenfafte  Efiigund  Kali  gefunden  hat?  Das  Wefender 
ganzen  Vegetation  liegt  darin  verfchloffen.  Diefes 
fleht  aber  freylich  der  nicht  ein,  der  noch  keine  Idee 
von  der  Pflanzenphyfiologie  hat.  Lehren  uns  nicht 
die  Analyfen  des  Harns,  dafs  er  im  Grunde  aus  den- 
felben Beftandtheilen  beftehe ,  wie  das  Blut,  nur 
nach  der  Stufe  verändert  ?  —  und  diefes  giebt  allein 
die  ganze,  grofse  Bedeutung  des  Harnfyftems,  fein 
Verhältnifs  zum  ganzen  Leibe,  und  die  Krifen.  Aber 
alle  diefe  Anflehten  find  der  fchreyenden  Menge 
noch  fpanifche  Dörfer;  daher  zündet  fie  alles  an, 
worin  fie  nicht  zu  wohnen  verficht.  Phyfiologen , 
welche  die  Chemie  vernachläffigen ,  können  daher 
nicht  die  Wiffenfchaft  befördern,  eben  fo  wenig  als 
die,  welche  wähnen  ,  die  menfchliche  Phyfiologie 
vollenden  zu  können  ohne  die  vergleichende.  Doch 
was  fagen  wir  vollenden?  nicht  einen  Strich  an  ihr 
können  fie  machen  ohne  die  letzte,  und  ohne  die 
vergleichendei'hyfiologie,  womit  Hr.  Dumas  diefes  Ca- 
pitel  fchliefst,  unter  der  Betrachtung,  wie  fich  die 
Naturgefchichte  zur  Phyfiologie  verhalte,  wobeydie 
vortrefflichften  Lehren  gegeben  find,  wie  man  es  an- 
fangen follte,  aber  leider  der  Anfang  felbft  nirgends 
im  Werke  gemacht  ift  —  Gut  indefs,  dafs  es  auf  das 
Nothwendige  aufmerkfam  macht,  und  man  erkennt, 
was  noch  zu  thun  ift,  und  wie  es  zu  thun  ift.  Den 
Plan  gemacht,  und  die  Arbeit  ift  halb  vollendet !  Dafür 
danken  wir  Hn.D»ma5, und  wünfchen,  dafs  die  Gelehr- 
ten allmählich  mit  der  Ausführung  fich  befchäftigen 
mögen.  (  Die  Fortfetzung  folgt.  J 
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M    E    D    I    C    I  N. 

Fortfctzung  der  Recenfion 
der  neueften  öyftetne  der  Phyfiologie 

von 

Dumas,    Corres,   Kefsler   und  Walther. 

Das  vierte  Capitel  in  Dumas  Werk  verbreitet  fi'-h 
über  denUnterfchied  der  orgaüifirten  und  unorganifir- 
tenKörper,  über  das  Leben,  feine  Wirkungen,  Mittel 
und  Dauer.  Daerft  mitdiflenünterfuchuiigendiedeut- 
fchen  Phyfiologieea  anzufangen  pflegen,  und  dem- 
nach fie  fich  jetzt  erft  an  den  Gang  von  Hn.  Dumas 
anf  hliefsen  :  fo  wird  es  nunmehr  nöthig  feyn,  diefe 
im  Allgemeinen  zu  betrachten. 


Die  drey  deutfchen  Phyfiologieen,  welche  hier 
der  Beurtheilung  unterworfen  werden,  gehören  al- 
le zu  einem  Stocke,  fo  heterogen  lie  übrigens  auch 
wieder  in  der  Anficht  fowohl  als  in  der  Darftel- 
lung  find.  Alle  ftreben  fie  nach  einer  Verbindung 
des  menfchlichen  Organismus  mit  dem  Organismus 
der  Natur;  aber  da,  wo  die  Idee  richtig  gefafst  und 
dargellellt  ift,  fehlt  es  an  Durchführung,  da,  wo  die- 
fe ift,  artet  es  noch  etwas  in  einen  Formalismus  aus, 
wie  er,  wir  kOnnen  fagen,  ehemals  in  der  Naturphi- 
lofophie  gewefen,  und  in  dem  letzten,  wo  am  mei- 
ften  Realität  geblieben  ift,  hängen  beide  Organismen 
fo  locker  an  einander,  dafs  man  unwillkührlich  glaubt, 
die  zvvey  präftabilirten  Uhren  in  verfchiedenen  Zim- 
mern fchlagen  zu  hören  ;  von  allen  aber  ift  nur  das 
Waltherifche  Buch  vollendet,  und  gefchickt  zu  einem 
I. ehrbuche  zu  dienen. 

No.  2.  Ree.  erfch  ck,  als  er  die  Schrift  von 
Görres,  um  fie  zu  beurtheilen,  mit  Aufmerkfamkeit 
durchlas.  Er  fchamie  fich  faft,  dafs  diefelbe  von  ihm  fo 
lange  unbeachtet  geblieben  war.  Sie  hat  zwar  von  der 
jetzigen  Anficht  der  WilTenfchaft,  und  auch  von  der 
damaligen  ,  als  fie  erfchien  ,  nichts  voraus  ,  und  es 
find  fchon  vor  ihr  die  einzelnen  Organe  des  Thiers, 
fowohl  die  ^yfterae  des  Rumpfs  als  die  der  binne,  in 
ihrer  Gleichheit  mit  den  Weltfunctionen  und  der  Ma- 
thematik nachgewiefen  worden;  aber  noch  keine 
ift  erfchienen,  welche  felbft  in  das  Speciellefte  diefor 
Organe ,  befonders  des  Nervenfyftems  ,  wie  es  liier 
gefchehen  ift,  eingegangen  wäre,  welche  überhaupt 
diefe  einzelnften  1  heile  in  ihrem  Zufammenbange 
mit  den  Lntfprechenden  im  ganzen  Organisinus  be- 
rührt hätte.  Kec.  weicht  /war  in  der  Angabe  der 
9.  J.  L.  Z.  igos.   Dniter  Bwtd, 


Bedeutung  dicf.>r  rinzflnen  t  bcüe  gröfstentheils  von 
denen  diefer  Schrift  ab  ;  aber  der  V\  erth  liegt  jetzt 
wo  diefe  WiflenJchaft  in  der  üahrung  ili:,  n^clu  da- 
rin, fondern  nur  in  dem  Gange,  dt  n  wir  zu  nehmen 
haben,  und  diefer  ift  es,  der  diefe  Schrift  vor  allen 
hier  zu  beurtheilendcn  auszeichnet.  Waiman  daher 
auch  gegen  die  Görresifchen  üarftellungen  fage« 
mag,  diefe  Schrift  gehört  doch  zu  den  kraftigften 
welche  in  der  neueren  Phyfiolugii  find  geliefert  wor' 
den.  Es  ift  zwar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
wie  es  auch  Görres  in  der  Vorrede  vertheidigen  mag' 
dennoch  zu  wünfchen  wäre,  das  Gediegene  feiner 
Schrift  möchte  unverlarvl  von  dem  poetifch-tauben 
Geftein  hervorblicken.  Diefes  wäre  um  fo  mehr  zu 
wünfchen,  da  nicht  nur  die  poetifchen  Bilder,  Ree. 
kann  fagen,  nicht  Ebenbilder  oder  btufenbilder*  fon- 
dern nicht  einmal  getroffene  Gleichnilfe  find'  und 
auch  der  gröfste  Theil  von  dem,  was  vom  Aftronomi- 
fchen  vorausgefchickt  ift  ,  obgleich  an  und  für  fich 
vortrefflich,  wenn  es  nur  nicht  fo  ausführlich  da 
ftände,  nirgends  im  Organismus  nachgewiefen  fich 
findet,  und  auch  nicht  fo  nachgewiefen  werden  kann 
da  die  äufserlichen  kosmifchen  Signaturen  beynake 
nichts  bedeuten,  und  uns  wieder  in  die  verwirrten 
Zeiten  der  Afteralchemiften  zurückfuhren  wurden 
wenn  wir  uns  folchen,  blofs  der  Mechanik  eigen- 
thümlichen  Linien  anvertrauen,  und  der  Phyfiolo- 
gie  durch  fie  die  Nativität  ftellen  follten.  Nicht  die 
Art  der  Wortftellung  ift  Poefie ,  auch  nicht  die  au- 
fser  Athem  fich  laufende  Allegorie ;  die  wahre  Natur- 
phüofophie  ift  in  fich  Poefie,  wenn  fie  auch  in  den  fim- 
pelften  Ausdrücken  dargeftellt wird.  Ihr  ift  vielmehr 
die  äufsere  Allegorie  zuwider,  da  fie  ganz  innere  ift 
Das  Kosmifche,  alfo  die  Hälfte  des  ßu.  hes,  foUte 
auf  höchftens  zwey  Bogen  als  Einleitung  vorausge- 
fchickt feyn,  und  fo  würden  Taufende  das  Buch  le- 
fen,  da  jetzt  felbft  Pbyfiologen  nicht  vermuthen, 
dafs  fo  viel  Reales  gegen  das  Ende  komme.  Auch 
ift  es  ein  grofser  Fehler  diefes  Buches,  dafs  es  aus 
BequemlichKeir,  welche  die  bchriftiteller  jetzt  fofehr 
lieben,  dafs  fie  nicht  einmal  zu  Compilationen  Regi- 
fter  verfertigen  laden,  in  keine  Abichnitte  geiheilt 
ill :  denn  der  Lefer  imdet  die  Abtheiluiigen  nicht  fo 
leicht,  welche  der  Autor  im  Kopfe  oder  aui  l  ande 
feines  Manufcripts  fich  leife  bemerkt  hat.  Vurz-ü'- 
lich  ift  gelungen,  und  als  ein  Meifterftück  ausgeführt, 
die  Entwickc;lung  des  Nervenfyftems,  und  diefes  ift 
es  auch,  wv  ches  den  Werth  des  Buches  b.  ftimjit. 
Die  Einriebt  iig  des  Buches  ift  übrigens  folgende.  Es 
beginnt  mit  dem  Univerfalften  der  Welt,  fagt  wie 
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diefe  ßch  in  Weltkörper  trenne,  wie  diefe  Umlauf, 
Rotation,  Achfen  etc.  bekommen,  wie  Licht,  i-chwe- 
re.  Warme,  Cohäfion,  Magnetismus  etc.  fich  zu  ein- 
ander verhalten,  aber  alles  blofs  auf  poftulatorifche, 
nicht  genetifche  Weife  ;  dann  fteigt  es  zu  den  Kome- 
ten und  Planeten  herunter,  zur  Geologie,  zu  den 
F.rden,  Metallen,  zu  den  Elementen  überhaupt,  wo 
fehr  viel  Gutes  mit  einem  IJberftrömcn  von  Phan- 
tafie  gefügt  wird.  Es  kömmt  endlich  nach  vielgeftal- 
teten  iabyrinthifchen  Durchwickelungcn  zum  Orga- 
.  nifchen,  fagt  wenig  Ernftes  über  Pflanzen  und  Thie- 
re,  und  beginnt  nun  bey  diefem  mit  dem  Hirne,  von 
wo  an  eine  vortreffliche  und  wahre  Idee  die  andere 
jagt.  Bey  den  Sinnen  hätte  Hr.  G.  wohl  feiner  Vorgän- 
ger erwähnen  dürfen,  obfchon  er  gcr.ievqll  in  der 
Bedeutung  des  Einzelnen  derfelben  eingedrungen. 
Schnell  feinen  Weg  verfolgend,  kommt  man  m;t  ihm 
zum  Herzen,  durch  das    Gefjifsfyftem  hindurch, 
eben  fo  durch  das  Verdauungsfyilem,  die  Eingewei- 
de und  die  Gefchlechtstheile. 

No.  3.  Ke/r/cM  Grundzüge  verrathen  offenbar  eine 
Verwandtfchaft  mit  dem  vorigen  Buche,  aber  fie  find 
umfaffender  angelegt ,  fie  greifen  näher  in  das  wirk- 
liche Leben  der  PhyfioJogie  ein  ;  haben  eine  matte- 
re, äufsere  Poefie,  die  unangenehm  würde,  v/cnnfie 
häufiger  wäre  ;  fie  find  nicht  fo  genievoll  erzeugt, 
als  die  Ideen  in  Corres  Schrift,  wo  fie  in  Begeifl:e 
rung  ausgefprochen ,  hier  aber  mit  einer  confe- 
quenten  fleifsigen  Reflexion  allmählich  hervor- 
gebrochen find.  Deffen  ungeachtet  ift  die  Schrift  im 
Einzelnen  unordentlich,  voll  von  Wiederholungen, 
wie  allenfalls  ein  Heftausfehen  müfste,  worin  man  ei- 
nem Lehrer  jedes  Wort  vom  Munde  mit  allen  brei- 
tpnrErklärungen  und  Deutlichmachungcn  nachge- 
fchrieben  hätte.  Im  Ganzen  ift  aber  die  Schrift 
wohl  geordnet,  nämlich  in  Maffen,  und  alles  ift  ein 
Faden,  der  fich  ununterbrochen  fortfpinnt,  wasüber- 
haupt  fehr  leicht  ift  dem,  der  glaubt,  die  Natur  fey 
ein  ärmlicher  Dualismus,  und  laffe  fich  in  ein  zwey- 
fchenkliges  bis  in«  Unendliche  fpalten.  WiSnn 
einmal  die  Naturphilcfophie  von  diefem  Abwege,  auf 
{{Bm  üe'öer  Winterlianism'us  wieder  auf  einige  Zeit 
keck,  obgleich  ohne  Grund,  gemacht  hat,  ganz  wird 
zurückgekommen  fe^^n :  fo  läfst  fich  das  Werk  erft 
von  Neuem  für  die  Phyfiologie  beginnen jetzt  hat 
man  alles  gethan ,  den  Rennenden  wenigi'ens  die 
Laterne  fo  in  der  Finfternifs  zu  hängen,  dnfs  fiedie 
Bedächtigen  nicht  umwerf-n.  Hat  man  den  Erre- 
^ungshebel  zum  Stillftande  gebracht :  fo  h^t  man  mit 
tlem  Chemifchen  zu  kämpfen.  Am  gclungenfien  ift 
4ie  Lehre  vom  Vvefen  des  Organismus,  obfchon  fie 
•nur  im  Allgemeinen  geblieben,  von  der  Haut  und 
ihrer  Beziehung  aufs  Gefchlechtsf}  ftem,  und  eii.-iges 
vom  Ne^  venfyftem.  Überhaupt  aber  greife  das  Buch 
zu  wenig  in, das  Medicinifche  ein,  ohne  dafs  jedoch 
c\etn  Arzt  das  Buch  überllüffig  wäre.  Es  ift  Schadei 
dafs  die  Schrift  durch  den  Tod  des  Vfs.  unvollendf'e. 
■g.pblif'bcn  ift.  Indcffen  ift  das  Meifte  vorhanden; 
und  diefes  in  fünf  Abtheil-ungen  gebracht,  wovon  die 
e^^ie^;in,  hch  begreift  das  Wefen  des  Organifcheii  über-- 


haupt,  fein  Heraustreten  in  Vegetabilität  und  Anima- 
lität,  und  von  der  zeitlichen  Entftchung  des  Men- 
fchen  ,  wobey  einige  hübfche  Träume  über  Riefen 
und  dergleichen  Vorältern  vorkommen  ;  der  zwey- 
te  Abfchnitt  enthält  die  Gefchlechtsfunctionen  ,  den 
Grund  der  Männlichkeit  und  Weiblichkeit,  die  Zeu- 
gung; der  dritte  den  Ernährungsprocefs,  das  Blut- 
fyftem,  die  Wärme  ;  der  vierte  läfst  das  Blutfyftem 
zerfallen  einerfeits  in  das  venöfe  bis  zum  Digeftions- 
f)  ftem,  andererfeits  in  das  arteriöfe,  refpirirende , 
bis  zu  dem  Secretionsfyftem;  der  fünfte  das  Nerven- 
fyftem,  die  Function  des  Ganglienfyftems,  Willkühr 
und  Unwillkühr.  Es  fehlt  daher  eigentlich  nur  das 
Syftem  der  Sinne  zur  Vollendung  diefes  Vverkes. 

No.  4.  Endlich  ift  von  dem  erften  Theile  von 
Walthers  Handbuch  zu  reden.  Uns  fcheint  es  gegen- 
wärtig dasjetiige  in  Dcutfchland  zu  feyn,  welches 
man,  ungeachtet  feiner  grofsen  Mängel  und  Fehler; 
diefelbft  gröfser  als  die  bey  Görrcs  undKefslar  und, 
als  Vorlesbuch  vorziehen  follte,  weil  es,  wie  fchon 
bemerkt,  alle  neueren  Phyfiologen  combinirt,  und  da- 
her in  Anordnung  und  im  Reichthum  der  Materien  al- 
lein einem  wirklichen  medicinifchen  Phyfiologen 
grofsentheils  aushelfen,  obgleich  dem,  der  höhere, 
wahrhaft  philofophifche  Foderungen  an  die  Phyfio- 
logie macht,  noch  nicht  genügen  kann.  Die  Schrift 
ifl  befier  abgetheilt  als  die  anderen  ,  fowohl  in  den 
grofsen  Maffen,  als  in  den  Paragraphen  ;  fie  giebt  da- 
her eine  fchnelle  Durchficht  der  Materien,  und  zeugt 
davon,  dafs  der  Vf.  klar  gearbeitet  hat.  Diefes  gilt 
vorzüglich  vom  befonderen  Theile,  der  beynahe 
ganz  empirifch  ift,  fo  wie  der  allgemeine  ganz  oben 
in  den  höchften  Regionen  des  Abfoluteu  fchwebt,  und 
daher  ein  unangenehmes  Gefühl  erregt  wird,  fich  ohne 
die  Fortbildung  der  vorher  ausgefprochenen  philofo- 
phifchen  Ideen  in  den  befonderenTheil  übergefetzt  zu 
fehen.  Es  ift  wirklich  Schade,  dafs  es  dem  Vf.  un- 
möglich gewefen,  den Pardllelismus  der organifchen 
ProcelTe  mit  denen  der  Natur,  und  unter  einander 
felbft  durchzufülnf n.  Wären  die  wenigen  Seiten 
des  AUgemtincn  in  mehr  phyfiologifchen  als  philo- 
fophifchen  Sätzen  dargeilellt:  fo  könnte  man  mit 
der  gröfsten  Ruhe,  mit  der  gröfsten  Zufriedenheit, 
und  gewifs  jeder  mit  vieler  Belelirung,  «ait  mancher 
intereiTanten  Wendung  die  einzelnen  Functionen  des 
befondern  Theils  ni^cht  blofs  durchlefen,  fondern 
durchftudiren.  Wer  fich  daher  diefes  Buches  bedient, 
und  gewifs  "wird  es  jeder  denkende  Arzt  zu  dem 
von  Hn.  Autenvitth,  Un.  Dotlingev,  und  lln.  Dumas 
in  feiner  Bibiiotbfk  ftellen  ,  der  denke  fich  die  146 
Seiten  des  AUgenjeinen  nur  ais  Einleitung  für  die- 
fes Werk  geff  hrieben  ;  und  fo  wird  er  ein  gutes 
Buch  haben,  fo  weit  als  eine  Phyfiologie  jetzt  zu 
bringen  ift,  Wenn  man  fie  mit  vieler  Ivennrnifs  und 
mit  vielem  SchariTinne  ausarbeitet.  Der  allgt-meine 
Theil,  der  zunächtt  nur  den  Naturphilofophen 
interelTirt,  ift  nicht  beftimmt,  nicht  begrenzt  ge- 
nug; die  Uhterfchiede  und  Gleichheiten  find  nur  In 
den  <iUerhöchften  Ausdrücken  gegeben;  die  Anfich- 
ten  findMJichtivollgliederig  behandelt,  fo  dafs  ganze 
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Glieder  fehlen  :  daher  es  auch  dem  Vf.  felbft  unmög;- 
lith  gewefen  ,  das  Empirifche  fo  wie  das  Philofophi- 
fche  abzutheilen,  was  doch  abfolut  nothig  ift,  wenn 
die  Empirie  felbft  Philofophie  feyn  foll ;  er  mufste 
dem  Empirifchen    feinen  eigenen    Willen  lalTen, 
und  diefes  für  fich  fortführen.    Wir  können  aber 
von  diefem  verfichern,  dafs  alle  Abfchnitte  darin 
gut  gerathen  litid.    Die  Abtheilungen  des  Werkes 
nehmen  lieh  gleich  ganz  anders,  als  die  der  vorigen 
aus,  und  man  findet  fich  fogleich  in  einer  Phyfiolo- 
gie.    Die  Einleitung  handelt  kürzlich  über  die  Fhy- 
fiologie  als  Doctrin,  über  ihr  Verhältnifs  zu  anderen 
WilTenfchaften,  über  ihre  HülfswilTenfchaften,  Me- 
thode u.  f.  w.  Der  allgemeine  Theil  ift  iji  acht  Capi- 
tel  getheilt,  die  fich  regelrecht  folgten,  wenn  alles 
voUftändig  wäre,  nämlich  von  dem  Leben,  dem  Or- 
ganismus, der  organifchen  Form,  den  Grundfuti- 
ctionen    cLes   Lebens,   Reproduction ,  Irritabilität 
und  Sennbilität,  den  Formen  des  Lebens,  nämlich 
Pflanze  und  Thier ,   wo  die  wahren  Unttrfchiede 
nicht  gefafst  find,  wie  denn  noch  kein  einziger  Phy- 
fiolog  fich  deffen  rühmen  kann,  von  der  organifchen 
üebildung  in  Zell-,  Gefäfs  -  und  Nerven  -  Bildung, 
worin  er  alfo  Hn.  Dullinger  gefolgt  ill,  v^on  den  ein- 
zelnen Organen  und  ihren  Functionen ,  worin  er 
nicht  zu  vollkommener  ]  larheit  gekommen  ift,  und 
endlich  von  den  VerhaltnilTen  der  drey  Syfteme  zu 
einander,  wo  einiges  von  den  Temperamenten  und 
den    Menfchen  raffen    vorkömmt.    Der  befondere 
Theil  fängt  mit  dem  Keproductionsprocefie ,  der 
Verdauung  an,  führt  fie  durch  fechs  Capitel  bis  zur 
Reforbtion  und  Sanguifiration  ,  von  der  er  zur  Er- 
nährung, zur  Abfonderung  im  Allgemeinen,  dann 
des  Fettes,  des    chleimes,  des  ferofen  Hauches,  des 
llautdunftes  und  des  Harns  übergeht,  und  in  dem 
dreyzehnten  Capitel  mit  einer  Überficht  des  Vorher- 
gehenden fch  liefst. 

No.  I.  Wir  gehen  ins  Einzelne,  und  mit  Dumas 
zunächft  zur  Betrachtung  des  Organifchen  und  Unor- 
ganifchen  überliaupt.  Was  das  Leben  fey ,  wüTen 
eigentlich  nur  die  deutfchen  Phyfiologen  ;  aber  fie 
fpiccben  es  fo  verfchieden  aus,  dafs  man  glauben 
follte,  fie  treiben  es,  wie  die,  welche  von  dem  Steine 
der  Weifen  gefchricben,  wo  jeder  etwas  anderes 
genannt,  aber  doch  alle  dalTelbe  gemeint  haben. 
Ausgemacht  ift,  dafs  nur  das  üniverfum  lebt,  und 
dafs  alles  Leben  nur  in  fofern  lebt,  als  es  das  Uni-- 
verfum  in  fich  aufgenommen  hat ,  eine  Wahrheit, 
welche  in  der  neueren  Zeit  zuerft  Schelling  wieder 
aufgeweckt  hat.  In  Jceinem  der  vorliegenden  ßiicher 
findet  ihr  das  ,  was  wir  hier  mit  fo  kurzen  Worten 
ausgefprochen  haben,  klar  und  beftimmt  ausgefpro- 
Chtn,  fo  dafs  jeder,  der  mit  der  ariftotelifchen  Ta- 
fel hinzutritt,  im  Stande  wäre  ,  fich  aufzunotiren, 
was  tiieie  Schrififteller  wollen.  Ganz  rein  fpe- 
eulativ  hat  diefe  Idee  Walthev dzugekeWt ,  vrzs  wir  in 
einer  Phyfiologie  nicht  billigen  ,  fondern  glauben, 
dafs  es,nurin  die  tiefi.e  phi (ofophifche Unterluch ung 
gehöre,, nauüich  dahin,  wohin  fie  SchelUng  gefetzt 
hat.    Der:  Fhyfiulog  uiufs.das  ,  was  oben. lieht,  her- 


unter in  feine  Sph.nre  zu  vcrfetzen',  und'mir  ffeinem 
\^  orten  klar  zu  machen  wilTen.    Was  hilft  es  in  der  • 
Phyfiologie,  fich  in  jeder  Zeile  mit  der  Idee  des  Le-- 
bcns  herumzubalgen;  was  hat  man  von  der  blofsem 
Definition,  ,,das  Princip  der  Manifcftation  der  Idee 
des  Lebens  an  und  durch  die  lebenden  Dinge  ift  der. 
Organismus,"  wenn  alles  fo  verlalTcn  ftehen  bleibt,, 
ohne  diefe  Sprüche  wirklich  handr^reifiich  in  der  Na- 
tur .aufzuzeigen ,  auch  davon  abgcfehen,  dafs  obige- 
Definition  ein  Cirkel  ift!  Gvrves  fcheidet  die  Welt 
fchon  ganz  urfprüuglich  in  eine  geiftige  und  ni3te- 
riale,  aber  nicht  in  dem  Siimc,  wie  das  Volk  allen- 
falls von  einem  Geifte  denkt,  wie  man  fich  wohl  ein- 
bilden kann,  und  führt  dii^fen  Gegenfatz  von  den 
ticfften  Abgründen  der  Weltfchüpfung  durch  die  Son- 
nenfjfteme  hcrunrtr  bis  in  die  einzelnen  Gcftaltcn, 
V  C  ihm  eine  dvüte  Weif,  die  Organifche,  als  das  Ver- 
mittelnde beider  crftcn  entftehr.    Dafs  diefe  ganze 
Anficht   unrichtig  ift,    wird  der   Vf.   jetzt  felbft 
anerkennen.    Eine  fucceflive  Darftellung  aller  An- 
ftalten,    die   der    Vf.   macht,    bis  er    auf  diefen 
^atz    kömmt,    wird    weder  er   noch    das  Publi- 
cum  dem  Ree.  zumuthen ,    da  ein   folchcs  Her- 
ausklauben dem  Ree.  mehr  Zeit  und  Anftrengung 
koHen  würde,  als  dem  Vf.  das  Entwerfen  des  fJuches. 
Aber  gelefen  mufs  diefer  Theil  der  Schrift  werden 
von  jedem  Phyfiologen  ,  weil  auch  darin  die  tiefften 
Griffe  vorkommen,  und  weil  man  dadurch  in  die 
Methode  des  Vfs,  eingeführt  wird.    Ohne  uns  hier 
an  das  zu  halten,  wie  der  Vf.  feine  beiden  Wehen 
darftellr,  und  ohne  Richtung  auffeine  Idee,  glaubeni 
wir,  den  neueften  Phyfiologen  ihre  geiftige  und  ma- 
teriale  Welt  etwas  beleuchten  zu  mülTcn.   Uatcr  ucn-- 
felben  find  nämlich   noch    manclie,  welche-  mei- 
nen, es  gebe  allerdings  zwey  folche  Dinge,  oderMa- 
fchinen,  oder  wie  fie  es  nennen  mögen,  die  fich  bis- 
weilen Freunde  werden,  und  miteinander  auf  einige 
Zeit   als  Organismus  umberfpuken.     Sie  können 
nicht  begreifen,  wie  aus  der  blofsen  Mifchung  der 
Materie  eine  lebendige  Regung  hervorgehen  könne,, 
obfchon  es  KM  fchon  lange  begreiflich  gemacht  hat,, 
und  knüpfen  daher  immer  zvveyerley  an  einander,, 
ein  Rad  und  ein  geiftiges  Gewicht  daran  ,  als  woU-- 
tcn  fie,  weil  fie  das  Lehen  immer  vor  fich  haben,, 
diefes  hinaustreiben,,  und  ihm  mit  mechanifchen , 
Kräften  anhelfen,  während  \v'\t  bey  denen,  welche 
ihr  Leben  unter  den  rodten  Kräften  zubringen,  den-. 
Trieb  finden,  ihre  Mafchinen  zu  beleben  und  den- 
felben  zu  Gefallen  Ehre  und  Vermögen  aufopfern,, 
um  einmal  ein  mecbanifches  P er petzuim  mobile,  d.  h.. 
eine  lebendige  '  Mafchine  zu  erzimmern.  Woher- 
diefe  entgegangefetze  ilichtung,  wenn  es  nicht  da-- 
her  ift,  dafs  das  Fach  felbft,  feines  Bearbeiters  kun-- 
dig,  feiner  überdrüffig  wird,  und  ihm  die  entgegen- - 
gefetzte  Laufbahn  amveifet?  Sellen  wir  von  folchem 
Fhyfiölogen  nicht  fo  denken,  und  daher  vonüinen 
haken,  was  der  achte  Mechanicus  .vom  Sucher  desi 
Perpetwan  mobile  hüt'<  Wie  oft  foll.noth  erinnerte 
werden,  dafs  das  Leben:  von-  der-  Materie  -  n'chit 
verfchieden  fey  ?:  Wie.?,  kann  man  etwa,  dengah  ani^- 
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fcheii  Procefs  aus  der  Mifchung  zweyer  Metalle  mit 
WalTer  begreifen?  Doch  wohl  eben  fo  wenig  als  das 
Leben,  ül  alfo  auch  eine  geiftige  Welt  in  diefe  Mi- 
lchung gekommen  ,  die  vorher  nicht  darin  g^ewe- 
fen  ?  Individual ,  organifch  lebendig  ift,  was  in  fei- 
ner Milchung  gleich  ift  der  gefammten  Natur.  Deut- 
lich hat  diefes,  obgleich  nicht  zuerft,  aber  doch  deut- 
lich, Kejsler  ausgelprochen,  und  jeder,  der  fein  Buch 
lieft,  wird  dasjenige  verftehen ,  was  er  bey  den 
anderen  nur  fcrupulös  herausfuchen  mufs.  Hat  man 
aber  vieles  gefprochen  über  die  Gleichheit  des  Alls 
mit  dem  Einen  ,  fo  geziemet  Uch  auch  von  der  Un- 
o-leichheit  des  Organifchen  mit  dem  üniverfum  zu 
reden  ,  denn  hierin  liegt  doch  das  Wefen  des  phyfio- 
logifchen  Organismus  ;  aber  nach  diefem  ficht  man 
fich  vergebens  um,  ein  Beweis,  wie  die  Deutfchen 
einen  1' ufs  hinftellen  und  den  anderen  aus  Eile  ent- 
gegenzuftellen  vergefl'en,  daher  lie  auch  fo  leicht 
umgeworfen  werden  ,  mag  der  eine  Fufs  auch  noch 
fo  fenkrecht  ftehen.  DiefcEinfufsigkeit  ift  aber  nicht 
etwa  nur  ein  Attribut  der  vorliegenden  Schriften;  fie 
theilen  nur  die  allgemeine  bchreibeilfertigkeit,  und 
nur  wenigen  ift  es  erlaubt,  an  anderen  diefen  Feh- 
ler zu  rügen  ,  denn  nur  wenige  kennen  die  liand- 
griife  fyftematifch  zu  fchreiben ,  das  heifst,  dem 
Geifte  technifch  zu  iiülfe  zu  kommen  durch  Über- 
denkung des  Ganzen  im  Rohen  ,  durch  Zeichnung 
eines  Netzes»  in  das  die  Figuren  der  WifTenfchaft 
zu  legen  find,  durch  Verfchiebung  der  Ausarbeitung, 
bis  man  nicht  mehr  in  Stunden  oder  Tagen  unter- 
brochen wird,  fondern  bis  man  in  einem  Laufe  das 
Ganze  durchziehen  kann.  Für  denjenigen  ,  der  die 
Phyfiologie  vorzutragen  bat,  wollen  wir  noch  bemer- 
ken, dafs  es  ihm  obliege,  diephilofophifche  Bedeutung 
des  Organismus  durchaus  nicht  lange  in  der  höheren 
Sphäre  fchweben  zu  laffen ,  fondern  fogleich  reali- 
ter, chemifch,  mechanifch,  phyfifch ,  alfo  in  der 
Jdifchung,  Bewegung,  Form  u.  f.  w.  zu  zeigen,  wie  fich 
«lie  philofophifche  Gleichheit  auch  phyfiologifch  ausr- 


drücke,  eben  fo  wie  durch  diefelben  Charaktere,  und 
noch  durch  andere,  z.  B.  Wechfelwirkung ,  Abhän- 
gigkeit des  individualen  Organismus  vom  univerfa- 
len  ,  beide  von  einander  abweichen.  Wer  diefes 
nicht  kann,  hat  noch  nicht  die  Phyfiologie  philofo- 
phiich  behandelt,  fondern  etwa  hochftens  die  Philo- 
fophie  phyfiologüch ,  wofern  je  beide  wahrhafi  zu- 
fammengeliüflen  lind,  und  nicht  etwa,  wie  es  mei- 
ftens  beobachtet  wird,  die  Phyfiologie  nur  durch  ei- 
nen ftehenden  philufuphilchen  Sunipf  geleitet  wird, 
wo  beide  Wafl'er  fich  fo  weit  und  nicht  weiter  trüben, 
als  der  Sumpf  reicht. 

Dumas  gtht  ganz  anders  zu  Werk.  Er  hatzwar 
keine  naturphilofophid  heu  Blicke  in  den  Organis- 
mus gethan,  aber  dafür  liefert  er  fo  treffliche  That- 
fachen,  und  ftellt  fie  mit  fo  viel  Verftand  zufammen, 
dafs  fie  der  wahre  empirifche  Abdruck  deffen  find, 
was  die  Philofr.phie  in  ih  er  Sphäre  organifirt.  Er 
giebt  die  ünteiithiede  des  Organifchen  vom  ünor- 
ganifchen  fcharffinnig  und  wohl  getroffen  an,  fagt 
fogar,  dafs  das  Organifche  bis  in  das  Kleinfte  wie- 
der aus  organifchen  Theilchen  belxehe,  deren  jedes 
fein  eigenes  Leben  habe,  alle  aber  bey  ihrer  Verbin- 
dung zu  einem  grofsen  Organismus  ihr  eigenthüm- 
liches  Leben  aufopfern  ,  und  nun  ein  geineinfchaft- 
liches  führen.  Stimmt  diefes  nicht  völlig  mit  den 
neuen  Anflehten  der  Zeugungstheorie  in  f)eutfchland 
überein?  Die  erfte  Function  des  I-ebens  fey,  fich 
der  Corruptibilität  entgegen  zu  fetzen  ;  heifst  das 
nicht  klar ,  dafs  der  Lebensprocefs  ein  doppelter, 
einprogrefliver,  organifirender,  und  ein  regrefliver, 
desorganifirender  Faulungsprocefs  fey  ,  worauf  end- 
lich die  wahre  Phyfiologie  wird  kommen  mülTen? 
Wir  heben  die  anderen  Momente  nicht  aus,  weites 
der  Raum  nicht  gettattet,  und  wir  nur  auf  die  tiefen, 
obgleich  ihm  bewufstlofen  ,  aber  wegen  feiner  um- 
fallenden KenntnilTe  wichtigen  Griffe  aufmerkfam 
machen  können. 

(  Die  Fortjetzung  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Technologie.  Leipzig,  b.  Graft':  Die  Tauckevmafchine 
des  Hn  P  Kreeft  in  Barth.  Von  einem  Augenzeugen  und  ei- 
nem Freunde  des  Nützlichen.  1805.  8  S  gr.  4.  Mit  ^  Kpf.  (  g 
Gr  )  Diefe  neue  Tauchermafchme  beliebt  aus  folsrenden  Thei- 
len Eine  überall  genau  anfchliefsende  lederne  Kleidung  geht 
um' den  ganzen  Körper  des  Menlchen  herum.  Sie  lalst  nur 
vor  dem  Gefkhte  des  Menfchen,  welches  lie  ebenfalls  um- 
Biebt  fil'-  die  Luft  einen  hinreichenden  Spieiraura.  Vor  den 
Augen  befindet  ftch  ein  Fenfter  von  Spiegelglafe  .  das  durch 
ein  ei  fernes  Gitter  gefchützc  ift.  Zwey  lederne  Schlauche,  die 
ein  ftarker  fchlarigenförmiger  Dratn  offen  erhalt ,  gehen  von 
der  GefichtsbeUeidung  an  in  die  Hohe  nach  dem  Fahrzeuge 
hin  auf  n-elchem  die  Gehülfen  das  Tauchers  fitzen.  An  dem 
End'e  des  einen  Schlauchs  befindet  fich  ein  BlafeLalg  zum  Zu- 
b'afen  frifcher  Luft.  Diefer  Blafebalg  mufs  ftets  m  Bewegung 
feyn.  Durch  den  anderen  Schiauch ,  welcher  zugleich  als 
Sprachrohr  dient,  geht  die  Luft  wieder  heraus.  Bleyerne Soh- 
len hallen  den  Taucher  auf  dem  Grunde  des  Meeres,  auf  wel- 
chem er  36  Stunden  lang  ohne  Gefahr  foll  herumgehen  und  al- 
le«:  reche  gut  fehen  können,  wobey  das  Boot  mit  den  Gehul- 
fen ihm  freylich  Itets  folgen  mufs.  Ein  paar  Seile  zum  Em- 
porziehen des  Tauchers  umfaffen  den  Leib  deflelben.  Das  Mit- 
tel, wodurch  die  lederne  Kleidung  ganz  wallerdicht  gewprden 


ift,  lernt  man  hier  nicht  kennen.  Der  Erfinder  foll  übrigens 
mit  feiner  Mafchine  vor  dem  Könige  von  Schweden  Verfuche 
gemacht  haben  ,  die  glücklich  ausfielen.  Ree.  fcheint  jedoch 
der  Gebrauch  diefer  Tauchervorrichtung  noch  mit  zu  vielen 
Befchweriichkeiten  verknüpft  zu  feyn,  als  dafs  ernicht  befiirch- 
ten  dürfte,  fie  werde,  wie  manche  ähnliche,  nie  die  gehoffte 
Anwendung  finden.  Gn. 

Jt/GEKDscHRiFTEN.  Braufijchw eig ,  in  der  Schulbuchh. : 
Robinjon  der  Jüngere.  Ein  Lefebuch  für  Kinder,  zur  allge- 
meinen Si;hulenc)klopädie  gehörig,  von  Joach.  Heinr.  Campe. 
Achte  rechtm.  Auflage.  Mit  Churfächf.  FVeyheit.  1804.  XIV. 
368  S.  8-  (18  trr.)  Campe'f  Kobinfon  ift  ein  zu  allgemein  be- 
kanntes Buch,  als  dafs  es  nöthig  feyn  follte,  hier  über  den  In- 
halt und  die  padagogifclie  Brauchbarkeit  deflelben  etwas  zu  fa- 
gen.  Es  ift  von  Kadix  bis  Moskow  und  Cortftantiiiopel  in  alle 
europäifchen  Sprachen,  felbit  in  die  ruflifche  und  neugriechi- 
fche,  überfetzt  worden.  In  RückQcht  der  Sachen  find  bey  die- 
fer achten  Auüage  keine  Veränderungen  vorgenommen  worden  ; 
allein  m  Betreff^  der  Sprache,  deren  gründliches  Studium  be- 
kanntlich jetzt  das  Lieblingsfach  des  Hn.  C.  ilt ,  bemühte  fich 
der  Vf.,  diefer  neuen  Ausgabe  den  möglichften Grad  von  Vi*l« 
kommenheic  zu  geben.  Z— >d. 
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I  Fortfetzung  der  Krcerfion 
der  neuejften  Syfteme  der  rhyfiologie 

von 

Dumas,    Corres,    K  e  fs  1  e  r    und    W  a  1 1  h  e  r . 

D  as  fünfte  Capitel  betrachtet  das  Leben  in  den 
verfchiedenen  VVefen  der  Xatur ,  in  den  Steinen , 
den  l'flanzen  und  Tliieren.  Vom  Leben  der  Steine 
haiDivnas  eine Vorftellung-,  wie  fie  eben  ein  i  ranzos 
haben  kann  ,  und  die  fich  c.t?nug  dadurch  charakte- 
lifirt,  dafs  er  die  BeJege  dafür,  welche  manche  aus 
den  dendritifchen  etc.  l'oriaen  der  !  offilien  anführ- 
ten, und  ('en  helmontifchen  Steinfainen  damit  ver- 
wirft, dafs  keines  diefer  Stücke  evident  beweifend, 
und  dafs  es  klüger  fey,  fich  der  gemeinen  Meinung 
anzufchmiegen ,  und  zu  glauben,  die  lebende 
Natur  fange  erii  mit  dem  Pflanzenreiche  an,  indem 
fie  einen  ^p^Llng  von  den  Mineralien  bis  zu  diefem 
wage.  Wer  ein  fulches  Leben  in  den  Steinen  facht, 
wird  freylich  keines  darin  finden,  denn  fo  find  fie 
allerdings  todt.  Aber  belfer  ift  es  doch,  fie  geradezu 
abfolut  todt  zu  nennen,  als  fie  mit  allem  für  gleich 
lebendig  auszugeben,  ohne  nachher  wieder  im  Stan- 
de zu  feyn  ,  im  i-,inzelnen  zu  fagen ,  wie  denn  der 
einzelne  5tein  nicht  fo  lebendig  fey  wie  die  Pflanze. 
Diefes  ift  ein  deiitfcher  Fehler,  jenes  ein  franzöfi- 
fcher  ,  englifcher,  kurz  ein  undeutfcber.  Eine  Ab- 
leitung des  Pflanzen-  und  Thier  -  Organismus  müfst 
ihr  freylich  von  DwJMrtj  nicht  verlangen,  dafür  meint 
ihr  forgen  zu  können  ;  aber  Dumas  forgt  durch  fei- 
ne allfeitigen  empirifchen  Vergleichungeii  dafür, 
dafs  eure  Ableitungen  faifch  werden.  VVas  er  über 
die  Ernährung  der  Pflanzen  fagt ,  ift  bekannt,  doch 
ilt  er  immer  der  befferen  Meinung  zugethan,  z.  ß. 
dafs  blofs  VValfer,  Luft  und  Licht  die  Nahrungsftof- 
fe  der  Pflanzen  feyen,  wie  es  auch  aus  den  neue- 
ften  Verfuchen  von  Crell  hervorgeht,  und  fich  al- 
lenfalls naturphilufophifch  beweifen  liefse.  Aufser 
der  Afllmilation  und  den  Gefchlechtsfunctionen 
fchrcibt  er  den  Pflanzen  auch  Irritabilität  zu,  aber 
nach  den  bisherigen  DegrilTen,  auch  der  deutfchen 
Ph\  fiologen,  von  diefer  1  unction.  dafs  fie  ein  Cha- 
rakter der  Muskelfiifer  fey,  mit  olfenbarem Unrecht. 
\^  ie,  wenn  fich  beweifen  liefse,  dafs  alle  ßewegungs- 
phänomene  der  Pflanzen  blofse  Aifimilationsphano- 
inene  find,  und  dafs  es  auch  mit  den  üefchlechts- 
functionen  der  Pflanzen  eben  nicht  dte  Richtis^keit 
hübe,  t(;ek/!<;  niemand  mehr  zu  bezweifeln  fcheint ! 
A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


Meint  ihr,  weil  zwey  zu  einem  beytragen  ,  fo  fey 
es  fchon  Mann  und  ^^'eib?  Ift  doch  das  Wcibfclbit 
ein  Doppeltes.  Übrigens  handelt  Dumas  hier  die 
Phyfiologie  (man  verzeihe  uns  diefen  Ausdruck)  der 
Pflanzen  ab,  ohne  im  Thierreiche  auch  nur  den  ge- 
ringften  V'^ortheil  davon  zu  ziehen  ,  wie  es  gewöhn- 
lich geht,  wenn  man  nicht  eine  Wiffenfcbaft ,  fon- 
dern nur  Stücke  von  ihr  hat;  die  l^cutfchen  dage- 
gen fehen  bald  im  Thiere  nichts  mehr  als  Vegeta- 
tisnius  ,  ohne  recht  zu  wifTen  ,  was  er  in  fich,  noch 
was  er  im  Thiere  ift.  Die  Ahnung  ift  gut.  l  ber  die 
Polypen  und  Thiere  wird  beynahe  niciits  geCagt,  und 
wir  können  nicht  verhehlen  ,  dafs  diefes  Capifel 
nachläftlg  bearbeitet  ift.  Wie  fich  Thiere  von  der 
Pflanze  unterfch..'iden,  fcheint  Dumas  nicht  nur  nicht 
zu  willen,  fondern  gar  nicht  daran  zu  denkeji. 

Görrej  fchvveigt  auch  hierüber;  Ke/j/er  hat  auch 
da  am  klärften  gefprochen,  indem  er  die  V^egetabilität 
als  das  Reich  der  Schwere  (beynahe.  aber  doch  nicht 
ganz,  getroffen),  die  Animalitäf  als  das  des  Lich- 
tes charakterifirt,  —  wovon  jedoch  auch  Spuren  bey 
Görres  vorkommen ,  was  aber  in  der  Naturphilo- 
fophie  etwas  Bekanntes  ift,  —  und  daraus  einige 
wichtige  Folgen  zieht.  IFatther  reducirt  auch  diefe 
beiden    Reiche  auf  die  drey  Grundfunctionen  des 

Lebens,  oder  — wir  wollen  es  individualer  geben   

auf  das  Leben  der  Organifationen,  auf  Reproduction , 
Irritabilität  und  Senfibiiirat ,  und  glaubt.  Pflanze  fey 
nur  das  Überwiegen  der  erften  über  die  beiden  letz- 
ten ,  das  Thierreich  fey  das  Überwiegen  der  zwey- 
ten  ,  und  der  Menfch  bilde  ein  eigenes  Reich,  in 
dem  die  Senfibilitat  überwiegt.  Der  letzte  Fehler 
ift  zu  grofs  ,  als  dafs  er  nicht  jedem  in  die  Au"-eii 
fpringen  follte.  Wie,  wenn  die  ganze  Anficht  von 
dem  IVefen  des  individualen  (nicht  des  thierifchen) 
Organismus  faifch  wäre,  und  weim  diefer  durchaus 
nicht  aus  drey,  fondern  nur  aus  einer  Function  be- 
ftände ,  wie  es  denn  auch  wirklich  ift,  nämlich  aus 
der  AflTimilation ,  und  v/enn  die  Pflanze  eben  die 
reinfte,  einfachfte  Darfteilung  der  Uridee  des  Orga- 
nismus wäre,  wie  fie  es  denn  auch  ift  !  Auf  folche  .\rt 
wäre  es  wohl  um  die  Irritabilirat  und  vollends  um  die 
Senfibilitat  der  Pflanzen  gcfchehen,  was  auch /ra/f' fr 
und  Dianas  und  fo  viele  an(iere,  welche  fogar  das 
Leben  in  die  Senfibilit.Tt  (!)  fetzen,  für  ihre  .'*>7(i- 
nung  vorbringen  mögen.  Albs,  durchaus  alles  in 
der  l'flanze  läfst  fich  aus  dem  blofsen  Aflimilations- 
fyftem  erklaren.  ^Venn  man  nun  'agte,  dafs  das 
Reich  der  Zoophyten  die  rritable  ü  ganif  ion  ey, 
ohne  Senfibilitat,  fo  wie  d  e  Pfl.mze  hne  dirfe  ei- 
den  ,  und  dafs  die  letzte  erftin  dem  Thierreiche  er- 
Hh 
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vortrete  ,  und  derMenfch  keinen  anderen  Rang  dar- 
in habe,  als  den,  welcher  dem  Centrum  gebührt: 
würde  nichtdie  ganze  Phyfiologie  umgeworfen  wer- 
den müflen ,  welche  fo  vielerley  Sennbilitäten  in 
den  Menfchen  durch  Aufnahme  der  Pflanzen-  und 
Zoophyten -Welt  in  ihn  bringt,  dafs  fie  fich  in  eige- 
ner Rede  verwirrt,  und  von  innen  heraus,  wegen 
der  vielen  Willen  der  Arielen  Seelen,  zur  Verftum- 
mung  gebracht  wird  ?  Der  Gegenfatz  zwifchen  Pflan- 
ze und  Thier  durch  die  Bildung  einer  inneren  Ober- 
fläche gegen  die  äufsere  in  dem  letzteren  ift  voll  Be- 
deutung, und  nebfr  diefem  ift  noch  manches  Beden- 
kenswerthe  hier  gefagt ;  aber  in  der  Charakterilirung 
der  ThierclalTen  hätte  der  Vf.  genauer  fcyn  feilen. 
Es  ifi:  nämlich  bey  de«  wenigflen  Würmern  ein  Rü- 
ckengefi^fs  ,  fondern  ihr  Gefäfsfyfteni  liegt  bey  den 
allermeiftcn  auf  dem  Danne  ,  und  zwar  ifl:  nicht  et- 
wa blofs  bey  wenigen,  wie  bey  dem  Blutegel,  das 
Pluifyftem  in  ein  vollkommen  arteriofes  und  veno- 
fes  ausgebildet ,  fondein  bey  allen,  die  nicht  Ein- 
geweideu  ärmer  find;  ja  fie  haben  fogar  alle  rothes 
Blut,  wie  es  Ree  aufs  genauefte  in  den  meiften  Gat- 
tungen von  Meerwürmern,  die  er  lebendig  unter- 
fucht  hat,  beobachtete.  Auch  haben  die  Mollusken 
nicht  ein  vollkommeneres  Herz,  als  manche  Wür- 
mer, TininentMch  Jrenicola  pifcatorum  Lam.,  und  v/as 
die  Hohe  des  Kreislaufes  betrifft,  fo  ftehcn  fie  eben  fo 
tief  unter  den  genannten  Wurmern,  als  alle  VValTer- 
thiere  unter  den  Luftthieren;  denn  auch  die  Meer- 
würmer find  amphibifch.  Man  mufs  eben  nicht  al- 
les für  ausgemacht,  oder  gar  als  ein  Orakel  anneh- 
men, was  die  Franzofen  in  der  Naturgefchichte,  be- 
fonders  in  der  vergleichenden  Phyfiologie,  vorbrin- 
gen. Eben  fo  flehen  die  Krebfe  (das  franzöfifche 
Wort  Crustace  ift  offenbar  unrichtig  mit  Schaalthier 
gegeben,  da  wir  damit  die  Teßacea  Lin.  bezeichnen) 
ausgemacht  höher  als  die  Mollusken,  da  fie  nicht 
nur  eine  Leber  wie  diefe,  fondern  auch  Gefchlechts- 
organe ,  Bewegungsorgane,  Sinne  haben,  die  die- 
fen  beynahe  ganz  fehlen ;  fogar  follte  es  Ree  nicht 
fchwcr  werden  ,  zu  beweifen  ,  dafs  alle  Infecten  ei- 
ne Leber  haben,  und  dadurch  den  gepriefenen  Un- 
terfchied,  den  die  Franzofen  zwifchen  Infect  und 
Schnecke  aufflellen  ,  umzuflürzen.  W^as  die  Fran- 
zofen bauen,  ift  hübfch.  aber  leicht.  Fifch,  Amphi- 
bion  ,  Vogel  geboren  ficher  nicht  in  eine  Reihe,  Viel- 
ehe die  irritable  feyn  foll;  die  beiden  erßen  find  mit 
der  Affimilation  zufrieden,  und  auf  jeden  Fall  find 
die  Infecten  irritabler ,  als  die  ftupiden  Fifche  und 
Amphibien.  Doch  der  müfste  eine  Zoophilofophie 
fchrefben  ,  der  Ordnung  in  diefen  Theil  der  Phy- 
fiologie bringen  wollte. 

Wir  verlaOen  daher  diefen  Abfchnitt,  und  ge- 
hen zu  dem  in  Dumas  über,  der  von  den  Kräften 
uberhanpr,  den  todten  und  lebendigen,  handelt.  Die- 
fes  Capitel  ift  nur  zufammen  gewürfelt ;  weder  find 
die  Kräfte  geordnet,  noch  alle  aufgeführt.  Tüdte 
Kräfce  nennt  er  fünf:  den  Stöfs,  die  Anziehung,  die 
Verwandtfchaft,  die  Kryftallifation  und  die  Trägheits- 
kraft;  welch'  ein  Galimathias!  Als  organifche  nennt 
er  vier,  aber  ohne  die  Idee,  als  wenn  fie  jenen  et- 
wa entfpi-echen  foUten  ;  es  find  die  Bildungskraft, 
Irritabilität ,  Senßbilität  und  der  Lebenswiderßand 


(re'sistance  vitale) ,  den  er  mit  der  Trägheitskraft  pa- 
rallclifirt.  und  als  Beyfpiele  anfühn:  ^töfsp,  uie 
der  lebende  Organismus  leichter  erträgt  als  der 
todte,  xiitze  und  die  Corruption.  Diefe  ivraft  iil  fei- 
ne Erfindung,  und  er  weifs  fich  recht  viel  damit, 
dafs  andere  Phyfiologen  nichts  davon  wiflen ,  die 
aber  wohl  glauben  mögen,  dafs  diefe  Kraft  von  fei- 
ner Bildungskrafc  nicht  verfchieden  fi,y.  Wir 
kommen  nun  zum  Me7ifchen  felbft,  zu  feiner  Geftal- 
tung,  Structur  und  feinen  Varietäten.  Wo  der  Menfch 
fl:ehe  in  Beziehung  auf  die  Stelle  der  anderen  Orga- 
nifationen,  erfahren  wir  nicht;  auch  ift  diefes  Capi- 
tel durchaus  nicht  phyfiologifch  ,  fondern  blofs  er- 
zählend bearbeitet.  Es  wird  gefagt .  dafs  der  Foe- 
tus  ftofsweife  wachfe,  und  die  Theile  abwechfelnd 
in  ihm,  ohne  nach  dem  Grunde  zu  fragen,  und  hier 
mit  einem  franzöfifchen  Leichtfinne,  dendieÜber- 
fetzer  wohl  hätten  bemerken  follen.  Denn  die  erften 
Entftehungsmomente  des  Embryo  paffen  offenbar 
blofs  auf  das  Küchelchen  imEy,  und  doch  redet  der  Vf., 
als  wenn  alles  vom  Menfchen  gelte  ,  fogleich  vom 
vierten  Monat,  eben  fo  fey  der  Entwickelungspro- 
cefs  vom  fiebenten  (!)  bis  zum  drcyfsigften  Tage  am 
ftärkflen.  Glaubt  man  nicht,  Kerkring  zu  hören! 
Der  Leib  wird  abgetheilt  in  vier  Höhlen,  in  zwey 
fymmetrifche  Hälften,  die  Proportion  der  Theile 
V,  ird  angegeben  ,  auch  werden  die  oberen  und  un- 
teren Extremitäten  mit  einander  verglichen,  wie  es 
fchon  Ariftoteles  getban ;  warum  denn  nicht  auch 
mit  allen  Theilen  des  Leibes,  warum  nicht  mit  den 
Rippen,  dem  Kopfe,  befonders  den  Kinnladen,  die 
doch  eben  fo  wohl  Arme  find  als  die  Füfse?  was 
felbft:  durch  die  Gefäfse,  Nerven  und  Muskeln  zu 
beweifen  nicht  fchwer  wäre  !  Er  kömmt  endlich 
zum  aufrechten  Gange  des  Menfchen  ,  und  zu  fei- 
nen Ra^en,  wobey  es  fcheint,  dafs  er  auch  meine, 
fie  feyen  alle  aus  einem  wirklichen  ,  fleifchlichen 
Urvater  entfprungen  !  Wie  werden  fich  die  Afrikaner 
bedanken,  wenn  fie  einft  gebleicht  find!  Die  Men- 
fchenra^en  find  fo  ins  Blinde  hinein  abgetheilt, 
dafs  man  auch  nicht  eine  Spur  von  einem  lei- 
tenden Princip  wahrnehmen  kann.  Diefen  Ab- 
fchnitt hat  man  in  deutfchcn  Phyfiologieen  fei- 
ten zu  beurtheilen,  vielleicht  nicht  ohne  Grund, 
denn  er  ift  auch  hier  der  am  wenigfien  gelungene. 

,Was  Hr.  DMwaj  über  die  Modificaticnen,  welche 
durch  das  Alter,  das  Gefchlecht,  das  Temperament 
und  die  Gewohnheit  in  die  Natur  des  Menfchen  ge- 
fetzt werden,  vorbringt,  ift  mit  InterelTe  zufammen- 
getragen  ,  ohne  dafs  eben  etwas  Neues  dabey  vor- 
käme, obgleich  er  auch  Erfindungen  darin  gemacht 
haben  will.  Wir  können  es  daher  übergehen  ;  nur  eine 
charakterifirende  Äufserung,  die  eben  nicht  den  Fran- 
zofen allein,  fondern  unferer  zerfallenen  Zeit,  die 
allen  Cenfralpunct  verloren  hat,  gilt,  müiTen  wiran- 
führen, nämlich,  que  ta  pre'tention  de  trouver  une  far- 
faite  conformite  entre  les  ovganes  —  sexuelles  de  VJiom- 
tne  et  de  la  femme  (pretention  d'Avistote,  de  Gatien,  de 
Paul  d'Jlegine,  d'Jlbucasis  et  de  Daubenton)  —  n'est 
peut-etre  point  aiissi  philosophique  ,  aussi  raisonnable 
qn'on  pouvrait  d'ahord  Vimaginer.  So  weit  iit  man  in 
unferen  Tagen  wieder  von  der  Bahn  der  tiefen,  phy- 
fiologifchen  Vergleichung  abgekommen !  Wenn  die 
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Gleichheit  Phyfiolo£?en  nicht  fehcn ,  darf  man  fich 
wundern,  wenn  der  F  aie  lacht  über  folche  w.e  er 
elaubt,  nut7.1ofe  .^pielereycn?  darf  uiaii  fich  wun- 
dern dafs  man  die  Idee  von  dem  wahren  Grunde 
der  Svmpathieon  und  Apathieen,  worauf  doch  alles 
unferThun  und  Leiden  beruht,  fo  ganz  verloren 
bat,  als  hätren  jene  grofsen  Alten  eben  fo  gedacht  wie 
wir'  Uiefes  weitläuftige  Capitel  von  Dumas  konn- 
te nicht  in  die  Sphäre  von  GorreJ  Bearbeitung  fal- 
len ■  in  Kffstcr  ift  es  nicht  mehr  vorhanden ,  bey 
IVaUher  ift  es  unter  dem  Titel;  „von  den  Verhaltni^ 
fen  der  drey  Syfteme  zu  einander,"  aber  aufserlt 
kurz,  und  an  Werth  gar  nicht  mit  Dumas  zu  verglei- 
chen, indedenfmd  die  vier  Temperamente  nach  den 
dreyGrundfyftemen  geordnet,  wo  das  irntahle  allem 
zwey  Temperamente,  welche  wohl  jeder  felbft  linden 
wird ,  erhalten  hat.  Es  ift  fchwer,  über  den  wahren 
Eintheilunrägrund  der  Temperamente  bey  der  jetzi- 
gen Einthe'iluugsart  der  Phyfiologie  oder  der  organi- 
Ichen  Grundfunctionen  etwas  zu  fagen,  da  nothwen- 
dig  das  eine  zuerft  wahr  feyn  mufs  ,  ehe  es  das  an- 
dere wird.  Wir  fragen  daher  nur  die  Phyfiologen, 
ob  es  wohl  Temperamente  gäbe ,  wenn  wir  keinen 

Rumpf  hätten  ?  , ,  ,   .,  , 

Im  dritten  Capitel  derzweyten  Abtheilung,  und 
.  letzten  des  erften  Bandes,  handelt  Dumas  von  den 
'  äufseren  Einflüffen  auf  den  Menfchen.  und  von  der 
Wechfelwirkung  der  organifehen  Syfteme  aufein- 
ander, eigentlich  von  dem,  was  man  die  nicht  na- 
türlichen Dinge  nennt,  Schlafen  und  Wachen  ausge- 
nommen.—  Es  hat  hiftorifchen,  aber  keinen  phyfio- 
logifchen  Werth.  La  vigeur  et  la  force  sont  Va-pa- 
naee  des  peuples  du  nord  ....  Russfs,  Lapons  etc. 
Cette  energie  diminiie ,  sans  aucun  avantage  pour  te 
sentiment,  chez  ceux.  qui  vivent  dans  des  contrees  froi- 
des  et  humides,  comme  les  anciens  Germains  ,  les  Jlle- 
tnands,  les  Suisses  etc.  Lafaihlesse  et  Vinevtie  se  me- 
lent  avec  une  senßbitite  exquise  chez  les  peuples  du  mi- 
di, qtiune  chaleur  excessive  accable,  comme  les  Espagnols, 
les  Portugais,  les  Indiens  etc.  Venevvation  est  portee 
a  son  comhle  .  .  .  chez  ceux  qui  hnbitent  un  patfs  hu- 
mide et  chaud,  comme  en  quelques  endroits  de  VEurope 
et  de  VAjvique,  h^t  Dumas,  von  dem  Einfluflfe  des 
Klima  redend.  Wohin  doch  ,  feiner  Meinung 
nach,  die  Franzofen  gehören !  Gewifs  hat  ihn  noch  Be- 
fcbeidenheit  verhindert,  es  auszufprechen.  Die  vorlie- 
genden deutfchen  Werke  lafTen  fich  nicht  auf  diefe 
Gegenftände  ein.  Den  Befchlufs  diefes  Bandes  ma- 
chen droy  Tabellen  ,  welche  fehr  gut  angelegt  find  ; 
daher  wir  auch  das  Einzelne,  das  darin  unrichtig  ifc, 
gern  überfeheu  wollen,  wohl  wifTend ,  wie  ver- 
dienftlich  es  fey,  auch  nur  über  eine  einzelne  Theo- 
rie eine  fyftematifche  Tabelle  entworfen  zu  haben, 
gefchweige  über  die  ganze  rhyfiologie.  Die  erfte 
giebt  einen  Überblick  über  den  Unterfchied  aller  or- 
ganifehen und  unorganifchen  Phänomene  und  Ei- 
genfchaften  ,  die  zweyte  über  alle  VerhältnilTe  der 
von  PMMtaiaufgeftellten  fieben  organifehen  Syfteme, 
die  dritte  über  diefe  Syfteme  in  allen  'J'hiercl äffen, 
alles  vortrefflich  und  voUftändig  geordnet.  Die  Ün- 
lichtigkeiten  find  i\ur  einzeln. 

Der  zweyte  Band  fetzt  die  zweyte  Abthtilung 
noch  durch  vier  Capitel  fort,  immer  iirtAUgemeine». 


verweilend,  und  zwar  betrachtend'  die  Structur  uiul! 
die  Comporuion  aller  orgaiufchen  Theile,  und  end- 
lich die  Claflilication  der  Functionen  des  menfchli- 
chen  Körpers.  Wir  haben  gefrhcn,  dafs  die  neueren 
Phyfiologen  da  eingriffen, wo  Dmwuu  mit  dem  Organi- 
fehen überhaupt  anfing ;  die  älteren  aber,  oder  die 
Ha//('r'fchen  fingen  gewöhnlich  ertt  mit  dem  jetzigen 
Capitel  an,  nämlich  mit  der  Structur  des  Leibes, 
mit   dem  Zellgewebe,    der  liber  u.  f.  w.  Alfo 
hat  Dumas  einen  ganzen  Band  von  beynalie  500  Sei- 
ten voraus,  welche.wenn  man  auch  alles  ücfchwntz, 
wie  er  es  da  und  dort  anfangen  wolle,  um  auf  die- 
fe oder  jene  Theorie  zu  kommen,  wegdenkt,  doch 
fehr  vieles  wirklich  Reales  enthalten.  Der  Vf.  nimmt 
vier  Grundformen  der  organifehen  Structur  an,  die 
zeUige,  faferige,  gemifchte  aus  diefen  beiden  oder 
parenchymatöse ,  und  die  laminofe  oder  die  der  Kno- 
chen.   Von  der  Entftehung  des  Zellgewebes  aus  Ge- 
latine, von  der  kleinften  Theilung  defl'elben  und 
der  Fafer  ift  alles  gefagt,  was  hiehergehört.  Nach 
den  feinften  anatomifchen  Zerlegungen  kann  man 
annehmen,  was  einem  beliebt,  Zellen  oder  unend- 
lieh  kleine  Cylinder,  worauf  denn  am  Ende  Dumas 
auch  wirklich  kömmt;  man  mufs  daher  hier  einzig- 
Tich  von  den  Principien  der  Phyfiologie  leiten  lafTen, 
und  wer  diefes  nicht  kann,  der  ift  auch  fclbftinder 
höheren  Anatomie  verloren.    Kefsler  hält  das  Zell- 
gewebe für  ein  Convolut  der  ftinften  Gefäfse  ;  vonr 
den  Grundformen  des  Organismus  redet  er  übrigens 
nur  zufällig.    Walther  rechnet  die  Gefäfs-  und  Ner- 
ven-Form  hieher;  alkin  jene  find  als  folche  keine 
primäre  Form,  welche  unabhängig  von  allen  Syfte- 
men  betrachtet  werden  müfste,  und  auf  jeden  Fall  ift 
das  Gefäfs  fecundär.   Hier  kann  nur  die  Phyfiologie- 
helfen,  die  Anatomie  ift  verlaflen.  Nach  jener  mufs 
der   ganze    untere ,   unthierifche   Organismus  aus 
Bläschen  oder  Zellen  beftehen,  der  obere  oder  thie- 
rifche  kann  aber  nichts  anders  als  Metamorphofe  die- 
fer  Zellen  feyn ;  es  gehört  aber  zum  tbierifchen  Or- 
ganismus beftimmt  aufser  dem  Nerven  auch  der 
Muskel  und  der  Knochen,  daher  müffen  drey  thie- 
rifche  Grundformen  in  der  Structur  exiftiren,  und 
nur  eine  unthierifche.  Es  ißindtfTen  gut,dafs  man  die- 
Pliyfiologen  noch  fuchen  laffe.  Die  Zufammenfetzung 
der  flüfiigen  und  feften  Theile  wird  im  fünften  und 
fechften  Capitel  mit  der  gewöhnlichen  Gcfchicklich- 
kcit  abgehandelt,  doch  nicht  erfthöpfend,  und  auch 
nicht  vergleichend,  da  der  GegenfatzJer  Bei.and- 
theile  in    gev/illen    S\ftemen  oder  Säften  hätte- 
hei-ausgehoben  werden  können  ;  doch  gefchieht  div  les 
an  feinem  Orte.  Im  Grunde  wird  hier  nur  das  Blut  zer- 
legt und  feine  Vitalität  verrheidiget ;  von  den  feften 
Theilen  aber  werden  die  Eeftandtheile  etwas  zu  fehr 
fii  ^rojangegeben,  und  zu  wenig  Gewicht  auf  die  che- 
niifcbe  Analyfe  gelegt.  Was  if'altheräm  Fnde  des Ver- 
dauungsproceflV's  vom  Blute,  von  fcinca  ßeftandrhei- 
len,  ihrem  Gegcnfatze  und  ibremVerbalten  zu  den  ein- 
zelnen leftt  nb)  iteiiien  fagt,  ift  meifterh.TtV.  Er  bar  mit 
Lullcntwickelt.  was  das  heifsr,  dasBlutiVyin  fich  der 
ganze  Organismus,  daher  lebendig,  daher  entfialt-nd 
Feftes,  FiülUges  und ^ Luftiges,  uiid  endlich  (milerte, 
FalcrftofF und  ''.yw  \fs  p!s  cntfprechtnd  den  dr.-yFor- 
men,  des  Lebens^  der  Regrod  uction»  Irrkabiliiät  und 
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Senfibilis;ir.  Es  fcheint  aber //^a/^Äem  die  Bedeutung 
ticr  anderen  Srorie  des  ülutes  noch  nichr  fo  kinr  zu 
fcyn,W!e  das  eben  angeführte,  und  wie  die  aümrihlx  he 
Sanguification,  z.  B.  das  WafTer,  das  Eifen,  die  phos- 
phorfaure  Kalkerde,  welche  doch  alle  eben  Ib  ergen- 
thümlichen  Functionen  entfprechen,  als  die  vorigen 
urey  genannten  Stoffe.  Aber  Einer  kann  nicht  Alles 
thun;  und  der  Grund  liegtin  der  fehlerhaften  Cirund- 
eintheiiung  des  thierifchen  Organismus.  So  gehört  z. 
B.  der  Knochen  weder  unter  die  Fafer-noch  Zell-For- 
mation. —  Nach  diefen  zahlreichen^^fchr  ausführli- 
chen allgemeinen  Unterfurhungen  folgt  bey  Dumas  im 
fiebentenCapitel  die  methodifcheEintheilung  der  Fun- 
ctionen mit  einer  Kritik  der  ihr  vorhergehenden. 
Der  Vf.  eifert  gegen  die  alte  Eintheilmig  der  i  unctio- 
nen  in  naturales,  vitales  und  animales,  und  ftellt  ei- 
ne neue  auf.  Der  Zweck  aller  Functionen  fey  die 
Erhaltung  des  thierifchen  Leibes,  was  vor  der  Hand 
nur  halb  wahr  ift.  Die  Mittel,  deren  fich  die  Natur 
bedient,  lafTen  fich  auf  vier  zurückbringen,  i)  auf 
die  Cirünrlung  der  Verhältniffe  des  Thieres  zu  feinen 
Umgebungen,  wohin  er  die  Nervenfunctionen  und  die 
Bewegungen  bringt,  2)  auf  die  Erhaltung  der  feflen 
und  flülTigen  Organe  in  ihrer  natürlich  Cohäfion  und 
Temperatur,  3)  auf  die  Erhaltung  der  Subftanz  desLei- 
bes, fowohl  ihrer  Qualität  als  Zufammenfetzung  nach, 
wohin  er  di?  Verdauung  unfl  die  Secretionen  bringt, 
Und  4)  auf  die  Unterhaltungaller  phyfifchen  und  mora- 
lifchen  Beziehungen  der  Individuen  unter  einander, 
wohin  die  Gefchlechfs-  und  Geiftes  -  Verrichtungen 
kommen.  Wer  fleht  nicht,  dafs  es  diefer  Eintheilung 
durchaus  an  einem  ''intheiluiigsprinc  p  fehlt,  und  dafs 
lle  aus  eine;n  blofsen Tappen  hervorgegangen  ift  ?  Und 
wielangweiüg  und  unbeltimmt  find  die  Begriffe  oder 
Definitionen,  weiche  er  von  jeder  Abtheilung  giebt! 
V*  ird  man  wohl  gleich  errathen,  was  man  unter  No.  2 
bringen  könnte  ?  Es  iil  der  Kreislauf  und  die  Refpira- 
ticiu.  Sotiefauch  die  Ähnlichkeit  der  Ciefchlechtsver- 
richtungen  mit  dem  Denken  gegründet  ift,  woran 
^ber  Ditwai  nicht  dachte  :  fo  können  fie  in  einer  Phy- 
fiüingie  nie  unter  Eii\e  Abtheilung  kommen,  ja  felbft 
in  der  Natürphilofophie  darf  nur  auf  ihre  Beziehung 
aufmerkfam gemacht  werden.  Denn  fo  wie  diefe  Ver- 
richtungen gleich  find,  fo  ift  fich  vielmehr  alles  Einzel- 
ne in  der  Weltgleich.  Dcchfehenwir  es  genauer  an, 
fo  reducirt  fich  in  derThat  diefe  Eintheilung  wieder 
aufdie  alte  galenifche,  gegen  welche  Dumas  allerley 
eiiiwendet ,  was  aber  im  Grunde  mehr  i.ritifirungen 
der  Benennutigen  als  der  Bedeutungen  find.  So  fey  je- 
de Function  naturalis,  Vitalis  n.animalis  zugleich;  aber 
gilt  denn  nicht  da'leibe  auch  von  ferner  Eintheilung, 
und  mufs  e.s  denn  nicht  von  jeder,  auch  von  der  ein- 
zig wahren  gelten,  da  ja  alleSyftcme,  wenigftens 
Nerven  ,  Gefäfs  -  und  I.ymph- Syftem  überall,  in 
jedem  i  uncte  des  Organismus  find  ?  So  fey  die  Re- 
fpirritinn  nicht  blofs  Vitalis,  denn  ile  könne  retardirt 
werden;  aber  unterhält  durch  fie  der  Organismus 
nicht  auch  eine  Comtnunication  mit  der  Aufsenwelt, 
und  gehört  fie  daher  nach  Dumas  nicht  zum  Ner- 
venfvitoni  ?  Eine  grofse  Verletzung  der  naturales 
'  .'•tnge  d.  >!  Tod  hervor,  daher  verdienen  ile  auch  den 
-  Anien  vitales.    Wer  ficht  nicht,  dafe  er  blofs  an  den 


Worten  hing,  und  dafs  feine  Eintheilung  ni'-ht  beffer, 
ja  uiifs  lie  weniger  beil mint  als  die  uralte  ift Blu 
menbach  hat  ganz  Recht,  dafs  er  diefer  alten 
Emtheilung  öftentlieh  das  Wort  geredet,  denn  fie  ift 
unter  den  bekannten  die  befte  —  nur  die  Benen- 
nungen hat  man  geändert,  aber  nicht  die  bache; 
mit  allen  bisherigen  Namenänderungen  aber  hat  man 
es  unbeftimauer  gemacht.  Die  ßeuennungen  Ke- 
production  ,  Irritabilität  und  benfibilitat  heilsen  doch 
durchaus  nichts  anderes,  lafiTen  aber  der  oublumtion 
einen  gröfseren  Spielraum.  Urfprünglich  ift  der  thie- 
rifche  Organismus  nur  ein  doppelter,  ein  blofs /e&en- 
der  und  ein  thierijcher.  Diefes  ift  die  höchlte  Ein- 
theilung, und  unter  den  vorliegenden  Schriften  ift 
ihr  KeJ'sler  am  nachften  gekommen;  nur  hat  er  eini- 
ges und  namentlich  auch  das  Gefchlechtsiyftem  in 
einer  dbtheilung  vereiniget,  da  doch  cliefcs  jede  Jiin- 
theilung  der  organifchen  iunctionen,  wie  lie  auch 
heifsen  mögen  ,  in  fich  wiederholt,  und  wahrhaft 
wieder  ein  ganzer  Organismus  ift.  Der  tiiietijche  be- 
greift in  fich  das  Nerven  -  und  Bewegungs  -  0)  item,  die 
Knochen  nicht  ausgenommen  ;  der  Lebende  aber  zer- 
fällt in  Functiones  naturales  und  vitales ,  und  lo  habt 
ihr  die  alte  Eintheilung,  F.  animal,  vital.,  natural,  nur 
mit  dem  Unterlchiede,  dals  F.  vital,  et  natural,  ulie- 
der  emey  Abtheilung  lind  ,  welcljer  die  Functio  ani- 
malis  allein  gegenüber  fteht,  und  dals  davon  die  F. 
Jexualis  getrennt  und  als  allen  vorgebildet  bebandelt 
werden  mufs.  Lbngens  zahlt  Dumas  lieben  organi- 
fche  öyfteme  auf,  was  anatomilch  einige  Kichtigkeit 
hat,  aber  phyiiologilch  nicht.  Es  lind  das  ixerven- 
iy  liem.  Jyßemejenjitiv,  das  Muskeifyftem,  S.moteur, 
Geiafsfyucm  S.  caLorißque  (!)  ,  die  Lingewcide  S. 
reparateur  (V; ,  Lymphgdalse  S.  colUcteur ,  Ge« 
fchlechistheiie  S.  repruducteur  ,  und  die  Knochen  S. 
fondamentat.  Die  Ungeweide  können  nie  ein  eige- 
nes i»>ltem  ausmachen,  da  jedes  iyltem  eigene  l^m- 
geweide  hat,  lie  folglich  nur  i  beiie  anderer  üylteme 
find.  S.  collecteur  lit  eine  rein  mcchanilche  fland- 
lung,  deren  es  im  Organismus  nicht  giebt,  es  gehört 
olfenbar  zum  Verdauungslyitein ;  was  uas  J).  repro- 
d«c^ettr  in  fich  begreife,  iit  Ichon  gefagr.  Eberhaupt 
dürfen  keine  anatomilcben  i:.intheilujigen  in  der  l'hy- 
fiologie  geduldet  werden;  fuiiit  mülste  man  ,  um 
doch  confequent  zu  l'eyn ,  auch  die  E'hyfiologie  da 
anfangen,  wo  der  Auatom  feine  iectionen. 

Wir  find  nun  beym  d  itten  i  heile  des  Werkes  ange- 
kommen ,  verlchieben  aber  deffen  Beuitheilung  auf 
eine  andere  Gelegenheit,  entweder  bis  zur  Vollen- 
dung der  Eberfetzung,  oder  bis  auf  die  Anzeige  des 
zvveyten  1  heils  von  /^'Wt/ierj  Ehyiioiogie,  wo  eine 
Vergleichung  der  Bearbeitung  des  fenfiblen  bjftems 
von  beiden  Gelehrten  nicht  unintereffant  werden 
mufs,  und  wo  auch  das  genievolle,  höchft  geord- 
nete, aber  dennoch  von  den  deutfchen  inftituten 
noch  nicht  nach  Verdienft  gewürdigte  Vk  erk  von  Bi- 
chats  allgemeiner  Anatomie,  angewandt  auf  diePhy- 
fiologie  und  Arzneywiffenfchaft,  überfetzt  von  P/o^, 
feine  Stelle  erhalten  wird.  Dafs  Druck  u.  Papier  bey 
demEranzolen  vortreiflich  ift,  bedarf  keiner  Erinne- 
rung; und  fo  wenden  wir  uns  zu  den  deutfchen 
Schriften.  (Die  Funjetzung  fvlgu) 
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Fortfetzung  der  Recenfion 
der  neueften  phyfiologifchen  Syfteine 


von 


Dumas,   Görres,    Kefsler    und  Walther. 

No.  2.     Görres  fangt  fein  Einzelnes   im  Men- 
fchen  mit  dem  Hirne  an.  aus  gewifs  wichtigen  Grün- 
den, wovon  fchon  diefer  hinreichte,  dafs  es  das  Cen- 
trum der  'i  hiei  welt  ill.    V\  ir  wollen  darüber  nicht 
rechten,  da  es  ausgemacht  iil ,  dafs  jeder  Anfang  in 
einem  Contrum  gemacht  werden  müfTe  ;  die  Haupt- 
fache ift  nur  die,  ob  man  mit  dem  crften  oder  letz- 
ten Centrum  anzufangen  habe.    Will  Görres  confe- 
quent  feyn,  wie  er  es  denn  in  der  Sphäre  feiner 
Schriften  auf  eine  mufterhafte  Weife  ift:  fo  mufs  er 
vom  Hirne  bis  herunter  ins  Zellgewebe  kommen , 
dann  von  den  oberften  ThierclalTen  zu  den  niedrig- 
ften,  von  diefen  zu  den  Pflanzen,  dann  zu  der  F.rde, 
zum  Planeten,  von  diefem  zur  Sonne,  zum  Lichte 
und  fo  ins  ganze  Univerfum.    Nun  hat  er  aber  mit 
dem  Univerfum,  und  fodann  mit  dem  Lichte  ange- 
fangen, und  hat  es  zerfplittert  durch  alle  Elemente 
bis  zur  organifchen  Welt;   dieft»  hätte  alfo,  wenn 
kein  Sprung  gemacht  werden  foll,  wieder  combinirt 
werden  mülTen ;  und  fo  wäre  der  Gang  von  der 
Pflanze*  zum  Thiere,   und  in  diefem  von  der  Zelle 
Zum  liirne  gewefen,  womit  das  letzte  Centrum  er- 
reicht worden  wäre  durch  z\usgehen  aus  dem  erften 
Centrum,  Anlangen  an  der  Peripherie,   und  Rück- 
kt  hren  von  di«fer  zum  nachgebildeten  Centrum,  dem 
Hirne.  Statt  deffen  aber  ift  der  Vf.  von  der  erften  Pe- 
ripherie ins  letzte  Centrum  gefprungen,  und  hat  die- 
fes  wieder  zur  Peripherie  herausgeführt.    Wir  glau- 
be7i  einen  Mittelweg  zu  kennen,  welcher  der  ift,  dafs 
die  anatomifche  Bedeutung  (nicht  die  Anatomie)  von 
der  Peripherie  auffteige  bis  zum  Centrum,  dem  Hirne, 
die  phyliologifche  Conftruction  aber  fodann  von  oben 
herunter  fteige.    Was  Görrffj  geliefert  hat ,  ift  eine 
folche  fignatorifche  x^natomie  ,  nicht  die  Phyfiologie 
felbft,  aber  ein  wefentlicher  Theil  derfelben ,  näm- 
lich der  neuen  erft  werdenden  Phyfiologie;  die  äl- 
tere kennt  diefen  wiiTenfchaftlichen   Zweig  noch 
nicht.    Es  ift  nicht  Anatomie  —  Befchreibung  der 
Theile ,  fondern  ihre  Bedeutung,  welche  das  Fun- 
A.  L.  Z.  i8o8.    Dr»«er  Ba)»d. 


dament  der  Phyfiologie  werden  mufs,  und  alfo  ohne 
Zweifel  vom  höchften  Werth  ift,  wenn  derf  Ibe  ^uch 
jetzt,  wegen  des  erften  Entftebens,  noch  niciit  je- 
dem handgreiflich  geworden. 

Schön  und  vortrefflich  ift  die  DifForenzirung  des 
Hirns  in  grofses  und  kleines,   wo  jenes  der  Frey- 
heit,  diefes  derNothwendigkeitentfpricht,  und  noch 
vortrefflicher  ift  die  Durchführung  di.  fes  Gegenfatzes 
durch  das  Rückenmark  bis  durch  die  letzten  Enden 
des  Ganglienfyftems.  Unbekümmert,  ob  jede  Verthei- 
lung  ganz  richtig  getroffen,  loben  wir  die  Art,  wie 
es  angegriffen  ift,  und  geben  fie  einigermafsen  an.  Je- 
der Phyfiolog  mufs  das  Buch  ohnehin  felbftlefen,  prü- 
fen, vom  Wortfchwalle  entblöfsen  und  weiter  brin- 
gen.   Im  Hirnknoten  ift  die  Indifferenz  beider  liirne, 
fie  fetzt  fich  fort  in  das  verlängerte  Mark  und  end- 
lich ins  Rückenmark.  Diefe  allmähliche  Vereinigung 
wird  in  den  einzelnen  Hirnformen  nachgewiefen,  im 
Fornix,  in  den  geftreiftcn  Körpern  und  Sehhügeln  etc. 
einerfeits,  in  den  Vierhügeln  etc.  andercrfeits ;  tiefer 
wiederholen  die  Markkügelchen  das  Cerebrum,  die 
Olivenkörper  das  Cerebellum,  und  endlich  fetzt  fich 
diefes  als  hinterer,  jenes  als  vorderer  Strang  des  K  ü- 
ckenmarks,  und  felbft  bis  in  das  Ganglienfyftem  fort  • 
die  will  kührlichen  Bewegungen  fchliefsen  fich  an! 
und  damit  kömmt  man  zu  dem  Muskel  -  und  Kno- 
chen -  Syftem,  uhne  recht  das  Wie  zu  bemerken.  Über- 
haupt ift  die  ganze  Darftellungein  blofses  Deduciren 
daher  meiftens  nichts  als  ein  Poftuliren  .  und  fohin 
nicht  begründet.     Wir  können  es  daher  blofs  für 
ein  geniales  Product  ausgeben,    das  wir  im  Gan- 
zen für  wahr  halten.     Bey  der  Darfteilung  haben 
wir  vorzüglich  zu  tadeln,  dafs   Görres  auch  der 
deutfchen  Mode  fröhnt,  nämlich  keinen  anderen 
dadurch  zu  ehren  ,  dafs  man  ihm  Entdeckungen  zu- 
gefteht,  und  ihn  mit  unfchuldigem  Herzen,  frey 
von  eigennützigen  Planen  nennt,  wie  es  unfere  ehr- 
lichen Väter  noch  gethan  haben.    Daflelbe  gilt  von 
Kefster  und  Walther y  fo  dafs  felbft  jetzt  fchon  kein 
Menfch  mehr  im  Stande  ift,   zu  fagen  ,  wem  diefe 
oder  jene  Zeile  des  Werks  angehört;  was  diefe  bei- 
den Schriftfteller  noch  um  fo  mehr  fchuldig  gewefen 
wären  anzugeben,  da  fie  das  ganze  Syftem  liefer- 
ten ,   und  mithin  alles  Fremde  fehr  oft  wörtlich 
benutzten.     Ein  Verzeichnifs  der  bchriftfteller  im 
Allgemeinen  reicht  nicht  hin  ,  jedem  das  Seinige  zu 
lallen.  Wasfchadetes  denn  dem  genievollen  Manne 
wenn  er  anderer  Eigenthum  anerkennt,  hat  er  duch 
felbft  genug  Ideen,  dafs,  wenn  auch  die  ganze  Welt 
I  i 
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voll  Genies  wlre,  diefe  ihm  doch  nicht  in  Allem  zu- 
TOrkommen  würden ! 

Von  dem  Centralpuncte,  den  Görres  fürs  ganze 
Nervenfyftem  fucht,  und  den  er  als  einen  wirkli- 
chen,   kleinen,   einpaarigen  Punct,   da  er  doch 
einpaarig  nie    feyn  kann,    fo   wenig  als  es  die 
Zunge  ift,  und  diefen  in  der  Zirbel  zu  finden  glaubt, 
und  von  dem  hohen  Werth,  den  er  dem  Hirnhöh- 
lendunft  giebt ,  wollen  wir  hier  nichts  berühren,  da 
wir  hier  die  Bedeutung  der  Zirbel  nicht  angeben  kön- 
nen, die  doch  eben  nicht  lange  verborgen  feyn  kann, 
fobald  man  wahrhaft  erkennt,  dafs  das  Hirnfyftem 
in  fich  wieder  den  ganzen  Organismus  wiederholt, 
und  wenn  man  daraus  weifs,  was  der  Plexus  chorioi- 
dens  bedeute.    Etwas  anderes  ift  uns  fremd  vor- 
, gekommen,  dafs  Görres  das  Hirn  wirklich  als  einen 
Sammelplatz  von  Organen  anfleht,   die  man  allen- 
falls mit  foliden  Geftalten  vergleichen  dürfe ,  und 
dabey  die  Idee  von  der  ßiafenform  des  Hirns  —  die 
einzig- organifche  Idee !  —  vernachläfllget  oder  gar 
verwirft.    Wenn  die  Franzofen  diefe  Idee,  mit  der 
die  anderen  Anflehten  von  der  Structur  des  Hirns 
zufammenhängen ,  das  einzige,  was  Galt  der  Phy- 
liologie  Gutes  und  Wahres  gegeben  hat,  verwerfen  : 
fo  willen  wir  wohl ,  wie  es  zu  nehmen  ift ;  da  wir 
einmal  wiffen,  wozu  fie  und  wozu  wir  in  den  Wif- 
fenfchsften  angewiefen  find  ,  da  wir  wiffen ,  dafs 
wir  unfern  ganz  eigenthümlichen  Gang,  ohne  uns 
im  geringften  um  ihre  Meinungen,  wohl  aber  viel 
um  ihre  Erfahrungen  zu  bekümmern,  gehen  muffen, 
wie  fie  den  ihrigen  gehen ,  fowohl  um  uns  weiter 
zu  bringen  in  dem  Vorfprung ,  den  wir  geiftig  vor 
ihnen  voraus  haben,  als  auch  um  nicht  das  Werk- 
zeug ihres  Gefpöttes  zu  werden ,  wie  es  denn  Galt 
mit  vollem  Rechte  geworden  ift,  weil  er  fchoii  in 
Deutfchland  fein  Wefen  franzöfifch  treibend ,  nicht 
duvchMesmers  Beyfpiel  klug  geworden  ift,  und  dem 
franzöfifchenGetreibeaufdemfelben  Boden  zu  opfern, 
ßch  nicht  für  zu  deutfch  gehalten  hat. 

Nach  der  urfprünglichen  Differenzirung ,  die 
fchon  in  dem  Univerfalen  gegründet  worden,  bildet 
fich  das  Nervenfyftem  nach  zwey  Enden  aus  ,  nach 
dem  der  Senfationen,  dem  Inneren,  und  dem  der 
Bewegungen ,  dem  Äufseren.  Die  oberften  Sinne 
zerfällt  er  auch  nach  derfelben  Idee,  das  Augenach 
dem  Lichte,  das  Ohr  nach  der  Schwere ;  jenem 
glaubt  er  den  Raum,  diefem  die  Zeit  entfprechend. 
Es  ift  aber  doch  in  beiden  beides  fo  wie  in  Allem, 
im  Auge  ift  nur  Zeit  und  Raum  kosmifch,  im  Ohre 
aber  planetarifch.  So  wie  überhaupt  die  Ableitung 
des  Bewegungsfyftems  nicht  begründet  ift:  fo  ift 
auch  die  Anficht  des  Muskelfyftems  diefer  beiden 
Sinnorgane  und  ihrer  Nerven  nicht  in  der  rechten 
Idee  aufgefafst;  aber  der  Vf.  ift  doch  der  erfte,  der 
öffentlich  eine  folche  Anficht  gegeben,  und  darum 
verdient  er  den  Dank  der  Phyfiologen.  Die  Augen- 
muskeln find  in  ihrem  Wefen  Repetitionen  der  ßewe- 
gungsglieder,  d.  h.  der  Extremitäten,  und  fo  auch  die 
Augennerven.  Diefes  ift,  unferes  Bedünkens,  die  Idee, 
nacJa  der  fie  ihre  Bedeutung  erhalten  luülTen;  entfpre- 


chend dem  grofsen  und  dem  kleinen  Hirn  und  dem  Rü- 
ckenmark find  fie  nur,  in  fofern  jene  Idee  wieder  diefe 
drey  in  fich  fafst.    Nach  derfelben  Idee  richtet  fich 
derParallelismus  und  der  Gegenfatz  derGefäfse,  auf 
den  übrigens  bey  dem  Hirne  und  diefen  Organen 
Gorrcs  auch  zuerft  aufmerkfam  gemacht  hat.  Über 
den  eigentlichen  Act  des  Sehens  und  Hörens  ift  das 
Vortrefilichfte  gefagt,  aber  alles  unvoUftändig;  eben 
fo  find  die  Theile  des  Ohres  mit  denen  des  Auges 
zwar  fehr  fcharffinnig  verglichen,  aber  der  rechte 
Fleck  ift  durchaus  nicht  getroffen.     In  der  Anficht 
der  chemlfchen  Sinne  war  der  Vf.  weniger  glücklich. 
Er  glaubt,  fie  richten  fich  nach  den  beiden,  doch 
nur  mechanifchen  ,  Formen  der  Confiflenz  der  Ma- 
terie ,  des  Expandirten  und  Feften  ,  obfchon  er  es 
in  höhere  Beziehung  gebracht  hat ,  und  läfst  jenem 
den  Geruch  ,  der  blofs  von  den  materialen  Ausflüf- 
fen  ,  fo  wie  es  eben  die  alte  Phyfiologie  meint,  ge- 
rührt werde,  entfprechen,   diefem  aber  den  Ge« 
fthmack ;   dafs  es  nicht  die  chemifche  Action  iejf. 
v/elche  gefchmeckt  werde,  führt  er  den  Gefchmack 
der  feften  Metalle  im  Galvanismus  an ,  da  es  doch 
eben  diefer  ift,  welcher  am  meiften  für  die  reine 
Action  diefes  Sinnes  fpricht.    Die  Nervenvertheilung 
aber  in  diefen  Organen  und  ihre  wechfelfeitige  Cor- 
refpondenz  ift  mit  dem  gleichen  Scharffinne  behan- 
delt, auf  den  wir  bey  jedem  Organe  aufmerk faai  mach- 
ten, und  worin  auch  die  eigentliche  Kraft  des  Vfs.  liegt. 

Uber  das  Gemeingefühl  und  feine  Zerfallungen, 
über  das  Muskelfyftem,  das  ditfem  zum  Grunde  liege, 
über  die  Muskelbewrgung  ift  fehr  viel  Schönes  ge- 
fagt, aber  f o ,  dafs  wir  bey  dem  heften  Willen  und 
in  der  That  nach  vielem  Zeitaufwande  und  nach, 
wiederholten  Lefungen,  Anftreichungen ,  Tabellifi- 
rungen,  doch  nicht  im  Stande  find,  dem  Publicum 
den  Zufammenhang  im  Kurzen  klar  vor  Augen  zu 
bringen.  Nur  das  Angreifen  der  Gegenftände  prei- 
fsen  wir  an  dem  V  f  ;  diefes  ift  das  Wahre  und  mufs 
zum  Wahren  führen;  aber  die  Methode  iii:  verfehlt 
und  dieDarftellung  ekelt  an.  Indem  Ree.  diefes  fagt, 
der  gewifs  in  Bezug  auf  die  Worte  aufserft  billig, 
und  der  auch  verfichert  ift  ,  dafs  ihn  Görres  nicht 
zu  denen  rechnet,  gegen  die  er  in  der  Vorrede  feine 
Darftellungsweife  vertheidiget :  fo  darf  er  wohl  ohne 
alle  Anmafsung  hoffen,  dafs  der  Vf.  mehr  auf  diefe 
Äufserung  achten  werde,  als  er  auf  Viele,  welche 
ihn  unwiflend  und  unverßandig  tadeln,  hören  kann, 
und  dafs  er  darum  in  Zukunft  der  Wiffenfchaft  weni- 
ger fchaden- werde  durch  einen  ruhigeren  Ton  und 
durch  ftrenge  Warhfamkeit  auf  die  vorhiuten  Neben- 
gefl:alten  feiner  Phantafie.  Es  liegt  in  dem  Vf.  ein  be- 
wundernswürdiger Reichthum  von  Ideen,  es  drängt 
fich  alles  in  ihmllürinend  he'-vor,  und  aifonorhwcndig 
das  Getreide  mit  dem  Unkraut,  und  fo  verkauft  er 
feinen  Acker,  ftatt  dafs  er  denfelben  zuerft  foUte  jäten, 
das  Gute  reifen  laffen  ,  dann  fchneiden,  zufammen- 
tragen  und  endlich  als  ein  Vollendetes  der  Beur- 
theilung  der  Kenner  ausfteüen.  Wie  mt ifterhaft  ift 
die  Zerlegung  des  Muskelfy Rems  durchgeführt,  wie 
überralchend  die  des  GangUenfyfteuis,  wie  fchoji  di 
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das  Abforbtiotisfyftem,  dns  Gefafsfyftem,  Nutritions- 
fyftcin,  Gefchlechtsfyftein,  eins  an  das  andere  ge- 
knüpft.  obfchon  von  den  vier  letzten  beynah  nichts 
gcfagtift!  Aber  ein  (olchcs  ergötzendes  Gewühl  oscil- 
lirt  unaufhörlich  vor  unferen  Augen,  nichts  lieht 
ftill,  nichts  ift  foft  zu  halten,  es  irrlichtert  überall, 
kindifch  wild  verfolgen  fich  die  feurigen  Männer 
und  blafen  fich  wechfelfeitig  aus,  ehe  man  an  der 
Stelle  angekommen,  die  das  Gewühl  bezeichnet. 
Es  ill  ein  Jammer ,  fo  zufchreiben!  Ein  Buch  ift  ein 
Haus,  oder  ein  Bergwerk,  die  feft  flehen,  kein 
Luftballon  ocler  gar  eine  Rakete;  es  mufs  nicht  da 
und  dort  blitzen,  fondern  eine  ruhige,  immer  leuch- 
tende l'lamme  mufs  im  Tempel  brennen,  von  der 
man  zu  jeder  Stunde  neues  Licht  erhalten  und  fort- 
pflanzen kann.  Möchte  Görres  diefe  Schrift  noch 
einmal  vornehmen,  die  verlteckt  darin  liegenden  Ab- 
theilungen ,  ofTen  und  beftimmt  abgefchnitten,  Idee 
vor  idee  feft  wie  eine  Siiule  hinftellen  ,  fo  wie  ein 
wiffenfchafdiches  Werk  gebaut  feyn  will,  wie  gerne 
würde  man  in  diefem  Säulengang  weilen! 

No.  3.  K';/j/f»*  beginnt  feinen  befonderenTheil 
mit  dem  zweyten  Buche,  und  diefcs  mit  dem  Sexu- 
alf>ftem.  Er  hat  darin  Okens  Zeugungstheorie 
weitläuftig  vorgetragen ,  demnach  den  erften  Ur- 
fprung  des  Gefchlechts  fchon  als  Pflanzenreich  und 
Thierreich,  wovon  jenes  die  Weiblichkeit,  diefesdie 
Männlichkeit  ift,  aufgefafsf,  die  Generatio  aequivoca 
vertheidiget,  die  Entftehung  des  Embryo  als  eine 
Combination  der  lebendigen  Grundftoffe  des  Organis- 
mus, der  Infuforien,  den  Tod  als  ein  Auseinander- 
gehen diefer  lebenden  Puncte,  und  daher  die  Fäul- 
nifs  als  einen  lebendigen  Procefs  ,  dem  der  des  Saa- 
inenbildens  homolog  ift,  gut  dargeftellt ;  nur  hätte  al- 
les kürzer  abgethan  werden  können.  Es  ift  übrigens 
hier  blofs  der  Zeugungsprocefs  abgehandelt,  ohne 
von  der  Bedeutung  der  Gefchlechtstheile  zu  reden; 
der  ganze  Abfciinitt  ift  gut;  nur  fehlt  es  bey  aller 
Breite  doch  an  Vollftändigkeit ,  befonders  der  ein- 
zelnen Momente,  welche  nothwendig  in  das  Gebiet 
der  Zeugungstheorie  gehören.  Im  dritten  Buche  wird 
der  vegetative  Procefs  des  Organismus  in  feine  Fa- 
ctoren  zerlegt,  und  abgehandelt.  Gegen  die  Idee  ift 
nichts  einzuwenden;  nur  der  Vortrag  ift  langweilig, 
oft  dafielbe  wiederholend,  und  immer  angebend,  wie 
der  Vf.  diefes  und  ji  nes  angreifen  wolle,  um  dahin  und 
dorthin  zu  kommen,  fo  dafs  man  auf  diefem  We- 
ge fchon  müde  wird,  ehe  man  dahin  kömmt,  wo  er 
es  angreift.  Der  Vf.  charakterifirt  das  Blut,  als  die 
Indifferenz  des  Eniährungsproceffes  allein,  nicht, 
wie  billig,  des  ganzen  Organismus;  er  ftimmt  für 
feine  Lebendigkeit,  welche  Anficht  denn  auch  in  der 
neuen  Phyfiologie  allgemein  durchgedrungen  hat  ; 
aber  es  fohlt  an  der  weiteren,  eigentlich  phyfiologi- 
fchen  Darfteilung  der  übrigen  VcrbältnilTe  des 
JBlutes,  feiner  B^jftandtheile,  der  Art ,  wie  die  ande- 
ren Organe  (ich  realiter  daraus  ernähren,  wie  es  Du- 
mas und  W alliier  io  vortrefflich  aus  einander  gefetzt 
haben  —  kurz  die  Behandlung  ift  fo  ganz  in  dem 
philüfophireuden  üeichinatke,  wie  er  vor  einigen 


Jahren  noch  herrfchte,  nämlich  immer  etwas  Wah*' 
res  zu  fagen,  aber  nie  etwas,  das  fo  ganz  ins  Le- 
ben eingreift,  oder  das  nur  in  diefem  daheim  ift,. 
was  doch  die  FhyGoiogie  aliein  zu  dem  macht,  wns> 
fie  ift,  und  was  man  nicht  genug  predigen  kann.  Die 
Trennung  des  Blutfyftems  in  Arterien  und  Venen  ifl: 
gemäfs  der  durch  die  ganze  Schrift  gehenden  Idee 
von  Licht  und  Schwere,  und  daher  begründet.  Es  ift 
aber  zu  viel  Werth  gelegt  auf  die  Bedeutung  der  Lun- 
gen-Arterien und  Venen,  die  doch  wahrlich  einer  fol- 
chen  Breite  wohl  hatte  entbehren  können,  da  jeder 
Anatom  weifs,  woran  er  hierin  ift.  Als  Grund  der 
Differenzirung  des  Blutes  wird  die  Refpiration  ge- 
fetzt, aber  das  Chemifche  des  Athmens  zu  wenig  be- 
rücklichtiget.  So  manche  richtige  und  neue,  r.lfo 
nützliche  Idee  von  dem  ganzen  Circulationsfyftcin 
gefagt  ift :  fo  wird  man  doch  auch  hier  daran  erin- 
nert, dafs  diefes  Syftem  durchaus  noch  in  keiner 
Schrift  von  der  wahren  Seire  aufgefafst  ift,  dafs  die 
Bedeutung  feiner  einzelnen  Proceffe  in  ihm  noch  im 
Dunkeln  liege,  was  nur  dann  geändert  werden  wird, 
wenn  man  einmal  diefcs  Syftem  mit  dem  Galvanis- 
mus  zufammenhält.  Denn  die  Arterien  für  elektri- 
fche,  die  Venen  für  magnetifche  Organe  zu  erklären» 
lind  blofse  Vergleichungen,  die  fich  nie  werden  zu 
Gleichungen  bequemen.  Wie  der  Vf.  nach  den  ge- 
gebenen Anflehten  vom  Kreislaufe  noch  fagen  könne, 
das  Blut  fey  im  Foetus  indifferent,  und  es  gehe  mit 
den  Hobladern  (beiden  alfo)  durch  das  ovale  Loch  in 
die  linke  Vorkammer,  ift  nur  aus  einer  Unachtfamkeit' 
auf  lieh  felbft  zu  erklären.  Die  "Wärme  des  Organis- 
mus wird  zu  einem  allgemeinen  —  dem Indift'eren- 
zirungsprocelTe  erhoben,  und  gut,  ohne  etwas  auf- 
fallend Neues,  durchgeführt.  Auch  die  organifche 
Temperatur  ift  ein  phyliologifches  Problem,  worüber" 
noch  nichts  Gefcheides  gefagt  ift  ;  fogar  hat  mannoch'- 
nicht  einmal  die  eigentlich  intereftirende  Frage  auf- 
geworfen, -woher  es  denn  komme,  dafs  der  Organis-- 
mus  —  nicht  überhaupt  wärmer,  als  das  umgebende- 
Medium —  fondern  dafs  er  an  fich  nicht  wärmer- 
wird. Das  verdienftlichfte  Buch  ,  das  der  Phyfiolo- 
gie jetzt  gefchrieben  werden  könnte,  wäre  kein  phy-- 
fiologifches  Lehrbuch,  fondern  ein  phyfiologifcheS' 
Fragbuch.  Diefes  müfste  aber  Jemand  unternehmen,, 
der  Ideen  hat. 

Im  vierten  Buche  wird  rlie  Verzweigung  de»; 
Blutfyftems  bis  auf  ihr  letztes  Ende  zur  Reforbtion,. 
Digeftion  und  Ingeftion  venofer  Seits,  und  bis  zur- 
Refpiration,  Secretion  und  Excretion  arteriofcr  Seits,. 
verfolgt.  Es  ift  gut  und  wahr,  dafs  Kefsler  das  Blut- 
fyftem  nicht  zu  den  Irrirabilitäts  - ,  fondern  zu  dem 
Reproductivitäts  -  Organen  rechnet;  es  wird  eine- 
Zeit  kommen  ,  wo  man  diefcs  durchgängig  anneh- 
uici^ird;  aus  der  Nichterl'.cnnung  diefer  ^Vahrheit: 
kömmt  die  Zerreifsung  des  Blutfyftems  bey  Walther,, 
indem  er  es  an  beide  Functionen  vertheilt  hat.  Das: 
liluffyftem  greift  in  das  irritable  nur  ein,,  wieuie  Ner- 
ven; gehören  aber  darum  die  Nerven  zum  irritabeJni 
byftein?  Der  gan2;e  Rumpf  als  Rumpf,  das  was  zun- 
Idee  der.  Extremität- gehört,  abg:pfchnittcn  ,  g.chorft 
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nur  einer  '•! uiidfuncdon  des  Organismus,  und  zwar 
eben  nur  des  Organismus  und  nichts  Weiterm  an. — • 
Doch  wir  äufsern  hier  zu  viel,  was  in  einer  Recen- 
fion  nicht  kann  bewiefen,  wohl  aber  von  Unverfländi- 
gen  geinifsbr.aucht  werden. Über  dasWefen  des  Affimi- 
lationsprocelTes  und  feineVerbreitung  iui  Organismus 
find  vortreffliche  Ideen  niedergelegt  ;  aber  fo  noth- 
wendig  es  ift,  die  organifchen  Functionen,  wie  (ie 
auch  hcifsen  mögen,  als  lebendig  und  nicht  als  che- 
mifch  zu  betrachten  ,  fo  ift  uns  dennoch  nicht  gehol- 
fen ,  wenn  gefagt  wird,  der  Magenfaft  wirke  leben- 
dig decomponircnd  auf  die  Speifen.  Diefes  ifts,  was 
wir  wiffen,  die  wir  nicht  an  eine  rein  chemifche  Auf- 
löfung  denken ;  aber  wir  fühlen  uns  dennoch  gezwun- 
gen zu  fragen,  wie  geht  denn  diefe  lebendige  Decom- 
pofition  zu  ?  welchem  unorganifchen  ProcefTe  ift  fie 
nur  zu  vergleichen?  und  darauf  antwortet  K.  nicht, 
weil  er  diefe  Frage  nicht  nöthig  zu  halten  fcheint. 
Ein  anderer  MifsgriflF  liegt  noch  in  diefer  Theorie, 
nämlich  der,  dafs  der  Aftlmilationsprocefs  ein  niagne- 
tifcher  fey,  welches  übrigens  von  K.  fcharffinnig 
durchgefponnen  wird.  Es  ift  kaum  der  Mühe  werth, 
etwas  über  die  Gleichfetzung  des  Magnetismus  mit 
der  Reproductfon ,  w  as  auch  in  Walther  die  herr- 
fchende  Anficht  ift,  zu  fagen,  da  es  doch  nicht  eher 
eingc-fehen  wird,  als  bis  das  ganze  phyfiologifche 
Syftem  im  Zufammcnbang  kann  geliefert  werden. — 
Eben  fo  geiftig  als  die  Verdauur.g  ift  die  Reipiration 
abgehandelt,  und  befonders  der  Oxyclationsprocefs 
in  der  Lunge  zu  einem  weniger  materialen  Verhält- 
nilTe  gebracht.  Obfchon  Ackermann  hinlänglich  ge- 
zeigt hat,  dafs  es  mit  dem  Aushauchen  des  Sauer- 
ftoffgafes  der  Pflanzen  eben  nicht  richtig  fey:  fo 
glaubt  doch  der  Vf.  Gründe  dafür  zu  haben  ,  die  er 
aber  nicht  haben  würde,  wenn  das  phyfiologifche 
W'efen  der  Pfianze  in  feiner  Vollgliedrigkeit,  und  die 
Verfache  RM»M/ortij,  dafs  alles  i  efte,  felbft  Seide  und 
Giasfedern.  aus  demWafler  im  Lichte  SauerftofFgas 
.entwicj^le,  ihm  bekannt  gewefen  wären.  Die  Secre- 
tion  ift  als  das  Ende  des  arteriofen  Syftems  der  Af- 
fimilatiun  directe  entgegen  gefetzt;  und  wie  das  Blut 
überhaupt  die  intiifferenz,  nicht  die  mechanifche  Mi- 
fchung,  aller  Theile  des  Organismus  fey,  fo  werde 
auch  das  ganze  Blut  in  die  abgefchiedenen  Säfte  ver- 
wandelt, und  es  werden  nicht  einzelne  Theile  def- 
felben  aus  ihm  genommen  ,  fo  wie  das  Wafler  ganz 
in  SauerftofFgas  und  ganz  in  WalTerftofF  fich  verwand- 
le. Man  kann  alles  übertreiben ,  und  daher  auch 
das  Identificiren.  Dafs  doch  die  Menfchen  immer 
nur  eines  find,  wenn  fie  etwas  find!  Beruht  es  denn 
nur  eben  darin,  Naturphilofoph  zu  feyn,  dafs  man 


alles  für  mechanifch  Eins  halt?  Ifi:denn  das  Einzel- 
ne  im  Blute  nicht  auch  das  ganze  Blut  in  euerem 
Sinne?  Ift  z.  B.  die  Gallerte  nicht  das  ganze  Blut? 
haben  doch  die  niedrigften  Thiere  kein  anderes.  Iii 
das  Eyweifs  nicht  das  ganze  Blut?  Warum  foll  es 
alfo  der  philofophifchen  Anficht  widerfprechen,  dafs 
ein  folcher  StolF  aus  dem  Blute  fich  wirklich  aus- 
scheide, und  als  Zelldunft,  oder  Fett,  oder  Uarnfatz 
erfcheine!  Nichts,  nichts  ift  dagegen  ;  aber  habt  ihr 
einmal  eine  Formel,  fo  wollt  ihr  fie  allen  Proble- 
men anpafTen.  Ift  denn  das  Naturphilofophie  ?  —  Dafs 
der  Vf.  das  Harnfyftem  als  eine  Metamorphofe  der 
Haut  charakterifirt,  ift  ein  genievoller  GrifF;  denn  das 
arum  hat  er  nicht  eingefehen,  auch  liegt  es  tie- 
fer, als  die  Anlage  des  Syftems  geht.  Wir  getrauen 
uns  zu  beweifen,  dafs  alle  eigenthümlichen  Rumpfs- 
fyfteme  (von  Knochen  ,  Muskeln  und  Nerven  kann 
alfo  die  Rede  nicht  feyn)  nichts  anderes  als  Meta- 
morphofen der  Flaut,  nicht  etwa  Membranenbil- 
dung, denn  diefes  ift  ja  nur  die  niedere  anatomi- 
fche  Anficht ,  fondern  wirkliche  Metamorphofen  der 
Cutis,  fowohl  in  htructur  als  in  Function  feyen.  Es 
ift  nur  Schade  ,  dafs  K.  bey  feinen  herrlichen  An- 
fichten  des  Allgemeinen  zu' wenig  ins  Einzelne  fich 
eingelalFen  hat :  daher  diefe  Schrift  zu  Vorlefungen 
nicht  hinreicht. 

Im  fiji:)ren  Buche  zeigt  er  nun,  wie  diefe  bis 
jetzt  abgehandelten  ^yfteme  ins  Nervenfyftem  auf- 
genommen find,  und  kömmt  fo  nothwendig  zum 
Nervenfyfteme  der  reproductiven  Organe  ,  zum 
Ganglienfyftem ,  welches  er,  Bichat  folgend,  der 
ihm  überhaupt  fehr  oft  vorgeleuchtet  hat,  als  ein  ab- 
gefchiedenes  vom  übrigen  Hirnfyftem  betrachtet, 
und  daraus  delFenUnwillkühr  und  manche  interelTante 
Beziehung  erklärt.  Mit  diefer  Anficht,  welche  eben- 
falls vortreffliche  Ideen  enthält,  iß  das  Werk  abge- 
rilTen,  weil  derVf  während  des  Druckes  ftarb,  und 
das  Manufcript  verloren  ging.  Nach  diefer  Schrift 
zu  urtheilen  .  ift  fein  Tod  ein  bedeutender  Verluft 
für  die  Phyfiologie;  es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  Je- 
mand, der  etwa  das  Übrige  des  Manufcripts  befitzt, 
mit  der  Familie  und  dem  Verleger  eine  Übereinkunft 
träfe,  damit  das  Ganze,  wie  es  ficher  verdient, 
dem  Publicum  noch  mitgetheilt  werde.  Diefe  Schrift 
bringt  die  WifTenfchaft  weiter ;  und  wenn  fie  auch 
nicht  zunächft  jedem  Arzte  nothwendig  ift;  fo  mufs 
fie  doch  jeder  Phyfiolog  unentbehrlich  haben.  Der 
Druck  ift  gut;  nur  gegen  den  fiebenzehnten  Bogen 
fcheint  die  Correctur  den  Tod  des  VerfalTers  an- 
zuzeigen. 

(Der  Befchluft  folgt  im  näehfien  StUcke.) 


Neue  Auflagen. 

Z^ipzig,  b.  Barth:  jillgemeine  Knctiklopadie  jur  prtktifche  Arzte  und  Wundarzte  zu  Rheda  in  Weflphalen  u.  f.  w.  2terTh, 

Jirzte  und  Tftrdärzte.    Bearbeitet  und  herausgegeben  von  D.  2te  Aufl.  XIV  u.  440  S.  8-  (i  Thlr.  4  Gr.) 
Georg.  J^  ilh.  CtmsbrHch,  kön.  preufl.  Hofrathe,  prakt.  Arzte  zu  Auch  unter  dem  befonderen  Titel: 

Bielefeld  u.  f.  w.,  unAD.  Joh.  Chriß.  Eberrnaier,  hochgrafi.hent-  Phyfiologijches  Tafchenbuch  jur  Arzte  und  Liebhaber  der 

beim-tecklenburgifchem  Hof  -  und  Medicinal  -  Rathe,   prakt.  Anthropologie.  Von  D.  G.  fV.  Confbruch.  ate  verm.  Aufl. 


^>7  N  u  m.  Ißö. 

J  N     A     I     S     C     II  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEIT.UNG 

DEN   9   AUGUST,    i  8  o  8- 


M    E    D    I    C    I  N. 

Befchlufs  der  Rccenfwn 
der  neueften  Syilcmc  der  Phyfiologie 

V  O  11 

Dumas,   Görres,    Mefsler  und  Walther, 

R.eicher  und  brauchbarer  r.u  VorlefKnE^en  kömmt 
uns  Walthers  (  No.  4  )  befonderer  Theil  entge- 
gen, der  mit  den  Functionen  des  reproductiven  üy- 
ftems  anhebt,  und  zwar  zunächft  mit  der  Verdauung. 
"Was  wir  vermiiTen  oder  fonft daran  auszufetzen  ha- 
ben, wollen  wir  gleich  Anfangs  bemerken,  umdcfto 
ungeftörter  fortfahren  zu  können.  Es  fehlt  zunächft 
die  anatomifche  Metamorphofe  des  Verdauungsfy- 
ftems,  wie  es  nämlich  (nicht  im  Foctus,  fondern)  in 
der  anatomifchen  Idee  entßan.ien  ,  woraus  es  fich 
entwickelt,  und  auf  welcher  Stufe  der  Entfaltung  es  in 
Bezug  auf  fefnen  Stamm  fteht.  Freylich  iii:  diefes 
ein  ganz  neuer  Theil  der  Phyfiologie,  welcher  noch 
nirgends  vorhanden;  aber  er  fcheint  nothwendig 
erfoderlich  zu  feyn ,  und  wir  glauben  darauf 
aufnierkfam  machen  zu  miiiTen,  um  die  Concur- 
reni  der  Bearbeitung  zu  vermehren.  Wir  ver- 
fteL(?n  unter  der  anatomifchen  Metamorphofe  die 
anatomifche  Repetition  des  Unteren  im  Oberen,  und 
i\nd  überzeugt,  dafs  jedes  organifche  Syftem  fich  eben 
fo  auf  beftimmten  Stufen  wiederhole,  wie  das  Kno- 
chenfyltem  im  Kopfe  alle  Knochen  des  Rumpfes  wie- 
der herausorganifirt ,  oder  wie  der  Schädel  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  der  Rumpfsknochen  felbft  ift, 
und  ohne  diefes  nichts  wäre.  Daherkommt  es, dafs  er  u. 
alle  feine Theile  nur  ihrcBedeutung  von  diefer  homo- 
logenWiederholungerhalten.So  ift  jedes  höhereOrgaa 
nur  die  Metamorphofe  des  untern,  und  feine  Function 
kann  nur  nach  diefer  Erkenn  11  ng  conftruirt  werden.  IV. 
hatbey  keinem  Syftem  auf  feine  Wiederholung  und 
feine  ilomologeität  gefehen.  Daher  ftehen  alle  feine 
Functionen,  z.  iB.  die  Ausdünftung  die  Galiabfonde- 
rung,  Harnabfonderung,  Verdauung,  Speichelabfon- 
derung  ganz  ifolirt,  und  geben  einen  fchlechten  Be- 
griff von  der  Einheit  alles  Einzelnen  im  Organismus, 
worauf  doch  im  allgemeincnTheil  fo  ernfthaft  gedrun- 
gen ift.  Diefe  Erinnerung  foll  daher  für  alle  folgenden 
Verrichtungen  gefagt  feyn.  Dafs  gefagt  wird,  die  Aus- 
führungscanäle  feyen  felbft  nichts  anderes,  als  die  in 
lieh  geftülpte  Haut,  ift  recht  gut,  und  wahr  und  er- 
fpriefslich;  allein  diefes  ift  nur  die  ganz  gemeine  ana- 
tomifche Metamorphofe,  ein  blofser  Ubergang,  der 
^.  if.  L.  Z.  1008.    Dritter  Band. 


von  der  Stufcnmetamorphofe  verfchicden  ift,  wie 
Mann  von  Weib.  Daraus  entfpringt  ein  anderer 
Fehler,  nämlich  der,  dafs  fehr  oft  die  anatomi- 
fche liefchreibungganz  trocken  um  ihrer  felbft  willen 
eingefchaltet  ift,  was  in  einem  phyfiologifchen  Wer- 
ke durchaus  nicht  geduldet  werden  darf,  und  auch 
nicht  erfoderlich  ift,  fobald  nur  die  Bedeutung  der 
anatomifchen  Theile  en^ickelt  wird,  welches  am  he- 
ften fo  gefchehen  kann,  dafs  diefe  vorangeht,  und 
die  Entwickelung  der  Functionen  folgt.  Unfere  ein- 
zelnen Bemerkungen  fchalten  wir  an  Ort  und  Stelle 
ein.  Daserfte  Capitel  handelt  von  der  Verdauung  im 
Allgemeinen  ,  und  ift  wohlgerathen.  Die  Ver- 
dauung entfpricht  dem  Chemi  mus;  nur  das  Ähn- 
liche wird  vom  Organismus  aufgenommen;  daher  nur 
Organifches,  ohne  darum  das  ünorgaiiifche ganz  aus- 
zufchliefsen;  das  Nahrungsmittel  mufs  noch  verän- 
derbar, gährungsfähig,  aÜo  kein  eben  einfacher^tofF 
feyn:  diefs  find  unter  Anderem  Relultate  dieferCapitel, 
welche  vielen  phyfiologifchen  Werth  haben.  Die 
Definitionen  von  Ilunger  und  Dürft  find  aber  viel  zu 
formal,  daher  ohne  Nutzen  für  dieMedicin;  auch  ift 
zu  wenig  die  Sympathie  anderer  Organe  mit  diefeu 
Gefühlen  beachtet.  Ein  Hauptbedürfnifs  der  Phyfio- 
logie, worauf  wir  hier  aufmerkfam  machen  wollen, 
fcheint  uns  ferner  die  Bearbeitung  der  Nah- 
rungsmittel zu  feyn.  Vorzüglich  liefs  fich  jetzt 
in  den  Pflanzenfpeifen  etwas  Tüchtiges  lei- 
ften,  wenn  ein  deutfcher  Mann  aufftände ,  und 
die  Pflanzenfamilien  —  nicht  in  jufßeuifcher  , 
fondern  mehr  in  goethifcher  Manier  —  philo- 
fophifch  ordnete .  und  die  nährenden  Subftanzen 
derfelben  damit  und  mit  den  ThierclalTen  vergliche, 
worin  uns  Decandnlle,  auch  kein  Deutfcher,  fchon  vor- 
angegangen ift.  Warum  liegen  da  die  Nahrungsmittel 
in  den  Saamen,  dort  in  der  Saamenkapfel,  da  in  den 
Blättern,  hier  im  Marke,  dort  in  den  Wurzeln?  War- 
um find  die  Saamen  der  einen  Mehl  gebend,  z.  B.  Grä- 
fer;auch,  aber  wieder  in  einer  ganz  anderen  Boci.  u- 
tung,  die  Hülfenpflanzen?  warum  andere  Öl  gcberid, 
z.  ß.  die  Kreuzförmigen?  warum  in  den  Didynamiften 
das  ätherifche  Ol  u.f.w.  ?  Wie  ftehen  diefe  i^amilien 
zu  den  verfchiedenen  Thiercia  (Ten  .  und  mithin  zu 
den  einzelnen  Syftemen  des  Organismus  ?  Doch  d'uTe 
und  andere  Fragen,  wird  derjenige,  welcher  dem  Ge- 
genftand  gewachfen  ift,  fchon  felbft  aufwerfen.  D  e  Ca- 
pitel von  der  .Maftication,  Infalivacion  und  Deglu  ition 
zeichnen  fich  befonders  durch  Wohlordnüng  aus, 
und  die  Momente  find  genau  bcfchrieben..  Die  ei  ^ent- 
liche  phyfiülogifche  ,  lebendige  Wirkung  des  Spei- 
Kk 
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chels  vennifTen  wir  jedoch.  Bey  der  Chymification 
ift  das  Verdauung5organ  der  anderen  'i  hierclaffen 
kurz  verglichen,  und  manches  Neue  über  den  Bau  des 
Darracanals  beygebracht ;  räthfelhaft  aber  iitnoch  im- 
mer die  fonderbare  Art,  wie  das  Bauchfell  mag  gebil- 
detwerden ;  und  wer  uns  fagt,  was  die  Net-efmd,  der 
wird  un?  unendlich  %-erbinden.  Warum  ift  das  Rauch- 
fell überhaupt  ganz  leer,  und  warum  liegen  olle  Einge- 
weide aufser  ihm  ?  Diefes  kann  nur  aus  dem  embryo- 
nifchen  Zuftande  erklärt  werden.    Dafs  die  Nerven 
Thei!  an  der  Verdauung  nehmen,  iit  gezeigt,  auch  die 
Merkwürdigkeit  diefes  üefäislyftems  herausgehoben ; 
es  fehlt  jedoch  beiden  daran,  dafs  ihnen  keine  höhere 
Bedeutung  gegeben  ilt,  welche  Bemerkungen,  wenn 
wir  fie  in  diefer  Sphäre  machen,  durchaus  nicht  den 
Vf.,  fondern  nur  den  Gegenlland  angehen,  der  über- 
haupt noch  fo  arm  an  genialer  Bearbeitung  ift.  Der 
Vf.  "hat  genug  gethan,   dafs    er  die  gewöhnliche 
Anficht  des  Verdauens  weiter  gebracht  hat,  dafs  das 
Verdauen  im  Magen  ein  blofses  Indißercnziren,  kein 
Säuren  und  kein  Alcalesciren  fey,  daher  auch  jeder 
Pol  verdauet  und  getilgt  werde,  und  dafs  darauf  eine 
■  Scheidung  erfolge,  ein  Bafifches  und  Gefauertes,  wel- 
ches als  Excrenient  fortgefchafft  v/jrd,  dafs  es  keine 
Fermentation  u.  f.  w.  fey.  Es  ift  ferner  die  Dauer  der 
Verdauung,  die  Wiederkunft,  kurz  alles  berück-lchti- 
get,  was  eben  in  eine  vollftändige  Phyiiologic  gehört, 
wenn  es  auch  nichtimmer  als  einnothwendiges  Glied 
auf"^etreten  ilt.  Die  Chylification  ift  durch  die  Galle 
vermittelt,  und  zwar  indem  fie  den  Chymus  desoxy- 
dirt,  welches  klar  dargcftellt  ift.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit'iftauch  von  den  Därmen,  aber  nicht  befriedigend, 
geredet,  mehr  von  der  Leber,  Info  fern  fie  auf  das  Blut 
fowoM,  als  auf  die  Verdauung,  ihre  Function  ausübt; 
was  aber  von  der  Milz,  als  einem  Monde  der  Leber  ge- 
fa^^t  wird,  ift  ein  Nachahmen  der  Sagen  unferer  Zeit, 
weil  man  nichts  befferes  hören  will,  da  doch  offenbar 
die  Milz  blofs  um  des  Magens  willen  da  ift;  und  wenn 
fie  diefes  ift,  was  kann  fie  ihm  denn  anderes  leiften,  als 
et\va<;  was  feiner  Function,  alfo  felnemMagenfaft,  ent- 
fpricht?  ZumBefchluffe  diefes  Proceffes  hätten  wir 
noch  eine  kurze  Überficht  der  Verhältniffe  der  einzel- 
nen Darmftücke  zu  einander  gerne  gefehen;  befonders 
hätten  zu  jener  Zeit,  als  diefes  Buch  gefchrieben  wor- 
den die  Entdeckungen  über  die  Bedeutung  des  Dünn- 
und'cickdarm-Syüems,  wodurch  vorzüglich  diefes 
charakterifirt  wird,  und  woraus  auch  einzigbegrejflich 
wird   warum  diefes  ein  ausleerender  Darm  ift,  war- 
um er  einen  blinden  Fortfatz  hat,  in  den  der  Dünn- 
darm nur  feitwärts  eingebohrt  ift,  dem  Vf.  bekannt 
und  von  ihm  benutzt  feyn  können,  da  er  nun  ge- 
zwungen ift,    eine  andere  Anficht  der  Darme  im 
zwevten  Theile  nachzutragen. 

Zur  zweyten  Gattung  des  reproductiven  Syfteins 
b'-inet  der  Vf.  die  Sanguification ,  welche  er  mit  der 
Einfaa^ung  durch  das  Lymphfyftem  anfängt.  Uber 
diefes  Syfiem  lehrt  er  vieles  Intereffante,  von  deffen, 
Action,  von  deffen  Beziehungen  auf  die  Venen,  von 
der  fortgehenden  Verdauung  in  ihm ,  bcfonders  in 
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den  Drüfen,  von  der  bewirkten  ÄliTiIichkeit  des 
Ch.ylus  mit  dem  Blute  während  diefes  Durchgan- 
ges, und  endlich  von  der  wirklichen  Blutbildung, 
wovon  wir  fchon  geredet  haben.  V.'ir  geben 
nur  noch  eine  Frage  zur  Prüfung,  nämlich, 
wie  kömmt  es,  dafs  der  vermehrte  Oxydationspro- 
cefs  im  Organismus  die  Gallerte  in  Eyw  eifs  verwan- 
delt, da  doch  bekanntlich  Säuren  das  Eyweifs  in  Gal- 
lerte, und  Alkalien  diefe  in  Eyweifs  umfetzen?  Über- 
haupt füllten  wir  hierin  dem  Dumas  mehr  folgen  als 
uns.  Die  dritte  Gattung  iit  die  Ernährung,  und  als 
eine  Folge  der  Sanguißcation  eben  fo  intereffantund 
mit  Confequenz  behandelt.  Dynamifch  ernähren 
fich  die  drey  Grundbildungen  des  Organismus  aus  den 
drey  Grundbeftandfheilen  des  Blutes,  aus  derGallerte, 
dem  Faferftoffe  und  dem  Eyweifs,  wozu  vorzüglich 
DMwn^  vieles  vorgearbeitet  hat;  aber  das  Eifen  und 
die  Falkerde  finden  wir  vernathläfUget.  Auch  ift  der 
Ernährungsprocefs  nicht  in  Zufamiaenhang  gebracht 
mit  anderen  Proceffen  ,  welche  in  das  Gefäfsfyftem 
eingreifen,  da  er  doch  offenbar  nur  Factor,  vielleicht 
gar  Pol ,  alfo  nur  integrirendcr  Theil  eines  grofsen 
Proceffes  ift,  der  an  mehrere  getrennt  ift.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Ernährung  als  Procefs  leuchtet  nicht 
ein.  Denn  dafs  der  Verluft  UrfachederErnährungfey, 
fällt  doch  wohl  jetzt  keinem  Phy/iologen  mehr  ein 
zu  behaupten.  Auch  ift  IValther  dnvon  fern;  viel- 
mehr eiklärt  er  die  Ernährung  als  fürtgefetzte  Alli- 
müation,  weil  diefe  ins  Unendliche  gehe,  was  wahr 
ift,  aber  dieErnährung  dochniiht  als  ein  nothwendi- 
ges  Rad  in  der  ganzen  Mafchine  begreiflich  macht. 
Diefes  kömmt  alles  her  von  der  leidigen  Eintheilung 
des  Organismus  in  die  drey  Functionen,  nach  der  die 
P»efpiration  erft  in  der  zweyten  Abtheilung,  bey  der 
Irritabilität,  abgehandelt  werden  mufs,  die,  wie 
die  Alten  richtig  einfahen  ,  wirklich  zu  dem  Ver- 
dauungsfyftem  gehört,  und  durch  ihre  Anwefenheit 
und  ihre  Bedeutung  unmittelbar  den  Ernährungspro- 
cefs als  den  reducirenden  an  die  rechte  Stelle  fetzt. 
Auch  war  Walther  zu  der  Inconfequenz  gezwun- 
gen, das  Blut  abzuhandeln  vor  der  Refpiration, 
aber  nach  der  Verdauung,  was  neue  Schwierigkeiten 
verurfacht.  So  iftdiefe  Eintheilung  theorctifch  unrich- 
tig, technifch  befchräiikend  und  praktifch  unmög- 
lich. Der  Ernährung  fchliefst  der  Vf.  an  das  Wachs- 
thum und  die  Regeneration  der  Theile ,  wobey 
intereffante  Stellen  vorkommen  ;  aber  dafs  Eidecbfen 
die  Schwänze  reproduciren,  fammt  den  Wirbelnnäm- 
licb,  ift  ungegründet.  Die  vierte  Gattung  ift  dieAbfon- 
derung,  ein  weites  Feld,  und  v/ohl  cfas  fchwierigfteim 
Reproductionsfyftem;  er  ift  aber  durch  IValther  wirk- 
lich etwas  vorgerückt,  befonders  dadurch,  dafs  er 
diefe  Function  mehr  dem  Mechanifchen  entzogen,  und 
dem  fpecififchen Leben  der  Abfonderungsorgane  hin- 
gegeben hat,  was  er  jedoch  von  Bichat  erfahren.  Es 
ift  alles  berückfichtiget,  was  hieher  gehört,  Entwi- 
ckelung  der  Drüfen,  Eintheilung  der  Säfte,  welche 
aber  beffer  feyn  könnte,  Stufenfolge  diefer  Organe, 
ihre  Action  auf  das  Blut,  welche  immer  producirend, 
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nicht  reducirend  fey,  und  die  Bedeutung  der  Secre- 
tion,  als  der  höchfte  Reichthum  der  Productionskraft, 
fo  dafs  das  Product  nicht  mehr  in  das  Organ  aufge- 
nommen werden  könne,  undfomit  dieSecretion  mit 
der  Ernährung  in  ihrem  Grunde  identifch,  jene  nur 
dasExcefllve  diefer  fey.  Diefes  ift  nun  allerdings 
etwas  ;  aber  wieviel  fehlt  zur  genetifchen  Klarheit, 
wie  wenig  ift  das  Verhältnifs  der  eigentlichen  Ernäh- 
runo-zurbecretionphyfiölügifch  angegeben,  wie  fehr 
ift  e^s  nur  nach  der  äufseren  Erfcheinung unterfchie- 
den  !  Die  Secrction  iiidurchaus  keine  quantitative  Ex- 
celTion  der  Ernährung,  fondern  nur  eine  Art  der  Er- 
nährung, deren  es  drey  giebt,  nach  Verfchiedenheit 
der  Bedeutungen  der  Zellforraation  ,  deren  eine  die 
Ausfiihrungsgange  find.  Alles  Ernähren  ift  ein 
Scheiden  des  Blutes  in  Nahrungs-,  Anfatz  -  StoflT, 
und  in  Secretionsftoir,  fo  wie  derChymus  in  Chylus 
und  Koth  zerfällt.  Das  Unglück  ift  nur,  dafs  man,  um 
eine  folche  Behauptung  nicht  als  Machtfpruch  ftehen 
zulaifen,  fogleich  in  die  ganze  Verkettung  des  phyfio- 
logifchenSyftems  einzugehen  gezwungen  ift.  DerLe- 
bensprocefs  ift  nämlich  nicht  ein  blofs  organifirender, 
bildender  ins  Unendliche  —  diefes  find  die  unorga- 
nifchen  Frocelfe  —  fondern  er  ift  wefentlich  nur  ein 
Schweben  zwifchen  dem  Organiiiren  und  feiner  Re- 
grefflon,  oder  dem  Faulungsprocefs,  der  lebendig  als 
Secretion  und  iai  Höchften  als  Saamenbildung  und 
Schwangerfchaft  dargeftelk  ift.  Daher  das  Thier  nur 
durch  den  Zeugungsact  natürlich  ftirbr,  lebendig  fault, 
lebendig  zum  infuforialen  Leben  zurückkehrt.  —  Ob- 
gleich wir  an  Vollitändigkeit  wenig  in  diefem  Capitel 
vermiffen :  fo  hätte  doch  die  Ordnung  genauer  und 
der  Vortrag  fyftematifcher  feyn  können.  Es  folgen 
nun  fehr  ausführlich  und  mit  manchen  neuen  Wen- 
dun^^cn  die  Capitel  von  der  x\bfonderung  des  Fettes, 
des  Schleimes,  des  ferofen  Hauches  der  Hautausdün- 
ftung  und  der  Harnabfonderung.  Diefes  letzte  Capitel 
ift befonders  vortrefflich  gerathen,  und  verfpricht  der 
Medicin  diegröfsten  Vortheile,  dt  befonders  der  Harn 
doch  der  eigentliche  Spiegel  des  Organismus  ift,  und 
durch  den  leifeften  Hauch  anläuft.  Wir  haben  nichts 
hinzuzufetzen  und  nichts  zu  bemerken  zu  den  Ver- 
bältnifTen  des  Harns  zu  anderen  Säften,  derBeftand- 
theile  des  Harns  zu  einander,  den  verfchiedenen  Ab- 
theilungen des  Harns,  den  unmittelbaren  Einwirkun- 
gen gewiffer  Nahrungsmittel  u.  f.  w.  auf  ihn,  dem  Con- 
fenfus  des  Harnfyftems  mit  den  anderen  Syftemen, 
und  feiner  einzelnen  Theile  mit  Geh  felber  —  nur  die 
Bedeutung  des  Harnfyftems  und  mitbin  auch  diefes 
Saftes  zum  ganzen  Organismus  iftnicht  richtig ange- 
geben.was  aber  allesnicht  fowohl  in  diefer  Darfteilung, 
als  in  der  verfehlten  Qrujidanficht  des  Organismus 
liegt.  Blofs  zu  fagen,  dafs  es  das  WaflTerbildungsfyftem 
fey,  ift  nicht  genug,  u.  heifst  feine  Bedeutung  nicht  an- 
geben ;  wir  könnten  mit  mehr  Recht  fagen,  dafs  es  das 
Blutbildungsfyftem  (auf  einer  gewilTen  Stufe)  fey; 
jdenn  im  Harne  alle  Beftandtheile  des  Blutes,  nicht 
eben  durch  die  letzten  chemifchcn  Zerlegungen,  fon- 
dern  durch  die  allererften,  ja  durch  die. blolsen  iielblt: 


trennungen  des  Harns  nach'zuweifen,  wäre  eben  nitlif 
das  fchwerfte,  was  wir  für  diefe  llt- hanptung  anfiihrem 
könnten.  Welche  Wichrigiteit  eihalt  auf  diefe  Art 
nicht  der  Harn  indenKrifen,  wenn  er  das  leibhafte, 
nur  entfärbte  Blut  felbft  ift!  Mit  diu  l>  r  l^dcutung  des 
Harns  hängt  die  der  Nieren  zufammcn.  Denn  was« 
dasFlüfTige  bedeutet,  das  bedeutet  auch  fein  Organ, 
und  fowird  man  am  Ende  anerkennen  mülTen,  tiafs 
diü  Nieren  in  ihrer  wefentlichften  Bedeutung  die  Lun- 
gen des  Gefchlcchtsthiers  find,  fo  wie  dc-ricn  Ver- 
dauungsfyftcm  der  Dickdarm  ift.  Eine  Lberficht  des 
Vorhergehenden  befchliefst  diefcn  vortrefflichen  be- 
fonderen  Theil.  Unfere  Meinung  über  das  Ganze  ift-, 
dafs  jede  einzelne  Theorie  in  fich  klar,  ziemlich  ge- 
ordnet, hinlänglich  voUftändig,  und  fehr  oft  mit  ei- 
genen, neuen,  tiefbegründeten  Anfichten  ausgearbei- 
tet ift,  dafs  es  den  Theorieen  aber  an  philofophifcher 
Verkettung  fehlt,  und  nur  feiten  die  eigentliche  phir 
lofophifch-phyfiologifche  Bedeutung  erfafst  ift.  Bei- 
des  hoffen  wir  mit  Zuverficht  im  zweyten  Theile  wei- 
ter gebracht  zufehen;  was  leichtermöglich  ift,  da  über 
die  abzuhandelndenTheoricen  derVf.  viel  mehr  vorge- 
arbeitet  findet,  als  für  die  indiefem  Theile.  Und  in  die- 
fer V^orausfetzung  können  fich  die  Dcutfchen  diefes 
Lehrbuchs  freuen,  und  werden  wohl  thun,  wenn  fie 
es  zum  Leitfaden  ihres  Unterrichts  wählen.  Was  fcnft 
die  Einrichtung  betrifft  ,  fo  m.öchten  wir  v.  ün- 
fchen.  dafs  ineinem  folchen  Buche  die  Capitel  oben  auf 
derColumne  eines  jeden  Blattes  angegeben  wären.  Lä- 
cherlich ift  es  aber  vollends,  wenn  ftatt  der  Capitel 
der  allgemeine  Titel  oben  an  ftcht,  v,  ie  Prindpcs  de 
Physiologie  auf  jeder  Seite  bey  Dimas.  Druck  ,  Cor- 
recrur  und  Papier  find  fehr  gut.  Eine,  zudem  unrichti- 
ge, Redensart,  wie  ,,von  daher"  wird  durch  das  öf- 
tere Wiederholen  unangenehm. 

Sollen  wir  diefe  vier  Schriften  in  Hinficht  auf  VoU- 
ftändigkeitzufammenhalten:  fo  fteht  Dumas  oben  an, 
Walther  folgt,  dann  Kefs'ier,  Gorres  fchliefst;  in  der 
Anordnung  ift  Jve/f/ey  der  hefte,  dann  Dmm:«^,  worauf 
iratther  und  in  einem  weiten  Abltande  Gorres;  in 
der  Brauchbarkeitbehauptet  7rn>f/2^r  den  erften  Bang, 
dann  folgt  DHWifli,  auf  ihn  Ke/j/fr ,  endlich  Gürres,. 
und  zwar  fo,  dafs  die  beiden  erften  jedem  Arzte,  die 
beiden  letzten  aber  jedem  Phyfiologen  unentbehrlich 
find  ;  in  der  Genialität  ragt  aber  Gürves  weit  empor,. 
Kejsler  folgt ,  dann  Dimas,  und  in  Walther  fmü  fie 
gewilTermafsen  combinirt,  nur  fehlt  eine  energifche- 
Confequenz  und  wahrhaft  phüofophifche  Ganzheit 
der  vielen  geiftvolien  Anfichten^  I3iefes  ift  der  un- 
parteyifche  Mafsftab ,  nach  dem  diefe  Schriften.,, 
welche  den  gegenwärtigen  Zußand  der  Phyfiologie 
bezeichnen,  betrachtet  werden  müiTen.  Denn  die- 
Italiäner  und  Engländer  haben  im  Grunde,  Cahiam.. 
und  Darwin  nicht  ausgenommen ,  nur  Bruchftücke 
von  Phyfiologieer.  Und  fo  glauben  wir  unferer  Re- 
cenfentenpflicht,  fowohl  in  Hinficht  auf  die  Schrift- 
ftollcr  als  auf  das  PLblicum,  mit.  Unparteylichkeit 
Genüge  gelciftet  zu  hahen.. 

Qn.. 
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KoPE^a  \        u. 'Leipzig  ,  b.  Schubothe:  Thomas 
Bujrz':n,  Dr.  Med.,   Betj träge  zu  einer  künftigen 
Phijfiotogie.  iTh.  1805.  8-  (14  Gr.) 
Diefer  erfte  Bcytrag  ift  den  Unterfuchungen  über 
■thiorifcheVVärme  gewidmet,  deren  wir  in  derfhat  fehr 
wenige  von  Bedeutung  haben.  Die  Wahl  traf  al  fu  kei- 
nen abgedrofchenen  Gcgenftaad,  und  die  Ausführung 
zeigt,  dafs  der  Vf.  ein   ruhiger,  befcheidener  For- 
fcUerift.  Die  Einleitung  legt  mit  Klarheit  aa  Tag,  was 
man  bisher  von  der  Warme  gehalten,  und  wie  man  be- 
foaders  in  den  neueren  Zeiten  durch  die  mifsiange- 
iica  Verfuche  mit  blofs  mechanifcheu  oder  chemifchen 
Theorieen  zuletzt  dahin  gedrängt  worden,  die  Warme 
mehr  im  Vcrhältnifs  der  Grundkrüfte  zu  erforfchen, 
wodurch  fichdann  zuerkennen giebt.  dafs  alle  ihreEr- 
fcheinungen  mit  dem,  was  man  Indifferenzialprocefs 
nennen  mag,  aufs  innigite  zufammenhängen.  Nach 
denfeiben  Stufen,  auf  denen  man  befonders  über  die 
thierifche  Wärme  allmählich  ins  Reinere  gekommen, 
wird  dieSchrift  abgetheilt.  Alfo  zuerfl:  Theorie  vondem 
Urfprung  der  thisrifchen  Wärme  aus mechanifchen  Gefe- 
tzen.  Was  die  mechanifch.  Phyfiker  fich  von  der  Erzeu- 
gungsart thierifcher  Warme  dachten,  und  wie  diefe 
Anficht  fchon  in  ihren  Anfangen  auf  unberichtigte 
Thatfachen  gebauet,  auch  durch  das,  der  Reibung  kei- 
neswegs günftige  Verhaltnifs  zwifchen  Feilen:i  und 
.FlüQigen  fich  felbfc  widerlege,  ilt  hier  einleuchtend 
vorgetragen.  Eben  fo  in  der  zwer/fen  Abtheilung :  Che- 
mifche  Theorie.  Prieflleij  hat  durch  feine  einfachen  und 
entfcheidenden  Erfahrungen  (denn  fie  waren  jedesmal 
bis  ;'.um  Ende  natürlich  forrgeführt)  dem  grofsen  Me- 
chanismus den  Todtesllofs  gegeben,  und  den  Weg  ge- 
bahnt^ zu   geiftreicheren  Betrachtungen  der  Natur. 
Die  V^eränderungen  des  thierifchen  Blutes  in  Farbe, 
Temperatur,  Coufiftenz  u.  f.  w.  durch  die  Berührung 
mit  den  Gasarten  mufstennothwendig  auf  einen  tiefer 
-als  die  Reibung  liegenden  Quell  der  Wärme  hinleiten. 
Zaerit  wurde  hieraus  die  Crawford'fche  Theorie  gebo- 
ren., deren  Sinn  Hr.  B.  fafslich  darftellt,  aber  auch  ihre 
Zufammengefetztheit  und  Verwickelungen,  im  Ver- 
glich mit- der  viel  einfacheren  Vorfteilujig  LauoäierJ 
von  Refpiration  und  Wärme-Erzeugung.  Jedoch  auch 
diefe  wird,  fo  wie  die  Girfanney'fche,  im  Vergleich  mit 
der  Sache  felbft,  wiederals  höchft  unzulänglich  erfun- 
den, und  bey  diefer  Gelegenheit  einiger  eigener  Ver- 
fuche mit  demEinathmen  von  Gasarten  erwähnt,  wel- 
che beweifen,  wie  ganzanders  dieV erhältniffe  der  Gas- 
arten zum  Einathmen  noch  erfcheinen  müfsten,  wenn 
man  mit  OrdnungdasEinzelne  zu  unterfcheiden  und 
zu  behandeln  verftünde,  zugleich  auch,  wie  faifch 
und  gefährlich  es  ift,  von  einzelnen  I  hiergefchlech- 
tern,  z.  B.  unter  der  Erde  lebenden  Maulwürfen  oder 
Mäufen  auf  alle,  und  insbefondere  auf  die  des  reinen 
Äthers  gewohnten  Vögel  zu  fchliefsen.  Von  den  (icht- 
barenWiderfprüchen  felbft  in  den  heilen  Refpirations- 
verfuchen,  und  von  dem  weit  natürlichem  Forfchen 
nach  inneren,  der  Orgaaifation  eingebornen  Quellen 


derWärme,  geht  nun  desVfs.  Betrachtung  der  Lungen- 
function  aus,  welche  er  fürs  erile mechanifch  den  Kreis- 
lauf befördernd  und  befchleunigend,  cliemifch  die  ei- 
genthümliche  Oxydation  von  allen  HinderniiTen  be- 
freyeiul  und  ableitend  die  überflü/Tige  Wärme  feyn 
läfst:  womit  nun  Ilr.  ß.  zwar  die  raeiften  unter  den 
jetzigen  Phyfikern  nicht  eben  zu  Freunden  hat,  aber 
die  Alten  und  die  Natur  zu  hohen  Gönnern  gewinnen 
dürfte.  Nachdem  die  ünfcatthaftigkeit  der  Anflehten 
gezeigt  worden,  welche  die  Wärme  von  der  Verdau- 
ung  oder  Ernährung,  oder  dem  Blutumlauf,  und  zu- 
letzt auch  der  Linfaugung  des  Fettes  ableiten,  fchliefst 
der  Vf.  diefe  Abtheilung  jnit  der  Bemerkung,  wie 
fchwer  aufchejnifchem  Vi'eg  eine  Quelle  der  Wärme- 
Erzeugung  zu  finden  fey,  und  eröffnet  die  dritte  Ab- 
theilung: DynamifcheTheorie,  mit  der  Thatfache,  wie 
jedesmal  die  ilbnahme  und  der  7\bgang  der  Wärme 
gröfser angenommen  werden  müffe,  als  der  Zuflufs 
aus  dem  von  den  Mechanikern  und  Chemikern  ange- 
wiefenen  Quell  feyn  könne.  Bis  hieher  haben  wir  des 
Vfs.  Klarheit  rühmen  können  ;  von  hier  an  aber  f(  heint 
ernoch  nicht  ganzklar  mit  fich  fe  hfl:,  alfo  auch  nicht 
Inder  Üarftellung  zufryn.   Das  pularifche  Verhaltnifs 
der  Grundkräfte,  welches  (wenn  gleich  nichts  ande- 
res denn  eine  Frachtausgabe  des  Mechanismus)  fchon 
fo  viel  hat  erklären  follen,  wird  auch  hier  als  Quelle 
derWärme  Erzeugung hingeftellt,  und  durch  Beyfpie- 
le,  wie  der  Gegenfatz  zwifchen  Magen  und  Lungen, 
Nerv  und  Muskel  u.  f.  w.  erläutert.  Es  ift  fehr  ver- 
dienftlich,  auch  in  der  Erfahrung  das  unvermeidli- 
che Hingedrungenwerden  zum  Indifferentialprocefs, 
als  dem  eigentlichen  Quell  der  Vv'ärme,  nachzuwei- 
fen.   Diefs  hat  der  Vf.  allerdings  erreicht:  auch  fetzt 
er  ins  Licht,  wie  bey  der  Vereinung  der  pofitiven 
und  negativen  Elektricität  an  der  Mafchine,  wie  in 
der  VoUa'hhen  Kette,  fich  Wärme  zeige  (was  dann 
in  diefer  dritten  Abtheilung  am  heften  gerathen  ift); 
aber  das  Spiel  von  den  Gegenfatzen  und  ihrer  Auf- 
hebung kann  uns  in  der  That  nicht  erwärmen,  was 
doch  wirklich  eine  recht  gelungene  Anficht  der  Sa- 
che thunmüfste.  Anftrengen,  Erhitzen  und  hinwie- 
derum Erkalten  und  ErfchlafFen,  ift  hieraus  zur  Ncth 
vorftellbar:  die  reine  Wärme  aber,  gleichfam  das  tief 
verfchloflene  Gemüth  der  Natur  ,  will   näher  er- 
forfcht  und  würdiger  begriffen  feyn.    Der  V£.  müfs- 
te  alfo  auch  über  die  dynamifche  Theorie  hinaus 
einen  Schritt  weiter  thun,  oder  vielmehr  alle  Schrit- 
te vermeidend,  ruhig  und  heiter  in  das  innere  We- 
fen  deffen  ,  was  Indifferentialprocefs  heifsen  kann, 
hineinfchauen ,  um  hierüber  ins  Reine  zu  kommen. 
—  Angehängt  ift  ein  Auffatz  über  die  Polarität  im 
thierifchen  Körper,  worin  diefelbe  bey  i'flanzen  und 
Thieren  recht  anfchaulich  dargelegt  wird ,  jedoch 
ohne  die  mindefte  Erhöhung  der  Gründe  ,  welche 
den  Gegenfatz  als  das  primum  movens  im  lebendi- 
gen Leib  erweifen  follten.  Es  gilt  demnach  hier  dafTel- 
bige  ,  was  wir  fchon  oben  erinnert  haben.  K.J.W. 
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JLTERTHUMSIVISS  EN  SCHAFT. 

Heidelberg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Über  die 
Sprache  imdlVeisheit  devlndiev.  Lin  ßeytra- 7.ur 
Begründung  der  Alterthumskunde  von  Fnedyich 
Schlegel.  Nebft  metrifchen  Uberfetzungen  in- 
difcher  Gedichte.  iSoS-  XVI  und  324  b.  S- 
(I  Thlr.  lö  Gr.) 

Zu  einer  Zeit,  da  eines  Theils  die  gelehrten  Al- 
terthumsforfchcr  ihre  HHcke  nach  Indien  v/enden, 
um  von  dorther  neue  Auffchlü(re  über  die  dunkele 
Gefchichte  der  Urwelt  zu  erhalten  ,  anderen  Iheils 
die  Freunde  philofophifcher  und  poetifcher  Litera- 
tur aus  eben  diefem  Sitze  frühzeitiger  Bildung  die 
anziehendftenErgiefsungen  des  altorientalifchen  Gei- 
ftes  erwarten,  inufs  diefe  Frucht  eines  angeftreng- 
ten  Fleifses  und  tiefblickenden  Scharffinnes  ,  der 
auch  in  den  verfchiedenften  Gebilden  und  Darftel- 
lungen entfernter  und  feit  undenklichen  Zeiten  ge- 
fchiedener  Völker  das  Gleichartige  und  Verwandte 
-wieder  aufzufinden  weifs  ,  für  jeden,  welcher  nicht 
an  blofser  Buchftabengelehrfamkeit  klebt,  eine  an- 
genehme Erfcheinung  feyn.  Von  dem  Inhalte  die- 
fes  reichhaltigen  Werkes,  das  ungeachtet  der  Ein- 
heit feines  Zweckes ,  die  Wichtigkeit  des  indifcheu 
Studiums  anfchaulicher  zu  machen,  gleichwohl  durch 
die  allesumfaffende  Darfteilung  eies  gelehrten  Vfs. 
in  verfchiedenartige  Theile  zerfällt,  wird  freylich 
nicht  jeden  alles  auf  gleiche  Weife  anziehen:  der 
eine  Theil  derl.efer,  zu  welchem  auch  Ree.  fich  be- 
kennt, wird  lieber  bey  den  nüchternen  Forfchun- 
gen  über  die  Sprache  verweilen,  während  ein  an- 
derer Theil  fleh  mehr  zu  den  begeifterungsvollen 
-philofophifch-religiöfen  Ideen  über  indifche  Weis- 
heit oder  zu  den  anmuthigen  Gebilden  indifcher  Fhan- 
tafie  hingezogen  fühlt.  Aber  immer  wird  man  die- 
'fe  Ausbeute  eines  vierjährigen  Studiums  der  Sanfkrit- 
♦  Sprache  und  des  indifchen  Alterthuins  von  demach- 
tungswjrdigen  Vf.,  welcher  uns  diefe  Schätze  nicht 
ohne  vielfaltige  Aufopferung  feiner  Thätigkeit  er- 
warb .  mit  erkenntlichem  Dank  annehmen. 

Nachdem  fich  der  Vf.  durch  die  Freundfchaft  desHn. 
Alex.  Hamilton  die  erfte  Kenntnifsder  Sanfkrit  -  Spra- 
•che  verfchafft,  und  durch  die  Güte  des  Hn.  Langlis  zu 
-Paris  die  ^nörhigen  Hülfsmittel  zum  'ferneren  Stu- 
•äium  der  indifchen  L>iteratur  erlangt  hatre:  war  es 
eigentlich  fein  VVunfch ,  eine  indifche  Chreflomathie 
in  lateinifcher  Sprache  jund  in  den  Original  -  Cha- 
rakteren ^herauszugeben,  welche  aufser  den  Anfangs- 
gründen der  Grammatik  eine  Auswahl  zweckmäfsi 
§.  A.  L.  Z.  iSog.    Dritter  Band. 


gcr  indifcher  Stücke  mit  lateinifcher  Paraphrafe, 
Noten  und  Gloffar  enthalten  follte.  Alles  war  dazu 
vorbereitet,  als  leider!  der  Mangel  an  der  erfoder- 
lichen  Unterftützung  zur  V^erfcrtigung  indifcher  Ty- 
pen den  Vf.  nöthigte,  auf  halbem  Wege  ftehen  zu 
bleiben  ,  und  fich  auf  gegenwärtigen  Verfuch  zu  be- 
fchränken,  der  mit  vollem  Rechte  ein  fehr  fchätzens- 
werther  Beytrag  zur  Begründung  der  Alterthums- 
kunde genannt  zu  werden  verdient.  Ob  wir  gleich 
nicht  mit  dem  Vf.  zu  behaupten  wagen,  dafs  das  in- 
difche Studium  von  eben  fo  grcfser  und  allgeinei» 
ner  Wirkung  feyn  würde,  wie  es  die  wiedererweck- 
te  Kenntnifs  des  griechifchen  Alterthums  im  15  u.  16 
Jahrh.  war  ,  wenn  es  mit  eben  der  Kraft  ergriffen 
und  in  den  Kreis  der  europäifchen  Kenntnifte  ein- 
geführt würde  :  fo  zweifeln  wir  doch  keinesweges 
an  der  Fruchtbarkeit  des  indifchen  Studiums  für 
Sprachforfchung ,  I'hilofophie  und  alte  Gefchichte, 
und  an  der  Verdienftlichkeit  des  Unternehmens,  die 
Liebe  für  diefes  Studium  auch  in  Deutfchland  mehr 
anzufachen.  Auch  vorliegender  Verfuch  liefert  ei- 
nen trefflichen  Beweis,  welche  reichen  Schätze  in 
der  indifrhen  Literatur  verborgen  liegen,  und  wie 
fehr  die  Anficht  des  ganzen  Alterthums  durch  forg- 
fältige  und  fleifsige  Benutzung  der  Keile  altindifcher 
Sprache,  Weisheit  und  Dichtung  an  Gründlichkeit 
und  Umfang  gewinne.  Aus  dem  Schiulfe  der  Vor- 
rede erfehen  wir,  dafs  auch  fchon  der  ältere  Bruder 
des  Vfs.,  KarlAuguft,  das  Studium  des  indifchen  Lan- 
des und  Geiftes  begonnen  hatte,  aber  im  J.  1789  zu 
Madrafs  darüber  hinftarb.  Unter  den  übrigen  Deut- 
fchen,  welche  fich  früher  mit  dem  Studium  der  alt- 
indifchen  Sprache  befchäftiget  haben  ,  wird  befon- 
ders  der  im  J.  1699  nach  Indien  abgegangene  Jefuit 
Hanxleden  angeführt,  der  über  30  Jahre  in  der  ma- 
labarifchen  Miftlon  arbeitete.  Allein  diefer  war  ein 
Ungar;  dagegen  war  der  durch  mehrere  gelehrte 
Schriften  über  das  indifche  ALerthum  bekannte  Paw- 
linus  a  St.  Barthotomaeo,  welcher  fich  mehrmals  auf 
Hanxlederi's  Arbeiten  und  handfchriftlichen  Nach- 
lais zu  Rom  beruft,  ein  Deutfcher,  aus  HufT  an  der 
Leitha,  dem  GrenzflufTe  zwifcheri  Ungarn  und  Ofter- 
reich, nahe  bey  Mannersdorf  gebürtig,  und  mit  fei- 
nem wahren  Namen  Joh.  Phil.  Wesdin  genannt. 
Welches  Licht  nun  der  eben  lo  fcharfiiiinige  als  ge- 
lehrte Vf.  über  viele  l'heile  der  Alterthumskunde  ver- 
breite ,  xlie  zam  Theil  bisher  noch  ganz  im  i)unkeln 
lagen,  davpa  kann  eine  g  nauere  Angabe  und  Wür- 
digung des  Inhalts  feines  vVerkes  zeugen. 

Das  Werk  belleUt,  Wie  man  fchon  aus  deden 
Titel  und  vorläufigen  Ankündigungen  weifs  ,  aus 
LI 
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einer  gelehrten  Abhandlung  von  drey  Büchern  für 
Sprachforfcher,  Philofophen  und  Alterthumsforfcher, 
und  einer  metrifch  -  treuen  Überfetzung  indifcher 
Gedichte  mit  Erläuterungen  für  Freunde  der  Poe- 
jie.    Den  Bruchftücken  indifcher  Dichtkunft  ftehen 
noch  einige  Bemerkungen  über  die  Handfchriften 
voran,  nach  denen  die  Überfetzung  gemacht  wor- 
den, über  die  Orthographie,  das  Sylbenmafs  und 
die  Auswahl  der  gelieferten  Proben,  aus  welchen 
wir  gleich  zu  Anfange  das  wenige  ausheben  wollen, 
das  wegen  der  Schreibart  und  Ausfprache  der  in  die- 
fem  Werke  vorkommenden  Wörter  zu  willen  noth- 
wendig  ift.    Die  fämmtlichen  Bruchftücke  find  bis 
auf  feltene  Ausnahmen,  wo  es  ^der  höhere  lyrifche 
Schwung  zu  fodern  fchien ,  in  demjenigen  Sylben- 
jnafse  abgefafst,  worin  die  meiften  alten  Werke  der 
Indier  gedichtet  worden  ,    und  wovon   das  Mor- 
genblatt  für  gebildete  Stände  fchon  einzelne  Überfe- 
tzungsproben  des  Vfs.  geliefert  hat.    Es  find  Sthlö- 
ien  oder  indifche  Diflichen  aus  zwey  fechzehnfylbi- 
gen  Verfen,  deren  jeder  in  der  Mitte  einen  y\bfchnitt, 
und  bey  allen  anderen  Freyheiten  der  Verwechfe- 
lung  gleichfylbiger  Füfse  doch  einen  jambifchen  Aus- 
gang hat.    A  und  e  gelten  in  den  indifchen  Wör- 
tern für  lang,  o,  u  und  i  hingegen  für  kurz,  aufser 
wo  der  Überfetzer  die  Länge  ausdrücklicü  bezeich- 
net hat;  die  Sylben  aber,  deren  Vokal  kurz  ift,  kön- 
nen ,  wie  in  den  Sprachen  der  Griechen*und  Römer, 
durch  Pofition  lang  werden.  Den  kurzen  Vokal,  der, 
ausgenommen  am  Anfange  des  Wortes ,  nicht  ge- 
fchrieben  wird ,  im  grammatifchen  Syfteme  als  ein 
kurzes  agilt,  in  der  neueren  Ausfprache  aber  o  lau- 
tet ,  hat  der  Vf.  aus  fehr  untriftigen  Gründen  immer 
o  gefchrieben,  wofür  er  belTer  das  fchwedifche  ä  ge- 
wählt haben  würde.    Die  ausgewählten  Stücke  find 
j)  der  Anfang  des  epifchen  Gedichtes  Ramai)on,  der 
hier  zum  erlien  Male  überfetzt  erfcheint :  dann  fol- 
gen kleinere  Bruchftücke  2)  aus  dem  erften  Buche  der 
Gefetze  des  Monu  über  indifche  Kosmogonie  als  Be- 
lehre zu  den  Bemerkungen  über  indifche  Philofophie 
im  zweyten  Buche  der  Abhandlung;  3)  aus  dem 
Bhogovotgita  oder  dem  Lied«  vom  Bhogovan,  wel- 
chen Beynamen  Krifhno  führt,  und  4)  aus  der  Ge- 
fchichte  der  Soliuntola  als  Beyfpiele  der  älteren  in- 
difchen Poefie.    Die  zuletzt  genannten  Gedichte  find 
Epifoden  aus  dem  Mohabharot,  dem  zweyten  gro- 
fsen  Heldengedichte  der  Indier,   unter  denen  das 
philofophifche  Gefpräch   Bhogovotgita  einen  bey- 
nahe  vollßändigen  k-urzen  Inbegriff  des  indifchen 
Glaubens  enthält. 

Über  die  Richtigkeit  der  Überfetzung  können 
wir  nicht  urtheilen;  wie  viel  Mühe  fich  aber  der  Vf. 
gab  ,  fie  dem  Originale  mit  möglichfter  Treue  nach- 
zubilden, erhellet  aus  der  Steifigkeit  im  Ausdrucke, 
der  meißens  noch  tief  unter  der  gemeinen  Profa 
fteht ,  und  aus  der  Undeutfchheit  in  der  Wortftel- 
lung ,  wodurch  fich  der  Lefer  in  die  Zeiten  der  al- 
ten Mönche  zurückverfetzt  glaubt.  Wir  halten  aus 
diefem  Grunde  die  Abhandlung  für  den  fcbätzbar- 
ften  Theil  des  Werkes,  und  befonders  das  erfi:e  Buch 
Ton  der  Sprache ,  da  die  Philofophie  des  zweyten. 


und  die  hiftorifchen  Ideen  des  dritten  Buches  nicht 
frey  von  myftifchen  Anflehten  und  unftatthaften  Hy- 
pothefen  find. 

Die  Überficht  des  Ganzen  mag  unfer  Urtheil  recht- 
fertigen.   Die  Sätze,  von  welchen  der  Vf  ausgeht, 
find  folgende:   I.  Das  Sanßrit  oder,  wie  der  Vf. 
fchreibt,  Sonfkrito  hat  die  gröfste  Verwandtfchaff 
mit  der  römifchien  und  griechifchen ,  fo  wie  mit  der 
germanifchen  und  perfifchen  Sprache,  deren  Über- 
einftimrnung  nicht  zufällig  und  aus  Ein mifchung  er- 
klärbar, fondern  wefentlich  ift,  und  auf  gemein- 
fchaftliche   Abitammung  deutet.    Die  Ähnlichkeit 
liegt  nämlich  nicht  hlofs  in  einer  grofsen  Anzahl  von 
Wurzeln,  von  deren  Verwandtfchaft  das  zweijte  Ca- 
'pitel  handelt,  fondern  fie  erftreckt  fich  bis  auf  die 
innerfte   Structur  und  Grammatik.   —    Gegen  die 
verglichenen  Wörter  (Worte  fchreibt  überall  der  Vf.), 
welche  fich  leicht  noch  vermehren  liefsen  ,  wenn 
man  minder  fcrupulös  und  vorfichtig  als  der  Vf.  wä- 
re, haben  wir  imr  wenig  zu  erinnern;  tadeln  es 
aber,  dafs  der  Vf.  dabey  die  lateinifche  Sprache  nicht 
als  eine  Abkömmlingin  von  der  griechifchen  ,  fon- 
dern als  eigene  Haupt-  oder  Ur- Sprache  behandelt. 
Auf  vöUigunglückJiche  Abwege  geräth  der  Vf.,  wenn 
er  fich  bemüht,  nie  indifche  Sprache  als  die  ältere 
darzuftellen  ,  und  die  anderen  als  jünger  aus  ihr  ab- 
zuleiten ;  wenn  er  daher  die  an  fich  ziemlich  ent- 
fernten Formen  der  abgeleitett  n  Sprachen  auf  ein 
indifches  Wort  wie  auf  ihre  gemeinfchaftliche  Wur- 
zel zurückzuführen  ,  oder  auch  einige  einfachfchei- 
nende  Wörter  der  neueren   Sprachen  als  Zufam^ 
menfetzung  aus  indifchen  Wurzeln    zu  erklären , 
oder  fogar  den  Namen  RoM:a'j,  wie  mehrere  grie- 
chifche  und  römifche  Götternamen,  aus  dem  Indi- 
fchen zu  erläutern  fucht.    Beyfallswürdiger  ift  fein 
YSemühen  hn  dritten  Capitet,  die  Ubcreinftimmung 
der  als  verwandt  aufgeftellten  Sprachen  felbft  in  der 
grammatifchen  Structur  zu  zeigen.  Schon  Paulinus 
verglich  in  feiner  Abhandlung  von  der  Verwandt- 
fchaft der  lateinifchen  Sprache  mit  dem  Sanfkrit  un- 
ter anderen  die  Bezeichnungen  der  nächften  Bluts- 
verwandtfchaft,  die  Zahlwörter,  Pronominen,  und 
mehrere  grammatifchc  i  lexionen  ;  aber  nirgends  fin- 
det man  die  Beweife  eines  gemeinfchaftiichcn  Ur- 
fprungsfo  gründlich  und  fo  erfchöpfend  durchgeführt, 
als  hier.    Die  Declination  bietet,  wie  es  fich  fehr 
leicht  aus  der  allgemeinen  Entltehung  der  Sprachen 
erklärt,  am  wenigften  dar,  oder  eigentlich  nichts; 
ungleich  mehr  die  Conjugation.    Das  Wefevtliche  ift 
die  Gleichheit  des  Princips,  alle  VerhaltnüTc  undNe- 
benbeftimraungen  der  Bedeutung  nicht  durch  ange- 
hängte Partikeln  oder  Hülfsverba,  fondern  durch 
Flexion,  d.  h.  durch  innere  Modincation  der  Wurzel 
zu  erkennen  zu  geben.  Doch  erftreckt  fich  zur  meh- 
reren Beftätigung  die  Ähnlichkeit  bis  auf  eine  völlige 
Gleichheit  mancher  Eieguug^fylben  oder  Buchfiaben, 
welche  angehängt,  eing'3fthüben  oder  vorgefetzt  wer- 
den.   Unleren  ganzen  Beyfall  erhält  des  Vfs.  Eifer 
gegen  die  VorlTcIiung.  als  v.'ären  urfprünglich  die  Bie- 
gungsfyiben  diefer  Spiaclien  aus  in  das  Wort  ver- 
fchmolzenen  Partikeln  und |Iülfswörtern  entftauden :, 
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die  Structur  derfelben  ift  durchaus  organifch  gebil- 
det durch  innere  Veränderungen  und  Uinbiegungen 
des  Wurzellautes  in  allen  feinen  Bedeutungen  rarni- 
ficirt  nicht  blofs  mecbanifch  durch  angehängte  W  or- 
te  und  Partikeln  zufammengefetzt.  Aus  diefer  Bcner. 
kung  fliefst  die  xAnnahme  von  zwey  Hauptgattungen 
der  Sprachen  nach  ihrem  Innern  Bau,  wovon  das  vierte 
Capitel  handelt,  und  fo  auch  der  Schrift. 

II     Entweder  werden  in  den  Sprachen  die  Ne- 
benbeftimmungen  der  Bedeutung  durch  innere  Verän- 
derung des  Wurzellautes  angezeigt,  durch  tlexion; 
oder  jedesmal  durch  ein  eigenes  hinzugefügtes  Wort, 
W09  fchon  an  und  für  fich  Mehrheit,  Vergangenheit, 
ein  zukünftiges  Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegrit- 
fe  bedeutet.    Diefe  beiden  einfachften  Falle  bezeich- 
nen die  beiden  Ilauptgattungen  aller  Sprachen,  — 
die  mehr  -  und  einfilbigen;  —  alle  übrigen  Falle  find 
bev  näherer  Anficht  nur  Modificationen  und  Keben- 
arten  jener  beiden  Gattungen.  —  Ein  merkwürdiges 
Bevfpiel  einer  Sprache  ganz  ohne  Flexion  bietet  das 
Chinefifche  dar;  in  gleicher  Rückficht  könnte  auch 
noch  die  malayifche  Grammatik  angeführt  werden; 
wichtig  für  die  Charakteriftik  diefer  ganzen  Gattung 
find  die  eben  fo  fchweren  als  fonderbaren  amerik.Spra- 
chen.  Dem  berühmten  Hn.  Alexander  von  Humboldt 
verdankt  der  Vf.  die  Mittheiiungmehrerer  amerikani- 
fcher  Wörterbücher  und  Sprachlehren,  woraus  er 
manche  Bemerkungen  fchopft,  die  wir  zur  Erfparung 
des  Raums  nur  ungern  übergehen.  Bey  aller  Verfchie- 
denheit  in  Wurzeln  und  Bildung  gefchieht  in  diefen 
Sprachen  die  Abänderung  derWurzelvvörter  nur  durch 
Anfügung  von  aufsen,  nicht  durch  Flexion,  und  nur 
ein  Schein  von  Flexion  kanaentftehen,  wenn  die  an- 
gefügten Partikeln  endlich  bis  zum  Unkenntlichen  mit 
dem  Hauptworte  zufammenfchmelzen,  wie  es  in  der 
arabifchen  und  in  allen  ihr  verwandten  Sprachen  der 
Fall  ift.  Nach  diefen  Bemerkungen  fetzt  derVf.  folgen- 
eienStufengang McherSiprachen  feft.Aufder  unterften 
Stufe  fteht  das  Chinefifche,  worin  die  Partikeln,  wel- 
che dieNebenbeftimmungder  Bedeutung  bezeichnen, 
für  fich  beftehende,  von  derWürzel  ganz  unabhängige, 
einfylbige Wörter  find.  Inder  baskifchen  und  kopti- 
fchen,  fo  wie  in  den  am«rikanifchen  Sprachen,  wird 
die  Grammatik  ganz  und  gar  durch  Suflixa  und  Prae- 
fixa  gebildet,  die  zum  Theil  nochfür  fich  eine  Bedeu- 
tung haben,  wenn  gleich  die  angefügten  Partikeln 
fchon  anfangen,  mit  dein  Worte  felbft  zu  verfchmel- 
zen  und  zu  coalefciren.  Noch  mehr  ift  diefs  der  Fall 
im  Arabifchen  und  inallenverwandtenMundarten,  in 
welchen  fich  hie  und  da  fchon  eine  einzelne  Uberein- 
ßimmungmit  der  Grammatik  durch  Flexion  zeigt,  im 
Celtifchen  endlich  werden  noch  einzelne  Spuren  der 
Grammatik  durch  Suflixa  gefunden,  während  im  grö- 
fseren  Theile  die  neuere  Weife  (dafür  erklärt  fie  der 
Vf.  im  vorhergehenden  Capitel),  durch  liülfsverba  zu 
conjugiren,  und  durch  Präpofitionen  zu  decliniren, 
dieherrfchendeift. —  Hierauf  ftellt  der  Vf.  noch  eini- 
ge beherzigungswerthe  Betrachtungen  über  die  ganz 
v>.rrchiedene  Fortbildung  der  beiden  Sprachgatrun- 
gfcn,  und  über  die  ganz  natürlich  zu  erklärende  grofse 
M  nge  der  amt  rikaniichen  Sprachen  an,  wodurch  die- 
jenigen, weiche  iinmei:  noch  liaffen,,alle  Ä^rachen^ 


auch  der  Materie  und  den  WurzeTn'nach,  auf  einenge- 
ineinfchaftlichen  Stamm  zurückführen  zu  können  ^ 
überführt  werden  müffen,  wie  unmöglich  diefes  fey. 
Wir  müiTen  uns  —  diefs  ift  des  Vfs.  lehrreiches  Refultat 
 damit  begnügen,  dafs  jene  Sprachen,  in  denen  Fle- 
xion herrfcht,  auch  den  Wurzeln  nach,  in  eine  oder 
mehr  gemeinfchaftliche  Quellen  zufammengehen;  die 
unbcftimmbare  Mannichfaltigkeit  der  anderen  Spra- 
chen läfst  fich  nicht  auf  Einheit  zurückführen,  welches 
zu  beftätigen,  aufser  der  unzähligen  Menge  amerikani- 
fcher  Sprachen,  auch  Afien  und  Europa  Bcyfpiele  ge- 
nug an  die  Hand  geben,  die  wir  hier  übergehcre 
rnüffen. 

III.  Im  fünf ten  Capitel ,  das  vom  Urfprunge  der 
Sprachen  handelt,  beftreitet  der  Vf.  einige  ganz  will- 
kührliche  und  irrige  Vorausfetzungen  ,  wie  die,  dafs 
Sprache  und  Geiftesentwickelung  überall  auf  gleiche 
Weife  angefangen  habe.  —  Schon  im  vorigen  Ca- 
pitel wurde  unter  anderen  bemerkt ,  dafs  der  Gang 
der  blofs  graminatifchen  Kunft  und  Ausbildung  in 
den  beiden  Hauptgattungen  aller  Sprachen  gerade 
umgekehrt  fey.  Die  Sprache  durch  4(/ira  fey  iir» 
Anfange  ganz  kunftlos ,  werde  aber  immer  künftli- 
cher ,  je  mehr  die  Affixa  mit  dem  Ilauptworte  zu- 
fammenfchmelzen;  in  den  Sprachen  durch  Flexion 
hingegen  gehe  die  Schönheit  und  Kunft  der  Structur, 
durch  den  Hang  fich's  zu  erleichtern,  allmählich  mehr 
und  mehr  verloren.  Hier  wird  nun  gezeigt,  wie 
thöricht  es  fey,  die  Entftehung  aller  Sprachen  auf 
einerley  Art  zu  erklären.  Die  Urfprache  des  Indi- 
fchen  und  der  gemeinfchaftliche  Quell  aller  mit  der 
indifchen  verwandten  Sprachen  fey  nicht,  wie  die 
Mantfchufprache,  aus  einem  blofs  phyfifchenGefchrey 
und  allerley  fchallnachahmenden  Sprachverfuchea 
entftanden,  fondern  fey  das  Werk  und  Erzeugnifs 
der  klarften  und  innigften  ßefonnenheit,  ohne  dafs 
es  darum  der  Vorausfetzung  einer  fremden  Beyhülfe 
bedürfe.  Es  fey  aber  auch  eine  von  den  ungegrün- 
deten Vorausfetzungen  ,  dafs  in  der  älteften  Epoche 
jeder  Sprache  kühne  Bildlichkeit  und  die  Phantafie 
(!■  antafie  fchreibt  der  Vf.)  allein  herrfche ;  bey  vielett 
Sprachen  fey  es  wirklich  f o  .  aber  nicht  bey  allen, 
befonders  nicht  bey  der  indifchen,  die  fich  zunächft. 
und  urfprüngHch  wohl  mehr  durch  philofophifchen 
Tieffinn  und  ruhige  Klarheit  auszeichne  ,  als  durclr 
poetifche  Begeifterung  und  Bilderfülle  ,  fo  fehr  fie 
diefer  auch  fähig  fey\  Esthut  uns  leid,  difs  der 
Vf.,  welcher  fonft  überall  fo  vielen  Scharffmn  und 
fo  viele  ßefonnenheit  zeigt,  fich  gleichwohl  nicht 
vor  Übereilungen  und  unliatthaften  Behaupii-ngen 
bewahrte.  So  ift  der  Satz,  dafs  die  indifche  Spra- 
che älter  fey  als  die  griechifclie  und  römifche,  ge- 
fchweige  denn  die  deutfche  und  perfifche,  ein  ganz 
überciher  Schlafs  aus  dem  Angeführten  :  ollenbar 
täufchte  ilui  der  Umitand,  dafs  er  bey  den  indifchen 
Sprachen  immer  nur  die  ältefte  Stamminuttor,  das 
Sanfkritr  bey  den  übrigen  aber  die  ausgcbildetea 
Dialekte  der  fpäreren  Zeit  ins  Auge  faXsre. 

IV,  Im  fechflen  Capitel  kömmt  endlich  der  Vf. 
auch  auf  die'  Verfchieäenheit  der  verwandteyiund  einige' 
merkuiirdige  Mittdfprachcn  ,  woraus  einige  für  die 
Üefchichte  wichtige  Refultate  hervurgfeh«;!!  >  wen» 
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man  mn  jene  Verfchiedenheit  nicht  nachdem  erften 
äufseren  tindrucke  beurtlieilt,  fondern  nach  derje- 
nigen Ähnlichkeit ,  die  fich  darbietet,  fobald  man 
den  Blick,  durch  die  äufsere  Hülle  hindurchdrin- 
gend, nur  auf  das  Innere  und  Wefentliche  richtet, 
nach  welchem  z.  B.  das  Griechifche  und  Römifche 
faft  nur  als  fehr  entfernte  Mundarten,  nicht  mehr 
als  verfchiedene  Sprachen ,  erfcheinen.  —  Es  ha- 
hen  ,  fährt  der  Vf.  fort,  alle  die  verwandten  Spra- 
chen, fo  wie  die  Völker  felbft,  eine  mannichfache 
und  zwar  zumTheil  ganz  verfchiedene Einmifchung 
des  Fremdartigen  erfahren ,  nicht  blofs  eine  folche, 
wo  die  eingedrungenen  Worte,  wie  die  des  Arabi- 
fchen  in  der  perfifchen,  des  Franzöfifchen  in  der  engli- 
fchen  Sprache,  fich  gleich  als  Fremdlinge  verrathen: 
fondern  auch  eine  folche,  die,  weil  fie  in  eine  Zeit  traf, 
da  die  Sprache  noch  jugendlich,  bildfamer,  aneignen- 
der und  productiver  war,  dem  erften  Blicke  nicht  fo 
fichtbar  ift,  als  der  Analyfe.  Diefe  Einmifchungen  find 
für  die  Gefchichte  von  Wichtigkeit,  fo  wie  die  Ge- 
fchichte  wieder  zum  Leitfaden  dienen  kann  ,  fie  an 
dem  rechten  Orte  zu  fuchen,  und  aus  der  wahren  Quel- 
le zu  erklären.  So  zeigt  die  nahe  Verwandtfchaft  des 
Deutfchen  mit  dem  Perfifchen  deutlich,  wo  fich  diefer 
Zweig  von  dem  Stamme  abfonderte ;  und  die  beträcht- 
liche Anzahl  von  Wurzeln,  welche  die  deutfche  Spra- 
che mit  der  türkifchen  gemein  hat,  kann  felbft  den 
Weg  der  Einwanderung  mit  bezeichnen  helfen,  der 
fich,  wie  noch  durch  manche  andere  Gründe  faft  zur 
hiftorifchen  Gewifsheit  wird,  längs  dem  Gihon  und  an 
der  Nordfeite  des  kaspifchen  Meeres  und  des  Ilaukafus 
immer  weiter  nach  Nordweften  zog.  Die  vorzüglichfte 
Mittelfprache,  die  durch  ihre  gemifchte  Befchalfenheit 
und  ihre  Lage  unter  den  Völkern  den  Zwifchenraum 
zwifchen  derindifchen  und  perfifchen  Sprache  auf  der 
einen,  der  germanifchen,  griechifchen  und  römifcben 
auf  der  anderenSeite  ausfüllt,  ift  die  armenifche,  viel- 
leicht auch  die  georgianifche  und  flavifche.  Mit  diefer 
undnä'  hftdem  mit  der  celtifchen  ift,  wie  es  gleich  zu 
Anfange  des  erften  Buches  heifst,  die  Verwandtfchaft 
des  Indifchen  nur  gering,  wenn  gleich  nicht  'ganz  zu 
iiberfehen,  da  fie  fich  in  folchen  Beftandtheilen  der 
Sprache  zeigt,  welche  nicht  unter  die  Zufälligkeiten 
gerechnet  werden  können.  Die  phönicifche  u.  a.  mit 
diefer  verwandte  Sprachen  verrathen  nur  wenigSpu- 
ren  derÄhnlichkeit :  und  wenn  fich  in  der  hebräifchen 
Sprache  und  den  verwandten  Mundarten,  fo  wie  in 
der  koptifchen,  noch  indifche  W^urzeln  finden,  fo  be- 
weift das  keine  urfprüngliche  Verwandtfchaft,  weil 
die  Grammatik  jener  Sprachen,  fo  wie  auch  die  baski- 
fche,  grundverfchieden  von  der  indifchen  ift.  Die  gro- 
fse bis  jetzt  noch  nicht  völlig  beftimmbareMenge  der 
übno^en  nord  -  und  füd  -  afiatifchen  oder  amerikani- 
fclien  Sprachen  hat  mit  der  indifchen  Sprachfamilie 
durchaus  keine  wefentliche  Verwandtfchaft,  und  ift 
unter  firh  felbft  fo  abweichend,  dafs  fich  keineMöglich- 
keit  zeigt,  fie  auf  eine  gemeinfchaftliche  Quelle  zu- 
rückzufiihren. 

Die  grofsen  Folgen  der  Sprachvergleichungfür  die 
ältefte  Gefchichte  vom  Urfprunge  der  Völker  und  ih- 
ren früheften  Wanderungen  find  vom  Vf.  zumGegen- 
ftande  der  folgenden  Unterfuchungen  beftimmt;  im 
erften  Buch  begnügt  er  fich,  jene  Sätze  als  einfache. 


aber  vielumfaffende  Refultate  g-ewiffenhafter  For- 
fchung  zu  begründen  und  anfchaulich  zu  machen. 
Den  Inhalt  diefes  erften  Buches  haben  wir  nicht  blofs 
darum  fo  weitläuftig  ausgezogen,  um  auf  die  tiefen 
Bhcke,  wodurch  der  Vf.  in  den  behandelten  Gegen- 
ftänden  ein  fo  helles  Licht  aufgefteckt  hat,  aufmerk- 
famer  zu  machen,  fondern  auch,  weil  uns  diefer 
Theil  des  Werkes  um  der  nüchternen  Befonnenheit 
willen,  die  der  Vf.  darin  an  den  Tag  legt,  das  Schä- 
tzenswerthefte fcheint.  Minder  weitläuftig  werden 
wir  bey  der  Anzeige  der  folgenden  Bücher  feyn  dür- 
fen ,  da  fie  viel  zu  gewagte  und  unhaltbare  Ideen 
enthalten.  Sogleich  die  vorläufigen  Bemerkungen  von 
der  Philofophie  hn  erften  Capitel  des  zweijten  Buchs  be- 
ginnen mit  einem  Grundfatze  ,  der  gar  zu  leicht  auf 
allerley  Irrthümer  leiten  kann,  und  ein  gewaltiges 
Hindernifs  für  den  unbefangenen  Alterthumsforfcher 
wird.  „Auch  ohne  die  mofaifche  Urkunde,  fagt  der 
Vf.,  zeigen  die  meiften  und  älteften  anderen  afiati- 
fchen Lienkmale  und  gefchichtliche  Thatfachen  ein- 
ftimmig  darauf  hin,  dafs  der  Menfch  feine  irdifche 
Laufbahn  nicht  ohne  Gott  angefangen  habe."  Nicht 
ohne  Gott  lagen  auch  wir,  abt-r  nach  angebornen 
Gefetzen  der  menfchlichen  Vernunft,  die  der  Schö- 
pfer dem  Menfchen  nicht  zu  eigener  Unthätigkeit 
einpflanzte.  Gefetzt,  es  fände  fich  in  der  Mytholo- 
gie, welche  der  Vf.  felbft  das  verflochtenfte  Ge- 
bilde des  menfchlichen  Geiftes  nennt,  eben  fo  wie 
in  der  Sprache,  eine  innere  Structur,  ein  Grundge- 
webe, delfen  Ähnlichkeit  bey  aller  fonftigen  äufse- 
ren  Verfchiedenheit  der  Entwickelung  auf  einen  ver- 
wandten Urfprung  hinzudeuten  fehlen  :  mülfen  denn 
fogleich  diefe  überrafchenden  Übereinftimmungen 
mehr  als  blofs  zufällig  feyn  ,  oder  auf  etvcsis  mehr 
als  analüge  Entwickelung  Einer  Vernunft  bey  ver- 
fchiedenen  Völkern  leiten?  Ift  nicht  der  Schlufs  von 
der  bprache,  deren  Schaffung  und  Ausbildung  nicht 
das  Werk  einzelner  Köpfe  feyn  kann,  auf  mytholo- 
gifche  und  religiöfe  Begriffe,  worauf  die  Weifen  ver- 
fchiedener  Völker  bey  gleichem  Culturzuftande  ohne 
gegenfeitige  Mittheilung  verfallen  können,  fo  über- 
eilt und  gewagt,  dafs  man  ihn  kaum  von  einem  vor- 
urtheilsfreyen  l'orfcher  erwarten  foUte?  Müfsten  wir 
nicht  fonlt  ebenfalls  aus  der  Ubereinftimmung  der 
entfi^rntelten  ^Völker  in  politifchen  Ideen  und  in  bür- 
gerlicher VerfaiTung  die  gleiche  Folgerung  herleiten, 
Gott  war  es,  welcher  den  erften  Staat  begründete, 
und  dem  zu  feiner  unmittelbaren  Belehrung  auser- 
korenen Volke  die  zum  bürgerlichen  Leben  nöthigen 
Einfichten  mittheilte  ,  welche  fich  mehr  oder  weni- 
ger verderbt  auf  die  anderen  Völker  verbreiteten? 
Der  Vf.  verläfst  zwar  bey  der  Mythologie  den  verglei- 
chenden Weg  des  erften  Buches;  aber  nicht,  weil 
er  ihn  überhaupt  unftatthaft  findet,  fondern  weil 
es  bis  jetzt  noch  an  den  nöthigen  Hülfsmitteln  dazu 
fehlt,  und  giebt  daher  ftatt  einer  vergleichenden 
Analyfe  der  Mythologie  etwas,  das  allen  Unterfu- 
chungen der  Art  zur  fiebern  Grundlage  dienen  foll : 
eine  Darftellung  der  orientalifchen  Denkart  nämlich, 
nach  ihren  wichtigften  btufen  und  Verfchiedenhei- 
ten,  welche  man  als  eben  fo  viele  Epochen  derfel- 
ben ,  nicht  als  philofophifche  Syfteme  betrachten  folL 
{Der  Befcblufs  folgt.) 
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ALTERTÜUMSWISSEN  SCHAFT. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Über  die  Spra- 
che und  Weisheit  der  Indier  von  Fr.  Schlegel  u.  l\  w. 
(Befchlufs  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recenfion.) 

Als  die  wichtigften  Epochen  der  indifchen  und  über- 
hauptderorientalifchenl'hilofophie  und  Religion  find 
uach  dem  Vf.  folgende  angegeben:  l)  das  Sijftem  der 
Emanation ,  das  endlich  in  aflrologifchen  Aberglauben 
undfchwärmerifchen  M-iterialisniiis  entartete.  Vom  Syste- 
me der  Emanation  und  Seelenwanderung  handelt  das 
zweyte,  von  der  Aftrologie  und  dem  wilden  Natur- 
dienft  das  dritte  Capitel.  Unter  allen  Philofophieen 
oder  Religionen,  welche  Afien  als  ihr  Vaterland  er- 
kennen, feykeinefo  zuverläffig indifchen Urfprungs, 
keine  ,  mit  Ausfchlufs  der  mofaifchen  Urkunde  ,  äl- 
ter als  das  Syftem  der  Emanation  und  Seelenwande- 
rung; nur  dürfe  man  das  Syftem  der  Emanation 
rieht  mit  dem  fpäteren  Gemifche,  befonders  nicht 
mit  dem  Pantheismus  verwechfeln.  Als  natürliche 
Entwickelung  der  Vernunft  betrachtet,  fey  das  in- 
«Hfche  Syftem  der  Emanation  durchaus  unerklärlich; 
als  mifsverttandene  Offenbarung  fey  alles  darin  ganz 
begreiflich.  Ohne  alle  Offenbarung  würde  derMenfch 
wohl  noch  in  der  Reihe  der  Thiere  ftehen  ,  viel- 
leicht als  das  erfte  ,  vielleicht  auch  als  das  innerlich 
wildefte  und  unfeligße;  ohne  freyen  Gebrauch  und 
eigenes  Verüändnifs  der  göttlichen  V^'ahrheit  wäre 
er  zum  blinden  Werkzeug  erniedrigt  worden.  2)  Die 
hehre  von  den  zwey  Principien,  deren  Sijflem  des  Dua- 
lismus fpäter  zum  Pantheismus  umgewandelt  ward. 
(4  und  5  Capitel).  Das  Syftem  des  Dualismus  er- 
fcheine  überall  im  ftrengenGegenfatze  gegen  die  bis- 
her gefchilderten  Denkarten  der  Emanation  und  des 
Fatalismus  —  als  Wiederherftellung  des  urfprüng- 
lichen  erft  fpäter  verloren  gegangenen  Uchtes  gött- 
licher W'ahrheit.  Tiefer  fey  aber  der  menfchliche 
Geift  in  der  orientalifchen  Philofophie  nicht  herab- 
gefunken ,  als  bis  zum  Pantheismus ,  welcher  der 
Moral  eben  fo  verderblich  als  der  Materialismus,  und 
zugleich  auch  für  die  Phannifie  zerftörend  fey.  Alle 
anderen  orientalifchen  Lehrbegrifte  gründen  und  be- 
rufen fich  noch  auf  göttliche  Wunaer  und  '''Ifenba- 
rung,  fo  entftellt  auch  alles  durch  Fabel  und  Trrthum 
feyn  möge:  der  Pantheismus,  deiTen  Geift  in  der 
jüngften  unter  allen  orientalifchen  Philofophieen,  in 
der  Lehre  der  Buddhiften  ,  fichtbar  fey  ,  mac  he  als 
Syftem  der  reinen  Vernunft  den  Ubergang  von  der 
orientalifchen  Philofophie  zur  europäifchen. 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


Das  Ganze  der  indifchen  Literatur  theilt  der  Vf. 
ebenfalls  in  vier  Epochen  ein:  die  ältefte  Epoche 
umfafst  die  Vedä's  und  was  fichzunächft  an  diefe  an- 
fchliefst,  wie Monu's  Gefetzblich.  Eine  andere  grofse 
Epoche  bilden  alle  diejenigen  Werke,  welche  dt-m 
Vynfo  zugefchrieben  werden,  die  achtzehn  Puranas, 
der  Mohabharot  und  die  Vedanto  -  Philofophie,  welche 
die  dritte  Epoche  ausmachen:  zur  zweyten  Epoche 
könnte  man  alles  zählen,  was  zwifchen  den  Veda's 
und  den  Puranas  in  der  Mitte  liegt,  mithin  faft  alle 
philofophifchen  Syfieme,  die  älter  feyn  mülTen  als 
die  Vedanto  ,  wie  die  Sankhyo,  der  Ramayon  u.  a. 
Kaiidas  und  andere  Dichter  endlich,  welche  die  alten 
Sagen,  die  bis  dahinein  allzu  ausfchliefsendes  Ei- 
genthum der  Priefter  waren,  in  Schaufpielen  und 
anderen  poetifchen  Geftalten  auch  allgemeiner  für 
alle  darftellen,  machen  die  vierte  und  jüngfte  Epoche 
der  alten  indifchen  Literatur.  Die  vorzüglichften 
diefer  Dichter  blühten  im  Zeitalter  des  Vikromadityo, 
ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  Kaifer  Auguftus. 

Das  erfle  Capitel  der  hißorifchen  Ideen  handelt 
vom  Urfprunge  der  Poefie ,  über  deren  Entftehung 
und  eigentliches  Wefen  fich  von  Indien  aus  ein  un- 
erwartetes Licht  verbreiten  foU.  So  wie  die  grie- 
chifche  Mythologie  der  fchönen  Entwickelung  nach 
vielleicht  die  reichfte,  fo  dürfte  die  indifche  dem 
inneren  Wefen  nach  die  umfafTendfte  feyn,  weil  fie 
durch  alle  philofophifchen  Denkarten  vollftändig 
durchgeführt  ift.  Die  Lehre  von  der  Emanation,  d. 
h.  von  der  unendlichen  fortgehenden  Entwickelung 
und  Entfaltung  Gottes  und  der  allgemeinen  Befee- 
lung,  enthielt  den  crften  Keim  des  Polytheismus; 
in  der  materiellen  Anbetung  der  Natur  und  dem 
aftrologifchen  Aberglauben  erzeugte  fich  die  ganze 
l  ulle  der  alten  Fabel ;  gemildert,  verfchönert,  auch 
bereichert  ward  die  Mythologie  durch  die  Lehre  von 
den  zwey  Principien ,  die  Religion  des  Lichts  und 
der  frommen  gottbegeifterten  Helden  ;  fobald  aber, 
wo  es  auch  feyn  mag,  pantheiftifche  Denkart  herr- 
fchend  ward,  konnte  die  Mythologie  nur  noch  als 
Allegorie,  als  efoterifche  Hülle  oder  Spiel  der  Dich- 
tung flehen  bleiben.  Die  Poefie,  welche  im  grauen 
Alterthumtf  mit  Religion  innig  verbunden  und  f.ft 
eins  mit  ihr  war,  foll  einen  fchr  bedeutenden  Ein- 
flufs  auf  die  ttife^en  Regebenheiten  und  U'avderun- 
gen  der  Völker  gehabt  h.iben  ,  wovon  das  zwetjt  Ca- 
pitel Landelt.  Ehe  der  Vf  den  Einfluis  der  Relig  on 
auf  die  Stiftung  der  indifrhen  Kolonie  (fo  nenn  fie 
der  Vf.)  betrachtet,  fchickt  er  einige  allgemeine  Be- 
trachtungen voran  ,  über  die  Art,  wie  man  die  äl.«- 
Mm 
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ften  Wanderungen  der  Völker,  überhaupt  ihre  Ver- 
fchiedenheit  und  Entftehung  zu  betrachten  hat.  Das 
erfte  Kennzeichen  ift  die  Sprache,  mehr  aber  die  in- 
nere Strucrur  als  der  materielle  Theil  derfelben:  das 
nächfte  ift  der  Gebrauch  der  Metalle,  fowohl  des  Ku- 
pfers und  Fiiens  zum  Krieg  i)nd  Ackerbau  ,  als  des 
Goldes  und  hilbcrs  zur  Beftimmung  des  Werthes, 
und  die  Zähmung  der  Thiere,  welche  dem  Menfchen 
am  nürzlichfren  und  unentbehrlichften  find.  Die  p%- 
fifche  Verschiedenheit  der  Menfchenftämme  ill  von 
nicht  fo  grofser  hiftorifcher  Wichtigkeit,    Ein  ande- 
rer für  die  Aufmerkfamkeit  des  Gefchichtforfchers 
faß  noch  wichtigerer  Gegenftand  ift  die  Blifchung  der 
Völker,  die  vorzüglich  im  perfifchen  Reiche,  längs 
dem  Gihon  und  Euphrates,   am  Kaukafus  und  in 
Kleinafien  ,  überhaupt  in  dem  mittleren  weftlichen 
Reiche  jenes  alten  Welttheiles  Statt  fand.    Man  wird 
nie  eine  klare  und  verftandliche  Anficht  der  älteften 
Gefchichte  erhalten  ,  fo  lange  man  die  Wanderun- 
gen der  Völker  nur  als  ein  Drängen  und  Stofsen, 
wie  nach  blofs  mechanifchen  Gefetzen  ,  betrachtet, 
ohne  zugleich  auf  die  Bedingungen  Rückficht  zu  neh- 
men wodurch  ein  grofser  btamm  fich  in  mehrer«  klei- 
ne theilen  und  immer  individueller  abfondern  und 
entwickeln  mag,  oder  wie  auch  durch  Mifchung  aus 
mehreren  verfchiedenen  Völkern  ein  drittes,  j^anz 
neues  entftehen  kann,   das  in  Sprache  und  Charak- 
ter eigenthümlich  gezeichnet  und  geartet  ift.  Diefe 
Fragen  find  nur  im  Vorbeygehen  berührt,  um  auf  den 
eigentlichen  Gegenftand  zu  kommen,  der  das  Nach- 
denken des  Forfchers  in  der  älteften  Gefchichte  auf 
fich  zieht,  die  V er w andtjchaft  i^äinlich  der  älteften 
unter  den  gebildeten  Völkern  des  Alterthums.  Die- 
fen  Gegenftand  behandelt  das  dritte  Capttel  von  den 
indifchen  Kolonieenund  der  indifchen  Verfajfung.  Hin- 
deutend auf  jenen  Zufammenhang  find  Religionund 
Mmholoeie,  erwiefen  wird  die  Verwandtfchatt  durch 
die  Sprache  ,  und  nächftdem  bietet  auch  die  Archi- 
tektur, fo  wie  wir  »le  an  den  alten  ägyptifchen,  per- 
fifchen  und  indifchen  Denkmalen  bewundern^  noch 
einiges  Gemeinfame   dar.     Nicht  blofs  der  äufsere 
Drang  der  Noth,  fondern  irgend  ein  wunderbarer 
Begriff  von  der  hohen  Würde  und  Herrlichkeit 
des  Nordens,  wie  wir  ihn  in  den  indifchen  Sagen 
überall  verbreitet  finden,  foll  die  germanifchen  und 
fcandinavilchen  Stämme  nordwärts  geführt  haben. 
W  enn  der  Vf.  die  Sage  von  den  Sakas,  Chinas,  Pah- 
lavas  und  Yavanern  in  Monu's  Gefetzbuche  bey  fei- 
«en  Vermuthungen  über  die  Verbreitung  indifcher 
Kolonieen  als  gefchichtliches  Datum  zum  Grunde  legt : 
fo  ver;  ifst  er  die  Gefetze  einer  gefunden  Kritik; 
und  wenn  er  -ar  die  i  aphlagonen  um  ihres  Namens, 
willen  zu  den  alten  Pehlvans  oder  Medern  reebnet, 
fo  ahnet  er  wohl  nicht,  dafs  jenen  Namen  zuerft 
n  r  griechifche  Dichtung  fchuf,  den  Namen  derHa-^ 
lii^onen ,  Läftrygonen  u.  a.  gleich.  — 

Das  letzte  Capii-eL  handelt  vom  orientahfchen  und 
indifchen  St-udium  überhaupt,  und  dejfen  Werth  und. 
Ziveck  ,  und  beftimint  das  Verhältnifs  der  orientali- 
ictLtmDenJkart  zur  europäifchen,  fo  wie  den  EinfluJCs, 
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welchen  die  erftere  auf  die  letztere  gehabt  hat  oder 
haben  foll.    „Eins  zwar,  heifst  es  hier,  v/as  für  die 
Religion  das  Wefentlichfte  und  allein  zu  willen  noth- 
wendig  ift,  fagt  uns  die  mofaifche  Urkunde  in  fol- 
cher  Klarheit,  dafs  noch  keine  Auslegung  es  hat 
verdunkeln  mögen  :  dafs  der  Menfch  nach  Gottes  Bil- 
de erfchaffen  fei)  ,  dafs  er  aber  die  Seligheit  und  das  rei- 
ne Licht ,  deffen  er  fich  anfangs  erfreute,  durch  eigene 
Schuld  verloren  habe.    Aber  was  uns  die  mofaifche 
Urkunde  in  dem  Verfolg  ihres  älteften  gefchichtlklien 
Theiles  nicht  immer  ausführlich  erzählt,  zeigen 
uns  die  indifchen  Urkunden  ,  und  überhaupt  ift  die 
Gefchichte  der  älteften  Philofophie  ,  d.  h.  der  orien- 
talifchen  Denkart,  der  fchönfte  und  lehrreichfte  äu- 
fsere Com^nentar  für  die  heilige  Schrift.    So  wird 
es  z.  B.  denjenigen,   der  die  Keligionsfyfteme  der 
älteften  Völker  Afiens  kennt,  nicht  befremden,  dafs 
die  lyehre  von  de,-  Dreiieinigkeit,  befonders  aber  von 
der  Unflerhlichheit  der  Seele  im  A.  T.  mehr  angedeu- 
tet als  ausführlich  entwickelt  worden.     Denn  der 
Meinung,  dafs  Mofes ,  er,  dem  alle  Weisheit  der 
Agijpter  bekannt  war,  von  diefen  bey  den  gebildete' 
ften  Völkern  des  alten  Afiens  aMgemein  vertreiteten 
Lehren  nicht  gewufst  hab^m  füll,  wird  man  wohl 
fchwerlich  irgend  eine  auch  nui-  hiftorifche  Wahr- 
fcheinlichkeit  geben  künnrn.     Es  liefse  fich  wohl 
tiiftorifch  zeigen,  dafs  nur  eine  und  diel'elbe  Anficht 
im  A.  T.  wie  im  N.  T.  durch  das  Ganze  hingehe  und 
herrfche;  nur  dafs,  was  dort  blofs  angedeutet  und 
vorgebildet  wird  ,  hier  in  vollem  Glänze  erfcheint. 
Es  dürfte  daher  die  alte  chriftliche  Erklä'-ungsart 
des  A.  T.  die  einzig  richtige' fe^n  ,  und  der  Smn 
des  A.  T»  kann  durch  keine  blofse  Exegefe  aufge- 
fchloffen  werden,  wenn  diefelbe  auch  an  Sprach- 
und  anderer  Neben  -  Gelehrfanikeit  alle  Meifter  des 
Talmud  überträfe,  wo  nicht  das  Licht  des  Evange- 
liums hinzukommt,   um  das  Dunkel  zu  erhellen. 
Ein  vortrefflich.;^  rjevfpie!  ff'efer  älteren  Erklärungs- 
art ift  in  der  Gefchichte  der  Religion  ^efu  von  Fr.  L. 
Grafen  zu  Stollberg  aufgeftelit."  N.ich  diefen  Aufse- 
rungcn   brauchen  wir  wohl  nicht  mehr  von  dem 
grofsen  EinfluiTe  zu  reden,  welchen,  nach  dem  Vf., 
die  orientalifche  Weisheit  auf  die  europäifche  gehabt 
hat  und  noch  äufsert.  VI  —  VII. 

VERMISCUTE  SCHRIFTEN. 

Frankfürt  a.  M.  ,  b.  Wilmanns:   Europa.  Eine 
Zeitfchrift,  herausgegeben  von  Friedrich  Schle- 
gel I  B.  I  u.  2  H.  II  B.  I  u.  2.  H.  1803  — 1803. 
(3  Thlr.  8  Gr.) 
Der  Zweck  eines  kritifchen  Inftituts  ,  wenn  es 
vernünftigen  Erwartungen  entfprechen  will,  kann 
nicht  blofs  diefer  feyn  ,  neue  Bücher  zur  möglichft 
fchnellen  Kunde  des  Publicums  zu  bringen,  fondern 
auch  zuweilen  an  folche  Werke  zu  erinnern ,  die 
bey  ihrem  Erfcheincn  fofort  bekannt,  aber  bald  nach- 
her vernachläfiiget  wurden,  und  bey  welchen  die 
Kritik  Urfache  ündet  ,    VerfalTer  und  Verleger  zur 
Fortfetzung  aufzuiixuiiter^i.    In  die  letzte  ClalTe  ge- 
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hört  obige  Zeitfchrift.  Sie  ift  beftimmt  ♦  an  allem 
^uheil  .u  nehmen,  was  die  Ausbildung  des  menfch- 
liehen  Geiftes  am  nächften  angeht  ,  und  das  Licht 
der  Schönheit  und  Wahrheit  fo  weit  als  möglich  zu 
verbreiten.  Es  iil  zu  wünfchen  ,  dafs  fie  nicht,  wie 
fo  viele  andere  Zeitfchriften .  nachdem  he  eimnal 
Liefen  oder  vielleicht  nur  durchblättert  worden, 
fuf  die  beite  gelegt,  und  dafs  die  Fortfetzung  der- 
felben  nicht  langer  verzögert  werde 

I  Reife  nach  Frankreich.  Zuvorderft  Erinnerun- 
gen weniger  an  die  deutfchen  Städte,  durch  welche 
den  Vf  die  Reife  geführt,  als  an  das  Vaterland  über- 
haupt. „Man  fühlt  es  recht,  und  glaubt  es  zu  ver- 
ftehen,  beym  Anblick  folcher  Felfenfchlöirer,  wie 
die  Wavtburg  zu  Eifenach,  warum  die  Alten  auf 
den  Höhen  des  Landes  in  ihren  Burgen  lebten,  und 
welche  Lebensfreude  damit  verbunden  war.  Seit- 
dem nun  die  Menfchen  herabgezogen  find  zu  ein- 
ander, und  Geh  alles  um  die  Landftrafsen  verlain- 
meltbat.  gierig  nach  fremden  Sitten,  wie  nach 
fremdem  Oelde,  itehen  die  Höhen  und  Burgen  ver- 
laden und  die  Kunft  fcheint  verloren,  diefes  herrli- 
che Land  auf  die  edelfte  und  angemeffenfte  Art  zu 
hewohnen  und  zu  beherrfchen."  „Statt  des  Furor 
Tedesco,  deflen  in  den  italiänifchen  Dichtern  fo  häu- 
fig gedacht  wird,  ift  nun  die  Geduld  unfere  erfte 
Nationaltugend  geworden ,  und  nebft  diefer  die  De- 
muth,  zum  Gegenfatz  jener  ehedem  herrfchenden 
Gefiiinung  ,  wegen  welcher  noch  zur  Zeit  Kaifer 
Karls  V  ein  Spanier,  der  mit  ihm  diefes  Land  durch- 
reifte, dieDeutfchen  los  fieros Jllemanes  nennt.''  Die 
Gefchichte  der  Deutfchen  (wie  der  Kömer  und  Ara- 
ber) ift  durchaus  tragifch.  Der  lichtette  und  reichfte 
Punct  in  diefem  grofsen  Trauerfpiel  wird  durch Kai- 
fer  Friedrich  II  bezeichnet.  Nie  war  die  Hoffnung 
gröfser,  kühner  und  näher,  und  nie  das Mifslingen 
ein  fo  fichtbares  Unglück.  Aber  noch  oft  kehrte, 
wiewohl  in  kleinerem  Mafsftab,  daffelbe  Verhältnifs 
wieder.  Europa  würde  viel  weiter  feyn  in  Freyheit 
und  Bildung,  wenn  der  Mittelpunct  der  Kirche  nicht 
nach  Italien  ,  fondern  nach  Deutfchland  verlegt  wor- 
den wäre:  grofse  Folgen  hätte  unter  Karl  V  die  Ver- 
bindung der  Deutfchen  mit  der  fpanifchen  Nation 
haben  können,  welche  beide  Nationen  fich  ,, durch 
aufrichtige  Religiofität  der  Gefinnungen  und  Gefüh- 
le von  jeher  auf  das  ftärkfte  ausgezeichnet  haben  , 
und  am  würdigften  und  am  gefchickteften  gewefen 
wären,  die  anderen  zu  lenken:«'  ja  wie  ganz  an- 
ders würde  es  feyn,  wenn  es  nur  dem  tapferen 
Guftav  Adolph  gelungei)  wäre,  den  Gedanken  eines 
fchwedifchen  deutfchen  Kaiferthums  auszuführen, 
und  die  natürliche  Einheit  der  nordifchen  Nationen 
mit  dem  germanifchen  Körper  wieder  her2uftellen! 
Gleichen  Eindruck,  wie  die  Wartburg,  macht  der 
Rhein.  „Wie  er  durch  Felfen  mit  Riefenkraft  in 
ungeheurem  Sturz  herabfällt,  dann  mächtig  feine 
breiten  Wogen  durch  die  fruchtreichften  Niederun- 
gen wälzt,  um  fich  endlich  in  das  flachere  T  and  zu 
ver!  eren  t  fo  ift  er  das  nur  zu  treue  Bild  unferes  Va- 
terlandes ,  unferer  Gefchichte  und  unferes  Charak- 
ters.'*  Auf  die  Erinnerungea  folgen  Bemerkungen^ 


Piüfstentheiis  den  Nationalcharakter  der  Franzofciv 
betreffend,  für  deften  Grundzüge  der  VL  eine-  con- 
vulfivifche  Leidenfchaftlichkeit  und  fröhliche  Lau- 
ne halt  mit  einer  Beymifchung  von  ziemlich  grund 
liebem  Egoismus.    Der  Vf.  glaubt  ,  dafs  man  den 
Charakter  eines  Volks  am  heften  nach  den  erlten 
Eindrücken,  wo  man  noch  im  ganzen  bmne  ein  f  rem- 
der fey,  auffaffen  Könne ,  belTer  als  durch  thatiges 
Leben  in  und  mit  der  zu  charakterifirci.den  ^atlon.. 
Unfere  Zeiten  haben  ein  Mittleres  an  die  1  and 
geben,  welches  eben  fo  gut  zum  Zweck  fuhrt 
die  Militärftrafsen,  infonderheit  die  Etapen- Urter. 
Sie  erhalten  das  Bewufstfeyn,  dafs  der  Gaft  ein  t  rcui- 
derfey,  ftets  klar  und  frifch  ,  und  geben  zugleicü 
Gelegenheit .  viele  aus  einem  Volke  nach  einander 
zu  beobachten  ,  wie  fie  ihrem  Naturell  gemafs  und 
im  hauslichen  ,  wie  im  ölTentlichen  ,  Leben  geartet 
find.    Es  fchliefsen  diefen  Auffatz,  unter  der  Lber- 
tchnh  „Betrachtungen'',  Ideen  über  unf'eren  V\  elt- 
theil  und  diefe  Zeit,  namentlich  über  die  mit  der 
Krafteinheit  des  Orients  fehr  contraftirende  i  ren- 
nung in  Europa,  delTen  nördlicher  und  füdlicher  1  neu 
zwey  durchaus  verfchiedene  Länder  zu  feyn  icüei- 
nen.    Ideen  von  hohem  Intereffe,  und  einer  weite- 
ren Ausführung  würdig  !    IL  Literatur.  HloVitocR, 
Winkelmann  un  dLeJJing  haben  die  deutfche  Lueratur 
im  achtzehnten    jahrhundert  eigentlich  gegründet 
und  gettiftct.    Klopftock  hat  die  Sprache  gefauberr. 
eine  mythifche  Poefie  wenigftens  gev.^oUt,  und  nach 
dem  Hochften  ernillich  geftrebt.    t-chade  ,  dafs  lein 
bis  zumNichtgefühl  des  Gegeiuheils  getriebener  Fro- 
teftantismus  feiner  Denkart  eine  poetifche  Anficht 
des  Chriftenthums  unmöglich  machte.  Winkelmanns 
Eiithufiasmus  für  das  Ahcrthum  und  die  Kunft,  in 
einem  unfterblichen  W^erke  dargeftellt,  iftdie  Grund- 
lage des  Bellen  und  des  Edelften  unter  uns  gewor- 
den.   Seine  Gefchichte,  philofophifcher ,  als  noch, 
keine  war,  ift  unbcwufste  Poefie,  er  felbft  aber  ge- 
wiiTermafsen  als  ein  Vorgänger  Goethe's  zu  betrach- 
ten.    Lefflngs  Geift,  fein  dialektifcher  Scharffina 
und  poleinifcher  Witz,  feine  ganze  lirerarifche  Ei- 
genthümlichkeit  und  VielfeiJgkeit »   wird  noch  fo 
lange  ein  machahmungswürdiges  Beyfpiel  bleiben  ^ 
als  der  gegenwärtige  Zulland  unferer  Literatur  dau- 
ert, und  durch  ihn  noch  Journale  und  Brochuren 
riothwendig  gemacht  werden.    Goethe's  dichterifche 
Laufbahn  ift  die  lehrreichfte  Einleitung  zu  der  neuen 
Epoche  und  zum  Studium  der  Poefie  überhaupt:  er 
ift  als  die  Bafis  unferer  Bildung  zu  betrachten.  Die 
Poefie  ift  das  letzte  Ziel  und  die  höchile  Vollendung 
des  Ganzen  der  Wiffenfchaft  und  Kunft  ,  die  ilo- 
fophie,  d.  i.  der  Idealismus  die  wefentliche  Bedm- 
gung  fine  qua  non  ,   das  Erhaltungsinittel  und  die 
ürundlage  unferer  neuen  Literatur  ,  und  wenn  erit 
aus   dein  Idealismus    eine    neue  ,    philo forb'fi-'be- 
Phvfik,  die  nichts  fevn  würde,  als  ein  materiellerer 
Ausdruck  delTelben,  in  vollendeter  Geftalt  hervor- 
gegangen feyn  wird,   dürfen  wir  hoßcn,  dafs  das 
neue  Licht  fich  allgemein  verbreiten,  und  das  gött- 
liche Princip  überall  herrfchen  und  fiegen  werde- 
NackdiefenAufichtsn  würdiget  dec  V£.  mehrere  deir 
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lbedeutcnc''^n  Werke  unferer  Literatur.  Was  von 
der  güctlichen  Erfcheinung  der  Genoveva"  Tiek 
zuzurechnen,  wird  fich  beurtheilen  lafTen  ,  wenn 
Blüllers  Genoveva  erfchienen  l'eyn  wird.  Die 
franzöfijche  Literatur  bildet  kein  Ganzes  ,  v/ie 
die  deutfche.  Phyfikalifche  W^iirenfchaften ,  fchö- 
ne  Literstur  und  Gelehrfamkeit  ,  alles  das  fteht 
ganz  ifolirt  neben  einander  da,  und  greift  durch- 
aus nicht  gegenfeitig  ein.  Chemie  und  ßeredfam- 
keit  l'cheinen  als  die  beiden  Hauptzweige  der  franzö- 
fifchen  Literatur  betrachtet  werden  zu  inüiTen.  IH. 
Über  die  Refultate  der  Expedition  nach  /jgijpten.^  Der 
Krieg  hat  die  grofsen  Hoifnungen  von  diel'er  Expe- 
dition (für  jetzt  wenigftens)  zernichtet.  ,, Die  Aus- 
lichten und  Erwartungen  der  fpeculativen  Europäer 
fchrumpfen  zu  einigen  Foliobänden  ein,  die  uns  die 
Entdeckungen, Anmerkungen, Riffe  und  Zeichnungen 
der  jetzt  in  Frankreich  fogenannten  Ägyptier,  d.  h. 
der  Franzofen,  die  in  Ägypten  waren,  mittheilen 
foUen."  Von  diefen  Mcmoires  giebt  diefer  Auffatz 
einige  Nachricht.  IV".  Gedichte.  Einige  Lieder  und 
ein  bonnec  von  D.  ,  fodann  von  A.  W.  Schlegel  Va- 
riationen zu  dem  Thema: 

Liebe  denkt  in  fi'ifsen  Tönen, 
Denn  Gedanken  ftehn  zu  fern. 
Nur  in  Tönen  mag  Ce  gern 
Alles,  was  fie  will,  verfchönen. 

Dann  „Raphael  und  ein  gefühl  -  und  finnvolles  Lied 
an  den  Tod,  von  R. ,  zuletzt  Stanzen  und  ein  (für 
den  zweyten  Theil  der  Lucinde  beftimmtes)  Sonnet 
von  Yriedr.  Schlegel.  V.  Über  die  parifer  Kunßaus- 
fielkmg  vom  gahre  XL  Bey  diefer  Ausftellung  wa- 
ren Portraite  in  Menge  zu  fehen.  Diemeilten  fchlecht; 

der  Charakter  der  Nation  ift  aber  darinnen  darge- 
itellt  fie  lachen  alle."  VI.  Nachricht  von  den  Ge- 
mälden in  Paris.  Diefer  Auffatz  zieht  durch  die  tie- 
fe Andacht,  mit  welcher  er  gefch rieben,  die  Aufmerk- 
famkeit  in  vorzüglichem  Grade  an.  Von  feinem  rem 
antiken  Standpuncte  aus  würdigt  der  Vf. ,  was  er  für 
würdi^  hält,  mit  Kennerfchaft  und  Confequenz.  Er 
hat  nur  Sinn  für  die  alte  Malerey :  von  der  franzofi- 
fchen  Schule  und  den  ganz  fpäten  Italiänern  Ipricht 
er  nicht :  felbft  in  der  Schule  der  Caraccis  findet  er 
nur  äufserft  feiten  ein  Gemälde,  das  ihm  etwas  wäre  ; 
die  kalte  Grnzie  des  Guido  hat  wenig  Anziehendes 
für  ihn,  und  das  Rofen-  und  Milchglänzende  l  leifch 
des  Dominichino  bezaubert  ihn  nicht :  für  ihn  find  1 1- 
tian  Correggio,  Julio  Romano,  Andrea  del  Sarto  u. 
f  w'.  die  letzten  Maler.  Er  befchreibt  dem  gleich- 
gefinnten  Freunde  feine  Anficht  S.  114  in  folgenden 
Worten  „Keine  verworrenen  Haufen  von  Menlchen, 
fondern  wenige  und  einzelne  Figuren,  aber  mit  dem 
Fleifs  vollendet,  der  dem  Gefühl  von  der  V^'urde 
und  Heiligkeit  der  höchften  aller  Hieroglyphen,  des 
menfchlichen  Leibes,  natürlich  ift;  ftrenge,  ja  ma- 
gre Formen  in  fcharfen  Uinriffen,  die  belhmmt  her- 
austreten, keine  Malerey  aus  Helldunkel  und  öchmutz 
in  Nacht  -  und  Schlag-bchatten ,  fondern  reine  Ver- 
hältniffe  und  Maifen  von  Farben,  wie  in  deutlichen 
Accorden;  Gewänder  und  Collume,  die  mit  zu  dem 
Menfchen  zu  gehören  fcheinen,  fo  fchlicht  und  naiv. 


als  diefe;  in  den  Gefichtem,  (der  Stelle,  wo  das  Licht 
des  göttlichen  Malergeiftes  am  hellften  durchfcheint) 
aber,  bey  aller  Mannichfaltigkeit  des  Ausdrucks  oder 
Individualität  der  Züge,  durchaus  und  überall  jene 
kindliche,  gutmüthige  Einfalt  und  Befchranktheit, 
die  ich  geneigt  bin,  für  den  urfprünglichen  Charakter 
des  Menfchen  zu  halten;  das  ift  der  Styl  der  aken 
Malerey,  der  Styl,  der  mir,  ich  bekenne  hierin  mei- 
ne Einfeitigkeir,  ausfchliefsend  gefällt,  wenn  nicht 
irgend  ein  grofses  i'rincip,  wie  beym  Correggio  oder 
Raphael,  die  Ausnahme  rechtfertigt."  Indem  Geift 
und  Sinn,  welchen  diefes  Bekenntnifs  darlegt,  redet 
der  Vf. ,  fich  und  uns  oft  an  die  dresdner  Gallerie  er- 
innernd, über  mehrere,  (1802)  im  Louvre  befindli- 
che, Gemälde  von  Fra  ßartholomeo,  Mantegna,  An- 
drea del  Sarto,  Palma  Vecchio,  Julio  Romano  (deffen 
hohen  Sinn,  wie  den  feines  Meifters ,  des  Raphael, 
die  Neigung  zur  heidnifchen  Fülle  und  Pracht  be- 
herrfcht  und  befeelt)  und  Titian  (deffen  eigentlicher 
Charakter  die  Tendenz  zu  dem  Frappanten  ift,  zu 
dem,  was  Effect  macht).  Von  S.  124  an  geht  der 
Vf.  nicht  mehr  die  Gemälde  einzeln  durch,  fondern 
ordnet  Alles  unter  gewiffe,  allgemeine  Capitel,  nach 
den  Künitlern  oder  nach  der  Gattung,  und  der  Na- 
tion, der  fie  angehören,  oder  auch  nach  noch  allge- 
meineren Gefichtspuncten.  Den  Anfang  macht  er  mit 
Correggio,  dem  mufikalifchen  und  allegorifirenden 
Maler,  deffen  Gemälde  vorzugsweife  in  ihrem  ge- 
meinfchaftlichen  Zufammenhange  betrachtet  werden 
müffen,  wenn  man  fie  verftehen  will.  Bey  Correg- 
gio verweilt  der  Vf.  lange,  nicht,  weil  er  deffen  Art 
zu  malen  für  die  rechte  hält,  fondern  um  an  diefem 
Beyfpiele  den  Künftlern  und  Kunftliebhabern  bequem 
und  recht  deutlich  zu  zeigen,  wie  verfchieden  Von 
der  jetzigen  die  Denkart  der  alten  Maler,  und  wie 
ganz  anders  ihre  Abfichten  waren.  Von  Correggio 
geht  der  Vf.  über  zu  einer  anderen  Gattung  von  Ma- 
lern, die  nicht  nur  wegen  ihres  älteren  und  herberen 
Sinnes  und  Charakters,  fondern  auch  durch  die  tie- 
fe Strenge  ihrer  Art  und  Denkart,  oder  durch  den 
allumfaffenden,  gleichfam  welterobernden  Geift  als 
die  Heldenkünfller  der  alten  LeiteT[cheinen,  die,  wenn 
jener  weiche  Allegri  jedes  liebliche  Gefühl,  und  auch 
die  tieffte  Rührung  durch  die  Mufik  feiner  Farben 
fpielend  in  uns  zu  erregen  weifs ,  ftatt  deffen  viel- 
mehr ftolze  Tempel  von  erhabenen  Geftaltcn  wie  zum 
ewigen  Denkmal  in  ftrenger  Symmetrie  vor  uns  auf- 
bauen, oder  unferAuge  durch  die  verfchwenderifche 
Fülle  prachtvoller  l'riumphe  des  feftlichen  Lebens 
mit  Freude  und  Erftaunen  füllen.  Den  Anfang  macht 
Leonardo  da  Vinci,  der  unter  allen  am  meiftenVer- 
wandtfchaft  und  Ähnlichkeit  mit  dem  Correggio  hat. 
Denn  lü  itrenge  er  in  feinen  ümriffen  ift,  fo  fehr 
auch  der  Begriff  über  das  blofse  Gefühl  zu  herrfchen 
fcheint;  fo  objectiv  wahr  die  Vollendung  jedes  Ein- 
zelnen ift:  fo  ift  doch  in  allen  Gefichtem  feiner  Ge- 
mälde ein  individuelles  Lächeln  ficbrbar,  welches  ei- 
ne fehr  ftarke  Familienähnlichkeit  bis  zur  Monoto- 
nie hat,  und  allerdings  manierirt  genannt  werden 
kann. 

(  Der  Bejchlujs  folgt.) 
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DEN    12   AUGUST,  1808. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a,  M. ,  b.  "Wilmanns :  Europa.  Eine 
Zeitfchiift,  herausgegeben  von  Friedr.  Schlegel. 
(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion). 

'Vorzügliche  Aufmerkfamkeit  verdient  eine  Ma- 
donna des  Leonardo  in  einem  kleinen  Kuicftücke 
etwas  unter  Lebensgrüfse  Nr.  922.  „An  diefem klei- 
nen Gemälde  möchten  die  Küaitler  lernen,  dafs  man 
auch   unter  Lebensgröfse  durch  die  Verhältniüe, 
und  durch  ruhige  Grüfse  im  Ausdruck  und  Gedanken 
cololTal  malen  könne.  "    Bey  Gelegenheit  der  vor- 
trefflichen Porträte  von  Titian,  Ilolbein,  Raphael, 
Leonardo  theilt  der  Vf.  feine  Ideen  über  das  Porträt 
überhaupt  mit.    liolbeins  Methode  ift,  foU  das  Por- 
trait eine  eigene,  abgefonderte  Gattung  feyn,  die 
einzig  richtige.    „Er  geht  nicht  blofs  auf  den  rei- 
zenden und  impofanten  Effect,  fondern  auf  die  treue- 
fte,  tieflle  Wahrheit  und  Ubjectivität  aus;  daher 
ineiftens  die  Stellung  ganz  gerade  und  einfältig,  der 
Hintergrund  nur  eine  dunkelgrüne  Fläche  ,  alles 
auch  in  derTracht  aufs  fleifsiglle  und  genauefte aus- 
geführt."   Von  Raphael  wird  bemerkt ,  dafs  die 
ürundeigenfchaft  diefes  allumfalTenden  Geiftes,  aus 
der  man  alle  übrigen  abzuleiten  und  zu  erklären  hat , 
Univerfalität  fey  ,  d.  h.  eine  bewundernswerthe  Viel- 
feitigkeit  und  biegfame  Gewandtheit,  welche  fogar 
die  Manier  und  den  Styl  anderer  Kunftverwandten 
(z.  B.  Michel  Angelo,  Mafaccio  ,  Correggio)  anzu- 
jiehmen  ,  nachzubilden,  und  zu  einem  neuen  Gan- 
ten zu  combiniren  weifs.    Diefe  Gedanken  über  Ra- 
phael werden  erläutert  und  ergänzt  durch  den  erften 
Auffatz  im  2  Heft  des  i  Bandes,  in  welchem  einige, 
hieher  gehörige,  allgemeine  Reflexionen  über  die 
alte  und  neue  italiänifche  Schule  und  über  die  Ge- 
genftände  der  Malerey  enthalten  find,  und  infon- 
derheit  von  der  berühmten  Transfiguration  die  Re- 
de ifl:.  Sehr  belehrend  ifl:,  diefe  Anlicht  des  berühm- 
ten Gemäldes,  na^h  Ree.  Überzeugung  die  richtige, 
zu  vergleichen  mit  dem ,  was  der  kenntnifsreiche 
Benito  Pardo  de  Figueroa,  über  das  nämliche  Bild 
fagt  in  feiner  durch  Greuhm  1806  überfetzten  Schrift : 
Über  die  Transfiguration  von  Raphael  von  Urbino. — 
Den  Befchlufs  diefer  Abhandlungen  machen  Betrach- 
tungen über  einige  vortreflliche  altdeutfche  Gemälde. 
Die  ältefteund  erfte  Stufe  der  Kunftentwickelung  in 
der  deutfchen  Schule  wird  durch  Johannes  van  Eyon 
(delTen  Geftalten  durchaus  nicht  niederländifch  find, 
in  der  fpätern  Bede  utung)  bezeichnet.  Sie  ift  die  ver- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


ftändlichfte  und  deutlichfte.  In  Ilolbein  bcfchliefst  die 
Kunft  ihre  Entwickelung  mit  einjr  bis  zur  aufseren 
Glätte  und  Weichheit  vollendet  ausgebildeten  Genau- 
igkeit und  Richtigkeit.  In  der  Mitte  zwifchen  diefen 
beiden  entgegengefetzten  Äufserften  pflege  das  Ge- 
hcimnifsvollfte  zu  wohnen,  der  unergründlichfte  und 
verwickeltfte  Tieffinn.  Diefs  bewährt  fich  recht  auf- 
fallend an  Albrecht  Dürer,  ,,dem  Shakfpear,  oder 
wenn  man  lieber  will,  dem  Jacob  Böhme  der  Malerey." 
Von  ihm  fah  der  Vf.  im  Louvre  einen  Chriftus  am 
Kreuz,  von  welchem  Gemälde  man  fagen  kann :  Es  ift 
vollendet,  und  vollendeter  ift  keins.  —  VII.  Anfich- 
tenundB'liscetlen.  DerLefer  findet  hier  interelTante  No- 
tizen über  literarifche.artiftifche,  infonderheit  theatra- 
lifche  Gegenftände  und  Perfonen,  z.  ß.  Talma  als  Gre- 
ftes; auch  manchesUnterbaltende  aus  dem  gefellfchaft- 
lichen  Leben  der  Parifer  in  den  höhern  und  gebildeten 
Cirkeln.  Eine  der  intereffanteften  Bekanntfchaften  der 
Verfair,  des  Briefes  an  Adelaide  von  ß.  in  Berlin  S.139- 
168  war  Madame  von  Beauharnois,  Tante  der  Kaiferin 
Jofephine.  Diefe  Dame,  felbft  durch  geiftvoUe  Schrif- 
ten berühmt,  hat  immer  in  dem  Cirkel  der  berühmte- 
ften  Männer  ihrer  Zeit  gelebt.  „Sie  fah  oft  Bußbn.  Die- 
fer liebte  die  Frauen,  war  aber  fehr  unbeftändig,"  und 
keiner  feiner  Geliebten  gelang  es,  fein  Herz  zu  rühren 
und  zufeffeln.  Erkannte  von  der  Liebe  nichts,  als  die 
Sinnlichkeit.  Eines  Tages  fprach  er  beyder  Frau  von 
Beauharnois  mit  vieler  Kälte  von  feiner  damaligen  Ge- 
liebten, Wie  ift  es  aber  möglich,  fagte  die  Frau  von  B. , 
wie  ift  es  möglich,  dafs  Sie  mit  fo  herrlichen  Gedan- 
ken, mit  fo  fchönem  und  tiefem  Gefühl  für  die  Natur, 
dafs  Sie  gar  keiner  wahren  Zärtlichkeit  fähi»  find? 
—  Bey  diefen  Worten  wurde  Buffon  fehr  ernft,  leg- 
te  feine  Hand  auf  die  der  Frau  von  B.,  fah  ihr  tief  in 
die  fchönen  Augen,  und  fagte  langfam:  Frau  Grä- 
fin!. .  .  Sie  würden  das  nicht  fagen,  wenn  fie  mei- 
nen Artikel  über  die  Tauben  gelefen  hätten."  

Zweiter  Heft.  II.  Überficht  der  neue flenFovtfchrit- 
teder  Phijfik.  Ein  Kenner  fetzt  hier  vornehmlich  Kit- 
ters,  Winterls,  BerthoUets  Verdienfte  aus  einander,  oh- 
ne zu  verfchweigen,  was  dieWiffenfchaft  Scheel,  Her- 
fchel,  Chladnt/,  van  Manm,  Reinhold  in  Leipzi"-,  Four- 
crntj,  Volta  u.  a.  in  -  und  ausländifchen  Naturfor- 
fchem  verdankt.  III.  Beijtrüge  zur  Gefchichte  der  mo- 
dernen Poefie,  und  Nachricht  von  provenzalifchsA  Ma- 
niifcripten.  An  A.  W.  Schlegel(von  dem  Herausgebor.) 
In  feiner  Nachricht  über  die  äufserft  feltne  Teitide  des 
Bo  ccaz  berichtigt  Fr.  ScJilegel  das,  was  er  in  den  Cha- 
rakteriftiken  und  Kritiken  über  diefe  romantifciie  Lie- 
besgefchichte  aus  der  Conjectur geurtheilt  hat.  Die  Te- 
Nn 
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feide  und  der  Filoftrato  find  ihrem  Charakter  nach 
fehr  verfchieden.  Jene  hat  nichts  von  der  leichten 
Zierlichkeit,  von  dem  mehr  fröhlichen  undzweydeu- 
tigen  Ton,  womit  in  diefer der  Liebeshandel  des  Troi- 
lus  und  der  Creffida  erzählt  ift.  Die  Tefeidc  ift  durch- 
aus ernfthaft,  etwas  trocken,  und  zu  den  fchönen  Stel- 
len gehören  eher  einige  von  den  klagenden.  Über- 
haupt aber  lieht  die  Seltenheit  und  die  daher  rührende 
Berühmtheit  des  Werkes  nicht  ganz  im  Verhiiltnifs  zu 
feinem  poetifchen  Werth,  und  es  ift  in  der  7'hat  nicht 
fehr  belohnend,  fich  hindurch  gearbeitet  zu  haben.  Die 
Roman?  des  Boccaz  find  und  bleiben  feine  wichtigften 
Arbeiten,  nicht  blofs  der  Decamercne,  fondern  auch 
derFilocopo,  und  noch  mehr  der  Ameto.  Die  Fiametta, 
wiewohl  ein  kleines  Werk,  ift  der  Anlage  nach  das  ei- 
genthümlichfte,  im  Styl  das  vollendetfte.  —  Dem 
Freunde  der  fpanifchen  Dichtkunit  mufs  die  hiftori- 
fche  Unterfuchung  der  Romanze  befunders  wichtig 
werden,  und  damit  denn  auch  die 'iterarifchen  Hülts- 
mittel  dazu.  Aber  keine  von  den  vielen  Romanzen- 
fammlungen  ift  zweckmäfsig.  Befonders  mufs  man 
warnen  vordem  Romancero  generalin  Qjtajto,  da  die- 
feSammlung  in  den  Literaturbi'ichern  als  die  vollftan- 
digfte  gerühmt  wird.  Sie  ift  faft  ganz  angefüllt  mit  ei- 
ner ungeheaern  Menge  fchlechter  Romanzen  aus  der 
fpäternZeit,  und  nur  defswegen  merkwürdig,  weil  hie 
und  da  einige  idyllil'che  Romanzen  vorkommen,  die 
auf  die  Vermuthung  führen  können,  dafs  man  hier  ei- 
nige von  den  romancesinfinitos  tlnde,  deren  Cervantes 
im  Viageal  Parnaff'o  unter  feinen  Jugendverfuchen  er- 
wähnt, unddafs  die  Galatea  erft  die  zweyte,  umbilden- 
de Behandlung  eines  fchon  früher  von  diefem  Dichter 
befundenen  Stoffs  fey.  Für  die  älteren,  befferen  Ro- 
manzen jft,  aufser  den  Guerras  civiles  de  Grenada,  der 
kle  neRomancero  in  Duodez  von  £55  i.defTen  fich  viel- 
leicht Cervantes  bedient  hat,  zu  empfehlen.  —  Sowie 
man  die  flolze  jprache  der  Spanier  dem  dorifchen,  die 
kunftgebildete  derltalianer  dem  attifchen,  fo  könnte 
man  das  Portugiefifche  in  feiner  Weichheit  dem  ioni- 
fchen  Dialekt  der  hellenifchen  Sprache  vergleichen. 
Die  fpanifchen  Dichter  charakterifiren  die  portugiefi- 
fche Sprache,  als  die  Sprache  der  Liebe  und  des  wei- 
chen Genuffes,  DerUrfprungder  portugiefifchen  Poe- 
fie  ift  wegen  Seltenheit  der  Bücher  nicht  ganz  mit  Si- 
cherheitanzugeben. Doch  fo  viel  ift  gewifs,  dafs  er 
grundve'fchieden  ift  von  dem  Anfange  der  fpani- 
fchen ;  die  Romanze  hat  faft  gar  keinen  Einflufs  da  ge- 
wonnen, und  die  Lieder  find  ganz  anders.  Aus  den 
Nachrichttn,  die  man  von  den  Chroniken  einheimi- 
fcher  Gefcbichte  hat,  mufs  man  fchliefsen,  dafs  fchon 
in  dem  erften  Anfange  die  Ruhmbegierde  und  das 
wirkliche  Leben  der  Nation  innig  mit  ihrer  poetifchen 
Anlage  verbunden  gewefen.  Die  Volh  ndung  derpor- 
tugiefifchen  Poefie ift  defto  deutlicher  in  den  fchönen 
Ged'Ghteii  des grofsen  Cainoens,  delTen  Lufiadf^,,das 
einzige  Werk iii,  das  noch  neben  Hotner  ein  epifches 
Ged'cht  genannt  zu  v,  erdi-n  verdient  "  —  Zur  kennt- 
jiifs  derproveazalifchen  Literatur  fehlt  es  noch  febran 
Eülfsmitteln-  GfdrtiCKt  ift  nur  das  vvenige  iat  Crefcim- 
feenij^einige  Stelleain  dem  italiäaii"ch-|)rüvenzalifchen 


Lexicon,  la  crufca  pvovenzale,  in  TafTonis  Schn'ft  gegen 
Petrarca  und  in  einigen  franzöfifchenWerken  zur  Spe- 
cial-Gefchichte  jener  Provinzen.  Aber  alles  unzuläng- 
liche Bruchftücke.  An  provenzalifchen  Manufcripten 
ift  die  kaiferliche  Nationalbibliothek  zu  Paris,  und, 
durch  den  Nachlafs  des  Curne  de  St.  Palaye,  auch  die 
Bibliothek  des  Arfenals  fehr  reich.  Aufser  den 
Sammlungen  lyrifcher  Gedichte  in  provenzalifcher 
Sprache,  iftauch  ein  Cancionero  in  catalonifcher  Spra- 
che vorhanden,  und  der  Herausgeber  vermuthet  mit 
Grund,  dafs  es  befonders  zwey  l  iauptdialekte  derälte- 
ften  romantifchen  Sprache  gegeben,  wenigftens  für 
den  poetifchen  Gebrauch;  den  provenzalifchen  und 
den  cntalonifchen  Dialekt.  Die  cntalonifche  Poefie  aber 
fcheint  beträchtlich  jünger,  als  die  provenzalifche.  IV. 
Über  dasjpanifche  Theater.  Von  j1.  W.  Schlegel.  Man 
hat  zv\  ar  immer  die  Vortrefffichkeit  der  fpanifchen 
Bühne  anerkaimt,  auch  aus  diefer  Quelle  gefchöpft: 
aber  bekannt  gemacht  haben  uns  die  Uberfetzer  faft 
nur  mit  den  Intriguen-Luftfpielen  und  die  fpanifche 
Poefie  in  Profa  aufgelöft.  Die  Intriguen-Luftfpiele  ma- 
chen aber,  fo  bewundernswürdigen  Scharffinn  fie  auch 
verrathen,keinesweges  die  glänzendfteSeitedesfpani» 
fchenTheaters  aus.  Vielmehr  offenbart  die  dramatifche 
Kunft  der  Spanier  erft  in  den  Schauipielen,  die  in  ei- 
nem höheren  Sinne  romantifch  genannt  werden  kön- 
nen, ihre  cinheimifchen  und  eigenthümlichen  Schön- 
heiten. Die  alteften  bedeutenden  Nachrichten  und  Ur- 
theile  über  das  fpanifche  Theater  finden  fich  in  den 
Schriften  des  Cervantes  zerftreut.  Er  hatte  die  Anfän- 
ge defielben  erlebt,  und  war  berechtigt,  fich  als 
einen  der  Stifter  anzufehen,  da  er  in  feiner  früheren 
Epoche  zwanzigbis  dreyfsig  Stückt  mitgrofsem  ßey- 
fal!  aufdie  Ruhne  gebracht.  Lope  de  Vega,  unter  allen 
populären  und  beliebten  Theaterfehriftftellern,  die  je 
gelebt  haben,  einer  der  aufserordentlichften,  und  der 
es  v\  ohl  verdiente,  von  Cervantes  ein  VCunder  der  Na- 
tur genannt  zu  werden,  verdrängte  diefen  durch  grö» 
fsere  Fruchtbarkeit  und  glänzendere  Effecte.  Allein 
DonVedro  Calderon  de  la  Barca  trat  auf:  ein  eben  fo 
fruchtbarer i  opf,  ein  eben  fo  fleifsiger  Schriftfteller, 
als  Loji7e  (er  hat,  feiner  geiftlichen,  allegorifchen  Acte 
und  feiner  Niichfpie'e,  f'egen  20O,  nicht  zu  gedenken, 
120  dramatifche  Arbeiten,  vom  14  bis  zum  8i  Jahr  fei- 
nes I-ebens,  geliei'ert),  und  ein  ganz  anderer  Dichter, 
ein  Dichter,  wenn  es  je  einen  gegeben.  Unter  der  gro- 
fsen Menge  feiner  Werke,  was  bemerkt  zu  werden  ver- 
dient, findet  fich  nichts  aufs  Gerathewohl  hingeworfe- 
nes ;  alles  ift  nach  fieberen,  conftquenten  Maximen,, 
mit  den  tielften  künftierifchen  Abfichten,  in  vollkom- 
mener Meifterfchaft  ausgearbeitet,  fo  dafs  auch  nicht 
Eine  vervvahrlofte  Zeile  aus  feiner  Feder  gefloffen.  — 
Sobegeiftertmufste  der  Vf.  von  fcinemDiehter  feyn, 
wenn  er  uns  feine  Werke  fo  gelungen  wiedergeben 
wollte,  als  er  gethan,  oder,  leider,  nur  zu  thun  ange- 
fangen, jetzt  ift  in  Spanien  der  franzöfifche  Einflufs 
vorwaltend,  und  es  will  dort  Ton  werden,  das  ältere, 
glorreiche  Thenter,  und  vor  allem,  den  Calderon  nicht 
mehr  rer  ht  anzuerkennen.  V.  G efp räch  über  die  neue- 
ßen  Romme  der  Franzi)ßnnen.  Von  D.  Eine  interefla»r- 
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te  Unterredung  zwirchen  drey  geiftreichen  Frauen 
von  unterfchietlenen  Anflehten  über  die  Delphine,  ne- 
beiibey  auch  über  die  Romane  der  Frau  von  Genlis, 
,,die,  nach  Conftanzens  Unheil,  gar  zu  ftark  aufs  Erzie- 
hen losgeht."  „Und  nun  genug",  fo  fchliefst  das  Ge- 
fpnich,  „lafst  uns  Romeo  und  Julie  zufammen  lefen, 
oder  ein  ^r  tück  des  Don  Quixore;  lafst  uns  in  dem  hei- 
teren I  i  iiumel,  dem  frifchen  Grün  des  Waldes,  den  tau- 
fendfarbigrn  Blumen  und  hellglänzenden  Sternen 
dicferüichtungen  unfer  Gemüth erheitern,  und  Leben 
und  fod  in  ihnen  erkennen :  wer  dann  noch  fein  Herz 
nicht  rein  fühlr.  und  wer  dann  noch  zu  feiner  Ausbil- 
dung bedarf,  was  manche  Moral  nennen,  der  kann  uns 
nicht  vergehen,  und  wirnicht  ihn."  VI.  Einige  Nach- 
richten über  die  netieflen  Arbeiten  der  pari/er  Philologen. 
jetzt  durch  ihre  Vollendung  und Erfcheinung  gröfs- 
teiitheils  unn  r  uns  bekannt.  VII  und  Vill.  Die  Sylben- 
mafse  und  kleine  Gedichte  aus  dem  Griechifchen  vonA. 
W.  Schlegel.  Zur  Probe,  als  hieher  gehörig,  der 
ChoUambe  oder  Skazon  S.  HS-' 

Der  Cliüli  tnbe  filieinr.  ein  Vers  für  Kunftrichter, 
Die  immerfoit  iriifprei  he« ,  ob's  gleich  fciilecht  fort  will. 
Und  eins  nur  wilTeii  fo)lfen  ,  dafs  ße  nichts  vvifien. 
Wo  die  Kritik  hinkt,  mufs  ja  auch  der  Vers  lahm  feyn. 
Wer  fein  Giiinüth  labt  am  Gefang  der  Nachteulen, 
Und,  wenn  die  Nachtigall  beginnt,  das  Ohr  zullopft. 
Dem  foUte  man's  mit  fch.irfer  Diffonanz  abhau'n. 

Zweyter  Banil.  erftes  Heft.  I.  Über  Literatur,  Kwtfl 
und  Geifl  des  Zeitalters.  Einige  Voi  lefungen  in  Berlin, 
gehalten,  von  A.  IV.  Schlegel.  Erfle  Vortefung.  Über- 
ficht des  gegenwärtigen  Zuftandes  der  deutfchen  Li- 
teratur. Das  Volk,  der  gemeine  Mann  hat  eine  L-itera- 
tur.  Diefe  befteht  aus  den  imfcheinbaren  Büchelchen, 
die  fchon  in  der  Auffchrift :  ,, Gedruckt  in  diefcmjahr" 
das  naive  Zutrauen  kund  geben,  dafs  fie  nie  veralten 
werden,  und  fie  veralten  auch  nicht.  (Man  vergleiche 
hierüber  die  inhaltvolle  bchrift  von  Görres  ;  Die  deut- 
fchen Volksbücher  u.  f.  w.  Heide!berjri8o7.}  Die  höhe- 
ren, gebildeten  ^tande  unferer  Nation  haben  keine  Li- 
teratur, wenn  nainlich  Literatur  heifst  „ein  Vorrath 
von  Werken,  die  fleh  zu  einer  Art  von  Syftem  unter 
einander  vervollftändigen,  worin  eine  Nation  die  her- 
vorllechendften  Anfcbauungen  ihrer  Welt,  ihres  Le- 
bensniedergelegt findet,  die  fich  ihr  für  jede  Neigung 
ihrer  Phantafie,  für  jedes  geillige  Bedürfnifs  fo  befrie- 
digend bewährt  haben,  dafs  fie  nach  Menfchenaltern, 
nach  Jahrhunderten  mit  immer  neuer  Liebe  zu  ihnen 
zurückkehrt."  DerVf  beweift  feine  Behauptung  na- 
mentlich aus  der  BefchaiTenheit  unferer  poetifchen, 
infonderheitdramatifchen  Lifcrafur  und  dem  Charak- 
ter der  Journale  und  recenfirenden Zeitungen,  deren 
Gebrechlichkeiten  mit  grellen  Farben  dargeftellt  wer- 
den. Es  ift  jedoch  in  Abfichtihrer  nicht  zu  überfehen, 
dafs  fie,  aufser  dem  höchften  Zwecke  —  Kritik  —  auch 
noch  einen  anderen  wichtigen  und  in  unferen  Verhalt- 
nilf  n  nothwendigen  Zwt'ck  vor  Aug  n  haben  follen, 
den  uiimlich,  die  Gelehrten,  welchen  htalies  kaufen', 
leihen  und  lefen  können,  durch  getreue  Berichte  mit 
dem  bekannt  zu  machen, was  fie  iniereflTiren  kann, 
und  wollte  Gott!  dafs  nur  alle  Recenfenten  erft  getreu- 
lich berichten  könnten  und  möchten.  —  Ziveijte  l'orle- 
Jung,  Zultand  der  Literatur  be^  de«  übrißeii  gebilde- 


ten Nationen.  Zufiand  der  fchünen  Künfle.  Übergang-; 
zur  Charakteriftik  des  Zeitalters  überhaupt.  Höchftc 
Strebungen  des  Menfchen.  —   Solamen  mif er is  '.  ■ — 
Auch  bey  den  anderen,  ausgezeiclmeteften  Nationen, 
ift  der  Zuftand  der  Literatur,  infonderheit  der  fchö- 
nv  n,  wenig  erfreulicher,  als  bey  uns.  Wie  könnte  diefs 
auch  anders  feyn  bey  dem  noch  immer  herrfchenden 
Geifte  des  Zeitalters  ?  Das  Zeitalter  erfchöpft  fich  in 
erfinderifchen  Bemühungen  um  die  irdifche  Wohl- 
fahrt, die  für  das  allein  Reelle  gehalten  wird,  A-erab- 
fäumt  aber  darüber  das  höhere  Heil,  den  Anb.-.u  des 
hiininlifchen  Erbtheils,  und  ift  mehr,  als  gleichgültig, 
gegen  die  höhcrt  n  Strebungen,  d.  i.  Philofophie  unci 
Poefie,  dann  Religion  u.  Sittlichkeit,  die  das  wahrhaft 
Fi.eelle  und  Noihwendige  find.  Da  nun  diefe  vier  Re- 
gionen oder  Elemente  der  menfchlichen  Natur  (wie 
lie  der  Vf.  nenntj  der  Urquell  aller  Ideen  find,  welche 
das  Leben  ordnen,  erheben,  verfchönern  :  fo  kann  be- 
hauptet werden,  dafs  der  heriTchende  Charakter  unfe- 
rer Zeit  eben  in  einem  allgemeinen  Verkennen  der 
Ideen,  ,,der  organifchen  Gedanken,  nach  deren  Hia- 
■wegnahme  nur  ein  todter  Mechanismus  zwifchen  den 
ihnen  untergeordneten  ßegriften  übrigbleibt",  bevna- 
he  in  einem  Verfchwinden  derfelben  von  der  Erde, 
wofern  diefs  möglich  wäre,  befLcht.  Diefe  Bemerkung 
ift  der  Eingang  zur  dritten  Vorlefung  ,  welche  fo- 
dann  über  den  wiffenfchaftlicben  Zuftand  der  Ge- 
fchichte,  Philologie,  der  phyfikalifchon  Doctrinen,. 
über  die  gefellige  VerfclTung,  Pädagogik,  Aufklärung 
(die  das  ökonomifche  Princip  zur  Herrfchal  t  erhoben, 
und  feiner  Ilerrfchaft  überal  fröhnt),  endlich  über  To- 
leranz, Humanität  und  Denkfreyheit  treffende  Worte 
fagt.  Und  es  werden  diefe  Worte,  denen  anfangs  die 
der  Toleranz  und  Humanität  fich  rühmenden,  oft  mit 
Hohn  und  Spott,  eifernd  und  geifernd  entgegenfpra- 
chen,  gegenwärtig  Eingang  finden.  Denn  bey  dem,, 
was  der  Vf.  und  die  ihm  GIcichgefinnten  zur  Erregung", 
des  inneren  Lebens  der  Meni'chheit  in  mannichfalti- 
gen  Formen  gefagt ,  ift  bewährt  worden,  was  Ga« 
rat  lehrt:  Tel  estVejjk  de  la  verite ,   on  ta  repoitsse,. 
mais  en  la  repoussant ,  0«  la  vcit  et  eile  pcnetre.  Dar- 
um nun,  weil  Ree.  mit  Zuverficht  hoHen  kann,  dafs 
diefe  Ideen  jetzt  empfängliche  Gemüther  finden,, 
wünfchter,  wie  der  ganzen  Schrift,,  fo  infonder- 
heit diefen  Vorlefungen  recht  viele  I.efer:  indem, 
die  Denkart  ,  dafs  die  Menfchheit  eine  Pflanze  fey,. 
welche  im  Äufseren  wurzelt ,  noch  fehr  allgemein,, 
und  es  nicht  Scherz,  fondern  Ernft  ift,  dafs  viele, 
die,  von  der  Zeit  der  Aufklärung  gebildet,  fich  mit. 
ehrlirJiem  Herzen  für  recht  verftändig  halten,  einftiin- 
migfind  mit  den  guten  Leuten,  die  im  Anzeiger  der 
Deutfchen  mit  Offenheit  ihre  Überzeugung  bekennen,, 
dafs  das  Seyn  oder  Nicht  feyn  der  Moralität  davon  ab- 
hänge, ob  man  ein  Tabakraucher  oder  e  twas  cierglei- 
chen  fey  oder  nicht  fey.  —  In  der  f/Vrien  Vorlefung  iwUt 
der  Vf  dieBegebenheiten  dar,  aus  welchen  der  ueift: 
des  Zeitalters,  die  ungebührliche  llerrlthaft  des  \  er- 
ftandes  im  Verhältnifs  zur  Vernunft  un.i    hantafie.  fich- 
entwickelt  hat,  und  fchliefst  mit  einem  w  ederholten» 
Eekenntnifs  feines  Glaubens- an  eine  neue,  b;  .lere- 
Zeit,,  welches,,  fo  belbuuntund  J^lar,.  j?  ßOfiulär,  wi« 
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CS  hier  pca  ufsert  wird,  auch  von  dem  Befchränkteften 
und  Mifsgünib'gften  nicht  mifsverftanden  werden 
kann.  \[.  Nachtrag  italiänifcher  Gemälde,  (nicht  blofs 
itaiiiinifcher ,  auch  von  Gemälden  aus  der  fpanifchen 
Schule  z.  B.  von  Murtllos,  dem  fpanifchen  Correggio, 
ift  hier  gehandelt),von  demfelbenKenner  desAntiken, 
der  im  ziveijten  Heft  diefes  Bandes  unter  No.  I  den 
ziveißen  und  No.  VI  den  dritten  Nachtrag  alter  Gemälde 
geliefert  hat.  Wr>s  wir  oben  (in  der  Anzeige  von  No,  VI. 
H.  I.  B.  i)  von  ihm  angeführt,  wird  hinreichen,  den 
kunftfinn?genLefer  zu  reizen,  fich  an  dem  zu  erfreuen 
und  zu  belehren,  was  in  diefenAuffätzen  über  den  aus- 
gefuchten  Kunftfchatz  Lucian  Bonaparte's  und  über 
andere  alte  Gemälde  iniLouvre,  in  St.  Cloud,  iuBrüf- 
fel,  DülTeldorf,  Cölln  bemerkt  worden.  IW.Vrohe  ei- 
ner wetrijchen  Uberjetzung  des  Racine.  ErfterActdes 
Eajazet.  Diefe  Uberfetzung  ift,  nicht  blofs  durch  das 
Metrum  und  Aflonanzen  und  Reim,  poetifcher  als  das 
Original,  und  Ree.  ift  ganz  der  Meinung  des  von  Racine 
durchaus  nicht  einfeitig eingenommenen  Uberfetzers, 
dafs  eswenigftens  für  jetzt,  da  unfer  Theater  erft  im 
Werden  ift,  nicht  gut  gethan  feyn  würde,  der,  dem 
Deutfchen  natürlichen  Toleranz  und  vielfeitigen  Em- 
pfänglichkeit, felbft  für  das  minder  Vortreffliche,  in 
Abficht  auf  das  Schaufpiel gewaltfam  entgegenzuar- 
beiten. IV.  Erzählungen  von  Schatifpielen.  In  einem  Ge- 
fpräche,  welches  eine  Kranke,  eineGefunde,  ein  Er- 
zähler, ein  Weltfreund  und  der  Schreiber  miteinan- 
der führen,  werden  etwa  13  —  14  parififche  Theater, 
von  denen  mehrere  jetzt  gefchloffen  find,  charakteri- 
firt  und  kritifirt.  Man  überfehe  nicht  die  Vorerinne- 
rungdes  Herausg.^bers !  Infonderheit  ilizu  wünfchen, 
dafs  die  frar.zölii'chen  Dichter,  namentlich  die  tragi- 
fchen,  nur  das  beherzigen  möchten,  was  S.  143  ge- 
fchritben  ift.  ,,Es  ift  aufrallend,  welchen  Einflufs  die 
Wahl  des  Sujets  auf  den  Werth  der  franzöfifchen  Tra- 
gödie hat.  Am  unglücklichften  find  die  griechifchen 
Gegenftände,  wegen  der,  durch  dieEinmifchung  fran- 
zöfifcher  Sitten,  Anflehten  und  Redensarten,  unver- 
meidlichen Erregung  des  Gefühls  der  Parodie  (vgl.  S. 
122  die  Vorerinnerung  zu  Racine's  Bajazet) ;  aber  auch 
moderne  Gefchichte  aus  der  eigentlichen  romanti- 
fchenZeit,  fpanifche,  arabifche  und  andere,  werden 
immer  fo  wenig  hiftorifch,  fo  unwahr  behandelt  wer- 
den, dafs  der  Anftofs  durch  nichts  vergütet  werden 
kann.  Sehr  merklich  ift  der  Unterfchied  mit  den  römi- 
fchen  Sujets,  befonders  denen  der  fpäteren  Zeit.  Sie 


gelingen  ihnen  merklich  befTer,  und  find  weniger  un- 
wahr, wegen  der  gröfseren  Annäherung  zum  eigenen 
Nationalcharakter.  Wie  ungleich befTer  Vv  ürde  es  noch 
feyn,  wenn  die  Dichter  durchaus  nur  Gegenftände  der 
franzöfifchen  Gefchichte  behandelten '  Da  würde  ihre 
Man  ier  paffen,  undfiefelbft  würden  immer  mehr  fich 
der  Wahrheit  nähern."—  V.  MifceUen.  Sie  enthalten 
eine  Ankündigung  der  geiftvollen  und  umfafTenden 
„Sprachlehre  von  Bernhardi"  von  J.  IV.  Schlegel  und 
eine  Nachricht  von  dem,  an  athenienfifchen  Kunftfchä- 
tzen  und  Kenntniffen  reichen,   Choifeut-  Goußier. 

Das  ziveyte  Heft  ift  mit  einem  Kupfer  von  Lips  ge- 
fchmückt,  welches  den  heiligen  Michael  darftellt  nach 
dem  im  Louvre  befindlichen  grofsen  Gemälde  von  Ra- 
phael, wovon  im  erften  Hefte  geredet  worden.  Es  ent- 
halt, aufser  den  fchon  erwähnten  Auffätzen  No.  I  und 
VI  folgendes.  II.  Gefchichte  von  Bachram  Gur,  aus  dem 
Perfifchen  desFerdufi  von  Gottfried  Hagemann.  Diefe 
Probe  beweift,  dafs  ihr  Urheber  würdig  ift,  in  Gefell- 
fchaft  mit  F.  Sclilegel  und  von  Hammer  für  die  Be- 
förderung der  Kenntnifs  orientalifcher  Literatur  und 
Kunft  zu  arbeiten.  III.  Epochen  der  griechifchen  Philo- 
fophie  von  Fr.  Jfl.  Der  Vf. ,  von  delTen  philofophi' 
fchen  Ideen  wir  zur  Probe  hier  nur  einige  auf- 
zeichnen wollen ,  begründet  die  drey  grofsen 
Epochen  der  griechifchen  Philofophie  i)  lonifche 
Philofophie  —  Realismus,  Natur,  Epos.  2)  Py- 
thagoraeifche  Philofophie  rr  Idealismus,  Geift,  Lyra. 
8)  Attifche  oder  platonifche  Philofophie  rr  Ideal,  Har- 
monie. Aus  der  bewufstlofen  Nacht  des  Thaies  weckte 
Pythagoras  die  Philofophie  und  führte  fie  dem  Mor- 
gen des  ideellen  Bewufstfeyns  entgegen:  Piaton  er- 
hob fie  zu  ihrer  Mittagshöhe,  von  welcher  fie  fich  im 
Stoicismus,  der  ihr  die  eine  Hälfte  des  Univerfums  ver- 
fchlofs,  zu  ihrem  Abend  niederfenkte ,  und  endlich 
durch  Epikurs  ficfi  felbft  auflöfende  Lehre  der  Nacht 
wieder  zugeführt  wurde,  aus  welcher  fie  hervorgegan- 
gen. IV.  Geizc/z^e.  Zwey  gemüthliche,  deutfche  Dich- 
tungen von  D.  L  M.  F.  V.  Gefprächeüber  Tieks  Poefie 
von  Hermina  von  Haflfer.  Der  Poetifche  und  das  kind- 
liche Gemüth  vereinigen  fich  leicht  über  ihren  Werth, 
,, Meine  ganze  Sehnfucht  darnach ,  fagt  das  letztere 
zumSchlufs,  ift  wieder  rege  geworden.  Komm!  lafs 
uns  ihn  lefen!'*  —  Und  fo  lafst  uns  denn  auch  die 
Europa  lefen,  und  zieht  eure  Hand  nicht  ab  von  dem 
Werk,  ihr  Männer,  die  ihr  es  angefangen! 

GL. 


KURZE  ANZEIGEN. 


JuGENDtcilRifTEK.  Nürnberg,  b.  Rafpe:  Jnihologie  füv 
Ktiabc-n  ii.nd  Wliidchen.  Ein  uiuei-haltendes  Lefebuch  zur  Bil- 
<iung  des  Verllandes  und  Herzens.  1804.  184  S.  8-  (12  Gr.) 
Diefe  Aiitholotrie  enthält:  Denkfprüche,  moralifche  Anekdoten, 
Fabeln,  Erzählungen,  Beyfpiele  der  Weisheit  und  Tugend, 
iporalifche  Maximen,  morgenländifche  Fabeln,  Vorfchriften 
nützlich  zu  ftudiren,  AUegorieen,  Unterhaltungen  zwifcken  ei- 
nem Vater  und  feinem  Sohne  von  der  Welt,  von  der  Erde  und 
den  darauf  befindlichen  Gefchöpfen,  und  über  die  Begriffe  von 
Glückfelig  und  Unglückfelig ,  Gefchichten.  Weisheitsleh- 
ren und  philofcphifche  Gedanken.  —  Die  Abtheilungen  find 
fahr  unbeÜimmt  und  vag,  nnd  geben  das  nicht,  was  ihre  Über- 
fcliriften  vei  fprechen.  Wer  fuchtewohl  unter  dem  Titel  „Mo- 
ralifche Maxiinen"  kleine  Abhandlungen  über  die  Wichtigkeit 
der  Erziehung,  oder  von  den  Kenntniffen,  die  fich  ein  junger 
Menfch  erwerben  mufs  ?  Die  Beyfpiele  der  Weisheit  und  Tu- 


gend find  in  nichts  von  den  moralifchen  Anekdoten  unterfchie- 
den ,  und  die  philofophifchen  Gedanken  findmoralifche  und  re- 
ligiöfe  Vorfthriften  zum  Theil,  zum  Theü  weder  das  eine,  noch 
das  andere,  noch  das  dritte,  z.  B.  „die  Bücher  find  beihändig 
bey  uns,  fie  dienen  uns  überall,  fie  begleiten  uns,  fie  tröften 
uns  in  der  Einfamkeit,  fie  befreyen  uns  von  der  Lad  einer 
verdriefslichen  Langeweile,  fie  verjagen  die  Überläftigen ,  fie 
fchwächen  die  Streiche  des  Schmerzes  ,  wenn  die/er  nicht  tief 
geht ,  fie  leihen  der  Zeit  Flügel  und  laffen  in  der  Seele  eine  in- 
nere Zufriedenheit  zurück  u.  f.  f.  Wehe  dem,  der  die  Bücher 
nicht  liebt!"  Falt  follte  man  hieraus  fchliefsen,  dafs  der  Vf. 
diefer  Anthologie  ein  Buchhändler  fey.  Sey  aber  diefer  mora- 
lifche Blumenfammler,  wer  er  wolle;  er  hat  feine  Blu- 
men nicht  zu  ordnen  verftanden,  und  feinen  Straufs  nichc 
gut  gebunden. 

D.  N.  E. 
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STA/}TS  WISSENSCHAFTEN. 

Göttingen,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Anti- 
Leviathan  oder  -Uber  das  VerhäUnifs  der  Moral 
zum  äufsem  Rechte  ti'.id  zur  Politik.  1807,  (Indrey 
Hefte  getheilt.)  XIV  u.  418  S.  8-  (i  Rthlr.  10  Gr.) 


 IS  i (leine erfreuliche Erfcheinung,  wenn  manfelbft 

Gcfchaftsmänner  die  Feder  ergreifen  ficht,  um  einen 
den  ächten  politifchen  Blick,  l'o  wie  das  moralifche 
Gefühl  durch  feine  Sophismen  gleich  verdunkelnden 
Schriftfteller  zu  bekämpfen.  Diefs  ift  der  Fall  mit 
gegenwärtiger  Schrift,  welche  der  Vf  als  das  Product 
einer  kurzen  Mufse  von  öffentlichen  Gefchäften  an- 
kündigt. Sie  ift  gegen  das  Syftem  eint-s  Mannes  ge- 
richtet, der  in  der  neueften  Zeit  durch  Paradoxieen 
zu  glänzen  bemüht,  leider  nur  zu  viel  unbt='rufene 
Nachbeter  fand,  welche  auf  der  neu  erölFneten  Hahn, 
leichter  als  auf  der  alten,  wohlbekannten ,  wo  eben 
defshalb  ein  jeder  Fehltritt  umfo  eher  bemerkt  wird, 
Lorbeern  zu  erringen  hofften.  So  fehr  aber  auch  Ree. 
dem  Syfteme  des  lln.  Buchholz  abhold  ift.  und  fo  fehr 
er  in  vorliegender  Schrift  dem  Scharffinne  und  der 
Gelehrfamkeit  des  Vfs.  volle  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren läfst:  fo  wenig  kann  er  doch  alle  Behauptungen 
deiTelben  unbedingt  unterfchreiben.  Überzeugt,  dafs 
die  gute  Sache  nur  dabey  gewinnen  kann,  wenn  fie 
von  verfchiedenen  Gefichtspuncten  aus  unterfucht 
wird ,  will  Ree.  feine  Bemerkungen  den  aufgeftell- 
ten  Sätzen  des  Vfs.  gegenüber  ftellen  und  unterfu- 
chen,  in  wie  weit  delTen  Behauptungen  haltbar  feyn 
möchten  oder  nicht.  Ree.  wird  fich  zu  dem  Ende 
bemühen, den  Ideengang  des  Vfs.  mit  der  Genauigkeit, 
welche  die  Grenzen  diefer  Blätter  erlauben,  zu  ver- 
folgen, und  an  den  fchicklichen  Plätzen  feine  An- 
merkungen einfchalten. 

Als  Einleitung  fchickt  der  Vf.  des  Anti  Lev'iathans 
feinem  Werke  einen  kurzen  Auszug  aus  einer  ande- 
ren Schrift  des  Hn.  Buchholz,  delTen  Darflellung  ei- 
nes neuen  Gravitations  •  Gefetzes  für  die  moralifche 
Welt,  Berlin  i8o2,  voraus,  fammt  einer  gründlichen 
Prüfung  ihres  Inhalts.  (S.  I  —  48.)  —  Das  W^erk  felbft 
ift  in  drey  Hefte  getheilt,  welche  wiederum  in  meh- 
rere Capitel  zerfallen.  Gleich  das  erfte  Capitel  des 
erften  Hefts,  welches  über  den  urfp'-ünglichen  Con- 
tract  handelt,  enthält  zum  Thcil  Anflehten  ,  welche 
von  denen  des  Ree.  fehr  verfchieden  find.  Der  Vf. 
fafst  diefe  ganze  Unterfuchung  unter  drey  Gefichrs- 
puncte  zufninmen :  J)  Sind  die  Staaten  wirklich  durch 
Vertrag  entftanden?  2)  oder  wenn  fie  auch  ohne  Ver- 
^.  A.  L.  Z.  1003.    Dritter  Band. 


trag  entftandcn  find,  giebt  ihnen  diefer  nicht  jetzt 
ihre  Haltung?  3)Und  es  mag  fich  mit  der  Gefchichte 
verhalten,  wie  es  will ,  follten  wenigftens  die  Staa- 
ten nicht  durch  Vertrag  eiitfcehen  und  gehalten  wer- 
den? Keine  diefer  drey  I'ragen,  behauptet  der  Vf. 
könne  allein  durch  Gefchichte  gelöli:  werden,  indem 
diefe  blofs  die  Facta,  fo  weit  die  Sinne  reichen,  an- 
gebe, nicht  aber  die  Beweggründe  zu  diefen  racren, 
welche  nur  allein  durch  Anfchauen  unferer  felbli 
und  durch  SchlülTe  aufgefunden  werden  köjinen. 

Sittlichkeit  oder  Bildung  zur  Freyheit  unter  der 
Herrfchaft  des  Gefetzes  ift  höchfter  Naturzweck.  Des 
Menfchen  finnliche  Natur  gebietet  ihm  Selbfterhal- 
tung,  dazu  find  ihm  die  äufseren  Dinge  unentbehr- 
lieh ;  allein  nur  die  Wefen,  welche  nicht  zu  feiner 
Gattung  gehören,  darf  er  dazu  gebrauchen,  alle  We- 
fen  feiner  Gattung  öa^e^en.  mufs  er  als  Selbftzwe- 
cke  behandeln.    Daraus  entwickeln  fich  alle  Rechte 
und  Pflichten  in  einer  Gefellfchaft.    So  entfteht  der 
Begriff  von  Freyheit  und  Gleichheit.    Nach  diefen 
Beitimmungen  fragt  fich,  wie  gelangt  der  Menfch 
zur  Dispofition  überPerfon  und  Sachen  des  Andern? 
Nur  durch  Vertrag  —  durch  freye  Übereinftimmunff 
des  Kechtgebenden  und  Rechtnehmenden.  Sonach 
mufs  alfo  auch  nach  dem  Vf.  Vertrag  als  die  einzie-e 
moralifch  mögliche  V^'eife,  Herrfchaft  und  Untervrer 
fung,  —  Staatsverein  —  zu  Stande  zu  brin"-en  an 
gefehen  werden.  -    Durch  diefe  Deduction  fuchc 
unferVf.den  Staatsvertrag  zu  begründen ;  er  wider 
legt  zugleich  den  Vf.    des  neuen  Leviathans  ,  wel- 
cher diefen  Vertrag  ableugnet,  weil  er  mit  dem  Na 
turgefetze  der  Entwickelung  in  Widerfpruch  ftthe 
da  diefes  beftändige  Veränderung  verlange,  Vertrag 
aber  den  gefellfchaftlichen  Zuftand  figire. 

In  dem  zweyten  Capitel  des  erften  llehs,  in  wel- 
chem der  Vf.  von  dem  gefellfchaftlichen  Verrrac^e  in 
Beziehung  auf  die  Regierung  handelt ,  fucht  er  die 
Gründe  zu  widerlegen,  welche  der  Vf.  des  neuen  I  e- 
viathans  aus  der  Genefis  der  Regierung  gegen  den 
Sücialcontract  hergenommen  hat.  Hr.  Buchholz 
nimmt  die  Furcht  als  die  Erzeugerin  der  Regierung- 
an.  UnferVf.  giebt  diefs  allerdings  in  fo  weit  zu,  dafs 
die  l  urcht  antreibe,  Lbel  zu  vermeiden;  die  Mittel 
aber,  die  Art  und  Weife,  durch  welche  diefs  o-efche- 
hen  könne,  können  nur  duch  Vernunft  aufgewunden 
werden. 

Wie  aber  auch  die  Regierung  fich  gebildet  haben 
möge,  fu  meint  unfer  Vf. ,  könne  fie  tlennoch  nir- 
gends anders  ,  als  durch  freye  Anerkennung  der  Re- 
gierten   uurch  Vertrag  fich  erhalten  und  ausbilden. 


291 


JENAISCHE   ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Darauf  gebt  unf er  Vf.  zur  Widerleg^un^des  letzten  Be- 
weifes  des  Hn.  Buchholz  über,  weichen  diefer  aus 
der  Beftimmung  jeder  Regierung  gegen  den  Social- 
contract  führt.  Jede  Regierung  foU  naf^h  ihm  durch  ' 
Furcht  wirken,  mufs  folglich  ftark  feyn  ,  die  ganze 
Kraft  der  Gefellfchaft  zur  ihrigen  machen ,  welches 
aber  nicht  mit  dem  Socialcontracte  zufammen  befte- 
hen  könne.  Hr.  Bmc/z/zo/x  irrt  nach  dem  Vf.,  wenn 
er  meint ,  dafs  mit  den  Verträgen  auch  nothwendig 
Trennung  der  Staatsgewalten  verbunden  fey.  Unfer 
V^f. ,  welcher  zwey  Verträge  unterfcheidet,  den  Ver- 
einigungsvertrag und  den  Unterwerfungsvertrag, 
behauptet,  durch  den  letzten  könnten  ja  möglicher 
Weife  alleTheile  der  oberften  Gewalt  auch  unbedingt 
auf  den  Regenten  übergegangen  feyn.  Eben  fo 
könne  auch  durch  Vertrag  die  Regierung  die  Kräfte 
det  ganzen  Gefellfchaft  zu  den  ihrigen  machen. 

Der  zweyte  Einwurf  des  Hn.  Buchholz,  nur  eine 
ftarke  Regierung  werde  Liberalität  üben  ,  beantwor- 
tet freylich  unfer  Vf.  nur  fehr  mangelhaft ;  er  verlan- 
ge von  der  Regierung  nichts  weiter  als  Gerechtig- 
keit. Auch  dafs  die  Befchränkung  der  Gewalfen  fehr 
leicht  eine  Quelle  beftändiger  Unruhen  werden  kön- 
ne, will' der  Vf.  nicht  zugeben.  Er  ftellt  dagegen 
den  Satz  auf,  dafs,  fo  wie  ein  jedes  Übermafs  an  ei- 
nem Orte  vereinigter  Kraft  Zerrüttung  und  Tod  in 
einem  animalifchen  Körper  hervorbringe,  eben  fo 
auch  die  Staatsmafchine  Gefahr  laufe,  wenn  die  Kraft 
nicht  weife  zertheilt,  fondern  an  einer  Stelle  zu  fehr 
gehäuft  fey.  So  weit  das Räfonnement  desVfs  über 
die  Zuläfligkeit  des  Socialcontractes.  Ree.  bekennt, 
dafs  es  ihm  auffällend  gewefen  ift,  an  ihm  den 
Vertheidiger  einer  Meinung  zu  finden ,  welche  in 
derneueften  Zeit  durch  die  Unterfuchungen  unferer 
fcharffihnigften  Köpfe,  eines  Hugo  und  Fries,  in  ih- 
rer ganzen  Unhaltbarkeit  dargeftellt  ift.  et  Hugo' S; 
J^aturrecht  0.  3i8  ff-,  un»!  Fries  philofophifche  Rechts- 
lehve  und  Kritik  aller  pofitiven  Gefetzgebung  S.  76  ff. 
Ree.  begnügt  fich  ,  nur  in  kurzen  V\''orten  die  ^vich- 
tigften  Gegengründe  gegen  deji  Socialcontract,  wel- 
che in  den  angeführteti  trefflichen  Schriften,  aufge- 
ftelltfind,.  und  feinen  volleften  Beyfall  haben ,  an- 
zuführen. Hienach  ift  i)  der  Vertrag  geradezu  nicht 
möglich,  denn  es  fehlen  ihm  die  nothwendigen  Er- 
foderniffe  eines  Vertrags,  Abwefenheit  von  Zwang,. 
Irrthum  u.  f  w.  Wie  lalTen  fich  diefe  noth  wendi- 
gen Erfoderniffe  möglicher  Weife  erwarten,  bey  ei- 
ner ungebildeten  Menge,  welche  fich.  eine  Verfaf- 
funggiebt,  in  eine  Verbindung  tritt,  die  fie  nicht  kennt, 
deren  Vortheile  und  Nächtheile  fie  erft  durch  die  Er- 
fahrung kennen  lernen  kann?  Wie  kann  man  hier  ei- 
nen Vertrag  annehmen^  der,  wenn  dieüefdlfchaftfeir 
zahlreich  ift,  doch,  nur  immer  von  der  Majorität  wür- 
de i'efchlolTen  werden,  und  dennoch  für  die  übrigen, 
ja  foeaf  für  alle  kommenden  Gefchlechter  bindend 
feyn  foU,  obgleich,  die  gänzlich  veränderte  t  age  der 
Umitände  den  ehemals  gefchloffenen  Vertrag  viel- 
leic'ir  vollkommen  unbrauchbar  gemacht  hat?  Es, 
ftehc  ja.  ganz  und  gar  nicht  in  dem  freyen  Willen^, 
Jed.cs.  ÜinÄclnen,  feiiie  Zulliuimung  zu  geben,  oder  äiI 


verweigern,  wie  diefs  bey  jeder  anderen  Gefellfchaft 
der  Fall  ifi:'j- nein!  er  mufs  fich  der  Staatsordnung 
unterwerfen,  fobald  er  mit  den  Gliedern  des  Staats 
leben  will.  2)  Die  Verträge  find  aber  auch  zum  Be- 
weife  der  Rechtlichkeit  einer  beftehenden  Staatsord- 
nung vollkommen  überflüfiig  und  unnöthig.  Eine 
jede  Regierung  ift  rcchtiich  ,  fobald  fie  das  Fechts- 
gefetz  übt,  gleichviel,  auf  welche  Art  fie  entftandeii 
feyn  mag,  ob  dur^h  Vertrag  oder  nicht.  Es  gilt 
auch  hier  der  Spruch;  Jede  Obrigkeit,  jede  befte- 
hende  Ordnung  ift  von  Gott.  Nur  dann  wird  fie  un- 
rechtlich, fobald  die  Idee  des  Gefetzes  nicht  mehr 
als  Regulativ  der  Gewalt  der  Regierung  dient. 

Dafs  vollends  endlich  factifch  ,  fo  weit  die  Ge- 
fchichte  reicht,  kein  Staat  durch  Vertrag,  fondern 
vielmehr  durch  zufällige  Umftände,  durch  Lift,  Ge- 
walt und  Unterjochung  entftanden  ift,  leidet  wohl 
keinen  Zweifel,  obgleich  der  Vf.  diefs  nicht  zuge- 
ftehen  will.  Seine  Behauptungen  werden  jedoch 
durch  die  Erfahrung  widerlegt.  Täglich  fehen  wir  ja 
noch,  dafs  die  ungleich  gröfsere  Menge  durch  die  blo- 
fscFurcht  vor  der  phyfifchen  oder  moralifchenUberle- 
genhcit  einiger  Weniger  im  Zaum  gehalten  wird,  fo 
z.  C.die  Negerfklaven  in  den  Kolonieen  der  Europäer, 
bey  welchen  man  doch  wohl  an  keinen  freywillig 
eingegangenen  Vertrag  je  denken  wird.  Aber  auch 
in  unferen  Staaten  fteht  es  um  nichts  beffer.  Zwar 
ift  hier  die  vereinte  Kraft  des  ganzen  Haufens  im- 
mer der  Kraft  der  Regierung  überlegen;  aber  es 
kommt  diefer  die  öffentliche  Meinung  zu  Hülfe,  die 
allgemeine  Überzeugung,  es  würde  fich  die  Mehr- 
zahl gegen  diejenigen  vereinigen,  welche  fich  gegen 
die  Regierung  auflehnen  würden;  die  Furcht,  dafs 
die  Kräfte  der  Gefammtheit,  oder  doch  des  gröfsten 
Theils,  der  Regierung  zu  Gebote  ftehen,  die  Träg- 
heit und  Macht  der  Gewohnheit  bey  den  einzelnen, 
durch  welches  vieles  befteht,  woran  keinem  einzel- 
nen etwas  liegt,  über  deffen  Abfchaffung  fich  aber 
noch  nicht  alle  vereinigten  ,  was  man  lieber  erträgt, 
ehe  man  fich  bequemt  die  gewohnte  R  übe  zu  verlaffen, 
und  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  neue  Anftren- 
gungen  erfodern  würden.  Daher  fehen  wir  denn  auch 
durch  dieErfahrungbeftätigt,dafs  politifcheRevolutio- 
nen  erfolgen,  dafs  die  Regierunggeftürzt  wird,  fobald 
einmal  die  öffentliche  Meinung  fich  wefentlich  än- 
dert, fich  in  eine  Oppoliiion  mit  der  Regierung  fetzt, 
deren  zu  ftark  werdender  Druck  unter  der  Mejige 
eine  Vereinigung  zu>-  Abfchnffung  des  bisher  beftan- 
denen  bev/irkte.  Wechfelfeitiger  Zwang  und  wech- 
felfeitige  Furcht  hält  daher  einzig  die  beftehenden 
Staaten  zufammen;  jeden  einzelnen  aus  dem  Volke 
die  Furcht,  der  Regent  werde  die  Gefammtkraft  Al- 
ler gegen  ihn  wenden,  den  Regenten  die  1  urcht 
vor  der  öffentlichen  Meinung,  vordem  V^erlufte  der 
Staatsgewalt  Ein  jeder  Unterwerfungsvertrag  würde 
dagegen  our  die  wohlthätige  Macht  der  öffentlichen 
Meinung  lähmen. 

Im  dritten  Capitel  des  erften  Hefts  handelt  unfer 
Vf.  über  Theokratie  and  Kosmokratie.  oder  über  geift- 
liche.  und  weltliche  Macht  und  die  Geifilichkeit,  ent- 
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fre^en^efetztdema  undoCap.  des  neuen  Leviathans. 
Mit  Recht  behauptet  unfer  Vf.  im  Gegenfatze  gegen 
die  Lehre  des  11.  L.,  (Ms  Staat  und  Kirche,  beruhend 
auf  dem  Dafeyn  zvveyer  verfchJedener  Principe  in 
uns,  der  Geilt  ipkeit  und  Sinnlichkeit,  eben  defshalb 
auch  als  verfchiedene  moralifche  Wefen  beftändig 
neben  einander  beliehen  muffen.  In  fofern  der 
Zweck  der  kirchlichen  Verbindung  auf  innere  Hand- 
lungen geht ,  und  der  Mcnfch  als  Wefen  in  der  Sin- 
neiuvelt  jenen  geiftigen  Zweck  ohne  äufsere  Hand- 
lungen nicht  erreichen  kann,  wird  die  Kirche  zur 
äufseren  Gefellfchaft.  So  ift  alfo  Kirche  und  Staat 
ganzlich  von  einander  gefchieden,  ihre  Zwecke  find 
gän/.Hch  verfchiedcnartig.  So  wie  der  Staat  mit  der 
Kirche,  fo  fteht  «uch  letztere  mit  erfterem  in  man- 
nicbfaltiger  Berührung.  Sie  bedarf  des  Staats  zu  ih.- 
rem  Schutze,  zur  Sicherung  ihrer  Rechte  und  ihres 
Eigenthums,  welches  letztere  der  Kirche  zum  Theil 
ganz  unentbehrlich  ift,  z.  ß.  zur  Unterhaltung  der 
Kirchen,  zur  Befoldung  der  Kirchendiener  u.  f.  w. 
Am  zweckmafsigften  wird  gewifs  die  Kirche  diefen 
Aufwand  aus  eigenem  Vermögen  beftreiten,  ungleich 
beffer  ,  als  wenn  der  Staat  fich  diefe  Güter  zueignet, 
und  dagegen  die  Ausgaben  zu  beftreiten  übernimmt. 
Aus  allen  diefen  zieht  der  Vf.  Schlüffe,  um  die 
wefentliche  Verfchiedenheit  zwifchen  Staat  und  Kir- 
che darzuthun. 

Das  zweyle  Heft  des  vorliegenden  Werks  hebt 
mit  der  Unterfuchung  über  Souveränetät  an.  Der 
Vf.  Itellt  zunächft  den  Unterfchied  zwifchen  einem 
rechtlich  begründeten  Staat  und  Despotie  feft.  Nur 
da,  wo  der  Regent  nach  Rechtsgrundfatzen,  nachGe- 
fetzen  regiere ,  fey  überhaupt  ein  Staat;  wo  diefs 
nicht  der  Fall  fey,  wo  die  Laune  eines  Einzigen  ohne 
Kegel  regiere,  da  fey  Despotie.  Bettimmter  noch 
fcheint  Ree.  diefer  Unterfchied  ausgefprochen  zu  wer- 
den ,  wenn  man  unter  Despotie  diejenige  Form  der 
Staatsverfaffung  verlieht,  in  welcher  der  Regent  nicht 
nur  alleiniges  Organ  des  öffentlichen,  fondern  auch 
des  Privat- Willens,  in  welcher  der  Regent  alleiniger 
Ei^'enthümer  von  Land  und  Leuren  ift,  und  die  Un- 
terthanen  nur  feine  Sklaven  find.  Sehr  richtig  be- 
merkt unfer  Vf. ,  dafs  Despotieen  nur  im  grammati- 
fchen  ,  nicht  im  rechtlichen  Sinne  Staaten  genannt 
werden  können.  Um  rechtlich  als  Staaten  angefe- 
hen  zu  werden,  dazu  fehlt  ihnen  ein  unumgänglich 
nothwendiges  Requifit,  das  Recht,  das  der  Regent 
felbll  anerkennen  foll.  Erverletztes,  indem  erfeine 
Unterthanen  an  ihrem  urfprünglichen  Rechte,  an 
dem  liec'.ite  auf  ihre  Perfönlichkeit  kränkt,  fie  als 
Sachen  ,  nicht  als  i-erfonen  behandelt;  Unfer  Vf. 
nimmt  eben  defshalb  bey  der  folgenden  Unterfu- 
chung auf  Despotie  weiter  keine  Rückficht,  und 
fucht  nun  zubeftimmen,  was  Souveränetät  fey,  und 
ob  fie  übertragen  werden  könne.  Der  Vf.  des  n.  L. 
verftehi  darunter  polirifche  Aihnacht  in  den  Händen 
der  Regierung^'TniT  in  der  pttytifchen  Natur  foR  fie 
nach  ihm  ihre  Grenzen  finden.  Di^e  Ideen  des  Vfs. 
des  n.  L.  ftimmen  hieiüber,  wie  unfer  VLze'gt,  bey- 
nah  ganz  und  gar  mit  denenu  übereia^  weiche:  fein* 


Vorgänger  Hobbes  einft  vortrug-.  TTeidc- Sc^lIi^v^tfc.ileE• 
kcnnen  ,  wie  der  Vf.  fehr  richtig  als  den  Grundirr-- 
thum  ihres  Syftems  heraushfbr,  den  Begriff  voni 
Recht,  als  durch  unfere  Vernunft  gegeben,  nicht;, 
nur  allein  das  ift  ihnen  Recht,  was  der  Herrffher 
befiehlt.  Unfer  Vf.  prüft  weitlauftig  (Üe,  fowohl  %  (  m 
dem  Vf  des  alten  als  des  neuen  Lev  iathan  aufge- 
ftellten  Grundfätze  über  Souveränetät,  und  fuchuhre 
Unhaltbarkeit  aus  der  Grundlage  ihres  Syftems  felblt 
zu  beweifen.  Es  würde  uns  zu  weit  führui,  wtnn 
wir  fein  fcharffinniges  Räfonnement  hier  weitljufti- 
ger  entwickeln  wollten.  —  Darauf  werden  irucfi 
Rouffeüu's  Ideen  gepiüft,  welcher  im  Gegenfat/e 
von  ilobbes  die  Souveränetät  für  unveräufserlich  er- 
klärte. Auch  mit  den  von  ihm  .lufgeftellten  Sätzen 
nicht  zufrieden,  giebt  uns  endlich  der  Vf.  feine  ei- 
genen Ideen  über  Souveränetät.  Er  wirft  die  1  rage 
auf:  kann  die  höchfte  Staatsgewalt  alles,  und  wel- 
ches ift  ihre  Grenze?  Der  Vf.  will  hier  nur  das  mo- 
ralifche Können  unterfuchen.  Die  Grenze  des  Staats- 
zwecks, behaupteter,  bildet  auch  die  Grenzen  der 
Herrfchergewalt.  Der  Staatszweck  wird  befchränkt 
durch  den  iJualism  der  menfchlichen  Natur.  Das 
Recht  des  Regenten  müffe  hergeleitet  werden  aus 
den  Pflichten  der  Unterthanen.  Ihr  Grund  liege  al- 
lein in  den  Social  Verträgen ;  alfo  der  Umfang  der 
oberften  Staatsgewalt  könne  blofs  aus  demjenigen  er- 
lernt werden,  wozu  fich  die  Bürger  durch  Vereini- 
gungs-  und  Unterwerfungs  -  Vertrag  anheifchig  ge- 
machthaben; wo  aber  keine  pofitiven Grund\  erträge- 
vorhanden ,  da  könne  nur  der  Zweck  der  bürgerli- 
chen Vereinigung  und  Unterwerfung  als  Mafsftab» 
der  Gröfse  des  bürgerlichen  GehorfamsangenommeHi 
werden,  alfo  die  obcrfte  Staatsgewalt  habe  fo  vielc: 
Hechte,  als  die  Bürger  übertragen  durften  und  woll- 
ten. Doch,  fchon  oben  hat  fich  Ree.  gegen  die  So- 
cial Verträge  erklärt,  und  eben  fo  wenig  kann  ihm 
daher  gegenwärtige  Beftimmung  der  Souveränetät. 
genügen.  Auch  hier  kann  nach  feiner  Überzeugung 
kein  anderer  Umfang  der  oberften  Staatsgewalt  ange- 
nommen werden ,  als  der ,  der  dem  Regenten  die 
öffentliche  Meinung  einräumt.  Sie  wird,  lediglich' 
den  Umfang  feiner  Fechte  beftimmen,  verbunden, 
mit  dem  Rechtsgefetze ,  dem  er  beftändig  gemäfs 
handeln  foll.  Hieraus  fliefst  auch  fchon,  zum  Theit 
die  Antwort  auf  die  Frage  über  den  Umfang  jeder 
diefer  verfchiedenen  Gewalten, welcher  den  Vf.  gleich- 
falls weitlauftig  befchäftigt.  Es  folL  regiert  werden; 
nach,  den  Gefetzen  der  Vernunft  und  des  Rechts,  ift: 
tlcrauf  die  allgemeine  Antwort.  Dafs  das  Volk  die 
lirundgefetze  aufheben  könne,  behauptet  der  f,. 
weil  es  ja  widerfinnig- wäre,  die  Nachkommenfchaft 
durch  ein  folches  Gefetz  unbedingt  für  gebunden  zui 
halten.  Trifft  nicht  derfelbe  Tadel  auch  die  von  dem. 
Vf.  fo  eifrig  in  Schutz  genommenen  Grundverträge?' 

Das  dritte  Heft  des  glänzen  Werksi-  welches  dem 
gröfsten  Theil  deffelben  einnimmt,  Utginnt  mit  detr 
Unterfuchung,  über  die  Wirkungen  des  Principe  detr 
Trennung  und  der  EinJieir  in  den«  RegitJrungsuiid-- 
fchinen,,  wie- aucin  übeu <üb>  EruncliJiieit  üer  Souve- 
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•ränefcät.  "Beide  Unterfuchungen  find  hier  zufammen- 
gefafst,  Zweyerley  Federungen  wird  nach  dem  Vf. 
eine  fchon  etwas  gebildete  Nation  an  die  Regierung 
machen,  wenn  fie  in  den  Fall  kommt,  fich  eine  Con- 
ftitution  zu  geben:  pofitiv ,  Erhaltung  und  Beförde- 
rung des  finnlichen  Lebens  und  Wohlfeyns,  nega- 
tiv, Nichtitorung  der  geiüirren  Entwickelung  durch 
Freyheit.  Welche  Coni'citution,  welche  Fi.egierungs- 
form  wird  hiezu  die  zweckmäfsigfte  feyn,  welche 
wird  am  bellen  gewählt  werden?  Nur  die  Klugheit 
und  die  jedesmaligen  Umftände  müifen  dariiberent- 
fcheiden.  Der  Vf.  des  n.  L.  verwirft  die  gewöhnliche 
Einrheiiung  in  rvlonarchie  ,  Ariftokratie  und  Demo- 
kratie ,  denn  ein  jeder  Staat  fey  eine  res  publica,  ein 
Gemeinwefen.  Die  Gleichheit  —  Verwerfung  aller 
erblichen  Vorzüge,    fey  das  Princip  der  Republi- 

j^en.         Die  wahre  ächte  Gleichheit,  bemerkt  unfer 

Vf.  dagegen ,  beftehe  in  der  Gleichheit  vor  dem  Ge- 
fetze ,  die  Rechte  des  einen  füllen  gleich  heilig  re- 
fpectirt  werden  als  die  des  anderen.  Alle  Staaten, 
welche  der  Vf.  des  neuen  Leviathan  Republiken 
nennt,  theilt  er  alsdanii  wieder  in  Rjonarchieen  und 
Polyarchieen.  Unter  den  erften  verficht  er  diejenige 
Regierungsform,  wo  die  oberrte  Gewalt  ungetrennt 
in  den  Händen  einer  einzigen,  gleich  viel  ob  einer 
phyfifchen  oder  nioralifchen,  Perfon  ift;  Polyarchie 
ift  ihm  hingegen  da,  wo  Trennung  der  Zweige  der 
oberrten  Gewalt  Statt  findet. —  Unfer  Vf.  befolgt  die 
gewöhnliche  Eintht-ilung  der  Regierungsformen  nach 
der  Zahl  der  Berrfcher ,  in  Demokratie,  Ariilokra- 
tie  und  Monarchie  ;  die  neuere  ungleich  pailendere 
vom  Hofrath  Heeren  aufgeftellte  Eintheilung  in  Re- 
publik, Autokratie  und  Despotie  hat  Ree.  zu  feiner 
Verwunderung  gar  nicht  einmal  erwähnt  gefunden. 

Die  Schranken,  aufser  den  naturrechtlichen, 
für  die  Ausübung  der  oberlten  Gewalt,  find  nach 
dem  Vf.  von  doppelter  Art,  entweder  pofitive  Staats- 
gefetze,  oder  die  Theilnahme  der  Nation  oder  ihrer 
Repräfe'ntanten  an  der  Ausübung  gewilTer  Hoheits- 
rechtc.  Dergleichen  Schranken  verwirft  der  Vf.  des 
n.  L.  unbedingt.  Unfer  Vf.  unterfcheidet  Trennung 
und  Theilung  der  Hoheitsrechte  unter  mehrere  Per- 
fonen  ,  von  der  Mäfsigung  und  Befchränkungin  der 
Ausübung  einzelner  derfelben.  Wo  Befchränkung 
Statt  findet,  da  nennt  dannoch  der  Vf.  den  Kegenten 
Souverän  ,  zumal  wenn  er  noch  obendrein  als  recht- 
lich unabhängig  von  aller  menfchlichen  Gewalt  an- 
gefehen  wird.  Nachdem  darauf  der  Vf.  die  Fichti- 
fche  Idee  eines  Ephorats  geprüft,  und  ihre  Unaus- 
führbarkeit  gezeigt  hat,  geht  er  zu  der  Unterfuchung 
über,  ob  Befchränkung  oder  Unbefchränktheit  der 
Monarchie  der  Staatsklugheit  angemeffener  fey,  und 
durch  welche  von  beiden  der  Staatszweck  am  ficher» 
ften  erreicht  werde.  Die  Wirkungen  der  Befchrän- 
kung betrachtet  er  unter  j  Gefichtspuncten ,  1)  in 
Hinücht  auf  die  Thronfolge  ,  2)  in  Hinficht  auf  die 


Art  und  Weife,  wie  Verftand  und  Wille  des  Regen- 
ten zur  Identificirung  mit  dem  Staatszwecke  fähig 
und  geneigt  gemacht  wird ,  und  endlich  3)  in  Hin- 
ficht auf  die  formellen  und  materiellen  Objecte ,  die 
dem  Staatszwecke  vorliegen,  oder  in  Rückficht  auf 
den  Staatszweck  felblt ,  theils  nach  feinen  inneren, 
theils  nach  feinen  äufscren  VerhältniiTen. 

Was  den  erfl:en  Punct anbetrifft,  fo  ift  es.da  dieWähl- 
barkeit  des  Thronfolgers  zu  vi>  l.n  fnconvenienzen 
ausgefetzt  ifl:,  nach  dem  V^f.  vorzüglich  nöthig,  durch 
eine  fefl:e  Conftitutiun  den  Üijtln  vorzubeugen,  welche 
ein  fchlechter  oder  charakterlofer  RegcTit,  denn  bei- 
des gilt  ja  in  der  Praxis  beynah  gleichviel,  dem 
Staate  zufügen  könnte,  eine  Conftitution ,  welche 
dein  Willen  des  Regenten  eine  beftimmte  Richtüng 
gebe,  und  wo  zugleich  Volksr.präfentanten  über  die 
Beobachtung  der  ^  taatsgefr  tze  wachen. 

Was  den  zweyten  Punct  betrifft,  die  Wirkung 
der  Befchränkthett  in  Beziehung  auf  den  Verftand 
und  Willen  des  Regenten  ,  fo  beleuchtet  hier  der 
Vf.  einmal  die  Frage:  durchweiche  von  beiden  Re- 
gierungsformen der  Regent  am  heften  einfehen  lerne, 
was  er  thun  foU ,  alfo  w  eiche  von  beiden  am  wohl- 
thätigften  auf  feinen  Verftand  wirke.  Die  Beantwor- 
tung fällt  zum  Vortheil  der  befchränkten  Regie- 
rungsform aus.  —  I)  Pofitive  Staatsgefetze  geben 
dem  Nachdenken  des  Regenten  über  den  Staatszvveck 
und  die  Mittel,  ihn  zu  erreichen,  eine  beftimmte  Rich- 
tung, hemmen  aber  dadurch  auch  gewiffermafsen 
den  Flug  des  Genies,  welches  fich  feinen  Regie- 
rungsplan felbft  entwerfen  möchte.  2)  Stände  erwei- 
tern den  Gefichtskreis  des  Regenten,  können  ihn 
ab«r  auch  befchränken,  wenn  ihre  nöthige  Einwilli- 
gung die  Meditation  des  Regenten  hemmt.  —  Pofi- 
tive Staatsgefetze  verwirft  der  Vf.  des  n.  L.  gänzlich: 
von  keiner  Seite  foll  die  Einficht  des  Regenten  be- 
fchränkt  feyn ,  denn  er  fey  die  höchfte  Intelligenz 
im  Staate.  Wehe  dem  Staate,  fagen  wir  mit  unferem 
Vf.,  wo  der  Regent  fich  für  die  höchfte  Intelligenz 
hält,  oder  wo  vielleicht  ein  aufserordentliches  Genie 
auf  dem  Throne  die  ganze  Staatsmafchine  fo  ein- 
richtet, dafs  nur  ein  ihm  gleiches  Genie  fie  lenken 
kann!  Sie  mufs  dann  unter  einem  fchwachen  Regen- 
ten ,  und  feiten  zeigt  uns  bis  jetzt  die  Gefchichte 
mehrere  Genies  nach  einander  auf  demfelben  Throne 
bald  in  vollkommene  Desorganifation  zerfallen.  Je- 
der denkende  Beobachter  hat  gewifs  fchon  oft  Gele- 
genheit gehabt ,  diefe  Bemerkung  zu  machen  ,  wel- 
che noch  in  den  neueften  Zeiten  durch  das  Schick- 
fal  der  preufllfchen  Monarchie  fo  auffallend  beftätigt 
worden  ift.  Üb  aber  gerade  Landftände,  wie  unfer 
Vf.  behauptet,  das  trefflichfte  Mittel  find,  diefem 
Nachtheile  vorzubeugen,  darin  möchte  Ree.  nicht 
unbedingt  einftimmen. 

(  Die  Fortsetzung  folgt.) 


NEUE  AU 

Jt6nlgsi>eYg,  b.  Nicolovius  :  Vaterliindijch-hiflorijches  Ta- 
fchenouch  auf  (tiie  Ta^e  im  Jahre.  Ein  Lefebuch  zur  Unterhal- 
tung iui  die  Freuudo  der  vaterländifchen  Gefchichte  und  zurBe- 
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STAATSWISSEN  SCHAFT  ES. 
GöTTiNGKN,  b.  Vnnclenlioek  u.  Ruprecht:  Anti- 
Leviathan  oder  über  das  VevltiUtniJs  der  Moral 
zum  äufseren  Rechte  vnd  zur  Politik  u.  f.  w. 

I  (Fortfetzungdcrim  vorifren  Stuck  abgebrochener.  Rccer.Jion.) 

U^ngleich  wichtiger  aber  ift,  wie  unfer  Vf.  fehr  rich- 
tig bemerkt,  die  Unterfuchung  der  Frage,  welche 
von  beiden  VerfafTungen,  die  befchränkte  oder  unuia- 
fohrankto,  am  wohlthätigften  aut'den  VViüendcs  Re- 
genten einwirke.  Durch  Conffitutiooen  hat  mnnder 
Sinnlichkeit  der  Regenten  einen  namiu  zu  fetzen 
gefacht.  Unfer  Vf.  untcrfucht  daher  vorzüglich  die 
l>age:  ob  überhaupt  eine  Conftitution  einen  fieberen 
Damm  gegen  die  Eruptionen  eines  nicht  gut  gerich- 
teten VVillens  abgebe  ,  und  gefetzt  fie  tbiite  es  nicht, 
ob  nicht  die  Schranke  ,  die  jede  VerfaiTung,  auf  po- 
litiven  Gefetzen  beruhend,  der  richtigen  Einficht  und 
dem  guten  Willen  des  Regenten  entgegen  fetzt ,  die 
völlige  Wegräumung  derfeiben  wünfchenswerth 
macht?  Gegen  eine  ftändifche  VerfaiTung  führt  der 
Vf.  felbft  2  Haupteinwürfe  an:  i)  das  Spiel  derStaats- 
mafcbine  werde  verwickelter  und  fchwieriger ;  2)  an- 
genommen, der  Wille  der  Stände  fey  aufs  Gute  ge- 
richtet, wie  wird  es  möglich  ieyn,  ihnen  einen  be- 
cieuteriden  Einflufs  auf  den  Willen  des  Re^renten  zu 
verfchaffen  ?  Richterliche  Gewalt  kann  ihnen  über 
den  Regenten  nicht  eingeräumt  werden,  ohne  die- 
fem  die  Souveränetät  zu  nehmen,  fie  werden  alfo 
nur  durch  moralifchen  Zwang  auf  die  Sittlichkeit  des 
Regenten  wirken  können;  wenn  diefe  ihn  daher 
nicht  fchon  von  felbft  zum  Rechthandeln  vermöge, 
fo,  fcheint  es,  würden  auch  die  Stände  diefs  nicht 
XU  thun  im  Stande,  alfo  auf  jeden  Fall  vollkommen 
überflüflig  feyn.  Allein  dagegen  bemerkt  unfer  Vf., 
dafs  felbll  die  fchon  vorhandene  Moralität  des  Re- 
genten durch  die  Stände  eine  nicht  unbedeutende 
Hülfe  erhalte.  Die  Achtung  für  die  hohen  Men- 
fthenrechte  feines  Volks  werde  dem  Regenten  fehr 
dadurch  erleichtert ,  dafs  er  daffelbe  fortdauernd  in 
feinen  Repräfentanten  gleichfam  verfinnlicht  erbli- 
cke. —  Aber  auch  auf  die  blofs  finnlichen  Triebfe- 
dern des  Willens  des  Regenten  wirkt,  nach  unferem 
Vf.,  einefiändifche  Verfaffung  nicht  minder  wohlthä- 
tig.  So  wirkt  fie  i)  auf  den  Trieb  der  Selbfterhaltung, 
indem  der  Regent  fürchten  mufs,  die  Conftitution 
unter  die  Füfse  zu  treten  ,  jedoch  zugleich  auch  auf 
der  anderen  Seite  vor  jeder  Explofion  roher  Gewalt 
gefiebert  ift,  fo  lange  er  die  Conftitution  achtet  und 
feine  Pflicht  erfüllt. 

^.  A.  L.  Z.  igog.    Dritter  Uand. 


So  'W^ie  auf  den  Trieb  der  Selbfterhaltung,  fo 
wirkt  auch  eine  befchränkte  Verfafl'ung  wohlthätig 
2)  auf  die  wechfelfeirige  F-iebe  zwifchen  Regenten 
und  Volk,  welche  dadurch  fehr  befördert  werden 
wird,  dafs  der  Regent  durch  Übernahme  conftitu- 
tioneller  Verbindlichkeiten  leine  Achtung  für  Recht 
und  Pflicht  an  den  Tag  legt;  3)  auf  die  Khrbegierde. 
Auchhiergiebt  unfer  Vf.  der  befchränktenRegierungs- 
fonn  den  Vorzug,  denn  nur  in  ihr  könne  Cirh  eine 
ölTentliche  Meinung  bilden  ,  welche  ein  beftiinmtes 
nachdrückliches  Urtheil  über  die  Handlungen  des 
Picgenten  fälle;  auch  werde  das  Streben  nach  wah- 
rer Ehre  in  der  letzteren  VerfaiTung  ungleich  mehr 
dadurch  befördert,  dafs  durch  die  Conftitution  dem 
Regenten  hohe  Zwecke  vorgehalten  fe)en,  welche 
er  fich  beftrcben  müde  zu  erreichen.  Ree.  fcheint 
jedoch  in  einer  unumfchränkten  VerfaiTung,  wo  al- 
les Gute,  das  gefchieht,  allein  von  dem  Regenten  aus- 
geht, und  wo  er  alleiti  das  V^erdienft  davon  hat,  diefe 
Triebfeder  ungleich  mächtiger  zu  feyn;  4)  auf  die 
Begierde  nach  Herrfchaft  und  Macht.  li.'er  ift  es 
nach  unferem  Vf.  klar,  dafs  gerade  der  vorzüglichfte 
Nutzen  der  Conftitutionen  darin  beftehe,  dafs  diefe 
jenem  gefährlichen  Triebe  einen  Damm  fetzen; 
5)  auf  die  Begierde  nach  Reichthum.  DieLandftände 
forgten  für  die  Erhaltung  des  Privatvermögens  der 
Fürften,  welches  fich  vorzüglich  in  den  deutfchen 
Staaten  ,  wo  es  viele  Domänen  gab  ,  zeigte,  indem 
hier  die  Landöände  häufig  die  Kammerfchulden  der 
Fürften  bezahlten.  Eben  fo  giebt  auch  eine  Confti- 
tution der  Begierde  nach  Reichthum  bey  dem  Fürften 
eine  vernünftige  Richtung,  und  bewahrt  fie  am  ficher- 
ften  vor  Ausartung.  Eine  Conftitution  fiebert  dem  Re- 
genten fein  Eigenthum,  beftimmt  aber  auch  zugleich, 
dafs  er  die  Beyträge  der  Unterthanen  nur  zur  Be- 
ftreitung  von  StaatsbedürfnilTen  verwende.  Land- 
ftände  mülTen  zu  den  Auflagen  ihre  Einftimmung 
geben  und  wachen  über  die  gefetzliche  Verwen- 
dung derfeiben. 

So  kommt  unfer  Vf.  zu  dem  Rcfultate  :  wäre  eine 
vollkommene  Intelligenz  und  ein  durchaus  gut  ge- 
richteter Wille  immer  bey  den  Regenten  anzutreffen, 
fo  könnten  Conftitutionen  als  Befchränkungen  über- 
flülTig  und  wohl  fogarnachtheiügfeyn.  Da  aber  diefs 
nicht  immer  der  Fall  ift.  fo  verdient  eine  befchränkte 
Regierungsform  den  Vorzug  ,  weil  fie  der  Einficht 
und  dem  Willen  zu  Hülfe  kommt,  erftere  erweitert, 
und  letztere  durch  nioralTche  und  finrliche  Triebe 
zum  Guten  lenkt. 

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  unferem  Vf.  in  die 
Pp 
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dritte  Unterfuchung  zu  folgen,  über  die  Wirkungen, 
welche  die  Fegierungsform  auf  das  Object  des  Staats 
und  den  t  taatszweck  und  zwar  fowohl  nach  inneren 
als  äufseren  Verhältniffen  hervorbringt.     Der  Vf. 
fpricht  zuerft  von  diefen  Wirkungen  in  Beziehung 
auf  die  inneren  Verhältniffe.    Was  hier  i)  die  Für- 
forge  des  Staats  für  die  geiftige  Natur  betrifft,  fo 
nimmt  Ree.  keinen  Anftand  ,  der  befchränkten  Re- 
gierungsform unbedingt  den  Vorzug  einzuräumen. 
Denn  a)  die  Grundform  der  befchränkten  Monarchie, 
weil  in  ihr  mehr,  als  in  der  unbefchränkten,  derfreye 
Wille  als  fich  felbil  beüimmend  erfcheint,  ilt  gerade 
diejenige  ,  w^elche  durch  die  vernünftig  freye  Men- 
fchennatur  gefodert  wird.    Doch  nicht  nur  für  die 
Grundform,  fondern  auch  b)  für  die  Rechte  felbft, 
welche  fich  auf  die  geiftige  Menfchennatur  beziehen, 
für  die  Denk-,  GewilTens-  und  Religions - Freyheit, 
ift  die  Befchränkung  ungleich  vortheilhafter.  Unter 
Denkfreyheit  im  rechtlichen  Sinne  verfteht  unfer  Vf. 
die  Befugnifs .  feine  Gedanken  zu  äufsern  und  an- 
deren mitzuiheilen,  theils  durch  Reden,  theils  durch 
Schriften ;   alfo  auch  Freyheit  der  PreiTe  und  der 
Correfpon^ienz  wird  als  Thcil  derfelbea  betrachtet. 
Es  verllehi  fich  jedoch  von  IVlbil,  dafs  hier  nur  von 
Freyheit  innerhalb  der  Grenzen  des  Gcfetzes  die 
Rede  ift.    In  Licenz  darf  fie  auf  keine  Weife  aus- 
arten. Dafs  der  firtliche  Charakter  des  Volks  hier  vor- 
züglich entfcheide,  dafs  felbft  in  einer  unumfchränk- 
ten  Monarchie  vollkommene  Denkfreyheit  Statt  fin- 
den könne,  wie  z.  B.  diefs  zu  gewilTen  Zeiten  in 
Dänemark  der  Fall  war^  gefteht  unfer  Vf.  felbft ;  nur, 
aneint  er,  könne  fich  diefelbe  in  einem  befchränkten 
Staate  ungleich  leichter  entwickeln.  —    Nicht  min- 
der wichtig  als  Denk-  und  Prefs- Freyheit  ift  zwey- 
tens  die  Gewiifens  -  und  Religions  Freyheit.  Sie 
feefteht  rechtlich  in  der  Freyheit,  feine  moralifchen 
und  religiöfv;n  Gefinnungen  auch  äufserlich  zu  be- 
Kennea,  die  Hülfsmittel  zur  Beförderung  der  Mara- 
lität  und  Religiofität,   die  eine  äufserliche  Kirchen- 
gefellfchaft  dai-bietet,  zu  gebrauchen,  und  feine  äu- 
fst  fliehen  Handlungen  jenen  Liberzeugangen  gemäfs 
auch  im  Verhältniffe  gegen  den  Staat  einzurichten. 
Die  Staatsgewalt  kann  fie  beeinträchtigen,  fowohl 
wenn  fie  fich  Befugniffe  über  die  Kirche,  gleich  als 
wäre  fie  in  der  höchften  Staatsgewalt  enthalten,  zu- 
eignet, theils  indem  fie  die  Pflichten  gegen  die  Kir- 
che, welche  fie  als  eine  befondere  Gefellfchafr  be- 
ttachtet, nicht  erfüllt.    Der  Vf.  widerlegt  bey  diefer 
Gelegenheit  die  von  Hobbes  und  dem  Vf.  des  n.  L. 
gefoderte  Verfchmelzung  der  Kirche  und  des  Staats, 
indem  diefe  dem  weltlichen  Oberhaupte  des  Staats,, 
als  folchem  zugeftehe,  die  Kirche  zu  conftituiren,  fie 
nur  nach  feinem  Willen  zur  Gemeinde  zu  bilden,  ja 
fojT  ir  die  Bücher  des  chriftlichen  Glaubens  zu  erklä- 
ren und  Glaubens  -  und  Sitten-Lehre  der  Kirche  zu  fixi- 
ren.    Vs-züglich  find  es  drey  Vortheile,  welche  fich 
die  genaimitn  Scbriftfteller  und  andere  von  einer 
folchen  i;taatsre!  g  on  verfprechen  ;  a)  dem  ßedürf- 
nilTe  eines  äufserlichen  finnlicfaen  Gottesdienftes  für 
das  Volk  abziuhelfen,  b)  alle  Religionsparteyen  zu 
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vereinigen  und  den  Religionshafs  aurewig  zu  ver- 
bannen ,  c;  den  Streit  zwifchen  Staat  und  Kirche  zu 
endigen .  und  alle  dem  Staate  gefährlichen  kirchli- 
eben  Lehren  fortzufchafFen.  Dagegen  hält  unfer  Vf.  mit 
Recht  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  für  un- 
vermeidlich, weil  a)  der  kirchliche  Glaube  gewifTer 
Satze  allein  Gegenftand  des  intellectuellen  Vermö- 
gens  ift;  diefe  Sätze  daher  eben  fo  wenig  als  andere 
^^ifienfchaftliche  Gegenftände  durch  pofitive  menfch- 
liche  Gefetzgebungbeftimmt  werden  können,  b)  Die 
Sittenlehre,  in  fo  fern  fie  Triebfedern  der  Tugend 
angiebt,  kann  eben  fo  wenig  als  die  GewilTenspffich- 
ten,  welche  nur  nach  individuellen  Umftänden  be-- 
ftimmt  werden  können,  Gegenftand  pofitiver  Gc 
fetzgebung  feyn.  Werden  gewiflTe  äufsere  Pflichten 
von  dem  Volke  als  unmittelbar  göttliche  Vorfchriften 
betrachtet:  fo  foll.  nach  unferemVf.,  dcrRegent  gleich- 
falls das  Recht  nicht  haben,  hierüber  wiilkührüche 
Beftimmungen  zu  geben.  Sollten  fie  in  zu  grofsem 
W  iderfprucheuiit  dem  Staatszwecke  ftehen  :  fo  bleibt 
nichts  übrig,  als  die  DilTentirenden  zur  Auswan- 
derung  anzuhalten,  c)  Der  äufsere  Gottesdienft  foll  ein 
und  derfelbe  feyn  ,  wenn  auch  die  Dogmen  dem  Ge- 
w  iffen  eines  Jeden  überlaffen  bleiben  ;  allein  fo  würde, 
wie  unfer  Vf.  fehr  richtigbemerkt,  der  ganze  kirchl! 
Unterricht  in  Wahrheitender  Religion  U.Sittenlehre 
wegfallen.  —  Soli  diefs  nicht  der  Fall  feyn  :  fo  müCs- 
te  er  entweder  ganz  theiftifch  fevn,  und  alsdann  ge- 
nügt er  dem  grofsen  Haufen  nicht,  der  doch  den 
Unterricht  am  nöthigften  hat,  oder  es  follen  pofitive 
Sätze  vorgetragen  werden  —  allein  wo  findet  fich 
Vereinigung  Aller  auch  nur  über  ein  einziges  pofiti- 
ves  Dogma  ?  Indem  fo  dem  öffentlichen  Gottesdien- 
fte,  der  nur  allein  in  Ceremonieen  beftände,  alle  gei- 
ftige Bedeutung  fehlte,  würde  alsdann  nothwendig 
die  ganze  Liturgie  felbft  z«A  ecklos  und  verächtlich 
werden,  Geiß  und  L.ebeTi  aus  der  Religion  entwei- 
chen. Schliefslich  bemerkt  noch  unfer  Vf.,  dafs 
durch  gänzliche  Gleichftellung  aller  Religionspartey- 
en ,  fehr  leicht  die  wohl  erworbenen  Rechte  und  das 
Eigenthum  einzelner  derfelben  Gefahr  laufen  ,  ge- 
fchmälert  zu  werden. 

Wird  nun  Gewifiens  -  und  Religions  -  Freyheit 
beffer  unter  einer  befchränkten,  als  unter  einer  un- 
befchränkten Regierungsform  gedeihen?  Landftän- 
de,  raeint  unfer  Vf.,  werden  die  Rechte  der  Kirche 
gegen  wiilkührüche  Eingriffe  des  Fegenten  fchü- 
tzen,  vorzüglich  da,  wo  eine  herrfch'ende  Kirche 
fich  findet,  und  diefe  einen  wefentlichen  Tüeil  der 
Staatsverfalfung  ausmacht.  Dort  feyen  i)  die  Rech- 
te der  Kirche  conftitutionell  beftimmt,  und  es  kön- 
ne dadurch  2)  dem  Beftreben  des  Regenten,  Reli- 
gions- und  GewilTens  -  Freyheit  zu  ftören  ,  vorzüg- 
lich feiner  Herrfch-  und  Hab -Sucht  kräftiger  ent- 
gegengearbeitet v/erden. 

Unfer  Vf.  geht  darauf  2)  zur  Unterfuchung  des 
EinflufTes  über ,  den  jede  von  beiden  Regierungs for- 
men auf  den  eigentlichen  Staatszwe  k,  auf  Erhal- 
tung des  Sinnenlebens  und  finnlichen  Wohlfeyns 
äukert.    Vorlaufig  bemerAt  er  als  fehr  richtig  für 
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die  Erhaltung  der  Integrität  des  Staats,  dafs  nur  da, 
wo  diefer  auf  einem  ausdrücklichen  durch  Urkunden 
beltäticren  Vertrage  beruhe,  es  fchwer  feyn  würde, 
willkührliche  Veränderungen  mit  feinem  Gebiete 
vorzunehmen;  freylich  in  unferen  Zeiten  ein  wenig 
praktifcher  Satz.  Darauf  untcrfucht  er  den  Emn"f» 
der  verfchiedenen  Regierungsformen  auf  die  ^at. 
Glückfeligkeit  aus  drey  Gefichtspuncten  ,  in  Bezie- 
hung flufGefetzgebung,  richterliche  und  vollziehen- 
de Gewalt.  Was  I)  die  Üefetzgebung  betrifft,  fo 
fragt  fich,  durch  welche  von  beiden  Formen  fich  die 
Materie  der  Gcfet/.e,  fo  wie  die  höchfte  Gewalt  fie 
zu  beftiminen  hat ,  mit  dem  Zwecke  der  Nat.  V\  ohl- 
fahrt am  leichtefte«  in  ObereinlHmmung  bringen 
telTe  ?  Unfcr  Vf.  unterfcheidet  hier  Staatsgefetze  von 
der  l'rivatgcfetzgebung.  V^'as  die  Staatsgefetze  im 
weiteren  ^jinne,  oder  alle  diejenigen  Gefetze,  wel- 
che die  wcchfelfeitigen  VerhaitiiinTe  und  Pflichten  des 
Regenten  als  Individuum  und  der  Unterthanen  fefi:. 
frtzen,  betrifft,  fo  entfteht  durch  eine  befchränkte 
Verfaffung  der  Vortheil,  dafs  es  ausdrückliehe  Ver- 
trage find  ,  durch  welche  Kechte  und  Verbindlichkei- 
ten zwifchen  Uegenten  und  Unterthanen  feftgcfetzt 
werden;  dadurch  wird  fowohl  das  Recht  zwifchen 
Herrn  und  Unterthanen  gewifs  gemacht,  als  auch 
nicht  nach  dem  einfeitigen  Intereffe  desjenigen,  der 
die  Pflicht  auflegt,  beftimmt  —  das  Letztere  ift  vor- 
züglich bey  der  ßefteuerung  richtig.  Nicht  minder 
einleuchtend  ift,  nach  unferem  Vf..  der  Vorzug  einer 
Conititution  in  Beziehung  auf  die  Privatgefetzgebung 
in  ihren  verfchiedenen  Zweigen  der  Criminal-  ,  Ci- 
vil -  und  Policey  -  Gefetzgebung.  Bey  der  Crimi- 
nalgefetzgebung  verdient  die  befchränkte  Verfaffung 
vor  der  unbefchränkten  vorzüglich  in  dreyerley 
Rückficht  den  Vorzug:  r)  weil  der  Regent  bey  per- 
fönlichen  Beleidigungen,  bey  Verbrechen  des  Iloch- 
verraths  und  der  beleidigten  Majeftät  dadurch  gehin- 
dert wird,  dem  Gefühle  der  Rache  zu  fehr  nachzu- 
geben; 2)  weil  er  eben  fo  gehindert  wird,  die  Stra- 
fen als  Mittel  zur  Unterdrückung  der  Freyheit  zu 
gebrauchen.  3)  und  bey  Beftimmung deffen,  was  Ver- 
brechen feyn  foll ,  ftatt  des  allgemeinen  und  indi- 
viduellen htaatszwecks  nur  feine  Privatneigung  zu 
Rathe  zu  ziehen.  Landftände  können  ein  treffliches 
Schutzmittel  gegen  diefe  Mifsbräuche  abgeben.  — 
Bey  der  Civilgefetzgebung  kann  gleichfalls  die  Nei- 
gung des  Regenten  in  gewiffen  Fällen  von  nachthei- 
ligen  Folgen  feyn.  Bey  der  Policeygefetzgebung 
endlich  zeigt  fich  dör  Nutzen  einer  befchränkten  Ver- 
faffung vorzüglich  darin  .  dafs  dadurch  die  Klippe 
vermieden  wird  ,  an  welfcher  fie  fo  leicht  zu  fchei- 
tern  Gefahr  läuft,  Kränkung  des  Rechts  der  Einzel- 
nen aus  Gründen  oder  V^orvvänden  des  öffentliclien 
Wohls;  dagegen  aber  freylich  die  ängiliiche  Beach- 
tung der  Formen,  welche  in  einer  befchränkten  :Mü- 
narchie  nothwendig  ift,  häufig  das  fummarifche- 
Verfahren  der  Policey  hemmen  wird  —  z.B.  in  Eng- 
land. Ii)  Die  richterliche  Gewalt  ift  eigentlich  in 
der  executiven  mit  enthalten  ,  und  wird  nur  defs- 
halh  Yon^ihr  unterfchieäen,  um  ihre  Unabhängigkeit. 
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von  der  Regierung  zu  fiebern.  Offenbar  ift,  nach  unfe- 
rem Vf.,  der  Nutzen  der  Conftitution,  als  einerSchutz- 
wehr  gegen  Cabinetsjuftiz.  Die  Inamovibllitäc  den 
Richter  wird  nur  in  einem  conftitiitionellen  Staat* 
gegen  willkührliche  Eingriffe  des  Regenten  gefchützfr 
feyn.  —  Um  fo  zweifelhafter  kann  der  Vorzug  ei- 
ner befchränkten  Verfaffung  III)  bey  der  exccutivett 
Gewalt  erfcheinen,  obgleich  unfor  Vf.  nicht  anfteht,. 
ihr  auch  hier  den  Vorzug  zu  ertheilen- 

Nachdem  foderVf.  denEinflufs  der  verfchiede- 
nen Regierungsformen  auf  die  inneren  Siaafsver» 
hältniffe  gezeigt  hat,  fpricht  er  endlich  noch  von 
demEinfluffe  derfelben  auf  die  äufseren  völkerrecht- 
lichen Verhältniffe  der  Nationen  unter  fich.  Nur 
allgemein  verbreitete  Sittlichkeit  würde  je  im  Stan- 
de feyn,  einen  allgemein  dauernden  Frieden  unter 
unabhängigen  Nationen  zufchaffen;  jedoch  dadiefs 
vorzüglich  in  unferen  Tagen  nicht  leicht  zu  erwar- 
ten feyn  möchte,  fo  kommt  es  hier  darauf  an,  z\x 
unterfuchen,  welche  von  beiden  Regierungsformen, 
die  befchränkte  oder  unumfchränkte,  demFriedens- 
zuftande  unter  den  Nationen  am  günftigften  ift.  Es 
ift  diefe  ganze  Unterfuchung  hauptfächlich  gegen 
die  Behauptung  des  Vfs.  des  n.  L.  gerichtet,  dafs 
Polyarchie  den  Staat  zur  Excentricität  führe,  weil 
ihr  durch  das  Princip  der  Trennung  die  Tendenz 
auf  feine  inneren  Verhältniffe  genommen  fey,  da- 
her fie  eine  durchaus  feindliche  Tendenz  gegen  an- 
dere Staaten  habe,  da  hingegen  Monarchie  in  dem 
Sinne  des  n.  L.  zur  Concentrlcität  führe,  und  aller 
Antinationalität  entgegengefetzt  fey.  Rom  und  Eng- 
land werden  als  Beweife  angeführt.  Sehr  wahr  be- 
merkt dagegen  unfer  Vf.,  dafs  fich  eben  fo  viele,  wo- 
nicht  mehrere  Reyfpiele  anführen  laffen,  wo  unum- 
fchränkte Verfaffung  mit  Excentricität,  befchränkte 
mit  Concentricität  verbunden  gewefen  fey.  Aber 
felbft  bey  den  beiden  angeführten  Staaten  findet  fiel* 
Hn.  Buchholz  Behauptung  nicht  beftätiget.  Rom  fuhr 
fort  zu  erobern,  als  fchon  längft  die  Polyarchie  in 
die  unumfchränkteße  Monarchie  umgewandelt  w-ar. 
Wäre  Monarchie  fo  nothwendig  mit  Concentricität 
verbunden  :  fo  hätte  ja  von  der  Zeit  an  Rom  in  be- 
ftändig  friedlichen  Verhältniffen  mit  den  andereiv 
Völkern  leben  müffen.  Aus  ganz  anderen  Quelleft 
entfpringt  die  Eroberungsfucht  der  Völker;  in  Mo- 
narchieen  vorzüglich  entweder  aus  einem  National- 
intereffe,  oder  aus  perfönüchcn  Neigungen  des  Re- 
genten. Das  Kationalinten^ffe  kann  entweder  auf 
belbftcrhaltung  fich  gründen  ,  wenn  der  Boden  das- 
Volk  nicht  mehr  nährt,  es  alfo  feine  Subfiftenzbafis 
mit  Gewalt  zu  erweitern  fuchen  mufs,  oder  auch  auf 
felbftfüchtige  Neigungen  der  Nation,  um  eingebilde- 
te Bedürfniffe  zu  befriedigen.  Im  erften  Falle,  wenn- 
Selbfterhaltung  den  Krieg  nothwendig  zu  wachen 
fchcint  ,  wird  die  Kegieruiigs-form  vollkommen, 
gleichgültig  feyn;  nur  wenn  felbftfüchtige  Neigun- 
gen die  Nation  zum  Kriege  reizen,  m>  chte  wohl  ei- 
ne unumfchränkte  Monarchie,,  vorau gefetzt ,  dafs« 
ein  weifer  Regent  fi  h  über  das  Volksvorurtheil  er- 
hebt,, tauglicher  zur  Erhaltung  des  Friedens  feyn.. 


J.    A.    L.    Z.    A  U  G  U  S  T    i  8  o  8- 


Jedoch  fj:hr'\it'i»hr  ift  die  Bemerkung'  des  Vfs. ,  dafs 
in  Monarcbieeh  ungleich  feltener  die  Neigung;  des 
Volks,  als  des  Regenten,  den  Krieg  herheyführt." 
llier  tft  es  auch  alsdann  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dafs  eine  befchrankte  VerfafTung,  wo  der 
Regent  auf  die  Stimme  des  Volks  zu  hören  genöthi- 
get  ift,  ungleich  gefchickter  ift,  den  Frieden  zu  er- 
halten, als  eine  unumfchränkte,  wo  der  Regent  kein 
anderes  üeferz  als  feine  Neigung  kennt.  —  Zum 
Befchluffe  unterfucht  unfer  Vf.  noch,  in  wie  weit  die 
Vorwürfe  gegründet  find,  welche  der  Vf.  des  n.  L. 
Grofsbritannien  macht  wegen  der  ihm  aufgebürdeten 
Befchuldigung  einer  entfchiedenen  Antinationalität 
gegen  alle  andere  Völker. 

Mit  Recht  wird  dem  Vf.  des  n.  Lev.  vorgewor- 
fen, dafs  er  das  Streben  nach  Übergewichte  im  Han- 
del, als  identifch  mit  dem  Streben  nach  Univerfalmo- 
narchie  betrachtet,  dafs  er  höchft  ungerecht  den  eng- 
lifchen  Nationalcharakter  nach  der  Handlungsweife 
einiger  Minifter  und  Gouverneure  beurtheilt,  dafs  er 
endlich  Nationalgeift  und  Patriotismus,  durch  den 
fleh  die  englifche  Nation  vor  vielen  anderen  fo  rühm- 
lich auszeichnet,  mit  Antinationalität  verwechfelt. 
Zum  Be weife,  dafs  fich  in  der  englifchen  Staatsver- 
faffung  ein  fehr  achtungswerther  Nationalcharakter 
ausdrücke,  führt  unfer  Vf.  dagegen  an,  dafs  in  den  eng- 
lifchen Gefetzen  und  Sitten  das  Individuum  mehraJs 
anderswo  als  Selhftzweck  behandelt  werde.  Daher 
das  Gefühl  bürgerlicher  Gleichheit  unter  allen  Stän- 
den, dafs  diefe  F.ichtung  der  Individualität  fich  aufs 
S'chönfte  mit  der  Allgemeinheit  gepaart  finde;  daher 
in  England  die  hohe  Ehrerbietung  für  das  Gefetz, 
der  Gemeingeift  und  die  Publicitat,  dafs  man  mit 
Unrecht  die  Engländer  befchuldige,  als  kennten  üe 
kein,  anderes  Intereffe,  als  das  des  Handels  und  die 
Begierde  nach  Reichthum,  da  doch  keine  andere  Na- 
tion fo  fehr,  als  die  englifche,  durch  ihre  Gefetze  und 
Gewohnheiten  die  Sorge  für  die  Rechte  der  geißigen 
Natur  an  den  Tag  gelegt  habe  —  man  denke  nur 
hier  wieder  an  die  Denk-  und  Prefsfreyheit,  und  an 
die  hohe  Achtung  der  Engländer  für  Religion.  Aus 
diefem  geiftigen  und  fittlichen  Charakter  der  engli- 
fehen  Nation  ift  denn  auch  die  Conftitution  hervor- 
gegangen, unabhängig  von  dem  Anleihefyftem.  — 
Kec.  kann  nicht  umhin,  den  Schlufs  diefer  Unter- 
fachung  mit  den  eigenen  Worten  des  Vfs.  hinzufe- 
tzeri:  „Möge  daher  immer,  wenn  je  ein  unbeugfa- 
mes  Schickfal  es  gebieten  follte,  England.?  Credit 
fi'nken,  mögen  feine  Flotten  zerftört,  feine  Befitzun- 
gen  in  anderen  Welttheilen  ihm  genommen,  fein 
Handel  gefch  wacht  oder  gar  zernichtet  werden ;  bleibt 
nur  das  fchätzbarfte  Kleinod  einer  Nation,  bleibt  die 
Geißigkeit  und  Moralität  des  englifchen  Volks,  die 
von  allein  Materiellen  unabhängig  ift:  —  fo  trotzt 
auch  feine  Conftitution  noch  fernerhin  den  wildeften 
S>tü-men  der  Zeit.  Aber  follte  durch  ein  graufames 
Verha«gnifs  und  eigene  Schuld  des  Volks  feine  Mo- 
rälir&t  Verfehlungen  werden  :  dann  freylich  wird  auch 
diefe  Nation  daS' Schickfal  alle»  moralifch  getödteten 
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Völker  theilen  -  fie  [em^iv^^^ßrnmt,^,e,  Ver. 

falTung  zu  Grunfle  gehn,';,i-,.  .  ,    ;  .j-jt.      ,  , 

.    ,  "^'s  dem'Vl  ohne  ünterbrechunq. 

m  feinem  Ideengaiige  gefolgt,  um  delTen  Syftem  de- 
fto  deutlicher  und  ungemifchter  dem  I.efer  darzuftel- 
len  ;  es  wird  ihm  erlaubt  feyn,  fein  Urtheil  über  das 
hisher  Vorgetragene  in  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen zufammen  zu  fallen.    Bey  der  ganzen  Un- 
terfuchung  über  die  Vorzüge  und  Nachtheile  der  ver 
fchiedenen  Regierungsformen,  der  befchrän'kten  und 
unumfchrankten  Monarchie  .  fcheint  unfer  Vf  i,i 
denfelben  Fehler  verladen  zu   feyn,    welchen  Veit 
Montesqmeu  fo  viele  theoretifch  -  praktifche  Schrift- 
fteller  begangen  haben.    Das  Beyfpiel  von  England 
fchwebte  ihnen  allen  vor  Augen  ;  Tie  fahen  hier  ein 
glückliches  Volk  bey  einer  Vcrfaifung,  welche  die 
Monarchie  befchrankte  ,  und  dem  Volke  eine  grofse 
gefetzliche  Freyheit  verfchafFte  ,  zu  derfelben  Zeit, 
da  die  meiften  übrigen  unumfchränkt  regierten  Staa- 
ten Europas  in  einem  ungleich  weniger  blühenden 
Zuftande  hch  befanden.     Sehr  verzeihlich  war  es 
daher  allerdings,  dafs  diefe  7'heoretikerden  grofsen 
Wohlftand  Englands  —  ob  dtll'en  Lage  wirklich  fo 
beneidenswerth  ift  und  war,  als  fie  viele  darfteilten, 
lalTen  wir  dahin  geftellt  feyn  —  äus  deffen  Verfaf- 
fung  und  delTen   Regierungsform  ableiteten.  Sie 
überfahen  es  oder  fchienen  es  wenigilens  zu  überfe- 
hen,  dafs  Englands  particuläre  Lage  gröfstentheils 
durch  ganz  andere  Umftände,  welche  mit  der  Ver- 
fafTung  nichts  zu  thun  harten,  herbeygeführt  worden, 
war,  z.  B.  durch  deffen  geographifche  Lage,  welche, 
indem  Tie  daffelbe  von  dem  übrigen  Europa  trennte, 
die  Bildung  eines  Nationalgeiftes  und  Nationalcha' 
rakters  fehr  erleichterte,  welche,  durch  die  Sicherheit 
und  die  lange  ungeftörte  Ruhe  von  äufseren  Angrif- 
fen,  der  Nation  ein  hohes  Selbftgefühl  beybrachte. 
Aus  diefer  Lage  des  Landes  flofs  der  ausgebreitete 
Handel,  der  hier,  fo  wie  allenthalben,  der  Bildungei- 
nes republicanifchen  Geiftes  fehr  günftig  war.  Die 
Conftitution  bildete  fich  als  Wirkung,  nicht  als  Ur- 
fache  des  Nationalgeiftes.    Auch  in  England  beftä- 
tigte  fich  das  Phänomen,  dafs  bey  einer  jeden  Ver- 
fadung  ungleich  weniger  auf  die  Form,  als  auf  den 
Geift  ankommt.    Indem  man  nun  in  der  Theorie  die 
englifche  StaatsverfafTung  als  das  Ideal  einer  Verfaf- 
fung  aufftellte ,  bemühte  man  fich,  Kriterien  einer 
trefflichen  V^erfaiTung  anzugeben,  welche  beynah 
fämmtlich  von  der  englifchen  entlehnt  waren.  Da- 
hin gehört  vor  allen  die  Vertheilung  der  Gewalten, 
welche  bey  manchen  Theoretikern  eine  fo  wichtige 
Rolle  gefpielt  hat.    Mag  man  fie  immerhin  Tren- 
nung oder  Befchränkung  nennen,  riian  wird  nur 
gröfstentheils  über  W^orte  ftreiten,  indefs  der  Sache 
nach  beides  beynah  auf  Eins  hinausläuft.    Dafs  der 
Ausdruck  Gewalten  fehr  unzweckmäfsig  gewählt  fey, 
indem  es  eigentlich  nur  die  ausüb  nde  Macht  der  Ge- 
walt des  Staats  ift,  die  beiden  anderen  dagegen  nur 
ein  rechtskräftiges  Urtheil  erfodern  ,  ift  fchon  von 
Anderen  bemerkt  worden. 

(Der  BeJcMuJs  folgt  im  näehfieH  StUeJu.) 
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ST/!JTSIVISSEI\SCH/}FTEN. 

Göttingen,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Anti- 
Leviathan  oder  über  das  Vevhältnijs  der  Moral 
zum  äufsern  Rechte  und  zur  Politik  u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Stucke  abgebrochenen  Recenfion.) 

I\ec.  glaubt  ,  dafs  diefe  ganze  Unterfuchung 
über  die  Vertheilung  der  Gewalten  von  fehr  ge- 
ringem praktifchem  IntereflTe  fey  ,  indem  ,  fo 
ftreng  man  auch  die  vcrfchiedenen  Zweige  der 
oberfteii  Gewalt  vielleicht  in  der  Theorie  tren- 
nen mag,  dennoch  in  der  Praxis  die  höchfte  Gewalt 
bey  demjenigen  fcyn  wird,  der  die  executive  in  Hän- 
den hat;  nur  von  feinem \^'illen,  der  freylich  durch 
die  Furcht  vor  der  ölTcntlichen  Meinung  häufig  im 
Zaum  gehalten  werden  kann  ,  wird  es  doch  immer 
bey  Collifionsfällen  abhängen,  in  wie  weiter  diean- 
deren  refpectiren  will.  Es  wird  daher  eine  jede  fol- 
che  Vertheilung  nur  immer  eine  fchwache  Schranke 
gegen  Regenten -Willkühr  feyn,  nur  eine  Vertheilung 
auf  Treu  und  Glauben.  Glaubt  der  Regent  es  wagen 
zu  dürfen,  fo  wird  er  diefe  Schranke  zerbrechen  und 
feine  Gewalt  willkührlich  ausdehnen.  Auch  liier  ift 
es  daher  nur  die  Furcht,  nicht  das  Recht,  welche 
den  Umfang  feiner  Macht  beftimmt.  Doch  vom  Rech- 
te kann  dabey  überhaupt  gar  nicht  die  Rede  feyn  ; 
jede  Verfafiung  ift  rechtlich ,  fobald  der  Regent  das 
Rechtsgefetz  will ,  die  Regierungsgewalt  mag  da- 
rin vertheilt  feyn,  wie  fie  will.  Eine  jede  Befchrän- 
kung  des  Regenten  durch  Gefetze  bleibt  überhaupt 
immer  von  fehr  zweifelhaftem  Nutzen.  Fürchtet  der 
Regent  die  öffentliche  Meinung  ,  dann  ift  das  be- 
fchränkende  Gefetz  vollkommen  unnöthig;  —  fürch- 
tet er  fie  nicht,  dann  ift  das  Gefetz  gleichfalls  unnütz, 
indem  der  Regent  es  ohne  Bedenken  übertritt.  Soll- 
te überhaupt,  wie  Hr.  Prof.  Fries  in  der  oben  ange- 
führten Schrift  fehr  richtig  bemerkt,  durch  die  Ver- 
fafifung  der  Eigenmac^t  des  Regenten  ein  Gegenge- 
wicht gefetzt  werden  :  fo  müfste  diefs  durch  eine  Ver- 
theilung der  Gewalt  des  Staats  felbft,  durch  eine  Ver- 
theilung der  executiven  Macht  gefchehen.  Allein  ab- 
gefehen  von  der  daraus  unvermeidlich  entftehenden 
Schwäche  und  Verwirrung,  wer  würde  es  dennoch 
hindern,  dafs  zwey  fich  eigenmächtig  vereinigten, 
oder  der  ftärkere  Regent  den  fchwächeren  unterdrück- 
te? —  Überhaupt  ift  Ree.  überzeugt,  dafs  fich  im  All- 
gemeinen ganz  und  gar  nicht  beftimmen  laffe,  wel- 
che Form  der  Regierung  —  verfteht  fich,  dafs  hier 
von  der  Despotie ,  der  alle  Rechtlichkeit  fehlt ,  gar 
nicht  die  Rede  feyn  kann  —  den  Vorzug  verdiene. 
Durch  allgemeine  Regeln  wird  man  hier,  fo  wie  über- 
haupt in  der  Politik,  nie  recht  weit  kommen.  Es 
A.  L.  Z.  1808.   Dritter  Band. 


wird  immer  die  Beantwortung  diefer  Frage  von  den 
jedesmaligen  gegebenen  Umftänden,  von  der  befoii- 
dern  Lage,  von  dem  Zuftande  der  Cultur  eines  Volks 
abhängen,  welche  VerfafTung  für  dafielbe  die  zweck- 
mäfsigfte  fey.  Was  würde  z.  ß.  die  englifche  Verfaf- 
fung  einem  Reiche  wie  Rufsland  nützen?  Eine  jede 
noch  fo  fchulgerecht  verfafste  Conftitution  wird  tod- 
ter  Buchftabe,  eine  jede  StaatsvcrfafTung  leblofe  Ma- 
fchine  bleiben,  fobald  fie  nicht  auf  den  Charakter 
und  den  Geift  der  Nation  berechnet  ift,  der  auch  ihr 
erft  Geift  und  Leben  niittheilen  mufs.  Jedoch  foll 
damit  nicht  fo  viel  behauptet  werden  ,  als  fey  die 
Form  der  Verfaffung  vollkommen  gleichgültig  — 
diefs  ift  fie  gewifs  nicht,  infofern  die  eine  Formge- 
fchickter  ift,  als  die  andere,  das  Wirken  und  Trei- 
ben des  Geiftes  zu  nähren  und  zu  befördern.  Alle  nä- 
heren Beftimmungen  und  Modificationen  aber,  z.  B. 
in  wie  weit  Publicität  einzuführen  ift  etc.,  werden  im- 
tner  ganz  allein  nach  der  befonderen  Lage  des  Volks 
und  des  Landes  zu  beftimmen  feyn. 

S.  386  —  Sgöfpricht  unferVf.  von  der  Centrifugal- 
und  Centripetal  -  Kraft  der  Regierungsmafchine,  und 
beleuchtet  dabey  die  Frage:  ob  die  Einheit  der  Regie- 
rung im  Verhältnifte  gegen  die  Staatsdiener  blofs  in 
der  unumfchränkten  Monarchie  und  durch  das  Mit- 
tel der  völligen  Souveränetät,  oder  nicht  auch  in  der 
befchränkten  Monarchie  erhalten  werden  könne. 
Unfer  Vf.  meint,  der  bürgerliche  Gehorfam  müde 
felbft  noch  mehr  verftärkt  werden  in  einer  befchränk- 
ten VerfalTung,  da  hier  die  Autorität  des  Monarchen 
ungleich  mehr  mit  der  Herrfchaft  des  Gefetzes  iden- 
tificirt  erfcheine,  als  in  der  unumfchränkten.  Hieran 
möchte  jedoch  Ree.  wohl  zweifeln,  da  er  die  Furcht 
für  das  einzige  Motiv  des  Gehorfams  der  üntertha- 
nen  gegen  den  Regenten  hält.  Diefe  wird  gewifs 
da  gröfser  feyn,  wo  keine  conftitutionelle  Schranke 
der  Ausübung  der  Regenten -Macht  Hindernide  in 
denWegftellt.  Aber,  fährt  unfer  Vf.  fort,  auch  felbft 
die  vollkommenfte  Souveränetät  giebt  dem  Monar- 
chen noch  keine  Sicherheit  gegen  die  Störung  der 
Einheit,  indem  der  Gehorfam  der  Staatsdiener  doch 
auch  fehr  oft  in  ihrer  Moralität  Schranken  finden 
kann.  Dem  Ree.  fcheint  unferVf.  hier  zu  weit  zu  gehen, 
indem  er  den  Unterfchied  zwifchen  Widerfpenftig- 
keit  aus  böfem  Willen  und  aus  Chikane,  und  der 
Verweigerung  des  Gehorfams  aus  hohem  moralifchen 
Beweggründen  nicht  beachtet.  Damit  will  jedoch 
Ree.  dem  Vf.  des  n.  Lev.  keineswegs  das  Wort  re- 
den, wenn  er  die  Staatsdiener  zu  blofsen  Mafchinen 
herabzuwürdigen  ftrebt,  eine  Anficht,  welche  uns 
innig  verhafst  ift.  In  den  Bemerkungen  über 
die  von  Montesquieu  aufgeftellten  VerfaflTungsprinci- 
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pe,  welche  auf  die  Unterfuchuiig  über  die  Centrifu- 
gal-  und  Centripetal  -  Kraft  der  Rec^ic-rung  folgen,  be- 
inübr  <ich  unfer  Vf  ,  die  Verwecbfelungen  der  Be- 
griffe aufzudecken,  deren  fich  Montesquieu  fchuldig 
gemacht  hat  ,  indem  er  die  Regriß'e  von  morali- 
fcher  und  politifcher  '{'ugend  nicht  forgfältig  genug 
von  einander  trtnnt.  Lnfer  Verf.  \  erfteht  unter 
politifcher  Tugend  die  L'bereinßimmung  der  Indivi- 
dualität mit  der  Allgemeinheit  ,  und  die  Unterord- 
nung der  erfteren  unter  die  letztere,  wenn  fich  die- 
fe  Lbereinftimmung  blofs  in  riufserlif  ben  Handlungen 
zeigt.  Die  mo  alifche  Tugend  entfpringt  aus  reiner 
Achtung  fürs  Gefctz  und  aus  der  Liebe  üotrcs,  die  po- 
litifche  aus  blofs  finnlichen  Triebfedern,  aus  Hofi'nung 
eines  finnlichen  Guts  und  aus  Furcht  eines  finnlichen 
Übels.  Diefe  finnlichen  Triebfedern  find  aber  nicht 
einmal  hinreichend,  um  nur  das  äufsere  Gute,  das 
der  Staat  verlangt,  zu  Stande  zu  bringen;  daher 
kein  Staat  ohne  reine  Moralitat  beftehen  kann.  Nach 
d>efer  DarCtellung  fthliefst  denn  unfer  Vf.  fehr  rich- 
tig ,  dafs  Tugend  nicht  als  ausichliefsliches  Princip 
irgend  einer  Kegierungsform  angenommen  werden 
könne,  indem  kein  Staat  ohne  die  moralifche  Tu- 
gend beftehen  könne,  eben  fo  wenig,  als  ohne  die 
politifche  Tugend ,  deren  Übjcct  auf.'  ere  Legalität 
ift  ;  foUe  die  Montesquieu'fche  Principen  -  Einrhei- 
lung  eine  fefte  Unterlage  haben,  fo  mülTe  die  Frage 
darauf  geftellt  werden  ,  welche  von  den  verfrhiede- 
nen  Regierungsformen  der  moralifcheu  Tugend  am 
meiften  bedürfe,  und  welche  finnlicben  Triebfedern 
fich  in  den  einzelnen  Regierungsformen  vorzüglich 
thätig  bezeigen. 

Den  Befchlufs  des  ganzen  Werks  machen  noch 
«inige  allgemeine  Bemerkungen  über  Adel  und  Geifi- 
lichkeit.  Der  Vf.  erklärt  fich  zwar  gegen  die  aus- 
fchliefsliche  Befugnifs  des  Adels  zu  gcwiffen  Staats- 
ämtern, will  ihm  aber  dagegen  alle  diejenigen  Vor- 
züge erhalten  wifTen  ,  welche  eine's  Eigcnthuins  im 
juriftifchen  Sinne  fähig  find,  wohin  er  vorzüglich 
das  Recht  der  Reichs  -  und  Land  Staiidfchaft  rechnet. 

Aus  dem  ganzen  Inhalte  des  Buches,  wel- 
chen Ree.  fo  treu  und  ausführlich  als  möglich  anzu- 
geben bemüht  gewefen  ift ,  leuchtet  die  Denkungs- 
art  des  Vfs.  aufs  fchönfte  hervor.    Es  ift  acht  deut- 
fcher  Sinn  ,  hohe  innige  Achtung  für  Recht  und  Ge- 
fetz ,    welche  ihn  allenthalben  charakterifirt.  Hat 
ihn  auch  das  Beftreben,  die  rechtliche  Form  über- 
all wiederzufinden  ,   mitunter  zu  unhaltbaren  Be- 
hauptungen verleitet;  hat  er  gleich,  feinen  Gegen- 
Äand  nur  aus  dem  philofophifchen  Gefichtspuncte  be- 
trachtend ,  den  hiftorifchen  unftreitig  mehr  als  bil- 
lig vernachläffiget :  fo  wird  dennoch  gewifs  ein  je- 
der deutfche  Lefer  mit  wahrem  Vergnügt  n  in  vie- 
len Stellen  feine  innigften  Gefühle  ausgefprocben 
erblicken,  wird  mit  tieffter  Überzeugung  indasEnd- 
refultatdes  Vfs. mit  einftimmen :  dafs  ohne  Religion 
keine  menfchliche  Tugend,  ohne  Tugend  keine  Frey- 
heit ,  ohne  Freyheit  keine  der  hohen  Menfchenna- 
tur  würdige  Kegierungsform  Beßand  haben  könne! 
Allgemeine  Beherzigung  verdienen  gewifs  die  Wor- 
te, welche  der  Vf.  am  Schlufle  der  Einleitung  un» 
zuruft:  ,,ln  der  Ungeiftigkeit  und  ünfittlichkeit  un- 
feres  Zeitalters,  oder  vielmehr  mancher  unferer 
Zeitgenofien,  liegt  die  Quelle  unferea  Eleads :  daher 


alles  Übel  das  uns  drückt.  Rom  mufste  erft  fo  un- 
fittlich  werden,  als  es  am  Ende  der  Republik  war, 
ehe  es  jene  Cäfaren,  deren  Andenken  uns  Taritus 
als  Gegengift  für  unfere  ünfittlichkeit  aufbewahrt 
hat,  zu  Tage  fördern  konnte.  Die  Völker  werdet» 
nur  immer  das  ,  wozu  fie  fich  durch  ihr  fittliches  Be- 
tragen felbft  machen.  Ändert  eure  Gefinnun^tn, 
fteigt  von  der  niederen  Kegion  der  Erde,  die  euch 
fo  fehr  anzieht ,  zu  den  höheren  Sphären  des  Gei- 
ftes  hinauf,  werdet  Bürger  des  Reichs  der  Wahrheit, 
der  Sittlichkeit  und  des  Rechts  —  dann  wird  euch 
alles  übrige  von  felbft  zufallen!"  A.  L. 

GRIECHISCHE  SPRA  CHKUNDE. 
Göttingen,  b.  Dieterich  :  Tabdfen.  entlwltend  eine 
Methode,  das  griechifche  Paradig^im  einfacher  uni 
gründlicher  zu  lehren,  von  Fried.  Thievfch,  drirtena 
Lehrer  der  alten  Sprachen  am  Gymnafio  zu  Göt- 
tingen. 1808.  7  ßog.  in  Fol.  (8  Gr.) 
Gewifs  wird  jeder  Kenner  fich  des  grade  in  diefem 
Zweige  der  FIrudition  fo  feltenen  wiffenfc haftlichen 
Beftrebens  freuen,  welches  den  Vf  gegenwärtiger  Ta- 
bellen über  den  eingeführten  willkührlichen,  und  nur 
in  fchlecht  verknüpften  Äufserlichkeiten  begehenden 
Zufammenhang  unter  allen  Theilen  dergriech.  Conju- 
gation  binausgl-hn  ,  und  einer  tiefer  begründeten , 
lebendigen  Verwaudtfchaft  mit  dem  unfehlbaren  Er- 
folg nacbfpüren  liefs,  der  keiner  in  Geift  und  Wahr- 
heit aufgefafsten  Idee  zu  entftehen  pflegt.  Auch  war 
keinem  Theil  der  griech.  Grammatik  eine  confequente 
Behandlung  mehr  zu  wüj^fcbcn,  als  grade  dem  Ver- 
bum  ;  da  die  unbegrenzteWillkübrlichkeitder  Lennep- 
fchen  Analogie  von  der  einen,  das  Weitfchweifige, 
und  blofs  Mecbanifche  der  gebräuchlichem  Deducti- 
oiisinethode  von  der  anderen  Seite,  als  die  Urfachen 
anzufehen  find,  dafsdie  Anfänger  —  hefonders  in  grö- 
fsern  und  öffenrlichen  L ehranftalten —  fo  feiten  und 
immer  fo  fpät  zur  Gründlichkeit  im  griech.  Paradigma 
gelangen.  Denn  die  erftere  führt  zu  bequemer  Seichtig- 
keit,  und  die  andere  fchreckt  durch  das  Gewirr  ihrer 
Regeln,  Ausnahmen,  Ausnahmen  von  Ausnahmen  u. 
Anomal ieen  f  hon  von  fern. Dazu  ift  bey  dem  jüngeren 
Lehrling  begreiflicher  Weife  keine  Geifteskrafr  fo  un- 
geübt, als  die,  fo  von  den  bisherigen  Ivlethoden  aus- 
fcbliefslich  in  Anfpruch  genommen  wurde,  das  Ge- 
dächtnifs:  wer  aber  fchon  anderweitigan  eine  gewiffe 
Confequenz  gewöhnt  ift,  wird  einem  Verfahren,  das 
ohne  Werth  in  fich  und  nur  ein  »othweiidiges  Übel  ift, 
nimmermehr  Liebe  abgewinnen. 

Der  Vf.  giebt  uns  die  ficLere  Überzeugung,  dafs 
ihm  eine  reine  und  würdige  Idee  vom  Getft  des  helJe- 
nifchen  Alterthums  überhaupt  bey  wohne;  indem  er 
das  tiefe,  überall  gleich  verbreitete  Leben  defTelben 
auch  in  der  grammatifchen  Ausbildung  der  griechifch. 
Sprache  wahrzunehmen  weifs,  und  aus  folchen  Ge- 
fichtspuncten  eine  ununterbrochene,  organifche  .Fnt- 
Wickelung  eines  Hauptzwe'ges  verfucbt.  Er  führt  alfo 
dasWort,  (von  deffen nach  und  na<  h  entftehenden.  fich 
entwickelnden  u.  gefetzmäfsig anfchliefsenden  Thei- 
lennurdanii  eine  deutliche  IJberlkht  gewonnen  wer- 
den kann,  wenn  matv  den  ganzen  Procefs  des  Werdens 
und  Weiterbildens  zu  verfolgen  vermag,)  auf  den 
Punct  feiner  urfpt-ünglichen.  retnftenExiftenz,  (ra/tim 
Wurtftamm,  zurück,  jnit  dem  biJiig  aiJe  eciftvol 
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Sprachentwickelung:  beginnt ;  und  nimmt  in  jedem 
Ve-bti'n  em' n  H  ry^chcn,  einen  kurzen  und  einen  tan  gen 
an  (z.  R.  von  r  Jtttco  :  tutt  u.  tvvt.).  Unter  die  letztem 
wer'len  auch  <Jie  btämme  gezählt,  deren  zweyte  bylbe 
auf  einen  Focafaus^eht :  desgleichen  die  einfylbigen  u, 
Ti,  tTT«.  5t.  V\  as  dem  erlten  Blick  in  di.  fen  Annahmen 
willkührlich  fcheinen  könnte,  verfchwindet  da,wo  die 
gemachte  Anwendung  die  I^ichtigkeit  des  Satzes  er- 
weifet, überhaupt  bedient  fich  der  Vf.,  feinem  Zwecke 
treu,  der  l,ürze  apodiktifches  Darftellens,  und  läfst 
das  (janze  über  das  Finzelne  entf-  beiden. 

Die  Schlufsbuchftaben  der  Stamme  bilden  nun 
drey  verfcbi<  dene  Claffen  für  die  Conjue:ation  ;  und 
darnach  werden  die  Verba  ,  als  ptira ,  muta  und  h- 
qiiida,  unterfchieden.  Eine  durch  die  ganze  Spra- 
che gehende  Veränderungerleiden  die  Stamme  dxivch 
das  Augmentum:  eine  andere,  nicht  fo  allgemeine, 
durch  die  Umwandlung  der  langen  in  kurze.  Nachdem 
von  beiden  das  Nähere  beyg.' bracht  worden:  geht 
der  Vf.  zum  Paradigma  fclbfl:  über,  von  dem  zuerft 
die  verfchiedenen  Zeiten  vereinfacht  und  höheren 
Begriffen  untergeop'net  werden.  Man  findet  dem- 
nach nur  dretj  Hauf)ttempora  angenommen:  Praefens, 
Praeteritmn ,  Futurum  deren  jedes  Ein  der  Form 
nach  von  fich  nbhängiges  Nebentempus  bildet:  hn- 
perfectum,  Phisquamperfectum,  Aoriftus.  Nun  kommt 
aber  ein  jedes  liaupttempus  mit  feinem  Nebentem- 
pus, wie  fchon  bemerkt  worden,  durchgangig  in 
doppelter  Form,  Einer  lajigon  und  tiner  kurzen, 
vor:  woraus  zwölf  Tempova,  je  zwey  und  zwey, 
hovorgehn.  Jedes  Paar  von  diefen  ilt  ähnlich  ge- 
bildet, und  beide  Einzelheiten  dclfelben  können  alfo 
nach  'einer  Regel  vom  Stamm  hergeleitet  werden.  Ihr 
wechfelfeitiges  Verhältnifs  giebt  folgendes  Schema: 

I.    P  r  a  e  f  e  ii  s. 
X.  Kh^^zc  r  S  t  amm.  2.  La  n  g  er  St  am  m. 

a.  iV.;</tHj  breve oder feciiri'       a.  Pracfctis  longum  oAer  pyi- 
ditrn.  muiii. 

b,  Imperfcctum  brevc  oder       b.  Im perjcctmn  longum  oder 
Jecundum.  primum. 

II.    Pr.ieteritum,  oder  Perfectum. 
I.  Kurzer  Stamm.  2.  La  n  g  er  S  t  a  m  m. 

S.  Perjectum  brcvc  od.  fec.         a.  PcyJ.  ivtig.  od.  prim. 
b.  liusqnantperf.  hreve  od.       b.  Plusquampeif.  long,  oder 
fcc.  prun. 

III.    Fu  tu  rinn. 
l.  Kur  zer  Stamm.  2~  L  ci  n  g  e  r  St  anim. 

a.  Fut.  breve  oH.  fec.  a.  Fut.  long.  od.  prim. 

b.  Aoriji.  brev.  od.  fec.  b.  Joriß.  long.  od.  prim. 

Jedoch  giebt  es  kein  einziges  Verbum,  von  dem  alle 
zwölf  Teiiipusformen  in  (iebrauth  wären:  am  aller- 
feltenflen  das  doppelte  .l'iaefens,  das  in  anväyjv, 
OTiKrtC^w  vorkommt.  Manche  haben  nur  die  kurzrn  ; 
manche  wieder  die  langen  Tempora  ausfchliefsüch  : 
die  meill.  n  aus  beiden  i  älJen  einzelne.  Nach  den 
gegebenen  Regeln  der  Verkürzungen  laffen  ficü  in- 
deis  beide  Formen  bilden,  fobald  man  den  langen 
Stamm  hat.  iiieran  fchliefit  fTch  noch  der  allge- 
mein gültige  Saiz,.  dafs  jedes  Mebeiuempus  das  Aug- 
mentuui  anniinuu  r  woraus  fich  denn  auch  die  fonit 
auffallende  Verdoppelung  delTelben  in  den  Plusquaia- 
perfecten  als  naiürlich,  ja  nothvvendig,  ergiebt 

Auf  die  allgemeinen  Regeln  für  die  Behandlungr 
d«r  Stämme  folgen  -lie  befoaderen  für  die  drey  an- 
genommeneTi  l  laffen  der  Zeitwörter : 

aben  nur  dann  die  kur- 
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zen  Stämme  ,  wenn  d'er  SchlufsrocaF  fang-  rf:.  undi 
verkürzt  werden  kann,  als  ay.ov-  av.a.  —  Eigesuiich: 
alfo  finden  hier  nur  die  fechs  langen  Tempora  .Statt; 
in  denen  —  mit  Ausnahme  des  Praefens,  alfo  auch 
des  imperfectirm  —  der  kurze  Endvocal  zu  dem  ver- 
wandten langen  wird.  Die  folgende  Uberficht  ^  die 
uns  bey  den  zwey  anderen  Claffen  »'iner  ähnlichen 
Mühe  überheben  mag,  wird  zeigen,  dafs  fich  aus 
diefen  einfachen  Prä  uiffen  alle  Zeiten  eines  Verbunt 
purum  mit  unfehlbarer  Richtigkeit  leicht  ergeben : 

Stamm:  t  1  jx  a. 
Praef.  Ivng.  rtfxK.        Perf.  lotig.  rtrifxyf.        Tut.  loug.  riuif. 
F>:,iirj.  long,  irifxa.     Plusq.    ong.    iTtTiiJ.vl.     Jur.  Ivn^'-  lTiuii. 

Fü?rt  man  die  fechs  Endungen,  w  für  Pra«  f.,  ovfürt.  hn- 
perf.,  y.a  fürs  i'erf.,  khv  fürs  Plusq..  cny  fürs  Fut.,  rya  für 
den  Aor.  hinzu:  fo  find  alle  Tempora  für  die  ganze 
Claffe  volliländig  gebildet. 

B.  Verbamuta.  Doppelte  Stämme.  Die  langen  wer- 
den wie  die  verba  purn  behandelt:  mit  wenigen,  in 
muftcrhafter  Kürze  und  Klarhi  it  entwickelten  Ausnah- 
men. Vereinfachung  der  ganzen  griechifchen  Conju- 
gation  durch  F.eduction  der  beiden  Praefentia  auf 
Eins;  da  die  langen  fowie  die  kurzen,  nebll  ihrem 
Imperfectum,  auf  EinerleyVS'eife  gebildet  werden.  Da 
die  Lehre  vom  Aug;nentum  überall  gilt,  dürfen  auch 
hier  nur  die  Endungen  der  Tempora  angcf<  hlollen 
werden,  um  die  Tempora  felbft ,  wie  beym  Verbutn 
purum,  zu  geftalten. 

C.  Verba  liquida.  Alle  Tempora  von  kurzen  Stäm- 
men, Praefens  und  Imperfectum  ausgenommen.  For- 
mation, wie  die  bevm  uerhum  mutum  befchriebene, 
Anomalifch  find  einige  Aoriili  auf«,  mit  Verdoppelung 
des  kurzen  Stammrocals ,  als  (paiviv,  (pä»-  w  t^'^'^'*» 
und  einige  Perfecta  auf  xa,  als  «epa^x^.  —  Die  Be- 
ftimmung  der  Modi  und  der  Perfonen  endlkh  hängt 
wieder  von  ganz  allgemeinen  Tiegeln  ab.  Sowie  der 
5^aMJWidasTempus  kund  macht,  fo  bezeichnet  dt  r  ihm 
angehängte  C/;ar«Äf<fri;ocat  den  Modus,  und  die  zum 
Gharaktervocal  gefügte  Endung  die  Perfon,  womit 
das  Verbum  volUländig  ausgebildet  ift. 

Als  Gharaktervocal  zeige  fich  m  Indicat.  act.  und 
paff.  —  al  0  mit  Ausnahme  einiger  Tempora,  in  der 
ganzen  Conjug;ition  —  in  prinin perf  ßng.  dual  und 
plur.  und'mteH.  plm.  0  —,  in  den  übrigen  aber  f  — 
w  ozu  dann  die  Endungen  des  Tempustreten.  Iiierda» 
Paradigma  Indicat.  praes.  act.  nach  tutto». 
Sing.    I.  TUTT — 0 — 0        2.  ruTT — i — <fi  3 

Enal.     I.   T'.TT  0  i'AiV.       a.   Ttrr  i  T3V.  J 

Plur.     I.  Tuirr — 0 — /jfv.     Z.  ti-ttt — i~  rf.  3 

wovon  fich  die  tert.  plur.  nach  dem  Voraufr^efchirkteni 
übervTS  und  über  ovs,  bey  Vereinigung  des  Charak- 
tervoeals  und  der  Endung,  fogleichin  quGl  aulloit. 

Wir  würden  nicht  ermüd>^n,  den  Vf.  auf  dem  gan- 
zen Wege  feiner  Deduction  zu  begleiten,  wenn  un» 
nicht  der  Raum  Feffeln  anlegte.  Soidl  verdiente  befon- 
der^die  varirefflichgelungeue  Synthefis  de»  Po-Üu  utn^ 
das  fo-mit  Wahrheit,  wegen  der  L'uereinöimmung  fei- 
n^-r  Theile  und  wegen  der  Kegebnäfsigi.eit  derfelbcnv 
wegen  des  Wohllauts  und  der  Run  ung  lei;!er  For- 
men,  das  gröfste,.  unern;iehbare  •  eilteiftück  der 
Sp-achbildung  genannt  \ve  den  kann,  näherer  \U- 
leuchtung:  aber  bev  dem  nunterbrochen^n,  aucöi 
nirgends  durch  hypothetifche  Sprünge  g«uo.tett 
Gang,  den  der  VF.  geht.  würd«n  der  Schritte  tda-dahiiv 
für  unfere  Aazeige zitviHe  wcaktu  Aueb  zlaabcn  wir 


TDTT  S-—I. 

Tt-tr — e — TOI». 
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rv^on  derE'iifschheitTeines  VerFairens,  fowie  vondef- 
len  Fafslichkeit,  lelbft  für  den  noch  weniggeübten  Ver- 
ßand,  hinlängliche  Proben  gegeben,  und  auf  die  An- 
wendbarkeit diefer  Tabellen  beym  Schulgebrauch  ge- 
nügend aufinerkfam  gemacht  zu  haben.  Doch  wäre 
diefer  Werth  allein  immer  noch  ein  fehr  bedingter,  ja 
zweydeutiger.  Indefs  gilt  auch  von  des  V fs.  Entwicke- 
liingsfyftem ,  was  von  allem  auf  wiffenfchaftlichem 
Wege  Erworbenen  gilt,  dafs  es  für  jedes  äufserliche 
Vcrhältnifs  gleiche  Gültigkeit  und  Wahrheit  hat.  Den 
gcwifs  nicht  geringen  Gewinn  des  erleichterten  Ler- 
nens lafTon  wiralfo,  und  bemerken  nur,  wie  fo  manche 
13unkelheiten  in  der  griechifchen  Conjugation  vor 
diefer  allgemeinen  IJberficht  verfchwinden.  Dahin 
rechnen  wir  befonders  das  Kreuz  älterer  Gramma- 
tiker, den  fo  lange  nachgefpürten  Unterfchied  der 
beiden  Futura  und  der  beiden  Aorifti  unter  einan- 
der, von  dem  nun  keine  Rede  mehr  feyn  kann,  da 
der  Urfprung  der  doppelten  Formen  dargethan  itt. 
Eben  fo  wird  auch  die  Entwickelung  der  Bedeutun- 
gen mancher  Tempora  durch  die  Ableitung  der  fchwe- 
reren  Nebentempora  von  den  leichteren  Haupttem- 
poribus  befördert.  Der  gröfste  Gewinn  aber  bleibt 
immer  der ,  organifches  Leben  gebracht  zu  haben 
in  eine  uns  zuvor  todte  MalTe ,  und  die  kunftvoUe 
und  reiche  Abßchtlichkeit  eines  Sprachfyftems  er- 
Vviefen  zu  haben,  das  lange  für  das  unbefeelte  Werk 
der  Willkühr  oder  des  Zufalls  gegolten  hat. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  einige  Kleinigkei- 
ten anzumerken,  die  wir  bey  einer  baldmöglichen 
wiederholten  Auflage  in  den  beiden  erften  Tabellen, 
die  vorbereitende  allgemeine  Regeln  enthalten,  ge- 
ändert wünfchten.  Denn  das  Syftem  felbft  lallen 
v.  ir  durchaus  unangetaftet,  da  ein  folches  —  feinem 
allgemeinen  Begrifte  nach —  nur  anerkannt  oder  ver- 
nichtet, nicht  modificirt  und  rectificirt  werden  kann. 

Gleich  im  Abfchnitt  von  den  Diphthongen  fcheint 
es,  als  halte  der  Vf.  ai  und  «  für  gleichbedeutend, 
ivas  fich  fchon  dadurch  als  unrichtig  zeigt,  dafs  die 
Veränderung  ganz  grundlos  wäre.  Das  Alpha  mit 
unterfchricbenera  Jcta  ift  aber  allemal  l'riphthong, 
oder:  das  Jota  kann  nur  unter  ein  fchon  durch  Con- 
traction  langes  Alpha  gefchrieben  werden:  fo  wie 
das  Alpha  kurz  feyn  mufs,  um  den  Diphthong  aiza 
bilden.  Den  Beweis  dafür  enthält  theils  die  Analogie 
des  ^;  und  des  w,  theils  die  Contraction  der  fecundaund 
tert.perf.fing.praef.act.  der  verbapiira  auf  aw,  in  de- 
nen wir  die  Entftehung  des«  am  heften  wahrnehmen 

können,  und  denen  wir  das  ä£lScu,v  ,aSi'j,  bcvfü- 

gen.  DieFo 

rm  cniSuihey  Schneideyitta]fo  ganz  unrrie- 
chifch.  Beweifend  ift  ferner  das  Verbum  lucgsiv'^ das 
die  Antepenultima  immer  lang  hat,  Odijjf.  lo,  99.  Pind. 
Nem.  8,  69,  (nach  Hermanns  nothwendiger  Verbefle- 
rung  in  feiner  Commentatio  demetr.  Find.  T.  3,  p,  331, 
Heyne.)  Soph.  Track.  843-  Br.,  und  daher,  wo  es  zwey- 
fylbigfeyn  foll,  aaaw,  niemals  a'taciv  hat.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dafs  fich  noch  mehrere  ähnliche  Beweife 
finden  lafTen. 

Die  literae  temies  werden  jj.  3  die gelindeflen  in  der 
Ausjpvache  genannt,  welches  unrichtig  ift.  Denn  die 
gerade  heifsen  tenues,  die  die  härtefte  Ausfprache  ha- 
ben,  wonach  auch  des  Oberfachfen  ungelenkes  Organ 
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die  ihnen  in  unferer  Sprache  entfprcchenden  Laute 
unterfcheidet.  ■<yi\a,  dünne,  werden  fie  im  Gegentheil 
benannt  wed  fie  am  härteften  herausgeftofsen  wer- 
den, und  dadurch  einen  fchneller  ausklingenden  k  ir- 
zeren,  aünneren  Laut  hervorbringen,  als  die  merklich 
breiteren  mediae  und  die  lange  vortönenden  ajpirata'. ' 

Ö.5,l,a.  ift  die  Behauptung,  es  fey  ein  Vocal  ver- 
fchwunden,  wenn  eine  Sylbe  mit  zwey  Confonanten 
fchhefse,  zu  weit  ausgedehnt,  wenn  nur  die  Ausnah- 
men «As-  und  Y  mit  ^  im  Worte  zufammentreffend  ce- 
ftattet  werden ;  da  doch  die  Clafle  der  Subftantive  die 
auf     ausgehen,  (lu y^,  U^i^,  (paAay^O  nicht  klein  ift, 
und  lieh  auchnoch  Spuren  von  folchen  auf  av?,  sv?  und 
0V9  finden.  —  Eben  fo  wird  die  Regel,  dafs  zu  dem 
Anfangsvocal  fich  noch  eine  muta  oder/j^wia gefeilen 
könne,keinesweges  nur  in  einzelnen  Fällen,  wie 
po?  :  fondern  häufig  genug  in  den  drey  Anfängen  auf 
okK,  ffKA!;po9.  (TttA,  ffTrAvjv.  a^g,  ^(poiya'M,  überfchrit- 
ten,  wozu  vielleicht  auch  noch  (T-Au.  aro  zu  zählen  ift 
Die  Regel  ^.  8,2.  Anm.,  dafs  die  Stämme  auf  acr 
oder  TT  durch  die  Verkürzung  auf  einen  h  Laut  zurück- 
geführt werden  müften,  hat  gar  keine  Verwandtfchaft 
mit  ^.  6,  3,  a.  (wohin  verwiefen  wird),  dafs  nämlich  }, 
als  G^,  fernere  vor  einer  WMfa  und  £ü  fich  durch  Weg- 
werfung des  erften  von  Doppelbuchftaben  verkürzen 
Unsfcheinen  die  Stämme  auf  aa  anomalifch.  und  die 
langen  den  ^Laut  ausgeworfen  zu  haben,  des  erften 
Futurums  wegen  ;  da  fich  in  diefem,  wie  im  zweyten, 
der  K  Laut  wieder  zeigt.  (Langer  Stamm  Tr^ayff.  d.  i. 
^^a^.  wird  Trpatjj.  wegen  Fut.  prim.  -irgaya—'a.  nach 
Verluft  des  mittleren  Confonanten  Trpa-ycr  alfo  auch 
Trpa-.  —  Kurzer  Stamm  von  v^aya:  Trpay.  u.  f.  w.) 
Auch  ftimmenwirnicht damit  überein,  dafs  <  immer 
abfey.  Jn  dem  erften  Futurum  der  Verba  auf  min- 
deftens  ift  es  olfenbar  Sa.    Vgl.  IVilh.  Schießet  im 
Athen.  T.  1,  p.  14.  ^ 

Was  endlich  den  Abfchnitt  über  das  Augmentum 
betrifft,  fo  ift  bey  der  Veränderung  der  Vocaie  durch 
daffelbe  die  Veränderung  von  ev  in  y)u  übergangen.  Be- 
fonders aber  genügt  es  nicht,  dafs  i  mit  dem  Jngmen- 
twnjyllabicum  nur  bey  darauffolgendem  5^  oder  einma-  ' 
ligem  p  das  gewöhnliche);  mit  fj  vertaufcht.  Denn  das 
letztere  ift  auch  der  Fall  vor  A,  als  t  JAov  vom  unterge- 
gangenen e'Aw,  SoauchfcZAxov  Apollon.  Rlwd.4,S88- 
und  öfter  bey  demfelben;  sl'gvaaav.  ApoUon.  PJiod.  4, 
890.  sl'kiaasv.  Callim.fragm.  242. 1\  i.  p.  528.  Ern.  sj'Aj;- 
5j  hat  Hefych.  Und  überdiefs  giebt  es  vieleVerba.die  das 
Augment  überhaupt  verfchmähen,  und  ihrf  behalten. 

Auch  hoifen  wir  bey  einer  zweyten  Auflage  das 
Wort  Confonans,  wenn  es  feine  lateinifche  Endung  be- 
hält, nicht  mehr  mit  dem  männlichen  Artikel  zu  fin- 
den: denn  es  liegt  etwas  Unfchickliches  darin,  von 
einewi  Confonans  liquida  zu  reden. 

Hr.  Tliierfch  verüchevt  in  der  kurzen  Vorrede, 
fchon  durch  eigene  Erfahrung  von  der  Anwendbar- 
keit feiner  Methode  überzeugtzu  feyn,  und  Ree.  kann 
ihm  darin  nach  dreymonatlichem  Gebrauch  der  Tabel- 
len bereits  beyftiramen.  Die  Verlagshandlung  begün- 
ftiget  die  fchnellere  Verbreitung  durch  den  geringen 
Preis  und  das  gefällige  Äufsere.  Von  Druckfehlern 
find  uns  nur  zwey  aufgeftofsen:  Tab.  4.  0. 12.  lin.  5. 
TiTTanftattTUTTT,  und  Tab.  ö.  Uberfchr.  Conjurh- 

ction  anftatt  Conjugation.  ow. 
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AhTERTHUmSWlSSENSCEAFT. 

1)  Magdeburg  ,  b.  Kell  :  Literatur gefchichte  und 
Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  Von  ^nh. 
Chr.  Ludw.  Schaag Lehrer  am  Pädagogium 
zu  Lieben  Frauen  in  Magdeburg.  I806.  XVI  u. 
363  S.  gr.  8. 

2)  Magdeburg  ,  b.  Heinrichshofen:  Antiquitäten 
und  Archäologie  der  Griechen  und  Romer.  Von  ^oh. 
Chr.  Ludw.  Schaag.  iSoS.XVIII  u.  3.54  S.  gr.  8- 

Beide  Schriftenaurh  unterdem  gemeinfchaftlichen 
Titel :  Encyklopädie  der  ctagifchen  Alterthumskun- 
de. Ein  Lehrbuch  für  die  oberen  ClafTen  gelehr- 
ter Schulen.  Erfter  und  zweyter  Theil.  (zufam- 
men  2  Thir.  8  Gr. ) 

A-n  ein  Werk,  das  fich  als  Encyklopädie  der  Al- 
terthumswiffenfchaft  ankündiget  ,  find  wir  um  fo 
gröfsere  Federungen  zu  thun  berechtiget»  je  vor- 
trefflicher die  meiften  einzelnen,  hier  unter  einem 
gemeinfamen  Gefichtspunct  zu  vereinigenden  Difci- 
plinen  in  den  neueren  Zeiten  bearbeitet  find.  Wir 
erwarten  von  einer  folchen  Arbeit  nicht  nur  eine  voll- 
ftändige  Kritik  alles  einzeln  Vorhandenen,  und  eine 
zufammenhängende  Darftellung  delTelben:  fondern 
verlangen  ganz  befonders  eine  Anwendung  alles  Spe- 
ciellen  auf  eine  höhere  Idee  ,  deren  harmonifche 
Verbreitung  durch  die  Theile  dem,  was  ohne  fie 
todtes  WilTen  feyn  würde ,  inneres  organifches  Le- 
ben und  wiffenfchaftliche  Würde  giebt.  Doch  ift  es 
billig,  ein  folches  Buch  aus  einem  anderen  Gefichts- 
punct zu  betrachten ,  fobald  es  fich  felbft  einen  be- 
üimmten  Wirkungskreis  erwählt;  alfo  nicht  mehr 
zur  höheren  Vollendung  des  Gegenftandes  vorwärts 
ftrebt,  fondern  fich  gleichfam  erdwärts  kehrt,  und 
fich  mit  hiftorifcher  ilelatlon  alles  deffen  begnügt, 
was  in  dem  zu  bezeichnenden  Gebiet  gewonnen  ift. 
Von  dem  alfo,  welcher  fich  dem  letzteren  Gefchäft 
unterzieht,  verlangen  wir  keinesweges  die  raftlofe 
und  tieffinnfge  Selblhhätigkeit  des  Syfteme  bilden- 
den fchöpferifchen  Geiftes  ,  noch  auch  den  aushar- 
renden und  dabey  kritifchen  Fleifs  deffen,  der  zur 
AnordnuTig  des  noch  ganz  Verworrenen  aus  Dunkel 
und  Nacht  vergangener  Zeiten  und  verjährter  Tra- 
ditionen Materialien  erft  zu  dem  noch  unmöglichen 
Bau  hervorzuwühlen  gezwungen  ift.  Doch  follauch 
fein  Bemühn  nicht,  als  dienend  allein  oder  als  me- 
chanifch,  verunglimpft  werden.  Denn  er  gehört  in 
die  ClalTe  der  Gefchichtfchreiber,  und,  bey  gleichen 
Verpflichtungen  mit  diefen  ,  ift  ihm  auch  gleiche 
A.  L.  Z.  X808.    Dritter  Band. 


Würde  gewifs:  wenn  gleich  auch  hier  rein  wifTen- 
fchaftliche  und  blofs  didaktifche  Tendenzen  unter- 
fchieden  werden  muffen.  Von  demjenigen,  der  die 
letztere  verfolgt,  glauben  wir  keine  durchaus  origi- 
nellen Anflehten  und  Ideen  fodern  zu  dürfen:  wir  er- 
warten nur  ein  früheres,  feine  Empfehlung  in  fich 
felbft  enthaltendes  Syftem  recht  klar  aufgefafst,  recht 
zweckmäfsig  und  fleifsig  angewendet  zu  finden.  Die 
gröfste  Schwierigkeit  für  diefen  beruht  eigentlich  i« 
dem  zu  wählenden  Verhältnifs  von  Ausführlichkeit 
und  Kürze:  denn  da  die  BedürfnilTe  fo  unendlich  ver- 
fchiedenfind,  fo  wird  es  kaum  möglich  feyn,  Einem 
einzigen  in  allen  Stöcken  Genüge  zu  thun.  Der  Be- 
urtheiler  indefs  kann  darauf  keine  Rückficht  nehmen ; 
fondern  hat  nur  darauf  zu  fehen,  ob  der  Vf  die  vor- 
handenen Hauptquellen  gekannt,  ob  er  fie  mit  Ein- 
ficht und  Gewiflenhaftigkeit  benutzt  hat;  fodann, 
ob  der  Ausdruck  dem  beabfichtigten  Wirkungskrei- 
fe  angemelTen,  und  ob  das  Detail  in  den  verfchiede- 
nen  Gegenftänden  mit  fich  felbft  im  Gleichge- 
wicht ift. 

Alles  diefs  glauben  wir  Hn.  Schaags  Arbeit  in 
einemnicht  gemeinen  Grade  zufchreiben  zukönnen. 
Wenn  er  auch  —  aus  äufserlichen  Gründen,  fcheint 
es! —  in  der  vierfachen Ilauptabtheilungdem  £/cÄen- 
burg'tchen,  nicht  ganz  bequemen  Plan  gefolgt  ift:  fo 
hat  er  ihn  doch  in  der  Ausführung  wefentlich  umo-e- 
ändert,  und  wir  glauben  in  ihm  einen  Schüler  von 
Wolf  zu  erkennen. 

Dafs  der  Vf.  feinen  Curfus  mit  der  griechifchen 
Literaturgefchichte  eröffnet,  könnte  ihm  verdacht 
werden ,  weil  diefer  Gang  nicht  eben  der  naturge- 
mäfse  ift,  und  Manches  vorausgehn  mufste,  um  das 
Schreiten  der  wiffenfchaftlichen  Bildung  in  Hellas 
wirklich  zu  begreifen.  Da  aber  eigentlich  jeder  der 
vier  auf  dem  Titel  angegebenen  Haupttheile  als  für 
fich  beftehend,  ausgearbeitet  ift,  (was  aus  anderen  Hin- 
fichten wieder  Mifsbilligung  verdienen  möchte) :  fo 
hängt  es  von  jedem  ab,  wo  er  anfangen  will,  und 
der  Vf.  ift  gewiffermafsen  entfchuldigt ,  dafs  er  das 

uns  amnächften  liegende  auch  zuerftergrüF.   Nach 

den  unzähligen,  und  zum  Theil  vortrefllichen  Bearbei- 
tungen, die  diefem  Zweig  der  Alterthumsu  ilTejifchafC 
gewidmet  find,  fcheint  es  uns  fchwerer ,  in  ihm  et- 
was Schlechtes,  als  etwas  Brauchbares  zuleiften.und 
nur  leererWortfchwall.wie  im  Fuhrmann' fchen  Hand- 
buch, würde  hier  fcharfen  Tadel  verdienen.  Davon 
hat  fich  aber  Hr.  Schaag  durchaus  rein  erhalten,  fo 
dafs  man  ihn  vielleicht  eher  des  Gegcncheils  zeihen 
könnte ,  wenn  ihn  davor  nicht  die  gewählte  Form 
Rr 
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fchützte.  Denn  er  begnügt  fich,  überall  nur  die  Haupt- 
puncte  mit  wenig  Worten  anzugeben,  und  das  l  e- 
tail  dem  Lehrer  anheim  zu  ftellen.  Eigenthümlichen 
Werth  erhält  diefe  Abtheilung  dadurch  ,  dafs  er  ei- 
ner jeden  Epoche  in  der  Literatur  die  wichtigften  po- 
litifchen  Begebenheiten  in  einer  kurzen  Überficht 
Vorangehn  läfst,  infofern  fie  von  Einflufs  auf  Wif- 
fehfchaft  und  Poefie  waren.  Diefe  fruchtbare 
und  anziehende  Parallele  wird  durch  angehängte 
chronologifche  Tabellen  befördert  und  erleichtert. 
Was  nun  die  Eintheiiung  der  griechifch.  Literaturge- 
fchichte  in  fechs  Hauptperioden  betriflc:  fo  würden 
wir  eine  in  zwey  Zeitalter  vorfchlagen,  deren  Gren- 
ze des  makedonifchen  Alexanders  Regierung  macht. 
Denn  mit  der  Verpflanzung  der  hellenifchen  Bildung 
nach  Ägypten  beginnt  wirklich  eine  ganz  neueOrd- 
nungder  Dinge  für  fie,  und  hebtihr  Scheinleben  an. 
Die  übrigen  Abtheilungen  dürften  als  Unterabthei- 
lüngen  bleiben.  Doch  würden  wir  den  Homeros  und 
Hefiodos,  felbft  die  Gnomiker,  nicht  von  den  älte- 
ften ,  fabelhaften  Sängerfchulen  trennen.  Einen 
wichtigeren  Einfchnitt  giebt  die  Entftehung  der  ly- 
fifchen  Kunft,  von  Errichtung  der  lakedämonifchen 
Freyheit  an,  bis  auf  Pindaros  und  die  Perferkriege. 
Mit  Marathon  und  Salamis  beginnt  die  dritte  Epoche, 
die  attifche,  und  endet  mit  Chaeronea.  Die  drcy  än- 
deren Perioden  werden  richtig  nach  Alexandria, 
Rom  und  Byzanz  genannt.  (In  der  römifchen  Li- 
teratur ift  die  Willkühr  unbefchränkt,  weil  dort  al- 
les Willkühr  war.)  Mit  Vergnügen  fehn  wir  den  Vf. 
an  dem  Allgemeinern  mit  Liebe  verweilen,  woge- 
gen das  Speciellere  mit  angemeffener  I\ürze  bemerkt 
wird.  Defshalb  ifi:  der  biographifche  und  bibliogra- 
phifche  Theil  des  Lehrbuchs  kaum  umfaffender  als 
bey  EJchenburg  und  Rienäcker  ;  und  alles  eigene  Ur- 
theil  über  Ausg.  oder  Uberf.  fuspendirt ,  da  es  an  ei- 
nem Orte  wie  diefer  zugleich  anmafsend  und  feicht 
zu  werden  pflegt.  Nur  feiten  vermiflen  wir  Haupt- 
ausgaben, als  MarHands  Ausgaben  euripideifcher  Tra- 
gödien ,  Bo/c/z'j-  anthol.  Graec. .  Coiraij''s  Aelianos  , 
Wejfetings  Biodovos,  B^nmcks  Plaucus,  Wakefield's 
l.ucretius,  Garaföni'j  Cicero,  Schwabens  neuen  9hae- 
drus  u.  f.  w.  Die  Echoliafi:en  zu  den  griechifcherl 
Autoren  fanden  wir  faft  nie  erwähnt.  Gegen  wirk- 
liche Unrichtigkeiten  bemerken  wir  S.  17,  dafs  der 
nuraus  unfi<rheremZeugniffe  bekannte  Margites nicht 
mehr  wie  die  Ei^fdituvi^  unter  den  Epigrammen 
die  dem  Homer  zugefchrieben  werden,  düfs  erauch 
wabrfcheinlich  ein  gröfseres  Gedicht  war.  S.  3i  der 
Bnmeftfche  Sophokles  in  4  Octavbänden  erfchien, 
Wie  die  Quartausgabe,  t7S6,  nicht  1739. 
letztgenannten  Jahr  gedruckte,  fotenannte  Cabinets- 
ausgabe,  ifl:  fehr  feiten,  und  in  3  ')cfavbänden.  S.  55. 
Friedrich  Schlegel  hat  zwar  in  Tiecks  poet.  Journal, 
Stück  2  n..  E. ,  und  in  der  Europa  St.  i,  S.  54,  eine 
Uberf.  und  Kritik  des  f  lacon  verrprochen ;  aber  der,, 
nach  lin.  S.  in  Jena  1801  erfchienene  erfl:e  Band  hat 
leider  nie  exiftirt.  S.  62.  B<;cft.y  Apollonios  von  Rho- 
dos eathalt  d^n  hchoHülteu  nicht,  di  r  I  ierausg.  ver- 
fpricht  ihn  aber  feit  10  JiahreaiadeaMe£i,-ivataIogen(.. 


104.  S.Ti/c/z/enjQuintus  Smyrnaeus  ift  nicht  1805  in  2 
Bänden,  fondern  erft  i807inEinem  Band  erfchienen. 
S.  184  Wunderlichs  Valerius  Flaccus  ift  nicht  aus  dem 
Mefs-Katalogus  von  1305  gekommen.  Das  Verzeich- 
nifs  liefse  firh  vermehren:  aber  fo  kleine  Irrthümer 
find  fehr  verzeihlich.  Dagegen  mifsbilligen  wir  es,  M 
dafs  die  Gedichte,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Or- 
pheus  und  des  Mufaeos  befitzen,  vor  den  homeri- 
fchen  genannt,  und  nicht  in  die  Zeitalter  verwiefen 
find,  die  Hermann  und  Hein^ic/i  ihnen  anzuweifen 
gefucht  haben. 

Ungleich  gröfseren  Schwierigkeiten  war  die  zu- 
faminenhängende  Darfteilung  der  Mythologie  unter- 
worfen, die  der  Vf.  dadurch,  dafs  er  die  griechifche 
und  römifche  zufammenfafst,  fich  erfchwert  und  fei- 
nem Lefer  verwirrt  hat.  Nach  einer  zweckdienli- 
chen Einleitung  über  das  Wefen  und  die  Bedeutung 
des  Mythos  bey  den  älteften  Griechen,  geht  er,  als 
zum  erften  Hauptftück,  zur  mythifchen  Kosmolo- 
gie über,  die  vorzüglich  gerathen  ift,  da  der  Vf.  über-  - 
all  den  Ideen  von  Vofs  und  Bredow  gefolgt  ift,  und 
diefelben  klar  und  deutlich  erweitert,  wo  fie  Skizzen 
geblieben  waren.  Der  andere  und  der  dritte  Theil, 
die  Götterlehre  und  die  Heldenfage,  find  freylich 
nicht  in  dem  fchönen  inneren  Zufammenhang'dar- 
geftellt:  aber  der  Grund  davon  kann  nicht  verkannt 
werden.  Die  wirklichen  inythologifchen  Syfteme 
find  bekanntlich  faft  alle  v^on  fo  fchiefen  Anfichten 
ausgegangen,  dafs  die  vollftändigften  und  gelehrte- 
ften  auch  die  geift  -  und  finnlofeften  find.  Der  Vf. 
war  alfo  gezwungen,  aus  allen  einzelnen  zufammen 
zutragen,  was  ihm  brauchbar  fcbien ,  und  mufste 
darum  feinen  Gefichtskreis  fo  fehr  erweitern,  dafs 
ihm  manches  Gute  entging,  und  dem  Unbedeuten- 
dem wich  :  dazu  die  innere  Verfchiedenheit  der  An- 
fichten, die  fich  nicht  zu  Einem  Körper  vereinigen 
wollten.  Lobenswerth  find  aber  auch  hier  die  häu- 
figen Nachweifungen  aus  dem  Alterthum  felbft, 
indem  fie  es  dem  einigermafsen  felbftdenkenden 
Lehrer  ungemein  erleichtern,  da,  wo  die  älteren  Re- 
fultate  nicht  genügen,  das  Vorhandene  wieder  zu 
prüfen,  und  entweder  auf  neue  Ideen  zu  kommen, 
oder  auch  die  Unmöglichkeit  helleren  Lichtes  wahr- 
zunehmen. 

Auch  imzweyteii  Theil  beurkundet  des  wackern 
Vfs.Fleifs  fich  überall.  I  ber  die  ausfchliefsltrh  fogen. 
Antiquitäten  konnte  wenig  neues  gefagt  werden,  weil 
fie  fichfcbon  mehrere  Jahrhunderte  lang  der  vortrefF- 
lichften  Bearbeitungen  zu  erfreuen  gehabt  haben.  Da- 
durch aber,  dafs  die  in  der  neueren  Statiftik  übliche 
Anordnung  zum  Grunde  gelegt  worden,  ift  befon- 
ders  das  Eigenthümliche  in  den  antiken  Staatsver- 
faffungen,  diefen  erften  Bedingungen  der  antiken 
Sinnesart,  in  ein  helleres  Licht  geftellt.  Man  er- 
kennt überhaupt  in  diefemAbfchnitt  am  deutlichften, 
dafs  der  Vf.  aus  Erfahrung  wufste,  was  ein  Lehrer 
für  diefe  Zweige  des  Alterthums  bedarf.  Nach  einer 
kurzen  chorogr.Tphifchen  Uberficht,  in  der  wir  nur 
häufigere  Bemerkung: der  heutigeu  Namen  von  den 
vorkojmnenden  Provinzen ,  Stadien,  ElüJien  u.f.w. 
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gewünfcht  hatten ,  folgt  die  Schilderung  der  grie- 
chifchen  Staarcn  ,  und  fodann  des  römifchen  nach 
den  verfchiedenen  Zeitaltern:  doch  finden  wir  nur 
zum  heroifchen  Zeitalter  die  fo  lehrreichen  und  in- 
tereflanten  Zurückweifungen  auf  die  Urquellen  felbft : 
fowie  wir  auch  hier  die  I  iteratur  über  einzelne  Ge- 
genftände  vermilTen.  als  Senme's  Tractat  über  die  Be- 
waffnung der  Alten  .  Wolfs  und  Matthias  ergrün- 
dende Abhandlungen  über  die  athenifchcn  Gerichts- 
höfe, U'ichelhaiifen  über  die  Bäder,  Fr.  Schlegel 
über  den  Zultaiid  der  l'rauen  in  Griechenland,  und 
fo  manche  andere  treffliche  Arbeit.  Nachweifungen 
der  Art  find  gewifs  kein  leerer  Prunk  mit  todter  ße- 
lefenheit:  fondern  für  Lehrer  und  Schüler  von  gro- 
fser  Wichtigkeif,  weil  gerade  diefcr  Zweig  der  Li- 
teratur der  zu  unferer  Zeit  am  wenigften  gekannte 
zu  feyn  fcheint.  Dafs  aber  \ In.  Schaaff  wenig  oder 
nichts  hieher  gehöriges  entgangen  ift,  beweifet  die 
durchgangige  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit,  die, 
mit  der  gröfsten  Fräcifion  im  Ausdruck  verbunden, 
diefe  Arbeit  über  die  meillen  ähnlichen  erhebt. 

Der  letzte  Abfchnirt,  die  Archäologie  der  Grie- 
chen und  Römer,  dürfte  leicht  der  dürftigfte  feyn. 
Denn  in  feinem  fehr  geringen  Umfang  finden  wir 
vereinigt:  archäologifche  Kunlllehre,  Gefchichte  der 
antiken  Kunft,  Einleitung  in  die  ßaukunll  des  Alter- 
thums, und  hirtorifche  Notizen  über  erhaltene  Kunft- 
werke.  Derjenige  Lehrer,  der  einen  umfallenden 
Inbegriff  von  allem  diefem  auf  einer  S  chule  geben 
wollte,  würde  fich  ohnftreitig  beffer  bey  Buttigers 
archäologifchen  Andeutungen  befinden.  Wir  gelte- 
ben aber,  dafs  wir  —  ganz  allgemeine  Anfichten 
vom  plaftifchen  Geift  der  Griechen  ausgenommen, 
die  nicht  einmal  trennbar  find  von  der  griethifchen 
Literaturpefchichte  —  alles  Specielle  über  bildende 
Kunft  für  unnütz,  ja  nachtheilig  halten,  fo  lange  der 
Jüngling  nicht  im  Stande  ift,  das  Erlernte  lebendig 
anzuwenden  auf  unmittelbare  Anfchauung. 

Da  der  zweyte  Rand  mit  einem  fehr  brauchba- 
ren dreyfachen  Index,  über  Namen,  erklärte  Wör- 
ter und  Sachen,  über  das  ganze  Werk  fchliefst:  fo 
fehen  wir  diefes  als  damit  geendigt  an,  da  fonft  eine 
Entwickelung  der  Grammatik,  Hermeneutik,  Kri- 
tik undhtyliftik  nichts  überflüfTiges  oder  unpafTendes 
gewefen  feyn  würde.  —  W'ir  zweifeln  keineswegs, 
dafs  Hn.  Schaaffs  Encyklopädie  günftige  Aufnahme 
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finden  wird,  und  gönnen  ihr  diefelbe  vor  allen  ih- 
ren Mitbewerberinnen.  P  • 

Nürnberg,  b.  Frauenholz  u.  Comp. :  Dactyliothecn 
Stofchiana.  Zweyter  Band.  2te  Lieferung  mit 
12  Kupfertafeln.  N.  13  —  24.  Text  61— 1:^2  S. 
in  4. 

Es  ift  diefes  die  Fortfetzung  der  fchon  in  unfe- 
rer A.  L.  Z.  I805.  No.  17'y  angezeigten  l  herfetzung- 
von  Winkelmanns  Description  des  piurrns  grcyres  dit 
feu  Baron  de  Stosch,  mit  Zufatzen  von  dem  im  :u  'ie 
der  Numismatik  rühmlich  bekannten  lin.  Schl.clite- 
groll,  nunmehrigem  Secretär  der  königl.  Akademie 
der  Wifienfchaften  zu  München.  Wegen  gedac  hier 
Zufätze  und  wegen  der  auf  den  Fupfertafeln  beyge-r 
brachten  Abbildungen  der  fnmintlichen  ftofcliilcbcu 
Gemmen  mufs  man  diefer  Uberfetzung  mehrere 
Brauchbarkeit  zugeftehen,  als  dem  von  Winkelmann 
in  franzöfifcher  Sprache  gelchriebenen  Originale 
felbft ,  wo  einige  Exemplare  nur  mit  wenigen  Ab- 
bildungen, die  übrigen  mit  gar  keinen  verfehen  find. 

Wir  haben  uns  die  Mühe  genommen,  mehrere 
Stellen  der  Uberfetzung  mit  dem  Original  zu  ver- 
gleichen, und  folche  überall  treu  und  richtig  befun- 
den. Von  den  Kupfertafeln  enthalten  die  No.  13. 
14.  15-  l6.  17.  18  Gegenltände,  welche  fich  auf  den 
äg\ptifchen  Götzendienft  beziehen,  No.  19  perfi- 
fche  gefchnittene  Steine.  Alles  diefes  nach  einem 
mehr  oder  weniger  vergröfserten  Mafsftabe  gezeich- 
net;  hingegen  haben  die  Abbildungen  auf  den  fol- 
genden Platten  gerade  die  wahre  Gröfse  der  Gem- 
men. No.  20  zeigt  Bilder  des  Saturnus,  der  Cy- 
bele  ,  verfchiedener  Provinzen  und  Städte.  No.  21 
und  22  Bilder  des  Jupiter,  nebft  einigen  Darftel- 
lungen, welche  auf  den  Streit  der  Götter  mit  den 
Titanen  Bezug  haben.  No.  23  Bilder  der  Juno,  Se- 
mele,  Leda,  des  Caftor  und  Pollux,  der  Europa,  lo, 
Danae  und  des  Ganymedes.  No.  24  Bilder  des  Ga- 
nymedes,  der  Hebe  und  der  Minerva. 

Da  mit  der  angezeigten  zweyten  Lieferung  da» 
Original  der  Description  des  pierres  gravees  im  Gan- 
zen über  5C0  S.  ftark)  noch  nicht  weiter  als  bis  zur 
65ften  Seite  überfetzt  ift:  fo  find  alfo  noch  verfehle- 
dene  Lieferungen  zu  erwarten  ,  deren  baldiger  Er- 
fcheinung  wir  mit  Vergnügen  entgcgenfehen. 

—  y—  H.. 
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ScHÖ^E  KÜNSTE.  Berlin,  in  d.  Kealfctiulbiichli. :  Die  Daifkunß 
nach  den  Griitidjutzen  der  Alter.  \on  yJ.  Hirt,  königl.  veuR.  Hof- 
rathectc.  Piofpti  t.  iSoS-  22  S.  Fol.  (8  Gr.)  Wen,  wir  diu  u.an- 
niclifakigen  Unt^rfuch  imgen  über  die  Haukunll  der  J^Iten  11  Lrvva- 
gung^  ziehen:  fo  linden  wir,  dafs,  bey  aiien  Bern  nigen 
der  Gelehrten  und  Kiiniller,  dielen  wichtigen  'J  heil  ner  .^1- 
terthiimswiffenfchaft  niifzuklären  ,  dennoch  manche  Gegenßnn- 
de  üch  zeigen,  die  nicht  fo  deutlich  liad. ,  als  wir  es  wiin- 
fchen.  Es  ift  daher  um  fo  erfreulicher,  einen  Mann  niit  ei- 
nem Werke  über  die  B-iukunlt  der  Aliea  auftreten  zu  fehen  , 
von  dem  ßch  nicht  wenig  erwarten  l.ifst,  und  von  dem  man. 
hoffen  kann,  dafs  es  auch  über  viele  der  Dinge  Licht  ver- 
breitet, die  bisher  noch  dunkel  waren,  da  der  Vf.,.  bey  fei- 
nem langen  Aufenthalte  in  Italien  fo  viele  Denkmäler  alter 
Baukunft  zu  fehen ,  lu  ftudiren  und  zu  untcrfuchen  Gelegen- 
heit gehabe  hat;,  ein.  Glück«  das  nur  Weuigeu.  zu.  TheiL  wiidw 


Hr.  Ilüfraih  Hirt  «;iebt  voa  diefem  wichtigen  Werke  hier 
nur  den  Profpect,  zugleich  aber  d.e  uegründete  Huffiiiiii?  zur 
baldigen  Erfcheinung  dtidelben.  Seit  dem  Wiederaufleben: 
der  Runft  in  der  Mitte  des  isren  Jaiirhunderts ,  Cagt  er  ,,  ha- 
ben alle  neueren  Vöiktr  der  orieciiifch  -  remifcben  Archnek- 
tur  gel-.uldiget.  Die  Monumente  waren  ihr  Vorbild,  und  die 
Schriften  Vitruv's  itir  Lehrer.  Aber  noch  flehen  wir  nirgends 
an  einer  feüen  Begrenzung,  die  Wiilkühr  fthaktt  noch  un- 
umfcLraukt  in  dem  Gt biete  der  Kunft,.  und  es  fehlt  der  ord- 
nende G«ift,  der  das  Ganze  ,.  und  zwar  in  allen  grfilbereni 
und.  kleineren  Theilen  ,  nach  Regeln  und  Grundfatzen  ord- 
nen ,  luid  fo  dem  Gehiiude  der  Baukiinü  ,  welches  die^  altem 
auifiihrten  ,.  aber  durch  die  Zeit  wieder  in;  ein  Chao&  verfal- 
len ift,  unter  uns  wieder  eine  fefta  Begründung  i:"d  BaCe 
j:e!,e:  Der  Vf.  unternimmt  e.*  daher,  duruh  die  Uiüisu.ur«! 
uud  äui  dt"  ßa£eii,  die  dtm  Jitatiiier  unfexe»  Uage  zu-  Sttb«- 
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tte  flehen  ,  ein  Syftem  der  Baukunft  darzuftellen.  Vor  allem 
ift  dabey  die  Gefchichte  um  Rath  zn  fragen  ,  um  durch  das 
Studium  derlelben  und  der  übriggebliebenen  Denkmaler  die 

Jslamr  und  das  Wefen  der  Baukuiift  kennen  zu  lernen.  Er 

-w'iU  aber  die  Baukunlt,  „nach  den  Grundfatzen  der  Aken", 
nicht  blofs  hiltorifch  darlegen,  fondern  es  wird  ilira  das  Ge- 
fchichtliche  nur  als  Grundlage  und  Erkenntnitsquelle  dienen, 
um  daraus  die  architekconifchen  GrundCitze  zu  entwickeln. 
Seine  IIauptaLj!icht  ilt ,  ein  kritifch  -  erläutertes  Syllem  der 
Baukunft  nach  den  Grundütien  ,  wie  theils  die  Schriften, 
tiieils  die  Denkmaler  der  Aken  diefelben  uns  errathen  laffen, 

Aufzustellen.  Er  will  nicht  nur  dem  Bedurfniffe  des  ausiiben- 
den  L  chitekten  entgegen  kommen  ,  fondern  auch  dem  ange- 
henden Biumeifter  und  dem  Zöglinge  der  Architektur  fein 
Studium  zu  erleichtern  fachen,  dafs  er  ohne  weite  und  fchwan- 
kende  Umwesie  in  den  achten  Geifl:  diefer  Kunft  eingeweiht 
werde  Auch  tur  den  Zimmermann,  Maurer,  Steinmet-ea, 
d'e  ihre  Baue  ohne  Beyhiilfe  eines  Architekten  fuhren  ,  und 
ihr  Gefchaft  mit  mehr  als  dem  gemeinen  und  gewöhnlichen 
Fandweiksfinii  betreiben  wollen,  foU  diefes  Werk  ein  Hand- 
buch feyn.  Endlich  hofft  der  Vf.  .  den  Freunden  der  Runrt 
und  des  Alierthums  ein  nicht  unwillkommenss  Werk  in  die 
Hand  zu  liefern,  den  erfteren ,  infofern  ße  fich  eine  richtige 
AnQcht  und  Beurtheilung  architektonifcher  Entwürfe  und 
Werke  aneignen  wollen,  den  anderen,  in  fo  fern  ihnen  alles 
■wichtig  fcyn  mufs  ,  was  einen  fo  interelTanten  Gegeoftand, 
Tvie  die  Architektur  ift,  nach  dllhetifchen  und  archaologifchen 
Principien  behandelt.  . 

Die  Wichtigkeit  diefes  Werkes  bedarf  keiner  Auseinan- 
derfetzung,  da  fie  jedem  Kenner  und  Freunde  der  Kunft  fich 
von  felbft  darüellt.  Wir  dürfen  nur  auf  das  aufmerkfam 
machen  ,  was  es  enthält.  Es  beliebt  aus  ja  Abfchnittem 
Der  I  hnndek  vom  Begriff  der  Baukunft,  von  dem  Begriff 
der  Fettigkeiten  und  Hülfswiffenfchaften  des  Baumeifters  und 
von  dem  Endzweck  der  Baukunft;  der  2  von  den  allgemei- 
nen Erfoderniffen  zum  Fellbauen ;  der  3  von  den  allgemei- 
nen Erfoderniffen,  um  brauchbar,  oder  bequem  zu  bauen} 
der  A  von  den  allgemeinen  Erfoderniffen  der  Schonheu;  der 
5  von  dem  Hauptgrundfatze  oder  dem  Prufungsfaete  in  der 
Architektur:  der  6  von  der  Entftehung  der  Baukunft  und 
von  dem  Verhäknifs  der  Zimmerkunft  zu  dem  Stenibau  im 
Alltremein^n :  der  7  von  den  Säulen ;  der  g  von  den  Bafen  ; 
der^  o  von'd;«  Capltdlern;  der  lo  vom  Gebälke ;  der  ii  von 
den  Halbfäulen  .  Pfeilern  und  Pilaftern  ;  der  von  dem 
Grund  -  und  Unter  -  Baue  ;  der  13  von  architekto.ufchen 
Gliedern  und  Gefimsarten ;  der  14  von  den  Wanden  und  Mau- 
ern- der  15  von  Bogen  und  Wölbungen;  der  16  von  Tho- 
ren'. Thüren,  Fenftern  und  Nifchen ;  der  17  von  den  Stock- 
werken ;  der  x%  von  den  Treppen  ;  der  I9  von  den  Dachun- 
ffen-  der  2o  von  den  Fulsböden;  der  ai  von  dem  Ausbaue 
und' der  Verzierung  der  Wände;  der  22  von  dem  Ausbaue 
iind  der  Verzierung  der  wagerechten  und  gewölbten  Decken. 

Diefer  Plan  ift  weit  umfaffend;  er  enthält  alles,  was  zur 
Saukunß  gehört,  nicht  nur  das,  was  die  Conftruction  aller 
Theile  anbetrifft,  es  ift  auch,  wie  billig,  auf  ihre  Verzie- 
xanz  und  den  Schmuck  Rückficht  genommen.  Wir  vermifTen 
iedoch  die  Anlage  der  verfchiedenen  Gebäude  der  Alten.  Denn 
wenn  auch  Äer  Vf.  Gelegenheit  hat,  hin  und  wieder  davon 
bevläufiK  zu  reden,  fo  fehlt  doch  eine  ausführliche  Behand- 
luntr  derfelben:  was  unftreitig  abGchtlich_  gefchieht,  worüber 
man  aber  keine  Auskunft  findet.  Uberdiefs  ift  auch  ein  tort- 
laufender Commentar  des  Vitruv,  wovon,  bey  der  genauen 
Kenntnifs  dos  Vfs.  mit  Vitruv's  Büchern  und  mit  den  Denk- 
iBilern  der  alten  ßraikunft,  fich  viel  Gutes  erwarten  läfst, 
wobey  er  unllreitig  auch  die  neue  Ausgabe  des  Vitruv  von 
Schneide'/  nicht  unbenutzt  lafl'en  wird ,  die  bey  d«r  kntifchen 


Behandlung  des  Textes  und  dem  gehaltreichen  Commentar, 
vielen  bisher  dunkeln  Stellen  Deutlichkeit  giebt  ,  wodurch 
der  Vf.  manche  feiner  Meinungen  beftätiget,  andere  vielleicht 
zu  berichtigen  nöthig  finden  wird. 

Wir  haben  das  Ganze  dargeftellt  und  wollen  nun  noch 
einige  Bemerkungen  hinzufügen,  die  bey  der  Durchficht  des 
Profpects  Geh  darboten. 

Bey  der  Angabe  des  Endzwecks  der  Baukunft  ,  i  Ab- 
fchnitt  §.  6,  können  wir  dem  Vf.  nicht  beyftimmen.  Er  fagt  r 
der  Endzweck  der  Baukunft  ift  dreyfach :  Feftigkeit,  Brauch- 
barkeit, Schönheit.  Allein  der  Endzweck  der  Baukunft  ift, 
richtiger  gefagt,  Anweifiing  zur  Errichtung  der  Gebäude, 
und  Feftigkeit ,  Brauchbarkeit,  Schönheit  find  die  drey  we- 
fentlicheii  Eigenfchaften  und  Erfodernifle  eines  Gebäudes , 
ohne  welches  kein  Werk  der  Baukunft  vollkommen  genannt 
werden  kann.  Oder,  der  Endzweck  der  Baukunft  ift,  fol- 
che  Gebäude  zu  errichten,  die  feft,  brauchbar  oder  zweck- 
mäfsig  und  fchön  find.  Wir  würden  überdiefs  den  Ausdruck 
Zweckmujsigkeit  {'ür  Brauchbarkeit  vorziehen,  denn  der  Be- 
grilf  Brauchbarkeit  fchliefst  auch  den  der  Feftigkeit  in  fich, 
weil  ohne  Feftigkeit  kein  Gebäude  brauchbar  feyn  würde  , 
Zweckmäfsigkeit  aber  ift  für  fich  beftehend,  denn  man  kann 
fich  wohl  ein  Gebäude  denken,  das,  ohne  feft  zu  feyn,  fehr 
zweckinäfsig,  das  ift,  feinem  Charakter  entfprecheiid  und  fei- 
ner Beftimmung  angemefTen  und  bequem  eingerichtet  wäre. 

Im  5  Abfchnitte  will  der  Vf.  den  Hauptgrundfatz  oder 
Prüfungsfatz  in  der  Architektur  aufftellen ,  der,  nach  ihm, 
in  der  Charakteriftik  oder  eigenthümlichen  Bedeutfamkeit  be- 
fteht.  Wenn  er  aber  dabey  fagt,  dafs  für  die  Baukunft  kein 
folcher  Verfuch ,  einen  Hauptgruudfatz  aufzuftellen,  tis  jetzt 
gemacht  worden  wäre:  fo  müllen  wir  bemerken,  dafs  bereits 
ein  franzöfifcher  Schriftlteller,  Le  Brun,  Theorie  de  P^rchi- 
tccture  grecque  et  romain,  deduite  de  Panalyfe  des  mouumens 
antiqucs  (ein  Buch,  das  wir  aber  nicht  felbft  gefehen  haben, 
fonriern  nur  aus  einer  ausfülirlicheii  Recenfion  kennen),  die- 
fes gethan  hat,  der  als  Princip  der  alten  Architektur  Feftig- 
keit, Stabiiitat  annimmt,  und  Träger  und  Lalten  als  die  bei- 
den Grundmaflen  feftfetzt,  auf  die  lieh  alle  Erzeugniffe  des 
Genies  zurückfuhren  laflen. 

Sollten  die  drey  letzten  §§.  des  5  Abfchnttts ,  §.  g  der 
Kenner  und  Liebhaber  der  Architektur,  §.9,  der  Empiriker 
in  der  Baukunft  und  die  Bauhandwerker  ,  §.  10,  Ideal  des 
Baumeitters,  nicht  beffer  in  den  ertten  Abfchnitt  paffen,  wo 
vom  Begriff  des  Baumeifters  gefprochen  wird? 

Auch  das  Auisere  diel'es  Buches  dürfen  wir  nicht  aus  der 
Acht  laifen.  Das  ganze  Werk  foll  aus  70  bis  80  Bogen  Text 
und  50  Kupferplaiten  in  grofs  Folio  beliehen ,  und  im  Druck 
und  Format  dem  Profpect  gleichen.  Die  Kupfer  werden  ei- 
ntn  befonderen  Band  ausmachen.  Dafs  die  Kupfer  die  Form 
in  Folio  eriialten,  ift  fehr  zweckmäfsig;  allein  für  den  Text 
möchte  die  in  Quart  oder  Octav  paflender  feyn,  als  beque- 
mer zum  Lefen  und  Studiren.  Der  Preis  des  Ganzen  foll  bey 
der  Pränumeration  Sj  Friedrichsd'or  oder  12«  Laubthaler 
feyn,  der  nachherige  Ladenpreis  aber  um  ein  Viertheil  er- 
höhet  werden.  Es  ift  fehr  zu  wüafcheii,  dafs  der  Verfalfer 
und  Verleger  hinlängliche  Unterftützung  erhallen ,  tind  diefer 
nicht  geringe  Preis  kein  Ilindernifs  der  Erfcheinung  des  Wer- 
kes verurfache.  Denn  wenn  er  gleich  mit  dem,  was  man  da- 
für erhält,  im  Verhäknifs  fteht:  fo  möchte  er  doch  für  man- 
che Gelehrte  und  Freunde  der  Kunft  ,  vorzüglich  aber  für 
angehende  Architekten  und  Handwerker,  für  die  diefes  Buch 
ebenfalls  bettimmt  ift  ,  zu  hoch  feyn.  Vielleicht  liefse  fich 
der  Preis  verringern ,  und  für  Manchen  die  Anfchaflüng  er- 
leichtern,  wenn  der  Text  ein  anderes  Format,  als  Folio,  er- 
hielt, oder  wenn  neben  der  Ausgabe  in  J'olio  eine  andere 
wohlfeilere  in  Octav  abgedruckt  würde.  — gl  — 


Neue    A  1 

ILczpzig-,  b.GräfF:  Nützliche,  auf  alle  faß  erdenkliche  Falle, 
naehdeH  Et'Jcdeniißen  des  gegenwärtigen  Zeitalters  eingerichtete 
Briefe,  nebü  einer  Anweifung  zum  Brieffchreiben  und  den 
dabev  zu  beobaoluenden  Wohlltands-  und  Rlugheits- Regeln , 
einem  kleinen  Verzeichnifs  fowohl  der  durch  dieZeitereigniffe 
veränderten,  als  der  noch  üblichen  Titulaturen,  und  den  dazu  ge- 
hörigen Auffchi-iften  der  Briefe;  ingleichen  einer  ausführli- 
chen Anleitung  zu  verfchiedenen  anderen  fchriftlichen  Auf- 
fätzen,  als:  Bekniiiumachungen  für  die  ötientlichen  Blatter, 


F  I>  A   G  E  N. 

Wechfelbriefe ,  AfTignationen ,  Obligationen,  Quittungen,  Con- 
tracten,  Vollmachten,  ZeugnifTen,  neblt  den  dazu  nöthigen  Vor- 
schriften. Ein  Handbuch  zum  Selbftunterricht  für  die  mittle- 
ren und  niederen  Stände.  Eilfte  neubearbeitete  Auflage  von 
G.  G.  Claudius.  1808-  LXIV  u.  6S0  S.  8-  (18  Gr.) 

Auch  noch  unter  dem  befonde»  en  Titel : 
G.  C.  Claudiut  allgemeiner  hriefjiellcr ,  nebfl  einer  kur- 
zen Anweifung  zu  den  nöthiglLen  fchrifilich^n  Auffatzeu  iur 
das  gemeine  bürgerliche  Gefchäftsleben. 
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GESCHICHTE. 

BnAUNscHWEiG ,  b.  Vicweg :  Handbuch  der  vater- 
Hindi fchen  Gejchichte  für  alle  Stände  braunfchweig- 
lünebitrgifcher  Landesbeivohtur  ,  von  Dr.  Karl 
Venturini.  Erfler  Tlieil,  1805-  VIII  und  55  )  S. 
Zwetiter  Theü,  1805.  VI  u.ölöS.  Dritter  Theilt 
I8c6.  VI  u.  566  S.  8.  (5  Thir.  8  Gr.) 

Die  Abficht  des  Vfs.  ift  wohl  bereits  aus  dem  Buche 
felbft  vielen  bekannt;  auch  aus  dem  Titel  läfst  lieh 
diefelbe  leicht  abnehmen.  Nachdem  für  die  braun- 
fchweig-lüneburgiicheGefchichte  lange  genug  gelehr- 
te Unterfuchungen  angeftellt,  und  feit  Leibnitz  gc- 
fammelt  worden  find:  fo  war  es  einmal  Zeit,  diefe  für 
jedermann  nützlich  zu  machen,  oder  belTer,  die  vater- 
ländifcheGefchichtein  ihre  eigentliche  Sphäre  einzu- 
fetzen.  „Bisher,  fagt  der  Vf.,  fehlte  es  der  vaterländi- 
fchen  Gefchichte  an  einer  folchen Tendenz,  durch  die 
fie  ^ationalwerth  erhielt,  da  doch  Vorarbeiten  dazu  in 
Menge  vorhanden  find.  —  Ob  der  hier  gelieferte  Ver- 
fuch  dem  mir  vorfchwebenden  Ideale  einigermafsen 
entfpreche,  ttelle  ich  der  Beurtheilung  einfichtsvol- 
ler  Kunltrichter  anbeim.  «' 

Worin  diefe  den  eigentlichen  Werth  der  vorlie- 
genden Gefchichte  zu  fuchen  haben,  ift  von  dem  Vf. 
ebenfalls  angedeutet.  Es  ill:  nicht  das  Auffinden  neuer 
Thatfachen,  oder  das  Sammeln  und  Sichten  der  Mate- 
rialien, ungeachtet  der  Vf.,  wie  fichs  gebührt,  niitden 
meifien  Quellen  genaue  Bekanntfchaft  gemacht,  und 
auch  manches  noch  Unbenutzte  zu  Rathe  gezogen  hat : 
fondern  es  ift  hauptf.ichlich  die  Form,  die  Darßeltung, 
was  den  Vf.  als  feinVerdienft  anfpricht.  ,, Wahrheit, 
die  erfte  Foderung  an  die  Gefchichte",  bemerkt  er  fehr 
gut,  „ift  nicht  etwa  blofs  bey  folchen  Gefchichtfchrei- 
bern  zu  fuchen,  die  uns  den  Buchftaben  der  Gefchichte 
auftifchen,  fondern  vielmehr  bey  denen,  die  den  äch- 
f  ten  Geift  der  hiftorifchen  Kunft  in  die  Darfteilung  des 
Gefchehencn  fo  zu  verweben  wiffen,  dafs  der  Lefer 
von  lebhaftem  IntereflTe  an  den  vorgeführten  Ereig- 
nilfen  u.  f.  w.  fich  ergriffen  fühlt." 

Nach  diefer  Rückficht  ift  das  Unternehmen  des 
Vfs.  fehr  rühmlich  und  nützlich,  umfomehr,  wenn  wir 
die  VerhältnifiTe  betrachten,  unter  welchen  gerade  jetzt 
fein  Vaterland  fich  befindet.  Er  fagt  felbft:  ,,das  Ziel 
meines  Strebens  war  kein  geringeres,  als:  durch  va- 
terländiiche  Gefchichte  das  edle  Gefühl  der  National- 
würde zu  wecken,  dem!  atriotismu»  feine Grundfefte 
zu  fiebern,  und  der  Fürftenliebe  ihre  reinften  Quellen 
zu  ölfnen.*»  Ree.  hat  fich  aus  dem  Buche  felbll  über- 
zeugt, dafs  es  dem  Vf.  hiezu  auch  an  den  nöthigen  Ei- 
genlcbafren, Wahrheitsliebe,  üchtvollerAuOc  iTungdes 
btoffs,  Gewandtheit  der  l^prache.  nicht  mangelt,  und 
A.  L.  Z.  1808,    Dmter  Band. 


dafs  er  auf  feine  Arbeit  vielen  Fleifs  verwendet  hat.  Dt 
jedoch  Hr.  t^.  felbft  an  mehreren  Stellen  (1,23-  II.24  )) 
mit  vieler  Befcheidenheit  äufsert, dafs  er  fich  noch  in 
manchen  Stücken  hinter  feinem  hohen  Ideal  erblicke, 
(wiewohl  CS  immer  belTer  fey,  feinen  Standpunct  fo" 
hoch  als  möglich  zu  nehmen):  fo  nimmt  Ree.  um  fo 
eher  Anlafs,  eben  an  diefer  Gefchichte  naher  zu  zei- 
gen, was  auch  er  zu  einem  Ideal  der  vaterl.  Gefchichte 
fodern  mochte,  ungeachtet  er  zugleich  voraus  zuffl|- 
ficht,  dafs  es  unendlich  leichter  fey,  an  anderen  zu  fo- 
dern ,  als  felbft  zu  leiften. 

Der  angeführte  Zweck  des  Vfs.  giebt  hiezu  den 
nächften  Anlafs.  Für  alte  Stände,  fagt  der  Vf.,  foll  es 
eine  Gefchichte  feyn,  nicht  dafs  Jeder  ein  Stück  nach 
feinem  Gefchmack darin  finde,fondern  dadurch,  ,,diifs 
darin  von  Sachen  die  Rede  ift,  die  uns  alle  angehen,  die 
für  alle  fäfslich  und  anziehend  find.  Denn,  fetzt  er  hin» 
zu,  die  Gefchichte  hat  mit  der  Moral  gerade  den  Charak- 
ter gemein,  welcher  diefe  zu  einer  WifTenfchaft  für  al- 
le Stände  macht.  Auch  die  Gefchichte  weckt  das  Inter- 
elTe  des  gemeinen  (doch  gefunden)  Verftandes,  und 
befriediget  die  höchftenFoderungen  der  V^ernunft,  fo- 
bald  nur  der  Gefchichtfchreiber  ,   mit  zwechnäfsiger 
Auswahl  des  Stoffs,  die  herzergreifende  Art  derDarftel- 
kug^  trifft,  wodurch  jedermann  fogleich  von  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenftandes  überzeugt  wird."  (Vorr.  zum 
I  Theil.)  Allerdings  find  diefs  die  zwey  Puncte,  auf  die 
es  bey  der  Erreichung  des  vorfchwebenden  Ideals  an- 
kommt. InRückfichtauf  die  erfte  Foderung,  bemerkt 
der  Vf.,  liege  der  Hauptgrund  des  geringen  InterelTe 
vaterländifcher  Gefchichte  in  dem  einfeitigen  und 
fchwankenden  Gefichtspuncte ,   von  welchem  man 
bisher  bey   der  Gefchichtfchreibung  ausging.  Er 
fuchtalfozuallererfteine/e/eReg-ei  aufzuftellen,  die 
in  der  vaterländifchen  Gefchichte  nachgewiefen  wer- 
denkönne; und  hiezu  ift  frey  lich  die  Idee  der  Freiheit 
die  oberfte,  ja  eigentlich  die  einzig  wahre.  Denn  , .fei- 
len wir  etwa  die  Sclaverey  zur  Regel  nehmen,  und  die 
Freyheitals  Abweichung  zeichnen  ?"  tragtßlöferg^nz 
treffend.  Um  aber  diefes  Princip  auf  die  vorliegende 
Gefchichte  inAnwendung  zu  bringen,  werden  zugleich 
nähere  Grundlinien  erfodert,  nach  welchen  die,  zum 
Theil  fehr  verfchiedenartigen.Theile  diefer  Gefchich- 
te auf  einen  gemeinfchaftlichen  Mittelpunct  zurückge- 
führt,  und  in  einem  natürlichen  Zufammenhaiige 
fortgeführt  werden  können.    Der  Vf.  hat  nun  zwar 
auch  fülche  in  der  Einleitung  gegeben,  wir  können 
aber  die  Ausführung  davon  erft  weiter  unten  würdi- 
gen.   In  Beziehung  auf  die  zweyte  Foderung  (ge- 
meinfafsliche  und  anziehende  Darftellung^,  ift  dem 
Vf.  der  Ausfpruch  Möfers  ebenfalls  nicht  unbekannt: 
„dafs  in  der  Gefchichte,  fo  wie  auf  einem  Gemälde, 
blofs  die  Thaten  reden;  Eindruck,  Betrachtung  und 
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Urtheil  aber  jedem  Zufchauer  eigen  bleiben  mülTen." 
Nur  ferzt  er  noch  hin/.u :  der  Gefchichtfchreiber 
mülTe  es  verftehen,  die  Handlung  fo  zu  ftellen,  dafs 
fie  des  Zufchauers  Gemüth  ergreife,  —  die  Urtheils- 
Jtraft  in  das  richtige  Gleis  lenke.  Nun  ift  zw  ar  die- 
fes  eigentlich  fchon  der  Sinn  MÖfers ;  der  Vf.  hinge- 
gen hat  fich  durch  feine  Deutung  nur  zu  oft  verlei- 
ten laffen,  hierin  viel  zu  viel  zu  thun ,  und  das  ge- 
rade in  einer  Manier,  die  um  fo  weniger  ,,für  alle 
Stande"  taugt.  Nach  des  Kec.  Anficht  ift  Simplicität 
die  Hauptfoderung  für  eine  nach  dem  Zweck  des 
Vfs.  darzuftellende  Gefchichte.  Das,  wodurch  Hero- 
dots  unfterbliches  Werk,  bey  den  olympifchen  Spie- 
len vorgelefen,  alles  Volk  ergriff;  auch  das,  was 
manche  unferer  guten  alten  Chroniken  an  fich  ha- 
ben, müfste  als  Mufter  vorfchweben.  Hievon  ift  aber 
bey  dem  Vf.  eher-  das  Gegentheii.  Nicht  als  ob  er 
unbekannt  wäre  mit  diefer  Foderung  (I,  S.  6),  und 
mit  den  vorzdglichften  Muftern ;  er  kann  es  aber 
demungeachtet  nicht  laffen  ,  alle  Kunft  unferer  mo- 
dernen Sprache  zu  feinem  Zweck  aufzubieten;  er 
ift  durchaus  fehr  wortreich  und  gefprächig,  er  holt 
oft  fehr  weit  aus,  und  mit  manchen  gefuchten  Wen- 
dungen, bis  er  den  Lefer  auf  feinen  Srandpunct  ein- 
leitet;, fällt  dabey  auch  gern  ins  Rednerifche,  hie 
und  da  beynahe  ins  Poetifche,  Im  Ganzen  ift  feine 
Darfteilung  mehr  Reflexion  und  Beiehrung ,  als  ei- 
gentliqhe  Gefchichte. 

Aus  diefen  Urfachen  ift  vorliegendes  Werk,  bey 
allen  fonftigen  Vorzügen,  unter  der  Erwartung  des 
Ree  geblieben;  denn  gerade  das,  was  für  andere 
Zwecke  wirklicher  Vorzug  der  Darfteilung  wäre,  ift 
hier  keiner.  Der  Vf.  fetzt  es  auch  an  Spittler  aus  , 
dafs  feine  ,,räfonnirende  und  behutfame"  Gefchichte 
Ton  Hannover  reinere  Darftellung  der  Facten  zu 
wünfchen  übrig  laffe.  Allein  daffelbekann  ihmfelbft 
gewiffermafsen  zurückgegeben  werden,  da  in  feiner 
ganzen  Darftellung  der  Lefer  feiten  genau  unterfchei- 
den  kann,  was  eigentliche  Thatfache,  was  fubjective 
Anficht  des  Vfs.  ift. 

Mit  einem; Wort:  es  ift  mit  den  Hand-  und  Le- 
fe  Büchern  für  alle  Stände  eine  eigene  Sache.  Zwar 
ift  Kein  Gegenftandwohf  mehr  dazu  geeignet,  als  Ge- 
fchichte; uas  beweifen  Herodot ,  die  Bibel ,  unfere 
Chroniken.  Aber  nichts  erfodert  auch  mehr  wahre 
Kunft,  als  die  hohe  Einfalt,  diefer  Mufter  zu  treffen, 
wenn  fie  fo  nachgeahmt  werden  füllen ,  dafs  man 
keine  Kunft  daran  fieht.  Auch  ift  es  unendlich  leich- 
ter, die  Vorwelt  in  unfere  Sprache  und  Anfichten 
z,u  überfetzen,  als  uns.felbft  in  fie.  Hier  ift  Grun- 
des genug ,  warum  die  allgemein  gelefenen  Natio- 
nal-befchichtbücher  bey  uns  noch  leicht  gezählt  wer- 
den können  ;  andere  ürfachen,  die  hieher  nicht  ge-- 
hören ,  abgerechnet.. 

Was  das  Nähere  von  dem  Plan  der  vorliegen- 
den Gefchichte  betrifft,  fo  gefteht  Ree.  gerne  zu, 
(wiewohl  der  Vf.  es  nicht  fo  fchwer  zu  nehmen 
fcheint,)  dafs  die  braunfchweig-Iüneburgifche  Ge-- 
fchichte,  wie  die  der  meiften  deutfchen  i'rovinzen,. 
in  diefer  1  ückficht  ihre  befonderen  Schwierigkeiten 
haue   Schwierig- eiten,  die  nicht  fo  leicht  zu  löfen 
fin<i,  wenn  anders  das  Ganze  die  Einheit  der  Epo- 
pöe erbaten    ol»  (I[I,S.  5),  und  wenn  man  nicht 
ganz  willkiihr.hch  dabey  verfahren  will.  Ree,  erlaubt 


fich  ,  in  Beziehung  auf  das  oben  Gefagte  ,  einiges 
über  die  Ausführung  des  Vfs.  hi.-r  auszuzeichnen. 
Hauptfragen  find  :  Was  macht  dip  Einwohner  der 
braunfchweig-lüneburgifchenl.ande  zu  einem  Volk? 
wann  und  wurden  fie  diefes ?  worin  befteht  ihr 
Vaterland,  der  Gegenftand  ihrer  Ergebenheit  und 
Anhänglichkeit?  Was  find  die  wefentlichen  Verän- 
derungen ,  die  fich  damit  zugetragen  haben  ,  als 
Hauptepochen  ihrer  Gefchichte? 

In  dem  langen  Zeiträume  bis  auf  Karl  den  Gro- 
fsen  ,  antwortet  die  Gefchichte,  machen  fie  einen 
Theil  jener  VölkerJchaften  aus,  welche  fich  nur  ver- 
einigten ,  wenn  drohende  L'bermacht  eines  Erobe- 
rers (der  Römer,  der  Franken,  oder  auch  oberdeut- 
fchen  Stämme.)  es  gebot.  Erft  im  Zeitalter  I  arls 
des  Grofsen  werden  aus  diefem  Lande  einige  Dyna- 
ftenhäufer  bekannt ,  die  darum  ausgezeichnet  wer- 
den müffen  ,  weil  ihre  Stammguter  Grundlage  für 
die  Territorien  der  nachfolgenckn  Fürften  wurden. 
—  Der  Vf  hat  aber  einen  etwas  weiteren  Plan.  Er 
handelt,  nach  der  ßefchrcibun.g  des  Landes,  von  den 
freyen  Saffen  in  Nord-  Deutfchland,  von  ihren  Krie- 
gen  mit  den  Römern,  und  mit  den  Sueven  ,  bis  zu 
den  Zeiten  des  völligen  Übergewichts  der  fränki- 
fchen  Macht  unter  Cledwig,  und  von  der  Entwicke- 
lung  der  Verfaffung;  von  der  Vereinigung  mit  dein 
fränkifchen  l<aiferthum,  und  der  weiteren  Gefchich- 
te der  fäclißf dien  Nation  unter  den  karolingifchen  und 
fächfilchen  l\aifern.  Diefes  ganze  Stück  würde  aber 
eben  dersvvegen,bisäuf  einige  Capitel,  fogut  oder  noch 
beffer,  zu  einer  Einleitung  in  die  Gefchichte  des  gan- 
zen weilphälifchen  Königreichs,  als  für  die  Specialge- 
fchichte  von  ßraunfchvveig-Lüneburg  taugen.  Spittler 
und  Mojer  wufsten  auf  ganz  andere  Weife  das  ße- 
fondere  im  Allgemeinen  aus  diefem  Zeiträume  zu 
finden.  —  Nach  den  temporären  Verbindungen 
der  nicderfächüfchen  Völkeri'cbaften  gewährt  die  Ge- 
fchichte des  Grofsherzogthuins  Sachfen  zuerft  eine 
fortwährende  beftimmte  Einheit;  allein  auch  von 
diefem  machen  die  braunfchweig  -  lüneburgifchen 
Landenach  ihrer  damaligen  Verfatfung  nur  fehrver- 
fchiedenartige  Theile  aus ,  die  erft  dadurch  hiftori- 
fches  Intereile  gewinnen,  dais  die  mächtigften  Dy- 
naftieen  unter  Lothar  von  Süpplingenburg  und  Hein- 
rich dem  Grofsmü.higen,  aus  dem  Stamme  der  Wei- 
fen, vereiniget  werden ,  und  dafs  diefem,  aufser 
dea  Erbgütern  Lothars,  auch  das  Herzogthum  Sach- 
fen zu  Theil  wird.  Dagegen  befchrcibt  unfer  Vf. 
vorher  den  ganzen  i- reyheirskampf  der  fächßj'chen  N^a- 
tion  gegen  Karl  den  Grofsen,  und  dann  gegen  Hein- 
rich IV,  wo  die  1  amiliengefchichte  der  fächlifchen 
Dynaften  blofs  eingcfluchten  ift.  Wir  fagen  diefes 
nicht,  als  ob  wir  nicht  wüfsten,  wie  wichtig  diefe 
Begebenheiten  für  die  Gefchichte  der  Verfaffung  wa- 
ren, fondern  nur  in  Beziehung  auf  das,  was  bey 
dem  Vf.  den  Hauptfaden  ausmachen  foilte.  Auch  in 
der  grofsen  Fehde  um  die  Herzogthümer  Sachfen 
und  Bayern  (welche  das  hohenftaufifche  Haus  den 
Weifen  zu  entreil'sen  fuchte)  ift  die  llauptfache  für 
die  gegenwärtige  Gefchichte  eigentlich  das  Refulfat 
daraus,  dafs  Heinrich  der  i  öwe  bey  feinem  Sturze 
nichts,  als  die  vorgemelderen.  Alodien  übrig  behält 
(.1,  S.  536).  —  (V\ar  es  nicht  wie  vorbedeuien  tür 
fein  Gefchlecht,  dafs  er  Zuflucht  zu  feinem  Schwä- 
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her,  dem  Könige  von  England ,  in  der  Normandie 
nimmt,  wo  ihm  V>'ilh(Im,  der  Stammvater  der  Iler- 
zoge  von  Braunfchweig  Lüneburg,  geboren  wur- 
de^)  Zur  Entfchuldieung  des  Vfs.  mülTen  wir  aber 
auch  zugleich  anmerken  ,  dafs  gerade  diefe  Periode 
am  wenigften  folthe  Vorarbeiten  hat,  auf  dieeriich 
in  der  Kürze  hatte  beziehen  dürfen. 

Im  II  Theile  wäre  ,  nach  der  von  dem  Vf.  felblt 
aufgehellten  Kegel,  der  Kampf  der  Stände  um  die 
Reicbsfreyheit  und  das  Aufftreben  anderer  zur  Land- 
ftandfchaft  ein  l  aden,  welchem  wohl  auch  die,  oft 
weniger  interefTante,  Gefchichte  der  landesherrlichen 
Häufer  gegenüber  liehen  konnte.  Allein  eben  diefe 
mit  ihren  Vei  Wickelungen  hat  dem  Vf.  in  diefem  und 
d  m  folgenden  Theile  fo  viel  zu  fchaffen  gemacht, 
dals  er,  ungeachtet  feine  Arbeit  eben  hierin  von 
Koch's  Verluch  einer  pragmatifchen  üefchichte  des 
Haufes  Braunfchweig  und  L.üiiebure:  fich  unterfchei- 
dvn  follte,  doch  die  meiften  Capitel  blofs  der  Ge- 
fchichte des  Kegentenbaufes  und  feiner  verfchiede- 
nen  Linien  widmen  inufste.  um  daraus  erft  das  all- 
gemein InterefTante  herauszuheben.  Unter  das  letz- 
tere gehört  bauptfächlicb ,  dafs  mit  der  Erhebung 
der  braunfchweig -lüneburgifchen  Lande  zu  einem 
Reichsfürltenthum  eine  neue  Periode  beginnt,  ei- 
gentlich diejenige,  welche  der  Gefchichte  diefes  Lan- 
des, im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Theilen  des  alten 
Grofsherzogthums  Sachfen,  noch  eine  beftimmrere 
Einheit  giebt.  Die  innere  Gefchichte  enthält  aber 
auch  im  Folgenden  fall  nichts  als  Theilung  unter 
Regentenlinien,  unter  denen  kaum  der  lüneb.  Suc- 
ceflionsftreit  die  vereinzelten  Fäden  der  Gefchichte 
wit"der  vereiniget.  Das  Wichtigfte  von  jenen  Tht- i- 
lungen  itt,  dafs  endlich  die  bis  in  die  neueilen  Zei- 
ten dauernde  Lintheilung  der  braunfchweig  -  lüne- 
burgifchen Lande  dadurch  beftimmt  wurde.  Alles 
Übrige,  was  zu  der  vorhin  bemerkten  Aufgabe  ge- 
hört, hat  der  Vf.  jedesmal  in  allgemeine  ^chlufs- 
capitel  zufammengefafst,  die  aber  neben  Anderem,, 
was  ein  folcher  Vortrag  der  Gefchichte  gegen  lieh 
hat,  auch  die  Unbequemlichkeit  mit  fich  führen, 
dafs  häulige  Wiederholungen  und  Zurückweifungen 
veraniafst  werden. 

Für  den  III  Theil ,  äufsert  der  Vf.  ,  muffe  die 
Reformation  den  pragmatifchen  Hauptfaden  an  die 
Hand  gebtn,  und  fchickt  defswegen  auch ,,  wie  in 
den  eriteren  Theilen,  ein  Linleitungscapitel  voraus^, 
in  welchem  Entilehung,  Finflufs  und  Folgen  der 
Reformation  auseinandergefetzt  werden.  So  gut 
und  gründlich  diefes  iä,  da  es  die  Refultate  der  ncue- 
llen  und  beiK  ii  bchriften  hierüber  zufammenftellt 
. —  (Ree.  hat  es  daher  auch  mit  befonderein  Vergnü- 
gen gelefen)  —  fo  ift  es  doch  für  ein  Handbuch  die- 
fer  Art  eine  zu  grofse  Epifode ,  und  es  fleht  auch 
im  Verfolg  der  Lelthighte  felbfl  noch  lange  an  ,  bis 
der  Vf.  Gelegenheit  hat,  das  Allgemeine  diefer  Ein- 
leitung an  die  befonder  n  Relormationsbegebenhei- 
ten  im  Braunfchweigifchen  anzuknüpfen.  Von  S. 
103 — 126  ill  vereinzelte  Lelchichie  der  Linien  bis 
zur  hildesheimifthen  Stifcsfehde.  —  6.  170  folgen 
die  fchwachen  Anfange  der  neformation  im  V\'olfen- 
bütieilchen  und  Calenbergifchen.  Die  lüneburg.  Ge- 
fchichte mufs  im  IV  Cap.  S.  2,5  erll  wieder  von  i486 
an  auffiejafst  werden,  und  hier  ift  die  Zerftückelung 
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noch  viel  gröfser  als  im  Lüneburgifchen.  TTerr^f5.'r 
kann  daher  leicht  ermüden.    Dafs  übrigens- din l'üV- 
ften  anfänglich  gröfstentheils  fich  pitfTiv  gegen  <lle 
Reformation  verhalten  haben,  und  dals  diefe  eigeiif 
lieh  vom  Volk  ausgeht,  war  für  den  Plan  des  Vfs. 
befonders  günüig- 

Einen  neuen  Schwung  nimmt  die  wolfenb.  und 
Calenberg.  Gefchichte  unter  H.  Friedrich  Ulrich;, 
dann  hauptfächlich  durch  die  Begebenheiten  und  den 
Einflufs  des  30jährigen  Kriegs,  wiewohl  auch  diefe 
nur  zum  Theil  hier,  zum  Iheil  erft  in  den  folgen- 
den Capiteln  bey  der  lüneb  Gefchichte  erzahlt  wer- 
den, da  es  doch  nicht  unmöglich  gewefen  wäre,  das 
gegenfeitige  Verhalten  der  verfchiedenen  Linien  in 
fortlaufendem  Zufammenhang  zu  fchildern.  Auch 
in  der  nachfolgenden  Trennung  der  Linien,  unter 
welchen  gerade  die,  von  der  man  es  am  wenigUen 
vorausfah,  zur  Kur-Würde  und  zu  noch  gröfseren 
Ausfichten  fich  erhebt,  hätte  eben  jene  Eiferfucht 
zum  Mittelpunct  der  Erzählung  dienen  können.  I;ie 
Ausbildung  der  ftandifchen  Rechte  unter  diefen  Be- 
eebenheiten,  und  die  darauf  gefolgte  Wiederein- 
fchränkung  derfelben  durch  die  Landeshoheit,  hat 
der  Vf.  in  den  allgemeinen  Refultaten  ausgeführt. 
Mit  diefen  Bemerkungen  wird  aber  noch  gar  nicht 
gefagt,  dafs  der  Vf.  den  Vorwurf  hätte  auf  fich  laden 
foUen,  die  Gefchichte  des  Regenten  Haufes  zur  Ne- 
benfache gemacht  zu  haben  (II,  S.  246).  Das  meifte 
von  dem  bisher  Bemerkten  geht  überhaupt  nicht  Ic- 
wohl  gegen  den  Vf.  ,  als  vielmehr  dahin,  die  Schwie- 
rigkeiten des  Plans  bemerklich  zu  machen. 

Nun  noch  ein  Nachtrag  zu  dem»  was  wir  obeil 
von  der  Darltellung  des  vfs.  gefagt  haben.  Lais 
Reichthum  und  Freygebigkeit  im  Ausdruck  nicht  im- 
mer hiltorifche  Beltimmtheit  mit  fich  führe,  ift  leicht 
zu  erwarten  ;  nur  läfst  fich  diefes  eher  beym  Durrh- 
lefen  lelbft  fühlen,  als  durch  abgeriiTene  Stellen  be- 
zeichnen. Hier  nur  einige  Reyfpiele:  I.  S.  347  bei- 
fsen  die  Wahlfürften  Repräfentanten  der  NöWerf chat- 
ten Deutfchlands,  wodurch  manche  Lefer  leicht  auf 
die  Meinung  gebracht  werden  könnten,  die  deutfche 
Reichsftandfchaft  fey    urfprünglich  Repräfentation 
gewefen.  —  IL  S.  80  heifst  Philipps  von  Schwaben 
Mörder  „der  tiefgekrankte  Wittelsbacher,"  als  ob  er 
ein  gewiffes  Recht  zur  Rache  gehabt  hätte;  es  wird 
auch  nicht  bemerkt,  dafs  er  fehr  wahrfcheinlirh  nur 
Werkzeug  einer  Confpiration  war.  —  S.  86  fcheint 
es,  Otto  iV  fey  blofs  durch  den  Auffiand  der  Ein- 
wohner von   Breifach  nach   Sachfen  zurückgejagt 
worden,  da  es  doch  K.  IriednchU  war,  d  r  die- 
fes that.    Von  K.  hiedrich  I  braucht  der  Vf.  häufig, 
die  Prädicate  :  fchwarz,  finfter,  heimtückifch  u.  f..w^ 
in  feinem  Betragen  gegen  Heinrich  den  Löwen,  un- 
geachtet er  felbft  (1,      536)  einen  Beweis  von  des- 
Kaifers  menfchlich  -  fühlendem  Herzen  giebt;  es  ift. 
auch  dem  Ree.  nicht  bekannt,  dafs  der  Charakter  die- 
fes Kaifers  von  diefer  beite  angegrifl"«n.  wurden  wä- 
re. —  Die  Gefchichte  der  Belageru  g  von  Vs  eins- 
berg  wird  mit  dem  Ausdruck  „  WuiH'crgcfchichte  „ 
—  und:  es  ging  wirklich  hart  her,"  abgefertigt  ( I.. 
S.  494).  Auch  iu  die  eigentliche  QutUe  hiezu  nicht 
der  Annal.  Saxo,  fon«Cern  das  Cliron.  f.  Pantaleon, 
ada.  1140.  ifv-.  -    Der  Vf..  hat  die  Lpraahe  ce* 
Mittelalters  lieh. mit  Leichtigkeit  zu:  eig,"^  gema.fct 
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aber  er  vermirc'ht  niclit  feiten  alte  und  moderne  Aus- 
drücke, fo  wie  es  gewöhnlich  in  Ritter  Romanen  ge- 
fchieht.  Hie  und  da  ift  in  dem  Ausdruck  auch  ein 
Anachronismus.  Die  Hermannie  heifst  Landflurm, 
oder  er  fpricht  von  Waffenjimgen ,  Knappen ,  noch 
lange  vor  der  Periode  der  tiitterfchaft,  wo  von  Leu- 
ten,  Getreuen  etc.  die  Rede  ift.  „Den  Heerfchild 
aufftellen,"  (für  Panney,  als  Zeichen  zum  Krieg,) 
fcheint  dem  Ree.  auch  kein  gewöhnlicher  Ausdruck  zu 
feyn.  (I.  S.  —  „Das  Geleit  eines  Fürlten,''  richti- 
ger fein  Gefolge.  (S.  225.) 

Folgende  ßeyfpiele  zeigen,  dafs  der  fonft  reine  und 
gute  Vortrag  des  Vfs.  hie  und  da  etwas  ins  Populäre 
fällt.  ,, In  den  5c/ia^iaW  der  chriftl.  Kirche  treiben  etc. 
(f,  S.332).  —  ,, Die  hungrigen  Herren,  welche  eine  für 
die  PrinzeiTinnen  gedeckte  Tafel  abräumten,"  heifsen 
gleich  darauf:  ,,ungejclitachte  Bengel."  (6.359)- —  Die 
ilädtifchen  Kaufleute  wurden  von  dem  Ritterllande  be- 
trachtet als  i;erfj'aftt«  Krämervolk.  (II,  S.162).  —  Der 
Bifchof  V.  Hildesheim  fetzte  fich  in  Belitz ,, des  er/c/ja- 
dierten  Guts"  ,,der  liftige  FfafF."  (S.  2lo).  —  „V/ ir  ken- 
nen braunfchweigifche  Prinzen,  die  gewaltig  in  der 
Theologie/u/c7iiew"  —  fie  mufsten  Latein  lernen,  als 
füllten fie  dereinft  Schulmeißer  werden.  (III,  S.  277  — 
37g).  —  ,,Die  Abtretung  des  Regiments  war  ihm  fchon 

gereuet."  (b.  248.) 

Der  Vf.  zeichnet  fich  allerdings  durch  billige  Beurtheiluiig  der 
Verfaffung  und  Sitieii  des  IVlittelalcers  vor  vielen  anderen  aus, 
und  bemerkt,  daCsni^ui  bey  reiflicher  Betrachtung  des  MiiLeialters 
fich  gewöhnen  milfle,  die  gegenwärtige  Lage  der  IJinge,  wo  inög- 
lich.ganz  zu  vergellen,  weil  dann  manches  natürlich  und  gefetz- 
mafsio- erfcheint,  wo  man  fonlUauter  Schwache  und  Aberglauben 
auf  ucr  einen,  lauter  üolze  und  unverfchamte  Aiiinatsungen  auf 
fler  anderen  Seite,  fah  :  —  es  werden  alsdann  auch  unlere  Vor- 
fahren niclumehrfo  unbegreiflich  dumm  und  blind  vorkom- 
men u.  f.  w.  (Ree.  erinnert  fjch,  eine  ahnliche  Stelle  bey  Joh. 
JVIuUer  gelefen  zu  haben.)  DeflenungeacHtet  ift  es  demVf.  noch  hia 
und  da  begegnet,  nach  den  Anflehten  unler«r  Zeit  zu  mefl'en.  II 
Th.  S.  17  fchilderter  „äzs  eifern  ht panzerte  Ungeheaer,  Teudal- 
fyftem  genannt,  mit  verjchlingendem  Hachen  und  raubgierigen 
livallcn,  in  der  vollen  Rraft  des  reifen,  mannlichen  Alters  u.  f. 

  III.  S.Ö61  heifstes:  ,, mit  den  fremden  Rechten  war  auch 

der  ganze  T-Vtifl  des  Lehnwejcns  geblieben,  und  in  den  hieligen 
Landen  gab  es  fortdauernd  nicht  nur  ritterliche ,  fonderii  auch 
Kirchen-,  Hof-,  Bauern-  unAwer  iveifs  was  alle  jur  Lehen  !"  — 
Aus  K.  Friedrichs  II.  Landfriedensfatzang  :  "wenn  ein  Sohn  mit 
fernem  Vater  kriegt  u.  f.  w."  folgertjder  Vf.  (II.  S.  193),  wie  auch 
Schmidt  in  der  Gefchichte  derDeutfchen  gethan  :  „wie  roh,  wie 
abiJ-eftumpft  mufsten  dieheiligften  Gefühle  der  Menfchheitin  die- 
fem  Zeitalter  feyn!"  Es  Iii:  aber  dem  Vf.  felbft  nicht  unbekannt 
(nach  S.  ii6)t  dafs,  nach  dem  Lehnrecht,  den  Söhnen  geffisin- 
fchaftlicher  Güterbefitz  mit  dem  Vater  zukam,  und  dafs  diefer 
nichts  ohne  Einwilligung  der  Söhne  verfügen  durfte,  woraus  eben 
d;e  öfteren  Fehden  zwifchen  Vater  und  Söhnen  zu  erklaren 
lind.  —  II.  8. 171  heifst  die  Leibeigenfchaft  eine  den  Bauern  zum 
Vieh  heyabiuurdigende  Verjaffimg,  und  doch  wird  S.  178  ein  Bey- 
fpiel  angeführt,  dafs  einige  diefelbe  nicht  einmal  mit  Geld  üch  ab- 
kaufen laffen  wollten.  Eben  fo  ift  II.  S.  193  das  Gemälde  von  der 
Rohheit  des  tum  Viehherabgewurdigten  ÜAuevn  gevvifs  übertrie- 
ben, da  derdeutfche  Bauer  zuverlallig  nie  fo  tief  ftand,  als  die 
niedrigen  VolksclalTen  der  Letttn,  Polen,  littßen. 

Da  hiftorifcbe  Unterfuchungen  nicht  zunl  Zweck  des  Vfs.  ge- 
hören, indem  er  nur  die  Refultate  benutzen  wollte :  fo  können  wir 
»uch  über  jene  nicht  rechten ;  doch  müflen  wir  hier  andeuten,  wo 
er  nach  uiUerer  Einficht  zu  weit  geführt  wurde.  Diefsift  haupt- 
tüchlich  der  Fall  bey  Ableitung  des  Namens  und  der  Herkunft  der 
Saffcii  (_Sa.ch.[Qu)  ,  indem  iWö/eKf  Hypothefe,  (dieerwohl  felbft 
nicht  für  etwas  anderes  geben  wollte,  f.  osnabr.  Gefch.  Einlei- 
tung) als  erwierenehiftorifcheThatfache  zum  Grund  gelegt  wird. 
Bekanndich  ift  fie  zum  Tfaeü  fchon  in  der  Einleitung  von  Spittlers 
taniiov.  Gefchicbte  widerlegt.  Wenn  die  Etymologie  richtig  wäre, 
fo  müfsten  die  Eiljiißerio  gxit  SachfenCeyn,  als  die  Hohlfaffen  (I. 
S.  167)  (HoUieineiVi  ^snn  Jljatid  iß  wie  Holfatia.  Die  Aijatii 
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haben  aber  ihren  Namen  von  der  Niederlaffun^  am  Flüfschen  EU. 

Alja  i  und  der  Name  der  Sachfen  (Saxones,  nicht  Saß},)  hl  fchon 
bekannt  zu  aer  Zeit,  als  das  Volk  noch  Seer,ii,borev  cr^eb.  alfo  ge- 
wifs  nicht /e/xfca/f  war.  -  Hengiit  fodert  feine  Gefeilen  fo  ziim 
Yiampfeani-  ,,nnnet  eure  Saxes  etc.''  und  man  weifs.  dafs  maii- 
c.ie  alte  Volker  den  Namen  von  ihren  Walfe,,  hatte  n,  (ct.  Ekardt 
Franc.  Orient.  I.  p.  592.    Gregor.  Turofi.  L.  (J  51  duo 

pueriCHnicuitris  valiuis,  qiios  vulgo  Scram-Saxo^  vorauf.'')  — 
Mofcrs  byltem  von  der  re.M»»,g  derSachfe»  bleibt  >val,r,  auch 
wenn  diebedeutuiig  nicht  gerade  im  Namen  liegt.  Ree  kan'i  es  da- 
her auch  nicht  billigen,  d.ifs  der  Vf.  durcliaiis  :  Soß^n  ttati  Sarhfen 
fchieibt.—  Was  auch  die  iMeinungen  der  Gelehrten  von  der  Ir- 
vienful"  feyn  mögen,  fo  fcheint  uns  auf  jeden  Fall  der  Ausdruck 
des  Vis.,  „der  berunmte  Götze  Irmcnful"  (J.  S.  226)  unpifiend.— 
Der  Herz.  Weif  gr.ff  nicht  erjt  nach  dem  Kreuzzug  wieder  zu  den  , 
Waften  gegen  h.  üunrad.  fondern  noch  wahrend  diefer  auf  dem 
Rreuzzug  abwelendwar.  I.  S.  49g.  f.  Jnün.  PVcmg.  ap.  Hefs 
p.  37.  —  D  ifs  die  Befehdungeji  in  ein  ordentliches  Syftem  ge- 
bracht wurden,  war  nicht  wohlthätige  Folge  des  iütterw'ejcns,  (II. 
S.22)  (ondavii  AerLandjriedenfgcJetze.—  Der  Satz,  die  Städte 
feyen  wafire  Furltenfchuleu  geworden,aus  welchen  die  LaHdesho- 
heit  endlich  hervorging  (IL  S.  38,),  ilt  zum  allerwenigüen  nicht 
Ciirünologifch  richtig.  —  Ob  die^Sachfen  das  Lehenfyüem  erft 
von  den  r  ranken  lernten  (I.  S.  290),  wäre  erft  noch  näher  zu 
untertuchen.  — 

_  Über  die  Frage  von  Nachweifung  der  Quellen  fcheint  der  Vf. 
nicht  gleich  anfänglich  mit  fich  einig  gewefen  zu  feyn.  Im  Ganzen 
wollte  er  keine  Citate  unter  dem  Text  haben  ;  er  war  aber  doch  hin 
und  wieder genoth!gt,  folche  zu  geben.  An  anderen  Stellen  wä- 
ren de  nicht  weniger  nöthig  gewefen.  Im  i  Theile  find  gelehrte  An- 
merkungen undNachweifungen  amScnlulTe  jedes  Buchs  zufam- 
mengeltellt.  Im  zweyten  find  fie  nicht.  Im  3  Theil  lungegen  folgt 
nach  jedem  Abfchnittein  genaues  Verzeiehnifs  fämmtlicher,  von 
dem  Vf.  gelefener  Quellen.  Letzteres  hatunferen  ganzen  Beyfall. 
Noch  verfpricfit  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  3  Tlieil,  den  eigentli- 
chen Freunden  derGefchichte  eine  Kritik  der  Üuellen  in  einem 
etwa  6  Bogen  ftarken  Tractat,  als  Nachlefe  zu  den  trefflichen 
Vorarbeiten  eines  Scheid  u.  f.  w.  nachzuliefern.  Dieie  toll  uns 
fehr  willkommen  feyn.  Auch  wie  und  luarum  der  Vf.  iii  Anfe- 
hung  der  Form  und  Darfteilung  von  feineu  Vorgängern  abgewi- 
chen fey  ,  foll  dann  erläutert  werden. 

Da  dem  Vf.  mehrere  handfchriftliche  Documenta  zu  Theil 
wurden,  (wiewohl  nicht  alle  feine  Wünfche  erfüllt  worden  find.) 
fo  hätten  wir  gewünfcht,  dafs  erden  reinen  Ertrag  davon  naher 
bezeichnethätte;  denn  aus  dem  übrigen  Stotfe,  mit  dem  er  ver- 
webt ilt,  inöctite  er  fchwer  auszufcheirien  feyn. 

Alles  bisherige,  was  Ree.  fich  zu  tadeln  erlaubt  hat,  gefchah 
übrigens  blofs  aus  Liebe  für  die  Sache;  foll,  wie  wir  fchon  be- 
merkt haben,  nicht  zum  Nachtheü  des  Vfs.  oder  feines  Buchs  ge- 
fagtfeyn.  Wir  konnten  auch  fein  Motto  hier  anwenden,  das  er 
beym  3  Theil  freylich  in  anderer  Beziehung  gebraucht  hat :  „Pef- 
Jimnm  inimicorum  genus —  laudantes,  Tac.~  Er  hat  nach  meh- 
reren Ruckfichten  unfere  aufrichtige  Hochachtung,  und  wir  wün- 
fchen  dem  Buche  recht  viele  theih^ehmende  Lefer.  Das  viele  Gute, 
das  darin  ift,  follen-fie  felblt  finden:  es  hier  näher  auszuzeich- 
nen, würde  unfern  Zweck  und  den  Raum  überfchreiten.  Doch 
unterlaffen  wirniciit,aufmerkfam  zu  machen  :  auf  die  Schilderung 
von  Karls  des  Grofsen  lEinricntungen  in  Deutfchland  (I.  222. 
ft.);  auf  die  finnreiche  Erklärung  der  gothifchen  Bauart  unferer 
Kirchen  (II.  S.  11;  ;  dann  vorzüglich  auf  die  fchon  bemerkte  Ein- 
leitung über  die  Reformation,  fo  v,'ie  überhaupt  der  3  Theil  jeden 
mehr  anziehen  wird.  Ferner  auf  mehrere  Origmalzüge  aus  dem 
Privatleben  der  Ftirften  ;  auf  die  Stiftung  von  Helmftädt  (III.  199); 
Olterreichs  Dank  für  die  Aufopferungen  derFürften  in  den  ehe- 
maligen franzöüfchen  Kriegen.  III.  S.  404.  480.  SiS-  L)ie  Art, 
wie  teit  Ludwig  XiV  die  Souveränetätsideen  Eingang  fanden. 
UI.  S.  492.  Ö20.  66g. 

Ree.  kann  nicht  umhin,  bey  VeranlafTung  der  g^egenwärtigen 
Gefchichte  zu  bemerken,  dafs  er  fchon  einmal  den  Gedanken  ge- 
äufsert  hat,^  eine  freye  iSearbeitung  der  Gefchichte  der  Weifen 
würde  eine  interellante  Aufgabe  feyn.  So  alt  diefes  Haus  ift,  hat  es 
immer,  wiewohl  mit  lehr  ab  wechfelndem  Glück,  gegen  die  Eiit- 
Itehung  einer  üuiverfalmonarchie  gekämpft. 

Möchte  der  Vf.  Aufmunterung  genug  finden,  den  verfproche- 
nen  4  Theil,  derfo  viel  Wichtiges  aus  den  neueren  und  neuelten 
Zeiten  in  fich  faffenwird,  mit  feiner  gewohnten  Wahrheitsliebe 
und  Freymüthigkeit  bald  zugeben!  Drucii  und  Papier  find  Ichön, 
das  Ganze  für  ein  Handbuch,  zu  gegenwärtiger  Zeit,  freylich  nicht 
wohlieU.  Die  Correctur  könnte  «twas  genauer  feyn.        — C  — 
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LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Code    de  Cominerce. 
Paris,  b.  d.  Gebr.  Clament:  Code  de  commerce, 
collationue  sur  les  regiltres  du  conseil  d'etat, 
par  M.  RaJfnal,  chef  du  bureau  des  procos-ver- 
baux,    Euition  des  archives  du  droit  franc^ais. 
1807.  183  i'-  Text  und  146  S.  Kegifter.  gr.  8- 
[Vor  diefem,  mit  einer  Abbildung  des  kaiferlichen  Wap- 
pens verfeheIien,^^aupttilel  ceht  ein  Schmutztitel  vor- 
aus, auf  delVen  Kehrfeite  fo].;ende  Anmerkung  lieht: 
„Chaque  exemplaire  de  cette  editioii  doit  etie  revetu 
„de  la  sigiiature  de  MM.  Clamcnt  freres ,  directeurs 
,ldes  Archives  du  droit  franpais.  Clament  fr.  "  ] 

Bald  nachdem  der  Codex  Napoleon  anfing  für 
Deutfchland  mehr  als  ein  blofs  literarifches  Intereffe 
zu  gewinnen,  liefsen  wir  es  uns  angelegen  feyn.die 
Literatur  diefer  neuen  Gefetzgebung  mit  einer  kur- 
zen Einleitung  in  das  Studium  derfelben  zu  begin- 
nen. (S.Jen.  A.  L.  Z.  1807.  No.  3-9-)  Eben  fo  wol- 
len wir  auch  mit  dem  feit  der  Zsit  hinzugekomme- 
nen Code  de  commerce  verfahren. 

Gejchichte  des  Code  de  commerce. 

Schon  feit  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  hat 
fich  in  Frankreich  das  Civilrecht  in  Handelsfachen 
von  dem  allgemeinen  Civilrechte  abgefondert.  Schon 
lange  beherzigte  man  dafelbft  Montesquieu' s  Worte: 
„Les  affaires  de  commerce  sont  des  actions  de  chaqiie 
jour  que  d'atitres  de  meine  natuve  doivent  suivre  cha- 
que  jour,  ilfaut  donc  qu'elles  piiissent  etre  jugees  cha- 
que  jour.'''  König  Karl  der  IX  fiifttfte  durch  einEdict 
vom  Nov.  1563  ein  Handels-Tribunal  für  Paris,  un- 
ter dem  Namen  einer  'justice  consutaive,  nachdem 
mehrere  feiner  Vorgänger  eigene  Kammern(C/ja.m- 
bres)  zur  Schlichtung  der  Handelsftreitigkeiten,  er- 
richtet hatten.  Jene  Behörde  für  Paris  beftand,  zu- 
folge des  Edicts,  aus  einem  Richter  und  vier  Con- 
fulen,  welche  fammtüch  von  einer  gewUTen  Anzahl 
der  vorzüglichften  Handel  treibenden  Bürger  der 
Stadt,  in  einer  zu  dem  Ende  alljährlich  zu  veran- 
ftaltenden  Verfammlung,  gev/ählt,  und  von  dem 
Parlamente,  wie  die  gewöhnlichen  Richter,  beeidi- 
get wurden.  Der  Hauptzweck  des  Edicts  war:  ,Sct- 
breviation  des  proces  et  dißerends  entre  niarchands  qtti 
doivent  negocier  ensemblä  de  bovne  foi,  sans  hre 
astreints  aux  stibtilites  des  ordonnances."  Nach  diefem 
Beyfpiele  wurden  auch  gar  bald  in  anderen  Handels- 
ftädten  Frankreichs  ahnliche  Anttalten  durch  ver- 
g.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


fchiedene  Edicte  gegründet;  im  J.  1710  nichr  weni- 
ger ali  zwanzig.  Beym  Anfange  der  Revolufion  war 
die  Zahl  der  Coiifulate  bereits  auf  77  a/i;^ewac!iffn. 
Übrigens  wurden  die  ^tiges  -  consids  nicht  als  könig- 
liche Richter  betrachtet,  fonderu  erhielten  ihre  Aa- 
fteliung,  ohne  Zuthun  des  Königs,  blofs  durch  freye 
Wahl  der  Kauileute. 

Colbert,  der  Schöpfer  des  Handels  und  der  Ma- 
nufacturen  Frankreichs,  ward  auch  der  Schöpfer 
neuer  Ilandelsgefetze.  In  der  Ordonnanz  vom  J. 
1667,  wodurch  er  dem  Gerichts  -  und  Procefs -Wefea 
Frankreichs  eine  neue  Geftalt  gab,  beftiinmte  er  zu- 
erlt  fit.  lö  die  Formen  des  HandelsprocefTes  genau- 
er. Hierauf  erfolgte  im  J.  1673  die  Ordonnance  da 
commerce,  und  dann  im  J.  1681  die  Ordonnance  dela 
•marine.  Diefe  drey  Ordonnanzen,  die  einen  univer- 
fellen  Einflufs  auf  die  Gefetzgebung  von  ganz  Euro- 
pa gehabt  haben,  und  die  von  neuem  die  Grundla- 
ge des  Napoleonifchen  Code  de  commerce,  fo  wie  der 
dazu  gehörigen  Lehre  von  dem  Verfahren  vor  den 
Handelsgerichten  (welche  ihren  Platz  im  Code  de  pro- 
cedure  civile  gefunden  hät)  geworden  ift ,  geben  ein 
Beyfpiel,  wie  die  Gefetze  früherer  Zeiten  nebenden 
Einfichten  neuerer  Gefchlechter  benuzt  werden  kön- 
nen; ein  Beyfpiel,  welches  wir  im  Code  de  commerce 
wiederholt  fehen.  Die  Rechtsgefchichte  wird  die  Ge- 
nealogie diefes  neuen  Codex  rückwärts  ,  durch  das 
Mittelalter  und  de(Ten  Rochtsmonumente  hindurch 
an  die  früheften  Zeiten  des  Alterthums,  wo  durch 
Handel  Handelsrecht  entftand  ,  anzuknüpfen  haben 
—  Was  feit  jenen  Ordonnanzen  bis  zur  Revolution 
für  die  Handelsgefetzgebunggefchah,  ift  unbedeutend. 

Durch  die  Declaratitn  vom  1,5  Dec.  1722  erhiel- 
ten die  conjuij  das  Recht,  auch  blofse  Kaufleu- 
tc,  die  nicht  Richter  waren,  zuzuziehen,  um  auf  die- 
fe Vv'eife  der  Gefahr  einer  fchiefen  Beurtheilung  der 
Handelsfachen  aus  Mangel  an  Sachkennrnifs  noch 
ficherer  zu  entgehen.  Und  auf  diefes  Recht  erkann- 
te noch  der  Cairationshof  in  den  Arrets  vom  7'>Friin 
IX,  und  13  Vend.  X.  —  ^nm. 

Im  J.  1790  erfuhr  das  Gerichtswefen  in  allen  fei- 
nen Theilen,  durch  das  wichtige  Revolutionsgefetz  r 
24  Auguft,  eine  gänzliche  Veränderung.  Den  unter 
den  Kamen  der  Canrs ,  Preßdiaux ,  Baülicifres ,  Se- 
nechaussees  und  unter  mnncheriey  anderen**  Benen- 
nungen hergebrachten  Juiliz-Behörden  ward  dieEi- 
genlchaft  von  Tribunalen  beygelegf,  und  ihre  Attri- 
butionen wurden  von  neuem  gefetzlich  fixirt.  Die- 
fe Veränderung  erftreckte  /ich  auch  mit  auf  die  con- 
fularifchen  Jultizftellen  (§ustices  consulaires) ,  aus 
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welchen  man  gleichfalls  Handelsgerichte  (Tvibimaux 
de  commerce)  machte,  mit  dem  Vorbehalte;  ,,d  faire 
un  reglement  particulier  pour  determiner  d\ine  ma- 
nihe  precise  Vetendue  et  les  Ihnites  de  la  cotrpetence 
des  juges  de  cor.imevce.^''  Feriicr  verordnete  diefes 
Gefetz,  dafs  da«  Civilgericht,  wenn  es  in  eijiem  Ar- 
rondifi'ement  an  einem  Commerz-Tribunnl  fehle,  die 
Handelsfachen,  mit  Beobochtung  der  dafür  vcrge- 
fchriebenen  Formen  bearbeiten,  —  dafs  es  mit  der 
Wahl  der  Richter  -  Coi:fulen  ferner,  wie  bisher,  ge- 
halten, —  dafs  ein  Conunerz  -  Tribunal  in  den  Städ- 
ren,  wo  es  die  Departements- Admin^it  ation  nöfhig; 
finde,  errichtet,  —  und  endlich  dafs  von  den  Han- 
delsgerichten bis  auf  die  Si.imme  von  loco  Franken 
in  letzter  Inftanz  gefprochen  vverdeji  folle.  Die  Zahl 
der  Richter  ward  für  jedes  Handelstribunal  auf  fünf 
gefetzt,  zu  welchen ,  nach  einer  fpäter  gegebenen 
Erlaubnifs,  noch  vier  Suppleantcn  hinzukamen. 
Aber  fowohl  die  Richter  als  dieSuppleanten,  hiefs  es, 
feilen  aus  der  Zahl  der  Kaufleute,  Banker,  Manu- 
facturiften,  ■: chiffsrheder  und  Jbchiffscnpitäne  gewählt 
werden.  Auch  kündigte  bereits  dieies  Gefetz  einen 
Code  de  commerce  an ,  der  aber  ,  wie  der  gleichfall« 
fchon  in  der  Conftitution  vom  J.  1791  angekündigte 
Civij-Codex  ,  durch  die  ganze  Revolution  hindurch 
ein  Ziel  fruchtlofer  Beftrebungen  biieb.  ,,La  raison 
d'un  gvand  nombre  essatja  sans  succes  ce  que  la  vo- 
laute  Wws  seilt  a  fait  depuis  sans  effort." 

Kaum  aber  hdtie  ISapotton  die  Zügel  d^r  Regie- 
rung ergriffen  ,  als  durch  ein  Arrete  der  Confulen 
vom  13  Germ.  IX  (180 1)  eine  Commiffion  zur  Ent- 
werfung eines  Commerz  Codex  ernannt  wufde.  Be- 
reits am  13.  Frim  X,  alfo  ehe  noch  ein  Jahr  verlau- 
fen war,  (diefeji  Tag  gaben  die  Redner  des  Staats- 
raths in  der  gefetzgebenden  Verfammlung  aa.  Le- 
gras hir>gegen,  einer  der  Redacto.en  und  f-eviforen 
des  C.  d.  C,  in  der  Vorrede  zu  feintin  Commentaire 
sttr  tci  forme  de  proceder  devant  tes  tribumaux  de  com- 
inerce  —  Paris  1807.  8-  —  nennt  den  14  Frim.)  über- 
reichten die  Mitglieder  diefer  Commiffion,  Gorneau, 
Vigno7i,  Bouvsier ,  Legras ,  Vitat-Roux,  Coidamb 
und  Mourgues ,  der  Regierung  den  von  ihnen  redi- 
girten  Entwurf,  welche  i^i  drucken,  und  an  die 
Handelstribunale  und  Ilaiidclskammern,  (Conseits  et 
Chamtres  de  comtiiej^ce),  wie  auch  an  die  Appellations- 
Tribunale  und  an  den  lafTationshof,  damit  fiefämmt- 
lieh  ihre  Bemerkungen  darüber  liefern  möchten,  ver- 
fet.den  liefs.  Ja  felbft  einzelne  aufgeklärte  und  er- 
faii-ene  Kaufleute  und  Rechrsgelehrte  wurd-^n  zur  Mit- 
theilung ihrer  Bemerkungen  veranljfst.  Wir  führen 
hier  nur  die  Observations  critiques  sur  Ire  '^-toj^  de 
Qüde-  4e  camnerca  par  M.  Estvivier,  aiden  jmiscon- 
snlte  d'Jix  zum  Beyfpiele  an. 

DL  fe  Verfendung  an  g.  nannte  Behörden  gefcbah 
Torzügiich  für  einen  gedoppelten  Zwecl .  Erßl-ich.  dafs 
die  Kechtsfä'ze  des  Entwurfs  an  den  ii>  der  l'raxis 
der  Gerichtshöfe  vorgekommene»  einzelnen  !  äMen 
geprüft,  und  danach,  hier  in  der  Sache  feihit,  dort 
wenigftens  in  der  !  alTuiig,  bericbj'.iget  würden  ;.  ohne 
dafs  es  jedoch  die  Atiliclu  war,  diejenigen  iieclits- 
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fätze,  welche  fich  bey  der  Entwicklung  und  ArtW?n. 
dung  jener  Kechtsfatze  auf  Einzelnheiten  ergeben  hat- 
ten, mit  in  das  Gefetz  aufzunehmen.  Für  diefen 
Zweck  find  eine  Menge  Beme-kuugen  von  den  Tribu- 
nalen  eingekomraen.  Der  andere  Zweck  war, 
dafs  die  provinciellen  und  localen  Rechte  zur  Notiz 
der  Legislatur  kämen,  und  zwar  fogleich  mit  einer 
fachverftändigen  Würdigung  derfelben  im  Verhält- 
nifs  zu  dem  allgemeinen  Rechte  des  Entwurfs.  Denn 
nach  dem  Plane  des  C.  d.  C.  war  es  durchaus  noth- 
wendig,  das  Allgemeine  zum  Theil  aus  dem  Pro- 
vinciellen auszuwählen,  und  dagegen  das  nicht  Aus- 
gewählte unter  der  Vorherrfchaft  des  Allgemeinen 
zu  Grunde  gehen  zu  lalfen.  Man  hat  fich^'aber  vor 
der  Meinung  zu  hüten,  als  feyen  alle  Vorfchläge  der 
Tribunale,  die  man  Bedenken  getragen  hat,  in  den 
C.  d.  C.  aufzunehmen,  hiemit  Vür  irrig  und  falfch 
erklärt  worden.  Die  Tribunale  haben  häufig  nur 
weitere  Entwickelungen  und  Folgerungen  aus  den 
Rechtsprincipcn  vorgefchlagen ,  clie  man  ,  nachdem 
blofs  auf  das  Allgemeine  gerichteten  Plan  des  C.  d. 
C. ,  nicht  aufnehmen  konnte,  während  man  ihnen 
nicht  gerade  ihre  Richtigkeit  ßreitig  machen  wollte. 

Je  reichlicher  aber  die  gewünfchten  Bemerkun- 
gen von  allen  Seiten  einliefen,  defto  befchwerlicher 
w^ard  ihre  Benutzung.  Denn  fo  viele  Kammern  und 
Tribunale  es  gab.  von  welchen  Bemerkungen  ein- 
gekommen waren  ,  eben  fo  viele  abgefonderte  Ar- 
beiten bildeten  fich  über  den  Entwurf.  Die  Minf- 
fter  der  Juftiz  und  des  Inneren  veranftalteten  daher 
eine  Sammlung  diefer  einzelnen  Arbeiten  ,  welche 
im  J.XI  unter  dem  Titel :  Observations  des  tvibimaux 
de  Cassation  et  d'appet,  des  tribun-aux  et  conseils  de 

commerce  sur  le  Projet  de  Code  du  commerce  , 

aus  der  damaligen  Druckerey  der  Republik,  in  zwey 
Quartbänden,  von  welchen  der  letztere  wieder  in 
zwey  J'heile,  nebft  einem  Anhang  undRegifter,  zer- 
fallt,  hervorging. 

Sollte  jedoch,  zur  weiteren  Vervollkommnung 
des  von  der  Commiffion  gelieferten  Entwurfs,  der 
gthorige  Nutzen  aus  diefer  unermefsliehen  Samm- 
lung gezogen  werden:  fo  bedurfte  es  ferner  ekier 
vorgängigen  Analyfe  derfelben  ;  wobey  es  vorzüg- 
lich auf  zweyerfey  ankam:  erßlich,  die  ganze  Malfe 
nach  der  Artikclfolge  des  Codex  zu  ordnen,  und  fo- 
dann  alles  das  ,  was  von  der  MaflTe  auf  jeden  einzel- 
nen  Artikel  des  Codex  bey  jener  Anordnung  gekom- 
men war,  in  eine  leichte  und  bequeme  Überficht  zu 
bringen.  Mit  Hülfe  einer  folchen  Analyfe  war  man 
dann  im  Stande,  den  redigtrten  Entwurf  zu  dem 
Ende  nochmals  zu  revidiren,  um  darin  die  Verände- 
rungen und  Verbefiferungen  vorzunehmen,  wozu 
die  fo  lehrreichen  und  fo  reichlich  eingegangene» 
Beaverkungen  der  Commerz-Kammern  und  Tribu- 
nale VeranlafiTihng  geben  konnten. 

Wer  tollte  fich  aber  diefer  Arbeit  unterzfehen, 
da  die  im  j.  IX  ernannte  Commiflion  mit  Lieferung 
des  redigirten  Entwurfs  erlofchen  zu  feyn  glaub- 
te? —  Unter  fokhenüinßänden  unternahmen  drey 
der  fcbcn  genajuitea  Eedactoxen ,  Gorneau,  Legra^ 
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önd  l'ilal-Röut,  eben  fo  einfichtsvolleRechtsgclehr- 
te  als  Kauflcute,  aus  eigenem  Antriebe  und  aus  Ei- 
fer für  Htc  (»Ute  Sache,  das  verdienftliclie,  aber  müh- 
felige  ücitbaft.  Sie  fuchtrn  bey  den  kaiferlichen 
Miniftern  um  die  Erlaubiiifs  nach ,  die  Reviiion  des 
Entwurfs  auf  eigene  Korten  zu  befolgen;  wozu  fie  auch 
von  diefen  nicht  blofs  autorifirt,  fondern  noch  bc- 
fonders  aufpomuntert  wurden.  Bey  der  hierauf  mit 
vollem  Eifer  anpf  fangenen  Arbeit  zogen  fie  gleich- 
wohl die  Unn.  Vignon  und  Boitrsier  iivt  zu  Käthe, 
benutzten  dabey  auch  alles,  was  fowohl  franzöfifche 
Schriftfteller  ,  als  auch  die  Legislationen  anderer 
Völker  Europas,  Nützliches  für  ihren  Gcgeiiftand 
darboten.  So  fetzten  fie  die  Regierung  in  den  Stand, 
bereits  im  J.  XI  den  Druck  des  revidirten  Handels- 
codex zu  verordnen.der  hernach  den  Meditationen  des 
Minifters  des  Inneren  bey  der  DisculTzon  des  Codex 
im  brar.tsrathe  zur  Grundlage  dicme.  (Regnaud  de 
St  ^ean  d'Angelij  legte,  als  Redner  der  Regierung 
in  der  gefetzgebenden  Verfammlung,  die  Rcvifion 
des  C  d.  C.  den  Jammtlichen  Redactoren  des  Entwurfs 
bey.  Es  ift  das  aber  offenbar  ein  Irrthum.  Die  von 
diefem  Redner  mitgetheilte  Redactfonsgefchichte  ift 
fowohl  in  diefem  ,  als  auch  in  einigen  anderen  Pun- 
cten  von  einem  fpäter  aufgetretenen  Redner,  dem 
Staatsrath  Maret,  bey  Motivirung  des  ii,  12,  13  und 
14  Titels  des  2.  Ruches,  berichtiget  worden  ) 

Diefer  revidirte  Entwurf,  in  Begleitung  theils 
der  Analyfe ,  als  des  Schlüffels  zur  Revifion,  theils 
des  erften  Entwurfs,  als  des  eigentlichen  Gegenftan- 
o«  der  Revifion,  erfehien  im  Druck  unter  dem  Titel : 
Kevision  du  Projet  de  Code  de  Commerce  precede'e  de 
l'analyse  raisonnee  des  obstrvations  du  trihunat  de  Cas- 
sation ,  des  tribuiiauz  d'appel  et  des  tribiinaux  et  con- 
seds  de  commerce ,  par  les  sieut  s  Gorntau ,  Legras  et 
Vital  Roux .  membres  de  la  commission  du  Code  de 
Commerce.  (Paris ,  aus  der  Druckerey  der  Republik. 

1803-  4-) 

Nach  vollendeter  Revifion  trat  in  der  Entfte- 
hungsgefchichte  des  C.  d.  C.  noch  ein  iiiterelTanter 
Zeitpunct  zur  weiteren  Vervollkommnung  d«s 
\^"e^ks,  und  infonderheit  des  darin  enthaltenen  vier- 
te« Ruches,  dadurch  ein,  dafs  die  bis  dahin  zu  dem 
C.  d.  C.  gezogene  Lehre  von  dem  Verfahren  vor  den 
Handelsgerichten  in  das  zum  Code  de  procednre  ei- 
vile  gehörige  Gefetz  vom  14  Apr.  igcö  hinüber  ge- 
nommen wurde.  Denn  als  der  Cd.  P.c.  vom  I  Jan. 
1807,  und  mit  ihm  folglich  such  das  Gcfctz  vom  14 
Apr.  i'.o6,in  Kraft  getrete«  war:  fo  zeigten  fich  bey 
der  Anweixlung  diefes  ütfct/.es  manche  ürdegeubei- 
ten  zu  Bemerkungen,  welche  fich  bey  dem  noch  in 
der  Dtscuffion  befindlichen  C  d  C.  bentrtzen  liefsen. 
In  di«fer  Zwifchenzeit  fchrieb  Legras  feinen  Com- 
mentar  über  den  Titel  des  C.  d.  P.  e.  von  den  Ver- 
fahren vor  den  Handelsgerichten  ,  und  er  machte 
darin  bin  und  wieder  IJeinerkungen ,  ron  welchen 
es  wohl  nicht  au  leugnen  ift  ,  dafs  fie  auch  nach  be>- 
reits  vollendeter  Revifion  des  C.  d.  C  von  Einffufis 
auf  deffen  viertes  Buch  gewefi  n  find. 

Die  wichtigilea  bdückfale  ilanden  ahsx  dem 


G  U  S  T    1808.  «^4 

Entwürfe  nun  noch  in  den  mancherley  DisculHonen 
bevor,  denen  er  fich,  wie  vor  ihm  der  C.  N.  und 
der  C.d.P.  c. ,  theils  bey  dem  Stnarsrathe,  theils 
bey  den  beiden,  mit  der  gefetzgebenden  Gewalt  be- 
kleideten Verfammlungen,  dem  legis!  11  iven  Corps 
und  dem  Tribunale,  noch  zu  unterwerfen  hatte. 

Zuerft  kam  der  Entwurf,  auf  Befehl  des  Kai- 
fers, zurgeheimenDiscufiion  {Discussion particiiUere') 
im  Staatsrath.  Da  der  Kaifer  während  diefer  Discu!- 
fion  gerade  im  tiefen  Norden  abwefend,  und  daher 
nicht  fclbft,  wie  bey  dem  C.  N.,  diibcy  den  VorHr?, 
im  Staatsrathe  zu  führen  im  brande  war:  fo  flaad 
der  Minitter  des  Inneren  an  der  Spitze  diefer  Ange- 
legenheit; jedoch,  der  ungeheuren  Entfernung  un- 
geachtet, unter  der  unmittelbaren  oberen  Leitung 
des  Kaifers.  „La  sagesse  dirigeait,  des  bords  de  ta 
Vistule,  te  Iravait  d'une  toi  nouvelle ,  destinee  ä  dem' 
ner  le  Code  commercial  ä  VEurope",  fagte  der  Staa's- 
rath  Regnaud  de  St.  ^ean  d'Angely  ,  als  Redner  der 
Regierung  in  der  geletzgebenden  Verfammlung.  !a 
der  That  fchien  es  auch  für  den  Kaifer  eine  kaum 
abgebrochene  und  feinem  Gcifte  noch  frifch  gegea. 
wärtige  Arbeit  zu  feyn,  welche  er  blofs  fortfetze, 
als  er,  gleich  denerfteii  Tagnach  feiner  Zurüelskunft 
in  Paris,  den  Entwurf  des  Codex  einer  neuen  Discuf- 
fion  und  einer  Art  von  allgeuieiner  Revifion  in  fei- 
ner Gegenwart  unterwerfen  liefs. 

Bis  jetzt  fiiul  zwar  die  ProtocoIJe  diefer  Discuf- 
fion  des  Staatsraths  noch  nicht  imDrucl  erfchiene«, 
und  es  geht  folglich  noch  das  vorzuglichfte  Hülfs- 
mittel  zur  Erläuterung  r!es  C.  d.  C.  ab.  Man  erf.nhrt 
aber  aus  dem  parifet  Monitmr  (1808  No.  28),  dafs 
das  Publicum  diefe  Prctücclle  von  Iln.  Locre ,  a\Co 
von  dem,  der  lie  fclbft  führte,  und  ;mih  zuerfi  die 
Discussion  da  C.  N.  herausgab  ,  unverziigüch  zu  er- 
warten habe. 

Auf  die  geheime  Distufluon  des  Staatsraths  folg- 
te fodann  die  öfTenrliche  oder  feycriiche,  in  den  Vor- 
tragen der  Redner  des  Staafsraihs  und  des  Tribuni»» 
vor  der gefetzgebetiden  Verfammiu?»g,wahrend  rccb- 
rerer  hinter  eiiiandcr  gebaitencr  Sitzungen.  Von  de» 
Vorträgen  der  Redner  des  Stcatsiarhs  crfchien  eine 
Ausgabe,  als  Zubehör  dt  r  oHieiellen  Ausj^abe  des  Co- 
dex felbft,  unter  dem  Titel:  Expose  des  motifs  du 
Code  de  Commerce ,  presente  au  corps  Icgislatif  par 
KM.  les  orateurs  dn  gunvernement ,  dans  les  seances 
des  I,  2,  3,  4,  8  S<?pt-  1807,  ponr  faire  smte  et 
scvvir  de  ceitmev.lairc  ä  Vrdilion  aßcidle  dtt  Csde  d» 
comneree.  A  Paris,  chez  Gallnnd.  18-7  in  4-  Vor- 
trage der  Redner  des  Tribunats  find  gleichfalls  ge- 
druckt worden. 

Der  C.  d.  C.  ward  jedoch  der  gefctzgebendc». 
Verfammlung  nicht  in  der  Form  eines  Codex  ,  fo«- 
dern,  wie  der  C.  N. ,  in  einer  lleibe  einzelner  Gefett- 
vorfchläge  vorgelegt,  die  fodann  auch  2u  verfchie- 
dener  Zeit,  jeder  für  fich,  als  einzelne  Gefetze  de» 
cretirt,  und  hierauf,  ©hne  dafs  der  Si  nat  auch  nur 
ein  einziges  Mal  Urfache  gehabt  fcatte,  von  t^emihm 
durch  das  organifche  Senatnstonftjlt  vom  28  Flor- 
XIL  ArL  71       Teilieüeae*  llceJ^  wer  LmXpracti« 
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gegen  die  von  der  legislativen  Verfammlung  decre- 
tirten  Gefetzentwürfe  Gebrauch  zu  machen,  promul- 
ijirt  wurden.  Dagegen  verfuhr  man  bey  dem  C,  d. 
C.  in  dem  Stücke  anders,  als  bey  dem  C.  N. ,  dafs 
man  die  Dispofitionen  des  C.  d,  C.  nicht  fogleich  ein- 
zeln und  fucceffiv,  in  der  Ordnung,  ^yorin  fie  decre- 
tirt  und  promulgirt  wurden,  l'ondern  fämmtJich  mit 
Einem  Male,  in  Ausführung  treten  liefs.  Das  Gefetz 
vom  15  Sept.  I8o7  verordnete  Art.  i:  „Lei  disposi- 
tion  du  Code  de  commercs  ne  seront  executees  qu'ä  coni- 
'pter  du  jci^  |fijJiu/?t- iSoS-" 

Die  Form  eines  Codex  verdankt  der  C.  d.  C.  nicht 
der  gefetzgebenden  Verfammlung,  fondern  der  Re- 
gierung. Er  ifc,  wie  der  C.  N. ,  aus  diefer  Verlamin- 
lung  in  einer  Reihe  einzelner,  für  fich  decretirter 
und  promulgirrer  Gefetze  herv-orgegangen ,  und  es 
ift  dem  Ree.  auch  kein  Gefetz  bekannt,  welches 
nachher  (wie  diefesin  Anfehung  des  C.  N.  durch  das 
Gefetz  vom  SoVent.  XU  gcfchehen  ift,)  über  die  Ver- 
bindung diefer  einzelnen  Gefetze  zu  einem  Ganzen 
in  der  Form  eines  Codex:  etwas  verfügt  hätte.  Denn 
das  fchon  angeführte  Gefetz  vom  15  Sept.  I807  be- 
ftimmt  nur  den  Vollziehungstermin  des  Codex,  und 
das  Verliälrnifs  delTelben  zu  den  älteren  Handels- 
Gefetzen. 

Dafs  übrigens  diefes  Verhälfnifs  zu  den  älteren 
■Rechten  und  Gefetzen  bey  dem  C.  d.  C,  gerade  wie 
bey  dem  C.  N.,  durch  ein  befonaeres  ,  aufser  dem' 
eigentlichen  Codex  liegendes  Gefetz  regulirt  wor- 
den ift,  verdient  bey  beiden  Codicibus,  infonderheit 
auf  den  Fall  ihrer  Reception  in  Deutfci:iland,  als  wich- 
ti"-  und  folgereich  bemerkt  zu  werden,  l^ey  dem  C. 
d.  P.  c.  ift  die  Beftimmung  des  VerhältnilTes  zu  den 
ältereji  Gefetzen  in  dirn  Coder.  felbß  mit  enthalten. 

Ift  nun  die  Bemerkung  richtig,  dafs  die  gefetz- 
gebende Verfammlung  weder  den  C.  N.,  noch  den 
C.  d.  C,  in  der  Form  eines  Codex  decretirt  hat,  indem 
ron  der  legislativen  Gewalt  die  Dispofitionen  deser- 
fteren  nur  erft  nach  gefchehener  Decretirung,  des 
letzteren  aber  gar  nicht,  fondern  nur  allein  von  der 
Regierung,  als  Codex  fanctionirt  worden  find:  fo 
fol""!:.  dafs  es  von  dem  Inhalte  beider  Codicum  ge- 
doppelte handfchriftliche  Originale  geben  nmfs:  eins, 
in  welchem  der  Inhalt  in  der  Form  der  einzeln  de- 
cretirten  Gefetze,  das  andere,  in  welchem  er  in  der 
form  eines  Codex  zxi  finden  ift.  Genau  genommen 
kann  aber  das  letztere  nur  für  eine  von  der  Regie- 
rung zum  Rehufe  der  Vereinigung-  der  einzelnen  Ge- 
fetze zu  einem  Codex  beforgren  Copey  gelten,  wel- 
che von  den  einzelnen  Gefetzen,  fo  wie  iie  in  der  ge- 
fetzgebenden Verfammlung  decretirt  wurden  ,  ge- 
jiommen  werden  mufste,  fo  dafs  folglich  von  dem 
Inhalte  beider  Werke,  in  der  Form  von  Codicibus, 
überall  gar  kein  eigentliches  Original  exiftirt. 

Man  fragt  daher  mit  Recht,  nach  welcher  Hand- 
fchrift  ift  der  Inhalt  der  Codicum  abgedruckt  worden  ? 
Die  unmittelbar  nach  der  Decretirung  der  einzelnen 
Gefetze  heftweife  erfchienenen  Abdrucke  find  un- 
fehlbar nach  den  in  der  Form  der  einzelnen  Gefetze 
vorhandenen  eigentlichen  Originale  beforgt  wor- 
den^ welche  in  dem  Archive  des  Senats ,  wohin  die 
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von  der  gefetzgebenden  Verfammlung  decretirten 
Gefetzentwürfe,  nach  Vorfchrift  des  organifchen  Se- 
natusconfults  vom  23  Flor.  XII,  Art.  69,  zu  bringen 
find,  gelucbt  werden  mülfen.  Dahingegen  find  die 
Ausgaben,  m  weichen  die  Codices,  a/i /ok/;.^  erfchie- 
nen  Inid,  unltreitig  nach  der  Handfchrifr  des  förm- 
lichen Codex,  die  nur  der  Form,  nicht  aber  dem  In- 
halte nach  für  ein  Original  gelten  kann,  und  die  in 
den  Archiven  der  Regierung  gefucht  werden  mufs, 
abgedruckt  worden.  Daher  hat  auch  wohl  der  Titel 
der  Ausgabe  des  C.  d.  C.  den  ausdrücklichen  Zufatz  • 
„coUationyie  sur  les  registves  diu  cnnseil  d'e'tat  "  Dafs  es 
aber  mit  den  Ausgaben  des  C.  N. ,  worin  der  Inhalt 
delfelben  als  Codex  fich  zeigt,  eine  gleiche  Bevvandt- 
mfs  habe,  wird  man  fogleich  gewahr,  wenn  man 
das,  was  wegen  Ausfertigung  und  Befiegelun^r 
der  von  der  gefetzgebenden  Verfammlungdecretirten 
Gefetze  durch  das  organifche  Senatusconfult  vom  28 
Flor.  Xn  Art.  137  fqq.  vorgefchrieben  wird,  mit  der 
Unterfchrilt  und  Befiegelung,  fo  wie  felbige  fich  un- 
ter der  ofliciellen  Ausgabe  des  C.  N.  findet,  verglei- 
chen will. 

Aber  auch  abgefehen  von  dem  Unterfchiede 
zwifchen  der  gedoppelten  Form,  worin  der  Inhalt 
des  C  _N.  exiftirt  zeigt  fich  ferner  noch  eine  kleine 
Verfchiedenheit  des  Textes  darin ,  dafs  die  Artikel 
deüelben  nicht  auf  einerley  Vv'eife  gezählt  werden. 
In  den  zuerft  in  das  Publicum  gebrachten  Ausgaben 
fingen  die  Artikel  eines  jeden  der  vier  Bücher  mit 
einer  frifchen  Zahlenreihe  an.  Diefe  Einrichtung 
aber,  auch  von  den  Rednern  des  Staatsraths  und 
des  Tribunats  bey  Motivirung  der  einzelnen  Gefetz- 
vorfchlage  zum  Grunde  gelegt ,  ward  hernach  da- 
durch zurück  genommen  ,  dafs  man  eine  officielle 
Ausgabe  mit  einer  durch  das  Ganze  fortlaufendea 
Zahlenreihe  der  Artikel  erfcfaeinen  liefs. 

Obige  kurze  Darftellung  der  Gefchichte  des  C 
d.  C.  lälst  fchon  erwarten,  dafs  das  Werk,  gegen  fei' 
nen  erften  Entwurf  gehalten  ,  noch  fehr  bedeutend 
verbelTert  worden  ift.    Diefe  Erwartung  findet  fich 
auch  bey  genauerer  Vergleichung  vollicommen  beftä 
tiget.    So  z.  B.  fieht  man  die  Wirkungen  der  Revi 
fion  und  Discuflion  bey  dem  C.  d.  C. ,  gerade  wie 
bey  aem  C.  N.,  fowohl  beym  Anfange  als  bey  dem 
Schluffe  des  Codex:  bey  dem  Anfange,  weil  man 
die  allgemeinen  Dispofitionen  ,  womit  der  Fntwurf 
begann    theils  anderwärts  einfchob,  theils  gänzlich 
fiirich  ;  bey  dem  Schluffe  ,   weil  man  das  dritte  und 
vierte  Buch,  die  anfangs  Eins  ausmachten,  von  ein 
ander  trennte.  —  Die  Redactoren  hatten  zu  den  bei- 
den Societüts- Arten,  die  in  der  Ordonnanz  vom  f 
1673  vorkommen,  nämlich  der  Societe  generale  und 
der  Societe  en  coimnandite ,  noch  zwey  andere,  die 
Societe  des  actions  und  die  Societe  en  particivation 
hinzugefügt.    Man  liefs  aber  blufs  die  drey  erften 
Arten  der  Societät  ftehen.  und  ftrich  die  letzteren 
parce  que  ta  societe  en  participation  n'eit  quhm  acte  pas'- 
sager,  qu'un«  Convention  qui  j'  applique  aun  objet  uni- 
que ,  et  ne  repose  pas  sur  les  memes  bases,  ne  peut  avoir 
tes  memes  resultats  que  les  trois  autres  genres  d'asso 
ciatian,'*  (  Die  Fortsetzung  Jo>gt.} 
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LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Fortfetzung  der  Recenfion 
des 

Code  de   Commerce.  j 

Im  Artikel  298  ift  der  zwe3-te  Paragraph  hinzu« 
gekommen.  —  Die  Redartoren  hatten  alle  Vindi- 
cadonen  aus  der  Concursniaire  verworfen.  Man 
fchlug  hernach  aber  Art.  576  u-  II",  einen  Mittelweg 
ein.  —  Am  bedeutendften  war  die  Veränderung-,  dal's 
man  die  Materie  von  dem  Verfahren  bey  den  Han- 
delsgerichten, die  fowohl  im  clntvvurfe  des  C.  d.  C, 
als  auch  noch  in  delTen  Revifion  ftand,  zum  C.  d.  P. 
c.  hinüber  nahm.  —  Im  Ganzen  iß  es  vorzüglich  das 
dritte  Buch,  welches  feit  feinem  Entwürfe  den  Han- 
delskammern und  Handelstribunalen,  fo  wie  infon- 
derheit  der  Discuilion  des  Staatsraths ,  viel  zu  ver- 
danken hat.  Bey  den  meiften  hier  angebrachten  Ver- 
änderungen hatte  man  den  Zweck ,  die  bereits  im 
Entwürfe  gewählten  Mittel,  „pour  arreter  le  scandal 
fublic  de  ces  banqueroutes  audacieuses  et  repetees, 
qui  laissaient  tant  de  coupables  sans  honte  et  tant  de 
victimes  Sans  ressources  et  Sans  vengeance,'^  noch  mehr 
zu  fchärfen. 

Ziemlich  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  C.  N.  in  fei- 
ner Idee  aus  der  Revolution  entiproifen,  weniger, 
als  der  C.  N.,  durch  die  Legislation  der  Revolutions- 
periode vorbereitet,  dagegen  aber  von  feinem  erften 
Entwürfe  an  noch  vielfältiger,  als  der  C.N.,  erwogen 
und  geprüft,  auch  gegen  die  drey  zur  Zeit  hervor- 
getretenen Codices,  da  er  unter  ihnen  der  letzte  war, 
in  mancher  Hinficht  in  Vortheil  gefetzt,  hat  endlich 
der  C.  d.  C.  in  Frankreich  feit  dem  i  Jan.  1808  zu 
gelten  angefangen. 

^lan  und    Umfang"  des   Code  de 
"  ^,  commerce. 

Was  fich  über  den  Plan  des  C.  N.  überhaupt  fa^ 
gen  läfst,  das  gilt  im  Ganzen  auch  von  dem  C.  d.  C. 
Alle  die  Vorzüge ,  die  man  dem  C.  N.  als  Folgen  fei- 
nes Plans  beylegt,  kann  man  mit  gleichem  Rechte 
von  dem  Handelscodex  behaupten.  Auch  die  er  Codex 
fchliefst  fich  an  den  Geift  unferer  Zeit  an,  ohne  fich 
jedoch  unnöthiger  Weife  von  dem  Alten  zu  entfer- 
nen ;  auch  er  fetzt  fo  Manches  in  rechtliche  Gewifs- 
heit,  was  bisher  ein  Spiel  der  Controverfen  und  ei- 
nes fchwankenden  Gerichtsgebrauches  war;  auch  er 
verfchaiTt  zu  feinem  Theile  in  -civilreclulicher  Hia- 
g.  A,  L.  Z.  igog.   Drittef  Band, 


ficht  die  erfoderliche  Einheit,  und  ift  mit  Hfilfsmit- 
teln  umgeben  zur  Sicherung  derfelben  auf  die  Dauer; 
auch  er  trägt  das  Seinige  dazu  bey,  der  Rechtsver- 
waltung einen  rationellen,  und  dabey  eben  fo  fe- 
ilen als  richtigen  Gang  zu  geben,  dadurch,  dafser  fie 
nicht  von  einzeln  entfchiedenen  Fällen,  fondera- 
von  Principien  abhängig  macht ,  und  zwar  von  fol- 
eben,  deren  Zwecke  und  Motive  eines  Theils  durch 
den  Mund  der  Regierung  felbft  bekannt  gemacht, 
und  die  anderen  Theils  auf  den  gegenwärtigeit 
Zuftand  der  Dinge  mit  Weisheit  berechnet  wor- 
den find;  auch  er  hat  im  Ganzen  mehr  die  Ten- 
denz einer  formalen  Verbefferung ,  als  einer  mate-, 
riaien  Neuerung;  auch  er  weill  dena  Civilrecbte  zu 
feinem  Theile  den  richtigen  Platz  gegen  den  Staat 
an.  —  Es  liegt  uns  aber  hier  ob,  den  Plan  des  C.  i. 
C.  im  Einzelnen  zu  zergliedern. 

I.  Der  Plan  des  C.  d.  C.  geht  nicht  auf  das  Han- 
delsrecht überhaupt,  fondern  nur  auf  den  cirilrecht- 
lichen  Theil  deffelben.  Hierin  unterfcheidet  er  fich 
von  der  Ordonnance  du  commerce  vom  J.  1673  ,  und 
infonderheit  auch  von  der  Ordonnance  de  la  marine 
vom  J.  1681.  In  der  letzteren  finden  fich  Dispofi-  » 
tionen,  hier  im  Fache  der  öffentlichen  Adminiftra- 
tion,  z.  B.  über  den  Unterricht  und  die  Prüfung  der 
Schiffer;  dort  im  Fache  der  militärifchen  Organifa- 
tion'der  Marine,  z.  B.  über  die  Attributionen  des 
Grofsadmirals ;  —  hier  im  Fache  der  Policey,  z.  B. 
über  die  Stellung  und  Anlegung  der  Schiffe  in  den 
Hafen  und  auf  den  Rheden;  dort  im  Fache  der  hö- 
heren Politik,  z.  B.  über  das  Recht,  in  die  Häfen  ein- 
zulaufen, dafelbft  zu  verbleiben  und  Waaren  einzu- 
führen. Nach  dem  Beyfpiele  diefer  Ordonnanzen 
hielt  der  Entwurf  des  C.  d.  C.  gleichfalls  nicht  ftrenr 
die  Schranken  des  Civilrechts ;  in  der  Discuffion  ward 
er  aber  darauf  mehr  zurück  gebracht.  Nur  im  vier- 
ten Buche  finden  fich  mehrere  Dispofitionen  ,  wel- 
che nicht  civilißifcher  Art  find ;  fo  dafs  beym  C.  d.  C. 
eben  fo  das  Ende ,  wie  bey  dem  C.  N.  der  Anfang, 
wegen  des  Präliminar-  Titels  von  den  Gefetzen,  nicht 
rem  civiliftifch  genannt  werden  kann. 

Dagegen  läfst  fich  nicht  behaupten,  dafs  der  C. 
d.  C.  den  civiliftifchen  Theil  des  Handelsrechts  fei- 
nem ganzen  Umfange  nach  begreife.  Denn  es  fehlt 
darin  die  wichtige  Lehre  von  dem  Verfahren  vor  den 
Handelsgerichten,  welche  zwar  im  Entwürfe  des  C. 
d.  C. ,  fowohl  in  feiner  erften  als  revidirten  Geftalt* 
ihren  gehörigen  Platz  mit  bekommen  hatte,  aber 
hernach,  wie  fchon  oben  bemerkt  worden,  uncrach- 
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tet  der  von  mehreren  Appellations  -  Tribunalen  ,  na- 
mentlich von  denen  zu  Aix  und  Rennes  ,  dagegen 
gerichteten  Bemerkungen,  daraus  verdrätigt ,  und  in 
den  C.  d.  P.  c.  gezogen  ward ,  vvofelbft  fie  fich  Art. 
414  bis  442  noch  gegenwärtig  befindet. 

Von  der  anderen  Seite  erlireckt  fich  der  Plan 
des  C.  d.  C.  nicht  weiter  in  das  Civilrecht  hinein, 
als  da,  wo  eine  Anwendung  des  letzteren  auf  Han- 
delsfachen  in  Frage  ift.  Der  C.  d.  C.  fchweift,  na- 
mentlich nicht  in  das  allgemeine  Civilrecht  ab  ,  wo- 
durch er  ungebührlicher  Weife  Eingriffe  in  das  Ge- 
biet des  C.  N.  thun  würde.  Auch  hierin  hat  es  der 
C.  d.  C.  genauer  genommen,  als  die  Ordonnance 
de  la  marine  vom  jähre  i68i-  Letztere  befafst 
fi"ch  z.  ß.  auch  mit  der  Lehre  von  den  zur 
See  errichteten  Tefiamenten,  deren  fich  der  Cd,  C. 
nicht  angemafst,  fondern  die  er  dem,  C.  N.  über- 
läiTen  hat. 

Für  den  nicht  civiliftifchen  Theil  des  FTandels- 
uhd  See -Rechts,  und  namentlich  für  das  Völkerfee- 
recht,  foll  erft  noch  in  der  Folge  in  Frankreich,  und 
von  Frankreich  aus,  für  andere  Staaten  geforgt  wer- 
den. Die  Fingerzeige  dazu  giebt  der  Staatsrath  Rcg-- 
naud  de  St.  ^ean  d'Angely ,  als  Redner  der  Regie- 
rung zur  Motivirung  des  C.  d.  C. ,  in  der  Sitzung 
der  gefetzgebenden  Verfaiumlung  am  i  Sept.  1807: 
„Dans  un  autre  tems ,  fagter,  bientut  peut-etre  ^  ies 
aiitres  dispositions  de  f  ordonnance  de  la  marine,  pour- 
ront  etre  soumises  ä  leur  tour  ä  uns  utile  revision.  Bien- 
tot  le  genie  vengeuv  du  droit  des  gens  sur  le  continent 
vengeva  aussi  le  droit  des  gens  sur  les.  mers ;  et  le  wion- 
de,  Vempire  francais  du  moins  ,  Im  devra  le  bienfadt 
d'un  acte  de  navigation,  que  des  miniflres  sans  pudeur 
ne  fevont  plus  dechirer  par  unpeuple  depirates.'''  Mitt- 
lerweile bleibt  es  in  diefen  Regionen  des  Hande}s- 
rechtfr  beym  Alten,  d.  h.  bey  der  Ordonnanz  v.  J.. 
168I,  und  bey  einigen  neueren,  über  einzelne  Ge- 
g;en.ftände  befonders-  gegebenen  Gefetzen. 

So  ift  es  denn  alfo  wohl  nur  bis  auf  einen,  ge- 
wilTen  Grad  richtig,  was^  von  dem  eben  gedachten. 
Kedner  des  Staatstaths  zur  Empfehlung  des  C.  d.  C. 
befonders.  mit  bemerkt  worden  ilV,^  dafs  nämlich 
der  Kaufmann  in  dem  C.  d.  Q.  die  Gefetze  voUftän- 
dig  beyfammen  habe,  unter  welchen  er  bey  Tjrei- 
bung  feines  Gefchäfts-  ßehe.  Allerdings  ill  durch, 
Zufammenfchmelzung  mehrerer  Gefetze,  und  vor- 
züglich der  beiden  Ordonnanzen  vom,  i673  und. 
168I.,,  in. ein  wohl  geordnetes: Ganzes,  in  dief«r  Hin- 
ficht ein  Bedeutendes  gefchehen.  Allein  für  eine 
vollitandigere.  Erreichung;  diefes  Zwecks.,  vermifst, 
mau,  vorzüglich,  in,  dem  C.  d.  C.  den  in  den  C.  d^  P'^  C; 
gezogenen  Titel  v.r.n  dem  Verfahren  vor  den  Han-' 
d'.-lsge  ichtens  Für  eben  diefen.  Zweck  hätte  man 
auch"  wüüfchen  mögen,  dafs  die  Publication  des  C' 
d.  C  bis  zur  neueri  Regulirung  des.  Völkerfeer.echtS'. 
noch  häfe  ausgefetzt  bleiben  können. 

Es  ift  aber  hier  der  Fall  vorhanden  ,  dafs  man- 
b  fler  thut,  den  Werth  jenes  Zwecks  nicht  anzu- 
erkc'ani;ii  i  als  da.-v  unvoUftändige  Gelingen  in  der 
Erreichung  deffelben  zu  bedauern.  Deun  eines  Theils, 
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hat  der  Kaufmann  an  dem  blofsen  C.  d.  C  und 
wenn  er  auch  noch  fo  vollftändig  wäre,  dennoch 
nicht  genug,  weil  diefer  Codex  in  unzertrennlicher 
Verbindung  der  Grundfätze  mit  dem  C.N.  und  dem 
C.  d.  P.  c.  fleht.  Anderen  Theils  bat  es  bereits  in 
I  rankreich  nicht  an  Rechtsgelehrten  gefehlt,  wel- 
che für  den  Handelsftand  eigene  Ausgaben  des  C  d 
C.  geliefert,  und  darin  den  Codex  von  allen  Seiten 
für  das  befondere  ßedürfnifs  diefesStandes  inNoten 
und  Zufätzen  zu  completiren  gefucht  haben.  Wn 
möchten  vielmehr  ein  gröfseres  Gewicht  darauf  le- 
gen ,  dafs  die  Handelsgefetze  dem  Kaufmanne  in 
dem  Cd.  C  unvermifcht,  als  obfthon  ihm  darin  nicht 
ganz  vollftändig  gegeben  worden  find. 

II.  In  einem  anderen  Bbtruchfe  ill  der  Plan  des 
C.  d.  C  auf  das  Handelsrecht  nur  in  fo^weit  gerich- 
tet, als  daflelbe  für  ganz  Frankreich  gelten  foll,  als 
es  folglich  den  Charakter  der  ge-graphifch  -  politi- 
fchen  Allgemeinheit  hat.  Das  Provincielle  und  Lor 
cale  ift  da\'on  ausgefchlofiTen.  Auch  diefe  Eigenfchaft 
hat  der  C.  d.  C  mit  dem  C.  N.  und  dem  C.  d.  P.  c. 
gemein.  (Eine  befondere  Ausnahme  macht  hier  je- 
doch der  C.  d.  C.  im  Art.  11  des  vierten  Buchs,  wo 
etwas,  was  nur  allein  die  Stadt  Paris  angeht,  ver- 
fügt wird.)  Der  Staatsrath  Regnaud  de  St.  ^ean 
d'Angelij  bemerkte  bey  Motivirung  des  C.  d.  C. 
in  der  gefetzgebenden  Verfammlung:  11  est  d'une- 
haute  importance  de  fondre  dans  un  Systeme  commun, 
les  usageset  la  juris priidence  de  lamkropole  et  des  pays 
reunis,  de  faire  disparäitre  Vinfluence  de  ces  arrets  de 
regtements  e'manes  des  parlements ,  et  qui  formaient 
une  seconde  legislation  au  sein  de  la  legislation  primi- 
tive; d'effacer  la  trnce  des  regles  etablies  par  les  cow 
tumes  localvs .  par  les  lois  municipales ,  premier  bien- 
fait  et  dernier  inconvenient  de  notre  ancienne  legisla- 
tion cimle  " 

Zu  dem  Ende  gab  es  dreyerfey  Mafsregeln  , 
welche  bey  Verfertigung  des  C.'d.  C.  eingefchlagen 
werden  konnten.  Entweder  man  fchöpfte  den  In- 
halt des  Codex  aus  folchen  Gefetzen  undRechtsquel- 
len.  die  fchon  allgemein  gültig  waren;  oder  man 
erhob  Iccale  und  provincielie  Rechte,  dadurch,  dafs 
man  fie  in  den  C.  d.  C.  aufnahm,  zu  dem  Anfehen 
von  allgemeinen;  t)der  endlich' man  entwarf  für  den 
G.  d.  C.  ganz  neue  Üispofitionen die  in  Frankreich 
bisher  weder  als  allgemeines,  noch  alsprovincielles 
oder  localesßecht  gegolten  hatten.  Dererfte  Fall  fin- 
det fich  z.  ß,  bey  dem:,  was  aus  den  beiden  Ordon- 
nanzen von  1673  uncJ  löSi  in  den  C.  d.  C.  gtfloffen 
ilt;.  der  zweyte,  bey  mehreren  fl:atu tarifchen  Rech- 
ten -der  Stadt  Paris,  Welche- vorzugsw:eife  beym  Co- 
dex berückfichtiget  worden  find;  der  dritte,  bey 
den  meiften  Dispofitionen  in  dea Materien  von  den. 
Fallimenten  und  Concurfen. 

Mit  diefer  Allgemeinheit  hatte  es  bey  dem  C. 
C.'weit  weniger  Schwierigkeit,  als  bey  dem  C.  N., 
weil  Frankreich  fchon  vorher  im  Ganzen  an  den  bei-i. 
den  Ordonnanzen  ein  allgemeines  Handelsrecht  hatte, 
und  licli  in  diefen  Ordonnanzen  bereits  ein  rcichhaR 
tiges  Material  zur  ßeniitziing  für  den  C. '  d,  C.  dar- 
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bot:  da  hingegen  fich  Frankreich  in  Anfehung  des 
Legislationsgebiets  des  C.  N.  in  zwey  Theile,  in  die 
Provinzen  des  römifchen  und  des  vaterländifchen 
oder  gewohnheitsmafsigen  Rechts ,  abfonderte,  es 
auch  mit  Ordonnanzen  und  anderen  allgemeinen  Ge- 
fetzen  weniger  verfehen  war,  welche  beyin  C.  N. 
hätten  zum  Grunde  gelegt  werden  können  ;  fo  dafs 
folglich  die  volle  Unmöglichkeit  vorhanden  war,  in 
und  mit  dem  C.  N.  ein  allgemeines  Recht  für  ganz 
Frankreich  zu  gründen,  ohne  den  einen  Theil  der 
Nation  dem  anderen  in  I  linficht  feiner  Rechte  und  Gc- 
fetze,  wiewohl  zum  Beilen  des  Ganzen,  aufzuopfern. 
Blofs  die  zu  1" rankreich  neu  hinzugefchlagenen  Pro- 
vinzen bekamen  in  dem  C.  d.  C. ,  auch  in  dem 
Theile,  welcher  aus  jenen  beiden  Ordonnanzen  ge- 
fthöpft  war,  ein  neues  Recht. 

t'olge  der  beabfichtigten  Allgemeinheit  für  ganz 
Frankreich  war  es  bey  dem  C.  d.  C. ,  wie  bey  dem 
C.  N. ,  dafs  alfes  das  daraus  wegbleiben  mufste,  was 
fich  nur  nach  Lucalitaten  zweckmäfsig  beftimmen 
läfst.  Daher  z.  B.  die  Zahl  der  Richter  und  der  flan- 
delstribunale  im  C.  d.  C.  nicht  feügefetzt  worden, 
fondern  es  dein  Kaifer  überlaflen  geblieben  ift  ,  die- 
ferhalb  jeden  Orts  dasNöthige  zu  verfügen  (Art.  615 
—  617).  Kben  daher  rührt  es  ferner,  dafs  der  C.  d. 
C.  über  fo  manche  Dinge  auf  künftige,  befonders  zu 
machende  Regulative  verweifet,  ftatt  darüber  felbft 
zu  verfügen.  So  werden  z.  B,  über  den  Handel  mit 
Staats  papieren  (Art.  90),  über  die  Loskaufung  der 
Gefangenen  (Art.  269),  über  die  Gebühren  der  Agen- 
ten des  Creditwefens  (Art.  484)  u.  f.  w.  noch  eigene 
Reglements  erfcheinen. 

Für  die  Rrhaltimg  des  C.  d.  C.  in  feiner  Allge- 
meinheit wird  dadurch  vorzüglich  mit  geforgt,  dafs 
man  den  Caflationshof  fich  auch  über  die  Ilandelsfa- 
cben  erflreeJien  lafst;  wodurch  das  Entftehen  neuer 
Spaltungen  und  Ungleichheiten  in  der  Praxis  des  Han- 
delsrechts, auf  die  bekannte  Weife,^  und  nach  dem 
bekannten.  Zwecke  diefes  obertten  Juftizhofes,  mög- 
lichft  verhindert  wird.  Zwar  fagt  weder  der  C.  rf.  C, 
noch-  der  von  dem  Verfahren  vor  den  Handelsge- 
richtea handelnde  Titel  des  C.  d.  P.  c.  (Art.  414  — 
442),  nur  ein  Wörtchen,  davon,  dafs  c^e^CalTations- 
hof  auch  für  die  Handeisfachen  mitexiftire.  Diefes 
Stillfchvveigen.  darf  aber  nicht  auffallen  und  darf  nicht 
zurWiderlegung  jener  Behauptung  gebraucht  werden,, 
da  die '  Rechtsmaterie  vom.  Caflationshofe  überall 
aufser  den  Grenzen-,  fowohl  des  C.  d.P.  c.  alsaucb 
des  C  d.  C.  und  des  C.  N.,  liegt.  Diefe  iViaterie  ilt 
rielmehr  aus  eigenen  darüber  vorhanilenen  Gefetzen^ 
zu  fclröpfen,  welche  wegen  der  Richtigkeit  jener 
Behauptung  keinen  Zweifel  lalTen.  Auch  wird  letz- 
tere ausdrücklich  beftätiget  durch  den  Tvaite  succint, 
du  pourvoi  en  Cassation  ,  en  veglement  de  juges  etc.,. 
welcher  dem  erften:  Bande  der  Qurisprudence  de 
cour  de  Cassation  von.  Sirey  vorgedruckt  ilt,  wo  es- 
S.  V  heifst:  .Je  pourvoi,  en  Cassation  est  recevahle,  eiu 
generale,  contre  les  arrets  oujugemem  defiiiitifs  et  de- 
dernifr  ressort,  rendus  par  les  cours  d'appel  et  par  les- 
inbunaux.  d'arrondissement  otk  da.  Cammer c  e.":* 


G  U  S  T   1808.  ^ 

Übrigens  hat  man  fich  zu  hüten,  die  Allgemc  in-- 
heit  des  C.  d.  C.  fo  zu  deuten,  als  follten.  neben  (lie- 
fern Codex  durchaus  keine  provincJellcn  oder  locale« 
Rechte  und  Gefetze  weiter  mehr  Statt  finden.  Viel- 
mehr giebt  es  einen  gedoppelten  Fall ,  in  welchem 
letztere  mit  der  Allgemeinheit  des  Code:  vereinbar 
find.  Erftlich  ,  wenn  fie  folche  Materien  berrefier*k, 
M'elche  kein  Gegenftand  des  C.  d.  C.  find.  Uber  fol- 
che Materien  dauern  die  älteren  Gefetze  überhaupt,, 
folglich  auch  die  provinciellen  und  localen,  ebcii  fo 
gut  fort,  als  neue  darüber  gegeben  werden  können. 
Zwcytens  ,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Dispcii- 
tionen  des  C.  d.  C.  in  den  Materien,  denen  er  ge- 
widmet ift,  nach  Localitäten  nur  näher  zu  beftim- 
men, oder  wegen  der  Anwendung  und  Ausführung 
etwas  durch  befondere  Gefetze  zu  reguliren.  Uer 
zweyte  Fall  erläutert  fich  aus  dem  C.  d.  C.  felbft,  in- 
dem darin  gar  oft  auf  Ufancen,  fo  wie  fie  jeglichen 
Orts  bereits  gelten,  oder  auf  künftige,  nach  den  be- 
fonderen  BedürfnilTen  der  verfchiedcnen  Gegenden 
oder  Städte  einzurichtende  Anordnungen  verweifen. 
Der  erftere  Fall  findet  fich  beftätiget  durch  jene  Ma- 
terien der  beiden  Ordonnanzen  von  den  J.  1673  und 
lögl  ,  welche,  in  Betracht  des  noch  fortdauernden 
Seekrieges,  überall  nicht  mit  in  den  Plan  des  C.  d.  C. 
gezogen  worden,  und  folglich  den  bisher  darüber 
vorhandenen  ftatutarifchen  und  localcn  Rechten  eben 
fowohl,  als  den  beiden  gedachten  Ordonnanzen, 
überlaiTen  geblieben  find.  Noch  bedeutungsvoller 
aber,  und  zwar  in  Ilinficht  beider  Fälle,  ift  das  Bey- 
fpiel  des  befonderen  llandek^codex,  welcher  der 
Stadt  Lyon  vom  Kaifer  gegeben  worden  ,  nebft  der 
dabey  gefcheuenen  Aufserung,  dafs  auch  anderen' 
Handelsftädten  unbenommen  fey,  fich  eigene  Ilan- 
delscodices  zu  erbitten.  Dergleichen  abfonderliche- 
Codices  können  nuji  zvi'ar  nicht  gegen  den  C.  d'.  C. 
und  in-  VS'iderfpruch  mit  demfelben  ,  wohl  aber  ne- 
ben ihm,  nämlich,  da  wo  er  Spielraum  gelaflen  hat,, 
beftehen,  und  fie  können  fowohl  Materien,  die  vom 
C.  d.  C.  ausgefchloffen  find,  als  auch  weitere  Aus- 
bildungen und  Ausführungen  der  darin  begriffenem 
Materien,  nach  dem  Bedürfniffe  und  der  Lage  d^. 
jedesmal  in  Frage  feyenden  Orts,  entbaltenv 

III.  Neben  der  geographifch  -  politifchen  Allge- 
meinheit ift  es  bey  dem  C.  d.  C.  auch  abgefehen  auf 
eine-  objective  Allgemeinheit.  Der  C  d:  C  bildet 
zwar  felbft  fchon ,  im  Verhälfniffe  zum  C.  N. ,  eiri 
hefonderes  Recht ,  indem  jener  die  Grundfätze  des 
Civilrechts  in  feiner  näheren  Anwendung  und  F.nt- 
Wickelung  auf  eine  befondere  Gattung  von  Gec;en- 
ftänden  enthält.  Da  er  fich  aber  nicht  auf  die- 
verfchiedenen  Zweige  und  Gegenftände  des  Handels 
ein'äfst,  fondern  in  der  Regel  blofs  bey  dem  flehen 
bleibt,  was  auf  alle  diiefe  Zweige  und  Gegenftände 
Anwendung  leider,  da  er  alfo  fo  zu  fngen  imzwey- 
ten  Grade  das  Befondere  ausfchliefst,  fo  behauptet 
er  felbft-  -wiederdie  Figenfchaftder  objt  ctiven  Allge- 
meinheit, und  enthält  in  dicfer  liinfichtd;s  allgemeine 
Handelsrecht  im  Gcgenfarze  (Ie>  befondercn.  Diefc  All- 
gemeinheit ifli  es,,  welch«  der  Staatsrath  Kegnnud 
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St.-^ean  ä'JngekjvorzägUch  im  Sinne  hatte,  als  er 
der  gefetzgebenden  Verfaminlung  zur  Motivirune- 
des  Codex  bemerklich  machte:  „II  est  d'une haute  im- 
portance  que  les  lois  commerciales  de  France  convien- 
nent  egalement  au  commerce  de  consommation  des  va- 
stes  cttes,  au  commerce  jpeciilateur  des  grands  cntre- 
vots,  au  commerce  industriel  des  grandes  fabriques,  ä 
kl  navtgatwn  immense  des  grands  ports,  au  caboLacre 
actifdes  plus  petites  rades,  aux  marchands  de  toite  de 
Courtrat ,  de  Gand.  de  Bretagne ,  de  Maine  et  Loire 
etauxfabricants  des  soieries  de  Genes,  de  Lyon,  de 
lours  ;  d  ceur.  qui  font  tisser  la  laine  ä  Elboeuf,  ä  Se- 
dan,  a  Loumers ,  ä  Verviers ,  et  ä  ceux  qui  font  tisser 
Ucoton  a  Tarare ,  a  Rouen,  dJlengon,  d  Paris,  ä 
Iroies. 

Diefe  Eigejifchaft  des  C.  d.  C.  foll  und  kann  das 
Mittel  feyn,  ihn  eines  Theils  vor  der  Gefahr  des 
Veraltens  moghchft,  und  wenigflens  auf  eine  lange 
Reihe  von  Jahren,  zufichern,  alfo  vor  der  gefahr- 
lichften  Khppe  aller  pofitiven  Gefetze,  welche  am 
tnde  keinen  anderen  Ausweg  übrig  läfst,  als  die  Ge- 
fetze oftnoals  abzuändern,  oder  fieim  Widerfpruche 
mit  dem  Geifte  der  Zeit  fortdauern  zu  laiTen!  oder 
endlich  wohl  gar  den  Verfuch  zu  machen    ob  fich 
vielleicht  der  Geift  der  Zeit  in  feinem  t7fe  an  der 
Steifheit  und  Uiibehülflichkeit  der  Legislation  bre- 
che;  anderen  Theils  aber  ihm  den  We|  zu  änderen 
Nationen,  und  zu  dem  ihm  von  Paris  aus  angevviefe 
nen  Ziele,  der  Handelscodex  füx  ganz  Eurona  71. 
werden .  mit  Erfolg  zu  bahnen  ^ 

H.,  r""'^"^  r^'fn.i  Handelsrechte 
des  C.  ^.  C  foll  fich  das  befondere.  allmählich 
und  nach  jedesmaliger  Verfchiedenheit  der  Gegen- 
flandeund  Falle,  von  felbft  entwickein.  Die  Hülfs- 
mittel  dabey  follen  feyn,  theils  die  öffentlich  bekannt 
gemachten  und^noch  bekannt  zu  machenden  Acten- 
fiucke  welche  über  den  Geift  des  Cd.  C. ,  über 
delTen  Zwecke  und  Motive  »  fowohl  im  Ganzen,  als 
in  feinen  emzelnenDispofitionen,  Auffchlufs  geben» 
vorzugach  alfo  das  über  die  Discuffion  im  Staatsra- 
the  geführte  Protocolj ,  nebft  den  motivirenden 
Vortragen  der  Redner  des  Staatsraths  und  des  Tribu- 
rr  u  ,  ^-a  S^'^'^'P^'^^dence ,  diefes  von  den  fran- 
zofifchen  Juriften  felbft  fo  genannte  Complemlt  Zr 
neuen  franzofifchen  Legislation,  nebft  der  ihr  z7t 
Seite  ßehenden  Legtslation  interpretative.  Auf  diefe 
VVeife  fall  fich  m  t  der  Zeit  ein  9»cfi,^.  j.  /•  • 
aiirh  tihpr  r?Pn  r  J  r  ^ -Systeme  d'apphcatton 

aucü  Uber  den  Cef.  C. ,  wie  über  den  C.  N  bilden 
welches  zwifchen  der  AlJgemeinheir  des' Gefetzes* 
und  der  Individualität  des  wirkhchpn  T  «1  "^/^fzes 

Mi..e  flehen    und  ^wifcl.erWdt"d^„^'r„;';„ 
machen  wird.  »^iumiier 

übrigens  wares  ficherlich  keine  leichte  Aufeabe 

in  cler  Sphäre  der  eigenTiicht  itnd'e  rSl.'ifelf 
und  fich  von  dem  allgemeinen  CivUrllu.       u    • ' 
entfernt  hielt,  auf  der\nderen  Seite 
Cd.  C  und  den  (objectiv)  befnndf '  ^^'^^^^^  ^em 
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Sphäre  fich  nicht  zu  fahr  in  das  Einzelne  ausbreite- 
te  feftund  ftrengzuhahen.  Ja  man  möchte  fragen 
ob  es  auch  nur  emmal  immer  möglich  gewefen  fev 
h'l'^'  >m""f"'  '■"^«"derheit  die  erleTe  auSl 
halben  vo  lftandig  zu  vollführen.    Es  gieb  z  B  Sa 
terien  ,  die  zwilchen  dem  C.  N  und  d^m  r  J  r 
in  der  Mitte  liegen,  wohin  wir  die  Let^vo^  ,eS 
Bület  a  ordre  rechnen  würden,  indem  deffen  Ge 
brauch  fich  nicht  gerade  lediglich  und  ausfch  ie Lieh" 
auf  das  Commerz  und  auf  Handelsleute  befchrt  et 
foiI.    Glcchwohl  ift  von  diefer  Lehre  nur  im  c  l 
C. ,  nicht  aber  auch  im  C.  N. .  die  Rede 

IV.  Ferner  beruht  der  Plan  des  Cd.  C  wefent- 
hch  mit  darauf .  dafs  es  bey  diefem  Lodex.  wfe  bey 
hin?«  f;  .  V  ^'^""''^^'^  ^'ä'- .  auf  derßafis  des  Altei 
blofs  fortzubauen    zugleich  aber,  während  man  auf 

bfeibirr^r''  ^"T^  r^''^^'  beydemftehen  zu 
bleiben  fuchte .  was  die  Proben  der  Zeit  und  Erfah- 
rung bereits  ausgehalten  hatte,  aufder  anderen  auch 
den  Nutzen  und  die  gereiften  Refultate  der  Kevolu- 
L"  ",1?'  f^^'}e',«'^^-^ht  nicht  wieder  verloren  ge- 
hen zu  la  len.  Wie  man  das  .  was  man  in  der  Re- 
Ilaul^r  h"'  ?  ?f  delsrecht  gewonnen  zu  haben 
glaubte,  beyzubehalten  gefucht  habe,  davon  giebt 

wHchrS'^'"?  ^^'•.^^^»^-I^tnbunale'ein  ßey|iel 
.  welche,  bis  auf  wenige  Abweichungen,  diefelbege- 

mtZ^lt'  V  Tu''  '79°  ^eranftaltet  wafd. 

Mit  welcher  Vorliebe  man  aber  dagegen  dem  Alten 
gehuldiget  habe,  wird  fich  da  näher  lusweifen  wS 
von  den  Quellen  des  C.  d.  C  die  Rede  feyn  wird. 

erwiefene  A^b^^ilung^^Uen  at  "^iJZ 
gen  Neuerungen  bemerkt  worden  ift.  auch  aufTa 
C.  d.  C.  volle  Anwendung.    So  find  z.  B.  die  Or- 
donnanzen von  1673  und  168  r ,  diefe  Hauptquellen 
mH'  I    '^•^  ^^^^"'•c'i  ausgezeichnet  worden,  dafs 
die  Redner  des  Staatsraths  es  nicht  einmal  köthit 
fanden  ,  den  Code  de  Commerce  in  den  Puncten,  in 
welchen  er  mu  diefen  beiden  Gefetzen  harmonirt! 
vorder  gefetzgebenden  Verfammlung  zu  motiviren 
Ihre  Motiv.rung  befchränkte  fich  in  der  Regel  S 
auf  die  neuen  oder  abweichenden  Dispofitionen  des 
Codex.  -    Sogar  m  dem  Puncte,  dafs  man.  mit 
Abänderung  des  Projects  fowohl  als  der  Re;ifion 
des  C  d.  C    das  Verfahren  vor  den  Handelsgerich-  . 
tenin  den  C  d.  P  c.  hinüber  nahm,  befolgt!  man 
die  alte  herkömmliche  Weife  der  Ordonnanz  7Z 
j.  1667.  ob  es  g  eich  mcht  zu  leugnen  ift,  dafs  die 

airnöfh"  ^"r^K  ^^erfahrens  nichts  weniger 

als  noch  diefeJbfn  waren.  Denn  als  die  Or- 
donnanz  des  Handelsrechts  vom  J.  1673  entworfen 
ward,  hatte  man  nicht  mehr  freye  Hand,  den  Han- 
delsprocefs  darin  mit  aufzunehmen ,  weil  diefe  Ma- 
terie bereits  im  J.  1667  in  der  damals  über  die  Civil- 
procedur  überhaupt  pufalicirten  Ordonnanz  ihren 
Platz  angewiefen  erhalten  hatte.  Die  Entwerfunff 
des  C  d.  P.  c.  und  des  C  d.  C  hingegen  fiel  in  ei- 
nen und  ebendenfelben  Zeitpunct. 

{Die  Fart/etzung  folgt.) 
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LEGISLATION  UND  §URISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Fortfetzimg  der  Recenßon 
des 

Code    de  Commerce. 

Ein  anderes  Beyfpiel  liefert  der  Ii  Artikel  im  vierten 
Buche  des  C  i.  C,  wo  die  Gardesdu  Commerce,  zurVolI- 
ftreckung  der  auf  Perronalarreft  gehenden  Erkenntnif- 
fein  llandelsfachen.  aus  früheren  Zeiten  fürParis  wie- 
der hergeftellr  wor^Ien  find.  —  Man  bore  endlich 
jiuch,  wie  einige  Handelskammern  und  Ilandelstri- 
banale  den  ijic  actoren  des  C.  d.  C,  welche  fich  ge- 
gen alle  Vii.'dication  aus  der  ConcursmalTe  ohne  Un- 
terfchied  Erklärt  hatten ,  vorzüglich  aus  dem  Grun- 
de vviderfprachen,  „qu'ü  ne  fallait  pas  changer  sans 
^ecessits  un  usage  anciennement  etnbli  en  France ,  et 
Suivi  dans  quelques  autres  pays.''  Diefer  Widerfpruch 
jft  bekanntlich  auch  nicht  ohne  Erfolg  geblieben. 

Dafs  aber  eine  Legislatur  von  folcher  Umficht, 
wie  die  neue  franzöfifche ,  die  Gelegenheit ,  die  äl- 
teren Qefetze  für  den  C.  d.  C.  zu  revidiren,  dazu 
jnit  werde  benutzt  haben,  um  den  Controverfen , 
welche  in  ziemlicher  Anzahl  an  dergleichen  älteren 
Gefetzen  zu  hängen  pflegen,  ein  Ende  zu  machen, 
braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.    So  z.B.  ift 
|m  zweyten  Buche  Art.  139  die  von  der  Ordonnanz 
unberückfichtiget  gebliebene   Streitfrage  bejahend 
entfchieden  werden  :  ob  der  AiTecuranzvertrag  auch 
in  (»em  Falle  nichtig  fey,  wenn  der  dem  Verficherer 
verfth  v'i  .-gene  oder  ihm  unrichtig  vorgettellte  Um- 
ftand  auf  die  Befchädigung  oder  auf  den  Verluft  des 
verficherten   Gegenftandes  keinen  Einflufs  gehabt 
Jjaf.           Im  dritten  Titel  des  dritten  Buchs  find  nun- 
mehr beftimmte  Dispofitionen  über  das  Recht  der 
Vindication  aus  der  ConcursmafTe  vorbanden  ,  wor- 
über zuvor  disharmonifche  Gefetze  und  G^'bra'jche 
exiftirten.  —  In  den  bei'len  Abfchnitten  vonticn  Com- 
millionären  für  die  Güter^erfendung  zu  WafTer  und 
zu  Lande,  und  von  den  Fuhrleuten  (vVrt.  96  u.  ff. 
des  erlten  Buchs)  hat  man  jetzt  beftimmte  und  all- 
gemeine Normen  ,  ftact  dafs  bisher  in  diefen  Mate- 
rien eine  zweifelhafte  und  ungleiche  Praxis  herrfch- 

tß.           Der  fiebente  Titel  des  erften  Buches  hebt 

tlle  bisherige  ünge -vifsheit  über  die  Gültigkeit  ei- 
nes jfolirten  Zeu;7;niiTes,  weiches  von  einem  zur  Ver- 
miitliing  gebrauchten  Handelsagenten,  von  einem 
W-'chrelageiuen  oder  Mäkler  erfiattet  worden  ilt. 
§.  A.  L.  Z.  löog.    Dritter  Band. 


Er  überläfst  dem  Gerichte  die  Freyheit ,  die 
Wahrheit  aus  dem  Briefwechfel  und  den  Kü- 
chern, ja  auch  durch  Zulaflung  des  Zeugenbewei- 
fes  auszumitteln.  —  Der  Art.  145  verfügt:  wer  einen 
Wechfelbrief  zur  Verfallzeit  und  ohne  eingetretenea 
Widerfpruch  bezahlt,  fey,  der  rechtlichenVermuthung 
nach,  von  aller  weiteren  Verbindlichkeit  dadurch  be- 
freyet  worden.  Hierin  liegt  die  Beantwortung  ei- 
ner der  wichtigften  Fragen  des  Wechfelrechts,  wel- 
che gleichwohl  in  der  Ordonnanz  vom  Jahr  1Ö73 
unberührt  geblieben  war,  und  worüber  daher  eine 
grofse  Verfchiedenheit  der  Meinungen  bey  den  Ge- 
richten bisher  Statt  gefunden  hatte.  —  Auch  der 
im  Art.  298  dem  Projecte  des  C.  d.  C.  gegebene 
Zufatz  entfcheidet  über  eine  von  der  Ordonnanz 
übergangene,  und  bisher  fehr  controvers  gewefene 
Frage:  ob  und  wie  fern  dem  Capitän  das  Frachtlohn, 
auf  den  Fall,  wenn  das  Schiff  verloren  gegangen 
ift,  auch  von  denjenigen  Waaren  gebühre,  welche 
er  zu  verkaufen  genöthiget  war,  um  die  Kofi:en  für 
Lebensmittel,  Ausbefferung  und  andere  dringende 
Bedürfniffe  des  Schiffes  zu  beftreiten. 

V.  Auch  darin  fiiimmt  der  C.  d.  C.  in  feinem 
Plane  mit  dem  C.N.  überein,  dafs  erzwar  die  Grund- 
lage zu  einer  Rechtswiffenfchaft  abgeben,  aber  nicht 
felbft  ein  rechtswiffenfchaftliches  Werk  feyn  foll. 
Die  Verbindung  zwifchen  der  neuen  franzöfifchen 
Civil  -  Legislation  und  der  Doctrin  des  neuen  Civil- 
rechts,  fo  wie  fie  in  S eidenflicker'' s  Einleitung  in  den 
C.  N.  S.  242 — 247  und  S.  401 — 442  uml'tändlich 
erörtert  V\'orden  ,  findet  gleichfalls  bey  dem  C.  d.  C- 
Statt.  Es  ift  eine  Verbindung,  in  die  man  fich  in 
Deutfchland  nicht  fogleich  wird  finden  können.  Der 
deutfche  Civilcodex,  immer  nur  noch  im  Corpus 
juris  romani  gegeben ,  liefert  des  Einzelnen  und  der 
Folgerungen  viel,  und  überläfst  es  der  Doctrin,  durch 
Induction  und  Abftraction  aufwärts  die  Grundfätze, 
wenn  fie  können,  aufzufuchen.  Der  franzöfifche  Ci- 
vilcodex macht  es  umgekehrt;  er  liefert  faft  allent- 
halben nur  Grundfärze,  und  verlangt  von  der  Doctrin 
deren  BearbfMtung  und  Entwickelung.  In  Deutfch- 
land denkt  man  bey  der  Doctrin  gewöhnlich  nur  an 
das  Dociren,  Bücherfchrciben  und  Bücherlefen,  zur 
Belehrung  feiner  felbft  oder  anderer;  in  IVankreich 
denkt  man  bey  der  Doctrin  weniger  an  diefe  Din- 
de,  als  vielmehr  an  die  Darftellung  und  Erklärung 
der  Gefetze  in  der  Sphäre  der  Praxis,  fetzt  folglich 
dafelbft  an  die  Spitze  aller  doctrinellen  Monumente, 
auf  der  einen  Seite,  die  Actenftücke  über  die  Entfte- 
hung.  Discuflion  und  Motivirung  der  Gefetze,  auf 
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der  anderen,  die  auf  dem  Grunde  der  Gefetze,  vor- 
ich  bey  dem  Cafiationshofe ,  ergangenen  richter- 


zu 

lieh  n  Li)rlcbeici  uiigen,  in  der  Eigenfchaft  von  Acten- 
ßü'len  über  die  F:  rfolge  der  Gefetze.    Aus  diefen 
Act  T  ftücken  bildet  fich,  aus  denen  der  erften  Art, 
ein   Boct -in  der  Urfachen  ,  aus  denen  der  anderen 
Art   eine  PJcttrin  der  Wirkungen  der  Gefetze.  Um 
fich  aber  eine  richtige  Idee  von  der  letzteren  zu  ma- 
chen, darf  man  nicht  überfehen,  dafs  eine  jede  rich- 
terl  che  Sentenz  ein  gedoppeltes  InterefTe  hat:  eins 
für  die  Legislation,  in  fo  fern  nämlich  in  dem  Ur- 
theüe  das  Gefetz  zur  Ausführung  kommt;  ein  ande- 
res für  die  Juftizverwaltung,  in  fo  fern  durch  das  Ur- 
the  1  ein  Rechtsfall  unter  den  ftreitendcn  Theilen 
entschieden  wird.    In  jener  Ilinficht  gehört  die  Sen- 
tenz in  die  I  ehre  von  den  Gefetzen  und  ihrer  Erklä- 
rung, in  diefer  hingegen  gehört  fie  in  das  Civilrecht. 
Betrachtet  man  nun  die  Öenrenzen  als  Hülfsmittel 
zur  Lrklärungder  Gefetze,  oder  nennt  man  in  Frank- 
re.ch  einen  Inbegriff  folcher  Sentenzen  über  ein  Ge- 
fetz vorzugsweife  die  ^iirisprudence  dclTelben  :  fo 
wird  nicht  die  letztere,  fondern  die  erßere  Rückficht 
genommen. 

Aber  erft  während  der  Discuffion  des  C.  N.  und 
des  C.  d.  C.  ift  die  Grenze  zv^/ifchen  der  Legislation 
und  der  Uoctrin  fchärfer  gezogen  und  fefter  gegrün- 
det worden.  Im  Entwürfe  des  C  N.  ging  noch  das 
von  Portalis  als  doctrinelle  Einleitung  in  den  Codex 
ausgearbeitete  Präliminarbuch  dem  ganzen  Werke 
voran  ;  allein  es  ward,  feiner  doctrinellen  Befchaffen- 
heit  wegen,  als  aufser  >dem  Ereife  der  Legislation 
liegend,  bis  auf  fechs  Artikel  geftrichen.  Auf  glei- 
che Weife  find  in  dem  Entwürfe  des  C.  d.  C.  die 
Dispositions  gentrales ,  welche  die  Redactoren  dem 
erilen  Ruche  voran  gefchickt  hatten,  ganz  geftrichen, 
vder  anderwärts,  wo  fie  eine  beftimmtere  Beziehung 
erhielten,  eingefchoben  worden. 

Übrigens  war  es  von  diefem  VerhältnifTe  zwi- 
fchen  dem  Gefetze  und  der  Doctrin  eine  unmittel- 
bare und  nothwcndige  Folge,  dafs  dem  Richter,  fo- 
"Wohl  für  feine  Einficht,  als  für  fein  GewifTen,  eingrö- 
fserer  Spiel; aum  gegonnet  werden  mufste.  W^ollte 
man  das  Gefetz  freyer  flehen  laffen  ,  fo  mufste  man 
^uch  den  Richter  freyer  machen.  Denn  wer  nach 
feinem  Zwecke  und  nach  feiner  Abficht,  folglich 
höher,  als  nach  feißen  Worten,  verftanden  feyn  will, 
und  hienach  feine  Willenserklärungeinrichtet,  kann. 
Dicht  wollen,  dafs  fklavifch  bey  feinen  Worten  fte- 
hen  geblieben  werde.    Daher  mufste  der  Richter  in 
Frankreich  etwas  ganz  anderes  werden  ,  als  was  er 
in  Deutfchland  ift,  und  was  er  auch  um  des  Him- 
meis willen  nicht  eher  in  Deutfchland  werden  darf, 
als  bis  man  dafelbft  im  Stande  ift,  eine  höhere  (re- 
walt  des  Richteramts  unter  folche  oder  ähnliche  Be- 
dingungen ,  wie  fie  für  daffelbe  in  Frankreich  "  tatt 
finden,  zu  bringen.    Es  ift  nicht  genug,  dem  Rich- 
ter mehr  Gewalt  zu  geben,  fondern  es  find  auch  zu- 
gleich ausreichende  Veranfialtungen  zu  treffen,  dafs. 
das  Publicum  nicht  Urfache  habe,  fich  vor  dem  Mifs- 
brauch  der  vergröfserten  Gewalt,  es  fey  wegen  ei- 
nes Mangels,  an^utem  Willen  oder  an  Einficht,  zu 
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fürchten.    Dergleichen   Bedingungen  find  nun  in 
Frankreich  zum  Reyfpiele:  dafs  es  das  i'ublicumder 
Bürger,  unter  gewifTer  Modification .  felbft  ift,  wel- 
ches fich  feine  Richter  giebt,  und  zwar  die  Frie- 
densruhter  i>nmittelbar,  die  übrigen  Richter  aber 
mutelbar,  verniüge  der  Überbleibfeldes  Repräfenta- 
tiv-Syßems,  von  den  Liften  der  \^  ahlfähigen  aus; 
fo  dafs  es  folglich  die  eigene  Schuld  der  Bürger  ift* 
wenn  dadurch   Unheil   entfteht,  dafs  die  Richter 
nicht  zu  der  Refchaffenheit  der  Gefetze  paffen  ;  — . 
dafs  es  in  der  Macht  des  Publicums  ftehf,  einen  Rieh- 
ter,  fobald  er  aufhört  Vertrauen  zu  verdienen,  nicht 
länger  im  Amte  bleiben  zu  lallen,  weil  ein  Richter 
verfalTungsmäfsig  nicht  länger  darin  bleiben  kann, 
als  er  fich  auf  den  Liften  der  Wahlfähigen  hält,  auf 
welchen  er  jede  drey  Jahre  durch  die  Bürger  geftri- 
chen  werden  kann;  —  dafs  dem  Rechte  der  ftrei- 
tendcn Theile,  die  ihnen  verdachtig  fcheinenden 
Richter  zu  perhorresciren  ,  weitere  Grenzen  gege- 
ben worden  find;  —  dafs  die  jußiz  üßentlich.  auch, 
über  den  Friedensrichter  hinaus  ,  nie  von  einzelnen 
Perfoncn,  fondern  nur  von  reichlich  befetzten  Col- 
legien  verwaltet  wird;  —  dafs  der  Staat  felbß  die 
Hülfsmittel  und  Gelegenheiten  verfchafft  hat,  wor- 
an es  nicht  fehlen  darf,  wenn  die  Richter  zu  einer  ra- 
tionelleren Behandlung  und  Anwendung  der  Gefetze 
angezogen  und  gebildet  werden,  auch  hierauf,  nach 
erhaltener  Bildung,  im  Stande  feyn  follen ,  bey 
wirklicher  Ausübung  ihres  Amtes  ,  nicht  den  ßuch- 
ßaben,  fondern  den  Geiß  der  Gefetze  zu  handha- 
ben; unter  welchen  Hülfsmitteln  und  Gelegenhei- 
ten hier  nur  die  in  der  Discuflion  gegebenen  offi- 
ciellenCommentare.die  eröffneten  Rechtsfchulen  und 
die  Anftalt  des  auch  bey  den  Appellationshöfen  ein- 
geführten Auditorats  genannt  feyn  mögen  ;  —  dafs  die 
Regierung  fich  die  Pflicht  auferlegt  hat.   das  Rich- 
teramt, namentlich  mit  Hülfe  der  kaifeHichen  Pro- 
curatoren,   des  Calfationshofcs  und  des  Grofsrich- 
ters,  in  ßrenper  und  fteter  Aufficht  zu  erhalten,  des- 
gleichen  den  Gang  der  Praxis,  in  ihrem  Verhällnif- 
fe  zum  Geifte  der  Gefetze,  fortwährend  zu  beobach- 
ten, und  bey  einer  etwanigen  Ausleiikung  aus  dem 
richtigen  Geleife,  noch  zur  rechten  Zeit  nachhelfend 
einzutreten.  Diefe  Bedingungen  finden  fämmtlich,  bis 
auf  einige  unbedeutende  Ausnahmen,  auch  bey  dem 
franzöfifchenHandelsrechteAnwendung.ja  es  hat  viel- 
mehr diefer  Rechtsrhc  ii  in  folcher  Hinticht  Manches 
noch  voraus.  Dabin  kann  z.  B.  gerechnet  werden,  dafs 
zur  Wahl  der  Handelsrichter  nur  Kaufleute,  und  zwar 
ohne  Unterfchied,  ob  fie  blofs  das  civiliftifche  oder 
auch  zugleich  das  politifche  Bürgerrecht  haben,  con- 
curriren;  —  dafs  zu  Handelsrichtern  nur  Faufleute, 
vorzugsweife  von  älteren  und  ausgezeichneten  Häu- 
fern,  genommen,  und  die  Perfonen,  welche  in  die- 
fer Hinfii  h  wahlfähig  find  ,  von  den  Präfecten  auf 
eine,  dem  vnnifter  des  Inneren  zur  Beftätigung  vorzu- 
legende fogenannte  Liste  de  notabilite  gebracht  wer- 
den füllen 

VL  Ferner  wollen  wir  darauf  aufmerkfam  ma- 
chen, wie  lehr  man  bemüht  gevvefen  undvvieglü'  k- 
lich  es  auch  gelungen  ift,  den  Plan  des  C.  d,  C.  mit 
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we'fer  Berück fichtigunp  der  {rrofsen  und  wichtigen 
Verändcruntren ,  welche  feit  den  drey  oft  erwähn- 
ten Ordonnanzen  in  der  factifchen  Lage  der  Dinge 
eingetreten  waren ,  zu  entwerfen  und  auszuführen. 
Wie  fah  es  in  phyfifcher,  politifcher  und  morali- 
fcher  Ilinficlu  bey  Verfertiguni;  des  C.  d.  C.  nicht 
ganz  anders  in  Franl<.reich  aus,  als  zu  Colberts  Zei- 
ten !  Trankreich  hatte  feitdem  in  feinem  Gebiete 
fich  fehr  b<  deutend  erweitert;  hatte  vortheilhaftere 
Grenzen  für  Handel  und  Schiffahrt  erhalten;  hatte 
jetzt  theils  ganz  andere,  theils  weit  reichhaltigere 
Ausbeuten  der  Production  und  Fabriration ;  harte  !"ch 
einen  überwiegenden  politifchen  F.inttufs  auf  den 
ganzen  Continent  verfchafft ,  und  hatte  fich  bis  zu 
einem  hoben  ürade  der  Kunft,  die  doppelten,  fich 
gegenfeitig  unterftützenden  Waffen,  die  Waffen  der 
Gewalt  und  der  Gründe,  mit  Erfolg  zu  führen,  em- 
por gefchwungen.  Viele  Vorfchritte  hatte  alfo  die 
Legislation  zu  machen,  um  fich  mit  den  Ereignif- 
fen  auszugleichen,  und  fich  mit  ihnen  auf  eine  Li- 
nie zu  bringen.  Aliein  auf  der  anderen  br  eite  dauer- 
ten die  Wirkungen  der  Revolution  nuch  fort,  und 
lagen  ihre  fchrecklichen  L'berbleibfel,  vorzüglich  in 
der  Entartung  der  Sitten  und  Gebräuche  ,  allenthal- 
ben nur  zu  offen  vor  Augen.  Daher  hatte  die  Legis- 
lation in  diefem  Betrachte  wieder  eben  fo  viele 
Vorficht  und  Anftrengung  anzuwenden,  um  fich  von 
den  Ereigniffen  nicht  fortreifsen  zu  laffen,  fondern 
im  Gegentheile  den  Verfuch  zu  machen ,  ob  nicht 
das  Zeitalter  durch  gute  Gefetze  auf  den  vormaligen 
befferen  W'eg  zurück  gebracht  werden  könne.  Dort 
mufste  es  das  Ziel  der  Gefetzgebung  feyn,  zu  fol- 
gen, um  das  Gute  und  Nützliche  zu  erhalten  ;  hier 
aber,  entgegen  zu  kämpfen ,  um  das  Schlechte  und 
JVlifsbräuGhliche  abzußellen.  Dort  hatte  die  Legis- 
lation einen  blofs  aus  -  und  nachhelfenden,  hier  ei 
nen  beffernden  und  disciplinarifchen  Charakter  zu 
entwickeln.  Vorzüglich  verbreiten  fich  die  Redner  der 
Regierung,  welche  in  der  gefetzgebenden  Verfamm- 
Jung  auftraten,  über  die  letzte  7  endenz  des  Cd.  C, 
um  die  Strenge  neuer  Vorfchriften  und  die  Häufung 
von  Strafverboten,  womit  man  dem  Übel  zu  begeg- 
nen gefucht  hat,  zu  rechtfertigen.  Ihre  Reden,  na- 
mentlicb  in  den  Sitzungen  vom  i  und  3  Sept.  i«07, 
find  voll  davon,  wie  die  kaufmännifche  Moral  durch 
die  Revolution  ganz  in  Verfall  gerathen,  und  in  der 
Sphäre  des  Handels  und  der  Gewerbe,  unter  dem 
Einlufs  aufiöfender  Maximen,  ein  wilder  und  re- 
gellofer  Zuftand  eingetreten  fey ;  wie  die  Mode  un- 
ter den  Kaufleuten  überhand  genommen  habe,  durch 
Blendwerke  und  betrügliche  Speculationen  ,  durch 
Schwindeleyen,  durch  Haltung  falfcher  Bücher,  durrh 
Collufionen  der  Eheleute  zur  Täuichung  der  Gläubi- 
ger, fein  Glück  zu  machen;  wie  endlich  das  Übel, 
nacbdf  m  es  fich  in  der  Revolution  gebildet  und  fich 
daraus  genährt  habe,  nunmehro  auch  nach  beendig- 
ter Revolution  leider  nur  allzumächtig  noch  fort- 
herrfche.  Die  Stellen,  worin  die  Redner  des  Staats- 
raths fich  über  diefe  Gegenftände  verbreiten,  geho' 
ren  unltreitig  zu  den  lebendigften  und  krüftigften 
ihrer  vortrefflichen  Vorträge.. 
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Da  es  der  neuen  Legislation  moralifch  unrnüfr- 
lich  war,  fich  dem  Unwefen  zu  fügen  und  /t:r  daC- 
felbe  wirkfam  zu  werden;  da  es  ihr  auch  nicht  an-^ 
ftand  ,  daffelbe  zu  ignoriren  und  mit  Stillfchweigen 
zu  übergehen  :  fo  blieb  nur  die  dritte  Mafsregal  übrig 
das  Übel  durch  die  Ivraft  der  Gefetze  zu  befcreitcn, 
und  fich  zur  Organifirung  einer  Art  von  civiliaifcher 
Policey  zu  bequemen.  Man  wollte  fich  alfo  des  C. 
d.  C.  mit  als  eines  Hülfsmittels  bedienen ,  das  kauf- 
männifche l'ublicum  zum  alten  Ruhme  der  Loijw.te 
zurück  zu  führen.  „Vempereur  a  fait  renaitre  In 
justice  dans  nos  tois  (fagtc  der  Staatsrath  Segur  :u 
der  Sitzung  der  gefetzgebenden  Verfammlung  voia 
3  Sept.  1S07),  Vordre  dans  notre  administration  ;  tl 
veut  ptus  encore,  il  veut  ressiisciterlamotalepubhque, 
parce  qu'il  sait  qiie,  sans  rite,  les  nations  qui  jetteut 
le  plus  d'eclat  fCont  poient  de  grandeur  reelle,  de  putS' 
sance  solide ,  de  prosperite  durabte :  nous  avons  asse^ 
de  gloire  ,  il  nous  faut  des  moeurs." 

Diefes  Syftera  der  Strenge,  als  Mittel  gegen 
jene  Übel,  zeigt  fich  im  Allgemeinen  darin,  „qu'on 
a  impose  des  obligations  etroites ,  etabli  des  regles  se- 
veres ,  prononce  des  peines  rigoureuses ,  restreint  des 
droits  accordes  par  le  Code  Napoleon.''  Infonderheit 
aber  hat  es  fich  bey  folgenden  Materien  näher  ent- 
wickelt. Erfllich,  bey  dem  Titel  von  den  Handels- 
büchern. Die  Ordonnanz  vom  J.  l673  Tit.  3  hat 
fich  über  dicfen  Gegenftand  fchr  kurz  gefafst,  und 
ift  dabey  zum  Theil  von  ganz  anderen  Zwecken, 
als  der  C.  d.  C,  ausgegangen.  Einige  der  Haupt- 
maximen  des  C.  d.  C.  find:  dafs  der  rechtliche  Kauf- 
mann für  die  Unbequemlichkeiten  und  Befchränkun- 
gen  ,  die  er  künftig  um  der  Böfen  willen  beym Hal- 
ten feiner  Bücher  mit  erleidet,  reichlich  entfchädi- 
get  werde  durch  den  Zuwachs  an  Credit  feines 
ganzen  Standes;  dafs  die  Gelegenheit  benonv 
men  werden  müffe,  unter  dem  Vorwande  von  Han- 
delsgeheimniffen  die  Beweismittel  nicht,  entftehen 
zu  laiTen  ,  oder  fie  wieder  zu  vertilgen,  womit  es 
(lern  Richter  in  der  Folge  gelingen  könnte,  den  Be- 
trug zu  enthüllen  ;,  dafs  der  Kaufmann  nicht  befugt 
fey,  das  Recht  des  HandelsgeheimnilTes  gegen  den 
Richter  geltend  zu  machen  ,  und  fich  dadurch  der 
nothigen  Aufficht  über  die  Lage  und  den  Gang  fei- 
ner Gefchäfte  zu  entziehen  ;.  dafs  man  in  den  Han- 
delsbüchern ein  Mittel  fuchen  i.iüffe,  welches  eines 
Theils  den  Kaufmann  felblt  in  den  Stand  fetze  , 
ja  fogar  ihn  halb  und  halb  nöthige  ,  fich  über  fem 
Thun  und  Laffen  und  über  feine  ganze  Lage  in 
der  Stille  das  Gewiffen  zu  fchärfen,  und  fich  u^  be- 
ftändigerAufmerkfamkeit  auf  fich  felbft  zu  erhalten;. 
daneben  aber  anderen  'J  hcils  dem  Richter  einen  fiebe- 
ren Rück,  fowohl  in  die  Gewiffens-,  als  Klugheits- 
und Vordchrigkeits- Gefchicbte  des  Falliten,  gewah- 
re. Und  wer  wird  in  Frankreich  nicht  fehnlich  wün- 
fchen  ,  dafs  der  Zuftand  .  wie  ihn  der  C.  d.  C.  vor- 
fand, nicht  länger  mehr  fortdauere.  „On  a  i-n  des- 
comnergants  (fagt  der  Redner  des  Stn-itsraths)  sans 
livres,  des  livres  saus- emctitude  et  sans  suitc ;  ettt  op 
souvent  des  livres  on  l'fxactitude  apparfute^  d'une.  an- 
nee.n'eiait  qm  la  fraiide  effectivc  d'iin«.  se;naiyie ,  deS' 
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ecritur'es  arrangees  pour  masquer  la  mauvaise  foi  aux 
creitnders,  on  de  rober  l'improbite  ä  la  justice."  — 
Eine  swey^e  Materie  ,  woraus  jenes  CorrectioiiS-Sy- 
ftem  herausfcheint ,  betrifft  die  Separation  des  Ver- 
mögens  unter  den  Eheleuten.  Dabey  geht  das  Ziel 
der  Legislation  dahin  ,  dafs  bey  den  Ehefrauen  der 
Kaufleute  nur  dann  keine  Gütergemsinfchaft  ange- 
nommen werden  fülle .  wenn  der  Ausnahme  eines 
ab"-efonderten  Verhältniffes  unter  den  Ehegatten  die 
gehörige  Publicitat  gegeben  worden  fey.  Und  damit 
die  wtrkungder  defshalb  genommenen  Mafsregel 
vollfiändig  fey,  fo  hat  man  ihr  auch  die  Ehen,  die 
-älter  find  °als  der  Cd.  C. ,  unterworfen,  dergeftalt, 
dafs  die  Bekanntmachung  des  Dotalverhältniiles, 
wenn  es  bey  diefen  Ehen  beftehen  foll,  binnen  Jah- 
resfrift  nachzuholen  ift.  „Cest  ainsi  (fagt  der  Red- 
ner des  Staatsraths)  que  la  fraude  des  Separations  con- 
certecs  disparaitra;  c'est  ainsi  qne  cessera  poiir  tesfeni- 
mes  cet  isclement  d'interct,  ce  sentiment  d'egoisme,  qui 
les  rend  presqu''etravgeres  dads  la  maison  de  leiir  mayi, 
qui  les  laisse  indifferentes  siir  la  prosperite  de  leiirs  af- 
faires .  qui  va  quelque  fois  plus  loin ,  et  en  fait ,  an 
sein  d'un  etablissement  florissant ,  un  vampire  destru- 
cteur;  lequel ,  pour  satisfaire  une  cupidite  Jwnteuse, 
ou  fournir  ä  un  luxe  ruineux ,  aspire  peu  ä  peu  les  ca- 
pitaux  destines  ä  vivifier  un  commerce ,  qui  s'aneantit 
faute  d'aliment,  tombe  avee  honte,  ou  s'ecroule  avec 
scandale."  —  Auch  ift  drittens  jenes  Syftem  der 
Strenge  auf  die  Lehre  von  den  Handelsgefellfchaf- 
ten  von  grofsem  Einflufs  gewefen  ,  vorzüglich  bey 
der  Societe  en  commandite ,  und  bey  der  Societe  ano- 
nyme ,  die  auch  Societe  par  actions  heifst.  B»y  jener 
kam  es  darauf  an,  die  betraglichen  Speculationen 
zu  verhindern,  die  damit  anfingen,  dafs  man,  un- 
ter einem  unbekannten  Namen,  die  abenteuerlich- 
ften  und  gewagteftea  Handels-  oder  Wechfel-  Ope- 
rationen auf  gut  Glück  unternahm,  und,  im  Fallei- 
nes ungünftigen  Ausganges ,  mit  einem  im  voraus 
calculirten  Bankerut  ,  ohne  dafs  der  Name  des 
Schwindlers  und  Betrügers  zum  Vorfchein  kam, 
fchimpflich  endigte.  Zu  dem  Ende  verordnet  das 
Gefetz,  dafs  die  Verbindlichkeit  folidarifch  feyn , 
und  dafs  der  Gefellfchaftsvertrag  bekannt  gemacht 
und  angefcblagen  werden  folle  ,  damit  die  vom 
Commanditär  hergegebene  oder  zugefagte  Summe 
nicht  unbekannt  bleibe.  Was  aber  die  Actiengefell- 
fchaften  betrifft ,  fo  hatte  man  in  Frankreich,  infon- 
derheit  auch  noch  während  der  Revolution,  bö- 
fe  Erfahrungen  gemacht.  Man  hatte  gefehen ,  dafs 
dergleichen  Gefellfchaften  ,  wenn  fie  durch  die  Feh- 
ler ihres  Plans,  oder  durch  eine  fchlechte  Verwaltung 
zu  Grande  gingen,  im  Stande  waren,  nicht  blofs  den 
Vermögenszuftand  der  Actionäre  und  der  Verwalter 
zu  untergraben  ,  fondern  auch  den  öffentlichen  Cre- 
dit auf  einen  Augenblick  zu  erfchüttern,  ja  fogar  die 
öffentliche  Ruhe  in  Gefahr  zu  fetzen.  Daher  ver- 
langt das  Gefetz,  dafs  keine  Gefellfchaft  diefer  Art 
»nd'ers  ,  als  nach  vorher  erlangter  öffentlicher  Coh- 
ceflion,  beftehen  könne,  und  d«fs  es  der  Dazwi- 
fchenkunft  der  Regierung  bedürfe  ,  damit  ditfe  im 
voraus  darüber  Gewifsheit  gebe,  auf  welchem  Grun- 
de die  Operationen  der  Societät  ruhen,  und  welche 


Folgen  fie  im  Stande  feyn  follen  zu  haben.  —  Am 
meiften  aber  mufste  viertens  die  Lehre  von  den  Fal- 
liffementen  und  ßankeruten  durch  jenes  Syft-m  ge- 
troften  werden.  „Une  toi  repressive  snr  lei  faillitey 
et  les  banquerautes  est  devenue  un  besoi'/i  puHtc ;  Fin- 
dignatton  generale  Vappelle,  le  voeu  universel  l'attend, 
toiit  ce  que  la  Irance  renferme  de  negociavits  lionnetes 
la  reclament."  Mit  diefen  Worten  fing  der  Redner 
des  Staatsraths  (lir.  Segur)  an,  das  Gefetz  über  die- 
fen Gegenftand  zu  motiviren.  Man  ging  bey  diefem 
Gefetze  von  folgenden  Anflehten  und  Grundfätzen 
aus  :  ein  Fallit  fey  weder  als  ein  Schuldigernoch  als 
ein  Unfchuldiger,  fondern  alsein  Schuldner  zu  be- 
trachten,  dellen  Betragen  von  der  Art  fey,  dafs  man 
ihm  defsfalls  einer  ftrengen  Prüfung  unterwerfen, 
und  hinlängliche  Sicherheitsmafsregeln  gegen  ihn 
nehmen  müffe;  mit  jedem  Bankerut  fey  eine  Verle- 
tzung der  eingegangenen  Verbindlichkeiten  und  des 
Eigenthums,  folglich  auch  ein  Delict,  verbunden; 
je  nachdem  nun  der  Fallit  durch  Unglück,  oder  durch 
unvorhchtiges  Benehmen ,  oder  Gefährde  und  Be- 
trug in  feine  Lage  gekommen  fey,  verdiene  er,  ent- 
weder unterftützt,  oder  mit  einem  Befferungsmtttel 
angefehen  ,  oder  aber  der  ganzen  Strenge  der  pein- 
lichen Juftiz  überliefert  zu  werden;  im  erften  Falle 
liege  dem  Falliten  der  Beweis  ob,  im  zweyten  den 
Gläubigern,  oder  wer  fonft  gegen  den  Falliten  auf- 
getreten ift,  im  dritten  aber  fey  Amts  halber  Unter- 
fuchung  zu  verhängen;  übrigens  fey  der  Fallit  in 
keinem  von  allen  drey  Fällen  bey  der  Verwaltung 
feines  Vermögens  zu  laffen ;  fein  Vermögen  fey  viel- 
mehr  das  Pfand  und  das  Eigenthum  der  Gläubiger; 
ja  felbft  auf  die  Freyheit  feiner  Perfon  könne  er 
nicht  eher  Anfpruch  machen,  als  bis  fich  aus  derUn- 
terfuchung  feines  Betragens  eine  Vermuthung  erge- 
ben habe,  dafs  er  nicht  ftraffällig  fey.  Diefes  find 
die  Grundfätze  eines  Gefetzes,  welches  unftreitig 
das  voUkommenfte  in  feiner  Art  ift,  und  welches 
eben  fo  allgemein  in  Europa  angenommen  oder  we- 
nigftens  benutzt  zu  werden  verdient,  alsesdasgrofse 
Übel  ift,  dem  dadurch  gefteuert  werden  foll.  Die 
Zwecke  des  Gefetzes  find  vorzüglich  folgende.  Theils 
foll  es  den  Gläubigern  hinlängliche  Sicherheit,  thä- 
tigen  und  wachfaraen  Schutz,  und  die  Gewifsheit 
gewahren,  dafs  fie  entweder  zu  einem  billigen  Ac- 
corde  oder  zu  einer  baldigen  Vollendung  der  Liqui- 
dation ihrer  Foderungen  gelangen  werden.  Theils 
foll  es  der  fchändlichen  Verfchwendung  und  den  un- 
befonnenen  Unternehmungen  Schranken  fetzen,  und 
das  zwar  durch  die  Furcht  vor  dem  entehrenden  Na- 
men des  boshaften  Bankerutirers,  fo  wie  durch  die 
auf  Iei(  hifinnigen  Bankerut  gefetzten  Policeyftrafen. 
Theils  füll  es  von  dem  Betrüge,  durch  die  daraufge- 
fetzten beftimmten  Strafen,  abfchrecken.  Theils  end- 
lich foll  es  dem  redlichen,  aber  unglücklichen  Kauf- 
manne die  Mittel  an  die  Hand  g<  ben,  fich  aus  der  unge- 
wiffen  und  bedauernswürdigen  Lage,  in  welcher  ihn 
die  bisherigen  Gefetze  liefsen,  herausreifsen,  damit  er 
beym  Verlufte  feines  Vermögens ,  doch  wenigftens 
feinen  guten  Namen  erhalte. 

(  Die  Fortfetzung  folgt, ) 
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LEGISL/ITION  UND  ffURISPFxUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Fortfetziing  der  Recevfion 
des 

Code    de  Commerce. 

VII  Dafs  ferner  der  Plan  des  C.  d.  C.  auch  abhän- 
eirr' gemacht  worden  fey  von  dem  Zwecke,  diefer 
üe^fe^t^raunnlun?  fo  viel  möglich  einen  Wirkungs- 
kreis über  Trankreichs  Grenzen  hinaus  zu  verfchat- 
fen  darüber  wird  es  intereflTant  feyn ,  den  Staats- 
rath Marct,  als  Kedner  der  Regierung  in  der  Sitzung 
der  gefetzgebenden  Verfammlung  vom  8  Sept.  I807 
felbft  zu  hören.  „Vaction  du  Code  (fprach  er)  ne 
sera  pas  renfermee  dans  les  limites  de  la France;  ilpeut 
meme  devenir  wie  loi  commune  aux  peuples  qiie  leuv 
interk  place  dans  notre  sijSihne  de  federation  et  d'al- 
Uance.  Notre  anguste  empeveur  Vavait  ainsi  prevu, 
quan4  il  a  demande  ,  que  les  dispositions  du  C.  d.  C. 
fussent ,  le  plus  possible,  en  Harmonie  avec  tes  autres 
legislations  commerciates  de  VEurope;^  quand  il  a  de- 
mande qu'on  interrogedt  tous  les  interets;  quand,  apres 
avoir  confie  une  preyniere  redaction  du  Code  ä  des  hom- 
mes  habdes  ,  il  l'afait  discuter  dans  les  cotirs  de  Cassa- 
tion et  d  appel,  dans  les  tribunaux ,  dans  les  chambres 
et  dans  les  conseils  de  commerce.''  Ein  anderer  Red- 
ner des  Staatsraths  nannte  denC.  d.  C.  in  einer  früheren 
Verfammlung:  „une  loi  nouv  eile  ,  destinee  d  donner  le 
Code  commercialä  VEurope;  —  un  Code,  qu'elle  (la 
France)  pourra,  comme  le  Code  Napoleon,  montrer 
avec  orgueil,  donner  comme  un  bienfait  ä  ses  voisins, 
^  ses  allies."  In  den  Vorträgen  der  Redner  des  Tri- 
bunals kommen  ähnliche  Stellen  vor. 

Diefem  Zwecke  bietet  der  C.  d.  C  die  Hand, 
wenn  er  Lücken  ausfüllt,  die  in  den  Legislationen 
faft  aller  europäifchen  Staaten  angetroffen  werden; 
wenn  er  dabey  fich  nicht  ohne  Noth  von  dem  Alten 
entfernt;  wenn  er  fich  möglichft  zu  dem  hinneigt, 
was  als  univerfeller  Gebrauch  in  Europa  gilt ;  wenn 
er  Stellen  aufweifi:,  welche  davon  zeugen  ,  dafsbey 
der  Revifion  des  C.  d.  C.  die  vorzüglicheren  Han- 
dels-Legislationen  anderer  Völker  (wie  es  die  Red- 
per  des  Staatsraths  behaupten)  benutzt  worden  find; 
wenn  er  die  Schranken  der  objectiven  Allgemein- 
heit hält,  und  fich  auf  das  nicht  einläfst,  was  nur 
nach  befonderen  Verhältniffen  und  Localitäten  nä- 
her beftimmt  und  zweckmäfsig  regulirt  werden  kann  ; 
wenn  er  infonderheit  über  das  Verfahren  vor  den 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


Handelsgerichten  fchweigt  ,  worüber  Jleicht  jeder 
Staat  feine  eigenen  Formen  hat ;  wenn  er  nichts  Pro- 
vincielles oder  Statutarifches  enthält. 

Bey  der  Verbindung,  worin  der  C.  N.  mit  dem 
C.  d.  C.  fleht,  fcheint  fich  in  der  fhatauch  die  Anneh- 
mung des  letzteren  als  Folge  da  von  felbft  zu  erge- 
ben ,  wo  man  den  erfteren  recipirt  hat.  Ein  Schritt 
zieht  hier  den  anderen  nach  fich.  Beide  Codices  bil- 
den gemeinfchaftlich  ein  Ganzes,  und  einer  ift  mit 
Rückficht  auf  den  anderen  entworfen  worden.  Will 
daher  ein  Staat  fich  mit  dem  einen ,  ohne  den  ande- 
ren, begnügen,  vielleicht  aus  einer  übel  verfl:andenen 
Vorliebe  zur  Mittelftrafse,  fo  bringt  er  Inconfequenz 
und  AViderfpruch  in  feinen  Rechtszuftand.  Wird 
es  ferner,  zur  innigeren  Verbindung  der  Völker  Eu- 
ropas ,  für  nützlich  oder  nöthig  gehalten,  dem  Sy- 
fteme  der  allgemeinen  europäifchen  Conföderation 
auch  durch  möglichfte  Einheit  und  Gleichförmigkeit 
der  Rechte  und  Gefetze  zu  Hülfe  zu  kommen  ,  fo 
läfst  fich  das  Handelsrecht  von  diefer  Mafsregel  un- 
fehlbar am  allerwenigften  ausfchliefsen ,  da  es,  weil 
gerade  di'e  wichtigften  Handelsgefchäfte  von  Unter- 
thanen  verfchiedener  Nationen  gemacht  werden,  faft 
mehr  unter  den-  Völkern,  als  im  Staate,  zu  Haufe 
ift.  Sollen  die  Völker  Europa's  enger,  und  dabey  auf 
die  Dauer,  unter  fich  verbunden  werden  ,  fo  ift  es 
nicht  genug,  dafs  fie  im  Ganzen  und  äufserlich  ein- 
ander näher  kommen ,  es  fey  durch  Familienver- 
hältniffe  ihrer  Regenten,  oder  durch  dea  Födera- 
lismus ,  oder  durch  Mediation  und  Protection.  Im 
Einzelnen  und  Inneren  mufs  zugleich  das  Band  der 
Vereinigung  geknüpft  werden,  durch  Gleichförmig- 
keit der  gefellfchaftlichen  Anftalten  und  Einrichtun- 
gen,  durch  Übereinftimmung  der  Gefetze,  durch 
Stiftung  eines  gemeinfchaftlichen  IntereiTes,  bey 
Gleichheit  der  Cultur,  der  Anficht  des  Lebens,  des 
Mafsftabes,  den  W^erth  der  Dinge  zu  fchiitzen.  In- 
fonderheit ift  es  bisher  das  gemeinfchaftliche  Inter- 
effe  des  Handels  gevvefen ,  wodurch  fich  das  Band 
der  Nationen  enger  geknüpft  hat.  Ift  aber  beym 
Handel  Gemeinfchaft ,  fo  mufs  fie,  weil  fich  die  Mit- 
tel nach  dem  Zwecke  zu  richten  haben,  auch  b -ym 
Handelsrechte  feyn.  Dazukommt,  dafs  man  aufsfT- 
halb  Frankreich  gar  wohl  fühlt,  wie  fehr  man  auf 
der  einen  Seite  mit  der  Handelsgefetzgebung  gegen 
die  Zeit  zurück  geblieben,  und  wie  wenig  man  auf 
der  anderen  bisher  ernftlich  darauf  bedachtgewefen 
fey,  ähnliche  Lbel  der  verfallenen  kaufmännifchen 
Moral,  wie  fie  in  Frankreich  durch  die  Revolution 
hervorgebracht  worden  find,  durch  iin Wendung  ei- 
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Her  flrengeren  Gefetzgebung  abzuftellen.  Diefesfind 
allerdings  laurer  wichtige  Gründe,  aus  welchen  fich, 
unter  den  gegenwärtigen  Umftänden,  mit  Recht 
vorausfehen  und  e  warten  läfst .  der  Cd.  C.  werde 
dem  C  N.  auf  dt'ffen  Reife  durch  Europa  folgen. 

Freylich  ift  bisher  der  C.  N  noch  immer,  ohne 
feinen  üeiährten  im  Gefolge  zu  haben,  fortgefchrit- 
ten.  Allein  davon  ift  Wer  (srund  kein  anderer,  als 
Weil  man  in  Frankreich  fe!bft  mit  der  Commerzle- 
gisiation  noch  nicht  voliftändig  zu  Ende  gekommen 
ift.  Eine  Hauptpartie,  die  noch  in  der  Folge  zum 
C.  d  C.  hinzukommen  wird,  ift  bis  zum  Seefrieden 
billig  ausgefetzt  worden.  Und  gerade  diefe  Partie 
ift  es,  deren  allgemeine  Adoptirung  vorzugsweife 
zu  wünfchen  feyn  würde.  Bedeutend  find  daher  die 
Worte  des  Staatsraths  Corvetto  in  der  Sitzung  der 
gefetzgebenden  Verfammlung  vom  8  Sept.  1807: 
,,Le  tems  n'est  par  loin  sans  doute,oü  ta  victoire,  oüla 
paix  rouvriront  les  niers  aux  nations  et  ses  routes  ordi- 
naires  an  commerce.  Le  (jode  qiie  voiis  aurez  adopte 
deviendra  ators  k  droit  commun  de  t'Europe/'  Mitt- 
lerweile bleibt  man  dabey  ftehen,  die  Einführung 
des  C.  TV.  als  wegbahnend  für  den  C.  d,  C.  zu  be- 
tradlten ,  die  guten  Eigenfchaften  des  C.  d.  C.  all- 
gemeiner bekannt  zumachen,  und  fie  mehr  und  mehr 
anerkennen  zu  laffen ,  auch  da  ,  wo  fich  Gelegen- 
heit zeigt,  diefem  Codex  für  die  Zukunft  eine  Stel- 
le offen  zu  erhalten.  Im  Entwürfe  des  conftitutio- 
nellen  Statuts  für  Spanien  heifst  es  Art.  100,  für 
das  ganze  Königreich  Spanien  foUe  nur  Ein  Com- 
merzcodex Statt  haben. 

VIIL  Endlich  ift  die  Legislation  in  Anfehung  der 
luftiz^verwaltung  noch  von  folgenden  drey  befonde- 
ren  Principien  ausgegangen.    ErfllicH  ,.  der  Rechts- 
gang muffe  kurz  und  fchnell  feyn,  und  zu  demEnde^ 
fowohl  in  der  erften  als  in  der  Appellations  -  Inftanz, 
fo  einfach  als  möglich.    Zwestens,  der  Richter  müffe 
fich  vorzüglich  durch  Billigkeit  und  guten  Glauben 
leiten  laffen.    „Vequite,  labomte  foi,  sont  la  base 
de  tous  les  ju gern ens,*'  hiefs  es  bey  Motivirung  der  Ma- 
terie von  dem  Verfahren  vor  den  Handeisgerichten. 
Drittens,  die  .luftiz  müffe  fo  lange  als  immer  thunlich 
nur  vermittelnd,   und  nur   erft  im  Nothfalle  ent- 
fcheidend  zu  Werke  gehen.     Viertens,   die  Regie- 
rung habe  fich  von  der  Rechtspflege  in  Handelsfa- 
cben  in  möglicbfter  Entfernung  zu  halten.  In  diefem 
Geifte  ift  vorzuglich  das  vierte  Buch  des  C.  d.  C, 
nebft  der  Materie  von  dem  Verfahren  vor  den  Han- 
delsgerichten,  (im  C.  d.  P.  c.)  redigirt  worden.  Fol- 
gen des  erften  Princips  zeigen  fich  auf  eine  hervor- 
llechende  Weife  im  Art.      des  vierten  Buchs.  Das 
zweyte  Princip  hat  fich  unter  anderen  darin  geltend 
gemacht ,  dafs  bey  dem  Verfahren  in  Handelsfachen 
iceine  Avoues ,  fondern  nur  Agrees  zugelaffen  wer- 
den.  damit  der  Richter  Gelegenheit  habe  ,  die  Par* 
teyen  zu  beobachten,  und  in  ihrem  Benehmen  die 
Wahrheit  zu  lefen.    „Le  fait  doit  etre  rapporte  airee 
nne  Sorte  de  naivete,  et  antant  que  possibte  pnr  tes  pnr' 
iies  eltes  -  memes.  afm  que  lejuge  soit  plus  ä  poHee  d'ap- 
prjcier  Um  bonne  foi,'*  beanerJtte  der  btaatsrath  iMa- 
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ret.  Und  in  fo  fern  hatLegras,  einer  der  Redactoren 
und  Reviforendes  C.  d.  Q. .  nicht  Unrecht,  wenn 
er  in  feinem  oben  angeführten  Commeruar  fagt :  Les 
tribunaux  de  commerce  ne  sont,  ä  proprement  parier, 
que  des  junjs  qui  descendmt  dans  la  conscience  des  vlal 
deuvs,  et  jugent  ex  aequo  et  foouo."  Zu  Folge  des 
dritten  Prmcips  haben  z.  B.  über  die  Streitigkeiten 
aus  einer  Handelsgefellfchaft  nicht  die  Tribunale  zu 
erksnnen,  fondern  der  C.  d.  C.  hat  dafür  Schieds- 
richter angeordnet ,  und  diefen  eine  eigene  Art  des 
Verfahrens  vorgefch rieben  ,  welches  fich  an  den 
Zweck  einer  fchnellen  Beendigung  der  Sachen 
und  einer  gründlichen  Hebung  aller  Zwiftigkeiten 
noch  näher  anichiiefst,  als  das  gewöhnliche  fchieds- 
richterliche  Verfahren  ,  fo  wie  es  im  C.  d.  P  c  feft- 
geferzt  worden  ift.  Auf  der  anderen  Seite  find  aber 
die  Handelsfachen  von  dem  vorläufigen  Verfuche  der 
Gute  dispenfirt  worden,  um  fie  dadurch  nicht  aufzu- 
halten.  Endlich  das  vierte  Princip  wird  darin  befon- 
ders  fichtbar,  dafs  es  bey  den  Randeisgerichten  keine 
kaiferhchen  Procuratoren  giebt.  Die  Redactoren  des 
Entwurfs  des  C.  d.  C.  fchlugen  zwar  vor .  es  möch- 
te  wenigftens  zu  dem  Ende  ein  Regierungs  -  Com- 
miffar  bey  den  Handelsgerichten  zu  beftellen  feyn. 
damit  der  Güterpfleger  der  Fallitmaffe  unter  deffen 
unmittelbare  Aufficht  gefetzt  werdt-n  könne,  und 
die  Mehrheit  der  Kammern  billigte  diefe  Mafsregel ; 
allein  die  Regierung  felbft  erklärte  fich  bey  der  Dis- 
cuflio«  des  Codex  dagegen,  und  machte  bemerklich, 
wie  fehr  dem  Wefen  der  Handelstribunale  der  Ein- 
flufs  zuwider  laufe,  den  ein  folcher  Regierung*- Be- 
amter unfehlbar  auf  fie  erlangen  würde. 

((uellen  des  Code  de  commerce. 
Da  die  Codices  der  neuen  franzöfifchen  Legisla- 
tion grofsentheils  aus  älteren  Gefetzen  und  Rechten 
gefchöpft  find,  und  es  daher  zur  Erklärung  und  ße- 
urtheilungderfelben  fehr  u  ichrig  ift,  zu  wiffen.  wo- 
her fie  abgeleitet  find,  es  fey  ihren  Ürundfätzen  oder 
ihren  einzelnen  Dispofirionen  nach ;  fo  hat  die  jite- 
rarifche  Thätigkeit  allerdings  ihren  guten  Grund, 
womit  man  in  Frankreich  bemüht  zu  feyn  angefan- 
gen hat,  die  Quellen  der  neuen  '  .egislation  wo  mög- 
lich von  Stelle  zu  i^telle  nach/^uweifen.  Diefe  Thä- 
tigkeit aber ,  welche  bisher  bey  Dard ,  dem  Haupt- 
quellenfucher,  und  Anderen,  fich  nur  zu  oft  theils 
in  ein  blofses  HrjVhen  nach  Ähnlichkeiten  verloren, 
theils  fich  mehr  in  der  Genealogie  einzelner  Stellen! 
als  der  Dogmen  und  Grundfätze,  hrivorgethan  hat,  ift 
bis  jetzt  vorzüglich  nur  erft  dem  C.  N..dem  C.d.C.  aber 
unteres  Wiffens  noch  gar.  nicht,  zu  Gute  gekommen. 

I.  Im  allgemeinen  kann  man  die  ganze  Vorzeit, 
mit  allen  ihren  .^-onuinenten  des  Handelsrechts,  den 
alterten  wie  den  neueften,  als  Quelle  des  C.  d.  C.  be- 
trachten. Rechte  und  Geietze  erben  fich  von  Ge- 
fchlecht  zu  Gefchlecht..  von  Legislation  zu  Legis- 
lätion,  fort;  und  was  der  C.  d.  C.  nicht  unmittelbar 
geerbt  bar,  das  ift  wenigftens  mittelbar  auf  ihn  ge- 
kommen. So  wie  der  .^taatsrath  und  General  -  Pro- 
curator  Merlin,  die  römilchen,   hierarchifchen  und 


No  198.   AUGUST  i8o8. 


S57 

franzöf.fchen  Codices  aller  Perioden  ^Is  Quellen  -les 
C  N.  aufführt,  und  als  folche  das  Papmanum, 
den  Codex  Gregorianus,  Hermogentanus ,  Iheodojia- 
nus  Alandanus,  ^uflinianeus .  ferner  den  Codex 
der  erit  chilchen  und  der  römifchen  Kirche,  den  Co- 
dex canonnm  der  gallicanilchen  Kirche,  das  Corpus 
canonum  Diontjfii  parvi,  den  canonifchen  Codex  dra- 
tians  u  f.  w.  belonders  namhaft  macht;  eben  lo 
Pine  der  Staatsrath  Begouen,  in  der  Sitzung  der  ge- 
fetzgebenden Verfammlung  vom  8  Sprbr.  1807,  alle 
früheren  beerechte  durch  ,  von  den  Phöniciern  an 
bis  zur  Ordonnanz  vom  J,  löjsi  ,  und  fchlofs  mit  der 
Bemerkung,  dafs  der  C.  d.  C.  fein  Seerecht  zum  Theil 
mit  aus  diefet  Reihe  von  Quellen,  und  zwar  aus  den 
älteren  Quellen  durch  das  Vehikel  der  eben  ange- 
führten  Ordonnanz,  gefchöpft  habe. 

II.  Eine  fpeciellere  Uberficht  der  Quellen  des 
C.  d.  C.  erhält  man  ,  wenn  man  fie  abtheilt  in  fran- 
zöfifche  und  fremde ;  in  mittelbare  und  unmittelbare ; 
in  aligemeine  und  befondere. 

Wenn  wir  von  fremden  Rechten  fprechen,  wel- 
che bey  dem  C.  d.  C.  mit  benutzt  und  berückfich- 
tiget  worden  find ,  fo  meinen  wir  nicht  etwa  das 
Consolato  del  mare ,  die  amfterdammer  Wechfelord- 
nungund  andere  alteren  Rechte  des  Auslandes,  wor- 
aus bereits  die  Ordonnanzen  gefchöpft  haben ;  denn 
von.  dergleichen  alteren  Rechten  findet  fich  im  C  d, 
C.  wohl,  nur  in.  fo  fern  etwas  wieder,  als  es  bereits 
durch  die  Ordonnanzen  für  Frankreich  naturalifirt 
worden  war.  Vielmehr  zielen  wir  darauf ,  dafs  die 
geltenden  neuen  Gefetze  und  Gebräuche  anderer  Völ- 
ker nicht  ohne  Einflufs  auf  den  C.  d.  C.  geblieben 
find  ;  wovon  vorzüglich  die  VeranlalTung  war,  dafs 
man  es  möglichll  vermied  ,  von  den  bey  anderen 
Nationen  allgemein  angenommenen  Rechten  und  Ge- 
bräuchen abzugehen  ,  und  fich  in  einer  fo  gemein- 
fchafilichen  iache,  als  Handelsangelegenheiten  ih.- 
rer  Natur  nach  find,  zu  ifolireni  Wir  wollen  dar- 
über den  Staatsrath  Regnaud  de  St.  ^ean  d'Jngelij 
felbft  hören.  est  d'une  haute  importance  (fagte 

er  als  Redner  der  Regierung,  in  der  Sitzung  der  ge- 
fetzgebenden Verfammlung  vom  i  Sept.  l8o7)  q'ue  le 
C.  d.  C.  sott  redige  dans  des^  principes  qui  lui  pvepa^^ 
rent  tme  influence  universelle dans  des  principes  qui 
soient  adoptes  par  toutes  tes  nation  commerqantes,  dans 
des  principes  qui  soient  en  harmonie  avec  ces  grandes 
habitudes  commerciales  qui  e^nbrassetit  et  soumtttent  tes 
deux  mondes."'  Der  Staatsrath  Marei  rechnet  es  mit 
unter  die  Verdienfte  der  Reviforen  des  C.  d.  C,  dafs 
lie  bey  ihrer  Revifion  auch  noch  die  Legislation  der 
übrigen  VölkerEuropas  mit  zugezogen  haben.  WeU 
ches  aber  die  fremden  Gefetze,  die  man  benutzt  hat» 
namentlich  feyn  mögen  ,  und  in  welcher  Art  man 
fjch  ihrer  bedient  habe,  darüber  ift,  unferes  W'ilTen, 
noch  zur  Zeit  keine  Auskunft  von  Frankreich  ausge- 
geben worden;  Ohne  Zweifel  gehört  das  Allgemeine 
Landrecht  für  die  prMuJfifchen.  Staaten  unter  die  be- 
nutzten V^  erke,  von  welchem  beKanntlich.eine  offir 
cielle  franzöfifche  Uberfetzung,,  vorzüglich  zur  Be- 
nutzungbey  dem  C  N.,  erfchienen,  und  delTen  auch  in. 
der.  Discullion  des  C.  N.  im.  btaatsratlLverichiedenL- 


lich  gedacht  worden  ift.  Auch  waren  die  Pedacfo- 
ren  des  C.  d.  C.  gröfstentheils  Männer,  die  Gelegen- 
heit gehabt  hatten,  fremde  Handelsrechte  aus  eige- 
ner hrfahrung  kennen  zu  lernen.  Dagegen  lafst  ficlr 
mit  Grunde  daran  zweifeln,  ob  man  bey  dem  C.  d.  C. 
von  fo  manchen  fchätzbaren  Unterfuchungen .  die 
das  Handelsrecht  den  deutfchen  und  anderen  frem- 
den Rechtsgelehrten  verdankt,  den  verdienten  Ge- 
brauch gemacht  habe.  Und  doch  hat  bisherdie  Doctrin- 
gewöhnlich,  wenigftens  in  Oeutfchland,  leicht  etwas 
BeiTeres  aufzuvveifen  ,  als  die  l  egislation. 

Unter  den  mittelbaren  Quellen  find  infonder- 
heit  diejenigen  zu  verliehen  ,  aus  welchen  etwas  ni 
die  Ordonnanzen,  und  aus  diefen  erft  wieder  in  den 
C.  d.  C.  übergegangen  ill. 

Das  meifte  Intereffe  hat  dieEintheilungder  Quel- 
len, je  nachdem  fie  allgemeine  oder  befondere  find, 
d.  h.  je  nachdem  fie  fich  auf  ganz  Frankreich,  oder 
nur  auf  einen  Theil  davon,  erftrecken.  Letztere 
erhielten  durch  Aufnahmein  den  C.  d.  C.  eine  er- 
weiterte Kraft;  erftere  aber  nicht.  Bey  letzteren 
traten  alfo  auch  noch  mehrere  und  andere  Rückfich- 
ten  der  Auswahl  ein,  als  bey  erfteren.  Unter  den 
allgemeinen  find  es  namentlich  der  C.  d.  P.  c,  die 
Gefetze  der  Revolutionsperiode,  einige  Gefetze  aus^ 
der  Zeit  feit  der  Revolution  bis  zur  Redaction  der 
neuen  Codes,  unter  Napoleon  ,  endlich  und  vorzüg- 
lich die  Ordonnanzen ,  woraus  der  C.  d.  C.  gefchöpft 
hat.  Aus  dem  C.  d.  P.  c.  ift  der  zweyte  Titel  des 
dritten  Buchs  genommen.  Aus  den  Revolütionsge- 
fetze  vom  24  Aug.  1790.  enthält  das  vierte  Buch  Meh^ 
reres.  Aus  dem  in  der  gedachten  Zwifchenperiode 
gegebenen  Gefetze  vom  27  Vent.  VIII  ift  gleichfall» 
im  vierten  Buche  manches  heybehalten  worden* 
Auch  mehrere  tntfcheidungen  des  CafTationshofes 
über  Hand  eisfachen ,  aus  dem  ganzen  Zeiträume 
vom  Anfange  der  Revolution. bis  zur  Redaction  des 
Cd.  C,  finden  fich  baiil  hie  bald  da  mit  benutzt; 
fo  oafs  das  V\'erk  von  Sireij,  über  die  ^urisprudenca 
des  CalTationshofes ,  auch  in  diefer  ilinficbt  fehc 
brauchbar  ift.  Unter  allen  allgemeinen  Quellen  des- 
C.  d.  C.  find  aber  die  drey  Oi-donnanzen  von  den  J. 
1067  .  IÖ73  und  i68l ,  nebft  ihren  commentarifcheiv. 
HüUsinitteln.,  bey  weitem  die  ergiebigften  gewefen. 
Bey  dem  erften  und  dritten  Buche  des  C.  d.  C.  liegfc 
die  zweyte,  bey  dem  zwey ten  Buche  die  dritte,  undi 
bey  dem  vierten  Buche,  nebft  der  in  den  G.  dr  P.  e,. 
übertragenen-  Lehre  von  dem  Verfahren  vor  detv- 
Handelsgerichten  ,  die  erfte  von  jenen  drey  Ordon- 
nanzen zum: Grunde.  Unter  allen  drey  Ord.mnan-' 
zen  erfcheint  die  dritte  ohne  Zweifel  am  ftärkften' 
im  C.  d.  C.  wieder..  Je  mehr  man  daher  diefes  Ge- 
fetz bey  der  neuen  Legislation  brauchbar  fand,  defto- 
mehr  mufste  man. CS  bedauern ,  dafs  lieh  die  Präli- 
minar -  Acten  dazu  nicht  erhalten  haben.  ,,Cest  sansf 
doute  un  grandmallieur  queles  proces-  verbaux  de  cette- 
belle  loi  n  aient  point  e'te  consei  ves,  nous  y  mirions  puise- 
des  renseignements  i«»imeMX,"  aufwerte  derStaatsratht 
Begouen,  als  Redner  der  Regierung. 

Aus  den  befonderen  Quellen  ift  dagegen- nur  we- 
llig in  den  C  d.  C  übergegangen,  theils.  weil  fcKon* 
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die  allgemeinen  in  der  Regel  ergiebig g'enug  waren  ; 
fo  dafs  man  fich  folglich  in  diefer  Hinficht  beydein 
C.  d.  C.  in  einer  weit  anderen  und  belTerenLage  be- 
fand, als  bey  der  Redaction  des  C.  N.;  theils  weil 
man  unmöglich  ohne  Noth  geneigt  feyn  konnte,  das 
Recht  einer  einzelnen  Gegend  oder  Stadt  zum  allsje- 
meinen  Rechte  des  ganzen  Reichs  zu  erheben.  Nur 
dann,  wenn  die  Legislation  in  den  bisherigen  all- 
gemeinen Quellen  keine  Hülfe  fand  ,  und  fie  alfo 
ohnehin  genöthiget  war,  etwas  Neues  zu  verfügen, 
nur  dann  mufste  es  ihr  willkommen  feyn,  in  den 
proviciellen  oder  itatutarifchen  Rechten  etwas  zu 
finden ,   woran  fie  fich  anfchliefsen  konnte.  Zu 
dem  Ende  mufsten  ihr  vorzüglich  die  von  den  Han- 
delskammern und  Handelstribunalen  über  den  "Ent- 
wurf des  C.  d.  C.  eingegangenen  Bemerkungen' fehr 
willkommen  feyn  ,  weil  fie  dadurch  Gelegenheit  er- 
hielt,  das  Provincielle  und  Statutarifche  naherken- 
nen und  würdigen  zu  lernen.    Aus  diefen  Bemerkun- 
gen konnte  fie  fich  namentlich  über  die  bey  einzel- 
nen Gerichten  angenommenen  Ulancen  unterrichten, 
von  welchen  fich  da,  wo  die  allgemeinen,  gel'chrie- 
benen  Quellen  nicht  ausreichten,  oder  wo  fie  wenig- 
ftens  in  einem  neuen  Geifte  zu  bearbeiten  waren,  ein 
vortheilhafter  Gebrauch  machen  liefs.    Selbfi:  im  drit- 
ten Buche  des  C.  d.  C,  welches  fich  mit  ammeiften 
durch  Neuheit  auszeichnet,    ift  das  fünfte  Capitel 
zum  gröfsten  Theile  aus  folchen  Gefetzen  und  Ge- 
bräuchen, deren  Allgemeinheit  fich  fchwerlich  wird 
nachweifen  laden  ,  gefchopft  worden.    Eine  fokhe 
Bewandnifs  hat  es  namentlich  mit  dem  Handeisge- 
brauche,  dais  jeder  an  Ordre  lautende  Bodmerey- 
brief  indofllrt  und  verkauft  werden  könne,  welcher 
fich  im  Art.  3i3  cles  C.  d.  C.  fanctionirt  findet. 

III.  Bey  einer  näheren  Vergleichung  des  C.  d.  C. 
mit  feinen  Hauptquellen,  den  drey  Ordonnanzen, 
läfst  fich  Folgendes  wahrnehmen.  Hier  ift  der  C.  d. 
C.  nichts  weiter,  als  eine  treue,  bisweilen  fogar  buch- 
ftäbliche  Wiederholung,  fco  z.  B.  liegt  bey  Tit.  ii  — 
14  des  zweyten  Buchs  die  Ordonnanz  von  löSr  ge- 
wöhnlich vyörtlich  zum  Grunde.  Von  diefen  Titeln 
bemerkt  der  motivirende  Staatsrath  :  „Cest  donc,  en 
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quelque  sorte,  plutot  une  nouvelte  redaction  de  l'ordon- 
fiance  de  lögi.  qu'une  loi  nouvclle."  Sie  geben  die 
Materie  aber  in  einer  beiTeren  Ordnung,  als  die  Or- 
donnanz. Dort  fanctionirt  der  C.  d.  C.  dasjenige  nur 
ausdrücklich,  was  fchon  in  den  Ordonnanzen  dem 
Geifte  nach  liegt.  Das  ift  z.  ß.  der  Fall  bey  Art.  159 
des  zweyten  Buchs.  Hier  läfst  der  C.  d.  C.  manches, 
als  nicht  in  feinen  Plan  gehörig,  weg,  wovon  die 
Crdonnanzen  voll  find;  z,  B.  alles  ,  was  nicht  civi- 
liftifch  ift.  Dort  hingegen  läfst  er  fich  angelegen 
feyn,  den  Inhalt  der  Ordonnanzen  zu  erweitern, 
weiter  zu  entwickeln,  oder  genauer  zu  beftimmen. 
Oft  aber  ändert  er  die  Ordonnanzen  auch  wirklich  ab. 

Als  Erweiterungen  ,  Entwicklungen  oder  nä- 
here Beftimmungen  haben  wir  uns  folgende  Bey- 
fpiele  ausgezeichnet.  Uber  das  Billet  ä  ordre  hat  fich 
der  C.  d.  C.  weiter  verbreitet,  als  die  Ord.  vom  J. 
IÖ73  ,  nachdem  feit  jener  Zeit  fich  auch  der  Ge- 
brauch diefes  Handelspapiers  bedeutend  erwdtert 
hatte.  —    Durch  die  neun  erften  Paragraphen  des 


dieerfoderlichenMafsrere  n  zu  ii''''"^^''^""^^" 

des  -eyten  lf:S;Ld  ?,;rSre7ze^;\1;r 
fchen  der  gememen  und  befonderen  HavereT'enauV; 

Art.  123  d.e  Formalitäten  des  Grofsavantur-  ComrlZ 
fetzt  Art.  124  zur  Ord.  hinzu,  dafs  die  Bod  nereSe 
mdofi-trt  und  verkauft  werden  können,  wenn  fie  auf 
Ordre  lauten   und  enthält  Art.  I43  eine  neue  D  pofi 
tion  wegen  Angabedes  Tags  und  der  Tageszeit  Tnn 
der  Alfecuranzvertrag  unterfchrieben  /orden  fey  - 
Die  Ordonnanz  ^^n  1673  hat  es  nicht  wörtlich^zum 
^A  efen  des  ^echfels gerechnet,  dafs  er  nicht  an  dem 
Orte  femer  Entftehung  zahlbar  feyn  darf  Der  C  d  C 
fetzt  d.efes  Erfodernifs  ausdrücklich  hin^a   Was  fer-' 

e'nt'Ha;dÄe' g^  ^?  ''''' 

fich  hier  mehr  n.nden^Sen  dfrt'e  r'uÄi^- 
derjahngen  und  giebt  den  Vorfchriften  wegen  Hal- 
ung  der  Bucher  mehr  Schärfe  und  zugleifh  mehr 
Umfang.  _  Er  fetzt  eine  dritte  Art  von  Sofie  ats  -Ton 
tracthmzu,  wahrend  die  Ordonnanz  nur  zwei  Arten 
annimmt.-  Im  fünften  Titel  fügt  er  viel  Neues  übe^ 
d.e  Handelsbörfen,  Wechfelagenten  und  Mäkler  bey. 
und  nn  fechften  handelt  er  die  Materie  von  den  Com- 
minrionaren  ab.  worüber  vorhernoch  überall  garkein 
Gefetz  exiftme.  -  Im  achten  Titel  fticht  Art  14^  ein 

heVtor^^Am  meT  ^T"^ 
hervor.  Am  meiften  zeichnet  fich  das  dritte  Buch  des 

C.  d.  C  durch  eme  Menge  von  Zufätzen  der  einen  oder 
der  anderen  Arta  us  ;  fo  dafs  es  uns  zu  weit  führen  wür- 
de wenn  wir  die  Parallele  weiter  verfolgen  wollten 

Unter  den  ertolsxten  Abänderungen  der  Ordonnanzen  zeicht 
,  7  hier  folgende  aus.  Art.  117  und  i6g  des  C.  d  C  dero- 
g.ren  der  Ord  von  1673.  Tk.  5.  Art.  16.  _  Die  in  der  Ord  z° 
gelaffenen  Refputage  findgänzlich  abgefchafFt.  und  das  S//t  « 
o.rfKe  Ift  was  d.ekttrzere  Verjährunlszeit  vonsJ^nbrenbe  ifft 
demWechfel  gle.chpfetzt  worden,  ffattdafs  die  Ord  es  in  An! 
fehung  des  erüeren  bey  der  dreyfsi^jahrigen  Präfcription  hat  be- 
wenden laffen.  -  Nicht  blofs  civil.ftifch  widerrech tlich  fondern 
auchgemem  fchadhch  fand  man  das,  was  die  Ord  zum  Befte" 
des  Gläubigers  der  eine  Schiffsportion  in  dem  Augenb^kin  Be- 
fchlag  nimmt,  da  das. Schiff  in  See  gehen  will.  Daher  Art  26  des 
zweyten  Buchs  eineAnderung  trifft.  -  Diö  Pflichten  des  CapT- 
tans  find  gefcharit,  und  d,e  Lage  der  Matrofen  iit  verbeffert  wor- 
den -  Auch  Art.  117.  „8.  119  und  127  deffelben  Buchs  e  nhal- 
en  Veranderungei^  -  Art.  130  dehnt  das  Verbot  aus.  den  sSeu- 
ten  auf  Ihre  Heuer  Geld  nach  Bodmereyrecht  zu  leihen.  -  Art  142 
besänftiget  den  Verücherer  gegen  den  Bodmereygeber.  während 
rZ'  n  ""^S^^^^hrthalt.  -  Art.  145  find^  dieDinge.  die 

Gegenftaud  der  Ai:ecuranz  feyn  können,  in  einigen  Stiicken  an- 
ders belbmnit  worden.  " 

Wer  aber  das  Refultat  diefer  Vergleichung  dahin  ziehen  wollte, 
es  feyder  L.  d.  C.  nichts  weiter,  als  eine  neue  Bearbeitung  der 
Oraonnanzen,  der  wurde  fich  fehr  irren.  Wahrend  der  C  d  C 
in  vielen  Stellen  auf  dem  Nachlaffe  der  Vorfahren  ruht,  tritt  er  aiiY 
der  anderen  hervor  durch  Neuheit  des  Geiftcs  und  der  Zwecke, 
der  Faflung  und  der  Methode,  des  Inhalts  und  der  Form;  infon- 
derheit,  als  ein  Ganzes  betrachtet,  ift  er  ein  Werk  von  nicht  da 
pwefenerArt.  Der  Plan  diefes  vo^  den  Ouelieti  handelnden  Ab- 
fchnitis  konnte  jedoch  nur  feyn,  die  Spuren  des  Alten,  nicht  akav 
das  Verdien«  des  Neuen,  im' C.t/.  C.auf^ufuchen.  SkrJ 
(Die  Fortfetzftng  folgt  nuchfiens.) 
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DEN   23   AUGUST.  180 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

"  Frankfurt  a.  M. ,   b.  Wilmanns  :  Die  Refultate 
der  Sittengeschichte.  I.  Die  Fürflen.  1808-  249  S. 

Wenn  der  Vf.  diePer  Schrift,  welcher  fich  unter 
der  Zueignung  an  feine  fünf  Söhne  und  die  deutfche 
'fugend  Ii.  C.  C.  F.  v.  ü.  fchreibt,  auch  inrf^ti  Eingang 
nicht  einige  Nachricht  von  feinem  Leben  gegeben 
hätte :  fo  würde  man  aus  dem  Buche  felbft  vermuthen, 
dafs  er  nicht  auf  der  Stiidierftube  allein  das  geworden 
fey,  was  er  ift,  fondern  dafs  er  im  praktifchen  Leben 
durch  eine  reichere  Erfahrung  nur  diefen  weiten 
Blick,  über  das  Leben  der  Menfchen  und  ihre  Verhalt- 
nilTe  erlangt  haben  könne.    Er  fpannt  durch  die 
Nachricht  über  lieh  des  Lefers  Erwartung:  aber  er 
lafst  diefe  Erwartung  nicht  unbefriedigt.  Sein  Buch 
ift  gut;  Werth  in  den  Händen  derer  zu  feyn,  denen 
es  gewidmet  ift.    Es  enthält  nicht  unerhörte  Dinge, 
nicht  neue  Offenbarungen;  aber  es  enthält,  was  uns 
nöthig  ift,  was  vor  Allem  unfere  Jünglinge  bedür- 
fen. Durch  das  beftändige  Hinfehauen  nach  dem  Un- 
endlichen, welches  fie  erfaffen  wollten  und  nicht  zu 
erfafien  vermochten  ,  haben  fie  den  Sinn  verloren 
für  das,  welches  uns  am  nächften  lag,  und  welches 
zu  bewahren,  zu  vertheidigen ,  zu  retten,  ihre  und 
unfer  Aller  erfte  Pflicht  gewefen  wäre.    Über  dem 
Schwärmen  für  Griechenlands  Götter,  Kunft  und 
Poefie,  oder  für  die  verfchwundene  deutfche  Vorzeit, 
gedachten  fie  nicht  an  uns,  an  fich,  an  die  Nachwelt. 
Die  Vergangenheit  ift  dahin  ;  den  verlornen  Moment 
bringt  Keiner  zurück ;  die  Klage  ift  unnütz,  und  der 
Jammer  über  frühere  Unthätigkeit  ift  thöricht  und 
verächtlich.  So  weit  fcheinenwir  zu  feyn,  dafs  das 
Gefühl  der  Erbärmlichkeit  allgemein  ift.  Was  kann 
alfo  der  Verftändige  Weiferes  thun,  als  verfuchen, 
die  erfchlafften  Sehnen  anzufpaanen;  Stahl  zu  gie- 
fsen  in  die  weichgewordenen  Knochen  ;  den  Sinn  zu 
erwecken  für  den  fchönften  Ruhm,  für  Freyheit  und 
Vaterland;  den  Geift  wieder  auf  die  Bahn  zu  lenken, 
die  zu  Ehre  und  Würde  führt,  und  zu  trotten  die 
niedergefchlagene  Seele  ?  Und  wodurch  könnte  diefs 
belTer  gefchehen,  als  durch  einfache  Darfteilung  der 
ewigen  Wahrheiten,  denen  noch  kein  Wohlgefinnter 
je  widerftanden  hat?  Deffen,  was  grofse  Männer,  die 
tlas  Leben  der  Menfchen  und  ihre  Verhältniffe,  und 
die  Quelle  kannten,  aus  welcher  das  Glück  der  Staa- 
ten flofs,  wie  die,  welche  Unglück  über  die  Völker 
fchüttete?  Das  ift  der  Zweck  und  Sian  diefes  Buchs. 
§.  A.  L.  Z.  isog.   Dritter  B^nd. 


Es  ift  ein  Echo  der  Stimme  vieler  Staatsmänner  und 
Gefchichtfchreiber ;  es  find  verftändige  Folgerungen 
aus  den  Hiftorien  der  Vergangenheit,  und  durch  Er- 
fahrung erprüfte  Bemerkungen  zu  den  Gefchichten; 
alles  finnvoll  und  in  einer  guten,  zuweilen  ganz  vor- 
trefflichen Darftellung.    Dafs  die  eigenen  Worte  der 
Alten  angeführt  find,  tadeln  wir  nicht;  wir  loben  es 
vielmehr:  denn  eine  gewichtige  Stimme  giebt  bey 
Vielen  der  Wahrheit  Nachdruck.    Die  Jünglinge  fül- 
len fich  nicht  mit  diefen  Einzelnheiten  begnügen ; 
aber  fie  können  dienen,  die  Luft  zu  erwecken  nach 
dem  Ganzen;  fie  mögen  zeigen,  wie  man  zu  lefen 
hat,  und  was  daraus  zu  lernen  ift.    Die  Refultate 
füllen  nicht  die  Gefchichte  entbehrlich  machen  ;  aber 
es  ift  der  Jugend  gut,  anfchaulich  zufehen,  dafs  die 
Gefchichte  zu  Refultaten  führt.  Zwey  oder  drey  wer- 
den nicht  mit  der  Schrift  zufrieden  feyn ,  weil  es 
ihr  an  derjenigen  philofophifchen  Tiefe  fehlt,  die 
unferem  Zeitalter  ßedürfnifs  ift;  die  Übrigen  aber, 
welchen  eingefunder  Verftand,  ein  finniges  Gemüch, 
Gelehrtheit  und  Erfahrung  etwas  Werth  ift,  werden 
fie  loben.    Zwey  oder  drey  mögen  die  Einheit  ver- 
milTen,  die  jede  Schrift  haben  füllte,  damit  fie  ein 
Buch  werde:  die  Übrigen  aber,  welche  Tacitus  lie- 
ben und  Montesquieu  lefen,  werden  fich  freuen,  auf 
diefe  Art  an  fie  und  fo  viele  der  anderen  Herrlichen 
erinnert  zu  werden.   Und  wenn  fie  auch  nicht  über- 
all mit  dem  VerfaflTer  einig  find;  werden  fie  das  be- 
fremdend finden?  Und  wenn  fie  auch  überzeugt  find, 
dafs  er  zu  weit  gehe;  wenn  fie  auch  nicht  mit  ihm 
fagen:  „den  gefellfchaft liehen  Buaid  klug  zu  fchlie- 
fsen  ,    klug    zu    beffern    und     »nuthig  aufrecht 
zu   erhalten  ,   ift    der    grofse    Gegenftand  unfe- 
rer  Vernunft,   unferer  Tugend   und    unfers  gan- 
zen Trachtens ;  das  ift  des    Lebens  fefter  Stamm; 
das   Übrige   find   nur   die  Zweige;"  fo  werden 
fie  doch  zugeben,  dafs  da,  wo  wir  jetzo  find,  ein 
etwas  ftarker  Zug  nach  diefer  Seite  nicht  fchaden 
könne.    Unfer  Willen  ift  ja  in  demfelben  Verhält-  1^ 
nifle  von  Stückwerk  zum  Ganzen  geworden,  wie  un- 
fer Leben  zum  Stückwerk  herabgefplittert  ift;  die 
Ökonomie  kennen  wir  ja  hinlänglich,  und  lernen /le 
defto  beffer,  je  ärmer  wir  werden  ;  das,  was  gefche- 
hen mufs  und  Heil  bringen  kann,  ift,  dafs  derbinn 
für  die  VerhältnilTe  der  raenfchlichen  Gefellfchaft  le- 
bendig angefprochen  und  aufgeregt  werde  im  tief- 
ßen  Wefen. 

Wie  die  Gewalt  der  Fürften  entfteht.  fich  erwei- 
tert und  mehrt,  Bedürfnifs  ift,  wohlthätig.  nach- 
iheilig  wirkt,  erblich  wird,  entartet,  lieh  verhafst 
Zz 
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macht,  fich  auflöfet,  und  die  Völker  zu  Revolutionen 
reizt  —  das  wird  hier  nach  Frlahrungen  alter  und 
neuer  Zeit  unterfucht,  nicht  immer  mit  dem  ftreng-- 
fiin  Fortgang:  auch  in  einzelnen  Urtheilen  dürfte 
g-etrrt  feyn :  aber  fo,  dafs  man  durch  \v,  g  mit  Inter- 
elTe  folgt.  —    Die  Kenkhen  haben  ein.  n  llan^,  Ei- 
nen  über  fich  zu  erheben,  um  fich  dem  Erhobenen 
wieder  zu  nähern;  fie  bedürfen  eines  leb  ndigen  Cen- 
tralpuncts  ihrer  Plane    und  Hoffnung  n:  aber  lei- 
der! hat  der  Ball,  den  fie  in  die  liohe  werfen,  um 
ihn  wieder  aufzufangen  ,  fie  ofr  im  Fall,  n  zerfchinet- 
tert!  Nur  wenn  das  vereinigende  Baue)  eine  fchvve- 
re  Kette  wurde,  entftanden  Republi  en;  die  erfte 
und  ältefle  Staatsform  war  monarchii(h:  Familien- 
häupter,  des   Alters   Anfehen ,    Anführer  in  der 
Schlacht.    Die  Oberhäupter  übertraten   leicht  die 
Grenze  ihrer  Macht;  und  wurden  fie  dazu  nicht  auf- 
gefodert?  Zeigt  uns  nicht  die  Gefchicbte  überall  Völ- 
ker, die  dazu  ermunterten,  wenn  es  gefchah  ?  Nord- 
amerika in  der  Kindheit:  nur  Übung  der  oberften 
Gewalt  durch  Einen  vermochte  zu  gründen,  was  ge- 
worden ift.    Der  Gedanke  an  das  Hülfreiche  der  vä- 
terlichen Gewalt  hat  dem  Königthum  überall  am  mei- 
ften  genutzt;  dadurch  gewannen  die  Königedie  Her- 
zen, und  darum  fuchen  fie  auch  ftets  diefcn  Gedan- 
ken lebendig  zu  erhalten:  jeder  König  will  Vater 
feines  Volks  feyn.  Es  war  in  diefcn  Gedanken,  dafs 
dem  König  auf  der  Scheidelinie  zwifchen  Familie 
und  Staat  fo  viele  Gewalt  gegeben  wurde:  was  war 
Ton  dem  Vater  zu  fürchten?  Der  Krieg  giebt  dem 
Anführer  Macht;  er  erhält  Anfehen  m  der  Verfamm- 
lung,  weil  er  am  weiteften  ficht,  Ruhm  erworben 
hat:  wer  follte  gebieten,  wenn  nicht  er?  Selbfl  die 
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Verlegenheit  mehrt  feine  Gewalt.    So  wächfet  der 
Principat  und  gev/inntmehr  und  mehr  Starke.  Dann 
wird  der  Zweck  oft  fchlecht  erfüllt;  die  Völker  wer- 
den getäufcht.    Dennoch  entfteht  Erblichkeit:  der 
Fürft  forgt  natürlich  für  die  Seinigen  ;  um  ihmzuge- 
fa'len,  b:  günftigt  man  den  Sohn;  Alles  ift  für  ihn: 
Sinn,  Gewohnheit,  Ivenntnifs,  das,  dafs  Keiner  fich 
Jhm  gleich  achtet,  währeiiu  jeder  Andere  einen  Glei- 
chen haben  mag,  endlich  das,  dafs  die  Wahl  fo 
fchwer  ift.    in  der  That:  wer  foll  entfcheidcn?  wer 
vermag  den  V>  ürdigflen  zu  finden?  Soll  etwa  das 
Loos  ihn  beftimmen  ?  Aber  ift  derV,'urf  der  Geburt 
nicht  auch  ein  Loos?  Damit  unter  mehreren  Sühnen 
des  Fürften  kein  Streit  entftehe,  ift  eine  fefte  Ord- 
nung der  Nachfolge  nöthig.    Dann  aber  lernen  die 
Prinzen  leicht  vergeffen,  was  lie  find  und  feyn  fol- 
len  ;  und  es  kommt  Mifstrauen  zwifchen  Fürften  und 
Volk,  und  Widerfetzlichkeit;  das  fchöne  Bild  von 
Vater  und  Familie  ift  verfchwunden ;  ein  anderes 
üeht  da  mit  einem  Herrn  und  Knechten.    Nun  Be^ 
feindung  des  Königthums,  Vertilgungder  Tyratmen, 
Königsmord ;  dagegen  fträubt  fich  alles  Gefühl.  Die 
Ausithweifung  des  Einen  kann  wohl  in  Schranken 
gehalten  werden:  aber  wie  die  Menge?  BelTer  iflr, 
Könige  zu  dulden  aber  Könige  mit  GefetzundRecht. 
lJurdiefe!  denn  auf  welche  Abfcheulichkeiten  find 
nicht  gekiimte  Unmenfchen  gefallen.?  Europa  hat 


dem  Thrn    J^?',?""^^«  ^^enig  Tyrannenwuth  auf 
dem  Thron  gefehen:  aber  wie  furchtbar  war  jene 
Zeu    als  Chnft,ern  II  mit  I^ütrel   und  Galgen  das 
Land  durchzog  und  die  edelften  Schweden  morde! 
te  ;  als  der  grofse  Schlächter  in  Süden,  i^hilipp  II. 
wuthete,  und  Ilenmch  VIII  in  England  launenhaft 
und  ungezahmt  befahl!  Wir  fahen^Iaxim  1  an  Eo 
besp.erre    Unordnung  und  Planlofigkeit ;  aber  nur 
kurze  Zeit,  dann  kam  „das  Schifflein  vom  Nil  " 
l  her  Tacitus,  über  Montesquieu.  -  Klagen  gepen 
die  durften:  über  Kriege  klagen  mehr  die  Philofo- 
phen  als  die  Völker   denn  diefe  fühlen,  dafs  es  bef- 
fer  ift   des  Krieges  Drangfale  zu  leiden,  als  das  Va- 
terland   beleidigen   zu    la/Ten.    Die    Völker  mur- 
ren eher  wenn  fie  Geld,  als  wenn  fie  Blut  hergeben 
follen     Lber  Refteuerung,  wie  fie  anders  und  an- 
ders ,ft  auf  den  verfchiedenen  Stufen  der  Cultur: 
wie  fie  erft  erbeten,  dann  befohlen  wird,  dann  er- 
preist.   Die  Strenge  ift  nothwendig,  aber  eben  dar- 
um aus  ihr  Erbitterung,  gegen  die  Einwohner  zu- 
7     ^lann  gegen  die  Staatsbeamten,  endlich  gegen 
den  Furften^  Nun  wird  gefragt,  wozu  das  Geld  ver- 
wandt  werde?    Aufwand    wird  Verfchwendung, 
i-^^u^u  PP'^''^'^  genannt.  !)ann  follen  (unbillig?) 
die  Oberhaupter    mitten  unter  allgemeiner  Sitten- 
verderbnifs.  Mufter  der  Tugend  bleiben,    Sie  .^ollen 
nur  die  Kunft  zu  herrfchen  verftehen:  und  was  ift 
fchwerer  !  Das  rechte  Penfmn  ,  das  ift  das  monarchi- 
fcbe  Problem.    Aller  Wohlfahrt  zu  befördern,  find 
auch  die  bfften  Fürften  nicht  fähig:  Erleichterung 
eines  Standes  aber  drucktden  anderen  ;  jener  jauchzt 
Ta    ""V^^'er  murrt.    Mifsvergnügen  nun,  Wi- 
derftand,  Empörung,  die  nicht  immer  harte  Fürften 
getrotten  ;  auch  (iute  find  gefallen  :  Güte  allein  reicht 
nicht  aüs,  und  dcfto  weniger,  je  gröfser  der  Staat, 
je  eingewurzelter  die  Herrfchaft.  je  Verdorbenerdas 
VolJi.    „AAie  aber  die  K.-onen  bewahrt  werden  fol- 
len, das  ift  iui  Lehrbuch  der  Welrgefchichte  zer- 
ftreut  gefchriei.en!"  (Hurt  es  Fürften  und  Fätbe!  Da 
und  nur  da.  werdet  Ihr  es  finden  !  Non  ignavia  ma- 
gna mpena  continevi.)  Macchia velli.  Mühielig  ift  die 
oberfte  Stelle;  Einige  haben  Lberdrufs  gefühlt  — 
jedoch  feiten  auf  lange  Zeit,  imErnft  —  Keiner  oh- 
ne  Reue.  Erfarz  ift  das  Bewufstfeyn,  der  Dank  der 
Völker,  ihre  Treue  und  Liebe. 

Das  ungefähr  ift  der  Gang  diefer  Schrift.  Wer 
die  Satze  weitläuftiger  auseinander  gelegt  und  aus 
der  Gefchichte  bewiefen  fehen  will,  der  lefe  fie.  Im 
Übrigen  freuen  wir  uns,  dafs  wir  noch  eine  Reihe 
von  Banden  zu  erwarten  haben.  Das  Thema  des  gan- 
zen \\erks  find  „die  Puncte,  um  welche  fi^ch  unab- 
änderlich die  Axe  unferes  Glücks  und  ui.feres  Da- 
feyns  dreht."  Und  diefe  Puncte  find,  als  Inhalt  des 
Werks  angegeben.    I.  Die  Fürften.    II.  Die  Fürneh- 
men oderAriftokratie.    III.  Die  Gemeinen.    IV.  Die 
Staatsverfaffungen.    V.    Das  Eigenthum.     VI.  Die 
Arbeit.    VIL  Der  Aufenthalt.    VilK  Das  Vaterland 
und  der  Abrifs  der  vaterländifchen  Gefchichte.  IX. 
Die  Pap^rkeit.    X.  Die  Tugend.    XI.  Die  Freund- 
f^Iiaft.   ALL  Die  Liebe  und  die  Frauen.    XUi.  Die 
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Wifl-enfchafr  und  die  Künfte.  XIV.  Die  Feligion. 
XV  UieWeisheit.  —  Die  F  lemente  diefcr  Dinge  will 
der  Vf  auffuchen  (wie  hier  mit  den  l  ürften  gefche- 
hen  m  und  Tie  von  dem  erften  Keimen  bis  zum  an- 
deren Ende  führen.  Dann  will  er  fagen ,  auf  wel- 
cher Stufe  er  die  Menkhheit,  bey  feinem  Kurz<fn 
Dbercanee  auf  der  Erde,  angetroffen  hat.  VVer  ift 
nirht  be-ieriR  ?  —  Wir  fchliefsen  mit  den  Worten 
des  Vfs''—  r.Treue  ill  der  Deutfchen  alter  Lharakter- 
„ue  —  Mitten  unter  den  zahlreichen  Vorwürfen, 
die  wir  von  den  ZcitgenolTen  hören,  die  die  Nach- 
welt nicht  fparen  wird,  fiebert  uns  nichts  lo /ehr, 
wie  die  Treue,  vorder  Verwerflichkeit.—  Wir  aber 
verlangen  befcheiden  von  unferen  lürften  zurück: 
Gerechtigkeit,  Feltigkeit  und  Eintracht."  ^ 

Münster,  b.  Waldeck:  Schriften  von  G.  ^.  von 
halem.  Vierter  Band.  Profailche  Auffatze.  1808. 
299  S.  8.    (iRthlr.  16  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  :  Profaifche  Aufjätze  von 
G  A.  von  Haiern.  Vierter  Band. 

Wir  brauchen  den  fchriftftellerifcheii  Charakter 
des  Vfs  hier  nicht  zu  fchildera;  er  ift  bekannt  ge- 
um  wenn  auch  nichts  Glänzendes,  doch  im- 
mer' etwas  Intereffantes  und  Lefenswürdiges  erwar- 
ten zu  lalTen.  Von  den  in  diefem  Bande  befindlichen 
Auffätzen  haben  wir  einige,  wo  nicht  die  meiften.in 
der  Zeitfchrift  Irene  gelefen,  die,  dem  lange  erharr- 
ten Frieden  zu  Ehren,  ihren  Namen  erhielt,  und  nicht 
bis  zu  feiner  Erfolgung  hindauerte.  Sie  find  hifto- 
rifchen,  politifchen  und  itinerarifchen  Inhalts,  i) 
PauSanias;  Wallenßein  und  Dümouriez^  ?"A"*h^' 
fehv  glückliche  ZufammenÜellung.  Die  Gefchichte 
des  Lacedamoniers  wird  erzählt,  feine  Gegenbilder 
aber  kurz  abgefertigt  mit  den  W  orten :  ..Noch  d,e 
tieueften  Jahrhunderte  hatten  ihre  i  aufanias.  Vv  al. 
lenftein  büfste,  wie  er,  durch  gewaltfamen  Tod  fem 
Verbrechen.  Der  bifger  von  jemappe  —  lebt,  ü, 
hätte  das  Schlachtfeld  des  belgilchen  Plataa  fem 
Blut  getrunken,  in  welcher  llochgeltalt  erlch.ene 
dann  fein  Naine  in  der  Gefch  chte  des  Jahrhunderts !  " 
Eine  durchgeführte  Vergltichung  zvvüchen  P.  und 
D  w  ürde  gewaltig  hinken.  2)  Sdiickfal  der  Branco- 
vane  und  Kantakuzene.  Betrifft  die  Verirrungen  und 
das  tragifche  1  ndezweyerwallachifchen  dürften  und 
ihrer  amilien.  Sie  wurden  ihrem  Oberherrn,  dem 
türkifchen  Sultan,  untreu ,  indem  fie  heimlich  mit 
Öfterrcich  und  Kufsland  unterhandelten  Chroniken- 
haft erzählt.  3)'  Eudoxia  Lapuchin;  GemaMin  Pe- 
ters I.  Kurz,  aber  gut  erzählt.  Ludoxia  heiraihete 
Pete-n  im  J-  16.S9.  in  ihrem  neunzehnten  Jahre,  auf 
Betrieb  feiner  Mutter  Natalia.  ^  ie  gebahr  ihm  zwey 
Söhne,  Alexei  und  Alexander  ;  aber  er  verliebte  fich 
doch  in  die  Tochter  eines  Weinfchenken ,  worüber 
fie  ihm  Vorwürfe  machte.  Nach  dem  Tode  feiner 
Mutter  hob  er  alle  Verbindung  mit  Eudoxienauf.  Ei- 
ne Zeitlang  hielt  fie  zwar  noch  Hof  in  Moskau; 
mufsto  aber  im  J.  169S .  da  man  fie  einer  Theilhah- 
ine  an  der  Verfchwörung  der  btreliiien  befcixuldigt 


hatte,  zu  Susdal  den  Schleyer  nehmen,  und  unter 
dem  Namen  Helene  ihr  Gelübde  ablegen.  Ungccli- 
tet  des  lauten  und  dumpfen  Eifers  der  Geiftlichkeit 
gegen  Peters  Verfahren,  vermählte  er  fich  imj.  1/C7 
erftftill,  und  1712  tnit  grofsem  Gepränge  mit  Katha- 
rina I,  einer  liefländifchen  Waifen.  Ihr  Sohn  Ale- 
xei war  jetzt  Eudoxiens  einzige  Hoffnung.  Sic  baute 
auf  fein  Glück,  und  hielt  feines  Vaters  Abf(  tzung  für 
gewifs.  Ein  Generalmajor  Glebow  beftärkte  fie  in 
ihrem  Zutrauen;  fie  legre  wieder  weltliche  Kleider 
an,  nannte  fich  wieder  die  Zarin  Eudoxia,  Der  ge- 
flüchtete Alexei  war  unglücklich,  und  ward  1718  ge- 
fangen nach  Rufsland  gebracht.  „Bey  der  Unterfu- 
chung  bekannte  fie  im  Anblick  der  drohenden  Fol- 
ter, dafs  fie  acht  oder  neun  Jahre  früher  fich  mit 
Glebow  in  Liebeshändel  eingeladen,  und  Hinge  und 
Liebesbriefe  mit  ihm  gewechfelt  habe.  Aber  Glebow 
beharrte  unter  den  graufamften  Martern  bey  der  Ver- 
ficherung,  Eudoxia  fey  unfchuldig."  Sie  ward  zur 
Klofter-Züchtigung  vcrurtheilt,  und  in  Neu-Ladoga. 
in  eine  dunkele  Zelle  auf  Geinüfe,  P.rod  und  Waf- 
fer  eingefperrt.  Ihr  Sohn  ward  hingerichtet.  Nach. 
Peters  Tode  1725  beftieg  Katharina  1  den  Thron,  und 
Eudoxia  kam  in  noch  engere  Gewahrfam  nach 
SchlüfiTelburg.  Endlich  erhielt  fie  ihre  Freyheit  durch 
den  Tod  ihrer  Nebenbuhlerin,  als  Peter  II,  ihr  En- 
kel, Alexei's  Sohn,  1727  zur  Regierung  kam.  Auch 
diefen  tödteten  die  Blattern  fchon  im  J.  i73o.  bie 
fchlug  den  Thron  aus,  den  man  ihr  heimlich  antrug. 
Die  Kaiferin  Anna  fchmälerte  ihr  weder  Rang  noch 
Gehalt.  Die  Nonnenkleider  legte  fie  nicht  wieder 
ab.  Sie  ftarb  1731.  S.  42  wird  gefagt,  Katharina 
fey  im  Jahr  1793  zur  griechifchen  Religion  überge- 
gangen. Das  inufs  den  unhiftorifchen  I.efer  irrema- 
chen. 4)  Gebhard  Truchfes  und  Agnes  von  Mansfeld. 
Ein  Erzbifchof  und  Kurfürft  zu  Kölln,  der  fich  mit 
einer  fchönen  Stiftsdame  verheirathet,  fich  in  feinen 
geiftUchen  Würden  behaupten  will ,  weichen  mufs, 
ein  Protcftant,  und  eno'i<h  Dccan  des  Capitels  ia 
Strafsburg  wird.  5)  Ki-irißwerke  und  Reliquien,  die 
Preife  des  Sieges.  Ein  König  von  Leon  aus  dem  elf- 
ten Jahrhundert,  der,  um  den  Leidmam  der  beil. 
Jufia  aus  Sevilla  zu  erhalten,  den  IMauren,  die  diefe 
Stadt  behaupten,  Krieg  ankündigt,  un>!  am  Ende  den 
Körper  des  heil.  Ifidorus  erhält.  6)  Brief  an  den  Kö- 
nig Alphonfusvon  einem  fpanifchenPlinius.  Nicht  viel. 
7)  Gifchichte  des  Umtaufches  des  Gottorpifchen  An- 
tkeils  am  Herzogthum  Holjiein  gegen  die  Graffchaffen 
Oldenburg  und  Delmenhorß .,  und  deren  Abtretung  an 
die  jiuigere  Holßein  -  Güttoi  pifche  Linie.  Mit  einer 
Stammtafel.  Dem  Diplomariker  nicht  unwichtig,  treu, 
und  genau.  Der  König  \  on  Dän( mark,  1  ricürichl, 
war  Stifter  der  königlich  -  dänifcfaen  und  der  gottor- 
pifchen Linie;  von  feinem  Uruct-nkel.  Chriician  AU 
bert,  Hifchof  von  Lübeck,  ftammen  die  beiden  neueren 
gottorpifchen  Linien  ab  :  und  fo  linder  man  hu^r  zu- 
gleich das  kaiferlich -  rulfirche  und  das  konigHch- 
ffhv\edircbe  [laus  auf  der  Mammtafel.  8)  LberPu- 
hlicität  deutfcher  Specialgejchichte.  ßeionders.  gegem 
IVolt^nann  und  delfen.  lieceniian.  dtr  \viai-aaii...>ca. 
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Gefchichte  Oftfrieslands  in  der  alten  Lit  Zeit.  v.  J. 
179S.  No.  loi.  Wir  können  uns  auf  dieStreitfrage  hier 
nicht  einlalTen;  zumal  da,  bejr  den  verändercen  Ver- 
falTungen,  die  Specialgefchiciue  der  deutfchen  Län- 
der einen  neuen  Schwung  erhalten  mufs,  und  die 
Regierungen  wahrfcheinlich  liberalere  Grundfätze  be- 
folgen werden.  „Heilige  Publicität,  ruft  lir,  v.  U. 
aus,  fey  du  unfer  Schutz  in  diefen  gefahrvollen  Zei- 
ten! Knebelt  man  auch  dich,  fo  mögen  die  Steine 
fchreyen ! "  Freylich  wohl.  Aber  man  würde  fie 
fchreyen  laiTen.  9)  Ein  Gelehrtenftveit  ans  dem  Jech- 
zehnten  ^ahrhundevte  über  Wefiphalen.  Zu  diefetn 
Streite  gab  ein  fehr  launigter  Brief,  von  Juftus  Li- 
pfius  an  feinen  Freund  van  derDoes  (^aniis  Doufa) 
aus  Oldenburg  im  J.  1586  gefchrieben,  Anlafs.  Er 
zeichnet  Weftphalen  als  einen  Schweinekoben,  und 
die  Einwohner,  die  er  Pultiphagos  nennt,  als  ihres 
Aufenthalts  würdig.  Dagegen  empörten  fich  ein  ol- 
denburgifcher  Superintendent,  Hamelmann,  und  ein 
osiiabrückifcher  Syndicus  ,  Domann.  Sie  fchrieben 
gegen  ihn  ,  und  erwiederten  feinen  witzigen  Spott 
durch  derbe  Zurechtwei.^'ungen.  Lipfius  mufste  am 
Ende  bekennen,  dafs  er  —  gefcherzt  hätte.  10;  Der 
unßerbliche  §akob.  Diefer  Jakob  ift  ein  alter  preuf- 
fifcher  Feldwebel,  der  einem  Berge  an  der  Porta 
Weftphalica  durch  feinen  hier  genommenen  Aufent- 
halt den  Namen  Jakobsberg  gegeben  hat.  Der  Vf. 
fprach  ihn  in  feiner  Hütte,  und  nimmt  dabey  Gele- 
genheit, Betrachtungen  über  die  Neigung  der  Men- 
fchen  zur  Verewigung  ihres  Namens  anzuftellen.  11) 
Bruchfläcke  aus  einer  Reife  durch  die  Pforte  IVeftpha- 
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Uns- und  weiter.  12)  Gleim  im  Ofenberge.  Einige  See- 
nen  aus  kleinen  Keifen  des  Vfs. ,  die  ihm  in  der  Er- 
innerung leicht  mehr  Freude  machten,  als  feinen  I  e- 
fern  ihre  Befchreibung.  13)  Ein  Blick  auf  Rolland , 
im  Jahr  1782.  Auf  wenigen  Seiten  ziemlich  viele 
kleine  Gemälde  aus  einem  Lande,  „wo  man  mehr 
zu  bemerken,  als  zu  verlangen  findet,  wo  man  lie- 
ber zu  reifen,  als  zu  leben  Luft  hat."  14)  Bruchfläcke 
aus  einer  Reife  von  1783.  Uber  Ratzeburg  und  was 
dem  anhängt.  Dafs  Radegaft  eine  Kriegsgotcheit  ge- 
vvefen,  bezweifelt  Ree.  15)  Etwas  über  die  mögli- 
chen  Vortheile  der  deutfchen  Kreisverfaffung.  Gefchrie- 
ben  1797.  So  gut,  als  wenn  es  ein  öäculum  alt  wä- 
re.  Was  der  patriotifche  Vf.  von  einer  flehenden 
Reichsarmee,  von  einer  VerbelTerung  der  Reichsju- 
ftizverfaflung  fagt,  fein  Rath,  feine  Warnungen, 
alles  ift  fchon  zur  Fabel  geworden.  Jene  verhinder- 
te Ofterreich,  diefe  die  mächtigen  Reichsfürften  mit 
ihrem  Vorrechte  de  non  appellando.  Zur  Erhellung 
derWehr  -  und  Rechts-Syfteine  der  Zukunft  wagtnoch 
Niemand,  die  Faci^el  anzuzünden.  16)  Zwetj  Bruch- 
fiücke  politifcher  Predigten.  1794.  Vergebliche  War- 
nungen. 17)  Hat  der  Deutfche  Urfache,  auf  feine  Na- 
tionfloh zufeijn?  1790.  b\e  hat  vortreffliche  Eigen- 
fchaften,  die  wenigerglänzen  als  wärmen.  An  Fleifs 
und  Biederfinn  weicht  iie  keiner.  —  Der  Corrector 
hat  dem  Lefer  fein  Vergnügen  manchmal  getrübt. 
So  trinkt  z.  B.  der  Vf.  einmal  Kaffee;  hier:  Mecca- 
Trank.  Er  wird  doch  wohl  Mocca  gefchrieben 
haben. 

Cht. 


KURZE  A 

Vermischte  Schriften.  Magdeburg,  b.  Keil :  Kleiner 
BriejiicUey  fi<r  Miidclwnjchulen.  Von  J.  C.  F.  Baum  garten , 
Lehrer  an  der  Erwerbfchule  zu  Magdeburg.  1307.  116  S.  g- 
(6  Gr.)  13a  man,  fagt  der  Vf.,  den  Pl.in,  nach  welchem  er 
fowohl  feinen  kleinen  Brieffleller  für  Landfthulen  ,  als  auch 
feine  Anweifung  zum  Brieffchreiben  für  Bürgerfchulen  bear- 
beitet, in  ölfentlichen  Blättern  gebilliget:  fo  habe  er  fich  für 
verpflichtet  gehalten,  auch  diefen  Brieffleller  auf  eine  ähnli- 
che Art  zu  bearbeiten.  Ree.  kennt  jene  beiden  Schriften  des 
■yfa.  nicht:  wenn  man  aber  von  dem  Plane  der  gegenw.-irtigen 
und  ihrer  Einrichtung  auf  Plan  und  Einrichtung  der  vorigen 
turiickfchliefsen  darf  ,  fo  haben  die  öiienilichen  Blätter  wohl 
iu  viel  gcthan ,  indem  fie  beides  billigten.  Der  gegenwartige 
kleine  Briefüeller  wenigltens  umfafst  für  feinen  Zweck  von 
der  einen  Seite  zu  viel  und  von  der  anderen  zu  wenig,  ift 
in  der  llauptfache  zu  arm  und  in  Nebenfachen  zu  reich. 
Über  das  Wefentliche  eines  Briefes  ift  beynahe  gar  nichts 
cefagt,  und  aus  den  beygefügten  Briefmuftern  geht  hervor, 
dafs  der  Vi.  diefes  Wefentliche  felbft  noch  nicht  deutlich 
aufgef?.fst  habe.  Wie  hatte  er  fonll  den  Auffatz  S.  4g  unter 
die  Briefe  bringen  können?  Dafs  vorn  Lieber  Vater  und 
hinten  Dankbare  Tochter  fleht,  das  thut  es  nicht  allein.  Und 
•wozu  foll  eine  Anweifung,  dergleichen  Briefe  zu  flellen  ?  — 
Des  Wenigen,  was  über  den  Unterricht  der  Mädchen  im 
Brieffchreiben  beygebracht  ift,  ift  in  der  That  zu  wenig,-und 
die  wichtigften  Regeln  der  Rechtfehreibung  liehen  hier  ganz 
am  unrechten  Orte.  ,,Die  Erklärung  folcher  fremden  Wör- 
ter, die  in  Gefprachen ,  Briefen  und  Buchern  vorkommen", 
fo  wie  die  Abbreviaturen ,  find  eine  Zugabe  ,  die  man  von 
einem  Brieffleller  nicht  erwartet.  Zudem  find  die  Erklärun- 
gen beider  zu  kurz ,  um  zweckmäfsig  zu  feyn ;  manche  fogar 
falfch.    Z.  B.  accepi,  ich  habe  etwas  empfangen;  marquirtn. 


N    Z    E    I    G    E  N. 

merken;  p/^«a«t.  nachdrücklich;  P.  P.  mit  gebührendem, 
obgleich  fehlendem  Titel;  Saha  venia  ift  unerklärt  geblieben. 
Auch  find  viele  Wörter  hier  aufgenommen,  die  einem  Mäd- 
chen Wühl  nicht  leicht  vorkommen  werden;  z.  B.  authentico 
u.  a.  Diefer  Ausftellungen  ohngeachtet  verdient  das  Buch 
doch  als  eine  brauchbare  Sammlung  von  Materialien  zum 
Brieffchreiben  und  anderen  nützlichen  Auffitzen  Empfehlung. 

H. 

Salzburg,  b.  Mayer:  Der  Kalender,  oder  fafslicke  Erklä- 
rutig  der  in  demfelben  vorkommenden  merkwurdigfien  Beere- 
benheiten  am  Himmel,  der  verjchiedencn  Einrichtungen  de^ 
hurgerhchen  Gefelljchaft  in  Hinjicht  auf  Zeitrechnung,  und 
der  kirchlichen  Verordnungen  der  Sonn  -  und  Fefitage  u  f  w 
Zunachft  der  reifern  deutfchen  Schuljugend  gewidmet  vo« 
Aloys  Maier,  Lehrer  an  der  deutfcnen  Hauptfchule  zu  Salz- 
burg. 1807.  ;i7  S.  8.  Wer  wollte  dem  Vf.  Unrecht  geben, 
wenn  er  die  Renntnifs  des  Kalenders  zu  den  wichtigften  Un- 
terrichtsgegenft.nden  in  Volksfchiden  zahlt?  Und  wer  wollte 
^m  nicht  danken,  dafs  er  durch  gegenwärtiges  Büchlein  die 
Erwerbung  diefer  üemunifs  zu  Ideich te?n  gefucht  hat? 
Er  ,ft  zwar  nicht  der  Erfte.  der  darauf  hingearbeitet;  aber 
er  hat  kurz  und  fafshch  die  wichtigften .  in  das  Kalenderwe- 
fen  einfchlagenden.  Gegenftände  erklärt,  den  Ungrund  man- 
ches Aberg  aubens  dargeftellt,  viele  irrige  VolksbegrifFe  berich- 
tigt.  und  uberall  den  beffern  Menfchen  in  Anfpruch  genoin. 
mea.  Befoiiders  herrfcht  auch  in  den  Belehrungen  über  die 
r  u  .  n  ,"■  ^^"'^Se  v'el  gefunder  Sinn  und  menfchenfreund- 
liehe  Aufklarung.  Einige  Zeichnungen,  um  die  Erkläruncren 
mehr  zu  verfinnlichen ,  würden  keinen  bedeutenden  Aufwand 
gemacht,  aber  das  Buch  würde  dadurch  an  Brauchbarkeit 
gewonnen  haben.  j^j^  «.««««.cu 
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DEN   26   AUGUST,  1808. 


ERD  BE  S  CHREIB  U  T<  G. 

Paris,  b.  Thurtieifen  S. :  Votjages  aux  Indes  Oriett- 
tales, -parle  V. Paulin  de  5.  Barthelemij,  Mission- 
naire;  traduit  de  l'italien  par  M  avrc  les 

observations  de  MM.  Anquetil  du  Perron,  ^.  R. 
Forster,  et  Silvstere  de  Saaj,  et  une  Dissertation 
de  M.  Jnquetil  sur  la  propriete  individuelle  et 
fonciere  dans  l'Inde  et  en  Egypte.  Tome  I.  XIX 
u.  406  S.  (NebO:  dem  Portrait  des  P.  Paulins). 
T.  II.  558  S.  (Nebtt  einer  Karte).  T.  III.  IV.  508 
und  XLVIII  S.  1808.  8. 

Atlas  pour  servir  au  Votfage  aux  Indes  Orient ales 
par  le  P.  Paulin  de  St.  Barthäemii,  Missionnaire, 
12  Kupfertafeln  in  4.  (Zufainmen  6  Thlr.) 

Die  Reifebefchreibungen  des  gelehrten  Carmeli- 
ters,  welche  unter  dem  angezeigten  Titel  jetzt  fran- 
zöiifch  erfchienen  ift ,  verdient  unter  der  grofsen 
Menge  ähnlicher  Werke  über  Oft  -  Indien  ohnftreitig 
eine  rühmliche  Auszeichnung.  Der  Verfafler,  von 
Geburt  ein  Üfterreicher,  deffen  eigentlicher  Name 
Johann  Philipp  Vesdinwar,  befand  fich  in  den  Jahren 
1776  bis  1789  als  Miffionarius  auf  der  Küfte  von  Ma- 
labar.  Ein  beynahe  dreyzehenjähriger  Aufenthalt , 
feine  Berufs-VerhältnilTe,  und  feine  Kenntnifs  nicht 
jiur  der  gemeinen  indifchen  Mundarten,  fondern 
auch  der  gelehrten  Sprache,  der  Sainskrda  ,  »fetzten 
ihn  in  den  Stand  ,  das  Land ,  feine  Bewohtier  und 
VerfalTung  genauer  kennen  zu  lernen,  als  viele  an- 
dere Reifende,  die  oft  nicht  einmal  wilTenfchaftliche 
Bildung  und  die  nöthigen  VorkenntnifTe  hatten.  Die 
Reifebefchreibung  des  Pater  Paulins  erfchien  in  ita- 
liänifcher  Sprache  zu  Rom  im  Jahr  1796;  und  eine 
äeutfche  Überfetzung  derfelben  mit  Anmerkungen 
von  ^.  R.  Forfler  zu  Berlin  im  J.  1798.  Die  Forjler- 
fchen  Anmerkungen  find  allerdings  fchätzbar;  aber 
der  Werth  und  die  Brauchbarkeit  der  Überfetzung 
-felbft  wird  durch  die  vielen  willkührlichen  Auslaf- 
fungen,  die  fich  der  Überfetzer  erlaubt  hat,  fehr  ver- 
piindert.  In  jedem  Capitel  find  betrachtliche  Stel- 
kn,  die  dem  Überfetzer  überflüflig  fchienen  „ande- 
ren aber,  denen  das  Lefen  von  Reifebefchreibungen 
.etwas  mehr  als  ein  blofser  Zeitvertreib  ift,  es  nicht 
fcheinen  dürften,  unterdrückt  worden  ;  im  erften  jau- 
che ift  fogar  das  ganzeyjf&w^e  Capitel,  über  die  SchifF- 
fahrt  und  den  Handel  der  alten  Ägypter,  Griechen 
4ind  Römernach  der  malabarifchen  Küfte,  ohnedafs 
jiur  ein  Wink  davon  gegeben  wäre  ,  weggelalTen. 
Ob  diefes  Verfahren  bey  der  Erfcheinung  der  deut- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Dv%tieY  Band. 


fchen  Überfetzung  in  irgend  einem  kritifchen  Blat- 
te gerügt  worden  fey,  ift  uns  unbekannt;  aber  ge- 
wifs  ift  es,  dafs  es  die  fcbärffte  Kügs  verdient.  Die 
Herausgeber  der  franzöfifchen  Überfetzung  haben 
fich  eine  folche  Unredlichkeit  nicht  zu  Schulden  kom- 
men lafTen,   fondern  das  Original  unverftümmelt 
wiedergegeben.    Vor  dem  letzteren  hat  diefe  Lber- 
fetzung  auch  noch  einen  Vorzugdurch  die  fchätzens- 
werthe  Zugabe  von  Anmerkungen  erhalten,  welche 
der  ganze  dritte  Band  in  fich  fafst.    Nur  von  diefen 
Anmerkungen,  und  zwar  biofs  von  denjenigen,  wo- 
mit Anquetil  du  Perron  und  Sijlveflre  de  Sacij  das 
Werk  bereichert  haben,  brauchen  wir  hier  Rechen- 
fchaft  zu  geben  ;  denn  die  Bekanntfchaft  mit  der  Rei- 
febefchreibung felbft  und  mit  den  Forfter" fchen.  An- 
merkungen dürfen  wir  wohl  bey  jedem  unferer  Le- 
fer  vorausfetzen.  —  Die  Verlagshandlung  hatte  das 
Manufcript  einer  franzöfifchen  überfetzung  der  Rei- 
febefchreibung des  P.  Paulins  an  fich  gekauft,  und 
übergab  es  Anquetil  zur  Revifion.   Der  noch  im  ho- 
hen Alter  thätige  Greis  unterzog  fich  dem  unange- 
nehmen Gefchäft,  die  häufigen  Fehler  der  fehrnach- 
läffig  verfertigten  Überfetzung  zu  verbelTern,  und  fie 
faftganz  umzufchmelzen.  Die  Bemerkungen  und  Be- 
richtigungen, wozu  ihm  der  Reifebefchreiber  felbft 
VeranlaiTung  gegeben  hatte,  beftimmte  er  für  einen 
befonderen  Band,  der  den  dritten  Theil  des  ganzen 
Werks  ausmachen  füllte.  Der  ganze  erfte  Band,  und 
die  erften  acht  Bogen  des  zweyten  waren  abged-uckt, 
als  Anquetil  ftarb  (am  18  Jenner  1805).    Hr.  Sijlve^ 
flre  de  Sacij,  fein  College  und  Freund,  dem  er  die 
Vollziehung  feines  letzten  Willens  aufgetragen,  und 
feinen  handfchnftlichen  Nach'afs  vermacht  hatte, 
fand  unter  feinen  Papieren  auch  jene  Anmerkungen'. 
Er  beforgte  nicht  allein  den  Abdruck  der  fehr  unle- 
ferlichgefchriebenen  Handfchrifr,  fondern  fügte  auch 
die  bey  der  deutfchen  L  berfetzung  befindlichen  For- 
/?n-'fchen  Anmerkungen  hinzu,  die  er  noch  mit  fei- 
nen eigenen  vermehrte.    Die  letzteren  find  jedoch 
nicht  zahlreich,  und  berichtigen  me'ftens  nur  Fehler 
der  franzöfifchen  L  berfetzung,  wenn  foiche  von  An- 
quetil überfehen  worden  waren.    Nur  feiten  harte 
er  ütlegenhe  f,  Berichtigungen  des  Originals  felbft 
nachzuholen  (wie  z.B.  S.  5o —-^12  üb^^r  das,  wasder 
Vf.  von  der  Herrfchaft  der  [Vlogolen  in  huJien  fa  ^^t); 
diefe  fanden  fich  da,  wo  es  nutliig  war,  fchoti  in  den 
Anquetilfchen  Anmerkuni^en.  Wenn  irgend  ein  Gcr 
lehrter  zu  ein'^r  Kritik  diefer  Reifebefchreibung  Be- 
ruf hatte:  fo  hatte  ihn  gewifs  der  in  dem    tud  um 
der  Sprachen,  Verfailunijen  und  Religionen  des  Ori- 
Aa  a 
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ents  ergrauete  Anqueti],  der  felbft  einige  der  heften 
Jahre  feines  Lebens  in  denfelben  Ländern,  mit  wel- 
chen fich  diefes  Werk  befchäftigt,  verlebt  hatte.  An 
Sach  -  und    prach  - 1' enntiiiffen  ,  und  an  Bedächtig- 
keit des  ürtheüs  war  j^nquetil  dem  P  Poxfh'n  obnftrei- 
tig  überlegen.  Wer  nur  eine  oder  die  andere  der 
Schriften  diefes  Mannes  gelefen  hat,  wird  felbft  be- 
merkt haben,  dafs  er  oft  fehr  kühn  und  voreilig  über 
Dinge  ablpricht,  die  er  nicht  von  allen  Seiten  i^ennt, 
und  dafs  er  die  verdienteilen  Gelehrten,  wenn  ihre 
Anflehten  und  Meinungen  nicht  gerade  die  feinigen 
find,  auf  die  inhumanfte  Weife  zu  behandeln  pflegt. 
Unter  diefen  befindet  fich  auch  Anquetil,  der  jedooh, 
weit  entfernt.  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten, 
fuh  am  bfhluffe  feiner  Vorrede  fehr  gemäfsigt  äu- 
fsert:        souhaite  que  mes  observations ,  quelquefois 
cririques ,  mime  severes,  ne  deplaisent  pas  ä  Ihabile 
Voifageur:  cliacun  voit,  re'flechit,  ecrit  ä  sa  maniere: 
j'ai  oublie ,  il  y  a  long  -temps ,  celle  dont  il  me  traite 
dans  ses  ouvroges.    Quanrf  on  n'ß  que  la  verite  pour 
hut ,  on  la  goute  ,  on  Vaime  par  -  taut  oil  eile  se  trou- 
ve.  Diefe  Wahrheitsliebe,  ein  ilauptzug  in  Anquetils 
Charakter,  zeigt  fich  auch  in  diefen  Anmerkungen. 
Sie,,  und  zugleich  den  Text,  zu  dem  fie  gehören, 
charakterifirt  er  felblt  vollkommen  richtig  in  den  we- 
nigen Worten  :  "^e  täche  autant  quHl  m'est  possible, 
d'y  rendre  justice  ä  Vnuteiir,  Sans  cependant  pallier  ses 
erreurs-  Malheur eitsement  il  a  vu  bien  peu  de  pays ;  et 
«ependant  il  veut  presque  juger  de  l'Inde  entiere.  Des 
P.  Paulins  Isenntnifs  ues  Sanifkrit  wird  von  A.  ver- 
dächtig gemacht ;  fie  fey,  memt  er,  wohl  nur  aus 
den  in  der  Propaganda  vorhandenen  handfchnftll- 
chen  Sprachlehren  und  Wörterbüchern .  befonders 
aus  des  Pater  Hanxleden  handfchriftlichem  Nachlals, 
gefchöpft.    II  est  bon  d'avevtir,  heifst  es  unter  ande- 
ren S.  342 .  que,  cetnme  toute  Verudition  samscretane 
du  MiJJioyinaive  est  pvis  des  PP.  Hanxleden  et  Bisco 
pi}ig,  dont  Vautorite  n'est  point  etablie ,  en  ne  doit  pas 
prendre  pour  samscretans  tous  les  mots  qu'il  produit , 
'ni  leur  signification  pour  absoiument  certaine.  Ahnii- 
ehe  Bemerkungen  liefet  man  i),  3o,  91,  144,  305,  354, 
404  u.  a.  a.  O.  Häufig  beltreitet  A.  des  P.  Paulins  An- 
licht des  indifchen  Keligions-Syftems,  nach  welcher 
die  Mythen  deffelben  nichts  anders  als  fymbolifche 
Darftellungen  der  Naturkräfte  und  der  Geftirne,  ih- 
r€r  Bewegung  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  Erde 
feyn  follen.    V\  enn  z.  B.  der  P.  Paulin  da,  wo  er  von 
der  indifchen  Gottheit  Gonesch  fpricht,  fich  über  die 
Gelehrten  luitig  macht,  welche  die  indifchen  Gott- 
heiten für  Heroen  und  l.önige  der  Urwelt  halten  ,  fo 
macht  A.  die  Anmerkung:  Le  style  de  Vauteur  est  un 
peu  cavalier.  Chsz  lui ,  teut  est  Symbole  ;  rien  de  reel, 
si  on  ne  lui  montre  au  doigt  Vepuque  de  Gonesch; 
et  oü  ce  personnage  a  regne.    C'est  le  Systeme  des  now- 
veaux  philosophes  ,  qui  ne  veulent  voir  dans  les  anciens 
vnonumens  que  les-  symboLes  de  la  nature  physique  ,  des. 
iiemens ,  des  astres ,  de  leur  action ,  sans  aucun  rap- 
jport  ä  ime  premiere  cause,  ou  ä  un  premier  agent  int'- 
materiel,  pour  detruive  l'histoire  des  premiers  tem^s,  de 
iß,  crlation,  l'existenee  d'un  premier  etre,  et  toutveduirei 


ä  la  matiere  et  au  mouvement.  (T.  III.  S.  86).  Man  ver- 
gleiche auch  S.  302,  327,  347,  355  Hier  dürfte  je- 
doch  das  Recht  öfter  auf  Seiten  des  Beftrittenen 
als  des  ßeftreiters  feyn.  Oft  find  auch  wohl  h:ftori- 
fche  und  fymbolifche  Mythen  in  einander  verfehiuolw 
zen.  Als  einen  eifrigen  Patrioten  zeigt  fich  A  über- 
all, wo  es  die  (lelegenheit  mit  fich  bringt,  g^gendie 
Herrfchaft  der  F.ngländer in  Oft- Indien  und  von  dem 
Sturze  derfelben  zu  reden.  Von  dem  Erfolg  t  iner  fran- 
zöfifchen  Expedition  zu  Lande  nach  Indien,  in  Ver- 
bindung mit  Kiifsland,  ift  eraufdas  lebhafrefte  über- 
zeugt; man  fehe  z.  B.  S.  57  u.  70.  Zu  den  Äuf^e- 
rungen  des  Patriotismus  rechnen  wir  auch,  wenn  es 
S.  13  heifst :  Disons  ici  que  l'ambition  des  Frangais  a 
toujours  fait  le  bonheur  ,  Sans  les  faiblesses ,  les  cala- 
mites  insepa.rables  de  VImmanite .  des  pays  dont  ils  se 
sont  empares.  —  Die  auf  dem  Titel  der  l  berfetzung 
erwäbnte.  am  Ende  des  dritten  Bandes  befindliche, 
Abhandlung  über  das  individuelle  Grundeigenfhum 
in  Indien  und  Ägypten,  ift  eine  Vertheidig^ung  der 
von  A  in  einigen  feiner  früheren  Werke  aufgeftell- 
ten  Behaupiung,  dafs  in  Indien  von  den  früheften 
Zeiten  an  Grund  und  Boden  nicht  dem  Regenren  al- 
lein gehört  habe,  fondern  dafs  auch  die  Unterthanen 
wirkliche  Grund- Eigenthümer  gewefen  feyen.  Die- 
fes leugnet  Paulin,  nicht  allein  in  zwey  Stellen  fei- 
ner Reifebefchreibung,  fondern  anch  in  feiner  India 
Chriftiana,  wo  er  den  franzöfifchen  Gelehrten  der 
gröfsten  ün  wilTenheit  befchuldigt,  und  ihn  unter  an- 
deren circulatorem  notiffmum  nennt.  Anquetil  recht- 
fertigt in  diefer  dem  National  -  Inftitut  vorgelefenen 
Abhaudliing  feine  Behauptung  durch  eine  induction 
vun  Stellen  aus  indifchen  und  perfifchen  Gefetzen, 
aus  hiftorifchen  Werken  und  I'eifebt-fchreibungen. 
In  dem  zweyten  Theil  der  Abhandlung  fucht  derVf! 
darzufhun,  clafs  auch  in  Ai'^v  pten  nach  den  im  otto- 
manifchen  Reiche  geltenden  mohammedanifchen  Ge. 
fetzen  Privat  -  Befitz  der  Länd-reyen  öiait  finde,  Ver- 
antafst  wurde  A.  zu  diefen  Bemerkungen  durch  eine 
von  feinem  Cullegen,  Hn.  de  Sacy,  dem  Inftitut  vor- 
gelegte Abhan/ilung,  deren  Zweck  ift,  zu  zeigen, 
dafs,  wenn  aach  jetzt  die  Regierung  in  Ägypten  Ei- 
genthümerin  des  gröfsten  Theilsder  Landereyen  ift, 
diefes  eine  verjähr  te  Ufurpation  fey,  die  jedoch  nicht 
his  zur  Eroberung  diefes  l  andes  durch  die  Araber 
hinaufreicht.  Darin  find  beide  Gelehrte  einver- 
ftanden,  dafs  die  Gefetze  der  mohammedanifchen 
Religion,  nach  denen  fich  auch  die  ottomanifche  Re- 
gierung eigentlich  richten  follte ,  Privat- Befitz  der 
Ländereyen  vorausfetzen.  Nur  darüber,  wie  vidi 
fich  der  Despotismus  nach  und  nach  angemafset,  und 
durch  die  Verjährung  za  einem  Recht  gemacht  habe, 
find  fie  nicht  überall  einerley  Meinung.  —  Das  Werk 
hat  übrigens  ein  gefälliges  Aufsere,  und  die  Ab- 
bildungen indifcher  Gottheiten,  welche  der  Atlas 
enthält,  find  fehr  fauber.  Aufserdem  befindet  fich 
am  zweyten  Bande  eine  Karte  der  indifchen  Halb- 
Infel  dieffeits  des  Ganges,  nach  dem  erften  J  heil  der 
d^Anville^Cchen  Karte  von  Afien,  aber  mit  einigen  Ver-- 
befferungen  nach  neueren  ßeobachtungen.  JBj;., 
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1)  nRESüEN,  b.  Arnold:  Jlnfichten  der  weftlichen 
Schweiz,  mit  flüchtigen  Reifebeiuerkungen  über 
den  Oberrhein  von  lin.  H.  L.  IV.  1808.  201  S. 
8-  (21  Gr.) 

2)  Fr.BERFELD ,  b.  Büfchler :  Darjlellungen  aus 
der  Schweiz ,  vom  Vf.  der  neuen  Briefe  über 
Italien,  ^  H-  Eichholz.  l%o%.  227  S.  S-  Mit  i 
Kpf.  (I  Thlr.) 

No.  I  fängt  damit  an,  dafs  der  Vf.  erzählt,  wie 
er  aus  dem  heflifchen  Gebirgsland  in  die  Kbene  der 
Wetterau  herabkommt ,  und  von  lauen  Lüften  um- 
weht, und  grünenden  fruchtbaren  Fluren  umfan- 
gen, in  Frankfurt  a.  M.  anlangt.  Auf  eine  kurze  Be- 
fchreibung  diefer  Stadt  und  ihrer  Gegend,  folgt  des 
Vfs.  Fahrt  nach  Mainz  auf  dem  Marktfchiff,  und  auf 
dem  Poftwagen  wieder  nach  Frankfurt  zurücL  Der 
3  Abfchnitt  enthält  feine  Reife  nach  [leidelberg,  Karls- 
ruhe, Raftadt  und  btrafsburg.  Im  4  ilbfchnitt  wird 
Strafsburg  und  die  Reife  nach  Bafel  durchs  Elfafs 
im  Poftwagen,  und  im  5Abfchnitt  Bafel  befchrieben. 
Diefe  ganze  Reife  von  Frankfurt  bis  Bafel  enthält  nur 
die  gewöhnlichften  Bemerkungen,  die  jedem  Reifen- 
den aufeiner  flüchtigen  Reife  auf  Strafsen,  in  Wirths- 
häufcrn,  Kirchen.  Poftwagen  und  Marktfchiffen  auf- 
ftofsen ;  der  Vf.  befingt  den  Rhein  und  feinen  Em- 
pfang in  der  Schweiz,  und  diefs  ift  noch  das  Befte  in 
diefen  Blättern.  Der  6  Abfchnitt  hat  die  Überfchrift: 
Kiltgang.  Es  ift  hier  von  der  altgermanifchen  Sitte 
ce  tieutfchen  Schweizer  die  Rede,  welche  den 
mannbaren  Mädchen  erlaubt,  Nachtbefuche  von  jun- 
gen unv  erheiratheten  Männern  anzunehmen.  Der 
Vf.  beuitheilt  diefe  Sitte,  welche  fich  bey  allen  deut- 
fchen  Völkei  flammen  ,  die  das  Alpengebirge  bewoh- 
nen, bis  jetzt  erhalten  hat,  aus  dem  wahren  Ge- 
I  c'i  punct,  und  fchreyet  nicht,  wie  fo  viele  einfei- 
tige  Reifende  es  bisher  thaten  und  noch  thun  ,  über 
Siitenverderben  des  fchweizerifchen  Landvolks.  Der 
folgende  7  Abichnitt  verfetzt  den  Lef<?r  fogleich  an 
den  Thunerfee  und  auf  den  Nirfen,  ohne  von  Bafel 
weiter  gereift  zu  feyn,  durch  einen  mächtigen 
Sprung.  Der  Vf.  erfteigt  von  Müllinen  den  Niefen, 
bleibt  die  Nacht  in  einer  Sennhütte,  fteigtnach  Wim- 
inis  herab  und  kehrt  nach  Thun  zurück.  Erer/.ählt 
üb<  r  die  Käfemacherey  und  Alpenanficht  fo  gewöhn^ 
liehe  und  allgemein  bekannte  Dinge,  die  auf  alle  Al- 
pen paifen ,  dafs  man  fall  meinen  möchte ,  der  Vf. 
fey  nicht  auf  den  Kiefen  gewefen;  wenigftens  ift  es 
fehr  fonderbar,  dafs  von  allen  merkwürdigen  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Niefen  in  Betreff  feiner  Befchaf- 
fenheit,  feiner  Lage  und  feiner  Anflehten  nach  der 
nahen  hohen  berner  i  alkalpenkette  nichts  erwähnt 
wird.  Die  folgenden  Abfchnitte  enthalten  Befchrei- 
hängender  Stadt  Bern,  der  Bibliothek,  der  Bäder 
zu  l  .ibertinage,  der  öffentlichen  Anftalten,  der  Fran^ 
zofen  ,  der  Anficht  der  berner  Alpen  von  dem  Mün- 
fterplatz  ,  der  Künftler ,  eines  Viehmarkts  und  des 
dabey  verfammelten  Landvolks  und  Hornviehs,  und 
Bemerkungen  über  die  Schweizerfprache  und  über 
Peiialozzi.   Alles,  was  hier mitgetlieilt  wird»  fiad  be- 


kannte  Dinge;  und  die  elende  Satyre  aöfdie  Bemü- 
hungen des  ehrwürdigen  Peftalozzi  zeigt,  dafs  der 
Vf.  auf  feiner  flüchtigen  Reife  nicht  einmal  Zeitge- 
winnen konnte,  einen  Spaziergang  nach  Burgdorf 
zu  machen,  um  dort  mit  eigenen  Augen  dieAnftalt 
und  den  Schöpfer  derfelben  zu  fehen  unrj  zu  bedb- 
arhten.  In  dem  iiacbften  Abfchnitt  erzähle  der  Vf. 
feine  Reife  nach  Thun,  und  befingt  feine  nächtliche- 
Schiffahrt  auf  dem  Thunerfee.  Es  fcbeint,  dafs  er 
fich  des  Nachts  auf  diefem  See  blofs  herumfahrend 
liefs,  ohne  irgendwo  hinzufteuern  :  denn  wir  höret* 
kein  Wort  von  einer  weiteren  Reife  in  die  nahen  am 
Thunerfee  gelegenen,  fo  über  alles  merkwürdigen 
Gebirgsthäler  des  berner  Oberlandes,  und  es  ift  ge« 
wifs  ein  feltener  Fall,  dafs  ein  Ausländer,  den  die 
Anfichtder  Alpen,  von  Bern  gefehen,  begeiftert,  end-' 
lieh  auf  dem  Wege  dahin  nahe  an  ihrem  Fufs  fich  de» 
Nachts  auf  dem  Thunerfee  fahren  läfst  und  wieder 
zurückkehrt,  ohne  die  Wunder  der  Alpennatur  fe- 
hen zu  wollen,  welche  3  —  6  Stunden  davon  in  der 
Lauterbrunner,  Grindelwalder  und  Ilaslithäler  alle 
Reifenden  zu  befuchen  pflegen.  Man  möchte  auch 
hieraus  fchliefsen  ,  dafs  der  Vf.  den  Thunerfee  gar 
nicht  gefehen  habe.  Auf  die  nächtliche  Schiffahrt  be- 
findet fich  der  Vf.  auf  einmal  zu  Nyon  in  dem  Gaft- 
hof  zum  weifsen  Kreuz,  und  berichtet  fehr  umftänd- 
lich  das  Gefpräch,  das  hier  an  der  Gafttafel  einige 
eitle  Genfer  führten;  und  fodann  folgt  eine  weitläuf- 
tige  langweih'ge  Erzählung  der  Reife  nach  Genf.  Die 
letzten  Abfchnitte  enthalten  kurze  Befchreibungen, 
des  Inneren  der  Stadt  Genf,  feiner  Einwohner,  des 
Klima's,  der  Winterfreuden,  der  Savoyarden,  die 
in  Genf  niedrige  Gewerbe  treiben  .  der  Anficht  de» 
Montblanc  vom  Antoineplatz  ,  und  ein  Gedicht  auf 
den  Lemanerfee  befchliefst  das  Ganze.  Das  Werk- 
chen trägt  im  Allgemeinen  den  otempel  der  flürhtig- 
ften  Reife ,  und  enthält  in  Betreff  feines  inneren  Ge- 
halts und  der  Darftellungsart  nichts,  wodurch  es  An- 
preifung  verdiente;  diefe  Anflehten  hätten  unge- 
druckt  bleiben  können. 

Der  Vf.  von  No.  2  betritt  in  Schafhaufen  die 
Schweiz  am  23  July  1806,  und  geht  durch  Zürich^ 
über  den  Albis  nach  Zug  und  Aarr,  befteigr  <len  Rigi^ 
von  da  hinab  und  über  den  Vierwaldftadterfee  nacii 
Luzern,  von  hier  durch  das  Entliburher  und  Em« 
mcnthal  nach  Bern,  dann  über  Thun  ins  Lauter- 
brunnthal und  wieder  zurück,  dann  nach  Ni.. au  und 
auf  die  Petersinfel  im  Bielerfee  ,  zurück  über  Nidau 
nach  Solothurn  und  Luzern,  dann  nach  Aart  und 
Conftanz,  woderVf  fich  fchon  den  10  Sept.  befindet. 
7\uch  diefe  kurze  fünfwöchentliche  Reife  ift  an  Ge- 
halt in  Betreff  der  Schweiz  aufserordentlich  mager;, 
und  felbft  die  grofsen  Naturfcenen  find  trocken  ge- 
fchildert,  obgleich  der  Vf.  Dichter  ilt,  wovon  den 
Lefer  in  diefen  Blättern  mehrere  Proben  findet,  cfie 
nicht  übel  find.  Wie  wenig  Stoff  diefe  Reife  den» 
Hn.  E.  gegeben  haben  mufs,  ergiebt  fich  auch  dar. 
aus,  dafs  35  Seiten  mit  einer  Definition  desSchonea 
gefüllt  find  ,  und  der  Lefer  auf  faft  eben  fo  viel  bei- 
Un  von  den  Eerfünlichen  Verhältniffen  einer  Frau  r, 
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"'R.  und  ihrer  Schwefter,  welche  der  Vf.  in  Luzern  nach 
langer  Trennung  unerwartet  wiederfindet,  und  welche 
einen  Theil  der  Reife  mitmacht ,  unterrichtet  v  ird. 
Erft  das  fchreckliche  Ende  diefer  Frau  ,  welche  am 
2  bept.  auf  dem  Wege  von  Aart  nach  Schwyz  bey 


dem  Fclfenfturz  von  der  Gnypenfpitz,  der  das  ganze 
.Goldauerthal  mit  500  Menfchen  verfchüttete ,  von 
einem  Felsirümmer  an  der  Seite  des  Hn.  E.  nieder- 
gefchlagen  und  fo  verletzt  wurde  ,  dafs  fie  wenige 
Stunden  darauf  ftarb,  erweckt  Antheil  für  fie.  Q 


KLEINE  S 

Erdbescmreibuno.  Leipzig,  b.  Graff:  Bejchreibnng  der 
Dardanellen.  Durch  einen  Ireundfduiftlicheii  ijrief  aus  Coii- 
ftaiitiiiopel  mitgetheilt.  1807.  24  S.  g.  (8  Gr.)  Sehr  lehrreich 
fiir  Leute,  die,  wie  Lefliiigs  Raps  ,  die  Dardanellen  für  ßrii- 
d«r  und  Könige  von  Gallipoli  ui  Anieril^a  halten.  Sie  erfah- 
ren hier,  dafs  es  vier  Fellen  oder  Cattelle  auf  dem  lielle- 
fpont  find,  der  Meerenge,  welche  das  Meer  von  Mannora 
mit  dem  Archipelagus  vetbindet,  und  Afien  und  Europa  vun 
einander  fcheidet.  Aber  nicht  allein  belehrt,  fondern  auch 
ergötzt  werden  diefe  Leute.  Der  Vf.  fcherzt  recht  idfe,  und 
das  mit  recht  gravitatifchen  Dingen,  wodurch  er  feine  I'  urcht- 
lofigk^it  beurkundet.  Z.  B.  „Die  ottomanifche  i-torte  kann 
man  mit  einem  Madchen  vergleichen,  das,  weil  es  eben  fo 
fchön  als  reich  ill,  von  verichiedeneti  Hauptbewerbern  umla- 
gert wird,  und  dadurch  in  Verlegenheit  gerath.  welchem  es 
feine  Hnnd  reichen  foll,  da  ihm  an  der  Gunlt  eines  Jeden 
viel  gelegen  feyn  mufs,  und  es  einem  ehrlichen  Mädchen  niciit 
anders  geziemt,  als  dafs  es  nur  Emern  den  Vor^.ug  geUatten 
*  darf."  Auf  den  vier  letzten  Seiten  iü  gar  noch  zu  Eyi<lorun- 
een  Platz  geblieben.  Diefe  betreffen  den  Reis  Llfendi, 
den  Divan,  den  Kapudan-Pafcha  »  den  Ausdruck  Parlementair, 
die  antike  Ilelle,  Abydos  und  Sellos  ,  neblt  liero  und  l_eaii- 
dcr,  die  Wörter  Awa  und  I'uman.  Der  Vt, 'weils  wohl  v»e- 
lerley,  füir  nicht  viel  von  jedem.  Die  flark  liiun.iiurte  per- 
fpectivifclie  Eiiylcht  in  den  Oaiial  der  Dardanellen  nimmt  lieh 
hl  einem  kleinen  üuckkalleii  gewifs  gut  aus.  Cht. 


ingsge- 


GiscHicHTE.    Erfurt,    b.    Kayfer      Kurze  Handln 
{chichie  der  Ewroyuijchen  JSJaiionKn.    Nach  dem  Italianifcheii 
de.   Hn:  Seiojani    (1.  Scvojani),    von    Hugtnbruch,  Kreis- 
Steuer  -  Revifor.    Aus  dem  freyen  literarifchen  Magazin.  1305. 
4  S.  8-       ür.  )  Dem  Ree.  war  die  franzöfifche  Überfetzung 
Zua'uiü .  und  es  wild  dafelbfi: ,  fo  wie  hier,  erwähnt,  dafs 
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der  Auffatz  auch  ms  Englifche  fey  überfetzt  worden.  Habcnt 
Jata  libeliiJ  Wir  können  die  Gefchichte  nicht  rühmen, 
•wenn  wir  auch  ganz  des  engen  Raums  nicht  vergeflen,  der 
einmal  gewar.lt  war.  Der  deutfche  Überfetzer  hat  einige  No- 
ten bevgtfügt;  aber  wie  viel  wäre  hier  noch  zu  verbeflern  ge- 
•wefen!  VV^ir  wollen  einige  Beyfpiele  anführen.  Vom  Aufleben 
des  Handels  in  den  italianifcheii  Communen,  geht  es  fogleich 
zum  Hanfe,  von  Catalonien,  dem  fudlichen  Frankreich  nichts. 
Die  Hanfe  ift  im  J.  1164  geftiftet  worden,  im  J.  120Ö  behn- 
deii  üch  bereits  zwey  und  fechzig  Stridte  im  Bunde,  vom  Nar- 
va  bis  zum  Rhein,  Die  Hanfeea  taufchen  mit  den  Lombarden 
die  nordifchen  Prcducte,  gegen  die  aus  Aßen,  Italien  und  den 
weftuchen  Landern  Europa's.  —  Die  Juden  erlinden  im  J. 
118 1  das  Wechfelgefchaft.  —  Der  Handel  zu  Brügge  erhält 
fich  noch  einige  Zeit,  um  das  J.  1^00  durch  die  Erfindung 
des  Eiufalzens  des  llänngs.  —  Wer  Ähnliches  zu  finden  begehrt, 
kann  weiter  lefen.  Die  Überfetzung  III  frey,  z.  B.  im  Franzöa- 
fchen  heifst  es:  encoHmges  pur  le  marechal  de  ColigKy  (er 
war  nicht  Marfchall),  ils  (les  Franfais)  Jont,  en  1564.  des  eiab- 
lijjemens  h  Caiienne  et  a  la  Floridc.  Diefs  ift  alfo  gegeben: 
iiefsen  fie  fich  1564  zu  Cayenne  in  Florida  nieder.  —  Die 
neue  Compagnie  d^jlbätn  lil  zwar  hier  mit  Piecliü  zur  Com- 
pagnlc  von  Embden  gemacht;  aber  andere  Druckfehler  lin- 
den (ich  111  der  Überfettung,  wie  fchon  der  Titel  zeigt,  auch 
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im  Buch  felbft,  wo  ein  Schriftfteller  Hillebrand  ftatt  WiJIe- 
brandt  vorkömmt  u.  f.  w.  Hie  und  da  find  bekannte  oft 
gär  nicHi  zuv-eii^ilige,.  Schriftfteller  unter  dem  Texte  aime- 
fuhrt.  Der  deutfche  ULerfttz^rhat  .nuch  zuweilen  Hn.  Fifcher 
citirt,  und  einiges  aus  ihm  in  den  Noten  hinzugefetzt.  Au- 
fser  der  Gefchichte  hat  der  Vf.  auch  noch  einen  Abrifs  des 
Handels  der  Europäer  unter  einander  und  mit  den  anderen 
Weltiheileii  be>gefügt,  wie  er  etwa  vor  der  frauzöfifchen  Re- 
volution geuelen.  iiier  kommen  viele  Zahlen  vor  ,  und  es 
wird  angegeben,  wie  grofs  das  Capital  fey,  welches  die  ver- 
fchiedenen  Völker  in  ihrem  Handel  anwenden.  Kann  aber 
auch  nur  annaherungsweife  eine  folche  Angabe  gelingen? 

S. 

Vermischte  ScHntF.TfeN.  Jrtißadt,  b.  Klüger:  Enthül- 
lung der  hieruy,l!jpln.'n  tn  d<iiii  BicHrochfrhen  A,  B,  C- Buche. 
Mit  24.  ausgemaneii  Original  -  Holzfcnnitten.  Der  C.  m.  m.  m. 
fchen  Gefela'thaft  in  R.  gewidmet.  1807.  40  S.  8  (8  Gr.)  So 
geht  es  in  der  Welr !  Jahrhundertelang  wird  der  Sinn  eines 
Buches,  und  das  Verdienfi  eines  Autors  verkannt;  endlich 
aber  kömmt  doch  beides  in  fein  wahres  Licht  zu  flehen.  Den 
auffallendften  Beweis  hiezu  liefert  unfer  anzuzeigendes  Büch- 
lein. Die  Hülle,  die  über  der  Bienrodifchen  Weltweisheit 
lag,  ift  hinweggenommen  und  aus  den  fcheinbar  fo  fchlecliien 
Verfen  des  ehrlichen  Conrectors  find  uurea  carmina  geworden. 
Nur  mufs  man  lieh  wundern,  wie  etwas,  das  fo  nahe  lag,  fo 
lange  ungefunden  bleiben  konnte!  —  Um  fowohl  Bienrods 
Weisheit,  als  unferes  Enthüllers  Scharffinn  zu  zeigen,  wollen 
wir  die  Hieroglyphe  des  Frofches  und  Flegels  mit  ihrer  Deu- 
tung hier  aufllellen. 

Der  Frofch  Coax  fchreic  Tag  und  Nacht. 
Der  Flegel  gar  fehr  müde  macht. 

Ein  Frofch,  mitten  in  feinem  fumpfigen  Schilfwalde,  in  fteter 
Bemühung,  der  Welt  feine  Exiilenz  bekannt  zu  machen,  und 
durch  fein  Unifono :  Coax .'  fich  felbft  auszufprechen  —  fchil- 
dert  die  unthätige,  felbftfüchtige ,  nur  ihrer  Pfütze  und  des 
elenden  Seibltlobs  lebende,  Menfchenclaffe  auf  das  treffendfte. 
Er  warnet  das  ftind  mehr,  als  es  die  tieffinnigfte,  philofopiii- 
fche  Abhandlung  über  den  Werth  und  Gebrauch  des  Lebens 

und  über  die  Beflimmuiig  des  Menfchen  vermocht  hätte.   

Erhebe  dich  über  den  moralifchen  Frofch,  verlafs  den  Sumpf 
deiner  niederen  Begierden  und  lerne  einfehen,  dafs  nur  un- 
endliche Mannichfalt  gkeit,  die  vollendetfte  Thätigkeit  und 
Regfarnkeit  aller  Seelenkräfte,  in  reiner  Harmonie  unter  fich 
vereinigt,  das  Leben  des  Menfchen,    feiner  wahren  Beftim- 

mung  gemifs,  in  ein  fchönes  Kunllwerk  verwandeln  kann.   

Freylich  ift  es  leichter,  wie  der  Frofch,  ewig  das  Maul  aii'fzu- 
fperren  und  fein  Coax  herauszulafleii,  als  den  Drefchflegel  der 
Künlte  und  Wiffenfchaften  und  der  Betriebfamkeit  aller  Art 
den  lieben  langen  Tag  unabläflig  zu  fchwingen!  —  aber  auch 
nur  für  letztere  find ,  nach  den  zwey  nächllen  Hieroglyphen, 
die  gebratenen  Gänfe  und  Haafen  der  Zeit,  die  durch  Fjeifs, 
Betriebfamkeit,  Gefchicklichkeit  und  Studium  errungenen  Le- 

bensgeniiue  beiUmnu.  Wir  wünfchen,  dafs  das  Buch 

viele  Lefer  unter  den  grofsen  A  ßC- Schützen  des  menfclili- 
chen  Lebens  linden  möge ! 

U   F   L   A    C   E  N. 

Breslau  ,  b,  Korn  :  De  V  Ortographe  du  verbe  ou  Orto- 
graphe  de  Principe ;  h  Pusage  de  touies  sortes  de  personnes 
et  particulierement  des  Müitaires  et  dej  Eniployes  dans  leg 
dißereiues  adrainistratioiis  des  deux  gou\eriiemens.  Par  C. 
T.  D.  Michel.  S.  conde  Edition.  igoS.  80  ö.  8-  u.  i  Boaen 
T.'.belle.  Fol.  (g  Gr.)  ^ 
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KRIEGSWISSENSCHJFTEN. 

Berlin,  b.  Frölich:  Ideal  einer  flehenden  Armee  im 
Geifte  der  Zeit  (,)  von  Jugufl  Wilhelm  von  Leip- 
ziger. i8o8.  256  S.  ohne  die  Zueignung.  8- 
(I  Rthlr.) 

D  as  Ideal  der  vollkommenften  Einrichtung  einer 
ftehenden  Armee  kann  nur  in  der  vollkommenften 
Organifirung  eines  militärifchen  Staates  gedacht  wer- 
den. Es  gab  keinen  folchen  in  der  letzten  Hälfte  des 
verfloffenen  Jahrhunderts,  alle  beftehenden  Einrich- 
tungen ftrebten  dem  üeifte  der  Zeit  entgegen  ;  es 
mufste  alles  eingeriffen,  und  mit  neuen  Materialien 
ein  ganz  neues  Gebäude  aufgeführt  werden.  Der 
Zeitpunct,  diefs  grofse  Werk  zu  unternehmen,  ift, 
nach  des Vfs.  Meinung,  jetzt  gekommen,  nachdem 
fiebzehnjährige  Revolutionen  „die  FeHTeln  der  Skla- 
verey  und  der  Vorurtheile  zerbrochen  haben."  Er 
fleht  die  erwachte,  kindlicheMenfchheit  weinend  um 
die  Gräber  ihrer  Geliebten,  in  den  Ruinen  ihrer  zer- 
trümmerten Glückfeligkeit,  ftehen,  wie  fie  um  Frieden 
und  Ruhe,  um  Glauben  an  eine  belfere  Zukunft  flehet, 
und  fühlt  fich  berufen  ,  ihr  durch  fein  Ideal  einer 
Armee,  wie  fie  feyn  foUte,  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Um  diefe  zu  fchaffen,  eilt  er  zuerft  feinen  Staat 
einzurichten,  und  zeigt  dann,  was  zu  einer  im  Geift 
der  Zeiten  vortrefflichen  Arme«  gehöre,  und  wie  fie 
gebildet  werden  mülTe. 

Es  mufs,  fagt  er,  aus  der  allgemeinen  Reibung 
aller  Kräfte  etwas  Gutes,  etwas  Grofses  hervorgehen, 
und  die  entfeffelte,  vorurtheilsfreye  Menfchheit  wird 
fich  zu  einer  Vollkommenheit  ausbilden,  für  welche 
die  Weifen  des  Alterthums  keinen  Mafsftab  hatten, 
wenn  die  Wiederherfteller  der  StaatsverfalTungen 
den  Geift  der  Zeit  aufzufaffen ,  und  in  ihre  Regie- 
rung zu  übertragen  verftehen.  —  Worin  beftehtdenn 
aber  der  Geift  der  Zeit?  Was  hat  der  Vf.  fich  unter 
diefem  Begriff,  der  die  Bafis  feines  ganzen  Gebäudes 
feyn  foil ,  gedacht?  —  Er  findet  nicht  nöthig,  uns 
diefes  zu  fagen,weil  erhofft :  ,,der  Zeitgeift  fülle  jeden 
denkenden  Lefer  in  dem  Werke  felbft  anfprechen." 

Mit  der  Staatsorganifation  wird  Hr.  v.  L.  fehr 
gefchwind  fertig.  Er  giebt  den  Miniftern  der  Finan- 
zen, der  luftiz,  der  Policey  und  der  Religion  einige 
allgemeine  Regeln  üb.^r  die  Verwaltung  ihrer  Ämter, 
läfst  fich  aber  auf  die  innere  Einrichtung  gar  nicht 
ein.  Den  öffentlichen  Unterricht  will  er  blofs  auf 
Mathematik,  Chemie  und  lebendige  Sprachen  einge- 
fchränkt  wififen.  Jene  beiden  find  die  Balis  alles 
$.  J.  L.  Z.  igoS.    DriUer  Band, 


menfchlichen  WifTens,  und  diefe  zur  Anwendung^ 
der  erften  nothwendig.  ,, Alles  andere  ift  Nebenfa- 
che,  felbft  die  Erlernung  todter  Sprachen.  Wer  fei- 
ne Lebenszeit  thatenlos  aufopfern  will,  um  nach  den 
erhabenen  Muftern  der  Griechen  eine  fchöne  Lüge 
gereimt  oder  nicht  gereimt  darzuftelien,  der  mag  es 
thun  u.  f.  w."  Ift  diefs  etwa  ein  charakteriftifcher  Zug 
des  Zeitgeiftes,  und  werden  wir  dadurch  jene,  ron 
den  Alten  nicht  geahndete  Vollkoiamenheit  errei- 
chen ?  Sie  hatten  freylich  das  grobe  Vorurtheil  des 
didicijfe  fideliter  artes  etc. 

Der  Kriegsminifter  des  neuen  Staats  wird  fehr  be- 
dauert,  weil  er  nothwendig  alles  einreifsen  müffe. 
Zuletzt  äufsert  der  Vf.  den  frommen  Wunfeh  ,  dafs 
doch  jeder  Regent,  der  nicht  felbft  die  Kraft  zu  re- 
gieren habe,  feine  Staatsgewalt  einem  Premier-Mi- 
nifter  übertragen  möchte,  der  ihm  und  der  Nation 
verantwortlich  wäre.  Kann  der  Vf.  eine  Regierungs- 
form aufftellen,  in  welcher  ftets  der  Würdigfte  und 
Fähigfte  mit  der  höchften  Gewalt  bekleidet  ift;  fo 
hat  er  freylich  das  Problem  des  heften  Staats  im  Geift 
aller  Zeiten  gelöft. 

Er  fucht  nun  die  Nothwendigkeit  flehender  Ar- 
meen aus  dem  erften  Urfprung  des  Staatenverein« 
darzuthun;  —  das  Gebot  der  gegenwärtigen  Umftän- 

de  beweifet  fie  allein  fchon  bündig  genug.    (Jm 

das  Verhältnifs  der  bewaffneten  Macht  zu  der  Volks- 
menge zu  beftimmen,  nimmt  er  den  vierten  Theil 
derganzen  Bevölkerung,  folglich  die  Hälfte  des  männ- 
lichen Gefchlechts,  als  waffenfähige  Mannfchaft  an. 
Von  diefer  foll  nach  dem  Confcriptionsfyftera  der 
fiebente  Mann  zum  Militärdienft  ausgehoben  wer- 
den. (S.  27.)  Alle  jungenStatsbürger  dienen  vom  18 
bis  zum  24  lehre  in  der  ftehenden  Armee,  und  vom24 
bis  zum  sojahre  in  der  Landmiliz  (S.  61).  Zur  Erleich- 
terung feiner  Organifirungen  denkt  er  fich  ein  für  al- 
lemal einen  Staat,  deffen  Bevölkerung  lo Millionen 
beträgt,  und  der  eine  ftehendeArmie  von  200,000,  und 
eine  Landmiliz  von  196,000  Mann  halten  foll.  Ohne 
mit  dem  Vf.  über  das  Verhältnifs  der  waffenfäh  gen 
Mannfchaft  zu  der  Volkszahl,  noch  auch  des  lieben- 
ten  Theils.der  nach  keiner  Berechnung  herauskommt 
(denn  200,000  Mann  würden  das  \  erhältnifs  von  i 
zu  12',  und  196,000,  von  i  zu  6^  geh ?n).  zu  rech- 
ten. müfTen  wir  doch  bemerken,  dafs  ein  folches 
blofs  nach  der  Volkszahl  und  nicht  nach  den  Staats! 
kraften  angenommenes  Syfteaiviel  zu  locker  ift,  um 
darauf  t' ol'^erungen  gründen  zu  können. 

Die   Grundfätze,    nach  welchen   diefes  Heer  im 
Geift  der  Zeit  gebildet  werden  mufs^  find  ;  Verufticli- 
ßbb 
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tung  aller  Staatsbürger  zur  Confcription,  Aufhebung 
aller  Oeburrsrechte Abfchaffung  aller  Leibesftrafen. 
und  eine  zweckmäfsigc  Bel\  leidung,  Bewaffnung  und 
Lbungder  Krieger.  Uin  anRecruten  zuder  vollkonune- 
nen  Armee  keinen  Mangel  zu  leiden,  mufs  der  Staat 
n  cht  nur  für  den  Unterricht,  fondern  auch  für  die  Er- 
ziehung leiner  liüiger  corge  tragen.  Die  Regierung 
foll  in  die  ftilirn  Kreife  des  Familienleben«;  dringen, 
und  (  S.  152)  dahin  fehen,  dafs  die  !\naben  nicht  in 
Eederbetten  oder  vvarmen  .Vtuben  fchlafen.  der  freyen 
Luft  und  jeder  Wit  erung  ausgefetzt,  an  die  einfach- 
fte  Koft  gewöhnt,  im  Laufen,  Springen.  Klettern  ge- 
übt werden  u.  f  vv.  In  jeder  btadt,  in  jedem  Dorfe 
führt  der  Vf.  olipnpifche  Spiele  (S.  153)  ein;  in  den 
Bürgerfchulen  läfst  er  Mathematik  und  Lhemie  leh- 
ren, und  auf  den  Univerfitäten  ProfeiToren  der 
Kriegswiffenfchaften  anftellen.  jedes  Regiment  er- 
hält, über  diefes  noch  zwey  Regiments  -  ProfeiToren,. 
und.  in  der  Hauprftadt  wird  eine  hohe  Militärfchule 
errichtet,  deren  Zöglinge  von  den  Chefs  in  ihren 
Eegimentern  auszuwählen  find.  Die  Feldinarfchäl- 
le,  der  Kriegsminifter  und  die  Chefs  des  Generalfta- 
bes  und  der  Ingenieure  find  Directoren  diefer  Schule. 

Diefs,  find  die  Anftalten  ;  Hr.  v.  L.  lehrt  nun 
auch  untrügliche  Mittel ,  auf  folchen  Schulen  Feld- 
herren, Befehlshaber  und  Subalternen  zu  bilden.  Es~ 
werden  öffentliche  Prüfungen  angeftellt.  Der  Jüng- 
ling, der  fich  in  den  ol/mpifchen  Spielen  hervor- 
thut,  bekömmt  Eine  Treffe  auf  den  Rock;  er  erhält 
die  zweyte,  wenn  er  beym  Schulexamen,  fich  durch 
wifTenfchaftliche  Kenntniffe  auszeichnet,  und  die  drit- 
te zum  Lohn  feiner  moralifchen  Führung  (Auffüh- 
rung). Dadurch  wird  er  fofort  Sergeant,  und  rückt 
da.nn.nach  dem  Dienftalter  bis  zum,  Capitän  hinauf. 

Aus  diefen  OlBcieren  werden  nun  die  militäri- 
Jchen  Genies,  die  militärifchen  Talente,  und  die  wm- 
thematifchen  Kopfe  ausgewählt,  und  auf  die  hohe 
Schule  gefchickt,  ,,wo  fie  in  höchftens  zwey  Jahren, 
alles,  lernen,  was  fie  wiffen  muffen"  (S.171).  — 
Man  fieht,  dafs  bey  diefer  Eintheilung  eine  unvoU- 
fländig  aufgefafste  und  unreif  wiedergeborne  Bülow- 
fche  Idee  zum  Grunde  liegt.  — .  Die  Directoren  bil- 
den eine  Coramiffion,  und  unterfcheiden  (S.  172): 
„1)  welche  von  den  Studirenden  Generale  und  Feld- 
herrn werden  können  und  feilen,  2)  welche  Regi- 
inentschefs  bleiben  müffen,  und  3)  welche  bey  dem 
Generaiftab,  der  Artillerie  und  dem  Geniecorps  an-, 
zuftellen  find." 

Die  erften  müffen  nach  Vollendung  ihrerStudien 
militärifcheSpecimina  einreichen,  und  eine  ihnen  auf- 
gegebene Unternehmung  ausführen,  wobey  der  Chef 
des  Generalftabs  den  Feind  vorftellt.  Nun  find  fie  Feld- 
herren ;  fie  gehen  rafch  durch  die  Grade  eines  Majors 
und  Adjutanten  bey  einem  Brigade- General,  eines 
Obriftlieutenants  und  Adjutanten:  bey,  einem  Divi- 
iioi.s  GentrdI,  wobey  von  der  Infanterie  zur  Reute- 
rey,  oder  umgekehrt,  abgewechfelt  wird,  und  eines 
Obriften  und  Adjutanten  bey  einem  Feldmarfchall, 
um  fofort  f^lbft  als  Generale  angeheilt  zu  v/erden.  - — 
Ree.  enthält  fich  aller  Bemerkungen  bey  diefem.Re-. 
ceptjiinFrifjleu  treffliche  FeJclherrn  zu  bilden. . 


Die  zweyte  Claffe  fertigt  leichtere  Specimina, 
führt  eine  kleinere  Unternehmung  aus  ,  und  rückt 
vom  Capitä.n  und'  Adjutanten,  eines  Baraillonsch  fs 
auf  gleiche  Weife  bis  zum  Regtmentschef  hinauf. 
Schlimmer  kömmt  die  dritte  Claffe  weg;  fie  mafs 
ein  Jahr  länger  lludireu,  diefelben  Proben  hrftehen, 
und  kann  es  doch  nicht  weiter,  als  bis,  zu  einer  fub- 
alternen  Aufteilung  bringen. 

Durch  diefe  Einrichtung  glaubt  Hr.  v:  L.  jeder 
Möglichkeit  der  Beförderung  Unwürdiger  vorgab  ugt 
und  ein  untrügliches  Mitiel  erfunden  zu  haben, 
durchaus  tüchrige  Anführer  ,  Unterbefehlshaber 
und  Gehülfen  zu  erziehen.  Keine  Eiferfucht,  keine 
ßegünltigung  ,  kein  Eigennutz,  keine  perfonlichen 
Rückfichten  können  auf  den  Gang  feiner  Mafchine 
wirken  ,  nachdem  er  fie  einmal  aufgezogen  hat.  •> 
ift  beredt  in  ihrem  Lobe,  leitet  aber  gröfsrentheils. 
die  Beweife  ihrer  Vortrefflichkeit  nur  von  der  Un- 
zulänglichkeit der  gegenwärtig  beftehenden.F^inrich- 
tungen  her,  deren  Mängel  er  fehr  richtig  enthüllt. 
Eben  fo  fcharf  rügt  er  auch  die  Vorurtheile  und  die 
Schwachheiten  der  meiften ,  durch  das  alte  Syftem 
gebildeten  Befehlshaber.  Woher  er  aber  bey  der 
Untauglichkeit  diefer  Männer  feinen  Kriegsnunifter, 
feinen  Generaiftab,  feine  Feldmarfchälle,  Regiments- 
chefs ,  Stabsofficiere  u.  f.  w.  ,  die  bey  der  neuen 
Organifation  gleich  von  Anfang  fo  kräftig  mitwir- 
ken müffen,  verfchreiben  will,  das  hat  er  nicht  ?refafjt. 

Uber  die  Nothwendigkeit  der  Einheit  des  Befehls 
bey  einem  Heere  wird  jedermann  mit  ihm  einver- 
ftanden  feyn;  es  kömmt  nur  auf  die  Mittelan,  wo- 
durch fie  bewirkt  werden  foU,  Wo  der.  Staatschef 
zugleich  Feldherr  ift ,  da  findet  fie  fich  von  felbft  ; 
der  Vf.  will  aber  das  Ideal  eines,  auch  von  diefer 
Bedingung  unabhängigen,  in  lieh  felbft  vollkomme- 
nen Ivriegsh  3eres  aufftellen.  Er  fühlt,  dafs  noch 
mehr,  als  der  Oberbefehl  über  die  Armee  dazu  ge- 
höre, dafs  dem  den  ganzen  Krieg  dirigirenden 
Feldherri)  zugleich  auch  alle  Kräfte  des  Staats  zu 
Gebot  flehen  müffen ,  wenn  er  einem; Souverän,  der 
feine  Heere  in  Perfon  anführt,  gewachfen  feyn  foll. 
Um  diefe  Schwierigkeit  zu  heben,  fetzt  er  feft,  dafs 
der  Kriegsminifter,  als  Untergeordneter  des  com- 
mandirenden  Generals,  diefen  ins  Feld  begleiten, 
und,  auf  die  Dauer  des  Kriegs  mit  der  vollen  Gewalt 
des  Regenten  bekleidet,  über  alle  Kräfte  des  Lan- 
des unumfchränkt  gebieten  müffe.  Das  heifst  mit 
anderen  Worten:  Der  Fürft  foll  von  der  Regierung 
fuspendirt  feyn,  fo  lange  der  Krieg  dauert;  —  Ver- 
antwortlich ift  derMinifter  blofs,  wenn  er  Millionen 
erfpart  ,  und  dadurch  die  Operationen  gehindert, 
wenn,  er  nicht  pünctlich  dem.  Feldherrn,  gehorcht 
bat.  Sollte  Hr.  u.  L.  auch  einen  Souveräi  finden,  der 
Refignation  genug  hätte  ,  um, diefes  Opfer  zu  brm- 
geu  :;fo  möchte  doch,  das  Mittel  fchwerlich  ausrei- 
chen. Der  Feldherr  würde  bey.  widrigen  Erfolgen 
immer  die  Entfchuldigung  anführen  können ,  dafs 
feine  Regierung  erft  mit  dem  Ausbruch  des  Kriegs 
angefangen  ,  dafs  , er  weder  die  Mittel  noch  die  übri- 
gen veihaltniffo  vorbereitet  habe,  und  fich  auch  bey 
der  grofsten.tempurären,  Unabhängigkeit  doch  llets 
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als  V  rantwortlich,  wenn  auch  nicht  in  derlltalität, 
ducti  in  der  iVl.-iuung  beirachtoii  müfTe.  _ 

NachdcMii  d..rVf.  die  vorncliuirten  chwierigkei- 
ten  U'it  fc.  wenig  Anftrengung  iib-Twunden  hat,  kön- 
j\eni'  m  i  e  geringeren  niciit  viel  Mühe  Köllen  Da- 
hin yei.uren  belonders  die  Beweglichhit  feinev  Ue,  re 
und  das  dazu  eriodei  liehe  Kequilitionsfy  Item,  uas 
letzte  weiJs-er  logar  für  die  I .ander  des  hriegsfchau- 
platzps  wohlthätig  zu  machen,  bein  Kriegsmunlter 
überfchJäg.  n.  mh'ch  gleich  beym  Eintritt  in  eine  lemd- 
lichc  i^roxinzden  ganzen  Betrag  alles  delTen  ,  was 
fie  zu  leift.n  haben  wird,  rechnet  ihn  zu  baarem 
üelde  an,  erhebe  die  tun  me  in  klingender  Wünze 
Öder  in  gültigen  l'apieren,  und  bezahle  nun  alles  nach 
dem  iVlarktpreife.  Da  werden  dann  die  Markte  wim- 
meln von  Verkaufern ,  die  froh  find,  ihre  Waaren 
fo  vortheilhaft  los  zu  w  erden  (S.  137},  und  das  Heer 
wird  im  L  berflufs  leben.  „Alle  Zi.  gel,  Maurer, 
Becker,  Müller  we.  ien  in  Kequifition  geletzt  (b. 
1^0);  find  keine  Ziegel  vorhanden,  fo  wird  das  er- 
ße  belle  malRve  Haus  abgebrochen,  bezahlt,  und 
aus  den  Steinen  werden  ßackofen  gebauet.  Braucht 
die  Armee  bchuhe,  fo  werden  alle  tchulter  nebll  al- 
lem Leder;  braucht  fie  Hemden,  die  Nätherinnen 
nebft  der  Leinwand;  Kleider,  alle  hchneider  und 
alles  Tach;  bättel  u.  f.  w.,  alles  Leder  und  die  Ar- 
beiter, alles  Eifen,  alle  bchmiede  u.  f.  w.  in  Requi- 
lltion  gefetzt,  aber,  wie  fchon  bemerkt,  gegen  haa- 
re Bezahlung,  und  wer  nicht  arbeiten  will,  wird  als 
Landesverrather  behandelt/'  Lm  keinen  Kech- 
Jiungsfehler  zu  begehen,  wird  der  Minilter  beym. 
erften  Anfchlag  gleich  ein  Maximum  annehmen  muf- 
fen, das  weiter  nichts,  als  aile  beweglichen  und  un- 
beweglichen üüter  der.  Provinz  und  alles,  was  die 
Hände  ihrer  Einwohner  in. einer  unbeftiinmten  Zeit 
produciren  können  ,  umfafst.  Dafs  ahnliche  Mals- 
regeln,,  Wunder  bewirken",  davon  hat  die  üefchich- 
te  vielleicht  Beyjpiele,  aber  als  „einfache,  unfchäd- 
liche  Mittel"  (b.  141}  werden  fie  hier  zum  erlten  Ma- 
le  augepricfen., 

Was  fonft  noch  in  dem  Buche  vorkömmt  find: 
Details  über  die  Organtfirung  und  Zufammenfetzung 
der  Truppen  und  die  Übung  äerjelben,  vvurin  viel 
Gutes  und  Zw eckmäfsiges  .  aber  durchaus  nichts 
Neues  enthalten  ill ;  einhöchlt  unbedeutendes  Capi- 
tel  über  die  l/tfiimgen;  eines  von  gleicliein  üehalt 
über  die  Kriegsgtjetze ;  eint,  über  Soldaten  -  Eben  , . 


Recrutirung  .  Lazarethe  und  ähnliche  Gegenftande-,. 
d^e  idie  fehr  flücbtig  abirorhan  werden;  einsüberdic 
RegrifFe  von  Taktik,  Strategie  iind  Stratonik,  wor- 
in nichts  neu  ill.  als  die  IVrinihnlogie  ;  dabey  häu- 
fige Wiederholungen  des  fchon  (.efagten,  und  fchar- 
ferTauel  der  gegenwärtigen  Einrichtungen.   Die  Rü- 
gen des  Vfs.  find  allerdings  nur  zu  gegründet;  aber  Nu- 
tzen werden  fie  nicht  ftiften,  fo  länge  er  nichts  RelTe- 
res.  als  diffs  Ideal  wie  es  viele  giebt,  vorzufchlagen' 
weifs.  Man  bekämpft  die  Vorurthrile,  man  deckt  die 
Blöfsenauf,  und  will  alles einreifsen,  ummit  unzurei- 
chenden und  in  der  Ausübungnicht  anwendbaren  At- 
teln ein  neues  Gebäude  aufzuführen,  dem  nur  eine 
Kleinigkeit,  dieBafis.  abg  ht.  Möchten  doch  die  gar 
zu  raf.  hen  Refonnatoren  e  inmal  recht  ernfthaftbeden- 
ken,  dafs  fie  durch  das  gar  zu  beredte  Anpreifsen  fol- 
cher  luftigen  bylleme  die  Alten  nur  in  ihren  fteifea 
Vorurtheilen  bellärken;  fie  würden  nicht,  wie  unfer 
Vf.  im  Epilog,  fich  mit  der  Überzeugung  begnügen, 
,, etwas  N  ützliches  gewollt  zu  haben."  Er  gefteht  eben- 
dafelbft,  ,.dals  er  nicht  glaube,  etwas  Vollkommenes 
geleiftet  zu  haben  ;'*  kec.  ift  darüber  mit  ihm  einver- 
Itrnden,  meint  aber,  man  mülTe  keine  Ideale  verfpre- 
chen,  fo  lange   man   nichts  Vollendetes  liefern, 
kann. 

Das  Eigenthumsrecht  des  Hn.v.  L.,  der  feit  fechs 
Jahren  über  diefen  Gegenftand  nichts  gelefen  zu  haben 
verfichert,  an  allen,  in  feinem  ijuche  enthaltenen,  neu- 
en Ideen  wollen  wir,  ungeachtet  der  vielen  Anklänge 
aus  Bülow's  und  ßMcWioZzm'j. bchriften,  keineswege$ 
bezweifeln;  Schade  nur,  dafs  gerade  das  Neue  nicht 
viel  taugt.  Alles  L  brigeift  recht  gut,  hnd  würde  gewifs 
nochbelTer,  das  heifst,  reifer  durchdacht  und  mehr  ge- 
ordnet feyn,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  in  dielen 
feths  jahrenfich  nicht  ausfchliefsend  mit  feinen  eige- 
nen Ideen  zu  befchäftigen<  fondern  fie  auch  gegen  die 
ürundfätze  und  Erfahrungen  Anderer  zu  vergleichen, 
zu  prüfen  und  zu  fichten.  Sein  Werk  würde  dann  fich 
nicht  blofs  für  den  Cirkel  feiner  ,,t  reunde  und  I  reun- 
dinnen",.  denen. er  zugleich  fein  l  ortrait  zueignet, 
weil  „er  vorausfetzt ,  dafs  es  ihnen  angenehm  feyn 
werde,  bey  feinen  Ideen  auch  feint  Ltflchrszüge  wie- 
der zu. finden-',  fondern  auch  für  das  gröfseic  Publi- 
cum geeignet  haben,  das  keine  trolllichen  i  olgeruiit  ..n 
für  den  üeiil  der  Zeit  daraus  ziehen  kann,,  v/enn  er  die 
Weh  durch  blofses  Wollen  ,  ohne  i\raft  uiui  liefe,, 
aiilpricht. .  Kl- 
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Medicin..  IVIii»jleiri  b.  W<ildeck:  Ideen  zu  einer  Metho- 
dik der  iVledicin.  V  on  G-  Siebenbergen  >  ausübendem  Arzte 
zu  MiiiUter.  .1S06,  89.  S-  8-  (S  .Gr.J.  I>ie  Durchlefuiig  diefer 
kkiiieii  achriti  hat  uec.  viel  Vergnügen  gewahrt.  Der  Vf. 
Ht  von  leiuem.  Gcgei.iftaiide  wahrhaft  durchdruHijeii ,  hat  eine 
fehr  befriedigende  Anlicht  von  der  Meriicin  evirriHen  ,  und 
mit  einer  erfreulichen,  l.eidenfchaftslofigkeit, ,  Ruhe-  und  Re-- 
fcheidenheit,  die  ihn  befeelenden  hoiiereii  Anlichten  über  den 
menl'chiichen  QrgaiiisniU!>  lUid  die  äufsere  Natur  über ,  Wif- - 
feufchatt,  hnuil  und  iiUipirie  , ,  aut  feinen  Gegenliand  ange- 
wendet und  ubergefraHen.  Ware  die  Diction  nicht  hin  und 
wieder  etw.is  zu  gezwungen,,  und  von.  den»;  gewöhnlichen 
Sprai  hgebrauche.  ZU  fehr  abweiciiend  , .  die  Paragrap.  en  öfters 
zu  ^ecieiu  t,  und  mai.c  e  Ötelien  zu  pli.mtaiiereich  ,.u-gefpro-  ' 
cheu,  welches  häufig  Dunkeliieit  und  '  Scliwerv  eriländj.c  ^keit 
«rieugt:  fu  konme  diele  Schritt  Anfpruch  aul'. ti««..uugeuieü-.- 


ten  Beyfall  des  denkenden  arztlichen  Vub'icMnis  maeb''n,.dai 
fie  viel  Treüendey  über  die  Gründung  ein<-  achten  iVI  bodik. 
der  Ilei)  vunde  entoait ,  und  aufsertlcm  noch  manch.'  gehalt- 
reiche f.emerkungfn  über  die  wiciuiglLea  Gegeiillaiide  unfe-- 
rer  Wiiienfchaft  in  lieh  faffet.  — 

Der  Vf.  folgi  mit  grofser  Confeqiienz  überall  den  rntur- 
philofophifchen  Anlichie.T  ,    und  hat  Geh  das  wahre  V.'-fen. 
diefer  vo«  fo  Vieien  mifsveriiandenen  Lehre  fo  •  giiick  icii  zu 
ei  ;eii  zu  machen  .gewnfst ,    nafs  .^r  den  gewöhnlichen  Mifs- 
griffen  der  Pfeudon.m  rphilofophen  überall  ei  .gangen  Ul. 

D.e  erütren  Paragraphen  enihakea  allg-n  eine  Beziehun- 
gen über  die  Medien  als  Wiil'enfchaft  u.  f.  w.  Der  geppn- 
wanige  Standpunct  der :  Medicin  ,  lagt  der  Vf.,  fey  der  ki  ti- 
fche,  oder  -  r  iciite  es  vielmehr  fevn  ,  em  ZiiOtz  ,  der  wirk- 
lich fehr  nou  wendi  :i.  l.ien:.  fo  fehr  de'-  gegenwärtige 
fchwankeade  ZuÜand  der  Ileilkimdec  deti  uüuiuerbtodieiien 
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■ftrenfcn  "Beleuchtung  und  Kritik  jauch  bedarf:  fo  fehen  wir 
doch  nicht  ein,  in  me  weit  die  Kritik  jetzt  lebendiger  und 
allgemeiner  auf  diefelbe  wirke,  als  zu  jeder  anderen  Zeit 
Wenn  der  Vf.  gefagt  hätte,  der  Zuftand  der  Heilkunde  fev 
gegenwärtig  ein  kritifcher,  würde  diei's  |nicnt  eine  gnindli- 
there  Behauptung  gewefen  feya  ? 

Trotz  der  grofsen  Bemiihunge  i  der  Ärzte  und  Naturfor- 
fcher  in  den  neuelten  Zeiten,  fahrt  der  Vf.  fort,  zur  höheren 
wiffenfchaftlichen    Ausbildung    eines   medicinifchen  Syltenis , 
mi'iffe  man  es  fich  doch  geliehen ,  d  ifs  wir  nicht  einmal  im 
ficheren  Befitz  der  Principien  dieler  WilTeufchaft  feyen.  Ge- 
gen diefe  Behauptung,  in  der  Strenge  wie  Ce  hier  ausgefpro- 
chen  ift,    liefse  fich  doch  manche  gegründete  Einwendung 
machen.   Dafs  wir  noch  kein  vollendetes  ,   in  fich  gefchloffe- 
nes  Sytlem  der  Medicin  belitzen,  liegt  nicht  fowohl  in  den 
Mangel  der  höheren,  leitenden  Principien,  welche  die  philo- 
fophifche  Aiiiiciu   der   Natur  der  Heilkunde  allerdings  ver- 
fchaiTt  hat,  fondern  in  anderen,  hier  nicht  zn  entwickelnden 
Beltimmuhgen.  —    In  unfuren  Tagen,  heifst  es  ferner,  wo 
es  fo  viele  medicmifche  Sylleme  als  Coinpendien  giebt ,  drin- 
ge Qch  jedem  Arzte  die  Frage  auf,  was  durch  alle  diefe  ße- 
mühungeu  für  die  IMedicin  als  W^iffeafchaft  und  Kuiift  ge- 
wonnen fey.     In  der  Medicin  fey  es  uns  nicht  blofs  um  ein 
Wiffen ,  fondern  auch  um  ein  Handeln  zu  thun  ,   d.  h.  der 
höchlte  Zweck  der  Medicin  fey  praktifch.    Die  Praxis  bilde 
keinen  Gegenfatz  mit  der  Wiflenfcbaft ,    fie  bezeichne  eben 
die  Wifl'enfchaft  auf  einen  beftimmten  Zweck  bezot^en ;  aus 
derWiffenfchaft  fliefsen  die  Regeln  für  die  Anwendung.  '  Der 
Inbegriff  diefer,  aus  der  WilTenfchaft  hervorgehenden  Regeln 
fey  im  eigentlichften  Sinne  eine  Theorie  für  die  Praxis.  Diefs 
Einsfeyn  der  Theorie  mit  der  Praxis  tritt,  nach  unferes  Vfs. 
Beftimmung,  nur  da  ein,  wo  fich  die  Wiffenfchaft  auf  der 
höchfteh  Stufe  der  Cultur ,    in  jenem  idealifchen  Punct  ge- 
fchloffen  hat,  in  welchem  ihre  Aufgabe  gelölt,  ihr  Endzweck 
erreicht  ift.    Auf  einer  uiitergeonlneten  Stufe  ,    alfo  für  den 
jetzigen  Standpunct,  fey  aber  diefs  Verhäknifs  ein  ganz  an- 
deres. —    Ree.  flimmt  mit  dem  Vf,  ganz  darin  überein, 
wen«  er  darauf  dringt ,  dafs  bey  dem  gegenwärtigen  Stand- 
puncte  der  Wifl'enfchaft  die  Praxis  lieh  nicht  ganz  allein  der 
Theorie  anvertraue,  vielmehr  mit  grofsem  Bedacht,  nach  reif- 
licher Überlegung  und  mit  einer  gewiflen  Scheu  Sätze  der 
höheren  Wiflenfcbaft  für  die  medicmifche  Theorie  benutzen 
dürfe.    Denn  die  Wifl^enfchaft ,  fagt  der  Vf.,  verläfst  öfters 
den  unmittelbaren  Gegenftand  der  Medicin  —  den  menlchli- 
chen  Organismus  ,  und  durchgreift  die  ganze  Naturiviflenfchaft, 
Eieht  jede  Entdeckung  im  grofsen  naturwiflenfchaftlichen  Fel- 
de in  ihr  Gebiet  herüber,  erhebt  fich  von  grofsen  Analogieen 
zu  Gefetzen ,  von  Ahnungen,  Ilypothefen  zu  feften  Grund- 
fätzen  u.  f.  w.    Während  diefer  Erweiterung  der  VViflenfchaft 
aber  bleibt  für  jeden  Augenblick  d^e  Praxis  ein  ßedürfnifs 
der  Zeit,  und  fie  mufs  fortwährend  ihre  Regeln  aus  der  Wif- 
fenfchaft nehmen.    Im  Bezug  auf  die  Heiligkeit  des  Zwecks 
der  Praxis  wäre  es  daher  ein  fträtliches  Unternehmen,  die 
gefammte  Wiflenfcbaft  ,    worin  in  gew  fien    Regionen  Aus- 
feh weif  ungen  nicht  vermieden  werden  kön)ien('t'),  in  die  Pra- 
xis beftimmt  einzuführen.  —    Es  habe  von  je.^er,  befonders 
zur  Zeit  des  herrfchenden  Formalismus  in  der  Philofophie, 
Ärzte  gegehen  ,  die  es  unter  der  Würde  der  Medicin  gehal- 
Cen,  ihre  materiellen  Principien  zum  Grunde  zu  legen,  und  die 
dadurch  Wiffenfchaft  in  ihr  einzuführen  verfucht  hätten,  dafs 
fie  in  ihr  alle  empirifche  Piealität  auftioben,  und  ein  foriTia- 
les  Raifonnement ,  ein  logifches  Gebäude  von  ßegrilTen ,  an 
deren  Stelle  fetzten.    Diefer  Clafle  der  Arzte  gijhörten  eigent- 
lich die  vielen  Carricaturen  an,  welche  m  der  Gefchichie  der 
Medicin  gezeichnet  find.  —   Diefer  verkehrten  Te.idei,^  ftehe 
das ,  wenn  gleich  nützlichere,  aber  far  die  wiflenfchaftliche 
Aasbildung  eben  fo  fchiecht  ge^vahlte  iseltrebeu  gegenaber, 
«lies  in  der  Medicin  auf  die  palpablen,  in  unferer  Welt  fehr 
wohlbekannten  chemifchen  Gruiidllofte ,  zu  reriuciren  ,  und 
au«  den ,  in  der  Sphäre  unferes  Organismus  betangenen  ma- 
teriellen Bedingungen  des  Lebens  eine  Wifl'enfchnfc  dieles 
Lebens  felblt  zu  conftruiren.     Wir  hegen  mit  dem  Vf.  die 
gleiche  Hoffnung,  dafs,  nachdem  die  in  unferer  Zeit  mit  fo 
Tielem  Scharffinne  unternommenen  Verfuche,  auf  diefem  Weg 
«in  chemifches  Syftem  der  Medicin  zu  erbauen ,  fo  fehr  mifs- 
lungcn  find,  dieä  für  allg  deinen  die  , leisten  feyn  werde«.  — 
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Schrift^  c^^Änf  ^iÄSk^frs^r  r-' 

das  Wefen  der  Naturerkeiuitn  fs  u  f  w 

fich  felbft  ganze  und  untheilbare  OüjacrderM  /  •  '"'o^'  ^"^ 
fich  unfer  Vf.  S.  77  ausdrückt    ein^  M        ^ed  cm  tft,  wie 

•  L  t  "^"-i >  eine  LVltiirneif  pim7p1i-i»,- 

Ziehungen,  wodurch  die  Wifl-^nfchaft  eine  twiLh.  ^  '  , 
Richtung.n  erhält,  welcUe  man  ebPm.f       Mehrheit  einzelner 
noch  irriger  als  TheUe  "diefeT  wSc  ^f!^ 
hegt  in  tlL-n,  (Jhara*v  er  der  Medicin    dafl  L  T     •  'r" 
ihrem  erden  Entfielen  eme  Einhe   'aJsmaS/e      T/'?  ^7 
mählich  in  (ich  felbft  vervielfachJe  -  wXch  i^nei^Lh 
Rrea.s  einzelne  Wiflenfchafcen  als  Ind.viduJita  en  feihft 
entftanden  _  eben  fo  auch  diefe  IndividuaEeV  fich 
der  Zeit  verringern  werden    imrl  CM-,  ,„   ^-     i.'-      ■  "^'^ 
auhofen  müffenr  Da  'bT  bis  hlS  /  ^"''f"  ^^^'^'^^ 

tungen  der  W.ffenfchafr  nl  ufeoben'  w"rd:  ."köif 
fo  mufl-en  fie  doch  in  fteter  BeziehuT  auf  U  p  1,  •  "'"i 
Grundidee  derWiffenfchaft  betSet  werln  f'"  ""^ 
fche  und  organifirende  Glieder  derfdben  zu  erVT  ""'^x^r'' 
fich  daher  zur  Wiffenfchaft  der  Medicin  erh^h  f,"- 
nicht  blofs  das  mannichfaltigTEin!e1n  'd  rtl  n  ^lufa'flen' 
und  fo  ein  collectives  Ganzes  zu  prhalrpn  ^^j'f^^""/". 
vielmehr,  den  Ge.ft  des  Ga"  en"  zrJr^-f;„  "."^S"  e's  Ge' 
fetz  ut  ganz  ,m  Geilt  der  Naturphilofophie  gedacht  und  au! 

von  dem  Vf.  als  ho^chftfs  M;tl  odT'de^Me' 

d.cin  angewendete  Grundfatz  feftltehen.  und  den  daraus  ^L' 
zogenen   Folgerungen    zur    «eueren  Stütze  diene.,    -  Als 
Grundfatz  für  die  wiffeufchafdiche  Bearbpln.nL  ^     ^  j-  • 
macht  daher  der  Vf.  folgendes  GefcuTekend  •  H^'r 

iufLtrf'^d  und^Äduft^nBetutung 
aufgefaßt  und  in  femer  ünn-erfalität  angefchaut  werde  ,  wif 

üZ  ''."r  üniverfalorganismus  als  Vr  fich  he- 

ftehend,   und  als  mit  der  Aufsenwelt  m  einem  lebendigen 

menhangeiiden  Materialien  .  ^i?  d'iTTiatom'f  Te  Chemt 
unferes  Organismus  follten  diefe  Idee  m  (kh  hinei.SdTn 
und  fie  nur  nach  der  beftimmten  Leitung  Selben 
ferner  cultiviren.  Überhaupt  follte  die  ganze  Maffe  von  Em 
pirie,  in  wie  viele  einzelne  Fac/ier  man  diefeibe  der  Ve™' 
fchiedenartigkeit  ihres  Materials  wegen,  auch  rubr  ciren  mae 
m  die  Grunc^idee  der  M.dicm  aufgenommen  .  und  n  dedef' 
ben  univerfalihrt  werden.  —  .  ucriei- 

Z"i«^t  wirft  der  Vf.  noch  einen  Blick  auf  die  technifchs 
Seite  der  Heilkunde.  Hier  wird  dem  praktifchen  S  nne  eme 
bedeutende  Stele  eingeräumt,  der  lieh  jedoch  von  dem  (  l 
praktikhen  Takt,  der  m  neueren  Zeiten  fo  verrufen  ^  dt 
durch  wefenthch  unterfcheidet,  dafs  das  Ergreifen  des  In dil 
viduellen  in  jeder  gegebenen  Krankheitsform  ke"n  b  indes 
fondern  em  durch  die  ßell.mmung  der  Wiüenfchaft  mo  idr 
tes  ift.  Inzwifchen  räumt  der  Vf.  doch  ein  dafi  l.,!,. 
etwas  ZuKlliges.  Schwankendes  in  die  £ci, 'Lmme,  e 
Lücke,  die  nur  durch  gefchickte  Anwendung  der  Beöb^ch- 
tungsfacta  aut  den  beftimmten  Fall  ergänzt  werden  könne  _ 
Ganz  mit  unferer  Uberzeugung  überei^ftimm"?.d  bem"  k  'dTr 
Vf..  dafs,  je  wiflenfchattlicher  der  Arzt,  delto  enger  werde 
für  Ihn  des  Feld,  welches  er  auf  empirifche  Weife  durch  Be- 

wlffS'-  T/"!^''"  laffe  Geh  erwJrttn  .  daft 

tn  PnrHu      "^""^^  '    ^^>'  immerwahren- 

den Foribildung  immer  mehr  das  Feld  der  Empine  befchrän- 
ken  werde;  euutwciiea  aber  könne  der  Empirismus  in  der 
Medicin.  der  ✓S^iffenfchaft  gegenüber,  nicht  fleifsig  und 
forgfaltig  genyg  cultivirt  werden  -  eine  Regel,  welche  Ree. 
angehendeu  Ärzten   nicht   dringend   genug  ans  Herz  legen 

r  i.  ^'''■cWiefsen  die  Anzeige  diefer  Schrift  mit  dem  Wua- 
fche.  dafs  dieielbe  recht  viele  Lefer  finden,  und  die  darin 
enthaltenen  glucUichen  Ideen  einen  recht  wohlihaygen  Ein- 
flufs  auf  die  wiflenfchaftliche  Bearbeitung  der  Heilkunde  »ui- 
iiben  mögen.  —  SS 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Hannover,  b.  ITahn:  Betrachtm gen  über  den  Zeit- 
freifl  in  Dcutfchland  in  den  letzten  Dccennien  des 
Zorigen  Jahrhunderts.  Von  E.  Brandes,  gehei- 
men Cabinetsrath  in  Ilanilüver.  1808-  257  J>-  8- 
(iThlr.) 
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j^s  ift  des  berühmten  Vfs.  diefer  Betrachtungen  Ab- 
ficht nicht  gewefen,  ein  eigentliches  Gemälde  des 
Geiftes  der  Zeit  in  den  angegebenen  Jahren  zu  he- 
fern.   Vielmehr  hat  er  nur  über  einige  der  vorzug- 
lichften  Erfcheinungen.  über  ihren  ab foluten  Werth 
und  über  den  Einflufs  derfelben  auf  die  Nation,  dem 
Publicum  feine  Gedanken  mittheilen  wollen.  Es 
läfstfich  im  voraus  erwarten,  dafs  ein  Mann,  der 
als  feiner  Beobachter  und  fcharffichtiger  Beurtheiler 
hinlänglich  bekannt  ift,  und  welcher  auf  einem  Stand- 
puncte  fteht,  von  welchem  er  das  Treiben  fowohl 
in  derpolitifchen  alsliterarifchen  Weltbefferzu  uber- 
fehen  im  Stande  ift,  als  viele  andere  Schriftfteller, 
fehr  viel  InterelTantes  und  Lehrreiches  mittheilen 
werde.    So  ift  es  denn  auch.    Das  ganze  Buch  ilt 
voll  trefflicher  Bemerkungen,  reifer  Urtheile,  reich 
an  Stoff  zum  weiteren  Nachdenken  ,  und  gehört  zu 
den  vorzüglichen  Producten  der  neueften  Zeit.  Es 
ift  nur  Schade,  dafs  ein  gewilTer,  leicht  zu  erklären- 
der Unwille  und  Unmuth  dem  Ganzen  und  dem 
Einzelnen  einen  Anftrich  gegeben  hat,  welcher,  fo 
fehr  er  auch  den  Gefühlen  und  Empfindungen  vie- 
1er  anfprechen,  und  fo  edel  er  auch  in  feinen  Urfa- 
chen  feyn  mag,  dennoch  dem  inneren  Gehalte  des 
Buchs  fowohl ,  als  dem  Eindrucke,  den  es  macht, 
nicht  günftig  ift.    Bey  weitem  das  meifte  ift  nur  von 
der  nachtheiligen  Seite,  mit  gänzlicher  Uberfehung 
der  belferen  Seite,  welche  doch  manchmal  fehr  nahe 
lag,  dargeftellt,  und  nicht  feiten  ift  die  nachtheilige 
Seite  mit  einer  nicht  gerade  gerechten  Kunft  hervor- 
gezogen, und  über  das  Mafs  ins  Licht  gefetzt  wor- 
den.   Etwas  durchaus  Löbliches  ift  fo  gut  wie  gar 
nicht  von  unferem  Volke  angeführt  worden,  und 
doch  hätte  ein  Beobachter,  dem  es  am  Herzen  gele- 
gen, dergleichen  aufzufinden,  in  einem  Zeitraum  von 
etwa  vierzig  Jahren  wohl  etwas  finden  können,  was 
des  reinen  Lobes  werth  gewefen  wäre.  Uberdiefs 
ift  der  Vortrag  nicht  fehr  anziehend,  manchmal  nach- 
läftig.    Schwerlich  wird  daher  das  Buch  den  Ein- 
druck machen  ,  den  es  wegen  der  Reichhaltigkeit 
und  als  Spiegel  des  Geiftes  und  der  Sitten  zu  ma- 
chen verdiente ;  und  nicht  blofs  diejenigen,  denen 
^.  J.  L.  Z.  1808.   Dfittcr  BcmcU 


es  aus  guten  Gründen  nicht  gefallen  kann,  fondern 
auch  Unparteyifchere  werden  manches  daran  auszu- 
fctzcn  haben.  Eine  genauere  Anzeige  wird  diefes 
Unheil  rechtfertigen. 

Gleifhfam  als  Einleitung  flehen  einige  Bemer- 
kungen über  das  zu  Grunde  gegangene  deutfche 
Reich.  Schwach  war  das  Band,  welches  es  hielt, 
aber  doch  nicht  unwirkfam,  nicht  ohne  Einflufs  auf 
den  rechtlichen  Charakter  der  Nation.  Diefe  Recht- 
lichkeit wird  die  Nachwelt  rühmen,  nicht  fo  diepo- 
litifche  W^eisheit.  Jeder  fah  das  deutfche  Reich  als 
ein  morfches  Gebäude  an,  niemand  dachte  an  ernft- 
liche  Mittel  den  Einfturz  abzuwenden.  Sträflich  und 
unweife  war  jede  Mitwirkung  zum  Einreifsen  von 
deutfcher  Hand  —  und  doch,  wer  vermag  es  zu  ver- 
hehlen? find  ihm  die  erften  grofsen  RiiTe,  mit  der 
gröblichften  Verblendung,  von  deutfcher  Hand  bey- 
gebracht.  Freylich  wäre  das  Befte  gewefen,  jeden 
heftigen  Stöfs  von  aufsen  und  innen  zu  verhüten. 
Der  Fürftenbund  —  zu  fehr  nach  dem  Geift  unferer 
Tage,  wo  die  kräftige  Sprache  des  Rechts  gar  nichts 
mehr  gilt,  wo  niemand  fie  zu  führen  /ich  unterfteht, 
beurtheilt  —  hatte  den  Zweck,  Explofionen  zu  ver- 
hüten, und  fchützte  das  Reich  für  einen  Augenblick. 
Wahrifts  freylich,  dafs  ein  Reich,  welches  fich  mit 
Wahrfcheinlichkeit  eines  guten  Erfolgs  nicht  felbft 
vertheidigen  kann,  ftets  ein  fchwaches  Reich  ift;  al- 
lein es  war  diefes  doch  nicht  jederzeit  gleich  wahr. 
Auch  glaubte  das  Reich  ftets  unter  der  Ägide  einer 
der  Mächte  zu  flehen,  von  welchen  es  allein  für 
feine  Exiftenz  fürchtete.  Dafs  der  tödtliche  Schlag 
von  der  Seite  herkommen  würde,  konnte  man  vor 
18  Jahren  und  zu  der  Zeit,  als  man  den  Reichskrieg- 
decretirte  ,  nicht  vorausfehen  ,  und  wenn  Hannover 
fich  der  Kriegserklärung  widerfetzte,  fo  handelte  es 
doch  wohl  mehr  im  Geifte  Englands  ,  das  damals 
noch  keinen  Krieg  wollte,  als  im  Geifte  eines  deut- 
fchen  Reichsftandes.  Für  unwirkfam  und  unnütz 
konnte  man  einen  Reichskrieg  halten,  aber  nicht  für 
verderblich.  Wenigftens  war  kein  Grund  v  orhanden, 
um  imj.  1792  diefs  mehr  zu  glauben  als  im  J.  1793, 
wo  Hannover  gleich  anderen  in  die  Kriegs -Po- 
faune  bliefs.  — 

Regensburgund  Wetzlar,  wo  das  heilige  römi- 
fche  Reich  fichtbar  erfchieu  —  in  Wien  verlor  es 
fich  faftganz,  und  war  zu  fehr  mit  Öfterreich  ver- 
mifcht  —  gewährten  keinen  grofsen  Anblick.  In 
Regensburg  herrfchte  Pedanterey  vor,  und  eine,  zu 
legislativen  Zwecken  gebildete  Verfammlung,  auf 
welcher  jeder  nach  höchft  gemefTenen  Inftructionea 
Ccc 
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handeln  mufste ,  und'  auf  welcher  man  nach  Advo- 
catenart  receflirte,  konnte  wenig  Gutes  fördern.  Ein 
jeder,  befinders  von  den  gröfseren  Fürften ,  that 
lipber  für  fich,  was  ihm  Noth  fchien.  Die  Unthätig- 
keit  fchadete  daher  weniger.  —  Doch  erhielt  und 
vermehrte  fie  die  unfelige  Mannichfaltigkeit  und  das 
Feindfelige ,  das  fo  oft  in  den  Vorfchritten  eines 
Staats  gegen  den  Nachbar  lag.  —  Die  Freyheitund 
Unabhängigkeit,  welche  man,  aus  heiliger  Ehrfurcht 
gegen  Recht  undBefitz,  refpectirte,  trug  viel  zu  den 
Mängeln  bey,  und  die  Stimme  der  Leideisfchaft, 
durch  die  fchv/ache  Gewalt  kleiner  Staaten  nicht  zu- 
rückgehalten, ftellte  die  wirklichen  Mängel  dem  Pu- 
blico  höchft  vergröfsert  dar,  und  ,,diefes,  —  befon- 
ders  einige  von  gutmüthiger  Einfalt  oder  boshaftem 
Gifte  und  aUe  von  kaufmännifchem  Eigennutze  ge- 
Isitete  Herausgeber  öffentlicher  Blätter ,  welche  un- 
berufen ein  Volkstribunal  errichteten  —  nicht  ach- 
tend d«r  lieberen  Erfahrung,  dafs  da,  wo  noch  laut 
geklagt  wird,  die  Tyranney  nicht  am  ärgften  drückt, 
dafs  nur  bey  den  Todten  alles  ftill  ift,  liefs  nicht  fei- 
ten ein  lautes  Echo  erfchallen." 

Wetzlar  bietet  dem  Vf.  eben  fo  grofse  Mängel 
dar  als  Regensburg.    Er  findet  folche  jedoch  nicht 
in  der  fehlerhaften  Organifation  des  Gerichts,  und 
nicht  in  der  Unzweckmäfsigkeit ,  mit  welcher  man 
dort  die  Gefchäfte  behaadelte,  denn  von  diefen  und 
anderen  an  diefem  Tribunale  gerügten  Mängeln, 
wird  nichts  gefagt ;  fondern  er  findet  folche  in  der 
Unabhängigkeit  der  Richter  —  nicht  alsfolcher.  fon- 
dern als  Staatsbeamten  und  Menfchen  —  in  dem  Be- 
flreben  der  richterlichen  Gewalt,  zugleich  gefetzgsbende 
Gewalt  feyn  zu  wollen,  und  darin,  dafs  man  zugleich 
juriflifche  und  zugleich  politijche  Anflehten  zuliefs. 
V\  ahr  und' richtig  ilt  zwar  fowohl  in  abftvacto  als  in 
concreto  das  Mehrefte,  was  der  Vf.  hierüber  fagt:  al- 
lein es  hätte  doch  auch  Manches  zum  Ruhm  des 
Reichs  -  Kammergerichts  gefagt  werden  können;  es 
hätte  Manches,  was  fowohl  dem  Reichs- Regimente 
als  den  Regierungen  einzelner  Staaten  nicht  fehr 
zur  Ehre  gereichte,  gefagt  werden  müffen,,  wodurch 
diefer  Gerichtshof  wegen  manches  Vorwurfs,  befon- 
ders  wegen  feiner  Eingriffe  in  die  gefetzg^-bende 
Macht,  entfchuldigt  und  gerechtfertigt  erfcheinea 
dürfte.    Man  ficht  fehr  deutlich ,  dafs  die  unange^- 
nehmen  Vgrbältniffe,  in  welchen  die  hannöverilche 
Regierung,  vor  der  unglücklichen  Kataftrophe,  zum 
Bammergericht  ftand,  und  welche  nicht  von  der  Art 
waren,  um  zur  Verttärkung  des  Reichsverbandes  et- 
wa .  beyzutragen  ,  auf  des  Vf«.  Bemerkungen  übep 
den  Geift  dieies  Gerichtshofs  einigen  Einfluf«  ge- 
habt haben. 

So  wenig  wie  im  Ganzen  ,  eben  fo  wenig  fah 
ma^  im  Inneren  der  e'';^zelnen  Staaten  tiefe  politi- 
fch  r  Weisheit.  —  Diefer  Einleitung  folgt«ne  nähere 
He  aushebung  und  ßeurtheilung  einiger  von  dem 
Vf  für  befonders  wichrig  gehaltener  Erfcbeinungen 
in  ^lei*  wiffenfthaftlichen  und  politifchen  Welt 
D  iutfchlands.    Die  eribj  Periode  unifaist  cie  Zeiten 


1780.  Nach  dem  fiebenjährigen  Kriege,  in  welchem 
fo  manche  Kraft  fich  entwickelt  hatte,  welcher  aber 
auch  manche  Wunde,  die  geheilt  werden  mufste,  zu- 
rückliefs,  fchritt  derWohlftand  langfam,  aber  ficher 
fort.  —  Der  fiebenjährige  Krieg  ruinirte  manchen 
Privatmann  und  einige  Länder,  aber  er  brachte  viel 
fremdes  Geld,  Mittel  zur  Wiederherftellung  des 
Wohlfliandes,  nach  Deutfchland.  —  Der  Luxus  hielt 
zum  grofsen  Glücke  nicht  gleichen  Schritt.  Es 
herrfchte  noch  die  Idee,  dafs  doch  das  Geld  nicht 
alles  gleich,  mache,  dafs  die  Anwendung  delTeVben 
fich  mit  nach  dem  Stande  und  den  Verhältniffen 
richten  muffe,  und  dafs  die  Anwendung,  die  dem 
einen  zieme,  dem  anderen  nicht  ziemen  könne.  — 
Es  war  allgemeines  Streben,  etwas  vor  fich  zu  brin- 
gen ,  etwas  zu  fammeln. 

Auch  die  Wiffenfchaften  lebten  ,  befonders  im 
proteftantifchen  Deutfchlande,  fchön  auf.  Die  Lite- 
raturbriefe machten  eine  wohlthätige  Revolution. — 
Von  der  allgemeinen  deutfchen  Bibliothek,  welche 
in  den  erfien  Zeiten  fo  vortrefflich  war,  hätte  daf- 
felbe  gefagt  werden  können.  —  Das  Theater  befferte 
fich,  ohne  ein  Sammelplatz  des  grofsen  gefchmack- 
lofen  Haufens  zu  feyn,  der  nur  etwas  fürs  Auge  ha- 
ben will.  Die  Kritik  hob  fich  ,  und  zeigte  von  den 
Univerfitäten ,  befonders  von  Göttingen  aus,  ihre 
trefflichen  Wirkungen.  Allenthalben  eröffneten  fich 
philofophifche  Anflehten,  ohne  dafs  man  durch  über- 
triebenes Studium  der  abftracten  Philofophie  den 
wahren  Sinn  tödtete.  —  Vernunft  und  Vorurtheile 
herrfchten  gemeinfchaftlich.  Indem  jene  aufhellte, 
thaten  diefe  der  SchaamloCgkeit  der  thierifchen  Na- 
tur Einhalt  —  brauchtman  dazu  Vorurtheile?  möch- 
te man  fragen.  —  Vortrefflich  war  im  Ganzen  der 
Geift  und  Sinn;  aber  der  Keim  zum  Unkraut  lag 
doch  auch  fchon  da. 

Drey  Momente  macht  der  Vf.  bemerkbar.  I.  Die 
grofsen  Veränderungen.,  die  in  religiöfen  und pädago- 
gifchen  Anflehten  vorgingen.Seht  richtig  wird  über 
den  Werth  des  Streits,  den  man  mit  dem  gröfsten 
Eifer  und  der  wichtigfiien  Miene  über  dogmatifche 
Sätzeführte,  wie  über  den  Triumph,  denman  errun- 
gen zu  haben  glaubte,  wenn  man  ein  unhaltbares 
Dogma  verdrängt  hatte  ,  geurtheilt.  Das  Übel ,  das 
allmählich  daraus  entftand,  dafs  die  heften  Köpfe 
fieh  gegen  die  Religion  erklärten,  und  dafs  die  vor- 
züglichfte  Ehre  immer  dem  zu  Theil  wurde,  der  das 
Gebäude  angriff,  war  freylich  gröfser  als  das  L'bel, 
einige  unbegreifliche  Dogmen  mehr  zu  haben. 

Sehr  viel  fchönes  iÜ  auch  in  dem  enthalten,  wa* 
über  Erziehung  gefagt  wird.  Die  Thorheiten  vieler 
Reformatoren  der  Erziehung  und  der  Philanthropen 
werden  zwar  jetzt  richtig  beurtheilt,  und  man  be- 
müht fich  zwar  mehr  auf  dem  rechten  Wege  wahres 
Wiffen  und  gründliches  Studium  zu.  fördern,  den- 
noch enthalt  diefer  Abfchnitt  vieles  der  Beherzigung 
werthes.  Befonders  ift  dasjenige,  was  über  den 
Werth  der  häuslichen  Erziehujig,  über  den  1  influfs, 
dt-n  •  uiiJsle  Vorftellungen  oft  hab^  a,    um:  über  den 
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irefapt  wird,  lehrreich.  Doch  darf  man  billig  fragen  : 
waren  denn  diefe  Bewegungen  in  der  Theologie  und 
Pädagogik  zu  nichts  gut?  Können  wir  jetzt  wan- 
fchen,  dafs  diefe  F  evolutionen  nicht  gewefen  waren  ? 
-  '  II.  Die  Idee,  dafs  der  Staat  eine  von  der  Iwchßen 
Gewalt  eingerichtete  Mafchine  Jeij.  Diefer  Ablchnitt 
befchäftigt^lich  tatt  lediglich  mit  Preuffen  ,  und  mit 
einigen  von  1  ricdricbs  II  Regierungsmaxunen.  In 
allem,  was  hier  und  an  vielen  anderen  Stellen  über 
fielen  Staat  und  feinen  grofsen  König  gefagt  wird, 
zeigt  fich  dergrofse  Unwille  des  Vfs.  über  alles,  was 
preuflifch  heifst ,  zu  fehr.  Man  mag  über  den  preuf- 
fifchen  Staat  und  deflen  Verwaltungsmaxiinen  deii- 
ken,  wie  man  will :  fo  gewährt  doch  diefer  Staat  bis 
zu  Friedrichs  II  Tod  ein  fo  intereffantes  Schaufpiel, 
und  diefer  König  erfcheint  in  fo  vieler  Hinficht  als 
ein  grofser  edler  Manr^,  dafs  es  wenigftens  nicht  er- 
freulich ift,  wenn  man  allenthalben  ein  künftliches 
Streben  gewahr  wird,  jede  Einrichtung  in  diefem 
Stniue  und  jeden  Schritt  und  jede  Äufserung  diefes 
Mannes  mit  Tadel  und  Verdammung  belegt  zu  fehen. 
Wer  fich  mit  Billigkeit  in  die  Zeiten  diefes  Königs 
verfetzt;  wer  die  deuffche  Literatur,  wie  fie  in  den 
zwanziger  und  dreyfsiger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts —  Friedrichs  II  Bildungszeit  —  war,  be- 
trachtet; wer  die  Regierungsmaximen  und  Admini- 
ftrationsmethoden  deutfcher  Länder,  in  jener  Zeiü, 
wo  Hofprediger,  Kanzler  und  Stände  in  alles  fich 
mifchten,  wo  man  über  hundert  Dinge,  über  welche 
man  jetzt,  nachdem  ganze  Bibliotheken  darüber  ge- 
fchrieben  find,  noch  nicht  auf  dem  Reinen  ift,  noch 
garnicht  nachgedacht  hatte:  wer  alles  diefes  und  fo 
manches  andere,  was  ein  unparteyifcher  ßeurthei- 
1er  grofser  Männer  und  ihrer  Werke  nicht  überfehen 
darf,  erwägt,  und  dabey  bedenkt,  dafs  Friedrich 
fich  und  feinen  Staat  keinesweges  für  allmächtig 
tielt,  und  nie  von  derafelben  Wunder  erwartete, 
wird  gewifs  anders,  als  jetzt  fo  oft  gefchieht,  über 
diefen  Kenig  und  delTen  Einrichtungen,  welche  oh- 
nediefs  n-icht  in  dem  Charakter  und  in  dem  Geift  ge- 
dacht und  ausgeführt  wurden,  den  man  ihnen  jetzt 
aufzudringen, focht ,  urtheiien.  Ein  grofser  Mann 
mufs  aus  feinem  Standpuncte  beurtheilt  werden, 
und  es  ift  eben  fo  ungerecht ,  wenn  man  den  Um- 
fturz  der  preuflifchen  Blonarchie  Friedrichs  II  Ein- 
richtungen beymeffen  M  ill  ,  als  wenn  man  es  Karl 
dem  ürofsen  zur  Laft  legen  wölke,  dafs  fein  Reich 
fobrdd  zu  Grunde  ging,.  Wir  überlafTen  dem  Lefer 
das  weitere  Urtheil  Uber  diefen  Abfchnitt,  in  wel- 
chem man  M an ches^ finden  wird,  was  fcfaon  Mirabeau 
gefagt  hat,  den  der  Vf.  überhaupt  hauptfächlich  zum 
Führer  in  feinen  Anflehten  von  FreulTen  gewählt  zu 
haben  fcheiait.  Wirwünfchen  indelTen  von  Herzen, 
da  s  Manches  von  dem,,  was  der  Vf.  über  Adminiftra- 
tions  -  Mafsregeln  und  befonders  über  den  Charakier 
der  Deutfchen  fagt ,  von  den  hchöpfernneuer  Staats- 
einrichtungen erwogen  uaid  benutzt  werde. 

lU.  Diei  Mi  fsverhält  Jfe ,  die  unter  den  gebildeten 
Ständen ßah  änist-vten.  Auch  hier  wird  Friedrich  II 
woai  zu  vLeC  gtthan,  wenn  es  ihm.  ganz  befonders 


zur  Lall  gelegt  wird.dafs  er  die  ScheitTexrand  nicht  nie- 
derrifs,  welche  jetzt  immer  nochMenfchen  voii  glei- 
cher Bildung  trennt.  Freylich  hätte  er  es  beffer  ge- 
konnt, als  jeder  andere,  und  freylich  wäre  es  ein 
Glück  gewefen,  wenn  die  unfelige  Scheidewand  nie- 
dergerilTen  worden  wäre,  welche  Menfchcn,  die  einen 
grofsen  Theil  ihres  Weges  gemeinfcbaftlich  gehen, 
in  gewilTen  Fällen  ftrenger  und  kränkender  trennt, 
als  Räudige  von  Reinen  getrennt  werden.  —  I  Kied- 
richs Begriffe  vom  Adel  waren,  wie  wir  jetzt  einle- 
hen,  offenbar  falfch ,  er  erwartete  von  den  Mitglie- 
dern diefes  Standes  mehr  als  fich  von  ihnen  erwar- 
ten läfst;  aber  es  war  diefes  ein  Irrthum  feines  Zeit- 
alters ,  durch  Montesquieu,  der  in  Sachen  der  Art  als 
ein  Orakel  galt,  laut  gepredigt,  und  auch  von  den» 
Jüngeren  Möfer  ,  der  fonft  in  den  meiften  Fallen  viel 
richtiger  fah als  fein  Zeitalter,  nicht  beftritten.  Uber- 
diefs  war  das  Mifsverhältnifs  noch  nicht  fo  grelle 
noch  nicht  fo  empörend  für  den  Bürgerftand,  als  es- 
nachher  geworden  ift.  Der  Bürgerftand  im  Ganzen 
war  noch  lange  nicht  fo  geftiegen,  und  der  einzelne 
Bürgerliche,  welcher  fich  als  Geiftlicher.  Gelehrter 
oder  fonft  auszeichnete,  war  bey  weitem  mehr  geach- 
tet, und  lange  nicht  fo  fehr  zurückgeftofsen  als  jetzt. 
Schon  das  gröfsere  Anfehn  und  die  allgemeine  Ach- 
tung, welche  das  höhere  Alter  ohne  Unferfchied 
bey  der  Jugend  genofs,  trug  dazu  bey.  Der  Adel 
von  der  anderen  Seite  war  lange  nicht  fo  verbut- 
gertals  jetzt,  wenn  er  gleich  mehr  verbauert  feyn 
mochte.  Uberdiefs  war  es  Sitte  der  Zeit,  dafs  es 
dem  einen  Stande  gar  nicht  einfiel,  das  haben  zu  wol- 
len ,  was  der  andere  hefafs.  Der  Unterfchied  der 
Stände,  fo  vieles  er  unter  allen  Umftänden  gegen 
fich  haben  mag,  wird  dann  erft  ein  recht  grofse» 
Übel,  wenn  diefer  Unterfchied  drückend  gefühlt  wird^ 
und  wenn  der  begünftigte  Stand  die  Vorzüge  ni- ht 
mehr  befitzt,  ja  nicht  mehr  befitzen  kann  ,  wefshalti 
er  begünftigt  worden  ift. 

Die  Rechte  des  Adels  waren  meift  Fealrechte; 
nach  richtigeren  Begriffen  mehr  Rechte  adlirher 
Güter,  als  des  Adels  felbft.  Verftändig  und  billig  find 
des  Vfs.  Ideen  über  diefe  Rechte  :  die  bteuerfreyheit 
muffe  für  neue  Auflagen  ganz  Avegfallen.  —  Unge- 
recht ift's  wahrlich  auch  na^^h  den  ftrenglten  Rechts* 
begriffen,  dem  Adel ,  feitdem  er  deur  J>ta<ite  nicht 
mehr  wie  ehedem  auf  eigene  Koften  dient,  fondera 
mehr  als  jeder  andere  Stand  vom  Staate  zehrt,  fich 
das,  was  der  Staat  aufwendet,  aneignet,  und  oft- 
mals an  den  Schulden ,  die  der  Fürft  mach  ,  und 
der  Staat  bezahlen  mufs,  grofsen  An  t  heil  g.  nom- 
men  hat,  frey  von  allen  Laüen  zu  iaffen.  —  n  An- 
fthung  der  alten  Auflagen  müffe  jman  die  Steuer- 
freyheij)  allmählich  aufheben.  Z.  B  alle  2.5  Jahr  eia 
Drittheil.  —  Diefs  ift  in  Anfehung  der  Grundfteu- 
ern  billig,  weil  die  Steuerfreyheit  einmal  ein  wohl'- 
erworbenes  Eigenthum  ift,  welches  man  möglichfb 
fchonen  mufs ;  aber  perfönliche  rre\heiten  z.B. 
vonFleifch-,  Bier-,  Wein  -.^  teue'-n  CoUateral 
Ab/.ugs  -  Geldern  u.  f.  w.  mufs-ten  ch  W'-r^fal'en  , 
weil  kein  vemiinftig.ei»  Gjsund  füx  di^fe  Freyheitvor- 
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hanclen  ift,  fondern  nur  daher  rührt ,  dafs  der  Adel 
allein  auf  den  Landtagen  kräftig  repräfentirt  wird, 
und  es  bequem  gefunden  hat ,  die  Lallen  des  Staats 
anderen  Ständen  aufzubürden. 

Vortheile,  die  dem  Adel  die  öffentliche  Meinung 
gegeben,  können,  meint  der  V£,  ihm  nur  die  öf- 
fentliche Meinung  nehmen.  —    In  fo  fern  diefes 
blofs  Sache  des  Urtheils  ift,  ift  diefes  jetzt  gefche- 
hen.   Niemand,  aufser  einemTheil  des  Adels  felbft, 
—  leider  kein  kleiner  Theil —  hält  einen  Adlichen 
mehr  vverth  und  tauglicher,  blofs  weil  er  adlich  ift; 
allein  es  fcheintdoch,  als  ob  die  öffentliche  Meinung 
allein  nicht  hinreiche,  diefe  Vortheile  zu  vernichten, 
fo  lange  die  höchfte  Gewalt  nicht  nur  nicht  mit-, 
fondern  geradezu  entgegenwirkt.  —  Richtig  bemerkt 
der  Vf.  ,  dafs,  ungeachtet  der  Fortfehritte,  welch* 
der  Bürgerftand  gemacht  habe.  Vielen  noch  eine  ge- 
wiffe   Subalternität ,  Verlegenheit  oder  Anmafsung 
vorgeworfen  werden  könne;  aber  eben  fo  richtigilt 
es,  dafs  diefes  eine  nctliwendige  Folge  des  Unter- 
fchieds  ift,  welcher  fogleich  wegfallen  wird,  fo  bald 
die  Rechte  gleich  find.  —    Vv'enn  man  es  Friedrich 
verzeihen  kann  ,   dafs  er  dem  Übel  der  Trennung 
nicht  abhalf :  fo  ift  es  bey  der  jetzigen  Stimmung 
der  Nation,  bey  den  Zertrümmerungen  fo  vieler 
alter  Inftitute  unverzeihlich,  wenn  noch  jetzt  ein 
Inftitut  in  feinem  ganzen  Umfange  beftehen  foll, 
das  fo  wenig  zu  dem  Geifte  der  Zeit  pafst.    Auch  ift 
nichts  gefchehen ,  wenn  man  nach  vielen  Winden 
und  Krümmen  und  unter  allen  erdenklichen  Ein- 
fchränkungen  endlich  einmal  einem  einzelnen  Man- 
ne bürgerlichen  Standes  die  Rechte  feines  Amtes, 
weil  es  nicht  anders  feyn  kann,  ertheilc,  und  Frau 
und  Kinder  nicht  daran  Theil  nehmen  läfst,  während 
der  Stempel ,  den  der  Geburtsadel  aufdrückt,  auch 
den  jüngften,  den  unbedeutendften  veredelt.  Denn 
fahr  richtig  bemerkt  der  Vf.  S.  73 ,  das  Erfcheinen 
des  Mannes  mit  Ausfchlufs  der  Frau  ift  eine  Ernie- 
drigun-g  für  den  Mann  ,  der  fich  billig  niemand,  der 
auf  Ehre  hält,  unterwerfen  follte. 

Doch  nicht  blofs  Omiffiv -Sünden  werden  Frie- 
drich in  diefem  Stücke  vorgeworfen ,  fondern  auch 
Commifllv  -  Sünden,  und  zwar  mit  mehrerem  Rech- 
te. Dahin  gehört  der  Vorzug,  der  demvldel  iin  Mi- 
litär gegeben  ward  ,  das  ausfchliefsliche  Recht  auf 
den  Befitz  adlicher  Güter,  und  die  Ausfchliefsung 
des  Adels  von  Domainenpachtungen:  denn  auch  die- 
fe Begünftigung  des  Bürgerftandes  fchlofs  eine  Her- 
abwürdigung in  fich,  ift  ein  Privilegium  odiojum. 

Der  ausfchliefsliche  Anfpruch  des  Adels  auf  die 
erften  Civilämter  ift  neuer;  doch  zog  die  Beförde- 
rung einzelner  Bürgerlicher  keine  Annäherung  der 
Stände  nachiich,  weil  der  Etuporgeftiegene  gewöhn- 
lich fich  und  fein  Gefchlecht  dem  Adel  einzuverlei- 


39s 


)ZJTY^'~  ."^"'^  l^n^e  der  Unter 

fch  ed  der  Stande  exiftirt.  nicht  imiLr  Schwäche 
und  Folge  emer  thörichten  Rano-fnrhr  r  , 
fehr  vernünftige  ^^ilnlT^Zt''^^^^^^^ 
nicht  gern  feinen  Kindern  eine  weitere  Carr  ere  er 
leicntert  er  ihnen  nicht  gern  ihren  UVcT?    i  ?' 
.her  der  Adel  ausfchliefsfich  JerUmVa^g  ct'S! 
ften  ausmacht,  und  von  allen  denen!  welche  zw 
fchen  dem  Kammerherrn  und  Kammerdiener  inTer 
Mitte  ftehen   niemand  fich  ihnen  vertraulich  nS^er. 
werden  alle  Übel  des  Unterfchiedes  der  Stände  bei 
fonders  in  Beziehung  auf  Beförderung  zu  Staat/äin- 
tern,  fortdauern.    «Jiddiicim- 

FnVrM.h^  "^'^  A'^^ebung  derLeibeigenfchafthat 
Friedrich  zu  wenig  gethan.  Auch  nichts  für  den 
Gefchmack  und  die  Bildung  der  Deutfchen.  Unm  t 
telbar  freyhch  nichts,  aber  mittelbar  erftaunlich  vie 
Er  hefs  dem  Geifte  in  feinen  Staaten  freyes  Spiel  , 
und  litt  nicht  dafs  irgend  jemand  der  freyen  £nt- 
wickelung  und  Aufserung  Hinderniffe  in  den  Weff 
legte.    Das  war  unendlich  viel' 

^..d'^'^v'^^^f^^'  "  Iceinesweges 

nothwendig  und  unvermeidlich  ge^Ye^en  fey,  dafs 

h^JX^h    "'"r^''"^"  '^^^  d'"«  Wirkungen 

hatten  haben  muffen,  welche  durch  hinzukommen- 
de andere  Umftande  aus  ihnen  hervorgegangen  find. 

Im  zweyten  Decennio  von  1780-90  ward  das 
Mifsverha  tnifs  zwifchen  der  Gewalt  der  denkenden 
Kräfte  und  den  bürgerlichen  Einrichtungen  fichtba- 
rer, und  grobfinnliche  Neigungen  nahmen  über- 
nana. 

TT^i?'p^"7^^''  Amerika  brachten  neue  Ideen  in 
Umlauf,  und  erregten  ein  Intereffe  ganz  neuer  Art.  Dio 
Prefsfreyheit  machte,  dafs  fich  viele  Stimmen  über  d  e 
grofsen  Angelegenheiten  der  Staaten  erhoben.  Schlö- 
tzers  Briefwechfel  brach  die  Bahn.  Doch  griff  man 
mehr  einzelne  \  alle  an  als  das  Ganze,  das  Kleine  mehr 
als  das  Grofse.  -  Beides  fehr  natürlich,  denn  das  grel- 
le Einzehie  frappirt  mehr  .  als  das  ruhige  Ganze; 
und  die  Erfahrung  hatte  über  Manches,  was  erft  ein- 
geführt war.  noch  nicht  ein  folches  Licht  verbreitet. 
als,_  nach  der  Behauptung  einiger,  jetzt  darüber  ver- 
breitet feyn  foll;  auch  war  Furcht,  felbft  in  jenen  fo 
liberalen  Zeiten,  eine  Schutzwehr  der  Grofsen 

Lejfmg  gab  durch  die  Herausgabe  der  wolfen- 
buttelfchen  l-ragmente  den  theologifchen  Unterfu- 
chungen  eine  neue  Richtung.  Die  gröfsten  Dichter 
Deutichlands,  Goethe,  Wieland,  Bürger,  felbft  Schil 
ler,  lieferten  in  diefem  Zeitraum  ihre  trefflichften 
Werke.  Doch  richtet  der  Hang  zum  Sentimentalen 
auch  manches  Unheil  an.  —  Das  imitatovm  pe  cu 
hng  fein  Unwefen  in  der  Literaturan,  weil  mitdeax 
Bücherfchreiben  nun  mehr  zu  verdienen  war. 

(  Die  FortfetZHHg  folgt. ) 
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TjCipzig ,  b.  Barth:  Allgemeine  Encyklopüdie  für  prak- 
t'tjche  Ärste  und  T^'^undUrzte.  Bearbeitet  u.  herausgegeb.  von  Dr. 
G.  W.  Consb/uch,  kön.  preuff.  Hofrathe,  prakt.  Arzte  zu  Biele- 
felcl  etc.  u.  Dr.  J.  C.  Ebermaier,  hochgräfl.  bentheim  -  teclüen- 
barg.  Hof- u.  Medicinsl-Rathe,  prakt.  Arzte  u.  Wundarzte 


zu  Rlieda  in  Weftphalen  u.  f.  w.  7ter  Th.  ifter  Bd.  too» 
XIV  u.  600  S.  8-  (I  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel : 
Klinifches  Tafchenbuch  für  prakt.  Ärzte  von  G.  IV  Cont. 

biruch.  ifter  Bd.  5te  rgchtftafsige  Cebr  vermehrt«  Auflage. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannon£K,  b.  Hahn;  Betrachtungen  über  den  Zeit- 
geifl  in  Deutfchland  in  den  letzten  Decennien  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Von  E.  Brandes  u.  f.  w. 

(Fortsetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recetißon.^ 

Befonders  merkwürdig:  find  in   diefer  Periode: 

1)  Die  Wirkungen  des  Illuminaten  Ordens.  Der 
Freymaurer  -  Orden  durch  und  nach  dem  fiebenjäh- 
rigen  Kriege  —  eben  wie  jetzt  durch  die  neueren 
Kriege — fehr  ausgebreitet,  gab  zu  dem  Iliuminaten- 
Orden  die  VeranlafTung.  Trefflich  ift  das  ,  was  der 
Vf.  über  das  Ordens  -  Wefen,  diefes  Spiel,  welches 
die  unruhige  Eitelkeit  und  Herrfchfucht  mit  der  Be- 
fchränktheit  treibt,  fagt.  —  Auch  der  unfchädlichfte 
Orden,  der  nur  gute  Zwecke  hat,  ift  dem  Ganzen 
fchädiich.  Denn  auch  das  an  fich  Gute  verliert, 
fobald  es  mit  partieller  Gerechtigkeit  gefchieht,  an 
feinem  Werthe,  und  der  Geift  der  Heimlichkeit,  der 
Verleugnung  der  Wahrheit,  des  Scheins,  welcher 
zum  Wefen  eines  jeden  Ordens  gehört,  oft  das  gan- 
ze Wefen  des  Ordens  in  fleh  fchliefsen  mag,  ift  eine 
höchft  gefährliche  Klippe  für  nicht  ganz  fefte  Cha- 
rakter, und  für  nicht  ganz  fcharffehende  Menfchen. 

Der  mehr  als  jefuitifche  Geift  und  Zweck  des 
Illuminaten-Ordens  wird  mit  Recht  rerabfcheuungs- 
würdig  genannt.  Dafs  viele  einzelne,  hochachtungs- 
würdige Menfchen,  wie  der  Vf.  felbft  zugiebt,  indem 
Orden  waren,  kann  zum  Beweife  dienen,  wie  ge- 
fährlich und  thöricht  es  fey,  in  wichtigen  Angelegen- 
heiten des  Lebens  eine  andere  Führerin  zu  nehmen, 
als  deutliche  Eindcht  und  Wahrheit,  und  wie  be- 
denklich es  fey,  in  eine  Verbindung  zu  treten,  von 
welcher  man  nichtweifs,  —  die  es  vielleicht  oft  felbft 
nicht weifs, — wohin  fie  führen,  und  von  welchen 
Menfchen  fie  uns  abhängig  machen  werde.  Sehr 
finnreich  und  treffend  wird  es  ein  Jeder,  der  Knig- 
gen  nur  einmal  gefehen  hat,  finden,  dafs  es  der  Vf. 
charakteriftifch  nennt ,  dafs  Knigge  fo  viel  auszurich- 
ten vermocht  habe,  weil  es  unmöglich  gewefen,  dafs 
er  ein  wirklich  phyfiognomifches  Auge  trügen  kön- 
nen. Wenn  die  gröfsere  Verbreitung  des  Grund- 
fatzes  „der  Zweck  heiligt  die  Mittel,"  das  einzige 
Böfe  wäre,  das  der  im  Entftehen  vernichtete  Orden 
angerichtet  hätte:  fo  würde  diefs  hinreichend  feyn, 
um  den  Fluch  der  Menfchheit  zu  verdienen. 

2)  Kaiffer  Jofephs  Re/omcn. Vprauszufehen,  fagt 
der  Vf.,  fey  es  gewefen,  dafs  Öfterreich,  durch 
Preulfen  gezwungen,  eine  gröfseie  Armee  zu  hal- 
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teil,  fifh  durch  Einziehung  reicher  Klöftcr,  neue  Fi- 
r.anzqueüc/i  werde  eroinien  niüiTcn.  —  A!fü  nur  Fi- 
iiiini-Noch  hat  dazu  führen  können?  —  Das  ivie 
und  tvann  habe  von  deja  Ge'fte  defTen  abgehangen, 
der  das  Werk  begann.  Dafs  ein  fo  unruhiger  Geift, 
dafs  ein  Mann  ai  frretcn  mufstc,  der  den  Feind  fei- 
nes Haufes  zum  Mufter  wählte,  war  ein  nicht  ror- 
auszufehender  7ufal].  Über  jofeph,  der  zugleich 
faeii  und  ärndten  wollte,  der  da,  wo  nur  erft  ein 
Früchte  tragender  Boden  hätte  gefchaffen  vverolen 
foUen,  gleich  Fi  üchte  fehen  wollte;  der  kein  vor- 
bereitetes, und  an  Veränderungen  gewöhntes,  fon- 
dern ein  ruhiges  ,  mit  feinem  Zuftande  zufriedenes 
Volk  und  wenig  Menfchen  fand,  die  ihn  kräftig  bey- 
geftanden  hätten,  wird  fehr  gut  geurtbeilt.  Erver- 
ftand  das  ungleich  fchwerere  regieren  nicht,  erkann- 
te nur  das  leichtere  herrfchen.  Einigen  jungen 
Leuten  gefielen  zwar  Jofephs  Neuerungen,  aber  die- 
fe  waren  nicht  im  Stande  den  unreifen  Ideen  Reife 
zu  geben.  Auch  die  Prefsfreyheit  brachte  nur  Ideen 
des  Tages  in  fchnellern  Umlauf,  Werke  des  Geiftes 
fchaffte  fie  nicht.  —  Wahre  Werke  des  Geiftes  fle- 
hen überhaupt  feiten  unter  dem  Prefszwange.  Das 
gewaltfame  Einreifsen,  das  fchnelle  Wechfeln  gab 
dem  Geifte  der  Unruhe  Nahrung,  die  Grundfätze  der 
ewigen  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wurden  theils 
durch  das  Umreifsen  an  fich  ,  theils  durch  die  Art, 
wie  man  dabey  verfuhr,  erfchüttert,  die  Einrichtun- 
gen verloren  die  Heiligkeit  des  Alters.  Es  verdient 
gelefen  zu  werden,  was  der  edle  Vf  hierüber  S.  103 
fagt.  —  Bey  Jofeph  war  es  gewifs  Schade,  dafs  er 
auf  den  Zeitpunct,  wo  er  zur  Regierung  kam,  fo 
lange  warten  mufste,  dafs  bey  ihm  ,  der  mit  den  Ge- 
brechen der  Verwaltung  lange  bekannt  war  ,  ehe  er 
ihnen  abzuhelfen  vermochte,  die  mannichfaltigften 
Plane  reif  werden  konnten,  und  fich  die  unglückliche 
Ungeduld  entwickeln  mufste,  welche  allem  Guten 
fo  viel  fchädet.  Dann  hatte  er  doch  auch  für  einen 
Reformator  nicht  genug  eifernen  Willen,  Er  konnte, 
fo  viel  er  von  den  Menfchen  foderte,  es  doch  nicht 
über  fich  gewinnen,  alles  von  ihnen  zu  fodern,  und 
wenn  gleich  viele  feiner  Mafsregeln  nichts  weniger 
als  von  der  ewigen  Gerechtigkeit  geleitet  waren:  fo 
gab  es  für  ihn  doch  eine  ewige  Gerechtigkeit,  welche 
ihn  oftmals  vom  Äufserften  da  abhielt,  wo  durch  das 
Äufserfte  allein  das  bisher  Gefchehene  hätte  nützlich 
gemacht  werden  können.  Überhaupt  ragte  er  über 
fein  Zeitalter  nicht  genug  hervor,  hatte  fich  nicht  ge- 
nug als  grofser  Mann  legitimirt,  um  ein  glücklicher 
Keformator  feyn  zu  können,  dem  eine  ganze  Nation 
Ddd 
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mit  blindem  Zutrauen,  oder  mit  fJvlavifchem  Gehor- 
fam  folgt.  — 

3)  Die  wieder  erweckte  grofse  Neigung  zur  ab- 
flracten  Philofophie.  Nach  der  Erfchciiumg;  von  Äawfj 
Kritik  der  reinen  Vernunft  wurde  die  abftracre  Phi- 
lofophie, zu  welcher  der  Deutfche  jederzeit  einen 
grofsen  Hang  gehabt  hatte,  eine  fo  aligemtinc  Be- 
fchsftigung,  als  fie  es  bey  dem  Deutfchen  jiie  gewe- 
fen  war,  und,  zufolge  der  Beftimmung  der  Natur,  für 
den  Menfchen  nicht  feyn  follte.  Nur  Wenige  ha- 
ben das  Verin(:gen,  fich  felbilftandig  in  fpeculative 
Uj.toriuchujigt  n  einzulaifen.  und  Bel^anntfchaft  mit 
den  Meinungen  Anderer  macht  noch  keinen  Philo- 
fophen.  i3ie  Mifsbräuche  und  Nachtheile  zeigten  fich 
hauptfachlich  in  der  Verachtung  des  Pofitiven,  be- 
fonders  der  Erfahrung  und  der  Gefchichre,  in  dem 
EinilufTe  auf  die  r  iitenlehi-e  ,  welche  in  f  ormein  ge» 
zwängt,  die  das  Herz  nicht  ergriffen,  ihre  1  raft  auf 
das  jnenfchiiche  üemüth  -verlor,  und  endlich  bey 
der  Anwendur^g  auf  die  Dogniatik  und  J3ibelerklä- 
Es  verLtht  fich  wohl  von  felbft,  dafs  der  Vf.  , 
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durch  feine  Bemerkungen  über  einige  fehr  richtig 
aufgefafste  Züge  aus  der  Schattenfeite  der  neueren 
Philofophie,  nicht  hat  behaupten  wollen,  dafs  die 
neuere  Philofophie  für  keinen  Zweig  des  inenfchli- 
chen  WifTens  etwas  Gutes  geleiüet  habe. 

4)  Bie  Verändemngen  iii  d.'r  preußifchen  Monar- 
chie nach  Friedrichs  Tode.  Dafs  f  riedrich  dem  gröfs- 
ten  Theile  feiner  ihn  zunächfl:  umgebenden  Üriter- 
thanen  zu  lange  gelebt  habe,  möchte  Kec.  fo  wenig 
für  erwiefen  annthtnen,  als  er  zugeben  kann,  dafs 
die  an  fich  unleugbare  Wahrheit :  ,,dafs  thätige  Gut- 
miithigkeit,  das  eigentlich  Menfchliche,  weit  mehr 
Liebe  erwirbt,  als  Gröfse  und  Härte",  durch  Frie- 
drichs Beyfpiel  eine  BeJcarkung  erhalte.  Denn  Frie- 
drich war  gewifs  von  dem  eigentlich  Menfchlichen 
in  einem  fehr  hohen  Grade  befeelt.  Was  Mirabeau 
fabe,  fahen  ,  wie  Ree.  von  Zeitgenoffen  weifs,  ge- 
wifs nicht  alle;  überdiefs  ift  der  Eindruck ,  den  der 
Tod  eines  geliebten  Statthalters  macht,  defTtn  Nach- 
folger man  nicht  kennt,  fehr  verfchieden  van  dem 
Eindrucke,  den  der  Tod  eines  Königes  hervorbringt, 
deffen  Nachfolger  in  voller  Macht  da  ftehf,  und  nicht 
feiten  auf  die  Aufserungen  des  Schmerzes  c  ifi'rfüch- 
tig  hinfieht.  Mehr  als  fonft  ift  daher  bey  fulrhen 
Gelegenheiten  der  Schmerz  fiiumm  und  der  Jubel 
laut;  auch  darf  man  zur  Ehre  oder  zur  Schande  der 
Menfchen  — wie  mau  es  nehmen  will' —  wohl  be- 
haupten, dafs  das  Herz  nicht  immer  v.  n  dem  voll 
ift,  vt  n  dem  der  Ii^und  überfliefst. 

Friedrich  Wilhelm  fehlte  es  nicht  an  natürli- 
chem Verftande;  allein  feine  ,  mit  jedem  Tage  zu- 
nehmende Sinnlichkeit  verdunkelte  und  erdrückte 
zu  fehr  feinen  ßljck;  Er- war  nicht  ftark  getiug  das 
zu  erhalten,  was.  die  grofsen  Vorfa-hren  erbauet  hat- 
ten; wie  es  denn  überhaupt  der  Kraft  eines  Dinzel- 
iien  weit  eher  geifagäi'  zu  fcJiaffen  als.  zti  erlialten  - — 
Sehr  wahr,  aber  bey  den  Urtheilen  über  die  Gröfse 
der  Menfchen  meilt  iunner  vergefTen.  Es  fehlte 
aü  ei!££r  Mitrelinacl^t ,  lurd,  wenig  grofse  Männe.r 
.'4iandon  a.m.  iie.chtcn  i>^t^o.    Ein  Premier-iV'iiniftej:, 
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nach  demVf.,beynahe  wefentlich  nöthwendig,  wenn 
nicht  der  Pvegent  zu  den  aufserordentlichen  Erfchei- 

nungengehort.warnichtda.DafsderneueKönignicht 
Kr'      ^"^"/.'•«"^'■er-Minifter,  durch  Friedrichs 
Lehre  und  Leyiptel  verbannt,  annehmen  wollte,  war 
naturhch     Doch  wurde  er  dem  Herzog  von  ß  aun- 
fchwe.g  alles  ubergeben  haben,  wenn  diefer  -  bk- 
terbeurthedte  -  türft  ftark  g,.nug  gew.fen  wäre, 
das  anzunehmen,  wonach  er  fich  fehnte.  De 
partements- Chefs  waren  von  i  riedrichs  Fehler,  nur 
das  Mafchmenmäfsige,  nur  die  )  ertigkeit  zu  achten, 
angefteckt.  und  Departements-Geift  berrfchtc- allent- 
halben vor.    \\ahrift  das,  was  über  die  Cabinets- 
Secretatre  und  über  das  zu  häufige  Supnliciren  - 
welches  jedoch  auch  feine  gaten  leiten  hat  -  ee- 
fagt  wird.  Bald  bildete  fich  das  unglückfeüchfte  alier 
Regimenter,  das    avoriten  -  Reg.ment ;  und  weiche 
Menfchen  waren  die  Favoriten!  i  afs  aües  fo  fcham- 
los  ging,  daran  foll  Friedrichs  GU  icbgülti-keit  o-g. 
gen  manche  heilige  Grundfatze  Schuld  t^nvrfen  f  vt, 
Denn  es  fey  keine  laute  Stimme  vorbanden  grwefen, 
welche  den  König  hätte  wecken  und  impont  n  Un- 
^^'^  t>lieb,  der  (  cUc  ve-^  h'-^nnd 
5)  Die  folgendes Jicigenden  GennjTes  finden  an  in 
ganz  Deutfchland  fehr  merklich  zu  wenden.  Fi"  ici  ä" 
»er  und  lehrreicher  Abfchnitt.   Die  t rwerb.s:CueIien 
waren  vermehrt  und  ergiebiger .  aber  es  verJor  /ich 
die  alte  bparfamkeit.    Lin  :  traben  nach  fiet.-m  finn- 
liehen  Cienufife  verdrängte  die  alte  deutfche  S.r-e  fei- 
ten   aber  mit  fteifem  Prunk  zu  prallen.  Vorzüglich 

nichfalt.gfte  Ausbildung  und  der  ftärkfte  Genufs  hob 
fr";  "^'^  -""send  zu  fixiren  ,  und  leh^  all- 

mahhch  Ihren  Gefichtskreis  zu  erweitern!  i^äh;. 
te  man  durch  vielen  Unterricht  in  den  man- 
nichtaitigften  Gegenftänden,  die  natürliche  Un- 
ruhe verleiben  ,  und  machte  tiefe  UndrnckQ 
unmöglich.  Ma.michtahiger  Unterricht  ift  unter  al- 
cn  Uml  änden  nachtheilig.  -  Wie  wahr!  Nicht  al- 
les iü  i  durch  Unterricht  beygebracht  werden.  Haupt- 
zwetA  üc's  Unterrichts  ift  und  bleibt:  Kraft  der  '  n- 
iirengungzu  erwecken.  Diefe  Kraft  wird  aber  durch 
zu  groise  Ausbreitung  des  Unterrichts  gelähmt  — 
V^le  wenige  bchuilehrer  denken  wohl  daran,  dafs 
clieles  der  Zweck  des  Unterrichts  fey ,  die  fich  und 
Ir^^r  V  i«'''^^nß'-engung  zu  erfparen  fuchtn! 

Viel  Ichoues  wird  über  die  Erziehung  in  Philanthro- 
pinen,  Uber  die  Ausbildung  körperlicher  Kräfte  jre- 
lagt.     was  ci.-r  Knabe  aus  eigenem  Antriebe  ,  viel- 
, leicht  neimlich  rhut,  fchadet  ungleich  weniger,  hat 
ungleicn  mar.nichfaltigeren  Nutzen,   als  was  er  Je- 
-  ct!<;nsmalsig  thun  mufs.  —  Dort  ift  er  Geift, 'hier 
blolsMafciune.  —  Frühe  ErziehungaufserdemHa..re 
der  Ekern  in  den  bunteften  Umgebungen,  vernuii- 
tete  den  Sinn  für  häusliche  Freuden,  und  fchwächte 
viele  heilige  Gefühle.    Auch  im  Haufe  ward  die  Ditel. 
keir  zu  (ehi  genährt.    Eben  fo  früh  und  eben  fo  man- 
nic.'naltig  wie  die  Bildung,  waren  die  finnlichen  Ge- 
nüfie,  'die  man  der  Jugend  zugeftand,  diefit-  fich  er- 
laubte, ungeachtet  darauf:  Zrn;in  die  Zeit  des  Genuf- 
fes  anhebt,  fo  vieles  ankommt..  —    In  den  Jahjea 


Kräfte  vcrfchwendet,  und  viele  Saiten  des  menfch- 
Hchen  Wefens  nicht  berührt  werden.  --  Lme  fatte 
\L-nd  und  abgelebte  M:inner  find  die  Folgen  d.efer 
Verfündigung  an  den  üefetzen  der  Natur 

Zuenf.n^vvardielesBeüreben  nach  üenufs  ver- 
bunden mit  <ier  Lkgiorde  nach  Abwechfeluwg.  e 
war  theiJb  Folge  des  vermehrten  Wohlftanoes,  theils 
der  abnehmenden  Anhänglichkeit  am  llerkommli- 
cSrn  die  fich  in  allen  Standen  äufserte.  bie  Vc  ur- 
thulc  —  findesblofsVorurtheile^i?  —  über  die  enge 
Verbindung  des  Schicklichen  mit  dem  llergebracn- 
ten    wurden  fchwächer,  und  dadurch  erhielt  alles, 


was'üenufs  heifst  und  befördert,  einen 
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Spiehaum.  Tn  wiefern  die  Veränderungen  ,  die  im 
CuUus  und  im  religiöfen  Unterricht  geaiajht  wur- 
den auf  die  Vernichtung  der  Anhänghchkea  am 
Her  'ebrachten  wirkten,  läfst  fich fchwer befti.anu'n. 
Es  i"t  i^coch  nicht  zu  überfehen ,  dafs  die  grofsen 
Ver:n.d..rungen,  welche  in  den  Zeiten  der  i^efornia- 
tion  inicdemCultusund  dem  Religionsunterricht  vor- 
einren.  diefe  1  olge  nicht  hatten,  und  dafs  :iuch  <lie 
Anhänglichkeit  am  Hergebrachten  und  die  Begierde 
nach  .ibwech(eluiig,  ohne  Beziehung  auf  -ias  ,  wns 
mit  dem  Keligionswelen  vorging,  hie  und  da  Itar- 
keroder  fchwächer  war.  Mehr  wurde  diefe  B.>gierde 
gcni/.t  und  genahret  durch  die  Küntte  derjenigen, 
die  ein  Ckwerb  ilaraus  machten  —  und  dieier  wur- 
den immer  miUrere  —  von  dem  üenuffe  und  von 
der  nbwechfeiung  m  demfelben  Vortheile  zu  zie- 
ht-n  Kec.  will  hier  eine  Bemerkung  ein  (ehalten, 
welche  bey  mehreren  htelkn  diefes  Ablehr. n:es  and 
des  ganzen  Buches  hätte  gemacht  werden  konaei). 
Es  ift  fciivver,  bey  der  Beurtheilung  der  Siiten  der 
Zeit,  und  b-- y  einer  Vergleichung  derfelben  mit  ver- 
gangenen Zeiten  gerecht  zu  feyn.  Wir  find  mit  der 
Gei^enwart  zu  genau  bekannt,  kennen  nicht  nur  das 
Detail,  das  Kleinliche  gunz,  fonderii  Laben  oft  darun- 
ter gelitten,  uns  darüber  geärgert,  vieileichc  ohne 
ErfoU  dr.gegen  geeifert.  Die  Vergangeah.-it  hinge- 
gen Ichwebc  nur  im  Ganzen  vor  uns  ,  wir  Ishea  das 
Cirofse,  nicht  das  Kleine,  wiffen  hier  blofs,  v/as  wir 
dort  fühlen,  das  wirkt  ganz  anders.  Ree.  hat  fich 
nbfichtlich  von  Leuten,  tieren  Jugend  in  die  Zeiten 
vor  und  in  den  fiebenjahr'gen  Krieg  fiel  ,  das  jietail 
der  Vergnügungen  und  des  gefeliigcii  Treibcas  und 
Geniffseas  befchreiben  lalTcn  ,  und  glaubt  gefup.den 
zu  haben,  dafs  es  djn^als,  uo  nicht  a-ger,  doch  eben 
fo  arg  gewefen  als  nachher;  nur  die  AnzaU  der 
Menfchen,  welche  fich  in  dem  Krtke  der  Vergr-u- 
gungen  und  des  GenuiTes  herumtrieben,  war  gerin- 
ger.   Allerd'ugs  ill  das  wichtig! 

Drittens.  Die  Bi-gie.de  nach  Abwechfelung  ver- 
mehrte  die  Arten  des  GenufVes.  Oltentationsluxus 
verfchwand  mehr  —  vielmehr,  breitete  fich  nicht 
fo  aus  ;  —  dagegen  rifs  ein  i:  :quemlichkeitsluxus  ein. 
Wohlfeilheit  vieler  Ccgenibnde  des  Luxus  inachte 
Abwechfelung  möglich,  führte  jedoch  dagegen  wicr 
derkehrende  Ausgaben  heiboy.  —  Unfere  Väter 
richteten  fich  für  ihre  ganze  Leben.^zeit  einmal  ein.. 
Der  ülberae  Topf,,  welcher  auf  der  Hochzeit  para- 


das  hieraus  folgt,  moralifcher  Art  ill.  die  klein  ichfr 
Begierde  nach  Abwechfelung  erfüllt  IK  rz  und  Kopf 
mit  elenden  Gegenftänden,  und  erzeugt  ein  llatchen 
nach  Veränderungen  und  nach  dem  .Neuen  in  weit 
wichtigeren  Dingen.  Wie  wahr!  Von  dem  weibli- 
chen Gefchlechce  ^ing  die  Begierde  aus,  aber  Män- 
ner wurden  die  Luppler.  Das  Modejouvnal  war,  be- 
fonders  für  kleine  Städte,  ein  Gift.  Am  ekelhafte- 
Üen  zeigte  fich  der  Modegeill  bey  jungen  Leuten 
männlichen  Gefchlechts,  und  Ree  fetzt  hinzu,  hier 
that  er  am  meiilen  Schaden,  er  füllte  dicfen  geraoe 
in  den  Zeiten,  die  für  das  ganze  Leben  die  aller- 
wichtigitenfind,  den  Kopf  mit  höchit  läppifchen  und 
alles  ernfte  Studiren  und  Sinnen  tödtenden  Llei- 
nigkii;en  an.  d    •  i 

Lefonders  fchädlich  wzvd  viertens  diefe  Begierde 
dadiMch,  dais  es  an  einem  bedeutenden  (iegenge- 
wichte  fehlte.  Die  Gefellfchaft  gab  kein  Gegenge- 
wicht ab  ,  vielmehr  ward  fie  eine  der  Hauptquellen 
des  Verderbens.  Nicht  ein  Weib  ,  fnndern  U  rber 
herifchten  darin.  Der  häufige  Genufs  der  gemifch- 
tea  Liefellfchaften  tcdtet  alle  Kraft.  Auch  eie  bele- 
buugundAufiieiterung,  welche gemifchte Gefell fchaf- 
ten.  fpar.'^am  genollen  ,  geben  kö:  nen  ,  fallt  beyin 
häufigen  Genufs  derfelbei.  v-  eg.  Trea;ich  fagt_  der 
Vf.  b.  144:  „Unwahr  wird  der  Menich  ,  der  einen 
grofsen  Theil  feiner  Zeit  in  einer  uefellfel  aft  zu- 
bringt, in  welcher  er  über  mehrere  Gegcnfiande  lieh 
gar  nicht,  über  manche  feiner  Denkweife  ganz  ent- 
gegengefetzt nur  äufsern  kann  und  darf,  habituelle 
Verkeilung  erfchlalVt  mit  der  Zeit  die  wahre  Kraft 
des  üeiftes  und  des  Charakters.  —  Man  fehe  die 
liüfieute.  —  Das  Ganze  ilt  lefensvverth^ 

Die  Clubs  füllten  gleichfam  zum  Zufluchtsort  ge- 
gen die  LangeweiJe  der  gemifchten  GefcUfchaften. 
dienen.  Aber  fie  wurden  ein  Lbel  mehr,  l'ier  nä- 
herten fich  Menfchen  von  vei fchiedenen  Stär>den. 
Liefswurde  nachtheilig,  weil  der  Stj.-^t zurückblieb. 
Befondere  Folge  war  die  verdcrbücl.e  Wurh  des  ho- 
hen Spiels  ;.  —  nicht  das  holie  Spiel  aileiniü  aber  ein 
fürchterliches  Übel,  fondern  auch  das  hävjige  '^^le- 
len,  welches  durch  die  Ciubs  befördert  wird,  ift  ein 
grofses  Übel.  Der  Unterfchicd  unter  den  Männern, 
weiche  täglich  in  den  Clubs  fpielen,  und  dvmen.  die 
das  nicht  ihun,  zeigt  diefes  fehr  deutlich.  Nachff 
dielem  wurden  diefe  Clubs  der  ^iiz  von ''.aironneurs» 
wekhe  die  Mafsrcgeh>  und  das  Perfouale  der  Regie- 
rungcn  heruntcrrilTcu.  ' 

Auch  der  Staat,  gab  kein  Gegengewicht.  Es 
fehlte  hier  an  einem  Monaxehcn  in  voller  B'utheder 
]ahre,  in  der  Lage  und  mit  der  Kraft  ausgeiüitet» 
den  Zeitgeill,  Avelcher  fich  viel  kichter  als  man 
glaubt  einem  eiferacH  Joche  unterwirft,  zu  behcrr- 
fehen»  und  m^n  kann  hinzufet/.en  ,  ih«  richtig 
beurtheilen.  Auch  dL>  GewaUh.^ber  der  R;  g-nten, 
waren  enrweder  Welruienfchcu  oder  Rouuniers^ 
gleich  unfähig  in  fciiwi^rigcn  Fällen  ^.uii.  uern.  1  ;e 
Weltmenfchen,  befonders  in  dieEdi.ploiaatjCchcn.Lauf- 
bahn,  hatten  gewill'e  feine  Furmcn  angenoiuincn. 
AnÄand^  ItlblL  eiac  Art  wn  Ehrlichkeit,  leitete  ihre 
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Schritte.  Das  verlor  fich  allmählich.  Friedrich  war 
mit  daran  Schuld,  theils  weil  er  feine  Gefandten 
fchlecht  bezahlte,  theils  weil  er  ihnen  oft  einen  Ton 
führen  hiefs  ,  der  jener  Feinheit  fchadete.  Was  das 
letzte  angeht,  fo  that  Friedrich  nichts  mehr  als  was 
alle  anderen  Mächte,  wenn  es  die  Umftände  erfoder- 
ten,  längft  gethan  hatten.  —  Sodann  vermehrten 
die  geheimen  Emiflarien  den  Geift  der  Intrigue.  — 
Vielfchönes,  auch,  wie  mehreresin  diefem  Buche,  in 
den  göttingifchen  gel.  Anz.  bereits  Gefagtes  über  das 
diplomatifche  Unwefen,  aber  zu  wenig  über  den  Ein- 
flufs  der  in  den  Cabinettern  mit  jedem  Tage  feltner 
■werdenden  Ehrlichkeit. 

Die  Routiniers  waren  noch  weniger  gefchickt 
aufs  Zeitalter  zu  wirken.  Sie  fahen ,  immer  in  ih- 
rem Gleife  fortgehend,  nie  was  neben  ihnen  vorging. 
Von  den  Producten  der  Schriftftellerey  kam  nichts 
an  fie,  wenn  nicht  einmal  zufälliger  oder  mittelba- 
rer Weife. 

Auch  die  Religion,  die  immer  mehr  aufhörte 
Sache  des  Gefühls  zu  feyn  ,  welches  uns  bey  allem^ 
was  wir  thun,  laut  und  fchnell  anfpricht,  legte  den 
Begierden  keine  Zügel  an.  Die  Bibel  ward  austhö- 
richter  Afterweisheit  aus  den  Händen  der  Jugend 
verbannt  und  caftrirt.  —  Der  Patriotismus  wirkte 
gleichfalls  nichts.  Verfchwunden  oder  doch  fchwach 
war  der  allgemeine  deutfche  Patriotismus.  Auch  der 
Provincial- Patriotismus  verlor  an  feinem  Gewicht. 
Egoismus  und  der  Calcul  vernichteten  ihn,  indem 
man  zu  fehr  auf  die  Vortheile  fah ,  welche  man  an- 
derswo zu  finden  glaubte.  —  Diefs  war  von  jeher 
ein  Deutfchland  eigenes  Übel.  Verdiente  Männer 
wandelten  aus  einem  Dienft  in  den  anderen.  In  an- 
deren Staaten  geht  diefs,  etwa  das  Militär  ausge- 
nommen, fchon  wegen  der  Sprache  nicht  an. 

Die  Zahl  derer,  die  Dienfte  fuchten,  ward  gröfser. 
Man  glaubte  auch  dem  Gange  der  Mafchine  durch  An- 
ftellung  mehrererDiener  fortzuhelfen.  Schlechte  Be- 
zahlung und  illiberale  Behandlung  war  deren  Folge, 
diefes  fchadete  der  Rechtlichkeit.  —  So  fehr  das 
Mifsverhältnifs  zwifchen  der  Befoldung  und  den  ßei- 
genden  Bedürfniffen  merkbar  zu  werden  anfing:  fo 
glaubt  doch  Ree,  dafs  auch  in  diefem  Jahrzehend  un- 
gleich mehr  Dienßehrlichkeit  herrfchte,  als  in  den 
vorhergehenden.  Das  Gefchlecht  unferer  Väter 
mochte  in  vielen  Stücken  befler  feyn  als  das  unfrige; 
an  einer  gewiffen  delicaten  Redlichkeit  übertrifft  aber 
das  gegenwärtige  Gefchlecht  gewifs  die  vergange- 
ne«. Wie  viele  haben  in  den  Zeiten  des  7jährigen 
Kriegs ,  auch  ohne  Commiflarien  und  Lieferanten  zu 
feyn,  fich  bereichert,  wie  wenige  dagegen  in  unfe- 
ren  Zeiten !  und  wer  arbeitete  damals  wohl  für  das 
gemeine  Wefen  unentgeltlich?  Auch  ift  die  Behand- 
lung der  Dienerfchaft  unftreitig  feit  50  Jahren  un- 
endlich viel  liberaler  geworden. 

Wiffenfchaftliche  Befchäftigungen  wurden  zwar 
allgemeiner,  allein  fia  gewannen  mehr  an  Extenfion 
als  Intenfion.  Die  Bemerkung,  dafs,  fo  unendlich 
viel  ein  gebildeter  Charakter  in  wiflenfchaftlichen 
Befchäftigungen  finden  kann ,  fie  felbft  wenig  auf 
den  Charakter  wirken ,  und  dafs  einem  verdorbenen 
Gemüth  erhöhete   Einüchten  leichter  gefahrliche 
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Waffen  zur  Befchönignng  feiner  Neigungen,  als  Mit- 
tel  der  Veredlung  werden,  wird  leidir  durch  zu  viele 
Beyfpiele  beftatigt,  als  dafs  man  ihr  _  fo  gern  man 
es  auch  möchte  —  {rerade7ii  «Hrl^rfr, 

n^r  r^;a  j     tt  t>'=\'»"ezu  widerJprechen  kann. 

Fnl.  \  ^«'«erktder  Vf.  in  der 

Folge,  ift  nichts  weniger  als  ein  löblicher  Geift  und 
Thatigkeit,  des  Menfchen  Beftimmunff  hat  nu''dänn 
vollen  Werth,  wenn  fie  in  dem  angew^i^fenen  Berufe 
Statt  findet.  Die  heiligfte  ift  die,  welcLTZ  jJde' 
Emzelner  m  feinem  Inneren  ausübt,  in  dem  foVe- 
fetzten  Streben  zur  Ausbildung  für  das  Belfere  und 
I  obere;  und  ein  blofses  Wirken  nachaufsen  iftwe- 
der  nutzhcheThätigkeit  noch  Gemeinnützigkeit.  So 
ifts  bey  einzelnen  Menfchen,  fo  ifts  mit  dem  Staate. 
Auch  dieler  darf  weder  den  Todten  fpielen,  noch 
ftets  fchaffen  und  in  allem  die  Hände  haben  wollen, 
fondern  er  mufs,  vvie  der  Privatmann,  wenn  es  gu 
gehen  loll,  zu  rechter  Zeit  thätig  und  pafilv  zu  feyn 
verftehen.  Em  Staat,  der  immer  und  allenthalben 
fchaffen  will  zerftört  nicht  feiten  fein  eigenes  Werk. 
Wenn  der  Staat  zu  fchnell  jedes  Befferfcheinende 
einfuhren  will,  fo  verliert  die  Exiftenz  der  Einzel- 
nen zu  viel  von  ihrer  Sicherheit,  und  der  verftän- 
dige  planmafsige  Eigennutz  der  Einzelnen  hat  nicht 

T  '^f'^  ^"5^"-  fchädlicher 
Speculationsgeift.  der  vom  Augenblick  profitiren 
Will  wird  rege;  und  ift  das  Befferfcheinende  immer 
das  Beffere? 

Ti/T  Einflufs  des  Staats  auf  die  Bildung  der 

Menfchheit,  hat  der  Vf.  S.  172  die  gemäfs igten  Vor- 
üellungen  wie  fie  ein  jeder  Verftändiger,  der  die 
Welt  im  Kiemen  und  Grofsen  kennt,  haben  mufs. 
Der  Staat  vermag  Manches,  doch  bey  weitem  nicht 
AI  es,  und  weit  mächtiger  ift  er  im  Vorbilden  als  im 
Bilden.  Die  Gefchichte  beftätigt  es,  dafs  der  Despo- 
tismus in  feinen  verfchiedenen  Geftalten  für  eine 
Zeitlang grofse,  unnatürliche  Anftrengungen  erzwin- 
gen kann;  allein  diefe  Anftrengungen  dauern  nicht 
lange,  und  die  Erfchlaffung,  welche  darauf  folgt,  ift 
detto  ftärker  und  furchtbarer.  Eben  die  Gefchichte 
beftätigt  es,  dafs  die  Regierungen  feiten  die  Gren- 
zen  einer  wahren  Paffivität  kennen ,  —  fie  werden 
fie  auch  nie  kennen  und  refpectiren ,  wenn  nicht 
einzelne  Männer  von  Einfichten  und  Charakter  an 
der  Spitze  ftehen ,  fondern  wenn  ein  Treiben  vieler 
einzelner  fubalterner  Menfchen  Statt  findet,  welche 
hier  fich  gern  wichtig  machen  und  dort  einen  Neben- 
buhler nicht  gern  aufkommen  laffen  wollen,  und  fo 
lange  nicht  der  Grundfatz  praktifch  feftfteht:  dafs 
jedes  Einmifchen,  jede  Änderung  als  Ausnahme  von 
der  Regel  anzufehen  ift,  welche  man  nicht  ohne  die 
triftigften  Gründe  machen  darf,  dann  aber  , .  wenn 
diefe  vorhanden  find,  ohne  alle  kleinlichen  Rückfich- 
ten  und  felbft  mit  anfcheinender  Härte  machen  mufs. 
Dafs  diefe  Periode  viel  Gährungsftoff  in  fich  trug,  ift 
fichtbar;  wohin  er  führen  werde,  hing  von  den  Um- 
ftändenab,  welche  fich  fo  wenig  vorausfehen  liefsen, 
als  es  unrichtig  ift,  wenn  man  behaupten  will,  er 
habe  nothwendig  ausbrechen  müffen,  und  keine  Kraft 
fey  ihn  zu  unterdrücken  oder  zu  leiten  im  Stande 
gewefen. 

(Der  Befchlufs  folgt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover  ,  b.  Hahn  :  Betrachtungen  über  den  Zeit- 
geifl  in  Dentfchltind  in  den  letzten  Decennien  des  vo- 
rigen Jahrhunderts.  Von  E.Brandes  u.  f.  w. 

( Befchltifs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfton). 

Die  dritte  Periode  umfafst  eins  der  wichtigftenDe- 
cennien, welche  die  Gefcliichte  kennt  ;  und  wenn  man 
erwägt,  dafs  ohne  die  Begebenheiten  jenes  Decenni- 
ums  die  des  jetzigen  nicht  wohl  möglich  gewefen 
feyn  würden,  das  wichtigfte  und  das  folgenreichfte.  So 
viel  vermagman  zu  fagen.wenn  auch  gleich  noch  jetzt, 
nachdem  fo  manches  fich  entwickelt  hat,  fo  mancher 
Vorhang  hinweggezogen  ift ,  das  IVie  des  endlichen 
Ausgangs  in  einem  Dunkel  liegt,  welches  keiner  der 
Sterblichen  zu  durchfchauen  vermag. 

Ein  gefchvvächtes ,  finnliches  ,  egoiftifches  Ge- 
fchlecht  war  es,  das  den  Stöfs,  gegeben  von  einer  gro- 
fsen  Weltbegebenheit,  aushalten  follte.  Billig  lieht 
diefe  folgenreiche  Weltbegebenheit  unter  den  Urfa- 
chen,  welche  in  dem  vorigen  Decennio  auf  den  Zeit- 
geift  in  Deutfchland  wirkten,  oben  an. 

Die  erfte  Wirkung  der  franzöfifchen  Revolution 
war,  dafs  fie  einen  grofsen  Enthufiasmus  für  demo- 
kratifcheGrundfätze  hervorbrachte.  Dem  Vf.  fcheint 
diefs  auffallend  ,  weil  bey  dem  Deutfchen  eine  gro- 
fse  Anhänglichkeit  an  der  Perfon  des  Regenten  Statt 
finde.    Ree.  findet  es  höchft  natürlich.  Eines  Theils 
inüffen  die  demokratifchen  Grundfätze  an  fich  der 
Menge ,  welche  über  das  Wefen  der  VerfalTungen 
höchft  unvollkommene  Begriffe  hat,  und  von  den 
republicanifchen  Aufopferungen ,  mit  welchen  es  oh- 
nehin fo  arg  nicht  ift,  nichts  weifs,  gefallen  und 
fchmeicheln.  Anderen  Theils  fühlte  man  in  Deutfch- 
land faft  allenthalben  nur  ariftokratifchen  Druck,  und 
die  Übelblofser  Ariftokratieen  waren  in  denmonar- 
chifchen  Staaten  Deutfchlands  weit  mehr  fichtbar, 
als  das  Gute  der  monarchifchen  VerfalTung.  Diefer 
Enthufiasmus  war  freylich  nicht  gerade  ein  Zeichen 
der  Kraft;  allein   da  er  fich  grofstentheils  nur  im 
Sprechen  zeigte ,  fo  würde  er  auch  leicht  zu  erklä- 
ren feyn,  wenn  felbft  die  Nation  fo  erfchlafft  gewe- 
fen wäre,  als  der  Vf.  fie  fich  denkt.    Auch  waren 
gleich  von  Anfang  an  genug  Ideen  im  Umlauf,  die 
auf  das  Gemüth  der  gewöhnlichen  Pvlenfchen  mäch- 
tig genug  wirken  konnten  ,   um  die  Erfcheinung, 
dafs  eine  Begebenheit  einer  fremden  Nation  fo  gro- 
fsen Enthufiasmus  aufregen  konnte,  höchft  be^eif- 
lich  zu  machen.    Der  glückliche  Ausgang  der  erften 
Unternehmungen  und  die  Erbärmlichkeit  des  Gou- 
vernements ,  welches  gar  nicht  als  höchfte  Gewalt 
^.  A.  L.  Z.  1808.   Dritter  hmi. 


und  Regierung  auftrat,  fondern  als  kraftlofe,  höchft 
unentfchldlTene  Gegenparthie  erfchien,  benahm  den 
verwerflichftcn  Handlungen  und  den  fchlechteften 
Mittein,  wenigftens  dem  Anfchein  nach  und  in  den 
Augen  des  kurzfichtigen  Haufens  ,  einen  grofsen 
Theil  ihres  fträflichen  Charakters. 

Die  Haupturfache  der  Theilnahme  war,  nach 
dem  Vf. ,  das  Mifsverhältnifs  der  Stände.  Das  Ge- 
fühl diefes  MifsverhältnilTes  war  fo  rege  geworden, 
dafs  es  bey  der  erften  grofsen  VeranlaflTungnothwen- 
dig  auf  das  lebendigfte  erwachen  inufste.  Hätten 
die  Regenten  die  Stimmung  benutzt,  und  die  ge- 
fchloiTenen  Körperfchaften ,  in  Rückficht  des  Staats 
und  der  Gefellfchaft ,  gefprengt :  fo  würde  die  gro- 
fse  Weltbegebenheit  wahrfcheinlich  in  Deutfchland 
nicht  fo  tief  eingreifend  gewefen  feyn.  —  Diefs  ift 
wirklich  höchft  wahrfcheinlich.  Denn  noch  jetzt, 
da  die  Neigungen  der  Gemüther  eine  ganz  andere 
Richtung  genommen  haben,  da  manches,  was  fonft 
Wunfeh  war,  lange  nicht  mehr  Wunfeh  ift,  hat  der 
auf  Aufhebung  des  Unterfchieds  der  Stände  gerich- 
tete W^unfch  an  feiner  Allgemeinheit  und  Lebhaf- 
tigkeit nichts  verloren  ,  ift  vielmehr  mit  jedem  Ta- 
ge ftärker,  wenigftens  lauter  geworden.  Die  Schritte, 
welche  in  einigen  Staaten  für  diefen  Wunfeh  gefche- 
hen  find,  werden  daher  von  den  Bewohnern  derfelben 
beynahe  durchgehends  als  ein  Gewinn  gehalten,  in 
dem  fie  für  manche  von  ihnen  gefoderte  Opfer  einen 
Erfatz  finden.  Gleichwohl  find  diefe  Schritte  noch 
fehr  unvollkommen.  Denn  noch  ift  fo  gut  als  nichts  ge- 
fchehen,  um  den  Unterfchied  der  Stände  in  Rückficht 
der  Gefellfchaft  aufzuheben,  und  auch  in  Rückficht  des 
Staats  ift  es  weit  mehr  eine  Herabfetzung  des  immer 
noch  höher  ftehenden  Adels  zu  den  übrigen  Staatsbür- 
gern in  denjenigen  Stücken,  wo  diefe  Herabfetzung 
für  die  StaatscafTen  vortheilhaft  ift,  als  eine  Gleichfe- 
tzung  der  übrigen  Stände  mit  dem  Adel.  —  Gleich- 
wohl gefchah  in  jenen  Zeiten  nichts.  Im  Gegentheil, 
der  Adel  drängte  fich  immer  mehr  hervor,  mafste  fich 
immer  mehr  Stellen  ausfchiiefslich  an,  und  Fürften  lie- 
fsen  fich  das  gefallen,  ja  das  preuff.  Gefetzbuch  fan- 
ctionirte  es  fogar.  Im  gefelligen  Leben  fand  eine  feltfa- 
me,  zu  Kränkungen  führende  Annäherung  Statt.  Aus 
manchen  Urfachen  ging,  ja  drängte  fich  der  Adel  zu 
dem  Bürgerftande.  Zur  Freude  der  fchwachen  Eitel- 
keit, zum  Ärger  der  Vernünftigen.  Jene  wurden  ge- 
kränkt, diefe  empört,  wenn  fo  oft  die  beleidigendfte 
Scheu,  Verlegenheit  und  ein  Nichtkennen  der  Lohn 
einer  freundlichen  Aufnahme  war.  Hiezukam  ein  är- 
gerliches Halten  über  Hoffahigkeit ,  AlTemblee  -  Fä- 
higkeit—  welches  am  grelleften  dadurch  fich  zeigte, 
dafs,  während  dieHerren  vom  Adel  jedem  reichen  bür- 
£e  e 
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gerlichen  Mädchen  nachjagten,  diefe,  die  oft  thöricbt 
genup  waren,  fich  in  ein  Zwitterleben  zu  begeben, 
gleichwohl  für  eben  fo  unrein  gehalten  wurden,  als 
bürgerliche  Frauen,  —  So  ftark  ift  der  Standesgeift, 
dafs  fich  Männer  lieber  an  ihrer  empfindlichften  Seite 
kränken  lalTen,  oder  den  Elenden  fpielen,  als  dafs  fie 
den  Standesgeift  aufopfern.  Richtig  find  die^iinden 
des  4Ldels  gefchildert ;  aber  zu  flüchtig  geht  derVf.  über 
die  Sünden  hinweg,  welch?  diejenigen,  die  in  der  Ge- 
fellfchaft  dem  Adel  am  nachften  ftanden,  fich  zu  Schul- 
den kommen  liefsen.  Gleichwohl  trugen  auch  diefe 
viel  dazubey,  um eineUmwälzung populär  zu  machen. 
Die  Art,  wie  fie  eigenmä(  htig  ihre  Cirkel  fchloffen,  der 
Nepotismus,  den  fie  ausübten,  indem  fie  Jedem,  der 
nicht  zu  ihrer  Familie  gehörte,  das  Eintreten  in  den 
Dienft  aufs  äufserfte  erfchwerten,  hingegen  die  Ihri- 
gen mit  grofser  Unverfchämtheit  dem  Staate  aufdran- 
gen, war  in  den  Augen  vernünftiger  Menfchen  um  fo 
lächerlicher  und  ärgerlicher,  weil  fie  durchaus  nichts 
von  dem  für  fich  hatten,  womit  der  Adel  fein  betragen 
doch,  noch  zu  entfchuldigen  im  Stande  ift.  — 

Der  biedere  Charakter  der  Deutfchen,  Mangel  ei- 
nes grofsen  Centralpuncts  und  Vorkehrungen  gegen 
Zufammenrottirungen  verhinderten,  dafs  es  zu  ei- 
ner Explofion  kam.  Den  Vorkehrungen  kann  man  im 
Ganzen  am  wenigften  den  guten  F.rfolg  bt'vmeiTen. 
Sie  waren  meiftens  fchief,  undarteten  nicht  feiten  in 
Verfolgungen  aus,  die  der  Achtung  der  Regierungen 
nachtheilig  waren,  und  mehr  fchadeten  als  nützten. 

Schriftfteller  von  Anfehen  traten  nicht  als  Verthei- 
diger  der  herrfchenden  Grundfätze  auf,  aber  fie  be- 
kämpften fie  auch  nicht  genug.  Dagetren  erl'chien  eine 
Menge  von  Tirochüren   und   Scharteken  ,  M'elche 
den  brutalften  Ideen  fchmeichelten.    Wer  dagegen 
fchrieb,  hiefs  Obfcurant.  —  Viele,  das  darf  man  nicht 
vergelTen,  waren  es  auch  wirklich,  und  fo  elend  die 
ijieiften  Schriften  waren*  welche  den  unfeügen  Grund- 
fjitzen  das  Wort  redeten,  fo  waren  doch  die  ineißen, 
welche  dagegen  erfchienen,  noch  viel  elender.  Man 
wollte  alles  halten,  was  nicht  zu  halten  war,  und  es 
leuchtete  aus  den  Schriften  gegen  die  Revolution  häu- 
fig der  gröfste  Egoismus  und  Eigennutz  hervor,  da 
doch  die  Schriften  der  Gegenpartey  eine  Art  von  Libe- 
ralität an  fich  hatten,  welche  den  grofsen  Haufen  zu 
täufchen  und  zu  gewinnen  im  Stande  war.  —  Dafs  fich 
die  Anficht  mit  dem  Sturze  jeder  Partey  änderte,  ift 
ganz  in  der  Natur  der  Sache,    Der  Ausgangill  leider 
der.Lehreri  dem  man  allgemein  huldigt. 

Dur(  h  Grundfärze  und  Stimmung  wurden  die  ge-- 
bäfllgften  Leidenfchaften  geweckt,  genährt.  Unglück 
kam  hinzu,  die  Verdorbenheit  zu  vermehren.  Die  Re- 
ligiofirät  vvufdej  durch  das,  was  inanin  Frankreich  mit- 
derReligion  vornahm,  erfchürtert,  Gleichgültigkeit  ge- 
gen den  Gultus  nahm  überhand,  und  man  ward  gegen; 
die,,  welche  noch  religiös  waren,,  intolerant.  Das  hei- 
ligfte  Verhaltnifs,  die  l£he,.  wurde  nicht,  nur  verletzt: 
~  das  gefchah  immer: —  fondern  die  Leichtigkeit  der- 
Trennunggab  dem  ganzen  VerhäitnilTe  einen  anuerea 
Charakter.  iJie  Anhänglichkeit  an  die  monarchifche 
Verfatlung  ward  vernichtet,  weil  man  überhaupt  keine, 
indiyidueliei  übej  antiers.hejvorf agende  GröXse  aaerr- 
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kennen  wollte.  Aber  freylich  es  zeichnete  fich  auch 
kemer  durch  Grofse  aus.  und  man  zweifelte  gänzlich 
an  c  er  Lraft,  die  am  Einzelner  am  rechten  Ort  aus- 
zuuben  vermochte. 

Die  ilauptanfichten.  welche  in  Deutfchland  bey  Be. 
urthe.lung  der  grofsen  Weltbegebenheit  herrfchten, 

r/  Tr'^.'.^'^^^P""«^^""^"denpoliti: 
fchen  u  J'terarifchen.  DiepolitifcheAnfichtzeugie  von 
hoher  befc^hranktheit.  Man  blieb  beym  Sichtbaren  fte 
hen  berechnete  nicht  das  Unfichtbare.  Man  wollte  den 
Enthufiasmus  mit  Enthufiasmus  befiegen  ;  überfah 
aber,  dafs  es  fchwerer  ift,  Enthufiasmus  hervorzubrin- 
gen als  zu  erhalten.  Was  that  man  aber  auch  ,  um 
Enthufiasmus  zu  erwecken  ?  Was  that  man,  was  konn- 
te man  thun  um  die  Sache,  die  man  trieb,  und  fo  wie 
man  fie  trieb,  zu  einer  Sache  des  Volks  zu  machen? 
Man  vertraute  den  alten  Künften  und  Kräften.  Nur 
oben,  nur  unter  Greifen  fuchte  man  Hülfe,  man  legte 
denen,  von  welchen  man  Heil  erwartete,  die  tödtend- 
r  J  n  "  ^"  '  benahm  den  Heerführern  gleich- 
fain  d.e  Möglichkeit,  den  Moment  mit  einiger  Zuver- 
ficht benutzen  zu  dürfen.  -  Die  literarifche  Anficht 
war  eben  fo  unrichtig.  Was  blofs  praktifch  war.  wurde 
Gegenltand  der  Speculation.  Man  betrachtete  die  Aus- 
bruche demokratifcher  Wuthals  ein  neues  Syftem.  die 
fchreckhchften  Proceduren  als  phyfifche  Verfuche, 
und  das  Ganze  ward  endlich  ein  biofser  Qegenttand 
der  Neugierde. 

2.  Die  Idee  von  dem  fleten  Fortfehreiten  der  Menfchheit 
ftellt  der  Vf  als  die  zweyte  Urfache  auf,  welcl.e  in  die- 
fem  Zeitraum  auf  den  Geift  wirkte.  —  Diefe  Idee  ift  an 
lieh  mchtneu    der  Gedanke  daran  drängt  fich  einem 
auch  fehr  leicht  auf,  wenn  man  einen  genau  beftimm- 
ten  Plan  zur  Ausbildung  —  Erziehung  —  des  Men- 
fchengefchlechts  auffuchen  will.  Aber  freylich  wurde 
diefe  Idee  —  von  einigen  grofsen  Männern  aufgeregt 
und  hauptfächlich  dazu  benutzt,  um  einige  Lehren 
des  pofitiv-en  Glaubens,  und  um  einige  Begebenheiten, 
welche  diefem  Glauben  zur  Grundlage  dienen,  mit  ih- 
rem Glauben  und  Syftem  in  Übereinftimmung  zu  brin- 
gen —  in  diefem  Decennium  zu  eitler  Art  vonAxiom, 
welches  viele  annahmen,  undwobey  wenige  fich' et- 
wasdachten.  Zugleich  ward  es  zu  einemTroftgrunde- 
und  Truftfpruche  benutzt,  wodurch  geängftete  Gemü- 
ther fich  und  andere  zu  beruhigen  fachten,  oder  zu  ei- 
ner Rüftkammer,  aus  welcher  hie  und  da  ein  unwan- 
delbarer Bewunderer  der  Begebenheiten,  fowie  fie  je- 
den Tag,  Graufen  erregend,  erfolgten  und  wechfel- 
ten.  die  'Aaffen  hervorholte,  um  fich  gegen  die  Be- 
denklichkeiten derer,  die  die  Sache  aus  einem  fchwär- 
zeren  Lichte  anfahen,  zu  fchützen,  oder  fie  gar  zum 
Schweigen  zu  bringen. 

Betrachret  man  diefe  Idee  als  reelle,  nicht  blofs 
fchöne  poetilche  Idee,  fo  kann  die  Gefchichte  all  in 
darüber  Auskunft  geben  —  aber  freylich  Gefchichte, 
wie  fie  ift,  nicht  wie  fie  v-on  den  Anhängern  diefer  idee 
componirt  und  entftellt  wird.  Diefe,  bf  merkt  der  Vf., 
Zeigtuns,  fo  weit  wir  fie  verfolgen  können,  ein  stei- 
gen und  Falien.  ein  sinken  undErheben,  wenngleich 
ni  bt  !ia(  h  <V,  feften  riegeln  als  in  der  phyfifc'u  n  A  elt 
fouderja.hi.i  früher >  dort  ipater,  hier  ichnelier  dort 
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janffamer,  — Die  Anhänger  (liefer  Idee  beftimmtenfie 
feiten  genau  dem  Subjccte  nach  ,  überfahen  ganze 
Welttlieile,  erwogen  nicht,  dafs  es  noch  nicht  erwiefen 
ift,  dafs  europäifche  Cultur  allenthalben  gedeihen 

Itann  Ree.  fetzt  hinzu,  dafs  es  problcmatifch  ift,  in 

wie  fern  fie  ein  Gewinn  ift.  —  Auch  beftimmte  man 
diefe  llypothefe  dem  Objecte  nach  nicht  genau.  Ohne 
ein  Fortfchreiten  in  der  bittiichkeitläfst  (ichkein  wah- 
res Fortfehreiten  denken.  Das  Zeitalter  unterftützt  von 
diefer  Seite  in  keiner  Hinficht  die  llypothefe.  —  Es  ift 
•wohl  ziemlich  unmöglich,  über  die  höhere  und  gerin- 
gere Sittlichkeit  eines  Zeitalters  vor  dem  anderen  ein 
ficheresUrtheil  zu  fallen.  Der  Gefichtskrcis  eines  je- 
den Einzelnen  ift  zubeengt,  und  der  Täufchungen  je- 
glicher Are  giebtes  gar  zu  viele.  Einzelne  Züge  kön- 
nen überhaupt  wenig  entfcheiden,  fonft  würden  die 
Zeiten  der  Kriege,  fu  ungünftig  für  wahre  Sittlichkeit, 
leicht  den  Rang  vor  anderen  ruhigen  Zeiten  gewin- 
nen, denn  fie  find  unftreitig  reicher  an  Thaten  hohes 
Eiielmuths.  als  die  Zeiten  der  Ruhe,  in  welchen  es  an 
Gelegenheiten  zur  l'bungmancher  Tugend  fehlt,  die 
in  Kriegen  fich  in  ihrem  herrlichften  Lichte  zeigt. 
Mehr  giebt  die  Achtung  oder  Nichtachtung  allgemei- 
ner einffufsreicher  Maximen  und  Grundfätze,  der 
Wahrheit,  Religion,  die  Anhänglichkeit  an  unfere 
Wohlthäter  u.  f.  w.  einen  fieberen  Mafsftab  ab. 

Am  meiften  fand  man  das  Fortfchreiten  in  der  Aus- 
breitung der  Cultur  des  Geiftes.  Diefe  Ausbreitung  war, 
befonders  in  einem  Theile  von  Deutfchland,  gegrün- 
det. Allein  fie  beweifet  an  fich  kein  Fortfchreiten  der 
Menfchheit,  wenn  fie  nicht  mit  Fortfchreiten  in  der 
Sittlichkeit  verbunden  ift.  Diefes  ift  aber  nicht  directe 
Folge  von  der  Ausbreitung  der  Cultur  des  Geiftes.  — 

  Die  Gründe  für  diefe  Behauptung  find  zwar  nicht 

gehaltlos;  allein  es  lafst  fich  doch  fehr  viel  dagegen 
fagen.  Auchfcheint  der  Vf.  die  Wirkungen  der  erhö- 
heten  Cultur  bey  einem  einzelnen  Menfchen  mit  den 
Wirkungen,  welche  von  der  Verbreitung  richtigerer 
Begriffe  unterdem  Menfchengefchlechte  erwartet  wer- 
den, zu  verwechfeln.  Wenn  esauch  wahr  ift,  dafs  bey 
gleichen  natürlichen  Anlagen,  in  Rückficht  des  Pflicbt- 
verhaltens,  ata  fuherften  auf  den  zu  rechnen  feyn  dürf- 
te, delTen  gerades  Geraüth  nicht  durch  eine  für  ihn  zu 
weit  ausgebreitete  Geiftescuitur  gefchwächt  ift,  wie 
diefes  Ree.  gern  zugiebt:  fo  ift  doch  damit  noch  kei- 
nesvveges  bewiefen ,  dafs  derjenige,  welcher  eine» 
nicht  zu  ausgebreitete  Geiftescuitur  hat,    der  aber- 
über  das  Wenige,  das  fein  Geift  umfafst ,.  richtige 
Begriffe  hat,  dadurch  an  moralifcher  Kraft  verlieren<f 
follte.  Setzt  man  daher  das  Fortfchreiten  der  Cultur- 
des  Geiftes  darein,  dafs  unter  einer  gröfsern  Zähl  voni 
Menfchen  richtige —  nicht  erweiterte  —  Anfi.hten 
vonDingen^  über  welche  fie  nothwendig  Vonlellu.i- 
gen  und  Begriffe  haben' muften,  verbreitet  find  :  fo> 
läfst  fich wenigftens  fo  viel  behaupteni  dafs  bey  ih- 
n;  n  durch  Cultur  die  moralifche  Kraft  nicht  ge- 
fchwächt feyn  könne.. Will  man  diefs  leugnen,  fo 
nn'.lä  man  annehmen  ,  dafs  Irrthum  und. VorurtKeil: 
dermenfchlichtn  Natur  zuf'-äglicher  fey,  als  Wahrheit., 
und  richtige  Einficht.  .Mies  ift  freylich  anders,  fobal.J 
man  oberftächlicheVielwilTerey  de's£inzeJnenfür  Cul- 
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tur  halten  will,  wie  viele  von  der  Fortfohreitungs -  lly- 
pothefe eingenommene  Gründer  ,  und  Vorfteher  vom 
Normal-  und  Real- Schulen  ,  ihrem  thorichten  Be- 
ginnen nach,  allerdings  zu  thun  fcheinen.  Denn  —  we- 
nige Ausnahmen  zugegeben  —  fchadet  die  Extenfion 
vonKenntnilTender  Intcnfion. —  Eben  fo  ift  es  zum 
Theilwahr,  dafs  der  Satz,  einmal  mitgetheilte  Gedan- 
kengehen nicht  verloren,  die  Gefchichte  gegen  fich 
hat.  Denn  allerdings  find  manche  Kunftfertigkciten 
der  Alten  verloren  gegangen,  und  manches  hat  nichr 
als  einmal  erfunden  werden  muffen.  Aber  gegen  die 
Gefchichte  fcheint  es  doch  nicht  zu  feyn,  dafs  eine  je- 
de Epoche  der  Cultur  etwas /-urückläfst,  das  für  eine 
nachfolgende  Epoche  wohlt'iatig  wirkt,  ihr  zur  Stütze 
dient,  und  ein  fchnelleres  Fortrücken  möglich  macht. 
Die  Buchdruckerkunft  vermagallerdings  ein  Zeitalter 
nicht  ganz  vor  dem  tiefen  Sinken  u.  vor  der  Ausartung 
zu  verwahren.  —  Sie  ift  ja  nur  ein  Medium,  und  es 
kommt  alles  darauf  an,  was  diefes  Medium  in  Bewe- 
gungfetzt. Der  Geift  der  Lüge  und  des  Trugs  vermag 
eben  fokräftig durch daffelbe  zu  wirken,  als. der  Geift 
der  Wahrheit.  Auch  wird  kein  Kenner  der  Gefchichte 
behaupten  wollen,  dafs  es  keine  menfchliche  Gewalt 
geben  köniie,  die  fich  diefes  Medii  nicht  zu  jedem  be- 
liebigen Zweck  zu  bedienen  im  Stande  fey.  Aber  das 
wird  man  doch  nicht  ableugnen  können,  dafs  durch  die 
Buchdruckerkunft  der  gänzliche  Untergang  der  \^  er- 
kedes  menfchlichen  Geiftes  beynahe  unmöglich  ge- 
macht worden  ift,  und  dafs,  wenn  man  auch  eine  gänz- 
liche Verfinfterung  des  menfchlichen  Geiftes  und  ei- 
nen Verfall  der  Cultur  zu  den  Möglichkeiten  rechnen 
will,  doch  fo  viel  gewifs  zu  feyn  fcheint,  dafs  es  einem 
künftigen  Gefchlechte,  unter  welchem,  die  Cultur  wie- 
der aufleben  würde,nichtJ'chwer  werden  kann,  unfere 
Cultur  und  die  Cultur  vergangener  Zeitalter  fich  anzu- 
eignen. Aus  diefem  allem  zufammengenommen  dürf- 
te, nach  Ree.  Dafürhalten,  die  Idee  von  dem  Fortfchrei- 
ten der  Menfchheit.ju  Rückficht  der  Cultur  des  Griftes,, 
am  erften  fich  vertheidigen  laffen.  Immer  bleibt  je- 
doch noch  die  Bedenklichkeit :  was  ift  denn  nützliche, 
wahre  Cultur?  eine  Bedenklichkeit, Welche  nur  geho- 
ben werden  kann, .wenn  einft  die  grofse  i  lage:.  was  ift; 
denn  Wahrheit?  beantwortet  feyn  v.-ird;. 

Weniger  Gehalt  hat  die  Idee  des  t  ortfchreitens, 
wenn  man  darunter  ein  Fortfchreiten  des.phyfifchen' 
Wohlfeyns,  aus  dem  Wohlftande  entfpringend,  ver- 
fleht,  jede  grofse  Wekbegebenheitzerftöret:  und  ver- 
mindert den  Wohlftand  bey  Millionen;  Das  nutzbare- 
Eig^nthum  geht  dabey  nie  von  einer  Hand  ganz  in  die 
andere.  Auch  ift  es  in  keiner  Hinficht  gleich  viel,  ob- 
das,  was  Millionen  verlieren.  Hunderten  oderTaufen- 
den  zuThcilwird.  ur.d  gröfser  ift  das  Unglück  deflen, 
der  das  Seinige  verliert,  als  das  Glück  dellen,  cier  es  er- 
hält. PhyfifchesWohlfeyn  kann  über<:jefs  nicht  höch- 
ftcr  Zweck  der  Menfchheit  feyn.  fondem  nur  Mittel! 
zur  Bildungderedelften  Eigenfrhaften  des  Kopfes  und- 
Herzens,  Nach  Erfahrung  und  Gefchicbte  war  es  nie  in 
ftetem  Fortfchreiten. Wüften  find  jetztdi.  wo  einft  Pal- 
läfte  und  Gärten  waren.  —  Die t  .efchichtebeftärigt  ei- 
nen fortwährenden  Wechfel  und  Veränderung  der 
Dinge,. aber  es  jfi  theoretifch  faifch,  und  nuth  luehr 
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prakti'fch  fcliädlich,  diefes  Anderswerden  fo  geradezu 
für  ein  Befferwerden  zu  halten,  denn  alles  Feilhalten 
am  geprüften  Guten  mufs  dabey  zu  Grunde  gehen,  und 
die  Reaction  zur  Erhaltung  des  Beftehenden  gegen  die 
Angriffe  des  fchlechterenNeuen  wird  vernichtet.  Diefe 
Fortfchreitungshypothefe  hatte  imVViffenfchaftlichen, 
wie  iinPoIitifchen,  höchft  nachtheilige  Folgen.  Sie  füll- 
te fogar  die  fchüne  tloffnung  der  Fortdauer  erfetzen. 
Im  Politifchen  unterftütztefie  die  demokratifchen  Ge- 
finnungen.  Es  fchien  ja  ein  Zeichen  der  zunehmenden 
Reife,  keines  Oberhaupts  zu  bedürfen,  fondern  feine 
Angelegenheiten  felbll  beforgenzu  können.  Sie  führ- 
te zum  Herunterreifsen  der  individuellen  Gröfse,  der 
ausgezeichneten  Achtung,  die  Einzelnen  gebührt.  Kei- 
ner foUte  mehr  feyn,  und  gänzlich  überfah  man,  dafs 
durch  Einzelne  das  meifte  gute  Grofse,  was  je  gefchah, 
ward.  Und  in  mehrerer  Hinficht  ift  diefer  Fatalismus 
unendlich  fchädlicher,  als  zu  grofse  Vorilellung  vom 
Werthe  des  Alten,  die  jede  Neuerung,  auch  die  wohl- 
thätigfte  erfchwert. 

Im  VViffenfch>ifdichen  vergafs  man  den,  freylich  auch  feine 
Einfchränkungleidenden,  Grunclfatz  :  Pr'uf«t  alles,  und  das  Gate 
behaket, welcher  der  Neuerung  fo  gut  das  Wort  redet,  als  er  das 
Alte  fchätz.t;  und  der  Speculationsgeift,  nicht  zufrieden  durch  gro- 
fse Bücher  zu  gewinnen,  fondern  auf  eine  noch  leichtere  Charlata- 
nerie,  auf  mündliche  Vorlefungen  vor  gemifchten  Auditorien  ver- 
fallend, verdarb  noch  mehr.  Die  meilten  Fortfehritte  wurden  in 
den  ErfahrungswifTenfchaften  gemacht,  aber  es  waren  nicht  Deut- 
fche,  die  voran  gingen. 

Die  achtbaren  Grundzüge  des  Nationalcharakters  —  Treue, 
Rechtlichkeit,  Wahrheit  —  auch  im  WilTenfchaftlichen  von  der 
gröfsten  Bedeutung,  wurden  durch  denZeitgeift  vermindert.  Im 
WilTenfchaftlichen  zeigte  Geh  diefes  durch  verringerten  Wahr- 
heitsfinn.  Die  Deutfchen  waren  inzwifchen  die  kenntnifsreichfte 
isation,  die  üch  allesFremde aneignete.  Was  bey  anderenNationen 
in  vielen  Zweigen  des  menfchliclien  Wiflens  Eigenthum  einzel- 
ner grofsev  Köpfe  blieb,  ward  bey  uns  herrfchende,  allgemein  ver- 
breitete Anficht.  —  Dank  unferen  vortreilflichen  Univerfitaten ! 
Befonders  war  diefes  mit  der  Gefchichte  der  Fall.  Hier  zeigte  fich 
«ber,  dafs,  wenn  die  Hauptgefichtspuncte  einmal  richtig  gefafst 
find,  iede  neue  Anficht  einen  Riickfchritt  enthalt.  —  Leider  wollte 
die  Menge,  welche  fich  in  das  gi  ofseFeld  der  Gefchichte  wagte, 
ohne  »ehr  Gefchichte  zu  wiffen,  als  ip  der  kleinen  Weltgefchichte 
ftehtjßch  durch  neue  Anflehten  helfen,  und  dadurch  entltanden 
dierielen  erbärmlichen  Producte,  die  das  ganze  Studium  entüel- 
len.   Am  meilten  %-ar{  man  (ich  auf  Metaphyfik.  Mit  jedem  Ta- 
ge wechfelten  die  Syfteme.  Sie  ergriff  alle  Wiffenfchaften,  dufser- 
te  die  fcolaeftcr.  Aiimafsungen,leill:ete  allenthalben  fehr  wenig,  und 
fchadete  hie  und  da  fehr  viel,  tödtete,  leitete  irre.  Über  Kunft  ward 
viel  geschrieben,  das  Vorhandene  wardgetadelt,  aber  wenig  Gro- 
fses  geleiilet.  Eine  ge3;,iichta  Schwarmerey  kam  an  die  Tagesord- 
nung, weit  etlärmlichsr  als  jede  andere  Schivärmerey,  darum,weU 
fie  eemacfj*  war.  Alle  verfündigten  üch  ;'*ichinafg;t;  an  der  Nation 
durch  die  fiircheerliche Verdrehung  u.  den  Mifsbrauch  der  Spra- 
che. Der  fchnelle  jWecßfel  der  Syüeme,  für  einen  Beweis  der 
Fortfehritte  des  menfchli eben  C elftes  ausgegeben,  beweifet  den 
geringen  Werth  der  ifieilten  Kyliene,  den  Mangel  an  Kraft.  Eben 
fo  gemein  als  die  Neigung  zu  abltracten  Speculationen  war  die  Sy- 
ftemfucht  geworden.  Syftematifcb,  volllUindig -Tollte  daher  jede;; 
Buch  feyn.  Diefe  Vollftaf.digkeit  vard  oft  Gegenftanden  zu 
Theil,  wo  fie  zua»  Trivialen,  Plci.en  führen  mafste.  Man  fehrieb 
ausführliche  Anweifungen  über  das  Gemeinfte.  Nur  Bücher  zum 
N«chfchlagen  müffen  vollftändig  feyn.  J;i>  ande«  :  Werken,  de- 
ren Zweck  ift,  zum  Nachdenken  zu  reizen,  fcka^^t .  Tie.  Ein  Buch, 
deffenSyftem  äufserft  mangelhaft  ili,  kann  gleichwohl  von  fehr 
hohem  Werth  feyn.  Diefe  Behandlung  iflSchuld,  d»fs  wir  weniger 
vorzügliche  Bücher,  als  vorzügliclie  Köpfe  haben,  und  dafs  die 
Kunft,  ein  Buch  zu  machen,  bey  uns.die  wir  fo  viele  Bücher  haben, 
nicht  die  Höhe  erreichte,  als  bey  den  Franzofen  und  Engländern. 
Hierin  liegt  dieUrfache,  warum  unfer«  Literatur  nicht  in  der  Ach- 
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tung  bey  Auslandern  fteht,d,e  Ihr  gebührt.  In  allem  diefem  ift 
viel  Wahres.  ALe.n  es  Ul  auch  viel  dagegen  zu  fagen.  EinmuTio. 
dert  der  vernunftigere  Theil  nicht  allenthalben  VoUft-indigkeit 
undein  fchulgerechtesSyftem,  fondern  unterfcheidet  dabey  wie 
nchs  gebuhrt,und  vvieesder  Vf.  will.  Wenn  m,,n  es  von  vielen 
Schriften  fodert  fo  liegt  der  Grund  darin,  weil  Schnften  voa 
der  ArtCnd  dals  man,  felbft  nach  dem  Vf..  diefes  fodern  kann. 
Denn  welche  Nation  hat  fo  viele  Compendien,  Syfteme,  Commen- 
tarien.  Repertorien,  und  vvie  man  die  Producte  der fleijsigen  Hand 
fonft  nennt,  als  die  deutfche  leider  !  hat.  Zweitem,  man  verfteht 
oder  übt  m  Deutfchland  zu  fehr  das  Buchermachen,  das  heifst  die 
Fertigkeit,  eine  gewifle.  möglichft  grofse  Anzahl  von  BogenPa'pier 
zu  fallen,  und  verfaumt  darüber  das  Meditiren  eines  Buches.  Da- 
her haben  wir  fo  viele  g-e/ecf;>fe,  und  fo  wenige  gedachte  Schrif- 
ten, fo  manche  T^l^nner  von  fchriftßellerij'chemliuje,  Co  wenige  fon 
fchrijijiellenfchem  PT^'erthe.  Diefs  riihrc  daher,  dafs  die  meiften 
Bucher  mehr  oder  weniger  des  Honorars  wegen  gefchrleben  wer- 
den. So  lange  als  diefes  gefchieht,  undfo  lange  nicht  unter  den  Rei- 
chen mehrere  hch  der  ächriftftellerey  widmen,  wird  es  uns  an 
Werken,  wie  de  vorzuglich  die  englifche  Literatur  aufzuweifen 
hat.  und  welche  dem  menfchlichenGeift  wahrhafte  Ehre  machen, 
und  das  Gebiet  des  Denkens  erweitern,  fehlen.  Ferner  ift  es  zwar 
wahr,  dafs  ein  Buch  ein  fchlechtes  Svftem  haben  und  doch  von  ho- 
hem Werth  feyn  kann.  Allein  würde  deflen  Werth  und  Brauch- 
barkeit nicht  noch  gröfserfevn,  wenn  es  nach  einem  belTeren  Sy- 
ftemgefchriebenware?  —  Richtig  nennt  es  der  Vf.  ein  Glück, 
dafs  lieh  in  Deutfchland  die  Wiffenfchafien  ohne  unmittelbare 
Einwirkung  der  oberften  Macht  entwickelten.  Eben  fo  gerecht  ift 
auch  der  Vorwurf,  dafs  die  Staatsgewalt,  da  wo  (ie  es  allein  konn- 
te und  mufste  [bey  dem  Unterrichte  der  Jugesd],  der  Ausbreitung 
eines  falichen  Ganges  nicht  immer  weife  und  milde  entgegenwirk- 
te. —  So  gefährlich  es  ift,  und  man  darf  dreift  fagen.  fofchädlich 
es  ift,  wenn  die  Regierungen  einen  allgemeinen  Studienplan  ge- 
fetzlich  vorfchreiben:  fo  nöthigift  eine  weife  Aufficht  auf  dei» 
Gang  derfelben.  Ree.  kann  nichtumhin,  hier  von  dem  verehrungs- 
würdigen Vf.  und  deffen  Freunde,  dem  ehrwürdigen  Heyne,  zu 
rühmen,  dafs  niemand  beffer,  als  fie,  welche  Göttingen  durch  die 
gefährlichfte  Periode  hindurchzuführen  hatten,  und  mit  einem 
Ruhm,der  ewig  dauern  wird,  hindurchgeführt  haben.diefs  verftan- 
den  haben.  Ein  Compte  rendu  von  dem,  was  zu  diefem  Zwecke 
gefchehen  ift,  wie  man  hier  durch  Rath  und  Aufmunterung,  dort 
durch  freundliches  Warnen  odar  Erfchwerung,  feiten  durch  Gebot 
und  Verbot,  es  fo  zu  machen  wufste,  dafs  jede  Difciplin  in  die 
rechten  Hände  kam,  darin  blieb,  und  dafs  keiner,  der  ihr  gefähr- 
lich werden  konnte,  fich  ihrer  bemächtigte,  dafs  man  fortfchrltr, 
nicht  fortfprang,  dafs  der  Sectengeift,  die  fchädliche  Schülerma- 
cherey,  das  Brilliren  durch  neue  Syfteme,  das  Verächtlichmachen 
der  alten,  möglichft  verhütet  wurde,würde  ein  eben  fo  lehrreiches, 
als  für  das  ehemalige  Curatorium  diefer  berühmten  Univerfität 
ruhrnvolles  Werk  feyn.  Wie  trefflich  hat  fich  nicht  fo  mancher 
Schritt  bewährt  und  belohnt,  den  die  Kurzfichtigkeit  unddieLei- 
denfchaftaufs  bitterfte  tadelte ! —  Ob  der  Wahn,  der  die  Nation 
beherrfchte.mitdem  Wohlftande  verfchwunden,  ob  die  Vorhal- 
tung der  Wahrheit  zur  Erkenntnifs  undBefferung  führen  werde,, 
das  alles  wagt  Ree.  nicht  zu  entfcheiden. 

3.  Charakteriftifch  und  nachtheillg  wirkfam  war  die  Schnelle 
Verbreitung  der  Begebenheiten  und  Ideen  des  Tages  durch  Zei- 
tungen, Journale  und  FUgfchrijten.  Sie  ward  Quelle  derSeichtig- 
keit,  und  Nahrung  für  die  Unruhe. 

Das  vervielfältigte  Zeitungsiefen  vermehrte  die  politifche 
Kannengiefserey,  diefe  fchadete  dem  WahrheitsGnne.  Man 
hafirhte  nach  Neuigkeiten  ,  ohne  auf  Wahrfcheinlichkeit ,  ja 
phyfifch  -  geographifche  Möglichkeit  zu  achten. 

Wie  die  Zahl  ftieg,  fo  wurden  die  Zeitfchriften  fchlech- 
ter.  Doch  wurden  fie  Hauptlectüre  >  ja  einzige,  und  zum  gro- 
fsen  Nachtheil  wahrer  Bildung  ,  blieben  wahrhaft  clafllfche 
Schriften  des  Alterthums  und  der  neueren  Zeit  ungelefen.  Es 
entftand  eine  Circulation  nicht  fruchtbringender  Art.  Ober»» 
flächlichkeit  und  Schalheit,  wozu  von  den  neueren  Pädago- 
gen der  Grund  gelegt  war,  ward  noch  mehr  verbreitet. 

Möge  das  Werk  dazu  beytragen  ,  dafs  die  nächften  30 
Jahre  nach  beendigtem,  Gott  weifs,  wie  vieljährigem  Kriege» 
zu  erfreulicheren  Betr^ichtungen  Stoff  darbieten ! 

PN. 
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I.  Verzeic'hnirs  der  im  Monat  Aiiguft  in  der  J.  A.  L.  Z.  reccnllrtcn  Bücher, 

(Die  erße  Ziffer  bezeichnet  die  Numer,   die  xweyte  die  Seite.) 


A. 

A-nfichren  der  weltlichen  Schweis  von  TV.    £oo,  373. 

Anthologie  für  Knaben  und  Madchen  287« 
Anti-Lev'iathan  oder  über  das  Verhaltnifs  der 

Moral  zum  äufseren  Rechte  und  zur  Politik  190,  »89. 
Atlas  pour  «ervir  auVoya^e  aux  Indes  Orientales 

par  le  P.  Paulin  de  St.  Burthelemy  aoo.  369. 

B. 

Baume  arten  kleiner  Brieffteller  für  Mädchen- 
fchulen  .      „       .   ^     ^      '99*  3^7- 

Becker  Befchreibung  meiner  Reife  m  den  Depar- 
tementern vom  Donnersberge,  i-om  Rhein  tind 
von  der  Mofel  im  6  Jahre  der  franz.  Republ*. 
8  Auflage  ,  >8ö.  ai5. 

Befchreibung  der  Dardanellen  ^     200,  375. 

Brandet  Betrachtungen  über  den  Zeitgeill  in 
Deutfchland  in  den  letzten  Decennien  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  _  201,  385. 

Bumen  Beiträge  zu  einer  künftigen  Phyfiologie. 

1  Th.  »86,  *63. 

C. 

Campe  Robinfon  der  Jüngere.  %x.z  rechtmäfsige 
Aufl.  »83.  240. 

ClaMdius  allgemeiner  Brieffteller  »93.  320. 

  —    nützliche,  auf  alle  faft  erdenkliche  Falle,i 

nach  den  ErfodernüTen  des  gegenwärtigen 
Zeitalters  eingerichtete  Briefe.    \i  Aufl.  _     193,  319. 

Code  de  commerce,  collatiomie  sur  les  regiftres 

du  conseil  d'etat  par  M.  Raytial  »96.  329. 

-r  —  des  droits  de  tax»  d'ennetien  de  routes  et 

des  octrois  municipaux.  JSJouv.  Edit.  iQo,  Sog, 

M  —  de»  droits  reunis  ou  Manuel  pratique  des 
Adminiftrateurs,  Directeurs.  Infpecteurs,  Con- 
troleurs|etEniployes  de  la  Regie,  i.  sLivraifon  igo,  flog. 

Code  des  Finances,  ou  Recueil  des  Lois  et  ar- 
retes  relatifs  aux  Mandats ,  Assignat« ,  Con- 
tributions,  Fermages,  Loyers  et  Obiigations 
entre  les  Citoyens  180»  S09. 

Consbruch  klinifches  Tafchenbuch  für  prakt^^fche 

Aerzte.    1  Band,    ßte  Aufl.  S02.  393. 

^  —  —  phyfiologifches  Tafchenbuch  für  Aerz- 
te und  Liebhaber  der  Anthropologie.  ateAufl.  135,  S55. 


Dactyliotheca  Stofchian».    2  B.   ^  Lieferung    193,  318. 

Damiger  Portefeuille  zur  Nachficht  bey  Foura- 

gegefchäften.   ate  Anfl,  179,  207. 

Dintenfafs,  das,  oder  die  untrüglichfte  Anlei- 
tung, alle  Arten  von  Dinten,  Farben  und  Tu- 
fchen  zu  bereiten  igl,  223. 

Dumas  Anfangsgründe  def  Phyfiologie  oder  Ein- 
leitung in  eine  auf  Erfahrung  gegründete,  phi- 
lofophifche  und  medicinifche  Kenntnifs  des  le- 
benden Menfchen.  Aus  dem  Franz.  von  KrAMx 
und  Picbhard.    1.  2  B.  iQt,  B17. 

— *  —  Principas  de  Phyfiologie  ou  Tntroduction 
k  la  science  experimentale ,  philosophiquc  et 
«edicale  de  l'homme  vivant.   T.  1  —  4         igi,  «17. 


E. 

Eichholz  Darftellurigen  aus  der  Schweiz  2»o,  575. 

Encyklooädie  .  alleemeine,  für  praktifche  Aerzte 
und  Wundärzte.  Bearbeitet  und  herausgege- 
ben von  Consbruch  und  Ehermaier.  2r  Th. 
afe  Aufl.  »85.  255. 

DcfTelben  Buchs  yr  Th.  irB.  ,        aoB,  591- 

Enthüllung  der  Hieroglyphen  in  dem  Bienrodi- 

fchen  A  B  C  Buche  200.376. 

Goldbek  die  Metaphyfik  des  Menfchen,  oder  rei- 
ner Theil  der  Naturlehre  des  Menfchen  ißo.  215. 
Corres  Expofition  der  Phyfiologie                   *8».  2»7« 

H. 

HflffeMfcKKcÄkurzeHandlunErsgefchichte  der  euro- 
päifchen  Nationen.  Nach  dem  Icalianifchen  des 
Hn.  .y^K-o/aui  (Scrofar.i)  200,  375. 

V.  Halem  profaifche  Auffätze.    4  B.  199.  S^S- 

—  —     Schriften.    4  B.  _  i99'  3o5. 
Hirt  die  Baukuall  nach  den  Grundfatzen  der  Al- 
ten.   Profpect                ^                          »93.  3»7« 

Index  botanicus  fiftens  omnes  fungorum  fpecies 
in  Perfonii  fynopfi  methodica  fungorum  enume- 
ratas  a  D,  G.  H.  L.  180,  2lS. 

K. 

Kabalen  des  Schickfals.    6s  Bdchen.  18 1.  284. 

Kefsler  Grundzuge  zu  einem  Syßem  der  Phyfio- 
logie des  Organismus  i8«»  21?. 
Z,. 

V.  "Leipziger  Ideal  einer   flehenden  Armee  im 

Geilte  der  Zeit  201,  377. 

M. 

Maier  der  Kalender,  oder  fafsliche  Erklärung 
der  in  demfelben  vorkommenden  merkwürdig- 
llen  Be£jebenheiten  am  Himmel,  der  verfchie- 
denen  Einrichtungen  der  bün^erlichen  Gefell- 
fchaft  in  Hinficht  auf  Zeitrechnung,  und  der 
kirchlichen  Verordnung  der  Sonn  -  und  Feft- 
Tage  199'  3^8. 

Michel  de  TOrtographe  du  verbe  ou  Ortographe 

de  Principe.    Ed.  s  200,  376. 

Uemnich  Beyträge  zur  Cigarren- Kunde  186,  263, 

R. 

Hambach  vaterlänflifch- hiftorifches  Tafchenbuch 

auf  alle  Tage  im  Jahre.    Wohlfeile  Ausgabe. 

,  _3  B.  295- 
Refultate,    die,    der  Sittengefchichte.     I.  Die 

Fürften  .    .,  ,  >99'  601. 

Bo/etimul/eri  hiftoria  interpretationis  hbrorum  fa- 

crorum  in  ecclefia  chriftiana.    P..I  — HI  179,201. 

Schaaff  Antiquitäten  und  Archäologie  der  Grie- 
chen und  Römer  I9J«  3»3. 

—  —  Encyklopadie  der  clafGfchen  Alterthums- 
kunde.   1.  3  Th.  »93»  3«3' 


Schaaff  Literaturgefchichte  und  Mythologie  der 

Griechen  und  Römer  193«  5>3» 

Schlegel  Europa.    IB.    i.  2  H.    IIB.  r.  sH.    188.  276. 
—    —  über  die  Sprache  undWeishet  derlndier  187,265. 
Siebenbergeti  Ideen  zu  einer  Methodik  d.  Medicin  «01,58». 
T. 

Tauchermafchine ,    die,    des  Hn.  P,  Kreeft  in 

Barth.    Von  einem  Aucenzeugen  183.  »59' 

r/t/<?r/cfe  Tabellen .  enthaltend  eine  Methode  ,  das' 
griechifche  Paradigma  einfacLer  und  gründli- 
cher zu  lehren  »9Ji  308' 
F. 

Venturini  Handbuch  der   vaterländifchen  Ge^ 


fchichte  für  alleStände  braunfchweig •  lünebur- 
gifcher  Landesbewohner.    1 — 3  Th.  '94i  3äl. 

Flacq  Tabulae  Siniium,  Tangentium  et  Secan- 
tium  etLogarirhmorumS'.nuum,  Tcngentiiim  et 
numerorum  ab  1  .-d  »0000.  ed.  nova  a  Ebert  200,  57S, 

Voyapes  aux  Indes  Oiientales,  par  le^P,  Paulin 
de  St,  Baythelemy ,  Missioi:naire ;  traduit  de 
l'italien  par  M***.    .1—3  T.  soo,  369. 

FF. 

TValther  Phyfiologie  des  MenTchen  mit  durch- 
gängiger Rückficht  auf  die  comparative  Phyfio- 
logie der  Thiere.    i.  52  B.  igi.  217. 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenßrt  wor^n. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  »ber,  wio 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Arnold  in  Dresden  200. 

Barth  in  Leipzig    185.  2o2. 

Bü fehler  in  Elberfeld  200. 

Clament,  Gebr.,  in  Paris  195. 

Depot  des  Lois  in  Paris  180. 

Detervüle  in  Paris  Jg'« 

Dieterich  in  Göttingen    18®«  igs. 

Fleifcher  in  Leipzig  200. 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  179. 

Frauenholz  und  Comp,  in  Nürnberg  193. 

Frölich  in  Berlin  201. 

Gabler  in  Jena  und  Leipzig  i8». 

Gleditfch  in  Leipzig  »86, 

GräfF  in  Leipzig  »83  193.  200. 

Hahn  in  Hannover  202. 

Hanifch  in  Hildburcrhaufen  179. 

Heinrichshofen  in  Magdeburg  195. 

Reil  in  Magdeburg    193.  199. 

Reyfer  in  Erfurt  £oo. 

V.  Kleefeld  in  Leipzig  »g». 


Klüger  in  Arnftadt  aoo. 

Korn  in  Breslau  200. 

KrüU  in  Landshut  18N 

Laflaulx  in  Roblenz  igt. 

Magazin  für  Literatur  in  Stuttgardt  igt. 

Mayer  in  Salzburg  19g, 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  187. 

Nicolovnus  in  Königsberg  190. 

Perthes  in  Hamburg  igo. 

Rafpe  in  Nürnberg  igQ- 

Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  193. 

Rondonneaii  in  Paris    »go  (e). 

Schöne  in  Berlin    179.  igo. 

Schubothe  in  Kopenhagen  und  Leipzig  Jg6. 

Schulbuchhandlung  in  Braunfchweig  ig3. 

Thurneifen  S.  in  Paris  200. 

Vandenhoek  und  Ruprecht  in  Göttingen  190. 

Vieweg  in  Braunfchweig  134. 

Waldeck  in  Münfter    199.  201. 

Wilmanns  in  Frankfurt  am  Mayn    i88«  I99> 


III.    Intelligenzblatt      des  Auguß. 


Literarifche  Notizen, 

Fortfetzung  der  Ueberficht  der  neueften  ungari- 

fchen  Literatur  65»  44P' 

Ankündigungen. 

Akademifche  Buchhandlung  in  Frankfurt  an  der 

Oder  Verl.  69»  488« 

Andreäifche   Buchhandlung    in    Frankfurt  am 

Mayn  Verl.  57.  469« 

Braunes'fche  Buchhandlung  in  Berlin  Verl.  52,  429.  430. 

63.  458. 

Brenner  in  Dillingen  Verl.  58»  479« 

Crufius  in  Leipzig  Verl.  67> 
Dabelow^s  Archiv  für  den  Code  Napoleon.  3s 

Stück  65.  4SS' 

Feuerbrände,  neue.  5t Band  159  Heft  56,461. 
GräfF  in  Leipzig  Verl.  67.  47». 

Heinrichshofen  in  Magdeburg  Verl.  56,  463,  46g. 

Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Halle  Verl.  56,  464. 
Hennig  kurländifche  Sammlungen  55,  453' 

Intelligenzblatt  zu  den  neuen  Feuerbränden  No. 

17  —  50  57.  467- 

Keil  in  Kölln  Verl.  53,  477. 

Kümmel  in  Halle  V«rl.  52,  430.  43»« 


Martini  in  Leipz'g  Verl.  53,  477. 

Nicolovius  in  Königsberg  Verl.  _  57,  471.  53,  478'  479. 
Orell,  Füfsli  und  Comp,  in  Zürich  Verl,  59,  435. 

Schmidt  in  Berlin  Verl.  59,  431. 

Schüppelfche  Buchhandlung  in  Berlin  Verl.  52,  432. 
Stettinfche  Buchhandlung  in  Ulm  Verl.  56.  464. 

Stiller  in  Roliock  Verl.  56,  46». 

Waifenhausbuchhandlung  in  Halle  Verl.  52,  431.  452. 
Wakherfchellofbuchhandlung  in  Dresden  Verl.  53,  435. 
Weidmannifche  Buchhandlung  in  Leipzig  Verl.  53,  440. 

65.  453. 

ff^inkelmanut  Werke,  neue  Ausgabe  vonFernow  53,455. 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen, 

Ahegg  in  Heidelberg  59»  482- 

Agofioti  in  Peüh  65  452. 

V,  jillagQvich  in  Prefsburg  55»  452. 

Andrea  in  Wittenberg  59>  482. 

V.  Barnkopf  in  Pefth  54>  442. 

Beck  in  Leipzig  69»  483. 

Bergmann  in  Göttingen  59'  482. 

Boos  in  Wien  54'  44J. 

BoYij  de  St.  Vincent  in  Paris  52.  427- 

Bougine.  in  Karlsruhe  52.  427- 

Boszini  in  t'rankfurt  am  Maf«  52.  427. 


*.  B/effeld  in  Prag 

Dilti!  in  Müriciien 

Eichrodt  in  Karlsruhe 

Eminerling  in  Giefsen 

Eyclmann  in  Wittenberg  _ 

Fcß  zu  Kirchdorf  in  der  Zips 

Fifckey  in  Karlsruhe 

Fifcher  in  München 

Flachsland  in  Karlsruhe 

Genfichen  in  Kiel 

Gratididier  in  Gaffel 

Hardcgg  in  Sfuttgardt 

Haiihcr  in  München 

Herzberg  in.  Karlsruhe 

I/e/f  i;i  »lünchen 

flo/e>-  in  Wien 

Jlubcr  in  Gaffel 

Jacübi  in  Stuctgardt 

Je/fee/  in  Wien 

v.  Jordanfzky  in  Prefsburg 

Jiellerhojen  in  München 

Kii  in  Ungarn 

KJei«  in  Wien 

Kohel  in  München 

Kohel  in  München 

Lamin  in  München 

Langer  in  München 

Langer  in  München 

Langles  in  Paris 

Leonhard  in  Hanau 

2Lic2i/  zu  Neufohl  in  Ungarn 

ILiM£/e  in  Warfchau 

r.  Lüenvald  in  Prag  ' 

Lufchin  in  Klagenfurt 

Maler  in  Karlsruhe 

i;.  Männlich  in  München 

Marx  in  Krakau 

TWeicK  in  Kopenhagen 

JWez/er  in  Hohenzollern  -  Sigtnaringen 

JWoj'east  in  Paris 

Murhard  in  Gaffel 

X\liethammer  in  Kirchhaufen 

JVotfodu/of/fe;/  in  Prag 

Ortner  in  Villach 

Ottenbcrger  in  Prag 

Poffeecfe  in  Karlsruhe 

PwKÜifeaKdt  in  Ungarn 

Putnick  in  Ungarn 

Richter  in  Göttingen 

Bierf/cr  in  Wien 

Röfslin  in  Tübingen 

Ilitmi  in  Iglo 

Rumpf  in  Giefsen 

Schelling  in  München 

Schlegel  in  Ilmenau 

Schulte}  in  Krakau 

Schutz  in  Halle 

in  München 
Äei/ei'  in  Wittenberg 
Spetidou  in  Wien 
Stoffrege»  in  Riga 
«StoKf  in  Stuttgardt 
^Mc;  in  Paris 
Szontagh  in  Eperies 
V.  roifv'no«  in  Bayreuth 
V.  Türk  zu  Eifenßratten  in  Rlagenfurt 
Tu/rdy  in  Prag 
JVeinfchcnk  in  Rothweil 
TVeiske  in  Lübben 
Wielandt  in  Karlsruhe 
PVikuJch  in  Ollmütz 
V.  Witzieben  io  Gaffel 
V.  WolQradt  in  Gaffel 
Zadig  in  Gaffel 


5».  450. 


S*.  44«' 
56.  «59« 
4*7. 

50.  484« 
69.  482. 
64.  44a- 
ß2.  427- 
56.  459. 
59.  4B5- 
59.  483. 
59.  485- 
59.  483- 
66-  459. 
62.  427. 
6(^>.  459' 

54.  44». 
59.  483- 
59.  483- 
64.  44». 

55.  452. 
5<5.  459- 

55.  452- 

54.  44J- 

56.  4^9" 
56.  459- 
56.  459- 
56.  458. 
56.  459. 
59.  483- 
52.  427. 

55.  45J- 
54.  441. 
64.  44'. 
54.  443. 
52.  427- 

56.  459- 
54.  442. 
62.  427- 
59.  483- 
50.  482. 
69-  483- 
59.  483- 
64.  441- 
64.  442- 

54.  44»- 
59.  483- 

55.  452. 
55.  452. 
69.  433- 

64.  442. 
69'  483. 
64»  445- 
59.  484- 
6ö.  458 
52.  427. 
54.  442. 
59.  483- 
66.  459- 
59.  482. 

65.  452. 
52.  428. 
59.  483- 
69-  482- 
64-  441. 
62.  427- 
54.  443. 
64.  44  >• 
59.  483- 
59.  483. 
52.  427- 
51f.  442. 
52.  427- 
62.  427. 
69«  4Ö3. 


Zandt  in  Pforzheim  S9'  483. 

Zappe  in  Wien  54.  44*' 

Nekrolog. 

Belletrße  in  Paris 
Debelloy  in  Paris] 
Fraidl  in  St.  Pölten 
Geyfer  in  Kiel 
Uartenkeil  in  Salzburg 
llupjauer  in  Landshut 
"Lodlmann  in  Osnabrück 
Niclas  in  Lüneburg 
Nitfch  zu  Süros-Patak  in  Ungarn 
Phleps  in  Hermannftadt 
V.  Riefe  in  Frankfurt  am  Mayn 
Ritter  in  Berlin 
Ronffeait  in  Gotha 

Spangoiberg,  gth.  Wehrs ,  in  Göttingen 
Wenzel  in  Maynz 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Pteife. 

Hohenzollern  -  Si^maringen  .  Preisertheilung  der 
Gefellfchaft  der  Aerzte  und  Naturforfcher 
Schwsböns  ,  ^7* 

Isle  de  France,  Nax:hricht  von  derSociete  d'emu- 

lation  ^  ,  iir  1.  t  j 

Kopenhagen.  Verfammlung  der  Gefellfchaft  der 
Wlfienfchaften  .  ,50. 

München.  Stiftung  einer  kÖnigl.  Akademie  der 
bildenden  Künfte  •    j  ^  ' 

Neapel.  Errichtung  einer  konigL  Akademie  der 
WilTsnfchaften,  der  Philologie  nnd  der  Kunlte  57, 

Paris,  öffentliche  Verfammlung.  Preisertheilung 
und  Preisfrage  der  Claffe  für  Gefchichte  und 
Literatur  des  Inftituts  am  i  Jul.  54. 

Prag,  Preiserthailun?  der  k.  böhmifchen  Gefeil- 
fchaft  der  Wiffenfchaften  am  9  May  _  54« 

Teleki,  des  Grafen,  in  Untfani ,  Preis  für  die 
hefte  Abhandliinc  über  die  Errichtung  einer 
gelehrten  Gefellfchaft  in  Ungarn  ift  zuerkannt 
worden  54. 

Turin .  Sitzung  der  Claffe  für  die  phyfifchen  und 
mathematifchen  Wiffenfchaften  der  kaiferl.  Aka- 
demie  der  Wiffenfchaften  am  iijun.  56, 

Wien,  Preisvertheilung  in  der  k.  ttändifchen  Aka- 
demie der  bildenden  Künfte  am  9  Jan.  54, 


62.  428. 
52.  42a« 
65.  453: 
59.  484. 
52,  428- 
59.  484- 
52,  428. 
59.  484. 
55.  4S3. 
65.  453- 
62.  428. 
69'  484. 
59.  484- 
69.  484' 
62.  428' 


465. 
488.' 
459- 
457- 
465* 

443. 

445; 

444. 

459- 
444. 


Univerfitäten  u.  and.  ÖlFentliche  Lehranftalten. 

Amllerdam.  Antrittsrede  58»  476. 

Antwerpen,    Preisvertheilung  an  der  Arzney- 

fchule  .        53.  454' 

Brütres.  Preisvertheilung  bey  der  Akadi-mie  63.  433. 
FreyburR,  segenwärtiger  Zulland  der  Ui.iverfi- 

tät  und  Lectionsprogramm  53.  433« 

Göttingen,  Preisfraßon  für  die  Stud'renden  59,  48». 
Jena.  Promotionen,  Prorectorats  -  undDecanats- 

Wechfel  68.  473. 

Kopenhagen,  G^bartstagsfeye^  des  Königs  und 

Preisaufgaben  für  die  Srudirenden  _    52,  425. 

Leipzig,  Promotionen,  Feft-  und  Gedachtnifs- 

Reden  53.  473. 

Leydeii,  Prorectoratswechfel  58.  47"« 

Lürtich,  Einweihur-K  dts  f.yceums  53.  434. 

Meiningen,    verbefferte   Einrichtung   des  Ly- 

ceums  .    50,  426. 

Paris,  mit  dem  Confervatorium  der  Mufik  wird 

eine  Declamationsclaffe  verbunden  52,  425. 

Petersburg,  Errichtung  einer  Schule  der  Schiff- 

baukuaß  63»  434« 


Rinteln.  Promotion  58^475. 

Schleswig  und  Holßein,  Schulnachrichten         53,  ^<is, 

Soroe,  Geburtstagsfeyer  des  Königs  auf  der  Aka- 
demie 52,  425. 

Wittenberg,  Promotionen,  Stiftungsreden  und 
Proreccoratswechfel  gj,  41^4, 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrictten, 

Adams  in  Petersburg  ift  von  feiner  Reife  nach 

dem  Ei»raeer  rurückgekehrt  55,  ^jg. 

Alterthümer,  in  ünparn  gefunden  55,  454," 

^xfeer-Kfcau ,  perfifcher  Gefandter,  befucht  die 

kaiferl.  Bibliorhek  lu  Wien  ^n,  ifli, 

Breslau,  die  üniverfität  will  dem  Grafen  Hoym 

ein  Denkmal  errichten  gj^  x-q^ 

Bücherauction  in  Erlangen  gjj  »^j* 

r:.  -   in  Neuftrelitz  65.  455-  57.472! 

Bucher  zum  Kauf  .„„^ 
Canal  von  Languedoc,  der  Plan  dazu  ilt  vol- 
lendet 

Code  Napoleon  foU  in  Baden  eingeführt  wer- 
den  59, 404. 

Cunoifche  Buchhandlung  in  J«na  wird  zum  Ver- 

kauf  angeboten  gg^  .55^ 

Descroizilles  in  Paris  hat  fein  Kalimetre  yervoll- 
Jiommoet  53,  ^^g. 


Dir^tonum  der  J.  A  L.  Z.  Antwort  auf  die  Be- 

merkun^en  eines  Unge«annten  in  No.  .45  d« 

««Krfx  Grundfauen  der  Staatswirthfchaft  54.44, 
reuerbrande.  die  Redacrion  der  neuen,  und  des 

Intelhgenzblattes    derfelben    an  die  Rn  R«! 

S^d  Z".unfen""''"^^^'"  f^^"'^^»»«  J-'-l« 
Gefandfchaft,  die  Gelehrten  bej-  der  rHffifrKpn 

nach  China  haben  befondere  Reifen  gemacJt  4« 
HoUers  zu  Würz  bürg  Vermächtnifs  an  das  bi- 

fchofl.  Seminar  daf.  t^x  a  r 

Kupferflich  -  Auction  in  Frankfurt  am  Mayn  59  Jq«' 
V,  Liechtenflern  in  Wien  erhält  die  Red«ction  der 

Aufnahmscharten   des   k.  k.  Generalquartier- 

meilterüabes  ^  ,  ..f. 

Murh.rd  in  Coffelkutwort  auf  die  Bemerkungen  ^' 
eines  Ungenannten  in  No.  .45  des  AUg.  Anz. 
der  Deutfchen   über  die  Ree.   von  Canard, 
Grundfatzen  der  Staatswirthfchaft  5^,  445. 

Pansne^  m  nach  Petersburg  zurückgekehrt         53,  456.' 

JRetowkt  bereift  Kamtfchatka  2^6 

Sammlung  etruskifcher  Vafen,  foll  zu  Paris  er- 
fcheinen  ^ 

Stamaty^s  Cabinet  de  phelloplaftique  zu  Paris    56.  450.' 

Steinregen  in  Mahren  am  22  May  g^j  4^6; 
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LITERARISCHE 

I.  üiiiverfitäten  und  andere  öiFentliche 
Lehranßalten. 

Kopenhagen. 

.A.m  6  Febr.  feyerte  die  Univerfität  den  Geburts- 
tag des  Königs  Chrifiian  VII  in  der  Trinitatiskir- 
che (die  Univerßtätsgebäude  find  im  Sept.  r.  J. 
abgebrannt},  mittelft  einer  lateinifchen  Rede  vom 
jetzigen  Rector,  Hn.  Prof,  Trefchow  y  über  das 
Thema :  Dafs  ein  friedlicher  Fürß  und  fein  Volk 
vom  Kriege  weniger  leidet  und  grössere  Vortheile 
eindrntet,  als  wenn  der  Krieg  aus  Kriegsliiß ,  Er- 
oherungsfucht  u.  f.  w.  geführt  wird.  In  dem  hierzu 
verfafsten  lateinifchen  Programm  des  Hn.  Prof. 
T/ioHflciMj  wird  gezeigt :  Dafs  öffentliche  Redlich~ 
fielt  fowohl  in  der  Le?ikung  des  Staates,  als  in  den 
Angelegenheiten  des  Privatmanns ,  eine  jede  Regie- 
rung eben  fo  fehr  ehre,  als  ße  das  IV ohl  des  Bürger- 
Vereins  befördere.  —  Die  bey  diefer  Feyerlich- 
keit  bekannt  gemachten  Preisaufgaben  für  die  Stu- 
direnden  find  in  der  Jurisprudenz,  INfedicin,  Phi- 
lofophie,  Mathematik,  Gefchichte  und  Philologie 
diefelben ,  wie  im  v.  J.  —  Nur  folgende  zwey 
neue  wurden  aufgegeben:  i)  In  der  Theologie: 
Traemiffa  distjuifitione  de  origine  et  varia  apud  va- 
rias  gentes  indole  opinionum  de  vatihus  deorum  re- 
rumque  futnrarum  interpretibus ,  enarretur  ortus, 
hißorin  ,  character,  et  in  popuhim  Ifraeliticum  me- 
rita  ordinis  prophetici,  Cjui  in  republica  Judaica  vi- 
guit.  2)  In  der  Aefihetik  ;  Eine  Entwickelung  der 
urfpriinglichen  Befclictß'enheit  der  Elegie ,  nehfi  der 
Befiimmung  ihres  TVefens  und  ihres  Wierthes,  mit 
Ilinßclit  auf  die  Verfuche  älterer  und  neuerer  Völker 
in  diefer  Dichtari. 

S  o  r  o  e. 
Am  29  Jan.  wurde  des  Königs  Geburtstag 
auf  der  Akademie  von  dem  Hn.  Prof.  Niffen  durch 
eine  Rede  von  der  wahren  Vaterlandsliebe,  als 
Folge  einer  weifen  und  gütigen  Regiei  ttng  in  däni- 
fcher  Sprache  gefeyert. 

Paris. 
Mit  dem  Confervatorium  der  Mlifik  zu  Paris, 
welches  nach  dem  Urtheile  aller  Franzofen  die  be- 
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deutendfte  Anfialt  der  Art  in  Europa  ift,  iftein  neuer 
Zweig  des  Unterrichts,  nämlich  eine  Declamations- 
claffe ,  verbunden  worden.  Zöglinge  aus  beidea 
Gefchlechtern ,  die  fich  für  das  Theater  beftimmen, 
empfangen  hier  von  den  berühmteften  Schaufpie- 
lerii  in  jeder  Art  der  Declamation  Unterricht.  Am 
20  May  wurde  inBeyfeyn  desMinifters  deslnperea 
eine  Prüfung  mit  diefen  Zöglingen  gehalten,  bey 
welclier  Stücke  aus  der  P/mVZ/rt,  der  Iphigenie,  dem 
Mifantrope ,  Amphitruo  u.  a.  mit  Beyfall  declamirt 
wurden.  Die  Zahl  der  Zöglinge  ift  fchon  ziem- 
lich bedeutend,  fie  beläuft  fich  auf  45-  Der  Ge- 
danke übrigens,  Declamation  und  Tonkunfi,  die 
beide  auf  einer  gemeinfchaftlichen  Bafis  ruhen, 
gleichen  Zweck  und  eine  fo  grofse  Analogie  mit 
einander  haben,  im  Unterrichte  zu  verbinden,  be- 
rechtigt zu  den  fruchtbarften  Erwartungen. 

D/l  einingen. 
Schon  feit  mehreren  Jahren  wurde  an  einer 
dem  Zcitgeiße  gemäfsen  Verbelferung  des  Lyceums 
gearbeitet.  Die  Refultate  davon  und  die  ganze 
neue  Einrichtung  ift  enthalten  in  einer  eigenen 
I^achricht  von  der  gegenwärtigen  Einrichtung  des 
herzogt.  Lyceums,  von  /.  K.  Schaubach  (Meinin- 
gen, b.  Hanifch's  Wittwe  ißo?-  32  S.  Q),  mit 
einer  Lectionstabelle  für  alle  ClalTen.  Die  Schule 
ift  eingetheilt  in  die  Bürger-  und  Gelehrten  -  Schu- 
le, welche  zwar  zwey  verfchiedene,  aber  doch 
mit  einander  in  Verbindung  ftehende,  Anftalten 
find.  Die  Clallen  Quinta,  Quarta  und.  Tertia  ma- 
chen tiie  Bürgerfchule,  Secunda  ,  Prima  und  Se- 
lecta  die  Gelehrtenfchule  aus.  Bey  jener  wurde 
vor  allen  Dingen  darauf  Rückficht  genommen, 
dafs  die  Fähigkeiten  und  Kräfte  der  Kinder  erft 
hinlänglich  ausgebildet  werden,  ehe  der  eigentli- 
che Unterricht  in  den  Realien  feinen  Anfang 
nimmt.  Daher  find  der  Sachlectionen  in  den  bei- 
den unteren  Elementarclaflen  wenig ,  defio  mehr 
aber  der  Stunden  für  die  formale  Bildung,  um  die 
Kinder  zum  Auffallen  und  Fefthalten  des  Vorgetra- 
genen fähig  zu  machen.  Die  INIethode  dabey  ift 
die  Rekanfche  ,  in  einigen  Lectionen  mit  der  Fe- 
ßalozzifchen  verbunden.  Diefelben  Grundfatze  re- 
tten  auch  in  der  .Gelehrtenfchule  ztmi  Giunie. 

D  ' 

F  (3) 


Ein  gründllclies  Uiicl  genaues  SpracTißudium  bleibt 
der  vielfeitigen  Bildung  wegen,  die  dadurch  er- 
halten  wird,  die  Hauptfache ;  jedoch  wird  aus  gu- 
ten Gründen  der  Unterricht  in  den  Anfangsgrün- 
den der  allgemeinen  WilTenfchaften ,  wie  es  feit 
3o  Jahren  gefchehen  war,  auch  bey  der  neuen 
Einrichtung  beybehalten.  —  Die  jetzigen  Lehrer 
find  im  Lyceum :  Ilr.  Confifiorial  -  Affeltor  Schau- 
Inch,  Hr.  Landfeh uliurpector  lieyfsne?- ,  Hr.  Re- 
ctor  Midier,  Hr.  Conrector  Ihling ,  Hr.  Tertius 
Hofsfeld.  Das  Franzöfifche  lehrt  Hr.  Legatlons- 
rath  Laferre.  Das  Zeichnen  Hr.  Hofmaler  Thierry. 
In  der  Bürgerfchule :  Hr.  Tertius  Hofsfeld,  Hr. 
Quartus  und  Cantor  Nier ,  Hr.  Quintus  Schmidt, 
und  der  Seminarifi  Schleicher.  In  Tertia  lehrt  das 
ySeichnen  ebenfalls  Hr.  Hofjnaler  Thierry. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

Die  erfie  ClalTe  des  Inftituts  zu  Paris  hat  Hn. 
Bory  de  Saint  -  Vincent,  Cäpitän  im  fünften  Dra- 
gonerregiraent,  Correfpondent  des  Mufeums  der  Na- 
turgefchichte  und  der  Gefellfchaft  der  Naturforfcher 
zu  Berlin,  zu  ihrem  Correfpondenten  ernannt. 

Hr.  D.  Julius  Heinrich  Gottlieh  Schlegel,  prak- 
tifcher  Arzt  und  Amtsphyßcus  zu  Ilmenau,  hat 
von  der  h.  k.  raedicinifch  -  chirurgifchen  Jofephs- 
Akademie  zu  Wien  das  Diplom  als  correfpondiren- 
des  Mitglied  derfelben  erhalten. 

Hr.  Baron  v.  Wolffradt,  königl.  wefiphäli- 
fcher  Staatsrath  und  Präfident  der  Staatsraths- 
Sectlori  vom  Inneren  und  von  der  Juftiz,  hat  den 
königl.  Orden  von  Holland  erhalten. 

Der  König  von  Weftphalen  hat  den  Sl;aats- 
rath  und  vormaligen  kurhefiifcben  Oberjägermei- 
fier,  Freyherrn  von  JVitzlehen,  zum  Generaidi- 
rector  derDomainen,  Gewäller  undForfie  ernannt. 

Der  Fürft  Primas  hat  den  D.  Medicinae,  Hn. 
Philipp  Bozzini,  zum  aufs  erordentlichen  Stadtphy- 
licus  in  Frankfurt  am  Mayn  ernannt. 

Die  phllofophifche  Facultät  zu  Erlangen  hat 
dem  Intendanten  des  Fürftenthums  Bayreuth,  Hn. 
von  Tournon ,  zum  Beweis  ihrer  Verehrung,  die 
Würde  eines  Doctors  der  Philofophie  ertheilt. 

Die  geheimen  Referendarien  zu  Karlsruhe, 
Htm.  Eichrodt ,  Fifcher,  Maler,  Herzberg  und  F". 
j4.  Wielandt,  lind  zu  grofsherzogl.  badifchen  wirk- 
lichen geheimen  Rathen  mit  dem  Range  in  der  zwey- 
ten  Claffe,  und  Hr.  Harl  Bougine,  welcher  bisher 
-bey  einigen  auswärtigen  grofsherzool.  Gefand- 
fchafts - Canzleyen  Secretär  war,  zum  Legations- 
fecretär  mit  dem  Rang  in  der  achten  Claffe  der 
erneuerten  Rangordnung  ernannt  worden. 

Die  naturforfchende  Gefellfchaft  zu  Halle  hat 
den  Kammeraffeffor,  Hn.  Leonhard  zu  Hanau,. zu 
ihrem  auswärtigen  vortragenden  Mitgliede  ernannt. 

Der  Prof.  der  Theologie ,  Hr.  Krogh  Meier 
zu  Kopenhagen,  ift  zum  Inftructor  der  Prinzen  des 
Herzogs  von  Holfiein- Auguftenburg,   die  er  zur 


Akademie  vorbereiten  foll,  ernannt  worden ,  und 
wird  daher  die  Univerfität  auf  einige  Jahre  verlaffer. 

Hr.  Collegienrath  ^on  Stoff  regen  ift  von  Riga 
als  Leibarzt  der  regierenden  K^iferin  von  Rufsland 
und  der  Grofsfurftm  Elifabcth  mit  dem  Range  eine» 
Staatsraths  nach  St.  Petersburg  berufen  worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  18  März  ftarb  zu  Osnabrück  Jufi  Frie» 
drich  Augufi  Lodtmann,  D.  der  Rechte,  Reele- 
lungsfecretär  und  Archivar  dafelbft,  im  65  Jahre 
feines  Lebens. 

2Ö  März  Joh.  Jacol  vonRiefe,  herzogl.  S.  ^o- 
thaifcher  Legationsrath  zu  Frankfurt  am  Mayn.* 

14  April  zu  Maynz  D.  Jofeph  JVenzel,  der 
Zergliederungskunde  und  Phyfiologie  öffentlicher 
ordentlicher  Lehrer  an  der  medicinifchen  Schule 
dafelbft,  40  Jahre  alt. 

7  Jun.  zu  Salzburg  D.  Joh.  Jacob  Hartenkeil, 
wirkl.  k.  k.  Regierungsrath  undProtomedicus,  Her- 
ausgeber  der  medicinifch  -  chirurgifchen  Zeitung, 
nach  einem  i4tägigen  Krankenlager,  47  Jahre  alu 

10  Jun.  zu  Paris  der  Cardinal  Debelloy ,  Etz- 
blfchof  zu  Paris,  im  99  Jahre  feines  Lebens.  Noch 
im  94  Jahre  übernahm  er  das  ihm  vom  Kaifer  über- 
tragene  Erzbisthum  ,  und  verwaltete  das  Amt  bis 
an  feinen  Tod. 

17  Jun.  zu  Paris  B.Belleteße,  Secretair  inter- 
prete  für  die  orlentalifchen  Sprachen  ,  in  einem  AI- 
ter  von  30  Jahren.  Er  reifte  vor  10  Jahren  als 
Mitglied  der  Commiilion  für  WilTenfchaften  und 
Künfte  mit  nach  Aegypten,  und  leiftete  derfelben 
durch  die  Berichtigung  der  geograpbifchen  Charten 
von  dlefer  Gegend  wefentlicbe  Dienfte.  Nach  fei- 
ner Rückkehr  befchäftigte  er  lieh  mit  der  Ueber- 
fetzung  zv\7ey  wichtiger  Werke,  eines  arabifchen 
über  die  Mineralogie,  und  eines  türkifchen ,  unter 
dem  Titel:  Les  tjuarante  Vifirs ,  welches  letztere 
eine  Sammlung  von  moralifchen  und  politifchen 
Auffätzen  enthält,  und  in  Kurzem  erfcheinen  wird. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaf ten. 

Die  Societe  d'emulation  von  Isle  de  France  un- 
terhält, zumBeften  der  orlentalifchen  Colonieen, 
mit  den  Gelehrten  Frankreichs  eine  Correfpondenz' 
welche  zur  Abßcht  hat ,  theils  die  Völker ,  welche 
orientalifche<]olonieen  bewohnen»  genauerkennen 
zu  lehren  ,^  theils  unter  den  Franzolen  die  Kennt- 
nifs  der  orientallfchen  Sprachen  zu  verbreiten.  Die 
Lage  von  Isle  de  France  fetzt  fie  in  den  Stand, 
mit  allen  Puncten  der  öfiiichen  Küfte  Afrikas,  mit 
Madagascar,  dem  rothen Meere,  Perßen,  Indien, 
China,  den  phllippinlfchen  und  den  zahlreichen 
Infein  auf  dem  iudlfchen  Ocean  ohne  Schwierig- 
keit zu  correfpondiren,  und  über  alle  nöthigen  Ge- 
genftände  in  kurzer  Zeit  Erkundigungen  einzuzie- 
hen. Zwar  hat  fich  die  Gefellfchaft  felther  nur 
Vi'enig  mit  den  orlentalifchen  Sprachen  befchäftigt; 
doch  hat  fie  Wörterbücher  gefammelt,  die  umfaf- 
lender  und  genauer  ßnd  als  alle,  welche  man  feit- 


her  berafs  ;  auch  hemer^te  He  zwifchen  mehreren 
Sprachen,  die  von  Völkern  gefprochen  werden, 
welche  durch  imgeheure  Zwifchenräume  von  ein- 
ander gefchieden  find,  eine  auffallende  Analogie.  — 
Sie  fetzt  fich  vor,  diefem  fo  wichtigen  Gegenftan- 
de  ihre  befondere  Aufmerkfamkeit  zu  widmen,  und 
Bemerkungen  zu  fammeln,  die  vielleicht  zum 
Theil  den  Schleyer,  welcher  den  Urfprung  diefer 
Spraclien  verliüllt,  aufheben  werden,  —  Neuer- 
lich hat  der  Krieg  die  häufigen  und  fieberen  Com- 
miinlcationen  dieler  Colonie  mit  den  Gegenden  des 
Orients  unterbrochen  ,  und  die  Geft^Ufchaft  in  ih- 
ren Bemühungen  gehindert ;  aber  fobald  der  Frie- 
de diefe  Communicationen  wieder  herftellt,  und 
der  Handel  die  Araber ,  Perfer,  Indier,  Malayen, 
Cliinefen  u.  f.  w.  in  die  franzößfcben  Hafen  ziehet, 
alsdann  wird  ße  diefe  fo  interelTante  Arbeit,  wel- 
clie  einer  von  den  Hauptgegenltänden  ihres  Infti- 
tuts  ift,  mit  neuem  Eifer  wieder  fortfetzen.  Die 
Gefellfchaft  rechnet  dabey  auf  die  Mitwirkung  der 


Gelehrten  in  Paris,  und  bittet  fic ,  alle  Gelegenhei- 
ten zu  benutzen ,  um  mit  ihr  zu  correfpondiren. 
Durch  einen  befonderen  Bcfchlufs  hat  fie  Hn. 
Langles ,  Confervateur  der  Manufcripte  für  die 
oriontalifchen  Sprachen  an  der  kaiferl.  Bibliothek, 
zu  ihrem  correfpondirendcn  Älitgliede  ernannt. 

V.  Kunft -Nachrichten, 

Die  Univerfität  zu  Breslau  hat,  mit  Zuftim- 
mung  der  Oberfchuldirection,  befchlofTen ,  dem 
veiflorbcnen  Staatsminifter,  Grafen  Iloym,  in  dem 
grofsen  akad;  mifchen  Hörfaale  ein  Denkmal  zu  er- 
richten. Es  foll  aus  einer  Bülte  von  carrarifchem 
Marmor  beltehen ,  die  auf  einem  gefchmackvollen 
Piedefial  aufgefiellt  wird.  Die  Verfertigung  die- 
fes  Denkmals ,  wodurch  die  Univerfität  ihre  dank- 
baren Gefinnungen  gegen  den  Verftoibenen  an  den 
Tag  legt,  ift  dem  braven  Künfiler,  Hn.  Ungery 
übertragen  worden,  und  hat  bereits  zum  i  Jul. 
d.  J.  vollendet  fcyn  foUen, 


LITERARISC 

I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  der  Braune s'fchen  Buchhandlung  in  Berlin 
ift  erfchienen : 

Teut  oder  theoretisch -prnktifches  Lehrbuch  des  ge- 
fammten  deutfchen  Sprachunterrichts  ^  von  Theo- 
dor Heinfius ,  Profeflor  am  berlinifchen  Gymna- 
iium.  Zweyter  Theil.  8-  i  Rthlr.  12  gr. 
(34  Bogen.) 

Sehr  erfreulich  ift  es ,  nun  auch  den  zweyten 
Theil  diefes  fo  brauchbaren  Lehrbuchs  vor  icns  zu 
fehen.  Der  befondere  Titel  dellelben  : 
Grammatifch-fiylifiifche  Forfchulc,  oder  theoretifch- 
■pralitifche  Anleitung  zum  richtigen  Sprechen, 
Schreiben  und  Verfiehen  der  deutfchen  Sprache, 
wird  durch  Inhalt  und  Form ,  dem  Eedürfnifs  der 
Schulen  genau  anpalTend,  überall  gerechtfertigt. 
Der  Zweck  diefes  Lehrbuchs  ift  nämlich  :  den  Lehr- 
ling mit  dem  Grammatifchen  der  Sprache  praktifch 
bekannt  zu  machen  ,  ihn  zur  eigenen  Mlltheilung 
feiner  Gedanken  anzuleiten ,  und  fein  Nachdenken 
hey  der  Leetüre  zu  fchärfen.  Diefer  Abhebt  ge- 
mäfs ,  zerfällt  das  Ganze  in  drey  Abtheilungen : 
die  elfte,  als  nothwendige  Grundlage  der  beiden 
folgenden,  enthält  eine  praktifche  Sprach-  und 
Schreibe -Lehre,  in  einex  Menge  von  Beyfpielen 
in  verfchiedenen  Formen ,  an  denen  der  Lehrling 
feinen  Sprachfinn  in  einer  naturgemäfsen  Stufen- 
folge  bilden ,  und  fich ,  langfam  aber  ficher  in  ih- 
nen  fortbewegend,  allmäblich  zu  freyer  Selbftthä- 
tigkeit  erheben  loll;  die  zweyte  ift  die  eigentlich 
ftyliftifche  Vorfchide,  denn  he  fetzt  fchon  richtige 
Kenntnifs  der  grammatifchen  Spiac!;formen  voraus, 
und  foll  durch  die  allgemeinen  !\egeln  des  Denkens 
und  des  Styls  in  das  höhere  Gebiet  der  Rhetorik 
uberlSüuen;  die  dritte  foll  dem  Jüngling  eine  prak- 
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tifche  Anleitung  geben,  wie  er  lefen  müffe,  um 
mit  Nutzen  lefen  zu  können,  —  Bey  allen  drey 
Abtheilungen ,  befonders  bey  der  zweyten ,  hat 
der  Herr  Verfa (Ter  firenge  Rückficht  genommen  auf 
die,  welche  als  junge  Künftler,  Kaufleute  und  an- 
gehende Gefchäftsmänner  das  Bedürfnifs  einer  um- 
falTenden  Sprachkenntnifs  fühlen,  daher  wir  fo- 
wohl  diefen  als  den  Schülern  die  graminatifch -ftyli- 
ftifche Vorfchule  fehr  angelegentlich  empfehlen. 
Möge  der  dritte  Theil,  welcher  die  Rhetorik  und 
Poetik  enthalten  feil,  doch  recht  bald  nachfolgen! 

Zugleich  wird  das  Sachregifter  für  die  Käufer 
beider  Theile  mit  ausgegeben. 

In  der  Braunes' fchen  Buchhandlunt»  in  Berlin 
ift  erfchienen ,  und  in  allen  foliden  Buchhandlun- 
gen zu  bekommen : 

W  i  n  t  e  r  r  e  i  f  e 
durch    einen  Theil  Norwegens    und  Schweden* 
nach  Kopenhagen  im  Jahre  ißoj. 
1  Rthlr,  12  gr.  brofcliirt, 

Eme  Reife  durch  Norwegen  und  Schweden 
nach  Kopenhagen,  vorzüglich  durch  die  Küften- 
provinzen  diefer  Länder ,  "konnte  nicht  gelegener 
kommen.  Die  hierin  berührten  Gegenden  an  der 
Oftfee  find  fchon  jetzt  oder  werden  noch  bedeu- 
tende Puncte  auf  dem  gegenwärtigen  Kriegsfchau- 
platz  werden.  Der  VerfafTer  machte  die  Reife  im 
Jahre  1O07,  und  documentirt  fich  auf  jeder  Seite 
als  einen  gelüldeten  und  unterhaltenden  fllaiin,  und 
wird  jeden  befriedigen,  der  Unterhaltung  und  Be- 
lehrung fucht. 


Mengeu  eins ,  S.  C.  A. ,  arithmetifcher  und  geome- 
trifcher  Unterricht  für  die  eijten  Anfänger ,  vor- 
ziigiichßir  die  inlulnß.  und  Bür^crfchulen  {  njit 


hefonderer  mificht  auf  das  Decimalfyftem  und 
die  neufrdnhifchen  Mafse ,  Münzen  und  Gewichte  ; 
nehft  einem  Anhange  nützlicher  Auf  gaben  imd  Re- 
ductionen.    Mit  7  Kupfertafeln,  ß-    Halle ,  bey 

C.  A.  Kümmel.  8  g^;  ^  „  .  ,  ,  .., 
In  diefem  Buche  ift  durchgängig  bey  dem  al- 
teren Münz-  Mafs-  und  Gewichts -Syftem  auch 
auf  das  neuere  Rückficht  genommen.  Hierdurch 
und  durch  feine  Deutlichkeit  empfiehlt  es  fich  lo- 
wohl  zum  Selbftftudium  als  auch  zum  Unterrichte 
in  den  benannten  Gegenftanden. 

Ber  Johann  TVilh.  Schmidt  in  Berlin  ift  fo  eben 
erfchienen,  und  in  allen  foUden  Buchhandlungen 
und  Leihbibliotheken  um  beygefetzte  Preife  in 
preufT.  Courant  zu  haben  =  .  ,  _  , 
Anleitung  einer  fubllmen  Knegskunft  herausge- 
'eben  Ion  Julius  von  Vofs  ^ebft  der  miiitan- 
■  fchen  Laufbahn  des  VerfalTers.  8-  iRthlr.  i2  gr. 
Die  Maitreffe.    Ein  tragifcher  Roman    von  Julius 

von  Vofs.    Mit  Kupfern.  8.     ^IJ^^'l^'  \%?-r  1.. 

Servien,  eine  hlliorifch  -  geographifch  -  fiatifiifche 

"  Skizze  von  Iwan  Kamenskoi.  gr.  8-     6  gr. 

philofonhie  der  Medlcin.  \  on  Joh  Chrifi  Aug. 
Grohmann  ,  Profeffor  derPhüofophie  in  Witten- 
berg. gT.  8-    lUgi"-  .  -        „  , 

lieber  Onanie  der  Frauenzimmer,  deren  Folgen 
und  die  Mittel  dagegen,  fich  ohne  Arzt  zu  heilen, 
;n  -Hinficht  auf  Gefundheit,  Leben  und  künftige 
Slftimmung.  Ein  Handbuch  für  Aeltern  Vor- 
ndlTunl  die  an  diefer  Krankheit  Leidenden, 
^ausgegeben  von  Dr.  F.  W.  Wolßy.  prakti- 
{ehern  Arzte  in  Berlin,  ß.    xo  gr. 

T    r»   F  ^  ,   'kurze  Anleitung  Gerichtsacten 
''''^iJ^^u^.tr^iren,  zu  referiren  und  e^e  Sc., 
fenz  darüber  abzuf  äffen.  Siebente  Auflage,  durch- 
r\pn  und  mit  Zufätzen  vermehrt  von  D.  Joh 
rSri     Mit  königl.  fächf  allergnäd.Pri- 
^flegium.    gr.8.     Halle,   bey  C.  A.  Kummd. 

^'Dei^wlrth  diefes  Buches  und  feine  Brauch- 
harkeit  für  jeden  angehenden  Juriften  iC"  fchon 
7  ft  durch  die  2ahl  der  Auflagen  entlchieden, 
langft  f."^"-^  f  Auflage  durch  die  Bearbei- 
iZtltt  tl  Herrn  Profeffor  Wolter  de. 
jetzigei^  Zeiten  angepafst. 

So  eben  ift  bey  uns  fertig  geworden,  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  haben  : 
Feyerftunden  während  deS  Krieges.   —  /^^i"«^«; 
S  die  reU-^iöfe  Anficht  der  Zeitbegehenheiten. 
il  Vreundtn  und  Lehrern  der  JieUgion  ge.id- 
Man  -D.  A.  H.  memeyer.     (2x  Bogen. 

^^SaUe'nV.  einzelne  Veiiuche  über  den 
auf  dem  Titel  angedeuteten  Gegeuftand;  Berichti- 
rungen  desBegrilFs  von  der  Vorfehung,  vom  To- 
le^von  der  Hoffnung  auf  eine  beffere  Zukunft, 
„nlJauder^a  auch  die  vqu  dem  Verf.  m  Paris  ge- 


haltene  Predigt  ,,über  die  Unabhängigkeit  desGei- 
fies  von  demWechfeln  des  äufseren  Lebens"  vi.  f.  w. 
Buchhandlung  des  Waijenhaufes  in  Halle. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 
Langbeins,  Aug.Fr.Ernß,  Franz  und  Rofalie  oder 
der  Krämerzwiß,    ein  komifcher  Roman,  mit 
Kupfern  von  ff .  Juiy.  iQoS-  8-     i  Rthlr.  ißgr. 
Herr  Langbein  ift  längft  als  Lieblingsfchrift- 
fteller  desPublicums  bekannt,  fo  dafs  diefe  neuefte 
Frucht  feiner  Laune  keiner  weiteren  Empfehlung 
bedarf.  Schüppelfche  Buchhandlung  in  Berlin. 

Nachricht  für  die  Freunde  der  Hallefchen  TTaifen- 
haus  -  Arzneyen. 
So  eben  ift  fertig  geworden ,    und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben : 

Dr.  David  Samuel  v.  Madais  kurze  Eefchreihung  , 
der  M'^irkungen  und  Anwendungsart  der  bekann- 
ten Hallefchen  TVaifenhaus  -  Arzneyen.  Umge- 
arbeitet und^mlt  neuen  Erfahrungen  vermehrt. 
Zum  Beften  des  Hallefchen  Waifenhaufes  her- 
ausgegeben von  Dr.  Joh.  Friedrich  Chrißian 
Diifjer.  Halle ,  im  Verlag  der  Medicamenten- 
Expedition  und  in  Commiflion  der  Buchhandlung 
des  Waifeiihaufes  i8o8-  gr.8-     iß  gr. 

Der  Verfaffer  hat  fich  bemühet,  die  Wirkun- 
gen diefer  bekannten  Arzneyen,  als  Thatfachen, 
die  fich  feit  mehr  als  hundert  Jahren  immer  beftä- 
tlgt  haben ,  und  noch  täglich  beftätigen ,  unter  all- 
gemeinere Gefichtspuncte  zu  bringen,  und  die 
Gn'inde  davon  fowoVil  dem  gebildeten  Nichtarzte, 
als  dem  Arzt  fo  deutlich  als  möglich  darzulegen. 

Vorzüglich  macht  deifelbe  darauf  aufmerkfam, 
dafs  diefe  Arzneyen,  wegen  der  eigenthümlichen 
Einrichtung  der  Anftalt,  bey  welcher  fie  zubereitet 
werden,  beftändig  von  gleicher BefchafFenheit  und 
Güte  find  und  bleiben,  und  fich  darum  vorzüglich 
-und  mehr  als  andere  ofßcinelle  an  verfchiedenen 
Orten  bald  fo  bald  anders  zubereitete  Arzneyen 
dazu  eignen,  dafs  fowohl  Aerzte,  als  andere  auf- 
merkfame  Beobachter  in  verfchiedenen  Gegenden 
Erfahrungen  daran  knüpfen  können,  die  bey  glei- 
chen Umftänden  wieder  erfcheinen  müffen. 
Halle,  den  28  Jun,  1808- 

Buchhandlung  des  TVaifenhaufes. 

IL  Bücher- Aiicdon  in  Erlangen. 

Den  5  October  und  die  folgenden  Tage  diefes 
Jahres  foU  die  anfehnliche  Sammlung  gebundener 
Bücher,  von  mehr  als  5000  Bänden,   welche  der 
fei.  Herr  geheime  Kirchenrath  D.  Seder  hinterlaf- 
fen  hat ,  an  die  Meiftbietenden  öffentlich  verkauft 
werden.    Es  finden  fich  in  diefer  Sammlung  meh- 
rere  fehr  feltene  und  intereffante  ältere  und  neuere 
Werke.    Der  Katalog  darüber  ift  gratis  in  Erlau- 
gen  In  der  Bibelanfi?^,  in  Leipzig  bey  Herrn  Buch- 
händler Ellrich   un  ^  durch  alle  Buchhandlungen, 
denen  er  auf  Verlangen  portofrey  zugefendet  wer- 
den foU ,  zu  erhaiten. 
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LITEaARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 


Oelt  dem  Uebergange  des  Breisgaus  unter  Badens 
Herrfchaft  hat  der  neue  Landesherr  auf  vielfache 
Art  für  die  dafige  Univeriität  geforgt.    Sie  fah  ihre 
Bibliothek  durch  die  Bücherfammlungen  aller  im 
Breisgau  aufgehobenen  Klöfter  bereichert,  und  er- 
hielt die  Druckerey,  das  natxirhifiorifche  und  phy- 
fikalifche  Cabinet  der  berühmten  Abtey  St.  Blaflen 
gefchenkt,  für  einen  geringen  Preis  aber  von  den 
Prinzen  von  Baden  das  phyfikalifche  Cabinet  der 
Abtey  Salem.     Zur  Deckung   des  ■\'eiluftes  ihrer 
Güter  in  Elfafs  wurde  ihr  von  dem  Grofsherzoge 
ein  jährlicher  Zufcbufs  von  12000  fl.  geßchert,  und 
der  König  von  Wirtemberg  liefs  ihr  die  ans  lie- 
genden Gründen  in  feinen  Staaten  zü  ziehenden 
Einkünfte.    Die  katholifche  Facultät  wurde  durch 
Profefforen  aus  Heidelberg    vollzählig  gemacht. 
Den  Proteftanten  ift  eine  Pfarrkirche  eingeräumt, 
deren  Prediger  zugleich  Auffeher   des  phyfikali- 
fchen  Cabinets  ifi,  in  welchem  er  Experimental- 
phyßk  lehrt.    Der  botanifche  Garten  ift  mit  leben- 
digem WalTer  durchfchnitten,   das  chemifche  La- 
boratorium mit  einem  fchönen  Apparate  verfehen, 
ein  anatomlfches  Theater  mit  vielen  Präparaten, 
und  ein  klinifches  Inftitut  mit  Krankenbetten  ift 
vorhanden;   auch  ift  das  Privat  -  Forftinftitut  de» 
Oberförfter  Freyherrn  v.  Drais  von  Schwetzingen 
hieher  verlegt.    Zu  Stipendien  und  Stiftungen  für 
Studirende  hat  die  Univerfität  einen  alten  Fonds 
von  300000  fl.     Die  Semmervorlefungen  der  dor- 
tigen Lehrer  (jedoch  ohne  namentliche  Auffüh- 
rung der  einzelnen  )  find  neulich  durch  ein  belehr- 
tes Programm  des  Hn.  D.  und  Prof.  Hug  angekÜn- 
digt  worden ,  in  welchem  Hannonis  Periplus  kri- 
tifch  beleuchtet  wird  (b.  Roffet,  32  S.  gr.  4). 
Truges. 
'  Am  21  Jun.  fand  bey  der  hiefigen  Akademie 
die  alle  zwey  Jahr  wiederkehrende  öffentliche  "S'er- 
theiluug  der  Preismedaillen  an  die  Zöglinge  Statt. 
Der  Zulammenflufs  von  Zufchauern  ,  die  Dccora- 
tion  der  Haufer  und  die  befonderen  Freudenbezeu- 
gungen  der  Einzelnen  zeigten  von  dem  grofsen  In- 


tereffe ,  welches  die  Einwohner  von  Bruges  aii 
diefer  Anfialt  nehmen.  Hr.  Roelsy  Secretär  der 
Akademie,  hielt  eine  Rede,  worin  er  die  Schüler 
zu  fernerem  Fleifse  aufmunterte.  Der  Hr.  Prä- 
fect,  welcher  als  Präfes  diePrelfe  vertheilte,  zeigte 
in  feiner  Rede  fein  Wohlgefallen  über  den  diefs- 
jährigen  Concuis,  und  wünfchte  den  Zöglingen 
und  Directoren  der  Akademie  Glück  zu  diefer 
verdienten  Auszeichnung. 

L  ü  t  t  i  c  h. 
Am  12  Jun.  wurde  das  Lyceum  mit  grofse» 
Feyerlichkeiten  in  der  ehemaligen  Collegienkirche 
eingeweihet.  Alle  richterlichen  ,  adminißiativen 
und  Militär -Behörden,  und  eine  grofse  Menge  an- 
derer Perfonen  waren  dabey  zugegen.  Die  Re- 
den ,  welche  von  dem  Präfecten,  dem  Provifoc 
und  dem  Prof.  der  fchönen  WilTenfchaften  gehal- 
ten wurden,  zeigten  die  Vortheile,  welche  der 
Staat  aus  diefer  neuen  Anftalt  ziehen  könnte,  die 
Wichtigkeit  und  die  Würde  der  Pflichten  derPrö- 
felforen,  und  fchloIFen  mit  guten  Wünfchen  für 
die  glückliche  Fortdauer  der  Anfialt. 

Antwerpen. 
Die  im  bürgerlichen  Hofpital  errichtete  Schule 
fiir  die  praktifche  ArzneywilFenfchaft  und  Chirur- 
gie, hielt  am  9  Jun.  eine  öffentliche  Sitzung  zur 
Vertheilung  der  Preife  unter  die  Zöglin<'e.  Alle 
bürgerlichen  und  Militär  -  Autoritäten^  waren  dazu 
eingeladen.    Der  Maire  der  Stadt  eröffnete  fie,  ajs 
l'räfes,  mit  einer  Rede,  worin  er  theils  die  Schü- 
ler zur  Fortfetzung  des  bewiefenen  Eifers  aufmun- 
terte, theils  den  Profefforen  zu  dem  günftigen  Er- 
folg ihrer  Bemühungen  Glück  wünfchte.  Nach 
ihm  las  der  Prof.  der  praktifchen  Medicin,  Hr. 
HoylntSj  eine  Abhandlung  vor  über  die  Vortheile 
und  die  Nothwendigkeit ,    die  klinifchen  Uebun^ejt 
mit  dem  theoredfchen  Studium  der  Medicin  zu  ver^ 
binden.     Hierauf  gab  der  Prof.  und  Secretär  der 
Schule,  Kv.  Fnndenzande ,  Nachricht  von  dem  Un- 
terrichtsplan und  den  Arbeiten  der  Schule  feit  ihrer 
Errichtung.  Die  ausgetheilten  Preife,  an  der  Zahl  5, 
befianden  in  neuen  medicinifchen,  chirurgifchen  und 
chemifchen  Werken  der  berühmteften  Gelehrten. 
Petersburg. 
Auf  den  Vorfclilag  des  Minifiers  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  und  des  HandeU,   des  Ha. 
G  (3) 


Grafen  Romanzow^  foU  hier  eine  Schule  der  Schi  ff - 
laukunfi  fiir  2o  Zöglinge  errichtet  werden ;  der  Kai- 
fer  hat  den  Plan  dazu  genehmigt,  nnd  die  zur  Un- 
terhaltung derfelben  nöthigen  Summen  hewilligt. 
Sechs  Zöglinge  follen  auf  Kofien  der  Regierung 
unterhalten  und  unterrichtet  werden ;  die  u1>rigen 
Können  gegen  die  mäfsige  Summe  von  loo  Rubel 
jährlich  an  dem  Unterrichte  Theil  nehmen. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Bey  der  grofsen  rulTifchen  Öefandtfchaft,  wel- 
che fich  im  Jahr  1Q05  nach  China  begah,  zuKiachta 
aber  Halt  machen  mufste ,  befanden  ßch  mehrere 
Gelehrte,  die  fich  nachher  von  ihr  trennten, 
und  für  fich  hefondere  Reifen  unternahmen.  Die 
,jneiften  von  ihnen  haben  ihren  Zweck  erreicht. 
Der  berühmte  Zoologift,  Hr.  Adams,  hat  mit  fei- 
nem Bruder  das  Eismeer  befucht;  beide  waren  von 
der  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Petersburg 
mit  Aufträgen  veifehen.  Seit  dem  Sommer  ißoö 
fchickte  er  der  Akademie  ein  grofses  Herbarium 
aus  Sibirien  ,  bey  welchem  fich  unter  anderen  eine 
prächtige  Pflanze  befindet,   die  alle  Farben  fpielt 


und  dem  Pfauenfchv/anze  an  Glänze  p,leich  Ifl.  Sie 
wurde  in  dem  fchönen  Thale  von  'l'unky  gefunden, 
und  man  nennt  fie,  ohne  zu  willen  warum,  Ka- 
meeljchwanz  ((jjiteuf  de  chnmeau') ,  mit  welchem  ße 
doch  gar  keine  Aehnlichheit  hat.  —    Hr.  Pietowki, 
ein  gefchickter  Botaniker,  bereift  Kamtfchatka  und 
die  Infein,  welche  zur  Coiiimunicatlon  zwifchen 
Amerika  und  Aßen  dienen.    DerHr.  v.Novofitzov 
hat  ihm  von  hier  herrliche  Infirumente  zu  pbyfi- 
fchen  Beobachtungen  zukommen  lalfen.    —  Hr. 
Pansner  ift  feit  einem  Jahre  nach  Petersburg  zu- 
rück.     Er  hat  von  feiner  Reife  eine  fchätzbare 
Sammlung  von  Mineralien  und  geographifchen  Char- 
ten zurückgebracht,  auch  merkwürdige  Naturer- 
fcheinungen  in  den  Gebirgen  von  Altai  beobachtet. 

Der  zu  Würzburg  im  März  d.  J.  verftorhene 
Vicariatsrath ,  'D.HoUer,  hat  in  feinem  Teftamente 
dem  daßgen  bifchöflichen  Seminar  ein  Capital  von 
1000  fl.  rhein.legirt,  wovon  die  jährlichen  Zinfen  in 
zwey  gleiche  Theile  getheilt,  und  als  Prämien  für 
den  bellen  Katecheten  und  Prediger  des  befagten 
Seminars  verwendet  werden  follen. 


iiiiiiiiiiB  Ulli  im 


LITERARISCH 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Ankündigung 
der  neuen  Ausgabe 
von 

jrinchelmnnn's  Werken. 
Die  Waltherfche  Hof  -  Buchhandlung  I)res- 
j  V^t  bereits  vorläufig  in  einigen  Zeitfchriften 
!rnen  ue  Ausgabe  von  fvinclelmannsl^er^e.  an- 
^kündiget,  deren  Beforgung  von  rnir  ubernom- 
^  worden  Da  nunmehr,  ungeachtet  der  un. 
St'ef  Zatumftände,  die  Ausführung  diefes 
lorh  bens  fo  weit  gediehen,  dafs  der  erfte  Band 
lerfelben  erfchienen  ift:  fo  halten  wir  für  nothig, 
aem  Publicum  jetzt  eine  ausführlichere  Anzeige 
tLer  Unternehmung,  und  des  Planes,  nach  wel- 
chem wir  dabey  verfahren,  vorzulegen. 

D^sBedürfnifs  einer  Sammlung  der  Schriften 
.JVinckelmann's  ift  längß,  felbft  von  Auslandern 
Sühlt  worden,  und  fchon  feit  20  Jahien  haben 
^  Ttlliäner  und  Franzofen  angefangen,  ihren  Ue- 
tS^nu^en  äer  Gefchichte  §er  Kunft  ver  chie 
aene  feiner  kleineren  Schriften,  die  ihnen  durch 
Ueber  etzung  bekannt  worden  waren  beyzufu- 
Uebenetz    ^  ^^^^^  fchonere  und 

&Ugere  l^iSen  diefes^la^f.fchen  Werks  .u- 
tfgethan  haben':  fo  würden  ße  uns  wahrfchein- 
7ich  luch  in  der  Veranftaltung  einer  Sammlung  fei- 
nerfTnimtlichen  Schriften  zuvor  geeilt  feyn  wenn 
Th"  ;"ofse  Unbekanntfchaft  m^  u-ferer  Spraa^e 

undLiteratur  ße  nicht  daran  g«]^^"^«^^ l^..^";'«^^^^ 
können  alfo,  obgleich  wir  um  fo  viel  fpater  Hand 
Werk  legen,  «och  boffen,  Akkx  bcbmach  «n- 


E  ANZEIGEN. 

verantwortlicher  Gleichgültigkeit  und  Vernachlalfi- 
gung  gegen  denjenigen  unferer  clalfifchen  Schrift- 
fieller,  welcher  auf  eine  fo  glänzende  Weife  die 
Ehre  des  deutfchen  Kunftgefchmacks  bey  den  Aus- 
ländern gerettet  hat ,  glücklich  zu  entgehen  ,  und 
zuerft  eine  zweckmäfsig  geordnete  Sammlung  der 
TVinckelmannfchen  Schriften  ans  Licht  zu  Hellen. 

Um  aber  in  dem  Drange  der  gegenwärtigen 
Zeit  ein  folches  Unternehmen  überhaupt  nur  aus- 
führen zu  können,  galt  es  vor  allen,  innere  Zweck« 
niäfsigkeit  mit  äufserer  Sparfamkeit  fo  zu  vereini- 
gen, dafs  das  Werk,  bey  einer  mögllchfi  kleinen 
Zahl  von  höchftens  6  Bänden  die  gebührende  Voll- 
ftändigkelt  und  ein  anftändiges  Aeufsere  erhalte,  fo 
dafs  es,  wenn  auch  kein  Pracht-  und  Ehren- 
Denlunal  feines  unfterblichen  Urhebers,  doch  we- 
nigftens  deffelben  nicht  unwürdig ,  und  für  einen 
mäfsigen  Preis  käuflich  fey.  Man  hat  auch  befon- 
ders  defshalb  das  zum  Gebrauch  bequemere  Grofs- 
octav- Format  gewählt,  und  die  Einrichtung  ge- 
trollen ,  dafs  das  Ganze  nach  und  nach  erfcheine, 
und  auch  fo  der  Ankauf  möglichß  erleichtert  werde. 

Die  zu  dem  Werke  eifoderlichen  Kuj^fer  wer- 
den treu  und  fauber  in  blofsen  Umriffen ,  in  der- 
felben Gröfse,  wie  bey  den  früheren  Ausgaben,  ge- 
ftochen ,  und  in  Quart ,  dem  Octavformat  des 
Textes  an  Höhe  gleich,  dazu  geliefert. 

In  Hinßcht  auf  die  Vollfiändigkeit  der  Samm- 
lung, hat  es  uns,  nach  reiflicher  Ueberlegung,  am 
gerathenften  gefchienen ,  diefelbe  blofs  auf  die 
fämmtUchen  deutfch  gefchriebenen  Werke  des  Ver- 
faffers  einzufchränken ,  folglich  die  Defcription  des 
jjierres  gravees  du  Jen  Jßaron  de  Stojch  und  die 


Momm.ntl  antichi  ine<lin ,  von  untrer  Sa mnjlung 
au8zufchliefsen,  So  W.iltzbar  diefe^  letztere  Werk 
auch  immer  bleibt ,  fo  ift  es  doch  <  fovrohl  m  den 
Abbildungen,-  als  in  den  Erklärungen  der  Mony, 
mente,  fo  voll  von  Fehlern  ,und  Unncht.^kcitcn, 
dafs  die  erfteu  durchaus  neu  gezeichnet  ,  die  Jetz. 
teren  grofsenthcils  un.gearbeitet  werden  muüen, 
wenn  eine  neue  Ausgabe  davon  veranftaltet  wer- 
den  follt^;  nicht  zu  .gedenken  ,  dais  die  Koftbar- 
keit  eines  an  Kupfern  fo  reichen  Werkes  die  Samm. 
lun<.  übermäfsig  velthe^^rn ,  und  vielleicht  die 
«anzeÜnternehmung  ver)aindern  wurde  Der  vor 
den  Monumenti  inediti  befmdllchc  L>^Jforfo  prell- 
minare  aber  wird,  als  ein  für  fich  beltehendes 
Werk,  in  einer  treuen  deutfchenUeberfetzung  mit 
aufgenommen.  Die  Defaipdon  des  pierres  gra- 
r^ei  wiirde  nur  in  dem  Falle  der  Samudung  noch 
beygefügt  werden ,  wenn  die  Stimmen  des  Publi- 
cums  fich  ausdrücklich  dafür  erklären  füllten. 

Die  gröfste  Schwierigkeit  bey  einer  neuen 
Ausgabe  der  Schriften  Winckelmanns  macht  un- 
ftieitig  die  Gefchichte  der  Kunft,  welche  weder 
nach  der  erften  dresdner  Ausgabe ,  die  der  \  erfai- 
fer  felbft,  fowolil  durch  feine  Anmerkungen  zu 
derfelbei?,  als  durch  die  Vorbereitungen  zu  der 
neuen ,  durch  feinen  Tod  verhinderten  ,  Ausgabe, 
für  unzulänglich  erklärt  hat,  noch  nach  der  fpäte- 
ren  wiener  Ausgabe,  die,  wenn  auch  unftreitlg 
nach  Winckebnanns  Aenderungen  und  Zufätzen, 
doch  mit  unverzeihlicher  NachlüHigkeit  gemacht, 
und  voll  entftellender  Fehler  ift,  unverändert  ab- 
aedruckt  werden  kann ;  fondern  einer  durchgängi- 
sen  krltiCchen  Sichtung  und  rtellenweife  einer 
neuen Redaction  bedarf,  die  aber  die  ftrengfic Yor- 
ßcht  und  Behutfamkeit,  und  die  reilhchfle  Erwä- 
gung aller  der  SteUen  eifodert ,  welche  entweder 
in  der  wiener  Ausgabe  geändert  oder  eingefchaltet, 
oder  früher  in  den  Anmerkungen  von  dem  Verf af- 
fer felbft  zum  künftigen  Gebrauche  niedergelegt 
worden  find.  Da  mir  für  diefe  Arbeit,  wenn  he 
eelin'ren  follte,  die  Berathung  und  Befprechung 
mit  einem  erfahrenen  Kenner  diefes  Faches  faft  un- 
entbehrlich fchien:  fo  habeich  mich  mit  dem  Hof- 
rath Meyer  hiefelblizur  gemeinfchaftlichen  Verglei- 
chung  der  beiden ,  Ausgaben ,  mid  zur  neuen  Re- 
daction des  Textes  der  Gefchichte  der  Kunft  ver- 
bunden ;  auch  hat  derfelbe  die  Schrift  über  die  Al- 
legorie mit  mehreren  Auqierkungen  und  Zufätzen 
aus  feinen  über  diefen  Gegenftand  gemachten  Stu- 
dien alter  Denkmäler  begleitet.  Au»  den  von  Fea 
zur  Gefchichte  der  Kunft  und  zu  einigen  anderen 
Schriften  ?rmc/ie/mau/i'i  gemachten  Anmerkungen 
wird  blofs  das  Zwcckmäfsige  aufgenommen ,  und 
alles  weggelaffen,  was  nicht  zur  Sache  felbft  ge- 
hört. Was  von  anderen  Alterthumsforfchern  in 
ihren  .Schriften,  auf  VeranlafTung  der  WinckeU 
viannifcheny  Bedeutendes  vorgebracht  worden, 
wird  gl(^ich£alls  in  den  A^erkungen  kurz  angege- 
ben werden.  , 

Da  Yf'ix  die  Sctxiften  Jfinckelmanns  nach  der 


Zeitfolge  geordnet  haben :  fo  enthalt  der  erfte  unJ 
zweyteBand  derfelben,  nebft  dem  wohlgetroffencnr 
Bildnilfe  fVinckelmnnn's  nach  Maron  von  Lipfy 
und  e  iner  kurzen  Nachricht  von  feinem l.eben,  di6 
fämnitlichen  kleineren  Schriften  PFinckelmnnn's  mit 
den  dazu  gehörigen  Kupfern,  vi'elche  thells  noch 
in  Deutfchland,  thells  In  den  erften  Jahren  feine» 
Aufenthalts  in  Rom  entfianden  find;  und  ift  gleich 
die  Schrift  über  die  Allegorie  erft  nach  der  Ge- 
fchichte der  Kunft  ans  Licht  getreten:  fo  haben 
wir  doch  kein  Bedenken  getragen,  fie  derfelben 
vorangehen  zu  lalfen  ,  weil  JVinckclmnnn  die  Idee 
zu  derfelben  fchon  frühe ,  als  er  noch  In  Dresder», 
mit  Oefer  zufanunen  lebte,  gefafst  und  gröfsten- 
theils  auch  noch  vor  jener  ausgeführt  hat.  In  den 
folgenden  Bänden  wird  die  Gefchichte  der  Kunft- 
n.ebft  den  dßzu  gehörigen  Kupfern  erfcheinen ,  und 
eine  deutfche  Üeberfetzung  des  Difcorfo  prellmX- 
.iiare  das  Ganze  befchliefsen. 

Von  einer  neuen  Ausgabe  der  Briefe  Wincket- 
manns  nach  der  Zeitfolge  geordnet,  darf  für  jetzf 
noch  nicht  die  Rede  feyn .  damit  das  Wichtigfte 
zuerft  vollbracht  werde  ;  aber  fie  wird  darum  nicht 
aus  dsn  Augen  gelaffen,  und  fchon  jetat  bin  ich 
durch  Mittheilung  wohlwollender  Freunde  im  Be- 
fitz  einiger  und  dreyfsig  noch  ungedruckter  Brief* 
Winckelmanns.  Ich  ergreife  defshalb  auch  dief« 
Gelegenheit,  alleBefitzer  noch  ungedruckter  Brief« 
Winckelmanns  um  gütige  Mittheilung  derfelben 
zu  erfuchen ,  damit  die  Sammlung  dereinft  um  f» 
voUftändiger  ans  Licht  treten  möge. 

Weimar,  im  März  lOoß.  Fernoiv. 

Die  Verlagshandlung  fügt  hinzu,  dafs  der 
erfte  Band,  mit  Winkelmann's  Porträt  und  löKii- 
pfern  erfchlenen,  und  durch  alle  Buchhandlungen 
nunmehr  zu  haben  ift. 

In  Bezug  auf  mehrere  vorläufige  Ankündigtm- 
gen  diefes  Werks  erhalten  diejenigen ,  welche  bi» 
zu  Michael  diefes  Jahres  darauf  fubfcribiren  ,  fo- 
wohl  den  obigen  erften  Band,  als  auch  die  folgen- 
den mit  einem  Nachlafs  von  16  Procent  vOBS  nach- 
herigen Ladenpreife. 

Der  Subjcriptionspreis  für  ein  Exemplar  de» 
fertigen  erften  Bandes  auf  weifses  Druckpapier  ift 
demnach  für  40  Bogen  Text  und  17 Kupfer  5Thlr.» 
und  für  ein  Exemplar  auf  feines  Schreibpapier 
SThlr.  16  gr.  fächf.  Der  zweyte  Bond  ift  bereit» 
unter  der  Prelle,  und  erfcheint  zu  Michaelis.  Da» 
Ganze  wird  5  bis  6  Bände  ausmachen,  und  der 
Druck  möglichft  befchleunigt  weiden. 

Dresden,  den  1  Julius  ißoO. 

Waltherfche  Hofbuchhandlung. 

Neue  Verlags -Bücher  der  Braunes' fchen'Buch- 
handlung  ih  'Berlin.     OftermelTe  iQoß. 
jilvin.    Ein  Roman,   in  zwey  Bänden,  von  Pel' 

legri(i.,    2Theile.  8.  SRthlr. 
Bcaumotit's  \in^Fletchers  dramütifche  Werke,  her- 
ausgegeben   von    Kanne^iefsei;     8r  Tbeil.  Ä 
iRthlr.  Ogr. "  " 


Befcbrelbune  5er  Feftung  Gibraltar,  nebfi  einem 
Plan,  broTchirt.  8-     12  gr. 

Bodes,  J.  E. ,  A&ionom,  -  vierter  Supplement  band 
zu  den  aftrouomifcben  Jahrbüchern ,  mit  2  Ku- 
pfertafeln, gr.  8-    2  Rthlr.  ^ 

Louis,  Architekten  und  kömgl.  preHiIl. 
akademifchen  Künftler,  guter  Rath  für  denjeni. 
gen  Landmann,  welcher  durch  die  Folgen  des 
Krieges  fein  Wohnhaus,  feine  Ställe  u?id  Scheu- 
nen °eingebüfst  hat.  Wie  er  mit  Koftenerfpa- 
rung,  und  beynahe  mit  der  Hälfte  des  bisher 
erfoderllch  gewefenen  Bauholzes,  dieff  Iben  wie- 
der aufbauen  könne.  Mit  2  Kupfertafeln ,  bro- 
fchlrt,  gr.  8-  Schreibpap.  20  gr.  Druckpap. 
16  gr. 

Defcrlptlon  de  la  fortereffe  de  Gibraltar,  tradmte 
de  l'allemand  en  frangois  par  S.G.  D  -~  r.  bre- 
che. 8-    ^2  gr. 

Emma.  R»fauras  Schwefter,  Vom  Verfaffer  der 
Rofaura  (von  Dr.  F.  6.  Bothe).  Mit  einer  Tl- 
telvlgnette.    Brofchht.  8-     1  Rthlr.  16  gr. 

Ueinßus,  Profeffor  Theodor,  Teut  oder  theoretifch- 
praktifches  Lehrhuch  des  gefammten  deutfchen 
Sprachunterrichts.  2r  Theil.  8-  1  Rthlr.  12  gr. 
Auch  ujnter  folgendem  Titel: 

^    grammatifch  -  fiylifiifche  Vorfchule ,  oder 

theoretifch  -  praktlfche  Anleitung  zum  richtigen 
Sprechen,  Schreiben  und  Verftehen  der  deut- 
fchen Sprache.  8- 

Henke  S,  D.  A. ,  Handbuch  der  fpeciellen  Patholo- 
gie. Ir  und  Ilr  Bd.  Ite  und  Ute  Abtbeilung. 
er,' 8-    5  Rthlr.  i2  gr.  ^ 

Himlys  J.F.W.,  Gall  und  Lavater.  Beytrage  zur 
vergleichenden  Würdigung  der  neuen  und  alten 
Phvfi02.nomlk.    Brofchirt    16  gr.  ,^  . 

Üorn's  Dr.  Ernft ,  Archiv  für  praktlfche  Medicin 
und  Klinik.  IVBds.  IsHeft,  brochirt.  gr.  8- 
1  Rthlr. 

Auch  unter  dem  litel: 
  neues  Archiv  für  medlclnlfche  Erfahrung. 

VI  Bds.  IsHeft.  r  i.  c  1, 

Jffland's ,  A.  W. ,  Beyträge  für  die  deutfche  Schau- 
bühne  in  Ueberfetziungen  und  Bearbeitungen 
ausländlfcher  Schaufpieldlchter.     2r  Band.  8- 

;M«V^äl'jcr  «'eue/ten  Reifehefchreihungen  in  unter- 
haltenden Auszügen,  mit  2  Kupfern  und  3  Char- 
ten    irBand.    Brofchirt.    gr.  8-    2  Rthlr. 

Mein   Vaterland  Treuffen,    nach    feinem  Entfte- 
hen  und  Aufblühen,    oder  Entwickelungsge- 
fchichte  der  preufllfchen  Monarchie,  mit  befon- 
derer  Rückficht  auf  die  neueften  Ereigniffe  der 
Zelt     Mit  einer  Charte.    Zweyte  gänzlich  um- 
gearbeitete Außage.  gr.8.  iKt^'l«^- 
Auch  unter  dem  Titel : 
Die  hohenzollerifchen  Regenten  auf  dem  preußfchen^ 
■Thron.    Ein  hiftolifches  Handbuch  für  Freunde 
-  des  Vaterlandes.    Mit  einer  Charte.  Brofchirt. 

'Pindar,  von  Friedrich  Heinrich  Rothe.  IrTheiL  8- 
i  Rthlr. 


Auch  unter  dem  Titel . 

PIndar's  ölympifche  Oden,  in  ihr  Sylbenmafs  ver- 
deutfcht  von  F.  H.  Bothe. 

—    —    —    Ilr  Th.  8.    1  Rthlr.  8  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Bemerkungen  überPindars  Werke  von  F.  H.  Bothe, 

Rockfiroh,  D.  H. ,  die  Anfangslehren  der  Buch- 
ßabenrechnung  und  Algehra,  nach  einer  einfa- 
chen Methode  aum  Selbftunterricht  erläutert.  8- 
1  Rthlr.  4  gr.' 

Ueber  die  Vi^irkungsart  des  gefäuerten  Queckfil- 
bers.  8-    Brofchirt,    6  gr, 

TVinterreiJe  durch  einen  Theil  Norwegens  und 
Schwedens  nach  Kopenhagen  im  Jahre  1807.  Q- 
Brofchirt     1  Rthlr.  i2gr. 


Andacht  shuch  für  gebildete  Gottesverehrer  auf  jeden 
Tag  des  Jahrs.  Ein  Syftem  der  un entbehr llch- 
fien  Lebenswahrheiten ,  mit  ßeter  Hinficht  auf 
den  Gellt  und  die  BedürfnifTe  unferes  Zeitalters, 
von  Samuel Baur,  Pfarrer  in  Göttingen,  4Thelle, 
Neue  Ausgabe,  gr.  8-  Leipzig  1803.  In  gro- 
fser  Schrift  3  Rthlr.  8  gr. 
Daffelbe  Buch,  4  Theile,  in  kleinerer  Schrift  e  Rthlr. 

Dafs  lieh  diefes  Werk  ganz  vorzüglich  dazu 
eignet,  religiöfe  Aufklärung ,  Tugend  und  Sittlich- 
keit, Geduld  und  Troß  in  Leiden  zu  verbreiten, 
glauben  wir  als  bekannt  vorausfetzen  zu  können; 
denn  viele  competente  Richter  haben  diefs  öfiFent- 
llch  bezeugt,  und  noch  Mehrere,  die  fich  diefes 
Werks  als  eines  täglichen  Handbuchs  bedienen, 
haben  dem  Herrn  Verfaffer  laut  und  im  Stillen  Ih- 
ren wärmften  Dank  dafür  gezollt.  In  jeder  Be- 
trachtung ,  die  mit  einer  geifireichen  und  kraftvol- 
len Strophe  eröflnet  und  gefchlolTen  wird,  entwi- 
ckelt er  eine  wichtige  Wahrheit  der  Religion,  Mo- 
ral oder  Lebensklugheit  ganz  nach  dem  Geifte  und 
den  Bedürfniffen  des  Zeitalters ,  und  wer  ihm  mit 
feinem  Nachdenken  folgt,  der  erlangt  gewifs  eine 
gründliche  Einficht  in  das ,  was  ihm  diefsfeits  und 
jenfeits  das  Wichtigße  feyn  mufs.  Mit  gleicher 
Kraft  und  Stärke  fpricht  der  Verfaffer  zumVerftan- 
de  und  Herzen,  und  niemand  kann  in  ihm  einen 
würdigen  Schüler  des  fol.  Zollikofer  verkennen. 
Er  handelt  nicht  blofs  einzelne  Wahrhelten  der  Re- 
ligion ab,  fondern  fein  Werk  ift,  wie  der  Titel 
befagt :  „ein  Syßem  der  unentbehr  '  hßen  Lebens- 
„Wahrheiten,'-''  deffen  Gebrauch  nicht  allein  durch 
den  jedem  Bande  vorgefetzten  Inhalt ,  fondern 
auch  durch  ein  vollfinndiges  Regißer  am  Schluffe 
des  vierten  Bandes  fehr  erleichtert  wird. 

Da  wir  überzeugt  find ,  dafs  diefes  Werk  die 
allgemeinfte  Verbreitung  verdient,  fo  haben  wir 
davon  eine  zwey fache  Auflage  veranftaltet :  und  fo 
billig  der  Preis  auch  in  Anfehung  der  Bogenzahl 
(beynahe  6  Alphabet)  ohnediefs  fchon  ift :  fo  bieten 
wir  doch  denen,  welche  voa  uns /ün/' Exemplare 
auf  einmal  verfchrelben,  und  das  Geld  dafür  portofrey 
einfenden,  das  fechße  für  ihre  Bemühung  gratis  An. 
Weidm'annifdhe  Buchhandlung  in  Leipzig. 
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I.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Die  köuigl.  böhmifche  Gefellfchaft  der  WlfTen- 
fcliaften  zu  Prag  hat  in  der  am  3  Marz  iftoO  gehal- 
tenen  Sitzung  folgende  drey  Schriftfieller  zu  ihren 
auswärtigen  Mitgliedern  ernannt:  Hn.  Karl  Hojer, 
D  der  Arzneykunde  und  Leibarzt  des  Erzherzogs 
Karl,  welcher  bekanntlich  durch  feine  Befchrei- 
bung'des  Kiefengebirges  einen  wichtigen  Beytrag 
zur  vaterländifchen  Naturkunde  lieferte;  Hn.  Sa- 
muel Linde,  Rector  zuWarfchau,  von  defTen  voU- 
ftändicem  polnifchem  Wörterbuche  der  erfte  Tbeil 
vor  Kurzem  erfchien  ;  Hn.Fi  anzJofephJehel,  der 
Rechts  D.,  k.k.  böhmifch- öfterreichiichen  und  ga- 
lizifchen  Hofagenten  in  Wien,  Vf.  von  Polens 
merkwürdigen  Staats  Veränderungen  upd  der  letz- 
ten VerfatVung. 

Hr.  Moriz  von  Lüerwald,  k.  k.  Gubernialrath 
und  Studienreferent  zu  Prag,  ift  als  k.  k.  Regie- 
ruHgsrath  in  Wien  angeftellt  worden.  Das  durch 
ihn  erledigte  Studienreferat  bey  der  hohen  Landes- 
ftelle  Böhmens  hat  der,  auch  als  Schriftfteller  be- 
kannte,   Hr.   Gubernialrath  Franz  Xaver  Twrdy 

erhalten.  tt    r  r  i 

DerKaiCer  von  Oefterreich  hat  den  tln.jojepli 
Ritter  von  Bretfeld,  D.  beider  Rechte  und  Landes- 
advocaten  inBöhmen,  Confiftorialrath ,  der  jurldi- 
fchen  Facultät  zu  Prag  Senior,  in  den  erbländi- 
fchen  Frcyherrnftand  mit  dem  Prädicat  von  Uro- 
nenhurg  erhoben. 

Die  Hnn'  Johann  Nowodworsky ,  der  Arzney- 
kunde D.,  aufserordentl.  Prof.  der  philofophifclien 
Botanik  und  Adjunct  9m  k.  k.  Naturaliencablnette 
zu  Prag,  und  JofephOttenberger,  Actuar  der  k.k.  pra- 
ger Univeifität  und  der  fämmtlichen  k.  k.  Studien- 
directorate ,  fo  wie  auch  Hifioriograph  der  philo- 
fophifchen  Facultät  zu  Prag ,  wurden  als  ProfefTo- 
ren  am  k.  altftädter  akademifchen  Gymnafium  da- 
telbft,  erfterer  als  Lehrer  der  Naturgefchichte,  Na- 

tuvlehre  und  Mathematik ,  letzterer  als  Lehrer  der 

Geographie  und  Gefchichte  angeftellt. 

Hr.  Samuel  von  Szontngh  in  Eperies,  vormals 

evang.  Prediger  zu  Kafchau ,  ift  ziun  Superinten- 


denten der  evang.  Gemeinen  A.  C.  diefsfeits  unÄ 
jenfeits  der  Theifs  in  Ungarn  erwählt  worden. 

Der  Director  des  katholifchen  geifilichen  Se- 
minariums  zu  Pefth ,  Hr.  von  Bdrnkojif ,  hat  Alters 
und  Kränklichkeit  halber  feine  Stelle  niedergelegt. 

Hr.  Candidat  Fefi  zu  Kirchdorf  in  der  Zips  ift 
als  evani^.  Prediger  nach  Stoofz  berufen  worden, 
und  bat  den  Ruf  angenommen. 

Der  Kaifer  yon  Oefierreich  hat  den  Prof.  de» 
Civilrechts  an  der  krakauer  Univerfität  und  Super- 
numerar -  Landrath ,  Hn.  Marx,  zum  k,  k.  Appel- 
lationsrath in  Lemberg  ernannt. 

Der  Armen -Bezirks -Director  in  Wien,  Hr. 
J'J'^ilhehn  Klein,  ift  nach  Prag  berufen  worden,  um 
dort  eine  Blinden- Anftalt  einzurichten,  zu  deren 
Herflellung  vorzüglich  der  dortige  Graf  Deym  thä- 
tigft  mitwirkt. 

Hr.  Martin  Wikofch,  bisher  Prof.  der  allge- 
meinen Weltgefchichte  am  Lyceum  zu  Ollmütz, 
ift  vom  Kaifer  von  Oefterreich  an  die  Stelle  des 
Hn:  Jofeph  Riedler ,  der  als  Erzieher  der  k.  k.  Prin- 
zen angeftellt  wurde,  zum  Prof.  der  allgemeinen 
Gefchichte  an  der  k.  k.  Univeriität  zu  Wien  er- 
nannt vc^orden. 

Hr.  Jofeph  Zajype  in  Wien  ,  Vf.  des  b.  Doli 
erfchtenenen  mlneralogifchen  Handlexicons  ,  ift  als 
Studlendirector  des  Lyceums,  Gymnaßums  und 
Convicts  nach  Zamosc  in  Galizien  abgegangen. 

Die  durch  den  Tod  des  um  die  krainerifche 
Sprache  verdienten  Georg  Jappel  erledigte  Dom- 
herrn -  und  Diöcefan  .-  Schul  -  Oberauffeher  -  Stelle 
ift  Hn.  Jacob  Ortner,  Conliftorialrath  und  De- 
chant  von  Villach,  übertragen  worden. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  k.  k.  Hof- 
gärtner, Hn.  Frjinz  Boos,  in  Betracht  der  Kennt- 
nilfe ,  die  er  auf  feinen  grofsen  Reifen  erlangt, 
und  wegen  feiner  viele  Jahre  hindurch  erworbe- 
nen Verdienfte,  zum  Director  lämmtllcher  k.  k. 
Hofgärten  zu  Schönbrunn  ,  Hetzendorf,  im  Belve- 
dere,  Augarten,  wie  auch  der  Baftey-  ujid  Ter- 
raffe- Gärten  ernannt. 

tit.  Jofeph  Anguß  Schultes,!^.  der  Medicin  und 
Prof.  der  Botanik  und  Clx-mie  an  der  Univerfität  zu 
Krakau,  ift  alsProf.  an  die  Univerfität  zuInnsbruck 
berufen  worden,  und  hat  den  Ruf  .angenommen^ 
K  (5; 


Hr.  Karl  Georg  Ruml ,  blslier  Rector  der  la- 
teinlTchen  Schule  zu  Iglo ,  ift  zum  Prof.  der  Rhe- 
torik, der  griechifchen ,  hebräifchen,  urgavifchen, 
deutfchen  und  franzöfifchen  Sprache  an  dem  evan- 
gelifchen  Gymnafiura  zu  Leütfchau  in  Ungarn  be- 
fördert worden. 

Hr.  Ignatz  von  Türk  zu  Eifenßratten ,  Dechant 
des  gurker  Domcapitels  und  Confifiorialrath ,  hat 
die  Stelle  eines  Directors  der  philofophifchen  Fa- 
-eultät  am  klagenfurter  Lyceum ,  welche  bisher  Hr. 
Heinrich  Lenz,  D.  und  Prof.  der  Phllofophie,  pro- 
viforifch  verfah,  erhalten  und  angenommen. 

Hr.  Franz  Lufchin,  Stadtcaplan  zu  Klagen- 
furt, ift  als  Prof.  des  Bibelftudiums  in  Grätz  mit 
600  fl.  Gehalt  angeftellt  worden. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Pielfe. 

Die  Claffe  für  Gefchickte  und  alte  Literatur 
fies  Infiituts  zu  Paris  hielt  am  1  Jul.  ihre  öfFentli- 
che  Verfammlung  unter  dem  Vorfitz  des  Hn.  Le- 
vescfue.    Zuerft  wurde  über  die  aufgegebene  Preis- 
fraae:  Examiner  (juelle  a  ete  l'inßuence  des  croisa- 
deTsur  la  liberte  civile  des  peuples  de  l' Europe ,  sur 
leur  civilisation  et  sur  les  progres  des  lumieres ,  du 
commerce  et  de  l'industrie,  Bericht  erftattet.  Es 
waren  10  Abhandlungen  eingegangen,  unter  wel- 
chen befonders  zwey  ausgezeichnet  wurden ,  von 
denen  die  eine  Hn.  Maxirnus  de  Clioifeul  -  Daillc- 
court ,  die  andere  den  Hn.  Prof.  Heeren  in  Göttin- 
een  zum  Verfaffer  hat.     Der  Preis  wurde  unter 
beide  vertheilt.     Die  Abhandlungen  des  Hn,  Le- 
meine  und  des  Hn.  le  Prevoß  d'Iray,    welcher  im 
vorigen  Jahre  den  Preis  erhielt,  wurden  einer  be- 
fonder en  Auszeichnung  für  würdig  erklärt.  Als- 
dann wurde  von   den  Arbeiten  der  Clalle  im  ver- 
floffenen  Jahre  vom  Hn.  Ginguene  Bericht  erftattet, 
aus  welchem  wir  nächftens   einen  Auszug  liefern 
werden.  Endlich  wurden  vorgelefen  :  i)einehifto. 
rifche  Notiz  von  dem  Leben  und  den  Werken  Aji- 
quetil  .  Duperrons,  von  Hn.  Dacier ,  befiändigeni 
Secretär.     2)  Ein  Auszug  aus  einer  Abhandlung 
über  die  Signale  der  Alten,  von  Hn.  Mongez.  5) 
Abhandlungen  über  den  Wettkampf  des  Apelles 
und  Proiogenes ,  oder  Aufklärungen  Über  die  Stelle 
des  Plinius,    worin  er  diefen  Wettfireit  erzahlt, 
von  Hn.  Quatremere  de  Quincy.    4)  Eine  Abband- 
lung  unter  dem  Titel:  Comparaison  des  Hippocen- 
taures  et  Taurocatapsies  de  la  Thessalie,   avec  les 
Bouviers  et  les  Ferrades  de  la  Camargue ,    von  Hn. 

Millin.        Die  neue  Preisfrage  für  den  Julius  ißio 

iß-  Quelfut,  sous  le  gouvernement  des  Goths,  Vetat 
M  et  politi<iue  des  peuples  d'Italie  ?  cjuels  furent 
les  principes  fondamentaux  de  la  legislatio'n  de  Theo- 
doric  et  de  ses  successeurs ;  et  specialement  cjuelles 
furent  les  distinctions  quelle  etablit  entre  les  vain- 
üueurs  et  les  peuples  vaincus  ?  Der  Preis  ift  eine 
goldene  Medaille  von  1500  Fr.  Die  an  das  Se- 
cretariat  des  Inftituts  frey  einzufendenden  Abhand- 
lungen muffen  franzöfifch  oder  lateinifch  gefchrie- 


ben  feyn,  und  werden  nur  bis  zum  1  Apiil  ißxo 


Der  am  1  May  ißoö  von  dem  ungarifchen 
Grafen  Ladislaus  Teleki,  Beylitzer  der  könlt-1.  Ta- 
fel,   ausgefetzte  Preis  für  die  hefte  Abhandlung 
über  die  Errichtung  einer  gelehrten  Gefellfchaft  ia 
Ungarn  zur  Beförderung  der  ungarifchen  Sprache 
und  Literatur  und  zur  Verbreitung  der  ausländi- 
fchen  Literatur  in  Ungarn  ift  am  7  April  1(308  zu- 
erkannt  worden.     Es  waren  zwölf  Preisfchriften 
aus  dem  In-  und  Auslände  eingelaufen.     Der  in 
200  fl.  beftehende  Preis  wurde  von  den  Preisrich- 
tern einer  in  ungarifcher  Sprache  verfafsten  Preis- 
fchrift  zuerkannt,  deren  Vf.  Hr.  Georg  Fejer,  Ple- 
hn  zu   Kovdcs   bey  Ofen,    ift,     der  fich  fchon 
durch    verfchiedene    herausgegebene  Werke  be- 
kannt gemacht  hat.    In  feiner  Beantwortung  hat 
er  auf  die  Zeitumftände  am  heften  vor  feinen  Mit- 
kämpfern Rückücht    genommen-.      Nächfi  diefer 
Preisfchiift  befriedigten  die  Preisrichter  am  meiften 
zwey ,  in  ungarifcher  Sprache  gefchriebene ,  Ab- 
handlungen von  Hn.  Michael  Pechy  von  Pech  Ujfaluy 
Militär  -  Ingenieur  zu  Ilermannftadt ,  und  Hn.  Paul 
Pänczely  reformirtem  Prediger  zu  Kende  Lönya  in 
Siebenbürgen,  der  bereits  vor  zwey  Jahren  einen 
Preis   durch  feine  Abhandlung  von  der  Vervoll- 
kommnung der  ungarifchen  Sprache  davon  getra- 
gen hatte.    Da  beide,  ungeachtet  ße  lieh  in  ver- 
fchiedenen  Hinfichten  auszeichneten,  des  AcceiTit 
von  100  fl.  würdig  waren:  fo  fügte  der  Preisaus- 
fieller  ein  zweytes  gleiches  AcceiTit  von  100  fl.  hinzu. 
Unter  den  übrigen  Abhandlungen  zeichneten  lieh 
noch  drey  andere  aus:  eine  ungarifche,  die  viele 
originelle  Gedanken  enthält,   aber  die  Preisfrage 
nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  beantwortet ;  eine 
deutfche,    die  nach  dem  Urtheil  der  Preisrichter 
viele  Cchöne  vortreffliche  Gedanken  enthält,  aber 
einige  Zweige  der  Preisfrage  nur  fchwach  berührt ; 
und  eine  deutfche ,    mit  philofophifchem  Geifte, 
Klarheit  undPräcifion  gefchriebene,  deren  vortreff- 
liche Ideen  und  Vorfchläge  aber  auf  die  gegenwär- 
tige Verfafl^ung  in  Ungarn  nicht  anwendbar  find. 
Der  Preisfteller  hat  fich  entfchloITen,  dlefe  Abhand- 
lung mit  den  gekrönten  drucken  zu  lalTen,  wenn  ihr 
Vf.  die  nöthigen  Umänderungen  vornehmen  würde. 

DiePreisvertheilung  in  der  k.  ftändifchen  Aka- 
demie der  bildenden  Künfte  in  Wien  fand  im  aka- 
demif eben  Zeichnungsfaale  am  9  Januar  1808  Statt. 
Der  Ausfpruch  gefchah  nach  einer  Rede  des  Für- 
ften  Anton  Ißdor  von  Lobhowitz ,  als  perpetuellen 
Referenten  der  Gefelli'chaft,  und  der  Präfident, 
Graf  Fr.  von  Sternberg ,  hielt  eine  Schlufsiede. 
Folgendes  waren  die  Originale,  nach  welchen  Co- 
pieen  für  den  Preis  gemacht  wurdfen :  Simfon  und 
Delila ,  von  A.  Mascagin ,  für  den  erften  auswär- 
tigen Preis,  eine  goldene  Medaille.  Ein  Porträt 
aus  der  Skretafchen  Schule  für  den  zweyten  aus- 
wärtigen Preis,  eiae  filberue  Medaille,    Der  Gyps- 


abgufs  des  kleinen  Apolllno  für  den  erften  Schul- 
preis ,  eine  ßlberne  Medaille  und  30  fl. ,  mit  25  A. 
Accelüt.  Eine  Eiifte  der  Niobe  für  den  zweyten 
Scliulpreis,  eine  ßlberne  Medaille  und  20  fl. ,  mit 
28  fl.  Acceflit,  Eine  Zeichnung  nach  Raphael, 
von  Bergier,  für  den  dritten  Schulpreis  20  fl.  Ein 
Kopf  des  Hercules,  für  den  vierten  Schulpreis  12  fl. 

Da  von  den,  unter  dem  9  May  ißoö  von  der 
köniol.  böhmifchen  Gefellfchaft  der  WifTenfchaften 
zu  Prag  zur  Erweiterung  der  höchft  wichtigen  nä- 
heren Kenntnifs  des  Kriegsrofles ,  ausgefcbriebe- 
nen  zwey  Preisfragen,  die  erftere  von  keinem  der 
Preiswerber,  nach  den  in  der  ergangenen  Bekannt- 
machung angegebenen  Grundfätzen  erfchöpfend  be- 
handelt wurde :  fo  blieb  auch  der  darauf  gefetzte 
Preis  unausgefprocben ;  dagegen  ward  das  AccelTit 
zwifchen  Hn.7.  JBrtc/zmann ,  Bereiter  und  Thierarzt 
au  Paderborn,  und  Hn.  i;o« £ü7tm(?r  zu  Havelberg, 
zu  gleichen  Summen  vertheilt,  auch  Hn.  Peter 
Noyes,  Thierarzt  zu  Montpellier,  ein  gleicher  Be- 
trag ,  der  von  dem  erften  PreLfe  genommen  wird, 
verabfolgt.  Ferner  wird  den  Abhandlungen  des 
Hn.  Friedrich  von  Scheicher,  Hoffi:allmeifters  des 
regierenden  Herzogs  von  Anhalt -Göthen,  des  k. 
k.  Lieutenants  Hn.  Rofan  von  dem  mährifch- 
fchleflfchen  Militär  -  Cordon ,  fo  wie  Hn.  TV.  J. 
JVochatfch,  des  bukowiner  Befchell- Gefiüts -  und 
Remontirungs  -  Departements] wefigalizifcher  Ab- 
theilung, ehrenvolle  Erwähnung,  und  der  Druck 
gleich  den  gekrönten  zuerkannt.  Für  die  zweyte 
Aufgabe,  taktlfchen  Inhalts,  erhält  den  erften  Preis 
der  k.  k.  Oberftwachtmeifier,  Hr.  TValtlier  Giaf 
Philipps  zu  Bonyhad  im  tolner  Comitat;  das  Ac- 
ceflit der  kaiferlich - franzöfifche  Brigade- General 
und  Mitglied  der  Ehrenlegion,  Hr.  Victor  Bona- 
venture  de  Girod  Kienney  zu  Paris.  Der  Abhand- 
lung des  Hn,  Rittmeifters  von  Leidreiter,  beym  k.  k. 
Dragonerregiment  Grafen  Riefch  ,  fo  wie  des  Hn. 
J.  Bachmnnn  zu  Paderborn,  wird  ehrenvolle  Erwäh- 
nung gethan,  und  der  Druck  gleich  der  gekrönten 


zuerkannt.  Die  Preif«  liegen  «ur  Dupofition  der 
Einfender  bey  der  königl.  böhmifchen  Gefellfchaft 
der  Wifl^nfchaften  zu  Prag.  In  Anfehung  der 
Prelsfchriften  aber  haben  fich  die  Verfalfer  an  de» 
Ritter  von  Högelmidler  in  Wien  zu  verwenden. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Dem  durch  feine  geographifchen  und  ftatifl?- 
fchen  Schriften,  fo  wie  auch  durch  feine  Char- 
ten im  In-  und  Auslande  rühralichft  bekannten 
Fieyherrn  Jofcph  Maximilian  von  Liechtenficrn  iffi 
die  Redactioü  jener  Aufnahmscharten  des  k.  k.  Ge- 
neralquartiermeißerftabs ,  welche  zur  Bekanntma- 
chung und  zum  gemeinnützigen  Gebrauche  be- 
ftimmt  find,  fo  wie  feinem  kosmographifchen  Bu- 
reau die  Vertheilung,  der  Verkauf  und  die  Ver- 
fendung  derfelben  im  Namen  und  für  das  aller- 
höchfte  Aerarium  übertragen  Wörden. 

Am  22  May  iQoQ  früh  zwifchen  5  und  6  Uhp 
hat  fleh  in  und  umStannern,  unweit  Iglau  in  Mäh- 
ren, ein  merkwürdiger  Steinregen  ereignet.  Es  war 
Sonntags  an  einem  heiteren  Morgen  ,  als  um  halb 
fechs  Uhr  bey  einem  hellen  Himmel  ein  Nebel  ent- 
ftand,  der  fo  fehnell  zunahm,  dafs  in  einer  kurzen 
Weile  kein  Gegenfland  in  einer  Entfernung  von  10 
bis  12  Schritten  richtig  zu  erkennen  war.  Di© 
Bewohner  diefer  Gegend  befanden  fleh  eben  auf 
dem  ^'\''ege  zur  Kirche  nach  Stannern ,  als  nach  halb» 
fechs  Uhr  plötzlich  drey  äufserfi;  heftige,  dem  Don- 
ner ähnliche ,  Schläge  gefchahen ,  welchen  bald 
darauf  mehrere ,  doch  etwas  fchwächere,  folgten. 
Während  diefes  gefchah,  fielen  bey  Stannern,  Mit-  * 
telsdorf,  Düre,  Langenpirnitz,  Otten  und  Fal- 
kenau  Steine  von  der  Gröfse  einer  wälfchen  Nufa 
bis  zu  der  Gröfse  eines  Kindskopfes ,  und  von  der 
Schwere  eines  halben  Loths  bis  zu  drey  Pfund,  aus 
der  Luft.  Viele  Leute  fahen  diefe  Steine  herab- 
fallen ,  und  mehrere  wurden  nach  dem  Falle  auf- 
gehoben und  noch  warm  befunden.  Sie  find  in» 
Bruche  fandartfg,  und  grau  mit  einer  fchwatzen 
Rinde  überzogen. 
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Antwort 

auf  die  Bemerkungen  eines  Ungenannten  in  No.  145 
des  -Allg.  Am.  d.  Deutsch,  über  die  in  der  Jen.  A. 
L.  Z.    1807.    No.  222    bcßndliche   Recenßon  von 
Canard's  Grundfätzen  der  Staatswirthfchaft 
aus  dem  Franzußfchen  überfetzt. 

In  dem  angeführten  Stücke  des  Allg.  Anzei- 
gers der  Deutfchen  wird  von  einem  Ungenannten, 
mit  der  IVIiene  parteylofer  Unbefangenheit,  die  in 
■unferer  A.  L.  Z.  erfcliienene  Rcccnfion  von  Ca- 
7iard's  Grundfätzen  der  Staatswirthfchaft  eine  feich- 
te,  der  Verfalfer  derfelben  leichtflnnig  genannt. 
Es  wird  die  Frage  aufgeworfen  :  „Achtet  eine  ge- 
„lehrteAnftalt,  die  dergleichen  flüchtige  Mitarbei- 


„ter  behält,  das  Publicum ? "  und  mit  dem  Wun- 
fche  gefchlofl'en,  „dafs  die  Richter  der  kritifchea 
„Tribunale  fleh  ihres  Amtes  würditr  betragen  mö- 
„gen."  —  Auf  folche  Anklagen  habeu  wir  dea 
Recenfenten  jenes  Werkes  aufgefodcrt,  den  Ge- 
fetzen  unferes  Inftituts  geniäfs ,  fleh  ak  Verfan"et 
der  Recenfion  zu  nennen,  und  dr.durch  die  von 
uns  getroffene  Wahl  zu  rechtfertip;on.  Wir  k«nn- 
ten  denfelben  als  einen  eben  fo  elnfichtsvollen  als 
walnheltllebenden  Mann.  Er  hat  uufere  Bitte  er- 
füllt: hier  folgt  feine  Erklärung, 

Jena,  den  20  Jül.  ißoO, 

Das  Dil  ectorium  der  Jen.  A.  ii.  Z. 

Ein  Ungenannter  hat  in  No.  145  des  All 2;.  An- 
zeigers der  Deutfchen  dem  Receufeuteu  der  in  d^- 


Stettinifclien  Bucliliandlung  zu  Ulm  ißoö  erCchie- 
iienen  TJeberfetzung  von  Caunrd's  Priiicipes  d' eco- 
nomic politicjue  bittere  Vorwürfe  gemacht ,  dafs  er 
'tlieils  den  Unwertli  diefer  Ueberfetzung  nicht  mit 
lebhafteren  Farben  gefchildert ,  theils  des  Verf.  ma- 
theraatlfche  Behandlungsart  ßaatswirthfchaftlicher 
Ge<^enftände  tadelnswerth  gefunden  hat ,  und  ihn 
foffar  defsfalls  der  Parteylichkeit  befchuldigt.  Ree. 
elaubt  es  diefem  literarifchen  Inftitute  fowohl  als 
ilch  felbft  fchuldig  zu  feyn ,  AeuEserungen  folcher 
Art  nicht  mit  StillCchweigen  zu  übergehen,  und 
die  Anonymität  verlaffend,  jeden  Schein  der  Par- 
teylichkeit von  fich  zu  entfernen. 

Was  den  erften  Vorwurf  betrifft,  fo  war  Ree. 
völlig  aufser  Stand,  die  groben  Fehler  dlefesMach- 
Averks  zu  entdecken,  well  es  ihm,  aller  angewand- 
ten Mühe  ringeachtet,  an  Gelegenheit  felüte,  das 
Original  damit  zu  vergleichen,  und  er  bey  einer 
Ueberfetzung  aus  einer  fo  bekannten  Sprache ,  als 
die  franzöfiCche  ift,  eine  folche  Unkunde  des  deut- 
fchen  Bearbeiters  nicht  beforgen  zu  müITen  wähnte. 
In  der  That  hätte  die  Ueberfetzung  diefes  wichti- 
gen ftaatswirthfchaftlichen  Werks  wohl  nicht  leicht 
in  unf^efchicktere  Hände  gerathen  können,  und 
jyewifs  wäre  es  dem  Ree,  hätte  er  das  Original  in 
Händen  gebäht,  nicht  fchwer  gefallen,  noch  weit 
mehr  Fehler  darin  zu  entdecken ,  als  der  Unge- 
nannte dem  Publicum  daraus  mittheilt.  Wollten 
fich's  aber  RecenCenten  wilTenfchaftlleher  Werke 
zum  Erften  Grundfatz  machen  ,  nie  Ueberfetzun- 
sen  zu  beurtlieilen ,  ohne  die  Originale  daneben  zu 
haben:  fo  würden  gar  manche  vortreffliche  Werke 
Tinrecenürt  bleiben,  indem  es  der  eifiigften  Bemü- 
hung  ungeachtet ,  zumal  in  Krlegszeiten ,  oft  un- 
möglich ift,  die  Originale  aus  Spanien,  England, 
Italien  oder  Frankreich  zu  erhalten.  Ueberhaupt 
eefteht  Ree.  aufrichtig-,  dafs  er  bey  der  Kritik  von 
Canard's  Schrift  nicht  fo  fehr  den  Werth  der  Ue- 
berfetzung ,  als  vielmehr  die  Aechtheit  der  ftaats- 
wirthfchaftlichen Gmndfätze  vor  Augen  hatte,  von 
denen  der  VerfalTer  ausgeht.  In  diefer  Hinfxcht 
hat  er  wie  er  fich  fchmeichelt ,  den  Verdlenften 
des  Verf.  vollkommen  Gerechtigkeit  widerfähren 
lallen ;  aber  er  ift  durch  das  Räfonnement  des  Un- 
genannten noch  nicht  überzeugt  worden  ,  dafs  Ca- 
nard's mathematifche  Behandlungsart  ftaatswirth- 
fchaftlicher  Gegenftände  Eeyfall  verdiene.  Zur 
Unterftützung  diefer  Meinung  des  Ree.  mögen  ei- 
nige Stellen  aus  Sayy  berühmtem  Weike  über  die 
National- Oekonomie  dienen,  welche  die  Gründe 
der  Nichtanwendbarkeit  algebralfcher  Formeln  auf 
fiaatswirthfchaftliche  Gegenftände  in  wenig  Wor- 
ten deutlich  entwickeln  :  Les  vnleurs  etnnt  suscep' 
tibles  de  plus  ou  de  moins,  fagt  er,  sont  du  domaine 
des  mathematitiues,  mais  comme  soumises  ä  l'action 
des  facultesy  des  hesoins  et  de  la  volonte  des  honi' 
mes,  elles  rentrent  dans  celui  de  la  morale.  Et  ceci, 
^}Our  le  dire  en  -passant,  moiUre  comhien  il  est  super- 


ßu,  d'applicjuer  les  formules  algehiques  aux  de. 
monstrntwns  de  l'economie  polkicjue.  Aucune  auan. 
■tue  ny  est  susceptibte  dune  appreciation  rigoureuse 
An  einer  anderen  Stelle  heifst  es  :  On  a  du,  au'en 
Economie  politique  il  ne  fnllnit  s'en  rapporter  ou'd 
d-es  chiffres.  ^uand  je  vois  c/ii'ü  n'y  n  pns  d'opera- 
iion  detestahle  (juon  tiait  soutenue  et  determinee 
pnr  des  calculs  arithmelicjues ,  je  croirois  hien  plAtot 
^ue  ce  sollt  les  chiffres,  qui  tuent  les  etats.  Und 
in  einer  Note  des  zweyten  Bandes :  L'application 
des  formules  algehricjues  d  l'economie  politicjue  est 
tout  d  fait  fiiperflue  et  ne  sert  cjud  la  herisser  de 
difficultes  sans  ohjet.  — 

Fälfehlich  wird  übrigens  in  der  Antikritik  be- 
hauptet, die  Recenfion  führe  auf  den  Gedanken, 
das  ganze  Buch  fey  der  mathematifchen  Formeln 
w-egen  unverftändllch ,  da  diefe  doch  nur  in  einem 
Theile  deffelben  vorkämen.  Zur  Widerlegung  die- 
fer Behauptung  theilt  Ree.  folgende  Steillen  aus 
derRecenfiOn  mit ,  woraus  erhellt,  dafs  allerdings 
mehrere  Gegenftände  vom  Verf.  auf  eine  deutliche 
■und  verfiändliche  Art  vorgetragen  Rnd.  Es  heifst 
darin:  „Mit  Recht  wird  der  Eröffnung  einer 
„Staatsanleihe  der  Vorzug  vor  der  Erhebung  einei 
„aufserordentlichen  Kriegsfieuer  eingeräumt,  und 
„die  Gründe  diefer  Behauptung  werden  auf  eine 
„fajsliehe  und  ülerzeugende  Art  entwickelt."  An 
einem  anderen  Orte  heifst  es:  ,,Das  fiebente  Capi- 
,,tel  ift  das  interellantefte  und  befonders  im  praktl- 
„fchen  Leben  wichtigfte.  Es  werden  hier  die 
,,Hauptfätze  des  widerßnnigen  mercantilifchen  Sy- 
„ftems  aus  einander  gefetzt,  und  ihre  Falfchheit  auf 
,,eine  bündige  und  überzeugende  Art  dargeftellt." 

Ohne  Grund  eifert  der  Ungenannte  hehi"  da- 
gegen, dafs  der  Ree.  Cnnard' s  Satz  :  Jede  alt^Auf. 
läge  fey  gut,  und  jede  neue  bös,  geradezu  verwirft, 
ohne  einen  vollftändigen  Gegenheweis  zu  führen. 
Reeenhonen  aber  find  ja  keine  Abhandlungen,  und 
es  reichte  vollkommen  hin,  nur  beyläufig  zu  be- 
merken, dafs  aus  diefem  Satze  nothwendig  folgen 
würde,  dafs  jede  Veränderung  der  bisherigen 
Steuer- VerfafTung  eines  Landes,  wären  auch  die 
alten  Steuern  noch  fo  fehr  mit  den  Grundfatz  en 
.ächter  Staatswirthfchaft  im  Widerfpruch,  die 
neuen  hingegen  ihnen  vollkommen  angemeffen, 
nachtheilig  wirke,  welches  doch  oflFenbar  falfeh  ift, 

Schliefslich  noch  die  Bemerkung,  dafs  es  löb- 
lich gewefen  wäre,  wenn  der  abfprechende  und 
leidenfchaftliche  Verfaffer  der  Antikritik  fich  nicht 
gefcheut  hätte,  feinen  Namen  zu  nennen,  damit 
flas  Publicum  zu  beurtheilen  vermöge ,  ob  ihm  eine 
Stimme  in  fo  wichtigen  und  fchwierigen  Materien 
zukomme ,  als  Canard's  ftaatswirthfchaftliches 
Werk  umfafst. 

Caflel,  ini  Julius  ißoß. 

Der  Recenfent  von  Canard's  Grundfätzeiu 
der  Staatswirthfchaft. 
Dr.  Ii  a  r  l  M  u  r  h  a  r  d. 
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J.  Fortfetzung  der  Ueberficht  dßr  neueßen 
.ungarifchen  Literatur. 

In  den  Jahren  x8o7  und  lOoß- 

I.Tkeologie  und  Erh  auung  sfchrift  en. 
P.  Eaßlius  ALexovits  vnfdrnnpi  Predikdtziök.  Elfo 
es  mnfodik  darab.  Mdjodik  Kiadds  (des  P.  Baßlius 
Alexovits  Sonntagspredigten.  i  jind  2  Thell. 
Zwey.te  Ausgalie).  Prefsburg,  b.  Landerer  1O07.  8- 
Preis  4  fl.  P.  Baßlius  Alexovits  ünnepnapi  Predi- 
kdtziök, Mdjodik  Kiadds  (des  P.  Baßlius  Alexovits 
Fefttagspredigten.  Zweyte  Ausgabe).  Prefsburg 
i8f>7-  8-  Preis  2  fl.  Joannis  t^epomuceni  Alber 
Inßitutiones  hermeneuticae  fcripturae  S.  V.  Teßa- 
menti.  IIIToml.  Pefthini  1O07.  ßmaj.  7  fl.  48  kr. 
;(Derfelbe  gab  früher  heraus:  Interpretatio  Sacrae 
Scripturae  per  omnes  V.  et  N.  Teßamenti  libros. 
16  Vol.  8-  Pefth  1801  bis  1806.  Preis  42  fl.).  Cn- 
techismus  in  ufum  omnium  Eccleßarum  Imperii  Gal- 
lici  juxta  exemplnr  Parißis  a.  1806.  Pefth ,  b. 
Kis  i8o8-  8-  Preis  1  fl.  30  kr.  —  Andachtsbuch 
zur  Erhebung  des  GeiJtes  und  Herzens  zu  Gott. 
Zunächft  für  die  Jugend  beiderley  Gefchlechts, 
auch  als  Confirmationsgefchenk  zu  benutzen.  Von 
Jakob  Glatz^  k.  Js.  Conflfiorlalrathe  und  Prediger 
iu  Wien.  Leipzig,  b.  Leo  iQoQ.  26Q  S.  kl.  8- 
Mit  1  Titelkupfer  und  Vign:ette. 

II.  Medicin.  Darftellung  der  menfchlichen 
Leldenfchaften,  in  phyrifcher  und  moralifcher Hin- 
ficht. Für  Aerzte,  Erzieherund  jeden  gebildeten 
Lefer.  Von  Michael  Lenhoß'ek,  Doctor  der  Me- 
dicin.   Pefth  1808-  gr.  8-    Preis  afl. 

III.  Philo J ophie.  Thaddaei  Patonyi  de 
Szeged^,  ieruditae  Societatis  Altenburgenßs  memhri, 
ordinis  min.  ■conv. ,  contradiscjuißtio ,  num  in  philo- 
fophia  eadem  doctrinae  capita  tractari  et  ßc  eadem 
philofophia  (juoad  omnes  partes  in  Scholis ,  Gymna» 
ßis  et  Academiis  Romano  •  catholicis ,  augußanis  et 
reformatis  falva  religione  doceri  poßit  ?  contra  Ste- 
phanum Hatvaniy  in  collegio  Debrecineiß  olimPro- 
Jejßorem  et  M.  D.    Grofs wardein,-  b.  Tichy  i8o8-  8- 

IV.  Gefchichte.  Biographieen  merkwürdi- 
ger Männer  der  öfterreichifchen  Monarchie.  Von 
Michael  Kunitfch.    Grätz,  b.  d.  Gebr.  Tanzer  1O07. 


NACHRICHTEN. 

4tes  Bändchen.  173  S.  0-  5tes  Bändchen,  mit 
Leykainfchen  Schriften.  x5i  S.  8-  Der  Vf.  ift  ein 
geborner  Ungar.  —  Magazin  für  Gefchichte,  Sta- 
tiftik  und  Staatsrecht  der  öfterreichifchen  Monar» 
fihie.  Verfafst  von  einer  Gefelifchaft  öfterreichi- 
fcher  Gelehrter.  Zweyter  Band.  Göttingen ,  b. 
Vandenhoek  und  Ruprecht  i8o8.  3iy  Bogen.  Q. 
Enthält  viele  Beyträge  zur  Kirchengefchichte 
Ungarns.  —  BiographiCche  Notizen  über  Ja- 
kob Glatz,  k.  k.  Coafiftorlalrath  [und  evang.  Pre- 
diger in  Wien.  Wien  ,  b.  Doli  1808.  XXXVI  S. 
8.  Mit  .Glatz  s  Bildnifs.  ■ —  Epißolae  Imperato- 
rum  et  Regum  Hungariae  Ferdinandi  I  et  Maximi- 
liani  II  ad  fuos  in  Porta  Ottomanica  Oratores,  An- 
tonium  y^erantium ,  Franciscum  Zay ,  Augerium 
Busbeck ,  Albertum  JV yfs ,  et  Chrißophorum  Teuf- 
fenbach,  tfuas  ex  Autographis  edidit  Jacobus  Ferdi- 
nandus  de  Miller.  Pefth,  b.  Trattner  i8o8-  8- 
Pränumeratlonspreis  4  fl.  —  Hißoria  Regni  Hun- 
gariae e  probatißimis  fcriptoribus  fynoptice  deducta. 

Editio  altera.     Prefsburg,  b.  Belnay  1808-  8-   

A  Romaiak  biographiaja  (  Biographie  der  Röm6r). 
Prefsburg,  b.  Landerer  1808.  8- 

V.  Schöne  K  ü  n ß  e.  Bdrö  Külneki  Gilmeta 
Kis  ajzfzony  es  Aranypataki  György.  Egy  erzeke?iy 
törtenet  a  leg  üjabb  üd'okbül.  Irta  J^.  F.  (das 
Fräulein  Gilmeta,  Baronin  von  Külneki  und  Georg 
von  Aranypatak.  Eine  empfindfame  Begebenheit 
aus  den  neueften  Zeiten.  Gefchrieben  von  F.  F.) 
Pefth,  b.  Eggenberger  1808.  8-  De  carmine Aure- 
lii  ad  Venerem.  Peftini  10  Octobris  1807.  Ha- 
litzky.     Pefth   1807.    8-      Paucula  epigrammata. 

Peftini  31  Octobris  1807.    Halitzky.  Q.  Treff'lich.  

Kazinczynak  f orditott  egyveleg  Irnfai.  FAß  kötet. 
Szephalom  Abaujban  iQoQ.  2Ö5S.  8-  ( Kazinczy's 
überfetzte  vermifchte  Schriften.  Erfter  Band. 
Szephalom  in  der  Abaujvärer  Gefpannfchaft).  Auf 
Schreibpapier  5  fl. ,  auf  basler  Velinpapier  10  fl. 
Gedruckt  von  Hummel  in  Wien.  Mit  3  Kupf.  und 
3  Vignetten.  Diefer  erfte  Band  enthält  eine  Ue- 
berfetzung  von  ISIarmontel's  moralliclieu  Erzählun. 
gen.  Die  rückftändigen  vier  Bände  werden  enthal- 
ten: Ueberfetzungen  der  Gedichte  Oßians ,  Denis 
und  Hlopßocks ,  und  der  Emilie  Galotti  und  Minna 
von  Barnhelm  von  LeJJini.  —  Kalender  für  iSoft. 
1(3)  . 


Vonj  Rlisler.  48  S.  16.    Ein  Kalender  mit  Kupferit- 
und  Gedichten ,  die  aber  gröfstentheils  mlfslungen 
find.  —    Achilles  und  Polyxena,   eine  Tragödie 
in  5  Acten ,  in  elegifcher  Versart ,   mit  mythologi- 
fchen  und  antiquarifchen  Erläuterungen  von  Xavier 
Girzik,  Schaufpieler  und  Sänger  zu  Ofen  undPefih. 
Pefth,  b.  Leyrer  1308.  8-    Preis  1  fl.  35  kr.  — 
Magyar  Rohinfon,    vagy  is  Ujväri  es  Miskey 
Magyar  Vitezekneh  vifzontogfdgai  es  azoknak  e  Vi- 
lag  liülömbfele  refzeibenn  törtent  tsoddlatos  efetei. 
Ina  Szeker  Aloyfins  Joachim  ,   elöbb  többjele  tudo- 
mdnyoknak  tanitöja^    mofi  tnbori  Pap   (der  unga- 
rifche  Robinfon ,   oder  Abenteuer  der  ungarifchen 
Helden  Ujväri  und  Miskey  u.  f.  w.    Verfafst  von 
Aloyfius  Joachim  Szeker,  vormals  Lehrer  verfchie- 
dener  Wiffenfehaften,  jetzt Feldgeifilicben).  Pefth, 
b.  Hartleben  i8o8-   8-    Mit  einem  Kupfer.  Preis 
j.  fl.  —    Rözfika  titkai.    Magyardzta  Szombathellyi 
Holofovfzky  Imre  (Röschens  Geheimnlße.  Ueberfetzt 
TOn  Emrich  Holofovfzky  von  SzombatheUy').  Pefth, 
b.  Hartleben  1808.  8-    Mit  2  Rupfern.    Preis  1  fl. 
3olir.  —     Hutfa,  a'  Tifzai  tünder  afzfzony  (Hut- 
fa,  die  thelfser  Zauberin).     Pefth,  b.  Hartleben 
i8o8-  8-    Mit  2  Kupfern.    Preis  54 kr. 

VI.  Naturgefchichte.  Magyar  Orfzagnnk 
termefzeti  ritkafdgai.  Kiadta  Tdrnaki  Mihaly 
(Naturfeltenheiten  des  Königreichs  Ungarn.  Her- 
ausgegeben von  Michael  Tdrnaki).  Prefsbiarg ,  b. 
Landerer  i8o8-  8-  —  Tcrmefzet  tsudai,  orfzdgpk 
nevezetejjegei  c<i  nemzetek  fzokdfai,  mellyek  külömb- 
fcle  munkdkböL  öfzvefzedegettek  Kis  Janas  dltal 
(Naturwunder,  Merkwürdigkeiten  der  Länder 
und  Gebräuche  der  Völker,  aus  verfchledenen 
Werken  zufammengetragen  von  Johann  Iiis'). 
Prefsburg,  b.  Weber  1808-  8- 

Vn..  Oekonomie.  Populäres Lehrbuct  der 
Oekonomie.  Mit  befondererRückficht  auf  dieBe- 
dürfniffe  Oefterreichs  und  Ungarns  und  auf  den 
Zuftand  der  Landwirthfchaft  im  öfterreichifchen 
Kaiferthum.  Verfafst  von  Kail  Georg  Rumiy  Re- 
ctor  und  Prof.  zu  Iglo  in  Ungarn.  Wien,  b. 
Schaumburg  und  Comp.  i8o8-  1  Band.  XH  und 
547 S.  8-  aBand  1803.  8-  BeideBände  yfl.  30 kr. 

Vni.  Pädagogik.  Novus  orbis  pictus  ju- 
ventuti  inßituendae  et  oblectandae.  Lateinilch,  un- 
garifch  und  deutfch.  Wien,  b.  Perufch^g  1806  bis 
1808-  25  Hefte.    Preis  62  ü.  30  kr. 

IX.  E  nc  yklop  ddie.     Regulae  »ridcae  ge- 
Merales  et  fpeciales  fcientiarum  e  probatijjimis  auto- 

ribus  in  unum  coUectae  a  Thaddaeo  Patonyi  de  Sze- 
ged,  ord.  min.  in  vener abili  conventu  Aradinenfi 
membro.     Magno-  Varadini.  i8o8-  8- 

X.  Erdbefchreibung.  Topographifches 
Poftlexicon  aller  Ortfchaften  der  k.  k.  Erbländer. 
Des  vierten  Theils,  welcher  Ungarn  fammt  den 
einverleibten  Provinzen  und  Siebenbürgen  in  lieh 
enih'ilt,  vierter  Band,  von  N  —  S.  Mit  höchfter 
iBewilligung  der  k.  k.  Finanz -Hofftelle  herausge- 
gehen  von  Chrißian  CrußuSj  coatrojirendem  OlE- 


cier  der  k.  k.  PoftwSgen  •  Haupt  -  Expedition.  Wi  en 
b.  Schmidt  1808-  73o  S.  gr.  3. 

XL  Philolo  gie.  Nemet.  Magyar  es  Ma- 
gyar  -  Nemet  Lexuon  ,  vagyis  Szö  -  Könyv.  liefzi- 
tette  Mdrton  Jöfef ,  Betfi  fjdfz.'  Kir.  Üniverfitäs-, 
ban  a  magyar  nyelvnek  es  literaturdnak  közönfeges 
tanitöja.  Eljo  Refz.  Magyarül  Nemetul.  A'  ve- 
gen  taldltatnak  a'  Magyar  es  Erdely  Orfzd:gi  vdro- 
fok,  mezovdrofok  es  helyfegek  nevei  magyarül  ne- 
metül.  Das  ift:  ungarifch- deutfches  und  deutfch- 
ungarifches  Wörterbuch,  herausgegeben  von  /o- 
jeph  von  Mdrton,  öffentl.  Lehrer  der  ungarifchen 
Sprache  und  Literatur  an  der  k.  k.  Univerfität  zu 
Wien.  ErfterTheil,  ungarifch  -  deutfch.  DIefem 
Theile  find  die  Namen  de:-  ungarifchen  und  fieben- 
bürgifchen  Städte,  Marktflecken  und  Dörfer  un- 
garifch- deutfch  angehängt.  Wien,  b.  Haykul  1807. 
407  S.  gr.  8-  Ift  Deutfchen ,  die  fich  mit  der 
energifchen  und  dabey  wohlklingenden  ungari- 
fchen Sprache  bekannt  machen  wollen ,  fehr  zu 
empfehlen. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen» 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  Probft, 
Domherrn  des  prefsburger  Collegiat-Domcapitels 
und  Stadtpfarrer  zu  Prefsburg,  ^n.  Alexander  von 
Allagovich,  zum  Domherrn  des  graner  Erzdomca- 
pltels  und  zugleich  zum  Rector  des  geiftlichen 
Haupt  -  Central- Seminariums  zu  Pefth  ernannt. 

Am  3  May  wurde  zu  Karlowitz  von  der  ver- 
fammelten  griechifchen  Synode,  Hr.  Jofeph  Putniky 
Abt  des  gergeteger  Klofters,  zum  pakraczer  Bi- 
fchof  erwählt. 

Hr.  Liczy,  evang.  Prediger  zu  Neufohl  in  Un- 
garn ,  ift  zum  Superintendenten  A.  C.  im  Bergdi- 
firicte  Oberungarns  erwählt  worden. 

Die  ProfelTur  dpr  Hebammenkunde  an  der  k. 
ungarifchen  Univerfität  zu  Pefth,  die  in  ungari- 
fcber,  deutfcher  und  flavifcher  Sprache  gelehrt  wird, 
ift  vor  Kurzem  dem  ungarifchen  Oculiften  ,  Hn. 
Agofion  in  Pefth,  übertragen  worden. 

Hr.  Norbert  Purkhardt ,  ein  bekannter  deut- 
fcher Dichter  in  Ungarn ,  ift  zum  Protocolls  -  Offi- 
cier  bey  der  königl.  ungarifchen  Hofkammer  in 
Ofen  ernannt  worden. 

Der  berühmte  ungarifche  Nationaldichter,  Hr. 
Johann  Kis,  feither  evang.  Prediger  A.  C.  zu  Ne- 
mes-Dömölk,  ift  nach  Oedenburg  als  Prediger  be- 
rufen worden ,  und  bereits  dahin  abgegangen, 

Hr.  Jofeph  Spendou,  Domfcholafter  am  wie- 
ner Domcapitel  und  Oberauffeher  der  deutfchen 
Schulen  in  Wien ,  hat  vom  Kaifer  Franz  zur  Be- 
lohnung feiner  Verdienfte  um  das  Schulwefen  den 
Titel  eines  k.  k-  Reglerungsrathes  erhalteii. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  Domherrn 
des  prefsburger  Collegiatdomcapltels  ,  Hn.  Alexius 
von  Jorddnfzky,  zumDirectox  der  k.  Akademie  au 
Prefsburg  eraanot. 
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III.  Nekrolog. 

Am  lo  Febr.  ftarb  zu  Hermannftadt  in  Sieben- 
bürgen  det  Stadtprediger  der  dafigen  Geimeine  A.  G. 
Peter  Plileys  in  einem  Alter  von  40  JahreD.  Von 
ihm  erfcliien  in  Druck:  De  discrimine,  (juod  inter 
lo'^icam  et  diverjns  doctrinas  philofophicns  inter ce- 
di°,  differtatio,  ndjuncta  ndpendice  de  fyllogismis 
hypothetico  et  disjunctivo.     Cibinii  1804.  8- 

28  FeLr.  zu  St.  Pölten  Sebafiinn  Fraidl^  Prof. 
der  Klrchengefchichte  und  des  Kirchenrechte»  an 
der  theologifchen  Lehranftalt  des  dortigen  Diöce- 
fan  -  Senünariums.  Er  war  in  Oeßeireich  unter  der 
Ens  in  dem  Pfarrdorfe  Strengberg  den  7  Januar 
1775  geboren. 

28  May  zu  Säros-Patak  in  Ungarn  Karl  Da- 
niel  ISitfch,  aufserordentlicher  Prof.  der  römifchen 
und  deutfchen  Literatur,  der  Naturgefchichte  und 
Oekonomle  an  dem  ref.  CoUegium  zu  Saros-Patak 
«nd  correfpondirendes  Mitglied  der  mineralogi- 
fchen  Gefellfchaft  zu  Jena,  ein  noch  junger  Mann. 
Er  war  geboren  zu  Prefsburg  und  hatte  in  Göttin- 
gen Itudirt.  Er  gab  eine  Sammlung  deutfcher  Ge- 
dichte in  2  Bändchen  (Leipzig,  in  Comminion  b, 
Jacobäer  1804.  8)>  «üe  jedoch  von  geringem  poe- 
tifchen  Werthe  ßnd ,   einzelne  deutfche  Gedichte 


und  Auffatzd  nnd  eine  tingarifch  gcfcbrieben« 
Grammatik  der  deutfchen  Sprache  herau*. 

IV.  Altcrthümer. 

Zu  Ende  des  Jahres  1807  wurden  auf  dem 
ivantfaer  Praedium  in  der  ßuhlweifsenburger  Ge- 
fpannfchaft  in  Ungarn,  nicht  weit  von  der  Donau; 
zwey  länglichtrunde,  anderthalb  Ellen  gfofse  und 
Xy  Fuf»  dicke  Säulen  aus  der  Erde  ausgegraben. 
Die  eine  enthält  folgende  fehr  lesbare  Infcljrift : 

IMP.  CAES. 
M,      AVREI..  SETERVS. 
ALEXANDER      PIVS.  FE- 
LIX.    AVG.     PONTI  MA« 
XIMVS.    TRIB.  POTESTAS. 
VIII.    COS.   III.  PATSa.  PA- 
TRIAE.   RESTITVIT.   AB.  AQ. 
MP.  XXXIIII. 

Die  zweyte  ifi:  fo  ruinirt,  dafs  man  darauf  hu» 
noch  folgende  einzelne  halbe  und  ganze  Worte 
lefen    kann:    itjp  —         —     germann.  —  — - 

SARMAT.      —    ÖACICO     —    AB.  AQ. 

NP,  XXXIIII.  Diefe  Säulen,  welche  lieh  einß  an  ei- 
ner ßeinernen  Brücke  befanden,  find  jetzt  zu  Barats- 
ka  in  der  ftuhlweifsenburger  Gefpannfchaft  in  deiQr 
Hofe  des  Oberftuhlrichters  Karl  von  Päzmändy. 


LITERARISC 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Kurldndifche  Sammlungen,  von  Dr.  Hennig. 
Unter  diefem  Titel  wird  ein  Werk  von  etwa 
vier  mäfsigen  Bänden  erfcheinen,  delTen  Preis  vor- 
läufig auf  2  gr.  für  den  Bogen  auf  Druckpapier  an- 
gefetzt ift,  und  worauf  in  Deutfchland  die  Gö- 
fchenfche  Buchhandlung  in  Leipzig  und  die  akade- 
mifche  in  Frankfurt  an  der  Oder  Subfcription  an- 
nehmen. Den  Haupt- Inhalt  werden  ausmachen  : 
Aufklärungen  über  die  Gefchlchte  der  baltifchen, 
vormals  dem  deutfchen  Orden  unterworfenen,  Pro- 
vinzen, vorzüglich  Kurlands;  ein  Idiotikon  der 
deutfchen  Mundart  in  Kurland ;  Unterfuchungen 
über  die  nördliche  Gefchichte  überhaupt ;  ein  Glof- 
farium  der  baltlfch  -  deutfchen  Sprache  überhaupt; 
Unterfuchungen  über  die  lettifche  Sprache.  Die 
fummarifche  Angabe  des  Inhalts  wird  hinreichen, 
Hißoriker  und  öifentllche  Bibliotheken  in  Deutfch- 
land aufmerkfam  zu  inachen. 


Verzelchnlfs  der  Bücher,  welche  in  der  Ofier- 
meffe  1808  in  der  W eidmannifchen  Buchhandlung 
in  Leipzig  fertig  geworden  ,  und  um  die  beyge- 
fetzten  Preife  zu  bekommen  find : 
Ammiani  Marcellini  quae  fuperfunt.     Cum  notls 
integris  Frid.  Lindenhrqgii ,  Henr.  et  Hadr.  Va- 
lefiorum  et  Jac.  Gronovii  qulbus  Thom.  Reinefii 
quasdam  fuas  adiecit/o.  ^i(^  j/^/?j>i.  ^jT'rtg-w^r.  Edi- 
tionem  abfolvit  GottL  Aug,  Erjurdt.    III  Tomi. 


EANZEIGEN. 

0  maj.    Charta  imprefi".     5  Thlr.  i2gr.  oder  i» 
Reichsgelde    9  fl.  54  kr. 
Ammiani  Idem  Uber,  charta  fcriptor.  gall.    7  Thlr. 
i2gr.     13  fl.  50  kr. 

—  —  Idem  Uber,  charta  membran.  (velin. ) 
12  Thlr.     21  fl.  36  kr. 

Baurs,  Samuel,  Andachtsbuch  für  gebildete  Got- 
tesverehrer auf  jeden  Tag  des  Jahres.  Ein  Sy- 
ftem  der  unentbehrlichften  Lel)enswahrhelten, 
mit  fteter  Hinficht  auf  den  Geift  und  die  Bedürf- 
nltTe  unfers  Zeitalters.  4  Thelle.  Neue  Aus- 
gabe, gr.  8.  in  ^ro/jer  Schrift  3  Thlr.  8  gr.  6fl» 

—  —  DafTelbe  Buch.  4  Theile.  8-  i"  kleinerer 
Schrift.    2  Thlr.    3fl.  36  kr. 

(Wer  von  diefem  Buche  öExemplarlen  auf  einmal 

nimmt,  erhält  das  fechße  frey. ) 
Bos,  Lamberti,  Elllpfes  graecae.    Cum  prloruia 

editorum  fulsque  obfervatlonibus  edidit  Godofr. 

Henr.  Schaefer,  8  maj.  Charta  imp reff,  a  3  Thlr. 

5  fl.  24  kr. 

—  —  Idem  liber,  charta  fcript.  4  Thlr.  12  er. 
8fl.  6Vr.  ^ 

— •  — •  Idem   Uber,     charta    membrao,    (veUn. ) 

6  Thlr.  16  gr.     12  fl 

Jördens ,  Karl  Heinrich ,  Lexicon  deutfcher  Dich- 
ter und  Profalßen,  3ter  Band,  K  bis  M,  gr.  8- 
auf  weifs Druckpapier  2  Thlr.  i8gr.    4fl.  57  kr. 

—  —  Daflfelbe  Buch  ,  auf  frantüf.  Schreibpap, 
3  Thlr.  i2gr,    6fl.  18  kr.  ' 

Kons,   Dr.  Aug.  Sicgm.,   Syße»  de»  Coäcui|| 


ProcelTe«,  nebfi  der  Lehre  von  den  Claflen  der 
Gläubiger,  nach  gemeinen  und  fächlifcben  Reqjj- 
tan.     gr.  8-     i  Thlr.     i  fl.  40  kr. 

Mitford's ,  William ,  Gefchicbte  Griechenlands, 
Eine  freye  Ueberfetaung  durch  H.  K.  Ahr.  Eich- 
fiädt.    6rBd.   gr.8.    2  Thlr.  6  gr.    4fl.  3  kr. 

^  —  Daflfelbe  Buch  auf  Schreibpapier  3  Thlr. 
5fl.  24  kr. 

ISliemeyers,  Dr.  Aug.  Hermann ,  Philotas.  Bey- 
träge  zur  Beruhigung  und  Belehrung  für  Lei» 
dende  und  Freunde  der  Leidenden.  3  Theile. 
Dritte  vermehrte  Auflage.  Q.  jauf  Schreibpapier 
2  Thlr,  8gr.    4fl.  jskr, 

  —    Daffelbe  Buch  auf  hoUänd.  Papier  3  Thlr, 

5fl.  24  kr. 

Schleusneri,  Job.  Frid. ,  novum  Lexicon  graeco- 
latinum  in  Novum  Teftamentum.  Congeflit  et 
variis  obfervationibus  philologicis  illuftravit.  II 
Tomi.  £di£!o  ftfrtirt  emendatior  et  auctior.  Qmaj.. 
Charta  impreff.    7  Thlr.  X2gr.     13  fl.  3okr. 

—  Idem  Über,  charta  fcriptoria.     jio  Thlr. 

.  x8  fl- 

—  Idem  Über,  charta  belvetica,     a2  Thlr. 
21  fl.  36kr.  _  ^ 

Senecne ,  L-  Annaei,  Philofophi ,   Opera  pmnia, 
.  quae  fuperfunt,   recognovit  et  illuftravit  Frid. 
Ernefi.  P-uhkopf,    Vol.  IVum.     8  maj-  Charta 
impreff.     j  Thlr.  12  gr.     afl.  42  kr. 

—  Idem  Über,    charta   fcriptoria     1  Thlr. 
20  gr.    3fl-  ißkr. 

^    Idem  Über,  charta  bellica  opt.    3  Thlr. 

5fl.  24  kr. 

Strabonis  Rerum  geographicarum  Libri  XVII. 
Graeca  ad  optimos  Codices  manufcriptos  recen- 
fuit,  varietate  lectionis  adnotationibusque  illu- 
ftravit, Xylandri  verfionera  emendavit  }.  P.  Sie- 
henkeesi  inde  a  feptlmo  libro  continuavit  C.  H. 
Tzfchucke.  TomusVus.  Qmaj.  Charta  fcripto- 
ria.   4  Thlr,  6gr.    7  fl.  39  ^r- 

  Idem  Über,  charta  belgica  opt,  jöThlr. 

16  gr.     12  fl, 

Webers,  Dr.  Georg  Michael,  Handbuch  des  in 
Deutfchland  üblichen  Lehnrechts,  pach  den 
Grundfätzen  Geoi'g  Ludw.  Böhmer  s.  2r  Theil. 
gr.8.    2  Thlr.  Sgr-    4fl-  i2kr. 

,    Daffelbe  Buch  auf  Schreibpapier  .2  Thlr. 

iögr.    4fl-  48  kr- 

Es  ifl;  erfchienen  : 

Archiv  für  den  Code  JSf.npoleon  oder  Materialien  zur 
Gefchichte  ,  J^iteratur ,  Bexirtheilung ,  Erklärung 
und  Anwendung  deßelben  für  praktifche  Rechts- 
gelehrte, vom  Tioi.  P.abelow.  3tes  Stück.  Bror 
chirt.    Preis  i2gr. 

und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben.    Es  wird 

^ortgefetzt. 

II.  BücherrAuctionen, 
Am  ö  September  d.  J.  und  den  folgenden  Ta- 


gen foU  zuNeuftreÜtz  die  anl^hnHche  und  mit  yie. 

Jen  literarifchen  fchätzbaren  und  feltenen  Werken 

vT^rfehene  BibÜothek  des  \yeyland  Herrn  Superin. 

teridenten ,  Hofpredigers  und  Confiftorialraths  Dr. 

Mafch  öffentlich  meiftbretend  verkauft  werden. 
Die  Catalogi  find  niedergelegt : 

in  Berün  bey  dem  Herrn  Auctionator  Sonnin  und 
Herrn  Candidat  Backhofen, 

in  Hamburg  bey  den  Herren  Buchhändler  Bachmann 
et  Gundermann, 

in  Göttingen  bey  den  Herren  Buchhändler  Schröder 
und  Dieterich, 

in  Roftock  bey  dem  Buchhändler  Herrn  Stiller, 

in  Halle  in  der  Expedition  der  Allgemeinen  Lite- 
ratur -  Zeitung, 

in  Jena  in  der  Expedition  der  AUgeraeinen  Litera- 
;  tur  -  Leitung, 

in  Bremen  bey  dem  Herrn  Dr.  und  frofeffor  Gieft^ 
brecht,  ,        ;  ; 

in  Frankfurt  an  dör  Oder  bey  dem  Herrn  ,Studiofu#r 

..  Gicfebrechtf 

JII.  Vermifchte  Anzeigen. 

Der  jetzige  Eigenthümer ,  der  feit  mehrereft, 
Jahren  fchon  unter  der  Firma  der  Cunoifchen,  vor- 
theilhaft  bekannten  und  durch  verfchledene  neuere 
Verlags  -  Artikel  bedeutend  vermehrten,  Buchhand- 
lung allhier  zu  Jena  ift  gefonnen,  diefelbe  mit  al- 
len Rechten  und  Privilegien  aus  freyer  Hand  zu 
verkaufen.  Der  gefammte  Verlag  fothaner  Buch- 
handlung ift  von  Sachverfiändigen  für  die  Summe  von 

J0300  Rthlrn. 
gewürdert,  und  können  Kaufliebhaber  das  zu  dle- 
fem  Behuf  gefertigte  Ipventarium  bey  dem  Herrn 
IJniverfitäts -  Secretär  pon  Gohren  zu  Jena  und  dem 
Buchhändler  Barth  zu  Leipzig,  welche  beide  zur 
Abfchliefsung  des  Handels  mit  dem  annehmlich- 
ften  LIcitanten  bis  auf  Ratification  bevollmächtiget 
find,  und  dem  Anfragenden  die  nöthige  Auskunft 
geben  werden  ,  einfehen. 

Da  auch  mit  diefer  Handlung  ein  ausgebreite- 
ter Sortimentshandel  verbunden,  der  bedeutende 
Vorrath  der  Sortiments  -  Artikel  aber,  welche  in 
^inem  eigenen  Inventario  verzeichnet  find  ,  nicht 
mit  unter  ^»biger  Taxe  enthalten  ift :  fo  flehet  es 
jedem  Kaufluftigen  frey,  ob  er  nebft  folchem  die 
darauf  Bezug  habenden  Activ-  und  Pafliv  -  Aufsen- 
fiände  unter  den  Buchhändlern  mit  übernehmen 
will ,  oder  nicht ,  in  welchem  Falle  er  fein  Ge- 
|jot  darnach  zu  beftimmen  hat. 

Der  Verkaufstermin  ^ehet  bis  2u  Michaelis 
d.  J.  Olfen,  und  weil  nur  mit  dem  annehmlichften 
Bieter  der  Kauf  abg.efchloffen  w'erden  foll :  fo  kann 
man  nicht  gefiatten ,  dafs  irgend  einer  von  feinem 
gethanen  Gebote  wiederum  abgehe;  man  wird  fich 
aber  dagegen  bemühen,  dafs  derjenige  Vortheil,  wel- 
cher aus  einem  2ten  Gefchäft  bisher  diefer  Buch- 
handlung zugewachfen  ift ,  auch  ferner  mit  derfel- 
ben  in  Verbindung  bleibe.   Jena,  am  2x  März  iQoQ. 


m         I  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T  m 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Durch  eine  am  x3  May  erfchienene  Urkunde  ift 
in  den  bayerjchen  Staaten  eine  köiiigl.  Akademie 
der  bildenden  liunfie  zu  München  organißrt  worden. 
Sie  hat  den  doppelten  Zweck  einer  Lehr  -  und  Bil- 
dungs  -  Anßalt  und  einer  Jiunßverhindung  oder  Ge- 
fellfchajt.  Als  Lehranßnlt  zerfällt  fie  in  die  vier 
Hauptlchulen  ,  der  Malerey,  Bildhauerkunfi ,  Bau- 
liunfi  und  KupferßecherJiunß.  In  der  erften  bildet 
die  Schule  der  Landfchaftsmalerey  eine  elc;ene  Un- 
terabtheilung. Mit  dem  Unterricht  in  diefen  Fä- 
chern find  auch  eigene  Vorlefungen  über  Anatomie 
und  Mythologie  verbunden.  Der  Zutritt  zu  dem 
unentgeltlichen  Unterrichte  fteht  jedem  In-  und 
Ausländer  unter  gewilTen  Bedingungen  Frey.  Die 
Zöglinge  werden  mit  14.  Jahren  aufgenommen. 
Eine  vorziigltche  PHanzfchiile  foU  in  dem  zu  er- 

*  richtenden  Provinclal  -  Kunftfchulen  zu  Augsburg, 
Itifpruch  und  Nürnberg  errichtet  weden.  Alle 
Jahre  follen  die  Zöglinge  der  erfien  und  zwey- 
fen  Clade  um  einen  Preis  ( ein  nützliches  Kunft- 

*huch)  concurriren.  Alle  drey  Jahre  findet  eine 
zweyte  allgemeine  Preisbewerbung  für  Auswärtige 
lind  EinheimiCche  und  die  Zöglinge  der  dritten 
Claffe  Statt.  Für  die  einheimifchen  Künftler  ift  dann 
der  Preis  der  Auftrag  zu  einem  Gemälde,  einer 
Statue  oder  Büße  ?iir  die  Regierung.  Für  die  aus- 
wärtigen Künftler  ift  der  höchfte  Preis  eine  Me- 
daille von  50  Ducaten,  oder  diefe  Summe  haar; 
^uch  können  fie  ihre  Werke  bhne  diefe  Rückfi'cht 
zur  Ausftellung  einfenden.  Im  vierten  Jahre  fin- 
det für  die  einheinüfchen  Künftler  wieder  eine  neue 
Preisbewerbung  Statt.  Jeder  Künftler,  der  den 
Preis  aus  den  erften  drey  Fächern  erhält,  wird  zur 
•Belohnung  auf  drey  Jahre  nach  Italien  gefendet; 
•der  Kupferfiecher  aber  erhält  eine  Unterftt'itzung 
auf  zwey  Jahre  zur  Verfertigung  eines  wichtigen 
Blattes.  Es  concurriren  bey  diefer  Preisbewerbung 
die  Künftler  «Z/e?- Fächer ;  bey  der  alle  3  Jahre  wie- 
derkehrenden nur  Maler  und  Bildhauer.    Die 

königl.  Gallerie  in  München  und  Schleifsheini ;  die 
Sammlungen  der  Kupferftiche  und  Hondzeichnun- 
gen  flehen  den  Zöglingen  zur  Benutzung  offen. 
Die  Sammlung  der  Antiken  und  AbgülTe  ift  ein 


unmittelbares  Attribut  der  Akademie.     Die  Preis- 
aufga1)en,  wie  die  Preisvertheilungen ,  werden  in 
motivirten  Programmen  bekannt  gemacht.  —  AU 
Kunßgefellfchajt  hat  die  Akademie,    aufser  den 
jeder  folchen  Verbindung  gemeinfchaftlichen  Ab- 
fichten,    die,    auf  den  Gemeingeift  zu  wirken, 
Liebe  zur  Kunft  und  den  Gefchmack  an  edela 
Formen  unter  allen  Ständen  zu  verbreiten,  dieNa- 
tionalgefchicklichkeit  zu  heben  und  zu  befördern ; 
auch  hat  fie  fich  mit  anderen  Infiituten  zu  gleichen 
Zwecken,   mit  Künfilern  und  Kunftfreunden  aller 
Länder  und  Völker  in  thätige  Wechfelwirkung  zu 
fetzen.  —    Die  Akademie  als  Lehranftalt  und  als 
Kunftgcfellfchaft,  ift  ein  ft- Ihftftändiges  Inftitut,  und 
von  keiner  anderen  Behörde   abhängig,    als  von 
dem  Curatorium,  das  jeder  Zeit  mit  dem  Minifte- 
rium  des  Inneren  vereinigt  feyn  foll.    Das  beftän- 
dige  Perfonal  befteht  aus  einem  Director,  einem 
Generalfecretär,  fünf  PiofelToren  der  Malerey  und 
einem  Profefl~or  für  jedes  der  anderen  Kunfifächer. 
Der  Director  und  der  General -Secretär,  welchem 
die  Leitung  der  llterarifchen  Angelegenheiten  der 
Akademie  übertragen  ift,  haben  den  Charakter  und 
Rang  von  Collegial-Directoren;  die  ordentlichen 
wirklichen  Mitglieder  den  der  Collegial  -  Rätbe. 
Die  Akademie  kann  fich  einheimifche  und  auswär- 
tige ordentliche  Mitglieder  beygefellen,  und  ihnen 
auch  den  Charakter  von  ProfefToren  ertheilen.  An- 
wefende  ordentl.  Mitglieder  wohnen  den  Sitzun- 
gen bey.     Solehe  können  jedoch  nur  ausübende 
Künftler  feyn.  —    Künftler  vom  erften  Range, 
Gelehrte  oder  Befchützer  der  Künfte,  können  z» 
Ehrenmitgliedern  ernannt  werden;    auch  giebt  es 
Correfpondenten  der  Akademie.     Ein  Theil  der 
ordentl.  Mitglieder  und  Prof.  der  Akademie,  mit 
den  Vorftänden  der  verfchiedenen  Kunftfammlun- 
gen  verbunden ,  bildet  ein  eigenes  Comite  zur  l^er- 
ualtinig  der  Kunßfchiitze  ,  bey  welchem  alle  neuen 
Ankäufe,  Taufche,  fo  wie  alle  Ilaupteinrichtun- 
gcn  der  Kunftfammlungen  zur  Begutachtung  ge- 
bracht werden.  —    Folgendes  ift  das  in  dem  kö- 
nigl. Decret  ernannte  beftändige  Perfonal:  DiVc- 
ctor,  Peter  Langer,  vormals  Akademie-  und  Gal- 
lerie -  Director  in  Düffeldorf.     Generalfecretär,  F. 
H".  J.  Schelling,  Mitglied  der  Akadenüe  der  Wd- 
K  (5) 


fenfchaften  ,  mit  Beybehaltung  diefer  Stelle.  Pro- 

fejjforen;  der  Malerey :  liellerhojen  y  Jofeph  Lan- 
ger, Hauber,  Seidel,  Dillis.  Der  Bildhauerkunß: 
Peter  Simo?!  Lamin,  ziaglelch  Director  des  Anti- 
jkencabinets  :  Der  Architektur :  Fischer,  Der  Kw 
jrferßecherkiinß:  Hefs.  -  Mitglieder  des  Kunßcomite : 
Chrißian  v.  Mannlich ,  Director  der  Centralgalle- 
rie  ,  ZeicLnungs  -  und  Kupferftich  -  Sammlung ;  die 
beiden  Maler  Franz  und  Wilhelm  Kobel.  Von 
Mitgliedern  der  Akademie  ,  Director  Langer,  Prof. 
Lnnge/'l,  Dillis,  Lamin,  Fi  [eher,  itefs.  AU  Se- 
cretär  deffelben :  der  Generallecretär  der  Akademie. 

Die  Claffe  für  die  phyfifchen  und  mathemati- 
fchen  Wiffenfchajten  der  kaijerl.  Akademie  der  Wif- 
fenfchajten,  der  Literatur  und  fchönen  Kiinße  zu 
_Turin  hielt  am  ii  Juny  eine  Sitzung,  worin  die 
^Hun.  Stephan  Coppo  und  Nicolaus  Parodi  aus  Ge- 
nua Proben  von  künfilicLen  Baumwollenfäden  voi- 
legten.  Einem  beygefügten  Briefe  des  Hn.  Borfa- 
relli  zufolge,  haben  die  Hnn.  Coppo  und  Parodi 
aus  diefer  Baumwolle  fchon  Strümpfe ,  Tücher  und 
Dochte  verfertigt,  und  verfprechen,  anderweitige 
Proben  ihrer  Arbeiten  einzufenden.  Diefe  Erfin- 
dung ift  wegen  der  Wohlfeilheit  diefer  künftlichen 
Baumwolle  zu  empfehlen.  Hr.  D.  Rizzetti,  wel- 
cher die  Bemerkung  gemacht  hatte ,  dafs  das  Werg 
von  Hanf,  mit] vcrfchiedenen Traganten  behandelt, 
etwas  Aehnliches  liefern  könne,  wurde  beauftragt, 
auf  Kofien  der  Akademie  Verfuche  damit  an^sujftel- 
Jen.  —  Hr.VafaUi- Eandi  theilte  der  Akademie  3  an 
ihn  gerichtete  Briefe  mit ,  den  einen  voni  Hn.  Gra- 
fen Vargas  über  äjtere  Erdbeben  in  Italien ,  die 
beiden  anderen  von  Ho.  Appia ,  Friedensrichter  in 
Tour,  über  das  fortdauernde  Getöfe  und  die  Er- 
fchütterungen  in  dem  Pelis  -  Thale.  Spätere  Brie- 
fe von  den  Hnn.  Appia  und  Turinn,  Prof.  der 
Mathematik  an  der  Secondärfchule  inPignerol,  hat- 
ten die  Nachricht  gegeben ,  dafs  nach  den  häufi- 
gen Regen  am  4 ,  5  und  6  Jun.  die  Erfchütterun- 
gen  faß  eben  fo  ftark  gewefen  waren  ,  wie  die  er- 
Äeren.  Doch  follen  fie  leit  dem  15  Jun.  nach  der 
Ausfage  des  Hn.  Gazola,  Ingenieur- Capitän ,  fo- 
wohl  an  Zahl  als  an  Stärke,  von  neuem  nachge- 
lalleu  haben. 

In  der  Verfammlung  der  Gefellfchaft  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Kopenhagen  verlas  Hr.  Prof.  Bugge 
eine  Abhandlung  über  die  Länge  und  Breite  von 
Reikwig,  Fladoe  und  Stickosholm  auf  Island  nach 
"den  von  den  Lieutenants  TVetlefen,  Frifak  und 
'Smith  eingefandten  a Itrop omif eben  Beobachtungen 
und  geogi  apliifchen  Beftimmungen,  Hr.  Prof.  fFz- 
horg  las  eine  Ueberfetzung  von  D.  Alherts  Unter- 
fuchungen  über  das  Herz  des  Narwalls ,  begleitet 
von  litcrarifchen  Anmerkungen  von  den  Hna.ProflF. 
Jfiborg  und  Hei  holdt,  vor. 

II.  Kunft -Nachrichten. 

In  Paris  zieht  das  Cabinet  de  phelloplasti<jue 
des  Hn.  Stamaty  die  Aufmerkfamkeit  des  Publi- 


cum, auf  ficb     D.efes  ral.inet  ftellt  die  interef- 

fanteßen  Kunftdenkmöl,  r  Italiens  und  des  füdli- 
eben  Frankreichs,  in  Ko  k  gearbeitet ,  mit  auffal- 
lender  Wahrheit  und  (renaulgkelt  clar.  Ueber- 
haupt  pafst  der  Kork  wegen  feiner  Farbe,  feinfer 
ungleichen  Poren  und  felbft  \Vegen  feiner  Manoel- 
haftigkeit,  vortrefflich  zu  dergleichen  Kunftwer- 
ken ;  die  in  diefer  Materie  dargeftellten  Gebäude 
fcheinen  den  Stürmen  der  Zeit  feit  10  Jahi])under» 
ten  ausgefetzt  gewefen  zu  feyn.  DiePhelloplartlk 
ift  zu  Rom  von  Auguß  Rofe  erfunden ,  und  dann 
von  Chichi  nachgeahmt  worden ;  in  Hn.  Stamaty 
aus  Marfeille  haben  jene  gefchickten  Künfller  ei- 
nen würdigen  Nachfolger  gefunden.  Sein  Cabinet 
enthält  mehr  als  40  der  wichtigfien  Stücke ,  unter 
denen  das  Pantheon  des  Agrippa,  die  Quelle  der 
Egeria  ,  die  Pyramide  des  Cajus  Sextius  ,  der  Tcm. 
pel  vonPnfium,  der  Thurm  vonPifa,  der  feit  meh- 
reren Jahrhunderten  den  Einfturz  droht,  und  trota 
feiner  bedeutenden  Senkung  fich  immer  noch  auf- 
recht erhält ;  ferner  mehrere  Triumphbogen,  un- 
ter anderen  die  des  Septimius  Seve?us  und  Con- 
ßantin,  äsis  viereckige  Haus  von  Nismes  ,  die  Card' 
Brücke  mit  drey  über  einander  ftehenden  Schwib- 
bogen u.  f.  w.  befonders  ausgezeichnet  zu  werden 
verdienen.  Kurz ,  man  glaubt  lieh  mitten  in  das 
alte  Rom  verfetzt ;  mit  Wohlgefallen  ergötzt  man 
ßch  an  jenen  herrlichen  und  erhabenen  Ruinen, 
mit  Vergnügen  lieht  mari  die  Tempel,  Brücken, 
Triumphbogen  und  Palläße ,  die  von  fo  vielen  gro- 
fsen  Männern  befucht  wurden  und  Zeigen  fo  vie- 
ler Wunder  waren. 


Zu  Paris  erfcheint  in  Kurzem  eine  Sammlung 
etruskifchcr  Vafen,  die  aus  dem  Mufeum  Napoleon, 
aus  der  kaiferlicben  Bibliothek,  aus  der  Collection 
von  Sevre,  aus  den  Zimmern  von  Malmaifon  und 
den  reichßen  Cabinettern  in  Europa  gezogen  und 
alle  noch  unedirt  find.  'Diefes  unter  der  Aufßcht 
des  Hn.  Dubais  -  Maifonneuve  mit  grofser  Pracht 
veranßaltete  Werk  iß  gegenwärtig  bey  Didot  d,  5. 
unter  der  PrelTe.  Hr.  Ange  Clener,  Herausgeber 
der  berühmten  Collection  des  Ritter  Hamilton,  hat 
die  Platten, dazu  gefiochen;  und  Hr.  Miliin,  Mit- 
glied des  Infiltuts  und  Auffeher  des  kaiferlicben 
Medaillencabinet»,  redigirt  den  erklärenden  Text. 

Die  Hnn.  Lacofie  und  Bidault  haben  den  Plan 
en  relief  des  Canals  vonLanguedoc  vollendet,  wor- 
an fie  vier  Jahre  lang  unausgefetzt  gearbeitet  ha- 
ben. Diefes  ungeheure  Werk  enthält,  in  Verhält- 
nifs  eines  Zolls  auf  die  Toife,  63  Hauptfchleufen, 
100  SchleufenfäUe,  löß  Schleufenthore,  4  grofse 
Pouts- aqueducs  und  56  andere  von  geringerer  Gro- 
fse, 37  Epanchoirs,  115  Dämme  und  Bu^chten, 
17  grofse  Freyfchleufen  (Deversoirs) ,  24  Fange- 
dämme, 10  Kai- Mauern  zu  vcrfchiedenen  Häfen 
,oder  Ladungsplätzen,  2  grofse  Refervoirs;  ferner 
den  ganzen  Theil  des  Montagne  Noire,  auf  wel- 
chem Werke  aufgeführt  Lnd,  4  Werfte,  300 Hau- 


fer,  100  Barken  und  7  Mühlen.  Der  Mafsftab 
des  Montaj^nfe  Noire  und  der  Ba/Tin»  von  St.  Fer- 
reol  und  LampJ  ift  nur  2j  Linie  auf  die  Toife. 
Die  Barken  fchiffen  auf  dem  Plane  wie  im  Canal, 
den  er  vorftellt ,  und  die  Waffer  laufen  fo ,  dafs 


Tie  für  Mühlen ,  Deverfoir«  und  ScWeuren  genau 
denfelben  Dienft  thun ,  wie  im  wirklichen  Zuftan» 
de.  Alle  Gegenden  und  Landparthieen  find  übri- 
gens mit  denifelben  Gepränge  dargefiellt,  welche» 
die  Natur  an  den  Ufern  des  Canals  verbreitet. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neu«  periodifche  Schriften. 


Neue 

F     e     u     e     r     b     r     d     n     d  e, 
Marginalien 
zu  der  Schrift : 
Vertraute  Briefe 
über  die  inneren  VerhältnilTe  am  preu/Tifchen  Hofe 
feit  dem  Tode  Friedrichs  11. 
Von    demfelben  Verfaffet 
herausgegeben. 
Fünfter  Band. 
Fünfzehntes  Heft. 
Mit  1  Kupfer. 
In  einem  Tauberen  allegorifchen  Umfchlage ,  gr,  Q. 
16  gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Umfchlags. 
Erklärung  des  Titelkupfer». 

Tagebuch  der  zweyten  Blokade  Stralfunds ,  ge- 
führt von  dem  Verfaffer  des  der  erften  bis  zum 
ayften  September  1807.  (Befchlufs.) 

Ueber  Polen  und  delTen  Bauernftand. 

Bemerkungen  über  die  Nachtheile,  welche  eine 
collegiolifche  Militairregierung  hat. 

Vorfchläge,  wie  es  mit  denDepotcompagnieen  ge- 
halten werden  kann. 

Ueber  die  Landesverthexdigung  durch  einen  Land- 
fturm. 

Ueber  die  Formation  der  Divifions  -  und  Brigade- 

CommilTarien. 
Folgen  und  Ausfichten  für  die  preuffifche  Monarchie. 
Ueber  die  Gefangennehmung  zweyer  preulTifchen 

Chirurgen. 

Erklärungen  und  Berichtigungen.  An  den  Heraus- 
geber der  N.  F.  Br. 

Ueber  die  Antagoaie  zwifchen  Oefterreich  und 
Preuffen,  in  Bezug  auf  die  neueßen  Zeitbege- 
benheiten. 

Vollfiändiger  Bericht  über  den  kleinen '  Krieg  in 

Schlefien  im  Jahre  ißoö  und  1807. 
Inhalt  des  Intelligenzblattes. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Wenn  der  unterzeichnete  Verleger  von  Qui- 
fiorps  Grundfätzen  des  deutfchen  peinlichen  Rechts, 
diefes  Buch ,  deden  Werth  längft  entfchieden  ift, 
hey  den  für  den  Buchhandel  ungünftigen  Zeitura- 
fiänden  ,  einige  Jahre  hat  fehlen  lalTen :  fo  hofft 
er  anjetzt  um  fo  mehr  eine  gute  Aufnahme  der  von 
ihm  Vera  nftalteten  fechßen  Aujlage ,  da  folche  we- 


fentliche  Vorzüge  vor  allen  vorigen  Auflagen, 
durch  die  von  dem  Herrn  geheimen  Ober-Tribu-- 
nals-Bath  Klein  zu  Berlin  übernommene  Heraui- 
gabe  erhalten  wird.  Derfelbe  wird  die  in  diefem 
Buche  vorkonunenden  Allegata  nicht  nur  revidiren, 
und  nöthigen  Falls  verbefTern,  fondern  folche  auch 
mit  neuen ,  in  Bezug  auf  die  wichtigfien  Schriften, 
vermehren;  ferner  es  mit  der  neuen  Literatur  der 
letzteren  fünfzehn  Jahre  ergänzen ,  fo  auch  die 
uubeftiramten  Ausdrücke,  deren  fich  der  VerfalTer 
zuweilen  bediente,  berichtigen,  demnächft  aber,  m 
Beziehung  der  neuen  Theorie  der  Gefetzgcbung 
und  des  franzöfifchen  Gefetzbuchs,  es  mit  vielen 
Zufätzen  bei  elchern. 

Hieraus  ergiebt  fich  die  zu  erwartende  Voll- 
kommenheit diefes  brauchbaren  Werks ,  und  dafs 
es  an  Bogenzahl  die  letzte  Auflag«  ül)erfteigen, 
mithin  aber  auch  die  Erhöhung  des  vorigen  Ver» 
kaufspreifes  nothwendig  machen  wird.  Um  je- 
doch einem  Jeden,  der  von  diefem  Buche  Gebrauch 
machen  kann  und  will ,  den  Ankauf  zu  erleichtern 
und  dalTelbe  möglichft  wohlfeil  zu  liefern,  fo  ift 
die  Einrichtung  getroffen  worden,  dafs  die  2  Bän- 
de ,  aus  denen  es  befteht ,  in  4  Abtheilungen,  in 
4  auf  einander*  folgenden  Meffen  erfcheinen  foUen, 
und  dafs  Jeder,  der  auf  das  ganze  Werk  bis  Mi- 
chaelis d.  J.  in  einer  ihm  zunächft  gelegenen  Bucli- 
handlung  fubfcribirt,  jedes  Alphabet  in  grofs  Octav 
auf  welfses  Druckp.  mit  guten  Lettern  gedruckt, 
für  1  Rthlr.  erhalten  foll,  davon  der  nachherige 
Verkaufspreis  1  Rthlr.  Q  bis  i2gr.  feyn  wird. 

Leipzig,  Inder  Jubilate - MeflTe  ißoO. 

Carl  Chrißoph  Stiller, 
Buchhändler  in  Roßock. 


Mit  Vergnügen  zeige  ich  den  Freunden  der 
Pflanzenkunde  die  Vollendung  der  in  meinem  Ver- 
läge  herausgekommenen  zweyten  gänzlich  umgear' 
heiteten  Außage  von  des  Herrn  Prediger  Koch's 
Botnnifchem    Handbuch    zum    Selhßunterricht  für 
deutfche  Liebhaber  der  Pflanzenkunde  üherhauyt, 
und  für  Gartenfreunde^  Apotheker ,  Forßmänner 
und  Oekonomen  insbefondere ,    nach  JVilldenow's 
Speeles  plantarum  entworfen^  und  mit  einer  durch- 
gängigen Bezeichnung  der  richtigen  Ausspräche 
der  lateinifchen  Pßanzennamen  veifehen, 
an.    Der  Hauptzweck  di<  fes,  von  allen  Recenfio- 
nen  als  fehr  brauchbar  einpi'ohlenen ,  Werks  geht 
bekanntlich  auf  Erleichterung  der  Methode  hin, 
indem  es  in  deuttcber  Sprache  abgefafst  Ift,  aus  dem 
ganzen  Pflanzeabefiande  nur  die  vorkomratndens 


Pflanzen  enthält ,  die  unterfdieidenden  Charaktere 
in  eine  leicht  zu  überfehende  tabellarifche  Ueberficht 
bringt ,  und  die  Schwierigkeiten  wegen  der-  Aus« 
nahmen  im  Syftem  gänzlich  aufhebt.  Ueberdiefs 
deutet  es  durch  leicht  verltändliche  Zeichen  hey 
jeder  Pflanze  an:  ob  ße  in  Deutfchland  und  in  un- 
terer Gegend  wild  wächfi,  oder  eine  Culturpflanze 
ift,  alfo  nur  in  Gärten  ,  Glas-  und  Treib -Häufern 
gefunden  wird;  ob  fie  ofhcinell  ift,  und  welche 
Theile  es  ßnd;  ob  fie  dem  Oekonomen  als  nutzbar 
und  Handelskraut ^  oder  als  fogenanntes  Unkraut 
merkwürdig ;  ob  fie  giftig  oder  verdächtig  ift.  Au- 
£serdem  erfährt  man  von  jeder  Pflanze  ihr  Vater- 
land, ihre  Dauer,  ihren  Standort,  den  Boden  ih- 
res Gedeihens  und  die  Farbe  ihr«r  Blüthe.  Der 
erße  Theil  enthält  die  Gattungen  in  tabeilarifcher 
Form,  der  zu-'cyt«  die  vorkommenden  Arten,  eben 
fo  bearbeitet,  und  der  dritte  Theil  die  zur  Selbfl;- 
helehrung  nöthigen  Anweifungen  zur  Kenntnifs 
des  Pflanzenfyftems  und  feiner  KunftfpvÄche,  zum 
Sammeln  und  Anlegen  eines  Herbariums ,  nebü 
den  nöthigen  Regiflern  und  zvyey  Kupfertafeln, 
welche  die  KunftTprache  erläutern.  Die  gegen- 
"wärtige  neue  Auflage  ift  fo  gänzlich  umgearbeitet, 
dafs  fie  als  ein  ganz  neues  Werk  anzufehen  ift. 
Denn  fie  untßrfcheidet  fich  durch  eine  gröfsere 
VoUftändigkeit  in  jeder  Hinficht;  durch  ein,e 
ssweckmäfsige  Anordnung  der  Charaktere,  welche 
nach  dein  neueften  Bereicherungen  der  Wiffen- 
fchaft,  hauptfäcblich  nach  Herrn  PVilldenow's  Spe- 
eles plantarum  angegeben  find;  durch  die  Andeu- 
tung der  lichtigen  Ausfprachd  der  lateinifchen 
Pflanzennamen  und  durch  minder  befchwerliche 
Abbreviaturen.  Der  Preis  aller  drey  Theile  auf 
weifsem  Papier,  fchr  fauber  gedruckt,  ift  4  Thlr. 
xQ  gr. ,  wofür  fie  in  allen  Buchhandlungen  zu  ha- 
ben find,  Hein?-ichsliofen, 

Buchhändler  in  Magdeburg. 

Wir  hoffen,    dem  kaufnaännifchen  Publicum 
eine  angenehme  Anzeig©  zu  machen,  indem  wir 
ein  von  unferem  Herrn  Prediger  Kodi  herausgege- 
benes Werk  ankündigen ,  welches  fo  eben  in  un- 
ferem  Verlage  unter  dem  Titel  erfchienen  ift: 
Gemeinverfiändliche  Anweifung  zur  Anjvendi/ing  der 
Logarithmenrechnung  auj  haujmdnnifche  Gegeii- 
finnde.     Als  Leitfaden  auf  Handlung sfchulen  und 
zum  Selbßunterricht  für  Freunde  der  höheren  Rc- 
chetikunß  entworfen,  gr.  ß.     1-8  gr# 

Diefe  Rechnungsart,  welche  den  Mathemati- 
kern wegen  ihrer  aufserordentlichen  Bequemlich- 
keit längft  unentbehrlich  war,  ift  hier  zum  erften 
Male  im  Zufammenhange  auf  Vorfälle  im  kaufmän- 
nifchen  Leben  angewandt,  und  mit  derfelben 
gründlichen ,  lichtvollen  und  praktifchen  Manier, 
die  aus  den  übrigen  Schriften  des  Herrn  Verfafl'ers 
bekannt  ift,  behandelt,  fo  dafs  jeder,  auch  der 
mit  der  Mathematik  faft  gänzlich  unbekannte,  felbft 
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der  nicht  eben  grofse  Rechher  fie  eben  fo  leicht 
verftehen ,  als  mit  Vortheil  anwenden  kann.  Die 
Brauchbarkeit  diefes  Werkes  ift  zugleich  durch 
eine  Menge  von  interefl-anten  Uebungsaufgabea 
vermehrt. 

Die  Buchhandlung  von  W.  Heinrichshofen 
in  Magdeburg. 

Im  Verlag  der  Stettinifchen  Buchhandlung  ia 
U/m  hat  .die  PrelTe  verlaflTen: 

Follßdndiges  Handbuch  der  Forßwirthfchaft ,  von 
/.  G.  von  Seutter,  k.  bayr.  Forftinfpector.  Er- 
fier  Band.  gr.  Q.     Ulm  ißoß. 

Diefer  49  Bogen  fiarke  Band  koftet  im  Pränw 
merationsjjreis ,  oder  für  diejenigen,  fo  2  fl.  darauf 
vorausbezahlt  hihexi,  3  fl.  16  kr.  Im  Ladenpreis 
4fl.  30  kr.     ^  ■ 

Auch  ift  folcher  unter  folgendem  hefonderem 
Titel  zu  haben : 

Allgemeine  Anficht  der  Forßwirthfchaft  ufid  Regeln 
der  Holzzucht  und  Holzveriverthung ,  von  J.  G. 
V.  Seutter.  gr.  Q.  ißoO. 

Der  2te  Band,  welcher  die  Forfihotatiik  nach 
dem  eigenen  Syfiem  des  Herrn  Verfaffers  enthal- 
ten, und  nur  30  bis  36  Bogen  fiark,  mithin  viel 
weniger  koften  wird,  foll  bis  Ende  diefes  Jahrs  die 
Pi-eflTe  verlalTen ,  und  kann  auf  denfelben  mit  2  fl. 
■piänumerirt  werden  in  der 

ßtettinifchen  Buchhandlung  in  VlrtiÄ 

Neueftes  Verlags -Verzeichnlfs  der  Buchhänd- 
ler Hemmerde  und  Schwetfchhe  zu  Halle  : 
Dabelow,  C.  C,  Archiv  für  den  Code  Napoleon. 

IS.,  2s  und  3s  Heft.  gr.ß.    Jedes  12  gr. 
Anhang   zu  /.  E.  Fabri  Handbuch  der  neueften 
Geographie,  9te  Aufl. ,  enthaltend:  genaue  An- 
zeige von  den  bis  Ende  July  ißcO  erfolgten  wich- 
tigen politifchen  Veränderungen  .  4  gr. 
Greiling,  J.  C,  Tiieophanleen,  oder  über  die  fym- 

bolifchen  Anfchauungen  Gottes.  Q.     iß  gr. 
Grens  1   F.  A.  C. ,   Grundrifs  der  Naturlehre ,  5te 
vermehrte  und  verbeflTerte  Auflage  von  £.  G.  Fi' 
fcher,  mit  16  Kupf.  gr.  ß.     2Tlilr.  ß  gr. 
Handbuch  über  das  Königreich  Weftphalen  zurBe- 
lehrung  über  Land  und  Einwohner ,  Verfaffung, 
Verwaltung  und  äufsere  VerhältnilFe  des  Staats 
etc.    mit  einem  Adrefsbuche  und  einer  Charte, 
gr.ß.     1  Tlalr.  i2gr. 
Meinecke,   J.  L.  G. ,   Lehrbuch  der  Mineralogie 
mit  Beziehung  auf  Technologie  und  Geograplue, 
für  Schulen  und  den  Privatunterricht.  Q.  lögr. 
Zeitung,  landwirthfchaftliche ,  füiißoß,  oder  6r 

Jahrg.    mit  Kupf.  4.     2  Thlr.  16  gr. 
Schmalz ,  Fr. ,  Befchreibung  einer  neu  erfundenen 
hölzernen  Branntweinblafe ,  nebfi  Bemerkungen 
über   Kühlanftalten    und  Branntweinbrennerey 
»US  Kartofl^eln  und  Molken,  mit  Kupf.    12 gr. 
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I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Pieife. 

A-m  17  Mära  iQo?  hatte  der  König  von  Nea- 
pel eine  Akademie  de)-  Gefchichte  und  Alterthiimer 
geftiftet.  In  Betracht  jedoch,  dafs  die  Jchönen 
Wiß'enfchaften,  die  Sprnchhunde  und  die  fchönen 
Kütifie  einander  zur  Verfeinerung  des  Gefchmacks 
und  zur  Kenntnifs  des  Wahren  und  Guten  wech- 
felfeitig  unterßützen :  fo  foll ,  zufolge  eines  De- 
creta  vom  20  May  d.  J.,  in  Neapel  eine  königl.  Ge- 
fellfchajt  der  WiJJenfchaJten ,  der  Fliilologie  und 
der  Kiinfie  errichtet  werden ,  zu  deren  Protector 
lieh  der  König  erklärt  hat.  Die  Akademie  der  Gc' 
fchichte  und  Alterthümer  wird  derfelben  mit  ihrea 
Einkünften  einverleibt,  und  kein  anderes  literari- 
fches  oder  artiltifches  Inftitut  darf  künftig  in  den 
neapolltfinlfchen  Staaten  denTitel  königliche  Gefell- 
Jchaft  oder  Akademie  führen,  Diefe  neu  errich- 
tete Gefellfchaft  beiteht  aus  drey  Akademieen, 
nämlich  der  Gefchichte,  Acv  fchönen  If  iß'cnjchaften 
und  der  Künfie.  Jede  erhält  Ichickliche  Unterab- 
theilungen.  Die  erfte  erhält  20,  die  zweyte  24, 
die  dritte  10  Mitglieder.  Drey  Secret.äre,  deren  Er- 
nennung voaiKönl^  abhängt,  beforgen  das  Oekono- 
raifche  der  Gefellfchaft.  Jede  Akademie  kann  auch 
fremde  Mitglieder  aufnehmen,  die  aber  nicht  die 
Hälfte  ihrer  Zahl  überfchreiten  dürfen.  Die  er- 
fien  ordentlichen  Mitglieder  aller  drey  Akademieen 
ernennt  der  König.  Sie  verfammeln  ßch  in  dem 
könis,!.  Studienpallafte  alle  14  Tage,  und  nachEr- 
fodernifs  auch  öfter.  Jede  ernennt  einen  Präfiden- 
ten auf  drey  Moaate.  Jährlich  fetzt  jede  zwey 
Preife  auf  die  befie  Beantwortung  von  Prcisfiagen. 
Die  Uniform  der  königl.  Akademiker  ift  blau  mit 
grünen  Auffchlägen.  Der  König  behält  fich  vor, 
ihre  Befoldungen  nach  Umftänden  zu  erhöhen. 

Hohenzollerii' Sigmaringen ,  am  17  Jul.  i8o8- 
Durch  die  ohne  Verfchulden  der  ausländifchen  Ver- 
faffer  verfpätete  Ankunft  einiger  vorzüglicher 
Schriften,  fand  fich  die  Gejelljchaft  der  Aerzte 
und  l>siiturforfcJier  Schuahens  um  fo  mehr  ver- 
anlafst,  die  Vertheilung  der  von  derfelben  auf 
die  genügendfie  Bcantvv'ortung.  einiger  Fragen  ge- 
fetzten Preife  nicjit  an  dem  zyvor  beftimmten  Ter- 
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min  vorzunehmen,  als  fie  gerade  dem  Fleifse  und 
den  Einfichten  ausländifcher  Gelehrten  die  zahl- 
reichlten  und  bedeutendften  Beoxühungen  verdankt, 
die  Gegenftände  jener  Fragen  ins  Licht  zu  fetzen. 

1)  Die  den  Rheumatismus  und  die  Gicht  be- 
treffende Frage  ift  in  >  franzöfifchen  und  1  deut- 
fchen  Abhandlung  beantwortet  worden.  Mit  Be- 
dauren  vermifste  die  GefelUchaft  in  allen  eine  ge- 
naue Schilderung  der  verfchiedenen  Formen  diefer 
Uebel,  befonders  derjenigen ,  in  welchen  beide  am 
näcliften  an  einander  grenzen,  welches  doch  eine 
ausdrückliche  Federung  der  Aufgabe  war.  Ueber- 
diefs  find  einige  Verf.  durch  eine  fehlerhafte  Ueber- 
fetz  ung  der  Frage  in  einer  fi  anzöfifchen  Zeitfchrift 
zu  MisverftändnifTen  verleitet  worden.  Diefe 
Gründe  beftimmen  die  Gefellfchaft,  die  fsmmtli- 
chen  Beantwortungen  nicht  für  genugthuend  zu 
erklaren,  dabey  aber  einer,  unter  dem  Motto: 
Opinionum  Commenta  delet  dies,  eingelaufenen 
Schrift  mit  rühmlicher  Auszeichnung  zu  erwähnen, 
indem  in  diefer  wenigftens  das  praktifche  Moment 
der  Frage  am  richtigften  aufgefafst  ift. 

Die  Frage  wird  von  der  Gefellfchaft  zurück- 
genommen. 

2)  Auf  die  zweyte  Frage ,  die  fofiilen  Thier- 
knochen betreffend,  hat  die  Gefellfchaft  gar  keine 
Antwort  erhalten ,  und  fie  nimmt  daher  nun  auch 
den  auf  fie  gefetzten  Preis  hiemit  wieder  zurück. 

3)  Die  Frage  über  die  Indication  zur  Blut- 
entleerung hat  3  frai^zöfifche,  2  deutfche  und  1  la- 
teinifche  Abhandlung  veranlafst.  Unter  ihnen 
zeichnet  fich  eine  franzöfifche ,  mit  dem  Motto : 
Gravißlma  Controverßa  de  judicationibus  mittendi 

fangninis  autorum  ingenia  varie  torfit.  Riverius, 
verlehene,  vorzüglich  aus.  Der  Verf.  hat  die  Auf- 
gabe am  forgfältigften  in  ihre  Beftandtheile  zerlegt, 
und  den  Stoff,  der  bey  ihrer  Löfung  bearbeitet 
werden  mufste,  am  vollftändigften  erfchöpft;  und 
ungeachtet  er  Manches,  befonders  auch  eine  ange- 
meffenere.  Berückfichtigung  des  V^erhältniffes  der 
verfchiedenen  Lebensthätigkelten  zu  wünfchea 
übrig  läfst :  fo  glaubt  die  Gefellfchaft  dennoch  fei- 
ner Arbeit  den  Preis  mit  vollem  Recht  zuerkennen 
zu  mülfen.  Bey  Eröffnung  des  verfiegelten  Zettels 
fand  fich  als  Verf.  genannt  Hr.  S.  F.  Fauchier,  Doct, 
L  (3) 
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enmedecine,  alTocie  Correfp.  de  la  Societe  pratique 
de  Montpellier,    zö  Lärgues  im  Vardepaitement, 

Eine  deutfche  Schrift,  mit  dem  Motto:  Opi- 
nionum  Commenta  delet  dies.,  erhielt  nach  diefer  den 
meiften  Beyfall  —  das  ÄcceiTit  —  indem  fie  einen 
confequentdenkenden  ,  mit  Unbefangenheit  beob- 
achtenden Arzt  verräth,  der  eine  fruchtbare  Er- 
fahrung fcharfiinnig  und  vorfichtig  zu  allgemeinen 
theoretifchen  Anflehten  benutzt  hat.  Ihr  Verf.  iß 
'Hr.  Karl  Georg  Neumanti,  Dr.  der  Arzneyw., 
prahtifcherArztzuMeifsen.  Dife  lateinifche  Schrift, 
m't  demMotto:  Morborum  te  (jnotfiie  Caufas  Curas- 
<jue  doceho  felices  ^  verdient  ebenfalls  noch  den 
Dank  der  Gefellfchaft  und  einer  rühmlichen  öffent- 
lichen Erwähnung.  Sie  othraet  ganz  den  Geifl:  der 
l  örhavifch  -  gaub'fchen  Schule ,  ift  mit  Klarheit, 
Coufequenz  und  dogmatifcher  Gedrängtheit  ge- 
fchrieben,  und  enthält  fchätzbare  Beyträge  zur  Ge- 
fchichte  der  Anwendbarkeit  der  Elutausieerung  in 
Fällen,  in  welchen  Tie,  wenigftens  in  neueren  Zei- 
ten, und  vorzüglich  von  deutfchen  Aerzten  oft 
ohne  fehr  deutliche  Ueberzeugungen  profcribirt 
wurde.  Der  Verf.  ifi  Hr.  J.  C.  Jacobs  ^  der  Arz- 
neyw.  Licentiat  zu  BrüfTel,  der  dortigen  Gefell- 
fchaft der  Aerzte,  Chirurgen  und  Pharmaceuten 
Präfes,  des  Nationalinftituts  zu  Paris  und  vieler 
anderer  Gefellfchaften  Mitglied. 

4)  Unter  den  eingefandten  medicinifchen  To- 
pographieen  ift  bey  weitem  die  gelungenfte,  die 
mit  dem  Motto  :  Neque  multo  meliora  funt  ßgna, 
^uae  fx  natura  temporis  et  aetatis  cnpi  pojjunt,  cjuam 
ex  natura  loci  et  nationis.  Baco  nov.  org.  Diefe 
verdienitliche  Arbeit  giebt  ein  medicinifch- topo- 
graphifches  Gemälde  von  Montpellier,  das  iich 
fchon  durch  feinen  durchdachten  Plan  und  durch 
die  meifiens  richtige  Begrenzung  feines  Gegenftan- 
des  fehr  vortheilhaft  auszeichnet,  und  durch  die 
Mittheilung  der  vortrefflichen  Tabellen  über  Wit- 
terung,  Sterblichkeit,  Geburten,  Volkszahl  etc. 
noch  einen  ganz  befonderen  Werth  erhalt.  Der 
Begriff  einer  medicinifchen  Ortbefchreibung  ift  zwar 
offenbar  zu  enge  aufgefafst,  wenn  der  Verf.  glaubt, 
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diefe  habe  blofs  die  Frage  zu  beantworten:  Ob  in 
einem  gegel>enen  Locale  der  Menfch  das  ihm  von 
der  Natur  beftimmte  Lebensziel  von  oo  —  loo  Jah 
ren  erreichen  könne.  Allein  die  Abhandlung  bleibt 
diefer Befchi-änktheit  ihres  Princips  zu  ihrem  Vor- 
theil  wenigftens  nicht  durchaus  getreu,   und  das 
Ganze  erhalt  den  vollkommenften  ÄnfpLuch  auf  den 
Dank  der  Gefellfchaft,  welchen  fie  dem  Veif  durch 
Zuerkennung  desPreifes  von  loo  fl.  hiemlt  abfiattet 
Diefer  ifi  Hr.  JeanAmaud  Murat,  de  laDordo-rne 
der  HeilkunftDoctor,  Arzt  an  der  Charite  zuMont-' 
pelher,  und  vieler  anderer  Gefellfchaften  Mit'»lied, 

Als  ein  fchätzenswerther  Beytrag  zur  Ce- 
fchichte  der  kllnifchen  Anftalten  verdient  noch  eine 
mit  vorurthellfreyer  gefunder  ReHexion,  und  vielem 
Eifer  für  das  Gute  verfafste  Befchreibung  des  Hofpi- 
tals  von  St.  Louis  zu  Paris,  mit  demMotto:  2o^a 
}ASv  avSjWTTOKJi  etc.  erwähnt  zu  werden.  Die  Ge- 
fellfchaft glaubt  aber  nicht  die  Concurrenz  um  den 
Preis  für  die  hefte  medicinifche  Ortbefchreibung 
auf  die  Schilderung  fo  ganz  befchränkter  Anftalten 
erweitern  zu  dürfen.  Einige  andere  Verf.  von 
med.  Topographieen  haben  auf  jene  Concurrenz 
durch  den  öffentlichen  Druck,  oder  durch  Beyfe- 
tzung  ihrer  Namen  Verzicht  geleiftet,  und  die  Ge- 
fellfchaft bezeugt  denfelben  hiemlt  ihren  Dank  für 
die  gefchehene  Mittheilung, 

Da  die  Gefellfchaft  bereits  einen  grofsen  Theil 
von  Materialien  zur  Herausgabe  eines  zweyten 
Bandes  ihrer  Denkfchriften  beyfammen  hat:  fo  fo- 
dert  fie  ihre  Mitglieder  und  übrigen  Gelehrten  des 
Vaterlandes  auf,  diejenigen  Arbeiten,  welche  fie 
für  diefes  Werk  geeignet  halten,  bald  einzufeis. 
den,  indem  fie  ihren  Grundfatz,  aus  vielen  nui- 
das  Befie  zu  wählen,  durch  die  thätige  Theilnah- 
me  Vieler  am  ficherften  erreichen  kann. 

Die  Aufftellung  neuer  Preisfragen  ,  fo  wie  die 
Darlegung  bisheriger  Schickfale,  und  der  ferneren 

ungen  und  Beftimmungen  des  Inftituts  ver» 
fchiebt  die  Gefellfchaft  auf  die  Herausgabe  eben  je- 
nes zweyten  Bandes  ihrer  Denkfchriften. 

Mezler. 
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I.  Emil  und  Theodor.  Fortfetzung. 
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IV.  Die.  Conftitution  des  Königreichs  Bayern. 

V.  Wie  kann  Europa  fich  die  Colonialproducte 
erfetzen  ? 

VI.  Was  wird  aus  dem  Pabfie  werden. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neue  Verlassbücher,  welche  in  der  OftermefTe 
igoO  in  der  Crußusijchen  Buchhandlung  in  Leipzig 
erfchienen,  und  für  beygefetzte  billige  Preife  in  je- 
der foliden  Buchhandlung  2u  erhalten  ßnd : 
Berger y  Im.,  praktifche  Einleitung  ins  alte  Tefia- 
ment,    fortgefetzt  von  /.   Chr.  Wilh.  Augufii. 
4ter  und  letzter Theil,  enthaltend;  die  Salomon. 
Schriften,  Hioh  und  die  Propheten.    Nebit  ei- 
nem  Regifter   über   das    ganze  Werk.    gr.  Q. 
1  Rthlr.  i£  gr. 

(Die  4  Bände  koften  5Rthlr.  22  gr.) 
Broder,  C.  G. ,   praktifche  lateinifche  Grammatik, 
cum  lection.  latin.    7te  verbelFerte  Aufl.  gr.  ^. 
x6  gr. 

—  —    lectiones  latinae,  edit.  fept.  ß.    4  gr. 

—  —  Wörterbuch  zu  feiner  kleinen  lateini- 
fchen  Grammatik  für  Anfänger.  6te  verbelTerte 
Aufl.  gr.  8-     6  gr. 

Bufse,  Fr.  Gottl. ,  gemeinvetftändiges  Rechenbuch 
für  Schulen,  ifier  und  ßter  Theil.  3te  verb. 
Aufl.  8.  (ifter  Theil  6  gr.  ster  Theil,  mit 
1  Kupf.    logr. )    i6  gr. 

—  —  Anleitung  zum  Gebrauch  deffelben.  2 
Theile.    3te  verben"erte  Aufl.  8-    ä  4  gr.    Q  gr. 

Foimula  confutationis  Auguftanae  Confellionis,  cum 
latina  e  Cod.  MlF.  qui  in  bibllotheca  Julii  Pflugii 
Cizenfi  aflTervatur,  tum  germanica  ex  actis  tabu- 
larii  electoralis  moguntini,  nunc  primum  in  lu- 
cem  prolata.  Cum  edIt.  vulgatis ,  contulit,  no- 
tisque  illufir.  M.  C.  G.  Midier.  Acceflit  formula 
confutationis  confefl".  Tctrapolltanae  latina,  nunc 
quoque  primum  edita.   8  m-ij-     i  Rthlr.  6  "^r. 

Lentin,  Lehr.  Friedr.  Benj. ,  B**yträge  zur  aus- 
übenden Arzneywifl^enfchaft.  Supplementband. 
Mit  einer  Lebensbefchreibung  des  Verfafl'ers, 
und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Wil- 
helm Sa  chfe.  gr.  8.     1  Rthlr.  21  gr. 

—  —  Leben,  befchrieben  von  W.  Sachfe  (aus 
dem  Suppleraenthande  befonders  abgedruckt), 
gl-  0.     8  gr. 

Matthin,   A.,    griech.  Grammatik  zum  Schul<re. 

brauch,  gr.8.     i  Rthlr. 
■Pf"ff't  e  r.,  Syftem  der  Materia  xncdica,  nach 


chemifchen  Prlncipien ,  mit  Hlnficht  auf  die 
linnlichen  Merkmale  und  die  Verhältniffe  der 
Arzneymittel.  ifter  Theil.  Arzneymittel  aus 
dem  organifchen  Reiche.  Erlte  Abtheilung.  In- 
dilFerentere  Arzneymittel.  gr.  8-  i  Rthlr. 
Quintiliani,  M.  Fabii,  de  inftitutione  oratoria  li- 
bri  XII  ad  cod.  retcr.  fidem  recenfuit  et  annota- 
tione  explanavit,  G.  L,  Spalding.  Vol.  tertiiira. 
8  maj. 

in  Charta  imprelT.  2 Rthlr.  8  g'- 

in  Charta  membranacea  4  Rthlr. 
Roscoe,  Wilh.,  Leben  und  Regierung  PabfiL^o  X. 
Aus  dem  Engl,  überfetzt  von  A.  F.  G.  Glafer^ 
mit  Vorrede,  Anmerkungen  und  Zufätzen  von 
F.  Ph.  K.  Henke.  3ter  und  letzter  Band.  gr.  Q. 
2 Rthlr.  i2gr. 

Die  3  Bände  koften  6  Rthlr.  18  gr.) 
Schiller,  Fr.  v. ,  Gedichte.    2ter Theil.    5te  verb, 
Aufl.  Mit  einem  Kupfer,  gezeichnet  von  Schnorr 
und  geftochen  von  TV.  Böhm.  8- 

Druckpapier  1  Rthlr.  4  gr- 

Schreibpapier  1  Rthlr.  8  gr- 

Velinpapier  1  Rthlr.  16  gr. 

Schiller,  Fr.  v. ,  Gefchichte  des  Abfalls  der  verei- 
nigten Niederlande  von  der  fpanifchen  Regie- 
rung. 2ter  Theil.  Fortgefetzt  von  7i«?i  Ci(/'t/t.  8- 
Druckpapier  1  Rthlr. 

Schreibpapier  2  Rthlr. 

Velinpapier  2  Rthlr.  12  gr. 

Auch  unter  dem  Titel; 
Curths ,    Karl,    der  niedeiiändifche  Revolutions- 
krieg,    als  Fortfetzung  des   von  Schillerichen 
"Werkes  :  Gefchichte  des  Abfalls  der  vereinigten 
Niederlande  etc.     ifter  Theil.  8- 
Sintenis,    Chr.  Fr.,    Flemniings  Gefchichte,  ein 
Denkmal  des  Glaubens  an  Gott  und  Unfteibllch- 
kelt.    3  Theile,    mit  9  Kupf.    Neue  Aufl.  8. 
brochirt    3  Rthlr. 
Trommsdorff,  D.  J.  B. ,  Journal  der  Pharmacie  für 
Aerzte,  Apotheker  und  Chemlfien.    löten  Ban- 
des 2tes  Stück.  8-    1  Rthlr.  12  gr. 
Vater,  J.  S. ,  praktifche  Grammatik  der  rulTifchen 
Sprache,  in  Tabellen,   Regeln  und  Beyfpielen, 
neblt  einer  Einleitung  zur  Gefclüchte  der  Spra- 
che und  berichtigenden  Anmerkungen  zurHeym- 
fchen  Sprachlehre,  gr.8.     1  Rthlr.  12  gr. 
Wagner,  J.  D. ,  fpanifche  Sprachlehre  mit  Uelnin- 
gen  zur  Anwendung  der  Grundfatze  der  ^Vort- 
fügung  und  der  Schreibart  der  fpanifchen  .'Spra- 
che.    2te  verb.  und  verm.  Aufl.  gr.8.  ^Ogr- 
Zonarae,  Johannis,   et  Photli  Lexica  graeca  ex 
Codiclbus  Manufcrlptls  nunc  primum  edita  ob- 
fervationibus    illufirata   et    indlcibus  inftrurta. 
III  Tomi.     (Tomus  T  et  IT  cont.  Zonarne  lexi- 
con  edidit  /.  A.  II.  Tittmann  et  Toraus  III  Photii 
lexicon  edit.  Ilerrmnnn.)    4  niaj. 

in  Charta  iniprefl.  24  Rthlr. 

in  Charta  fcript.  32  Rthlr. 


Neues 

jranz  ofi  fch'diplomatifches  Lef  ebuch., 
oder 

Sammlung  franzölifcher  Original  -  Auffatze 
über 

diploraatifcli-  politifche  Gegenßände 
der  neueften  Zeit,. 
Ein 

unentbehrliches  Hülfsmittel  zur  gründlichen  Erler- 
nung des  höheren  franzörifchen  Gefchäftsßyls. 
Enthaltend 

eine  voUftandige  Sammlung  fammtlicher  Briefe, 
Reden,  Proclamationen ,  Bothfchaften  u.  f.  w.  des 
Kaifers  Napoleons  desGrofsen  ,,  nach  der  Zeitfolge 
^lypö— _iQo7)  geordnet  und  mit  hifiorifchen  An- 
merkungen begleitet. 
Herausgegeben 
von 

D.     Chr.    Aug.  Fifcher, 
offentl.  ordentl.  Prof.  der  Culturgefch.  und  fchönen 
Literatur  zu  Würzburg,  Correfpondenten  der  kö» 
jiigl.  Societät  der  ^Yil^enfchaften  zu  Göttijigen 
Ol.  f.  w. 

Leipzig,  bey  Heinrich  GräfF  iQoQ. 
geh.  Preis  aThlr.  4gr,  fächfifch. 
Auch  unter  dem  Titel ; 

Collection 
geueral   et  complete 
de 

Lettres,    Procia  mations,  Discoure, 
Meffages  etc.  etc.  etc. 
de 

N'apoleon    le  Grand, 
Empereur  des  Francois,   Rei  d'ItaÜe  ,  Protecteur 

de  la  Gonfederation  du  Rhin  .etc.  etc.  etc. 
redi^ee  d'apres  le  Monlteur  etc.,   claffee  fuivant 
Vordere  du  temps  (1796—1807)  accompagnee  de 
notes  bifioriques. 
Publice  par 
Chr.   -Aug.  Fifcher, 
Doct.  en  Philof.  rrofefTeur  d'hlftoire  et  de  helles- 
Jettres  Ii  l'univerüte  de  Wuvzburg,  Affocie  -  Corre- 
fpondant  de  la  Societe  royale  des  fciences 
de  Göttingen  etc. 
Leipzig,  chez  H.  Gräff,  Libralre.  ißoß, 
hroche.    Prix  2  Thlr.  4  gr. 


F  r 


i  u  s. 


Bey 

i  €  d  r  i  c  h    N  i  c  0   l  o  V 

Buchhändler  in  Königsberg, 
find  folgende  neue  Bücher  erfchienen, 
Jubllate  -  Melle  i8o8- 
Bemerkungen    über  die  franzöfifche  Armee  ^er 
neueften  Zeit,   oder  der  Epoche  von  1793  bis 

X807.  0-    12  gr. 

.,,    .        unparteyilche ,    ^ahev   deq  teWzug 

der  preuffifchen  Armee  von  1806  und  über  die 
Schlacht  von  Auerftädt  nebft  vorläufigen  Betrach- 
tungen über  Vollkommenheiten  und  Mängel  un- 
ferer  Militär  -  Einrichtiing^n.  Von  einem  rufli- 
fchen,  ehemaligen  öfterreicluXchen  Officier  bey 


-der  Armee  des-  Erzherzergs  Karl  (Herzog  von 
W^ürtemberg ).  Gefchrieben  im  April  1807.  Q. 
Mitau.  iQ  gr. 
Jeßer,  F.  E. ,  über  die  kleine  Jagd ,  zum  Gebrauch 
angehender  Jagdliebhaber.  Qr  und  letzter  Theil. 
8-     12  gr. 

Keine  Erbunterthänigkeit !  8-    geheftet.    8  gr. 

V.  liotzebue ,   Auguft,  die  Biene.  iBoQ.     isQuar-  ■ 
tal.  8-  geheftet     1  Thlr.  4  gr. 

Kraus ,  Chrißlan  Jacob  ,  Staatswirthfchaft.  Nach 
feinem  Tode  herausgegeben  von  Hans  von  Auers- 
wald,    ifter  und  2ter  Band.  Q.    2  Thlr.    20  gr. 

Limmer,  K,  A.,  Arißarchos ,  oder  Bemerkungen 
zur  Berichtigung  der  Sprachkunde ,  insbefondere 
der  franzöfifchen  Sprache  ;  in  drey  Abhandlun- 
gen, gr.  8.     12  gr. 

Poerfclike ,  K.  L. ,  am  allerhöchften  Geburtstage 
Ihrer  Majefiät  Louife  Augufte  TVilh.  Amalie,  Kö- 
nigin von  Preuflen.  Am  loten  März  1808-  8-  4'gi'- 

Purgold,  Ludwig,  Hellwig.  Zum  Beften  der 
preulhfchen  Verwundeten,  gr.  4.    6  gr. 

Rambach ,  Friedrich ,  vaterländifch  -  biftorifches 
Tafchenbuch  auf  all«  Tage  im  Jahr.  Ein  Lefe- 
huch  zur  Unterhaltung  für  die  Freunde  der  va- 
terländifchen  Gefchichte  und  zur  Belehrung  füc 

,  die  vaterländifche  Jugend.  3  Bände.  Wohl- 
feile Ausgabe,  8-    2  Thlr. 

Recberches  sur  Tancienne  Constitution  de  l'Ordre 
Teutoniq^ue  et  sur  ses  usages,  compares  avec 
ceux  des  Templiers.  Par  l'auteur  de  l'histoire 
de  rOrdre  Teutonique.    2  Voll.  gr.  8.    4  Thlr. 

Schulz,  F.  J.  E. ,  Verfuch  einiger  Beyträge  zur 
hydraulifchen  Architektur,  Mit  26  Kupfertaf. 
gr.4.  ßThln 

III.  Bücher- Auction  en» 

Am  6  September  d.  J.  und  an  den  folgenden  Ta- 
gen foll  zuNeuftrelitz  die  anfehnliche  und  mit  vie- 
len literarifchen  fchätzbaren  und  feltenen  Werken 
verfehene  Bibliothek  des  weyland  Herrn  Superinten- 
denten, Hofprediger=s  und  ConfiftorialrathsE)r.Mayc/t 
«IFentlich  an  die  Meiftbietenden  verkauft  werden. 

Die  Gatalogi  find  niedergelegt: 
in  Berlin  bey  dem  Herrn  Auctionator  Sonnin  und 

Herrn  Candidat  Backliojen, 
in  Hamburg  bey  den  Herren  Buchhändlern  Bach- 
mann et  Gundermann, 
in  Göttingen  bey  den  Herren  Buchhändlern  Schrö- 
der und  DieLerich, 
in  Roftock  bey  dem  Buchhändler  Herrn  Stiller, 
in  Halle  in  der  Expedition  der  Aligemeinen  I^ite- 

raluT- Zeltung, 
in  Jena  in  der  Expedition  der  Allgemeinen  Litera- 
tur -  Leitung, 
in  Bremen  bey  dem  Hn.  Dr.  nn&Vroi&KoxGiefebrecht^ 
in  Frankfurt  an  der  Oder  bey  dem  Herrn  Studiofus 
Giefebrecht. 

in  Leipzig  bey  den  Herrn  Auctionator  Weigel  und 
Herrn  Buchhändler  Kummer. 

Die  Bezahlung  gefchieliet  übrigens  in  preüff. 
grob.  Cour,  oder  in  Louisd'or  a  öRtbIr.  20  gr. 
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LITERARISCHE 

I.  Univer&täten  und  andere  öffenlllche 
Lehranftalten. 

Jena. 

Am  1  Augnft  erhielt  Hr.  Joli.  Friedr.  Chriß.  Fans- 
ncr  aus  Arnßadt,  ordentl.  Mitglied  der  lateinifchen 
und  Secretär  der  inineralogifchen  Societät  zu  Jena, 
die  philofophifche  Doctorwürde. 

Am  3  Augufi  erhielt  die  medicinlfche  Doctor- 
würde Hr.  i^r««;  Georg  Friedr.  Crull  aus  dem  Meck- 
lenburgifchen ,  nachdem  er  über  Thefes  öffentlich 
disputirt,  und  eine  DifTertation :  De  depreßlonibus 
craniiy  nachzuliefern  verfprochen  hatte.  Der  Hr. 
geh.  Hofr.  Gruner  fchrieb  dazTi  ein  Programm:  De 
Ißdis  Chrißiani  et  Pappi  philofophi  Jurejurando 
ckemico.  Part.  VII  (b.  Etzdorf.  22  S.  8)»  und 
befchlofs  damit  diefe  Materie. 

Am  6  Augufi;  übernahm  Hr.  Kirchenrath  Schmid 
das  aKademifche  Prorectorat.  Decani  und  Conci- 
lienafleflbren  für  diefes  Semefter  wurden  Hr.  Kir- 
chenr.  Gabler  in  der  theologifchen ,  Hr.  Hofr.  Sei- 
denfiicker  in  der  juriftifchen,  Hr.  geh.  Hofr.  Stark  in 
der  medicinifchen,  und  Hr,  Hofr.  Eichßddt  in  der  phi- 
lofophifchen  Facultät.  Zur  Ankündigung  des  Prore- 
ctoratwcchfels  wurde  von  dem  letzten,  als  ProfelTor 
der  Bcredfamkeit,  ein  Programm  gefchrieben,  delTen 
Inhalt  ift:  Narratio  de  Chrifiiano  Gotthelf  Hübnero, 
Antccejfore  nuper  Jenenfi  (b.  Göpferdt,  2  Bogen  fol.) 
1,    e    i    p     z    i  g. 

AmPfingfifefie,  den^Jun.,  hielt  die  gewöhn, 
liehe  lateiaifche  Feftrede  in  der  Paulinerkirche  Hr. 
M.  Baumgarten -Crußus  aus  Merfeburg,  und  zeig- 
te, daß  die  gegenwärtige  Aujklärung  vorzüglich 
der  chrißlichen  Religion  zu  verdanken  fey.  Das 
vom  Hn.  D.  Wolf ,  als  Dechant  der  theologifchen 
Facultät ,  zu  diefer  Feyerlichkeit  verfertigte  Pro- 
gramm ift :  De  agnitione  Ellipfeos  in  interpretatione 
librorum  jacrorum  Commentatio  X  (2oS.  4)- 

Die  Hn.  Karl  Friedr.  Günther  am  3  Jun.  er- 
thellte  juriftifche  Doctorwürde  wurde  'durch  ein 
nach  Pfingften  ausgegebenes  Programm  des  Hn. 
Domh.  und  OHGAIT.  D.  Biener  als  Procanc. ,  be- 
kannt gemacht:  Praemittuntur  Quaefüones  VII  et 
rm  (28S.  4). 


NACHRICHTEN. 

Am  13  Jun.  wurde  von  Hn.  Joh.Jac.Kees  die 
bornifche  Gedächtnifsrede :  De  egregiis  D.  Hadriani 
in  juris  prudentiam  meritis,  gehalten,  wozu  der 
Hr.  Ord.,  Domh.  D.  Bauer,  mit  einem  Programm 
eingeladen  hat:  Praevia  Refponfo  CLXXV  et 
CLiXXVI.  Quaednm  de  jurejurando  curatori  litis 
non  dejerendo  y   und;    De  (juerelae  nuUitatis  reme- 

dio  (  1  o  S.  4  )•" 

Am  15  Jun.  wurden  nach  gehaltener  Antritts- 
rede des  Rector  magnificus,  Hn.  D.  Tittmann,  die 
halbjährigen  Beyfitzer  des  Concilii  perpetui  ge- 
wählt: aus  der  fränkifchen  Nation  Hr.  D.  und  P. 
E.  Clarus ;  aus  der  polnifchen  der  HofpitalpredL- 
ger,  Hr.  M.  Hund;  aus  der  fächfifchcn  Hr.  D. 
Birkholz,  Aus  der  meifsnlfcl^ea  behielt  der  Ex- 
rector,  Hr.  D.  und  Prof.  O.  Ludwig,   feinen  Sitz. 

Am  23  Jun.  vertheldigte  Hr.  Chrißian  Eduard 
Po/iZ  aus  Leipzig,  ohne  Vorfitz,  feine  medicinifche 
Inauguraldiflertation  :  De  ruptura  cordis  (58  S.  4, 
mit  2  Kupfert. ),  und  erhielt  darauf  die  medicini- 
fche Doctorwürde. 

Am  30  Jun.  erViielt  Hr.  M.  Friedrich  Philipp 
Ritterich  f  nach  vorher  v-ertheidigter  Inauguraldil- 
fertation  :  De  amputatione  femoris  (30  S.  gr.  4), 
die  medicinifche  Doctorwürde, 

TVitten  berg. 

Am  1  Nov.  1807  hielt  zur  Feyer  des  Refor- 
mationsfeftes  der  Stud.  Theol.,  Hr.  Weber  aus  Wit- 
tenberg, eine  Rede:  De  vi,  Cjuam  fymbolica  cir- 
cumfcriptio  libertatis  religionem  Chrißianam  docendi 
ad  libertatem  credendi  habeat,  —  Zu  diefer  Feyer- 
lichkeit lud  der  Prof.  Eloquentiae,  Hr.  Hen- 
rici,  durch  ein  Programm  ein:  Disceptata  auaeßio: 
<^uibus  modis  militibus  in  pugna  vulneratis  Juccurre- 
rint  Romanu     Commentatio'  II.  in  4- 

Durch  allerhöchfies  Refcript  vom  4  Dec.  ward 
die  liiterimiRifche  Einrichtung  des  Convicts ,  nach 
welcher  den  Convictoriften  ftatt  der  Naturalfpei- 
fung  ela  Gelddcjuivalent  wöchentlich  ausgezahlt 
wird,  genehmigt. 

Die  wolframsdorfifche  Stiftungsrede  hielt  der 
Stud.  der  Theol.,  Hr.  Chrißoph  Hnßner  aas  Berga 
im  neußädtifchen  Kreife.  —  Zu  diefer  Feyerlich- 
keit fchrieb  Hr.  Prof.  Henrici  ein  Programm :  Dis» 
M  (3) 
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ceptata  auacßio :  (juihus  modis  militihus  in  pugnn  vuU 
neratis  juccurrerint  Romani,   Commentatio  III.  in  4, 

Die  marfchallifche  GedäclitnUsrede  lüelt  Ilr. 
TfflrZ  Adolph  Fürner  aus  Meifsen.  —  Zu  diefer 
Feyerlichkelt  erfchien  ein  Programm  vom  Hn.Prof. 
Hisnrici  :  Disceptata  (jua'eßio  :  (juibus  modis  militibus 
in  pugna  vulneratis  Juccurrerint  Romani.  Commen- 
tatio IV.     in  4. 

Am  6  Jan.  1808  erfchienen,  wie  gewöhnlich  ^ 
Inclytae  Vitebergenfis  Acad.  Monumenta  publica^ 
ßve  Confpectus  Dijß'ertatt. ,  Programmatum  A.  R.  S. 
1Q07  in  tabuLis  publicis  Acad.  Viteh.  propefitorum. 
Accefferunt  nomina  Doctornm,  Licentiatorum  et 
Magifirorum  eodem  anno  ihi  renunciatorum ;  opera 
et  cura  Godofr.  Ermelii  et  Caroli  Albr.  Poccari, 
Acad.  Fiteb.  Min.  pubi. ,  congefia.  Viteb.  lit. 
Graefsleri  (  2  Bog.  4). 

Am  4  Jan.  ertheilte  !dte  medicinifche  Facultät 
dem  Hn.  Cand.  Chriß.  Ludw.  Nitzfeh,  Ehrenmitglied 
der  leipziger  Ökon.  Soc. ,  die  medicinifche  Doctor- 
würde,  nachdem  er  feine  Disputation:  De  refpi- 
ratione  animalium  ( 56  S.  4 )  ,  ohne  Vorßtz  ver- 
theidigt  hatte.  —  Zm  diefer  Feyerlichkelt  lud  der 
Decan  der  medicinifchen  Facultät,  Hr.  Prof,  D. 
Seiler  ,  durch  ein  Programm  ein  :  De  veneßcio\  per 
arfenicum ,  objervatio  altera  (löS.  4-) 

Am  2  April  vertheidigte  unter  dem  Vorfitze 
des  Hn.  Prof.  D.  Seiler ,  der  Candidat  der  Medicin, 
Hr.  Chrißian  Friedrich  Rösler  aus  Herzberg ,  zur 
Erlangung  der  medicinifchen  Doctorwürde  feine 
Inauguraldisputation  :  Nuperas  e  Lavoißei  ii  aevo 
theorias  fermentationis  ßßens  (24  S.  4)-  Zu 
diefer  Promotion  lud  Hr.  Prof.  D.  Seiler  durch 
ein  Programm  ein:  Objervationum  anatomicarum 
Fafc.  L  (16S.  4).  ^ 

Am  1 1  April  hielt  Hr.  Prof.  D.  Erdmann,  zum 
Antritte  der  ihm,  als  Vicarius  des  Hn.  Hofr.  D. 
Leonhardi ,  conferirten  ordentlichen  ProfeflTur  der 
Pathologie  und  Therapie,  eine  Rede  ;  De  vi  mufi- 
ces  in  aegrotos.  Er  lud  zu  diefer  Feyerlichkeit 
durch  ein  Programm  ein  :  Elementa  Organonomiae 
ex  notione  motus  derivata  (20S.  4)« 

Am  erften  Ofterfeyertage  erfchien  das  Pro- 
gramm des  theologifchen  Decans,  des  Hn.  Probft 
D.  Schleusner.  Es  enthält  :  Sylloges  emendatio- 
num  conjecturalium  in  verßones  graecas  V.  T.  pari. 
XI  et  ultimam  (2}  Bog.  4). 

Das  Feftgedicht  vom  Hn.  Prof.  Klotzfch  ent- 
hilt:  Jef.  7  ,  X  —  12. 

Am  30  April  war  .die  öffentliche  Magifterpro- 
motion.  Der  bisherige  Decan  der  philofophifchen 
Facultät,  Hr.  Prof.  D.  Langguth ,  eröffnete  diefe 
Feyerlichkeit  mit  einer  Rede ;  De  cauffis ,  propter 
(juas  apud  veteres  Aegyptios  invaluerit  illa  plane 
ßngularis  confuetudo ,  cadavera  beßiarum  contra 
putredinem  atque  vermium  deßi  uctionem  pollutctura 
artißciali  tuendi.  Darauf  creirte  er  folgende  i2 
Gelehrte  zu  Doctoren  der  Phllofophle  und  Magi- 
ftern  der  freyen  Künfte:  1)  Hu.  Gottfried  Vogel, 
Paftor  zu   Waldau;    2.)  Hn.  Joh.  Friedr.  Märker, 
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LIt.  Sacr.  Cult.,  au»  Gera;  3)  Hn.  Joh.  Friedr. 
harl  Borgmeyer ,  Med.  Stud. ,  ans  Harzgerode; 
4)  Hn.  Joh.  Friedr.  Chrißian  Nvack,  Jur.  Cult  , 
aus  Langenlalza  ;  5)  Hn.  Joh.  Chrißoph  Franz  Wen- 
zel ,  Sacr.  Lit.  Cult. ,  aus  Ederleben  ;  6)  Hn.  6^0«- 
fned  Günther  Roller,  Sacr.  Lit.  Cult. ,  aus  Schön- 
fels;  7)  Hn.  Gottlieb  Theodor .  Bauer ,  Paftorzu 
Heinsdorf;  8)  Hn.  Joh.  Rudolph  Chrißian  Muller, 
Liberal.  Art.  Cult.,  aus  Leipzig;  9)  Hn.  Joh.  Gott- 
lob mdnel,  Paftor  zu  Werbich ;  10)  Hn.  Gottfried 
Leberecht  Neumann,  Sacr.  Lit.  Cult.,  aus  Seiden- 
berg ;  1 1)  Hn.  Joh.  Gottfried  Leiter ,  Rev.  Minlft. 
Cand.,  aus  Querfurth;  12.)  Hn.  Joh.  Gottfried  E.v- 
ner ,   Sacr,  Lit.  Cult. ,   aus  Heydersdorf. 

Am  1  May  legte  der  Hr.  HGAIF.  D.  Pfoten- 
hauer das  von  Ihm  feit  einem  Jahre  rühmlichft  ver- 
waltete Rectorat  und  Prorectorat  mit  einer  feyer- 
lichen  Rede  nieder,  die  von  den  Vortheilen  han- 
delte,  welche  die  hiefige  Staadt  der  Univerfitdt  zu 
verdanken  hat,  und  von  den  Pflichten,  zu  wel- 
chen die  Obrigkeit  und  die  Bewohner  diefes  Ortes 
dadurch  aufgefodert  werden.  Diefe  Rede  wird 
nächftens  im  Druck  erfcheinen.  —  Er  über^trug 
hierauf  das  Rectorat  dem  Hn.  Prof.  Afsmann ,  or- 
dentl.  Prof.  der  CameralwilTenfchaften ,  aus  der 
philofophifchen  Facultät. 

Am  30  May  hielt  der  Adjunct  der  philofopNi- 
fchen  Facultät  und  Diaconus  an  der  hiefigen  Stadt- 
kirche,  Hr.  M.  Heubner ,  die  marpergerifche  Ge- 
dächtnifsrede :  De  fiudio  Mathefeos  theologis  com- 
mendando.  —  Zu  diefer  Feyerlichkeit  lud  der 
Decan  der  theologifchen  Facultät,  Hr,  Prof.  Ord. 
D.  Tzfchirner,  durch  ein  Programm  ein:  De  rite 
dißinguendis  dogmaticae formis  (41  S.  4). 

Rinteln. 
Am  20  May  erhielt  Hr.  Heinrich  Wilhelm  Ife- 
ringhaufen  aus  dem  Weferdepartement ,  nach  vor- 
hergegangenem Examen,  die  Doctorwürde  der  Me- 
dicin und  Chirurgie.  Seine  Inauguraldiffertation 
handelt :  De  Febrium  indole  et  medela. 

Amßerdam. 
Am  9  Nov.  1807  hielt  derRector,  TLr.  H.Bos- 
fcha,  feine  Antrittsrede  als  Prof.  der  Gefchichte : 

Pro  commendanda  medii  aevi  hißoria. 

L     e    y    d    e  n. 

Am  8  Febr.  1808  übergab  der  Prorector,  Hr. 
iS".  Speyert  van  der  Eyk ,  ord.  Prof.  der  höheren 
Mathematik  und  Phyhk ,  das  Prorectorat  dem  Hn. 
D.  /.  V.  Voorß,  ordentlichem  Prof.  der  chrifll.  Al- 
terthümer,  Dogmengefchichte  und  Exegefe  des 
N.  T. ,  und  hielt  dabey  eine  Rede  ;  De  ingenii  hu- 
mani  praeßantia  et  fagacitate  in  variis  artibns  et 
difciplinis ,  maxime  in  mathematicis ,  phyßcis  et 
afironomicis  confpicua.  Das  Secretariat  erhielt  der 
ord.  Prof.  der  Medicin ,  Hr.  D.  N.  Paradys. 
Schleswig   u    d  H  o  Ift  ein. 

Die  gelehrten  Schulen  in  den  Herzogthümern 
Schleswig  und  Holllein  fcheinen  wieder  belTer  be»> 
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facht  zu  werben  als  vorher.  So  gingen  z.  B.  von 
der  Schule  zu  Glückfiadt,  die  Hr.  Rector  Germar 
wieder  ans  ihrem  Verfall  glücklich  herausgehoben 
hat,  vorige  Oftern  auf  einmal  6  Schüler  zur  Aka- 
demie ab.  Unter  den  Schulprogrammen ,  welche 
diefeOftern  erfchienen,  enthält  das  vom  Hn.  Rector 
Esmarch  zu  Schleswig  Sect.  VIII  hißoriae  pliilofo- 
phiae;  das  vom  Iln.  Rector  Larfen  /.u  Sonderhurg 
handelt :   Ueber  Aujkldrung  durch  Schulen. 


II.  Neue  Erfindungen. 

Das  von  Hn.  Descroizilles  d.  ält.  zu  Paris  vor 
einigen  Jahren  erfundene  Iialiinetre  ift  von  dem 
Erfinder  neuerlich  vervollk'ominnot  und  zum  leich* 
teren  Gebrauch  gefchickt  gemacht  worden.  Be- 
kanntlich bedient  man  fich  diefes  Inftruments,  die 
verfchiedenen  Arten  der  Pofafche  und  Soda  nach 
ihrer  gegenfeitigen  k^llfchen  Stärke  zu  beftimmen. 


fi'  i.  T  E  R  A   R   I   S  C 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Chnmjorts  Werke, 

Auf  die  fo  rühmliche  Anzeige  diefer  Werke  im 
Morgenblatte  No.  132  bey  Gelegenheit  einer  2ten 
Ausgabe  derfelben ,  mache  ich  das  Publicum  hier- 
mit auf  die  fo  meifierhafte  deutfche  Bearbeitung 
der  Werke  Chamjorts  von  Herrn  N.  P.  Stampeel 
aufs  Neue  aufmerkfam.  Schon  vor  einigen  Jahren 
erfchien  diefes  iuterelFante  Werk  in  meinem  Ver- 
lage in  2  Bänden  auf  Schreibpap.  Der  erfie  ent- 
hält: Maximen  und  Gedanken  ,  der  2te  Charakter- 
züge und  Anekdoten.  Voraus  gehen  Notizen  aus 
Chnmforts  Leben  von  Ginguene.  Der  Preis  für 
beide  Bände  ift  1  Rthlr.  12  gr.  Von  dem  nämli- 
chen Ueberfetzer  erfchien  zu  gleicher  Zeit;  Ge- 
heimer Brief wechfel  zwifchen  der  Ninon  v.  LencLos, 
dem  Marq.  v.  ViLLarceaux  und  der  Demoif.  cCAuhi- 
gne,  nachmaliger  Frau  v.  Maintenon.  Mit  dem 
Porträt  der  Ninon,  nach  einem  franzöllfchen  Ori- 
ginale V.  Schnorr  und  Bolc.  s  Bändchen.  hell. 
Papier.  8-     1  Rthlr.  14  gr. 

Leipzig,  den  i4Jul.  iQoQ.         G.  Martini. 

Commentar  über  das  Gefetzhuch  Napoleons, 
oder:  gründliche Entwickelung  der  Dlscuffion  die- 
fes Gefetzbuches  im  Staats -Rathe,  worin  nur  der 
Text  der  Gefetze  —  die  über  jeden  Artikel  ge- 
machten Bemerkungen,  und  die  Entfcheidungs- 
gründe  des  Staats -Rathes  —  die  Bezeichnung  der 
Abweichungen  vom  römifchen  und  ehemaligen 
franzöfifchen  Rechte  —  die  vom  Caffationshofe 
erlaffenen  Urtheile  um  den  Sinn  der  Artikel  zu  be- 
ftimmen,  und  die  befonderen  Bemerkungen  des 
Verfaflers  um  verfchiedene  Artikel  mit  einander  zu 
vereinigen ,  und  zu  berichtigen  und  die  Auslegung 
anderer  zu  erleichtern,  enthalten  find.  Von 
UeTTTi  Jacob  von  Maleville,  Präfidenten  des  CaOa- 
tionshofes  und  einem  der  Verfaffer  diefes  GefetZ- 
buches.  Aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt,  mit 
vielen  praktifchen  Erläuterungen,  den  Meinungen 
berühmter  Rechtsgelehrten,  fo  wie  mit  allen  Ur- 
theilen  vermehrt ,  welche  über  wichtige  Rechtsfra- 
gen, die  nach  dem  Gefetzbuche  Napoleons  ent- 
ichieden  werden  mülTen,  in  Frankreich  erlaffen 
worden  find,  von  Herrn  mihelm  Blanchard,  Prä- 
fidenten des,  Clvilgerichtes  in  Kölln.  Zwevter 
Band.    2  Thlr.  16  er. 
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ift  bey  unterzeichneter  Buchhandlung  erfchienen, 
und  an  alle  Buchhandlungen ,  die  ihre  Saldos  vom 
vorigen  Jahre  gehörig  abgeführt  haben,  verfendet 
worden.  Der  zweyte  Band  enthält  den  Commen- 
tar über  das  zweyte  Buch,  und  die  Titel  I  und  II 
des  III  Buches  des  Codex  Napoleons. 

Der  ungetheilte  Beyfall,  mit  welchem  der  er- 
fte  Band  diefes  nützlichen  Werkes  aufgenommen 
worden  ift,  fiebert  dem  zweyten  eine  eben  fo  gün- 
ftige  Aufnahme;  auch  hierin  wurde  der  Werth  de* 
Originalwerkes  durch  die  praktifchen  Erläuterun- 
gen des  Ueberfetzers  und  die  Anführung  vieler 
wichtiger  Urtheile,  welche  die  franzöfifchen  Ju- 
ßizhöfe  in  Procelfen  erliefsen ,  die  nach  dem  Ge- 
fetzbuche Napoleons  entfchieden  werden  mufsten, 
ungemein  erhöht.  Verfprochenermafsen  erfcheint 
der  dritte  Band  noch  vor  der  Herbfi  -  MelTe ,  der 
vierte  und  letzte  unmittelbar  nach  derfelben,  lo 
dafs  das  deutfche  Publicum  in  Kurzem  einen  voll- 
itändlgen  Commentar  über  das  ganze  Gefetzbuch 
Napoleons  erhalten  wird. 

Kölln,  im  Junius  ißoO. 

KeiCjche  Buchhandlung. 

Bey  Friedrich  Nicolovius ,  Buchhändler  in  Kö- 
nigsberg ,  ilt  erfchienen : 

Bemerkungen  über  die  jranzöfifche  Armee  der  neue- 
fien  Zeit,  oder  der  Epoche  von  1792  —  1807. 
Nach  dem  handfchriftlichen  franzöfifchen  Origi- 
nal,  von  dem  Verf aller  derfelben  deutfch  bear- 
beitet. i2gr. 

Auf  das  in  Petersburg  gedruckte  franzöfifche 
Original  wurde  das  Publicum  fchon  vor  delTen  Er- 
fcheinung  durch  mehrere  Zeitungen  aufmerkfam 
gemacht,  da  der  VerfaUer  fich  durch  eine  frühere 
Schrift  rühmlichft  bekannt  gemacht  hat.  Dem 
deutfchen  Publicum  mufs  es  daher  äufserft  ange- 
nehm feyn,  es  vom  VerfalTer  felbfi  zugleich  deutfch 
bearbeitet  zu  fehen,  da  das  fianzöfifrhe  Original 
überdiefs  nicht  fo  leicht  in  Deutfchland  zu  erhalten 
feyn  möchte.  Ueber  die  Entftehung  diefer  Schrift 
fagt  der  VerfalTer  in  der  Vorerinnerung  Folgendes  : 
Wunder  find  in  der  politifchen  Welt  gefchehen. 
Das  Mittel,  wodurch  fie  gewirkt  worden,  war 
die  franzöfifche  Armee.  Diefe  Armee  iß  vielleicht 
eine  der  Ei-fcheinungen  unlerer  Tage,  welche  auf 
die  Neugierde  eines  Theils  der  ZeitgenolTen  und 
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auf  das  Nachdenken  des  anderen  befondere  Anfprü- 
che  zu  machen  haben.  Durch  diefen  Gedanken  ift 
die  Bekanntmachung  gegenwärtiger  Bemerkungen 
veranlafst  worden.  Wir  enthalten  uns  aller  Utr 
theile  über  diefe  Schrift,  geben  aber  jedem  Lefer 
die  Verllcherung ,  dafs  fie  höchft  interejpint  ift,  und 
Niemand  fie  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen 
wird.  Noch  nie  ift  diefer  Gegenftand  mit  folcher 
Kennlnifs  behandelt  worden,  als  von  dem  Ver» 
falTer  derfelben. 

Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg  ift  er- 
fchienen : 

Keine  Ei  bunterthdnigkeit.  Mit  dem  Motto  :  Nur 
die  Arbeit  des  freyen  Menfcheu  fegnet  Gott. 
Geheftet    8  gf- 

Die  Abficht  des  VerfalTers  diefer  Schrift  ift, 
^ie  verfchiedenen  BeforgnilTe  wegen  der  Nach- 
theile, die  durch  die  Aufhebung  der  Erbunterthä- 
nigkeit  entftehen  könnten  ,  zu  heben.  Er  zeigt, 
wie  jeder  vorurtheilsfr^yieM-ann  bey  eigenem  Nach- 
denken felbft  finden  mufs ,  dafs  kein  gerechter 
Gott  im  Himmel  feyn  körine,  wenn  Knechtfchaft 
beffere  Früchte  als  MenCchliohkeit  tragen  könne. 
Jeder  lefe  diefe  Schrift,  wer  Sinn  für  Wahrheit 
hat!  er  wird  beruhigt  fie  beendigen.  Nacht  ver- 
geht und  ewige  Wahrheit  glänzt. 

Im  abgewichenen  März  des  laufenden  Jah- 
res ift  in  Dillingen  bey  Leonhard  Brönner  heraus- 
gekommen : 

Pddagogifche  Reife  durch  Deutfchland,  von  Jofeph 
Röc/if,  Profeflor  der  Pädagogik  in  DilUngen.  — 
Veranlafst  auf  allerhöchften  Befehl  der  bayeri^ 
fchen  Regierung. 

Diefe  Schrift  ift  in  folgenden  Buchhandlungen 

au  haben : 

Augsburg  hey  Dnifenberger, 
Berlin  bey  Nicolai, 
Erlangen  bey  Palm, 

Franlijun  in  der  Andrealichen  Bixchhandlung, 

Heidelberg  bey  Mohr  und  Zimmer, 

Halle  in  der  Waifenhausbuchhandlung, 

Jnsbruck  hey  TVagner, 

Kempten  bey  Kiefel, 

Landshut  bey  Thomann, 

Leipzig  bey  Frommann, 

Meersburg  bey  Heerden, 

München  bey  Lindauer  und  Fleifchmann, 

Regensburg  bey  Daifenberger, 

Schnepjenthal  in  der  dafigen  Buchhandlung, 

Stuttgardt  bey  Löjfland, 

Zui-icSx  hey  Orell,  Füfsli  und  Compagnie. 

II.  ß  ü  c  h  e  r  zum  Kauf. 

W"enn  jemand  eitizelae  oder  mehrere  Jahr- 
gänge des  franzÖfifchen  Moniteur  verkäuflich  und 
in  billigen  Preifen  abgeben  will ,  der  beliebe  dief» 
Hn.  Hofcomm.  Fiedler  in  Jena  in  poßfreyen  Brie- 
fen gefälUgft  zu  melden. 
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III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Den  Herren  Redacteurs  und  Herausgebern  politifcher 
Journale  und  Zeitungen. 

Viele  Journale  und  Zeitungen  haben  feit  eini- 
ger Zeit  dem  Publico  die  Nachricht  mitgetheilt : 
„Dafs  die  Neuen  Fe'ierbrdnde  und  Intelligenz' 

„blätter  zu  denselben  confiscirt  feyen,  und 

„nicht  mehr  fortgefetzt  werden  dürften." 
Ohne  auf  hämifche  Bemerkungen  zu  antworten, 
fehen  wir  uns  nur  genöthigt,  die  Herren  Reda- 
cteurß  und j Herausgeber  politifcher  Journale  und 
Zeitungen  um  die  Bekanntmachung  folgender  Be- 
richtigung zu  bitten : 

Die  königl.  fächf.  Behörd«n  hatten  fich  zwar 
veranlafst  gefunden ,  dem  Hn.  Verleger  der  eben 
genannten  Zeitfchriften  <lie  Fortfetzung  und  den 
Verkauf  derfelben  in  Sachfen  einftweilen  bis  auf 
weitere  Berichterftattung  zu  unterfagen,  legten 
ihm  aber  auf  feine  dagegen  eingereichten  Vorßel- 
lungen  den  Beweis  der  Gründe  auf,  nach  welchen 
zu  erwarten  war,  dafs  diefes  Verbot  baldigft  aufge- 
hoben werden  würde.  Der  Hr.  Verleger  hat  diefe 
Beweife  eingereicht,  und  darf  daher  jetzt  einer 
baldigen  Erlaubnifs  des  freyen  Verkaufs  in  Sach- 
fen entgegen  fehen. 

Jedes  andere  Gerücht  von  Confiscation,  gänz- 
licher Aufhebung  u.  f.  w.  ift  leeres  Gewäfch. 
Wenn  auch  der  Verleger  als  folcher  in  Sachfen  die 
Journale  bisher  nicht  fortführen  konnte  :  fo  wurde 
doch  die  Redaction  derfelben  in  der  Fortfetzung 
nicht  befclnänkt,  da  diefe  die  k.  k.  franzöfifche 
Cenfur  und  Autoritä-t  für  ihre  Zeitfchriften  hat. 
Daher  find  denn  auch  die  Hefte ,  14  und  15  der 
Neuen  Feuerbrände  ,  fo  \ijfie  bereits  36Numern  des 
zweyten  Bandes  der  Intelligenzhlätter  ununterbro- 
chen erfchienen ,  wie  die  öffentlichen  Ankündi- 
gungen in  den  berliner,  hamburger  und  den  mei- 
ßcn  übrigen  Zeitungen  bew"eifen,  wenn  fie  fchon 
in  Sachfen  nicht  verkauft  worden  find.  Das  i6te 
Heft  der  Neuen  Feuerbränds  und  der  Schlufs  des 
zweyten  Bandes  der  Iirtelligenzbldtter  wird  in  we- 
nigen Wochen  ausgegeben.  Es  iß  nicht  möglich, 
dafs  Zeitfchriften  nlle  und  j^de  Nachrichten  — 
Tvenn  fia  auch  den  Redacteurs  als  wahr  gefchrieben 
werden  —  verbürgen  und  dafür  haften  können, 
wie  jeder  vernünftige  und  ruhige  Beurtheiler  zu- 
geben wird ;  dicfs  ifi  auch  der  Fall  mit  unferen 
Journalen.  Wir  werden  Tuchen ,  jede  Nachricht 
ganz  der  Wahrheit  gemäfs  raitzutheilen ,,  und  bit- 
ten um  Berich-tijTung,  v/enn  dawider  gefehlt  feyn 
follte ;  —  .allein  eben  fo  offen  erklären  und  verfi- 
chern  wir  auch:  dafs  nichts,  fey  es  auch,  was  es 
wolle  ,  uns  vermögen  kann,  die  Wahrheit  zu  ver- 
leugnen, dafs  nichts  jemals  die  Freymüthigkeit  be- 
fchränken  könne  und  werde,  welche  das  Publi- 
cum bisher  in  unferen  Zeitfchriften  fand. 

Die  Redaction  der  Neuen  Feuerbrdnde  und 
des  Intelligenzblattes  derfelben. 
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I.  Ünlverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 


S 


a  in  einem  königl.  Decret  vom  4  Junlus  diejähr- 
liche  Preisvertheilun^  für  die  Studirenden  mit  köllig- 
licher Milde  befiätigt,  und  dazu  der  Unlverfität  die 
nöthige  Summe  angewiefen,  dabey  aber  für  gut  be- 
funden worden  ifl  ,  dafs  forthin  die  Ertheilung  der 
Preife  auf  den  17  Sept. ,  als  die  Stiftungsfeyer  der 
Univerfität  vor  71  Jahren  (1737),  angefetzt  feyn 
foll :  fo  werden  gegenwärtig  die  vorhin  aufgegebe- 
neu Preisaufgaben  beftätigt,  der  Ausfpruch  aber  über 
die  fchon  eingegangenen  und  von  jeder  Facultät 
beurtheilten  Schriften  auf  den  17  Sept.  d.  J.  ausge- 
fetzt. —  Zugleich  werden  für  den  17  Sept.  iOP9 
neue  Freisfragen  für  die  Studirenden  voraus  be- 
kannt gemacht :  Von  der  theolo^ifchen  Facultät : 
Ut  ex  hißoria  et  jcriptis  jjpofiolorum  notentur  et 
dißinguantur  tempora ,  in  tjuibus  cognitioni,  cujus 
elementa  aChrißo  haujerant,  novae  aliquid  vel  purio- 
ris ,  vel  clarioris,  vel  ubei  ioris  etiam,  lucis  acceßit. 

Thema  zu  der  Preispredigt:  Aus  Joh.  14  j  ö 
zu  zeigen,  in  wiefern  reine  und  wirkfame  Gottes- 
Erkenntnijs  den  MenfcJien  durch  die  Lehre  Jefu  mit- 
getheilt  worden  ifi,  und  j ortdauernd  jnitgetheilt  wird. 

Von  der  juriftifchen  Fecultät :  Exponatur  difiin- 
ctio  inter  titulum  et  modum  adtfuirendi,  cjuem  vocant. 
Von  der  medicinifchen  Facultät:  De  vifus  illo 
vitio ,  (fuod  vulgo  Mouckes  volantes  vocatur. 

Von  der  philofophifchen  Facultät:  Conßat, 
ex  veterum  teßimoniis ,  tarn  Jaxartem  cjuam  Oxum, 
tjuondnm  in  mare  Cafpium  inßuxiße ;  ex  communi 
vero  recentiorum  opinione,  utrumcjue  ßuvium  in  mare 
Aral  fe  exonerare.  Optat  igitur  philofopJiorum  ordo, 
ut  loca  maxime  illußria  de  Jaxarte  et  Oxo  diligen' 
ter  inter  fe  conferantur ;  utcjue  certius,  (juam  factum 
efi,  determinetur ,  cjuo  tempore,  (juocjue  cafu  vel 
ijua  caufa  horum ßuminum  oßia  ohturnta,  et  cjuinam 
iüi  fluvii  fint,  quos  vir  ßde  dignißimus,  Bruce, 
Juis  ipfe  oculis  vidit ,  cum  orientalem  maris  Cafpii 
oram  perlufiraret  {Memoirs  of  Peter  Henry 
Bruce,  Efcj.  —  containing  an  account  of  kis  Tra- 
vels —  (1723)  London  17Q2.  p.  311  — jiQ.  Con- 


fulatur  praeterea  Journal  of  Travels  hy  A.  J.  Han» 
way,  Lond.  1754.  Vol.  L  Crtp.  2o.  24.  59  et  taijt- 
lae  ad  p.  ß7  et  237). 

Zugleich  werden  die  im  vorigen  Jahre  für  das 
gegenwärtige  Jahr  iOo{J  aufgegebenen,  im  Int.  Bl. 
1807.  No.  52.  S.  449  angezeigten  Preisfragen,  wor- 
über die  concurrirenden  Schriften  fchon  eingegan- 
gen und  beurtheilt  Und,  wiederholt. 

II.  BeförderimgeiJ,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen» 

Hr.  Sue,  bisheriger  Bibliothekar  an  der  Ecole 
de  medecine  zuParis,  ifi;  an  Ledere  s  Stelle  ordent- 
licher ProfefTor  der  Medicin  dafelbft  geworden. 
Seine  Stelle  als  Bibliothekar  erhielt  Hr.  Morfai«  (<f« 
la  Sarthe) ,  Vf,  mehrerer  Werke  im  Fache  der  prak- 
tifcben  Medicin  und  der  medicinifchen  Literatur, 

Der  bisherige Infpector,  'Hr.  Ahegg,  ifi:  nicht] 
(wie  Intell.  Bl.  No.  38-  8.315  gemeldet  wurde,) 
Prof.  der  Theologie  zu  Heidelberg  »n  Ewalds  SteWe^ 
fondern  Prediger  dafelbJt  geworden,  und  zugleich 
Oberklrcbenraths  -  Affe/Tor  in  Carlsruhe,  was  er 
fchon  vorher  war,  geblieben. 

Der  bisherige  aufserordentliche  Beyfitzer  der 
Jurifienfacultät ,  Hr.  D.  Paul  Chrißoph  Gottlob  An- 
drea zu  Wittenberg ,  ifi  zu  Ende  des  v.  J.  zum  or- 
dentlichen Beyfitzer  diefe»  Collegiums  ,  und  neuer- 
lich zum  Afl.efl"or  bey  dem  königl.  fächf.  Land<»ericht 
im  Markgrafthume  Niederlaufitz  ernannt  worden. 

Dem  Hn.  Prof.  D.  Seiler  zu  Wittenberg  ifi  im 
Nov.  des  V.  J.  die  ordentliche  ProfeflTur  der  Ana- 
tomie und  Phyfiologie  ertheilt  worden.  Zugleich 
erhielt  er  eine  jährliche  Penfion  von  150  Thlr.^ 
weil  er  einen  ehrenvollen  Ruf  auf  die  Univerfität 
Charkow  abgelehnt  hatte.  Auch  wurde  ihm  d  e 
Aufficht  über  die  anatomifchen  Präparate  und  das 
Theatrum  anatomicum  mit  der  damit  verbundenen 
jährUcl'.en  Penfion  von  50  Thlr.  übertragen. 

Fbenfo  ilt  der  bisherige  aufserordentliche  Prof. 
der  Naturgefchichte  undBotanik  ,  Hr.  D.  Erdmann. 
zu  Wittenberg,  zum  Subßituten  des  Hn.  Hofrath 
D.  Leonhardi  in  der  ordentlichen  ProfcIFur  der  Pa- 
thologie und  Therapie  ernannt  worden. 

Hr.  D.  Friedrich  Chrißian  Bergmann  ,  Afferor 
der  Jurifienfacultät  zu  Güttingen,  ifi  vom  Köni» 
(0) 
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von  WeJtphalen  Kum  aufserordentUchen  ProfelTor 
der  Rechtsgelahrtheit  dafelbfi  befördert  worden. 

Die  jablonowskifche  Gefellfchaft  der  WifTen- 
fchaften  zu  Leipzig  hat  den  Hn.  Hofrath  und  Prof. 
Beck  dafelbfi:  zum  ordentlichen  Mitgliede  ernannt. 

Hr.  Hofrath  und  Prof.  Schütz  zu  Halle  ifi:  an 
Wolfs  Stelle  Director  des  dafigen  philologifchen 
Seminariums  geworden. 

An  Tzfchoppe's  Stelle  ift  der  bisherige  Conre- 
ctor  der  Schule  zu  Lübben ,  Hr.  Benjamin  Gotthold 
JVeiske,  Subrector  am  Gymnafium  zu  Görlitz  ge- 
worden. 

Der  erfte  Lehrer  beym  Sehulfeminario  in  Kiel, 
Hr.  D.  Genfichen,  der  vor  einigen  Jahren  als  Lehrer 
an  des  Hn.  Hofpredigers  CA/  j/fm/ji  Erziehungsinßitut 
in  Kopenhagen  vortheilhaft  bekannt  war,  iß  zum 
Mitdirector  an  gedachtem  Seminario  und  zugleich 
zumProfeffor  der  Philofophie  ernannt  worden. 

Hr.  Hofrath  Rieh  ter ,  Prof.  der  Univerfität  in 
Göttingen,  ift  zu  einem  der  confultirenden  Wund- 
ärzte des  Königs  von  Wefiphalen,  und  die  Hnn. 
Grandidier  und  Huher  find  zu  confultirenden  Aerz- 
ten,  fo  wie  Hr.  Zadig  zu  einem  der  gewöhnlichen 
Aerzte  des  Königs  ernannt  worden. 

Hr.  LangVes,  Mitglied  des  Inftituts  und  Auf- 
feher  der  Manufcripte  an  der  kaiferl.  Bibliothek 
zu  Paris,  ifi:  von  der  königl.  Akademie  der  Wif- 
fenfcliaften  zu  Göttingen  zum  Mitglied  aufgenom- 
men worden. 

Der  König  von  Wirtemberg  hat  den  Hofme- 
dicus  und  General- Armee -Arzt,  Hn.  D.  Jacohi, 
und  den  Leibchirurg,  TAxi.'D.  Hardegg ,  zu  Rittern 
des  Civil- Verdienfiordens ;  den  Hn.  D.  Nietham- 
mer zum  Phyfikus  des  Oberamts  Kirchhaufen  ;  den 
Hofmedi  cus ,  Hn.  D.  Storr  j  zum  IVIitgliede  des 
königl.  Medicinaldepartements  ;  den  Hn.  Prof, 
Weinjchenk  zum  dritten  Prof.  des  philofophifchen 
Curfus  am  Lyceum  zu  Rothweil;  den  Hn,  Advo- 
caten  Röfslin  zum  Procurator  beym  Ober-Apella- 
tionsgericht  und  zum  Mitgliede  des  Confulenten- 
Collegiums  in  Tübingen  ernannt. 

Der  Grofsherzog  von  Baden  hat  den  bisheri- 
gen Hofrath  und  Landphyfikus,  Hn.  D,  Flachs- 
land, zum  geheimen  Hofrath;  den  Prorector  am 
Pädagogium  zu  Pforzheim,  Hn,  Jacob  Friedrich 
Theodor  Zandt ,  zum  Prof.  am  Lvceum  in  Karls- 
ruhe ;  den  auch  als  Schriftfieller  bekannten  Ober- 
fien,  Hn.  v.  Porbek,  zum  General  -  Adjutanten, 
General- Quartlermeifier  und  Mitglied  des  Kriegs- 
colleeiums  ernannt. 

Der  Fürft  von  Hohenzollern  •■  Sigmaringen  hat 
dem  Hn,  Hofrath  und  Leibarzt  Mezler  den  Cha- 
rakter eines  geheimen  Raths  ertheilt,  und  demfel- 
h(  n  die  Leitung  der  Medicinalangelegenheiten 
gnädigfi:  übertragen. 

Hr,  Fr.  Murhard  in  CalTel  ifi:  mit  einem  Ge- 
halt von  1200  Fr.  zum  zweyten  Bibliothekar  er- 
nannt woiden. 
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Hr.  Prof.  Theol.  extraor(^.  Rumpf  in  Giefsen 
hat  eine  Gehaltszulage  von  loo  fl.  bekommen. 

Der  bekannte  Mineralog,  Hr.  Emmerling, 
geht  als  Kammerrath  nach  Giefsen. 

III.  Nekrolog. 

Am  15  Jun.  fiarb  zu  Landshut  der  Prälat, 
geifillche  Rath ,  Prof.  und  Bibliothekar  Hupfauer 
im  62  Jahre  feines  Alters. 

15  Jun.  zu  Kiel  der  königl.  dänifche  Kirchen- 
rath und  erfte  Prof.  der  Theologie,  D.  Samuel 
Gottfried  Geyfer,  im  70 -Jahre  feines  Alters. 

16  Jun.  zu  Berlin  der  königl.  preuIT.  Kammer- 
muficus,  Georg  Wenzel  Ritter,  geb.  zu  Mannheim 
1743  ,  einer  der  gröfsten  Fagottiften  feiner  Zeit. 

10  Jun.  zu  Göttingen  die  verwittwete  Profef- 
forin  Spangenberg,  geb.  Wehrs,  eine  gefchätzte 
Dichterin  und  Mitarbeiterin  an  dem  neuen  hannö- 
verifchen  Magazin  und  mehreren  Zeitfchriften. 

22  Jun.  zu  Lüneburg  der  Emeritus  und  ehe- 
malige Rector  der  St.  Michaelisfchule  dafelbfi-, 
Johann  Nicolaus  Niclas ,  im  7Ö  Jahre  feines  Alters. 
Er  war  am  5  April  1735  zu  Gräfenwarth  bey 
Schleiz  geboren.  Seine  teichhaltige  Bibliothek  hat 
er  fchon  1789  mit  Vorbehalt  des  lebenslänglichen  Ge- 
brauchs der  Ritterakademie  in  Lüneburg  überlalFen, 

11  Jul.  zu  Gotha  der  herzogl.  fächf.  geheime 
Hofrath  Hr.  Jacques  Auguße  Roiißeau,  Director 
des  herzogl.  Münzcabinets ,  an  den  Folgen  eines 
katarrhalifchen  Fiebers ,  im  ßo  Jahre  feines  Alters, 

IV.  Vermifchte  Nachricht  en. 

Als  der  aufserordentllche  perfifche  Gefandte 
am  franzöfifchen  Hofe,  Asker-Khan,  d'urchWien 
ging ,  befuchte  er  auch  die  kaiferliche  Bibliothek, 
Man  führte  ihn  hier  unter  anderen  in  das  Cabinet 
der  orientalifchen  Manufcripte,  Er  war  aufseror- 
dentlich  erftaunt ,  eine  fo  reichhaltige  Sammlung 
arabifcher,  türkifcher  und  perfifcher  Manufcripte 
zu  finden.  Er  wünfchte,  die  berühmteften  Ge^ 
fchichtfchreiber  und  Dichter  feiner  Nation  vzu  fe- 
hen;  denn  er  fcheint  ein  vorzüglicher  Freund  der 
Poeile  zu  feyn.  Man  fragte  ihn,  welches  die  Dich- 
ter wären ,  die  er  am  meiften  fchätzte.  Er  nannte 
Haßtg  und  Saadi.  Man  überreichte  ihm  fogleich 
das  fchönfi:eManufcript  diefer  beiden  Dichter,  Er 
las  eine  halbe  Stunde  laut  in  Saadi's  Poefieen,  und 
oft,  wenn  er  eine  Strophe  angefangeh  hatte,  de» 
clamirte  er  das  Uebrige  aus  dem  Gedächtnifs, 
Saadi  lebte  bekanntlich  ein  Jahrhundert  früher  als 
Petrarca,  und  ifi;  der  Horaz  der  Perfer. 

Da  der  Code  Napoleon  vom  1  Jan,  ißop  an 
in  den  Staaten  des  Grofsherzogs  von  Baden  als 
Staatsgefetz  eingeführt  werden  foU :  fo  ift ,  einer 
Verordnung  des  Grofsherzogs  zufolge,  dem  Hn. 
geh.  Rath  Braner  aufgetragen  worden,  die  diefs- 
falls  nöthigen  Modlficatlonen  delTelben  ohne  Ver- 
zug zu  befiimmen  und  zu  redigiren. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ank!iiidle;ungen  neuer  Bücher. 

'BeyOrell,  Fiifsli  und  Compagnie ,  Buchliänd- 
lern  in  Zürich,  find  erfchienen  und  in  allen  p;uten 
Buchhandlungen  Deutfchlands  und  der  Schweiz 
zu  finden : 

Scarpn  ,  Ant. ,  Prof.  der  Anatomie  und  Chirurgie 
und  Director  der  chirurgifchen  Klinik  zu  Pa- 
viaetc,   iiher  die  Pulsader -Gefchwülße.  Aus 
dem  Ital.  überfetzt,  mit  Anmerkungen  und  Zu- 
fätzen  von  Dr.  Chr.  Friedr.  Harles,  Prof.  zu  Er- 
langen, mit  XKupfertafeln  (50 Bogen),  Reg.  4. 
a.  Yelinp.   i^Rtblr.     a.  Schreibp.  loRthlr. 
Den  claffifchen  "Werth  diefes  einzigen  Werkes 
in  feiner  Art  beftimmen  die  Gotting.  Anz.  von  ißoö. 
St.  166  und  167.   Für  denjenigen  der  Ueberfetzung 
und  der  Zufätze  bürgt  eben  fo  fchon  der  Name  ih- 
res Urhebers.    Diefe  letzteren  enthalten  :  i)Giebt 
es  keine  wahren  Aneurysmen  ?    Prüfung  der  Scar' 
pafchen  Theorie.     2)  Fortfetzung  jler  hiftorifch- 
empirifchen  Beweife  gegen   die  Allgenieingültlg- 
keit  der  Lehre  des  VerfalTers.    3)  Weitere  Gegen- 
gründe aus  der  Erfahrung.    4)  Einige  theoretifche 
Reflexionen,  liber  die  iScarpalc/zc  Lehre.    5)  Giebt 
es  wirklich  keine  poröfen  Concremente  in  aneurys- 
matifchen  Arterien  ?     6)  Noch  ein  Moment  zur 
Beurtheilung  der  Theorie  von  H.  Scaipa,  aus  def- 
fen  anatomifcher  Anficht  der  Arterien  genommen. 
7)  Ueber  die  Operation  des  Aneurisma's  der  Arteria 
Iliaca  externa,  f.  femoralis  communis,    ß)  Einiges 
zur  Literargefchlchte  der  Pulsadergefchwülfte.  An- 
hang:    Getchichte   eines  merkwürdigen  Aneurys- 
ma's  der  Aorta,    beobachtet  und  mitgetheilt  von 
Hn.  Prof.  RoJenmüUer ,  mit  Abbildungen. 

Die  Ku^jfertafelii  find  von  den  beiden  rühm- 
lichlt  bekannten  deutfchen  Künfilern,  den  Hnn. 
Schröter  zu  Leipzig  und  Nufxbiegel  zu  Nürnberg. 
In  dem  Originalwerke  find  die  fechs  erften  Tafeln, 
welche  die  anatomifche  Darfiellung  der  Arterien- 
Verbindung  enthalten,  doppelt  vorhanden  ;  fo  näm- 
lich, dafs  von  den  je  zwey  zufammengehörenden  Ta- 
feln, die  eine  nur  dieLinearumrilfe  derFiguren  fammt 
der  Bezifferung,  die  andere  die  vollfiändige  Ausfüh- 
rung mit  dem  Grabftichel  ohne  Figuren  enthält. 

Um  nun  unfere  deutfche  Ausgabe  nicht  zu 
fehr  zu  vertheuern,  haben  wir,  auf  Anrathen  des 
Hn.  Ueberfetzers  felbft,  jene  erwähnten  fechs  aus- 
geführten Tafeln,  mit  der,  wie  wir  glauben,  ganz 
zweckmäfsigen  Modification  weggelalfen  ,  dafs 
wir  hingegen  auf  den  fechs  Umrifstafeln  die  Arte- 
rien allein  mit  dem  Grabftichel  genau,  fo  wie  fie 
auf  den  ausgeführten  Originaltafeln  erfcheinen, 
ausfertigen  liefsen.  Die  übrigen  find  ganz  den  Ur- 
bildern gleich,  und  über  ihren  Kunfiwerth  mögen 
Kenner  entfcheiden. 

Um  auch  den  Kaufern  ,  in  Abficht  auf  den  Ge- 
brauch  diefer Tafeln,  freye  Wahl  zu  lafi"en  ,  diefel- 
ben  entweder  dem  Texte  beyzafügen,  oder  fie  auf 
irgend  eine  andere  Weife  aufzubewahren  ,  werden 


folche  von  uns,    der  Sorgfalt  wegen,   den  Hnn. 
Buchhändlern  fowohl,,als  einzelnen  Käufern  '  in 
ein  einfaches  Etuis  von  Carton  gerollt,  zugefertigt. 
Ehel,  J.  G. ,  über  den  Bau  der  Erde  in  dem  Alpen- 
gebirge  zwifchen  zwölf  Längen  -  und  zwey  bis 
vier  Breitengraden,  nebfi  einigen  Betrachtungen 
über  die  Gebirge  und  den  Bau  der  Erde  über- 
haupt.   Mit  VI  geognoftifchen  Charten.   2  Bän- 
de, gr.  0.    .T  8  Rthlr. 

Anfänglich  lag  es  in  dem  Plane  des  berühm- 
ten Verfafi^ers,  in  der  zweyten  Ausgabe  feiner  An- 
leitung, die  Schiveiz  zu  bereifen  (Zürich  iQo5-  0- ) 
dem  Artikel  Lukmanier  eine  allgemeine  Ueberficht 
aller  einzelnen  in  erwähntem  Werke  enthaltenen 
geognoftifchen  Angaben  beyzufügen.  Allein  die 
Beforgnifs,  jenes  Reife  -  Handbuch  zu  unbequem 
zu  machen ,  vermochte  ihn  damals ,  eine  folche 
Ueberficht  für  eine  eigene  Abhandlung  zu  beftim- 
men. Bey  der  Ausarbeitung  derfelben  erweiterte 
fich  die  Unterfuchung  (welche  anfänglich  blofs  auf 
die  Scliilderung  der  geognoftifchen  Verhältnilfe  in 
den  Alpen  der  Schweiz,  Savoyens  und  eines  Theils 
vonPiemont  und  der  Lombardey  fich  befchränkte), 
unvermerkt  auf  die  übrigen  Alpenländer  InDeutlch. 
land  und  Frankreich,  welche  der  VerfalTer  theils 
felbft  bereift  hat ,  theils  aus  den  wenigen  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  mineralogifchen  und  geogno- 
ftifchen Befchreibungen  kennen  gelernt.  So  er- 
wuchs aus  allen  ,  durch  eigene  und  fremde  Beob- 
achtung bisher  aufgefundenen  Thatfachen  eine  (die 
erfte)  allgemeine  Ueberficht  der  geognoftifchen 'S  er- 
hältniffe  des  ganzen  Alpengebirges,  von  der  Grenz© 
Ungarns  bis  an  die  Rhone  im  füdlichen Frankreich. 
Die  Wichtigkeit  diefes  (in  folchem  Umfange  fei- 
nes Gegenftandes)  durchaus  einzigenWer)ies  erhel- 
let wohl  aus  Obigem  hinreichend  genug.  Von 
dem  Werthe  der  Ausführung  fpricht  der  VerfalTer 
in  feiner  Vorrede  mit  derjenigen  Befcheidenheit, 
welche  alle  die  wenigen  Edeln  auszeichnet,  die  in 
irgend  einem  wichtigen  Gebiete  des  menfchlichen 
WilTens  entfcheidende  Fortfehritte  gemacht  haben. 
Und  über  den  grofsen  Zweck  höre  man  den  Schlufs 
der  Einleitung:  „Auffuchung  und  Zufammenfaf- 
,,rung  der  zerftreuten  Thatfachen,  ift  der  einzige 
,, richtige,  von  neueren  grofsen  Erdforfchern  betre- 
„tene  Weg,  welchen  Jeder  verfolgen  mufs,  der 
,,den  Wachsthum  der  Geognofie  befördern  will. 
,,Froyllch  ift  diefer  Weg  bey  der  Bcfrhiänktheit 
,,tinferer  Sinne  fehr  langfam,  und  das  Tagewerk 
,, eines  ganzen  Lebens  nicht  fo  glanzvoll  wie  die 
„Auffiellung  eines  mit  lebhafter  Phantafie  gebilde- 
„ten  Syfiems.  Indelfen  liegt  doch  ein  gröfseret 
,,Lohn  in  der  Uebcrzeugung ,  auch  nur  einige 
„Grundfieine  zu  dem  kiinftigen  Gebäude  einer 
„herrlichen  Wilfenfchaft  hervorgegraben  und  be- 
,, reitet  zu  haben ,  als  eine  fehr  fchnell  vergängli- 
,,che  Bewunderung  der  grofsen  Menge  zu  genie-- 
„fsen.    Die  Erdforfcher  dürfen  fish  der  gewiHen 


„HoflFnung  erfreuen,  dafs  ihre  vereinte  Geduld  und 
„Kühnheit  endlich  eine  Fackel  erringen  wird,  \vo- 
^,mit  fie  die  fchwarze  Nacht  der  tiefen  Vergangen- 
,,heit  der  Erdgefchichte  erhellen,    und  bey  deren 

Lichte  fie  die  grofsen,  in  den  Gebirgen  ausge- 
„prägten,  Natur- Hieroglyphen  der  wundervollen 
„Schickfale  der  Erdkugel  entziflFern  werden,  Die- 
,,fes  errungene  Ziel  wird  ein  Sieg  des  menfchli- 
„chen  Gelftes  feyn ,  und  die  Geognoße ,   als  eine 

gleich  erhabene  Wiffenfchaft  der  Aßronomie  zur 

Seite  ftellen ,  welche  ,  eben  fo  wie  diefe  ,  den 
,,Menfchen  aus  feiner  Erbärmlichkeit  heraushebt, 
„ihn  in  die  Unendlichkeit  des  Seyns  verfetzt,  ihn 
„zu  Zeugen  von  Schöpfungen  macht ,   der  Würde 

feines  Wefens  einen  neuen  Stempel  aufdrückt,  und 
„dadurch  zu  grofsen  moralifchen  Zwecken  fuhrt." 

Diefem  wichtigen  Werke  find  fechs  geognofti- 
fche  Charten  und  Gebirgs  -  Abrille ,  drey  von  Hn. 
Schödinger  in  Maynz  gezeichnet,  und  alle  von 
Hn.  Scheuermann  in  Arau  ganz  vortrefflich  gefto- 
chen,  jede  ihrem  Zweck  gemäfs  illuminirt,  beyge- 
legt.  Nämlich :  i)  Charte  der  höchfien  Gebirge 
Europa's.  2  und  5)  Geoguoftifche  Cliarten  des  Al- 
pengebirges in  Savoyen,  in  der  Schweiz,  in  ei- 
nem Theile  von  Frankreich  ,  Piemont ,  der  Lom- 
bardey  und  Deutfchland ;  diefe  in  gedoppelter 
Hückficht,  und  daher  in  zwey  Exemplaren  illumi- 
nirt. 4)  <^uerdurchfchnitte  des  Alpengebirgs.  5 
xind  6)  AbrilTe  des  Alpengebirges  in  der  Schweiz 
und  in  einem  Theile  von  Savoyen  ,  von  der  Nord- 
feite betrachtet  (zwey  von  denjenigen  Ketten, 
■welche  auch  im  Ebelfchin  Handbuche,  dort  fchwaiB 
enthalten  find). 

Diefes  Werk  eine  unentbehrliche  Zugabe  der 
Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereifen,  zu  nennen, 
würde  wohl  buchhändlerifch  klingen.  Was  es  aber 
auch  in  diefer  Rückücht  fey,  wird  der  Kenner  zu 
beurthellen  wilTen. 

In  eben  demfelben  Verlage  find  feraer  er- 
fchienen : 

Anthologie  ,  epigrammatifche ,  herausgegeben  von 

/.  C.  F.  Haug  und  F.  C.  Weiffer.    3r  bis  6t  Thßil. 

Velinp.  4B.thlr.    Schreibp.  6  Rthlr. 
Jja  Cloche  poeme,   traduit  de  l'ailemand,   de  Mr. 

Schiller,  gr.  g.    Velinp.  14  gr-  o^d. 
Franzeska  und  Paolo  ,  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzü- 
gen,  von  H.  J.  Burke.    Mit  einem  Titelkupf. 

nach  Riepeiihaufen  von  Lifts.  i2.     1  Rthlr. 
Nach  der  berühmten  Epifode  in  Dante's  Inferno. 
Füfslin,  J.  R..,  allgemeines  Künfileilexicon,  2ten 

Bandes  3ter  Abfchnitt.  Fol,    4 Rthlr, 
Handbuch  für  Kunilliebhaber  und  Sammler,  über 

die  vocnehmften  Kupferftecher  und  ihre  Werke 

u.  f,  w.     pr,  und  letzter  Band,  Q. 
Jacobi,  J,  G. ,  fämmtliche  Werke,    srBand,  gr.Q. 

Velinp,  2  Rthlr.  4  gr.  Druckp.  1  Rthlr,  16  gr, 
Ines  del  Caftro ,   Trauerfpiel  in  5  Aufzügen,  von 

jp.  H.  Thelo.  12, 

Nach  einer  ganz  neuen  Bearbeitung  feines  hl- 
ßorifchen  Stoffes. 


Manuel  des  curleux-  et  amateurs  des  principaux 
gravf  urs  etc,  Tome  pme  et  dernier,  renfer- 
niant  l'Ecole  Anglaife,  ß. 

Neuhof ers,  J,  A,,  geiftliche  Lieder  und  Gefänge. 
grß.     20  gr. 

Jf'uz,  L, ,  helvetlfche  Kirchengefchichte.  ifier 
Theil.   gr.  ß.     2  Rthlr.  ßgr, 

Sß  eben  ifi  erfchienen,  und  in  alten  Buchhand- 
lungen für  1  Rthlr.  preuIT.  Cour,  zu  baben : 
Gejchichte  des   Urfprungs  der  Stände    in  Deutfch- 
land,  von  Ii.  D.  Hiillmann ,  Prof,  der  Gefchichte 
zu  Frankfurt  an  der  Oder.    3r  und  letz  ter  Theil, 
gr.ß.  lOoß. 

Alle  3Theile  kofien  sRthlr.  i2gr.  pieufT.  Cour. 

Seäblt  wenn  die  Haatsrechtliche  Auflöfung 
Deutfchlands  Grundveränderungen  im  Privat -Per- 
fonenrechte  zur  Folge  haben  follte,  würden  Un- 
terfuchungen  über  den  Urfprung  und  die  Entwi- 
ckelung  der  Stände  diefes  meikwürdigen  Landes, 
mit  dem  Verlufte  des  praktifchen ,  nicht  das  vor- 
ziiglichfte  InterelTe  verlieren.  Immer  wird  die 
Entftehung,  Ausbildung,  Entartung  der  bürgerli- 
chen Verhältnifle  Rems  und  Athens  die  Aufnierk- 
famkeit  des  denkenden Gefchichtsforfchers  befchäf- 
tigen,  immer  der  Urfprung,  Fortgang,  gegenfei- 
tige  Kampf  der  Stände  Deutfchlands ,  die  Aufgabe 
diefes  HüUmannfchen  Werks,  zum  vorzüglichften 
Studium  des  Hiftorikers  gehören ,  der  die  Unent- 
behrlichkeit  derKenntnifs  des  Mittelalters  begreift. 
Die  angekündigte  Schrift  ifi:  mit  dem  dritten  Bande 
beendigt,  in  welchem  der  Verfalfer  fich  bemüht 
hat,  die  Kölme  und  die  in-tere-ffan-te  Entwickelung 
des  Bürgerßandes  und  der  ßddtijchen  Verjaßung 
darzußellen. 

Frankfurt  an  der  Oder,  im  July  ißoß. 

Akademifche  Buchhandlung. 

II.    A  u  c  t  i  o  n  e  n. 

Eine  auserlefene  Sammlung  vonKupferltichen 
aus  allen  Schulen  und  den  vorzüglichften  Blättern 
fowohl  älterer  als  neuerer  Meifter,  in  durchaus 
guten  —  zum  Theil  den  erlten  Abdrücken,  alle 
wohlgehalten,  worunter  fich  unter  anderen  die 
vollftändige  Sammlung  von  Raphael  Morghen  — 
dann  von  den  ausgefuchtefien  Blättern  eines  Bols- 
ivert,  Vorfiermann,  Pontius,  Edelink,  Trevette, 
JVoolette,  Scharp ,  Strange,  Bartolozzi,  Bervik 
u.  dgl.  befinden,  auch  veifchiedene  ganze  Kupfer- 
werke, foUen  durch  den  ölfentlichen  Ausrufer, 
Hn.  KUihinger  in  Frankfurt  am  Mayn,  den  12  Sept. 
und  die  folgenden  Tage,  gegen  gleich  baare  Bezah- 
lung öffentlich  verftiMgert  werden.  Wer  die  ganze 
Sammlung  von  Raphael  Morghen  aufser  dem  Wege 
der  Verfteigerung  zu  erhalten ,  und  davon  vorheri- 
ge Einficht  zu  nehmen  wünfcht,  erhält  Nachricht 
auf  dem  Bureau  des  Journal  de  Francfort,  Die 
Expedition  der  Jenalfchen  A.  L-  Z,  giebt  ebenfalls 
die  nähere  AdrelTe  an. 

Frankfurt  am  Mayn,  den  20  July  i8oö- 
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THEOLOGIE. 

Leipzig,  b,  Barth  :  Über  die  exter/tporane  Redekunß 
oder  über  die  Kunß  des  freijcn  Vortrags,  vor- 
nehmlich für  Prediger  und  folchc ,  die  es  iverden 
ivollen,  bearbeitet  von  Jdotpli  Georg  Kottmeicr, 
Prediger  zu  Hartum  bey  Minden.  l8o8-  17°  S, 
8.(12  Gr.) 

übe  r  das  Improvifiren  in  der  Redekuml  giebt  es 
drey  Parteyen :  entfchiedene  Gegner  defTcIben.welcbe 
zu  jedem  Vortrag  eine  eigene  Vorbereitung  verlan- 
gen, und  das  unvorbereitete  Sprechen  für  gewÜlen- 
lofes,  leichtfinniges  Gefchwätz  und  Wageitück  er- 
klären; entfchiedene  Vertheidiger  deiTelben,  die 
darein  die  Kunft  des  Metiers  fetzen,  wie  Gor- 
gias  über  jeden  vorgelegten  Gegenftand  unvorberei- 
tet reden  zu  können,  und  denen,  welche  fichs  nicht 
zutrauen,  alle  Gefchicklichkeit  im  Handwerk  ab- 
fprechen  möchten;  die  letzte  Partey  geht  den  Mit- 
telweg, und  behauptet,  dafs  man  in  der  Regel  feine 
Vorträge  gewiffenhaft  meditiren  und  memoriren  fül- 
le ,  da  man  aber  dazu,  auch  bey  dem  heften  Willen, 
überhäufter  Gefchäfte  wegen  oft  keine  Zeit  übrig 
habe,  fo  müfTe  man  diefe  Kunft  wenigftens  verfte- 
hen,  um  im  Nothfall  einen  folchen  Gebrauch  davon 
zu  machen,  dafs  auch  der  Gebildetere,  der  folche 
Vorträge  hört ,  keinen  merklichen  Unterfchied  zwi- 
fchen  ihnen  und  forgfältig  einftudirten  gewahr  wird. 
Zu  den  letzteren  gehört  der  Vf.  vorliegender  Schrift. 
Sie  war  fchon  dem  2ten  B.  feiner  Texte  und  Materia- 
lien xovgediuckt;  ,, da  fie  aber  das  Glück  hatte,  mit 
ausgezeichneter  Güte  aufgenommen  zu  werden  ,  fo 
liefs  er  fie  befonders  abdrucken,  und  in  einer  durch- 
aus neuen  Geftalt  erfcheinen." 

Er  nennt  die  Kunft,  ohne  Vorbereitung  eine 
Reihe  von  Vorftellungen  im  Zufammenhange  rich- 
tig, deutlich  und  mit  einer  dem  jedesmaligen  Zwe- 
cke angemeffenen  Schönheit  in  Worten  mitzuthei- 
len,  die  extemporane  Redekunfl.  —  Es  gicbt  Grade 
des  Extemporirens.  Fehlt  es  an  Zeit  ,  die  Rede 
'wörtlich  niederzufchreiben  und  zu  memoriren ; 
mufs  man  fich  begnügen,  nur  einen  kurzen  Entwurf 
davon  zu  machen,  der  erft  während  des  Redens  aus- 
geführt wird,  oder  allenfalls  nur  im  Kopfe  zu  dis- 
poniren:  fo  ift  der  Vortrag  mehr  oder  weniger  ex- 
temporan.  Findet  aber  gar  keine  Vorbereitung  Statt, 
ift  auch  zum  flüchtigen  Überdenken  und  Ordnen  def- 
fen,  was  zu  fagen  ift,  keine  Zeit  vergönnt:  fo  ift 
er  frcy  und  extemporirt  im  ftrengften  Sinn.  Den 
l  ^,  J.  L  Z.  1808.  Dritter  BaihU 


Hauptentfchuldigungsgrund  des  Extemporirens  fetzt 
der  Vf.  in  den  MaiigL-1  an  Zeit  zur  längeren  Vorbe- 
reitung.   „Ift's  dem  Prediger  möglich","  frjgt  (jg^ 
Vf.  S.  20,  „üch  auf  feine  Vortrage  immer  gehöiiV 
vorzubereiten  ?    Verftatten  feine  übrigen  Amtsce^ 
fchäfte  ihm  ftets  diefe  Vorbereitung  ?  v.ird  er  nicht 
oft  in  Lagen  konunen,  wo  er  fchlechterdings  ge. 
zvvungen  ift,  unvorbereitet  aufzutreten,  ja  zuweiJe'n 
im  ftrengften  Sinne  zu  extemporiren  ?   Wer  mit  der 
Situation  fo  vieler,  vornehmlich  der  Landprediger 
bekannt  ift  ,  wird  unbedenklich  diefe  Fragen  beja- 
hen."   Ree. ,  als  Landprediger  mit  der  Lage  derfel' 
ben  nicht  unbekannt,  kann  dem  Vf.  diefe  ßehauo- 
tung  nur  in  den  feltenften  Fällen  einräumen.  Die 
Reden  am  Krankenbette  und  bey  Privatcommunio- 
nen  ausgenommen  ,  wo  oft  die  augenblickliche  Ver- 
anlagung Form  und  Materie  des  Vortrags  beftimmt 
mülTen  ihm  zur  Vorbereitung  auf  feine  übrigen  Vor- 
träge wenigftens  einige  Stunden  übrig  und  verftattet 
feyn,  wobey  alfo  wenigftens  das  Extemnoriren  im 
ftrengften  Sinn  wegfällt.  Die  Hinderungen  und  Ne 
bengefchäfte,  die  der  Vf.  aufzählt,  find  von  der  Art 
dafs  fie,  wenn  fie  auch  alle  in  Einen  Zeitpunct  zu' 
fammentrefFen,  wenigftens  zur  Hälfte  von  der  Hand 
gewiefen ,  und  auf  eine  gelegenere  Zeit  binausee 
fchoben  werden  können.    Man  halte  es  nur  nicht 
für  unhöflich  und  entehrend,  einem  ungeleP-enen 
Befuche,  einem  Anlaufe  von  Zudringlichen,  die  uns 
über  die  geringfügigften  Dinge  ftundenlan»-  aufhal 
ten,  weil  fie  nicht  wilTen  ,  dafs  wir  etwas^ße/Teres 
zu  thun  haben ,  fich  zu  entziehen.  Man  häno-e  dem 
Vergnügen    der  Gefellfchaft  und  dem  ökonomifchen 
InterelTe  nicht  fo  fahr  nach  ,  dafs  man  im  Vertrauen 
auf  ferne  Redefertigkeit  die  höhere  Berufspfiicht  dar 
über  verfaumt,  und  man  wird  immer  ein  kleines 
Concept  mit  auf  die  Kanzel  bringen.    Ree  hält  es 
für  geßhrlich,  dem  Prsdigerftande  eine  fo  vielfei 
tige  Gefchäftigkeit  zuzugeben,  dafs  ihmalleZeitzura 
Concipiren  feiner  Vorträge  benommen  würde  weil 
es  in  ihm  fo  viele  Arbeitsfeheue  giebt,  die  fchok  Über 
einigem  Andrang  von  Gefchäften  die  ßefinnungver 
heren  und  zu  erliegen  fürchten,  und  ohnediefs  fchon 
zum  Improvifiren  geneigt,  die  gedruckte  Erlaubnifs 
dazu  noch  ärger  mifsbrauchen.    Hat  man  ja  foo-nr 
in  der  Sacriftey  unter  dem  GeCang  noch  Zeit  genue- 
zu  v^huten,  dafs  man  nicht  ohne  alle  Präinedita 
tion  aufzutreten  braucht,  man  müfste  denn  durch' 
aus  feinen  Eigenfinn  darauf  fetzen,  zu  fehen  wie 
viel  man  bey  gänzlicher  Stolflofigkeit  zu  Markte  hrin 
gen  könne.        So  viele  Grade  des  Extemporiren» 
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es  giebt,  fo  viele  Grade  des  Präparrrens  gicbtesauch. 
Zieht  man  nun  von  beiden  Extremen  eine  geMÜTe 
Summe  ab,  fo  trifft  man  auf  eine  Mittelzahl,  wo 
der  Vortrag  weder  extemporirt  norh  präpa- 
rirt,  fondern  alfo  befchaffen  ift ,  dafs  dazu 
jeder  Prediger,  unferes  iLrachtens,  unter  al- 
len Umftänden  Zeit  und  Mufse  genug  hat.  Dafs  alfo 
die  Studirftube  des  Vfs.  an  manchen  Tagen  ,  wo  er 
nicht  eine  halbe  Stunde  fein  nennen  kann,  ,,fon- 
derlich  am  Sonnabend  und  am  Morgen  desöonntags," 
einem  Bureau  gleicht,  in  welchem  die  v^erfcbiedenar- 
tigften  Gefchäfte  abgethan  werden,  beweift  nur  fo 
viel,  dafs  er  feine  Leute  verwöhnt  hat;  und  man 
mufs  ihm  billig  rathen ,  diefe  Gewohnheit  abzuftel- 
len,  da  diejenigen  unverfchämte  Diebe  find,  die  dem 
Prediger  gerade  diefe  Stunden  rauben. 

Doch  der  Nothfall  macht  es  dem  Prediger  nicht 
allein  zur  Pflicht,  fich  der  Kunft  des  Extempurirens 
zu  befleifsigen.  Man  mufs  es  auch  thun,  um  den 
Gefahren  und  Nachtheilen  des  wörtlichen  Concipi- 
rens  und  Memorirens  zu  entgehen.  Diefen  Grund 
urgirt  und  hebt  Ree.  mehr  heraus,  als  der  Vf.  Man 
fol!  keiner  Gewohnheit  gefeffelter  Sklave  feyn,  und 
nur  zu  leicht  verlernt  man  gänzlich  die  Fertigkeit,  das 
Mindefte  aus  dem  Stegreif  zu  produciren  und  vor- 
zutragen, oder  man  erlernet  fie  nie,  wenn  man  aus- 
fchüefsend  nur  concipirt  und  memorirt.  Zwar  bringt 
man  es  auch  im  Letzteren  zu  immer  gröfserer  Voll- 
kommenheit, fo  dafs  man  ungleich  kürzere  Zeit  da- 
zu braucht,  als  ein  Anderer,  der  feine  Vorträge  fei- 
ten zu  Papier  bringt.  Aber  auch  dem  Binnenländer 
ift  es  gut,  fchwimmen  zu  können,  und  jeder  Menfch 
foUte  die  linke  Hand  fo  gefchickt  zu  brauchen  wif- 
fen  ,  als  die  rechte.  So  gehört  es  uhftreitig  zur  all- 
feitigen  rednerili  hen  Ausbildung,  in  der  Kunft  zu 
extempoviren  fich  nicht  ganz  verwahrloft  zu  haben. 
Viele  haben  bekanntlich  ein  fchwacbes  Gedächtnifs, 
und  nichts  ermüdet  und  verzehrt  die  Körper-  und 
Seelen  -  Kräfte  mehr,  als  ein  ängftliches  Memoriren 
aller  Redetheile.  Darin  follten  Alle  einv-erftanden 
feyn,  dais  keine  Rede,  auch  nicht  als  Ausnahme  von 
der  Regel,  abgelefen  werden  darf,  und  dafs  e;ne  ei- 
nigermafsen  gelungene  extemporirte  der  fchonfien 
abgelefenen  vorzuziehen  fey.  Bedenkt  maa  ferner, 
was  der  Vf.  nicht  einmal ;  in  Anfchlag  bringt  j  dafs 
mit  Concipiren  und  IMemoriren  fo  manche  fchöne 
Stunde  aufgewandt  wird,  die  man  auf  andere,  auch 
nicht  unwichtige  Gefchäfte  verwenden  könnte :  fo 
läfst  iicii  nicht  leugnen  .  dafs  es  eine  fchätzbare  Sa- 
che wäre  um  das  Extemporiren  ,  wenn  man  es  dar- 
in zu  einer  Fertigkeit  bringen  könnte,  dafs  der  Zu- 
hörer eben-  fo  fehr  durch  die  extemporirfen,  als 
durch  die  vorbereiteten  Vorträge  befriedigt,  ujid  un- 
ferem  Geweiften  ourcb  jene  eben  fo  fehr  Geniige  ge- 
leiftet  würde,  als  durch  diefe.  Das  Leben  berühm- 
ter Redner  aus-der  äireren  und'neueren  Zeit. lehrt, 
dafs  es  viele  zu  einei'  ftaunenswürdigen  Fertigkeit 
gebracht  haben ,  ja,  duis  fit- weit  berühmter  gewe- 
fen  lind  durch  ihre  extemporane,  als  meditirte  ße- 
reoianskeir.  Eine  lockencie  Einlädung  für  Jeden, 
ihrem  Beyfpiele  zu  foigeu,  und :  feine  Kräfte  auch  ^ 
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in  diefem  Felde  zu  verfuchen.  Mancher  ift  vielleicht 
von  Natur  zu  diefer  Kunft  vorzüglich  begabt  Es  ift 
alfo  wohl  der  Mühe  werth ,  dafs  man  ihm  mit  einer 
Anweifang,  diefe  Anlage  in  fieh  zu  cultiviren,  zu 
Hülte  kommt.  Der  Talentlofe,  follte  man  denken, 
wird  ohnediefszu  fchüchtern  feyn,  als  dafs  er  einem 
Wagcftuck  lieh  anvertrauen  follte,  das  für  ihn  pein- 
licher ift,  als  tagelange  Mühe  und  Arbeit.  Der  Ta- 
lentvolle  aber,  der  mit  [der  Anlage  auch  die  nöthi- 
ge  Beherztheit  verbindet,  wird,  nach  erhaltener 
Anweifung,  den  Verfuch  ,  von  dem  er  fich  ,  wie  je- 
ne  Ente  vom  Schwimmen,  aller  von  Redekünftlern 
an  ihn  ergangenen  Warnung  ungeachtet,  doch  nicht 
abhalten  lafst .  nur  um  fo  glücklicher  beftehen.  Die 
gewagten  halsbrechenden  Künfte  find  für  manche 
Menffhen  die  anziehendften.  Da  man  fie  nicht  ganz 
verbannen  kann,  fo  mufs  man  fie  wenigftens  gefahr- 
lufer  und  unfchädlicher  zu  machen  fuchen  durch  ver- 
nünftige Anleitung. 

V^'ir  kommen  endlich  auf  einen  Grund,  den  der 
Vf.  gar  nicht  berührt.  Ift  nämlich  die  Erlernung  die- 
fer Kunft  nichts  Unmögliches  und  der  Natur  der 
Dinge  \^  iderfprechendes:  warum  foll  fie  nicht  er- 
lernt werden  dürfen  ?  Weil  fie  zur  Trägheit  ver- 
führt ?  Fs  fragt  fich  noch  ,  ob  diejenigen  die  trä- 
geren find  ,  die  von  jedem  Verfuche,  fie  zu  er- 
lernen ,  weil  ihnen  im  Voraus  davor  graut,  ab- 
ftehen  ,  oder  diejenigen  ,  die  fie  zu  erlernen 
Muth  und  Eifer  bezeigen.  —  Weil  der  extempo- 
rane Vortrag  weniger  Werth  hat  als  der  vorbereitete  ? 
Aber  wenn  nun  die  Kunft  gerade  darauf  hinarbeitet, 
und  darin  befteht,  dafs  jener  denfelben  gleichen 
Werth  als  diefer  bekommen  foll.  —  Weil  fchon  die 
Verfuche  im  Erlernen  nicht  ohne  Schaden  und  Nach- 
theil für  die  Gemeinden  ablaufen  können  ?  Aber  wie? 
wenn  die  Anweifung  dahin  ausfällt,  dafs  diefer  Scha- 
den glücklich  abgewandt  wird,  und  die  Verfuche  mei- 
ftens  aufserhalb  der  kirchlichen  Vörfammlung  ange- 
ftellt  werden.  —  Ift  fie  das,  wofür  fie  fich  ausgiebt, 
Kunft:  dann  mufs  fie  auch,  nicht  gerechnet,  dafs  fie 
unferem  Berufe  fo  nahe  liegt,  und  dem  Redher  man- 
cherley  Vortheil  an  Zeiterfparnifs,  feiblt  Ehre  bringt, 
mit  allen  übrigen  Künften  das  gemein  haben,  dnfs  fie 
ohne  alles  Intereffe  fchon  um  ihrer  felbft  willen,  d, 
h-  um  fich  feiner  durch  die  Kunft  geübten  und  er- 
höhten Kraftf  zu  freuen ,  erlernt  und  ausgeübt  zu 
werden  verdient. 

Ob  daher  gleich  Ree.  an  den  unfern  Zeiten  noch 
aufbebalien*  n  fchwachen  Reft  von  P.edekunft,  d.  h. 
an  die  geiftliche,  folche  Anfoderungen  macht'  dafs 
es  ein  wahres  Wunder  feyn  müfste,  wenn  die  extem- 
porirte Rede  ihnen  eben  fo  ficher  entfprärhe,  als  die 
meditirte:  fo  mufs  er  doch  den  Bemühungen  d-es 
Vfs.,  zur  Erlernung  und  Ausbildung  jener  Kunft  nä- 
here Anleitung  zugeben,  Gerechtigkeit  widerfahren 
laften,  und  kann  in  den  ängftjichen  Ton  derer  nicht 
einftiiritnen  ,  die  einer /eichen  X'nterweifung  gleich 
vorn  herein  aijen  f  reypafs  verweigern  möchten.  Frey- 
^ich  mufs  ein  Lehrer  diefer  Kunft  in  unferen  Tagen 
fehr  gute  Verficherungen  von  fich  ftellen,  wenn  man 
ihm  Vertrauen  fchenken/und .feinen  Unterricht  mit. 
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Vergnügen  anhören  foll.  Aber  der  Vf.  erwirbt  fich 
diefes  Vertrauen,  indem  er  die  Gefahren  nicht  ver- 
fclnveigt,  die  dein  Redner  auf  diefem  fchlüpfrigen 
Boden  begegnen,  und  ^.  9—  13  ausdrücklich  die  Män- 
gel aufführt,  wurin  der  freye  Vortrag  dein  mcditirten 
nachfteht.  Auch  er  gelangt  zu  dem  Refultat:  ,,dafswir 
bcy  jenem  nicht  den  IMafsftab  anlegen  dürfen,  wie  bey 
diefem ;  rlafs  erllerer  von  dem  Ideal  der  Redekunft 
in  der  Reget  weiter  entfernt  bleiben  wird,  als  eine 
wörtlich  concipirte,  forgfältig  memorirte,  und  mi- 
mil  h  eingeübte  Rede"  ;  und  wiewohl  er  14.  l5  dem 
freyen  Vortrag  auch  manche  Vorzüge  vor  dem  ftu- 
dirren  einräumt,  die  wir,  kurz  gefagt,  nicht  hoch 
anfchlagen  können,  fo  gefteht  er  doch  y.  17  gerne: 
„dafs  miin  es  fchwerlich  dahin  bringen  werde,  dafs 
der  exteinporirte  Vortrag  die  rhetorifche  Vollkom- 
menheit eines  wohlftudirten  erreiche."  Es  wird  nur 
Weniigen  talentvollen  Männern  möglich  feyn,  in  ei- 
nem Athem  eine  halbe,  wohl  gar  eine  ganze  Stun- 
de, ohne  Glich  nur  eme  Minute  fchweigen  ,  fich 
befinnen  und  fammeln  zu  dürfen  — ,  unvorbereitet 
fo  zu  reden,  dafs  wider  die  Correctheit  der  Sprache 
und  wider  die  Bt-ftimmtheit  der  Begriffe  gar  nicht 
gefehlt  würde.  Man  inufs  beym  freyen  Vortrag  gar 
fehr  feine  l'  oderungen  herabftimmen  ;  nicht  eine  fol- 
che  ftreng-Iogifche  Ineinanderflechtung  und  Zufam- 
menfetzung  der  Ideen,  nicht  den  Rhythmus  und  Nu- 
merus, nicht  immer*der  Sache  fo  ganz  angemeffene 
"Wendungen,  nicht  fo  ausgefuchte  Ausdrücke,  Tro- 
pen und  [  iguren —  kurz!  bey  weitem  nicht  das  al- 
les, was  von  einer  wohl  ausgearbeiteten  Rede  gefo- 
dert  werden  kann,  darf  man  hier  erwarten."' 

Die  extemporane  Redefertigkeit  foll  nach  ihm 
nicht  ein  Spielwerk  des  Leichtfinns,  und  Polfterder 
Trägheit  für  Leute  feyn,  die  von  der  hohen  Würde 
und  Abficht  der  geißlichen  Rede  keinen  Begriff  ha- 
ben;  fie  ift  ihm  vn'ehnehr  eine  Kunß,  und  füll  als  fol- 
che  nach  Regeln  ftudirt- werden.  IJie  vornehmften, 
die  der  Vf.  darüber  aufßellt ,  find  folgende  :  a)  Ue- 
bung  der  Redefertigkeit  in  einer  edeln  häuslichen 
Erziehung,  wobey  befonders  die  Sprachorgane  bieg- 
fam,  die  Zunge  geläufig  zu  machen  ,  eine  richtige, 
reine  Ausfprache  hervorzubringen  ifi:.  b)  Norh  mehr 
als  der  häusliche  leiftet  der  Öf  entliehe  Umerncht. 
Schade,  dafs  die  wenigllen  Schulanffalten  diefen  Ge- 
genftand  noch  ihrer-Aufmerkfamkeit  würdigten.  Ver- 
ftandesübungen,  die  Materialien  fammeln  und  ordnen 
lehren,  die  zur  Beltimmth^it  im  Denken,  zum  Zer- 
gliedern des  Zufammengefetzten ,  und  zur  Vielfei- 
tigkeit  in  der  liniicht  eines  und  delfelben  Gegenftan- 
des  anleiten  — eigene  Übungen  im  Disponiren  — 
die  fokratifche  Methode,  wobey  nicht  Hofs  auf  die 
Richtigkeit,  fondern  auch  auf  die  l  orm  der  Antwort 
zufehen,  und  die  Frage  fo  zu.ßellen  ift,  dafs  fie  dem 
Schüler  Gelegenheit  gicbt.  mehrere  Sätze  und  Perio- 
den zu  fprechen  —  Declamirübungen  ,  .wobey  man 
den  Redenden  zuweilen  aliein  treten,  und  die  Übri- 
gen horchend  und  ern/l  einen  Kreis . um  ihn  fchlie- 
fsen,  ihn  den  Lehrffuhl  beiteigen,  oder  in  Liegen- 
wart Tremder  einige  Minaten  a-eden  Jäfst  u.  f,.w..  


Den  Geübteren  wird  zuweilen  ein  Thema  gegei/an,  vui 
deffen  Ausführung  die  Materialien  in  der  Möffe  ih-- 
rer  Kenntniffe  vorräthig  find,  und  läfst  fie  auf  dei 
Stelle  darüber  reden.  Ein  Haupterfodernifs  des  un-- 
vorbereiteten  Redens  ift  Freymüthigkeit  und  Gegen- 
wart des  Geiftes.  Schon  beym  Kinde  niufs  dazu  der- 
Grund  gelegt  werden.    Man  behandle  den  Knaben, 
und  Jüngling  liberal ;  halte  ihn  nicht  in  einer  mön- 
chifchen  Zurückgezogenheit  von  Menfchen;  flofse- 
ihm  ein  befcheidenes  Selbftvertrauen  ein.  c)  .'^uf 
der  Akademie  räth  der  Vf.  zunächft  a)  das  Unterriclu- 
geben  an.    ß)  Sprech  -  und  Disputir  -  Übungen,  wel- 
che in  einem  Cirkel  guter  Freunde  wöchentlich  etli- 
che Mal  auf  den  Zimmern  angeftellt  und  in  den  Can- 
didaten -Jahren  fortgefetzt  werden.    7)  Öffentliche 
Disputatoria  unter  der  Direction  akademifcher  Leh- 
rer,   d)  Als  Candidat  fchon  Predigten  zu  extempo- 
riren,  möchte  der  Vf.  auf  keinen  Fall  anrathen.  Aber 
minder  gefährlich  wäre  es,  wenn  man  zuweilen 
fchon  als  Candidat  Verfuche  zu  extemporiren  in  Bet- 
ftunden  und  bey  öffentlichen  Kinderlehren  machte, 
welche  letzteren  man  zu  dem  Ende  abfi^  htlich  mit  un- 
vorbereiteten bald  kürzeren  bald  längeren  Anreden  an 
die  Erwachfenen  zu  durchflechten  hätte,  weil  es  et- 
was ganz  anderes  ift,  mit  Geläufigkeit  in  einer  Ge- 
fellfcbaft  oder  im  Schulzimmer  als  in  einer  Kirche 
zu  reden.    Der  Übergang  mufs  aber  doch  einmal  ge- 
macht werden,  und  diefe  Gewöhnung  allmählich  ge- 
fchehen.    Beym  Predigen  verfuche  man  fich  zuerft 
im  Extemporiren  einzelner  Parthieen- des  V^ortrags 
in  kleinen  Verfammlungen,  kleinen  Kirchen,  wo 
das  Locale  vondem  engeren,  traulichen  Gefellfchafts- 
Locale  fich- nicht  fo  weit  entfernt,  vor  Zuhörern  aus,, 
niederen  Ständen,  von  denen  Sprachunrichtigkeiter, . 
Wiederholungen,  kleine  Verwirrungen,   nicht  fo 
leicht  bemerkt,  nicht  fo  anftöfsig  gefunden  werden, 
e)  In  den  erften  Jahren  der  Amtsführung  darf  man 
nur  zuweilen  extemporiren,  blofs  um  fich  zu  verfu- 
chen.  Auf  kleineren  Pfarrftellen  lerne,  man  gut  ex- 
temporiren, lim  einft.auf  grösseren  davon  Gebrauch 
zu  machen.    Übrigens  ift  genaues  fchriftliches  Con- 
cipiren  und  Memoriren  gerade  das  vorzügiichfte  Mit- 
fei, gut  extemporiren  Z.U  lernen;    Man  memorirein-- 
deffen  auch  ein  wörtliches  Concept  nicht  garÄU-'ängft- 
lich,  erlaube  fich  abfichtlich  oft  Abweichungen  von 
ihm,  wähle  für  den  freyen  Vortrag  nur^einen  Gegen- 
ftand,  dem  man  durchaus  gewachfen  ift.  —  Fortge- 
fetztes gründliches  Studium  der  Mutterfprache,  wo- 
durch nan  fich.  einen  disponibcln  Wortvonoth  in 
Bereitfchaft  hält,,  und  mechanifche  Fertigkeit  in  der  • 
Sprache  erwirbt,  innerhalb  der  Schranken  einer  an- 
ftändigcn  Popularität.  —  Es  gicbt  eine  gewiffe,  zum 
Extemporiren  bequeme  Sprache,  und  tiiefe  mufs  man 
fich  zu  eigen  zu  machen  fuctien. .  Man  hüte  fich  vor 
zu  langen  PeriodcTV,  aber  auch  vor  zu  kürzt  n,  weil 
durch  jene  der  Ideenvorr^h  verwirrt, durch  diefe  zu 
fchnell  abgebrochen  unti  auffgezehrt*wirck  —  Durch 
eine  natürliche  Conftruction  urwl  durch  bedächtliche  • 
Declamation,  bey  welcher  man  einig.ermafsen  Zeit 
gewinnt,  während  des  RedfensJich  zu  beiuuien,  wird 
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^mancher  Sölöcismtis  und  Barbarismus  vermieden. 
Man  hüte  ßch  vor  erkünftelter  Warme. 

Die  gröfste  Gefähr,  welche  dem  Stegreifpredi- 
ger droht,  ift  die  Gefahr  zu  verßummen.  Uni  diefer 
zu  entgehen,  giebt  der  Vf.  ganz  treffende  Anweifun- 
gen,  die  wir  aber,  fo  wie  vieles  Andere,  dem  Lefer 
aus  dem  Grunde  vorenthalten,  damit  er  nicht  ver- 
leitet werde,  in  der  Recenfion  das  Buch  zu  fuchen, 
fondern  fich  diefes  felbft  anfchaffe  und  lefe. 

A    +  X. 

Zerbst,  b.  Kramer:  PhilidQy''s  Kritik  des  Immanuel, 
eines  (vorgeblichen)  Buches  für  Chrillen  und  Ju- 
den. Oder:  Der  letzte  und  höchite  Triumph 
der  Vernunft  über  den  Glauben  an  Offenbarung, 
1806.  X  u.  151  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 
Ree.  kennt  das  Buch:  Immanuel.,  delTen  Inhalt 
hier  beftritten  wird,  blofs  der  Relation  nach,  die  in 
diefer  Widerlegung  daraus  gemacht  wird,  und  weifs 
alfo  nicht,  wie  gut  oder  fchlecht  der  Vf.  delTelben 
die  Sache  des  üffenbarungsglaubens  ,  die  er  zu  ver- 
theidigen  übernommen,  geführt  hat;  aber  fo  viel 
weifs  er,dafs  die  Waffen,  womit  die  gegenwärtige 
Schrift  den  Offenbarungsglauben  beftreitet,  weder 
neu  noch  furchtbar  find.  Der  Vf.  hat  die  dialogifche 
Form  gewählt.  ,,Menonifi:  auf  der  Seite  des  Offen- 
barungsglaubens; Philidor  aber  fpricht  für  den  hüch- 
ßen  und  letzten  Triumph  der  Vernunft ,  indem  er 
den  Offenbarungsglauben  in  feiner  Grundvefle  er- 
fchüttert  und  durch  unwiderlegliche  Vernunftvvahr- 
heiten  die  Unmöglichkeit  einer  Offenbarung  auf  Sei- 
ten unfever  und  ihre  Überflüßigkeit  beweill."  Vorr. 
S.  IX.  X.  Hiemit  hat  Philidor  nicht  nur  feine  Abficht, 
fondern  zugleich  feine  Meinung  über  das,  was  er 
eeleiftet  habe,  zu  erkennen  gegeben.  Wir  geftehen 
aufrichtig,  dafs  wir  mit  Menon's  Antworten  nicht 
immer  zufrieden  find,  und  dafs  wir  feinen  Gegner 
nicht  fo  friedlich  zu  dem  Refultate  hätten  gelangen 
laffen,  das  er  S.  146  fo  ausgedrückt  hat:  „Gott  of- 
fenhart fich  mir  nur  durch  mich  felbft;  Gottes  Wort  ift 
meine  Vernunft.  Jede  Offenbarung  bedarf  der  Ver- 
nunft; die  Vernunft  aber  nicht  der  Offenbarung." 
Allein'  Menon  giebt  von  S.  148  an  nicht  nur  das 
ganze  Refultat,  fondern  auch  jede  einzelne  Be- 
hauptung Philidors  zu ,  und  bekennt  fich  am  Ende 
völlig  überwunden. 

Unferes  Bedünkens  hätte  Menon  gleich  anfangs 
gegen  den  Standpunct  der  blofsen  Reüexion  und  Ab- 
ftraction,  worunter  ihn  fein  dialektifcher  Gegner  ge- 
fangen nimmt,  proteftiren  foUen.  Er  hätte  ihmdas 
Räfonnement  von  pfychologifcher  Unmöglichkeit  (S. 
28)  nicht  zugeftehen,  nicht  über  das  fonderbar  ge- 
nug fogenannte  „Gefühls ding''  (d.  h.  Gott.  S.  41,  42.) 
fo  flüchti<^  hinweggleiten  laffen,  und  nicht  das  unzei- 
tige Bekenntnifs  S.  44  ablegen  follen :  ,,Icherfchrecke 
nun  nicht  m^hr ,  weni^ich  von  Ihnen  die  Worte 
höre:  Gott  iß  eine  blofse  Idee.''  Das  ift  ja  eben  das 
•KQVJTOV  -^svbos  !  Ree.  wenigftens  würde  nicht  wie 
S.  65  disputirt  haben.  „Menon:  Mithin  verwerfen 
bie  alle  QeheimniJ[e  der  Religion?  Philidor:  Gerade- 


zu! was  der  Menfch  fürwahr  halten  foll,  das  mufs 
er  fchlechterdings  prüfen  können  ,  und,  nach  ange- 
ftellter  Prüfung,  übereinftimmend  mit  feinen  atlge- 
mein  anerkannten  Grundfätzen  befunden  hab'^n.  liie- 
fer  Satz  ift  in  Rückficht  der  Religioi^  wahrlich  ohne  alle 
twfchränkung ;  weil  fie  gerade  der  erhabenfteGegen- 
ftand  des  Menfchen  iit ,  von  welchem  nicht  allein 
das  Glück  feines  Hierfeyns,  fondern  gar  auch  die 
Seligkeit  feines  ewigen  i'ortfeyns  abhängt.  Aber- 
glaube ift  noch  weit  fchädlicher  als  Unglauben  (Un- 
glaube), weil  jener  niemals,  wie  diefer,  eine  Quelle 
des  Glücks  für  uns  werden  kann.  Menon:  Warum 
follte  uns  aber  Gott  nicht  etwas  geoffenbart  haben, 
das  wir  in  jenem  Lehen  erft  einfehen  können;  um 
in  diefem  nur  unferen  Glauben  zu  prüfen  ?".  Wenn 
Menon  fo  antwortet  und  fragt:  fo  ift  es  freylich  kein 
Wunder ,  wenn  Philidor  an  ihm  zum  Ritter  wird ! 

Ö.  48  hat  Menon  den  guten,  nur  in  der  letzten 
Hälfte  nicht  gut  ausgedrückten  ,  Gedanken:  „Die 
Möglichkeiteiner  unmittelbaren  Offenbarung beweife 
ich  aus  ihrer  Wirklichkeit;  da  noch  dazu  das  Ge- 
fchehenfeyn  der  überfinnlichen  Begebenheiten  hifto- 
rifch  und  ihre  Unerklärbarkeit  aus  dem  NaturJaufe 
philofophifch  bewiefea  ift."  Aber  er  läfst  fich  durch 
Philidors  vages  Räfonnement  über  Wunder  und  Weif- 
fagungen,  welche  keine  Belehrungsmittel  feyn  könn- 
ten, fogleich  davon  abbringen,  ja,  er  fagt  fogar  S. 
146  ganz  treuherzig:  „die  Erfahrungsbeweife  für 
die  Möglichkeit  der  Offenbarung  haben  Sie  neulich 
(nämlich  S.  48)  fchon  verworfen;  was  wäre  mir  alfo 
jiun  noch  zu  ihrer  Vertheidigung  übrig?"  Philidor 
ift  auch  nicht  unerkenntlich  für  eine  folche  Nachgie- 
bigkeit, und  er  ertheilt  feinem  gefalligen  Gegner 
das  zweydeutige  Lob:  „Es  gereicht  Ihnen  wirklich 
zur  Ehre,  dafs  fie  diefe  nicht  öfter,  als  ein  einziges 
Mal,  erwähnt  haben!"  Da  Menon  einmal  fo  weit  ge- 
bracht iit,  fo  befremdet  es  auch  weiter  nicht,  wenn 
er  auf  derfelben  Seite  auf  die  Behauptung;  „dafs  es 
für  uns  Menfchen,  welche  nicht  alle  Gefetze  und 
Kräfte  der  Natur  kennen,  eigentlich  ganz  und  gar 
keine  Wunder  geben  kann,"  ex  tacito  antwortet! 

^  Nach  dem  Angeführten  ift  der  von  Philidor  über 
feinen  Gegner  Menon  (wie  auch  über  den  Vf.  des  Im- 
manuel und  einen  Recenfenten  in  der  allgem.  deut- 
fchen  Bibliothek)  mit  fo  leichter  Mühe  davon  getra- 
gene Triumph  von  keiner  grofsen  Wichtigkeit,  und 
wir  zweifeln,  ob  es  dem  Sieger  mit  gefchloffenera 
Vifir  fo  leicht  werden  dürfte  ,  bey  andern  Gegneru 
mit  feiner  blofsen  Vernunft  den  Offenbarungsglau- 
ben gäjizlich  danieder  zu  fchlagen.  Übrigens  hofft 
Ree.  mit  dem  Vf.  (nur  in  einem  etwas  anderen  Sinne), 
dafs  es  der  „letzte  Triumph  der  Vernunft  über  den 
Oßenbarungsglauben"  feyn  werde!  Der  Vf.  verdient 
als  ein  redlicher ,  eifriger  Wahrheitsforfcher  ,  wie 
er  in  der  ganzen  Schrift  erfcheint,  alle  Achtung; 
aber  fagen  mufs  man  es,  dafs  der  von  ihm,  wie  von 
fo  vielen  anderen  vor  ihm,  betretene  Weg  nicht  der 
rechte  ift,  und  dafs  durch  die  von  ihm  fo  fehr  erho- 
bene blofse  Vernunftreligion  der  Menfchheit  nie  ein 
erfpriefslicher  Dienft  geleiftet  werden  kann.  incr. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

DEN   2    SEPTEMBER,  1808. 


LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Koblenz,  b.  Pauli:  Annalen  der  Gefctzgebung  Na- 
poleons, herausgegeben  von  L.  Lajfaulx.  Erften 
Bandes  erftes  Heft.  1808-  HöS.  8- 

Die  Gefchichte  der  franzöfifcben  Gefetzgebung  und 
Staatsverwaltung  bot  feit  dem  Ausbruch  der  Revolu- 
tion ein  wundervolles  und  contraftenreiches  Schau- 
fpiel  dar.  Im  Kampf  nach  einem  fchönen  Ideal  ftiirzte 
hch  eine  grofse  und  gebildete  Nation  in  eine  ent- 
fetzliche  Wirklichkeit.  Indem  fie  der  bürgerlichen 
Ordnung  und  Aufklärung  huldigtc.verfank  fie  in  Anar- 
chie und  Barbarey.  Indem  fie  ihren  um  Philofophie 
und  Humanität  hochverdienten  Schriftftellern  die 
Ehre  des  Pantheons  zuerkannte,  übergab  fie  ihre  Schü- 
ler der  Guillotine.  Indem  fie  eine  den  Geift  finfterer 
Jahrhunderte  athmende  Gcfetzgebung  aufhob  ,  alle 
von  Priefherarroganz,  Geburtsariftokratie  und  Feudali- 
tät  eingeführten  FelTeln  der  Vernunft,  des  Talents  und 
der  Induftrie  vernichtete,  führte  fie  einen  Zuftand  der 
Dinge  ein,  in  welchem  kein  Talent  blühte,  die  Indu- 
ftrie erftarrte,  öffentliches  Zutrauen  verfchwand,  und 
die  Sicherheit  des  Eigenthums  erfchüttert  wurde.  So 
erfchien  vor  etwa  10  Jahren  das  Refultat  der  langft 
vorbereiteten,  mit  ftillem  Jubel  begrüfsten  ,  Revolu- 
tion. Schon  nahete  ihr  Untergang  im  Strudel  der  von 
ihr  felbft  hervorgebrachten  Desorganifation.  Da  trat 
plötzlich  ein  in  ihrem  Schoos  erzogenes,  von  ihren 
früheren  und  fchöneren  Idealen  begeiftertes,  mit  Rie- 
fenkraft des  Willens  und  Verftandcs  ausgerüiletes  Ge- 
nie an  der  Hand  des  Schickfals  in  die  Mitte.  Auf  fei- 
nen Ruf  vereinigten  fich  die  kämpfenden  Elemente. 
Er  fixirte  die  Revolution,  vertilgte  ihre  W'iderfprüche, 
führte  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  das  Gebäude  der 
umgeftürzten  Verfaffung  wieder  auf,  fchuf  eine  Gc- 
fetzgebung, welche  revolutionäre  und  vorrevolutio- 
näre Principien  harmonifch  vereinigte,  hob  fein  Volk 
zur  Ilerrfchaft  der  Welt,  und  unter  der  Aegide  feines 
Namens  feine  Gefetzgcbung  zur  Gefctzgebung  aller 
gebildeten  Völker. —  Diefe  Skizze  des  Ausgangs  der 
franzöfifchen  Staatsumwälzung  ift  nicht  neu.  Aber 
fie  ift  wohl  die  würdigfte  Einleitung  zur  Ankündigung 
einer  der  x'^ufbe  Wahrung  der  Gcfetzgebung  Napoleons 
gewidmeten  Zeitfchrift.  Der  thätige  und  kenntnifs- 
voUe  Herausgeber  hat  fich  fchon  durch  das  nunmehr 
eingegangene  Journal  für  Frankreichs  Gefetzkünde 
und  Rechtsgelehrfamkeit  verdient  gemacht.  Das 
Intereffe  des  Publicums  an  allen  Erfcheinungen  im 
§.  Ä.  L.  Z.  1S08.    Dritter  Band. 


Gebiet  der  franzöfifchen  Jurisprudenz  ift  fo  grofs, 
dafs  Ree.  bey  diefem  erflen  Hefte,  um  die  Aufmerk- 
fnmkeit  des  Publicums  zu  reizen,  fich  auf  eine  blofse 
Inhaltsanzeige  glaubt  befchränken  zu  können. 

I.  Gefetzgehung.  j)  Kaifcrliche Statntenvam  i  März 
180S,  in  Betreff  der  Einf  ührung  eines  neuen  Erbadels  in 
Frankreich  und  der  Stiftung  von  Blajoraten.  Diefes 
höchft  merkwürdige  Gefetz  befteht aus  zwey Statuten. 
Durch  das  erftewird  inFrankreichein  neuer  Geburts- 
adel decretirt,  durch  das  zweyte  wird  erorganifirt. 
Die  Beftimmungen  des  erften  Statuts  find  folgende; 
l)  die  Inhaber  der  grofsen  Reichswürden  führen  den 
Namen:  Prinz  und  Durchlaucht.  2)  DieMinifter,  Se- 
natoren, lebenslänglichen  Staatsräthe,  Präfidenten  des 
gefetzgebenden  Corps  und  Erzbifchöfe  führen  den 
Titel:  Graf.  3)  DiePräfidenten der  Wahkollcgicn  der 
Departemente,  der  erfte  Präfident  und  General -Pro- 
curator  des  Caflationshofes,  der  Pv.cchnungskammer, 
der  Appellationshöfe,  die  Bifcböfe,  dia  Maire  der  37 
bey  der  Krönung  erfcheinenden  Städte  führen  den 
Namen:  Baron.  Doch  müffen  die  Präfidenten  der 
Wahlcollegien  drey  SeflTionen  hindurch  präfidirt,  die 
übrigen  Präfidenten  und  Generalprocuratoren  dage- 
gen ihr  Amt  zehn  ^aJtre  hindurch  zur  Zufriedenheit 
desSouverains  bekleidet  haben.  4)  Die  Mitglieder  der 
Ehrenlegion  führen  den  Titel :  Chevalier.  ;3)  Die  Titel 
der  Generäle,  Präfecten  und  anderer  wichtiger  Civil - 
und  Militär  -  Beamten  oder  um  den  Staat  verdienten 
Bürger,  werden  vom  Kaifer  in  einzelnen  Fällen  be- 
ftimmt.  6)  Ein  Mitglied  der  Vv'ahlcoUcgien  der  Depar- 
temente,welches  drey  Sitzungen  beygewohnt  und  fei- 
ne Function  zur  Zufriedenheit  des  Kaifers  verv/alret 
hat,  kann  fich  um  die  Ertheilung  des  Titels:  Baron, 
melden.  7)  Die  älteften,  rechtmäfsigen,  natürlichen 
und  adoptirten  Söhne  der  Grofsdignitarien  führen 
den  Titel :  Herzog  des  Reichs,  wenn  ihr  V^ater  zu  ihrem 
Vortheil  ein  Majorat  von  200,000  Franken  jährlicher 
Einküiifce  ftiftet.  8)  Wer  feines  Amts  wegen  die  Gra- 
fenwürde führt,  kann  fie  auf  feinen  älteften  Sohn  fort- 
pflanzen, wenn  er  ein  Majorat  von  30,000 Franken  Re- 
venüen  ftiftet.  9)  Der  durch  fein  Amt  zum  Baron  er- 
hobene ift  auf  gleiche  Art  zur  Fortpflanzung  feines  Ti- 
tels autorifift,  wenn  er  ein  Einkommen  von  I5,oco 
Franken  beu-eift,  und  den  dritten  Theil  dclTLlbcn7ur 
Dotation  des  Titels  beftimmt.  10)  Der  Perfonalrittcr 
pflanzt  die  Würde  durch  cir.e  Dotation  von  SccoFran- 
ken'fort.  Ii)  Wer  zur  Fortpflanzung  der  Herzogs  -  oder 
Grafen- Würde  berechtigt  ift,  ka:in  auch  auf  feinen  älre- 
ftenoder  nächftälteften  Sohn  ein  Baronenmajorat  fun- 
diren.  Ree.  kann  wegen  Mangel  des  Raums  den  Inhalt 
Fff 
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deszweyten,  das  neue  Aclelsinftitut  organifirenden 
Statuts  nicht  referiren.  Die  Beßimmungen  defTelben 
find  minder  wichtig  und  folgen  aus  der  Natur  der  Sa- 
che. Die  dem  Majorat  gewidmeten  üüter  werden  zwar 
der  Circulatiun,  aber  keineswegs  den  öffentlichen 
Steuern  entzogen.  Auch  geniefsen  die  Titulirten  keine 
anderen,  als  die  ihnen  im  otatut  verliehenen  Vorzüge. 
Der  Unterfchied  zwifcben  diefein neuen  franzöfifchen 
und  dem  alten  Adelsinliiiut  iftfehr  grofs,  undkann  in 
folgenden  Hauptmomenten  aufgefafst  werden,  i)  Al- 
ler urfprüngiiohe  Adel  iit  ein  blofser  Perfonal-  oder 
Verdienft- Adel,  den  der  Staat  mit  der  Ertheüuiig  der 
Würde  oder  des  Ehrenzeichens  felbft  proclamirt. 
2)  AlJer  erblii  he  Adel  geht  von  dem  Perfonal  -  oder 
Verdienft-  Adel  aus,  kann  daher  nie  für  Geld  erworben 
■werden.  3)  Er  ift  mit  dem  Üenufs  des  Majorats  oder 
gewüTer  Güter  nothwendig  verbunden,  einen  betteln- 
den Edelmann  ,  einen  Chevalier  d'indußrie.  lafst  das 
franzöfifche  Adelsinllitut  nicht  zu.  4)  Er  geht  nur 
auf  den  Alteften  der  Familie  über,  kann  folglich  nie 
zahlreich  werden.  5)  Er  giebt  der  Perfon  vor  ihren 
Mitbürgern,  aufserRangund  Titel,  keine  andere,  und 
den  Gütern  gar  keine  Vorzüge.  —  2)  Religiöfe  imdhür- 
gerliche  Verfajfung  der  ^uden  in  Frankreich.  —  Eine 
treffliche  Erläuterung  übt  r  den  Zweck  des  im  Monat 
Octoberi8o5  in  Paris  verfammelten  Sanhedrins.  Der 
Zuftand  derjuden  wurde  in  Frankreich  durch  drey  De- 
Grete  vom  i7März  1808  fixirt.  Die  revolutionäre  Ge- 
fetzgebung  erhielt  dadurch  gewifs  zum  Beften  der 
wahren  Aufklärung  und  Indultrie  eine  retrogradiren- 
de  Richtung.  Dnrch  das  erfte  Decret  wird  die  jüdifche 
Kirche  in  Frankreich  und  die  innere  Policey  dcrfelben 
organifirt,  und  die  ifraelitifchen  Synagogen  und  Con- 
fiftorien  unter  dem  Vorfitz  von  Grofsrabbinen  und  un- 
ter der  ftrengften  Oberaufficht  des  Staats  gebildet;  es 
wird  ihnen  zur  Pflicht  gemacht,  die  Entfcheidungen 
des  Sanhedrins  ihrenLehren  zum  Grunde  zu  legen,  für 
die  Verfertigungder  Confcriptionslifte  zu  forgen,  über 
die  Moralität  ihrer  Untergebenen  zu  wachen,  und  den 
öffentlichen  Gewalten  diejenigen,  die  keine  Mittel  zur 
Exiftenz  haben,  anzuzeigen.  Zu  Grofsrabbinen  follen 
Tor  allen  anderen  die  Mitglieder  des  grofsen  Sanhe- 
drins gewählt  werden.  Jeder  nicht  angeftelite  Rabbi- 
ne,  welcher  feinen  Wohnlitz  in  Frankreich  behalten 
will,  mufs  durch  eine  förmlich  unterzeichnete  Erklä- 
rung feine  Anhänglichkeitan  die  Entfcheidungen  des 
g  ofsen  Sanhedrins  bezeugen.  Das  zweyte  Decret 
fchränkt  den  V^'ucher  der  Juden  ein,  Der  zweyte  Ti- 
tel deffelben  ift  der  V\^ichtigfte.  Es  foU  kein  Jude,  ohi>e 
ein  befonderes  Patent  des  Präfeccen  des  Departements 
erhalten  zu  haben,  einen  Handel  treiben.  Diefes  Pa- 
tent foll  nicht  anders,  als  nach  genauen  Erkundigung 
^en  und  aufdas  Zeugnifs  des  MunicipaJraths  und  des 
Gonfiftormms  der  Synagoge  über  das  Wohlverhalten 
des  Patentifirten,  und  darüber,  dafs  er  keinen  Wucher 
and  unerlaubten  Mandel  getriebeahabe,  ertheJltwer- 
dem  Es  ift  alle  ]a>.  e  zu  erneuern^  E*>  wird  auf  den  An- 
trag des  kaiferlichen  Procuiators  bry  .den  Gerichten 
durch  eine  gerichtliche  Specialentfcheidung  wieder 
ejng^ezo^en.  Jedes  Handelsgefchäft  des.nicjit  gacenti- 


firten  Juden  iftnirhtig.  Jedes  andere  Gefrh^ft  deffel- 
ben  kann  gerichtlich  revidin  werden,  un  i  ift  irr  Nich- 
tigkeitserklärung, wenn  ein  10  von  iJui'der:  überftei- 
gender  Wucher  erwiefen  wird,  unterwunen.  Lein  auf 
einen  Juden  lautender  Schuldfchtin  kann  ohne  den 
Beweis  eingeklagt  werden,  dafs  der  Betrag  deffelben 
ganz  und  ohne  Betrug  hingegeben  worden  fcy.  Kein 
Jude  darf,  bey  Strafe  der  Vervvirkung  feiner  ganzen 
Foderung,  auf  Pfänder  anders  leihen,  als  wenn  über 
das  Gefchäft  eine  Notariat5urkunde  errichtet  wird,  in 
welcher  der  Notar  die  Auszahlung  des  Geldes  in  feiner 
und  der  Zeugen  Gegenwart  befcheiniget.  In  den  De- 
partementen des  Ober-  und  is'ieder-lcheins  werden 
garkeine  fremden,'m  anderen  Departementern  wohn- 
hafte Juden  dagegen  werden  nur  dann  darin  aufge- 
nommen,wenn  fie  Grundeigenihum  erworben  haben, 
und  fich  dem  Ackerbau  widmen,  ohne  fich  in  irgend 
einen  Handel  zu  mifchen.  Der  zumMilitärdienft  con- 
fcribirte  Jude  kann  fich  durch  keinen  Stellvertreter  er- 
fetzenlaffen.  Die  ganze  Verfügung  gilt  nur  auf  lO  Jah- 
re. Der  Gefetzgeber  hofft,  dafsnacli  Ablauf  diefes  Zeit- 
raums die  fortgefchrittcne  Culturder  jüdifchen  Nation 
die  Fortdauer  der  Verordnung  unnötliig  machen  wird  ;, 
doch  bebalt  er  fich,  follte  er  fich  in  diefer  Erwartung 
getäufcht  finden,  die  Prorogation  der  Verordnung  vor. 
Die  Juden  in  Bordeaux  und  in  den  Departementen 
der  Givonde  und  dev  Landes  werden  von  der  Verord- 
nung, weil  fie  fich  keines  W  uchers  fchuldig  gemacht 
haben,  ausgenommen;  die  Juden  in  Italien  dagegen 
darin,  fo  wie  in  der  vorhergehenden  Verordnung  cin- 
gefchloffen.  3)  Errichtung  von  Auditoren  bey  denJp- 
ptilliüfen.  —  Die  Abücht  diefer  am  l6ten  März  i;  oö  er- 
laffenen  Verordnung  ift,  unter  der  vermögenden  Claf- 
fe  eine  Pfianzfchule  von  Gefchäftsmännern  zur  Befe- 
tzung  wichtiger  Juftizftellen  und  zur  Adminiftration 
gehörender  Amter  zu  bilden.  —  Bey  jedem  Appella- 
tionshof follen  wenigliensj:,  höchftens  6  Auditoren 
angeftellt  weiden.  Es  können  keine  anderen,  als  Advo- 
caten,  w^]<  he  wenigftens  zwey  Jahre  prakricirt  haben, 
und  ein  jährliches  Einkommen  von  wenigftens  3ooo 
Tranken  nachweifen,  dazu  afpiriren.  Sie  beziehen  ein 
Viertel  des  Gehalts  der  Richter  des  Appellationshofes, 
bey  welchem  fie  angeftellt  lind.  Sie  nehmen  in  dem- 
felbcn  ihren  i  latz  unmittelbar  nach  den  Richtern  ein, 
nndkünnen  [vom  Präfident]  zu  allen  auf  die  Inftru,. 
ction  fleh  beziehenden  liandlungcn  gebraucht  werden. 
Sie  können  fogar  die  Stelle  des  Generalprocurarors 
vertreten,  wenn  fie  zwey  und  zwanzig,  und  eine 
Richterftelle,  wenn  fie  dreyfsig-  Jahre  zurückgelegt 
haben.  Nach  der  Verfügung  des  Grufsrichters  Juftiz- 
minifters  werden  fie  felbft  in  den  C  riminalgerichren 
und  in  den  Gerichtshöfen  erfter  Inlianz  gebraucht. 
Es  fteht  diefen  Auditoren  die  Eaufbahn  dergerichtli- 
chen  und  Verwaltungsmagiftratur  oifen.  Es  ift  ihnen 
der  dritte  Theil  aller  Stellen  beftimmt,  welche  bey 
den  Appellationshöfen,  den  Tribunale:!  erfter  Inftanz, 
und  dem  Rath  der  Präfecturen,  welche  fich  im  Bezirk 
des  Appellationshofes,  bey  welchem  fie  dienen,  befin- 
den, erledigt  werden.  Es  kömmt  indt  Ifen  dabey  nicht 
blofs  auf  das  Dienftalter,  fondern  auch,  auf  Auszeich- 
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„uns  an.  Der  Kaifer  behalt  fich  vor,  aus  ihrer  Mitte  Pra- 
fecten,  UMterprafcctcn,  i'  afidenten  und  kaiferliche 
Proruratore.»  bey  den  Tribunalen  erfter  Inftanz  zu 
AViblrn  4)  Gevichilkhe  Organifation  im  Kanigreich 
Weflphalen.  Königliches  Beeret  vom  2?J^"'^/^  }8oS. 
_-  Uiele  neu  o.ganiürte Gerichtsverfaffung  iftbisauf 
wcnice  Züpe  der  franzöfifchen  nachgebildet.  Alle 
Patri.noniai-Gcrichtsbarkeit  nimmt  durch  ('e  e.n  Ln- 
de  Der  Wirkungskreis  der  üfhcialate  und  LoniUto- 
rien  wird  eingefchränkt.  Friedensgerichte.  Bezirks- 
tribunäle,  ein  Appellationshof  mit  drey  bectionen  , 
ein  königlicher  l'rocurator  ftellen  vollkommen  das 
Bild  der  franzöfifchen  Gerichtshierarchie  dar.  Das 
Cairationsgericht  findet  fich  im  bchoofs  des  !^"ats- 
raths.  Die  Rückweifung  der  Sache  nach  autgehobe- 
nem Drtheilgefchiehtan  die  drey  vereinigten  Sectio- 
nen  des  Appellationshofes.  Der  Mechanismus  ift  vor- 
trefflich. Erirtum  fo  viel  wichtiger,  da  Ree.  —  ohne 
ein  Divinationsvermögen  in  Anfpruch  zu  nehmen — 
klar  vorausfieht,  dafs  fehr  bald  die  juftiz  in  allen  Staa- 
ten des  Rheinbundes  nach  diefem  Vorbild  wird  organi- 

firt  fevn.          H)  Einige  Bemerkungen  über  die  franzö- 

fifcheProcefs- Ordnung,  veranlafst  durch  eine  Recenfion 
des  Code  de  procedure  civile  im  December  tieft  der  A. 
L.  Z.  von  Halle  vom  §ahr  1807.  —  Nicht  im  Decem- 
ber -  fondern  im  November-  Heft  der  Hall.  A.  L.  Z. 
war  die  die  gegenwärtige  Metakritik  veranlafTendeRe- 
eenfion  erfchienen.  Hr.  L.  befchuldigt  fie  mit  vollem 
Recht  eines  grojsen  Mangels  an  Sachkenntnifs  und 
Umblick.  So  war  mit  gänzlicher  Unkunde  der  Grund- 
fätze,  aufweichen  in  Frankreich  die  fogenannte  frey- 
•willige  Gerichtsbarkeit  beruht,  gefagt  worden,  dafs 
die  Maire  daran  Antheil  nähmen.  Vom  hohen  Zweck 
des  Notariatsinftituts  hatte  Ree.  gar  keinen  Begriff. 
Es  werden  diefe  und  noch  manche  andere  Unrichtig- 
keitengerügt. Ree.  hat  gegen  die  getadelte  Recenfion 
noch  Mehreres  auf  dem  Herzen.  Hr.  L.  hat  fie  viel  zu 
gelinde  beurtheilt.  Ihr  Vf.  hat  bewiefen,  dafs  er,  we- 
nigitens  als  er  fie  abfafste  ,  vom  eigentlichen  Geift 
der  franzöfifchen  Civilprocedur  auch  nicht  die  leife- 
fte  Ahndung  hatte.  Wird  Ree.  dazu  aufgefodert  oder 
veranlafst,  fo  will  er  diefe  Behauptung  mit  Urkun- 
den belegen.  —  iH)  Merkwürdige  Civil  imd  Crimi- 
nalproceß'e.  i)  Die  angeblich  in  yjgijpten  abgefchloffe- 
ne  Ehe  cinev  georgijchen.  Sklavin  mit  einem  franzöfi- 
fchen General,  wirdvon  den  Verwandten  deffelben  nach 
fernem  Tode  angefochten.  —  Der  am  9  Nov.  :8o5  bey 
Nördlingen  gebliebene  General  Faultrier  hatte  eine 
Georgierin.  Namens  Marie  David,  nach  ferner  Rück- 
kunft aus  Ägypten  feiner  l  amilie  in  Metz  als  feine 
Gattin  vorgeftellt.  Ihre  Schwiegt  rältern  hatten  fie  in 
diefer  Eigenfchaft  anerkannt,  bie  fand  fich  vor  dem 
ganzen  Publicum  zu  Metz  im  notorifchen  von  der 
Familie  ihrer  Schwiegerältern  anerkannten  ßefitz- 
ftand  der  Rechte  einev  legitimen  Gattin.  Nach  dem 
Tode  des  Generals  raffte  fein  Bruder  die  Papiere  und 
Effectendes  Verltorbenen  zufammen.  Er  fchicktefie, 
ohne  Verzeichnifs  und  Inventarium,  an  feine  Muiier. 
Die  Heirathsurkunde  der  M.  David  fand  fich  nicht 
dabey.  Diefer  Umftand  änderte  die  Stimmung  der 
Familie,  welche  ihr  den  ßefitz.der  Güter  cLes  Gene- 


rals verweigerte.  Die  angebliche  Witrwe  wurde  da-- 
durch  zur  Klage  genöthigr.  Sie  behauptete,  fie  fey  In 
Gi/.e  bey  Cahira  in Gegenwartdes  Platz  Commandan- 
teii,  eines  Obrirten  und  eines  Artillerie  -  Capitäns- 
in  einer  KapeJIe  durch  einen  griechifchon  I'riefte-- ein- 
gefcgnet  worden.  Ober  den  Abfchlufs  der  Ehe  hjibe 
man  eine  Urkunde  errichtet;  der  Priefier,  der  Gene, 
ral  F.  und  die  Zeugen  hätten  fie  unterfchrieben.  Auch 
habe  die  Neuvermählte  fie  mit  ihrem  Handzeirlien 
verfehen.  Der  General  habe  fich  im  Befitz  der  Urk  un- 
de gefunden,  und  fie  in  feiner  Brieftalche  verwahrt. 
Den  Namen  der  Zeugen  könne  fie  nicht  angeben,  weil 
fie  damals  von  der  franzölifchen  Sprache  nicht  die 
mindefte  Isenntnifs  gehabt  habe.  —  Das  in  erfter  In- 
ftanz  erlalTene  Ürtheil  des  Tribunals  zu  Metz  giebt 
l)  der  Klägerin  auf,  binnen  Jahresfrift  durch  eine  No- 
tariatsurkunde  darzuthun ,  dafs  die  Bekenner  der 
griechifthen  oder  armenifchen  Religion,  welche  fich 
zu  Gize  bey  Cahira  verheirathen,  nach  den  Landes- 
gefetzen  und  Gebräuchen  ihre  Ehe  weder  durch  den 
Eintrag  derfelben  auf  öffentliche  Regifter,  noch  auf 
eine  andere  für  die  National-ßewohner  vorgefchrie- 
bene  Art,  conftatiren  können.  2)  Der  Familie  Faul- 
trier,  der  Klägerin  bis  zum  Endurtheil  unter  dem  Ti- 
tel eineraliinentarifchen  Penfion  die  Summe  von  i500 
Franken  zuzahlen.  Gegen  diefes  Urtheil  appeliirte  je- 
ne Familie.  DerAppellationsbof  zu  Metz  beftätigte  es 
unbedingt,  obgleich  Appellantin  vier  ZeugnilTe  mek- 
rerer  Militärperfonen,  welche  den  verft.  General  F. 
gekannt  hatten,  beybrachte,  und  welche  ausfagien, 
dafs  fie  denfelben  weder  in  Ägypten  noch  feit  fei- 
ner E  ückkehr  von  einer  Ileirath  mit  der  Klägerin 
hätten  reden  hören.  —  2)  Der  Vater  erwürgt  den  Ver- 
führer feiner  Tochter,  den  er  in  ihrem  Bette  findet.  —  Mit 
Cäcilien,  der  jüngften  Tochter  des  in  der  Gegend  von 
Bergerac  begüterterten  Ponterie,  unterhält  der  junge 
Deliap  gegen  den  Willen  ihrer  Altern  ein  Liebesver- 
ftändnifs.  Es  wird,  ungeachtet  des  emfl;lich  erklärten 
W^illens  des  Vaters,  dafs  er  nie  eine  Heirath  zugeben 
werde,  unterßützt  von  Dehaps  Verwandten  feibil:, 
fort^efetzt.  Der  Vater  findet  den  jungen  Dehap  im 
Bette  der  Tochter.  ErfafstDe/mp  bey  der  Gurgel  und. 
wirft  ihn  zu  Boden.  Letzterer  fällt  in  convulfivifche 
Bewegungen.  Pontene  hält  ihn  für  todt.  ('lieriftdie 
Ge  chichtedunkel.  Man  fiehtnicht,  wie  De/mp  in  den 
bi'finiiungslofenZuftandgerathenift.)  Er  lafst  ihn  in 
ein  Bett  bringen,  dort  mit  einer  Bettdecke  feftbin- 
den,  und  übergiebt  ihn  fodann  der  Aufficht  eines  al- 
ten Bedienten.  Es  wird  für  die  Herbeyholung  eines 
Friedensrichters  und  eines  Wundarztes  geformt.  Al- 
le Hülfe  ittuinfonit  Dehap  ithht  nach  einigen  :  ruiv 
d<  n,  ohne  nur  ein  Wort  vorgebracht  zuhaben.  Nach. 
Auslage  von  vier  Wundärzten  war  Unterbrechung  i'es 
Atheius,  die  Folge  eines  fturken  und  anhaltenf;en 
Drucks  am  Hälfe,  die  Urfache  feines  J  odes.  Ponterie 
wurde  eines  Mords  mit  Vorbedacht  und  eines  Ein- 
griffs in  die  individuelle  Freyheit  angeklagt.  Die 
Jury  Iprach  ihn  von  diefer  doppelten  /anklage  frey. 
Dagegen  wurde  er  für  fchuldig  erklärt,  dafs  er  fich 
auiser  dem  Fall  einer  rechtmafsigen  Nothwehr  1  x- 
celie  und  üewalcchatig^keiten  gegen  den  jungen  D«:. 
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hap  erlaubt  habe,  und  defswegen  zu  einer  einjähri- 
gen Gefäagnifsftrafe,  einer  Geldbufse  von  looo  Fran- 
ken, einer  Entfchädigung  von  25ooo  Franken,  wel- 
che dem  Hospital  zu  Bergerac  iiberialTen  ward,  und 
in  die  Koften  des  ProcefTes  verurtheilt.  —  IV)  Eiit- 
Jcheidungen  flreitiger  Fragen  über  die  Gefetz gebung 
jNapoleons.  A)  Codex  Napoleon,  i)  Iß  die  Appellation 
von  einem  Urtlicil  zuläßig,  welches  über  den  Civilfland 
einer  Perjon  erkannt  hat,  wenn  der  Succumbent  fich 
dem  Urtheil  freijwillig  unterworfen  hat?  —  DiefeEnt- 
fcheidung  ilt  fehr  merkwürdig.  Sie  klärt  eine  An- 
licht der  franzüfiichen  Jurisprudenz,  welche  auch  in 
der  deutfchen  Gefetzgebung  tief  gegründet  ift,  ob- 
gleich noch  kürzlich  ein  berühmter  und  fehr  geach- 
teter Schriftfteller  das  Gegentheil  behauptet  hat,  auf. 
—  Nach  der  Emigration  eines  gewiflTen  Ligerretläfst 
ilch  feine  Frau,  in  Gemäfsheit  eines  Gefetzes  vom 
20  September  1792  von  ihm  fcheiden.  Im  fol- 
genden Jahr  heirathet  fie  einen  gewiffen  Adam, 
l^igerret  kehrt,  kraft  der  7\.mneftie,  nach  Frankreich  zu- 
rück. Er  greift  das  von  feiner  Gattin  erwirkte  Schei- 
dungsurtheil  an,  und  erwirkt  vom  Tribunal  zu  Verfaul 
am  27ften  Germinal,  Jahr  12,  ein  Contumacialurtheil 
ljugement par  defaut}  ,  welches  die  Scheidung  für  null 
und  nichtig  erklärt.  Die  Eheleute  Adam  legen  gegen 
diefes  Urtheil  keine  Oppofitioa  ein.  Am  2  Prairial,  Jahr 
1-2,  kömmt  es  fogar  zwifchen  ihnen  und  Ligerretzu  ei- 
nem Vergleich,  durch  welchen  fie  fich  den  Verfügun- 
gen des  Contumacialurtheils  unterwerfen,  und  auf  je- 
de  Appellation  Verzichtleiften.  Am4Fructidor  erklärt 
die  Ehegattin  ^rfajn  vor  einem  Notar,  dafs  fie  den  Ver- 
gleich als  Wirkung  des  Zwangs  und  der  Furcht  wider- 
rufe, und  auf  ihrerEhe mit^ irnnbeftche ;  unmittrilbar 
darauf  legt  fie  gegen  dasUrtheil  vom  27  Germinal,  Jahr 
12,  Appellation  ein.  Der  Appeliationshof  zu  Befangon 
erkennt  am  2lFloreal,  Jahr  13,  die  Appellation  für  un- 
zuläflig,  weil  zwar  Privatperfonen  über  eine  Ehe  und 
Ehefcheidung,  als  eine  die  öffentliche  Ordnung  betref- 
fende Angelegenheit,  fich  vergleichen  können,  es  ih- 
nen dagegen  unbenommen  bleibt,  fich  einem  über  den 
nämlichen  Gegenftand  entfcheidenden  Urtheil  zu  un- 
terwerfen; es  v/urde  ferner  in  den  Urtheilsgründen  ge- 
tagt, dafs  die  jura  flatus  der  Appellantin  nicht  erfl: 
durch  den  Vergleich  vom  Prairial  Jahr  12  wären  regu- 
lirt  worden,  fondern  dafs  fie  fchon  das  frühere  Urtheil 
regulirt  habe. —  Geftützt  auf  den  6  Artikel  des  C.  N., 
legte  Ehegattin  .^daMi  ein  Caffationsgefuch  gegen  das 
Urtheil  des  Appeilationshofes  ein.  Die  Civilfection 
hobesam  18  Augufti3o7auf:  ,, In  Erwägung,  dafs  die 
Klägerin  fich  zur  Zeit  des  Vergleichs  vom  Prairfali2, 
noch  in  den  Appellationsfriften  befand,  woraus  folgt, 
dafs  das  Contumacialurtheil  vom  27  Germinal  noch 
nicht  in  Fv,echtskraft  ervvachfen,  und  folglich  die  Klä- 
gerin nicht  fchuldig  war,  demfelben  Genüge  zu  lei- 
ften;  dafs  jede  freywillige  Unterwerfung  [acquiesce- 
menfi  nothwendig  eine  Verbindlichkeit  von  Seiten  des 
Unterwerfenden  zuGunßcn  feines  Gegners,  und  folg- 
lich eine  Übereinkunft  unterftellt;  dafs  es  ein  Grund- 
fatz  des  Staatsrechts  ifi:,  dafs  Privatperfonen  über  den 
Civilftand  u.  die  denfelben  betreffenden  Fragen  keine 
Übereinkunft  eingehen  können ;  dafs  folglich  der  Ap- 
pellhof  von  Befangon diefen  Grundfatz  verkannt  hat." 
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—  Um  das  Caffationsurthetl  zu  verliehen,  darf  man 
nicht  überfehen,  dafs  nach  der  franzöfifchen  Gerichts- 
ordnung der  Ablauf  der  OppofiaonsfriJl  gegen  ein 
Contumacialurtheil  keine  Rechtskraft  erzeugt,  fondcrji 
der  mit  der  Oppofition  nunmehr  ausgefchledenen 
Partcy  blofs  die  Inllanz  raubt,  ihr  dagegen  den 
Weg  zum  höheren  Gericht  keinesweges  verfchliefst. 
Bekanntlich  hatte  Hr.  Hof'-ath  Gönner  (Handbuch  des  remeiiien 
Procefles  B.  HL  42.  §.14)  die  Rechtskraft  aus  einer  Verzichtlei- 
ftung  auf  ein  verletztes  Recht  abgeleitet,  und  hieraus  gefoUerc, 
dafs  ein  fachwidriges  Urtheil  über  jiira  Jhitus  nie  rechtskiäfti'i 
wurde.  Der  Raum  erlaubt  es  nicht,  die  au£  höheren  Principien  ab- 
geleiteten Grunde  auszufahren,  xvelche  von  Almen^h^gcn  (Meta- 
phyfik  des  Civilprocefles  i.  341)  dit-fcr  AnQcht  entgCLTengefetzt 
hat.  Hr.  G.  hat  lieh  bis  jetzt  über  die  Almendins^enfclie  Nullitä- 
tentheone  nicht  erklart.  Merkwiirdisj  ilt  es  indellen,  dafs  das 
franzofifcheCaflationsoericht  beynnhaus  den  nämlichen  Gründen 
der  Anficht  des  Hn.  GoKjier  ebenfalls  den  Stab  bricht.  Es  nimmt 
nämlich  an,  d.:fs  ein/ac//M//riWg-wUrtheiriiber.7!/i'a,/?a(;/y,/o  lange 
«och  tiicJppellatiort^frifi  im  Lauf  iß,  nicht  als  ein  die  jwKa  flatut 
gültig  feßCetzendes  Urtheil  könne  betrachtet  werden.  Hiedurch 
wird  HilUVhweigend  die  normative  Gültigkeit  des  nämlichen  Ur- 
theils  «adi  Ablauf  der  Appeilationsfrlft  feftgefetzt.  Derrordie- 
fem  Ablauf  gefchloffene  Vergleich  fchliefst  die  Appellation  nicht 
aus,  weil  der  Vergleich  P'erzichtleißung  auf  unveriiufserlichcjura 
flatus,  nicht  eigentlich  auf  Vertheidigiing  gecen  ein  noch  nicht 
pnrificiytes  Staats'.trtheit  ausdruckt.  Der  Ablauf  der  Appell.'.tions- 
friften  felbft  fchliefst  fie,  mjgeachtet  der  angeblichen  Sachwidrig- 
keit, aus,  weil  nun  eine  fdnnliche  und  purificirte  Erklärung  des 
Staats  über  juc«  yfotKj- vorliegt.  —  Diefe  Ausfuhrung  mag  be- 
weifen,  dafs  auch  der  franzöfirche  CiviJprocefs  eine  ünteifuchuiig 
feiner  höheren  Pniicipieiizuläfst,  und  dafs  fehr  oft  diefe  ünterfu- 
chung  aufRefuitate  filhren  wird,  welche  der  deutfchen  Juüizge- 
fetzrebuhg keineswegs  fremd  find.- —  2)  Kunn  ein  Zeugenverhör; 
welches  in  einem  ScheiduKgsprocejje  vorgenommen  worden  ,  von 
■neuem  vorgenommen  werden,  wenn  der  fehler,  wegen  deß'cn 
daßeibe  vichtig  erkiiirt  worden,  nicht  durch  die  Schuld  des  Rich- 
ters jiutt  geluiöt  hat.''  Ilt  vom  Caifauoiishof  bejahend  entfchieden 
worden. —  3)  Dv.rj  ein  Gerichtshof  ßch  es  erlauben,  unter  dem 
Vorwand  des  grojseren  l' ortheils  der  JViinäerjuhrigen,  die  für  die 
Vcriiujscrung  und  die  Theilung  ihrer  Guter  vorgejchrieber.en 
Formaliiatcn  bcij  Seite  zu  fetzen  4)  Iß  das  ößeniliche  Minijle' 
rinm  (der  Jujcizßscal  oder  procureur  general)  hejugt,  l  onein^m 
Urihcile,  ivelchcs  die  Berathfchlagnng  eines  Familienraths  bcßd- 
tigt  hat,  Appellation  einzulegen  Beide  Fragen  werden  verneint. 
5)  Findet  eine  poß'eßorifchelilageßatt,  iimimBefitz  folchcr  Ser- 
vituten gehandhabt  zu  werden,  welche  nur  durch  einen  Titel,  nicht 
aber  durch  V  erjährung  begründet  werden  können  ?  Wird  vom  Caf- 
fationshof  fehr  confequent  vereint,  —  denn  wo  Verjährung  kein 
R.echt  begründet,  kann  auch  der  Befitz  nicht  proviforifchals  mög- 
liches Recht  gefchützt  werden.  B.  Criminatgejetzgebung.  i)  Kann 
die  Trunkenheit  in  irgend  einem  Falle  zur  Entfchuldigung  einet 
Verbrechens  gereichen  ?  Wird  verneint.  2)  Ifi  das  öffentliche 
mifierium  zulaßig,  gegen  die  Ordonnanz  des  Prajidenten  eines  pein- 
lichen Gerichtshofs  Caffation  nachzujuchen,  wodurch  diefer  der 
Erklärung  der  Urtheilsjury  zufolge  den  yingeklagien  von  der 
Anklage  freygegeben  hat?  DieFrage  würde  wohl  deutlicher  fo  ge- 
fafst  werden  :  ilt  derkaiferliche  Procurator  mit  einem  Caffations- 
gefuch gegen  die  Verfügung  des  Prafidenten  des  Criminalgerichts 
zuzulaflen,  durchweiche  er,  in  Gemäfsheit  einer  Erklärung  der 
Urtheilsjury,  den  Angeklagten  von  der  Inflanz  frcyfprichc?  — 
VVurde  ebenfalls  verneint.  —  DieEutfcheidungen  des  Caflations- 
bofes,  wenn  (ie  fchon  keine  Urtheüe  enthalten,  fnid  dennoch  fehr 
wichtig.  Sie  tixiren  den  Sinn  des  Gefetzes  für  ganz  Frankreich. 
Jedes  callatorifche  Erkenntnifs  wird  allen  Tribunalen  zugefendet. 
Es  bezeichnet  eine  für  disZukunft  zu  vermeidende  Klippe.  Der 
Cafiätionshof  erhält  in  gan^i  Frankreich  die  Einförmigkeit  der  An- 
wendungsart  des  poüti  ven  Fi.echts.  Er  wirkt  gerade  im  umgekehr- 
ten Simi,  wie  die,  provincielle  Rechtsverfchiedenheiten  erzeu- 
genden dispofitions  reglemeniaircs  der  vormaligen  Parlamente. 
Für  die  Staaten  des  Ptheinbundes  dürften  einlt  die  Entfcheidim- 
gen  des  franzöfifchen  Cafl'ationshofes  der  Ccntralpunct  werden, 
um  welchen  fich  die  Praxis  deutfcher  Tribunale  herumbewegt. 
Eben  defswegen  glaubt  fich  Ree.  verpflichtet,  auf  diefen  Theil  des 
gegenwärtigen  Journals  das  Publicum  vorsiiglichaufraerkfam  zu 
machen.  M.  d,  C. 
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Heilbronn  u.  Rothenburg  obd.  Tauber,  b.CIafs: 
Grundfiitze  der  Heilkunde  von  D.  Friedrich  Wil- 
helm von  Hoven,  königl.  bayrifchetn  Medicinal- 
rathe  und  Director  der  fämtntlichen  Krankenan- 
ftalt.  in  Nürnberg.  1807.  XIV  u.  204 S.  kl.8. (iThlr.) 

Zvvey  Jahre  nach  der  Herausgabe  feines  Handbuchs 
der  praktifchen  Heilkunde  tritt  llr.  v.  H.  mit  diefem, 
eine  allgemeine  Therapie  in  fich  fallenden  ,  Werke 
auf.  Es  fcheint  zwar  etwas  fonderbar,  das  Specielle 
dem  Allgemeinen  vorauszufchicken ;  doch  wollen 
wir  dem  Vf.  darüber  keinen  Vorwurf  machen,  da 
diefe  allgemeine  Therapie  nicht  anzufehen  iftalsein 
blofser Nachtrag  jener  früher  erfchienenen,  vielmehr 
a!s  das  Vorwort  einer  neuen,  nach  veränderten  An- 
Uchten  bald  zu  erfcheinenden  fpeciellen  Therapie, 

Während  diefes  zweyjährigen  Zwifchenraums 
ift  eine  fo  totale  Metamorphofe  mit  unferemVf.  vor- 
gegangen ,  dafs  er  ganz  verändert  und  umgewan- 
delt erfcheint.  Hr.  V.  H. ,  noch  vor  wenigen  Jahren 
der  wärmfte  Verehrer  und  Verfechter  einer  I.,ehre  , 
die  er  fogar  für  die  einzig  rechtinäfsige  Theorie  der 
Heilkunde  angefehen  haben  wollte ,  ift  eben  diefer 
Lehre  plötzlich  auf  die  eclatantefte  Weife  untreu 
worden.  —  Er  hat  nicht  mehr  Luft,  Anhänger 
irgend  einer  Secte  zu  heifsen  ;  er  felbft  hat  eine  neue 
Lehre  aufgeftellt ,  welche  natürlich  die  einzig  wah- 
re Theorie  der  Medicin  ift,  und  alle  Parteyen  follen 
lieh  in  Zukunft  unter  feiner  Fahne  verfamineln. 

Hierüber,  wie  über  fo  viele  andere ,  den  Geijl 
und  die  Tendenz  diefer  Schrift  offenbarende  Puncte, 
finden  fich  manche  intereffante  Ausfprüche  in  der 
Vorrede.  Mit  vieler  Befcheidenheit  bemerkt  hier 
der  Vf.  S.  X:  ,,Die  gegenwärtige  Schrift  enthalte 
zwar  nicht  viele  neue  Ideen,  inzwifchen  handle  fie 
von  Gegenftänden,  die  für  jeden  Arzt  von  dem  gröfs- 
ten  Interelle  feyen."  Beides  wollen  wir  einräumen; 
ob  aber,  wie  der  Vf.  zu  beforgen  fcheint,  ein  gro- 
fser  Theil  der  Zeirgenoffen  ein  Argernifsan  mehre- 
ren diefer  Behauptungen  nehmen  werde  ,  bezwei- 
feln wir  um  fo  mehr,  da  diefe  Schrift  keine  folchen 
paradoxen  Sätze,  welche  irgend  Jemanden  ein  An- 
ftofs  feyn  könnten,  wohl  aber  viele  alte,  von  neuem 
aufgewärmte  Behauptungen  enthält,  welche  Nie- 
mands  Galle  rege  machen  werden.  S.  XI  heifst 
es:  ,, Nicht  minder  ausführlich  bin  ich  in  meinem 
Vortrage  gewefen,  wenn  es  darauf  ankam,  auf  die 
einfeitigen  Anflehten  des  Brownianismus  und  der  Er- 
A.  L.  Z.  1808.    Brittev  Baiwi. 


regungstheorie  aufmerkfam  zu  machen,  und  die 
Nachtheile  zu  zeigen  ,  die  ein  ftreng  confequcntes 
Verfahren  nach  den  Grundfätzen  derfelben  am  Kran- 
kenbette hervorbringt."  Wie  es  fich  mit  diefer  Kri- 
tik der  fonft  von  ihm  fo  fehr  gepriefenen  Brown'- 
fchen  Lehre  verhalte,  und  in  wie  weit  es  ihm  ge- 
lungen fey,  auf  die  Nachtheile  eines  ftreng  confe- 
quenten  Verfahrens  nach  jenen  Grundfätzen  aufmerk- 
fam zu  machen,  werden  wir  imferneren  Verlauf  die- 
fer Anzeige  darzuthun  fuchen.  —  ,,Ich  war  felbft, 
heifst  es  ferner,  noch  vor  ein  paar  Jahren  ein  Brownia- 
ner,  und  habe  fogar  den  Brownianismus  in  Schrif- 
ten öffentlich  in  Schutz!?  genommen;  allein  fo 
wie  ich  mich  überhaupt  am  Krankenbette  nie  auf 
eine  Theorie  verlaffen  habe ,  fo  handelte  ich  auch 
nie  an  demfelben  als  roher  Brownianer."  So  fehr 
fich  Hr.  V.  H.  auch  immer  das  Anfehen  gab,  ein 
Brownianer  zu  feyn:  fo  wollten  ihn  die  wahren  An- 
hänger der  Erregungstheorie  doch  nie  dafür  gelten 
laffen  ,  indem  fie  behaupteten ,  es  fehle  ihm  ganz 
und  gar  an  Sinn  zurAijffaffung  irgend  einer  Theorie 
er  fey  durch  feine  Natur  dazu  beftimmt,  nur  im' 
Reich  der  gemeinen  Empirie  zu  wandeln.  Die  Sa- 
che von  diefer  Seite  angefehen,  wäre  es  freylich 
fehr  begreiflich,  warum  fich  unfer  Vf.  nie  auf  eine 
Theorie,  als  etwas  für  ihn  gar  nicht  exiftirendes 
verliefs.  Was  den  anderen  Punct  betrifft ,  dafs  Hr* 
V.  H.  nie  als  roher  Brownianer  am  Krankenbette  ge- 
handelt habe,  fo  find  die  Recenfenten  feines  Hanrf- 
biichs  der  praktifchen  Heilkunde  entgegengefetzter 
Meinung,  indem  fie  ihn  faft  fämmtlich  der  roheften 
Ausübung  jener  Theorie  befchuldfgen  ,  fo  dafs  man 
wirklich  kein  grofses  Zutrauen  in  den  guten  Genius 
fetzen  kann  ,  der  dem  Vf. ,  wie  er  S.  Xü  verfichert 
immer  treu  zur  Seite  gefinnden  haben  foU.  S.  XII  fährt 
er  alfo  fort:  „MeineKückkehr  von  dem  Brownianis- 
mus ift  nicht  anzufehen  als  die  Ablegunq^  einer  Sa- 
che ,  die  jetzt  nicht  mehr  Mode  ift,  fie  ift  die  Frucht 
einer  befferen  Überzeugung  u.  f.  w."  Es  wäre  un- 
höflich, an  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  diefer 
Gefinnungen  zweifeln  zu  wollen,  ein  Zweifel,  wo- 
zu die  Betrachtung  feiner,  in  "iner  beftimmten  Suc- 
ceüion  erfchienenen  literärifchen  Producte,  die  den 
Stempel  der  Zeit  an  fich  tragen,  und  allerdings  für 
Modefucht  und  Sectirerey  fprechen,  leicht  führen 
könnten.  „Ich  fchätze  jede  Theorie,  fährt  er  fort 
und  werde  auch  gewifs  nie  das  Gute  verkennen  was 
die  B  ownfche  hat;  ich  habe  ihr  manche  fchätzbare 
Berichtigung  meiner  Begriffe  zu  danken  _  — 
Dafs  unfer  Vf.  der  Brownfchen  Theorie  wirklieb  nicht 
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allein  manche  fchätzbare  Berichtigungen  feiner  Be- 
griffe ,  fondern  dfn  gröfsten  Theil  feines  f.  g.  Wif- 
fens  zu  danken  habe,  davon  liegen  die  unleugba- 
ren Beweife  in  den  vorliegenden  Gruntifätzen. 
S.  XIII.  ,Jcb  g'aube  in  diefer  bchrift  die  wahre  Theo- 
rie der  Medicin  vorgetragen  zu  haben  ,  nämlich  eine 
Theorie,  die  lieh  nicht  auf  Specu'ation,  fondern  auf 
das  einzig  fiebere  Fundament  einer  medicinifchen 
Theorie,  auf  Erfahrung  gründet."  —  Diefs  ift  eigent- 
lich der  Centralpunct  der  ganzen  Vorrede  .  um  def- 
fentvvillen  alles  andere  vorausgefchiclit  wurde.  Ihr 
Ärzte  Deutfchlands,  hört  es,  das  grofse  erfreuliche 
Wort!  Endlich,  nach  fo  oft  getäufchten  Erwartun- 
gen, nach  fo  vielen  mifsglückten  Verfuchen.  fo  man- 
»ich faltigen  medicinifchen  Revolutionen  ,  ift  jenes 
höcbfte,  fchätzenswerthefte  Gut  —  die  wahre,  äch- 
te, einzig  rerhtmäfsige  Theorie  der  Heilkunde  ge- 
funden, endlich  das  Räthfel  unferer  WifTenfchaftge- 
löft,  endlich  der  lang  erwartete  Meffias  der  Medicin 
auferftanden!  —  Wer  könnte  an  feiner  Ächtheit 
zweifeln  ?  ,,Jahre  lang  befolgt  er  bereits  diefe  Grund- 
fätze;  im  grofsen  wirzburger  Hospital,  wo  er  täg- 
lich eine  grofse  Menge  von  Kranken  zu  beforgen  hat- 
te, handelte  er  bereits  diefer  Anficht  gemäfs.  —  Er 
war  immer  ein  glücklicher  Arzt,"  und  wem  ift  es  un- 
bekannt, dafs  der  glückliche  Erfolg  des  Verfahrens 
einen  untrüglichen  Beweis  für  die  Ächtheit  der 
Grundfätze  abgiebt?  Nur  in  diefer  Überzeugung 
machte  Hr.  v.  II.  diefe  Grundfätze  in  vorliegender 
Schrift  bekannt.  Es  wäre  graufam  gewefen,  diefs  zu 
unterlaffen,  und  der  Vf.  verdient  wirklich  eine  ern- 
ße  Rüge,  uns  diefelben  fo  lange  vorenthalten  zuha- 
ben, da  er  doch  fchon  Jahre  lang  am  Krankenbette 
darnach  handelte. 

Eine,  allen  Ärzten  befonders  erfreuliche  Nach- 
richt wird  es  aber  feyn ,  dafs  unfer  Vf.  bereits  ange- 
fangen hat,  fein  vortreffliches  Handbuch  der  prakti- 
fchen  Heilkunde  nach  diefer  neuen  Anficht  umzuarbei- 

jej^          Bis  jener  Commentar  in  feiner  veränderten, 

verbeflerten  Geftalt  erfcheint,  möge  man  die  hohen 
Wahrheiten»  welche  in  den  vorliegenden  Grundfä- 
fxen  gelehrt  werden,  beherzigen,  eingedenk  des  gol- 
denen Spruches  unferes  Vfs. :  ,,Der  Geift  der  Medi- 
cin in  unfeTeni  jetzigen  Zeitalter  ift  ein  unfauberer 
Geift,  der  nicht  früh  genug  ausgetrieben  werden 
kann,  um  einem  reineren,  wohkhätigeren  Geifte 
Platz'zü  machen."  Vor  Allem  lafst  uns  aber  unter- 
fuchen,  was  denn  das  für  ein  Geift  fey,  der  in  diefen 
Grundsätzen  fich  verkündigt,  ob  es  jener  reinere, 
woh  thätigere,  nicht  bald  genug  einzuführende,  oder 
ob  es  nicht  vielleicht  jener  unfaubere  Geift  fef,  den 
man  nicht  frühe  genug  austreiben  kann.  Iliedurch 
werden  wir  zugleich  erfahren,  ob  die  Behauptung 
des  Vfs.  die  einzig  wahre  Theorie  der  Heilkunde 
in  diefer  Schrift  vorgetragen  zu  haben,  rechtmäfsig, 
oder  nur  eine  gewöhnliche  Charlatanerie  ift,  das 
leichtgläubige  Publicum,  befonders  feine  ehemali- 
gen Schüler  in  Wirzbuig,  denen  efgentlich  diefe  gan- 
Vorrede  gewidmet  .ft ,  da^iurch  zu  täufcben.  — ^ 
Das  erfte  Capit«!  handelt  von  der  lir^nkheit 
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überhaupt,  ihren  wefentlichen  und  zufälligen  Ver- 
fchiedenheiten.  i  enthalt  folgende  Definition  der 
Gefuridheit:  „Der  Menfch  ift  gefund .  wenn  die 
fäa.mrlichen  Verrichtungen  feines  hörpers  ihrem  ge- 
meinfcbaftlichen  Zwecke,  der  fteten  Eihaltung  des 
Ganzen  gemafs,  zufammenftiminen  ;  er  ül  hiank 
wenn  das  Gegentheil Statt  findet."  Es  ift  einltuch* 
tend,  dafs  diefs  keine  Definition  der  Gefundheit  ift, 
da  der  befchriebene  Zufiaiid  nur  das  Wohlbefinden 
bezeichnet,  die  eigentliche  Idee  des  V\'efensder  Ge- 
fundheit aber,  nämlich  jene  innere  ,  höhere  Bedin- 
gung, worauf  fiefich  ftüczt,  gänzlich  unerörtert  läfst. 
Derfelbe  Vorwurf  trifft  die  Definition  der  Krankheit; 
der  Vf.  definirt  nicht  diefe,  fondern  das  Ubelbefin- 
den.  Der  vierte  ^  ftütztficb  auf  eine  offenbare  peti- 
tio  principii.  Anftatt  nämlich  zu  beweifen,  dafs  die 
Aufsendinge  mit  dem  Organismus  in  einem  beftimm- 
ten  Verhältnifs  ftehn,  ihn  zur  i  hätigkeit  determini- 
ren,  und  den  Grad  und  die  Art  diefer  Thättgkeits- 
äufserung  beftimmen,  fetzt  er  die  1  icbtigkeit  diefer 
Behauptung  fchon  v^oraus,  und  baut  auf  tliefen  gänz- 
lich unerwiefenen  Satz  feine  ganze  Argumentation 
über  die  Relation  des  Organismus  zur  Aufsenwelt. 
—  Die  5  angegebene  Definition  der  Krankheit  bie- 
tet grofse  Blöfsen  dar.  Es  heifst:  „der  Zuftand  des 
Organismus,  in  welchem  das  zweckmäfsige  Zufam- 
menftimmen  feiner  Verrichtungen  geftört  ift,  heifst 
Krankheit."  —  Ift  hiermit  das  Wefen  der  Krankheit, 
der  innere  Grund,  worauf  diefelbe  beruht,  bezeich- 
net? Die  Störung  der  Verrichtungen  ift  ja  nur  Fol- 
ge, Product  der  Krankheit,  und  infofern  iil  hiernicht 
das  Wefen  der  Krankheit,  fondern  nur  jenes  des  Ue- 
belbefindens  bezeichnet.  —  Was  foli  man  ficb  unter 
der  unan gerne ffenen  Einwirkung  der  Aujsendinge,  wo- 
durch )n  einem  Fall  die  i.raukheitsentftehung  be- 
dingt ieyn  foIl  ,  vorftellen,  da  nirgends  von  ihrer 
normalen  V»' irkungsart  dieRede  ift  ?  Beruht  diefelbe 
auf  einemQuan  riiätsverhältnifs,  ein  er  vielleicht  zuftar- 
ken  oder  zu  fchwachen  Einwirkung  der  Aufsendin- 
ge ?  Aber  worauf  wirken  diele  zu  ßark  oder  zu 
fchvvach?  die  Erregbarkeit  kann  nicht  gemeint  feyn, 
da  der  Vf.  überhaupt  nur  von  dem  Organismus 
fpricht.  —  Ähnliche  iUöfsen  bietet  der  fechfte  ()'  dar. 
„Diefe  Störung  der  Verrichtungen,  heifst  es,  fie  be- 
ruhe nun  auf  verletzter  Organ  iation ,  oder  fie  be- 
ruhe auf  abnormer  Ein  Wirkung  der  Aufsendinge  auf 
den  Organismus,  kann  überhaupt  nur  von  zweyer- 
ley  Art  feyn:  entweder  ift  fie  eine  quantitative  ,  die 
Thätigkeit  gewilTer  Organe  ift  im  Verbaltnifs  zu  der 
Thätigkeit  anderer  zu  ilark  oder  zu  fchwach  ;  oder 
fie  ift  eine  qualitative  ,  üie  Thätigkeit  gewifler  Or- 
gane iil  der  y\rt  nach  (in  modo)  verändert,  die  Ver- 
richtungen diefer  Organe  find  aüenirt,  und  ftimmen 
al.s  folche  nicht  zufamuien  mir  den  Verrichtungen  an- 
derer, welrh(^  nicfjt  aüenirt  /ind."  Wie  willKühr- 
lich  y  von  aller  philolophifchen  ^'ethode  entfernt  ift 
nun  die  Entwickelung  t  itfer  Ideen  1  Diefe  Störung 
der  Verrichtungen,  fagt  der  \'L,  kann  nur  zweyer- 
ley  Art  feyn;  ohne  irgend  einen  Üevveis  ift  diefer 
Satz ,  woraus  die  wicbtigften  Folgerungen  gezogea 
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werden,  Mtiz  dictatorifch  dahin  eeßellf,  gleichfam 
als  fpräche  Hr.  v.  H.  von  dem  hüchfte.i  Principe  der 
rhilofophie  ,  welches  nicht  deiuunllrirt ,  loadorn 
nur  austrcfprochen  werden  darf,  um  als  wahr  zu 
jrcUen  —  l  emer  fpricht  der  Vi.  immer  von  der 
ovfranifchen  Thätigkeit,  ohne  f.ch  über  ihr  \'v  efen 
auch  nur  auf  die  entferntefte  Art  zu  erklaren.  \\^as 
foU  man  lieh  darunter  denken  ?  Alle  bisherigen  No- 
füiogen  geben  doch  dem  Principe,  aus  welchem  he 
ihre  Uypothefen  über  den  Organismus  zu  ueriviren 
fuchen,  einen  beftimmten  Namen ,  als  Lebens  ralt, 
Encrbarkeit ,  Wirkungsvermogen ,  Üimcnlion  ^es 
Organismus  u.  f.  w.;  wie  aber  unfer  Vf.  von  der  or- 
canifchon  Thätigkeit  fpiicht,  erfcheint  he  völlig  als 
das  unbekannte  X,  unter  dem  man  Iah  Alles  und 
Nichts  denken  kann.  Nur  ein  glaubiger  bchuler, 
der  alle  diefe  Vorderfätze  annimmt,  könnte  den  hier- 
aus entwickelten  Folgerungen  beypflichten.  —  tiey 
einer  etwas  ftrengeren  Beleuchtung  der  Jj.  o  gegebenen 
Definition,  ilt  es  leicht  erweislich,  dals  es  eigentlich 
nur  Line  Krankheitsclane,  die  qualitativen  oaerAlie- 
nationskrankheiten,  nach  Hn.  v.  H.  geben  könne.  - 
Beileht  nämlich  das  Wefen  der  qualitativen  Krank- 
heiten darin,  dafs  die  Thätigkeit  gewiffer  Organe  der 
Jrt  nach  verändert  ift,  und  in  Totem  nicht  mehr  mit 
anderen,  nicht  veränderten  Verrichtungen  zufam- 
jnenftimmt:  fo  verdienen  ja  auch  die  fogenannten 
quantitativen  oder  Erregungskrankheiten  dielen  Na- 
men» da  auch  bey  ihnen  die  Lebensthätigkeit  ver- 
ändert ift.  Denn  wenn  die  Thätigkeit  gewilTer  Or- 
gane im  Verhältnifs  mit  anderen  zu  ftark  oder  zu 
fchwach  wird  :  fo  hat  fie  doch  ohne  Zweifel  eine  Ver- 
änderung erlitten,  und  in  fofern  giebt  es  fchlecht- 
hin  keinen  efTentiellen  Unterfchied  zwifchen  jenen 
qualitativen  und  diefen  quantitativen  Krankheiten. 
Diemit  fällt  das  nofologifche  Gebäude  unferes  Vfs. 
zufammen,  da  er  auf  diefe  fcheinbare  Differenz 
der  Krankheiten  fein  byftem  gebaut  hat,  wenn  an- 
ders einem,  ausHufelandfchen  und  iarownfchen  Sä- 
tzen zufammengeflickten  Wefen,  jemals  dieferName 
zugeiheilt  werden  könnte.  Ift  der  Lefer  fchon  über- 
raliht  durch  diefe  unbegreifliche  Verw  irrung  des  Vfs. 
in  der  /  eichnung  der  erften  ürundzüge  feines  nofo- 
logifchfiii  byftems :  fo  wird  feine  Verwunderung  noch 
höher  fteigen,  wenn  er  j).  8  vernimmt,  dafs  die  quan- 
titativen Krankheiten  nur  in  zwey  Gattungen  zer- 
fallen, nämlich  a)  in  folche,  bey  welchen  die  btö- 
tun"-  der  Verricluungen  von  ühermäCsig  erhöheter 
Thätigkeit  gewilTer  Organe  ausgeht,  und  b)  in  fol- 
che ,  wo  fie  durch  übennäfsig  verminderte  Thätig- 
keit gewinVr  Organe  begründet  wird,  deren  erite 
Gattung:  flhenifche,  die  andere  a/?/iew»/c/ie  Kra  ikheiten 
genannt  werden.  —  Wie  kommt  unfer  Vf..  der  fich 
in  der  Vorrede  fo  beftiminr  gegen  das  ßrownfche 
Syftem  erklärte,  dazu,  fich  den  wefenth*  hften  Theil 
deffelben  anzueignen '?  ii-s  ift  wenigttens  fehr  auffal- 
lend, wie  man  auf  der  einen  Seite  einer  Theoriefo 
vornehm  und  beynabe  verächflich  begegnen  kann, 
die  man  doch  zu  einem  Haupirheil  feines  Syftems 
za  eriiebea,  kein  Bedenken  tragt !  Um  iedoch  deit 


Lefer  glauben  zu  machen,  als  ftehe  er  viel  höher,, 
als  dieRrownianer,  fucht  Ilr.  v.  H.,  in  einer  Anmer- 
kung darzuthun  ,  dafs  das  ßrownfche  Syftemdic  Co- 
exifteiiz  der  bthenie  und  Afthenie  im  Organismus,, 
mit  Unrecht  leugne.  Den  Beweis  diefer  Behauptung, 
ift  Hr.  V.  H.  jedoch  fchuldig  geblieben  ;  es  ift  nam- 
lieh  eine  offenbare  petitio  principii,  zu  behaupten,  die 
Thätigkeitscrhühung  der  (Jrgane  gehe  nur  bis  ztt 
einem  gewiffen  Grad;  fey  diefs  Mafs  überfchritten,. 
fo  trete  ein  ganz  anderes  Verhältnifs  ein;  nun  möfh. 
ten  wir  aber  wiffen,  worauf  fich  dicTerUrad,  dietes 
Mafs  ftützt,  und  warum  diefs  rein  quantitative  Ver- 
hältnifs nur  bis  zu  einem  gewiffen  Ziel,  und  nicht 
weiter  gehen  könne. 

Der  Alienationskrankheiten  foll  es,  JJ-  1° 
folge,  fo  viele  geben  ,  als  man  Alienationcn  dercvr- 
ganilchen  Thätigkeit  zähle.  Auch  hier  hat  fich  der 
Vf.  die  Arbeit  fehr  leicht  gemacht;  er  geht  über  die 
Conftruction  diefer  Alienationen  der  organüchen Thä- 
tigkeit gänzlich  hinweg  ,  an  den  Glauben  der  glaubU 
gen  bchüler  appellirend;  fo  arm  er  fich  hier  aber 
auch  anBeweilen  zeigt,  um  defto  freygebiger  ift  er 
mit  Aufzählung  der  verfchiedenen  bpecics  Ciefer 
Krankheitsclaffe,  indem  er  nicht  weniger  als  zwölf 
Arten  derfelben  namhaft  macht,  nämlich:  <li.  Hij- 
drophobifche,  die  dem  Keichhvjien  zum  Grunde  Uegendef 
die  putride,  chtorotifche,  fcorbiitifche,  gichhfche,  Jkror- 
phiiLöJe,  rachitij'che ,  cancröje,  eiantliematifche ,  impe- 
tigiiwfe  und  venerifche.  — 

Das  2  Gapitel  handelt  von  den  Urfachen  der  Krank- 
heit. Die  Hauptbegriffe  und  Cefinitionen  bat  Hr.  v. 
H.  gröfstentheils  aus  Gaub  entlehnt.  —  Uber  difr 
fogenannte  nächfle-  Urfache  der  Krankheit  erklärt  er 
fich  auf  eine  fehr  merkwürdige  Weife.  Ihm  iflr 
fie  nämlich  nichts  weiter  als  eine  nofologifche  Spitz- 
findigkeit, entblöfst  von  allem  therapeutifchen  In- 
tereffe.  Da  wir,  heifst  es  S.  12.  zur  Erkenntnijs  deif 
nächßen  Urfachen  nur  dtirch  die  Vergleichung  der  Er- 
Jdieinimgen  der  Krankheit  mit  unferenpl:i)fiologifchen 
Begrißen  von  den  Verrichtungen  der  1  heile  gelangen 
können,  diefe  letzteren  aber,  der  Natur  der  Sache  nach, 
fich  nur  atif  V ermuthungen  und  uneviviefene  Hijpothc 
fen  gründen  :  fo  erhellt,  dafs  für  den  praktifchen  Jrzf 
die  Kenntnifs  der  nächflen  Urfachen  von  ungleich  gerin- 
gerem Werth  tft,  als  die  Kenntnifs  der  vorbereitenden 
und  Gelegenlieits  -  Urfachen  u.  f.  w.  Wer  hat  aber  wohl 
je  behauptet,  dafs  wir  auf  einem  folchen  gemein» 
empirifchen  Weg  zur  Erkenntnifs  der  höhere;.  Idceiv 
über  das  eigentliche  Wefen  der  Krankheit  zu  gelan- 
gen vermögen,  und  wodurch  will  der  Vf.  div.  Tie- 
weis  führen,  dafs  fich  unfere  phyfiologifchen  B«- 
griffe  von  den  Verrichtungen  derTheile  nuraufV^er- 
muthungen  und  unerwiefene  Hypothefen  gründen 
Ift  etwa  die  Kenntnifs  des  Kreislaufes,  der  SecretiQ- 
nen  undExcretionen,  der  Higeftioh  und  Affimilation, 
der  hefpiration  u.  f.  w.  eine  blüfse  Vermuthung,  eine 
unerwielenellypothefe  ?  Die  in  diefeiu  ^.auigelpio- 
chenen  Grund  ätze  verdienen  eine  um  fo  fchäilcre- 
i.üge,  da  fich  die  "1  endenz  in  ihnen  offenbart,  die 
Ii  edicin  wi«deruin  .n  die  SEhäre  der  gemeinen.  EnTr 
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•pirie  herabzuziehen, alle  tieferenUnterfuchungen  über 
den  inneren  Grund  der  Krankheiten  auszufchliefsen, 
und  dadurch  die  Begründung  einer  auf  höhere  Ideen 
fichftützenden  medicinifchen  Theorie  zu  vereiteln. — 
So  grofses  Gewicht  unferVf.  auch  auf  die  0.23  ff.  ent- 
wickelte Lehre  von  der  epidemifchen  Conßitution  legt: 
fo  muffen  wir  doch  unverholen  bekennen,  über  die- 
fea  fo  wichtigen  Gegenfland  lange  Zeit  nichts  Seich- 
teres gelefen  zu  haben.  Im  Ganzen  erhebt  fleh  Ilr. 
v.H.  nicht  über  die  gemeine  Brovvnfche  Anficht,  fich 
nur  dadurch  von  ihr  unterfcheidend  ,  dafs  er  noch 
verfchiedene ,  dieler  Lehre  fremdartige  Behauptun- 
gen eingemifcht  hat ,  wodurch  ein  buntes,  zufam- 
inengeflicktes  Ganzes  entftanden  ift.  Aus  der  hier 
vorgetragenen,  einfeitigen,  quantitativen  Anficht 
find  mehrere,  diefe  Lehre  fehr  entftellende  Irrthü- 
mer  hervorgegangen.  So  ift  es  falfch,  dafs,  wie  0. 
24  behauptet  wird ,  die^  Conßitution  des  Jahrgangs 
das  IFefen,  die  Conflitution  der 'Jahreszeiten  die  Form 
der  Krankheiten  befiimme.  da  die  Conflitution  des  Jahr- 
gangs nur  die  x\nlage,  Uispofition  zur  Krankheitgiebt, 
die  epidemifchen  Krankheiten  felbft,  mitdemGege- 
benfeyn  der  beftimmten  Jahreszeiten,  dem  Wefen 
und  der  Form  nach  ausgebildet  hervortreten.  Es  ift 
demnach  eine  höchft  irrige  und  gefährliche  Behaup- 
tung ,  dafs  die  Conflitution  der  ^ahrszeiten  unter  der 
Herrfchaft  der  Conflitution  des  Jahrgangs  flehe ,  fo 
dafs,  wenn  letztere  ilhenifch  oder  afthenifch  fey,  fich 
die  in  den  verfchiedenen  Jahrszeiten  fich  ausbilden- 
den Krankheiten  danach  in  ihrem  Charakter  richteten  ; 
z.  B.  die  dem  Winter  eigenthümlich.  entzündlichen 
Krankheiten  follen  den  afthenifchen  Charakter  an- 
nehmen ,  wenn  die  Conflitution  des  Jahrgangs  afthe- 
nifch  ifl  u.  f.  w.  Diefe  Behauptung  fleht  in  gera- 
dem Widerfpruche  mit  der  Erfahrung  aller  Zeiten, 
welche  lehrt,  dafs  die  Krankheiten  der  Jahrszeiten, 
unbekümmert  um  die  Conflitution  des  Jahrgangs, 
ftets  in  ihrem  beftimmten  Charakter  auftreten  und  fich 
erhalten,  wenn  nur  die  Bedingung  der  Jahreszeit, 
jenes Tempesaturverhältnifs,  welches  ihrdiefen  Cha- 
rakter aufdrückt,  rein  gegeben  ifl.  Mag  die  Befchaf- 
fenheit  der  Conflitution  des  Jahrgangs  feyn,  welche 
fie  woller  fo  werden  die  Peripneumonieen  im  \Mn- 
ler  den  gleich  rein  entzündlichen  Charakter  befitzen, 
wenn  nur  der  atmofphärifche  Zufland  der  beftimm- 
ten Jahrszeit  adaequat  ift.  Eben  diefs  gilt  von  den 
fporadifchen  Krankheiten  ,  die  nicht ,  wie  Ilr.  v.  H. 
will,  unter  der  Herrfchaft  der  Jahrgangsconftitution 
flehen,  fondern  fich  nach  dem  Charakter  der  Confli- 
tution der  Jahreszeiten  zu  richten  pflegen,  wie  diefs 
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von  jeher  von  allen  guten  Beobachtern  bemerkt  wor- 
den ifl.  Unfer  Vf.  räumt  diefs  Verhältnifs  der  fpo- 
radifchen Krankheiten  zu  der  Conflitution  der  Jahrs- 
zeiten nur  da  ein,  wo  keine  Conflitution  des  Jahr- 
gangs herrfchend  ift.  Hier  verhalte  es  fich,  fa^-t  er 
b.  IS,  gerade  fo  wie  mit  dem  Karte nfpiel;  das  Spiel 
richtet  jich  nach  dem,  was  Trumpf  ifl ;  beu  Krankhei- 
ten ift  der  Trumpf  die  epidemifche  Conflitution.  Welch 
ein  finniges,  geiftreiches  Beyfpiel! 

Einen  neuen  Beleg  für  feine  Gefchicklichkeit  im 
Abfchreiben  hat  unfer  Vf.  im  3  Capitel :  von  der 
Entflehung  der  Krankheitenund  der  Bildung  ihrer  For- 
men, geliefert.  Wir  find  hier  auf  drey  Seiten  "-efto- 
fsen,  welche  Hr.  v.  H.  ,  mit  geringen  Veränderun- 
gen ,  faft  wörtlich  aus  Hufelands  Pathologie,  Band  I. 
b.  78  entlehnt  hat.  Zum  Beweis  diefer  Behauptung 
wollen  wir  nur  einen  der  vorgetragenen  Sätze,  zum 
beliebigen  Vergleich  mit  dem  gleichenHufelandifchen, 
hier  anführen.  S.  28  zählt  unfer  Vf.  die  fogenannten 
atr ia  morborum  au£ ;  da  heifst  es  denn  :  der  Ma- 
gen und  Darmkanal.  Um  den  Magen  und  den  Darm- 
kaaal  zumAtrium  einer  grofsen  Menge  von  Krankhei- 
ten zumachen,  vereinigen  fich  drey  Hauptumftände : 
a)  beftändige  unmittelbare  Berührung  von  den  man- 
nichfaltigften  Aufsendingen,  b)  grofse  Empfindlich- 
keit, wegen  ihres  Reichthums  an  Nerven,  c)  ausneh- 
mend ftarke  Reforption,  wegen  der  Menge  ihrer  ein- 
faugenden  Gefafse.  Daher  die  grofse  Menge  der 
gaflrifchen  Krankheiten,  daher  das  unabfehbare  Heer 
confenfueller  Krankheiten  aus  den  erflen  Wegen."  — 
Bey  Hufeland  lautet  diefer  Satz  S.  79  feiner  Patholo- 
gie folgendermafsen  :  1)  Der  ganze  üarmkanal,  vom 
Schlund  an  bis  zum  After.  Hier  vereinigt  fich  gro- 
fse Irritabilität  und  Reizempfänglichkeit ,  ein  aufser- 
ordentlicher  Nervenconfenfus  mit  allen  Theilen  des 
übrigen  Körpers,  eine  ausnehmend  ftarke  Reforption, 
und  beftändige  unmittelbare  Berührung  äufserer  Ein- 
flüffe ,  um  diefs  Organ  zu  einer  der  wichtigften 
Krankheitsquellen  zu  machen  u.  f.  w.  Heifst  das 
nicht  fich  mit  fremden  Federn  fchmücken? 

Wie  wir  aus  der  Vorrede  fehen,  fo  thut  fich  Iln 
V.  H.  auf  das  vierte  Capitel :  von  dem  Verlauf  der 
Krankheitenund  ihrer  Entfcheidung,  am  meiflen  zu  gut. 
Im  Anfang  deffelben  hat  er  wieder  fünf  Seiten  wört- 
lich abge(chnehen ,  aber  diefsmal  keinen  fremden, 
fondern  fich  felbft,  und  in  fofern  indirecte  doch  wie- 
der Andere.  Diefe  5  Seiten  find  nämlich  ganz  gleich- 
lautend mit  dem,  was  er  in  der  Einleitung  zu  fei- 
ner fpeciellen  Therapie  ,  S.  4 — g  »  vorträgt.  — 
(  Der  Bcfchlufs  folgt.) 


KÜRZE  ANZEIGEN. 


JuoEKDfscilRiFTBK.  Giefsen  u.  Darmfiaät  ,  b.  Heyer: 
Sktenlehre  in  Beyfpielen.  Ei»  Lefebuch  für  Müdchenjchulen. 
Ganz  umgearbeitet  von  Johann  Ferdinand  Schlez.  igo?.  479  S. 
8-  (22  Gr.)  Der  eigentliche  Vf.  und  Sammler  diefer  Sicten- 
lehre  in  Beyfpielen  war  Johann  Adam  M^eifland,  Freypredi- 
gev  und  Ätidchenlehrer  in  Darmßadt.  In  der  Vorrede  find 
einige  Nu-lirichcen  von  ihm  gegeben.  _  Die  Verdienfte  des 
neuen  Herausgebers  beftehen  theils  in  einer  gefchickteren  An- 
ordnung der  Lefeftiicke  nach  der  Verwandtfchafc  ihres  Inhalts, 
theils  in  einer  zweckmäfsigeren  Auswahl  derfelben.  Auch  hat 
et  mehreres  von  fich  felbft  hinzugethan.  Es  ift  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  das  Buch  in  diefer  Umarbeitung 


gar  viel  gewonnen  habe.  Die  Lefeftiicke  beftehen  in  Erzäh- 
lungen und  Liedern.  Unter  den  erÜeren  zeichnen  fich  die 
des  neuen  Herausg.  befondets  zu  ihrem  Vortheil  aus.  So 
einfältig  lie  liiid,  fo  verfehlen  ße  doch  niemals  ihres  Zwecks. 
Das  Gefprach  iiber  die  Schut2;pocken  S.  314  wird  feine  Ab- 
fichc  weit  eher  erreichen  ,  als  manche  Prediirt ,  die  über  die- 
fen  Gegenllnnd  gehalten  worden  ift.  Dem  poetifchen  Anlian- 
ge  hätten  wir,  um  den  äfthetifchen  Sinn  der  weiblichen  Jugend 
zu  wecken,  und  fie  an  eine  gefchmackvolle  Declamation  zu 
gewöhnen,  mehr  Mannichfnltigkeit  gewüitfcht.  Druck  und  Pa- 
pier ,  worauf  bey  folchenLefebiichern  allerdings  etwas  ankömmt, 
find  zu  loben.  AN. 
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Heidelberg  u.  Rothknburg  ob  d.  Tauber,  b.  Clafs : 
Grundßitze  der  Heilkunde  von  Dr.  Friedrich  Wil- 
helm von  Hoven  u.  f.  w. 

(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stiicke  abgebrochenen  Reccnfion.) 

Lehre  von  den  Krifen  ift  unftreitig  das  ge- 
lungenfte  der  ganzen  Schrift,  da  der  Vf.  dasjenige, 
was  die  Heroen  unferer  Kunll  fo  originell  darüber 
ausgefprochen  haben.welches,  ohneßczug  auf  irgend 
eine  Theorie,  ewig  wahr  und  intetelTant  bleiben 
wird,  uns  hier  ziemlich  rein  und  unvcrfälfcht  wie- 
dergegeben hat.  Um  fo  weniger  genügend  und  halt- 
bar find  dagegen  die  Erklärungen  über  die  Ivrifen  ; 
fie  beruhen  auf  einer  ganz  irrigen  Anficht  des  Ge- 
nius jener  KrankheitsclalTe,  welche  fich  am  deutlich- 
fi:en  durch  kritifche  Ausleerungen  entfcheidet.  Sä- 
he Hr.  V.  H.  ein,  dafs  der  wefentliche  Charakter  diefer 
Krankheitsclafie  darin  befieht,  dafs,  um  uns  auf  fei- 
ne Weife  auszudrücken,  die  Thätigkeitserhöhung  im 
arteriellen  Syftem  innormal  gefl:eigert,  die  +  Con- 
traction  in  ihm  herrfchend  ift:  fo  würde  er  fich  auch 
die  Bildungsart  der  Krifen  richtiger  deuten,  welche 
in  der  That  nichts  weiter  find,  als  der  Sieg  der 
Expanfion  über  die,  im  arteriellen  Syfl:em  feindfe- 
lig  erhöhte,  Contraction.  —  Das  5  Capitel,  von  der 
Heilung  der  Krankheit  überhpMpt,  ifl:  faftgröfstentheils 
aus  des  Vfs.  Einleitung  zu  feiner  fpeciellen  Thera- 
pie entlehnt,  und  ganze  Sätze  mit  denfelben  Wor- 
ten hier  wieder  abgedruckt,  wie  fich  jeder  Lefer 
durch  eine  Vergleiphung  leicht  überzeugen  kann.  So 
ift  auch  das  6te  u.  yte  Capitel ,  von  der  Heilung  flhe- 
nifcher  ttnd  aßhenifcher  Krankheiten ,  vollkommen  in 
dem  Geift  verfafst,  welcher  fich  in  der  Einleitung 
feiner  fpeciellen  Therapie  ausfpricht. 

Es  wäre  eine  undankbare  Arbeit,  uns  mit  dem 
\rf.  über  die  ihn  hier  leitenden  Anfichten,  und  über 
fo  manche  daraus  gefolgerte  Behauptungen,  in  Streit 
einzuladen.  Man  könnte  diefs  nur,  wenn  man  über- 
haupt die  Exiftenz  derSthenie  und  Afthenie,  worauf 
fich  diefe  ganze  Argumentation  gründet,  zugeben 
wollte.  So  fehr  fich  Hr.  v.  H.  auch  bemüht  hat, 
durch  manche  gefuchte  Veränderungen  die  urfprüng- 
liche  Brownifche  Anficht  von  der  Sthenie  und  Afthe- 
nie unkennntlich,  und  feine  hier  vorgetragene  Leh- 
re, als  eine  befondere,  originelle  Erfcheinung,  gel- 
tend zu  machen,  fo  wenig  ift  es  ihm  doch  gelungen, 
da  er  in  der  Hauptfache  den  wefentlichften  Grundfä- 
tzen  jener  Lehre  treu  geblieben  ift.  Wir  erwähnen 
A.  L.  2.  igog.    Dritter  Band. 


nur  einiger  von  der  Brownifchcn  Anficht  abweichen- 
der Behauptungen.  Unter  den  f.  g.  pofiriv  fchwä- 
chenden  Mitrein  werden  auch  die  narkotifchen ,  als 
Opium,  und  die  antifpasmodifchen ,  als  Bifam,  Bi- 
bergeil,  mit  aufgeführt.  Diefe  ijehauptung  fucht  der 
Vf.  auf  eine  fehr  weitläuftige  Weife  darzuthun.  Dör 
Mohnfaft,  heifst  es  S.  147,  fey  infofern  ein  fedatives 
Mittel,  als  er  das  Senforium  direct  beruhige,  und  die 
Thätigkeit  des  Gefäfsfyftems  indirect  erhöhe.  Was 
vermittelt  nun  aber  die  Wirkfanikeit  diefes  Mittels 
in  fülchen  Fällen,  wo  weder  das  fenforielle  Syftem 
einer  Beruhigung,  noch  das  Gefäfsfyftem  einer  Thä- 
tigkeitserhöhung bedarf?  Wie  ift  feine  Wirkung  in 
den  f.  g.  Krankheiten  des  reproductiven  Syftems,  z. 
B.  bey  Wechfelfiebern  ,  der  Dysenterie  u.  f.  w.  zu 
erklären  ?  Der  Mohnfaft  mufs  daher  wohl  noch  et- 
was mehr,  als  ein  blofses  Sedativmittel  feyn!  An 
diefem  Beyfpiel  läfst  fich  zugleich  nachweifen,  da/s 
Hr.  V.  H.  mit  feiner  jetzigen  Erklärung  über  die  Wir- 
kungsweife der  Arzneymittel  gerade  da  wieder 
fleht,  wo  die  vorbrownifchen  Ärzte  ftanden,  indem 
er,  pleich  diefen,  aus  einzelnen  Erfcheinungen  die 
Relation  eines  beftimmten  Arzneyinittels  zu  ge- 
wilTen  Organen  und  Syftemen  zu  derivircn  bemüht 
ift.  —  Eben  fo  phantaftifch  ift  feine  Anficht  von  der 
directen  und  indirecten  Tvlethode ,  zur  Bekämpfung 
afthenifcher  Krankheiten.  Es  gehört  gewifs  eine 
grofse  Verblendung  dazu,  um  im  Ernfte  einen  aus 
Sthenie  und  Afthenie  zufammengefetzten  Zuftand 
für  wirklich  im  Organismus  exiftirend,  anzunehmen*, 
und  es  für  möglich  zu  halten  ,  mit  glücklichem  Er- 
folg zugleich  gegen  den  primär  und  fecundär  krank- 
haften Zuftand  des  Organismus  zu  Felde  ziehen  zu 
können.  —  Das  8te  und  letzte  Capitel  hat  es  mit  der 
Heilung  der  (.  g.  Alienationskrankheiten  zu  thun. 
Unter  diefer  Kategorie  find  alle  jene  Krankheitsfor- 
men fubfumirt,  welche  fich  aus  der  quantitativen 
Anficht  nicht  erklären  liefsen.  Da  Hr.  v.  U.  aus  fei- 
ner einfeitigenErregungsanficht  keine  einzige  Krank- 
heitsfonn  zu  erklären  im  Stande  ift:  fo  wäre  es  weit 
zweckmäfsiger  gew  efen,  unter  diefer  letzten  ClalTe 
das  gefammte  Reich  der  Krankheitsformen  zufara- 
men  zu  faffen;  denn  entweder  gicbt  es  gar  keine 
Alienationskrankheiten,  oder  es  giebt  keine  anderen, 
als  Alienationskrankheiten.  Denn  nicht  blofs  die  Alie- 
nationskrankheiten fodern,  wie  ().  123  bemerkt  wi  d, 
ihre  eigene  Behandlung  und  Arzneymittel,  fondein 
jede  Krajikhcitsform  will  auf  eine'eigenthümliche 
fpecififche  Weife,  durch  ganz  beftimmte  Gegenfät/e 
behandelt  feyn.  So  lange  fich  die  Ärzte  von  der  Rich- 
Hhh 
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tigkeit  diefer  Behauptung  nicht  überzeugen,  werden 
üe  nicht  aufhören  zu  irren,  und  nie  zu  einer  wah- 
ren Heilmethode  gelangen. 

Wir  hoffen  durch  das  Risherige  auf  den  Inhalt, 
den  Geift.  und  die 'l  eiidenz  diefer  bchrift  hinlänglich 
aufmerklam  gemacht  zu  haben.  —  So  wenig  die 
Brownifche  l'heorie  die  einzig  brauchbare  und  recht- 
mafsige  Theorie  der  Heilkunde  genannt  wei-den 
kann,  wofür  fie  Hr.  v.  H.  vor  zvrey  Jahren  angefehn 
haben  wollte  :  eben  fo  wenig,  ja  noch  viel  weniger 
kann  das  feichte,  einfeirige,  mit  allen  Gefetzen  der 
WiHenfchafr,  und  den  Ausfprüthen  der  Erfahrung  im 
Widerfpruch  flehende  Räfonnenient  unferes  Vfs.  für 
die  wahre  Theorie  der  Heilkunde  gelten,  wofür  fiein 
der  Vorrede  fo  voreilig  erklärt  wurde. 

Unter  diefen  Umiländen  wäre  es  fehr  zu  wün- 
fchen,  dafsuns  Hr.  v.  H. ,  vor  der  Hand  wenigftens, 
mit  der  verfprochenen  ,  nach  diefer  fubliinen  Theo- 
rie verfafsten  fpeciellen  Therapie  verfchonen 
möchte.  SS. 

Ulm,  b.  Stettin:  Magazin  für  die  technifche  Heil- 
liunde,  öffentliche  JrzneijLviJfenJchaft  und  medici- 
nifche  Gejeizgebung.  Herausgegeben  von  Gottl. 
von  Ehrhart  d.  j. ,  der  Arz.  und  Wundarz.  Dr., 
ord.  Stadtphyfic.  und  Geburtsarzt  zu  Memmin- 
gen. 1805. 452  S.  in  gr.  8.  Mit  Kupf.  (i  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.  wünfcht  zwar  ,  dafs  man  das  Ganze  nicht 
nach  diefem  Anfange  beurrheilen  möge,  weil  die 
Materialien  bereits  vorräthig  waren.  Es  fcheint  da- 
her, dafs  er  felbft  von  dem  geringen  wilTenfchaft- 
lichen  Gehalt  diefes  Buchs  überzeugt  war;  aber  warum 
gab  er  es  dennoch  heraus?  Soll  man  das  Buch  aus 
feinem  inneren  Werth  nicht  würdigen,  was  bleibt 
dann  der  Kritik  übrig,  und  woraus  foll  fie  ihre  Ur- 
theile  belf?gen  ? 

Hat  der  Vf.  nicht  interelTante  Gegenftände  genug 
gehabt,  fo  find  wenigftens  die  Grenzen,  in  welchen 
er  fich  herumtreibt,  nicht  Schuld.  Sein  I5uch  zer- 
fällt in  technifche  Medicin,  öffentliche  Arzneijkimfl.  und 
medicinifche  Gejetzgebung.  Unter  der  crften  Rubrik 
find  chirurgifche  und  geburtshülfliche  Gegenftände 
verhandelt,  und  mit  den  zwey  letzteren,  die  füg- 
lich unter  jener  der  Staatsarzneykunde  hätten  auf- 
geführt werden  können,  wären  alfo  die  gefammten 
praktifcheii  Zweige  der  Kunft  als  Gegenüand  diefes 
Magazins  dargefrellt. 

I.  Kritifche  Betrachtungen  über  einige  Heilmetho- 
den und  die  dahin  gehörigen  Arzneymittel ,  ivelchs  fich 
auf  die  Entivickelungskrankheiten  der  Zahn»  anwenden 
ipj'hr,  vom  Herausgeber.  ,,Diefe  allgemeinen  Be- 
merkungen (fagt  der  Vf.)  find  das  Refuhat  der  Äu- 
fserungen  verfchiedener  Schriftfiieller ,  die  ich  a&- 
fichtlich  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  liefs  ,  weil 
ich  iie  hier  blofs  in  ein  Ganzes  ftellen  wollte."  In 
d^r  Sprache  des  Ree.  fagt  diefs  eben  fo  viel,  ab: 
ith  habe  Hufeland,  Wigand,  Sternberg,  Brandis, 
die  von  allen  Ärzten  fchon  gekannt  und  gelefenfind, 
wortlich  abgefchrieben  und  hier  zufammengeflellt.. 
So  wenig  man  dem  Vf.  für  diefe  unnütze  Mühedan- 
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ken  wird,  indem  er  gar  nichts  aus  eigenen  Kräften 
leiftete:  eben  fo  gerne  wird  man  ihm  das  gemachte 
Verfprechen  erlafiTen    mit  dem  er  uns  bedroht,  ,Jn 
der  Folge  diefs  alles  genauer  zu  detaiUirenr'    War  et- 
wa der  Auffatz  über  diefen  Gegenitaad  von  163  Sei- 
ten im  2ten  Heft  feiner  Sammlungen  u.  f.  w,  noch 
nicht  lang  genug?     II.   Beobachtimg  einer  Krank- 
heit der  oberen  rechten  Kinnbaclienhöhle,  vom  Hn  Dr. 
Merk,  Stadtphyf.  zu  Lavensburg.    Sie  entftand  von 
einem  angefrefTenen  Zahn,  \velchen  der  Vf.  auszie- 
hen liefs.    Der  Fall  ift  gar  nicht  feiten;  die  Öffnung 
fcbliefst  gewöhnlich  nach  längerer  Zeit  fich  felbft, 
wenn  man  fie  nur  nicht  durch  überüüfiige  Sorge 
fchwierig  macht.     III.  Beobachtung  einer  Bijdrocele 
timicae  vaginalis  tefiiculi  vun  Ebendevifdben.  Die  Ivenn- 
zeichen,  Grade,  Unterfcbeidu  igsmerkmale  und  Hei- 
lung der  i- rankheit  werden  überhaupt  nach  Schmu- 
cker, Richter.  Hell  blols  ber  ührt,  und  dann  die  un- 
ternommene Radicalkur  erzählt.  Der  Bruch  enthielt 
ein  Mafs  Waffer.    Der  Vf.  öiTnete  den  Verband  erft 
am  öten  Tag,  und  ,,nach  einer  Woche  war  die  Wun- 
de fchon  gt  heilt."  IV.  Beobachtung  einer  Paronijchie. 
Der  Vf  fangt  auch  hier  fchulgdrecht  den  Auffatz  mit 
den  Urfachen,  iiiagnöfe  und  lleiianzeigen  an,  er- 
zählt dann  mit  fehr  wenig  Worfen  (wie  billig  bey 
einer  fo  unbedeutenden  Alltag?gefchichte)  den  Fall, 
und  endet  mit  einer  Tirade  über  di^  Nothwendig- 
keit  der  Verbindung  der  operativen  Chirurgie  mit 
der  Meiiicin.    (Der  Vf.  hätte  wahrlich  die  Sache  bey 
keinem  l'chicklicheren  und  überzeugenderen  Anlafs 
zur  Sprache  bringen  können  !)     V)  Beobachtung  ei- 
nes Beinfrafses  des  %mteren  Kinnbacliens,  vow  Ebendem- 
felben.    Das  Übel  entftand  von   dem  eigentlichen 
Scharbock,  worüber  der  Vf.  die  intereffanten  urfäch- 
lichen  Momente  und  die  Diagnofe  nicht  berührt, 
fondern  die  Säftemaffe  und  das  Blut  als  fchlecht,  ver- 
dorben und  aufgelöß  anglicht ,  diefelbe  aber  dennoch 
mit  ftinkendem  Aland  heilte.    VI.  Beobachtung  einer 
Verwachfimg  der  MutterfJieide,  von  Ebendemf.  Die 
Perfon  foll  vor  10  Jahren  geboren,  und  nun  g  J^h- 
re  in  der  Ehe  feyn.  Seit  einem  Jahr  bekam  fie  Harn- 
befchwerden  (ob  fie  indelTen  wieder  geboren  habe, 
oder  was  zu  diefer  AtrefieAnlafs  gab,  wird  nicht  gefagt. 
Die  Vermuthung  fällt  zwar  auf  die  erfte  Geburt,  aber 
füllte  denn  durch  die  8jährigeEhe  nicht  hievon  eher  et- 
was entdeckt  worden  feya?)    Die  monatliche  Rei- 
nigung foll  erft  feit  einem  Jahr  etwas  weniger,  aber 
immer  ordentlich,  und,  nach  Beobachtung  der  Frau, 
aus  der  Harnrohre  geflofTen  feyn  (wie  ftimuit  diefs  zu- 
fammen  ?)  Der  Vf.  vergleicht  die  Verwachfung  mit  ei- 
nigen zufammengeleimten  Papierbügen,  und  fagt 
gleichwohl,  dafs  er  ein  paar  Zoll  tief  gefchnitten 
hätte,  und  ungefähr  3  Schoppen  eines  ichwarzen, dün- 
nen ,  geruchlofen  Blutes  ausgeleert  habe.    VII.  Be- 
obachtungen aus  der  praktifchen  Heilkunde  über  die 
Wirkfamkeit  gewiß  er  Arzneyviittel .  von  :!n.  Dr.  Gru- 
ber zu  ßabenhaufen.    1}    Von  der  IVirkfamkeit  des 
reichifchen  Fiebermittels     Der  Vf.  war  ungewifs  ,  ob 
er  eine  ent/,ünd!iche  Pneumonie  oder  ein  Nervenfie- 
ber vor  fich  habe.    Eine  veniiefectio  probatoria  (/?> 
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beftätigte  ihm  Letzteres.    Am  I5ten  Tage  hatte  die 
Kranke  hippokratifches  Auslohen,  der  Vf.  hielt  fie 
in  einer  Stunde  für  verloren.    10  Tropfen  concen- 
trirte  Vitriolfaure  in  binlanglichem  Wa (Ter  verdünnt 
wurden  gegeben.     Auffallend  und  zum  Erftaunen 
erholte  fleh  die  Kranke,  ftarb  aber  am  röten  Nach- 
mittags, weil  ihr  Mann  fie  nicht  mehr  durch  Arz- 
iieyen  quälen  laden  wollte  (!?}.    Am  Ende  dann 
nichts  deftoweniger  eine  Lobeserhebung  diefes  Mit- 
tels ur.d  feines  Erfinders,  über  welche  die  Zeit  fchon 
abgcurtheilt  bar.     VIIT.  Ideen  aus  dem  Gebiete  der 
Heilkunde,  von  Ebendemfelben.    Nichts  Neues  und 
nichts,  was  man  nicht  überall  bi'fTer  und  beftimm- 
'  tcr  entwickelt  antrifl'f!    Auch  flehen  diefe  Ideen  mit 
dem  viirigen  praktifchen  Falle  oft  im  Widerfprucb. 
IX.   Beobachtmgen  von  Wuvmfiehern ,  von  lln.  Dr. 
Stör  in  l.eutkirth.    Der  Vf  erzählt  2  Talle,  die  er 
mit  ellenlangen  Recepten  behandelte  ;  aber  über  die 
bisher  fchwankende   und  noch  unbefi:ätigte  Lehre 
diefer  Fieber  nichts-Näheres,   Bey  diefen  tiauchano- 
malien  III:  das  Fieber  nicht  immer  der  hervorfrechen- 
de  Charakter  der  Jvrankbeir.      .üe  Tbiergattimgen 
haben  bekanntlich  ihre  Wunne  ;  jalape  mit  verfüfs- 
teu)  Queckfilber,  welches  der  Vf.  in  dielen  Fallen 
nie  gereicht  hat,  und  bald  darauf  Itärkende  Mittel 
zeichnen  /ich  hier  vorzüglich  aus,  indem  die  V,  ür- 
mer  blofs  dort  fich  anhäufen,   wo  ausgezeichnete 
Schwäche  der  Verdauungsorgane  und  zäher  schleim 
belteht.  Las  Fieber  kann  Folge  derfelben  feyn,  aber 
es  kann  auch  anderswoher  enrfteben,  diefsmufsder 
Arzt  erörtern  ,  und  feine  1  leilanzeigen  darnach  ent- 
werfen.   X  Uber  die  KavVJche  Geburtszange,  von  dem 
Herausgeber.    Die  Bekanntmachung  und  Zeichnung 
diefer  Zange  verdient  allen  Daiik ,  indem  der  Erfin- 
der diefelbe  fchon  fo  lange  bi.fitzt  und  gebraucht, 
ohne  dafs  er  dem  Publicum  eine  Nachricht  davon 
zu  geben  fich  beltimmen  konnte.    Der  Herausgeber 
enthält  fich  (billig)  alles  Urtheils  über  den  vTerth 
derfelben ,  weil  er  fich  derfelben  nie  bediente.  Sie 
unterfcheidet  fich  von  allen   anderen  wefentlich 
durch  das  bchlofs,  welches  nicht  an  den  Zangen- 
blättern ,   fondern   an    einem    eigenen ,  geraden 
Führer  befindlich  ift,  der  zwifchen  die  Blätter  hin- 
aufgefchoben,  in  der  Formeines  flJ  in  diefelben  ein- 
greift und  fie  befefiigt.    Ree.  kennt  die  Zange,  aber 
aus  Mangel  praktifcher  Anwendung  nicht  ihre  Vor- 
züge, und  erfucht  daher  die  prakiifchen  Geburtshel- 
fer, lieh  derfelben  zu  bedienen,  um  ihre  Nützlich- 
keit und  ihren  Werth  gehörig  zu  beltimmen.  Der 
Erfinder  ifi  Hr.  Veit  Karl,  Prof.  zu  Kreyburg  im  ßreis- 
gau.    XI}  Bemerkung  (über  die  Folgen)  eines  Nutter- 
bijfes ,  und  vortreffliche  Wirkung  des  Opiums  m  diefer 
Krankheit,  von  rln.  D.  Gajner,  ^  tadtphy/ikus  zu  Üünz- 
burg.    Las  Thier  war  vermurhliih  nicht  Loluber, 
fondem  natrix  vulgaris,  die  von  den  Vipern  fich  fehr 
unt;  rfcheidet.  auch  gewifs  nicht  giftig-,  wie  diefe  iil. 
Dafs  ihr  Bifs  geiähriiche  Zufälle  machen  könne,  ift 
bfJiannt,  fo  wieder  Hifs  der  Eidecble  und  ajiderer 
Thi;  rgattutigen  diefelben  unter  gewiüen  Dmüänden 
-erzeugt  haben.   Dax  innerliche  und  ä^^■§^^:lich9.  Ue- 
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brauch  des  Olivenöls  wirkt  hier  eben  fö  vortKoiihaft- 
als  derMohnfaft.    Ob  das  Erweitern  der  Wunde  hier 
erfoderlich  war?  diefs  glaubt  Kec.  mit  Nein  beanr 
Worten  zu  mülTen.    XU;  Bemerkung  einer  Hirnwa(fer- 
f licht  und  Section  des  Leichnams.    Von  Ebendemjelben.. 
Eine  amaurofis  von  einem  feit  18  Jahren  geduldeten 
halbfeitigen  Kopffchnierz ,  der  verfchiedene  Desor- 
ganifationen  im  Gehirn  veranlafste  ,  wovon  endlich- 
die  Walleranhäufung  nur  die  Folge  war,  und  frey- 
lieh  in  den  letzten  3  Tagen  weder  mit  digitalis  noch 
mit  (^;uecklilbereinreibungen  geheilt  werden  konntet 
Xlll)  Gejchichte  kranker  Phantafie ,  eingefandt  von  ei- 
nem praktifchen  Jrzt.  Bey  einem  bchufter  find  derglci. 
chenueiüesverirrungen  nichts  feltenes.  Ree.  fah  einen 
lolchen,  der  in  einer  ähnlichen  Anwandlung  dem 
Kind  leiner  bchwefter  den  Mals  abfchnitt.    XIV)  Bif- 
obachtung  einer  geheilten  Pulsadergefchwulfl  an  der  rech- 
ten Subclavia.  VunHn.btadtphyf  MerÄin  Ravensburg. 
^Aenll  Lee.  auch  nicht,   wie  neuerlich  Scarpa,  be- 
haui^ten  will,  dafs  es  gar  keine  Pulsadergefchwulfl 
von  Ausdehnung  der  Laute  giebt:  fo  zweifelt  er  doch 
hier  an  der  Diagnofe.    XV)  Krankheitsgefchichte  der 
(Gefchichte  einer)  Gehirnw  aß  erfucht,  vom  iNreisphyf. 
D.  Gafier  in  Günzburg.    Der  Vf.  fagt.  dafs  man  die 
nieilien  Aufklärungen  über  diefe  fchvvierige  Krank- 
heit uen  Engländern  verdanke.     IndeiTen  ifl:  Odiev 
Lein  ßriite,  und  Ree.  kennt  auch  einen  Deutfchen, 
delTen  Anficüten  und  Darllellungen  der  urfächlichcn 
Verhaltniile  fo  lichtvoll  find,  dafs  fie  die  rohe  Em- 
pirie der  ßrjtten  weit  aufwägen.  Diefs  ift  Hr.  Hopfen- 
gärtner.    Was  der  VL  hier  liefert,   ift  die  Sympto- 
matologie des  gefehenen  Falles,  nur  für  angehende 
Arzte,  für  die  der  VL  hier  fchreibt.    Denn  über  die 
urfachlicben  Momente,  über  die  vielen  diagnoftifche» 
Complicationen,  und  eben  fo  verfchiedenen  Heilungs- 
arten wird  hier  nichts  gefagt.    Bey  der  Section  des 
in  No.XVl  erzählten  Talles  follen  5  Unzen  WalTer  aus 
der  vorderen  rechten  Hirnhöle  ausgeflolTen,  übrigens 
tn  dem  Bau  des  Gehirns  keine  widernatürliche  Befchafr 
fenheit,  keine  fehlerhafte  Orgamfation  vor  gefunden  wor- 
den Je  yn.    Die  Linn.  Wenzel  werdi-n  hey  diefer  An- 
gabe lächeln,  und  Ree  findet  die  ürfache  derfelben 
von  dem  VL  felbft  beitimmt ;.  denn  er  fagt  S.  140  i 
„die  Ünvollkommenheii  unferer  Lunft  von  dem  Bau 
des  Gehirns  verurfacht,  dafs  wir  in  Anfehung  der 
üehirnkrankheiten  in  einer  grofsen  Unwiffenheic 
und  Ungewifsheit  uns  befinden." 

Öffentliche  Arzn eijwiffenfchajt.  Nach  Ree.  Mei- 
nung iit  dieis  der  vvillejilch.iLliche  Theil  der  Staats- 
arzneykunde,  der  die  Entwürfe  und  Vorfchlä^e  Übec 
die  öanitatsanftalten  fowohl,  als  über  die  Or':an)fa. 
ttun  des  Meuicinalwefens  und  der  gerichtlichen  Arz- 
neykunde enthalt.  Die  Anwendung  derfelben  ift 
immer  in  den  Händen  der  UeL  tzgebung.  I)  Unmafs 
gebhche  I/orfchläge  zur  Verbe(ferung  des  NedicinaUve' 
fens  in  Raijern  n.  f  w.  vom  I.n.  i^rof.  Nolde.  Einen 
Auszug  diefer  überall  hct  anntjn  Schr.tt  begleitet  hier 
der  VL  mit  feinen  Bemerkungen,  uu  '  fügt  IF)  auch- 
noch  die  Skizze  eines  Entwurfs  einer  Medicinaiverfaf 
Iwi^üitimRhapfodie  bey,  die  dea Namen  mit  ilechr 
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trä-^t,  indem  am  Ende  der  Vf.  felbft  fagt,  dafs  die- 
fen  hingeworfenen  Ideen  das  Gepräge  einer  Vollen- 
dung gänzlich  mangle.    Übrigens  fmd  in  den  vori- 
gen^Bemerkungen  manche  intereffante  Medicin alge- 
fetze zufammengeftellt,  wo  auch  der  grofse !  Röfch- 
lauty  nicht  vergeiTen  ift.     lü)  Über  Inßitute  für  die 
Bildung  der  Hebammen,  vom  Herausgeber,  enthält 
gar  nichts  Neues.    Statt  alles  hier  Gefagten  wären 
einige  Vorfchläge  über  die  Art,  nach  welcher  den 
Gemeinden  diefer  Unterricht  am  wenigftcn  koftfpie- 
ligwird,  wünfchenswerth  gewefen;  denn  hierin  be- 
liehen die  gröfsten  Schwierigkeiten.    IV)  Auszüge 
aus  Schriften,  vom  Herausgeber,  mid  zwar  aus  Röjc/z- 
taiibs  und  Oeggls  Hygiea.    Nichts  in  der  Welt  ift 
überflüffiger,  als  von  Zeitfchriften  Auszüge  zu  ge- 
ben ,  die,  ob  fie  wenig  oder  viel  gelefen  werden, 
diefer  Mühe  nie  werth  fmd.    Die  Guten  fmd  in  Je- 
dermanns Händen  ,  und  die  fchlechten  find  der  Ar- 
beit nicht  Werth.    Kurzer  Unterricht  über  die  Schutz- 
pockenimirfung,  von  Hn.  D.  Zimtobel  in  Bochau  1803. 
Warum  den  Ärzten  hier  der  Auszug  eines  kleinen 
für  Layen  berechneten  Schriftchens,  das  nichts  mehr 
als  alle  feine  damaligen  Schwertern  enthält,  noch- 
mals auftifchen  ?  V)  Einige  Cautelen  für  den  Impfarzt, 
von  D.  Merk  in  Ravensburg.    Eigennutz  und  Man-, 
gel  an  Aufklärung  von  Seiten  des  Volks  fowohl,  als 
des  ärztlichen  Perfonales,  fmd  nach  Ree  Meinung  die 
vorzüglichften  Hinderniffe  der  Impfung.     VI)  Ideen 
über  Kuhpockenimpfung  in  poticeijlicher  Anficht.  Von 
Dr.  Feuchtmaijr  in  Weifenhorn.    Ree.  hofft  weit  mehr 
von  einer  thätigen  Policey,  als  von  allem  Eifer  der 
Ärzte  and  Geiftlichen.    VII)  Neue  Methode  Kuhpocken 
einzuimpfen,  von  D.  Wiefl  in  Weingarten,  mit  einem 
Schröpfftock.    Elende  Spielerey  für  Arzte  und  Chi- 
rurgen   die  dasMeffer  mehr  fürchten  als  ihre  Kran- 
ken.   VIII)  Mifcellen.  Königlich  baijerfche  Verordnun- 
gen die  Verbreitung  der  Schutzpocken  betreffend  — 
aus  den  Zeitungen  fowohl,  als  durch  den  Gefchäfts- 
eano-  den  Ärzten  längft  bekannt.    IX)  Seltener  und 
fehr'^ merkwürdiger  Erfund  b.nj  der  Legalmfpection  und 
Section  eines  unreifen  und  todtgeborenen  Kindes.  Von 
Hn  D  Bührlen,  Stadt- und  Hofpitalarzt  m  Ulm.  Die 
übrieens  gut  erhobene  und  eben  fo  gut  hier  vorge- 
tracene  Legalinfpection  iil  nicht  fo  feiten  vorgekom- 
men, als  der  Vf.  glaubt;  Ree.  hat  mehrere  Kinder 
ähnlicher  Art,  fogar  ganz  ausgetragene  und  reife  ge- 
fehen   Merkwürdig  wäre  diefer  Fall  geworden,  wenn 
es  dem  Vf.  oder  dem  Herausgeber  gefallen  hatte,  ir- 
gendeinige Momente  auszuheben,  die  uns  eine  be- 


lehrende Anficht  über  diefenBildungsfehTer  und  def- 
fen  Urfachen  gegeben  hätten.  Gutachten  über  eine  Kin- 
desmörderin, vonB.  Breiting,  prakt.  7\rzt  zu  Augs- 
burg. Der  Vf.  holt  etwas  weit  aus,  um  einen  Mord 
ex  taedio  vitae ,  wie  die  Criminaliften  fagen  ,  zu  be- 
weifen.  Ree.  hat  fo  eben  diefen  Fall  vor  fich,  und 
hat  denfelben  fchon  mehrmals  gehabt.  Ganz  ficher 
findet  er  die  Bemerkung,  dafs  eine  niedrige  Stufe 
der  Geiftescultur ,  der  Mangel  öfteutlicher  Schulen 
u.  f.  w.  im  Volke  diefs  Übel  vorzüglich  erzeugen. 
Auch  ift  Qalls  Lehre  hierin  wirklich  zu  beHerzi"^en. 
Die  Ausartung  der  Gehirnorgane,  und  die  Verdickung 
der  Schädelluiochen  liegen  meiftens  zum  Grund*. 
Ree.  fah  diefe  Anlage  voia  einem  erfolgten  Sturz  auf 
den  Kopf  entßehen,  deiTen  fichtbare  Folgen  zwar  ge- 
heilt wurden  ;  doch  blieben  epileptifche  Anfälle,  die 
die  fehr  niedrige  Stufe  der  Geiftescultur  diefes  Men- 
fchen  noch  tiefer  herabbrachten,  und  bey  unausbleib- 
lichem, dadurch  erzeugtem,  lange  geduldetem  phy- 
fifchem  Elend,  dieien  habituellen  Stumpffinn,  und 
diefs  taedimn  vitae  zur  Folge  hatten.  Er  mordete  das 
zweyjährige  Kind  feines  Wohltbäters,  und  rief  den- 
felben augenblicklich  nach  der  That  zum  erfchlage- 
nen  Liebling.  Eben  fo  zerhackte  vor  einigen  Jah- 
ren der  Vater  feine  zwey  eigenen  Kinder  mit 
dem  Beil. 

Bledicinifche  Gefetzgebung.  Verordnungen  ,  die 
Schutzpocken  betrelFend.  Bayerfche  Medicinalverord- 
nung  wegen  Beftimmung  und  Befoldung der  Landge- 
richtsärzte. Generalinftruction  derfelben  im  Bayer- 
fchen  und  Bambergfchen.  Auch  fogar  die  neue  Organi- 
firung(i803)  der  Univerfitätzu  Wirzburg,  die  indefTen 
fchon  fo  oft  desorganifirt  u.  wieder  reorganifirt  wurde. 
Errichtung  einerMedicinalfection  bey  der  Landesdire- 
ction  in  Schwaben.  Verordnung  wegen  wüthiger  Hun- 
de. Uber  den  jährlichen  Gehalt  der  Hebammen  im 
Bambergfchen.  Errichtung  des  Veterinärinftituts  zu 
Wirzburg.  Die  blofseAnführungaller  Verordnungen 
in  Extenfo  ift  eine  um  fo  entbehrlichere  Sache,  als  die- 
felben  im  Gefchäftsgang  den  Ärzten  fchon  officiell 
bekannt,  und  auch  dem  Publicum  in  den  vielgele- 
fenen  Regierungsblättern  zur  Nachachtung  vorge- 
legt worden  find.  Hätte  der  Vf.  ja  diefelben  mitNu- 
tzen  vortragen  wollen,  fo  hätte  er  den  Geift  derfel- 
ben in  der  Kürze  auffallen,  diefelben  mit  kritifchem 
Scharfblick  gehörig  motiviren ,  und  das  Gute,  wie 
das  Unftatthafte  derfelben,  fo  vortragen  follen,  dafs 
fich  aus  feiner  Arbeit  irgend  etwas  Nützliches  erge- 
ben hätte.   


KURZE  ANZEIGEN, 

SchöisbK*.n»te.  Breslau,  b.  Meyer:  Gemülde  und  Zeich- 
nungen a,,^  der  wirklichen  ffelt,  von  Julius  ^"'«("•/S'H^i?* 
S  R  (16  Gr  -)  Das  wirkliche  Leben  Geht  man  diefen  Gemäl- 
den und  Zeichnungen  wohl  an,  aber  nicht  fo  wohl  die  Hand 
des  Künitlers.  Diefs  gilt  haupifachhch  von  der  zwey ten  Er- 
zahluns  :  Gejchichte  meiner  gelehrten  Laufbahn.  Diefe  treibt  lieh 
auf  eine  fo  gerneine  Art  fort,  und  hat  es  fo  fehr  mit  dem  gemei- 
nen Leben  zu  thun.  dafs  manMiihe  hat,  ße  bis  zu  Ende  zulefen-. 
Manches  darin  ift  auch  ein  wenig  zu  derb  gegeben,  und  gar 
zu  unmanierlich.  Die  übrigen  vier  Erzählungen :  die  Ruter 
am  Fufse  des  Riefengebirges ;  Vanini  und  derjefuit  Guignard  ; 


der  Manrv,  der  durch  Gefpenfter  fein  Glück  macht;  und  Ver- 
zweiflung, find  etwas  beffer,  aber  noch  immer  nicht  gut  genug, 
um  auf  eine  Auszeichnung  unter  ihres  Gleichen  rechnen  zu 
können.  fT- 

Amathunt,  auf  Koften'des  Vf». :  Erholungen  far  Kinder  der 
Freude.  Herausgegeben  von  H/Zarw^  Bowtirawf.  In  zwanglofen 
Heften.  Erltes  Heft.  igog.  112  S.  8-  (8  Gr.)  Ree.  würde  fich 
an  feiner  Zeit  und  an  dem  Papiere  verfündigen,  wenn  er  von 
diefen  Erholungen  mehr  fagen  wollte,  als  dafs  fie  in  jeder  Hin- 
ficht fchlecht  und  erbärmlich  find.  00. 


441 


Num.  209. 


442 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN   6   SEPTEMBER,  1808. 


ST  JATSIV  ISSENS  CHJFTEN. 

Hamburg,  b.  Bran  :  Über  den  neuen  fr anzößfcheH 
Erbadel,  von  dem  Fretjherrn  von  Eggers,  Ober- 
procureur  der  ilerzogthümer  Schleswig  und 
Holftein.  iSoS-  28  S.  8-  (5  Gr.) 


Di 


'ie  Gründungeines  neuen  Erbadels  in  Frankreich, 
ehe  noch  20  Jahre  feit  jener  denkwürdigen  Nacht 
verflofTen  find,  welche  einen  ganz  neuen  gefell- 
fchaftllchen  Zufland  zu  verkünden  fchien,  und  wäh- 
rend noch  felbft  der  Mann,  welcher  das  begeifternde 
Feuer  hervorbrachte,  welches  die  Mitglieder  der  Ver- 
fammlung  damals  ergrifF,  fich  eines  höchft  bedeu- 
tenden Einflufles  zu  erfreuen  hat,  gehört  an  fich  zu 
den  fehr  merkwürdigen  Erfcheinungen.  Sie  wird 
aber  noch  um  fo  merkwürdiger,  weil  fie  weder  durch 
die  eiferne  Nothwendigkeit  geboten,  noch,  fo  viel 
man  wenigftens  weifs ,  durch  den  lautgewordenen 
Wunfeh  der  Nation  veranlafst  worden  ift  ,  fondern 
ganz  und  gar  das  freye  Werk  der  gefetzgebenden 
Weisheit  zu  feyn  fcheint.  Für  den  Deutfchen  wird 
aber  diefes  Ereignifs  noch  um  fo  auffallender,  weil 
ein  grofser  Theil  derjenigen  ,  welche  unter  uns  das 
Wort  führen,  dem  Erbadel  alles  mögliche  Unheil 
und  namentlich  alles  Unglück  zufchreibt,  das  den 
preufilfchen  Staat  betroffen,  und  weil  man  unter  uns 
—  nicht  ohne  manchen  fcheinbaren  Grund  —  die 
Grofsthaten  der  franzöfifchen  Armee  und  den  treffli- 
chen Geift,  der  in  derfelben  herrfcht,  hauptfächlich 
der  Aufhebung  aller  Stand«s  -  Ungleichheit  zuzu- 
fchreiben  gewohnt  ift.  Eine  freymüthige,  prüfende 
Unterfuchungdes  neuen  wichtigen  Inftituts —  fo  weit 
folche  von  einem  Privat- Schriftfteller ,  dem  immer 
fo  manche  Gründe  und  Rückfichten ,  welche  den 
Staats -Chef  leiten,  verborgen  bleiben,  gefchehen 
kann — eine  Entwicklung  der  Gründe,  welche  den 
grofsen  Mann  dabey  leiteten,  der  Mittel,  die  er  an- 
gewandt, um  das  Gute,  welches  fich  von  diefem  In- 
ftitute  erwarten  läfst,  hervorzubringen,  und  d,is 
Schädliche,  das  Gefährliche,  welches  fo  leicht  aus 
demfeiben  hervorgehen  kann  ,  zu  vermeiden,  der 
Künfte,  welche  er  in  Bewegung  gefetzt,  um  das  Infti- 
tut,  in  feinem  Entliehen  grofs  und  gut,  vor  dem 
Verdorbenwerden  zu  bewahren,  und  io  manches  an- 
dere, was  fich  dem  Nachdenkenden  darbietet,  würde 
nicht  nur  ein  fehr  intereflantes  ,  fondem  auch  für 
unfere  vaterländifchen  Gefetzgebungen  fehr  lehr- 
reiches Werk  feyn.  Der  Vf.  der  vorliegenden  Bo- 
gen hat  diefes  alles  gefühlt  ;  aber  er  hat  die  Wün- 
gf.  A.  L.  Z.  1808.   Dritter  Band. 


fche  des  Lefers  in  keinem'Stdcke  befriedigt.  Aufser 
einigen  nicht  tief  eingreifenden  Bemerkungen  über 
die  Ciründe,  giebt  er  uns  nur  einige  gute  Wünfche, 
frohe  Hoffnungen,  grofse  Erwartungen,  welche  ihn' 
den  leicht  in  ßegeifterung  gerathenden ,  beleben) 
und  nebfenbey  einige  leere  Dcclamationen. 

Der  Staat,  der  Regent,  davon  geht  der* Vf.  aus, 
"bedarf  oft  gröfserer  Anilrengungen  und  Aufopferun- 
gen, als  die  gemeinen  Triebfedern  in  den  Menfchen 
hervorzubringen  im  Stande  find.  Unter  allen  wirkt 
am  krä£ug{{en  die  Ehre,  der  Wunfeh,  dafs  unfer  An- 
denken fortdaure,  dafs  unfere  Wirkfamkeit  fich  über 
das  Grab  hinaus  erftrecke,  diefer  fchöne  menfchliche 
Wunfeh.  Diefs  fpornt  den  edlen  Mann  an  zu  allem, 
was  grofs  ift,  was  Bewunderung  verdient,  und 
nichts  entwickelt  in  dem  glücklich  organifirten  Jüng- 
ling fo  leicht  die  Begierde  zu  grofsen  Tfaaten ,  als 
das  Andenken  an  das  Verdienft  des  Stammvaters, 
deffen  Name  auf  ihn  vererbt  ift.  Um  diefe  Ideen 
zu  verfinnlichen,  gab  man  den  Namen  der  Gefchlech- 
ter  ein  Unterfcheidungszeichen.  Diefes  ift  der 
wahre  Geift  des  Erb  -  Adels. 

Wer  vermag  es  zu  leugnen  ,  dafs  Ehrbegierde 
und  der  fchone  Gedanke  an  den  Nachruhui  den 
Menfchen  zu  den  gröfsten  Thaten,  zu  übermenfch 
liehen  Anftrengungen  anzutreiben  im  Stande  ift?  AI 
les  was  daher  zur  Anerkennung  des  Verdienftes  zur 
Auszeichnungalles  deffen,  was  grofs,  edelundfchön 
ift,  dient    Ift  vortrefflich     Hoch  rage  jeder  grofse 
Mannund  deffen  Name  über  alle  anderen  hervor  für 
die  Ewigkeit  werde  fein  Ruhm  erhalten,  das  ift  weife 
das  ift  fchön.    Aber  eine  andere  Frage  ifts     ob  es 
gut  fey,  ob  es  nothwendig  fey,  ob  es  felbft  fehr 
wirkfamfey,  wenn  man  den  Nachkommen,  dem 
Gefchlecht  eines  grofsen  Mannes  ein  gleiches  Recht 
einräumt.    Der  Begierde  nach  Ruhm,  nach  Nach 
rühm  hegt  fo  viel  Reelles  zum  Grunde,  fie  ift  mit  fo 
vielen  anderen  Wünfchen  der  Menfchen    z  B  dem. 
Streben  nach  Macht,  nach  Herrfchaft,  nach  frever 
Wirkfamkeit  fo  eng  verbunden;  die  Mittel,  welche 
zum  Ruhm  führen,  führen  nicht  feiten  auch  zu  ei 
/"J;f«"^^"n&."n[fes  Zuftandes,  fie  hängt  über-' 
diefs  felbft  mit  der  Hoffnung  nach  Fortdaue?fo  un 
zertrennlich  zufammcn     und  es  giebt  endlich  der 
Mit  el  und  V^ege,  den  Namen  und  das  Andenken 
grofser  Thaten  und  Manner  den  Nachkommen  zu  er 
halten,  fo  viele,  dafs  es  nicht  nöthig  zu  feyn  fcheint 
diefe  Begierde  ,  welche  man  ohnehin  gleichfam  als 
eme  Grundbegierde,  die  ohne  alle  Nebenrürk/^rh 
ten,  durch  fich  felbft  und  für  fich  felbft  b St.  5!' 
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trachten  darf,  durch  die  Ausficht  auf  einen  beftimm- 
ten  Erfolg,  auf  die'Begründung  eines  ausgezeichne- 
ten (jefchlechts  zu  erhöhen,  eine  Ausficht,  welche 
überdieis  nur  fehr  wenige  haben  können ,  und  für 
alle  Nachkommen  eines  Mannes,  der  für  fein  Ge- 
fchlecht  einmal  die  adliche  Auszeichnung  erworben 
hat,  verloren  geht. 

Von  einer  anderen  Seite  ift  es  nicht  fo  ausge- 
macht, ob  der  Gedanke  an  grofse  Vorfahren  auf  das 
Gemüth  des  Menfchcn  einen  mächtigen  blofs  wohl- 
thätig  wirkenden  Einflufs  habe.  Die  Erfahrung  be- 
günftiget  diefe  Idee  nicht  fehr.  Grofse  Männer  ha- 
ben feiten  grofse  Nachkommen,  und  die  meillcn 
grofsen  Gefchlechter,  fo  lehrt  es  die  ganze  Gefchich- 
te,  find  ausgeartet.  Auch  mag  man  über  die  Bege- 
benheiten unferer  Zeiten  und  deren  Urfachen  den- 
ken ,  wie  man  u  ill,  fo  zeigen  fie  uns  doch  die  ganz 
unwiderfprechliche  Wahrheit  :  der  Gedanke  und 
die  Erinnerung  an  grofse  Vorfahren,  wie  fie  durch 
Führung  einer  adlichen  Auszeichnung  erweckt  wird, 
ift  fo,  wenig  im  Stande  gewefen  ,  diejenigen  ,  die 
fich  folcher  zu  erfreuen  hatten,,  zu  grofsen  Thaten, 
zu  aufserordentlichen  Auftrengungeu  zu  vermögen, 
als  die  Helden  und  grofsen  Männer,  welche  wir 
vorunsfehen,  der  Erinnerung  an  ihre  Voreltern, 
und  der  Ausficht  aufdießegründung  eines  ausgezeich- 
neten Gefchlechts  bedurft  haben,  um  fich  aufs  fchön- 
He  zu  entwickeln,  und  um  fich  zu  den  gröfsten  Tha- 
ten, zu  den  unglaublichften  Anftrengungen  geneigt 
und  fähig  zu  fühlen.  Dagegen  ift  nichts  ausgemach- 
ter, als  dafs  gewöhnliche  Menfchen  —  die  Mehr- 
zahl —  durch  den  von  ihren  Voreltern  ererbten 
grofsen  Namen  ,  zu  Anmafsungen,  falfchen  Vorftel- 
lungen  und  Begriifen  verleitet,  und  alfo  von  Feh- 
lern ergriffen  werden,  die  einer  beiferen  Ausbildung 
und  der  Erwerbung  des  eigenen  Verdienftesgar  fehr 
im  V^'^ege  flehen.  Aus  allem  diefem  folgt  wenigftens 
fo  viel,  dafs  die  Einwirkung  der  Gefühle,  wie  fie 
durch  den  Erbadel  geweckt  und  genährt  werden  , 
nicht  gerade  unentbehrlich  ift  ,  und  dafs  der 
Erbadel  überhaupt  nicht  blofs  wohlthätige  Einwir- 
kungen auf  die  Gemüther  der  Menfchen,  fondein 
auch  leicht  höchft  nachtheilige  hervorzubringen  und 
zu  nähren  im  Stande  fey.  Wo  aber  diefes  ift,  laf- 
fen  fich  Zweifel  über  diefs  Inftitut  rechtfertigen,,  und 
es  erfcheint  ein  jedes  Verdammungsurtheil  über  die 
Zweifelnden  ungerecht. 

Der  neue  Adel,  lehrt  der  Vf.,  pafTe  ganz  in  die 
tiPue  Ordnung  der  Dinge,  gehöre  ihr  allein  an,  be- 
ziehe fich  ganz  auf  fie;  er  läfst  aber  das  wie  und 
warum  ganz  unerörtert.  Damit  der  alte  nicht  wie- 
der auflebe,  fey  der  neue  Adel  gefliftet,  und  da  er 
fich  auf  ausgezeichnetes  Verdienft  gründe ,  entfpre- 
che  er  den  Foderungen  der  Vernunft,  der  Moral,  des 
natürlichen  Rechts !  Ift  diefe  Declamation  folge- 
recht? Wie  mancher  hat  die  Belohnung,  die  er  er- 
hält, verdient,  und  doch  ift  die  Art  der  Belohnung 
ungerecht  und  unweife! 

Das  arigemrffene  Einkommen  ift  allerdings  et- 
was fjehr  weifes ,  verhindert  einig^eraiafsen ,  dafs 


nicht  Anmafsung  und  Armuth  ,  Stolz  und  Hülflofi^ 
keit  mit  einander  gepaarr .  ein  ekelhaftes  Bild  dar' 
bieten.  Aber  die  Nothwendigkeit,  feinen  Nachkom- 
men ein  angemelTenes  Einkommen  ausfetzen  zu 
muiien,  wenn  man  den  perfönlichen  Adel  auf  fie 
fortpflanzen  will,  macht  es  doch  auch  demVerdien- 
Ite  allem  nicht  möglich,  den  erworbenen  Adel  fort- 
dauern zu  laffen,  fondein  macht  die  Fortdauer  von 
einem  zufälligen  Umftande  abhängig.  Und  bat  nicht 
Ichon  mancher,  auf  das  ererbte  Vermögen  rechnend 
die  Mittel  verfäumt,  die  fich  ihm  darboten  fich 
auszubilden  Die  Geringfügigkeit  der  Summen  mil- 
dert beides  emigermafsen;  allein  fie  fchafft  dagegen 
nicht  die  Unabhängigkeit,  von  v/elcher  der  Vf.  S. 
14  mit  Recht  fo  manches  erwartet.  —  Bürgerliches 
Gewerbe  foll  der  Adel  nicht  treiben,  er  folJ  dem 
Staate  dienen,  den  Wirfenfchaften  leben,  oder  fei- 
ne Güter  bewirthfchaften.  Alfo  fetzt  bürgerliches  Ge- 
werbe herab  ?  Der  nicht  dürfrigc  Mann  wird,  wenn 
er  nicht  felbft  fordide  ill,  nicht  leicht  ein*  fordides 
Gewerbe  ergreifen,  daher  braucht  der  i^^taat  ihn  da- 
von nicht  abzuhalten;  aber  ein  an  fich  nützliches, 
unentbehrliches  Gewerbe  folitc  niemanden  herabl 
fetzen,  und  durch  keine  Auszeichnung  gcbrandmai  kt 
werden.  Schwerlich  dürfte  es  auch  gefchehen.  War- 
um  follte  aber  auch  einBanquier,  dem  der  Kaifer 
den  Orden  der  Ehrenlegion  ertheilt,  feinem  Gefcbäf- 
te  ferner  vorftehen  dürfen,  nicht  aber  delTcn  Sohn, 
dem  er  den  Adel  erworben  hat?  wieder  Vf  S.  löwill. 

DieBeftimmung  der  Rechte,  welche  dem  Erb- 
Adel  zuftehen  weilen,  wird  noch  erwartet.  Der 
Vf  glaubt,  dafs  es  fchwerlich  andere  feyn  werden, 
als  die  fich  auf  den  Zutritt  zu  der  Perfon  des  Regenr 
ten  und  auf  das  Ceremoniel  bey  Feyerlichkeiten  be- 
ziehen. Ift  diefes,,  erhält  jeder  Adliche,  ohne  Aus- 
nahme, und  bhifs  weil  er  adlich  ift,  das  Recht  des 
Zutritts  beym  Regenten,  und  erhält  keiner,  der 
nicht  von  Adel  ift,.  diefes  Recht,  oder  nach  unferer 
Sprache,  ift  jeder  Adlicher  und  nur  der  Adliche  hof- 
fähig: fo  ift  das  ein  fehr  grofses  Vorrecht.  Ein  Vor- 
recht, nicht  nur  in  fich  von  vielem  Werth,  fondern 
noch  unendlich  mehr  als  Mittel  zu  fo  mannichfaltigen 
Zv/ecken  von  der  gröfsten  Wichtigkeit.  Befonders 
kann  diefes  Vorrecht  in  der  Folge  der  Zeit  und  bey 
fchwachen  Regenten  —  können  aber  dem  Starken 
nicht  auch  Schwache  folgen? —  gar  leicht  zu  Mifs- 
bräuchen,  zu  unglücklichen  Anmafsungen  Einzel- 
nerund zu  fchädlichtn  Erweiterungen  der  Rechte 
des  ganzen  ::tandes  führ.n.  Uberdiefs  hat  diefes 
Vorrecht  fehr  fonderbare  Auftritte  und  ärgerliche  In- 
cbnvenienzen  zur  Folge.  Denn  junge  Adliche  ohne  ei- 
genes Verdienfterhalten  dadurch  Vorzüge  vor  den  äl- 
teren höchft  verdienten  Nichradlichen,  Untergebene 
vor  ihren  Vorgefetzten ,im  DienftNachftehende  vor  de- 
nen, die  vorihnen  flehen,  kurz,  es  hat  diefes  Vorrecht 
.gar  mannichfaltige,  zu  höchft  kränkenden  Auftritten 
führende  J  olgen,  und  konnte  leicht  für  ein  Ubel  ge- 
halten werden,  delTen  Folgen  weit  gröfser  find,  als 
man  nach  der  Sache  felbft  glauben  follte.  Ree.  ift  .la- 
her  auf  die  Entfcheidung  diefer  Frage  um  fo  neugie-- 
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riger,  weil  die  j2;anze  Sache  dadurch  noch  verwickel- 
ter geworden  iÜ,  dafs  der  Adel  fich  nicht  auf  fämt- 
liche  männliche  Nachkommen,  und  auf  die  weibli- 
chen Nachkommen  gar  nicht  erftreckt.  Denn  dadurch 
ift  alles,  was  auf  eine  7\uszeichnung  in  der  Gefeil- 
fchaft  ficb  bezieht,  noch  weit  dciicater,  und  bey  ei- 
nem fo  reizbaren  Volke,  als  die  Franzofen,  noch 
jnifslichcr.  IJbrigens  lafst  fich  doch  auch  nicht  über- 
fehen,  dafs  in  einer  fo  grofsen  Monarchie,  wie  die 
franzöfifche,  und  in  einer  fo  grofsen  Hauptftadt,  als 
die  des  franzöfifchen  Reichs,  aus  hundert  Gründen 
vieles  ganz  anders  ilt  und  erfcheint,  als  in  unferen 
kleinen  Staaten,  und  noch  kleineren  l'.cfidenzen. 

Eine  Erziehungsanftalt  für  die  crftgr borneni  oh- 
ne des  Adels,  d.  i.  für  den  Adel,  in  welcher  de  auf 
Kotten  des  Staats,  alfo  vorzüglich  auf  Koften  der 
Kichtadlichen  erzogen  werden,  dürfte  wohl  nicht 
zu  wünfchen  feyn.  Diefswäre  ungerecht  gegen  die 
übrigen  btiinde,  würde  zur  Verftarkung  eines  t^fprit 
d«;  corpi  bey  tragen,  dernichts  taugt,  und  den  Napo- 
leon fchw  erlich  befördern  wird.  Wer  die  adlichen 
Erziehangsanftalten  kennt,  wird  ohnehin  derglei- 
chen nicht  wünfchen. 

Andere  Vorzüge,  z.  B.  in  Anfehungdes  Gerichts- 
ftandes,  und  in  Anfehung  der  Abgaben,  werden  dem 
Adel  zuverlaflig  nicht  eingeräumt  werden,  find  ihm 
vieiraehr  fchon  ausdrücklich  verfagt  worden.  Der 
Vf  urtheiltfehr  richtig  über  diefe  in  Deutfchland  viel- 
fältig noch  beftehende  Üngert chligkeit. 

Auch  zu  Amtern  foll  der  Adel  keinen  Vorzug  ge- 
ben ;  und  was  der  Vf.  hierüber  fagt,.  zeigt  von  Ge- 
rechtigkeit und  richtiger  Schätzung  der  Dinge.  Aber, 
kann  man  fragen,  wird  der  Adel  nicht  bald  bey  der 
Befetzung  der  Ämter  Begünftigungen  erhalten,  wenn 
er  ausfchliefsüch  den  Umgang  des  Regenren  geniefst  ? 
Werden  nicht  gewiflfe  Ämter  bey  Hofe  den  Adel  vor- 
ausfetzen  ?  V\"crden  z.  B.  nicht  blofs  Adeliche  zu  Pa- 
gen erwählt  werden?  Und  werden  diefe  bey  künfti- 
gen Beförderungen  nicht  einen  Vorzug  geniefsen  ? 
Ift  aber  erll  ein  Schritt  gefchehn,  dann  folgen  ande- 
re von  felbft,  fo  iilswenigftens  immer  gewefen.  Denn 
wo  ftehts  bey  uns  gefch rieben,  dafs  der  Adel  bey  Be- 
fetzung der  Ämter  Vorzug  haben  foUe  ?  Wo  fleht  fo 
manches  andere,  was  der  Adel  prätendirt ,  ge- 
fchrieben  ? 

Gegen  die  Unveraufserlichkeit  der  Majoratsgü- 
ter erklärt  fich  der  Vf.  aus  den  bekannten  ftaats- 
wirthfchaftlichen  Gründen  pegen  die  Unveraufser- 


lichkeit der  Güter  überhaupt.  Er  glaubt  jedoch  ein 
Auskunftsmittel  gefunden  zu  haben  ;  und  bezieht  firh. 
auf  ein  noch  ungedrucktes  Memoire.  Ree.  kanui 
darüber  fo  wenig  uvtheikn,  als  er  die  ftaatswirthr 
fchaftlichen  Gründe  gegen  die  Unvcrüufserlichkeit 
verkennt.  Doch  glaubt  er,  dafs  es  hier  nnen  höhe- 
ren Gefichtspunct  gebe,  als  den  ökcnoiriiftbcn.  IJtnrt 
wenn  es  einmal  in  einem  btaate  Familien  in  eiftcm 
eminentem  Sinne  geben  foli :  fo  haben  uibfsige  Ya- 
milien-Güter ,  die  in  liegenden  Gründen  beflchcn, 
gewifs  fehr  viel,  was  fiTr  fie  fpricht.  Der  Sitz  un- 
ferer  Vorfahren,  unferer  Wohlthater,  der  Ort,  V.  o 
vielleicht  ihre  Afche  ruhet,  wo  fie  und  wo  wir  die 
fcbönftcn  Jahre  unfcres  Lebens  duichkbten,  wo  uns 
jeder  Nachbar  kennt,  w  o  uns  jeder  Baum,  jeder  Fleck 
bcl;annt  und  theuer  ift,  wo  wir  felbft  nach  einem 
th;itigen  Leben  auszuruhen,  und  den  grofsen  Schlaf 
zu  fchlafen  gedenken,  ift  ein  lieiligthum,  macht  für 
uns  den  Staat,  worin  erliegt,  zu  einem  lieiligthum, 
und  erzeugt  taufend  der  feligften  heiligften  hmpfin- 
dungen,  die  dem  Staat  nicht  gleichgültig  feyn 
können. 

Uber  die  Erlöfchung  des  Adels  einige  höchft 
flüchtige  Ideen.  Nur  durch  Hochverrath  foli  er  ganz 
untergehen.  Mit  d*m  Tode  des  letzten  Majorats- 
herrn löU  das  Gut  an  den  Kaifer  falhen,  und  dicfer 
foll  es  mit  dem  Titel  einem  anderen  übertragen,  da- 
mit kein  würdiger  Name  ausgebe. 

Durch  einige  Zeuguiffe  will  der  Vf.  feine  Ideea 
von  der  Wohkhätigkeit  des  Adels,  delTen  Wieder- 
herfteliung  in  Frankreich  er,  laut  des  Eingangs,  be- 
reits im  Jahr  1795  als  einen  Sieg  der  Vernunft  vor- 
herfagte ,  unterftützen.  Auch  Friedrich  der  Grofse 
wird  genennt.  Wie  verfchieden  dcch  die  Anfichtea 
find.  Hier  beweifet  man  eine  Behauptung  durch 
Nennung  diefes  Namens,  und  dort  fucht  man  den 
Namen  herabzufetzen,  zu  verkleinern,  weil  er  jenes 
behauptete!  — 

Der  Erfolg  wird  zeigen,  welche  Hoffnungen,, 
Erwartungen  und  Prophczeyhungen  des  enthufiafti- 
fchen  Vfs.  eintreffen.  Vielleicht  wird  eres  aber  auch 
nicht  z-eigen,  und  diefe  Ejrfcheinung  v/ird  fich,  wie 
fo  manche  andere,,  unter  den  ücgebenuciten  verlie- 
ren, ohne  dafs  die  Spur,  welche  fie  hinter  fichläfst, 
bemerkbar  w'rd,  und  einen  neuen  Peweis  abgeben,, 
wie  trügerifch  oftmals  die  Erwartungen  und  Befürch- 
tungen von  einzelnen  EreifTniiTen  find.. 

PN. 
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Staatswissekschaften.  Leipzig,  b.  Grhff:  Über  den 
mit  Unrecht  rei-folgten  Erbadel.  Von  einem  Pntrioten.  igoS. 
46  ?.  8-  (4  Gr.)  Auch  wenn  man  mit  der  Art  und  Weife,  wie 
in  unferen  Tagen  pegen  und  über  den  Erbadel  gefclirit^beu 
und  gefchimpft  worden  ilt,  nicht  zufrieden  ift:  fo  wird  m;in 
doch  eine  Vertheidiguiitr,  wie  die  unferes  Patrioten,  fiir  höchft 
unzweckmäfsig  haken  müffen.  Die  Gründe,  mit  welclien  un- 
fer  Vf.  d"n  Geburtsadel  und'das  ganze  Gebäude,  von  welchem 
er  einen  Theil  ausmacht,  fchützen  und  aufrecht  erhalten  will, 
lind  dazu  nicht  geeignet,  und  es  dürften  leicht  viele,  die  den 
Adel  gern  vertheidigt  fahen,  mir  dem  Vf.  tnizufriedener  feyn, 
als  die  Gegner.  Wenn  Och  für  das  Inftitut  fonft  nichts  fagen 
lafst,  als  was  d«r Vf.  dafür  zu  fagenweifs;  fo  verdie.nt  es  wahr- 
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lieh  nicht  gegen  :len  VYunfcii  vieler  ihaatsbürjer  in  Aiifehn  er»- 
'en  zu  werden.    Solche  Vcrthcidiger  fchr.den  der  Sache, 
der  fie  fich  annehmen,  mehr  als  fie  ihr  nützen. 

Der  Vf.  .  welcher  es  rorÄÜgl:<h  mit  den  heiUofei»  Feuer-- 
branden  zu  thnn  1  at  ,  findet  die  L'rfi'.che.  warum  gegen  den 
Adel  fo  viel  gefpj  ochen  wird ,  blof»  in  d-.  m  Egoi-aiiu^  dor  Zeit, 
in  der  Sucht  zu  phnnzen,  und  ans  einem  mederen  Stand  iiieineQ. 
höheren  überzugehen,  und  glaubt,  man  wolie  nicht; fowohl  kei- 
nen Erbarlel,  al-;  LfmfchafTung  und  Errichtung'  ei-r.cs  neuen. 

Die  OblVrranz.dafs  nur  Adlichc  im  prou;iii  lienMuiiar  zugelaf-- 
fen  w  urden,  glaubt  er  dadurcir  lieftreiien  ^u  köanen,  daf»  "de  h. 
in  dei.j  Genie  -  Corps,  in  der  Avr  erie  ,  ind  in  den  J.iger- und 
Hufarei:  -  Regiiflünteiii  dt n  Bürgerlichen  ein»  Laufbahn  ollen 


447 


J.    A.    L.   Z.    S  E  P  T  E  M  B  E  Tx    i  g  o  8. 


Reit  luden,  aiK^orntheils  dadurdi,  weil  die  Zahl  derer  vom  Bilr. 
P;er;,hi,ide,  weiche  uberiinupt  zu.  den  Milithr  -  Sreüen  qualificlrt 
ieycn,  nicht  lehr  grols  wäre,  indem  doch  nur  Bürgerliche  von 
Erziehung  tauglich  dazu  feyn  könnten;  ohne  in  Anfehung  des 
elften  die  Herabwürdigung  zu  luhlen,  wekhe  m  diellm  Üiuer- 
fchiede  towohl  für  die  Bürgerlichen,  als  fiir  den  Auel  und  die 
verfchiedcnen  Corps  der  Armee  liegt ,  und  ohne  in  Anfehuno- 
des  zweyten  zu  ahnden,  dafs  man  gar  keine,  von  der  Geburt 
Ui;d  dem  Stande  der  Voreltern  hergenommenen  Vorzüge  zu-^e- 
ben,  fondern  einem  jeden  einejede  Carriere  oflFen  erhalten  wtll 
Es  ift  dann  eines  jeden,  er  fey  der  Sohn  eines  Gutsbelitzers 
oder  Tagelöhn  ers ,  Saclie ,  ob  und  wie  er  lieh  c|ualiticiren  und 
zu  höheren  Stellen  in  der  Armee  oder  in  dem  Civile  gefchickt 
machen  will. 

liiernachft  bemühter  fich  zu  zeigen,  dafs  es  weder  ge- 
recht noch  ^-olitifch  fey,  den  Erbadel  aufzuheben.  —  Jedes 
Regenten  Püicht  fey  es,  die  Uaterchanen  bey  ihren  rechtmafsl'T 
erworbenen  Rechten  zu  fchützen.  Nun  wären  die  R.echte  des 
Adels  auf  die  rechtmafsigfte  Weife  erworben,  alfo  müfsten  fie 
gcfchützt  und  nicht ,  weil  es  einige  Scribenten  fo  wollten,  ver- 
nichtet wertien.  Man  mdfle  nicht,  weil  Einzelne  vielleicht  Ihre 
PUicht  nicht  getiian,  einen  ganzen  Stand  beftrafen  wollen ;  hät- 
ten docli  i.'.anche  burgerliciie  Ofhciere  und  viele  Soldaten  auch 
wohl  Ihre  Pihcht  nicht  geihan  ,  und  hatten  doch  manche  von 
Adel  durch  Gtilt  und  Muth  (ich  ausgezeichnet.  Auch  Ree.  ift 
der  Meinung,  dafs  der  Adel,  nicht,  weil  es  einige  Scribeiiteu 
wollen,  und  weil  einige  Officiere  vom  Adel  —  wenn  die  Zahl 
diefer  auch  noch  fo  grofs  wäre  —  ihre  PHicht  nicht  fethan  ha- 
ben, feiner  Rechte  beraubt  werden  füll,  und  er  ift  auch  der 
Meinung,  difs  wohlerworbene  Rechte  nicht  ohne  Noth  jeman- 
den entzogen  werden  dürfen.  Aber  es  dirangen  fich  viele  Tra- 
gen auf.  Sind  alle  Rechte  des  Adels  wohlerworbene  Rechte? 
Sind  namentlich  aucii  die,  welche  eine  adliche  Curie  und  ein  ad- 
licher  Miiiiiler  oder  eine  adliche  Dienerfcliafi  demfelben  zu  ver- 
fchaffen  gewufst  hat,  u.'oMerworbene  Rechte?  Sind  alle  Rechte 
des  Adels  ihm  unbedingt ertheilt,  oder  nicht  vielmehr,  wie  der 
Jurift  fagt,  juh  canja?  Ift  alles,  was  Befitz  heifst,  auch  Recht? 
Giebt  ein  jedes  Landesgefetz,  das  —  wie  diefes  bey  vielen  der 
Tall  ift  —  die  eine  oder  die  andere  ClalTe  von  Menfchen  begün- 
Üigt,  diefer  Clafle  ein  jus  qnaejhiim  auf  ewige  Fortdauer  deflel- 
ben?  Ift  der  Staat  nicht  befugt,  wenn  die  Umftande  und  der 
Wechfel  der  Dinge  Verandärungen  der  Dinge  herbeygeführt  und 
unvermeidlich  gemacht  haben ,  dem  nachzugeben ,  und  durch 
Mitwirkung  ein  neues  haltliaves  Gebäude  aus  den  Trümmern 
aufiuführen  ?  Iftendlich  die  Stimme  —  nicht  einzelner  Scriben- 
ten —  fondern  des  thätigüen,  des  zahlreichilen  undfehr  aufge- 
klarten Theils  der  Nation,  welcher  fich  über  Unrecht  beklagt, 
welcher  (ich  auf  die  ewige  Gerechtigkeit  beruft,  v.-elcher  keine 
Vorzüge,  nur  Gleichheit  will,  gar  nichts  werth  !  Diefe  und  meh- 
rere andere  Fragen  miiflen  erfchöpfend  beantwortet  werden, 
wenn  der  Erbadel  von  Seiten  des  Ivechts  —  allerdings  die  halc- 
barlte  Seite  —  vertheidigt  werden  foll. 

Die  ^weyte  Hauptfrage,  ob  e-;  politifch  fey,  den  Erbadel  auf- 
zuheben, wird  eben  fo  erbärmlich  beantwortet.  Wenn  gleich 
Rittertugenden  nicht  mehr  Statt  linden  könnten,  fo  habe  doch 
das  hohe  Ehrgefühl  in  den  Nachkommen  jenes  Adels  oder  der 
■Ritterfchaft,  fagt  der  Vf-  S.  22,  nie  veriöfchen  können,  und  jene 
Wappen  und  pergamentenen  Adels  -  Diplome  —  derGegenftand 
des  ^leides  dssr  Bürgerlichen  —  trügen  heute  noch  das  Gepräge 
der  Verdienfte  der  Vorfahren,  könnten  alfo  nur  im  Stande  feyn, 
die  N.'chkomuien  zu  ähnlichenThaten  anzufeuern  u.  f.  w.  Der 
Adel  r:.be,  fcltdem  lieh  der  Bürgerliche  gehoben,  an  wahrem 
Ehrgefühl  (?)  gewonnen,  und  es  fey  gar  nicht  zu  leugnen,  er 
fey  die  wahre  Stütze  des  Throns.  Der  Bürgerliche  er- 
fülle feine  Pllichten  blofs  aus  Ehrgeiz  oder  in  Abficht  einer  zu 
erhaltenden  Belohnung,  der  Adliche  fey  aber,  laut  feinerGeburt 
und  der  zu  erhaltenden  Ehre  feines  Geichlechts  wegen,  dazu  ver- 
bunden. Auch  müfle  eine  Subordination  Statt  finden,  und  da- 
her auch  verfchiedene  Stände.  Diefs  führt  denn  den  Vf.  zur 
Vertheidigung  des  ganzen  Lehnwofens  und  der  Uiuerthänigkeit. 
Es  wäre  verlorene  Mühe  gegen  einen  Schriftfteller,  der  fo  ver- 
adelt  ift,  feinen  Stand  und  den  Geift  des  Bürgerftandes  fo  acht 
ftaadesmafsiganlleht  und  beurtheilt,  etwas  zu  fagen.  Doch  mufs 
R.ec.  fragen,  wie  kam  es  denn,  dafs  fo  viele  adliche  Chefs,  Gom- 
mandanten  u.  f.  w.  ihre  Pflicht  nicht  erfüllten .  fondei-n  fo  acht 
bürgerlich  dachten,  in  ihren  fthändlichen  Capitulationen  die 
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Ehre  ihres  Gefchlechts  vergafsen;  ihrer T^Kr  i-  h  • 

Soldes  hingegen  aufs  befte  ein4denk  MMren'^^ 

ren  die  Ptiichtalles.  die  Belohtnmg tich  Jl'      ^^«"^ Her- 

licher  wird  fich  fchämen  fo  etwas  z    ^^(!.V  T  ^2.<^!yeder  Ad- 

Vf^  einige  gute  Worte  über'^  n  ve  4^  f^^^^ 

und  macht  eine  von  erober  UnT^-inl^i   ■        ,  Guterfchacher, 

Be.,„k„„g  übe,.  d.eplpl"„äÄgiSirlÄf  "''7t 

Peter  Hammen  buchführerifche  Verdienfte  if^  ^f^""'^ 
wir  kennen  Ihren  Ruhm  nicht  vermeh  en  der  Inhl^'l""^  * 
grünen  wird,  a  s  die  Fam,ii„  it  >  «er  wohl  fo  lange 

Threr  kosmo^o    ifc  en  B  J  ^haf  l"?"""  Namen  und 

aus  ihrer  Ollicin  ^^^s^'^^^l^J^^^^^^^  'if^^^n 
gegangen  waren,  ift,  fo  viel  wir  ,^0!,  u  .^«»"^"or- 

tet  worden.  Aber  f^  ßehV  es  r1  ^  '  """^r  ^^''^"P" 
ilire  Ehrenkränze  nicluf S  langet  fie'mit  t'V 
len  können;  es  fallt  ih.  en  ein  S.nfJ  ^«h" 
Da  raffen  He  denn  zul^iLe^  wa^fiin'"  '^f -«'l  ""^"legen. 
zu  bedenken,  dafs  fetter  Ruhm  •  ^T"^'^"  "J^"« 
ferten  Schriftproben  find  fwe)  erley  f'^daT  ^■'"^ 
f^-onzofifche.  das  andere  J^Zr  i^r   "^^^^  ^rfte  Buch  enthält 

Te^te  Romain rZfUTrite  l  'r  ^""'^'""^'"^  ^*'"'''7"e.  peüt 

yo,Ron:ai.  auf  Mittel :KeX  S    /"'"  ' /'T" 

he  Cicero,  kleine  Cicero  aJ  Mum     J'  T      '  ^^''i'"' g'^o- 
Garmond,  Garmond  auf  CilJo-Te  'l    jf    '.  ' 
Kegel,  Petit.  ^on,pareilU  und  ^eEt  'f^"T'  " 5? 
Schöne  deutliche  Charaktere     r,,,h  Garmond  •  Kegel. 

mit  gefalligen  J.tervS  "wo         11t  ma'n  th^  ^"^^^^-f'.' 
chen  ?    Das  ift  fchwierig.    Denn  iw!^  TT 
fonft  in  Kölln;  man  weffs  aber  nich  nh""""'^'''°'"''" 

«  das  S,i,ck  „,„,„.  i„  „  „,  8£t'fehr„"S' 

um  deflen  Gewiffen  in  die  Klemme  zu  nehmpn  ""'li'5^P,,"'st, 
fpitzbübifcher  Handel.  Aber  was  thu  ?  Ew.  Ma'j  und  un? 
die  wir  ein  freyes  Gcwiften  haben,  trifft  es  nlht.  ^Der 

de  Ret-  "k^h?tifteh •  "'""^^^  ''^"'-i^  ^^^""d-"  w 
cle  Kec    kahl  beftehen,  wenn  man  ihn  auffoderte,  beftimm* 

anzugeben,  wen  er  für  den  getroffenen  Ausfätzig"'  halte  Um 
einen  Scharfhnnigeren  in  Übung  zu  brinuen    miapn  f  1  ^™ 
hie  und  da  ausgehobene  Zeilen  dienen.  dTiIodi  nfch/H-^'"''^' 
derlichften  in  dem  kleinen  Buche  find      Ich  wSl  fi r 
fen  in  der  Waffer -und  Feuer -Taufe.  L'^m^ulnil^'s^:^^^ 
ze  abhacken,  barbieren  w  11  ich  fie  laffpn  nnH  ^™wan- 
pudern    Wämschen  feilen  fie  anz  ehe^  grüne  t^^^^^^^ 
rothe.  due  Zähne  will  ich  ihnen  befeilen  ,^unrdie  Hör^erche  ' 
werden  fie  wohl  von  felbft  fich  ablaufen  .  So\\tT/Z^f 
die  Mühlen  auch  treiben,  der  den  Welfth;,M%.t  -r    4" Sturm 
felbft  in  die  Mühle,  die  B^^JH^^^^^^^^Z^^ 
von  den  Kleien  werden  die  Schweine  gemaftet .  :  .  Bnichoa' 
tienten  traten  mit  geübten  Athleten  zum  Ringen  in  die  Pdä'- 
ftra     bie  fprachen  zu  einander,  geruhig  die  Pfeifen  ausk  n 
p  end:  Latst  uns  lu.r  geben    friih  |ent.g  l^erden  wir  uns  S-" 
gen.  ernu  kann  s  ihnen  nicht  werden,  uns  zuerft  zu  mifshan- 
deln,  das  wäre  unüttlich  von  ihnen  .  .  .    Haben  fich  ün.rft 
zwey  Adler  gebif.en    der  Eine  ift  nit  katzgrau  gewefen'  unj 
hat  den  an  deren  zu  Schanden  gebiffen,  der  war  aber  auch  ke  „ 
rechter  Aüler  nicht,  nur  fo  eine  Weihe,  der  ift  herunter  Z 
fallen;  lU  aber  doch  davon  kommen  und  jetzt  in  der  Manf^ 
wer.t  Ihm  einen  Nagel  ins  Saufen,  das  foll  gut  dafür  feyn 
O  dt.  wunderliche  Welt,  warft  du  doch  aus  Lebkuchen  "gV 
macht  und  nicht  aus  Stein,  ich  möchte  wiffen.  worauf  fie  am 
Ende  doch  ftehen  wollten,  wenn  fie  dich  ganz  aufeefreffen 
5'"  w",  ü  chlief.en  diefen  Bericht  mit  den  ^Wonen 

des  WeltkJugen  Polonius :  Ift  diefs  fchon  Tollheit,  hat  es  doch 

Cht. 
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G  E  S  C  H  I  C  H  TE. 

Zürich  b.  Gcfsner :  Hifloire  des  republiques  Ita- 
liennes  ditmoijen  dge;  par  0.  C.  L.  Simonde  Sis- 
mondi,  M.  C.  de  l'universite  Imperiale  de  Wilna, 
et  de  quelques  academies,  etc.  Tom.  II.  i807- 
496  S.  in  8- 

Der  erfte  Band  ift  von  anderer,  der  fchonenden , 
alles  Gute  pflegenden  Hand  des  Meifters  in  unferen 
Blättern  [  (.  1807.  No.  72]  angezeigt,  und  von  der  Art 
der  Behandlung,  von  dem,  was  etwa  wunfchens- 
werth  fcheinen  möchte,  gebührend  gefprochen  wor- 
den. Wir  übergehen  defshalb  jedes  über  das  Ganze 
zu  fällende  Urtheil,  und  begnügen  uns,  die  Haupt- 
puncte  des  zweyten  Theils  diefer  Gefchichte  heraus- 
zuheben, die  minder  bekannt  find,  die  fich  auf  die 
Schickfale  der  italiänifchen  Communen  ausfchlie- 
fsend  beziehen ,  mit  Übergehung  delTen,  was  die 
allgemeine  Gefchichte  der  Halbinfel  betrifft,  auch 
fonft  in  bekannten  und  verbreiteten  hiftorifchen  Wer- 
ken bereits  oft  erwähnt  ift.  . 

Im  fiebenten  Capitel,  womit  der  zweyte  Theil 
anhebt,  vi^irdder  Fehde  der  oberitaliänifchen  Städte, 
Während  der  erften  Hälfte  des  XII  Jahrhunderts,  ge- 
dacht; Mailands  und  Pavias  Eiferfucht ,  während 
die  übrigen  fich  zu  der  einen  oder  anderen  Partey 
fchlugen.    Mailand  überwältigt  einige  Städte,  und 
unterwirft  fie  fich.    Die  grofsen  Unruhen  in  Kirche 
und  Reich  unter  Lothar  II  und  Conrad  fchieben  die 
grofsen  Ausbrüche  des  wechfelfeitigen  Haffes  der 
btädte  gegen  einander  in  etwas  auf.    Wirkung  der 
Lehren  Arnolds  von  Brefcia  zu  Rom  und  auf  die 
Römer;  Ernennung  eines  Senats  dafelbft,  und  def- 
fen  Einfetzung  auf  dem  Capitol  im  J.  1143.  Rom 
war  in  dreyzehn  Quartiere  oder  Rioni  getheilt ;  die 
'Bürger  eines  jeden  wählten  jährlich  zehn  Wahlher- 
ren, welche  zufammen  denn  die  fechs  und  fünfzig 
•Senatoren  ernannten;  den  Vorfitz  im  Senat  hatte 
der  Patricius  von  Rom,  welcher  vom  Volke,  an  des 
abgefchafften  Präfecten  Stelle,  den  der  Pabft  ernann- 
te ,  gefetzt  ward;  doch  dauerte  diefs  nicht  lange. 
Achtes  Capitel:  Friedrichs  I  erfter  Zug  gegen  die 
freyen  Städte  Italiens  in  d.  J.  Ii34  ""^  Ii35.  Neun- 
tes Capitel:  Zweyter  Zug  Friedrichs  gegen  dielom- 
bardifchen  Städte,  im  J.  1I58.  Unterwerfung  Mai- 
lands, Reichstag  zuRoncaglia,  Zerftörung  Mailands 
im  J.  1162,  und  Gehorfam  der  übrigen  Communen 
unter  des  Kaifers  W  illen.    I.ombardifcher  Städte- 
bund im  J.  1167;  der  Kaifer  verläfst  Italiea,  die 
§.  A.  L.  Z,  1808.   Dritter  Band. 


Städte  bauen  zur  Ehre  des  Haupts  der  Kirche,  und 
zum  Andenken  eigenes  Ruhms  ,  Alexandrien.  Eilf- 
tes  Capitel:  Der  Kaifer  bey  Lignano  gefchlagen. 
Stillftand  von  Venedig.    Friede  zu  Conftanz.  —  In 
dem  allen  findet  fich  nichts  Neues,  nichts  Ausgezeich- 
netes.   Wahr  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  Verbin- 
dung   der  lombardifchen  Städte   höchft  unvoll- 
kommen, dafs  fie  nur  für  den  Moment  der  Gefahr 
berechnet  war.  Hätten  fie  ihrer  kleinlichen  Eifer- 
fucht unter  fich  entfagen ,  zu  der  Idee  eines  födera- 
tiven Staats  fich  erheben  können  ,  Oberitalien  wäre 
frey  geworden  und  gewifs  auf  längere  Zeiten  hin 
geblieben.     Ähnliche  Bemerkungen  ergeben  fich, 
wenn  man  die  Verbindungen,  das  Thun  und  Trei- 
ben der  Hanfe -Städte  beachtet:  allein  wenn  diefe, 
zwar  gleichfalls  nicht  über  ihr  Zeitalter  erhaben,  ei- 
ne Idee  faffen  konnten,  die  fie  dauernder  zu  retten 
im  Stande  war,  wie  viel  vollkommener  war  doch  die 
Verbindung  diefer  deutfchen  Städte,  wie  unendlich 
viel  mehr  Eintracht  war  doch  unter  ihnen,  wie  viel 
länger  haben  fie  ein  Ganzes  behauptet,  während  die 
italiänifchen  Städte  mit  rafender  Wuth  fich  unter 
einander  zerfleifchen !    Zwölftes  Capitel :  Kaum  war 
die  grofse  Gefahr  überftanden,  fo  brachen  innerhalb 
der  Städte  die  Streitigkeiten  zwifchen  den  edleren 
Gefchlechtern  und  den  Bürgern  aus.    Mehrere,  fo 
gut  als  alle,  änderten  ihre  Verfaffung.    So  zu  Mai- 
land ,  wo  der  Podefta,  wie  nach  und  nach  überall, 
eingeführt  ward,  welcher  der  ftrafende ,  peinliche 
Richter,  und  mehr  noch  der  Anführer  im  Krieg  war. 
Drey  Gewalten  waren  fortan  in  der  Stadt:  der  Erz- 
bifchof  ,  als  alter  Graf  der  Stadt;  in  feinem  Nameft, 
obfchon  ganz  ohne  feinen  Antheil ,  wurden  die  Ur- 
theile  gefprochen,  er  fchlug  die  Münze,  und  an  den 
Thoren  ward  ihm  zum  Beften  ein  Zoll  erhoben ; 
dann    der    Podefta ,     welcher    die  angeführten 
Zweige  der  oberften  Gewalt  inne  hatte;  endlich  die 
Confules,  welche  die  übrigen  übten.    Der  letzteren 
waren  zwölf  zu  Mailand,  und  ihre  Vereinigung  bil- 
dete il  consigtio  di  credenza.  Der  Adel  wollte ,  dafs 
diefer  Rath  für  das  folgende  Jahr  jedesmal  die  Con- 
fules wählen  follte.    Das  Volk  widerftrebte  und  fetz- 
te es  durch,  dafs  diefe  Wahl  hundert  Wahlherren 
übertragen  ward,  welche  von  der  allgemeinen  Raths- 
verfammlungaus  den  Gewerken  oder  Gilden  der  Stadt 
ernannt  wurden;  doch  folken  die  Wahlherrcn  ftets 
aus  Edellcuten  jene  Stellen  befetzen.    Indefs  ward 
oft  von  diefer  Vorfchrift  abgewichen,  fo  dafs  die  re- 
gierenden Confules  eigenmächtig  ihre  Nachfolger  er- 
wählten. —  Zu  Bologna  lautete  die  Verfaffung ,  ob- 
Kkk 
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wohl  man  nicht  beftimmt  fagen  kann,  wann  fie  alfo 
gebildet  ward,  und  auf  welche  Zeit  fie  fich  bezog, 
wie  folgt.  Die  höchfte  Gewalt  war  bey  drey  Rathen, 
den  Confuln  und  dem  Podefta.    Die  Stadt  war  in 
vier  Zünfte  getheilt,  jede  wählte  durchs  Leos  zehn 
Wahlherren,  und  diefe  ernannten  jährlich  die  Con- 
fules.  Alle,  welche  das  achtzehnte  Jahr  erreicht  hat- 
ten, waren  Glieder  des  allgemeinen  Raths,  nur  die 
geringen  Handwerker,  und  die  ein  für  niedrig  ge- 
.  haltenes  Gefchäft   trieben,  waren  ausgefchloffen. 
Sechshundert  Bürger  bildeten  den  befonderen  Rath  ; 
weit  weniger  zahlreich  war  das  consiglio  di  credenza, 
doch  fafsen  darin  von  Rechts  wegen  alle  Rechtsgelehr- 
te der  Stadt.  Alle  bedeutenden  Befchlüffe  mufsten 
von  diefen  Rathen  beftätigt  werden  ;  aber  die  Confu- 
les  und  der  Podeßa  hatten  die  Initiative,  oder  ein 
ihr  ähnlich  s  Recht.  Am  häufigften  wurden  die  Vor- 
fchläge  der  Confuln  durch  vier  dazu  beftimmte  Red- 
ner discutirt,    die   Verfammlung  ftjjnmte  durch 
fchwarze  und  weifse  Kugeln.    D^r  Podefta  ward  im 
September  alfo  gewählt ,  dafs  durchs  Loos  vierzig 
Bürger  aus  dem  allgemeinen  und  befonderen  Rathe 
ausgefchloffen  wurden,  welche  alsdann  eingefperrt, 
binnen  vier  und  zwanzig  Stunden,  durch  eine  Mehr- 
heit von  lieben  und  zwanzig  Stimmen  die  Wahl  vol- 
lendet haben  mufsten.    Gewöhnlich  hatten  die  Ra- 
the den.  Wählern  die  Perfonen  vorgefchlagen ,  un- 
ter welchen  fie  wählen  füllten.    Der  Podefta  durfte 
keinen  liegenden  Grund  in  der  Republik  befitzen, 
fieben  und  dreyfsig  Jahre  mufste  er  alt  feyn.  — 
Ahnlich  war  die  Verfaffung  der  übrigen  Communen. 
Die  grofsen  Revolutionen  des  Reichs  hinderten  eine 
Zeitlang  den  Ausbruch  der  Gährung  der  ariftokrati- 
f£2ren  und  demokratifchen  Partey  in  ihnen,,  fie  bra- 
chen aber  um  fo  gewaltiger  auSj  als  fpäterhin  Kaifer 
und  Päpfte  die  Unterßützung  der  einen  oder  der  an- 
deren Partey  in  den  Städten  fuchten.  —  Die  Ge- 
fchichte  der  Unruhen  im  Reiche  folgt.  —  AufPapfts 
Gregor  VIII  Ermahnen  laden  die  Städte  einige  Zeit 
TOji-ihren  Privat-Fehden  unter  einander,  und  wen- 
den ihre  Kräfte  an,  um  dem  finkenden  Glück  der  La- 
teiner im  Orient  wieder  aufzuhelfen.  —  Die  Händel 
zwifchen  Brefcia  und  Cremona  im  J.  1191  v<3ianlaf- 
fen  aberfaft  allgemeinen  Streit  zwifchen  den  lom- 
!bardifchen,,.Städten ;  andere  Fehden  folgten.  —  In 
der  trevififchenMark,  durch  die  bergige  Lage  begün- 
ftigt,  war  der  Adel  in  ganz  anderen  VerhältnilTen  zu 
deiitStadtea,  als  in  den,  meifiren  übrigen  Theilen.. 
Als  er  Stadtrecht  nahm,  ward  er  nicht  dazu  gezwun- 
gen, vielmehr  bemüht,  eben  dadurch  feine  Macht 
zu,  erhöhen.,   Die  Edelleutc  bauten  fich  in  den  Städ- 
ten ihre  Citadellen,;  ihr Familienhafs  gegea  ein^mder 
rifs  die  übrigen  Bürger  mit  fort  ;  hier  waren  dieEc- 
Cjline,.eine  Familie  berühmt  durch  Vextfechen..  Die 
Edeileute, waren  in  diefem.Tbeile,  wie  überall,  die 
Podeftas,  dve  Stadt  wühlte  zu  der,  Stelle,  einen.  aus- 
wärtigen  Edelmann,  dieier  brauchte  die  Kräfte  der- 
Gemeine  zu  feinen  Privat-Zwecken,  zu  feinem  . Pri- 
yat-ilafs.    Hier  war  an  keine  Fr^yheit  mehr  zuden- 
ken, die  Städte  waren  das  elende  Werkzeug  der 
Factionen,deS;Adels  geworden^.  Anders ^war  es  bey 
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den  Communen  dielTeits  des  Pb'ä,  während  des  En- 
des des  zwölften  Jahrhunderts ;:  diefe  zwangen  und 
unterwarfen  noch  mehrere  benachbarte  Edeileute 
aber  auch  diefe,  obfchon  nicht  fo  mächtig,  als  Inder 
treviGfchen  Mark,  geriethen  in  unvermeidliche  Hän- 
del mit  den  Bürgern.   —   Innocenz  III  erhebt  die 
päpßhche  Macht,  und  erneut  gleichfam  die  weltli 
chen  Befitzungen  des  heil.  Stuhls.  UnterdrÜckuno 
der  gibellinifchen  Tartey  v.  d.  J.  1197  —  1216.  Das 
Bekannte  zu  übergehen,  kommt  wenig  weiter  von 
den  Städten  vor.    Bemühungen  des  Papftes  und  der 
deutfchen  Könige,  die  Städte  zu  gewinnen.  Einfüh- 
rung^ eines  Podeßas  unter  dem  Namen  Senator  in 
dfer  Stadt  Rom,  und  Unterwerfung  mehrerer  kleine- 
rer Städte  in  der  Nähe,  fchon  vor  Innocenz.  Diefer 
wufste  fich  mehr  Einflufs  auf  den  Senator  zu  ver- 
fchaffen ;  er  vertrieb  im  Kirchenßaate  die  Poteflas 
und  Richter  der  kleineren  Städte,   welche  fich  das 
Volk  gewählt  hatte.    Die  Communen  in  dem  ehe- 
maligen und  nachmaligen  Patrimonio  Petri  konnten 
nicht  gedeihen.    Die  toscanifchen  Städte  verbinden 
fich  grofsentheils  mit  demPapfle,  fie,  die  fonßganz 
den  Kaifern  ergeben  waren.    Doch  waren  die  Com- 
munen in  diefer  Gegend  früher  in  einiger  gemein- 
fchaftlicher  Verbindung,  um  unter  fich  den  Frieden 
zu  erhalten.    Pifa,  die  mächtigfte,  trat  der  Verbin- 
dung mit  dem  Papße  nicht  bey,  denn  Heinrich  VI 
hatte  fchon  ihre  Freyheit  anerkannt,  fie  hoch  be- 
gnadigt und  mit  den  Infein  Corfica,  Ekba ,  Capraia 
und  Pianofa  belehnt,  im  J.  1192.  —  Gefchichte 
der  Factionen  in  der  trevififchen  Mark,  wo  die  Städ- 
te in  der  Gewalt  der  Edeileute  fich  fortdauernd  be- 
fanden^   Der  Stadt  Florenz  wird  ,  im  J.  1215,  wegen 
eines  Kampfs  zweyer  angefehenen  Familien  gedacht. 
Die  Lage  der  Stadt ,  ihre  natürlichen  Hülfsquelleri 
werden,  wie  immer,  trefflich  angegeben.    Ihr  Ur- 
fprung  iß  ungewifs ;  zerßört,  und  unter  Karl  dem 
Grofsen  wieder  aufgebaut,    zwang  fie  in  fpäterer 
Zeit,  wie  die  übrigen  Städte  auch  gethan  ,  die  be- 
nachbarten Edeileute,  in  Stadtrecht  fich  zu  begeben. 
Bis  zum  J.  1207  ward  die  Gemeine  durch  Confules* 
regiert,  die  aus  den  befferen  Bürgern, gewählt  wur- 
den, und  durch  einen  Senat  von  hundertPerfönen. 
Im  Jahr  1207  folgte  fie  dem  gefährlichen  Beyfpiele 
der  übrigen  Communen,  und  wählte  einen  fremden 
Edelmann  zu  ihrem  Podeßa.  Diefs 
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war.  das  emzige,  welches  gewöhnlich  blieb,  um  bey 
dem  Parteyengewühle  im  Inneren  fich  zu  retten  , 
das  aber  gar  unvollkommen  den  Zweck  erreichen 
half,  und  fpäter  faß  immerhin  in  weit  gröfse  res  Ver- 
derben ftürzte.    So  war  auch  hier  der  Streit  zwi- 
fchen den  angefehenen  Familien  für  und  gegen  die 
Buondelmoati;  drey  und  dreyfsig  Jahre  dauerte  der 
Kampf  in  der  Stadt,  die  Häufer  derEdelleute  inder- 
felben  wurden  zu  Feflungen,  und  als  folche  ange- 
legt.—    Vierzehntes  Capitel :  Gefchichte  des  Kreuz- 
zugs zu  Anfang,  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  durch 
die  Franzofen  und  Venetianer.    Die  Sache  iß  ganz 
bekannt,  nur  etwa  das  Kefaltat  für  Venedig,  als 
italiänifclfe.  Stadt>  gehört  hieher.  Diefs  iß  nun  ganz . 
gut  aia  Ende  angegeben  und  bemerkt,  wie.  wenig  • 
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die  teilte  aa  Land  und  Leuten,  d.e  den  Venetianern 
rufiel,  ihnen  wahrhaft  nützlich  ward.  Jedoch  .it 
St  zu  vergelten,  dafs  die  Infein,  die  fie  nachdem 
Verluft  ihres  Beuteantheils  am  feften  Lande  für  fich 
behielten,  ihnen  als  handelndem  und  feefahrendem 
Volk  immerhin  von  Nutze^  bleiben  mufsten  Das 
funf^hnte  und  letzte  CapTtel  enthalt  emen  Abnfs 
des  Zuftandes  der  italiänifchen  Republiken  zu  An- 
fang der  Regierung  Friedrichs  II  die  bürgerlichen 
Krie<^e.  die  Erneuerung  des  lombardifchen  liundes, 
von"d;mJ.  1216-1234.  Die  Fehden  unter  den 
Städten  dauerten  fort,  einige  werden  erwähnt,  die 
ariftokratifchen  und  demokratifchen  Parteyen  im 
Inneren  nahmen  gleichfalls  kein  Ende.  Gewohn- 
lich, feit  Einführung  der  Podefta's,  wählte  man  nun 
in  allen  Städten  einen  fremden  zu  diefer  Stelle,  und 
allgemeiner  Grundfatz  war  es,  nie  einen  anderen, 
als  einen  Edelmann  (müitein)  dazu  zu  ernennen; 
diefer  nun  begünftigte  feine  Claffe ,  doch  wollten 
die  Bürger  nicht  allem  Antheile  an  der  Verwaltung, 
an  der  Befetzung  der  Räthe  u.  f.  w.  entfagen.  Seit 
dem  Anfange  des  dreyzehnten  Jahrhunderts  kam  es 
in  mehreren  Städten  zwifchen  beiden  Parteyen  zum 
Kampf,  und  verfchieden  warderSiVg.  Bewunderns- 
werth  i'ft,  und  nach,  unferem  Dafürhaken  nicht  ge- 
nügend erklärt,  wie  bey  folchein ,  alles  zerrütten- 
den Zuftande,  die  Wohlhabenheit  der  Städte  dennoch 
immer  zunahm.  Alle  Chroniften  reden  gleichwohl  von 
derNothwendigkeit,  worin  fich  die  Städte  befanden, 
ihre  Mauern  zu  erweitern,  von  den  vielen  öffentli- 
chen Gebäuden,  die  hier  aufgeführt  wurden,  von 
den  vielen  Schlöffern  ,  die  fie  befeftigten.  Um  die- 
fe  Zeit  verliehen  die  Städte,  namentlich  Afti,  Geld 
gegen  Zinfen  nach  Frankreich  und  an  andere  Orte 
dieffeits  der  Alpen.  Im  Jahr  X256  wurden  in  Frank- 
reich alle  im  Lande  fich  aufhaltenden  Banquiers  der 
Stadt  Afti  aufgehoben,  und  ihre  Gelder  confiscirt; 
und  wenn  auch  die  Summe  gewifs  übertrieben  be- 
rechnet ift,  die  hier  angegeben  wird:  fo  beweifen 
doch  diefe  Gefchäfte  ,  die  den  nördlich  italiänifchen 
Städten  gemein  waren ,  das  Übermafs  eines  Geld- 
reichthums unbezweifelt.  —  Bblogna's  Uni\'erfität 
nach  Tirabofchi.  Die  Städte  der  Ilomagna  waren 
eben  fo  in  zwey  Parteyen  und  in  Fehde  gegen  ein- 
ander getheilt,  als  die  lombardifchen.  Die  letzteren 
verbanden  fich,  aus  Furcbt  vor  Friedi:ich  II,  aber- 
mals im  J.  1226,  erneuerten,  den  alten  Bund  und. en- 
digten mit  einer  KetzerverfülguDg.  Die  im  Inneren 
zerriflenen  Städte  in  ewigen  Fehden  mit  einander 
bedurften  Ruhe;  ein  Dominikaner,  Johann  von  Vi- 
cenza  ,  predigte  ihnen  Verföhnung,  wie  ein  anderer 
Clausner  Flüe ,  mit  hohem  Beyfall ,  mit  erftaunens- 
werthem  Erfolge.  So  viel  vermochte  da?nals  Ein 
Mann  auf  einige  Zeit  zu  bewirken  !  Er  ftellte  die 
Ruhe  her;  die  Städte  liefsen  fich  gehorfam  durch 
ihn  ihre.VerfaiTung  zum  Theil  ändern  ,  .  und  auf  den 
28  Aug.  d.  J.  1233  befchied  er  die  Völker  der  Lom- 
bardey  auf  diö  Ebene  von  Paquara  an  derEtfch,  drey 
Meilen  von  .Verona. .  Hier  erfchienen  viele.  Städte 
mit  ihrem  Catroccio ,  viele  Bifeliöfe  und  Edelleute, 
und. benrundexas Werth  . war  die-Wiriuing  der  Rede 


auf  den  zerknirfchten  Haufen.    Doch  ^'«'"'t,  •"/l'^' 
te  auch  der  Bote  des  Himmels  und         "^j^"!^  *■ 
ne  ehrenvolle  Laufbahn,  denn  fortan  ^^^f  te  er  in 
Vicenza  Herr,  Graf  und  Herzog  der  Stadt  zu  wer- 
den, und  in  dem  Streite,  m  den  ^■"/''^^ 
verlor  er  Ruhm  und  Ehre ,  die  Gewalt  funer  Rede 
?ei    Anfehen,  feine  weltliche  Macht     lJ>efs  gicb 
Geleeenh^^^  'von  der  Beredfamkeit .  der  Poefie  der 
|:l:f  Äldung  der  italiänifchen  Sp-he  an.g.s 
inzuzufügen.  —    Der  Druck  des  Werks  ilt  ".  .iit 
irrec?;  wir  haben  in  den  Zahlen  mehrere  Lr..A^ 
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Kahlskuhe,  b.  Macklot:  1-^^ r ''J  TÄl^^^^ 
Par  Louis  de  Graimberg,  Professeur  au  Lycee 
de  Carlsrouh.  I807.  X  u.  179  S-  8.  (16  Gr.;- 
Briefe  über  Weftphalen?  Darunter  kann  man  das 
neue  Königreich,  oder  auch  den  vormaligen  we^^^^^^^^^ 
lifchen  Kreis  verliehen.    Die  Namen  der  deutfchen 
Völkerfchaften  haben  ganz  eigene  Schickfo  e  geh  bt 
ihre  jetzigen  Befitzer  find  zum  The.l  ^f  j^'^'^^ 
als  Nachkommen  der  alten  Stämme   ^.deren  Benen 
nung  fie  führen.    Da,  wo  fie  noch  daf^r  gelten  kön- 
nen? find  wenigftens  die  Wohnplätze  >hrer  Ahn  n 
umgetaufcht.    Wer  die  erften  Sueven  im  heutigen 
Schwaben  (auch  nur  noch  ein  Gedachtmfswort  der 
Jetztlebenden)  ,  oder  das  kräftige  Sachfenvau- %o.r 


taufend  Jahren  in  dem  heutigen  Königreich  oauiucn 
zu  furhen  meint,  der  geht  vergebliche  Wege.  An 
einemNamen  wäre freylichnicht vielgelegen;  wenn 
nur  nicht  Sitte,   Sprache.    Verfaffung .  Religion 
Liebe  und  Ilafs,  kurz,  die  ganze  Natioiialitat  daran 
hinge!  Mit  den  Namen  gehen  auch  die  Bezieiiangen; 
verloren,  woran  jene  erinnerten.    Diefefieten  Lm- 
geftaltungen  haben  von  jeher,  mehr  als  manche  an- 
dere Urfachen,  zur  Schwächung  und  Auslöfchung  aes 
Volkscbarakters  beygetragen.    Die  ärgften  National- 
feinde  der  Deutfchen  waren  fie  felbft  unter  einandej, 
durch  ihre  ewigen  Eündniffe  und  Gegenbunduiffe 
daheim  und  mit  Fremden.    So  dreht  fich  die  Ge- 
fchichte  der  Deutfchen  im  W'irbel;  jeden  Augenblick 
wird  der  Standpunct  verftellt  und  verdunkelt  ,  aus 
welchem  man  das  Ganze  zuüberfehen  hofFie.  v> 
unfere  Altvordern  von  Weftphalen  fprachen :  fo  dacb. 
ten  fie  fich  Oftphalen ,  als  Neben  -  oder  GegenftucJc 
dazu.    Die  letztere  Bezeichnung  ift  längft  vergeffen, . 
und  wir  waren  gewohnt,  unter  Weftphalen  blofs  ein 
gewiffes  weftliches  Land  imNorden  von  Dentfchland . 
zu  denken  (f.  illö/m  osnab.  Gefch.  Tb.  1,  Ablchn^  3- 
Ö.  6),  delTen  Bewohner  eine  gewiff«  Einheit  dcr^it- 
ten  .und  Lebensart  haben.    Nach  der  neacften  Em- 
richfung  aber  ift  der  Name  Weftphalen  einem  deut- 
fchen Königreiche  mLtgetheiit,  delTen  weftlrche  Lage 
nur  einigen  Anwohnern  des  rechten  Elbufers,  m  der 
MarkBraBdenburg,  einleuchtet,  und  die  dadurch  zu 
Oftphalen  werden  müffen,  wenn  die  Sylbe  Wefteine 
Bedeutung  behalten  foll.    Aus  diesem  popp.e.finne 
wird  noch  manche  Irrung,  manches  Mifsverkand- 
nifs  hervorgehen-,  bis  unfere  Kinder^gelernf  haben, , 
das  neue  I&nigreich  nicht  mehr  mit  dem  alten Kjeil»^ 
zu  verwechfeln. 
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Der  Vf.  brachte  10  Jahre  in  Weftphalen  zu,  liefs 
fich  nachher  im  Badifchen  nieder,  und  nahm  im  vo- 
rigen Jahre  von  dort  aus  Gelegenheit ,  fein  vormali- 
ges Wohnland  im  Durchfluge  zu  befuchen.    In  aller 
Gefchwindigkeit  fuhr  er  von  Karlsruhe  nach  Gaffel, 
wandte  fich  nach  Weften ,  fah  fich  in  einigen  unbe- 
deutenden Städten  ein  wenig  um,  kam  über  Pader- 
born nach  Caflfel  zurück ,  und  zog  gerades  Weges 
wieder  in  feine  neue  lieimath.     Von  dem  eigentli- 
chen Königreiche  Weftphalen,  worauf  er  doch  in  der 
Vorrede  hinv/inkt,  nicht  ein  Wort  weiter.    Von  dem 
weitphälifchen  Kreife  hat  er  auch  nur  ein  kleines 
Stück  refehen;  und  was  er  darüber  zu  fagen  weifs, 
find  nicht  Nachrichten  eines  Mannes  ,  der  10  Jahre 
Beobachtungen  als  täglicher  Zufchaucr  angeheilt  hat, 
fondern  eines  Blödfichtigen,  der  bey  einer  fchnellen 
Durchfahrt  hie  und  da  etwas  blinken  fleht.  Mit  Hülfe 
eini"-er   geographifcher  Compendien  ift    man  im 
Stande,  eine  faiV  eben  fo  gute  Zeichnung  von  Weft- 
phalen zu  machen.    Ift  man  in  Reifebefchreibungen 
belefen,  oder  hat  man  Gelegenheit  gehabt,  mit  Leu- 
ten aus  der  Gejrcnd  oder  mit  Durchreifenden  fich 
manchmal  über  die  Refcbaffenheit  des  Landes  und 
feiner  Einwohner  zu  unterreden:  fo  müfste  man 
leicht  weit  beffere  Briefe  über  W\  fchreiben  können. 
Die  Nachrichten  des  Hn.  de  G.  laufen  auf  lauter  all- 
gemeine Dinge  oder  Kleinigkeiten  hinaus ,  die  man 
läncft  kennt.    Um  ein  ßeyfpiel  von  der  ßehand- 
lun-sart  feiner  Gegenwände  zu  liefern,  wollen  wir 
„ur^erwähnen,  was  er  über  Braunfchwei^g  fagt  wo 
Pr  nach  feiner  Angabe,  häufig  gewefen  ift,  und  viel 
Tj  •  ^,ng  gehabt  hat.    Diefe  Stadt,  meint  er,  fey  nicht 
fn  reich  als  Münfter,  aber  es  kommen  mehr  tremde 
V      Die  Nähe  mehrerer  Univerfitäten  habe  in  B.den 
Wrfchenden  Gefchmack  an  den  Wiffenfchaften  ver- 
breitet   Es  feyen  viele  Gelehrte  und  Künftler  dann. 
Dip  iuncen  Leute  muficiren  und  zeichnen  gern,  und 
verliehen  fremde  Sprachen.    Das  ift  alles ,  was  der 
Vf  von  B  im  Texte  zu  melden  hat;   um  aber  recht 
Tollftändig  zu  feyn,  giebt  er  noch  folgende  Anmer- 
kun?  S    lio:   Br.  a  deux  faires  celebres:  il  sHj  faif 
heaucoup  d^affaires;  Verpedition  des  marchandises  est 
tVun  srand  ravport:  quelques  fabrtques  i)  sont  de  la 
rSiiutation,    La  fabvique  de  porcelaine  mertte  toute  sa 
ve^iitation.    On  ij  voit  aussi  quelques  maisons  de  com- 

'  """"""  k""u R  Z  E    A  N 

TtroEKDSCHiMrTKN.  Halle,  in  d.  Rufffch.Yerlagsh.:  Jn- 
JUOEWP8CH  Mutter  mit  ihren  Kindern  in 

^^'^^rtJn  Erztfunil  Erfi*s  Bandchen.  igoS-  VI  u.  173 
S  T  S  Gr  )  Die  Vfn.  ^vurde  oft  von  >hren  Kindern  ^c- 
■7r  ihn^n  etwas  zu  erzählen.  "Sie  fetzte  alfo,  nachdem 
tr  in  den  ang^fchafFten  Lefebüchern  vorhandene  Vorrath 
?.,^ho>te  aus  ihrer  eigenen  Erfahrung  Gefchichten  zufammen. 
W  lefeVtTier  diejenigen,  welche  am  liebften  gehört  wur- 
Effind  14  an  der  Zahl.  Alle  haben  fie  eine  morahfche 
Trndenz    D  Jenigen  Helden  und  Heldinnen  der  Gefchichtc. 


mevce. 


  Br.  est  te  chef-  lieii  de  la  fabrieation  de  cette 

Chicoree  brulee ,  connue  sousle  nom  de  Cafe  Allemand; 
drogue  adoptee par  Veconomie,  rejettee  par  le  bon  goiit, 
mais  qui  n'en  est  pasmoins  en  posscssion  depuis  quüize 
ans  de  guter  le  cafe  et  de  servir  ä  lafraude  de  cajetiers.** 
Und  doch  wollen  wir  noch  lieber  diefe  mageren 
Nachrichten  lefen  ,  alsV'enn  fich  der  Vf.  mit  gro- 
fser  Redfeligkeit  über  moralifche  und  politifche  Sätze 
verbreitet.    Er  ift  unerfchöpilich  in  zwecklofen  Un- 
terfuchungen,  wovon  man  den  Zufammenhang  nicht 
einfieht.    Seicht,  fchielend  und  einfeitig  find  feine 
Urtheile  über  die  Sitten  der  Bewohner;   doch  belu- 
ftigendift  feine  Selbftbehaglichkeit  dabey.    Die  Män- 
ner, fchreibter,  gehen  gern  Abends  ins  Weinhaus, 
fpielen  l'Hombre ,  und  lärmen  vor  Vergnügen.  Um 
8  Uhr  aber  kehrt  jeder  zu  feiner  Frau  zurück,  und 
zwar  aus  Furcht  vor  le  Gardiner  -  predigte.    Von  die- 
fem  Vorbauungsmittel  gegen  die  Ausfchweifungen 
der  Männer  heifst  es  in  der  Anm.  S.  149:  Le  Gardi- 
ner- predigte  est  le  palladium  de  la  souvcrainete  des 
femnies  en  AUemagne :  elles  en  usent  discretement,  mais 
toujours  ä  temps.    La  traduction  du  mot  Gardiner  -  pre- 
digte,  sevoit:  Mercuriale  sous  lerideau ;  d'ou  Von  con- 
cliiera  (richtiger:  concliira)  que  les  wienages  Allemands 
ont  des  lits  jumeaux.''    Der  Vf.  will  auch,  zur  Ehre 
der  Norddeutfchen  ,  gefunden  haben,  dafs  die  Con- 
v,enienz -Heirathen  bey  ihnen  feltner,  als  anderswo, 
find.    Dürfte  man  feinem  flüchtigen  Beobachtungs- 
geifte  nur  trauen ! 

Längft  hat  Voltaire  mit  unwiderleglichen  Grün- 
den erwiefen,  dafs  das  deutfche  W  dem  franzöfi- 
fchen  V  in  der  Ausfprache  vollkommen  gleich  fey; 
einige  wenige  feiner  Landsleute  aber  find  ihm  in  der 
Rechtfehreibung  deutfcher  Namen  gefolgt,  die  an- 
deren bleiben  aus  Unwilfenheitoder  Starrfmn  dabey, 
das  deutfche  W  mit  dem  der  franz.  Sprache  gar  nicht 
eigenen  W  auszudrücken.  Man  foUte  nie  anders 
als  Vsstphalie  ichreihen.  Wollte  man  ganz  confequent 
feyn,  fo  müfste  man  es  in  Ouestphalie  verwandeln: 
da  man  für  IVefl  im  Franzöfifchen  Ouest  hat.  Der 
Vf.  ßellt  gar  (S.  38)  eine  Cour  Wehmique  auf,  um  da» 
JFehmgericht  anzudeuten  ,  verleitet  durch  die  Hetero- 
graphie  folcher,  die  Vehmgericht  zu  fchreiben  pfle- 
gen ,  weil  ihnen  die  Abftammung  von  Föhnen,  fchö- 
pfen,  nicht  klar  ift.  Dvl. 


welcke  fich  gut  und  brav  aufFühren  .  werden  meillentheils 
AuS  e  nc%Ukkliche  Heirath  belohnt;  diejenigen  aber,  wel- 
ch nicht  .uJ  Ablegung  ihrer  Fehler  zu  bringen  find .  muffen 
am  Ende  Noth  leiden;  manche  kommen  dadurch  zum  Beüu- 
nTn  andere  aber  Gnken  von  einer  Stufe  des  Verderbens  m 
dfe  kudere.   Der  Vortrag  ift  übrigens  leicht,  ^lefsend  und 

^■^'pTDAaociit.   MtiSsn,  b.  Klinkicht;  ßinig^  Gedanken 


ZEIGEN. 

über  die  Verbejjerung  unferer  Dorffchuleit.  Sr.  Hochehrwür- 
den Hn.  M.  Karl  Wilhelm  Goldammer,  bey  feinem  Antritte 
der  Superintendentur  Grofsenha>Ti  den  3  März  igos  ach- 
tungsvoll gewidmet  von  M.  Chrifiian  Anton  Atigufi  Fiedler, 
Pfarrern  zu  Spansberg  und  Tiefenau.  56  S.  g.  Nachdem  der 
Vf-  einiges  über  die  Verbefferung  der  Dorffchulen  im  König- 
reich Sachfen  gefchichtlich  beygebracht,  führt  er  folgende  S 
Sätze  aus :  die  Verbefferung  unferer  Dorffchulen  ift  i)  höchft 
nothwendig  (S.  11—19),  «)  möglich  (S.  19  —  31).  3)  überaus 
fchwierig  (S.  31  —  40)  ,  4)  bey  der  Verbefferung  unferec 
Dorffchulen  mufs  man  behutfam  verfahren  (S.  40  —  51),  5) 
die  Verbefferung  unferer  Dorffchulen  mufs  beharrlich  ausge- 
führt werden  (S.  51  —  56).  Der  Vf.  beweifet  überall  eine 
gute  Bekanntfchaft  mit  feinem  Gegen ftaivde  ,  und  auch  mir 
dem  ,  was  darüber  gefchrieben  ift;  aber  er  lagt  nichts  Neu- 
es. Am  heften  gelungen  ift  ihm  der  dritte  und  vierte  Ab- 
fchnitt.  Was  dafelbft  übör  Vorurtheile  der  Gemeinen  vot- 
gebracht  ifl.  kennt  Ree.  aus  EKfahrung. 
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JURISPRUDENZ. 

Stüttg  AUDT,  b.  Methler:  Gefchichte  und  neue  Thea- 
He  dey  SuHät  von  D.  Luchvig  tncdnch  Grufm- 
^'r  Confulcnten  in  StOttgardt.  iSo?-  XII  u.  300 
S.  8.    (I  Rthlr.  16  gr.) 

Eine  befonders  in  unferen  Zeiten  "^'^J"^'^!'«.,/'^^- 

Srchgeffh  chtliche  und  philologifche  Bearbeitun- 
^   Rprhtswi{Tenfchaft  forderten  bekanntlich  die 
Franz  fifS  n  reW  des  XVI  Jahrhunderts 

Se  Wiffenfchaft  in  kurzer  Zeit  nufserordenthch. 
Mit  Recht  fetzt  fich  der  Vf.  diefe  zum  Mufter  Eine 
w i  hrige  auch  durch  fpätere  Schriftfteller  nicht  aus 
Sete  Lücke,  welche  fie  uns  geladen  befteht  in 
der^  faft  gänzlichen  Mangel  an  vorzüglichen  fpec  el 
Ten  Rechtsgefchichten  einzelner  Materien.  Hatten 
dergkifhen  von  jeder  wichtigen  Lehre,  erft  dann. 
Tagt  II  G- 'Hit  Recht,  wäre  eine  gründliche  .  mog- 
Uchftvolliländige  Kenntnifs  des  römifchen  Rechtsfy- 
ft  ms  denkbar.''  Er  verdient  daher  Dank,  die  an  fleh 
wichtige,  und  in  fo  manche  andere  Rechtstheile  ein- 
rrcifende  Lehre  von  der  Suität  einer  gefchichthchen 
Bearbeitung  unterworfen  zu  haben. 

Das  Verk  handelt  nicht  von  der  gefamten  rheo- 
rie  der  Suität,  wie  man  nach  dem  Titel  vermuthen 
rollte     fondern    nur   von    der   Frage:  wer  /n«. 
hevesleY.    Intereffanter  und  fruchtbarer  wurde  die 
Darftellung  ausgefallen  feyn,  wenn  von  der  ganzen 
Theorie  der  Suität.  alfo  auch  von  den  demM^al, 
folchem  zuftehenden  Rechten  in  Beziehung  auf  Ent- 
erbung, Übergehung,  Erbfchattserwerbung  Colla- 
don  u  dgl.  ein  zufammenhängendes  hißorifches  Ge- 
Sde' geliefert  wäre.    Die  vom  Vf.  allein  behandel- 
te Frao-e  ift  gar  zu  fchr  aus  einem  zufammenhan- 
lenden  Ganzen    herausgeriffen  .   gar    zu  einzeln 
behandelt    worden  :    denn    m    den  verfchiede- 
nen   Zdten    des    römifchen    Staats    ha  en  nur 
wenige    Veränderungen    in    Ruckficht    auf  die- 
felbe  Statt  gefunden;  da  hingegen  oeyjenem  ausge- 
dehnteren Plane  die  verfchiedenenT  heile  einander 
wechfelfeitig  Licht  gegeben  hätten,  und  faft  in  jeder 
Periode  das  Entftehen  wichtiger  neuer  Rechtsfatze 
gf.  i^.  L.  Z.  igog.    Driiter  Band. 


zu  bemerken  und  hiftorifch  zu  erläutern  gewefen 
wäre.     Die  Behandlungsart  ift  reinhiftorifch  ,  und 
die  neue  Theorie,  deren  der  Titel  erwähnt,  mit  ir» 
das  Gefchichtliche  verflochten.    In  5  Capiteln  wer- 
den 5  Perioden  durchgegangen,  die  doch  eigentlich 
nur  4  find  :  1)  bis  zu  den  12  Tafeln  ,   2)  Gefetzge- 
bungder  12  Tafeln  felbfl:  (diefe  beiden  bilden  eine 
Periode,  da  ein  Moment  keine  Periode  ift),  3)  von 
da  bis  auf  die  erften  Kaifer,  4)  bis  Alexander  Sever, 
5)  bis  Juftinian.    Von  der  Zeit  vor  den  I2  Tafeln 
wird  mit  einer  an  Gewifsheit  grenzenden  Wahr- 
fcheinlichkeit,  befonders  aus  dem  Lakonismus  jenes 
Gefetzes  über  die  Suität,  hergeleitet,  dafs  es  fich 
mit  ihr  damals  fchon  völlig  eben  fo  verhalten  habe, 
als  nachmals,  diefem  Gefetze  zufolge.  Rechtens  war. 
Bey  der  Entwickelung  des  I2  Tafel -Rechts  hat  fich 
der  Vf.  am  längften  von  S.  14  — 21.3  verweilt,  und 
hier  gerade  feine  wichtigfren  neuen  Anfichten  nie- 
dergelegt, die,  wie  er  uns  S.  24  verfichert,  aus  ei- 
ner durch  eine  einzelne  Schwierigkeit  veranlafsten 
Auffuchung  und  chronologifchen  Zufammenfteliung 
aller  Stellen  in  den  Qefetzen  und  alten  Schrifrftel- 
lern  über  den  fuus  hervorgegangen  find.    Der  fuus 
heres  foU  nur  der  fdiusfamilias  im  ftrengften  Sinne 
des  Wortes  feyn,  d.  h.  der  in  der  väterlichen  Ge- 
walt des  ErblalTers  befindliche  natürliche  Sohn  def- 
felben  —  mit  Ausfchlufs  der  entfernteren  Descen- 
denten,  Töchter,  Ehefrauen,  Adoptiv-  und  nach- 
gebornen  Kinder ,  welche  erft  durch  fpätere  Inter- 
pretation hinzugekommen  feyen.  (S.  25  vgl.  227  (F.) 
Der  Vf.  fucht  den  Beweis  für  das  Angegebene  zu  füh- 
ren durch  Worterklärang  des  Ausdrucks  fuus  heres, 
u.  durch  genaue  Betrachtung  einer  Menge  Stellen,  die 
für  u.wider  die  einzelnenBehauptungen, in  welche  fei- 
neTheorie  zerfällt,  gebraucht  werden  können,  und  un- 
terftützt  das  Beygebrachte  durch  allgemeine  Betrach- 
tungen über  den  Geift  der  daraus  fich  ergebenden 
Inteftaterbfchafts-Ordnung.    Die  Gründe  find  in  die- 
fen  Ausführungen  fehr  gehäuft,  und  nicht  immer  in 
der  heften  Ordnung  aufgeführt.    Sogar  kommt  un- 
ter den  18  Numern  des  §.  10  ganz  derfelbe  Grund 
zweymal,  Num.  7  und  14b  vor.  Durch  planmäfsige- 
re  Stellung  und  Zufammendrängen  zufammengehö- 
riger  Gründe  würde  die  Darftellung  fehr  gewonnen 
haben.  —  Im  Refte  des  Buches  hat  der  Vf.  die  Ver- 
änderungen der  von  ihm  bearbeiteten  Lehre  mitgro- 
fser  VoUftändigkeit  bis  auf  Juftinian  aufgezählt.  Ree. 
vermifst  indeflen  in  diefem  Tbeile  des  Werks  das 
Pragmatifche  ,  die  allgemeinen  Blicke,  wodurch  je- 
de Gefchichte  erft  wahres  InterefTe  erhält.  Nicht 
LU 
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einmal  die  fich  gleich  aufdrängende  Bemerkung'hat 
Ree.  aufgeftellt  gefunden,  dafs,  felbft  nach  des  Vfs. 
Anfiehten,  die  ganze  fpätere  Gcfchichte  hindurch  das 
Princip  der  Suität,  nach  welchem,  wer  fich  unmit- 
telbar in  des  ErblafiTers  väterlicher  Gewalt  befand, 
defTen  fuus  heres  war,  durchaus  ungeändert  blieb.  Es 
fehlt  nicht  an  richtigen  und  intereffanten  allgemei- 
nen Anflehten  des  gefamten  Rechtszultandes  derver- 
fchiedenen  Zeiten:  aber  diefe,  fo  vielen  Nutzen  fie 
auch  gewähren,  hatte  man  doch  eher  entbehren  kön- 
nen, als  die  fich  auf  die  Sache  unmittelbar  beziehen- 
den allgemeinen  Blicke.  Selbll  der  chronologifche 
Überblick  iit  hin  und  wieder  geftört.  So  werden  Sä- 
tze erfc  unter  Ulpinn  ,  Diocietian  und  Maximin  auf- 
geführt, welche,  v.-ie  der  V(.  felbft  in  den  Noten  be- 
merkt, fchon  zu  Papinians,  Marcellus,  Julians  Zei- 
ten gegolten  harten.  S.  170,  274.  Noch  öfter  ift  es 
der  Fall,  dafs  durch,  hißurifche  Conjecturen,  welche 
befonders  ir.  das  Detail  der  Rechtsgefchichte,  wo  be- 
ftimmte  Zeugniffe  fo  oft  fehlen ,.  gar  nicht  ge- 
hören, fpäter  angeführte  Sätze  in  weit  frühere  Zei- 
ten hätten  hinaufgerückt  werden  können.  Dahinge- 
hören z.  R.  die  erll  bey  Ulpian  angeführten,  auf  Ge- 
fangene gehenden  Sätze,  welche  doch  wahrfchein- 
lich  gleich  nach  der  fictio  l.  Corneliae,  alfo  fpäteflens. 
zu  Sulla's  Zeiten  entftanden. 

Vvir  wenden  uns  jetzt  zu  Beurtheilung 
der  wichtigfien  einzelnen  Sätze  des  Vfs.  Un- 
ter diefen  ifl  die  Behauptung,  dafs  die  ent- 
ferntem Defcejidenten  urfprünglich  nicht  mit  zu  den 
/mzj  gehört  haben ,  fo  viel  dem  Ree.  bekannt,  von 
ihm  zuerft  ausführlich  vertheidigt.  Denn  Cujacius, 
wahrfcheinlich  der  Einzige,  welcher  fie  fchon  früher 
aufhellte,  hat  diefes  nur  ganz  bey  läufig,  und  ohne 
irgend  Gründe  dafür  anzuführen,  gethan.  S.  86. 
Schwerlich  möchte  diefe  Lehre  indelfea  eben,  fo 
wahr  feyn ,  als  fie  neu  ift.  Ree.  wenigftens  kann 
fich,  nach  genauer  unparteyifcher  Prüfung  aller  vom 
Vf,  vorgetragenen  Gründe,  nur  davon  überzeu- 
gen, dafs  die  entfernteren  Defcendenten  ur- 
fprünglich ,  auch  wenn  keine  lebende  Mittels- 
perfon  zwifchea  ihnen,  und  dem  ErblafTer  fich. 
befand,  den  Kindern  nachftanden ;  keinesweges 
aber,  dafs.  fie  überall  nicht  zu  den  fuis  gehörten. 
Schion  jenes  Erfte  iß:  nicht  die  gemeine  Meinung,, 
indem  man  gewöhnlich  glaubt,  dafs  von  den  frühe- 
ren Zeiten  an  die  entfernteren  Defcendenten  zu- 
gleich mit  den  näheren,  und  zwar  Stammweife  ge- 
erbt haben.  Die  S.  76  ff-  angeführten  und  erläuter- 
ten Stellen,  von  welchen  eine  aus  Cajus  in  der  CoU 
tat.  U.  31oJ,  et  Rom.  tit.  16  ().  2  bey  Schulting  S.  793 
die  wichtigfte  2lI  ,  beweifen  aber  hinlänglicb  ,  dafs- 
erft  fpätere  interpvetatio  Enkel  und- Urenkel  mit  ih- 
ren Onkeln,und  ürofsonkeln.  zur  Erbfolge  berufen 
hat.  Oiefer  Beweis,  wird  durch  die  Analogie  der- 
agnatifthen  Eibfolge  ,  bey  welcher- der  näclilte  jeden 
enrierKicreii  ausfcliliefst ,  dadurch,  dafs  derfcJbe  Satz 

a.  uch  im.Mitrclalfer  fich  zeigt ,   und  dafs  er  mit  der 

b.  ey.  der  Inteftaterbfolge  der  Piümer  such  genomme- 
nen P.ückfichc  auf  trha'tung  des  I  amilienglanzgs. 
eben  fp^yolil.  als.  Primogeniturordnungen.  überein^ 


ßimmt  (vgl.  S.  106  ff ),  unterßützt.  Es  fcheint  zwar 
das  Zeugnifs  der  Kaifer  Diocietian  und  Maximin  ent- 
gegenzuftehen,  welche  in  der  1,  3.  C.  d.  fuis  et  legi- 
timis  (6,  5'))  eine  Anfrage  eben  in  Beziehungauf  die- 
fen Punct  mit  einem  evidenter  lege-  12  tabb.  cavetur 
ganz  dem  fpateren  lltchre  gemäfs  beantworten  :  al- 
lein der  Vf  führt  dagegen  S.  l6l  ff.  befriedigend 
aus,  dafs  oft  einem Gefetze  zugefchrieben  wird,  was 
nur  aus  Interpretation  deffelben  abzuleiten  ift.  Ree. 
bemerkt  noch,  was  dem  Vf  entgangen  zu  feyn  fcheint, 
dafs  diefen  Theil  feiner  Behauptung  auch  Cofta  zum 
6.  T.  d.  Heredität,  quae  ab  intefi.  (3,  i)  fchon  auf- 
geftellt und  .  wiewohl  kurz,  doch  mit  Anführung 
der  wichtigften  Gründe,  bevviefen  hat.  —  Die  eben 
erwähnten  Gründe  und  eine  lange  Reihe  anderer 
hat  aber  der  Vf  aufgeftellt,  um  darzuthun,  dafs  die 
entfernteren  Defcendenten  überall  nicht  zu  den  fuis 
gehört,  fondern  nur,  infofern  fie  die  nächften  ge- 
wefen  ,  als  Agnaten  haben  erben  können :  und  in 
diefer  Rückficht  finden  wir  den.Bevveis  unzureichend. 
Ganz  richtig  wird  zwar  in  der  S.  29  ff.  angeftellten 
vorläufigen  Unterfuchung'die  Meinung  verworfen, 
dafs  fuiis  lieres  fich  auf  den  Erben  als  Subject  bezie- 
he, und  fo  viel  als  delTen  eigener  Erbe  fey,  ein 
fuus  heres  alfo  fich  felbft  beerbe ;  und  dagegen  über- 
zeugend ausgeführt,  dafs  man  das  Wort  auf  den 
Erblaffer  bezogen,  und  einen  folchen  Plrben  darun- 
ter verftanden  habe  ,  der  es  fchon  von  Natur  und 
ohne  alles  Gefetz  fey,  einen  natürlichen  angebor- 
nen  Erben.  Diefes  angeboren  nimmt  indeffen  der 
Vf.  in  ftrenger  Bedeutung ,  für  einen  folchen,.  der 
gleich  von  feiner  Geburt  an  in  diefem  VerhältniiTe 
ft;ehe,  und  darin  kann  Ree.  ihm  nicht  beyftimmen. 
Die  Worte  qui ,  cum  nafcerentur ,  fiii  heredes  futuri 
effent  .  in  1.  29  12  -D.  d.  libn  is  et  pöflhitm.  (28,  2)  und  0 
vlo.g  s^/^htcxq'  ^avTÜiro  ffouov  im  l'heophil.  lib.  2,tit.  ig, 
jj. 2, beweifen  diefes  keinesv/cgcs. Vielmehr  ergiebtfich 
ganz  beftimmt  aus  dem,  was  in  beiden  Stellen  folgt, 
dafs  die  VfF.  diefer  Stellen  eine  Art  der  fuormn  von 
den  übrigen  unterfcheiden ,  nicht  eine  Erklärung 
von  den  /«/j  überhaupt  geben  wollten.  Der  Begriff, 
angeborne  Erben,  ift  nur  infofern  der  Bedeutung 
des  Vs'ortC!^  fmts  und  den  Gefetzeslietlcn  angemef- 
fen  ,  infofern,  er  gleichbedeutend  mit  natürlichen 
Erben  ift,  d.  h.  folchen,  denen  man  ohne  alles  Ge- 
fetz ein  Erbrecht  zuzufchreiben  fich  bewogen  fin- 
det. —  Hieraus  ergiebt  fich  nun,  dafs  der  aus  je- 
ner ftrengen  Bedeutung  von  gebornen  Erben  gegen 
die  urfprüngliche  Suität  der  entfernteren  Defcenden- 
ten hergeleitete  erfte  Grund  des  Vfs.  keine  Beweis- 
kraft hat:  denn  jene  Bedeutung  gehört  dem  lateini- 
fchen  fims  heres  nicht  an.  Eben  fo  unerheblich  find 
des  Vfs.  übrige  aus  Worten  und  Stellungen  von  Wor- 
ten hergeleiteten  gewiffermafsen  philologifchen 
Gründe.  Mehrere  derfelben  (Num.  2.  3.4.  5.  8-  10) 
beziehen  fich  darauf,  dafs  in  den  Gefetzen  die  Söh- 
ne immer  hauptfächlich,  die  entfernteren  Defcen- 
denten hingegen  nur  hinterher  genannt  find,  als 
folche  ,  die  <tas  Suitäts  -  Hecht  nicht  in  fich  haben; 
die  zu  den  fuis  berufen  werden,  die  ad  filii  conditio- 
nem  rediguntur,  an  die  Stelle  der  Söhne  treten  ,  dafs 
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diefes  letzte  fogar  gefchieht,  wenn  blofs  entfernte 
re  Defcenclenten  vorhanden  find.  Der  ganze  An- 
fchein  nämlich,  welcher  aus  dergleichen  Ausdrücken 
von  einem  erftfpäter  durch  Interpretation  der  Rechts- 
gelehrtcn  erfolgten  Einrangiren  der  entfernteren 
Defcendenten  unter  die>OJ  hergeleitet  werden  konn- 
te, verfchwindet,  wenn  man  auf  folgende  Gegen- 
bemerkungen achtet.  I)  Der  Fall ,  wo  Kinder  er- 
ben, ift  der  bey  weitem  gewöhnlichere.  Natürlich 
werden  Tie  alfo,  auch  wenn  die  entfernteren  Defcen- 
denten mit  ihnen  erben,  bey  weitem  häufiger  und 
bauptfachlicher  als  jene  genannt.  2)  Da  die  entfern- 
teren Defcendenten  erft,  nachdem  die  Mittelsperfo- 
nen  weggefallen  find ,  und  Stammweifc,  erben  :  fo  find 
alle  von  einem  Eintreten  redenden  Ausdrücke  völ- 
lig erklärt,  ohne  dafs  man  irgend  ein  fpäteres  Ent- 
ftehen  der  die  entfernten  Defcendenten  bcgünfti- 
genden  Rechtsfätze  anzunehmen  braucht.  Endlich 
3)  ift  es  gefährlich  befonders  bey  Schriftftellern,  wel- 
che fo  wenig  als  Juftinians  Concipienten  die  Fein- 
heiten der  Sprache  beobachten,  aus  den  Nuancjen 
der  Wortbedeutungen  zu  fchliefsen.  Wie  fehr  die- 
fes der  Fall  fey,  lerne  der  Vf.  an  dem,  was  ihm 
felbft  begegnet  ift.  Aus  Juftinians  W^orten  im  jj.  15 
T.  d.  hereditat.  quae  ab  intefl.  (3,  i) :  vetufias  nepotes 

  ad  fuorum  vocabat  fuccejjionem  fchiiefst 

er  ,  dafs  ße  nicht  urfprünglich  fui  gewefen  feyen, 
in  welchem  Falle  vielmehr  ohngefähr  fo  hätte  ge- 
fprochen  werden  müffen:  vetuftas  ad  nepotes  tarn- 
quam  fuos  heredes  hereditatem  pertinere  voluit :  und  — 
gerade  diefer  Worte  würde  ein  genaufchreibender 
Römer  fich,  nur  dann  bedient  haben  ,  wenn  die  En- 
kel nicht  wahre  fui  gewefen  wären.  Denn  des  Wor- 
tes tamqitam  bedient  man  fich  eigentlich  bey  Verglei- 
chungen  an  fich  verfchiedener  nur  in  einem  gewif- 
fen  Puncte  übereinftiminender  Dinge.  Hingegen 
hat  das  vocabat,  wobey  man  eben  fo  gut  nt  fuos, 
als  quafi,  tamqunm  fuos  fuppliren  kann,  auch  bey 
Gcnaufchreibenden  gar  nicht  den  ihm.  beygelegten 
Sinn.  —  Ein,  paar  andere  phüologifche  Gründe 
num.  6,  13,  geben  darauf,  dafs  an  mehreren  Stellen 
auch  auf  alten  Infchriften  fum  heres  durch  fdiitsfa- 
milias  erklart,  oder  diefem  gleichbedeutend  gebraucht 
werde  ,  nirgend  aber  der  Ausdruck  neposfamilias 
vorkomme.  —  Die  Infchriften  find  völlig  nichtsfa- 
gend.  Es  kommt  nämlich  auf  denfelben  das  Wort 
fuis  vor,  ohne  dafs  aus  irgend  etwas  erhelle,  dafs 
damit  blofs  Söhne  geiiieinl  feyen.  Eben  fo  uner- 
heblich find  ein  paar  Gcfetzftellen ,  worin,  wie  der 
ganze  Zufammenhang  ergiebr,  d:xs  Wort  filiitsfamilias 
nicht  als  den  BegrüF  des  /hmj /jt-m"  erfchopfend,  füii- 
dern  nur  als  einen  Theil  deflelben  dariielleud  ge- 
braucht ift.  Die  einzige  i.  I  i  D,  d.  liberis  et  poßlni- 
mis  (28.  2)  hat  einigen  Schein  ,  indem  hierin  die 
vorzüglichen  Rechte  des  fiiits  heres  daraus  erklärt 
werden,  weil  er  fdiusfamüias  f^j.  Allein. auch  die- 
fer Schein  verfchwindet,  wenn  man  bedenkt,  dafs- 
diefes  eine  Erklärung  a  potiori  feyn  kann  ,  indem 
die  meiften  fui  heredes,  filiifamilias  find,  wie  auch 
dafs  man.  unter,  dem  Worte  ßlius.  auch  entferntere 
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Defcendenten  zu  verftehen  pflegt,  1.  84.  2oi.  220.. 

l.  D.d.  Verb.  Sign.  (50,  16).    Eben  daher,  und 
weil  von  Hauskindern  häufiger  als  von  Hausenkelni 
die  Rede  ift,  läfst  fichs  auch  erklären,  dafs  der  Aus- 
druck nepoj/a»n7.  nicht  vorkommt.  —    Noch  beruft- 
fich  der  Vf  darauf  (num  9).   dafs  Paulus  in  der  1. 
fin.  ö-  3.  D.  d.  gradib.  et  affmib.  (38,  10)  die  fuos,. 
proximiores  ex  agnatis  nennt.    Er  erklärt  hier  näm- 
lich das  Wort  Agnaten  nach  dem  Sinne  für  agvatns 
in  tinea  defcendentium ,  nach  -welcher  Erklärung  (lie- 
fe Stelle  unmittelbar  fagen  würde,  dafs  nur  dir  Kin- 
der mit  Ausfchlufs  der  Enkel  fui  feyen.  Ree.  findet 
indefTen  auch  diefen  Grund  nicht  überzeugend.  Denn 
da  Paulus  von  den  Verwandtfchaften  ganz  im  Allge- 
meinen handelt:  fo  kann,  dem  Zufammenhange  nach, 
agnati  unmöglich  für  agnnti  in  linea  defcendentium 
genommen  werden.    Diefes  zwingt  aber  auch  das 
Wort  proxitniores  nicht  für  die  nächften  dem  Grade, 
foiidern  der  Anhänglichkeit  und  Liebe,  allenfalls 
auch  der  E'-bfolge  nach  ,  zu  nehmen-    Denn  fonft 
würde  hier  gegen  allen  Sprachgebrauch  wenigftens 
auch  der  Vater  zu   den  fuis  gezählt  feyn.  Jene 
andere  Bedeutung   ift  nun  auch  dem  Worte  pro^ 
xijnior  keinesweges  unangcmelTen.    Denn  es  wird, 
wie  dos  deutfche  näher,  in  den  mannichfaltigften  Be- 
ziehungen, z.  B.  auch  von  einem  durch  ein  Tcf^a- 
ment  nähern  Erben,  dem  eingi  fetzrcn  im  Gegen  Tatze 
des  fubitituirten  Erben  /.  17  D.  qiiod  metus  caufa  (4, 
2)  gebraucht.  —  Eine  andere  Clafl'e  von  Gründen 
find  die  gefchichtlichen  ,  welche  auch  den  Beweis, 
nicht  herftellen,  z.  B.  Num.  17,  dafs  man  nach  der 
Philofophie  der  Alten  eine  befonders  genaue  Verbin- 
dung zwifchen  Vater  ui;d  Sohn  angenommen,  dafs 
die  römifchen  Rechrsgclehrten  von,  einer  unter  die- 
fen Statt  findenden  Einheit  reden;  diefes  Alles  aber 
nicht  bey  dem  Verhältniffe  vom  Grofsvater  zum  En- 
kel der  Fall  fey.  W  ieu  ohl  nämlich  in  allen  in. diefer 
Rückficht  vom  Vf.  angeführten  Stellen  nur  des  Soh- 
nes erwähnt  wird::  fo  ift  doch  der  Grofsfohn  keines-- 
Weges  ausgefchloiTen,  welciier  bekanntlich  unter  der 
Benennung  SohnSehr  gcwölinlicb  mit  begrift'en  wird., 
—  Ein  anderer  Grund  ,  S.  76  ,  dafs  bey  den  Athe-- 
nern  nur  die  Kinder,  nicht  ruch  die  Enkel  für  fui' 
heredes.  gehalten  feyen,  würde  bedeutender  feyn,  da; 
die  Zehnmänner  zum  Theil  von  ihnen  die  Zwölfta-- 
felgefctze  geholt  haben.  Allein  die  Behauptung  felbft 
ift  -u'oiil  fchwerlich  riclitig:  denn  weder  bey  dem' 
angeführten  Pefitns,  noch  bey  Köpken  üh°r  Gefetzge-- 
bung  und   Gerichtsverfafiuiig  der  Griechen,  findet 
Ree.  die  geringfte  Spurdavcn.  —  Von  ganz  vorzüg- 
licher \Mchtigkcit  würde  es  feyn,  wenn,  wie  der 
Vf  behauptet,,  die  väterliche  Ge\A  alt  in  den  früheften 
Zeiten  fich  nicht  auf  die  Enkel  crftreckt  hätte.  AI-- 
lein  auch  hierüber  fehlt  es  bey  TtleviUius  in.  Ohf.  2,, 
4,  aufweichen  fich  der  Vf.  beruft,  an.  einem  zurei-- 
chenden  Bewe.ife ,  tmd  die  Gründe,  welche  d^r  Vf. 
noch  hinzuthut,  ergänzen  ihn  keinesweges.  MeriU- 
lius  felbft  bezieht  fich  nur  auf  ein  königlicht  s  Ge-- 
fetz,  aus  deffen  fpätcrer  Interpretation  die  Enkel  un- 
ter, des.  Groisvfltexs.  Gewak  gekomineu-  fbj^en..  Es^ 
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ilimmt  alfo  Tosrar  mit  feiner  Annahme  wohl  über- 
■ein,  dafs  zur  Zeit  der  12  Tafeln  auch  die  grofsväter- 
Jiche  Gewalt  Statt  gefunden  habe.    Aber  lelbi't  feine 
Gründe  fallen  ziemlich  weg,  wenn  man  fich  eriu- 
jiert,  dafs  unter  dem  Ausdrucke  Sohn  auch  entfern- 
tere Defcendenten  enthalten  find;  dafs  das  laxere 
Verhältnifs  zwifchcn  Grcfsrater  und  Enkel  fchon  an 
iich  gewilfe  Unterfchiede  herv-orbringen  mufste,  oh- 
ne dafs  man  zur  Erklärung  derfelben  auf  das  Nicht- 
dafeyngrofsvaterlicher  Gewalt  zu  fchliefsen  braucht ; 
dafs  man  fehr  oft  von  alten  Zeiten  nicht  weifs  ,  ob 
etwas  lege  oder  morihiis  cntftanden  fey,  von  den  letz- 
ten aber  interpretatio  fehr  verfchieden  ift;  dafs  end- 
lich die  Annahme,  als  feyen  die  Grofskinder  unter- 
Niemands,  oder,  wie  der  Vf.  glaubt,  unter  ihres 
Vaters  väterlicher  Gewalt  gewefen,  auch  wenn  diefer 
felbft  nicht  fein  eigener  Herr  wäre,  gleich  unnatür- 
lich und  inconfequent  ift.  Des  Vfs.  befonderer  Grund, 
welcher  fich  auf  das  in  /.  20,  21  D.  ad  l.  '^uliam  d. 
■adidtev.  (48,  5)  vorkommende  videtur  ftützt,  ifi;  ganz 
unerheblich,  indem  diefer  Ausdruck  fchon  von  Ci- 
cero an  fehr  häufig  richtiger  mit  oj^en&ar  feyn,  als  mit 
/c/zemeu  überfetzt  wird.  —  In  Num.  1 1  deducirt  der 
Vf.  aus  einer  wegen  der  Enkel  noch  an  die  Kaifer 
Biocletian  und  Maximin  erla/fenen  Anfrage,  welche 
diefe  in  der  l.  3  C.  de  fuis  et  legitimis  (6,  55}  ohne  Er- 
theilang  eines  derben  Verweifes  beantworten  ,  dafs 
nicht  fchon  nach  den  fo  hoch  verehrten  12  Tafeln 
die  Sache,  wie  im  fpäteren  Rechte,  unterfchieden  fey. 
—  Auch  diefer  Grund  ift  fchon  defswegen  nicht 
durchgreifend,  weil  die  Anfrage  fich  nur  auf  das  Er- 
ben der  Enkel  mit  Kindern  bezieht,  nicht  darauf,  ob 
fle  überall /wi  feyen.    Ohnediefs  aber  ift  es  bekannt, 
wie  manche  Anfragen  de  jure  certiffmo  gefchahen, 
und  von  den  Kaifern  ganz  höflich  geantwortet  wur- 
den.   Den  Celfus  hatten  fie  fich  in  Beziehung  auf 
die  quaefiiones  Domitianas  nicht  gerade  zum  Mufter 
genommen.  —  Nur  fcheinbar  ift  der  aus  Theophi- 
lus  Hb.  3  tit.  2  pr.  fub  fin.  hergeleitete  Grund.  Denn 
hier  heifst  es  nicht,  dafs  die  Enkel  überhaupt  —  wel- 
ches ja  auch  im  Widerfpruche  mit  allen  übrigen  hi- 
ftorifchen  Nachrichten ftehcn  würde  —  fondern  dafs 
die  vorhin  genannten  Enkel  durch  kalferliche  Confti- 
tutionen  mit  den  fuis  zur  Erbfchaft  gerufen  werden. 
Diefe  vorhin  genannten  find  nun,  wie  fchon  Fabrot 
richtig  nachgewiefen  hat ,  die  Enkel  von  der  Toch- 
ter. S.  Theophil.  lib.  3,  tit.  l,  §.  15.   In  Num.  12,  15 
wird  der  Streit  und  die  mannichfaltigen  einzelnen 
Beftimmungen  urg;rt,  welche  über  die  Enkel-Succef- 
fion  in  den  Pandekten  vorkommen.    Hieraus  fo!l 
fich  nämlich  deutlich  ergeben,  dafs  die  12  T;ifeln  dar- 
über fchweigen ,  und  wieder  foll  fich  ein  folches 
gänzliches  Stillfchweigen  nicht  wohl  anders  erklä- 
ren laden,  als  dafs  zur  Zeit  der  I2  Tafeln  die  Enkel 
noch  nie  zu  den  fuis  gehört  hätten.  Auch  diefes  oh- 
ne Beweiskraft.    Denn  mag  auch  in  den  12  Tafeln 
nichts  von  der  bekanntlich  nur  feiten  vorkommen- 
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den  Enkelfucceffion  ausdrücklich  enthalten  gewefen 
feyn  :  fo  beweift  das  keinesweges  ,  dafs  fie^damals 
^\^'^">!^  S^^ön  haben.    Denn,  wie  der  Vf. 
felbu  fehr  richtig  bemerkt,  die  ganze  Erbfolge  der 
ßiorum  ift  in  den  12  Tafeln  nur  mit  einer  Hinweifunff 
beftariget.  nicht  neu  angeordnet.  Nach  Num.iöfol- 
len  die  in  der  l.  7p.fi  tabulae  teflamenti  nulLie  (30. 
6)  und  einigen  anderen  Gefetzen  entfchiedenen  EaU 
Ic  aus  der  Eiikelfucceflion  beweifen.  dafs  die  Enkel 
in  dem  12  Tafelrechte  nicht  zu  den /zm  gehört  ha- 
ben —  gleich  als  ob  nicht  auch  damals  nur  diejeni- 
gen Enkel  zii  denfuis  gezählt  feyn  können,  welche 
unmittelbar  m  des  Grofsvaters  väterlicher  Gewalt 
fich    befanden.     Einzig    auf    Mifsverftand  beru- 
het es  hiebey,  wenn  der  Vf.  annimmt,  dafs  Pa- 
pinian  in  demfelben  Gefetze  bey  einem  Enkel  wel- 
chen er  zur  Erbfchaft  zuläfst,  eine  Ausnahme  von 
der  Kegel  mache,  dafs  nur  der  f uns  als/twwerbe.  — 
Num.  15  enthält  unter  den  üuchftaben  a  —  h  ein  be- 
lehrendes Gemälde  von  den  mancherley  Verfchie- 
denheiten,  die  unter  dem  Verhältniffe  vom  Vater 
zum  Sohne  und  vom  Grofsvater  zum  Enkel,  befon- 
ders  in  Beziehung  auf  die  Erbfolge,  nach  römifchem 
Rechte  Statt  finden.    Der  Vf.  fchliefst  hieraus,  dafs 
die  Enkel  Anfangs  gar  nicht  fui heredes  gewefen,  in- 
dem fich  fonft  nicht  erklären  lalTe.  wie  diefe  Unter- 
Ichiede  entftanden  feyen.    Auch  diefer  Schlufs  ift 
indeffen,  wiewohl  er  einigen  Anfchein  gewährt, 
nicht  beweifend.    So  viel  ift  richtig,  aus  der  An- 
nahme, dafs  die  Enkel  erft  durch  ausdehnende  In- 
terpretation zu  den /mij  gezählt  feyen,  liefsen  fich 
manche  der  aufgeftellten  Unterfchiede  erklären:  aber 
he  laden  fich  auch  durch  andere  an  fich  wahrfchein- 
lichere  Annahmen  begreiflich  machen.  Es  liegt  näm- 
lich fchon  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  man  fich  die 
Verbindung  zwifchen  Vater  und  Sohn  als  enger  und 
genauer,  die  zwifchen  Grofsvater  und  Enkel  als  etwas 
weiter  und  entfernterdenkt;  und  aus  diefer  Anficht 
find  alle  vom  Vf  angegebenen  Unterfchiede  ebenfo 
wohl  zu  erklären ,  als  aus  feiner  Hypothefe ,  wel- 
che daher  auch  weiter  nichts  als  Hypothefe  ift.   

Etwas  beweifend  ift  Num.  13,  wo  der  Vf.  aus  meh- 
reren Gründen  nachzuweifen  fucht,  dafs  die  Enkel 
erft  durch  Interpretation  unter  die  fuos  gekommen: 
aber  eine  genaue  Anficht  der  Stellen  beweifet,  dafs 
diefe  Interpretation  fich  nur  auf  Aufhebung  des  ver- 
muthlich  vormals  auch  bey  den  fuis  Statt  «-efunde- 
nen  Grundfatzes  bezieht,  nach  welchem  de*rnächfte 
ftets  den  entfernteren  ausfchliefst.  Wenn  nun  aus- 
geführtermafsen  durch  alle  diefe  Gründe  nichts  er- 
wiefen  ift :  fo  verdient  die  an  fich  plaufible  gewöhn- 
liche Meinung,  welche  auch  durch  fpecielle  Zeug- 
nifte,  z.  B.  1.  220.  D.  d.  verb.  ßgnif.  (50,  16),  ^.  15. 
T-  d.  hered,  qiiae  ab  inteftato  (3,  i)  unterßützt  wird , 
offenbar  den  Vorzug. 

{Der  BefchJufi  folgt  im  mächfieH  Stücke.) 


Zufatz    zu    No.  93. 
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JURISPRUDENZ. 
SxüTTGARDT.b.  Metzler  :  Gefchichte  und  neue  Theo- 
rie der  Stiität  von  D.  Ludwig  Friedrich  .Griefin- 
ger u.  f.  w. 

(  Befchlufi  der  im  vorigen  StUcke  abgebrochenen  Recenfton.) 

Eine  zweyte  vom  Vf.  unterfuchte  Hauptfrage  über 
Erbrecht  der  TöchteP  ,  ilt  fchon  vor  ihm ,  befonders 
von  HuTo,  welcher  jedoch  fpäter  feine  Meinung  ge- 
ändert hat,  mit  ihm  übereinflimmend  beantwortet 
worden.  Hr.  G.  hat  die  Gründe  feines  Vorgängers  be- 
deutend vermehrt,  ohne  ihnen  jedoch,  nach  Ree  Uber- 
zeugung, ein  Übergewicht  über  die  Gegengrunde  ver- 
fchafft  zu  haben.  Von  den  17  hier  aufgeführten  Grün- 
den find  mehrere  fchon  bey  der  vorigen  I' rage  beur- 
theilt,  andere  auch  von  Httg-o  gebraucht.  Blofs  von  ei- 
nigen dem  Vf.  und  diefer  Unterfuchung  eigenthüm- 
lichen  braucht  hier  die  Rede  zu  feyn.  Num.  10 
fchliefst  der  Vf.  folgendermafsen.  „Nach  älterem 
Rechte  habe  der  nächfte  Erbe  ohne  Rückficht  auf  Ge- 
fchicklichkeit  zu  dem  Amte  (z.  B.  auch  der  Pupill 
Ulpian.  tit.  20.22),  nie  aber  ein  Frauenzimmer 

die  gefetzliche  Vormundfchaft  überkommen:  zum 
Beweife,  dafs  Frauensperfonen  nach  älterem  Rechte 
jiie  Erben  gewefen  feyen."  —  Diefer  Schlufs  würde 
einige    Wahrfcheinlichkeit    hervorbringen,  wenn 
wirklich  zu  erweifen  wäre,  dafs  Frauenzimmer  nach 
älterem  Rechte  nie  tutrices  legitimae  geworden  feyen. 
Ohne  diefesaber  beweift  er  nichts.  —  Num.  12  wird 
ausgeführt,  dafs  das  fuus  /zei-tj  in  den  12  Tafeln  nicht 
mit  auf  das  weibliche  üefchlecht  gehen  könne,  we- 
gen der  von  diefem  Gefetze  allgemein  gerühmten 
Genauigkeit  des  Ausdrucks;  weil  man  felbft  in  fpä- 
teren  Formeln  und  Gefetzen  ftets  die  beiden  Ge- 
fchlechter  befonders  bezeichnet  habe,  und  auch  die- 
jenigen Rechtsgelehrten,  welchen  man  die  meifte 
Anhänglichkeit  an  das  Alte  zufchreibe,  Servius  Sul- 
pitius  und  Labeo  das  weibliche  Gefchlecht  nicht  un- 
ter der  Bezeichnung  des  männlichenbegreifen  woll- 
ten ,   u.  dgl.  m.     Auch  kein  beweifender  Grund ! 
Denn  die  12  Tafeln  waren  eine  Qefetzesfammlung, 
in  welcher  fchon  die  Menge  der  darin  zufammenzu- 
drängenden  Materien  Kürze  des  Ausdrucks  erfoderte, 
und  lieh  nicht  mit  einer  folchen  Weitfchweiligkeit 
vertrug,  als  wir  in  den  fpäteren  einzelnen  Gefetzen 
und  manchen  Formeln  antreffen.    In  einer  jeden 
kurzen  Schreibart  bezeichnet  man  aber,  vielleicht  in 
jeder  Sprache,  unbefcbadet  der  Genauigkeit,  die  bei- 
den Gefchiechter  mit  der  eigentlich  nur  einem  der- 
felben,  gewöhnlich  dem  männlichen,  zukommen- 
^.  J.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


den  Benennung,  fobald  nur  kein  befonderes  Wort 
für  beide  zufamineii  vorhanden  ilt.    Mjn  kann  in  fol- 
chen Fällen  fogar  fagen,  dafs  das  das  männliche  Ge- 
fchlecht bezeichnende  Wort  noch  eine  zweyte  Be- 
deutung hat,  in  der  es  beide  Gefchiechter  bezeich- 
net.   So  ift  es  nun  auch  namentlich  in  den  12  Tafeln, 
aus  welchen  fich  eine  ganze  Menge  Beyfpiele  zufam- 
menftellen  laffen,  wo  das  Mafculinum  offenbar  auch 
für  das  Femininum  gebraucht  ift.    Gehäuft  finden  fie 
fich  in  der  7  Tafel ,  wo  es  z.  ß.  nicht  fi  qui  quaeve, 
f andern  fi  qiii  injuriam  faxit ;  nicht ß  qui  quaeve,  fon- 
dern fi  qui  pipiilo  occentajfit  u.  f.  w.  heifst. —  In  Num. 
l3  —  löfucht  Hr.  G.  aus  mehreren  Thatfachen  glaub- 
lich zu  machen,  dafs  die  Frauenzimmer  bey  den  Rö- 
mern in  den  älteren  Zeiten  gewöhnlich  kein  Vermö- 
gen gehabt  haben,  welches  doch  hätte  der  Fall  feyn 
müffen,  wenn  fie  alsjMCie  her edes  g\e\ch.  in  der  erften 
Claffeihre  Väterbeerbthätten.  Wir  erinnern  hiegegen 
l)  im  Allgemeinen ,  dafs,  wenn  auch  die  Töchter 
und  Frauen  ihre  Väter  und  Männer  als  Juae  heredes  be- 
erbten, dennoch  nur  wenige  von  ihnen  eigenes  Ver- 
mögen haben  konnten ,  indem  offenbar  der  bey  wei- 
tem gröfste  Theil  der  Frauenzimmer  entweder  unter 
väterlicher  oder  ehemännlicher  Gewalt  fich  befand. 
Gehen  wir  nun  aber  2)  ins  Einzelne,   fo  läfst  fich 
Num.  14,  dafs  die  Weiber  nicht  teftiren  konnten, 
falls  es  auch  ganz  feine  Richtigkeit  damit  haben 
Tollte,  aus  anderen  Gründen  herleiten,  z.  B.  dafs 
die  ältefte  Form  der  Teftamentserrichtung ,  in  comi- 
tiis  calatis ,  fich  für  Weiber  nicht  fchickte,  dafs  man 
ihnen  nicht  hinlängliche  Überlegung zutrauete  u.  dgl. 
.Num.  13,  dafs  die  12  Tafeln  die  IrKeftatfuccelRon  für 
Erblafferinnen  gar  nicht  beftimmen,  ift  unrichtig: 
denn  unter  dem  Falle  cuifuus  heres  nec  efcit  find  ge- 
rade alle  Frauenzimmer  begriffen  ,  da  keins  dersel- 
ben fuos  heredes  haben  kann.    Eben  fo  möchten  wir 
nicht  behaupten  (Num.  16) ,  dafs  das  ältefte  römifche 
Eherecht  darauf  hindeute ,   dafs  die  Frauenzimmer 
kein  Vermögen  gehabt  hätten.    Im  Gegentheile  fin- 
det fich  in  dem  Gebrauche  der  Coemtio,  zufolge  def- 
fen,  nach  der  richtigem  Meinung,  auch  die  Frau  den 
Mann  kaufte,  (fo  berichtet //itforMj 4  Orig.  24.  num.  30. 
Boethius  ad  Cic.  Top.  cap.  2)  ein  Beweis,  dafs  die 
Weiber  gleich  von  früh  an,  wo  diefer  Gebrauch  nicht 
blofs  eine  Förmlichkeit  gewefen  feyn  kann,  Vermö- 
gen hatten.    Blofs  Num.  13,  dafs  die  natürlichften 
Erben  der  Mutter,  ihre  Kinder,  fie  eine  geraume  Zeit 
lang  nicht  beerbten ,  fpricht  einigermafsen  für  die 
vom  Vf.  aufgeftellte  Vermuthung.    Ihr  fteht  aber  wie- 
der entgegen,  dafs  Servius  TuUius  nach  Livius  i, 
M  mm 
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43  den  viduis  eine  Abgabe  auflegte ,  welches  doch 
wohl  vorausfetzt,  dafs  fie  fchon  damals  nicht  ganz 
feiten  Vermögen  gehabt  haben.    Die  vierte  Bemer- 
kung des  Vfs. ,  dafs  der  Ausdruck  filia  familias  äu- 
fserfi:  feiten  fay,  gewöhnlich  blofs  fdia  gefchrieben 
werde,  unterftützt  allerdings  einigermafsen  die  übri- 
gen ausderbey  rohen  Völkern  gewöhnlichen  Hintan- 
fetzung  des  weiblichen  Gefchlechts  ,  der  Ausfchlie- 
fsung  der  Cognaten  u.  f.  w.  hergenommenen,  fchon 
von  Hugo  vorgetragenen  ,  keineswegs  unbedeuten- 
den Grünole.    Aber  die  vielfachen  Zeugnide  der  Al- 
ten für  das  Gegentheil  enthalten  Gegengründe,  wel- 
che auch  durch  lln.  G's.  Bemühungen  nicht  hin- 
reichend widerlegt  find.    Gleich  bey  der  Abhand- 
lung der  erften  Periode,  und  dann  wieder  bey  Beur- 
theilung  diefer  Einwürfe,  macht  er  im  Allgemeinen 
gegründete  Bemerkungen  über  die  wenige  Glaubwür- 
digkeit hiftorifcher  Nachrichten  von  den  uralten  Zei- 
ten.   Aber  damit  allein  reicht  man  nicht  weifer,  als 
zu  beweifen,  dafs  keine  völlige  Gewifsheit  über  Re- 
gebenheiten jener  frühen  Zeiten  zu  erhalten  ift,  dafs 
jnan  fich  mit  einer  manchmal  fehr  geringen  Wahr- 
fcheinlichkeit  mufs  begnügen  lalTen.    Solche  Zeug- 
niffe  eigentlich  zu  widerlegen,  dazu  gehört  befonders, 
dafs  man  aus  zuverlafligern  Quellen  entgegengefetzte 
Nachrichten  aufftellen  könne,  welches  dem  Vf  nicht 
gelungen  ill.    Aufserdem  hat  er  vergeffen  zu  beden- 
ken, dafs  jene  alten  Schriftfteller ,  wiewohl  fie  5 
und  mehrere  Jahrhunderte  nach  der  Zeit  leben,  von 
welcher  fie  uns  berichten,  doch  aus  älteren  und  längft 
verlorenen  Quellen  fchöpften  ,  und  dadurch  wieder 
an  Glaubwürdigkeit  gewinnen.    Befonders  flellt  er 
ein  viel  zu  grelles  Gemälde  von  der  wenigen  Glaub- 
würdigkeit auf,  welche  Nachrichten  über  die  12  Ta- 
feln haben  foll«n.    Wie  kann  man  zr.  B.  fagen  (S. 
147),  dafs  zu  den  Zeiten  derjenigen  Rechtsgelehrten, 
deren  Fragmente  in  den  Pandekten  vorhanden  find, 
das  12  Tafelgefetz  nur  noch  dem  Namen  nach  be- 
kannt war,  da  Cajus,  einer  der  am  fleifsigften  excer- 
pirten,  noch  darübercommentirte  ?  Schwerlich  möch- 
te auch  eine  Verfalfchung  der  12  Tafeln  aus  dem  grie- 
chijcheji.  Rechte  (S.  147)  nachgewiefen  werden  kön- 
nen.   Auch  dss  von  alten  bchriftftellern  bezeugte 
Nichtverftehen  einzelner  Worte  aus  den  12  Tafeln 
will  nicht  fehr  viel  f.^gen ;    da  diefes  nur  folche 
W^orte  find,  welche  fich  auf  Policeywefen  und  ähn- 
liche Einrichtungen,  die  am  erften  antiquirt  wer- 
den ,  beziehen.    Der  privatrechfliche  Inhalt  der  12 
Tafeln  ,  welcher  bis  in  fpäte  Zeiten  als  Grundlage 
des  ganzen  römifchen  Privatrechts  fleifsig  ftudirt 
wurde,  wird  nicht  fo  aus  der  Kunde  gekommen 
feyn.  —  Es  ex'ifxhen  nun  der  Meinung  des  Vfs.  wi- 
derfprechende  Zeugniffe,  theüs  von  Ivunftverltändi- 
gen,  Rechtsgeiehrten ,   theils  von  Gefchichtfchrei- 
bern  und  Grammatrkern.    Jene  find  befonders  be- 
ftio/imt,  und  unter  allen  am  beftimmteften  Juftinians 
Concipienten  ,   welche  an  3  verfchiedenen  Stellen 
0.  5  I?-  d.  exheredat.  Uberor.  (2 ,  13),     3        d.  legi- 
iima  agnator.  fuccejf.  (3 ,  2)  und  /.  14  C.  d.  legitim, 
betcdib.  (6,  SS)  das  Kecht  der  12  Tafela  in  diefem 


Puncte  mit  der  mittleren  Jurisprudenz,  wo  bekannt- 
lich die  Frauenzimmer  zurückgefetzt  wurden,  in  Ge- 
genfatz  Hellen.  Diefe  Stellen  follen  nach  dem  Vf. 
hauptfachhch  dadurch  mit  feiner  Meinung  in  Über- 
einltimmung  gebracht  werden,  dafs  durch  die  12 
Tafeln  die   Interpretation  derfelben 


.  „  .         .       ,    -    gemeint  fey. 

Allein,  wiewohl  er  erwiefen  hat,  dafs 


ein 


c      ,     ,       ,^      ,  •   folcher 

Sprachgebrauch  vorkommt,  fo  ift  es  >loch  immer  ein 
uneigenthcher,  welcher  da  auf  keine  Weife  angenom- 
men werden  kann,  wo  der  Gegenfatz  (mit  der  mitt- 
leren Jurisprudenz)  einen  beflimmten  Ausdruck  er- 
foderte.  —    Unter  den  Zeugniffen  nicht  juriftifcher 
Schriftfceller  ift  befonders  das   des  Dionyfius  L.  2. 
C.  25  wichtig.    Diefer  führt  ein  auf  das  Verhältnifs 
der  Eheleute  gehendes  Gefetz  desRomulus  an,  und 
erzahlt  dann  weiter  von  ihren  gegenfeitigen  Rechten, 
unter  anderen  auch  mit  diefcn  Worten,  die  Frau  be- 
erbe ihren  Mann,  wie  die  'J'orhter  ihren  Vater,  zu 
Kindestheil.    Diefes  fo  beftimmte  Zeugnifs  für  das 
Erbrecht  der  Ehefrau  fowohl  als  der  Tochter  fucht 
der  Vf.  zum  Theile  dadurch  aus  dein  Wege  zu  räu- 
men ,  dafs  er  den  Dionyfius  felbft  an  diefer  Stelle 
hiftorifcher  Fehler  befchuldigt.  jedoch  ohne  hinläng- 
lichen Grund.    Dafs  nämlich  die  Confarreation  hier 
fchon  in  Romulus  Zeiten  verfetzt  wird,  da  fie  nach 
Anderen   erft  durch    Numa   eingeführt  feyn  foU, 
thtit  nichts,  indem  eben  fo  gut  diefe  Anderen,  als 
Dionyfius,  geirrt  haben  können;  eben  fo  unerheblich 
ift,  dafs  er  der  Confarreation  zufchreibt:,.  was  fonft 
der  Coemtion  beygelegt  wird,  die  Hervorbringung 
väterlicher  Gewalt  über  die  Frau,  indem  jene  höchft 
wahrfcheinlich  nie  ohne  diefe  gefchah  ;  noch  weni- 
ger widerfpricht  er  dadurch  fich  felbft,.  dafs  er  die 
Ehefrau  Haustochter,  und  auch  wieder  Hausherrin 
nennt.    Denn  jenes  war  fie  in  Beziehung  auf  den 
Mann  ;  diefes,  infofern  der  Mann  ihr  freyen  Spiel- 
raum liefs,  in  Beziehungauf  die  übrigen  Hausgenof- 
fen.  Eben  fo  ungegründet  ift  ein  anderer  Einwand, 
dafs  Dionyfius  hur  bey  Erzählung  des  romulifchen 
Gefetzes  als  Gefchichtfchreiber  Glauben  x'erdiene,  das 
Übrige  blofs  Rafonnement  aus  dem  Gefetze,  und 
zwar  ein  darin  nicht  gehörig  begründetes  Raifonne- 
mentfey:  denn  auch  diefes  übrige  vt'ill  Dionyfius 
offenbar  als  hiftorifches  Factum  aus  der  romulifchen 
Zeit  erzählen.  —  Nun  geht  der  Vf.  gar  fo  weit  zu 
behaupten,  dafs,  wenn  auch  die  Nachricht  in  Bezie- 
hung auf  die  Ehefrau,  richtig  wäre,  es  fich  doch  mit 
der  Tochter  anders  verhalten  haben  könne  :  eine 
durchaus  gegen  die  Natur  der  Sache  und  die  beftän- 
digen  Vergleiehungen  der  Frau  mit  der  Tochter  an- 
fiofsende  Annahme  ,  welche  durch  die  in  Vorfchlag 
gebrachte  gezwungene  Wortdeutung,  und  die  Beru- 
fung auf  den  mit  den  Sabinern  bey  Gelegenheit  des 
Weiberraubs    gefchlnffenen   Vertrag  keinesweges 
glaublich  wird.  Eben  fo  wenig  läfst  fich  mit  derBehaup- 
tung  durchkommen,  dafs  auf  allen  Fall  aus  Diony- 
fius Erzählung  nichts  für  die  Zeit  der  12  Tafeln  er- 
helle.   Denn  V^eränderungen  find  bekanntlich  nicht 
zu  vermuthen,  befonders  in  fo  frühen  Zeiten,  wo 
die  Gefetzgebungnur  iangfam  fortfchreitet.  — Mit  die- 
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fem  Zeugniffe  des  Dlonyfius  ftimmt  die  bey  Macro- 
bius  und  bey  Plutarch  zweymal  vorkommende  Er- 
zählung von  der  Larentia  zufainmen,  welche  unter 
Ancus  Martius  Regierung  ihren  Mann  beerbte.  Hr, 
Gr.  meint  zwar,  es  könne  diefes  eine  teftamentari- 
fche  Erbfolge  gewefen  feyn.  Allein  aus  Plutarch 
Romiil.  (wo  freylich  die  hier  ungenaue  Kalt- 

ivajfer'^che  Ubcrfetzung  gerade  das  Gegentheil  fagt), 
und  Macrobius  Saturnalial,  IQ  wird  das  Gegentheil 
wahrfcheinlich.  Denn  in  der  einen  Stelle  fcheint 
aireXiTTS  y.'k',)oov6ixov  und  Kara  5ia-P-^Ki;9  eciwxs  ;  in 
der  ünAcvcn  factiicomposundnuncupavit  heredem  ein- 
ander recht  eigentlich  entgegengefetzt  zu  feyn.  Auch 
ein  paar  Stellen  aus  dem  öervius  und  Ocllius,  gegen 
welche  eben  fo  wenig  als  gegen  den  Dionyfius  er- 
hebliche Einwendungen  gemacht  find,  unterftützen 
die  gewöhnliche  Meinung. 

Im  0.  20  fchliefst  der  Vf.  noch  andere  Perfonen 
im  Sinne  der  I2  Tafeln  von  den  fuis  aus,  läfst  fich 
aber  fpeciell  nur  auf  die  Frau,  Schwicgcr  -  Tochter, 
Schwieger-Enkelin  u.  f.  w.  ein.  Es  bedarf  hierüber 
keiner  befondercn  i3emerkung,  da  ihr  Recht  mit  dem 
der  Töchter /lebt  u.  fallt.  Erft  bey  der  folgenden  Perio- 
de, ^j.  38.  39,  i^t  von  Adoptiv-  und  nachgebornen  Kin- 
dern die  Rede.  Von  ihnen  wird  angenommen,  dafs  fie 
zwar  bald  nach  den  12  Tafeln,  aber  doch  erAnach  den- 
felben  durch  Interpretation  mit  zu  den  fuis  gezählt 
feyen.  Auch  hier  find  alle  etwa  anzuführenden 
Gründe  fehr  fleifsig  zufammengeftellt ,  jedoch  oh- 
ne dafs  man  dadurch  von  der  Richtigkeit  der  Mei- 
nung des  Vfs.  überzeugt  wird.  Der  Raum  verbie- 
tet, uns  auch  bey  diefen  Fragen  auf  genaue  Prüfung 
der  aufgeftellten  Gründe  einzulafTen.  W^ir  bemer- 
ken nur  i)  wegen  der  Adoptivkinder,  dafs  der  Haupt- 
zweck jeder  Adoption  auf  Verfchaffung  der  Sohnes- 
•  mithin  auch  der  Erb -Rechte  Heb  bezieht.  Was  wä- 
re alfo  die  Adoption  bey  den  Rötnern  bis  zu  jener 
Erweiterung  des  12  Tafeln- Rechts  gewefen,  wenn 
fie  das  Sohnes -Recht  nicht  gewährt  hätte?  2)  Die 
nachgebornen  Kinder  (poßhumi)  mülTen,  anderer 
Gründe  zu  gefchweigen ,  fchon  um  defswiüen  zur 
Zeit  der  12  Tafeln  zu  den  fuis  gehört  haben  ,  weil 
fonft  die  Reftimmung  derfelben  über  die  Zeit  der 
legitimen  Geburt ,  welche  man  gewöhnlich,  in  der 
4ten  Tafel  aufführt ,  keinen  Zweck  h?itte.  Damit 
kann  indeflTen  fehr  wohl  beliehen,  dafs  in  den  I2 
Tafeln  ausdrücklich  weder  von  den  Adoptiv-  noch 
den  nachgebornen  Kindern  etwas  angeführt  war, 
weil  ja  die  ganze  Lehre  von  den  fuis  darin  nur  er- 
wähnt und  beftätiget  wurde.  — 

Noch  machen  wir  aus  der  letzten  Periode  auf 
ein  pair  fehr  richtige  Ausführungen  des  Vfs.  auf- 
njerKfam.  Die  Gefchichte  der  legitimatio  per  obla- 
tionem  curiae,  welche  gewöhnlich  mangelhaft  und 
unrichtig  dargeftellt  wird,  ift  im  64  vervollftän- 
diget  und  benchtiget.  Im  Q.  65  wird  mit  Grund  ge- 
gen die  meiilen  Neueren  ausgeführt,  dafs  bey  der 
emancipatio  Jnaftafiaua  nie  die  Jura  fuilatis,  fondern 
nur  die  jura  agnatiovis  fenfu  ßricto  (die  Rechte  in 
Beziehung  auf  die  Gefchwißer ,.  wie  der  Vt  S.  zSz 


not.  n  fagt,  ift  etwas  zu  enge)  heybehfflten  werden 
können.  Zu  den  angeführten  Gründen  läfst  Ach 
noch  hinzufügen,  dafs  nach  den  letzten  Worten  der 
1.  II.  Cd.  tegitimis  hered.  (6,  58)  die  fo  Emancipir- 
ten,  wenn  fie  ihren  Vater  beerben ,  coiiferiren  muf- 
fen, welches,  zufolge  der  richtigen,  v.iewohl  nicht 
gewöhnlichen,  Theorie  von  der  CoL'ation ,  einen 
neuen  Reweis  abgiebt ,  dafs  fie  ihren  Vater  nur  ex 
edicto  Vraetovis  beerben  können. 

So  viel  über  den  wefentliehen  Inhalt.  Aufser- 
dem  findet  man  beyläufig  in  den  Noten  und  fonft 
manche  intereflfante  literärifche  und  andere  Bemer- 
kungen. Z.  B.  über  Cujacius  S.  88-  not.  k,  fein  und 
mehrerer  anderer  berühmter  Rechtsgelchrten  Bild- 
nifs  ,  welche  der  Vf.  auf  einer  Reife  durch  Fraijk- 
reich  fah,  S.  B9.  not.  m,  Pabft  Pius  VI  Liebhaberey 
für  Jurisprudenz,  S.  26.  not.  n,  den  Rechtsgelehr- 
ten Fea  in  Rom,  den  übermäfsigen  Einflufs,  wel- 
ch>ni  der  Präfident  Bijnkershoek  über  andere  Schrift- 
fteller  fich  erworben  hatte,  S.  30.  not.  o;  oft  fehr 
vollltändige  Zufammenftellungen  der  wichtigften 
Schriftfteller  über  viele  auch  nur  beyläufig  erwähn- 
te Rechtsfragen;  bemerkenswerthe  rechtsgefchicht- 
liche  Vermuihungen,  z.  B.  dafs  Confarrentio  viel- 
leicht fo  viel  als  Confareatio  ( Zufammenfprechung) 
feyn  möchte,  wodurch  der  anfcheincnde  ^^■ider- 
fpruch  wegfiele,  dafs  fchon  Romulus  die  Confarren- 
tio und  erft  Numa  das  far  eingeführt  habe,  S.  177. 
not.  m;  dafs  die  Prätoren  erft  von  der  Zeit  an,  da 
fie  auch  aus  den  Plebejern  genommen  werden  konn- 
ten, am  Rechte  zu  ändern  anfingen,  indem  die  Pa- 
tricier  mehr  das  Alte  zu  behaupten  fuchten  ;  beyläu» 
fige  Berichtigungen  anderer  Schriftfteller,  als  FabroVs 
in  den  Bafiliken  S.  197.  not^^g,  Homwiets  in  der  Pa- 
lingenefie  S.  269.  not.  d.  —  Es  verfteht  fich  übri- 
gens ,  dafs  auch  diefe  Bemerkungen  nicht  ohne  Prü- 
fung anzunehmen  find.  So  hat  der  Vf.  S.  2  ff.,  wo 
er  Widerfprüche  und  Unrichtigkeiten  alter  Schrift- 
fteller nachweifet,  in  der  Behauptung  offenbar  Un- 
recht,  dafs  Livius  beym  J.  309  angebe,  wie  damals 
noch  die  Plebejer  um  die  Bürgerrechte  nachgcfucht 
haben.  Er  meint  ohne  Zweifel  tih.  4.  cap'.  4.  in  fm., 
wo  aber  die  im  oratorifchen  Schwünge  von  einem 
Tribunen  gefprochenen  Worte  oftenbar  ganz  anders 
erklart  werden  mülTen.  —  Selten  läfst  fich  Hr.  G. 
literärifche  Unvollftändigkeiten  oder  Ungenauigkei' 
ten  zu  Schulden  kommen  ,  als  S.  ri5-  not.  i,  wo 
ihm  Hugo's  Ausgabe  des  angeführten  Gefetzes  im 
eiviliß.  Magazin  3  Bd.  3  Heft  entgangen  ift.  Zu  den 
Ungenauigkeiten  rechnen  wir  das  öfter,  z.  B.  S.  l. 
45.  9Ö,  vorkommende  Citiren  nach  den  Seitenzah- 
len von  Büchern,  wovon  es  viele  Ausgaben  giebt, 
Theoplnlus-  Paraphrafe  ,  Codex  Tlieodoßanus ,  iHom 
tesquieu  esprit  d.  lois  u.  f.  w.  Auch  das  ihm,  wie- 
einigen, anderen  eben  in  der  Literatur  der  Jurispru- 
denz befonders  bewanderten  Rechtsg.elehrten ,  ge- 
wöhnliche Citiren  nach  denjeivigea  Namen,  welche 
d!ü  Schriftfteller  im  gemeinen  Lebea  führten,  anft.itt 
deren,  welche  fie  in  ihren  Schriften  üch  felbft  bey- 
legten,  wünfchten  wir  gegen  die  g^ewöhnliche  Ci^ 
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tirart  vertaufcht.  Denn  der  Schriftfteller ,  nicht  der 
Bürger,  iPc  es,  v/elcher  uns  im  Literärifchen  inter- 
efllrt.  DenCujacius,  Balduinus  ,  Alteferra,  Gotho- 
fredus  kennt  man  weit  allgemeiner  als  Cujas,  Bau- 
douin,  Hauteferre,  Godefroi.  Die  Citirart  il\  aber 
gerade  die  befte,  wodurch  am  fchnelleften  deutliche 
Begriffe  hervorgerufen  werden.  Auch  fodert  felbft 
die  Befcheidenheit,  dafs  wir  einen  Schriftfteller  mit 
dem  Namen  nennen,  mit  welchem  ihm  felbft  als 
folcher  aufzutreten  beliebte.  —    Die  Sprache  des 
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Vfs.  ift  im  Ganzen  fliefsend  und  angenehm;  nur 
wünfchten  wir,  dafs  er  gegen  einige  Provincialis- 
men  (als  S.  VI  vernachlayjgen  f.  vcrnachJaißgen  ; 
hchan  etwas,  für:  über  etwas  fchämen;  S.  82  an 
jemanden  erben ,  für;  jemanden  beerben)  mehrauf 
feiner  Hut  gewefen  wäre.  Der  Druck  ill  nicht  durch 
viele  Fehler  endteilt.  Ree.  bemerkt  indelTen  einen 
hö[en  fuormn  für>i  S.  33,  welchen  man  für  einen 
grammatifchen  Schnitzer  halten  könnte. 

Shd. 


KURZE  ANZEIGEN. 


Vermischte  ScHRiPTEN.  Nürnberg  ,  b.  Bieling  :  Neue- 
res Lehrbuch  /«V  Volks  -  besonders  für  Land  -  Schulen ,  Kehil 
einer  praktifchen  Anweil'uiig  über  die  vorzilglichften  Theile 
der  Landwirthfchaft  von  Philipp  Jacob  Karrer,  Pfarrer  zu  Bu- 
rach und  Hart  bey  Memmingen.  1804.  223  S.  8-  (laGr.)  Wo- 
zu das  Beywort  Nettefies'/  Erhalc  vielleicht  ein  Buch  fchon 
dadurch  einen  Werth,  weil  es  das  neuefte  ift?  Ware  diefs 
der  Fall,  fo  hatte  das  gegenwärtige  viel  von  feinem  Werthe 
verloren,  weil  es  jetzt  keinen  Anfpruch  weiter  auf  das  be- 
liebte Beywcrt  inachen  kann.  —  Die  Abfchnitte  von  \ler  Land- 
wirthfchaft find  indelTen  in  diefem  Buche  für  Landfcliulen  ganz 
zweckmäfsig  und  wir  wollen  ihm  daher  nicht  allen  Werth  ab- 
fprecben ,  wenn  wir  gleich  in  Ruckficht  der  übrigen  Materia- 
lien mancherley  zu  erinnern  haben.  Das  Lehrbuch  foll  nach 
der  eigenen  Erklärung  des  Vfs.  für  Lehrer  uud  Rinder  in 
den  Landfchulen  beftimmt  feyn ,  und  man  findet  auch  Ab- 
fchnitte, die  blofs  für  den  Lehrer  gehören,  z.  B.  die  Anwei- 
fung,  wie  der  erüe  Unterricht  im  Lefen  und  Schreiben  einge- 
richtet feyn  müfle;  andere  hingegen  können  als  Leitfaden  beym 
Unterrichte  felbft  gebraucht  werden.  Hieraus  entlieht  nun  die 
Jnconvenienz ,  dafs  die  Schiller  etwas  erhalten,  was  nur  für 
den  Lehrer  gehört.  Auf  der  anderen  Seite  Qnd  mehrere  Cap. 
zu  oberflächlich  und  kurz.  So  werden  z.  B.  alle  5  Speeles 
der  Rechenkunft  nebft  der  Regel  de  Tri  auf  J  Seiten  abge- 
handelt Der  Abfchnitt  von  der  Bibel  bat  12  Zeilen ,  und  der 
neunte  Abfchnitt  über  die  Landesverfaffting  mir  3  Seiten.  An- 
dere Materialien,  die  in  ein  Elementarbuch  für  Volksfchulen 
Uehören  ,  z.  B.  die  Anführung  der  wichtigften  Landesgefetze. 
find  ganz  übergangen  worden.  O.  m.  r. 

Carhruhe,  b.  Macklot:  Anekdote»  und  Charakterzüge  aus 
dem  menjchlichen  Leben.  iSo?-  213  S.  8-  (16  Gr.)  Nur  dann 
kann  eine  Anekdotenfammlung  Literefl^e  erregen .  wenn  fie  ent- 
weder neue  auffallende  Züge  aus  dem  Inneren  des  menfchli- 
chen  Charakters  hervorhebt,  oder  wenigftens  das  Alte  und  Be- 
kannte in  einem  gefälligen  Gewände  und  nach  einem  wohlge- 
ordneten Plane  fo  zufammenftellt,  dafs  die  Aufmerkfamkeit 
des  Lefers  auf  einen  beftimmten  Zweck  hingerichtet  wird. 
Beides  läfst  fich  von  der  vorliegenden  Sammlung  nicht  rüh- 
men Sie  enthält  284  ält^''^  und  neuere ,  grofsere  und  klei- 
nere Anekdoten  und  Erzählungen ,  deren  Charakter  durch  das 
vorgefetzte  Motto:  PVas  ift  der  Menfch?  halb  Thier  halb 
En^el  u  f  w.  üch  deutlich  genug  ankündigt.  Es  find  Ree. 
kaum  10  Erzählungen  entgegengekommen  ,  die  er  nicht  in  Zei- 
,une-n  und  in  anderen  Sammlungen ,  befonders  in  franzofi- 
fcheii  und  lateinifchen  Sprachlehren ,  grofstentheils  mehrmals, 
fchon  abgedruckt  gefunden  hätte.  Zu  welchen!  Zweck  die 
Sammlung  veranftaltet  worden  fey,  wird  nirgends  angegeben, 
und  aus  der  Zufammenftellung  felbtt  hat  es  Ree.  nicht  her- 
ausfinden können.  Der  Sammler  verfetzt  uns  bald  "«ch  Gne- 
«henland  und  Rom,   bald  nach  Frankreich,    Rufsland  und 


Preuflen,  bald  in  die  alten,  bald  in  die  neueren  und  neueften 
Zeiten.  Kriegs  -  Scenen ,  ernfthafte  und  launige  Auftritte , 
fcherzhafte  Einfalle  und  moralifche  Charakterzüge  öffentlicher 
und  Privatperfonen  wechfehi  abfichtslos  mit  einander  ab,  und 
aus  dem  Lager  der  Athenienfer  führt  er  uns  unmittelbar  in 
eine  Dorffchenke  ein.  Jiiden,  Barbierer  und  Dorffchujmeifter 
fpielen  ihre  Rolle  neben  Friedrich  II  und  Peter  I.  ;  Ryau.  Sau- 
teuil  u.  a.  ftehen  als  freundliche  Nachbarn  neben  Diogejies 
und  Alcibiades.  Sogar  Eulenfpiege!  tritt  hier  als  Moralift  wie- 
der  auf.  Dafs  mit  fchalem  und  plattem  Scherze  manche  finn- 
reiche und  witzige  Einfalle  fich  paaren ,  dafs  neben  gemeinen 
und  alltaglichen  Bemerkungen  oft  feine  und  treffende  Cha- 
rakterzuge ftehen,  läfst  fich  bey  der  Verfchiedenheit  einer  fol- 
chen  Sammlung  von  feibft  erwarten.  —  Der  Vorfag  ift  eben 
fo  verfchiedenartig,  als  die  Quellen,  woraus  die  Erzählungen 
gefchöpft  lind.  q^j^ 

KlNDERSCHRlITEN.  Magdeburg ,  b.  Heinrieb .vhofen  : 
Fünfzig  kleine,  durchaus  verftändliche  Erzählungen  für  Kin- 
der, welche  fo  eben  erft  lefen  gelernt  haben.  Von  einer  Mut- 
ter in  der  Kinderftube  gefchrieben.  1803.  VIII  u.  54  S.  kl.  g. 
(5  Gr.)  Nach  der  Vorrede  des  ungenannten  Herausgebers 
hatte  die  Vff'in. ,  eine  denkende  und  forgfame  Mutter,  den 
Zweck,  ,,den  Anfängern  im  Lefen  für  die  Stunden,  wo  fie 
fich  allein  in  diefer  Kunft  üben  follen  und  wollen  ,  eine  eben 
fo  nützliche  und  lehrreiche,  als  leichte  und  angenehme  Unter- 
haltung zu  gewähren.'«  Diefen  Zweck  hat  Qe  glücklich  er- 
reicht ,  und  Ree.  empfiehlt  diefe  wirklich  in  der  Kinderftube 
gefchriebenen  Erzählungen  allen  Müttern,  die  ihre  Kinder  in 
müßigen  Stunden  auf  eine  nützliche  Weife  befchäftigen  wol- 
len. Wie  im  wechfelnden  Spiel  des  kindlichen  Lebens ,  lau- 
fen moralifche  Erzählungen  mit  folchen  ,  die  nur  auf  Verftan- 
desbildung  hinzielen,  bunt  durch  einander;  alle  Scenen  find 
aus  der  Rinderwelt  felbft  gewählt ,  wodurch  die  Erzählungen 
nicht  blofs  mehr  Anwendbarkeit ,  fondern  auch  mehr  Intereffe 
fiir  die  Rinder  gewinnen.  liünftliche  Perioden  ,  undeutliche 
Wörter,  Kunftausdrücke,  fo  wie  Ideen  und  Redensarten,  die 
dem  Alter  von  5  —  8  Jahren  noch  nicht  erklärt  werden  kön- 
nen, find  forgfältig  vermieden.  Durch  räthfelähnliche Schilde- 
rungen und  beygefetzte  Fragen  wird  das  Nachdenken,  durch 
Aufftellung  guter  und  fchlechter  Beyfpiele  das  moralifche  Ge- 
fühl der  Rinder  geweckt.  Doch  find  einige  der  erfteren  zu 
wenig  befriedigend ;  in  den  letzteren  aber  die  üblen  Folgen 
der  Unarten  oft  zu  ftark  und  fchrecklich  gefchildert.  Dafs  6 
Rinder  in  6  verfchiedenen  Erzählungen  das  Opfer  der  Un- 
ächtfamkeit  oder  des  Eigenfinns  werden,  ift  zu  erfchüiternd 
fiir  das  kindliche  Gemüth,  welches  überhaupt  in  feiner  Un- 
fchuld  mehr  durch_  lebhafte  Parftellung  nachahmungswerther 
Beyfpiele  zur  Sittlichkeit  aufgemuntert,  als  durch  zu  grelle 
Schilderung  der  üblen  Folgen  von  den  Unarten ,  die  es  oft 
nicht  einmal  kennt,  abgefchreckc  feyn  will.  Xs. 


N 


EUE     A  ü 

BerÜH,  b.  Maurer:  Die  Jubelfeier  der  Hölle,  oder  Fauß 
äer  Jwger'e.  Ein  Drama  zum  Anfang  des  19  Jahrh.  von  Carl 
Friedrich  Benkowitz.  Zweyte  Aufl.  mit  Verbefferungen  des  Vfs. 
Igog.  Vm  u.  179  S.  8.  (kJ  GrO. 


F  L   A   G  E  N. 


Neufladt  an  der  Orla,  b.  Wagner:  Predigten  über  die  Lei' 
densgefchichte  Jefu ,  von  Jll.  Gottfr.  Heinr.  Schatter,  Pfar- 
rer in  Neunhofen  bey  Neuftadt  an  der  Orla.  Zweyte  Aufl. 
1808-  X  u.  310  S.  8-  (i  Thlr.) 
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ALLGEMEINE  LITER  AT  UR  -  ZEITUNG 


DEN    10    SEPTEMBER,  i8o8. 


m  J  T  H  E  m  J  T  I  K. 
Berlin,  b.  Quien:  Hiflorifchc  Unteyfuchungenüber 
die  aßrommfclien  Beobcichtungen  der  Alten  ,  von 
Ludwig  Ideier,  Aftronomea  rl.  kön.  preulT.  Akad. 
der  Willenfchaften.  iSoö-  4°?  S.  8-  (iThlr.  8  ür.) 

Die  Schrift  enthält  zwar  nicht  g:anz  das,  was  man 
dem  Titel  nach  in  derfelbeu  erwartet,  nämlich  hi- 
florijche  Unterftichungen  über  die  Art,  wie  die  Alten 
ihre  Beobachtungen  überhaupt  anfielUen;   fie  liefert 
aber  doch  einen  wichtigen  Beytrag  zur  Beurthei- 
lunff  der  alten  Beobachtungen  ,  nämlich  eme  Lnter- 
fuchung  über  die  verfchiedene  Art  der  Zeitrechnung. 
Wer  die  Unbeilimintheit  der  alten  Beobachtungen 
kennt,  mufs  unftreitig  die  Arbeit  des  Vfs.  für  ver- 
dienftlich   erklären.    Seine  Unterftichungen  felbft 
betreffen  ferner  nur  hauptfächlich  Ptotemäus ,  weil 
in  delTen  Almageft  die  erften  wirklichen  Beobach- 
tungen, wie  fie  der  Aftronom  braucht,  vorkommen. 
Die  älteren  Obfervationen  waren  zu  roh,  zu  un- 
brauchbar und  zu  einzeln.    Hin  und  wieder  führen 
den  Vf.  feine  Unterfuchungen  auf  Bemerkungen  über 
das  Alter  der  Allronomie,  auf  Vermuthungen  und 
Hypothefen,  welche  Ree.  nicht  immer  unterfchrei- 
ben  möchte,  fobald  fie  nicht  durch  hillorifche Grün- 
de unterllüczt  werden.    Der  erfte  Abfchnitt  enthält 
eine  Prüfung  der  ägtjptifchen  Zeitrechnung.    Hr.  L 
berechnet  aufs  neue  die  Epoche  derfelben  aus  den 
älteften  Beobachtungen  im  Almageft,  erklärt  die  Be- 
fchaffenheit  ihrer  Jahre,  den  Anfang  des  ägyptifchen 
Jahres.    Zugleich  giebt  er  Vorfchrifren ,  jedes  gege- 
bene NabonalTar'fche  Jahr  auf  die  Julianifche  Periode 
zubringen,  und  den  Anfang  delTelben  zu  beftiin- 
men,  welche  gewifs  jedem  Allronomen,   der  fich 
mit  den  alten  Beobachtungen  befchäftiget,  willkom- 
men feyn  müffen.     Aus  aftronomifchen  Gründen 
konnte  Ptolemüus  feine  Epochen  von  Mittage  an  zäh- 
len ,  fo  wie  Hipparch  aus  ähnlichen  Veranlaffungen 
von  Mitternacht  anfing.    Die  übrigen  Nachrichten, 
welche  Hr.  I.  S.  2.3  aus  Plinius  beybringt,  find  blofs 
bürgerliche  Beftimmungen ,  die  mit  der  Aftronomie 
weiter  nicht  in  Verbindung  ftehen.    Diefes  zeigt 
auch  die  S.  24  angeführte  Stelle  aus  Theon,  Wenn 
die  Nachrichten  von  Plinius ,  Ifidor ,  und  anderen 
verfchieden  find  :  fo  ift  diefes  nichts  anderes ,  als 
em  Beweis  ,  dafs  man  zu  verfchiedenen  Zeiten  ver- 
fchieden dachte.    Jeder  Schriftfteller  mufste  wohl 
wifTen  ,  was  zu  feiner  Zeit  für  Einrichtungen  gal- 
ten ,  er  durfte  alfo  nicht  wagen,  vor  feinen  Zeitge- 
nolTen  ,  für  welche  er  doch  zunächft  fchrieb,  eine 
andere  aufzuftellen ,  als  die  gewöhnliche.    „Da  es 
nicht  wahrfcheinlich  ift",  fährt  Hr.  L  S.  24  weiter 
fort,  ,,dafs  man  den  Tag  das  ganze  Jahr  hindurch 
^.  J.  L.  Z.  jSog.   Dritter  Band. 


um  6  Uhr  Morgens  angefangen  hat:  fo  ift  hier  ver- 
muthlich  von  bürgerlichen  Tagesftunden  die  Rede. 
Es  kommen  nämlich  in  den  Schriften  der  griechi- 
fchen  Aftronomea  zweyerley  Stunden  unter  den  Be- 
nennungen xaipiKcti  und  la;)\x£Oivai  vor."  Hier  fcheint 
Ree.  eine  Behauptung  die  anJere  aufzuheben.  Aus 
den  angeführten  Gründen  folgt  ja,  dafs  gewöhnlich 
die  bürgerliche  Eintheilung  des  natürlichen  Tage» 
nach  Jahreszeit  und  Polhöhe  verfchieden  war,  und 
dafs  nur  die  Aftronomen  nach  ihren  Bedürfniffen  dte 
Eintheilung  in  y.a.iQi;>.oci  und  loi^jxsgivai  machten. 
Überhaupt  mufs  dabey  auf  die  kleine  Verfchieden- 
heit  zvvifchen  unferen  und  den  damaligen  Begriffen 
des  Wortes  Stunde  Rückficht  genommen  werden. 
Die  letzte  Benennung  (iayjjj.agiv&i')  würde  Ree.  lieber 
von  der  gleichförmigen  Bewegung  des  Äquators, 
worauf  am  Ende  alles  zurückgeführt  wurde  und  wer- 
den mufste,  als  davon  ableiten,  ,,weil  fie  um  die 
Zeit  der  Nachtgleiche  (la^^y-sgia)  den  bürgerlichen 
Tages-  und  Nachts  -  Stunden  gleich  find  (S.  25)." 
„Da  (S.  26)  fie  ihre  Entftehung  der  Aftronomie  ,  ich 
meine  dem  gewifs  fehr  früh  von  den  Aftronomen 
gefühlten  Bedürfnifs  einer  gleichförmigen  Zeitein- 
theilung,  verdanken,  und  erft  nach  und  nach  ver- 
mitteln der  Sonnenuhren  und  mechanifchen  Zeitmef- 
fer  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  find:  fo 
können  fie  füglich  afironomifche  heifsen."  Ree.  hätte 
gewünfcht,  hier  zu  erfahren,  welches  befonders 
die  mechanifchen  ZeitmefTer  gewefen  wären,  deren 
man  fich  damals  bediente,  und  wie  es  zu  verftehen 
fey,  dafs  die  hijfxsQivat  nach  und  nach  durch  die 
Sonnenuhren  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen 
find.  Soll  diefes  heifsen ,  die  Sonnenuhren  waren 
blofs  zum  bürgerlichen  Gebrauche ,  und  w^ie  fie  er- 
funden wurden,  gingen  diefe  Stunden  ins  bürgerli- 
che Leben  über  :  fo  wird  dabey  ftillfchweigend  vor- 
ausgefetzt ,  dafs  auch  die  Aftronomen  fchon  vor- 
her zu  ihrem  Gebrauche  Sonnenuhren  hatten.  Denn 
auf  welchem  anderen  Wege  hätte  man  wohl  folche 
Zeitabtheilungen  machen  können?  Wahr  ift  es, 
dafs  diefe  Stunden  ihre  Entftehung  der  Aftronomie 
zu  verdanken  hatten  ,  ob  aber  „fehr  früh,"  ift  noch 
die  Frage.  Die  wenigen  Nachrichten  ,  welche  wir 
noch  haben,  führen  uns  auf  andere  Refultate.  Sie 
zeigen  überall,  dafs  man  anfänglich  allgemein  blofs 
die  bürgerlichen  Stunden  brauchte  ,  und  ,  wie  uns 
dünkt,  ganz  natürlich;  ja  IJn.  Ps.  gleich  folgende 
Bemerkung:  , .beide  Arten  von  Stunden  werden 
häufig  im  Almageft  erwähnt,  die  bürgerlichen  in- 
delTen  mir  bey  Gelegenheit  der  älteren,  vor  Ptolemäus 
angeftellten  Beobachtungen",  beftätiget  diefes  A-gar. 
Der  Mangel  an  Nachrichten  von  den  aftronomifchen 
Kemitniften  der  älteften  Völlter  ift  allerdings  grofs  und 
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fühlbar:  aber  vielleicht  nicht  fo  grefs,  aTs  mangewöhn- 
I  ch  glaubt.  Von  KenntnilTen,  die  nicht  waren,  liefsen 
lieh  keine  Nachrichten  geben.  Eben  die  Schwierigkei- 
ten in  der  Zeiibeftimmung  veranlafsten  nun  die  Alten, 
alfo  auch  Ptokinäits,  bey  nächtlichen  Beobachtungen 
ein  doppeltes  Datum  an2ugcben  (S.  27),  aber  nicht, 
,,um  die  Griechen  und  Riimer  vermuthlich  auf  die  ab- 
weichende Gtivohnheit  der  Jgtjpter  aufmerkfam  zu  er- 
halten,''wüs  unferer  Einficht  nach  nicht  nöthig  war. 
Wie  follte  er  nämlich  die  Theile  der  Nacht  anders  an- 
geben?   Die  vorhandenen  Nachrichten  zeigen,  tvie 
und  dafs  es  anders  gefchah,  als  durch  mechanifche 
ZeitmelTer,  nirgends  aber  findetfich  ein  Grund  zu  der 
eben  angeführten  Behauptung.  —  Gründlich  find 
ferner  die  Unterfuchungen  überden Regentenkanon, 
S.  36ff.,  worin  wir  Hn.  I.  gern  beyftimmen,  dafs  Vtole- 
mäus  ein  Stück  davon  verfertiget  habe.  Dafs  er  denfel- 
ben  in  feinem  Almageft  vor  Augen  hatte,  ift  offenbar, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  ausdrücklich  nennt,  und  dafs  er 
in  den  verfchiedenen  Handfchriften  weiter  fortge- 
führt wurde,  lehrt  der  Augenfchein.  Der  Aftronom 
bedarfeiner  genauen  Chronologie  zu  feinen  Berech- 
nungen. Natürlich  alfo  mufste  Ptotemäus [orgfäh'ig die 
Data  dazu  von  allen  Staaten  fammeln;  und  da  die  mei- 
ften  Beobachtungen  von  Alexandrien  ausgingen:  fo 
war  es  natürlich,  dafs  diefelben  auch  an  die  dort  herr- 
fchende  Zeitrechnung  gekettet  wurden.  Aus  eben  dem 
Grunde,  nahm  fpäterhin  Ptotemäus  auch  andere  Data 
auf^ohne  diefelben  immer  auf  die  Nabonaffarfche  Acre 
zu  beziehen.  Wenn  den  Prieftern  irgend  ein  Verdienft 
umdie  Aflronomie  zuzufchreiben  ift:  fo  iif  es  das,  dafs 
lie  aufserden  forgfältigen  VerzeichniflTen  von  Finfter- 
jiiiTen  noch  für  Data  zu  einer  genauen  Chronologie 
forgten.  So  könnten  alfo  wohl  die  erften  Nachrichten 
des  Kanons  von  ihnen  herkommen,  welche  alsdann 
PfoZmnwj,  fo  wie  die  alexandrinifchen  Gelehrten  über- 
haupt, zu  ihren  Beobachtungen  und  Rechnungen  be- 
nutzten.   Auch  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  die  Ägypter 
durch  dieErfcheinungdes  Sirius  am  Morgenhorizonte 
ihr  Jahrbeftimmten  (S. 70),  und  IIn.7'j.  Unterfuchun- 
gen verlieren  nichts  von  ihrer  Gründlichkeit,  wenn 
auch  die  flypothefe  und  die  Vermuthungen  über  die 
Hundsgeftalt  des  Sternbildes  bey  den  Ägyptern  und 
die  Erklärung  des  Wortes  Sothis  wegfallen  follten. 
Mögen  immerhin  Thotk,  Sethund  Sothis  einerley  be- 
deuten, und  das  letztere  der  Name  des  Sirius  feyn,  und 
zugleich  dem  erften  Monate  den  Namen  gegeben  ha- 
ben: fo  haben  die  Ägypter  kaum  an  die  Hundsgeftalt 
des  Bildes  gedacht,  v/ie  fie  nach  diefem  finnlichen  Zei- 
chen, nach  dem  Aufgange  des  Sterns  allein  ihr  Jahr  be- 
ftimmten,  Hr.  L  zweifelt  ja  felbft  mit  ^ablonshian  Bo- 
chart's  Rehvaptung,  dafs  Sothis  einen  Hund  bedeutet 
Il.ibe.  S.  76ff- fernere  Unterfuchung  über  die  l^unds- 
fternperiode,  welche  Hr.  I.  mit  Recht  nur  für  einen 
Cyklus  hält,  wie  die  Julianifche Periode.  ÜberdieZeit, 
wann  diefelbe  beftimmt  worden  fey,  find  wir  zwar  an- 
derer Meinung,  wirwürden  aber  zu  weitläuftig  wer- 
den, wenn  Vvir  hier  die  Gr  ünde  weiter  auseinander  fe- 
tzen wollten.  Hr.  l.  erklärt,  dafs  alles  auf  Zweifeln 
und  Vsrmu.ihung  beruhe,  und  fucht  die  verfchiedenen 
Ai;g<  ben  (S.  85  ''^")  der  Alten  dadurch  mit  einander  zu, 
vereinigen»  dafs  er  eine  Stelle  des  Plinius  vom  kosmi- 
fthen/iufgange  erklärt.  Wir  glauben  aber,  dafs  man 
nicht,  nöthig- hat,  feine  Zuflucht  dazu  zu  nehmen. 
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wenn  man  fich  nur  genau  in  die  Lage  jener  Menfchen 
fetzt,  welche  eine  folche  Periode  für  ihre  Bedürf- 
nilTe  erfanden  ,   und  ihre  Hülfsmittel   genau  vor 
Augen  hat.     Warum  foUen   bey  Beftimmungen, 
die  ihrer  Natur  nach  fehr  fchwankend  waren  ,  nicht 
auch    fehr    verfchiedene  Angaben   Statt  finden  ? 
S.  89  kömmt  der  Vf.  zu  der  Frage,  ob  die  Ägypter 
das  Vorrücken  der  Nachtgleichen  gekannt  hätten  ? 
und  fetzt  hinzu,  er  wage  nicht  zu  enifcheiden.  Ree*, 
glaubt ,  man  brauche  nach  dem,  was  man  von  Hip- 
parchs  Bemühungen  und  Beftimmungen  weifs  ,  gar 
nicht  weiter  in  Zweifel  darüber  zu  feyn,  dafs  fie 
nichts  davon  wufsten.    Es  ift  wahr,  Sirius  mufste 
nach  und  nach  in  verfchiedenen  Puncten  des  Hori- 
zonts den  Beobachtern  erfcheinen ;  aber  nach  Hn. 
Vs.  eigenem  Geftändniffe  war  es  ja  nicht  leicht  ,  die 
Änderungen  wahrzunehmen,  und  wo  follten  „die  fehr 
entfernten  und  genau  angeflellten  Beobachtungen''  her- 
genommen worden  feyn,  die  man  mit  einander  ver- 
gleichen mufste  ?  So  viel  auch  von  alten  Obfervatio- 
nen  verloren  ift:   fo  wäre  es  doch  fehr  fonderbar, 
wenn  fich  nicht  manche  erhalten  hätten  ,  befonders 
da  Hipparch  und  Ptolemaeus  gewifs  alles  benutzt  ha- 
ben würden.    Ree.  ift  überzeugt,  dafs  wir  bey  den 
Bemühungen  diefer  Männer  beftimmtere  Nachricht 
erhalten  haben  würden,  wenn  mehreres  bey  den  äl- 
teren Völkern  vorhanden  gewefen  wäre,  als  alle  Ver- 
muthungen aus  Hieroglyphen  ,  Mythen  und  AlJego- 
rieen  uns  geben  können.  Was  ferner  über  die  Hunds- 
fternperiode  gegen  Gatterers  Behauptung,  dafs  die 
Ägypter  fchon  in  den  älteften  Zeiten  ein  Sonnenjahr 
von  365^  Tagen  gehabt  hätten,  gefagt  wird  (S.  loo), 
ift  gröfstentheils  richtig;   und  man  fieht  hier  aufs 
neue,  wie  fehr  man  in  Zweifeln  und  Dunkelheiten 
umher  irrt,  wenn  man  nicht  auf  die  Autorität  der 
Schriftneller  achtet.    Doch  würde  eine  genaue  Aus- 
einanderfetzung  der  Gründe  für  eine  Recenfion  zu 
weitläuftig  feyn.    Ree.  will  nur  auf  die  verfchiede- 
nen Perioden  der  Indier,  Chinefen,  Chaldäer,  Ägyp- 
ter aufmerjtfam  machen,  welche  nie  zu  Einem  be- 
ftimmten  Refultate  über  das  Alter  der  Aftronomle 
führen.    Befonders  wollen  wir  daran  erinnern,  wel- 
che Schriftfteller  es  fimd,  welche  von  den  genauen 
KenntnifiTeji  der  alten  Ägypter  fo  unterrichtet, waren, 
und  in  welchem  Zeitalter  fie  gelebt  haben,  um  Hn- 
Ts.  Zweifel  noch  zu  verftärken.    Horapotlo's  Auto- 
rität, auf  welche  fich  Gfi^ierer  beruft ,  mufs  geradezu 
verworfen  werden ;  find  aber  wohl  für  die  älteften 
Zeiten  Syncetlus ,   Mhd  Diodor  und  Strabo  gültige 
Zeugen?  Vfir  wilTen  ja,  welche  falfchen  Anflehten 
der  letztere  hin  und  wieder  von  Homers  lienntniffen 
hatte,  warum  follte  diefesnicht  auch  bey  anderen  Be- 
griffen des  Alterthums  derFall  feyn,  welche  ihm. noch 
fremder  waren?  Doch  wir  mülTen-  hier '  abbrechen, 
um  auch  noch  von  den  übrigen  Unterfuchungen  ei- 
nen kurzen  Bericht  abzuftatten.    S.  145  fügt  Hr.  I. 
noch  einiges  über  die  Chronologie  der  Chaldäer  hin- 
zu;   Zuerft  fucht  er  die  Frage  zu  entfcheiden,  ob  die 
chaldäifche  und  ägyptifche  Zeitrechnung  einerley 
fey?  Nachdem  er  die  gewöhnlichen  Gründe  der  Chro- 
nologen unterfucht  hat,,  glaubt  er  annehmen  zu 
können,  dafs  fie  im  gemeinen  Leben  zwar  ein Mon- 
deiijahr  gehabt  hätten,  bey  aftronomifchen  Beobach- 
tungen aberder  ägyptifchen  Chronologie  folgten.  Da 


No.  213.  SEP 

aber  die  vielen  Beobachtungen  der  Chaldäer,  welche 
Kalliflhenes  gefiindcn  haben  füllte,  fchon  in  älteren 
Zeiten,  wo  m<in  noch  weniger  forgfaltig  beym  Ge- 
brauche di^r  Nachrichten  war,  navnentlich  auch  von 
Goguet  in  feinem  oi  igine  des  toix  ,  wenn  wir  nicht 
fehr  irren,  in  Anfpruch  genommen  wurden:  fo  be- 
durfte es  auch  wohl  diefer  llypothefe nicht.  3)  drie- 
chifche  Zeitrechnimg  S.  175  u.  f.  Verfchiedene  Arten 
der  Einfchaltungen.  Ganz  richtig  behauptet  Ilr.  L, 
dafs  alles  fehr  unvollkommen  war.  Es  folgt  daraus, 
dafs  die  Monate  nicht  genug  fixirt  werden  konnten, 
um  ein  Datum  ficher  daran  anzureihen.  Man  fieht 
dabey  aufs  neue  deutlich,  dafs  man  fich  an  lauter 
fmnliche  Wahrnehmungen,  an  die  fcheinbaren  Auf- 
und  Untergänge  der  Sterne  halten  mufste,  wie  auch 
die  noch  vorhandenen  Nachrichten  ,  unter  anderen 
Gcmimis,  auch  von  Hn.  /.  in  den  Anm.  S.312  ange- 
führtes. Zeugnifs,  beweifen.  Warum  aber  Hr.  I.  in 
diefer  Anmerkung  hinzufetzt:  „Daß'elbe  gilt  auch  von 
den  Werken  der  Dichter ,  daher  auch  eigentlich  nur 
dii'feidie  fcheinbaren)  Jiif-  und  Untergänge  poeti- 
fche  heifsen  fotlten'*  —  begreifen  wir  nicht.  Nach 
Ree.  Urtheil  foUte  das  Beywort  poetifch  ganz  weg- 
fallen. Alle  Auf-  und  Untergänge,  von  denen  in 
den  alten  Kalendern  die  Rede  ift,  waren  blofs  u  hein- 
bar;  die  wahren  wurden  von  fpäteren  Aftronomen 
(vielleicht  von  Geminus  Zeiten  an)  der  Diftinction 
wegen  hinzugefetzt.  Wollten  nun  Dichter,  wie  He- 
fiod,  Vivgil,  Ovid,  in  ihren  Schriften  die  Regeln  der 
Landwirthe  benutzen  :  fo  mufsten  fie  auch  die  Vor- 
fchriften  des  Kalenders  anwenden,  wie  fie  vom  Volke 
allgemein  anerkannt  und  gebraucht  wurden.  Die 
Regeln  alfo  von  den  Auf-  und  Untergängen  der  Sterne 
find  weder  von  den  Dichtern  erfunden,  noch  dich- 
terifche  Darllellungen  der  Natur,  führen  alfo  auch  den 
Namen  poetifch  mit  Unrecht.  Dafs  man  übrigens  auch 
bey  der  Epoche  der  metonifchen  Periode  auf  lauter 
fchwankende  Refultate  ftofse  ,  bemerkt  hier  der  Vf. 

4)  Macedonifche  Zeitrechnung,  wobey  Hr.  7.  mitRecht 
gegen  Ufher  behauptet,  dafs  das  macedonifche  Jahr 
nicht  bis  auf  Alexandern  hinaufgehe.    S.  227  u.  f. 

5)  Seleucidifche  Zeitrechnung.  S.  249.  6)  Diontjfifche 
S.  265.  Dfoni/Ji«5  ordnete,  wie  Eudoxus,  die  I^lonate 
nach  den  Zeichen  der  Ekliptik,  aber  nicht,  wie  Ree. 
glaubt,  weil  es  der  Sprache  an  eigenen  Namen  für  die 
Monate  fehlte,  die  waren  ja  fchon  zu  Hefiods  Zeiten, 
gefetzt  auch  ,  dafs  fie  fich  anfänglich  biofs  auf  den 
Mond  bezogen  haben  follten,  fondern  aus  den  eben 
angeführten  Gründen,  weil  das  Jahr  und  die  Theile 
deilelben  nicht  ficher  genug  beftimmt  werden  konn- 
ten. Der  ganzen  Abhandlung  find  endlich  noch  Er- 
läuterungen und  Zufiicze  angehängt,  wo  manche  Un- 
terfuchungen  weiter  ausgeführt  werden.  Das  Ganze  be- 
fchliefst endlich  eine  interelfante  Abhandlung  desHn. 
Prof.  PAittmann  über  die  Stellung  der  griechifchen  Mo- 
nate Ttjanepfion  und  Mämakterion,  worin  auf  das  Zeug- 
nifs von:  Henr.  Stephan,  eines  altenXodex  <ie&Ptole- 
ttiäus  hey.Prideaux  adMarm.  Oion.  S.  239  und  liarpa- 
Äraiion  jener  für  den  vierten,  dieler  fürden  fünften  im 
attifchen  Kalender  erklärt  wird.  Die  ganze  Schrift 
enthält  fo  viele  Beweile  von  fchätzbaren  Sach  -  und' 
Sprach- KenntnilTen  ,  dafs  Fee.  kein  Wunfeh  übrig 
bleibt,  als;  der,  Hr.  /.  möge  den  Glauben  an  die  hohe 
Weisheit.  dferÄgypter  und  BabylonieHn  der  Mrono.- 
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mie,  der  fo  viele  ältere  Gelehrte  zu  ung-erechten-Ur- 
theilen  gegen  die  Griechen  verleitete,  und  den  erfclbft 
fo  oft  tadelt,  ganzaufgegeben  haben,  um  fich  zu  über- 
zeugen, dafs  wir  uns  nur  an  die  im  Almageflangegr?- 
benen  Beobachtungen  halten  muffen,  und  dafs  alle 
anderen  Angaben, aus  welchen  man  gewöhnlich  fo  viel 
für  das  Alter  der  Aftronomie  folgert,  nichts  als  die  er- 
ften  unvollkommenen  Verfuchegriechifcher  Beobach- 
ter find,  aus  welchen  fich  für  das  Alter  derWiffen- 
fchaft  gar  nichts  folgern  läfst.  A.  M, 

Bamberg  u.  Würzdurg,  b.  Gebhardt:  Handbuch 
der  Elementar  -  Arithmetik  in  Verbindung  mit  der 
Elementar- Algehra.  Zum  Gebrauche  für  Anfanger 
herausgegeben  von  Andreas  Metz,  der  Philof.  uncL 
Theol.Doctor,  und  der  Philof.  an  der  üniverfität 
in  Würzburg  öffentlich,  ordentlich.  Lehrer.  1804. 
XXXVII  u.  348  S.  gr.  8.  (l  Rthlr.  I2  gr.) 
In  der  Vorrede  verfichert  der  Vf  ,  dafs,  wofern  ihm 
durch  die  Herausgabe  diefer  Anfangsgründe  einiges 
Wohlwollendes  Publicums,  vorzüglich  feines  vater- 
landifchen,  zu  l'heil  werden  follte,  er  blofs  aus  dem 
Grunde  einigen  Anfpruch  daraufmachen  wolle,  weil 
er  viele  aus  den  Schriften  eines  Käßner,  Schidz,  Lo- 
renz, l/ega,  Clemm,  de  la  Caitle,  Burja,  Euler,  Wucherer 
und  Huberti,mit  ftrenger  Prüfung  gefammelte  Wahr- 
heiten deutlich  in  einen,  der  I-age  feiner  Schüler  ge- 
mäfsen  Zufammenbang gebracht,  und  fodem  Redürf- 
niffe  eines  voUftändigern  Lehrbuchs,  als  das  Trentel- 
fche  war,  worüber  feither  die  Elementarmathefis  zu 
Würzburg  vorgetragen  worden,   abgeholfen  habe.. 
Auf  eine  verbefferte  und  erweiterteAuflage  jenes  Tren- 
tel'Cchen  Lehrbuchs  wollte  fich  der  Verleger  nicht  ein- 
laffen  :  und  fo  hatte  der  Vf.  freylich  Veranlaffung  ge- 
nug, ein  ganz  neues  Lehrbuch  zu  fchreiben.  Diefes  hat 
er  in  6  Capitel  eingetheilt,  und  darin  i)  von  den 
Stamm  -  oder  einfachen  Rechnungsarten,  und  von  der 
Abmeffung  ganzer  Zahlen,  2)  von  den  Brüchen,  3)  von 
den  Potenzen,  Ausziehungen  der  Wurzeln  und  dem^ 
Calcul  mit  Wurzelgröfsen ,  4)  von  den  Verhältnif- 
fen  und  Proportionen,  5)  von  den  Progrefilonen,  6) 
von  den  Logarithmen,  und  endlich  in  einem  Anhange 
von  den  Permutationen  und  Combinationen,  gehan- 
delt. Alle  aus  den  q:enannten  Schriften  gefammelten,. 
hieher  gehörigen  Wahrheiten  find  fchicklich  zufam- 
mengeltelk,  und  mit  gut  gewählten,  zu  der  im 
gemeinen  Calcul  fowohl  ,  als  in  der  Algebra  durch 
Übung  zu  erlangenden  Fertigkeit,  zweckdienlichen 
Exempeln  erläutert.  Nur  hätte  derVf.  auch  in  Anfehung 
des  Vortrags,  und  der  befonderenAnfichtcn  der  Dinge, 
fich  lieber  an  die  genanntenMufterhalten,  als  die  ihm 
eigenen,  oft  irrigen  Anfichten  geltend  zu  machen,  fei- 
nen oft  nachläfilgen  Vortragdafür  zufubliituiren,  viel- 
weniger aber  diejenigen  r.Iathematiker,  die,  wie  er 
meint,  nicht  philofophifch  genug  diftinguiren,  zu  wi- 
derlegen fuchen  follen.  Hier  einige  Beyfpiele ;  zuerfl: 
von  den  befondern  Anfichten,  unter  welchen  dem  Vf. 
vieleDinge  anders,  als  andern  Mathematikern,  erfchei- 
nen.  S.  II  u.  13 heifst  es:  ,, Gleichartige  oder  ähnliche 
Zahlen  find  jene,  deren  Einheiten  einerley  Qualität 
haben.  Z.  B.  8  Gulden  und  5  Gulden.  Im  Gegentheile 
find  fie  verfchiedenartig,  nimeri  Ueterogenii.  Z.  B.  8 
Guldeji,  3  Batzen,  9  Kreuzer — Drey  Gulden  find  ähn- 
lich 5  Gulden.  Sechs  Gulden  find  gleich  und  ahnlich  ö 
Gulden,,  d.  i.  congruMwi."  Hi&i&s.  letzte  Au&druck  gilt 
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aber  fonftinderMathefis  nur  von  ausgedehnten  ftetl- 
f^en  Gröfsen,  nicht  von  discreten.  Auch  find  wohl 
nicht  alle  Gulden  einander  ähnlich.  S.  37  heifst  es: 
,, Sonach  find  dieEinheiten  des  Quotus  immer  von  der 
nämlichen  Qualität,  von  welcher  jene  des  Dividends 
find.  Zugleich  erhellet,  dafs  der  Divifor,  feiner  Bcftim- 
mung  gemafs,  immer  nur  eine  unbenannte  Zahl  feyn 
könne,  und  feyn  müire."7\lfo  kann  man  den  Vf.  nicht 
fragen,  wieviel  mal  12  Kreuzer  im  Gulden  flecken? 
Kann  man  es  aber  dennoch,  fo  mufs  er  wohl  antwor- 
ten: sKreuzermal,  oder  öozwölftel  Gulden  mal  ?  Ree. 
hat  aber  immer  dafürgehalten,  dafs  entweder  der 
Divifor  oder  derQuotient,nothvvendigeine  unbenann- 
te Zahl  fevn  könne,  und  feyn  mülTe,  wenn  fich  die  Di- 
vifion  blofs  auf  discrete  Gröfsen  beziehet.  S.  11:1  fagt 
derVf. :  „Eine  unmöglicheWurzel,  radixfurda.'i^tjcne, 
welche  fich  nicht  angeben  läfst.  Z.  B.  die  Quadrat- 
wurzel von  7. "    Er  verwechfelt   alfo  Irrational- 
gröfsen  mit  unmöglichen.  S.  117:  ,, Die  gerade  Wur- 
zel ift  entweder  pofitiv,  oder  negativ."  Der  Vf.  meint 
aberblofs  die  Wurzel  einer  Potenz  von  einem  geraden 
Exponenten  damit.  Hier  hatte  er  überdiefs  die  belle 
VeranlaffLing,  der  eigentlichen  unmöglichen  Wurzeln, 
nämlich  derWurzeln  gerader  Potenzen  aus  verneinen- 
den Gröfsen  zu  gedenken  :  er  gedenkt  ihrer  aber  nir- 
gends. S.  144  flehet:  ,,Le/ir/htj;.  Von  einer  unvollkom- 
menen Potenz,  als  einer  ganzen  Zahl,  ift  keine  genaue 
W'urzel  möglich."  Aus  dem  Beweife  erhellet  jedoch, 
dafs  der  Vf.  unter  genauen  Wurzeln  blofs  Rationalgrö- 
fsen  verliehet.  Er  mufs  aber  doch  wohl  wiffen,  dafs 
die  ganz  genaue  Verdoppelung  des  Quadrats  und  Wür- 
fels, folglich  die  ganz  genaue  Seite  des  Quadrats  und 
Würfels  von  doppeltem  Inhalte,  fehrgut  möglich  ift, 
wie  auch,  dafs  in  feinem  Buche  der  Liceralcalcul  fich 
nicht  blofs  auf  arithmetifche,  fondern  auch  auf  geome- 
trifcbe  Gröfsen  beziehet,befonders  da  er  diefes  letztere 
fehr  oft  felbftbemerlvbar  macht.  S.2i2fagter:  ,.Die 
umgekehrte  Proportion  wird  in  eine  directe  verwan- 
delt, wenn  man  entweder  die  Glieder  des  einen  Ver- 
hältniffes  verfetzt,  oder  diefe  Glieder  zu  Nennern 
von  Brüchen  macht,  deren  Zähler  =:  i.    Z.  B.  Aus 

a    a  ,      a  j      "  . 

— :  —  rz  m :  n,  machet  —  •  —  ~  n :  in  oder     •  - 

—  —  :  —  u.  f.  w.  Allein  jene  erfte  Zufammenftellung 

der  Gröfsen  iftnicht  nur  keine  directe,  fondern  über- 
haupt gar  keine  Proportion  ;  und  Pvec.  find  wohl  directe 
xmd  umgekehrte  VerhältnüTe,  aber  keine  directen  und 
umgekehrten  Proportionen  bekannt,  ungeachtet  er 
wohl  weifs,  dafs  die  nicht  mathematifchenRcchenmei- 
ftei  eine  von  ihnen  fogenannte  verkehrte  Regeldetri 
haben.  S.  264  heifst  es  ferner:  „Da  jede  Gröfse  gröfser 
werden  kann,  als  jede  angebliche:  fo  folgt, dafs  man  ei- 
gentlich nicht  fagen  könne,  eine  Gröfse  fey  unendlich 
grofs,  infinite  magna,  velßmplicitey  infinita,  i.  e.  major 
om«7rfaöz/i. Denn  jedeGröfse.dieift.läfst fich  angeben." 
Vv'enn  alfo  eine  Gröfse,  die  gröfser  werden  kann,  als 
jede  angebliche,  wirklich  gröfser,  als  jede  angebliche 
wird:  fo  wirdfie  dennoch  nicht  unendlich  grofs?  Auch 
ift  fonach  die  Anzahl  der  verfchiedenen  Lagen,  die  ein 
Radius  nach  und  nach  nimmt,  indem  er  den  Kreis  be- 
fchreibt,  entweder  gar  keine  Gröfse,  oder  fie  läfst  fich 
angeben?  S. 310:  ,,In  den  logarithmifchen  Tabellen 
wird  der  Logarithmus  von  0       infinito  negativa  ~ 
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—  CO  gefetzt.  Der  Grund  liegt  darin,  Weil  die  VfF.  die- 

fer  Tabellen,  z.  B.  Vega,  das  o  —  ;|  =  10  ""^  ~  ^ rr  5 
fetzen.  Dafs  aber  diefes  Verfahren  der  Schärfe  nicht 
Genüge  leifte,  liegt  am  Tage."  Wohl  an  dem  Tage, 
wo  man  eigentlich  nicht  fagen  kann,  eine  Gröfse  fey 
unendlich  grofs,  und  wo  fich  die  Tangente  des  rechten 
Winkels  angeben  läfst?  —  Folgende  unrichtige 
Stellen  haben  ihren  Grund  wohl  nur  in  gewiffeii 
Nachläffigkeiten  des  Ausdrucks.  S.  81 :  ,,üer  Nen- 
ner, (ienominator,  zeigt,  in  M;aj/Är  Theile  [ftatt  in 
wie  vielTheile]  das  Ganze,  von  dem  die  Rede  ift,  ge- 
theiltfey."  Ebendafelblt :  ,,der  Bruch  ift  ein  Vielfaches 
von  einem  Theile  des  Ganzen  oder  der  Einheit.  Da- 
her heifst  er  auch  eine  gebrochene  Zahl,  als  welche 
ein  Vielfaches  von  der  Einheit  felbft  ift."  Alfo  wäre 
0,01  ein  Vielfaches  von  einem  Hunderttheilchen  des 
Ganzen?  S.94:  „Soll  ein  Bruch  von  einem  Bruche, 
fractio  defractione,  ßvefractio  fractionis,  genommen 

[ftatt  gemacht]  werden,  z.  B.  ^  von  ^ :  fo  werden 

beide  mukipHcirt."  Doch  wohl  in  einander  ?  S.  102: 
,, Jeder  Decimalbruch  wird  in  einen  gemeinen  Bruch 
verwandelt,  w  enn  man  ihm  die  Einheit  mit  fo  vielen 
Nullen  unterfetzt,  als  DecimalzilTern  find.  Z.  B.  4,32 
—  Iii'"  Diefes  widerfpricht  aber  der,  S.  99,  aus  den 
Muftern  genommenen  Erklärung,  dafs  Decimalbrü- 
che  Brüche  wären,  deren  Nenner  Potenzen  der  10 
find,  indem  hier  der  Nenner  ebenfalls  eine  Potenz  der 
loift.  Inder  Lehrevonden  Decimalbrüchen  pflegt  der 
Vf.  im  übrigen  die  Nullen  faft  immer  DecimalnuUen  zu 
nennen.  Warum  er  diefes  thue,  fieht  man  auch  nicht 
wohl  ein  ,  zumal  davon  der  ohnehin  ganz  entbehrli- 
chen Dodekatik  oder  dergleichen  in  diefem  Buche 
nichts  vorkömmt.  S.225:  ,, Ein  Beyfpiel  des  dritten 
Falles  [des  Falles  nämlich,  wenn  fich  ein  paar  Gröfsen 
nicht  völlig  fo,  v/ie  ein  paar  andere,  fondern  etwa  wie 
die  Quadratwurzeln  derfelben  u.  f.  w.  verhalten]  lie- 
fert die  Frage  :  wenn  aus  einem  Faffe  in  einer  Secunde 
öMafs  ausfliefsen,  wie  vielMafse  fliefsen  in 4  Secun- 
denaus?  Eben  fo  die  Frage  :  wenn  2  Pferde  in  einer 
Stunde  5  Stunden  [2,5  Meilen]  zurücklegen,  wie  viele 
Stunden  [Meilen]  machen  fie  innerhalb  2  Stunden?" 
Diefe  beiden  Fragen  lafFen  fich  doch  wohl  nicht  nach 
einerley  Regel  beantworten?  Oder  fchwinden  etwa 
die  Kräfte  der  Pferde  in  einem  gewifl'en  Verhältnifle 
der  Dauer  ihrer  Anllrengung,  und  erfetzt,  wenigftens 
von  Futter  zu  f  utter,  der  Sporn  oder  die  Peitfche 
nichts?  Von  zu  weit  ausgefponnenenRechnungsregeln 
-zeigt  unter  anderen  S.  I87  die  Auflöfung  der  Gleichun- 
gen l.  x3  — —  und  II.  X  2  y  3  r:  — ,   welche  beynah 

diefe  ganze  Seite  füllt,  indem  der  Vf.  aus  beiden  erlt 
eine  unreine  quadratifche  Gleichung  macht,  und  fo- 
dann  diefe  auflöft,  da  doch  aus  I  unmittelbar  x  ^  zr-, 

folglich  aus!  und  II  fogleich  yy^=:y"=^' 
aus  y  =:  —  folgt.  Auf  die  zu  weitläuftigen  Defini- 
tionen und  überflüflTigen  Beweife,  wovon  beynah  das 
ganze  Buch  wimmelt,  und  welche  man  fonft,  wenn 
fie  ja  nöthig  feyn  follten,  dem  mündlichen  Vortrage, 
vorbehält,  will  Ree.  den  Vf.  nur  durch  ein  paar  Bey- 
fpiele  aufmerkfam  machen,  welche  fich  S.  28,  44, 
49  befinden.  V  rv  H. 
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Arnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Muger  : 
Unterricht  in  der  Moral  nach  den  neuen  pJnlujophi- 
Jchen  Gnindßitzen  und  in  einer  fokratifchen  Ma- 
nier vorgetragen.  Vorzüglich  zum  Gebrauche 
beym  hauslichen  Unterrichte  der  Kinder  be- 
ftimmt  von  ^.  J.  Eijenmann.  iQOj.  142  S.  S- 
(4  Gr.) 

Ein  moralifch«r  Katechismus  für  Kinder  gehört  un- 
ter die  wichtigften  und  fchwerften  Probleme  wel- 
che  Kant  den  Pädagogen  vorgelegt  hat.  Die  Menge 
von  Verfuchen  diefer  Art  fcheint  zu  beweifen  dafs 
man  fich  die  Sache  in  der  Ausführung  garnicht  fchwer 
gedacht  hat;  ihre  RefchafFenheit  aber  zeigt  genug- 
fam  dafs  es  den  bisherigen  Unternehmern  felbrt 
an  richtiger  AuffaiTung  der  Idee  und  an  beftimm- 
ter  Vorftellung  von  dem  Zweck  eines  folchen 
Buches  gefehlt  habe.  Für  den  unmittelbar  prakti- 
fchen  Zweck  find  ihre  Lehrbücher  zu  wiffen- 
fchaftlich  und  unbelebt ;  für  den  wiffenfchaftlichen 
viel  zu  flach  und  ungründlich.  Indeffen  verdient 
iedes  derfelben  einiges  Lob,  wegen  der,  obwohl 
befchränkten  ,  Brauchbarkeit,  die  es  in  den  Händen 
eines  gefchickten  mündlichen  Lehrers  haben  mag. 
Von  dem  gegenwärtigen  gilt  im  Ganzen  daffelbe. 

Der  Vf.  unterfcheidet  in  der  Vorrede  drey  Haupt- 
methoden des  Jugendunterrichts  in  der  Moral.  Die 
erne  befteht  darin,  dafs  man  einige,  nur  wenige  Pflich- 
ten ,  welche  die  Jugend  vorzüglich  angehen,  ohne 
Zufammenhang  und  Syftem  vortrügt,  und  durch 
mehrere  Beyfpiele,  die  meiftens  erdichtet  find,  zu 
veranfchaulichen  fucht;  eine  andere,  dafs  mau  bey- 
nahe  alle  Pflichten,  die  in  der  Moral  vorkommen, 
aufzählt  ,  und  in  einer  ganz  wiffenfchaftlichen , 
durchaus  fyftematifchen  Form  vorträgt;  eine  dritte, 
dafs  man  alle  die  Pilichten,  welche  die  kleinere  Ju- 
gend naher  oder  entfernter  betrelfen,  zwar  in  einem 
fyftematifchen  Zufammenhnnge  ,  aber  doch  auf  ei- 
ne leicht  fafsliche  Weife,  entwickelt.  Den  Gebrauch 
der  erften,  rhapfodifchcn  J-.ehrart  will  der  Vf.  auf 
den  Zweck  der  vorläufigen  Erweckung;  und  Schär- 
fung des  moralifchen  Gefühls  einfchränken.  Der 
eigentliche  Unterricht  in  der  Moral  foU  ivijj'enjchaft- 
Iictifeyn,  und  die  Jugend  zum  fyftematifchen  Den- 
ken gev/öhnen ;  aber  auch  fokvatij'ch ,  fo  dafs  der 
Schüler  unter  Anleitung  des  Lehrers  die  Erkennt- 
iiifs  feiner  Pflichten  fich  felbft  erwerbe. 

Was  die  fokratifche  Entwickelungsmethode  be- 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


trifft:  fo  ift  diofe  bey  allen  Vernunfrerkenntniffen 
und  vorzüglich  bey  den  praktifchen  ohne  Widerre- 
de für  den  erßen  Unterricht  die  befte;  aber  mit  der 
Idee  diefer  Methode  ift  der  ftjfleinatifche  Gang  von 
Principien  zu  den  Principiaten  unvereinbar,  wel- 
cher gleichwohl  zur  Vollftändigkeit  einer  WilTen- 
fchaft  ,  alfo  für  den  Späteren  Unterricht,  unum- 
gänglich nothwendig  iil.  Die  fokratifche  Metho- 
de verfährt  nothwendig  analytifch ,  fie  geht  da- 
her von  zweckmäfsig  gewählten  einzelnen  Fäl- 
len aus,  ruft  hierüber  das  einzelne  fittliche  Ur- 
theil  zum  Bewufstfeyn,  und  leitet  fo  allmählich 
zu  allgemeineren  ErkenntnifTen  hin ;  in  der  Moral 
alfo  zu  einem  Pflichtprincip.  Der  VT.  diefes  Unter- 
richts verfehlt  alfo  das  Sokratifche  des  moralifcljen 
Unterrichts,  indem  er  von  einem  Princip  ai^s^e'h^, 
welches  erden  Zögling  nicht  felbft  finden  lehrty  Rei- 
ches auch  fchwerlich  irgend  ein  Kind  felbft  bey  der 
heften  fokratifchen  Leitung  wird  finden  können, 
weil  es  viel  zu  fein  und  allgemein  abgezogen  ift;  er 
verfehlt  das  Wiifenfchaftliche  ,  indem  er  die  einzel- 
nen Pflichten  zwar  nach  dem  Princip  aufftellt,  aber 
faft  nirgend?  aus  demfelben  herleitet.  Für  den  po- 
pulären Unterricht  würde  ohnehin  der  chriftliche 
Grundfatz:  Liebe  Gott  über  alles  nnd  deinen  Nächßen 
als  dich  felbfl ,  wegen  feiner  Fafslicbkeit ,  Herzlich- 
keit und  Fruchtbarkeit  den  Vorzug  vor  jeder  rein 
philofophifchen  Formel  verdienen.  Wir  fetzen  da- 
bey  voraus  ,  dafs  der  Zögling  zum  Bewufstfeyn  des 
fittlichen  Unterfchiedes  der  Handlungen  und  Gefin- 
nungen  und  fodaim  zu  der  Idee  eines  moralifchen 
Urhebers  und  Herrn  der  ganzen  Narur,  eines  gerech- 
ten Richters  und  liebreichen  weifen  Vinters  der 
menfchlichen  Gefellfchaft  (ohneDemonftration,  durch 
blofses  Lehren)  hingeleiret  worden  fey,  wodurch  fo- 
dann  rückwärts  die  moralifche  Vorftellungsart  felbft 
die  nöthige  Feftigkeit  und  Haltung  bekommt,  wel- 
che fie  durch  die  rein  phiiofophifclie  Anficht  als  blofs 
eigene,  innere  Geietzgebung  nimmennehr  erhalten 
würde.  Das  Defiderat  eines  moralifchen  Katechis- 
mus ift  alfo  auch  nach  diefem  Verfuche  noch  immer 
unerfüllt  geblieben.  Gleichwohl  wird  ein  gefchick- 
ter  Jugendlchrer  manche  Idee  und  Wendung  aus  dem 
dialogifchcn  Vortrage  des  Vfs.  gut  benutzen  können, 
v.  enn  er  den  Geb.-auch  deflelban  einem  höheren  Plane 
feines  moralifchen  Unterrichts  unterordnet.  d. 

1)  Leipzig,  b.  Böhme:  Gedächtnifsübungen,  fo- 
itiahlfitr  den  Privatunterricht  der  Kinder  von  fexhs 
bis  zwölf  'fahren,  als  auch  für  die  unteren  Clafjen 
Ooo 
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der  Bürger -und  Land-Schulen  ;  nehiieiner  kurzen 
Anleitung,  wie  man  frühzeitig- das  Gedächtnifs 
der  Kinder  üben  und  fchärfen  foll,  herausgege- 
ben von  George  Karl  Claudius.  iSoö.  XX  und 
288  S.  8- 

2)  Ebendalclbft:   Gedächtnifsübungen  ,  fowohl  für 
den  Privatunterricht  der  Kinder  von  zwölf  bis  vier- 
zehn 'fahren,  als  auch  f  ür  die  oberen  Clalfen  der 
Bürger-  und  Land- Schuten.  Herausgegeben  von 
George  Karl  Claudius,   igcö.  VI  und  I02  S.  8- 
(Beide  I  Tblr.) 
Diefe  Sammlungen  von  Denkfprüchen ,  Liedern. 
Fabeln,  Erzählungen,   Rathfeln  ,    Romanzen  und 
profaifchen  Auffatzen  zeichnen  fich  vor  vielen  ande- 
ren dergleichen  Sammlungen  für  Gedächtnifsübung 
und  Declsmation  befonders  dadurch  vortheilhaft  aus, 
dafs  die  Denkfprüche,  Lieder  und  Fabeln  nach  re- 
ligiöfen  und  moralifchen  Gefichtspuncten  geordnet 
find,  und  eine  Inhaltsanzeige  angiebt,  wo  z.  B.  ein 
Denkfpruch  für   die  Bewahrung  vor  Eigendünkel 
und  Fi.echthab(:rey ,  oder  ein  Lied  von  der  Mäfsjg- 
keit  und  Selbftbeherrfchung  zu  finden  ift.    Mit  die- 
fem  Vorzuge  ift  freylich  der  Nachtheil  verbunden, 
dafs  die  nöthige  Stufenfolge  vom  Leichten  zum 
Sch:yveren  nicht  beobachtet  werden  konnte:  fondern 
qä.fä'cier  Lehrer  in  dieferRürkficht  die  Auswahl  felbft 
zu  treffen  hat.    Und  wenn  man  die  Regel  befolgen 
will,  welche  Hr.  C.  in  feiner  Anleitung,  wie  man 
frühzeitig  das  Gedächtnifs  der  Kinder  üben  und  fchär- 
fen foll  ,  gegeben  hat:  ,,Man  lalfe  die  Kinder  nichts 
auswendig  lernen,  was  fie  nicht  vollkommen  verfte- 
hen":  fo  lind  überhaupt  nicht  alle  Denkfpi- üche  und 
I-ieder  in  diefer  Sammlung  zur  Gedächtnifsübung 
für  Kinder  geeignet.    Die  Quellen,   aus  welchen 
der  Herausgeber  gefchöpft  hat,  find  ziemlich  reih. 
Geliert,  Weifse ,  Gleim,  Pfeffel,  Lichtivehr ,  Kaller, 
Schiller,  Bürger,  Gücking ,    Lz,  und  andere  gute 
Dichter  haben  ihre  Beyträge  geben  mülTen.  Auch 
hat  Mr.  C.  viele  von  feinen  eigenen  Liedern  und 
Henkfpi-üchen  mit  aufgenommen.    Am  Reim  und 
Sylbcntnafse  iß:  freylich  Manches  zu  verbeffern,  und 
die  Entfchukligung  des  Herausgebers:  ,,Zweckmä- 
fsigkcit  [uelche?]  wa-r  hier  nothwendiger  als  Schön- 
heit der  D'chtkunfi:",  kann  keine  Nachläfiigkeit  in 
diefer  Rücklicht  entfchuldigen ;   denn   der  wahre 
Dichter  verüeh-t  jedev„  Gedanken  in  eine  gefällige 
und  richtige  Dichterfprache  einzukleiden.    Über  die 
Anleitung,  wie  man  frühzeitig  das  Gedächtnifs  der 
Kinder  üben  und  fchärfen  foll ,  hat  Hr.  C.  felbft  fol- 
gendes richtige  Urtheil  gefällt.    S.  IV:  „Diefe  Be- 
meri.ungen.  enthalten  keinesweges  eine  neue  Me- 
thode, fondern  ftellen  eine  Reihe  bekannter  Erfah- 
rungen zufammen ,  um  die  Lehrer  auf  Dinge  auf- 
merkfam  zu  machen,  die,  fo  nahe  fie  ihnenliegen, 
doch  gewöhnlich  gar  fehr  aufser  [aus  der]  Achtge- 
laffen  werden."    In  No.  2.  find  von  S.  i8o  bis  zu 
Ende  Anmerkungen  beygefügt,  die  den  Text  er- 
läutern, Oe.  m.  r. 

1)  Leipzig,  b.  Feind  :  Aniveifang  für  Mütter,  weicht' 
ihre  Kinder  felbft  unterrichten  wollen^  Zum  Elcr 
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mentar-Unterricht  für  Mädchen,  von  einer  Leh 
renn.  Mit  2  Kpf.  i8c6.  io2  S.  8.  (8  Gr.) 

2)  Ebendafclbft:   Elementar  -  Unterricht  für  Mäd- 
chen. Erftes  Lehr-  und  Lefebuch  mit  Kupfern 
von  einer  Lehrerin.  i8o6.  179  S.  8-  (lö  Gr.) 

No.  I.    Die  tingebliche  VerfaflTerin  von  No  i  be- 
hauptet zwar  in  der  Vorrede,  dafs  fie  ein  Elementar- 
werk  zum  Unterricht  für  Mädchen  nach  ihren  eige- 
nen Grundfätzen  geben  wolle,  weil  alle  bisher  be- 
kannten Elementar  -  und  Lehr-Bücher  ihre  Foderung 
nicht  befriedigten,  legt  aber  dabey  S.  71  folgendes 
aufrichtige    Geftändnifs    ab.     ,,lch    mufs  erklä- 
ren, dafs  ich  die  dargeftellten  Lefe- ,  Schreib -,  und 
Rechnungs- Methoden  keinesweges  als  von  mir  er- 
funden, erkläre."    Originalität  wollen  wir  der  Ver- 
falTerin  auch  gern  erlaffen,  wenn  fie  nur  die  Gabe 
hätte,  etwas  Fremdes  gut  und  deutlich  vorzutragen; 
aber  davon  findet  fich  in  ihrer  Anweifung  für  Mütter 
faft  keine  Spur.  Ihrem  Vortrage  fehlt  es  an  der  nö.- 
thigen  Präcifion,  an  Kraft  und  Deutlichkeit,  und  zu- 
weilen kömmt  man  in  Verfuchung  zu  glauben,  die 
VerfalTerin  habe  von  dem,  was  fie  fchrcibt,  felbft  keine 
deutliche  Vorftellung  gehabt.   Zum  Beleg  für  diefes 
Urtheil  mag  von  mchrern  Stellen  nur  eine  hier  Platz 
finden.  S.  34-  ..Ein  fehr  fchwer  lernendes  Kind  war 
zugegen,  als  ich  den  Begriff  des  Winkels  an  zweyzu- 
fammenftofsenden  Linien  entwickelte,  ich  hoffte 
kaum,  dafs  es  mich  verftehe,  und  fahe  mehrere  Ta^ 
ge  nachher,  ohngeachtet  gar  nicht  wieder  die  Rede 
vom  Winkel  ^eweien  war,  wie  gut  es  fich  ihn  ab- 
ftrahirt  hatte.  Ich  ftand  bey  ihm  —  das  ift  ein  Win- 
kel, fagte  esfchnell—  und  wirklich  bildete  fein  und 
mein  Körper  einen  Winkel."  Hier  ift  ein  Kupfer  nö- 
thig,  wenn  man  begreifen  foll,  wie  ein  Winkel  aus 
ilen  bcy  einander  ftehenden  Körpern  der  Lehrerin 
und  des  Kindes  für  das  Ivind  fichtbar  werden  konn- 
te. Das  Werkchen  felbft  zerfällt  in  mehrere  Abfchnit- 
te.  Zuerft  wird  gezeigt,  woher  eine  Mutter  Stoifzur 
lehrreichen  Unterhaltung  mit  ihrem  Kinde  nehmen 
mülTe.    Und  diefer  Abfchnitt  ift  noch  am  heften  ge- 
rathen.    Der  Abfchnitt,  welcher  vom  Lefen  handelt, 
ift  fehr  mager  und  unzweckmafsig.    Der  Abfchnitt, 
welcherdie  Schrelbmctbode  entwickelt,  und  zuwcK 
chen  2  Kupfertafeln  gehören  ,  ift  gröfstentheils  von 
Pohlmann  entlehnt,  aber  auch  unvollftändig.    So  ift 
z.  B.  nicht  mit  einer  Sylbe  von  dem  richtigen  Hal- 
ten der  Feder  die  Rede,  von  welchem  doch  das  i^ro- 
duciren  der  fogenanuten  Grundftriche  und  der  Haar- 
ßriche  ganz  allein  abhängt.    Bey  der  Rechnungsme- 
thode, welche  der  folgende  Abfchnitt  befchreibr,  fag.t 
die  VerlWerin  ftatt  10  mal  10  lieber  10  zig.  „Wenn 
ein  mal  10  2ig  Einhundert  ift,  fo  ift  zvveymal  10  zig 
Zweyhundert,   und  dreymal  10  zig  Dreyhundert." 
Diebeiden  letzten  Abfchnitte ,  über  die  Übung  der 
Sinne,  und  über  die  Vereinigung  der  Bildung  des 
Herzens,  mit  der  des  Verfiandes,  enthalten  manches 
Nützliche  und  Brauchbare.  Nur  iftalies  zu  kurz  und 
oberft;ich!ich  vorgetragen.  Auch  darf  man  nicht,  wie 
der  Titel  des  letzten  Abfchnittes  zu  verfprechen 
fcheint,  Vorfchrifteu  erwarten,  wie  man  durch  die 
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wÜTenfchaftliche  Bildung  zugleich  die  fittliche  beför- 
dern könne,  fondern  nur  einige  Bemerkungen  über 
die  Beförderung  der  Moralität  überhaupt. 

No.  2.  Diefen  Elementar -Unterricht  für  Mäd- 
chen kann  man  auf  keine  Weife  den  Splittegarbi- 
fchen,  Weiffijchen,  'Neuendorfifchen  und  anderen  gu- 
ten Elementar  ■  Hüchern  zur  Seite  Hellen.  Die  Er- 
zählungen, die  er  als  Lefeübungen  enthält,  find 
gröfstenthcils  langweilig  und  trocken,  und  die  7  Ku- 
pfertafeln fall  ohne  Zweck.  Auf  jeder  der  fechs  er- 
ftcn  macht  ein  AfTe  die  Hauptfigur.  Der  Zufatz: 
Für  Mädchen,  rechtfertiget  fich  dadurch,  dafs  die 
Lehrerin  ihre  Unterredungen  mit  Hänchen ,  Mal- 
chcn  und  Nantchen  gehalten  hat!  üc.  m.  r. 

Bkesi.au,  b.  Meyer:  Jahrbuch  für  Schiillehrer  in 
Meinen  Städten  und  auf  dem  Lande,  von  einer 
Gefcllfchaft  von  Schullehrern.  Herausgegeben 
von  ^oh.  Andr.  Anton.  1SC4.  VUI  u.  215  S.  (14  Gr-) 
Diefes  Jahrbuch, wahrfcheinlich  daserfte  (eine  Vor- 
rede hätte  uns  billig  über  die  Entftehung  und  den  Um- 
fang des  VVirkungskreifes  delTelben  näher  belehren 
follen),  enthält  in  verfchiedenen  Abtheilungen  mehre- 
re lefenswürdige  Auffätze,  welche  entweder  die  Päda- 
gogik felbft,  oder  eine  gefchichtliche  Seite  derfelben 
betreffen.  Die  llauptabtheilungen  der  in  diefem  Jahr- 
buche vorkommenden  Auffätze  find  :  1.  Abhandlungen 
Übel'  den  Schulnntevvicht.  II.  Unterredungen  über ge- 
nieinnützliche  Gegenflände  und  Katechifationen.  HI. 
Auszüge  aus  Schul-  und  anderen  gemeinnützigen  Schrif- 
ten. Miscellaneen.  Die  VfF.  haben  fich  nicht  genannt. 
Die  erfte  Abhandlung,  welche  auf  Erfahrung  gegrün- 
dete Vorfchläge  enthalt,  Kindern  auf  eine  zweckmässige 
Art  die  KenntniJJe  der  Btichflaben  und  das  Buchflabiren 
beijzubringen,  undße  nebenbei)  möglicliji  angeneJm  und 
nützlich  zu  befchäftigen,  lehrt  zwar  nichts  Neues :  man- 
ches indelfen,  was  darin  gefagt  ili;,  kann  in  vielen  Un- 
terrichtsandalten  nochneu,  folglich  fehr  empfehlens- 
würdigfeyn.  Von  den  S.  20  gegebenen  zwey  Vorfchlä- 
gen, die  tinder,  währenddes  Unterrichts  der  Gröfse- 
ren,  zu  befchäftigen,  nämlich  :  fie  entweder  etwas  mit 
Melfern  und  Scheeren  ausfchneiden  ,  oder  mit  dem 
Grilfel  auf  der  Schiefertafel  zeichnen  zu  lallen,  ift 
ficher  der  erllere  gefährlich,  der  letztere  empfehlens- 
würdig^.  Die  zweyte  Abhandlung  und  die  ganze  zwey- 
te  Hauptabtheilung  betrifft  das  Ivatcchifiren.  Die  hier 
mitgetheilten  Katechifationen  und  Unterredungen  ha- 
ben noch  mehrere  Fehler  an  fich.  Erßlich  wird  nicht 
angegeben,  wie  alt  diellinder  find,  mit  welchen  diefe 
Unterredungen  gehalten  werden.  Die  Unterredung 
von  S.  29 — 31  fetzt  fchon  geübte  Kinder  voraus,  die 
fich  an  jähren,  wenigitens  an  KenntnilTen,  nahe  kom- 
men müffen,  wenn  fie  i'olche ,  und  wenn  fie  insge- 
fammt  folche  Antworten,  wie  darin  gegeben  find,  er- 
theilen follen.  Die  Katechifation  über  den  Fkifs  in  der 
Jugend  hingegen  zeigt  deutlich,  dafs  ihr  Vf.  bey  den 
Kindern,  mit  welchen  der  Lehrer  fich  unterredet,  kein 
beltimmtes  Alter  angenommen  hat.  Bald  find  es  Fra- 
gen für  I^inder  von  4 — 5  Jahren,  z.  B.  ,, Wie  kommt 
der  V  ogel  von  der  Erde  auf  Pllanzen,  auf  Bäume,  und 
von  da  in  die  Luft?'«  Antw.  „Durch  feine  Flügel," 
„Mufs  er  diefe  haben?"  Antw.  „Ja,  fonll  könnte  er. 
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nicht  umher  fliegen,  und  müfste  verhungern."'  Bald! 
find  fie  wieder  nur  für  ziemlich  gebildete  Kinder,  z.B.'. 
„Ift  CS  fchon  genug,  dafs  wir  zur  rechten  Zeit  (belTer :: 
zu  rechter  Zeit)  arbeiten?«'  Antw.  „Nein,  die  Arbeit 
mufs  ganz  und  ohne  Tadel  gcfchehen."  Doch  ift  die- 
fcr  Fehler  noch  damit  zu  entfchuldigen,  dafs  der  Leh- 
rer die  kindifchen  Fragen  den  kleinftcn  1. Indern,  und 
die  fchwereren  den  erwachfeneren  vorlegen,  und  fo 
den  einen  mit  dem  anderen  bilden  kann.  Ein  zweyter 
Fehler  aber  ift,  fo  zu  fragen,  dafs  mehr  als  eine  Antwort 
darauf  ertheilt  werden  könne  :  z.B.  „Wiekominres 
oft,  dafs  jemand  mit  feiner  Arbeit  nicht  fertig  wird  ?  '* 
Antw.  „Wenn  er  fie  nicht  verftcht."  „Aber  gefetzt,  er 
verllündefie?"  Antw.  Dann  hat  er  nicht  zur  rechten 
Zeit  (beiTer:  zu  rechter  Zeit)  damit  angefangen."  Der 
dritte  Fehler  ift,  dafs  es  den  Anfchein  hat,  als  ob  die 
Antworten  vorher  gelernt,  und  nicht  die  Frucht  des 
augenblicklichen  Nachdenkens  wären:  z.B.  ,,Was 
illciie  Fremde?"  Antw.  „Wir  reifen  dann  alsGcfellen 
von  einer  Stadt  zur  anderen."  Diefe  Antwort  hat  auch 
noch  den  grofsen  Fehler,  dafs  fie  nicht  geradezu  beant- 
wortet. Das  Gefpräch  eines  Lehrers  mit  feinen  Schul- 
kindern ift  das  fafslichfte  und  natürlichfte  von  allen. 
Es  hat  nur  hie  und  da  einen  oder  den  anderen  Fehler 
mit  den  vorigen  Unterredungen  gemein. 

AYozu  dienen  denn  nun  aber  dergleichen  Un- 
terredungen ?  Warum  werden  fie  öffentlich  be- 
kannt gemacht?  Etwa,  dafs  Kinder  fie  ausv/en- 
dig  lernen,  oder  dafs  Schullehrer  das  Fragen  dar- 
an üben  follen  ?  Diefes  Letztere  follie  doch 
■wohl  der  eigentliche  Zweck  feyri.  Dann  aber  müfs- 
ten  fie  auch  mit  mehr  Kenntniis  der  Kinder  ausgear^ 
beitet  werden,  als  folgende  Frage :  ,,Was  mufs  der 
Menfch,  der  zur  rechten  Zeit,  (belfer:  zu  rechter  Zeit) 
und  gut  arbeiten  will,  bey  feiner  Arbeit  an  wenden  ?  " 
Antw.  ,, Seine  Kräfte."  Wir  verweifen  hicbey  auf  NiV- 
meyers  Grundfätze  der  Erziehung  und  des  L'nterrichts. 
I  l  h.  S.  325  — 330. 

Zu  den  Auszügen  aus  Schill  -  und  anderen  gemein- 
nützigen Schriften,  und  aus  GutsMuths  Tzihliothck  der 
pLidagogifchen  Literatur  \\?.t  der  Ilerausg.  Anmerkun- 
gen gemacht,  die  gut  und  zweckinäfsig  find.  S,  76  in- 
delTcn  glaubt  er,  dafsLffra  und  Schreiben  die  Haupt- 
gogenftände  des  Unterrichts  in  den  Landfchulcn  feyn 
luüiTen,  wenn  man  Menfchen  und  Chriften  bilden  will. 
Wir  hingegen  find  der  Meinung,  dafs  Vcrftandesübun- 
gen  eben  fo  wichtig,  wenn  nicht  wichtiger  find,  alsLe- 
fen  und  Schreiben.  V^on  jenen  Übungen  hängt  alles, 
felbft  feine  Moralität,  ab.  Noch  findet  fich  S.78  folgen- 
des in  einer  Anmerk.  des  ilerausg.:  ..V.'ollen  wir  gut 
katechifiren:  fo  müiTen  wir  natürlich,  fiinpel  und 
leicht,  demFaffungsvermögen  der  KinderangemelTen,. 
und  kurzkatcchifiren,  aber  nicht  fokratifch ;  drnntvir  ha- 
ben es  mit  Kindern  zu  thnn."  Ift  denn  nicht  die  Sokratik 
eigentlich  für  Kinder?  Welche  Methode  kann  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Kinder  bis  zu 'der  Zeit,  da  fie  die  Bü- 
cher gebrauchen  können,  mehr  fefieln  und  ihren  Ver- 
ftand  belTer  aufklaren?  Frey  lieh  mögen  hiezu  nicht  all- 
zuviele  Erzieher  die  Gefchicklichkeit  befitzcn.  Aber  in. 
diefer  Methode  iß  auch  der  Erzieher  erft  M elfter.  S.80 
fieht  man  auch,  worin  die  Schwierigkeit,  mit  Kindern; 
zu fokratifiren,  liegten foll.  Der  Herausg^fagtdafelbfc 
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„Gelehrten  und  Kennern  ifi: gut  über  bekannte  Sachen 
pri?digen"  (aber  fokratifiren  ift  nicht  predigen,  und 
v\venn  Sokrates  auchmitMännern  fokratifirte:  fo finden 
wir  dazu  doch  keine  Gelegenheit),  ,,aber  unendlich 
fchwerer,  Kindern  das  Syftem  der  chriftlichen  Glau- 
bens -  und  Lebens-Lehren  beyzubringen."  Das  Pofiti- 
ve  der  chriJllichen  Religionkann  auf  keine  Weife  fo- 
kratifch  aus  den  Kindern  entwickelt  werden ;  wohl 
aber  die  Moral  derfelben.  Unter  den  folgenden  Auffä- 
tzen  find  vorzüglich  lefenswerth :  Vergleichung  der  al- 
ten und  neuen  Zeit,  S.  94.  Einige  fr  eijmiitinge  Gedanken, 


S.  102.  Uber  das  Schweinehacken  (der  Theil  der  Schwei- 
nefüfse,  woran  das  gefchlachtete  Schwein  am  Haken 
hängt),  als  einen  Theil  mancher  ßefoldung  der  Schul- 
lehrer, b. 121. Kurze  Befchreib.  d.Dorffchulhaufes  Zu  S  f. 
im  Jahre  1797,  S.  149.  Meine  Methode  des  Kopfrechnens, 
S.  177.  EinpaarNachlalTigkeitenin  der  Sprache  kön- 
nen wir  nicht  unbemerkt  iaflTen.  S.  2  :  Alle  mit  fortzu- 
helfen, beiTer,  allen  mit  fortzuhelfen;  S.  32:  ivüvdet  ihr 
das  wohl  thim  können,  heller,  mögen;  S.  38  :  wenn  eher, 
he(i:er,  wenn  oder  wann;  S.  193:  meines Bedünkensmch, 
befler,  meinem  Bedünkennach.  e. 


Iv:    L    E    I    N    E  S 

PÄDAGOGIK.  Oldenburg,  b.  Schulze:  Vorlefung  bey  Er- 
öSniing  des  neu  eingerichteten  oUteHburgifchen  Schutmeißer  -  Se- 
minarii,  in  Gegenwart  des  durchlauchtigften  Stifters  gehalfen 
von  C.  Kriije,  herzogl.  holfleiii  -  oldenburgifdiem  Coiiöftorinl- 
rath.  1807.  32  S.  gr.  g.  (4  Gr.)  Der  regierende  Herzog  von 
Oldenbursr,  Peter  Friedrich  Ludwig,  gehört  in  Deutfchland  zu 
den  grofsrnüthigen ,  edlen  Befchut;,ern  der  Elementarfchulen 
uad  ihrer  Lehrer.  Er  hat,  wahrend  feiner  Regierung^,  nicht 
nur  im  J.  1792  einen  neuen  Fonds  zur  UnterlUitzung  für  junge 
J..eute,  die  ficli  zu  Landfchullehrern  bilden  wollen,  angewie- 
fen  ,  fondern  auch  im  J.  1S06  die  Holten  zur  Auff  ührung  ei- 
nes neuen  Gebäudes  anweifen  lalTen,  in  welchem  die  Seniina- 
riflen  jede  ihnen  nöthige  Unterltüt^-ung,  und  durch  Vereinigung 
der  oldeiiburrifchen  Gariiifon-  und  Armen  -  Schule  mit  derAn- 
italt,  zugleich  Gelegenheit  zur  ünterweifung  der  Jugend  erhal- 
ten folltcn.  Der  Bau  diefes  Gebäudes  ilf,  unter  den  furchtba- 
ren Stürmea  der  Zeit ,  wjhreiid  der  Belitznahme  des  Landes 
durch  konigl.  holländifche  Truppen  nicht  nur  fortgefetzt,  fon- 
dern auch,  im  J.  1807,  glücklich  beendigt  worden.  Ein  fol- 
ches  Ereignifä  verdient  in  den  Jaiirbüchern  des  deutfehen  Ele- 
mentar -  Schulwefens  ruhmvoll  bemerkt  zu  werden  ,  denn  'nur 
wenige  Fürften  lind  auf  Verbefferung  defl'elben  und  auf  zweck- 
rnärsi'''e  Anilalten  zur  Biidüng  der  LandfchuUehrer  bedacht,  fo 
lehr  es  auch,  in  fo  vielen  Gegenden  Deuifchlands,  noch  daran 
gebricht.  Der  24.  Julius  1807  w.ir  zur  feyerlichen  Einweihung 
des  Gebäudes  befUn-imt,  und 'der  Herzog  erhöhete,  durch  feine 
perfr/niiche  Gegenwari. ,  die  Fe)-er  des  Tages,  welches  dem  ed- 
len Filrften  nicht  weniger  zum  Jiuhme  gereicht.  Hr.  K.  hielt 
in  Ge'^enwart  des  Herzogs  und  mehrerer  angelehenen  Manner 
die  angezeigte  Vorlefung,  die  eine  Ermunterung  au  die  Zög- 
linf^e  der  Anllalt  enthält,  denVerftand  der  ihnen  oMzisyet-irawen- 

Ju-^end  auszubilden,  und  ihr  Herz  für  das  Gute  zu  ge- 
winnen. Ohne  mit  dem  Vf.  diefer  Vorleftnig  zu  rechten,  ob 
von  ihm,  bey  diefer  feyerlichen  Veranlaffung,  nicht  irgend  ein 
anderes,  dem  Zwecke  des  Tages  angemcfsneres  Thema  haue 
gewählt  werden  feilen,  wollen  wir  nur  noch  kurz  bemerken, 
dafi  diefe  Vorlefung  lieh  weder  durch  Fülle  des  Inhalts,  noch 
durch  eine  gefällige  Sprache  merklich  auszeichnet.  Aiyr. 

Berlin,  b.  Hayn:  Tableaux pourla  Conversationfranfoise, 
Oll  l(i  munlere  la  plus  aisee  d'apiprcndre  en  peu  detems  a  parier 
franfois.  A  Tusage  des  ecoles.  Par  Saiutr.on  Ponge ,  maitre 
de  langue  a  la  maison  des  orphelins  de  Schindler.  Fremiere 
livraifon,  avec  une  Planche,  qui  represente  un  moulin  a  vent 
et  ses  environs.  igog-  24  S.  4.  (lö  Gr.) 

Ebond<".felbfl:  .•  Gcmülda  zv.r  jrar.zöJifcJieti  Unterknl- 
dnng ,  oder  die  Uicktefle  Jrt ,  in  kurzer  Zeit  J'ruHZüjlJch  Jvre- 
chen  zu  lernen-  Zum  Unterricht  in  Schulen.  Von  Salomon 
J'oao-e,  Spra.hlehrer  im  Schindlerfchen  Waifenhauie.  Erlte 
Lieftrung,  mit  einem  Hupfer,  auf  welchem  eine  Windmühle 
«nd  ihre  umliegende  Gegend  dargeltellt  ift.  1803. 24  S.  4.  (16  Gr.) 

Der  Vf.  hält  den  Gebrauch  von  Gemälden  oder  Kupferta- 
feln zur  Veranfchaulichung  der  Gegenftände,  die  als  Grundla- 
ge beym  Unterrichte  der  Kinder  dienen ,  für  eine  fchon  zu  be- 
kannte und  mit  vorzüglichem  Nutzen  geübte  Lehrmethode, 
als  dafs  fie  feiner  Empfehlung  bedürfe.  Allein  es  entfleht  die 
Frage  ,  von  welchem  Alter  er  die  Kinder  annimmt.  Denn  es 
ift  pewifs ,  dafs  der  Gebrauch  der  Bilder  in  den  erften  fechs 
Jahren  ganz  entbehrlich  (weil  das  Kind  wenig  darauf  achtet, 
und  den  abenteuerlichften  nürnberger  Tand,  das  gemeinfte 
Spielwerk»  ungleich  mehr  fchätzt,  als  die  gelungenfte  Arbeit 
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des  Malers  oder  Kupferftechers)  und  höchft  fchädlich  ift  (weil 
er  die  Aufmerkfamkeit  und  den  Beobachtungsgeift  erfchJafFt, 
oft  den  Gefchmack  verdirbt,  unrichtige  Vorftellungen  erweckt, 
einen  falfchen  Mafsftab  giebt,  und  weil  ßch  der  Sinn  des  Ge- 
fichts  weit  unficherer  übt  an  den  kleinen  Büdergellalten ,  als 
an  den  grofsen  Naturgeüalten).  Überhaupt  fchwachen  Kunft- 
werke  den  Sinn  für  die  Natur,  welchen  zu  ftärken  in  unferen 
Zeiten  wohl  nothiger  als  je  feyn  möchte.  Einen  wirldichen 
Gegenftaiid  kann  das  Kind  drehen  und  wenden,  wie  es  will; 
es  kann  ihn  von  allen  Seiten  betailen,  und  durch  mehrere  Sin» 
ne ,  als  das  Geficht  allein ,  kennen  lernen.  Wenn  jedoch  die 
erfte  Bildungsepoche  vorüber  ilt,  fo  mag  man  nicht  leugnen, 
dafs  die  Unterhaltung  über  Bilder  für  das  Erlernen  der  Spra- 
che  grofsen  Nutzen  gewährt.  Was  einige  neuere  Pädagogen 
dagegen  einwendeten,  beruhte  lediglich  auf  einem  Mifsver- 
Itändnifs  oder  einem  Mifsbrauch.  Kinder  faffen  fremde  Wör- 
ter ungleich  leichter,  und  vergeffen  ße  fchwerer,  wenn  deren 
Objecte  vor  ihren  Augen  fchweben.  Diefe  Idee  befeelte  den 
oft  gepriefenen  und  noch  öfter  getadelten  Jmos  Comenius 
bey  feinem  Orbis  fenfualium  pictus  (Nürnb.  1658.  8-)  ;  ihm 
folgten  der  Schauplatz  der  Natur  und  der  Ki^nfle  in  vier  Spra- 
chen (10  Jahrgänge,  Wien,  1774— 1784-  gr.  4-).  der  neue 
Orbis  pictus  für  Kinder  in  jünf  Sprachen  (12  Hefte,  Leipzig, 
ohne  Jahrzahl.  4.) :  von  Baumeißer  mit  der  M^clt  in  BilderH 
(4  Bände,  Wien,  1788— 1791.  gr.  4.)  und  andere  nach. 
Hr.  FoMge,  der  fich  bereits  in  feinen  Contes  mornux ,  pour 
jormer  Ic  coeur  et  fesprit  de  la  jeunesse  (2  Cah.  a  Berlin  igoB 
— 1802.  80  mehreren  Schriften  als  einen  gebildeten  und 
kenntnifsreichen  Jugendfreund  bewährte,  liefert  hier  ein  ein« 
ziges  Gemälde,  welches  er,  was  Ree.  fehr  billiget,  den  Kin- 
dern zeigt,  nicht  hingiebt.  Es  ift  auf  zwey  Folio -Seiten  dar- 
geftellt,  und  die  Haupigegenftände  find  fo  grofs,  dafs  fie  in 
einer  Entfernung  von  zehen  Fufs  erkannt  werden  können.  Er 
geht  in  dem,  mit  gefpaltenen  Columnen  gedruckten  Texte  die 
auf  dem  Gemälde  befindlichen  Gegenftände  durch ,  läfst  fie  al- 
le erft  einzeln  nennen,  dann  zu  dem  dargeltellten  Zufaramen- 
bange  verbinden;  er  wiederholt  diefs  fo  oft  unter  abwechfeln- 
den  Verbindungen  mit  den  leichtefcen  und  auffallendften  Be- 
merkungen, bis  fich  nicht  allein  die  Gegenftände,  fondern  auch 
die  dabey  gemachten  Bemerkungen  und  gebrauchten  Redensar- 
ten dem  GedächtnilTe  der  Kinder  völlig  eingeprägt  haben.  Die 
Unterredungen  betreCen  eine  Windmühle,  em  Haus,  ei- 
nen Garten,  Thiers,  einen  Wagen  (S.  7  —  24),  wobey  zu- 
gleich alles  gefagt  wird ,  was  man  jungen  Leuten,  die  nicht 
ausdrücklich  zur  Thierarzneykundc  baftimmt  find,  von  den 
Pferden  nur  fagen  k;:nn:  die  Sprache  darin  ift  fo  leicht  als 
möglich.  Der  bcygefügte  Kupferftich  kann  zwar  Iceinen  An- 
fpnich  auf  Scliönlieit  und  Feinheit  machen,  aber  delto  mehr 
auf  Treue  und  VS''ahrheit:  er  ftellt  alles  richtig  dar,  und  hat 
das  Mafsverhältnil's  fo  wenig  als  möglich  verletzt.  Es  wird 
halbjährig  ein  Heft  mit  einer  Kupfertafel ,  ncbft  franzöfifchem 
und  deutfchem  Texte,  erfcheinen,  und  gewifs  in  Schulen  bey 
dem  frnnzöfifchen  Ele.-nentarunterrichte  mit  grofsem  Nutzen 
gebraucht  werden.  Eine  logifche  Succenion  der  Bilder  wäre 
hier  unnöthis,  und  ein  ganz  zwecklofes  Durcheinanderwerfen 
der  Gegenftände  läfst  fich  von  Iln.  P.  nicht  befürchten.  In 
Hinücht  der  deuifchen  Orthographie  würde  Piec.  rathen,  jede 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  zu  vermeiden,  wie  bey  der 
franzöfifchen  gefchehen  ilt,  und  alfo  nicht  S.  p  des  pelotes , 
KiJJen,  fondern  Nadelkiijfen  zu  fcbreiben.  j^^^ 
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PHILOSOPHIE. 

Serlin,  b.  la  Garde:  Grundrifs  einer  allfremeinen 
Logik  nach  kaniifclien  Grnndfätzen  zum  Gebrauch 
für  Vortefungen,  begleitet  mit  einer  weiteren  Jlus- 
einanderfetzung  für  diejenigen ,  die  keine  Vorte- 
fungen darüber  hören  können.  ErfterTheil,  wel- 
cher die  reine  allgemeine  Logik  enthält.  Von 
^.  G.  C.  C.  Kicfewetter ,  Dr.  und  Prof.  der  Phi- 
lof.  Dritte,  rechtmäfsige,  völlig  umgearbeitete 
und  fehr  vermehrte  Ausgabe.  i8o2.  52oS.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 

Zweyter  Theil ,  welcher  die  angewandte  allge- 
meine Logik  enthält.  Zweyte  ,  an  mehreren 
Stellen  verbefferte  Ausgabe.  l8o6.  302  S.  gr.  8. 
(I  Thlr.  12  Gr.) 

e  Kantifche  Kritik  bekennt  lieh  mit  ausdrückli- 
chen Worten  zu  dem  alten  und  gemeinen  Glauben 
an  die  wefentliche  Unverbefferlichkeh  der  ariftoteli- 
fchen  Logik,  und  beurkundet  diefes  Bekenntnifs 
durch  ihr  ganzes  Verfahren;  indem  fie  die  Vernunft 
nur  in  den  metapbyfifchen  ,  und  als  folchen  ftreiti- 
gen,  Erkenntniffen.  kritiGrt,  und  dabey  die  her- 
kömmlichen und  gemeinüblichen,  durch  die  befagte 
Logik  aufgefammelten ,  Denkformen  vorausfetzt. 
Es  würde  daher  nicht  abzufehen  feyn,  was  durch 
eine  Logik  nach  Kantifchen  Grundfätzen  gemeint 
feyn  könne;  wenn  nicht  etwa  damit  auf  die,  durch 
Kant  zuerll  ausdrücklich  aufgeftellte,  Lehre  hinge- 
deutet würde:  „dafs  die  Logik  von  dem  Unterfchiede 
der  Gcgenftände  des  Denkens  wegzufehen  habe,  um 
die  wahre  Wiffenfchaft  des  Denkens  zu  feyn."  Diefe 
neue  Entdeckung  hat  zwar  allerdings  den  Sinn  und 
Geift  der  alten  Logik  durchaus  umgefchaffen  ,  und 
von  den  allgemein  geltenden  Denkgefetzen  nichts 
als  den  Buchftaben  übrig  gelaffen.  Allein  He  hat 
fchon  eine  geraume  Zeit  her  aufgehört  die  nur  der 
Kantifchen  Schule  eigenthümliche  Anficht  des  We- 
fens  der  Logik  zu  feyn.  Wer  auch  heut  zu  Tag,  als 
Philofoph,  entweder  noch  nicht  bis  zur  Kantifchen 
Philofophie  vorgedrungen  ift,  oder  fich  bereits  über 
diefelbe  emporgefchwungen  hat,  pflichtet  doch  we- 
nigftens  als  Logiker  jener  Kantifchen  Lehre  bey, 
welche  den  modernen  Sachwaltern  und  Wortführern 
der  Logik  befonders  dadurch  einleuchtet,  dafs  fie 
vermittelil  derfelben  die  Unabhängigkeit  ihrer  Wif- 
fenfchaft ^n  den  Streitigkeiten  der  Speculation  fo 
augenfcheinlich  begründet  und  ausgefprochen  finden. 
Wirklich  ftehen  jetzt  die  ,  von  der  Logik  felber  für 
gehaltlos  erklärten,  und  durch  ihre  Gehaltlofigkeit 
S.      L.  Z.  1S06.   Dri^r  Band, 


reinen  und  allgemeingeltenden,  Denkformen  auf  ei- 
ner allen  Zweifeln  und  Bedenklichkeiten  unerreich- 
baren Höhe;  und  empfangen  die  einhellige  Huldi- 
gung nicht  von  dem  gemeinen  und  gefunden  räfon- 
nirenden,  discurrirenden ,  meditirenden  Verftande, 
fondern  auch  von  der  philofophirenden  Vernunft, 
diefe  mag  nun  nach  der  vorkantifchen  Weife  demon- 
ftriren,  oder  mit  Kant  kritifiren ,  oder  mit  Sctmlz 
fkeptifiren,  oder  mit  Fichte  deduciren,  oder  mit 
ScheUing  confl:ruiren. 

Der  Umftand  i  dafs  das  gegenwärtige  Lehrbuch 
in  feinem  ,  die  reine  allgemeine  Logik  enthal- 
tenden Theile  wirklich  in  der  Hauptfache  die  für 
jetzt  allgemeingeltende  Denklehre  vorträgt,  vermin- 
dert aber  nicht  nur  nicht,  fondern  erhöht  ohne  Zwei- 
fel den,  durch  wiederholte  rechtmäfsige  und  un- 
Techtmäfsige  Auflagen  fattfam  bewährten,  Werth 
deflelben;  und  da  die  anerkannte  Brauchbarkeit  die- 
fes Grundriffes  für  die  logifchenZeitbedürfnilTe  kei- 
ner weiteren  Entwicklung  und  Empfehlung  bedarf: 
fo  glaubt  Ree.  denfelben  um  fo  mehr  als  einen  wür- 
digen Repräfentanten  der  modernen  Logik  betrach- 
ten, und  diefe  verfpätete  Anzeige  dazu  benutzen  zu 
müITen,  um  den  Sinn  und  Geifi:  diefer  Logik  in  Be- 
ziehung fowohl  auf  die  ältere,  vorkantifche ,  als 
auch  auf  eine  nicht  unmögliche  neuere,  zukünftige 
zu  charakterifiren  ,  und  die  höchft  merkwürdige  Ei- 
genthümlichkcit  diefes  Sinnes  und  Geiftes ,  unter 
den  Logikern  felber,  womöglich,  endlich  einmal  zur 
Sprache  zu  bringen.  Er  wendet  fich  dabey  lediglich 
an  die  Bearbeiter,  Lehrer,  Kenner  und  Freunde 
der  Logik,  fie  mögen  zu  was  immer  für  einer  Schule 
der  Speculation,  oder  zu  gar  keiner  gehören;  er- 
fucht  fie,  bey  der  Prüfung  des  Folgenden  der  von  ih- 
nen anerkannten  Unabhängigkeit  der  Logik  von  aller 
Speculation  eingedenk  und  getreu  zu  bleiben,  und 
verfpricht  feinerfeits  dabey  nichts  anderes  als  ausge- 
macht vorauszufetzen,  als  das  InterelTe,  welches  jeder 
zum  Nachdenken  über  das  Denken  erwachte  und 
reife  Menfch  an  der  Erkenntnifs  des  Denkens  neh- 
men mufs. 

Bekanntlich  unterfchied  zwar  auch  fchon  die  vor- 
kantifche Logik  die  Wahrheit  imDenken,  und  die  Wahr- 
heit ««Sci/n.  Aber  fie  hielt  diefen  Unterfchied  für  Le  ne 
Verfehle denheit.  „Ebendiefelben  Regeln  der  V^ernunft'* 
(heifst  es  von  dem  Satze  der  Einftimmung  und  des 
Widerfpruchs  in  H.  S.  Ke'mavus  Vernunftlehre, fünfter 
Auflage,  Hamburg  und  Kiel  17CO)  ,,find  der  Grund 
aller  Wahrheit.  Denn  die  Wahrheit  im  Denken,  ve- 
ritas  logica,  beliebt  in  der  Übereinftimmung  un- 
ferer  Gedanken  mit  den  Dingen,  woran  wir  geden- 
Ppp 


49' 


JENAISCIIE   ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


ken.  Deftinacli  bezieht  fich  die  Wahrheit  im  Den- 
ken auf  die  iv ef entliche  Wahrheit  in  den  Dingen  felbli, 
veritatem  r/ietaphyficam ,  vermöge  welcher  lie  ein  Et- 
was, nicht  aber  ein  Unding,  Nichts  oder  Schimäre 
"find."  BiszurEpocheder Kritik  der  Vernunft wufste 
die  WifTenfchaft  des  Denkens  (welche  bis  dahin  mit 
der  Vernunftlehre  nur  E'ne  und  ebendiefelbe  WiflTen- 
fchaft  war)  es  nicht  anders  ,  als  dafs  nur  allein  das- 
jenige Vorftellen  im  Menfchen  ein  Denken  in  eigent- 
licher und  logifcher  Bedeutung  feyn  und  heifsen 
könne,  welches  fich  unwandelbar  auf  das  unwandel- 
bare Seyn  bezieht;  dafs  hingegen  dasjenige  Vorftel- 
len, welches  felber  wandelbar  ift,  und  fich  nur  auf 
das  wandelbare  Seyn  ,  oder  auf  die  Erfcheinung, 
bezieht,  kein  denkendes,  fondern  nur  das  finnliche 
Vorftellen  feyn  und  heifsen  könne,  —  und  dafs  fo- 
nach  in  dem  denkenden  Vorftellen  nur  die  unwan- 
delbare Übereinftimmung  mit  dem  unwandelbaren 
Seyn,  die  Form  des  Denkens,  und  die  lo  gif  che  IVahr- 
heit,  ausmachen  müfTe.  Ein  Denken  ohne  diefeße- 
ziehung,  ein  gegen  feinen  Inhalt  gleichgültiges,  oder 
gehaltlofes  Denken  war  für  jene  Vernunftlehre  nicht 
weniger  fich  felbft  widerfprechend  ,  nicht  weniger 
undenkbar,  als  das  Seyn,  welches  dem  Denken  wi- 
derfpricht.  Denken  ohne  Seyn,  und  Seyn  ohne  Den- 
ken warfürfie  auf  gleiche  Weife  täufchender  Schein, 
Unding,  abfolutes  Nichts.  Das  Wegfehen  von  dem 
Unterfchiede  des  Unwandelbaren  mit  dem  Wandel- 
baren, des  Seyns  mit  der  Erfcheinung,  des  Objecti- 
ven  mit  dem  Subjectiven  ,  war  für  fie  fchon  darum 
unmöglich,  weil  fie  nur  dem  Hinfehen  aaf  diefen  Un- 
terfchied  ihre  ganze  Kenntnifs  des  Denkens  verdank- 
te, und  weil  ihr  das  Denken  nur  durch  dielen  Un- 
terfchi«d  denkbar  war.  Sie  hätte  ihren  eigenthüm- 
lichen  Grund  und  Boden  aufgeben,  fich  felber  als 
die  Denklehre  verleugnen  mülTen  ,  wenn  fie  diefen 
Unterfchied  als  Etwas  ihr  Fremdes  und  Problemati- 
fches,nur  derMetaphyfik  Einheiaiifcbes.und  durch  die 
Fehde  zwifchen  den  Dogmatikern  und  Skeptikern  erft 
Auszumachendes,  hatte  anfehen  können  oderHvollen. 

Die  inoderne  Logik  der  Deutfchen  hat  diefe  An- 
ücht  wirklich  angenommen,  dadurch  den  Sinn  und 
Geifi  der  alten  Logik  wirklich  aufgegeben  und  nur 
die  herkömmlichen  und  gemeinüblichea  Formeln 
infofern  beybehalfen,  inwiefern  diefe  von  allem 
Inhalt  leer  find.    Für  diefe  Logik  ift  die  Form  des 
Denkens  nicht  mehr  dio  unwandelbare  Beziehung 
auf  das  unwnnde  bare  Seyn; —  nicht  mehr  derjenige 
Charakter,  welcher fowohl  im  Vorftellen  ,  inwiefern 
d^ilelbe  einDenken,  und  zvvfar  Äem  eingebildetes  Den- 
ken ,  kein  Schein,  —  als  auch  im  Seyn,  inwiefern 
diefes  ebenfalls  kein  eingebildetes  Seyn,  kein  Schein 
ift,,  nur  FAner  und  Ebendsvfdbe  feyn  kann;  —  nicht 
riV-br  dasEigenthümliche  der  Wahrheit  als  der  Wahr- 
heit,  welchem  auch  der  Wajidel  des  Wandelbaren, 
inwiefern  auch  er  5zü7ii  eingebildet,  fondern  unwan- 
delbar durch  das  an  fich  Unwandelbare  beftimmt  ift, 
fehle  Wahrheit  verdankt.    Die  moderjie  Denkform 
ift  weder  dem  Unwandelbaren  noch  dem  Wandelba- 
ren eigenthüiülich,  foncle.  n  beiden  gemeinfchaftiicfa,, 
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und  daher  nur  unwandelbar  in  der  Wandelbarkeit 
und  wandelbar  in  der  Unwandelbarkeit.  Sie  ent! 
fpncht  weder  dem  Seyn  an  fich,  noch  dem  Seyn  an 
der  iirfcheinung  noch  auch  der  Erfcheinung  als  foL 
eher;  fie  entfpricht  aber  dem Nichtunterfchiede,  de» 
Verwi  rrung,  Vermengung,  Verwechslung  alier  diefer 
Charaktere  Sie  beftehtnur  durch  dasNichtunterfchei- 
den  und  mdemfelben ;  fie  ift  die  Indifferenz  gegen  das 
Uberfinnhche,  Sinnliche  und  Sinnlofe ;  und  ift  leer  u 
gefchmeidig  und  weit  genug,  um  fich  durch  jedes  der 
verfchiedenften  Lehrgebäude  der  Speculation,  fowie 
durch  jedes  der  gemeinften  Vorurtheile,  ausfüllen  zu 
laßen,  ohne  darum  aufzuhören  ein  wirkliches  Den- 
ken zu  feyn  und  logifche  Wahrheit  zu  haben. 

Das  in    der   befchriebenen  leeren  Formalität 
oder  in  der  Form  ,   welche  die  Gehaltlofigkeit  fel- 
ber ift  ,   beftehende,  vieldeutige  Wefen  und  die 
wefenthche   Vieldeutigkeit    der   modernen  Denk- 
form lafst  fich  am  kürzeften   und  beftimmteften 
an  demherrfchenden  Grundbegriffe  des  Denkensnzch- 
weifen,  welcher  in  dem  vor  uns'liegenden  Lehrbu- 
che \)  12  aufgeftellt,  und  im  Wefentlichen  in  allen 
Lehrbuchern  der  modernen  Logik  derfelbeift.  „Den- 
ken  hejfst  diejenige  Handlung  des  Gemüths,  durch 
welche  Einheit  des  Bewufstfeyns  in  die  Verknü- 
pfung des  Mannichfaltigen  gebracht  wird"  —  und 
(j.  13-  „Der  Verftand  vereinigt  gegebene  Vorftellun- 
gen,  Mannichfaltiges,  in  Eine  Vorftellung,  die  nun 
die  Einheit  des  Bewufstfeyns  liefert."  —  „Der  Gedan- 
ke ift  die  Einheit  verbundener  Vorftellungen."  Wer 
etwa  von  unferen  Lefern  mit  dem  Kiefew elterlichen. 
Ausdruck  unzufrieden  feyn  möchte,  ftimmt  doch 
dem  V;  efentlichen  des  Grundbegriffes  dadurch  bey 
dafs  auch  er  fich  unter  der  Grundform  des  Denkens 
die  Vereinigung  des  Mannichfaltigen  vorflellt.  Nach 
der  modernen  Weife  findet  man  bekanntlich,  oder 
erjmdet  vielmehr,  die  Denkform  dadurch,  dafs  man 
beym  Denken  vom  Unterfchiede  der  Gegenftände  des 
Denkens  wegfieht,  und  auf  das,   was  dabey  übrig 
blieb,  hinfieht,  welches  dann  als  die  Vereinigung  ei- 
nes  zu  Vereinigenden,  eines  Mannichfaltigen,  zum 
Bewufstfeyn  gelangt.  Aber  was  man  bey  cKefem  Ge- 
fchafte  noch  nicht  bemerkt  hat,  und  endlich  doch 
wohl  bemerken  könnte  und  follte,  ift;  dafs  bey  dem 
ahfichthchen  Wegfehen  von  dem  Unterfchiede  der  Ge- 
genflände  des  Denkens  ein  unabfichtliches  Nichtfehen  ei- 
nes  Unterfchiedes  mitunter  lauft,  v/elcher  dem  Den- 
ken, als  folchen,  wefentlich  ift,  und  der  demjenigen , 
der  das  Denken  als  folches  kennen  lernen  will,  nur 
fo  lange  gleichgültig  feyn  kann,  als  er  denfelben 
nicht  feilt.    Es  ift  diefes  der,  durch  die  ältere  Logik 
nicht  ausdrücklich  genug  zur  Sprache  gekommene, 
durch  die  moderne  aber  gänzlich  aus  dem  Auge  ver- 
lorene und  unkenntlich  gewordene,  Unterfchied  det 
Einheit  (Identität)  mit  dem  Zufammenüang  (N^exus)  , 
und  der  Verfehle denheit  (Diverfität)  mit  devA  Untsr- 
fchiede  (  ü  i £i'e r e n z  ) . 

In  Kraft  des  Nichtfehens  diefes  Unterfchiedes  be- 
deutet in  unferer  allgemeingeltenden  Logik  die  Ver- 
einigung ( ohae  Unterfchied  )  fowohl  die  Einheit  aU 


493 


No.  215.    SEPTEMBER  i8o8- 


4S4 


auch  den  Zufammenhaog,  folglich  die  Verwirrung 
von  beiden  ,  und  bedeutet  die  Mamitchfaltigkeü 
fowohl  die  Verfchiedenheit  als  auch  den  Unterfchied, 
fol"-lich  die  Verwirrung  von  beiden.  Die  uji- 
verlneidlichen  und  unausbleiblichen  Folgen  die- 
fer  Verworrenheit  find  :  die  Vermengung  und 
Verwechslung  des  Unterfchiedes  und  des  Zu- 
fammenhangs  ,  welcher  der  Einheit  in  ihrem  Ver- 
hältnilTe  zur  Verfchiedenheit  eigen  ift,  mit  demjeni- 
gen Unterfchlede  und  Zufammenhang ,  welcher  al- 
lein der  Verfchiedenheit  in  ihrem  Verhältnilfc  unter 
der  über  ihr  flehenden  Einheit  zukömmt,  —  die  Ver- 
mengung  und  Verwechslung  des  nicht  -  trennenden 
Unterfchiedes  und  des  nicht  -  mifchenden  Zufammen- 
hangs  der  Einheit  mit  dem  trennenden  Unterfchiede 
und^'dem  mifchenden  Zufammenhang  der  Verfchie- 
denheir,  —  (wodurch  alles  Unterfcheiden  und  Verei- 
nigen im  Bewufstfeyn  zugleich  trennend  und  nicht- 
trennend,  mifchend  undnichtmifchcnd,  folglich  mit 
Doppclfinn  und  W^iderfpruch  behaftet  ift,),  —  die 
Vermengung  und  Verwechslung  des  der  Einheit  ei- 
genthümlichen  Unterfchieds  und  Zufammenhangs  in 
(ich  und  durch  fich,  mit  dem  der  Verfchiedenheit  ei- 
genthümlirhen  Unterfchiede  und  Zufammenhang 
des  Einander,  nämlich  des  Aujsereinandev ,  I<!eben- 
einander.  Nacheinander,  Ineinander  und  Durcheinan- 
der, —  die  Vermengung  und  Verwechslung  des  un- 
wandelbaren, und  als  folchen  logifchen,  Verhältniffes 
der  Einheit,  als  des  Charakters  der  Univandelbarkeit, 
mit  dem  wandelbaren,  und  nur  analogifchen,  Verhält- 
niffe  der  Verfchiedenheit,  als  des  Charaktersrfer^Tan- 
delbarkeit.  In  diefem  logifchen  Chaos  wird  aus  der 
Einheit,  durch  die  Unfichtbarkeit  des  ihr  eigenthüm- 
lichen  Unterfchieds,  blofse  ISichtmnnnichfaltigkeit , 
welche  Nichtverfchiedenheit  und  ISichtunterJchied  zu- 
gleich ift;  und  wird  aus  der  Verfchiedenheit,  durch 
die  Unfichtbarkeit  des  ihr  eigenthümlichen  Unter- 
fchieds, blofse  Nichteinheit,  welche  Unterfchied  und 
Verfchiedenheit  zugleich  ift.  Die  befagte  Nichtman- 
nichfaltigkeit  und  die  befagte  Nichteinheit  ftehen  in 
dem  abfurden  VerhältnilTe  der  fogenannten  Wechjel- 
wirhing;  und  fetzen  einander  in  demjenigen  Civkel 
voraus ,  durch  welchen  der  oberherrliche  Charakter 
der  Einheit  als  des  Unwandelbaren  und  Beftimmen- 
den  zugleich  mit  dem  unterwürfigen  Charakter  der 
Verfchiedenheit  als  des  Wandelbaren  und  Beftimm- 
baren,  verleugnet,  und  das  mit  dem  V^'iderfpruche 
verfteckenfpielende  gleichfetzende  Entgegenfetzen  und 
entgegenfetzende  Gleichfetzen  herbeygeführt  wird, 
durch  welches  man  überhaupt  zu  denken ,  und  ins- 
befondere  das  Objective  mit  dem  Subjectiven  ,  das 
Seyn  mk  der  Erfcheinung,  und  das  Unwandelbare 
jnit  dem  Wandelbaren  in  Übereinftiuiinung  zu  brin- 
gen^'ähnt.  Sonach  ift  das  Nichtfelien,  oder  Ignorir 
ren,  des  Unterfchiedes  der  Einheit  mit  dem  Zufam- 
menhang, und  der  Verfchiedenheit  mit  dem  Unter- 
fchiede, nichcs  Geringeres,  als  das  Verwirren  und  Ver- 
kennen des  Wefens  des  Denkens^  in  feinen  wefentli- 
chen  Elementen,  nichts  Geringeres  als  ein  logifcher 
grauer  Staar,  der  im  Qeifte  unferes  Zeitalters  end- 
Uch  zur  voJlkommenea Keife  gelangt  ift,  und.  diefe 


Reife  auffallend  genug  dadurch  ankündiget,,  dafs  das 
Denken,  als  folches ,  durch  die  von  der  modernca 
Denklehre  anerkannte  Gehaltlofigkeit  feiner  Yorixi^ 
fich  felber  für  ein  Nichtsfehendes  erklärt,  wahrend 
die  Speculation,  um  doch  endlich  einmal  zum  Sehen 
zu  gelangen,  das  Denken  aufgiebt,  und  zun;  Nichts 
denken  im  Anfchauen  feine  Zuflucht  nimmt. 

„Der  Grundfatz  des  Denkbaren  ift  (in  dem  Kig> 
fewetter'khen  Grundrifs  14) :  Einftimmiges  Man- 
nichfaltiges  läfst  fich  in  eine  Einheit  des  Lewufst- 
feyns  vereinigen,  ift  denkbar.  Mannichfaltiges,  was 
fich  widcrfpricht,  läfst  fich  nicht  in  eine  Einhcitdes 
Bewufstfeyns  vereinigen,  ift  nicht  denkbar.  Diefer 
Grundfatz  heifst  der  Satz  der  Einftimniung  und  des 
Widerfpruches,  Principium  identitatis  et  contradtctw- 
nis.  Welchen  von  beiden  Sätzen  man  auch  zum 
Grunde  legen  mag,  fo  läfst  fich  der  andere  ableiten  " 
Freylich!  denn  der  Eine  fagt  nicht  mehr  und  nicht 
weniger,  als:  was  fich  nicht  vereinigen  läfst,  t/ajlafst 
fich  nicht  vereinigen,  und  der  Andere:  was  fich  ver- 
einigen läfst,  das  läfst  fich  vereinigen.  Wir  fchla- 
gen  daher  dem  berühmten  Verfaffer  die  eben  aufge- 
ftellte  Formel  für  die  künftige  vierte  Auflage  vor. 
Es  geziemt  fich,  dafs  die  an  der  Spitze  aller  ubngen 
Denkformen  flehende  Formel  die  wefentliche  Ge- 
haltlofigkeit von  allen  durch  das  Auffallende  ihrer 
eigenen  Gehaltlofigkeit  nicht  weniger  ankündige  als 
begründe.  Wirklich  find  jene  handgreiflichen  l  au- 
tologieen  (die  freylich  in  anderen  Lehrbüchern  fich 
hinter  den  vieldeutigen  Worten  anderer  Formeln 
verbergen  )  Mes,  was  die  moderne  Logik  von  der 
logifchen  Einftimmung  und  von  dem  Widerfpruche 
weifs  und  wiffen  kann;  da  fie  nichts  von  dem  Un- 
terfchiede derEinheit  und  des  Zufammenhangs,  und 
der  Verfchiedenheit  und  des  Unterfchiedes  weifs,  da 
fie  im  Grunde  vomDenken nichts  weifs,  als:  dafs  es 
ein  Vereinigen  iß.  Es  fällt  ihr  daher  nicht  auf,  dafs 
auch  Einßimmung  (confenfus)  und  Einheit  (identitas} 
unmöglich  daffelbe  feyn  können,  dafs  ihr  Satz  der 
Identität  durchaus  keine  Einftimmung,  fondern  die 
leere  Wiederholung  der  blofsen  Einheit  fetzt,  und 
dafs  die  logifche  Einflimmung  nur  im  Unterfchiede 
und  Zufammenhang  der  Einheit  als  folcher  —  die 
anatogifche  hingegen  im  Unterfchiede  und  Zufatm 
menhang  der  Verfchiedenheit,  unter  der  iibef-  ihr  fle- 
henden Einheit,  beftehen  muffe,  Diefe  logifche  Ver- 
blendung wird  durch  den  Glauben,  dafs  das  Denken 
feinem  Wefen  nach,  nichts  als  Selhftthäigkeit  des 
Ichs  fey,  kräftig  unterftützt.  Was  das  VerHnigei^im. 
Bewnfstfeijn  feyV  was  fn:b  denn  vereinigen  laiu  .  ein- 
fl.iinmig  ley  ?  und  was  fich  nicht  vereinigen  laffe,. 
widerfprechend  fey?  weifs  Jedermann  unmittelbar 
durch  fich  ftlbft  ;  weil  ja  das  Vereinigen  fein  eigenes. 
Thun  ift.  Er  fieht,  was  er  tbut ;  und  thut,  was  er  fieht^ 
Dafs  aber  diefes  thätige  Vereinigen  und  diefe  verei- 
nigende Thätigkeit  ein  Verwirren  der  Einheit,  des 
Zufammenhangs,  der  V^erfchiedenheit  und  des  Un- 
terfchiedes ift,  das  ßeht  er  nicht,  obwohl  es  wirklich 
fein  Thun  ift;  und  er  thut  es  auch  nur  ^  weiii  er  nicht 
ficht,  was  er  thut.  Der  mit  dtm  Nichtfehen  des  be- 
ii£tea  ünterfciiiedes  Behaftete^,  aa  diefes  NichtTeh«» 
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Gewöhnte,  wird,  auch  wenn  er  auf  den  von  ihm  bis- 
hernichtgefehenen  Unterfchied  aufmerkfam gemacht 
wird,  nicht  wenig  Mühe  haben  rnüfifen ,  denfcl- 
ben  wirklich  zu  fehen.  Mit  diefem  Unterfchiede 
geht  im  Bewufstfeyn  ein  Licht  auf,  das  Anfangs 
nicht  weniger  blenden  mufs  ,  als  die,  im  Mangel 
diefes  Unterfchiedes  beftehende ,  Verworrenheit  bis- 
her geblendet  hat;  und  nachdem  man  es  auch  wirk- 
lich l'chon  zum  önterfcheiden  der  bisher  verworre- 
nen Elemente  des  Denkens  gebracht  hat,  mufs  das, 
durch  diefes  Unterfcheiden  herbeygeführte ,  und 
dalTelbe  vorausfetzende  und  nicht  wieder  verleug- 
nende ,  wirklich  denkende  Vereinigen  um  fo  mehr 
Zeit  und  Arbeit  koften ,  je  mehr  und  je  länger  man 
bis  dahin  gewohnt  war,  in  dem  was  man  für  Den- 
ken hielt,  das  Vereinigen  dem  Unterfcheiden üoraw- 
^ehen  zu  laffen. 

Ree.  ift  lange  genug  mit  dem  hier  von  ihm  ge- 
rügten Nichtfehen  behaftet  gewefen,  und  kennt  die 
Folgen  deffelben  nur  zu  fehr  durch  feine  eigene  in- 
nere Erfahrung,  als  dafs  er  nicht  das  Schickfal  vor- 
herfehen  müfste,  das  feinem  gegenwärtigen  Ver- 
fuche  bevorfteht.  Der  von  ihm  aufgewiefene  Un- 
terfchied und  die  aus  demfelben  fich  ergebenden  logi- 
(chen  Unterfcheidungen  werden  von  unferen  Logi- 
kern ^  die  etwa  davon  Kennttiifs  nehmen,  nicht  we- 
niger als  von  unferen  fpeculirenden  und  populären 
Philofophen  ,  mit  grofser  Mehrheit  der  Stimmen  für 
unverfcändliche  und  unverftändige  Einfälle  ,  leere 
Grübelöyen,  unnütze  Spitzfindigkeiten,  zeitverder- 
bende Gedankenfpiele  und  erbärmliche  Verftandes- 
quälereyeu  erklärt  werden.  Einverftanden  durch 
das  herkuiiir.ilsche  und  gemeinübliche  nichcfehende 
Wegfehsn  v/ira  man  den  erwähnten  Unterfchied  für 
tmficii.bu/  an  fich  felbft  ,  und  das  Sehen  deffelben  für 
eine  Vifion  halten ,  der  man  noch  zu  viel  Ehre  er- 
veifen  würde,  wenn  man  diefelbe  mit  der  moder- 
nen Anfchauiing  der  Identität  der  Einheit  und  des 
Gtgeufatzes  in  Eine  Claffe  fetzte.  Aber  Ree.  weifs 
aucü,  dafs  Gewohnheit ,  wenn  fie  auch  noch  fo  tief 
eingewurzelt  und  noch  fo  weit  verbreitet  ift,  kein 
fchlechthin  unveränderliches  Princip  ift,  —  dafs 
diefelbe  nicht  über  alle  Gemüther  ohne  Unterfchied 
herrfche  ,  und  dafs  ihre  Macht ,  im  Böfen  ,  wie  im 
Guten,  in  unferen  Tagen  mehr  als  je  erfchüttert  ift. 
Er  weifs,  dafs  der  endlich  aufgezeigte  togifche  Un- 
terfchied, den  man  nur  unabfichtlich  und  bewufstlos 
nicht  zu  fehen  vermag,  unmöglich  mit  Abficht  und 
Bewufstfeyn  nicht  gefehen  werden  kann.  Er  weifs 
endlich,  üafs  demjenigen  Lefer,  dem  von  dem  bis- 
her Gefagten  auch  nur  fo  viel  einleuchtet:  ,, dafs  we- 
der die  Verfchiedenheit  mit  dem  Unterfchiede,  noch 
die  Einheit  mit  dem  Zufammenhange,  Ebendaffelbe 
fey  ,  und  dafs  das Nichtunterfcheiden  derfelben  kein 
Denken,  fondern  ein  eigentliches  Verwirren  feyn 
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Denkens  (fie  mag  fich  nun  durch  Hn.  Kiefewetter 
als  Vereinigen  des  Mannichfaltigen",  oder 
T  r,  ?"/'?'^'^  (Grundfätzeder  allgemeinen  Lo- 
gik  ilelmßadt  I8C2)  als:  „fich  etwas  durch ßegrilFe 
vorftellen"  oder  durch  Hn.  Maafs  (Grundrifs  der 
Logik  Halle  1793)  als:  „fich  etwas  durch  gemein- 
fmne  Merkmale  vorftellen "  u.  f  w  ausfpre 
i'Z^  ""r^,".^'  wenigfte  verdächtig,  und  einer  neuen 
Frufimg  fähig  und  bedürftig  werden  mufs. 

Das  nichtfehende  V^^egfehen,  welches  jener  An- 
ficht des  Denkens  zum  Grunde  liegt,  wird  fich  der 
ernftlichen  Prüfung  wahrheitliebender  Forfcher  um 
fo  weniger  länger  entziehen  können :  da  daffelbe 
Wegfehsn  erweislich  jener  auffallenden  und  hörhft 
merkwürdigen  Verwandtfchaft  zum  Grunde  liegt, 
welche  zwifchen  dem  formalen  Denken  und  dem  ab- 
foluten  Anfchauen  Statt  findet.  Beides  befteht  nur 
durch  das  Nichtunterfcheiden  der  Einheit,  des  Zu- 
fammenhangs ,  der  Verfchiedenheit  und  des  Unter- 
fchiedes. Beides  ift  im  Grunde  nur  Eine  undEben- 
diefelbe  Verwirrung;  und  das  abfolute  Anfchauen 
der  abfoluten  Einheit  zeichnet  fich  von  dem  forma- 
len Denken,  oder  dem  angeblich  logifchen  Vereini- 
gen, nur  dadurch  aus,  dafs  das  letztere  die  in  der 
Verwirrung  des  Zufammenhangs  des  Unterfchieds 
und  der  Verfchiedenheit  beftehende  Indifferenz  nur 
auf  das  For/e//e»  einfchränkt,  während  diefelbe  In- 
differenz von  den  Sehern  des  Abfoluten  ohne  diefe 
Einfchränkung  geltend  gemacht  wird.  Auch  dürfte 
die  populäre  Indifferenz,  welche  im  Nichtachten  des 
Unterfchiedes  von  dem  Unwandelbaren  mit  dem 
Wandelbaren  befteht,  bey  jener  Prüfung  nicht  über- 
gangen werden  ,  und  die  Frage  veranlaffen  :  ob  und 
in  wie  fern  die  drey  gegenwärtig  tonangebenden 
Indifferenzen,  die  Logifche,  die  Speculative  und  die 
Populäre,  aus  einem  und  ebendemfelben  nichtfehen- 
den  Wegfehen  hervorgehen  ?  —  Endlich  dürften 
wahrheitliebende  Forfcher  auf  diefem  Wege  zu  ei- 
nem ganz  unerwarteten  Auffchlufs  darüber  gelangen : 
dafs  und  warum  unfer  jetzt  allgemeingeltendes  Den- 
ken durchaus  nichts  aufser  dem  menfchlichen  Vor- 
ftellen ,  und  zwar  nichts  aufser  dem  gemeinüblichen 
Vereinigen  des  Mannichfaltigen  ,  oder  Vorftellen 
durch  Begriffe,  fey  und  feyn  könne;  dafs  ize/«  Den- 
ken durchaus  nur  eine  von  uns  felbftgemachte  Form, 
nichts  denn  ein  Thun  der  Ichheit,  fubjective  Thä- 
tigkeit  feyn  müffe,  —  und  dafs  man  eben  darum, 
und  fo  lange  nur  Diefes  für  Denken  gilt,  Gott  un- 
gleich mehr  Ehre  erweifet,  wenn  man  ihn  mit  der 
Natur  oder  dem  Weltall  indifferenzirt,  als  wenn  man 
Denfelben  als  ein,  im  Sinne  und  Geifte  der  moder- 
nen hogik ,  denkendes  Urwefen  über  der  Natur  oder 
dem  Weltall  unter  ihm  walten  liefse.  • 
C  Der  Befchlufs  folgt.) 
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Erlangen,  b.  Palm:  Kurzer  Unterricht  in  der  gründlich- 
fien  und  leichteßen  Methode,  Kindern  das  Lejcn  zti  lehren, 
von  D.  Heinr.  Stephani,  Confiftorialrathe  und  Hofpred.  zu 
Caltell.  Dritte  durchaus  umgearbeitete  Aufl.  igoS.  56  S.  8»  (2 
Gr.)  S.  Ree.  der  2  Auflage,  igoö.  No.  12. 
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fche  Chrißen,  befonders  bey  der  heil.  Meffe  auf  alle  Zeite» 
und  Fefte  imfeies  Herrn,  feiner  gebenedeycen  Mutter,  uii4 
der  liebeil  Heiligen,  fammt  Morgen-,  Abend-,  Beicht-,  Com- 
munion-iind  vielen  anderen  Gebeten  und  Licaneyen ,  und  ei- 
ner kurzgefafsten  chriiUichen  Sittenlehre.  Von  ikT.  Reiter, 
Pf.  zu  A.  Vierte  verbefferte  und  vermehrte  Aufl.  Mit  einem 
Anhange  für  Jünglinge,  Jungfraueo.Diijnftbothen.lSoS' >82  S.  8-' 
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Bermn,  b.  La  Garde:  Grundrifs  einer  allgemeinen 
Logik  nach  kantifchen  Grundßitzen  zum  Gebrauch 
für  Vorlegungen,  begleitet  mit  einer  iv eiteren  Aus- 
einanderfetzung  für  diejenigen,^  die  keine  Vörie- 
Jungen  divüber  hören  können.  Von  ^.  G.  C.  C. 
Kiefewetter  u.  f.  w. 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stuck  ahgehrochenen  Reccnfion). 

Indem  fich  Ree.  die  weitere  Ausführung  feiner  hier 
mitgetheilten  Bemerkungen  für  eine  andere  Veran- 
laffung  vorbehält,  kehrt  er  zu  dem  kiejew.  Eehrbu- 
che  zurück.  ,,Dafs  der  zweijte  Theil  erft  1^06  eine 
zweyte  Auflage  erhielt,  da  doch  der  erfte  fchon  1802 
zum  drittenmal  aufgelegt  wurde  ,  kömmt,  nach  der 
Verficherung  der  Vorrede,  daher,  dafs  der  Vf.  erft 
nach  der  zweyten  Auflage  des  erftenTheils  fich  ent- 
fchlofs,  die  angewandte  allgemeine  Logik  als  zwey- 
ten Theil  hinzuzufügen.  Die  zweyte  Auflage  un- 
terfcheidet  fich  von  der  vorhergehenden  durch  Ver- 
befferung  einiger  Stellen,  und  durch  mehrere  hin- 
zugefügte Zufätze."  Ree.  darf  nicht  verfchweigen, 
dafs  in  diefem  Theile  der  zu  verbelTernden  Stellen, 
und  zwar  folcher ,  die  von  nicht  geringer  Nachläf- 
fjgkeit  und  Übereilung  zeugen ,  nicht  wenige  übrig 
geblieben  find.  Dahin  gehört  doch  wohl  der  fol- 
gende ganze  0.  24  des  GrundrilTes:  ,.Der  Weitläufig- 
keit der  Erkenntnifs  fleht  die  Jrmfeligkeit  entgegen. 
Der  Inbegriff  aller  hiftorifchen  ErkenntnilTe  heifst 
die  VoUjhißorie ,  der  Inbegriff"  aMer  Vernunfterkennt- 
nilTe  die  VoUjmathie,  und  der  Inbegriff  aller  hiftori- 
fchen und  a'der  Vernunfterkenntninfe  heifst  Panfo- 
phie.  Gelehrfamkeit  bezieht  fich  auf  hiftorifche 
Kenntniffe."  Die  Auskunft  über  die  obengenannte 
Weitläufigkeit  und  Armfeligkeit  wird  erft  in  der  tvei- 
teren  Auseinanderfetzung,  und  zwar  folgendermafsen 
gegeben.  S.  I2o:  ,, Weitläufig  nennen  wir  eine  Er- 
kenntnifs, die  fich  auf  viele  Gegenftände  erftreckt, 
fo  wie  wir  diejenige,  die  fich  nur  auf  wenige  er- 
flireckt,  armfelig  nennen.  So  fprechen  wir  von  der 
weitläufigen  Erkenntnifs  z.  R.  des  Voltaire,  Bayle 
u.  f.  w.  Da  nun  Viel  oder  Wenig  relative  Begriffe 
find :  fo  kann  die  Erkenntnifs  eines  Menfchen  in 
Rückficht  auf  die  eines  Anderen  weitläufig,  undin 
Beziehung  auf  die  eines  Dritten  armfelig  genannt 
werdeii.  Der  Pfarrer  eines  Dorfes  hat  in  Verglei- 
chung  mit  feinen  Bauern  eine  weitläufige  und  viel- 
leicht in  Beziehung  mit  feinem  Infpector  eine  arm- 
felige  Erkenntnifs.  Vergleichen  wir  das ,  was  wir 
^.  A.  L.  Z.  1808.   Dritter  Band. 


wilTcn,  mit  dem,  was  uns  noch  zu  lernen  übrig  ift: 
fo  haben  tvir  eine  armfelige  Erkenntnifs."    Der  Vf 
kennt  alfo  diejenige  Weitläufigkeit  und  Armfoiio-! 
keit  nicht,  weiche  mehr  von  der  BerchafFenheit der 
Erkenntnifs,  als  von  der  Menge  der  Gegenftände 
abhängt,  wobey  die  Armfeligkeit  der  Weitläufigkeit 
nicht  entgegenfteht,  fondern  vielmehr  diefe  in  jener 
und  jene  in  diefer  befteht,  und  wovon  diefe  ano-e- 
wandte  Logik  fo  manche  ßeyfpiele  liefert  ?  Uber 
die  Bedeutungen  der  Worte  Polijhiflorie,  Pnlijmathie 
und  Panfophie  hatlh.  Kiefeiretter  Ccincn  grofsen  Leh- 
rer Kant  erweislich  nur  mit  halbem  Ohre  gehört" 
„Das  hiftorifche  WiflTen,"  fagt  Kant,  „ohne  beßimmte 
Grenzen,  ift  Polvhiftorie ;   diefe  bläht  auf,  Poly. 
mathie  gehtauf  das  Vernunfterkenntnifs.  Beides,  das 
ohne  beftimmte  Grenzen  ausgebreitete  hiftorifche 
und  philofophifche  WifTen  kann  Panfophie  heifsen." 
Diefelbe  Flüchtigkeit  des  Zuhörers  äufsert  fich  unter 
anderen  auch  0.  30,  wo  ,, derjenige,  der  felbft  Er- 
kenntniffe  hervorbringt,  in  diefer  Rückficht  ein  Kopf, 
derjenige  aber,  der  niemals  etwas  mehr  als  lernen 
und  nachahmen  kann.  —  ein  Pinfel''  heifsen  foll 
Man  ficht,  wie  fehr  die  Zahl  fowohl  der  Köpfe  als* 
der  Pinfel  durch  diefe  Erklärung  ohne  Noch  und 
über  die  Gebühr  vervielfältiget  würde.    Kant  nimmt 
es  auch  hier  viel  genauer.    Ihm  ift  nur  „derjenige 
welcher  felbft  Urheber  eines  Geiftes  -  oder  Kunft* 
Productes  feyn  kann ,  ein  Kopf;  und  wer  nur  zum 
Nachahmen  gefchickt  ift,  ein  Pinfel."    ^.  36  lehrt- 
„Das  Meditiren  mufs,  wenn  es  nicht  ein  blofses  Hör 
umfchweifen  in  Gedanken  feyn  foll,  einen  beftimm 
ten  Zweck  haben,  der  fich  in  der  Form  einer  Fra^^e 
oder  Aufgabe,  darlegen  läfst.  Es  wird  alfo  eine  ero- 
fse  Erleichterung  für  das  Meditiren  feyn  ,  u-enn  man 
fich  diefe  Frage  oder  Aufgabe  zuförderft  deutlich 
und  beftimmt  denkt,  und  fodann  die  Beantwortung- 
öder  AuflöfungA^ornimmt."  Wer  wird  nicht  bedau* 
ren,  dafs  Hr.  Kiefewetter  das  befagte.  beftimmte  und 
deutliche  Denken  nicht  lieber  für  durchaus  nothiren- 
dig  gehalten  ,  oder  wenigitens  jene  grofse  Erleich- 
terung bey  feinem  Meditiren  in  der  angewandten 
Logik  nicht  fo  oft  verfchmäht  haben  mö"-e ! 

Es  mufs  hier  ausdrücklich  bemerkt  werden- 
dafs  diefe  angewandte  Logik,  keineswegs  wie  die 
reine,  in  der  Hauptfache  die  allgemeingeltende,  fon- 
dern wirklich  nur  eine  Anwendung  der  kantifchen 
Grundfätze  über  das  Transcendentale  und  Empiri- 
fche  im  Erkennen  ift.  Zwar  find  die  fogenannten 
fubjectiven  Bedingimgen ,  auf  welche  Hr.  Kiefewetter 
die  Denkformen  der  reinen  Logik  angewendet  zu 
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liabcn  gtaubt,  gröfstentheüs  aus  der  empirifchen  Pfy- 
chologie  entlehnt.  Aber  fie  lind  durchaus  nur  nach 
der  eigenthümlichen  Anficht  der  kantifchen  Unter- 
fcheidung  des  a  priori  von  dem  a  pofleriori  aufge- 
fafst;  und  viele  Lehrßücke  in  diefe  angewandte  Lo- 
gik unmittelbaraus  der  Kantifchen  Kritik  eingefchal- 
tet.  Es  contraftirt  daher  auch  nicht  wenig  mit  der 
Verficherung  des  Vfs. :  feine  angewandte  Logik  fey 
nicht  weniger  allgemein  als  die  reine,  und  fie  kom- 
me mit  der  reinen  darin  überein,  dafs  beide  von  der 
Materie  des  Denkens  ganz  abßrahiren;"  wenn  man 
in  dem  ganzen  Buche  faft  keinen  einzigen  Lehrfatz 
findet,  der  irgend  eine  (felbft  im  Sinne  des  Vfs.) 
aUgemeine  Form,  irgend  ein  Denken  ohne  ünter- 
fchied  der  Gegenftände,  und  nicht  entweder  ein  fo 
genanntes  transcendentales,  oder  ein  empirifches 
Denken,  oder  gar  ein  blofses  fmnliches  Wahrneh- 
men, beträfe. 

Ö  K  0  N   0  m  I  E. 

6i£ssEN  und  ÜAnnisTADT,  b.  Heyer:  C.  L.  Mül- 
lers geprüfte  Jnweißivg  zu  der  Kunfl ,  mit  weit 
iveniger  Jlufwand  als  bisher  ein  weit  vorzugli- 
cheres Bier  zu  brauen.  Nach  Anleitung  chemi- 
fcher  ürundfqtze.  Mit  einer  einleitenden  Vor- 
rede begleitet  vom  Hn.  Prof  Walther  in  Gie  fsen. 
180?.  VI  u..  238  S.  8.  Mit  4  Kupfertafeln,  (i 
Thlr.  8  Gr.) 

Schon  feit  mehreren  Jahren  hat  man,  aus  Noth 
gedrungen,  an  Holzerfparen  zu  denken  angefangen, 
und  jeder  verftändige  Hausvater  hat  felbft  einen  be- 
trächtlichen Aufwand  auf  Veränderung  feiner  Öfen, 
Röhren  und  Heerde  nicht  gefcheuet ,  una  der  immer 
mehr  mangelnden  Brennmaterialien  weniger  zu  be- 
dürfen; nur  im  Grofsen  aber  findet  Verfcbwendung 
noch  Statt,  vorzüglich  in  Brauereyen  bey  derMalz- 
dö:re,  Braupfanne,  dem  Feuerbeerd,  Schürloch  u.f 
XV.  und  bey  dem  ganzen  Brauprocefs ;  wie  viel  könnte 
hier  zum  allgemeinen  Beften  noch  gefpart  werden, 
wenn  man  allenthalben  darauf  bedacht  feyn  wollte! 
Hr.  Müller  bietet  hiezu  die  Hand  in  der  vorliegenden 
Schrift,  mit  v/elcher  er  feine  fchriftilsllerifche  Lauf- 
bahn auf  eine  fehr  ehrenvolle  Weife  eröfl'net.  Mit 
den  Grunolfätzen  der  neuen  Chemie  vertraut  und  mit 
praktifchen  KenntnüTen  ausgerüftet,  auch  mit  Rum- 
fprds.  und  Weftrumbs  Winken  nicht  unbekannt,  legt 
er  hier  die  Früchte  feines  Nachdenkens  und  einer 
iSjährigen  Erfahrung  vor,  und  fucht  die  Bierbrau- 
k.unft  zü  verbellern  ,  und  auf  fefte  ,  aus  der  Chemie 
abgeleitete  Grundfiitze  zu  reduciran.     Eins  der  ge- 
Wöhnlichfcen  Nahrungsmittel  zum  Gipfei  der  Voll- 
kommenheit hinaufzuführen,  durch  ein  wohlfchme.- 
diendes,  kräftiges  und  gefundes  Bier  das  Brant* 
weintrinken  zu  verdrängen  —  nicht  auch  den  k©ß- 
^ielig  werdenden  Kafle  entbehrlich  zumachen?  — 
und  auf  diefe  Art  feinen  Mitmenfchen  nützlich  zu. 
werden:  darum  iß  es  dem  Vf  vorzüglich  zu  thun; 
und  zwar  foll  nach  feiner  Anleitung,  welche  frey- 
lich von  de^i  ber-kpiianlichenVejfahren  fehr  abweicht. 


und  in  vieler  Hinficht  als  neu  gelten  kann,  nicht 
wenig  an  Zeat  Mühe  und  Korten  erfpart  werd^ 
So  deutlich  er  fich  nun  auch  über  diefen  GegenftaTd 
zu  machen  weifs,  fo  würde  man  feines Zwefks  do"h 
verfehlen,  wenn  man  nach  diefem Buche  von  einem 
gewöhnlichen  Brauer,  der  nun  einmal  Meifter  in  fe 
ner  Kunft  bleiben  will,  ein  Bier  brauen  lalTen  woBte  . 
er  rath  daher  in  der  Vorrede,  die  erften  Verfuch; 
unter  der  Autorität  eines  einfichtsvollen.  vorurtheiL 
freyen,  von  der  Behörde  dazu  beauftragten  SuliecL 
anzuftellen,  wo  dann  der  Erfolg  überall  deiTelbe  fevn 
werde;  und  damit  nun  alle  Landesbewohner  beft/n 
dig  ein  Getränk  von  gleichem  Gehalt  und  gleicher 
Gute  erhalten  mögen  ,  ohne  Prellereyen  auLefetzt 
zu  feyn  fo  follen  .  nach  feinem  Vorfchlage  w  e 
es  imCoburg.fchen  eingeführt  ift)  entweder  auf  den 
üörtrn  B  Domainen,  oder  hie  und  da  in  den 

.  ""T^'"  '"^  herrfchaftliche  Koften  errich- 
tet werden  und  unter  der  Aufficht  der  Policey  flehen, 
von  wa  aus  alle  umliegenden  Ortfchaften  das  beno- 
th.gte  Ge  rank  beziehen  können.  Heil  dem  Landes- 
furlten,  der  auch  auf  diefe  Weife  für  das  Wohl  fei- 
ner Unterthauen  forgt! 

"^^"1^  ^«         der  Bierbrauer  giebt,  welche 
Kun  1er  in  ihrem  Fache  zu  nennen  find,  fo  ift  doch 
das  Bierbrauen  eine  Kunft;  denn  es  fetzt  Kenntnifs 
der  verIchicdenenBeftandtheileoder  der  GrundftolTe 
voraus,  aus  welchen  die  Körper  beftehen,  Kenntnifs 
uJ^^'^'  J'''''       iichmit  einander  verbinden,  des 
Verhaun.lTes,  m  welchem,  fie  zu  einander  flehen, 
und  der  Mittel,  wodurch  fie. fich  von  einander trcn. 
nen  lalTen  ;  die  Bierbraukunft  erfodert  alfo  phyfika- 
lifche  und  cnem.fche  KenntnilTe,  welche  Hr.  M  in 
feiner  Anweifung  hinlänglich  documentirt.  Sehr 
ehrenvoll  -ft  auch  das  Zeugnifs  ,  das  ihm  Hr.  IV.  in 
Gleisen  m  der  einleitenden  Vorrede  giebt :  „Diefe 
bchrift  enthält  fo  viel  Neues  und  Eigenes,  dafs  fie 
vorzügliche  Aufmerkfamkeit  und  Nachahmung  der 
Manipulationen,  die  ihr  Vf  vorgefchlagen  hat;  ver. 
dient.    \^as  den  felbftdenkenden  Schriftfteller  ver- 
rath     bedarf  keiner  Anpreifung   eines  anderen." 
Ijocti,    Wir  wollen  jetzt  zur  Inhaltsanzeige  felbft 
fcireiten,   und  auf  eins  und  das  andere,  das  der 
Auszeichnung  vorzüglich  werth  ift,  aufmerkfam  ma- 
chen   um.  das  günftige  Unheil,  das  M'ir  über  diefe 
ijcürift  fallen  mÜlTen  ,  zu  beftätigen.    Das  Ganze  ift 
in  Di),  abgetheilt  ,  in  v.-ekhen  er  von  der  Erfindung 
des  Biers,  von  den  Materialien  deflelben,  von  den 
i  flanzenfrüchten  ,  welche  zuin.Bierbrauen  angewen- 
det werden,  von  dem,  worauf  man  beym  Einkauf 
der  zum  Bierbrauen  nöthigen  Früchte  zu  fehen  hat, 
wie  man  das  Mali  zum.  Brauen  des  Bieres  zuberei- 
tet, wie  man  das  Malz  trocknet  oder  dörrt,  .von  der 
beftenund  zugleich  v.ortheilhafteften Malzdarre,  vom 
Malzfchroten  ,  von  der  Einrichtung  der  Brauftätte, 
von  der  Erfparung  der  Feuermateriaiien  inAnfehung 
der  Braukeilel  und  Pfannen  ,  von  dar  Befchaffenheit 
der  Maifch  -  und  Brau  -  Butten,  von  dem  eigentlichen 
BrauprocelTe,  von  den  Mitteln  zur  Prüfung  und  Er- 
ferfchung  des  Gehalt^  der  Bi.ere,  von  clem  Eiokaiife 
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des  Hopfens ,  der  Aufbewahrung  und  Behan  -Jlung 
defTelben  beym  Brauen ,  von  der  Gährung,  von  den 
FälTern  oder  Tonnen,  von  der  Vermehrung  und  Auf- 
bewahrung der  Hefen,  von  den  Krankheiten  des 
Bieres,  und|den  Mitteln,  ihnen  zuvorzukommen,  oder 
fie  zu  heben  ,  vom  Klären  oder  Schönen  ,  vom  Auf- 
brennen oder  Schwefeln  der  FäfTer  ,  redet.  Schon 
diefe  Inhaltsanzeige  beweifet  die  Reichhaltigkeit  die- 
fer  Schrift,  und  verräthden  felbftdenkenden  Vf.,  der 
den  Bierbrauer  in  keinem  Falle  unberathen  läfst.  Im 

5  fodert  er  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  auf  das 
Keimbeet,  mit  Recht;  denn  in  10  Fällen  ift  die  Ver- 
iiachläfTigung  deffelben  die  Urfache  der  fchlechten 
Biere.  Nach  dem  Einweichen  des  Malzes  in  forg- 
fältiggereinigten  Gefafsen  foli  —  fehr  vernünftig!  — 
das  WaiTer  im  Sommer  alle  4,  im  Winter  aber  alle 

6  Stunden  ,  bis  die  Frucht  gehörig  gequollen  ift, 
nachdem  die  ganze  MalTe  noch  einmal  umgerührt 
worden  ift,  abgelaffen  und  frifehes  WalTer  aufgegof- 
fen  werden,  damit  es  nicht  fchleimig ,  oder  die  faure 
Gahrung  fchon  in  der  Quellbutte  vorbereitet  werde. 
Vor  dem  Dorren  foll  das  Malz,  befonders  indener- 
ften  Tagen,  durch  flcifsiges  Umwenden  an  der  Luft 
getrocknet,  und  zu  einem  beynahe  völlig  zubereite- 
ten Luftmalz  gemacht  werden.  Für  das  Brauhaus 
0.  9  empfiehlt  ^r  ein  Quadrat  als  die  hefte  Form,  und 
lefenswerth  ift  auch  hier,  was  er  von  der  ganzen  Ein- 
richtung delTelben  fagt.  In  ^.  10  giebt  er  den  klei- 
neren Braukefteln  und  Pfannen  den  Vorzug,  fo  dafs 
die  Maffe  auf  2  mal  zum  Sieden  gebracht  werden 
mülTe,  weil  dadurch  viel  an  Brennmaterialien  erfpart 
■werde.  DafTelbe  ift  auch  der  Fall  bey  mehr  flachen, 
als  tiefen  ,  und  zugleich  ganz  dünne  gefchlagenen 
Pfannen.  Vorzüglich  aber  bedürfen  die  holzfrelTen- 
den  gewöhnlichen  Rrauöfen  einer  grofsen  Reform, 
deren  beflere  Einrichtung  hier  deutlich  befchrieben 
wird.  Im  I2  (J.  wird  eine  ganz  neue,  fehr  bewährte 
Braumethode  mitgetheilt,  aufweiche  der  Vf.,  nach 
lojährigen  Verfuchen  ,  endlich  durch  ein  zufälliges 
Ohngefähr  kam,  und  bey  welcher  der  vierte 
Theil  der  Zeit,  fo  wie  des  Brennftcfifs  erfpart  wird. 
Man  mufs  jedoch  den  ganzen  Brauprocefs hier  felbft 
nachlcfen  ,  fo  wie  auch  die  Befchreibung  dei  ftehen- 
den  ,  cylinderartigen  Tonnen  0.  lö,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Lagertonnen  vorgezogen  werden.  Mit 
Recht  fodert  der  Vf.  endlich  auch  für  jede  Brauftätte 
einen  Areometer  (Flüftigkeitswage) ,  fo  v/ie  ehien 
Thermometer.  Angehängt  ift  noch  in  [).  21  eine  Er- 
tragsberechnung, desgleichen  eine  Erklärung  der 
beygefügten  4  Kupfertafeln. 

Je  mehr  Ree.  dicfe  Schrift  allen  denen,  welche 
der  Gegenftand  deifclben  intereftirt,  wegen  ihrer 
Dtutlichkeit,  Gründlichkeit,  Vollftän&Iigkeit  und 
Ktuheit  des  Inhalts  empfehlen  mufs:  defto  auffaK 
lender  ift  es  S.  232  zu  erfahren ,  dafs  der  fo  ge- 
fchickte  und  verdiente  Vf.  ohne  beftimmteThätigkeit 
ift,  und  fich  genöthiget  fleht ,  einem-  Gutsbefitzer 
f#ine  Dienfte  als  Verwalter  oder  Infpector  anzubie- 
ten. Wie  ?  ein  folcher  Mann  füllte  nicht  gefucht 
werdejj?  Hoffentlich  hat  er  einen,,  feinen  Wünfcken. 
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entfprechenden  Wirkungskreis  fchon  gefunden  ;  den- 
noch aber  behalte  er  doch  ja  feine  hier  angekündigte 
Abhandlung  über  die  vortheilhafteftc  Art,  den  Fefd- 
bau  zu  betreiben  ,  fo  dafs  die  Ländereyen  weit  über 
das  duplur/i  erhöhet  werden,  nicht  zurück,  da  er. 
blofs  durch  zweckmäfsige  Cultur  des  Bodens  und  An- 
wendung eines  mineralifchen  Düngers,  auf  verwil- 
dertem Acker  das  ifjte  Korn  Winterweizen,  im  Som- 
merfelde das  2lfte  Korn  Gerfte  und  in  der  Brache 
das  25  Korn  Erbfen  geerntet  zu  haben  verfichert  ! 
Gewifs  wird  diefe  Schrift  dem  ökonomifchen  Fubli^ 
cum  willkommen  feyn.  befonders  wenn  auch  der 
Verleger,  bey  eben  fo  gutem  Papiere  und  Drucke, 
einen  weniger  hohen  Preis  fetzen  will. 

—  fch  — 

EisENBERC. ,  b.  Schöne:  Jahrbuch  der  thüringifchen 
Landwirt  hjchaft   und   der    damit  verbundenen 
mifenfchaßen.    Herausgegeben  von   D.  IL  Ch. 
G.  Sturm.  Erften  Bandes  iftes  Heft.  Mit  einem 
K.  1808- 155  S.  8-(r6Gr.) 
Der  Zweck  diefer  neuen  Zeitfchrift,  von  welcher 
vierteljährig  ein  liefe  von  8— 10  Bogen  ftark  erfchci- 
nenwird,  ift,  zur  Verbefferung  und  Vervollkomm- 
nung der  Landwirthfchaft  überhaupt,  und  der  thü- 
ringifchen  insbefondere,  beyzutragen,  und  gemein- 
nützige Kenntnifte  zu  verbreiten.    Wird  der  fchon 
durch  mehrere  Schriften  rühmlich  bekannte  Her- 
ausgeber durch  Bcyträge  von  denkenden  Ökonomen, 
unterftützt  ,   was  wir  recht  fehr  wünfchen:  fo  ift- 
nicht  daran  zu  zWeiTeln,  dafs  fein  Inftitut  fehr  wohl- 
thätig  auf  die  Verbeifcrung  und  Vervollkommnung; 
der  thüringifchen  Landwirthfchaft  wirken  werde; 
wenigftens  berechtiget  fchon  das  vorliegende  erfte 
Heft,  v/egen  feines  reichhaltigen  Inhaltes,  zu  den. 
fchönften   Erwartungen.     Es  enthält  mehrere  Ab- 
handlungen von  der  Hand  des  Hn.  Sturm,  z.  B.  über 
ökonomifche  Verfuchs,  in  welcher  die  Frage —frey- 
lich nicht  nach  demWanfche  der  empirifchen  Öko- 
nomen, deren  Zahl  Legion  ift,  aber  lehr  richtig  — 
beantv/ortet  wird :  wie  mülTen  kndwirthfchaftliche 
Veifuche  angeftellt  werden.,  und  wie  mülTon  fie  be- 
fchaffen  feyn,.v/enn  fle  zur  Begründung  eiaer- Er- 
fahrung dienen  follen  ?    So  theilt  der  Herausgeber 
auch  einige  Beobachtungen  über  die  Wirkungen  de* 
Gypfesmit;  hier  wundert  fich  aber  Ree,   dafs  er 
dem  gebrannten  Gypfe  dus  Wort  redet,,  und  ift.  be- 
gierig, die  verheifsenen  Gründe  dafür  künftig  zu. 
hören.    Ferner  macht  er  auf  einige  VerbeiTerungen. 
desTechnifchen  beym  Brantweinbrennen  aufmerk- 
fam.    A-ber  vorzüglich  interelTant  find  feine  gefara- 
nielten  Nachrichten  und  Erfahrungen  über  die  ver- 
edelte Schaf25ucht  im  Hsrzogthum  Weimar,  welche 
künftig  fortgefetzt  werden.    Hier  ift  es  fehr  erfreu- 
lich, zu  vernehmen,  v,ie  verdient  fich  der  Herzog, 
von  feinen  Gütern,  die  er  zum  Theil  felbft. verw^al- 
ten  laf«t,,  befonders  von  dem  Jvamaie;gute  Ooer» 
Weimar  aus,  um  feine  Unterthanen  macht,  und  wie- 
viel er  aufwendet,  den  Rind-  und  Schif- Viehftand; 
zu  veredeln,  und.durch.feiu.Beyfpjei  aach  auf  feiu: 
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Land  zu  wirken.  Schon  ift  im  Weimarifchen  der 
Landwollenpreis  hier  und  da  um  die  Hälfte ,  oder 
um  -  oder  i  hinaufgebracht  worden;  felbll  bey  Pri- 
vatleuten findet  man  fpanifche  Böcke  ;  ja  ein  patrio- 
tifcher  Pachter,  Namens  Tifchner  in  Cottendorf,  def- 
fcn  gefamter  Viehftand  in  der  That  fehenswerth 
ift,  hat  aus  Lansdorf  in  Nord-Öfterreich  feibft  Lamm- 
bVcke,  das  Stück  für  hundert  Ducaten,  an  fich  ge- 
kauft, ohne  es  zu  bereuen.  Und  fo  verbreitet  fich 
die  veredelte  Schafzucht  im  Weimarifchen  immer 

^-eiter.          Auch  über  den  Brand  im  Getreide  fpricht 

Hr.  St.  fehr  gründlich  ,  fo  wie  auch  feine  Bemer- 
kungen über  den  Anbau  einiger  ausländifcher  :Ge- 
treidearten  und  anderer  ökonomifchen  Pflanzen  nicht 
za  verachten  find.  Aufserdem  findet  man  hier  noch 
Erfahrungen  über  den  Ilirfenbau,  fo  wie  über  den 


Anisbau;  desgleichen  einen  Auffatz  über  die  Brach- 
äcker und  ihre  richtige  Benutzung  zur  Sommerung 
bey  der  Dreyfelderwirthfchaft  u.  d.  m.  In  den  an- 
gehängten Notizen  und  kurzen  vermifchten  Auffä- 
tzen  macht  ein  ^.  B.  Müller  noch  mit  einem  fehr 
bewährten  Mittel  wider  den  Krebs,  und  andere 
Schäden  an  den  Obftbäumen  bekannt,  nämlich  dem 
Terpentin,  an  deffen  Statt  Ree.  fich  fchon  längft 
des  Theers ,  oder  der  Wagenfehmiere  mit  Nutzen 
bedient  hat.  —  Möge  der  Herausgeber ,  feiner  öf- 
fentlichen Bitte  gemafs ,  von  denkenden  Landwir- 
then  durch  recht  viele  gründliche  Beyträge  unter- 
ftützt  werden!  Der  V^erleger  aber,  der  für  gutes  Pa- 
pier und  fchönen  Druck  geforgt  hat,  fehe  auch  künf- 
tig auf  etwas  mehr  Correccheit !  .  . 


KLEINE  S 

ÖKOiSOMrE.  München,  bey  Lindauer:  Aufruf  an 
me'ne  Landsleute  in  B^iiier«  zum  häußgeren  Anbau  des  Hopfens, 
fammt  einem  Katechismus  vom  Hopjeubaue  wcjchcr  cme  teu  hl. 
fafsliche  Jnweifung  zur  2wecknu,fsrj:en  und  einträglichen  An- 
««„«'»Me-  des  Hopfens  enthalt .  nehß  einem  kurzen  Anhange 
ft  Srauer  Jnbeßerer  Benutzung  des  H.pJ ens.  I808.  \l 
iL  o,  o  r  o  Gr  )  Diefes  etwas  zu  wortreich  gefdinebene 
.,n^  nach  der  Vorrede  mit  S.  J.  R.  z.  B.  unterzeichnete ßuch 
uänn  ob  es  'bleich  nur  Compilation  des  Wichtigfleu  und 
BraLchbrraen  über  diefen  Gegenlland  aus  anderen  Schnfteu 
UV  alierduies  dazu  dienen  ,  den  Hopfenbau  zu  befordern. 
Der  Vf  hat  yorziigllch  fein  Vaterland  Bayern  im  Auge  ,  und 
an  feine  Landsleute  ilt  daher  auch  der >  f^uf  zum  haul.ge- 
ren  Anbaue  des  Hopfens  gerichtet  Möge  das.  was  er  hier 
mit  wenigem  auf  l6  Seiten  fagt.  beherziget,  und  der  theuere 

-r.ir  Hnnfen  in  Baiern ,  wo  der  Wein  nicht  gedeihet. 
Ä  ?B.?r  föionalge.rankHl.  nach  und  nach  verdrangt 
unü  aas  isie  zweileln ,  dafs  der  inlandi- 

Trlf.n  gehiSg  cultivirt,  diefelbe  Güte  habe?  und  wie 
^-  f  hnn?es  Geld  S  dem  Lande  erhalten  werden,  das  jetzt 

Ar  Auslande  zuEiefst  ?  Nicht  zu  gedenken,  dafs  nicht 
noch  '^«'"/"ädndlfcher  Hopfea  für  ausl.indifchei.  verkauft 
^'^■T    FWich  mufsin  An  der  Einfamm- 

W  und  iufber^^^^^^  des  HopLis  Fleifs  und  Sorgfalt  an- 
oJrXof  werden  .  aber  ficher  werden  diefe  dann  auch  reich- 
Pk  Kplr.h.r  D^e  ganze  Behandlung  deffelben  foU  durch  den 
K  Äns  der  m  der  vorliege:  den  Schrift  zugleich  ent- 
f.U^?ir  edeichtm  werden.  Ree.  findet  ihn  le.du  fafslich. 
^  ^^iP  Anwei  ung  voUftHndig  und  zweckmafsig.  Alles,  was 
"^^fpL  H  nßchT--u  wiflen  nöthig  ift,  lehrt  er  in  9  Ha"Pf 
ftücke.     TuÄ  billig.^  fo   dafs  auch  ^er 

Unbemittelte  das  Buch  üch  leicht  anfchahen  kann 

—  fch  — 

niücMadt,  b.  Schneider:  Kleines  ökonomifches  Hand- 
j  %m«T  Buch.    Nach  den  neueften  Entdeckungen  zum 

GebraÄür  pra\tifche  Haus-  und  Land-Wirthe  c.uworfen. 

Oebraucn  m    y  Wiederum  ein  okonomifches  Hand- 

wVunft-Buch  deffei.  Verfertigung  nicht  viel  Muhe  macht. 

weil  aUes.  was  darin  vorkömmt,  aus  mehreven  Zeitfchnf,en 
r    I^!napfra<ren  ift!    Es  foll  unbemittelte  Haus-  undLand- 

wSrmft  deTneueften  wichtigften  Erfindungen  und  V«r- 

fthSen  Ukannt  machen.    Der  ungenannte  Vf.  thut  wohl. 

d?fs«  feiner  Arbeit  feibft  nur  einen  geringen  Werth  beylegt 
auf  Schnftftellerruhm  Verzicht  leiftet.    Auch  handelt  er 

Xlich    dafs  er  meiftens  die  Quellen  anzeigt,  aus  welchen 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

er  gefchöpft  hat.  Übrigens  kann  das  Büchlein  dem  lefenden 
Haus-  und  Land-Wirthe  manchen  Nutzen  bringen,  da  die 
darin  enthaltenen  Vorfchlage  gröi'stentheils  leicht  ausführbar 
ür.d.  _  fch  — 

KiNDERScHRiFTEN.  Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandl. : 
Schulbuchlein  zur  erflen  Übung  im  Lefen  und  Denken.  Erfte 
Abtheil.  1803.  32  S.  und  j  Bog.  Tabelle.  Zweyte  Abtlieil. 
72  S.  8.  (in  der  Verlagsh.  i  Gr.  ö  Pf.,  im  Buchhandel  i  Gr. 
9  Pf.)  Diefes  Schulbuch  empliehlt  ßch  durch  feine  zweckmä- 
tsige  Einrichtung,  feinen  mannichfaltigen  Inhalt,  durch  die 
Nützlichkeit  und  Fafslichkeit  der  Materien,  und  durch  den 
geringen  Preis.  Es  iii:  uiibegreiilich  ,  wie  die  gewöhnliche 
Fibel .  worauf  der  Hahn .  aber  wohl  vergebens ,  zum  Fleifse 
weckt,  weil  ihr  Inhalt  zwar  gut  gemeint  ,  aber  zuverlallig 
über  das  FaCTungsvermögen  der  Kinder  hinausgeht ,  noch  in 
fo  vielen  Schulen  geduldet  -wird.  Die  Einrichtung  diefes 
kleinen  Buches  ift  folgende.  Auf  der  Tabelle,  welche  in  zwey 
H.ilften  zerlegt  und  auf  Pappe  gezogen  werden  mufs  .  kom- 
men die  kleinen  deutfchen  Buchllaben,  Sylben  und  eine  Samm- 
lung einfylbiger  und  zweyfj  lbiger  Wörter,  nach  den  Organen, 
womit  fie  gebildet  worden,  geordnet,  vor.  Ahnlichen  Inhalts 
ift  auch  das  Buch  feibft  von  S.  i  —  7,  nur  dafs  hier  noch  die 
grofsen  Buchftaben  hinzukommen.  Von  S.  7  — 13  fchwerere 
Übungen  mit  Doppel  -  Confonanten;  S.  ij  eine  Abtheilung 
nützlicher,  einfacher,  und  eine  andere,  zufammengefetztec 
Satze,  ganz  für  Rinder,  Auf  eben  diefer  Seite  fängt  auch  ein 
Alphabet  von  übereinlautenden  verfchiedenen  Wörtern  an,  und 
geht  bis  zu  S.  17.  Mit  dieter  Seite  nimmt  eine  Reihe  Ab- 
fchnitte  von  mannichfaltiger  Unterhakung,  aus  der  Naturge- 
fchichte  ,  Sittenlehre  u.  dgl.  entlehnt,  ihren  Anfang,  woran 
fich  eine  kurze  Belehrung  über  Abtheilungszeichen.  Tonfe- 
tzung  ,  iiber  die  Zahlen  und  einige  Abkürzungen  fchiiefst. 
Die  zwe)te  Abtheilung  enthalt,  in  mehreren  Abtheilungen, 
etwas  ausführlichere  Unterhaltungen  aus  der  Naturgefchichte 
und  aus  verfchiedenen  menfchlichen  Befchäftigungen,  Gebete, 
Sittenfprüche  und  Sprichwörter  ,  und  überdiefs  eine  artige 
Erzählung  für  Kinder  in  23  Abtheilungen.  Es  folgt  hierauf 
das  kleine  und  grofse  lateinifcbe  Alphabet  und  anderthalb  Sei- 
ten Lcfeübangen  in  diefen  Charakteren.  Das  Einmaleins  be- 
fchliefst  diefes  nützliche  kleine  Buch.  Noch  verdient  ..ange- 
führt zu  werden,  dafs  neben  Ae.  Oe,  üe,  fchon  A,  O  und 
Ü  ftehen,  und  dafs  die  Selbftlauter  nicht  immer  auf  einerley 
Weife  folgen,  wodurch  verhütet  wird,  dafs  die  Kinder  einen 
folchen  Lefeabfchnitt  auswendig  lernen ,  und  ftatt  vom  Papie- 
re aus  dem  GedächtnilTe  lefen.    Druckfehler  find  feiten.  ,..t. 


Fortsetzungen. 


Hannover,  h. Hahn :  VettyiifchtelandwiTthfchafthche  Schr  f- 
»«.  aus  den  Ännalen  der  niederfächfifchen  Landwirthfchaft. 
drev  erften  Jahrgängen,  ausgew.ihlt  und  auszugsweife .  in  An- 
Sg  der  eigenen  Arbeiten  verbeffert.  herausgegeben  von 


Albrecht  Thaer.  3ter  Bd.  2te  Abtb.  1806.  404  S.  8-    (16  Gr.) 
Auch  noch  unter  dem  befonderen  Titel : 
Landwirthfchaftliche  Jahres gejchichte  NiederfachJeus 
Receuf.  des  iften  Bdes.  igoß.  No.  1^5. 


S. 
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.  GESCHICHTE. 

Unter  dem  erdichteten  Druckort :  Amsterdam  und 
Coli  n,  b. Hammer:  Vertraute  Briefe  über  die  in- 
neren Verhättnijfeam  preiijfifchen  Hof e  feit  dem  To- 
de Friedrichs  H.  lü  Band,  mit  Kupfern  und  Pla- 
nen, X  u.  342  S.  IV  B.  XII  u.  292  S.  —  V  B.  mit 
Beylagen.  VIU,  123  u.  206  S.  1808.  8-  (SRthlr. 
8  gr.)  Auch  unter  dem  Titel :  Beijtrag  zw  Ge- 
Schichte  des  Krieges  in  Preuffen,  Schießen  und  Poh- 
ien  in  den  fahren  1806  u.  1807.  Von  dem  Ver- 
faffer  der  bchrift :  Vertraute  Briefe  etc.  II  Band, 
mit  Kupf.  u.  Planen,  III  B.  u.  IVB.  mit  Beylagen. 

In  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  erklärt  der  Vf. : 
,,er  habe  anfanglich  die  Abficht  gehabt,  das  preufli- 
fche  Finanzwefen  planmäfsig  darzufteüen  ;  weil  aber 
die  Zeitgefchichte  ihm  fo  vielen  Stoff  liefere ,  diefe 
Briefe  in  der  erften  Manier  fortzufetzen  ,  und  weil 
ihm  fo  manche  Berichtigung  der  Kriegsbegebenhei- 
ten nöthig  fcheine:  fo  habe  er  im  3ten  Bande  das 
Finanzwefen  im  Allgemeinen  und  delTen  Gefchich- 
te,  im  4ten  aber  das  Specielle  deffelben  dargeftellr. 
Er  werde  es  mit  feinen  Fehlern  fchildern,  weil  unter 
der  Verwaltung  des  Minifters  von  Stein  eine  gänzli- 
che Reform  darin  zu  erwarten  fey.  Zugleich  habe 
er  die  Schlachtfelder  an  der  Saale  und  ander  Paflar- 
ge  bereifet,  und  über  die  Begebenheiten  des  Feld- 
zugs fiebere  Data  gefammelt,  welche  er  als  Materia- 
lien, die  fonft  wahrfcheinlich  nicht  ans  Tageslicht 
gekommen  feyn  würden,  in  diefem  dritten  und  vier- 
ten Theile  (zu  welchen  nun  noch  der  fünfte  hinzu- 
gekommen ift,)  bekannt  machen  wolle." 

Da  der  Vf.  neben  diefem  V^^erke  auch  noch  die 
N.  Feuerbrände  und  das  Intelligenzblatt  zu  denfelben 
fortfetzt,  einzelne  Gegenftände  in  kleinern  Schriften 
abhandelt,  und  eine  vollftändige  Gefchichte  der 
Kriegsbegebenheiten  unter  dem  Titel :  Der  Feldzug 
der  Franzofen  und  alliirten  nordifchen  Völker  u.  f.  w., 
herausgiebf :  fo  läfst  fich  nicht  recht  einfehen,  was 
"er  bey  der  Fortfetzung  der  Vertr.  Br.  nach  dem  an- 
o-ezeigten  Plan  für  eine  Abficht  haben  konnte.  Die 
Manier  ift  grade  diefelbe,  die  er  in  den  N.  Ffcrn.  be- 
obachtet, ein  unaufhörliches  Abfpringen  von  einem 
Gegenftände  zum  anderen,  ein  blofses  Sammeln  von 
Materialien  ohne  Ordnung,  ohne  Kritik  und  ohne 
Rückficht  auf  ihren  inneren  Gehalt.  Zwey  Werke, 
das  Int.  Bi.  nicht  gerechnet,  find  auf  diefe  Weife  zu 
Einem  Zweck  beftimmt;  nothvvendig  müffen  fie  da- 
her, entweder  jedes  für  fich  unvollitändig  bleiben, 
A.  L.  Z.  isoß.    Dritter  Band. 


oder  zufammengenommen  eine  Menge  müfsiger 
Wiederholungen  enthalten. 

Weit  beffer  würden  die  Vertr.  Br.  mit  den  zwey 
erften  Bänden  gefchloiTen  worden  feyn.  Diefe  er- 
fchienen  mitten  im  Sturm  der  Zeiten;  fie  riflen  durch 
das  Gewicht,  ihres  Inhalts  und  durch  die  Kühnheit 
des  Vortrags  die  Lefer  hin.  Wenn  der  Vf.  vielleicht 
mit  zu  leidenfchaftlicher  Heftigkeit  den  Vorhang  weg- 
zog, der  die  Blöfsen  der  alten  VerfafFungen  nur  noch 
unvollkommen  deckte;  werm  er  die  ge  heimen  Schä- 
den fchonungslos  ans  Licht  brachte,  und  ohne  Mit- 
leid das  Mefter  des  Wundarztes  anfetzte  :  fo  diente 
die  patriotifche  Abficht  und  die  eigene  tiefe  Trauer 
des  Vaterlandsfreundes  ihm  zur  Entfchuldigung; 
übereilte,  nachher  unrichtig  befundene  Angaben  ver- 
zieh man  ihm,  fo  lange  der  rafche  Gang  der  Bege- 
benheiten Irrthümer  unvermeidlich  zu  machen 
fehlen  ;  felbft  vorfchnelle  Urtheile  hielt  man  dem 
Schmerz  über  die  noch  immer  Schlagauf  Schlag  er- 
folgenden Unfälle  zu  gut,  und  das  Buch  konnte  mit 
allen  feinen  Fehlern  auf  die  Achtung  des  Pubücums 
Anfpruch  machen.  Ganz  anders  verhält  es  fich  mit 
der  Fortfetzimg  deflfelben.  Ein  jähr  ift  feit  jenen  er- 
ften, betäubenden  EreignilTen  verftrichen ;  und  wenn 
es  gleich  für  den  preufilfchen  Staat  keine  erfreulichen 
Refultate  darbietet ,  wenn  diefe  nur  zu  deutlich  ge- 
zeigt haben,  dafs  das  Verlorne  unwiederbringlich  da- 
hin, und  der  neue  Aufbau  mit  den  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten verknüpft  ift:  fo  follte  doch  bey  denen 
die  fich  berufen  fühlen,  die  Wiederherfteller  des  Va- 
terlandes zu  erleuchten,  die  Überlegung  allmählich 
wieder  erwacht  feyn.  Mit  Recht  fodert  man  daher 
befonnenere  Kathfchläge  von  ihnen,  und  es  ift  end- 
lich einmal  Zeit ,  dafs  der  Schmerz  des  Patrioten 
fich  männlicher ,  als  durch  Gefchrey  und  Verwün- 
fchungen,  ausfpreche. 

Wollte  der  Vf.  fich  blofs  auf  das  traurige  Amt 
einfchränken,  der  Auffpäher  aller  Fehler  im  I  inanz- 
und  Militär-Syftem  Preuffens  zu  werden,  uin  dadurch 
bey  einer  neuen  Organifation  gegen  ähnliche  Mifs- 
griffe  zu  warnen:  fo  verdiente  diefe,  nicht neidens- 
werthe  Unternehmung  immer  noch  Dank;  aber  fie 
hätte  dann  an  lers  ausgeführt  werden  mülTen.  Nicht 
durch  rhapfodifches  Durcheinanderwerfen  der  Mate- 
rien, das,  anftatt  Licht  über  die  Gegenftände  zu  ver- 
breiten, ihre  Anficht  nur  noch  mehr  verwirrt,  nicht 
durch  Aufhäufen  von  Berichten,  die,  ohne  Bürgfchaft 
und  ohne  Unterfuchung  angenommen,  und  oft  mit 
dem  inneren  Charakter  der  Einfeitigkeit  bezeichnet 
die  daraus  gezogenen  Refultate  unmögKch  begrün- 
Rr  r 
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den  Rönnen,  und  am  allerwenlgften  durch  Verun- 
glimpfungt  n,  Pcrfönlichkeiten  und  kecke  Behauptun- 
gen war  diefer  Zweck,  za  erreichen.  Sicherer  wür- 
de den  Vf.  feine  erRe  Idee  einer  plamnäfsigen  Dar- 
ßelkmg  des  preuffifchen  Finanzfyftems  dahin  geführt 
haben,  und  die  Gefchiclite  des  Kriegs  wäre  dann  ein 
für  fich  beirehendes  Ganzes  geblieben.  Aber  was 
würde  dann  aus  den  vielen  Gefchichten  geworden 
feyn.  die  er  gefammelt  hatte,  und  die  er  nicht  blofs 
als  Material  für  fein  hiftorifches  Werk,  fondern  auch 
als  Waare,  benutzen  wollte?  Er  weifs  fie  in  diefen 
Vertrauten  Briefen  brutto  los  zu  werden  ,  und  nun 
Jäfst  fich  eher  der  Zeitpunct,  wo  die  Geduld  der 
Käufer,  als  der,  v/o  ein  fo  reicher  Vorrath  erfchöpft 
werden  könnte,  vorausfehen. 

Der  dritte  Band  beginnt  mit  drey  Briefen,  voll 
durchaus  leerer  politifcher  Räfonnements  bey  Gele- 
genheit des  tilfitter  FriedensfchlufTes.  Bf.  4  erzählt 
der  Vf.  abermals,  dafs  er  nun  „zum  Beften  künfti- 
ger Gefchichtfchreiber  und  der  Acquirenten  der  ab' 
geriffenen  Provinzen"  zu  einer  Dajftellung  des  preuf- 
fifchen Finanzwefens  fchreiten,  diefer  aber,  ,, damit 
fein  Correfpondent  nicht  vor  langer  Weile  fterbe," 
intereffante  Neuigkeiten  einfchalten  wolle.  —  Die 
Briefform  hat  ihre  Bequemlichkeiten,  wo  es  blofs 
darauf  ankömmt.  Bogen  zu  füllen.  Man  fch reibt 
dann  auch  Briefe,  die  gar  nichts  enthalten,  und  das 
Rilhtlicum  bezahlt  fie.  — 

Um  die  Gefchichte  der  preuffifchen  Finanzen  zu 
erzählen,  holt  der  Vf.  (S.  18)  vom  erften  Zuflande 
des  gefelligen, Vereins,  und  (S.  25)  wieder  von  der 
erften  Bildung  des  brandenburgifihen  Staats  aus.  Die 
in  den  Noten  angeführten  Hülfsquellen  find  ;  Reite- 
meyer,  Pauli,  und  vorzüglich  Beguelin  und  Mylius. 
Kurfürft  Friedrich  Wilhelms  Anordnungen,  und  der 
Zuftand  unter  König  Friedrich  1,  wo  die  Staatsein- 
künfte noch  hauptfächlich  aus  den  Krongütern  ge- 
fchöpft  wurden,  nehmen  den  7und8  Brief  ein;  um- 
ßf  ndlicher  werden  die  Domänen -Vjerwaltuiig,  die 
Einrichtung  der  Kammern,  die  Oberrechnungs-Kam- 
mer,  und  das  General  -  Directorium  unter  Friedrich 
"Wilhelm  I  befchrieben,  und  am  ausführlicbften  von 
d«r  Organifation  aller  Finanzzvveige  unter  Friedrich 
II  und  den  Nachfolgern  deflelben  gehandelt.  Hier 
finden  wir  in  acht  Briefen  (Bf.  10  — 17)  die  Rubrit 
ken  :  Forftwefen  älterer  Zeit,  heutiges  Domänenwe- 
fen,  Contribution  ,  Accife,  GejieraK  Staatseinkom». 
Hien,  Bank,  Seehandlung  und  Sraatsfchuldenwefen» 
Der  Vf.  unterfucht  jeden  diefer  Gegenftände  mit 
Gründlichkeit  und  Sachkenntnifs»  befchreibt  das  Ent- 
ftehen,  die  Fortfchritte  und  den  letzten  Zuftand  der 
iinrichtung;,  tbut  Vorfchläge  zu  ikrer  VerhefTerung, 
lind  hängt  zuletzt  Tai-leau's  des  Ertrags,  der  Erher 
tsingskoften  und  des  Überfchuffes  an. 

Die  im  vierten  Bande,  verfprochene  Fortfetzung. 
ift  erft  im  fünften  erfchienen ;  fie  macht  hier  unter 
d«m  Titel:  ISothmendige-  Betjlagen ,  auf  dreyzeha, 
Bogen  eine  eigene,  befonders  paginirte  Abtheilung 
aus,  und  handelt  mit  gröfserem  Detail  vom  Dorna- 
aea-  u.  Coaiributions-Wefenin  deayerfcbiexlenen  alt- 


preufiifchen  und  neu  erworbenen  polhifchen  Provin- 
zen. Der  Vf.  geht  hier  ganz  ins  Einzelne  der  ße- 
wirthfchaftung  und  Veranfchlagung  der  Grundftücke 
ein,  und  liefert  Tabellen  von  dem  Ertrag  der  Am- 
ter in  den  meiften  Provinzen,  vorn  Jahr  1800.  Noch 
umftändlicher  beleuchtet  er  das  Fach  der  fämtlichen 
Abgaben  in  Oft  -  und  Weft-  PreufTen,  dem  jetzigen 
Herzogthum  Warfchau,  Schlefien,  Poramern,  Min- 
den, Magdeburg  und  der  Eurmark,  Er  kömmt  bey 
diefer  Gelegenheit  auf  das  landfchaftliche  Creditwe- 
fen,  die  durch  den  I  rleg  veranlafsten  neueften  Ope- 
rationen der  I.andfchaft  in  Schlefien,  auf  den  Schatz 
und  die  Treforfcheine  zurück,  und  hat  eine  Menge 
nützlicher,  und  für  den  Statiftiker  interelTanter  No- 
tizen zufammengetragen,  denen,  ob  fie  gleich  nichts 
Neues  darbieten,  doch  nur  Vollftändigkeit  und  eine 
mehr  fyftematifche  Anordnung  fehlen,  um  ein  für 
fich  beftehendes,  fehr  fchätzbares  Ganzes  zu  bilden. 

Die  auf  12  Seiten  angehängten  Vorfchläge  zur 
neuen  Organifation  einer  Armee  von  80,000  Mann 
für  PreufTen,  enthalten  weiter  nichts,  als  ein  Tableau 
des  Beftanc'es  diefer  Armee  und  ihrer  Eintheilung  in 
Divifionen  ,  wie  es  Jedermann  in  müfsigen  Stunden 
leicht  entwerfen  kann.  Nicht  darauf,  dafs  ein  Ba- 
taillon aus  4  oder  aus  5  Coaipagnien  beftehe,  dafs 
die  Compagiiie  2  oder  3  Subaltern- Olliciere  habe , 
auch  nicht  allein  auf  die  jedem  Staatsbürger  eröffne- 
te Beförderung  zu  Ofiicierftellen  ,  fondern  auf  den 
Geift,  den  man  dem, Heere  einzuflöfsen  fuchen  mufs, 
auf  die  Auswahl  der  Truppen,  ihre  Unterhaltung  und 
L  hung,  und  auf  eine  Beförderungsmethode,  die  die- 
fen Geift  erwecken  und  fortpflanzen  können,  kömmt 
es  bey  einer  folchen  neuen  Schöpfung  an  ,  und  da- 
von fttht  hier  kein  Wort. 

Die   gröjsere  Hälfte   des  dritten  Bandes  (Bf. 
18  —  44).  f^Pr  ganze  vierte  und  die  erfle  Jbthei- 
twig  des  fünften  find  der  Erzäiilung  kriegerifcher 
Begebenheiten  gewidmet;    Der  Vf.  bereifet  ,,in  Ge- 
fellfchaft  eines  Landfchaftsinalers '*  zuerft  die  Ge- 
genden an  der  Saale,  und  datirt  feine  Briefe  von 
Leipzig,  Zeiz,   Gera,  yluma,  Schlaiz,  Saalbiirgf. 
Saalfeld,  ^ena,  Anerßäät  u.  f.  vv.    So  fehr  er  da* 
durch  feinen  Erzählungen  Gewicht  zu  g(  ben  glaubt, 
fo  wird  doch  der  prüfende  l  efer  hier  weiter  nichts 
finden,  als  den  Beweis,  dafs  man  einen  in  der  Welt- 
gefchichte  merkwürdig  gewordenen  Boden  bereifen, 
Gaftwirthe  und  Poftbedienten  ausfragen ,  und  doch 
eine  fehr  geringe.  Ausbeute  mit  nath  jlaufe  bringen 
kann.    Bey  unferem  Vf.  bcfchränkt  fie  fich  auf  eini- 
ge unbedeutende,  bereits  in  den  lueiierbrcinden  des 
breiteren  herichtete,  und  dafelbft  durch  Kupferftiche 
verewigte  Anekdoten;  die  Gefchichte  feJbft  ift  aus 
dem  Bericht  des  Augenzeugen  abgefchrieben ,  und 
nur  noch  jnit  Declamationen ,  die  man  längft  zum. 
Überdrufs  hat  wiederholen  hören,  mit  Bericiitigun- 
gen,  die  eine  gänzliche  Unbekanntfchaft  mit  dem. 
wahren  Gang  der  Dinge  verratheii,  und  mit  kern- 
haften Machtfprüchen  aufgeftutzt.  —    Bey  dem  Ge- 
fecht von  Schlaiz  erhebt  er  die  Mafsregeln  des  preuf- 
fifcheji  Generals  mit.  verfthwendeiifchem  Lobe  (S.. 
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x6%)  un<l  zeigt  gleich  darauf,  wie  fie  fämmtUch 
zweckmäfsiger  und  beffer  hätten  genommen  werden 
fallen  _r,ey  Saalfeld  ,,M  Ürde  der  l>ückzugder i  reul- 
fpn  gedeckt  gewefen  feyn  ,  wenn  fie  mehr  als  dveij 
Escadrons  Cavalerie  gehabt  hätten  (S.  m)r  Je  hat- 
ten frleichwohl  deren  zehn.  —  Von  dem  bchlacht- 
feldebev  ienaweifs  er  bertimmt  cS.  I75).  fiafs  es 
unmöglich  war,  da  gefchlagen  zu  werden.  Erbricht 
in  Verwünfchung  n  aus,  um  feiner  Gade  gegen  ei- 
nen Einzelnen  Luit  zu  machen,  und  fetzt  den  i  rümpf 
darauf:  „das  will  ich  beweifen,  und  wer  mir  nicht 
erlaubt,  der  bereife  das  Schlachtfeld,  fo  wie  ich!" 
Die  Fehler,  welche  am  14  October,  und  weit  mehr 
noch  in  dttn  vorhergehenden  Tagen,  begangen  wur- 
den, wird  kein  Unparteyifcher  leugnen:  aber  der- 
Vf.  hat  fie  nicht  durchfchauet,  und  er  hilft  fich  nun, 
da' er  nichts  Befriedigendes  darüber  zu  fagen  weifs, 
durch  Schmähungen  und  perfönliche  Anfälle.  — 
Der  Vorfchlag,  noch  in  der  Nacht  den  Feind  imMuhl- 
thale  anzugreifen.,  konnte  allerdings  der  Sache  eine 
andere  Wendung  gegeben  haben;  die  Ausfuhrung 
hätte  den  Rückzug  des  Ilohenlohifchen  Corps  begun- 
ftigt,  wahrfcheiniich  gefiebert:  aber  Vernichtung 
der  franzöfilchen  Armee  ,  wie  der  Vf.  meint,  wäre 
defshalb  nicht  die  Folge,  Napoleon  defshalb  noch 
gar  nicht  „verloren,  ohne  Rettung  verloren"  (S.  183) 
gewefen,  und  alle  die  grofsen  Refultate,  die  der 
V£.  (S.  182  — 186)  ii"  Geifte  fleht,  „wenn  Er  die 
Prculfen  commandirt  hätte",  würden,  ungeachtet 
der  von  ihm  felbft  gerühmten  Genialität  feiner  Dis- 
poficionen  (S.  1^3),  immer  noch  fehr  problematifch 
geblieben  feyn.  Er  v.ergifst  hier  im  Eifer  die  Stärke 
des  franzöfifchen  Heeres  und  das  Vordringen  des 
Bernadottifchen  Corps  gegen  Apolda,  das  er  doch 
nachher  (S.  190)  felbft  erwähnt. 

Über  die  Schlacht  von  Auerftädt  dcclamirt  er 
viel ,  weifs  aber  nichts  Beftimmtes  darüber  zu  fa-, 
gen,  als  eine  Unrichtigkeit  (S.  191),  dafs  nämlich 
beide  Armeen  gleich  IIa rk  gewefen  wären.  Hier 
war  die  t'bermacht  der  Anzahl  eben.fo  entfchieden 
auf  der  Seite  der  PreulTen,  als  bey  Jena  auf  der  ihr 
rer  Gegner. 

Von  der  Saale  verfetzt  fich  der nach  Brestau» 
um. hier  zum  zweyten  und  dritten  Male  zu  wieder- 
holen, was  er  fchon  oft  über  die  mögliche  Verthei- 
digung  Sclilefiens  und  das  Betragen  derMachthaber 
in  diefer  Provinz  gefagt  hat ;  dann  nach  Glatz,  um. 
einen  Brief  aus  diefer  Veftung  zu  datiren,  eine  Mühe, 
die.  er  fich  halte  erfparen  können  ,  denn  der  Brief, 
den  er  felbil  in  einer  Note,  berichtiget ,  war  ihm  zu.-. 
fandt  worden  (S.  211).. 

Wir  finden  darauf  den  Vf.  in  BeHm  wieder,  in» 
Gefpräch  mit  einem  franzöfifchen  Major,  der  ihm 
feine  Anflehten  von. den  preufilfchen  und  ruffifchen. 
Armeen,  von  de«»  Frieden  mit  England  und  von- 
den  zu  erwartenden  politifchenEreigniffen  mittheilt,, 
dadurch  aber  feine  Divinationsgabe  eben  nicht  be- 
währt.   Von  da  geht  die  Reife  über  Colberg,  Dan- 
zig,  Königsberg,  preuffifch  F.tjtau  und  Friedlnnd  nach ; 
MemU  Au«  j§tlem  diefer  Orte  werdea  ein  oder  aaek-. 


rere  Briefe  gefchrieben ,  die  wir  aber  gröfsteiltheilS'* 
fchon  in  den  Feuerbränden  (U.  X.  XI.  KU. ■  Brief e  ei- 
nes Reifenden  von  Berlin  nach  Königsberg  in  Preußen,  ^ 
im  September  1807,    und  Ausflug  nach  Eidau  undl 
Fricdland)  Üückweife  gelefen  haben.  DasUäfonne- 
mcnt  über  die  inilitäriA  he  Wichtigkeit  (Kinzigs  undi 
die  unbegreifliche  VernachlafTigung  diefes  Ilauptor-- 
tcs  nach  der  Schlacht  von  Eylau,  ift  fchr  gegründet,, 
würde  aber  in  der  verfpiocbencn  Gefchichte  des^ 
Feldzuges  belTcr,  als  in  diefer  Mnterialienfammlung, 
feine  Stelle  gefunden  hah<  n;  doch  wahrfcheiniich 
wird  es  dort  noch  einmal  pbgedruckt  werden.  — 
Die  Klage  über  die  mußerhaft  Ichlechten  Einrichtun- 
gen der  Porten  in  PreulTcn  unterfchreibt  Ree.  aus 
eigener  Erfahrung,  dehnt  fie  aber  auch  auf  die  be- 
nachbarten Staaten  im  nördlichen  Deutfchland  aus. 

Zu  dem  BefiTeren  in  dieftm  Buche  gehört  die 
Rcfchreibung  der  Schlacht  von  Ei/io«  (S.  2.14  IT.).  Der 
Vf.  fcheint  hier  aus  guten  Quellen  gefchöpft  zu  ha- 
ben.   Dennoch  findet  er  felbft  nöthig(S. 277  noch 
eine  Relation  von  den  Gefechten  des  Leftoqfchen 
Corps  anzuhängen,  „damit  der  Lefer  daraus  man- 
ches in  jener  Erzählung  berichtigen  könne."  Es  ii\ 
ein  Hauptmangel  bey  den  Berichten  in  diefem  Bu- 
che ,  dafs  man  nie  erfährt,  ob  der  Vf.  fie  verbürgt 
oder  nicht.    Bieten  fie  ihm  Gelegenheit  dar,  eine 
feiner  Lieblingsbehauptungen  darauf  zu  gründen: 
fo  werden  fie  einllweilen  als  authentifch  behandelt, 
und  die  Widerlegung  oder  Berichtigung  kömmt  in 
einer  nachfolgenden  Erzählung  hinterher.  Be)  die- 
fer Gelegenheit  find  jedoch  feine  Besnerkungen  richr 
tig,  wenn  er  fagt:  die  Schlacht  war  für  die  Ruffem 
verloren,  weil  die  Franzofen  alle  die  Gegend  be- 
herrfchenden  Puncte  am  Abend  des  gten  genommen^ 
und  behauptet  hatten.    Wollte  Bennigfen  das  Ge-^ 
fecht  erneuern:  fo  mufste  er  erft  diefe  Puncte  wie- 
der erobern,  und  dazu  fehlte  es  ihm  an  frifchen  Trup.» 
pen.    Aber  es  war  keine  Niederlage,  wie  bey  Jena;; 
die  Ruffen  zogen  fich  mit  Ordnung  zurück,  und  die- 
Schlacht  ift  nur  in  fofern  entfcheidend  zu  nennen,, 
als  die  nachfolgende  Unthätigkeit  der  Verbündetem 
eine  nothwendige  Folge  derfelben  war. 

Die  Berichte  S.  254 — 66  und  S.  277 — 94  wi«- 
derlegen  übrigens  geradezu  das  Urtheil  ,  welches^ 
früher  (S.  14)  über  Bennigfen  gefällt  wurde ,  und- 
doch  fteht  diefes  dort  als  Refultat  der  eigenen  Schlüf.- 
fe  des  Vfs.    So  wenig  ift  er  um  hinreichende  Grün- 
de bey  feinen  Machifprüchen  bekümmert,  fo  wenig, 
bedenkt  er,  dafs  det  Eindiutk  der  letzten  bey  nichti 
ftreng  prüfenden  I.efern  bleibt,  wenn  fie  auch  nach- 
her über  die  Entfcheidungsgi  ünde  befTer  belehrt  wer- 
den i  und  es  ift  Pflicht  der  Kritik,  folche  Übereilun- 
gen zu  rügen,  die  den  Urtbeiien  des  Vfs.,  wenn  fie 
auch  noch  fo  beftimnit  ausgefprochen  find,  allen  Cre- 
dit benehmen  müflen. .  Sind  lie  aber  auch  dann  noch, 
als  blofse  Lbereilungsfünden  zu  betra<hten,  wenn 
fie,  unter  dem  Vorwande ,  Einzelnen  die  verdiente 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laflien;  einen  ganzen • 
Stand  unredlich  verwunden?  Wer  kann  Stellen, wie,- 
(§.204):  „Hier  war  €*i  wo.  Leftu^.die  preuflifchec 
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Nationalehre  rettete ,  uud  wenn  es  noch  preuffifche 
Officiere  geben  kann,  die  Ehrgefühl  haben,  fo  ilt  es 
diefer  Affaire  wegen  möglich  :  "  ohne  tiefen  Unwil- 
len lefen'  Was  für  unumftöfsliche  Gründe  find  hier 
angeführt,  um  einen  folchen  hämifchen  Seitenhieb 

zu  rechtfertigen?  -    Man  ^^^^if^^'u^'^v'-'^l  A 
Zu  dem  Bericht  von  der  Schlacht  bey  triedland 
gehören  die  auf  dem  Titelblatte  des  III  Randes  ver- 
fnrochenen  Kupfer  und  Plane,  welche  die  Kaufer  be- 
reits bezahlt,  nach  einer,  dem  V  Bande  beygefügten 
Nachricht  aber  erft  beym  SchlulTe  des  Werkes  zu  er- 
warten haben.    Das  kann  noch  lange  dauern,  wenn 
LrVf  fortfährt,  alle  gehaltlofen  Nachrichten,  die 
er  auftreiben  kann,  dem  Publicum  in  vertrauten 
Briefen  vorzutragen.  Ohne  diefe  Plane  ift  aber  jene 
ohnehin  magere  Befchreibung,  die  unaufliorl.ch  bald 
auf  einenPunct.4.  bald  auf  eine  Stellung  M  B  ver- 
weifet, ganz  unverftändlich.  -    In  Königsberg  he- 
währt  der  Vf.  feinen  Patriotismus  durch  das  Cretuhl, 
welches  ihn  beftimmt ,  das  königliche  Ehepaar  in 
Memel  zu  fehen,  und  durch  feinen  Grimm  gegen  al- 
li  Machthaber  im  Militär-  und  Civil  Stande,  die  er 
vor  Wuth  fchäumend  und  mit  den  Zahnen  knir- 
fchend,  als  Landesverräther  zerreifsen  will.-  -  Zu- 
führt  er  die  Lefer  über  Graudenz  und  Kuflrin 
nach  Berlin  zurück.    Am  erften  Orte  fteckt  er  über 
aie  Friedensunterhandlungen  im  November  1806, 
und  über  die  Belagerung  diefer  Veftung,  ein  Licht 
auf   man  weifs  aber  am  Ende  des  Briefes  weiter 
^  hrf  als  dafs  der  Vf.  die  Kunft  befitzt ,  mit  weit- 
fchweifigen  Räfonnements  fich  im  Cirkel  zu  drehen, 
und^mit  vielen  Worten  wenig  oder  nichts  zu  fa- 
_    Sein  Correfpondent,  „Freund  H.",  fchil- 
5!?;  noch  einmal  den  Ton  und  die  Stimmung  öer 
^^niJsbereer  ;  „  Freund  B.  "  .  der  fich  am  Ende  des 
R^ieffs  X  -  y   unterfchreibt,   mncht   viel  Worte 
-1^     K.iftrin-  der  Vf.  fühlt  in  Potidam  einen  em- 
'^r  rffameTDrarTg^  am  Grabe  Friedrichs  des  Einzi- 
|efzuTeinen,^:nd  bittet  in  der  Nac/./c/.jiYdie 
nOnreuiTen  wegen  der  Aufserung,  dafs  es  ihm  m 
^K^  ri  andr  nicht  gefallen  habe,  um  Verzeihung. 

Der  IFBani  e  nur  6  Briefe.    Der  erße  fetzt 

die  Nachrichten  aus  Königsberg  fort  Er  liefert  eine 
Arr  von  loumal,  das  vom  10  Marz  bis  zum  19  Oct. 
^ic7  geh  und  theils  wirkliche  Begebenheiten.  Anek- 
in^Jn  auchblofse  Gerüchte  erzählt,  theils  den  Gang 
de  "inge  m  Allgemeinen  fchildern  foll.  Dcrzweyte 
:k^,  V  das  Taeebuch  eines  Hausvaters  in  Jena  wah- 
'  nd  des  verhl.gnifsvollen  Zeitraums  vom  9  bis  20 
Oct    806     Man  es  in  irgend  einem  Journale 

^kht  ohne  Interefle  lefen.  für  die  Gefchichte  können 

!^]ir;;rd^^       m  der  Vorredeg  h.  III)  ange- 
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kündigte  Charakteriftik  des  Königs  von  Schweden. 
Die  politifchen  VerhältniiTe  diefes  Reiches  mit  Frank- 
reich von  Guftav  Wafa  bis  auf  den  jetzt  regieren- 
den König  werden  auf  einer  Octavfeite  abgehandelt, 
von  dem  Monarchen  felbft  erfahren  wir  weiter  nichts, 
als  dafs  er  den  Franzofen  abgeneigt  ift.    Dann  aber 
folgen  weitläuftige  Liften  und  Marfchrelationen  des 
fchwedifchen  Truppencorps  in  Deutfchland  ,  eine 
flüchtige  Erwähnung  des  Vorgangs  bey  Grofszecher, 
eine  darüber  ausgefertigte  Note  des  Grafen  Ferfen, 
Tadel  des  Königs,  dafs  er  nicht  Frieden  machen 
wollte,  und  noch  eine  Namenlifte  der  fämmtlichen 
fchwedifchen  Regimenter.  —  Der  vierte  beginnt  mit 
der  Bemerkung  des  Freundes  B. ,  dafs  die  Nachrich- 
ten des  Vfs.  von  der  Belagerung  Breslaus  nicht  be- 
friedigend gewefen  wären ,   und  das  Publicum  foll 
nun  beffer  unterrichtet  werden.  Diefs  gefchieht  durch 
einen  ausführlichen  Bericht  alles  delTen,   was  der 
Brieffteller  während  der  Belagerung  gefehen  hat,  in 
einem  philofophifch  empfindfamen  Tone  breit  vor- 
getragen.   Wir  erfahren  umftändlich,  wie  oft  Hr.  B. 
auf  einen  Thurm  ftieg,  wie  oft  die  Pferde  in  der 
Stadt  ausgeritten  wurden  ,  wie  die  Kugeln  graufend 
durch  die  Luft  pfiffen,  und  der  Brand  der  Vorftädte 
fchauerlich  anzufehen  war;   über  den  eigentlichen 
Gang  der  Belagerung  jedoch  immer  nichts  vollftän- 
diges.    An  unerwiefenen  Ausfprüchen  fehlt  es  dabey 
nicht,  befonders  in  den  Ausfällen  gegen  den  Gou- 
verneur,  Hn.  v.  Thiele,  dem  oft  blofse  ,, Sagen,  mit 
denen  man  fich  trug,"  (S.  129)  felbft  Gedanken,  die 
er  gehabt  haben  könnte,   zur  Laft  gelegt  werden. 
Zwar  kommen  auch  die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
er  zu  kämpfen  hatte,  in  Erwähnung,  befonders  die 
Unficherheit  der  Truppen,  die  bey  verfuchten  klei- 
nen Ausfällen  davon  liefen  ;  doch  wird  er  getadelt, 
dafs  er  die  Unternehmung  des  Fürften  von  Anhalt 
Plefs  nicht  durch  einen  Angriff  aus  der  Stadt  unter- 
ftützte.    Diefs  ift  gerade  einer  von  den  Vorgängen, 
über  welche  das  Publicum  noch  keinen  befriedigen- 
den Auffchlufs  erhalten  hat,  und  er  bleibt  auch  hier 
unerörtert.    Die  beftimmte  Übereinkunft  des  Fürften 
mit  dem  Gouverneur  ift  von  dem  letzten  geleugnet 
worden,  der  von  dem  verabredeten  Signal  durch 
Anzünden  eines  Dorfes  durchaus  nichts  wiifen  will. 
Das  gänzliche  Schweigen  aller  Berichte  von  dem 
plefilfchen  Corps  fcheint  diefe  Angabe  zu  beftätigen  ; 
fie  kann  daher  durch  Sagen,  deren  Gewährsmänner 
unbekannt  find,  eben  fo  wenig  entkräftet,  als  die 
Verficherung,  dafs  der  Fürft  von  Plefs  den  Entfatz 
noch  einmal  verfucht  haben  würde,  wenn  der  Gou- 
verneur fich  nicht  mit  der  Capitulation  übereilt  hätte, 
blofs  auf  das  Wort  des  gegenwärtigen  Briefftellers 
angenommen  werden. 

( Der  Befchlnfi  folgt  im  vächflen  Stucke.) 


Neue  Au 

tri       „    ^  Palm-  Verfuch  einer  praktifchen  Jnweifung 

i,ben  und  fcharjen  wollen,    »on  iJr.  ./on.  ^  ui. 

Bdchen.  2te  verm.  Aufl.  l8o8-  XII  u.  4-72  b.  8-  U  mir.  4^'  J 


PLAGEN. 

Auch  noch  unter  dem  befonderen  Titel:  P/nktifche  An- 
weisung, Kindern  die  erße»  ylnjangsgrifnde  de^  Becheniiunfl 
auf  eine  anjchatdiche ,  den  FerßanJ  in  Tbiitigkcit  fetzende 
und  leichte  Weife  beizubringen.  S.  Recenf.  der  ifte«  Auüage. 
1807.  No.  91. 


3iJ 


N  u  in.  2iß. 
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GESCHICHTE. 

Unter  dem  erdichteten  Druckort:  Ahtsthrda?!  u. 
Cölln  ,  b.  Hammer :  Vertraute  Brii-fe  über  die 
inneren  Verbältniffe  am  prenffifchen  Hofe  feit  dem 
Tode  Friedrichs  H.  Von  dem  Vf.  der  Sckpift : 
Vertraute  Briefe  u.  f.  w.  III  —  V,Bd. 

( Befchlufs  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recenfio*,) 

Ganz  unbedeutend  find  (Bf.  5)  die  Nachrichten 
von  denBelagerurj^'n  von  Cofel  und  Neifse ;  befrie- 
digender hingegen  werden  im  fechßen  die  Unterneh 
mungendes  Grafen  von  Götzen  in  Glaz  erzählt.  Der 


reifer  durchdachte  Plan  und  der  feftere  Gang  der 
Ausführung  find  gehörig  ins  Licht  gefteüt,  und  man 
begreift,  was  der  neue  Befehlshaber  würde  haben 
leiften  können,  wenn  er  früher  an  feinem  Poften, 
und  die  Anfangs  vorhanden  gewefenen  Mittel  ihm 
noch  zu  Gebot  geftanden  hätten.  Die  mifslungene 
Unternehmung  auf  Breslau  und  das  Gefecht  bey  Kant 
werden  richtig  und  unparteyifchbeurtheilt.  DerBe- 
richterftatter  verfchweigt  die  Fehler  des  f ranzöfifchen 
Generals  nicht ;  aber  er  macht  zugleich  aufmerkfam 
auf  die  rafche,  befonnene  Thätigkeit,  mit  welcher 
fie  verbelfert  wurden,  und  die  von  dem  wahren 
Feldherrengenie  vielleicht  noch  redender  zeugt,  als 
wenn  gar  kein  Fehler  vorhergegangen  wäre. 

Im  V  Bande  liefert  der  Vf.  noch  drey  lange  Briefe 
über  die  Kriegsbegebenheiten  ,  fie  gehören  aber  zu 
den  gehaltlofeften  im  ganzen  Werke.  Der  erfle  ver- 
fetzt die  Lefer  wieder  nach  Stralfund  ;  ein  franzöfi- 
fcher  Officier  trägt  feine  Meinung  über  ,, Schwedens 
König  und  feine  Truppen"  vor,  und  wiederholt,  oft 
nur  weiter  ausgefponnen,  was  wir  bereits  im  3  Briefe 
des  vorigen  Bandes  gelefen  haben.  Der  Ton  der 
gewöhnlichen  franzöfifchen  Relationen  ift  fo  ziem- 
lich getroffen  ;  die  Anflehten  aber  find  genau  fo,  wie 
man  fie  von  dem  Vf.  der  Vertrauten  Briefe  gewohnt 
ift.  —  Er  theilt  (Bf.  2)  das  fehr  ausführliche  Ta- 
gebuch eines  Mannes  mit,  der  fich  während  und 
nach  der  Belagerung  von  Graudenz  in  diefer  Veftung 
aufhielt.  Es  geht  vom  13  Nov.  i8o6  bis  zum  r  Nov. 
1807,  befchäftigt  fich  aber  auch  mehr  mit  den  indi- 
viduellen Erfahrungen  und  Empfindungen  des  Brief- 
ftell«rs ,  als  mit  den  öffentlichen  Begebenheiten. 
Mufs  denn  dem  Publicum  alles  erzählt  werden,  was 
einem  geängfteten  Hausvater  für  den  Augenblick 
wichtig  war?  Was  kümmert  es  die  Fremden,  dafs 
bald  die  Gattin,  bald  ein  Kind  des  unbekannten  Er- 
zählers, krank  wurde,  dafs  eine  abreifende  Dame  ihm 
A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


Zucker  und  KafTe  überliefs,  oder  welchen  Eindruck 
jedes  fliegende ,  nachher  falfch  befundene  Gerücht 
auf  ihn  machte?  Diefe  umftändlich  erzählten  Ge- 
rüchte hätten  doch  leicht  ausgeftrichen  werden  kön- 
nen ;  aber  freylich  ,  wenn  alles  Unbedeutende  und 
ganz  Gleichgültige  wegbleiben  follte ,  dann  würde 
diefer  Briefe  —  6,  nicht  72  Seiten  angefüllt  haben* 
und  wäre  dalTelbe  mit  den  übrigen  gefchehen ,  fo 
hätten  die  Lefer  nicht  drey  Bände ,  fondern  nu« 
Einen  erhalten. 

Im  dritten,  Briefe  hat  Freund  C.  in  Magdeburg;, 
der  fich  am  Schlufs  aus  VergeiTenheit ;  W.  v.  0.  un- 
terzeichnet, es  hauptfächlich  mit  einem  Auffatz  ia 
den  Lüfcheimern  zu  thun  ,  wo  der  Ingenieur  der  Ve- 
ftung hart  angegriffen  wird.  Diefer  glückliche  Um- 
ftand  erwirbt  dem  Beklagten  hier  einen  warmen  Ver- 
theidiger,  denn  die  VerbefTerer  der  preufiifchen  Ver- 
faflung  fodern  jeder  für  fich  das  ausfchliefsende 
Recht,  Perfonen  zu  verunglimpfen ,  und  es  ift  bey 
dem  allen  noch  tröftlich  ,  dafs  doch  ein  ehrlicher 
Mann  nicht  ganz  zu  Grunde  gehen  kann  ,  fo  lange 
die  Herren  unter  fich  uneinig  find. 

In  einer  Nachfchrift  verfichert  der  Vf.,  dafs  er  noch 
, »mehrere  der  neueften  und  intereffanteften  Thatfa- 
chen  und  Bemerkungen  unferer  Zeit"  zurückbehal- 
ten habe,  fie  aber  in  dem  nächften  Bande  der  ver- 
trauten Briefe  mittheilen  werde.  Ree.  wünfcht  von 
Herzen,  dafs  die  Thatfachen  wichtiger,  und  die  Be- 
merkungen unferer  Zeit  gediegner  ausfallen  mögen, 
als  die,  welche  hier  durch  drey  fiarke  Bände  ausge- 
fponnen worden  find,  und  dafs  der  Vf.  befonders 
fich  angelegen  feynlalTe,  durch  eine  forgfaltigere 
Wahl  und  Prüfung  feiner  Angaben  und  durch  über- 
legtere  Urtheile  die  Achtung  des  Publicums  wieder 
zu  gewinnen.  So  lange  es  ihm  blofs  darauf  an- 
kömmt, viel  Bogen  zu  verkaufen;  fo  lange  ihm  zu 
diefem  Zweck  alles,  auch  das  Unbedeutendfte ,  gut 
genug  ift,  und  fo  lange  er  dabey  durch  Machtfprü- 
che,  fchiefe,  oft  boshafte  Urtheile  und  grundlofe 
Folgerungen  dem  zufammengeftoppelten  ?vlifchmafch 
Würze  zu  geben  vermeint:  kann  ihr.i  fein  Platz  nur 
in  der  ClalTe  der  erwerbenden  VieUchreibc-rangewie- 
fen  werden,  und  diefe  augenfcheinliche  Tendenz 
wirft  felbft  ihren  Schatten  rückwärts  auch  auf  die 
zweyeriten  Bände,  und  erregt  billige  Zweifel,  nicht 
nur  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  darin  enthalte- 
nen Berichte,  fcndern  auch  vorzüglich  gegen  die 
Lauterkeit  des  dort  fo  hoch  tönenden  patriotifchen 
Zwecks.  N  -  .  .  d. 

S  s  s 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Jena  u.  Leipzig  ,  b.  GaWer :  Die  Republik  der  Ge- 
lehrten, von  Don  Deigo  Saavedra  Fajardo.  iSo?« 
292  b.  8-  (I  Thlr.  8  Gr.) 

Diefes  interenTante  Werk  ift  nicht,  wie  der  Titel 
rermuthen  liifsf ,  eine  eigentliche  Uberfetzung  von 
der  Rtpublica  literaria  des  Fajardo,  fpndera  eine 
j'reye  Bearbeitung  derfelben  mit  vielen  Einfchaltun- 
gen  und  Zufatzen,  meifi:  aus  der  neueren  deut- 
Ihen  I  iteratuigefchichte  entlehnt:  fo  begegnen  wir 
z.  B.  Herdern ,  Gottjcheden  und  Gelierten.  Im  Gan- 
zen folgt  zwar  der  Bearbeiter  dem  Gange  des 
'JVaums  getreu,  und  erlaubt  fich  nur  feiten  und  nur 
da  Auslaffungen  ,  wo  der  fünft  fo  wortkarge  Spanier 
der  Worte  zu  viel  macht ;  den  eigenthüml'chcn  Styl 
aber,  der  fich  durch  gedrängte  Kürze,  Präcifion  und 
Elegr.nz  auszeichnet,  bildet  er  nicht  nach,  fondern 
mehr  an  den  Sinn  als  an  den  Ausdrücklich  haltend, 
giebi  er  gröfstenrheils  eine  umfchreibende  und  er- 
Klärer.de  Uberfetzung,  fo  dafs  gleichfam  ein  neues 
Werk  hervorgeht,  in  welches  die  eigenen  Einfchieb- 
fei  und  Zufätze,  der  Form  des  Vortrages  nach,  ohne 
Zwang  fich  fügen.  Ob  aber  auch  der  individuelle 
Ton  des  Bearbeiters,  in  welchem  feine  Einfcbaltun- 
gen  verfafst  find,  mit  Fajardo's  Art  und  Weife  ge- 
hörig übereinftimmen  —  diefe  Frage  möchten  wir 
nicht  unbedingt  bejahen;  wir  find  vielmehr  der  Mei- 
nung, dafs,  abgefehen  von  dem  Stoffe,  man  leichtge- 
wahr wird,  was  einem  von  beiden  befonders  ange- 
hört;  vornehmlich  fcheint  fich  der  Bearbeiter  durch 
eine  gewilTe  Derbheit  und  durch  einen  in  bitterer 
Ironie  fich  gefallenden  Muthwillen  zu  verrathen, 
die  dem  Spanier  ganz  fremd  find.  Wenn  es  hie- 
jiach  dem  Ganzen  an  der  gehörigen  Harmonie  feiner 
Theile  fehlen  und  man  wünfchen  möchte,  entweder 
eine  getreue  Lifaerfetzung  oder  ein  völlig  umgearbei- 
tetes Werk  erhalten  zu  haben:  fo  ift  jedoch  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  Schrift,  wie  fie  nun  einmal  ift, 
docli  hnmcr  eine  fehr  geiftreiche  Unterhaltung  ge- 
währt. —  Hin  und  wieder  ift  der  Sinn  der  Urfchrift 
nicht  beftimmt  genug  wiedergegeben.  Wenn  es  z. 
B.  von  Luis  de  Gongora  heifst:  gran  artefice  de  la 
levgua  Castellana,  y  quieu  mejor  supo  jugar  con  ella 
Ii  disciibrir  lor  donnires  de  sus  equivocos ,  con  iiicom- 
parable  ag^.deza,  fo  lefen  wir  dafür  in  der  Bearbei- 
niiig :.  Er  war  ein  grofser  Meifter  in  der  caftiliani- 
fchen  Sprache,  in  deren  Charakter  er  ganz  einge- 
di uneben  war.  Mit  ungemeinem  Scharffinn  errieth 
er  dea  Nachdruck  und  die  Eigenthümlichkeic  der 
Y^  orter.  —  Von  einigen  Stellen  ift  der  Sinn  nicht 
g- troffen.  S..  62  heifsr  es :  die  Stoiker,  welche  zu 
dtntn  gehören,  die  der  Pinfel  des  Polygnotus  unter 
mannichialrigen  Geftalten  fo  charakteriüifch  darge- 
fiiUt  hat.,  im  Original  fteht:  En  otvos,  (nämlich- 
povcales)  que  con  variedad  de  figuras  habia  hecho  apot- 
tibteS'  d  ptKcel  de  Polygnoto;  d.  h.  in  anderen  Säu- 
lengängen, welche  d.r  Pinfel  des  Polygnotus  durch. 
Hiancheriey  Gebilde  verfchönert  hatte,  vertheidigtea 
die  Stßiker  u.  L       So  inufs  es  auch  S.  109  für :  Ein. 


Anderer  fpottete  der  Sorgfalt  der  Natur,  m  der  Zeu- 
gung der  Dinge  —  heifsen:  Ein  anderer  fpottete 
der  natürlichen  Schamhafrigkeit  beym  Zeugungsge- 
fchaft,  quien  desconocia  el  recato  natural  cn  las  accio- 
nes  de  la  generarion. 

Noch  mülTen  wir  des  Anhanges  erwähnen:  Der 
Rechtsfall  vom  Erj  und  dem  Küchlein.  Die  Satyre, 
völlig  in  juriftifcber  Form  durchgeführt,  ift  ziemlich 
belultigend,  und  würde  es  noch  mehr  feyn,  wenn 
die  Rechtsform  nicht  gar  zu  getreu,  ganz  in  ihrer 
langweiligen  Breite  und  ümlländlichkeit  beybehal- 
ten  wäre.  Ha.  Ha. 

Leipzig,  b.  Schiegg:  Der  letzte  Menfch.  Fineroman- 
tifche  Dichtung.  1807.  344  S.  8-  (i  Thlr.  6  Gr.) 

In  dem  Vorberichte  wird  erklärt:  ,,üas  nachfte- 
bende  Werk  ift  eine  Übertragung  aus  dem  Franzö- 
fifchen  des  Hn.  von  Grainville.  Die  Neuheit  und 
üröfse  des  Gegenftandes  ,  die  lebendige  und  genia- 
lifche  Darftellung  deffelben,  der  Reichthum  und  die 
glückliche  Mifrhung  der  Farben,-  die  Fülle  der  Em- 
pfindungen, der  tief  treffende  Blick  ins  menfehliche 
Herz,  die  ergreifende  Schilderung  mannichfaltiger 
Situationen ,  —  diefes  und  anderes  hat  mich  ange- 
zogen, und  beftimmt,  die  angenehme  ausländifehe 
Frucht  auf  heimifchen  Boden  zu  verpflanzen,  und 
ihren  Gcnufs  mit  dem  deutfchen  Lefer  zu  theilen, 
der  es  nicht  verfchmähen  wird ,  aus  der  abftofsen- 
den  Wirklichkeit  fich  auf  einige  Augenblicke  in  die 
friedliche  (?)  Welt  der  i'hantafie  zu  retten  ,  die  der 
Zauber  des  Genius  vor  ihm  auffchliefst." —  Mit  der 
volleften  Uberzeugung  umerfchreibt  Ree.  diefes  Ur- 
theil  des  Uberfetzers  ;  und  fo  wenig  er  fonft  von  ei- 
nem Franzofen,  befonders  in  diefer  Gattung,  befrie- 
digt v/orden  zu  feyn  gefteht,  fo  neu  und  angenehm 
war  ihm  diefer  Genufs. 

Das  Ganze  ift  ein  grofses  Naturgedicht  über  die 
letzten  Zeiten  und  das  Ende  der  Erde,  mit  kühner 
Phantafie  entworfen,  mit  Kraft  und  Leichtigkeit  des 
x\usdruck5,  in  feften  Charakteren  durchgeführt,  und 
nur  dieMufik  des  Rhythmus  fehlt  zu  einem  kraftigen 
Epos  UnpafTendiftder  ikel  ,,romantiJche  Dichtung.'* 
Das  Harte  wie  das  Erhabene,  das  Angenehme  wie 
das  Furchtbare  und  Graufenerregende,  hat  der  Vf.  aus 
der  tiefften  Menfchenbruft  hervorgehoben ,  und  itv 
das  flüchtige  Wort  gebaut.  Wahrhaft  originelle  Bil- 
dungen find :  die  Befchreibung  von  dem  allmähli- 
chen Hinwelken  der  Erde,  das  Gefieht  von  der  Auf- 
erftehung,  das  Gefpräch  des  Erdgelftes  mit  dem  Tode, 
der  gewaltige  Kampf  beitJer,  nach  welchem  dieMor- 
genrathe  der  Ewigkeit  anbricht,  die  auch  demDichr 
ter  zu  enthüllen  verfagt  iil.  —  Der  hohen  Achtung, 
die  dem  Geifte  von  feltner  Tiefe,  vor  den  meiften 
feiner  Landsleute  gebührt ,  glauben  wir  es  fchuldig 
zu  feyn  ,  folgende  wenige  Bemerkiuigen  über  das 
noch  Mai5gelnde  beyzufügen. 

Zuerft  fcheint  uns  die  Einheit  und  Fvühe  der  Dar- 
ftellung dadurch  geftört ,  dafs  Omega r  ,^  der  letzte 
Menf/:h,  feine  Schickfale  und  die  Gefchichte  der 
letzten  Zeiten  der  Erde  bis  zu  Adams  5endung,  dein 
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Vater  der  Menfchen  felbft  erzahlt,  wodurch  diefer 
die  etwas  gezwungene KoUe  des  Zuhörers  und  Inter- 
locutors  der  Vergangenheit  erhalt,  Syderie  aber, 
■  Omegars  Gattin,  wahrend  der  langen  Ei  Zählung  ganz 
zur  fiuminen  l'erfon  wird.  Es  konnte  diefes  alles  eben 
fo  wohl  vor  dem  Auge  des  Dichters  vorübergehen, 
als  das  Folgende;  auch  würde  der  Ton  der  Erzählung 
felbft  dem  i  iichterangemeffener  gewefen  feyn.  Ferner 
finden  wir  die  Ausführung  des  Plans,  befonders  in 
der  Mitte  (von  OrmusTodean)  etwas  gedehnt ;  die 
Erzählung  von  Syderiens  Liebe  zu  Omegar  und  der 
Verfagung  des  heifeften  Wunfehes  Ihres  Geliebten, 
zu  welcher  fic  durch  Eid  gebunden  war,  fowiefchon 
vorher  die  allzufehr  gehäuften  IHnderniire  und 
Schwierigkeiten  bcy  Syderiens  Verbindung  mit  Ome- 
gar, dehnen  die  Darfteilung  etwas  zu  weitaus,  und 
benehmen  ihr  eben  dadurch  die  Kraft.  Selbfl  die 
Epifode  vonTibes,  deren  Ausgang  ohnehin  uner- 
klärt bleibt,  möchte  zuletzt  den  Lefer  ermüden. 
Ferner  finden  wir  auch  in  dem  Tone  der  Erzählung, 
Jelbft,  nicht  durchgängig  den  Kern  der  kräftigen 
Eede,  den  wir  in  dem  VVefen  diefer  fchönen  Dich- 
tung begründet  fehen,  und  das  Feuer  orientalifcher 
Erhabenheit,  mit  welcher  wir  den  Dichter  in  den 
herrlichften  Parthi'eendes  Werks,  die  wir  unten  an- 
führen wollen,  über  den  dumpfen  Kreis  gemeiner 
W'irklichkeit  im  kühnen  Fluge  fich  fchwingen  fehen. 
Vielmehr  bemerkten  wir  oft  eine  erklärende  Weit- 
fchweifigkeit,  wodurch  die  Rede  ein  didaktifches 
Anfehen  erhält,  z.  B.  die  ganze  Apoftrophe  S,  28i 
bis  283;  felbft  S.  35  dfe  Rede  des  Ewigen:  Siehfl:. 
da  die  Welten  u.  f.  w. ;  in  Rückficht  der  Ausmalung 
aber  und  Erfindung  der  Motive  erblickten  wir  zu- 
weilen ungern  eine  moderne  Flüchtigkeit  und  Remi^ 
nifcenzen  des  Converfationstons ,  mit  welchen  dei  Vf.. 
auf  der  Oberfläche  der  Gefellfchaftswelt  hinzugleiten 
fcheint.  Dazu  trägt  auch  noch  bey  die  Einmifchung 
fremder,  auch  in  der  deutfchen  Sprache  recipirter 
W'örter ;  (  der  matte  Ausdruck  Hijme^is  Bande  S.  37 
ifi  ganz  ftörend).  —  Wir  möchten  zwar  glauben, 
dafs  das  Werk,  je  mehr  es  dem  deutfchen  ßeifte  ver- 
wandt und  dem  franzofifchen  fremd  ift,  auch  durch 
die  Kraft  der  deutfchen  Sprache  gewonnen  habe 
(das  Original  hat  Ree.  nicht  zu  Geficht  bekomme» 
können);  dennoch  fcheint,  befonders  in  dem  letz- 
teren Stücke  ,  der  Überfetzer  hie  und  da  gefehlt  zu 
haben«  (Störend  ift  es  für  den  deutfchen  Lefer,  dafs- 
er  S.  30  den  franzofifchen  Ausdruck  l'hotrme  enfant 
in  den  Text  aufgenommen  hat.)  So  klingt  es  auch 
fonderbar  S.  6c  :  .,Er  war  ihm  fo  nah  gerückt,  dafs 
feine  Gfjlen  und  Bewegungen  ihn  trafen."  —  Der 
Überfetzer  fchreibt  immer  im  zweyten  Beugungsf:!)- 
le  Idamafens.  —  Was  den  Vf.  felbft  fflilaflgt:  fo 
müiTen  wir  hier  noch  einige,  der  Dichtung  fremde 
und  fondeibare  Züge  erwähnen,  die  zum  1  heil  dein 
Nationalen  des  Vfs.  anzugehören  fcheineii.  Dafs  er 
den  Hauptfchauplatz  der  k-tzten  Begebenheiten  ia 
das  franzöfifche  Reich  verfetzt,  kann  ihm  nicht  wei- 
ter verdacht  werden.,  wenn  man  gleich  darin  eine 
gewilTe  Eitelkeit^jicht  verkenaea  wird»  indem,  ex 


damit  gleichfam  ftillfchweigend  prophezeiht,  dort 
werde  das  non  plus  ultra  des  Eriindungsgeilies 
fich  zeigen;  aber  es  hat  ihn  diefes  zu  manchen  Ne- 
benzügen verleitet,  welche  ftörend  oder  wenigftens 
überllüfiig  find,  z.  B.  zu  der  Umfchrcibung  S.  39" 
„Du  kennft  die  Stadt,  wo  der  Engländer  die  Heldin,, 
welche  Frankreich  rettete,  der  Flamme  übergab  u.. 
f.  w.  Dem  Geifte  diefer  Dichtung,  fo  wie  der  I'erloni 
und  Situation  Omegars,  fremd  ift  die  aufhaltende 
pretiufe  Schilderung  der  Reize  Syderiens  S.  142  und 
143,  —  Ein  foiiderbarer  und  komifcher  Zug ,  üu  =  c  h. 
die  obenerwähnte  Anordnung  der  Sccne  heibcyge- 
führt.  ift  es,  dafs  der  Menfchenvater  Adam  bey 
Erwähnung  der  Eva  in  eine  Ohnmacht  fällt,  die  fich 
endFch  durch  Thranen  hebt  (S.  131)-  Der  Rath  Fo- 
reßans,  Vaters  der  Syderie  ,  und  deden  Aur-führung» 
ift  eii'i  empörender  Mifsgriff  des  Dichters,  und  fticht 
von  dem  Charakter  Syderiens  auf  eine  zu  grelle 
Weife  ab.  - 

Doch  wir  wenden  uns  zu  den  glänzenden  1  ar- 
thieen.  Dahin  gehören:  die  Sendung  und  Rede  des- 
Engels  Ituriel  S.  14,  Befchreibung  der  entartetea 
Erde  und  der  Trauer  dtr  Menfchen  über  ihre  Ar- 
muth,  die  Schilderung  des  grofsen  Luftfchiffes,  das 
die  Reife  um  die  Welt  gemacht  hat,  bey  welcher 
Kunfterfindung  Adam  treffend  ausruft:  O  warum 
konnte  die  Tugend  der  Menfchen  nicht  ihrem  Ver- 
ftaude  gleichen!  —  des  Schilfes  Schweben  über  den 
Ruinen  ehemaliger  Herrlichkeit,  —  befonders  aber 
die  herrlichen  Charakterfchilderungen  des  gefchicht- 
forfcbenden  und menfchenliebenden  Idamas,  der  mitfe- 
ftem  Muth  und  heiligem  Vertrauen  Omegars  Schiff 
durch  die  Luft  nach  Brafilien  leitet,  um  die  neue 
Mutter  der  Menfchen,  Omegars  Gattin,  zu  fuchen, 
folgend  der  Prophezeihung  des  trügenden  Erdgei- 
ftes:  dafs  durch  diefe  Verbindung  das  Menfchenge- 
fchlecht  und  die  Erde  in  ihre  vorige  Kraft  zurück- 
kehren follen,  —  des  grofsen  Dieners  der  Altäre, 
Ormus,  der  den  ungeheuren  Plan  fafste,  die  alteix 
Betten  der  Flüffe  frey  und  urbar  zu  machen  ,  dann 
felbft  den  Ocean  aus  feinem  Bette  zu  vertreiben,  und 
der  den  wahren  Orakeln  folgt  mft  Feftigkeit  bis  za 
feinem  heiligen  Tode  am  Altare,  —  die  Erzählung- 
von  dem  grofsen  Phiiofophen  Philaiitor ,  r.der  den 
Schleyer  der  Natur  gelüftet ,  und  das  Geheimnifs 
den  r^Ienfchen.  wieder  zu  verjüngen  erfand,  dann 
aüf  den.  hifeln  der  Jugend  einen  prächtigen  Tempel 
bauete,  in  welchem  er  die  goldiicm  Urne  auffteüte,  die 
jenes  geheimnif^volle  köicliche  Feuer  fafste,  das  als- 
belohr.ung  des  Genius  nach  den  Stimmen  der  Völ-  • 
ker  dem  vVürdiglien.  zuerka-nnt  werden  follts.  Zw 
feinem  liwnuier  cviüelt  er  fie  zuerft  (S.  72  —  S2).  — 
Schauerlich  i.ft  die,  Iiefibreibutig  von  dem  Hrande- 
luid  dem  Verßnken  des  Mondes,  wonach  die  Erdeih- 
reinVerfalle  unaufhaltfam entgegcr.eilt;  neu  die  Schil- 
derung des  verfallenen  Amerika's  und  der  prächtigen. 
Sonnenlradt  in  lirafiiien.fo  wie  der  glänze  nden  Erwar- 
tung l'pannendenVerfammlung  der  Arne  rikajierijirien». 
unter  welcher  fich  die  von  dem  Etdgeifte  verhcifse- 
ne  Menfthenmutier  fiadeji  folUfi-   üroXs  üad  die 
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lefzterc^n  Momente  der  Dichtung,  bey  deren  Be- 
fchreibung  der  Vf.  mit  neuer  Kraft  und  Kühnheit  ficfi 
erhebt;  befonders  die graufenerregende  Auswerfung 
der  inenfchlichen  Körper  aus  der  Erde,  die  Zeichen 
zur  Auferftehuiig  der  Menfchen  am  letzten  l  äge  der 
Erde  S.  257  —  260,  ßefchreibung  des  menlchenlee- 
ren  Paris  S.  261,  das  rührende  Schwinden  der  5on- 
ne  S,  266,  und  die  Rede  der  Nacht,  —  das  Leiden 
der  verlaiTenen  Syderie,  ihr  Tod,  —  die  Vilion  des 
letzten  Gerichts  5.  304  —  3ir  »  und  die  fchon  oben 
angeführten  Parthieen,  —  die  allein  fchon  die  Auf- 
merkfauikeit  des  Lefers  verdienen.        A  .  .  .  .  s. 

ZüLLiCHAu  ,  b.  Darnir.ann  :  Kleine  Romane  und 
Erzählungen  von  Friedrich  Ruchlitz.  In  drey 
Bänden.  Dritter  Band.  1S07.  338  Js-  8- 

Nicht  weniger  intereffant,  als  die  beiden  erften,  in 
diefen  Blättern  fchon  angezeigten  Bände,  ili  diefer 
dritte»  mit  welchem  die  kleine  Sammlung  gefchlof- 
fen  iil.  Den  unterhaltenden  Erzählungen  ift  hier  ein 
bedeutendes  hiilorifches  Gemälde,  die  Verfchwö- 
rung  der  Pazzi  gegen  die  Mediceer,  beygemifcht, 
•welches  unter  der  L'berfchrift:  Camilla  Caß'ar etil  die 
hiftorifche  Begebenheit  mit  den  fanfteren  Gefühlen 
eines  liebenden  Herzens  auf  unterhaltende  und  be- 
lehrende Art  verbindet.  Üb  die  bewährteren  Zeug- 
nüTe  der  Gefchichte  diefe  Verbindung  rechtfertigen, 
entfcheidet  über  den  Werth  folcher  Darftellungen 
wenig,  denn  der  hiftorifche  Roman  fo  vvenig,  als 
das  hiftorifche  Schaufpiel,  erkennt  die  diplomatifche 
Wahrheit  als  fein  Grundgefetz.  W'ie  die  ächte  Cha- 
rade  die  Sylben  des  Wortes  aus  ihrer  wirklichen  Be- 
deutung heraushebt,  und  zu  einer  neuen  fymboli- 
fchen  vereinigt:  fo  nimmt  der  Dramatiker  oder  Er- 
zähler die  hiltorifchen  Data  aus  ihrer  Uberlieferung, 
und  bildet  aus  diefen  Elementen  ein  poetifches  Gan- 
zes, bey  deffen  Bildung  ihm  die  Wahrfcheinlichkeit 
allein,  nicht  die  erweislicheWirklichkeit,  das  Gefetz 
giebt.  Der  kurzen,  aber  gehaltreichen  Einleitung  zu 
diefer  Darftellung  wünfchten  wir  einen  kräftigern, 
weder  durchEinlchiebungen  zerftückten,  noch  durch 
Rückfichten  auf  das  Unbedeutende  entitellten  Styl. 


Der  r«,ft  eme  unterhaltende,  in  der  heften 
Bedeutung  des  W  orts,  moralifche  Erzählung  voll  fei- 
ner  und  treffender  Bemerkungen,  ohne  in  das  Mo- 
rahfirende  überzugehen.  Der  Zeitgefchmack,  wel- 
cher gleich  einem  ofcillirenden  Pendel,  fo  gern  in  die 
Extreme  beider  Seiten  fpringt,  und  die  Mitte  vor- 
ubereilr  würde  durch  mehr  dergleichen  Erzählun- 
gen vielleicht  einmal  zur  Erkenntnifs  ihres  wahren 
Werths  gebracht  werden  ,  und  we<Ier  die  Gabe  des 
Schriftftellers  blofs  ihres  moralifchen  Gehaltes  we- 
gen rühmen,  noch  fie  verwerfen,  weil  fie  bey  ihrer 
lorm  zugleich  einen  moralifchen  Gehalt  hat.  * 
_  Mkuz  und  Taher,  oder  das  Schickfal  und  die'' 
weichgejchaffenen  Seelen,  eine  morgenländifche  Er-' 
Zahlung,  zum  l'heil  nach  einem  alten  FabeJbuche,' 
ilt  angenehm,  fliefsend  und  leicht  erzählt.  Eine  un-' 
gefuchte,  witzig  perfiflirende  Ironie  giebt  dem  Vor-' 
trag  in  diefer  Erzählung  noch  {einen  befondercnReiz.; 

Ro/a  —  eine  fehr  anziehende  Wundergcfchich-' 
te,  Ichon  erfunden,  wenn  auch  in  der  Ausführun 
vielleicht  nicht  ganz  gelungen.  Wäre  die  Erfchei- 
nung  des  Mönchs  nicht  zu  wortreich,  und  hie  und 
da  etwas  zu  pretiös.  z.  ß.  der  Menfch  foll  nicht  kla- 
gen  —  foll  nicht  triumphiren  ;  und  der  Doppelfinn,- 
auf  welchem  die  Kataftrophe  beruht,  zu  erkünftelt: 
fo  durfte  diefe  Erzählung  leicht  eine  der  vorzüglich- 
ften  genannt  werden. 

Der  unruhige  Abend,  eine  Plauderey  —  beweift 
des  Vfs.  Talent  zur  launigen  Intriguenerzählung,  ilt; 
lebendig  darftellend  und  bunt  abwechfelnd.  Die 
Schtldwache,  aus  einem  Almanachin  diefe  Sammlune 
autgenoininen,  ift  leicht  und  anfpruchlos  erzählt. 

Den  Schlufs  des  Buchs  macht  ein  Anhang  voa 
Fabeln  und  Parabeln,  welche,  fo  klein  fie  find,  und 
fo  befcheiden  fie  fich  dem  Werke  felbft  nur  als  eine 
Zugabe  anfchmiegen,  doch  als  eine  willkommene 
Zierde  der  Sammlung  angefehn  zu  werden  verdie- 
nen. Möge  der  würdige  Vf.,  welcher  diefe  Samm- 
lung zur  Freude  der  Lefer  fobald  beendigt  hat,  da» 
Publicum  auch  mit  dem  zu  feiner  G/i/ciwti  noch  man- 
gelnden drittenTheil  recht  bald  befchenken  !    D.  c.  A. 


KUR    ZE  ANZEIGEN, 


ScHUKK  KÜRSTE.  Byaunfchweig ,  b.  Schröder:  Die  Ame- 
rikanerin, oder  die  dreif  Bruder.  Ein  komifcher  Roman  in 
zwey  Theiien.  1804.  204  u.  204  S.  8- .  (l  Thlr.  16  Gr.)  Ree. 
hat  diefen  Roman  zwar  eben  nicht  mit  Widerwillen  gelefen, 
aber  doch  mit  der  Überzeugung,  dafs  er  etwas  BeCeres  liätte 
thun  können.  Das  Buch  unierhdlt  auf  eine  leichte  Weife,  lockt 
den  Lefer  von  einem  Capitekhen  zum  anderen  fort,  fpannt  feine 
Erwartung,  ohne  ihn  defshalb  üark  auzujireiten ,  und  läi'st 
ihn  zuletzt  über  die  Schickfale  der  ihm  Vorgelteüten  ruhig 
fchlafen.  Was  kann  man  mehr  verlangen  ?  Sobald  es  blofs 
auf  Unterhaltung,  auf  Zeitvertreib  abgefehen  ift,  freylich  nicht  ;  ■ 
war  aber  —  doch  der  greift  auch  fchon  nicht  natti  einem  fol- 
chen  Romane,  wenn  er  nicht  mufs.  Auf  Sprache  und  Dar- 
liellung  iit  iibrigens  nicht  immer  der  gehörige  TJeifs  gewen- 
det ,  und  man  mufs  dem  Vf.  oft  in  Gedanken  nachhelfen.  Z. 
B.  Tb.  II.  S.  176:  ,,Mit  Entzücken  fchildene  er  mir  nun  die 
himn;lifchen  Reize  feiner  Ciaire,  das  Glück,  welches  er  be- 
reits in  ihrem  Umgange  genoffen  habe,  und  noch  ferner  zu 
geniefsen  (gedenke  oder  hofte),  bis  er  endlich  mit  dem  An- 
trage fchlofs  u.  f.  w."  Oder  Th.  II.  S.  „Man  überliefs 
ihr  daher  Alles  ,^  und  wirklich  fand  fie  auck  Mittel,  das  Kind 
uneiitdeckt  taufen  zu  laffen.««  XII.  8» 


Heilbronn,  b.  Raufche:  Die  Famiiis  Reizetiberg.  1308 
190  S.  kl.  8-  C20  Gr.)  Eigentlich  find  es  zwey  Erzäh- 
lungen, die  unter  diefem  Titel  gegeben  werden  ,  und 
auch  durch  einen  Schmuztitel  von  einander  abgefondert  fle- 
hen. Wer  grofse  Verwickelungen,  tiefangelegte  Plane,  ei- 
ne prachtige,  hochherfahrende  Sprache  und  ein  buntes  Ge- 
wirre  durcheinander  arbeitender  Menfchen  Hebt,  der  lege 
das  Buchlein  ungelefen  bey  Seite,  er  findet  feine  Befriedigung 
nicht,  und  kann  Qe  nicht  finden,  da  der  einfältige  fchlichte  Gang 
der  Begebenheiten  eben  fo  einfach  und  fchlicht  dargefteJlt  ifl-.  Sie 
find  nurd«raiÄberechi;et,  unfchuldige,  unverdorbene  Menfchen- 
herzen  ermunternd  und  warnend  anzufprechen.  Jenes  gefchieht  in 
dereinen  Erzählung:  dielamilieReizenberg;  diefesinder  ande- 
ren :  Julie  Schmidt,  Dort  werden  wir  zur  frohen  Theilnahme,  hier 
zum  Mitleid  ar.fgefodert;  dort  fehen  wir  den  Lohn  der  Tugend, 
hier  die  Folgen  menfchlicher  Vergehungen  auf  die  natiirlichfte 
Weife  anfchaulich  gemacht.  Es  herrfcht  durch  wc!?  eine  reclitlirhe. ' 
brave  Denkungsart  und  ein  unbeitechlicher  Sinn  tiir  das  Gute  un'd'' 
Edle.  Wir  wünfchen  dem  Büchlein ,  dafs  e»  diefen  6mn  bey  ' 
Vielen  erwecken  und  ftirk^n  möge. 

RV. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN    17   SEPTEMBER,  1808. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

BerlijJ,  in  der  Realfchulbuchbandlung :  '^numal 
für  die  Chemie  und  Phijßk.  Herausgegeben  von 
Gehlen.  IIB.  1806.  I-4H;  ^4°  S-  3  Kpfr.  HI  B 
1807.  1-4  H.  734  S.  7  Kpi«-.  IV  B.  1807.  668 
S.  5  Kpfr.  8.  (7  Thir.) 

Diefes  vortreffliche  .lournal  (vgl.  J.  A.  L.  Z.  i807- 
No.  215)  fahrt  fort  ein  Repertoriuni  des  Neuelten 
und  Wichtigften  zu  feyn.  was  in  neueren  Zeiten  tur 
die  Chemie  vorzüglich  gefchehen  ift.  Die  Uberfe- 
tzungen find  mit  Sorgfalt  gemacht,  oft  find  zweck- 
mäfsiffe Anmerkungen  hinzugefügt,  und  was  belon- 
ders  nützlich  ift,  oft  hat  der  Herausg.  die  Verhand- 
lungen über  einen  Gegenftand  zufammengeftellt. 
Nur  die  wichtigften  Original  -  Abhandlungen  bedür- 
fen einer  befonderen  Anzeige,  der  übrigen  wollen 
wir  nur  kurz  erwähnen. 

Zweijter  Band.    Jnalijfe  des  gelbhchweifsen  dich- 
ten Kalkfleins  {Mehlbatz)  vomEttersberge  betj  Weimar, 
von  C.  F.  Bucholz.    Es  ift  fehr  merkwürdig,  dafs 
der  Vf.  in  diefem  Kalkftein  der  jüngeren  Formation 
Talkerde  und  zwar  9.43  in  hundert  fand,  auch  10,25 
Kiefelerde.    Er  bemerkte  zugleich,  dafs  Kalk  in  Ver- 
bindung mit  Talkerde  durch  kleefaures  Kali  nicht 
ganz  gefällt  wird.    Unterjuchung  eines  unter  dem  Na- 
tnen  Trippetin  den  Apotheken  vorkommenden  Fojjils  von 
demfelben.    Haberle  nennt  ihn  Trippelkalkftein.  Er 
zeichnet  fich  vomTrippel  fahr  aus,  und  gehört  zum 
Kalkftein,  hält  aber  in  hundert  i3  Theile  Kiefelerde. 
Da  feiten  der  Kalkftein  ohne  alle  Kiefelerde  ift,  fo  ver- 
dient er  nach  Ree.  Meinung  nicht  von  dem  gemeinen 
dichten  Kalkftein  getrennt  zu  werden.  Unterjuchung 
des  dichten  Bitterkalks  von  demfelben.    Er  ift  unter  dem 
Namen:  verhärtete  reine  Talkerde  bey  den  Minera- 
lienhändlern bekannt,  und  foU  aus  Mähren  kommen. 
Er  enthält  aufser  kohlenfaurer  Kalkcrdenoch  20  Thei- 
le Talkerde  in  Hundert.    Jnalijfe  des  PoUrJchiefers, 
von  demfelben.  Werner  unterfcheidet  den  Polirfchiefer 
vom  Kritfchelberge  bey  Kutfchlau  in  Böhmen  vom 
Klebfchiefer  von  Menilmontant  bey  Paris.    In  3  Ab- 
handlungen hat  ßtic/iolz  beide  Arten,  fo  wie  auchHa- 
berle's  Saugfchiefcr  aus  Böhmen  unterfucht.    Der  Po- 
lirfchiefer enthält  in  hundert  79  Theile  Kiefelerde, 
iKalk,  iThonerde,  4  Eifenoxyd  und  i.i  WalTer ;  der 
verhärtete  Saugfchiefer  83,5 Kiefelerde,  4 Thonerde, 
1,5  Eifenoxyd,  o,5  Kalk  und  9  Waffer;  der  mürbe 
Saugfchiefer  87 Kiefelerde,  o.ij  Thonerde,  1,5  Eifen- 
oxyd ,  0,5  Kalk  und  10  Waffer;  der  Klebfchiefer  58 
^.  A.  L.  Z,  1808.   Dritter  Band. 


Kiefelerde.  ^Thonerde,  9Eiren  und  Manganes  ^xyc^, 
l,5Kalk,  6,5Talkerde  und  19 Waffer.    Diefe  Anal)-, 
fen  beweifen  aber  deutlich,  dafsmanauf  keine  Weife 
den  Saugfchiefer  von  dem  Polirfchiefer  trennen  dürfe, 
und  dafs  vielleicht  auch  der  Klebfchiefer  damit  zu 
vereinigen  fey.  Die  Abweichungen  im  Gehalt  der  Be- 
ftandtheile  ,  welche  nicht  über  lo  in  hundert  betra- 
gen, verdienen  überhaupt  eine  geringere  Aufraerk- 
famkeit,  als  dafs  man  fie  zur  Unterfcheidung  der  Ar- 
ten gebrauchen  könnte.     Analijfe  des  Kannelfieins, 
von  Lampadius.    Werner  hat  ihn  zuerft  als  eine  be« 
fondere  Zirkonart  aufgeftellt.    L.  fand  in  hundert 
Theilen  42,8  Kiefelerde,  28,8  Zirkonerde,  8,6  Thon- 
erde, 6 Kali,  3,8  Kalk,  3  Eifenoxyd.    Die  Schmelz- 
barkeit vor  dem  Löthrohre  beftimmt  ihn  als  eine 
von  dem  Zirkon  fehr  verfchiedene  Steinart.  Schnur- 
ver's  Beobachtungen  über  d'xs  Keimen  der  Samen  aus 
der  Inaugural- Differtation  deffelben  überfetzt,  find 
merkwürdig  und  beweifen,  dafs  die  oxydirte  Salz- 
fäure  ohne  Licht  und  Wärme  das  Keimen  nicht  be- 
fördere.   Ree.  hat  nie  glückliche  Erfolge  von  diefer 
Säure  gefehen,  noch  weniger  hat  er  die  in  gleicher 
Rückficht  empfohlene  Schwefelfäure  nützlich  gefun- 
den.   Analijfe  zw c'j er  menfchlicher  Blafenfleine,  von 
Wurzer.    Merkwürdig  ift  es,  dafs  der  eine  30  Theile 
phosphorfauren  Kalk  in  50,  und  nur  8  Theile  Harn- 
fäure  enthielt ;  in  dem  mideren  fand  der  Vf..  226 
Theile  Harnfäureund  52  Theile  phosphorfauren  Kalk 
in  300.    Flashoff  hat  die  Flüfligkeit  unterfucht,  die 
aus  einer  abgefetzten  Rruft  gefammelt  worden.  Er 
fand  darin  die  gewöhnlichen  thierifchen  Stoffe.  Die 
Verfuche,  welche  die  Gegenwart  des  Schwefels  zei- 
gen follen,  find  nicht  hinreichend.    Verfuche  über  das 
quantitative  Verhältnifs  des  Sauerfloffs  zum  Phosphor 
in  der  Phosphorfäure ,  von  Rofe.    Es  verbinden  fich 
100  Theile  Phosphor  mit  114,75  Sauerftoff  dem  Ge- 
wicht nach,  und  bilden  214,75  Phosphorfäure.  Er 
fand  diefes  Refultat  durch  Verbrennen  des  Phosphors 
in  kleinen  Mengen  ,   und  Bereitung  der  Phosphor- 
fäure durch  Salpeterfäure.    Gc/i/m  erinnert,  dafs  et- 
was Säure  fich  bey  der  Bereitung  mit  Salpeterfäure 
verflüchtigen  möge.    Eine  Verflüchtigung  beym  Ab- 
dampfen der  Säure  bemerkte  der  Vf.  felbft.  Erbe- 
diente  fich  ,  um  die  Menge  der  entftandenen  Säure 
zu  erfahren,  des  phosphorfauren  Bleyes,  aber  auch 
diefes  ift  Ree.  wegen  l^einer  Flüch  igkeit  verdächtig. 
Analijfe  der  Erde  von  Mifslye ,  von  Wintert.  Zuerft 
unterfucht  er  die  Erde  auf  die  gewöhnliche  Weife 
und  fcheidet  daraus  Alaunerde,  Talkerde,  Eifen  und 
Kiefelerde.    Nun  fucht  er  manche  andere  Beftimmun- 
Ttt 
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gen  feiner  Theorie  gemäfs.    Es  würde  zu  weitläuf- 
tig  feyn,  diefe  ganz  zu  prüfen  ;  Ree.  will  nur  eine 
Bemerkung  machen.     Wie  gewöhnlich  behandelte 
er  die  Erde,  welche  Salzfäure  nicht  aufgelöft  hatte, 
mit  Pottafchenlauge,  überfattigte  die  Auüöfung  mit 
Salzfäure,  und  fchlug  fie  durch  Ammonium  nieder. 
Dicfe  Erde,  welche  er  für  Alaunerde  hält ,  fachte 
er  nun  durch  eine  Urfache  ,  welche  eine  faure  Be- 
geiftung  darbieten  und  das  Eifen  entziehen  foll,  in 
Kiefelerde  zu  verwandeln.     Vitriolgeift  that  diefes 
und  verwandelte  die  Erde  in  Quarz.    Aber  esifteine 
bekannte  Thatfache,  dafs  die  aus  Alkalien  frifch  ge- 
fällte Kiefelerde  fich  in  Säuren  auflöfen  und  durch 
Ammonium  niederfchlagen  lafst.    Man  würde  hier 
viel  einfacher  vermuthet  haben  ,  die  Kiefelerde  fey 
nur  in  der  Salzfäure  aufgelöß  und  niedergefchla- 
gen  worden.     Ahnliche  Bemerkungen  liefsen  fich 
mehr  machen.     Chemifche  Unterfuchung  des  Jntho- 
phijllits ,  von  D.  ^ohn.    Er  enthält  in  hundert  62,66 
Theile  Kiefelerde,  13, 33  Alaunerde ,   12  Eifenoxyd, 
4  Talkerde,  3. HS  Kalk,  3,25  Manganesoxyd.  Über 
das  empfindlichßä  Reagens  für  Salzjäure  und  Kohlen- 
Jäiire  ,  von  Pfciff.    Salzfäure  wird  in  den  kleinften 
Mengen  durch  mildes  falpeterfaures  Queckfilber  ange- 
zeigt, Kohlenfäure  durch  efllgfaures  Bley.    Die  Rei- 
he der  Säliren  und   Bafen,  von  Oerfled.  Enthält 
manche  gute  Bemerkungen  ,  die  keinen  Auszug  er- 
lauben.    Über  das  zweckmäfsigfle  Verfahren ,  um  beu 
Vergiftungen  mit  Arfenik  letzteren  aufzufinden,  von 
Rofe.    Er  räth  den  Magen  mit  allem,  was  er  enthält, 
zu  zerfchneiden ,  und  mit  Zufatz  von  2  —  4  Drach- 
men kauftifchem  Kali  gehörig  auszukochen.  Zu  dem 
Abfud  giefstman,  nachdem  man  ihn  bis  zum. Kochen 
erhitzt  hat,  nach  und  nach  Salpeterfäure ,  um  alles 
Fett  zu  fcheiden  ,  filtrirt  ihn  dann,  fättigt  ihn  mit 
kohlenfauremKali,  und  kocht  ihn  einige  Minuten,  um 
alle  Kohlenfäure  zu  entfernen.    Zu  der  klaren  Flüf- 
figkeit  fetzt  man  fo  lange  kochendes  KalkwalTer,  als 
ein  Niederfchlag  entfteht,  fammelt  diefen,  füfst  ihn 
aus,  trocknet  ihn,  und  fublimirt  ihn  in  einer  kleinen 
Retort?.    Der  Virfenik  zeigt  fich  alsein  grauer  AnHug, 
welcher  glänzt,  oder  wcnigfi:ens  mit  Papier  ahge- 
wifcht  und  mit  einem  glatten,  harten  Köi-per  gerieben, 
glänzend  wird  ,  auch  verbrannt  den  Arfenikgeruch 
zeigt.    Noch  beffer  ift  es,  den  Niederfch'ag  mit  Bo- 
raxfäure  zufammen  zu  reiben  und  dann  zu  fubiimi- 
ren.    Uhftreitig  unter  den  bekannten  Verfahrungsar- 
ten  die  hefte.    Aufser  den  chemifchen  .Annlyfen  von 
"Mineral  ICO,  Li  Prt  der  Heraujg.  noch  zuiammengeilellt 
"die  Verhandlungen  über,  die  Erzeugung  von  Natron 
und  Salzfäure  durch  Galvanismus  im  \\'aifer,  über 
die  Flufsfäure  in  foffilen  und   frifchcn  Knochen, 
"über  das  Jveimen  und  die  Gahrung,  auch  . hat  er  die 
neueren  Reyträge  zur  Gefrhichte  der  Meteormaffen 
geliefert.    Unter  den  Abhandlungen  der  Ausländer 
zeich.net  Kec.  noch   aus:   Piouft  über  den  Zucker, 
Fourctoy  und  Vauquelin  über  eine  detonircnde  Sub- 
ßüjiz  aus  InA'ig  ,  Bevztiius  ü\iGr  die  f'etffäure  (weiche 
zur  Ber-zoefäure  gebracht  \aird;,    Biot  und  Jrriaga 
Über  die  A(iinität  der  i.örper  gegen  das  Eicht  /ehr 
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gut  bearbeitet  von  moUweide ,  und  Thenard  über  die 
Säure  in  Schweifs,  Harn  und  Milch. 

Dritter  Band.  Über  die  KrijftalÜfntion  des  Avfe- 
mkkiefes  von  Bernhardi.  Enthält  die  Berichtiguiiff 
eines  Irrthutns,  worein  fJa7ii;  bey  der  Beftimmun« 
der  Kryftallifation  diefes  Körpers  verfiel.  Es  ift  er- 
freulich ,  dafs  verfchiedene  Mineralogen'in  Deutfch- 
land  anfangen,  fich  mit  diefen  Unterfuchungen  zu 
befchäftigen.  ISlachricht  über  ein  neues  Mineral,  ^enit 
genannt,  aus  einem  Schreiben  von  Daubuisson  an  den 
Herausgeber.  Der  Jenit  ift  fchwarz,  derb  und  dann 
ftrahlig  oder  kryftallifirt  in  rechtwinklichten  oder 
Ichiefwinklichten  vierfeitigen  Prismen,  blättrig voa 
dreyfachem  Durchgange,  undurchfichtig ,  halbhart, 
fchmilzt  vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  einer  fchwar- 
zen  Schlacke,  welche  der  Magnet  anzieht.  Sp.  Gew. 
_  3,82  —  4,  06.  Er  enthält  in  Hundert  28  Kiefel- 
erde ,  0,6  Alaunerde,  12  Kalk,  55  Eifenoxyd,  3 
Manganesoxyd.  Hieraus  erhellet  offenbar ,  dafs  die- 
fes Mineral  keine  Abänderung  des  Strahlfteins  oder 
der  Hornblende  fey ,  wie  hier  gemeint  wird;  Be- 
ftandtheile,  fp.  Gewicht,  Verhalten  vor  dem  Löth- 
rohre, widerfprechen  diefem.  Er  heifst  Jenit ,  der 
mineralogifchen  Gefelifchaft  zu  Jena  zum  Andenken, 
nicht  aus  politifcher  Rückficht,  wie  einige  Blätter 
fagten.^  Übe^-  den  Sideritund  Lazulit  von  Leonhard. 
Beide  find  verfchieden  ;  Trommsdorff  hat  nicht  den 
Siderit,  fondern  den  Lazulit  zerlegt,  und  BevnhardVs 
Befchreibung  pafst  nicht  auf  erfteres  ,  fondern  auf 
letzteres  Mineral.  Der  Siderit  ift  mufchlig  im  Bruch, 
der  Lazulit  körnig,  jener  hart,  diefer  halbhart  in 
geringem  Grade.  Jnalyfe  des  Eifenglimmers ,  des 
rothenEifenrahms  und  des  BlagneteJfenfleins  von  C.  Fr. 
Bucholz.  Alle  drey  Mineralien  waren  von  Suhl;  die 
beiden  erftcn  unterfcheiden  fich  nicht  in  der  che- 
mifchen Analyfe,  das  letzte fcheint  ein  Gemenge  von 
Oxyd  und  Oxydul  mit  Quarzkörnern  zu  feyn.  Ana- 
hjfe  zweijer  Spatheifenfleine  von  Ktaproth.  Diefe  Ab- 
handlung ift  bereits  im  4ten  Theile  der  Beyträge  des 
Vfs.  erfchienen.  Analyfe  ziveyer  Spatheifenfieine  von 
C.  F.  Bucholz.  In  dem  Spatheifenfteine  von  Neuen- 
dorf bey  Harzgerode  fand  er  in  Hundert  55  Eifen- 
oxydul,  10  Manganesoxydul,  35  Kohlenfäure;  in 
dem  Spatheifenfteine  von  Schmalkalden  73,75  Eifen- 
oxyd, io,5o  Manganesoxyd,  2,75  kohlenfauren  Kalk, 
13  Walfer.  Diefe  A^ialyfen  kommen  mit  Ä/a^jroi/i'j 
Unterfuchungen  fehr  überein,  welcher  nur  wenig 
Kalk  und  Talkerde  darin  fand.  Über  die  Mineralien, 
IV eiche  eine  Verbindung'  der  Ftufsfpathfäure  mit  Kie- 
felerde und  Thonerde  darßellen ,  von  Bernhardi.  Man 
hat  in  vier  hieher  gehörigen  Arten  die  Flufsfpath- 
fäure  gefunden,  im  Topas,  im  Pycnite  (Stangenftein) 
im  Pyroph}  fallt  und  Wavellit.  Der  Vf.  zeigt  aus 
der  Kr)  ßallenbildung,  dafs  der  Pycnit  zum  Topas 
gehöre,  auch  dasjenige  Mineral,  was  er  unter  dem 
imen  \^  aveliit  bcfafs  ;  vom  Pyrophyfalit  hat  es 
Hauy  gezeigt.  Er  hält  daher  alle  vier  Mineralien 
für  Art.  n  der  Topasgattung.  Neuere  Verfuche  ,  An- 
dronie  d arzufi eilen ,  von  ^  ^  Winterl.  Ohne  die 
Verfuthe  zu  wiederholen  Jafsc  fich  nicht  d  vpn  ux- 
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theilen.  Der  Vf.  fagt  nur,  dafs  er  Andronie  auf 
diefem  oder  jenem  Wege  erhalten  habe,  aber  eine 
Verbindung  der  Andronie  mit  den  verfchiedenen 
Körpern  und  eine  Darftellung  der  Stoffe,  welche 
daraus  beftehen  füllen,  ift  noch  nirgends  geleiftet. 
Einice  Bemerkunfren  über  den  Mineralkermes  und  den 
Spießglanzjchivefel,  von  ^.  C.  C.  Schräder  Noch 
hnmer  bleibt  die  genauere  Isenntnifs  diefer  Stofle  un- 
eewifs  Theorie  der  etektrifchen  Sinäe,  von  Berzelius. 
Sehr  fmnreich  führt  der  Vf.  die  Meinung  aus,  wel- 
che fchon  mehrere  äufserten  ,  dafs  die  Elektricitat 
in  der  mittleren  Flüfugkeit  durch  die  Oxydation  er- 
regt werde,  dafs  eine  folche  FlüiTigkeit  zwifchen  zwey 
Metallplatten  wie  derllarzkuchen  im  Elektrophorzwi- 
fchen  Form  und  Deckel  anzufehen  fey.  Durch  die 
Oxydation  wird  —  E  entwickelt,  in  der  anliegenden 
Platte  tritt  alfo  +  E  hervor ;  auf  der  gegenüberfte- 
henden  Seite  entwickelt  fich  +  E  ,  und  folglich  in 
der  anliegenden  Seite  des  weniger  oxydirbaren  Me- 
talles —  E.  Die  Verbindung  mehrerer  Paare  ver- 
mehrt duvh  die  Vertheilung  in  den  zufammenlie- 
genden  Metaliplatten  diefes  Hervortreten  der  Elektri- 
citäten,  und  die  Stärke  derfelben  nimmt  alfo  mit 
der  Menge  der  Paare  zu.  Beobachtungen  über  die 
■Gefchichte  der  Chemie,  von  Oerfted.  Sehr  richtig 
fagt  der  Vf. ,  dafs  wir  in  der  Gefchichte  der  Wif- 
fenfchnften  da  Ruhe  finden,  wo  wir  vorher  Zwei- 
fel und  Unruhe  fanden.  Er  follte  aber  daraus  ge- 
lernt haben,  dafs  es  nicht  darauf  ankomme,  die 
Syfteme  wie  Kleider  zu  ändern  ,  dafs  es  nicht  dar- 
auf ankomme,  ob  man  blofs  erklären  könne,  denn 
das  atomiftifche  Syftem  erklärt  alles  fehr  gut ,  und 
dafs  man  nicht,  wie  er,  aus  zwey  Grundkräften,  fo 
pedantifch  als  möglich  ,  alles  ableiten  müffe.  Alle 
Syfteme  der  Art  bedeckt  eine  Nacht.  Vortrefflich 
v/endet  man  die  Theorie  der  Elektricitat  jetzt  auf 
die  Chemie  an.  Aber  mit  einer  acht  gelehrten  Ein- 
feitigkeit  wiU  man  nun  alles  daraus  ableiten.  Uber 
BerthoUetT  Theorie  der  chemifchen  Verwandtjchaft,  von 
hink.  Ganz  gegen  B's:  Theorie  gerichtet;  Unter 
verfchiedenen  Gründen  dagegen ,  deren  Beurthei- 
lung  wir  anderen  überladen,  fcheint  uns  folgender 
entfcheidend.  Es  gefchehen  viele  Zerfetzungen 
durch  das  Zufammenreiben  ganz  trockner  Stoffe , 
welche  nach  BerthoHet  blofs  durch  die  Wirkung  des 
Auflöfungsmittels  gefchehen  könnten.  Das  ganze, 
genau  genommen  ,  nichtserklarende  Syftem  von 
Berthollet  möchte  wobl  wiederum  bald  in  Nichts  ^u- 
rück  fallen.  Über  Winterl's  neuefie  Verjuche,  An- 
dronie därzitftellen  von  G.  F.  Budtolz.  Andronie  fand 
B.  nicht,  wohl  aber  Kalk  in  einem  Zuftande,  wor- 
in er  fonft  nicht  vermuthet  wurde,  aufgelöft  in 
Berührung  mit  kohlenfaurem  Kali  ohne  Überfchufs 
von  Kohlenfäure.  Man  wird  bey  den  Verfuchen  zur 
Prüfung  des  IVinterl'fchen  Syftems  gewifs  nicht  das 
finden,  was  man  fucht,  wohl  aber  andere  merk- 
würdige Gegenftände.  Beijträge  zur  chemifchen  Kennt- 
nifs  des  Mangans  (Manganes),  \on  ^ohn.  Enthält 
fehr  fchätzbare  Bemerkungen  über  die  chemifchen: 
Eigenfchaften.  diefes  Metalls,,  hefojiders  über  die 


Reduction  deffelben  und  die  Reinigung  des  Oxydes-, 
von  beygemifchten  Stoffen.    Chemifchc  Unterfuchung- 
des  Andreasberger  Pharmakolits ,  von  Dr.  ^o/in.  Er- 
war  unter  dem  Namen  Arfenikblüten  von  Andreas- 
berg bekannt.  DieAnalyfe  zeigt,  dafs  hundert  Theile 
enthalten  4.5,68  Arfenikfäure,  27,28  Kalkerde,  23.86' 
Waffer.    Über  die  KrißallifaHon  des  kohUnfauren  Na- 
trums,  von   Bernhardi.    Nach  den  Beobachtungen; 
des  Vfs.  ift  die  primitive  Form  ein  Octaeder,  deffeni 
Pyramiden  auf  einem  Rhomboid  ruhen.   Über  die 
brenzliche  Weinfteinßure ,  von  Roje.    Es  kryftallifirt 
fich  aus  der  übergegangenen  Flüffigkeit  eine  befon- 
dere  Säure,  welche  nicht  Efiiglaure ift.  —  Fourcrotf 
und  Vauquelin  haben  in  einer  neuen  Abhandlung  in 
den  Annal.  d.  Mufeum  bereits  angefangen  zu  erken- 
nen, dafs  fie  diefe  brenzlichten  Säuren  zu  rafch  re- 
ducirt  haben.    Über  die  Eifenoxijde  und  einige  ihrer 
Verbindungen,  von  Biicholz.  Das  Refultat  diefer  treff- 
lichen Unterfuchungen  ift,  dafs  es  nur  zwey  Zuftän- 
de  der  Oxydation  giebt,  dafs  alle  anderen  angenom- 
menen Zuftande  diefer  Art  nicht  in  der  Wirklichkeit 
gegründet,  fondern  Gemenge  jener  beiden  Zuftan- 
de ,  oder  Verbindungen  mit  Säuren  find.  Zufam- 
mengeftellt  hat  der  Herausgeber :  Analyfen  der  Mi« 
neralkörper,  Beyträge  zur  Gefchichte  desEifensund 
feiner  Erze ,  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Säuren  und 
zur  Kenntnifs  der  Oxydationszuftändc  des  Eifens.. 
Zu  den  vorzüglichften  Abhandlungen  der  Ausländer 
gehören  :  Analyfe  der  Knochen,  von  Berzelius  ,  Un- 
terfuchungen über  die  Gefetze  der  Verwandtfchaft , 
von  Berthollet ,  Thatfachen  zur  Gefchichte  der  Stein- 
kohlen, des  Kobalts,  des  Nickels  und  der  blaufau- 
ren  Verbindungen,  von  Proufl. 

Vierter  Band.  Nachrichten  von  den  neuen  durch 
Fr.  Campetti  wieder  rege  geivordenen  Verßichen  über- 
Pendel, Baguette  etc.  Es  wird  den  Eefern  diefes  Jour- 
nals fehr  angenehm  feyn,  hier  Nachrichten  von  Kif- 
fern Verfuchen  mit  Campetti,  der  Wünfchelruthe , 
dem  Balancier  u.  f.  w.  zu  finden.  Die  Sache  verdient 
unftreitig  Aufmerkfamkeit,  und  Ree.  findet  es  noch 
zu  früh,  ehe  mehr  Verfuche  von  unbefangenen  For- 
fchern  angeftellt  find  ,  darüber  zu  urtheilen.  Gewifs. 
werden  die  Männer,  welche  jene  Verfuche  machten, 
nicht  wollen,  dafs  man  ihnen  in  allen  Stücken  glauben 
foll.  Was  entdeckte  der  enthufiaftifche  Winklernlcht. 
einft  über  die  Elektricität !  In  der  literarifchen  Repu- 
blik ift  die  Oppofition  nöthig  u.  nützlich.  Einige  Verfu- 
che, welche  Ree.  anftellte,  haben  durchaus  keine  be- 
ftimmten  Refultate  ge'iefert.  Chetnifch^  Unteyfuchung  - 
des  Bronzits,  von  Klaproth.  Er  kömmt  derb  in  Serpen- 
tin zu  Kraubat  in  Oberfteyermark  vor,  auch  in  anderen- 
Gegenden  in  Serpentin  eingefprengt.  Er  hält  in  Hun- 
dert öo  Theile  Kie'"elerde,.  27,  jO  Talkerde,.  10,50  Ei«- 
fenoxyd,  0,50  Wafter.    Dem  Schillerfteine  kommt 
er  fehr.  nahe,  und  Ree.  hält  ihn  davon  nicht  ver- 
fthiedeu.  denn  auf  die  bisherigen  Analyfen  desSchil- 
lerfteins  kann  man  fich  gar  nicht  verlaffen.  Annalijje: 
des  Seltenen,  würflich  kr  iißcllifirten,  dichten  Rotheifen^ 
fleins  von  Tdjchnitz  im  Thüringer walde,  \on  C.  F. 
jBjw/iote,  Er.ftellt  ein  reiiies,Tu  regelmäfsigen  Wür» 
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'fein  i-ryftallifirtes,   vollkommenes  Eifenoxyd  dar, 
hält  alfo  29,5  SauerftoflF  in  Hundert.  Unterßichung 
desWerneritsv.Karßenu.  ^ohn.  Der  weifse.kryallinrte 
enthielt  in  Hundert  5I,50  Kiefelerde,  33  Thonerde, 
10  45  Kalkerde,  3.5o  Eifenoxyd;  der  grünliche  kry- 
ftallifirte  Iiält  4oKiefelerde,  34  Alaunerde,  16,5  Kalk- 
erde    8  Eifenoxyd,  i,  5  Manganoxyd.    Unter  dem 
Namen  Wernerit  kommen  verfchiedene  Steinarten 
vor     Die  hier  berchriebenen  fcheinen  von  Schuma- 
chers V7  einer  it  verfchieden,    und  mehr  zu  deden 
Skapolit  zu  gehören,  befonders  der  weifse  kryftnlli- 
firte     Betrachtungen  über  die  doppelte  Strahlenbre- 
chung einiger  Körper,  von  Bernhardi.    Enthält  fehr 
intereffante  Beobachtungen.    Die  doppelte  Strahlen- 
brechung zeigt  fich  nur  bey  den  unregelmäfsig  kry- 
ftallifirten  Körpern,  und  richtet  fich  bey  allen,  nach 
demlelben  Gefetze.  In  jedem  Körper,  der  die  Strah- 
len doppelt  bricht,  find  zweyPuncte  vorhanden,  die 
an  ihren  mathematifchen  Verhältniffen  einander  voll- 
kommen gleich  und  einzig  in  ihrer  ArtTind ,  und 
xliefe  Puncte  verurfachen  wahrfcheinlich ,  dafs  das 
Licht  in  zwey  Beftandtheile,  die  man  mit  +  L  und 
^  L  bezeichnen  kann,  zerlegt  wird,  wovon  der  ei- 
ne den  gewöhnlichen  Gefetzen  der  Brechung  folgt, 
der  andere  näher  von  diefen  Puncten  angezogen 
wird.    In  allen  dergleichen  Körpern  bemerkt  man 
die  Verdoppelung  der  Bilder  fowohl ,   wenn  man 
durch  zwey  parallellaufende  ,  als  wenn  man  durch 
zwev  geneigte  Flächen  fleht.    Nur  dann  ift  das  Bild 
■  fach   wenn  die  beiden  parallelen  Flächen  mit  der 
Lichtaxe  parallel,  oder  auf  fie  fenkrecht  find.  Über 
die  'Schnielzbarkeit  des  ätzenden  Bavtjts,  von  Bucholz 
und  Gehlen.    Sie  bemerkten,  dafs  der  ätzende,  kry- 
ftallifirte  Baryt  zuerft  in  feinem  Kryftallifationswaf- 
fer  zerfliefst,  dann  erftarrt,  und  endlich  fchmilzt  , 
hingegen  der  ätzende  Baryt,  welcher  von  der  Zer- 
fetzung-des  falpeterfaurenBaryt  zurückbleibt,  fchmilzt 
nicht  Beantwortung  von  Bucholz' s  Prüfung  feines  Sy- 
riens'von  Wintert.  Gegen  die  oben  erwähnte  Abhand- 
lune  gerichtet.    Dafs  Winterl  auch  andere  Chemiker 
zur  Prüfun*^  auffodert,  ift  recht,  und  wir  müffen  er- 
warten ob°diefe,  wie  Bucholz ,  vergeblich  arbeiten 
werden  Aber  wenn  diefe  auch  etwas  Neues  finden  : 
fb  find  damit  noch  nicht  alle  Behauptungen  IVinterls 
gefunden,  und  das  neu  zu  findende  Band  mit  der 
für-nlofen  Materie  in  W's.  Syftem  ift  und  bleibt  ein 
nhantaftifches  Wefen.     Beijträge  zur  Kenntntfs  der 
Schwefelmetalle,  von  Bucholz  und  Gehlen     Im  Gan- 
yen eine  Beftätigung  von  Prouft  s  Verfuchen,  zu- 
tlei-h  ab^-r  manche  wichtige  Nebenbemerkungen. 
C'umirche  Unterfuchung  der  Metallmaffe  antiker  eher- 
ner i/Jaffen  und  Geräthe,  voi^  Rlaproth.  In  allen  fand 
er  Zinn  und  Kupfer  in  verfchiedenen  Verhaltniffen 


gemifcht.  ünverbrennliche  Luftbälle ,  zur  Erinnerung 
an  die  Asbeft  -  Leinwand  der  Alten,  von  Pr.  Schweig- 
ger.   Allerley  Vorfchläge.    Man  foUe  die  Luftbälle 
aus  Asbeft-Leinwand  machen ,  damit  man  das  Gas 
durch  Wärme  ausdehnen  könne.    Aber  diefe  Lein- 
wand ift  äufserll  locker,  und  bedürfte  eines  Firnif- 
fes,  um  Gas  zu  halten.  Wie  wäre  dann  Erwärmung 
möglich  ?    Chemifche  Unterfuchung  des  Kaneelfleins, 
von  Ktaproth.   Diefe  Unterfuchung  weicht  aufseror- 
dentlich  von  der  oben  aus  dem  zweyten  Bande  die- 
fes  Journals  angeführten  Analyfe  von  Hn.  Lampa- 
dius  ab.    Kl.  fand  in  Hundert  38,8  Kiefelerde,  31,25 
Kalkerde,  21,2  Alaunerde,  6,5  Eifenoxyd.  Sehr  rich- 
tig wird  erinnert,  dafs  er  dem  Vefuvian  nahe  kom- 
me, und  Ree.  hält  ihn  für  eine  blofse  Art  deffelben. 
Chemifche  Unterfuch.  des  Zirkons  aus  den  nördlichen 
Circars  ,  von  Klaproth.   Die  Analyfe  hat  ihn  als  Zir- 
kon  beftätigt,  doch  nähert  er  fich  mehr  dem  nordi- 
fchen  als  dem  zeylanifchen.    Chemifche  Unterfuchung 
des  rothen  Granats  aus  Grönland,  von  Demfelben.  Er 
fand  in  Hundert  43  Kiefelerde  ,  15,5  Alaunerde,  8,5 
Talkerde,  1,75  Kalkerde,  29,5  Eifenoxyd,  0,5  Man- 
ganesoxyd.  Traubenerz,  eine  eigenthümliche  Gattung 
von  Bleijerz ,  von  Karßen  und  Klaproth.    Es  bricht 
zu  Rofiers  in  Auvergne,  in  eifenfchüfligem  Quarz, 
ift  piftaciengrün ,  traubig,  ftrahlig,  undurchfichtig 
und  weich  ,  und  hält  in  Hundert  76  Bleyoxyd,  13 
Phosphorfäure,  7  Arfenikfäure  ,  WaflTer  0,5.  Sollte 
nicht  jedes  Grünbleyerz  ähnliche  Beftandtheile  ha- 
ben? Über  die  Breccia  verde  d'Egitto,  von  Karflen. 
Es  werden  die  verfchiedenen  Mineralien  angegeben, 
welche  in  diefer  Breccia  vorkommen.  Befchreibung 
einiger  analijtifchen  Arbeiten  mit  nordifchen  Foffilien, 
von  Simon.    Diefe  Fofiilien  find  Colophonit ,  Augit 
und  Scapolit.    Es  erhellt  aus  diefer  Analyfe,  dafs 
der  Colophonit  nur  als  eine  Art  des  Coccolits  kann 
angefehen  werden.    Was  der  Vf.  unter  Scapolit  be- 
fchreibt,  fcheint  wiederum  von  dem  Scapolit  der 
anderen  Schriftfteller  abzuweichen.  Bemerkungen 
bey  Verfuchen  über  den  Schwefelalkohol,  von  Tourte. 
Deftillation  des  Schwefels  mit  fichtenen  Sägefpänen 
und  Gewinnung  eines  befonderen  SchwefelwafTer- 
ftoffgafes.    Wirkung  des  KohlenwalTerftoffgafes  auf 
den  Schwefel.    Dr.  ^ohn  fetzt  feine  Verfuche  über 
das  Mangan  (Manganes)  fort.  Zufammengeftelltfind 
die  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Mineralkörper,  zur 
Kenntnifs  der  Schwefelmetalle,  die  Verhandlungen 
über  die  Schwefelfäure  und  ihre  Verbindung  mit  Ha- 
fen und  die  Abhandlungen  über  Gegenftände  der  thie- 
rifchen  Chemie,  worunter  fich  T/zcnaj"dj  Abhandlun- 
gen über  die  Galle,  und  Biots  Unterfuchungen  über 
die  Luft  in  den  Schwlmmblafen  der  Fifche  befon- 
ders auszeichnen.  L.  R. 


NEUE  AUFLAGEN. 


TeivzifT,  b.  Fleifcher:    TVie  kann  man  das  veylorne  oder 
„eYmi^dlJ  männliche  Vermögen  wieder  erhalten  ««^'./^^/^J 
^u  Hodx-  vu.d.naifsbach  für  Alle,  welche  in  der  Liebe  oder 
du  chS  lbflbefriediguugausgefchweift  haben.  3  Th.  welcher  die 


Regeln  zur  Milchkur  enthalt,  um  die  Milch  als  Reflaurations- 
mit°el  zu  gebrauchen,  iiehft  einer  kurzen  Anleitung.  \vieFrauen- 
zimmer,  die  auf  diefe  Art  fich  krank  gemacht,  durch  diefes  Büch- 
lein gefund  werdeil.  3«  verni.  Ausg.  i8o8-  VHI  u.  ao8  S.  8-  (16  gf •) 
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NATURGESCHICHTE. 

Genua,  b.  Gravier,  auf  Korten  des  V'fs. :  Infecto- 
tum  Liguriae  fpecies  novae  aut  rariores ,  quas  in 
agro  Lif^uftico  nuper  detexit,  defcripfit  et  iconi- 
bus  illuftravit  Maxhmliamis  Spinola,  adjecto  ca- 
talogo  fpecierutn  auctoribus  jain  enumeratariun, 
quae  in  eadein  regione  pafiim  occurrunt.  Tom. 
LI.  Fafcic.  2,  3et4fiiVit.  iSoS-  2Ö2  S.  kl.  Fol.  mit 
5  Kupfertaf.  (Beide  Theiie  zufauim.  i8  Franken). 

Alle  guten  Erwartungen,  wozu  wir  uns  durch  den 
erften  Tbeil  [f.  J.  A.  L.  Z.  iSog.  No.  19]  berechtigt 
glaubten,  find  in  diefem  zweyten  ihrer  Erfüllung 
näher  gebracht,  und  der  forgfam  auf  Wahrheit  der 
Beobachtung  und  Anfchauung  gerichtete  Rück  des 
Vfs.  wird  allenthalben  in  Ergänzung  und  Berichti- 
gung des  früher  Vorgetragenen,  fo  wie  in  gröfserer 
Klarheit  und  Beftimmtheit  des  Neuen,  das  uns  hier 
aus  einem  reichen  Vorrathe  zulliefst,  offenbar.  Wir 
wünfchen  diefem  Werk  auch  in  unferem  Vaterlande 
viele  Lefer,  und  find  gewifs,  dafs,  wenn  irgend 
ein  deutfcher  Buchhändler  Geh  das  Verdienft  zu  er- 
werben trachten  follte,  dalTelbe  unter  feinen  Lands- 
leutenzu  verbreiten,  die  Uneigennützigkeit  des  Vfs., 
der,  alsSelbftrerleger,  mehr  das  InrerelTederentomo- 
logifchen  WilTenfchaft ,  als  fein  eigenes,  vor  Augen 
hat ,  ihm  durch  fehr  billige  Bedingungen  zu  einer 
vortheilhafren  Erreichung  feines  guten  Zwecks  den 
Weg  bahnen  werde. 

Von  den  in  diefem  2ten  Theiie  begriffenen  3 
Tafcikelii  enthält  der  Erfle  {Faß.  II)  in  3  Abfchnit- 
ten:  a)  weitere  Begründungen  und  vergleichende 
Auseinanderfetznngen  der  in  dem  iten  Theiie  auf- 
geführten Gattungen  Rißnchiim,  Polochrwn  und  Stil- 
bunt  —  dann  zwey  neue  Gattungen  :  Jporits,  an  die 
Gattung  Pompilus  im  Habitus  gränzend  ,  aber  durch 
dreyzähnige  Mandibeln ,  mit  ungleich  ftarken  Zäh- 
nen, —  fall  zweyfpalrige,  hornarrige,  auf  ihrer 
oberen  Fläche  mit  einer  Querfurche  verfehene  Ma- 
xillen,  4  Binnenfeldchen,  und  endlich  auch  dadurch 
verfchieden,  dafs  das  dritte  Antennengiied  das  vor- 
hergehende an  Länge  viermal  übertrifFt.  Die  hie- 
her  gehörigen  Arten  find  beide  von  dem  VT.  neu  ent- 
deckt, und  in  der  zweyten  Abtheilung  diefes  Fafci- 
kels  ausführlicher  befchrieben.  Wir  fetzen  die  Dia- 
gnofen  hiehcr:  /Ipnrus  tinicclov :  ater,  atis  obfatris. 
Kur  das  eine  Gefchlecht  (das  männliche)  ift  bis  jetzt 
entdeckt.  Die  Länge  beträgt  3  Linien,  die  Breite 
I.Linie.  —  Aporus  bicolar :  ater,  ahdominis  fegmen- 
IQ,  A.  L.  Z.  igcg.    Dritter  Band, 


tis  anterioribus  faturate  rubris.  Der  Vf.  kennt  nur 
Weibchen,  und  vermuthct  daher  mit  gutem  Grunde, 
dafs  vielleicht  beide,  als  Arten  befchriebene  Formen 
die  Gefchlechtsverfchiedenheitcn  einer  Art  bezeich- 
nen dürften.  Die  zweyte,  hier  neu  aufgeftellte  Gat- 
tung begreift,  unter  dem  Namen  Hcriiidei,  die  wal- 
zenförmigen Kunfibienen  (vrgl.  Mag.  5  Band** 
c.  2.  y. ) ,  die  der  Vf.  wegen  ihrer  2-gliedrigen  Ma- 
xillarpalpen  von  den  übrigen  La^r«;;7^e'fchen  Megachi- 
len  trennt,  zugleich  aber  auch  ,  wiewohl  nur  frag- 
weife, die  PanzerTcbc  Gattung  Stelrs  damit  in  Ver- 
bfndung  bringen  zu  können  glaubt,  worin  ihm  ge- 
naue Beobachter  wohl  nicht  ganz  beypflichten  wer- 
den. —  Die  bey  diefer  VeranlafTung  gegebene  Ein- 
theilung  der  ganzen  Familie  der  Kunftbienen  ftimmt 
nahe  mit  der  Illigcr'Cchen  übercin  ,  obgleich  der  Vf. 
weder  Kyrbis  Werk,  noch  lUigers  fcbätzbaren  Aus- 
zug deffelben.  bey  feiner  Arbeit  benutzen  konnte. 
—  b)  Als  neue  Arten  werden  hierauf,  im  zwet/tcn 
Abfchnitte,  hefchTieherit  Hylotoma  thoracica;  Teuthve- 
do  enjthrogona,  fimilis ,  (vielleicht  nur  Spielart  der 
T.  bland a  F.)  dorfalis,  (auch  in  Deutfchland  einhei- 
tnijch,)  pallipes;  Nematus  haemorrhoidalis ;  Figitesru- 
ficoUis;  (beydfeferGelegenheit  intereffaTue  Beobach- 
tungen über  das  Zufammenleben  mancher  Infecten 
auf  dem  gemeinfchaftlichen  Boden  der  Galla  tincto- 
ria.  Anthribiis  fcabrofits.  Curculionen  verfjhiedener 
Art,  Formica  barbara,  Figites  abbreciator  und  diefer 
riificornis,  bevölkern  von  Aufsen,  im  wechfelfeiti- 
gen  Zwifte  einander  verdrängend  ,  die  V^'ohnftätte 
des  Gallinfects  und  erfticken  diefes  oft  unter  fremd- 
artigen Anfätzen ;)  Chrijßs  ancilis,  (ebenfalls  in  des 
Ree.  Gegend  einheimifch.  und  fehr  nahe  mit  Chryf. 
igiiita  verwandt.)  pidcheila,  cnroaata;  Tachus^  dimi- 
diatus;  die  beiden  Apori ;  Pompilus  tripunctatus , 
fafciatellus  ,  (vielleicht  eine  Spielart  des  Weibchens 
des  exaltati,  die  fich  auch  i.'i  Deutfchland  findet,) 
cinctellns  ,  gutta;  N'jjjnn  To  -  maculatiis ,  4  -  guttatus, 
nigripes;  Aidacus  comprrß'us ;  Cercci'is  major:  (ni- 
gra, abdomiiiis  ffgmentisßavofafciatis,  alis  flavis  api- 
ce  fiifcis.  14  Linien  lang.  Uns  Weibchen  des  Crcibro 
vefpoides  Roßi.  )  Pompilus  covnicn'us ;  Pannrgus  uni- 
color;  Antliophora.  hevigata;  Heriades  pußUa,  (die 
Megachile  punctatijjima  Ins.  lig.  i,  png.  135,  hier,  als 
neu,  nochmals  ausführlicher  befchrirben.  )  finuata^ 
Osinia  nvdrennides  ,  inelanogafler  ,  (  Mrgachile  iuitntit 
Ins.  lig.  I,  146.  14)  melanippa  (notata  Fahr?)  Gdl- 
tatum;  (das  Männchen  wurde  im  erlten  Tluile  mit 
dem  Männchen  der  Mrgnch  caernlefccns  Sp.,  wahr- 
fcheinlich  Apis  leeaiana  Kirb.,  verwechfelt.  Jetzt 
Uu  u 
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find  dem  Vf.  beide  Gefchlechter  bekannt,  und  hinläng- 
lich von  ihmcharakterifirt.).  Rophites  5-fpinofa.  Der 
Anhang  enthält  Berichtigungen  und  Zufätze  zu  dem 
erften  Theil,  von  denen  wir  mehrere  fchon  in  un- 
fere  frühere  Recenfion,  aus  handfchriftlichen  Mit- 
theilungen, aufgenommen  hatten.  Wirbejnerken  da- 
her nur,  dafs  die  hier  S.  79  befchriebene  Blcp-achite 
cacYitlescens  fem.  wegen  der  hochrothen  WoUe  des 
Unterleibs  von  der  Kirbyfchen,  wahrfcheinlich  auch 
Fabriciusfthcn ,  verfchieden,  und  vermuthlich  als 

neue  Art  näher  zu  charakterifiren  fey,          Fa/c.  IIL 

1  Abtheilung.  Ichneiiv.wnidum  Liguviae  Monogyaphia. 
A.  Braconei  et  Microgaflri.    Der  Vf.  beginnt  hier  den 
rerwickeltften  und  fchvverften  Theil  der  Piezaten- 
gefchichte  mit  feknem  Fleifse  zu  bearbeiten,  und 
wenn  er  gleich,  wie  billig,  mit  dem  Leichteren  an- 
fängt, und  die  zahllofe  Schaar  derjenigen  Arten,  die 
Fabricius  unter  die  Gattungen  Ichneumon,  Cvijptus^ 
Bajfus,  Pimpta  und  Ophion  gleichfam  ausgefäet  hat^ 
der  längeren  und  reiflicheren  Bearbeitung  vorbehält: 
fo  erweckt  doch  fchon  diefe  erlte  Probe,  durch  Viel- 
feitigkeit  der  Betrachtung,  durch  Vollftändigkeit  der 
Befchreibung  der  aufgezählten  Arten,  und  durch 
eine  grofse  Anzahl  neuer  Entdeckungen ,  dicfchön- 
ften  Hoffnungen.    Zu  bedauern  ift  aber,  dafs  nicht 
alle  Arten  in  Hinficht  der,  im  Eingange  ausführlich 
erläuterten,    Gattungsmerkmale  hinlänglich  genau 
unterfucht,  und  daher  manche  habituell  lieh  annä- 
hernde Fornjen  mit  zugezogen  worden  find,  die  ei- 
gentlich in  befondere  Gattungen  hätten  abgefondert 
werden  follen.    So  gehört  z.  ß.  Eracon  deflagrator 
No.  3,  {dejertor  Roffi)  ,  den,  Hr.  5;?.  von  dem  Fabri- 
ciusfchen  diefes   Namens    mit   Recht  verfchieden 
glaubt,   wegen  feiner  vorgeftreckten  Mundtheile, 
4gliedrigen  Labialpalpen  u.  f.  w.  zur  Gattung ./^/g-ni/nj 
hatr.  —  Unter  der  2  Abtheilung:  Bracones  abdomine 
fejjili ,  fegmentis  .3.  antcrioribus  abdominis  inajoribins, 
mögen  v/ohl  einige  Panzerfche  Bajji  enthalten  feyn. 
Die  dritte  Abtheilung:  Bracones  abdomine  petiolato, 
enthält  Arten ,  die  fich  durch  ihren  Habitus  zu  fehr 
auszeichnen,    als- dafs  fie  nicht  noch  eine  nähere 
Beobachtung  der  Mundtheile  verdienen  follten.  Von 
den  Fabriciusfchen ,  in  Ligurfea  einheimifchen  Ar- 
ten befchreibt  der  Vf.  hier  folgende;  B.  defertor,  B. 
nominator ,  B.  caßrator,  B.  dcnigrator ,  B.  flavator, 
(denigyator  Lin  )  B.  rnimitatoY  (und  guttator  Panz.); 
ferner  bringt  er  ,  als  von  anderen  bereits  befchrie- 
bene ,  hieher  6en  Ichneumon  rubidus  P^oJJi,  den  Bra- 
ton  gaßerator  ^ur.  und  den  obengenannten  ß.  defia- 
gator,  als  lehn,  defertor  Lin.  und  Ro/Tj.    Die  gröfsere 
Zahl  der  übrigen  (der  Vf.  befchreibt  ira  Ganzen  26 
Arten)  ift  neu,  und  wenigen  dürften  die  Rechte  der 
Art ,  wenn  gleich  mancher  Art  die  der  Gattung,  flrei- 
tng  gemacht  werden  können.    Als  folche ,  die  wir 
darunter  für  deutfche  Bürger  erkannt  haben,  zeich- 
nen v/ir  aus  Bvacon  viibricator :  tuten s ,  alis  fusce' 
fccntihiis,  fiigmate  flavo  ;       B.  delufor :  -niger,  man- 
dibulis^  abdomine  pedibusque  flavis,  alis  nigris,  tineota. 
fyüViSverfa  hxjalina  —  (vielleicht  doch  nur  Spielart 
des  B.  ßavator,  obg^leich,  die  viel  kürzere  Leg-eftachel 
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fl'j!'"  r"'^''"  "'^"'"^^'*  Sprechen  fcheint,  2Lfn. 
1  ng);  B.v^ytegator:  nigro  fiavoque  varius,  allbafi 

¥  iLcF^T.  'l^f""'''  ^^-^^^^leinir  ^}s  ..inutator  Z 
ß.  teftaceiis  teflaceus  ,  tobo  ßntellari  niffro  (  i3  Lin 
ang.  aus  der  2  Abtheilung;  ß.  chlLpLlat^^'^ 
teflaceus,  ocuUs  viruhbus ,  abdomine  petiolato  di^ 
hyahms-  r.  Lrn.  lang.  -  Die  Gattu.?g  B'n  'oJßer 
begreifet  die  l-abriziusfchen  Arten:  IchnLnoTalHcZ 
latus,  dcpr^matov,  Cvyptus,  globatus,  glomeratns  1 

rrvi^ir^-t  ""*  ?^!^P-^-^mis.  Ldelneuet 
Art,  vielleicht  nur  Spielart,  des  Mierogaßer  glome- 
ratns,  die  der  Vf.  dovfalis  nennt,  und  durch  den 
rothen  Bauch  von  gtomevatm  unterfcheidet.  !2 
fi;»  i  h  -r^-  Nachtrag  zu  dem  im  er- 

en  1  heile  enthaltenen  Verzeichni.Te  der  iigurifchen 
P.ezaten  oer  des  Vfs.  Aufmerkfamkeit  und  Sne« 
unermudeten  i  leifsin  der  Bearbeitung  diefes  zS 

kündet.    Lie  Zaa!  der  im  i  'i-heile  aufgeführten  Ar- 
ten  wird  hier  mit  hundert  neu  hiazugefundenen  4- 
"de^n  V-rbTt'r  ""^  ^^'^^^"'S^       bisher  als  neu 

auf  dt  AuX  nf  ^V^'-  Abfchnitte 
Arten  nutder  rr.  '^'n?^  '"^"'"^"^  verwickelter 

:       r-         F"*^^^"'^^  Ltn.),  und  Geoffrorianus,  (ae- 
ru^mnFabr.),  I^erner  3 -fasciatus ,  bifaßratus,  Dan- 
Uct  Koßi,  anctns,  biglumis  etc.  verwandt,  wofür  er 
wenn  er  auch  hin  und  wieder  in  feinen  Citaten  irren 
folke,  wahren  Dank  verdient 

Der  vierte  Fafcikel  iil  der  Bearbeitung  der  Gat- 
tungDtp/o;.pu  gewidmet,  die  der  Vf.  nach  Turin  - 
fchon  Prmc.pien  auffafst,  und  die  habituellen  VeJ- 
k-hiedenhei.'cn    die  fich  innerhalb  diefer  Sphäre  er- 
geben, durcn  Omerabiheilungen  zu  fondern  und  zu 
gruppu-en  bemüht  war.      Ei„e  beygefügte  Tabelle 
gie^reiae  genügende  Übcrfichtder  von  dem  Vf.  zu 
diefem  Lade  gemachten  Unterabtheilungen,  welche 
grofstenrheils  in  der  Natur  f^Jbft  begründet  und  ge! 
wilTermafsen  als  eben  fo  viele,  ode?  doch  faft  eb^a 
o  viele,  habituelle  Gattungen  zu  betrachten  find, 
xvelche  vonemerkü^iftigeu-forgfamerenErforfchunff 
d.efer  formenreichen,  inikrofkopifchen  Glanzwel? 
ih  c  (chnrf^ere  ßegränzuiig  und  tiefere  Begründung 
erwarten  dürfen.    Ree.  hofft  in  der  Folge  hiezu  da! 
Semige  beyrragen  zu  könne«,  und  erkennt  inzwi- 
fchen  mit  um  fo  lebhafterer  Dankbarkeit  des  Vfs  flei- 
fsige  Vorarbeit     In  der  Abhandlung  diefer  Gattung 
fuhrt  Iir.  .Sp  die  vou  anderen  fchon  befchriebenen- 
Ar .en  unter  ihren  i  amiiien  nur  ßcyfpielsweife  nach 
Ihren  Namen  an,  diejenigen  Arten  aber,  dieerfelbft 
entdeckt  und  neu  in  das  Verzeichnifs  eingetragen 
hat.    werden  ausführlich  befchrieben.    Ihre  Zahl  he- 
lauft  fich  auf  13,  von  denen  mehrere  dem  Ree  un- 
ter vielleicht  doppelt  fo  vielen  anderen,  die  dem  Vf: 
unbekannt  geblieben  find,  auch  in  Deutfchland  vorl 
kommen.    \^  ie  mag  diefe  Familie  erft  dann  anwach^ 
fen,  wenn  einmal  mehrere,  Augen  ,  als  bisher  auf 
fie  gerichtet  feyn  werden!  —  Auf  eine  weitere  ße- 
urtheilung  diofer  Monographie  dürften  wir  uns  hi«r 
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nicht  einlafTen,  und  eben  fo  wenig  können  wir  die 
neu  bwifchriebenen  Arten  naher  charakterifiren.  Die- 
ferFafcikel  verdient  von  deutfchen  Entomologen  in 
feinem  grnzcn  Umfange  berückfichtigt  und  benutzt 
zu  werden.  —  Als  Zugabe  zu  der  Monographie  der 
Diptolepiden  enthalt  er  noch  die  volliländige  Be- 
fchreibung  von  14  neuen  Piezatenarten,  mit  welchen 
die  Zahl  der  von  dem  Vf.  in  beidenTheilen  bekannt 
gemachten  Entdeckungen  aufQÖ  Arten  anwächft,  eine 
Zahl,  die,  wenn  auch  die  Kritik  fie  noch  hie  und  da 
fchmiilern  foüte,  immer  beträchtlich  genug  bleibt, 
um  Hn,  Sp.  den  Namen  eines  fcharffchenden  Ent- 
deckers und  fleifsigen  ikobachtcrs  für  immer  zu 
fiebern.  Unter  den  in  diefem  4  Fafcikel  befchriebe- 
nen  neuen  Arten  müffen  wir  befonders  auf  nachftc- 
hende  aufmcrkfam  machen  :  Pßlns  fericeicornis  ,  to- 
tiis  niger,  antennü  concoloribiis ,  fericeo  pilofis.  Ein 
fchoner  Zuwachs  diefer  Gattung;  zu  Diapria  Latr. 
gehörig.  Die  4  aus  Hn.  jurincs  Sammlung,  bey  die- 
fer Gelegenheit,  unter  Pfilus  befchricbenen  kleinen 
Infecten,  gehören  zur  Gattung  Spalangia  Latr.  — 
Leiicopfis  intermedia ,  maculis  duahus  ,  flavis  hitmera- 
libus,  coxis  poflicisflavo  late  fafciatis ;  —  Ahjjon  ater 
totiis  niger  {  alis  lujatinis.  —  (Bildet  nach  Latreille 
und  ^urine  nun  eine  neue  Gattung,  Pj/om  des  letzte- 
ren ,  und  der  Vf.  ändert  am  SchlulTe  diefes  4  Fafci- 
kels  den  Artnamen  in  Pifon  ^uviniah.  Die  Charak- 
tere der  neuen  Gattung  lind  hier  fehr  ausführlich, 
xa'u  ^urines  eigenen  Worten,  auseinander  gefetzt). 

Von  den  5  diefem  Theile  beygegebenen  Kupfer- 
tafeln find  die  3  letzten  mit  Farben  abgedruckt,  und 
flehen  auch  in  Hihficht  der  Treue  der  darauf  vorge- 
ftellten  Gegenftäiixle  ,  befonders  was  den  Verlauf  der 
Flügelrippen  und  die  Bildung  der  Extremitäten  an- 
langt, den  übrigen  Kupfertafeln  diefes  Werks 
voran ;  «loch  laffen  fie  noch  manches  zu  wünfchen 
übrig.  Taf.  l  diefes TheiJs  aber  ift ganz  verunglückt. 
In  dem  NamenverzeichnifTc  der  auf  denTafeln  vor- 
geftellten  Infecten  find  von  Fig.  14  an  die  Zahlen 
unrichtig.  Übrigens  ifi:  Druck  und  Papier  diefes 
Theils  eben  fo  fchön  ,  als  bey  dem  erJten,  und  man 
bemerkt  zugleich  mit  Vergnügen  die  gröfsere  Sorg- 
falt, mit  weichet  diefes  mal  die  Correctur  betrieben 
worden  ift.  *  *  s. 

Glogau  ,  in  der  Günterfchen  Buchhandlung^  Die 
Gavtenfrinindin ,  ein  Handbuch  der  Blumengärt- 
nerey ,  von  Amalie  ***,  VerfalTerin  (?)  des 
Küchen  -  Almanachs.  1807.  X  u.  3CQ  b.  kl.  8- 
(I  Thlr.  4  Gr.) 

Disfe  Schrift  ift  zunächft  für  diejenigen  Damen  be- 
ftimmt ,  welche  Gefchmack  an  dem  Gartenbriue  (In- 
den und  an  Florens  lieblichen  Kindern  fich  ergö- 
tzen. Die  mciften  Abhandlungen  verbreiten  fich 
fehr  weitläufrig  über  den  Gartenbau  im  Allgemeinen : 
über  Anlagen  der  Luftgärten  ,  der  Wintergärten  ,. 
der  hängenden,  und  fchwimmenden  Gärten,  und 
über  die  Cultur  der  gewöhnlichen  Zierbluinen.  So- 
dann erhalten  die  üartenfreundinnen  eine  P.Ieng? 


Recepte,  die  fchadlichen  Thiere'  und  rnfecten  aus 
ihren  Gärten  zu  vertreiben,  Hofen  und  andere  Zier- 
blumcn  im  Sande  zu  trocknen  oder  in  verfchloffenen 
Gefufsen  bis  im  Winter  aufzuheben.  Aus  der  An- 
ordnung der  abgehandelten  Gegenftände,  aus  der 
Schreibart,  und  endlich  aus  der  Menge  vorgtfchla- 
genor,  mehr  oder  weniger  anwendbarer  Mittel^  dir 
Pflanzen  vor  fchadlichen  Infecten  zu  bewahren,  geht 
fichtbar  hervor,  dafs  diefes  Buch  von  keiner  gebil- 
deten Dame  abgefafst  Ift,  fondern  höchftv.  nhrkhLin- 
lieh  von  Bichaini  oder  Conforten  gcfecjiget  wurde, 
und  dafs  der  Name  Amalie  nur  zur  Empfehlung  def- 
fclbcn  dienen  foll.  —  T^ie  Me  hode,  Aurikcln  auf- 
zutrocknen, ift  aus  Lüders  Schriuen,  und  das  Mit- 
tel ,  die  fogenaunten  Erdllöhe  oder  Gartenhüpfcr 
(Chryfonula  otevacea  Linn.)  an  Bretern  und  Stäben 
zu  fangen,  aus  dem  allg.  Anzeiger  der  Deutfchea 
und  anderen  Gartenbüchern  entlehnt.  S.  225  wer- 
den noch  mehrere  Mittel  zur  Vertreibung  der  Erd- 
flöhe angeführt :  man  foll  nämlich  Mühnerkoth  ,  Ha» 
ringslacke,  faules  Eingeweide  von  Fifchen  u.  f.  w. 
in  Waffer  einweichen  und  die  Pflanzen  damit  be- 
giefscn.  Schwerlich  wird  eine  Dame  von  derglei- 
chen übelriechenden  Sachen  Gebrauch  machen;^  fie 
wird  lieber  ihre  zarten  Fflänzchen  fo  lange  befchat- 
ten  ,  bis  diefelben  zu  der  Gröfse  und  Stärke  heran- 
gev/achfen  find,  wo  ihnen  diefe  Infecten  nicht  mehr 
fchaden  können.  Sehr  auffallend  iil  es,  wenn  in 
einem  Gartenbuche,  das  allein  den  Damen  gev/id- 
met  ift,  heftigvvirkende  Gifte  angezeigt,  und  zur  Ver- 
treibung der  Infecten  empfohlen  werden.  So  heifst 
es  S.  271,  wo  von  dem  Aufkieiftern  der  Pflanzen 
die  Rede  ift:  „Um  die  Infecten.  welche  einer  fol- 
chen  Pflanzenfammlung  nachftellen  ,  abzuhalten, 
nimmt  man  i  Skrupel  Mercurius  corroßlnts  albus  un- 
ter den  Kleifter"(!!)  Ein  Decokt  von  Cluajfia  aviarn 
Linn.,  oder  von  der  Coloquintenfrucht  (Cucunüs  co- 
locijnthis  Linn.)  thut  diefelben  Dienfte ,  und  ift  den 
Perfonen,  welche  den  Kleifterbereiten,  und  diePflan- 
zentheile  aufkleben,  nicht  nachthfeilig.  Iwzwifchen 
ift  es  keinesv/egcs  unfere  AbUcht,  durch  diefe  Be- 
merkungen den  Werth  des  Buches  herabzufetzen  ,. 
oder  den  Plan  und  die  Ausarbeitung  deffelben  zu- 
tadeln  ,  fondern  wir  empfehlen  es  den  angehenden 
Gartenfreundinnen,  die  mit  dem  Biumenbaue  ficli. 
befchäftigen,  und  ihre  Lieblinge  felbft  erziehen  wol- 
len ;  nur  müffen  die  darinn  vorkommenden  Lehr- 
methoden mit  Auswahl  benutzt,  und  die  Vorfchrifts- 
rcgeln  ,  in  lietreff  der  Anlagen  und  Bearbeitung  der 
Blumengärten  ,.  gehörig  angewandt  werden.  Die 
Culturmethoden  der  Aurikeln,  Nelken,  Ilyactnthen 
-u.  f.  w.  finden  wir  zwar  fchon  in  vielen  Gartenfchrif- 
ten,  aber  fie  find  hier  meift  in  einem  gefälligen  und 
leiehtlafsiichen  Tone  gefchrieben  ,  und  daher  zur 
Belehrung  der  Damen  geeignet.  Auch  die  Garten- 
und  Blumen- Beluftigungen,  befonders  die  Blumen- 
Ghiffer,  find  recht  artig,  und  bieten  vielfältige  Ua- 
terhaltiuigcn-  dar. 


No.  220.    SEPTEMBER  1808. 
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Berlin,  b.  d.  Gebr.  Gädike:  Der  Winter  gärtner , 
oder  Jnweifung ,  die  heliebteflen  Modebhmen 
oder  Zierpflanzen  ohne  Treibhäufer  und  Miflbeete 
in  Zimmern ,  Kellern  und  anderen  BehäUern  zu 
überwintern,  oder  für  den  offenen  Garten  vorzu 
bereiten.  Nach  eigenen  Erfahrungen  bearbeiret 
von  F.  G.  Dietrich.  Dritte  umgearbeitete 
•und  verbeflTerte  Auflage.  I808.  VI  und  24S  S. 
•     ;8.   (20  Gr.) 

In  diefem  Werkchen,  das  fchon  bekannt  ift,  theilt 
«der  thätige  Hr.  Dr.  Dietrich  den  Blumenliebhabern, 
welche  keine  Gärten  beiitzen  ,  die  Kefultate  feiner 
mehrjährigen  Verfuche  uiit,  wie  man,  auch  ohne 
iGewächshäufer ,  die  vorziiglichfien,  (ür  unf er  Klima 
zu  .zärtlichen,  Zierpflanzen  überwintern  könne,  in- 
dem er  einige  dazu  nötbige  Behälter  näher  be- 
fchreibt,  und  fich  über  die  ßeftandtheile  und  Zube- 
reitung der  zum  Pflanzeabaue  nutzbaren  Erdarten, 
über  das  Begiefsen,  Verfetzen  und  die  übrige  Be- 
handlung der  Gevvächfe  in  der  Einleitung  verbrei- 
tet. Hieraufredet  er  in  zv.-ey  Abfchnitten  von  den 
Gewächfen  ,  welche  der  Zierde  wegen  in  den  Gär- 
ten gezogen,  und  im  Vv'inter  in  einem  Zimmer  zur 
Blüthe  gebracht  werden  können  ,  fo  wie  von  den 
fchönblühenden  Gewächfen  ,  welche  in  unferen  Ge- 
genden nicht  im  freyen  Lande  aushalten,  fondern 
in  einem  Zimmer,  Gewölbe,  oder  in  einem  ande- 
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ren  Behälter  überwintert  werden  müfTen,  mit  Über- 
gehung der  Behandlung  und  Durchwinterung  man- 
cher bekannten  krautarcigen  Pflanzen.  .Diefe  neue 
Auflage  unterfcheidet  fich  von  der  vorhergehenden 
dadurch,  dafs  in  einem  Anhange  von  S.  137  —  164 
mehrere  noch  nicht  abgehandelte  Pflanzen  mit  auf- 
genommen find,  dagegen  die  Befchreibung  und  Ab- 
bildung des  Treibhaufes,  fo  wie  die  dort  abgehan- 
delte ökonomifche  Pflanzkunfl:aus  dem  Grunde  weg- 
geblieben ift,  weil  der  Vf.  künftig  noch  eine  Schrift 
für  die  Frühlings-  und  Sommer-Gärtnerey  auszuarbei- 
ten gedenkt,  in  v/elcher  der  ökonomifche  Theil  voll- 
ftändiger  geliefert  werden  foll.  Die  Befitzer  des  er- 
ften  Theils  der  erften  und  zweyten  Auflage  können 
auch  noch  einen  dazu  gehörigen  zweyten  Theil  ein- 
zeln erhalten.  In  diefer  dritten  Auflage  find  bei^e 
Theile  mit  einander  vereinigt ,  und  in  einem  Nach- 
trage von  S.  164  bis  17Ö  noch  mehrere  Zufät/.e  bey- 
gefügt.  Das  Ganze  ifl:  mit  einem  doppelten  Regifter, 
einem  lateinifchen  und  deurfchcn,  verfehen,  und 
zugleich  noch  ein  Auszug  aus  dem  reichen  i'flanzen- 
Catalog  des  Kunll-  und  Handels  -  Gärtners  Breiter  in 
Leipzig,  bey  welchem  die  meiften  Treibhauspflan- 
zen für  den  angegebenen  Preis  fehr  fchön  zu  haben 
find,  beygefügt.  Der  bittern  Ausfälle  gegen  Hn. 
Medicus  hätte  fich  Hr.  D.  hier  enthalten  follen. 


—  fch 


KLEINE  S 

TECHNOi-oorE.  Zwickau  u.  Leipzig,  b.  Schumann:  Der 
ßkouomifche  KitvjHer ,  welcher  Branntwein  aus  Getreide,  aus 
I4''c\'t:heji'n ,  ÜTgleichen  Jllalz ,  Liqueurs,  Jquavite  u,_ /.  w. 
voriiuilhajt  zubereitet!  lehrt.  Von  einem  prakiifchen  Ökono- 
men. 1805.  72  S.  8-  (6  Gr.)  Wem  das  GefchHh  des  Braiit- 
■weinbreiineijs  c*iiz  unbekannt  ilt,  und  ver  darüber  ohne  viel 
Roftenaiifv.and  einige  Auskunft  zu  haben  wiinfcht,  dem  wird 
es  nicht  gertuen,  diefe  flogen  gelefen  za  haben.  Übripens 
ifl  dar^n  nichts  enthalten,  was  nidit  fchon  auf  ähnliche  Art 
in  Umlauf  gekonimen  wäre.  Sollten  fich  alfo  die  Käufer  Llofs 
durch  das  Ausha':  gefchild  reizen  laffen,  und  darin  unbekann- 
te Kunftilücke  fuchen :  fo  werden  fie  gewifs  getäufcht  wer- 
den, jc  +  y, 

Königsherg  ,  h.  Nicolovius  :  Uber  künßliche  Erzeugung 
und  Linttcrurg  des  Salpeters,  und  die  zweckmiifsigßc  Art  Sckiejs' 
pulver  zu  ve:jcrtigen ,  von  J.  A.  Cha^'tal.  Ans  dem  I  ran- 
zöfjfchen  von  Friedrich  H^'olff ,  der  W'W.  Dr.  und  Prof. 
am  joacbiinst}ialifchen  Gymnaüum  zu  Berlin.  1805.  gg  S.  S- 
(8  Gr.)  Über  die  Entftehung  und  erfte  Bearbeitung  des  Sal- 
peters hat  man  in  diefer  Schrift  wenig  Vortheile  zu  erwarten. 
Die  Ilauptfache  beftehet  in  einigen  vortheilhafien  Handgriffen, 
bey  der  Reinigung  des  Salpeters  und  dem  Verfahren  in  kürze- 
rer Zeit  eine  gröfsere  Menge  Schiefspuh  er  zu  bereifen.  Die 
Reinigung  des  Salpeters  gefchieht  durchs  Auswafchen  ceffelben 
mit  kaltem  Wafler,  ift  aber  auch  nicht  neu,  fondern  fchon  von 
Beaume  dazu  empfohlen  worden.    Iß  die  Reinigung  des  Salpe- 
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ters  auf  diefe  Art  durch  wiederholtes  Auswafchen  gefchehen: 
tu'^A;  '^K    f>  n-r""""  Rryftall.firen  begriffenen  Flhflig- 

keu  ,  die  Rryltalhfaiion  unterbrochen  oder  gefcört .  damit  die 
Kryltallen  ganz  kleni  gebildet  werden ,  und  Geh  gleichfam  in 
Puh  ergellalt  zeigen.  Hiedurch  wird  nicht  nur  das  Austrock- 
nen ,  fondern  auch  das  Zerkleinern  des  Salpeters  erleichtert 
Die  Zermalmung  der  zum  Schiefspulver  nöthigen  Ingredienzen 
des  Salpeters,  Kohle  und  Schwefel,  gefchiehet  vermitteift 
zweyer  vertikaler  Mahlblöcke  aus  Glockengut,  deren  jeder 
^^""^  ""^  iii  einem  Behäher  von  demfelbeii 

Metall  herumgetrieben  werden;  zugleich  find  auch  Staubbeutd 
angebracht,  um  die  Materialien  dadurch  zu  beuteln.  De 
übrige  Zerkleinerung  und  Vermengung  derfelben  gefchieht  !in 
uiwendig  mit  Leiften  verfehenen  rällern,  die  durch  ein  MiihJ- 
werk  um  ihre  Axe  getrieben  werden,  und  worin  fich  zugleich 
70— So  rfund  Kugeln  aus  Glockenmetall  belinden,  die  mic 
herumgetrieben  werden;  die  in  den  raflern  angebrachten  Le^- 
li:en  bewirken  ,  dafs  fich  die  Kugeln  gehörig  verdieilen  und 
nicht  an  einer  Stelle  in  den  l  aiTern  liegen  bleiben.  Das  Kör- 
nen des  Schiefspul  vers  wird  auf  eine  ähnliche  Art  bewirkt,  aber 
m  aus  Hauten  bereiteten  und  durchlöcherten  Beutelfacken ,  in 
welchen  ebenfalls  einige  Kugeln  ans  diefem  Metall  herumge- 
trieben werden^  In  Zeit  vo;:  wenig  Monaten  find  durch  die- 
fes  Verfahren  2  Millionen  Pfund  fehr  gutes  Schiefspulver  zu 
verfertigen  Nach  des  Vfs.  Meinung  ß„d  77  Theile  Salpeter. 
14  llieile  Kohle  und  9  Theile  Schwefel  das  befte  Verhältnifs 
zum  SchiefspuUer.  x  f  y. 


Frankfurt  a.M.  ,'b.  Wilmans  :  Der  techrohgifche  Jugend- 
freund, oder  unterhaltende  T-fanderungen  in  die  M'erkfllitte  der 
KUnfller  und  Handwerker,  zur  nothigcn  llenntrifs  derfelben,  von 
Bernli.  Heinr.  lllafche.  4ter  Tli..  oder  erfler  hillorifcher T.heil. 
M.  6  K.  1808.  Vlir  u.  373  S.  8.  (l  Thlr.  13  Gr.) 


ORTSETZUNGEN. 


Auch  unter  clem  befonderen  Titel: 
Des  technologifcl.en  Jugendfreundes  erßer  hißorifcher  Theil, 
oder  Rückblicke  in  die  Vorzeit,   in   Üntcrhaltur.fxen  Uber  den 
Urfpr!t:ip  der  bisktr  dorgeßilUen  Kunße  und  Ilundwerke.  S. 
Recenl.  des  atcn  T)i.  i^cj.  xvo.  15. 
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CHE    M    I  E. 

Jena.  b.  Seidler:  Dr.  g.  F.  J.  Gotttitigs,  ord. 
ölTentl.  Lehrers  auf  der  Univerfitat  zu  Jena , 
Elementarbuch  der  chemifchen  Expevivtienthtunft. 
I  Th. ,  w.-lcher  aufser  den  Geräthen ,  die  über 
Licht,  Wärme,  Kälte,  galv.  Elektricität  und 
Gafe  anzuitcllenden  Experimente  enthält.  igoS- 
XXXII  u.  366  S.  8-  (I  Thlr.  i6  Gr.) 

D  er  als  theoretifcher   und  praktifcher  Chemift 
rü'unlichfr  bekannte  Vf.  fühlte  bey  feinen  mehrjah- 
rigen  Vorträgen  den  Mangel  eines  Handbuchs,  wor- 
in,  zur  Erleichterung  der  Experimentirübung,  die 
wi'chtigften  chemifchen  Vcrfuche,  mit  Berührung  al- 
ler Handgriffe,  rein,  d.  h.  ohne  alle  Erklärung  und 
mit  Vermeidung  alles  Hinweifens  auf  irgend  eine 
Naturerfcheinung,  dargeftellt  find ;  er  fuchte  daher 
durch  das  vorliegende  Elementarbuch,  welches  zu- 
nächft  für  feine  Zuhörer,  aufserdem  aber  auch  für 
alle  beginnenden  Liebhaber  der  Chemie,  und  unter 
diefen  befonders  für  junge  Pharmaceuten  beilimmt 
ift,  diefem  BedürfnilTe  abzuhelfen.    Dadurch,  dafs 
nur  reine  (?)  Beobachtungen  und  Verfuche  in  einer 
Anordnung  zufammengeftellt  find  ,  nach  der  die  ge- 
wilTermafsen  fich  gegenfeitig  auf  einander  beziehen- 
den, oder  in  Hinficht  des  Verfahrens  ähnlichen,  an 
einander  gereiht  wurden  ,  hofft  Hr.  G.  die  Auswahl 
und  Folge  der  von  dem  Experimentator  zu  wieder- 
holenden Verfuche  zu  erleichtern,  und  ihm  zugleich 
Gelegenheit  zu  geben,    dem  Experimente  durch 
Selbilnachdenken  eigene  Erklärungen  unterzulegen, 
diefelben  mit  denen  des  Lehrers  (oder  des  Vfs.  des 
zu  benutzenden  Compendiums)  zu  vergleichen,  und 
fo  einfeitige  Vorftellungsarten  zu  meiden:  eineBey- 
hülfe,  die  für  angehende  fowohl ,  als  wie  für  viele 
jetzt  lebende,  hochgepriefene  und  angeftaunte  Phy- 
fiker  und  Chemiker  gar  fehr  zur  rechten  Zeit  käme. 
Übrigens  zweifelt  Ree.  daran,  dafs  durch  Vermei- 
dung aller  Erklärungen  (ohnerachtet  diefe  ihrer  Na- 
tur nach  in  dem  Elementarbuche  nicht  Platz  finden 
durften  )  jene  Einfeitigkeit  befchränkt  werden  möch- 
te, fondern  hält  vielmehr  dafür  ,  dafs  diefe  Abficht 
eher  durch  kritifche  Zufammenftellung  aller  vorhan- 
denen Erklärungsweifen  erreicht  wird.    Eben  fo  we- 
nig kann  Reo.  dem  Vf.  darin  beyftimmen,  dafs  dem 
experimentirenden  Chemiker  jede  Erklärung  gleich- 
gültig fey ,  und  er  fich  blofs  der  reinen  Thatfachen 
freue.  Denn  einmal  ficht  es  mit  derReinheit  vieler  fo- 
genannter  Thatfachen,  beym  Lichte  befehn,  noch  fehr 
^.      L.  Z.  1808.   Dritter  Band. 


übel  aus  ;  fodann  giebt  es  wohl  keine  nur  einiger- 
mafsen  tüchtige  Erklärung,  die  dem  fcharffinnigen 
Experimentator  nicht  Winke  zu  neuen  Verfuchen 
und  Beobachtungswegen  geben  follte,  und  endlich 
entfpringt  die  Freude  über  reine  Eriveiterungen  im 
Gebiete  der  Naturkunde,  hauptfächlich  mit  aus  einer, 
jedem  denkenden  Experimentator  eigenthümlichen 
Anfchauungsweife  der  thätigen  Natur,  die  ihm  felbfl: 
in  verfchiedenen  Abftufungen  klar  ift,  die  er  durch 
jene  Thatfache  erhellt  und  berichtigt,  und  die  durch 
feinen  Verftand  ihm  felbft,  in  der  befl:immten  .Oenk- 
und  Schlufs  -  Form,  die  wirErklärung  nennen,  vorge- 
führt wird.  Auch  fiieht  es  von  jedem  ächten  Natur- 
forfcher  zu  erwarten,  dafs  er  jenes  Vermögen  nicht 
in  Erklärungsfucht  ausarten  laffen  werde,  (woran  ihn 
fchon  die  durch  Naturunterfuchung  gewordene  Be- 
fcheidenheit  hindert,)  und  dafs  er,  felbft  den  allge- 
mein -  gültigen  realen  Weg  der  vergleichenden  Beob- 
achtung und  der  Experimentalunterfuchung  verfol- 
gend, jeden  Seitenweg  zu  vermeiden  fucht,  der, 
die  Erforfchung  der  Natur  in  ein  gchaltlofes  vages 
Spiel  des  Witzes  wandelnd,  ihn  von  der  Natur  ab- 
leiten würde.  —  Der  vorliegende  erfte  Theil  des 
Elementarbuchs  zerfällt  in  4  Cap.  Im  erften  werden 
die  chemifchen  Geräthe  abgehandelt,  weiche  Hr.  G. 
in  Feuer-  Gas-  Deftillir-  Abdampfungs-  Auflöfungs- 
Niederfchlagungs  -  Filtrir-  Schmelz-  elektrifche  und 
galvanifche  und  in  Geräthe  abtheilt,  die  beym  Ex- 
perimentiren überhaupt  nöthig  find;  diefe  letzteren 
werden  nebft  Wage  und  Gewicht  zum  Schluffe  des 
Cap.  erwähnt.  Die  Anführung  des  Magnets  und  fei- 
nes Gebrauchs,  der  nach  Ritfer'j  Verfuchen  vielleicht 
bald  zu  etwas  mehr,  als  zur  Prüfung  der  Polarität 
einiger  Metalle  in  den  Laboratorien  der  Chemiker 
benutzt  werden  dürfte,  wäre  hier  wohl  nicht  über- 
flüfliggewefen.  Die  Apparate,  die  hier  befchrieben 
werden,  find  meiftentheils  zu  Verfuchen  im  Zim- 
mer beftimmt,  fo  wie  überhaupt  auch  die  in  den  fol- 
genden Cap.  mitgetheilten  Experimente  auf  eine 
Weife  gefchildert  find,  dafs  die  gröfsere  Menge  der- 
felben  füglich  in  der  Stube  mit  geringem  Zeitauf- 
wande  angeftellt  v/erden  können.  Statt  des  vor  meh- 
reren Jahren  von  Iln.  G.  bekanntgemachten  Lam- 
penofens ,  theilt  er  hier  unter  anderen  eine  durch 
gröfsere  Einfachheit ,  Bequemlichkeit  und  Eleganz 
den  Vorzug  verdienende  ähnliche  Vorrichtung  mit; 
zugleich  giebt  er  einige  Verbefferungen  der  Wein- 
geiftlampe  und  der  dazu  gehörigen  Stative  an,  be- 
fchreibt  ein  bequemes  Digefiorium  ,  empfiehlt  zum 
Gebrauche  des  Löthrohrs  dicke  mit  ftarken  Dochten 
Xxx 
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verfehene  Wachskerzen  ,  giebt  eine  verbefTerte  Ein- 
richtung des  Humholdtijchen  Eudiometers  ,  nebft  ei- 
ner anderen  Vereinfachung  derfelben  Vorrichtung 
und  ertheilt  von  feinem  (bereits  bekannten) 


an 


Gafometer,  fowie  von  einer  zweckmäfsig  fcheinen- 
den  Abänderung  der  Wage,  neue,  dem  Praktiker 
intereffante  Nachrichten.  S.  94  befchreibt  er  fein 
Verfahren,  Eifenbleche  zu  verzinken,  um  fie  ftatt 
des  Zinks  in  der  galv.  Säule  zu  benutzen,  zu  wel- 
cher Abficht  er  auch  ftatt  des  Kupfers  das  Bley  neuer- 
dings in  Vorfchlag  bringt,  und  in  einem  weitläufti- 
gen,  der  Vorrede  einverleibten  Commentar,  die  Ein- 
richtung einer  wohlfeilen ,  grofsen  und  fehr  wirkfa- 
raea  galvanifchen  Säule  zur  Wiederholung  der  Ba- 
vijfchen  Verfuche  (  die  Metallifirbarkeit  der  Alkalien 
und  Erden  betrefiend)  inittheilt.  Ree.  fügt  diefem 
Cap.  einige  Bemerkungen  bey,  die  nebft  denen  zu 
den  übrigen  Cap.  Hn.  G.  den  Beweis  ßellen  mögen, 
dafs  Ree.  deiTen  Schrift  mit  Fleifs  und  Sorgtalt 
las.  —  Der  bequemfte  unter  allen,  fowohl  im  Zim- 
mer als  im  Laboratorio,  fowohl  bey  Lampen  als  wie 
bey  Kohlfeuer  brauchbare  Ofen ,  ili  wohl  unftreitig 
derjenige  (aus  Thon  vom  Töpfer  verfertigt),  den 
Bouillon  Lagrange  S.  160  des  erften  Theils  feines 
„Manuel  d'un  couvs  de  Chimie.  Seconde  Edition"'  be- 
fchrieben,  hat,  und  den  viele  franzöfifche  Pharma- 
ceii.ten  und  Chemiften  bereits  feit  mehreren  Jahren 
erprobt  haben.  Statt  der  Schiebftative  bedient  lieh  Ree. 
feitmehreren  Jahren  eines  einfachen  eifernen,  aus  ei- 
nem vierfeitigen  auf  eichenem  Fufsgellell  einge- 
fchrobenen  Stabe  beflehend,  der  öfters  A'on  unten 
nach  oben  fp  durchbohrt  ijft,  dafs  verfchiedene  ge- 
ftielte  Ringe  zu  allenSeiten  eingefchraubt  werden  kön- 
nen. Als  pneumatifche  Wanne  benutzt  Ree.  bey  klei- 
nen Mengen,  auch  bey  der  Sperrung  mit  Wafrer,ftein- 
gutne  Schalen;  eine  fehr  zweckmäfsig  eingerichtete 
pneumatifche  Wanne  fah  er  beym  Hn.  Prof.  Bourguet 
in  Berlin;  lie  befteht  aus  einem  viereckigen  ,  kupfer- 
nen, äufserlich  überfirnifsten,  unten  mit  einem  Hah- 
ne verfehenen  Kaften ,  der  an  zwey  gegenüber- 
ftehenden  äufseren  Wandfeiten  mit.  Schieblöthern 
v^rfehen  ifl,  worin  die  beiden  Enden  eines  recht- 
winklig gebogenen  Zoll  breiten  Kupferbleches  der 
Geftalt  nach  Mafsgabe  der  Umiiände  mehr  oder  we- 
niger tief  eingefenkt  vv^erden  können,  dafs  durch 
den  oberen  horizontal  laufenden  Theil  diefes  Bleches 
Flafchen  oder  Cylinder,  die  auf  der  Brücke  zum  Gas- 
a.uffangen  umgeiiürzt  wurden,  feft  gehalten  werden. 
Zu,  Leitungsröhren  laffen  fich  beym  kohlenfauren - 
und  beym  Wafferftoff- Gafe  auch  fehr  bequem  leder- 
i;e,  mit  elaflifchem  riarzfirnifs  überzogene  Schläuche 
anwenden  ,  deren  eine  Mündung  von  Mcffing  oder 
Hlber,  und  dieandere  von  einem  durchbohrten,  ge- 
nau anfchliefsenden  Korkftöpfel  gebildet  ill.  —  Beym 
Mellen  der  Gafe  (S.41)  verdient  noch  bemerkt  zu 
werden,  dafs  man  den  jedesmaligen  Barometer-  und 
Thermojneter-Stand  beobachten  und  zu  Rathe  ziehen, 
müffe.  —  S.  47  wird  unter  anderen  Schwefelkalilö-  . 
fung  als  eudiometrifchcs  Mittel  angegeben,  und  S. 
267  als  Prufungsmittel  für  die  Reinheit ;  des  Sauer- 
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ßofFgafes  empfohlen.   Sollte  es  Hn.  G.  entgangen 
feyn,  dafs  auch  felbft  die  wälTerige  Löfung  de^ 
Schwefelkah  (eigentlich  des  fogenannten  hydrothi- 
onfauren  Ka  1 )  Itets  mehr  oder  weniger  Stickgas  mit 
abforba-t?  Vielleicht  qualificirte  fich  das  weiterhin 
vom  Vf.  zu  eben  erwähnter  Prüfung  vorgefchlagene 
hleyamalgam  am  heften  zur  eudiometrifchenMaffö  — 
Zur  \^  mterzeit  lalTen  fich  auch  die  Stubenöfen  fehr 
leicht  zu- Üigeftionen  und  Deftillationen  (aus  dem 
Sandbade),  bey  kleinen  Quantitäten  von  Waffer. 
VV  eingeift  u.  f.  w.  benutzen,  wenn  man  fie  oberhalb' 
mit  einem  emporragenden  Rande  von  Eifenblech 
verhebt.  —  Zu  Deftillationen  fehr  flüchtiger  Stoffe 
und  zu  Abdampfungen  bediente  fich  der  verewigte 
mt  häufig  einer,  mit  Unrecht  in  Vergeffenheit  gera- 
thenen  Vorrichtung,  welche  durch  Sonnenwärme  er- 
hitzt wurde,  und  aus  einer  kleinen  Schale  mit  der 
zu  verdampfenden  Flüfllgkeit  beftand  ,  die  in  einer 
grofseren  ftehend,  von  einer  weiten  Glasglocke  be- 
deckt  wurde.    Ree.  bedient  fich  derfelben  mit  Vor- 
theil  für  die  Genauigkeit  gewilTer  Arbeiten  nach  ei- 
ner kleinen  Abänderung,  indem  er  nämlich  dort, 
wo  er  blofs  der  Sonnenwärme  bedarf,  die  äufsere 
and  der  Glockenkuppel  fchvvärzt.  —  S.  75  vermif- 
fen  wir  die  Angabe  des  Gebrauchs  und  der  Einrich- 
tung des  Hebers  beym  Decantiren  und  Ausfüfsen.  — 
Noch  genauer,  als  wie  das  GverCiche  Verfahren,  die 
Mengen  . der  Niederfchläge  zu  fammeln,  ift  die  Black'- 
fche  Methode,  die  in  v.  Cr^Z/j  Annalen  und  Ti'ommj- 
dorffs  Journ.  der  Pharm,  ß.  IV.  St.  I.  S.  277  befchrie- 
ben  ift.  —  Zur  Unterlage  der  Schmelztiegel  wendet 
man  ficherer  und  zweckmäfsiger  eigens  dazu  verfer- 
tigte Thonklötze  oder  Tafeln  (Scherben)  an.  Aufser 
den.  namentlich   aufgeführten  Schmelztiegelarten,, 
braucht  man- bekanntlich  auch  Tiegel  von  Kohle,. 
Speckftcin,  Porcellan  und  die  Ypfertiegel.  Ree.  be- 
dient fich  auch  zu  verfchiedenen  fchwaches  Schmelz- 
feuer erfoderndtn  Arbeiten  Tiegel  von  gutem  Reau- 
«Mu^'fchem  Glafe.  —  Bey  dem  elektrifchen.  und  gal- 
vanifchen Apparate  hätte  wohl  der,  zur  reinlichen. 
Arbeit  und  allieitigen  Beobachtung  des.  Vorgangs  in 
der  Säule  fich  vorzüglich  empfehlende  Haufiiiche 
Apparat  angeführt  werden  können,  fo  wie  wir  auch 
hier  eine  kurze  Anweifung  des  Gebrauchs  der  Elektro- 
meter und  des  Condenfators,  nebft  Angabe  der  Hauij- 
fchen  und  Kffif-yZeji'fchen  Methoden  die  Elektricitätder 
FofTiiien,  und  des  llitter'^chen  Verfahrens,  die  Stufe 
eines  Körpers  (vorzüglich  eines  Metalles)  in  der 
elektrifchen  Spannungsreihe  auszumitteln,  erwartet 
hätten.   Ree.  fand  im  Ii  B.  von  Kaftners^hyL  ehem. 
miner.  pharmac.  Abhandl. ,  in  der  doft  .von  K.  in  ei- 
ner Note  mitgetheilten  Überfetzung  feiner  1805  zu 
Jena  erfchienenen  DifTertation,  die  Befchreibung  ei- 
nes Apparats,  mit  deffen  Hülfe  das  mittelft  der  gal- 
vapifchen  Säule  entwickelte  WafTerftofF- SauerftoflF- 
gas-Gemifch  durch  den  Funken  cfer/eZZ?en  Säule  wie- 
der zu  WalTer  verbrannt  werden  kann,  der  ihm  nähe- 
re Aufmerkfamkeit  zu  verdienen  fcheint.  —  Sowohl 
hier,  als  wie  auch  weiterhin,  S.  193 — 220,  fuchten 
wir  vergeblich  eine  Notiz  über,  die  wichtige  Entde- 
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ckung  Gautlterot's,,  die  galvanifche  Befchaffenheit 
ausgehobener  Hrärhe  betreffend,  und  über  die  aus 
dieier  Beobachtung  entfprungene  Erfindung  der  Rit- 
te»''fchcn  Ladungsfaule.  —  Das  zweyte  Capitel  han- 
delt die  über  Licht,  Wärme  und  Kälte  anzuftellen- 
den  Experimente  ab,  wo  denn  die  vorzüglichften  Ver- 
b.rennungs-  und  Reductions- Proceffe,  die  merkwQr- 
di'gfren  l'hänomene  der  Mifchungund  Entmifchung, 
der  Kryftallifation  und  der  eintretenden  Fluidität, 
und  beyläufig  die  Darftellung  einiger  Gafe  vorkom- 
men. —  Im  dritten  Capitel  werden  die  mit  der  galva- 
nifchen  Säule  anzuftellenden  Verfuche,  (die  mit  der 
Eiektriru  inafchine  find  übergangen,  weil  Tie  bey  der 
Säule  fiimtlich  wiederkehren,)  und  im  vierten  die 
Experimente  über  die  Darftellung  und  Zerfetzung 
der  Gafe  befchrieben.  Wir  legen  hierüber  folgende 
Bemerkungen  nieder.  —  S.  112  berührt  der  Vf.  den 
zu.  beachtenden  Einflufs  des  Lichtes  auf  die  Kry- 
ftallifation einiger  Salze  und  anderer  Stoffe.  Wir  hat- 
ten  hier  gegenüber  die  nicht  minder  wichtigen  Beob- 
achtungen über  den  Einflüfs  der  Finfternifs  aufge- 
ftellt  gewünfcht;  gelegentlich  bemerken  wir  hiebey, 
dafs  das  Licht  die  Salze  vorzüglich  zur  Efflorefcenz 
(d.i.  beginnender  Vegetation?)  bringt,  und  dafs  die 
Chemiker  bisher  heij  ihren  Unterfiichungen  die  Wirkung 
der  Erdjchwere  —  Schwerkraft  —  üherhauyt,  hefon- 
ders  aber  in  ihrer  Verschiedenheit  an  den  Polen  und 
iß  der  /Iquatornähe,  aiifser  Acht  gelaffen  haben,  deren 
verfchiedener  Einflufs  gewifs  bey  den  meiften  Mi- 
fchungs-  und  Entmifchungs  -  Proceffen  von  gröfse- 
rer  und  tieferer  Bedeutung  ift,  als  Mancher  ahn- 
den mag.  Faft  noch  mehr  gilt-diefes  von  den  elektri- 
fchen  und  galvanifchen  Verfuchen,  die,  von  diefer 
Seite  betrachtet,  ein  ganz  neues  Feld  der  Unterfu- 
chung,  wo  die  verfchiedene  Pendellänge  den  Weg 
weift,  darbieten!  —  Das  Röthen  des  Phosphors  an 
der  Lichtfeite  (S.  114)  fah  Ree.  auch  unter  Waffer 
vor  fich  gehen,  und  befitzt  noch  zur  Zeit  ohngefähr 
ein  halbes  Pfund  fo  veränderten  Phosphor.  Das 
IVIerkwürdig.fte  dabey.  ift  wohl,  dafs  die  ganze  Verän- 
derung vom- Inneren  des  Phosphors  aus  beginnt. 
Das  intereffante,  genau  befchriebene  Phänomen  des 
Leuchtens  fauler  Kartoffeln  (welches  bekanntlich 
auch  bey  TormentilWurzeln  gefehen  wurde),  vorzüg- 
lich die  hellglänzenden  Puncte,  verdiente  eine  ge- 
naue (gewifs  lohnende)  Prüfung.  Erwartet  hätten 
wir  hier  noch  5pfi'/aH2nm'j  u.  a.  Beobachtungen  und 
Verfuche  über  das  Leuchten  der  Johanniswürmer 
und  ähnlicher  Infecten.  Zu  S.  143  Jj-  144  bemerken 
wir,  dafs  nach  Homberg  der  mit  Phosphor  digerirte 
Weingeift,.in  Waffer  gefprützt,  gleich  dem  Phos- 
phoräther leuchte.  —  Zu  S.  147:  Kaflner  (a.a.O.) 
fah  einen  iv eif s en  Pyro^hor,  der  wahrfcheinlich  me- 
tallifirtes  Kali,  vielleicht  auch  felbftmetallifche  Thon- 
erde enthielt.  Ree.  ift  .deffen  Darftellung  zu  wieder- 
holten Malen  gelungen.  —  Bey  den  Ritter' [chen 
Hornfilberverfuchen  vermiffen  wir  ungern  eine  der 
vorzüglichften  Beobachtungen  deffelben  Phyfikers, 
die,  in  llückfuht  auf  die  Natur  des  Lichtes  und  des 
Waflers,  vielleicht  unter. allen  neueren  hieher  gf  hö- 
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renden  Erfahrungen  die  wichligfte  ift;  nämlich'idäfft'j 
unter  und  hinter  dem  violetten  Strahl  neben  ftarker- 
Reduction  zugleich  geringe  Oxydation ,  und  unter.- 
und  neben  dem  Roth  des  Spectrums  zugleich  nebem 
ftarker  Oxydation  geringe  Reduction  ~  llydrogena- 
tion  eintritt,  wohin  'luch  Biicholzens  Bemerkung  ge- 
hört, dafs  fich  Ilornfilber  (wie  Silberoxyd)  nie  voll-- 
kommen  durchs  Licht  reduciren  laffe,  fondern  ftets^ 
neues  unterliegendes  Oxyd  erzeugt  werde.  — -  Ree 
bringt  zur  Winterszeit  (bey  feinen  phyfikalifchen' 
Vorlefungen)  das  Queckfilber  ohne  Schwierigkeit,, 
durch  öfteres  Eintauchen  in  rectificirten  Schwefel-- 
Naphta,  zum  Gefrieren,  felbft  im  Frühherbft  1806  ge- 
lang es  ihm.  —  Die  fchönften  und  vollftändigften 
galvanifchen  Reductionen  des  (faft  durcbfichtig  ge- 
wordenen) Bleyes,  Silbers,  Goldes  u.  f.  w. ,  fah 
und  befchrieb,  fo  viel  Ree.  fich  erinnert,  zuerft  Rif- 
fer. —  Das  S.  207  berührte  blaue  Eifenoxyd  ift  viel- 
leicht ein  Hydrat?  Unter  den  galvanifchen  Experi- 
menten  hätten   wohl  Jägers   Verfuche  ,  Ritters 
Rufsdendriten  ,  deffen   Beobachtung    der  Periodi- 
cität  der  Säule  nebft   Ermann's  Gegenbemerkun- 
gen, und  deffen  neuere  Verfuche   über  die  Be- 
fchaffenheit  der  Leiter  ,  mit  Ritter's  Einwürfen, 
fo  wie  V.  Arnims  Verfuch  über  die  Kiefelfeuchtigkeit 
eine  kurze  Erwähnung  verdient.  —    Ree.  erhielt,, 
nach  Scheele's  Methode  (vgl.  S.  273)  ^über  der  Wein- 
geiftlampe,  aus  6  Unzen  ilmenauer  Braunftein  und 
Vitriolöl  10  — 12  Mafs  recht  gutes  Sauerftoffgas,  und 
bemerkte  dabey  gleichzeitig  das  gegen  das  Ende  der. 
Operation    eintretende   Entwickeln   eines  grauen- 
Rauchs,  der  vielleicht  etwas  verflüchtigtes  EisöL 
war.    S.  269.      277.  vermiffen  wir  Lampadiiis  Ver- 
fuch über  die  Oxydation  des  Bleyes  im  Sauerftoff- 
gafe.    Das  Salpetergas  (S.  303)  kann  man  auch  ziem- 
lich rein  aus  dem  geglühten  Salpeter,  durch  Ver- 
mifchung  mit  Säuren  ,  in  reichlicher  Menge  entbin- 
den.   S.  313,  oder  ftatt  deffen  314,  fehlt  die  Nach- 
weifung  der  unmittelbaren  Erzeugung  der  Kohlen- 
fäure  durch  Verbrennen  der  Kohle  im  Sauerftoff- 
gafe  ,  oder  durch  Verbrennung  vegetabilifcher  Stof- 
fe ,  z.  B.  des  Weingeiftes  unter  einer  mit  Jvalk waffer 
gefperrten  Glocke.  —  Das  fchwere  kohlige  ^^'affer- 
ftoffgas  ift  nach  neueren  Beobachtungen  eine  Auflö-- 
fung  des  empyrifchen  Öls  in  Ilydrogen ;  das  foge-  - 
nannte  gasförmige  Kohl6noxyd  (S.  338)  hingegen i 
das  wahre  Kohlenwafferftoffgas.    Das  Phosphorwaf-  ■ 
ferftoffgas  ift  im  nicht  gefattigtenZuftande  nur  durch 
fremde  Flamme  entzündlich ,  verbreitet  übrigens  ei- 
nen Faulfifchgeruch  ,  der  dem  gefättigten  Gafe  an: 
Starke  wenig  nachfteht.  —    S.  350  vermiffen  wir  • 
die  hinreichend  beftätigte  Erfahrung,  dafs  entflamm- 
te Körper  im  falzfauren  Gafe  mit  grüner  Farbe  ver-- 
löfchen,  und  dafs  der  Campher  (wie  das-Eis)  in  die- 
fem  Gafe  fchmilzt,  jedoch  ohne  weitere  Verände- 
rungen zu  erfahren..  Um  das  hvperoxydirtfalzfaure 
Kali  darzuftcllen  (vgl.  S.  359) , "  vermlfcht  Ree.  die  • 
wäfsrige  gefättigte  Lauge  mit  gelöftem  falpeterfau- 
rcm   Silber,  fo   lange  als  fich  •  noch  ein  Nieder-- 
fchlag  Yon  Jlornfilher  erzeugt, , der j, durch.. Filtrirem 
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gefchieden  ,  eine  klare  Lauge  zurückläfst,  die  durch 
ErkiiUung  und  vorhergehendes  geh'ndes  Erwärmen 
leicht  kryftallifirt.  —  Wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede 
bemerkt,  dals  er  bey  den  Experimenten  jedesmal 
die  Beobachter  genannt  habe,  und  dafs,  wo  kein 
Name  angeführt ,  die  Verfuche  ihm  zugehörten  :  fo 
UXÜfTen  wir  hinzufügen  ,  dafs  diefes  hin  und  wieder 
vergeffen  wurde  ,  z.  B.  S.  loo — 103  u.  S,  218.  228- 
Drude  und  Papier  find  gut,  die  Druckfehler  mei- 
ftentheils  angeführt,  nur  einige  find  dem  forgfälti- 
gen  Corrector  entgangen;  z.  B.  in  der  Vorrede  b.  VIIL 
Z.  4  V.  u.  ftatt  V\'eftrums  1.  Weflrumb;  S.  171  Z.  11 
V.  u.  ftatt  Menge  1.  Mennig.  Wir  wünfchen  dem 
Werke  die  verdiente  Aufmerkfamkeit ,  und  dem 
würdigen  Vf.  die  nöthige  Mufse  zur  baldigen  Been- 
digung delTelben.  K.  H. 

Jena  u.  LEipaiG ,  b.  Gabler :  Repertorium  der  che- 
mifchen  Litteratur  von  494  vor  Chrifli  Ge- 
burt bis  1806  in  ehr  onolo  gif  eher  Ordnung  auf- 
geßellt  von  den  VerfafTeru  derfyftematifchen  Be- 
fchreibung  aller  Gefundbrunnen  und  Bäder  in 
und  aufser  Europa.  I  Bd.  i  Abth. ,  welche  die 
Lit.  V.  494  V.  Chr.  G.  bis  1750  enthält,  igoö.  VIII  u. 

302  S.    2  Abth.  ,  welche  die  Lit.  v.  1751  1732 

enth.  1808.  VI  u.  562  S.  Nebft  einem  voll- 
fiändigen  Nominal  -  und  Sach  -  Refjifter.  8. 
(SThlr.) 

Schon  im  Jahr  1787  fuchte  Hr.  Prof.  Fuchs  in  Jena 
dem  dringenden  Bedürfniffe  eines  Repertoriums  der 
chemifchen  Literatur  durch  feinen  Verfuch  einer  Über- 
ficht der  chemifchen  Literatur.  Alcenburg.  g.  abzuhel- 
fen; in  vorliegendem  Repertorium  beftrebt  er  fich, 
durch  grüfsere  VoUftändigkeit  den  Foderungen  des 
Pubiicums  an  den  Vf.  eines  folches  Werkes  mehr 
zu  entfprechen:  ein  V^erlangen,  welches  zwar  in 
Vergleich  mit  der  früheren  Arbeit  fichtbar  3usgefpro- 
chen  iil,  dennoch  aber  viel  zu  wünfchen  übrig  läfst. 
So  lange  als  man  glaubt,  alles  gethan  zu  haben,  um 
die  Erwartungen  des  Chemikers  zu  befriedigen, 
wenn  man  einen  chronologifch  geordneten  Bücher- 
catalog  entwirft,  der  auch  durch  eingeftreute  biogra- 
phifche  Notizen  nicht  aufhört,  trocken  und  höchft 
dürftig  zu  feyn;  fo  lange  man  nicht,  im  Befitz  tüch- 
tiger Excerpte  ,  auch  diejenigen  Beobachtungen,  Er- 
fahrungen und  Folgerungen  eines  Buches  oder  ei- 
ner einzelnen  Abhandlung  aufführt,  die  zufällig  der 
Titel  nicht  nennt,  und  fo  lange  man  die  Mühe  fcheut, 
dem  Repertorium  felbft  eine  wiffenfchaftliche  Form 
zu  geben:  fo  lange  kann  und  wird  nichts  Vollendetes 
der  Art  hervorgehen.  Aber  auch  felbft  in  derfehr  be- 


fchränkten  AbfafTungsweife ,  welche  die  Coder  viel- 
vcithv  d^r)  ym  wählten,  härte  fich  etwas  Tüchtifre- 
res  le.ften  lafien,  wenn  man,  aufser  den  in  der  Vor- 
rede angeführten  Quellen ,   Grnelin^s  Gefchichte  der 
Uiemie,  Kcufs  s  Reperfor.   Commentationum ,  A.  N 
Scherer^s  iirundzüge  und  Nachträge,  Schröder's  Neue 
alchem.  Bibliothek.  1774.  IVeidenfeld  de fecrct.  Adept. 
und  Maquers  chym.  Worterb.  Ausg.  von  Leonhardi, 
ordentlich  benutzt  hätte.    Nur  einige  wenige  Be- 
merkungen mögen  dazu  dienen,  diefe  Klage  zu  recht 
^^I^'K^}'  r    ^^»«oÄnt  wurde  zuerft  durch  Oftanes 
(den  Meder,  der -nicht  mit  dem  zu  Alexanders  Zei- 
ten lebenden  Philofophen  0 flaues ,  auch  nicht  mit 
dem  Agyptier  gleiches  Namens,  der  J.30  Jahren.  Ch. 
G.  lebte,  zu  verwerhfeln  ill)  unterrichtet.  —  Sit- 
nefms  war  zu  Cyrene,  der  Hai.ptftadt  Inder  Provinz 
Cyrene  in  Libyen,  geboren,  ftudirte  zu  Alexandrien 
und  wurde  Bifchof  zu  Ptolomais  im  J.  410.  —  Ge- 
ber war,  nach  anderen,  zu  Talfo  in  Chorafan,  ei- 
ner  perfifchen  Provinz,  oder,  einer  anderen  Tradi- 
tion zufolge,  zu  Haran  in  Mefopotamien  geb.  und 
lebte  830  n.  Ch.  G.  -    Hier  hätte  auch  wohl  noch 
Khajis  oder  Rafes ,  ein  berühmter  arabifcher  Arzt, 
der  92c  n.  Ch.  G.  lebte,  erwähnt  werden  können.  — 
Arifloteles  der  Araber  lebte  um  das  Jahr  1050  n.  Ch. 
G.  —    iWa/fmuj- wahrfcheinlich  iioo;   er  ward  zu 
Alexandrien  gebildet,  und  einer  feiner  Scbüler  war 
Kalid.  —  _  Mit  Rag.  Baco  gleichzeitig  lebte  Vincent, 
de  Beauvais,  ein  1  Juminikaner,  der  die  erfte  Gefchich- 
te der  Alchemie  fchrieb.  —    Ifaak  Holland  ift  zwar 
alter  als  Bafil.  Vatent.  ,  lebte  aber  doch  wahrfcbein- 
lich  ums  Jahr  140S.  —    P,ey  Arnold  v.  Villa  nova 
vermiffen  wir  den  ZeitgenolTcn  defielben:  P.  ToU- 
tan,  der  ein  Deftillirgefäfs  eigener  Art  erfand;  fc» 
wie  auch  1607  P.  Atnelung,  einen  lebhaften  Verthei- 
diger  der  Chemie,  und  1641  Benj   Mujfaphia,  der 
über  die  Goldtinctur  gefchrieben  hat.  —    Cijr.  Phi- 
latethe  ift  fehr  wahrfcheinlich  der  angenommene  Na- 
me des  Thom.  v.  Vagan.    —    ^ac.  Harprecht  foll 
nicht  ein  Schwede  gewefen  ,  fondern  in  Tübingen 
geboren  feyn;  erging zuerft nach  Kopenhagen,  dann 
nach  Schweden  und  Holland,  wo  er  fein  Werk: 
Lttcmia /a/ij  drucken  liefs.  —    Eines  der  belferen 
Werke  des  Philalethe  gab  ^.  H.  Faufl ,  ein  Arzt  zu 
Frankfurt,  1704  heraus.  —  1671  fehlt  D.  Atremont. 
Bey  P.  Shaw  (S.  336)  ift  hinzuzufügen  :  Chijmical 
lect.  etc.  1734.  8-  und  New  method  of  chymiflrij.  Lond. 
1727  8-  Wilfon's  Compleat  courfe  ofchymiflry  iii  noch- 
mals 1746.  8.  aufgelegt.    Sanac's  Nouveau  cours  de 
chymieetc.  erfchien  1723  u.  1736. 12. 

K.  H. 


Ii. 


U  R  Z  E  A 
Technologie.  Quedlinburg,  b.  Ernfl:  J.  G.  Kögels 
grütttiliche  Jnwcifung  zum  Seijenfieden.  Mit  einem  Anhang 
Uber  die  Verfertigung  der  Talglichter  und  die  Reinigung  des 
Rubols.  Zweyte,  gröfstentheils  umgearbeitete  und  verm.  Aufl. 
I806.  142  S.  8-  (12  Gr.)  Der  Vf.  behandelt  diefen  Gegenftand 
mehr  chemifch,  was  auch  allerdings  fehr  zweckmäfsig  ift,  nach- 
dem man  fich  von  der  Wahrheit  hinlänglich  überzeugt  hat,  dafs 
vorzüglich  diefs  Gefchäft  mancherley  Vortheile  aus  der  Chemie 
zu  erwarten  habe.  Obgleich,  was  die  Anordnung  der  im  Ein- 
gange aufgeführten  Subftanzen  betriÜ't,  wo  wir  die  Säuren  und 
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Raiisn  noch  unter  den  Salzen  finden ,  verfchiedenes  zu  erin- 
nern  wäre  :  fo  kann  diefs  doch  denjenigen  nicht  ftören,  der 
über  das  Scifenfiedergefchäft  eine  kurze  aber  gründliche  Aus- 
kunft zu  haben  wünfcht.  Die  Reinigung  des  Riiböls  zum  Bren- 
nen iü  die  Thenardjche ,  mit  Schwefelfaure  ,  wovon  der  Ree. 
aus  mehrmaliger  eigener  Erfahrung  weifs,  dafs  der  Unterfchied 
in  Anfehung  des  nicht  gereinigten  Öls  nicht  grofs  ift;  auch 
bellt  fich  das  Ol  nicht  leicht  ab  und  das  Licht  verlöfcht  leicht. 
Diefs  ift  dem  Ree.  beym  Gebrauch  eines  folthen  Öls  zum  Nacht- 
licht oft  gefchehen,  jj  -j-  y. 


N  u  m.  222. 
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KIRCH  ENGESCHICHTE. 

Hannover,  b.  Hahn:  Univevfalgefchichte  der  chriß- 
ticken  Kirche,  von  Dr.  Karl  Friedrich  Stäudlin, 
Confiftorialrath  und  Prof.  der  Theologie  zu  Göt- 
tingen. i8o6.  gr.  8.  (I  Rthlr.  8  gr.) 

Der  Vf.  beftimmte  diefs  Buch  zunächft  zum  Ge- 
brauche für  feing  Vorlefungen,  deren  Zwecke  ge- 
inafs  er  es  einrichtete.  Seiner  eigenen  Erklärung 
nach  enthält  es  mehr  den  Text  zu  einer  Univerfal- 
Kirchengefchichte  nach  feiner  Idee,  als  die  Ausfüh- 
rung, und  wenn  es  nicht  ein  Lehrbuch  hätte  feyn 
foUen,  fo  würde  er  weniger  aufgenommen  haben, 
als  er  gethan  hat.  Der  Vf.  fcheint  hienach  felbft 
den  Fehler  feiner  Arbeit  zu  fühlen.  Nämlich  fo  viel 
wir  fehen,  ift  die  Arbeit  des  Vfs.  keine  eigentliche 
Univerfalgefchichte.  In  einer  folchen  mufs  Alles  in 
grofse  MafTen  zufammengeilellt  feyn,  was  fonft  zer- 
ftreut  und  unterbrochen  ift,  und  diefe  MafTen  mülTen 
fleh  dem  Blicke  in  reinen  und  fiebern  UmrilTen  dar- 
bieten. Zwar  wollen  wir  dem  Vf.  nicht  ganz  das 
Verdienft  abfprechen  ,  fo  etwas  geleiftet  zu  haben  ; 
manche  Parthieen  find  wirklich  nach  diefen  Fode- 
jrungen  gearbeitet  und  nicht  mifslungen  :  aber  im 
Ganzen  hat  dem  Vf.  das  ßeftreben,  recht  viele  Mate- 
rialien zufammen  zu  häufen,  Schaden  gethan  ;  andere 
Parthieen  vereinigen  zuviel  Detail  in  fich,  als  dafsfie 
fich  leicht  als  ein  Ganzes  überfchauen  laffen  könn- 
ten. Nimmt  man  nyr  freylich  auf  die  Beftimmung 
des  Buches,  als  akademifches  Lehrbuchs,  Rückficht, 
fo  mufs  man  diefen  Reichthum  an  Materialien  billi- 
gen. Aber  auch  von  diefer  Seite  findet  man  fichnicht 
ganz  befriedigt.  Indem  die  Materialien  durch  die  uni- 
verfalhillorirche  Tendenz  zu  fehr  zufammengedrängt 
find,  verlieren  fie  an  Präcifion,  und  machen  keinen 
reinen  Eindruck  auf  das  Gedächtnifs.  Uns  fcheint 
eben  die  doppelte  Beftimmung  des  Ruches  unverträg- 
lich, und  darin  finden  wir  den  Grundfehler  delTel- 
ben.  Univerfalhiftorifche  Darftellung  verträgt  fich 
nicht  mit  Anhäufung  von  Materialien,  und  die  Be- 
ftimmung eines  Lehrbuchs  fodert  die  letztere,  und 
will  die  erftere  nicht.  Unferer  Meinung  nach  mufs 
ein  hiftorifches  Lehrbuch  hauptfächlich  zu  Gunften 
des  GedächtniiTes  abgefafst  feyn;  es  mufs  viel  Mate- 
rialien mit  Chronologie  und  Citatcn  in  fich  fallen; 
diefe  Materialien  mülTen  allerdings  geordnet  feyn, 
aber  ja  nicht  in  einander  verfchmolzen  und  zufam- 
mengearbeitet.  Die  Verbindung  zu  einem  Ganzen 
und  Coniinuum  mufs  den  Vorlefungen  überlalTen 
A.  L.  Z.  igog.    Dritter  Band. 


bleiben.  V^'^er  ein  gefchichtliches  Lehrbuch  fchreibr, 
in  welchem  es  blofs  auf  Überblicke,  Anfichten,  Ideen 
u.  f.  w.  angelegt  ift,  der  zeigt,  dafs  er  gar  keinen 
hiftorifchen  Sinn  und  keine  akademifche  Methode 
hat,  und  thut  ganz  auf  den  Nutzen  eines  Compen- 
diums  Verzicht;  denn  die  Zuhörer  find  dann  in  An- 
fehung  der  Materialien,  blofs  und  allein  an  den 
Mund  des  Lehrers  gewiefen,  und  werden  Vieles 
faifch  und  verkehrt  auffaflTen.  Unfer  Vf.  irrte  weni- 
ger, da  er  beides  bezweckte  ,  Reichthum  und  Ein- 
heit, allein  er  irrte  doch  !  Seine  Zuhörer  werden  nun 
Manches  in  anderer  Verbindung  erblicken  in  feineu 
Vorlefungen,  als  im  Lehrbuch,  und  foUte  es  nur  fo 
feyn,  dafs  Zwifchenglieder  ergänzt,  Lücken  ausge- 
füllt, und  Ausführungen  im  Einzelnen  gegeben  wer- 
den mülTen.  —  Möchte  man  doch  in  der  üefchichte 
immer  mehr  auf  das  Gefchichtliche  zurückkommen, 
und  einfehen,  dafs  das  eigentliche  hiftorifche  Wif- 
fen  nur  in  der  Kenntnifs  der  einzelnen  Parten,  und 
was  fo  oft  fo  fehr  zu  unterfcheiden  ift,  der  Relatio- 
nen davon  befteht,  und  dafs  das  andere,  die  Verbin- 
dung und  Benutzung  derfelben,  immer  fchwankend 
und  fubjectiv  ift,  und  jedem  guten  Kopfe  felbft  über- 
lalTen bleiben  mufs ! 

Wenn  alle  die  Kräfte,  die  fich  in  wiederholen- 
denBearbeitungen  undZufammenftellungen  derfchon 
bekannten  Dinge  abnutzen,  auf  kritifch  und  prag- 
matifch  gearbeitete  Quellenauszüge  verwendet  wür- 
den: fo  hörte  die  Gefchichte  auf,  ein  leidiges  Spiel- 
werk der  Willkühr  zu  feyn,  und  erhielt  den  wahien 
objectiven  Charakter,  der  ihr  geziemt.  Wem  es 
nicht  mit  neueren Hiftorikern  gelingt,  vom  Weltgeift 
ergriffen,  fich  in  die  wahre  objective  Anfchauung 
der  Gefchichte  a  priori  zu  verfetzen ,  der  wird  im- 
mer, fobald  er  auf  etwas  Objectives  und  Allgemein- 
gültiges geht,  fich  an  die  Facten  und  Relationen  hal- 
ten mülTen.  Ein  gefchichtliches  Werk  nach  einer  fol- 
chen Quellen  -  Mofaik  gearbeitet,  wäre  ewig,  wie  die 
Gefchichte  felbft,  und  ein  würdiges  Erbftück  für  die 
Nachwelt.  Eine  folche  Arbeit  wird  nun  wohl  fo  lan- 
ge ein  frommer  Wunfeh  bleiben,  bis  Akademieen 
und  dergleichen  Anftalten  ihre  gewöhnlich  verfplit- 
terten  Kräfte  auf  folche  Unternehmungen  richten  ; 
einzelnen  Gelehrten  lalTen  jetzt  Zeit  und  Verhältnif- 
fe  nicht  die  nöthige  Mufse  und  Hülfsmittel.  Aber 
im  Kleinen  folite  man  doch  längft  etwas  Ahnliches 
geleiftet  haben.  Die  hiftorifchen  Compendien  foU- 
ten  nichts  als  ein  Aggregat  von  einzelnen  Facten,  Ci- 
taten  und  Originalftellen  feyn,  gleichfam  das  Gerip- 
pe, welchem  Fleifch  und  Blut  zu  geben  ,  allenfalls 
Yy7 
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Sa<;he  des  mündlichen  Vortrags  feyn  möchte ,  das 
aber  eigentlich  allein  für  uns  aufbehalten  ift  Den 
lebendigen  athmenden  Körper  der  Gefchichte  kennt 
Kein  Menfch ,  wir  fachen  ihn  nur  durch  allerley 
Kunfthche,  aber  gröfstentheils  mifsliche  Operationen 

wieder  herzuftellen  ;  jeder  auf  feine  Weife'  

Bisweilen  hat  der  Vf.  unferen  Foderungen  fich  eini- 
germafsen  angenähert.  Die  Häretiker  der  erften  Pe- 
riode find  clainficirt.  fo  dafs  fie  fich  dem  Gedächt- 
nifs  gut  einprägen,  und  alfo  wenigftens  von  diefer 
Seite  die  Beßimmung  eines  Compendiums  erfüllt  ift 
Die  Gefchichte  Gregors  VII  und  der  folgenden  Päp- 
fte,  ift  in  reicher  Kürze  und  rafcher  Fortfchreitung  er- 
zä_hlt,  nur  möchte  hier  mehr  für  die  univerfalhifto- 
rjfche  Biftiinmung  gefchehen  feyn. 

Die  Abtheilung  in  fechs  Periaden  i)  von  Chri- 
ßus  bis  Conftantin,  2)  von  Conftantin  bis  Gregor  d 
Gr. ,  3J  von  Gregor  d.  Gr.  bis  Karld.  Gr.,  4)  v.  Kari 
d  Gr.  bis  Gregor  VII,  5)  von  Gregor  VI!  bis  Luther, 
6)  von  I-uther  bis  auf  unfere  Zeiten,  (welche  letzte- 
re wieder  in  Unterabtheilungen  zerfällt,)  möchte 
wohl  nicht  ganz  zu  billigen  feyn.  Zuvörderft  flehet 
die  letzte  Periode  allen  vorhergehenden  gegenüber 
als  em  zweyter  Theil  der  Kirchengefchichte,  als  die 
Auflofung  oder  Wiedergeburt  der  Kirche;  welch  ein 
Verhältnifs  ift  zwifchen  diefem,  ein  ganz  neues  Le- 
ben lafich  faxenden  Zeitraum,  und  dem  zwifchen 
Gregor  d  Gr.  und  Karl  d.  Gr.,  oder  einem  anderen! 
ther  enifpricht  der  Reformationsperiode  die  von 
thriftus  bis  Conftantin,  allein  auch  hier  ift  wieder 
em  Mifsverhältnifs.    Am  beften,  man  theilt  die  gan- 
ze Kirchen-Gefchichte  in  zwey  grofse  Hälften^  und 
theilt  diefe  dann  wieder  in  Unterperioden.    Die  der 
letzten  Hälfte  würden  kleiner  an  Umfang  feyn, 
aber  nicht  an  Gehalt;  denn  in  derneuernZeit  fcheint 
alles     reifsender    fortzufchreiten.      Die  Periode 
■von.  Gregor  VII  bis  Luther  fchliefst  in  der  That  zwey 
in  fich,  wie  auch  fchon  andere  Hiftoriker  getheilt  ha- 
ben.   Das  päpftliche  Schisma,  die  Concilien,  die  fich 
über  die  Päpfte  erheben,  die  Wiederherftellung  der 
Wiffenfchaften,  die  Regung  eines  freyeren  Denkens 
H.  f.  w.  bezeichnen  eine  fehr  charakteriftifche  Perio- 
de, die  Vorbereitung  der  grofsen  kirchlichen  Revo- 
lution ,.  in  der  wir  noch  begriffen  find.    Wird  diefe 
Periode  nicht  herausgehoben :  fo  erfcheinc  die  Refor- 
mation nicht  im  gehörigen  Verhältnifs. 

Der  Vf.  beobachtet  die  Methode,  dafs  er  jeder 
Periode  eine  Charakteriftik  oder  ein  Summarium 
vorausfchickt.    Ob  wir  es  nun  gleich  fehr  billigen, 
dafs  er  ujis  mit  Anfichten  und  Conftructionen  ver- 
fchoitt:  fo  hätten  wir  doch  disfen  Charakteriftiken 
mehr  Einheit  gewünfch-t.    Jede  Periode,  wenn  fie 
wirklich  eine  ift,  mufs  Einen  Charakter  tragen.  Ja, 
diefe  Charakteriftik  unterläfst  der  Vf.  fogar  zuwei- 
len, z.  B.  bey  der  dritten  Periode.  Überhaupt  ift  dem 
Vf.  die  Kirch^ngefchlchte  nicht  genuga-ls  ein  Ganzes 
erfchienen.  IV'Lin  braucht  fich  nicht  in  leere  Formela 
und  Abftractionen  zu  verlieren,  undkanndoch  Ein.-- 
heit  und  Uberficht  geben.    Diefs  leitet  uns  auf  einen 
Hauptvorwurf,  deawir  dem.  Vf.  Jnachea  laüffeju  Er. 
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zÄt  wllt^  <^em 
Jefu  Lehre  ,  oder  doch  fehf  Unf  V""rT'^'' 
konnte  freylich  die  Kirchenge'^crcÄm'Vf  "^i" 
ein  Ganzes  erfcheinen,  da  er  den  A^r  ^. 
Nehmt  von  der  fchönften  Geft^u  .Ä^.^^^^  '1?' 
hab,  doch  nur  eine  Verftümme  ung     Es'k.nn  H 
Vf.  nicht  entfchuldigen,  was  er  anlhrr  1  r  ff"* 
chenhiftorifchen  VoHe^ngen  ^rderg kichel'p'''- 
terungen  kein  Platz  fey,  und  dafs  fie  fJ„  i  "  ^'""i' 
fche  und  andereVorlefLgen  e  fetz  Würden 
te  er  doch  für  feine  Lefer^das  thun  iS^r  w'a^Är 
feine  Zuhörer  unnöthig  war.    Allein  .uch  f^r  rlflr 
war  es  nöthig.    Jene  änderen  vZ\  r  '^^^ 
allerdings  die^MaL"  lien t  dieSdeS 
die  Refultate  mülTen  in  der  itcLn^^^^^^^^^ 
ben  werden,  und  können  nirgends  fchirkH<^h 

Verbindung,  wenn  man  nur  die  AufrirhS  J 

ders  deffen  Verdrängung  und  Verfeinerung,  nicht  fo 
ganzhch  mit  Stillfchweigen  übergangen  hab^n  Er 
wurde  dann  auch  das  hierarchifche  Princip  im  Ch-i 
ftenthum  erkannt,  und  die  kirchliche  ^S^a/^ie  in 
Ihrer  wahren  Bedeutung,  als  eine  nothwend  ge  Em 
Wickelung  aus  diefem  Princip,  dargeftellt  hahr« 
Eben  fo  tadelnswerthift  di«  Weglaffufg  der  ScbH^^^^ 
rung  der  vorchriftlichen  Welt.    Kann  m^dL  eS' 
ftenthum  wohl  irgend  verftehen,  ohne  den  Geeen 
fatz  des  Juden-  und  Heidenthums?  Und  eh,  anftau' 
nenswurdiges  unerklärliches  Räthfel  bleib    die  ret 
fsende  Ausbreitung  der  chriftlichen  Religion  vvenn 
man  nicht  d.e  damalige  Lage  und  Stiifmü/.g  de^ 
Vi  elt  kennt.    Das  Chriftenthum  in  feinem  Verhalt 
nifs  zur  Welt  darzußeJlen,  gehört  doch  gewifs  n 
die  Univerfalgefchichte  deffelben.    Wem,  7e  K^ 
chengefchichte  nicht  den  Zweck  ha  en  fo  ,  da^ 
Chriftenthum  m  hiftorifcher  Entftehang  und  Entw' 
ckelung  zu  zeigen    und  fo  den  Blick  Ii,.  daSe 
zu  erheben   welchen  hat  fie  denn?  Die  Refo.rmat  on 

7  Jt  Jl7^'  f'^'  T^'  ^^^^  vorhergehende" 
Zeit  verknüpft,  und  hn  Gegenf.tz  zu  derfelben  zu 
betrachten,  als  das  Chriftenthum  "^r^ei^en  zu 

Was  den  Standpunct  des  Vfs.  betviPFt,  fo  mufs 
ma^n  es  rühmen,  dafs  er,  ohne  fchwärmerifch  ver! 
hebt  zu  feyn  in  Alles,  xvas  in  der  Kirchengefchich- 
te  vorkommt,  als  i„  eben  fo  viele  Evolutionen  de«  ' 
Heiligen,  fehr  viel  Sinn  zeigt  für  die  mancher  ey 


dafs  er  den  polemifchen  Standpunct,  den  die  mei- 
ften  andere»  Kirchenhiftoriker  haben.  verlalTen  hat 
Da5  Monchsleben  ift  ihm  z.  B.  „eine  von  de^re  f: 
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eiöfen  Lebensformen,  welche  fich  in  der  Gefchich- 
te  des  Chriftenthums  nothwendig  entwickeln  inufs- 
ten,  und  welche  zuweilen  ganz  an  ihrer  Stelle  wa- 
ren" (S.  97).  Sehr  gerecht  fpricht  er  von  dem  Ka- 
tholicismus  des  Mittelalters,  „wie  fchätzbar  es  fey, 
dafs  damals  die  Religion  als  eine  grofse  öffentliche 
Angelegenheit  behandelt  wurde,  und  überall  Einflufs 
hatte,  und  dafs  eine  öffentliche  Sittenzucht  vorhan- 
den war  (S.  224);  eben  fo  vom  Myfticismus.  Mit 
Bedauern  redet  er  von  der  Auflöfung  der  Religion 
in  neueren  Zeiten.  Und  fo  hoffen  wir  ,  dafs  auch 
bey  anderen  forfchenden  vernünftigen  Theologen 
eine  allgemeine  Achtung  alles  lleligiöfen  und  eine 
objective  Anficht  des  Chriftenthums  Eingang  finden 
möge,  fo  wie  fchon  eine  Überfchatzung  aller  Aus- 
■wüchfe  der  Religion  in  fchwärmerifchen  verfchro- 
benen  Köpfen  zum  Vorfchein  gekommen  ift.  Erft 
von  jenem  Standpuncte  aus  ift  eine  Darftellung  der 
Kirchengefchichte  in  ihrer  wahren  welthiftorifchen 
und  menfchlichen  Beziehung  möglich,   


T  iefes  Lehrbuch  ift  übrigens  mit  ausgewüHUer- 
I.iteri  tur  reichlich  ausgeftattet.  Nur  wundern  wir 
uns  und  muffen  es  rügen  ,  dafs  die  Ausgaben  der- 
KirchenfchrifcftellerunddieSpecification  ihrer  Schrif- 
ten vergeffen  find.  Nach  unferem  Bogriffe  gehört" 
diefs  nothwendig  in  ein  kirchenhiftorifches  Compeii- 
dium.  Denn  foU  denn  der  Lehrer  Büchertitel  dicti- 
ren?  Wir  halten  dafür,  dafs  eben,  um  dergleichen 
Zeitverderb  zu  vermeiden ,  man  den  Lehrlingen; 
Compendien  in  die  Hände  giebt  Die  angehängten  chro> 
nologifchen  Tafeln  find  fehr  reich  und  gut  geordnec: 

Und  fo  hoffen  wir ,  dafs  diefes  Lehrbuch  fehr 
viel  Nutzen  ftiften  wird,  und  wünfchen,  dafs  der 
Vf.  uns  noch  mehr  dergleichen  kirchenhiftorifche 
Arbeiten  fchenken  möge.  Unfere  Zeit  bedarf  Män- 
ner für  diefes  Fach ,  die  mit  philofophifchem  Sinn 
und  hiftorifcher  Kenntnifs  gleich  ausgerüftet  find, 
eben  fo  wenig  in  den  Schwall  der  Materialien  be- 
wufstlos  verfunken,  als  in  leeres  Formelwefen  ver- 
firickt  und  von  idealiftifchemD unft  umnebelt,    e  —  e. 


KLEINE  S 

LiTEBATUROESCHicHTE.  Freyburg  im  Breisgau,h.  Koiref. 
<^mndlime»  zur  Gejchichte  der  Jlbertinijchen  hohen  Schule 
zu.  Freuburg  im  Breisgau  ,  womit  der  Proreclor  {^iLcker)  und 
das  akademische  Confifiorium  die  von  Sr.  kurfurJU.  Durchluucht 
xti  Baden,  Karl  Friedrich,  unferem  gniidigftejn  Herrm,  auf  den 
IS  ^Ipril  l8o5  angeordnete  jeyerüche  Übernahme  des  Breisgaues 
und  der  Ortenau  den  hier  ßudirenden  Akademikern  ankündiget. 
(Von  Dr.  Ecker,  Prof.  der  Medicin.)  1806.  igS-  4-  Seitdem  die 
UniverütäE  unter  der  badilchen  Regierung  und  unter  der  Lei- 
tung eines  thätigen  Curators  Geh  befindet,  fangt  es  an,  auf 
ihr  laut  zu  werden.  Die  Lehrer  fcheinen  unter  fich ,  und  die 
UniverGtat  mit  den  anderen  in  Wetteifer  getreten  zu  feyn , 
woraus  Geh  bey  den  grofsen  llülfsmitteln ,  die  fie  fchon  bernzt, 
und  die  ihr  täglich  durch  die  Gewogenheit  ihres  Furlten  inid 
deflen  IVegierung  zuHiefsen,  und  bey  der  glücklichen  Wahl 
von  Lehrern,  die  Geh  auch  fchon  in  der  vorigen  Periode rühm- 
Jich  ausgezeiclinet  haben,  vieles  für  die  Cultur  der  Wiffeii- 
fchaften  erwarten  lafst.  Um  das  Publicum  in  den  Stand  zu  fetzen, 
diefe  HolFnungen  felblt  zu  erkennen,  führen  wir  die  feiidem 
auf  diefer  Univerlität  erfchienenen  Gelegenheitsfcln ifteu  an, 
wodurch  es  zuerft  mit  der  ganzen  ,  durch  viele  Zufalle  merk- 
würdigen Gefchichte  diefer  hohen  Schule  bekannt  wird. 

Alhrecht  Vly  Erzherzog  von  Ölterreich ,  Herr  vom  Sund- 
gau,  Elfjfs,  Breisgau,  dem  Schwarzwald  und  von  Schwabii'ch- 
Öfterreich  ,  fafste  im  Jahr  1454.  den  Entfchiufs,  hier  eine 
Univerlität  zu  fliüen.  Am  24  Aug.  «456  wurde  die  Siiftungs- 
urkunde  ausgelVrtiget ,  worin  Albrcclit  der  üniverfitat^  die  Pa- 
tronatsrechte  über  mehrere  reiche  Pfarreyen  und  Pailnden , 
oder  fogenannte  Kirchenlehen  im  Eifa fs,  in  der  Schweiz,  im 
Breisgau,  und  vorzüglich  in  Schwabifch -  Ofterreich,  übertrug. 
Es  wurden  zvvey  Cur-itoren  ernannt,  und  dem  eiiien  70  rh. 
Gulden,  als  erftem  Rector,  von  einem  -icrliehenen  Zehnten 
aus  der  Stadt  l'illin^en  ausgeworfen.  i,jj5o ,  nach  Eibauung 
der  Stadt  durch  die  ilerzoge  von  Zidiringcn  332  Jahr,  w.ur- 
den,  nach  einem  feyerlichen  Gottesdienlle ,  im  Cele'te  aller 
Stellen  der  Stadt  und  des  Landes  ,  die  neuen-  Prcfeiloren  in 
einem  feyeilicheu  Zuge  durch  die  Stadt  p^ittihi  t,  und  dieVor- 
lefungen  von  dem  Pedell  angekiindiget.  Die  crflen  Lehrer  ka- 
men von  Heideiberg,.  PVien  und  Erfurt,  waren  zu  jener  Zeit 
"berühmte  Namen,  und  (liegen  :<u  ri?n  höchften  Würden  em- 
por, wurden  ßifchöfe.  Patter,  Kanzler.  Unter  den  erflen 
Schülern  befanden  (ich:  der  berühmte  fre>mäihige  Domnredi- 
ger  Gailcr  v.  Kaifersberg ,  Johannes  a  Lapidc,  der  1463  :a 
F.  promovirte,  einige  Jahre  darauf  in  der  Sorbonne  die  erfhe 
Biichdruckerey  in  ganz  Frankreich  errichten  half,  und  in  der' 
Folge  Beförderer  der  üniverfiiät  Tübingen  wurde ;  zwey  Fürl^en; 
awsjiöiiiglichem  Geblüt?  uod  Pfalzgfai'«n  ein  Gxa£  von  liohtn^ 
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zollern,  Marggvaf  Karl ,  Marggr.  Chrißoph  von  T'^äen,  vnA' 
eine  MengeDomherren  mehrerer  Hochftifter,  zahlreiche  Grareii 
und  Edle  aus  Deutfchla.id,  Burgund,  der  Schweiz,  Frankreich. 
Polen  ,  die  zum  Theil  felbfl  Kectoren  wurden.  —  Das  löte 
Jahrhundert  war  das  glanzendlVe  der  hohen  Schule.  Der  Stif' 
tungsfond,  die  Capitalien  und  Stipendien  mehrten  Geh,  und  die 
berühmteren  Reitauratoren  der  WilTenfchaften  lehrten  dafelbfl 
Der  grofse  deutfche  Rechtslehrer  Zajins,  von  Conftanz  gebür- 
tig ,  die  Italiäner  Befutio  unA  de  Citadinis ,  Mynßnger  ,  dem 
in  der  Folge  .  als  Kanzler  des  Herzogs  von  Braunfchweig,  die 
Univerfität  Hf/»!yJ"dt  ihr  Dafe>n  verdankte,  Derrer ,  Streit-, 
Friedrich  Martini,  Georgias  Amtlius  lehrten  unter  den  dama- 
ligen Jurillen  ;  Eckiits ,  Fabri,  Lorrickius ,  Renne.-,  Kanzler 
dt;r  UniverGtät  Löwen  (diefe  und  die  partfer  UniverGtat  Gnd 
Sciiw  eliern  der  Frey  burger)  ,  Cafea»,  Neubeck,  nachher  Fürft- 
bifcl.of  zu  Wien  ,  Hänlin  ,  IVimpheling ,  Erasmus  von  Rot- 
terdam  waren  Mitglieder  der  theologifchen  Facukac;  Sehen* 
kius,  JVloccius ,  G.  Pictorius ,  Bernhard  Schiller  zeichneten 
Geh  in  der  Medicin  aus;  unter  den  Arriften  lud  bekannt; 
GUireanus ,  Hartungus ,  Freigiiis  ,  Rcurer ,  Kenrad  von  Hcret' 
bach  ,  Locher  ,  als  Philomufus  fuevus,  G-  Reifchins,  Oraeu- 
l  im  Germaniac  genannt.  Mehrere  ProfefToren  v.'urden  Fürfi- 
bifchöfe,  viele  Weihbifchöfe  ,  andere  Kanzler,  andere  kamen 
ans  Kainmergericht  nach  Speyer  u.  f.  w. ,  und  eir.e  Menge 
Fü/Hien  w-erden  aufgezahlt,  die  da  lludirt  haben ;  unter  ihnen 
auch  der  berühmte  deutfche  Held  Scbaflian  SciiertUit  rot:  Riir- 
tenbach.  Die  üinverfuat  wurde  auf  das  Concilium  zu  Fifet 
und  7  V/t'Kt  eingeladen,  Ge  hatte  auf  den  Provincial -Synoden  den 
Piang  unmittelbar  nach  den  Malchefcr-  und  Deut  fch  -  Ördcns  -  Ptit- 
lern  ;  wegen  der  Peft  mufste  lie  4mal  nach  Städten  in  Sshwaben, 
nrch  Villingen,  Mengen  vuid  lladolfszell,  auswandern;  die  Re- 
furmation  brach  herein,  es  geh  Psrteyer,  Hartungus  und  Sehrt- 
ckenfHchjius  ftarben  im  Kirchenbann  ;  Luther  berief  lieh  auf  das- 
Urtheilderünivcrllcüc.  EineMcrjge  Stipendien  für  arme  StuÄi- 
rende  wurden  in  diefer  Zeit  gegründet;  und'obfchoH  die  Schwe- 
den von  diefen  Fonds  ein  Driithtil  einzogen,  ol  fchon  in  de  1  fol- 
genden  J.'hrhunderten  der  feiudliciien  ErprelVungen  keir.  Ende 
war :  fo  beträft  diefer  Fonds  doch  noch  immer  beynahe  30COOC  H., 
und  iiat  aufserdem  an  di-n  fo  berüchtigteu  Dirifionsfchiiideii  nur 
r.ii  Capitalien  137000  fl.  zu  lodern. 

So  lange  befand  der  Ruhm  der  Alberfina;  nbcr  i62owurde!i 
die  Jeuiiten  mit  Gewaltin  die  Ak.;demie  eingeführt,  unddamit  war- 
es  um  die  UniverGtat  gefcheiien.  Wenige  zeichneten  Geh  nocU- 
aus,  z.  B.  Scheiner,  der  En;deeker  der  Sciiriennecken.  End- 
lich verheerte  der  30jährige  Krieg  alle  ihre  Beützungen ;  ihre- 
Fruclitkaüen,  Pfarr-  und  Meier-Höf,-  imBr?iig£u  und  in  Schwa- 
ben wurden  gep]ünd$r(  und  nied«rg^t)rarjit,.  ußd-  im  £jimwe:- 
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ger  Frieden  wavde  Freyburg  gar  an  Frankreich  abgetreten.  Die 
Jsfuiten  benuci^teii  den  bewilligten  freyen  Abzug  der  üniveru- 
t.ii;  nicht,  fündern  fachten  fogar  Qe  in  eine  franiölifche  zu  ver- 
wandeln, aber  es  ^\^.lrde  hintertrieben,  und  (le  nach  Iionftanz 
am  Bodetifee  verlegt.  Freyburg  fank  dadurch  von  1200  Bür- 
gern auf  die  Hälfte  herunter.  (Die  Franzofen  blieben  gegen  14 
Jahre  im  Befitze  der  Stadt,  und  erhoben  fie  zur Feftung.)  löpg 
kehrte  die  Univerfität  zurück,  aber  im  fp.  nifchen  SuccelUons- 
kriege  wurde  die  zurückgegebene  Stadt  1715  wieder  von  den 
Franzofen  erobert,  wobey  die  Univerfitai  wieder  aufzwey Jah- 
re nach  Konftanz  fllichten  mufste.  Nach  dem  raüadter  Frie- 
den fachten  die  Landllande  der  gefunkeneii  Univerlität  wieder 
aufzuhelfen,  und  erhoben  für  Ce  ein  Sechsthei!  Wein-Ohmgeld 
mehr ,  wodurch  mehrere  neue  Profeiforen  angefltelk  wurden. 
1744  wurde  die  Feltur.g  von  den  Franzofen  gefchleift. 

Im  Jahr  1773  wurden  die  Jefuiten  vertrieben,  und  von  da 
begann  wieder  eine  neue  Epoche  für  die  UniverQtat.  Die  Bi- 
bliothek wurde  vermehrt ,  fie  bereicherte  fich  auch  durch  die 
unter  Jofeph  aufgehobenen  Klcller;  die  Akademie  erhielt  die 
weidauftigeii  Jefuitengebriude ,  richtete  ein  chemifches  Labora- 
torium ein,  legte  den  vortrefflichen  am  Flufle  gelegenen  grofsen 
butanifchen  Garten  an,  erbauete  zwey  Garteiahaufer ,  das  neue 
auatomifche  Theater,  und  verfchaffte  ihm,  befouders  durch  die 
Thätigkeit  des  Prof.  Gebhard,  der  nun  jubilirt  als  würdiger 
Veteran  in  Wien  lebt,  eine  betrachtliche  Sammlung  von  Priipa- 
raten,  und  gri'uidete  in  dem  auf  24  Betten  fundirten  Hospital 
ein  medicinifch  -  chirurgifches  Klinikum.  Wem  iü  es  unbe- 
kannt, dafs  in  diefer  Zeit  die  liberalfte  Aufklärung  des  katho- 
lifchen  Deutfchlands  von  Freyburg  ausgegangen  ilt,  ja  dafs  ße 
die  einzige  Univerfität  damals  uiiter  den  katholifchen  gewefeu, 
welche  Auffehen  gemachthat?  Jacoi>i,«bgleichPrütc;ftant,ifl:  fchon 
mehrere  mal  Rector  gewefen.  Aber  Jofeph  iftgeftorben,  und  1793 
brach  derPvevoluiionskrieg  aus,  15000  fl.jährl.  Einnahme  im  Eliafs 
von  zwey  zuvor  deiijefuiten  gehörigen  Probfteyen,  dereiiEinkünf- 
te  LudwigXV  der  Univerfität,  durch  die  Verwendung  Marien 
Therelieus,  n  itteUl  in  ganz  Frankreich  antrefchlagener  Patente, 
auf  ewig  zuficherte ,  vorzüglicli  weil  die  Univerfität  fi«  felbil 
verwaltete,  und  fie  daher  als  ein  Privateigenthum  angefehen 
■und  geachtet  werden  mufsten  ,  und  die  Pfarrey  Enfisheim  gin- 
gen verloren.  Diefe  Lücke  wurde  jedoch  einigermafseii  erfetzt 
durch  die  Gef.ille  des  Dominilcauerklolte-s  zu  Freyburg  ,  das 
der  Kaifer  Frcim  der  Univerütät  fcheiriite,  und  durch  wieder- 
holte Schenkungen  von  13000  fl.  durch  die  fchwäbifch  -  öller- 
reichifchen  Landllände,  durch  eine  Erbfchaft  von  einem  Pro- 
feffor,  Namens  De  Bcnedküs.  Auch  fprachen  die  Franzofen 
die  Univerfität  von  Requifitionen  in  den  Jahren  1796  b  S 
1799  frcy. 

In  der  neueften  Zeit  hat  fie  fich  durch  Freymuthigkeit  ge- 
gen die  geiftliche  Despotie  in  J/Viehtls  philofophifcher  Strei - 
fache  und  in  dem  gefchmähten  Refponfum  über  die  gefchwornen 
Prielter  Frankreichs,  nach  defleii  Grundfätien  doch  in  der  Folge 
der  Papftdas  Concordat  mit  Frankreich  abgefchlolTen,  und  dui  ch 
viele  berühmte  Lehrer  und  Zöglinge  ausgezeichnet.  Es  werden 
nur  die  Abgegangenen  und  Geftorbenen  genannt.  Riegget,  Pet- 
zcck,  JeUenz\  Fölfch  ,  von  Guarin,  vüa  Medercr ,  der  oberlle 
Feldarzt  aller  kaiferlichen  Armeen,  Danncnmuyr  nni.  der  letzte 
Fürlt  von  St.  Blafien,  Gebküird ,  Staravasnig  waren  Freybur- 
ger Profefforen.  Der  kaif.  Gefandte  zu  Regensburg  Freyherr 
von  Fahnenberg,  der  k.  k.  geh.  Pvath  von  Fechtig,  die  k.  k. 
Hofr.  von  Ncininger  und  von  Steinherr,  der  geh.  Pvath,  Leib- 
arzt untiProtomedicus  Rehmann  zu  Donauefchiiifjen,  derllotr. 
Leibarzt  uiid  Prafident  der  vaterländifchen  Gefellfchaft  der 
Ärzte  und  Naturforfcher  Schwabens  Metzler  u.  m.  a.  berühmte 
Männer  find  Schüler  der  Albertina.  —  Ein  treuliches  Gedicht 
von  Jacobi  ift  noch  bey.  der  Übernahme  ei-fchienen. 

Es  ift  nun  neuerlich  wieder  von  demfelben,  für  das  Wohl 
der  Univerf.  fo  äufserft  thätigen  Lehrer  und  zeitigen  Prorector, 
ein  Programm  Freyburg,  b.  Pioffet:  Albertinae  Magni  Ducatus 
Za!:riiigo- Bade%.fis  Univerjitatis  Literar.  Fributgenfn  h.  t, 
Prorector  D.  J.  Alex.  Ecker ,  Prof.  pubt.  ord.,  a  conjiliit  aulicii, 
de  rebus  inedicis  Referent  et  plurium  Jodet.  Iii.  Jodalis  initia 
Icctlomini  publ.  ud  1  Nov.  I807  indicit.  Praemittitur  brevis 
evari  iitio  eorum  quae  anno  elapjo  Academime  laeta  etfelicia  acci- 
tlcrunt.  10  S.  4.  erfchienen ,  welches  die  Fortfetzung  der  Ge- 
fchichte  der  Univerfität  ift.  Ihre  neueften  ,  anlängs  bedenkli- 
chen ,  dann  aber  glücklich  gewendeten  Fata  werden  erzählt. 
Die  üniy-erfität  v,  ar  350  Jahre  unter  der  v  ilden  Regierung  des 
Haufe«  Öfteneich,  welches  fich  ihrer  väterlich  annahm,  und  fie 


bey  den  vielfältigen  Unglücksfällen  unterftiltzte ;  im  lüneriller 
Frieden  verlor  fie  das  Haus  Üfterreich;  lange  gehörte  fie  nie- 
manden an,  endlich  wurde  fie  unter  den  Herzog  von'  Modena  und 
delTeii  Präfjdenten  Hn.  v.  GreifFenegg  gezwungen,  die  bekannt-» 
lieh  fo  wenig  um  die  Univerf.  ,-ls  jener  um  das  Land  fich  beküm- 
merten ;  im  prefsburger  Frieden  traf  fie  wieder  ein  glückliches 
Lüo»,  fie  kam  unter  den  nachmaligen  Grofsherzog  von  Baden,  def- 
fen  Voruhren,  den  Herzogen  von  Zähringen,  das  Land  einftge^ 
hörte,  ui  d  diefer  wurde  nun  ihrgröfsterBefchützer  und  Beförde- 
rer. Aufings  foilte  fie  zwar  devältereii  und  fo  ebenganz  neu  or- 
ganilirten  Univerfität  Hr  idelberg  weichen,  und  aufgehoben  wer- 
den; allein  Verwendungen  von  Seiten  des  Fürften  Primas  und 
des  franzöfifchen  Gouverneurs  Clark  für  fie,  Androhungen  von 
Seiten  Würtembergs  ,  die  in  diefem  Lande  befndiichen Gefälle 
einzuziehen,  wofern  die  Univerfität  aufgehoben  würde,  gaben 
ihr  einige  Hofi'nung.  Endlich  beUimmte  die  gute  Idee,  welche 
bey  der  badifchen  Regierung  für  die  Univerfität  entftand,  als 
fie  diefelbe,  befonders  durch  den  Freyherrn  von  Drais,  bad. 
Präfid.  des  Breisgaus,  näher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
hatte,,  und  die  gute  Ordnung  und  Rtihe  unter  den  Mitglie- 
dern der  Univerfität  den  liberalen  Beförderer  der  WifTenfchaf- 
ten,  den  Grofsherzog  von  Baden  Kar/ Fr/erfrit/i,  die  Univerfität 
nicht  nur  zu  erhalten,  fondern  fie  auch,  wie  es  aus  den  gro- 
fsen Dotationen,  die  er  ihr  überläfst,  hervorgeht,  auf  denhöch- 
ften  Flor  zu  bringen. 

Das  Rectorat,  welches  feit  1796  der  deutfche  Held  Karl 
begleitete,  nahm  der  Grofsherzog  an,  der  Kanzler  des  Malthe- 
fer- Ordens,  J.  v.  Ittner ,  jetzt  Gefandter  in  der  Schweiz,  ein 
gelehrter,  thätiger,  befonders  für  die  Alten  und  für  die  Natur- 
wifleufchaften  enthufiasmirter  Mann  wurde  Curator,  dem  aka- 
demifchen  Senate  wurde  die  Verwaltung  der  Einkünfte  der  Gü- 
ter und  Fundationen  aus  einer  weifen  Politik  gelaffen,  die  ka» 
tholifch  ibeologifche  Facultät  wurde  fammt  ihren  Fonds  von 
Heidelberg  nach  Fre)'burg  überfetzt,  7000  fl.,  welche  die  breis- 
gauifchen  RlÖfter  jahrlich  in  die  Kaffe  ad  pios  ujus  fchoffen, 
wurden  der  Univerfität  vermacht,  und  ihr  erlaubt,  fo  viele 
Kloüergüter  ohne  Bezahlung  zu  erwerben  ,  als  zu  diefer  jähr- 
lichen Einnahme  erfoderlich  find,  und  obendrein  noch  für  80000 
fl.  gegen  Bezahlung  anzukaufen  (bereits  find  für  140000  fl.  ge- 
kauft ,  wofür  nicht  viel  mehr  als  33000  H.  bezahlt  werden  durf- 
ten). Die  Bibliotheken  aller  breisgauifchen  Klöfter,  und  durch 
die  Bemühungen  des  Curators  auch  die  Buchdruckerey  und  das 
Naturaliencabinet  des  reichen  Klofters  St.  Blafien  auf  dem 
Schwarzwalde  wurden  der  Univerfität  gefchenkt,  fo  dafs  fich 
diefe  Bibliothek  mit  den  meillen  deranderen  Univerfitäten  mcf« 
fen  kann,  und  fie  würde  vielleicht  noch  um  die  Hälfte  reicher  feyn, 
wenn  nicht  die  nutzlofe  Eitelkeit,  alle  Ausgaben  eines  Werks, 
füllten  ßeauch  ein  Dutzend  feyn,  zu  befitzen,  worein  mit  Recht 
nicht  einmal  Göttingen  einen  Stolz  fetzt,  noch  dafelbft  beftände  u, 
das  Anfchaffen  der  wahrhaft  nöthiffen  Bücher  verhinderte.  Die 
phylikatifche  und  aftronomifche  Inftrunienteiifammlun?  des  Klo- 
fters Salemsweiler  am  Bodenfee,  die  über  (Jooo  fl.  werth  ift,  wurde 
den  badifchen  Prinzen  für  ungefähr  20QO  abgekauft,  die  ana- 
tomifche  Sammlung  befonders  durch  die  Thätigkeit  des  jetzigen 
Lehrers  zu  einem  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht, 
und  fchon  vorher  das  Locale  erweitert ;  neueLehrftühlewiirden 
errichtet  und  mit  neuen  Lehrern  befetzt,  und  die  Thätigkeit 
der  Lehrer  durch  Beförderungen  und  Ehrenftellen  angefeuert. 
Gegenwärtig  hat  die  Univerfität  22  ordentliche,  4  aufserordent- 
liche  Profelloren,  6  Theologen,  6  Juriften ,  6  Mediciner  und 
a  Aftiftenten,  als  Lehrer  der  Hebammen  und  als  Hofpitalarzt, 
8  Philofophen.  Es  werden  85  Collegien  gelefen,  die  Bibliothek 
wird  taglich,  2m.ni  aber  in  der  Woche  das  Lefezimmer  fürStudi- 
reiide  geöffnet.  Die  Univerfität  befitzt  aufser  den  genannten  An- 
ftaken  und  den  zoologifchen  und  mineralogifchen  Kabinetten 
noch  einen  chirurgifchen  und  geburtshülflichen  Apparat,  und  der 
Prof.  Schmiederer  eine  beträchtliche  Sammking_  von  Eingeweid  - 
Würmern  und  — Steinen.  Nach  diefen  Aufpicien  läfst  fich  n  ie 
Zuverficht  hoffen,  dafs  eine  bisher  wenig  bekannte  Univerfitäj 
bald  in  den  Rang  der  übrigen  trete,  wofern  alle  ihre  Glieder 
die  Thätigkeit  behalten,  welche  fie  jetzt  befeelt,  und  wenn  üe 
dem  Bey fpiel  derer,  die  fchon  fo  rühmlich  voranzugehen  Ge- 
legenheit  hatten ,  in  der  Mittheilung  ihrer  Kenntniffe  mit 
gleichem  Eifer  folgen,  und  dadurch  die  dem  Furften  und  dem 
Pub  icum  fchuluige  Rechnung  von  ihrer  Thätigkeit  ablegen.  Das 
bis  et  t  erfchienene  dritte  Programm,  enthaltend  Hannoms  Fe- 
riplHt  von  D.  Hug,  Prof.  P.  ord.  Hngg.  Oo.  Ss.  literar.  et  antiquita- 
tum,  werden  wir  in  der  Folge  dem  P ublicum  anzeigen.  U. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Göttingen  ,  b.  Dankwerts :  Die  letzten  Briefe 
des  ^acopo  Ortis.  Nach  dem  Italiänifcben 
herausgegeben  von  Heinrich  Luden.  1807.  350 
S.8.  (I  Kthlr.  6  gr.) 

2)  Ebendafelbft  :  Kleine  Jtiffätze,  meift.  hiflorifchen 
Inhalts,  von  Heimweh  Luden,  Profeffor  in  Jena. 
i8c8.  XVI  u.  29Ö  S.  8. 

[  Von  zwey  Recenfenten.  ] 

^'^ennöge  der  Übereinftimmung  in  der  Idee  des 
Ganzen  wie  in  einzelnen  Zügen,  ift  man  anzuneh- 
men berechtigt,  dafs  Werthers  Leiden  dem  Vf.  von 
No.  I  zum  Vorbilde  dienten  ;  dabey  ift  aber  die  Ver- 
fchiedenheit  charakteriftifch  genug,  um  in  der  Nach- 
bildung mehr  als  blofse  Nachahmung  zu  entdecken. 
Das  Unterfcheidende  liegt  theils  in  der  Ilichtungder 
Kräfte,  theils  in  den  aufseren  Umftänden,  theils, 
und  zwar  vornehmlich,  in  der  Art,  wie  der  an  fich 
gleiche  Geift  fich  kund  giebt  und  «larftellt.  Eigen- 
fhiimlich  ift  im  Ortis  zunächft  die  enthufiaftifche 
Theilnahme  am  Schickfale  feines  unglücklichen  Va- 
terlandes, des  Freyttaatcs  von  Venedig;  er  ift  felbft 
ein  Opfer  der  fchmachvollen  Revolutionirung  ge- 
worden, empfindet  aber  mehr  als  fein  eigenes  Un- 
glück den  Untergang  der  Republik.  —  Sein  Ver- 
hältnifs  zu  Therefen  ift  gleich  vom  Anfang  an  fo 
verzweifelnd,  wie  es  erft  fpäterhin  zwifchen  Wer- 
ther  und  Lotte  wird  :  Therefe  bekennt  ihm  unver- 
holen, fie  fey  unglücklich,  fie  könne  ihren  Bräuti- 
gam nicht  lieben;  diefer  wird  als  ein  kalter,  lieblo- 
fer  Alltagsmenfch  gefchildert;  die  Mutter,  die  fich 
der  Verbindung  widerfetzte ,  lebt  von  der  Familie 
getrennt,  und  den  Vater  beunruhigt  der  Gedanke, 
dafs  feine  Tochter  fich  feinem  Willen  mit  fchmerz- 
licher  Ergebung  aufopfert.  Die  Art  und  Weife  nun, 
wie  Ortis  in  diefen  beiden  Hauptmomenten  feines 
Lebens  fich  felbft  darftellt,  möchte  man  mehr  mit- 
telbar als  unmittelbar  poetifch  nennen.  Selten  find 
feine  Worte  der  nächfte  reinfte  Ausdruck  der  Bewe- 
gungen feines  Inneren ;  zumeift  giebt  er  diefe  re- 
fleetirt  wieder,  fey  es  in  Betrachtungen,  in  rheto- 
rifchen  ErgüfTen,  oder  in  umftändlichen  Schilderun- 
gen. Vieles  mit  Wenigem  anzudeuten,  das  Unaus- 
fprechliche  anzuregen,  uns  mit  einem  einzigen  Wor- 
te mitten  in  die  verborgenften  Gefühle  feines  In- 
neren zu  verfetzen,  dafs  wir  wie  einheimifch  darin 
wohnen,  und  fein  Leben  gleichfam  mit  ihmleben  — 
^  A  L.  Z.  isog.   Dritter  BamU 


diefes  vermag  er  nie,  oder  feiten;  und  daher 
kommt  es  unftreitig ,  dafs  unfere  Theilnahme  an  fei- 
nem Schickfale  nur  mäfsig  ift.  Die  Darftellung  geht 
in  die  Breite,  und  zwar  nicht  fo  ,  dafs  die  Phanta- 
fie,  ihrem  Gange  ununterbrochen  folgend,  gern  und 
willig  verweilte  (wie  es  etwa  in  der  Tiametta  des  Boc- 
caccio der  Fall  ift) ;  fie  wird  vielmehr  nur  theilweife 
befchäftigt,  und  das  Werk  erfcheint  ihr  nicht  als  ein 
vollftändiges,  durch  fich  felbft  redendes  Bild  ,  fon- 
dern die  Überlegung  mufs  ihr  zu  flülfe  kommen 
und  das  Einzelne  ftreng  verknüpfend,  den  Gefammt- 
eindruck  erft  zufammenfalTen.  Kurz,  das  Werk 
fcheint  mehr  intereflant  als  fchön ,  mehr  geiftreich 
als  poetifch  zu  feyn.  In  dem  Tone  des  Ganzen 
•  herrfcht  eine  gewilTe  Schärfe  und  Strengigkeit,  und 
man  vermifst  jene  Anmuth,  die  das  Harte  und 
Schroffe  des  Stoffes  mildern  follte.  —  Das  Schä- 
tzenswerthefte find  wohl  die  politifchen  Briefe,  die 
auch  hiftorifchen  Werth  haben  mögen.  —  Mit  der 
Urfchrift  nicht  bekannt,  können  wir  nur  verfichern 
dafs  die  Nachbildung  derfelben,  wie  fich  von  ihrem 
Verfaffer  nicht  anders  erwarten  läfst,  voll  Geift  und 

Leben  ift.   tt  tt 

 —   Ha.  Ha. 

Hiftorifch  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  ift 
in  No.  2  nur  der  erfte  Auffatz ,  welcher  die  Über- 
fchrift  hat:  Venedig.  Entflehung ,  Blüthe ,  Verfall 
„Unter  den  Handfchriften" ,  fagt  Hr.  Luden  in  der 
Vorrede  S.  VII  f.,  „die  mir  in  den  fchauervollen  Ta- 
gen Jena's  zerftört  wurden,  befand  fich  eine,  dem 
Umfangenach,  faft  vollendete  Gefchichte  der  Re- 
volution und  des  Untergangs  der  Republik  V^enedig, 
die  Oftern  1807  erfcheinen  folite.  Zu  diefer  hatte 
ich  eine  Einleitung  gefchrieben,  um  den  Lefer  an  die 
Entftehung  und  Verfaffungder  Republik  zu  erinnern, 
und  ihm  diefe  fo  weit  zu  vergegenwärtigen,  als 
zum  Verftändnifs  der  Gefchichte  nothwendig  fehlen. 
Diefe  Einleitung  hatte  fich  fo  ziemlich  erhalten  ;  das 
Fehlende  konnte  wenigftens  einigermafsen  aus 'dem 
Gedächtniffe  erfetzt  werden  ,  fo  dafs  keine  bedeuten- 
de Lücke  übrig  blieb.  Da  die  Gefchichte  fchwerlich 
von  mir  jemals  wieder  bearbeitet  werden  wird  ,  fo 
habe  ich  die  Einleitung  diefen  Auffätzen  vorausge- 
fchickt."  Schade  nur,  dafs  diefer  Auffatz  nicht  mehr 
hiftorifche  Fülle  enthält,  und  der  Vf.  zu  frühe  von 
der  faft  gar  zu  kurzen  Gefchichte  zur  Schilderung 
der  fpäteren  VerfafTung  der  Republik  Venedig  über- 
gegangen ift!  Freylich  für  den  urfprünglichen  Zweck 
«rar  genug  gefagt,  aber  was  an  fich  blofs  Einleitung 
war,  konnte  wohl  von  dem  kenntnifsreichen  Vf 
Zz  z 
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fißhr  leicht  zu  einem  felbftftändigen  Ganzen ,  zu  ei- 
nem wahrhaft  intereffanten  UmrilTe  der  Gefchichte 
Vtnedigs  umgebildet  werden.  Italiens  und  Spaniens 
Gefi  Wehten  —  wie  find  fie  nicht  gegenwärtig  ver- 
nachläfliget  unter  uns  Deutfchen  !  Welche  Lorbeeren 
liefsen  fich  hier  nicht  brechen  von  einigen  jungen 
Männern  unter  uns,  in  denen  Hiftoriker  von  Ge- 
fchmack  und  philofophifchem  Geifte  aufblühen! 
Möchte  Hr.  L.  den  einmal  betretenen  Weg  in  das 
fchöne  italifche  Land  auch  fernerhin  fortfetzen!  — 
Für  Spaniens  Gefchichte  dürfen  wir  vielleicht  den 
gröfsten  Troft  hoffen  von  der  Iiitelkeit,  welche  ja 
felbft  auch  in  dem  Zeitalter  der  Mediceer  unter  den 
Gelehrten  Wunder  gethan  hat.  Die  Gluth  für  den 
glühenden  Süden,  für  welche  jetzt  viele  unferer 
Jünglinge  auf  eine  fo  wunderfame  Weife  erglühen, 
wird  vielleicht  einen  derfelben  ,  der  die  gefährliche 
Feuerprobe  glücklich  beftanden ,  zu  Spaniens  Ge- 
fchichte hinleiten,  deren  gelungene  Darrtellung  ho- 
hen Ruhm  gewähren  ,  aber  auch  grofse  Opfer  ver- 
langenwürde. Grofse  Opfer,  fagen  wir :  denn  mit 
der  Gluth  des  Südens  müfste  die  Eifenkraft  des  Nor- 
dens, das  ift,  deutfcher  Fleifs  und  deurfche  Gründ- 
lichkeit-vermählt  feyn.  —  Die  4  nächrtfolgenden 
Aaffätze  enthalten  Betrachtungen,  wozu  der  Vf. 
hauptfächlich  durch  die  Überfetzung  der  „ultime  tettere 
di^acopo  Oy^w"  veranlafst  wurde.  ,, Sie  find,  fagt 
er  in  der  Vorrede  S.  VI,  Kinder  des  Augenblicks, 
nicht  der  Anficht  nach  ,  die  in  ihnen  herrfcht ,  aber 
doch  in  Rü,ckficht  der  Form;  fie  machen  keine  An- 
fprüche;  und  es  würde  mich  freuen  ,  wenn  fie  von 
eiragen  veriländigen  Männern  nicht  ungern  gelefen 
würden."  Y)^  erfte  derfelben  enthält  eine  Verglei- 
chiing  IVevthers  mit  Ortis.  Der  zweijte  mit  der  Auf- 
fchrift:  Freyheitsßnn,  ift  voll  Klarheit ,  Kraft  und 
W'ärme.  Auch  ift  in  diefem,  fo  wie  in  allen  übri- 
gen philofophifchenAuffätzen  des  Vfs.,  der  Styl  weit 
fliefsender,  natürlicher,  lebendiger,  als  in  dem 
oben  erwähnten  hiftcn-ifchen,  wahrfcheinlich  defshalb, 
weil  derfelbe  im  Bezug  auf  diefen  fich  zu  ängillich, 
wiewoM  nicht  fo  fklavifch,  wie  einige  andere  ,  an. 
ein  an  fich  herrliches  Vorbild  zu  halten  pflegt.  — 
Wenn  es  übrigens  in  diefem  Auffatze  S.  i55  heifst: 
,Ein  vollkommen  rechtlicher  Zuftand  innerhalb  ei- 
nes Staats  wird  nicht  dadurch  bewirkt,  wie  man  zu 
behaupten  pflegt,  dafs  ein  jeder  feine  Freyheit  be- 
fchränkt,  damit  auch  die  anderen  die  ihrige  befchrän- 
ken  foUen;  das  hiefse  fich  auf  die  Negative  fc-tzen, 
uncl.iAdas  Leben  den  Tod  bringen;  fondern  da- 
durch, dafs  ein  jeder  in  dem  Verfuche  ,  wozu  ihn 
feine  Natur  treibt.  Allen  feine  Kraft  fühlbar  zu  ma- 
chen ,  und  über  fie  zu  herrfchen,  gehemmt,  und 
von  Allen  und  Jedem  gezwungen  wird  ,  fich  zu  be- 
fchränken  —  :  fo  fcheint  ilr.  L.  in  jene  Negative- 
mehr  zu  legen  ,  als  ihre.Urheber  urfprünglichdarein . 
gelegt  haben.,  —  Was  der  Vf.  im  dritten  diefer  Auf- 
fatze ,  ,,R^ihm  unä  Gejchichte'\  zum  Lobe  der  Hifto- 
rie,  im  Z  uge  haltend  ,  wie^  es  fcheint  ,  einen  der 
roch  Lebenden  ,  Tagt,  hat  Ree.  aufs  Neue^  zu  glei- 
chLej, Bewm\derung  djefe&.Selteiien  hingeriiTen ,.,mit: 


welchem,  denv viel  Erfahrenen  ,  er  auch  die  tjber- 
zeugung  theilt.  dafs  ,  in  Beziehung  auf  hiftorifche 
Kunft,  das  Thun  dem  Gerede  davon  weit  vorzuzie- 
hen fey.  Nach  S.  196  fcheint  der  Vf.  fich  gar  zu 
fehr  vor  dem  Gedanken  zu  entfetzen.  dafs  eine  Zeit 
der  Gottheit  näher  fey,  als  die  andere,  und  dafs 
die  früheren  Gefchlechter  den  fpäteren  vorarbeiten. 
—  Aber  warum  ,  hat  ja  fchon  Leffmg  gefragt,  könn- 
te jeder  einzelne  Menfch  auch  nicht  mehr  als  einmal 
auf  diefer  Welt  vorhanden  gewefen  feya?  Warum 
follte  ich  nicht  fo  oft  wiederkommen,  als  ich  neue 
Kenntniffe  ,  neue  Fertigkeiten  zu  erlangen  gefchickt 
bin  ?  —  Der  zunächft  folgende  Auffatz:  über  hißo- 
vijches  Richten,  ift  ein  Fragment,  „Er  war,  fagt 
der  Vf.  S.  VI  f.,  noch  einmal  fo  grofs  ;  durch  eine 
äufsere  Veranlaffung  aber  wurde  ich  bewogen,  als 
der  Druck  fchon  angefangen  war,  vieles  herauszu- 
fchneiden.  Man  wird  verzeihen,  dafs  ich  mich  ge- 
nöthiget  fah,  diefe  einzelnen  Bemerkungen  alfo  mit- 
zutheilen."— -  Ree  bedauert  recht  fehr.  dafs  der 
Auffatz  nicht  in  feiner  ganzen  Ausdehnung  gegeben 
werden  konnte;  denn  fo  wie  er  vor  uns  liegt,  ift 
er,  wie  es  fcheint,  nichts  anderes,  als  eine  Aus- 
führung jenes  bekannten,  abernur halbwahrenGrund- 
fatzes:.  Alles  was  ifi ,  ift  gut.  —  Wohl  mufs  man, 
um  die  Frucht  zu  erkennen,  die  Pflanze  betrachten, 
aus  der  fie  entfproflen  ,  und  den  Boden,  auf  dem 
die  Pflanze  gewurzelt,  und  die  Umgebungen,  unter 
deren  Einflufs  fie  geftanden  hat.  Aber  ift  es  nicht 
eine  Lebenskraft ,  ein  göttlicher  Geift,  welcher  alle 
diefe  Pflanzen  durchftrömt ,  mit  anderen  Worten^ 
ein  und  ebendaffelbe  üttliche  Gefühl  ,  welches  fich 
in  jeder  Menfehenkraft  regt  ?  la  diefer  Hinficht  fin- 
den wir  es  grundfalfch  ,  wenn  man  behauptet,  dafs. 
fich  die  Alten,  hefonders  die  Griechen,  nicht  über  die 
Bürgerlichkeit  zur  wahren  Sittlichkeit  erhoben  haben. 
Und  dann,  was  im  Leben  erlaubt  ift,  warum  follte 
es  nicht  in  der  Gefchichte,  diefem  Abbilde  des  Men- 
fchenlebens,  erlaubt  feyn?  Das  Zutrauen  des  Men- 
fchen  zum  Menfchen,  beruht  es- nicht  in  uniähligeiii 
Fällen  auf  dem  Eindruck,  welchen  die  Art  und  Wei- 
fe, wie  ein  Menfch  feine  Gefinnungen  durch  Hand- 
lungen erprobt,  auf  menfchliche  Gemiither  macht? 
Und  war  nicht  jenes  Zutrauen,  welches  der  gefeyer- 
te  Alexander  feinem  Arzte  fchenkte,  eine  herrliche'Ur- 
kunde  feines  eigenen  hohen  Werthes  ?  Und  jenes. 
Göttliche,  welches  nach  unferemVf.  in  Cäfar'n  war, 
ift  es  denn  je  auf  Erden  erbtickt  worden?  —  Die 
Hiftorie  felbft.  lichtet  gar  nicht,  aber  die  Thaten 
welch©  fie  erzählt,  üben  ftrenges  Gericht.  —  End- 
lich der  Jechfte  und  letzte  Auffatz  handelt  von  dem  Vor- 
trage:  der  Uniuerfalgefchichte.  Es  war  derfelbe  ur- 
fprünglich  ein,  keinesweges  für  den  Buchhandel  be- 
ftimmtes.  Einladungsblatt  an. die  Zuhörer  des  Vfs., 
welches  hier  blofs  defshalhmitgetheilt  werde,  weil 
ein  Dritter  einzelne,  unzufammenhängende  Sätze 
defl'elben  entftellt,  und  aus  ihrem  Kreife  gezogen  ha- 
be. —  Es  follte  diefes  Blatt  den  Studirenden  kund 
thun,  in  welchem  Geifte  der  Vf.  ihnen  die,  Gefchich- - 
te.  vortragen  wolle..  Diefejnr  Zwecke,  entfprach  es* 
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rollkommcn.  Eben  clefshalb  aber  entl»'e\t  es  auch 
b'ofs  Andeutungen,  von  denen  Ilr.  L.  felblt  fagt, 
dafs  er  fie  hier  nur  fchw?ch,unbeftimmt  und  vieldeutig 
habe  ausfprpchen  können.  Nur  die  Ausführung  felblt 
konnte  daher  ihm  und  anderen  das,  was  er,  '^"t  tie- 
fem ZeugnifTe,  mit  philofophifchem  Sinne  anllrebte, 
ganz  klar  und  deutlich  malen.  «• 

Berlin,  b.  Frölich  :  Kleine  Schriften  von  Chrißian 
Schreiber.  Erfter  Band.  I&OS-  247  S.  8-  (20  Gr.) 

Eine  Sammlung  interefTanter,  gröfstentheils  ange- 
nehm undkicht  unterrichtender  Auflätze,  überMu- 
fik,  Dichtkunft,  Mythologie,  untermifcht  mit  Ciedich- 
ten  und  Erzählungen.  In  den  rhapfodifchen  (xedan- 
ien  über  ältere  und  neuere  Mufik  findet  der  Vf.  den 
Unterfchicd  beider  Gattungen  hauptfächlich  dann  , 
dafs  die  alte  Mufik  blofs  Begleitung  des  Gedichtes, 
und  mithin,  wie  diefes,  fröhlich,  und  heiter  gewefen, 
da  hingegen  in  der  neueren  Zeit  die  Mufik  hchjos- 
gerilTen  von  der  Poefie,  als  eine  für  fich  beftehende 
ICunft  zeige,  welche  mehr  aus  den  inneren  liefen 
des  Gemüths  hervorgehe,  als  die  äufsere  Natur  er- 
greife und  darfteile.  Die  Antithefe  des  Antiken  und 
Modernen,  als  eines  Realen  und  Idealen,  welche  der 
Behauptung  des  Vfs.  zum  Grunde  liegt,  hat  aller- 
dings viel  Blendendes,  und  giebt  oft  mit  blitzfchnel- 
1er  Erleuchtung  Aufklärungen  über  manche  dunkle 
Stelle  des  Alterthums  :  allein  die  fcharfe  Sonderung 
des  antiken  und  modernen  Charakters ,  zu  welcher 
fich  die  Kritiker  im  Allgemeinen  berechtigt  glauben,^ 
verwirrt  nur  zu  oft  die  Vorftellungen  über  das  We- 
fen  des  Alterthums,  feiner  Kunit  und  feines  Charak- 
ters,  und  bringt  zugleich  die  feltfamllen  Meinungen 
über  Ideal,  Cbjecrivität  und  ähnliche  Dinge  hervor, 
welche  mit  fich  felbft  noch  mehr  in  Widerfpruch  fle- 
hen, als  mit  den  Meinungen,  gegen  welche  fie  ftrei- 
ten,  und  mit  den  Kunftwerken,  welche  fie  verwer- 
fen. Wer  die  alten  griechifchen  Dichter  aus  ihren 
Überbleibfeln,  aus  ihrem  Wiederhall  und  Nachklang 
in  der  lömifchen  Eyrik,  aus  den  Syftemen  der  alten 
Philofophen, —  welche  die  Dichter  —  und  nicht  al- 
lein Euripides  —  gern  aus  ihren  Gedichten  fprechen 
liefsen,  kennt,  dem  kann  auch  ihre  Myftik  und  ih- 
re Sentimentalität  nicht  unbekannt  feyn.  Beides  fin- 
det fich  in  ihnen,  nur  nicht  fo  vorlaut  und  am  un- 
rechten Ort  fich  eindrängend,  wie  bey  den  Moder- 
nen, wo  der  Dichter,  wie  ein  überforglicher  Päda- 
gog,  lieber  zuviel  als  zu  wenig  zu  tbun  fich  bemüht. 
So  wenig  Beftimmtes  wir  auch  von  der  BefchafFen- 
heit  der  alten  Mufik  wiffen,  fo  lallen  doch  eben  die 
Befchreibungen  von  dem  gewaltigen  Eindruck,  den 
fie  auf  das  Gemüth  der  Zuhörer  gemacht  haben  foll, 
gerade  jenes  Ergreifen  der  fmiefeti  Natur  von  ihr  ver- 
muthen,  welches  der  Vf.  ihr  abfpricht.  Umgekehrt 
dürfte  vielleicht  die  neuere  Mufik  diefe  urfprüngli- 
che  Subjectivität  verladen  haben,  und  in  ihren  Dar-- 
ftellungen  objectiv  gewordaii;  feyn ,  nicht  allein  im 
Mifsbrauch durch  Malerey  äufserer  Gegenftände,  fon- 
dern durch  Bildung  für.'lich  flehender,  harmonifch - 
rhythmifcher  liiunftwiMjiey.deren ißa/is  die;£iimdung; 


T  E  M  B  E  R  1808.  --^^ 

des  doppelten  Contrapunctes-war:  XVb  aber  di'%  Mb-- 
fik  —  abgefehcn  vom  fief.ing  —  in  ihrer  fubjertiven: 
Natur  erfcheint,  da  ift  fie  Abbild  der  inneren  Weh', 
in  der  Zeit,  wie  die  Malerey  Abbild  der  äufserfu 
Welt  im  Räume  ift.  Sie  ift  ein  Tongemalde  der  Em- 
plmdung,  aber  nur  der  reinen  Empfindung,  nicht 
delTen.was  in  ihr  dem  Begriff  oder  der  Reflexion  an- 
gehört, fie  malt  die  Tiauer,  nicht  ihre  VeranlalTung,. 
das  Glück  und  die  Qual  der  Liebe,  nicht  die  L.iebe 
felbft.  In  fo  fern  hat  der  ficher  blickende  Richter  voll-, 
kommen  Recht,  (fafs  Inftrumentalmufik  nichts  Un- 
moralifches  darfteilen  könne,  und  des  Vfs.  Einwen.- 
düngen  dagegen  verfchwinden.  Denn  gicbtes  eine 
mehr  vollendete  Läuterung  der  Leidenfchaften,  als 
fie  blofs  in  ihrer  reinen  Form  darzuftellen  ,  wie  es 
eben  die  Mufik  thut?  Daher  kommt  auch  die,  von 
Hn.  5.  ebenfalls  erwähnte,  Unbcftimmtheit  in  der 
Wirkung  der  Mufik,  weil  nämlich  —  wo  fie  es  auf 
Empfindung  anlegt  —  die  Form  der  I-eidenfchaft 
allein  gegeben  wird,  zu  welcher  die  aufgeregte  Phan?- 
tafie  den  Inhalt  felbft  fchalft. 

Die  Abhandlung:   Über  den  Dithyrambus,  ent- 
hält zwar  nichts  Neues,  und  erfchöpft  ihren  Gegen- 
fland  bey  weitem  nicht;  indeffen  erfüllt  fie  ihren 
Zweck,  den  fie  wahrfcheinlich  bey  ihrem  erftcn  Er- 
fcheinen  in  einer  Zeitfchrift  hatte,  ohne  Aufwand 
von  Gelehrfamkeic  den  noch  nicht  unterrichteten  Le- 
ier mit  einigen  archäologifchen  und  hiftorifchcn  Ge- 
genftänden  auf  eine  leichte  Art  bekannt  zu  machen. 
An  diefe  Abhandlung  fchliefsen  fich  die  :  Gedanken- 
über  den  griechifchen  Chor,  und  über  die  Einführung; 
defj'elben  auf  unfere  Bühne,  befonders  veranlagst  durch 
Schillers  Braut,  von  Mejfma  und  die  Vorrede  zu  diefein 
Meifterwerk  moderner  tragifcher  Dichtkunft.  Nach 
einigen  allgemeinen  Erinnerungen  über  don  griech. 
Chor,  und  einer  kurzen  Vv'iederholung  der  Schiller- 
fchen  Gründe  für  delTen  W^iederherftcllung ,  fragt 
Hr.  S. :  ift  der  alte  griechifche  Chor  in  feiner  bekannten: 
Form  und  Darftellung  für  unfere  Bühnen  anwendbar?.- 
Er  antwortet  hierauf:  Nein,  denn  der  Chor  habe- 
feine erfte  und  eigentlichfte ,  die  poetifch  -  religiöfe 
Bedeutung  verloren,  der  Stoff  unferer  Tragödieen. 
vertrage  fich  nicht  mehr  mit  dem  fchönen  ,  alten,, 
poetifchen  Götterleben,  unfere  Religion,  felbft  un- 
fer  poetifcher  Glaube  ,  alles  fey  anders.  —    Es  ift; 
keine  befremdende  Erfcheinung  in  unferer  Kritik,, 
dafs  fie  nicht  allein  kurz  nach  einander  die  wider- 
fprechendften  Sätze  als  Normen  ihrer  Urtheile  auf- 
hellt,  fcndern  auch  zu  gleicher  Zeit  das  in  den  Him- 
mel erhebt,  was  fie,  unter  veränderter  Zufällig-- 
keic  der  Erfcheinung,  verkennt  und  verwirft.  Nicht 
langeift.es,  als  man  vom, Gefühl  des  Wefentlichen 
in  der  Kunft  durchdrungen,  die  Unabhängigkeit  ei- 
nes Kunftwerks  von  den  Zufälligkeiten  der  Zeit  liit 
dem  vornehmer  klingenden  Satz  ausdrückte,  eini 
Kunftwerk  fey  aufser  der  Zeit;  dafs  man  die  Selbft-- 
ftändigkeit  oder  Unabhängigkeit  delTelben  von  der 
Eigenthüinlichkeit  eines  Vfs.,  unterdem  Namen  Ob- 
jectivität,  mit  unerbittlicher  Strenge  fodertt  ,  und 
ieine  inögliche  Beziehung^ auf.  irgend  einjräuuüiche«;. 
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oder  zeitliches  Verhältnifs  des  Autors  als  Abfichtlich- 
kcit,  Subjectivitjit  und  unreines  InterefTe  laut  tadelte : 
jetzt  l'oU  das  Kunftwerk  nicht  von  einem  in  jeder 
Z'-  it  und  unter  jedem  Volk  einheimifchen  Geifte  em- 
pfangen ,  und  der  Natur  feines  EmpfängnilTes  ge- 
mäfs  dargeftelit,  es  foU  vielmehr  in  den  üeifl:  der 
gegenwärtigen  Zeit  und  in  das  Bedürfnifs  eines  V^olks 
hineingedacht  werden;  ja  man  fängt  an  den  Dichter 
zu  rühmen  ,  der  feine  Helden  in  fremde  Länder 
fetzt,  unbekümmert  ob  es  am  Ifmenos  oder  Ganges 
anders  zugehe,  als  an  der  Saale  oder  Pleifse.  So 
verwirft  unfere  Kritik  auf  der  einen  Seite  Darfiel- 
lungen  aus  der  griechifchen  Götterwelt,  weilfiediefe 
Götter  nicht  mehr  glaubt;  fie  erhebt  aber  Mährchen 
aus  der  kindifchen  Chriltkindleinswelt ,  doch  wohl 
nicht,  weil  fie  diefe  glaubt?  Der  Vorwurf  einer  fol- 
ehen  Inconfequenz  trifft  auch  Hn.  S.  in  Anfehung 
feiner  Gründe  gegen  den  alten  Chor.  In  dem  Be- 
fchauen  eines  Kunftwerkes  mufs  die  Allgemeinheit 
der  Empfänglichkeit  vorausgefetzt  werden  ,  wie  hey 
dem  Vf.  die  Allgemeinheit  der  Darftellungsfähigkeit, 
er  mufs,  wie  diefer,  die  Zufälligkeiten  feiner  äufse- 
ren  VerhältnilTe  vergelTen  ,  und  in  der  Welt  leben 
können,  welche  die  Dichtkunfi:  ihm  eröffixet,  fonfl 
würde  das  belle  Gedicht  aufhören  es  zufeyn,  fobald 
der  Kreis  der  Zuhörer  wechfelte.  Iii:  alfo  der  alte 
Chor  nur  für  fich  gerechtfertigt:  fo  wird  er  fich  vor 
dem  kunftfähigen  Publicum  erhalten,  es  mag  diefes 
aus  alten  Heiden  oder  aus  neuen  Chriften  ,  Türken 
oder  Juden  beftehen.  Schiller  liefs  fich  ohne  Zwei- 
fel von  der  anerkannten  Trefflichkeit  und  Würde  des 
Chors  verleiten  ,  ihn  der  Tragödie  wefentlich  und 
unentbehrlich  zu  nennen.  Er  ift  es  auch  allerdings, 
aber  nicht  der  Tragödie  überhaupt,  fondern  einer 
o-ewiffen  Gattung  der  l'ragödie  ,  welche  wir  die  an- 
tike nennen,  weil  in  ihrer  Geftaltdie  nagifche  Mufe 
zueril  erfchien.  Sie  zur  einzigen  zuläHigeii  Gattung 
machen  zu  wollen,  wäre  diefelbe  Pedanterey,  als  fie 
durch  den  Vorwurf  einer  blofs  gelehrten  Arbeit  von 
ihrem  Platze,  welchen  fie  mit  Ehren  erfüllt,  zu  ver- 
treiben. Diefer  Gattung  der  Tragödie  ift  die  Stetig- 
keit des  Chors  auf  dem  Theater,  fo  wie  die  ftrenge 
Einheit  des  Ortes  und  der  Zelt  —  welche  eben  durch 
den  Chor  erhalten  wird  —  wefentlich.    Damit  wird 


aber  nicht  verneintt,  dafs  in  der  modernen  Tragö- 
die, in  v/elcher  der  alte  Chor  gleichfam  bis  zur  Un- 
fichtbarkeit  in  der  allgemeinen  Harmonie  herausge- 
arbeitet ift,  ein  neuer  Chor  als  Perfon  auftreten 
könne  (wie  es  eigentlich  der  Fall  bev  dem  Schille- 
rifchen  Chor  in  der  Braut  von  Mefiliia  ift) ;  diefer  aber 
ift  nicht  der  alte  Chor,  gehört  der  alten  Tragödie 
nicht  an ,  und  bindet  fich  folglich  auch  nicht  an  die 
Gefetze  deffelben.  Auf  einen  folchen  modernen  tra- 
gifchen  Chor  iailen  fich  die  Sätze,  nath  welchen  Hr. 
S.  den  Chor  auf  der  modernen  Bühne  eingeführt 
wünfcht,  zum  Theil  recht  gut  anwenden,  zumTheil 
laffen  fie  fich  durch  diefen  Begriff  des  modernen 
Chors  berichtigen.  Selbft  das  Zufammenfprcchen 
des  Chors,  welches  Hr.  S.  nicht  thunlich  findet,  hat 
nicht  fo  viel  abfolute  Schwierigkeit,  als  er  darin  fin- 
det. Wo  der  Chor  blofs  Zwifchenredner  ift,  fpricht 
nur  der  Chorführer,  die  lyrifchen  Stellen  werden 
vollkommen  vernehmbar,  wenn  ein  Theil  der  Chor- 
fprecher  blofs  vocalifirt ,  während  nur  einige  voll- 
tönende Stimmen  deutlich  articuiiren.  Dafs  Ernft 
und  Eifer  den  Chor  befeelen  ,  ift  freylich  unerläfsli- 
che  Bedingung  des  Gelingens. 

Interelfant  ift  der  Auffatz  über  den  poetijchen 
Krieg  auf  Wartburg,  desgleichen  die  Erzählung: 
die  Reife  nach  dem  Liebenßein,  oder  das  Erzählungs- 
fpiel.  Weniger  bedeutend  find  die  mythologifchen 
Juffätze ,  deren  mehrere  aus  ägyptifcher,  griechi- 
fcher  und  nordifcher  Mythologie  fich  hier  finden. 
Den  Schlufs  des!  Buches  machen  zwey  mufikalifche 
Dramalets:  Zevs  und  Setnele,  and  Komata,  freynach 
Oflitan  bearbeitet.  Beide  haben  nicht  allein  das  V^er- 
dienft  einer  leichten  und  fchönen  Verfification,  wel- 
che den  Gedichten  des  Hn.  S.  bekanntlich  eigen  ift, 
in  hohem  Grade;  fie  zeichnen  fich  auch  durch  Würde 
und  Anmuth  vor  den  raehreften  für  die  Mufik  he- 
ftimmten  Poefieen  fehr  vortheilhaft  aus.  Auch  die 
einzelnen  kleineren  Auffätze  in  diefem  Bändchen, 
z.  B.  Phantaße  und  Wirklichkeit;  über  die  Oper;  Apho- 
rismen; über  die  Unterhaltung  in  gebildeten  Cirketn, 
enthalten  manche  wahre  und  feine  Bemerkung,  und 
geben  der  Sammlung  eine  Mannichfaltigkeit  ,  wel- 
che fie  jeder  ClaiTe  von  Lefern  auf  das  vortheilhaf- 
tefte  empfehlen  wird.  D.  c.  A. 


KURZE  ANZEIGEN. 


JuoendschplIFTen.  Paris,  b.  Debra}-,  Capelle  ii.  Pienaud  : 
Les  Soirees  d'Hiver,  ouvrape  atjiusant  et  iiistructif ,  dedie  ii 
la  jeunesse.  Par  G-  B.  Deppinp.  I807.  Tome  premier.  180  S. 
Tome  secoiid.  178  S.  kl.  8.  (21  Gi'O  Nach  eu;er  iu  der  Vor- 
rede ge.iufsevten  Beobachtung  des  Vfs.  lefen  die  Kinder  lieber 
hiftorifche  a]s  allegorifche  Schriften,  lieber  lleiCebeichreibuii- 
gen  als  Feeninahrcheii.  Allgemein  pelteiid  ift  diele  ßemerkung 
nicht.  Alles  hange  dabey  von  dem  Grade  der  Bildung  der  Sub- 
jecte,  und  noch  mehr  vom  Stoffe  und  Vortrage  ab.  Neugierigen 
und  achtfamen  Kindern  ift  alles  geniefsbar,  was  ihnen  ihrer  Fähig- 
keit angemcffene  Ideen  zufilhrt,  wobeyfie  die  fchon  erworbenen 
Begriffe  anwenden  können,  Mathematifche  Köpfe  finden  die  fym- 
bolifchen  Einkleidungen  zu  fpielend;  poetifche  Geifter  ergötzen 
fich  nicht  an  der  trockenen  Herrechnung  einer  Reihe  gemeiner 
Th^tfachen.  Jedem  das  Seine.  Im  Soliden  dulde  man  lieine  Täu- 
fchung;  aber  der  fröhlichen  Phantafie  lafle  man  auch  ihre  leich- 
ten Vorfchwebungen.  Der  Vf- erzahlt  und  dialogirt  nicht  übel.  Er 
fiihrt  einen  Herrn  von  V^mont  ein.  der,  nachdem  er  in  frü- 


heren Jahren  einen  grofsen  Theil  von  Europa  befucht  und  die 
Sitten  und  Gebrüuche  verfchiedener  Nationen  beobachtet  hat, 
ficii  in  Paris  niederlafsr,  fünf  Kinder  zeugt,  und  mit  diefen 
im  Winter  Abendgefprache  hiilt.  Er  unterredet  fich  mit  ihnen 
über  das  Sclirittfchuhlaufen  und  Schlittenfahren  in  Holland,' 
Pommern  und  Faifsland,  über  die  Begebenheiten  Peters  des 
Grofsen,  über  das  Boxen  der  Englander,  das  Wettrennen  der- 
feiben,  über  die  Fufsreifen,  den  Fang  der  Eidervögel,  die 
Gemfenjagd  ,  den  Barenfang,  über  eine  Menge  verfchiedener 
Sitten  und  Gebrüuche,  befonders  aufsereuropäifcher  Nationen, 
und  was  fonit  die  Verwandtfchaft  des  GefprächftofFes  herbey 
führt.  Die  Kinder  werden  angenehm  unrerlialten ,  und  ihnen 
nur  wahres,  oder  was  für  wahr  gilt,  gefagt.  Dafs,  bey  Ge- 
legenheit der  Sachen,  zugleich  viele  wiffenswürdige  Worte 
und  Redensarten  vorkommen,  verfteht  fich  von  felbfi: ;  undin  fo 
fern  wäre  das  Buch  jungen  Leuten,  die  das  FranzöGfche  fludi- 
ren,  mit  Recht  zu  empfehlen,  da  es  ihnen  fowohl  eine  lehrrei- 
che, als  ergötzende  Unterhaltung  gewähren  ip.qfs,  Dvl, 
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Unter  diefen,  ihres  geringen  Umfanges  wegen  ver- 
bundenen ,  fonft  ungleichen  Schriften  macht  No.  i 
durch  den  Namen  des  Vfs.  die  Lefer,  und  durch  die 
Anmafsung,  womit  fie  auftritt,  die  Kritik  aufmerk- 
fain.  Der  Titel  verhelfst  viel:  eine  folche  Schrift 
mufs  nicht  dem  geringen  Umfange  nach,  fondern 
nach  der  Fülle  und  Wichtigkeit  des  Inhalts  beurtheilt 
werden;  diefes  mag  die  fonft  unverhältnifsmäfsige 
Länge  unferer  Darfteilung  entfchuldigen.  Diefe 
war  uns  um  fo  nothwendiger ,  je  eher  wir  fonftdes 
Vfs.  Ideen  entftcllt  zu  haben  glauben  mufsten.  Denn 
auch  fo  noch  fürchten  wir,  dafs  MifsverßändnilTe 
fich  möchten  eingefchlichen  haben  ;  fo  wenig  kön- 
nen wir  Manches  reimen  mit  der  Achtung,  welche 
wir  fonft  für  den  Vf.  haben.  Gleich  der  Anfang  (S. 
3),  es  gäbe  zweyerley  philofophifche  Syfteme,  „al- 
terum  eorum  ,  quae  proficifcuntiir  ab  ipfa ,  quae  nobis 
videtur  ,  rerum  natura ,  alterum  ex  Ulis  oritmdum , 
quum  philofophi,  perfpectis  fententiarum  jam  prolata- 
rum  difficultatibus ,  ut  angußiis  exire  ticeat,  nova  ex- 
cogitant,"  ift  uns  darum  unklar,  weil  wir  geglaubt 
haben  ,  auch  die  letzteren  ,  obgleich  auf  kritifchem 
Wege  entftanden,  gingen  denn  doch  aus  ab  ipfa, 
A.  L.  Z.  igog.    Dritter  Band. 


quae  nobis  (nämlich  dem  Gründer  des  Syftems)  vide- 
tur, rernm  natura.  Dafs  indefs  zu  diefer  letzteren 
Gattung  Piaton  gehöre,  diefes,  fagt  er,  „comnienta- 
riolo  iflo  elaboratuvum  tne  proßterer-'  —  näinlica  un- 
ter anderen  Umftänden.  Wir  wufsten  Anfangs  nicht, 
was  unter  dem  fo  verächtlich  benannten  commenta- 
riolo  iflo  zu  verftehen  fey  ,  und  das  elaboraturufk 
brachte  uns  darauf,  es  fey  eine  noch  auszuarbeiten- 
de Schrift  des  Iln.  H. ;  endlich  merkten  wir,  dafs 
es  auf  gegenwärtige  gehe.  Wie  überfiüftig  uns  nun 
auch  diefe  Auseinanderfetzung,  welche  verfprochen 
wird,  nebft  dem  darüber  Gefagten  erfcheint,  dafs 
man  die  modernen  Begriffe,  die  WilTenfchaftsIehre 
oder  den  Schelling  nicht  auf  die  platonifche  Philo- 
fophie  anwenden  mülTe  (S.  4 — 6):  um  fo  interelTan- 
ter  war  uns  S.  7  die  Bemerkung,  dafs  es  Iln.  H'j. 
Freude  und  faft  Troft  fey ,  im  Piaton  einen  zu  firi- 
den,  von  welchem  er  fich  „m  maximis  minime  alie- 
num'^  nennen  dürfe;  das  Gröfste  nämlich  feyen  die 
ethifchen  Grundfätze;  im  theoretifchen  hingegen, 
befonders  In  der  Idcenlehre ,  gehe  er  fo  weit  vom 
Piaton  ab,  dafs  fie  gar  nicht  zu  vergleichen  feyen 
{„ut  omnis  tollatur  comparatio"  S.  8)  ^  indefs  glaubte 
er  doch  des  Mannes  wahre  Meinung  gefunden  zu 
haben,  wenn  er  nicht  die  allgemeine  menfchliche 
Schwachheit  beforgtc.  Diefe  wahre  Meinung  lefe 
S.  8.  wer  das  Auge  an  der  gefchmackvollen  Abwechfe- 
lungvon  üncialbuchftaben,  Curfivfchrift  und  gewöhn- 
lichen Lettern  ergötzen  will.  Nachdem  er  nun  der 
platonifchen  r^^tio,  wie  er  diefe  Phiiofophie  zu  nen- 
nen beliebt,  ihren  Platz  unter  den  übrigen  Lehrfa- 
tzen  der  Alten  (,,reliqua  vetermn  ptacita'')  angewie- 
fen  ,  foll  deliberirt  werden  ,  ,,quanam  ratione  uti  ve- 
Umus  relictis  nobis  a  Piatone  tot  voluminibiis'*  (S.  9)  ; 
eine  Deliberation  ,  welche  ungefähr  denfelben  Ge- 
genftcind  mit  der  fchleierniacher'Cchen  Einleitung  hat, 
auf  welche  fie  auch  hinzublicken  fcheint;  auf  dem 
herbart'Cchen  Wege  kommt  man  aber  viel  leichter 
zum  Ziel;  man  braucht  nur  zu  beobachten,  was  ei- 
nem gar  nicht  entgehen  kann,  wenn  man  zwey  oder 
auch  nur  ein  gefundes  Auge  hat,  nämlich  die  Per- 
fonen,  „qtias  colloqiii  facit,"  die  AnlälTe  zu  den  Ge- 
fprächen,  und  den  einzelnen  Cfingulare propoßtum'*; 
oder  foU  es  fo  viel  feyn  als  primarimn?)  Zweck  des 
Gefpräches;  und  zu  dem  Allen  bedarf  es  nur  niäfsi- 
ger  Achtfamkeit  (S.  10),  fo  dafs  hier  alle  diejenigen, 
welche  zu  unachtfam  für  Schleiermacher's  vielfach 
verfchlungene  Pfade  find,  eine  breite  Bahn  finden 
worauf  fie  fich  herumtummeln  können.  Wie  leicht 
ihnen  Hr.  H.  die  Arbeit  mache,  zeigt  er  S.  10 — 14 
i\  a  a  a 
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an  dem  Tim'dos ;  hier  werde  ja  felbft  von  feinem 
Hauptgegenftande ,  der  ^ivfffJS',  gefagt ,  man  könne 
von  ihm  nichts  Gewiffes  ,  nur  Annehmbares  ausfa- 
gen  ;  was  alfo  hieven,  alfo  auch  von  der  Seele,  von 
der  Materie  u.  f.  w. ,  vorkomme,  gebe  Piaton  ,  wie 
auch  Parmrnides  gethan ,  für  nichts  als  Meinung 
aus.  Hr.  H.  erlaube  uns  die  Frage  ,  ob  Piaton  auch 
Meinungen  gehabt  habe,  welche  mit  feinem  Wiflen 
in  offenbarem  Widerfpruche  geftanden  ,  oder  ob  jene 
wenigftens  mit  diefcm  übereijiftimmen  mufsten. 
Kommen  im  Timäos  Widerfprüche  mit  dem  plato- 
Tiifchen  ^^'i^^en  vor :  fo  können  fie  wohl  nicht  auf 
die  platoiiifche  Meinung,  fondern  müden  auf  die 
fymbolifch  -  my  thilVhe  Darfte!!ungs\>v  eife,  welche  in 
diefem  Gcfpräche  herrfcht,  gefchobcn  werden.  Auch 
das  von  der  Seele  gelehrte,  wenn  es  der  fymboli- 
fchen  Hülle  entkleidet  wird  ,  follte  noch  Meinung 
feyn?  Doch  hören  wir  S.  i6 :  „Anima  (qua  talis)  ad 
ovalav ,  tranfUus  autem  animanm  ad  yhsaiv  fpectat: 
de  qua  v.ar  avS^ivirov  miilta ,  hut  aXi}$stav 
l^IUIL  dijferere  potuit  Flato.''  Wir  bitten, 
die  Lettern  recht  ins  Auge  zu  faffen  ;  fie  enthalten 
den  Ilauptaccent ;  davon  abgtfehen  jedoch,  möch- 
ten wir  wegen  der  kleinen  Parenthefe  noch  eine  klei- 
ne Frage  thun,  was  nämlich  die  Seele  qua  tatis  fey, 
und  ob  es  nach  platoniffhem  Syfteme  ,  nämlich  wie 
es  Hr.  H.  ficht  (qualem  videt  S.  4) ,  auch  eine  Seele 
ohne  76V£ffi9  gebe.  Wenn  wir  nicht  mifsverftehen , 
fo  mufs  entweder  der  Satz:  die  Seele  qua  talis  fey 
e'meolalcc,  fchvvinden ,  oder  die  ganze  Pfychogo- 
nie  im  Timäos,  welcher  die  Seele  qua  talis  entlie- 
hen läfst  (S.  34  C.  ff.)  ,  müfste  auch  wiederum  nur 
eine  Meinung  fcyn  ;  ift  aber  diefes  eine  Meinung, 
fo  ift  ja  eben  dadurch  auch  die  Seele  qua  tatis  in  das 
Gebiet  der  Meinung  gefetzt ,  und  wir  müffen  wie- 
der eingeftehen ,  fie  fey  keine  ovai«,  während  wir 
eben  dem  Geftandnifs  entgehen  wollten.  Hier  ift 
alfo  entweder  bey  Iln.  H. ,  oder  bey  uns,  ein  offen- 
bares Mifsverftändnifs,  welches  uns  jedoch  von  wei- 
terer Nachforfchung  in  der  Schrift  nieht  abhalten  fol|. 
Denn  v/ichtig  ift  doch,  was  wir  S.  14  erf^ihren  ,  mit 
'dem  Phädonfey  es  auch  nichts:  ob  denn  v/ohl  der 
an  der  Pforte  des  Todes  flehende  Sokrates  den  trau- 
ernden Freunden  das  Allerheiligfte  der  Philofophie 
werde  aufgethan  haben?  Allerdings  ein  fehr gründ- 
liches Argument.  Denn  dafs  Piaton,  gleich  emigen 
modernen  Schwärmern,  defiwegen  einen  Sterbenden, 
wie  diefe  v/ohl  fonft  weiffagen  foHen ,  fo  hier  über 
die  unfinnliche  Welt  Auffchlufs  geben  laffen  follte, 
weil  er  den  Tod  für  einen  Übergang  zum  wahrei> 
Erkennen  und  Anfchaucn  des  Seyenden  und  die  Phi- 
lofcpbie  felbft  für  eine  Vorbereitung  und  ein  Studiuia 
des  "fod.es  halte,  das  wird  wohl  erftlich  niemand 
glauben ,  und  wollte  es  einer  aus  platonifchen  Stei- 
fen bewerfen,  fo  v/ürdeKr.H.  leichtlichzeig'^n  kön- 
»en,  auch  diefes  gehöre  unter  die  Meinungen  des 
Piaton,  inwiefern  nämlich  der  Tod  und  alles  auf 
ihn  Bezügliche  als  eine  Folge  der  yhsais  gat  kein 
Gegenftand  des  Vviffens  feyn  könne.  Vorzüglich 
fehön  afeer  fgricht  Hr.  ü.  S.  17  über  den  FMdrosi. 
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man  bewundere  doch  die  Tiefe  des  Räfonnements, 
womit  er  die  wahre  Einheit  diefes  Gefprächs  indem 
Tadel  des  Lyfias  und  feiner  „/cripfmHcu/a"  fcharffin- 
nig  aufgefunden  hat,  und  das  fo  einfach,  dafs  jeder 
glaubt,  er  könne  es  nachmachen,  während  der  fpitz- 
/indige  deutfche  Überfetzer  fich  mit  jener  „conje- 
ctura  dijjicili  atqiie  luhvica^'  (S.  10)  abgiebt,  es  fey  in 
diefem  üefpräche  gar  weiter  nichts  zu  fuchen:  ,,totus 
ad  fales  jocosque  convertitur^';  feine  philofophifch - 
poetifche  pav/a  fey  blofser  Spafs  ,  und  das  Refultat? 
nun?  Lappereyen  ,  die  jeder  Profefforjetzo viel bef- 
fer  weifs:  ,,Logica  quaedam  praecepta,  de  definiendo 
et  partiendo  !  "  Und  was  Parmenides  ?  Ey  von  diefem 
fige  er  ja  felbll,  er  fey  nur  ein  Exercitium,  nur 
„rXMNASIAS  "ENEKA"  gefchrieben  (S.  20)  : 
fo  mufs  man  den  Piaton  beym  Worte  halten.  Einige 
Philologen  würden  vielleicht  dergleichen  Ausdrü- 
cke für  attifche  Kunft  und  Urbanität  halten  ,  wel- 
che fo  gerne  Ernft  hinter  Scherz  verfteckt  ;  vor 
diefen  I-euten  wollen  wir  uns  feyerlich  verwah- 
ren, dafs  fie  uns  nicht,  wie  fie  Alles  gerne  um- 
deuteln, auch  gar  die  hevbart'' iche  Schrift,  oder 
gar  unfere  Kritik  fo  verdrehen.  Doch,  fährt  der 
Vf.  fort,  um  der  Kürze  willen  wolle  er  nur  ei- 
ne Generalregel  aul'ftellen  :  „Plane  abßineant  necejfe 
eß  ah  excerptis  congerendis  ! "  (S.  21.)  Nachdem  die- 
fer  wichtige  Gedanke  mit  Curfi^'fchrifc  wohl  geho- 
ben worden,  lehrt  Hr.  H.,  dafs  iji  der  Repu6/iÄ  und  den 
Gf^fetzm  der  eigentliche  Kern  der  platonifchen  L.eh- 
re  zu  fuchen  fey;  aus  dem  21ieätetos,  Sophifles,  Phi' 
tebos  [ay  jene  zu  ergänzen.  Doch  jetzo  zur  Sache: 
iiLtnmebr  fol!  mit  Piaton  felbft  philofophirt  werden. 
(S.  24.)  Nach  der  fchwer  überftandeaen  Verfuchu-ng, 
dem  Lefer  etliche  zieiHch  gedruckte  Stellen,  an  wel- 
chen der  Setzer  fein  Möglichftes  gethan  hat,  mitzu- 
thcilen,  bemerken  wir  nur  diefes.  Ilr.  H.  lehret  nun, 
woran  Niemand  zweifeln  wird,  Alles  komme  beym 
Piaton  darauf  an,  yävsais  und  ovala  zu  unterfchei- 
den  ;  der  Aüfäng  des  Philofophircns  mit  diefem  Man- 
ne müife  alfo  damit  gemacht  werden  ,  ,,iit  aliud 
q  u  i  d  d  am  {quoddam)  Jijflema  rcjiciaiur:  "  diefs  quid- 
dam  nennt  er  jnit  überfeiner,  fall  unklarer  Ironie 
„Heraditi  fcilicet  illiid"  (S.  26);  und  zur  vollftändi- 
gen  Beweisführung  nimmt  er  3.  27  eine  Stelle  fogar 
aus  dem  Minos  zu  Hülfe  :  welches  uns  mifstrauifch 
gegen  Hn.  H's.  kritifchen  Sinn  und  Bekanntfchaft 
mit  dem  platonifchen  Geifte  machen  würde ,  fähen 
wir  nicht  aus  der  ganzen  Schrift,  dafs  ihm  an  der 
Kritik  hier  überhaupt  nichts  gelegei.  gewefen.  Wie 
würde  er  uns  fonft  die  Emendation  oder  Erklärung 
corrupter  (S.  Ii),  ja  faft  defperater  Stellen  vorent- 
halten habtn,  z.  B.  des  parmenideifchen  Verfes  S. 
4.-],  oder  der  Stelle  des  Sophiften  S.  44,  vergleiche 
Schlciermachers  Überf.  Th.  fl.  Bd.  2.  h.  495,  auf  de- 
ren Erklärung  in  deutfcher  Sprache  S.  58,  wir  uns 
fchon  freuten,  als  wir  fie  leider  übergangen  fahen, 
„weil  fie  ohne  weitläuftige  Erläuterung  nichts  hel- 
fen würde."  Dafs  er  doch  nicht  fo  ka-gte  mit  fei- 
ner Weisheit :  dann  würden  wir  feben ,  wie  man 
auch  aus  dem  ünverftändlickflenglücMiche  Beweif« 
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führen  könne,  und  Ree.  würde  fich  der  Reue  ganz 
überladen,  die  er  über  das  unglückliche  Heftreben 
einer  kritifchen  Lcctüre  jener  dunklen  (lefpräthe  mit 
feinen    im  PhUon  bewanderten  Freunden  lebhaft 
fühlt.  Jeder  wird  auch  ferner  zugeben,  dafs  die  Ideen 
von  ytvbci?  und  uvala  oder  ev  und  To'kXcc  in  Ver- 
bindung zu  fetzen  mit  der  opinio  und  fcientia(S.  2g): 
woraus  dann  gefolgert  wird,  dafs  Piaton  „ea  quae 
fiunt  qitaeqiie  nnfciintnr ,  adeoqiie  omnem  nahiram" 
ganz  aus  dem  Kreife  des  wahren  Erkennens  heraus- 
nehme.   Adcoque  omnem  naturam?   Dicfer  Schlufs 
dünkt  uns  vorfchnell:  die  ganze  7tv£(Ti9  wohl ,  aber 
darum  auch  die  ganze  <pvai9?  Was  hat  denn  die 
ethifche  Welt,  in  welcher  ja  auch  ein  Werden  jft  , 
voraus  vor  der  phyflfchen,  in  welcher  ja  auch  Ideen 
fmd?   Oder   gehört  jenes,    dafs    der  platonifche 
"Weltfchöpfer  imTimäos  die  ganze  Natur  nach  Ideen 
abbildet,  auch  unter  die   Meinungen?  Oder  find 
die  in  der  Natur  abgebildeten  Ideen  etwa  nicht  er- 
kennbar? Nein,  wird  man  fagen,  als  Abbilder  nicht. 
Richtig.    Aber  die  Urbilder  der  natürlichen  Dinge, 
ohne  yfcvjo-j?  genommen ,  was  waren  denn  diefe , 
wenn  nicht  erkennbar  durch  vo)i(7(S- .5*  Darauf  fchweigt 
llr.  H.  Ein  Beyfpiel  ßatt  aller  !  Im  Timäos  heifstdie 
ganze  finnlicbe  Welt  ein  alle  finnlichen  Thiere  um- 
faflendes  Thier;  diefes  ift  die  Natur,  in  wie  fern  fie 
durch  Empfindung  und  Meinung  erkennbar  ift;  aber 
eben  diefes  finnliche  Thier  heifst  ja  ein  Abbild  eines 
unfmnlichen  Urbildes,  nämlich  des  alle  unlinnlichen 
Thiere  umfalTenden  unfinnlkhen  Thieres.    Was  ift 
nun  diefes?  Doch  nichts  anderes,   als  die  durch 
Ideen  erkennbare  wahre  Natur  der  Dinge.  Vielleicht 
meint  es  Ilr.  H.  auch  f o  ;  aber  feine  mehr  eigenthüm- 
liche,  als  sntike  und  platonifche  Darfteilung  könn- 
te leicht  den  Verdacht  erregen,  er  habe  den  Piaton 
zu  einem  halben  Fichtianer  machen  wollen,  da  oh- 
nehin die  Tendenz,  mit  diefer  Deduction  die  Natur- 
philofophie  auf  den  Mund  zu  fchlagen,  ganz  offen- 
1)3 r  ift.    Aber  nach  befeitigter  Natur,  „quid  eß  iftud 
(illud)Ens,  Uttum  a  midtis  fegregatum  ,  cujus  Jcien- 
tia  ep  potefl?"  (S.  32.)    Der  allgemeine  Begriff  : 
„adeoqne  nos  hic  ßnnus  in  media  Logica  noßra"  (  S. 
33);  denn  vom  Theilen  und  Definiren  fpreche  Pia- 
ton ,,quciß  de  maxiynis  rebus;'''  nur  fey  zu  beden- 
ken, dafs  die  Logik  damals  noch  nicht  erfunden  ge- 
wefeo,  und  die  aiiditores  {wen  meint  er  denn  ?)  fey- 
en  geneigt,  immer  die  Sfecies  und  Individua  ^ztt  des 
Gefchlechtes  aufzuzählen.  Diefes  alfo  find  die  o-jtvjs 
ovToc,  .,qiiart:mcunque  rermn  notionss  generales"  (S. 
35);  dieffis  ift  das  sJSo?,  das  ov ,  der  Erkenntnifs 
wahres  Object.    Alfo  logifche  Wefen  find  uns  die 
Ideen  ;  ihre  metaphyfifche  Bedeutung  aber  tritt  nach 
der  /les  Sarrifchen  Darfteilung  gewaltig  in  den  Schat- 
ten; die  Schrift  felbft  aber  hat  in  diefem  zweyten 
und  wichtigeren  Theile  (S.  51)  fo  viel«  Schatten  und 
dunkle  l'anhieen,  indem  nach  der-  antiken  Art  des 
Herakleitüs  aafser  den  abftrufen  Ideen  noch  die  intrL- 
cate  Schreibart  dazu  benutzt  ift,  dafs  wir  hier  noth- 
wendig  einiges  Licht  hineintragen  müflen.  Nach- 
dem näü^licfi  diefes  bewiefen,  ruft  der  Vf.  S.  3Ä 


oder  lafst  vielmehr  feinen  ciegner  rufen:  y,AdeoqHe 
vetns  Uta  atque  incredibilis  fama  verax  tandem  fuijf f 
oßendüur,   Piatonis  ideas  ejfe  SUBSTAT^TUS ! 
Von  dem  Pathos  ergriffen,  ftehen  wir  attoniti,  gani 
perplex;  bis  uns  das  erfchallende  „Minime!"  den  zu- 
fehends  wachfendcn  Muth  wieder  giebr,  indem  wir 
einfehea,  wie  leicht  fich  Ilr.  IL  nach  fo  gcßelltef 
Wendung,  den  Sieg  gemacht  hat.  Gründlich  ift  die- 
fe Unterfuchung,  aber  nicht  neu;  und  Unwahrheit 
ift  es,  dafs  durch  diefcn  Irrthum  ,.femper  totaß-inmi 
philo fophi  ratio  tniferrir.ie  eß  dißorta,''  fondern  r?*-- 
mmannSijfi.  d.  Vlat.  PliiloJ.  B.II,  S.  78— I53,  jn  je- 
ner, einige  Mängel  abgerechnet,  trelHichen  Abhana- 
lung,  aufweiche  fich  auch  Schkicr,mcher  Th.  I,  Bd. 
2.  S.  405,  nur  beruft,  hat  diefes  längft  fo  aufs  Keine 
gebracht,  dafs  ihn  zu  ignoriren  oder  nicht  gelefeij 
zu  haben,  zumal  im  Angefichte  des  kraftigften  An- 
klägers, der  gefamten  göttingifchen  Bibliothek,  wirk« 
lieh  eine  Rüge  zu  verdienen  fcheint;  um  fo  raehr^ 
wenn  fich  llr.  H.  S.  38  Anmerk.  herausnimmt,  den 
Mann  nach  Sätzen  in  deffen  Gefchichte  der  Philofo- 
phie  zu  beurtheilen  :  welche  Schrift  er  zweymal  fo 
citirt,  als  beftünde  fie  nur  ans  Einem  Bande,  fo  dafs 
er  bey  Anderen,  wir  find  nicht  der  Meinung,  leicht 
in  den  Verdacht  kommen  könnte,  diefelbe  nicht  recht 
gekannt  zu  haben;  wie  denn  das  Stjßem  derplatoni- 
Sehen  Philoß)phie  nie  berückfichtigt  wird  ,  wo  nicht 
das  pvaeceptum  de  excerptis  non  congerendis  darauf  Iti- 
cheln  foll.    Und  doch  find  jane  7  Bedeutungen  des 
Wortes  0  V.  als  fo  viel  Beziehungen  des  freylich  nur 
einzigen  Begriffes,  wirklich  im  Piaton,  und  wenn 
Hr.  H.  fich  beklagt  über  die  Annahme  folcherUnbe- 
ftimmtheit  ,,in  iis  ipßs  notionibus ,  quibus  dißinguen- 
dis  atque  deßniendis  fumma  dedicanda.  eß  philofophi  «t- 
ra!"  fo  finden  wir  diefs  felber  klagenswerth,  daf» 
er  hier  eine  Beftimmtheit  in  der  Definition  desDinr- 
ges  fodert,  von  welchem,  er  eben  im  Texte  fagt: 
„Definihi  nec  potefi  nec  debet."  Wir  haben  alfo  zwey 
gegen  einander  nicht  confecjuente  VerfalTer.  Der  No- 
tenmachende fährt  S.  39  in  der  Note  fort,  zu  demon- 
ßriren  ,  wahrfcheinlich  habe  Tennemann  ,,das  reine 
Seijn,  quod  revera  cavtipetit  Platonicis  ideis"  nicht  un^ 
terfchieden  ,,ab  Uta  minime  adliibenda  Jnbßantiae  et 
accidentic.e  notione;''''  aber  hätte  er  ihn  am  rechten 
Orte  nachgelefen,.  fo  wäre  ihm  der  Schein  leicht  ver- 
fchwunden ;  indem  Tenneinann  freylich  nicht,  wi» 
Hr.  H.,  den  Begriff  der  Subftanz  als  einer  Trägerin 
der  Accidentien,  und  im  Gegenfaue  damit  modern 
gedacht  hat,  fondern  fich  näher  an  den  Sinn  des 
Streites  über  die  Subftantialität  der  Ideen  hält,  ob. 
fie  nämlich  ein  Dafeyn  aufser  dem  Verftande  hatten 
oder  nicht.    Hr.  H.  khret  hier  alfo  vorwitzig,  möch- 
te Mancher  denken  :  die  alten  Sachen  feyen  ihm  noch; 
neu,  und  daher  käme  auch  der  Enthufiasmus  S.  39 r 
„Nonfunt  ideae  in  alio  quodam!'  Stnnt  per  Je:  qv-od 
11t  poßintf.  primum^  ut  SIN  TT,  Us  concedendim  !" 
Zum  btehen  bedarf  es  freylich,  fo  gut  als  zum  Den- 
ken, zuerft  des  Sayns.    Daher  auch  nach  fo  langer 
Zeit  noch  S.  41  Gat  ve  inParenthefi  ausgelacht  wird, 
„q;»4  quaerit,  qiio  in  loco  ßntl   Qiiaß  locui  idiit  in 
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SP ATW  ',nn:i'di  fsnfibüis ,  locus  Veritati  in  fomnio- 
J^r  r/vf^iowe  aßlgnandm  ept !  "  Wir  können  es  nicht 
über  uns  gewinnen  ,  Lefer  und  Vf.  mögen  auch  clen- 
Ken  was  fiew'ollen,  zu  wiederholten  Mnlen  den 
redlichen  Fleifs  des  Setzers  im  Heben  des  Nachdrucks 

''"'"HöJerwir  nun  S.  40:    „NEC  qUID(^UMl 
EST  PRAETER  ILLAS."    Man  bringe  hier  nicht 
die  Materie  (Vgl.  S.  13,14):  mÖo^«i9"  enim  „ETr.jrij- 
uvi  non  tm-b.mda.^'    Aber  die  Materie  als  feyend  zu 
fetzen  ,  widerfpricht  ja  der  fTi(jri;/^>;  ;  letztere  mufs 
doch  aber  wiffen  und  beurtheilen  können ,  nicht 
nur  was  fie  ift,  fondern  auch  was  He  nicht  ift;  der 
.Widerfpruch  fällt  alfo  in  ihr  Urtheil,  und  fo  kann 
Piaton  eine  So^av  ,   welche  die  Materie  als  feyend 
fetzte,  unmöglich  zugelalTen  haben:  und  dafs  die- 
fes  der  Fall  fey,  meint  doch  Hr.  H.,  oder  haben  wir 
dieunbeftimmte  Sprache  mifsverftanden  ?  Wiekann 
denn  aber,  nach  Hn.  H'j.  eigenem  Rafonnementdie 
^o'-a  ir'-end  ein  Seija  von  Etwas  prädiciren,  da  es 
eben  dadurch  fchon  als  nichtjnjend  gefetzt  wird  ?  Hat- 
te er  fich  fo  gewendet,  fo  könnte  er  wenigftens  noch 
faeen    Piaton  fetze  die  Materie  alsein  oüx  0 v ;  wie- 
wohl wir  auch  diefes  nicht  glauben,  indem  confe- 
nuenter  Weife  die  ho^a  ,  welche  allein  auf  das  Wer- 
dende geht,  von  der        als  einem  vor  dem  er- 
den Gefetzten  gar  nichts  ausfagen  kann  :  fo  dafs  die 
Annahme  der  Materie  überhaupt  nur  eine  mythtfche 
Fiction  feyn  kann,    „hlihilo  melius        fährt  er  fort, 
aui  ideas  divinae  naturaejunctas  putant.^'  Unbeftimmt 
zwar  ift  der  Satz  ,  aber  wichtig  und  neu.    Und  der 
Beweis?  Es  frage  fich,  was  Piaton  Gott  nenne;  der 
Name  fev  aus  dem  Munde  der  Menge;  die  Defini- 
tion -ehe  der  Philofoph.  Aber  ehe  er  eine  fehr  merk- 
vviirdtiie  Stelle  anführe,  wolle  er  eine  quaefltunculam 
vorausfchicken.    Diefe  wird  Keiner  ohne  grofses 
Nachdenken  verftehen  .  wir  fagen  es  ihm  voraus: 
fo  uns  nicht  Alles  trügt  will  Hr.  H.  in  dem  etwas  un- 
iehülflichen    Latein   fagen  :    .  Ift    m    der   Ste He 
Bpnubl   VI,  das  ayaSov  Gott,  oder  nicht?    Ift  je- 
„.s      fo   mufs    unter  Gott  auch  in  den  anderen 
Schriften  das  ayaShv  gemeint  feyn;    was  ift  nun 
^.hrfcheinlicher.  dafs  letzteres  der  Fall  fey,  oder 
Tfs  auch  Lp.  VI  dasJ.,«^ov  nicht  Gott  ift?''  Al- 
lein wir  haben  bemerkt  und  viele  vor  uns   dafs  IIa- 
tnn  fich  des  göttlichen  Namens  gar  mannichfaltig  be- 
diene- oft  in  dem  populären  Sinne,  oft  in  einem 
mehr'wiiTenfchaftlichen,  und  aufser  dem  hochften 
Gott  hat  er  auch  niedere.    DieFragen  find  alfo  auch 
fb  fchwerlich  richtig;  vollends  abernacu  dem  ftren- 
pen  Sinne  des  Lateins  verhalten  fie  fich  zu  einan- 
der wie  die  zwey  Seiten  eines  umgewandten  kockes. 
Hierauf  folgt  die  Stelle,  woraus  wir  fehen,  dafs  die 
iba^  rov  a-^aSov  die  Urfache  fey  der  iTiar-^ixy)  und 


ouff/'a:  hic-aus  liefse  fith  nun  beantworten,  ob  die 
Ideen  in  GottJind  oder  nicht,  wenn  nur  erft  die  gita«- 
^mnaifa  beantwortet  wäre.    Der  Lefer,  vergeblich 
harrend,  bis  es  verneint  werde,   dafs  das  ayaüov 
Gott  fey,  wird  offenbar  genarrt,  und  feine  Verwir- 
rung wird  noch  gefteigert  durch  zwey  Cardinalfra- 
gen aus  jener  Stelle :  „(^iiomodo  aliquid  pojjit  kveKsiva 
T^S-  oüff/a9  VTTS'^tx^iv  TTiJ&sßsla  Kai  lyväjj.st  ?  Cur  tou 
aya$ov  ifla  (ea)  ßt  vis?  llaec  explicave  Jummum  piito 
in  exponenda  Piatonis  doctrina.    Mihi  ad  fundamentiim 
redeiindum."*   Hr.  11.  hat  unfere  Geduld  auf  die  höchfte 
Probe  gefetzt:  wer  könnte  aus  fo  zufammengewür- 
felten  Stellen  und  Fragen,  einem  wahren  hermeneu- 
tifchen  Probleme,  den  Sinn  beider  Männer  mit  exe- 
getifcher  Sicherheit  enträthfeln  ?  Jenes  Jummum  ge- 
hört alfo  nicht  zum  fundamento ,  um  viele  andere 
Lehren,  von  der  Erinnerung,  von  der  Präexiftenz 
der  Seele  u.  f.  w. ,  die  Hr.  H.  wohl  für  Meinungen 
halten  wird,  nicht  zu  nennen?  Wie  unterfcheidet 
fich  denn  jenes /it7«>mm  vom  fundamento?  Etwa  wie 
der  Gipfel  des  Ilaufes  vom  Roft  ?  Vielleicht  liegt  der 
Fehler  hier  nur  an  dem  Excerpiren.    Wenigftens  le- 
fen  wir  die  ganze  Stelle  Rep.  VI.  S.  508  ff-  Steph. : 
fo  fehen  wir  wohl  ein,  wie  das  ayaS-ov ,  als  Idee 
der  Ideen,  als  das  unfinnliche  Allthier  des  Timäos, 
als  die  höchfte  durch  keinen  Gegenfatz  getrübte  Ein- 
heit,  über  der  ovala,    als  dem  für  den  einzelnen 
( /.t£()jKÖS' ,  iJ.s$s>iTi>ios)  voü9  gefetzten  Object  der  ein- 
zelnen Erkenntnifs  oder  WilTenfchaft flehen  könne: 
denn  dafs  es  anders  nicht  gemeint  ift ,  könnte  eine 
genaue  Auseinanderfetzung lehren.  Das  a^ya^ovaber, 
wie  fein  Abkömmling,  die  Sonne,  felbft  ein  himm- 
lifcher  Gott  ift,  nämlich  ein  geborner  und  finnlicher, 
ift  auch  felber  Gott,  nämlich  der  ungeborene  und 
unfinnliche  ,  folglich  höchfte  ,  ev/ige  ,  und  wird  im 
Timäos  Gott  doch  noch  unterfchieden  von  dem  voi;- 
rcü  <^ww  ,  fo  gefchieht  diefs  nur  durch  eine  mythi- 
fche  Trennung  der  caufa  exemplaris  und  inflrumenta- 
lis.    Nämlich  das  ayaSov  ift  auch  das  amov  nach  dem 
Philebos;  das  amov,  der  Bijjj.Lovgyo<,' desTimäos,  ift 
aber  Gott;  folglich  ift  das  ayaS^ov  Gott.    Dem  alrtcv 
aber  ift  der  vous-  verwandt  Pliileb.  p.  30.  D.  p.  31.  Ä. 
und  nach  p.  65.  A.  ift  das  ayaSbv  aus  aaXXog ,  avjx- 
jxsT^ia  und  aXijSsia  (oder  vovs);  folglich  ift  auch 
der  V0U9  im  höchften  Sinne  ein  Charakter  des  aya.- 
Sov,  alfo  auch  Gottes,  und  nun  follten  die  Ideen 
nicht  mit  der  göttlichen  Natur  verbunden  feyn  ?  Vgl. 
auch  Tennemann  Syft.  Bd.  III.  S.  126.  184.  144.  Brw 
cker  Hiß.  crit.  philof.  T.  I.  S.  692  ff.     So  find  wir 
leider  auch  hierin  mit  Hn.  H.  anderer  Meinung,  ohne 
die  unfrige  jedoch  des  Raumes  wegen  jetzt  weiter 
ausführen  zu  können;  vielleicht,  dafs  es  uns  dann 
beffer,  als  jetzo,  ihn  zu  widerlegen  glückte. 

(Der  Befchluft  folgt  im  %i,chfitn  Stucke.) 


KLEINE  S 

Griechische  Litef^Atur.  Bramfchweig ,  b.  yich^rAt-. 
KritoH,  ein  Dialog  des  Piaton,  mit  einer  Einleitung  und  griechijch- 
fZkhem  rocabnIariHm,  zum  Behuf  der  Anfanger  im  Grxechi- 
frTtH  180A.  XII  u.  52  S.  8.  (6  Gr.)  Die  Einleitung  enthalt  eine  kur- 
r  V  orifche  Erörterung  deffen,  was  zu  dem  Gefprache  die  Veran- 
- ''^'Xc- peffeben  ;  der  griechifche  Text  ilt  nach  den  gewöhnlichen 
Tl..  gaben  correctabgedruckt:  das  Vocabularium  fetzt  die  erlten 
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Anfan-rer  voraus,  welche  kein  griechifches  Lexikon  haben,  das^ih- 
iien  tonft  diefelben  .  ja  wegen  der  frühzeitig  anzufteüenaen 
Übung  im  eigenen  Auffucheu  dir  paflenden  Bedeutungen,  noch 
belleveDienltegeleiftet  haben  würde.  Übrigens  ift  zu  bedauern, 
dafs  man  die  liebe  Jugend  noch  immer  durch  die  am  weniglten  aus- 
gebildeten (oder  wohl  gar  dur.  h  unächte)  Gefprache  Platons '»  ^le 
Lectllre  des  herrlichen  Philofophenemfuhrk!  M.  U. 


56? 


N  u  m.  225« 


J     E     N     A     I     S     C     II  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    24   SEPTEMBER,  1808. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

1)  GöTTiNGKN,  h.Röwer :  De  Platonicifijßefnatisfwi- 
damento  Coinmentatio.  Auctovc^o.  Fr.  Herbart  etc. 

2)  Bkrlin,  b.  Unger:  Jd.  Frid.  Ludov.  Ileindor- 
fium,  Epißola  critica.   Scripfit^.  Ferd.  Lindau  etc. 

3)  Erlangen,  b.  (3redy  und  Breuning:  Piatonis 
Dialogus,  qui  infcrihitnr  'Eoaarai  five  AmatortS. 
Edidit  D.  ^0.  §of.  Stutzmann  etc. 

4)  Leipzig,  b.  Vogel :  Piatonis  Apologia  Socratis etc. 

5)  WünzBURG.  b.  Stahel:  Plato's  Phädon  oder  von 
der  Unflerblichkeit  der  Seele  etc. 
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Seite  42  —  47  zeigt  Hr.  H. ,  wie  Parmenides  von 
Piaton  fich  unterfcheide :  wobey  der  erftere  als  der 
confequentefte  Lehrer  des  Abfolutendargeftellt  wird  ; 
feine  Bedeutung  kennen  zu  lernen  («t  agnofcant)^ 
werden  fchliefslich  an  deiTen  Fragmente  die  Herren 
Bruno,  Spinoza  und  Schelling.  verwie[en.  Warum 
nicht  auch  Piaton?  Hatte  der  keines,  was  ift  dann 
feinava^QV?  Und  hatte  er  eines,  mufste  er  dann 
nicht  von  Parmenides  lernen ,  wie  man  nicht  aus 
der  Einheit  herausgehen  dürfe?  S.47,  bey  dem  Zwei- 
fel ,  ob  Piaton  diefen  Philofophen  auch  recht  ver- 
ßanden,  kommt  fo  wenig  heraus,  dafs  es  hätte  feh- 
len können  ;  doch  auch  diefes  nehmen  wir  gerne 
an.  Das  InterelTantefte  Ift  aber  das  Ende,  wiewohl  wir 
es  nicht  verftehen.  Hier  demonftrirt  nämlich  Hr.  H., 
wie  er  fagt,  a  priori,  wie  die  drey  Syfteme,  des  Pcy- 
menides ,  Piaton  und  Herakleitos  zufammenhängen  : 
das  Refultat  ift  höchft  überrafchend.  An  der  verän- 
derlichen Erfcheinung  mufs  etwas  beharren ,  wäh- 
rend die  daran  haftenden  Qualitäten  ftets  wechfeln; 
da  nun  nicht  beide  als  real  und  feyend  gedacht  wer- 
den können,  fo  kann  man  nur  das  Eine  dafür  neh- 
men, entweder  das  Seyn  felbft  oder  die  Qualitäten: 
jenes  ift  des  Parmenides,  diefes  des  Piaton  I-chre. 
Dafs  Hr.  H.  das  alles  richtig  gemeint  hat,  glauben 
wir  wohl ;  aber  d=e  Ausdrücke  laiTen  fich  auf  man- 
nichfache  Art  chicaniren ;  z.  B.  da  Parmenides  das 
E£'e  rerum  mutabilhim  als  das  wahre  Seyn  fetzt,  fo 
müfste  er  dergleichen  Seyn  in  der  Wahrheit  gedacht 
haben,  da  es  vieler«  fnutabiles  g'ieht ;  denn  Hr.  H. 
fpricht  davon  nicht,  dafs  er  auch  die  res  mutahilts 
aufhob,  fondern  nur.  dafs  die  Qualitäten:  welches 
wieder  eine  neue  Chicaoe  zu  der  vorigen  ift;  oder 
Parmenides  und  Piaton  feyrnganz  einig,  beide  hiel- 
ten das  Seyende  für  eine  Qualität,  d.  h.  in  dem  auf 
Piaton  angewandten  Sinne,  für  ein  Ideelles,  einen 
gf.  A.  U  Z.  ißoS.    Dritter  Band, 


Begriff  für  die  vo-^ffi?,  und  Tie  gingen  nur  in  der 
Zahl  diefes  Seyenden  aus  einander ;  oder  auch  Piaton 
nehme  eine  höchfte  Einheit,  eine  Idee  aller  Ideen 
an,  welche  doch,  als  in  der  alle  Geg'i^nfätze  aufge- 
hoben feyen ,  mit  der  parmenideifchen  Einheit  zu- 
fammenfalle.  Doch  das  mögen  vielleicht  nur  Worte 
feyn.  Im  herakleitifchen  Syfteme  aber,  heifst  es  wei- 
ter ,  welches  das  Seyende  eben  in  das  Werden  der 
Qualitäten  fetzt,  hätten  fich  die  Elemente  beider  vo- 
rigen Syfteme  durchdrungen  :  die  ovala  des  Parme- 
nides alfo  multiplicirt  mit  den  Ideen  des  Piaton  gä- 
ben die  yevsat?  des  Herakleitos.  Diefes  ift  uns  zu 
bunt;  die  Gefchichte  ginge  hier  den  Krebsgang,  in- 
dem Piaton ,  bey  welchem  man  fonft  eine  Durch- 
dringung aller  früheren  Syfteme  fucht,  das  frühere 
vielfeitigere  nur  wieder  einfeitig  gemacht  hätte  ;  und 
nicht  Piaton  alfo  ,  fondern  Herakleitos  hätte  jene  Mi- 
fchung  von  Syftemen  gemacht,  welche  etliche  Alte 
dem  Piaton  zufchreiben.  Das  foll  wohl  nur  eine  Pa- 
radoxie  feyn;  denn  hier  find  wir  vom  geraden  Ge- 
gentheil  vollkommen  überzeugt:  die  Ideen  des  Pia- 
ton find  eine  Multiplication  der  parmenideifchen 
ovaia  und  der  herakleitifchen  yavs<ji^,  indem  durch 
diefe  jener  die  Vielheit  und  das  Werden,  durch  jene 
diefer  die  Einheit  und  das  Seyn  vermittelt,  und  fo 
der  Gegenfatz  beider,  zu  dem  lebendigen  Wefen 
der  Ideen,  als  einer  völligen  Durchdringung  diefer, 
aufgehoben  wird.  Sollte  man  diefe  nicht  neue  Idee 
erft  wieder  beweifen  müfTen  ?  Wahrlich  fchmerzhaft 
ift  es,  nach  fo  vieler  Mühe  das  Refultat  des  Ganzen 
auf  den  Kopf  ftellen  zu  mülTen  ;  denn  diefes  ift  Hn. 
fj.  Refultat:  '  „DIVIDE  HERACLITI  TENESIN  OT- 
SIAi  PARMENIDIS:  HABEBIS  IDEAS  PLATO- 
NIS;"  unferes  aber  das  Widerfpiel :  ,,Ducatiir  He- 
racliti  ysvsais  in  ovalav  Parmenidis:  habebis  ideas 
Piatonis.'* 

Die  Betjlage  S.  Si'— 63  ift,  was  uns  mifsfallen 
hat,  deutfch  gefchrieben;  was  foll  fo  ein  angeflick- 
ter Lappen?  Sonft  ift  fie  interelTant:  wir  erfahren, 
dafs  die  Abhandlung  vorzüglich  für  Hn.  H's.  Zuhö- 
rer ift,  und  ,,den  Ilauptnerven  derjenigen  Vorträge 
trilTt,  die  er  unter  dem  Namen:  allgemeine  Etnleitwig 
in  die  Philofophie ,  halbjährlich  zu  halten  pflegt;" 
fonft  ift  fie  erklärend,  diefe  Beylage,  befonders  für 
die  griechifchen  Stellen  ;  auch  ermahnt  fie  zum  Nach- 
denken über  die  Abhandlung.  Von  feinem  eigenen 
Syftem ,  von  der  Armfeligkeit  der  ntueften  Philo- 
fophie ,  von  der  Jünglinge  Studium  der  Philofophie, 
worüber  er  herrlich  fpricht,  haben  wir  Vergnügli- 
ches gelefen :  befonders  Kerngedanken  ,  welche  auf 
Bbbb 


571 


JENAISCHE   ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


572 


dem  Gipfel  der  Schönheit  auch  durch  die  Schrift 
ausgezeichnet  find,  und  dann  auch  von  ihr  fallen  ge- 
lafTen  werden,  wie  S.  62:  ,,die  Natur  felbfl  ift  es, 
welche  mit  ungeßümer  Gewalt  ins  Denken  hineinwirft, 
und  durch  ihre  Schwierigkeiten  und  Räthfel  u.  f.  w." 
Die  Latinität  ift  meift  lobenswerth:  Ausdrücke,  wie 
hiimani  ifigenii' grejfum  S  8»  omnibus  atiis  (ceteris) 
Jcriptis  S.  41,  contra  experientiatf antares  S.  43,  und 
dergleichen,  oder  den  fonderbaren  Titel,  der  bald 
So  ausfieht,  als  hätte  Hr.  H.  die  Abhandlung  für  ei- 
nen anderen  zum  Antritt  der  ProfelTur  gefchrieben, 
und  fich  durch  die  Genitivconftruction  vorzüglich 
auszeichnet,  wird  man  einem  Philofophen  nicht 
übel  nehmen.  —  Ree.  läfst  fich  die  Mühe  nicht  ge- 
reuen, die  Schrift  nach  Verdienft  gelobt  zu  haben, 
und  empfiehlt  dem  Publicum  diefe  gehaltvollen 
Bogen,  wenn  er  gleich  wegen  einiger  beftrittener 
Puncte  y^die  kritijche  Schadenfreude"'  (S.  63)  ungern 
verbergen  würde. 

Der  Vf.  von  No.  2  erzählt  im  Eingange  mancher- 
ley,  was  fich  von  felbft  verfteht ,  z.  ß.  dafs,  -wer  fo 
wenig  emendirt  hat,  wie  Hr.  L.,  nicht  auch  den 
Text  noch  abdrucken  lalTen  wird:  dann  etliche  tei- 
lende Timaeo  Locro,  wodurch  er  zeigt,  dafs  er  nichts 
Befferes  gewufst  hat.  Drey  Stellen  delTelben  wer- 
den verbeflert ;  die  erße  ift  ähnlich  fchon  in  der 
lateinifchen  Uberfetzung  gefafst:  ,Jic  enim  ex  vario 
terrae  afpectu  eos  circumfcribimiis  atque  definimus;  in 
<Jer  zweyten  ift  zu  fetzen  VTrära  ;  bey  der  dritten 
iommt  nichts  heraus.  Jetzt  zum  göttlichen  Philo- 
fophen felbft.  Gleich  die  erfte  Vermuthung,  ^>  inüfle 
dn  i|  verwandelt  werden ,  ift  fo  offenbar  falfch,  dafs 
wir  weiter  keine  Worte  damit  verlieren  wollen ;  die 
Stelle  Tim.  S.  20.  E.  Steph. ,  Solon  rede  felber  hie 
und  da  in  feinen  Gedichten  von  der  Freundfcbaft 
mit  Dropides,  wird  fchief  erläutert  durch  eine  Er- 
wähnung des  Kritias  in  den  folonifchen  Gedichten: 
wenigftens  hätte  doch  die  Erwähnung  des  Vaters 
(TraT^os  äy.oviiv)  herausgehoben  werden  follen.  Die 
drey  nächften  Emendationen  hat  Stephanus  fchon; 
S.  28  A.  ift  Karo,  ^uvajufv  ftatt  nai  8.  fehr  richtig; 
wie  auch  S.  33.  C.  ojs  ösojuevov  ävaxvoyj^.  S.  12 — 17 
wird  die  Pfychogonie  fo  erläutert,  wie  man.fie  nicht 
erläutern  mufs  :  welche  lächerlichen  Vermuthungen 
feines  Freundes,  welche  Unkunde  verrathenden  Be- 
hauptungen bringt  er  hier  bey;  wie  läciierlich  macht 
er  fich  über  die  wahren  commenta  der  Platoniker, 
die  er  nicht  verftand ,  nach  der  Weife  vornehm 
thuender  Ignoranten  luftig:  vvefshalb  er  auch  fchon 
g-ezüchtigt  worden  ift  (f.  Studien  von  Daub  und 
Creuzer  Bä.  III.  Heft  i.  S.  46).  Die  Vermuthung  S. 
•37  B.  -.iVnAos  opSius  iwv  für  ÖqS-os  ,  läfst  fich  leicht 
widerlegen  durch  Menon  S.  q3.  D.  ett/  twv  i'TTTtwv 
OQ^og  f(TT/iKw<r  ,  wie  auch  im  l)ial,  de  Virtute  fieht. 
S.  19  widerlegt  Hr.  Li  eine  Conjectur  des  fchon  er- 
■wähnten  gelehrten.  Freundrhens,  mit  der  Bemer- 
kung, er  würde:  „amici  f utile  commentum'-\  übergan- 
gen haben,  wenn  nicht  das,  Wort,  r^oCp^j,  welches, 
der  Freund  herauswerfen  wollte,  fo  mit  virt^o'x}) 
vertaufcht  werden  müfste  Legg.  III.  ,p.  145.  Bip., 
welche  Verbefferung  nicht  nur  unnöthig,  fondein 


auch  an  fich  fchlecht  ift  :  T^o(pl)  ift  aber  indefs  auch 
für  jene  Stelle  gerechtfertigt  worden.  S.  43.  C.  ift 
die  Vermuthung  na$6vri  nicht  übel ;  aber  gleich  dar- 
auf Xvral  für  avrai  hat  fchon  Stephanus;  ahiKreov 
aber  S.  23  „verbis  adumbrandim  efl,'*  ift  ein  monflrum 
lectionis,  fehr  flach  aber  die  Bemerkung  von  der  fel- 
tenen  Verwechfelung  des  St  und  rs.  S.  24,  25  wer- 
den einige  im  Timäos  vorkommende  Dreyecke,  je- 
doch nicht  eben  durch  mufterhafte  ,  nur  im  Gering- 
ften  Fleifs  verrathende  Demonftration  erläutert. 
Tim.  S.  74.  E.  ift  KCüCpoVfpo;  eine  fchöne,  auch,  was 
feiten  ift,  durch  eine  Stelle  erwiefene  Emendation. 
Mit  Gloffemen  wirft  der  Vf.  zu  fehr  um  fich;  dafs 
Siä(p^ayi^oLein  folches  fey  (S.  32),  ift  probabel;  aber 
s^xTTOÖivv  S.  33  mag  feine  Stelle  ruhig  behaupten. 
Doch  da  es  mancherley  Richtiges  und  Faifches  hier 
gieht,  welches  wir  nicht  mittheilen  können,  und  da 
der  Charakter  des  Ganzen  auch  fo  fchon  anfchaulich 
ift :  wollen  wir  nur  eine  VerbeflTerung  des  Timäos 
noch  herausheben.  S.  77.  C.  heifst  es  von  der 
Pflanze:  Aio  öv;  (^q!  fxiv ,  hr)  Se  ou^  ers^ov  <^Üjov, 
jj.6viiJ.ov  TS  Har£^j^L^cvix8vov  TreV^^-ys,.  Sia  ro  r>jg  v^' 
tavTOv  Kivyjaswg  karsg^^a^ai;  wo  man  nur  fchreiben 
mufs:  bib  bl)  ^£v  (ItTTj  Si  ou^  arsgov  <wou),  jjlq- 
vt}xovbs  K.T.  X.,  um  die  Stelle  geheilt  zuhaben;  denn 
vi  ift  das  oft  bey  Parenthefen  fo  ftatt  7«^  gebrauchte: 
Hr.  L.  hingegen  macht  zuerft  eine  felbft  von  ihm 
verworfene  Änderung  des  Sc  in  rs,  „quamvis  rarior 
haec  tr.enda,'*  fodann  aber  die  fpafshafte  Conjectur 
Se  ou^  agiTirov  (fo  fchreibt  er  immer  ftatt  kgns- 
rbv)  ^wov,  und  dazu  die,  wir  wiffen  nicht,  ohmehr 
alberne  oder  anmafsende  Bemerkung  :  ISIotanda  eft 
Timaei  Lexicographi  incuria,  qui  hanc  vocem  non  ve- 
cepevit,  nifi  forte  ante  emn  hoc  mendum  jam  infederat 
(S.  35)."  Von  Unkenntnifs  alter  Philofopheme  zeigt 
doch  auch  die  Verwunderung:  „Qiiod  vitavn  dedit 
plantis  praeter  opinionem  vutgo  receptam,  mire  conve- 
nit  ei  cum  philofnphis  recentiovibus ,  qui  etiam  lapides 
induxerunt  in  focietatem  animaliim.''  laicht  zum  Ti- 
mäos gehörige  V^erbelTerungen  finden  fich  nur  etli- 
che, wovon  eine  fchon  angezeigt  worden  ift;  S.  36 
fchreibt  er  zu  Anfang  des  Minos  aXXo  i-xoi  ov  j(^av^, 
was  auch  Schleiermacher  verinuthete;  aber  weder  die- 
fes,  noch  das  in  diefen  Blättern  1807.  No.  217  ge- 
äufserte  avo/aci&v,  fondern  vielmehr  das  fchon  von 
Stephanus  gefundene  a'AAo  juo*  vuv  £(p.,  welches  auch 
die  Leidner  Handfchrift  hat,  ift  das  wahre.  Aus  die- 
fen Beyfpielen  erhellet  fchon,  dafs  wenig  Tiefes  hier 
niedergelegt,  fondern  das  Meifte  nur  oben  abge- 
fchöpft  ift,  und  dafs  der  Vf.  überhaupt  nicht  mit  der 
Gelehrfamkeit  ausgerüüet  war ,  welche  zu  einer  Be- 
arbeitung diefes  fchwierigen  Gefpräches  erfoderlich 
ift,  dals  er  alfo  gar  das  unermefsliche  Feld  nicht 
kannte,  welches  einem  würdigen  Erklärer  oder  Wie- 
derherfteller  deffelben  fich  eröffnen  mufs.  Er  hat 
einen  Tropfen  aus  d-em  Ocean  gefchöpft,  und  fo 
bliebe  vorzüglich  der  gute  Wille  zu  leben  übrig, 
wenn  er  nur  mit  mehr  Selbfikenntnifs  verbunden 
wäre,  welches  aber,  ungeachtet  des  befcheidenen 
Endes  (,,ardorem  animi  faepe  ejfe  fpectandum  magis 
quam  epularum  apparaiuiW) ,  der  Fall  nicht  zu  feyn 
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fcheint.  Der  Druck  des  Griechifchen  ift  fehr  fehler- 
haft; die  Sprache  ift  zwar  nicht  unlateinifch  ,  aber 
fehr 'geziert  uriS  gefucht,  z.  B.  S.  33:  ,Jflud  \}/(X))v 
confodiam,  oppido  videticet  otiofum**  und  dergleichen 
vief.  übrigens  bedauern  wir  das  ganz  vortreffliche 
Velin,  auf  welches  unfer  Exemplar  gedruckt  ift. 

DieVorrede  der5^Mf2»«anw' /c/'en  SchriftNo. 3  fagt  we- 
rigmehr  als  der  Titel,  nämlich  dafs  das  Buch  für  Ler- 
nende fey,  wonach  er  auch  die  ganzeEinrichtung  ge- 
macht, denText  inCapitel  getheilt,  und  in  den  Erläute- 
rungen auch  Leichteres  zu  bemerken  nicht  ver- 
fchmäht  habe  ;  dnmit  aber  das  Verhäitnifs  diefes  Ge- 
fpräches  zur  ganzen  Platonifchen  l'hilofophie  klar 
werde:  habe  er  die  vorftehende  Abhandlung  voraus- 
gefchickt,  woraus  diefes  nun  ganz  einleuchte.  War- 
um hat  er  denn  aber  nicht  nachgewiefen ,  welches 
diefes  Verhäitnifs  fey ,  fondern  verläfst  fich  nur  auf 
den  Lefer,  der  aus  Verglcichung  der  Abhandlung 
mit  der  platonifchen  Schrift  das  Refultat  felbft  zie- 
hen werde?  Doch  jene  Nachueifung  und  diefe  Ver- 
gleichung  würden  auf  jeden  Fall  trügen,  da  das  hier 
neu  herausgegebene  Gefpräch  licherlich  unächt  ift, 
worauf  fchon  ein  Zweifel  der  Alten  (Diog.  L.  IX,  37) 
führt,  wefshalb  es  auch  am  wenigften  dazu  darf  an- 
gewandt werden  ,  dem  Schüler  daraus  die  erfteldee 
vom  Piaton  beyzubringen :  es  ift  aber  ein  eigenes 
Schickfal  diefes  Philofophen,  dafs  gerade  aus  den 
untergefchobenen  Schriften   die  Jugend  lange  ihn 
kennen  lernen  follte,  und  dafs  gerade  diefe,  wie 
der  zweyte  Alkibiades ,  am  häufigften  herausgegeben 
find.    Aber  wie  in  allerWelt  gehet  es  zu,  dafs  Hr.  St., 
ungeachtet  der  Gelehrfamkeit ,  welche  aus  der  vor- 
gefetzten Diatribe  hervorglänzt,  doch,  keine  Kunde 
haben  konnte  von  jener  bey  einem  gemeinen  Schrift- 
fteller  erhaltenen  Notiz  alter  Zweifel  an  derÄchtheit 
der  Kräften,  wodurch  er  (ein  Glück,  dafs  es  nicht 
gefchehen,)  ohne  Zweifel  vielmehr  auf  die  Idee  ge- 
kommen feyn  würde,  die  V^erfchiedenheit des  Werk- 
chens von  platonifcher  Manier  und  Anficht  darzu- 
legen?   Ree.  ift  fo  glücklich  gewefcn,  auf  dem  We- 
ge der  hiftorifchen  Forfcbung  hinter  die  einzig  rich- 
tige Löfung  diefes  pfychologifchen  Räthfels  zu  kom- 
men ,  und  macht  auf  diefe  Löfung  befonders  die 
Buchhandlungen  aufmerkfam  ,  damit  fie  in  Zukunft 
wilTen  mögen,  wie  üe  fich  gegen  Hn.  St.  zu  be- 
nehmen haben.    Wir  kennen  den  Hn.  Stutzmann 
fchon  als  einen  fchamlofen  Piagiarius  nicht  nur 
aus  feiner  „Philofophie  des  Univerjums^' ,  wofür  er 
in  diefer  Zeitung  1807.  No.  112  gezüchtiget  wor- 
den ift,  fondern  auch  aus  der  Abhandlung  :  „de  na- 
tura et  indoie  rennn  publicarum  graeciae'\  welches 
geftohlene  Gut   Gufs  ErziehtmgscviJJ'enfch.  nach  den 
Grundf.  der  Gr.  u.  Rom.  S.  42  dem  rechtmäfsigen 
Herrn  wieder  zugeftellt  hat;  da  beide  Schriften  zu- 
gleich mit  diefer  hier  erfchienen  find,  fo  war  auch 
gleiche  Schamlofigkeit  hier  zu  vermuthen.    Wir  er- 
innerten uns  fogleich,  einen  guten  Theil  der  Stutz- 
«jaura'fchen   Gelehrfamkeit   in   Fabricii  Bibliotheca 
Graeca  gelefen  zu  haben;  wie  S.  7,  8  die  ganze  Stel- 
le :  „Primus  diatogos  et  analyticam  methodum  —  cum 
Laertio  nemo  dubitat'* ,,  nebft  den  gelehrten  Anmer- 


kungen wörtlich  ausgefchri.  ben  ifi  aus  der  Bl|öäi. 
Vol.  III,*p.  69.  Harles,  und  fo  fanden  fich  noch  eine; 
Menge  Stellen,  wie  S.  3  vergl.  Fabric.  p.  63.  S.  5., 
6  vergl.  Fabric.  p.  gl-  Da  diefes  iniiem  erften.Thei- 
le  der  Abhandlung  die  Ilauptfachen  find  :  fo  glaub- 
ten wir  das  Plagiat  erfchöpft  zu  haben  ;  als  wir  aber 
in  dem  zweyten  Theile  bisweilen  Plaionis  Opera  T« 
II,  1\  III  und  dergleichen   (nach  Stephanus),  bald 
wieder  die  Zweybrücker  Ausgabe,   S.  10  aber  gar 
den  Alcinous  tv  i<Vaycu7i^  tcov  ^o^udrav  nAaravos- 
(ti?  TO.  TOu  nXÜTCüVO?  hhy\x&ra  t(<fft7«;ri))  Li!  .  H', 
p.  63,  citirt  fanden,  da  doch  die  ganze  Schrift  nur 
I  Ruch  von  34  Capp.  hat :  fo  fand  fich  bey  weiterem 
Nachfpüren  die  Hauptquelle,  aus  welcher  auch  das 
Meifte  genommen  ift ,  was  aus  Fabricius  zu  feyn 
fchien,  bey  Brucker  liift.  crit.  philo/.  T.  I,p.654,  599* 
Brucker  hatte  jene  Parthieen  felbft  aus  Fabricius  ge- 
nommen; nur  die  angeführte  Stelle  S.  7»  8  ift 
wohl  unmittelber  aus  diefem.    Die  6  erfteren  Seiten 
find  alfo  wörtlich  mit  wenigen  Veränderungen  aus 
Brucker  a.  a.  0. ;  weniges  ift  zufammengezogen  ;  we- 
nige Worte  hat  Hr.  St.  de  Juo  zugethan.    S.  10  ff. 
geht  es  von  Neuem  los  aus  p.  670  fqq. ,  und  man 
fehe  der  Beluftigung  halber  nach,  wie  Alcinous  durch 
das  Abirren  des  Auges  hier  zu  3  Büchern  gekommen 
ift.    So  bis  S.  14.    S.  16  aber  ift  er  einfältig  genug, 
eine  Stelle  aus  Bntc/fer ,   um  diefen  eines  Irrthums 
zu  zeihen,  anzuführen;  fonft  wird  er  nirgends  ge- 
nannt.   Hier  find  alfo  wenige  eigene  Worte,  und 
fchlecht  genug,  vorgetragen ;  S.  18  aber  kommt  er 
wieder  ins  Abfchreiben  aus  p.  689  fqq.  und  verharrt 
dabey  bis  zu  Ende  ,  nur  Einiges  hinzufetzend.  Und 
wer  weifs,  woher  das  ift?    Nur  diefes  können  wir 
als   fein  Eigenthum  verbürgen,  womit   er  S.  21 
fchliefst:  „Jtqiie  haec  fere  efl  fumma  totius  philofo- 
phiae  Platonicae'' ,  und  wer  wird  ihm  das  Eigen- 
thumsrecht diefes  albernen  Gedankens  ftreitig  ma- 
chen wollen  ?    Eigenthümlich  ift  ihm  auch  die  vor- 
treffliche Ausführung  S.  8.  9«  warum  die  dialogifche 
Form  die  voUkommenfte  der  philofophifchen  Dar- 
fteilung fey  ,  nämJich   als  eine  Nachahmung  der 
himmlifchen  Formen  und  Gefetze,  welchen  die  Sub- 
ftanzen  aller  Dinge  im  LJni\erfüm  folgten;  eben  fo,, 
wie  die  Planeten  und  alles  in  der  Welt  nach  dem 
Mittelpunct  ftrebte,  fuchten  fich  auch  die  Disputi- 
renden  ihrem  Mittelpuncte,  dem  Lehrer,  zu  nähern ; 
wie  ferner  die  Planeten,  wie  Töchter  der  Sonne 
(man  fieht  aus  dem  Latein,  dafs  Hr.  St.  fchreibt;, 
wnre  es  aus  Brucker ,  fo  würden  fie  Sohne  feyn),  ,,m 
Je  ßbique  vivendi  amovem  ac  ßudiiiin"^  nicht  veriaifen 
Könnten,  alfo  in  Streit  geriethen,  und  zuletzt  von 
der  Sonjie  ir.it  Aufhebung  ihres  eigenen  Lebens  Ver- 
fehlungen würden  ;  eben  fo  —  doch  wer  kann  die 
Anwendung  nicht  machen  ,  welche  fo  nahe  liegt? 
Ausziehen  mufsten  wir  auf  jeden  Fall  diefen  genia- 
lifchen  Einfall.    Die  Anmerkungen  zeichnen  fich  aus 
durch  die  unferes  Erachtens  fehr  glückliche  und  eben 
fo  fcharffinnige  Erfindung,  die  Gleichheit  der  Be- 
deutungen der  W'örter  durch  das  Zeichen  der  ma- 
thematifchen  Gleichheit  recht  deutlich  zu  machen;; 
der  einzige  Weg ,  auf  welchem  nicht  nur  die  derfel- 
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ben  To  nofhxendige  mathematifche  Schärfe,  fon- 
deni  auch  eine  ganz  neue  Methode,  die  BegriiFs- 
ideiititäc  un  Räume  anzufchauen  ,  in  die  Philologie 
gebracht  werden  kann.  Wenn  die  Idee  v^on  einem 
erfahrenen  Schulmanne  ausgeführt  würde,  konnte 
fie  für  die  Pädagogik  von  Wichtigkeit  werden.  Übri- 
gens wäre  es  uns  leicht,  zu  zeigen,  dafs  das  We- 
lentliche  diefer  unnützen  Anmerkungen  aus  dem 
Scapula  oder  verwandten  Wörterbüchern  heillos  zu- 
fammengefchrielien;  man  fehe  nurnach  S.  30  (pXua- 
pscu,  S.  32  r^ax'A'^''^  •  ^- 4^  ^la/^äx^a^ai :  woinit 
wir  'diefes  elende  Machwerk  der  rächenden  Vergef- 
fenheit  übergeben  wollen. 

No.  4  ift  ein  reinlicher  und  ziemlich  correcter 
Abdruck  des  gewöhnlichen  Textes,  fo  viel  wir  wif- 
fen,  von  einem  Schulmanne  in  Pforta  beforgt.  Der 
Text  ift  nach  den  Fi/c/ie/fchen  Capiteln  abgetheilt: 
immerhin  hätte  man  auch  die  Fi/c/ier'fche  Kecenfion 
der  alten  vorziehen  können.  Wäre  die  Heindorf  fche 
Schulausgabe  (Gorgias  .  Jp^4ogie,  Ltjfis,  CliarniUes, 
Berlin  1S05)  fchon  damals  erl'chienen  gewefen:  fo 
würde  wohl  diefe  unterblieben  feyn.  C.  9  ift  Wolfs 
bekannte  Verbefferung  (vermifchte  Schriften  No.  XVI) 
unter  dem  Texte  bemerkt. 

No.  5  ift  ein  Abdruck  des  Phädon,  bey  welchem 
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der  Ff/l/i^rTche  Text  zum'  Grunde  gelegt  ift;  doch 
ift  bisweilen  aus  eigener  Gelehrfamkeit  etwas  geän- 
dert, wie  S.  3»  i'jyysXXs  aus  den  älteren  Ausgaben, 
und  S.  4,  Z.  12,  ä^-xlj  b'  hart  ftatt  eari.  Man  fieht, 
dafs  der  Corrector  belTer  getban  hätte,  Alles  b'eym 
Alten  zu  lallen.  Hätte  er  doch  lieber  dafür  geforgt, 
die  vieleji  Fehler,  befonders  in  der  Accenruation,  zu 
verbelTern  ;  denn  fo  ftehet  die  Ausgabe  auf  gleicher 
Stufe  der  Correctheit  mit  der  bekannten  Har/ejTchen 
der  demofthenifchen  Rede  corotia.  Zum  Beweife 
ftehen  hier  die  auf  S.  4  vorkommende.!  Fehler.  Z. 
2  fleht  TTOTf  nach  ©j^fTfü?.  Z.  3  ift  E/.fi'vub",  laoas. 
Z.  6  >)v.  Z.  9  üy)i.Koa)a  Z.  12  Isu^iyjs-  Z.  16  /ns- 
Ttx^v  und  JiviJjS-.  Z.  17  ^tlvarov.  Z.  Ig  r)  ft.  t/, 
und  rlvos  ft.  rivss:  Z.  21  fehlt  nach  ovSajAU)?  das 
Colon.  Z.  22  fteht  aa<PiGTaT(x.  Übrigens  ift  in  der 
Mitte  der  Zeilen  (man  fieht  es  kaum)  die  Fijcher- 
fche  Capitelabtheilung  bemerkt.  Hätte  man  erft  die 
Druckfehler  in  den  Buchftaben  verbeiTert:  fo  wäre 
das  i>üch!ein  auf  Schulen  gut  zu  gebrauchen;  denn 
die  grofse  i\Ienge  der  Verftöfse  gegen  die  richtige 
Accentuation  könnte  dem  Lehrer  gerade  Gelegenheit 
geben,  diefelbe  feinen  Schülern  um  fo  mehr  einzu- 
üben; ein  Verdienft,  woran  freylich  dem  Corrector 
und  Verleger  der  Ausgabe  kein  Theil  zuzumelTen 
ift.  Bh. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ÖRIENTAI-ISCHE  LITERATUR.    Gottingen,  b.  Dieterich: 
c<  12.  O^-Ä^ 

s^rski  O^*^  \5LX+?(.  Eifloria  decem  Vezirorum  et  filii 
H*.rr;t  Azad'^Bacht,  infertis  undecim  aliis  narrationibus.  In 
S^rtkonum  adc^dicem  manu  fcriptum  Cahireufem  edid.t 
Sa^Mi  Knös  I807-  Vniu.  114  S.  8.  E'"  König,  Azad 
Ä  L  in  älter  ieit  von  den  Grenzen  SedoUcheftans  bis 
an  das  Meer  herrfchte .  trlffc  auf  der  Jagd  die  fchöne  Tocluer 
feines  Vezirs  Asfahend.  und  fuhrt  fie ,  ohne  die  EmwiUigung 
ihres  Vaters,  in  fein  Hharem.  Diefer.  darüber  entruftet,  bringt 
Ä  Verblndüii  mit  den  Grofsen  des  Reichs  eine  Empörung 
in  Stande  Der  König  flieht  mit  feiner  geraubten  Gemahlin. 
Auf  der  Flucht  gebiert  fie  einen  Sohn,  dan  die  Altern,  von 
den  Feinden  verlolgt.  in  der  Wufiie  zurücklaffen  mufTen.  Der 
Anfuhrer  einer  Rauberbande  fuidet  den  Säugling,  nimmt  ihn 
nii^t  fich,  und  erzieht  ihn.  Der  vertriebene  Komg  erober 
mit  HiUfe  des  Königs  von  Perlien  fein  Reich  wieder,  und  facht 
S  vergeblich  den  verlornen  Prinzen.  Diefer,  dar  leinen 
Pfleevater.  den  Räuberhauptmaun .  auf  fernen  Zügen  begleitet, 
wird  eintt  unerkannt  im  Gefecht  mit  einer  Caravane  gefangen 
und  dem  Könige  gefchenkt.  der  ihn  fehrlieb  gewinnt  und  zum 
Schatzmeifter  erhebt.  Das  unbefchränkte  Vertrauen  ,  das  der 
König  in  ihn  fetzt,  erregt  den  Neid  der  zehen  Veziere ,  die 
knge  vergebens  den  Ganftling  zu  fturzen  fuchen.  Endlich 
fiihrt  der  Zufall  ihnen  doch  eine  Gelegenheit,  ihren  Plan  aus- 
ziifuhren,  herbey.  Im  Raufche  verirrt  fich  der  Schatzmeifter 
einlt  in  die  Zimmer  der  Königin,  wo  er  emfchlaft,  und  in  die- 
fem  Zuftand  vom  Könige  gefunden  wird.  Trotz  aller  Betheu- 
rungen.  nicht  in  irgend  einer  Itrafbaren  Abficht  an  diefen  Ort 
fiekommen  zu  feyn  ,  wird  er  doch,  auf  das  falfche  Zeugnif, 
der  Konigln,  die  die  zehn  Veziere  für  fich  zu  gewinnen  ge- 
wufst  hatten,  zum  Tod  verurtheilt.  Er  erzahlt  nun  die  Ge- 
fchichte  eines  Kaufmanns,  den  unverfchuldet  ein  fonderbar  wi- 
driges Gefchick  bis  zu  feines  Lebens  finde  verfolgte,  wodiorcH 
äet  tidaig  bewogea  wird,  die  l^jucichtung  noch  um  einen  lag 


zu  verfchieben.  An  jedem  der  folgenden  zehn  Tage  ift  einer 
der  Veziere  gefchäftig  ,  die  Hinrichtung  zu  befördern,  und  an 
jedem  erzählt  der  Verurtheihe  eine  GeVchichts,  die  darauf  an- 
gelegt ilt ,  die  nachtheüigen  Folgen  der  Übereilung  zu  fchil- 
dern.  Endlich  erfcheint  am  letzten  Tage,  gerade  als  die  Hin- 
richtung wirklich  vollzogen  werden  foU ,  der  Räuberhaupt- 
maun ,  Velcher  den  Jüngling  erkennt,  und  durch  feine  Erzäh- 
lung den  König  überzeugt,  dafs  es  fein  eigener  Sohn  fey.  Nun 
wird  der  Prinz  Sosaefprochen  .  der  Räuberhauptmann  belohnt, 
und  die  zehn  Veziere  nuifl'en  felbft  erleiden,  was  üe  dem  Schatz- 
meifter zugedacht  hatten. 

Diefe  Erzählun?  im  Gefchmack  der  Taufend  und  Eine 
Nacht  wurde  Hn.  K- ,  jetzt  als  Lector  der  orientalifchen  Spra- 
chen auf  der  Univerßtät  zu  Upfala  angeftellt,  während  feines 
Aufenthalts  zu  Paris  von  feinem  Lehrer  im  Arabifchen,  Mar- 
doche  aus  Tunis,  aus  einem  zu  Kahira  gefchriebenen  Codex 
mitgeiheilt.  Da  das  Werkchen  in  einer  planen  und  fliefsenden 
Schreibart  ab^efafst ,  und  zugleich  unterhaltend  ift  :  fo  hielt 
es  der  Herausgeber  für  gefchickt.  als  ein  Lefebuch  für  Anfän- 
ger gebraucht  zu  werden.  Dazu  finden  auch  wir  es  allerdings 
recht  paffend.  Nur  darf  der  Lehrer  nicht  verfäumen,  feine 
Schüler  auf  die  hie  und  da  vorkommenden  Verftöfse  gegen  die 
grammatifche  Richtigkeit  des  Ausdrucks,  der  fich  oft  der  Spra- 
che des  gemeinen  Lebens  nähert,  aufmerkfam  zu  machen.  So 

fteht  z.  B.  immer  OÄ^f   ftatt  ;    das    den  Accufativ 

anzeigende  \  nach  wird    Öfters  weggelafTen ; 

fteht  S.  2  für  V.Ä>\,jr.  und  oft  ift,  wo ftehen  follte,  dafür 

(^^^S  gefetzt.   S.  114  fteht  fogar  nach  ^9  der  Accufativ  • 

Eine  franzöfifche ,  möglichft  treue  Überfetaung.  und  eine 
mehr  wörtlich  lateinifche,  mit  grammatikalifchen  Anmerkun- 
gen verfehen,  verfpricht  Hr.  K.  künftig  zu  liefern. 

By. 


N  u  m.  226. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

1)  Altona,  b.  Ilammerich  :  Des  M.T.  Cicero  atis- 
ertefene  Reden,  überfetzt  und  erläutert  von  Carl 
Friedrich  IVolff.  B.  1,  welcher  die  Reden  für  den 
Sixtus  Rofcius  aus  Ameria ,  für  die  manilifche 
Bill,  gegen  Lucius  Sergius  Catilina,  und  für  den 
Dichter  Aulus  Licinius  Archias  enthalt.  l8o5. 
533  S.  B.II,  welcher  die  Reden  für  den  Aulus 
Cluentius,  T.  A.  Milo,  den  Quintus  Ligarius  und 
für  den  König  Dejotarus  enthält.  1S07.  548  S.  8. 
(3  Thlr.  8  gr.) 

2)  Oldenburg,  b.  Schulze:  M.  TuUiiCiceronis  in 
L.  Catilinam  Oratio  fecunda.  Des  M.  Tullius  Ci- 
cero  zweyte  Rede  wider  L.  Catilina  überfetzt 
nebjft  beygedrucktem  lateinifchem  Text,  kriti- 
fchen  Anmerkungenund  erläuterndem  Commen- 
tar  von  Dr.  Johann  Tobias  Gottlieb  Holzapfel, 
kurfürftl.  hefllfch.  ProfeiTor  der  Theologie  und 
Beredfamkeit  zu  Rinteln,  ißof .  164  S.  8.  (12  Gr.) 

H  n.  Wolff's  No.  I  aufgeführtes  Werk  gehört  zu  den 
fleifsigen  Arbeiten  in  feiner  Art;  doch  was  die  Uber- 
fetzung  betrifft,  fo  können  wir  diefe  nicht  für  fehr 
vorzüglich  erklären  ,  wenn  wir  an  den  Überfetzer 
nicht  blofs  die  Federung  machen,  dafs  er  im  Allge- 
meinen den  Sinn  der  Stelle  richtig  auffaffe,  fondern 
auch  jedes  Wort  und  jede  Redensart  mitdeneigen- 
thümlichften  Ausdrucken  in  feiner  Sprache  vertau- 
fche,  jede  Wendung,  fo  viel  möglich,  mit  der  ener- 
gievollen Kürze  der  Kraft  und  dem  Wohllaute  des 
Originals  in  die  Überfetzung  herüberziehe,  während 
er  Inder  VVortftellung  und  dem  Periodenbau  mit  der 
Leichtigkeit  fich  bewegt,  wie  es  feine  Sprache  er- 
laubt. Wir  wollen  unfer  Urtheil,  indem  wir  die  er- 
ften  Perioden  des  i  Cap.  der  Rede  pro  Milone  durch- 
gehen ,  betätigen,  und  alsdann  einige  Bemerkun- 
gen über  den  bei  gefügten  Commentar  hinzufetzen. 

In  dem  ganzen  erften  Satze  herrfcht,  wie  bey- 
nahe  durchgehends,  ein  breiter  Vortrag,  indem  theils 
einzelne  Worte  und  Redensarten  nicht  kurz  genug 
ausgedrückt  find,  theils  das,  was  nach  dem  deut- 
fchen  Sprachgebrauch  beffer  verbunden  wurde,  durch 
Zwifchenfätze  aus  einander  gerückt  wird ,  oft  mehr 
als  es  im  Lateinifchen  gefcbieht,  dem  die  periodi- 
fche  Diction  doch  eigenthümlich  ift.  Hr.  W.  über- 
fetzt nämlich  die  Worte:  Effi  vereor,  fiidices,  ne  tur- 
pe  fit,  pro  fovtißimo  viro  dicere  incipientem  timere,  al- 
fo:  Zwar  befarge  ich,  ihr  RicJiter,  dafs  es  mir  nicitt 
ehrenhaft  fetj,  indem  ich  für  den  tapferften  Mami  zu 
A,  L.  Z.  igog.   Dritter  Band. 


reden  anfange,  Furcht  zu  empfinden.  Das  Wort  eh- 
renhaft ift  ungewöhnlich.  Warum  nicht  lieber  das^Mr- 
pe  durch  fchimpflich  geben,  und  die  ganze  Stelle  kür- 
zer: ,, Wiewohl  ich,  Richter,  befürchte,  dafs  es 
fchimpflich  fey,  die  Vertheidigung  eines  braven  Man- 
nes mit  Schüchternheit  zu  beginnen."  Wenn  es  dann 
im  Original  weiter  heifst;  Minimeque  deceat,  quum  T. 
A.  Milo  ipfe  inagis  de  reipublicae  faluti,  quam  de  fua 
perturbctiir,  me  ad  ejus  cauffam  parem  animi  magnitu- 
dinem  adfevre  non  poffe :  fo  fchreiret  der  Uberf.  mit 
einem  f?a/j,  rfa  weiter,  und  macht  durch  Trennung 
zufammengehöriger  Worte  die  deutfche  Überfetzung 
gedehnt.  Er  überfetzt  nämlich  f 0 :  Und  dafs,  da 
Milo  felbft  über  feine  eigene  weniger ,  als  des  Staates 
Erhaltung  beunruhiget  iß,  es  mir  mit  nichten  anflehe, 
mich  der  Vertheidigung  deffelben  nicht  mit  gleicher  See- 
lengröfse  unterziehen  zu  können.  Man  lalfe  doch  lie- 
ber das  minimeque  tfeceat,  auch  im  Deutfchen  andem- 
felben  Orte,  und  fahre,  in  Verbindung  mit  der  obi- 
gen  Überfetzung  etwa  fo  fort:  ,,und  nichts  weniger 
denn  ziemlich,  bey  Vertheidigung  eines  Milo,  dem 
des  Staates  Wohlfahrtmehr  Unruhe  macht,  als  feine 
eigene,  nicht  eine  gleiche  Seelengröfse  zu  zeigen." 
Nun  der  Nachfatz:  tarnen  haec  novi  judicii  novo, forma 
terret  oculos  ,  qui  quocunque  inciderint,  confuetudinem 
fori  et  prißinum  morem  judiciorum  requirunt.  Hier 
überfetzt  Hr.  W.:  aber  diefes  ungewöhnlichen  Gerich- 
tes  ungewöhnliche  Geftalt  erfüllt  mit  Schreckbildern  die 
Augen,  die,  wohin  fie  fich  fenken  ,  die  alte  GewohnJieit 
des  Marktes,  und  die  ehemalige  Sitte  der  Gerichte  urH- 
fojifl  auffuchen.  Indem  der  Überf.  von  dem  einfa- 
chen terret  oculos  abweicht,  fagt  er  mehr  und  mit- 
hin nicht  das  ,  was  der  Redner  fagt,  wie  die  gleich 
folgenden  Worte  beweifen.  Dann  warum  inciderint 
durch  fichfenken,  und  nicht  das  natürlichere  und 
richtigere,  wohin  der  Blick  oder  das  Auge  fällt?  Die 
alte  Gewohnheit  des  Marktes  fcheint  wieder  zu  wörtlich 
und  mithin  undeutfch  zu  feyn,  und  das  Wort  Markte 
womit  überall /oyH7J7  überfetzt  wird,  veranlafst  nichts 
weniger  als  römifche  Ideen.  Richtiger  etwa  fo : 
„Doch  des  neuen  Gerichtes  neue  Form  fchreckt  mein 
Auge,  das  wohin  es  auch  fällt,  des  Forums  alte  Ge- 
bräuche, und  die  vorige  Art  Gericht  zu  halten  ver- 
mifst."  In  dem  folgenden  Satze  wollen  wir  blcfs 
die  Überfetzung  der  Worte  erwähnen :  ut  in  furo 
et  judicio  ,  quanquam  falutaribus  et  neceffariis  pratfi- 
diis  fepti  fumus  ,  tarnen  ne  non  timere  qnidem  fine  ali- 
quo  tiinore  poffimus.  Hr.  W.  giebt  fie  :  fo  dafs  wir 
auf  dem  Markte  und  vor  Gerichte,  obwohl  von  heilfa- 
<men  und  nothw endigen  U'^achen  umringt ,  nicht  einmal 
ccc 
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furchtlos  ohne  einige  Furcht  feijn  Vonnen.  Was 
das  heifsen  folle,  ivir  können  nicht  einmal  furchtlos 
ohne  einige  Furcht  feijn,  verfteht  Niemand,  der  nicht 
das  Original  zur  Hand  nimmt.  Wir  würden  fagen: 
,,Dafs  wir  uns  nicht  iicher  fühlen,  ohne  doch  noch 
einige  Furcht  zu  verfpüren,  oder  wie  Schelle  :  kön- 
Tien  wir  uns  doch  nicht  darüber  beruhigen ,  ohne  noch 
immer  einige  Furcht  zu  verfpüren'''*  Die  folgende 
Stelle  :  quae  ß  oppofita  Miloni  putarem,  cederemtem- 
porijudices,  u.  f  w.  überfetzt  Hr.  W.  fo :  Wennich  diefe 
Wachen  gege^i  Milo  ausgeflellt  glaubte  ,  würde  ich  der 
Zeit  nachgehen.  Erftlich  aber  iÜ  der  Zeit  nachgeben 
ein  ungewöhnlicher  und  unverftändlicher  Ausdruck ; 
dann  möchte  auch  wohl  der  erfte  Satz  auf  folgende 
Art  gefchmeidiger  ausgedrückt  feyn:  ,,Müfste  ich 
glauben ,  dafs  diefe  Wachen  gegen  Milo  gerichtet 
wären,  da  v/ürde  ich  mich,  von  den  Umftänden 
genöthigt  ,  zurückziehen,'*  oder  wie  Schelle:  fo 
würde  ich  mich  der  traurigen  Nothwendigkeit  ergeben, 
und  nicht  tvähnen ,  als  ivenn  da  u.  f.  w.  Im  folgen- 
den Satze;  fed  me  recreat  Cn.  Pompeji,  viri  fapien- 
tiffimi,  confilium,  ift  confili^imvo^^  Hn.  W.  durch  Befon- 
nenheit  gegeben,  da  es  doch.  Vorficht  heifsen  mufs, 
weil  es  auf  die  Sicherheitsmafsregeln  geht,  die  i'om- 
pejus  traf. —  Doch  wir  würden  die  Grenzen  unferer 
Recenfion  zu  weit  ausdehnen,  wenn  wir  weiter  fort- 
führen ;  auch  wird  es  des  Beleges  genug  feyn  für 
idas,  was  wir  im  Allgemeinen  über  die  Überfetzung 
oben  fagten.  Wir  kommen  zum  Commentar.  Die 
beygefügten  Anmerkungen  erläutern,  mit  Überge- 
hung alles  deffen,  was  zunächft  die  Sprache  angeht, 
und  mit  WeglalTung  aller  Citate  ,  hauptfächlich  das 
Hiftorifche ,  und  das  aus  den  Antiquitäten  zu  wiflen 
Nöthige,  doch  auch  diefes  oft  zu  weitläuftig,  wie  z. 
B.  S.  391,  wo  Hr.  W.  über  die  Gerichte  der  Römer 
fpricht,  u.  a.  a.  O.  Über  fchwierige  Stellen,  befon- 
ders  wo  kritifche  Schwierigkeiten  zu  befeitigen  Und, 
unterläfst  der  Herausg.  nie,  fleh  weitläuftiger  zu 
verbreiten  ;  doch  eben  hier  können  wir  nicht  immer 
feinem  Urtheile  beytreten.  Z.B.  Cap.  13,  wo  Ci- 
cero  den  Helfershelfer  des  Clodius,  den  Sextius  CIo- 
dius,  das  Archiv  des  erfteren  zu  offnen  auflodert,  um 
die  Welt  zu  überzeugen  von  den  Plänen,  die  man 
zum  Untergänge  des  römifchen  Staats  gemacht  habe  ; 
wo  er  ihm  fpöttifch  die  Ruchlofigkeit  Schuld  giebt, 
dafs  er  feinen  Verwandten  unbeerdigt  habe  auf  dem 
Foro  liegen  laffen,  und  dann  hinzufetzt:  quam  rem 
etfi  nefarie  fecifii,  tarnen,  quoniam  in  meo  inimico  ex- 
promfifli  crudelitatemtuam,  laudare  non  pojfum,  irafci. 
c'erte  nondeheo.  Hier  verwirft  zwar  der  Herausg.  alle 
Verbeffe.  ungen  und  Erklärungen  der  Ausleger,  und 
namentlich  die  fo  annehmliche  Schellifdie:  fi.non 
t%iidc.re  poffiim;  aber  er  giebt  eine  andere  Lesart, 
die  völlig  unlateinifch  ift.  Irriger  Weife  nämlich, 
bezieht  er  das  quoniam  auf  taudare  non  poffum  und 
lieft:  quam  rem  etfi  nefarie  fecifii ,  tarnen,  quoniam, 
quam  in  meo  inimico  crudelitatem  expromfifti ,  tuam. 
laudare  non. poffum.  Wie  ift  es  möglich,  dafs  in  die- 
fem  Zufammenhange  tuam  nach  quam  folgen  könne  ?  ' 
I|ie  Stellegehört  zu.  den?n,  wo  man  eine  biofse  Nach-, 


läfllgkeit  im  Ausdrucke  bemerken  mufs. 


follte  Cicero  fagen  :  tarnen,  quoniam 


Eigentlich 

,  ,,  -   j  in  meo  inimico 

expr.  crudelitatemtuam,  irafci  non  debeo.  Die  Worte 
laudare  non  poffum  mufs  man  daher  als  zur  Seite  ge- 
fprochen ,  in  Parenthefi  fich  denken  ;  weil  er  aber 
einmal  gefagt  hat  laudare  non  poffum  ,  fo  fetzt  er 
hinzu  irafci  certe  non  debeo,  da  eigentlich  certe  nicht 
flehen  follte.  Cap.  19,  wo  Cicero  den  Grund  der 
fchnellen  Abreife  des  Clodius  nach  Rom,  um  näm- 
lich zum  Teftamente  des  fterbendeh  Cyrus  noch  zu 
erfcheinen,  als  verdächtig  aufftellt ,  fagt  er:  qua» 
caitjfa  cur  Ror.iam  properaret?  cur  in  noctem  fe  conji. 
ceret?  quid  adferebat  caujfam  feflinationis  ?  quodheres 
erat?  Hier  können  wir  uns  nicht  von  der  Vollwich- 
tigkeit des  Grundes  überzeugen,  aus  welchem  der 
Herausg.  fich  bewogen  fühlt,  die  Schellifche  Mei- 
nung,  zulefen:  quid  adferebat  feflinationis,  quodhe- 
res erat,  mit  Weglaifung  des  Fragezeichens  vor  quod 
und  des  Vv^ortes  catiffam  a]s  Gloffe  zu  verwerfen.  Hr. 
W.  fragt  nämlich  fonderbarer  Weife  :  was  konnte-denn 
der  Umftand,  dafs  er  Erbe  war,  bringen?  Es  ftehtja. 
da  quid  feflinationis ,  als  das,  was  veranlafst  feyn  foll- 
te,  wälirend  quod  heres  erat  der  veranlalTende  Um- 
ftand ift.  Allein  Hr.  W.  hat  fich  einmal  überredet, 
dafs  man  bey  quid  adferebat  fchlechterdings  emotit- 
Mjeraii  fuppliren  müfTe;  daher  er  denn  auch  mit  vie- 
len Auslegern  lefen  will:  quid  adferebat  feftinatio. 
Doch,  warum  follte  adferre  nicht  gebraucht  werden 
können  ,  ohne  dafs  man  emokimenti  fupplirte  ?  Con- 
ftruirt  man  denn  nicht  diefs  Verhum  mit  damnum 
wie  mit  laetidam,  mit  dolorem  u.  f.  w.  ?  Warum  follte 
man  alfo  nicht  eben  fo  gut  auch  fagen  können  quid 
feflinationis  adferebat,  quod  etc.  ?  Wie  pafst  auch  dann 
nach  Hn.  W.  Lesart  die  Yt&ge,  quod  heres  erat »  in 
die  Rede?  —  Wenn  in  der  Stelle,  wo  Cicero  den 
Pompejus  anredet:  erit ,  erit  illud  profecto  tempus, 
et  ülucefcet  dies  ,  quum  fu  faliitaribus,  utfpero,  rebuS' 
tuis,  fed  jovtaffe  motu  aliquo  coimmmiiim  temporum  im-' 
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der  Herausg.  ftatt  fatutaribus ,  falvis  \elen  will ,  (in. 
wiefern  falutavisnie  fo  viel  als  falviis  bedeute),  weil 
es  ein  Verßofs  fey  gegen  Pompejus,  wenn  Cicero 
fage :  deinen,  wie  ich  hoße,  heilfamen  Plänen ;  fo  ift  diefe 
Bedenklichkeit  oilenbar  zu  weit  getrieben,  und  wenn 
Cic.  dem  Pomp,  auch  noch  mehr  gefchmeichelt  hätte, 
fo  konnte  er  dennoch  in  diefem  Zufammenhange 
fagen:  falutaribus,  utfpero,  rebus  tuis.    Was  aber 
die  Hauptfache  ift:  wie  können  des  Pompejus  res 
falvae  und  zugleich  temponim  motu  immutatae  feyn  ? 
Die  Stelle  Cap.  31  :  cfl  ,  efl  profecto  Uta  vis,  neque- 
in  noflris  corporibus  et  in  noflra  imbecillitate ,  inefi 
quiddam  quod  vigeat  et  fentiat,  et  non  ineft  in  tarn 
praectaro  motu  naturae  ,  überfetzt  Hr.  W.  fo:  ja  es 
ifl  eine  obwaltende  Kräfte  denn  ifl  fchon  in  unferen  hin- 
fälligen Körpern  eine  wirkende  imd  empfindende  Kraft, 
wie  follte  fie  nicht  in  der  grofsen  Natur  feyn  ;  aber  ganz 
gegen  die  Worte  des  Textes:,  über  deren  Sinn  der 
Herausg.  in  dem  Commentar  fich  gar  nicht  erklärt 
hat,  was  doch  fehr  nöthig  war.    Schelle  glaubte  zwar 
Aicht,  hier  den  Text  andern  zu  muffen;  allem  ia  fei-. 


jj3r  No.  226.  SEP 

ner  Erklärung:  es  läjst  fich  nicht  ohne  Ungereimtheit 
denken,  dafs  in  unjeren  Körpern  etwas  exiftire  u.f.  tv. 
und  doch  gleichwohl  nichts  der  Jrt  im  Univerjum,  wie 
auch  Ernefti  die  Worte  verftand  ,  befriedigt  er  kei- 
neswegs. Wer  hier  neque  und  et  non  als  Verbin- 
dungspartikeln in  einem  Satze  anfleht,  fühlt  immer 
noch  Dunkelheit  und  Sonderbarkeit  der  Diction  und 
kommt  nicht  aufs  Reine.  Man  theile  den  Satz  in 
zwey,  und  mache  den  letzten  zum  Fragfatz :  Eft,  efl 
profecto  Uta  vis,  neque  in  noftvis  corp.  et  n.  imbecilli- 
tate  !  hieß  qiiiddam  quod  vigeat  etfentiat,  etnon  inefl 
in  tarn  praeclaro  motu  naturae?  fo  bekommt  die  Stelle 
ihr  gehöriges  Licht. 

W^ir  übergehen  die  Rede  pro  Ligario,  um  noch 
Raum  zu  behalten  zu  einer  Bemerkung  über  eine 
fchwere  Stelle  proDejot.  C.  5,  die  denllerausg.  eben- 
falls zu  einem  fonderbaren  Irrthum  verleitet  hat.  Ci- 
cero fagt  hier  vom  Dejotarus  :  quonam  illemodo,  cum 
regno ,  cum  domo ,  cum  conjuge ,  cum  carißimo  filio 
distractus  eß'ct ,  tanfo fcelere  non  modo  perfecta,  Jed 
etiam  cogitato  ?   Diefe  Worte  werden  fo  überfetzt  : 
wie  hätte  er  mit  feinem  Haufe ,  feiner  Gattin  ,  mit  fei- 
nem geliebten  Sohne  der  Zerreifsung  fich  erwehren  kön- 
nen, ivenn  er  ein  fo  grofses  Verbrechen,  ich  fage  nicht 
vollendet,  fondern  nur  gedacht  hätte?  Ohne  zu  erwäh- 
nen ,  dafs  es  wohl  ein  etwas  unbeholfner  Ausdruck 
jll :  der  Zerreifsung  fich  erwehren,  fo  verband  doch 
wohl  Hr.  W.  mit  diefen  Worten  keinen  anderen  Siim 
als  den  der  Trennung  des  Königs  von  feinem  Reiche 
II.  f.  w. ;  denn  in  dem  Sinne  es  zunehmen,  wie  Patri- 
cius,  dafs  es  discerpi  bedeute,  kam  ihm  wahrfcheinlich 
nicht  in  dieGcdanken.  Aber  wie  kann  cum  aliquo  distra- 
hi  fo  viel  bedeuten  a\sahuliquo?  Indem  Commentare 
wird  die  Stelle  mit  Stillfchweigen  übergangen.  Ernefti 
fagt  bey  den  Worten  gnowajn  ille  modo,  mit  vollem 
Rechte  :  fententia  non  eß  plena.    Man  mufs  hier  nach 
den  Worten  quonam  Ute  modo,  eineEllipfe  oderApo- 
fiopefe  annehmen,  diefe  Worte  von  den  folgenden 
durch  einen  Gedankenftrich  trennen,  und  hinzuden- 
ken ille  talia  facere poterat.    Vorher  hiefs  es  :  ut  enim 
omittam  ,  cujus  tanti  fceleris  fiterit ,  hofpitem  necare ; 
cujus  tantae  importunitatis ,    omnitim  gentium  kirnen 
extinguere,  cujus  etc.,  und  nun  der  Nachfatz:  quo- 
namillemodo?—  diflr  actus  eß  et  etc. —  W'^ir  enthalten 
uns  anderer  Bemerkungen  über  Cap.  7,  wo  die  W  orte 
quum  in  caflellum  Luccejum  ventum  effet,  fälfchlich  für 
ein  GloiTem  gehalten  werden ,  fo  wie  über  Cap.  7, 
wo  quid  tum?  nach  dem  Herausg.  in  quid  tu  verv/an- 
delt  werden  follen,  und  gehen  zu  No.  2  über. 

Diefe  L  berfetzung  zeichnet  fich  nicht  blofs  durch- 
genaueWahl  der  paiTendften  Ausdrücke  und  Redens- 
arten vor  jener  aus  ,  fondern  lie  charakterifirt  fich 
überhaupt  durch  Kunllfinn  in  glücklicher  Nachah- 
mung der  Kürze  ,  der  Kraft ,  der  Ironie,  des  Wohl- 
lauts, mit  einem  Worte  der  Eigenthümlichkeiten' 
ihres  Originals  fehr  vortheilhaft.  Wir  fetzen  zur- 
Probe  hier  den  Anfang  des  l  Cap.  her. 

„Endlich  einmal,  Quiriten,  haben  wir  den  L.  Catilina,, 
der  vor  Verwegenheit  raüe,  nach  Ilochverrath  fchnaiibte,  Un- 
tergang dem  Vaterlande  ruchlos  bereitete,  euchuud  diefe  Stadt'. 
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mit  Feuer  und  Schwerdt  bedrohte,  an«  Kont  —  wie  foill  ich'i 
fagen  ?  —  gellofsen ,  oder  hinausgelaffen  oder  bey  feinem  frey-- 
•".villijjeii  Abzug  mit  einem  Lobewohl  begleitet:  ForfgeRaiiReii, , 
entwichen,  entronnen,  hinausf^eftürzt  ift  er!  Kein  Unheil  wird' 
nun  diel'es  Scheulal  und  Ungeheuer  unfcrer  Stadt   in  ib'en 
Mauern  mehr  bereiten  !  Dieftn  Einen  AnfiUirer  des  innerliiheii 
Krif'fTs  haben  wir  nun  unftreitig  beOegt,    Nicht  mehr  wird  nun 
fein  Dolch  iniferer  Bruft  zu  nahe  kommen.    Nicht  auf  dein 
Marsfeld,   nicht  auf  dem  Forum,  nicht  in  der  Curie,  nicht 
mehr  in  uiifercr  ei(^enen  Wohnung  ift  er  furchtbar.    Aus  der 
Stadt  verdrängt  ift  er  aus  feiner  furchtbaren  Stellung.  Öffent- 
lich können  wir  nun  mit  unferm  Feinde  ohne  Hindernifs  eineo 
förmlichen  Krieg  fuhren." 

Indefs  will  Ree.  nicht  leugnen,  dafs  es  hin  und 
wieder  einer  Nachhülfe  und  Abänderung  bedürfe, 
um  diefer  Überfetzung  einen  noch  höheren  Grad  von 
VolLkommenheit  zu  geben.    Der  Anmerkungen  find 
freylich,  wie  der  Herausg.  felbft  in  der  Vorrede  ge- 
fleht, viel,  und  man  findet  viel  Bekanntes  neben 
Unbekanntem.     Allein  Hr.  II.  glaubte,  dafs  er  dfe- 
I.efer  auch  nicht  überfehen  dürfe,  die  in  dem  Be- 
kannten manches  für  fie  InterefTante  fänden;  fowie 
auch  feine  Abficht  nicht  zu  verkennen  ifi:,  alle  wicht 
tigen  Erklärungen  und  Kritiken  feiner  Vorgänger  i:n' 
Commentare  zu  umfallen,  und  fie  mit  feinen  An^ 
flehten,  Beurthcilungen  und  Zufätzen  in  ein  Ganzes 
zu  verweben.    Bey  fchwierigen  Stellen  namentlich 
ift  das  Streben  des  Hn.  H.  unverkennbar,  dasWahr- 
fcheinlichfte  auf  eine  genaue  und  möglichft  gründ- 
liche Art  auszumitteln  ,  und  jeder  wird  ihm  zuge- 
ftehen  ,  dafs  fein  Commentar  eine  Probe  von  philo- 
logifcher  Gründlichkeit  und  richtiger  Beurtheilung 
ift.    Um  dem  Vf.  einen  Beweis  unferer  Aufmerkfatn- 
keit  zu  geben  ,  fetzen  wir  einige  Stellen  her,  wo  wir 
von  feinem  Urtheile  abweichen.    Cap.  3,  wo  ficli. 
Cicero  über  den  zufammengelefenen  Haufen  des  Ca- 
tilina verächtlich  ausdrückt.    Itaque  ego  ilhm  exerci- 
tum  et  Gallicanis  tcgionibiis  et  hoc  dclectu ,  quem,  in 
agro  Piceno  et   Gallico  Metcllits  habuit ,  —  magno- 
pere  contemno.    Hier  fucht  der  Herausg.  in  einer  lan- 
gen Anmerkung  zu  beweifen,  dafs  man  pro  Gallic. 
leg.  (was  Lambinus  in  einer  alten  Handfchrift fand,' 
aber  in  pyae  verwandelte) ,  lefen  mülTe.     Er  fucht: 
fulches  durch  eine  Stelle  aus  Nep.Eum.  pro  dignitatec 
et  pro  amicitia  amplo  funere  eum  effervi  ciiravit ,  wo? 
man  diefs|75-o  nicht  anders  als  in  Rückficht  überfetzen 
könne,  zu  beweifen,  und  meint  überhaupt,  dafs  man 
ftatt  des  unlat.  rßiJOH» überall  pro  fetzen  muffe.  Von. 
diefer  Meinung  des  Herausg.  würde  man  fich  fchvver 
überzeugen  können.    Im  Gegentheil  behaupten  wir, 
dafs  jjro  niemals  fo  viel  als  der  unbeftimmte  Aus- 
druck im  Deutfchen  in  Rück  ficht  bedeute,  fondern,, 
es  ftehe  wo  es  wolle,  z.  B.  pra  viribus  aliquid  agere^. 
pro  digiiitate  taiidare,  pro  tempore  ^   pro  fuo  fenfif 
quisqtie  toquitur ,   pro  ea  nc  dekiiit ,  überall  fo  viel 
fage,  als  nach  Mafsgaie  deffcn,  fo  weit  diefs  oder  jenes 
es  nöthig  macht  oder  erlaubt.    Ja,  in  jener  Stelle  des- 
Nepos    können  wir  nicht  einmal  mit  dem  unbe- 
ftimiuten /»  RücA/Ic/if  diefes  pro  verwechfeln,  in  wie- 
fern man  eher  fagt,  vermöge  feims  Anfetu-ns^  oder  iveil  er  - 
ehi  angesehener  Mann  war;  liefs  er  ihnfeijerlich  begraben. . 
Die  andere  Stelle  aus  d.  Epam.  otmes  tevrarum  divU- 
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tias  accipfye -nölo  yro  ^patriae  caritate ,  wo  der  Vf. 
■vviinfcht,  die  Meinung;  des  Herausg. ,  defTen  Anmer- 
kung ercitirt:  häufig  werde,  wie  in  diefer  Stelle,  pro 
fo  gebraucht,  dafs  es  fo  viel  heifse  als  im  Vergleich, 
bewiefen  zu  fehen,  gehört  fammt  jener  Anmerkung, 
eigentlich  nicht  hieher.  Denn  pro  hat  allerdings, 
und  überall  diefe  Bedeutung,  wo  es  nämlich  o£- 
ienhar  fär  an  Statt  fleht,  aber  auch  nur  da.  —  Nach- 
dem Cicero  die,  Armee  des  Cat.  befchrieben,  und  die 
in  Rom  zurückgebliebenen  GenoiTen,  fo  fagt  er  Cap. 
3:  C{ui  fi  hic  pe/nnanent,  mementote ,  non  tarn  exerci- 
tum  ilhm  effenobis,  quam  hos,  qid  exercituin  deferue- 
nint,  pertimefcendos.  Die  Worte,  qui  exercitum  de- 
Jenierunt ,  werden  im  Commentar  wörtlich  genom- 
men, als  hätten  fie  wirklich  die  Armee  verladen, 
und  wären  nach  Rom  zurückgekehrt;  allein  es  ift 
wohl  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  fie  bey  der  Ar- 
mee gewefen  waren,  worauf  die  Stelle  pro  Mur.  37 
führt:  Non  tarn  timendus  efl  exercitus  Catil.  quam  ijli, 
qui  illum  dejeriiijje  dicuntur.  Non  enim  dejeriierunt ; 
Jed  ab  illo  in  JpecuUs  atque  inßdiis  relicti,  in  capite  ac 
eervicibus  noflris  refliteriint.  Uberdiefs  erwähnt  Ci- 
cero foeben,  dafs  Cat.  in  der  vergangenen  Nacht  mit 
ihnen  den  Plan  zur  Anzündung  der  Stadt,  und  zur 
Ermordung  der  Patrioten  entworfen.  Wir  glauben 
daher,  dafs  Cicero  diefe  Worte  mehr  fpottweife, 
und  gleichfam  des  Gegenfatzes  wegen,  hinzufetzte, 
weil  er  vorher  gefagt  hatte:  Non  tarn  exercitum  110- 
his  pertimefcendum.  In  dem  pten  Cap.  haben  alle 
Ausleger  geglaubt,  dafs  in  den  Worten :  Hi  punt  ex 
iis  coloniis,  quas  Faefulis Sulla  conßituit,  Faefulis  ein 
Gloffem  fey,  welches  aus  der  folgenden  Rede,  wo 
es  heifst,  quos  Sidla  Faejulas  deduxit,  in  diefe  genom- 
men; allein  wenn  man  die  Stelle  pro  Mur.  24  ver- 
gleicht, wo  er  die  Begleiter  des  Cariiina  fchildert, 
und  hinzufügt,  circimfluente  colonorumFaefulanorum 
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Schöm;  Künste.  Damig,  b.  Goldltamm:  Cacilie  von 
Hohenberg.  Ein  romantifches  Gemälde.  1804..  Zwey  Theile. 
238  u.  99  S.  8-  (i  Thlr.  8  Gr.)  Diefes  romanrifche  (?)  Ge- 
mälde ttelk  recht  anftändige ,  honette  ,  mit  unter  auch  einige 
fromme  Situationen  aus  dem  menfchlichen  Leben  dar;  nicht 
minder  Naturfcenen ,  Perfonen  allerley  Standes,  und  was  dem 
anhangt:  nur  fcheint  noch  die  ungeübte ,  verfuchende  Hand 
überall  zu  fehr  durch,  und  der  ganzen  Compofuion  gebricht 
die  nothwendige  Einheit.  Die  grofse  Laü  aber,  die  auf  dem 
Ganzen  drückt,  ill  das  Gemeine  und  Alltagliche,  das  faft  je- 
der Schilderung  anklebt.  Statt  zufagenz.B.  es  war  Abend,  heifst 
es  hier:  „Schon  hatte  die  hehre  Königin  des  Tages  ihr  Ge- 
fchaft  auf  der  diefleitigen  Halbkugel  vollendet,  und  eilte,  ih- 
ren Glanz  der  entgegengefetzten  zuzuwenden;  nur  noch  ein 
fchwacher,  rofenfarbener  Schimmer  ,  der  Wiederfchein  ihres 
untergehenden  Lichtes,  umflofs  den  Horizont.  Der  Schwüle 
eines  heifsen  Sommertages  folgte  eine  fanfte,  erfrifchende 
Kuhle.  Die  von  der  Glut  des  Tages  niedergefenkten  Häupter 
der  Blumen  erhoben  fich,  und  ftrömten  ihre  Wohlgeriiche  in 
die  Atmofphäre  aus;  Schaaren  von  Krähen  und  Dohlen  eilten 
mit  lautem  Gekrächz  den  Kirchthurmen  und  Dächern  zu." 
Und  fo  geht  es  noch  eine  halbe  Seite  fort.  Statt  zu  fagen, 
als  das  IVuhjahir  kam,  heiralhelen  Jie  fich,  gebraucht  der  Vf. 
folgenden  Plunder  von  Worten :  ,,Die  Tage  des  Winters  ver- 
gingen alimählich ,  und  machten  dem  belebenden  Frühlinge 
Platz.  Eis  und  Schnee  zerronnen,  neues  Grün  j^//)ri«'/jte  aus 
der  Erde,  den  Bäumen  entjprofsten  Knofpen,  Veilchen  und 
Schneeblumen  bliiheten  auf.    Auf  den  Bergen  ertönten  wieder 


exercifu:  fo  mufs  man  m'ft  ■  Grund  vermachen  ,"  dafs 
es  hauptfdchlich  die  Faefulaner  waren,  die  von  den 
fu  lamfchen  Coloniften  iich  durch  Verfchwendunff 
Schulden  zuzogen  ,  und  um  fich  aus  ihrer  verzwei 
feinden  Lage  zu  reifsen ,  zum  Cariiina  gefchlagen 
harten.    Daher  denn  Cicero  eben  fo  nöthig  fand,  in 


ton  confeclo  et  fancio  confuics  iwperntoresque  'vejlros 
oppanite;  deinde  contra  illum  nanf'ragorur,i  ejectam  et 
dMtatam  manumfiorem  iotiv.s  Italiae  adducite.  —  gant 
vero,  fahrt  er  fort,  rwhes  coloniaruvvet  municipiorum 
rrfpondebunt  Catilinae  timtiUs  fytvefiribus.  Wenn  man 
hier  berückfichtigt  hätte,  dafs  er  die  Perfonen,  wel- 
che Itruten,  bereits  in  den  vorhergehenden  Worten 
verglichen  hat,  und  dafs  in  diefer  Stelle  von  den- 
felben  nicht  mehr  die  Rede  feyn  könne:  fo  würde 
man  weder  die  Stelle  zu  verändern  gefucht,  noch 
eine  gezwungene  Erklärung  verfucht  haben.  Der 
Herausg.  will  unter  rtrbes  coloniarum  die  Einwohner 
der  Städte  ,  unter  tumuli  Sylveflres  aber  die  Bauern 
verftehen,  die  Catihna  in  den  Gebirgen  zufammen- 
gezogen  hatte.  W^eit  natürlicher  ift  es  anzunehmen, 
dafs  Cicero  hier  die  Lage  des  Catilina,  als  eines  Ver- 
triebenen, der  keinen  Ort  hat,  wo  er  fich  halten 
und  vertheitligen  kann,  fchildert.  Von  unferer  Sei« 
te  denken  wir  uns  die  Städte  der  Colonieen  und  Mu- 
nicipien,  von  der  anderen  Catilinas  Waldhügel,  will 
Cicero  fagen,  denn  das  ift  der  einzige  Ort,  wo  er  fich 
vertheidigen  und  hinretten  kann.  —  Übrigens  wie- 
derholen wir  das  Unheil,  das  wir  bereits  theilweife 
ausgedrückt  haben,  dafs  die  ganze  Arbeit  ein  rühm- 
licher Beweis  von  Uberfetzertalent ,  interpretatori- 
fcher  Genauigkeit  und  Sprachkenntniflen  ift.  W# 

der  Heerden  frohes  Gebiöck  und  der  Hirten  muntere  Gefange 
Lerchen  und  Nachtigallen  liefsen  fich  hören.  Alles  athmete 
neue  Lufl;.  Da  verband  feyerlicher  Segen  des  Priefters  die 
Hände  der  Liebenden,  und  weihete  das  heilige  Biindnifs  ein." 
Ein  Hundert  Seiten  weniger,  und  dasBuch  würde  fich    viel- 
leicht ohne  ein  romantifches  Gemälde  zu 
lefen  lafi'en. 
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Bayreuth,  b.  Lübecks  Erben:  Schaitffiele  von  Heinrick 
Zfchokke.  Erfter  Band,  i)  Marfchall  von  Sachfen :  2)  Die 
eiferne  Larve.  1804.  236  u.  290  S.  g-  (iThlr.  ig  Gr.)  Es  giebs 
gewiüe  Schriften  und  Kunüwerke,  die  man  nicht  tadeln  mag, 
aber  fich  doch  auch  nicht  getrauet,  fie  zu  loben.  Zu  diefer 
Claffe  gehören  diefe  Schaufpiele  des  Hn.  Zfch.  Sie  zeigen  von 
der  einen  Seite  von  fo  mancher  guten  Anlage,  von  Lebhaftig- 
keit des  Gefühls,  glücklichem  Aufl'aflen  interefi'anter  Seiten, 
leichter ,  ^aiigenelimer  Darfteilung  einzelner  Scenen  ,  und  einer 
guten  Bekaiintfchafc  mit  dem,  was  Zufchauer  gewöhnlich  zu 
verlangen  pflegen;  aber  Ge  haben  auch  von  der  anderen  Seite 
wieder  viel  Flüchtiges,  aus  der  Romanenwelt  Entlehntes ,  und 
fitid  dabey,  als  Totalitäten  genommen,  fo  lofe  gefügt,  dafs  man 
mit  feiner  Aufmerkfamkeit  immer  nur  bey  dem  Einzelnen  gehal- 
ten wird.  Indeflen  hat  doch  die  eiferne  Larve  in  diefer  HaiGcht 
mehr  Vollkommenheit.  Die  Sprache  ill  ziemlich  correct  und  be- 
fonnen ,  und  m.an  ftöfst  nur  feiten  auf  folche  fchief  gerichtete 
Stellen,  wie  etwa  folgende :  ,,Armuth  ill  eine  allmächtige  FUrfpre- 
cherin.  Sie  führt  die  Tugend  zum  Rirchenraub,  den  Furchtfamen 
in  die  Schlacht,  den  Genügfamen  in  die  fernften  Indien.  K. 
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DEN   27   SEPTEMBER,  1808. 


LITERATURGESCIHCRTE. 

Altoorf,  b.  Herausj^eber,  und  in  CommilTion  b. 
Lecbner  in  Nürnberg:  Georg  Andreas  IViWs , 
weil,  kaiferl.  Hofpfalz;graf .  ns  und  älteften  Pro- 
felTijrszu  Altdorf,  Nürnbergijches  Gelehrten- Le- 
xikon,  oder  ßefchreibung  aller  nürnbergifchen 
Gelehrten  beiderley  üefchlechts ,  nach  ihrem 
Leben,  Verdienften  und  Schriften,  zur  Erweite- 
rung der  gelehrten  üefchichtskunde  und  Ver- 
beflferung  vieler  darinnen  vorgefallene  Fehler 
aus  den  heften  Unellen  in  alpherifcher  Ordnung 
fort<^e fetzt  von  Chriflian  Conrad  Nnpitfch,  Pfar- 
rer (n)  zu  Altenthann.  Fünfter  Tlieil,  oder  er- 
fler  Supptementband  von  A  —  G.  1802.  448  S. 
Seclifler  fheil,  oder  zw eyter  Supplementband  von 
H — M.  1803.  484  S.  Siebenter  Tlieil,  oder  drit- 
ter Supplemsntband  von  N  —  R.  j$o6.  340  S. 
Achter  Theil,  oder  vierter  Supplementband  von 
S  — Z.  1803.  512  S.  4.  (6  Thlr.  5  gr.) 

So  hat  denn  Hr.  Nopitjch  diefes  nicht  nur  für  die 
fpecielle  nürnbergifche,  fondern  auch  für  die  allge- 
meine Literaturgefchichte  Deutfchlands  höchlt  nütz- 
liche Werk,  mit  dem  rühmlichften  Eifer,  mit  der 
gröfsten  Uneigennützigkeit  und  Aufopferung  feiner 
Kräfte  und  feines  Vermögens,  glücklich  beendiget, 
wozu  der  geringe  Abfatz  des  erften  Bandes,  und  die 
kleine  Anzahl  von  79  Subfcribenten,  wenig  Hoff- 
nung zu  machen  fchienen  ,  und  dadurch  den  Ruhm 
Nürnbergs,  als  einer  treuen  und  eifrigen  Pflegerin 
der  WilTenfchaften,  befonders  der  Literaturgefchich- 
te, den  fchon  vor  ihm  Kiederer  ,  Köliler ,  Himmel, 
JLoth,  v^orzüglich  aber  Panzer  gegründet  hatten,  aufs 
Neue  bewährt.  Möchte  nun  auch  das  literarifche  Pu- 
blicum die  Mühe  des  Iln.  N. ,  welche  es ,  wenn  es 
gerecht  feyn  will,  nicht  verkennen  kann,  belohnen, 
und  durch  häufigem  Ankauf  diefes  Werkes  ihm  den 
grofsen  Koitenauivvand  zu  erfetzen  fuchen  !  Möchten 
auch  bald  andere  Zeiten  zurückkehren,  welche  fol- 
che  literarifche  Unternehuiungen  mehr  begünftigen, 
als  fie  die  unfrigenbey  allen  ihrem  Treiben  und  Thun 
zu  begünftigen  ver.nogend  finii ! 

bo  viel  auch  Will  gethan  harte,  und  wer  wird 
Jiicht  dankbar  eingeitehen,  dafs  er  fich  um  die  nürn- 
bergifche Gelehrtengefchichte  höchft  verdient  ge- 
macht hat:  fo  hatte  er  doch  noch  Vieles  zu  thun 
übrig  gelaffen,  und  nicht  nur  Einheimifche,  fondern 
auch  Auswärtige  fühlten  oft ,  wenn  fie  fich  Raths 
bey  ihm  erholen  wollten ,  dafs  fie  an  vielen  Orten 
A.  L.  Z.  1808.   Dritter  Band. 


von  ihm  nichtgehörig  belehrt  wurden. Anfserdem  hat- 
te fi.'h  die  Zahl  (ier  ü  i-lthrten,  die  theils  in  der  ehe- 
maligen Republik  Nürnberg  geboren  und  gebildet 
worden  waren,  und  entweder  in  derfelben ,  oder 
auch  aufser  derfelben  gelebt  und  gewirkt  hatten, 
theils  auch  aus  anderen  Gegenden  Deutfchlands  von 
derfelben  mütterlich  aufgenommen  waren,  feit  17.53, 
in  welchem  Jahre  Will  fein  Werk  beendiget  hatte, 
fo  vermehrt,  und  viele  vorher  noch  unbekannte  N'o- 
tizen  und  Nachrichten  waren  durch  mehrere  f^itera- 
turfreunde  in  unfern  Tagen  fo  berichrigt  und  et  wei- 
ten worden,  dafs  jenes  Werk,  wenn  es  noch  brauch- 
bar bleiben  feilte,  entweder  ganz  umgearbeitet,  oder 
verbeffert  und  ergänzt  werden  mufste.  Zu  dem  letz- 
teren entfchlofs  fich  Hr.  N.  fowohl  aus  Liebe  zu  fei- 
nem Vaterlande,  als  vorzüglich  zur  Literaturgefchich- 
te, welche  Will  d'er  altere,  deiTen  täglicher  Gefell- 
fchafter  und  Hausbibliothekar  er  fechs  Jahre  lang  war, 
wie  auch  die  bekannten  Gefchichtforfcher  Will  der 
jüngere,  und  Siebenkees  durch  Lehre  und  That  ia 
ihm  aufgeregt  und  unterhalten  hatten.  Er  übernahm 
alfo  nicht  unvorbereitet  diefe  Arbeit,  und,  wer  fie 
zu  würdigen  vermag,  wird  überall  bemerken  ,  dafs 
er  diefelbe  mit  Kraft,  Einficht  und  Liebe  begonnen 
und  vollendet  habe.    Will  hatte  zwar  fchon  im  Jah- 
re 1783  angefangen  mit  den  beiden  Buchftaben  A 
und  B  den  fünften  Theil  diefes  Lexikons  abdrucken 
zu  laflfen,  um  das,  was  er  feit  30  Jahren  aufgefam- 
melt  hatte, wieauch  die  jüngeren  nürnberg  Gelehrten, 
welche  während  diefes  Zeitraums  aufgetreten  waren, 
nachzutragen,  welche  aber  Hr.  N.  wegen  der  man- 
cherley  Veränderungen,  die  fie  wieder  von  1733  bis 
igoo  erlitten  hatten,  und,   um  feine  Supplemente 
durchaus  gleichförmig  zu  machen,  und  einige  neue 
Artikel  einzufchalten  ,  nicht  unverändert  aufgenom- 
men ,  fondern  umgearbeitet,  und  mit  dem,  was  fein 
eigener  Fleifs  zufammengetrjgen,  verfchmolzen  hat. 
Ob  er  auch  mehrere  Vorarbeiten  feines  Vorgädgers 
bey  den  übrigen  Artikeln  benutzt  habe,  läfst  fein 
Sti^ifchweigen  nicht  vermuthen.    Von  dem  Plane 
des  erften  Herausgebers,  die  Gelehrten  in  alphabe- 
tifcher   Ordnung  aufzuführen,  obgleich,  um  den 
Gang    der    wiiTenfchaftlichen    Bildung   in  Nürn- 
berg und  in  Deutfchland  überhaupt  zu  verfolgen,  die 
chronologifche  hätte  vorgezogen,  und  die  alphabe- 
tifche  durch  ein  Regiltcr  erfetzt  werden  f^ön^en, 
ift  er  nicht  abgegangen  ,  und  konnte  auch  de-  Gleich- 
förmigkeit und  Linheit  beider  Werke  weg  n  nicht 
abgehen,  aufser  dafs  er  in  den  biographifch  n  Nach- 
richten von  dem  ßuchltabcn  Can,  der  Kaumerfpa- 
Dddd 
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ning  wegen,  die  Verheyrathungen  nebfl:  den  Namen 
der  Frauen  und  Kinder  wegzulaffen  fich  vorgenom- 
men hatte.    Möchte  er  doch  diefem  Vorfatze  immer 
treu  geblieben  feyn  ,  und  fich  durch  Iceine  öffentli- 
chen und  Privat- Wünfche  haben  irre  machen  laf- 
fen  !  Wie  viel  Raum  würde  er  dem  Werke,  und  wie 
viele  kleinliche  Höflichkeits  -  und  Ehren  -  Bezeugun- 
gen ,  die  er  verdienten  Männern  vielleicht  fchuldig 
zu  feyn  glaubte,  fich  erfpart  haben!  Aber  uneinge- 
denk  feines  Verfprechens  fällt  er  in  den  letzten  Bän- 
den wieder  in  diefen  Fehler  feines  Vorgängers  zu- 
zück.   Zu  entfchuldigen  würden  folche  Familien - 
Nachrichten  feyn,  wenn  fie  etwa  einen  Einflufs  auf 
das  literarifche  Leben  des  Mannes  gchnbt  hätten  , 
oder  wenn  von  dem  Vater  wieder  gelehrte  Söhne 
für  die  Welt  gebildet  worden  wären:  doch  würde 
man  immer  wünfchen  ,  dafs  fie  in  einem   der  Ge- 
fchichtserzählung  angemelTeneren  Tone  vorgetra- 
gen, und  dafs  fie  der  Einheit  wegen  nicht  nur  bey 
neuerea  und  bekannten  Gelehrten,  fondern  auch 
bey  älteren,  wo  fie  aufgefunden  werden  konmen , 
gegeben  worden  wären.    Sonft  ift  der  Vortrag  deut- 
lich und  kurz,  ungefchminkt  und  ungefucht,  und 
entfernt  fich  von  dem  WilVfchen  ungebildeteren  eben 
fo  weit,  als  ihn  die  Jahre  von  diefem  Gelehrten  ge^ 
trennt  haben.    Diefes  Lexikon  fchränkt  fich  übri*- 
gens  nicht  blofs  auf  Gelehrte  und  Künftler  ein,  die 
in  der  Stadt  oder  in  dem  Gebiete  Nürnbergs  gebo- 
ren find,  und  gelebt  haben  ,  zu  welchem  Irrtbum  et- 
wa der  Titel  verleiten  könnre  ,  fondern  es  geht  über 
die  Grenzen  diefer  Stadt  weit  hinaus,  und  giebt  auch 
von  anderen  ,    welche  ,   obgleich  dafelbft  geboren 
und  gebildet,  im  Auslande  gewirkt  haben,  undvon^ 
rielen  anderen,  welche  aus  fremden  Gegenden  £u- 
ropa's,  befonders  Deutfchlantls ,  von  Nürnberg  auf- 
genommen und  verforgt  worden  find,  fo  voliftän- 
dige,  und  oft  auch  noch  ganz  unbekannte  Notizen> 
als  fie  nicht  leicht  ein  anderes  Literaturwerk  gege- 
ben hat.    Schon  die  Artikel  |^oßcft.  Cnmerarim,  Cock- 
tails, Eoba,niis  Hejfits ,  Hans  Sachs,  Pirkheimev,  Pan- 
zev ,  zeii^en  diefs  z-ur  Gnüge.     Der  Wirkungskreis 
folcher  Männer  erftreckte  fich  auch  nicht  blofs  auf 
Deutfchlaiu! ,  in  Ansbach  ,  Bayern,  Bayreuth,  Bran- 
c'enburg,  Braunfchweig,  Lüneburg,  üfcerreich  und 
Sachfen,  fondern  auch  auf  andere  Länder  in  Europa, 
als:  Dänemark,  Polen,  Portugal,  PreuITen,  Schwe- 
den und  Spanien,    Von  ausländifchen  Gelehrten 
und  Künftlern  ,   die  Nürnberg  aufgenommen  bat, 
und  welche  faft  die  Hälfte  diefes  Lexikons  einneh- 
men, führt  daiTelbe  auf  viele  ansbacher,  anhalti- 
fche  ,    bayerifche  ,    bayreuthifche  ,    bambergifche , 
böhmifohe  ,  brandenburgifche  ,  breisgauifche,  dä- 
nifche  ,   elfafilfche  ,  fränkifche ,    fuldaifcbe,  hen- 
nebergifche  ,   hohenlohifche  ,    holfteinifche ,  italiä^ 
nifehe,    jülichfehe ,    iauenburgifche  ,  laufitzifche, 
lüneburgifche  ,    mecklenburgifche  ,     meifsnifche  , 
neuburgifchc  ,  öfterreichifche      öttingifche  ,  pom- 
merfthe  ,  preuffifche  ,  fächfifche,  fchaumburgifchci 
fschlefifche,    fchwarzburgifche ,  fchwedifche,  fulz^ 
iJachifcl^e,  thüringifche,  trierifche,  ungarifche  und 
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würzburgifche  Landeskinder,  die  theils  in  nürnber- 
gifcheDienfte  getreten,  und  in  denfelben  bis  an  ih- 
ren Tod  gebheben,  theils  aber  auch  wieder  fn 
?^:Z  ^V  ^^''Segangen  waren. 

diefem  Verzeichniffe  kann  jeder  fchUefsen  wie  reich 

Schis' r"r'^"n  ^-ß^^'-/'-^^-.  ^l^une  Übet: 
hch  es  für  die  allgememe  Lite.'-aturgefchichte  fev 
N^ch  emen  Vorzug  hätte  vielleicht  Lr  Vf  feineS 
Werke  vor  dem  mwrchen  geben  können,  wenn  er 
am  Ende  deffelben  in  dem  mit  fo  vieler  G^nSdJ 
ausgearbeiteten  Namenregifter  die  Innländer  von  den 
Auslandern  durch  ein  Sternchen  bezeichnetl  oder 
um  die  allgemeine  Uberficht  „och  mehr  zu  befö 
dern,  die  Inn  ander  und  Ausländer  durch  zwey  Re. 
gifler  gefchieden  hätte.    Den  biographifchen  Nach 
richten,  welche  bey  wichtigen  Mannern  ausführl  et 
bey  weniger  wichtigen  aber  kürzer  find,  folgen  die 
Schriften  derfelben  in  chronologifcher  Ordnur  wei! 
che  aber  doch  von  Hn.  iV.  nicht  überall  fo^na^ 
denT         r^""  Herausgeber,  beob  chtefwo;: 
i  u   r  a  7"  ^'^f        ^^'^'^^s  600  neue  Gelehrte 
Schnftfteller  und  künftler  verfchiedencr  Art  und  ver'- 

gen    welclae  im  entwedT ^J^fn^r  ha^^::,;^; 
welche  erit  nach  ihm  und  der  Herausgabe  feines  Wer^ 
kes  geJebt  hatten.    Natürlich  aber  find  es  nicht  aa- 
ter  Du  majortm,   fondern  auch  winorum,  ja  fo^ar 
^mmmarmn  gmtmm,  welche  das  auswärti-e  l^ubli-um 
m  die  er  üallerie  nichc  vennilTen  wü-de."  Denn  we^ 
wunfcht  mit  jedem  in  literarifche  Bekanntfchaft  zu 
konxmen     wt^lcher  ein  Epithalamium.   eine  Grab 
fchriit.  einige  erbauliche  Betrachtungen,  eine  I  ei 
chenpredigt   oder  eine  akademifche  Diffmation,  v-on 
welcher  e..  fehr  oft  unge vvifs  ift  „  ob  er  fie  felbil  ver 
fafst,  hat  abdrucken  lallen?  Was  thut  aber  nicht 
Liebe  zum  Vatcrlande.'.  Die  älteren  Artikel,  um  fie 
von  den  neueren  zu  untexfcheiden ,  find  mit  Stern- 
chen bezeichnet,  welche  aber  bisweilen  die  Tvoo- 
graphen    wie  bey :  Baidennann,  Chrißoph  Leibnüz, 
Spmnachev  n  a.  vorzufetzen  vergeben  haben  Der 
alteren  belehrten ,  welche  fchon  vor  Will  gelebt  hat- 
ten, und  die  von  lin.  N.  'And  nachgetragen  worden, 
nicüt  zu  gedenken,  wiewohl  auch  eini-e,  als:  Stvo^ 
mervonReicke:iöacK  Olwerius  Bock,  Ebermauer,  Ei. 
JenvonEiJenhiüü,  GeorgFrölich,  Leonh.Haller,  ffolu 
Manul  n  a  ausgezeichnet  zu  werden  verdienen,  fo 
wird  fich  doch  jeoer  Literator  freuen,    dafs  er  in 
den  buppl.  Banden  ausführliche  Nachrichten  von 
neueren  ichriftfleliern  und  ihren  Werken  findet,  als 
von  :  Ackermann,  Gabler,  Döderlein ,  Serz ,  Sattler, 
SiebenHees,    Strobel,    Vogel,    Veillodter,  Waldau, 
Wtttwer,  Bauer,  Gatterer,  gäger ,  Herel ,  Hummel, 
^Unge,  Mannert,  goh.  Tob.  3'Iaijer ,  Münch,  Roth, 
Penzenkujjfey,  Feuerlein  und  vielen  anderen.  Noch 
weit  mehr  leuchtet  der  eifrige  Sammlerfleifs  und  die 
ftrenge  Genauigkeit  des  Vfs'.  in  den  älteren  berich- 
tigten und  ergänzten  Artikeln  ,  als  in  dea  neueren 
hervor.    Will  hatte  ihm  fo  viel  nachzutragen  übrig 
gelaffen,  dafs.  die  vier  Ergänzungs- Bände  bey  noch 
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engerem  Drucke  faft  eben  fo  viele  Seiten  zählen,  als 
die  erfteren  Wilihhen.  Einige  Artikel  find  ganz  um- 
gearbeitet, und  die  biographifchen  Nachrichten  mit 
dem  SchriftenvcrzeichnifTe  fo  vermehrt  ""d  vervoll- 
ftündigt,  dafsfie  weit  mehr  geben,  als  fclbit  U 
gegeben  hatte,  und  alfo  das  JWfche  Werk  erft  recht 
brauchbar  machen.  Man  vergleiche  nur  die  Artikel: 
«Joach.  Camerarms,  Eob.  Hejfus ,  Hans  Sachs ,  Be- 
haim,  BÖfchenflein,  Celles,  Cochläus ,  Veit  Dietrich, 
<^oh.  Mich.  Dilherr ,  Albr.  Ditrer,  goh.  Forßer,  tolz, 
Beb.  Frank ,  Freigius,  ^oh.  Fwiccius,  Gatterer,  &en- 
tHis,  Gifanius,  Lorenz  Heißer,  El.  Hutter,  ^oh. 
Dan.  Kohler,  König  von Kunigsthal,  Blart.  Frobenius, 
Leder, r.üller ,  Ludwell ,  Marperger  ,  Tob.  Mayer,  v. 
Murr,  Nagel,  Obfopäiis ,  Omeis,  Andr.  und  Lucas 
OJiander,  Panzer,  Paumgärtner ,  Melch.  Pfingtng , 
Piccart,  mtlih.  Pirkheimer,  §oh.  Priitorius ,  Reg^o- 
tnnntanus,  Riederer ,  Rittershaufen,  Rivms.  Kofen- 
hlüt,  Efrom  Rüdiger,  ^oach.  v.  Sandrart,  Schalltng, 
Schatzgeiier,  Hartm.  Schedel,  Chr.  Spetirl.  §oh.  Scho- 
ner,  M.  Heinr.  Sdndze ,  Chr.  Göttlich  Schwarz, 
Nicol. ' Schwebet ,  Sdneccer,  Semler,  Lazar.  Spengler, 
Chr  ??nc.  Treu  ,  Georg  Andr.  Will  und  Hieran.  U  olf. 
Vor  Wiederholungen  deiVen  ,  was  fchon  Will  getagt 
hatte,  fcheint  fich  Hr.  N.  bey  der  Umarbeitung  ei- 
niger gröfserer  Artikel  nicht  allemal  ganz  verwahrt 
zu  haben,  z.  B.  bey  Efr.  Rüdiger.  Aufserdem  wird 
feiten  ein  alter  Artikel  gefunden  werden,  der  nicht 
die  berichtigende  und  ergänzende  Hand  erfahren 
hätte.  Verirrungen  ,  nicht  nur  des  erften  Herausge- 
bers, fondern  auch  anderer  Literatoren  ,  befonders 

fochers,  auch  felbft  des  fonft  fo  forgfaltigen  Chrifl. 
axe.  find  überall  verbeffert,  und  die  VerbelTerungen 
mit  glaubwürdigen  Zeugniffen  betätiget  worden: 
die  Bücher- Titel,  welche  Will  und  vor  ihm  auch 
andere  verftümmelt  eingetragen  hatten,  find  von 
dem  neueftcn  Bearbeiter,  der  die  Bücher  faft  alle 
felbft  \ erglichen  zu  haben  fcheint,  genauer,  nur 
nicht  imuier  diplomalifch  richtig,  aufgezeichnet  wor- 
den :  die  Literatur  ift  bey  jedem  Schriftfteller  von 
ihm  vermebrt  worden,  ob  ihm  gleich  bisweilen  nur 
fahr  fch wache  Quellen  flofien  ,  die  er  mehr  hätte 
ab  -  als  hinzuleiten  füllen :  manches  harte  Urtheil; 
das  die  Zeiten  WiWs  vielleicht  noch  entfchuldigen 
konnten  ,  ift  von  ihm  gemildert  worden,  z.  B.  über 
die  IndilTerentiften  und  Philippiften  Tb.  2.  S.  55  bey 
Heting:  wo  das  Format,  der  Druckort  und  das  Druck- 
jahr eines  Buches  von  dem  erften  Herausgeber  ver- 
gefifen  war,  ift  alles  von  dem  neuen  fo  viel  alsmögr 
lieh  berichtiget  und  ergänzt,  ja  oft  auch  der  Mäcen, 
dem  es  dedicirt  war,  hinzugefügt  worden:  wo  in 
den  Biographieen  die  Jahre  der  Geburt ,  der  Beför- 
derung und  des  Todes  nicht  angegeben  waren,,  find 
diefelben  nachgetragen  ,  nnd  falfch  angegebene  Na- 
men und  Vornamen  verbelTert,  und  bey  den  Zufa- 
tzen  zu  den'  Schriftenverzeichniß'e  eines  jeden  Ge- 
lehrten find  auch  oft  unbekannte  Ausgaben  derfcl- 
ben  bekannt  gemacht  worden.  Um  diealpha^betifche 
Ordnung  nicht  zu  ftören  ,  welche  Will  gewählt  hattCj 
die  aber  bey  den  vielen  Homonymieea  nicht  immer 
die  genaueße  ift,  wie  denn  z.  B.  hey  Baier,  erft|^u- 


fliis,  dann  goh.  Wilhelm,  hierauf  ^oft.  gacob' ,  nnd' 
dann  wieder  ^0/2.  David,  und  zulerzt  Ferdinand  ,^c- 
cob  gefetzt  ift,  eben  fo  auch  bey  Beer,  fo  fah  fich- 
der  neue  Herausgeber  genöthigt,  diefclbe  beyzube- 
halten.  Bisweilen  fcheint,  wie  bey  Baier,  die  (ie- 
nealcgie  dem  Vf.  diefe  alphabetwidrige  Ordnung  auf- 
gedrungen zu  haben.  Am  Ende  des  4  Theiis  fmd> 
zu  den  Supplementen  noch  einige  Zufätzc  und  Ver- 
befTerungcn  mit  der  Zuficherung  hinzugefügt  wor. 
den,  dafs,  fobald  fich  wieder  Materialien  auf?prnm> 
melt  haben  würden,  ein  neuer  Supplement  -  l'and' 
nachfolgen,  und  alfo  diefes  Lexikon  von  Zeit  zu 
Zeit  fortgefetzt  werden  füll.  Das  Ganze  befchliefst 
ein  Namenregifter,  und  ein  Gefellfchafts- Namen - 
und  Pfeudonymen-llegifter  über  alle  8  Theile. 

Bey  dem  fo  genauen  und  unermüdeten  Samm^ 
Icrlleifs  des  Vfs.  läfst  fich  leicht  vermuthen,  dafs  an- 
deren Literatoren  fehr  wenig  nachzutragen ,  zu  be- 
richtigen und  zu  ergänzen  übrig  geblieben  fey.  Das 
Wenige,  das  etwa  Ree.  vermifst  hat,  oder,  das  er 
nachgeholt  oder  abgeändert  zu  fehen  wünfcht, 
wi'l  er  dem  Vf.  zu  feinen  künftigen  Supple- 
menten hier  mittheilen.  Th.  L  S.  26 :  Althammer  Dtal- 
tage  ift  1597  in  Wittenberg  herausgekommen,  und 
deiTm  Commentarii  Germaniae  etc.  finden  fich  aucli 
in :  Hiß.  opus  in  qiiatuor  Tomos  divifim,  quovutn  Totn. 
I.  Germaniae  antiqiiae  illußrationem  continet ,  Baßl. 
1574.  fol.  Zu  den  literarifchen  Hülfsmitteln  bey  die- 
fem  Schriftfteller  feilte  vorzüglich  Saxii  Onomaß^ 
Lit.  T.  III.  p.  n6  hinzugefügt  feyn,  welches  Werk 
der  Vf.  überhaupt  feiten,  und  nicht forgfältig  genug» 
benutzt  hat,  da  es  doch  vor  vielen  anderen  HüllsJ 
mitteln  das  ficherfte  und  bewährtefte  ift.  S.48  :  ^oh- 
^ac.  Baier,  Problemata  medica  kamen  1717.  4-  '"^ 
Nürnberg,  aber  nicht  in  Altdorf  1716  heraus.  S.  141: 
^oach.  Camerariits,  Hippocomicus —  iftdie  Auffchrift 
Ib  abzuändern  :  In  hoc  libello  kaec  infunt:  Detractan'» 
dis  equis  ,  f.  iTTroy.oj.uy.hg.  Converßo  libelli  Xe>7op/io;i- 
tis  de  re  equeßri  in  latinim.  Hißoriota  rei  nwnariao 
f.  de  nomismatis.  Graecoritm  et  Latinorwn ,  aiitoro 
'^oach.  Cnmerario,  Tubirig.  iSZg.  3-142  :  Synodica.  — 
In  der  Leipz.  Ausg.  von  der  Hiß.  Sijnodi  Nicenaa 
1572.  4.  ift  zugleich  mit  abgedruckt :  Libelius  de  ChrO" 
nicis  f  certorum  temporum  judiciis:  De  fancto  Jpiriti* 
ex  dispiitatione ,  quae  adfcribitur  Baßlio,  Caefarea» 
Epifcopo.  D»  Sijnodis  Oecnmenicis  et  hartm  tempcri' 
bus  expoßtis  autore  Nicephoro.  Zu  berichtigen  wa» 
Will:  De  Graecis  Latinisque  et  Indis  nnmeronim  noiis» 
denn  der  Titel  heifst :  De  Graecis  Latinisque  ".iion.  nO' 
tis,  et  praeter ea  San  accnis  j.  Indicis  cum  indicio  ele» 
iitentorum  ejus ,  quam  Logißicen  Graeci  nominant ,  et 
vocabulonm  artis  interpretatione ,  et  aliis  quibusdam 
ad  hcmc  pcrtineutibus  —  ßudio  ^oach.  Camerarii  ßn» 
l:  et  a.  mit  zwey  Votreden  ,  die  erftere  1556  an  D.. 
^oh.  Ulrich  Zaßus,  die  zweyte  1569,  Leipz.  an  Sch- 
iaß. Theodoricus  Vinefw.ius ,  Mathemat:  Profeßf,  in 
Ac\\d:  Vuittenb.  Die  Narratio  de  Eob.  Hejfo  ift  auch 
Leipz.  1696.-  8-  und  de  Phil  Melancht.  f  rf:*  nicht  1592, 
fondern  1591  in  L  eipzig  herausgekommen.  Die  Aus-" 
gäbe  von:  Co'.nmentatiitncula ,  non  ejfe  ex  eventis  de 
conßliis  actionibusque  homimm  £^vonuntiandim,  ^oach. 
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Camerrrvli.  L'pf.  1570.  35e  auch  in  Gronovii  Tkefaur. 
T.  VlLi  ni  den  ift,  war  ohne  Zweifel  die  zweyte 
Auflage,  we  he  nicht  der  Vater  l^oac/z.  Com.,  fon- 
dern der  Sohn. Lttiiof;icMj  zuerft  herausgegeben  ,  und 
^oh.  V.  Cracau,  damals  kurf.  fächf.  Rathe,  mit  wel- 
chem er  aut  der  Landfchule  in  Meifsen  unter  Ge- 
org. Fct&ndwAftudirt  hatte,  1371  d.22Dec.  dedicirt  hat. 
Der  Vater  war  damals,  wieder  Sohn  erzählt,  fchon 
kränklich,  und  überliefs  die  Ausgabe  dem  bohne 
zum  BeßenErnfts  Vogelin  in  Leipzig,  welcher  fie, 
um  einen  Verfuchmit  neuen  Lettern  zu  machen,  ab- 
druckte. Nachgetragen  zu  werden  verdient  noch 
zu  den  Schriften  ^oach.  Camcrarii:  ^oach.  Cam.  De- 
curiae  XXI  avixixiKnvv  xgoßXijfxÄTuv  Jeu  variarmn 
et  diverfarum  quaeflionum  de  natura ,  moribus ,  fer- 
mone ,  ap.  Commelin.  1594.  8-  S.  147:  Philip.  Ca- 
mevar.  Stjmbola  et  imble%nata  fmd  aaca  Francof.  i66x. 
4.  herausgekommen.  S.  i58  :  Celtes.  Deuvb.Novib. 
origine  ift  auch  Hagenoae  fol.  1513  mit  der  Aullchrift : 
tiorimbetgae  defcriptio  wieder  aufgelegt  worden , 
und  die  Ausgabe  von  Tacit.  de  fitu  et  mor.  Geim. 
liehet  auch  in  Urfiißi  Germaniae  ilLußr.  Hifloricis.  Ba- 
fil.  1574./.  adPkoebum  — ;  fteht  am  Ende 

der  Ars  verfificandi,  4,  welche  dem  Kurfürlten  von 
Sachfen  Friedrich  zugeeignet  ift,  und  enthält  6  fap- 
phifche  Strophen.  Der  Titel  ift  aber  fo  abzuändern: 
Ode  ad  Apollinem ,  repevtorem  poetices ,  ut  ab  Italis 
cum  lyra  ad  Germanos  veniat.  Die  S.  159  aufgeführte 
L.  Ann.  Senecae  Biga  tragoediarum  cura  Conr. 
Ctltis  kennt  Ree.  nicht ,  aber  felbft  befitzt  er  :  Lucii 
aenei  Senece  cordubenfis  Hercules  fiivens  tragedia  pri- 
ma incipit,  Lip/.  MCCCCLXXXVIi',  4.,  welches  jahr, 
am  Ende  der  Dedication  an  den  Fürften  von  Anhalt 
zu  lefen  ift.  Zu  dem  Schriften- Ver^^eichnilTe  Coch- 
laeus  kann  noch  folgende  nachgetragen  werden: 
Antwort  auff  Luthers  Sendtbvieff  gejchriebenn  gen 
Aufpi^rg  an  den  Cardinal  Erzbifchoffen  zu  Mentz  Chur- 
ßirflen  eta.  P.  A.  C.  MDXXX.  J.  l.  Diefen  Brief  de- 
dicirte  Cochläus  von  Augfpurg  aus  am  6  Sept.  1530 
drm  Abt  zu  Cayerfshaym  Conrad.  Das  Summarium 
der  kayferl.  Antivort  S.  178  hat  Cochläus  dem  Abt  zu 
Chemnitz  Hilario  von  Dresden  aus  den  26  April  1531 
zugeeignet.  Die  Auffchrift  von  Vita  Theodorici  S. 
Igi  ift  umzuändern  :  l^ita  Theodorici  Regis  Oftvo- 
PQth.  et  Ital.  auctore  ^0.  Cochlaeo  cum  addit.  et  an- 
notatt.  qiicis  Sueo  -  Guth.  ex  Scand.  expeditt.  et  com- 
ment.  iüuflr.  op.  ^oh.  Peringskiöld,  c.  f.  Stockholm 
1699.  4.  Ot>  Cochläus  mit  Eck  und  Faber  die  Con- 
futatio  confejf.  Tetrapolitanae  gefchrieben  habe,  wie 
mit  Sleidan  und  Ehingern  vor  Kurzem  im  Neuen 
Liter.  Anzeiger  1808.  No.  10.  S.  156  behauptet  wur- 
de ift  noch  zu  bezweifeln  :  f.  Prolegg.  ad  Formu- 
tatn  confutationis  Confefßonis  Aug.  tat.  e  Cod.  Mfcr. 
edit.  a  Chr.  Gottjr.  Müller.  Lipf.  180$.  p-  LXXIX, 
wo  auch  die  noch  bis  jetzt  unbekannte  Confiitatio 
Confejf.  Tetrapolitanae  abgediuckt  zu.  finden  ift.  In 


der  Stifts -Bibliothek  zu  Zeiz  tat  Kec.  auch  noch 
einige  Originalbiiefe  von  Cochlaeus  an  den  Bifchof 
Julius  Pflug  aufbewahrt  gefchpn.  S.  194:  Jlart.  Cru- 
fius.  Die  üchrift,  welche  IFill  unter  dem  l'itel: 
Salorn.  Schweigkero  fcriptxi  gratidatio —  Argmt  i5o2 
aufführt,  heilst  eigenrlirh:  Hodvepovicon  f.  Itinera- 
r.iuvA  D.  Sal.  Schweigkeri ,  Sidtzenfis  —  cnnfcriptum 
a  Mavt.  Cmfio,  Prof.  Tabing.  Lipf.  ijgö.  8-  Von 
den  Annal  Äifi  jc/j  Avurde  Dodecas  1  und  Dodecas  II. 

und  Dodecas  III.  1596  zu  Frankf  abgedruckt! 
Veit  Dietrich  S,  215.  Chifltiche  Auslegung  der  fchon- 
fien  Sprüche  Johannis  ift  zu  Leipz.  1571.  g.  wieder 
aulgclegt  worden.  Den  Schriften  \  011  Blich.  Dilherr 
S.  2,20,  find  noch  bcyzufü?en:  Dispiitatio  de  Libero 
arbitrio  §en.  1042.  8-  Diffcrt.  de  confcientia.  §enae 
i6j2.  8-  To  'v-vws-ov.rc/u  ^hov  i.  e.  Notitia  Dei  modo 
non  uno  cum  gentilikus  communicata.  ^en.  1641.  g. 
Donellns  b.  2^3,  de  pignoribiis  et  ht)pothccis  ift  auch 
Lugduni  ir//j.  Fol.  erfchienen.  Albr.  Dürer  S.  255: 
Sein  eigenhändiger  Brief  an  Albrecht,  Erzbifchof 
von  Mainz  und  Ivurfürft  von  Brandenburg,  vom  Jahre 
I  -V23,  befindet  fich  nicht  in  der  Schul  -  fondern  Stifts- 
BiWiothek  zu  Zeiz,  und  ift  in  dem  Allgem.  Lit.  Anz. 
auch  abgedruckt  worden.  In  eben  derfclben  BiW. 
wird  auch  von  Lorenz  Düvnhoßr  S.  261  ein  Bändchen 
lat.  und  gricchifche  Gedichte  im  Mfpt.  aufbewahrt, 
die  er  von  Oelfsnitz  aus  im  Jahre  1554  3"  Julius 
Pflug  überfchickt  hat.  Valent.  Erijthraeiis  S.  293, 
orat.  de  honoribus  Academicis  ift  auch  Argent.  1374, 
und  de  Etocutione  Libb.tres  ,  Argent.  1567.  12.  wie- 
der autgelegt  worden,  ^oh.  Th.  Freigius  S.  361, 
Qiiaeftiones  ^ufltnianeae  Bafil.  i;-)78.  8«  Oer  Titel 
ift  fo  zu  berichtigen  :  Clua/fl.  ^ufl.  in  Infiitutiones 
juris  civilis  cum  analijfi  Logica  et  Politica  aliquot  con- 

Jitiorum  Zaßi,  und  von  der   Schrift:  i-rzikoiixia   

heifst  er  voilftändig:  kTTiXoiyila  f.  Liber  TrifliurA  tem- 
pore peflis  fumma  et  moeflitia  et  Labore  fcriptus.  Bey 
IJo/l  Funccius  S.  379  ift  «och  einzutragen :  War- 
haftiger  vnd  gründlicher  Bericht ,  ivie  vnd  was  geflalt 
die  Ergerliche  Spaltung  von  der  Gerechtigkeit  des 
Glaubens  fich  anfenglich  im  Lande  Prenß'en  erhoben, 
vnd  was  eigentlich  von  der  Gerechtigkeit  Chrifllich  nach 
brauch  der  heiligen  Schrift  vnd  der  rechtfchaffnen  Leh- 
rer alter  vnd  unfrer  Zeit  gehalten  werden  möge   

durch  l/'o/z.  Funk.  Künigfperg  in  Preuffen ,  1.553. 
4.  Be\  Nie.  Hieron.  Gimdling  S.  444 :  Disciirs 
über  den  Utrecht  -  Badifchen  Frieden  fol)  es  wohl  nach 
der  Ausgabe-  Ffth.  u.  Leipz.  1740^  4.  Utrecht  -  Ra- 
fiadfifchen  Frieden  lieifsen.  Die  Uiftorie  der  Gelehv- 
/ztfii  ift  nicht,  wie  Will  iagt ,  1737,  fondern  fchon 
1734  in  4  Händen  4.  erfchienen.  Zu  den  Erläute- 
rungsfchriften  können  noch  hinzugefügt  werden: 
Gundlings  Leben  und  Schriften,  Fft.  u.  Leipz.  1736,  4., 
Saxii  Onomafl.  Lit.  T.  Vi.  p-  25,  und  Schriickh's  Abbil- 
dung 2  Th.  n.  38,  S.  225^ — 240. 

i  Der  Bcfchlufs  folgt.) 


KLEINE  S 

LiTtRATUKGESCHicHTE.  Salzburg,  b.  Mayr:  Biographi- 
fche  Skizze  von  Joh.  Jac.  Hartenkeil ,  Doctor  der  Arzneywif- 
fenfch  u.  Wundarane/k.,  k.  k.  Regierungsrathe  u.  Protomedi- 


C  H  R  I  F  T  E 

kus  in  Salzbu 
fenh 


N. 


in  Salzburg  u.  f.  w.  Entworfen  vom  Prof.  yihut  PVeiT 
j^..oach.  Igog.  39  S.  .8.  -Diefo  bio.^;raplufche  Skizze  ilt  aus  der 
mediciiufch  -  ctururgdchen  Zeitung  befonders  abgedruckt 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Altdorf,  b.  Herausgeber:  Georg  Andreas  WiWs 
etc.  Nüvnbergifclies  Gelehrten -Lexikon,  oder  Be- 
fchreibung  aller  nürnbergifchen  Gelehrten  bei- 
deriey  Gefchlechts,  nach  ihrem  Leben,  Ver- 
dienften  und  Schriften  fortgefetzt  von  Chriftian 
Conrad  NopitfcJt,  u.  f.w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  StiAcke  ahgehrochene»  Recenfion.) 

Th.  II.  S.  35 :  Hauffe,  geb.  z.  Mittetweida,  etwa  zu  Mitt- 
weydaoderMittelfayda,  denn  im  Königreich Sachfen 
giebt  es  kein  Mittelweida.  S.  55 :  Moriz  Heling.  Die  Rede 
de  Ugum  dignit.  (nicht  auctorüate  et  utilitate)  fteht  nicht 
in  der  Introduct.  novae  Jcholae  Altdorf.,  fondern  in 
dein  Buche,  welches  in  eben  diefem  Jahre  in  Nürn- 
berg herauskam,  und  überfchrieben  ift :   Leges  ac 
inflituta  Jcholae  Altdorfinae   Norimbergenfium  .  und 
hat  leinen  befonderen  i  itel;  ahsv  Enjthraei,  Recto- 
ris  fcholae  novae  in  oppido  AltdorJ.  oratio  findet  fich 
\n  Introduct.    S.  109.  Co/p   Hofmann,  bey  Variar. 
Lee«,  l-ib.  VI  ftehen  auch:  diatribe  de  ichoribus  und 
de  hJu  cerehri.    El.  Hutter ,  S.  143  .  Künfllich  A  B  C- 
Buch  iil  nicht,  wie  WM  fagt,  in  Hamburg,  fondern 
Nürnberg  I5y3,4.  herausgekommen.  Vonder  Schrift : 
Paul  §ofeph's ,  S.  179:  ilründlicher  Beweis  iöi2  (8), 
weli  iie  Wdl  eingetragen  hat ,  heifst  der  Titel  alfo  : 
Gründlicher  Bew.  aufs  dem  alten  Teftamente,  und  zum 
Theil  aus  dem  jüdifchen  Talmud ,   wie  dafs  Chrißus 
^efus,  der  §u,}gfyau  Marie  Sohn,  fey  der  wahre 
verhtifsene  Mejfins  und  Heyland  der  Welt ,  und  die  an- 
dere Perfon  in  der  heiligen  Dreifaltigkeit.  MDCXIL  g. 
Georg.  Major  S.  348.  Hier  fehlen  nochfolgende  Schrif- 
ten :  Oratio  de  diclo:  Sermo  habitet  in  vobis ,  recitata 
a  Georg  Majore  in  promotione  nobilis  et  clavijfmiviri, 
Georgii  Veneti,  theologiae  Doctoris.  Witteb.  MDL.  S- 
Enarratio  ep.  Paidi  fcriptae  ad  Philipp,   auctore  G. 
Majore,  Witteb.  I5j^y%.   Auslegung  der  Epifid  Pauli 
an  die  Galater  in  20  Predigten ,   Wittenb.  1558»  8- 
Von  der  ISotkwendigkeit  des  Neuen  Gehorfams ,  Wit- 
tenb. 1562,  4.    Falfch  nennt  Will  S.  542:  Confejw 
fidei  fuae,  denn  es  heifst:    Confeßio  de  juflificatione 
et  bonis  operibus,  Viteb.  1558,4-    Die  deutfche  Uber- 
fetzung:  Bekenntnifs  D.  Georg  Majores  von  dem  Ar- 
tikel der  ^ufiification,  iit  nicht  i559  ,  fondern  1558, 
4.  erfehienen.    Maufer  oder  Mufurus  S.  382 :  Der 
TrtKt,  de  nuptiis  ift  nicht  nur  in  Jena  1682,  fond  rn 
auch  in Leipz.  1597 abgedruckt  worden,  woes  heifst: 
^.  A.  L.  Z  iQog.    Dritter  Band. 


antea  editus  per  §oach.  Beufi  —  nunc  ab  ipfo  authore 
recognitus  et  multis  locis  auctus.  'J'h.  \\\.  Andr.  0 Rän- 
der ,  S.  78:  Die  beiden  Predigten,  welche  Will  s' 
loi  über  Ivom.  6,  3.  und  Köm.  6,  7.  aufführt  find 
ohne  Zweifel  nur  Eine  Predigt,  deren  vollftandi^er 
Titel  heifst;  Eine  Truflliche  predigt  des  Ehrwirdisen 
und  Achtbaren  Herrn  Andr.  Ofwndri  —  feiigen  über 

die  Worte  Pauli  zun  Römern  am  6  (3,  4,  5.)   

29  Decembris  I55i ,  undifl  Um  mit  Fleis  nachgefclirie- 
ben  worden  —  Königfperg  in  Preujfen.  1553,  4.  Ber 
Luc.  Oßander,  S.  79 .  kann  noch  bemerkt  werden  • 
Scultetus  Atheus ,   Tubing.  1620,  4.,   eine  Disputa*. 
tion,  die  er  mit  feinem  öohne,  Luc.  Oßander,  ge- 
gen Scultetus  gehalten  hat.    Nachzutragen  ift  auch  " 
Ottinger,  deffen  weder  das  IVilVCche  Lexikon,  nocti 
Nop.  Supplemente  gedenken,  mit  feinem  Buche- 
De  ebrietate  et  lumria  dialogus.    Autore  Joanne  Ot 
tingero,  Noribergenfi.  Mam  13.  cavete,  vigilate  ora- 
te.     Wittebergae    excudebat   §oan.  Dorff  er,  anno 
MDXCVL  4.   Zu  deaErläuterungsfchriftenbeydem 
Art.  Melchior  Pfinzing  S.  147  können  wegen  des 
Theuerdanks  Aretin's  Beijträge  z.  Gefch.  u.  Literat 
1805.  7  St.  S.  67  ff.  hinzugefetzt  werden.  Mich  Pic 
cart  S.  155  ift:  bemerkt,  dafs  Ohfervationum  Hiß  Po' 
lit.  Decadesfex  zu  Amberg  1613,  aber  nicht  dafs 
die  Decadesfex  pofienores  Ambergae  lörö,  8  heraus 
gekommen  ^ind.    Conr.  Rittershaufen,  S.  273  •  Pan 
fae  erat,  in  funere  Rittershußi  ift  auch  allein  in  Nürn' 
berg  1614,  4.  abgedruckt  erfehienen.  Chr  Adam  Ru 
pertus  S.  m<    Das  Mfpt.  von  Dodecas  gemina  gen- 
ttum  jamikarumque  Romanarum  — ,  welches  Will  aui. 
Chr.  Arnolds  Memoria  Fureriana  lobt,  hatte  Rupert 
dem  Th.  Reineßus,  mit  dem  er  verwandt  war  iii 
feinem  Teftamente  vermacht,  f.  Rei„efii  Epv.  ad 
Hofirmn.p.  m,  und  es  wird  noch  bis  jetzt  unter 
den  Kemefifchen  Handfchntten  in  der  Zeizer  Stifts 
Bibliothek  aufbewahrt.  ^ ('s  die  im  Reineßfchen  Uand- 
Exemplar  des   Corp.  Infcript.  Gruter.  befindlichen 
handfchrifdichen  Anmerkungen  nicht  .   wie  Gude 
wahnte,  von  Rupert.,  fondern  von  Bernhard  Ber- 
tram hct  rühren ,  zeigt  MülLeri  Progr.  de  Bernhardo 
Bertramo,  fummo  feculi  decimi  feptimi  Philolocro  Livf 

^.T'^ I"  Zeiz  ftarb  1651 
im  6S  Jahre  Lucas  Schreck  oder  Schröck.  C  nonicu« 
und  Senior  des  Collegiat- Stiftes,  Patricius  Noriber- 
genfis,  ohneZweifel  ein  Bruder  ^o/i.  Frj>rfn  Schreck 
welcher  feinem  Bruder  in  diefem  Lexikon  bevee' 
feilt  werden  kann. 

H.  i.  k. 

Eeet 
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wohnt  ift ,  und  felbft  bey  deutfchen  Wörterbüchern 
der  Art  häufig  vermifst.  Sein  Vortrag  ift  deutlich 
und  lichtvoll,  ohne  in  Weitfchweifigkeit  auszuarten, 
und  faft  uberall  ift  er  mit  einer  nachahmungswürdi- 
gen  Genauigkeit  zu  Werke  gegangen.  Aber  trotz 
aller  diefer  Vorzüge  kann  Hn.  Clis.  Lexikon  noch 


Paris,  b.  Duprat  -  Duverger :  Dictionnaire  pour 
servir  a  Vinteiii gence  des  auteurs  classiques  grecs 
etlatins;  comprenant  la  Geographie,  la  Fable, 
l'Histoire,  et  les  Antiquites ,  avec  une  Table 

chronologique  et  un  Tableau  des  poids,  me^u-    ,   .  ,  

res  et  monnoies  des  anciens ,  compares  avec  les  -"^f '"^svveges  aul:  Vollkommenheit  Anfpruch  machen ; 
notres;  par  Math.  Christophe.  1805.  Tom,  I.  J;^^^''",^^'^  "^^^-^b^^  ^ey  einer  künftigen  J^usgabe  noch 
A  — L.  XXI  u.  552  S.Tom.  II.  M  —  Z.  535  S.gr.  " 

zu  beftimmen 


8.  (6  Rthlr.) 

Das  gegenwärtige  Wörterbuch  nahm  Ree,  der 
die  Flüchtigkeit  der  Transrhenaner  bey  folchen  Ar- 
beiten aus  mehreren  Rcyfpielen  kennt,  mit  einem 
nicht  günftigen  Vorurtheile  in  die  Hand;  fand  lieh 
aber  bey  genauerer  Durchficht,  wider  Erwarten,  ge- 
täufcht.    Hr.  Ch.  beftimmt  es  (nach  Vorr.  S,  VI)  zu- 
jiachft  für  Studirende,  denen  eseine  Menge  Elemen- 
tarbücher über  die  einzelnen,  hier  abgehandelten  Ma- 
terien erfetzen  könne.  (In  wie  fern  ?  Sollten  diefe 
Lehrbücher  wirklich  durchs  Lexikon  unnöthig  ge- 
Hiacht  werden  ?)  Er  erklärt  es  felbft  (S.  III)  für  einen 
Auszug  aus  dem.  Dictionnaire  des  auteurs dajjiques  von 
Sahathier,  welches  das  einzige  Werk  in  Frankreich 
;fey,  das  alle  diefe  Gegenftände  zufammen  umfafiTe. 
JDa  diefes  theils  noch  unvollendet,  theiJs  durch  fei- 
Be  zahlreichen  Bände  für  das  Publicum  fo  gut  als 
verloren  fey,  und,  im  Staube  der  Bibliotheken  be- 
graben ,  von  den  Gelehrten  geplündert  zu  M'crden 
pflege,  ohne  dafs  fie  die  Quelle  angäben,  woraus  fie 
ichöpften  [ein  Vorwurf,  der  bey  dem  gegenwärtigen 
Zeitgeifte  die  Franzofen  nichtallein  treffen  möchte  I]  : 
fo  glaubt  Hr.  Ch. ,  Jfich  durch  diefen  gedrängten  Aus- 
zug um  die  WifTenfchaften  [?]  ein  wahres  Verdicnft 
zu  erwerben.    Was  früher  Lampviere ,  Prof.  zu  Ox- 
ford, delTan  ctnjfijche  Bibliothek  als  ein  getreuer  Aus- 
zug aus  Sabathiers  Dictionnaire  betrachtet  werden 
könne,  mit  glücklichem  Erfolge  für  England  ver- 
fuchte,  das  will  Hr.  Ch.  für  Frankreich  thun.  Er 
begnügte  lieh  aber  nicht  damit,  einen " blofsen  Aus-^ 
zug  zu  liefern;  vielmehr  verftchert  er,  dabey  die 
heften  bekannten  Schriftfteller  benutzt,  und  wo  die- 
fe ihm  fehlten  .  aus  den  Memoires  de  Vacademie  des 
infcriptions  et  des  helles  lettres,  als  einer  reichhaltigen 
Fundgrube,  gefchöpfr,  und  feine  Arbeit  vor  der  Her- 
ausgabe einem  bedeutenden  Gelehrten,  der  Ihm  zu- 
gleich herrlicheBeyträge  mitthejlte,zurDurchficht  vor- 
gelegt zuhaben.  Alles  diefes  erregt  bey  einem  Werke, 
woesnicbt  fowohl  daraufankam,dieWiffenfchaftfelbft 
durch  neue  Anflehten  und  Entdeckungen  zu  berei- 
chern, als  vielmehr  das  von  Anderen  Gefundene  zu 
ftimmeln,  das  Wahre  vom  Falfchen  zu  fonuern,  und 
die  llefultate  kurz  und  getreu  darzuftellen,  eine  gün- 
ftige  Erwartung,  und  Ree.  gefleht,  dafs  er  fie  bey  ge- 
nauerer Durchficht,  wennnicht  überall,  doch  in  den 
meiften  Fällen,  bewahrt  gefunden  hat.   Der  Vf.  hat 
feinem  Werke  nicht  nur  die  möglichfte  Vollftändig- 
keit  zu  geben  gefucht,  fondern  zeigt  auch  durchgän- 
gig ein. rühmliches  Streben  nach  Gründlichkeit,  wie 
ium  fie  von  feinen,  Landsleuten  fonft  wenig  ge- 


Manches  nachzutragen ,  manches  Falfche  zu  be- 
richtigen.manches  Schiefe  und  Schwankende  genauer 
zu  beftimmen  übrig.  Folgende  Bemerkungen  mö- 
gen diefs  allgemeine  Urtheil  beftätigen. 

Das  Weik  umfafst,  wieder  Titel  fagt,  alte  Geo. 
graphie,   Gefchichte ,   Mißhologie  und  Antiquitäten. 
Vorausgefchickt  ift  eine  chronologifche  Tafel,  worin 
die  Zeitrechnung  [richtiger]  nach  Jahren  vor  und 
nach  Chrifti  Geburt  beftimmt  wird  ;  eine  genaue  Ta- 
belle über  Gewichte,  Mafse  und  Münzen  der  Alten, 
mit  den  neuen  franzöfifchen  verglichen,  macht  den 
Befchlufs.    Aufserdein  hat  er  unter  dem  Worte  Con- 
jul  em  vollftändiges  und  genaues  Verzeichnifs  aller 
Confuln  bis  auf  Auguft  eingefchalret  [warum  nicht 
unter  Olympiade  eine  ähnliche  Zeittafel  ?  zumal  da 
er  b!s^veI^en  ,  z.  B.  bey  dem  Hiftoriker  Archilochus, 
die  Zeitrechnung  darnach  beftimmt].    Unter  Athen 
findet  man  die  Könige  vonCecrops  bis  Codrus,  unter 
Archovten   die  fäaiintlichen  Archonten   zu  Athen  , 
unter  Lac^dämori  die  Nachkommen  des  Procles  und 
Euryfthenes,  und  fo  bey  allen  merkwürdigen  Län- 
dem-,  wie  Macedonien ,  Ägypten  u.  f.  w.  die  Könige 
der  Reihe  nach  namentlich  aufgeführt.    Bey  wich- 
tigen Städten  giebt  er  ihre  verfchiedenen  Namen, 
ihre  Lage  im  Verhältnifs  zur  alten  und  neuen  Geo- 
graphie, ihren  Stifter,  ihre  Merkwürdigkeiten ,  die 
denkwürdioften  EreigüilTe ,  die  in  und'bey  denfel- 
ben  vorfielen,  die  Zeit  ihrer  Zerftörung  und  Wie- 
derherfteJlung  genau  an.    Eben  fo  bey  den  Ländern, 
wo  er  zugleich  auch  ihre  Producte,  die  vorzüglich- 
ften  Städte,  FlülTe,   Gebirge  u.  f.  w.  erwähnt;  er 
geht  auf  den  Urfprung  der  Einwohner  zurück,  folgt 
ihren  Excurfionen  ,  und  giebt  eine  getreue  Schilde- 
rung ihrer  Sitten  und  ihres  Charakters.    Eben  die 
Vollffändigkeit  und  Gründlichkeit  zeigt  fich  im  Gan- 
zen auch  in  dem  hiftorifchen  und  mythologifchen 
Theiie,    Von  Perfonen,  welche  irgendeine  Celebri- 
tat  erlangt  haben,  beftimmt  er  die  Zeit  ihres  Lebens, 
entweder  im  Allgemeinen,  oder  mit  Angabe  des  Ge- 
burts-  und  Todes- Jahres.    Häufig  fehlt  jedoch  die- 
fe Angahe,  und  wird  durch  die  chronologifche  Ta- 
fel nicht  immer  erfetzt.  Er  fchüdert  ihre  Erziehun/r 
ihre  merkwürdigften  Thaten  ,  ihre  Tugenden,  Feh- 
ler und  Lafter ,  und  zeigt  dabey  ein  ziemlich  unpar- 
teyifches  Urtheil.    Sind  es  Schriftfteller:  fo  werden 
auch  ihre  Schriften,  die  wichtigften  Ausgaben ,  bis- 
weilen auch  Überfetzungen  derfelben  angeführt.  Al- 
lein hier  findet  fich  ein  wefentlicher  Mangel.  Alle 
angeführten  Ausgaben  fteigen  nicht  über  1783  her- 
auf, und  die  in  Deutfchland  herausgekommenen 
lind  zwar  nicht  ganz  übergangen  ,   aber  doch  bey 
weitem  zu  karg  angegeben,    ßey  viejen  Ait.keln 
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ferner  fehlen  die  Ausg:aben  und  L'berfetzungen  Ranz, 
z  B.FAiclides,  Eunapius ,  Ewipides,  Jchilles  1  uttus 
(hey  Loagus,  Xenophon  und  Eiiflathius  ünd  he- 
in-rkt),  Eutropiui,  Frontimis ,  Dictijs  Cretenfis(dei^- 
fen  Gefchichte  mit  Recht  für  unächt  erklart  wird), 
Lucan,  Ariftophanes  ,  Arifloteles ,  Avrianus  ,  Avtemi- 
doms,  Statins.  Von  einigen  ilt  blofs  eine  Liberfe- 
tzung  angegeben ,  z.  B.  Longin,  Herodtan,  bey  wel- 
chem PoLitian's  lateinifche ,  und  Mongaut's  franzoU- 
fche  Oberfetzung  ohne  Jahrzahl  angeführt  find.  Bey 
fehr  vielen  Schriftftellern  endlich,  von  denen  wir 
blofs  Fragmente  übrig  haben,  fehlt  die  Nach u  eifung, 
wo  diefe  zu  finden  find.  —  Mehr  Tadel  verdient 
es,  dafs  viele  Männer  blofs  durch  denReyfatz:  ora- 
teur,  medecin,  poete  oder  poete  celhhre  u.  f.  f.  cha- 
rakterifirt  find,  ohne  dafs  nur  angedeutet  wird,  ob 
fde  den  Griechen  oder  Römern  zugehoren,  z.B.  EJope 
(orateur),  Etibuliis ,  Eudoxits,  Euthydemus,  Diphtlus 
(wo  poete  tragiqne  ftatt  corrAque  fteht)  u.  a.  Diefe 
ilüchtige  Kürze  kann  durch  die  geringere  Celebritat 
einiger  dicfer  Manner  durchaus  nicht  gerechtfertiget 
werden,  am  wenlgllen  bey  einem  Wörterbuche  für 
Studirende,  wo  alles  vermieden  werden  foUte,  v/as 
zum  HalbwilTen  und  zur  Oberflächlichkeit  führt, 
tiberdiefs  pflegt  bey  folchen  weniger  bekannten  Na- 
men das  Lexikon  am  erften  zu  Rathe  gezogen  zu 
werden. 

Mehrere  Artikel,  welche  nicht  fehlen  füllten  , 
hat  Ree.  ganz  vermifst,  z.  B.  Maraboduus ,  Maria, 
die  Gemahlin  des  Honorius ,  an  welche  Claudian 
fein  Gedicht,  richtete,  Plianias  aus  Erefos  ,  Blacedo 
den  Philofophen  und  Freund  des  Gellius  (Gell.  XIII, 
S)  ,  fo  wie  einen  Wucherer  diefes  Namens ,  der  zu 
üe'm  Senatus  conjultum  Macedonianum  AnUCsgah.  Se- 
renus  Sammonlais,  der  Arzt,  ill  angeführt,  nicht  aber 
deffcn  Sohn,  der  Lehrer  des  jüngeren  Gordianus. 
Aufserdem  fehlt  P/ychopompos  ,  Afciburgimy  die 
Sentii,  Serbi,  die  btädte  Saepinum,  Sera  u.a.,  die 
Infel  Sepiujfa.  Am  wenigiten  befriedigend  ift  der-: 
jenige  1  heil,  welcher  die  Antiquitäten  betrifft.  Hier 
fehlen  Chor,  Strophe,  Antiflrophe,  Epodos ,  Komö- 
die, Tragödie,  und  überhaupt  die  Gegenltände  des 
'1  heaterwefens.  Von  Architektur,  von  dorifchen 
und  ionifchen  Säulen  u;  f.  vv.  findet  fich  nichts.  Fer- 
ner vermifst  man  die  Artikel  Epheben,  Tirocinium, 
Bürgerrecht,  Ritter,  Magijiratur,  Propijläen.  Die 
fünf  Arten  der  Kampfübiingen  find  unter  dem  W^or^ 
te  Gymnase  im  Allgemeinen  erwähnt;  einzeln  ange-» 
führt  find  blofs  Lutte,  Pugillat,  ^avetot;  Course. 
und  5aut  fehlen.  Eine  Befchreibung  der  Lz/ra,  Ci- 
ther ,  Sifrinx  u.  T  w.  fucht  man  vergebens;  auch 
^ahr,  Monat,  Zeitrechnung  und  die  verfchiedenen 
Beftimraungen,  derfelben  zu  verfchiedenen  Zelten 
find  nirgends  anzutreffen.  —  Von  den  Hebräern^ 
find  mit  Recht  blofs  diejenigen  Männer  aufgeführt, 
die  in  den  Profanfchriftftellern  vorkommen.  Aber 
eben  aus  diefer  Kückficht  hätte  auch  aus  ihrem  Le- 
ben und  Charakter  vorzüglich  das  ausgehoben  wer- 
den.follen,  was.  die  Profanfchriftfteller  von  ihnen 


fagcn  ,  welches  hier  (vgl;  Mofes)  nicht  gefcHeHensiftt. 
—  Die  Gründlichkeit  des  Vfs.  documentirt  fich  vor'- 
züglich  dadurch,  dafs  er  faß  überall  auf  die  Quel- 
len, d.  h.  auf  die  alten  Autoren  felbft  verweift,, 
und  zwar  nicht  (nach  der  fonftigen  Gewohnheit  derr 
l'ranzofen)  im  Allgemeinen,  fondern  nach  Buch,. 
Capitel  und  Vers  ,  wiewohl  nicht  wenig  allgemeine- 
Angaben  mit  unter  laufen.  Die  Citata  felbft  hat  Ree. 
meiü  richtig  befunden  ;  jedoch  find  bey  der  fo  gro- 
fsen  Menge  von  Zahlen  einzelne  Fehler  fall  unver- 
meidbar. So  fteht  unter  Demodocus  Ov.  8.  44 
Od.  8.  44;  unter  Glaucus  Virg.  Georg.  3,  ?,o7  ftatt 
3,  207;  unter  Parrliafins  Hör.  40  v.  8»  ft^"  Hör. 
Od.  4,  8,  6;  unter  Polijphl-me  Odijff.  19.  ftatt  Odtjff. 
I  und  9,  oder  bellimmter  i,  69  und  9,  182  ff- 5  u*^' 
ter  Macedoi^ie  Qjiint.  Curt.  34(?);  Pompeji 
Sen.  Q.  Nat.  4  ftatt  6,  i.  Bey  mehreren  Artikeln 
fehlen  gerade  die  Hauptftellcn,  z.  B.  bey  Hercula- 
mim  un  d  Pompeji  Plin.  ep.  III,  5  ;  bey  Mo/m,  wo  blofs 
Longin  und  Diodor  ohne  genauere  Beßimmung  an- 
gegeben find ,  fehlt  ^nßin.  36,  2  ;  bey  Syrinx  die 
clafiifche  Stelle  des  Achilles  Tatius  VIII,  6;  bey  Te- 
temus Odyjf.  8.  509  ff",  u.  f.  w.  Häufig  fehlen  die  Ci- 
tate  ganz,  feltener  bey  Perfonen ,  z.  B.  Pfyche,und 
bey  den  meiften  Kaifern,  aber  faft  immer  bey  Sa* 
chen,  z,  B.  faisceaux  (fafces) ,  fastes,  flamines,  eten- 
dards,  funerailtes ,  gladiateiirs ,  jeux  etc..  —  Ubrir 
gens  hätte  für  diejenigen,  welche  fich  über  diefe 
oder  jene  Materie  genauer  unterrichten  wollen  ,  au- 
fser  den  alten  Claflikcrn,  füglich  auch  auf  neuere 
Werke  und  Abhandlungen  verwiefen  werden  kön- 
nen ,  ohne  dafs  dadurch  das  W^erk  zu  fehr  ausge*- 
dehnt  worden  wäre. 

Bey   der  Erklärung   felbft  vernachläffiget  der' 
Vf.  oft  die  verfchiedenen  Zeiten,  in  welchen  die- 
fer oder  jener  Name  eine  andere  Bedeutung,  die» 
fer  oder  jener  Ritus  eine  andere  Geflalt  hatte  ;  und 
fpricht  überhaupt  mehr  von  den  Sitten  der  Römer,, 
als  der  Griechen,  welche  letzteren  bey  weitem  zu 
ftiefmütterlich  behandelt  werden.    So  giebt  er  im- 
ter  Grece  die  verfchiedenen  Namen  der  Griechen 
an,  ohne  zu  erwähnen,  welches  die  älteren  oder 
neueren  find,  auch  der  Urfprung  der  Namen  wird, 
weder  hier,  noch  durchgängig  bey  den  einzelnen  Ar- 
tikeln, z.  B.  Grecs,  Graji,  HeÜeneSi  angeführt.  Unter- 
«zaniTgc  geht  er  auf  die  Hebräer  und  Afiyrier,  deren  er- 
fonft  nur  feiten  gedenkt,  zurück, und  befchreibt  die  Art 
und  Weife,  wie  fie  die  Ehen  fchloffen ,  weitläufti« 
ger  als  die  Sitte  der  Griechen.    Genauer  fchildert 
erden  Ritus  der  Kömer,  ohne  jedoch  die  Art  der- 
Bewerbung  oder  die  Fomalltäten  der  Ehefcheidung^ 
zu  erwähnen.    Unter  £jc/ai;cJ  giebterdie  dreyerley 
Arten  der  Sclaven,  ihre  IMenge  ,  die  Art  ihrer  Frey- 
laffung  an,  beweift  aus  ein  paar  (nicht  genau  nach- 
gewiefenen)  Stellendes  Nonius  und  Plautus,  dafs- 
fie  von  den  Römern  auf  verfchiedenen  Theilen  des- 
Körpers  [durchgängig?]  bezeichnet  wurden  ;  aber- 
die  verfchiedenen  Arten  ihrer  ßefchüftigungen,  ih- 
rer ßeftrafungj  die  Folterung,  wenn- fi«  zeug:e»i 


'6^ 


J.   A.   L.   Z.  SEPTEMBER 


1  8  0  8. 


600 


ffollten,  un^i  überhaupt  ihr  Verhältnifs  zu  den  freyen 
Bürgern  ift  übergangen,  fo  wie  auch  immer  nur  von 
den  Sclaven  der  Alten,  oder  der  Römer,  nie  aber 
von  den  Sklaven  der  Griechen  befonders  die  Rede 
ift.  Eben  diefs  gilt  von  dieuz,  etendards,  funer ailles 
u.  m.  a.  Einzelne  UnvoUkommenheiten  und  Un- 
richtigkeiten liefsen  fich  mehrere  anführen,  wenn 
hier  der  Ort  dazu  wäre.  So  find  unter  monnoie  die 
numiferrati,  welche  bej  Tacitus  Schwierigkeit  ma- 
chen, nicht  erwähnt.  Wenn  der  Vf.  den  Tod  {Mort) 
eine  Tochter  der  Nacht  nennt,  von  den  Lacedämo- 
niern  vorzüglich  verehrt :  fo  dachte  der  Vf.  nicht  an 
den  griechifciien  Thanatos,  and  die  Bemerkung,  dafs 
ihn  die  Neueren  als  ein  Gerippe  mit  Schwerdt  und 
Senfe  vorftellen,  möchte  den  ftudirenden  Jünglin- 
gen die  fchöne  Vorftellung  der  Alten  vom  Tode,  die 
nicht  einmal  angegeben  iLl ,  wohl  fchwerlich  in  Er- 
innerung bringen.  —  Dafs  er  übrigens  die  neue- 
ßen  Unterfuchungen,  vorzüglich  deutfcher  Gelehr- 
ten, nicht  berückfichtigt  hat,  ift  ein  wefentlicher 
Mangel.  Die  Iliade  und  OdylTee  find  ihm  noch 
immmer  das  Werk  d'un  komme  qui  a  beaucoup  vo- 
yage  u.  f.  w. 

Um  den  Raum  zu  erfparen ,  fteht  immer  der 
Hauptname  mit  ausgezeichneter  Schrift  voran,  und 
Alles,  was  diefen  Namen  führt,  folgt  ohne  Abfatz, 
blofs  durch  einen  kleinen  Querftrich  gefchieden. 
Aber  abgerechnet,  dafs  hier  oft  Götter  und  Men- 
fchen,  Männer  und  Frauen,  Berge,  Städte  und 
FlülTe  unter  einerley  Namen  fliehen,   ift  auch  die 


Ordnung,  m  welcher  fie  nach  einander  aufgeführt 
find,  ohne  allen  feiten  Charakter.  Der  Vf.  befolgt 
weder  a,e  alphabetifche,  noch  die  Zeit  -  Ordnun- , 
noch  Hellt  er  immer  den  wichtigeren  voran,  ja 
ort  weciifeln  Verlanen  ,  Länder  und  FlüfTe  mit  und 
unter  ein.inder,  z.  il.  Parthennis ,  fleuve  de  Paphlaro- 
nie  eU:  —  Montagne  d  Arcadie  etc.  —  tavori  de 
Vempereur  Domiticii  etc.  —  Fleuve  de  la  Sarmatie.  — 
Compagnon  d'Enes.  —  Anteur  grec.  Warum  fo  bunt 
unter  einander  ?  Warum  nicht  Perfonen  und  Flüffe 
jedes  beyfammen  ? 

So  fehr  fich  endlich  der  Vf.  Genauigkeit  in  Na- 
men und  Zahlen  zur  i'ilicht  gemacht  trat:  fo  finden 
fich  doch  auch  dagegen  hin  und  wieder  Verftöfse. 
So  lieft  man  hier  Gotthie  ft.  Gothi;  Marobodi  ft.  Ma- 
rohodui;  unter  Meteagre ,  wo  Anthologie  etymolo- 
gifch  erklärt  wird,  autos  ft.  anthos;  Sterfichore  ft. 
Steßchore ;  unter  Homer  Barues  i\.  Bavnesius ;  unter 
Amphitheater  Podrium  ft.  Podium.  Seneca,  der 
Rhetor,  hiefs  nicht  Lucius  /Innaeus,  wie  der  Phüo- 
foph,  fondern  Marcus  Annaeus.  ßey  Albinovanus 
Ptdo  fehlt  der  Name  Pedo ,  und  diefs  veranlafst 
noch  überdiefs  Doppelfinn  ,  da  der  llauptitel  Albi- 
novanus -  Celfus  heUst.  Celjus  Aeht  zweymal,  unter 
Cornelia  und  unter  Cetfe.  bind  Uermanduri  und  Her- 
munduri  zwey  verfchiedene  Völker?  Pfycliagogos 
follte  etymologifch  erklärt  feyn.  iadel  verdient  es, 
dafs  griechifche  Wörter  imaxer  mit  lateinifchen  Let- 
tern gedruckt  find. 


KLEINE  S 

Techhoi-ooie.  Schnepfenthal ,  in  der  Erziehungs-Anftalt: 
Anwelfung  zur  gehörigen  Berichtigung  der  Uhren  nach  einer 
Scmncnuhr  oder  IMittagslinie ,  und  zum  leichten  Auffinden  der 
letzteren.  Zunächlt  für  alle  Auffeher  der  Thurmuhren  be- 
fiimmt,  die  mit  der  Zeitgleichung  noch  nicht  bekannt  find; 
Von  J.  IV-  Ausseid,  Lehrer  der  Mathematik  zu  Schnepfen- 
thal.  1804-  30  S.  8-  (3  ^^•)  Alierdings  ift  zu  wünfchen,  dafs 
die  den  Gefchäften  der  Menfchen  oft  fehr  nachtheiligen  Fol- 
gen, die  der  bekannte  ungleichförmige  Gang  der  mechanifcben 
öffentlichen  Uhren  veranlafst,  von  den  Policeybehörden  mehr 
beherziget  werden  möchten,  als  leider  au  den  meifbea  Orten 
zu  gefcliehen  pflegt.  Wenn  in  Städten  von  der  erlteii  und 
mittleren  Grölse  die  Öffentlichen  Uhren ,  wie  oft  gefchiehet , 
Wöhl  um  ganze  Viertelftunden  dißeviren:  fo  miiüeu  alle  Ar- 
beiten, die  mit  jeder  Stunde  wechfeln ,  zum  grolsen  Nach- 
theüe  des  Einen  und  Anderen,  dafelbll  in  Unordnung  kom- 
men ;  und  rfiitende  Pollen  können  keinesweges  vorfchriftsmä- 
fsiife  Zeit  halten,  wenn  die  Uhren  Stationenweis  merk- 
lich von  einander  abweichen.  Hr.  Ausfeld  giebt  nun 
av.-ar  den  Auffehern  der  Thurmuhren  eine  kurze  und  gründ- 
liche Anweifung,  diefe  Uhren,  mit  Hülfe  einer  Mittagslinie, 
die  er  jeden  Rilller  auf  eine  leichte  Art,  und  zu  diefem  Be- 
fauf  geniu  genug,  zu  ziehen  lehrt,  wie  auch  mit  Hülfe  einer 
heypef  ifften  Zeitgleichungstafel ,  nach  der  mittleren  Zeit  zu 
fleilcin,  und  folchergeftalt  alle  öffentlichen  Uhren  eines  Landes 
in  ziemlich  gleichem  Gange  zu  erhalten.  Allein  nach  mittie- 
fer Zeit  zu  rechnen  und  zu  zählen  ,  ift  nur  den  Aftronomen 
Twpvöani;  andere  Staatsbürger  hingegen  find  gehalten,  Stun- 
4e/i- >ind  Tage  nach  dem  fciieinbareii  Laufe  der  Sonne  abz.u- 
Ufi^^eii ,  das  ift,  fich  nach  der  wahr?n  Zeit  zu  richten.  Da- 
her iil  eine  Zeitgleichuiiiistafel  den  Auffeliern  iibür  dicThurm- 
iAren  ganz  übcrtlüflig,  und  viele  von  ihnen  werden  fich  auch 
a;ii*%Cs  (»vicbt  in  den  vorgefchriebenen  Gebrauch  derfelben  zu 
/ind'jii  wiflen.  Wenn  daher  nur  bey  jeder  öffentlichen  Uhr 
eine  Mittagslinie  angebracht  wird,  und  der  Auffeher  fie  bey 
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jedem  um  die  Mittagszeit,  fallenden  Sonnenfchein  fo  fteUt<. 
dafs  fie  mit  der  Sonne  zugleich  Mittag  macht :  fo  wird  kein 
Menfch  mehr  über  den  verfchiedenen  Gang  der  öftentlichon 
Ul-.ren  fich  zu  beklagen  Urfache  linden,  ßey  lange  anhalten- 
der trüber  Witterung  werden  dann  fchlechte  Dhren  fich  frey- 
lich immer  noch  ziemlich  weit  von  der  wahren  und  mittleren 
Zeit  verirren  :  aber  in  folehen  Fällen  darf  die  Correction 
bejm  eriten  Sonnenfchein  nicht  auf  einen  Tag,  viel  wenige* 
auf  eine  Stunde,  befchränkt  werden ,  fondern  man  mufs  den 
gefundenen  Fehler  auf  etliche  Tage  vertheilen.  Auch  füllte 
man  billig  in  allen  beträchtlichen  Städten ,  wo  ohnehin  auf 
jedem  Thurme  ein  Thürmer  nls  Wächter  wohnt,  oder  doch 
wohnen  foll ,  nur  eine  einzige  öffentliche  Uhr  halten.  Sobald 
nämlich  diefe  gefchlagen  hätte,  müfste  der  Reibe  nach  jeder 
Thurmer  feine  Glocke  eben  fo  oft  fchlagen,  als  die  wirkliche 
Uhr  a;ifl:ezeiLn  hat.  Auf  eine  andere  Weife  werden  in  gro- 
fsen  Städten  die  Uhren  fteis  entweder  auf  einmal  fchlagen, 
fo,  dafs  man  nach  keiner  zählen  kann,  oder  fie  werden  i;r.- 
mer  bald  mehr,  bald  weniger,  von  einander  differiren.  Leip- 
zig ift  hierin  langft  anderen  gröfseren  Städten  als  Mufter  gu- 
t  .rPolicex  anfralten  vornngegangen.  V  <— ,  H. 

»  Vermischte  Schriften.  Lemgo,  b,  Meyer:  pVeflpha- 
lifcher  V olks-  Calender  auf  das  Schaltjahr  igoS.  Herausgege- 
ben von  M.  C.  Putkrnann,  Prediger  zu  St.  Johann  in  und 
vor  Lemgo,  igos.  190  S.  g.  Gr.)  —  Die  Tendenz  diefer 
Volksfchrift,  Aufklärung  und  Moralität  zu  befördern,  ift  eben 
fo  lobenswerth  ,  als  gelungen  der  Plan  zu  derfefben  ift.  Bey- 
fpiele  von  guten  und  verdienftvollen  Menfchen  ,  von  M«n- 
tchenrettung  und  Krankenpflege  u.  f.  w.  gehen  den  Beyfpie- 
len  von  böfen  Menfchen  ,  von  ßetrügereyen  und  Quackfal- 
bereyen  u.  f.  w.  voran.  Nachrichten  von  einzelnen  guten 
und  böfen,  klugen  und  thörichten  Gefinnungen  und  Hand- 
lungen, nebft  einigen  nützlichen  Haus-  und  Lebens  -  Regeln 
machen  den  Befchlufs.  Hinge  Auswahl  und  vorfichtigeDarllel- 
lung  leuchten  allenthalben  durch.  R. 
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JUGEND  SCHRIFT  EN. 

I  EiPziG,  b.  Vofs:  Familiengeschichten  für  Kinder. 
"  Von    C.    W.    Spieker.     Evßer    und  ziveijter 
Band. 

Auch  unter  dem  1  itel  : 
-  Lo^iife  Thalbeim.    Eine  Bildungsgefchichte  für  gu- 
•     te  Töchter.  Erßer  Thcil,  mit  1 1  Kupfern   Zw eij- 
'      ter  Theil,  mit  lo  Kupf.  iSoS-  XIV  und  VIII  mit 
fortlaufend.  Seitenz.  224  S.  12.  (2RthIr.  16  gr.) 

Hr.  Feldprediger  Spieker  in  Deffau,  welcher  fich 
dem  Publicum  fchon  durch  mehrere  Auffalle  m  dem 
deutfchen  Merkur  ui^d  in  der  $ugendzeitun,g  als  einen 
kenntnifsreichen  und  im  Vortrage  gewandten  Mann 
bekannt  gemacht  hat,  liefert  hier  eme  J.gendfchnfr 
deren  beide  vor  uns  liegende  erfte  Theile  zunachll 
für  junge  Frauenzimmer  beftimmt  find.    Sehr  wahr 
fagt  er  in  der  Vorrede  zum  erllen  Theil  S.  VIII: 
Leider  bilden  fich  unferejungenFrauenzimmer  nicht 
Inehr,  wie  in  der  guten  alten  Zeit,  unter  den  Augen 
ihrer  'iVlütter,  durch  die  Praxis  zu  guten  Hausfrauen, 
fondern  ihr  Beftreben  ift  nur  dahin  gerichtet  ,  wie 
fie  die  Freuden  des  Lebens  geniefsen,  und  fich  'la- 
leiite  zum  Glänzen  in  der  grofsen  Welt  erwerben." 
Der  Vf.  wünfcht  daher,  durch  diefe  Schrift  den  Sinn 
für  die  Hillen  häuslichen  Tugenden,  für  eine  wohl- 
eeordnete  geräufchlofe  Thätigkeit  ,  für  die  fchönen 
Tugenden  reiner  Weiblichkeit,  und  befonders  für 
die  Freuden  der  Wirthfchaftlichkeit  zu  wecken.  Das 
Ganze  itl  auf  6  Bändchen  berechnet.  Die  folgenden 
beiden  Bände  foUen  für  junge  Leute  beiderley  Ge- 
fchlechts,  und  die  zwey  letzten,  als  Gegcnftück  der 
Louije  Thalheim,  ausfchliefsend  für  Söhne  beitimmt 
feyn.  Auf  eine  wirklich  fehr  anziehende  Weife  führt 
Hr.  Sp.  feine  jungen  Leferinnen  in  die  kleinen  De- 
tails des  häuslichen  Lebens  ein,  und  kettet  an  den 
Faden  einer  zwar  einfachen,  aber  darum  doch  nicht 
unintereffanten  Familiengefchichte  die  nöthigen  Be- 
lehrungen über  die,  zur  glücklichen  Führung  des 
Ilauswefens  unerläfslichen ,  weiblichen  KenntnilTe 
und  Kunllfcrtigkeiten  an.    Zur  Erhöhung  des  Inter- 
«ffe  find  in  diefe  belehrenden  Darftiellungen  wohlge- 
lun^-ene  ßefchreibungen  verfchiedener  Familienfefte, 
tnit^  eingeftreuten,  gutgewählten  Gedichten  ,  fehr 
»lückiich  verwebt.   Wo  der  Vf.  bey  einer  Preisanga- 
be eines  MausUedaris  den  Anfchlag  vielleicht  etwas 
zu  hoch  machte,  wie  diefs,  nach  Verficherung  einiger 
erfahrener  Hausfrauen,  bey  der  Preisangabe  der  Bet- 
ten (S.  n6)  der  Fall  feyn  foU:  da  wird  eine  wirthli- 
A.  L.  Z.  1808.    Dritter  Band. 


che  Hausmutter  diefs  fehr  leicht  berichtigen  können. 
Überhaupt  lafst  fich  für  dergleichen  Angaben  keine 
allgemeine  Regel  feflifctzen  ,  da  die  Preife  in  ver- 
fchiedenen  Gegenden  fehr  verfchieden  find.  Der 
Vf.  wollte  auch  nur  Winke  gehen;  und  diefer  Zweck 
ift  erreicht.    Bey  einer  neuen  Aullage  ,  welche  von 
diefer  lehrreichen  Bildungsfchrift  gewifsnöthig  wer- 
den wird ,  wünfcht  Ree.  die  letzten  Capitel,  welche 
einige,  zwar  lehrreiche,  aber  doch  nicht  zur  Haupt- 
fache  wefentlich  gehörige  Erzählungen  von  den  Se- 
gern etc.  enthalten  ,  weg,  weil  der  freundliche  Fin- 
druck, den  die  Familiengefchichte  in  den  üeinürhern 
der  jungen  Leferinnen  zurücklalTen  folltc  ,  dadurch 
etwas  gefliört  wird.    Diefe  Bemerkung  v/urde  dem 
Ree.  felbft  von  ,  jungen  Frauenzimmern  mitgetheilt, 
die  fonft  diefe  Schrift  mit  grofsem  InterefTe  gelefcn 
hatten.    Auch  Ree.  für  feine  Perfon  dankt  dem  Vf. 
für  den  Genufs,  den  ihm  die  Leetüre  diefer  vvohl- 
gerathenen  Schrift  durch  ein  angenehmes  Hervorru- 
fen freundlicher  Bilder  aus  den  glücklichen  Jahren 
der  Kindheit  verfchaffte.    Er  mufs  aufrichtig  gelie- 
hen, dafs  er  lange  Zeit  keine  Jugendfchrift,  deren 
er  Amts  wegen  fo  viele  lefen  mufs  ,  mit  fo  vieler 
Befriedigung  aus  den  Händen  legte,  als  diefe.  In 
der  Uberzeugung,  dafs  das  Lefen  derfelben  beymeh- 
rerern  Lefern  ähnliche  Gefühle  erwecken  werde, 
glaubt  er  daher  den  Vf.  zur  baldigen  Fortfetzung  auf- 
muntern zu  dürfen.    Auch  der  Verleger  hat  für  ein 
gefälliges  Äufsere  möglichlle  Sorge  getragen.  Zu 
wünfchen  wäre  freylich,  dafs  die  Illumination  man- 
cher Blätter  der  fonfi:  niedlich  gezeichneten  Kupfer 
etwas  belTer  ausgefallen  feyn  möchte.  Z  —  d. 

St.  Gai-len,  b.  Zollikofer:  Einfältige  und  deut- 
liche Erklärung  dei  fogenannten  zürcherifchen  Frag- 
ftückleins,  vom  feel.  Hn.  Decan  ^acob  Zähner, 
Pfarrer  in  Trogen.  Umgearbeitet  und  diefein 
der  gröfsere  Z.  Katechismus  bcygefügt  von  |^o- 
hann  ^acob  Ziibsybuhler ,  Pfarrer  im  Speicher. 
II  u.  188  S.  8-  (geDunden  23  Kr.) 

Eine  Erklärung  des  uralten,  von  Leo  ^udä  ver- 
fertigten, zürcherifchen  Fragftückleins,  das  in  einem 
grofsen  Theile  der  öftlichen  Schweiz,  nebft  dem 
grofsen  Zürcher  Katechismus,  in  Kirchen  und  Schu- 
len fan^ionirt  ift ,  und  dem  Religionsunterricht  zum 
Grunde  gelegt  wird,  ift  ein  wahres  Bcdürfnifs.  Bei- 
de cntfprechen  zwar  durchaus  nicht  den  Fortfchrit- 
ten  des  Zeitalters  in  Hinfjcht  auf  Reinheit,  Beftiminr- 
heit  und  Vollftändigkeit  fittlicher  BegrilFe.  Aber 
aufser  einer,  für  jenes  Zeitalter  aufserordentlichen. 
Ff  ff 
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Freyheit  von  polemifchen  Rückfichten,  ift  darin  die 
Glaubens-  und  Lebens-I.ehre  des  Chriftenthums,  nach 
einer  grofsen  und  feilen  Form  ins  Auge  gefafst, 
und  eben  fo  kurz  als  bewundernswürdig  einfach  aus- 
gedrückt.   Die  Idee  des  Reichs  Gottes  und  feiner 
Verhä'.tnifTe ,  von  der ,  religiös  betrachtet,  das  Ge- 
fetz ausgeht,  Chriftus  der  Mittelpunct,  Gemeinfchaft 
der  Gläubigen  in  Wahrheit  und  Liebe  die  Folge  ift, 
ift  darin  ,  zwar  nicht  den  Worten,  aber  der  Sache 
nach,  biftorifch,  wie  es  auch  feynmufs,  wie  durch 
einen  glücklichen  Inftinct  dargeftellt,  und  in  herrli- 
cher Confequenz  durchgeführt.    In  den  neueren  Ka- 
techismen ,  die  Ree.  kennt,  ift  weder  diefe  Einfach- 
heit, noch  diefe  religiofe  Confequenz  anzutreffen. 
Die  religiöfen  Ideen  find  in  diefen  zu  fehr  durch 
fittliche  Begriffe  unterbrochen,  und  jene  diefen  un- 
tergeordnet; es  fcheint  bey  vielen  nicht,  dafsfievon 
Gläubigen  für  Gläubige  und  Unwiftende ,  fondern 
vielmehr  von  Philofophen für  räfonnirende Zweifler, 
■welche  Reihenfolgen  vonßeweisgründen  überfchauen 
können  ,  gefchrieben  feyen.    Darum  geben  fie  fich 
mit  ßeweifenrib,  ftatt  die  Religion  felbft  der  An- 
fchauung  des  Gemüths  und  dem  Glauben  hinzuftel- 
len.    Sie  erfcheint  in  ihnen  nicht  ais  die  Idee,  der 
das  Leben  untergeordnet  ift,  und  die  es  heiligen 
foll ,  fondern  als  eine  Dienftmagd  zu  häuslichem 
und  bürgt;rlif  hem  Gebrauche.    Diefs  ift  auch  Wiihr- 
fcheinlich  die  Uifache,  ohne  gerade  im  deutlichen 
Bewufstfeyn  aller  zu  liegen,   warum  man   (ich  in 
neueren  Zeiten  in  der  Schweiz,  und  befonders  in 
Zürich  ,  weniger  über  die  Mangel  der  genannten  Ka- 
techismen, und  den  laut  fich  aufsernden  Wunfeh 
ihrer  Abfchaifung,  als  über  das,  was  an  ihre  Stelle 
gefetzt  werden  könnte  ,  vereinigte.    Ree.  ift  kein 
Gepner    von   Verbeiferungen  ,     und  erkennt  mit 
Recht  gerügte  Mängel  an.  Er  ift  lebhaft  überzeugt,  dafs 
neben  diefem  religiöfen  noch  ein  fittlicher  Unterricht 
nothw endig  in  Schulen  eingeführt  werden  muffe, 
und  ditfs  gerade  darum,  weil  die  Idee  der  Religion 
aus  dem  Geifte  der  Zeit  und  des  Volks,  als  prak- 
tifch  und  im  Leben  erfcheinend,  faft  verfchwunden 
ift,  und  bis  durch  neue  religiofe  Befeelung  die  Herr- 
lichkeit der  alten  Formen  wiederum  erfcheint,  oder 
vielmehr  noch  vollendetere  an  ihre  Stelle  treten, 
diefe  Formen  nicht  nur  bey  vielen  ohne  Wirkung 
für  den  Geili  und  das  Leben  ,  fondern  felbft  ein 
Stein  des  Anftofses  und  der  Ärgernifs  find.  Allein 
er  glaubt  ebenfalls ,  dafs  die  Vermifchung  der  bür- 
gerlichen und  fittlichen  mit  den  religiöfen,  Redürf- 
HifTe«  nichts  beffert ,  und  dafs  in  der  Anhänglich- 
keit des  Volks  an  die  alten  Religionsbücher  eine  tie- 
fe Wahrheit  liegt,  nämlich  die:  dafs  Pofitives-,  wo- 
mit das  Volk  Geift  und  Gemüth  nährt,  nur  durch 
eben  fo  Pofitives  in  denfelben  liegendes  verdrängt 
v/erden  darf  und  foll.    Nicht  Aufklärung,  fondern 
Religion,  Nahrung  des  Glaubenstriebes  undBedürf- 
nifles  bedarf  das  Volk  und  die  Jugend  in  den  reli- 
giöfen   Unterrichtsbüchern.     Diefe  Bemerkungen, 
mufste  Ree.  nothwendig  der  Beurtheilung  vorliegen' 
der,  in  Fragen  und  Antworten  abgefafster  Erklä- 


rung vorausfchicken ,  um  weder  gegren  den  Vf.  un* 
gerecht  zu  feyn,  noch  eine  falfche  Vorftellung  von  dem 
AVerthe  feiner  Schrift  beym  Publicum  zu  erregen. 
Sein  Buch  ift  eine  erweiterte  Ausführung  des  Kate- 
chismus fürs  Volk,  fo  wie  er  ift,  ohne  ihn  nach 
neueren  Vorftellungen  und  Begriffen  zu  berichtigen, 
und  die  Lücken  ,  welche  er  in  Hinficht  auf  die  fpe- 
ciellen  Bedürfniffe  des  Zeitalters  hat,  auszufüllen. 
Sieht  man  darin  auf  das,  was  die  Aufklärung  in> 
der  Religion  in  mancherley  Rückfichten  mit  Recht 
fodert,  auf  geläuterte  Begriffe,  logifche  Ordnung,  ge. 
bildeten  Ausdruck  :  fo  ill  es  nicht  nur  ein  einfältiges, 
fondern  auch  ein  unnützes  Buch.    Die  Beweife  find 
an  vielen  Orten  ohne  Beweiskraft,  weil  fiefelbftauf 
der  V^^ahrheit  deffen  beruhen,  was  fie  beweifen  fol- 
len.  Die  biblifchen  Citationen  find  ohne  Auswahl  und 
Kritik  zufammengetragen ;  die  Methode  ift  ganz  fcho- 
laftifch.  So  wird,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen, 
das  de-.n  Ree.  gerade  in  dieAugen  fällt,  von  Chriftus 
gehandelt:  nach  feiner  Perfön,  feinen  Naturen,  fei- 
nen Vv'ürclen  ,  feinen  Ämtern  und  feinen  Verdienften 
und  Wohlthaten.    Von  fokratifcher  Entwickelung  ift 
nicht  die  Rede.  Die  Geheimniffe  der  Religion,  z.  B. 
das  der  Dreyeinigkeit  u.  f.  w.  werden  ausführlich  und 
ganz,  dügmatifch  behandelt.  —    Überall  erfcheint 
mehr  das  Syftem  als  die  Bibef,  die  Sprache  ift  in.- 
corr  ect,  verwirrt  und  unbeftimmt,  und  es  fehlt  weit, 
dafs  der  Vf.  für  feine  Zeit  leifte,  was  die  erklärten 
Katechismen  für  die  ihrige.    Betrachtet  man  es  aber 
als  ein  Buch  für  Gläubige,   die  iirh  auf  eine  por 
fitive  Weife  mit  dem  pofitiven  Inhalt  des  Rirchen- 
glaubens  bekannt  machen  wollen:  fo  kann  man  ihm 
feinen  V\"erth  nicht  abfprechen.    Es  hat  fogar  Vor- 
züge und  viele  treffliche  Stellen  in  diefer  Hinficht: 
Die  religiofe  und  fittlirhe  Betrachtungsv/eife  find  in 
inniger  V'ereiiiigung  dnrgefteiit,  fo  wie  die  Religion 
darin  das  Leben  (zwar  forriilos  und  nicht  überall, 
nicht  voMftändig,  nicht  anfchaulich  und  lebendig  ge- 
nug) durchdringt.  Selbft  als  ßewei?,  dafs  fich  noch 
hie  und  da  ein  richtiger,  wenn  gleich  ungebildeter, 
religiöfer  Inftinkt  unter  den  Erziehung»  -  und  Volks- 
Schriftftellern  regt,  war  Fvec.  die  Erfcheinung  diefes 
Buches  erfreulich.    Hierunter  zählt  er  befonders  die 
oft  mifsverfiandene  typifche  und  fyntbolifche  Anficht 
hiftörifch  religiöfer  BegegnilTe,  von  der  der  Vf.  häu- 
figen, wenn  gleich  nicht  immer  verftändigen,  Ge- 
brauch macht.    Nicht  Rcligionslehrern  ,  nicht  für 
Schulen,  aber  zum  Gebrauch  in  den  Haushaltungen 
frommer  Landleute  empFichlt   daher  Ree.  daffelbe 
herzlich  und  aus  Überzeugung.  Allein  ein  Handbuch 
für  Religions  -  und  Schul-Lehrer,  über  die  genannten 
Katechismen,   ift  dadurch  keinesweges  überflüfifig 
gemacht  worden.    Inhaltsanzeige  und  Regifter  hät- 
ten zu  bequemem  Gebrauch  beygefügt  werden  fei- 
len.   Auch  wäre  eine  hiftorifche  Nachricht  von  der 
früheren,  fo  viel  Ree.  aus  alter  Erinnerung  weifs, 
nicht.  uninterefTenten  Zähnerifchen  Bearbeitung ,  die 
er  nicht  bey  der  Hand  hat,  am  Platz  gewefen.  Möch- 
te, bis  die,  wie  Ree.  hofft,  nahe,  für  die  Religion 
glückliche  Zeit  kommt,  in  der  religiofe  Formen  auf- 
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eeftellt  werden,  in  welchem  das  Uberfmnliche  mit 
dem  Leben  wiederum  in  voller  Harmonie  erfchemr, 
efn  Leojudä  unferer  Zeit  einen  fittlichen  Volkska- 
techismus, eben  fo  einfach  und  glücklich  für  die 
Schulen  feiner  Gegend  entwerfen.  i"- 

QcEDLiNBUKG.  b.  Ernft:  Erfier  Unterricht  für  die 
§iigend  über  Gegenflände  der  ISatur  und  Kunjt. 
I803.  316  S.  8.  (i8  ür.) 

Diefe  Schrift  enthält  eine  kurze  Naturlehre  und  Na- 
turgefchichte  ,  in  der  gröfsten  Fafslichkeit  vorgetra- 
gen Der  Vf.  hat  fich  aller  künftlichen  Hypothefen, 
und  aller  Entwickdung  der  feineren  Syfteme  der 
Meifter  der  Kunft  enthalten.  Er  hat  mit  Leurthei- 
lung  compilirt,  und  aus  den  grofsen,  theuren  Wer- 
ken von  Biiffon,  Bonnet,  Linne,  Borowski ,  Bloch, 
Eher,  Götze,  Gehler,  Herbß,  Röfd,  Sehr  eher,  und 
vielen  anderen  nur  das  Gemeinnützigfte  gewählt. 
Doch  hatte  er  auf  die  Richtigkeit  der  Sprache  mehr 
achten,  und  nicht,  wie  S.  i6l,  fchrciben  follen  :  „Li- 
nen ganz  eigenen  und  fonderbaren  Genufs  und 
ganz  eigenes)  Vergnügen  giebt  vielen  Menfchen  u. 
£  f  "  _  Sollte  das  brauchbare  Büchelchen  eine 
zweyte  Aufloge  erleben .  fo  würde  bey  Erwähnung 
der  Erdiheile  S.  9,  auch  der  fünfte  Wettthetl  ange- 
führt werden  mülTen.  Unrichtig  ift  die  Behauptung 
S.  31:  „dafs  die  Steine  zu  derjenigen  Erdart  gerech- 
net werden,  wovon  fie  das  Mehrefte  enthalten."  Der 
Granit  enthält  ungefähr  ein  Drittel  Kiefelerde,  und 
gehört  dennoch  zum  Kiefelgefchlechte.  Noch  häu- 
figer tritt  diefer  Fall  bey  den  Thongattungen  ein,  in 
denen  fich  oft  kaum  ein  Viertel  Thonerde  findet. 
Das  Gefchlecht  der  Steine  wird  vielmehr  durch  das 
Verhalten  gegen  die  Säuren,  und  durch  andere  Ei- 
genfchaften  beftimmt.  —  Warum  fchreibt  der  Vf. 
vefi  anttatt  fefl  ?  Weil  jene  veraltete  Schreibart  in 
den  Canzelleyen  noch  üblich  ift?  —  Die  Nachläf- 
fjgkeit  des  Correctors  mufs  Ree.  rügen ,  denn  auf 
diefcn  noch  nicht  vollen  zwanzig  Bogen  giebt  es  bey- 
nahe  hundert  Druckfehler.  Ad. 

VEKMlSCmE  SCHRIFTEN. 
St.  Gallen,  h.  ZoUikofer:   Der  fchweizerifche 
Briefßeller ,  ein  Volksbuch ,  aus  welchem  Kna- 
ben und  Töchter,  Schullehrer,  Landleute,  Land- 
ßädter  und  ungelehrte  Bürger  Briefe  und  Auffä- 
tze  aller  Art  fchreiben,  vernünftig  denken,  und 
viel  Nützliches  in  der  Landwirthfchaft  lernen 
können.    Von  Hans  Heinrich  Meili  von  Hittnait, 
Verfaffer  der  Fragen  eines  zürcherifchen  Land- 
manns, der  Zeit  Präceptor  in  Lichtenftcig,  im 
Canton  St.  Gallen.  1805.  XVI  u.  38o  S.  g.  (ifl.) 
Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Vfs. ,  eines 
emporftrehenden  Schulmanns  von  Belefenheit  und 
denkendem  Geifte,  einem  in  feinem  Vaterlande  be- 
fonders  fühlbaren  VolksbedürfnilTe ,.  dem  Mangel 
an  Sprachkraft  und,  Fertigkeit  in  der  fchriftlichen: 
Darftellung,  durch  vorliegende  Schrift  abzuhelfen.  Er 
fafste  daher  die  Idee  eines  Briefßellers  in  ihrem  wei- 
t#Äe»  Umfange.   Nicht  nur  als  Vehikel  wollte  er  fie 
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benutzen,  um  far  Volksfc^.alen  und  zum  I^rivotp- 
brauche.  Mufterformen  für  alle  Arten  von  hriefcn, 
und  Auffätzen.  die  imKreife  des  gemeinen  Lebens^. 
vorkommen,  aufzuftcllen;  fondern  auch  den  Inhalt: 
derfelben  fo  lehrreich  als  möglich  morhen,  durclli 
eine  organifche  Behandlung  die  Bemerk  ungs  - ,  Uenk^- 
und    liefchreibungs- Kraft   felbft   entu  ickeln  und 
üben,    Gcfinnungen  wecken    und   bilden,  und 
zugleich  mannichfaltige.  dem  Landmann  nützliche- 
und    nothwcndige    KenntnifTe    verbreiten  Vcn 
Umfang  des  Geleifteten.  und  damit  einen  vorlan.-.geti 
MafsÜab  zur  ßeurtheilung  fürs  Publicum,  mag  das 
Inhaltsverzeichnifs  geben  :  Briefe  für  junge  Leute  . 
thcils  gewöhnlichen  Inhalts,  theils  "bor  das  briet- 
fchreiben  -  die  Pocken  -  Nutzen  und  Schönheit 
der  Berge  —  fchweizerifche  Naturfchonbeiten  — 
ländliche  Verrichtungen  -  Donner  kein  Zeichen 
des  Zornes  Gottes  —  Empfindungen  beym  Sterben 
eines  Freundes,  beym  Anblick  des  erften  lodten 
Fehler  der  Landleute  — Waifenhäufer  auf  dem  Lande 
nöthig  und  möglich.  —    Ein  braver  Bauer  —  Ideal 
eines  Landwirths  -  Regeln  zur  Höflichkeit  -  bra^ 
ver  Herr  und  brave  Frau  —  Nothwendigkeit  der 
Städte  —  Fehler  ftädtifcher  Erziehung  Vorzuge 
des  Landlebens  -  Logik  -  Billets.  -  Nun  folgen 
Auffätze  in  verfchiedener  Form,  deren  Inhalt  lü. 
kleine  Chronik  —  Fabeln  —  Befchreibung  des  menfch- 
lichen  Körpers  —  eines  Haufes  —  einiger  Baume 
_  Handwerker  was  fie  brauchen  undverfertigen  — 
Handel  —  Gefchichten  und  Auszüge  —  ^^  lederum. 
in  Briefen:  Über  die  vorzüglichftenTheile  der  Land- 
wirthfchaft —  dann  ein  vollßändiger  Brieffteller  „ 
dem  auch  Auffätze  für  öffentliche  Blätter,  Conti, 
Mufter   und  Anweifung  zu  HaushaltungsbücLeni , 
Anleitung  und  Mufter  zur  einfachen  Buchhaltung, 
beygefügt  find,  die  das  Ganze  fchliefsen.    Die  rei' 
che  Mannichfaltigkeit,  das  Praktifche  und  Zweck- 
mäfsige  in  der  Wahl  diefer  Gegenftände,  ift  ein- 
leuchtend.   Die  Sprache  im  Allgemeinen  ift  einfach 
und  richtig,  gebildet,  oft  edel.    Alles  athmet  eine- 
männliche und  fefte  Richtung  aufs  Wichtige  und 
Ernfte  in  den  Erfcheinungen  des  Lebens;  verräth. 
Erfahrungskenntnifs   fpecieller    Gefinnungen  und 
Bedürfniffe  des  fchweizerifchen  Landmannes ;  ifl: 
in  den  Haushaltungen  und  in  den  Händen  ver- 
nünftiger Schullehrer  gewifs  brauchbar,  und  ver- 
dient darum  allgemeine  Verbreitung.    Der  zu  Ge- 
danken und  Ausdruck  Rath  fuchende  Landmann- 
findet  ihn   faft   über  alle   Fälle,,   etwa  Gtburf,. 
Hochzeiten,  und  was  damit  in  Verbindung  fteht,, 
ausgenommen.     Beide  waren  aus  vielen  Rückfich- 
ten  wünfchenswerth.    In  die  Zergliederung  der  ein- 
zelnen Auffätze  kann  Ree.  nicl:t:  eingeheni  Einige- 
Bemerkungen  will  er   nicht    unterdrücken.  Di«; 
Schonung,,  mit  welcher  der  Vf.  Fehler  und  irrige- 
Meinungen  behandelt,  verdient  befonderen  Beyfall ;. 
das  Volk  glaubt  weit  beffer  und  unfchuldiger  an  die 
Wahrheit,  wenn  es  nicht  zu  fehr  erinnert  wird,  dafs; 
andere  irren,  und  man  fie  ihm,  ftatt  Vorurtheile  zu> 
bekäm£fen,  geradezu-  —  gjebt..  Es-verurfwlit  aw- 
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um  auch  ein  gexvifTes  Mifsbehagen  ,  dafs  der  Knabe 
aus  der  Stade  die  Fehler  des  Landv^olks,  und  der 
von  dem  Lande  die  Fehler  der  ftädtifchen  Erziehung 
befchreibt;  Jeder  hätte  vielmehr  darftellen  foll«n , 
wie  er  vom  anderen  das  Gute  lernt,  das  ihm  man- 
gelt, und  wie  die  VerhältnilTe  eines  Ortes  die  Lü- 
cken des  anderen  ausfüllen.  Kraftvolle  und  weife 
Darftellung,  Kenntnifs  und  Benutzung  feiner  Verhält- 
niffe  ift  weit  belTer,  als  das  noch  fo  richtige  Urtheil 
über  fremde  Gebrechen.  ßefo«ders  hätte  Ree.  Be- 
fchreibung  deffen  gewünfcht,  was  jedes  Kind  in 
feines  Vaters  Haufe  lernen  und  werden  kann.  Eben 
fo  die  Gefahren  einer  in  der  Schweiz  fehr  häufigen 
Gewohnheit,  fie  aus  dem  väterlichen  Haufe  in  frem- 
de Penfionsanftalten  und  ihrer  künftigen  Berufs - 
und  Lebens  -  Weife  fremde  Aufenthaltsörter  zu  fan- 
den, in  denen  fie  zu  Schwächlingen  heranwachfen, 
und  durch  das  Bischen  Eitelkeit ,  franzöfifch  zu  ler- 
nen ,  fich  zu  Grunde  richten.  Ähnliche  Gegenftän- 
de  hätten  den  Platz,  den  die  logifchen  Sätze  jetzt 
einnehmen,  belTer  ausgefüllt,  weil diefe  das  im  Den- 
ken ungeübte  Volk  nur  —  verwirren.  Seine  Unter- 
fcheidungskraft  ift  zu  wenig  entwickelt,  um  fie  auf 
die  Fälle,  für  die  fie  gehören,  anzuwenden,  und  es 
mifsbraucht  ;_fie  Spitzfindigkeiten,  wenn  es 

überhaupt  Gebrauch  von  ihnen  macht.  Gefunder 
prakcifcher  Sinn,  anfchauende  Erkenntnifs  des  Gu- 
ten und  Böfen,  Mutterwitz  mit  einem  Wort,  der 
fich  auf  Thatkrafc  und  Übung  im  Leben  gründet, 
ift  eine  unendlich  belfere  Logik,  als  alle  Regeln, 
die  nur  todre  Abftractionen  find,  und  deren  Gebrauch 
einen  logifchen  Kopf  fchon  vorausfetzt.  Ree.  iil 
über  diefe  Gegenftände  etwas  ausführlicher;  weil 
fie  an  pädagogifche  Wahrheiten  erinnern,  die,  nach 
feiner  Überzeugung,  noch  nicht  genug  anerkannt 
und  befolgt  find. 

Noch  bleibt  Ree.  die  Beurtheilung  des  Ganzen, 
nach  den  oben  angegebenen  drey  Hauptgefichtspun- 
cten  übrig,  in  fo  fern  jeder  derfelben  mehr  oder 
minder  erreicht  ift.  Er  fafst  es  unter  einige  Ge- 
fichtspuncte  zufammen.  Die  Schwierigkeit,  fo  man- 
nichfaltige  Ablichten  auf  einmal  zu  erreichen,  fällt 
auf.  Sie  ift  nicht  möglich,  aber  eben  darum  hätte 
fie  der  Vf.  gänzlich  trennen,  und  einzeln  ins  Auge 
fallen  follen.  Ree.  würde  das  Ganze  in  4  kleine 
Bändchen  vertheilt  haben,  wovon  das  erfte  die  rei- 
nen Spracbübungen  und  Befchreibungen  verfchiede- 
ner  Gegenftände,  aus  denen  die  logifchen  Verhält- 
nifie  des  Denkens  anfchaulich  hervorgehen  und  zu- 
letzt dargeftellt  v/erden;  das  zweyte  einen  aus  den 
VerhäknifTen  von  Schülern  hervorgehenden,  die 
Gegenftände  ihrer  Entwickelung  und  Bildung  be- 
fch'reibenden  Briefvvechfel ;  das  3te  die  dem  Schul- 
unterrichte nöthigen  pofitiven  Kenntnifte  des  Acker- 
baues und  anderer  Volksbedüi-fniffe  ;  das  4te endlich 
ii\e  Form  der  Briefe  und  Auffätze  für  den  bürgerli- 
ciien  Gefchäftskreis ,  nebft  den  dazu  nöthigen  Kennt- 
nifien  und  Fertigkeiten  hätte  enthalten  können.  Al- 
les diefes  aber  nationell,  fchweizerifch ,  nach  den 


EedürfniiTen  z.  B.  eines  dazu  fpeciell  ins  Auge  ge- 
fafsten  Dorfes,  woran  fich  das  Allgemeine  leicht 
knüpfen  läfst.  Nicht  nur  jeder  einzelne  Zweck  wä- 
re dadurch  vollftänuiger  erreicht,  fondern  der  Vf 
auch  gemeinnütziger  ge\vorden,  indem  jeder  wohl- 
feilere Befriedigung  feines  befonderen  BedürfniflTes 
gefunden  hatte.  Sein  Buch  wäre  nicht  fo  zerftü- 
ckelt  geworden,  befonders  aber  hätte  er  den  nicht 
unbedeutenden  Vorwurf  vermieden  ,  dafs  die  Brief- 
fchreibenden  Knaben  nicht  treu  ihrer  Welt  und  ih- 
ren Umgebungen  bleiben.  Vvas  fie  fagen,  ift  gut, 
aber  nicht  iimner  natürlich  in  ihrem  Munde.  Auch 
moralifches  Iläfonniren  vervvüftct  den  zarten  Sinn 
der  Jugend,  das  Geinüth  ihrer  heiligen  Unfchuld 
und  Kiiifalt.  Individuell  hingegen  aufgefafst  und 
durchgeführt,  wie  fich  die  innere  und  äufsere  Welt 
vor  dem  Knaben  geftaltet  und  entfaltet,  wie  fein 
Sinn,  feine  regfame  Kraft  fich  ausdehnt  von  der 
häuslichen  Exiftenz  aufs  Dorf,  auf  die  Natur,  auf 
die  Stadt,  auf  das  Vaterland,  das  ihm  feine  Welt 
werden  mufs,  müfste,  wie  den  Jüngling  ins  Leben, 
fo  den  Erwachfenen  ins  InterefiTe  des  Buchs  hinein- 
ziehen. Denn  es  ift  gewifs,  nicht  was  einzeln  lehrt 
und  ergötzt,  fondern  was  die  Seele  füllt,  und  ihr 
den  Spiegel  ihrer  feibft,  wie  ein  ewiges  Gemälde, 
vorhält,  nährt  und  bildet  den  Geift.  Sollte  endlich 
der  Brieffteller  ein  wahrhaft  fchweizerifcher  mufter- 
hafter  Brieffteller  werden:  fo  mufste  er  ftatt  fiiigir- 
ter,  vom  Moment  feibft  veranlafste  und  eingehauch- 
te Originalbriefe  vorzüglicher  Schweizer  enthalten, 
denen  fchwcizerifche  Situationen  ,  VerhältniiTe,  Sit- 
ten ,  Gefinnungen,  Gefühle,  Reftrebungen  und  llin- 
derniffe  ,  in  welchen  der  Volksgeift  lebt  und  fich 
fpiegelt,  aufgeprägt  wären.  Es  ift  nie  genug  zu 
beklagen,  dafs  durch  den  Mangel  an  Schulgebrauch 
ähnlicher  Sammlungen  die  Nation  /ich  feibft  nicht 
kenne,  der  Einflufs  der  beften  Köpfe  auf  die  Nach- 
kommenfchaft  ihr  entzogen  wird,  ihre  Bedürfnifie, 
ihre  auseilefenen  Geifter  ihr  verborgen  bleiben,  und 
die  Gemeinfchaft  des  öffentlichen  Lebens,  von  der 
Engherzigkeit  des  felbftfüchtigen  ifolirten  Privat- 
interelfe  (weil  der  Geift  zu  nichts  Höherem  gelangt) 
Verfehlungen  ,  zu  Grabe  geht.  Haben  doch  die 
Schweizer  die  unfchätzbaren  Jugendbriefe  ihres  ^oh. 
V.  Müller!  Sollte  aus  diefen,  aus. den  Uberreftenih- 
rer  Ifelin,  ihrer  Lavater,  ihrer  Gefsner,  oder  noch 
beiTer  ihrer  Kleinjagg,  des  armen  Mannes  in  Tog- 
genburg u.  f.  w.  fich  nichts  Vortreffliches  für  die  Schu- 
len in  üiefer  Hinficht  fammeln  lalTen  ?  Sie  werden 
dann  eine  wahre  Grundlage  zur  Volksbildung  haben, 
wenn  das  Eigentbümliche,  fchweizerifch  Individuel- 
le und  Grofse,  das  innere  Leben  diefer  Männer  in 
Jugendfchriften  dem  V^olke  angehört,  und  fich  der 
Geift  der  bürgerlichen  Gemeinheit  und  I  heilneh- 
mung  in  dem  Geifte  der  Männer  der  Nation  eben  fo 
anfchaulich  und  lebendig,  als  in  den  inannichfalcig- 
^ften  Schattirungen  ,  vor  den  Augen  der  Kinder  des 
Vaterlandes  entfaltet. 

L.  M.  N. 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  Chriftian  Gottlob  Etzdorf,  iQoQ. 


Monatsregifter 


vom 


September     18©  8« 


I.  Verzeichnifs  der  im  Monat  September  in  der  J.  A.  L.  Z.  recenfirten  Bücher; 


(Di«  erfte  Ziffer  bezeichnet  die  Numer.  die  xweyte  die  Seite.) 


A. 


A, 


Amerikanerin,  die,  oder  die  drey  Brdder. 
jTheile  .  ^  2»8.  5'9. 

AneU:di>fpn  und  Chai*ak.terzuge  aus  dem  menlch- 

lichen  Laben  ,  .       „    Z'«'  47«- 

jtitton  Jahrbuch  für  Schullehrer  m  kleinen  Städ- 
ten und  auf  dem  l  ande  _  2i4.  485. 
AriweifuHR  für  Mütter,  welche  ihre  Rinder  feiblt 

unif  rr  ichten  wollen  .  .  ^'4»  483« 

Aufruf  an  meine  Landsleute  in  Bayern  zum  häu- 
figeren Anbau  des  Hopfens,  fammt  einem  lia- 
techismus  von  Hopfenbau  „    .  .  -     '  ' 

Jusfeld  Anw^ifuM?  zur  Rehör.(?en  Berichtigung 
der  Uhren  nach  einer  Sonnenuhr  oder  Mittags- 
linie,  undziyn  leichten  Auffinden  der  letzteren  228>  599- 

B. 

Benkowitz  die  Jubelfeyer  der  Hölle ,  oder  Fauit 

der  Jüngere.    2t«  Aufl.  21».  471« 

Beytrau  zur  Gefchichte  des  Kriegs  m  Preuflen, 
Schlefien  und  Polen  in  den  J.  i8o6  und  «S»?- 
a.  s  V!.  2 '7.  505. 

B/a/cfic  der  technologifche  Jugendfreund.  4Th.  220. 535' 

  _  des  technologifchen  Jugendfreundes  erfter 

hiftorifcher  Th  =  il  .   ,       .      ^        2jo,  635. 

Bonvivant  Erholungen  für  Kinder  der  Freude. 

1  Heft  .  *°3.  44°' 

Briefe    vertraute,  über  die  inneren  Verhältniffe 
am   preuffifthen  Hofe   feit  dem  Tode  Frie- 
drichs IL    5-5  B.  317.  505. 
C. 

Cacilic  von  Hohenberg.    E  Theile  226,  583' 

Chaptal  über  künftliche  Erzeugung  und  Läute- 
rung des  Salpeters  und  die  zweckmaftigfte  Art 
Scbiefspulver  zu  verfertigen.    Aus  dem  Franz. 

vo.i  fVolf  . 

Chrifiophe  Dictionnzite  pour  eervir  0  1  intelhgen- 
ce  des  Buteur»  classiques  grecs  et  latins. 
T  I.  II.  ''8.  595. 

Ciceronis  in  L.  Catilinam  oratio  H.    üeberf.  von 

HoUapfel  ^26,  577. 

Ciccro's  auserlefene  Reden,   uberf.  von  PVolit- 

1  Bände  677. 

Claudius  Gedächtnifsübungen,  fowohl  für  den 
Privatunterricht  der  Kinder  von  6  bis  la  Jah- 
ren ,  als  auch  für  die  unteren  Claflen  der  Bur- 
ger- und  Land -Schulen  2i4»  48»' 

  Gedachtnifsübungen  ,  fowohl  für  den 

Privatunttrricht  der  Rinder  von  12  — 14  Jah- 
ren ,  als  auch  für  die  oberen  Claffen  der  Bür- 
ger -  und  Land  -  Schulen  Ä14»  483' 

D. 

Deppittg  les  Soirees  d'Hiver.    T.  I.  IL  a«3>  6£9' 

Dietrich  der  Wintergärtner.   3te  Aufl.  220,  635. 

E. 

«.  E^^g-efjüber  den  neuen  fianzofifchenErba.del  sog,  44 
Ehrhart  Magazin  für  die  tecl)nii«.he  Heilkunde. 


öfF^nfl.  Arzneywiffenfchaft  und  medicinifche 
G-'f^tr.gebung  ao8» 
Eifcnmann  Unterricht  in   der  Moral  nach  den 
neuen  phüolophifchen  Grundfätzen  und  in  ei- 
ner fokratlfchen  Manier  vorgetragen  B14, 
El^rreufar- Unterricht  für  M;idchen  »14, 
Erzählungen,  fünfzig  kleine  durcli.ius  verlländ- 
liche,   für  Kinder,  welche  fo  eben  erft  lefen 
gelernt  haben 

^  F. 

Fajardo  die  Republik  der  Gelehrten  aig, 
Familie  Reizenberg,  die  2'ö. 
Fiedler  ft  nitfe  Gedanken  über  die  Verbefferung 
unfererDorffchulen  210, 
G. 

Gartenfreundin,  die,  von  Amalie  ***  S2o, 
Gehlen   Journal  für   die  Chemie   und  PhyOk. 

2  —  4  Band  «'9. 
Cöttlings  Elementarbuch  der  chemifchen  Expe- 

rimentirkttnlt.  i  Th.  äsi, 
de  Graimberg  lettres  sur  la  Westphalie  2io, 
Griejinger   Gefchichte   und   neue  Theorie  der 

Suitat  .  V 

Grundlinien    zur  Gefchichte  der  Albertinifchen 

hohen  Schule  zu  Freyburg  im  Breisgau  aj2, 
H. 

Hand  -  und  Kunft  -  Buch,  kleine«  Ökonomifches  216, 
Herhaft  de  Platonici  fyftematis  fundamento  Com- 

mentatio.  224, 
T.  Herders  Anfichten  des  claffifchen  Akerthums, 

von  Dam  2  Th.  223, 
H  ltor  a  decem  Vezirorum  et   filli  regis  Azad 

Bacht.  ed.K«o\j  225, 
V.  Hoven  Grundfätze  der  Heilkunde  207, 
I. 

Ideler  hiftorifche  Unterfuchungen  über  die  aftro- 
nomifchen  Beobachtungen  der  Alten  B13, 
K. 

KflK/er  neueftes  Lehrbuch  für  Volks-  befonders 
fi.r  Land  -  Schulen  2i2, 

Kiefewetter  Grundrifs  einer  allgemeinen  Logik 
nach  kantifchen  Grundfätzen.  i  Th.  3te  Aufl. 
aTh.    2te  Aufl.  2I5> 

Kögels  gründliche  AnweifuHg  zum  Seifenüeden 
2te  Aufl.  ,  ,     „  "I. 

Kottrneier  über  die  extemporane  Redekunft  205, 

Krufe  Vorlefung  bey  Eröftiiung  des  neu  einge- 
richteten oldenburgifchen  Schulmeifter  -  Se- 
miiiarii  .214, 

KünftUr,  der  Ökonomifche,  welcher  Branntwein 
aus  Getreide,  aus  Weinhefen,  ingl.  Malz,  Li- 
queurs .  Aquavite  u.  f.  w.  vortheilhaft  zu  be- 
reiten lehrt 

Xj. 

Laffaiilx  Annalen  der  Gefetzgebung  Napoleons. 

I  B.    1  Heft  ,       .  .  206. 

Lindau  ad  Heindorfium  epiflola  critica  224, 
Luden  die  letzten  Briefe  des  Jacopo  Ortis.  Nach 

dem  haliänifche»  223. 
 kleine  Auffitze,  meift  hiftorifchen  Inhalts  233, 


435« 


48«. 
484- 


47«; 

5»  5. 

520. 

455. 

535» 

53r. 
454. 

457. 

549. 

503. 
561. 

559' 

575. 
425. 

473. 

47». 

489. 

543. 
409. 

487.; 
535. 


417. 
56». 

553. 

553' 


Mein  V.  Hittnau  der  fchweiz&rifche  Briefftellet  219,  Äofi. 

Menfch,  der  letite  ^*Q,  516» 

Metz  Handbuch  der  Elementar  -  Arithmetik  ia 

Verbindung  mit  der  Elementar  -  Algebra        2»3,  478» 

Müllers  geprüfte  Anweifung  zu  der  Runft,  «nit 
weit  weniger  Aufwand  als  bishex  eia  weit  vor- 
züglichere&  Bier  zu  brauen  316«,  499^ 

P.  , 

PhUidors  Kritik  des  Immanuel ,  eines  Buches  für 

Chriften  und  Juden  aoS,  41S» 

Vlato  de  Philofophia,  vel  Dialogus,  qui  infcribi- 
tur  {^;cii  feu  Amat«re» ,  «d.  Stutsmanrt        3a4>  56i> 

PlatoH ,  Kriton.  ein  Dialog,  mit  einer  Ein- 
leitungund  griechifch-deutfchen  Voeabularium  224.567. 

P/atotiix  Apologia  Socratis.  In  ufum  fcholarum  3241  561. 

rjAarwvof  (paihwv  ?  irspi  '^Jvx^i;'  Plato's  Phädon. 
oder  von  der Unfterblichkeit  derSeele  224.  561» 

Pöhtmann  praktifche  Anweifutig,  Kindern  die  er- 
ften  Anfangsgründe  der  Rechenkunfl:  auf  eine 
anfchauliche,  den  Verlland  in  Thätigkeie  fe- 
tzende und  leichte  Weife  beyzubringen.  2te 
Aufl.  2J7»5i2» 

—  —  Verfuch  einer  praktifchen  Anweifung 
für  Schullehrcr»  Hof  meißer  und  Aeltern ,  wel- 
che die  Verftandeskräfte  ihrer  Zöglinge  und 
Kinder  auf  eine  zweckmäfsige  Are  üben  und 
fchärfen  wollen.   7s  Händchen,    ate  Aufl.     217,  511» 

Potige  Gemälde  zur  franzößfchen.  Unterhaltung, 
oder  die  leichteflb  Art,  in  kurzer  Zeit  franzö- 
fifch  fprechen  zu.  lernen,    i  Lieferung  214,  457^ 

—  —  Tableaux  pour  laConversation  fran<;pise 
ou  la  maniere  la  plus  aisee  d'apprendre  en  peu 

de  tems-  a  parier  fran^ois.    i  Livr..  214,  48T* 

Pothmann  weftphälifcher  Volkscalender  auf  das 

Schaltjahr  igoi  228»  600. 

R. 

Reitev  Andachtsübungen  für  gute-  katholifche- 

Chriften.    4te  Aufl.  _  2«5.  495^ 

Repertorium  der  chemifchen;  Literatur  von  494 
V.  C.  G.  bis  1806  in.  chronologifcher  Ordniuig 
aufgeftellt  221,  543. 

^ochlitz  kleine  Romane;  und  Erzählungen,  3B»  ziQ,  519., 


Schatter  Predigten 
Jefu,  2xe  Aufl. 


übec  die  Leidensgefchichte- 
21  s„ 


472i 


Schlez  Sittenlehre  in  Beyfpielen.  Bin  Lefebuch 
für  Mädchenfchulen  sqi^^ 

Schreiber  kleine  Schriften.    i'Band  223, 

Schriftproben  von  Peter  Hammer  zog, 

Schulbüchlein  zur  erlten  Uebung  im  Lefen  und 
Denken.    1.  2  Abtheilung  216, 

Simonde  Sismondi  histoire  des  republiques  Ita- 
liennes  du  moyen  äge.    T.  II  210 

Spieker  Familiengefchichten  für  Kinder,  »r.  2r 
Band  Jap, 

—  —    Luiie  Thalheim.   2  Theile  229, 

■Spinola  Infectorum  Liguriae  fpecies  novae  aut 
rariores.    T.  II.   Fafe.  2  —  4  2J0, 

Stäudlin  Univerfalgefchichte    der  chrifllichen 
Kirche  222, 

Stephani  kurzer  ITnterricht  in  der  gründlichften 
und  leichteften  Methode ,  Rindern  das  Lefen 
zu  lehren,  ^te  Aufl.  215, 

StrnlcL  Gemälde  und  Zeichnungen  aus  der  wirk- 
lichen Welt  fiog, 

Sturm  Jahrbuch   der  thüringifchen,  Landwirth- 
fchaft.  1  B.  xHeft  a»6, 
T, 

Thaer  vermifchte  landwirthfchaftliche  Schriften. 
3B.  aAbth.    Auch  unter  dem  Titel:  Land- 
wirthfchaftliche Jahresgefchichte  Niederfach- 
fens  2i5. 
CT. 

lieber  den  mit  Uhrecht  verfolgten  Erbadel  209, 
Unterhaltungen,  angenehme,    einer  Mutter  mit 

ihren  Kindern   in    moralifchen  Erzählungen. 

i  Bdchen.  a,o, 
Unterricht,  er^:er^  für  die  Jugend  über  Gegen- 

ttände  der  Natur  und  KunfL  22g, 

VT. 

FWeiffenbach  biographifche  Skizze  von  Joh.  Jac. 

H artenkeil  227.  591, 

Wie  kann  man  das  verlorne  oder  verminderte' 
männliche  Vermögen  wieder  erhalten  oder  ftär- 
k»?n?    sTheil.  5teAusg.  219, 

f?^jV/f  nürnberffifches  Gelehrten  -  Lexicon  ,  fort- 
gefetzt von  Nopitfch.  5  —  8  Theil ,  oder  1—4 
Supplememband  227, 

Z'>/j«eif'i  Erklärung  des  fogenannten  zürcherifchen 

Fragltückleins.  Umgearbeitet  v.^uberbuhler  229,  602. 
Zfchokke  Schaufßicle.  ir  Band:  226,  584* 


431. 
657. 
448. 

504. 

449. 

601. 
601. 

5^9. 

545. 

495. 
439- 
502. 


503- 
445. 

455. 
603. 


585' 


II.  Verzeichnlfs  der  Buchhandlungen^  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden» 


(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber, 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.}, 


Wie 


Anonyme  Verleger  208.  209. 

Barth  in  Leipzig  £05. 

Bieüng  in  Nürnberg  2>2. 

Böhme  in  Leipzig    214  (2). 

Brcn  in  Ha  in  b  arg  209. 

Clafs  in  Heiibronn  und  Rothenburg: 

ob  der  Tauber  207. 
Dankwerts  in  GÖttingen    223  (j). 
Darnrriann  in  Zii'lichau  .  2i8- 
D^vray,    Capelle    und  Renaud  ihi 

P,rr;s  225. 
Dietench  ;ii  Göttingen  225. 
D^ip.rat  -  Durerger  in  Paris  228« 
ErnÄ  in  Quedlinburg    22».  22q. 
Erzielnuigsanftalc   in  Schnepfenthal 

Feind  in  Leipzig   214  (2);. 
FlfetÄher  in  Leipzig  219. 


Frölich  in  Berlin  223. 
Gabler  in  Jena  und  Leipzig  21g.  22r. 
Gadicke,  Gebr.,  in  Berlin  220. 
Gefsner  in  Zürich  210. 
Göbhardt  in  Bamberg  und  Würz- 
burg 23, 
Goldßamm  in  Dänzig  226. 
Gräff  in  Leipzig  209. 
Gravier  in  Genua  220* 
Gredy  und  Breuning  in  Erlangen  224. 
Güncerfche  Buchh.  in  Glogau  220. 
Hahn  in  Hafinover    216.  222. 
Hammer  in  Amfterdam  u. Kölln  217;. 
Hommerich  in  Altona  226. 
Hartknoch  in  Leipzig  223. 
Hayn  in  Berlin    2»4  (i). 
Hsitirichshofen  in  Magdeburg  212. 
Heyer  in  Giefsenu.  Darmltadc3o7.si^. 


Klinkicht  in  Meifsen  fiio. 
Krämer  ir  Zerbft  205. 
La  Garde  in  Berlin  215.' 
Langbein  u. Klüger  inRudolftadt  214, 
Lechner  in  Nürnberg  227. 
Lindauer  in  München  216. 
Lübecks  Erben  in  Bayreuth  226, 
Macklot  in  Karlsruhe    210.  213. 
Maurer  in  Berlin  212. 
Mfyr  in  Salzburg    315.  327. 
Metzler  in  Stuttgardt  211. 
Meyer  in  Breslau    208.  214. 
Meyer  in  Lemgo  228. 
Nicolovius  in  Königsberg  220-, 
Palm  in  Erlangen    215.  217, 
Pauli  in  Koblenz  206. 
Quien  in  Berlin  213. 
Raufcfae  in  Heilbtonn  £i8> 


Realfchulbiich'»».  in  Berlin  2i6.  219. 
Retchardt  in  Braunfcbwe-g  224. 
Roffet  in  Freyburg  im  Breisgau  248» 
Röwer  in  Göttinnen  «4- 
RufFfche  Buclihsndlung  in  Halle  210. 
Schieg«  in  Leipzig  »'S« 
Schneider  in  Glückitadt  216» 


Schöne  in  ETfenberg  21^ 
Schröder  in  Braunfchweig  2i8. 
Schulze  in  Oldenburg    214.  2j6. 
Schumann  in  Zwickau  und  Leipzig^ 

2 lg.  220. 

Seidler  in  Jena  221, 
Stahel  in  Würzburg  224, 


Stettin  In  Ulm  ftog. 

Unger  in  Berlin  S24. 

Vogel  in  Leipzig  224. 

Vofs  in  Leipzig  229. 

Wagner  in  NeulVadt  an  derOrla  21»* 

Wilmans  in  Frankfurt  am  Mayn  220» 

ZoUikofer  in  St.  Gallea  229  (2). 


III.    I  n  t  e  1  l  i  g  e 


n  z 


blatt      des  September, 


Ankündigungen. 


66. 

65. 
66. 
60, 
65, 
So». 
68, 


Beyer  und  Maring  in  Erfurt  Verl.  63.  519^ 

Comoedia  divina.    Mit  3  Vorreden  von  F.  Man- 

mer,  Jean  Paul  und  dem,  Herausgeber 
Crufius  in  Leipzig  Verl'.  ■ 
Dieterich  in  GÖiiiugen  Verl.  05, 
Fleckeifen  in  Ilelmftädt  Verl. 
Fleifcher  in  Leipzig  Verl. 

rieifcher  d.  J.  in  Leipzig  VerU  Ol. 
Frommann  in  Jena  Verl.  ,  ob,  559-  ^- 

Ceirber  in  Sondershaufen  Pränumerationsanzeig©  63. 
GräfF  in  Leipzig  Verl.  60,  496.   63»  «»?.  5>8'  |4. 

Heinrichshofen  in  Magdeburg  Verl.  -^^J°- 
Helwingfche  Buchh.  in  Hannover  und  Pyrmont 

T7  1 

Hem^merde  und.  Schwetfchke  in  Halle  Verl.  63. 

Herzliebs  Fredigten  über  epiflolifche  Texte  und 
Palfionsbetrachtungen.   3te  Ausgabe  68. 

Hofmann  praktifche  Rofsheilkunde,    2  Bande  68. 

Höltershof  vol  ftändigeß.  praktifchee  Handbuch 
der  Kunftfärbsrer.    »  Band  oß. 

Jacobäsr  in  Leipzig  Verl.  6*. 

Intelligenzblatt  zu  den  neuen  Feuerbranden.  II  Bd. 

_No_3^-4o_   „Bd^    No.4»-46.    IH  Bd.^**' 

Rlügerfche  Buchh.  in  Arnftadt  Verl.    60,  493.  61, 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  VerL   66,  547- 
Pauli  und  Comp,  in  CoblenzVerl.  60, 
Perthes  in  Hamburg  Verl.  63,  5'9-  ^4» 

Saalfeld  recueil  historique  des  loix.  fondamenXft- 

l'^^''^-   .    r  •    •   tr   v  ' 
Steinacker  m  Leipzig  Verl.  66, 

Steudel  in  Gotha  Verl.     .           _  .  65.  54«- 

Waifenhausbuchhandlung  in  Halle  VerL  01, 

Waldeck  in  Munller  Verl.  68. 

Wilmans  in  Frankfuft  am.  Mayn  Verl..  64» 


55»' 
543' 
55»' 
496. 

544- 
5o2r 
565. 
519- 
528' 

4v6. 

527- 
5»8- 
526. 

565- 
566. 

5^5. 
625. 

453- 

563. 
503- 
567- 
494- 
52»- 

528- 
£52. 
542- 
504. 
566. 
527- 


Beförderungen  und  Etirenbeieugungetr, 

Arzberger  in  Coburg-  64.  624« 

Baerfch  in  Königsbergs  63,  513. 

Bagge  in  Coburg  ^4»  523- 

Bandtke  in  Watfchaa  60,  490. 

Bardeltben  in  Königsberg:  63,  S»3' 

Baumirartner  in  Leipzig  64.  524. 

ßennet  in  Leyd-.n  68,  561. 

Boetfelaar  in  Amfterdam  68.  501. 

van  der  ßorch  van  Verwotde  in  HoUandl  68.  561. 

Bretfchneider  in  Schneeberg  64,  524. 

Briegleb  in  Coburg'  64,  524- 

V.  Buch  in  Berlin  63.  5»4- 

Bujftngh  ia  Gouda-  63.  5^»" 

Buttm  .nn  in  Berlin  63,  5i4< 

Daru  in  Bayrenth  63,  5»4- 

Delbrück  in  Königsberg'  63,  5'3' 

Demeunier  inTouloufe  -  6».  500, 

Dillis  in  München  62,  512. 

Drieffen  in  Groningen  6a»  561, 


iran  Driefl  in  Amflerdain 
von  den  Ende  in  Haarlcm' 
Errr.an  in  Berlin 
Erfch  in  Halle 
van  Eyf  in  Amfterdam 
Eytelu/ein  in  Berlin 
Falck  in  Amfterdam 
Fifcher  in  Berlin 
Glavimans  in  Holland 
.Gräter  in  Schwäbifchhall 
Gruner  in  Coburg 
Guidemann  in  Rochlitr 
van  Hall  in  Amllerdam 
van  Hall  in  Amfterdam 
Hermbflädt  in  Berlin 
Heßelink  in  Amfterdaitt 
van  Heusde  in  Utrecht 
Hinlopen  in  Utrecht 
Hodges  in  Holland 
Hoßmann  in  Königsberg 
Hohnbaum  in  Coburg 
Hooft  in  Amfterdam 
Hufeland  in  Königsberg, 
V.  Uumbold  in  Rom 
Jacobi  in  München 
Kantelaar  \n  Utrecht 
Karften  in  Berlin 
Koops  in  Amfterdam 
van  Kooten  in  Fr^aneker 
Krug  in  Königsberg 
Kuhn  in  Leipzig 
Laplace  in  Pari» 
Larrive  in  Paris- 
de  Lelie  m  Amfterdam 
Loder  in  Moskau 
Morits  in  Holland 
Muntinghe  in  GröningeiT 
Naman  in  Holland 
Nicolovius  in  Königsberg 
Tüiebuhr  ia  Kopenhagen 
Portman  in  Holland 
Reiniuardt  in  Harderwyk 
V.  Röpert  in  Coburg 
Roffyn  in  Utrecht 
Roy  in  Amfterdam' 
Sack  in  Königsberg 
Schütz  d.  ä.  in  Halle 
Schütz  in  Königsberg 
Scnff  in  Halle 
Serrurier  in  Zwolie 
Spalding  in  Berlin 
V.  Stein  in  Königsbergs 
Stratenus  im  Haag 
Sturm  in  Jen» 
Süvern  in  Königsberg 
Szaniawski  in  Warfchaui 
Tijdeman  in  Leyden 
Uhden  in  Berlin 
/^ater  in  Halle 
Ferfteeg  in  Dortrechc 
yerfteegh  in  Holland 
Finkelet  in  Holland 


68,  561«* 
68.  töi* 

63.  51 4« 

64,  623« 
68.  661, 
63.  Si4» 
68.  561. 

63.  5  «4» 
68.  S«t- 

64.  6«4' 
«4.  534* 
«4.  5»5- 
68.  66'- 
68.  5<>- 

63,  514* 
68.  50  »• 
68.  561. 
«8.  66i* 
^  56i' 

64.  523* 
64'  524» 
«8.  561. 
63,  511» 
ff5.  6i4' 
63.  6'4* 
68.  56«» 

63.  5»4^ 
68.  s6i. 
68.  5<5»' 

64,  5J3« 

64.  523. 

65.  514. 
62.  5>a. 
68,  56  !• 
64.  52J» 
68.  66t, 
68,  561. 
68,  562. 
64.  525» 

62.  512» 
68,  562» 
68.  56'' 
64.  524» 
68.  56«. 
68.  561. 
64,  523» 
64,  523. 
64,  5«S' 
64.  523» 
68.  56»» 
6ä.  6'4. 

63.  6«5. 
68.  561 

64.  saa- 
64,  525. 
60,  49O' 
68.  56»' 

63.  514» 

64,  525» 
68.  561. 
68.  562. 
68.  56B.. 


rofs  in  Halle  .  6^'  6'23-" 

de  Fries  in  Amfterdam  ^8.  5^i- 

JVahl  in  Halle  '  61; -5*5. 

^a/cfc  in  Jena  ^4»  5*2- 

W^aßenberg  in  Franeker  *8  ö^i. 

pT^edckind  in  Dartr.ftadt  2"^'  52>-' 

TVeiller  in  München  oa-  5«2. 

/^>~  ecHef  in  Freyberg  6»4' 

»an  fVtflenhout  in  Holland  ü8„6b3. , 

ppeyh  in  liönikjsbtjrg  »S.  5'3- 

Wil-ens  in  Holjänd  63.  662. 

fVrede  in  Königsberg  63,  513. 

Zieftnis  in  Holland  08.  6". 

Zin/eriing  in  Gaffel  512. 

Nekrolog. 

BflZ  in  Waiblingen  <4-  SM- 

Häberlin  in  Helmttädt  5^5' 

Hof  mann  in  Erlangen  <54,  524. 

Kesler  in  Magdeburg  64,  524. 

Klemm  in  Neuhaufen  64.  S^S- 

TVi:ikowflröm  in  Greifswald  64,  6*4. 

Medictts  in  Mannheim  64»  ö^S- 

^jrtibach  in  Frankfurt  am  Mayn  64,  534. 

Schröckh  in  Wittenberg  65.  54». 

«;  Seeger  in  Stuttgardt  "4'  524> 

Spcidet  in  Oehringen  ^4>  524' 

X/iom  in  Darmlladt  64,  52). 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Prelfe. 

Amßerdam,  Ernennung  neuer  Mitglieder  des  kö-  ' 
nigl.  Inftituts  für  die  Wiffenfchaften  u.  Küiiile  6Q,  501. 

Berlin,  Verfammlung  und  Preisfragen  der  königU 

Akademie  der  Wiffenfchaften  am  4  Aug.        63,  513. 

.     Perfonale  diefev  Akademie  63,  515. 

Göttingen,  Verfammlung  und  freiserthenime  der 

königl.  Societät  der  Wiffenfchaften  am      Jul.  68.  562. 

Königsberg,  Verfammlung  der  könißl.  deutfthen 

Gefellfchaft  am  3  Aug.  ,       _  bj-  6'3- 

Leipzig,  Preisfragen  der  lablosiöw'skifchen  Ge- 

fellfchaft  der  Wiffenfchaften    ,     '  ^  495- 

Lüneburg,  Ertheilung  der  von  einer  Gefellfchatt 

von  Gelehrten  auspefeczten  drey  Preife  68,  563. 

Lys- Departement,  jährliche  Siizung  der  Acker- 

baugefellfchaft  am  5  J"'-.     ,  ^  ^  ,  600. 

Petersburg,  die  Akademie  der  Wiffenfchafien 
vindicirt  einem  ihrer  Mitglieder  ßutkhatdts 
Verbefferung  des  Telefkops  bi,  497. 

Paris,  Ankündigung  der  grofsen  Preisaustheiiuntr 

am  9  Nov.  1809   ^  '   .     ,        ,.,  .^5.5i5. 

■,  Auszug  eines  Berichts  an  die  pbyfika.ifch- 

mathematifche  Claffe  des  Intlituts  über  Geil    61,  505. 

  Ä.uszug  des  Berichts  über  die  Arbeiten  der 

Claffe  f ür  Gefchichte  und  alte  Literatur  des  In- 
ftituts am  I  Jul.  n  turx.  c^^' 

^  —  Sitzung   der  philotechnifchen  Gefeilfchaft 

am  3  Jul.  .  500« 

Touloufe,  Sitzung  derAcademie  des  jeuK  floraux, 

und  Translation  der  Gebeine  Godolins  61,  500. 

Warfchau,  Sitzung  der  königl.  Gefellfchaft  der 

Wiffenfchaften  am  14  May  61.  459» 

Univerfttäten  u.  and.  öffentliche  Lehranftalten* 

Bern ,  Zuftand  det  Univerfirät  64«  522. 

Gera ,  JubUäumsfe)  er  am  Gymnafitim  66,  645. 

Göttingen,   Gefchcuk  an  aftronomifchen  Inftru- 

menten  ,  ,  „  ^^'* 

    _  königl.  Beeret  vom  4  Juny,  und  Pro- 
motionen 64,  521« 

Hamburg ,  Redeübungen  im  Johanneum  66.  547. 

Lüneburg,  Redeactus  im  Johanneum  66,  5)8. 

Moskau ,  Errichtung  ei-ier  Armenfchule  60,  490. 


ßorau,  PffKi'f  Yetmüehtnifs  an  die  Sthule  tind 

Antrittsrede  60.  489, 

Werfchau,  Eröffnung  einer "juriflifcbfn  Schule    60,  490. 

'Zürich  ,  Einführung  der  peftalozzifchen  Lehrart 

in  der  Schweix  60,  490« 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nacliriclit^n. 

Afchsffenbvirg,  Rtfcrm  der  Gefetzgebung  ift  zu 

erwarten  60,  49'- 

B arloivsV [Ron  des.Colunibus  ^  prächtige  Ausgabe 

zu  Philadelphia  60,  492. 

V,  Bofch.  die  neue  criechifche  Auforenfuite  unter 

feinen  Aufpicien  tat  clücklichen  F'ortgang       fig  5^4. 

Büehejrauction  in  Dresden     65,  544.    66,  552.    68«  568. 

Bücher  zum  Kauf  werden  Refucht       60,  496.    f  S,  544. 

Bücher  zum  Verkauf  bey  yuipius  in  Weimar      67,  553. 

—  —  —  —  —  in  der  akadem.  Buchh.  zu 
Frankfurt  an -der  Oder  66,  552« 

Chrißen  in  Mayland  het  eine  Büfte  des  K.  Na- 
poleon und  eine  Venus  gearbeitet,  er  reliau- 
rirt  und  copirt  Gesners  M«)nument  64,  5S5. 

Cleminms  zu  Frankfurt  am  Mayn  überniffimt  die 
Bearbeitung  der  mercantilifchen  Artikel  des 
Ui  iverfal  -  Handlungs  -  Lexicon  66,552, 

Code  Napoleon  foU  in  den  Staaten  des  Fürften 

Prima«  eingeführt  werden  60,  491' 

Cours  hiftorique  et  elementaire  de  peinture,  da- 

■  vo(i  lind  6s  Liefe«un(;en  erfchienen.  60,  49'* 
Emmet  i\r,A  fM'nevin  geben  merkwürdige  Docu- 

■  meiste  flfver  Irla  .d  heraus  60,  492. 
Emml-idi  in  Meininget>.  Antikritik  64»  ^^8' 
Gorwitz  Druckfehleranzeigen              _               Cg,  563. 
Göttling  ia,Jena  küni:jgt  einen  chemifchen  Ap- 
parat an     .                                 -         _       ^3>  520. 

Guidotti'f  in  Parma  ünterfuchungen  über  die  Ae- 
.  rolythen  ■  .  90.  49»» 

Hebfcn  und  Silvrßrc  sn  England  bearbeiten  den 

Zirik  in  Platten  und  Fäden  61,  fiol. 

Liuii'.s,    c.  notis  var.  ed.  Drackenborch ,  wird 

neu  herautgegetwn  63,  564. 

V.  Miller,  der  Ertrag  f.  epift.  imperatt.  ift  zur  Be- 

foldung  der  Oliicianten  beym  ungarifchen  Mu- 

feum  beftimmt  60,  495« 

_   —    unternimmt  die  Herausgabe  der  Staats- 

correfpondenz  des  Cardinal  Pazmani  60,  494. 

Mineralienverkauf    bey    Hausmann    in  Braun- 

fchweig  63,  56g. 

JWneviH  f.  Emmet. 

Paris,  Verfuche  mit  der  grofsen  voltaifchen  Säule, 
welche  die  ecole  polytechn'que  vom  Raifer  er- 
halten hat  _      ,  6$.  516- 

—  —  Vollendung  der  neuen  Fontaine  in  der  Se- 
vrepftrafse  60,  490. 

Petersburg,  die  philarmonifche  Gefellfchaft  er- 
richtet einen  Penricnsfonds  für  Künfller  -  Witt- 
wen  ■  60,  492. 

—  —    —    diefelbe  Gef^Ufchaft  läfst  auf  Haydn 

eine  Medaille  ithlaeen  60,  492, 

Rufslatid,  in,  follen  Telegraphen  errichtet  wer- 
den '■  _         _     60,  492. 

JtÄei^aMcr  in  Stuttgardt  verfettigt  für  die  Königin 

von  Wefiphalef)  zWtv  Basreliefs  64,  526. 

Schwabe  in  Wormlleik  Uruckfehleranzeigen      6g,  520. 

Silveftre  in  EupU-nd  f.  Hebfon. 

Szechenyi  hat  dem  ungar-tchen  Mufeuei  zu  Pefth 

kein  baares  Geld  pefthinkt  60,  4j3. 

Welner  in  Giefsen  itt  aus  Rona  iuruck  gekom- 
men ,     L  ^94' 

Warzburp,  die.  proteftantifche  Gememde  dafelblt 
erhält  d;e  Karthäuferkirche  und  einen  evange- 
lifchen  Pfarrer  .  .60,  491. 

J^^ifttenbach    in   Leyden   befchäftigt  fich  mit^ 
Plutarch  und  Plßton  68,  564. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerfitaten  und  andere  öffentliche 
Lehranltalten. 

Sarau. 

Die  lüefise  Schule  hat  nicht  nur  wahrend  der 
Zeit,  clafs  Hr.  Rector  Rüffer  ihr  vorfteht,  vier 
Schenkungen  anfehnlicherBdcherlammlunoen  von 
denen  die  des  fei.  Scnbinus  Petri  zu  Görlitz  allem 
üher  öooo Bände  enthält,  ohne  die  ungehundenen, 
die  auch  über  looo  Schriften  betragen,  und  Stif- 
tungen  dreyer  Legate,  für  dort  ftudlrende  Jüng- 
linge, erhalten,  von  denen  zwey  vom  gedachten 
Scahinus  Petri  herrühren  ,  fondern  auch  im  vorigen 
Jalire  neue  Wohlthaten  durch  das  Teftament  des 
Senators  und  Kaufmanns  ,  Johann  Gottlob  Petri, 
(Bruder  des  Scabinus,  geb.  zu  Borau  am  8  May 
1742,  geft.  am  li  Febr.  iQo?)  empfangen.  Schon 
als  durch  das  Teftament  feines  Bruders  die  Schule 
zu  Sorau  die  Legate  und  Bibliothek  von  jenem  er- 
hielt, fetzte  er  fogleich  200  Thlr.  aus,  deren  In- 
teitlTen  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  angewandt 
werden  lollten.  In  feinem  eigenen  Tefiamcnte 
aber  hat  er  1200  Thlr.  zu  einem  Schulftipendio  be- 
ßimmt,  fo  dafs  die  jährlichen  Zinfen  von  1000 
Tblrn.  ein  auf  der  Schule  zu  Sorau  ftudirender  Pri- 
maner oder  Secundaner  vier  volle  Jahre  hinter  ein- 
ander eiliält.  Den  Vorgang  follen  haben  alle,  die 
fich  Petri  nennen ,  oder  vom  Oheim  des  Verftorbe- 
nen,  Pafior  Pff/'i  zu  Behnau ,  abftammen  ;  im  Fall 
keiner  vorhanden  ift,  die  Abköm!nlin2,e  von  des 
Verftorbenen  Mutter  Bruder,  Hn.  Stockei  in  Rüf- 
feina; dann  auch  andere  Schüler.  Mit  den  jedes- 
maligen Competenten  wird  ein  Examen  gehalten, 
wozu  ein  Mitglied  des  Confiftoriums  der  Herrfchaft 
Sorau,  ein  Mitglied  des  Raths  und  der  Superinten- 
dent verordnet  werden  follen;  diefe  foUen  auch 
per  plurima  die  Wahl  der  Stipendiaten  entfcheiden. 
Das  Examen  foll  mit  Zuziehung  des  jedesmaligen 
Rectors  gefchehen.  Die  Exarainanten  und  der 
Rector  follen  bey  dem  vorkommenden  Fall  die 
Zinfen  von  2o0  Thlrn  a  2  Thlr.  i2  gr.  jeder  er- 
halten ,  die  Zinfen  der  übrigen  Jahre  von  dieXen 
200  Thlrn.  aber  an  zwey  oder  drey  fleifsige  Schü- 
ler vertheilt  werden.  ! 


NACHRICHTEN. 

Am  25  April  hielt  der  neue  Cantor  des  dafi- 
gen  Lyceums,  Hr.  M.  linrl  Friedrich  Adler,  feine 
Antrittsrede.  —  Man  fehe  des  Hn.  Rector,  M. 
Gottlob  Rüffer,  Programm  von  den  petrinifchen  Le- 
gaten  etc.  ißo4 »  nnd  deffen  Programm  von  dem 
I'cnndchtnifs  des  Hn.  Senator  Joh.  Gottlob  Petri  an. 
die  Schule.    Sorau  ißoO.  4. 

Zürich. 
Im  zürichfchen  Gebiete  foll  die  peßalozzifche 
Lehrart  allgemein  eingeführt  werden.  Es  find 
200  Landfchulmeifter  darin  unterwiefen  worden. 
Hr.  Fellenberg  legt  in  feinem  ökonomifchen  Infti- 
tute  zu  Hofwyl  -ein  Seminarium  für  LandfchuUeh- 
rer  an,  worin  fie,  durch  Unterfiützung  der  berner 
Regierung,  von  Hn.  Zeller  praktifch  mit  jener 
Lehrart  bekannt  gemacht  werden  follen.  In  Bafel 
wird  eine  Privatanftalt  für  30  Knaben  errichtet, 
worin  ein  Gehülfe  Peßalozzi's  aus  Yverdun,  nebft 
einem  aus  Madrid  verabfchiedeten  peftalozzifcheu 
Lehrer,  Unterricht  ertheilen  wird. 

JV  a  r  f  c  h  a  u.  ' 
Zu  Warfchau  ift  eine  jurlfiifche  Schule  eröff- 
net, und  zu  ProfelToren  an  derfelben  der  Geiftliche 
Hr.  Xaver  Szaniawski  und  Hr.  Joh.  Vincent  Bandtke, 
Vf.  des  in  Breslau  erfchienenen  polnifch- deutfch- 
franzölifchen  Handwörterbuchs ,  ernannt  worden. 
Der  Lehrftuhl  für  das  Criminalreclit  ifi  vacant. 

Moskau. 
In  Moskau  errichtet  der  lieflandifche  vrirkl. 
geh.  Rath  und  Ritter  von  Sievers  an  der  neuen 
lutherifchen  Kirche  eine  Armenfchule ,   über  wel- 
che der  Probft  Heidecke  dafelblt  Infpector  ift. 

^  II.  Kunft- Nachrichten. 
Die  neue  Fontaine  in  der  Sevresßrafse  zu  Paris 
ift  ganz,  vollendet.  Sie  ift  von  ägyptifcher  Bauart, 
und  Icheint  eine  Nachahmung  der  kleinen  ägypti- 
fchen  IVIonolythen  -  Tempel  zu  feyn.  Das  Ganze 
ftellt  eine  viereckige  Fläche  dar,  die  nach  oben 
zu  ein  wenig  abnimmt;  in  der  Mitte  ift  eine  Niche 
in  derfelben  Form  angebracht ,  und  darin  eine  Fi- 
gur, zu  welcher  der  ägyptifche  Antinous  das  Mo- 
dell geliefert  zu  haben  fcheint.     Diefe  P'igur  hält 
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in  der  einen  Hand  eine  Vafe ,  aus  welcher  das 
WalTer  herausfpringen  und  in  einBa/Tin  fallen  foll. 
Das  Oberlle  diefes  Kunftvverks  ift  mit  einem  ägypti- 
fclien  Karniefs  begrenzt ,  an  welcliem  in  der  Mitte 
ein  Adler  in  Gefialt  einer  geflügelten  Kugel  einge- 
graben ifi,  ein  Ornament,  welches  man  über  den 
Thoren  aller  ägyptifchen  Monumente  findet. 


Von  dem  Coiirs  historicjue  et  elementaire  de 
■peinture  ou  Galerie  complette  du  Miijee  Napoleon 
lind  bis  jetzt  Ö2  Liefeiung^n  erfchienen. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Br.  V.  /dfchaß'enhurg.  Auch  in  unferera 
Staate  haben  wir  eine  Reform  der  Gefetzeebuno'  zu 
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erwarten,  und,  allem  Anfcheine  nach,  wird  fie 
durch  die  Einführung  des  Code  Napoleon  bewerk- 
ftelligt  werden.  Bereits  haben  feine  Hoheit,  un- 
fer  Souverain,  öffentliche  Vorlefungen  darüber  eu 
halten  befohlen.  Die  ehrenvolle  Beftimmung  hie- 
zu  wurde  dahier  Hn.  Oberappellationsrathe  Dr. 
Bachmann ,  und  zu  Wetzlar  Hn.  Juftizrathe  Dr. 
Stichel  zu  Theile. 


Am  0  May  hat  die  proteftantifche  Gemein- 
de der  Stadt  Würzburg  vom  Grofsherzog  nicht 
nur  die  Karthäuferkirche  zu  ihrem  freyen  Ge- 
brauch ,  fondern  auch  einen  evangelifchen  Pfar- 
rer erhalten. 


Hr.  Guidotti,  Prof.  der  Chemie  und  der  Na- 
turgefchichte  an  der  Univerlität  zu  Parma  ,  hat  das 
Refultat  feiner  Unterfuchungen  über  die  Aeroli- 
then  bekannt  gemacht.  Die  VeranlalFung  dazu  gab 
der  letztere  Steinregen  im  Taro -Departement  (den 
ehemaligen  Herzogthümern  Parma  und  Piacenza). 
Am  19  April  nämlich  ,  um  1  Uhr  Nachmittags,  bey 
heiterem,  nur  mit  einigen  Wolken  bedecktem, 
Himmel  hörten  die  Einwohner  der  Dörfer  Cella, 
Pieve  und  Varano  in  der  Luft  zwey  fiarke  Schläge, 
gleich  Kanonenfchü/Ten,  welchen  fchnell  nach  ein- 
ander noch  mehrere  folgten,  Diefes  Gepolter, 
welches  dem  Abfeuern  einer  Batterie  ähnlich  war, 
dauerte  über  eineMinute;  alsdann  folgte  ein  dum- 
pfes Getöfe,  und  während  deffelben  fielen  Steine 
herab,  die  fich  zum  Theil  mehrere  Decimctres 
tief  in  die  Erde  eingruben.  —  Der  fchnelle  Fall 
diefer  Steine  verurfachte  ein  folches  Pfeifen  in  der 
Luft,  wie  w"enn  Steine  mit  einer  Schleuder  durch 
die  Luft  gefchleudert  werden.  Die  Steine  felbfi: 
waren  brennend.  Als.  Kennzeichen  und  Grund- 
fioffe  eines  folchen  Steines  werden  folgende  ange- 
geben :  die  Geftalt  gleicht  einem  länglichten  Vier- 
ecke mit  fiumpfen  Winkeln ;  ungleiche  und  durch- 
löcherte Oberfläche;  die  obere  Schicht  ifi  fchwarz- 
bräuiilich,  halbverglaft,  wenig  dicht  und  über  den 
ganzen  Stein  fortlaufend;  mit  dem  Feuerfiahl 
giebt  er  Funken ;  der  Bruch  ift  ungleich  und  kör- 
nig ;  die  Bruchfiücke  von.  unbefiimmter  Figur ,  faft 


fchieferartig;  das  Innere  ift  afchenfarbi<r,  mit  Mei- 
nen fchwärzhchen  Puncten  und  JMetallftückchen, 
von  denen  einige  lamellös  von  weifsgelbllcher  Farbe, 
andere  globulös,  compact,  von  zinnweifser  Farbe 
Diefe  globulöfe  Subftanz  hat  eine  entfchiedene 
Wirkung  auf  die  Magnetnadel;  auch  zieht  der 
ganze  Stein  in  MalTe  den  Magnet  an.'  Das  Innere 
des  Steins  ift  nicht  fehr  compact;  auch  läfst  er  fich 
leicht  mit  jedem  Eifen  abreiljsn  ;  er  hängt  an  der 
Zunge.  Sein  abfolutes  Gewicht  war  790  Gram- 
men  (2  piemonter  Pfund).  Das  fpecififche  Ge- 
wicht war  zwifchen  3,  39  und  3,  46,  das  WalTer 
zu  1  gerechnet.  Nach  der  chemifchen  Analyie  des 
Hn.  Guidotti  war  er  ans  folgenden  Grundftoffen 
zufammengefetzt :  Kiefel  50 ,  Eifenoxyd  28,  Ma- 
gnefia  19,^  Nlkeloxyd  2,  50,  Braunfteinoxyd  1, 
50,  Cromiumoxyd  1 ,  Schwefel  4,  im  Ganzen  106. 
Der  kleine  Ueberfchufs  am  Gewicht ,  welcher  fich 
aus  diefer  Analyfe.  ergiebt ,  rührt  her  von  der 
Oxydation  des  Eifens  während  der  Operation. 
Diefe  Steinproducte  bilden  fich,  nach  Iln.  Guidotti. 
in  der  Luft,  und  bcweifcn,  dafs  die  Erden  und 
Metalle  fich  unaufliörlich  in  einem  Kreislauf  befin- 
den, und  von  der  Erde  zu  der  Atmosphäre  ent- 
weder durch  uns  bekannte,  oder  vielleicht  auch 
noch  zu  entdeckende  Fluida  übergetragen  werden. 


Die  im  J.  ißo2  gefiiftete  philarmonifche  Gefell- 
fchajt  zu  Petersburg  hat  ihre  Einnahmen  und  den 
Ertrag  der  Subfcriptionen  zur  Förmirung  eines  Ca- 
pitals  befiimmt,  delTen  InterelTen  zu  Penfionen  für 
die  Wittwen  vermögenlofer  Künftler  verwendet 
werden  follen.  Diefes  Capital  beläuft  fich  fchon 
auf  mehr  als  So,ooo  Rubel,  welche  für  7  Wittwen 
eine  Penfion  jeder  von  500  Rubel  abwerfen.  — 
Eben  diefe  Gefellfchaft  hat  Haydn  zu  Ehren  eine 
goldene  Medaille,  47  Ducaten  an  Werth ,  fchla- 
gen  lafi'en :  fie  ftellt  eine  Lyra  dar,  über  welcher 
der  Name  diefes  grofsen  Componiften  fteht.  Auf 
der  Kehrfeite  lieft  man  die  Infchrift:  Societas  phi- 
larmonica  Petropolitana  Orpheo  redivivo.  -  Diefe 
Medaille  ift  Haydn  mit  einem  fchmeichelhafte» 
Briefe  nach  Wien  zugefchickt  worden. 


Im  ganzen  rufiifchen  Reiche  follen  Telegra- 
phen nach  einej:  neuen  Erfindung  Hn.  Hauy's,  wel- 
cher feit  1805  dafelbft  ein  Inftitut  für  Blinde  ge- 
ftiftet  hat ,  errichtet  werden.  Kronfiadt  und  Ora- 
nienhaum  correfpondiren  fchon  auf  diefe  Weif<?, 
und  man  ift  eben  im  Begriff,  zwey  andere  folcher 
Telegraphen  zwifchen  Oranienbaum  und  Peters- 
burg zu  errichten. 


Von  Baiioiv's  Gedichte,  dem  Vorzüglichfien, 
was  Amerika  im  poetifchen  Fache  aufzuweifen 
hat,  Vifion  des  Colnmhus ,  ift  zu  Philadelphia  eine 
neue ,  jDiächtige  Ausgabe  in  Quart  erfchienen, 
welche  mit  "vielen  vortrefflichen  Stellen  von  dem 
Dichter  vermehrt  worden  ift.    —      M.  Emmet 
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und  Dr.  M'nevin  haben  einen  Band  fahr  merk- 
würdiger Documente  über  den  Zuftand  von  Ir- 
land geliefert. 

Die  In  mehreren  literarifchen  Blättern  verbrei- 
tete Nachricht ,  dafs  der  Graf  Szeclienyi  dem  un- 
earifchen  Mufeum  zu  Pefth  ,  aufser  der  Bibliothek 
auch  baares  Geld  gefcheukt  habe,  ift,  neueren 
Nachrichten  zufolge,  ungegründet;  feine  Beyträ- 
ee  !)efchränkcn  fich  blofs  auf  Bücher.  —  Zur  Be- 
foldung  der  bey  diefem  Mufeo  angeftellten  Ofll- 
cianten  wird  der  Ertrag  desjenigen  Buches,  wel- 
ches der  ungarifche  Reichsbibliothekar,  Hr.  J.Fer- 
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dinand  von  Miller,  unter  dem  Titel:  Ep'ißolae  Int- 
peratorum  et  Regum  Uungariae  etc.  etc.  ad  fuoS 
in  Porta  Ottomanien  Oratorcs  etc.  etc.  auf  Koften 
der  Bibliothek  herausgegeben  hat,  gefcblagcn  wer- 
den. —  Hr.  von  Miller  unternimmt  auch  die  Her- 
ausgabe der  Staats  -  Correfpondcnz  des  ehemaligea 
berühmten  Cardinal  Pcizmdny,  wenn  der  bevor- 
fiehende  Landtag  ihm  fonft  nicht  andere  Gefchätte 
anwellen  wird.   

Hr.  D.  JVelner,  zweyter  Lehrer  am  akadcml- 
fchen  P.idagogium  zuGiefsen,  ift  aus  Rom,  wo  er 
Reh  2  Jahre  aufgehalten,  dahin  zurückgekommen. 


LITERARISC] 
I.   Neue  periodifche  Schriften.  , 

Die  zehn  neueften  Nummern  (31  —  40)  des 
Intellisrenzhlnttes  zu  den  Neuen  Feuerhrnnden 
enthalten  folgende  Auffätze : 

Der  tumultuarifche  zwanzigfie  Juny  ißoß  zu 
Breslau.  (Eine  treue  und  unparteyliche  Anficht 
in  No.  ,31  und  32.)  iSt/uV/ in  Königsberg.  —  Cha- 
rakterzüge aus  Friedrichs  Leben  in  No.  52  und  56. 

—  Zwey  Briefe  über  Schulenburg  und  Hoym  in 
No.  53  und  34.  —  Abbe  des  Prades.  —  Briefe 
über  Deutfchland  in  No.  34 ,  35  und  5Ö.  —  Der 
Fürft  von  Plefs.  —  Ein  Beytrag  zu  Friedrichs  fon- 
derbaren Launen.  —  Was  thut  jetzt  Noth  ?  oder 
Vorfchläge  zu  unfehlbarer  SicherftcUung  des  Eigen- 
thums gegen  Diebe  und  Räuberlianden ;  do-sglei- 
chen  zu  Wiederberftellung  der  Achtung  für  äufsere 
Gpttesverehrung ,  und  zu  Verforgung  brodlos  ge- 

, wordener  Staatsbeamten  etc.  in  No.  37,  30,  39 
und  40.  —  Die  fchwarzen  Hufaren,  ~  Friedrich 
JVilhelm  des  Dritten  gute  Meinung  von  Ingerslehe», 

—  Auffoderung  an  Deutfchlands  Schaufpieldirectio- 
nen  und  berühmte  Tonkünftler.  —  Anekdoten. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  unferem  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen : 
Almanach  der  neueßen  Fortfehritte  in  Wiffenfchnj- 
ten,  Hünßen  ,  Manujacturen  und  Handwerken,  ent- 
haltend die  neueßen  F.rßndungen  und  Eiitdeckungen 
vonOßern  ißoy  his  Oßern  ißoß.  Herausgegeben  von 
G.  C.  B.  Bufch.  Mit  vier  Kupfertafeln  und  einem 
Holzfchnitt.  Dreyzehnter  Jahrgang.  Rudolftadt 
iQop  ,  in  der /i/iio-ery<-Ae/i  Buchhandlung.  2  Alpha- 
bet 18  Bogen  und  5}  Bogen  Anzeige  und  Vorrede. 
Ladenpreis  3  Rthlr.  4  gr.  Auch  unter  dem  Titel : 
Ueberßcht  der  neueßen  Fortfehritte  in  WifßenfchaJ- 
ten  etc.  Um  Liebhabern  diefer  Schrift  den  Ankauf 
derfelben  zu  erleichtern,  hat  man  auch  folgenden 
Titel  beygefügt :  Neuer  Almanach  der  Fortfehritte 
in  Wijfenfchajten,  Erßer  Jahrgang;  und:  Neue 
Ueberßcht  der  Fortfehritte  in  PViß'enfchaften  etc. 
Erßer  Band.  Die  Reichhaltigkeit  diel'es  Jahrgangs 
wird  aus  folgendem  erhellen.  Es  enthält  nämlich 
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die  Naturgefchlchte  62,  Naturlehre  33 ,  Chemie 
63,  Anatomie,  Zootouiie  und  Phyfiologie  i2,  1  3- 
thologie,  Senüotik,  Diagnoftik  7,  allgem.  und 
fpecielle  Therapie  28,  Pharmacie  und  Arzneymit- 
tellehre53,  Diätetik  5,  Chirurgie  2.6,  Geburts- 
hülfe  5 ,  medicinifche  Policey  und  gerichtliche  Me- 
dicin  3,  Vieharzney-  und  Thierheil  -  Kunde  6, 
Mathematik  30,  Kriegskunft  5,  Bergwerkskunde 
6,  Forftwiffenfchaft  10,  Nautik  und  SchifFsbau- 
kunrt4,  Oekonomie  '51 ,  Policey  2;  der  zweyt^ 
Abfchnitt ,  fchöneKünfte  42  ;  der  dritte  Abfcbnitt, 
mechanifche  Künfte  60 ,  mithin  diefer  ganze  Jahr- 
gang '341  Anzeigen  der  neueften  Erfindungen. 
Der  Herr  Herausgeber  hat  das  ganze  medicinifche 
Fiich  von  neuen  Mitarbeitern ,  die  als  gefcbickte 
Männer  bereits  bekannt  find,  bearbeiten  laffen ; 
daher  wir  hoffen,  dafs  auch  diefer  Jahrgang  den 
Beyfall  des  Pul)Hcunis  erhalten  wird. 
Arnftadt,  im  Auguft  iQoO. 

Klügerifche  Buchhandlung. 

"Bey  Pauli  und  Co7vp.  in  CoSlenz  ift  erfchienen; 
Gefetzbuch  über  das  l'erfahren  im  bürgerlichen  Pro- 
cefs ,  überfetzt  und  mit  erläuternden  Anmerkun- 
gen begleitet  von  F.  Lafjnulx ,    nebft  Anhang 
.    und  doppeltem  Regifier.   gr.  0-     Preis  1  Rthlr. 
10  gr.,  oder  2  fl.  30  kr. 

Die  Anmerkungen  diefer  Ueberfetzung  ent- 
halten die  Erklärung  der  fianzöfifchen  tennes  de 
barreaux,  die  Erörterung  der  wichtigeren  Streitfra- 
gen ,  welche  fich  über  einzelne  Verfügungen  des 
Gefetzbuclis  erhoben  haben,  die  Entichitidungcn 
des  Callationsbofes  in  folchen  Fällen,  Bericbti- 
gungen  von  Irrtbümern ,  die  fich  in  andere  Werke 
eingefchlichen  haben,  endlich  eine  Conferenz  mit 
der  vorigen  Gefetzgebuug  und  Vervveifungen  auf 
die  einfchlägigen  Verfügungen  der  übrigen  Gcfetze. 

Der  Anhang  enthält  die  voUftandige  Uebfr- 
ficht  der  franz.  Gerichtsverfalfung ,  die  Organifa- 
tlon ,  Competenz  und  Hierarchie  der  verfchiede- 
nen  Behörden  und  das  Wifalnen  vor  demrCafla- 
tionsbofe,  in  Hinficht  ^uf  welches  das  Gefetzbuch 
die  frühere  Gcfetzgebung  befiehen  läfst. 


I.  Gefetz'jebun'i,  Or- 
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Diefe  Ueberfetzung  itt  die  erfte  diefes  Gefetz- 
Vachs ,  welche  mit  Anmerkungen  verfehen ,  er- 
fcheint.  Ungeachtet  dafTelbe  in  dem  Königreiche 
Wefiphalen  nicht  unverändert  recipirt  worden  :  fo 
ift  fie  doch  bey  dem  Gebrauch  der  neuen  weftphä- 
lifchcn  Procefsordnung  von  grofsem  Nutzen ,  in- 
dem bey  weitem  der  gröfste  Theil  der  Verfügungen 
diefer  letzten  wörtlich  aus  dem  franz.  Gefetzbuche 
entlehnt  ift,  und  es  der  Hauptzweck  des  Ueber- 
fetzers  war,  von  dem  franzöfifchen  von  dem  deut- 
fchen  fehr  abweichenden  Procefsgang  eine  richtig© 
«ind  deutliche  Anficht  zu  gewähren. 
^iinalen  der  Gefetzgehung  Napoleons.  Herausge- 
geben von  F.  Lnß'aitlx.  Erften  Bandes  is,  2s  Heft 
212  S.  Preis  des  iten  Bandes  von  3  He'ften 
iBthlr.  8  gr.  oder  2  fl.  24  kr, 
Inhalt  des  iten  Hefts: 
canifatlon  des  neuen  Majorats  -  Adels  in  Frankreich. 
"Religiöfe  und  bürgerliche  Verfaffung  der  Juden. 
Auditoren  bey  <len  Apellaiionshöfen.  Gerichtliche 
Verfaffung  im  Königreich  Weßphalen.  Abweichung 
derfelben  von  der  franzöfifchen.  II.  Bemerkungen 
über  die  franz.  Proceisordnung.  HI.  Merkwürdi- 
ge Civil-  und  Criininal- Proceife.  Rechtsftreit  über 
die  Gültigkeit  einer  in  Aegypteia  zwifchen  einem 
franz.  General  und  feiner  Sklavin  abgefcblolTenen 
Ehe.  Der  Vater  erwürgt  den  Verführer  feiner 
Tochter,  IV.  Entfcheidungen  ftrlttiger Rechtsfra- 
gen :  a)  aus  dem  Codex  Napoleon;  b)  aus  der  Cri- 
ininalgefetzgebung;  c)  aus  dem  Handiungsrecht. 

Inhalt  des  2ten  Hefts  :  T.  Gefetzgehung.  Kai- 
ferliches  Decret  über  die  Policey  und  Difciplin  der 
Gerichtshöfe  und  Tribunalien.  Gutachten  des 
Staatsraths  über  die  Frage :  ob  die  Erkenutnifs  über 
die  Feudalitat  oder  Nicht -Fendalität  der  Nation 
auftehender  Renten  ,  welche  fie  an  Privatperfonen 
ubertragen  hat,  deu  Vcrwaltungs  -  oder  gerichtli- 
chen Behörden  zvifteht.  Gutachten  des  Staatsraths 
•über  einige  Fälle,  worin  die  Berichtigung  der  Re- 
gifter  des  Civiiftandcs  durch  die  Tribunalien  nicht 
iiöthig  ift.  Gutachten  des  Staatsraths  über  die  Art 
der  Tninsfcription  der  Berichtigungs  -  Urtheile  von 
Acten  des  Civilftandes  und  der  Ausfertigung  recti- 
ficlrter.  Frühere  gefetzliche  Verfügungen.  Kö- 
rii'^iches  weftphälifches  Decret ,  eine  Erläuterung 
des  Artikels  15  der  Confiitution ,  der  die  Leibei- 
genfchaft  aufbebt,  enthaltend.  II.  Unterfuchung 
einiger  für  die  Staaten,  in  welchen  der  Codex  Napo- 
leon neuerdings  eingeführt  worden ,  befonders 
■wichtigen  Frfigen.  III.  Einige  Gedanken  über 
Einführung  des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten 
der  rhein.  Conföderation,  IV.  Merkwürdige  Civil- 
oand  Criminal- Pvocelie.  Die  von  einem Fianzofen 
im  Auslande  abgefchloffene  Ehe  wird  auf  den  An- 
trag der  CoUateral  -  Erben  ungültig  erklärt.  V. 
Entfcheidung  ftrittiger  Rechtsfragen :  a)  aus  dem 
Codex  Napoleon  ,  b)  aus  dem  Civilprocefs. 

Diefe  Zeitfchrift  (  wovon  3  Hefte  einen  Band 
ausmachen),  welche  fich  auf  alle  Zweige  der  Ge- 
fetzgehung Napoleous  ausdehnt,  und  vorzüglich 
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für  die  Staaten  beftimmt  ift,  In  welcheti  der  Codex 
Napoleon  neuerdings  recipirt  worden,  wird  unun- 
terbrochen  fortgefetzt,  und  namentlich  die  Erör- 
terung  mehrerer  wichtiger  Fragen  aus  dem  Codex 
Napoleon  enthalten,  welche  in  Frankreich  aus  der 
m  Deutfchland  nicht  recipirten  interimiltifchen  Ge- 
fetzgehung entfchieden  worden  find. 

In  derfelben  Handlung  hat  folgendes,   für  die 
Zeitgefchichte  wichtiges,  Werk  die  Preffe  verlafTen  • 
Kern,  Dr.  TK,    Napoleon  und  fein  Zeitalter,  ß*. 
Preis  16  gr.  oder  1  fl.  12  kr. 

Dr.  /.  J.  Fefslers 
^         l         O         n        f        o  , 
oder 

dei-  Wiinderer    nach  Montferrat 
AusD  on  Barcos  Pajjieren. 
Zwey  Theile.     Mit  Kupfern, 
gr.  8.  Leipzig,  bey  Heinrich  GräE  Geh.  Preis  3  Thlr. 

Abhandlung 

über  den 

Brueli     des     S.chenk^lhein  hälfe  s. 
Nebft 

ein.er  neuen  Methode  denfclb«n  leicht  und  ficher 
zu  heilen 

von  * 
Marius  Hagedorn. 
Mit    2   Kupf ertafeln. 
gr.  8.  Leipzig,  bey  Heinrich  GrälL  Preis  16  gr.  fachf. 

Von  nachftehendem  Werk: 

Le  Practicien  francois,  en  deux  parties :  la  premUre 
donne  Vesprit  et  la  theorie  du  Code  de  procedure 
avec  les  formules,  la  seconde  en  prescnte  VappLicu. 
tion  et  la  jurisprudence ,  par  les  Redacteurs  de  la 
jurisprudence  du  Code  civil.    5  VoJ.     gr.  Q. 

wird  bald  eine  gute  Ueberfetzung  erfcheinen  bey 

dem,Buchhändier 

Helmftädt,  den  29Jüly  ißoQ.        C.  G.  FUckeifeiu 

Den  Befitzern  das  in  meinem  Verlage  erfchei- 
nenAen  Magazins  neuer  Fefi-  und  Cafual .  Predi'r. 
ten,  Tauf  -  und  Trau- Reden  und  anderer  kleiner 
Jmtsiorträge,  von  Ribbeck  und  Hanfiein,  gebe 
ich^evi^ils  eine  angenehme  Nachricht,  wenn"  ich 
ihnen  fage,  dafs  der  lote  Theil  diefes,  au  Innerem 
Werth  ftefs  zunehmenden,  V/erks  zweyer  fo  vor- 
züglicher Kanzelredner  fo  eben  erfchlenen,  und 
in  allen  Euchhandlnngen  für  1  Rthlr.  Q  gr.  zu  ha- 
ben ift.  Der  Preis  aller  10  Theile  ift  13  Rtblr.  8  -^r. ; 
wer  fich  aber  directe  an  mich  wendet,  hat  einen 
anfehiilichen  Pxabat  zu  erwarten. 

fV.  Heinrichshof  er, 
Buchhändler  in  MagdeL  i.g, 

III.  Bücher  zum  Kauf. 
Wenn  jemand  eluzelne  oder  mehrere  Jahr- 
gänge des  franzöfifchen  Moniteur  verkäuflich  in 
billigen  Preifen  abgeben  will,  fo  beliebe  er  diefs 
Hn.  Hofcomm.  Fiedler  in  Jena  in  pofifreyen  Brie- 
fen gefälligft  zu  melden. 
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LITERARISCHE 

I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

D  ie  Akademie  der  IViß'etifchajten  in  Petersburg 
hat  folgendes  bekannt  gemacht.  In  dem  Be- 
richt der  Claße  für  die  phyßkalifch  -mntkematifchen 
Wiß^enfchaften  des  Inßitut  de  France  von  ihren 
Arbeiten  im  J.  ißo7  (S.  das  Int.  El.  N.  33-  S.  265) 
wird  einer  neuen  VerbelTerung  der  newtonfchen 
Telefkope  von  Burhhardt  erwähnt.  Die  VerbeflTe- 
rung  belteht  darin,  dafs  der  kleine  Spiegel  eben,  in 
der  Mitte  der  Länge  des  Telefkops,  und  perpen- 
dicular,  nicht  Ichräg,  auf  die  Axre  geftellt  ift,  wo- 
durch die  Lünge  des  Reflectors  um  die  Hälfte  ver- 
mindert wird.  Die  kaiferl.  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  hält  es  für  Ihre  Pflicht,  die  Ehre  diefer 
Entdeckung  einem  ihrer  Mitglieder  zu  vindiciren, 
von  welchem  Tie  fchon  vor  länger  als  5  Jahren  ge- 
macht worden  ilt.  Hr.  Schräder^  vormals  Prof. 
zu  Kiel,  legte  nämlich  am  1  Sept.  1805  der  Aka- 
demie eine  Abhandlung  vor,  in  welcher  er  vor- 
fchlug,  die  von  dem  grof&en  Spiegel  zurückgewor- 
fenen Strahlen,  mitteilt  eines  kleinen  Spiegels, 
welcher,  eben  fo  wie  der  grofse,  eine  ganz  leichte 
Neigung  gegen  die  Axe  hätte,  auf  halbem  Wege 
aufzufangen,  fo  dafs  das  Bild  auf  den  Rändern  des 
grofsen  Spiegels  dem  Auge  mitteilt  einer  Linfe  dar- 
geftellt  würde.  Dadurch  würde  die  Ijänge  des 
Reflectors  um  dis  Hälfte  vermindert.  Er  ßützte 
feinen  Vorfclilag  nicht  blols  auf  Räfonnements, 
fondern  auch  auf  Verfuche,  die  er  angeflellt  zu 
haben  verßcherte ;  und  erbot  fleh,  nach  diefer  Me- 
thode Telefkope  von  ßo  bis  xno  Fufs  Brennweite 
zu  verfertigen.  Obgleich  die  Akademie  diefes  An- 
erbiete wegen  zu  grofsen  Koftenaufwands  nicht 
annehmen  konnte:  fo  gab  fie  doch  ihrem  Aftrono- 
men,  dem  Hn.  Staatsrath  Schubert,  Auftrag  zur 
Prüfung  diefer  Erfindung,  und  erhielt  von  diefem 
am  17  Sept.  ißo3  darüber  den  Bericht;  die  hÖchft 
fchaiifinnlge  Erfindung  des  Hn.  Schräder  fey  das 
elnfacbfte  Mittel,  gröfsere,  und  dahey  dennoch 
leicht  zu  gebrauchende ,  Telefkope  als  die  bisheri- 
gen zu  verfertigen ;  es  fey  auffallend ,  dafs  noch 
niemand  dlefe  Idee  gehabt  habe,  da  fie  aus  den 
Principien  des  newtonianifchen  Telefkops  felbfi; 
fliefse ;   ein  nach  diefer  Methode  verfertigter  Rö- 
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flector  habe  endlich  vor  dem  newton'fchen  und  hcr- 
fchelfchen  nicht  nur  den  Voitheil  einer  geringeren 
Länge,  fondern  erlaube  auch  dem  Beobachter,  £ch 
dem'zu  beobachtenden' Gegenftande  gerade  gegen- 
über  zu  ftellen,  und  eine  bequeme  Pofition  zu  neh- 
inen,  die  er  nicht  nöthig  habe  zu  ändern  u.f.  w.  — 
Hn.  Burkhnrdts  Idee  triift  offenbar  mitHn.  Schra- 
ders  Vorfchlage  vollkommen  zufammen.  So  viel 
man  aus  der  kurzen  Notiz  von  jener  fchliefsen 
kann,  findet  fich  der  Unterfchied  blofs  In  der  Stel- 
lung des  Spiegels  ,  welcher  bey  dem  einen  perpen- 
diculap,  bey  dem  anderen  etwas  fchräg  ift.  Die. 
erfte  Stellung  erfodert,  dafs  der  grofse  Spiegel  in 
dem  Centrum  durchbohrt  fey,  wodurch  die  vor- 
zügllchflen  Licbtfirahlen  verloren  gehen,  wie  im 
gregorianifchen  Telefkop.  Durch  die  Lage  hin- 
gegen ,  welche  Hr.  Schräder  feinen  Spiegeln  giebt, 
iß  diefe  Inconvenienz  vermieden. 

Die  fürftl.  jahlonowskifche,  von  dem  König  %'oii 
Sachfen  beftätigte ,  GefeUfchnft  der  Wiffenfchaften 
zu  Leipzig  hat  folgende  theils  wieder  in  Erinne- 
rung gebrachte,  theils  neu  aufgegebene  Preisfra- 
gen bekannt  gemacht. 

Für  das  Jahr  ißoO-  Aus  der  Gefchiclite :  Er- 
klärung der  älteften  Verhältuille  zwlfchen  Thürin- 
gen und  Oftfranken  im  engeren  Sinne,  dem  foge- 
nannten  Franconien  oder  Frankenlande.  HatFran- 
conien  wirklich  in  einer  Abhängigkeit  von  den 
thüringifchen  Königen  und  Herzogen  geftanden  ? 
Und  wenn  diefe  Abhängigkeit  erwiefen  werden 
kann,  wie  lalfen  fich  Zeit  und  Umftände  des  An- 
fangs und  Endes,  fo  wie  die  Bcichaffenheit  der- 
felben,  am  wahrfchelnlichften  beftlmnien?  —  Aus 
der  Mathematik:  Darftellung  der  verfchiedenen 
Theorieen  desAYlderftandes ,  welchen  fefte  Körper 
in  flülfigen  Mitteln  erleiden,  und  V^ergleichung 
derfelbcn  unter  einander  und  mit  Erfahrungen?  -« 
Aus  der  Phyfik :  Kurze  und  deutliche  Auseinander- 
fetzuug  der  chemifchen  ^Virkungen  des  Lichts  und 
ihrer  Verfchiedenhelten ,  durch  Erfahrungen  und 
Verfuche  belegt,  und  auf  Erklärung  verfchiedener 
Erfcheinungen  des  Lichts  angewendet. 

Für  das  Jahr  1O09.  Aus  der  Gefchichte :  Kri- 
tifche  Nachricht  von  des  corbeyifchen  Mönchs, 
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Wittechlnd,  zwar  nicht,  wie  gewöhnlich  vorge- 
geben wird ,  des  ältelten ,  aber  doch  unter  den  al- 
ten des  befien  Gefchichtfchreibers  der  nicht  aus 
Deutfchland  ausgewanderten  Sachfen ,  Leben  und 
Annalen ,  und  von  ^den  Handfchriften  und  Ausga- 
ben des  letzteren ,  nebit  einem  Vorfchlage  zu  einer 
neuen  und  belTeren  Ausgabe  delTelben.  —  Aus 
der  Mathematik :  Eine  vollftändige  Auseinander- 
fetzung  der  Hülfsmittel,  wodurch  die  Convergenz 
der  Reihen  vergröfsert,  die  Divergenz  derfelben 
hingegen  vermieden  wird.  — -  Aus  der  Phyßk; 
Eine  Anzeige  der  Mitte! ,  wodurch  das  Rauchen 
in  den  Häufern  weggefchafFt  werden  kann,  mit 
Berückfichtigung  fowohl  der  Elafticität  und  der 
Leichtigkeit  des  Rauchs,  als  auch  des  Zugs  und 
der  Temperatur  der  Luft.  —  Der  für  jede  ge- 
krönte Schrift  beftimmte Preis  befteht  in  einem  gol- 
denen Medaillon  von  24  Ducaten  amWerthe.  Die 
Concurrenzfchriften  müITen  in  lateinifcher  oder 
franzöfifcher  Sprache  abgefafst,  und  die  über  die 
Aufgaben  des  jetzigen  Jahres  vor  Ablauf  des  Fe- 
bruars ißop  mit  verfiegelteni  Namen  an  Hn.  D.  Karl 
Gottlob  Kuhn,  ordentl.  ölFentl.  Prof.  der  Therapie 
in  Leipzig,  frey  eingefandt  werden. 

Am  i4May  hielt  die  (jetzt)  königliche  Gefell- 
fchajt  der  TViß'enfchaften  zu  TVarfchau  ihre.ölFent- 
liche  Sitzung.  Der  Bifchof  Albertrandi  eröffnete 
fie  mit  einer  Rede ,  worin  er  von  den  Arbeiten  der 
Mitglieder  fprach ;  unter  anderen  erwähnte  er  mit 
vielem  Lobe  der  malerifchen  Reife  durch  Polen, 
yom  Hn.  Prof.  Vogel,  und  fügte  endlich  hinzu, 
dafs  von  dem  für  die  polnifche  Literatur  fo  wichti- 
gen Wörterbuche  des  Hn.  Oberfchulrath  Linde  zu 
Ende  diefes  Jahres  der  2te  Theil  erfcheinen  foU. 
Darauf  zeigte  der  Berichterftatter  an ,  dafs  der  Hr. 
Juftizminifter,  Graf  Luhienski,  der  Gefellfchaft  eine 
anfehnliche  mineralogifche  Sammlung  gefchenkt, 
und  derMinifter  des  Inneren,  Hr.  vonLuszczewski, 
wichtige  Schriften ,  die  den  letzten  vierjährigen 
Reichstag  (  wobey  er  das  Amt  des  Generalfecretärs 
bekleidete)  betreffen,  verehrt  habe.  Darauf  nahm 
der  Juftiaminifier ,  Gxai  Luhienski,  das  Wort,  und 
zeigte  der  Gefellfchaft  die  hohe  Gnade  des  Königs 
an,  der  diefer  Gefellfchaft  feinen  hohen  Schutz  ge- 
währt, und  zur  Bezeigung  feiner  Zufriedenheit 
derfelben  den  Titel  der  königlichen  Gefellfchaft  der 
JVißenfchaften  ertheilt  hat.  Das  darüber  in  polni- 
fchtr  Sprache  ausgefertigte  Patent :  Dresden,  den 
^oApiil,  eigenhändig  vom  König  unterfchrieben, 
fo  wie  auch  das  Schreiben  des  Minifters  Grafen 
Bofe,  wurde  vomSecretär  der  Gefellfchaft  fogleich 
Torgelefen.  Der  Bifchof  Albertrandi  ßattete  dar- 
auf im  Namen  der  Gefellfchaft  den  Dank  für  die 
hohe  Gnade  des  Königs  ab.  Dann  verlas  Hr. 
Ofinski,  Sccretär  der  Gefellfchaft,  eine  Abhand- 
lung Aesün.  Sniadecki,  Prof.  der  Chemie  inWilna, 
Don  der  Solution.  Hr.  Lipinski,  Generalfecretär 
des  OberichulcoUegii,  eine  Ode,  betitelt:  Der 
Anfang  des  Jahrhunderts,     Hr.  Wiefiotowski  (Be- 


fitzer  einer  fehr  zahlreichen  und  trefflichen  Sa  mm- 
lang  von  Medaillen  ,  worunter  mehrere  fehr  wich- 
tige  Stücke  ,  die  bisher  noch  gar  nicht  befchrieben 
find,  fich  befinden)  las  eine  Abhandluncr  über  den. 
Nutzen  des  gründlichen  Studiums  derNumismatik  vor. 
Hr.  Prof.  Czarnecki  (der  eine  pädagogifche  Reife 
durch  Deutfchland  gemacht)  eine  Abhandlung  über 
die  Würde  des  Lehrerßandes  und  deffen  Verbeffe- 
rung.  —  Die  Antworten  auf  die  von  der  Gefellfchaft 
aufgegebenen  Preisfragen  (f.  Int.  Bl.  No.  11  a.  J.) 
können  nicht  nur  in  polnifcher,  deutfcher  und  la- 
teinifcher, fondern  auch  in  franzöfifcher  Sprache 
abgefafst  ieyn. 


Am  15  May  hatte  Hr.  Ahhe  James  in  einer  be- 
fonderen  Sitzung  der  Academie  des  jeuxßoraux  zu 
Touloufe  (  nicht  zu  Paris ,  wie  No.  44.  S.  3Ö2  an- 
gegeben  wird)  eine  Abhandlung  über  mehrere  Mo- 
numente der  Stadt  Touloufe  vorgelefen ,  und  un- 
ter anderen  auch  von  der  bevorftehenden  Abtra- 
gung der  Carmeliterkirche  ,  wo  das  Grab  des  Dich- 
ters Godolin  fich  befindet,  gefprochen.  Godolin 
(geft.  im  J.  1650)  war  in  den  Elitmenfpielen  ge- 
krönt, und  noch  nach  feinem  Tode  von  der  Aka- 
demie aufgenommen  worden.  Um  fein  Grab  nicht 
unter  den  Ruinen  der  Kirche  verfchütten  zu  laf- 
fen,  trug  Hr.  James  darauf  an,  feine  Gebeine  in 
die  Kirche  der  Daurade  zu-  Clemens  Ifaurus  und 
den  anderen  Mitgliedern  der  Akademie  überzutra- 
gen. Diefen  Vorfchlag  nahm  die  Akademie  an, 
und  die  feyerllche  Translation  gefchah  am  14  Jidy. 
—  An  demfelben  Tage  hielt  die  Akademie  eine 
Sitzung,  worin  Hr.  Potfci;in,  beftändlger  Secretär, 
eine  Lobrede  auf  den  Dichter  Godolin  vorlas. 

Am  13  Jul.  wurde  der  Hr.  SeTi&x.ov  Demeunier, 
unter  dem  Namen  Mamtcnfur,  an  die  Stelle  des 
Hn.  deLomenie,  von  Brienne ,  Erzbifchofs  von 
Touloufe ,  in  einer  feyerlichen  Sitzung  unter  dem 
Vorfitz  des  Hn.  Picot  de  Lapeyrouse  Moderateur, 
in  die  Akademie  aufgenommen. 

Am  3  Jul.  hielt  die  Ackerbaugefellfchaft  des 
Departement  de  la  Lys  ihre  jährliche  öffentliche 
Sitzung.  Der  Secretär,  Hr.  Holvoet,  gab  Bericht 
von  den  Arbeiten  der  Gefellfchaft  während  des  ver- 
floffenen  Jahres  ,  unter  welchen  befonders  zwey 
Abhandlungen,  die  eine  über  den  Anbau  des  Ta- 
backs,  die  andere  über  den  Kartoffelbau,  ausge- 
zeichnet wurden.  Hr.  de  Serret  las  hier.'»uf  eine 
Abhandlung  vor  über  die  gröfsere  Sonnenwurz, 
eine  Schmarotzerpflanze,  auf  deren  Ausrottung  die 
Gefellfchaft  im  vorigen  Jahre  einen  Preis  ausge- 
fetzt, aber  nicht  zuertheilt  hatte.  Hr.  Pierre  Maer- 
tens,  Oekonom  zu  Lophem,  erhielt  eine  Aufmuij- 
terungsmedaille. 

Am  3  Jul.  hielt  die  philo technif che  Gefellfchaft 
zu  Paris  eine  öffentliche  Sitztuig.  Hr.  Bouilli  er- 
öffnete fie  mit  dem  Bericht  über  die  Arbeiten  der 
Gefellfchaft  im  J.  iQoß.    Er  erinnerte  theils.an  die 
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von  Mitgliedern  äet  Gefellfcbaft  ausgeführten  Ver- 
fchöneruiioen  der  Ilaaplftadt,  theils  an  die  litera- 
rifcben  Werke,  welche  von  den  Mitgliedern  her- 
ausgegeben  worden  find,  z.B.  Les  Annales  de  In 
le-rion  d'honneur ,  von  Hn.  Lnvallee  ;  Les  nouvelles 
jjoefies,  vonHn.Miüevoye,-  E.loge  de  Co>neille,\ou 
Hn.  Victorin  Fahre.  Hierauf  wurden  vorgelefen  : 
i)  L'amour  et  l'amitie,  eine  Erzählung  in  Verfen, 
von  Hn.  Guichard;  2)  Voyage  de  Bnrrige  a  St. 
Sauveur,  in  Verfen,  von  Hn.  Bouviers  -  Desmor- 
tiers ;  3)  Epitre  für  les  voyages,  von  Hn.  Victorin 
Fahre  (nicht  zu  verwechfeln  mit  einer  früheren 
Epiftel  diefes  Vfs.  unter  gleichem  Titel);  4)  Be- 
richt über  ein  Gemälde  des  Hn.  Le  Barhier ,  von 
Hn.  Jofeph  La  Vallee  ;  5)  drey  Fabeln  von  Hn.  Ra- 
loteau;  6)  Bericht  über  ein  Plafond  des  Hn.  Bar- 


thellemy,  im  Pallaft  des  Senats,  von  Hn.  Bouillit 
7)  drey  Idyllen  von  Hn.  Confiani  Duhos ;  8)  Be- 
richt über  ein  Werh  des  Y\n.  Bouviers -Desmortiers 
unter  dem  Titel:  Conßdrenlions  sur  les  Sourds- 
Bluets,  von  Hn.  Chauvet ;  9)  Epitre  sur  la  hien- 
Jaisance ,  von  Hn.  Jofeph  la  Vallee. 

II.  Neue  Erfindungen. 
Die  Hnn.  Fabricanten  Hebfon  und  Silvefire  zu 
Sheffield  in  England  haben  die  Kunft ,  den  Zink  zu 
bearbeiten,  fo  weit  getrieben,  dafs  fie  fogar  Fäden 
daraus  ziehen ,  da  doch  diefes  Metall  bis  jetzt  im- 
mer als  eine  der  unbiegfamften  Subftanzen  betrach- 
tet worden  ift.  —  Hr.  Kandel liMtVa^X  hat  fein 
Haus  mit  Zinkplatten  bedecken  laffen.  DieKoftcn 
der  Fabrication  ßnd  nicht  fehc  beträchtlich. 
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Ankündigungen  neuer  Bücher, 

Neue  Ausgabe 

einzelnen  Heften  zur  leichteren  AnfchalFung 
von 

Chrißian  Schkuhrs 
hotanifchem  Handbuche 
dermehrften  theils  in  Deutfchland  wild  wachfenden, 
theils  ausländifchen  in  Deutfchland  unter  freyem 
Himmel  ausdauernden 
G     e     w     ä     c     h     f  e. 
Zweyte  ,  mit  dem  Nachtrage  der  Riedgräfer  ver- 
mehrte Auflage.  , 
Leipzig,  bey  Gerb.  Fleifcher  dem  Jüngeren  iQog. 

Schkuhrs  Handbuch  aller  in  Deutfchland  ein- 
heimifchen  oder  einheimifch  gewordenen  Gewä'clife, 
ift,  feiner  Vollftändigkeit  und  Genauigkeit  wegen, 
längft  von  allen  Kennern  und  Freunden  der  Natur- 
hoch  gepriefen ,  und  fowohl  für  den  eigentlichen 
Freund  der  Pflanzenkunde  als  für  den  verßändigen 
und  nachdenkenden  Landwirth,  wie  für  den  ge- 
nauen und  forgf.iltigen  Arzt,  als  unentbehrlich 
längft  anerkannt  worden.  Alle  Gewächfe  des  Va- 
terlandes find  hier  mit  einer  unübertroffenen  Sorg- 
falt belchrieben,  und  mit  einem  faft  noch  nie  erreich- 
ten Fleifse  nach  eigener  vieljähriger  Beobachtung 
in  allen  ihren  Theilen  in  richtigen  Kupferftichen  ab- 
gebildet, und  das  bisher  Bekannte  mit  vielen  neuen 
und  richtigen  Bemerkungen  bereichert  worden. 

Die  kleineren  Theile  der  Pflanzen  find  vergrö- 
fsert  dargeftellt.  Das  Ganze  ift  ein  herrlicher  Be- 
leg ,  wie  grofs  ,  wundervoll  und  mannichfaltig ,  in 
allen  ihren  Bildungen  und  Geftalten,  Gottes  herr- 
liche Natur  ift.  — 

Alles  ift  in  4  Fänden  abgehandelt  und  mit  500 
illum.  Kupferplatten  verfehen.  Das  Papier  zum 
Text,  wie  der  Kupfer,  ift  ftark,  weifs  und  ohne 
Tadel.  Der  Preis  eines  completea  Exemplares 
80  Rthlr.  facht 


E  ANZEIGEN. 

Um  jedoch  den  Ankauf  zu  erleichtern,  damit 
auch  auf  diefem  Wege  die  grofse  Nützlichkeit  des 
koftbaren  Werks  erleichtert  werde,  will  die  unten 
genannte  Verlagshandlung  das  Ganze  in  einzelnen 
Heften  dem  Publicum  geben.  Der  billige  Preis  je- 
des Hefts  (Text  und  illuminirte  Kupfer)  ift  2  Rthlr. 
fächf. ,  und  mit  dem  4often  Hefte  wird  diefe  Aus- 
gabe in  Heften  vollendet  feyn.  'Damit  fich  jeder 
durch  den  Augenfchein  überzeugen  könne ,  ift  das 
ifie  und  2te  Heft  an  alle  Buchhandlungen  verfen- 
det,  und  zur  Anficht  für  Kenner  und  Liebhaber 
bereit.  Die  folgenden  Hefte ,  von  denen  das  ",t9 
bis  6te  Heft  bereits  auch  fertig  und  zu  haben  find, 
werden  nur  auf  beftimmtes  Verlangen  verfendet. 
Gerhard  Fleifcher  der  Jüngere  in  Leipzig. 

Herabgefetzter  Preis  bis  zu  Ende  Aprils  1O09 
von 

E.  A.  W.   von  Zimmermanns 
Tnfchenhuch      der  Reifen 
oder  V 
unterhaltende  Darfiellwng  der  Entdeckungen  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  Rückficht  der  Länder, 

Menfchen-  und  Producten  -  Kunde. 
Für  jede  ClaflTe  von  Lefern    ir  bis  jx  Jahrgang,  oder 
1802  bis  1808.    Mit  85  Kupfern  und  Charten.  i2. 
Leipzig. 

Aufgefodert  durch  fo  viele  mir  achtungswüi;- 
dige  Stimmen,  und  um  ein  fchätzbares  Werk  ge- 
meinnütziger zu  machen ,  will  ich  den  bisherigen 
Preis  diefer  7  Jahrgänge  bis  zu  Ende  Aprils  1809 
von  dem  feitherigen  Ladenprelfe  von  14  Thlr.  auf 
8  Thlr.  fächf.  herabfetzen  und  bin  erhötig,  denje- 
nigen, welche  für  Liel)haber  fünf  Exemplar»^  fam- 
meln,  das  fcchfte  gratis  zu  geben. 

Der  V'erlegcr  ift  nicht  genöthigt,  dem  Publi- 
cum den  Werth  eines  ^Verks  anzi.rühmen ,  über 
welches  unfere  geachtetften  kiitifcheu  BlTitter  ein- 
ftimmig  nüt  Entlmfiasmus  gefproc\en  haben,  und 
das  den  allgemeiaeo  BeyfaU  aÜei  Kenner  und  Lieb- 


liaber  dlefes  Fachs ,  lieh  bis  auf  den  letzten  Jahr- 
gang ißoO  unausgefetzt  zu  erhalten  gewufst  hat. 
Auch  k;inn  wohl  der  Gehalt  eine^  Werks  nicht 
zwei££'lhaft  feyn ,  welches  in  fo  fchöner  lebendi- 
ger Darftellung,  die  Länder,  Völker  und  Natur- 
producte  Afrikas ,  Weltindiens  und  des  grofsen 
Amerikas  von  den  nördlichften  Gegenden  bis  zu 
den  füdlichften,  gleich  anziehend  für  den  aufftellt, 
der  blofs  junterhalten  feyn  will,  als  auch  für  den, 
der  gründliche  Belehrung  fucht ;  den  heran  wachfen- 
den  Jüngling,  dem  es  mit  Recht  ein  vorzügliches 
Gefchenk  werden  kann ,  in  eine  Welt  voll  Wun- 
der und  Merkwürdigkeiten  einführt,  und  in  85 
trefflich  gearbeiteten  Kupfern  die  Porträts  berühm- 
ter Reifender,  vieler  fremden  Völker,  Gegenden 
und  merkwürdigen  Naturerzeugniffe  abbildet.  Der 
letzte  Band ,  welcher  Brafilien ,  Chili  und  Patago- 
nien enthält,  befchreibt  das  erltere  grofse  Land  fo 
genau,  als  hätte  der  VerfafTer  mit  einem  WeilTa- 
gergelfte  feine ,  durch  die  neueften  Weltereigniffe 
verdoppelte,  Wichtigkeit  vorau-sgefehn. 

Dafs  es  bey  einem  folclien  Werke  nicht  an 
Gefälligkeit  des  Drucks  und  Papiers  fehlen  werde, 
bedarf  keiner  Anzeige. 

Die  Liebhaber ,  welche  fich  obiges  Werk  an- 
fchalFen  wollen ,  werden  erfucht,  bey  der  Beftel- 
lung  anzuzeigen,  ob  fie  es  roh  oder  gebunden  zu 
erhalten  wünfchen;  der  Preis  ift  jedoch  in  beiden 
Fällen  gleich  und  derfelbe.  Bey  jeder  Buchhand- 
lun<^  kann  man  Befiellungen  machen. 

Da  der  Vorrath  der  Exemplare  nicht  grofs  ifl-, 
fo  wird  ein  jeder,  der  ein  Exemplar  zu  erhalten 
wünfcht ,  wohl  thun ,  feine  Beftellungen  fo  bald 
als  möglich  zu  machen, 

Leipzig,  den  i  Auguft  lOoß. 

6crh.  Fleifcher  der  Jüngere  in  Leipzig. 

In  unterielchneter  Buchhandlung  befindet  fich 
unter  der  Preffe  : 

Beobachtungen  üler  die  Witterung  und  die  Krank- 
heiten m  iVürzhurg  im  Jahre  1O07,    nehfi  einer 
ausfuhrlichen  Nachricht  von  der  klirdfch  -  techni- 
schen Bildung sanfiaLt  der  Aerzte  als  liiiniker  und 
als  Staatsdiener ,  von  Dr.  Phil.  Jof.  Horfch,  der 
Phil.  Med.  u.  Chir.  Dr.,  grofsfürftl.  würzb.  Med. 
Ratlie ,  ord.  öffentl.  Lehrer  der  Heilkunde  etc. 
Diefe  Schrift  ift  beftiramt,  das  Publicum  mit 
diefer  Bildungsanftalt  näher  bekannt  zu  machen, 
und  eine  Probe  vorzulegen ,   auf  welche  Weife  fie 
in  dem  erften  Jahre  Uires  Befiehens  ihren  Zweck 
zu  erreichen  ftrebte.    Sie  ift  der  Vorläufer  der 
Aunalen  der  klinifch  -  technifchen  Schule  zur  Bildung 

der  Aerzte ,  als  Kliniker  und  als  Staatsdiener, 
wovon  nächfte  MichaelismelTe  das  erfte  Heft  in  un- 
ferem  Verlage  erfcheint.  Diefe  Annalen  find  nicht 
beftlmmt,  blofs  eine  Reihe  von  Krankheitsformen 
abzubilden  ,  fondern  fie  werden  fowohl  die  wilTen- 
fchaftliche  Seite  der  Medicin  als  die  klinifch  -  tech- 
nifche  umfallen ,  daher  fich  über  alles  das  verbrei- 
ften ,  was  dem  kliaifchen  Arzt  und  dem  ärztlichen 


Stnatsdjener  interelfiren  kann,  und  der  fortlaufen- 
den Gefchichte  der  Auftalt  felbft  die  intereffanteften 
klinifchen  und  gerichtlichen  Beobachtungen  ein- 
verleiben,. Die  Beobachtungen  der  Krankheiten 
des  Jahrs  ißo/  fbllen  daher  nicht  blofs  dieErfchei- 
lunig  der  Annalen  ankündigen,  fondern  zugleich 
die  Vorkenntnifs  ihres  Inhaltes  geben,  Diefe  An- 
nalen werden  halbjährig  in  unbeftimmter  Bogenzahl 
fortgefetzt,  wovon  2  Hefte  einen  Band  ausmachen. 
Arnfiadt,  im  Auguft  ißoß- 

Kliigerijche  Buchhandlung. 

Neue   Verlagsbücher   der  Buchhandlung  des 
Waifenhaufes  in  Halle,  von  der  Ofiermeffe  igoO: 
Aventures,  les,   de  Telemaque.    Nouv.  Edit.  re- 
vue  et  collationnee  d'apres  l'edit.  orig.  Q.   16  gr. 
Biograph,   der,    oder  Darfteilung  merkwürdiger 
Mcnfchen  der  drey  letzten  Jahrhunderte.  Für 
Freunde  hlftorifcher  Wahrheit  und  Menfchen- 
kiinde.   Von  einer  Gefellfchaft  Gelehrten.  Nebft 
einem  voUftändigen  Nekrolog  des  neunzehnten 
Jahrhunderts.    7terBand,  1  —  4tes  Stück,  gr.  ß. 
iRthlr.  16  gr. 
Horatii,  Q.  Fl. ,  opera  omnia  poetica.  Editio  nova, 
8-    5  gr. 

Junkers^  F.  A. ,  Handbuch  gemeinnütziger  Kennt- 
nifle  für  Volksfchulen.  ifter  Theil.  yte  ver- 
befl^erte  Auflage,  gr.  ß.     14  g*". 

Knapps  ,  D.  G.  Chr. ,  neuere  Gefchichte  der  Mif- 
fion'in  Oftindien.   64ftes  Stück.   4-    8  g''- 

V,  Madaiy  D.  D.  S. ,  kurze  Befchreibung  der  Wir- 
kungen und  Anwendungsart  der  bekannten  hal- 
lifchen  Waiienhaus  -  Arzneyen.  Umgearbeitet 
und  nüt  «leuen  Erfahrungen  vermehrt,  zum  Be- 
ften  des  hallifchen  Waifenhaufes  herausgegeben 
von  D.  /.  Fr.  Chr.  Düß'er.  gr.  ß,  (  In  Commif- 
fion.)     18  gr- 

'Niemeyers ,  D.  Aug.  Herm. ,  Feyerftunden  wäh- 
rend des  Krieges.  Verfuche  über  die  religiöfe 
Anficht  der  Zeitbegebenheiten.  Den  Freunden 
und  Lehrern  der  Religion  gewidmet,  ß.  bro- 
fchirt    1  Rthlr. 

—  —  —  kurzerBericht  von  der  neueften  Ver- 
faflung  des  königl.  Pädagogiums  in  Halle  und 
dem  jetzigen  Koftenaufwand  nach  verfchiedenen 
ClalTen.  Nebft  einem  Anhang  von  der  Verfaf- 
funo>  der  lateinifchen  Schule  des  Waifenhaufes. 

o 

gr.  ß.    4  gr. 

.Splittegarbs ,  C.  Fr. ,  ABC,  oder  erftes  Schul- 
buch,   Mit  Figuren.    Neue  Auflage,   ß.  4g'^- 

. —  —  —  franzöfifchesLefebuch  für  Anfänger. 
Dritte  verbefTerte  und  mit  einem  franz.  -  deut- 
fchen  Wortregifter  vermehrte  Auflage,  ß.  10  gr- 
Victoris,  Amel.,  Libri  de  Romanae  gentis  origine. 
Editio  nova.  ß.    4  g''- 

Wochenblatt,  halllfches  patiio-tifches  auf  das  Jahr 
ißoß.  Zur  Beförderung  nützlicher  KenntnifTe 
und  wohlthäliger  Zwecke,  von  D.  Aug.  Herm. 
Niemeyer  und  D.  H.  B.  Wagnitz.  Pränumera- 
tionspreis  fürs  ganze  Jahr  16  gr.  (In  Commiirion.) 
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LITERARISCHE 
'Gelehrte  Gefellfchaf ten. 

Infi.it  ut  von  Frankreich. 

Auszug  eines  Berichts,  welcher  von  den  dazu 
beauftragten  Gelehrten  Tenon,  Portal,  Sabatier, 
Piuel  und  Cuvier  durch  den  letzteren  über  eine  Ab- 
handlung der  DD.  Gall  und  Spurzheim ,  betitelt : 
Unterfuchungen  über  das  Nervenfyfiem  überhaupt 
vnd  über  (ins  Hirn  insbefondere  ,  der  phyfikallfchen 
und  mathematifchen  Claüe  zu  Paris  am  25  April 
ißo8  vorgelegt  worden  ift. 

Die  CommifTäre  fagen ,   dafs  fie  einen.Augen- 
blick  angefianden,    diele  Sache  zu  unterfuchen, 
well  die  Claffe  üch  zum  Gefetz  gemacht  habe, 
über  keinen  der  Publicität  fchon  übergebenen  Ge- 
genftand  zu  urtheilen  ,    dlefcr  aber  fowo hl  durch 
Gull  felbft  müncUlcli,  als  durch  eine  Menge  feiner 
Zuhörer  Ichrittlich  der  Welt  fo  bekannt  gemacht 
worden  fey,  als  er  es  durch  ohien  autbentifclien 
Druck  nur  immer  h^itle  werden  können.  Da  indeC- 
£en  in  allen  dielen  Schriften  die  Anatomie  des  Ge- 
hirns als  da»  Ausgemachtelte  angekündigt,  aber 
doch  nicht  ausführlich  und  klar  dargeftellt  worden, 
und  GalL  auch  keine  diefer  Schriften  für  richtig  an- 
erkenne: fo  könne  man  feine  Abhandlung,  in  der 
er  übrigen»  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  die  Meinun- 
cen,    die  Ihn  bey  der  Menge  berühmt  gemacht, 
und  "diefe  zu  leidenfchaftlichen  Streitigkeiten  ver- 
anlalst  haben,  welche  aber  vor  gnr  keinen  gelehr- 
ten Richtetftuhl  gehören,  weggelaffen ,  und  fich 
ftreng  ans  Anatomllche  gehalten  hat,    als  einen 
noch  nicht  öffentlich  vorgelegten  Gegenftand  anfe- 
hen;  und  diefes,  verbunden  mit  der  Betraclitung, 
dafs  die  Wichtigkeit  der  Functionen  des  Nerven- 
fyftems  und  die  noch  beftehende  UnwilftHheit  dar- 
über fo  grofs  fey,   dafs  jeder,    der  etwas  hierin 
geleiftet  zu  haben  glaube ,  von  einer  Gefellfchaft, 
wie  die  unfere ,  gehört  zu  werden  verdiene ,  habe 
fie  beftimmt,  diefen  Gegenftand  nach  Pflicht  mit 
der  gröfsten  Beharrlichkeit  und  der  voUkommen- 
ften  Unparteylichkeit  zu  unterfuchen. 

Die  Commiffäre  haben  fich  daher  blofs  an  die 
vorgelegte  Abhandlung  gehalten,  alle  anderen  dar- 
über erichicuenen  Schriften  vergeiTen  ,  haben  Call 


NACHRICHTEN. 

und  Sjyiirzheim  zu  ihren  Conferenzen  eingeladen, 
wo  dlcfe  vor  ihnen ,  jsne  vor  diefen ,  und  endlich 
wiederholend  allein  das  Hirn  zergliederten ;  end- 
lich haben  die  Commiffäre  ihnen  ihre  Ideen  von  der 
Sache  vorgelegt ,  um  fich  zu  überzeugen ,  ob  fie 
diefelben  richtig  aufgefafst  haben ;  und  erft  nach 
diefen  Vorfichten  unternehmen  fie  es ,  über  das, 
was  niefe  Ideen  Neues  und  Wahres ,  und  was  die 
daraus  gezogenen  Folgerungen  -Richtiges  haben 
mögen ,  zu  urtheilen. 

Nun  folgen  einige  Bemerkungen  über  dea 
traurigen  Zuftand  unferer  Theorieen  über  die  Wir- 
kung des  Nerveafyfiems ;  dafs  man  von  jeher  er- 
kannt habe,  dafs  das  Hirn  das  materiale  Organ  un- 
feres  Geifies  und  das  M'elentliche  des  thierifeheit 
Lebens  fey,  wie  auch,  dafs  das  Nervenfyfiem  ei- 
nen höchft  tbätigen  Antheil  an  den  Functionen  des 
organifchen  Lebens  nehme,  dals  man  weder  be- 
greife und  nie  begreifen  werde,  wie  die  Sinnes- 
eindiücke  durch  die  Nerven  zum  Geifie  e;eleltet  (1), 
wie  fich  Spuren  ^(traces)  davon  erhalten,  die 
prom;)t,  nett  und  häufig,  fo  wie  es  der  Geift  braucht, 
die  Eindiücke  wiederholen  (!)  ,  und  endlich,  wie 
die  Befehle  des  Willens  auch  mitteilt  der  Nervea 
den  Muskeln  Übermacht  werden,  noch  wie  die 
Actlon  des  Nervenfyftems  in  das  organifche  Leben 
eingreife,  was  erklärlicher  zu  feyn  fcheine,  da 
diefe  Eiiuvirkung  blofs  phyfifch  (!)  fey,  und  man 
daher  hoffen  konnte,  in  diefem  Nervengewebe  ei- 
nige Verftrickungen  oder  Richtungen  zu  entdecken, 
welche  mehr  oder  weniger  diefes  Gewebe  den  Ge- 
fäfsen  oder  Abfonderungsorganen  analog  zeigten. 
Aber  alles  fey  vergeblich  gewefen,  wegen  der  Fein- 
heit und  Weichheit  der  Nervenmaffej  daher  alle 
bisherigen  Entdeckungen  hierin  nicht  weiter  ge- 
hen als  auf  einige  Formen,  Verbindungen  und  auf 
die  Sti  uctur  ihrer  Thelle,  welche  den  älteren  Ana- 
tomen entgangen  find,  und  was  weiter  gehen 
wollte,  fey  auf  eine  Hypothefe  zwifchen  der 
Structur  und  der  Wirkung  hinausgelaufen. 

(  So  lange  man  die  hier  geäufserten  Anfichten 
oder  ebenfalls  Hypothefen  über  die  Wirkungen  des 
Nervcnfyfiems  fchon  als  etwas  Entfchicdenes  vor-' 
ausfetzt :  fo  lange  ift  es  freyllch  abfolut  unmöglich, 
je  auf  eine  wahre  Theorie  der  Ncrvenactionen  z« 


kommen.   Sind  denn  das  nicht  die  fchwankendlten 
Hypothefen ,  dafs  die  Nerven  die  Sinneseindiiicke 
dem  Geilte  zuführen,    dafs  fogar  Spuren  davon 
zurückbleiben,  und  dafs  das  Denken  nur  in  einem 
Wiederauffuchen  und  Wiederbetaßen  diefer  Spu- 
Ten  oder  gar  Furchen  beftehe  ?     Wird  denn  der 
Cartelianismus  nie  die  franzöfifchen  Kanzeln  ver- 
lalFen !     Ift  das  nicht  die  gewagtefte  Hypothefe, 
dafs  das  Nervenfyftem  anders  auf  den  Rumpf  wir- 
ke ,  als  in  den  Sinnorganen  und  im  Denken ,  ja 
was  noch  mehr  ilt ,  dafs  diefe  Wirkung  jjiirement 
■phyficjue  (alfo  die  andere  es  nicht)  fey?  Nach 
diefen  Hypothefen,  die  als  eine  ausgemachte  Wahr- 
heit,  als  Mafsfiab   hier  vorausgefchickt  werden 
wird  allerdings  mit  Recht  geurtheilt ,   dafs  wir  nie 
eine  Theorie  der  Nervenactionen  erhalten  können, 
denn  was  an  fich  grundfalfch  ift,  mufs  ewig  auf 
Falfches  führen.    Wie,  wenn  nun  unter  allen  Ner- 
venactionen,  fo  verfchieden  fie  auch  fcheinen  mö- 
^en ,  gar  kein  Unterfchied  wäre ,  wenn  alle ,  fo- 
wohl  die  Sinnes-  als  Bewegungs-  als  auch  die  ner- 
Tofen  Actionen  des  organifchen  Lebens  aus  einem 
und  demfelben  Princip  flölTen,  wenn  an  der  Zulei- 
tung der  Sinneseindrücke   zum  Geifie  gar  nichts 
wäre,   alfo  noch  weniger  an  dem  Zurückbleiben 
von  Spuren ,  wenn  eben  der  Geift  überall  felbß  da 
wäre,  wo  ein  folcher  Eindruck  gefchieht,  oder 
wenn  ein  folcher  Eindruck  und  der  Geift  felbft  iden- 
tifch  wären:   wie  verhielt  es  ilch  dann  mit  den 
Theorieen,  die  erfunden  werden  follen,   um  ein 
Wechfelfpiel  zwifchen  dem  Hirne  und  dem  Geifte 
zu  erklären  ?    Wie  kann  man  klagen  ,  dafs  bisher 
nur  Hypothefen  darüber  aufgeftellt  wurden,  da 
man  recht  abfichtlich  zu  diefen  Hypothefen  nöthi- 
get,  weil  man  ein  Gefpenft  bannen  will,   das  nir- 
gends exifiirt,  als  in  einer  Philofophie,  dieneben 
Gott  noch  befondere  Atome  hat !    Setzt  man  diefe 
Grundhypothefe  einmal  als  Wahrheit  voraus ,  wie 
es  in  diefem  Berichte  gefcliieht:  fo  kann  es  in  al- 
)en  NaturwilTenfchaften  durchaus  nichts  anders  als 
ein  Gewimmel  von  Hypothefen  geben,  die  immer 
um  fo  falfcher  werden ,  je  näher  die  Objecte  den 
Zweigen  und  Blüthen  liegen.     Mit  dem  MelTer 
wird  man  nie  die  Action  des  Nervenfyftems  erfor- 
fchen,  fo  wenig  als  der  Aftronom  durch  das  Telefkop 
die  Actionen  lieht,  welche  die  Planeten  an  die 
Sonne  felTeln;  aber  diefem  fchliefst  das  Glas,  jenem 
dasMelTer  das  geiftigeAuge  auf,  durch  das  er  auch 
in  dem  weichfien  Nervenbrey  die  Action  erkennt. 
Es  liegt  durchaus  nicht  an  der  Weichheit  und  Un- 
deutlichkeit  der  Hirnmaffe,  dafs  wir  in  UnwilTen- 
heit  über  ihre  Function  find,    denn  eben  diefe 
Weichheit  und  Similarität  iß  es ,  welche  die  Fun- 
ction zu  erkennen  giebt,  weil  es  JTonft  nothwendig 
eine  andere  Function  feyn  müfste,  wenn  die  Stru- 
ctur  anders,    oder  gar  vasculos  oder  fecretorifch 
wäre.     Dem  Anatomen  zu  Liebe  hat  aber  Gott 
nicht  blofs  denMenfchen,  fondern  auch  alleTbiere 
erfchalFen,  auf  dafs  er  confifientere  und  deutlichere 
Hirne,   als  das  feinige,    zerlegen  könne.  Dafs 
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übrigens  noch  niemand  fchlechter  als  Gull  die  Hv. 
pothefen  mit  der  Structur  des  Hirns  in  Verbindung 
gebracht  hat,  ift  nur  zu  wahr,  dr.nn  nicht  eine 
einzige  Meinung  feiner  Kranioikopie  Rützt  fich  auf 
leine  Entdeckungen  in  der  Structur  des  Hirns ; 
fondern  eins  ift  lo  blind  ertappt  als  das  andere,  und 
es  ilt  daher  vortrefflich  von  den  franzöfifchen  Com- 
milfären,  dafs  fie  feine  Lehre  über  die  Functionen 
der  Hirntheile  mit  der  gebührenden  Verachtung 
als  einen  Gegenftand  keines  phyfiologifchen  Anatol 
men  würdig,   auf  die  Seite  gefchoben  haben.) 

Alle  gewichtigen  Entdeckungen,  fagen  ferner 
die  Comm. ,  laufen  auf  neue  Sectionsmethoden  des 
Hirns  zurück  ,  auf  Verbindungen  und  Richtungen 
feiner  verfchiedenen  Malfen  und  organifchen  Ele- 
mente ,  und  auf  neue  Einzelnheiten  in  einigen  fei- 
ner Theile ;  aber  delTen  ungeachtet  feyen  fie  weit 
entfernt,  diefe  Refultate  gering  zu  achten,  weil 
fie  uns  den  einzigen  Weg  bahnen ,  der  uns  einft 
weiter  führen  kann,  (  woran  wohl  nicht  zu  zwei- 
feln,  wenn  man  ihn  nur  nicht,  wie  hier  gemeint 
iß,  für  den  einzigen  hält;  denn  wie  genau  kennen 
wir  nicht  den  anatomifchen  Bau  des  Darmcanals, 
und  defl^en  ungeachtet  wird  fich  wohl  kein  Ana- 
tom erkühnen ,  auch  nur  durch  ein  einziges  Wort 
laut  werden  zu  lan"en,  als  begriffe  er  aus  diefer 
ihm  klaren  Structur  nur  den  erßen  Grad  der  Ver- 
dauung. Die  Phyfiologie  iß  der  einzigfie  Weg  zur 
Phyfiologie;  die  Anatomie  iß  nur  das  Land,  durch 
das  er  geht.) 

Die  Comm.  führen  nun  die  drey  bis  jetzt  aus- 
geübten Methoden  das  Hirn  zu  zerlegen  an.  Die 
erße  ift  von  Vefal,  wo  man  nach  und^nach  Schnitte 
vom  Hirne  wegnimmt:  fie  ift  am  meiften  verbrei- 
tet,   (dient  daher  fehr  wohl  zum  Mafsfiabe  der 
phyfiologifchen  Kenntnifi'e  über  das  Hirn,   da  die- 
fes  eben  die  niechanifchfte  Methode  ift,    durch  die 
das  Hirn  recht  abfichtlich  getödtet  wird ,  und  dar- 
um auch  am  meiften  Beyfall  finden  mufste.)  Di« 
andere  ift  von  Willis,  und  wahrfcheinlich  fchon 
von  Galen  angewendet.     Man  hebt  die  hinteren 
Lappen  in  die  Höhe,  und  fchlägt,  mittelft  einiger 
Ablöfungen  durch  Schnitte,  die  Mafl'e  der  Hirn- 
hälften  nach  vorne.    Die  dritte  ift  von  Farol  be- 
gonnen, von  Fieussens  aber  im  Einzelnen  ausge- 
führt.    Man  fängt  unten  am  Hirn  an ,   geht  mit 
dem  verlängerten  Marke  zur  varolifchen  Brücke, 
den  Sehhügeln  und  geftreiften  Körpern  ,  und  ficht' 
wie  fich  die  Fafern  in  die  Halbkugeln  ausbreiten, 
wie  auch  durch  einige  Präparationen,  dafs  das  ver- 
längerte Mark  in  die  Halhkugeln ,  wie  der  Strunk 
zum  Hute  eines  Pilzes ,  läuft.    Diefe  Methode  iß 
die  vorzüglichere,  weil  fip  die  Verfolgung  der  Rich- 
tung der  Fafern  erleichtert ,   welches  allein  einen 
Begriff  über  den  Gang  der  Hirnverrichtungen  ge- 
ben kann;  aber  fie  hat  weniger  Eingang  gefunden, 
weil  das  Weilt  von  Fieussens  immer  in  einer  Art  von 
Miiscredit  geftanden,  ohne  dafs  man  wüfste  warum. 
(?  Ohne  Zweifel  aus  demfelben  Grunde,  aus  dem  die 
Methode  von  ^e/ai  allgemein  beybeh  alten  worden.) 


Diefer  dritten  Methode  von  Varol  folgen  un- 
gefähr Gnll  und  Spurzheim.  Sie  haben  lieh  die 
unnöthlge  Mühe  genommen,  es  zu  vertheldigen, 
da  fich  doch  jeder  um  die  Anatomie  verdient  macht, 
derein  Verfahren  entdeckt,  durch  das  man  neue 
VerhältnilTe  erkennen  kann. 

Die  Comm.  führen  nun  die  einzelnen  Lehren 
<?rtZ/i  über  das  Ulm  auf,  beurtheilen  fie  einzeln,  ge- 
nau, flpifsig  und  ftreng.  Da  fie  aber  von  der  Art  find, 
dafs  fie  theils  vi'egen  ilires  Inhaltes,  thcils  wegen  ihrer 
Weitläuftigkeit  nur  in  medicinifche  Schriften  gehö- 
ren, fo  wenden  wir  uns  zu  dem  erfolgten  Gutachten. 

Nach  diefem  Gutachten  haben  Gall  und  Spurz- 
heim das  Verdienft: 

1)  Die  Continititnt  der  Fafern,  welche  fich  vom 
verlängerten  Marke  in  die  Halbhugeln  und  in  das 
kleine  Hirn  ausbreiten^  was  Vieussens  zuerß  darge- 
fiellt  hat  .  .  .  und  die  Decuffation  der  Fafern  der 
Fyrarnidalkürper ,  welche  zwar  fchon  von  Mißi- 
chelli ,  Franc.  Petit  und  Santorini  befchrieben  wor- 
den ,  aber  worüber  man  noch  im  Zweifel  geblieben 
ift,  zwar  nicht  entdeckt,  aber  doch  wieder  zur  Be- 
achtung der  Phyfiologen  gebracht  zu  haben.  (Dafs 
G.  die  Decuffation  nicht  züerfi  befchrieben,  benimmt 

feinem  Verdienfte  nichts ,  denn  was  läfst  fich  in 
der  menfchlichen  Anatomie  neues  vorbringen,  was 
nicht  in  irgend  einem  alten  Buche  fchon  gemeint 
wäre?  Eben  darum,  weil  beynahe  fchon  alle 
Meinungen  dagewefen  find,  ift  der  der  Entdecker, 
welcher  beweift,  dafs  diefe  und  nicht  jene  Meinung 
die  wahre  fey.  Es  ift  nichts  erbärmlicher,  als  bey 
einer  Entdeckung,  die  der  ganzen  Welt  im  Anfan- 
«re  als  neu  vorkömmt ,  nun  In  der  Eile  alle  be- 
ftaubten  Papiere  durchzuftänkern,  und  dann,  wenn 
man  auf  eine  Spur  gekommen  ift,  fie  für  etwas 
längft  Bekanntes  auszugeben,  und  dadurch  dem 
neuen  Entdecker  fein  Verdienft  entzogen  zu  haben 
glauben.  Wenn  es  den  Alten  bekannt  war,  warum 
war  es  denn  euch  nicht  mehr  bekannt?  Den  Al- 
ten war  auch  bekannt,  dafs  keine  Decuffation  da 
fey.  Wem  gehört  alfo  die  Entdeckung  ?  Offen- 
bar dem  ,  der  dem  die  Alten  nicht  kennenden  be- 
weift, was  in  den  Alten  wahr  ift.) 

2)  Haben  fie  zuerß  zwey  Ordnungen  von  Fa- 
fern., woraus  die  Medullarfubßanz  zu  beßehen  fcheint, 
unterfchieden,  eine,  in  der  die  Fafern  divergiren,  kom- 
mend von  der  Pedunculis,  und  eine,  in  der  fie  con- 
vergiren,  und  fich  gegen  die  Commiffuren  begeben. 

3}  Haben  fie  durch  Verbindung  ihrer  Beobach- 
tungen mit  denen  ihrer  Vorgänger,  hinlänglich 
wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  die  eigentlich  foge- 
nannten  Hirnnerven  von  dem  Ruckenmark  aufßeigen, 
und  nicht  von  dem  Hirne  hinabfteigen,  und  über- 
haupt haben  fie  das  Syßem ,  vvelciies  alle  Nerven 
urfprünglich  aus  dem  Hirn  kommen  läfst,  fehr  cr- 
fchuttert ,  wo  nicht  gar  umgeworfen. 

Aber  zugleich  fcheint  es  den  Commiffdren  : 
1)  Dafs  Gall  und  Spurzheim  mit  zu  viel  Keck- 
heit die  Aehnlichkeit  derStructur  und  derFu  ietio- 
nen  VQrfchiedener  grauer  oder  graulichter  Maffen, 


welche  an  verfchiedenen  Stellen  des  Nervenryfiem» 
vorkommen,  generalifirt  haben ,  und 

2)  daf»  die  Idee,  welche  fie  fich  von  der 
Aufhebung  der  Continuität  in  der  Mitte  der 
Markfubftanz  einer  jeden  Windung  machen ,  wo- 
durch diefe  fich  wie  eine  Röhre  oder  wie  ein 
Beutel  entfalten  liefse,  noch  beftimmterer  Aus- 
drucke bedürfe,  als  der  bis  jetzt  gegebenen, 
welche  fo  find,  dafs  man  wohl  bemerkt,  es  fey 
nicht  die  abfolute  Trennung,  fondern  nur  eine 
geringere  Cohäfion  erwiefen.  (Diefts  gilt  ganz 
gleich,  ob  die  Windungen  nur  wie  die  Blätter  des 
Gekröfes  an  einander  liegen ,  oder  ob  ihre  Mark- 
fubftanz wirklich  feft  wie  eine  Naht  an  einander 
verwächft.  Denn  es  ift  hier  einzig  und  allein  die 
Rede  von  der  anatomlfchen  Bedeutung ,  oder  der 
Genefis  des  Hirns,  und  in  diefer  Hinficht  foU 
nichts  anders  ausgefagt  werden  ,  als  dafs  die  Ur- 
form des  Hirns  eine  Blafe  fey,  wie  der  Magen, 
oder  wie  überhaupt  jedes  Organ  des  thierifchen 
Leibes  ohne  Unterfchied,  und  dafs  diefeBlafe  fich 
gleichfara  mehr  ausgedehnt  habe ,  als  die  Schädel- 
knochen ,  daher  fie  fich  falten  mufste  ,  und  zwar 
fo,  dafs  die  inneren  Flächen  der  Falten  oder  der 
Windungen  ,  alfo  die  Markfubftanz  fich  innig  be- 
rührten ,  nicht  anders,  als  wie  auch  die  Klappen 
der  Därme  folche  verwachfene  Falten  find.  Das 
Hirn  befteht  eben  aus  zwey  Häuten  ,  wie  allen- 
falls eine  andere  Blafe,  wie  der  Darm  aus  der  in- 
neren Schleimhaut  und  der  darauf  folgenden  Tu- 
nicanervea;  die  Markfubftanz  ift  die  innere  Haut 
der  Hirnblafe  wie  die  Schleimhaut  im  Darme,  da- 
her in  beiden  Organen  die  Falten;  die  Rindenfub» 
fianz  ift  die  Tunica  nervea  des  Hirns  (anatomifch, 
nicht  phyfiolo^iich  gefprochen  ).  Wir  legen  hier 
freylich  dem  Hirn  eine  Bedeutung  unter,  von  der 
Gall  nichts  weifs  ;  aber  fo  mufs  es,  unferes  Bedün- 
kens,  angefehen  werden,  auch  wenn  die Franzofea 
im  Stande  wären,  diefe  Entdeckung  von  Gall  anato- 
mifch ganz  zu  widerlegen.  Mit  diefer  Anficht  hängt 
auch  die  Structur  von  den  divergirenden  und  conver- 
girenden  Fafern  nothwendig  zufammen,  nicht  als 
entfprächen  die  einen  den  Arterien,  die  anderen  den 
Venen,  fondern  weil  fie  nothwendig  vomRücken- 
mark  aus  divergiren  ,  gegen  die  Commiffuren  aber 
converglren  müffen ,  wenn  eine  Blafenform  ent- 
fiehen  foU.  Uebrigens  ift  es  voi  züglich  diefer  Ar- 
tikel, an  dem  die  franzöfifchen  Bulletins  ihreKün- 
fie,  zu  drehen,  verfucht  haben.  Aus  zerknivfchtein 
Eifer  gegen  Gall  haben  fie  aber  nicht  bemerkt,  dafs 
fie  ihre  Commiffäre  mehr  als  Gall  proftituirten, 
wenn  jene  fich  fo  geäufsert  hätten,  wie  fie  ihre 
Ausdrücke  verdrehlt  haben.) 

Uebrigens  überlaHcn  die  Comm.  es  d"n  Phy- 
fiologen und  Pathologen,  in  wie  weit  diefe  Art 
von  Entfernung  der Hitntheile ,  welche  die  Anato- 
mie anzuzeigen  fcheint,  durch  Thatfacben  gereclit- 
fertlget  werde,  und  wiefern  fie  zur  Eiklarung  der 
zahlreichen  Phänomene  des  organilVben  und  thie- 
rifchen Lebens  dienen  könne;  eben  fo  fcLlagen  fie 


der  Claffe  nicht  Vor,  über  den  von  den  beiden 
Anatomen  gezogenen  Schlufs,  dafs  es  in  dem  Hirne 
keine  l)egrenzte  Stelle  gebe,  in  der  alle  Senfatio- 
nenfioh  vereinigen,  und  von  der  alle  will  kiihrlichen 
Bewegungen  ausgehen,  fondern  dafs  beide  Functio- 
nen in  grofserer  oder  geringerer  Entfernung  im 
Nervenfyftein  ausgeübt  werden  können,  zu  urthei- 
len.  Diefe  Meinung  fey  auch  ohne  Zweifel  die 
von  Haller,  Bonnet  und  den  meiilen  Phyflologen. 
Dafs  man  den  Sitz  der  Seele  in  einen  Atom  fetzen 
wollte,  komme  wohl  aus  der  Verwechfelung  der 
metaphyfifchen  Einfachheit  der  Seele  mit  der  phy- 
ßfchen  der  Atome;  ob  wir  das  Senforium  eng  oder 
weit  annehmen ,  fo  fey  nichts  damit  geholfen. 
Alle  diefe  Gegenftände  feyen  noch  zu  unbeftimmt, 
als  dafs  fie  fchon  vor  den  Richterftuhl  einer  Ge- 
fellfchaft  gehörten. 

Die  CommilFäre  fchliefsen  mit  derBemerkung, 
dafs,  wenn  man  auch  die  meifien  Ideen  von  G.  und 
Sp.  gelten  lafTe,  man  doch  noch  weit  entfernt  fey, 
die  Beziehungen,  den  Nutzen  und  die  Veri)indun- 
gen  der  Theile  des  Hirns  zu  kennen.  (Wer  die- 
fes  Endiiitheil  mit  dem,  was  Galt  zugeftanden 
v/orden  ,  nur  obenhin  vergleicht,  wird  den  Cha- 
rakter diefer  Behandlung  nicht  verkennen ,  und 
wer  Galls  zugeftandene  Entdeckungen  mit  der  Art, 
wie  er  fie  mittheilt,  und  endlich  gar  mit  der,  wie 
er  fie  brauchbar  machen  will,  vergleicht,  wird 
auck  nicht  verkennen,  dafs  er  eine  folche  ver- 
dient. Allein  es  kann  hier  durchaus  keine  Ver- 
gleichung  mit  Galls  Getreibe,  als  eines  Indivi- 
duums, ins  Spiel  kommen,  fondern  es  ifi  und  darf 
nur  die  Rede  feyn  von  den  Entdeckungen,  möge 
fie  gemacht  haben,  wer  da  wolle  und  wie  er 
wolle;  und  in  diefer  Hinficht  mufs  es  allerdings 
befremden,  wenn  Gelehrte  i'iaum  eine  Miene  von 
Beyfall  machen,  und  wohl  gar  ftatt  derfelben  fa- 
gen  können,  es  bleiben  auch  nach  wirklich  wah- 
ren Entdeckungen  in  einer 'Wifrenfchaft  noch  eben 
fo  viele  Zweifel  als  zuvor,  und  wenn  fie  daher  zu 
t^erfteheii  geben,  dafs  man  diefe  Entdeckungen 
eben  nicht  fo  hoch  anzufchlagen  habe;  als  wenn 
eine  Entdeckung  nichts  werth  wäre,  weil  fie  noch 
nicht  alle  ilt,  und  als  wenn  nicht  eben  jede  wahre 
Entdeckung  ein  weiteres  Feld  der  Bearbeitung,  al- 
fo  der  Zweifel  öffnete  1  Welcher  Gelehrte  kann 
fich  denn  rühmen  ,  über  irgend  etwas  alle  Entde- 
ckungen gemacht  zu  haben'«'     Gründet  fich  doch 

der  Ruhm  aller  nur  auf  einzelne  Entdeckungen :   

hat  diefe  die  Welt  ehemals  für  gültig  anerkannt, 
fo  mufs  fie  es  auch  jetzt  noch.  Hätte  Gall  nichts 
gethan,  als  nur  aufmerkfam  gemacht,  dafs  das 
Hirn  aus,  freylich  nur  fcheinbar,  zweyerley Rich- 
tungen von  Fafeyn  beftehe,  dafs  es  nach  der  Idee 
einer  Haut  C  T^'''illis  nennt  das  Hirn  fchon  Sphaera 
in  planum  projecta)  gebaut  fey,  dafs  die  Knoten- 
bildung ein  durchgi-eifender  Charakter  fey  :  fo  wä- 
ren die  Entdeckungen  liiareichend,  fie  würdig  gel- 


ten  zu  lafTen,  und  dafs  man  ein  Wort  zu  ihrer 
Schätzung  fallen  laffe,  flatt  fie  durch  bedenkliche 
Reflexionen,  es  tey  doch  noch  nicht  alles  ge- 
than, zu  entkräften.)  ° 

Zuletzt  fagen  die  CommilTare ,  ebne  nur  auch 
im  genngficn  einen  Seitenblick  auf  den  wirklichen 
Werth  von  Galls  Entdeckungen  zu  werfen,  und 
diefeiben  für  die  weitere  anatomlfcheUnterfucbuno- 
oder  für  die  Phyfiologie  ergiebig  zu  machen,  dals 
fie  beynah  mit  eben  fo  viel  Zweifel  und  Ungewifs- 
helt  fchliefsen,  als  fie  angefangen  haben;  aber  man 
könne  über  jeden  Gegenfiand  nicht  mehr  verlan- 
gen, als  den  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit,  den  er 
erlaube,  und  der  Natujforfcher  erfülle  immer  hin- 
länglich feinBeftreben,  wenn  er  diefe:  Wahrfchein- 
hchkeit  nicht  überfetzt  und  auch  nicht  vermindert, 
und  wenn  er  das  Mafs  derfelben  genau  angiebt. 

Die  ClalTe  lüefs  den  Rapport  gut,  und  machte 
die  SchlüITe  zu  den  ihrigen. 

(  Wir  haben  genuglam  gezeigt,  wie  wenig  wir 
gefounen  feyen,  Galls  Vejfeehter  zu  werden,  oder 
feiner  Anflehten,  mit  denen  er  dem  Volke  impo- 
mrt;  aber  in  dem  hier  dargeftellten  ift  er  blofs  Ana- 
tom ,  und  das  ihm  Zugeftandene  ficht  hinlänglich 
für  ihn ,  und  wir  haben  gar  nichts  dabey  zu  be- 
merken, als  dafs  es  fonderbar  Jalfe,  dafs  man  die- 
fes  nicht  klar  und  deutlich  ausfprechen  wollte'. 
Da  fich  diefes  vorausfehen  liefs,  fo  ifi  es  nur  aus 
C;a//j  Sucht,  Auffehen  machen  zu  wollen,  hegreif- 
lich, dafs  es  ihm  einfallen  konnte,  die  Franzofen 
als  das  Tribunal  von  Entdeckungen,  welche  doch 
nicht  blofs  mit  anatomifchem  ,  fondern  mit  pbyfio- 
logifchem  Auge  gefehen  werden  muffen ,  anzuer- 
kennen, Diefes  linke  Benehmen  wird  aber  hof- 
fentlich hinreichen ,  das  Buhlen  der  deutfchen  Ge- 
lehrten um  den  franzöfifchen  Beyfall  in  feiner  gan- 
zen Schwachheit  zu  zeigen.)  O. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

Der  Jufilzrath  und  Landfchreiber ,  Hr.  Nie- 
buhr,  hat  den  Charakter  eines  königl.  dänifchen 
Staatsraths  erhalten. 

Hr.  Zinferling,  vormals  Lehrer  zu  Ilefeld,  ift 
zum  Lehrer  der  Gefchichte  bey  den  königl.  Pagen 
zu  Callel  mit  dem  Profelfor -Titel  ernannt  worden. 

Der  berühmteTragödieendichter,  Larrive,  Mit- 
glied des  Inftltut  de  France  zu  Paris,  ift  von  der  neu 
geftifteten  königl.  Gefcllfchaft  der  Wifi^enfchafteu 
zu  Neapel  als  Mitglied  der  Akademie  der  fchönen 
Künfte  aufgenommen  worden. 

Aufser  den  No.  51  angeführten  find  auch  Hr. 
J.  G.  Dillis,  Galierie  -  Infpector  und  Profeflbr, 
und  Hr.  K.  Weiller,  Schulrector  und  Mitglied  der 
Akademie  y.xx  München,  zu  Rittern  des  königl. 
Civil  -  Verdieniiordens  der  bayerfchen  Krone  er- 
nannt worden. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Prelfe. 


^.lönigsberg,  aen  5  Aug.  i0o8-  Heute  >>eglng 
die  hüiiigl.  deutfche  Gefellfchaft  das  Geburtsfeft  des 
Kön;gs  in  einer  feyerllchen  Verfammlung ,  welcher 
der  Kronprinz  mit  anderen  Prinzen  des  konigl. 
Haufes,  die  Generalität ,  einioc  Staatsmiaifter  und 
andere  Standesperlonen  beiwohnten.  Hr.  üonhit. 
Rath  D.  Hennig  erölFuete  die  Sit/.ung  mit  einem 
Prologe,  worauf  der  Hr.  Regler.  AnTelTor  Bardde- 
hen  in  einer  Rede  bewies :  dafs  in  dem  gegenwärti- 
gen GefchLechte  noch  Hälfe  und  Rettung  Jey.  Hr. 
Prof.  i;.  Baczho  hielt  eine  V'orlefung  über  den  Geiß 
des  FeudaLivefens .  und  Hr.  Lieutenant  Bnerfch  über 
das  Studium  der  Gefchichte ,  in  fofem  es  uns  Troß 
in  den  Stürmen  der  Gegenwart  und  Hoffnung  für 
die  Zukunft  gewährt,  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
fchichte  des  ilnufes  HohenzoUern.  Der  Predlger- 
Adjunct,  Hr.  Bockel  aus  Barchersdorf ,  las  ein  Ge- 
dicht zur  Feyer  diefes Tages  vor,  welches  nebft  ei- 
nem Gedichte  des  Hn.  Stadtlecretärs  Graef  (or- 
dentl.  Mitgliedes  der  Gefellfchaft)  gedruckt  unter 
die  Anwefenden  vevtheilt  wurde.  Der  Confift. 
Rath,  Hr.D.  Wald,  befchlofs  die  Sitzung  mit  der 
öffentlichen  Anzeige,  dafs  das  durch  den  Tod  des 
Staatsminifters  Reichsgrafen  v.  Finkenfiein  erledigte 
Protectorat  der  Gefellfchaft,  von  dem  königl.  Staats- 
Kriegs  -  und  dlviglrenden  Minifter  Freyherrn  v. 
Stein  übernommen  worden  ,  und  dafs  einige  ach- 
tungswerthe  Gelehrte  der  gedachten  Gefellfchaft 
als  Ehrenmitglieder  beygetreten  lind,  nämlich: 
Hr.  Re^ierungs- AffefTor  Bardelehen;  Hr.  Lieute- 
nant ßac//c/z ;  Hv.  U.Delbrück,  Erzieher  des  Kron- 
prinzen; Hr.  geheimer  Rath  D.  Hfeland;  Hr. 
Prof.  Krug ;  Hr.  Hofprediger  Weyh ,  und  Hr. 
Prof.  JVrede.   

Am  4  Aug.  hielt  die  konigl.  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Berlin  zur  Feyer  des  Geburtstages 
des  Königs  eine  öffentliche  Verfammlung.  Nach 
der  gewöhnlichen  Rede  machte  der  beftändige  Se- 
cretär,  Hr.  geh.  Cabinetsrath  Lombard ,  die  neuen 
Preisfragen  für  das  Jahr  ißio  bekannt,  und  den 
Preis  von  5oDucaten,  der  bey  jeder  derfelben  aus- 
gefetzt ift.    Die  erfie  diefer  Fragen ,  von  der  ma- 


thematifchen  ClaiTe  aufgegeben ,  ift  folgende :  Bs 
werde  eine  vollfiändige  Theorie  des  Stofshebers  (Be- 
Her  hydraulicjue  )  angegeben  ,  bey  welcher  zugleich 
eine  mit  den  Erfahrungen  übereinfiimmende  Theoria 
der  Adhäßon  des  TVaffers  zum  Grunde  liege.  Es 
können  hiebey  theils  eigene,  theils  fchon  vorhandene 
Verfuche  benutzt  werden.  Auf  jeden  Fall  ßnd  aber 
die  RefuLtate  des  Calculs  mit  Erfahrungen  zu  ver- 
gleichen. —  Man  wünfcht  —  fo  ftellt  die  philo- 
logifciie  ClaDfe  die.  2te  Frage  auf  —  eine  hifiorifch- 
kritifche  Darßellung  von  dem  Senat  der  Amphiktyo- 
nen ,  wodurch  deffen  Zweck  und  Gewalt ,  die  Gren- 
zen feiner  Wirkfamkeit  und  fein  Einßufs  auf  die  Po- 
litik Griechenlands ,  genauer  und  umfänglicher ,  als 
bisher  gefchehen  ,  entwickelt  wei  de ;  mit  möglichßer 
Unterfi  Iteidung  der  Zeitalter  feiner  Entßekung,  BlU- 
the  und  feines  Untergangs.  —  Nach  jenen  Anzei- 
gen proclamirte  der  beftändige  Secretär  mehrere 
neugewählte  Mitglieder  der  Akademie.  Als  or- 
dentliche Mitglieder  find  aufgenommen  woiden; 
i)  in  die  phyfikalifche  ClalTe,  die  geh.  RätheHnn. 
Hermhfiädt  nni  Karßen,  Hr.  v.  Buch  und  Hr.  Prof. 
Erman  ;  2)  in  die  mathematifche  Clafle ,  Hr.  geh- 
Oberbaurath  EyteliLein  und  Hr.  Prof.  Fifcher,  und 
5)  in  die  phil.ologifche  Claffe  ,  die  Hnn.  Prof.  SpaU 
ding  und  Buttmann,  welche  fammtlich  Ehrenmit- 
glieder der  Akademie  waren.  Dagegen  find  zu 
Ehrenmitgliedern  ernannt :  Se.  Excellenz  der  Ge- 
neral-Intendant der  kaiferl.  franz.  Armee,  Mitglied 
des  kaiferl.  Inftituts ,  Hr.  T)aru ;  der  königl.  Ge- 
fandte  in  Rom,  Hr.  v.  Humboldt;  Hr.  Bergrath 
^?^e/  "er  in  Freyberg  ;  Hr.  de  la  Place ,  Senator  ia 
Paris;  derPräfident  der  Akademie  der  Widenfchaf- 
ten  in  München,  Hr.  Jacohi,  und  Hr.  geh.  Rath 
Uhden  in  Berlin,  -r-  Hierauf  las  Hr.  geh.  Rath 
Erman  über  das ,  was  feit  Stiftung  der  Akademie 
die  philologifche  Claffe  geleifiet ,  eine  erfte  Ab- 
handlung, und  nach  ihm  Hr.  Prof.  Burja  über  die 
Bildung  einer  allgemeinen  philofophifchen  Sprache, 
Hr.  geh.  Obertribunalsrath  Klein  über  die  Frage: 
Wie  müffen  unfere  V'orßellungcn  und  Ueberzeu- 
gungpn  befchaffen  feyn,  wenn  fie  auf  den  W.llen 
wirken  und  in  Thaten  übergehen  foUon  ?  und  Hr. 
geh.  Rath  Wolf  über  denkwürdige  mild-'  S"  ftun- 
gen  im  Alterthume,  nach  Infchriften  und  Manzen. 
R  (3)   
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Die  konigl.  Akaiemie  der  Wiffenfchaften  da- 
felbfi  hat  in  den  letzten  Jahren  einige  ihrer  Mit- 
glieder durch  den  Tod  verloren,  als  Tempelhof, 
Merian,  Bernoidli,  andere  durch  Entfernung,  ob- 
wohl mehrere  darunter  noch  immer  ihre  Penlionen 
ins  Ausland  ziehen,  als  La  Grange,  Bitaube,  Cuhti, 
Borgfiede ,   Trembley,    J.  v.  Müller. 

Die  gegenwärtigen  und  faft  insgefammt  jetzt 
anwefenden  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie 
find ,  feit  dem  3  Aug.  d.  J. ,  aufser  den  3  Directo- 
ren,  dem  geh.  Finanzrath  Gerhard,  v.  Caßillen 
nnd  Jchard,  I)  in  der  phyfikalifchen  Claffe  :  TVal- 
ter,  lilnproth,  WÜldenow ,  Hufeland,  Alex.  v. 
Humboldt,  Thaer,  Hermbfiadt ,  Karfien,  v.  Buch, 
Erman  der  Jung.  II)  In  der  mathematifchen 
Claffe:  Bode,  Bürja,  Grüfon,  Tralles ,  Eytelwein, 
Fifcher.  III)  In  der  philofophifchen  Claffe :  An- 
cillon  d.  Aelt. ,  Klein,  Bießer ,  Nicolai ,  Ancillon 
d.  Jung.  IV)  In  der  philologifchen  Claffe  :  Erman 
d.Aelt.,  Hirt,  Wolf,  Spaldmg,  Buttmann,  Uhden. 

Zufolge  eines  Decrets  des  Kaifers  von  Frank- 
reich  vom  24Fructidor,  im  J.  12,  foll  alle  10  Jahre 
am  18  Brumalre  eine  grofse  Preisausthelluna  von  den 
eigenen  Händen  des  Kaifers  Statt  finden,  wobey  alle 
Kunft-  und  wiffenfchaftlichen  Werke,  alle  nützli- 
chen Erfindungen,    alle  Etabllffements ,  w^elche 
weitere  Fortfehritte  des  Ackerbau's  und  der  Natio- 
nalinduftrie  bezwecken,  und  welche  innerhalb  zehn 
Jahren  bekannt  gemacht  worden  find,  concurriren 
können.    Da,  laut  diefes  Decrets,  die  erfte  grofse 
Preisvertheilung  auf  den  ißBrumaire  des  Jahres  iß 
(den  9  Nov.  ißop)  und  der  Schlufstermln  zurCon- 
currenz  auf  den  iQ  Brumalre  des  Jahres  17,  alfo 
auf  den  9  Nov.  des  jetzt  laufenden  Jahres  ,  beftimmt 
wurde :  fo  hat  der  Monlteur  von  neuem  an  diefes 
Decret  erinnert.  —    Nach  dem  7  Art.  deffelben 
follen  die  Preife  nach  dem  Bericht  und  auf  den 
Vorfchlag  einer  Jury  befchloffen  werden  ,   die  aus 
den  vier  beftändigen  Secretären  der  vierClaffen  des 
Inftituts  und  der  vier  Präfidenten,  die  das  Jahr  vor 
der  Preisvertheilung  diefe  Pcften  bekleiden,  be- 
ftehen.    —      Urgeachtet  nun  die  verfchiedenen 
Gattungen  von  Werken  und  Arbeiten ,  die  zu  die- 
fen  Preifen  concurriren  können ,  nur  öffentlich  be- 
kannt zu  feyn  brauchen ,  um  die  forgfältiofte  Auf- 
merkfamkelt  der  Jury  auf  fich  zu  ziehen  :''fo  wird 
doch,  um  leere  Reclamationen  über  Werke  zu  ver- 
melden,   von  welchen  man  glauben  könne,  fie 
feyen  vergeffen  oder  vernachläffigt  worden ,  jeder 
Autor  eines  Werks,   einer  Erfindung,   eines  £ta- 
bliffements  ,  das  nach  dem  kaiferl.  Decret  in  dem 
Fall  ift ,  um  den  Preis  mitwerben  zu  können ,  ein- 
geladen ,    eine  ausführliche  und  erklärende  Notiz 
überfeine  Anfprüche  demSecretariatdesInffltuts  zu 
•überreichen.    Man  warnt  dabey  die  Concurrenten 
fich  aller  Bitten  oder  Empfehlungen  bey  den  Mitglie- 
dern der  Jury  zu  enthalten,  weil  diefe  Schritte  eben 
fo  wenig  Zuverficht  auf  ihre  gute  Sache,  als  auf  die 
ünparteylichkeit  ihrer  Richter  yerrathen  würden. 
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ir.  Vermifchte  Nachrichten. 


Verfuche  mit  df>r  nr-r^r^^         i  , 
wp1^1,<.  .I-    j?    7       7      grolsen  voltaifchen  Saule. 

rl  etaultt  -  Kai! 

noch  die  Hnn.  Gay  und  Thenard  bSe^n  wt^ 
Die  Batterie  enthielt  x)  500  gleiche  Platten 
Kupfer  und  Zmk ,  in  Quadraten  von  3  Decimeter 
feite  (11  1  ,  03  parif.  M. ) ,  zufammen  4  Kilo- 
wiegend  (8  Pfund  2  Unzen  6  Quant,  52  Gr. 
p.  d.  M.).  2)  100  Lagen  von  demfelben  Gewichte 
und  eben  fo  grofser  Oberfläche  als  die  erftere ,  in 
rechtwinkligen  Parallelogrammen  von  6  Decimeter 
(r  10  2",  07)  zu  15  Centimeter  (5"  6"',  51) 
beite.  Diefe  600  Platten  waren  in  7  Rahmen  von 
Holz 'mit  einem  harzigen  Kitt  befeftigt,  fo  dafs  je- 
de Lage  ungefähr  von  der  anderen  i|  Linie  ab- 
Itand  Die  Zellen  wurden  mit  Flufswaffer  und  ei- 
ner  baure  vermittelft  einiger  Heber  gefüllt.  An 
der  unteren  Seite  am  Boden  des  Apparats  Vraren 
die  Platten  in  der  Mitte  ihrer  Breite  durchbohrt, 
wodurch  das  Füllen  und  Ausleeren  des  Apparats 
befchleunigt  wird^  Während  die  Säule  in  Action 
ilt,  find  diefe  Oeffnungen  mit  einem  genau  paffen- 
den und  mit  Wachs  überzogenen  Fifchbeinftab  ver- 
Ichlofien.  Man  hat  fich  überzeugt,  dafs  die  Ver- 
bindung der  Flüfiigkeit  durch  die  Oeffnungen  in 
den  Platten  die  Wirkung  der  Säule  nicht  be- 
deutend  fchwächt. 

Die  erften  Verfuche  wurden  den  29  Jul  in 
Gegenwart  des  Gouverneurs  der  Ecole  völytechni. 

der  Hnn.  Biot ,    Deyeu.v  und  der  Mitafieder 
der  CommiJTion  angeftellt;  Hn.  Gay  war  die  Lei- 
tung ubertragen.    Als  die  7  Apparate  gefüllt  und 
mit  einander  verbunden  waren ,  näherte  Hr.  Gay 
die  an  den  beiden  Polen  der  Säule  befeftiaten  Pia- 
tinadräthe  folgenden  wohl  gereinigten  Erden ,  dem 
Baryt,  Strontlan  und  Kalk.     Jede  derfelben  gab 
an  dem  negativen  Pol  Erfcheinungen  der  Verbren- 
nung;    der  Kalk  befonders  gab  am  längften  das 
Schaufpiel  einer  fehr  rothen  und  oft  wiederkehren- 
J^^~    Die  Boraxfäure  und  der  Diamant, 
auf  diefelbe  Weife  behandelt,  zeigten  nichts  Merk* 
würdiges      Der  Baryt  entwickelte  einen  Dampf, 
durch  welchen  RchUr.  Gay  befchwert  fand.  (Diefe 
Verfuche  beftätigen  die  im  Intell.  El.  der  hiefigen 
A.  L.  Z.  vom  27  Febr.  d.  J.  No.  10  angezeigten 
Beobachtungen  des  D.  Seebeck  in  Jena,  fo  wie  die 
fpateren    des   Grafen    Sternberg  zu  Regensburg, 
welcher  am  Baryt  auch  Metallkügelclien,  und  am 
gelchmolzer.en  Borax  Verbrennungen  mit  Funkea 
und  Dampfen,  einmal  felbft  ein  glänzendes  Kü^el- 
eben  ,  wahrnahm.     S.  Gehlens  Journ.  der  Chem''  u 
Phyf.  V,  422.)     Hr.  Thenard  bemerkte ,  dafs  eine 
grofse  Säule  das  Waffer  nicht  lebhafter  zerfetze,  als 
eine  von  einigen  zwanzig  Lagen.    Nach  12  bis  15 
Miuuren  hatte  die  Säule  ihre  gröfste  Wiikfamkeit 
verloren  j    in  den  eiften  Augenblicken  verbrannte 
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lie  Elfendratli  in  betraclitllcher  Lange,  und  die  Pla- 
tinadräthc,  welche  zu  Conductoren  dienten,  mit 
Lebhaftigkeit.  Einige  PeiTonen,  welche  zuletzt 
von  der  ganzen  Säule  Erfchiitterungen  erhielten, 
empfanden  diefe  bis  in  die  Bruft.  Wenn  die  Ket- 
te  durch  mehrere  Perfonen  gefchloflen  wird,  fo 


empfinden  nur  die  beiden  die  Säulenpole  berühren- 
den Schläge,  die  mittleren  empfinden  kaum  eit- 
was.  Diefs  waren  die  erften  Refultate  von  diefer 
grolsen  Säule.  Der  Bericht  ift  unterzeichnet  von 
Monge,  Guyton  -  Morvenu  und  Hachette,  rappov 
teur  de  la  commißion. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

An  alle 

■pralitifchcn  Aerzte,   Chirurgen  und  Apotheker 
Deutfchlands. 
Unter  folgendem  Titel; 

Medicinifch-praktifcher 
Gefchäjts-  undAdrefs-Kalender 
auf  das  Jahr  iß  09 
für 

praktifche  Aerzte  ,  Chirurgen  und  Apotheker, 

herausgegeben 
von 

Dr.  Karl  Heinrich  Ludwig  Schidz, 
kündige  ich  hiermit  ein  neueo  Tafchenbuch  an. 
Sein  Inhalt  wird  einen  Jeden  von  der  Zweckmä- 
fsigkeit  und  Brauchbarkeit  deffelben  überzeugen. 
Der  Kalender  an  und  für  ßch  felbft  (auch  der  ruf- 
fifche  wird  beygefügt  werden)  wird  fo  gedruckt, 
dafs  auf  jeder  Seite  nur  2  Tage  des  Monats  zu  fle- 
hen kommen ,  und  die  gegenüber  flehende  Seite 
weifs  bleibt,  um  Gefchäfts  -  Bemerkungen  und  an- 
dere beliebige  Notizen  aufzeichnen  zu  können.  Je- 
der Tag  wird  nach  dem  Namen  eines  medicini- 
fchen  Gelehrten,  welcher  an  ihm  geboren  ift,  be- 
zeichnet. 

Alle  Jahre  werden  die  Namen  gewechfelt,  und 
fowohl  verdienft volle  Aerzte,  als  auch  Apotheker 
und  Chirurgen  angeführt. 

Auf  hierzu  zweckmäfsigem  Schreibpapier  fol- 
gen Monatstafeln ,  worauf  die  Namen  der  Kran- 
ken und  die  gefchehenen  Krankenbefuche  bemerkt 
werden  können ;  nächft  diefen  fo  viel  nöthiger 
weifserRaum,  um  die  verordneten  Recepte  u.  f.  w. 
einzutragen.  Eine  pharmaceutifche  Nomenclatur- 
Tabelle  zur  leichteren  Vergleichung  der  älteren  und 
«eueren  Namen,  nach  Trommsdorff,  mit  der  an- 
geführten Apotheker -Taxe,  fchllefst  fleh  hier  an. 

Den  Befcblufs  macht  ein  alphabetifches  Ver- 
zeichnifs  aller  an  den  Monatstagen  bemerkten  me- 
dicinifchen  Gelehrten,  in  Beziehung  auf  ihren 
Charakter,  Wohn-  und  Geburts  -  Ort  und  ihr  Ge- 
burtsjahr. 

Als  Zugabe  wird  zu  mehrerer  Bequemlichkeit 
eine  Kalendertafche  zu  Aufbewahrung  leerer  Re- 
ceptenblatter  und  2  Blätter  Pergament  hinzuge- 
fügt werden. 

Diefes  Tafchenbuch  wird  mit  Ende  November 
fpätftens  geliefert.  Wer  fich  nüt  IVinen  Beftellun- 
gen  bis  Ende  October  direct  an  mich  wendet,  er- 


hält fein  Exemplar  in  Leder  gebunden  für  lö  gr. 
fächßfch,  die  übrigen  Exemplare  werden  in  Maro- 
quin-Papier, oder  anderem  farbigen  Papier  gebun- 
den, durch  die  Buchhandlungen  geliefert,  und  im 
Ladenpreife  20  gr.  koflen.  Wer  6  Exemplare  zu- 
fammen  nimmt,  erhält  das  yte  frey. 

Sollte  Einer  oder  der  Andere  fein  Exemplar 
in  Maroquin  gebunden  wünfchen ,  fo  mufs  diefes 
befonders  beftellt  werden  ,  wofür  dem  Befleller  di* 
Koflen  delTelben  befonders  berechnet  werden. 
Leipzig,  im  Aug.  iQoQ.  HeinrichGrnff. 

Archiv  des  Criminnlrechts,  herausgegeben  vOi» 
Klein ,  Kleinfchrod  und  Konopak.  yten  Bandes 
2tes  Stück.  0-  Halle,  Hemmerde.  Preis  12  gr. 
Enthält  I.  über  den  Beweis  durch  Zeugen  ,  von 
Kleinfchrod,  Fortfetz.  II.  Nähere  Entwickelung 
feiner  Anßchten  über  die  Zurechnung  der  Verbre- 
chen und  den  oberfien  Grundfatz  und  Mafsfiab 
peinlicher  Strafen  ,  von  TVeher.  III.  Ueber  Die- 
beshehlerey  ,  als  ein  befonderes  Verbrechen.  IV. 
Begründet  oder  hebt  die  vorläufige  FreyfprCchuog 
von  einem  Verbrechen  die  gegründete  Ehefchei- 
dungsklage,  befonders  Iber  den  Antrag  auf  die 
Ehefcheidungsftrafe?  V.  Befchlufs  des  B.  7.  St.  1. 
No.  V  gelieferten  Nachtrags,  über  den  dritten  Dieb- 
flahl  und  über  die  Momente  der  Strafbarkeit  des 
grofsen  Diebfiahls,  von  Konopak.  VI.  Auffode- 
rung  an  das  Publicum ,  von  Klein. 


Alexander  Seikirchs 
Jonderbare  Schickfal* 
inAfrika 
von 

/.    C.    A.  Bauer» 
Auch  unter  dem  Titel : 

Alexander  Seikirchs 
/änderbare  Sckickfalt 
zu  Waffer  und  zu  Lande. 
Zur 

Erleichterung  des  geographifchen  Unterrichts  füt 
die  Jugend  der  mittleren  Stände  und  zum 
Selbftunterricht. 
von 

J.     C.    A.     Baue  r. 
fiter  Theil,  welcher  Afrika  enthält. 
0.  Leipzig,  bey  Heinrich  Graff. 
Preis  auf  Druckpapier    1  Thlr.  iSgr.")  r.  1  1 
 Schreibpapier  1  Thlr.  ,Qov.\  ^^c^^^^^h. 


In  allen  Buchhandlungen  find  zu  haben: 
Ueber  die  Erkenntnifs  und  Cur  der  wichtigften 
und  häufigften  äufserlichen  Krankheiten,  wel- 
che vor  das  Forum  der  nicdicinifchen  Chirurgie 
gehören;  zum  Gebrauch  für  Wundärzte,  von 
Dr.  W.  E.  Berger.  Erfter  Theil.  Erfurt,  bey 
Beyer  und  'Maring:    J-QoQ,     iQ  gr. 

Der  ifieBand  diefes  ,  nach  demUrtheile  fach- 
iiundiger  Männer  vortrefflich  bearbeiteten ,  -Hand- 
buchs handelt  in  fieben  Capiteln :  i)  Von  der  Au- 
genentzündung, von  der  Entzündung  der  Augen- 
lider und  von  den  Eiterungen  der  Augen  ;  2)  von 
der  Entzündung  der  Brüjte;  3)  von  den  Verbren- 
nungen ;  4)  von  der  Entzündung  oder  dem  Wurm 
am  Finger;  5)  von  dem  böfen  oder  Grind- Kopfe  ;  6) 
von  den  fkirrhöfen  oder  Krebsgefchwülfien ;  7)  von 
den  Gefchwüren.  —  Der  2te  und  letzte  Band  er- 
fcheint  zur  Michaelis -MelTe. 

Staat^vv^ilTenfchaftliche  Abhandlung  über  Vergü- 
tung der  Kriegsbrandfchäden  durch  Brandver- 
ficherungs  -  Gei'elifchaften  ,  von  /.  von  Fxiher. 
Erfurt,   daf.     12  gr. 

Unterricht  in  dem  Anbau  und  der  Benutzung  des 
türkilchen  Walzens  oder  Mais,  zweyte  verbef- 
ferte  Auflage,  von  D.  J.  Ch.  Gotthardt.  Er- 
furt ,  daf.    4  gr. 

Banditenrache ,  oder  der  Verfolgte  im  Bcgräbnifs- 
gewölbe,  eine  wahre  Gefchichte.  3  Bände, 
mit  1  Kupfer.    Erfurt ,  daf.    3  Rthlr, 

In  Fr.  Perthes  Buchhandlung  in  Hamburg  ifi: 
«rfchlenen,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 
Lüdger,  C,  theoretifch  -  praktifche  Grammatik  der 

englifchen  Sprache  ,  für  Lehrer  und  Lernende. 

gr.  ß.     1  Rthlr.  ßgr. 
Gramatica  fucinta  del  Idioma  Aleman  al  ufa  de  la 

tropa  efpannola  en  Alemannia  por  C.  Ludger. 

12.     16  gr. 

Cartas  mercantiles  originales  efpannolas  por  /.  F". 
Diaz  de  Toledo.  Q.     i  Rthlr.  20  gr. 

Auf  die  wiederholten  Anfragen  der  Herren 
Pränumeranten  auf  mein  neues  Lexicon  der  Ton- 
hünfiler  zeige  ich  hiermit  an  ,  dafs  der  Herr  Buch- 
bändler  Horaczek  in  Hamburg  noch  immer  bereit 
ift,  den  Verlag  des  Werks  zu  übernehmen  und  den 
Druck  fogleich  anzufangen ,  fobald  er  fleh  hierbey 
durch  eine  Anzahl  von  hundert  Pränumeranten  oder 
Subfcribenten  hinreichend  wird  gedeckt  fehen. 
Ich  lade  demnach  hierdurch  alle  Freunde  und  Be- 
förderer der  Literatur,  fo  wie  befonders  derMufik, 
ein ,  diefes  Unternehmen  durch  ihren  Beytritt  zur 
Zahl  der  Pränumeranten  gefälligft  zu  befördern, 
und  fleh  defshalb  an  die  Herren  Buchhändler ,  in 
Berlin  an  Hn.  Maurer,  in  Erfurt  an  Hn.  Keyfer, 
in  Frankfiirt  am  Mayn  an  Hn,  Capelm  Andre  zu 
OfTenbach ,  in  Gotha  an  die  Expedition  des  Anzei- 
gers für  Deutfcliland,  in  Hambiug  an  Hn.  Ho- 
raczek, in  Leipzig  an  die  IJnn.  Breitkopf  und  Här- 
tel, und  Hn.  Heinfius^  in  Prag  an  Hn.  Calve ,  in 
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Wien  an  Hu.  ^chaumiurg,  in  Zürich  an  Hn.  Nd- 
geh,  oder  lonft  an  jede  andere  folideBuch-  oder 
Muflk-Handlung  zu  Wenden,  welche  unter  den  ee- 
wohnhchen  Bedingungen,  die  Mühe  des  Sammeins 
gutigft  übernehmen  will.  Da  dem  Werke  einVer- 
zeichnifs  der  Prännmeranten  vorgedruckt  werden 
foll,  fo  bittet  Hr.  Horaczek  um  baldige  Ueberfen- 
dung  Ihrer  Namen.  Uebrigens  bleibt  es  durchaus 
bey  den  fchon  im  erften  Intelligenzblatte  des  vori- 
gen  neunten  Jahrgangs  der  Leipziger  mufikalijchen 
Zeitung  ausführlicher  angegebenen  Bedingungen. 
Der  Pränumeration»-  und  Subfcriptions -Preis  auf 
das  ganze  Werk  in  4  Bänden,  gr.  ß,  welches  auf 
einmal  abgeliefert  wird,  beträgt  ß  Thaler  fächfifch 
oder  in  Golde;  der  Ladenpreis  aber  12  Thaler. 
Soadershaufen ,  den  15  July  ißoß. 

Ernß  Ludwig  Gerher. 

n.  Vermifchte  Anzeigen. 

Chemifcher  Apparat. 
Freunden  der  Chemie,  Aerzten ,  welche  oft 
Meine  chemifche  Unterfuchungen  anzußellen  ha- 
ben ,  Apothekern  und  auch  Schullehrern ,  die  bey 
ihren  chemifchen  Vorträgen  mit  Experimenten  eine 
bequeme  Einrichtung  wünfchen,  zeige  ich  an,  dafs 
ich  hier  eiferne  Stative  zu  kleinen  chemifchen  Ex- 
perimenten verfertigen  lade,  auf  welche  die  zu 
Gasbereitungen,  Deftillationen ,  Abdampfungen  u. 
f.  w^  nöthigen  Geräthe ,  von  verfchiedener  Gröfse, 
gefetzt,  und  ohne  ihre  Lage  im  geringften  zu  än- 
dern ,  hoch  und  niedrig  geßellt  werden  können, 
wie  es  die  erfoderliche  Temperatur  bedarf.  Es  be- 
finden fleh  die  Theile  eines  reichen  Stativs ,  wel- 
ches leicht  zufammengefetzt  und  im  Zimmer  gleich 
an  jedem  Tifche  befeftiget  werden  kann  in  einem 
Tauberen  Käfichen ,  und  in  diefem  ifi  zugleich  eine 
Weingeift-  und  Oel -Lampe  befindlich,  welche J"o 
eingerichtet  find,  wie  ich  fle  in  meinem  Elemen- 
tarbuche der  chemifchen  Experiw.entirkunß.  Jena, 
h.  Seidler,  befchrieben  habe.  Ein  folcher  Apparat 
koftet  mit  Emballage  7  Rthlr.  fächf.  Briefe  und 
Geld  mülTen  poftfrey  eingefchickt  M'erden, 

Jena,  im  Sept.  ißoß.        Göttling,  Profeffor. 

IIL  Druckfehleranzeigen. 

In  meiner  neuefien,  kürzlich  (Leipzig,  b.  Ja- 
cobäer )  erfchienenen  ,  Schrift :  Das  Landfchulwe- 
fen  etc. ,  find  aufser  einigen  unbedeutenden ,  auch 
folgende  den  Sinn  entfit^Uende  Druckfehler,  wie 
es  fcheint,  durch  die  Willkühr  des  Correctors  ein- 
gefchlichen,  die  ich  zu  verbelTern  bitte. 

S.  15.  Z.  12  ftatt ;  „verliere^  z.  B.  durch  ein,'-'- 
lies  „verlieren,  z.  B.  ein.'-'-  S.  95.  Z.  9  fi.  ,  fetze 
der  Unannehmlichkeit'-^  1.  „fetze  der  Annehmlich- 
keit.^'- S.  115.  Z.22ft.  „Waideck'-'  \.  „Woldegk.'' 
Auch  hat  der  Setzer  in  den  VV^orten  Literatur ,  li- 
terärifch,  fo  oft  fte  vorkommen,  feine  Ortliogia- 
phie  der  meinigen  vorgezogen,  und  Litteratur,  lit' 
terdrifch  abgedruckt. 

Wormuedt,  den  xpAug.  ißoß. 

Dl",  Schwahe. 


5"        INTELLIGENZBLATT  s" 

der 

JENAISCHEN 

ALLGEM.  LITERATUR-ZEITUNG 

Numero  Ö4. 


OEK      14      SEPTEMBER  iQoQ« 


LITERARISCHE 

I.  üniverlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

G    ö    t    t    i    n    g    e  n. 

I3urch  ein  Decret  des  Königs  von  Wefiphalen 
vom  4  Jun.  find  der  Univerfitat  ßooo  für  die 
Ausgaben  des  botanifchen  Gartens,  während  des 
laufenden  Jahres,  angewiefen,  vorzüglich  zur  Er- 
bauung neuer  Treibhäufer,  16000  Fr.  zur  Unter- 
haltung und  Vermehrung  der  Bibliothek ,  eine 
Summe  von  4000  Fr.  ift  für  die  Ausgabe  der  kö- 
nigl.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  während  diö- 
fes  Jahres  angewiefen,  und  eine  andere  Summe 
von  2000  Fr.  für  die  j  ährliche  Preisaustheilung  an 
Studirende.  Die  Studirenden  ,  welche  gegenwär- 
tig auf  Köllen  des  öffentlichen  Schatzes  Freytifche 
geniefsen ,  bleiben  im  FortgenufTe  derfelben.  Die 
Summe  wird  am  Schluffe  eines  jeden  Monats  be- 
zahlt. In  Zukunft  kann  kein  Studirender  zu  ei- 
nem Freytifche  anders  gelangen,  als  vermöge  einer 
belondercn  Erlaubnifs  des  ]>[inilters  des  Inneren. 

Von  den  aftronomifchen  Inftrumenten  ,  wel- 
clie  der  König  von  Weftphalen  der  Sternwarte  zu 
Göttingen  gefchenkt  hat ,  ift  bereits  am  20  Jul.  an- 
gekommen :  ein  vorzügliches  und  fehr  gut  montir- 
tes  Telefkop  von  Chevaliei-,  und  eine  vortreffliche 
Seeuhr  von  Louis  Bcrthoud.  Die  übrigen  Inftru- 
mente ,  welche  bisher  in  Paris  befindlich  waren, 
werden  gleichfalls  bald  erwartet. 

Seit  dem  Julius  ißoy  erhielten  von  der  philo- 
fophifchen  Facultät  die  Doctorwürde : 

Am  7  Oct.  1O07  Hr.  Hauptmann  Klare,  der 
ßch  fchon  feit  mehreren  Jahren  durch  Unterricht- 
in den  militärifchen  Wiffenfchaften  um  die  Univer- 
fität  verdient  gemacht  hat,    honoris  cauJTfa. 

Am  2Ö  Oct.  Hr.  Cornet  Wilhelm  Müller,  be- 
kannt durch  verfchiedene '  matbematifche  und  mili- 
tärifche  Schriften. 

Am  2  Not.  Hr.  Joh.  Friedr.  IVilh.  Möller,  Leh- 
rer  am  Georgianum  zu  Hannover,  vormals  Repe- 
tent der  theologifchen  Facultät. 

Am  9  Nov.  Hr.  Aug.  Friedr.  Dempwolff  aus 
Lüneburg. 

Am  13  März  1O08  Hr.  Karl  Ludwig  Grave 
aus  Riga. 


NACHRICHTEN. 

Am  18  März  Hr.  Georg  Ludolf  Di  ff en  aus  dem 
Göttingifchen ,  nach  gehaltener  öffentlicher  Dis- 
putation. 

Am  20  März  Hr.  Cafpar  Fr.  Renner,  Prof. 
der  Mathematik  zu  Kafan. 

Am  A-pr'il  ÜT.  Bernh.  Seeligmann  aus  Bayern; 
und  Hr.  Ernji  Behm  aus  Meklenburg  -  Schwerin. 

Am  9  April  Hr.  Lud.  Strauch  aus  Hamburg. 

Am  lOJun.  Hr.  Friedr.  Thierfch ,  ein  fehr  ver- 
dienter Lelirer  am  hiefigen  Gyranaßum,  nach  ge- 
haltener Disputation,  mit  Erlaffung  der  Unkofien 
und  des  gewöhnlichen  Examens.  —  Die  Inau- 
guraldiffertationen  der  letzteren  werden  in  der  Fol- 
ge erfcheinen. 

Am  25  Jun.  erhielt  Hr.  D.  Wunderlich ,  nach 
gehaltener  öffentlicher  Disputation,  die  Affeüor- 
würda  bey  der  philofophifchen  Facultät. 

Bern. 

Der  öffentliche  Unterricht  zu  Bern  hat  feit 
der  Revolution  viel  gewonnen.  Die  Univerlität 
ift  nach  einem  mehr  umfaffenden  Plan  organifirt; 
die  Bibliothek  ift  vermehrt  worden;  das  Cahinet 
für  die  Naturgefchichte ,  welches  nach  dem  pari- 
fer  angeordnet  ift,  hefitzt  herrliche  Plane  en  relief 
von  den  fchönften  Parthieen  der  Schweiz  und  eine 
voUftändige  Sammlung  der  innländifchen  Vögel. 

II.  Beförderunget»,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 

Der  aufserordentliche  Prof.  der  Philofophie, 
Hr.  Karl  Chrißian  Gottlob  Stu?m  zu  Jena,  deffeii 
mit  Beyfall  aufgenommene  7a/irZ>i<c/ier  der  thüringi- 
fchen  Landwirthfchaft  ununterbrochen  fortgefetzt 
werden,  ift  von  den  durchlauchtigften  Erhaltern 
der  Univerlität  zum  ordentlichen  Prof.  der  Came- 
ral wiffenfchaften  und  der  Oekonomie ;  der  feithe- 
rige  Privatdocent  der  Rechte  und  aufserordentli- 
che  Beyfuzer  des  Schöppenßuhls ,  Hr.  D.  Karl 
Willielm  Walch,  zum  aufserordentlichen  Profeffor 
der  Rechte  dafelbft  ernannt  w  orden. 

Hr.  Prof.  Wedekind  aus  Maynz ,  welcher 
kürzlich  auf  Veranlaffung  einer  gefährlichen  Krank- 
heit des  Grofsherzogs  von  Heffen  nach  Darmfiadt 
berufen  wurde,  ift  dafelbft  als  Arzt  mit  dem  Titel 
eines  geheimen  Raths ,  dem  dai  mftadter  Orden  und 
4000  fl.  Gehalt  angeftellt  worden. 
S  (3) 


Hr.  geheimer  Rath  Loder ,  der  ßch  gegenwär- 
tig zu  Moskau  befindet,  ift  von  der  kailerl.  Com- 
jniflion  dafelbfi:  zum  ordentlichen  Correfpondenten 
in  allem,  was  die  Medicin  directe  angeht,  er- 
nannt worden. 

Der  König  von  W efiphalen  hat  auf  der  Uni- 
Terfität  zu  Halle  dem  Hn.  Hofrath  Schütz,  Prof. 
der  Literaturgelchichte ,  die  durch  den  Abgang  des 
Hn.  geh.  Rath  PV olf  erledigte  ProfelTur  der  Beredfam- 
keit  und  alten  Literatur,  nebft  der  Direction  des 
philologifchen  Seininariums  übertragen  ;  dem  Hn. 
Prof.  D.  Vater  aber  die  Infpectorfielle  bey  demfel- 
ben  verliehen.  Zu  Bibliothekaren  bey  derUniver- 
Iitäts- Bibliothek  find  die  Hnn.  Profefi'oren  Vater 
und  Eifch.  ernannt  worden.  Ferner  ift  der  aufser- 
ordentliche  Prof.  der  Philofophle ,  Hv.  Vofs ,  zum 
ordentlichen  Prof.  des  Staatsrechts  und  der  Came- 
ralwiffenfchaften ;  der  aufserordentliche  Prof.  der 
Philofophie,  Hr.  Wahl,  zum  ordentlichen  Prof. 
der  alten  und  neueren  orientalifchen  Sprachen ;  der 
Hr.  D.  Senff  7,vim  aufserordentlicheö  Prof.  derArz- 
neygelahrtheit  und  zumAuffeher  der  Entbindungs- 
anftalt ernannt  worden. 

Der  Candidat  der  Theologie,  \iv.Bagge,  eine 
kurze  Zeit  Lehrer  zu  Schnepfenthal ,  der  einem 
Erziehungsinftitute  in  Coburg  vorfteht,  hat  mit 
dem  letzteren  unter  der  höchften  Autorität  ein 
Schulmeifterfeminarium  verbunden ,  und  ift  In- 
fpector  defielben. 

Die  durch  den  Tod  des  Prof.  Kraus  zu  Kö- 
nigsberg erledigte  ordentl.  Lehrftelle  der  Cameral- 
•wilTenfchaften  hat  der  Kammeraffeflor ,  Hr.  M. 
üoßmann,  als  Schriftfieller  im  Baufache  bekannt, 
erhalten;  dagegen  ift  dem  Hn.  Prof.  7fri<»^  die  Pro- 
felTur der  praktifchen  Philofophie  mit  150  Rthlr. 
Zulage  übertragen  worden.  Dem'Hn.  Prof.  Uoff- 
znann  ift  auch  die  Infpection  des  Collegii  Albertini 
und  des  Convictorii  zugefallen. 

Der  Subrector  an  der  deutfch  -  reformirten 
Schule  zu  Königsberg,  Hr.  Schütz,  hat  von  der 
phiiofophifchen  Facultät ,  praeßitis  praeßandis,  die 
Magifterwürde  erhalten  ,  ift  auch  dritter  Auffeher 
der  Schlofsbibliothek  geworden. 

Zum  erften  königl.  Schlofsbibliothekar  ward 
Hr.  Confiftorialrath  Nicolovius ,  und  zum  zweyten 
Hr.  Prof.  Süvern  befiimmt. 

Nachdem  die  Verwaltung  des  geiftlichen  und 
Schulen -Departements  dem  Finanzminifter  Frey- 
herrn V.  Schrotter  übertragen  worden ,  follen  der 
Hr.  geheime  Ober  -Finanz  -  Rath  Sack ,  Hr.  Confift. 
Rath  Nicolovius  und  Hr.  Prof.  SUvem  als  vortra- 
gende Rätbe  unter  ihm  arbeiten. 

Den  Hn.  Prof.  O.  D.  Kühn  zu  Leipzig  hat 
die  neu  errichtete  phyfikalifch  -  medicinifche  Ge- 
fellfchaft  zu  Erlangen  zum  auswärtigen  Ehrenmit- 
gl  ede  gewählt  und  ihm  das  Diplom  zugefchickt. 

Der  bisherige  Diaconus  zu  Rochlitz,  Hr.  M. 
Chrifiian  Gottlob  Giildemann ,  ift  nach  Dresden  als 
Diaconus  an  der  Jtireuzkirche  und  Sophienpredi- 
ger abgegangen. 


TVT  R^''rf'^.*"g^  .9^«'"Pf^'-''e^Z"  Schneeberg,  Hr. 
M.  Bretfchnetder,  ift  Superintendent  zu  Anniberg 
geworden.  6 

^..U^u\"'^A  '^''i"  ",''^'^8  ^-^^  Sachfen- Coburg. 
Saalfeld  hat  den  Kanzler  und  Chef  des  luftizhofes, 
Hn.  Johann  Ernß  Gruner,  zum  wirklichen  gehei! 
men  Rathe  und  Präfidenten  des  Conllftoriums  den 
geheimen  Regieiungsrath  und  Forfimeifter,  Hn  D 
Chrißoph  Arzberger,  zum  geheimen  Conferenziai 
the;  den  Oberappellationsrath,  Hn.  Adolph  Frie- 
drich Albert  Georg  Franz  Leopold  Freyherrn  von 
Ropert,  zum  geheimen  Conferenzrathe  und  Chef 
des  Policey-  und  nationalwirthichaftlichen  Depar- 
tements befördert.  Diefe,  auch  ak  Schriftfteller 
ruhmhchft  bekannten  Männer  conftitulren  das  ge- 
heime Confeil. 

Auch  hat  der  Herzog  von  Sachfen  -  Coburg- 
Saalfela  den  Hofrath ,  Hn.  Joh.  Ph.  Hohnhaum, 
zum  geheimen  Hofraihe  ernannt. 

Die  philofophifche  Facultät  zu  Wittenberg 
hat  den  Advocateh  und  Buchhändler,  Hn.  Baum- 
S^rtner  in  Leipzig,  der  fich  durch  Herausgabe 
der  Magazine  für  Liduftrie  und  der  Erfindun- 
gen  etc.,  um  deutfche  Kunft  und  Gewerbe  blei- 
bende Verdienfte  erworben  hat,  das  Doctordi- 
plüin  ertheilt. 

Der  Prof.  Extraord. ,  Hr.  /.  A.  Briegleh  in 
Coburg ,  ift  zum  Pfarrer  in  Unterfiemau  im  Für- 
ftenthum  Coburg  defignirt. 

Hr.  Prof.  Gräter  zu  Schwäbifchball  ift  von  der 
fkandinavifchen  Literatur  -  Gefellfcliaft  und  von 
der  königl.  dänifchen  antiquarifchen  Comniiffion  zu 
Kopenhagen  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

III.  Nekrolog. 

Am  20  May  ftarb  Friedrich  Ludwig  Kesler, 
D.  der  Medicin ,  Landphyficus  und  Garnifonmedi' 
cus,  wie  auchPhyficus  der  franzöfifchen  und  pfäl- 
zifchen  Colonie  zu  Magdeburg ,  im  6ß  Jahre  fei- 
nes Alters. 

25  May  zu  Waiblingen  A.  F.  Baz,  ehemal. 
Bürgermeifier  zu  Ludwigsburg,  alt  47  Jahre. 

27  May  zu  Greifswald  der  erfte  AffeJTor 
beym  Hofgericht,  Gußav  v.  Klinkowßröm.  Er 
war  am  27  July  1759  zu  Steinhagen,  unweit 
Stialfund,  geboren. 

29  May  Johann  Jac.  Chrißopli  Baym.  Hof  mann, 
Conrector  des  Gymnafiums  zu  Erlangen  und  Syn- 
diaconus  an  der  neuftädter  Kirche,  kaum  27  Jahre  alt. 

Im  May  zu  Darraßadt  der  grofsherzogl.  hefli- 
fche  geh,  Rath  und  Leibarzt  D.  G.  Thom. 

12  Jun.  M.  Jacob  Theodor  Franz  Ramhach, 
Conrector  des  Gynanafiums  zu  Frankfurt  am  Mayn, 
alt  75  Jahre.   Im  J.  iQo5  ward  er  zur  Ruhe  gefetzt. 

26  Jan.  Chrißoph  Dionyßus  v.  Seeger ,  königl. 
vriitembergifcher  Generallieutenant,  Ritter  de3 
wirtemb.  Militärordens  und  ehedem  Auffeher  der 
hohen  Karlsfchule  zu  Stuttgardt,  alt  öß  Jahre. 

29  Jun.  Chrifiian  Friedrich  Speidely    D.  der 
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Rechte,  Oberamtmann  und  Souveraiietätsbeamter 
zuOehungen,  vormaliger  Kanzlcyadvocat  zu  Stutt- 
gardt ,  im  49  Jahre  leiiies  Alters. 

7  Jul.  M.  Johann  Chrifiian  Klemm,  Pfarrer 
zu  Neuhaufeir  an  der  Erms  im  WUtemberglfchen, 
alt  77  Jahre. 

15  Jul.  D.  Friedrich  Cafimir  Medicus ,  bayer- 
fcher  Regierungsrath ,  ehemaliger  Director  der 
phyrifch  -  öUonomifchen  Gefellfchaft  zu  Lautern, 
und  Vorßeher  des  botanifchen  Gartens  zu  Mann- 
heim, im  72  Jahre  foines  Lebens. 

lö  Aug.  7.U  ITelmß.idt  der  verdienfivolle  Rechts- 
lehrer, geh.  Juftizrath  Karl  Friedrich  Haberlin,  nach- 
dem er  wenige  Tage  vorher  krank  vom  Reichstage 
zu  CafTel  zurückgekommen,  im  52  Jahre. 

IV.  Kunfi -Nachrichten. 
In  Bafel  bewundern  Reifende  eine  fehr  fchöne 
Büfte  des  Kaifers  Napoleon ,  welche  von  dem  Bild- 
hauer, Hn.  Chrißen  zu  Majland  ,  verfertigt  wor- 
den ift ,  als  der  Kaifer  zum  König  von  Italien  ge- 
krönt wurde.  Diefe  Büße,  vielleicht  ähnlicher 
als  irgend  eine  andere,  zeichnet  fleh  noch  durch 
einen  heroifchen  Charakter  und  durch  einen  tiefen 
Ausdruck  aus,  und  erinnert  dadurch  an  den  hohen 
Gefchmack  des  Alterthums.    Derfelbe  Künfiler  hat 


für  den  Grafen  Fries  zu  Wien  eine  Venus  gearbei- 
tet, die,  in  Rückficht  der  reizenden  Formen  und 
der  Ausführung,  unter  die  gelungenften  gehört.  Er 
befchäftigt  fi.ch  jetzt  damit,  Gesners  Monument  iu 
Zürich  wieder  herzuftellen  und  eine  Copie  in  ge- 
brannter Erde  davon  zu  machen,  welches  an  die 
Stelle  des  Oiiginalmonunients  geftellt  werden  foll. 
Die  fiarken  Fröfte  in  der  Schweiz  erlauben  nicht, 
mannorne  Kunftwerke  dem  Einfluire  der  Luft  aus- 
zufptzpn;  Gesners  Monument,  welches  einen  öf- 
fentlicheVi  Spaziergang  ziert,  wird  daher  an  einem 
bedeckten  Orte  aufgeftellt  werden,  fobald  Chnßens 
Copie  vollendet  iß. 

Hr.  Scheffauer,  Bildhauer  zu  Stuttgardt,  hat 
von  der  Königin  von  Weflphalen  den  Auftrag  er- 
halten, zwey  Basreliefs  zu  verfertigen.  Das  eine 
flellt  die  Gruppe  des  Cupldo  und  der  Pfyche,  das 
zweyte  den  Bacchus  und  die  Arladne  dar.  In  dem 
erfien  herrfcht  ein  fchönes  Ideal  und  eine  aufser- 
ordentliche  Reinheit  der  Zeichnung;  aber  viel- 
leicht find  die  Haare  zu  fireng  fymmetiifch  ge- 
ordnet. Die  zweyte  Gruppe  hat  mehr  Feuer; 
die  beiden  Figuren ,  weniger  ideal,  atbmen  Lie- 
betrunkenheit ,    ohne    jedoch    die   Grenzen  der 

firennßen  Decenz  zu  überfchreiten. 
o 


LITERARISCH 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

XJeher  das  Gehärorgan  des  Blenfchen  und  der  Snug^- 
thiere  im  fchivangeren  und  nicht  fchwangeren  Zu- 
ßande,  von  Dr.  /.  C.  G.  Jörg.  Mit  Kupfern. 
Royalfolio.  Leipzig,  bey  F.  G.  Jacobäer. 
Preis  1  Louisd'or. 

Wir  machen  das  Publicum  auf  diefs  eben  fer- 
tig gev\  ordene  Werk  aufmerkfam  ,  und  zeigen  da- 
her die  in  demfelben  abgehandelten  Materien  in 
aller  Kürze  an. 

Erßes  Capitel:  Von  der  nicht  fchwangeren  Ge- 
bärmutter, welches  enthält,  die  Gefialt  und  Ana- 
tomie des  Uterus  desMenfchen  und  der  Säugthiere 
(der  vierhändigen  Thiere ,  derFaulthieie,  der  wie- 
derkäuenden Thiere,  der  Flelfchfreffer ,  der  Nager, 
der  Fledermäufe  und  der  Beutelthiere). 

Zweytes  Cnpitel:  Von  der  fchwangeren  Gebär- 
mutter, die  Gefialt  und  Anatomie  derfelben  beym 
Menfchen  und  bey  den  genannten  Thieren ,  nebft 
der  mütterlichen  Placenta  ,  welche  bey  allen  Thie- 
ren ,  die  eine  Placenta  befitzen,  ein  dem  Uterus 
zugehören*ler  Theil  iß. 

Drittes  Capitel:  Von  dem  Chorion  und  dem 
kindlichen  Mutterkuchen  (aller  der  angeführten 
Thiere). 

Viertes  Capitel :  Von  dem  ^mmion  und  von 
dem  in  dernlVlben  enthaltenen  Embryo  und  Schaf- 
waflfer.  Auch  diefe  Unteifuchmigen  crfirecken  lieh 
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über  die  ganze  Säugethlerclalfe,  fo  wie  die  im 
folgenden. 

Fünftes  Capitel:  Von  der  Allantois  und  dem 
Nahelbläschen.  Alle  Säugthiere,  und  auch  der 
Menfch,  befitzen  eine  Allantois  und  ein  Nabelbläs- 
chen, doch  find  beide  nur  in  der  früheren  Zelt  der 
Schwangerfchaft  thätig  und  gut  aufzufinden. 

Die  Kupfer  find  fämmtllch  von  /.  F.  Schröter 
mit  vielem  Fleifss  geflochen  und  ausgemalt.  In 
typögraphifcher  Hinficht  verdient  das  Werk  zu 
den  erften  Deutfchlands  gezählt  zu  werden. 

Es  Ifi  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben : 

1)  Schwerz,  J.  N. ,  Anleitung  zur  Kenntnlfs  der 
belgifchen  Landvvuthfchaft.  2ter  und  letzter 
Band,  mit  5  Kupf.  gr.  3.  Halle,  Ilemmerde  und 
Schii  etfchke.    Preis  1  Rthlr.  Äogr. 

Beide  Bande    3  Rthlr.  x2gr. 

2)  Schmalz  Befchreibung  einer  neu  erfundenen 
hölzernen  FaXsbranntvveinbrennerey ,  nebß  eini- 
gen Bemerkungen  überKühlanfialtcn  undBrannt- 
welnbrennen  aus  Kartoffeln  und  Molken,  mit 
1  Tvipf.    Preis  1 2  gr. 

Das  erfiere  hat  nicht  allein  TIr.  G.  R.  Thaer  in 
feinen  Annnlr-n  den  (Jekoüomen  fehr  empfohlen, 
fondfrn  auch  die  Landwirthlrh.  Zeltiuig  erklärt 
dafltlhe  für  ein  clallilrlies ,  jedem  Oekonomea 
höchß  iiütKÜches,  Werk. 

Das  zweyte  wird  jedem  Branntweinbrenner 
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und  Landwlrtt  ebenfalls  willkommen  feyn,  da  der 
VerfalTer  nichts  als  die  Refultate  feiner  gelungenen 
Yerfuche  deutlich  und  mit  Präcifion  giebt. 


Bey  Friedr.  WilmaTis  in  Frankfurt  am  Mayn 
ifl;  erfcbienen,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben  : 

Dr.  £.  Bartels  fyßemadfcher  Entwurf  einer  allge- 
meinen Biologie.  Ein  Beytrag  zur  Vervollkomm- 
nung der  Naturwiffenlchaft  überhaupt,  und  der 
Erreoungstheorie  insbefondere ,  für  Aerzte  und 
Naturfoifcher  jedes  Faches,  gr.  3.  1  Rthlr.  ßg'- 
oder  2fi.  24  kr. 

Diefe  Schrift  enthält  die  Grundzüge  der  Theo- 
rie des  allgemeinen  mechanifchen  und  chemifchen 
Proceffes  und  des  allgemeinen  Organismus  der  Na- 
tur, und  gründet  hierauf  die ,  ebenfalls  darin  ent- 
haltene, Theorie  der  Entwickelung ,  der  Lebens- 
perioden, der  Fortpflanzung  der  Gefundheit  und 
Krankheit  organlfcher  Individuen.  Sie  darf  daher, 
als  ein  Inbegriff'  der  Grundlehren  der  gefammten 
theoretifchenJSaturwiJJ'cnJchaft,  nicht  allein  Phyfio- 
logen  und  Aerzten ,  londern  auch  Phyfikern,  Che- 
mikern und  anderen  Naturforfchern  dreuft  empfoh- 
len werden.  _______ 

In  unferem  Verlage  erfchienen  zur  OftermefTe 
1808  folgende  Bücher: 

Fluo-^-e,  G.  W. ,  die  Himmelfahrt  Jefu.  gr.  ß.  9gr. 

Meiners ,  C. ,  allgemeine  kritifche  Gefchichte  der 
Religionen.    2r  und  letzter  Theil.   3  Rthlr.  4  gr. 

Meyer ,  G.  L. ,  für  meine  Confirmandinnen.  Ein 
Lefebuch,  welches  lehrt,  wie  die  erwachfene« 
Töchter  des  Landmanns  in  allen  VerhHltniflTen 
ihres  Lebens  zufrieden,  froh  und  glücklich  wer- 
den können.  8-    ^  g^"- 

Mirow ,  J.  A. ,  der  Prediger  in  feinen  Verhältnif- 
fen.  Ein  Beytrag  zur  Beförderung  der  nützli- 
chen Führung  des  Predigt- Amts,  gr.  8-    1  Rthlr. 

4  gr.  _     _  _  ' 

Midier,  J.  F.,  Beytrag  zur  richtigen  Beurthellung 
des  rechtlichen  VerhältnifTes  zwifchen  dem 
IXliethsmann  und  dem  Hauseigenthümer  in  An- 
fehung  der  Einquartirungslaft,  Ein  bey  der  Jur 
ftiz-  Canzley  in  Hannover  zur  Entfcheidung  ge- 
kommener merkwürdiger  Rechtsfall,  mit  bey- 
gefügtem  Facultäts  -  Urtheil  und  delTen  Ent- 
fcheidungs  -  Gründen,  gr.  O-  9  gr. 
Popj^e ,  J.  S.  M. ,  Nachtrag  zum  allgemeinen  Ret- 
tungsbuch, oder  Anleitung  allerley  Lebensge- 
fahren ,  welchen  die  Menfchen  zu  Lande  und 
zu  WalTer  ausgefetzt  find,  vorzubeugen  und  fie 
aus  den  unausweichlichen  zu  retten.  Eine  ge- 
krönte Preisfchrift.  kl.  8-    9  g^- 

Helwingfche  Ilojbuchhandlung 
in  Hannover  und  Pyrmont. 

Von  des  Gr.  zu  Stolberg  Gefchichte  der  Reli- 
gion Jefu  ift  der  3te  Band  erfchienen ,  und  in  allen 
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Buchhandlüngen  zu  haben.  Zur  Michaelis  .  MelTc 
d.  J.  folgt  der  4te  Band. 

Hamburg,  den  14  July  ißoQ.        Fr.  Perthes. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben 
/.  D.  Brandis  Pathologie,    oder  Lehre  von  den 
AflFecten    des    lebendigen   Organismus,    gr.  Q. 
Hamburg,   b.  Fr.  Perthes.    Preis  3 Rthlr.  * 


"  S 


Praktifches 
Lehrbuch     zur    B  i  l   d  u 
eines 

richtigen  mündlichen  und  fchriftlichen  Ausdruckes 
der  Gedanken  zum  Gebrauch  für  Schulen 
von 

M.  /.   C.  Follbeding. 
Dritte  vermehrte  und  verbelleTte  Auflage. 
8.   Leipzig,  bey  Heinrich  Gräff.     23J  Bogei». 
Preis  16  gr.  fachfifch. 


J  o  h.   F  r.   A  d.   K  ru  s 
ausführliche  Anweifung 
die 

hochdeutfche  Spracht 
recht  ausfprechen ,  lefen  und  recht  fchreiben 
zu  lehren. 
Nach 

feiner  in  der  Bürgerfchule  zu  Leipzig  betriebenen 
Lehrart. 

gr.  8-    Leipzig,  bey  Heinrich  GrälF. 
Preis  20  gr.  fächüfch. 


Zur  nSchften  OftermefTe  wird  von  mir  der  er- 
fle  Band  eines  Recueil  historicjue  des  loix  fonda- 
mentales  et  des  reglemens  generaux  d'administration 
publies  en  France  depuis  la  revolution  juscjuä  pre- 
sent  erfcheinen.  Zur  Vermeidung  aller  Colliüonen 
mache  ich  diefs  hiermit  vorläufig  bekannt. 

Göttingen,  den  10  Aug.         Fr.  Saalfeld,  Dr. 

II.  Antikritik. 

Wer  fich  einen  Begriff  machen  will,  wie  das 
fonfi  ehrwürdige  Amt  eines  Recenfenten  dwrch 
liüge ,  Verleumdung  und  offenbare  Verfälfchung 
der  zu  recenfirenden  Schrift  bisweilen  zum  Pasquil- 
lanten -  Gefchäfte  herabgewürdigt  wird ,  der  lefe 
das  Pasquill  über  mich  und  meine  Gedichte  iirj 
36ten  Stücke  der  neuen  Leipziger  Literaturzeitung, 
wo  meine  Gedichte  zum  Mittel  dienen  müffen,  um 
nicht  blofs  mich  als  Menfchen,  Gelehrten  und  Pre- 
diger zu  verleumden ,  fondern  felblt  der  Stadt ,  in 
der  ich  lebe,  hier  und  da  einige  matte  Seitenhiebe 
zu  verfetzen.  Zugleich  bitte  ich,  nüt  diefer  Re- 
cenfion ,  des  Contraftes  wegen ,  die  günftigeren 
Recenlionen  meiner  Gedichte  in  No.  72  des  Mo?-- 
genblatts  und  in  No.  85  der  Zeitung  für  die  elegante. 
M'' elt  zu  vergleichen. 
Meiningen,  den  13  Jul.  ißoS- 

Georg  Karl  Friedrich  Emmrich, 
Hofcaplan. 
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Gelehrte   Gefellfchaf ten. 

Auszug  aus  dem  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Glaße 
Jiir  Gefchichte  und  alte  Literatur  des  Inßituts  zu 
Paris  y  in  der  Sitzung  am  i  lul.   d.  J.  vorgelefen 
von  Hn.  Ginguene. 

IBefondere  Umfiande,  die  mit  den  Arbeiten  der 
anderen  Cluffen  des  Inßituts  nichts  gemein  hatten, 
haben  die  CUiffe  der  Gefchichte  und  der  alten  Lite- 
ratur feit  melireren  Jahren  an  der  Herausgabe  ihrer 
Memoiren  gehindert.  Dafs  diefs  auf  die  Thätigv 
leit  der  Mitglieder  kein  ungünltiges  Licht  wer- 
fen könne,  werden  die  in  der  Folge  erfchei- 
nenden  B.inde,  worin  jene  Hinderniffe  angegeben 
werden  follen ,  zur  Geniige  beweifen;  und  fchon 
gegenwärtiger  Bericht  wird  alle  etwanigen  Vorur- 
theile  zerftreuen. 

Der  Alterthumsforfcher  trifft  oft  auf  Gegen- 
ftände,  deren  Verluft  er  bedauern  mufs.  Und  ei 
find  diefs  nicht  hlofs Denkmaler  menfchlicherKunft 
und  Betriebfamkelt ,  nicht  die  Ruinen  oder  das 
gänzliche  Verfchwinden  ehemals  blühender  Städte, 
nicht  die  Vernichtung  berühmter  Völker:  felbft 
Producte  der  Natur  find  vor  dem  Untergange  nicht 
gelichert.  So  glaubte  Hr.  Mongez  feit  langer  Zeit, 
dafs  der  Baum  des  Bergs  Atlas  ,  aus  welchem  die 
Römer  in  den  erften  Jahrhunderten  des  Kaiferthums 
fo  theure  Meublen  verfertigten ,  auf  der  ganzen 
Bergkette  im  nördlichen  Africa  nicht  mehr  zu  fin- 
den ley.  Er  hatte  fchon  in  einer  früheren  Abhand- 
lung (im  3  B.  der  Memoires  de  Vancienne  Clcijje  de 
Litterature  et  beaux  •  arts  )  gezeigt ,  dafs  der  Bal- 
famfirauch  von  Mecka ,  der  zur  Zeit  des  Dioskori- 
des  in  Judäa  und  Aegypten  gebaut  wurde ,  in'die- 
fen  beiden  Ländern  fich  feit  dem  16  Jahrhunderte 
nicht  mehr  fände.  Zwey  Jahrhunderte  vorher  war, 
nach  Hn.  de  Sacy ,  der  Lehak ,  ein  Gefträuch ,  das 
in  Aegypten  den  Namen  Perfea  führte,  daraus 
verfchwunden  :  diefe  beiden  Gefträuche  waren  den 
Griechen  und  Römern  bekannt;  ihre  Schriftfteller 
felbft  bezeugen ,  dafs  in  Cyrenaika,  der  Grenzpro- 
vinz von  Aegypten,  der  Lafer  oder  das  citrum  ver- 
loren gegangen  fey.  —  Eben  fo  wird  man  bald 
auch  den  Verluft  der  Gedern  vom  Libanon  zu  be- 
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klagen  haben,  da  die  Hnn,  de  Volney  und  de  Itt 
Billardlere  y  Mitglieder  des  Inftituts,  der  eine 
im  J.  170'^;  der  andere  im  J.  lyßO,  nicht  mehr  als 
5  bis  7  folche  Gedern  der  erften  Gröfse  fanden  ;  ein 
Jahrhundert  früher  hatte  ein  anderer  franzöfifchet: 
Reifender  (Hr.  de  In  Rocjue)  noch  20  angetroffen. 

Der  Hauptgegenftand  der  Abhandlung  desHn. 
M.  ift  das  Citrum  oder  Citrus,  aus  delfen  Holze^ 
wie  Plinius  erzählt,  die  Römer  Tifche  und  andere 
Meublen  von  ungeheuren  Preifen  verfertigten  (ein. 
Tifch  des  Cicero  koftete  eine  Million  Seftertien, 
einer  des  Cethegus  4000,000  Seftertien ).  —  Er 
giebt  eine  genaue  Befchreibung  des  Holzes,  feiner 
Eigenfcbaften  ,  feiner  Adern,  feines  Glanzes  ,  fei- 
ner Farbe,  berichtigt  ein  paar  Stellen  des  Plinius 
über  das  thyium  bey  Homer  und  anderen  Griechen, 
und  fucht  alsdann  die  Meinung  über  das  Citrum, 
der  Römer  zu  beftimmen.  Er  unterfcheidet  diefs 
Gewächs  vom  Citronenbaume ,  ungeachtet  der 
Gleichheit  der  Namen  Citrum  und  Citrus,  und  be- 
nutzt dabey  Saumaife  (in  f.  Exercitt.  Plinianis  in 
Solini  Polyhiß.).  Er  hält  das  thyium  oder  citrum 
für  eine  Art  des  Wachholder  (Junijjerus),  nament- 
lich für  den  von  Olivier  (in  f.  Foyage  en  Perfe. 
T.III.  S. 486.)  befchriebenen/w^u'pe/ux  mitCypref- 
fenblättern ,  den  Olivier  auf  dem  einen  Arme  des 
Gebirgs  Taurus  beobachtet  hat.  Es  ifi  ein  Baum, 
der  fich  bis  zu  30  Fiifs  erhebt. 

In  einem  anderen  Auffatze  handelt  Hr.  Mongex, 
von  der  Siliciua  der  Römer,  die  bekanntlich  ein.  a 
Beftandtheil  des  römifchen  Gewichts  ausmachte. 
Hr.  jII.  fucht  zu  beftimmen,  welche  Frucht  es  war, 
und  wie  viel  ihr  Gewicht  betrug.  Das  lateinifche 
Wort  ßlicjua,  allein  gebraucht,  bedeutet  die  Schote 
einer  ITülfenfrucht,  und  nach  den  von  Plinius  u.  a. 
angegebenen  Eigenfchaften  und  Epithetis  erkennt 
Hr.  M.  in  ihr  die  Frucht  des  Baums ,  welchen  die 
Griechen  keration,  wir  Johannisbrodbaum  ( carou' 
hier  od«r  carouge)  nennen.  Genaue  Verfuche  mit 
Johannisbrodkörnern,  mit  Linfen,  Lupinen  und 
anderen  Hülfenfrüchten ,  in  Vergleichung  mit  den 
verfchiedenen  Eintheilungen  des  römifehen  Ge- 
wichts, nöthigten  ihn  zu  fchliefsen,  dafs  man  diife 
aus  dem  Pflanzenreiche  genommenen  Eichpfunde 
nicht  unmittelbar  auf  das  römifche  Gewicht  bezie- 
T  (3) 
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hen  dürfe.  Die  Verfuche  aber ,  mitteilt  derfelben 
die  Gewichte  der  Griechen  wieder  zu  finden,  wa- 
ren in  Rücklicht  der  Johannisbrodkojner  befriedi- 
gend. Hr.  Mongez  hat  gefunden,  dafs  Johan- 
nisbrodkörnef'  84  Gran  wogen ;  dlefs  giebt  nach 
der  Berechnung  des  Korne  de  Liste  eine  attifche 
Drachme;  das  Johannisbrodkorn  konnte  alfo  in  der 
That  zum  Mafsfiabe  diefer  Drachme  dienen.  Die 
Lupine  war  die  einzige  Hülfenfrucht,  deren  Ge- 
wicht mehrmals  in  der  kleinen  attifcJien  oder  fami- 
fchen  Drachme  enthalten  ilt;  pl^upinen  wogen  63 
Gran ;  diefs  macht  eine  kleine  attifche  Drachme, 
welcher  folglich  die  Lupine  zum  Mafsftab  dienen 
konnte.  Endlich  fucht  Hr.  M.  das  Gewicht  des. 
römifchen  Pfundes  zu  befiimmen.  SeinRefultat  ift 
nur  aam  i53  Gran  fiärker  als  das  von  Reme  de  Lisle, 
und  ungefähr  um  1,5  Gran  von  demjenigen  ver- 
fcbiedenj  welches  durch  ein  anderes  Verfahren  der 
gelehrte  Eifenfchmidt  in  f.  Tractat  über  die  Ge- 
wichte und  Mafse  der  Alten  (im  J.  1708)  gefun- 
den hat. 

Eine  dritte  Abhandlung  des  Hn.  Mongez  han- 
delte von  den  Signalen  der  Alten,  mit  befonde- 
rer  Rückficht  auf  eine  Stelle  im  Agamemnon  des 
Aefchylus  und  einige  andere  hieher  gehörige 
Stellen.  Im  Aefchylus  berichtet  Klytämneßra 
dem  Chor,  Troja  fey  von  den  Griechen  eingenom- 
men, und  zwar  in  diefer  Nacht  eingenommen  wor- 
den, Vulcan  habe  ihr  diefe  Nachricht  gebracht, 
feine  Feuer  haben  nach  und  nach  auf  den  Bergen 
geglänzt,  und  feyen  von  dem  letzteren  aus  zu  Ar- 
gos  in  dem  Pallaft  der  Atriden  bemerkt  worden. 
Hn.  M's.  Zweck  ift ,  zu  unterfuchen ,  ob  gegen  die 
Meinung;  einiger  Kritiker  diefe  TransmiiTion  der 
Feuerftrahlen  zwifchen  den  angezeigten  Standpun- 
cten  möglich  war.  Die  weitefte  diefer  Difianzen 
ift  die  zwifchen  dem  Berg  Athos  und  dem  Berg 
Maciftus  auf  der  nördlichen  Seite  der  Infel  Euböa, 
fie  beträgt  30  Lieues.  Mit  der  Möglichkeit  der 
Signalein  diefer  Entfernung  ift  zugleich  die  Mög- 
lichkeit der  anderen  erwiefen.  Zu  diefem  Beweife 
bedient  fich  der  Vf.  einer  Stelle  des  Polyän  (  Stra- 
tag.  Lib.  V.  C.  16.  No.  2),  nach  welcher  die  Trup- 
pen der  Carthaginenfer  in  Sicilien  fich  durch  ein 
Signal  von  Carthago  aus  die  nöthigen  Hülfstrup- 
pen erbitten.  Sie  zünden  auf  dem  Vorgebirge  Li- 
lybäum  Feuer  an ,  welches  in  Africa  auf  dem  Vor- 
gebirge, gegenwärtig  Cap  hon  genannt,  bemerkt 
wurde;  und  von  dem  letzteren  Cap  aus  erhalten 
fie  die  Antwort  von  Carthago.  Die  Difianz  zwi- 
fchen beiden  Vorgebirgen  ift  31  Lieues.  Der 
Mont-blanc  in  den  Alpen,  welchen  man  von  Lyon 
aus,  in  einer  Entfernung  von  37  Lieues  ,  mit  blo- 
fsen  Augen  fieht,  der  Teneriffa,  welchen  man 
gleichfalls  40  Lieues  weit  im  Meer  bemerkt ,  be- 
weifen,  dafs  grofse  und  hell  erleuchtete  Gegen- 
ftände  in  folcher  Entfernung  fichtbar  find,  voraus- 
gefetzt, dafs  ihre  Höhe  hinreichend  ift,  und  die 
Krümmung  der  Erde  den  gegenfeitigen  Anblick 
xticlit  hindert.    Diefes  Problem  der  Trigonometrie 


fucht  Hr.  M.  zu  löfen,  wendet  die  Löfung  auf  die 
beiden  genannten  Vorgebirge  an,  und  macht  da- 
durch, die  Möglichkeit  einer  Communicatlon  zwl- 
fchen  beiden  evident.  Nachdem  er  hierauf  die 
anderen  im  Aefchylus  erwähnten  Signale  einer  «leL, 
eben  Berechnung  unterworfen  hat:  fo  zieht  er'^den 
Schlufs,  dafs  die  Correfpondenz  mit  Fcuerfignalen 
von  Troja  ans  bis  in  den  Pallaft  von  Argos  fo 
Statt  finden  konnte,  wie  fie  der  Dichter  befclme- 
ben  hat.  Dafs  aber  diefes  während  Einer  Nacht 
habe  gefchehen  können ,  thut  er  durch  die  neuen 
tekgraphifchen  Signale  dar,  die  in  einer  noch  um 
^  weiteren  Entfernung,  binnen  weniger  Stunden, 
Nachricht  gaben,  —  Diefe  Unterfuchungen  lallen 
fich  auf  alle  Stellen  der  Alten  anwenden,  vvo  von 
Signalen  die  Rede  ift;  und  Hr„  M.  unterfuchl  felbft 
noch  drey  Stellen ,  die  eine  in  den  Comraent.  des 
Jul.  Cäfar,  die  andere  im  Diodor.  Sic,  die  dritte 
bey  dem  Aftronomen  Cleomedes ,  wo  diefe  von  der 
Transminion  laut  gerufener  Worte  in  fehr  grofsen- 
DIftanzen  reden.  Er  berechnet  die  Zelt  und  die 
DIftanz,  wie  weit  die  ftärkfte  menfchllche  Stimme 
dringen  kann,  behauptet  die  Unmöglichkeit,  und 
glaubt ,  dafs  die  Transmifllon  in  allen  Fällen  durch 
Signale  gefchah. 

Als  in  Paris  zu  der  Brücke  von  Jena  der  Grund 
gelegt  wurde,  zerftiefs  ein  Grundpfahl  ein  altes 
in  der  Erde  verfchüttetes  Fahrzeug ,  deffen  Trüm-. 
mer  Hr.  Dillen ,  Ingenieur  en  chef  diefer  Brücke, 
fammeln  und  aufbewahren  liefs.  Hr.  Mongez  un- 
terfucht  in  einer  4  Abhandlung,  was  diefes  für  ein 
Schiff  fey,  welchem  Zeitalter  der  Schiffbaukunfi: 
es  angehöre,  von  welchem  Volke,  zu  welcher 
Zeit  und  bey  welcher  Gelegenheit  es  In  die  Seine 
und  in  die  Nähe  von  Paris  kam,  und  dort  gelalFen 
wurde.  Diefes  fehr  lange ,  aber  gar  nicht  breite, 
ganz  in  einem  Eichenfiamm  ausgehölte  Schiff,  wel- 
ches der  elften  Kindheit  der  Kunft  anzugehören 
fcheint,  fetzt  Hr.  M.  ins  9  Jahrhundert,  und  fchreibt 
die  Erbauung  delfelben  den  Normannen  oder  den 
nordifchen  Völkern  zu,  die  damals  das  weftliche 
Europa,  befonders  Frankreich,  verheerten.  Er 
muthmafst,  dafs  es  Im  J.  889  >  als  die  Normannen 
Paris  belagerten,  und  nach  4  Jahren  genöthigt  wur- 
den die  Belagerung  aufzuheben ,  dafelbft  gelaffea 
oder  verfenkt  worden  fey. 

Die  Johännisbrodpßanze  (ceratonia  filicjua), 
mit  welcher  fich  Hr.  Mongez  befchäftigte,  wurde 
von  Hn.  Petit  Rädel,  nicht  nur  als  Gewicht,  fon- 
dern auch  unter  anderen  Gefichtspuncten  betrach- 
tet ,  z,  B.  in  welchen  Verhältniffen  ftanden  ihre 
Früchte  zu  der  Leichenbohne  der  Alten,  zu  der 
Palmette ,  einer  Zierrath  in  der  Architektur  der 
Alten  und  zu  einigen  ihrer  ökonomifchen  Gebräu- 
che? Welches  die  Leichenbohne  der  Alten  fey, 
laffe  fich  aus  den  vagen  Benennungen  derfelben 
nicht  beftimmen,  da  fie  unter  einem  und  demfelben 
Namen  auch  mehrere  andere,  mit  den  Hülfenkör- 
nern  in  gar  keinem  Verhältnifs  flehende.  Pflanzen 
begriffen.    Die  von  Pythagoras  als  Leichenbohn«* 


.rerworfeue  Frucht  fey,    nach  dem  Zeugnifs  des 

'Arlftoxenes ,  keine  von  dfen  unferi^en  Bohnen, 
Xondein  eine  HüUenfiucht,  welche  die  befondere 
Eigenfchaft  hatte,  d&fs  Tie  ßch  beym  Kochen  in 
Blut  zu  verwandeln  fchien.  Nun  aber  ifi:  die 
Schote  des  Johannlsbrods  die  einzige  Ilülfenfrucht, 
die  diefes  Phänomen  zeigt ;  ihr  Mark  ift  wirklich 
dem  rohen  Fli-ilch  ähnlich :  Hr.  Petit  Rädel  muth- 
mafst  daher,  diefe  Schote  fey  es,  welche  der  Fla- 
men ,  eben  fo  wie  rohes  Fleifch  ,  weder  anrühren 
noch  nennen  durfte,  und  ihre  fchwarze  Bohne  fey 
es,  welche  man,  nach  Ovid  in  feinen  Faftis ,  den 
Lerauren  und  Larven  zuwarf.  Diefe  Meinung  beftii- 
tigte  fich  dadurch,  dafs  er  diefe  filiqua  auf  beynahe 
allen  alten  Sarkophagen  abgel)ildet  fand,  nament- 
lich auf  einem  gegrabenen  Steine  mit  einem  Skektt 
und  anderen  Emblemen  desTodss  vereinigt.  Auch 
findet  fie  fich  häufig  auf  Todtenleuchten  ,  und  he 
ift  es  wahrfcheinlich,  die  man  an  den  Palmetten 
auf  den  etruskifchen  ^'afen  hebt,  welche  bekannt- 
lieh  allgemein  aus  Grabmälern  gezogen  wurden. 
In  Erwägung,  dafs  dieSe  Siliqua  noch  gegenwärtig 
in  den  Zierrathen  unferer  Baukunft,  und  fogar  in 
den  Broderieen  unfererKleider  fo  häufig  gebraucht 
wird,  giebt  der  Vf.  die  Gehchtspuncte  an,  unter 
welchen  diefes  Symbol  auf  die  Funeralia  gar  kei- 
nen Bezug  hatte  ;  er  zeigt  ferner  die  Grunde,  war- 
um die  Alten  die  Karner  diefer  ßlicjua,  nicht  als 
Mafsftab,  fondern  als  Supplement  der  Gewichte 
betrachteten ,  und  fcliliefst  mit  der  Bemerkung, 
dafs  wir,  wie  die  Alten,  den  aus  der  P'rucht  des 
Johannlsbiorlbaums  gezogenen  Syrup  zu  mancher- 
ley  üKönomilchem  Gebrauche  verwenden  können. 

Hr.  Petit  -  Rädel,  der  früher  Frerets  Meinung 
über  den  Urfprung  von  Argos  angrilF,  beftreitet  in 
einer  neuen  Abhandlung  die  von  diefeni  Gelehrten 
geäufserte  Behauptung  über  den  unmittelbaren  Ein- 
fiufs,  welchen  lUyrien ,  Macedonien  und  Thracien 
auf  die  Bevölkerung  von  Attica  und  Böotien  ge- 
habt haben  foUen.  Er  zeigt ,  dafs  Attica  zuerft 
Ton  der  Dynaftie  des  Ogyges  bevölkert  wurde, 
dafs  die  Cyklopen  - Monumente ,  welche  fich  in 
den  Mauern  von  Athen,  des  Pnyx,  von  Eleufis, 
Phalerä,  des  Pyreäus  und  zu  Rhamnus  etc.  finden, 
nicht  einmal  in  die  Zeiten  des  Cekrops,  der  Attica 
von  neuem  bevölkerte ,  verfetzt  werden  können, 
dafs  ihr  Urfjnung  über  den  Zeitraum,  wo  diefe 
Städte  als  exißirend  erwähnt  werden ,  hinausge- 
rückt werden  müITe,  dafs  Cekrops  diefe  Städte 
zwar  unter  einerley  Gefetze  vereinigt,  fie  aber 
keinesweges  gegründet  habe. 

Zur  Zeit,  als,  nach  der  Hymne  des  Homer, 
die  Völker  in  Attica  vorrückten,  war  Theben  noch 
nicht  gegründet.  Beym  Rückzug  der  Völker  nach 
Strabo,  welche  mit  Ogyges  wieder  nach  Böotien 
hinauf  ziehen ,  finden  fie  zu  Theben  einen  Cyklo- 
penthurm,  an  welchen  die  aus  parallelogrammför- 
niigen  Steinen  erhaueten  Thüriue  der  Cadmea  an- 
ftiefsen.  Hieraus  niuthmafst  er,  diefer  Thurm  kön- 
xte  ein  Denkmal  von  der  urfprünglichen  Gründung 


der  Stadt  feyn.  Die  Cyklopen  •  Mauer  von  Eleufis 
fchcint  ihm  diefe  Muthmafsung  zu  beftätigen,  denn 
nach  den  ältefien  hiftorifchen  Zeugnifi'en  foU  Eleu- 
fis von  einem  Sohne  des  Ogyges  gegründet  feyn. 
Er  beweift  aus  Thucydides,  ApoUodor,  Strabo 
und  Paufanias,  dafs  diefe  Stadt  im  J.  140,5  vor  C. 
G.  belagert,  und  von  Cekrops  ungefähr  167  Jahr 
vorher  mit  Phalerä  und  anderen  Flecken  unter  ei- 
nerley Gefetze  vereinigt  worden  war.  Die  Grün- 
dung der  Cyklopen- Mauer  von  Eleufis  verfetzt  er 
in  die  Epoche  der  Monumente  von  Argolis  hinauf, 
denn  gleiche  Bauart  verrathe  eine  gleichzeitige 
Dynaftie.  Die  anderen  hiftorifchen  Nachrichten 
von  den  Cyklopen  -  Monumenten ,  nicht  allein  von 
Attica  und  Böotien,  fondern  von  dem  ganzen  Pe!o- 
ponnes,  gründet  Hr.  P.  R.  auf  Grundfätze,  auf  Facta 
und  Berechnungen,  die  von  einander  ganz,  unabhän- 
gig find,  aber  aile  auf  Ein  Ziel  hinauslaufen.  Gegen 
diefe  neue  Idee,  welche  mit  den  früheren  Unter- 
fuchungen  in  häufigem  Widerfpruch  ßeht,  wurden 
Einwürfe  gemacht,  die  er  mit  Freymüthigkeit  be- 
antwortete. Um  dieHauptgefichtspuncte,  die  ihn 
bey  feineri  Unterfuchungen  geleitet  haben,  zu  ent- 
wickeln, zu  beweifen  und  zu  vertheidigen ,  legte 
er  der  Claffe  von  allen  in  Frage  ftehenden  Mauern 
Modelle  en  relief  vor,  nach  Zeichnungen  ,  die. an 
Ort  und  Stelle  gemacht  waren,  fo  dafs  die  Unter- 
fuchung  gewilfermafsen  am  Fufse  der  IVIauern  von 
Theben,  Argos  undMycene  f;-lbft  angeftellt  wurde. 

Herodot,  der  Vater  der  Gefchichte ,  ifi  faß 
überall  auch  für  den  Vater  der  Fabeln  gehalten 
worden.  Aber  eine  genauere  Kenntnifs  des  Alter- 
thums,  der  gefellfchaftliclien  Organifation  der  al- 
ten Völker,  der  Länder,  deren  Sitten  und  GeVjräu- 
che  oder  Naturproducte  Herodot  befclueibt,  ha- 
ben das  nachtheilige  Licht,  welches  man  auf  fei- 
nen  Ruhm  geworfen  hatte,  entfernt,  und  die  glän- 
zende Expedition  nach  Aegypten  hat  gleichfam  fei- 
ner Rehabilitation  das  Siegel  aufgedrückt.  Unter 
mehreren  Gelehrten ,  welche  bey  diefer  Expedition 
fich  befanden,  hat  derNaturforfcher,  Hr-Geoffioy 
St.  Ililaire,  Mitglied  der  phyfikallfch  -  matliemati- 
fchen  ClafTe,  mehrere  Puncte  über  die  Naturge- 
fchichte,  über  welche  man  die  Wahrhaftigkeit  des 
Herodots  in  Anfpriich  genommen  hatte,  unterfucht, 
und  er  hat  fie  in  keinem  Stücke  als  unrichtig  be- 
funden. Was  Herodot  von  den  Crocodilen  des 
NÜs  fagt,  hat  er  in  Thebais  felbft  verificirt,  und 
unter  den  Ruinen  des  hundertthorigen  Theben,  den 
Herodot  in  der  Hand,  Zengnifle  und  Thatfachen 
gefammclt,  die  den  Herodot  vollkommen  rechtfer- 
tigen. Er  hat  die  Refultate  feiner  Unterfuchun- 
gen unferer  Claffe  vorgelegt. 

Nicht  weniger  wurde  dem  Naturforfcher  Pli' 
nius  der  Vorwurf  gemacht,  ftatt  wirklicher  Ge- 
fchichte oft  nur  ein  Gewebe  von  fabt  Ihaften  Hiftör- 
eben  gegeben  zu  haben.  Unter  anderen  wurde 
die  Erzählung  von  dem  Befuche  des  Apelles  bey 
Proto^enes,  von  der  Art,  wie  fich  Erfterer  zu  er- 
kennen gab,  und  von  dem  Linien  -  Streit  zwifche« 


ihnen ,  als  Beyfplel  angeführt.    Hr.  Quatremere  de 
Quincy  rechtfertigt  denPlinius.    Pllnius  redet  von 
diefem  Gemälde  als  Augenzeuge  ,•  er  beruft  fich  auf 
das  Zeugnifs  von  ganz  Rom,  alle  Kenner  feiner 
Zeit  bewunderten  das  Kunftwerk  diefer  beiden  Ma- 
ler in  der  Gallerie  des  Cäfar.    Den  Sinn  der  Stelle 
haben Ueberfetzer  und  Comraentatoren  bis  jetzt  auf 
^v\^eyeiiey  Art,  beide  falfch,  verftanden  :  die  einen 
hängen  zu  ftreng  an  den  Worten  ,  und  lafTen  der 
Kunfi  der  Maler  kein  befonderes  Verdienft;  die  an- 
deren entfernen  fich  zu  fehr  von  dem  Gehalte  der 
Worte  im  lateinifchen  Text.     Hr.  Q.  verwirft  die 
erße  Erkläruiigsart ,   und  zeigt,   dafs  die  lateini- 
fchen Ausdrücke ,  worin  fie  nur  geometrifche  Li- 
nien, ohne  Form  und  ohne  nachahmende  Kunfi,  zu 
•fehen  glauben,   eben  fo  richtig  und  eben  fo  ein- 
fach von  Zügen  oder  den  Contours  einer,  menfch- 
lichen  Gefialt  gebraucht  werden  können.    Die  an- 
dere  Erklärung ,  nach  welcher  angenommen  wird, 
es  fey  wirklich  von  Zeichnungen  oderUmrlffen  ei- 
ner menfchlichen Figur,  aber  nicht  von  materieller, 
fondern  von  moralijcher  Feinheit,  Delicate/Te,  Gra- 
cie  und  Leichtigkeit  des  Zugs  die  Rede,  verwirft 
er  in  fofern,  dals  er  alles  auf  materielle  Feinheit 
zurückführt.  Er  denkt  fich  drey  Contours  von  Figu- 
ren ohne  Schatten  ,  was  man  traits  dessines  nennt. 
Der  zweyte  Zug  fey  wirklich  über  den  erften,  von 
aufsen  oder  innerhalb  der  Figur,  gezogen  worden ; 
der  dritte  habe  die  beiden  anderen  durchfchnitten, 
und  fey  blofs  das  gewefen ,    was  man  croiser  un 
trait  oder  un  contour  nenne,   d.h.  machen,  dafi 
eine  nach  dem  blofsen  Umrifs  gezeiclinete  Figur 
über  andere  Contouren  von  Figuren  weggehe,  was 
die  Maler  alle  Tage  thun ,   wenn  fie  gruppirte  Fi- 
guren im  Umrifi^e  zeichnen.    Um  diefe  Erklärung 
zu  unterfiützen ,    hat  Hr.   Q.  mehrere  Beyfpiele 
von  3  unter  fich  combinirten  Zügen  oder  Figurum- 
riffen,  nach  dem  buchfiäblichen  Sinne  des  pliniani- 
fchen  Textes,  vorgelegt.  —    Um  nun  darzuthun, 
•was  eigentlich  der  Gegenftand  des  Wcttfireits  zwi- 
fchen  Apelles  und  Protogenes  gewefen  fey,  ent- 
wickelt er  über  das  Verfahren  der  Delineation  bey 
den  Alten  eine  Theorie  ,   deren  Refultat  ift,  dafs 
Jiöchft  wahrfcheinlich  der  Gebrauch  des  Pinfels  bey 
der  Delineation  und  der  Malerey  gleich  gewöhn- 
lich war;  dafs  man  im  Allgemeinen  mit  dem  Pinfel 
zeichnete,  darin  eine  aufserordentliche  Gefchick- 
lichkeit  und  Gewandheit  hatte,  wie  alle  mit  Def- 
feins  gezierten  Vafen  aus  dem  Alterthume ,  felbfi: 
bey  fehr  mittelmäfsigen  Künftlern,  beweifen.  Diefe 
Gefchichte  des  Apelles  und  Protogenes  zeigt  uns, 
anit  welcher  Leichtigkeit  und  Feinheit  die  gröfsten 
Meifier  im  Grofsen  mit  den  Pinfel  zeichneten :  ein 
Verfahren ,  welches ,  befonders  um  grofse  Figuren 
zu  entwerfen,  eine  nicht  gemeine  Sicherheit  und 
Leichtigkeit  der  Hand  erfodert.   Feinheit  des  Zugs 
alfo,  wenn  fie  auch  nur  materiell  ift,  ift  der  Be- 
weis einer  fehr  geübten  Hand  und  eines  vollende- 
ten Talents:    es  war  eine  ausgezeichnete  Eigen- 
fchaft,  mit  welcher  die  gröfsten  Maler  Parade  ma- 


eben  und  fich  unter  einander  heirorthun  mufsteu. 
Nun  ift  in  der  Erzählung  des  Linienftreits  zwi- 
fchen  Apelles  und  Protogenes  die  Rede  von  De- 
lineation mit  dem  Pinfel,  von  einer  grofsen  Tafel, 
die  dazu  beftimmt  war,  bemalt  zu  werden,  von 
Zeichnungen,  die  auf  den  erften  Zug  gemacht 
waren ,  von  Zügen  von  einer  aufserordentli- 
chen  Feinheit.  Hier  gab  es  für  die  Kenner  mehr 
als  einen  Gegenftand  der  Bewunderung;  und  da 
die  materielle  Feinheit  des  Zugs  nach  dem  damaligen 
Verfahren  einer  von  den  Charakteren  feyn  mufs» 
te,  welche  Kunft  und  Gefchicklichkeit  verriethen  : 
fo  konnte  allerdings  auch  diefe  Feinheit  ein  Gegen- 
ftand der  Aemulation  und  des  Wettftreits  zwifchen 
beiden  Malern  feyn. 

Hr.  de  Caylus  hat  die  Zeichnung  und  Erklä- 
rung zwey  alter,  von  Diodor  von  Sicilien  weit- 
läuftig  befcbriebener,  Monumente  gegeben,  näm- 
lich des  Scheiterhaufens  desHephäftio  und  des  Lei- 
chenwagens Alexanders.  Hr.  Quatremere  de  Quincy 
will  zwey  andere  Zeichnungen  von  diefen  Monvi- 
menten  vorlegen,  und  neue  Erklärungen  davon  ge- 
ben, und  hat  den  Anfang  mit  dem' Leichenwagen 
Alexanders  gemacht.  Er  theilt  feine  Abhandlung 
in  zwey  Theile.  Im  erften  beftreitet  er'  Caylus 
Meinung,  und  ftellt  feine  eigene  auf.  Er  folgt 
dem  Texte  des  Diodor  Wort  für  Wort,  vergleicht 
CayZwj  Hypotbefe  und  feine  eigene,  und  löft  da- 
durch die  Befchreibung  des  Diodor  in  ihre  einzel- 
nen Theile  auf.  Der  zweyte  enthält  dieRecompo- 
fition  des  Monuments ,  er  rechtfertigt  feine  Zeich- 
nung davon,  und  betracl  tet  das  Monumenf  als 
Werk  der  Kunft  und  des  Gefchraacks ,  in  Rückficht 
der  Materie  und  der  dabey  angewandten  Arbeit, 
der  Proportion  und  Mafse,  der  Dispofition  und 
Decoration  des  Ganzen  und  feiner  Theile ,  der 
organifchen  Structur  des  eigentlichen  Wagens  uöd 
des  hinzukommenden  Details.  Das  Ganze  leidet 
keinen  Auszug. 

Eine  Abhandlung  über  einige  Seen  in  Ober- 
Afien,  von  Hn.  de  Saijite  -  Croix .  befchreibt  die 
Lage  und  den  Umfang  der  Seen  Van,  Unniat  und 
einiger  anderer  weftHch  vom  cafpifchen  Meere  ge- 
legener Seen,  ihre  verfchiedenen  Benennungen, 
und  die  Irrthümer,  welche  diefe  Verfchiedenheit 
in  der  Geographie  verurfacht  hat.  Eine  Abhand- 
lung von  Hn,  Toulongeon  über  den  bürgerlichen 
Zuftand  der  Familien  des  alten  Roms,  und  über 
die  politifchen  VerhältnilTe ,  die  fie  als  Patricier 
oder  Plebejer  unter  einander  hatten. 

Hr.  Miliin  hat  auf  feiner  Reife  in  die  füdlichen 
Departementer  den  (gebrauchen  und  Gewohnheiten 
feine  Aufmerkfamkeit  nicht  weniger  gewidmet  als 
den  Monumenten.  Unter  mehreren  Gebräuchen,' 
in  welchen  er  grofse  Uebereinftimmung  mit  Ge- 
wohnheiten der  Griechen  und  Römer  fand,  haben 
die  Stiergefechte  und  Ferrad  s  in  der  Gegend 
um  Arles  mit  den  Taurokatapfieen  ThelTaliens  eine 
auffallende  Aehnlichkeit.  —  Die  Thelfalier  be- 
dienten üch  des  Pferds ,  nachdem  fie  es  unter  den 
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Zueel  gebeugt  hatten ,  um  die  Stiere  im  Laufe  ein- 
zuholen.  Sie  ergriffen  fie  alsdann  bey  den  Hör- 
nern,  und  kämpften  gegen  fie,  bis  ße  fie  nieder- 
geworfen  hatten.  Cäfar  war  der  erfte,  der  den 
Römern  das  Schaufpiel  gab,  Menfchen  gegen  Stiere 
auf  thenalifche  Manier  kämpfen  zu  lafTen;  die  übri- 
gen Kaifer  folgten  feinem  Beyfpiele.  Dicfe  Käm- 
pfe  erhielten  ficli  in  Europa ;  aber  in  Spanien ,  in 
England,  in  Frankreich,  felbft  in  Paris,  wo  ße 
ehedem  geduldet  wurden,  haben  ße  nach  den  Loca- 
litäten  verfchiedene  Formen  angenommen.  In  den 
von  M.  beobachteten  Feften  hat  diefe  Gewohnheit, 
wie  in  Theffalien,  einen  nützlichen  Zweck;  es  ift 
eine  ländliche  Einrichtung,  welche  eben  fo  viel 
Kraft  und  Muth  als  Gewandheit  erfodert.  In  ei- 
nem Canton  des  Rhone -Departement,  genannt  la 
Camargue,  und  in  dem  Dißrict  der  ehemaligen 
Graffchaft  Arles ,  ernährt  man  nämlich  eine  grofse 
Anzahl  Stiere  und  Ochfen,  welche  man  in  Frey- 
heit  weiden  läfst.  Jeder  Eigenthümer  erkennt  die 
feinigen  nur  mittelft  des  Zeichens,  das  er  ihnen  mit 
einem  glühenden  dreyzackigen  Eifen  aufdrückt. 
Wie  fchwierig  diefe  Operation  an  eint  ^ttere  fey, 
welcher  im  wilden  Zuftande  lebt,  fühlt  man:  auch 
hat  man  unter  dem  'Namen  Ferrades¥eCte  von  ganz 
befonderer  Art,  welche  aus  fehr  fernen  Gegenden 
viele  Znfchauer  herbeylocken.  An  diefen  Feiten 
befteiot  der  arleßfehe  Ochfentreiber  ein  muthiges 
und  fchnellesRofs,  und  verfolgt,  gleich  dem  niuth- 
vollen  Theffalier,  den  Stier  mit  feinem  Dreyzack 
durch  Wald  und  Moräfte ,  er  fafst  ihn  endlich  bey 
den  Hörnern,  biegt  feinen  Kopf  zurück,  und  wirft 
ihn  unter  dem  Beyfallrufen  der  Umfiehenden  zu 
Boden.  —  Eben  diei's  thaten  die  Theffalier  an 
denFeßen,  die  man  Taurokatapßeen  nannte.  Diefe 
Art  Kampf  ift  auf  einem  fchönen  Basrelief  vovgeftellt, 
welches  fich  in  arondelifchem  Marmor  erhalten  hat; 
und  auch  der  Vf.  des  griechifchen  Romans  Tliea- 
genes  und  Chariklea  hat  ihn  erwähnt,  indem  er  dem 
jungen  Theagenes ,  einem  Theffalier  von  Gebuit, 
einen  Sieg  zufchreibt ,  den  er  über  einen  Stier  da- 
von getragen  hat.  An  den  Feften  von  Camargue 
erneuert  ßch  diefer  K%mpf  fo  viel  mal,  als  es  Stiere 
mit  dem  glühenden  Eifen  zu  bezeichnen  {ferrer) 
giebt.  Man  bezeichnet  deren  oft  bis  loo.  Bis- 
weilen haben  die  Jünglinge  keinen  anderen  Zweck, 
als  ihre  Kräfte  und  Gewandheit  fehen  zu  laffen, 
indem  ße  gegen  ftarke  Thiere  kämpfen,  eben  fo 
wie  man  es  auf  den  Medaillen  mehrerer  Städte 
Theffaliens  dargeftellt  ßeht.  Es  fehlt  unferen  ar- 
lefifchen  Stierkämpfern,  wie  Hr.  M.  bemerkt, 
nichts  als  Dichter,  Romanzenfänger  und  Medail- 
len ,  um  ihre  Thaten  zu  verherrlichen. 

OrdericVital  fpricht  im  i2  Band  ievGefchicht- 
fchreiler  Frankreicks  von  einer  Tochter  Ludwigs 
de*  Dicken,  ohne  ße  zu  nennen.  Nach  einigen 
Schriftftellern  foll  ihre  Mutter  eine  Prinzeflin  von 
Montferrat  gewefen  fey.  Der  Herausgeber  des  Or- 
derte Fitnl,  Hr.  Brial,  hielt  fie  für  eine  natürliche 
Tochter  des  Königs.    £iu  Italiäner ,  Hx.  Moriondi, 
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welcher  im  J.  1789  ein  Recueil  de  ütres  Sur  le  Tie- 
mont  herausgab,  behauptete  dagegen  die  Recht- 
mäfsigkeit  ihrer  Geburt,  und  nennt  ihre  Mutter 
eine  Prinzeflin  von  Montferrat.  Hr.  Brial  antwor- 
tet hierauf,  und  hat  1)  die  wirkliche  Exiftenz  di'e- 
fer  Tochter  Ludwigs  des  Dicken  bcwiefen  ;  2)  die 
Zeit  ihrer  Vermählung  mit  einem  Edelmanne,  Na- 
mens Wilhelm  de  Chaumont;  beftimmt,  und  3)uu- 
terfucht,  ob  man  ihr  mit  einiger  Wahrfchelnlichkeit 
eine  PrinzelTin  von  Montferrat  zur  Mutter  geben 
könne.  Durch  eine  genaue  Auseinanderfetzung  die- 
fer drcyPuncte  zeigt  er  den  Ungrund  von  Moiiondi's 
Behauptung,  und  glaubt,  diefe  Unbekannte  fey  die 
Frucht  einer  geheimen  Verbindung  Ludwigs  vor 
feiner  Vermählung  mit  Adelaiden  von  Savoyen, 
die  er  erft  in  feinem  30  Jahre  vollzog. 

Hr.  Brial  hat  ferner  neue  Unterfuchungen  an« 
geßellt  über  den  verfchledentlich  erklärten  Namen 
Capet,  welchen  das  Haupt  des  dritten  Stamme» 
der  Könige  von  Frankreich  führte.  Nicht  der  Kö- 
nig Hugo,  fondern  Hugo,  fein  Vater,  foll  Cnppatus 
(  das  Diminutivum  von  cape  oder  chnpe  )  genannt 
worden  feyn ,  aber  nicht  wegen  der  cape  oder 
chape  Jefu  Chrifii,  die  er  aus  dem  gelobten  Lande 
mitbrachte,  fondern  wegen  der  cape  des  hell  Mar- 
tins, die  damals  in  grofser  Verehrung,  und  gleich- 
fam  das  Palladium  Frankreichs  war.  Denn  Hugo 
der  Grofse  war  Abt  des  heil.  Martins  von  Tours, 
und  nach  ihm  auch  fein  Sohn  Hugo  Capetus. 

Es  w  eiden  der  ClaO'e  nicht  blofs  Abhandlun- 
gen,  fondern  auch  Werke  von  gröfserem  Umfange 
vorgelegt,  von  denen  einzelne  Bruchftücke  in  den 
Sitzungen  vorgelefen  werden.  Hr.  Silvefire  de 
Sacy  liefert  eine  Gefchichte  der  Religion  der  Brufen. 
Um  darzuthun,  wie  ein  beträchtlicher  Theil  der 
Schüler  Mahomeds  in  diefe  Irrthümer  verfallen 
konnte ,  theilt  er  ein  Capitel  aus  Macrizis  hißori- 
fcher  und  topograpliifcher  Befchreihung  von  Aegypten 
und  Kairo  mit,  und  ßndet  darin  den  Keim  zu  den 
vorzüglichfien  Dogmen  des  Hamza ,  eines  der  Stif- 
ter der  Religion  der  Drufen. 

Hr.  Pajioret  arbeitet  feit  langer  Zeit  an  einer 
allgemeinen  Gefchichte  der  Legislation.  Der  erfte 
Theil,  welcher  bald  erfcheinen  wird,  handelt  von 
der  älteften  Gel^stzgebung,  befonders  bey  den  Aegy- 
ptiern ,  Affyriern ,  Babyloniern  ,  Phöniciern  ,  He- 
bräern ,  Perfern ,  den  verfchiedenen  griechifchen 
Nationen  und  einigen  anderen.  Der  Vf.  hat  meh- 
rere Stücke,  befonders  über  die  Legislation  der 
Aegyptier,  in  den  Sitzungen  vorgelefen. 

Hr.  Delisle  de  Sales  befchäftigt  ßch  mit  dem 
Urfprunge  der  Sprache.  Um  zum.  erficn  Alphabet 
hinaufzufteigen,  müffe  man  erft  die  ornau  gezeich- 
neten Alphabete  aller  Sprachen  der  Welt  vor  Au- 
gen haben;  anftatt  des  ßcheren  aber  langfamen 
analytifchen  Verfahrens  ,  müffe  man  zur  Syntheßs 
feine  Zuflucht  nehmen,  und  die  fchöpferifche  Idee, 
welche  das  erfte  AJphabet  hervorrief,  aufzufaffen 
fliehen.  Er  unterfucht  zuerft  den  Cbarakter,  wel- 
chen die  erße  Sprache  haben  uiuf&te,  er  verfolgt 
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dition bis  zur  Schriftfprache.  Die  Hieroglyph«n- 
•fehrift  warjdie  erlte,  und  wurde  erft  lange  nachher 
duTch  die  eigentliche  Schrift  erfetzt,  die  olme 
Zweifel  noch  lange  die  Einfachheit  der  erfien  Bil- 
dung des  Alphabets  hatte.  Hr.  de  S.  benutzt  feine 
Vorgänger,  Conrad  Gefsner ,  Hervas  y  Adelung, 
jund  geht  feinen  eigenen  Gang.  Die  Folgerungen 
fius  den  uns  vorgelegten  Unterfuchungen  End :  i) 
die  bisher  unbekannten  Infchriften  auf  den  Ruinen 
vonTfchelminar  inPerfien  rühren  von  einem  wirk- 
lichen Alphabet  her  ;  2)  diefes  Alphabet,  weiches  nur 
die  gerade  Linie,  perpendicniar  oder  in  verfchie- 
denen  Neigungen,  zur  Bafis  hat,  kann  fchon  we- 
gen feiner  Einfachheit  als  ein  urfprüngliches  Al- 
phabet betrachtet  werden ;  5)  erlt  mehrere  Jahr- 
hunderte nachher  hat  man  dem  urfprünglichen  Cha- 
rakter ein  zweytes  Element  beygefellt,  indem  man 
■die  krumme  Linie  mit  der  geraden  cornbinirte,  und 
aus  der  verfchiedenen  Combination  diefer  Elemen- 
tartypen Und  alle  Alphabete  entftanden. 

Hr.  de  S.  hat  auch  der  Claffe  ein  philofophifches 
Cefpräch  zwifchen  Phocion  und  INikokles  mitge- 
theilt,  worin  er,  der  Gefchlchte  gemäfs,  den  fchönen 
Charakter  des  Phocion  darlegt,  und,  nach  demGeifte 
der  Alten,  die  Grundfätze  der  Politik  immer  auf  die 
Moralgefetze  zurückführt.  Die  Verbindung  der  Po- 
litik und  der  Moral  ift  nach  ihm  das  einzige  Unter- 
pfand für  die  Erhaltung  und  die.  Dauer  der  Staaten. 

Hr.  Ginguene  hat  der  ClalTe  ein  Stück  feiner 
■Uistoire  literaire  d' Italic  vorgelegt,  mit  deren  Fort- 
fetzung  er  fich  unausgefetzt  befchäftigt.  Er  han- 
<lelt  darin  von  der  Literatur  der  Araber  und  dem 
Einfiufs  derfelben  auf  die  Wiederherfiellung  der 
WilTenfchaften  in  Europa. 

Zu  den  Befchäftigungen  der  ClaflTe  Im  Allge- 
meinen gehören  auch  die  Arbelten  der  permanen- 
ten Commilhonen ,  Jenen  £e  die  AbfalTung  oder 
Jledaction  mehrerer  Werke  auftragt.  Es  find  de- 
ren Techs :  1)  die  CommifTion  für  die  Historiem  de 
Trance  ;  2)  für  die  Ordonnances  des  rois  de  France  ; 
■  >3)  für  die  Nodces  des  manujcrits  de  la  hibliothecjue 
imperiale ;  4)  ^i^  der  Travaux  litUrair.es  ^  weiche 
mit  der  Aufhebt  und  der  allgemeinen  Direction  der 
Operationen  der  drey  anderen  beaxxftragt  ift.  Da 
die  ClaflTe,  zufolge  eines  kalferl.  Dccrets,  die  In- 
fcriptlonen  für  die  öffentlichen  Monumente»  und 
die  Medaillen  auf  die  grofsen  Begebenheiten  zu 
^verfertigen  hat :  fo  hat  fie  5)  eine  eigene  Commif- 
ßon  des  inscriptions  et  des  medailles  aus  5  Mitglie- 
dern niedergefetzt,  die  ihr  fchon  zahlreiche  Pro- 
ben vörgqlegt  hat.  Endlich  ift  6)  auf  VeranlaJTung 
des  fcaiferl.  Befehls,  die  von  den  Benedictinern 
angefangene  Uistoire  litteraire  de  France  fortzu- 
Xetzen,  eine  Commiffion  von  4  Mitgliedern  gebil- 
det worden ,  die  fich  fogleich  mit  der  Sammlung 
der  nöthigen  Materialien  befchäftigte ,  um  diefe 
Gefchlchte  vom  12  Jahrhundert  an,  wo  fie  ab- 
gebrochen worden  war,  wieder  anzufangen ,  und 
'liiat  diefeiben  gr^pfstentheils  fchcn  geerdnet. 
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_  Mehrere  MitgUe-aer  haben,  jeder  in  feinem 
Fache  verfchiedene.  Werke  herausgegeben.  - 
Von  dem  feit  1786  mit  dem  13  Band  luuerbroche- 
nen  Recued  des  historiens  de  France  hat  Hr  Brial 
kürzlich  den  14  Band  herausgegeben,  und  ift  eben 
.mit  dem  i5ten  belchäft.gt.  -  Hr.  J.rreil hon  hat 
-den  26  B.  der  Histoire  du  Bas -Empire  eeliefert 
Es  ift  diefs  der  5te  Band,  den  er  von  diefem  gro- 
fsen, von  Leheau  angefangenen,  Werke  giebt 
Er  kündigt  auch  die  nahe  Eifclieinung  des  27  und 
letzten  Bandes  an. 

Unter  der  beträchtlichen  Anzahl  orientallfcher 
Manufcripte,  die  fich  auf  der  kalferl.  Bibliothek 
befinden,  find  die  koftbarften  die  in  der  helligen 
Sprache  der  Brahmanen  oder  der  Samskrltfprache 
gefchriebenen  Werke.  Ton  diefen  feither  unge- 
kannten  Schätzen  hat  der  gelehrte  englifche  Orlen- 
tahft,  Hr.  Alexander  Hamilton,  wälirend  feines 
Aufenthalts  in  Pari*,  einen  Katalog  In  engllfcher 
Sprache  gefertigt,  welchen  Hr.  Langles  ins  Fran- 
zohfche  uberfetzt  und  mit  beträchtlichen  Zufätzen 
vermehrt  hat. 

^  Ueberdiefs  hat  Hr.  Langles  eine  dritte  Ausga- 
hedes  jlphabet  Mantchou  geliefert,  die  mit  einer 
lehr  lehrreichen  Notiz  über  den  Urfprung,  die  Ge- 
fchichte  und  die  literarifchen  Werke  der  Mantchou, 
der  gegenwärtigen  Herren  von  China,  vermehrt  ift, 

Hr.  D-elisle  de  Sali  hzt  eine  Histoire  d'Homire 
et  d' Orph.ee  drucken  laflTen  ,  die  in  zwey  Theiie  »e- 
theilt  ift.  Im  erften  facht  er  die  anti  -  homerifchlin 
Paradoxieen  des  Engländers  D.  Bryant  und  des 
dentfcken  Prof.  Wolf  zu  widerlegen ;  im  zweyten 
fucht  er,  aller  hlflorifchen  Denkmaler  über  das  Le- 
ben  des  Orpheus  beraubt,  dallelbe  durch  eif^ene 
Conjecturen  zu  ergänzen,  und  nimmt  dabey"^  die 
wunderbaren  Wirkungen  feiner  Lyra,  wodurch 
er  die  noch  wilden  Menfchen  ci  vllifirte,  feine  Lie- 
he zur  Eurydice,  und  das  tragifche  Ereignifs,  wel- 
ches  feinen  Tod  herbeyführte ,  als  drey  unbeftrit- 
tene  Facta,   zur  Bafis  an. 

Von  Hn.  Miliin' s  Voyage  dans  les  departemens 
du  midi  find  3  Bände  erfchienen;  der  4te  und 
letzte  wird  bald  nachfolgen.  Vorher  hatte  B'Iillin 
feine  Monumens  anti(jues  inedits  in  2  Bänden  4.  vol- 
l«ndet.  Als  Fortfetzung  diefes  Plans  kann  man 
gewiffermafsen  die,  mit  der  mögllchfien  typogra^ 
phifchen  Schönheit  veranftaltete,  Sammlung  alter 
oder  etruskifcher  Fafen  anfehen,  von  welchen  Hr. 
Mdlm  den  erkläi  enden  Text  itedigirt. 

Einern  kalferl.  Befelile  zufolge  hat  die  Claffe, 
Wiedas  ganze  Inftitut,  dem  Kalfer  einen ,  vonHn. 
Dacier  verfafsten,  hlftorifchen,  Bericht  über  den 
Zuftand  und  die  Fortfehritte  der  Gefchlchte  und 
der  alten  Literatur  vorgelegt;  allein  es  Ift  diefs 
blofs  die  kurze  Ueberficht,  ohne  befondere  Er- 
wähnung der  Schriftfieller  und  ihrer  Werke. 
Der  grofse  und  vollftändige  Bericht  wird  näch- 
ftens  erfcheinen. 

Unter  den  Correfpondenten  der  ClalTe  hat  Hr. 
Sarailoiif  aus  deai  Creufe- Departement,  Recher- 
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ehes  Sur  divers  momtmens  Gaulols  ou  Celtiejues  her- 
ausgegeben,  xind  feine  neuen  Etit<lerkiuigen  darin, 
haben  die  ClalTe  bewogen ,  rfuf  den  Bericht  einer 
Commiirion  eine  Summe  zur  Ausführung  der  Zeich- 
nungen  diefer  Monumente  aus  ihren  Fonds  zu  be- 
ftimmen.  —  Hr.  Trnulle,  welcher  zu  Abbeville 
einen  ausgezeichneten  Platz  in  der  Magiftratur  be- 
hauptet,  hat  in  den  Sitzungen  eine  intereffante 
Abhandlung  über  die  Erdwälle  des  Somme -Thaies, 
vorgelefen.  Der  gelehrte  Schweighäufer  in  Strafs- 
burg hat  uns  den  pten  und  letzten  Band  feiner 
Animadverßones  in  Adienaei  Deipnofophißas ,  ein 
AVerk  von  ungeheurer  Gelehrfarhkeit ,  zukommen 
lallen.  —  Hr.  Reuilly,  Vf.  eines  Voyage  en  Crimee 
et  Sur  les  bords  de  la  Mer  -  Noire,  gegenwärtig 
Präfect  des  Arno  -  Departements ,  hat  der  Claffe 
eine  Description  du  Tkibet  zugefandt.  —  Hr. 
Charles  Villers  hat  eine  dritte  Ausgabe  feines  Essai 
Sur  l'esprit  et  l'inßuence  de  la  rejormation  de  Luther 
veranfialtet,  und  lie  der  ClalTe  der  Gefchichte  und 
der  alten  Literatur  dedicirt.. 

II.  N  e  k  r  o  1-  o  g. 

Am  1  Aug.  Itarb  zu  Wittenberg  der  ehrwür- 
dige Veteran  der  Kirchenhiftoriker ,   Joh.  Matthias 


=55--  542 

Schröckh,  ordentlicher  Prof.  der  Gefchichte  da- 
felbft,  73  Jahre  alt  (^ch.  zu  Wien  den  aö  Jul.  1755). 
Seit  1767  war  er  zu  Wittenberg  Prof.  der  Poefie; 
im  J.  1775  vertaufchte  er  diefe  Profelfur  mit  der 
Profellur  der  Gefchichte.  Schon  vor  feiner  Ver- 
fetzung  nach  Wittenberg  hatte  er  In  Leipzig,  wo 
er  Pich  im  J.  1756  habilitirte,  Vorlefungen  gehalten. 
Sein  Amtsjubiläura  am  6  Marz  1O06  wurde  von 
den  Studlrenden  zu  Wittenberg  fehr  feyerlich  und 
rührend  begangen.  Mit  .Tugendkraft  arbeitete  er 
noch  an  feiner  Hirchengefchickte,  von  welcher  eben 
vor  40  Jahren  (17Ö8)  der  erfte  Thell  erfchienen  \Var : 
erheiternd  war  ihm  der  Gedanke ,  diefes  Werk  zu 
vollenden,  das  feines  Namens  irdifche  Unllerbllch- 
keit  begründete.  Schon  war  der  ß  Theil  der  KtV» 
chengefchichte  Jeit  der  Rejormation  im  Mfcrpt.  be- 
endigt, und  im  Drucke  weit  vorgerückt;  ichon 
freuete  er  fich  darauf,  bis  zu  Michaelis  d.  J.  dea 
9  und  letzten  Theil  diefes  Werkes  fertig  zu  brin- 
gen ;  an  feinem  75  Geburtstage  (d.  26  Jul.  d.  J.) 
fammelte  er  felbß  die  Bücher  dazu :  aber  ein  Sturz 
von  der  Leiter,  auf  welcher  er  zu  den  höher  fle- 
henden Büchern  in  feiner  Studierßube  hinaufßieg, 
führte  das  Ende  feines  unermüdet  thätlgen  Le- 
bens früher  herbey. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Anzeige 
einer  äufserfi:  wohlfeilen 
englifchen  Bibliothek. 
Bey  mir  ilt  feit  4  Jahren  erfchienen : 
Englifh  Library.     16  Bände,  0>  enthaltend; 
TheParadife  lofi  and  regain'd,  byMilton,  2V0- 
lumes. 

The  Seafons ,  by  Thomfon  ,  1  Volume. 
The  poetical  Works  of  Goldfmith,)  „ 
The  poetical  Works  of  CunninghamJ  ^ 
The  Adventures  of  Roderic  Random  ,  by  Smol- 
let,  3  Vol. 

The  Life  and  Opinions  of  Triftram  Shandy ,  by 
Sterne ,  4  Vol. 

EfTay's  ,  by  Goldfmith ,   1  Vol. 

A  Journey  from  this  World  to  the  next,  by 
Fielding ,  1  Vol. 

The  Works  of  OiTian ,  3  Vol. 

Diefe  16  Bände  enthalten,  wie  man  Hebt, 
neun  der  heften  englifchen  claJhfchen  Werke ,  fo- 
wohl  Dichter  als  Profaiften  ,  und  machen  allein 
fchon  eine  kleine  gehaltvolle  Bibliothek  aus,  die 
fowolil  Erwachfenen  als  auch  jungen  Leuten  Nah- 
rung fürGeift  und  Herz  darbietet.  Man  kann  eine 
jede  andere  wohlfeile  Ausgabe  diefer  9  Werke  in 
Deutfcbland  nicht  unter  loRthlr.  kaufen.  Endes- 
unterzeichneter bietet  denen ,  die  fich  directe  an 
ihn  wenden,  obige  ganze  Sammlung  für  den  her- 
abgefetzten, äulserft  billigen,  Preis  von  4  Rthlr. 


fächf.  oder  7  fl.  1,5  kr.  rheln.  auf  Schreibpapier, 
und  3  Rthlr.  [Q  gr.  oder  6  fl.  auf  Druckpapier  an. 
Wer  fie  fauber  brochirt  und  mit  Titeln  verfehen  zu 
haben  wünfcht,  bezahlt  für  jeden  Band  1  gr.  mehr. 
Alle  Diejenigen,  welche  4  complete  Exemplare 
verfchreiben ,  erhalten  das  5te  gratis ,  und  ich  lie- 
fere auch  noch  diePackete  franco  Leipzig,  Frank- 
fürt am  Mayn ,  Nürnberg  und  Braunfchweig. 

Da  diefer  her  jbgefetzte  Preis  nur  eine  kurze 
Zelt  Statt  findet,  fo  beliebe  man  feine  Beftellungen 
bald  zu  machen.  Briefe  und  Gelder  erwarte  ich 
poftfrey.    Gotha,  im  Auguft  xßoß. 

Karl  Steudel. 


L  a  t  e  r  n  a    m  a  g  i  c  a 
oder 

optifche  Vorfiellungen 
von 

merkwürdigen  Nationen  und  Thieren. 
Welches  Fefl  Kindern  durch  die  bekannte  La- 
terna  magica  oder  Zauberlaterne  bereitet  wird,  er- 
innert lieh  wohl  jeder  aus  feiner  eigenen  Jugend; 
und  doch  wurde  diefe  frohe  Abendunterhaltung  uio 
fo  benutzt,  als  fie  benutzt  werden  kann.  DieVor- 
ßellungen,  welche  die  gewöhnlichen  Laternen  lie-' 
fern,  enthalten  fo  viel  läppifche  ,  oft  fo^ar  fo  un- 
fittllche  Gegenßände,  dafs  man  es  nicht  wagea 
darf,  fie  Kindern,  ohne  Ihnen  zu  fchaden  ,  in  die 
Hände  zu  geben.  Icli  hoffe  defshalb  den  Dank  vie- 
ler Aeltern  uhd  Erzieher  zu  erhalten,  wenn  ich 
bekannt  mache  ^  dafs  ich  eine  neue ,  veredelte  Art 
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diefer  Zauberlaterne  verfertigen  laffe.  Ich  habe 
eine  folche  Wahl  der  Vorftellungen  getroffen,  dafs 
nicht  blofs  das  Vergnügen  der  Kinder  dadurch  be- 
zweckt wird ,  fondern  dafs  auch  ein  aufmerkfamer 
Lehrer  aus  dlefem  Spiele  gröfseren  Nutzen  für 
feine  Zöglinge  ziehen  kann,  als  man  auf  den  er- 
fien  Anblick  glauben  dürfte.  Die  eine  Art  diefer 
Laterna  magica  enthält  faft  loo  der  merkwürdig- 
ften  Nationen  aus  allen  vier  Welttheilen  in  ihren 
Landestrachten ,  die  andere  Art  ßellt  faft  eben  fo 
viel  von  den  merkwürdigften ,  gröfsteutheils  aus- 
ländifchen  Säugethieren ,  getreu  nach  der  Natur 
copirt,  vor.  Die  Vorftellungen  jener  werden  die 
Luft  zum  Studium  der  Geographie,  und  die  Vor- 
fiellungen diefer  die  zum  Studium  der  Naturge- 
fchichte  fehr  vermehren.  Weit  mehr  als  Kupfer- 
ßiche  find  diefe  Vorftellungen,  die  alle  von  ge- 
fchickten  Malern  mit  Fleifs  verfertigt  find ,  geeig- 
net; Kindern  einen  richtigen  Begriff  von  den  Ge- 
genfiänden,  die  fie  darftellen ,  zu  geben.  Durch 
die  Vergröfserung  derfelben  bis  zur  Lebensgröfse, 
durch  das  hellere  Colorit  und  durch  das  Leben, 
welches  fie  durch  Bewegung  der  Gläfer  erhalten, 
ahmen  fie  die  Natur  viel  treuer  nach,  als  felbft  das 
befte  Kupfer.  Um  Lehrer  und  Aeltern  in  den 
Stand  zu  fetzen ,  ihre  kleinen  .Zufchauer  bey  der 
Vorftellung  auf  eine  angenehme  Art  zu  unterhal- 
ten ,  und  durch  diefe  Unterhaltung  zugleich  ihre 
Kenntniffe  zu  bereichern,  ift  jeder  Laterne  ein 
Buc"h  bevgelegt ,  welches  bey  der  einen  Art  inter- 
elfante^  Schilderungen  der  Sitten,  Gebrauche  und 
Gewohnheiten  der  aufgeftellten  Völker,  und  bey 
der  anderen  die  kurze  Naturgefchichte  der  vorge- 
ftellten  Thiere  enthält.  Der  Preis  einer  vollftän- 
digen  Laterna  magica ,  die  Nationen  oder  die 
Tfiiere  enthaltend,  incl.  des  Buchs,  ift  hier  in  Go- 
tha yKtblr.  fächf. ,  diefelbe  etwas  kleiner  i  Louis- 
d'or.  Wer  die  Nationen  und  die  Thiere  zufam- 
men  verlangt,  wozu  nur  ein  Apparat  nöthig  ift, 
bezahlt  für  die  grofse  Art  i2  Rthlr.  12  gr. ,  und 
für  die  kleine  9  Rthlr.  20  gr.  fächf.  Ein  ausge- 
fuchtes  Exemplar  mit  elegantem  Apparat,  die  Bü- 
cher vorzüglich  fchön  eingebunden,  koftetsLouis- 
d'or.  Wer  wenigftens  3  Exemplare  verfchreibt, 
geniefst  10  Procent  Rabat.  Jede  eingehende  Be- 
fiel! ung  wird  mögÜchft  fchnell  ausgeführt  werden. 
Briefe  und  Gelder  erwarte  ich  poftfrey. 

Marl  Steudel, 
Buch-  und  Kunft- Händler  in  Gotha. 


In  der  Crußusifchen  Buchhandlung  in  Leipzig 
ift  fo  eben  fertig  geworden,  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  haben  : 

Criechifche  Grammatik  zum  Schulgehrauch ,  von  A. 
Matthiä.  672  S.   gr.  8.     1  Rthlr. 

Dieler  Auszug  aus  der,  mit  fo  vielem  Beyfall 
aufgenommenen  ,  ausj ührlichen  griechifchen  Gram^ 
mntik  deflelben  Herrn  Verfaflers  enthält  eine  voli- 
fiändige  Anleitung  fowohl  zur  Formenlehre  als 
auch  zur  Syntax  der  griechifchen  Sprache ,  fo  dafs 


er  auf  Schulen  theiU  bey  Erklärung  der  Autoren, 
und  theils  bey  Ueberfetzungen  ins  Griechifche  die- 
felben  Dienfte  leifien  kann,  wie  Schellers  oder 
Bröders  lateinifche  Grammatiken  beyni  lateinifchen 
Sprachunterricht.  Mittheihuigen  verfchiedener  ge- 
lehrten Freunde  und  eigenes  fortgefetztes  Studium 
haben  den  Herrn  VerfafFer  in  Stand  gefetzt,  meh- 
rere wefentliche  VerbelTerungen  und  Zufätze  anzu- 
bringen ;  zu  letzteren  gehört  vorzüglich  die  ge- 
nauere Ausführung  der  Lehre  von  den  AdverbLIs 
und  Conjunctioneir. 

In  der  J.  B.  G.  Fleifcherfchen  Buchhandlung 
in  Leipzig  ift  erfchienen  : 

Wie  kann  man  das  verlorene  oder  verminderte  mann.' 
liehe  Vermögen  wieder  erhalten  und ßdrken?  Ein 
Noth-  und  Hülfs-Buch  für  alle,  welche  in  der 
Liebe  oder  durch  Selbfibefriedigung  ausgefchweift 
haben.  3rTheil,  welcher  die Milchcur  enthält. 
3te  vermehrte  und  verbelTerte  Auflage,  lö  gr. 
3  Theile  complet  1  Rthlr.  6  gr. 

Es  exifilren  von  dlefem  Buche  zwey  Nach- 
drücke. Der  eine  ift  in  Hannover,  der  andere  bey 
Mäcken  in  Reutlingen  erfchienen.  Beide  find  nach 
den  älteren  Auflagen  abgedruckt,  und  daher  viel 
unvollftändiger  als  die  nun  fchon  dreymal  aufge- 
legte, verbefierte  und  vermehrte  Original  -  Ausga- 
be. Ueberdlefs  können  die  Käufer  auch  nur 
durch  uns  die  richtioe  Adreffe  des  Hn.  Verfaflers 
erfahren,  die  ihnen  in  den  obigen  Nachdrücken 
falfch  angegeben  wird.  Zugleich  bemerken  wir, 
dafs  der  Preis ,  der  in  obigem  Buche  empfohlenen 
Pillen  a  Portion  jetzt  ein  Friedrichsd'or  ift. 

Bey  H.  Dieterich  in  Göttingen  ift  fo  eben  er- 
fchienen ,  und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt. 
worden : 

A-phorismen 
aus  der 

Phyjiologie     der  Pflanzen 
von 

D.  Kiefer f  Stadtphyficus  in  Northeim. 

1808- 
gr.  8.    lö  gr. 

II.  Bücher-Auctionen, 

Zu  einer  den  3  Oct.  1808  in  Dresden  ange- 
henden fehr  reichhaltigen,  und  befonders  im  mili- 
tärifchen,  geographifchen,  hiftorifchen  und  belletri- 
filfchen  Fache  ausgezeichneten  Bücherauction,  find 
Katalogen  in  der  dafigen  Bücherauctions- Expedi- 
tion aiif  der  rammfchen  Gaflfe  No.  66q  zu  bekommen. 

III.  Bücher  zum  Kauf. 

Wenn  jemand   einzelne  oder  mehrere  Jahr- 
gänge des  franzöfifchen  Moniteur  verkäuflich  ia. 
billigen  Preifen  abgeben  will:  fo  beliebe  er  dief» 
Hn.  Hofcomm.  Fiedler  in  Jena  in  pofifreyen  Brie- 
fen gefäUigft  zu  melden. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Üniverlitäten  und  andere 
Lehranßalten. 


öffentliche 


a. 


11  und  12  Jul.  a.  J.  wurde  das  zweyte 
des  im  J.  i6oö  von  dem  Ahnherrn  der 
iifs  jüngerer  Linie 


J-*-m  lo. 

Jubiläum  des  im 
fämmtlichen  Fürften  Re 
rieh  Poßhumus, 


Hei 


geftifteten  Gymnafiums  feyerlich 
begangen.    Die  Feyer  wurde  am  lO  in  der  Salva- 
toikirche,    wohin  fich  die  Schiller  aller  ClaiFen, 
begleitet  von  fammtUchen  Lehrern  ,  denen  ßch  der 
Stadtrath  und  der  Ausfchufs  der  Büre;eTfchaft  an- 
fchloffen,    in  Proceinon  begaben,    durch  einen 
feyerlichen  Gottesdienft  erölfnet,    welchem  auch 
der  regierende  Fürft  Reufs  von  Schleiz  und  Mit- 
regeat  der  Herrfchaft  Gera ,  dermaliger  Senier  der 
iüngeren  LLule  Reufs ,  iiebR  mehreren  furftl.  und 
gräflichen  PerConen ,   beywobnte.     Hr.  Supennt. 
M.  Hahn  predigte  über  den  Satz :   Ffir  können  Gott 
an  diefem  Iiibelfefie  nicht  hcfjer  danken,    als  wenn 
wir  uns  zu  Gedanken,  Empfindungen  und  Gefmnun- 
gen  erheben,    die  des  Geifies   Heinrichs  Poßhumi 
würdig  find,  wobey  er  die  Stelle:   Furften  jollen 
fiirßliche  Gedanken  hahen,   zum  Grunde  legte.  — 
Am  11  Jul.  wurde  auf  dem  grofsen  Rathhausfaale 
ein  feyerlicher  Redeactus  gehalten.    Der  Saal  war 
zu  diefem  Zwecke  einfach  und  mit  Gefchmack  de- 
corlrt,  und  über  dem  Rednerftuhle  war  das  Bild 
des   ehrwürdigen  Heinrich  Poßhumus  angebracht. 
Hr.  Prof.  Rein  fprach  von  dem  grofsen  und  edlen 
Geiße,    den  der  Erlauchte  Heinrich  Poßhumus  durch 
die  Stiftung  des  Gymnafiums  bewies  (Gera,  24  S.  8)- 
Auch  wurden  von  drey  Gymnafiaften  Reden  gehal- 
ten, mit  welchen  mufi.kalifcheBruchftücke  aus  der 
Klopfiock-Kunzifchen  Schöpfung  abwechfelten.  —4 
Nach  dem  Actus  verfügten  fich  die  fämmtÜchen 
Glieder  des  Confiftoriums ,    die  Deputirten  der 
Landftäade ,  mehrere  gräfl.  und  adliche  Perfonen, 
-Beamte,    auch  alle  Lehrer  des  Gymnafiums  und 
die  drey  jungen  Redner  zu  einem  Diner,  welches 
der  Fürft  Reufs  Heinrich  XLII  in  dem  Hotel  zum 
grünen  Baume  veranßaltet  hatte,  und  felbft  mit 
feiner  Anwefenheit  beehrte.    Am  Abend  deffelben 
Tages  brachten  die  GymnaCtaßen  diefem  F ürßen  bey 


Fackelfchein  eine  Abendmufik,  und  überrelciiten 
ihm  ein  Gedicht.  Nicht  weit  von  dem  Palais  die- 
fes  edlen  Furften  ruht  die  Afche  des  preiswnrdigea 
Stifters  des  Gymnafiums  in  einer  Gruft  der  noch 
im  Schutte  liegenden  Hauptkirche  z.u  St.  Johannis. 
Dahin  zo|;en  die  Schüler  nach  geendigter  Abend- 
mufik, lind  fangen  an  feinem  Grabe:  Hie  fie  fo 
Janft  ruhn  etc.  —  Den  i2  war  Concert,  Souper 
und  Ball,  wozu  wieder  die  färamtlichen  Lehrer 
und  Jdie  oberßen  Claffen  des  Gymnafiams  eingela- 
den waren.  —  Hr.  Director  Schütze  lud  zu  dieler 
Secularfeyer  durch  ein  lateinifches  Programm  ein 
(Gera,  b.  Albrecht.  35  S.  gr.  4),  welches  man  als 
einen  nicht  unwichtigen  Beytrag  zur  Gefchichta 
der  Gymnafieen  anfehen  kann ,  mit  welchem  man 
aber  des  Hn.  Conrector  Hauptmanns  eben  heraus- 
geKoaunene  Schrift :  Nachrichten  von  den  Vurßc 
Kern  und  Lehrern  des  gemeinfchaf  tlichen  Gymnafiums 
zu  Gera  beym  Andenken  an  die  vor  200  Jahren  ge- 
fchehene  feyerliche  Einweihung  deffelben,  verglei- 
chen niuf»,  weil  das  Schützifche  Programm  auf 
diefe  Nachrichten  vervveift.  —  Nähere  Nachricht 
über  mehrgenannten  Heinrich  Poßhumus  findet  man 
in  der  Schrift:  Heinrich  Poßhumus ,  der  Grofse  und 
Vater  feines  Volks,  zvvey  Gedichte,  nebft  der  Le- 
bensbefchreibung  und  defTen  Bildnifs.  Ein  Dank- 
opfer am  Jubelfefie  des  von  ihm  gefiifteten  Gymnafii. 
Ln  Verlag  und  zum  Befien  der  dafigen  Armen- 
fchule.  —  Der  Vf.  diefer  Schrift,  Fürft  Reufs 
Heinrich  XLII  zu  Schleiz ,  hat  die  Lebensbefchrei- 
bung  feines  Ahnherrn  aus  dem  Lobenßeinifcheu 
Intelligenzblatte  abdrucken  laflen,  und  fie  diefem 
Werke  einverleibt. 

Bey  diefer  Gelegenheit  iß  auch  folgende  kleine 
Schrift  erfchienen :  Wort  und  That.  Ein  Beytrag 
zur  Secularfeyer  des  Gymnafii  zu  Gera,  von  M. 
Joh.  Zachar.  Hermann  Hahn,  Confißorialfupeiin- 
tendcnt  zu  Gera.  Enthaltend  1)  das  erfie  Ver- 
zclchnifs  der  geraifchen  gemeinnützigen,  in  aus- 
erlef<  neu  Schriften  beftehendcn,  Schul-  und  Erzie- 
hung s  •  Bibliothek,  und  anderer  zum  Unterricht  nö- 
thiger  Materialien  u.  f.  f.,  2)  nebft  einem  Vor- 
und  Für-  Wort  zum  Bcften  des  Schul-  und  Erzie- 
hungs- Wefens  zunächft  in  der  Ephorie  Gera,  wie 
zur  Beförderung  der  Gcißesbiidung  überhaupt;  bei. 
U  (3) 
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des  vielleiclit  auch  anderwärts  anwendbar.  Gera 
1808  5  bey  dem  Herausg.  50  S.  Q. 

Ha    m     b     u  fg. 

Zur  Ankündioung  der  Redeübung  im  Jo- 
hanneiim  am  6  Oct.  des  v.  J.  lud  Hr.  Dir. 
GurLitt  durch  ein  Programm  ein  :  Pindars  olym- 
pifcher  Siegsgefänge  dritter^  vierter  und  fünf- 
ter (24S.  4). 

Zur  Ankündigung  der  Maturitätsprüfung  am 
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21  April  d.  J    fchrleb  derfelhe    ein  Programm. 

Pindars  olymp,f<  her  S,es.^,fa„^e  fechßer  und  fie 
henter  (Hamburg,  b.  Scbmebes  ißnö.  29  S.  4).  ' 
ü    n    e    b    u    r  g. 
Am  23  Oct.  1007  wurde  im  Joh'anneum  ein 
teyerlicherRedeactiis  gehalten,  wozu  Hr.  Dirc  ctor 
Wagner  durch  ein  Programm  einlud:  Praemitti 
tur  tentamen  novae  interpre' alionis  locorum  bihlico- 
rum.  PfalmXXIl,  30.  1.  Petr.  III,  iQ  (145.  4). 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher, 


einer 

neuen     Ueb  erfetz  ung 
der 

fämmtlichen  Schriften 
des 

*t  l  t  e  n  Teßame  nts. 
Indem  die  Unterzeichneten  ßch  zur  Heraus- 
gahe einer  neuen  deutfchen  TJeherfetzung  des  alten 
Teßaments  vereinigen,  glauben  fie  nichts  Unnü- 
tzes und  Ueberflüfliges  zu  unternehmen ,  fondern 
Kur  dem  Wunfche  des  Publicums  felbft,  der  hie 
xind  da  lebhaft  geaufsert  worden ,  nachzukommen. 
Und  wer  erkennt  auch  nicht,  dafs,  während  i,u- 
thers  Ueberfetzung  noch  immer  dafteht ,  wie  als 
claffifches  Meifterw erk  der  derKtfchen  Sprache,  fo 
als  Mufter  jeder  künftigen  Bibel  -  Ueberfetzung, 
kein  anderer  Verfuch  in  diefecr  Fache  für  mehr  als 
Verfuch  gezählt  werden  kann?  So  viele  treffliche 
Vorarbeiten  wir  belitzen,  fo  viele  erfreuliche  Fort- 
fch  itte  die  Bibel  -  Erklärung  in  den  neuen  Zeiten 
gemilcht:  noch  hat  das  grofse,  nicht- theologifch 
gelehrte  Publicum  keinen  Nutzen  davon  gezogen, 
wiewohl  manchen  Nachtheil  durch  den  Vorwitz 
unverftändiger  Neuerer.  Durch  den  Mangel  einer 
xichtigen,  gefchmackvollen  Ueberfetzung  ift  leider 
-das  Studium  und  die  Leetüre  der  Bibel,  befonders 
des  alten  Teßament^^s,  in  Verfall,  ja  bey  vielen 
fogar  aufser  Gewohnheit  gekommen.  Die  gerin- 
gere Zahl  der  frommen  einfältigen  Seelen  hängt 
noch  immer  mit  treuem  Glauben  an  der  lutherfchen 
Bibel  -  Ueberfetzung,  und  wohl  ihnen!  Mögen 
dem  gelehrten  Kenner  des  Urtextes  mancherley 
Pehler  darin  auffiofsen ,  in  diefem  unßerblichen 
"Werke  wohnt  und  lebt  der  Geift  der  alten  heiligen 
Schriften,  und  fpricht  des  Frommen  Gemüth  leben- 
dig an;  und  am  Einzelnen  hing  ja  nie  der  Glaube. 
Diejenigen  aber,  die  mit  Verßand  und  Kenntnifs 
die  Bibel  4efen  und  behandeln  Tollen ,  —  wir  mei- 
■nen  Prediger  und  Schullehrer  —  muffen  diefe  lieh 
Glicht  öfte  rs  von  jener  Ueberfetzung  verlaffen  füh- 
len ?  Die  Erfahrung  zeigt  auch ,  dafs  das  A.  T. 
iange  nicht  fo  beym  Religionsunterricht  benutzt 
wird,  als  die  Fülle  von  religiöfer  Wahrheit,  der 
Reichthum  an  Lebensweisheit  uad  Lebenserfah- 


rung, wovon  diefes  Buch  der  Bücher  überftrömt» 
fodern  und  erwarten  liefse.  In  unferen  kalten  re- 
flectirenden  Zelten  vernachläfliget  man  zu  fehr  den 
Nutzen  der  Gefchichte  in  der  Religion,  und  erfüllt 
die  jungen  Gemüther  lieber  mit  todten  leeren  For- 
meln ,  als  mit  lebendigen  ,  frifchen  ,  erweckenden 
Bildern  eines  heiligen  Alterthums.  „Darum 
(möchten  wir  aus  Luthers  Vorrede  auf  das  A.  T. 
unferen  Zeitgenoffen  zurufen)  lafs  deinen  Dünkel 
und  Fühlen  fahren,  und  halte  von  diefer  Sclirift, 
als  von  dem  allerhöchften ,  edelften  Heiligthum, 
als  von  der  allerreichften  Fundgrube,  die  iiimmer 
gnug  ausgegründet  werden  mag,, |  auf  dafs  du  die 
gottliche  Weisheit  finden  mögefi,  welche  Gott 
hier  fo  alber  und  fchlecht  vorleget,  dafs  er  allen 
Hochmuth  dämpfe." 

Und  warum  haben  diejenigen,  die,  nachdem 
fie  von  der  Verirrung  der  Zeit  zurückgekommen, 
einen  fo  lange  gew-altfam  unterdrückten  Sinn  in 
fich  erwachen  fühlen,  für  den  fie  Nahrung  von 
aufsen  fuchen,  warum  haben  fie  nicht  zu  der" alten 
Mutter  und  Nährerin  der  Religion,  zu  der  Bibel, 
den  Rückweg  genommen?  —  Ift  es  ihnen  Ernft 
mit  Cbriftus,  fo  können  fie  ihrer  nicht  entbehren. 
Zu  fchlicht  und  einfältig,  fürchten  wir  beynahe 
ift  den  neuen  Predigern  das  alte  Buch ;  freylich  ift 
die  Schale,  die  den  edlen  Kern  veifchliefst ,  rauh 
ui-d  unfcheinbar.  „Hier  (fagt  Luther)  wirft  du 
die  Windeln  und  Krippen  finden,  da  Chriftus  inne 
liegt.  Schlecht  und  geringe  Windeln  find  es,  aber 
theuer  ift  der  Schatz,  Chriftus,  der  darinnen  liegt." 

Wie  kommt  es  aber  befonders,  dafs,  während 
deutfcher  Fleifs  und  deutfcher  Sinn  der  emfigen 
Biene  gleich  auf  allen  Frucht-  und  Blüthen -Fel- 
dern gefchäftig  ift,  Schönes  und  Treffliches  einzu- 
fammeln  und  dem  vaterländifchen  Schatze  beyzu- 
fügen,  während  befonders  der  Sinn  nach  Afien  und 
feinen  reichen  Schätzen  in  Religion  und  Poefie  ge- 
richtet ift,  dafs  die  hebräifche  Literatur  beynahe 
ganz  vergeffen  und  verlaffen  fteht  ?  Giebt  es  auch 
wohl  Kenner  und  Liebhaber  derfelbei)  aufser  den 
Theologen  ?  Wie  eingefchloffen  in  einem  —  fol- 
len  wir  fagen  heiligen  oder  verrufenen  ?  —  Bezir- 
ke, zu  dem  nur  Wenige  den  Eingang  haben,  fte- 
hen  diefe  reichen  Schätze  oft  ungeuoflen,  eft  theo- 
logifch gemifsbraucht  da ! 

Möchte  es  den  Unterzeichneten  gelingen,  dai 


Studium  und  die  L'ecture  der  "Rlbel  wieder  etwas 

anzufaclien ,  und  auch  aurser  dein  tht-olegifcben 
Kreife  zu  verbreiten.  Wt-ni^^ftens  ift  fs  unfer 
Zweck,  den  verfchiedenften  Freunden  und  Lefern 
der  Bibel  eine  gleich  brauchbare  Ueberfetzung  in 
die  H«nde  zu  liefern.  Wir  bekennen  uns  zu  den, 
allein  in  unforer  Sprache  ausfiihrbareu  und  bereits 
fchon  fo  trefflich  ausgeführten,  Ueberfet/.ungs- 
grundfStaen,  nach  welchen  Form  und  Darfteilung, 
und  felbft  Spracheigenheit  nicht  von  dem  Stoff  zu 
trennen  find.  Wir  wollen  die  Bibel  nicht  verfcho- 
nern ,  aber  auch  nicht  entftellen ,  nicht  verdeutli- 
chen ,  aber  auch  nicht  verdunkeln.  Wir  glauben 
uns  von  dogmatifchen  oder  antidogmatifchen  Vor- 
urtheilen  rein  zu  fühlen  ,  und  thun  darauf  Ver- 
zicht, etwas  Neues,  Eigenes  aufzuft eilen ,  einzig 
zufrieden,  wenn  uns  nur  das  Alte,  Allgemeine 
wieder  zu  geben  gelingt.  Genug  ,  nicht  uns  felbft 
nur  ihren  alten  heiligen  Sinn  wollen  wir  in  deut- 
fcher  Zunge  reden  lalTen ,  wie  fie  fchon  Luther  re- 
den llefs,  den  wir  uns  bey  unferer  Arbeit  zum 
Vorbild  genommen  haben. 

Eine  durch  den  Buchhandel  verbreitete  An- 
zeige enthält  ein  Mehreres. 

Jena  und  Heidelberg,  im  März  ißoß. 

J.  Chr.  W.  Augufii.     W.  M.  L.  de  Wette. 
Nachfchrift  der  Ver  1  a  g  s  h  an  dl  un  g. 

Die  angekündigte  Ueberfetzung  des  A.T.  wird 
in  vier  Bänden  in  grofs  Octav  eiTcheinen.  Wir 
werden  uns  angelegen  feyn  lalfen,  der  Beftimmung 
diefer  Ueberfetzung,  auch  in  die  Handbibliothe- 
ken eleganter  Lefer  aufgenommen  zu  vi^ciden, 
durch  ein  gefcbmackvolles  Aeufsere  zu  entfpre- 
chen.  Jeden  Band  wird  ein  Kupferfiich  zieren. 
Der  erfte  Band  erfcheint  gegen  Weihnachten  die- 
fes  Jahres,  der  zweyte  auf  Oftern  ißQp,  und  fo 
wird  der  Druck  des  Ganzen  wahrfcheinlich  noch 
im  Laufe  des  künftigen  Jahres  beendigt  werden. 

Um  den  Ankauf  diefes  Werks  zu  erleichtern, 
fchlagen  wir  den  Weg  der  Pränumeration  ein.  Der 
Pränumerationspreis  für  jeden  Band  auf  weifsem 
Papier  ift  i  Rthlr.  ß  gr.  oder  2  fl.  24  kr. ,  auf  ordi- 
närem Papier  1  Rthlr.  oder  1  fl.  40kr. ,  und  findet 
bis  Michaelis  Statt.  Exemjjlare  auf  Schreib-  oder 
Velin  Papier  werden  nur  auf  vorausgegangene  Be- 
ftellung  gedruckt.  —  Der  nachherige  Ladenpreis 
wird  beträchtlich  höher  feyn. 

Man  pränumerirt  nur  auf  einen  Band,  macht 
fich  aber  dadurch  zur  Anfcbaffung  des  Ganzen  ver- 
bindlich. Wer  es  vorzieht,  das  Ganze  auf  einmal 
zu  bezahlen,  genialst  aufserdem  noch  einen  Abzug 
von  io  Procent.  Jede  folid« Buchhandlung  nimmt 
Pränumeration  an.  Wer  lonfi  die  Mühe  des  Prä- 
Jiumeranten -  Sammeins  übernehmen  will,  und  den 
Betrag  für  fechs  Exemplare  an  die  unterzeichnete 
-Verlagshandlung  portofiey  einfendet,  erhält  das 
ßebente  gratis,  und  aul'serdein  das  Werk  bis  Fraiik- 
fu't,  Leipzig,  Gotha,  ISü/nber»,  Augsburg,  Stutt- 
gardt,   Carlsruhe  y   Bajel,  wie  es  ihm  aach  der 


Lage  feines  WoLnorts  am  bequemßen  ift,  freu 
augefendet. 

Heidelberg,  Im  April  lOofJ. 

Mohr  und  Zimmer. 


Glntz,  Jac,  natu?  hißorijches  Eilder-  und  Lefe- 
Buch,  oder  F.rznhlungen  aus  den  drey  Reicheit 
der  Natur.  Zweyte  verb.  und  verm.  Ausgabe. 
gr.  0-  Mit  illuininirten  itupfern  ,  gebunden 
3  Rthlr.  Mit  fchwarzen  Kupfern,  gebunde» 
2  Htblr.    6  gr. 

Diefe  2te  Ausgabe  hat  einige  Vcrbefferungcn, 
eine  neue  Schlufs  -  Eizählung  und  ein  fehr  l)raucl»» 
bares  Namenregifter  vor  der  erßen  Ausgabe,  und  — 
dem  Nachdruck  der  Mdckenfchen  Buchhandlung  ia 
Reutlingen,  voraus.  Der  Druck  diefes  Nach- 
drucks kann  auch  weder  in  der  Gefälligkeit  de» 
Anordnung  und  der  Ijcttern ,  noch  in  der  Reinheit 
und  Correctheit  mit  der  Original  -  Ausgabe  auf 
gleichfalls  befferein  Papiere  verglichen  werden.  Dl» 
Kupfer  des  Nachdrucks  find  unter  aller  Kritik, 
aufs  elendefte  gefudelt,  aufs  fchmutrigfte  abge- 
druckt, fo  dafs  alle  charakterlftifchen  Kennzelcheu 
der  aljgebildeten  Gegenftände  verwifcht  und  ver- 
tilgt find.  Illumlnirte  Exemplare  habe  Ich  nicht 
gefehen  ,  kann  alfo  darüber  nicht  urtheilen  ,  aber 
Hr.  Machen  hat  den  Originaldruck  in  diefem  Stück 
fo  treu  copirt,  dafs  fogar  die  Ausgabe  mit  fchiiar- 
ze/i  Kupfern,  auch  den  Beyfatz,  mit  illuminirteti 
führt.  Das  nenne  Ich  gewijjsnhajt  nachdrucken! 
Den  Preis  habe  ich  bey  diefer  Ausgabe  vermindert 
und  aufs  wohlfeilfte  gellellt ,  auch,  um  allen  zu 
genügen,  Exemplare  mit  blofs  fchwarzen  liupfern 
beforgt.  So  ift  jetzt  der  Preis  diefer  letzten  ganz 
gleich  mit  dem  Nachdruck,  der  erfien  fogar  niedri- 
ger als  der  Nachdruck.  Nun  alfo  wähle  dasPubli- 
cwm ,  ob  es  den  fchlechteren  und  unrechtmäfsigea 
Nachdruck  theurer,  oder  die  befi^ere  rechtmäfsiga 
Ausgabe  wohlfeiler  bezahlen  will.  Ueber  den 
Werth  diefes  fo  angenehmen  als  nützlichen  Bilder- 
buchs brauche  ich  nichts  hinzuzufügen,  er  Ifi;  all- 
gemein  anerkannt.  Es  bleibt  ein  fehr  erfreuliches 
Gefchenk  zu  TVeihnachten ,  an  Geburtstagen  und 
bey  jeder  Gelegenheit ,  wo  Av-ltern  und  Fieund« 
Kindern  eine  dauernde  Freude  machen  möchten. 
Jena,  im  Augufi  igoß- 

Friedrich  Frommann. 


Friedrich  Jäkels  Elementarbuch  der  griechifchen 
Sprache.  Für  Anfänger  und  Geübtere.  Vierter 
Cuifus,  oder  des  3ten  Curfus  2te  Abtheilung. 
Hat  auch  den  befonderen  Titel . 

Socrates,  oder  Auszüge  aus  den  pbilofophifchea 
Scb.riftitellern  der  Griechen,  voi\  Friedrich  Jukobs. 
Für  die  mittleren  Clafien  gelehrter  Schulen.  Q. 
1  Rthlr. 

Befehliefst  diefes  Flementaibuch,  welclie» 
durch  leinen,  »Ugrmein  aiu^ikiMinten ,  Werth  ia 
den  vorzüglirhften  Schulen  Deutli-hlands  eingeführt 
ifi.    Ueber  Plan  und  Zweck  diefes  Theils  giebt  di« 
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gehaltvolle  Vorrede  des  Herrn  Verfaffers  den  be- 
Sen  Auffchlufs.  Es  fchliefst  fich  dieferCurfus  aufs 
zweckmäfsigße  an  die  beiden  früheren  Bändchen 
an,  und  bildet  mit  ihnen  ein  Ganzes,  wie  es  uns 
beym  griechifchen  Sprachunterrichte  bis  jetzt  noch 
fehlte.  Es  enthält  unter  No.  I — V  Auszüge  aus 
Xenophon,  unter  VI  —  IX  aus  Piaton,  unter  X. 
XI.  XII  einige  Fragmente  des  Juncus ,  Teles  und 
Mufonius,  welche  das  Fiorilegium  des  J.  Stobaeus 
aufbewahrt  hat,  Auszüge  aus  Plutarch  fchliefsen 
unter  XIII  — XV. 

Druck ,  Papier  und  Correcthelt  find  den  frü- 
.Heren  Bändchen  gleich ,  der  Preis  eben  fo  billig. 
JFür  Schulen  aber  ,  wenn  man  lieh  an  mich  felbft 
wendet,  überlalTe  ich :  laExpl.  für  9  Rthlr.  12  gr. 
25  Expl.  für  19  Rthlr.  gegen  pofifreye  Einfendung 
des  Betrags  in  Laubthlr.  a  38  gr.  oder  in  fächf. 
Währung  den  Thaler  zu  25  gr, ,  in  preuflT.  Courant 
aber  den  Thaler  nur  zu  23  gr.  gerechnet. 

Jena,  im  Augult  lOoß. 

Friedrich  Frommann, 


In  allen  Buchhandlungen  ift  brochirt ,  in  ei- 
nem Umfchlage,  für  1  fl.  oder  14 gr.  zu  haben: 
Comoedia  Divina.    Mit  drey  Vorreden ,   von  Pe- 
ter Hammer,    Jean   Faul  und   dem  Herausge- 
her. Q.  1808. 

Ueber  Tendenz  und  Gehalt  diefer  Schrift  hat 
lieh  bereits  ein  Recenfent  in  No.  192.  93  und  94 
des  Morgenblattes  ausführlich  vernehmen  lalTen. 
Boerhave  heilte  einft  im  Waifenhaufe  zu  Harlem 
einige  Kinder,  die  durch  den  Aaljlick  einps  epilepti- 
fchen  Jungens  toll  geworden  waren,  durch  glü- 
hende Eifenplatten ;  eine  ähnliche  Cur  verfucht 
der  Verf.  der  Comoedia  Divina  gegen  den  myfti- 
fchen  St.  Veitstana  ,  der  einiges  junge  Volk  auf 
unferer  literarifchen  Tenne  ergriffen  hat,  und  de- 
ren Bockslprünge ,  die  aum  Theil  fchon  in  puris 
naturalibus  gefchehen ,  mitunter  fogar  von  alten 
Knaben  nachgemacht  werden,  fo,  dafs  zu  befürch- 
ten fteht,  das  Ucbel  werde  fich,  wenn  kein  Spie- 
gel vorgehalten  wird ,  noch  auf  die  Schulftuben 
und  Rathsftuben,  Zunftftuben  und  KunkelÄuben 
ausdehnen- 

Bey  Heinrich  Dieterich  in  Göttingen  find  In. 
der  Öfter  -  MeflTe  i^oQ  von  folgenden  Büchern  Fort- 
fetzungen  erfchienen : 

JSlumenbach,  J.  Fr. ,  Decas  quinta  collectionis  fuae 
cranlorum  diverfarum  gentium  illuftrata.  4™^j' 
16  gr. 

Claudiani,  Cl.,  quae  exftant  recenfult  perpetuaque 
adnotatione  illuliravit  6.  JL,  König.    Tom.  I. 
Auch  unter  dem  Titel : 

Scriptores  clafiici  Romanorum.  Vol.  VIII.  ßtria]. 
2  Rthlr.  6  gr. 

Ho>g^rt7  t/[iKupferftiche,  mit  Licht enh er gs¥.rkläii\ing. 
lote  Lieferung,  gr.  Fol.    2  Rthlr.  lögr. 

X)ie  Erklärung  apart    16  gr. 


Martens,  G.  F.  v. ,  Supplement  au  recueil  des 
principaux  traltes  d'alliance,  de  paix,  de  tr^ve, 
de  neutralite,  de  commerce,  de  limites  d'echan- 
ge  etc.    Tom.  III  et  IV.  gr.  8.    5  Rthlr.  8  gr. 

Rcw/i  ,  J.  D. ,  Repertorium  Commentationum  « 
focietatlbus  litterariis  editarum.  Tom.  \TI.  4. 
3  Rthlr.  lögr. 

Sartorius ,  G. ,  Gefchichte  des  hanfeatifchen  Bun- 
des.    3r  Theil.  gr.  ß.    3  Rthlr.  4  gr. 

Die  Beweife,  dafs  die  Meinung,  der  Krieg  fey  ein 
Strafgericht  Gottes,  zur  Züchtigung  der  Men- 
,  fchen  gejandt ,  durchaus  mit  dem  Chrifienthum 
fireite,  in  einer  Kanzelrede  am  Sonntag  Oculi 
ißoS  vorgetragen  von  G.  Blobel,  Oberpfarrer  in 
Königsbrück,  gr.  8-     3  gr. 

Der  Verf.  hat  in  diefer  Predigt  fo  manches 
herzliche  Wort  zu  feiner  Zeit  gefagt,  dafs  man  mit 
Recht  darauf  aufmerkfam  machen  darf, 

E.  F.  Steinacker, 
Buchhändler  in  Leipzig. 

III.   Bü  cher-Auctionen. 

Zu  einer  den  3  Oct.  1808  in  Dresden  ange- 
henden fehr  reichhaltigen ,  und  befowders  im  mili-  \ 
tärifchen,  geographifchen,  hifiorifchen  tuid  belletri- 
fillchen  Fache  ausgezeichneten  Bücherauction,  find 
Katalogen  in  der  dafigen  Bücherauctions  -  Expedi- 
tion auf  der  rammlchen  GalTe  No.  688  zn  bekommen. 

IV.  Bücher  zum  Verkauf. 

Die  akadcmifcbe  Buchhandlung  zu  Frankfurt 
an  der  Oder  bietet  für  beygefetzte  Preife  in  Con- 
ventions^elde  folgende  kritifch  -  periodifche  Schrif- 
ten zum  Verkaufe  aus : 

1)  Zehn  Jahrgänge  von  4en  Göttinger  gelehrten 
Anzeigen  1798 — 1807.     15  Rthlr. 

2)  Neun  Jahrgänge  von  der  (jetzt  zu  Halle  er- 
fcheinenden  )  A.  L.  Z.  1799 — 1O07.    25  Rthlr. 

3)  Alle  bis  jetzt  erfchienenen  Ergänz ungsbiätter. 
8  Rthk.  ^ 

4)  Drey  Jahrgänge  der  Jenaifchen  A.  L.  Z. 
1805  —  1807-     10  Rthlr. 

5)  Die  alte  und  neue  Allg.  D.  Bibl.,  zufammen 
253  Bände :  70  Rthlr. 

Die  Jahrgänge  find  zwar  nicht  gebunden,  aber 
ohne  alle  Ausnahme  vollftändig,  coUationirt  und. 
geordnet.  Alles  franco  Leipzig,  wenu  es  ver- 
langt wird. 

V.  Vermifchte  Anzeigen. 

Herr  Doctor  Cleminius  zu  Frankfurt  am  May n 
hat  an  des  verfiorbenen  HofcomnüITärs  Mofes 
Iß  aels  Stelle  die  Bearbeitung  der  mercantilifchen 
Artikel  in  dem  nach  der  neuen  Ausgabe  des  Sh- 
varyfchcn  Diciionnahe.  bey  Heinr.  Grnß  'm  Leip- 
zig herauskommeixden  Univerfal  •  Handlungs  -  Lexi- 
con  übernommen. 
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Bücher  zum  Verkauf. 
In  Folio. 

1.  LiherVeritatis ;  or  a  Collection  of  two  Huudre^ 
Prints  öfter  the  original  Defigns  of  Claude  Lor- 
rain.    Lond.  1777.    Halbfrab.     10  Carolin. 

2.  Skjoeldebrnnd  Voyage  pittoresque  au  Cap  du 
Nord.    Cahier  I— IV.    4  Carolin. 

3.  Le  Sacre  de  Louis  XV.  1722.  Maroq.  m.  goldn. 
Sehn.    4  Carolin. 

4.  O&uvrei  AeJ.  Verriet  j  gravees  par  Cochin ,  Le- 
bas,  le  Veau.  fol.  Pap.    5  Carolin. 

5.  Defcript.  desFetes  donnees  par  la  Ville  de  Stras- 
bourg, pour  la  Convalefcence  du  Boi.  lößi. 
Halbfrzb.    4  Carolin. 

6.  Opere  varle  incifeda  Firanefi.  T.  L  Roma  1750. 
Pap.     4  Carolin. 

7.  Firaneß.  Magnificenza  d'Architettura  di  Roma. 
Pap.    3  Carolin. 

Q.  Pira«^yi  Antichita  di  Roma.  P.I.  Pap.  2  Carolin. 

9.  Imitations  of  original  Drawings  by  Hans  Hol- 
hein., published  by  J.  Chamberlaine.  Lond.  1792. 
Halbfrzb.    20  Carolin. 

10.  Eayle  Dictionnaire.  T.  I  —  III.  Rotterd.  1702. 
Frzb.    6  Lbthlr. 

11.  More/  i  Dlctionnaire.  T.  I  —  VI.  Amft.  i7i<5. 
Frzb.    7  Lbthlr. 

12.  Auh-igne  Hiftolre  univerfelle.  T.  I  —  III, 
Maillo  1616.    Frzb.    i|  Laubthlr. 

13.  ö((eu<?ei;iW«  Atlas  hiftorique.  T.  I  —  IV.  Arnft. 
1708-  Frzb.    5  Laubthlr. 

14.  Drtpper  Defcription  des  Isles  de  r Archipel,  av. 
PI.  et  fig.    Amft.  1703.  Frzb.    ^  Carolin. 

15.  Daniel  Hiltoire  de  France.  T.  I  —  III.  Par. 
1713.  Frzb.     1;  Laubthlr. 

lö.  CaLmet  Dictionnaire  hifiorique  de  la  Blble. 

T.  I.  II.  av.  fig.  Par.  1722.  Frzb.  2  Laubthlr. 
17.  F/. /o/(^/3/i  Hiftoire  dejuifs,  trad.  p.  Arn.  d'An- 

dllly.  av.  fig.  Amß.  1700.  Frzb.  1  Laubthlr. 
Iß.  Terentii  Comoediae ,  cum  Perfonar.  figuris  ex 

MS.  Cod.  Biblioth.  Vaticanae.      Urbin.  1726. 

Frzb.    3  Laubthlr. 
ip.  Herodoti  Hißoriar.  Libri  IX.  Gr.  et  Lat.  cura 

Gronovii.    Lugd.  1715.  Perg.    2  Laubthlr. 


3.0.  Pentateuchus  ;  Liber  Jofue;  Liber  Judicum ; 
liibrl  Reguni ;  Novura  Tefiamentum.  Wittenb. 
xö'jr).  Lederh.    3  Laubthlr. 

21.  iSauary  Dictionnaire  univ.  de  Commerce.  T. 
I— .IV^.     Nöuv.  Edit.     Copenh.  1759.  Frzb. 

.    3  Ijaubthlr. . 

22.  Noel  C/zoTTifl Dictionnaire  oeconomique.  2  Edit. 
T.I.II.    Par.  1718-  Frzb.     if  Laubthlr. 

23.  i3e(Turam Hiltoire militaire  de Flandre.  T.I — IV. 
N.  Edit.  av.PI.  Hayei776.  Frzb.  6  Laubthlr. 

»4.  Puyfegur  Art  de  la  Guerre.    T.  I.  II.    av.  PI, 

Haye  1749-  Frzb.     2  Laubthlr. 
25.  Mar/i°/iStato  milltare  delF  Imperlo Ottomanno. 

P.I.II.^Ital.  et  Fr.  Haye  1732.  Frzb.  3Laubthlr. 
2.6.  Beaurain  Hiftoire  de  la  Campagne  de  Pr.  de 

Conde,  enFlandre;  av.  PI.  -et  C.    Paris  i774' 

Frzb.     3  Laubthlr. 

27.  Beaurain  Hiftoire  des  dernieres  Campagnes  du 
Marech.  deTurenne;  av.  PI.  et  C.  Par.  i782. 
Frzb.    3  Laubthlr. 

28.  jßrt  ma^e  Annales  des  Pro  vinces  unies.  T.I.II, 
N.  Edit,    Haye  1719.   Frzb,    2  Laubthlr. 

2p.  Liehe  Gotha  Numaria.  c.  fig.  Amft.  1730. 
Frzb.    3  Lauhthlr. 

30.  Tiregale  Medailles  de  TEmpire  de  Ruflie.  av, 
fig.    Potsd.  1772.  br.  Laubthlr. 

31.  Furetiere  Dictionnaire  univerfel.  N.  Eiiit. 
augm.  p.  Basnage  et  Brutel  de  la  Riviere.  T. 
I  —  IV,    Haye  1727.  Frzb.    5  Laubthlr. 

32.  Richelet  Dictionnaire  de  la  langue  Frant^oife. 
T.  I  —  HI.    Lyon  1759.  Frzb.    5  Laubthlr. 

33.  Happeln  Schatzkammer  ausländifcher  Selten, 
heiten.  m.  K.    Hamb.  i688-  Frzb.     1  Laubthlr. 

34.  Nordbergs  Lehen  Karls  XII.  1.  2  Th.  m.  K. 
1746.  Frzb.    3  Lauhthlr. 

35.  Fifchers  hiftorifche  Architektur,  m.  K,  Leipz, 
1725.  Frzb.  5Laibthlr. 

3Ö.  Alhr.  Dürers  vier  Bücher  von  menfchlicher  Pro- 
portion. m.Holzfcho.  1528-  Ldb.    2  Laubthlr. 

37.  Millers  Gärtner  -  Lexicon ;  überf.  von  Ihuh. 
1  3Th.  m.K.  Niirnb.  1750.  Frzb,  2Laubthlr. 

38.  V.  'ireJ/rt Erfahrungen  aus  dem  Inneren  der  Ge- 
birge, m.  ill.  K.  Defiau  i785-  Pap-   ^  Carolin. 

39.  Diarium  der  Wahl  und  Kaifer-  Krönung  Leo- 
polds H.  m.K.    Franlif.  1791.    1  Laubthlr. 

X  (  3) 
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4o.  Ridingers  Vorftellungen  der  Schul -Pferde,  m. 

62  K.    Augsb.  17Ö0.  Ldb,  il^Laubthlr. 
4x,  Saunier  la  Connoiffance  des  Cbevaux.   av.  fig. 

Haye  1734.  Frzb.  aLaubthlr. 

42.  Monumens  deNismes;  av.  PI.  Paris  1778.  Pap. 
5  Laubthlr. 

43.  Voyage  pittoresque  de  Naples  et  de  Siciles ; 
av.  fig.  T.  I— IV.  en  5  Voll.  Par.  1785.  Frzb. 
6j  Carolin. 

44.  Voyage  pittore.sque  de  la  Grece.  T.  I.  av.  fig. 
Paris  1702.  Frzb.    6  Laubthlr. 

45.  Tableau  topogr.  pittoresque  de  la  Suiffe.  av. 
fig.  T.I.II,  en  3V0II.  Par.  1780.  Frzb.  sCarol. 

46.  Norden  Voyage  dTigypte  et  de  Nubie;  av.  PI. 
C.  et  fig.  T.I.II.  Copenh.  1755.  Frzb.  SjCarol. 

47.  Fonterielle  Oeuvres  i  av.  fig.  p.Picart.  T.I.II. 
Haye  1728-  Pap-    2  Carolin. 

48.  Das  zedlerifche  Univerfal  -  Lexicon.  Ö4  Bände. 
Perg.     10  Carolin. 

49.  E.  Materne  et  Urfini  DurandiThe[aurus  novus 
Anecdotorum.  T.  I — V.  Par.  1717.  Frzb. 
5  Carolin. 

50.  P/wfa?-^MeLesVies  des Hommes  illußres.  T.I.II. 
Paris  1559.     Cord.  m.  g.  Sehn,  Carolin. 

51.  Les  Oeuvres  morales  et  melees  de  Flutartjue. 
T.I.II.  Par.  1575.  Cord.  m.  g.  Sehn.  i|  Carolin. 

52.  Harfcrd  Hoheit  des  deutfchen  R.  Adels.  1— 3Th. 
Schw.  Ldb.     i§  Carolin. 

53.  Neukirchs  Telemach.     Frzb.     2  Laubthlr. 

In  Quarte. 

54.  Rnpin  de  Toyras  Hiftoire  d'Angleterre.  T.  I— 
XVI.  Haye  1749.  ^^P*  ™-  led.  Rüek.  2  Carolin. 

55.  Le  Gendre  Vie  du  Cardin.  d'Amboife.  Ronen 
1724.     Frzb.     1  Laubthlr. 

56.  Memoires  AeComines.  T.I  —  IV.  Londr.  1747. 
Frzb.    3  Laubthlr. 

57.  Thevenot  Voyage  des  Indes.  P*r.  1684.  Frzb. 

1  Laubthlr. 

58.  Anjon  Voyage  autour  du  Monde ;  av.  fig.  Ge- 
nev.  1750.  Frzb.  Laubthlr. 

59.  Dietrich  Defcript.  des  Gites  de  Minerai,  des 
Forges  et  des  Salines  des  Pyrenees.  T.I. II.  av. 
fig.    Par.  1780.  Pgb.    2  Laubthlr. 

60.  Allgemeine  Gefchichte  der  Lander  iind  Völker 
in  America.   1.  2Th.  m,  v.  K.  Halle  1752.  Pgb. 

2  Laubthlr. 

61.  Keyfslers  Reifen.  1.  2  Th.  Hanno v.  1751. 
Frzb.  Laubthlr. 

62.  Oberdeutfche  allgemeine  Literatur  -  Zeitung. 
Salzb.  Jahrg.  1788— 94-   München  1800 — i8o2. 

■    i4Pappb. ,  die  anderen  roh.     i|  Carolin. 

63.  Jenaifehe  allgemeine  Literatur- Zeitung.  Jahrg. 
•   if3o4  —  1807-  roh.    3  Laubthlr. 

^4.  ^<x«tÄier  Feldzüge  des  VicomteTurenne.  m.K. 

Leipz.  1779.  Frzb.  1  Carolin. 
6,5.  Harte  Leben  des  K.  Gufiav  Adolph.     1.  2  ,Th, 

Leipz.  1760.  Frzb.  2  Laubthlr. 
66.  V.  P^«M  Gefchichte  des  preulhfchen  Feldzugs  in 

HuUand  1787-  m-  K.  u.  PI.    Barl.  1790.  Englb. 

5  Ijaubtlilr. 


67.  M.  de  Silva  Penfees  für  la  Tactique.  av.  PI. 
Turin  1778.  Frzb.    3  Laubthlr 

68.  »ScW  Memoires  d'Artlllerie,  av.  fie.  Copenh 
1777.  Frzb.    2  Laubthlr. 

69.  TMrpn EIFai  für  1' Art  de  laGuerre.  T.I.  H.  av. 
PI.    Par.  1754.  Maroq.  m.  g.Srbn.    3  Laubthlr! 

70.  Memoires  de  la  Maifon  de  Brandenboura  1751. 
Maroq.  m.  g.  Sehn.  Pracht- Exempl-  3 Laubthlr! 

71.  Medailles  du  Regne  de  Louis  XV.  54  PI.  1736. 
Pap.    2  Laubthlr. 

72.  Bougainvilie  Voyage  autour  du  Monde,  av.  fig. 
Par.  1771.  Frzb.     2  Laubthlr. 

73.  7.  R.  Forßer  Obfervations  made  during  a  Vo- 
yage round  the  W;orld.  Lond.  1778.  Englb. 
m.  g.  Sehn.    2J  Laubthlr. 

74.  Hiftoire  univerfelle,  d'apres  l'Anglois.  T.I — 
XLV.  av.  PI.  etC.  Paris  1772— 92.  Pap.  5  Carol. 

75-  I^allet  Hiftoire  de  Danemarc.   Copenhg.  1754, 

Frzb.     i  Laubthlr. 
7Ö.  T.  HofmannFortraits  hift.  dpsHomme.s  illuftres 

en  Danemarc.  P.  I^VI.   etMem.  de  GrifFenfeld.. 

av.  Portr.  et  PI.  1746.   Frzb.     1  Carolin. 

77.  Barre  Hiftoire  generale  d'Allemagne.  T.  I— X. 
Par.  1747.  Frzb.     2  Carolin, 

78.  Memoires  de  Conde.     T.  I  VI.     av.  fig. 

Haye  1743-    Pap.     1  Carolin. 

79.  Memoires  de  Sully.  T.  I  —  III.  Londr.  1747, 
Frzb.     1  Carolin. 

80.  Robertfon  The  Hifiory  of  Scotland.  .  The  .3 
Edit.  T.I.  II.    Lond.  1759.   Frzb.   2!  Laubthlr. 

81.  Rochefort  Hiftoire  des  Antilles.  av.  fig.  Ror 
terd.  16Ö5.  Frzb.     xi  Laubthlr. 

82.  Rimius  Gefchichte  des  Haufes  Braunfchweig. 
Cob.  1773.  Frzb.  m.  g.  Sehn.     1  Laubthlr. 

83-  HcZyot  Gefchichte  der  Ritter -Orden.  1 — 8  Tb. 
m.  V,  K.    Leipz.  1753.  Frzb,    6  Laubthlr. 

84-  Biifchings  bifior,  geogr,  Magazin.  1  —  23  Th. 
Pgb.     2  Carolin. 

85.  deThou  Hiftoire  univerfelle.  T.I  —  XI.  Haye 
1740.  Frzb.    2  Carolin. 

86.  Neufville  Hiftoire  de  Portugal.  T,  I.  II,  Par, 
1700.  Frzb.    2  Laubthlr. 

87.  Archenholtz  Memoires  concern.  Chrifiine  R.  de 
Suede.  T.I  — IV,  Amft.  1751.  Frzb.  1  Carolin. 

88-  Longus  Les  Amours  paftorales  de  Daphnis  et 
de  Chloe.  N.  Edit,  av.  fig.  Paris  1757.  Frzb. 
1  Laubthlr, 

89.  L'Agriculture.  Poeme.  Par.  1774.  Frzb. 
1  Laubthlr. 

90.  Denys  d'Halicarnaffe ;  trad.  p.  le  Jay.  T.  I.  II. 
Par.  1722    Frzb.     2  Laubthlr. 

91.  jRcrtumur  Hiftoire  des  lufectes.  T.I — VI.  av. 
fig.     Par.  1739.     Ilalbmafoq.     3^  Carolin. 

92.  Göze  jNaturg(>fchichte  der  Eingeweidewürmer, 
m.  44  K.    Blaiikt  nb.  i782.    Frzb.     2  Laubthlr. 

93.  Hiifchfeld  Theorie  der  Gartenkunft.  1  —  5  Th. 
m.K.  Leipz.  1779— S/).  Atl.  m.  g. Sehn.  1  Cafol. 

94   Le  grand  \  ocabulalre  Frans^ois.  T.  I  —  XXX, 

Par.  i7"4   P.    3  Carolin. 
95.  Catholiconj   ou  Dictionnaire  uuiverfel  de  la 


Jjangue  Fran^olfe.  T.  I  — IX.    HamK  i772.  P. 

3  Laubthlr. 

56.  Hifteire  de  rAcacIemie  R.  des  Sciences  et  des 

belies  Lettres  de  Berlin.  T.  I  — X.  XIV  — XV. 

Nouveaux  Memoires.    A.  17Ö2  —  69  et  i703' 

Frzb.     2,^  Caiol. 
97.  Ideen-Magazin,  m.  V.K.  N.  1 — 45- br-  5Lbthlr. 
pO-  Rammlers  Werke.     1.  2  Th.    m.  v.  K.  Die 

Prachtausgabe.   Halbfrzb.    5  Laubthlr. 
In  Octavo. 
pp,  Barrow  Reifen  nach  Africa.    m.  Ch.  Leipz. 

lOoi.   Halbfrzb,     1  Laubthlr. 

100.  Giranl  Hiftoire  de  la  Vie  du  Duc  d'Efpernon. 
T.  I  — III.    Par.  1673.  Frzb.     1  Laubthlr. 

101.  MontchalMemoiies.  T.  L  II.  Rotterd.  17 iQ. 
Frzb.     X  Laubthlr. 

102.  Pontis  Memoires.  T.I.II.  Par.  1715.  Frzb, 
1.  Lrfiubthlr. 

103.  Mo/it^iflt  Memoires.  T.  I  — IV.  Amft.  1720. 
Frzb.     1  Laubthlr. 

104.  Piatons  Gefpräche ,  überf.  von  Stolberg.  1 — 3 
B.    Königsb.  1797.    Halbenglb.     i|  Laubthlr. 

105.  London  u.  Paris.  1  —  9  Jahrg.  m.  v.  K.  br. 
1^  Carolin. 

106.  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  Jahrg. 
i7g(5  —  ißoö.  m.  V.K.  br.    2  Carolin. - 

107.  Allgem.  europäifches  Journal.  Brünn.  Jahrg. 
1794  —  97.  ^m.  V.  111.  u.  fchw.  K.  42  Bde.  br. 
5  Laubthlr. 

log.  Göttingifches  hiftorlfches  Magazin.  1  —  ß  B. 
N.  Magaz.  iB.  Pp.    2  Laubthlr. 

109.  ./4rc/icn/ioZz  Annalen  der  brittifchen  Gefchichte. 
1 — 6  B.  Frzb.  Laubthlr. 

110.  5cAiozcri Briefwechfel.  1 — 10  B.  Pg.  aLbthlr. 
ixi.  DelTen  Staats-Anzeigen.  1  —  ißB.  br.  x  Carol. 
1x2.  Politifches  Journal.   Jahrg.  17O0 — 1792.  22 

Bde.  Pap,     2  Laubthlr. 
113   Neue  europäifche  Staats  -  und  Reife- Geogra- 
phie.     1  —  16  B.  m.  K.  u.  Ch,    Dres.d.  u.  Leipz. 
1770.  Frzb.     X  Carolin. 

114.  Neue  nordifche  Beyträge.  i — 4  Th.  m.  K. 
Petersb.  1781.  2ljaubthlr. 

115.  Hiftoire  metallique  de  la  Rep.  d*Hollande. 
T.I— TU.  av.  flg.  Amft.  x688-  Frzb.  x  Laubthlr. 

116.  Gi/pi/i  Effai  für  les  Grayures.  Bresl.  xQoo. — 
FlTais  für  le  Beau  pittoresque.  —  Obferv.  pit- 
tor.  für  le  Cours  de  la  Wyc.  xßoo.  m.  yortrefil. 
Kupf.  br.    5  Laubthlr. 

117.  öo/rfo«i  Memoires.  T.I — III.  Par.  1787.  br. 
i  Laubthlr. 

118.  Efprit  de  la  Fronde.  T.  I  —  V.  Par.  1772. 
Frzb.     X  Ijaubtlilr. 

119.  Dalfelbe  Werk.     1  Laul)thlr. 

120.  FieiUevüle  Memoires.  T.  I  — V.  Par.  X757. 
Pap.     1  Laubthlr. 

121.  Memoires  d'Jiuie  d' Aiitriche.  T.  I— VI.  Amft. 
1750.  Frzb.     x^  Laubthlr 

122  yirtrto^^m^i  Memoires.  T.I — DI.  Par.  x787.  br. 
1  Laubthlr. 

123  Scoto  lunerario  d'Italia.  c.  fig.  di  Murocho. 
Padov.  1Ö69.  Pg.    1  Laubthlr. 


124.  Gemelli  Careri  Voyagc  autour  du  Monde. 
T.I — VI.    Par.  X719.  Frzb.     2  Laubthlr. 

125.  Labat  Voyages  en  Efpagne  et  en  Italic.  T. 
I— Vni.    Par.  x73o.   Frzb.     i  j  Laubthlr. 

126.  Young  Voyage  en  France.  T.  I.  II.  ar.  fig. 
Paris  X793.  Halbenglb.     \  \  lyaubthlr. 

127.  Billings  Voyage  dans  le  Nord.  T.  I.  II.  und 
ein  Kupfer- Atlas.  Pp.    1  Carolin. 

123.  Voyage  de  rAmbalTade  de  la  Comp,  des  Inde» 
Orient.  Holland,  en  Chine.  T.  I.  II.  Par.  1798. 
br.     X  Lbthlr. 

129.  Stavoriniis  Voyage  en  3  Voll.   Par.  i795» 
1  Laubthlr. 

130.  Homers  Illas,  überf.  von  Stolberg,  Flensb. 
X708-  Englb.  m.  g.  Sehn,     x  Laubthlr. 

x3x,  Homers  Werke,  überf.  von  Vofs.   1  —  4  Th. 

Königsb.  1802.  br.    Die  Prachtausgabe  auf  Ve» 
^  linpapier.    Ganz  neu.    2  Carolin. 
X32,  2^iVnmermrt«;i  über  die  Einfamkeit.  1  —  4^11. 

Leipz.  1704.  Die  Prachtausgabe.  Frzb.    x  Carol, 

133.  Triftram  Shandi,  x — 9  Tb.  Hamb.  i774» 
Frzb.     x|- Laubthlr. 

134.  Don  Quixote  ,  überf.  von  Bertuch.  i— 6Th, 
Weimar  X775.  Frzb.     2  Laubthlr. 

135.  Cm/n^ri  Gedichte.  1 — 3  Th.  Leipz.  i782». 
Frzb.     X  Laubthlr. 

X3Ö.  iS/irtAe^peareSchaufpiele,  überf.  v.  EXchenburg, 

1  —  12  Th.  N.  A.  Zürich  X775.  Frzb.  x  Carolin, 
137'  -Zrtc/jn?m -Schriften,     x  —  9  Th.  Frzb.  m.  g. 

Sehn.     2  Laubthlr. 
x38.  Bartels  '&rie£e  über  Sicilien  und  Calabrien, 

1  —  3  Tb.   Atl.  m.  g.  Sehn.    2  Laubthlr. 
X59.  Pax/i Leben  grofser  Helden,  x — 9  Th.  4  Aufl. 

Halle  x76x.  Pap.    3  Laubthlr. 
X40.  Robertfotu  Gefchichte  K.  Karls  V,  überf,  vou 

Mittelftedt.  2  Aufl.  x— 3B.  Halbenglb.  xi  Lbthlr. 
14X.   JVendehorns    Zufiand    von   Gr.  Britannien. 

1  —  3  Th.   Frzb.     x  Laubthlr, 
X42.  Fifchers  Gefchiclite  K.  Friedrichs  II  von  Preuf- 

fen.  X.  2Th.  Halle  x787.  Frzb,  x  Laubthlr. 
X43.  Beaumarchais  Le  Mariage  de  Figaro,   av.  fig. 

Die  Prachtausgabe,  br.     x  Laubthlj. 
X44.  Oeuvres  de  Mr.  Houdar  de  la  Motte.  T.  I — Yl. 

VIII — IX.  etSuppl.  Par.  x7'54.  Frzb.  xfLbtlilr. 
X45.   Marmontel  Oeuvres  pofthumes.    T,  I — IV, 

Par.  X804.   Pap.     xi  LaubtHr. 
14Ö.  Le  Vaiüant  Voyage  dans  l'interieur  de  1' Afri- 

que.  T.I. n.  av.  fl|f;.  Par.  X790.  Frzb.  2  Lbthlr. 
X47.  Vies  des  Peiutres.   T.I  —  VI.  Tre- 

voux  X725.     x.j  Laubthlr. 
148    Pallifot  Oeuvres.    T.  I  —  III.    Londr.  X763. 

Frzb.     X  Laubthlr. 
149,  T.  Gage  A'oyages.    T.  I.  Tl.    av.  Ag.  1694. 

Frzb.     X  Laubtl'.lr. 
X50    Kacme  Oeuvres.    T  T — III,  av.  fig.  Araß. 

x7,5o.  Frzb.     x'  Laulitbh. 

151.  Ghernrdi  Theatre  Italien.  T.  I  —  VI.  Amft. 
x7ox.   Halbfrzb.     2  Laubthlr. 

152.  Le  Theatre  de  la  Foire.  T.  I  —  IX.  Amä, 
1722  —  38.  Frzb.    5  Laubthlr. 


153-  Voltaire  Oeuvres.  T.  I  — LXX.    Kehl  1704. 
Halbenglb.    5  Carolin. 

154.  Montestjuieu  L'Efprit  des  Lok.     N.  Edit.- 
I  III.    Amft.  1749.  Frzb.     1  Laubthlr. 

155.  Le  veritable  Efprit  de  J.  J.  RouflTeau.  T.LII. 
Metz  1804.  br.     1  Laubthlr. 

156.  II  Decamerone  di  Boccaccio.  T.  I—V.  av.  fig. 
Londr.  1757.   Frzb.  m,  g.  Sehn.     i|  Carolin. 

157.  "The  Spectator.    T.  I  —  VIIL    Lond.  1757. 
Frzb.     2  Laubthlr. 

ißQ,  Abrege  de  la  Vie  des  plus  fameux  Peintres. 

T.I  IV.  av.  Portraits.  Par.  1762.  Frzb.  1  Carol. 

159. \^rna!i(Z  Oeuvres.  T.  I  — YIIL  Paris  i7B3- 
■  ftzh.    2  Laubthlr. 

x6o.  Les  Comedies  de  Terence,  tr.  p.  Md.  Dacier. 

■j-'^I  IIL  N.  Edit.  av.  fig.  Frzb.    2  Laubthlr. 

x6i.  Memöires  de  Mlle.  de  Montpenßer.  T.  I — IIL 

Par.  1725.  Frzb.     if  Laubthlr. 
l6a.  Racine  Oeuvres.     T.  I  — IV.     Amft,  1750« 


Leyde 


Frzb. 


Laubthlr. 


163.  B.  de  Tretick  Memoires.    T.  I  — III.  av.  fig. 
Strasb.  17Ö9-  T'ap-     ^  Laubthlr. 

164.  Le  Comte  Cabinet  des  fingularitez  d'Archi- 
tecture,  Peinture  etc.  T.  I  — III.    BruflT.  1702. 

-  Frzb.    1  Laubthlr. 

165.  Motttg-on  Memoires.    T.  I  — V.    Par.  1749. 
Frzb.    a|  Laubthlr. 

166.  Mezeray  Hlftoire  de  la  France.    T.  LVIII. 
Frzb.    1  j-  Laubthlr. 

167.  MiHotElemens  d'Hiftoire  generale.  T.  I — IV. 
Par.  1773.    1  Laubthlr. 

168.  C/ioi/y  Hift.  de  France.  ,T.  I  — IV.  Par.  1750. 
Frzb.   'i't  Laubthlr. 

X69.  Prideaux  Hift.  des  Julfs.    T.  I  —  VL  Amft. 

-  i728-  Frzh.    2  Laubthlr. 

170.  ßoUi«Hlftoire  ancienne.    T.  I  — XL  av.  fig. 
Frzh.    5  Laubthlr. 

171.  Hume  Hift.  de  la  Maifon  de  Stuart.  T.I— VL 
Lond.  1761.  Frzb.    2^  Laubthlr. 

172   Hume  Hift.  de  la  Maifon  deTudor.  T.I— VI. 
Amft.  1763.  Frzb.    2f  Laubthlr 

173.  L'Efprit  de  la  Ligue.  T.  I  — HL  Par.  17Ö7. 
Frzh.     1  Laubthlr. 

174.  Miiiot  Hift/ ^'Angleterre.    T.  I  — IIL  Par. 
1773.  Frzb.    i|  Laubthlr. 

175.  Ro&eri/oM  Hift.  d'Ecoffe.   T.  I  — IIL  Lond. 
1764.  Frzb.     1»  Laubthlr. 

176.  Deformeaux  m&.  d'Efpagne.  T.  I— V.  Paris 
1759.  Frzb.    x|  Laubthlr. 

177.  Duclos  Hift.  de  Louis  XI.  T.  I  — IH.  Amft. 
1*746.    Frz^>.    1  Laubthlr. 

178.  "  Lea  Vita  dell'  Irop.  CaroloV.  P.I— IV,  c.fig. 
Amft.  1700.   Frzb.     i|-  Laubthlr. 

179.  6'fr«drt Hift.  delaGuerre  deFlandre.  T.I— HE. 
av.  fig.    Anvers  1705.   Frzb.  Laubthlr. 

igo.  De/ormcaua;  Hift.  d. Prince  de  Conde.  T.I.II. 

av.  PI.  176Ö.  Frzb.     1  Laubthlr. 
I81.  Vertot  Hift.  des  Chevaliers  deMalthe.  sEdit. 

^  l  IV.    Par.  1727.  Frzb.  liLaubthlr. 


182.  Schuckford  Hift.  des  Juifs.  T.  I.  II. 
1738.  Frzb.     1  Laubthlr. 

183.  rfe  ?n  Force  Defcrlpt.  de  la  France.  T.I— VII. 
av.  fig.   N.  Edit.    Par.  1722.    2  Laubthlr. 

184.  Crevier  Hift.  des  Empereurs  Romains.  T.  1-^ 
XII.    Amft.  1756.    Frzb.    5  Laubthlr. 

185-  Hiftoire  d.  Duc  d'Albe.   T.  LH.    Par.  1699. 

Frzb.     1  LaubtTilr. 
iQ6.  Le  Vaffor  Hift.  du  Regne  de  Louis  XIII.  T. 

I — Vin.  en  13  Voll.  av.  fig.  Amft.  igSo.  Frzb. 

1  Carolin. 

187-  Memoires  du  Cardin.  R/rfz.  N.Edit.  T.  I—IV. 
Amft.  1731.  Frzb.     1  Laubthlr. 

188-  Hift.  de  Pierre  le  Grand.  T.  I  — HI.  av.  PI. 
Amft.  1742.  Frzb.     1  Laubthlr. 

189.  Adieifeld  Hift.  de  Charles  XIL  T.I— HL 
av.  PI.    Ib.  1740.  Pap.     1  Laubthlr. 

xpo.  Puffendorf  m&.  de  Suede.  N.Edit.  T.  I— III. 
Amft.  1743.  Pap.    1  Laubthlr.  ^ 

191.  Diodore  de  Sicile ;  tr.  p.  Tertaffon,  T.I — FV. 
Par.  1741.  Pap.     1  Laubthlr. 

192.  Raynal  Hift.  des  EtablllT.  des  Europeens  d.  1. 
deux  Indes.    T.  I  —  VIL    Haye  1774.  Frzb. 


li  Laubthlr. 


193.  Velly  etFillaretUiR.  de  France.  T.I— XVHL 
Par.  17Ö7.  Frzb.    5  Laubthlr. 

194.  Häberlins  Auszug  aus  der  allgemeinen  WelN 
gefchichte.  Neue  Gefchichte,  1  —  12  Th.  Halb- 
frzb.     1  Carolin. 

195.  Jablonsky  Naturfyftem  der  Infecten.  Die 
Schmetterlinge.  1  —  7  Th.  Die  Käfer.  1  —  6 
Th.  m.  in.  K.   Beil.  1783—  9,5.  Pap.  2  Carolin. 

196.  Gallerie  griechlfclier  weiblicher  Schönheiten  in 
ihren  reizendfien  Attitüden.  1  Samml.  Tübincr. 
ißoi.  Mit  4  weiblichen  Wachsfiguren  in  Kä5- 
chen ,  in  kl.  fol.  -Gröfse.     1  Carolin. 

197.  Hift.  et  Memoires  de  TAcademieR.  des  Scien- 
ces de  l'An  1699  — 1740.  Avec  les  Tables  des 
Matieres.  Amft.  1706  —  45.  en  47  Voll.  Pg. 
2  Carolin. 

198.  Hift.  de  l'Academie  R.  des  Infcriptions  et  hel- 
les Lettres.  T.  I  —  VI.  Amft.  1743.  Frzb. 
ij  Laubthlr. 

In  Duodecimo. 

199.  Foucjuet  Oeuvres.  T.  I  —  XVI.  Frzb.  i} 
Lauhthlr. 

^00.  le  Clerc  Bibliothe^ue  choifie.  T.  I— XXVIII. 
Amft.  1713.  Pg.     i|^  Laubthlr. 

201.  Le  nouveau  Th«atre  Fran9ois.  T.  I  —  XTI. 
Frzb.     ij  Laubthlr. 

202.  Le  mille  et  une  Nult;  tr.  p.  Galland.  T.  I — 
XII.  Frzb.    1}  Laubthlr. 

Diefe  Bücher  find  mir  zum  Verkauf  überge- 
ben worden,  Briefe  und  Geld  erwarte  ich  poßfrey, 
Abg«fchickt  werden  die  Bücher  nach  eingegange- 
nem Gelde. 

Weimar,  <len  3  September  i8o8- 

Dr.  KuJpius. 
herzoglicher  Bibliothekar. 
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I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 


'er  König  von  Holland  hat  durch  ein  Decret 
vom  18  J UI7  noch  folgende  Gelehrte  und  Künftler  zu 
Mitgliedern  des  in  Amfierdam  stablirten  königlichen 
Infiituts  für  die  WilFenfchaften  und  Kiinfte  ernannt : 
Für  die  erftQ  Claße :  die  Hnn.  Theodoras  Rof. 
/>•«,  Prof.  zu  Utrecht;   Glavimans,  General  -  Con- 
ftructeur;  P.  Briefen,  Prof,  zu  Groningen;  A.  van 
den  Ende,   Infpector  über  die  fänimtlichen  niede- 
ren Schulen  und  den  Volksunterricht  im  ganzen 
Königreiche  (vormals  Prediger ,  jetzt  Mitglied  der 
zweyten  teylerfchen  Gefellfchaft  in  Haarltm,  und 
dafelbft  vvohnhaft,  _  ein  fehr  einfichts voller  Pä- 
dagog     der  auf  feinem  intereffanten  Poften  mit 
grofser  Umficht  und  vielem  Fleifs  das  ganze  hollän- 
dijche  6chuhvefen  neu  und  zweckmdfsig  organifirt )  ; 
C.  G  C.  Reinivardt,  Prof.  zu  Havderwyk  ;  /.  Koops, 
Chef  der  zweyten  Divifion  am  Bureau  des  MiniRe- 
rmms  des  Inneren;    /.  /.  van  Eys  zu  Amfterdam; 
7.  i^   ierruner  zu  Zwolle ;  yi.  P.  R.  C.  van  der 
BorchvanVerwolde;  J.  A.  Bennet ,  D.  derMedicin 
zuLeyden,  und  IL  A.  Roy ,  D.  derMedicin  zu 
Amiterdam. 

diezweyte  Claffe :  die  Hnn.  /.  W.  Bußingh, 
Prediger  xn  Gouda  ;  P.A.  van  Boeifelaar  zu  Amfter' 
dam  ;  M.  L.  van  Hall  zu  An.fterdam;  G.  Heffelink, 
Prof  zu  Amfterdam;  die  Ritter  D.  Hooft ,  Gen&. 
r.l- Empfanger  zu  Amßerdam,  und  J.Hinloven, 
Staatsrat:!  zu  -trecht;  und  die  Hnn.  /.  Kantelaar 
im  Haag     und  Jeronimo  de  Fries  zu  Amfterdam. 

tür  die  dntte  Claffe:  die  Hnn.  Theodoras  van 
Kooten,  yonr.au  Prof.  zu  Franeker,  jetzt  wohn- 
haft zu  Haarlem ;  Jan  Melchior  Muntin^he,  Prof. 
zu  Groningen;  Ph.  TVil.  van  Heusde ,  VvoL  zu 
Utrecht;  Maurus  Cornelis  v^n  Hall,  Advocat  zu 
Amfterdam;  den  Ritt.r  Anthon  Reinhard  Falck  zu 
tn  ul  'J'"^^T^-^-  ^^^-^^nus,  Bibliothekar 
Ütr??..^'-  "^W^'"««»  vormals  Prof.  zu 

««r&^r*'"p^7'^'"  wohnhaft,  und  Everun. 
»US  yyaffenberg,  Prof.  zu  Franeker. 

Malefzu'^Ä'  TT  ^''^  Lelie, 

vTie  mAU      ^r^''^^  Dortrecht.  _ 

*ur  che  Bildhauerkunft:  die  Hnn.  Morits,  Maler 


und  Bildhauer,  und  D.  Verfieegh,  Dilettant  ^ 
Als  Graveurs:  die  Hnn.  R.  Finkeies,  L.  Portman, 
O.  U.  llodges  und  H.  Naman.  —  Für  die  Ton- 
kunft:  Ht.  /.  milens.  _  Für  die  Baukunß :  die 
Hnn.  Jj.  Ziejenis  und  van  TVeßenhout. 

Mit  diefen  Ernennungen  ift  —  wie  Referent 
vernimmt  —  das  Perfonal  des  königlichen  Tnftituts 
vorerft  gefchloffen.  Mehrere  der  zueift  und  jetzt 
ernannten  Mitglieder  defFelben  find  durch  ihre 
Schriften  auch  in  Deutfchland  nicht  unbekannt. 

Am  «3  Jul.  hielt  die  königl.  Societät  der  Wif. 
jenjchnften  in  Cottingen  ihre  Verfanunlung  für  die- 
fen Monat,  die  für  dieEintheilurig  eines  <>Ao.(om|-. 
fchen  Preifes  befrimmt  war.  Die  Preisauf-rabe  be 
traf  die  heßen  Mutel  einem  durch  Krieg  ruinirten 
Lande,  deffenWohlfiand  am  meifien  auf  Landwirth^ 
Jchaft  gegründet  war,  wieder  aufzuhelfen.     Es  wa- 

V  "'J  ^^"g^g^^g^^.   unter  welchen 
der  Schrift  des  Freyherrn  v.  Eggers,  Oberprocureur 
der  Herzogthumer  Schleswig  und  Holftein ,  jetzt 
zu  Rendsburg,    der  Preis  zuerkannt  wurde 
Hierauf  wurden  die  im  vorigen  Jahre  bereits"  be 
kannt  gemachten  ökonomifchen  Preisaufgaben  für 
den  ^ovember  1808  und  für  den  Julius  und  No 
vember  ißop,   welche  fchon  in  unferem  Intellil 
genzblatt  N0.2.  S  12  von  diefem  Jahre  angezeigt 
worden  find,  wiederholt  und  in  ErinneruL  ge- 
bracht.    Für  die  Einfendung  der  Concunenzfchfif- 
ten  ifi  der  fpatefte  Termin  der  May  und  Septemher 
Der  Preis  kefteht  in  12  Ducaten.  —    Die  Haupt' 
Preisfragen,  mit  dem  Preife  von  50  Ducaten ,  für 
die  nachftkunftigenPreisvertheilungen,  find  eben- 
dalelbftTchon  angezeigt.    Der  fpätefte  Termin  für 
die  Jianlendung  der  hiebey  concunirenden  Schrif 
ten  ift  bis  Anfang  des  Septembers  der  angefetzten 
Jahre.  —    In  oben  erwähnter  Veifammluii<r  hielt 
die  Vorlcfung  Hr.  geh.  Juftizrath  Heyne:   De  ufu 
fermonis  Romani  in  adminißrandis  provinciis  a  Ro- 
manu  probato.    Hr.  Hofrath  Meiners  hatte  die  Ab' 
ficht,  einige  Data  über  mehrere  koftbarc,  und  nicht 
genug  bekannte  Steinarten  vorzulegen ,  die  gewifs 
feit  Jahihunderten  ,  und  wahrfcheinlich  fchon  feit 
Jahrtaufenden,  in  der  kleinen  Bucharey  ^efuiiden 
worden  ,  und  au  den  vornehmften  Handellartikeln 
i'  (3) 
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im  ganzen  öfillchen  und  füdlichen  Aßen "  gehörten. 
Da  er  aber  wegen  Unpäfslichkeit  nicht  gegenwär- 
tig feyn  konnte:  fo  entfchlofs  er  fich,  das  fchrift- 
lich  zu  entwerfen,  was  er  mündlich  hatte  vortragen 
wollen  CS.  Gott.  gel.  Anz.  iQoO.  St.  isß  und  129. 
S.  1281  S.).  Hr.  Hofrath  Ofiander  theilte  eine 
kurze  Utberficht  feiner,  für  die  leidende  Menfch- 
hfit  fo  wichtigen,  Entdeckung  und  glücklichen 
ünternel  mung,  den  Gehännutterkrehs  durch  den 
Schnitt  zu  heilen  y  öffentlich  mit. 


Die  im  vorigen  Jahre  von  einer  Gefellfchaft 
Ton  Gelehrten  in  Lüneburg  ausgefetzten  dreyPrei- 
fe,  jeder  zu  12  holländ.  Ducaten  (f.  Int.  Bl.  1O07. 
No.  42.  S.363),  ßnd  im  Juny  d.  J.  von  den  Preis- 
richtern ,  den  Hnn.  Director  Wagner ,  D.  Soltauy 
Prof.  CörgeSy  Paftor  Crome  und  Hofmeißer  Becher, 
zuerkannt  worden.  Die  Preisrichter  erklären,  dafs 
nicht  fie  felbft,  fondern  ein  anderweitiger  Freund 
der  Wiilenfchaften ,  des  Wahren  und  Guten  die 
Preisaufgabt  n  aufgeftellt,  und  diePreife  dafür  aus- 
gefetzt habe.  —  Ueber  die  Stelle  im  Lukrez: 
Suave  mari  magno  turbantihus  aetjuora  ventis  etc. 
find  in  allem  13 Preisfchriften  eingegangen,  unter 
welchen  fich  viele  vortreffliche  befanden.  Den 
Preis  erhielt  Hi*.  T).  Kiefer y  Stadtphy/icus  inNort- 
he  m.  —  Ueber  den  PFerth  der  Zeit  wurden  15 
Te  fchiedene  Reden  und  Predigten  eingefandt,  die 


fä-mmtllch  nicht  fo  befriedigend  waren.  Der  Preis 
wurde  zwifchen  einer  P,edi,t  des  Hn.  Paftor  Fa- 

m  N-  r  V^'^"^'^  Prediger  zu  Walkersbrunn 
im  Nurnbergifchen,  und  einer  Rede  von  Hn.  VT. 
Hosbach  y  Hauslehrer  bey  M.  Herz  in  Han.bura, 
getheilt  -  Ueber  die  verlangten  Formeln  für  d?e 
hehote  der  Pflichten  gegen  Gott  und  uns  felbß ,  nn- 
Itreitig  die  fchwierigfte  Aufgabe,  find  li  Verfuche 
eingegangen,  von  denen  alle  noch  einiges  zu  wün- 
Ichen  ubng  lalTen.  Den  Preis  erhielt  Hr  Joh 
Friedrich  Meineche,  fürlll.  Conllftorialrath  undPre-' 
diger  au  der  St.  Blafius  -  Kirche  in  Quedlinburg. 

ir.  Vermifchte  Naehrichter. 

Aus  Br.  V.  Amfierdam  ,  den  iß  Auguft,  Die 
neue  griechifche  Autorenfuite ,  unter  den  Aufpi- 
cien  des  Hn.  v.Bofch  u.  a.  Gelehrten,  hat  glückli- 
chen Fortgang.  Auch  hat  man  HoflPnung,  dafs  zu 
einigen  vorzüglichen  giiechifchen  Dichtern  he- 
fondere  Bändchen  mit  Anmerkungen  erfcheinen 
werden.  —  Der  berühmte  Wyttenbach  zu  Leyden 
theilt  feine  Mufse  zwifchen  Plutarch  und  Piaton. 
Von  dem  letzten  Schriftfteller  beforgt  er  blofs 
wohlfeile  und  correcte  Handausgaben  für  die  hol- 
landifchen  Schulen.  —  Von  dem  grofsen  Livius 
cum  notis  variorum  ed.  Drackenhorch  wird  eind 
neue,  fehr  vermehrte,  Ausgabe  gedruckt,  mit 
vielen  Ineditis. 


LITERARISC 
I.   Neue  periodifche  Schriften. 

Int  eilig  enzblatt  zu  den  Neuen  Feuerbranden. 
II  Band.  No.  41  bis  46.     Kupfer  und  Umfchlag. 
in  Band.  No.  1  bis  3. 
Inhalt. 
Ein  Wort  zur  Vertheidigung  des  Generals  von 
Strachwitz  wegen  der  Capitulation  von  Nienburg, 
durch  den  Auffatz  im  dritten  Stück  der  Minerva : 
Hifiorifche  Nachrichten  und  kritifche  Bemerkungen 
über  die  Kriegsbegebenheiten  in  Weflphalen  und 
an  der  Wefer  im  Heibß  igoö  veranlafst. 

Ueherßcht  der  merkwürdigßen  politifchen  Er- 
eigniß'e  feit  dem  tilßter  Frieden. 
NB.  Unter  dlefer  Rubrik  wird  in  einem  fle- 
henden   Artikel  dem  Lefer  eine  Ueberficht  der 
merkwürdigßen  politifchen  EreignifTe  feit  dem  til- 
fiter  Frieden  gegeben  werden ,  wozu  die 

Fragmente  über  den  preußifch  -  rujjiflchen 
Feldzi.g  jenfeits  der  Weichfei 
als  Einleituj  g  dienen.  Es  foll  fich  für  jetzt  und 
in  der  kunft  nur  auf  die  wichtigfien  Staatsbe- 
gebeuheitf  n  befchränken ,  und  follen  nur  authen- 
tifche  Nachrichten  aufgenommen  werden.  Die 
letzte  Seite  einer  jeden  Numer  wird ,  wo  möglich, 
hitrmit  an  efüllt  feyn,  — 

Fiklä  ung  des  Generals  Strachwitz  an  das  Pu- 
blicum. —    Anekdoten.  —    Einige  Erklärungen 
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des  Herrn  K.  und  D.  R.  v.  Cölln  an  Hn.  v.  Held. 
No.  1.  —  Ein  Wort  über  die  Brofchüre  des  Hn'. 
V.  Hetd  gegen  den  Verfaffer  der  vertrauten  Briefe 
No.  2.  —  Ueber  meine  Bekanntfchaft  mit  Frie- 
drich  Buchholz  und  Hn.  von  Heldy  in  Bezug  auf 
die  vertrauten  Briefe  und  neuen  Feuerbrände,  von 
F.  V,  C.  —  Ueber  die  mir  von  dem  Herrn  v.  Held 
Schuld  gegebene  Undankbarkeit  gegen  den  Mini- 
ßer  Grafen  v.  Hoym ,  in  feinem  Briefe  an  /.  Buch- 
holz,  von  F.  v.o.  —  Anekdote. 

Inhalt  der  drey  Numern  des  dritten  Bandes. 
Ueber  die  in  Schießen  errichteten  und  noch  zu  er- 
richtenden fiändifchen  Comiteen.  —  Grundfätze 
der  Politik.  —  Correfpondenz  -  Nachrichten.  — 
Glogau.  —  An  den  Redacteur  der  vertrauten 
Briefe  etc.  nebfi  Antwort  des  Redacteurs. 

NB,  Dafs  die  Ueberficht  der  merkwürdigßen 
politifchen  Ereigniffe  in  jedem  Stück  ununterbro- 
chen fortgefetzt  werde,  darf  nicht  weiter  erwähnt» 
werden.  Die  Pränumeration  auf  den  zweyten 
Band  iß  nunmehr  gefchlofTen,  und  es  ift  nothwen- 
dig,  dafs,  wer  von  dem  wohlfeilen  Pränumerations- 
preife  ä  1  Fvthlr.  pr.  Rand  profitiren  will,  bald  auf 
den  dritten  Eand  pränumeiire;  indem  er  nur  fo  lan- 
ge gilt,  bis  derEand  avsgediuckt  ilt.  Wer  jetzt  de« 
zweyten  Band  zu  haben  wünfcht,  zahlt  den  zweyten 
Pränumeratlonspreis  von  1  Rthlr.  i2gr,  fächf. ,  und 
fpäteihin  den  Ladenpreis  von  2 Rthlr.  i2gr. 


Das  Kupfer  zu  rTem  sweyten  Bande  bezieht 
lieh  auf  eine  wahrhaltc  Begebenheit  in  Lübeck  am 
6  November  ißoö. 

Red.  der  Neuen  Feuerbrände, 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Chr.  Fr.  Ii.  Herzliebs  Predigten  über  epißolifche 
Texte  und  Paßionsbett  achtungen.  Nebft  einer 
Zufchrlft  an  den  Hn.  Probft  Teller  y  über  die  Po- 
pularität im  Predigen,  und  einer  Vorrede  des 
vorgedachten  Hn.  Probfts,  über  die  Art  wie 
man  Predigten  und  andere  Erbauiuigsfchriften 
mit  Nutzen  lefen  folJ.  Dritte  Ausgnbcy  mit  dem 
BildnilTe  und  einer  kurzen  Lebensbefchreibung 
des  Verftorbenen.  gr.Q.     i  Rthlr.  i2gr. 

Diefe ,  von  dem  VerfalTer  felbft  für  den  Druck 
bearbeiteten  und  noch  von  ihm  zuerfi;  herausgege- 
benen,  epißolifchen  Predigten  zeichnen  fich  nach 
aller  Zeugnifs  als  Müller  gemeinnütziger  öfFentli- 
cher  Religionsvorträge  noch  jetzt  aus ,  und  haben 
fortwährend  Beyfall  gefunden,  fo  dafs  ihr  Wieder- 
druck mir  gewilTermafsen  eine  doppelte  Pflicht  ge- 
gen meinen  verltorbcnen  Freund,  wie  gegen  das 
Publicum,  ward.    Eben  fo  wurden  die  Po^o/wJ«- 
trachtungen,  welche  fonft  der  jetzt  auch  ver^rifFe- 
nen,  aber  nicht  wieder  gedruckten,  zvveyten  Samm- 
lung beygefügt  waren ,  dem  Vorzüglichften  zuge- 
rechnet, was  wir  in  diefer  Art  befitzen,  und  find 
defshalb  diefer  dritten  Ausgabe  beygefügt  worden. 
So  übergebe  ich  auch  diefe  fo  vermehrti  Ausgabe, 
ja  gewiIFermafsen  neue  Sammlung,  dem  Publicum 
mit  der  HofFnung,  dadurch  nicht  nur  den  Dank 
der  Herren  Prediger,  fondern  auch  aller  Lefer  zu 
verdienen,  denen  eine  wahre  Erbauung Bedürfnifs 
ifi,  und  mit  der  Ueberzeugung :  dem  verewigten 
VerfalTer  ein  feiner  würdiges  Denkmal  dadurch  zu 
Itiften. 


Jena,  im  Augufi  lOoß. 


Der  Verleger, 


Weland,  J.  Chr. ,    religiöfe  Naturhetrachtungen  zur 
V orberextung  auf  den  Unterricht  in  der  chrifili- 
chen  Religion  in  Schulen.  Q.  6gr. 
FürSchulen  i2Exempl.  2Thlr.  ögr.    25  Expl. 
4  Tbl.  i2gr.  _  ' 

Der  Titel  diefes  kleinen  Schulbuchs  zei^t  den 
Ziveck  deflelben  deutlich  an  ,  die  Vorrede  des  ver- 
dienten Herrn  VerfafTers  entwickelt  denfelben ,  fo 
wie  die  hefte  Methode  des  Gebrauchs,  noch  näher 
Die  Vorzuglichkeit  delTelben  aber  hat  Heb  fchon 
bewahrt  in  den  Schulen,  in  denen  es  fo^leich  bey 
leiner  Erfcheinung  eingefubrt  ward  Es  wird  da- 
her für  die  unterften  ClaflVh  gelehrter  Schulen 
oder  für  die  eiRen  der  BürPcifchulen  ein  lehr  er- 
treuhches  Gefchenk  und  bald  allgemein  verbreitet 
ieyn.  Der  billige  Preis  wird  das  Seinige  auch  da- 
2ti  beytragen.  ° 
Jena,  im  September  iQoQ. 

Friedrich  Frommann. 

Höltershof,  G,  fr. ,  voUßändiges  prahtifches  Hand- 


buch der  Kunfifärherey,  oder  Anwcifutiff ,  Schfe 
turkifches  Roth,  Grün,  Gelb,  Braun,  Viole*, 
Incarnat,  Granat,  Carmoifin ,  Blau,  wie  aach 
alle  anderen  Modefarben  auf  Nanquins ,  baum- 
wollene Garne,  Seide,  Zwirne  und  Manchefier 
zu  färben.  Nebft  Unterricht  zu  verfchiedenea 
Bleichen,  die  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt  find. 
Für  Fabricanten ,  Färber  und  Künftler.  F.rfier 
Band.  Mit  Abbildungen  mehrerer  Mafchinefi 
und  Geräthfchaften.  Q.  Erfurt  ißoO.  1  Rthlr. 
12  gr. 

Diefes  von  einem  Mann  mitgetheilte  Hand- 
buch, der  die  Färbekunft  gehörig  gelernt,  und 
nachher  die  Kunftfärberey  in  mehreren  Fabrll^en 
verlchiedener  Orte  und  Lande  praktifeh  geübt  hat, 
und  noch  täglich  feine  Kenntnine  durch  Nachden- 
ken und  Erfahrungen  erweitert,  wird  die  Auf- 
meikfamkeit  feiner  Kunßverwandten  um  fo  mehr 
zum  Ankauf  reizen,  da  er  als  ein  denkender  Be- 
obachter die  in  diefer  Anweifung  erwähnten  Far- 
ben mehr  und  mehr  vervollkommnet,  und  in  die- 
lera  erßen  Bande  96  Recepte  der  fchönften  Mode- 
farben mitgetheilt,  und  alle  dahin  elnfcblagendea 
Handgriffe  undHülfsmittel  und  mancherley  Geräth- 
fchaften und  Mafchinen  in  Figuren  dargeftellt  hat. 

Nächft  künftige  Jubilate-Mefle  wird  er  in 
dem  zweyten  Bande  noch  mehrere  neue  Farben, 
Recepte  und  Vortheile  eröffnen ,  die  allen  Kunß- 
hebhabern  erfprieslich  und  erfreulich  feyn  möchten. 

Der  P  erleger. 

Hof  mann,  C. ,  praJitifche  Rofsheilkunde ,  oder  An- 
leitung zur  Kenntnifs  und  Heilung  der  örtlichen 
und  allgemeinen  Krankheiten  etc.   der  Pferde, 
nach  denGrundfätzen  der  geläuterten  Erregungs- 
Iheorie,  für  Thierärzte,   Stallmelfter,  JPferde- 
hebhaber  und  denkende  Oekonomen  etc.     Zu  ey 
Bande   Q.    Erfurt  1805.  1O08-    2  Rthlr.  ö  gr. 
Diefe  praktifcheRofshellkunde  des  neulich  In 
Erfurt  verftorbenen  Thierarztes,  Hn.  Hofmann,  ver- 
dient  alle  Empfehlung,   da  ihm  unter  anderen  in 
der  neuen  Leipziger  Literatur  -  Zeitung  No.  157. 
den  löDec.  1807  in  einer  umRiindlichen  Recenfion 
das  Lob  eines  befcheidenen ,  kenntnifsreichen  und 
mit  nicht  wenig  Erfahrung  ausgeftatteten  Manne.» 
eitheilt,   und  durchaus  diefe  Schrift  und  fpecifi- 
ichen  Mittel  günftig  beurtheilt  werden. 

Ferfuch  einer  allgemein  verßändlichen  Darßellung 
der  kritifche^  PhUofophie,  für  Freunde  des  philo- 
Jophifchen  Studiums,  gr.  8-  Münfter,  b.  P.  Wal- 
dech.    i8o8.    Geheftet   i  Rthlr. 

Dem  würdigen  Verfaffer  diefes  Werks  war  es 
darum  zu  thun,  die  kritifche  Philofophie ,  die  feit 
Kant,  ihrem  Schöpfer,  fo  wefontlich  die  höhere 
wiffenfchaftliche  Bildung  unferes  Zeitalter  uracre- 
fialtet  hat,  tiefer  ins  Leben  eiuTiuführen ,  damit 
fie  nun  auch  in  die  Gedankenfphäre  des  allgemei- 
neu  gebildeten  Publicums  eingreifen  möge,  und  fo- 
nach  ein  Ailgemeingut  werde.    In  diefer  Hinficht 
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hat  er  die  Ideen ,  welche  bisher  nur  das  Eigen- 
thum  der  Philofophen  waren  ,  an  den  Biidungsfor- 
jnen  des  gröfseren  Publicuras  zu  ofiFenbaren ,  und 
lie  in  denfelben  lebendig  auszudrücken  gefucht. 
JVIan  lieht,  dafs  er  überall,  fo  viel  naöglich,  den 
befiimmten  Schulgang  vermieden  hat,  wodurch 
diefe  Philofophie  fo  manchen  ihrer  Zöglinge  pleich 
an  der  Schwelle  zurückfchreckt ;  aber  nichts  defto 
weniger  geht  dem  Lefer  hier  das  Höchfte ,  was  nur 
die  Schule  diefer  Philofophie  erreicht  hat ,  in  fei- 
nen Gedanken  auf. 


Dr.   Fr.  B.  Weher 
über  den 

Zufiand     der     Landwirt  hfchaft 
in  den  preuflifchen  Staaten  und  ihre  Reformen, 
igr.  8.    Leipzig,  bey  Heinrich  GräJff. 
Preis  16  gr,  fächfifch. 
{Ift  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben.) 


Neue  Verlags -Bücher  von  Mohr  und  Zimmer 
in  Heidelberg.    Jubilate  -  Melle  ißoß. 

Boeckh,  A.,  Specimen  editionis  Timaei  Piatonis 
Dialogl.  4.  ögr, 

Brammer^  H.  W.,  Trauerrede  am  Sonntag  nach 
dem  Ableben  der  Frau  Herzogin  von  Braun- 
fchweig.  4.  geh.  Qgr.    Velinpap.  12  gr. 

Creuzer,  Fr.,  Dionyfos,  five Commentationes Aca- 
demicae  de  Rerum  Bacchicaram  Orphicarumque 
originibus  et  caußs.  Parsl.  Fafc.  T.  c.  fig.  aen.  4. 

>   iRthlr.  i2gr. 

Efchenmeyer,  D.  H.,  Vorfchlag  zu  einem  einfachen 
Steuer  -  Syftem.  4.     1  Rthlv-  4gr. 

La  FrtP-c,  acht  Blätter,  radirt  von  A.  Weife. 
gr.  Fol.    5  Rthlr. 

Gruner,  G.  A.,  Unterricht  in  der  chrißlichen  Glau- 
bens- und  Sitten -Lehre.  ir,  2r  Jahrgang.  Q, 
1  Rthlr. 

Hdnlc.  C.  H,,  Lehrbuch  der  Staatengefchichte,  für 
höhere  Schulen.  Q.    20  gr. 

Hofer,  geh.  Rath,  Ideen  zu  einer  leicht  ausführ- 
baren Steuer -Peräquation.  Q.    Carisruhe.  Qgr. 

Jacohi,  J,  F. ,  über  Bildung,  Lehre  und  Wandel 
protefiantifcher  Religionslehrer.   Q.    12  gr. 

Jahrbücli«r,  heidelberg.,  der  Literatur,  ir  Jahr- 
gang.   IS  bis  15s  Heft.    6  Rthlr,  lögr. 

(Auch  in  einzelnen  Abtheilungen :  I.  Theologie, 
Philofophie  und  Pädagogik.  1  Rthlr.  i6gr.  IL 
Jurisprudenz  und  StaatswifTenfchaften.  1  Rthlr. 
ß  gr.  ni.  Medicin  und  Natuigefchlchte.  1  Rthlr. 
16  gr.  IV.  Mathematik,  Phyfik  und  Cameral- 
v/iiTenfchaft.  1  Rthlr.  lögr.  V.Philologie,  Hi- 
fiorie,  Literatur  und  Kunft.  1  Rthlr.  lögr.) 

Kämmerer,  F.,  Commentatio  de  operis  novi  nun- 
ciatione.  öma].     i  Rthlr. 

Tvlartin ,  C. ,  Rechtsgutachten  und  Entfcheidungen 
des  Spruch  -  Collegii  der  Univerßtät  Heidelberg. 
irBand.  gr.  ß.     1  Rthlr.  16  gr. 

Murgthal,  das,  gezeichaet  uud  radirt  yon  /.  P/i- 


mavefi.  2  Heft.  Fol.  Ülumtölrt  5  Rthlr 
fchwarz  2  Rthlr.  -t^mir. 

Richter,  Jean  Paul  Fr.,  Friedenspredigt  an  Deutfch- 
land.  8.  geheftet  xogr.    Velinpap^  20  gr. 

Schlegel  Friedrich,  von  der  Sprache  und  Weis- 
heit  der  Indier.  ß.  geheftet  x  Rthlr.  16  er 
Velinpapier    2  Rthlr.  i<5  gr,  ° 

Schriftproben  von  Peter  Hammer.  4.   geh     O  er 

Schwnrz,  F.W.C.,  Sciagraphia  Dogmatices  Chri- 
ftianae.  8-     10  gr. 

Schweikhard,  C.  L. ,  Beyträge  zur  Literatur  über 
die  Kuhpocken  und  ihre  Impfung,  gr.  ß.  Carls- 
ruhe,    1  Rthlr. 

Zackariä  Handbuch  des  fianzößfchen  Civilrechts. 
2  Bande,   gr.8.    3  Rthlr.  ögr. 

Zeitung  für  Einliedler.  April  bis  July,  nebftBey- 
lagen  und  vielen  Kupfern.     1  Rthlr.  lögr. 

III.  Bücher-Auctionen. 

Zu  einer  den  3  Oct.  1808  in  Dresden  ange- 
henden fehr  reichhaltigen,  und  befonders  im  mÜi- 
tärifchen,  geographifchen,  hiftoiifchen  und  belletri- 
ftifchen  Fache  ausgezeichneten  Bücherauction,  find 
Katalogen  in  der  dafigen  Bücherauctions- Expedi- 
tion auf  der  rammfchen  Gaffe  No.  668  zu  bekommen. 

IV.  Miner  allen  verka  uf. 

Unterzeichneter  ift  beauftragt  worden,  eine 
Parthie  derben  Datoliths  von  Arendal  in  Norwe- 
gen, das  Stück  zu  l — 5  Rthlr.  Conv-  M. ,  und 
einige  Stücke  weifsen  Speifskobaltes  von  Modum  in 
Norwegen  a  1  bis  2Rthlr.  Conv.  M.  geg<-n  baare 
und  portofrey  überfandte  Bezahlung  und  beyge- 
legte  Vergütung  für  Emballage ,  an  Liebhaber  ver- 
abfolgen zu  laffen. 

Kammerfecretär  Hausmann 
zu  Braunfchweig. 

V.  Druckfehleranzeigen. 
In  der  feit  Kurzem  zu  Berlin  erfchienenen 
Ueberfetzung  von  Addisons  Cato,  find  nachftehen- 
de  Druckfehler  nicht  verhütet  worden,  die  ich  den 
Lefer  mit  gütiger  Nachficht  zu  entfchuldigen  bitte : 
S.     8-  Z.  17  lefe  man  ftatt  Tybier,  Lybier. 

—  —  fiatt  prunken,  prunkend. 

—  —  fiatt   darzultellen  ,     darzu-  . 
fteU'n. 

— -    —   ftatt  dem ,  den. 

—  —  fiatt  Zauberey,  Zauberin. 

—  —   ftatt  machen,  mehren. 

—  —  ftatt  wölkt,  wölkt. 

—  —  ftatt   Freude,  Freunde. 
Noch  mufs  ich  bemerken ,  dafs  S.  21  nach  der 

dritten  Zeile  von  oben ,  aus  einem  mir  unerklär- 
lichen Verfehen,  nachfiehende  zwey  Zeilen,  je- 
doch dem  Sinn  und  Zufammenhang  unbefchadet, 
ausgelaffen  worden. 

„Und  kurz,  in  andre  Wefen  uns  zu  wandeln, 
,,Als  die  JSatur  und  Götter  uns  beftimmten. 

Friedrich  Görwitz, 
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78. 


S.  95. 
S- 110. 

S.115. 
S.  1  ip. 

S.  135- 
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DEN    I    OCTOBER,  1808. 


THEOLOGIE. 

1)  Kopenhagen,  b.  Brummer:  Haandbog  i  den 
aeldjle  ckri/htige  Kirhes  Dogme  hiflorie.  Ved  Dr. 
Frederik  Mtiitter,  ordentlig  ProfcfTor  i  Theolo- 
gien ved  Kiöbenhavns  Univeriitet.  FörJfte  Deel, 
rgoi.  534  S.  Hde  Deel.  1804.  564  S.  8- 

2)  Göttingen,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht: 
Dr.  Friedrich  Munter' s  Handbuch  der  äUeften 
chrifllichen  Dogmen-Gefchichte.  Mit  Zufätzen  des 
Verfallers  vermeh  r,  und  deutfch  herausgege- 
ben von  Johann  Philipp  Giiflav  Ewers.  I  Band. 
I802.  XII  und  547  S.  II  Band,  i  Hälfte.  1804. 
VIII  u.  392  S.  II  Band.  2  Hälfte.  I8c6.  VI  und 
318  S.  8.  (3  Rthlr.  20  gr.) 


D  as  Urtheil  über  den  Werth  diefer  Schrift  fällt 
bey  dem  Originale  etwas  anders  aus.  al  ?  beyder  Über- 
fetzung.  Für  Dänemark  war  diefes  Handbuch  ohne 
Zweifel  eine  fehr  erfreuliche  Erfcheinung.  Der  als 
Philolog  und  Gefchichtforfcher  fchon  längit  rühmlich 
bekannte  Vf.  wollte  zunächft  feine  Zuhörer  mit  die- 
fem  Zweige  der  hiftorifchen  Theologie,  worüber  er 
fchon  feit  einer  Reihe  von  Jahren  Vorlefungen  gehal- 
ten hatte,  fodann  aber  auch  das  gröfsere  t'ueologifche 
Publicum,  welches  InterelTe  für  folche  Unterfuchun- 
genhar,  näher  bekannt  machen.  Er  hatte  mit  Röfsler 
(Lehrbegriff  der  älteften  chriftl.  Kirche)  und  Münfcher 
(Handbuch  der  chriftl.  Dogmengefchichte  i  u.  2Theil) 
einerley  Zweck,  und  benutzte  die  Schriften  beider  Ge- 
lehrten fo.  (lafsfein  Werk,  in  Betreff  der  Ausführlich- 
keit, zwifchen  beiden  die  iMitte  halten  follce.  Die 
Grundlage  diefes  Werkes  iftalfo  eigentlich  eine  deut- 
fche,  und  es  kann  fogarin  einzelnen  Theilen  als  eine 
freye  Übertragung  aus  dem  Deutfchen  in's  Dänifche 
betrachtet  werden.  Unter  diefen  Umftänden  könnte 
eine  Kücküberfetzung  in's  Deutfche  eine  fehr  über- 
flüITige  Arbeit  fcheinen.    Ree.  Hellte  fich,   als  er 
die  erlle  Anzeige  davon  las,  vor .  der  überfetzer  wür- 
de beffer  daran  gethan  haben,  wenn  erblofs  die  neuen 
Anlichten,  Zulatze  und  Berichtigungen  des  Hn  Dr 
Munter  überfetzt  hätte,  fo  wie  es  Hr.  Prof,  Rofenmüller 
mit  Marfh  machte;  allein  bey  näherer  Anficht  des 
Werkes  felbft  überzeugteer  fich  von  der  Unausführ- 
barkeit  diefes  Gedankens.  Die  Abhängigkeit  des  Mün- 
ter'fchen  Werks  von  den  genannten  deutfchen  Schrif- 
ten lanämlich  keinesweges  fo  grofs,  dafs  es  als  eine 
Uberfetzung(dergleichen  Mayßt  von  ilIicÄa«/ü Einlei- 
tung lieferte)  zu  betrachten  wäre.  Ks  ift  nur  eine  freve 

lich  ift.  Auch  hat  er  die  ihm  eigenthümlkhen  Be- 
merkungen und  Berichtigungen  fo  in  feine  Dar- 
fteUung  euigewcbt,  dafs  es  nicht  wohl  möglich  war, 
J  A  L.  Z.  ^1808.    Vierter  Band. 


fie  davon  zu  trennen,  und  als  ein  für  fich  bcftehen- 
des  Ganzes  erfcheinen  zu  laffen.  Das  Bedürfnifs  die 
fes  Werks  ift  für  das  deutfche  Publicum  frcyiich 
bey  weitem  nicht  fo  grofs,  als  für  das  dänifche- 
aber  defshalb  möchten  wir  die  Üb  rfetzung  deTcl' 
ben  doch  gar  nicht  für  überflüftig  erklären.  Schon 
dadurch .  dafs  der  fachkundige  und  einfichtsvolle 
Vt.  die  abgehandelten  Gegenftände  in  einer  anderen 
Urdnungund  Form  dargeftellt  hat,  und  in  Gefichts- 
puncten  und  Refultaten  von  feinen  Vorgängern  nicht 
feiten  abgewichen  ift,  wird  feine  Schrift  auch  für 
deutfche  Lefer  lehrreich.  Überdiefs  hat  auch  noch 
die  Uberfetzung  durch  den  Vf.  felbft  mehrere  fchätz- 
bareZufätze  erhalten,  fo  dafs  wir  diefe  alfo  zwar 
nicht  für  eine  Bereicherung  der  Wiffenfchaft  im  Gan- 
zen, aber  doch  für  eine  recht  brauchbare  und  in  ein- 
zelnen Theilen  vorzügliche  Arbeit  erklären  müffen 

Die  Idee  der  Dogmen  -  Gefchichte ,  von  welcher 
der  Vf.  ausgeht,  ift  von  der  gewöhnlichen  Anficht 
nicht  verfchieden.    Sie  ift  ihm  die  hiftorifche  Dar- 
ftellung  der  Meinungen ,    wodurch  der  tbeoloffi' 
fche  Lehrbegriff  allmählich  ausgebildet  wurde-  fij 
foll  dazu  dienen,  um  die  Materie  und  Form' det 
verfchiedenen  dogmatifchen  Syfteme  in  der  chrißli 
eben  Kirche  zu  erklären.   Wer  eine  folche  Gefchich- 
te  zu  fchreiben  unternimmt,  foll  die  Vertheidigune- 
feines  kirchlichen  Syftems  dabey  aufgeben,  und  fei 
ner  eigenen  Uberzeugung  Stillfchweigen  aufle-en' 
„Ich  habe  mich  bemüht,  fagt  Hr.  31  I  B  S  6  "^die 
Dogmengefchichte  der  älteften  Kirche  fo'  zu  behan 
dein,  und  wünfche.  dafs  der  Lefer  mit  eben  diefer 
Unparteylichheitund,  wo  möglich,  Hintanfetzunff 
der  eigenen  religiöfen  Uberzeugung  meinen  Unter- 
lucnungen  folgen  möge." 

Der  Vf  will  eine  kurze  Überficht  der  Entwricke- 
lung  und  Bildung  des  chriftl.chen  Lehrbegriffs  in 
den  drey  erften  Jahrhunderten  geben.    Er  hat  fich 
zwar  in  Hinficht  der  Zeit  das  Sicä>.ifche  Conci'inm 
im  Allgemeinen  zur  Grenze  gefetzt,  ohne  fich  ieduch 
angfthch  daran  zu  binden.    Bey  m<-.nchen  Lehren 
ift  er  bis  ins  4te  J.ihrhundert  und  da;  über  hinausß-e 
gangen.    „Meinungen  laffen  fich  nicht  durch  [ihr 
zahlen  beftimmen,  und  keine  Macht  auf  Erd.ii  ift 
im  Stande,  plötzlich  neue  Uberzeugungen  Ibtt  der 
alten  einzuführen,    »ie  verfchwind^  n  eben  fo  lan? 
fam,  als  fie  gebildet  wurden,   und  es  ift  des  Ge 
fchichtfchreibers  i  flicht,  mit  hiftorifi her  Treue  ih 
ren  Untergang  zu  erzählen  ,  fo  wie  er  ihrEntriehen 
erzahlt  hat.     Noch  weniger  hielt  ich  mich  an  die 
Grenzen  gebunden,  die  man  unter  dem  vorge^ieich 
net  hat,  was  als  Orthodoxie  und  Heterodoxie gelten 
follte.    Keine  Beltiinmung  war  in  jenen  Zeiten  zu 
fälliger,  als  diefe"  (Ö,  7  u.  8). 
A 
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Hr.  M.  hat  Idee  und  Plan  gut  ausgeführr.  Er 
giebt  die  wiciuigften  Puncte  der  ünterfuchung  an  , 
ohne  auf  der  einen  ^eite  den  Vorwurf  einer  "unbe- 
friedigenden Kürze  ;u  verdienen,  noch  auf  dt  r  an- 
deren in  den  Fehler  einer  zu  grofsen  Weitfibw-i- 
figkeit  zu  verfallen.  Er  vveifs  fehr  gut  die  liaupt- 
Puncte  von  den  Neben  -  Puncten  zu  unterfcheiden, 
und  letztere  mehr  aüzudeuten,  als,  aufUnkollen  dtr 
Hauptfache,  ausführücher  zu  erorfern.  Wir  halren 
diefs  fiir  eine  vorzüglich  gute  Eigenfchaft  disfer 
Schritt.  Eine  lobenswerthe  Sorgfalt  z^igt  fich  aach 
bey  der  Auswahl  der  l^eweisftellen  aus  den  Kirchen^vä- 
tern,  wovon  die  wichtigften  inextenfo  theils  imTe  ite 
felbft,  theils  in  den  Noten,  bald  im  Original,  bald  in  der 
ÜberfetzungmitgetheiltTind.  Die  minder  wichti^^en 
werden  in  den  Noten  mit  der  Genauigkeit,  wie  es  dem. 
gründlichen  Ilißoriker  geziemt,  nachgewiefen.  In  An- 
führung der  literariichen  Hülfsmittel  iüder  Vf.  fparfa- 
mer  gewefen.  Doch  ift  auch  hier  das  Nöthigfte  bei- 
gebracht. 

Die  Dogmen  werden,  nach  der  Ordnung  des  dog- 
matifchen  Syftems  unferer  Kirche  abgehandelc  —  eine 
Methode,  die  bey  mehreren  Vorzügen  unleugbare 
Mängel  hat,  die  hier  um  fo  fühlbarer  werden,  da  hier 
kein  allgemeiner  Uberblick  und  keine  Gefchichte  der 
Dogmatik  ,  wie  bey  Müiifcher,  vorausgefchickr  wird. 
Denn  das  in  derEinleitung  1,3  ff.  Gefagte  kann  keine 
Genüge  leiflen.  Jetzt  find  die  Dogmen  durch  kein  ge- 
meinfchaftlichesBand  umfchlungen,  und  es  giebt  eben 
fo  viel  ifülirte  Parthieen  ,  als  Ilauptrubriken  find. 
Dadurch  ift  der  Pragmatismus  der  Gefchichte  verlo- 
ren gegangen. 

Unter  folgenden  X  Titeln  hat  Hr.  M.  die  ganze 
Dograengefchichte  abgehandelt.  I.  Von  der  V/ahrheit 
der  chriftiichen  Religion.  II.  Von  den  Erkenntnifsquel- 
len  der  chriftlichen  Religion.  III.  Von  Gott  dem  Vater-, 
Sohne  und  h.  Geiile.  IV.  Von  den  Engeln  und  Dämo- 
nen. V.  Von  der  Schöpfung  und  Regierung  der  Welt. 
VI.  VondemZuftande  des  Menfchen  vor  und  nach  dem 
Sjändcnfalle.  VII.  Von  der  Perfon  und  dem  Gefchäfce 
des  Erlöfers.  VIII.  Von  der  Ordnung  des  Heils.  IX.  Von. 
der  Kirche  und  den  Sacramenten.  X.  Vom  Zuli:ande 
n^ch.  dem  Tode.  Wollte  man  dem  Vf.  den  Vor- 
wurf machen,  dafs  er  viele  wichtige  Lehren,  z.  B.  Gna- 
de, Rechtfertigung,  Prädeftination  u.  f.  w.  mit  Still- 
fchweigen  übergangen  habe  :  fo  würde  er  fich  darauf 
berufen  können,  dafs  diefe  Lehren  in  der  von  ihm  ge- 
fchilderten  Periode  nicht  controvers  geworden  wären. 
Diefs  wäre  indefs  doch  bey  mehreren  zu  beftreiten, 
zumal  da  derVf.  inanderenEäUen  die  Grenze  desnic. 
Concils  zu  überfchreitenkein  Bedenken  getragen  hat ; 
und  der  Vorwurf  einer  gevviffen  Unv.oliftändigkeit 
jft-daher  nicht  ganz  abzuwenden. 

Die  Tvinit'dts -Lehre  ift  I,  293 — 547  ausführlich  und 
initl.jbl  chem  Fleifse  dargeftellt.  Ungewöhnlich  und 
nicht  ganz  zweckmäfsig  wird  hier  zuerft  die  ganze. 
Leh  e  von  Gottes  Dafeyn,  Einheit,  Namen  und  Eigen- 
A harten  abgehandelt —  uiKlzwarfo,  als  ob  diefsalles 
nur  von  der  erften  Perfon  der  Gottheit,  deren  Spe- 
cialge'  chichte  hier  erwartet  wird,  gälte.  Dafs  die  Ge- 
fchichte jeder  einzelnen  Hypoilafe  des  göttlichen  We- 
fens  befonders  abgehandelt,  und  dann  der  Befehlufs, 
jftitjeia?f  :Al>Ji9ß41ung  über  das  gegenfeitige  VerhäU- 


nifs  der  drey  Perfcnen  in  der  Gottheit  gemacht  wird, 
_verdjent  allen  ßeyfall ,  weil  durch  eine  folche  Ab- 
fonderung  eine  leicaters  Uberficht  des  Ganzen  beför- 
dert wird. 

Die  Lrhrevonder  Kirche  (II  B.2,  Abth.  8.4!?.)  ift 
eben  fu  bey/allsvvü.-dig  vorgetragen ;  nur  gefällt  es  uns. 
nicht,  dafs  die  Abhandlung  durch  Einfchaltung  der 
Lehre  von  den  Sacranienten  unterbrochen  und  gieich- 
fam  zerriffen  ift.  Zuerft  wird  der  ßegriffder  iurche 
erörtert  (S.  3— 7);  dann  folgt:  Einweihung  in  die  Kir- 
che durch  die  Taufe  (8.  8—78);  bitrauf:  Vom  heilt.., 
gen  Abendmahle  (S.  79-124)  ;  und  nun  erft  wird  die 
Abhandlung  von  Bildung  der  Kirche,  ihren  Charak- 
teren und  Vorftehern  fortgefetzt. 

Wir  begnügen  uns  mitdiefer  allgemeinen  Anzei~ 
ge,  ohne  in  eine  nähere  Discufiion  der  einzelneirPun- 
cte  einzugehen,  worin  Ilr,  JIL  von  anderen  tiearbei-- 
tern  der  Uogmengefchichte.namentlich  von  Mütifcher,., 
abweicht.  Oft  find  es  nur  Nebenpuncte:  aber  auch, 
diefe  find  der  Aufmerkfamkeit  eines  gründlichen  For-' 
fchers  nicht  unwerth,  und  man  mufs  dem  Vf.  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  laffen,  dafs  er  auch  da,  wo 
manihmnicht  beyftimmen  kami,  ftine  Meinung  mit 
tauglichen  Gründen  zu  unterftüczen  gewufst  hat. 

Die  Uberfetzung  läfst  fich  im  Ganzen  wie  ein  Ori- 
ginal lefen,  und  iftin  einem  edlen  Styl  abgefafst.  Un^ 
deutfche  Ausdrücke,  wie  Discipel  (IIB.  2  Abth.  S.  19), 
hätten  vermieden  werden  feilen.  —St  — 

Königsberg,  b.  Göbbels  u.  Unzer :  Hofeas,  von. 
Ernjt  Gottfried  Jldolph  Buckel.  1807.  ip8  S.  8> 
(6  Gr.; 

Die  WeiiTagungen  des  Hofeas  haben  in  neueren», 
Zeiten  fo  viele  Uberfetzer  und  Erklärer  erhalten, 
dafs  man. zweifeln  könnte,  ob  eine  neue  Dollmet- 
fchung  diefes  Buchs  eben  ein  verdienftliches  Unter- 
nehmen fey.  Wen  jedoch  eLie  nähere  Bekanntfchaft 
mit  jencii  Auslegern  gelehrt  bat,  wie  wenig  die 
grofse  Anzahl  derfelben  doch  noch  im  Grunde  für 
die  richtige  Erklärung  eines  der  fchwerften  prophe- 
tifchen  ijücher  des  A.  T.  geleiftet  habe,  ja,  dafs 
Manchem  fein  Beftreben ,  Licht  in  den  Propheten 
zubringen,  fo  wenig  gelungen  fey,  dafs  er  vielmehr 
da  dunkel  machte,  wo  es  vorher  helle  war :  der  wird 
eine  neue  Bearbeitung  diefes  Buchs  keineswegs  für 
überflüflig  haken,  in  der  Vorausfetzung»  dafs,  wer  dem 
Publicum  eine  folche  vorlege,  etwas  Befferes  als  feine 
Vorgänger  zu  geben  ,  wenigftens  den  Vorfatz  habe. 
Dem  Vf.  diefer  neuen,  mit  philologifchen  und  kriti- 
fcheni\nmerkungen  begleiteten  Uberfetzung  desllo». 
feas  gebricht  es  wederan  Willen,  noch  auch  an  Kraft; 
etwas  Tüchtiges  zu  leiften.  Erfchlägt  häufig  da,  wo 
ihm  die  vorhandenen  Erklärungen  kein  Genüge  tha- 
ten,  feinen  eigenen  Weg  ein,  und  in  feinen  Verfuchen, 
Schwieriglieiten  entweder  durch  Änderungen  des  he- 
bräifchen  Textes,  oder  durch  neue  Erklärungen  zu  he- 
ben ,  kann  man  Scharffian  und  eine  nicht  gemeine 
Sprachkenntnifs  keineswegs  verkennen.  Ein  fortge- 
fetztes ernftüches  Sprachftudium,  eine  vertrautere  Be- 
kanntfchaft mit  dem  prophetischen  Styl,  und  ein  be- 
dächtigeres Urtheil  werden  jedoch  in  der  Folgeden 
Vf.  fclbft  weniger  geneigt  zu  Änderungen  des  Textes 
nachblofsen  Conjecturen,  und  behutfamer  in  Verwer- 
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fung;  mancher  älterer  Erklärungen  machen.  Wir  g^e- 
ben  zuerft  einige  i'robcn  von  *!t!s  \'i's.  Cuiijt^ctural-  Kri- 
tik, üieich,  iin  zweyten  Veiic*  des  erßen  Cap.'  gebe, 
meint  der  Vf.,  •'nS.i.  kcine;i  fchickJichen  hinn. 

Denn  entweder  \v  ürden  durch  dielen  Ausdruck  Kinder 
angezeigt,  welche  CiouiCr  wahrend  ihres  unkeufchen 
Lebens  geboren  habe ,  und  dawerde  np.S  in  einer 
zwiefachen  Bedeutung,  ein.nal für /jeiVaf/icit' das  ande- 
tema]  für  (Tr/opa>«j gebraucht,  welche  letztere  Bedeu- 
tung aber  unerweislich  fey.  Öderes  feyen  Kinder  zu 
verftehen,  welche  üomer  nachher  in  der  Ehe  geboren 
habe,  undindiefem  Falle  rnüfie  np.S  x^ug-:-)!  bedeuten, 
was.  es  nirgends  anders  heifse.    iJer  Vf,  liefet  daher 
a->3i3T.  ^iSi  nVi»  ui'd  überfetzt  nun  diefe  Worte  mit 
den  zunachft  \  orhergehenden  alfo  :  ISiimn  ein  treitlo- 
Jes  Weib  dir.  Juck  meine  Sohne  find  inir  untreu.  DasUn- 
zufammenhängende  in  diefen  beiden  Sätzen  fühlt 
wohl  jeder,    i  reylich  bedeutet  np_S  weder  adaptiven 
noch  zeugen.  Aber  es  ift  bekannt,  dafs  öfters  im  A.  T. 
mehrere  Nomina  ein  einziges  V'erbum  gemeinfchafc- 
lich  haben,  deflen  Bedeutung  blofs  einem  einzigen  No- 
men zukomuit,  wo  dann  die  übrigen  Verba  aus  dem 
Zufaminenhang  zu  ergänzen  find,    ßeyfpiele  findet 
man  in  Storr^s  Obfervatt.  S.  427.  fg.  Ganz  richtig  be- 
merkt alfo  Livelejus  zu  den  Worten  des  Ilofeas  ;  Piui  i- 
hus  tt  ibnitur,  quod  unius proprium  erat;  accipique  iiheri 
dicuntury  quijcortantcm  inatrem  acceptain,  cuiproprie 
id  verbwn  (nuS)  quadrat,  poßeafequati  Jiint,  ez  eq  ge- 
«ftf/ UbereinLiiuuuigfind  vviraber  mit  dem  Vf.,  dafs 
p.^j^jT.  -«iSi, nicht  Kinder  einer  Hure,  fondern  Unkeu- 
fche^  d.i.Abgöttifche,  bedeute.—  IV,  4  ändert  Hr.  B. 
^ie  Worte  ]np  fehr  kühn  und  gewaltfam 

in  T'T.ODD  >r-:i;"t.  um,  welches  er  überfetzt :  tnein  Volk 
gleicht  Seinen  Priefiern.  Denfelben  Sinn  hatten  jedoch 
Ichon  frühere  Ausleger,  ohne  etwas  zu  ändern,  in  den 
hebräifchen  Wortengefunden,  indem fie  überfetzten : 
et  popubis  tuus  ut  contendentesfacevdjtis,  d.  i.  ut  con- 
tendentes  ordinis  Jacerdotalis ,  wobey  fie  bemerkten, 
Caj;/z  fey  hier  nicht  fowohl  das  Caph  ßmilitudinis,  als 
exaequationis,  u.  der  binn  :  populas  ta  n  malus  efl,  quam 
facevdütes.   Ungez-.vungen.- r  ilt  hn  ig  Verfe  deflelben 
Cap.  die  Änderung  desn>33?o  in  nzro^  wa>.  der  Vf. 
aus  Vergleichungdes  aramajfchen  5</j  Schande,  Enteh- 
y«ng-,erklärt.und  als  Synonym  von  dem  vorhergehen- 
den ji'iiD  betrachtet.  Für  nothwendie;  können  wir  in- 
defs  auch  diefe  Änderung  nicht  halan,  dan^3jD  die 
Fürflen  des  Landes,  wie  Pf.  XL  VII,  10  -p^st  ijjtj";'  einen 
fchickJichen  Sinn  giebt.  V,  2  liefet  der' V'f.  fur'nonitJi 
Qvj-ü  vermitteln  einer  Verfetzung  der  Buchftabeni 
avolüH  nüuji,  und  übCiTetzt:  ße  breiteten  es  ans  (das 
Netz,  V.  I)  —  die  Frevler,  i  ür  diefe  Conjectur  kann  we- 
nigftens  mit  einigeiTi  beLein. die  Auto: itat  der  LXX 
unddes  Syrers  angeführt  werden,  w  elches  auch  von 
dem  Vf.  gefchehenift,  der  feine  Vermuthung  mir  Ge- 
wandtheit und  ScharfOnn  vertheidigt.  VII,  7  möchte 
Hr.  B.  anftact  ^iSjxt  encwederV^p.^<3  lefen,  oder  V^dn-) 
pi  nctiren,  i.mes,  wieerfagc,  in  üc iere  Harraonie  mit 
dem  m  der  Bedeutung  pafRven  r'^i3(im  anderen  He- 
mistich)  zu  bringen.  Dann  mufste  aber  auch  das  fol- 
gende n.^vor  an-qqi'  wegfalle  n.  W.der  h.nLifchrif- 
ten,  noch  die  aicen  Uberfetzungen  b  ^^ünftigen  diefe 
Con.ec'ur.  X.  i  w.U  der  Vf.  ilaa  vi^S  vermit- 
telt tmer  anderen  Abcheilung  <Ier  .T.jVieröNio  Siia, 
lefen,  v.onbjn,  ^^^h.       fruchtbar  Jeijr^,  wöudcji  er." 


überfetzt :  So  vi  der  Früchte  bringt,  Joviel  Altäre  oav.em 
ße.  Allein  dafs  Sa-i  im  IlUbraifchen  je  gebräuchlich  gc- 
wefen  fey,  ift  z  iiri  vvenigi'len  hochic  ungewifs,  und 
dann  ift  ja  "f-iDS  3h3  gienau  diefelbe  Comtruction,  wie 
das  gleich  daiau;  folgende  "i^i-iNS  3Vi23..  Aufdiefelbe 
Weife,  wie  der  Vf.,  haben  fchondie  nieii.en  früheren 
Ausleger  die  hebi  äifchen  W  orte  erklärt,  ohne  nöthig 
gefunden  zu  haben,  etwas  an  denff'lbttn  zu  oiiilern. 
Xl,  4ändertllr.  B.  die  Worte  ^"'DiN  T'Si*.  ont  in  'Cii\ 

i.^T^  •^S.f^  um.       ift  ihm,  wie  das  arabifche  ir? 
das  Stöhnendes  zu  fchiv er  beladenen  oder  ermüdeten  Ca- 
rnecls;  von  i-'Sn;  trennt  er  das  T  und  giebt  es  dem  folgen- 
den     ix,  welches  er  mitdcmarabifchen^^==3  Ver- 
gleicht, das  in  der  fünften  Form  (von  welcher  derVf,'. 
unrichtig fagt,  fie  ftimme  mit  dein  hebräifchen  Hiphil 
üherein)  Uoß'nnng geben,  erquickenhedeatet;  ^^'"),  was 
den  folgenden  Vers  anfängt,  zieht  er  zu  demvierten 
Vers  und  verwandelt  es  in  ^i.    Hieraus  geht  nun  die 
Lberf.  hervor :  Er  ßuhnte  auf  zu  mir,  ich  gab  ihm  wieder 
Hoffnung.  Auch  hier  werden  Vs'orte  und  Bedeutungen 
angenommen,  die  dem  hebr.  Sprachgebrauch  fremd 
find.  —  Noch  wollen  wir  einige  von  den  Erklärungen 
des Vfs.  auszeichnen,  bey  welchen  er  fich  des  kritifchen 
MelTers  nicht  bedient.    IV,  18  werden  die  Worte -^o 
Cf^qD  überfetzt:  Ihr  IVeinberüufcht,  indem  -iq mitdeirt 
arab.         verglichen  wird,  welches  in  der  erfcen  und: 
fünften  Form,  vom  Wein  gebraucht,  in  denKopfßti- 
gen.  beraufchen,  bedeutet.     Vielleicht  würde  der  Vf. 
nichtnöthiggefundenhaben,  die  Bedeutung,  w.lche 
das  Verbum  lo  in  allen  anderen  btellen  des  A.  T.  hat, 
zuverlaffen,  wenn  er  die  Bemerkung  von  Drufius  er- 
wogen hätte ;  V inum  recedere  dicitiir,  cum  in  vcippa:n  re- 
folvitur,  et  acefcit,  ut  apud  Cicevoneni  uinum  ejLtsr.iodi 
fugiensappellatur,  et  Graece  ^sarvjy.cvs:  Verdo.'bener 
\A  emift  auch  Jefaias  I,  22  Bild  des -  ittenverderbniffes. 
VllI,  1 2  uberfetzt  Hr.  B. :  Ichfchrieh  ihm  viel  Gefetze  vor, 
wteetneLuge  werden  fie  gefchätzt,  nach  Vergleichung 

des  hebr.  ir  mit  dem  arab.  Erdichtung,  Lüge.. 

Sollte  diefe  Erklärung  vor  der  gewöhnlichen,'  nach 
welcher  IT,  fremd,  für  etwas  das  .m-s  nicht  angeht,  ge- 
nommen wird,  wirklich  den  Vorzug  verdienen?  iX 
8  glaubt  der  Vf.  .-T_;-oir)o.  in  einer  anderen  Bedeutung 
neamen  zu  mülTen,  als  in  welcher  dalTelbe  Wort  im 
zunachft  vorhergehenden  Verfe  vorkommt.  Er  ver- 
gleicht das  äthiopifche  ccco  Verfenkung,  und  über-. 
letzt^  eine  Grube  (iftderSeher)  in  dem  Hanfe  ihres  Got-- 
tes.  AI,  10  iftdiezwevte  Hälfte  des  Verfes  von  Hn.  R 
fo  ausgedrückt :  Vor  feinem  Brültgn  werden  die  verßuM- 
mcn,  die  an  dem  Meere  ivohnen;  er  vergleicht  liämlich 
mn  init  dem  arabifchen  O  .i^,  aus  Schactm  und  FtirclU 
verflimmen.  Xlil,  3  lautet^•n  Iln.  B's.  Vb^rfetzung: 
Druui  werden  ße  der  Morgenwolke,  dem  Frühthau  gleich, . 
derfchneUtntßieht.  wie  Spreu.  Die,  unfercm  Gefühle 
nach,  nicht  palTende  Ve.-gjeichung  des  Thaues  mit  der  - 
SpreH,  gründet  fich  auf  die  von  dem  Überf  vo-ge- 
nomaiene  Trennung  der  beiJen  Participia  c^-io... 
•tlK'.  ^vflche  mau  gewöhnlich  ntatutinans  abiens,'  o.  i- 
matutmo  evancfcens  erkVart,  was,  unferes  Hedünkens, 
lur  das  von  do.a  Fropht-ren  gewählte  Büd  des  'Fhaues. 
recht  fchickhch  ift;  daherdennderAthnach,  welchen. 
Hr.     freyiicbjiux  füxeinejrabbinifcheürilie  erklärt, 


hier  doch  wohl  am  rechten  Ort  flehen  dürfte.  —  Die 
Uberfetzung  empfiehlt  lieh  im  Ganzen  durch  Rhyth- 
mus und  V\  ohllaut,  und  drückt  auch  gröfstentheils 
den  Sinn  des  Originals  getreu  und  richtig  aus.  Dafs 
aber  die  in  derfelbrn  ;  ngenommene  Abtheilung  die- 
fes  prophetifchen  Buchs  in  R/iap/orfj«f»  Beyfall  finden 
werde,  ift  zu  b^-^weifcln.  Bj^, 

Wien,  b.  Schmidt:  ^efiis  von  Nazareth  als  wahrer 
und  einzigef  Religionslehrer  in  einem  ganz  neuen/ 
theohgifchen  Gewände  atlenDenkern  zur  Betrach- 
tung aufgeßeltt.  Von  Kajetan  Geifi,  Prafectenan 
demg  äfl.  löwenburgifchen  Convicte  zu  Wien. 
1803.  142  S.  8.  (12  Gr.) 
Mit  einer  lacherlichen  Anmafsung  wird  hier  allen 
Pen'<ern,deren  VereliTcr  zufeyn  der  Vf.  die  Ehre  hat, 
ein  klägliches  Product  überreicht,  delTen  kümmerli- 
ches Dafeyn  blofs  mit  einigen  Zeilen  zu  bemerken  wä- 
xe  v  (  nn  esnicht  vomVf.  als  Grundrifs  eines  gröfseren 
Werkes  aufgeftellt  würde,  das  mit  einigen  Banden  das 
Publicum  bedroht,  und,  verfteht  man  den  Vf.,  und  er 
fich  felbft.  nichts  Geringeres,  als  eine  theologifche  En- 
cyklo^'ädie,  eine  neue  Kritik  aller  Offenbarung,  eine 
Einleitung  in  das  A.u.N.Teftament,  und  ein  vollftän- 
diges  Syftem  derReligionsphilofophie,  der  Dogmatik 
und  Moral,  und  wer  \x  cifs,  was  fonil  noch  alles,  enthal- 
ten foll.  Pfychologifch  interelTant  ift  immerhin  diefes 
Schriftlein  :  man  kann  die  gutmüthige  Geiüesgenüg- 
famkeit  feines  Vfs.  nicht  genug  bewundern;  man  lä- 
chelt über  die  fröhlicbeLeichtigkeit,  mit  welcher  er  die 
fchwerften  Probleme  löft,  und  glaubt,  nur  aus  diefer  to- 
talen Befchränktheit  es  fich  erklären  zu  können,  wie 
ein  Mann,  der  auf  dem  Felde,  das  er  fo  rüftig  bearbei- 
ten will,  fo  ganz  Fremdling  ift,  dafs  er  das  Uralte  für 
neu  hält,  der  ferner  auch  keine  entfernte  Ahndung  von 
dem  hat,  was  hiergdeiftet  werden  foll,  der  nicht  be- 
greift wora»^fesbey  fo  wichtigen  Unterfuchungen  an- 
kommt, deffen  Kopf  voll  der  verworrenften  Begriffe 
ift  der  nicht  einmal  deutfch  zu  fchreiben  verfteht,  den 
Gedanken  zu  einem  folchenUnternehmen  faffen  kann. 
Derlnhalt  diefer  Schrift  läfst  fich  fchwer  in  eine  allge- 
meine Überficht  bringen :  fie  ifteinphilofophifch-theo- 
logifcher  Guckkaften,  vor  dem  der  Vf.  ausruft :  „Nun 
erfcheintdxe  biblifcbe  Gnadenlehre  !  "  6.  io2.  Diejeni- 
gen, welche  einft  den  Vf.  zum  Führerwählen  wollen, 
mögen  durch  einige  Proben  nach  feiner  Leitung  lü- 
ftern  gemacht  werden.  Die  Lehre  von  Jefus,  der  im 
neuen  theologifchen  Gewand  hier  aufgeführt  werden 
foll,  beginnt  mit  der  neuen  Wahrheit:  derMenfchhat 
Vernunft!  Imören^).  find  wir  fchon  über  die  Lehren 
vom  Wefen  der  theoretifchen  und  praktifchen  Ver- 
nunft, vom  Dafeyn  Gottes  und  von  der  Freyheit  bis 
zum  Beweis  der  Unfterblichkeit  gelangt,  und  diefer  ift, 
wie  alle  anderen,  leicht  gefunden.  „Der  Menfch  mufs 
zu  feinem gröfsten  Verdruffe  zufehen,  wie  er  von  in- 
nen und  aufsen  in  der  voUfiändigen  Kenntnifs  und 

Ausübung  feiner  Pflichten  gehindert  wird;  er 

fleht  iich  alfo  um  eine  für  ihn  ichicklichere  Exiftenz 
um,  die  ihm  das  Knochenwerk  wecriammt;  ihm  voll- 
ftändige  Kenntnifs  der  Gottheit  felbii  als  Triebfeder  (?) 
und  unumfchränkte  Erfüllung  der  Moralirät  (!)  ge- 
währt ;  und  diefe  wäre  nun  jcnfeifs  des  Grabes,  fie  wäre 
ünflerkichheit  etc.",.  Auch  der  empirifche  Endzweck  der 


Gottheitbey  der  Beftimmungdes  Menfchen,  dringt  auf 
deffen  Unfterblichkeit."  „Die  Vernunft  fpricht :  hand- 
le fo,  dafs  Niemand,  felbft  die  Gottheit  nicht,  etwas  an 
deiner  Uandlungsweife  mit  Grunde  ausftellen  könne." 
MitlJ.  23  beginnt  die  Kritik  der  Offenbarung,  wt-lche 
dreyzehn  fehr  fyftematifche  Fragen  aufvvirft.  „Es  ift 
aber  Offenbarung,  nach  S.  44,  nichts  anders,  als  eine 
Aufklaruiig  über  gewlffe,  dem  Menfch^n  zu  feiner 
vollftandigeii  Beglückung  zu  wiffen  höchft  nothwen- 
dige     ahrheiten,  welche  nur  Gott  demfelben  außer 
feiner  1/ ernitnft  (alfo  empirifch)  beybringt:  was  demnach 
offenbarte  Wahrheit  fey.  wird  fich  von  felbfteu  her- 
ausiverfen."  „S.52.  f  s  fragt  fich  vorderfamft,  ob  bey 
den  altern  Juden  fich  eine  wahre  Offenbarung  auffin- 
den laffe  ?  Der  ganze  Handel  äher  entfcheidet  fich  wirk- 
lich zu  Gunften  der  Juden,  wenn  man  ihre  Bücher,  die 
unter  dem  Namen  der  Schrift,  des  alten  Bundes  u.  f.w. 
herumgehen,  als  authentifch  annimmt;  "  was,  Diu 
placet,  im  gröfseren  U'erkebewiefen  werden  foll.  Wie 
hell  die  Bücher  des  A.  T.  den  Meflias  befchrieben  ha- 
ben, fieht  manaus^.  36,  wo  die  Rubriken  bis  zu  gg  ge- 
hen. V»  as  von  Jefus,  von  dem  die  ganze  Schrift  den  Na- 
men hat,  gefagt  wird,  enthalten  neun  beiten.  Wer  kann 
es  auch  dem  Vf.  verargen,  dafs  er  feinemLieblingsge- 
genltand  entgegeneilt,  derKirche  als  vovjxsvov  und  (pai- 
vo/.t£vov,  welche  letztere  natürlich  eine  monarchifch - 
artflokratifche  Form  haben  mufs.  ,,S.  75.  Unterfucbet 
man  nun,  ganz  von  aJimVorurtheilen  frey,  mitBehufe 
der  Chriftianism-Gefchichte  aller  Jahrhunderte  bis  auf 
gegenwärtige  Zeit  und  mit  der  fcbärfften  Kritik  die 
fogenannta  katholifche  Kirche,  wie  auch  alle  übri- 
gen  ,  fo  fich  Chrtfius  -  oder  chriflliche  Kirchen  nen- 
nen,  in  ihren  Grundfätzen  aber  jener  offenbar  wider- 
fprechen:  fo  mags  fich  herauswerfen,  dafs  nur  jener 
alleinig,  mit  Ausfchlufs  einer  jeden  anderen,  dasPrädi- 
cat  Chrißushirche zukomme''  und,  wie  fich  aus  einem 
anderen  Beweife  herauswirft,  dafs  jede  andere  Kirche, 
wennüe  nicht  katholifch  ift,  auch  nicht  chrißlich  fey. 
Diefe  n/Zcnng-echrift-kathoIifcheKirche  mufs  nun,  nach 
S.  82,  ein  Gegenßand  derErfahrung  feyn,  in  ihrem  gan- 
zen Syiieme  Unwandelbayheit ,  bis  zum  Weltende  hin 
ein  Bafeijn,  und  zu  ihren  religiöfen  Entfchcidu»  gen 
Vnfehlbarkeitsgabe  haben.    Nun  fragts  fich  natürlich, 
welches  denn  ihre  Lehren  feyen?  und  diefe  find  es 
nun,  die  unter  den  Namen  Glaubenslehre,  biblifche 
Ökonomie,  biblifche  Gnadenlehre  und  geoffenbarte 
Sittenlehre  im  craffeften  Gewände  als  der  Jefus  von 
Nazareth  aufgeftellt  werden.  Die  I'flichten  gegen  fich, 
den  Kächften  und  Gott  werden  eingetheilt  in  Liebes- 
(bejahende)  und  Gerechtigkeits-  (verneinende)  PjiicÄ- 
ten.  Der  Vf.  kenntalfo  auih  f).  71  Gerechtigkeitspliich- 
ten  gegen  Gott,  zu  dentn  u.uer  anderen  gerechnet 
wird,  dals  man  auch  nicht  mit  Ungläubigen  (das  find 
aber,  nach  obigen  Vorausfetzmigen,  auch  al\e  Nichtka- 
f/zo/i/c/zen),  wenn  anders  eine  Verführung  zu  beforgen 
wäre,  Umgang  pflege.  S.  139-  ,,Die  Ausfprüche  des  rö- 
mifchen  Papiies,  der  Lehrer  und  der  Vernunft  felbften 
(wirklich  ?),  wenn  fie  andei  s  aufgefunde  [«]  undhaltbare 
[m]  Grundfätzen  beruhen  [fie),  verdienen  auch  bey  reli- 
giöfen Unterfuchungen  und  Fntfcheidungen  wahren 
Beyfall."    Doch  genug!    Der  Himmel  bewahre  jede 
chrifi liehe,  katholifche  und  a katholifche  Kirche  vor 
einem  folchen  Bearbeiter  ihres  Syftems !  j  V.  Pft 
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Berlin,  b.  Quien  :  Verfiich  eines  ßjflematifchen  Ent- 
wurfs der  gefammten  Medicin.  Vom  Hofrath  C. 
Schöne,  Dr.  der  Medicin  und  Chirurfrie.  Erfter 
Theil.  Generelle  Therapie.  1806.  XXII  u.  285 
S.  8.  Ci  Thlr.) 

Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  medicinifchen 
Literatur  des  19  Jahrhunderts  hatte  keinen  anderen 
Zweck,  als  den,  das  Publicum  die  Erregungstheo- 
rie ruminiren  zu  lallen.  Wir  find  nicht  unbillig  gegen 
diefe   Bemühungen;  wir  erkennen  es,  dafs  diefe 
Theorie  zu  reellen  Fortfehritten  der  Heilkunft  Ver- 
anlalTung  gegeben  hat,  und  dafs  Mancher,  der  jetzt 
mit  Verachtung  auf  fie  heräbblickt,  nicht  auf  feinen 
gegenwärtigen  Standpunct  gelangt  feyn  würde,  wenn 
nicht  die  Erregungstheorie  auch  auf  ihn  erregend 
eingewirkt  hätte;  wir  fprechen  alfo  jenem  Wettei- 
fer, die  neue  Lehre  durch  vervielfältigte  Darftellun- 
gen  zu  verbreiten,  keinesweges  alles  Verdienft  ab. 
Allein  wir  halten  auch  dafür,  dafs  die  Periode  der 
unbedingten  Rumination  nun  beendigt  feyn  mufs, 
und  dafs  da.  wo  diefe,  wie  in  der  vor  uns  liegenden 
Schrift  gefchieht,  von  Neuem  beginnen  foll,  ohne 
zu  einer  höheren  Stufe  der  Affimilation  gelleigertzu 
werden,  nur  Crudität,  Ekel  u.  f.  w.  entfteht:  dop- 
pelt befchwerlich  ift  es  vollends,  zu  beobachten,  wie 
nun  gar  diefe  Rumination  ein  ."5ymptom  fchon  vor- 
handener Crudität  und  Afthenie  der  reproductiven 
Thätigkeit  ift,  und  diefs  ilt  in  dem  angezeigten  Ent- 
würfe der  gefammten  Medicin  in  hohem  CVade  der 
Fall.    Es  fehlt  dem  Vf.  fo  gänzlich  an  Klarheit  der 
Begriffe,  dafs  er  mit  fchriftftellerifchen  Arbeiten  fich 
durchaus  nicht  hätte  befaflen  follen;  und  fo  wie  er 
da  rin  unferen  ganzen  ßeyfall erhält,  dafs  eres  „nieht 
gewagt  hat,  fo  kühn  zu  feyn,  das  Wefen  der  Erregbar- 
keit zu  erklären:"  fo  würde  er  noch  mehr  Anfprüche 
ajf  unfere  Dankbarkeit  haben  machen  können,  wenn 
er  das  Wagftück,  einen  fyftematifchen  Entwurf  der 
Medicin  zu  liefern,  unteriaffen  hätte.    Er  erklärt  in 
d  ,r  Vorrede,  er  habe  bey  Überficht  der  naturphilo- 
faphifchen  Syfteme  der  Medicin  es  für  nothivendig 
gehalten,  ein  Handbuch  der  Medicin  nach  Grundfä- 
tzen  der  Erregungstheorie  zu  entwerfen  ,  und  „die 
einzelnen  bearbeiteten  und  zerftreuten  Zweige' der 
Erregungstheorie  zu  fammeln  und  zu  ordnen,"  da 
fa  weit  er  die  deutfche  Literatur  kenne,  noch'  Nie- 
mand die  Mühe  über  fich  genommen  habe,  auf  die- 
fe \^eife  das  darzuftellen,  „was  Erfahrung  und  Ver- 
nunft mit  Muhe  für  die  Heilkunft  fchafften."  Alfo 
hilf  der  Vf.  wirklich  die  Erregungstheorie  für  eine 
^.  A.  L  Z.  1808.    Vierter  Band. 


folche  Quinteffenz  der  medicinifchen  Erfahrun-? 
und  Vernunft??  Und  alfo  ketint  er  nicht  die  Reihe 
von  Schriften,  die  vor  der  feinigen  die  medicini- 
fchen Difciplmen  im  Zufammenhange  nach  den 
Grundfatzen  der  Erregungstheorie  vorgetragen  ha 
ben?  Solche  Vorausfetzungen  laffen  freylich  fchon 
den  Geift  des  Ganzen  ahnden.  —  Der  Vf  erklärt 
dafs  er  keine  Hypothefen  aufftelie.  auch  nicht  der' 
gleichen  „  mit  frecher  Stirn  vertheidige."  Jedoch 
fehlt  es  ihm  keinesweges  an  Freymüthigkeit,  „oh- 
neallen Egoismus  zu  fagen,  dafs  nichts,  was  uns 
bisher  auf  dem  Felde  der  Erfahrung  geblüht  habe 
und  zugleich  von  einer  vorurtheilsfrex-rn  Vernunft 
gebilligt  worden,  in  feinem  Handbuche  vergaffen 
fey."    Kaum  ift  es  begreiflich,  wie  ein  verftändige^ 
Menfch  von  einer  dürftigen  Skizze  der  Erregun« 
theorie  nach  dem  ganz  gewöhnlichen  Schlage  diffs 
behaupten  könne.  Doch  bald  darauf  verföhnt  uns  der 
Vf.  wieder  durch  ein  offenherziges  Geftändnifs-  er 
bekennt  Mich,  dafs  nach    feiner   Anficht  ',das 
U  ort,  Erregbarkeit,  zwar  keinesweges  mehr  erklär/ 
als  Lebenskraft,  dafs  er  aber  jenes  berr  dazu  ge 
eignet  findet,  ein  Syftem  darauf  zu  bauen."  Affo 
ein  Syftem,  auf  ein  Wort  gebaut,  ift  unferes  Vfs 
Sache     So  wenig  dringt  er  in  den  Sinn  der  Erce" 
gungstheorie  ein,  dafs  er  die  Idee  gar  nicht  ahndet' 
die  Ihr  zum  Grunde  liegt!  Und  diefs  bewähr  er  den^ 
auch  in  der  Schrift  felbft  hinlänglich 

Dafs  der  Titel  diefes  erften  Theils  eine  generel- 
le Therapie  ankündigt,  daf,  aber  diefer  Theil  in  den 
vier  erften  Abfchnitten  eine  allgemeine  PhvfiolögiT 
Pathologie    Materia  medica  und  Makrobiotik  .  und 
erft  im  fünften  Abfchnitte  die  aligemeine  Th;ranie 
entha  t  gehört  zu  den  Kleinigkeifen.  die  unferT 
ftematiker  nicht  beachtet.  ^ 
Wir  heben  einige  originelle  Anfichten  ausdiefem 
Werke  aus,  welche  das  Ganze  charakterifiren,  un^ 
zwar  zuvorderft  Einiges  aus  der  Phyfiologie.  -1  Die 
fluffigen  Theile  befitzen,  nach  S.  9.  defshafb  keine  Er- 
regbarkeit weil  fie  von  den  feften  Theilen  aus  den 
Kahrungsftoffen  bereitet  werden.  _  Die  äufseren 
Sinne  ^yerden  (S.  14)  definirt  als  einebefondere  Reiz 
fahigkeit  verfchiedener  Organe  gegen  äufsere.  e^. 
wirkende  Reize  _  Nach  S.  16  machen  Ohren.  Ge- 
horgang  und  Gehörnerve  die  Gehörorgane  aus  und 
d.efe  werden  durch  jede  fchwingende  Bewegung de^ 
Luit,  welche  durch  einen  Schall  erzeugt  ifl,  aiiicirt 

Auch  in  der  Pfychoiogie  zieht  die  OriginaHtät 
des  Vfs.  unfere  Bewunderung  auf  fich.  Nach  hm 
g.ebt  es  (S.17)  zwey  Fähigkeiten  der  Seele  Ve^ 
kenntnifsvermögen  zr  Verftand;  2)  inneren  Wiire„ 
-Vernunft.  -  Die  Leidenfchaft  wird  (S.  19)  de' 
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finirt  als  ein  heftiger  Trieb  der  Natur,  den  die  See- 
le oft  nicht  unterdrücken  kann.  Der  höchfte  Grad 
der  Leidenfchaft  wird  AfFect  genannt.  —  Der  Stolz 
ift  (nach  S.  20)  zweyfacher  Art :  l)  wenn  fich  der 
Stolze  unter  Niederen  befindet :  fo  wirkt  er  reizer- 
höhend; 2)  befindet  er  fich  aber  in  Gefelifchaft  von 
Perfonen,  die  über  ihm  flehen,  und  ihn  nicht  ach- 
ten i  fo  wirkt  der  Stolz  reizvermindernd. 

Wir  haben  fchon  faft  zu  lange  bey  diefem  Pro- 
ducte  uns  aufgehalten  ;  indelTen  wollen  wir  doch,  zur 
Gemüthsergötzlichkeit  unferer  Lefer,  die  hier  aufge- 
ftellte  Anficht  von  dem  EinflufiTe  des  pathologi- 
fchen  Studiums  auf  die  Heilkunft  mittheilen.  Es 
befteht  aber  der  Nutzen,  den  die  pathologifchen 
KenntnifTe  bringen ,  nach  S.  32,  in  Folgendem:  i) 
der  Arzt  kann  viele  Krankheiten  vor  ihrer  Entfte- 
hung  verhüten;  2)  er  kann  die  Dauer  und  den  Ver- 
lauf der  Krankheit  beftimmen;  3)  er  ift  vor  Verle- 
genheit am  Krankenbette  geßchert;  4)  die  pathologi- 
fchen KenntnifTe  unterfcheiden  den  rationellen  Arzt 
von  dem  gewöhnlichen  Empiriker;  und  endlich  5) 
muffen  wir  die  Pathologie  als  Grundlage  der  ganzen 
praktifchen  Medicin  betrachten.  —  Auch  das  Stu- 
dium der  Symptome  ift  wichtig,  —  weil  diefe  nicht 
allein  den  befonderen  Krankheitszuftand  genau  cha- 
rakterifiren,  fondern  auch  den  wahren  von  dem 
fcheinbaren  Zuftande  genau  unterfcheiden,  und  weil 
auch  der  Name  der  Krankkeit  darnach  gegeben 
wird  (S.  48).  Hb. 

Marburg,  in  der  neuen  akadem.  Buchhandlung: 

Über  den  Einflufs  der  äujseren  IVärme  und  Kälte 
auf  denlebendenmenjchlichen  Körper.  Eine  den  4 
Jun.  1302  von  der  medicin.  Fac.  zu  Göttingen  ge- 
krönte Preisfchrift.  Von  Willi.  Friedr.  Baur,  der 
Gef  der  phyf.  W'iff.  u.  f.  w.  Mitgliede.  1804. 
VI  u.  173  S.  8.  (14  Gr.) 

Diefe  Preisfchrift  befteht  aus  drey  Abfchnitten.  In 
dem  erften  v/ird  der  Einflufs  der  V\^ärme  auf  den  leben- 
digen Körper,  fowohl  im  Allgemeinen,  al«  insbefon- 
dere  in  Rückficht  auf  die  einzelnen  Syfteme  von 
Theilen  und  auf  die  einzelnen  Verrichtungen  des  Kör- 
pers hiftorifch  auseinandergefetzt ;  der  zweyte  Ab- 
fchnittift  phyfiologifch,  und  erklärt  den  Einflufs  der 
W^ärineauf  den  lebenden  Körper,  je  nachdem  fie  ent- 
weder vermittelft  der  atmofphärifchen  Luft  oder  mit- 
telft  anderer  Materien,  vorzüglich  des  V^^afTers  in  Bä- 
dern, auf  denfelben  einwirkt;  der  dritte  Abfchnitt 
endlich  zieht  aus  dem  Vorhergegangenen  Refultate 
für  Pathogenie  und  Therapie,  indem  die  Einwirkung 
der  Wärme  auf  Erzeugung  und  auf  Heilung  der  Krank- 
heiten kurz  erläutert  wird.  Der  ifte  Abfchnitt,  worin 
der  Vf  denEinflufs  der  Wärme  auf  die  Senfibilitat,  Ir- 
ritabilität, Saftbewegung,  Refpiration,  Temperatur 
des  Körpers,  Verdauung,  Secretionen,  Generation  ent- 
wickelt, füllte  die  Thatfachen  enthalten,  woraus  der 
Vf.  in  der  Folge  die  in  der  Preisfrage  aufgegebenen 
phyfiologirchen  und  pathologifchen  Fragen  zu  beant- 
worten in  den  Stand  gefetzt  würde und  man  mufs 
ihm  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  den  gröfsten  Flcifs 
auf  die  Sammlung  einer  grofsen  Menge  von  Thatfa- 
chen. aus  den  Sciirififtellern  aller.  Zeitalter  und  felbfti 
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der  alten  Griechen  (was  jetzt  immer  feltcner  wird)  und 
auf  die  Ordnung  derfelben  nach  feinem  Zwecke  ver- 
wendet hat  Freylich  mifcht  fich  bereits  in  diefen  hi- 
ltonfGhei>i  heil  Erklärung  ein,  und  die  Stellung  der 
Gegenstände  ift  fchon  fo  genommen,  dafs  fie  desVfs. 
theoretifche  Anficht  verräth.  Allein  es  ift  nicht  wohl 
möglich,  diefen  fcheinbaren  Fehler  zu  vermeiden  oh- 
ne in  den  anderen  zu  verfallen,  das  Chaos  von  Thatfa- 
chen  ohne  Ordnung  aufzuftellen.  Die  beiden  letzten 
Abfchnitte  find  daher  verhältnifsmäfsig  weit  kür- 
zerausgefallen, undmehrals  eine  gedrängte  Zufam- 
menftellung  der  Meinungen  des  Vfs.  über  die  Wirkung 
der  Wärme  auf  den  lebendigen  Körper  anzufehen. 

Was  den  Standpunct  anlangt,  den  der  Vf  fich 
wählte,  unl  feinen  Gegenftand  zu  beleuchten:  fo  ift 
diefs  der  chemifche  und  vitale  in  Verbindung  mit 
einander.  Ree.  mufs  geliehen,  dafs  ihm  diefe  Anficht 
der  Dinge  zu  einer  praktifch  nützlichen  Bearbei- 
tung der  Wirkfamkeit  aller  äufseren  Einflüffe  auf 
den  lebenden  Körper  der  ficherfte  zu  feyn  fcheint, 
da  die  neueren  naturphilofophifchen  Anflehten  mehr 
geeignet  find,  die  neue  Vorftellungsart,  als  die  Na- 
tur zu  erläutern.  Freylich  ftofsen  wir-bey  jener  An- 
ficht auf  Klippen,  die  uns  die  Unvollkommenheit  un- 
ferer gegenwärtigen  KenntnifTe  deutlich  zeigen,  aber 
indem  wir  diefe  kennen,  lernen  wir  zugleich,  wo  wir 
noch  weiter  zu  arbeiten  haben,  iadefs  eine  Anficht, 
die  man  für  unumftöfslich  gewifs  führend  hält,  uns 
fo  leicht  durch  Glaukome  täufcht.  So  fehr  wir  auch 
in  diefer  Schrift  auf  dergleichen  Klippen  geftofsen 
find:  fomüffen  wir  doch  bekennen,  dafs  der  Vf  mit 
vorzüglichem  Scharffinn  gewiffe  Thatfachen  zur 
Erklärung  gewifTer  Wirkungen  der  Wärme  und  Käl- 
te auf  den  Organismus  benutzt  hat,  welche  Aufmerk- 
famkcit  verdienen,  und  Winke  zu  weiteren  ünter- 
fuchuiigen  enthalten.  Am  dürftigften  ift  der  dritte 
Abfchnitt  ausgefallen,  wo  der  Vf.  den,  nach  der  hip- 
pokratifchen  Schule,  in  den  verfchiedenen  Jahrszei- 
ten herrfchenden  Krankheitscharakter  fchildert,  und 
in  Beziehung  auf  die  in  jeder  Statt  findende  Tem- 
peratur der  Atmofphäre  kurz  erklärt,  fo  wie  die 
Wirkungen  der  anderen,  mit  Wärme  und  ICälte  der 
Lufi;  verbundenen  Eigenfchaften  derfelben,  als  ihrer 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  Elafticität  u.  f.  w. 
kürzlich  angiebt. 

Die  Hauptgrundfätze,  worauf  der  Vf.  feine  Er- 
klärungen der  Wirkfamkeit  der  Wärme  und  Kälte 
auf  den  lebenden  Körper  bauet,  find  vorzüglich  fol- 
gende: die  Wärme  wirkt  erregend  und  chemifch 
auf  denfelben;  diefe  doppelte  Wirkfamkeit  findet 
immer  in  Verbindung  Statt.  Die  reizende  äufsert  fich 
am  ftärkften  in  dem  Bildungsgefchäft:  aber  noch 
wichtiger  fey  ihr  Einflufs  auf  die  empfindende  Kraft, 
und  vielleicht  flammen  die  meiften  anderen  Wirkun- 
gen der  Wärme  von  diefem  letzteren  EinflufTe  her. 
Die  freundliche  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Nerven 
fcheint  anzuzeigen,  dafs  fie, wie  Licht  und  Elektricität, 
etwfTS  1  f<->niogenes  mit  der  Lebenskraft  habe.  Die  che- 
mifche Wirkfamkeit  der  Wärme  fey  verfchieden,  je 
nachdem  man  die  der  inneren,  iiiwohnenden,  oder 
die  deräufseren  Wärine  der  Luft  betrachte.  Die  erfte- 
re  ei  halte  die  feiten  undllüfllgen  Theile  in  Ausdeh- 
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fiun»r  ertheile  einigen  neftandtheilen  derfelben  die 
Darapfform,  fie  vermittle  die  Verbindungen  und  Tren- 
nungen der  Materien  mit-  und  durch  einander  und  un- 
terftütze ,  wahrfcheinlich  unterftützt  durch  andere 
Kräfte,  das  Spiel  der  Verwandtfchaften,  auf  eine  be- 
ftimmte,  den  Zwecken  (des  Organismus)  angemefle- 
ne  Weife;  fie  fey  daher  Bedingung  des  Lebens.  —  Die 
äufsere  Wärme  wirke  chemifch  und  direct  auf  die 
Oberfläche,  alfo  auf  Athemholen  und  Perfpiration ; 
Wärme  dehne  i)  die  äufsere  Luftaus,  und  zwar  2)  deh- 
ne fie  die  beiden  ßeftandtheile  der  Luft  in  verfchiede- 
nen  VerhiiltnifTen  aus,  weniger  das  SauerftofTgas  ;  3) 
fie  nehme  mehr  fremdartige  ßefi:andtheile  in  der  Luft 
auf.  In  warmer  Luft  gehe  daher  die  Combuftion  der 
brennbaren  Stoffe  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  und 
in  den  Lungen  langfamer  und  fchwächer  vor  fich,  es 
bleibe  mehr  Excrement  zurück  ;  das  Blut  nehme  we- 
higer Sauerfi:off  auf;  daher  Verminderung  der  inne- 
ren Wärmeerzeugung  und  der  Oxydation;  Anhäu- 
fung des  Hydrogen  :  kalte  Luft  bewirke  das  Gegen- 
theil.  Die  Folgen  davon  beliehen  darin,  i)  dafs  das 
Fleifch  in  der  Kälte  derber  werde;  2)  dafs  das  Wachs- 
thum  in  der  Wärme  fich  vermehre,  weil  dazu  combu- 
ftible  Stoffe  gehören,  welche  durch  die  Kälte  wegge- 
führt und  zu  Waffer  verbrannt  werden;  3)  dafsin  der 
Kälte  die  Begierde  nach  combuftibler  Nahrung.Fleifch, 
gröfserift;  4)  dafs  fich  Schleim  und  Fett  in'der  Käl- 
tevermehrt, in  der  Wärme  aber  die  Ausdünftung, 
die  Galle  u.  f.  w.    Da  warme  Luft  übrigens  auch 
fremdartige  ßeftandtheile  auflöft:  fo  werden  auch  in 
derfelben  gewiffe  Stoffe  in  Gasform  aus  dem  Körper 
in  fie  übertreten. 

Sehr  vieles  Gewicht  legt  der  Vf.  auf  die  Entde- 
ckung von  Lavoifier  und  Segiiin ,  dafs  der  Menfch 
beym  Athmen  in  kalter  Luft  weit  mehr  Sauerftoffver- 
fchluckt  als  in  der  Wärme,  nämlich  bey  26  Gr.  R.  in 
einer  Stunde  I2loKubikzoIl  und  bey  12  Gr.  R.  1344. 
Er  fchliefst  daraus,  dafs  in  der  Hitze  der  Umtaufcli 
des  Sauer-  und  Brenn- Stoffs  geringer  fey,  und  die  in- 
nere Reizkraft  des  Blutes  fo  vermindert  werde;  in 
der  Kälte  hingegen  das  Fleifch  durch  den  Sauerfloff 
fefi:er,   derber,  und  die  innere  Wärmeerzeugung- 
vermehrt  werde.  > 
Über  einige  Erfcheinungen  hatderVf.  neue  und'  i 
eigene  Anfichten  aufgeftellt ,  z.  B.  über  das  Wech-  • 
felverhäUnifs  des  Athemholens  und  der  Circulation  : 
er  meint,  die  Schnelligkeit  des  Pulfes  zeige  daffelbe 
unrichtig  an  ;  nach  den  Verfucben  der  Engländer, 
Blayden  u.  f.  w.  ward  das  Athemholen  in  einer  gro- 
fsen  Hitze  nicht  glelchmäfsig  mit  dem  Pulsfchlage 
befchleunigt,  fondern  es  trat  erll  bey  2Ö0  Gr.  Wärme 
Angft  und  Beklemmung  ein;  in  der  Kälte  hinge.^en 
refpiriren  wir  tiefer,  freyer  und  feitener;  diefs  rühre 
daher,  weil  in  der  grofsen  Hitze  der  pn'ogiftifche 
l'rocefs  gebindet  Avorde,  f:hr  heifse  Luft  alfo  erfti- 
ckend  wirke;  Kälte  hingegen  die  Jontraculirät  der 
Lungen  vermehre.  —  Eie  Erfcbeinutig,  dnfs.bey  ei- 
ner fehr  hohen  Temperafur  der  Luft,  wiein  ßJaydens 
Veiluche,  die  innere  Wärme  kaum  oder  nicht  viel 
vermehrt  werde  ,  erklärt  er  fo :  die  innere  Wärme 
lehmein  der  That  etwas  zu ;  aber  dafs  diefs  nicht 
tt  einem  hhh&xen  Gxade  gefcheie ,  komme  daher. 
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dafs  1)  der  Körper  ein  fchlccbter  Wärmeleiter  fey; 
2)  dafs  diefs  auch  mit  den  Kleidern  der  Fall  fey,  da> 
her  fich  zwifchen  der  Haut  und  den  Kleidern  immer 
eine  kühlere  Luftfchicht  befinde ;  3)  weil  der  Schweifs, 
viele  Wärme  binde,  daher  auch  Schweifs  die  Hitze 
erleichtert;  und  4)  erhalte  vielleicht  das  Blut  felbf}, 
wenn  viel  Säfte  durch  Schweifs  abgehen,  eine  grö- 
fsere  Fähigkeit,  Wärme  zubinden. —  Den  Scheintod 
durchwärme  und  Kälte  erklärt  erfo:  der  Sauerftoff 
diene  dem  Nervenfyfteme  dazu ,  der  Nervenkraft 
einen  Gegenfatz  zu  geben,  um  durch  ihre  Reaction 
gegen  den  Widerftand  fich  zu  äufsern;  diefer  werde 
zu  grofs  bey  heftiger  Kälte,  fodafs  die  Nervenkraft 
erliege;  Scheintod  von  zu  grofser Hitze  aber  erfolg« 
durch  zu  grofse  Entziehung  diefes  Widerftandes. 

In  manchen  Erklärungen  fcheint  freylich  ein  Wi- 
derfpruch  zu  liegen  ;  z.  B.  der  Vf.  gefteht  zu,  dafs 
die  innere  Wärme  bey  grofser  Hitze  etwas  fteige, 
und  hat  gleichwohl  vorher  behauptet,  dafs  die  Wär- 
me durch  Störung  des  phlogiftifchen  Proceffes  die 
innere  Wärmeerzeugung  vermindere.    Ferner  leitet 
er  erft  S.  48  die  Wirkung  der  Kälte  auf  den  Tonus 
von  ihrer  Wirkfamkeit  auf  die  Elafticität  der  Theile 
her,  und  fchreibt  dem  Zellgewebe  blofse  Elafticität 
zu  ;  gleichwohl  bezieht  er  fich  in  der  Folge  auf  die 
reizende  Wirkung  der  Kälte ,  um  das  Stocken  des 
Monatsfluffes  durch  Erkältung  der  Füfse  ,  oder  die 
Stillung  der  Blutllüffe  durch  kalte  Umfchläge  zu  er- 
klären ;  hier  wäre  eine  eindringendere  Unterfuchung 
zu  wünfchen  gewefen,  da  diefe  Thatfachen  noch  nach 
keiner  Anficht  befriedigend  erklärt  worden  find.  Eben 
fo  wenig  hatderVf  bey  der  Wärme  die  reizende  und 
chemifche  Wirkfamkeit  derfelben,  die  nach  ihm  im- 
mer verbunden  Stattfinden  follen,  und  eben  fo  wenig 
ihre  erfchlaffende  Wirkfamkeit  gehörig  beachtet  und 
erläutert.  Doch  es  wird  noch  mancher  unbefangener 
Unterfuchungbedürfen,  ehe  wir  die  Wirkungen  der 
Wärme  und  Kälte  auf  den  Organismus  vollftändig  ein- 
fehen  lernen.   Dem  Vf  gebührt  wenigftens  für  den 
Flelfs,    den  er  auf  feine  Arbeit  wendete,  unfer 
Dank.  "  f-j.  \v. 

>  Erfurt,  b.  Keyfer :  Siegüher  die TItfpochondric,  oder 

>  gemeinfafsliche  Aniveijnng  das  Übel  der  Hijyociioyi- 
tiyiez^u  erkennen  und  gründlich  zu  heilen.  Nebft  vor- 
ausgefchickter Erläuterung  der  Begriffe  Leben  — 
Gelundheit  —  Krankheit  —  Tod.  ^'on  K.  IVezet. 
Mit  einer  Vorr.  herausgegeben  von  D.  Lud.  Vogel. 
1805.  X  u.  216  S.  8.  (12  Gr.) 

Obgleich  der  Vf.  für  ein  nichtärztliches  Publicum 
fchreibt,  fo  hoffen  wir  doch,  dufs  auch  Arzte  von  dem 
Lefen  feines  Buchs  nicht  unbefriedigt  — manche  auch 
wohl  belehrt  —  zurückkehren  werden.  Freylich  wird 
manchem  der  St>-1  des  Vfs.  zu  blühend  fcheinen ;  man- 
cher wird  auf  irgend  eine,  fcheinbare  oder  wirkliche 
l  aradoxie  treffen,  oder  an  manchem  zu  harten,  ob- 
gleich öfters  fehr  zu  feiner  Zeit  gebrauchten,  Ausdru- 
cke (dergleichen,  aufser  den  von  uns  anzuzeigenden, 
S.  22,  27,  34,  63,  71,  81,89, 117, 125- u.  f.  164, 198, 201, 
20  >.  u.  t.  208.  u.  ff.  vorkommen)  Auftofs  nehmen :  aber 
das  Ganze  verdient  gewifs  Lob. 

LTheil.  j  /Ibfclmitt.  Über Lebea^lTod-^  Gefun^- 
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fteit  und  Krankheit  im  Allgemeinen,  Eine,  von  dem  Her- 
u^cr  in  feiner  Gejundheitszeitunghet eits  als  i/robe  des 
Ganzen  mitgetheilte,  dichterilche  Darftellung  unferes 
inneren  Gefühls  vom  Leben,  behr  nachdrücklich  über 
aas  Unftatthafte  des  Princips,  dafs  das  Leben  nur  ein 
erzwungener,  und  hingegen  der  Tod  der  natürliche 
7uftand  fey  (weiter  unten  kommt  der  Vf.  nochmals 
^ar<,nf7urück).  Allgemeines  Leben  der  ganzen  Natur, 
uÄrwoblthät'iger  Einflufs  auf  unfer  Herz.  Wie 
nnfer  Geift  unter  allen  Aufserungen  immer  derfelbe 
üleibt  und  alle  verfchiedenartigenErfcheinungendef- 
felben  die  ewige  Einheit  feines  Wefens  nicht  zü  trüben 
„och  zu  unterbrechen  vermögen :  alfo  auch  mit  der  Na- 
Tur  die  ja  nichts  ift,  als  der  WiedeTfchein  und  das  Lehe 
unferes  eigenen  Geiftes  (S.  37).  Magnetismus,  Elektri- 
ci^ät   Licht,  find  gleichfam  verfchiedene  beiten  der 
Einen  und  untheilbaren  Naturkraft,  die  nie  anfing  und 
^ie  enden  wird  (S.  38),  und  ihre  Quellen  find  die  Welt- 
körner rS  43).  Die  Sonne,  der  Quell  des  Lebens  unfe- 
res Uni  erfums  :  der  Metalle  (S.  48  wieder  ein  -  fall 
rnöchten  wir  fagen  etwas  manierirtes  — Detail  derEin- 
Srücke  die  demfichaufdrär.gen,  welcher  zum  erften- 
male  einen  Schacht  befährt  -  die  Aufserung  S  50. 
dafs  und  warum  die  edleren  Metalle  und  die  Ldelftei- 
ne  vorzüglich  den  Regionen  um  und  unter  dem  Aqua- 
tor  eieen  feyn,  mögen  die  Mineralogen  würdigen) ; 
derPflanzen  ;  derverfchiedenenThierclaffen  vonden 
Polypen  an  bis  zu  den  Säugethieren  (die  Ähnlichkeit 
der  Schmetterlinge  vorzüglich  mit  den  Schmetter- 
fingsblumen  S.  55  u.  f  möchten  die  Botaniker  fo  wie 
fie  derVf.  vorträgt,  nicht  zugeftehen.  Die  Stelle  S.öi : 
die  Säugethiere  find,  wie  es  fcheint,  defshalbfo  aus- 
gezeichnet unvernünftig"  u.  f.  w.  gefteht  Ree.  nicht 
begreifen  zu  können  -  wenn  es  nicht  etwa  gar  Ironie 
fevnfoll')-  endlich  desMer.fchen!  Vereinigung  der  bei- 
den Formen  der  organifchen  Natur  in  demfelben,  der 
Pflanze  und  des  Thiers,  des  Nerven  -  und  Muskel  -  Sy- 
ftems  vermittelft  des  uneigentlich  fogenannten  Sy- 
ftems'der  Reproduction  des  Bluts.  Gefundheit,  voll- 
kommene Harmonie  aller  Kräfte  und  Organe  ;  und 
folglich  Krankheit  -  gereizte  Wirkfamkeit  des  Mus- 
kelfyftems  zum  Schaden  des  Nervenfyftems,  oder  er- 
höhte Thätiekeit  des  letzteren  zum  Nachtheil  des  er- 
fteren  oder  mit  anderenWorten,  Muskel  -  (fthenifche) 
u  Nerven-  (afthenifche)  Krankheiten.  Tod,  als  Procefs 
der  Verjüngung  u.  Wiedergeburt  in  der  ganzen  Natur. 

2  Ahfchn  Theorie  der  Hypochondrie.  Nothwendig- 
keit  nicht  bey  den  äufserenErfcheinungen  derfelben 
llehenzubleiben,  fondern  dieirineren  Urfachen davon 
aufzufpüren.  Dahingehören:  Gefundheitszuftandder 
Altern  •  Einflufs  der  Geßirne  auf  das  eben  ans  Licht 
tretende  Kind  (S.  102  eine  derbe  Zurechtweifung  de- 
rer, die  in  diefer  Behauptung  Myfticismus  und  paracel- 
fifchenUnfinn  wittern  ;  fo  weiGfagt  auch  S.  124  der  Vf.. 
die  Phvfiologie  werde,  wenn  fie  dereinft  ihrer  Vollen- 
dung näher  feyn  wird,  unumilöfslich  darzuthun  ver- 
mögen welchem  Thiere  oder  welcher  Pflanze  der  au- 
fseren  Natur  diefes  oder  jenes  Organ  des  menfchlichen 
Leibes  entfpreche!)  Schaden  von  Vernachläffigung 
der  Kinder,  fowohl  bey  Krankheiten,  als  bey  ihrer  Pfle- 
ge überhaupt;  zu  frühzeiti^^e  Erweckung  des  Ge- 
fch"echtstriebes.  auch  durch  unvorfichtige  Warnung 


vor  verborgenen  Sünden  ,  (wobey  auch  der  neueren 
Pädagogen  nicht jgefchont  wird.  S.  105);  in  dumpfen 
Raufch  verfetzende  Getränke,  mehr  Bier  oder  fchlech- 
ter  Brantwein,  als  Wein ;  Übermafs  von,  zumal  fchvver 
verdaulichen,  Speifen;  fitzende  Lebensart;  erzwunge- 
nes Studiren  (fehr launig  befchrieben !).  Ihr  Auszeich- 
nendes find  die  Befchweiden  des  Unterleibes,  mit  Zei- 
chen des  gefiörten  oder  gefchwächten  Verdauungsge- 
fchäfts  verbunden.  Hier  S.  114  eine  —  fall  hyperpoeti- 
fche —  Befchreibung  des  Kreislaufes  des  Bluts;  dann 
von  den  Fehlern  der  Abfonderungder  Galle,  und  bey- 
läufig  von  der  Urfache  der  Abfonderungcn  überhaupt, 
der  fpecififchen  Reizbarkeit  der  verfchiedenen  Abfon- 
derungsorgane,  wodurch  (S.  124)  das  Blut  ,,eine  wahr- 
hafte Verwandlung  und  Transfubllantiation  erleidet, 
was  auch  der  gexiieine  Verlland  dawider  einwenden 
mag,  dem  auch  überhaupt  bey  Gegenftänden  der  Art 
keine  Stimme  gebührt."  —  Urfachen  des  geftörten. 
Umlaufs  des  Bluts  im  Unterleibe;  Mangel  deffelben 
an  feinen  flüchtigften  Theilen,  und  Enge  und  Verflech- 
tung der  Unterleibsgeläfse  u.  f.  w. 

11  Theil.  Behandlung  der  Hypochondrie.  Zuerftüber 
die  Wirkungsart  der  Arzneymittel,  nach  welcher  ei- 
nige die  Thätigkeit  des  Muskel-,  andere  dasWirkungs- 
vermögen  des  Nervenfyftems  erhöhen  (fehr  ernfthaft 
über  den  irrigen  Begriffeines  Reizmittels  nach  Brown, 
befonders  des  Opiums,  und  die  daraus  entfpringen- 
den  nachtheiligen  Folgen).  Da  die  Nervenkrankheiten 
fich  in  füdliche  (aus  zu  fchwüler  [fchneller?]  oder 
überflüfliger  körperlicher  Erhitzung)  und  nördliche 
(aus  Mangel  innerlicher  Wärme)  theilen  :  fo  erhellet, 
dafs  die  Hypochondrie  unter  die  Nervenkrankheiten 
gehöre,  welche  dem  Nordpole  mehr  oder  weniger  fich 
nähern.  Daher  die  Anwendung  fticklloflfhaltiger  Mit- 
tel, die  dann,  zumal  in  Fällen,  wo  mit  der  Energie  des 
Muskelfyftems  auch  die  Kraft  der  Nerven  in  höheren 
Graden  des  Übels  gelitten  hat.  mit  walTerftoffhaltigen 
Arzneykörpern  verbunden  werden  mülTen,  bis  man, 
wenn  die  Harmonie    beider   Syfteme  einigerma- 
fsen  wiederhergeftellt  ift,  zu  anhaltenderen  Reizen 
übergehen  kann,  womit  durchaus  der  Schlufs  gemacht 
werden  mufs.  Unzweckmäfsigkeit  der  fauerfto/rhalti- 
gen  Mittel ;  der  Klyftiere  gegen  die  fogenannten  und 
geträuiuten  Infarctus  (hier  wieder  eine  faft  allzuleb- 
hafte Digreflion  auf  die  Käinpffche  Methode  S.  161  u. 
flF.,  die  aber  gewifs  eine  ernfthafte  Beherzigung  ver- 
dient); der  fogenannten  auflöfenden  und  gelind  ab- 
führenden Salze  und  ähnlicher  die  Energie  des  Darm- 
kanals immer  mehr  und  mehr  herabftimmender  Mit- 
tel.   Dann  die  Empfehlung  bekannter  ärztlicher  oder 
diätetifcher  Mittel. 

Hr.  Vogel  macht  in  der  Vorrede  noch  befonders  auf 
die  Schwächung  der  männlichen  Kraft  als  Quelle  der 
Hypochondrie  aufmerkfam,  und  empfiehlt  kräftige 
Biere.  wiedas  englifche,  als  das  oft  einzige  Rettungs- 
mittel,  aber  nur  in  ganz  kleinen  Dofen  ;  fo  wenig  als 
mögli-rh  init  Kochfalz  verfetzte,  aber  defto  kräftiger, 
befonders  mit  frifcher  Butter,  gefchmelzte  Speifen, 
auch  Warmbier,  und  bey  vieler  Geiftesarbeit  dann  u. 
wann  ein  wenig  ftärkende  Speife,  fey  es  auch  nur  ein 
Witten  gutes  Brod  mit  einem  Schlückchen  Bier,  Wein, 
achtem  Arrak,  oder  Schweizer  -  Kirfchgeift.  Ks. 
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DEN   7   OCTOBER,  1808. 


m    E    D    1    C   I  N. 

"Hamburg,  b.  Schmidt:  Hamburgifches  Magazin 
für  die  Geburts hülfe.  Herausgegeben  von  Dr. 
1^.  ^.  Gim'precht  und  Dr.  H.  Wigand.  Erltes 
Stück.  I807.  192  S.  8-  (20  Gr.) 


a  das  Starkifche  Archiv  jetzt  faß  eingegangen  ift, 
fo  war  derdedanke,  ein  ähnliches  Unternehmen  zu 
beginnen,  nicht  übel.  Auch  pafst  die  nördlichere 
Lage  Hamburgs  fehr  gut  zum  Vereinigungspuncte 
der  Geburtshelfer  Niederfachfens  und  feiner  Umge- 
bungen ,  wovon  Manche  unftreitig  fchätzbare  Bey- 
träge  werden  liefern  können.  Wir  zweifeln  daher 
keineswegs  an  der  Nützlichkeit  und  dem  guten  Fort- 
gange des  Unternehmens,  obgleich  wir  frey  gefte- 
hen  mülTen,  dafs  das  vorliegende  Stück  unferen  Er- 
wartungen nicht  ganz  entfprochen  hat.  Es  fcbeinen 
hier,  um  das  Heft  zu  füllen,  manche  zu  triviale 
Dinge  Eingang  gefunden  zu  haben.  Sogar  von  der 
Vorrede  gilt  diefs,  und  es  ift  eine  fchneidende  Be- 
hauptung, dafs  es  am  Ende  des  18  Jahrhunderts 
noch  fo  ganz  fchliram  mit  der  Geburtshülfe  fotl  ge- 
ftanden  haben,  wie  es  unter  den  Rubriken  Erfin- 
dungsßicht,  Entbinduvgsfucht,  Orthodoxie  und  Nicht- 
gehörgebung  der  Natur  zu  allgemein  behauptet  wird. 
Was  No.  1  über  die  Eigenfchaften  eines  guten  Com- 
pendiums  für  die  Geburtshülfe  gefagt  wird,  ift  eben 
fo  trivial.  Die  Regeln  für  die  Hecenfenten  gehören 
gar  nicht  hieher,  und  find  aus  einer  anderen  Schrift 
bekannt.  Die  von  Wigand  angegebenen  Zeichen 
der  Schwangerfchaft  in  den  erften  zwey  bis  drey 
Monaten  find  theils  fchon  bekannt,  theils  möchten 
fic  fchwer  oder  gar  nicht  aufzufinden  feyn,  z.  ß.  die 
erhöhete  Temperatur  der  Schaamlippen  unddesMut- 
terhalfes ;  wie  verfchieden  ift  diefe  nicht  erftlich  bey 
Subjecten  von  yerfchiedenem  Temperament,  wie 
leicht  trügt  den  Unterfuchenden  felbft  das  immer  fehr 
relative  Gefühl  von  Wärme  und  Kälte !  Es  möchte 
in  derThat  bey  weitem  nicht  immer  an  dem  unter- 
fuchenden Finger  liegen  (wie  Hr.  W.  meint),  wenn 
der  Schwangerfchaftszuftand  in  den  erften  Monaten 
unausgemacht  bleibt.  Die  Cautelen  für  den  Geburts- 
helfer als  Prognoftiker  von  Gumprecht  find  höchftens 
einemAnfänger  fremd,  und  gehören  unferer  Meinung 
nach  nicht  in  ein  Magazin  diefer  Art.  Wichtig  und 
einer  unbefangenen  ßeherzigung  werth  ift  Wigands 
Afiffatz  über  Verbefferung  der  Fruchtlagen  durch  äu- 
fserliche  Behandlung.  Ree.  hat  mehrmals  durch  ähn- 
liche Handgriffe,  als  die  hier  angerathenen ,  grofsen 
Vqrtheil  erhalten,  und  wünfcht,  der  Vf.  möge  zur 
Ausführung  feines  erften  Vorfatzes ,  weitläuftiger 
über  diefen  Gegenftand  fich  zu  verbreiten,  Mufse 
§  A.  L,  Z.  1808.    Vierter  Band. 


genug  finden.    Auch  eine  neue*  Geburtszange  be- 
fchreibt  Hr.  Wigand,  welche  wohlhätte  mögen'^unbe- 
fchrieben  bleiben.  Einen  rühmlichen  Beweis  von  des 
Vfs.  Streben  nach  Vollkommenheit  giebt  der  Wunfeh 
zur  Beantwortung  mancher  von  ihm  felbft  aufgewor- 
fener Fragen  in  Hinficht  feiner  bekannten  und  ge- 
fchatzten  Abhandlung  über  die  Nachgeburtszögerun- 
gen.    No.  8  giebt  Gumprecht  Nachricht  von  zwey  Ge- 
burten einer  und  derfelben  Frau  zur  Warnun"-  für 
voreilige  Prognoftiker.    Ree.  gefteht,  dafs  ihm  darin 
manches  zweifelhaft  vorkommt,  fo  z.  B.  die  zuver- 
fichthche  Behauptung,  dafs  bey  der  Frau  nach  einem 
Falle  vomTifche  in  früher  Kindheit  beide  Schenkel 
köpfe  ihrePfannen  zur  Hälfte  verlalTen,  undfich  feit- 
wärts  nach  hinten  eine  neue  Höhle  gebildet  habe  Wie 
ift  diefs  mitfo  untrüglicher  Gewifsheit  an  einer  leben- 
den  Perfon  zu  erforfchen??  Ferner  der  Queerdurch- 
meller  des  beckeneinganges  habe  ungefähr  33"  alle 
übrigen  nicht  eine  Linie  mehr  als  3"  gehabt    Der  Vf. 
brachte  mit  der  Zange  ein  lebendes  Kind,  nichtvon  der 
Große  und  Schwere  eines  gewöhnlichen  neugeborenen 
zur  Welt.  Hier  hätten  d(,ch  nothwendig  Gewicht  und 
Mafs  genauer  angegeben  werden  follen!  Nach  7we^ 
Jahren  gebar  diefelbe  Frau  aufserordentlich  leicht  le- 
bende Zwillinge,  keinerderfelbenwog  7Pfund  ^wL 
viel  denn?  und  wie  grofs  waren  die  Köpfe  ?  das  wä  e 
doch  fehr  wunfchenswerth  zu  erfahren!)  ÜbriVerpTif? 
es  gar  nichts  feltenes ,   dafs  eine  bey  derber ften 

üeburtm.tderZangegemarterteFraudasnächfteMa" 
Uber  alle  Erwartung  leicht  gebiert.  Noldes  Bemerkun 
gen  Uber  das  Kmdbettfieber  find  der  einzige  fremde 
Beytrag  m  die  fem  Stücke  des  Magazins.  Die  zwey 
Krankengefchichten  find  weitläuftig  genu-  erzählt 
m,t  vielen  Recepten  gefpickt.  Die  ßehaldlutigift  abe^ 
nichtgehörig  motivirt  und  Ree.  behauptet  dreift,  dafs 
die  Kunft  dadurch  nichts  gewonnen  habe.    Die  Ge 

fchichte  einer  glücklichen  Verwechfelung  von  Heilmit' 
telnbey  einem  zarten  Kinde  von  Gumprecht,  eleicht  ei- 
nem    under.  Ein  Kind,  welches  von  der  blatterkran-' 
ken  Mutter  fehr  fchwächlich  geboren,  bald  a^ch  von 
«InTrS  '      ^fP^'^i^erfpäterhin  entftande- 

nen  Kolik  am  ganzen  Unterleibe  ringsum  aus  Verfe 
hen  mit  einem  ßlafenpflafter  bedeckt  wurde .  genafs 
dennoch  fehr  bald,  obgleich  der  Vf.  die  ganze  rohe 
Haut  mit  Bleyfalbe  bedeckte ;  ein  Verfahren  welches 
Ree.  nie  nachzuahmen  rathen  würde.  InterelTant  finrl 
noch  die  Bruchftücke  von  Wigand  über  ßehand!  ng 
der  Neugeborenen  und  einige  ihnen  eigenthümlichf 
Krankheiten  Ree.  fchliefstmit  dem  Wunfche  dafs 
die  Herausgeber  möglichft  dafür  forgen  mögen.'  dafs 

nur  Auffatze  von achtfcientififchem  oder  praktifchem 
Gehaltem  Zukunft  aufgenommen  werden 
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GoTTiNOEN,  b.  Dieterich:  Annalen  der  Knthindungs- 
leliranflalt  auf  der  Univerßtät  zu  Göttingen  vom' 
^ühr  1800 ,  nebft  einer  Anzeige  und  ßeurthei- 
lungneuer  Schriften  für  Geburtshelfer,  von  Dr. 
Fr.  Benj.  Oßander.    I  Bandes  i  Stück.   M.  K. 

1800.  XXVIII  und  218  S.  2  Stück.    M.  K. 

1801.  XII  und  176  S.  II  Bandes  i  Stück.  M.  K. 
1801.  VIII  und  20S  S.  2  Stück.  M.  K.  1804.  VIII. 
Von  S.  225 — 404.  8-  (Zufammen  3  Thlr.) 

DiefelehrreichenAnnalen,  welche  nicht  fortgefetzt 
zufeyn  fcheinen,  fchliefsen  fich  an  die  im  J.  1799  ge- 
fchloffenen  Denkwürdigkeiten  an.  Nach  einem  ähnli- 
chen jedoch  erweiterfenPlane  umfallen  fie  alle,  im  göt- 
tingifchen  Gebärhaufe  von  einem  Jahre  zum  anderen 
vorfallenden  Entbindungen  mit  den  dabey  einge- 
tretenen ZufäUen  befchrieben  ,  und  von  erläutern- 
den Anmerkungen  begleitet ,  in  denen  der  Heraus- 
geber fovvohl  feine  theoretifchen  Anfichten  ,  als  das 
von  ihm  bey  den  einzelnen  Geburtsfällen  angewen- 
dete Verfahren  bekannt  macht.  Da  alfo  der  Inhalt 
diefer  Bemerkungen  ohnftreitig  das'  IntereflTantefte 
des  vor  uns  liegenden  erften  Jahrganges  enthält: 
fo  wird  fich  Ree.  auch  nur  auf  diefelben  einfchrän- 
ken ,  und  zur  befferen  Überllcht  das  Wichtigfte  der- 
felben  unter  drey  Rubriken  :  l)  Theorie  der  Geburts- 
hülfe;  2)  praUifche  Geburtshülfe;  3)  Klinik  der  Krank- 
lieiten  der  Schwangeren ,  Wöchnerinnen  und  neugebor- 
nen  Kinder ,  hrlngen ,  jedoch  dabey,  fo  oft  es  zur 
Erläuterung  nöthig  ift,  auf  die  einzelnen  Geburts- 
fälle Rückficht  nehmen. 

Zur  Gefchichte  der  im  Gebärhaufe  im  J.  igoo 
behandelten  Geburtsfälle  gehören  folgende  Notizen 
(II  B.  2  St.  S.  316),  welche  in  der  fummarifchen 
Überficht  ausführlich  angegeben  worden  find.  Von 
88  Perfonen  wurden  77  entbunden,  und  zwar  37 
durch  die  Zange,  7  durch  die  W^endung ,  und  33 
von  der  Natur.  Von  den  Müttern  nahm  keine  ein- 
zige Schaden  ,  keine  ftarb.  Unter  77  Geburten  war 
eine  Zwillingsgeburt.  Von  den  78  Kindern  waren 
Qtodt,  theils  bald  jiach  der  Geburt,  theils  todtge- 
boren.  Von  260  Schwangeren  und  Wöchnerinnen, 
•welche  vom  Februar  1798  bis  ans  Ende  des  J.  1800 
im  Gebärhaufe  aufgenommen  wurden,  ift  keine 
Einzige  geftorben. 

I)  Theorie  der  Geburtshülfe.  Hieher  gehören  die 
Beobachtungen  des  Vfs.  über  den  Einflufs  des  Mon- 
des auf  den  Schwängerungstermin  und  auf  das  Ge- 
fchlecht  des  Kindes ,  nach  welchen  derfelbe  beyna- 
lie  immer  in  die  Zeit  des  zunehmenden  Mondes  fiel, 
wenn  das  Gefchlecht  des  erzeugten  Kindes  männ- 
lich war ,  und  hingegen  die  Erzeugung  des  weibli- 
chen Gefchlechts  faft  immer  zu  der  Zeit  des  abneh- 
menden Mondes  gefchehen  war;  ferner:  dafs  die 
Schwängerung  in  der  letzten  Hälfte  der  Zwifchen- 
:zeit  von  einem  Monatlichen  zum  anderen  gemeinig- 
lich ein  Kind  männlichen  Gefchlechts  hervorbringe, 
dafs  ein  folches  Kind  fchwächlich  fey,  und  einige 
Wochen  zu  früh  oder  zu  fpät  geboren  werde ,  und 
dafs  fich  die  Mutter,  wenigftens  einen  Theil  der 
Schwanger fchaft  hindurch,  fehr  übel  zu  befinden 
pflege  ;  desgleichen  :  dafs  Schwängerungen,  welche 
kurze  Zeit  vor  dem  Monatlichen,  oder  während  d^r 
Zeit  erfolgen,  nie  gut,  weder  für  die  Schwangere 
«och  für  die  Frucht  wären;  weiterhin:  dafs  das 
liberrewicht  der  Energ^ie  des  Mannes  über  die  des 


Weibes  im  Acte  ^er  Zeugung,  als  der  Grund  des 
männlichen,  und  die  geringere  Energie  Beider,  oder 
das  Übergewicht  der  weiblichen  über  die  männliche 
als  der  Grund  des  weiblichen  Gefchlechts  im  neuen 
Producte  anzufehen  fey.  Gleichergeftalt  gehören 
hieher  die  Behauptungen  des- Vfs. ,  dafs  aus  dem 
Mutterkuchen  kein  Blut  in  die  Gebärmutter  propul- 
fire ,  fondern  dafs  wahrfcheinlich  eben  fo  überflüf- 
fige  Theile  des  kindlichen  Blutes  von  den  Venen 
und  lymphatifchen  Gefäfsen  der  Gebärmutter  aus 
dem  Mutterkuchen  aufgefogen,  wie  die  Theile,  wor- 
aus der  Foetus  fein  dunkelrothes  Blut  felbft  bereitet, 
aus  der  Gebärmutter,  oder  aus  einem  anderen  Orte 
des  weiblichen  Unterleibes  aufser  der  Gebärmutter, 
von  den  einfaugenden  Gefäfsen  des  Mutterkuchens 
aufgefogen  würden ;  eine  Behauptung,  die  eben  fo 
wenig  erwiefen  ift,  als  die  (IB.  i  St.  S.  15)  fo  oft 
wiederholte  Verficherung,  dafs  ein  Kind  fchreyen 
könne,  ehe  noch  die  Bruft  geboren  wäre,  da  fich 
doch  der  im  Becken  fteckende  Thorax  unmöglich 
ausdehnen  kann.  Richtiger  ift  die  Erklärung  der 
mechanifchen  Urfachen ,  welche  bey  Schwangern 
fo  oft  ein  Erbrechen  veranlagen,  zu  denen  Hr.  0, 
das  Anfpannen  der  Leber  durch  das  mit  dem  Nabel 
der  Kreifenden  verbundene  Leberband  ,  Anfpannen 
des  Netzes  unter  den  Wehen,  Treten  und  Drücken 
des  Kindes  mit  den  Füfsen  gegen  die  Lebergegend 
u.  f.  w.  rechnet.  Auch  ift  die  Bemerkung  neu  und 
lehrreich,  dafs  bey  Schv/angeren  fich  befonders  gern 
ein  Widerwille  gegen  diejenige  Speife  oder  gegen 
dasjenige  Getränk  rege,  und  in  der  Schwangerfchaft 
unterhalten  werde  ,  mit  welchem  der  Magen  noch 
zu  der  Zeit  angefüllt  war,  wo  die  Schwängerung 
gefchah,  oder  welches  unmittelbar  vor  oder  nach 
der  Conception  genoffen  wurde  u.  f.  w. 

2)  Praktifche  Geburtshülfe.  Den  unter  diefe  Ru- 
brik gehörenden  Bemerkungen  kann  Ree.  nicht  fo 
durchaus  feinen  Beyfall  ertheilen,  als  jenen,  wel- 
che vorhin  angeführt  worden  find.  Obige  zeugen 
mindeftens  von  Fleifs,  Genauigkeit,  Scharffinn  und 
Beobachtungsgeift ,  fern  von  allem  Egoismus  und 
Hypothefenfucht.  In  diefen  fpricht  fich  zwar  der 
geübte  ,  erfahrene  Entbindungskünftler  aus  ,  aber 
auch  zugleich  der  Freund  der  künftlichen  Hülfe,  der 
die  Natur  unter  vorgefafste  Meinungen  beugt,  dem 
faft  jede  Entbindung  eine  Gelegenheit  wird,  feine 
und  wiederum  feine  ,  und  abermals  feine  Zange  zu 
empfehlen,  anzuvrenden  ,  und  feine  Zuhörer  in  der 
Anlegung  und  Operation  mit  derfelben  zu  üben. 
Stellt  man  diefen  Maximen  des  Directors  der  göt- 
tingifchen  Entbindungsanftalt  das  im  wiener  Gebär- 
haufe unter  Boer's  Leitung  und  Aufficht  Statt  haben- 
de Verfahren  entgegen:  fo  wird  man  finden,  dafs 
manche  Geburt,  welche  hier  von  der  Natur  ohne 
Unterftützung  beforgt  wurde,  dort,  aus  Vorliebe 
für  die  Zange,  künftlich  beendiget  wird.  Denn  es 
ift  doch  wohl  Vorliebe  für  die  künftliche  Entbindung, 
wenn  fo  viele  Geburten  ,  welche  wegen  Umfchlin- 
gung  der  Nabelfchnur,  oder  wegen  fparfamer  We- 
hen u.  f.  w.  langfam,  aber  gewifs  von  der  Natur 
vollendet  worden  wären,  fogleich  mit  der  Zange 
beendiget  wurden ;  wenn  man  bey  einem,  mit  dem 
Hinterhaupte  nach  der  linken  fynchondroßs  facro  - 
itiaca  gekehrten  iKopfe  175  Tractationen  mit  der 
Zange  und  unter  srofser  Anftreneunfr  HB.!  St. 
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S.  143  )  macht ,  und  dann  ein  todtes  Kind  zur  Welt 
befördert;  wenn  man  (II  B.  i  St  S.  12)  hey  einem 
durchaus  fich  nicht  zur  Anlegung  der  Zange  eignen- 
den Geburtsfalle  (denn  der  Kopf  fchwainm  noch 
über  dem  Eingange  ins  Becken),  blofs  um  den  Zu- 
hörern zu  zeigen  ,  dafs  ein  fo  hoch  flehender  Kopf 
mit  der  Ofiander' f eben  Zange  noch  gefafst  werden 
Könne,  erfl  25  fehr  kräftige  Tractationen  mit  der 
Zange  macht,  und  da  der  Kopf  hiedurch  nicht  in 
das  Becken  geleitet  werden  konnte,  dann  doch  die 
Geburt  durch  die  gleich  Anfangs  indicirte  Wendung 
beendiget  u.  f.  w.  Auch  kann  es  Ree.  unmöglich 
billigen,  dafs  der  Vf.  jede  Steifslage  (IIB. 2  St.  S. 63), 
felblt  dann,  wenn  der  Steifs  fchon  völlig  ins  Becken 
eingetreten  ift,  in  eine  Fufsgeburt  verwandelt,  da 
der  hiezu  empfohlene  Handgriff  des  gefchickten  Rück- 
wärtsdrehens  des  Hinteren  nicht  fo  gefchickt  in  der 
Praxis  auszuführen  ift,  als  hier  auf  dem  Papiere  an- 
gegeben wird,  tiber  das  bey  dem  I  B.  i  St.  S.  40 
erzählten  Geburtsfalle  angewandte  Verfahren  ent- 
hält fich  Ree.  alles  Unheils  ,  weil  der  gröfste  Theil 
des  für  Mutter  und  Kind  unglücklichen  Ausganges 
weniger  auf  des  Vfs.  Rechnung  gefchrieben ,  als 
vielmehr  den  vor  ihm  bey  der  Kreifenden  thätig  ge- 
wefenen  Geburtshelfern  zugerechnet  werden  mufs. 
Noch  erinnert  Ree,  dafs  der  fo  oft  gebrauchte  Aus- 
druck:  flehende  Tractationen  keinen  Sinn  hat,  da 
die  Tractationen  ,  welche  man  mit  der  Zange  macht, 
nicht  flehen,  wohl  aber  der  Entbindungskünfller , 
welcher  fie  mit  der  Zange  verrichtet. 

3)  Klinik  der  Krankheiten  der  Schwangeren,  Wöch- 
nerinnen und  neu  gebor  nen  Kinder.  Der  Vf.  zeigt  fich  im 
Allgemeinen  als  einen  Anhänger  der  Humoralpatholo- 
gie;  daherkommen  denn  auch  häufig  gallicht- rheu- 
matifche  Fieber ,  Salmiak  mit  Brechweinftein  ,  und 
manche  Behauptungen  vor,  welche  fich  mit  den 
Grundfätzen  eines  geläuterteren  Heilverfahrens  nicht 
wohl  vereinigen  lafTen.  So  foll  der  bey  anhaltenden 
Krampfwehen  fortgefetzte  Gebrauch  des  Opiums  Blut- 
flüffe  nach  der  Geburt  bewirken  ;  fo  werden  (II  B.  2  St. 
S.  24)  bey  heftigen  Krampfkopffchmerzen  erfl  gelinde 
Reizmittel,  dann  ein  Aderlafs,  und  endlich  wiederum 
ftarke  Pveizmittel  angewendet;  fo  foll  ein  Aderlafs  bey 
rheumatifchen  Schmerzen  im  Kreuze  hülfreich  feyn  u. 
f.  w.  Zweckmäfsiger  findet  Ree,  den  I B.  i  St.  S.  38  ge- 
gebenen Rath,  unzeitige  Kinder  weniger  durch  den 
Mund  zu  ernähren,  als  vielmehr  durch  Milch-  und 
Fleifcbbrühe-Klyftiere  und  durch  ähnliche  Bäder  für 
ihr  Emporkommen  Sorge  zu  tragen.  Auch  ift  die  Beob- 
achtung von  der  durch  den  Stand  des  Kindeskopfes  auf 
dem  Beckeneingang  beftimmten  Form  deiTelben  recht 
artig.  Unter  den  wilTenfchaftlichen  Auffätzen  ver- 
dient die  von  Hn.  D.  Emmen  und  D.Reiifs  angeftellte 
chemifcheUnterfuchungdes  Fruchtwaffers  hier  noch 
einer  befonderen  Erwähnung.  A.  Ii. 

Leipzig,  b.  Tauchnitz:  Verßiche  und  Beyträge  ge- 
burtshülflichcn  Inhalts.  Zur  Verbreitung  einer 
naturgemäfsen  Entbinduiigsraethode ,  und  Be- 
handlung der  Schwangern  und  Wöchnerinnen, 
von  Dr.  ^oh.  Chrifl.  Gottfr.  |^ürg-,  akademifchem 
Privatlehrer  zu  Leipzig.  J8c6.  VIII  und  264  S.. 
8.  (18  Gr.) 

Mit  diefem  Werke  eröffnet  ein  junger  Geburtshel- 
fchriftftellerifche  Laufbahji.    Wena  znaji 
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auch  hie  und  da  Reife-  des  Urtheils  und  praArifclif 
Erfahrung  vermifst :  fo  wird  man  durch  die  Beftre- 
bungen  des  Vfs.  zum  rechten  Ziele ,  fo  wie  durch 
den  liberalen  Geift,  welcher  in  ihnen  waltet,  hinläng- 
lich für  jene  Mängel  entfchädigt.    Mehrere  Auffätze 
zeugen  von  deml  leifse,  und  von  des  Vfs.  fehr  glück- 
lich getroffener  Wahl.    Der  erfte  Beytrag  über  die 
künftliche  Trennung  der  Schaambeine,  als  Hülfsmittel 
bei)  widernatürlichen  Geburten,  entwickelt  mit  gehö- 
riger Klarheit,  nach  vorausgefchickter  hlftorifcher 
Nachweifung,  die  Gründe,  welche  für»  und  wider 
diefe  Operation  aufgeftellt  werden  können.  Der  Vf. 
erklärt  fich,  mit  vollem  Rechte,  gegen  den  Schaam- 
beinfugenfchnitt,  und  belegt  fein  Urtheil  mit  denx 
Refultate  der  angeftellten  Leichenöffnungen,  und 
mit  mehreren  triftigen  Gründen.    Der  Meinung  des 
Vfs.,  bey  der  aufgeftcllten  Frage:  kann  eine  zu  kurze 
Nabelfchnur  eine  Geburt  regelwidrig  machen?  dafs 
diefer  Fall  nur  dann  Statt  fände,  wenn  die  Nabel- 
fchnur durch  mehrmaliges  Umfchlingen  um  die  Fu- 
fse,  den  Kopf,  oder  den  Hals,  fo  kurz  geworden  ift, 
dafs  fie  das  Kind  bey  angehender  Geburt  verhindert, 
fich  mit  feiner  Längenachfe  in  die  Führungslinie  des 
Beckens  zu  ftellen,  und  darnach  durch  daffelbe  hin- 
durch zu  gehen  ,  kann  Ree.  nicht  vollkommen  bey- 
pflichten.  Denn  theils  wird  jede  Geburt,  felbfl  bey 
einem  richtigen  Kopfftande  ,  durch  eine  zu  kurze 
Nabelfchnur  regelwidrig,  weil  diefelbe  entweder  zu 
reifsen,oder  der  Mutterkuchen  fich  zu  früh  loszufchä- 
len,  und  eine  gefährliche  innerliche  Verblutung  her- 
vorzubringen ,  oder  wohl  gar  die  Gebärmutter  mit 
herausgezogen  zu  werden  pflegt;  theils  ift  jene  vom 
Vf.  angeführte  Geburtlage  fchon  an  und  für  fich  re- 
gelwidrig, und  kann  diefelbe  eben  fo  gut  durch  an- 
dere VeranlafTimgen,  als  durch  eine  zu  kurze  Nabel- 
fchnur bewirkt  werden.   Gegen  Ackermann  wird,  im 
dritten  Auffatze :  über  das  ärztliche  Vermögen  fcluve- 
re  Geburten  zu  erleichtern,  behauptet,  dafs  die  Kunit 
mehr  auf  die  Erhöhung,  und  auf  eine  wohlthätige 
Richtung  der  Gebärmutterthätigkeit,  als  auf  das  Er- 
nährungsgefchäft  des  Kindes,  einwirken  könne,  und 
dafs  es  des  Arztes  befondere  Pflicht  fey,  jener  2\b- 
normität  bald  in  den  erflen  Monaten  der  Schwan- 
gerfchaft,  vorzüglich,  wenn  die  bereits  vorhergegan- 
genen Niederkünfte    Unregelmäfsigkeiten   in  den 
Kräften  des  Fruchthälters   angedeutet   haben,  mit 
dienlichen  diätetifchen  und  ärztlichen  Hülfsmitteln 
zu  begegnen.  In  dem  fünften  Auffatze:  über  Gebur- 
ten, IVO  neben  dem  Kindeskopfe  eine  Hand  oder  Ann 
vorgefallen  ift,  werden  die  Gründe  fehr  richtig  ent- 
wickelt, welche  die  Anlegung  der  Zange,  oder  die 
endung  heifchen,  auch  bey  diefer  Gelegenheit  ei- 
nige intereffante  Geburtsfalle  mitgetheilt.  Unter  der 
Auffchrift:  Über  eine  nicht  fcltene  Veruvflaitung  des 
tveibtichen  Beckens ,  und  die  beij  der  Geburt  zu  beobach- 
tenden Regeln,  befchreibt  der  Vf.  mit  vieler  Sach- 
kenntnifs  die,^  durch  zu  grofse  Krümme  des  Be- 
ekenraums  entftandene,  Deformität  deffelben  ,  und 
giebt  dabey  praktifche  Kegeln,  welche,,  währenddes 
Durchganges  des  Kindes,  in  diefc:n  Falle  zu  beob- 
achten find.    Unter  den,  am  SchluÜe  diefer  Schrift 
vom  Vf.  mitgetheilten,  merkwürdigen  Geburtsfällen, 
hat  Ree.  den  zweyten.  welcher  die  Gefchichte  einer 
Geburt,,  und  dabey  erfolgter  Zerreifsung  der  Mutter« 
fcheide.  die  ahts  Qhns  Operation  geheilt  wuxde, 
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enthält,  vorzüglich  der  Bekanntmachung  Werth  ge- 
funden. 

Rostock,  b.  Stiller:  Über  die  Schivangerfchaft  au- 
fserhalb  der  Gebärmutter,  und  über  eine  höchft 
merkwürdige  Harnblafenjchwangerjchaft  insbefon- 
dere.  Von  D.  W.  §oJephi,  Prof.  der  Anatomie 
u.  f.  w.  1803.  233      8.  (20  Gr.)  _ 
Zu  den  feltenen  Abnormitäten ,  welche  ron  Zeit 
zu  Zeit  im  Schwangerfchafts-Zuftande  bemerkt  wor- 
den find,  gehören  unftreitig  diejenigen  Fälle,  in  wel- 
chen die  Frucht  nicht  von  der  Gebärmutter  aufge- 
nommen, und  durch  diefelbe  entwickelt  worden 
war   fondern  wo  ein  anderes  Organ,  oder  die  Hoh- 
le des  Unterleibes,  die  Stelle  des  Fruchtbehälters  ver- 
treten ,  und  ein  abnormer  Ernährungs-Procefs  die 
Frucht'bis  zu  einem  gewilTen  Alter  ausgebildet  hat- 
te    Die  Sprache  der  Schule  nennt  folche  Schwan- 
Verfchaften  widernatürliche,  fonft  falfche  Schwan- 
lerfchaften,  ein  Ausdruck,  der,  wie  S.  27  be- 
merkt wird,  die  Sache  nicht  deutlichund  unterfchei- 
dend  bezeichnet.    Man  kann  die  widernatürliche 
Schwangerfchafc  in  die  urfprüngliche,  —  wenn  die 
Frucht  entweder  amEyerftocke,  oder  in  der  Mutter- 
Trompete,  fitzen  bleibt,  oder  fogleich  vom  Eyerfto- 
cke  in  die  Bauchhöhle  fällt;  —  und  in  die  zufällige 
—  wenn  die  Frucht  wirklich  fchon  entweder  in  der 
Gebärmutter ,  oder  einer  Muttertrompete  ,  oder  an 
einem  Eyerftocke  ihren  Sitz  gehabt,  aber  in  der  Fol- 
g  diefen  urfprünglichen  Aufenthalt  verlafTen  hat, 
find  dann  von  einer  Cavität  aufgenommen  worden 
ift    eintheilen.  Im  letzteren  Falle  wird  alsdann  die 
Frucht  entweder  von  der  Bauchhöhle,  oder  von  der 
Mutterfcheide,  oder  von  der  Harnblafe  aufgenommen. 
Der  vom  Vf.  hier  durch  den  Druck  bekannt  gemachte, 
allerdings  fehr  merkwürdige  Fall  war  eme  Harnbla- 
Wchwangerfchaft.  Eine  widernatürliche  Schwan- 
Serfchrft  anderer  Art  hatte  derfelbe  bereits  vor  19 
fahren  in  Göttingen  an  einer  Hündin  beobachtet  und 
in  einer  eigenen  Abhandlung  :  de  conceptwne  abdomt- 
u  Zfchneben  In  den  zwey  erften  Abfchnitten  der 
ro^u':"den  Schrift  halder  V.  eine  kurze  Ski.- 
IederBegattung,Empfängn,fs  und  Schwangerfchaft, 
und  eine  weitläuftigeBefchreibungder  verfch.edenen 
Äffender  Schwangerfchaft  aufserhalb  der  Gebarmut- 
ter nebft  den  diagnoftifchen  Kennzeichen  derfelben 
leg^^^^^^^^  welche  fich  durch  Fleifs,  Belefenheit  und 
nraktifche  Erfahrungen  rühmlichft  auszeichnen.  Der 
5  tte  Abfchnitt  enthält  die  Gefchichte,  Beurthe.lung 
und  Operation  einer  fünfzehnjährigen  Schwanger- 
fchaft bey  welcher  das  Kind  in  der  Harnblafe  lag.  Die 
Kranke,  ein^  damals  gefunde  und  ftarke  Perfon,  war 
im  Feb    1788  zum  zweyten  Male  fchwanger  gewor- 
den hat«  aber  ihre  Reinigung  bis  zur  I7ten  Schwan- 
eerfchaftswoche  regelmäfsig  gehabt,  dann  bis  zur  64- 
flen  Woche  verloren,  (in  welcher  Zeit  fich  einige  Male 
wehen  artige  Empfindungen,  auch  deutlicheBe  wegun- 
Zn  des  Kindes,  doch  nur  in  der  rechten  Seite,  geau- 
fsert  hatten  ; )  und  von  diefer  Zeit  an,  wenn  auch  un- 
reeelmäfsig.  doch  lebenslang  gehabt.  Neun  Jahre  be- 
fand fich  die  Kranke  erträglich,  und  bemerkte,  aufser 
öftere.^  Kolikfchmerzen,  der  Empfindung  eines  Dru- 
ckes auf  die  Harnblafe,  und  einer  fühlbaren,  harten 
undläftigen  Gefchwulft.befondersin  der  rechten  Sei- 
te weiter  keine  Zufälle.  Im  Jahre  179?  fingen  die  Lei- 
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den  in  der  Harnröhre  an,  nachdem  fichFroft  und  ftar- 
ke Kolikfchmerzen,  die  fich  nachher  in  Kreuzfchmer- 
zen  und  Wehen  verwandelten,  eingeftellt  hatten.  Mit 
diefen  Zufällen  waren  auch  die  erften  Äufserungen 
der  Harnftrenge  verbunden  gevvefen ,  welche  der 
Kranken,  unter  den  fürchterli  :hften  Krämpfen  im  Un- 
terleibe, kaum  5  Minuten  Ruhe  liefsen,  und  fie  zwan- 
gen, beynahe  alle  Augenblicke,  unter  den  heftigften 
Schmerzen  kleine  Portionen  eines  eiterigen,  mit  di- 
cker Gallerte  vermifchten,  Urins  zu  laffen.  Drey Jahre 
daraufgingen  derKranken  die  erften  Steine,  dann,  und 
befondersauf  die  medicinifche  und  chirurgifche  Be- 
Behandlungdes  Dr.  A'iejwrtww,  ein  Theil  der  Röhrkno- 
chen, ein  beträchtlicher  Theil  des  Hirnfchädels,  und 
des  Unterkiefers  durch  die  Urinblafe  ab,  wobey  jedoch 
die  Leiden  der  Kranken,  trotz  des  Abganges  diefer 
fremden  Körper,  von  Tage  zu  Tage  zunahmen.  Daher 
wurde  fie  am  Ii  März  I802  zu  dem  Vf.  nach  Roftock 
gebracht,  und  von  demfelben,  nach  genauer  Prüfung 
des  vorhergegangenen  und  des  gegenwärtigen  Zu- 
ftandes,  ain  9  April, in  GegenwartmehrererÄrzte  und 
Wundärzte,  durch  die  fectio  atta  operirt.  Vermittelft 
diefer  Operation  brachte  der  Vf.  allmählich  II2  Stücke 
von  allen  weichen  Theilen  entblofste  Knochen;  fer- 
ner einige  Knorpel, defsgleichen  einen  Theil  des  Hirn- 
fchädels und  der  Gefichtsknochen,  die  noch  durch  ihre 
weichen  Theile  untereinander  verbunden  waren,  end- 
lich auch  die  ganz  fchwarzblauen  Gedärme  heraus.  Au- 
fserdem  lagen  noch  drey  grofse  Steine  in  der  Harnbla- 
fe; und  bey  einer  genauen  Unterfuchung  der  inneren 
Oberfläche  derfelben  fand  der  Vf.  diefelbe  rauh,  dick, 
uneben,  fchwammicht,  und  an  der  rechten  und  oberen 
Seite  derfelben,  da,  wo  der  Kopf  gefleckt  hatte,  eine 
Öffnung,  durch  welche  die  Gedärme  gefühlt  werden 
konnten.  Nach  völlig  gereinigter  Harnblafe  wurde  ein 
zweckmäfsiger  Verband  angelegt.  Am  li  April  Mor- 
gens um  8  Uhr  ftarb  die  Operirte;  welche  nach  den  vor- 
gefundenen gewaltfamen  Deftruciionen,  Verwachfun- 
gen  und  Trennungen  in  den  organifchen  Theilen  des 
Eyerftocks ,  der  Muttertrompete  und  der  Harnblafe 
durchaus  rettungslos  verloren  war.  obwohl  die  vom 
Vf.  angewandten  Mittel  —  Glauberfalz,  Cremor  Tarta- 
vi,  Mandel-Öl,  Ricinus  -  Öl  u.  f.  w.  —  nicht  geeignet 
waren,  den,  durch  das  vorhergegangene  Leiden,  und 
durch  die  langwierige  und  fchmerzhafte  Operation 
entftandenen,  und  vorhandenen,  hohen  Schwäche- 
grad zu  entfernen.  Die,  auch  bey  diefer,  wie  faft  bey 
allen  Operationen  an  und  in  den  Organen  des  Unter- 
leibes ,  eingetretene  Leibesverftopfung  fcheint  dem 
Vf. ,  wie  fo  vielen  Operateurs,  ein  vorzüglich  gefährli- 
cher, und  daher  bald  zu  befeitigender  Zufall  gewefen 
zufeyn,  da  fich  die  ganze  Heilmethode  mit  Klyftieren 
und  Abführungsmitteln  befchäftigt  hat.  Ree.  hältdie- 
fe  Leibesverftopfung  für  ein  Symptom  der  Schwäche, 
welches  nicht  durch  Salze  und  Abführungen,  wohl 
aber  durch  folche  Mittel  gehoben  werden  kann  und 
mufs,  welche  auf  die  Vermehrung  der  Erregung  des 
Gefammt-Organismus  wirken,  womit  zugleich  dieäu- 
fsere  Anwendung  zweckcTienlicher  Reizmittel  ver- 
bunden wird.  Übrigens  zeugt  die  Operation  von  den 
grofsen  Kenntniffen  und  der  befonderen  Gefchi^ck- 
lichkeitdes  Vfs.;  fo  wie  die  Leichenöffnung  und  Fpi- 
crifis  fchöne  Beweife  eines  ächten,  praktifchen  Scharf- 
finnes  enthält.  A.  H. 
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nach  feinem  Entßehen  und  JiufbUihen  oder  Entivi- 
ckelungsgefchichte  der  preuffifchen  Monarchie  ;  mit 
befonuerer  Rückficht  auf  die  neuellen  Ereignif« 
fe  der  Zeit.  Mit  einer  Karte.  1807-  IV  und  88  S. 
8.  N^bft  einer  Tabelle.  (iS  Gr.) 

9)  Ebendafelbft:  Zweyte  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage  von  No.  8;  auch  unter  dem  Titel  :  Bie 
hohenzollerifclien  Regenten  auf  dem  preufßfchen 
Thron.  Ein  hiilorifches  Handbuch  für  freunde 
des  Vaterlandes.  1808-  IV  und  198  S.  8-  Nebft 
einer  Karte.  (  l  lühlr.) 

10)  I>EiPziG  ,  b.  Iler/.og  :  Statiflifche  Übet  ficht  der 
preuß'ifchen  Monarchie  vor  dem  Kriege  mit  Frank- 
reich IÜ06  und  nach  dem  Friedensfchluffe  zu  Titfit 
den  gten  §uii  X807.  Nach  den  vorzüglichften 

A.  L  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Hülfsmitteln  bearbeitet  von  Carl  Dilling.  Mit  2 
Karten.  12  S.  Queer  Folio.  Ohne  Jahrzabl. 

11)  Ohne  Druckort  :  Preuffens  Länderverlufl  und 
Länderbefland  nach  dem  Frieden  zu  Tilfit  vom 
^ten  Julius  1807.  5Ö  S.  8-  Nebft  einer  Tabelle. 

12)  Norddeutschland  :  Umfllindliche  Erörterung 
der  Fragen:  Was  wird  Preuffen,  nach  der  Natur 
des  Bedürfniffes  von  Europa  zu  urtheilen,  in  Ztt- 
kunft  feijn?  und  wie  kann  Deutfchland  überhaupt 
wieder  unabhängig ,  mächtig  und  blühender  wer' 
den,  als  es  je  war?  1808.  8°  S.  8-  (  lo  Gr.) 

Fall  der  preuflifchen  Monarchie,  auf  welche 
Viele  die  Rettung  der  Freyheit  Europens  berechnet 
und  vorher  gefagt  hatten,  gab  zu  einer  Menge  Flug- 
fchriften  Anlafs,  verfchiedenes  Inhalts.    In  einigen 
v/ird  blofs  der  Verluft  berechnet,  welchen  die  Mo- 
narchie durch  den  tilfiter  Frieden  erlitt;  Andere  drin- 
gen in  die  Urfachen  ein,  welche  diefen  Verluft  her- 
beygeführt  haben  follen,  und  wühlen  dabey,  oft  mit 
weniger  Schonung,  in  den  Wunden,  theils  um  fle 
zu  heilen,  theils  —  was  nicht  zu  loben  —  um  den 
Schmerz  defto  fühlbarer  zu  machen;  noch  Andere 
befchäftigen  fich  damit,  Blicke  in  Preuffens  Zukunft 
zu  wagen,  und  vorzufchlagen ,  wie  fich  die  Regie- 
rung benehmen  müile,  dafs  die  W'unden  vernarben. 
Ehe  wir  von  demlnhalte  dieferSchriften  Rechenfchaft 
geben, ift  nothwendig,  der  Schrift  unter  No.  1  befon- 
ders  zu  gedenken.  Diefe  erfchien  bald  nach  Errichtung 
des  rheinifchen  Bundes,  und  fcheint  nicht  ohne  hö- 
here Veranlalfung  gefchrieben  zu  feyn.    Sie  drückt 
fo  ganz  die  hohe  Idee  und  die  gewiife  HolFnungaus, 
die  man  damals  von  der  Stärke  der  preuflifchen  Mo- 
narchie hatte.    Die  Tendenz  diefer  Schrift  war  of- 
fenbar keine  andere,  als  alle  jene  Staaten,  die  nicht 
zur  rheinifchen  Conföderation  gehörten,  unter  Preuf- 
fens Fahnen  zu  fammeln ,  '  der  vielmehr  alle  dispo- 
niblen Staatskräfte  des  nördlichen  Deutfchlands  dem 
preuflifchen  Staate  einzuverleiben.  Zuvörderft  wirft 
der  Vf.  einige  Blicke  auf  den^grofsen  Unterlchied, 
welcher  in  Hinfitht  der  Sitten.  üeiftes-Cultur  u.  f .  w. 
zwifchen  dem  nördlichen  und  füdlichen  katholifchen 
Deutfchland  Statt  finde.    Im  füdlichen  ]3eutfch!and 
prädominire  offenbar  der  Körper  über  den  Geiß,  im 
nördlichen  proteftantifchen  der  Geiß  über  den  Kör- 
per. Dort  reize  die  Güte  des  I,andes,  der  Keichtliu  n 
an  Producten,  der  Uberflufs  an  Lebensmitte  11  aller 
Art  zum  Luxus  und  zur  Schwelgerey  ;  hier  zwinge 
ein  ftrenges  Cliraa ,  ein  weniger  ergiebiger  Boden 
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zu  Fleifs ,  Mäfsigkeit  und  Nüchternheit.    Dort  ver- 
zehre ein  Einwohner  mehr  als  zwey  in  Norddeutfch- 
land,  und  Wien  allein  confumire  vielleicht  mehr 
Fleifch  und  Geflügel  als  die  ganze  Mark  Branden- 
burg mit  ihrer  Königsftadt.    Dort  herrfche  Finfter- 
nifs,  Aberglaube,  Unempfindlichkeit  für  das  Gute, 
Unbehülflichkeit  des  Geiftes ;  hier  Licht,  eine  ver- 
nünftige und  praktifche  Religion,  Sinn  für  das  Bef- 
fere,  und  hohe  Fertigkeit  und  Bildung  des  Geiftes. 
Dort  fchvvingen  noch  die  Priefter  ihren  Scepter,  näh- 
ren noch  den  Zunftgeift,  elelTen  Mittelpunct  der  Va- 
tican  fey,  wachen  über  jeden  neuen  Gedanken,  ver- 
derben durch  einen  ganz  verkehrten  Schulunrerricht 
die  künftige  Generation  im  Keime,  und  können  fich 
noch  immer  nicht  von  der  Wahrheit  überzeugen  , 
dafs  Cultur  der  Bürger  die  ficherfte  Stütze  der  Re- 
gierung fey.    Hier  feyen  Priefter  ein  fehr  achtungs- 
werther  Stand,  feyen,  wasfie  follen,  Lehrer  der  Ke- 
ligion  und  Tugenden,  voll  von  Intereffe  für  ihren 
Staat,  der  das  Gute  fchätze,  hier  feyen  Schulen,  wenn 
auch  noch  nicht  vollkommen,  doch  unausgefetzt  im 
Fortfehreiten  zum  Beffern  begriffen,  hier  herrfche 
keine  geheime  Policey,  und  ftelle  fich  zwifchen  Re- 
genten und  ünterthanen,  hier  unterdrücke  man  nicht 
die  Geifter,  um  über  die  Körper  zu  herrfchen,  fon- 
dern fey  überzeugt,  dafs  eine  gute  Regierung  nichts 
von  gebildeten  Ünterthanen  zu  befürchten  habe.  Dort 
lebe  man  faft  immer  in  der  vielleicht  ganz  vergeblichen 
Beforgnifs  einer  Empörung,  und  klage  die  Staatsdie- 
■ner  öfters  des  Verraths  an ;  hier  fcbeine  fogar  der  Ge- 
danke an  eine  Empörung  unmöglich,  und  Verrath 
Tey  bey  dem  Patriotismus  der  Norddeutfchen  nicht 
denkbar.  Dort  fpreche  und  fchreibe  man  die  Murter- 
fprache  fo  elend,  dafs  man  glauben  follte,  fie  fey  nicht 
die  Mutterfprache  jener  Völker.  Hier  habe  man  fich 
längft  bemüht ,  der  Mutterfprache  die  Vollendung  zu 
geben,  der  fie  fähig  fey.    Dichter,  Philofophen  und 
eine  grofse  Zahl  Grammatiker  haben  fich  die  gröfs- 
ten  Verdienfte  um  Reinheit  und  Eleganz  derfelben 
erworben  ,  und  gewifs  der  gemeine  Soldat  zu  Bres- 
lau ,  Berlin  und  Dresden  fpreche  beffer ,  als  viele 
öfterreichifche  Generäle.    Diefes  alles  will  jedoch 
der  Vf.  nicht  voin  proteftantifchen  Schwaben  und 
von  Franken,  fondern  vorzüglich  von  Rayern,  dem 
katholifchen  Schwaben  und  den  ölierreichifchen  Län- 
dern gefagt  haben.  Ree.  mufs  auf  diefen  harten  Ausfall 
erwiedern,  dafs  man  in  deutfchen  katholifchen  Lan- 
den fo  ziemlich  hierüber,  befonders  über  die  Gewalt 
des  Vaticans,  gelächelt  und  gemeint  hat,  der  Vf. 
kenne  diefe  Länder  etwa  nur  aus  Nicolai's  berühm- 
ter Reifebefchreibung.  Diefe  Katholiken  bitten  ihn, 
felbft  zu  ihnen  zu  kommen  und  zu  fehen,  ob  das 
Gemälde  dem  Original  gleiche.    Wir  aber  können 
den' Wunfeh  nicht  bergen,  dafs  man,  befonders  in 
unferen  verbängni fsvollen  Tagen,  doch  nicht  die 
Gemüther  noch  mehr  erbittern,  fondern  dahin  ar 
beiten  möchte,  fie  zu  nähern,  fie  zu  erinnern,  dafs 
fife  alle  germanifclien  Urfprungs  feycHi  Nie  that  das 
wohlm^hr  Notb,  als  gerade  jetzt.    Wir  gehen  in 
4ipjGefcji}ghte.zurück,  und  finden,,  dafs  gerade  dip- 
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fe   geflilTentlich  unterhaltene   Sonderung  alle  die 
Schmach  über  Deutfchland  gebracht  hat,  welchew  r 
•  erdulden.    Übrigens  mufsten  wir  ungern  jene  gan- 
ze Stelle  ausheben,     bie  ift  die  Bafis  der  ganzen 
Schnft     Aus  d,efem  fo  ganz  durch  KathohSu" 
verdorbenen  ßolzen  Süden,  der  den  proteftantifchen 
Norden  nur  als  einen  geduldeten  Ketzer,  nicht  als 
emge.bornen  Bruder  betrachtet,  ift,  nach  des  Vfs 
Sage,  der  tremiche  Stamm  der  Germanen  ganz  unter' 
gegangen.    Nur  an  den  Ufern  der  Elbe,  Oder  und 
Wefer  blühe  er  noch  in  ungefchwächter  Kraft,  in 
Emheit  der  Sprache,  der  Sitten,  des  Charakters, 
der  Cultur  und  Aufklärung,  in  tinheit  der  politi- 
fchen  Bande  und  deutfchen  Sinnes;   und  auch  die 
Völker  an  den  Ufern  des  Mayns,  des  Neckars  und  der 
Lahn  feyen  feinem  Geifte  verwandt.  Die  Hauptver- 
bindung diefer  Germanen  beftehe  im  Prcteftantis- 
mus,  denn  wwr  der  Proteftant  fehe  auf  den  Nutzen 
feines  Staats  und  die  Bewachung  der  Religionsfrey- 
hcit,  der  Katholik  hingegen  habe  nur  die  Ausbrei- 
tung feines  Glaubens,  die  Vertilgung  der  Ketzer,  die 
Aufrechthaltang  des  heiligen  Stuhls  im  Auge.  Da 
nun  der  Proteftantismus  von  diefem  ftolzen  Süden, 
befonders  durch  den  wieder  aufgelebten  Jefuiten - 
Orden,  bedroht  fey:  fo  müde  er  einen  ftarken  Stütz- 
punct  haben,  an  den  er  fich  feft  und  ficher  anleh-" 
nen  könjie.    Diefer  Punct  fey  Preuffen,  ein  rein 
deutfcher  Staat.    Bis  jetzt  habe  im  Norden  Deutfch- 
lands  noch  ein  fremdes  InterefTe  die  politifche  Ein- 
heit geftört:  aber  durch  die  glückliche  Befitznahme 
von  Hannover  fey  nun  auch  diefes  verbannt,  und 
der  deutfche  Norden  flehe  nun  als  ein  geründetes 
und  befeftigtes  Ganzes  in  Sprache,  Charakter,  Cul- 
tur und  politifcher  Tendenz  da.   Bey  PenfiTen  finde 
fich  alles  beyfammen,  was  einen  Staat  zumBefchü- 
tzer  von  Deutfchland  und  Proteftantismus  qualificire.. 
PreufTen  fe\'  der  geborne  Befchützer  des  nordifchen 
Deutfchlands,  und  habe  Kraft  genug,  die  etwanigen 
Angriffe  von  ßufsland  und  Frankreich  zu  veieiteln. 
Aber  alle  norddeutfchen  Staaten  mü (Ten  fich  an  daf- 
felbe  anfchliefsen,    Preußlfches  InterelTe  mülTe  das 
InterefTe  aller  diefer  Staaten,  auch  von  Sachfen  und 
Helfen  feyn.    Und  diefe  Staaten  haben  überall  nicht 
zu  fürchten,  dafs  fie  unterjocht  oder  der  Monarchie 
einverleibt  würden.    Mit  Hannover  fey  das  freylich 
der  Fall  gewefen,  aber  natürlich  und  nothwendig. 
Das  Wohl  der  Hannoveraner  felbft  habe  diefe  Ein- 
verleibung gefedert,  und  brittifches  luterefle fey  mit 
norddeutfchem  nicht  vereinbarlich.     Dann  werde 
aber  auch  die  deutfche  Nation  in  voller  Kraft  und 
Einheit,  im  Norden  da  flehen,  und  keine  Wacht  ver- 
mögen ,  diefen  ftarken  Staat  umzuv/erfen.  Deutfch- 
land v/erde  feine  Einheit  und  den  Proteftantismus 
im  Norden  erhalten.    Vfarum  fagte  der  Vf.  nicht 
offenherziger,  PreulTen  mülfe  der  Souverän  des  Nor- 
dens feyn,   um  Deutfchlands   Selbftftändigkeit  zu 
fiebern!  Der  Erfolg  ift  bekannt.    Die  grofsen  Hoff- 
nungen wurden  in  Einem  Tage  verllichtet.  Undnun 
erfchien  ein  lieer  inländifcher  Schriftfteller,  die  mit. 
unbarmherziger  Härte  alle  wirklichen  oder  vermeint- 
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lieben  Gebrechen  des  Staats,  alle  wirklichen  oder 
geglaubten  Fehltritte  des  Cabinets  undMinilleriums  , 
die  ganze  Nichtigkeit  diefer  für  unüberwindlich  ge- 
haltenen Armee  dem  Publicum  in  vielen  Bänden 
vorlegten.    Welch'  ein  Contraft  !   Als  Deutfchlands 
VerfafTung  gefprengt  wurde,  da  erfchien  kaum  hie 
und  da  eine  vernehmliche  Stimme,  die  Ichonend 
von  den  Urfachen  diefes  Falles  fprach.    Bey  dem 
grofsen  Unglück,  das  die  öfterreichifche  Monarchie 
traf,  gaben  inländifche  Schriftfteller  den  lief,  die 
Grofsen  und  die  Regierung  der  Verachtung  nicht 
Preis.    Man  war  gerührt  vom  Unglück,  und  fchlofs 
fich  nun  um  fo  inniger  an  die  Regierung.  Wie  ganz 
anders  im  preuffifchen  Staate  !    Hier  hatte  man  bis- 
her nichts  als  Vollkommenheit  gefehen ,  jetzt  fand 
man  nichts  als  Mängel ;  man  griff  Regierung  und 
Militär,  alle  Stände  und  viele  einzelne  Perfonen  an. 
Die  Nachkommen  werden  Mühe  haben  zu  glauben, 
dafs  hier  von  demfelben  alten  preufiifchen  Staate 
die  Rede  fey»  der  vielen  alsMufter  gegeben  wurde 
mid  war.    Üa  jetzt  fo  viele  unter  dem  Namen  preuf- 
fifcher  Patrioten  nichts  als  Mängel  fahen;  fo  werden 
nnfere  Enkel  in  V^erfuchung  gerathen,  zu  zweifeln 
am  alten  Patriotismus,  der  bey  aller  Prefsfreyheit 
fo  lange  fchwieg;,  oder  aber  zu  glauben,  dafs  diefe 
Prefsfreyheit  nicht  für  das  Innere  galt.    Und  was 
ewig  merkwürdig-,  alle  diefe  Schriften  wurden  im 
Preuffifchen  Verfehlungen  ;  und  wenn  es  nicht  zu 
wilden  Ausbrüchen  kam,  fo  ift  diefs  mehr  der  fran- 
zöfifchen  Policey,  als  dem  guten  Willen,  zuzufchrei- 
ben.    Jetzt  hätte  man  denken  füllen,  der  fo  oft 
verachtete  und  fo  tief  herabgefetzte  Süden  werde 
fich  für  alle  erlittene  Schmach  rächen  und  Theil 
nehmen  an  diefen  Läfterungen.    Aber  es  freut,  fa- 
gen  zu  können,  dafs  der  preuffifche  Staat  niemals 
—  die  Zeiten  von  1786  — 179,5  ausgenommen  — 
mehr  Theilnahme  im  füdlichen  Deutfchland  fand, 
als  jetzt.    Keine  einzige  Stimme  liefs  lieh  zu  Ver- 
unglimpfungen  gegen  einen  Staat  herab,  defien  Poli- 
tik man  den  Umfturz  der  deutschen  VerfalTung-  zu- 
fchrieb.    Mit  Unwillen  wurden  jene  Pamphlets  weg- 
geworfen.    Man  trauerte  über  das  Unglück,  wie 
über  eigenes,  uiul  wenn  diefe  Stimmen  nicht  lauter 
wurden,,  fo  lag  es  in  der  Zeit,  die  Schweigen  gebot. 

No.  2  iil  ein  elendes  aus  Zeitungen  zufammen 
geftoppeltes  Gewäfch.  Aus  diefen  werden  kurz, 
aber  nicht  belehrend,  die  Begebenheiten  von  der 
Expedition  nach  Holland  bis  zum  tilliter  Friedens- 
fchlufle  erzählt.  Das  grofse  Unglück  der  Monarchie 
wird  dem  fchwankendon  Charakter  de?  Königs, 
der  Mishelligkeit  des  Cabinets  ,  der  perfünlichen 
Freundfchaft  Alexanders ,  dem  Einmifchen  der  Kö- 
nigin in  die  öffentlichen  Angelegenheiten,  haupt- 
fächlich aber  dem  Minifler  von  Hardenberg;,  der 
Tonnen)  Goldes  von  England  erhalten  haben  foll,  u. 
f.  w.  zugefchrieben.  Am  Ende  werden  die  Artikel 
des  tilfiter  Friedens  angehängt ,  und  Flächeninhalt 
und  Volksmenge  der  verlorenen  Provinzen  meift 
nach  üntg  beygefügt.  Am  SchluiTe  meint  der  Vf.: 
„nochKannPreuffea  wieder  gedeihen,  wenn  es  gleich: 


nicht  gröfser  werden  kann,  denn  dazu  hat  Näpoleom 
eine  zu  Harke  Umgürtung  gemacht;  aber  der  König 
kann  fein  Land  wieder  friedlich  und  glücklich  be- 
herrfchen,  den  belferen  Neigungen  feines  Herzens, 
folgen,  und  die  Königin  kann  wieder  in  den  ruhigen, 
glücklichen  Kreis  ihrer  Häuslichkeit  eintreten." 

Der  Vf.  von  No.  3  hat  die  Abficht,  den  König 
auf  die  unzähligen,  ungekannten  und  ungenützt 
fchlummernden  Kräfte  in  den  noch  übrigen  Provin- 
zen aufmerkfam  zu  machen,  die,  durch  des  Königs 
Stimme  nunmehr  ins  ßafeyn  gerufen,  an  innerer 
Stärke  erfetzen  würden,  was  an  Glanz  und  Macht 
von  aufsen  gebreche.  Dahin  rechnet  der  Vf.  die  Auf- 
hebung  der  Gutspflichtigkeit ,  der  Erbunterthänig- 
kejt  und  des  drückenden  Frohnfyftems,  ferner  die 
Vertheilung  der  Domänen  -  Ritter-  und  anderer  grö- 
fser Landgüter  unter  mehrere  Befitzer.  Der  Erbadel, 
oder  vielmehr  die  Vorrechte  des  Adels,  feine  Patri- 
monial-  und  lehnsherrlichen  Gerechtfame,  feine  aus- 
fchliefsenden  Anfprüche  auf  Rittergüter,  auf  die 
höchften  Staatsämter,  auf  die  erften  Hof-  Militär - 
und  Civil  -  Stellen  ,  feine  Freyheitvon  Abgaben  fül- 
len aufgehoben  werden.  Der  Eitelkeit,  dem  Stolze 
und  der  Kurzfichtigkeit  des  Adels  fey  allein,  meint, 
der  Vf.,  das  Unglück  des  Staats  zuzufchreiben.  Das 
verwickelte  preuffifche  Steuerfyftem  fey  drückend 
gewefen  durch  die  vielen  Erheber,  Controleurs  u.  f. 

'J^         durch  die  Befteurung  der  erften  Lebens- 
hedürfniffe.     Nur  Steuern  von  liegenden  Gründen, 
und  Gewerben,    allenfalls  auch  von  Gcgenftändett. 
des  Luxus,  müfsten  künftig  erhoben  werden.  Diefe 
mit  den  Domanial-  und  Regalien  -  Gefällen,  würden 
genügen,  das  Erfoderliche  leicht  aufzubringen  und 
felblt  einen  Schatz  für  Nothfälle  zu  fammeln.  Der 
Kr"ü^i^'"^^       übergrofse  Menge  von  Civildienern 
ablchaHen,   und  die  vorzüglichften  Köpfe  wählen, 
die  lieh  gerade  nur  im  Mittelftande  befänden.  Die 
Kenntnilfe  eines  Einzigen  reichen  nicht  hin,  die 
zahllofen  Leiden,  die  neuen  Wunden  und  die  alten 
tiebrechen  zu  heilen.    Der  König  folle  daher  in  allen 
Irovinzen  Commiffionen  aus  allen  Ständen  nieder-, 
letzen,  aus  allen  verfchiedenartigen  Völkern  mülTe 
eine  i^.auon  —  Preuffen  gemacht  werden.    Man  be- 
dur;e  nur  einer  kleinen  Armee  für  Ruhe  und  ürd-- 
nuiig  im  Innern;  zur  Venheidigung  geren  äufsere- 
f  emde  muffe  das  ganze  Volk  fechten..  Kein  Frem- 
der foll  in. der  Armee  aufgenommen  werden.  Wir- 
zweifeln  ,  dafs  durch  die  Erfüllung  diefer  Vorfchlä- 
ge  alle  VVunden  des  Staats  geheilt  werden.    Sie  find 
zu  tief,  ihre  Heilung  hängt  nicht  blofi  vom  inneren 
guten  Willen  ab.    Aber  das  Zeugnifs  muffen  wie- 
dem  Vf.  geben,  dafs  er  es  gut  mit  dem  Lande  meint, 
und  feine  Schrift  von  jenen  Invectiven  frey  ill ,  de- 
ren wir  oben  gedachten. 

In  No.  4  wird  nach  einer  kurzen  fehr  oberfläch- 
lichen Darfteüung  des  Wachsthums  der  preuffifchen 
Monarchie,  worin  durchaus  nichts  Neues  gefagt,  viel 
Wahres  und  hieher  Gehöriges  abtr  überf^angen  ift, 
der  Verfall  mehr  der  Verfchlechterung  des  Militärs,, 
als  fonfügen. inneren i  Fehlern,  zugefchrieben.  Di«^ 
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elfte  ?i!5hanälung  bat  die  Überfchrift  Krieg-szucht. 
Hier  wird  die  allmähliche  Bildung  des  preuffirchen 
Ilceves  richtig  befchrieben,  und  gezeigt,  wie  fehr 
daffeibe  unter  den  beiden  jüngften  ionigen  von  der 
Höhe  herabgefunken  fey, 'V'.  elche  es  unter  f  ricdricii  II 
hatte.  Die  Hauptfchulu  giebt  der  Vf.  dem  ßelörde- 
ren  der  Gänftlinge  oder  Oer  Begünftigten  von  Giinft- 
lingen  zu  höheren  Chargen  und  der  Vernachläffigung 
verdienter  Veteranen,  vorzüglich  aber  dem  Klüger- 
feynvv'ollen,  der  oberflächlichen  V^ielwilTerey  jünge- 
rer Officiere,  und  der  eingerifTenen  gänzlichen  Infub- 
ordination.  Der  Vf,  ift  ein  grofser  Freund  des  An- 
ciennete-Syftems,  und  fchreibt  der  VernachlälTigung 
oder  Verletzung  defielben  das  Unglück  der  Verfchlech- 
terung  der  Armee  zu.  Die  jungen  Officiere  foUten 
alles  lernen  ,  füllten  insgefammt  zu  grofsen  Gene- 
ralen gebildet  werden,  aber  die  Unterrichts  -  Anftal- 
ten  waren  fchlecht.  Man  hörte  und  lernte  viel,  aber 
alles  nur  oberflächlich.  ,, Uber  dem  Syflem,  ein  gan- 
zes Heer  grofser  Generale  bilden  zu  wollen  ,  verlor 
die  Armee  beynah  ihren  ganzen  kraftvollen  Charak- 
ter." In  der  zweyten  und  dritten  Abhandlung  han- 
delt der  Vf.  von  der  preufflfchen  Politik  feit  dem 
dreyfsigjährigen  Kriege,  und  theilt  Bemerkungen 
über  den  Verfall  der  preulV.  Monarchie  unter  Fried- 
rich Wilhelm  II  und  III  mit.  Es  wäre  wohl  ein  fehr 
lehrreiches  Werk,  mitphilcfophifchein  Geifte  die  Po- 
litik des  preuflifchen  Hofes  fowohl  gegen  Deutfch- 
land  als  auswärtige  Staaten  zu  verfolgen  ,  und  den 
Antheil  zu  zeigen,  welchen  delTen  politifche  Grund- 
fätze  an  der  Entftehung,  Vergröfserung  und  dem 
Falle  derpreulTifchenMonarchie  gehabthaben.  Hiezu 
gehört  aber  ein  tiefer  Kenner  der  GefchichteDeutfch- 
lands  fowohl,  als  auch  der  geheimen  Gefchichte  des 
preuflifchen  Kabinets.  Der  Vf.  gehört  nicht  zu  die- 
fer  Claffe.  Er  zeigt  blofs ,  welche  Parthie  Preuffen 
in  verfchiedenen  Zeiten  ergriff  —  um  fich  zu  ver- 
gröfsern.  Nur  von  der  Politik  feit  der  erften  Coali- 
tion  bis  auf  die  neueften  Zeiten  ift  derfelbe  etwas 
ausführlicher.  Er  tadelt,  dafs  PreulTen  jemals  Par- 
thie gegen  Frankreich  genommen  hat,  wünfcht,  dafs 
es  gleich  nach  den  'l  agen  von  Ulm  fich  mit  Frank- 
reich gegen  Öfterreich  verbunden,  und  dadurch  mit 
Böhmen,  Mähren  u.  f.  w.  bereichert  haben  möchte. 
Er  eifert  gegen  den  Krieg  im  J.  1806.  Er  erblickt  noch 
immer  In  Öfterreich  den  alten  natürlichen  und  be- 
ßändigen  Feind  PreulTens,  und  meint,  dafs  felbft 
gänzliche  Dependenz  von  Frankreich  belTer  gewefen 
Wäre ,  als  fich  mit  Öfterreich  zu  verliehen.  Aber 
das  Unglück  PreulTens  kam  nicht  blofs  von  diefen 
letzten  Tagen  ,  und  die  Lage  zwifchen  Üfterreich 
und  Preuffen  hat  fich  ganz  verändert.  Der  Grund 
des  Falles  liegt  tiefer,  er  war  fchon  lang  bereitet. 
Wenn  Preuffen  nicht  früher  durch  feine  Politik  al- 
les Vertrauen  der  Mindermächtigen  verloren  hätte: 
fo  würde  es  wiahrfcheinlich  noch  flehen  an  derSpitze 
derjenigen  ,  die  bis  zur  zweyten  Theilung  Polens 
und  bis  zum  bafler  Frieden  in  ihm  den  Protector  der 
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Unabhängigkeit  der  europäifchen  Republik  verehr- 
ten,   benie  fchwankende  und  zweydeutige  Politik 
die  zuletzt  allen  Nachbarn  und  Freunden  gefährlich 
wurde  oder  doch  fchien,  vollendete,  was  die  eigen- 
nützige Politik  angefangen  hatte.    Auf  diefen  Ab- 
fchnitc  folgen  Lemerkungen  über  den  Krieg  von  1806. 
iiber  die  Sch  acht  bey  Jena ,  über  den  Rückzug  der 
Armee  und  den  Feldzug  in  Schiefien.    Der  Vf  be 
fchreibt  hier  die  krlegerifcbcn  Vorfälle  bis  gegen  das 
Ende  von  1806,  rügt  zwar  die  Fehler  preuffifcher 
l  eldherrn,  und  die  Lbergabe  fo  mancher  Feftunff 
mit  gerechtem  Unwillen,  ohne  jedoch  mit  jener  un 
barmherzigen  Strenge  über  fie  herzufallen,  wel- 
che die   meiften    Schriften    der  Art  charakterifirt. 
Den  üefchlufs   machen    Bemerkungen    über  den 

ci'^u?.  ""'^  '^^n  »''■■^t  ratificirten  Waf- 

fenftillftand. 

Im  erften  Abfchnitt  von  No.  5  giebt  der  Vf.  eine 
kurze  Gefchichte  des  Anwachfes  der  preuflifchen 
Monarchie  und  ihrer  vorzüglichften  politifchen  Be- 
ziehungen zu  den  übrigen  europäifchen  Staaten,  das 
erftere  ganz  nach  Krug  und  Haffel,  oft  mit  ihren  eige- 
nen Horten,  das  letztere  fehr  oberflächlich.  Im 
zweyten  Abfchnitt  wird  von  den  inneren  Kräften  der 
Monarchie  beym  Anfange  des  Kriegs  in  8  Capiteln 
gehandelt.  Man  findet  hier  freylich  nichts  Neues; 
doch  ift  alles  nach  Krug  und  anderen  preuflifchen 
Statiftikern  gut  geordnet  und  gut  gefchrieben,  und  für 
diejenigen,  welche  noch  keine  Kenntnifs  vom  preufli- 
fchen Staat  haben  ,  ift  das  Werkchen  fehr  brauch- 
bar. Am  Schluffe  werden  noch  einige  Bemerkun- 
gen hinzugefügt,  näinüch,  dafs  Preuffen  unklug  han- 
delte, fich  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  einzulaffen 
Ob  und  wie  es  ihn  nach  der  rheinifchen  Confödera- 
tion,  nach  dein  potsdamer  und  wiener  Tra etat  früh 
oder  fpat  hätte  vermeiden  können  ,  darüber  fagtder 
Vf.  kein  Wort.  Das  zweyte  Bändchen  ift  uns  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen.  Die  kleine  Karte  ift 
ganz  unbrauchbar. 

In  No.  6  wird  erzählt,  wie  der  preuflTifche  Staat 
nach  und  nach  zu  der  Gröfse  gekommen,  die  er  bey 
dem  Ausbruche  des  Kriegs  hatte,  alles  mit  wenigen 
Abweichungen  nach  Haffel.  Nur  der  Flächeninhalt, 
nicht  die  Volksmenge  ,  wird  hier  angegeben.  Der 
Verluft  (ohne  Hannover,  Anfpach  ,  Cleve  und  Neuf- 
chatel)  wird  auf  2365  □  Meilen,  der  jetzige  ßeftand 
auf  27x0  □  M.  (nach  allen  Nachrichten  viel  zu  ge- 
ring) angegeben.  Im  zweyten  Abfchnitt  befchreibt 
der  Vf.  kurz  die  abgetretenen  Länder  (gröfstentheils 
nach  Krug)  in  der  Ordnung  der  Zeit,  wenn  fie  an 
Preuflen  gekommen.  Im  3  Abfchn.  wird  gezeigt, 
wem  die  verlorenen  Provinzen  zu  Theil  wurden.  Da 
zur  Zeit,  als  der  Vf.  diefes  fchrieb,  noch  nicht  be- 
kannt war,  aus  welchen  Ländern  das  J  önigreich 
W^eftphalen  beftehen  werde;  fo  ift  verzeihlich,  dafs 
er  Müniter  und  Erfurt  als  Beftandtheile  anführt. 

(Der  Befcklnfs  folgt  hn  niichflen  Stücke.) 


Druckfehler.  In  No.  «44.  S.  540.  Z.  10.  v.  0.     flüchtet  ihm  nicht  bey  1.  pflichtet  u.  f.  w.    S.  544,  Z.  23.  v.  u.  ft. 
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DEN    10    OCTOBER,  1808. 


VERMIS  CUTE  S  CHKirTEN. 

Befchkifs  der  Recenßon 
der 

neueften  Schriften  über  Preuffen. 

In  No.  7  wird  "unter  I  eine  hiffjrifche  Anficht  des 
Steigons  der  Monarchie  von  1Ö88  bis  1804  nach 
Grölse  und  IJevölkerung  gegeben.    Der  Vf.  nimmt 
für  IC88.  20340  Meilen  und      Mill.  Civil- Einwoh- 
ner, für  1804  aber  5563  □  M.  und  9,752000  Civil - 
Einwohner  an,  weicht  alfo  von  Haffel  in  Rückfirht 
des  Flächeninhalts  ab,    wo  er  Krug  am  nächiten 
kömirw,  in  Anfchung  der  VoIIvsmenge  aber  nähert 
er  fich  mehr  HaJfeVn.    Mit  dem  Militär  werden  u  e- 
nigflens  10  Millionen  Menfchen  (ohne  Hannover  ge- 
wifs  zu  viel)  angenommen.    In  II  wird  eine  Total - 
Überficht  des  Staats  im  J.  I804gegeben.  Hierwird  der 
Flächeninhalt  im  Allgemeinen  nur  auf  5466  □  M. 
angegeben,  ohne  einen  Grund  diefer  Abweichung 
anzuführen.  Fehlen  Cleve,  Anfpach  und  Neufchatel  : 
fo  hätten  dagegen  die  kurbraunfchweigifchcn  Staa- 
ten in  Anfchlag  gebracht  werden  follen.  Hierauf 
werden  in  tabellarifcher  Form  Wohnungen,  Volks- 
menge, Vichiland  ,  Cultur  des  Bodens  und  Natur - 
Producte,  Kunft -Producta  ,  Handel,  Einkünfte  und 
Militär  gröfsentheils  nach  Krug  oder  auch  nach Hn/- 
/eJ  aufgezählt;  aber  es  ift  nichts  vollftändiges,  befon- 
ders  da  die  1802  erworbenen  Provinzen  meii'ientheils 
fehlen.    Unter  III  findet  man  eine  Hauptüberlicht  der 
Volksmenge  in  den  verlorenen  und  behaltenen  Pro- 
vinzen.   Die  Volksmenge  der  Monarchie,  worunter 
auch  noch  das  fpäter  abgetretene  Neu  -  Schieten  fteht, 
wird  auf  4,993377  vom  Civil  und  172000  vom  Mili- 
tär angegeben.    Der  Verluft  beträgt  4,420635  Seelen 
vom  Civil  und  87938  vom  Militär,  jedoch  ohne  An- 
fpach, Cleve,  Neufchatel  und  Hannover.  InIVund 
V  wird  diefes  alles  genauer  auseinander  gefetzt,  und 
man  findet  in  der  kürze  mehrere  zum  Theil  neue 
Angaben,  befonders  in  Rückficht  der  Staats -Ein- 
künfte.   Schade,  dafs  die  Quellen  nicht  genannt  find. 
Die  kleine  Karte  enthält  nur  einen  allgemeinenUmrifs. 

Bey  No.  8  liegt  die  am  Ende  beigefügte  Acqui- 
fitions  -  Tabelle  der  preuffifchen  Monarchie  in  Ha/- 
feVs  Manier  zum  Grunde,  von  welchem  der  Vf.  nur 
wenig  abweicht.  Mit  Einfchlufs  Ilannovers  wird  der 
Flächeninhalt  der  Monarchie  auf  0047  Q  M.  berech- 
net. Der  Verluft  (ohne  Hannover  u.  f.  w.)  wird  nur 
auf  2561  □  M.  mit  4,334305  Seelen,  der  jetzige Be- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Viertey  Band. 


ftand  auf  2907  [J  M.  mit  5,043564  Seelen  angegeben 
Im  V\  erkchen  felbft  werden  die  Angaben  befonders 
erläutert,  und  der  Vf.  hat  von  den  Erwerbungen  in 
1802  alles  zufammen  getragen.  Was  man  bis  hieher 
von  diefen  Landen  wufste.  Schade,  dafs  die  Quel- 
len nicht  bemerkt  find. 

In  der  zweyten  Auflage  No.  9  ift  die  Gefchichte 
des  letzten  Kriegs  fehr  weitläuftig,  jedoch  blofsnach 
Zeitungen,  oft  felbft  ohne  Benutzung  der  franzöfi- 
fchen  Bülletins  auseinander  gefetzt,  ßcym  Verlufte 
ift  nun  auch  die  Abtretung  von  Neu  -  Schleficn  rich- 
tigangegeben. Philofophifche  Räfonnements  findet 
man  faft  gar  nicht.  Die  Karte  enthält  nur  einen  all- 
gemeinen Umrifs. 

No.  10  ift  ein  oft  wörtlicher  Abdruck  von  Haf 
/e/'j  bekanntem  ftatiftifchemAbrilTe.  Alle  ftatiftifchen 
Angaben  find  blofs  nach  ihm,  wie  auch  der  Vf.felbft 
gefleht;   nur  find  die  Varianten  weggelafifen.'  Der 
ganze  Verluft  ohne  Hannover  kömmt  fo  auf  2600  Fl 
M.  und  4.207950  Seelen  mit  l8,54loOo  Thalern  Ein- 
künfte    Dem  Könige  bleiben  ,    mit  Neu  -  Schießen 
das  bekanntlich  auch  noch  abgetreten  wu^de  2047 
□  M.  ,  5,286050  Einwohner  und  18,904000  Thaler 
Einkünfte     Die  beiden  letzten  Summen  find  offen 
bar  zu  hoch  ,  und  wie  viel  mufs  hievon  noch  in  der 
jetzigen  I  age.  PreufTens  abgezogen   werden!  Am 
SchlufTe  findet  man  eine  allgemeine  kurze  Überficht 
Der  VerlufJ  der  ProWnzenzwifcb^n  der  Elbe  und  dem 
Rhen  fagt  der  Vf.,  fey  am  wichtigften  u.  fchmerzlich- 
ften,  che  polnifchen  Provinzen  könne  Preuffen  h-icht 
veigellcn,  es  habe  noch  niemals  den  gerin'^ften  Nu 
tzen  davon  gezogen.     In  den  gebliebenen  Provin- 
zen nnde  man  faft  alle  ErzeugnilTe  der  verlorenen 
Irovinzen  theils  weniger,  theils  mehr  vor.  Ubri- 
§"\^^y  >n  mehreren  Provinzen  noch  Raum  genug 
furthatige  Menfchen.  welchean  fich  zu  ziehen  Preuf 
fens  erfter  Grundfatz feyn  rnüffe.    Ein  leidio-er  Troft ' 
Die  beygefügten  Karten  vom  preuffifchen  Stiiate  im  { 
1306  und  1807  find  blofs  allgemeine  Umrilfe 

Nach  der  Einleitung  zu  No.  11  füllte  man  hier 
eine  Vorfchrift  erwarten,  wieder  Staat  zu  retten  fev 
was  mit  vielem  Pomp  angekündigt  wird;  aber  der 
Lefer  findet  unter  I  den  tüfiter  Frieden,  unter  II  die 
bekannte  Convention  wegen  Räumuno-  der  preufti 
fchen  Staaten  vom  12  Julius,  unter  IH  eine  Tabelle 
von  Preu Ifens  Länder  -  Verluft  und  unter  IV  vom 
nunmehrigen  Beftande  wo  Gröfse ,  Bevölkerung, 
Zahl  der  Madte.  Hecken,  Durfer  und  Summen 
der  Einkünfte  angegeben  werden.  Der  Verluft 
Wird  nur  auf  2488  Quadrat  Meilen,  4.091380  Men- 
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fchen  und  17,170000  Thlr.  Einkünfte,  der  nun- 
mehrige Reftand  hingegen  auf  3007  Q  M. ,  5,319927 
Seelen  und  ip.iocooo  Thlr.  Einkünfte  gefetzt.  Un- 
ter V  werden  diefe  Angaben  bey  den  einzelnen  Pro- 
vinzen näher  auseinandergefetzt,  und  mehrere  fi:a- 
tiftifche  Nachrichten  mitgetheilt.  Dafs  die  letzten 
Angaben  viel  zu  hoch  feyen,  bedarf  keiner  Erinne- 
rung. Zum  ichlulTe  eine  Recapitulation ,  wo  es 
denn  am  Ende  heifst:  Man  kann  behaupten ,  dafs 
Preuffen  im  Befitze  einer 'Wj;7pfg-era  Productenfülle  aus 
allen  Reichender  Natur,  im  Befitze  feiner  ciittiuir- 
teßen  Provinzen  geblieben  ift,  dafs  Umfantj  und  Ge- 
halt der  thätigen  und  denlxcnden  Kräfte  in  diefen  atn 
vorzüglichften  ift,  dafs  wir  von  der  forgfälrigen 
Pflege  ,  von  dem  nützlichen  Gebrauche  derfelben  das 
Erwachen  eines  neuen  fchÖnen  Morgens  mit  Gewifs- 
heit  erwarten  dürfen."  Wer  fo  über  das  grofse  Un- 
glück, das  die  preuiTifche  Monarchie  traf,  tröften 
kann  ,  hat  keinen  Beruf,  über  diefe  ölTeutliche  An- 
gelegenheit zu  fprechen.  Der  Vf.  droht  mit  einer 
Fortfetzung,  die  uns  aber  noch  nicht  zu  Gefleht  ge- 
kommen iil. 

Was  man  vom  Vf.  von  No.  12  zu  erwarten  be- 
rechfiget  fey ,  lehrt  der  Titel ;  aber  nach  der  Ein- 
leitung will  derfelbe  unterfuchen ,  ob  die  berühmte 
preulTifche  Macht  fich  ihre  Vhel  {elhd  zugezogen, 
oder  ob  fie  felbige  anderen  Mächten  ,  Privaten  und 
Begebenheiten  zuzufchreiben  habe.    Der  Vf.  meint, 
fo  viel  Ree.  aus  dem  Gefchwätz  entziffern  kann,  in 
der  Lage,  wo  Preuffen  vom  Feinde  befetzt  fey, 
mülTe  der  Regierung  daran  gelegen  feyn ,  bey  dem 
Volke  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dafs  das  Ca- 
binet  durchaus  niemals  gefehlt  habe.  Diefs  fey  auch 
um  fo  noth  .vendiger,  als  ein  brittifcher  Parlements- 
Redner  gefagt  habe  ;   ,,Preuflen  hat  Fehler  began- 
gen."   Solche  Reden,  von  einem  Britten  im  Parle- 
ment  gefagt,  würden  vom  Volke  geglaubt.  Daher 
will  nun  der  Vf.  FroulTens  Benehmen  rechtfertigen. 
Aber  das  preuffifche  Cabinet  hätte  in  der  That  kei- 
nen erbärmlicheren  Vertheidiger  finden  können, 
als  diefen  in  den  gemeinften  Dingen  fo  unwififenden 
Scribler.    Alles  ift  fo  durch  einander  geworfen,  dafs 
man  nicht  weifs  ,  was  der  Vf.  haben  will.  Nach  den 
tJberfichten  hatte  Preuffen  vollkommen  Recht,  den 
basler  Frieden  zu  fchliefsen,  die  Demarcationslinie 
zu  errichten  ,  die  Franzofen  nach  Hannover  zu  laf- 
fen ,  ohngeachtet  im  bekannten  preuffifchen  Mani- 
fefte  felbft  gefagt  wird,  dafs  es  hierin  Unrecht  hat- 
te; es  hatte  Recht,  fich  nicht  an  die  Coalition  von 
1805  anzufchliefsen,  Hannover  zu  nehmen,  kurz  al- 
les das  zu  thun,  was  es  wirklich  gethan  hat.  Es 
hat  auch  feine  volle  Richtigkeit,  dafs  ein  gefchick- 
ter  Diplomatiker  für  alle  diefe  Facta  viele  Gründe 
finden  kann.  Allein  diefe  fuche  man  hier  nicht.  Das 
ganze  Gefchwätz  läuft  darauf  hinaus  :  das  weife  preuf- 
fifche Minifterium  hat  alle  die  Unfälle,  die  Europa 
feit  Ende  1794  trafen  ,  vorausgefehen  ,  und  hienach 
klug  alle  feine  Schritte  berechnet.    Es  hat  überall 
und  laut  zum  Frieden  mit  Frankreich  gerathen,  aber 
i9,an., hat  feine  Stimme  nicht  gehört..  Nun  mögen. 
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fich  alfo  auch  alle  europäifehen  Mächte  ihr  Unglück 
felbil  zufchreiben,  warum  haben  fie  die  Weisheit 
blofs   angeftaunt,  nicht  ihre  Rathfchläge  befolgt? 
Auch  dafs  Preuffen  im  J.  1806  den  Krieg  ankündigte* 
dazu  hatte  es  volles  Recht,    Und  nun  es  un<^lück' 
lieh  geworden  ift,  mufs  allen  Mächten ,  England , 
Frankreich,  Rufsland,  Ofterreich,  der  Pforte,  Deutfch- 
land  und  allen  übrigen  daran  gelegen  feyn,  dafs 
Freuden  nicht  nur  zu  feiner  vorigen  Gröfse  wieder 
gelange  ,  fondern  auch  noch  viel  mächtiger  werde. 
Sollten  ihm  nicht  alle  verlorenen  Provinzen  zurück- 
gegeben werden  können  ;  fo  mufs  man  anderswo  (na- 
türlich aufKoften  der  Nachbarn)Äquivalente fuchen. 
Und  warum  denn  das  alles  ?  Etwa  damit  in  V'erbin- 
dung  mit  Öfterreich  eine  Mittelmacht  zwifchendem 
Süden  und  Norden  beftehe ,  und  mächtig  die  Be- 
rührung hindere  ?  Ach  nein  !   Und  warum  denn  ? 
—  Damit  wir  wohlfeile  Colonial  -  Waaren  kaufen. 
Wer  das  nun  fallen  kann,  der  mufs  ein  grofser  Po- 
litiker feyn.    Dafs  der  Vf.  fich  durchaus  nicht  über 
Deutfchlands  künftige  Unabhängigkeit  herausgelaf- 
fen  hat,  darüber  freut  fich  Ree,  weil  er,  nach  dem 
Übrigen  zu  urtheilen,  nichts  als  haaren  Unfinn  wür- 
de haben  lefen  mälTen.    Wir  haben  übrigens  für 
nöthig  erachtet,  von  diefer  letzten  Schrift  etwas  um- 
ftändlicher  zu  fprechen,  damit  niemand  fich  durch 
den  vielverfprechenden  Titel  verleiten  lalfe,  eine 
fo  elende  Pieqe  zu  kaufen.  g  j 

5    TA    T   I   S    T   I  K. 
Frankfurt  u.  Heidelberg,  b.  Mohr  und  Zim- 
mer r  Darflelhmg  der  preuffifchen  Monarchie  in 
ihrem  Entßehen,  Wachsthiim  und  Vevtufle,  nach 
Gröfse  und  Volksmeiige,  nehil  einigen  Bemerkun- 
gen über  die  Urfachen  ihres  Falles  und  Uberfich- 
ten der  Gröfse  und  Volltsmenge  der  Königreiche 
Sachfen  und  Weftphalen.  —  Entworfen  Von  K. 
D.  in  G.  und  weiter  ausgeführt  und  herausgege- 
ben von  P.  J.  Winkopp.  1807.  103  S.  8- 
Hr.  K.  D.  hatte  für  die  Zeitfchrift :  Der  rheinifche 
Bund,  einen  Auffatzüber  den  allmählichen  Zuwachs 
an  Ländern  eingefandt,  welche  das  Haus  Preu/Ten 
feit  dem  12  Jahrhundert  bis  auf  unfere  Tage  gemacht 
bat.    Jede  neue  Erwerbung  wird  nach  ihrer  Gröfse, 
durch  Quadrat-Meilen  bezeichnet,  der  Hauptfumme 
beygefügt;  und  fo  ergiebt  fich  dann  das  Facit,  dafs 
der  Staat  von  T08  Quadrat-Meilen,  welche  das  Burg- 
grafthum Nürnberg  enthält,  unter  dem  jetzigen  Kö- 
nige zu  6181  Quadrat-Meilen  fich  ausgedehnt  habe, 
um  mit  einem  Schlage  unter  die  Hälfte  zurück  zu 
finken.  Die  Uberficht  ift  nirgends  mit  ähnlicher  Ge- 
nauigkeit im  Detail  aufgeftellt,  und  hat  fchon  hie- 
durch  viel  Empfehlendes;  diefs  fühlte  Hr.  Winkopp, 
zugleich  aber  such,  dafs  der  Auffatz  für  feine  Zeit- 
fchrift nicht  geeignet  fey.  Er  giebt  ihn  daher  als  ei- 
genes Buch  heraus,  mit  beygefügter  Entwickelung 
der  Haupturfachen,  welche  den  fchnellen  Fall  der 
Monarchie  bewirkten.    Diefe  findet  er  hauptfächlich 
in  der  Abweichung  von  Friedrichs  II  Syfteine,  nicht 
als  eigene  Macht  erfter  Gröfse,  glänzen  zu  wollen, 
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fondctn  blofs  nn  der  Spitze  aller  mindermächtigen 
Staaten  als  Befchütxer  vorzüglich  der  VerfalTung  von 
Deutfchland  feine  wichtige  Rolle  zu  fpielen.  Sowie 
man  von  dieiera  Plane  abwich,  in  den  Rang  derer- 
ften  Mächte  eintrat,  felijll  verfchlingen  hall,  was 
man  hatte  verthcidigen  follen  ,  war  der  Grundftein 
za  PreulTens  nahem  Verderben  gelegt.  Mit  Sach- 
kenntnifs  und  gedrängtem  richtigem  Riifonnement 
führt  der  Vf.  das  aufgenommene  Thema  durch, und  hn- 
det  nothwendig  Beyfall,  felbft  bey  Männern,  welche 
von  einem  abweichenden  Gefichtspuncte  ausgehen, 
da  fo  fehr  viel  Wahres  in  den  Sätzen  feiner  Darilel- 
lung  liegt,  und  er  ihnen  bey  aller  Kürze  Leben  und 
Kraft  zu'^geben  weifs.  Aber  nach  des  Ree.  L'berzcu- 
gung  irrt  ür.  IF.  in  dem  Hauptfatze.  Auch  Friedrich 
ftrebte  nach  einer  der  höchften  Stufen  unter  den 
Staaten  Europens,  und  beynaha  darf  man  fagen,  al- 
le Mittel  waren  ihm  gleich,  wenn  fie  nur  zu  dem  An- 
fangs dunkel,  in  der  Folge  aber  immer  lebhafter  vor 
feinen  Augen  fchwebenden  Zwecke  führten.  Den 
Zweifler  kann  die  einzige  Thatfache  zur  Erkenntnifs 
bringen,  dafs  er  feinem  Nachfolger  eine  Armee  von 
200,000  Mann  mit  dem  reichen  Schatze  zum  Erbe 
hinterlicfs.  Ein  Staat  zweyter  Gröfse  ftellt  nie  fo 
zahlreiche  Truppen  bleibend  auf  die  Beine;  am  we- 
nigfteneinim  Ganzen  nicht  wohlhabender  Staat,  bey 
weichem  ein  hoher  Grad  der  Kunfi:  die  Stelle  der 
natürlichen  Kraft  erfetzen  mufs.  Friedrith  hatte  in 
dem  erften  fchlefifchen  Kriege  das  Experiment  ge- 
macht, dafs  man  durch  Truppen  Länder  gewinnt: 
die  vermehrte  Armee  follte  alfo,  aufser  der  Achtung 
unter  den  Völkern  Europens,  feinen  Nachfolgern  hin- 
reichende Erwerbungen  bringen,  um  dem  Staate 
durch  innere  Gediegenheit  die  Rolle  für  fpätere  Jahr- 
hunderte zu  fiebern,  welche  fein  erhabenes  Genie 
ihm  während  feiner  Regierungszeit  zu  verfchalfen 
gewufst  hatte.  Um  das  vorgefteckte  Ziel  zu  errei- 
chen, und  lieh  auf  demfelben  zu  erhalten,  waren 
Überfpannungen  unumgänglich  nothwendig.  Man 
mufste  geborner  PreulTe  feyn ,  um  die  Laft  des  da- 
mals in  anderen  Ländern  weit  milderen  Aushebens 
der  Truppen,  die  für  den  Bürger  läftige  Art  der  Er- 
haltung,, und  mehr  als  alles  übrige  das  in  die  Frey- 
heit  des  Menfchen  fo  tief  eingreifende  Mauth-  und 
Accife  -  Syftem  nicht  unerträglich  zu  finden;  und 
niemand  w'ird  es  dem  Vf.  zugeftehen,  wenn  er  S.  23 
nach  preulTifchen  Schriftftelleru  von  dem  lebhaften 
Handel  fpricht:  diefer  war  in  feiner  Fülle  bey  dem 
angenommenen  Syftcme  wahre  Unmöglichkeit.  Ganz 
anders  würden  wir  Friedrich  kennen  gelernt  haben, 
wäre  er  der  Fv.egent  eines  natürlich  grofsen  Staats, 
z.  B.  von  Öllerreich,  gewefen.  Seine  Geifteskraft 
hätte  dann  Spielraum  gehabt,  weniger  auf  Vergrö- 
fserungen,  als  auf  die  Erhöhung  der  inneren  Kraft, 
auf  den  Wohlftand  der  Unterthanen  fich  zu  verbrei- 
ten, das  Glück  derfelben  durch  unerzwungene  Be- 
förderung ihrer  Nahrungszweige  zu  erhöhen.  Wir 
würden  wahrfcheinlich  den  guten  und  weifen  Re- 
genten noch  mehr  verehren,  als  wir  jetzt  in  ihm 
den  grofsen  Regenten  erkennen.   Aber  in  feiner. 


No.  237.    0  C  T  0  B  E  R  1808. 


Lage  mufste  für  den  unternehmenden  Geiftdererfte 
Gedanke  immer  Vergröfserung  fcyn.  Von  welcher 
Seite  und  u  ie  fie  herbeygeführt  wurde,  dJefs  galt 
fo  ziemlich  gleich.  Er  bekennt  fich  in  feinen  hillo- 
rifchen  Werken  laut  zu  dem  Grundfatzc  der  alltag- 
lichen Politik:  „wennFürüen  zu  einem  !'ru(  bekom- 
men wollen,  fo  laffen  fie  fich  durch  den  noch  feh- 
lenden Siofl^  zum  Manifefte  nicht  abhalten.  Sie  faf- 
fen  ihren  Entfchlufs  ,  beginnen  den  Krieg,  unduber- 
laiTen  einem  arbeitfamen  Gelehrten  die  Sorge,  fie  zu 
rechtfertigen."  Nach  diefem  Grundfatze  handelte 
er  griff  1740  Öfterreich  an  ,  nicht  um  feine  Anfprü- 
che  auf  einige  Fürftenthümer  geltend  zu  machen  , 
wie  der  Vf.  S.  14  glaubt,  fondern  nach  feinem  eige- 
nen Geftändniffe ,  um  die  fchöne  Gelegenheit  zur 
Eroberung  wenigftens  von  Niederfchlefien  nicht  aus 
den  llätulen  zu  laffen;  für  diefen  Preis  bot  er  der 
Maria  Therefia  feine  Allianz  an.  Er  machte  den  Ver- 
theidiger  deutfcher  Fürften  gegen  den  Unterneh- 
mungsgeift  K.  Jofephs  II,  und  diefs  ift  es  vorzug- 
lich .  was  unfer  Vf.  als  IMeifterftück  wahrer  1  ohtik 
und  gemäfsigter  Denkungsart hervorhebt :  aberl  rie- 
drich  handelte  auch  hier  nur  für  fich;  er  fühlte  zu 
lebhaft  den  Vortheil,  jeder  Vergröfserungsabficht  des 
Ilaufes  Üfterreich  zu  widerftreben ,  und  zugleich  als 
Schützer  der  Verfaffung  an  der  Lpitze  einer  miichti- 
gen  Partey  zu  ftehen  ,  um  nicht  mit  Aufopferungen 
feine  Rolle  zu  übernehmen.  Kam  er  hingegen  felbft 
in  CoUifionen  mit  den  Fürften  des  Reichs,  dann 
wurde  bald  ein  anderer  Ton  angeftimmt.  Sachferi» 
Befitznahme  während  des  7jährigen  Kriegs  hatte  die 
Convenienz,  gewifs  aber  nicht  die  Gründe  des  Rechts 
auf  fc;iner  Seite.  Friedrich  kann  fich  fogar  nicht  ent- 
halten ,  von  anderen  Fürften  in  einem  fehr  v/egwer. 
fenden  Tone  zu  fprechen  ,  wenn  fie  Co  nur  von  wei- 
tem verfuchten,  feinem  Übergewichte  in  den  \^  eg 
treten  zu  wollen.  Mecklenburg  wollte  einu  das  Re- 
crutiren  in  feinem  Lande  und  das  Ausheben  in  ef- 
nem  Bezirke  delTelben  nicht  geftatten.  Dafs  das  Recht 
auf  Seiten  des  Herzogs  war,  wird  jeder  fühlen,  wel- 
cher die  Verhältniffe  näher  kennt.  Aber  man  lefe 
in  des  Königs  hift.  Schriften  Th.  III,  Cap.  2  Friedrichs 
Äufseruiigen  :  „Sogar  der  Herzog  von  Mecklenburg 
nahm  es  fich  heraus,  dem  Könige  Kränkungen  zu- 
zufügen —  Er  verfchaffte  fich  felbft  Gerechtigkeit; 
einige  mecklenburgifche  Soldaten  wurden  aufgeho- 
ben ,  und  einige  Beamte,  die  fich  der  Werbung  wi- 
derfetzt hatten,  in  Verhaft  genommen  u.  f.  w."  Wenn 
aber  Hr.  W.  verfichert,  dafs  Friedrich  II  fich  klug, 
ungleich  klüger  als  feine  Nachfolger,  benahm,  und 
den  IctztererT  Satz  eingreifend  durchführt:  fo  wird 
er  wohl  fo  ziemlich  das  ganze  Publicum  auf  feiner 
Seite  haben.  I\Ian  fühlt  zu  innig,  wie  wehe  fich 
Preuffen  felbft  that,  als  es  durch  feinen  Frieden  1795 
in  der  That  die  bisherige  Verbindung  des  deutfchen 
Reichs  praktifch  aufhob,  ein  Vorwurf,,  den  felbft 
Frankreich  gemacht  hat;  dafs  es  durch  dtnfelben 
das  füdliche  Deutfchland  der  Übermacht  Preis  gab,, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  bald  die  Reihe  auch  an 
das  nördliche  und  an  Preuflfen  felbft  komiuen  müfsr 
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te.   Jm  elften  Taumel  fühlten  wir  Nordländer  nur 
die  Seegnungen  des  Friedens  h  nter  der  Xeutrali- 
täts-Linie;  der  gröfsere  Haufe  priefs  den  Friedens- 
geber laut,  und  der  bedenklichere  Mann  durfte  mit 
leinen  Zweifeln  kaum  hervortreten.  Aber  bald  fand 
inan  fchon  das  Macherlohn  bey  den  Köllen  des  Gör- 
dens zu  hoch,  und  Mifsinuth  verbreitete  fich,  als  es 
immer  deutlicher  und  deutlicher  wurde,  dafs  Preuf- 
fen.bey  eigener  Entfchädigung  jeden  feiner  Jlitge- 
noffen  aufzuopfern,  fich  habe  bereitwillig  finden  laf- 
fen.    Man  erblickte  das  blinde  Hafchen  nach  jedem 
noch  fo  kleinen  Gewinn  ,  und  alles  Zutrauen  war 
verloren,  ehe  man  fich  die  Möglichkeit  des  fo  nahen 
und  plötzlichen  Sturzes  dachte.    PreuHTen  befchlofs 
feine  Vergröfserungs  -  Carriere  durch  einen  kleinen, 
aber  in  der  That  das  ganze  übrige  Benehmen  in  Mi- 
niatur darftellenden  Zug.    Anfpach  hatte  es  verlo- 
ren; das  bayreuther  Unterland  war  von  dem  Ober- 
lande durch  ein  Stück  von  Bamberg,  und  ein  paar 
nürnbergifche  Ämter  getrennt.  Um  den  Zufammen- 
hang  herzuftellen,  befetzt  es  ohne  weiters  die  Äm- 
ter.   Diefs  wäre  fo  arg  noch  nicht;  Deutfchland  ift 
an  kleine,  von  der  Convenienz  erzeugte  Gewaltthä- 
tigkeiien  gewöhnt.    Aber  man  wollte  einen  Rechts- 
grund zur  Befetzung  vorweifen,  und  holte  diefen 
von  einem  Dejerteur  her,  der  von  Nürnberg  nach 
Bayreuth,  in  der  Folge  aber  in  den  alten  Dienft  zu- 
rück gegangen  war.    Diefe  Frevelthat  mufste  ander 
ganzen  Stadt  durch  Wegnahme  ihrer  Befitzungen 
gerächt  werden  ;  genau  nach  dem  franzöfifchen  Ver- 
pflegungsfufse  der  Truppen  in  Deutfchland,  hatte 
man  an  das  Militär  die  vorgefchriebene  Quantität 
und  Qualität  von  Weinu.  f.  w.  täglich  zu  liefern.  Der 
Magiitrat  hielt  den  ganzen  Vorgang  für  einen  Mifs- 
verftand,  und  wendete  fich  klagend  an  den  König, 
welcher  fl:att  der  Antwort  feinem  Generale  den  Ad- 
lerorden zur  Belohnung  fchickte.  So  viel  Ree.  weifs, 
dauerte  das  Unwefen,  bis  das  Vordringen  der  Fran- 
zofen ihm  ein  Ende  machte.  Die  ganze  Verhandlung 
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erregen  mufste.  Auch  IJr.  W  überf^*>hf  Hl^f»  7  • 
welchem  PreuH^en  Abfchied  vr  L'eutfct  and^^A^f^r 
genheuen  nahm,  legt  aber  defto  kräftiger  das  Schädli- 
che desBenehmens  bey  den  wichtiger,?Ereignrffen  un- 
feres  Vaterlandes,  und  bey  Polens  Theilu^g  das 
Herz,  ohne  m  den  fpottenden  oder  fchlip^nden 
Ton  e.nzuftunmen,  welcher  fic!;.  ■  nfchickU.  "  ? 
nug.  jetzt  von  vielen  Seitengegen  das  unglückliche 
Preu  len  erhebt.  Eine  fehr  fchätzbare  Zugabe  hat  der 
t  i  .  •''"gehängten  Tabellen  dem  kleinen  Bu- 
che  beygefügt,  aus  welchen  nicht  blofs  Preußens  ehe 
mahge  und  jetzige  Gröfse,  fondern  auch  die  Verthei- 

Th"5H    r  angegeben  wird. 

Uberdiefs  liehen  die  Königreiche  Preufien  und  Sach- 
ien  nach  den  gegenwärtigen  Verhältniilen  neben  ein- 
ander; und  von  dem  Königreich  WeJlphalen  find  al- 
le einzelnen  Bellandtheile  mit  Beyfügung  ihrer  Grö- 
ise  und  Volksmenge  angegeben.    Für  das  Letztere 
brmgt  er  683  Q.  Meil.  und  1,901,150  Seelen  heraus, 
eme  Summe,  welche  mit  der  wirklichen  Zählung  im 
J.  I807  fehr  nahe  zutrifft,  denn  diefe  giebt  i.oi2,3o3 
Seelen.  Deflenungeachtet  liegen  in  der  Berechnung 
der  einzelnen  Theile  manche  Fehler;  es  ift  ausge- 
laffen  Corvey,  Schmalkalden,  Ravensberg;  llildes- 
heim,  Halberfliadt,  Paderborn  find  zu  niedrig  ange- 
fetzt, andere  dagegen  zu  hoch.  V^^iederholt  man  die 
Zahlung  mit  mehrerer  Mufse:  fo  finden  fich  wohl  ffe- 
wifs  2  Millionen  Seelen.    Wenn  Preuffen  in  feiner 
hochilen  Grofse  hier  6181  Q.M.  mit  10,500,000  Men- 
fchen  zugerheilt  werden,  und  der  Lefer  diefe  Sum- 
me nach  allen  anderweitigen  Berechnungen  über- 
trieben finden  follte:  fo  vergelTe  er  nicht,  dafs  das 
Kurfürßenthum  Hannover  als  preuflifcher  Beftand- 
theil  mit  eingerechnet  ift. 

^  Vd.  Hg. 


KLEINE  S 
Vermischte  Schriften.     Bamberg,  b.  Reiiidl:  For- 
fchriften  von  M.  H.  Dorn,  Schreibmeiller  beym  königl.  Ly- 
caum  (Lyceum)  in  Bamberg.  1807.  3  Bogen,  gr.  4.  (14  Gr.) 
An  den  Gründen  zu  einer  regelmiifsigen  Cui-rentfchrift,  welche 
die  erfte  Vorfchrift  darbieten,  ift  durchaus  nichts  auszufetzen, 
man  müfste  denn  etwa  die  Lage  einiger  Buchftaben  zu  fchief 
finden.    Alle  unterwärts  gezogenen  Buchftaben  find  defto  fchwie- 
riger  mit  einander  zu  verbinden  ,  je  fchiefer  fie  liegen.  Auch 
die  Mufter  einiger  Gefchaftshandfchriften ,  die  auf  dem  dritten 
Blatte  gegeben  werden,  find,  bis  auf  einige  Kleinigkeiten,  zur 
]Sachbildung  zu  empfehlen.    Zu  diefen  Kleinigkeiten  gehört, 
dafs  Hr.  D.  abgerundete  g,  k,  if  z.\i  Anfange  der  Sylben  ge- 
braucht, die  blofs  ihren  Platz  am  Ende  derfelben  haben  dür- 
fen, und  dafs  er  einige  der  grofsen  Buchftaben,  z.  B.  M  und 
W,  aus  mehr  als  einem  Zuge  entftehen  lafst.     Das  in  dem 
Worte  Regel  gebrauchte  Rkann  zu  leicht  mit  dem  T  verwech- 
felt  werden,  als  dafs  es  die  Gefchäfisfchrift,  die  in  allen  ihren 
Zügen  zunachft  unzweydeutig  feyn  mufs,  aufnehmen  dürfte. — 
Die   I  egende    Kanzleyfchrifc  hat   etwas  dem  Charakter  der 
K.in-.;eyfchrift  Widerfprechendes ,  und  hat  Ree.  am  wenigften 
gefallen.    Dafs  Hr.  D.  die  Fracturfchrift  nicht  vernachlälligt 
hat,  ift  zu  loben.    Die  lateinifche,  franzöfifche  ujid  englifche 
Schrift  zeichnet  fich  vor  vielen  ähnlichen  iMufterfchriften  gar 
fehr  zu  ihrem  Vortheil  aus.    Der  Stich ,    von  Hn.  Vogel  in 
Nürnberg  beforgt,  ift  fehr  accurat  und  nett. 

Lz. 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

Eifef,c,ch  h.  Wittekind:  Befchreibmig  der  vo^zütrUchcn 
Gurten  , n  und  bey  Eijmach  und  Uirer  fchonen  Gegendf  ,,ebß 
emcm  Verze^chnifs  fchön  blühender  percnnirende,  oLuchfc  odel 
Zierpfumzen  vn  herzogl.  Carthausgarten  zu  Eifonach,  ion  F 
Ct.  Dietrich.    Zvveyte  verm.  u.  verb.  Auflai^e    iSoq  ^  o 

8  Gr.)  Befchre.bungen  folcher  fchonen  G^enS.'tJie  df^ 
Umgebungen  von  Eifenacb.  wo  m,t  der  lieblichen  NltuTrieifs 
und  Kunlt  fich  paaren,  mallen  jedem  Freunde  der  Natur  w7l  - 
kommen  fe;^,.  1  r.  /J  theilt  in  diefer  kleinen  Schrift  dSn 
e,-fte  Ausgabe  bekanntheh  _  .hre  Entftehung  einer  ^bh^ndlung 
defte  ben  über  die  Garten  inE.fenach  im  6  Bande  feines  öko- 
iiomilchen  botan.fchen  Garten  -  Journals  verdankt,  und  befon- 
ders  abgearuca  ward,  eine  kurze  Uberficht  der  rorzüglich- 
Iten  Gartenanlagen  und  Merkwürdigkeiten  in  dem  Bezirke 
von  Elfenach  mit,  für  welche  ihm  jeder  £.fenacher,  aber  auch 
jeder  Fremde,  der  diefe  Schweizergegend  befucht,  und  dem 
''^^u'"  ^Vegweifer  dienen  kann,  danken  wird.  Jedoch  be- 
fchrankt  fich  der  Vf.  in  diefer  zwevten  ganz  umgearbeiteten  Aufla- 
genicht  blofs  auf  die  Befchreibung  der  Gärten  in  Eifenach  und 
ihrer  fchonen  Gegend,  fündern  er  liefert  auch  noch  ein  Verzeich- 
nifs  vorzüglicher  Zierpfl.inzen  in  den  dordgen  herz.  Gärten  die 
feiner  Aufbebt  anvertraut  find,  undgiebt  zugleich  Winke,  die  we- 
niger bekannten  Arten  derfelben  zweckmäfsig  zu  erziehen  und  zu 
vermehren,  fodafs  diefe  Schrift,  welche  mit  einer  Titelvignette, 
namiich  der  Ruine  von  Metilftein  geziert  und  mit  einem  Regifter 
verfehenift,  jetzt  zwey Abtheilungen  enthält.  —  fch  — 
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DEN    II    OC  TOBER,  1808. 


KRIEGS  IV  ISS  EN  SCH/IFTEN. 

1)  Königsberg,  in  der  Ilartungfchen  Hof  -  und 
akademifchen  Rucbdruckerey  :  Kricgsartikel  für 
die  Unter  -  Ofßciere  und  gemeinen  Soldaten  (der 
königl.  preulllfchen  Armee. )  Den  3tea  Auguft 
1808.  38  S.  4. 

2)  Ebendafelbft :  Verordnung  wegen  der  Militär- 
Strafen.  16  S.  4. 

3)  Ebendafelbft  :  Verordnung  wegen  Beßrafung 
der  Officiere.  15  S.  4. 

4)  Ebendafelbft:  Reglement  Uber  die  Befetzung  der 
Stellen  der  Port-epee  -  Fähndriche  und  über  die 
Wahl  zum  Ojficier  bey  der  Infanterie ,  Cavalle- 
rie  und  Artillerie.  I  Bogen  4. 

Bey  der  Wiederherftellung  der  preuffifchen  Armee 
ift  das  Gefetz  allgemeiner  Verpflichtung  zur  Verthei- 
digung  des  Staats,  worauf  ßch  eigentlich  fchon  die 
bisherige  preuftifche  Canton-VerfalTung  ftützte,  von 
allen  einfchränkenden  Bedingungen  befreyt  worden, 
ivelche  bis  zur  franzöfifchen  Revolution  fo  fehr  im 
Geift'e  der  Zeit  waren,  dafs,  trotz  derfelben,  der  preuf- 
fifche  Staat  derjenige  war,  welcher  in  ganz  Europa 
die  Verpflichtung  zum  Soldatenftande  am  weiteften 
ausdehnte.  Die  jetzige  Aufhebung  aller  ehemaligen 
Einfchränkungen  ,  aus  eignem freyem  Willen  der  Re- 
gierung, und  in  der  Überzeugung,  dafs  es  fo  dem 
Geifte  und  den  BedürfhilTen  des  V^olkes  angemeffen 
fey,  beweift,  dafs  nicht  alle  Früchte  der  franzöfi- 
Xchen  Revolution  verloren  gegangen  find  ,  und  dafs 
wir  mitten  unter  Niederlagen  und  Umfturz  doch 
wirklich  fortfchreiten. 

Dem  Gefetz  der  aligemeinen  Verbindlichkeit  zum 
Kriegsdienft  ftehen  zwey  andere,  für  die  innere  Ver- 
falTung  einer  Armee  fehr  wefentliche  Gefetze  zur 
Seite,  die  als  die  nothwendigen  Stützen  delTelbenzu 
betrachten  find:  folcher  Strafmittel  fich  zu  bedienen, 
die  mit  der  Cidtur  und  den  Sitten  des  ganzen  Volks  im 
gehörigen  Verhältnifs  flehen,  und  dann,  vollkommene 
Gleichheit  der  Anfprüche  auf  Beförderungen.  Diefe 
beiden  Gefetze,  die  von  Seiten  der  preuflifchen  Re- 
gierung dem  bis  jetzt  blofs  angekündigten  Gefetz 
der  allgemeinen  Verbindlichkeit  zum  Kriegsdienft 
mit  Recht  vorausgefchickt  werden,  lind  es,  die  wir 
hier  in  No.  2  und  4  vor  uns  haben,  und  welchen 
entfprechend  die  Kriegsartikel  ( No.  i )  ausgearbeitet 
find.  Daher  wird  es  für  alle  ,  die  mit  dem  preufli- 
fchen Staate  in  der  Folge  in  mittelbarer  oder  unmit- 
^  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


telbarer  Verbindung  ftehen  werden,  vielleicht  für  al- 
le Deutfchen  interelTant  feyn ,  diefe  Verordnungen 
ihrem  Geifte  nach  kennen  zu  lernen. 

Durch  die  Verordnung  No.  2  find  alle  körperli- 
chen Strafen  abgefchalft,  und  Arreft,  als  allgemeines 
Strafmittel,  an  ihre  Stelle  gefetzt.    V\'enn  man  bis- 
her ziemlich  allgemein  geglaubt  hat  ,  dafs  die  mili- 
tärifche  Zucht  bey  deutfchen  Armeen  nicht  anders, 
als  durch  widrige  und  erniedrigende  körperliche 
Züchtigungen,  erhalten  werden  könne:  fo  ift  dasein 
Vorurtheil.deffen  wir  uns,  als  Deutfche,  fchamen  feil- 
ten. Ree.  ift  zwar  überzeugt,  dafs  der  Franzos  durch 
Formen  mehr  zu  leiten  ift,  als  der  felbftftändigere 
Deutfche,  der  mehr  auf  die  Sache  geht  und  im  ge- 
meinen Leben  durch  Mifstrauen  und  Tadelfucht  daf- 
felbe  Princip  zuerkennen  giebt,  das  ihn  anderswo 
in  dietiefften  Unterfurhungen  der  Philofophie  führt; 
aber  fo  lange  man  den  Deutfchen  moralifch  nicht  ab- 
folut  unter  den  Franzofen  ftellenkann;  fo  lange  mufs 
es  auch  für  ihn  edlere  Strafmittel  geben,  als  die  des 
blofsen  finnlichen  Schmerzes.    Einfamkeit,  Manpel 
an  Tageslicht ,  find  Entbehrungen  ,   die  die  Seele 
mehr  treffen,  als  den  Körper,  und  felbft  der  Mannet 
anderer  Nahrung  als  Waffer  und  Bvod,  der  Manffel  ei- 
ner Kuheftätte,  find  dem  moralifchen  Menfchen  noch 
naher  verwandt,  als  die  Züchtigung  mit  Ruthenftrei 
chen     Diefer  vier  Mittel  aber  hat  fich  der  preufll 
fche  Gefetzgeber  bedient,  um  daraus  drey  verfchie 
dene  Grade  des  Arreftes  zu  bilden.    Einfamkeit  _ 
Einfamkeit  bey  V^affer  und  Brod  —  und  endlich 
auch  noch  ohne  Tageslicht  und  Ruheftätte 

Wahrfcheinlich  in  Beziehung  auf  den  gegenwär- 
tigen Zuftand  der  Armee,  der  ihm  keine  zu  fchnel- 
le  Wechfel  zu  erlauben  fchien  ,  hat  der  Gefetzceber 
eme  der  körperlichen  Strafen  fähige  Claffe  von  Sol- 
daten zugeftamlen  ;  indelTen  kann  Niemand  ohne  jre- 
richtlichen  Urtheilsfpruch  darein  verfetzt  werden 
und  auch  für  diefe  ÜaflTe  ift  das  widrige  GalTenlau' 
fen  abgefchafft.  Ree.  glaubt,  diefe  Einfchränkunff  der 
Reform  fchade  dem  wohlthätigen  Geifte  des  Gan 
zen,  ohne  zu  feyn,  wofür  man  fie  zu  halten  fcheint" 
—  em  zweckinäfsiger  Zufatz  von  Strenge  für  die 
ganz  rohen  Gemüther;  denn  da  die  ftrengeren  Straf 
mittel  beiden  Claffen  gemeinßnd,  fo  bleibt  kein  Grund' 
warum  fie  fich  in  den  geli.idern  unrerfcheiden  fol' 
len.  Doch  ift  mit  Gewifsh.  ft  zu  erwarten,  dafs  die 
fe  ClalTe  bald  von  felbft  aufhören  werde,  weswec-en 
auch  die  Möglichkeit  gelalfen  ift,  durch  ßefferun? 
wieder  aus  derfelben  herauszutreten 

^  Die  Feftungsftrafe  ift  in  zwey  Grade  getheilt. 
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Eeym  erßen  Grade  machen  die  dazu  Vcrurtheilten 
eine  befondere  Abtheilung  der  Regiments  -  Garni- 
fon-  Ccmpagnieaus.und  müffen  unter  ihrer  Aufficht 
arbeiten.    Nach  vollendeter  Strafzeit  treten  fie  in  ih- 
re Corps  zurück.  Der  zvveyte  Grad  ift  die  gewöhn- 
liche Feftungsftrafe ,  ohne  Rücktritt  in  die  Armee. 
Als  Todesftrafen  find  fürDienftverbrechen  :  das  Todt- 
fchiefsen  und  der  Strang,  für  die  übrigen  die  im  Preuf- 
.  lifchen  üblichen  beybehalten.  Ein  fehr  hamanerGeift 
zeige  fich  in  Beftimmung  der  StraferkenntniiTe.  Der 
Commandeur  des  Regiments  oder  Bataillons  kann  nur 
auf  drey  Tage  mit  fchvverem  Arreft,  ein  anderer  Of- 
ficier  nur  mit  Anzeige  an  den  Commandeur  nuf  drey 
Tage  mit  mittlerem,  und  ohne  diefe  Anzeige  auf 
drey  Tage  mit  gelindem  Arreft  beftrafen.  Dagegen 
ift,  um  den  unbedingten  miiiiärifchen  Gehör fam,  für 
Fälle,  wo  er  entfcheidend  ift,  feß  zu  erhalten  ,  dem 
Officier,  delTen  Macht  zu  beftrafen  fo  befchränkt  ift 
in  allen  gewöhnlichen  Fällen,  für  aufserordentliche 
die  Macht  gegeben,  den  auf  der  Stelle  zu  todten,  der 
den  Gehorfam  verfugt.    Bey  der  Unterfuchung,  wel- 
che einem  fo  aufserordentlichen  Falle  natürlich  folgt, 
wird  ausgemacht,  ob  militärifche  Gründe  fein  Verfah- 
rennothwendig gemacht  haben  odernicht,und  im  letz- 
ten FaJle  folgt  eine  fehr  ftrenge  Beftrafung  des  Offi- 
ciers.    Nicht  blofs  hier,  fondern  überhaupt  in  den 
Kriegsartikeln,  zeigt  fich  das  Beftreben   durch  eine 
vermehrte  Strenge  bey  aufserordentlichen  Verbre- 
chen fleh  die  Freyheit  zu  verfchaffen,  bey  kleineren 
Vergehen  gelinder  zu  feyn  ;  ein  Verfahren  ,  bey  dem 
fich  die  franzöfifche  Armee  von  jeher  gut  befunden 
hat.    Daher  heifst  es  Art.  i6:  Ein  Soldat,  der  vor 
dem  Feinde  zuevß  die  Flucht  ergreift,  kann  ohne  Um- 
fiände  todt  gefchoffen  werden  ,  und  gleiche  Strafe  trifft 
Um ,  ivenn  folches  nicht  gleich  auf  frifcher  Tliat  ge- 
fchehen  feyn  füllte.  —    Die  Defertion  iftbeym  Crften 
Male  im  Frieden  mit  ijähriger,  im  Kriege  mit  6jäh- 
riger  Feftungsftrafe  belegt ;  der  Stifter  eines  Defer- 
tions- Complottcs  von  3  und  mehreren  Menfchen  ift 
im  Frieden  mit  lojähriger  Feftungs-,  im  Kriege  mit 
Todes-  Strafe  belegt.    Um  den  oberen  Behörden  ein 
Mittel  zu  geben,  den  Geift  der  Difciplin  in  den  Re- 
gimentern immer  unter  den  Augen  zu  behalten,  fol- 
len  jährlich  von  den  Regimentern  genaue  Strafregi- 
Äer  eingefendet  werden. 

„Einen  Anfpruch  auf  Officierftellen"  —  heifst 
es  in  No.  4  —  füllen  von  nun  an  in  Friedenszei- 
ten nur  KenntnifiTe  und  Bildung  gewähren,  in  Kriegs- 
zeiten ausgezeichnete  Tapferkeit  und  Überblick. 
Aus  der  ganzen  Nation  können  daher  alle  Indivi- 
duen, die  diefe  Eigenfchaften  befitzen,  aufdiehöch- 
ften  Ehrenftellen  im  Militär  Anfpruch  machen.  Al- 
ler Vorzug  des  Standes,  der  bisher  Statt  gefunden,  hört 
beym  Militär  ganz  auf,  und  Jeder,  ohne  Rückficht 
auf  feine  Herkunft,  hat  gleiche  Pflichten  und  glei- 
che Rechte." 

Um  diefem  Grundfatze,  der  eben  fo  fehr  den 
■wahren  Bedürfniffen  einer  Armee,  als  den  natürli- 
chen Rechten  jedes  ihrer  Glieder  gemäfs  ift ,  voll- 
Jwmmett  zii  entfprechea,  ift  die  jnilitärifdie  Beför- 


68 


fcheint.    Wer  im^rieJen'Ä  ÄTviu" 

beltehen.  Ler  erften  Prüfung  mufs  er  fich  unter- 
werfen um  Portepee -Fähndrich  zu  werden  de  en 
e.n  jedes  I  egnnent  fo  viele  hat,  als  es  Compa^^  en 
zahl  ,  und  aus  denen  im  Frieden  die  Officiefe  i 
wählt  werden.  Die  Gegenßände  diefer  erften  P?ü- 
fung  uberfteigen  nicht  den  Wirkungskreis  einer  eanz 
gevv-o  nhchen  ftädtifchen  (fogenan^uen  lateinischen  ' 
Schule.  Sie  find:  Rechnen,  Schreiben,  Anfangs- 
grunde der  Geometrie ,  Elementar.  Geographi  ,  aU- 
gemetne  WdtgefcJüchte,  vaterländifche  Gefchichte  und 

ZTJ'lf  ^lT'''^^r''^-  ^^«»n  Jeder 

junge  Menfch  von  felbft  inkurzerZeit  ohne  Schwie- 
ngkeit  erlernen    wie  Ree  aus  Erfahrung  weifs.  _ 
Die  ubngen  Bedingungen  find  ein  Alter  von  17  Jah- 
ren   eme  Dienftzeit  als  Gemeiner  von  3  Monaten 
und  eme  tadellofe  Aufführung.    Wird  eine  Officier 
ßelle  eröffnet    fo  wählen  die  Lieutenants  3  aus  den 
Portepee -Fahndrichen,  die  über  folgende  Gegen- 
ftande  geprüft  werden  :  Fertigkeitinfcliftlichen  AuJ, 
fatzen;  Überfetzung  des  FranzöfifchL  ins  Deutfche- 
rerne  Mathematik  bis  zu  den  Gleichungen  vom  Zveylen 
iirade  ;  ebene  Geometrie  und  Trigonometrie  ;  Anfanffs- 
gründe  der  Feld-  und  Permanenten  -  Befeflitr^ng ;  rieh- 
tiges  Zeichnen  der  Situations  -  Karten  und  Pläne,  ohne 
grojse  Schönheit;  Aus  flecken  einer  Verfchanzung ,  An- 
ßellung  und  Berechnung  der  Arbeiter  und  Arbeiten  von- 
Verf Chanzungen;  Aufnahme  eines  Meinen  Bezirks  ■  er- 
wetterte  Geographie  und  Statißik;  Welt-  und  vaterlän- 
difche Gefchichte.    Wenn  es  auch  nicht  wahrfchein- 
lich  ift,  dafs  Jemand  diefe  Kenntniffe  gerade  fo  von 
der  Schule  mitbrächte:  fo  ift  doch  nicht  zu  leugnen, 
dafs,  wer  nur  durch  eine  ganz  gewöhnliche  Schulbil- 
dung den  Grund  dazu  gelegt  hat,  in  einem  Jahre 
oder  zweyen  das  hier  vorgefchriebene  Ziel  gröfsten- 
theils  ohne  Lehrer  wird  erreichen  können.  Haben 
dies  gewählten  beftanden:  fo  wählen  die  Hauptleute 
aus  ihnen  einen,  der  dann  vom  Commandeur  und 
den  Staabs- Officieren,  nöthigenfalls  mit  einem  ver- 
neinenden  Gutachten,   dem  Könige  vorgefchlagen 
wird.    Im  Kriege  kann  jeder  Gemeine  wegen  einer 
ausgezeichneten  That  unmittelbar  zum  Ofiicier  ge- 
wählt werden.  —  Die  in  No.  3  enthaltenen  Beftira- 
mungen  find  weniger  wichtig,  und  bezwecken  blofs 
ein  gegenfeitiges  gutes  Betragen  zwifchen  niederen 
und  höheren  Officieren  und  eine  wechfelfeitige  Auf- 
ficht der  niederen  auf  einajider. 

Ree.  wünfcht,  dafs  der  edle  und  männliche 
Geift,  welcher  in  allen  diefen  Verordnungen  herrfcht, 
durch  eine  verftändige  Ausführung  ungefchwächt  auf 
die  Armee  felbft  übergehe,  und  fich  fchnell  mit  dem 
Enthufiasmus  verbinden  möge,  der  aus  der  neuen 
Entftehungsart  der  Armee  wie  ein  neugebornes  zar- 
tes Kind  hervorgehen  wird,  einer  forgfamen  Pflege, 
bedürfende 

S  —  ft.. 
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Berlin  u.  Leipzig  :  Über  Preiiffens  Verwaltung  feiner 
ehemaligen  polnifchen  Provinzen.  Ein  Verfuch  zur 
D-arltellung  der  Gründe.die  ihren  Abfall  vomMut- 
terlande  veranlafsten.  iSoS-  76  S.  8- (12  Gr.) 
Die  Infurrecrion  ,  welche  in  den  ehemaligen  pol- 
nifchen Provinzen  des  Königreichs  TreulTen  fogleich 
nach  den  erftcn  Unfällen  der  preuffifchen  Armee 
ausbrach,  und  welche,  fo  viel  man  aus  denfehr  un- 
vollßändigen  Nachrichten,  die  wir  bis  jetzt  über 
diefelbe  erhalten  haben,  fehen  kann,  fehr  ausgebrei- 
tet gewefen  feyn  mufs,  giebt  einen  fehr  lehrreichen 
Beweis  ob  ,  dafs  es  äufserft  fchwer  ift,  ein  Volk  durch 
vernünftige  ,  höchft  wohlthätige  Einrichtungen  zu 
gewinnen,  wenn  es  Gründe  zu  haben  glaubt  oder 
wirklich  hat,  um  gegen  diejenigen  eingenonimen 
zu  feyn.  von  denen  diefe  Einrichtungen  herrühren. 
—  Denn  kein  Unbefangener  kann  es  verkennen,  und 
auch  unfer  Vf.  fo  wenig,  als  ein  grofser  Theil  der 
Bewohner  des  jetzigen  Herzogthums  V^  arfchau  leug- 
net es,  dafs  diefe  Provinzen  unter  der  preuflifchen 
Regierung  ganz  unendlich  gewonnen  haben,  dafs 
von  der  Regierung  mit  grofsem  Aufwände  und  wah- 
rer väterlicher  Fürforge,  fehr  vortreffliche  und  für 
den  W'ohlftand  und  die  Cultur  des  Landes  hochit 
folgenreiche  Einrichtungen  getroffen  worden  find. 
Und  doch  waren  die  Einwohner  fall  durchgehends 
der  Regierung  abhold,  und  fo  viel  man  weifs ,  die- 
fer  Regierung  ungleich  mehr  abhold,  als  die  Bewoh- 
ner der  an  Rufsland  und  Öfterreich  gekommenen 
Provinzen  ihren  neuen  Herren,  ungeachtet  man  doch 
eewifs  hier  nicht  mit  fo  vieler  Fürforge  gegen  die 
Neuerworbenen  zu  Werke  ging.  Die  mehrere  Scho- 
nung  nationaler  Eigenthümliehkeiten  und  die  grö- 
fsere  Gleichheit,  welche  zwifchen  dem  Verfahren 
des  neuen  Perfonales  und  zwifchen  diefem  Perfonale 
felbft  mit  dem  alten  Statt  fand,  hat  unftreitig  dazu 
viel  beygetragen.  Doch  fcheint  die  Gefchichte  un- 
ferer  Tage  und  das  Beyfpiel  vieler  anderer  Provin- 
zen ,  mit  welchen  in  unferen  Tagen  Veränderungen 
aller  Art  vorgenommen  find ,  zu  zeigen,  dafs  diefe 
Schonung  wenigftens  nicht  allenthalben  nothwen- 
digift,  und  dafs  das  Fügen  oder  Nichtfügen  unter 
ein  neues  Regiment  von  manchen  anderen  Urfachen 
abhängt,  deren  Auseinanderfetzung  hieher  rJchtge- 
hört.  Auffallend  ift  es  jedoch,  dafs  die  Aufhebung 
der  Vorrechte,  welche  einzelne  Stände  und  Claffen: 
von  Bürgern  geniefsen  ,  und  welche  für  die  übri- 
gen Unterthancn  höchft  drückend  find  ,  deren  Auf- 
Lebung  mithin  der  grofsen  Mehrzahl  höchft  will- 
iomraen  feyn  müfste ,  beynahe  immer  die  meifte 
Unzufriedenheit  erregt,  und  gewöhnlich  die  vor- 
züglichfte  Urfache  ift,  wenn  die  Unzufriedenheit 
aur  Explofion  Jvommt.  So  ftark  ift  die  Macht  der 
Gewohnheit ! 

Der  Vf.  findet  den  Grund  der  Infurrection  der 
Polen  theils  in  der  Vertilgung  ihrer  Nationalität,  wel- 
che die  theilenden  Mächte  bewirken  wollten,  theils 
in  dem  Benehmen  des  preufiifchen  Gouvernements. 
Das  eriie  will  er  nicht  auseijjanderfetzen,  glaubt 


auch,  dafsdiefcs  nicht  blofs  auf  Polen  ,  fondem  frr  ' 
jedes  Volk  palTe ,  das  einen  fremden  üerrfcher  b< 
komme,  und  dem  diefer  nicht  entweder  eine  nicb 
gehabte  Nationalität  ertheile  ,  oder  diejenige  zu  ei 
halten  fuche,  die  es  befafs.  —    Zum  Theil  wahi , 
doch  haben  darin  grofse  Verfchiedenheiten  und  Ab- 
ftufungen  Statt. 

Unter  den  fpeciellen  VeranlafTungen,  die  Preuf- 
fen    gab  ,  führt    der    Vf.    zuerft   das  zwcydeii- 
tige  Benehmen   PreufTens  vor  der  Theilung  von 
1793  an.  —  Die  Religion  gab  eine  zweyte  Vcran- 
lalTung.    Doch  nur  in  fo  fern,  als  die  Priefter  die- 
fes  benutzten  ;  das  Volk  felbft  würde  darauf  eben 
nicht  gefehen  haben.    Mehr  wirkte  die  Verfchieden- 
heit  in  den  Sitten  und  in  der  Sprache,  Die  erfte  wur- 
de befonders  fichtbar  darin ,  dafs  man  das  ernfte  , 
ordnungsmäfsige  Betragen  der  neuen  Beamten,  und 
die  regelmäfsige  Behandlung  der  Gefchäfte,  welche 
von  der  leichtfertigen,  willkührlichen  Behandlung 
in  den  vorigen  Zeiten  fehr  abftach ,  gar  nicht  zu. 
fchätzen  wufste.     Doppelt  empfindlich  ward  aber 
diefes  durch  die  Entfernung  aller  Eingebornen  ans 
den  öffentlichen  Ämtern,  ohne  Unterfchied ,  ob  lie 
folche  lange  bekleidet  hatten  ,  oder  nicht,  und  ob 
fie  blofs  der  Ehre  und  des  Anfehens  halber,  oder 
der  Rcfoldungen  wegen  dienten.  Mit  volleftem  Recht 
nennt  der  Vf.  eine  Mafsregel  diefer  Art  zu  graufam 
und  zu  unrechtlich,  als  dafs  fie  nicht  überall  vcn 
nachtheiligen  Folgen  feyn  follte.    Es  liegt  darin  ei- 
ne Härte,  die,  man  mag  den  Ruchftaben  noch  fo 
fehr   Gewalt   anthuh,  nie  weginterpretirt  werden 
kann.    Diefe  Härte  traf  in  Polen  das  Civile  und  Mi- 
litär.   Die  Geifilichen  blieben  ;  aber  mit  ihren  Gü- 
tern ging  eine  grofse  Veränderung  vor.    Sie  wur- 
den unter  öffentliche  Verwaltung  gezogen,  und  die 
Geifilichen  erhielten  eine  Competenz.     Das  Ganze 
fahe  einer  Plusmacherey  zu  ähnlich,  als  dafs  man 
fich  eine  andere  Abficht  dabey  hätte  denken  können. 
Auch  den  Staroften  nahm  man  ihre  fogenannten  welt- 
lichen Beneficia,  welche  in  anfehnlichen  Gütern  und 
Einkünften  beftanden.  Diefe  Mafsregel  wurde  um  fo 
ärgerlicher,  weil  diefe  Güter  nicht  zur  Verminde- 
rung der  Abgaben  eingezogen ,  fondern  einzelnen 
Perfonen  —  würdigen  und  unwürdigen  —  zu  Ge- 
fchenken  gegeben  wurden.    Sehr  einfichtsvoll  ur- 
theilt  der  Vf.  über  dergleichen  Schenkungen  ,  die 
feiten   etwas    taugen.    —    Diefe  inaniiichfaltigen- 
Schritre   wurden    aber   noch   verderblicher  durch 
unzeitige    Humanität    auf    einer    anderen  Seite. 
Auch  hierüber  urtheilt  der  Vf.  fehr   richtig.  Das 
Refultat  ift  :  dafs  eine  Regierung  vorfichtig  und 
fchonend    feyn   müffe   bey    Entwerfung  von  Ge- 
fetzen  und  bey  Ergreifung  ^  on  Mafsregeln ,  aber 
durchaus   feft  und   ftreng  bey   Handhabung  der- 
felben.    Gerügt  wird  in  diefer  Hinficht  das  Beneh-- 
men  gegen  die  Infurgcnten  von  i794»  bi-.'oiuJers 
dafs  man  ihnen  grofse  Geldltrafen  aullegte.  Denn 
wahr  ift  es  ,  dafs  es  Verbrechen  giebt ,   die  entws- 
der  verziehen  oder  mit  Biut  beftrafr  ^^  erden  müfTen, 
Ztt  alleai  diefem-  mufstefreylicli  ^der  dea.  Volen.  ei-- 
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;cne  Geil:,  ihr  Strebeti  «ach  Veränderung,  die 
Selbftfucbc  und  der  Parteygeift  in  der  Nation  hin- 
zukommen, um  das  Feuer  zu  entzünden.  Man  kann 
noch  hinzufetzen ,  dafs  die  unruhige  Lage  Europa's 
feit  bald  20  Jahren,  die  Unficherheit,  in  welcher  die 
Exiftenz  aller  Staaten  (ich  befand,  und  die  Einge- 
bungen der  ausgewanderten  Grofsen ,  welche  im 
Auslande  dienten,    und  die,  wer  weifs  was  für 
Verfprechungen  und   Aufmunterungen    erhielten , 
die  Hoffnung  und  den  Hafs  der  Unterdrückten  vor 
dem  Erfchlaffen  bewahrten.    Der  Erfolg  ift  glück- 
lich gewefen;  man  ift  jedoch  öffentlich  über  den 
ganzen  Zuftand  und  über  die  eigentlichen  Wünfche 
der  Nation  zu  wenig  unterrichtet,   und  die  Nation 
ift  auch  noch  nicht  genug  fich  felbft  überlalTen,  um 
mit  üewifsheit  beurtheilen  zu  können,  in  wie  fern 
fie  es  einfieht,  dafs  die  VerhältnifTe,  in  welche  fie 
getreten  ,  mufterhaft  find. 

Eben  fo  gerecht  ift  der  Vf.  gegen  PreulTens  Ver- 
dienfte  um  diefe  Provinzen.    Das  erfte  ift  eine  in 
jeder  Hin  ficht  verbelTerte  Juftizpflege.    BefTere  Ge- 
fetze ,  die  alten  waren  höchft  ungewifs ,   ein  beffe- 
rer  Procefs-   und  Gefchäfts  -  Gang,   ein  befferes , 
rechtlicheres  Perfonale.     Ruhmvoll  ift  es  für  die 
juftizbedienten ,  dafs,   wie  der  Vf.   fagt,  in  den 
Zeiten  ,    wo    das    etablirte   polnifche  Gouverne- 
ment alles  anwandte,  um  das  Volk  gegen  die  alte 
und  für  die  neue  Sache  zu  entflammen,  und  wo  Pa- 
rallelen zwifchen  der  preulFifchen  und  polnifchen 
Juftizpflege  gezogen  wurden,  dennoch  kein  Zweifel 
gegen  die  Integrität  der  preufTifchen  Richtergeäufsert 
ilt.    Eine  zvveyte  Wohlthat  war  die  Berichtigung  des 
Hypothekenwefens.     Sehr  gut  ift  diefes  Verdienft, 
welches  dem  preuffifchen  Staat  eigen  ift,  auseinan- 
dergefetzt.   Dafs  der  Wucher  dennoch  auch  hier  Ge- 
legenheit gefunden  hat  übermäfsig  zu  erndten,  ift 
ein  Übel,  gfgen  welches  wohl  jede  Gefetzgebung 
zu  fchwach  feyn  dürfte.  —    Verdienftlich  ift  ferner 
die  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Vermögens  derMin- 
derjährigen,  welches  vorher  dem  P^aube  preis  gege- 
ben war.    Manches  gefchah  für  den  öffentlichen  Un- 
terricht, und  zu  noch  mehreremward  der  Grund  ge- 
legt.   Grofs  und  vielfältig  waren  die  Verbefferun- 
gen  des  Bodens.    Sümpfe  und  Brüche  wurden  aus- 
getrocknet,  FlüfTe  fchiffbar  gemacht,  Kolonieen  an- 
gelegt, Städte  verbefTert,  und  doppelt  vortheilhaft 
war  alles  diefes,  weil  dadurch  grofse  Summen  baa- 
res  Geldes  in  Umlauf  kamen.    Vorher  dachte  nie- 
mand an  fo  etwas,  konnte  auch  nicht  daran  den- 
ken,   weil  es  an  einem  öffentlichen  Fonds  fehlte. 
Kein  Pole  konnte  alles  diefes  verkennen  ;  allein 


T  0  B  E  R  1808. 


72 

-  KtetT^Xs'^rH^^''^"'^'''^'^^'    ^^'^  be. 

v^meh  en     1iÄrrr;-T  ^" 
durch  Vorurthe  1  un^l  Paif '  'a^''"''"' 
dic^t  —  n;^K^\    "n.  ^^'^^'^y&^'ft  erzeugt,  gewür- 
Rpvfn.vi  ^'^/\°'o"'^^en  wirkten  durch  Lehre  und 
fn  jJ^    7?^''t^"^^'^^^''^"  Ackerbau  der  Polen  be- 

vorh:"  t'""''  -^^^"^-^^^  Viehzuch  . 

K  r  ^  ganz  getrennte  Befchäftigungen  in 
Verbindung  brachten.  Die  Viehzucht,  vorher  „ich" 
rufl  fJh    "p'"^-'  Vieh  imi  berflufsau?den 

in  den  7    /'T'^"  glaubt  der  Vf.,  habe  ficS 

flht      r  Preufllfchen  Befitzes  um  das  Sechst 

mehrr'    '^^^^^^''.eidegewinn  um  das  Doppelte  ver- 
mPhr  T  ~u       ^'A'^"  wurden  verfeinert,  vorzüglich 
wnf  ^--d"""?  "nd  Reinlichkeit  verbrei- 

T  ei'hpT,^  r  ff  1°'^^'  S:ar  kein  Gefühl  hatte.  Die 
Leibe.genfchaft,  fonft  in  Polen  in  ihrer  vollen  Härte 
Tnrh  f  u  gemildert.    Man  ging  dabey  je- 

doch fehr  bedachtlich  zu  V^^erke,  fehlen  mehr  dJirch 
Zlu  durch  Gefetze  wirken  zu 

wonen.    Line  Mäfsigung,  welche  fo  lobenswerth  fie 
7J  Ji      Urfachen  war,  vielleicht  hier  mehr  gefcha- 
Hj/f"!"'''  den  Domänen  entfernte 

i  -^"r""  '  "^'^  Schädlichen  Beförderer  der  Völ- 
S.T    •  .""^'x.",' ,f"'  den  Krügen.    Auch  diefes 
mifsfiel  vielen  Edelleuten  _  obwohl  die  BefTeren 
dem  Beyfpiel  folgten  -  weil  fie  die  Völlerey  der 
Unterthanen  als  eine  der  Hauptquellenihrer Einnah- 
men betrachteten.     Nicht  in  befondere  Rechnung 
bringt  der  Vf.  die  Verdienfte,  welche  PreufTen  hat. 
durch  Anlegung  und  VerbefTerung  von  Poften  .  We- 
gen ,  Feuer- Societäten,  Leihhäufer  und  viele  an- 
dere Stucke  der  Landes -Policey,    wovon  man  "n 
Polen  n.chts  wufste ,  und  aus  allem  diefem  zieht  er 
das  Refultat:  dafs  bey  der  Occupation  und  bey  der 
Adminiftration  der  ehemaligen  preulTifch  -  polnifchen 
Irovinzen  das  InterefTe  einzelner  Individuen  auf 
eine  gewifs  fehr  fchmerzliche  Art  gefährdet,  dafs 
aber  das  Befte  des  Ganzen  auffallend  dadurch  be- 
fordert worden,  und  dafs  der   Grund  der  Infur 
rection  nicht  in  einem  allgemeinen  Widerwillen  der 
ganzen  Nation  gegen  das  preufTifche  Gouvernement 
fondern  in  der  gereizten  Empfindlichkeit  Einzelner 
und  in  dem  Einflufs  zu  fuchen  fey,  den  fie  auf  den 
grofsen  Haufen  gehabt.    Möge  fortdauernde  Ruhe 
dem  unglücklichen  Lande,  das  fo  lange  ein  Schau- 
plarz  der  erbärmlichften  Factionen  gewefen  ift,  zu 
Fheil  werden    damit  der  gute  Saame  ,  v.'elcher  aus- 
geftreuet  worden  ift.  unter  einer  feften  und  weifen 
Regierung  gedeihen  könne ! 

PN. 


Leipzig,  b.  Hartknoch:  Joh.  Gottfried  v.  Herders  Anfleh- 
ten des  claßifchen  Alterthums.  Nach  deffen  Ideen  geordnete 
Auszüge  aus  feinen  Schriften,  mit  Zufätzen  aus  deffen  Munde, 
Erläuterungen ,  Anmerkungen  und  einem  Ret^ifler  von  Dr.  J. 
T.  L-  Dam.  Zweyte  Abtheilung.  i8o5.  476  S.  g.  (i  Thlr.  12  Gr.) 
S.  Ilecenf.  der  erften  Abtheilung.  1806.  Mo.  67.  Nachdem  die 
dritte  Abtheilung  erfchieneii  Ceyn  wird,  kann  der  Ree.  der  er- 
üen  Abtheilung  die  jetzt  noch  nicht  zu  beliimmenden  Verdien- 
fte des  Herausg.  um  diefes  Werk  würdigen. 
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Berlin,  b.  Gadicke:  Nachträge  zu.  meinem  Buche  über  das 
Alter  und  untruj^  liehe  Mittel  alt  zu  werden  ;  von  Joh.  Sam.  Schrö- 
ter Supermt.  u.  Oherpfarrer  uißurrftadtu.f.w.  ille  Lief.  iRoT 
IV  u.  123  S.  8.  (16  Gr.;  S.Rec.desßuchesfelbftiSoö.  No.  36 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Lexikon  der  vom  Jahr  1750  bis 
1^00  verßorbeneu  deutfchen  Schriftßeller.  Ausgearbeitet  von 
J.  O.  Meufel  stev  Bd.  igoS.  584  S.  (3  Thlr.;  S.  Ree. 
der  4  erften  Bde.   1304.   No.  234. 
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nfere  Anzeige  diefer  Schrift  kommt ,  wenn  An- 
zeigen diefer  Art  nur  das  bezwecken  foUen,  die 
Kenntnifs  von  dem  Dafeyn  eines  Buches  zu  verbrei- 
ten ,  und  die  Aufmerkfamkeit  des  Publicums  rege 
zu  machen,  zu  fpät;  denn  es  ift  gewifs  bereits  in 
den  Händen  aller ,  die  für  neuere  Gefchichte  und 
Politik  fich  irgend  interelTiren.  Kein  Werk  ift  er- 
fchienen,  welches  über  PreulTens  Fall  fo  viel  Auf- 
fchlufs  gäbe.  Wenn  man  es  nicht  längft  wüfste: 
fo  würde  man  das  Buch  gleichwohl  nicht  lefen  kön- 
nen ,  ohne  fogleich  zu  fühlen ,  dafs  es  von  einein 
Manne  herrühre,  der  in  demgeheimftenRathefelbft 
Sitz  und  Stimme  und  das  von  lange  her  hatte.  Im- 
merhin wird  es  daher  für  fpätere  Gefchichtfchreiber 
feinen  Werth  behalten ,  wenn  die  elenden  Brochu- 
ren ,  womit  wir  überfchwemmt  worden  ,  welche 
für  die  Tabagien  verdorbener  Handwerker  und 
Bauern,  für  die  politifchen  Saufgelage  in  Dörfern 
und  Städten ,  und  zur  Tödtung  der  läftigen  Lange- 
weile das  vornehmen  Pöbels  gefchjieben  find,  längft 
vergelten  feyn  werden.  Ein  Werth  würde  diefem 
Werke  immer  bleiben,  felbft  dann,  wenn  es  noch 
parteyifcher  wäre,  als  es  ift,  wenn  es  noch  beftimm- 
ter  die  Richtung  hätte,  die  zu  vertheidigen  ,  wel- 
che in  dem  geheimften  Rathe  des  Königs  fafsen , 
und  wenn  noch  mehr  das  Ganze  darauf  ausgin- 
ge zu  beweifen  ,  dafs  alles  fo  habe  kommen  müf- 
fen,  wie  es  gekommen.  Alle  Quellen  ,  woraus  wir 
für  den  Gang  der  öffentlichen  Begebenheiten  fchö- 
pfen ,  in  fo  fern  fie  von  Perfonen  herrühren ,  wel- 
che die  Hand  felbft  im  Spiel  hatten  —  von  Urkun- 
den ift  nicht  die  Rede  —  find  nie  ganz  ungetrübt. 
Jeder,  der  feine  Memoiren  fchreibt ,  oder  die  Me- 
moiren derer,  mit  denen  er  lebte  und  die  Gefchäf- 
te  betrieb,  oder  die  Urfachen  und  Folgen  der  Bege- 
benheiten, an  denen  er  Theil  nahm,  entwickelt, 
ift  und  mufs  immer  parteyifch  feyn  ,  und  er  mufs  es 
um  fo  mehr  feyn,  je  mehr  er  in  den  Gefchäften 
nicht  ein  Ball  des  Zufalls  war,  fondern  wufste , 
was  und  warum  er  es  wollte.  Es  ift  die  Sache  fpä- 
terer  Zeit,  fpäterer  Gefchichtforfcher  und  Gefchicht- 
fchreiberil  diefe  verfchiedenen  Ausfagen  und  An- 
flehten folcher  mit  den  Gefchäften  vertrauttr  Män- 
gf,  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Boni, 


ner  mit  den  Urkunden  und  den  Thatfachen  zu  ver- 
gleichen und  abzuwägen  ,  und  fo  bildet  fich  ein  mo- 
tivirtes  Unheil,  es  bildet  fich  das,  was  man  das Ur- 
theil  der  Nachwelt  nennt.  Als  einen  ßeytrag,  um 
•zu  diefem  Zweck  zu  gelangen,  inüffen  dicfe  Me- 
moiren angefehen  werden,  wenn  man  auch  gar  nicht 
von  der  einfeitigen  Anficht  fich  hinreiTsen  läfst,  und 
zugleich  gar  wohl  fühlt ,  warum  der  Vf.  keineswe- 
ges  alles  gab,  was  er  wufste,  warum  er  über  man- 
ch es  mit  leichtem  Fufs  hinweggleitete.  Es  ift  nur 
die  Stimme  einer  Partey,  aber  diefe  hat  einen  nicht 
ungefchickten  Sachwalter  gefunden;  der  Entwurf 
die  Compofition,  die  Ausführung  des  Werks  find 
mit  vielem  Verftande,  mit  nicht  geringer  Kunft  ge- 
macht. Über  manches  werden  beflere  Nachrichten 
verbreitet ,  in  einigen  wird  der  Vf.  die  Unbefange- 
nen und  Unterrichteten  gewinnen ,  ganz  zu  feiner 
Anficht  herüberziehen  wird  er  fchwerlich  Jeman- 
den. Wir  wünfchten,  dafs  andere,  die  an  den  Ge- 
fchäften Theil  hatten,  auch  ihre  Darftellung  geben 
möchten;  uns  Übrigen  bleibt  das  Vergleichen  und 
Prüfen  überlaflen.  Der  Fall  des  preuflifchen  Staats 
ift  ein  fo  grofses  Phänomen,  das  auf  alle  durch 
deutfche Sitte  und  Sprache  Verbundenen  einen  fo  un- 
berechenbaren Einflufs  hat,  dafs  man  denen,  die 
über  den  Gang  der  Begebenheiten  reden,  und  die  im 
Stande  waren,  beide  zu  kennen,  mitderangeftrenff- 
teften  Aufmerkfamkeit  zuhört. 

Bis  S.  65  fpricht  der  Vf.  vom  inneren  Zuftande 
der  preuflifchen  Monarchie.  Diefer  Abrifs  ift  ganz 
kurz;  weitläuftig  darüber  zu  feyn  gehörte  nicht  zum 
Zweck.  Das  Rühmliche  ift  bemerkt,  über  Mängel 
wird  leicht  hinweggefchritten ;  doch  enthält  auch 
diefer  Abfchnitt  einiges,  was  weniger  bekannt  war. 
Friedrich  der  Grofse  hinterliefs  einen  Schatz  von 
72,oooooopreulT.,  fein  Nachfolger  dagegen  28,000000 
Schulden;  Friedrich  Wilhelm  IH  aber  hatte  beym 
Ausbruche  des  Kriegs  einiges  bereits  zur Beftreitung 
der  erften  Rüftungen  erfpart,  einen  bedeutenden 
jährlichen  Uberfchufs,  und  die  Schulden  waren  faft 
ganz  getilgt.  Die  erfte  Zahl  ftimmt  nicht  mit  dem 
was  man  fonft  annahm;  doch  mufs  man  glauben' 
dafs  der  Vf.  belTer  unterrichtet  war.  Am  interef- 
fanteften  in  diefem  Abfchnitte  hat  uns  das  gefchie- 
nen,  was  über  die  Compofition  des  Kabinets  und 
delTen  Gefchäftsgang  vorkommt.  Das  Verhältnifs 
deflfelben  zu  dem  General  -  Directorio  oder  den  Mi- 
niftern  war  bekannt  genug,  und  der  fcandalöfe  Streit" 
der  zwifchen  diefen  beiden  Behörden  öfters"  und 
in  der  fpäteren  Zeit  faft  immer  erbitterter  geführt 
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ward,  war  dem  gröfseren  Fublico  felbft  nicht  un- 
bekannt geblieben.  Es  war  zu  Aller  Kunde  gekom- 
men ,  wie  das  Amt  der  Schreiber  im  Kabinet  Frie- 
drichs des  Gr.  unter  den  folgenden  Regenten  zum 
höchften  Minifterium  umgewandelt  ward  ,  und  wie 
nanmehr  die  geheimen  Kabinets  -  Käthe  über  die  Mi- 
nifter  herrfchten,  und  die  letzteren  immer  mehr 
nur  Bureau -Chefs  wurden.    Aber  der  Einüufs  des 

königlichen  Freundes,  des  Hn.  v.  K  ,  oderwe- 

nigftens  die  Inftruction,  die  ihm  der  König  am  Ta- 
ge feiner  Thronbefteigung  gegeben ,  und  die  Mani- 
pulation der  Gefchäfte  in  diefem  höchften,  gehei- 
men Rathe  war  weniger  bekannt,    ßey  dem  hohen 
Pflichtgefühle  des  Königs,  bey  feiner  Achtung  für 
Recht,  der  Strenge  gegen  fich  felbft,  möchte  auch 
in  ruhigen  Zeiten  die  alte  Form,  welche  von  hoch- 
verehrter Hand  herftammte,  minder  nachtheilig  ge- 
worden feyn.    Andere  Zeiten  aber  führen  andere 
Menfchen  herbey:  und  diefe  bedürfen  unter  ande- 
ren auch  anderer  Formen.    Doch  es  ift  fo  fchwer 
das  Alte  zu  ändern.  Das  Genie ,  das  jene  Formen 
gefchaffen  hatte ,  hatte  fie  zu  feinem  Gebrauch  ge- 
bildet; dafs  lie  unter  anderen  Händen  ganz  etwas 
anderes  werden  mufsten ,  war  begreiflich;  es  war 
aber  auch  vielleicht  ein  nicht  viel  geringeres  Talent, 
auf  jeden  Fall  ein  grofser  Charakter  dazu  erfoder- 
lich,  die  Formen  zu  zerbrechen,  und  andere  und 
beffere  zu  fchaffen.    Es  war ,  fo  viel  man  vernom- 
men, zuweilen  die  Rede  von  der  Creation  eines  Ka- 
binets- oderPrincipal-Minifters,  aber  um  diefs  durch- 
zufetzen,  hätten  die  nächften  Umgebungen  des  Haup- 
tes gewonnen,  und  der  höchfte  Wille  felbft  damit 
einftimjnen  müden:  man  weifs,  was  fich  dagegen 
fetzte..   Unfer  Vf.  fucht  die  Kabinets  -  Einrichtung 
zu  rechtfertigen ,  indem  er  fagt :  die  Glieder  delTel- 
ben  feyen  ja  wirkliche  Minifter  gewefen,  nur  hät- 
ten Ge  den  Namen  nicht  gehabt,  das  Ganze  fey  ein 
blofser  Wortftreit.    Die  Sache  ift  wahr  ,  ja  mehr  als 
diefs,  die  Kabinets- Räthe  waren  allein  die  Minifter, 
und  die  Minifter  warea  es  nicht.    Dafs  aber  de» 
Gliedern  des  Kabinets  der  Titel  fehlte,  war  fchon 
ein  Übel,  doch  würde  auch  mit  dem  Titel  der  Sa- 
che nicht  haben  abgeholfen  werden  können.  Die 
beiden  Kabinets  -  Räthe  ,  welche  die  wichtigften,  die 
inneren  und  auswärtigen  Gefchäfte  leiteten,  warefn 
bürgerlicher  Abkunft,  die  Minifter  waren  von  Adel, 
aus  den  angefehenften  Familien  des  Landes,  fie  foll- 
ten  repräfentiren  und  imponiren,  aber  jeder  wufs- 
te,  wie  diefe  jenen  dem  Wefen  nach  untergeordnet 
waren.  Konnte  dabey  Ordnung beftehen  ?  An  Streit 
zwifchen  beiden  Theilen  fehlte  es  nicht,  und  die- 
ferS  reitmufstehöchfl:  verderblich  Werden.  Es  klingt 
feltfcm^  wenn  man  immer  hört,   der  Adel  habe 
Pre  ffe  i  zu  Grunde  gerichtet,  da  die  beiden  erften 
Stellen  in  unadelichen  Händen  waren,  und  da  eben 
<  am  als  und  mii  dadurch  eine  Reibung  zwifchen  Adel 
tnd^Nichtadel  erwuchs,  die  bereits  lange  vor  der 
fchrecklichen  Kataftrophe  beftand.    Es  haben  preuf- 
fifche  Schriftfteller  zu  feiner  Zeit  fa  ziemlich  als 
Bünde  voadec  Faffcc  von  der  hannöverifclien  öa- 
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cretarien- Regierung  gefchrieben  :  aber  in  Hannover 
referuten  die  Secretäre  den  Miniftern,   und  diefs 
war  m  der  Regel;  m  PrcufTen  referirtcn  gleichfam 
die  ^nnift«r  den  Sccretären  ,  und  diefs  war  es  nicht. 
Auch  haben  wir  gelefen,  daf^  mit  den  preuffifchen  Ka- 
bine  sramen  che  Staats  -  Secretäre  in  den  neuen  im 
wefthchen  Europa  gegründeten  Reichen  find  verli- 
ehen worden.  Allein  wie  kann  man  diefs.  wenn  man 
emigermafsennurmitdem  Gange  der  Gefchäfte  und 
den  Formen  diefer  Reiche  vertraut  ift  ?  Hier  iftnurEtn 
Staatsfecretär;  und  diefer  hnt  den  Rang  der  Minifter 
Oder  er  ift  es  wirklich,  doch  ift  diefs  noch  das  wenigfte 
Ler  Regent  hat  einen  Staatsrath,  darin  haben  alle 
Minifter  Sitz  und  Stimme,  der  Regent  präfidirt,  ver- 
nimmt  in  wichtigen  Angelegenheiten  feine  Minifter 
und  Staatsrathe,  ganz  unabhängig  von  feinem  Staats- 
fecretar.    In  PreulTen  war  diefs,  der  hergebrachten 
Form  nach,  nie  der  Fall.  Es  ift  aber  ganz  etwas  an- 
deres,  vvenn  der  Regent  den  Rath  feiner  Minifter 
und  Rathe  in  der  Verfammlung  vernimmt,  und  wenn 
ein  einzelner  Minifter  beym  Könige  um  eine  Audienz 
bittet    m  den  Angelegenheiten  feines  Departements 
mit  ihm  fpricht,  und  das  Refultat  davon  abhängt, 
wie  nachmals  die  Sache  im  Kabinet,  wohin  der  Mi- 
nifter keinen  Zutritt  hat,  verhandelt  wird.    So  viel 
uns  bewufst,  war  .weiland  nur  in   Öfterreich  eine 
ähnliche  ,  jedoch  wefentlich  verfchiedene  Einrich- 
tung.   Zu  Wien  war  auch  ein  Kabinet,  das  über  die 
Minifter  hinausging,  und  die  Einführung  des  Confe- 
renz-Minifterii,  wo  der  Kaifer  präfidirte,  welche 
ein  trefflicher  Prinz  einleitete,  gedieh  nicht.  Absr 
wefentlich  verfchieden  war  doch  die  Einrichtung  von 
der  zu  berhn.  Denn  in  W^ien  war  ein  Kabinets-Mi- 
nifter  aus  gräflichem  Gefchlecht ,  er  war  der  Form 
und  der  Sache  nach  immer  der  Principal  -  Minifter , 
und  wenn  es  eben  nun  nicht  belTer  ging,  fo  warnur 
die  Wahl  nicht  auf  den  rechten  gefallen,  aber  die 
Form  war  offenbar  belTer. 

Wir  find  weit  entfernt,  auf  eine  Form  zu  viel 
geben  zu  wollen;  allein  es  ift  auch  nicht  gleichgül- 
tig, welche  zur  Betreibung  der  Gefchäfte  gewählt 
werde,  und  es  giebt  Formen,  die,  indem  fie  gleich- 
fam einen  perpetuirlichen  inneren  Krieg  veranJaffen, 
wenn  anders  nicht  Eine  allmächtige  Hand  eile  in 
Schranken  hält,  nimmer  zu  rechtfertigen  find.  Am 
aller  fühlbarften  mufsten  die  fchlimmen  Folgen  fich 
in  Betreibung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zei- 
gen, da  der  Minifter  diefer  freyen  Zutritt  zum  Kö- 
nige hatte,  das  Kabinet  aber  auch,  und  alle  drey 
Theile  oft  gar  verfchiedener  Meinung  waren.  Läfst 
fich  nicht  daraus  fchon  das  Schwanken  erklären?' 
Bey  den  fehlerhafteften  Formen  vermögen  frey- 
lieh  aufserordentliche  Menfchen-Aufserordentliches 
zu  leiften,  aber  ein  folcherMann  ift  —  ein  Gefchenk 
der  Götter.  Zuv/eilen  hat  man  fein  Auge  auf  einen 
Fürften  geworfen ,  der  durch  Geburt  und  Anfehen 
imponiren  konnte;  aber  feine  politifche  Schüchtern- 
heit, fein  Alter,  machten  ihn  zum  Zweck  untüchtige 
auch  eutfprachen  Andere,  auf  die  man  hoixaungs- 
voil  hiftiah,  dem  Zweck  nicht. 
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Die  fchwierige  Lage  entwickelt  unfer  Vf.  nach- 
her bis  S.  100,  und  erwähnt  die  Vei  hältnÜTe  Preuf- 
fens  bis  zur  dritten  Coalition  :  „Deux  canses  expli- 
quoient  la  fortnne  de  la  Prusse,  la  superiorite  morale 
de  son  gouvernement  et  sa  position  geographique.  Deux 
causes  en  devaient  itre  V ecueil,  un  komme  de genie  sur 
quelque  tvune  voisin  et  dans  ses  rapports  ge'ographi- 
ques  tm  bouleversement  essentiel."  Hierüber  wird  in 
der  Folge  commentirt,  höchlt  belehrend  oft,  höchft 
unterrichtend,  aber  wie  immer,  auch  nicht  ftets  über- 
zeugend. Freylich  lautet  PreufTens  Lage  nach  un- 
ferem  Autor  ganz  anders,  als  die  ,  welche  PreufTens 
Fähndriche,  —  journaliflen,  und  das  berliner  Thea- 
ter-Publtcum  in  fpätern  und  noch  weit  fchwierigern 
Zeiten  annahmen.  Schrecklich  aber  ifts  zu  fagen , 
dafs  folche  Menfchen,  die  einen  fo  engen  Gefichts- 
kreis  hatten,  früh  wie  fpät  Einflufs  auf  die  öffentli- 
che Meinung  gewannen,  und  noch  fch  recklicher,  dafs 
man  fie  nicht  zu  zügeln  vermochte.  Wir  haben  im- 
mer dafürgehalten,  es  müde  der  Bildung  einer  fal- 
fchen  öffentlichen  Meinung  durch  die  Regierungen 
fo  vorgebaut  werden,  dafs  fie  die  belferen  Schriftftel- 
1er  für  fich  gewinne.  Aber  diefe  befferen,  politifchen 
Schriftfleller  find  nicht  unterftützt  worden. 

Es  ifl  nicht  möglich,  dem:  Vf.  in  Allem  zu  folgen, 
wir  müfsten  ein  Buch  fchreiben ,  und  es  ift  unnütz, 
einen  Auszug  zu  geben,  da  Jedermann  daffelbe  gele- 
fen  hat.    Wir  befchränken  uns  defshalb  auf  Einiges. 
Ift  es  wahr,  dafs  Preuffen  auf  der  höchften  Stufe  des 
Anfehens  und  der  Ehre  Hand,  als  Friedrich  der  Gro- 
fse  ftarb  ?  Der  bayerfche  SuccefiTions-Krieg,  die  Ver- 
bindungen der  beiden  Kaiferhöfe,  die  Plane,  die  fie 
auf  Bayern  und  fonft  hatten ,  find  fie  unbekannt  ? 
Der  Löwe  ftand  auf,  er  fchüttelte  feine  Mähne,  ein 
Reft  hoher  perfönlicher  Achtung,  welche  die  talent- 
volle Regentin  des  Nordens,  welche  der  füdliche 
jüngere  Nachbar  vor  fo  verdientem  Alter  hatten,  lei- 
fteten  wohl  mehr,  als  der  Fürflenbund ;  die  Proje- 
cte  wurden  aufgefchoben,  nicht  aufgehoben.  So  kam 
Friedrich  Wilhelm  II  zur  Regierung  ,  die  Lage  war 
fchwierig,  die  Regierung  ward  fchlecht,  und  immer 
fchlechter ,  und  nur  eine  Hand  wie  die,  welche  die 
Treibhauspflanze  künftlich  erzogen,  konnte  fie  auch 
femer  erhalten.    Die  Fehler  diefer  Regierung  wer-' 
<ien  dreift  gefchildert.    Iii  aberdus  Uxtheil  über  den 
Gr.  Herzberg  auch  nur  gerecht,  hat  fich  nichts  Fremde 
artiges  eingemifcht?  Des  hocheiteln  Mannes  hoch- 
eiteVes  Benehmen  kann  Niemand  vercheidigen ;  dafs 
er  dadurch  gefchadet,  wer  kann  es  leugnen  ?  Aber 
ihn  als  einen  Don-Quixotte  darzuilellon ,  '.vi e  hier 
gefchieht,  wer  möchte  da  nicht  zum  Unwillen  ge- 
reizt werden?  Giebt  es  keine  Nachwelt  für  die,  wel- 
che ihm  folgten?  Als  Ilerzberg  das  Heft  übernahm, 
warPreuffea  ohne  alle  Verbindungen,  die  Kaiferhö- 
fe dagegen  in  Allianz.    Die  Experiition  nach  Hol- 
land führte  zur  Verbindung  mit  England;  Türken 
und  Schweden  und  Polengegen  Rufsland  oder  Olter. 
reich  zu  unterftützen,  war  fein  Plan,  er  wollte  nich» 
rolen  zerreifse» ;  für  Danzig  und  Thom,  das  er  be 


gehrte,  follte  Polen  Galizien  haben,  ijfterreich  auF 
Koften  der  Türken  entfchädigt  werden.    Wer  haf 
die  Dreiftigkeit,  diefen  den  Plan  eines  Thoren  zu' 
nennen?  Es  war  der  einzige,   der  aus  höchftvcr- 
driefslicher  Lage  zu  retten  vermochte.  Vv'arendenn 
die  Ivräfte  zu  ungleich?  Herzberg fagt,  dafs  er  nicht 
frey  habe  handeln  können,  dafs  man  im  Innern  ihia< 
die  Hand  gelähmt  habe.    Alles  fcheiterte,  Preuffen- 
zog  gegen  Frankreich,  Polen  ward  getheilt,  Herz- 
berg  geftürzt,  das  Vertrauen  zu  Preuffen  wankte  im- 
mer mehr,  und  was  man  von  der  Hand  Catharinens 
von  Polen  erhielt,  war,  wir  müffen  es  annehmen, 
dafs  es  das  preulTifche  Kabinet  felbft  fühlte»  eineEr- 
niedrigun^,  kein  Glück  zu  nennen.  Im  Krieg  gegeo. 
Frankreich  und  Polen  büfsce  der  militärifche  Ruhm, 
der  Preuffen  die  jungfräuliche  Ehre  ein.  Freylich 
folgte  nun  auch  der  Friede  von  Bafel,  dem  der  Vf^ 
mit  Recht  Böfes  nachfagt;  doch  Hefa  er  fich  noch 
entfchuldigen ,  wenn  man  an  die  Selbttfucht  und 
die  Fehler  der  Coalition  denkt.    Niemand  von  den 
Alliirten,  als  allein  Spanien,  Niemand  war  von  klein- 
lichen Nebenrückfichten  frey.    FrevHch  folgte  nun 
Eins  aus  dem  Anderen;  aber  das  erfte  Glied  derKet- 
te  anders  eingehakt,  wäre  auch  alias  anders  gekom- 
men.   Konnte  aber  das  ,  was  dem  bafeler  Frieden 
folgte,  die  Stände  des  nördlichen  Deutfchlands  mit 
dem  Vertrauen  befeelen,  das  etwa  im  fiebenjähri- 
gen  Kriege  geherrfcht  hatte?  Wer  auch  jenen  Frie- 
den aus  jenen  Gründen  allenfalls  vertheidigen  möch- 
te, wer  könnte  aber  das,  was  bis  zum  Ausbruch  des 
zweycen  Coalitions  -  Kriegs  erfolgte,  zu  vertheidigen 
übernehmen  ? 

Die  Art,  wie  Kaifer  Paul  drohend  den  Beytritt 
zur  zweyten  Coalition  foderte,  mochte  die  Ableh- 
nung eines  fo  hochmüthigen  Antrags  allenfalls  auch 
entfchuldigen.  Aber  gab  es  fpäter  keinen  gefchick- 
teren  Moment,  der  Coalition  beyzutreren ,  und  das 
Vertrauen  der  Mächte  wieder  zu  gewinnen  ?  Un- 
fer Vf.  fagt  mit  Recht  ;  Frankreich  zu  vernichten, 
war  PreufTens  Intereffe  gar  nicht  ;  diefs  ift  wahr  , 
aber  davon  war  man  auch  weit  entfernt.  Und  wä- 
ren die  Alliirten  fo  vereint  geblieben,  und  fo  glück- 
lich ,  was  würde  dann  aus  Preuffen  geworden  fevn  ? 
—  Wer  konnte  es  erwarten  ,  f:igt  unfer  Vh  ferner,, 
dafs,  als  die  Thorheiten  des  Directoriums  und  das 
Glück  der  Alliirten  Frankreich  fo  fehr  gedcmüthigt 
hatten,  dafs  eben  damals  ein  Schilr.ein  gfücklich  über 
die  Wogen  durch  die  Flotte,  der  feinde,  Cäfarn  und 
fein  Glück  unverfehrt  nach  Frejas  tragen  würde  ? 
Freylich  wufste  diefs  Niemand,  aber  bevor  Er  an 
die  Spitze  kam,  waren  auch  fchon  nie  Begebenhei- 
ten bey  Zürich  vorgeftllen,  und  die  Engländer  in 
Holland  eingefchifft.  Wenn  geholfen  M'erden  füll- 
te, mufste  die  Hülfe  früher  kommen. 

Indefs,  fcheint  es  uns ,  giebt  es  noch  eine  an- 
dere Rechtfertigung.  DieFinanzen  waren  crfchöpft; 
wie  wenig  von  eijier  Coalition  zu  hclen  iey,  war 
leider  aua  früheren  Bcyfpielen  hckajint,  Wvrnjx  man 
nicht  auf  ausgezeichnete  lödividuen  redinen  konnte ; 
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endlich  aber  TafS  ' damals  in  Rufsland  Paul  auf  dem 
Thron,  der  gar  wandelbaren  Gefinnungen  ergeben 
war.  So  ward  die  Schlacht  von  Marengo  denn  ge- 
wonnen, der  Friede  von  Lüneville  und  Amiens  er- 
folgte. —  Als  der  Streit  nach  dem  letzten  Friedens- 
fchlufs  bald  darauf  zwifchen  Frankreich  und  Eng- 
land wieder  ausbrach» ,  wollte  das  erflere  Hannover 
befetzen.  Früher  war  Preuflen  der  nordifchen  Coa- 
lition  gegen  England ,  nicht  aber  der  fpäteren  ruf- 
lifdhen  darauf  erfolgten  Convention  beygetreten. 
Man  fühlte  die  Gefahr  der  franzöfifchen  Nachbar- 
fchaft  in  Hannover;  es  ward  von  PreufTen  nicht  ohne 
Hoffnung,  dafs  Frankreich  einftimmen  werde,  (und 
diefs  ift  nie  fo  bekannt  gewefen)  England  angeti  a- 
o-en ,  dafs  preufiifche  Truppen  Hannover  befetzen, 
und  es  fo  der  franzöfifchen  Occupation  entziehen 
foUten,  unter  der  Bedingung,  dafs  PreufTen  die  volle 
neutrale  Fahrt,  etwa  nach  der  Convention  vom  J. 
1780,  zugcftanden  würde.  Für  Preuffen  wäre  diefs 
unendlich  viel  ,  für  Frankreich,  felbfr  für  England 
nicht  unbedeutend  gewefen.  Der  Vorfchlag  ward  zu 
London  verworfen.  Unfer  Vf.  fagt,  aus  brittifchem 
Stolz,  der  von  feinen  prättndirten  Seerechten  nicht 
laffen  wollte.  Dem  fey  wie  ihm  wolle,  gewifs  war 
diefs  wenigftens  nicht  allein  der  Grund ,  fondern 
das  gewifs  eine  Urfache  mit,  dafs  der  König  von 
Grofsbritannien ,  vollends  als  Kurf ürft  von  Hanno- 
ver, kein  Vertrauen  zum  berliner  Kabinet  mehr  hatte : 
und  nach  allem,  was  vorgefallen  war,  wie  konnte 
er  es  haben?  Sobald  die  Franzofen  Hannover  befetzt 
hatten  ,  waren  der  DisculTionen  zwifchen  Frankreich 
und  PreufTen  unendliche,  doch  wurden  fie  noch 
nicht  mit  Bitterkeit  geführt,  Napoleon  wufste,  dafs 
und  wie  der  König  über  ihn  urtheile. 

Von  S.  100  bis  zu  Ende  wird  von  dem  dritten 
Coalitionskrieg ,  von  dem  Betragen  Preuffens  wäh- 
rend  deffelben,  von  feinem  fpäter  erfolgten  eige- 
nen Krieg  und  Unglück  gefprochen.  Zuerft  wird 
bemerkt,  wie  die  verbundenen  Mächte  diefs  Mal 
gar  nicht  Preufien  zum  Beytritt  gegen  Frankreich  an- 
gingen, dann  wie  Rufsland,  durch  ein  Corps,  Preuf- 
fen dazu  zwingen,  und,  da  das  letztere  Ernft  zeigte, 
dazu  bereden  wollte.  Doch  der  König  war  aus  Über- 
zeugung für  die  Neutralität.  Aber  Ruffen  foUten  in 
Pommern  landen,  und  Hannover  den  Franzofen  ab- 
nehmen ,  und  PreufTen  hatte  diefen  früher  verfpro- 
chen  zu  verhindern,  dafs  kein  Feind  Frankreichs  Han- 
nover befetzen  foUe  ;  und  auf  diefs  Verfprechen  hin 
hatte  Napoleon  die  Zahl  feiner  Truppen  dafelbft  ver- 
mindert. Jetzt  war  man  von  neuem  in  der  Klemme, 
und  ein  Krieg  mit  Rufsland ,  oder  eine  Entehrung 
zu  wählen  ,  als  gleichfam  recht  unverhofft  und 
glücklich  Bernadotte  durch  die  preuflifch  -  fränki- 
fchen  Befitzungen  zog.  Diefs  ward  nun  bekanntlich 
benutzt  und  gegen  Frankreich  declarirt,  man  fey 
hiedurch  nun  zu  nichts  weiteremrverbunden.  Höchft 
intereffant  ift,  wie  der  König  früher  erklären  wollte, 
dafs  er  in  feinen  fränkifchen  Befitzungen ,  wie  in 
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den  früheren  Kriegen  gefchehen .  und  wie  kaum, 
ohne  m  gröfsere  Übel  zu  verfallen,  zu  vermeiden 
war,  den  kriegenden  Theilen  den  Durchzug verftat- 
ten  wol  e ,  und  wie  das  Kabinet  feine  entiegenge- 
fetzre  Memung  durchfetzte,  um  nicht  eine  Schwäche 
zu  geftehen  ,  von  der  man  jedoch  auf  allen  Dächern 
fprach.  Der  Kaifer  von  Rufsland  kam  nach  Berlin, 
und  am  3  Nov  1305  ward,  durch  den  Tractat  zu 
Potsdam,  der  König  den  Alliirten  zugefeilt  Nun 
endfich,  nach  langem  Zaudern,  kommt  die  entfchei- 
dende  Stunde.  Es  wurden  billige  Bedingungen  zum 
allgemeinen  Frieden  zwifchen  Üilerreich,  Rufsland 
und  1  reuffen  verabredet;  aber  man  war  überein  ge- 
kommen, dafs  der  Graf  Haugwitz  erft  diefe  Bedin- 
gungen  Napoleon  vorlegen  follte,  und  wenn  er  fie 
verwürfe,  dafs  alsdann  erft  der  König  zum  Krieg 
verbunden  feyn  follte.  Gleichwohl  war  die  Niederlage 
derOfterreicherheyUlm,  das  Vordringen  der  Franzo- 
fen auf  Wien  bekanntgenug;  jetzt  fehlen  der  Moment 
zu  feyn,  fogleich  zu  handeln.  Hier  heifst  es  nun,  die 
preuilifche  Armee  habe  erft  von  der  V\^eichfel  zu- 
rück gemufst;  nach  dem  Urtheil  der  Kenner  habe 
fie  vor  dem  15  December  nicht  gegen  Frankreich 
agiren  können.  Ift  diefs  aber  gewifs  ?  Es  ift  ohne 
Zweifel  einer  der  wichtigften ,  zu  erweifenden 
Puncte.  Die  Schlacht  von  Aufterlitz  erfolgte  den  2 
Dec;  nach  diefer  Schlacht  war  freylich  an  nichts 
weiter  zu  denken.  Aber  noch  einmal,  ift  es  gewifs, 
dafs  die  Preuffen  nicht  vor  dem  I5ten  agiren  konn- 
ten? W^as  wir  damals  gefehen,  was  wir  vernommen 
haben,  fehlen  dagegen  zu  Iprechen;  aber  die  of- 
ficiell»  Entfcheidung  müffen  wir  anderen  überlaf- 
fen.  —  Haugwitz  zu  Wien  liefs  den  Friedensvor- 
fchlagnach  jener  Schlacht  ruhen ,  und  kam  mit  ei- 
nem  Vertrag  zwifchen  Frankreich  und  Preuffen  zu- 
rück. Cleve  und  Neufchatel  follten  an  Frankreich, 
Anfpach  an  Bayern  abgetreten  werden,  jedoch  follte 
das  letztere  Preuffen  zum  hefferen  Arrondiffement 
für  Bayreuth  einen  Strich  mit  20000  Menfchen  ab- 
treten ,  und  Frankreich  den  Preuffen  Hannover  ge- 
ben. Der  Vf.  ift  ein  grofser  Verehrer  diefes  Vertrags  ; 
aber  war  denn  die  Wefer  eine  fo  fefte  Grenze,  wäh- 
rend das  füdliche  Deutfchland  franzöfifchen  Alliir- 
ten hingegeben  war  ?  Freylich  mehr  Land  und  Leute 
wurden  erworben;  aber  man  bedachte  denn  auch 
nicht,  dafs  man  in  einen  Krieg  mit  England  kom- 
men und  der  Handel  zur  See  nebft  400  Schiffen, 
wiegefchah,  verloren  feyn  würden.  Zwar  meint 
der  Vf. ,  das  würde  mit  jenem  Tractate  allein  noch 
nicht  erfolgt  feyn:  aber  wir  bezweifeln  es.  In  Ber- 
lin ward  der  Vertrag  nur  mit  Modificationen  ange- 
nommen, der  Moment  war  verfäumt.  Napoleon 
ward  beleidigt,  er  gebot,  und  man  gehorchte;  aber 
Bayern  ward  von  den  abzutretenden  20000  Menfchen 
frey  gefprochen  ,  und  Preuffen  follte  die  Häfen  der 
Nordfee  den  Engländern  verfchliefsen.  So  führte 
Zaudern  zu  neuem  Übel. 

^Der  Befchlufs  folgt.) 
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Schweden  blockirte  auch  die  preuffifchen  Hä- 
fen der  ültfee,  und  Rufsland  A'erbot  Rache  an 
ihm  in  Pommern  zu  nehmen.  So  weit  war  man 
denn  mit  allem  Zaudern  und  Laviren  gekom- 
men! Aber  Napoleon  fchritt  fort,  als  wäre  kein 
PreufTen  mehr,  er  verachtete  es,  der  rhdnifche 
Bund  ward  erklärt,  Preuffen  quälte  fich  vergebens 
ab,  einen  nordifchen  zu  Stande  zu  bringen,  und 
nun  kam  die  Nachricht,  dafs  Frankreich  beym  Frie- 
den mit  England  Hannover  auch  wohl  gar  an  Georg  HI 
wieder  abtreten  könne;  dazu  das  Gefchrey  der 
Ofliciere  und  des  Volks  nach  Krieg:  fo  brach  er  aus, 
ohne  alle  weitere  vorläufige  Verbindung,  der  fchreck- 
liche  Kampf.  S.  I59  u.  ff.  heifst  es  unter  andern: 
Le  roi  n'avoit  pas  ete  patient ,  pacifique  par  indiffe- 
rence.  Uhonneur  chez  lui  etoit  Helicat ,  ombrageux 
meme.  II  auroit  sacvifie  benucöup  an  charme  de  ta 
gtoire ,  si  le  devoir  n'avoit  pas  ete  plus  ä  ses  yeux. 
fout  son  regne  n'avoit  ete  qiCune  suite  de  victoires 
remportecssiir  liii- tiieme.  Meconnu,  pour  avoir  prefere 
son  jjeuple  ä  des  considerations  seduisantes ,  sa  recom- 
pense  n'etoit  plus  que  dans  son  coeur.  Pour  sauver 
cette  derniere  consolation  ,  sa  propre  estime,  il  falloit 
qu'aii  besoin  il  se  retrouvät  consequent ,  et  qiCapres 
avoir  repousse  la  guerre ,  pour  ne  la  faire  qu'en  de- 
fenseur  de  son  peuple ,  il  ne  la  craignit  pas  quand  son 
peuple  etoit  r.ienace.  La  dtsproportiofi  des  moyens 
etoit  immense ,  mais  en  eux  -  mhnes  les  siens  etoient 
beaux.  Se  laisser  depouiller  d  la  tete  de  deux  cent 
mille  hommes ,  säns  essayer  du  moins  ce  que  pourroit 
Vhevo'isme,  il'n' etoit  pas  de  calcul  qui  colordt  ce  des- 
honneur.  Späterhin  kommen  die  merkwürdigen 
Worte  vor :  et  si ,  de  Vautve  cote  ,  Venthousiasme  de 
la  nation ,  te  cri  des  cours ,  Vamertuwie  des  ecrivains, 
la  dcsolation  de  Varmee  n'etoient  devenues  pour  le  roi 
une  tyvannie  insupportable.  L'opinion  etoit  enfin  une 
fuissance.  —  Le  roi  etoit  absolu.  —  Mais  on 
s'effraye  de  Videe  des  choses  ,  qui  pouvoient  etre  vrayes 
nn  jour ,  si  ta  nation  se  croyoit  enfin  avilie ,  et  qii'au 
tieu  des  reproches  vagues.  balances,  qu'on  avoit  fait 
long- tems  au gouvernement,  unmepris  fände sur  des  faits 
et  sur  des  faits  graves,  devenoit  le  sentiment  general.  — 
So  war  man  denn  zum  Krieg  gekommen ,  zum 
Krieg  gezwungen,  zum  Krieg  ohne  alle  weitere 
Hülfe  ,  zu  einem  Krieg  ,  der  allein  unternommen  , 
was  auch  die  Energumen  fagten,  ncthweadig  zum 
Verderben  ausfchlagen  mufste,  und  fo  hatte  denn 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


freylich  alles  kommen  mülTen ,  wenn  man  zuglebf, 
dafs  alles  Vorhergehende  fo  und  nicht  anders  feyn 
konnte.  Diefs  iltes  aber,  wovon  wir  uns  nicht  über- 
zeugt halten,  und  wir  zweifeln,  dafs  irgend  jemand, 
der  nicht  zum  voraus  bereits  Parteyifl:,  durch  diefe 
Schrift  davon  ganz  überzeugt  werde.  Es  ift  und 
bleibt  ein  entfetzliches  Schaufpiel ,  aber  mit  Ne- 
cker zu  reden :  Wer  kann  für  einen  Anderen  Cha- 
rakter haben  ?  — 

Die  letzten  Bogen  befchäftigen  fich  damit,  die 
Regebenheiten  bis  zum  Frieden  zu  Tilfit  mit  wenig 
orten  anzuführen,  die  Urfachen  zu  entwickeln. 
Diefs  alles  gefchieht  auf  eine  einleuchtende  ,  befrie- 
digende Weife ;  jeder  wird  im  Ganzen  damit  einver- 
ftanden  feyn.  Nach  den  erften  gewaltigen  Schlägen 
fandte  der  König  Lucchefini  und  Zaftrow  an  Napo- 
leon, fie  fanden  eine  belfere  Aufnahme,  als  fie  er- 
warteten ,  der  Friede  ward  entworfen.  Les  condt" 
tions  etoient  dures ,  mais  comparees  ä  ta  paix  de  Tilsit 
elles  etoient  une  fortune.  Von  Südpreuffen  ward  darin 
gar  nicht  die  Rede ,  und  Magdeburg  und  die  Alt- 
mark  blieben  dem  Könige  ,  25  Millionen  follten  als 
Kriegs  -  Contribution  bezahlt  werden.  Friedrich  Wil- 
heim  unterzeichnete  mit  fchwerem  Herzen.  Aber 
in  der  Zeit  liefen  die  Nachrichten  ein  ,  wie  ganze 
Corps  und  die  bedeutendften  Feftungen  auf  den  Klang 
einer  feindlichen  Trompete  fielen,  jetzt  wurde  vom 
Kaifer  der  bekannte  WafFenftillftand  zu  Charlotten- 
bürg,  unter  dem  16  Nov.,  in  Vorfchlag  gebracht, 
von  den  preuffifchen  Abgeordneten  unterzeichnet' 
aber  vom  Könige  verworfen;  denn  wie  hätte  er 
auch  die  Neutralität  gegen  dieRufTen  in  OftpreufTen 
behaupten  können  ?  Der  preuffifchen,  mit  den  Hüf- 
fen vereinten  Armee  wird  der  wohlverdiente  Ruhm 
gezollt.    Friede  zu  Tilfit.  S. 

München,  auf  Koften  der  königl.  Akad.  der  Wif- 
fenfchaften:  Sammlung  römifcher  Denkmäler  in 
Bayern.    Herausgegeben  von  der  königl.  Akade- 
mie  der  Wijfenfcliaften  in  München.    Erlies  Heft. 
40  S..    Zweytes  Heft.  26  S.  iSog.  gr.  4.  (Zum 
erften  Hefte  gehören  7,  und  zum  zweyten  i6 
Tafeln  in  Folio  mit  lirhograpbifchen  Abdrücken 
der  vorzüglichften  gemachten  Entdeckungen.) 
Die  erneuerte  königl.  Akad.  der  WifTenfch.  zu  Mün- 
chen eröffnetihre  Laufbahn  auf  eine  fehr  würdige  und 
zweckmäfsige  Art  durch  kräftige  Unterßützung  der 
Bemühungen  zur  näheren  und  zuverläffigern  Kennt- 
nifs  des  ehemaligen  Zuftandes  von  Bayern.  Auch 
die  ältere  Akademie  hatte  auf  diefen  Punct  vorzüg- 
liche Rückficht  genommen ,  und  es  finden  fich  in 
ihren    Commentarien    mehrere    hieher  gehörige 
fehr  fchätzbare  Auffätze.    Doch  fchienen  fie  gröfs- 
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renrnsrils  das  Einfeitige  zu  haben,  dafs  man  ge- 
wilFe  Sätze  von  dem  ürfprunge  der  Nation, 
von  der  Lage  der  bey  den  Römern  vorkom- 
nienden  Städte  u.  f.  w.  ohne  weitere  Unterfu- 
chung  als  erwiefen  vorausfetzte,  nur  über  einzelne 
Gegenftände  abweichende  Muthmafsungen  wagte, 
und  mehr  durch  Kafonnementals  durch  forfchenden 
Blick  auf  die  vor  Augen  liegenden  Denkmale  die 
Lage  der  Orte  zu  bellimmen  fuchte.  Durch  Hn. 
Prof.  Mnnnerts  Bojonria  erlitt  das  ganze  Gebäude, 
folglich  auch  das  angenommene  Syftem  von  der 
Stelle,  wo  einft  fich  rümifche  Städte  befanden,  eine 
Erfchütterung.  Er  glaubte  aus  demZufammenhange 
der  Strafsen  erweifen  zu  können,  dafs  es  nie  zwey 
Campodanum,  fondern  nur  eins,  die  Stadt  Kempten, 
gab;  dafs  man  die  wichtige  Station  Pons  Oeni  un- 
möglich in  der  Gegend  von  Alt  -  Oetting  ,  fondern 
in  der  Nähe  von  Rofenheim  fuchen  dürfe  u.  f.  w. 
Nothwendigmufsten  diefe  Neuerungen,  welche  alles 
feit  Generationen  als  Wahrheit  Angenommene  zu 
rernichten  droheten,  lebhaften  Widerfpruch  von  al- 
len denen  finden,  welche  in  den  ehemaligen  Ideen 
aufgewachfen  waren.  Er  erhob  fich  fchnell  von  meh- 
reren Seiten,  und  zum  Theile  mit  einer  Heftigkeit, 
welche  fehr  natürlich  ift  ,  wenn  Männer  nicht  nur 
für  die  Vertheidigung  ihrer  individuellen  Überzeu- 
gungen kämpfen,  fondern  auch  die  Ehre  einer  Aka- 
demie compromittirt  glauben.  Die  Folgen  bringen  ge- 
wöhnlich dem  Publicum  Vortheil;  denn  wenn  die  erfte 
Hitze  /ich  gelegt  hat,  fängt  man  an,  auf  einen  Theil 
feiner  Überzeugungen  Mifstrauen  zu  fetzen,  und  das 
Neue  kaltblütiger  zu  unterfuchen ;  reinere  Wahrheit 
tritt  dann  als  Refultat  hervor.  Jetzt  fchon  zeigt  fich 
die  Wahrheit  diefes  Satzes.  M'j.  Schrift  hatte  den  Stoff 
zur  Unterfuchung  der  Denkmale  und  Strafsen  an  Ort 
und  Stelle  gegeben  ;  mit  ungewöhnlichem  Eifer  wird 
fiefaftin  allen  Gegenden  Bayerns  betrieben,  und  diff 
vorliegenden  beiden  Hefte  find  die  erften  Früchte  die- 
fer von  der  Akademie  geleiteten  Bemühungen.  Sie  be- 
weifen,  dafs  Hr.  M.  zwar  im  Allgemeinen,  abernicht 
in  ihren  einzelnen  Wendungen  die  Richtung  der  Stra- 
fsen getroffen  hatte;  dafs  der  Pons  Oeni  in  der  von 
ihm  bezeichneten  Gegend,  abernicht  auf  dem  ange- 
gebenen Puncte  lag  u.  f.  w. 

Diefe  Aufklärungen  verdankt  das  Publicum  vor- 
züglich den  Bemühungen  des  geheimen  Referendar» 
Hn.  V.  Stichaner.  Er  vereinigt  alle  die  Eigenfchaften 
in  fich,  ohne  welche  ein  ähnliches  Unternehmen  nie 
gedeihen  kann:  warmen  Eiferfür  die  Sache, unparteyi- 
fehen  UnterfuchungsgeLft  unterftützt  durch  vielfache 
KenntnilTe,  entfernt  von  Hypothefenfucht,  und  von 
dem  Hange  zurMikrologie,  welcher  fo  gerne  Gelehrte 
in  einem  Lieblingsfache  zu  befchleichen  weifs,  dafs 
fie  fehr  merkwürdig  finden,  was  für  die  übrige  Welt 
unbedeutende  Sache  ift.  Alle  diefe  Vorzüge,  felbftein 
beträchtlicher  Aufwand  von  Geld,  würden  unterdef- 
fen  bey  einem  blofs  feinen  eigenen  Kräften  überlafTe- 
nen  Manne  nichts  alsBruchflücke  von  Entdeckungen, 
hervorbringen;  allgemeines  Wirken  ift  nur  einem 
Staatsmannemöglich,  welcher  hinlänglichen  Einflufs 
hat,  um  feinen-Bemühungen  die  Unterftützung  vieler 
anderer  durch  ganz  Bayern  zerftreuter  fachkundiger 
ünterfuchtr  beizufügen,  und  dadurch  eine  slJ^emei« 
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ne,  durch  eigene  wiederholte  Forfchung  berichtig, 
te  Uberficht  hervorzubringen.  Mit  folchen  Mitteln 
ausgerüftet  konnte  Hr.  v.  St.  viel  leiften,  und  in 
diefen  beiden  erften  von  ihm  bearbeiteten  Heften 
den  Anfang  von  den  Refultaten  feiner  Anftrengun- 
gen  der  Akademie  vorlegen.  Das  erfte  Heft  ver- 
breitet fich  über  den  Zufiand  der  bisherigen  Kennt- 
nilTe von  den  Denkmalen  Bojoariens,  über  die  un- 
vollftändigen  Unterfuchungen  der  vielen  rorhandc 
nen  römifchen  Denkmale,  aber  die  entgegenftehen- 
den  Schwierigkeiten  und  über  Hn.  Ms.  Behauptun- 
gen ,  von  welchen  oben  gefprochen  wurde.  Es  wird 
gezeigt,  dafs  die  Strafse  von  Salzburg  nach  Pons 
Oeni  ihre  Richtung  nicht  füdlich  vom  Chiemfee, 
wie  m.  glaubt,  fondem  auf  der  Nordfeite  hielt,  und 
dafs  Bedaium,  der  wichtigfte  Ort  diefer  Strafse,  fei- 
ne Lage  in  der  Nähe  von  Seeon  beym  Dorfe  Biden- 
hart  hatte.  Wobey  jedoch  Ree.  vermuthet,  dafs 
die  gegebenen  Zahlen  der  Entfernungen,  den  vor- 
handenen Denkmalen  unbefchadet  ,  ein  näheres 
Hinrücken  nach  dem  Chiemfee  bey  Seebruck  erfo- 
dern.  Von  Pons  Omi  wird  hier  nur  im  Allge- 
meinen, ausführlich  aber  im  zweyten  Hefte  gefpro- 
chen, wo  die  Lage  diefer  ehemaligen  Stadt  und 
Feftung  durch  die  vorhandenen  Denkmale  fiebere 
Beftimuiung  erhält,  und  di«  interefifanteften  Theile 
der  Denkmale  felbft  eine  Befchreibung  erhalten,  wel- 
che unfere  Theilnahme  erregt. 

Eine  Stunde  Wegs  nördlich  vom  Flecken  Rofen- 
heim, liegt  an  dem  weftlichen  Ufer  des  Inns  das  Dorf 
Langen  ■  Pfunzen ,  und  ihm  gegenüber  auf  der  Oft- 
feite das  Dorf  Pfumen;  im  Mittelalter  hiefs  es  Pon- 
tena;  es  ift  die  Stelle  von  dem  Pons  Oeni  der  Rö- 
mer. Noch  find  zwar  die  Rudera  der  Gebäude  felbft 
nicht  aufgefunden  ,  aber  die  Meilenfteine  in  den 
umliegenden  Gegenden,  die  Spuren  der  hieher  lei- 
tenden alten  Strafsen,  und  die  vielfachen  in  der 
Nähe  ausgegrabenen  Alterthümer  erlauben  keinen 
Zweifel  gegen  die  Annahme,  dafs  die  Stadt  an  der 
Stelle  des  heutigen  Dorfes  ,  oder  wenigftens  ganz 
in  der  Nähe  lag.  Die  ausgegrabenen  Alterthümer 
beftehen  theils  aus  Urnen,  Sohaalen,  Lampen,  Mün- 
zen vom  Marc.  Aurel.,  Diocletian,  Conflantius,  und 
aus  gefchmolzenen  Glasftücken,  welchen  eiferne 
Nägel  u.  f.  w.  innig  einverleibt  find:  zum  Beweife, 
dafs  ein  hier  flehendes  Geb,äude  durch  Feuer  vernich- 
tet wurde,  welches  zwar  das  Glas,  aber  nicht  die  Metal- 
le zum  Schmelzen  brachte.  Vor  allem  aber  zieht  das 
Auge  des  Beobachters  das  ungeheure  Magazin  von 
Töpferarbeit  an  fich,  welches  bey  dem  nahe  gelegenen 
Wefterndorf  nur  einen  Schuh  tief  unter  der  Erde  ent- 
decktwurde,  bis  auf  5  Schuh  Tiefe  fich  erftreckt,  und - 
den  ganzen  Fiächenra  um  eines  Morgen  oder  Tagwerk 
Landes  ausfüllt;  es  ruht  auf  einem  Boden  von  vier- 
eckigen gebrannten  Steinen. Gefäfse  von  dermannich- 
faltigften  Artliegen  hierfo  dichtauf-  und  fo  gedrängt 
an  einander,  dafs  die  meiflen  unter  der  drückenden 
Laftlängft  zerbrochen  lind,  die  übrigen  aber  nur  durch 
äufserfte  Vorficht  unbefchädiget ,  oder  fo,  dafs  die 
Trümmer  ficli  wieder  in  ein  Ganzes  fügen,  hervorge- 
holt werden  können.  Man  kommt  in  Verfuchung,  die 
unermefsliche  SamjrJung  nicht  für  ein  Magazin,  fonT 
dem  für  die  Fabrik  zu  erJiJar«;n,  wo  diefe  Vafen  für  das 
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Bedürfnifs  ganzer  Länder  bereitet -wurden;  um  defto 
mehr,  da  man  Gefäfse  von  der  nämlichen  Structur  und 
Ausfertigung  nicht  nur  an  der  Nordfeite  der  Donau, 
fondern  auch  bey  den  neuen  Entdeckungen  in  Frank- 
reich undbeydem  Bade  2u  Woodchefter  in  England 
einzeln  vorgefunden  hat,  und  weil  tliönerne  Röhren 
mit  chönernen  Zapfen  und  Unterfatzen  hnufig  in  cjca 
nämlichen  Magazine  zum  Vorfcheine  kommen,  wel- 
che vielleicht  zur  Leitung  des  Feuers  in  den  Brenn- 
öfen angewendet  wurden.  Der  Schlufs  fcheint  äufserft 
natürlich,  dafs  der  feine  Thon  der  Gegend  b^fonders 
brauchbar  fürdiefe  Arbeiten  gehalten,  und  zu  einer  öf- 
fentlichen Anftalt  benutzt  wurde.  Doch  fteht  diefer 
fehr  wahrfcbeinlichen  Vermuthung  eine  bedeu- 
tende Schwierigkeit  entgegen.  Dieröm-Ifchen  Töpfer 
hatten  den  Ehrgeiz,  jedem  von  ihnen  verfertigten  Ge- 
fäfse ihr^n  Namen  aufzudrücken  ;  und  hier  fmdet  fich 
diefer  Namen  eine  folche  Menge,  dafs  durch  die.  ge- 
naue Abzeichnung derfelben  dieganze  i3teu.  i4tei'o- 
liotafel  des  zvveyten  Heftes  angefüllt  ilt,  ob  man  gle'ch 
nur  einen  kleinen  Theil  der  Gefafse  aus  dem  Boden 
hervorgeholt  hat.  Es  bleibt  alfo  keine  andere  Wahl 
übrig,  als  anzunehmen,  dafs  entweder  bey  dergro- 
fsen  Fabrik  fehr  viele  Meifter  angeftelit  waren,  oder 
dafs  man  dieVafen  aus  vielen  Gegenden  hiaher  in 
das  allgemeine  Magazin  lieferte. 

Sie  find  fämmtlich  aus  feiner  Töpfererde  ver- 
fertigt, fehr  hart  gebrannt,  roth  im  Anbruche,  und 
gröfstentheils  auf  der  Aufsenfeite  mit  einem  glän- 
zenden, rothen  FirniflTe  überzogen.  Überdiefs  zeigt 
diefe  Attfsenfeite  gefchmackvoUe  Verzierungen,  un- 
gefähr fo,  wie  wir  fie  jetzt  an  den  EinfafTungen  der 
Papiertapeten  in  unfeni  Zimmern  haben;  und  dann 
noch  die  mannichfaltigften  Figuren  von  allen  Gott- 
heiten,  mythifchen  Vorftellungen,  Opferceremo- 
nieen,  Menfchen,  Thieren  und  Vögeln  aller  Art.  Die 
Figuren  wurden  einzeln  dem  'i'hone  eingedruckt; 
felbft  die  Matrizen ,  durch  welche  der  Abdruck  ge- 
fchah,  finden  fich  in  dem  Magazine,  und  beftätige» 
die  Vermuthung,  dafs  hier  die  Stelle  der  Fabrik 
felbll  war.  Die  Namen  der  Töpfer  etc.  erhielten  ihr 
Dafeyn  nicht  mit  einem  Abdrucke  im  Ganzen,  fon- 
dern durch  die  Stempel  der  einzelnen  Buchftaben ; 
denn  die  nämlichen  Namen  erfcheinen  auf  den  Va- 
fen  auf  verfchiedene  Art  abgedruckt,  z.  B.  der  Tö- 
pfer SECVNDINVS  findet  fich  auch  fo:  SECvVNDI- 
NAZ.  Sehr  richtig  bemerkt  Ur;  V.  Stichaner :  ,, die- 
fer geringe  Umßand  ift  nicht  unwichtig,  wenn  man 
bedenkt,  wie  nahe  die  I'ömer  der  Kunlt  waren,  wel- 
eher  wir  die  wohlthätiglten  Folgen  für  das  raenfch- 
liche  Gefchlecht  zueignen  ,  und  dafs  es  nur  eines 
Schritts  bedurfte,  um  von  der  Töpferarbeit  zur  Buch- 
drucke rey  überzugehen.  " 

Unentbehrlich  für  die  Bffchreibung  find  die  mit 
lobenswürdiger  Sparfamkcit  beygofügten  Abdrücke 
der  Figuren.  Sie  enthalten,  aufser  den  hiehcr  ge- 
hörigen Strafsen  der  Peutingtritchen  Täte] ,  den  Fe- 
ftungen  der  Notitiahnperii,  und  den  aufgefundenen 
Meilenfteinen,  eine  fehr  Ichön  und  richtig  gezeich- 
nete Situationskarte  der  umliegenden  Gegend  ;  fer- 
ner die  unbefchädigt  hervorgf hf.lten  Urnen,  Vafen, 
Schaalen.  Lampen,  und  dann  eine  Menge  einzelner 
Bruchftücke,  theils  mit  fchwarzeia^bdrucke,  theils 


in  ihrer  natürlichen  rothen  Farbe.  Die  Auswahl  wur- 
de nicht  nach  blofser  Liebhabercy,  fondern  mit  ftren- 
ger  Auswahl  deffen  gemacht,  was  zum  Beweife  des 
Vortrags  dienen  kann.  Folglich  erblickt  der  Lefer 
die  Abbildungen  von  den  verfchiedencn  Arten  der 
angebrachten  Verzierungen,  die  Gottheiten,  und  die 
übrigen  Figuren  ,  getreu  der  Natur  nachgezeichnet, 
ohne  alle  Verfchönerungen ,  welche  in  den  fran/.ü- 
fifchen  Prachtwerken,  und  in  dem  „Account  0/ R  )- 
man  Jntiquities  discovered  atWooiichefier,  Lond.  17^,7," 
fo  häufig  trügen.  Aufser  der  Treue  empfehlen  fich  die- 
fe Zeichnungen  auch  durch  ihre  Wohlfeilheit,  da  fie 
nicht  von  Kupferplatten  abgedruckt,  fondern  in  der 
Stcinfchrift  ausgefertigt  find,  welche  zu  München  ei- 
nen bedeutenden  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht 
hat.  —  Neue AusbeutebringenohneZweifel  dienoch 
immer  an  Ort  und  Stelle  fortgefetzten  Unterfuchun- 
gen.  Dienächften  Hefte  werden  fich  mit  der  Hauptftra- 
fse  befchäftigen^  welche  von  Pons  Oeni  theils  nach 
Augsburg,  theiis  mit  gerader  Durchfchneidung  deg 
Landes  weltlich  nach  Kempten  lief.  Häufig  zeigt  fich 
nach  beiden  Endpuncten  hin  die  Richtung  der  alten 
Strafse,  und  römifche  Denkmale  begleiten  fie  überall 
in  der  langen  Strecke.  Auch  in  den  übrigen  Gegenden 
Baj-erns  häufen  fich  die  gemachten  Entdeckungen  mit 
jedem  Tage,  und  gewinnen  an  Zufammenhang :  fo 
dafs  wirinnerhalb  weniger  Jahre  einem,  ohne  Hypo- 
thefenfucht,  ohne  leere  Stützungauf  erzwungene  Na- 
mensähnlichkeiten, vollendeten  Ganzen  entgegen  fe- 
hen  dürfen,  wie  es  kaum  ein  anderes  Land  aufzuwei- 
fen  haben  wird.  Der  Dank  des  Publicums  erwartet  den- 
reinen,  von  allem  Privatintereffe  entfernten,  Eifer 
des  Iln.  V.  St.,  und  die  ihr  Ehrenmitglied  mit  voller 
Theilnahme  unterflützende  königliche  Akademie- 
der  WilTenfchaften.  Vd.  Hg. 

VERMIS  CHTE  SCHRIFTEN. 
Babiberg  u.  Würzeurg,  b.  Göbhardt:  Belguchkiit'' 
gen plujfiologifcher  wid  yjijchologijdier  Gegenfiän^ 
de.  Von  F.  ff.  d.  r.  R.  fen.  Rr.  v.  Stranskij  v.  Siran- 
ka  V.  Greißenjels,  Dr.  der  Philofopbie  und  Medi- 
ein.  LFh.  1805.  207  S.  8.  (iThlr.) 
Der  Hr.  Ritter  bewahrt  fich  in  der  Vorrede  vor  allemi 
Leblofen,vor  den  Gefpenftcrn  der  Einbildung,  oder 
des  leeren  Gedankens,  und  vor  zufammengeleimten 
Beobachtungen.  Er  will  mit  den  Leichen  nichts  zu 
fcha  Ifen  haben,  fondern  leben  und  leben  laßen;  doch 
aufdasTodteaufmerkfam  machen,  einige  liindernifTe 
aufräumen,  die  den  alten  Weglcbendiger  Wirfenfchaft 
unzugänglich  machen,  und  allenfaüs  ein  oder  das  an- 
dere Matejial  zumi^efTern  liefern.  Dabcy  bat  er  in  war- 
mem Eifer  für  das  Gute  zugleich  aufser  dem  vorliegen- 
den Werkenoch  zwcy  andere  Schriften :  Principiendet 
gefcmtenPhilofophic,  und  Kritik  dcrntu^ihnPhilnJophie, 
ncbftdem  zweyten  und  dritten  Thcil  über  P^Jan^^n- 
und  Thier-Phy/iologie  imd  Gegenflände  der  Pfycholo- 
gie  (wie  in  einem  Athcmzug)  angeJvüui'igt.  Wir  wol- 
len fehen.  —  Zuerft  vindicirt  die  Einleitung  den  Al- 
ten den  Befitzund  Genufs  des  ticfften  Linkl?!  gsinder- 
WilTenfchaft.  Diefs  iii  in  der  Art,  -wie  der  Vf.  meint, 
dafs  fich  nämlich  die  Alten  um  Zeugung  wiiTcnfchaft- 
licher  Principien  bekümmert  haben,  ganz  uimöthig;. 
auch  möchte  f(>  eio  doppellinniger  Begriff,  von  de»  AI- 
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ten.  derTich'beiriüht,  den  kräftigen  Sinn  und  Verftand 
derfelbenmitfogenanntenPrincipien  derWifTenfchaft 
auszuftatten,  fehr  neu  feyn,  wie  denn  in  diefen  Tagen 
viel  Unklares  und  Läppifches  über  die  Alten  umher- 
läuft. Dafs  mangefonderthat,  und  das  Lebendige  zer- 
legt, ifl  währ  :  hier  foll's  in  einander  gefügt  werden. 
Daher  zuerft  die  Bemühung  vom  inneren  Grund  derEr- 
fcheinungen zu  zeigen,  dafs  er  auch  ein  unfterblicher 
fey,  denn  über  das  Letzte  fey  gar  viel  Streit  gewefen ; 
durch  das  Waffenglück  des  Iln.  Ritters  foll  er  aber  be- 
feitigt  werden,  und  zwar  verm\ttc\(k  der  Ableitung  des 
J^iedern  aus  dem  Höheren.  Der  Kampf  beginnt  fo :  Ent- 
weder (S.  7)  hat  d.  materielleWelt,  als  folche,  ihren  Ur- 
fprungaus  fich  felblt  genommen  ;  oder  danket  fie  die- 
fen einem  Anderen.  Da  nun  der  Hr.  Ritter,  getreu  jener 
einbilderifchen  Natur  fo  vieler  irrender  Edelleute  aus 
feiner  Zunft,  die  materielle  Welt  eben  (was  man  fo 
trennt)  als  materiell  anficht:  fo  übernatürlich  der  Käm- 
pfende für  die  awrifr«  Partey,  und  behauptet  ftandhaft, 
d.  h-  das  ganze  Buch  hindurch,  das  Niedrige  ftamme 
aus  Höherem,  das  Zeitliche  aus  demEwigen ;  das  pfy- 
chifche  Centrumbeherrfche  die  körperliche  Periphe- 
j^'ß.  _  alfo  innerlich  lauter  Seele,  äufserlich  lauter 
Leib.  Hier  hält  dann  der  Hr.  R.  feineWaffenwache,  und 
<Jie  Seele  ift  da  ganz  gleich  jenem  Kaftellan  in  der 
Schenke,  den  der  fcharffmnige,  edle  Don  Quixotte  von 
la  Mancha  garbefonders  geehrt  und  über  feine  niedri^ 
ge  Zeitlichkeit  erhoben  hat,  fo  dafs  er  fich  mit  der  äu- 
fseren  Lumpenwek  nur  aus  der  barmherzigen  Regung 
abgiebt,  um  ihren  natürlichen  Gebrechlichkeiten  ab- 
zuhelfen, und  darum  allein  das  Wirthsfchild  ausge- 
hängt hat.  Aus  diefer  hohen  pfychifchen  Burg  führt 
nun  der  Hr.  R.,  eingeweiht  und  waffenfähig,  alles  Nie- 
dere verklärt  hervor,  und  fchwingtfich  in  frifcher  Be- 
geifterungzumllöchften  auf,zum  ewigen  immanenten 
und  abfoluten  Centrum  aller  Peripherie ;  die  Weihe  der 
Ritterfchaft  hatihn  leicht  über  das  kleine  Hindernifs 
hinweggebracht,  dafs  vom  Centrum  aus  die  Peripherie 
wieder  als  das  Höchfte  erfcheint,  und  auf  keine  Wei- 
f«  dulden  will,  dafs  das  Centrelle  etwas  Befferes  und 
Höheres  fey,  denn  Tie  felbft.  —  Und  wird  denn  die 
kindifche  Abgefchmacktheit  und  Thorheit  der  Men- 
fchen  niemals  aufhören,  den  lebendigen  Gott  in  ihre 
Feder  -  u. Windmühlen-Gefechte  vonGegenfätzen  und 
wechfelfeitigen  Einflüffen  zu  ziehen,  ihn  zuconllrui- 
ren,  und  überhaupt  fo  zu  thun,  als  ob  gar  kein  Gott  fey, 
vor  dem  fie,  der  unnützen  Worte  wegen,  Rechenfchaft 
zu  geben  hätten?  Der  Unbefangene  weifs  wohl,  was 
von  folchen Emanationslehren  zuhalten  fey,  verlieht 
alfo  auch  leichtlich  den  Standpunct  des  Mannes,  der 
hier  alten  Worten  nachbetet,  zu  würdigen —  aber 
felbft  von  diefem  Standpunct  aus  ift  die  hiftorifche  Be- 
trachtung fo  herumfchweifend,  dafs  man  z.  B.  S.i4bey 
Aufzählung  der  pfychifchen  Phyfiologen  Pythagoras, 
Piaton,  Ariftoteles ,  die  Neuplatoniker,  Paracelfus, 
Rob.  Flud  und  van  Helmont  alle  unter  diefer  einen  Ru- 
brik findet.   Auch  wieder  etwas  Ähnliches  mit  jenes 
Ritters  Anficht,  welcher  die  Gegenftände  fo  herzhaft 
verwechfelte.  So  gründlich  philofophifch  undkritifch 
hiftorifch  geht  es  dann  weiter  in  der  Einleitung  fort. 

Der  in  diefem  erften  Theile  erglänzenden  Beleuch- 
tungen find  drey  :  l)  Von  den  materiellen  Uranfängen. 
Von  der  Genefis  desUniverfums  habe  alle  Philofophie 


begonnen,  wobey  denn  das  Chaos  unvermeidlich  ge- 
wefen. Da  nun  das  Niedere  aus  dem  Höheren  ftammt, 
fo  ift  allerdings  jenes  Chaos  das  Höhere.  Wenn  nur 
der  Hr.  R.,  der  fo  Viel  gefehen,  uns  Etwas  vom  tiefen, 
Gefühle  des  Göttlichen  in  folchem  Chaos,  wie  diefs' 
beyden  früheften  Philofophen  Statt  gefunden,  hätte 
mittheilen  wollen  oder  können.  Auch  hievon  abgefe- 
hen  —  möchte  die  hiftorifche  Anficht,  wo  es  S.  2Ö 
heifst:  ,,Das  göttlich  -  weibliche  und  männlich- zeu- 
gende Princip  der  Chaldikr  in  dem  Bei  und  Moladta 
lehrten  dieyJgtjpter  in  den  heiligen  Nnmen  von  Phtas 
und  Ntfj^/za,  gleiche  Vfeisheit  herrfchte  unter  den  He- 
bräern'inihren  geheimen  Schulen,  und  wurde  zu  glei- 
eher  Zeit  von  Indien  aus  durch  gznz  Arabien  und  Ägyp- 
ten gelehrt",  ein  für  allemal  das  weitere  Reden  über 
ein  folches  Product  abfchneiden,  wenn  wir  nicht  Hoff- 
nung hätten,  doch  hie  und  da  einen  guten  Gedanken 
zu  finden.    Wie  denn  wirklich  in  den  Aufspürungen 
über  die  einzelnen  Elemente  einiges  nicht  Verwerfli- 
che ift.  Doch  wie  diefelben  wieder  im  Zufammenhan- 
ge  betrachtet  werden  follen,  zeigt  fich  fogleich  die 
fchieffte  Beurtheilung  des  tiefen  Wefens  der  Chemie, 
welches  weder  wiffenfchaftÜch,  noch  hiftorifch  rich- 
tig aufgefafst  ift.    Es  horrfcht  vielmehr  ein  folcher 
Wirrwarr  der  Vorftellungen  von  Feuer,  Elektricität, 
Wärme,  Licht,  Waffer,  Erde,  IVIagnetismus,  Metalli- 
tät,  Luft  und  allem,  was  leibt  und  lebt,  dafs  es  in  der 
That  eine  kurze  Unterhaltung  gewähren  kann,  die  An- 
ftrengungen  zu  betrachten,  womit  auf  fo  mannichfalti- 
ge  Dinge  die  Beleuchtung  geworfen  werden  foll.  — 
2')VonderJogenanntenunorganiJchenWelt.  Wenn  die 
Lehre  von  den  Elementen  richtig  ift,  fo  giebts  dreyer- 
ley  Welten  :  Feuer-,  Waffer-  und  Erden- Welten.  Die 
Luft  ift  gemeinfames  Leben,  ift  die  Iris  und  der  Her- 
raes zwifchen  allen.  Diefs  wird  nun  aus  der  Natur  des 
Ternarius  weiter  durchgeführt,  wobey  denn  der  Hr.  R. 
wirklich  einigemal  richtig  in  die  Sonnen-  und  Sternen- 
Welt  blickt,  aber  fehr  verblendet  wieder  heraus.  Da- 
bey  kommt  die  Frage  ;  ,, ob  fich  unfer  Planet  im  Son- 
nenfyfteme  gebildet  hat,  oder  ob  früher  oder  fpäter 
als  jenes  ? . . .  Wir  fuchten  im  ganzen  Auffatz  umfonft 
nach  der  Bedeutung  der  Auffchrift.  Nicht  eine  Ahn- 
dung von  dem  geheimnifsreichen,  lebensfcbwange- 
renGeiftdes  Unorganifchen !  obgleich  fehr  viel  und 
mitunter  wacker  von  der  Bildungsgefchichte  der  Erde 
gefprochen  wird,  jedoch  auch  wieder  fo  unweitkörper- 
liche Vorftellungen  von  den  Weltkörpern,  dafs  fie 
nothwendigauchgewachfen  feyn  müfsten.  —  3}£f«- 
teitende  Ideen  in  die  höhere  Vhijfik  des  Organismus.  Hier 
lernen  wir  dann,  dafs  fich  die  Organismen  zum  Mine- 
ralreiche wie  die  zweyte  Dignität  zur  elften,  wie  das 
Quadrat  zur  Wurzel  verhaken,  und  das  Mineralreich 
alfo  kraft  des  Gebots  jenes  Inneren,  Centralen,  Höhe- 
ren u.  f  w.  mit  fich  felbft  multipiicirt  das  herrliche  or- 
ganifche  Leben  auf  Erden  erzeuge.  Wir  rathen  d.  Hn. 
Ritter  künftig,   da  er  denn  doch  einige  gute  Ge- 
dankenhat, diefelben  einzeln  und  fragmentarifchnie- 
dcrzufchreiben,  und  wenn  er  allzuheftig  davon  getrie- 
ben wird,  fie  auch  mitzutheilen  ,  doch  nicht  wei- 
ter von  Wiffenfchaft  und  allem,  was  aus  einem  Gufs 
ift,  zu  reden.  Doch  unfer  Rath  wird  fo  wenig  fruchten, 
M  ie  dieVerbrennung  der  fatalenKitterbücher  nach  dem 
erften  Auszug  des  Helden  von  Mancha.  K.  J.  W- 
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MATHE  31  A  T  IK. 

Gotha  ,  b.  Becker:  Tabiilae  fpeciales  aberrationis 
et  iwtationis  in  afcenßonem  rectam  et  in  declina- 
tioncm,  ad  fupputandns  ßellarum  jlxarum  pafitio- 
nes  Jive  apparentes ,  five  veras ,  una  cum  Infi gnio- 
rum  CCCCXCIV  flellarum  zodiacalium  Catalogo 
novo,  in  fpecula  ajlronomica  Erneßina  ,  ad  ini- 
tium  anni  MDCCC  conflructo,  cum  aliis  tabtdis 
eo  fpectantibits.  Auetore  Francisco-  Lib.  Bar.  de 
Zach.  Vol.  I.  igoö.  208  S.  Einleitung  u.  CLVI 
S.  Tafeln.  Vol.  II.  1807.  5oS  S.  gr.  8.  (aoThlr.) 


D. 


'er  zweyte  Theil  diefes  wichtigen  Werkes  wurde 
fchon  vor  mehreren  Jahren  gedruckt ,  und  der  er- 
Ile ,  der  bald  nachfolgen  follte,  durch  vielfältige 
wichtige  Gefchäfte  des  berühmten  Vfs.  aufgehalten, 
eril;  im  Jahre  1806 ;  indeffen  ward  der  zweyte  1807 
jioch  vervollftändiget ,  und  auch  nicht  eher  ausge- 
jgcben.  Beide  Theile  machen  ein  vollftändiges,  den 
Aftronomen  unentbehrliches  Ganzes  aus ,  das  fleh 
durch  feinen  Inhalt  eben  fo  fehr  auszeichnet ,  als 
durch  die  äufsere  Eleganz  des  Papiers  und  des  Drucks. 
Der  Dedication  an  den  Herzog  von  Marlborough  und 
den  früheren  Aufserungen  des  Iln.  v.  Zach  zufolge 
find  diefe  Tafeln  auf  Koften  diefes  ßefchützers  der 
Aftronomie  gedruckt. 

Die  Vorrede  enthält  die  Gefchichte  ähnlicher  frü- 
herer Tafeln,  worauf  eine  fehr  lehrreiche  Einleitung 
folgt,  die  uns  den  hauptfächlichftenStofF zu  unfererAn- 
zeige  darbieten  wird.  Unfere  Lefer  find  es  fchon  ge- 
wohnt, von  Hn.  V.  Z.  nur  Werke  zu  erhalten,  die  dieGe- 
^enftände,  womit  fie  fich  befchäftigen,  völlig  erfchü- 
j)fen;  auch  hier  wird  fo  leichtNiemand  etwas  hieherge- 
höriges  vergebens  fuchen,  und  fehr  oftv/ird  er  mehr 
finden,  als  er  holTen  konnte.  Ree.  glaubtauch  feiner- 
feits  etwas  zur  Erfüllung  der  Zwecke,  die  lln.v.Z. 
zur  Ausarbeitung  diefes  vortrefflichen  Werks  be- 
fl;immten,bey tragen  zu  können.wenn  er  einer  fumma- 
rifchen  Anzeige  feines  Inhalts  einige  Bemerkungen 
hinzufügt ,  die  ihm  beym  aufmerkfamen  Durchle- 
sen aufftiefsen. 

DerVf.  fängt,  wie  billig,  mit  der  Präce/Tion  und  Ab- 
nahme der  Schiefe  der  Ekliptik  an ;  einer  hiftorifchen 
Darftellung  der  hiehergehörigen  Bemühungen  alter 
und  neuer  Geometer  folgen  S.  18  die  Refultate  der  fehr 
eleganten  Ejt^eyfchen  Theorie,  und  S.  21  die  der  von 
Lagvange  in  den  Mem.  de  VAcad.  de  Berlin  1782  gegebe- 
nen» vom  Vf.  nach  der  neuen  ßeltimmungder  Präcef- 
fionmedificirt;  den  weit  bequemeren  Näherungsfor- 
A.  L.  Z.   1808.    Vierter  Band. 


raeln,welcheLap/fiCffinden  VaviieT Memoives  179S  gab, 
hatllr.v.  Z.  auch  die  neuere  Fräee/llon  zum  Grunde 
gelegt,  und  wir  erhalten  fie  hier  in  diefer  veränderten 
Cieltalt.  Der  Vf.  beftimmte  die  Conftante  der  jährlichen 
PracefTion  —  f)0",o54,  und  nahm  nach  Laplace  die  Ver- 
rückung des  Äquators  auf  der  Ekliptik  ~  o",  i85o6,  und 
der  Ekliptik  auf  dem  Äquator  o", 20174;  Beftimmun- 
gen,  auf  die  wir  nachher  zurückkommen  werden,  und 
die  den  S.  26 gegebenen,  die  PräcefTion  u.  f.w.  von  300 
Jahr  vor  bis  2000  Jahr  nach  Chrifti  Geburt,  enthalten- 
den Tafeln  zum  Grunde  liegen.  Die  Säcularänderung 
der  Breite  eines  Fixfterns  finden  wir  hiernach  Laplace 
—  52",ö3i8Sin.  (Long.*  +  8' 53'  IS"),  die  der  Länge 
aufser  dem  conftanten  Theile  —  52'63i8  Cos. 
(  Long.  *  +  8°  53'  13" )  tang.  lat-  *  angegeben,  und  den 
S.  29  —  32  befindlichen  4  Tafeln,  die  zur  Erleich- 
terung diefer  Rechnungen  dienen,  zum  Grunde  gö- 
Jegt.  Die  Conft-uction  diefer  Tafeln  hat  etwas  Ei- 
genthümliches  ,  wodurch  man  ganz  ohne  Rechnung 
und  ohne  einen  Logarithmen  aufzufehlagen  ,  zum 
Refultate  gelangen  kann.  Um  nämlich  die  Multipli- 
cation  mit  der  Tangente  der  Breite  zu  vermeiden , 
fetzt  Hr.  v.  Z.  tang.  lat.  *mo  Cos.  a,  oder  wenn  tang! 
lat.  *:;>  10.  —100  Cos. /3;  dadurch  verwandelt  fich 
der  obige  Ausdruck  nach  einer  leichten  Transforma- 
tion in         263",I59  Cos.  C]ong.*+8^  ,53'i3"  -j- 

oder  in     .  fjK'^^  33'  13"  +  ß) 

+  263l".59Cos.  (long.*  +  8'^53'l3"  — f3) 
Nun  enthält  die  erfte  Tafel,  deren  Argument  die 
Breite  ift,  den  Winkel  «,  und  die  4te  die  Producte 
263'.i;)9  in  tlen  Cofinus  jedes  Winkels  von  o  bis 
360' multiplicirt;  man  nimmt  aus  ihr  die  den  Ar- 
gumenten long.  *  +  53'  13"  +_  ec  correfpondiren- 
den  Zahlen,  deren  Summe  rr 52",63i8  Cos.  (long 
*  + 8' 53' 13") tang. lat.*,  oder  der  gefuchten  Säcular- 
veranderung  der  Länge  gleich  ift.  Die  zweyte  Ta- 
fel enthält  den  Winkel  /3,  die  dritte  die  Werthe  von 
52",63l8Sin.  (long.  * -h  8  33'  I3').  Diefe  Art  von  Ta- 
feln ift,  fo  viel  Ree.  weifs,  neu,  und  hat  allerdino-$ 
das  Bequeme,  dafs  man  ,  felbft  ohne  Logarithmen- 
tafeln bey  der  Hand  zu  haben,  die  Rechnung  füh- 
ren kann;  indefs  fcheint  es  dem  Ree.  doch,  dafs 
man  in  manchen  Fällen  mitteilt  der  Logarithmen 
die  ein  jeder  Aftronom  doch  immer  bey  fich  lieo-en 
hat,  vielleicht  noch  fchneller  rechnet.  Unleugbare 
Vorzüge  hat  diefe  Einrichtung  vor  den  Tafeln  mit 
doppelten  Eingängen  ,  die  in  fehr  wenigen  Fällen' 
eigentlich  brauchbar  find  ,  und  feiten  grofse  Bequem- 
lichkeu    noch  feltener  aber  die.gewünfchte  Schärfe 
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gewähren.  Von  den  Veränderungen  der  Länge  und 
Breite  geht  der  Vf.  zu  den  der  AR  und  Deel,  über, 
und  führt  die  von  Laptace  in  der  Mecanique  Celeste 
II;  S.  310  hiezu  gegebenen  Ausdrücke  an.  Indefs 
hat  fich  hier  ein  Irrthum  eingefchlichen,  indem  bey 
den  Variationen  der  AR  fowohl  als  der  Deel,  das  von 
der  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  abhängende 
Glied  wegbleiben  mufs.  Laplace  bezieht  das  dorti- 
ge S&  nur  auf  die  periodifchen  Ungleichheiten,  und 
die  Ausdrücke,  die  er  dort  giebt,  enthalten  die  Re- 
duction  auf  den  fcheinharen,  nicht  den  mittleren 
Ort  eines  Sternes.  Die  Änderung  der  Schiefe  kann 
auch  defshalb  keinen  Einflufs  auf  die  Variationen 
dergeraden  Auffteigung  und  Abweichunghaben,  v/eil 
diefe  auf  den  in  diefer  Hinficht  unbeweglichen  Erd- 
äquator bezogen  werden.  Ree.  erwähnt  noch,  dafs 
die  in  den  Formeln  S.  36  vorkommende  Präceffion 
nicht  die  ganze,  fondern  die  Lunifolar  Praec.  feyn 
mufs.  Die  Veränderungen  der  Präcefllon  in  den 
zukünftigen  und  verflofTenen  Jahrhunderten  giebt 
die  Tafel  S.  37  fehr  bequem ;  wir  fchreiben  aus 
ihr  nur  die  Zahlen  für  1800  ab: 
Praeceflio  univerfa  =  50'', 0656% 
■ —  Lunifolaris=:5o",25o7S 

—  in  AR.  =45",893i5  +  2o",oo996Sin.  AR.  tang.  Deel. 

—  Deel.     —  2o",oo996Cos.  AR. 

S.  41  erwähnt  Hr.  v.  Z.  der  von  der  Sonne  herrüh- 
renden Ungleichheit  der  Präceffion  ,  oder  der  Solar- 
nutation,  und  giebt  S.  42  die  Masketiftie' [che  Tafel, 
aus  welcher  man  für  jeden  Tag  des  Jahres  einen 
Decimalbruch  nimmt,  der,  in  die  jährliche  Präcef- 
fion multiplicirt ,  die  ßeduction  mit  Einfchlufs  der 
Solarnutation  geben  foU.  Ree.  kennt  zwar  die  Grün- 
de nicht,  nach  welchen  Masketijne  diefe  Tafel  con- 
ftruirte,  begreift  aber  wohl,  dafs  man  unter  diefer 
Form  nicht  alle  Glieder  der  Ungleichheit  darftellen 
kann,  dafs  fie  alfo  nur  als  eine  Nährung  brauchbar 
ift.  Dann  geht  der  Vf.  zur  Herleitung  der  Präceffion 
felbft  über,  wozu  er  Vergleichungen  feiner  eigenen 
Rectascenfionen  und  der  Baryy'[chen  Declinationen 
mit  den  Sternverzeichniffen  von  Mayer  undBradtey 
benutzte.  Diefer  Gegenftand  ift  vortrefflich  abge- 
handelt,  und  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  fich  bey  den 
jetzt  vorhandenen  Hülfsmitteln  nichts  Befieres  über 
diefe  wichtige  Materie  ausarbeiten  läfst.  Vier  vef- 
fchiedene  Wege  führten  Hn.  v.  Z.  zu  äufscrft  wenig 
verfchiedenen  Refultaten,  aus  welchen  wir  oben 
das  Mittel  5o'',o54  fchon  angeführt  haben.  Die  Ver- 
gleichung  der  Declinationen  von  Mauer  und  Bradley 
gab  im  Mittel  5o",04o5 ,  die  der  Rectascenfionen 
5o",o675,  wovon  Ree.  die  letztere  Beftimmung  vor- 
ziehen würde,  wenn  fie  einander  nicht  fo  nahe  lä- 
gen ,  dafs  man  ohne  Bedenken  das  Mittel  nehmen 
kann;  Delamhre  Sand  50"  10 ,  Viazzi  5o' il.  Sonder- 
bar ift  es ,  dafs  in  den  Differenzen  zwifchen  den 
älteren  Katalogen  und  dem  v.  Zac/j'fchen  eine  ge- 
wiffe  Regehnäfsigkeit  herrfcht,  die  darauf  hinzu- 
deuten fcheint,  dafs  die  Präceffion  nicht  an  allen 
Theilen  des  Himmels  gleich  ift,  oder  dafs  vielleicht 
eine  eigene  Bewegung  des  Sonaeafyfteöxs  iiiren  Ef- 
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fect  an  der  einen  Stelle  zu  vermehren,  an  der  an- 
deren zu  vermindern  fcheint.  Als  die  im  zweyten 
Theile  befindlichen  Aberrationstafeln  unter  der  Pref- 
fe  waren  ,  hatte  Hr.  v.  Z.  diefe  Beftimmung  der 
Präceffion  noch  nicht  vorgenommen,  wefshalb  er 
die  jährlichen  Variationen  nach  IVoüaflon  etwas  zu 
grofs  annahm,  und  hier  eine  Verminderung  von 

verlangt.  S.  60  ift  eine  nach  diefen  Werthen 
der  Präcefllon  berechnete  Tafel  für  die  jährliche  Ver- 
änderung der  Rectascenfion  und  Declination ,  der 
der  fchon  oben  erwähnte  Kunftgriff  zum  Grunde 
liegt,  und  aus  welcher  man  alfo  das  Gefuchte  oJine 
trigonometrifche  Rechnung  nimmt. 

Auch  bey  Erfindung  der  eigenen  Bewegungen 
der  Sterne  zieht  Hr.  v.  Z.  die  Bradletffchen  und 
Ma^er'fchen  Obfervationen  den  älteren,  freylich  ei- 
ne längere  Zwifchenzeit,  aber  eine  verhältlich  noch 
gröfsere  Unficherheit  gebenden,  mit  Recht  vor.  Zwey 
Tafeln  S.  64  u.  65  enthalten  die  eigenen  Bewegun- 
gen von  3Ö  Sternen,  fowohl  in  AR.  als  Deel.,  nebft 
allen  zu  ihrer  Herleitung  gebrauchten  Elementen, 
fo  wie  fie  aus  Bradleifs  und  IfZßJÄff/;;ne'j  Beobachtun- 
gen folgen.  Eine  dritte  S.  66  vergleicht  Mayer's 
Declinationen  mit  PiazzVs,  und  eine  4te  ftellt  alle 
diefe  Refnltate  mit  den  von  Maskehjne  neuerlich  ge- 
fundenen zufammen.  Die  Bewegungen  in  Rectas- 
cenfion find  unter  einander  in  fthöner  Harmonie; 
nur  hat  Maskclyne  die  pofitiven  fämmtlich  etwas  ge- 
ringer, die  negativen  etwas  gröfser,  welches  die 
natürliche  Folge  einer  etwas  verfchieden  angenom- 
menen Präceffion  ift,  und  gar  keinen  Einflufs  hat, 
wenn  man  nur  nicht  v.  Z'j.  Präceffion  mit  Maskelyne''s 
eigener  Bewegung,  oder  umgekehrt,  zufammen- 
bringt;  beym  Sirius  hat  fich  ein  unrichtiges  Zeichen 
durch  ei nenD ruckfehler  eingefchlichen.  Etwas  minder 
gut  ift  die  Harmonie  der  Bewegungen  in  Declination; 
allein  die  Zweifel,  die  übrigbleiben,  find,  wenn 
man  die  vom  Hn.  v.Z.  felbft  angezeigten  Druckfeh- 
ler verbefi'ert,  nicht  von  grofsem  Belange.  Der 
häufige  Gebrauch  des  Polarfterns  zu  aftronomifchen 
und  geographifchen  Zwecken  veranlafste  Hn.  v.  Z. 
feine  eigene  Bewegung  in  Declination  forgfältig  zu 
unterfuchen,  und  defshalb  die  Flamfleed'fchen  Be- 
obachtungen diefes  Sterns  mit  den  neueren  zu  ver- 
gleichen; die  lange  Zwifchenzeit  von  100  Jahren 
gab  defto  gegründetere  Hoffnung  eines  fieberen  Re- 
fultats,  da  die  Fehler,  die  man  den  Flamfleed'fcben 
Beobachtungen  vorwerfen  kann,  fich  defshalb  faft 
aufgehoben  haben  müfl'en,  weil  der  Stern  fehr  oft 
über  und  unter  dem  Pole  beobachtet  wurde.  Im 
Mittel  fand  fich  für  1690  die  Declination  87°38'i9%o3» 
und  da  Hr.  v.  Z.  aus  eigenen  Beobachtungen  für 
1790  88°  Ii' io",232  gefunden  hatte;  fo  ergiebt  fich 
daraus  die  jährliche  eigene  Bewegung  ~  +  o",o3i3Ö, 
oder  fo  gering  ,  dafs  fich  darüber  mit  Sicher- 
heit nichts  feftfetzen  läfst,  indem  eine  loojährige 
Veränderung  der  Declination  von  3"  felbft  durch  die 
Tlam^eed^chen  Beobachtungen  nicht  entfchieden  wer- 
den kann.  Die  Berechnung  der  Declinaticn  des  Po- 
larfkerns  aus  feiger  Länge  und  Breite,  die  hier  vor- 
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kommt,  könnte  man  auch  mit  den  gewöhnlichen  Lo- 
garithmentafeln von  7  Decimalftellen  führen.  Macht 
man  nämlich  die  Tangente  eines  Ilülfswinkels  [x  ~ 
Cof.  1  tang.  X  ,  fo  hat  man  lang.  AR.  =:  Cotang.  1 
und  Cotang.  p  —  Sin.  AR.  Cotang. 

Sin.  jj. 

 f),  wobcy  die  Buchflaben  die  Bedeutung  S.  75 

haben.    Eine  Tafel,  die  die  mittlem  geraden  Auf- 
fteigungen  und  Abweichungendes  Polarfterns  für  je- 
des Jahr  von  1790  bis  1820  angiebt,  ift  von  vielfäl- 
tio^em  Nutzen  für  die  AHronomen.    S.77.  De  Aber- 
yatione  Lucis.    Wr.v.  Zach  begnügt  fich  nicht  damit, 
die  Conftante  der  Aberration  ohne  weitere  Unterfu- 
chung  anzunehmen  ;  er  berechnet  fie  fclbft  aus  den 
Brorf/ei/fchen  Beobachtungen  rr  20",  232.  fehr  nahe 
mit  der  von  Delambre  aus  den  Finfterniden  des  er- 
ften  Jupiterstrabanten  gefundenen  (20",  25.))  über- 
einftimmend;    feinen  Tafeln  legt  er  indcfs  diefes 
letztere,  auf  einem  fieberen  Wege  gefundene  Re- 
fultat  zum  Grunde.  Die  Aberrationstafeln  felbft  find 
durch  einen,  dem  fchon  mehrerwähnten  ähnlichen 
KunftgrifF  fo  eingerichtet ,  dafs  man  ohne  trigoao- 
metrifche  Kechnung  fowohl  die  Aberration  in  AR. 
als  in  Deel,  finden  kann.    Freylich  erhält  die  For- 
mel für  AR.  dadurch  4  Glieder,  die  für  Deel.  6,  ftatt 
dafs  man  nach  der  gewöhnlichen  Methode  nur  2  und 
4  zu  berechnen  braucht ;  indefs  kann  diefes  den  Ta- 
feln keinesweges  zum  Vorwurfe  gereichen ,  da  die 
gewöhnlichen  auch  beygefügt  find ,  alfo  Jeder  das, 
was  ihm  am  bequemfl:en  fcheint,  wählen  kann  ;  fie 
ftnd  übrigens  zur   Bequemlichkeit  der  Rechnung 
fämmtlich  additiv  eingerichtet.    S.  io3,  eine  Vor- 
fchrift ,  auf  eine  fehr  leichte  Weife  die  von  der  el- 
liptifchen  Bewegung  der  Erde  herrührende  Corre- 
ction  der  Aberration  zu  berechnen;  fie  ift  bekannt- 
lich conftant ,  und  man  fin3et  fie  aus  den  fpeciellen 
Tafeln  für  jeden  Stern  leicht,  wenn  man  mit  der 
Länge  des  Sonnenperigeums  in  fie  «ingeht,  und  von 
der  correfpondirenden  Zahl      nimmt.    Dann  eine 
Anweifung  und  eine  Tafel,  die  tägliche  Aberration 
zu  berechnen.   Am  bequemßen  ift  es  unftreitig,  die 
Aberration  eines  Fixfterns  aus  einer  für  ihn  fpeciell 
berechneten  Tafel  zu  nehmen  ;  indefs  kann  man 
nicht  für  alle  Fixfterne  fplche  Tafeln  haben,  wefs- 
halb  Hr.  v.  Z.  hier  Ausdrücke  für  die einer  Ände- 
rung in  cler  Rectascenfiofi  und  Declination  zugehö- 
renden Änderungen  der  Aberration  giebt ,  und  die 
von  Camerer  berechneten  Tafeln  beibringt.  I^Jan 
kann,  wenn  keine  grofse  Genauigkeit  erfoderlich 
ift,  die  für  einen  Fixftern  berechnete  Aberration  ver- 
möge diefer  Tafeln  auf  einen  anderen  in  A  iner  Nä- 
he ftehenden  reduciren,  oder  mit  ihrer  Hülfe  bcur- 
theilen,  ob  man  die  für  den  einen  berechnete,  ohne 
merklichen  Irrthum,  für  den  anderen  anwenden 
kann  ;  es  ergitbt  fich  aus  ihnen  u.  a.  die  allgemei- 
ne Folgerung,  dafs  die  fpeciellen  Tafein  für  die  Zo- 
diacalfterne,  ohne  Gefahr  ~"  zu  irren  ,  60  Jahre  vor,, 
oder  nach  der  Epoche,  für  welche  fie  berechnet  wur- 
den, angewendet  werden  können.  — -  S.  55.  Z.  25 
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mufs  —  Cof.  obl.  EcUpt.  Sin.  AR  *.  Cofin.  Long.  & 
gelefen,  auch  Z.  24  das  Zeichen  des  trften  Gliedes- 
in  —  verwandelt  werden. 

S.  115  — 143.  De  Nutatione  axis  terreflris.  Die 
Axen  der  Ellipfe  beftimmte  Hr.  v.  Z.  nach  dem  ia 
feinen  neueften  Sonnentafeln  angenommenen  Wer- 
the  der  Maffe  des  Mondes  =:  ^',648  und  7",  13:2. 
Den  Nutationstafeln  liegen  die  oben  erwähnten 
Hülfswinkel  zum  Grunde;  die  Formel  für  AR.  be- 
fteht  alfo  aus  5  Gliedern,  die  durch  Hinzufügung  von 
Conftanten  fämmtlich  additiv  gemacht  find.  S.  119 
ift  von  der  Solarnutation  die  Rede,  und  die  for- 
mein fürdie  daraus  entfpringenden  Correctionen  der 
AR.  und  Declination  find  aus  den  \ on  Eulerheümnn- 
ten  Werthen  diefer  Nutation  entwickelt.  Indels  find 
die  Endausdrucke  durch  Druckfehler  fehr  entftellt, 
und  mülTen  gelefen  werden  ; 

d  AK.=  (  — o",4468  Sin.  2  Long.  0  Sin.  AR.  —  o",  (5022  Cos. 

2  Long.  0  Cos.  AR.)  tang.  Declui. 
—  i",  0292  Sin.  2  Long.  0  „  o 

d  D    =   —  o"4468Sin.  2  Long.  0  Cos.  AR.  +  o  ,6o2i  Cos. 

2  Long.  0  Sin.  AR. 
Nach  Laptace  (Mec.  Celeste  5  Buch,  13  Satz)  find 
die  Conftanten  o",  3982,  o"434  und  o"9i73.  Man 
kann  von  der  Solarnutation  leicht  Rechnung  tragen, 
wenn  man  aus  den  für  die  Lunarnutation  entworfe- 
nen Tafeln,  mit  dem  Argumente  2  Long.  0  die  ent- 
fprechenden  Zahlen  nimmt  ,  und  fie  dann  durch 
16,074  dividirt,  oder  mit  o,c622l  multiplicirt.  Eine 
ähnliche  ünterfuchung, wie  für  die  Aberration,  ift  hier 
über  die  kleinen  Veränderungen  in  den  Sternör- 
tern  entfprechenden  Variationen  der  Nutation  ge- 
führt, und  durch  zwey  Tafeln  erläutert,  aus  wel- 
chen folgt,  dafs  man  fich  der  Nutations'tafeln  fürdie 
Zodiacalfterne  60  Jahre  lang  bedienen  kann,  ohne 
Gefahr  in  AR  mehr  als  o",  2,  und  in  DecHn.  noch 
weniger  zu  irren.  Am  Ende  erklärt  fich  llr.  v.  Z. 
noch  gegen  die  Meinung  eines  neueren  Aftronomen, 
der  den  wahren  Ort  des  Mondknotens  ftaft  des  mitt- 
lem, bey  der  Berechnung  der  Nutation  gebrauchte. 

S.  144 — 138.  De  flellanim  intrranthon  poßtio- 
nibus  mediis  et  apparentibus.  Vorzüglich  ift  zu  ge- 
nauen Beobachtungen  eine  fefte  unveränderliche  La- 
ge der  Inftrumente  erfoderlich  ;  Hr.  v.  Z.  ftellt  mit 
Recht  die  feeberger  Sternwarte  in  diefer  Hinficht  als 
ein  Mufter  auf.  Es  war  immer  ein  Gegenftand  fei- 
ner Bemühungen  ,  die  geraden  Auffteigungen  der 
Zodiacalfterne»  die  defsbalb  häufiger  gebraucht  wer- 
den ,  weil  der  Mond  fie  bedeckt,  oder  wei  die  Pla- 
neten ihnen  oft  nahekommen,  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit feftzufetzen.  Die  Unterftützung,  die  feine 
hierauf  verwandte  Sorgfalt  durch  das  vortrefiliche 
Rains  den  [che  rafi'agcninftrument,  und  durch  den  au- 
fserordentlich  regelmäfsigen  Gang  der  Arnold' fchen, 
mit  einem  Stofsw  erke  und  Zapfenlöchern  von  Edel- 
üeinen  verfehencn  Uhr  erhielt,  lafien  fchon  im  Vor- 
aus den  Grad  von  Genauigkeit  beurtheilen,  den  man 
von  dem  von  Zach'fchtn  Sternverzeichni/Te  erwar- 
ten kann.  Die  Methoden,  das  Pnffageninftrument 
,z.u  berichtigen  und  von  feinen  Fehlern  liecbnung 
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tra'^en,  werden  hier  umftändlich  auseinander  gefetzt, 
und  m'it  Beyfpielen  erläutert;  gewöhnlich  gebrauchte 
Herr  v.  Z.  zu  diefein  Zwecke  die  Culininationen  fahr 
hoher  und  niedriger  Sterne ,  welche  er  den  Durch- 
eäno-en  der  Circuinpolarfterne  über  und  unter  dem 
Pole  in  vielen  Fällen  mit  Recht  vorzuziehen  fcheint. 
Eine's  156  angegebene  Methode,  die  fich  durch  ih- 
re Leichtigkeit  empfiehlt,  bedarf  einer  kleinen  Ver- 
befferung,  indem  die  Nutation  für  Sterne  von  glei- 
cher Reetafcenfion,  und  gleichen,  aber  entgegenge- 
fetzten Declinationen,  nicht  gleich  ift.  Man  kann  al- 
fo  den  mittleren  Unterfchied  der  AR.  eines  folchen 
Sternenpaars  nicTit  für  den  wahren  annehmen,  fon- 
dern mufs  noch  eine  Correction  wegen  der  Nutation 
hinzufügen.  Die  Übereinftimmung  des  Beyfpiels 
S  157  mit  diefer  irrigen  Vorausfetzung  liegt  in  ei- 
nem Rechnungsfehler ,  indem  die  Nutation  für  a 
Leporis  nicht  —  o",459.  fondern  —  o",  295  feyn 
mufs.    Nach  diefen  Vorbereitungen  handelt  Hr. 

von  Zac/i.^^   ßxanm   <atalogo.  Der 

MasÜune'iche   Katalog    der    36,  Fundamentaifter- 
den  diefer  berühmt^  Aftronom   zuerft  l^7o 
beieannt  machte,  dann   1790.  und    endlich  18^2 
■verbefferte ,    Hegt   dem  von  Zachfchen  Verzeich- 
«iffe  zum  Grunde.  Bekanntift  den  Aftronomen,  dafs 
diiefe  letzte  Verbefferung  in  der  Addition  von  3  ,8 
7a  der  Afccnfion  des  a  Aquilae,  von  welcher  der 
.anze  Katalog  abhing,  beftand,   und  dafs  mehrere 
Aftronomen,  durch  die  \^  icht.gkeit  des  Gegenllan- 
des  veranlafst,  fich  bemühten,  durch  eigene  ünter- 
fuchunsen  die  darüber  entftandenen  Zweifel  zu  he- 
w    Durch  diefe  vereinten  Bemühungen  wul^den 
dfe  abfoluten  Ascenfionen  der  Hauptfterne  mit  einer 
Sicherheit  bekannt,  die  felbft  die  unbefcheidenften 
Wünkhe  befriedigen  mufste.     Zwar  hegt  dem  v. 
Sieben  VerzeichnifTe  diefer  neuefte  Maskelyne- 
fche  C  talog  nicht  zum  Grunde,  indem  die  Beobach- 
tungen und  liechnungen  fämmtlich  vor  1802  been- 
digt waren ;  allein  die  Beobachtungsmethode,  nach 
wflch^r  immer  fo  viele  von  den  Fundamentallier- 
verglichen  wurden,  als  nur  irgend  möglich  war, 
eaJXleichtes  Mittel  an  die  Hand     den  rrthum 
des  älteren  Katalogs  zu  verbeffern.    Der  mittlere  Un^ 
ferfch  ed  der  Kataloge  von  1790  und  1S02,  ift  (wenn 
na^^  dfefem  die  von  Viazzi  und  Bi^g  fehr  harmo- 
nifdi  beftimmte  Pofition  des  a  Jqmlae  zum  Grunde 
in  Zeit  oder  +4,137  in  Bogentheilen, 
S  diefe 'correction  erfodette  daher   auch  das. 
ZacMche  Verzeichnifs.     Zur  grnxauen  Beft.mmung 
ferDeclinationen  der  Fixfterne  hat  die  feeberg 
Sternwarte  kein  Inftrument,  wefshalb  H'*-  ^aJ. 
fein  Verzeichnifs  auf  die  Rectascenfionen  befchran- 
ken     und  die  Declinationen  anderen,  belTer  dazu 
■ausgerüfteten  Aftronomen  überladen  mufste.  Indefs 
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hatten  auf  der  mannheimer  Sternwarte  Barry  und 
Henri)  die  Declinationen  der  Flamfleed[chen  Zodia- 
calfterne,  mittelft  des  dortigen  8  fufsigen  Birdfchen 
Mauerquadranten  und  des  5f_(7b!zichen  Zenithfectors 
beobachtet,  und  Iln.  v.  Zach  mitgetheilt,  der  fie  fei- 
nen Asceniionen  beyfügt.  Sehr  lobcnswerth  ift  die 
Anzeige  der  zur  lleduction  der  beobachteten  Zenith- 
diitaazen  gebrauchten  Elemente  ;  man  wird  dadurch 
in  den  Stand  gefetzt,  etwanige  Fehler  in  der  ange- 
nommenen Breite  der  Sternwarte  49^2913",  und  der 
gebrauchten  Bradleyfchen  Refraction  noch  in  der 
Folge  zu  verbeffern  ,  zumal  da  Barrij  felbft  vermu- 
thet,  dafs  die  Breite  vvolil  4 — .")'  zu  klein  angegeben 
feyn  könnte.  Von  einer  S.  163  —  134  vorkommen- 
den ßefchreibung  und  Gebrauchsanv/eifung  ver- 
fchiedener  in  diefem  Bande  enthaltener  Tafeln, 
werden  wir  bey  Gelegenheit  der  Tafeln  felbft  et- 
was erwähnen. 

S.  I84  —  203.    De  luminis  aberratione,  qua  flel- 
larnm  inervantinm  loca  afficiimtuv.    Euler,  de  la  Caille 
und  de  la  Lande  nannten  die  aus  den  Tafeln  berech- 
neten Orter  der  Planeten  mittlere;  Ilr.  v.  Z.  nennt 
fie  paffender  wahre,   und  nachdem  die  Aberration 
dabey  angebracht  ift,  fcheinbare.    Bekannt  ift  die 
von  Lambert  zur  Berechnung  der  Aberration  der  Pla- 
neten und  Kometen  gegebene  Tafel,  durch  deren 
Hülfe  man  das  Gefuchte  durch  eine  fiinple  Addition 
von  zwey  Zahlen  erhält;  fie  ift  hier  (S.  I87)  neu  be- 
rechnet.   Die  Formel  für  die  Aberration  S.  191  hätte 
Ree.  hier  bewiefen  zu  fehen  gewünfcht;  fie  fcheint 
ihm,  eben  fo  wie  die  S.  192  folgenden  Formeln, 
durch  den  Setzer  fehr  entftelit  zu  feyn.    Die  allge- 
meinen Tafeln  S.  195  und  196  find,  wenn  man  die 
fcheinbare  Bewegung  eines  Planeten,  und  feine  Ent- 
fernung nicht  kennt ,  ohne  Zweifel  die  bequemften 
Hülfsmittel,    feine  Aberration  zu  berechnen;  in- 
-defs  bleibt  diefe  Piechnung  noch  immer  mühfam,  und 
he  kann  in  mehreren  Fällen  die  Näherungsformeln, 
die  Hr.  v.  Z.  S.  207  beybringt,  fehr  willkommen 
machen.    W-'as  S.  203  gegen  die  von  Maskelyne  und 
Dufejour  vorgefchlagene  Art,  von  der  Aberration  ei- 
nes r'laneten  dadurch  Rechnung  zutragen,  dafs  man 
feinen  Ort  nicht  für  die  Zeit,   für  welche  man  ihn 
zu  wiffen  verlangt,  fondern  für  den  Augenblick  be- 
rechnet,   in  welchem  das  Licht,   was  er  uns  zu- 
fchickt ,  von  ihm  ausging,  eingewandt  ift,  hält  Ree. 
nicht  für  richtig.  Der  Ort  der  Sonne  wird  ja  fürdaf- 
felbe  Moment  berechnet,  wodurch  man  den,  diefer 
Zeit  zugehörigen,  wahren  Ort  des  Planeten  enthält, 
der  in  aller  Schärfe  dem  gcfuchten  fcheinbaren  gleich 
feyn  mufs.    Indefs  fetzt  diefe  Methode  die  Kennt- 
nifs  der  Entfernung  des  Planeten  von  der  Erde  vor- 
aus,  die  nicht  immer  ohne  mühfame  Rechnung  zu 
erhalten  ift. 

(  Der  BefchlMfs  folgt  im  »ächflen  Stücke.) 


Neue      A  .  u 


F      L      A      G      E  N. 

Berlin  ,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Kurzgefcifste  framnfifcke 
Sprachlehre  jur  Jnfünger.  Herausgegeben  von  yl.  J.  Herker^ 
königl.  preuff.  Ober  -  Confiltorial  -  und  Obci-  -  Schul  -  Rath 
und  Director  der  fämdichen  Anftalten  der  königl.  Realfchu- 
le  zu  Berlin.  Fünfte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  l8o8 
16Ö  S.  8.  (  5  Gr.  )  ^ 
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DEN    15    OC  TOBER,  1808. 


M  J  T  HE  MAI  1  K. 

Gotha,  b.  Recker:  ToMifae  fpeciales  aberrationis 
et  niitationis  in  afcetifionetn  rectam  et  in  declinatio- 
nem  efc.Auctore  Franc.  Lib.  Bar.  de  Zcich  etc. 

(  BefMiifs  der  im  vorigen  Stuck  abgebrochene*  Recenßon). 

Seite  203  —  208-  Df  Parallaxi  et  Diametro  ptaneta- 
rtm.  Die  bekannten  Vorfchriften ,  die  jedoch  hier 
der  VolKländigkeit  halber  nicht  fehlen  durften.  In 
dem  Täfelcheu  für  die  Parallaxe  der  Ceres,  Pallas 
und  Juno  haben  fich  einige  Irrthümer  eingefchlichen, 
die  Ree,  jedoch  ohne  Rücklicht  auf  die  Neigung- der 
Bahnen  und  die  Excentricität  der  Erdbahn,  fo  ver- 
belTern  würde: 

in  Aphel. 


Ceres. 


Pallas. 


Juno. 


Elong. 
fo 
o 

VI 
o 

VI 


in  Dift.  med.     in  Perihel. 


2",i83 
4.385 

1.937 
3.536 

2,001 
3.707 


4.922 

2.309 
4.922 
2.372 
6.219 


2",4So 
5.611 

2,817 
7.993 
2.91a 
8.813 


Die  Tafeln  felbft  eröffnet  der  Maskelynefche  Ka- 
talog der  Rectascenfion  der  36  FundamentalRerne, 
mit  den  beygefügten  Differenzen  der  1  ataloge  für 
1790  und  1770;  dann  Tafeln  für  Nutation  und  Aber- 
ration diefer  Sterne  in  Zeit.  S.  XIII  die  mittleren 
Maskelynefchen  Declinationen  derfelben  Sterne,  mit 
ihren  Differenzen  von  dem  VerzeichnifTe  für  1770, 
und  von  ihren,  vom  Hn,  Prof.  Bürg  nach  feinen 
neuen  Refractionstafeln  corrigircen  Ortern.  Ree.  hat 
diefe  in  vielfacher  Rückficht  fchr  interelTante  Zufam- 
menftellung,  die  es  beweifet ,  dafs  bey  den  Decli- 
nationen noch  viel  zu  wünfchen  übrig  bleibt,  fehr 
gern  gefehen;  Tafeln  für  Aberration  und  Nutation 
in  Deel,  machen  diefes  Verzeichnifs  vollftändig. 
Sehr  angenehm  werden  den  Aftronomen  die  S.  XXIII 
gegebenen,  für  1790,  1800,  1310  und  i820  berech- 
neten Tafeln  der  Aberration  und  Nutation  des  Po- 
larfterns  feyn.  S.  XXIV  —  XXIX  ein  Auszog  aus 
dem  grofsen  Piaizifcfaen  VerzeichnifTe,  das  Sternen- 
paare enthält,  deren  AR.  fall  gleich  ift,  und  deren 
einer  etwa  eben  fo  weit  nördlich  vom  Äquator  ab- 
fteht,  als  der  andere  füdlich;  den  Zweck  diefes  Ver- 
zeichnilTes  haben  wir  fchon  oben  erwähnt.  48  Sei- 
ten von  XXXII  an,  nimmt  ein  fear  wichtiger  Theil 
diefes  Werks,  der  v.  Zachfche  Zodiacälkatatog  ein, — 
die  Frucht  eines  eifernen  Fleifses  und  einer  raillofen, 
durch  vortreffliche  liülfsmittel  unterftützten  Thätig- 
§.  A.  L.  Z.  1803.    Vierter  Band. 


keit,  die  gewifs  unfere  fpäten  Nachkominen  noch 
oft  mit  Dank  benutzen  werden!  —  Das  Verzeichnifs 
hat  i83o  Sterne,  die  fämmtlich  mit  dergröfsten  Ge- 
nauigkeit beftimmt,  und  auf  die  Epoche  isoo  redu- 
cirt  find.    Eine  Columne,  die  die  Vergleichung  mit 
dem  Piazzifchen  Kataloge  enthält,  zeigt,  zu  welcher 
hohen  Stufe  von  Sicherheit  man  jetzt  in  diefen  Beob- 
achtungen gelangt  ift;  wenn  man  zu  den  Differen- 
zen den  Dnterfchied  der  von  diefen  beiden  Aftrono- 
men gebrauchten  Fundamentalkataloge  (-1-4 ",  1)  addirt, 
fo  linden  fiefich  gewöhnlich  in  denGrenzen  von  1—2"' 
weit  feltener betragen  fie  4  -  5",  u.  wenn  fie  diefe  Gröfse 
überfteigen,  fo  glaubt  Ree,  dafs  öfterer  die  Reductio- 
nen  als  die  Beobachtungen  felbft  Schuld  daran  find.  So 
z.  B.  hat  Piazzi  feine  Afcenfion  des  Sterns  72  Pifcinnt 
bey  welchem  beide  Kataloge  2i",7abwichen,Telbft  cor' 
rigirt,  wodurch  der  Unterfchied  auf  o",2  herunter- 
gebrachtwird.    Beyeinigen  Sternen  diefes  Verzeich- 
nilTes  ift  weder  die  Polardiftanz,  noch  die  jährliche 
Variation  angegeben  ,  auch  nicht  bemerkt ,  ob  diefe 
Sterne  vielleicht  Nachbarn  der  nächftvorhergehen 
den  oder  folgenden  find.    Dürfte  Ree.  noch  einen 
Wunfch  äufsern,   fo  wäre  es  der ,  dafs  Hr  v  Z 
wenn  fich  eine  Gelegenheit  dazu  finden  foJIte  die 
Anzahl  der  Beobachtungen  bekannt  machen  möchte 
auf  welche  fich  jede  Afcenfion  gründet;  dadurch 
wurde  man  m  den  Stand  gefetzt  werden,  felbft  in 
der  Folge  die  Sicherheit  zu  beurtheilen,  die  man  je- 
der Beftimmung  beymeifen  darf.     Von  S.  LXXXII 
bis  CXIV  geht  das  ,  aus  den  Beobachtungen  auf  der 
znannheimer  Sternwarte  hergeleitete  Verzeichnifs 
der  Declmationen  der  Zodfacaläerne.    Die  Differen- 
zen mit  dem  Piazzifchen  Kataloge  finddabey  gröfs^r 
und  unregelmäfsiger  als  bey  den  v.  Zac/jfchen  Rect- 
afcenfionen,  und  es  feheint,   dafs  vielen  Sternen 
nur  einzelne  Beobachtungen  zum  Grunde  liegen 
Angehängt  ift  eine  Tafel  der  jährlichen  Präceffion 
in  AR.,  mit  doppelten  Eingängen,  deren  ilrgumente 
immer  um  5°  AR.  und  3°  Deel,  wachfen.    Die  La- 
place^che  Refractionstafel  mit  den  Logarithmen  der 
Correctionsfactoren  ift  identifch  mit  der,  in  den  vom 
parifer  Eiireaucies  tongitudes  herausgegebenen  Tafeln 
enthaltenen.    S.  CXXIII  — CXLIV.    Tafeln  zur  Ver- 
wandlung der  aftronomifchen  Zeiten,    zum  Theil 
aus  Hn.  v.  Zachs  neueften  Sonnentafeln  genommen, 
und  fo  eingerichtet,  dafs  fie  die  gröfste  Genauigkeit 
mit  der  möglichften  Bequemlichkeit  verbinden.  Die 
Tafel  für  die  Zeitglcichung  ift  nach  der  Delambre- 
fchen  Formel  conftruirt,  allein  Hr.  v.  Z.  hat  einen 
wefentlichen  Rethnungsfehler  darin  verbefifert.  In- 
N 
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dem  das  zweyte  Glied  89' »778  ft»"  79"'887  gelefen 
werden  mufs.  3  Regifter  über  die  in  diefem  Bande 
vorkommenden  Sachen  und  Tafeln,  erleichtern  fei- 
nen Gebrauch.  Der  2  Theil  enthält  die  fpeciellcn 
Tafeln  für  die  Aberration  und  Nutation  von  494  Zo- 
diacalfierncn  ;  eine  kcfcbare  Sammlung,  die  die  Aftro- 
nomen  täglich  mit  Dank  gebrauchen!  Da  diefe  Ta- 
fein  früher  berechnet  wurden  ,  als  der  Vf.  feine  Un- 
terfuchungen  üb«r  die  abfcduten  Quantitäten  der  Nu- 
tation  und  Aberration  beendet  hatte :  fo  liegen  ihnen 
»och  die  alteren  Angaben  zum  Grunde  ;  man  kann 
fie  indefs  leicht  auf  die  neueren  reduciren ,  wenn 
man  zu  den  Aberrr.tionen  und  zu  den  Nutationen 
addirt.  Dem  über  jeder  Seite  verzeichneten  Orte 
des  Sterns ,  dem  fie  gewidmet  ift ,  mufs  man  den 
im  V.  Zac^ifchen  Kataloge  (Vol.  I)  enthaltenen  fubfti- 
tuiren,  indem  diefe  durch  die  Addition  der  oben  er- 
wähnten 4",l  und  durch  eine  andere  Präcefiion,  ver- 
beffert  find.  S.  5oi  — 504  allgemeine  Aberrations- 
und  Nutations- Tafeln;  diefe  nach Lapiace'jConftan- 
ten  berechnet.  S.  505— 5o8  Tafeln  für  die  Länge 
des  2)  Knotens  nach  Bürg. 

Ree.  kann,  ehe  er  fich  von  diefem  Werke  trennt, 
es  nicht  unberührt  laiTen,  dafs  auch  hierHn.  v.Zachs 
Bemühungen ,  fich  felbft  ungeübten  Rechnern  und 
angehenden  Aftronomen  verßändlich  zu  machen, 
überall  hervorleuchten  ;  die  deutlichen  Vorfchriften, 
die  immer  eine  Folge  eben  fo  klarer  Ideen  find,  find 
überall  mit  zweckmäfsigenBeyfpielen  erläutert,  und 
Ree.  glaubt,  nicht  zu  viel  zu  fagen.wenn  er  diefesVV^erk 
Jedem,  dernurdieerften  Anfangsgründe  der  Aftrono- 
mie innehat,  als  verfi;ändlich  empfiehlt.  LL.AL. 
^UGENDSCHKIFTEN. 
Erfurt,  b.  Keyfer:  Der  thüringif che 'Kinderfreund 
beflimmt  für  folche  Rinder  ,  die  fchon  gut  lefen 
JiÖnnen ,  an  eigenem  Lefen  Vergnügest  finden,  und 
gern  etwas  ISützliches  lefen  wollen.  Herausgege- 
ben von  Carl  Diltheij.  2ter  Theil.  1806.  VI  und 
173  S.  8.  (9  Gr.) 
Unter  den  vielen  bisher  erfchienenen  Jugendfchrif- 
,ten  zeichnet  fich  die  vorfl:ehende  vorzüglich  aus. 
HerablalTender,  populärer  Ton,  um  Kindern  ver- 
fiandlich  zu  feyn ,    wohlgewählte  und  nicht  mit 
allzulanggedehnter  ermüdender  Moral  durchwehte 
Auffätze ,  Mannichfaltigkeit,  find  die  Eigenfchaf- 
ten  derfelben.    Diefer  2te  IBand  hat  5  Abfchnitte. 
Der  ifte  enthält  Dialogen;  der  2te  Erzählungen; 
der  3te  Sitten  und  Gebräuche  fremder  Nationen;  die- 
fer und  der  vorhergehende  find  zum  Theil  aus  Reife- 
befchreihungen  entlehnt;  der  4te  Karls  und  Augufts 
Briefwechfel  über  naturhiflorifche  Gegenftände;  der 
5te  Gedichte  von  Ehrhart  in  Nordhaufen  ,   die  der 
Jugend  aber  unter  allen  übrigen  Auffätzen  gerade 
am  wen  gften  Intereffe  geben  dürften,  da  auch  Ken- 
ner den  JE/jy^ori'fchen  Gedichten  keinen  Gefchmack 
abgewinnen  können.  —    Wir  verbinden  mit  diefer 
Schrift,  deren  Fortfetzung  wir  fehr  wünfchen,  noch 
eine' andere  unferes  Vfs. ,  nämlich : 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Kurze  doch  hinreichende  Na- 
tur gefchichte  für  Bürger  ■  und  Land  •  Schulen.  Er . 


ßen  Bandes  zweyte  Abtheilung.  Mit  ri  Abbil- 
dungen. ToTtgeieitt  von  Carl  Diltheij ,  Lehrer 
am  üymnafio  in  Nordhaufen.  Säugthiere, 

Auch  unter  folgendem  Titel:  -Moglichß  votlßändi- 
ge  Naiurgcfchichtp  für  Bürger-  und  Land  -  Schu- 
len. Säiigthiere.  lllen  Bandes  2te  Abth.  ]\lit  Ii 
Abbildungen.  1806;  Ii  Bogen  mit  fortlaufender 
Seitenzahl.  8-  (Mit  fchwarzen  Kupfern  10  Gr., 
mit  illuminirten  20  Gr.) 

Schon  im  erfi:en  Theilc  des  vorhergehenden  Kin- 
derfreundes hatte  der  Vf.  die  Naturgefchichte  eini- 
ger merkwürdiger  Thiere  mitgetheilt.  Allein  im 
zweyten  Theile  vertaufchte  er  diefen  Abfchnitt  mit 
dem  Briefwechfel  über  naturhiftorifche  Gegenfl:än- 
de,  weil  ihm  vom  jetzigen  Verleger  die  Fortfetzung 
der  gegenwärtige!!  Naturgefchichte  übertragen  wuc- 
de,  wovon  die  i  Abth.  des  ifien  Bandes  bey  dem 
feitdem  verftorbenen  Verleger  Müller  in  Erfurt  er- 
fchienen  war.  Wenn  man  ehemals  in  den  befi:en 
Stadt-  und  Land  -  Schulen  den  Unterricht  in  der 
Naturgefchichte  für  überflüffig  hielt:  fo  hält  man 
fie  nun  felbft  in  den  geringeren  Landfchulen  für 
nothwendig.  Eine  Menge  Schriften  über  Naturge- 
fchichte find  auch  feitdem  zu  diefem  Endzweck  er- 
fchienen.  Aber  die  wenigften  eignen  fich  für  Bür- 
ger- und  Land-Schulen,  weil  fie  bald  zu  viel,  bald 
zu  wenig  enthalten.  Soll  eine  folche  Naturgefchich- 
te zweckmäfsig  feyn  :  fo  mufs  fie  hauptfächlich  an- 
zeigen, worin  diefes  oder  jenes  Thier  dem  Men- 
fchen  nützt  oder  fchadet,  welche  Vortheile  es  uns 
bringt,  welchen  Nachtheil  u.  f.  w.  Aber  zuwilTen, 
ob  der  Zahn  eines  gewifTen  Thieres  ifZoll,  oder 
l|  Zolllang  fey,  das  gehört  für  den  eigentlichen 
Naturforfcher,  nicht  für  den  Bürger  und  Landmann. 
Nach  diefem  Plane,  der  felbft  von  feinem  Vorgän- 
ger, dem  Herausgeber  der  erften  Abtheilung  diefer 
Schrift,  nicht  befolgt  war,  arbeitete  der  jetzige  Her- 
ausgeber, Hr.  Dilthey,  feine  2te  Abtheilung  aus.  Er 
behielt  die  Linneifche  Ordnung  bey,  gab  den  we- 
fentlichen  Charakter  jeder  Ordnung  und  jeder  Gat- 
tung kürzlich  an,  und  bey  den  Arten  der  Thiere 
erzählt  er  in  einem  angenehmen  Styl  blofs  dasMerJc- 
wurdigße  und  Intereffantefte  ihrer  Eigenfchafien, 
Lebensart  u,  dgl.  ,  wobey  man  manche  nicht  allge- 
mein bekannte  Nachrichten  über  die  Thiere  erfährt, 
die  der  Vf.  aus  vielen  der  heften  Reifehefchreibun- 
gen  nach  und  nach  gefammelt  hat.  So  wird  diefe 
Schrift,  aufser  dem  mündlichen  Unterricht  und  den 
Erläuterungen,  die  der  Lehrer  Gelegenheit  hat  da- 
bey  zu  ertheilen,  zugleich  auch  ein  angenehmes 
nützliches  Lefebuth  für  die  Jugend.  Die  fchwarzen 
Kupfer,  die  11  Arten  Thiere  vorftellen,  find  zwar 
nur  Hülzfchnitte,  aber  doch  deutlich. 

AAk. 

Eisenach,  b.  WitteVind:  Die  kleinen  Freunde  der 
Pflanzenkunde.  Von  Jdolf  Friedrich  Uüpjnet. 
Dritter  Theil.  1S06.  VÜi  u.  244  S.  8-   (12  Gr.) 

Die  fortdauernde  Nachfrage  ,  die  den  j  Vf.  in  den 
Stand  fetzte,  auch  noch  dielen  dritten  Uheil  zu  lie- 
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fi'rrt.^ärte  für  ihn  billig  ein  ftarker  Bcwegungsgruml 
fevn  unifren;  das  Wcikclien  durch  eine  zwcckm  ifsi- 
e^-'c'Modificnn'ou  des  Plans,  und  durch  eine  flcifsi- 
eere  Ausarbeitinig  mehr  zu  vervollkommnen:  aber 
ei-  h..t  firh  an  alle  Erinnerungen  feiner  Reccnfeiiten 
nicht  j-ekehrt,  fondern  ift  bcy  feiner  Manier  geblie- 
ben. Seine  Gefprächsform  ift  daher  noch  immer  die 
*dürch  unfcre  gemeinen  Katechismen  gebildete  ;  feine 
Wähl  der  Sachen  ift  nicht  durch  das  Bedürfnifs  der 
idi'ider,  foiidern  von  dem  Zufalle,  der  ihm  eben 
«liefe  oder  jene  Collcctaneen  in  die  Hände  warf,^be- 
ftiiumt;  in  der  Ausführung  hat  er  weder  einen,  l'lan 
vor  Augen  gehabt,  noch  irgend  einige  Mühe  ange- 
wandt, nur  das  für  Kinder  Intereilante,  und  dieles 
immer  ganz  richtig  zu  fagen. 

^  Der  Pflanzen,  wovon  diefes  ?aal  gehandelt  wird, 
find  lieben  und  achtzigerley.  Die  mcillcn  find  em- 
iheimifche;  mehrere  darunter  aber  doch  auch  auslan- 
difchc,  und  Kindern  gewifs  febr  gleichgültige  ^  als 
der  Keufchbaum,  die  (lleditfchie,  der  Salamandcr- 
baum,  u.  dgl.  m.  Die  angegebene  Benennung  eines 
jeden  ift  nur  die  gemeine  deutfche;  die  botanilche 
ift  veifchwicgen  ,  ob  der  Vf.  gleich  für  Kinder  der 
gebildeten  Stände  gefchrieben  hat,  die  die  botani- 
fche  Benennung  gewifs  eben  fo  oft  hören  werden, 
als  die  gemeine.  In  der  Befchreibung  der  Pflanzen 
werden^zwar  gemeiniglich  einige  Kennzeichen  aus 
der  botanifchen  Charakteriftik  aufgeführt;  da  es  aber 
feiten  die  beftimmt  unterfcheidenden  find:  fo  wür- 
den fie  das  Kind,  wenn  es  auch  davon  Gebrauch  ma- 
chen könnte,  doch  nie  ficher  leiten.  Von  den  Pflan- 
zen felbft  ift  bisweilen  Etwas  über  ihren  Bau,  öfter 
Etwas  über  ihren  Nutzen  gefagt :  Unvollftändigkeit 
bezeichnet  aber  den  Vortrag  überall. 

Zum  Beweife  unferes  ürtheils  mag  Folgendes 
dienen.  S.  168  —  1Ö9,  der  Witndeybauin.  Anftatt 
die  Charakteriftik  davon  zu  geben,  begnügt  fich  der 
Vf.  damit,  zu  fagen ,  dafs  ihn  die  Kinder  kennen  ; 
und  nennt  dann  gleich  das  Vaterland  ,  und  erklärt 
den  Namen  deffelben  —  es  ift  wirklich  ein  wunder- 
barer Baum,  weil  man  nicht  weifs,  ob  man  ihn  zu 
den  Kräutern  oder  Bäumen  rechnen  foll.  —  Nun  von 
einigem  Gebrauch  des  Saamens  und  des  Marks; 
dann  wieder  ein  paar  Worte  zur  Erklärung  des  Na- 
mens ;  und  damit  ift  der  Vortrag  zu  Ende.  S.  220 
fragt  der  Vater:  ,,Was  ift  denn  ein  Zwitbelge- 
wächs?"  das  Kind  antwortet:  „Ein  folches  ,  wel- 
ches eine  faftige,  weiche  Wurzel  hat."  Der  Vater 
läfst  es  dabey,  als  ob  das  Kind  es  getroffen  hätte. 
Entftehen  daraus  aber  nicht  unrichtige  Begriffe 
■bev  den  Kindern?  Die  Bolle  der  Zwiebel,  die  der 
Vf' bler  ineint ,  ift  ja  die  Wurzel  nicht;  und  wenn 
fie  es  auch  vväre  ;  wie  füll  das  Kind  bey  fo  einer 
Beftiramuiig  die  Zv/iebel  von  der  1!  übe  unterfchei- 
den?  S.  20  frfgt  das  j\ind ,  ohne  zurecht  gewiefen 
zu  werden,  ,.,<i\e  Pappelwur/.eln  geben  oft  den  Stoff 
zu  der  Erzeugung  der  Ofteokol le,"  b.  62:  Diei*tech- 
palme  hat  am  Pande  mit  emem  Stachel  verfchene 
Blätter.  S.  237  gicbt  der  Vf.  die  Penutzung  der  Lu- 
pine an;  übergeht  aber  die  vor^ü-^lichile,  näuUich. 


die  zur  grünen  Düngung.  S.  237  bemerkt  er  .vom 
den  Linfen,  dafs  fie  den  Pferden  tödtlich  feyn  fei- 
len ;  woran  fie  doch  fo  unfchuldig  find.  «• 

Eri.anokn,  b.  Palm:  Fibel  für  Kinder  voH  edler 
Erziehung,  nebft  einer  genauen  Bcfchreibunpf 
meiner  Methode  für  Mütter ,  welche  ficfi  r!ie 
Freude  verfchaffen  wollen,  ihre  Kindci-  U:\hit 
in  kurzer  Zeit  lefen  zu  lehren.  Von  D.  I/t;;--/. 
Stephani,  Confiftorialrath  und  Ilofpredigcr  za 
Caftell.  Mit  drey  Kupfern.  Die  Befchreibung 
67,  die  FibelÖ4  S.8.  (Velinpap.  i  Thlr.  Druckpap. 
16  Gr. ,  ohne  Kupfer  6  Gr.) 
Im  J.  1802  gab  Hr.  St.  eine  kleine  Fibel,  oder  ein 
fogenanntes  Elementanverk  zum  Lejenlernen  heraus, 
welches  auf  einen  ganz  allgemeinen  Gebrauch  be- 
rechnet war ,  und,  fo  viel  wir  willen,  eine  gte  Aut- 
lage erlebt  hat.  Diefem  Werkchen  folgte  l8o3  ein 
kurzer  Unterricht,  Kindern  das  Lefen  zu  lehren,  als 
eine  Anweifung  zum  Gebrauch  jener  Fibel ,  wovoa 
wir  ebenfalls  eine  zweyte  Auflage  vor  uns  liegen 
haben.  Im  vorigen  Jahre  erfcheint  nun  diefelbe  1  1- 
bel  mit  unbedeutenden  Abänderungen  abermals,  und 
ift  jetzt  ausfchliefsend  für  Kinder  edler  —  foUwahr- 
fcheinlich  heifsen  adlicher  oder  vornehmer  —  Er- 
ziehung beftimmt.  Ree.  gefteht ,  dafs  er  es  nicht 
einzufehen  vermag,  wodurch  bcy  einer  fo  hochft 
unvvefentlichen  Veränderung  in  der  Form  fovvohl, 
als  im  Inhalte,  diefe  Fibel  eine  fo  anfehnlicheStan- 
deserhöhung  erlangt  hat.  Denn  warum  follten  die 
hinzugekommenen  Gedichte,  die  fchon  in  huncert 
anderen  Fibeln  und  Lcfcbüchern  für  Kinder  abge- 
druckt ftehen,  nicht  auch  von  llinfit^rn  unedler  (d.h. 
bürgerlicher)  Erziehung  gelefcn  werden  können? 
Unter  den ,  in  der  avancirten  Fibel  weggelaffenen 
Stücken  befinden  fich  auch  die  Gebete  für  Kinder, 
etwa  weil  vornehmer  Leute  Kinder  nicht  nöchig  ha- 
ben zu  beten?  Vielleicht  aber  glaubte  fich  der  Vf. 
zu  jenem  ftolzen  Titel  berechtiget,  weil  er  diefes 
wiedergeborene  Töchterlcin  mit  drey  ftattlic'ien 
Kupfern  ausgefchmückt  hat,  „die  ihr  eben  fowohl 
zur  Zierde,  als  zur  Empfehlung  dienen  füllen»'  (S. 
63).  Durch  das  eine  diefer  Ivupfer  will  der  Vf.  vor- 
züglich zum  Mutterherzen  fprechen  (3.  66),  und; 
die  beiden  anderen  follen  durch  ihre  fchönen  Formen 
den  äfthetifchen  Sinn  der  Kinder  wecken  und  näh- 
ren, und  durch  die  Erklärung  der  s;aJ'<'yi'"""S'^"^^"t- 
terdas  moralifche  Gefühl  beieben  (S.63).  Aber  Ree. 
war  nicht  wenig  erftaunt,  hier  die  Kunft  zu  finden, 
,,die  das  Schöne  für  fittliche  Bildung  bearbeitet", 
da  der  Vf.  in  dem  vorerv.  ahnten  kurzen  Unterrichte 
u.  f.  w.  S.  30  ausdrücklich  gefagt  horte:  „Kindern 
durch  vorgezeigte  Bilder  den  Umerzieht  ergötzlicher, 
machen  wollen,  heifst  fieanZcrftreuanggcVv  öhnen, 
und  fie  von  der,  in  der  ernen  Jugend  fo  nöihigen 
Angewöhnung  anhaltende  und  umintevbrn.kens  (?) 
Thäfigkeit  abhalten.  Eben  de'sucgen  hieben  wir 
uns  gehütet,  unfere  Fibel  >ait  Bildern  zu  venmzie' 
fen."  —  V^  as  aifo  eine  Pibcl  veninziert ,  ioil  eben 
derfelben  pibcJ  zur  Zierde  g^ereichca  !.  Zwar  meint- 
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der  Vf.,  man  Tolle  lieber  diefe,  dsr  Fibel  bnjgehim- 
denen  Kupfer  wieder  Ji-erausfcbneiden ,  und  üe  zu  ei- 
nem zweckmäfsigen. Schmucke  des  Lehrzimmers  be- 
nutzen: aber  mufs  fie  die  Mutter  nicht  wieder  von 
der  Wand  herabnebmen  und  den  Kindern  uor^eig-en, 
wenn  fie  diefelben  zu  moralifchen  Erörterungen  be- 
nutzen will?  Welche  Inconfequenz! 

In  der  vorgedruckten  Befcfareibung  feiner  Lefe- 
methode  —  die   im  Wefentlichen  ir»ic  dem  oben 
erwähnten  kurzen  Unterrichte  genau  übereinftimmt 
-—  fagt  der  Vf. :  er  fey  aller  Prahlerey  fo  von  Her- 
zen gram,  dafs  er  es  bisher  forgfalrig  vermieden 
habe,  viel-Gefchrey  von  feiner  Methode  zu  machen. 
Und  dennoch  lefen  wir  S.  4:  „Hier  biete  ich  Ihnen 
eine  Methode  an,  die  fo  einfach  und  leicht  ift.  dals 
Sie  fich  folcher  nicht  nur  in  Einer  einzigen  Stunde 
völlig  zu  eigen  machen  können,  fondern  bey  der 
Sie  nun  auch  im  Ganzen  nicht  mehr  Zeit  aufzu- 
opfern brauchen,  als  zwey  bis  drei)  Tage  (S.  21  wer- 
den doch  fchon  einige  Wochen  daraus),  um  Ihre  Kin- 
der voilhoimnen  rickt  ig ,  fchon  und  fevtig  lefen  zu  leh- 
ren.   Schon  ilt  diefs  in  allen  Gegenden  Deutfchlands 
durch  fo  viele  taufend  Verfuche  ('?>  an  Kindern  atl- 
2UM;a/j5' gefunden  worden,  als  dafs  der  Erfinder  die- 
fer  Methode  noch  befürchten  dürfte,  jener  Verfiche- 
rung  wegen  der  Prahlerey  beargwöhnt  zu  werden." 
Und  nun  folgt  von  S.  5  —      eine  Apologie  feiner 
Methode  ,  die  mit  der  felbftgerühmten  ßefcheiden- 
heit  des  Vfs.  in  einem  fehr  intereflanten  C'ontrafte 
lieht.    Allerdings  U\  die  Stephanifche  Lefemethode 
einfacher,  leichter  und  natürlicher ,  als  die  unfeeli- 
<re  Buchftabirmethode,  welche  in  unferen  Schulen 
fmmer  noch  herrfchend  ift;  aber  dennoch  ift  fie  fehr 
unvollkommen  ,  fteht  nicht  feiten  mit  fich  felbft  im 
Widerfpruch,  und  hat  in  wifl'enfchaftlicher  Hinficht 
lange  nicht  den  hohen  Werth,  den  die  Olivier"[che 
Methode  hat,  die,  trotz  des  vielen  Gefchreibes  dar- 
über, lange  nicht  fo  gekannt  und  gefchätzt  ift,  als 
fie  es  ihrem  inneren  Gehalte  nach  verdient.  Dafs  Hr. 
5t.  felbft  diefe  Methode  nichtkennt,  zeigt  eine  Äufse- 
rungS.  18:  ,,Inwie fern  der  würdige  Olivier  in  feiner 
gleichzeitig  mitder  Meinigen  bekannt  gemachten  Me- 
thode denBuchftaben  (füllte  wohl  heilsen  Confonant- 
lauten  als  Kamen  ihrer  Zeichen)  ein  Jchavf  es  e  nachfol- 
gen, und  fie Jche,  me,  beu.  f.  w.  nennenläl'sc,  verfehlt  er 
die  Angabe  der  wahren  Laute,  und  geräth  damit  in 
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1     nv-^  Durch-  welche 

Steile  des  OUmevfohen  Elcrr^em.tbachsm.g  doch  der 
grundlofe  Behauptung  bek-gen  wol- 
len ?. übrigens  ift  es  auch  unricbci-  dafs  OlhZ^rV; 

H?T  i^^f^^^^l^^^^^r^^^^  ha- 
De,  als  Hr.  St  mit  der  femigen  hervortrat.  Tener 
trat  mit  der  Bekanntmachung  derfelbcn  durch  öf 
fenthche  Verfuche  und  d.rch  feine  erfte  Schnft  fchon 
am  Jahre  isoo,  Hr.  5^.^/.«^  hingegen  mit  feiner  Fi^ 
erft'isoS  auf    '''''  eigentlichen  Unterricht 

Es  ift  fehr  löblich  und  wohl  gerarhen ,  dafs  fich 
wegen  des  Unterrichts  der  Kinder  im  Lefen 
an  die  Mutter  gewandt  hat,  denn  wer  kann  ein  hö- 
heres  Intereire  iür  die  Ceiftesentwickelung  der  Kin- 
der haben,  und  wer  wird  den  Unterricht  mehr  mit 
Liebe  und  Elfer,  alfo  auch  mit  einem  glücklicheren 
Erfolge  betreiben,  als  die  Mütter?  Wenn  die  harte 
Schulzucht  eines  ftrengen  Orbii  den  Frohfinn  der 
Kmder  ertodtet :  fo  wird  ihn  die  liebevolle  Behand- 
lung der  Mutter  wecken  und  beleben.    Wenn  jener 
den  Ihm  aftigen  Elementarunterricht  mit  Uniuft  und 
Widerwillen  betreibt:  fo  wird  ihn  diefe  mit  Luft 
Z  M k'"^,^'"  Herzen  betreiben.  Möchten  nur 
die  Mutter  uberall  recht  viel  Sinn  für  die  Freuden 
haben,  die  mit  der  Beförderung  der  geiftigen  Ent- 
wickelung  Ihrer  Kinder  verbunden  find  !  nfc  zwei- 
felt aber  doch  recht  fehr.  dafs  fich  die  Mütter,  auch 
bey  deni  heften  Willen,  werden  aus  den,  vonHn.  St. 
beichriebenen  Operationen  der  Sprachorgane  verneh- 
men, und  den  richtigen  Ton  der  Summfer,  Stofslau- 
te  und  Saufelaute  treffen  können.    Wenn  fie  nicht 
fchon  die  reinen  Elemente  der  Mitlauter  kennen  •  fo 
werden  fie  augenblicklich  in  die  alte  Methode  'zu 
ruckfallen  —  Warum  der  Vf.  auf  dem  Titel  des  Bai 
che&  edle  hrziehang .  und  in  der  Anweifung  immer 
adle  Mütter  fchreibt,  kann  Ree.  nicht  begreifen  S 
13.  Z.  15  mufs  aufs  für  auf,  und  S.  21.  Z.  19  W 
für  lange  flehen.  Eben  fo  find  in  der  Anweifung  die 
Numern  6  bis  12  (von  S.  49  bis  56)  falfch,  und  paf- 
ien  nicht  auf  die  in  der  Fibel  angegebenen  Erläute- 
rungen.    Unter  den  acht  einfachen  Grundlauten  der 
Fibel,  S.  3,  mufs  ftatt  des  zweyten  0  und  a,  oeund 
ae,  und  über  das,  auf  53  befindliche  Stück'  nicht  iS 
fondern  37  flehen. 

L.  Th. 
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JuGEKDsCHRirTEpj.  Berlin,  b.  Dieterici  n.  Leipzig,  b. 
Suppriaii:  Stoß  zur  BiMung  des  Geifles  und  Herzens.  Für  den 
h.iusJichen  und  Schulunterritlu  bearbeitet  v.,;i  Eari  Hahn, 
Kect.  d.  Garnifoiifchule  ü.u  Berlin.  Eirßes  Bar.dchen ,  zweyte 
vermehrte  Aiijl.  1804.  XXXVI  u.  248  S,  Zivei,tvs  Bündchen 
(in  Comm.  Leipzig,  b.  Köhler)  1804.  VI  u.  280  S.  g.  Ua  das 
trfle  Bindchen ,  welches  in  einigen  Schulen  als  Lefebuch  ein- 
geführt ward,  nach  einem  Jahre  neu  aufgelegt  weiden  niufste, 
l'o  hat  der  Vf.  wenig  geändert.  Es  fcingt  mit  einer  wohldurch- 
dp.chten  Abhandlung  über  Verftandesübungen  an.  Hr.  H.  be- 
n.iihtlich,  diefe  fo  nützlichen  Übungen  in  eine  Art  von  Syltem 
zu  bringen.  Wenigftens  mufs  man  feine  Arbeit  als  einen  gu- 
ten Beytrag  dazu  anfehen.  In  kurzen  und  meillentheils  anzie- 
henden Erzählungen  werden  Veritandes.-  und  Vernunft  -  Be- 


gnfTe  erklart,  eine  Anzahl  meill  m  Reimen  verfafster  Rathfei 
und  Charaden  und  angenehme .  vielleicht  etu-as  zu  tändelnde 
gereimte  Autlatze  als  Stoff  zu  Memorirübunge:,  gelieferr  De^ 
zweyte  Theil  ,it  fchon  auf  Kinder  von  höherer  Bildamx  be- 
rechnet, und  enthalt  Erzahhu.gen,  freu., auch  und  fcherzhafc 
—  und  treunduch  und  ernfthaft  vorgetratren ;  meiflentheils  fehr 
Icliartiinnige  NVorterkla rungen  finnvervvandter  und  anderer 
wichtiger  Begriffe,  wie:  eitel,  eingebildet,  ftolz.  aufgebla- 
(en.  hochmuthig  u.  f.  w.  Zuweilen  werden  auch  den  profai- 
fchenSEr^ahlungen  einige  Keime  eingenifcht,  die  zwar  nicht 
immer  auf  poetifchen  Werth  Anfpruch  machen,  aber  iichdoch 
durch  die  Abfichr,  das  Nachdenken  der  Rinder  zu  wecken, 
alä  nicht  unzweckmäfbig  rechfertigen.  Wir  können  daher  die- 
fe Schnft  empfehlen.  z  d. 
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'bei  und  JNormann  haben  zwar  In  geographifch - 
ftatiftifcher  liinficht  die  gröfsten  Verdiente  um  die 
Schweiz;  allein  da  fich  ihre  Nachrichten  noch  aus 
den  Zeiten  vor  der  Revolution  und  der  neuen  Re- 
gierungsv^eränderung  herfchreiben ,  und  feit  10  Jah- 
ren fo  wefentlicbe  Veränderungen  vorgefallen  iind: 
fo  fin'd  die  vorliegenden  Briefe,  die  uns  die  Verfaf- 
fung  befonders  des  Kantons  Appenzell  in  den  aller- 
neueften  Zeiten  darfteilen  ,  fehr  angenehm  ,  zumal 
da  fie  aufser  dem  reichhaltigen  Inhalt  auch  ein  ge- 
fälliger Vortrag  empfiehlt. 

In  Lindau,  wohin  unfer  Reifender  zuerft  kam, 
redete  ihn  ein  Appenzeller  an;  aber  keiner  verftand 
den  anderen  ,  weil  der  gefchwinde  Accent  der  ap- 
penzeller Mundart  etwas  fo  Auffallendes  und  Eige- 
nes hat,  dafs  er  für  einen  Deutfchen  ,  der  an  den 
reinen  niederfächfifchen  oder  meifsnifchen  Dialekt 
gewöhnt  ift,  fchlechterdings  nichts  Verftändliches 
hat.  Hier  giebt  der  Vf,  für  Reifende  den  fonderbar 
fcheinenden  Rath,  in  der  Bibelfprache  und  langfam 
zu  reden,  weil  unter  den  reforniirten  Appenzellem 
noch  häufig  die  löbliche  Sitte  herrfcht,  an  den  Sonn- 
tagen mit  ihren  Familien  die  Bibel  zu  lefen,  und  ih- 
nen alfo  diefe  Ausdrücke  bekannt  find.  Aus  dem 
Städtchen  Rheineck  machte  der  Vf.  eine  Luftfahrt 
nach  Rofchach  ,  einer  zum  Kanton  St.  Gallen  gehö- 
rigen kleinen  niedlichen  Stadt.  Hier  ift  der  gröfste 
Kornhandel  des  ganzen  Landes ,  da  das  meifte  Ge- 
treide, welches  aus  Deutfchland  in  die  Schweiz 
kommt,  hier  ausgeladen  und  verkauft  wird;  auch 
die  Gefchäfte ,  die  hier  mit  allen  Arten  von  Lein- 
wand gemacht  werden ,  find  von  grofser  Wichtig- 
keit. Im  Rheinthal,  wo  das  Städtchen  Rheineck 
liegt,  wächft  ein  fehr  guter  feuriger  Wein,  der  ge- 
meiniglich fchon  im  erften  Jahre  in  dem  Kanton  Ap- 
penzell und  St.  Gallen  ausgeführt  wird,  weil  man 
wegen  des  überall  eintretenden  Waffers  die  Keller 
nicht  tief  genug  graben,  und  alfo  den  Wein  nicht 
gut  aufbewahren  kann.  Aufserdem  ift  diefes  Thal 
reich  an  übft,  wovon  man  fehr  vieles  dörrt  und  ins 
Ausland  verkauft,  aber  noch  mehr  zu  dem  hier  fehr 
^  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Bmd, 


beliebten  Getränke,  dem  Cyder,  benutzt. —  Obgleich 
der  Weinbau  die  Hauptbefchäftigung  des  thätigen 
Rhainthalers  ift:  fo  fucht  man  doch  auch  Manufactur- 
und  Fabrik- Arbeiten,  befonders  in  den  Städten  Alt 
ftädten  und  Rheineck  nicht  vergeblich,  wo  man  be^ 
trächtliche  Gefchäfte  mit  englifchem  Garne,  mitMuf* 
felin  und  Baumwoll-Tüchern  macht. —  Das  ganze 
Rheinthal,  ein  klehaes,  aber  von  Natur  und  Kunft  be- 
günftigtes  Ländchen ,  das  nur      Stunden  lang  und 
2  Stunden  breit  ift,  zählte  im  J.  1796  nach  den  Kir 
chenliften  22006  Menfchen.    Altftädten  war  die  erfte 
Gemeinde  des  Rheinthals,   welche  die  verbefi'erte 
Religionslehre  Zv/ingli's  bey  der  Reformation  an 
nahm,  und  der  bekannte  Karlftadt  war  ihr  zwevter 
reformirter  Prediger.    Die  Schickfale  diefes  Man 
nes ,  welche  hier  zur  Ergänzung  und  Berichtie-unff 
einer  Stelle  aus  Planks  Gefchichte  des  proteßanttrc/ien 
Lehrbegriffs,  erzählt  werden,  find  intereflant.  — 

Das  dringende  Bedürfnifs  eines  belferen  Schul 
Unterrichts  fängt  man  auch  in  der  Schweiz  an  feit 
einiger  Zeit  fo  dringend  zu  fühlen,  dafs  man  be 
fonders  m  den  reformirten  Kantonen  zu  Chur  Ar;,,, 
Zürich,  St.  Gallen  u^ ff.,  mit  vielen  Koften'efgen^ 
Kantonsfchulen  errichtet  und  andere  Verbefferuntren 
im  Schulfache  gemacht  hat.    Vornämlich  hat  fich  pj 
flalozzi  durch  feine  neue  Methode  fo  berühmt  ge- 
macht, dafsfelbft  Ka.fer  und  Könige  Abgeordnet*, 
zu  ihm  nach  Yverdün  (im  Kanton  Vraadt)  fendeten 
die  feine  Methode  ftudirenfollten.  um  in  ihren  Länl 
dern  ähnliche  Inftitute  errichten  zu  laffen 

Gaifs  hat  eine  überaus  romantifche  La?e  und 
ift  unftre.tig  der  höcfafte  Ort  im  appenzeller  Lande 
aber  die  Gegend  Ift  etwas  kahl     Die  Einwohner  die'- 
fer  Stadt  find  fehr  fleifsig,  und  befinden  fich  bev  ih 
rem  beträchtlichen  Muffelingewerbe  in  einem  blü' 
henden  Wohlftande.    Schon  ihre  grofsen  gefchmack- 
vollen  V^ohnungen,  die  angenehm  ins  Auce  fal 
lende  Bauart   ihrer  hölzernen  Giebelhäufer  der 
fchöne  geräumige  Gemeindeplatz  ander  Kirche  am 
Rfarr-^  und  Wirths  -  Haufe,  wo  überall  Reinlichkeit 
und  Ordnung  fichtbar  ift:  alles  nimmt  fürdiefen  Ort 
ein.    Daher  kommen  auch  j:,hrlich  viele  Fremde  hie 
her,  die  im  reinen  Genuffe  der  Bergluft  ihre  Gefund' 
heit  wieder  zu  erlangen  fuchen.  --    Der  Kanton  Vn 
penzell  ift  rings  umher  von  dem  Kanton  St  GaHen 
eingefchloffen,  und  über  alle  umliegenden  Landfchaf 
tan  beträchtlich  erhaben.    Diefe  Landfchaft  ift  viel' 
leicht  eine  der  bevölkertften  in  ganz  Europa  Denn 
ungeachtet  fie  ungefähr  nur  10  -  n  Stunden  Län^e 
und  6  Stunden  Breite  hat:  fo  rechnet  mm  ihre  ße 
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der  Armuth  und 
Befchäftigungszweige 


;-2'kerung  doch  auf  5i,6oo  Seelen,  welches  fehrviel 

lit,  wenn  tnan  ut-ucnivr,  uais  uicjcs  j^miu  je-iiier 
Lage  nach  zur  Landescultur  zu  uneben,  zu  rauh, 
und  an  mehreren  Orten  oft  ganz  unzugänglich  ift. 
Man  darf  nur  einen  Weg  von  wenigen  Stunden  zu- 
rückzulegen haben,  fo  ill  man  nicht  im  Stande,  eine 
ViertelftuTide  zu  durchwandern,  ohne  nicht  fürch- 
terliche ßergfpalten  oder  Tiefen,  felbft  mit  Lebens- 
gefahr, paffiren  zu  mülTen.  —  Schade  ift,  dafs  Appen- 
zell faft  keinen  anderen  Nahrungszweig  als  die  Muf- 
felin -  und  allenfalls  etwas  Leinwand-Weberey  kennt, 
um  fich  bcy  einem  zu  befürchtenden  Handekftill- 
fiand  vor  mancher  Gefahr  zu  fiebern,  und  auf 
zweckmäfsige  Mittel  zu  denken , 
Brodlofigkeit  durch  andere 

vorzubeugen.  Ihre  vortrefflichen  Alpenweiden  bie 
ten  fo  erwünfchte  Gelegenheit  dar,  auch  grofse 
Schafheerden  zu  ernähren,  und  diefe  würden  ihnen 
Wolle  im  Uberfluffe  darbieten  ,  und  Manufacturen 
der  fefteften  Art  die  feftelte  Bafis  gewahren.  Das 
rohe  Product  follte  man  zu  vervielfältigen  und  in 
möglichfter  Veredlung  im  Lande  felbft  zu  erzeugen 
fuchen  ,  es  auch  nicht  gleich  von  der  Schur  ins  Aus- 
land gehen,  und  höchftens  nur  als  Garn  ausführen 
lalTen.  —  Der  reformirteTheil  des  Kantons  Appen- 
zell hat  viele  angefehene  Handelshäufer ,  und  meh- 
rere dafige  Kaufleute  halten  bekanntlich  in  Frank- 
reich, Italien,  Rufsland  u.  ff.  ihre  eigenen  Comtoirs, 
nhd  treiben  die  ausgebreitetften  Gefchäfte ;  aber  in 
dem  kathol.  Theile  findet  man  weder  ein  Handels- 
haus, noch  einen  Webermeifter;  hier  lebt  man  lieber 
im  Schoös  der  Ruhe,  und  bringt  feine  Tage  bey  ein- 
facher Lebensart  unter  feinen  Geifen  und  Kühen  zu. 

Trogen  ,  der  Hauptort  und  Sitz  der  Regierung 
von  Aufser- Roden,  ift  zugleich  ein  wichtiger  Han- 
delsplatz mit  Leinwand  y  Baumwoll-  und  MuflTelin- 
TüChern  u.  f.  w.  —  Die  Namen  der  beiden  Hälften 
des  Kantons  Jufser  -  Roden  und  Inner-  Roden,  kommt 
her  von  Rotten,  Haufen,  cohortes ,  weil  in  alten 
Zeiten  die  Gemeinden  fich  in  gewiffe  Compagnieen 
oder  Rotten  vereinigten  und  zu  Felde  zogen.  Au- 
fser-Roden  bewohnen  die  Reformirten,  Inner  -  Ro- 
den die  Katholiken.  Bis  zu  Ende  des  i6  Jahrh.  leb- 
ten beide  Religionsverwandte  unter  einander  ver- 
mifcht,  aber  im  J.  1597  fand  man  es  der  inneren 
Ruhe  wegen  für  zuträglicher,  fich, um  der  Religion 
willen  zu  theilen.  —  Ehedem  hatte  diefer  und  alle 
anderen  Kantons  das  Recht  Kriege  anzukündigen, 
Frieden  zu  fchlipfsen  und  Bündniffe  mit  anderen 
Mächten  einzugehen,,  aber  feit  dem  J.  1803  kann, 

vermöge  der  Vermittelungsacte  des  damaligen  erften    ften  nach  Tyrol  transportirt  worden,  kamen  aber 
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Policeyanft.l::.„  f-^^r  mangelhaft  find.  Aber  lobens- 
werthiftder  Eifer,  den  die  Regierung  von  Aufser - 
Roden  feit  mehreren  Jahren  bey  Anlegung  neuer 
und  fahlbarer  Strafsen  bewies. 

Der  Ackerbau  wird  hier  faft  gar  nicht  betrieben. 
In  der  Gemeinde  Appenzell  giebt  die  Regierung  je- 
dem Armen  ein  Stück  Gemeindeboden  ,  das  er  le- 
benslang mit  feiner  Familie  zum  Anbau  von  aller- 
hand Sommerfrüchten  [benutzt.  Der  Erdäpfelbau 
nimmt  in  diefem  Kanton  immer  mehr  zu.  Die  Obft- 
cultur  ift  in  einigen  Gemeinden  beträchtlich,  aber 
zum  Weinbau  ift  diefe  gebirgige  Gegend  zu  rauh 
und  kalt.  Der  wahre  Stolz  eines  appenzeller  Land- 
manns ift  eine  fette  Alpenweide,  auf  welcher  eine 
Heerde  Kühe  und  Geifen  den  Sommer  hindurch  Nah- 
rung  und  Obdach  findet.  Inner -Roden  ernährt  im 
Sommer  gegen  15,000  Stück  Vieh  aller  Art  auf  feinen 
Fluren,  wovon  ungefähr  3— 6000  Kühe  in  den  hohen 
Alpen  weiden.  Ein  weniger  beträchtliches  aber  in 
den  hiefigen  Gegenden  fehr  gefchätztes  Naturpro- 
duct  ift  der  Honig.  Schade,  dafs  man  diefe  Liebha- 
berey  noch  nicht  mit  Einficht  zu  behandeln  verftehr. 

Die  Kinder  vvachfen  hier  oft  ohne  Unterricht 
und  Erziehung  auf,  und  erreichen  wohl  das  18  und 
20  Jahr,  und  Wüllen  zum  erften  Nachtinals  -  Unter- 
richte gehen,  ohne  dafs  fie  nur  die  Buchftaben  ken- 
nen gelernt  haben.  —  Auflfallend  ift  es,  wenn  man 
hier  von  den  Isanzeln  bekannt  machen  hört,  dafs  ei- 
ne Anzahl  von  Kühen,  Kälbern  u.  ff.  verauctionirt 
werden  foll ,  dafs  Dem  und  Jenem  wegen  eines 
Verbrechens,  Wein  und  Moft  zu  trinken  ,  verboten 
fey,  und  dafs  jeder  Wirth  im  Lande  ihm  denfelben 
eine  beftimmte  Zeit  lang  nicht  reichen  dürfe.  Aber 
vielleicht  ift  eben  diefes  die  Urfache,  warum  der  Vf. 
diefe  Kirche  fo  volkreich  fand.  In  der  Liturgie 
fcheint  man  noch  fehr  weit  zurück  zu  feyn ,  daher 
gereicht  es  der  gegenwärtigen  Regierung  und  meh- 
reren einfichtsvollen  Geiftlichen  des  Landes  fehr 
zur  Ehre,  dafs  man  fich  feit  einiger  Zeit  eifrigft  be- 
müht, VerbelTerungen  in  Kirchen  und  Schulen  vor- 
zunehmen. 

Die  Klofterbibliothek  der  ehemaligen  Abtey  St. 
Gallen  ift  fehr  intereftant  wegeji  ihrer  fchatzbaren 
Handfchriften,  und  kann  wegen  ihrer  Seltenheiten 
in  Abficht  auf  Literatur  ,  Numismatik  und  das  Mine- 
ralreich, die  erfte  und  vorzüglichfte  Bibliothek  der 
Schweiz  genannt  werden.  Bey  der  Flucht  des  Abts 
waren  die  kofibarften  Bücher  und  Manufcripte,  die 
fcbönften  Steine  und  Conchylien,  das  prächtige  Münz- 
kabinet  und  andere  Seltenheiten  in  230  grofsen  Ki- 


Confuls  der  franzöfifchen  Republik,  kein  einzelner 
Kanton  weder  mit  einem  anderen,  Kanton,  noch  mit 
einer  fremden  Macht  in  Verbindung  treten,,  als  nach 
den  Bundesvorfchriften  der  helvetifchen  Republik. 
Bey  mancherley  angenehmen  Seiten,  die  eine  demo- 
kratifche  Regierungs  -  Verfaffung  hat ,  ift  diefes  ein 
grofser  NachtheiL  dafs  hier  kein  Eifer  weder  für  öf- 
fentliche Schulen,  noch  für  Zucht  -  und  Arbeits  -  Häu- 
fpj.,  Hofpitäler.  u,  f,  .w.  keimet ,  und .  dafs  auch  die 


auf  RequiCtion  der  Regierung  bald  wieder  hier  an. 

In  Rückficht  des  Handels  ift  die  Stadt  St.  Gallen 
gleichfam  der  Stapelplatz  für  die  franzöfifchen  Kauf- 
leute, die  hier  viele  Gefchäfte  machen.  —  Obgleich 
das  Schulvvefen  in  diefem  Kanton  noch  auf  keiner 
hohen  Stufe  fteht :  fo  bemüht  man  fich  doch  von  Jahr 
zu  Jahr,  es  immer  mehr  zu  verbelTern  und  zu  ver- 
edeln. In  der  Stadt  St.  Gallen  blüht  feit  einiger  Zeit 
ein  akademifches  Gyinnafium,  wo  aber  nur.  diejeni?- 
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cen  Jünglinge  ihre  Studien  beendigen  können  ,  die 
fich  der  Theologie  gewidmet  haben.  Um  den  Land- 
fchulen  aufzuhelfen,  bildete  die  Regierung  einen  Er- 
ziehungsrath, der  den  Zuftand  der  niedern  Schulen 
unterfu°cht,  und  fie  zu  vcrbefTern  bemüht  ift.  Die 
Trocedur  hiebey  ift  hier  fehr  gut  dataillirf.  Freylich 
hemmt  die  immer  mehr  zunehmende  Irreligiofität 
unter  den  Erwacbfenen  die  guten  Fortfchritte ;  in- 
deffen  wird  v/irklich  ein  guter  Saame  in  die  Seelen 
der  jetzigen  Jugsndgelegt,  fokann  man  wenigftens  in 
Zukunft  durch  diefe  Bemühungen  beffere Menfchcn 
erw'.irten. 

Wichtig  find  im  zweiten  Bändcfien  die  ßemer- 
kungen  über  Kirchen- und  Schul- Wefen.  —  Appen- 
Zell  Aufser  -  Roden,  das,  nach  den  aüerneueftenße- 
richten  über  diefen  Kanton,  ungefähr  38538  Seelen 
zählt,  und  nur  20  Pfarrftellen  von  reformirter  Sei- 
te zu  befetzen  hat,  leidet  Mangel  an  jungen  Predi- 
gern ,  und  ein  Jahr  ins  andere  gerechnet,  findet 
man  jährlich  nicht  über  2  Studirende,  die  fich  dem 
geiftlichen  Stande  widmen,  weil  Eltern,  die  nur 
einiges  Vermögen  befitzen,  ihre  Kinder  entweder 
das  Büumwollgewerbe  lehren,  oder  lie  zur  Hand- 
lun"^  beftimmen,  wo  fie  mehr  Gewinn  vor  fich  fe- 
hen'^,  als  bey  mehrentheils  gering  dotirten  Pfarrftel- 
len,'ob  fich  gleich  der  Gehalt  der  Prediger  feit  der 
Revolution  um  vieles  verbefiTert  hat.  —  Was  den 
Schulunterricht  betrifft,  fo  befinden  fich  in  diefem 
Kanton  nicht  einmal  gute  Dorffchulen  ,  vielweniger 
Lyceen  oder  Gymnafien,  und  nur  fehr  feiten  fchi- 
cken  Eltern  ihre  Kinder  auf  fremde  Schulen.  Zum. 
Glück  giebt  es  hie  und  da  einige  Prediger,  die  jungen 
Leuten  den  nöthigen  Unterricht  im  Lateinifchen , 
Griechifchen  und  Hebräifchen  ertheilen  ,  bis  fie  im 
Stande  find,  die  Akademie  zu  beziehen.  Gemeinig- 
lich wählen  fie  die  Univerfitätsftadt  Bafel,  feiten 
Zürich,  und  noch  feltener  eine  ausländifche  deut- 
fche  Akademie.  In  Bafel  kann  man  in  einem  Jahre, 
oder  wenn's  feyn  mufs  noch  früher,  feinen  Curfum 
t/zcoiog-iatm  beendigen,  fich  examiniren  und  ordini- 
ren  laffen,  und  fchon  als  Studiofus  Tlieologiae  die 
fchönften  Ausfichten  auf  eine  Pfarrftclle  haben  ;  man 
kann  daraus  fchliefsen,  wie  kenntnifsreich.  die  meh- 
reften, Prediger  dort  feyn:  müffen. 

Die  Urfache,  warum  die  Landfchulen  fo  fchlecht 
find,  liegt  ohnftreitig  darin,  weil  die  Vorfteher 
jeder  Gemeinde  ihren  bchulmeifter  felbft  fetzen, 
und  zwar  ohne  vorhergegangene  Prüfung,  und  ohne 
den  Rath  ihrer  Prediger,  oder  anderer  fachkundiger 
Männer  darüber  anzuhören;  doch  giebt  es  zum  Giü- 
cke  hier  Ausnahmen,  und  feit  der  Revolution,  da 
der  Kanton  Appenzell  zu  St.  Gallen  gefchlagen,  und 
mit  anderen  umliegenden  Gegenden  unter  dem  Na- 
men Kanton  Sautis  vereiniget  worden  ift,  wird  die- 
fer  Sache  von  Seiten  der  Regierung  mehr  Aufmerk- 
famkeit  gefchenkt ,  als  vorher.  Schon  im  J.  1800 
erfchien  auf  Befehl  des  Erziehungsraths  zu  St.  Gal- 
len eine  gedruckte  Anleitung  für  Landfchullehrer  • 
des  Kantons  Sautis  ,  wodurch  fie  zur  nützlichen, 
und  .zweckinifsigen  f.ührung  i  hr es  Amtes jermuntert  i 
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werden,  und  in  welcher  in  gedrängter  Kurze  demi 
b  chulmeifter  der  ganze  Umfang  feiner  Pflichten  vor- 
gelegt, und  die  Methode  gezeigt  wird,  wie  er  es  an- 
zufangen habe  ,  wenn  er  in  feinem  Wirkungskreife. 
Gutes  ftiften  wolle  ;  zugleich  wurde  aber  auch  für 
feinen  Unterhalt  und  nöthigen  Gehalt  geforgt ,  dafa^ 
er  mit  Freuden  fein  Amt  verwalten   folle.  /war 
kam  alles  Gute,  was  man  auf  diefe  xUt. zu  bewn  ken 
gefucht  hatte,  wieder  in  Verfall,  als  im  J.  1803 
durch  die  Vermittelungsacte  des  damaligen  franzoli- 
fchen  Überconfuls,  der  Kanton  Appenzell  faft  ganz- 
lich in  feine  alte  VcrfaflTung  eingefetzt  wurde; 
aber  einige  einfichtsvolle  Männer  wendeten  heb  mit 
Vorftellungen  an  die  Regierung,  und  fo  wurden  denn 
alle  von  Neuem  eingeriffene  Mifsbräuche  wieder  abge- 
fchaßt.  und  das  Schulwefen  nach  und  nach  moglictilt 
verbpfTert.DieArraenanftalten  find  lobenswerth,io  wie, 

denn  überhaupt  kein  Staat  in  Europa,  England  aus- 
genommen, mehr  zur  Linderung  des  menfchlichen 
Elends  beyträgt,  als  die  fchweizerifche  Eidgenoilen- 
fchaft.  Ein  ßeyfpiel  der  neueften  Zeiten  kann  die- 
fes  beweifen.  Als  der  Handelsftand  von  Ulm  für  die 
durch  den  Krieg  im  J.  iSOj  verunglückten  Emwoh. 
ner  Schwabens  eine  Collecte  veranftaltete :  gab  die 
Schweiz,  die  fich  theils  von  der  Revolution  noch 
nicht  ganz  erholt,  theils  durch  die  Handelsfperre 
nach  Frankreich  und  Italien  fo  fehr  viel  verloren 
hat,  am  meiften ,  und  fogar  mehr,  als_  das  reiche 
England.  Zwar  find  hier  keine  Hofpitäler,  ^^  ai- 
fenhäufer  oder  ähnliche  Afyle  für  Unglückliche  und 
Arme;  aber  jede  Gemeinde  ift  verpflichtet,  für  ihre 
Armen  zu  forgen ,  und  diefes  thut  man  durch  einen 
eigenen  Armenpfleger,  der  das  AUmofen  vor  den, 
Kirchthüren  einfammelt  und  davon  Hülfsbedürftige 
unterftützet,  auch  für  Kleidung  und  Schulgeld  forgf. 
Befonders  forgt  der  reformirte  Appenzeller  fehr  tha-. 
lig  für  feine  Armen. 

Das  traurige  Gemälde,  das  uns  der  Vf.  von  der- 
verminderten  Moralität  und  Religiofität  der  Appen- 
zeller macht,  brachte  den  Ree.  auf  den  Gedanken: 
dafs  nicht  blofs  die  Revolution  daran  Schuld  fey, 
fondern  dafs  der  Anfang  fchon  vor  diefer  Zeit,  und 
zwar  in  den  Gebräuchen  gefucht  werden  inüfle; 
dafs  aber  die  Revolution  die  Immoralität  fchneller 
entwickelt  habe ,  kann  nicht  geleugnet  werden.  ^ 

Aufser  Gefang  und  Tanz,  welches  die  beiden  Lie- 
blingsvergnügungen  diefes  Bergvolks  find,  befchäf- 
tigen  fich  Jünglinge  auch  gern  mit  Steinftofsen,  und 
Mancher  hat  es  durch  Übung  nach  und  nach  fo  weit 
gebracht,  dafs  er  Steine  von  1 50  bis  180  und  mehr 
Pfund,  mit  leichter  Mühe  in  die  Hohe  heben  und 
weit  von  fich  werfen  kann.  Das  ThaJerfchiefsen , 
ein  fehr  einfaches  Spiel ,  findet  hier  auch  viel  Bey- 
fall.  und  befteht  darin,  dafs  man  eine  kleine  Ver- 
tiefung in. die  Erde  macht,  und  in  einer  Entfernung 
von  8  bis  10  Schritten  einen  Thaler  hineinzuwerfen 
fucht ;  wer  feinen  Zweck  erreicht,  .erhält  den  daz-u 
ausgefetzten  Preis.  Sitzende  Spiele  lieben  die  Ap- 
pen^eller  nicht,  und  theatralifche.  find  im  g^aazeni 
Kanton  verboten. . 
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Der  Yf.  fchliefst  feine  intereffanten  Briefe  mit 
«inem  Anhange,  worin  er  zwey  gefchätzte  Schrift- 
fteller  gleiches  üegenftandes,  als  der  feinige  ift,  auf 
eine  anftändige  Weife  zurechte  weift.  Sein  länge- 
rer Aufenthalt  in  der  Schweiz  und  feine  dafigen  Be- 


kanntfchaften  mögen  Ihn  ohnftreitig  in  Stand  ge- 
fetzt haben,  von  diefem  Lande  die  richtigfte  Anficht 
zu  verfchaffen  ,  fo  wie  es  ihm  nicht  an  lalent  fehlt, 
das  Gefammelte  und  reiflich  Erwogene  eben  fo 
fchön  als  deutlich  vorzutragen.  ~ 


Z.Dn. 


KURZE  ANZEIGEN. 


T  -««c,-«RifTEN.  Magdeburg,  b.  Heffenlancl  und  in 
^"«««'^fJ'^^^Schen  Buchhandlung  zu  Brandenburg: 
CommiH  on  der  Le  cn  rolk.fck^ten.  1803.  X  u.  20Ö  S.  u. 
fl'''„  ,  on^2  S  r  ohne  die  Inl>aksanzeige.  (6  Gr.)  Aufser 
^"  A^>,\nV  der  das  Vornehmlte  von  der  deutfchen  Sprache, 
aem  Anhange  ,  üer  Ausdruck  ia  verfcliiedenen 

fÄdre^Ätzen  enthalt,  befteht  das  Buch  aus  vier  Haupt- 
fchritthdien  Aua  yerüandes  und  Nachdenkens  in  der 

A  'r^nrtekeizunl  verfchiedencr  Gefchäfte,  Pflichten,  ein- 
^WrXSSe  un^Belehrun^^  vom  Aberglauben,  von  Zah- 
zelnerBe^griUe  un    «         ^.„ai.en  und  der  Gefundheit,  von 

't  ?!rn  auf  der  Erde,  von  der  Naturgefch.chte  und  dem 
4-^:rzu"  des  m'^^^^^  vor  den  Thieren'.  II.  Belehrungen 
A^n  ^oplenkratten.  ihrer  Auwendung  und  Ausbildung  und 
von  der  SU  Ä^^^^^  allgemeinfte  Vermögen  der  Seele 

wird  S    65  das  Gefi.hlsvermügen  genannt.    Bequemer  wäre 

Vi  A  An^^riick-  Emplindungsvermögen.  III.  Sittenlehre 
Tut  TheiW.rL   äungen^l^^  fv,  Von  den  Übeln 

Her^W  l  .  und  von  den  Werken  der  Schöpfung ,  ^  o  fern 
^  r,  c  Wf-i^heit  und  Güte  daraus  hervorleuchtet.  Alles  ift 
?^   f  rrch  io  retrSen,  und  es  ift  .zu  wünfchen ,  dafs  fich 

1^  ScSehrerdf;^^^  B"«^l^es  bedienen  mögen, 

viele  Schullehrer  me  .^^^^  Lehrlingen  eine  Menge 

luuziicner  xx  ^eil  ihm  vennuthlich  die  Regel  imbe- 

Vf.  "'°.«"^^;(^^'°^';';^Beftimmungsgrund  der  Rechtfchreibung, 
c  ^Vr  Ableitung  hergeleitet  i^^    alsdann  feine  Kraft  oder 
r^'  rir  Valien    wenn  ein  Ü  beilaut  entlieht,  wie  durch  den 
lein  Recht  ve  .Hei  t    ^^  e.  ßuchfiabeu  gefchieht.  Eben 

Zufammenftoi,  ou  e^  /--"''^«  '  "^crßieffig  fü.  ubcrfluffig 
fo  "j^'^;  S  er  die  volle  Ausfprache  des  an,  die  zum 

u.  f.  w.  Auch  e'"^,  herrfcht,  und  mehr  wie  ou  lautet. 
Theil  im  Magdeburpfcnen  hem  ^^^^^^ 

^'""^da1fo"färdbt  S  ölaubige,  betäuben.  Saug. 
fetzt,  und  a  fo  f^^reiD  ^^^^^  ^.^^  Sprnchkennern  ge- 

£irget\verden!^wenn^t  auch  hin  und  wieder  Nachahmer 

^""^^r  °  ytrti  M   im  Verl.  b.  Simon:  Joh.  Chrifloph  Pfiaurfs. 

hr  am  Gym^.  zu  Heidelberg,  J'o.bereUnng  zum  ün- 
gewef.Lenr  am  U  mn^z^^  .^^  ^^^^^^^ 

r'^'L^'re  ec£Ä^  i803.i9oS.8.(8Gr.)  Die 

der.  •'^''"^rV  To  Anrfvorteii  zu  den  bekannten  Zurcner  Fra- 
Satze.  welche  "^^  ^^"^^  ,'",inen  zufammenhangenden  Text 
^'k  ^"h^  Äe  ganz  unverändert  nach  der  vorigen  Ausga- 
gebrach .welcher  ga  ^^^^^  abgedruckt  Ut.  Aufser 
be.  welche  ^Tö^  der  Abfchnitt :  Be- 
„ehreren  einzelnen  Stellen  hat  „g.^chc  Verbefferungnach 
griff  eines  guten  Menjhen  b^^^       ^^^^^  ^^^^^^^^  ^.^^^^ 

geläuterten  J^l»"^^''^^^^^  ^,,enn,  ftatt  diefer  unveränderten 
PubUcum  gewonnen  haben^^^en^^,^^  ^on  einem  anderen  Ge- 

^thrtel'berelt's  vi^Uead^te  Umarbeitung  diefer  Sch^rift  Mtte  .r- 
fcheinen  können.  n 

Sr^hf  W  l'deihf  eit  x£"  5^  s'Ts.Gr.j  bie  gau.e 
Be  fcho  ^'"'^^J'^''-..  ,„gre  auf  fo  wenige  Seiten  zu  bringen. 
Rehgions-  V;i,^''  ückUchen  Gelingens  freylich  ein  noch  nicht 
^'"."'T^  IndefTen  kann  man .   wenn  man 

vorhandenes  »^""'"J^^.f '  ^^^h  die  ga«ze  Weltgefchichte 
weglafst .  was  man  W''^ '  .y^^^^^^brlngen.  Wenigftens  müfste  je- 
im  Küthfall  auf  einige  Seiten  Dringen  vVichtieere  her 

des  überfliinige  Wort  vermieden,    nur  das   VVicUtigere  ner 


ausgehoben,  und  alles  in  gute  Ordnung  gebellt  feyn  Dafs 
aber  Hr.  K.  bey  lemem  fichtliar  guten  Willen  darauf  nicht 
eben  giofse  Rackficht  genommen  hat,  lehrt  der  Augenfchein. 
Das  Ganze  beftelit  aufser  einer  Einleitung,  worin  die  Ge- 
fchichte  Jefu  abgehandelt  wird,  in  kurzen  Sätzen ,  die  gar 
nicht  immer  in  einander  eingreifen  und  nicht,  wie  Theile  ei- 
nes Ilaufes,  auf  einander  gebaut  lind,  i)  Von  Gott  und  fei- 
nen Ablichten  mit  uns  Menfchen,  2)  von  uiiferem  rechtmafsi- 
gen  Verhalten,  unfere  Beflimmung  zu  erreichen,  oder  von  u!i- 
feren  Pllichten.  Der  letzte  Theil  zerfallt  wie  gewöhnlich  wie- 
der in  die  Pflichten  gegen  Gott,  gegen  uns  felbft  und  gegen 
Andere.  Ungern  vermifst  man  überall  genaue  BegrifFserklä- 
rungen,  worauf  es  doch  bey  einem  fo  kurzen  Unterrichte  vor- 
züglich ankommt,  z.  B.  „Liebe  zu  Gott  (S.  26)  begreift  nicht 
fowohl  einzelne  Handlungen  als  vielmehr  die  ganze  Befchaf- 
fenheit  des  Gemüths."  Weifs  nun  Jemand,  was  Gott  lieben 
heifit?  Oder:  „Ehrfurcht  gegen  Gort  mufs  fich  befondersbey 
jeder  Neigung  zum  Böfen  zeigen."  Nicht  auch  bey  dem  Be- 
Itreben  Gutes  zu  thun  ?  Auch  ift  die  Sprache  nicht  allemal 
rein  genug,  z.  B.  S.  24  vor  dem  Sterben  dürfen  wir  uns  gar 
nicht  fürchten.  l.  ryi.  H. 

Vermischte  Schriften.  GieJJ'en,  b.  Krieger:  Abhand- 
lung pon  der  vorthcilhci)ten  Grabung  ,  der  guten  Faßung,  und 
dem  rechten  Gebrauche  der  Jujen  Cf"ß''")  Brunnen,  um  re'f 
■nes  und  gejundes  T-Vaffer  zu  bekommen.  Von  Franz  Ludwig 
von  Cancrin,  Ihro  kaiferl.  rulHfchen  MajeÜät  Colleglenratlies 
u.  f,  w.  ate  Aufl.  1804.  VI  u.  64  S.  8-  (4  Gr.)  „Ich  habe, 
fagt  der  Vf.,  wie  ich  wenigftens  glaube,  fchon  lange  wahr- 
genommen, dafs  die  Brunnen  nicht  mit  der  Vorfleht  gegra- 
ben, gefafst  und  gebraucht  werden ,  die  man  anwenden  mufs, 
wenn  man  u.  f.  w."  Rann  man  hieraus  etwas  anderes  fchlie- 
fsen ,  als  dafs  der  Vf.  felbft  ungewifs  fey  ,  ob  er  diefe  Be- 
merkung gemacht  habe  oder  nicht?  Sein  Werkchen  zerfallt 
in  4  Gap.,  deren  erftes,  von  dem  Begrif  (griße)  und  der  Be- 
fchaßcnheit  des  H-^'ußcrs  handelt.  In  diefem  Cap.  heifst  es : 
das  i^'affer  iß  in  feinem  natürlichen  Zußande  nnelaßifch. 
Ha.te  der  Vf.,  ehe  er  diefes  fchrieb  ,  Zimmermann  über  die 
Elallicitat  des  SYat^ers,  Bellogradi  della  Ilißeßiane  etc,  Spa- 
lamuni,  Nolict,  JVIujchcnbvoek  und  andere  Schriftfteller,  oder 
Gchlcrs  und  andere  phyQkalifche  Wörterbücher  nachgelefen : 
fo  würde  er  dergleichen  nicht  behaupren.  Die  Verfuche  des 
Oberfalziufpector  Abich  füllten  dem  Vf.  als  Bergmann  doch 
wohl  bekannt  feyn.  Aufser  dem  Anpcfilhrten  wird  in  diefem 
Gap.  noch  fehr  viel  Unrichtiges  vom  Wafier  gefagt.  Das  2te 
Cap.  handelt  von  der  Uuterfuchung  des  f-y^aßers.  Der  Vf. 
fpricht  hier  fear  umlländlich  über  Gar  Nichts,  denn  er  fpricht 
von  Verfuchen  mit  dem  Waffer,  die  man  aufteilen  mülTe,  um 
feinen  Gehalt  zu  erfahren  ,  welche  Veriticlie  aber,  und  wie, 
will  er  übergehen  ,  da  er  fle  fchon  in  einem  anderen  Werke 
angeführt  habe.  Das  3  Cap.  giebt  Anweifung ,  Quellen  in  der 
Erde  zu  entdecken ,  Brunnen  zu  graben  ,  üe  zu  fallen  und 
zu  überbauen,  und  endlich  das  4  Cap.  handelt  vom  rechten 
Gebrauche  der  Brunnen.  —  Ree.  kann  nicht  begreifen,  wie 
von  diefer  ßrochüre  eine  zweyte  Auflage  hat  nöthig  werden 
können,  noch  weniger  aber,  wie  der  Nnnie  Cancrin  auf  den 
Titel  gekommen  ill.  Denn  dafs  ein  (o  fehlerhaftes,  unwich- 
tiges und  höchii:  unbedeutendes  Product  von  dem  Vf.  fo  man- 
cher wichtigen  und  intereflanteu  bergmannii'chen  Schriften 
herrühre ,  kann  Ree.  nicht  glauben.  Eine  Menge  der  gröb- 
fien  Schreibfehler  in  fo  wenigen  Bogen  find  noch  überdiefs 
dem  Lefer  fehr  laftig.  q". 


Ul/Vl  ■■  III» 

1  r  ui         T ,  iSTn  ooA  S         Z.  8-  V.  u.  1.  ernfilich  ft.  erfllich ;  S.  5Ö4.  Z.  7.  v.  0.  mufs  nsch  abgiebt  ein  Semikolon 
Druckfehler.  00'-  S  =;6o  Z  8-  v.  u.  1.  Mehrheitü.  Wahrheit;  S.  570.  Z.i.  r.  0.  mufs  nach  i3eg^W#  ein  Comoia 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 
Beri-in,  b.  Weifs:  ^ticwide.  Eine  ländliche  Dich- 
tung in  fünf  Eklogen.  Von  Ludwig  Tlieoboul 
Kofegarten.    Neue   verbelTerte   Ausgabe.  lSo8- 
190  b.  8-  (I  Thir.  12  gr.) 

Das  Erfcheinen  diefer  neuen  Ausgabe  von  der^u- 
cunde  ze\gt  hinlänglich,  welche  Aufmerkfamkeit  und 
welchen  Beyfall  ein  grofserTheil  des  Publicumsdie- 
feni  poetifchen  Werke,  das  fich  jetzt  in  noch  ver- 
fchönerter  Geftalt  ihm  darbietet,  gleich  vom  An- 
fange  an  gefchenkt  hat.  Und  fehen  wir  auf  die  man- 
cherley  Vorzüge,  die  diefe  idyllifche  Darftellung 
fchmücken,  auf  den  Geift,  der  fie  belebt,  auf  das 
Gemnthvolle,  das  Tie  durchwärmt,  auf  das  Emfa- 
che,  Edle,  Unfchuldige,  Zarte,  das  daraus  hervor- 
herrfcht:  fo  ift  es  wohl  begreiflich,  wie  einige  Le- 
fer  die  §ncunde  fogar  mit  einer  Vorliebe  betrachten 
können.  Es  wird  der  Seele  wohl,  im  Drange  einer 
verborgenen  Sehnfucht,  die  nach  einem  vollkomme- 
nem, glücklichern  Zuftande,  nach  Vereinigung  der 
höchften  Unfchuld  mit  dem  reinften  Lebensgenuffe, 
nach  Verbindung  von  Geift  und  Natur  ftrebt,  fich  un- 
ter glücklich  lebende,  zufriedene  Menfchen  zu  ver- 
fetzen,  die,  gleich  weit  entfernt  von  der  anfäng- 
lichen Rohheit  eines  thierifch  -  finnlichen  Zuftandes, 
und  von  den  Fehlern  und  Schwächen  einer  höheren 
Sinnen-  und  Geilles - Cultur  im  Angefichte  des  Him- 
mels und  im  Schofse  der  Natur  geiftig-  und  finnlich- 
froh  zugleich  gemächliche,  heitere  Tage  verleben, 
und  gleichiam  wie  befeelte  Pflanzen,  die  nicht  von 
der  erften  Quelle  des  Lebens  abgewichen  find  ,  un- 
geftört  dem  Lichte  entgegen  blühen.  Je  fchwächer 
das  Bild  von  dem  ewig  verborgenen  Paradiefe  in  den 
meiften  Gemüth«rn  dämmert:  defto  vergnügter  er- 
greifen fie  auch  fchon  alle  entfernteren  Schilderungen 
und  Abbildungen  eines  folchen  Zuftandes;  und  je 
weiter  fie  vom  Urbilde  des  Lebens  mit  ihren  erkün- 
ftelten  BedürfnilTen  und  Verhältnifl'en  fich  verirrt 
und  verloren  haben  :  defto  leichter  laden  fie  fich 
durch  idyllifche  Darftellungen  und  Dichtungen  an- 
locken und  zufrieden  ftellen.  Daraus  folgt  denn 
aber  auch,  dafs  ihr  Beyfall ,  bey  dem  gefchwächten 
Gefühle  für  das  Natürliche  ,  keinesweges  für  die 
Wahrheit  und  den  Werth  eines  idyllifchen  Kunft- 
products  entfcheidend  feyn  kann,  und  der  Vfi  hat,  un- 
seres Erachtens,  nur  halb  Recht,  wenn  er  in  der  Ein- 
ladung gradezuin  Beziehung  auf  diefe  ländliclie  Dich- 
tung fagt : 

Euren  Gerichtshof  nur,  holdfelige  Frauen,  erkenn'  ich; 
Frauen  richten  gerecht  über  die  Lieb'  und  das  Lied« 

/f.  L.  Z.  igog.    Vierter  Band. 


Man  kann  zugeben,  dafs  alles,  was  gebildete  Lefe- 
ferianen  in  einem  folchen  Gedichte  fchön  finden  , 
der  Sache,  dem  Inhalte,  aber  defshalb gerade  nicht 
immer  der  Formund  der  Darftellung  nach  fchön  und 
zugleich  wahr  fey.  Und  auch  felbll  nach  diefer  ma- 
teriellen Anficht  laiüchte  ihnen  fchwerlich  das  Mifs- 
fällige  ganz  entgehen  ,  das  fich  hier  in  der  ^ucundt 
nur  zu  fichtbar  neben  das  Gute  ftellr.  Wollen  fie 
folche  vollends  als  ein  Ganzes  betrachten  und  genie- 
fsen  :  fo  müfsten  fie  vieles  im  Lefen  bey  Seite  ftel- 
len  und  geflilTentlich  überfehen,  wenn  das  Gute  ih- 
nen unverleidet  zu  Theil  werden  foll.  Ja  es  möchte 
ihnen  fchwer  werden ,  den  Grundton  immer  unge- 
ftört  zu  verfolgen,  da  bey  der  Zartheit  und  Un- 
fchuld und  herrfchenden  Gutmüthigkeit  fich  fo  V^iV 
Ics  einmifcht,  was  mit  diefen  Eigenfchaften  nach 
dem  Gefühle  der  Einheit  nicht  beftehen  kann.  Da- 
hin rechnen  wir  vorzüglich  das  Städtifche,  das  iMo- 
derne,  das  Gelehrte,  und  felbft  das  Gemeine  ,  das 
neben  zu  grofser  Feinheit  um  fo  fchlimmere  Wir- 
kung thut.  Durch  die  zarten  Mädchenfeelen  hören 
wir  oft  den  Paftor  fprechen,  dem  die  Mittheilung 
eines  fchönen  Gedankens  oder  einer  gelehrt-sn  Mei- 
nung zu  fehr  am  Herzen  lag,  als  dafs  er  fie  bis  zu  ei- 
ner anderen  Zeit  hätte  verfparen  können.  Durch  das 
Geiftreiche,  durch  das  Gebildete,  wie  es  hier  ift,  geht 
oft  die  wahre  Naivetät  verloren ,  die  fich  nachher 
durch  derbe  Ausdrücke  und  gemeine  Redensarten 
nicht  wieder  einholen  läfst.  Neben  der  Würde  und 
der  Erhabenheit,  zu  der  fich  der  Dichter  durch  den 
Pfarrer  von  Bledotv  gern  auffchwingt,  kann  die  Be- 
fchreibung  von  kleinen  und  kleinlichen  Dingen  kein 
Genüge  thun.  Und  fehen  wir  auf  den  Zufammen- 
hang  der  gröfsern  Parthieen:  fo  vermilTen  wir  auch 
hier  einen  reinen,  gediegenen,  auf  das  Ganze  be- 
rechneten Fortgang.  In  genauer  Beziehung  flehen 
nur  die  erfte,  zweyte  und  fünfte  Ekloge,  wo  Jucun- 
de  und  Thecla  fich  einander  befuchen  ,  von  ihren 
Hoffnungen  undWünfchen  reden,  und  zuletzt  durch 
die  Ankunft  des  Bruders  und  Liebhabers  in  ihrer 
Erwartung  and  Ahnung  angenehm  überrafcht  wer- 
den. Dazwifchen  mag  die  Uferpredigt  in  der  drit- 
ten Ekloge  wegen  ihrer  Neuheit  noch  mit  Ehren  ih- 
ren Platz  einnehmen;  aber  was  in  der  vierten  er- 
zählt wird,  ift  völlig  müfsigund  überflüflig,  und  ver- 
einzelt fich  noch  dazu  in  fo  vielerley  kleine  Aufrrit- 
te,  dafs  es  auch  an  fich  für  die  Phantafie  kein  zufam- 
menhangendes  Bild  giebt.  Überhaupt  hat  das  Werk 
im  Anfange  ein  weit  reizenderes  Anfehen,  a's  es 
nachher  gewinnt,  und  es  würde  ganz  ins  Unbedeu- 
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tende  und  ins  Kleinliche  fich  veflieren  ,  wenn  es 
durch  den  Schlufs  nicht  wieder  etwas  gehoben  und 
hergeftellt  würde.    Im  Plan  der  kleinen  idyllifchen 
Gefchichte  ift  vorzüglich  der  Einfall  zu  loben,  dafs 
Jucunde  den  Freund  ihrer  Freundin,  den  diefe  zum 
Bräutigam  für  fie  beftimmt  hat.  fchon  früher  auf  einer 
einfamen  Infelfehen  und  lieben  mufste.  Doch  ftreift 
diefer  Auftritt  felbft  mit  dem  plötzlichen  Verlieben 
ans  Romanhafte,  und  fleht  mit  den  übrigen  Motiven 
und  zu  der  Einfachheit  und  Ruhe  des  Ganzen  in 
keinem  gehörig  abgewogenen  VerhältnilTe.    Mit  der 
Luife  von  Vojs  hat  das  Werk,  fowohl  inAbfschtdes 
einfach -edeln  Tons,  als  des  vorkommenden  Fa- 
milienkreifes ,  allerdings  grofse  Ähnlichkeit.  Ein 
Landprediger,  feine  Tochter  und  ein  Fräulein  tre- 
ten in  beiden  auf,  und  ftatt  der  forglichen  Hausmut- 
ter in  der  Luifi  fehen  wir  hier  ein  kleines  munteres 
Mädchen,  das  durch  kindliche  Naivetät und  Klugheit 
nebenbey  angenehm  unterhält.    Auf  den  erften  An- 
blick erfcheinen  die  Perfonen  fogar  geiftreicher,  und 
manchem  vielleicht  willkon  nener  als  dort;  aber  fie 
bewähren  fich  nicht  in  der  Folge,  und  erhalten  kei- 
ne feften  Züge,  keine  rechte  Perfönlichkeit  und  ge- 
diegene Einheit.  Die  Ehrwürdigkeit  des  Paftors  ver- 
liert fehr  durch  die  Scherze,  die  er  fich  in  Unter- 
thänigkeit  von  dem  Fräulein  gefallen  läfst.  Den 
Liebhaber  der  Jucunde  lernen  wir  faft  gar  nicht  ken- 
nen, und  obgleich  die  Schwefter  ihm  ein  grofses 
Lob  von  Unfchuld ,  Zartgefühl  und  Befcheidenheit 
heylegt,  fo  bleiben  wir  defshalb  doch  noch  in  Zwei- 
fel, weil  felbft  die  Schwefter  ihn  feit  zwey  Feldzü- 
gtn,  denen  er  beygewohnt  hat,  und  feit ieinerPxei- 
fe  nach  Paris ,  London  und  Kopenhagen,  während 
welcher  Zeit  feine  idyllifche  Natur  gewifs  grofse 
Gefahr  laufen  konnte ,  nicht  zu  Gefichte  bekam.  Er 
«rfcheint  hier  nur  wie  eine  Figur  in  einem  Roma- 
ne, die  beftimmt  ift,  zuletzt  einen  Knoten  zu  fchür- 
2en.  —    Bey  dem  allen  bleibt  des  Guten  in  diefer 
Dichtung  noch  vlA,  und  die  gedachten  Vorzüge be- 
weifen  auf  den  Geift  des  Lefers  gewifs  mehr  Anrei- 
zung  und  Kraft,  als  die  gerügten  Fehler,  die  em 
ungünftiges  Licht  auf  fir  werfen.    Von  beiden  nun 
einige  Beyfpi«le  und  Proben.    Zu  dem  Reizenden 
und  Anmuthigen  rechnen  wir  befondsrs  die  Zufam- 
anenkunft  der  Mädchen  Abends  fpät  auf  dem  Hünen- 
hügel-  und  feelenvoll  und  zartgedacht  dünkt  uns 
dabey' mancher  einzelne  Zug.  wie  z.  B.  diefer  von 
dem  eingefchlafenen  und  aufgeweckten  Kmde : 

den  refigen  Mund  ihr 
Deckend  mit  glvihendem  Kufs,  gelang  es  mit  Noth  ihr,  dem 
Schlui^imer 

Sie  zu  entreifs-n.  Es  fchlug  das  Kin^,  die  trunkenen  Augen 
Irliumead  zum  Himmel  empor,  erhückte  c/,c  glmzendenSter*e. 
Schauerte  k  if  und  bog  fich  zurück  zum  Bufen  der  i'athin. 

Ebenfü  t;  e  Stelle  voiA  .Erwachen,  da  am  anderen 
Morgen  Jucunde  g^putzr  vor  ihr  ftsht :  . 

I  t  fe  veßtG  dei)  Mund  und  die  Wimper  das  Magdlein.  Mit  einmal 
Sc;luß  Oe  die  Augen  auf,  die  bkuen glanzenden.  Schimmernd 
Sähe  lie  üehn  die  Schwefter.   „Jucunde,  hebe  Jucuflde",  _ 
Rief  ficb  ermunternd  .  «du  fiehlt  ja  fo  weifs  und  fo  fchon  wie 
ein  Engel. 

Sa<Te.washaftdu?  wasgiebresV  doch  ich  befinne  mich;  Sonntag 
Jß-WiahCut,  und  vielleicht  fchou  Zeit  in  die  Buch«  zu  gehen. 


Eben  diefe  Zartheit  bemerken  wir  auch  bey  finnli- 
chen Bezeichnungen  und  Befchreibungen : 

Siehe,  da  trat  wie  die  Frühe  fo  frifch,  v.'ic  der  röthliche  Morgen 
Kliihend,  zur  Thiire  herein  fein  erfVgeborenes  Mägdlein. 
Blumen,  fo  eben  entblüht,  von  den  Tropfen  noch  blinkend 
der  Frühe  , 

Brachte  die  fromme  Tochter  dem  blumenliebenden  Vater. 
Ein  wohlgefälliges  Lächeln  gewinnt  die  Naivetät, 
wo  fie  mit  einem  Anftrich  von  antikem  Ernft  und 
redfeliger  Treuherzigkeit  verbunden  ift.  Z.  B.  in 
der  Stelle ,  wo  der  Pfarrer  feine  Tochter  am  Mor- 
gen geputzt  erblickt,  und  er  fie  noch  zu  einer  klei- 
nen Vermahnung  heranwinkt: 

„liöftlich  bifl:  du  gefchmückt  mit  güldenen  Ketten  und  Spangen, 
Mit  vielfarbiger  Seid'  und  glänzender  Locken  Geringel. 
Nicht  verdamm' ich  es,  Kind,  den  Leib  zu  zieren,  den  Gott  fchuf. 
Aber  entliiinli  du  dich  auch,  was  der  heilige  Petrus  im  Erften 
SeinerBrief  uns  fchreibt,  zu  Anfang  des  dritten  Capitels?"  — • 
Lächelnd  erwiederte drauf  die  kindlich  geQnnete  Jungfrau; 
Nicht  eiitliiiir  ich  mich,  Vater,  was  uns  der  heilige  Petrus 
Schreibt  im  Erften  derBrieP  zu  Anf.iiig  des  dritten  Capitels. 
Seyfogut  undfng'  es,  damit  auch  die  Tochter  es  wiffe. 
Eben  fo  ländlich- fchön  und  herzlich  klingt  es,  wenn 
nachher  die  I>eute  verwundernd  fprechen:  Wo  mag 
Pfarrers  ^ucumV  hingehn  all  ein  in  der  Frühe  des  Sonn- 
tags? und  andere,  die  fie  nicht  kennen,  fragen: 
wer  ift  doch  diefe ,  die  fchon  wie  die  Engel ,  und  wie 
die   Bräute  gefchmücit ,    die  ftaubige  Straf se  daher 
kommt?   worauf  der  kundige  Nachbar  antwortet: 
Und  kennt  ihr  Pfarrers  ^ucunden  nicht,  die  fo  gut  und 
lieb  iß ,  und  freimdlich  gegen  die  Arwiflen  im  Volk , 
und  nicht  hoßärthig  im  mindßen  I  —    Etwas  Impo- 
nirendes  hat  die  Scene  der  Uferpredigt,  das  Gewim- 
mel von  Menfchen  in  dem  Thal  und  das  nahe  Wo- 
gen des  Meeres.    Aber  erhebender  als  die  Predigt 
felbft,  die  nur  Dinge  nennt  und  aufzählt,  und  indem 
Gedanken  nicht  weiter  kommt ,  dünkt  uns  derLob- 
gefang,  worin  aber  ftatt  der  Diftichen  fortgehende 
Hexameter  vielleicht  noch  belfere  Wirkung  thun  wür- 
den, indem  fie  dem  aushallenden  Lobe  und  der 
langen  Anreihung  von  Wohltharen  mehr  entfpre- 
chen.    Alsdann  bliebe  es  alfo  forttönend  : 

Lob',  o  Seele!  den  Herrn,  und  du,  mein  InnVes,  verkünd'  Ihn! 
Lobe  den  Herrn  und  vergifs  nicht,  was  er  dir  Gutes  gethan  hat. 

Sinnreich  ift  am  Ende  diefer  idyllifchen  Erzählung 
das  allmähliche  Annähern  der  Liebenden  indrey  Mo- 
mente gefafst ,  und  ein  gleiches  Fortfehreifen  zum 
Ziele ,  während  das  Fräulein  beym  Vater  die  Ver- 
bindung einleitet,  durch  das  Umherwandeln  um  die 
Burgtrümmer  in  den  Worten  wie  in  der  Erfcheinung 
vergegenwärtiget,  fo  dafs  das  Befprochene  gleich- 
fam  in  Bildern  immer  hervortritt  und  fichtbar  vor- 
überfchwebt,  bis  Bild  und  Gedanke  fich  zu  Einer 
Wirklichkeit  vereinigen ,  und  die  Perfonen  in  der 
Schlufsfcene  zur  engeren  Verwandtfchaftund  Freund- 
fchaft  fich  förmlich  verbinden.  Der  gröfste  Fehler 
in  diefer  Dichtung  ift  die  Fremdartigkeit  der  Theile, 
die  fich  hier  überall  beygemifcht  finden.  Dahin  ge- 
hört ohne  Zweifel  die  Vorlefung  über  die  Liebe, 
womit  Thecla  ihre  Freundin  aus  dem  Plato  bey  ih- 
rem Befuch  unterhält,  nicht  der  Idee  nach,  welche 
darin  befteht,  ein  ftillliebendes  Mädchen  ihre  Em- 
pfindung in  einem  heidnifchen  Buche,  das  fie  un- 
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williffvon  fich  wegwirft,  wieder  finden  zu  lalTen, 
wohl  aber  den  Worten  und  der  Ausführung  nach, 
weil  die  Uberfetzung  einen  zu  gelehrten  Anltrich  hat, 
und  in  dicfer  üeftalt  ohnmöglich  den  Mädchen  zu 
Herzen  dringen  konnte.  Es  ift  darin  beftändig  von 
Wahnfuin  die  Rede,  das  wohl  zehnmal  wiederkehrt, 
und  zuletzt  dem  Ohre  ganz  unleidlich  wird ,  und 
Worte  wie  Manie,  Mantik  und  Oioniftik  ixiufsten 
den  Mädchen  vollends  unverftändlich  feyn.  Der  Vf. 
fcheint  dabey  grofsen  Werth  darauf  zu  legen ,  die 
klügere  Thecla  mit  der  Kenntnifs  der  griechifchen 
Sprache  ausgerijftec  zu  haben,  was  aber  in  diefer 
ländlichen  Dichtung  fehr  gut  zu  entbehren,  und 
als  ein  guter  Rath  für  gebildete  Frauenzimmer  wohl 
auf  ein  andermal  pafslicher  war.  Auch  manche  an- 
dere Dinge  und  Ausdrüche,  wie  der  binfenbewach- 
fene  Baffm,  die  gefchliffene  Linfe,  des  Sturmwin- 
des Päan,  im  Lobliede  die  Sterne  Sirius,  Rigel  und 
Yed,  Azimech,  Antar ,  Arktur,  und  Redensarten 
wie;  unter  dem  Herzen  der  Mutter  das  fchlafende 
Pünctchen,  und  Jcidürfen  den  flüjjigen  Stahl  des 
tinendlichen  Äthers,  erinnern  zu  fehr  an  Kenntnils 
und  Gelehrfamkcit,  und  find  felbft  vom  Pfarrer  zu 
Medow  zur  Unzeit  angebracht.  —  Eine  Ruckßcht 
auf  ftädtifche  Sitten,  wie  das  hier  vorkommende 
Haar,  nicht  von  des  Weizens  Blüthe  (!)  befläubt,  ift 
völlig  unidyllifch,  weil  die  ländliche  Einfalt  fich  dar- 
um nicht  kümmert ,  und  folche  negative  Bezeich- 
nungen im  reinen  NaturgenulTe  nur  ftohrend  wer- 
den. Auf  der  anderen  Seite  ftofsen  wir  dagegen  auf 
manches,  das  von  Bildung  überhaupt  nur  zu  weit 
entfernt  liegt ,  und  in  feiner  Grobfinnlicbkeit  Un- 
fchuld  und  Naivetät  fchlecht  bezeichnet,  z.B.  wenn 
es  beym  Abendbrode  der  Schnitter  beifst :  Es  neide- 
te keiner  um  die  Erquickung  des  Tranks  und  der  Speife 
Labung  den  Andern;  oder  wenn  von  ihnen  am  Mor- 
gen gefagt  wird  :  Auch  wachend  dehnten  ße  noch  wdt- 
lüflig  auj  hartem  Pfühle  die  Glieder;  oder  wenn  die 
kleine  Thecla  des  alten  Hiftorienbuchs  erwähnt,  das 
von  Thrane  getränkt  fey.  Eben  fo  kann  die  ganze 
Befchreibung  von  der  Fifcherftube  ,  wo  man  an  den 
Balken  ftöfst,  und  die  Wand  an  den  Kleidern  ab- 
färbt, mit  allen  Umftänden  des  dort  gehaltenen 
Mahls  keine  idyllifche  Lieblichkeit  gewinnen.  Es 
jft  eitles  Wortgepränge  oder  Empfindeley,  wenn  man 
Dingen  Annehmlichkeiten  anfinnen  will,  die  Ge  doch 
felbft  nach  der  Befchreibung  nicht  haben  ;  fchon  ge- 
nug, wenn  man  die  gute  Seite  auft'afst,  die  derüe- 
genftand  erlaubt,  und  lieber  des  Beengenden  gar 
nicht  erwähnt.  Wem  in  der  Befchränkung  wohl  ift, 
der  weifs  auch  nichts  von  den  eugi  n  Sch.  anken,  und 
erzählt  nichts  davon.  —  Eben  fo  laufen  auch  eini- 
ge bildliche  Redensarten  mitunter ,  die  in  der  Profa 
fchon  ans  Gemeine  ftreifen,  und  felbft  in  der  Idylle 
keineswegs  für  naive  Sprache  gelten  können  ,  z.  B. 
wenn  das  Fräulein  von  der  liiil  gen  uefellfchaft  er- 
zählt, die  fie  bald  fortwünic'ite  : 

—    00    —    —    —     —     —    o  o 

Sahen  ße  nach  der  Uhr  mich  fch.'un  und  .-^ler  finkenden  Sonne' 
~—       —       _.  . —       dann  endlich  iiut-kten  j  'e  Unrath. 
und  wenn  Jucunde  nar'uher  fagi:  was  mir  die  Bruft 
belaftet,,  ift  bei^  Lichte  beßhn  —  wenig;  ferner 


Mes  aufs  Reine  zu  brmgen  -  lag  ^Y^.!Zllchr 
zen.  Wenn  in  der  Predigt  gefagtwird:  fchauet  mehr 
auf  den  blühenden  Klos,  der  euch  i^ahrt:  fo  tr  It 
diefs  weder  gan^  den  biblifchen  Ion,  noch  die 
Einfalt  einer  ländlichen  Vorftellungsart.  Auch  fol- 
che Bemerkungen,  wie:  der  melodifche  Kui^er,  als- 
dem  die  Sonn'  und  die  Pfalmen  ausgetrocUet  den 
Schlund  ,  liefs  fich  die  Labung  belieben  ;  und  dane- 
ben der  Paftor  auf  dem  krachenden  Lehnftuhl ,  der 
noch  vor  Andacht  nicht  elTen  kann  und  ^.0;;»*^,"^ 
dafitzt  -  geben  der  Phantafie  wenig  erfreuliche  b^^^^ 
der.  Beftrebt  fich  aber  der  Vf.,  g"«^  f  ^^^^'^^''^ ' , 
zu  feyn,  dann  mifslingt  es  ihm  vollends,  üalun 
gehört  befonders  das  Betragen  des  1-rauleins  gegen 
den  ehrwürdigen  Pfarrer»  wenn  fie  z.  B.  ihn  h«ara- 
then  will,  und  ausruft: 

Ku,:d  und  zu  wiflen  demnach  fey  Ä 
Dafs  ich.  Thecla  von  Tlmrn ,  Herrn  Furchtegott  Lebe» 

recht  Fleniming,  _ 
Medows  ehrwürdigen  Pfarrer,  rum  Ehegemahl  mir  erKiei«, 
Habt  ihr  dagegen  was  einzuwenden,  fofprecht.  daes/.euili. 

Was  die  Sprache  und  die  Verfe  betrilTt,  fo  herrfcht 
zwar  im  Ganzen  viel  Anmuth  und  anfprechende 
Lieblichkeit  darin  ,  und  mitunter  auch  Kratt  una 
Würde;  aber  überall  finden  fich  Abweichungen  vom 
gewöhnlichen  Gebrauch  und  von  den  Regeln  der  bel- 
feren Metrik.  Solefenwir  mit  verändertem  Artikel: 
die  Tropfe,  das  Kühl,  laufchendes  Still,  I  ros'incia- 
lismen,.  wie:  rings  von  fiickelen  Bergen  umltarrt; 
und  in  den  Hexametern  ift  nicht  nur  die  gehörige 
Abwechfelung  bey  den  Abfchnltten  und  Einfchmtten, 
fondern  neben  einer  Menge  I  rocbäen,  die  ftatt  Spon- 
deen  dienen,  auch  die  gehörige  Würdigung  der  lan- 
gen Sylbea  häufig  verabfäurnt,  fo  dafs  man  an  eine 
Vergleichung  mit  Voflifchen  Verfen  gar  nicht  den- 
ken kann.  Der  ehrwürdige  Pfarrer  verliert  gewohn- 
lich in  der  erften  Sylbe  feinen  Ernft  und  fein  Ge- 
wicht ,  und  mufs  fich  leichtfüfsig  in  den  Gang  der 
flüfligen  Daktylen  fügen ;  nur  einmal  widerfährtihmr. 
mit  dem  nachgeahmten  Du,  fein  Recht: 

Jetzt  erfchieneft  auch  du.  ehrwiivdiger  PfaiTer  von  Medow. 
Gleich  Anfangs  im  dritten  Verfe  ift  ein  SinnWort  zur 
kurzen  Sylbe  gemacht;  Ganzgewif«  von Theda  von 
Thum!  Gieb  her  denn,  gieb  eilig.  Nur  mit  Zwang 
bringt  man  in  dem  Lobliede  den  Dakrylmit  -Ueber- 
aus :  Deine  Sünde  vergiebt  er  und  heilt  ällti  deine 
Gebrechen.  Wogegen  man  wieder  in  einem  ande- 
ren Verfe,  der  mit:  die  da  ifi  anfängt,  Mühe  bat, 
einen  Nachdruck  auf  die  zu  legen.  Am  häufigften 
aber  mufs  man,  umdieFüfse  eines  Hexameters  her- 
auszubringen,  kurze  Sylben  zu  langen  ausdehnen. 

Welcher  ilt  fchon,  rorln^hm .  und  J  fm  Z.5f^|haber  d«r 
Mädchen. 

Uochererlmännte  |  fichflnd  |  fprach  diegeflügekenWortr. 
Zuweilen  wird  der  übelftand  noch  dadurch  ver- 
mehrt, dafs  gerade  neben  zu  "grof^er  Hemmung  das 
Anhalten  leichter  Sylben  gefodert  wird,  wi«  z.  B.. 
in  dit  fem  Verfe : 

Nichts Üi  2t5(tg-x;  ei  pflegtauch  i«  </«J  Scherzes Ümhüliung. 
Wenig  ift  ruch  für  die  GWtffefüng- der  Verfe  und  em* 
gefchmeidige  Fügung  geforgt.  Wi«  laüt  z.  B.  die- 
fer aus  ein&nder!- 
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Hoch  \'on  Wuchs  |  unÜ  fchÖn  von  Geftalt.  |  und  herr- 
lich zu  fchauen. 
In  der  neuen  Ausgabe ,  wo  man  überall  die  nachbef- 
fernde  Hand  des  Werkmeißors  gewahr  wird ,  finden 
wir  manchem  Übelftand  abgeholfen,  auch  manchen 
Zug  in  der  Erzählung  beftimmter  angegeben  ,  durch 
Zufätze  verdeutlicht  oder  mit  dem  Folgenden  in  nä- 
here Beziehung  gebracht;  doch  erflrecken  lieh  diefe 
Verbefferungen  nur  auf  das  Einzelne,  und  das  Ganze 
bleibt  ungeftört  in  feinem  vorigen  Gange.    Zu  den 
Worten,  womit  das  Gedicht  beginnt:  Freundlicher 
Bote,  ivoher?  ift  durch  den  kleinen Zufatz  :  Aljo  das 
hinkende  Kind  —  deutlicher,  als  zuvor,  die  kleine 
Thecla  als  die  Sprecherin  bezeichnet.    Wir  erblicken 
jetzt  Jucunden  beyden  Bohnen,  und  wiffen  nachher 
bey  der  Sorge  für  die  Schnitter  ihr  Gefchäft  im  Gar- 
ten, wo  fie  vorher  nur  unter  Blumen  fpazieren  ging. 
Die  Mädchen  werden  fichtbar  mit  Kränzen  umwun- 
den,  und  die  Scene  der  zurückkehrenden  Schnitter 
gewinnt  dadurch  an  Leben.    Vorher  fprühten  Rofen 
herein  zum  offenen  Fenfler,  jetzt  milder  und  fchö- 
net:  Magijche  Schimmer  verklärten  des  Vaters  Antlitz. 
Der  Ubelklang  in  der  Wiederholung  deflTelben  Worts : 
entluden  den  Wagen  des  Vorraths,  nahmen  des  köft- 
lichen  Vorraths  —  verfchwindet  jetzt  durch  den  Ge- 
brauch eines  anderen  Ausdrucks.    Und  fo  ift  über- 
haupt manches  gefeilt,  geebnet  und  verbefTert.  Be- 
fonders  hat  der  Dichter  mehr  Fleifs  auf  Vers  und 
Metrum  gewandt,  manche  Sperrungen  in  angren- 
zenden Vocalen  Verfehlungen,    manche  Trochäen 
durch  Spondeen  erfetzt,  und  andere  Sylben  mehr 
nach  Gewicht  und  Nachdruck  gewürdigt.    Für  pflegte 
auch  fleht  jetzt  pflegf  auch;  für:   Drauf  antwortete 
ihr  —  Ihr  antwortete  drauf;  für  Wangen  glühten  — 
Wangen  erglühten.     Richtiger  heifst  es  jetzt  für : 
Gab  ihr  vorzeitig  den  Tod  —  den  Tod  vorzeitig; 
anftatt  Holte  /ro/ilockend  —  Holte  fie  emfig ;  und 
dergl.  mehr.    Auch  in  Abfchnitt  und  Endung  ift  das 
Eintönige  öfterer  vermieden ,  z.  B.  :   brachten  aus 
Trämf  und  Rade  \  gewaltig  baufchende  Kränze ; 
jetzt:   brachten  gewaltige  Kränz',  geflochten  aus 
Trämf  und  Rade  ,  wo  freylich  der  männliche  Ab- 
fchnitt Kränz"  durch  eine  unzeitige  Abkürzung  nur 
erzwungen  ift.    BelTer  gelingt  die  Fügung  des  Ein- 
fchnitts  und  derZufammenkettung  in  der  Änderung 
des  Verfes :  Flimmen  zu  fehen  die  Leuchtung  |  fchon 
zu  vernehmen  des  Donners,  der  im  folgenden  nicht 
mehr  fo  auseinander  fällt :  Flimmen  die  Leuchtung 
zu  fehn ,    fernher  fchon  zu  hören  des  Donners. 
Doch  find  dergleichen  Fehler  noch  in  Menge  unge- 
ändert  geblieben,  und  man  ftöfst  auch  noch  auf  viele 

verletzte  Spondeen ,  wie:  Dünße  der  Nacht,  gleich 
entkörperten  Seelen;  und  alle  anderen  Nachlä/Tigkei- 
ten  von  der  gerügten  Art.  Beym  Genuffe  eines  fol- 
chen  Gedichts  ift  einem  jeden  Lefer  Gutmüthigkeit 
und  Leichtfinn  zur  Nachficht  mit  dergleichen  Feh- 
lern und  Schwachheiten,  als  hier  namentlich  auf- 
geführt find,  recht  wohl  zu  gönnen;  aber  bey  der 
Prüfung  eines  Werks  in  Rückficht  auf  Kunft  und 
vollendete  Schönheit  dürfen  fie  nicht  überfehen  und 
verfchwiegen,  noch  die  Vorwürfe  eines  Liebhabers, 
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als  ob  man  damit  des  Gute  nur  verdunkele,  gefurch- 
tet  werden.    Das  Lob  des  Gelungenen  kann  nur  dann 
erft  G  auben  und  Werth  erhaken,   wenn  auch'"" 
der  Beleuchtung  des  Mifsrathenen  der  Kampf  mk 
den  entgegenftrebenden  Schwierigkeiten  deutlicher 
und  auffallender  an  das  Licht  geitellt  wird     T  z! 
Berlin,  b  Vofs:  Die  lnfelfahrt  oder  Alorßus  und 
Agnes.  Eme  landliche  Dichtung  in  fechsEklo^en 
von  Ludwig  Theobul  Kofegarten.  1804  2^-^  S  c 
(I  Rthlr.  8  gr.)  o  4- ö.  8- 

Jeder  wird,  gleich  dem  Ree,  fich  freuen,  auch  in  die- 
fem  Gedichte  wieder  zu  finden,  was  in  Kojegartens 
Werken  überall  uns  anzieht,  den  kindlich-religiöfen 
ainn,  die  vertraute  Bekanntfchaft  mit  der  Natur  und 
die  Freude  an  ihr,  und  die  fromme  Anhänglichkeit  an 
das  Vaterland  und  die  Freunde.  Aber,  was  Ree.  bey  der 
Lefung  der  anderen  poetifchen  (und  hiftorifchen) 
bcnriften  von  K.  klar  geworden,  davon  ift  er  auch 
durch  diefe  Infelfahrt  aufs  Neue  überzeugt  worden  : 
der  talentvolle  Mann  ift  mehr  noch  Redner  als  Dichter' 
Nicht  immer  klingen  die  Töne,  wie  die  Poefie  es  will, 
unmittelbar  aus  der  Tiefe  der  anfchauenden  Seele  :  oft 
merkt  man  ihnen  an,  dafs  fie  durch  das  Medium  des 
reflectirenden  Verftandes  hindurch  gegangen  find, was 
fie  aus  poetifchen  zu  declamatorifchen  macht, und  dem 
Ganzen  bald  durchGelahrtheit  bald  durchPretiofität  u. 
f.w.  an  feiner  Objectivitätfchadet,  und  ihm  zuviel  Sub- 
jectives  und  Manierirtes  giebt.  Nur  diefe  Stellen 
zum  Beyfpiel.    S.  21 ; 

Aber  es  lechzt  das  Gemüth  nach  den  uranfanglichen  Waffern, 
Deren  erichwellende  Fluth  im  Schlaf,  im  Raufch,  im  Entzücken" 
Mur  an  die  Seele  kofend  tritt,  in  deren  Jbyjj'us 
Einftzu  verlinken  undgar  zu  zerrinnen,  der  Befferen  Troft  ift 
S.35.  In  das  Afyl  idyllifcher  Ruh  und  bukolifcher  Einfalt 
S.  104.  —  Ein  Emblem  elyfifcher  Ruh  und  edenifcherUnfchuld. 
S,  208.  Nacht!  Vertraute  des  Herzens,  Auslegerin  dunkler  Orakel, 

Myftagogin  .  Prophetin,  Theurgin,  Hierophantin. 
S.  231.  Zündet  die  Kugeln  an,  die  rings  um  das  ruhende  Centrum 
Tanzen  dädalifthen  Tanz  u.  1".  w. 

Auch  das  Metrum  hat  der  Vf.  nicht  immer  fo  in  fei- 
ner  Gewalt,  wie  den  oratorifchen  Rhythmus,  und  es 
kommen  (in  der  Zueignung)  Jamben  vor,  wie  diefe ; 

Schimmernd  von  Anmuth  und  Holdfeligkeit 
Ländlicher  Einfalt,  finn voller  Natur, 
und  in  dem  Gedicht  Hexameter,  wie  folgende.  S.  25; 

Abergeprefster  fich  fühlend  diesmal  und  beklommner.  Hörbar* 
S.  95.  Plötzlich  das  ßürmende  Meer  erflarrc  in  der  Höhe  des 
Orkans. 

S.  100.  Hier  ein  Quarz,  ein  Porphyr  dort,  und  dort  ein  Granitblock 
S.  148.  Ein  Auszug  ill  diefs  aus  der  alten  goldnen  Legende  u.  a.  ra. 

Aus  Vk'erken,  welche  folche  Achtung  für  ihre  Ur- 
heber einflüfsen,  wünfcht  man  Flecken  diefer  Art 
vertilgt,  und  nur  darum  hat  Ree.  derfelben  erwähnt. 
Er  bemerkt  zuletzt  noch,  mit  dem  Angenehmen  am 
liebften  fchliefsend,  dafs  da,  wo  Rede  und  Poefie  in 
Eins  zufammenfallen,  der  Vf.gev^  ö'jnlitham  meiften 
dichterifchift,  wie  z.  B.  die  Rede  des  Pfarrers  (2Ekl.) 
beweift,  aus  welcher  hier  nur  diefe  Stelle  ftehen  mag: 
Freunde  !  das  Leben  des  Alls  ift  ein  taufendzüngig  Gefprach  nur. 
Was  nur  lebet,  das  fpricht,  die  Sprache  urkundet  das  Leben. 
Alles  fpricht  mit  allem.  Das  Bienlein  fpricht  mit  den  Blumen, 
Mit  dem  Geröhricht  der  faufelnde  Weft,  mit  der  Lerche  das 
Frühroth. 

Am  vertraulichften  fprechen  zumMenfcheii  die  Stin-  men  des  Alles. 

GL. 
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DEN    19   OCTOBER,  1808. 


STATISTIK. 

Landshut,  b.  Thomann:  Statißik  als  Wijfenfchaft, 
bearbeitet  von  Dr.  Wilhelm  Butte  ,  ord.  Prof.  der 
ftaatswirthfchaftlichen  Section  in  Landshut.  Er- 
fte  Lieferung.  1808.  XXXII  u.  336  i).  U  8. 
(I  Thlr.  4  Gr.) 

D  iefe  erfte  Lieferung;  enthält  nur  die  Einleitung 
nebfi:  einigen  vorläufigen  Unterfuchungen  ;  wird  der 
Vf.  die  noch  übrigen  zu  behandelnden  Gegenftände 
m  derfelben  weitläuftigen  Manier  bearbeiten ,  wie 
diefs  zum  Tbeil  hier  gefchehen  ift:  fo  möchte  wohl 
kaum  die  zweyte  Lieferung,  mit  der  das  Werk  ge- 
fchlolTen  feyn  fo  11 ,  dazu  hinreichen.  Überhaupt  ge- 
fleht Ree. ,  dafs  feine  Erwartungen  durch  diefe  erfte 
Lieferung  nicht  vollkommen  befriedigt  worden  find. 
Vorzüglich  war  es  Mangel  an  Klarheit  und  Beftimmt- 
heit  des  Ausdrucks,  eine  mit  philofophifchen Kunft- 
ausdrücken  überhäufte  Sprache  in  Materien,  wel- 
che fich  doch  eben  fo  gut,  wo  nicht  nochklärer  und 
deutlicher,  in  der  gewöhnlichen  allgemein  verfländ- 
lichen  Sprache  vortragen  laflTen ,   und  eine  häufig 
ermüdende  Weitfchweiiigkeit,  welche  bey  Ree,  nach 
dem  Durchlefen  diefer  Schrift  einen  fehr  unange- 
nehmen Eindruck  zurückliefs.    Eben  fo  wenigkann 
Ree.  mit  den  meiften  Behauptungen  des  Vfs,  fobald 
erSchluzer  verläfst,  einv^erftanden  feyn.  Ree.  geflieht 
offenherzig,  in  der  9  Bogen  ftarken  5c/i/ü2enfchen 
Theorie  der  Statifitk  ungleich  mehr  Belehrung  und 
Geiftesnahrung  gefunden  zu  haben,  als  in  diefer 
weitläuftigen  Schrift.    Unfer  Vf.  holt  fehr  weit  aus. 
Zuerft  von  dem.  All,  welches  Ganze  der  Gröfse  und 
Ganz-e  der  Totalität  entfaltet.    Diefer  letzteren  giebt 
es  3  einzig  mögliche  Arten,  Organismus,  äyftem 
und  Gefellfchaft.    Der  letztere«  oder  der  in  Zweck- 
gemeinfchaft  zur  Totalität  gediehenen  Mehrheit  von 
(dadurch  zu  Mitgliedern  erhobenen)  Individuen  ge- 
hört der  Staat  an.    Der  generellt  Zweck  jeder  Ge- 
fellfchaft ift  Wühl  der  Allheit;  dabey  kann  aber  ei- 
ne jede  fehr  wohl  noch  fpecielle  Zwecke  haben. 
So  kommt  endlich  S.  ^36  unfer  Vf.  auf  den  Staat  und 
den  Staatszweck  zu  reden.  Es  werden  hier  dievor- 
züglichiien  Meinungen  darüber  geprüft.  Der  Vf.  un- 
terfcheidet  zwey  Parteyen  ,  diejenigen,  welche  den 
Staat  für  eine  Art  von  Gefellfchaft  erklären  und  ihm 
einen  Zweck  beylegen ;  fie  heifsen  ihm  Altgläubige, 
und  die  entgegengefetzte  Partey  der  Neugläubigeni 
welche  die  gefellfchaftliche  Natur  des  Staats  und  da- 
mit auch  zugleich  die  Exiftenz  eines  beftimmten 
g.  A.  L.  Z.  1803.    Vierter  Band. 


Staatsz^ecks  leugnen.  Nach  einer  ziemlich  weh 
lauftig  gerathenen  Widerlegung  der  letzteren  CS  cja 
-  62)  geht  der  Vf.  zur  Prüfung  der  von  den  Altgläu- 
bigen verfchieden  angegebenen  Staatszwecke  über 
Da  ihm  kemer  von  den  bishergewöhnlich  an?enom' 

Jclbftftandjgkeit  für  den  Staatszweck.    Er  erklärt 
d"5^5  Negation  alles  fremden  nicht  affimilirba- 
ren  EmfiuflTes  —  negitive  Seite,  Unabhänffi-keit — 
und  das  Setzen  eines  Zuftaades  desLebendi|en  und 
in  fich  GefchlofTeaen ,  in  welchem  die  volle  Em 
Wickelußgdeffeibea  aus  fich  in  freyer  Nothwend;.." 
keit  (IIand.l«  ^acj.  Einficht  und  gerechtem  Wmen) 
befteht.    Ihre  beiden  F.ctoreu  find  Macht  und  RechV 
Ihre  Copula  Culeur.    Uber  die  verfchiedenen  Grade 
der  Sclbftftandigkeit  hey  den  verfchiedenen  St^.^ff 
wird  hier  beyläufig.  wie  Ree.  dünkt,  vkl  i/e  '/n 
genes  mit  eingemiftht.    Unfer  Vf.  macht  fich  end" 
lieh  S.  loi  felba  «ne^  Einwurf,  den  ihm  auch  Ret 
zu  machen  geneigt  Ift.    Ei  fej  nämlich  frevI.Vff 
leugbar,  daf,  der  Staat  SelbftftäadiffS  S'  -r* 
fe.  und  dafs  er  nf*  aufhören  kön«e  "ach  ^f,"""^' 
rmgen.  doch  Tay  fie  nicht  fowohl  felbft  Staa.J 
als^elmehr  Vorbereitung  de.  fonfwo  zu^Se'n' 
den  wahren  Zwecks.    Auch  Ree.  gefteht  gern  d?f* 
er  zu  denen  gehört,  welche  zwar  Selhftl^-  7  ^' 
des  Staats  ^  .„fer  Vf.  proteft\"  zu  t^Ä^'^ 
malen  dagegen,  dafs  man  diefen  Bei^Zffl-  u'' 
dem  der  Unabhängigkeit  verwechfeÄe 
eine  nothwendige  Bedingung  jeder freven  W/Tr  ' 
keit  der  in  die  StaatsverbinduVio^  J..  ^ 
fchaft  halten,  fich  ablr'unmögi^Tavr^üb''^'^^ 
gen  können,  dafs  SeIbMändi|ke' t  alSn  I  f'^"' 
zweck  ausmaclie.    Dena  Rer  IrT^K  ■    <P  ^^^^^s- 
ieit  als  ein  blofs  furmTefzt/Jk    w^'^f  ^^^^^^^ 
und  die  Thätigkeit  Z  L^erS^'^  tnJ"' 
beAimmt  und  fchvailÄst   V'a  man  K 
mer  .is  Staat.zweck  annehmen  wiH^  1  R  "  Zf 
fich  zu  d«,^en    welche  allgemeines  Wohl  als  folT"' 
erkennen,  überzeag:,  dafs  fich  die  Liften\5. 
gan  SBd,<rer ,  wet.n  eleich  Wp«  ^^Jeinun- 
fchioden,  doch  hierif   'dlfch\  eX?  -^"^ 
laiTen       ni.  werden  wir  uns  überzet^ln  Y""'^^" 
dafs    «n   fo  rein  formales  Prindo^^ü  , 
Selbftitändigkeit  .    als    itaatszwerjf '  "^'^ 
werd  n  könne.  -"atszueck  angenomme 

Nachdem  der  Vf.  den  Staatszwerk  h 
g.ebt  er  uns  folgende  Definition  vom 
ewige  Gefellfchaä\  üJ]bürti£^er    ^     ?  ^  ^''^^  =  ^'"^ 
Winfi  des  ZuftanJes  der   m.  .r  fr  ^''^  ^"'•denGe- 
^uiianaes  der  moglichlten  ^eibimändi-. 
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kek  öffentlich  zu  Macht  und  Recht  (in  diefen  ftill- 

fchweigend  und  nothwendig        deren  Copula   

Cultur)  bekennen.  Ree,  der  in  der  Beßimmungdes 
Staatszwecks  von  unferem  Vf.  abweicht,  fieht- nicht 
ein,  warum  lieh  derfelbe  nicht  mit  der  einfachen 
gewöhnlichen  Definition  begnügen  will:  Der  Staat 
ift  eine  unabhängige  GefelJfchaft,  welche  /ich  unter 
einem  gemeinfchaftlichen  Oberhaupte  zur  Erreichung 
eines  gleichfalls  gemeinfchaftlichen  Zwecks  vereini- 
get hat.  Eben  fo  wenig  genügt  dem  Ree.  der  Beweis 
des  Vfs. ,  dafs  nur  allein  Vollbürtige  als  Mitglieder 
des  Staats  anzufehen  feyen.  Sind  He  gleich  "haiipt- 
fächliche  Glieder  des  Staats:  fo  find  fie  darum  doch 
nicht  die  einzigen ;  unmöglich  wird  man  zugeben 
können,  dafs  alle  nicht  Vollbürtigen  aufser  dem  Staa- 
te leben.  So  weit  gehen  die  Vorbegriffe  über  Wif- 
fenfchaft  und  Staat  überhaupt.  S.  123  fängt  end- 
lich der  Vf.  im  erften  Abfchnitte  über  das  Alter  der 
Statiftik  an  zu  fprechen.  Er  fucht  hier  zuerft  die 
Schlözeritche  Behauptung  über  das  junge  Alter  die- 
ferWiffenfchafc  gegen  die  entgegengefetzte  Meinung 
der  Hn.  Goefs  und  Peuchet  zu  rechtfertigen.  Beide 
Schriftfteller  verwechfeln  die  uralten  Materialien  der 
Statiftik  mit  ihrer  neuen  wiffenfchafrlichen  Form. 
Ree.  ftimmt  hierin  mit  dem  Vf.  vollkommen  über- 
ein. Von  Seckendorfs  Fürftenftaat  wird  hier  als  das 
erfte  Werk  genannt,  in  welchem  das  Streben  ficht- 
bar wird,  die  ftatiftifchen  PvJaterien  in  eine  mehr 
"Wiffenfchaftliche  Form  zu  ordnen.  Nach  ihm  brach- 
te Coming  zuerft  die  Statiftik  auf  das  Katheder- 
AchenwaU  und  vorzüglich  SchtÖzer's  unfterbliches 
Verdienft  erhoben  fie  zu  dem  Range  einer  VS^iffen- 
fchaft,  den  fie  heut  zu  Tage  fo  ehrenvoll  behauptet. 

Der  2te  Abfcbnitt  von  S.  157  an  handelt  von 
;der  Benennung,  Rechtfehreibung  und  dem  Begriffe 
■der  Statiftik.  Unfer  Vf.  überfetzt  Statiftik  durch 
Staats  -  Zuftands  -  Wiffenfchaft.  Das  treffliche  von 
Schlüzer  empfohlene  Wort  Staatenkunde  verwirft  er, 
weil  ihm  alle  zufammengefetzten  Worte ,  bey  de- 
inen die  Ineinsbildung  nicht  vollendet  ift ,  mifsfal- 
len ,  und  weil  er  in  diefem  Worte  zugleich  alle  Be- 
■ziehung  auf  den  Begriff  des  Zuftandes  vermifst. 
Dann  folgt  von  S.  702 — 187  eine  verfuchte  Beantwor- 
tung der  von  Schtözer  aufgeworfenen  Fragen  über  den 
Lrlprung,  die  Bedeutung  und  die  Rechtfehreibung 
desW  ortes  Staat.  Ob  diefe  weitiäuftige  Unterfuchung, 
.die  doch  am  Ende  höchftens  nur  ein  wahrfcheinli- 
ches  Refultat  giebt,  hier  eingerückt  zu  werden  ver- 
diente, läfst  Ree.  dahin  geftellt  feyn.  In  dem  2 
€ap.  des  2  Abfchnitts  fucht  der  Vf.  den  Begriff  der 
Statiftik  zu  fixiren  und  neu  zu  definiren.  Die  vor- 
züglichften  bisher  gegebenen  Definitionen  theilc  er 
mit  Angabe  ihrer  unterfcheidenden  Charaktere 
in  4  Claffen.  Einmal  die,  zu  der  fich  Jchenwalt  und 
Schlözer  bekennen,  welche  z\s  punctum  faiiens  Staats- 
merkvvürdigkeiten,  Staatsverfaffung  und  Staatszu- 
ftand  hat.  Die  zweyte  Claffe  ,  an  deren  Spitze  Man- 
nert  und  Veuchet  ftehen ,  wählt  dazu  Staatskräfte. 
Die  dritte»  zu  welcher  allein  Niemann  von  unferem 
¥f.  gezählt  wird ,,  nennt  nur  das  Statiftik ,  was  Pue- 
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Th^n  I  "a^^'x.^^"^'  fogenannte 

Theorie  der  Statiftik.    Die  vierte  endlich,  zu  wel- 
cher der  einzige  Sindair  gehört,  verbindet  einen 
unter  uns  Deutfchen  gänzlich  neuen  Begriff  mit  Sta- 
tiftik;   er  verfteht  darunter  ünterfuchungen  eines 
Landes  zur  Erforfchung  der  Summe  des  unfer  fei- 
nen Emwohnern  verbreiteten  Lebensgenuffes  und 
der  Mittel  zur  künftigen  Erhöhung  deffelben  So 
wenig  Ree.  mit  den  3  zuletzt  angebenen  Definitionen 
zufrieden  ift,  welche  ihm fämmtlich  zu  engerfchei 
nen :  eben  fo  wenig  kann  er  jedoch  in  den  Tadel 
einftimmen,  welchen  der  Vf.  auch  gegen  die  erfte 
achenwalliJch-fchlözerifcJie  Definition:  Statiftik  ift  In- 
begriff der  ächten  Staatsmerkwürdigkeiten,  äufsert. 
Er  behauptet,  diefe  Definition  fev  nur  Defcription, 
d.  ü.  lie  gebe  zwar  das  zu  Enneffende,  nicht  aber, 
wie  eine  Definition  folle,  zugleich  denMafsftab  an. 
Schtozer  felbft  fagt  jedoch  fehr  deutlich,  was  er  un- 
ter Staatsmerkwürdigkeiten  verftandenwiffen  will  — 
alles  dasjenige,  was  Einflufs  auf  das  Wohl  des  Staats, 
aut  den  Staatszweck  hat.     Des  Staatszwecks  will 
aber  unfer  Vf  in  der  Definition  nothwendig  Erwäh- 
nung gethan  wiffen.    Wie  derfelbe  jedoch  defshalb 
die  ganze  Definition  verwerfen  mag,  ficht  Ree.  wahr- 
haftig nicht  ein.    Man  braucht  ja  nur  die  von  Schtö- 
aey  felbft  gegebene  Erklärung  des   Worts  Staats- 
merkwürdigkeiten  mit  in  die  Definition  aufzuneh- 
men,  und  unfer  Vf.  hat  alles,  M'as  er  will  —  Erwäh- 
nung  des  Staatszwecks.    Doch  hören  wir  feine  ei- 
gene Definition:  Wlffenfchaftliche  Darfteilung  der- 
jenigen  Daten,  aus  welchen  das  Wirkliche  derRea- 
lifation  des  Staatszwecks  gegebener  Staaten ,  in  ei- 
nem  als  Jetztzeit  fixirten  Momente,  gründlich  er- 
kannt wird ,  ift  Statiftik.    Ree.  gefteht  offenherzig, 
dafs  er  in  diefer  Definition  nichts  anders  finden  kann, 
als  die  5c/zfemjc/2e,  nur  in  etwas  unverftändliche 
Worte  gekleidet;  denn  was  find  die  Data,  auswei- 
chen das  Wirkliche  der  Realifatfon  des  Staatszwecks 
gegebener  Staaten  gründlich  erkannt  wird  anders, 
als  die  Schlözerifchen  Staatsmerkwürdigkeiten,  d. 
h.  alles  dasjenige,  was  auf  die  Erreichung  des  Sta'ats- 
zwecks,  auf  das  allgemeine  Wohl  Einflufs  hat?  Die 
weitiäuftige  Rechtfertigung  der  Behauptung,  dafs  die 
Statiftik  es  nur  mit  dem  als  Jetztzeit  fixirten  Mo- 
mente zu  thun  habe,  wird  gewifs  jeder  Sachkundige 
dem  Vf.  gern  fchenken  ,  obgleich  derfelbe  in  der 
ftrengen  Trennung  des  Gefchichtlichen  von  der  Sta- 
tiftik uns  zu  weit  zu  gehen  fcheint.    Ree.  weifs  fehr 
wohl,  dafs  der  gefchichtliche  Standpunct  beym  Vor- 
trage der  Statiftik  immer  der  untergeordnete  feyn 
und  bleiben  mufs ;  zugleich  weifs  er  aber  auch  aus 
eigener  Erfahrung,  dafs  der  Vortrag  der  Statiftik  in 
vielen  Stücken  fehr  mangelhaft,  trocken  und  un- 
verftändlichbleibenmufs,  wenn  man  alie  und  jede  ge- 
fchichtlichen Notizen  ausdemfclben  verbannen  will. 
Ree.  überzeugt  fich  immer  mehr,  dafs  das  zu  ängft-, 
liehe  Streben  ,  genau  verwandte  empirifche  Wiffen- 
fchaften  trennen  zu  wollen,   nothwendig  zu  einer 
den  allgemeinen  Überblick  und  die  Einficht  in  den 
Zufammeuhang  derftlben  fehr  erfchvycrenden  Ein- 
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feitigkcit  führen  mufs.  —  Zuletzt  fucht  noch  unfer 
Vf.  in  einer  eig^enen  Deduction,  fowohl  die  innere 
und  auf.sere  Möglichkeit,  als  auch  die  innere  und 
äufsere  Nothwendigkeit  der  Statiftik  ,  als  einer  ei- 
genen WilTenfchaft,  zu  begründen.  Reo.  hat  diefen 
ganzen  letzten  Abfchnitt  mit  Vcrgnücjen  gelefen, 
welcher  ihm  überhaupt  unter  die  am  bellen  gerathe- 
nen  Theile  des  ßuchszu  gehören  fcheint.  Was  der 
Vf.  gegen  die,  in  den  neueren  Zeiten  fo  viel  I.ärm 
machenden,  Nützlichkeitsapoftel  fagt,  hat  vorzüg- 
lich unfeien  vollen  Beyfall.  Eben  fo  unterfchreibt 
Ree.  alles  dasjenige,  was  hier  über  den  Nutzen  und 
die  Nothwendigkeit  des  ftatiitifchen  Studiums  be- 
merkt wird.  A,  L. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  Berlin,  b.  Maurer  :  Btüthen  des  Lebens  von 
Hartwig  Hundt.  Erlte  Sammlung.  1307.  224  S. 
8.   (18  Gr.) 

2)  Duisburg  und  Essen,  b.  Bädecker  u.  Comp.  : 
Poetifche  Spaziergänge  (auch  unter  dem  Titel  : 
Wanderungen  durch  Duisburgs  Fluren)  von  ^-H. 
C.Nonne,  Landid.  d. 'I'heol.  1808.124S.8.  (12  Gr.) 

3)  Meiningen,  b.  Hanifch:  Gedichte  von  Georg 
Carl  Friedrich  Emmrich,  Hofkaplan  in  Meinin- 
gen. 1807.  167  S.  8-  ( 18  Gr.  ) 

Diefe  Dichter,  die  fich  alle  drey  ihrer  Nachbar- 
fchaft  nicht  zu  fchäinen  haben,  fo  fehrauch  ihreGe- 
fangesweifen  von  einander  abweichen,  gehören  zu 
denen,  welche  die  Natur  mit  Talent  für  Poefie,  aber 
mit  keinem  vorzüglichen,  ausgeftattet  hat,  und  die 
eigentlich  mehr  Empfänglichkeit  dafür,  als  wahre 
Schöpfungskraft  oder  Genie  befitzen. 

Der  erfle,  der  fich  durch  eine  gewilTe  Zartheit, 
und  durch  heiteren  Leichtfinn  den  Lefern  gefällig 
und  angenehm  macht,  hat  Tändeleyen  und  Liebes- 
fcenen  zu  feiner  geinüthlichen  Ergötzung  erwählt , 
und  läfst  feine  Phantafie,  zuweilen  mit  zu  dreifter 
Berührung,  gern  um  finnliche  Reize  fchweben.  Höl- 
ty  und  Anakreon  find  feine  Geiftesverwandten,  und 
die  Vorbilder  feines  Strebens.  Dem  letzteren  befon- 
ders  fucht  er  ur.verhehlt  nachzufingen,  und  feine 
Liederchen  find  ohngefahr  folgender  Art: 

Treffen  mit  Eior. 
Mit  Eros  war  ich  einmal 
In  einem  fcuweren  Treffen. 
Ich  üegre  fchon,  doch  fchalJthaft 
Entfloh  der  holde  Kleine 
In  Mina's  vollen  Bufen, 
Das  war  ihm  eine  FeltunjT, 
Da  war  es  wjhl  kein  Wunder,. 
Dafs  er  mein  Herz  beCegte. 

Diefe  Blüten  der  Poefie  findet  man  um  vier  kleine 
Erzählungen  geftreut,  wovon  die  erfte  :  die  Perücke, 
dem  Ree.  am  meillen  gefallen  hat.  Das  unerhebli- 
che Gefchichtchen  ift  ohne  IJtnfchweif  mit  Klarheit 
*n  ziemlich  fprechenden  Scenen  und  Zügen  recht 
artig  vor  die  Angen  geftellt,  und,  da  fich^Alles  bey 
guter  Laune  fo  leicht  fügt,  fo  behj-lt  man  dabey  im- 
mer eine  heitere  Miene.  Die  beiden  folgenden  Er- 
Zahlungen hülen  2u,  weit  aus,,  uod  vei-IiexenTidx  in 


Kleinigkeiten  oder  umftändliche  Vorbereitungen ;  die 
letzte:  der  Ring,  läfst  in  ihrer  geringen  Verwicke- 
lung zu  bald  das  Ende  errathen. 

Der  Vf.  von  No.  2  liefert  in  leichten  Jamben  mit 
männlichem  Ausgang ,  und  in  einer  würdevollen, 
und  zugleich  anmuthigen  Sprache   eine  Befchroi- 
bung  der  Gegend  um  Duisburg,  die  bey  deuL-n,  weN 
che  die  Gegend  kennen,  angenehme  Erinnerungen 
wecken,  und  bey  andern,  welche  fie  zu  febenvvün- 
fchen,  fchöne  Erwartungen  erregen  mufs.  Ein  Un- 
bekannter geniefst  an  diefen  Schilderungen  vorzüg- 
lich nur  die  idylllfche  Friedfertigkeit  und  dengenügfa- 
men ,  kindlichen  Sinn,  mit  welchem  fie  vorgetragen 
find.  Der  gefühlvolle  Vf.  würde  feinen  Landfchaften 
mehr  inneres  Leben  verliehen,  und  das  unmittelba- 
re InterelTe  des  menfchlichen  Herzens  darüber  ver» 
breitet  haben,  wenn  er  durch  einzelne  Vorfälle  und 
Auftritte  das  Örtliche  zugleich  in  etwas  Gefchichtli- 
ches  verwandelt  hätte.    VVenigftens  hätte  er  den 
Spaziergang,  der  fich  in  Einem  fort  durch  die  gan- 
ze Gegend  erftreckt,  nach  verfchiedenen  Tages  -  und 
Jahres  -  Zeiten  in  mehrere  Abfchnitte  eintheilen,  und 
dadurch  dem  Ganzen  mehr  Mannichfaltigkeit,  und 
dem  Einzelnen  mehr  finnliche  Wahrheit  geben  fol- 
len.  So  mufs  man  fich  oft  mit  den  allgemeinen  Be- 
dingungen des  Verbandes  :  ivenn  und  ivann  es  Winter 
ift,  wenn  der  Abend  kommt  —  dann  ift  es  hier  fo  — 
begnügen,  und  dadurch  den  Genufs  der  Gegenwart 
unterbrechen.   In  feiner  lieblichen  Sprache  ahmt  er 
Krummachers  kindliche  Anmuth  nach. 

Der  Vf.  von  No.  3  betrachtet  das  Leben  von  feir 
ner  ernften  und  melancholifchen  Seite,  ftröint  Kla- 
gen aus  über  die  Vergänglichkeit  und  die  mancher- 
ley  Leiden  delTelben,  und  bevvofTnet  den  Menfchen 
gegen  die  Macht  des  Schickfals  mit  moralifchen  Sä- 
tzen und  religiöfen  Troftgründen.    Schon  die  Uber- 
fchriften  feiner  Gedichte ,  wie  z.  B,  an  den  Glauben; 
Elegie  eines  verf  ührten  Mädchens;  der  Blutmenfch  Col- 
tot  d'Herbois  in  der  Todesflunde ;  getnujchter  Liebe 
Schmerz;  der  Wittive  Sehnfucht  nach  dem  Tode;  an 
Gott;  an  die  Natur  u.  f.  w. ,  bezeugen  die  Lieblings- 
befchäftigung  feines  Geiftes.    Daher  auch  feine  Poe- 
fie, voll  männlicher  Ikraft  und  priefterlicher  Hoheit, 
in  das  Gebiet  der  Rcdnerkunft  hinüberfchweifr,  und 
mehr  an  den  Verftand  als  an  die  Phantafie  gerichtet 
ift.    Statt  einen  Gtgenft.Tnd  in  unmittelbarer  Wech- 
felwirkung  mit  ajideren  Dingen  crfcheinen  zu  lallen, 
wodurch  fich  aus  der  Fülle  des  Lebens  fchon  von 
felbft  ein  Kreis,  ein  Rild  der  Wtlt,  abrundet,  liebt 
er,  ein  Ding  nach  feinen  einzelnen  Eigenfchafton 
(wie  in  Reden  und  Abhandlung' n)  zu  belthreiben  , 
wobey  das  thärige  (legei.gewicbt  fehlt.    Dar.^us  ent- 
fpringf,  wie  immer,  eine  fich  felbft  überlalfene  >^'eit- 
fchweifiijkeiiff  und  der  fühlbare  Mangel  an  einer  in- 
neren Nothwendigkeit  undäufscrn  Begrenzung.  Wo- 
ift  z.  B.  'los  Ende,  wenn  er  anfängt,  die  Prädicate 
der  handelnden  Natur  hcrzunenncji  ?  —  Wenn  der 
Dichter  die  Fwigkeit  nicht  in  dem  einzelnen  Dinge 
findet:  fo  wird  er  fie  auch  dyrcij-kein?  Ausdehnung, 
und-  Zahl  erfliegen. 
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"Merkwürdig  iH:  es,  dafs  diefe  drey  Dichter  alle 
Etwas  von  Hölty  haben.  Der  erüe  erinnert  unter 
anderen  in  folgenden  Verfen  an  ihn: 

Bald  Wehn  vielleicht  die  Abendwinde 

Auf  unfer  friihbemooftes  Grab 

Von  jener  Hillen  Kirchhoflinde 

Die  fchönften  Blumen  uns  herab. 
Der  Zweyte  ift  feiner  in  diefen  Worten  eingedenk; 

"Begeiüert  ruf  ich  dann  voll  Hochgefiilil : 

O  wunderfchön  ift  unfers  Gottes  Welt, 

Und  werth,  darauf  ein  froher  Menfch  zu  feyn. 
Und  der  Dritre  fagt  ohne  Hehl : 

Und  der  Todtengräber  gräbt  ein  Grab. 
Das  ift  aber  das  Zeichen  und  das  Werk  guter  Dich- 
ter, dafs  fie,  wenn  fie  fchon  todt  find,  noch  em- 
pfanglichen Gemüthern  eine  Sprache  leihen.     T.  Z. 

Nürnberg  u.  Leipzig,  b.  Campe  :  Methodik  des  Cia- 
vier -  und  Pianof orte  Spiels,  von  Friedrich  Guth- 
mann.  1805-  5i  S.  gr.  4.    (i6Gr. ) 

,,üafs  bey  der  Erlernung  jeder  Kunft  und  Wiflen- 
fchaftfehr  viel  auf  die  Methode  ankomme,  dafs  diefe 
die  Fortfehritte  hemmen  und  befördern,  erleichtern 
und  erfchweren  könne —  ift  eine  allgemein  anerkann- 
te Wahrheit.  Jeder  Sprachkenner  weifs,  dafs  eine  gute 
Grammatik  immer  noch  einen  guten  Lehrer  nothwen- 
dig  macht,  der  fie  nach  einer  guten  Methode  recht  zu 
nutzen,  und  ihr  Geift  und  Leben  einzubüuchen  ver- 
ßeht.  Eben  fo  beym  Clavier  -  oder  Pianoforte  -  Spiel , 
und  überhaupt  in  der  ganzen  praktifchen  Mufik.  Die 
Anweifungen,  Ciavier  -  und  Pianoforte-Schulen  find 
als  blofse  Grammatiken  zu  betrachten,  welche  die 
Kunftnach  ihren  Regeln  Punctfür  Punct  fyftematifch 
abhandeln.  Ihr  richtiger  Gebrauch  bleibt  den  Lehrern 
und  Spielern  überlaflen.  Der  Lehrer  kann  mit  feinen 
Schülern  die  Gegenftände  nicht  in  der  Ordnung  und  in 
demZufammenhange  nehmen, wie  fie  die  Clavierfchu- 
le  vorträgt.  Er  nimmt  balJ  vondiefem  bald  von  jenem 
Etwas,  je  nachdem  es  feinem  Schüler  nöthig  ift;  er 
fuchtesden  BedürfnifTen  und  Fähigkeiten  deffelben 
anzupaffen  etc.  Die  Ciavierfchule  giebt  uns  die  Regeln, 
die  Methode  lehrt  fie  uns  anwenden." 


128 

Schon  ausdiefen  Wahrheiten,  mitderen  Vortrage 
der  Vf.  die  Emleitung  feines  Werkes  beginnt,  o-eht  her- 
vor, dafs  ein  Werk  über  die  Lehrart  eines  fo  allgemein 
beliebten  Inftruments,  defTen  Erlernung  noch  über- 
diefsals  ein  Gegenftand  der  guten  Erziehung  und  Bil- 
dung der  Jugejid,  befonders  der  Jugend  des  fchönen 
Gefchlechts,  betrachtet  wird,  eine  im  Fache  der  mufi- 
kalifchen  Literatur  fehr  willkommene  Erfcheinung 
fey,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  unter  der  grofsen 
Menge  derjenigen,  die  fich  mit  dem  Unterrichte  auf 
diefem  Inftrumente  befchäftigen,  die  gröfsere  Hälfte 
derfelben  [einer  Unterftützung  diefer  Art  bedarf.  Es 
ift  daher  bey  der  unter  den  praktifchen  Tonkünftlern 
fo  fehr  eingerilTenenVernachläfflgung aller,  denprak- 
tifchen  Kunftfleifc  unterftützenden,  Leetüre  fehr  zu 
wünfchen,  dafs  diefes  Werk  von  denjenigen,  für  die 
eszunächftbeftimmtift.fleifsig  gelefen,  und  von  den 
in  denfelben  enthaltenen  Winken  Gebrauch  gemacht 
werden  möge. 

Der  Vf.  hat  feine  Methodik  in  24  Abfchnitten 
vorgetragen,  von  welchen  der  erfte  die  Einleitung 
enthält.  Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  von  den  allge- 
meinen ErfodernilTen  eines  guten  Clavierfpiels  ;  der 
dritte  von  dem  Stufengange  des  Unterrichts,  und  der 
vierte  von  den  Vorübungen.  Im  fünften  Abfchnitte 
verbreitet  fich  der  Vf.  über  die  Erlernung  der  Noten; 
im  fechften,  über  die  Wahl  der  Ubungsitücke,  und  in 
dem  fiebenten,  über  das  Einftudiren  der  Stücke.  Der 
achte  Abfchnitt  hat  die  Erlernung  des  Tactes,  der 
neunte  die  Applicatur,  und  der  zehnte  den  Vortrag 
zum  Gegenftande.  Das  prima  vifla  Spielen,  die  Pafla- 
genübung,  die  Eintheilung  der  Unterrichtsftunden 
u.  f.  w.  füllen  die  übrigen  Abfchnitte  aus. 

Weder  an  der  Wahl  der  in  diefem  Weike  abge- 
handelten Gegenftande,  noch  an  der  Art  ihrer  Behand- 
lung, verkennt  man  die  Hand  eines  gefchickten  prakti- 
fchen Tonkünftlers,  der  nicht  allein  gewohnt  ift,  über 
feine  Kunft  zu  denken,  fondern  der  auch  in  Hinficht 
auf  den  Unterricht  in  derfelben  viel  Erfahrung  ge- 
fammelt  hat.  —  o  — 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SniiÖNE  KijissTE.  Beylin,  b.  \yeifs:  Die  Jungfrau  von 
JsUhomedia.  Eine  Sage  aus  der  kirchlichen  Vorzeit.  Von 
Ludwig  Theobiil  Kofegarten.  igoS-  6i  S.  12.  (laGr.)  Die- 
fe Legende ,  die  die  Itandhafte  Frömmigkeit  einer  Jungfrau 
fchildevt,  ilt  in  Ton  und  Behandlung  durchaus  rein  gehalten. 
Der  Dichter  Lifst  die  Sache  felblt  ohne  gel'uchte  Verzierung 
und  fremdarrige  Zuthat  in  ihrer  wunderbaren  Geflalt  erfchei- 
neii  und  wirken  ,  und  wie  ein  glaubiges  Gemuth  l'ie  aufzufaf- 
fen  pflegt,  fo  Hellt  er  üe  auch  dar.  Diefs  ill  einem  künftle- 
rifchen  Verfahren  ,  wobey  man  die  Natur  eines  Dinges  den 
Zweck  felbfl;  beüimmen  und  erzielen  lafst,  völlig  gemafs,  und 
mufs  mit  einer  perfonlicheu  Zuneigung  für  folche  in  der  Poe- 
fie  faft  zur  Mode  gewordenen  Wuuderdichtungen  und  an- 
dachtelnde  Spielereyen  nicht  verwechfelt  werden.  Juliane, 
die  Tochter  eines  Procenfuls  von  Nikomedieii,  fchon  in  ih- 
rem achten  Jahre  durch  die  Erfcheinung  eines  Engels  im 
Traum  vom  Heidenthum  zum  Chriltenthum  bekehrt,  und  von 
einer  Hirtin  getauft,  ftrebt  zweyer  Kranze,  von  Lilien  und 
von  Rofen,  die  fie  beym  Erwachen  in  ihrem  Haar  frifch  blü- 
hend findet,  und  welche  nie  verwelken,  wovon  der  eine  der 
unbefchohenen  Jungfraufchaf:  (Magdheit)  und  der  andere  der 
blutigen  Vermählung  (Erlöfung  durch,  den  Tod)  gewidmet 
ilt,  dadurch  würdig  zu  werden,  dafs  fie  gegen  alle  Macht 
der  Erde ,  Ehre  und  Glanz ,  und  gegen  alle  Marter  und  Pein 


ihrem  höheren  Geliebten  unverbrüchliche  Treue  beweifr,  und 
ihrem  Vorfatze  und  ihrem  Schwüre  gemafs  keine  irrdifche  Ver- 
bindung, auch  nicht  mit  dem  Angefehenften  des  lleichs,  ein- 
geht, bis  fie  felbfi:  vor  dem  Angefichte  des  ganzen  Volks  als 
eine  Venichterin  der  vaterländifchen  Götter  zum  Tode  geführt, 
und  m.it  dem  Schwerde  hingericfitet  wird.  Und  der  diefe 
Strafe  über  fie  verhängen  mufs,  ift  ihr  edelgefinnter  Freyer, 
der  mit  dem  Amte  eines  Oberrichiers  ihre  Hand  zu  gewin- 
nen hoffte,  und  nun  den  bitterften  Schmerz  Geh  bereitet  hat. 
Schön  und  herrlich,  wie  an  Geftalt,  fo  an  Sinn  und  Betra- 
gen, zeigt  die  Jungfrau  fich  überall,  und  gewinnt  unfere 
fanfte  Theiluahme. 

Als  der  Morgen  nun  den  Oft  gelichtet, 
Safs  fchoii  wieder  auf  der  Richttribune 
Heliodorus,  der  auf  Skorpionen, 
Nicht  auf  weichem  Flaum  die  Nacht  verwachet. 
Julianen  hiefs  er  eiligft  bringen. 
Elligft  hergeführt  ward  Juliane.  — 
Majeftätifch  ftand  und  voll  der  Hoheit, 
Welche  leiht  die  Schönheit  fammt  der  Unfchuld, 
Juliane  vor  der  Richttribune  u.  f.  w. 
Diefe  Verfe  zeigen  zugleich,  wie  lieblich  und  anmuthig  der  Dich- 
ter erzählt,  und  wie  er  durch  die  Wahl  fortgehender  Trochäen  den 
Ernfl  und  die  Trauer  fo  fchön  geipildert  hat,  T.  Z. 
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äre  uns  der  Vf.  nicht  fchon  lange  als  einer  der 
vorzüglichften  denkenden  Phyfiologen  in  Frankreich 
bekannt;  fo  müfste  man  ihn  allein  an  diefen  ,  im 
Nationalinftitut  vorgelefenen,  Abhandlungen  als  fol- 
chen  erkennen.  Er  ilt  nicht  ein  Thieranatom,  wie 
die  meiften  deutfchen  und  franzöfifchen  Gelehrten, 
die  fleh  vergleichende  Anatomen  nennen  ;  er  weifs, 
dafs  das  nicht  vergleichen  heifst,  wenn  man  ein 
Thier  nach  dem  anderen  anatcmirt,  oder  wenn  man 
auch  die  Organe  heraushebt,  welche  mehreren  Fa- 
milien gemein  find  ,  fondern  dafs  man  iJie  Analogieen 
der  Organe,  ihren  Geift ,  kurz  das,  was  wir  anato- 
mifche  Bedeutung  nennen  ,  angeben  müfTe  ,  wenn 
man  den  Namen  eines  vergleichenden  Anatomen 
verdienen  will. 

Ungeachtet  wir  die  erfle  Ahh an fU ung  üb ev den  Geruch 
derl'ijche  (gel.  im  Aug.  180?)  für  mifslungen  halten, 
vorzüglich  weil  den  Franzofen  das  Wefen  des  Geruch- 
finns  noch  nicht  aufgefchloflTen  ift:  fo  finden  wir  in 
ihr  dennoch  überall  die  fcha.-ffinnigften  Beziehungen, 
welche  der  Vf.  für  feine  Meinung,  dafs  die  Nafe  den 
Fifehen  nicht  zum  Riechen  fondern  zum  Schmecken 
diene,  zufammenftellt.  Obwohl  die  Fifche  das  Riech- 
nervenpaar befitzen  ,  und  es  das  erfte  Paar  in  ihnen, 
wie  in  anderen  Thieren  ift:  fo  glaubt  der  Vf.  den- 
noch aus  dem  Bau  der  Gefchmackswerkzeuge  und 
aus  dem  V^erbäitnifs  der  riech  -  und  fchmcckbaren 
Stoffe  zum  WalTer,  in  dem  die  Fifche  leben,  Gründe  zu 
derAnnahmezu  finden,  dafs  diefe  Nerven  nicht  dem 
Gerüche,  fondern  dem  Gefchmacke  beftimmt  feyen. 
Die  l'  ifche  haben  zwar  alle  Zungennerven,  aufser  dem 
Hijpogloffns  magnus,  welches  Hr.  D.  nochinsbefonde- 
re  beltatigt  har;  aber  ihre  Zunge  ift  im  Grunde  nichts 
als  ein  unbeholfener  Enochen  mit  einer  warzenlofen 
Haut  überzogen,  und  gewöhnlich  mit  Zähnen  oder 
anderen  ktiorpelichten  spitzen  befetzt,  welches  eben 
nicht  für  die  Ciefchmackscmpfindung  fpricht.  Da 
nun  doch  der  Gei\:hmack  den  Thieren  unentbehrlich 
fey,  fo  miiiTe  defieu  Organ  anderswo  —  in  der 
Nafe  —  gefucht  werden.  Diefe  Vorausfetzung  des 
Vfs.  fcheint  uns  nicht  gegründet  zu  feyn.  Denn  dafs 
die  Fifche  ihren  Frafs  nicht  befchmecken,  beweift 
ihr  fchnelies  Schlucken,  ebne  die  kleineren  Fifche 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


zu  zerreifsen,  ebenfo  dafs  man  fie  auch  mit  Papier  u. 
f.  w.  an  der  Angel  fangen  kann.  Ein  Thier  aber,  das 
mit  folchcr  Schnelligkeit  ein  anderes  hafcht,  und  fo 
fchnell,  ohne  eszuzerbeifsen,  hinunterwürgt,  kann 
unmöglich  fich  des  Gefchmackfinns  bedienen  wollen 
oder  muffen.  Auch  ift  der  Hijpogtoffus  doch  im  Gan- 
zen nur  ein  Bewegungsnerv. 

Einen  anderen  Grund  für  feine  Meinung  führt 
der  Vf.  aus  der  Natur  der  Riechftoffe  an ,  dafs  ihr 
Wefen  nämlich  in  der  Luftigkeit  beftehe,  dagegen 
das  der  Gefchmackftoffe  in  der  Flüffigkeit;  fo  dafs 
man  fagen  könnte,  diefelben  Stoffe  würden  im  Waf- 
fer gefchmeckt,  welche  in  der  Luft  gerochen  wür- 
den, da  ohnehin  die  Riechtheile  des  Köders  entwe- 
der im  Waffer  in  die  Höhefteigen,  alfo  verloren  g-e- 
hen.  oder  fich  mit  dem  Waffer  verbinden,  alfo  wie 
Gefchmackftoffe  wirken  müfsten.  Dafür  wird  auch 
noch  angeführt,  dafs  die  Wallfifche  gar  keine  Riech- 
nerven haben,  dafs  die  Nafhöhle  der  Fifche  nur 
vorne  geöffnet  fey.  Der  zweyte  Beweis  fälltdadurch> 
dafsman  erkennt,  dafs  das  Riechen  nicht  von  ei- 
nem mechanifchen  Anftofsen  der  Riechftoffe  auf  die 
Riechhaut  entftehe,  fondern  von  ihrer  elektrifchen 
Spannung.  Sie  mögen  daher  im  Waffer  verdünften 
oder  nicht,  fo  wird  doch  die  Elektricität  des  Waf- 
fers dadurch  geändert ,  und  diefes  ift  es,  was  die  Fi- 
Sehe  riechen.  Wir  find  daher  gerade  der  umgekehr- 
ten Meinung,  nämlich  dafs  die  ['[[che  allerdings  Ge- 
ruch, aber  keinen  oder  nur  höchft  wenig  Ge- 
fchmack  haben. 

Die  2  Ahhmdl  i  ft  über  den  Mechanismus  des  Athemho- 
tensbeydenFtfchen  (gel.  im  Aug.  1807).  Der  Vf.  zeigt, 
dafs  diefer  Mechanismus  ganz  gleich  fey  dem  in  eini- 
gen Amphibien,  und  dafs  eben  darum  auch  der  Sitz  und 
die  Function  des  Riechorgans  bey  den  Fifehen  ganz 
anders  feyn  müffe ,  als  bey  den  anderen  Thieren 
Uber  das  letzte  haben  wir  uns  fchon  erklärt,  und 
bleiben  auch  bey  unferer  Meinung,  ungeachtet  der  Re- 
fpirationsweg  bey  den  Fifehen  nicht  durch  die  Nafe 
geht;  für  das  erfte  aber  ift  das,  was  BrotifTonet  und 
bchneider  darüber  zufammengetragen  haben  fo 
geiftvoll  verglichen,  und  felbftmit  fo  vielen  vortreff- 
lichen Beziehungen  und  Unterfuchungen  vermehrt 
dafs  wir  es  werth  halten,  es  durchzugehen,  und  un- 
fere  Beobachtungen  undMeinungen  damitzu  verbin- 
den. Der  Vf.  führt  für  die  gleiche  Refpirationsart 
zuerft  an  die  fich  metamorphofirenden  Amphibien 
welche  das  \\  affer  auch  in  das  Maul  nehmen,  und 
es  durch  eine  oder  mehrere  Kiemenöffnungen  her- 
ausdrucken füllen,  daher  die  Kaulquappen  der  un- 
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befchwanzten  Fröfche  mit  dem  Sijnbranchus  des 
Bloch,  wegen  der  einen  Kiemenöffnung,  die  der 
Mo/t7ze  aber,  der  Proteus ,  die  Siren  und  die  ande- 
ren befchwanzten  Fröfche,  mehr  mit  den  Haien,  be- 
fonders  Schneiders  Ciliaris ,  delTen  Kieme  zum  l'heil 
heraushängt,  wegen  mehrerer  Öifnungen  überein- 
kommen,   iliebey  haben  wir  allcrley  zu  bemerken 
und.  zu  fragen.    Nach  dem  Vf.,  der  3  Jahre  Kaulquap- 
pen bey  fich  ernährt  hat,  füllen  die  der  Fröfche  keine 
äufseren  Kiemen  haben  ;  allein  wir  haben  an  allen, 
an  vielen  [lunderten  fie  äufserlich  gefunden,  auch 
bildet  fie  Röfel  fo  ab.    Ob  wirklich  ein  Kiemenloch 
vorhanden,  und  von  dem  Vf.  felbft  beobachtet  wor- 
den ift,  wünfchten  wir  zu  wilTen.    Wir  haben  nichts 
dergleichen  gefehen,  aber  freylich  auch  nicht  ab- 
fichtlich  gefucht;  auch  ift  das  Loch,  welches  Röfel 
erR,  nachdem  die  Kiemen  verfchwunden  waren,  und 
obendrein  nur  an  der  linken  Seite,  deren  Fufs  zuerft 
hervorzukommen  pflegt,  beobachtet  hat,  und  worauf 
fich  der  Vf.  wohlftützt,  feiner  Function  nach  fehr  pro- 
blematifch.  Dagegen  fanden  wlr,dafsdieKaulquappen» 
auch  diekleinften,  fobald  fie  nur  von  den  Eyernfrey 
find,  alfo  während  fie  die  Kiemen  tragen,  und  lange 
ehe  die  Füfse  hervorfproffen ,  an  die  Oberfläche  des 
WalTers  kommen,  Luft  fchlucken ,  fie  in  der  Bauch- 
höhle einige  Zeit  aufbewahren  ,   und  dann  wieder 
als  eine  fehr  deutliche  Biafe  durch  das  Maul  von  fich 
geben.    Um  diefes  zu  beobachten,   mufs  man  die 
Thierchen  in  ein  Glas  mit  WaflTer  bringen,  und  des 
Nachts  mit  dem  Lichte  das  Glas  von  der  Seite  deffel- 
ben,  an  die  fie  fich  hängen,  betrachten.  Ohne 
Zweifel  ift  diefes  ein  wahres  Athmen,  und  die  Luft 
kömmt  in  die  Lungen,  welche  fich  in  das  Abdomen 
erftrecken  ;  das  WafTer  könnte  auch  nur  von  aufsen 
die  Kiemen  benetzen,   doch  geftehen   wir  gerne, 
hierin  Zweifel  zu  haben.    Unfer  Wunfeh  \l\  es  fer- 
ner,   dafs  die  Franzofen,  hel'onders  Lacepede  und 
Lamarck  in  dem  Schaffen  naturhiftorifcher  Namen 
mehr  die  Linneifchen  Regeln  beobachten,  und  uns 
keine  fo  hart  klingenden  und  ungrammatikalifchen 
Namen  aufdringen  möchten,  wie  fie  bisher  gethan 
haben.    So  Sömmt  hier  der  Name  Unibranchapevtwe 
Lacep.  \07 ,  .  der  Schauer  «rregt.    Auch  ifl:  nicht  ein- 
zufehen,  warum  man  unter  Mijaetc.  nicht  das  Thier 
felbfl:  verftehen ,  und  daher  Mijarius  fagen  füll.  Es 
ift  ja  doch  die  Schale  mit  das  TJiier,    fo  gut  als 
der  Knochen  zum  Leib  gehört..   Endlich  nehmen 
die  Franzofen  I gar  keine  Rückficht  auf  die  Namen- 
collifionen.    Warum  behalten  fie  den  Nainen  Pro- 
teus bey,  da  wir  fchon  ein  Infuforium  haben  ,  das  fo 
heifst?  So  ift  es  mit  Triton,  Phalangium,  HydraV' 
gijrim  (ein  Fifchbey  Laccp.),  Caimmi  und  vielen  an- 
deren.   Wo  foil  es  mit  der  Naturgefchichteauf  die-- 
fem  Wege  hinkommen ! 

Der  Vf.  geht  nun  zu  den  vollkommenen.  Frör 
fchen  über.    Da  ihnen  die  Rippen  fehlen  ,  .  fo  mufs  - 
ihre  Refpiratiön  natürlich  durch  andere  Mittel  unter- 
halten werden.    Herholdt  und  Rafn  haben  zuerft; 
darauf  aufmerkfam  gemacht, .  Cuvier  undDumerü  ha- 
tten .es  beftätigel  und  d6r  letzte  berichtiget,  dafs  ihr 
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Athmen  ein,  wahres  Schlucken,  vermittelt  durch  die 
I^iuskeln  der  Kinnladen  und  durch  das  elaftifche  Zun- 
genbein fey.    Nach  Hn.D.  ift  keine  Klappe  in  den 
Nafenlochern ,  fondern  die  hinteren  Zungenfpitzen 
Ichhefsen  fie  beym  Luftfehlucken  in  den  Fröfchen ; 
in  den  Salamandern  aber  find  zu  dicfem  Behufe  zwey 
Höckerchen  im  Maule.     Dafs  keine  Klappe  da  ift, 
ift  gewifs,  aber  es  fcheint  uns,  dafs  die  Fröfche  die 
Nafenlöcher  durch  Verengern  fchliefsen  können ;  dafs 
aber  die  Salamander  keine  Zunge  haben,  ift  einefal- 
fcbe  BehautupngdesVf.,fie  ift  allerdings  da,  u.  zwarfo- 
gar/zmfe«ausgerandet,wasein  Grund  mehr  ift.dieMol- 
che  zu  den  Fröfchen  zu  rechnen.  —  Wenn  man  die- 
fen  Thieren  das  Maul  auffperrt,  fo  fterben  fie,  weil 
fie  nicht  mehr  Luft  fchlucken  können.  Die  Schildkrö- 
ten find  in  demfelben  Falle  wie  die  Fröfche,  weil 
ihre  Rippen  unbeweglich,  find  (  bekanntlich  nennen 
die  Franzofen  diefe  Thiere  Cheloniens,  Batracien? , 
welche  Namen  Brogniart  aus  den  yVlten  eingeführt 
hat.    Die  Deutfchen  machen  es  auch  fchon  nach  ;  als 
wenn  unfere  Benennungen  Schildkröten,  Fröfche, 
Schlangen,  Eidechfen  weniger  deutfch  klängen,  als 
Chelonier,  Batrachier  u.  f.  w.).    Diefe  nämliche  Re- 
fpirationsart  findet  fich  bey  den  Fifchen,  aufser  dafs 
fie  das  zu  refpirirende  Waffer  durch  das  Maul  ein- 
ziehen, und  wie  durch  einen  Schluckunsrsact  wieder 
durch  die  Kiemen  heraustreiben.    Hr.  D.  befchreibt 
diefes  fehr  klar,  und  geht  felbft  die  Verfchiedenhei- 
ten  der  Fifche  in  diefer  Hinficht  durch,  was  von  ei- 
ner Menge  Beobachtungen  und  von  einem  grofsen 
Beobachtungsgeifte  zeugt.    Was  er  aber  von  dem  Ein- 
athmen  der  Rochen  durch  Löcher  hinter  den  Augen 
(die  er  durch  ein  Verfehen  Narm^j  nennt),  weil  die 
Thiere  mit  dem  Maule  auf  dem  Boden  liegen,  fagt, 
glauben  wir  bezweifeln  zu  dürfen.     Monvo  fpricht 
zwar  von  diefen  Löchern;  aber  dennoch  find  fie  im 
Streite,   wahrfcheinlichft  nur  Schleimlöcher,  und 
wenn  fie  auch  da  wären,  fo  könnt(*n  fo  kleine  Lö- 
cher uninöglich  die  grofsen  Kiemen  mit  zehn  fehr 
weiten  Öffnungen  verforgen.  Mönro  will  überhaupt 
viel  gefehen  haben,  was  gar  nicht  exiftirt,  fogar 
die  äufseren  Ohrlöcher  bey  den  Rochen.  DerFIaupt- 
fehler  an  Monro'j  theu rem  W^rke  mit  den  fchlech- 
ten  unbeholfenen  Kupfern  ift  ,  dafs  das  Meifte  nicht 
wahr  ift,  und  fein  Hauptvorzug  ift ,  dafs  es  Camper 
und  5c/m«ier  verbeffert  haben.    Ree. ,  der  die  Ro- 
chen lebendig  m  der  See  unterfucht  hat,  hält  fich 
überzeugt,  dafs  fie  das  Waffer  durch  das  Maul  ein- 
nehmen,  woran  fie  gar  nicht  durch  den  Meeresbo- 
den verhindert  werden  ,  denn  diefer  ift  nicht  fo  un- 
ruhig, dafs  Sand  und  Schlamm  in  das  Maul  mit  dem 
Waffer,  kommen  könnte. 

Der  Mechanismus  des  Atbmens  bey  der  Lamprete 
und  dem  Gaflrob'ranchus  ,  welche  fich  mit  dem  Mau- 
le anfaugen,  und  daher  durch  diefes  das  Waffer  nicht 
einziehen,  können,  fcheint  hier  naturgemäfs  aus 
einander  gefetzt  zu  feyn;  aber  dennoch  bleibt  Zwei- 
fel übrig.  Das  Waffer  gebe  nämlich  durch  das  Spritz- 
loch ein,  und  durch  Sthluckungin  den  Kiemenraum. 
Diefe  Kiemtnhöhle  ift  lehr  erweitext  bey  Schlamm- 
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fifchen,  um  Wa(Ter  in  Vorrath  einnehmen  zu  kön- 
nen, z.  B.  bey  Lnphhis ,  Silurus  u.  f.  w. ,  auch  bey 
den  fich  verfleckenden  Awmodijtes ,  Cottus  u.  f.  w. 
Fifche,  welche  eiuifje  Zeit  im  frocknen  leben  kön- 
nen, haben  noch  eine  Nebenkieme.  Dum.  nennt 
5  diefcr  Kirche,  worunter  der  Aal  nicht  ift. 

Die  dritte  Abhandlung  ift  über  die  Eintheilung 
der  Batrachier  (Frdfche)  in  zweij  natürliche  Familien 
(gelef.  iin  7  Sept.  IS'^Z)-    In  feiner  Zoologie  ana- 
Ujtiqne,  überfetzt  von  Froriep  ,  und  in  feinem  Traite 
elementaire  d'histoire  mif.  ,  überfetzt  Erfurt  bey  Hen- 
nings 1806,   ift  diefe  Eintheilung  fchon  getrolTen; 
aber  hier  find  die  Unterfcheidungszeichen  und  die 
I}bereinfti:nmungen  im  Einzehien  durchgeführt.  Die 
Satmnander  und  Sirenen  find  unter  dem  Namen  ge- 
fchwänzte  Fröfche  (Batraciens  urodeles)  mit  diefen 
(Bat.  anoures)  in  eine  Abtheüung,  aber  in  zwey  Fa- 
milien gehrachr,  wofür  7.uerf\  Brogniart  gefprochen, 
was  aber  von  D.  mehr  im  Einzelneii  bewiefen  wor- 
den ift,   und  was  wir   für  vollkommen  gelungen 
halten,  auch  wenn  man  die  gewählten  Charaktere  als 
Eintheilungsprincip  nicht  zugiebt.  Hr.  D.  macht  den 
Anfang  mit  einerMufterungderLinneifchen  Charakte- 
re der  Amphibien,  und  zeigt,  dafs  fie  nicht  zurei- 
chen ;  dann  giebt  er  die  Ähnlichkeiten  der  beiden 
Familien  und  ihre  Unähnlichkeiten  an,    und  zwar 
in  dem  ganzen  Habitus  ,  in  der  Haut,  dem  Verhält- 
niflTe  der  Gliedmafsen,  der  Gegenwart  des  Schwan- 
zes, der  Zunge,  dem  Paukenfell ,  dem  After,  der 
Art  der  Befruchtung,,  den  Eyern  und  endlich  in 
der  Form  und  Organifation  der  Kaulquappen,  was 
alles  wahr  und  mit  Sachkenntnifs  zufammengeftellt 
ift.    Wir  machen  nur  über  einiges  unfere  Bemer- 
kungen.   Mit  Recht  erhebt  Hr.  D.  die  neuere  Me- 
thode in  der  Naturgefchichte,  die  das  Anatomifche 
wie  das  Äufsere  berückfichtiget,  über  die  ältere,  und 
da  es  doch  vorzüglich  Cuvier  ift,  welcher  den  erften 
Anftofs  nicht  nur  gegeben,  fondern  auch  am  mei- 
ften  Facta,  und  zwar  lie  zuerft  als  ein  Ganzes  gelie- 
fert hat,  fo  werden  wir  ihm  nie  würdig  dafür  dan- 
ken können.    Möchten  nur  auch  die  Deutfchen  die- 
fes  einfehen,  und  darin  die  Franzofen,  nicht  aber  in 
ihren  äufseren  Formeln  nachahmen!  Ein  armfeliges 
Zufammenklauben,  ein  Handlangerwefen  ohne  Plan, 
ein  finnlofes  Gerüft  ohneabgemefTenen  Platz  zum  Ge- 
bäude droht  die  deutfche  Naturgefchichte  zu  wer- 
den,   wenn  der    bereits   eingerilTene    Ton  fort- 
dauert oder  gar  allgemein,  wird.    Blumenbach  ift 
allgemein  von  den  Naturforfchern  geachtet,  eben 
weil  er  das  Handlangerwefen  hafst ,  und  kein  Arten- 
fanger  ift;  aber  dennoch  bat  eres  bey  allen  feinen. 
Bemühungen  . nicht  dahin  bringen  können,  die  Deut- 
fchen von  ihrem  mikrologifchen  Wühlen  weg-,  und 
zur  freyen,  umfaiTenden,  ideenvollen  Naturbehand-. 
lang  zu  wenden. . 

Wir  erkennen  auch  den  Werth  der  vergleichen- 
den Anatomie  und  felbft  der  Phyfiologie  an  für  die- 
Eintheilung  der  Thie  e,  halten  uns  aher  überzeiigr,. 
dafs  die  einzelnen  Theile  nur  das  leitende  ,  ganze  • 
anatomifche  byfteme  aber,  nur  das  conftituiive  Pria-- 
cip  der  Naturgefchichte  werden  Jtönnen , ,  fa  wi©-  die_- 
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einzelne  chemifche  Analyfe  zu  keiner  F.ihtHeiliing^ 
aufser  der  Chemie  taugt.    Die  Anatomie  lehrt  uns 
die  Thiere  in  ihren  durchgreifenden,  alfo  ganz-  nav- 
türlichen   Verwandtfchaften  zufammen   zu  ftellen;; 
aber  wenn  der  Naturforfcher  einmal  damit  in  Ord- 
nung ift:  fo  darf  er  keine  einzelnen  anatomifchen» 
Kennzeichen  mehr  angeben ,   fondern  es  liegt  ihmi 
nun  ob,  die  ganzen  Syfteme  und  die  äufseren  Kenn- 
zeichen aufzufuchen,  auf  welche  er  vorzüglich  ditrch' 
die  inneren  geleitet  wird,  und  dann  wird  das  Thier- 
fyftem  ein  Vollendetes  feyn,  wenn  die  einzelnen 
anatomifchen  und  phyfiologifchen ,  und  felbft  die 
chemifchen,  nur  Bekräftigungen  der  Syftematikfind  ; 
ja  es  können  die  anatomifchen  Theile  ,  wenn  fie 
nicht  als  ganze  Syfteme  aufgefafst  werden,  nicht 
einmal  durchgreifende  Charaktere  werden,  da  nicht' 
einmal  die  Eintheilung  in  gewirbelte  und  ungewir- 
belte  Thiere  ,  welche  in  der  neueften  Zeit  fo  viel 
Auffehen  und  Beyfall  erregt  hat.  Stich  hält,  wiees 
feibll  der  Vf.  in  der  Lamprete  und  in  dem  Gaflro- 
branchus  gefunden,  und  auch  fogar  die  Leber  nicht 
den  Schnecken  eigenthümlich  ift:  wenigftens  hat 
fie  Ree.  beftimmt  in  Lernaea  branchialis  fehr  entwi- 
ckelt angetroffen,   welche  doch  niemand  zu  den 
Schnecken  rechnen  wird.    Hr.  D.  hat  die  Amphi- 
bien zuerft  durch  ftrenge  Merkmale  abgefondert,  näm- 
lich als  gewirbelte  Thiere  mit  Lungen,  kaltem  Blute, 
ohne  Haare,  Federn ttnd  Zitzen.  Das  Blut  könnte  weg- 
bleiben. Die  Zitzen  betreffend,  fo  ift  es  zwar  in  der 
Idee  richtig,  dafs  alle  Säugthiere  Zitzen  haben  muf- 
fen ,  und  der  Ornithorhynchus  wird  davon  keine  Aus- 
nahme machen:  aber  wirklich  lafTen  fie  fich  doch 
bey  den  männlichen  Wallthieren  nicht  aufzeigen; 
es  könnte  daher  hier  noch  einen  andecen  Charakter 
leiden,  etwa  noch  „ohne  horizontale  Schwanzflof- 
fe."    In  der  befchwanzten  Familie  ift  die  Charakte- 
riltik  der  Zunge  ,,Lmg-Ma  o/Jea,  integra,  immobili,  un- 
dique  gulae  infixa''  unrichtig,  auch  find  die  Eyer- 
fchalen  unferer  Eidechfen:  allerdings  häutig,  nicht 
kalkartig. 

Die  vierte  Abhandlung  enthält  Betrachtungert- 
über  die  VerhältniJTe  der  Sttuctuv  zivifchen  den  Kno- 
chen  und  Muskeln  des  Star,mes  aller  Thiere  {geleCen  im 
Febr. .1808),  und  theilt  fichün  3  Momente:.  l)  Uber- 
einftimrauTig  des  Gebrauchs,  der  Formen  und  der  ße» 
wegung  aller  Wirbel; ,  2)  von  dem  Kopfe,  betrach-- 
tet  als  ein  Wirbelbein,  von  feinen  Muskeln  undfei- 
nen  Bewegungen;  3)  von  den  Rippen. und  Becken-- 
knochen ,   als  Verlängerungen  der  Queerfortfarze 
der  Wirbel  betrachtet;  alle  drey  find meillerhafc und 
ideenvoll  behandelt. .  Der  Vf.  fängt  bey  dem  erften 
Erfcheinen  eines  Rückgrats  an  in  der  Lav.ipretc  und 
dem  G  a firobv  an  diu  s,  wo  es  noch  nicht  in  W  irbel  abge- - 
theilt  ift ,.  fteigt  durch,  die  Rochen  und  Haien,  die 
übrigen  Fifche  ,  Salamander ,  Schlangen,  Fröfche,. 
Schildkröten,  Eidechien  zu  den  Vögeln  und  ^.^iug- 
thieren,  wobey  er  das  allmähliche  Hervortreten  der. 
Wirbelfortfätze ,  die  Lage  derlt  lben  und  ( 'e  übri- 
gen .VerhältnifTe  der.  Wirbelfäulen  zueinander  zwnrr 
lehr  kurz  aber  beitunmt.  ajtgiebr. .   Von  dem  ]\üpfe.- 
zeigj  er , ,  da£s-das-.  liijjterbflup.t$Ioctr.  dem .  Wirbelka. 
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nal  cntTpreche,  und  fein  Anfang  fejr,  dafsderKeil- 
beinfortfatJ  den  Körpern  der  Wirbel,  der  Ilinrer- 
bauptshöcker  den  Srachelfortfat'.en  ,  die  Zitzen- 
forcfätze  den  Querfortfäizen,  die  Qelenkknöpfe  den 
Gelenlillachea  der  Wirbel  entfprechen.  Diefes  wird 
nachgewiefen  durch  die  ThiercialTen ,  und  endlich 
befonders  durch  die  correfpontürenden  Muskeln, 
welche  den  Kopf  und  das  Kückgrat  bewegen.  Durch 
diefe  Arbeit  tft  ein  weites  und  für  die  i'hyfiologie 
fehr  fruchtbringendes  Feld  geöffnet.  Hr.  D.  fchliefst 
fich  dadurch  an  Okens  Bearbeitung  an,  der  zu  zei- 
gen gefucht  hat,  dafs  der  Kopf  aus  drey  Wirbeln 
und  noch  aus  der  Repetition  der  vier  Extremitäten 
nebft  der  Bruft  und  des  Bauches  beftehe.  In  der 
Nachweifung  der  Correfpondenz  einiger  Muskeln 
hat  fich  Hr.  D.  verfeben,  fo  wie  auch  die  Becken- 
knochen nicht  blofse  Wirbelquerfortfätze  bedeuten. 
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fondern  andere  viel  höher  entwickelte  Knochen 
welche  Bedeutung  wir  aber  hier  nicht  angeb  a  kön^ 
nen    we.l  f,e  ohne  Reweis  nicht  geglauSfwi.  ]  md 
d.e  er  m  die  Entwickeluog  des'wefens  de  Ge 

dastde^^Her^Th'"  '^^'^'^ '  -'^h'"  " 

aas    KeJet  aller  fhierordnungen  eingreife.  Einen 

aas  Ui  iln  mit  der  Scapula  vergleicht  aber  pp  ifl- 
dabey  ftehen  geblieben.  Merkwlrdig  bleibt  es  docL 
dafs  diefer  grofseA,.atom  dennoch  die  Correfpon-' 
denz  der  Muskeln  der  oberen  und  unteren  ExS. 
taten  grofstentheils  nicht  getroffen  bat.  Möge  diefe 
Parallehfirung  den  neueren  Phyfiologen  beffer  ge- 
lingen, damit  einmal  die  noch  Widerftrebenden  klar 
davon  uberzeugt  oder  wenigftens  überwiefcn  werden. 

ma^ht'Lb:^"  Organe  alle  ge- 

-  *„  ,  Un. 


K    U    R    Z    E  A 

Naturgeschichte.  Erlauben,  h.  Valm:  Bibliothek  für 
Z,uftgiirtner  und  Blamenjreunde  oder  DcHtfchlands  neuere  Li- 
teratur der  fchonen  Gartcnkunjl.  igoö.  XU  u.  lügS.  g.  (14  Gr.) 
Der  Zweck  des  Vfs.  war,  bey  dem  grolsen  Zuwachs,  wel- 
chen die  botanifclie  und  gartnerifche Literatur  feither  erhallen 
hat,  dem  G.irtenfreumie  hiiirticheude  Data  zu  verfchatfen, 
tnitteUt  deren  er  ßch  iiber  den  Inhalt  loJcherBücher  vorJaufig 
belehren  könne.  Zu  dem  Ende  hat  er  die  angeführten  Bü- 
cher nach  den  Namen  ihrer  Verf.ifl'er  alphabetifch  geordnet, 
um  ziigleich  das  Auffucheii  derCelben  zu  erleichtern ;  für  die- 
ienigen_  aber ,  welche  nur  einzelne  Zweige  der  Lullgartnerey 
interefliren,  und  fich  von  der  Zahl  der  hierüber  vorhandenen 
Schriften  unterrichten  wollen  ,  eine  methodifche  Überficht  ge- 
liefert. Das  Aufserwefentliche  der  Büchertitel  z.  B.  die  Ti- 
tulaturen hat  er  weggelafien ;  für  diejenigen  aber,  welche  die 
Vff.  tler  angezeigten  Bücher  genau  kennen  lernen  wollen  ,  ift 
durch  ein  (S.  150.  fFg.)  beygefügtes  Natnenregiller  derfelben 
geforgt.  Auf  das  Bücherverzeiclinifs  folgt  ein  Anhang  einiger 
die  Luft  -  und  Blumen  -  Gartnerey  betretender  Auffatze,  welche 
in  verfchiedenen  Journalen  und  Biichern  zerftreut  und  meiil 
von  trefflichen  Gelehrten  geftrtiget  find. 

Die  oben  angegebene  Abfjcht  des  Vfs.  ifl  glücklich  er- 
reicht; allein  auf  Vollltandigkeit  der  Sammlung  feibfl  kann 
er  keinen  Anfpruch  machen.  Die  Obitpflanzkunft,  welche 
Nutzen  und  Vergnügen  zugleich  verfchafft,  und  daher  mit 
Recht  zur  äfthetifchen  PQanzkunll  gehört,  hätte  allerdings  mehr 
berückfichtiget  und  ausführlich  behandelt  werden  follen.  Die 
Schriften  eines  Chriß,  Diel,  Krajt ,  Manger,  Sickler  u.  a.  m. 
füllten  durchaus  nicht  fehlen.  Ferner  fchöne  Grasplätze  find 
eine  wahre  Zierde  der  Natur-  oder  fogenannten  engiandifchen 
Gärten.  Daher  follten  in  diefem  ßücherverzeichnifs  auch  ver- 
fchiedene  Schriften,  welche  vom  Wiefenbaue  handeln  und 
äie  hiezu  tauglichen  Futterpflanzen  kennen  lehren  ,  angezeigt 
feyn ,  z.  B.  die  Schriften  von  Schveber,  Riem ,  Blaucke  u.  a. 
m.  Hr.  Prof.  pVeber  hat  in  Rück-Gcht  auf  die  Anzeige  der 
jp  die  Gartenkunit  einfchlagenden  Schriften  viel  mehr  gelei- 
ltet, und  fich  noch  überdiefs  dadurch  verdient  gemacht,  dafs 
er  den  Werth  und  die  Brauchbarkeit  der  ßücJier  durch  bey- 
gefügte  Zeichen  angegeben  hat.  Wer  fich  alfo  T-Vebers  Hand- 
iuch  der  ökonomifcheu  Literatur  (Berlin  b.  Frölich.  1803.)  an- 
gefchafft  hat,  der  kann  diefe  Bibliothek  fehr  wohl  entbehren. 

H  —  ch. 

Breslau,  h,  Hamberger:  Verfuch  eines  Entwurfs  zur  Be- 
fchrcibung  eines  Eifenhutten  •  M^erks.  1804.  S.  4.  (16  Gr.)  Der 
Vf.  diefes  fehr  zweckmäfsigen  Werkchens  ,  fagt  in  der  Vor- 
rede:  es  fey  die  Einrichtung  getroffen ,  dafs  die  Subalternen 
und  Zöglinge  der  fchlelifchen  Hüttenämter  von  Zeit  zu  Zeit 
fchrifcliche  Auffätze  und  Befclireibungeii  von  den  maiicherley 
Gegenftänden  des  Hüttenwefens  ausarbeiten  und  e  nreichen 
müüen.  Die  Un vollltändigkeit  verfchiedener  diefer  Auffätze 
^habe  ihn  zu  diefem  Entwürfe  veranlafst,  um  angehenden  oder 
'folchea  Hüttenleuten»  weiche  die  Eefchreibung  eines  Hütten- 
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Gräften  ilbp^V-^f"  aber  zu  fehr  mit  anderen 

ße  bev  ihrpr   A  I  '  Tr"'  """"  Leitfaden  zu  geben,  dem 

Ordnuni  r^»"^''  G^""dhchke.t,  Genauigkeit  und  fyftematifche 
reS  i«^und  f„"  ''l^'l'-^'benden  Gegenftande  zu  erwarten  be- 

nSSerkes  a'uch  w^Sl^cTeLn  mo  '^f^^'^ft'''^^ 

ten  führt  Hp  .riir  r!.u    j    r  viele  Schwierigkei- 

vorausfe  z        V      '  ^^^'r  viel  umfallende  Renntnifs 

plan-  und  ordnungsmafstg  bearbeitet  find.  Alles,  was  man 
nun  von  dem  Schema  einer  folchen  Befchreibung  erwarten 
dar  ,  wird  man  gewifs  111  diefem  Werkchen  finden:  Der  Vf. 
Ina  ^I  Tr'l'V^'n^'r'^  Gegenllande  zum  anderen  über, 
ten  Mann  P  "^""^1^1",  %"t"  Sachkeni.tnifs  ausgerülle- 
Fi.h  l  ^  •  «■^P'^'^^'it  «^aher  allen  Hüttenleuten,  die  ihr 
Fach  mehr  als  rnechanifch  tre.ben.  diefe  Schrift  anEeWnt- 
hchfl,  mit  der  Verücherung,  dafs  fie  diefelbe  n  dem  bllten 
Nutzen  auch  als  Leufaden  bey  Befichtigungen  .  jährlichen  Be- 
reifungen der  Werke,  Hutten  u.  f.  w.  gebrauchen  werden. 

Schöbe  KÜNSTE  Breslau,  b.  Korn :  Die  Kunf zu  zeich, 
ren  ,  für  Lehrer  und  Lernende,  von  C.  Bach,  mit  Kpfn.  Auch 
unter  dem  Titel:  Nouvelles  Etudes  da  Dessin  par  Chlrles  Bach. 
OhneJahrzahi.  7  S.  Text  und  12  in  fchwarzer  Kreide -Manier 
^uber  gearbeiteten  Kupfertafeln,  nebft  einem  auf  eben  folche 
Weile  gearbeiteten  Titelblatt.  Querfolio.  (3  Thlr.  i.  Gr.)  Die 
^"'■i^S'^biatteri,  für  Anfanger  im  Zeichnen  beftimmten 
Kupter  enthalten  Augen,  Ohren,  Gelichter  und  ganze  Köpfe, 

Zl'ccT     m''^"  """^Vi"^  ^"^^       einer^le.duen  l^^. 

lenfchen  Manier  vom  Vf.  gezeichnet  und  von  Sunder  gelte 
chen.  -Es  fehlt  denfelben  nicht  an  Gefalligem,  Zartem  in  Ge- 
flalt  und  Ausdruck,  wohl  aber  an  ürenger  Richtigkeit  des  Um- 
riffes.  Im  Text  behauptet  Hr.  Bach,  und  zwar  mit  Recht, 
dafs  es  nachtheil.g  fey,  die  Anfänger  nach  Vorbildern  zeichnen 
r''-r  u  ^  Gegenilände  nach  einem  gegen  die  natür- 
liche Grofse  beträchtlich  verkleinerten  iMafslfabe  darfteilen. 
Er  emp  lehlt  ferner  dem  Lehrer,  die  Verfuche  der  Anfänger 
im  Zeichnen  mcht  fogleich  felbft  zu  corrigiren ,  fondern  er 
foll  ihnen  b.ofs  die  begangenen  Fehler  bemerklich  machen, 
damit  fie  felbll  trachten  ,  tolche  zu  verbellern.  Diefe  Unter- 
richts -  Meth^^de  ili  ohne  Zweifel  fehr  gut.  und  hat  Cch  überall, 
wo  mau  he  anwendet,  bewährt  erwiefen.  Weniger  dürfte  hin- 
gegen von  Hn.  Buchs  Vorfchlag  zu  erwarten  fevn  .  „dem  An- 
if^kni*         J  ^'"^  Zeichnung  vollendet  hat,  das 

Vorbild  lowohl  als  feine  Ci.pie  weMzunehmen,  und  ihn  denfel- 
ben Gefjenftand  nun  noch  einmal  aus  dem  Gedächtnifs  zeich- 
nen zu  äffen.  Die  Geduld  junger  Leute,  die  kein  vorzuc'li- 
ches  laient  zur  Kunlt  befitzen,  mochte  dadurch  auf  eine  viel 
zu  tiarte  Probe  geitellt  werden. 

Wenn  diefes  i  Heft  den  Beyfall  des  Publicums  erhält,  fo  wer- 
den demfelben  andere  nachfoigeu.  _y_H. 


i37 


N  u  m.  247. 


133 


J     E     N     A  I 


H  E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   21    OCTOBER,  180». 


V  Ä  D       a  0  G  1  K. 

Berlin,  b.  Wflifs  :  Belifar.  Über  den  Unterrichteter 
Blinden.  Von  Augufl  Zeune,  Uoctor  der  WW., 
Direcror  der  königl.  Blindenanltalt  u.  f.  w.  Mit 
Kupfern.  ISOS-VIII  u.  168  S.  8-  (Druckp,  i  Thlr. 
4 Gr.,  Holl.  iThlr.  12 gr.) 


H, 


^jur.  Zeime,  Director der ey^^n  öfFentlichen  Blinden- 
anftalt  in  beutfchland,  liefert  in  diefer  Schrift  tbeils 
eigene  Beobachtungen,  (ein  würdiges  Seitenftück.  zu 
von  Baczko's  bekanntem  Werke  ; )  theils  verfchiede- 
ne  Auffätze,  welche  Auslander  über  Blinde  und  den 
Unterricht  derfelben  gefchrieben  haben.  Er  meint 
S.  VI  :  „ts  könne  diefs  Büchlein  als  eine  Sammlung 
mehrerer  Auffätze  über  Blinde  in  mehreren  ."^pra- 
cheii  (gleichfaaiwie  eine  Blimien-Chreftomathie)  zum 
Sprachunterrichte  dienen,  da  die  beiden  nächften, 
neueren,  deutfch  -  römilchen  Sprachen,  Engländifch 
und  Franzöfifch,  (jenes  näher  dem  Üeutfchen ,  die- 
fes  mehr  mit  dem  Lateinifchen  verwandt,)  darin 
vorkommen."  Wir  wollen  über  Worte  nicht  rech- 
ten, fonft  würden  wir  gegen  die  Blinden  -  Chrefloma- 
thie  Manches  zu  erinnern  haben.  —  Den  Anfang 
macht  Lettre  sur  les  aveugles  de  Diderot.  Hr.  Z  hat 
ihn  mit  Anmerkungen  begleitet,  und  Ree.  fieht  fich 
genöthiget,  über  diefe  Anmerkungen  wieder  An- 
merkungen zu  machen.  Mit  Emfigkeit  fuchte  er 
nach,  was  Hr.  Z.  über  die  Frage  fage :  Wie  würde 
ein  Denkender,  von  Geburt  Blinder  und  I  auber,  von 
der  Seele  denken?  Und  wider  alles  Vermuthen  fah 
er  ganz  und  gar  keine  Bemerkung  darüber.  Diderot 
behauptet,  er  wärJe  fie  in  feinen  Fingerfpitzen  fin- 
den, üns  dünkt,  die  Seele  Vv'ird  nie  ein  eigentli- 
ches Object  des  Denkens,  ja  überhaupt  garjiichtOb- 
ject  für  den  Taubblindgebornen  werden.  —  Wenn 
Diderot  fchreibt  S.  23:  ,,Comme  de  toutes  les  demon- 
strations  exterieures  qui  reveillent  en  nous  lacoymnisera- 
tion  et  les  idees  de  la  douleiir,  les  aveugles  ne  sont  af- 
fectes  que  par  la  plainte  je  les  soupgnnne  en  general 
d'tnhumanite.  Cluelle  difference  t)  a- 1  -  il  pourunaveugle 
entre  un  komme  qiti  urine ,  et  um  komme  qui  sans  se 
plaindre  verse  son  sang  ?  "  fo  widerfpricht  ihm  Hr.  Z. 
S.  123  mit  Recht:  erfand  in  feinen  Erfahrungen  das 
Gegentheil.  Sonderbar  aber  wahr  bleibt  es,  dafs  das 
Gehör  viel  mehr  als  das  Geiicht  beyträgt,  Theiliiahme 
zu  erwecken  und  zu  verltärken.  Koussean  (  Colle- 
ctioti  cornplette  des  Oeuvres  de  ^.  f^.  Rouffeau.  Tom. 
XVI.  p.  ^1S  et  2ig  —  220.  Aar:  Ueux- Ponts  ,  ckez 
Sansons  17S2.  S)  eben  derfcrlbsn  Meinung:  ,,Les 
A.  L.  Z.  i8o8.    Vierter  Band. 


Couleurs  sont  la  parure  des  etres  inanimes;  toufe  ma- 
tiere  est  coloree;  mais  les  sons  annoncent  le  mouve- 
ment ,  la  voix  annonce  un  etre  sensible;  il  n' tj  n  que 
des  Corps  animes  qui  ckantent.  —  On  voit  par  -  lä  que 
la  Peinture  est  plus  pres  de  la  nature ,  et  que  la  Musi- 
que^  tient  plus  ä  V  art  humain.  On  sent  atissi  que  Vune 
interesse  plus  que  l'autre,  precisement  parce  qiC eile  rap- 
procke plus  Vhomme  de  Vkomme  et  nous  donne  toujours 
quelque  idee  de  nos  semblables.  La  Peinture  est  sou- 
vent  morte  et  inanimee :  eile  vous  peut  transporter  au 
fond  d'un  desert;  mais  si-tut  que  des  signes  vocauz 
frap peilt  votre  oreille,  ils  vous  annoncent  un  etre  sem- 
blable  ä  vous;  ils  sont,  pour  ainsi  dire ,  les  organes 
de  Vame;  et  s'  ils  vous  peignent  aussi  la  solitude,  ils 
vous  disent  que  vous  n'  y  etes  pas  seul.  Les  oiseauz 
sifflmt,  V  komme  seul  ckante ;  et  Von  ne  peut  entendre  ni 
ckant,  ni  sijmphonie,  sans  se  dire  ä  Vinjlant :  un  autre 
etre  senfible  est  ici."  Der  Sinn  des  Ge/Ichts  bringt 
mehr  eine  Nüchternheit,  der  Sinn  des  Gehörs  mehr 
eine  Ahnung  in  uns;  und  wenn  man  bedenkt,  dafs 
jedes  Dunkel  mehr  die  Einbildungskraft  erregt,  als 
die  Helle,  da  feibft  Apelles  und  Raphael  nicht  fo  leb- 
haft malen,  als  der  innere  Maler  in  uns:  fo  müfs- 
ten  die  Glinden  im  Ganzen  weit  mehr  zum  Mitlei- 
den geneigt  feyn  ,  als  die  Sehenden.  Ein  Blindge- 
borner,  fonft  ganz  roher,  Knabe  weinte  bitterlich, 
als  Hr.  Z.  ihm  Bürgers  Lied  vom  braven  Manne  vor- 
las. Ohne  Widerfpruch  ift  Diderot' s  Behauptung 
vollkommen  ä  la  Frangoise,  c'est  ä  dire  en  bon  fraZ 
cois,  das  ift  auf  gut  Deutfch  gefagt:  Wie  der  Hahn 
über  die  Kohlen  !  —  Der  Seufzer  eines  Thieres 
das  ausgeftofsene  Gefchrey  feines  leidenden  Körpers* 
zieht  alle  ihm  ähnlichen  herbey,  welche,  wie  oft  be'- 
merkt  ift,  traurig  um  den  Winfelnden  ftehen,  und 
ihm  gerne  helfen  möchten.  Auch  bey  den  Menfchen 
erregt  der  nur  den  Augen  dargefteiite  Schmerz  eher 
Schrecken  undGraufen,  als  z.irtliche  Mitempfindung- 
alle,  die  den  von  ^uan  de  Valdes  gemalten  halbtod- 
ten  I\Ienfchen  anfahen,  welchen  die  Würmer  zer- 
frelTen,  hielten  die  Nafe  fich  zu,  ohne  Mitleiden  zu 
zeigen;  fo  bald  aber  ein  Ton  des  Leidenden  unfer 
Ohr  trifft,  verlieren  wir  die  FalTung,  und  eilen  ihm 
zu:  es  überwältigt  uns,  es  geht  uns  ein  Stich  durch 
die  Seele.  Ift  es,  weil  der  Ton  das  Gemälde  ^:um 
lebendigen  Wefen  erhebt,  allo  alle  Erinuerun^^en 
eigener  und  fremder  Gefühle  zurückbringt  und^'auf 
Einen  Punct  vereint?  Oder  giebt  es,  wie  Herder 
(zerjheute  Blätter  I,  S.  133  ff.)  glaubt,  noch  eine  tie 
fere  organifche  Urfache  ?  Genug,  die  Erfahrun-  ift 
wahr,  und  fie  zeigt. bey  dem  Menfchen  den  Grund 
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feines  gröfsern  Mitgefühls  durch  Stimme  und  Spra- 
che.   An  dem,  was  nicht  feufzen  kann,  nehuien  wir 
minder  Antheil,  weil  es  ein  unvollkommneres  Ge- 
fchöpfift,  uns  minder  gleich  organifirt.  —  Ree.  ach- 
tet fich  verpflichtet,  ein  offenherziges,  und  m't  fei- 
ner Uberzeugung  völlig  iibereinftimmendesBekennt- 
nifs  nicht  mit  Stillfchvveigen  zu  übergehen.  S.  129- 
130  fchreibt  Hr.  Z. :  „Diderot  erwähnt  nicht  des  fo 
oft  angeführten  Farbentaftens,  wovon  Hr.  Kiefewet- 
ter  und  Hr.  Nicolai  felbft  Beyfpiele  gefehen  haben 
wollen.    Ich  glaube,  man  kann  diefe  fo  oft  behaup- 
tete und  beftrittene  Sache  bejahei.^  und  verneinen, 
wie  man  will.  Einen  mechanifchen  Unterfchied  der 
Oberfläche  durch  Farben  kann  man  nicht  ganz  leug- 
nen ;  fo  fühlt  lieh  fchwarz,  weil  es  mehr  beym  Fär- 
ben gebrannt  wird,  härter  an.    Aber  ob  der  eigent- 
liche optifche  Unterfchied  getaftet  werden  kö'nne, 
bezweifle  ich.    Man  ftelle  den  Verfuch  fo  an:  man 
nehme  Porcellantäfelchen  von  allen  Farben,  vorzüg- 
lich von  den  drey  Hauptfarben  (Regeiibogenfarben), 
Roth,  Gelb,  Blau,  und  laffe  nun  taften.    Haiuj,  bey 
feiner  grofsen  Erfahrung,  hat  noch  kein  einziges 
Beyfpiel  gehabt,  wo  ein  Blinder  Farben  hätte  unter- 
fcheiden  können  ,  und  mir  bey  meiner  kleinen  find 
fchon  vier  Beyfpiele  vorgekommen,  wo  Blinde  in 
dem  Ruf  ftanden,  Farben  unterfcheiden  zu  können, 
und  es  nicht  konnten;  ja  felbft  von  meiner  Anßalt 
ift  erzählt  worden,  die  Blinden  lernten  darin  Farben 
taften.    Wunderglaube  der  Sehenden  und  Eitelkeit 
der  Blinden  bat  zu  diefem  Gerücht  beygetragen." 
Leibnitz  erzählt  (LeibnitzianaTh.  6.  S.  325) :  „Derver- 
ftorbene  Longueil  fagte  mir,  er  habe  in  Maftricht  ei- 
nen Blinden  gefehen,  der  die  Farben  durch  tias  An- 
rühren erkannt  hätte.  Ich  weifs  nicht  ,  ob  er  es  ganz 
allgemein  konnte.    Erfand,   dafs  das  Weifse  und 
das  Schwarze  rauher  fey,  als  das  Rothe."  Leffing 
fchreibt  (_  Coltectaneen  zur  Literatur.  B.  2  ,  S.  356): 
,, Manche  haben  fich  den  Mangel  des  Gefichtes  durch 
andere  Sinne  zu  erfetzen  gewufst;  wie  ^oh.  Ver- 
maafen,  der  die  Farben  durchs  Gefühl  unterfcheiden 
konnte."    Auch  von  unferem  berühmten  Bünden, 
Ludwig  von  Baczko,  wird  esfaft  allgemein  verfichert, 
dafs  er  diefe  Qefchicklichkeit  befitze.    Deffen  unge- 
achtet mufs  Ree.  es  bezweifeln.  Vor  mehreren  Jah- 
ren fah  er  einen  fehr  bekannten,,  noch  lebenden  Blin- 
den, er  hatte  Porcellantäfelchen  von  allen  Farben, 
und  fühlte  die  Farben  mit  einer  wunderbaren  Fertig-- 
keit,  worüber  Jeder  erftaunte.    Als  man  es  genau 
unterfuchte,  kannte  er  die  Figuren  der  Porcellantä- 
felchen,^ aber,  nicht  die.  Farben.    Gewöhnlich  ill  es 
—  Charlatanerie,  —  Dem  Diderot'Schen  Briefe,  wel- 
cher ungleich  mehr  verfpricht  als  er  leillet,  folget 
An  accoimt  by  Chejfelden  aas  den  Philofophical  trans- 
actions.   Vol.  XXXV,  London.  1729.  ISumb.  ^02.  for 
the  mr.iths  of  Jjpvil,  May  and  '§unij,  1728.    Hr.  Z, 
hat  nur  eine  kleine  geographifche  Note  hinzugefügt, 
und  rJoth  hätte  ihm  folgentle  Stelle  die  fchönfte  Ge- 
legenheitgegeben, zur  liindheit  zurück  zu  Ileigen,. 
und.  über  die  Entwicklung  der  Seelenkräfte,  im- 
mer mit  befonderer  Beziehung  auf  feinen  Gegenfl:and, 
viel  .Von  reffliches  zu  fagen  :  „When  he  firfi  faw,  heivas. 
fofavfrommaking  anij  jugment  about  dißances,  that  hej 
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thought  all  objects  whatever  touched  his  eties  (as  he  ex- 
preß ed  U)  as  ivhat  he  feit  did  hisjkin;  and  thought  no  ob- 
jectsfo  agveeable  as  thofe  ivhich  wereßnooth  and  regulär, 
tho  he  could  form  no  judgment  of  thnr  fhape  ,  or 
guefs  ivhat  tt  was  in  amj  object  that  was  plelfin^to 
htm.    He  knew  not  the  fhape  of  amj  thing,  nor  am, 
one  thwg  fvom  another ,  howewer  diffcrent  in  ßiape 
or  magmtude;  but  lipon  being  told  what  things  ive- 
ve ,   whofe  form  he  before  knew  fvom  freeling  he 
woidd  carefullij  obferve,   that  he  might  know  them 
again;  but  having  to  manij  objects  to  tearn  at  once, 
he  forgot  mamj  of  them,  and  (as  he  faid)  at  jlrft 
he  learned  to   know  and  again  forgot  a  thoufand 
things  in  a  daij.    One  particular  only ,  tho'  it  may 
appear  trifling,   I  will  relate :  having  often  forgot 
ivhich  was  the  cat  and  which  the  dog.  he  ivas  asha- 
med  to  afk;  but  catching  the  cat,  which  he  knew  bij 
feetmg,  he  was  ohferved  to  look  at  her  fledfaftly  and 
then  fetting  her   down  faid:  So  pufs!  I  fhall 
know    you    nnother   time."  (S.  136— 137.)  — 
An  account  by  Grant,  aus  The  tatler,  Volu- 
me IL  London,  1774.  ^o.  55.  Tuesday  ,  Auguft  16, 
1709,   ift  ebenfalls  nur  mit  einer  unbedeutendea 
geographifchen  Note  verfehen.  —    Das  Intereffan- 
tefte    find   unftreitig    Hn.    Zeune's    eigene  Beob- 
achtungen  (148  — 168),   worin    man  einen  tiefen 
Blick  und  hohen  Beobachtungsgeift  mit  Freuden  be- 
merkt.   Es  trägt  ganz  das  ernfte .   methodifch  zu- 
gefchnittene   Gewand   der   deutfchen  Philofophie, 
welche  ausländifchen  Flitterputz  nicht  achtet,  was 
Hr.  Z.  5.  125  und  S.  153 — 154  gegen  dasLefender 
Blinden  erinnert.    Er  bemerkt  dabey  nicht  blofs  den 
Zeitverluft,  fondern  vorzüglich  den  Raumverluft: 
„Eine  nach  Hauy's  Art  gedruckte  Bibel  würde  ge- 
wifs  ein  ziemliches  Zimmer  ganz  und  gar  ausfüllen  ; 
denn  die  Lettern  find  grofs,  der  Zwifchenraum  der 
Zeilen  breit,  und  nur  Eine  Seite  kann  bedruckt  wer- 
den, wozu  noch  kommt,  dafs  diefe  Blindenbücher 
nicht  vom  Buchbinder  gefchlagen  werden  können, 
weil  fonft  das  Erhabene  der  Buchftaben  vernichtet 
würde.    Hiezu   kommen  die  bedeutenden  Koften 
einer  folchen  erhabenen  Schrift,   wofür  Hauy  die 
Ausgabe  auf  zwölfh  undert  Fhaler  anfchlug.  Nun  wür- 
de freylich  diefer  beträchtliche- Aufwand  erfpart, 
wenn  nach  den  Gedanken  unferes  gefchickten  tech- 
nifchen  Scheidekünlllers,  des  Hn,  ProfelTors  Tourte, 
die  gewöhnlichen  Lettern  angewendet  würden,  und 
nur  unter  die  Druckfchwärze.  etwas  Fiebriges  ge- 
mengt würde,  fo  dafs  man  nach  dem  Drucke  eines 
Bogens  feinen  Staub  auffträute  (aufftreute),  wodurch 
auch  eine  Erhabenheit  entftünde  (entftände).  Indef- 
fen  bleibt  doch  der  Weg  des  mündlichen  Vortrags 
bey  Llinden  ungleich  fchneller  und  eindringender, 
und  es  möchte  hier  Mohl  das  Statt  finden,  was  Pia- 
ton in  feinem  Phädros  (Vol.  X.  S.  S80  Bip.)  von  der 
Schrift  überhaupt  felbft  für  Sehende  fagt,  dafs  durch 
die  Buchftaben  zwar  äufsere  ,  aber  nicht  innere  Er- 
innerung geweckte,  und  ftatt  Weisheit  Vielwifl'erey 
erzeugt  werde."    Das  Lefen  mit  den  Fingern  fällt 
felbft  denen,  die  am  geübieften  darin  find,  z.  B.  dem 
blind  gewordenen  Fournier ,  der  mit  Hauy  herum 
reifte,  fo  befchwerlich,  und  gehtfo  langfam  vonStat- 
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ten,  t'nfs  ihm  feiten  ein  Blinder  Gefchmack  abge- 
winnen'wird.    Gefcbähe  es,  fo  wäre  er  ungemein 
zu  bedauern,  da  der  !5ücher  für  ihn  fo  wenige  find, 
und  feine  Bibliothek  in  huiuierc  Jahren  hochftens 
auf  zehn  Bande  anvvachfen  könnte.    Auch  bleibt 
es  keinem   Z.'.veifel   unterworfen,  dafs   z.  ß.  llr. 
Baczko  der  Gi.'fchicbtkundige  nie  geworden  wäre, 
welcher  er  wirklich  ill,  wenn  er  auf  die  Weife  die 
Gefchichte  ftudirt  hätte.    Von  den  parifer  erhabenen 
Noten  urtheilt  llr.  Z.  da/Telbe  ,  was  er  von  den  er- 
habenen Buchftaben  ^igte  (S.  163—164):  fodern 
Zeil,  Raum,  Geld.    Ree.  fetzt  noch  hinzu:  fie  ha- 
ben wenig  Nutzen.    Da  die  Blinden  die  Noten  mit 
den  Fingern  lefen ,  fo  geht  es  natürlich  fohr  lang- 
famher,  ehe  fie  ein  neues  Stück  lernen,  wenn  fie 
fich  nicht  durch  das  Gehör  helfen.  —  Bcy  den  Infti- 
tuten  für  Blinde  ftheint  man  es  oft  vergclfen  zu  ha- 
ben,  dafs  fie  blo£p  zum  Nutzen  diefer  unglücklichen 
Menfthen  ,  uml  nicht  ziir  Schau  dienen  ;   denn  man 
treibt  darin  gern  zur  ßeluftigung  der  Zufchauer  — 
unnütze  Tändele) en.     Auch  hier  mufs  man,  wie 
bey  allen  übrigen' Anftalten  ,   von  dem  Grundfatze 
ausgehen,  folche  nicht  zur  Schau  und  Ergötzung 
neugieriger  Gaffer  zu  Rieten,    fondern  lediglich  zu 
dem  reellen  Zwecke,  dem  Staate  nützliche  tugend- 
hafte Bürger  zu  erziehen.    Man  lehre  demnach  den: 
Blinden,  nebll  der  Moral  und  Religion  ,  hauptfäch- 
lich eine  Arbeit,  mit  der  er  fich  fein  Brod,  wo  nicht 
ganz,  doch  zum  Theil,  erwerben  möge.    Zeiget  er 
Luft,   Talent  und  Genie  zu  einigen  Nebendingen, 
die  feinen  Geift,  fein  Gemüth  oder  fein  Herz  auf  eine 
angenehme  Artbefchäftigen  :  fo  wird  es  nicht  fchwer 
fallen,  diefen  Hang  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zu 
befriedigen.    Am  heften  gefchieht  es  wohl  dadurch, 
dafs  man  ihn  in  feinem  Gange  nicht  ftört.  Nach 
diefem  Plane  gründete  der  menfchenfreundliche  Ein- 
wohner Liuerpoorj,  delTen  Ilr.  Z.  S.  167  erwähnt,  die 
dafelbft  noch  blühende  Blindenanftalt.  Die  xlrbeiten. 
welche  fie  darin  lernen,  beftehen  in  der  Verfertigung 
von  Körben,  Peitfchen,  Stricken  u.  f.  f.  Einige 
lernen  Mufik,  doch  nur  Kirchenmufik  ,  vorzüglich 
Orgelfpielen  und  Singen.    Man  will  die  Blinden  zu 
nützlichen  Bürgern  bilden ;  aus  der  Urfache  läfst  man 
fie  mit  Bedache  keine  Inftrumente  lernen,  die  fie  zum 
Herumziehen  auf  derStrafse,  in  Gafthöfen  und  Tanz- 
fälen  verleiten  könnten!  Wir  geben  Hn.  Z.  zu  er- 
wägen,  ob  er  cliefs  nicht  durch  die  Flöte  (S.  163) 
veranlaflTe;    billigen  es  hingegen  fehr,  dafs  er  die 
Blinden  Fifch^rnetze  und  Geldbeutel  machen  läfit. .. 
tJberhaupt  hat  iir.  Z.  die  verfchiedenen  Standpuncte 
bey  dem  Zwecke  des  Blindenunterrichts ,  fowohl 
zu  allgemeiner  als  zu  nur  mcchanifcher  Bildung, 
mehrentheils , richtig  aufgefafst;  doch  das  Schwie- 
rigfte  hat  er  aufier  Acht  gelalfen :   ihnen  richtige 
Sprachbegriffe  beyzubringen.     Die  Blinden  verfte- 
hen  unlere  J^prache  kaum  halb,  und  verknüpfen  mit 
vielen  Wörtern  eine  ganz,  andere  Bedeutung,  z.  B. 
mit  Anfchauiing ,  Einbildung,  Dar-  und  Vorfiellung, 
Licht  und  Schauen ,  das  Bildliche,   Untaflbare;  und 
eine  Menge  djvon  abftrahirter  Wörter  gew  ähren  ih- 
nen keinen  deutlichen.  BcgriiF.    Es  lohnt,  fich.  der,- 


Mühe,  über  alle  diefe  Gegenftände  ihnen,,  fo  vieJI 
als  möglich,  einen  Auffchlufs  zu  geben. 

Ree.  wünfcht  diefer  reichhaltigen  Schrift  des  Hn.. 
Z. ,  delTen  wahre  Talerfte  er  von  ganzem  Herzen  fchä- 
tzet.  um  fo  mehr  recht  viele  Lefer  und  noch  mehrere: 
häufer,  je  löblicher  die  Abficht  derfelben  ift.  Der 
Vf.  fchreibt  nämlich  S.  VI:  „da  der  für  unfer  ganzes 
Deutfchland  fo  verderbliche  Krieg  auch  die  Ihilfsmit- 
tel  meiner  durch  des  edlen  Friedrich  Vs  ilhelins 
Grofsmuth  gegründeten  Anftalt  verfiegen  machte, 
fo  will  ich  den  Ertrag  diefes  W^rkchens  zur  Erhal- 
tung diefer  Anftalt  felbft  verwenden  ,  und  man  wird 
nun  den  Titel  Eelifar  defto  paffender  finden."  Wir 
rufen  jedem,  der  fehen  und  lefen  kann,  zum  Beften 
der  armen  Mitmenfchen ,  die  weder  fehen  noch  le- 
fen können,  das  unter  der  Vignette  auf  dem  Titel- 
blatte befindliche  Motto  zu:  Date  obolum  Betifario  ! 
Die  Vignette  ift  von  Hn.  Leopold  fauber  geftochen, 
fie  ftellt  den  Betifar  mit  einem  Knaben  in  der  ge- 
wöhnlichen Stellung  vor.  Die  beygefügten  Kupfer- 
ftiche  find  Saunderfon's  Rechenmafchine  fchraffirt, 
und  eine  Erdkarte  geätzt,  mit  roth  bezeichneter  To- 
pographie zur  Erläuterung  von  des  Vfs.  S.  159  be- 
fchriebenen  Blinden  -  Globus.  Der  Druck  ift  correct, 
und  das  Äufsere  macht  der  neuen  Verlagshandlung, 
welche  mit  diefem  Werke  ,  als.  einem  ihrer  erften 
dehütirt,  Ehre..  Ad.. 

Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Vorleftingen  über  die 
ivichtigßen  weiblichen  Pflichten  für  edle  Töchter 
und  Mütter.  Ein  Verfuch  von  M.  Chrifl.  Friedr. 
Benj.  Vifcher  t  Diakonus  in  Ludwigsburg.  1807,. 
207  S.  kl.  8-  (i6  Gr.) 

Es  gehört  zu  den  erfreulichen  Erfcheinungen  un- 
fererZeit,  dafs  die  Angelegenheiten  der  weiblichen 
Erziehung  und  Bildung,  mehr  als  fonft,  nach  ihrem 
wichtigen  EinflufTe  in  das  Wohlergehen  des  Staats  und 
der  Familien  gehörig  gewürdiget,  und  in  den  Schrif- 
tendesTages,  von  Zeit  zu  Zeit,  zur  Sprachegebracht 
werden.  Brandes,  Hippel,  ^eanPaiil,  Packeis,  eine 
Caroline  Riidolphi  u.  a.  haben  fith,  unter  den  Deut- 
fchen,  von  diefer  Seite  bedeutende  Verdienfte  erwor- 
ben. Befonders  find  mehrere  deutfche  Schriftfteller 
bemüht  gewefen,  das  weibliche  Gefchlecht  auf  feinen 
ausgezeichneten,  eigenthümlichen  Beruf  aufmerkfam 
zun-iachen,  und  daffelbe  über  Alles,  was  zu  einer  ver- 
ftändigen,  fitilichen,  religiöfen  und  häuslichen  Bil- 
dung delTelben  erfoderlich  ift,  zu  belehren.  Campe,. 
Ehrenberg,  Ewald,  Marezollt  eine  Sophie  la  Roche,. 
Schivarz,lVedag  u.a.  haben  diefs,  in  mannichfaltiger  • 
Forni  und  Einkleidung,  mit  Glück  gethan.  Wr.V.  ver- 
fucht  etwas  Ähnliches,  und  er  beilimmt  diefe  Vorle- 
fungen,  laut  der  Vorrede, .,, für  Leferinnen  aus  den 
gebildetem, .  oder  wenigftens  nichtganz  ungi  bildeten 
ClalTen  des  Mittelftandes.'*  Den  letzteren  bsfonders 
kann  denn  auch  diefe  Schrift,  die  fich  über  weibliche 
Befiimmung,  über  die  Pflichten  der  Tochter,-  der  Gat-- 
tin,  der  Hausfrau,  der  Mutter  vcrbrcitetr  und  eine  ge- 
funde  Moral  in  einer  nicht  ungefälligen  Sprache  6nt-- 
hält , .  nützlich  feyn. . 
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TÄD^noGiK.  1)  TVien:  Verjuch  uber  eine  allgerneifi  an- 
■Wcndbare  3'Iimik  in  Beziehung  auf  die  melhoiiifchen  Geherde- 
zeicketi  dev  Taubjhtmmen.  Eine  EiÄadungsrchrit'c  zur  öffent- 
lichen Prüfung  der  Taubftuaimen.    Von  J.  M.  PVeinberger. 

^2)^EbendafelbIl :  Der  Tanbflumme  und  deffen  Braachbar- 
machung  zu  bürgerlichen  Handwerken  und  avderen  Gewerben. 
Eine  Einladungsfchrifc  —  von  J.  M.  J/Veinberger.  28  S.  4. 

Eine  zweckmäfsig  eingerichtete  Mimili  ift  bey  den  Taub- 
ftuTimen  zur  Vervielfältigung  ihrer  Realkenntniffe  und  anfchau- 
liehen  Vorüelluagen  höchft  nothwendig;  aber  fie  kann  fich  lei- 
der nie  über  Gegenftande  höherer  Abftractionen  ausdehnen. 
Hn.  M^'s.  kleine  Schrift  (No.  i)  enthält  viele  treffende  Bemer- 
kungen ,  und  erweckt  ein  günüiges  Vorurtheil  von  den  Ta- 
lenten des  Vfs.    Doch  trifft  man  in  ihr  auch  beträchtliche  Irr- 
t'uimer  und  grandlofe  Sätze.    Zu  diefen  rechnet  Ree.  die  Be- 
hauptung, dafs  man  in  den  alteüen  und  neueften  Schriften  bey 
den  vorgefchlagenen  und  befolgten  Lehrmethoden  nicht  von 
BeobachtunGlen  über  die  natürliclte  Denkart  der  Taiibftummen 
aus«;egangen  fey.    Hat  denn  Hr.  IV- ,  der  fonff  fo  viel  Bele- 
fenheu  zeigt,  nie  etwas  von   Jmemanns  kleinen  Beobachtun- 
gen Uber   Tatibflumme  (Berk  17^9,  gr.  8-)'   Arnoldis  prakti' 
Jeher  Untenveifu»g ,  tai'bjlurnme  Perfonen  reden  und  Schreiben 
zn.  lehren  (Gieiien  1777,  8-)  .    Heinike's  Beobachtungen  über 
.Stumme  und  über  die  menj'chliche  Sprache  (Hamb.  I77§,  8)  > 
Senje's  Anleitung  zum    Sprachunterrichte  iaiibfiuinmer  i'erjo- 
rien  (Leipz.  1793,  8-)»  "^'"d  Thomtoa's  Preisfchnft  iiberSchnft- 
fprache  in  den  Tranuict.  of  the  American  philufophic.  Society, 
Vol.  in.  p.  312.  gehört?  —    Am  Ende  diefer  Schrift  fpricht 
der  Vf.  von  der  Wichtigkeit  m  d  dem  Nutzen   der  Tonfpra- 
che  bey  dem  Unterrichte  der  Taubftummen.     Ohne  Zweifel 
ift  die  Art  des  Unterrichtes  der  Taubltummen  ,    da    man  fie 
fprechen  lehrt,  fehr  viel  vortheilhafter,  als  die  Geberdenfpra- 
che  oder  die  blofse  Schriftfprache.    Jene   ift  zu  unvollkom- 
inen     um  alle  Verbiiidungszeichen  der  Gedanken  auszudrü- 
cken', und  ein  Lehrer  derfelben  wird  fich  zur  Bel'chleunigung 
und  Ausdehnung  feines  Unterrichtes  immer  der  Schriftfpra- 
che und  des  Gedankenwechfels  durch  diefe  bedienen  muflen. 
Die  Zufammenreihung  von  Buchftaben,  ohne  Bezug  auf  ei- 
nen vorzuftellenden  Schall  oder  auf  die  ihn  hervorbrnigende 
Bewe-Timg,  ift  fchwer  zu  faffen ,  wird  leicht  vergeflen,  weil 
Ce  unmöglich  in  bJofser  Vorftellung  wiederholt  werden ,  und 
folglich  der  Taubftumme  lieh  nicht  beftandig  in  Gedanken 
darin  üben  kann.    Er  foll  gefchriebene  Buchftaben  und  Wor- 
ter mit  dem  Gedächtnifle  falTen,  diefelben  ihm  einprägen,  fie 
aufbewahren,  bey  fichtbarer  Vorftellung  der  Dinge  oder  Hand- 
lungen einzeln  wieder  aus  dem  Gedächtniffe  holen,  und  fie 
zu  Papiere  bringen  ,    ohne  dafs  fein  Gedachtnifs   eine  zum 
Grunde  liecrende  Scala  dazu  erhielt.  —    Gewifs  das  mufs  ei- 
nem folchen  Unglücklichen  ungemein  befchwerlich  feyn.  Der 
Unterricht  im  Sprechen,  im  Bilden  von  Tönen  und  Worten 
gehört  alib  höchft  wefentlich  zur  Cultur  der  Taubftummen,, 
und  macht  davon  den  wichtigften  Beftandtheil  aus,  um  ihren 
Organen  eben  auf  die  Weife  beyzuliommen ,  bey  der  es  noch 
einzig  möglich  ift,  ihnen  reine  Sprachbegriffe  beyzubringen, 
und  ihnen  dadurch  den  Weg  zu  bahnen  zu  dem,  was  das 
Wefen  von  der  eigentlichen  Cultur  ihrer  Humanität  ausmacht. 
Kant,  an  dem  man  mit  Recht  den  tiefen  Blick  und  die  Gabe, 
bey  jeder  Sache  den  richtigften  Gefichtspunct  zu  wählen,  be- 
wundert, trifft  auck  hier  vollkommen  den  rechten  Punct ,  ui- 
dem  er  in  der  Anthropologie  S.  55-  2  Aufl.  fagt:    „Der  Sinn 
des  Sehens  mufs  bey  dem  Taubgeborenen  aus  der  Bewegung 
der  Sprachorgane  die  Laute ,  die  man  ihm  bey  feiner  Beleh- 
rung abgelockt  hat,  in  ein  fühlen  der  eigenen  Bewegung  der 
Sptachmuskeln  deffelben  verwandeln."  —    Zu  diefem  Unter- 
richte ift  Le  Mecanisme  de  la  Parole,  suivi  de  lu  descnption 
d^'.me  Machine  parlante  et  enrichie  de  XXV II  Planchef  par 
Mr.  de  Kempelen  (Wien,  179I.  8-)  und  Kempelens  Mecha- 
Tiismtts  der  rncnj'chtichen  Sprache  nebß  der  Befchreibung  fei- 
ner Sprechenden  Mafchine  (Wien,  1791.  SO  ein  vorcrefliiciies 
Werk.    Es  fchrankt  iich  jedoch  nicht  blols  auf  eine  Ve>-beUe- 
rung  des  Unterrichtes  der  Taubftummen  ein,  fondern  erläu- 
tert auch  einiges  iu  der  Phyfioiogie.  Bis  zur  Evidenz  bewei- 


he  und  ötunime  reden  zu  Ichren  (Leipz.  1801.  8- 
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fet  es,  dafs  Epcey  Zeiclien  mit  den  Händen,  von  d«nen  er 
behauptete,  dafs  fie  aus  der  Natur  der  Dinge  gefchöprt  wd- 
^/"'r^'r  wiukuhrich  und  bisweilen  zu  gefuchtfind;  dafs 
die  Luftrohre  nicht  die  Luft,  fondern  umgekehrt,  die  Luft 
die  Luftrohre  in  Vibration  bringt  u.  f.  f.  Es  verdient  ganz 
das  Lob,  we.ches  Hr.  ^p'.  ihm  ertheilt. 

Die  Notizen  .  welche  Hr.  PP:  über  die  Entftehung  der 
laubüummen-Liftitute  m  No.  2  imttheilt,  find  weder  neu 
noch  richtig:  fie  iinden  fich  fchoii  in  vrfmwaRn'j  redendem  Tau- 
ben, überfetzt  von  Ventzky  (Brenzlau  u.  l  eipz.  1747  «  )  in 
der  Vorrede  des  Uberfetzers  S.  15  —  20,  in  Ahlemann- s'  Be- 
fchreilung  des  Taubjlumii.en-  Inßititts  in  ßctlin,  2te  Aufl.  S.  8 
und  26  —  28  (Berlin,  1304.  8-)  .  in  l^icrht^er's  Grundfätzen 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  5te  Ai  fl.  S.  453  —  456. 
(Halle,  igoS-  gr.  8-)'  vorzüglicii  in  der,  Itaj  hel's  Itunji,  Tau- 

•■)  beygefiigten 
enunternchts,  S. 

I — 34  u.  f.  f.  —  Es  ift  keijiem  Lehier  Oer  Taubftummen 
zu  verdenken,  wenn  er  keine  grofse  Beiefei;heit  in  den  Schrif- 
ten fe'.nes  Faches  bcfitzt,  denn  nur  aus  felir  wenigen  wird  er 
etwas  lernen;  aus  vielen  wird  er  Sachen  erfahren,  die  noch 
in  keines  anderen  Menfclien  Kopf  gekommen  find  ,  wie  z.  B. 
einft  der  tieferleuchtete  HeiniKe  zu  Leipzig  feine  Taubltum- 
men mit  Vocalen  ui;d  Confonanteii  jutierte ,  denn  er  erklarte 
öffentlich  m  6  Schriften,  dafs  er  aem  feilenden  Sinne  des 
Gehöres  den  Gejchmackjinn  fubltituire ,  und  wie  Einer  fei- 
ner Nachfolger,  welcher  meinte,  dafs  die  Geruch-  und  Ge- 
hör -  Nerven  zufammenhängen ,  den  hörlufen  Zöglingen  die 
Buchftaben  zu  riechen  gab.  Verzeihbar  ilt  alfo  jedem  diefer 
Mangel;  aber  dann  mufs  er  fich  auch  niciit  Itellen,  als  ober 
einen  Überflufs  an  Eelefenheit  hatte.  —  Ganz  fälfchl  ch 
fchreibt  Hr.  Z^'.  die  Erfindung  der  iiunft,  die  Taubßummen 
zu  unterrichten  ,  den  Spaniern  zu ;  der  Auifatz  in  der  neuen 
berlinij'chen  IVlonatsJchriJt  December  -  Stück  1800,  No.  6 :  Erjier 
Eehrer  der  Taubfiummen :  ein  IVIürker ,  kann  ihm  feinen  Irr- 
thum zeigen.  Übrigens  fcheint  es  uns  weniger  darauf  anzu- 
kommen ,  wer  eine  Sache  erfand ,  als  wer  fie  zur  Vollkom- 
menheit brachte;  denn  der  erlte  Keim  eines  Syüems  ift  doch 
nicht  gleich  das  Syftem ;  das  erfte  Element  eines  Gedankens 
ift  ja  nicht  gleich  der  Gedanke.  Ob  Joach.  jfa/ch  (geb.  1527, 
geft.  als  Infpector  zu  Wufterhaufen  an  der  Dofle  1578)  umd 
Pet.  Ponce  (fpanifcher  ßenedictiner  -  Mönch ,  geft.  15S4;  *ieti 
Unterricht  der  Taubftummen  nur  gleichfam  gewagt,  eineLehr- 
Mettiode  nur  von  ferne,  nur  aus  Vermuihungsgründen  er- 
kannt, blofs  mit  Bildern  fich  begnügt,  und  ihre  Taubltum- 
men erzogen  haben,  ohne  dafs  es  ihnen  eingefallen  ift,  über 
das  Wefen  der  Erziehung  nachzudenken ;  oder  ob  die  Didak- 
tik von  den  Neueren  in  ihrem  Zufammenhange  gedacht,  in 
den  erlten  Begriffen  feft  gegründet,  bis  in  alle  ihre  wichti- 
gen P'olgen  entwickelt  worden  ift :  —  das  alles  ift  doch 
nicht  eins  wie  das  andere.  Warum  wollen  wir  denn  in  ei- 
nem einzelnen  Gedanken  ein  ganzes  Syftem  fehen ,  und  nur 
dem  alle  Ehre  weihen,  der  die  erlle  Idee  fafste?  Die  erlhe 
Idee  faffen  heifst  oft  nichts  ;  fie  auffallen,  richtig  beftiramen, 
ausbilden,  oft  alles.  —  Dafs  die  Taubftummen  in  Spanien 
zu  Geißlichen  und  Soldaten  gebildet  worden  find  ,  wie  Hr. 
l^''.  nacherzählt ,  —  credat  Judaeus  Apellu  !  Wie  haben  fie 
denn  als  jene  die  Ohrenbeichte  und  als  diefe  das  Commando- 
Wort  vernommen  ?  —  Es  ift  eine  gewölinliche  Krankheit 
der  Menfchen ,  Wunder  zu  glauben  und  zu  verkünden,  die 
gar  nicht  möglich  find;  aber  ein  Scliriftfteller  unfertr  Zeit 
follte  daran  nicht  laboriren.  —  Endlich  hat  Hr.  PV.  fehr 
Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  man  in  den  Werken ,  wel- 
che über  die  l'aabftuinmen  im  Druck  erfchienen  find.  Eine 
der  wichtigften  I'ragen  unberührt  gelalK-n  habe:  l'l  'ie  wird 
der  Taubßnmme  für  das  burgerliclie  Leben  brauchbar  gemacht 
yi-^ie  ßchert  man  ihn  vor  Armnth,  und  wie  bringt  man  Jelbfi 
das  mittelmufsige  Talent  des  Taubfiummen  dahin,  dajs  er  Jich 
Jelbfi  fein  Brod  verdienen  kann?  Aufser  den  in  vielen  Schrif- 
ten hierüber  ertheiltan  Winken  lieferte  Hr.  Cajar  in  der  Mo- 
natsfchrijtjur  Deutjche  iSoo  S.  241— 288  eine  ganze  Abhandlung, 
welcne  auch  Eaphel'f  obeu  erwähiuer  Schrift  S.  V  — XXAI 
vorjiedruckt  ift.  Ad. 
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Leipzig  ,  b.  Fleifcher  d.  j. :  Euripidis  Tragoediae 
ad  fidem  MSS.  emendatae  et  brevibus  notis 
emendationum  potiffimum  rationes  reddentibus 
inftructae.  In  ufum  ftudiofae  juventutis.  Edidit 
Richardus  Porfoniis  A.  M.  graec.  literarum  apud 
Cantabrigienfes  ProfefTor.  Tom.  I.  Hecuba.  Gre- 
ftes. PhoenilTae.  Medea.  Editio  in  Germania 
altera  correctioret  auctior  indicibiisque  locuple- 
tifTimis  inftructa.  1807.  LXVI  und  571  S.  gr.  8- 
(2  Rthlr.  12  gr.) 

•Porjon  fing  bekanntlich  im  J.  1797  an,  dfe  Tragö- 
dien des  Euripides  herauszugeben  ;  zuerft  die  Heku- 
ba  zu  London,  dann  1798  den  Oreft,  und  in  den 
folgenden  Jahren  die  PhönifTen,  die  Medea  und  die 
Hekuba  zum  zvveyten  Male.  Sehr  gut  berechnet, 
bey  den  für  uns  enormen  Preifen  englifcher  Bücher, 
war  die  Speculation  des  Leipziger  Buchhändlers,  die 
vier  genannten  Tragödien  nach  einem  correcten  Ab- 
druck in  einem  Bande  um  billigen  Preis  zu  liefern; 
und  da  die  Beforgung  der  Sache  einem  gelehrten 
Philologen  übertragen  wurde,  der  das  Buch  mit  Re- 
giftern  bereicherte,  wie  fich  deren  nur  an  wenig  Bü- 
chern finden:  fo  wurde,  wie  wir  hören,  ein  grofser 
Theil  der  erften  Ausgabe  von  1802  noch  in  England 
felbll  abgefetzt.  Vermöge  einer  Parliamentsacte  näm- 
lich kann  jedes  in  England  erfchienene,  und  aus- 
wärts nachgedruckte  Buch  wieder  eingeführt  wer- 
den, wenn  es  über  einen  Bogen  Zufätze  erhalten 
hat.  —  Daher  wurde  bald  die  vor  uns  liegende 
Editio  in  Germania  altera  nothwend'ig.  —  Indefs  hat- 
te fich  in  England  dasGerücht  verbreitet,  Hr.Prof.  Her- 
mann habe  die  Ausgabein  Deutfchland  beforgt,  wel- 
cher defshalb  in  dem  Criticat  Review  1803  einen  la- 
teinifchen  Brief  drucken  liefs,  worin  er  fich  gegen 
diefen  Verdacht  zu  verwahren  fucht.  —  So  nennt 
fich  denn  uns  in  der  zweyten  Edition  als  Herausge- 
ber Hr.  Prof.  Schäfer  in  Leipzig,  und  befchenkt  die 
Noten  mit  kleinen,  aber  gehaltreichen  Zufätzen. 
Unterzeichnet  find  fie  zwar  nur  mit  S,  aber  am  En- 
de des  Buchs,  S.  569,  vor  einem  Briefe  kommt  der 
volle  Name  zum  Vorfchein. 

So  viel  zur  Literärgefchichte  diefes  Buches,  un- 
ftreitig  eines  der  merkwürdigilen ,  das  feit  mehre- 
ren Jahren  im  Gebiet  der  Philologie  erfchienen  ift. 

Porfons  Arbeiten  find  lange  genug  in  den  Hän- 
den unferer  Philologen ,  dafs  man  endlich  ein  be- 
ftimmtes  Unheil,  parteylos,  wie  es  uns  geziemt, 
^  J.  L.  Z.  iQoQ.    Vierter  Band. 


felbft  bey  einem  Manne ,  der  gegen  die  Deutfchen 
eingenommen  fcheint  —  über  ihr  Wefen,  über  den 
Gewinn  ,  den  fie  der  V^^ilTenfchaft  verfprechen  ,  fo 
wie  über  die  Richtung  erwarten  darf,  die  durch  ih- 
re Einwirkung  das  kritifche  Studium  der  griechi- 
fchen  Sprache  nehmen  kann.  —  Ganz  unabhängig 
davon  fcheint  eine  andere  Frage :  welchen  Vortheil 
Euripides  aus  diefer  Bearbeitung  ziehe.  —  Denn 
diefer  dient  zum  Theil  nur  als  das  Gefäfs,  worin 
uns  goldene  Früchte,  durch  langen  Fleifs  undgrofse 
Sorgfalt  gezeitiget,  dargeboten  werden.  Diefe  aber 
beliehen  unabhängig  in  ihrem  eigenthümlichen 
Werth,  wenn  es  auch  am  Ende  klar  werden  follte, 
dafs  die  Bearbeitung  des  fehr  verdorbenen  Tragi- 
kers hier  weder  kritifch,  noch  exegetifch  vollen- 
det fey. 

Dafs  dem  englifchen  Herausgeber  ein  eigen- 
thümliches  Ziel  vorfchwebe,  welches  von  dem,  das 
Andere  verfolgen,  verfchieden  fey,  fieht  man  aus 
manchen  Äufserungen,  dann  zumal,  wenn  er  ver- 
fichert,  feine  Anflehten  und  Belehrungen  feyen  nur 
fürjünglinge,  die  denn  auch  häufigangeredet  werden 
weil  er  Ältere  feinem  Unterricht  fchon  entwachfen 
glaubt.  Z.  B.  AdMed.  not.  p.  338-  In  Porfon  hat  fich  nach 
diefen  Äufserungen  ein  Ideal  feiner  Wiflenfchaft  er- 
zeugt, dem  ältere  Mitarbeiter  diefes  Faches  fich  nicht 
accommodiren,  für  welches  er  aber  das  aufblühende 
Gefchlecht  emporbilden  möchte.  —  Sehen  wir  auf 
den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Philologie,  befon- 
ders  in  England,  um  die  Widerfacher  zu  finden,  ge- 
gen die  er  ankämpft:  fo  befindet  fich  dort,  bey  der 
allgemeinen  und  ftets  wachfenden  Verkörperung 
der  Nation,  auch  ein  Vergehen  der  philologifchen  Stu- 
dien in  Seichtigkeit  auf  der  einen  Seite,  und  auf  der 
anderen  in  —  Sachkrämerey.  Denn  fo  möchten  wir 
das  hauptfächlich  in  Deutfchland  entfprungene  Be- 
ftreben  derer  nennen,  die  unbekannt  mit  dem,  was  an 
den  Alten  eigentlich  bilde  und  zu  bewundern  fey, 
voll  Staunen  und  Ärgernifs,  wenn  Jemand  z.  B.  ei- 
nen Dialog  des  Plato  für  ein  Meifterwerk  erklärt, 
und  dennoch  behauptet,  dafs  er  kaum  fünf  o-efunde 
Ideen  enthalte  —  in  ihrer  Befchränkung  "das  Al- 
terthum als  eine  Fundgrube  betrachten,  aus  der  man 
mancherley  —  quod  utile,  quod  non  —  hervorgra- 
ben und  auffchichten  könne,  und  die,  verdorben  für 
gründliche  Erforfchung  des  Organs  griechifcher  Bil- 
dung —  der  Sprache  —  von  dem  unglücklichen 

Eifer,  nur  Sachen  zu  erjagen,  getrieben  werden.   

Sollte  aber  auch  P.  in  England  darauf  Verzicht  thun, 
die  Erwachfenen  zu  belehren;  in  Deutfchland  find 
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£\e  fämmtlich  feine  eifrigen  Schüler ,  da  der  Geift 
feiner  Behandlungsart  derfelbe  ift,  der  unfere  Phi- 
lologen erfüllt;  nur  dafs  erfich  in  keinem  anderen 
noch  in  diefer  Vollendung,  wie  in  Vorfon,  ge- 
offenbaret hat.  Es  ift  derfelbe ,  der ,  von  den  gro- 
fsen  Batavern  angefacht  und  von  Bentley  gepflegt, 
fich  endlich  herausfand  aus  der  Sucht,  Folianten  zu 
machen,  und  zu  den  Grammarikern  zurückkehrend, 
unftreitig,  wenn  man  fie würdigen  und  nutzen  kann, 
den  heften  Interpreten  ihrer  Landsleute,  zugleich 
auch  achtend  auf  den  mannichfaitigen  Gebrauch  der 
Rede  und  der  Dialekte  in  verfchiedenen  Zeitaltern, 
das  Gebiet  der  Sprache  felbft  zu  ermefl'en,  ihren  Um- 
fang und  Gehalt,  fo  wie  ihre  Gefetze  und  Anoma- 
lieen,  aufzufinden  und  zu  verzeichnen  anfing ,  um 
endlich  zu  einem  herrlichen  Refultate  zu  gelangen, 
und  mit  Sicherheit  zu  beftimmen,  was  Griecuifch 
fey  oder  nicht,  was  einem  Zeitalter,  einem  Schrift- 
ßeller  angehöre  oder  ihm  fälfrhlich  beygelegt  wer- 
de. —  Zwar  ift  fo  die  Bafis  diefer  Wiifenfchaftfaft 
unermefslich  breit  geworden  ,  und  gewinnt  noch 
beftändig  an  Umfang,  weil  diefer  durch  jede  neue 
Beftimmung  erweitert  wird  ;  aber  fie  ift  ihr  mit  je- 
der anderen  Difciplin  gemein,  die  aus  zufiminen- 
gefügten  Wahrnehmungen  ihre  Gefetze  conftituiren, 
und  aus  diefen  grofse  Refultate  ziehen  mufs.  — 
Auch  darum  wird  fie  kein  Verftändiger  tadeln,  dafs 
jene  Grundlage  dem  Anfcheine  nach  aus  unbedeu- 
tenden Kleinigkeiten ,  aus  Bemerkungen  über  Ac- 
cente,  Rechtfehreibung,  Flexionen,  Buchftaben  und 
Formen,  einzelne  Worte  und  Redensarten  —  von 
den  Thoren,  die  draufsen  find,  WorMauhereij,  Sijl- 
benflecherey  und  mit  welchen  Ehrennamen  Ibiilt  noch 
genannt!  —  überhaupt  aus  einer  Anzahl  von  Einzeln- 
heiten gewonnen  wird.  —  Denn  fo  unbedeutend 
auch  eine  jede  derfelben  erfcheinen  mag,  wenn  man 
fie  für  fich  betrachtet,  ob  z.B.  die  Attiker  auch  rAäs', 
oder  blofs  rXag  ,  ob  fie  nur  asl  oder  auch  alsi  ha- 
ben ,  ob  Kaya)  mit  oder  ohne  Jota  zu  fchreiben  fey, 
ob  einem  einzelnftehenden  Oxytonon  der  Strich  nach 
der  linken  oder  nach  der  rechten  Hand  gebühre  u. 
f.  w. :  fo  erfcheinen  fie  doch  fchon  darum  acbtungs- 
werth,  weil  lie  nur  durch  ein  fehr  tiefes  Eingehen 
und  förmliches  Durchdringen  der  Sache  hervorge- 
trieben werden  können,  und  dann  von  unbeftimm- 
barer  Wichtigkeit  ^  wenn  man  das  angegebene  Re- 
fultat ,  fomit  aber  gründliches  Studium  des  Alter- 
thums überhaupt,  für  fo  wichtig  als  folgenreich  gel- 
ten iäfst,  und  durch  eigenes  Eingehen  in  den  Ge- 
genftand  fich  überzeugt  hat,  dafs  nur  diefer  Weg 
ficher  zum  Ziele  führen  kann.  Darum  dürfen  wir 
auch  wohl  Porfon  für  den  gröfsten  Mann  des  Fache* 
erklären ;  denn  dafs  keiner  in  Erforfchung  des  ge- 
fammten  Sprachfchatzes  fo  weit  gekommen  ift  als 
er,  dafs  keiner  die  tieffte  Kenntnifs  griechifcher  Re- 
de mit  fo  grofser  Umficht  und  Befonnenheit  ver- 
binde, und  demnach  die  höchften  Vorzüge  eines 
Kritikers  in  folchem  Vereine  be/itze,  wird  Jedem 
deutlich  werden,  der  von  dem  Studium  feiner  treff- 
Mchea  Vorgänger  zu  iiua  übergeht,  oder  nur  das 
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Verhältnifs  wahrnimmt,  in  das  er  fich  in  feinen  Ar- 
beiten gegen  fie  zu  ftellen  weifs.  —  Zwar  übertrifft 
ihn  Bentleij  an  genialer  Kraft  des  Geiftes,  und  Valcke- 
naer  an  Fülle  der  Gelehrfamkeit ;  aber  nicht  eben  Ge- 
nialität bildet  den  grofsen  Kritiker,  fondern  tiefes 
Verfenken  in  feinen  Gegenftand  und  ein  ruhiger  un- 
befangener Blick,  den  wir  an  Bentletj  vermiiTen, 
fo  wie  an  Valckenaer  iiauherkeh  des  Gefchmacks  und 
ürtheils  in  dem  Mafse,  wie  fie  fich  bey  Porjon 
vorfindet.  Wenn  alfo  Porfon  nicht  durch  ein- 
zelne Vorzüge  die  trefFlichften  Männer  um  fich  über- 
ftrahlt :  fo  gefchieht  es  durch  harmonifche  Ausbil. 
dung  der  verfchiedenften  Erfoderniffe  unddurchdie 
daher  gewonnene  Vollendung.  —  Diefes  aber,  ver- 
bunden mit  einer  geiftreichen  Heiterkeit,  die  fich 
unvermerkt  durch  das  Werk  verbreitet,  und  den 
Schweifs  verbirgt,  den  es  gekoftet  hat,  ift  es  gera- 
de, was  beym  Studium  feiner  Arbeiten  uns?nitdem. 
Wohlbehagen  erfüllt,  das  der  Umgang  mit  unge- 
wöhnlichen Menfchen  nicht  immer  zu  erregen  pflegt, 
und  die  Arbeit  nicht  nur  lehrreich,  fondern  auch 
angenehm  macht.  — 

Weniger  unbedingt  wird  unfer  Lob,  wenn  wir 
uns,  abgefehn  von  diefen  Vorzügen,  die  für  fich 
beftehen  ,  es  mag  bearbeitet  werden,  welcher  Schrift- 
fteller  da  wolle,  zu  der  Ausgabe  des  Euripides  wen- 
den, und  das  zum  Mafsftabe  nehmen  ,  was  man  von 
Porfon,  alfo  dem  gewichtigften  Manne,  bey  folch' 
einer  Arbeit  fodern  konnte.  Zwar  fpannt  er  felbft 
unfere  Erwartungen  herab  ,  indem  er  fagt,  er  habe 
nur  kurze  Noten  hinzugefügt ,  gröfstentheils  um 
feine  Änderungen  zu  rechtfertigen,  fich  auch  dem  Ge- 
fchaft  des  Interpreten  entzogen,  um  aus  dem  Büch- 
lein kein  Buch  zu  machen  (warum  diefe  abgegriffene 
Entfchuldigung  in  Povfon's  Munde  ?)  ;  doch  aber  fehlt 
vieles,  was  felbft  in  einem  Büchlein  nicht,  noch  we- 
niger in  einer  Ausgabe  in  ujum  ßudiofae  juventutts, 
fehlen  follte.  Einmal  braucht  man  fich  nicht  das 
ganze,  gewifs  fehr  wichtige  Gefchaft des  Interpreten 
aufzubürden,  und  kann  doch  auf  die  Schwierigkei- 
ten ,  noch  mehr  auf  verdorbene  Stellen  die  Jünglin- 
ge hinweifen,  ihre  Schäden  enthüllen,  wenn  man 
fie  auch  für  unverbefferlich  hält.  —  Das  ift  zwar 
hie  und  da ,  bey  weitem  aber  nicht  oft  genug  ge- 
fchehen.  —  Aus  der  Hekabe  zeichnen  wir  in  die- 
fer Hinficht  aus  V.  840  —  843,  eine  der  fchwerften 
Stellen  des  Stücks,  die  mit  der  flüchtigen  Notiz 
„841  o't  x^JOVQi  ex  conjectura  Musgvaviiedidit  BrunUus" 
abgefertiget  wird.  —  Eben  fo  ungnügend  ift  es,  in 
der  Stelle  V.  1017  —  io22  bey  V.  1019  vor  kuvta-^i  ein 
ijv  oder  orcxv  zu  verftehen.  —  Wo  wird  doch  der- 
gleichen ausgelaffen  ?  und  auch  fo  wirdein  Sinn  nur 
erprefst.  —  Zu  den  Vermuthungen  darüber  möge 
noch  diefe  hinzukommen: 

*AA/j_ifvov  TIS  avrXov  ttsow-j 

'A/xtpang-  /3/ov  TO  ya^  vm-eyyvov 
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Noch  hnt  tlie  Strafe  dein  r.efchont;  doch  trifft  fie  dich; 
So  wie  hinfiiK^cüiirzt  i.i  huchtlofe  Fliitb  , 
Wirft  du  in  j  ihem  Fall  fcheiden  v  on  deiner  Brult, 
Des  Dafc-yns  beraubt;  denn  \v,-.s  der  Rächerin 
Ktilnd  dem  üott  geweiht,  llvir/t  alfo  hinab 
Iii  der  Vernichtung  Weh. 
Unter  die  bodenlofen'Stellen  im  Oreft,  die  gar  nicht 
behandelt  lind,  gehören  V.  335  —  339.   V-  481-  2 
(etwa  xctXov  fUtt  ioüXov?).  901  —  903  (ob  ya?  pa- 
läographifch  aus  lüy,  verbunden  mit  IbovS  0.  ""^i 
in  den  folgenden  Stücken  andere,  die  nicht  minder 
Schwierigkeiten  haben.  Valckenaer  fchrieb  einmal  an 
den  ehrlichen  Lan/jer,  der  umErklärung  einer  btelle 
des  Herodot  nachgefucht  hatte,  dafs  er  nicht  nur 
dicfe ,  fondern  auch  hundert  andere  nicht  verftehe, 
und  Musgrave  fand  im  Euripides  fo  viel  i)unkelhei- 
ten,  dafs  er  feine  rJlicht  alsllerausgeber  erfüllt  glaubte, 
wenn  er  nur  hie  und  da  durch  Verbefferung  der 
Fehler  und  Erläuterung  des  Schwierigen  die  Muhe 
des  Lefens  etwas  verminderte.  —    Gleichwohl  zei- 
gen Valckenaer,   Musgrave ,   und   andere  Ausleger 
die  Stellen   höchit  feken  an,    die  Tie    «'cht  yer- 
ftehen;  —   und   fo   gehen    auch  die  Nachfolger 
darüber   hm;    der   Schriftfteller   aber   bleibt  mit 
dem  gröfsten  Theil  feiner  Nebel  und  Flecken  fich 
felbft  überladen.    Uns  fcheint  diefes  ein  Ilauptge- 
brechen  der  Philologie,  wodurch  die  WiiTenfchaft 
in  einem  ewigen  Kreifel  fich  drehend  erhalten  wird, 
un<i  es  ift  nicht  abzufehen ,  wie  fie  herauskommen 
und  ihr  Gefchäft  vollenden  will.  — 

Doch  aufserdem,  dafs  Por/on nicht  bey  den  Stel- 
len ,  wo  es  nöthig  war,  fondern  wo  es  ihm  gefiel, 
Noten  beyfügte  ,  trifft  noch  ein  zweyter  Tadel  feine 
Behandlung  der  Chorgejänge.  Zwar  loben  wir  die 
Vorficht,  womit  er  dabey  zu  Werke  geht,  denn  die 
Kenntnifs  der  Metrik,  die  er  dargelegt  hat,  erfcheint, 
wenn  es  über  Jamben  und  Trochäen  hinauskommt, 
nicht  fo  bedeutend,  dafs  fie  zu  Herftellung  zerrütte- 
ter lyrifcher  Gefänge  hinreichte;  doch  konnte  auch 
fo  noch  mehr  gefchehen ,  als  wir  gethan  finden. 
Nicht  einmal  von  dem  fchlechten  Grundfatze  finden 
wir  ihn  frey,  dafs  es  hinreiche,  wenn  in  den  fich 
entfprechenden  Reihen  nur  gleichviel  ^.ylben  fcyen. 
Es  ilt  alfo,  aufserleichienZurechtletzungen  bekann- 
terer Versarten,  für  dielen  unftreitigfchwerften  Punct 
der  Kritik  eines  Tragikers  fo  gut  wie  nichts  gethan. 
Was  aber  fchlimmer  iit,  die  thorgefänge  find  auch 
in  exegetifcher  Ilinfichi  keincrnäheren  I4nterfuchung 
gewürdiget  worden.  Sonft  würde  fich  gefunden  ha- 
ben, dafs  fie  zum  'J  heil  nicht  nur  fehr  verdorben,, 
fondern  auch  höchlt  liicknihaft  auf  uns  gekommen 
Und  ,  und  demnach  als  zen  äUete  Fragmente  tine  ganz 
eigene  Behandlung  ertodern.  Man  betrachte  z.  ß. 
gleich  den  erften  in  der  llekabe  V.  ifeS: 
EK.  'il  rexvov  tshvov 

nOATS.   i'i  To'ö'  ä'^-yeXXsis  r 

Auf  jederv  Fall  fehlt  in  der  Anrede  der  Hekabe  das- 
jenige, woraul  die  i  rnge  Ti  To5  äyyi}.X(ig  fich  be- 
zieht, welche  durch  uie  blofse  ßenunnung  riy.vov: 


El\    'Sl   ßOl,   TEKVOV.  » 

Hier  fehlt  offenbar  wieder  das  Ende  von  der  Kc  e 
d«  llekabe;  denn  wie  lieg,  in  dem  Ausruf :  „ 
-ixvov  eine  Dysphem.e  gegen  d.e  Po'y^f      ^.  .f. 
d  efe  gehör,  hat?  (r/  ""l  '''™„'^°/.te^"„ 

fen  fte°hen  die  Wor.e  <Pi;^^"^X'i:'^Zl^^^^ 
auf  e.was  verlorenes,  Aunofun,;  Im- 

'^'"cTv  \'or- "oo'wenn  .1  n  die  höchlie  Ver- 

noch  einen  Sinn  haben.    Z.  tt-  \-  104.5.  )^  b 
nyf.  Hai.  deflruct.  Orat.  Tom.  IL  P' ^9-  8  e^^-  //"^^^^ 
Um  helfen  zu  können  ,   mufs  freylich  d.e  \  ergiei 
chung  -eSrerer  Ilandfchri^ften  '-^^g^^^'^^^X^^'V 
doch  war  es  Micht  eines  Herausgebers   da  Man^^^ 
hafte  und  Unhaltbare  auch  hier  aufzudecken. 

Diefe  allgemeinen  Bemerkungen  werden  h.nre  - 
chend  beweifen.  dafs  hier  keine  genugende  Bear- 
SeituLd^  Euripides,  fondern  nur  Noten  zu  erwar. 
t^n  find    die  der^Tex;  des  Schriftftellers  veranlafst 
L  /- Dafs  aber,  ungeachtet  der  emzelnen  wahre^^^^^^^ 
richtieuneen  fehr  viele  find,  auch  gegen  das  a.inzelne 
fich  Sn 'he  Einwendungen  machen  l^j^- 
che  Zufätze  anderer  Art  nöth.g  f "  V      ,  Sert^ 
gende    Revifion  der  Ausgabe  den  B.^^ve.s  lietcrn. 
Die  Vorrede  zur  llekabe  überge  hen  wir     S'e  iU  all- 
gemein bekannt,  wird  mit  Recht  als  der  ^cjimuck 
des  Buches  gepriefen,  und  ihr  Inhalt  hat  fchon  die 
Würdigung  anderer  erfahren.  —  ^  Hec.^  ^3-_ 
vKüTaTOS  5'j]v  njifty.iowv.  0  Hai.  /u  r-JS" 

Die  gewöhnliche  Erklärung  des  0  x^«  iL  di  0  x.^  nt 
dem  Sprachgebrauche  des  Euripides  fo  angemefTen. 
dafs  dagegen  die  von  P.  vorgefchlagene  0  i.  q.  to 
sJvai  vfWTUTovfich  fchwerlich  halten  kann.  —  i  uoe- 
niif.  V.  15.5,  6..  _  , 

Ibid.  V.  272  0  Kcc)  StÖoixa,  wo  zu  unferer  '  ?rwa[n- 
d^vung  Valckenaer  w  Ka<  vorfchlägt,  we^cac  \  erta.- 
fcaung  fich  bey  der  vorigen  Stelle  V.  ij  )  aLem  m 
der  Jldina,  bey  dem  Vers  d^:r  llekabe  ab^r  im  Cod. 
Hart,  fand,  und  aus  beiden  Orten  verwiefen  wurde, 
um—  von  dem  trefflichen  Bataverhipr  eingeführt  zu 
werden.  Ibid.  V.  161 3  öv  y.a)  troh  hs  (j^w?  M>jT^osr 
£K  yov-riguoXsTv  a-vOvov  'ÄTrdXXcuv  Aai«  ^  t^erTTT'ffE. 
Dafs  der  doppelte  Accufativ  i'v-/.e  f.hlerhatt  t<^, 
ift  auch  von  Pojfu«  bemerkt.  —  \N  ir  lefen  0  x  a* 
TT.lv  £iV  (pc^?  etc.,  wo  dann  diefrlbe  Lonitruction 
zum  Vorfchein  kommt:  „das  Schickfal  lelblt  Do- 
ßimmte  mich  zum  Unglück  :  0  xai  —  wefsha  baiu  Ci 
etc.  —  Was  dortPY  Vo- fchhig  wolle :  Legermcxtm 
interrogatione  ou,  ica)  tto  v  ^f'?  Cas,  begreift^  R^c. 
nicht.  —  liecub.  27.  fAii'i^yJ  *v' auroS"  X?-'-"ov  £v  cci- 
i^0'S"^3C.1-  ^^^^^'^  Coiijuiicuv  wiüetltrcitec  ic  i*;Uf  allein. 
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Begriff  von  Moi'itj;  dafs. wir  nicht  begreifen,  warum 
Poi/o??.  nicht  nach  dem  bekannten  Kanon  s'^^oi  fchriebj 
da  zumal  in  folchen  Fallen  die  Verwechfelungen  fo 
p-ar  häufig  find.  Auch  in  diefem  Buch  fliefs  Ree.  auf 
eine  fehr  auffallende:  üreft.  644  ff.  richtig  aTrsSoro 

g*          OTTCyS"  Ou  rvjv  oljv  aTroXa/^ois-  ^uväopov  ,  wo 

P.,  da  das  Griechifche  im  Texte  lieht,  wahrfchein- 
lich  nicht  das  Gegentheilä7roXä/3<|s  aus  einigen  Hand- 
fchriften  und  Ausg.  aufnehmen  würde,  —  Esheifst 
vonderHekabe:  V.  53  = 7^? '5'^,' %  chj^vvjv  TrdSa 
'JiyatuuvQVO?.  Was  foU  doch  hier  vTri^  (TH);v);v  'Aya- 
juiJovos  lili^y^  tentorium  Jg.,  da  fie  ja  wohl  aus  dem 
Zelt  des  Agamemnon  ,  ihres  Herrn,  kommen  mufs, 
wie  der  Chor  rä?  BsG-xoavvovs  OKijva^  iTQoXnrova  V. 
loi,  und  wie  es  aus  dem  Verlauf  des  Stücks  noch 
mehr  erhellt.  Die  andere  Lesart  u7ro  ffK);;^)?  ift  frey- 
lich nichts  Werth  ;  defto  mehr  aber  die  Verbefferung 
derfelben  &i:o  durch  Kingius,  dem  Porfon  in  der  er- 
ften  Ausgabe  folgte.  —  Oft  genug  finden  fich  beide 
Präpof.  v-erwechfelt.  Oreft.  V.  665  xa/  /^vjv  Trfpwa* 
TU'^/xävEi  5o/-ia'V  uTTsg —  'Hü' ift  ebenfalls  in  denCodd. 
zw'ifchen  utte^  ,  utto  und  aVo  zu  wählen.  Wer 
wollte  dort  mit  Porfon  utteo  aufnehmen!  —  Der 
Sinn  unferer  Stelle  ift:  fie  beivegt  ihren  Fiifs  vom  Zelt 
des  Jgamernnons  (im  Hintergrunde)  hieher  (auf  die, 
vordere  Bühne,  wo  der  Geift  des  Sohnes  ftand  und 
fprach).  Die  Bedeutung  des  ods,  yjBs,  r6§s,  huc,  iü.häa.- 
fig  genug.  S.  V.  1043.  Oreft.  342  nai  fxljv  ßadiXsv? 
Ods  bl)  (Tr£(%ftj,wo  faft  alle  Handfchriften  die  Gloffe 
des  Erklärers  lUs  felbft  gegen  das  Metrum  im  Texte 
haben ;  und  fonft  häufig.  —  Es  Jft ,  das  alles  zu- 
famme'n  genommen,  wohl  auch  klar,  wie  die  an- 
geführte Parallelftelle  Oreft.  665  zu  ordnen  und  zu 
verftehen  fey-  7-  ,  ,  ^  ,  „  .  ^ , 
Hecub.  60,  61.  aysT,  cJ  vaiSs?,  t>)V  ygavv  ir^o  öo^cov, 
äysr  ö^^ovaai  vuv  6ix6^ov}ov, 
TpwaSiS"'  ^F'^'  TT^^cj-^^  b'ävtxaaav. 
Da  mit  dem  zweyten  aysTS  ein  neuer  Satz  angeht, 
fo  kann  nach  unferem  Erachten  der  Artikel  vor  6^6- 
*  Xov  nicht  ohne  Solöcismus  fehlen ;  zumal  da 
aus  den  verfchiedenen  Lesarten  durch  eine  leichte 
Combination  die  wahre  aysr  og^ouaai  -njv  d/zo^oi;- 
Xov  gefunden  werden  kann.  —  ^ 
V.  62.  Xaßirs  (pegsrs,  itsj^ttst 

Porron  hat  mit  Unrecht  die  Meinung  angenommen, 
dafs  in  diefem  Chorgefange  kern  rem  anapäftifches 
Svftem  fey  (blofs  die  Hexameter  fchlagen  aus): 
daher  find  die  wahren  Lesarten  varietas  lecft.  geblie- 
ben und  den  genannten  Worten  fehlt  es  ganz  an 
Rhythmus  Zuvörderft  tilge  man  ba^xag  mit  Jug.  2 
und  Blofq  4  als  ein  Gloffemzu  f/.ou,  und  vertaufche 
^£pat«S  mit  der  kurzen  Form  y^ala^.  die  auch  fonft 
?on  7£P«'«?  verdrängt  wurde:  z.  B  V.  278.  k«.  r^sh 

?ufammt  einem  Anapaft  liefert,  und  Jefchtjl  Jgam. 

'  ■  -         •    ^    -  ^  '-•  was 


«o^Tfcd.  Schütz,  prior.")  y^ociag  ^SiK>)g  Sw^xav 
man  freylich  nicht  mit  dem  feltfamen  Herausgeber 
durch  Grajae  erkae  acervum  (jic  /  ein  Haufen  griechi- 
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/c/i« Reisholz-) überfetzen  dar^ (Comment.  inMchid. 
S.  ISO.)    Zwar  will  man  behaupten,  y^^mtag  habe 
P^"""  V"''  Meinung  ad  Phoenk  V.  1302 

gefeilt  fich  noch  brüderlich  SaAa.aj  dazu  ;  aber  die 
ganze  Sache  ift  fo  unerhört  in  dem  Gebiet  griechi- 
fcher  Profodie  .  dafs  es  noch  ganz  anderer  Beweife 
bedarf,  wenn  wir  fie  glauben  follen.  —  Demnach 
ordnen  fich  die  Verfe  nach  einer  Umfetzung,  um  die 
Cäfur  zu  gewinnen: 

^cfsre  XäßsTS  l^Qv,  TTf/^TreV  att^^rf  yi^aiä?  -^si- 

po?  'rrgosXai^viJ.svai. 
V-  71  —  77  findet  fich  auch  nach  P's.  Ausgabe  folgen- 
de Verbindung:  a7ro7r£;oi7ro]uai  bvvvx^ov  o\|/'iv  —  ä'v 
£i5ov  (poßsgav  Q\^iv,  wo  das  zweyte  o\^iv  fo  offen- 
bar als  Gloffem  und  die  Verbindung  fo  elend  er- 
fcheint,  dafs  wir  uns  gar  nicht  hineinfinden,  wie 
dergleichen  von  Porjon  ertragen  werden  konn- 
te. —  Nimmt  man  nach  Ausftofsung  des  o^/jv  aus 
der  Aldina  yäp  auf,  fo  ift  der  Verbindung  und  dem 
Rhythmus  geholfen  : 

f/i5ov,  (poßsgav  yag  t^aS-ov  hSäyjv. 
V.  88  Kac7ftvi5pav  mit  Einem  a  wird  von  Porfon  und 
anderen  gefchrieben  (auch  von  Schäfer  Melett.p.  i); 
doch  ift  nach  Euflathius  p.  219.  ed.  Baf.  ausdrückli- 
chem  ZeugnifsKa(T(ja;v%av,  "AXinagvaaaog  und  ähn- 
Jich  die  ältere  Form  ,  die  auch  den  Tragikern  zu- 
konimt.  —  V.  90.  sISov —  OTraa^slaav  aväyxa  O/- 
KTgüg.  —  Fehlt  aväyna,  fo  ift  klar,  wie  cr7racr5f/ff«v 
avo'iKTgwg  beym  Concurs  der  Sylben  av  —  av  ver- 
wifcht  werden,  auch  wohl,  wie  fich  avay^-^;  einfchie- 
ben  konnte.  Der  Rhythmus  erfodert  nothwendig 
zu  lefen,  wie  auch  in  der  Note  angegeben  wird. 

a(payoy.evav ,    atr     h^wv   yovärwv  atroLa^ilaoiV 

avo'iKrujg. 

Hai  roSs  Ssly-ä  p.01.  yj'K^'  irrig  an^ag 

rviJ,ßov  KQgv(pas  (pävrixajx" K-y^iXsuig. 
Doch  ift  fo  die  Interpunction  noch  nicht  berichtiget. 
Steht  nach  ixoi  eine  gröfsere,  dafs  mit  i)XS-'  ein  neuer 
Satz  angeht:  fo  verlangt  die  griechifche  Rede  yäg: 
i)X3^£  yag  vTreg  aKioas.  Zwar  mangelt  auch  ander- 
wärts in  ähnlicher  Fügung  diefe  Partikel;  doch  ge- 
wöhnlich aus  Schuld  nachläfllger  Bearbeiter,  oder 
gar,  weil  man  die  Stelle  durch  Conjectur  Aerdarb, 
wie  Porfon  Oreft.  V.  1266.  —  Man  unterfcheide  daher  : 

Hai  rohs  hiTiixa  }j.oi  vjXS-''  hvsg  äy.gas 

•dafs  (pävTafj/x'  A'/^iX&MS  als  Appof.  zu  tqSe  Ssiaa 
tritt.  —  V-  98. . 

ocrr' kfj.as  ouv ,  air'' (fJ-Ss  roSs 'rraiSos 

Tijj.^l^ars  Salfxovts,  Ihstsvcv. 
Der  erlie  Vers  hat  wegen  mangelnder  Cäfur  in  der 
Mitte  einen  zerftörten  Rhythmus:  dafs  er  von 
P.  nicht  angefochten  wurde,  wundert  uns  nach  den 
obigen  Bemerkungen  über  feine  Metrik  keineswegs, 
zumal  da  von  ihm  felbft  ein  ähnlicher  aixouaog  zur 
Aufnahme  vorgefchlagen  wird  ad  Orefi.  342 :  Mf vt- 
Xaos",  TroXXi^  5'ä/3poffuvy.  —  Ree.  fchreibt  in  der  He- 
kabe  mit  einer  leichten  ütnfetzung: 

aTr'  ij-f.&s  7  ßTr'  tj^ia?  ovv  röSs  TraiSog  etc. 
{Der  Be/chtuft  folgt  im  mächfteH  5ti<eke.) 
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ers  103  fchreibt  Porfon:  In  anapaefiisneque  nunquam 
neqiie  femper  Dorica  dialecto  tituntur  Tragici.  Utiigi- 
tur  in  coimnuni  forma  MSS.  conjenthmt ,  communem 
formam  rptinui;  ubi  codex  unus  aut  alter  Dorismwn 
habet ,  Dorismum  reflitui.    Wie  können  hier  in  einer 
fo  fchwankenden  Sache  ,  wo  die  Handfchriften  nur 
der, Willkühr  folgen,  diefe  von  P.  als  Richtfchnur 
aufgeftellt  werden  ,  der  anderwärts  (ad  Orefl.  64)  in 
einem  Falle  über  das  v  i(p8XKigix.Qv ,  wo  ebenfalls 
a  priorifche  Beftimmung  nöthig  ift,  den  Freund  der 
Handfchriften  mit  dem  kräftigen  Ausfpruch  nicht 
unbillig  zurückwies:  ineptus  ejfet ,  quiciinque  ad 
Mss.  in  tali  caufa  provocaret ,  cum  nidla  fit  eorum  au- 
toritas.  —  Es  gehört  nur  eine  ganz  gewöhnliche  Be- 
iinnung über  den  Gebrauch  des  Dorismus  in  den 
Chorgefängen  hinzu,  um  zu  der  Bemerkung  getrie- 
ben zu  werden:  wo  die  Anapäften  fich  zum  Chorge- 
fang  erheben,  oder  in  das  Syftem  deffeiben  als  Theile 
verflochten  werden,  mülfen  fie  das  dorifche  a  anneh- 
men, hingegen  ihr  1;  behalten,  wenn  fie  blofs  im 
Verlauf  des  Dialogs  oder  ohne  lyrifche  Bedeutfamkeit 
auftveten.  —    Nun  beginnen  von  V.  100  —  220  ana- 
päliifche  Syfteme ,  die  fich ,  ehe  das  Ganze  in  ein 
Fragment  zertrümmert  wurde ,   von  V.  156  an  in 
Strophen  und  Gegenftrophen  entfprachen,  fo  dafs 
Jcein  Zweifel  feyn  kann,  der  Dorismus  muffe  in  dem 
ganzen  Gefange  hergeftellt  werden.  V.  297.  ro  b'a^uv- 
jjLtx  ,  Kii'v  Kaxcos' AsY>j9,  TO  aov  nstcm-  Asy^g  ift  nach 
Hug.  Grotius  Verbefferung  ftatt  ^sy^^j  aufgenommen  ; 
doch  die  dabey  aufgeftellte  Regel:  cum  perfonam  cir- 
ciimlocutione  fignificant  Graeci,  quam  citißime  ad  ipfam 
perfonaM  revertuntur  —  pafst  nicht  auf  vorliegenden 
Fall,  wo  doch  roa^iWjj.a  ro  aov  unmöglich  als  Um- 
fchreibung  von  ad  angenommen  werden  kann.  — 
So  ift  auch  die  Lesart  TvsiCsi  der  anderen  Trs/ffa  weit 
vorzuziehen,  womit  die  des  Gellius  vixa  dem  Tem- 
pus nach  übereinftimmt.  —    Eben  fo  wenig  durfte 
V.  337  ToX/^äv  ftatt  roXfiä  emendirt  werden.  Wer 
wird  doch  verbinden  tv?  y.ay.cv  ToXf^iSv  a  {a-,}  xgyj, 
was  am  Ende  nichts  anderes  heifst,  als:   tvie  übel 
ift-  es  übles  zu  erdulden.  —    Da  die  Conftruction  et- 
was leidet,  fo  fchlagen  wir  vor: 

ai  ar  to  SqvXov  cu?  y.axov  Tri-CpvHevai , 
ToX/,tö  §'  a.  jjil)  ygl)  Ti^  ßicc  viKw]ji.evov. 
§.  A.  L.  Z.  1808.'    Vierter  Bajui. 


(p.  S')  häufig  caufal  fo  viel  als  yä^ ,  fo  dafs  der 
zweyte  Vers  den  Grund  des  erften  enthält  ~  Hi^ 
gegen  ift  V.  429  w  r^?  Ac'voou  ^uyarco  asdlag  rüv>ic 
richtig  a^Aicx  gefchrieben;  nicht  aber,  weil  valde 
invenußum  eft  duplex  epitheton,  ääigov  kS-llag  (adde  • 
fine  copula  eidem  fubftantivo  additum)  ,  fondern  was 
bekannt  ift,  weil  diefe  Zufamraenfügimg  nur  der  Ivs. 
rifcheu  Poeße  erlaubt  war:  So  die  Ilauptftelle  bev 
Afchyl.  Perf.  881.  0     paios-TravTapx-;?  aKay.ag  äua-y6<: 
ßaaiAsvg.  —        lefen  wir  zu  unferem  nicht  klei 
nen  Erftaunen  y.aXXiSKp^oL  'AS-^valas ,  und  werden 
belehrt:  pro  KaXXibiCpoou  (wo  —  ou  durch  den  Ar 
Cent  des  Verfes  lang  gezogen  wird,  alfo  tadellos  ift) 
fcnpfi  tonice  KaXXiöKpgoio ,  ut  hiatiim  vitavem  -L 
Fürs  erfte  halten  wir  es  für  fehr  bedenklich  die  ivalr 
ren  lonismen  in  den  Tragikern,    wie  ^laoi'wr 
Aejchiß.  Prometh.  V.  122,  äsXloiQ  Oreft.  Sl2  und  äbn' 
hche  durch Conjecturen zu  vermehren;  zumal  da  ih 
rer  fehr  wenige  find.    Denn  Endungen  der  Dativen 
auf  —  c7t  und  —        die  Optative  auf  _  oiaro  dip 
1-  ormen  t/xj^sv ,  ae$av,  e^,v  u.  a.  gehören  dem  An- 
tiker fo  gut  wie  dem  lonier,  und  diejen.Ven  hahpn 
es  zu  verantworten,  die  fie  mit  fertiger  Fauft  überaH 
aus  den  Attikern  ausgeftrichen  haben    wn  fi« 
den  MSS.  geboten  wurden.    Auch  widWleStT 
Änderung  einer  fehr  weitgreifenden  Bemerkung  von 

Hnaiermannzum  Orpheus,  dafs  man nichtelidirt  wo 
man  andere  Formen  hat.  nicht  ^'Au^  fetzt  da  ?)T 
zu  Gebote  fteht,  nicht  U-^X^räsl'  Ay^'^^  'ie 
neulich  faft  Wäre  angem2th'et  worden  ^J,;  T 
X.;.a^.a,  haben.  _  V.  763.  to7,  rüv  roV  o.Zv 
giaag  raKmvvjxovov.    Es  ift  fonderbar  ,  wie  in  an^n 
tditionen  die  Interpunction  nach  ^o7  bleiben 
die^  natürliche  Verbindung  .ol  ^..ia'lTel'n^f, 

V.767.  AFAM.  Gv^^k«      ^^0,  roZ ,  Wvoc 
"J^OTjxov  ruvdv  • 

EKAB.  Ti'vos-  TToo?  aXXou;  0n~it  viv  th^^-c  r- 
Die  gewöhnliche  Lesart  Tlvog^vl^  AU  ^ 
wohl  fchwerlich  entftanden  ^yl.. "ven^  "^Lc'"''' 
aXXov,  eine  Conjectur,  die  wahre  wäre    _  nrJZ 
die  Partikel  ys,  was  keinen  Zweifel  lei'dpi-    r,hl  u 
blofs  das  Wort,   oder  die  Wendung  ^f.VÄ«' 
fo  gut  wie  gmcte«,  dannift  auch  ihre  ßedeuXnW 
an  diefer  Stelle  klar:  durch  ivenßarb  er  ^  Hek  Dnr/h 
tvenwohl  anders  u.  f.  w.     Wir  finden  alfr,  r 
T^deliftud  y.nikiladSenSu.n  .a....^;.!- ^Z,:^^^, 
eben  fo  ungegrundet.  vvie  die  Änderung  in  T.Z 
'KQog  aXXov  qnod  et  melius  quaeßioni  reCvonH^f 
unnütz^  Warum  doch  überall  auf  folch?i.t'^~ 
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whtigkett  dringen'^  —  V.  733,  ein  Vers,  derduixh 
viele  Anmerkungen  und  Conjecturen  und  felbft  durch 
Porfons  goldene  Note  nicht  berichtiget  ift.  Urfprüng- 
hch:  i;sTjias  r  (Steph,  ri»  äp/^/.tw  ttowt«  tcÜv  Iuwv 
^iAwv..  P.  las  in  der  erften  Ausgabe  toÜtos  lvv 
hlJ.Lvv  (p.  und  hat  es  auch,  ungeachtet  aller  Anfech- 
tungen, in  der  zweyten  bej  behalten.  —  Ree.  fleht 
weder,  was  am^ixos  ^tvlas,  noch  was  tt^Üto?  am- 
-sv/as-  feyn  foll.  Ihm  fcheint  nur  nöthig  in  der 
alten  Lesart  das  jotajubfcr.  in  ein  v  zu  vervvandeüi 
um  den  Vers  ' 

zu  emendiren.  Hpcur«  ^.vias  oder  rä  ttoJjtoc  rii? 
vm?  ,  tioj  l  orzüglichfle  der  Gnftlichkeit ,  die  vovzüfr. 
hchflen  (jaflgejchenke  unter  meinen  Freunden  zählend 
Vgl._  Ae  clnjl.  Perf.  8,55.  Jyifloph.  Kanae  444. 
Eurtp.  Med  922  Hippel.  995.-  V.  789  ohne  Sinntnd 
oft  verfucht.  Man  lefe  tü^'^v  b'Sacvv  :<a\  Aa/Jclv 
(nam  ich  den  Sohn  des  Priamus,  wie  aus  den  folgen- 
den Verfen  erhellt)  Tr^oj^yjSia  (gewöhnlich  ^gou;u 
^lav)  aus  Vorficht,  nämlich  feiner  Eltern  —  Glei- 
che Schwierigkeit  hat  V.  1175.  6.  Vorher  geht: 
1  ^dle  nich  t  das  ganze  Gefchlecht  der  Frauen ; 

at  d  SIS  agiSf^ov  riZv  y.aKÜv  77sq)vHa,x£v. 
Dafs  eine  Negation  in  den  Text  mülfe,  ift  klar 
grave  will  oubiv  sia  It.  ,  Beck  a'i  uiv  ouk  tTr" 
mann       S  ovK  es  agtS^ov ,  Porfon ,  faft  den 
umlchmelzend: 

TToAAa)  yaQ'  al  f.uv 


Mus- 
Her- 
Vers 


ov5ev 


£1(7  iT. 


Fall  ohne  Veränderung,aufser  z  Weyen  f  in  «,  lefe  man ; 
-TToAAaj  yag  ijij.iZv  sl  ij.iv  sla'  i-KlCpBovoi 


lav. 


r   SIS  agi^fxov  rtcv  xantuv  TTsCßvKaus 
Dejin  ob  von  uns  auch  manche  fey  des  Haffes  werth. 
ixincl  wir  darum  geboren  zu  der  Übel  Zahl, 

was  allerdings  aus  Polymneftors  Rede -j/fvo?  y^io  ovts 
\?^^r^\~  ^-  PSö.  War  einmal  im  vorhergehenden 
Verie  Suvaivr  <xv  aufgenommen,  fo  lag  die  Emenda- 
tipn  von  diefen 

KaKUlS       oXoiVTQ'  KOVTIS  S^ijXv^e  TTW. 

nahe  genug,  und  wurde  doch  überfehen 
II,  —  Orefl,  V.  34:, 
£VTtu4'iv  ü'}f./a  ^vvTay.ds  voaw  voau 
tKyiiuw  'OgkoTijs-  0  hs  TzsaC'jv  Iv  Ssuvioig 
KSirat. 

Sehen  lange  fühlte  man,  dafs  hier  der  Faden  der 
Rede  verzogen  oder  zerrifTen  fey.  Die  Lesarten 
ovh,  wodurch  für  Mwjgi-.  ein  feifter  AnapäÄ  gewon- 
nen wurde,  und  os,  bey  Canterus  und  anderwärts  über- 
gefchrieben,  helfen  zu  nichts.    Auch  V.  152: 

y^gfjvia  yäp  mcivv  ob'  iuvac^fra/ , 
womit  Briinck  und  Porfon  die  Vulgata  vertheidigeh 
fuhrt  zu  nichts.    Wie  kann  ein  fremder  Vers  Zufam.'. 
menhangjn  eine  Stelle  bringeh  ?  Wir  fchreiben 
ivTi^^sv^aygia  ^vvra-rii'tS-  voac'j.  voasl 
rA-.'.n  V  'ij^,tüT>)s  oüs,  TTsawv 'ö'iv  ösuviois 

V;  100.  ögSiZs  'as^askBnn  hier,  wo  die  Rede  andern 
^e.d.Wkehrenden  Ae-yjjv.  ermattet,  fich  nicht  gegen 
üic  tit-^ante  V  eibciitrung  vDn  JimAe  Uty^L^u"  be- 


haupten, da  zumal  wirklich  ein  derber  Tadel  vorher- 
geht. Man  lefe  darum,  ähnlich  dem,  was  Por/ow  will : 

og&üs  y  sXsy^aa'  ov  (piXüs  sjJLOü  X&ysig. 
Im  Vqrübergehn  wird  in  Soph.  Antig.  742 

vorgefchlagen  cJ  Tral  Kay.iars  S.  k.  t.  A.  Warum  foll 
fich  TraynaKiffTO?  nicht  nach  der  bekannten  Analogie 
halten,  zumal  da  es  irgendwo  in  der  Medea  wieder- 
kommt? —  Doch  wahrfcheinlich  veranlafste  der  ge- 
wünfchte  Gegenfatz  zwifchen  'ka'i?  und  Trari^p  diefe 
Conjectur.,  Aber  das  Tral  ift  ,  fo  viel  wir  wiffen, 
nur  eine  vox  blande  co^npellantium,  und  demnach 
enthielte  cJ  Trat  HaviiaTs  eine  eben  fo  feltfame  conh  a- 
dictio  in  adjecto  ,  wie  bey  uns:  Mein  Kind,  du  Boje- 
wicht.    V.  584.  ff. 

Of«?;.  'Atto'AAwv  OS  jutfffojuC^tiAouj  tbgas 
vauuv  ßgoTolai  arofj.a  vtjwci  aa(plaTa7QV, 

Hier  ift  weder  Conftruction  noch  Verbindung.  Ver- 
bindung wäre  ogas ;  'AttoAAwv  —  OTÖjxa  vsjxsi  aa(p. 
Das  ÖS  vernichtet  fie  ,  und  Porfons  Verweifung  auf 
urbem  quam  fiatuo  und  ähnliches  belebt  fie  nicht.  — 
Man  lefe,  nur  mit  Veränderung  der  Interpunction  und 
mit  einem  Apoftroph  nach  Att. 

dpaS"  ' KttoXXiuv  Ös  jx,  tb^. 
V.  676;  TO  b'aü  bvva.a-9-ai  tqos  S-slvv  "x^g^^w  rvyjsiv.. 
Wie  konnte  Por/on  an  dem  bekannten  ttoö?  mit  dem 
Genitiv  anftofsen,  dafs  er  es  fo  feit  ftrich,.und  Tcxqa 
fchiieb?  Eine  Übereilung  ift  es  nicht;  denn  noch 
zu  Medea  V.  139.  S.  402  fagt  er:  Ihi  nroLoa  edidi  pro 
Trgos ,  non  male  ,  opinor.  —  Dergleichen  erinnert 
auch  uns  an  die  humana  incogitantia ,  die  er  fich  zu- 
weilen felbft  vorwirft.    V.  774:, 

Kai  TIS  OLM  ys  \xol-riTiasiS'  IIYA.  ^x^ya  yag  vjvysvsiä  aov. 

Der  Artikel  ift  als  accuratior  fcriptuva  nach  Valck.  ad 
P/ioen.  407  aufgenommen  ;  doch  mufsre  bemerkt  wer- 
den —  nicht  wie  Fa/cÄ.  neque  folet  in  talibus  articu- 
lus  apiid  Tragicos  omitti;  —  fondern  dafs  es  in  dem 
Falle  nirgends  ohne  Solöcismus  fehlen  könne:  jxsyoc 
svyevsia,  oder  jxeya  ri  svyev&La  II.  v)  svysv.  nära,- 
lich  f (jTi  heifst —  nichts. 

Nach  einem  aßrophifchen  Gefange,  worin  j«- 
doch  deutliche  Spuren  der  ehemalif^en  Strophen  fich 
zeigen ,.  folgt  V.  ioo2  ein  anapäftifches  Syftem  ,  wo 
aus  dem  Schlufsvers  1009  voXvtqvols  avocynats  mit 
Hülfe  der  Lesart  avv  TroXvGrCvois  äv.  fich  leicht  der 
letzte  und  nothwendige  Paroemiakus  ^vv  ttoXvjtovoi- 
GLV  avaynais  herausfinden  lä/st.  Bald  nachher  er- 
fcheint  ein  anderer  Chorgefang,  dell'en  Behandlung 
Porfon  fo  wenig,  wie  die  der  meifteii  anderen,  ge- 
glückt ift.    Dem  1245  Verfe: 

Tel.  Trpcura,  Kar«  UsXaayov  sbos  'Agysluiv, 
wo  der  fchlechte  Rhythmus  der  Aldina  be)  behalten, 
ift,  wenn  man  die  Verbindung  diefer  Reihe 

noch  überhaupt  rhythmifch» nennen  kann.  —  die- 
fein  foll  in  der  Cegenft'-ophe ,  V.  1262 

•liogaiai,  btboTS.  bia  ßoargv'x^wv  Travrxf 
eniipiwcacit ,  ^jtc:. —  üai.iiji,iA:S  anapütlto — ).  Beide 
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Krüppel  irachen  in  der  That  einen  wunclerfamen 
Tanz,  da  fie  zumal  nach  verfchiedencn  Seiten  aus- 
fchlagen.  —  Sodann,  was  foll  doch  nun 

h'kiarjsrs  vvv  ßkeCpaga 

was  foll  das  heifsen?  „Dreht  nun  die  Aiigenlieder 
den  Pupillen,  gehet  überall  durch  die  Locken  —  ?" 
Wie  konnte  P.  den  Scholiaften  unbemerkt  lalTen, 
der  Kopatcji  h'ihori  in  Verbindung  und  Travr«  auf- 
führt? —  Die  beiden  correfpondirenden  Reihen 
aber,  die  nun  hervorgehen 

ra.  vouircc  vtarä  UaXaayov  — 

Kogaiai  öiSoTfi  TravT«  — 
kündigen  zwey  Trimeter  an,  in  denen  wegen  ihrer 
Verflochtung  in  den  lyrifchen  Gefang,  die  Auflofun- 
gen  und  dazu  gehörigen,  Reihen  gleich  find,  und 
Strophifches  Sijjlem. 

HA.  MuxvjviSirS'  w  (plXai       ^  ^ 
TO.  'KQwra  Kara  Utlaa-^bv  'A^ysuvv  eSo? 

XO.   T/va  Sgoils    ßoav;   ttotvio.  TvagajxcVH 
yag  tTt  aoi.  roh  sv  Aavaiöüv  TröXii. 

HA.   2t-^5'  al  ixev  v[j.wv   t>)v5'  ajj.a^-^jgy  rQißov 
al  b'  ivSäb'.  äXXov.  o/|uov,  £S'  (pgov^av  bojxivv.. 


gleich  feyn  müfTen.  —  Die  Schlüte  A|5V£<tt!V.ci,'QV 
und  ßooTPuxf^v  biä  geben  fich  von  felbft.  •—  Den- 
Gang  des  Gefanges  ift  von  vorn  herein  folgencier  :. 

Emblema  ^  duo.  jamb.  trim.  El.  — 
Stroph.  a[^}fj;['  . 
Anhang.   ^  Electr.  duo  jamb.  trim 


.  ,  (  Semicb.  a,  duo  jamb. 
Anhang    ^^^^-^^^^  j^^b. 


.    .„       (  Electr. 
Antiftr.a  ^.j,^^ 

.  -  Anh.  ^Electr.duojamb.  Iriiq. 

,    .0    .  (  Chor. 
Antiür.  b  ^  ^^^^^^^ 

.  ,    (  Sem.  a,  duo  jamb. 
(Sem.  b.  un.  jamb. 


Um  diefe  Harmonie  zu  gewinnen,  braucht  es  nur  ei- 
ner kleinen  Utnficht  in  der  Variet.  Lectt.  und  am  hn- 
de  einer  etwas  geänderten  Folge  der  I'erfonen,  die 
durch  den  inneren  Gang  des  Gefanges  felblt  darge- 
boten wird.  —  Man  fchreibe  : 

MtißrophifdLes  Sijßem. 

HA.  'EX/c7a£T£  vuv  ß}.L(^aqa ,  ^  ^ 
v-onalai  bibonirävra  ßoargv%(»v  (.la-  ^  ^ 

XO,  "OSe  Tis  kyjrai-,  T/9  00         £V  j^.ßcv 

HA.  'A7rwX6|Ltt(75'  äg,  w  (piXai,  y.sy.gvmxäyv? 

XO.  "A(poßo?  l%f  Kjvos-,  w  (p/Xa,- 

OTißos  ö'v  ou  bctv-ius- 
HA..  T/'  5s  TO  (70V  ßlßaiov  'in  poi  fA£V£i; 
5o9  ayysXlav  äyaS^'xv    }xQi  ^ 
hl  rab'  kg-/)jj.a  TO.  irgoai^'  avXag. 

ay.oiTSt 


XO.   Tl  be  fJLS  robe  xgeo9  äirvsi?  ; 

£V£7r£  }J.o)  (plXa. 
HA.   ^6ßo?  aX6i  fj-s  \J.Yj  Tl?  STf  bixixaoi. 

araS-s'iS  ett/  (polviov  aljxoc 

-K-ljiJ.aTa  7:y)}j.aaiv  s^avgv].   

HMIX.  a.  XujgsW-  £7r£i7wju£ff5'  hylh  ].iav  ovv      //3ov  HMIX.^  a..  KaXw?  t«  7  fv^iv^^  äXX«  TaTrt  aov 

T<)vb'  tyCpvXat,^,  tI)V  tt^o?  ijXlov  ßoXa9.  m  ovns  -^^Iv  Aavaröwv  7i-£/-«<^s^^«»-.,,  „ 

HMIX.b.  Kai  /vi^v  £7^  T:')vb',  ij  'jrgos  kaitegoiV  (p%£j.  HMIX.  b.  E/9  toutov  f^gt?'  x.at        ouos  tijo  oy^-OS-. 


HA..  Aox/Lt/a  vüv  xogas-  Suiptp'  öf'./.iärcuv 
£vc£/5£V  Iv^äö',  £/T'  £7r'  aAA>;v  aKOTruvv.. 
XO.  "Ey^oji/fV  w9  ^poiTs".. 

Was 'den  Sinn  des  oben  berichtigten  Verfes  anlangt, 
fo  bedenke  man,  dafs  der  Chor  in  Trauer,  alfo  mit 
überhängenden  Ilaaren  aufgetreten  war.  —  Dem- 


uberhangenuen  riaaren  aurgeireceii  vvdi.  —  jjcm-  y.       m  1.^  i»<,;.ncHu,t#  j  ui.i.u-^^/t,^^  ^  j-- 

nachheiisen  die  Worte  yoqaiai  blbors  %Ävra  ßaargu-     twv  ft.  ßgorov  aufgenommen.  —  \.  90-  i 


Xujv  bid  nichts  anders,  als:  ,, bemüht  euch  durch  die: 
überhangenden  Locken  alles  zu  fehn." 

III.  Phoeniffae.  V.51  u.  60  find  nach  Valdenaers 
Urtheil  vertilgt.  —  Das  Verfahren  bleibt  iii  nier  will- 
kührlich,  einen  Vers,  der  verdächtig  wird,  fofort 
aus  dem  Texte  zu  verweifen,  und  mufs  um  fo  mehr 
gerügt  werden,  da  grofse  Kritiker  das  böfe  Beyfpiel 
geben.  Ift  er  unverftändlich,  ermatter,  oder  wieder- 
holt fleh  an  ihm  die  Rede  :  fo  hat  man  den  Obelus, 
der  ihn  fo  langt  hezeichnen  kann.  bi>  Conjectur  oder 
Handfchrift  ihm  zu  Hülfen  kommen.  —  Der  Grund- 
fatz ,  von  dem  man  ausgeht^  lu  cl  dtr  von  Bfunck  ad' 
Phoen.  57  deutlich  ausgefprochen  wird;  Cafligatis 
ingeniis  et  limtjti  jndicii  Itctoribiis  placituram  rationem 
nojlram  confidimus,  verrüclst.den  ganzen  Staiulpunct 
der  J\ritik  ,  ,  und.  bringt  diefc  Manne-- dem  Unwefenv 
nah ,  wodui ch.  nach;  ahulicker.  Vöiaiufet^ung;^  i»i 


HAt  ^tgs  vvv  £V  7ru>.ai(Tiv  axoav  ßixXu:,^ 
tI  jj.tXX£S-',  Ol  yoLT  G*KOV, d'y  •<)avyj»- 
aQj)a.yioc  (pQivloai. . 

iifum  etegantiormn  hominum  —  die  Alten  gar  kläglich 
gemifshandelt  werden. 

V.  84  ift  Vatckenaers  unnöthige  Con jectur  ßgo- 
.w^  ^w.  ßgorov  aufgenommen.  —  V.  90.  l-  3  ■"  -Ui- 
vevfos  modos  jungit  Euripides,  quoniam  ad  tempora 
diver fafpectant:  — wohl  mehr,  weil  /^v;  auf  den  er- 
ften  Vers  nur  als  Fragpartikel  ,  auf  den  rweytcn  als 
Negation  wirkt.  —  V.  277  r/'A-ravTa  xal  -rcv  /u^Tt 
mit  Valckenaer  jag  ToA/.tüjatohue  Grund.  To>.;.'.f-v- 
T59  find  nicht  gerade  dieTapfern,  fondern  überhaupt 
die  etwas  wagen.  Dann  erfcheint  alles  furchtbar,  orav 
Ol'  fX^gas  TroLs-  aj-ialßv^rai  yj^ovoc.  — ^  \.  582: 
Hals  ay.vXa.yg(x\:^iiS--  Ohne  Grund  wurde  La/cftewaprf 
Änderung  y.sls  ft.  Ka/  aufgenommen  ;  über  gkZXoi 
7oa(^£jv  ,  was  auffiel,  f.  IVunderlkh  ad  Tih  jl  p.  105. 
—  V.  384:  O/juc»  Ttuy  l/:xav  e^cu  xaxav.  Hier  ift  zu- 
erft  ftatt  t-^w  ein  TÄvjr.'.wv  vorgefchlagcn ,  und  wern 
das  noch  nicht  hinreicht,  der  iöU  aus  Hei.  1243:04 
'yOj  nvv- tjjLivv  tA;)/,uuv  KaK.vv  lefenj.wo  :illo  das  an- 
fchuldigesTW  wie  von  einer  fihifctbten  i.'ulicey  eril 
ZüiUiFhor  hinajusgejagt,  und  dauaiiuxiluitef  thür  wie- 
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der  Uereingelan'en  wird.  —  Und  warum?  „V aide  je- 
lunaeß  ifta  repetitio  pronominis"'  heifst  es,  —  Oj'/aoi 
ivw'xaKwv  fagt  der  Chor  im  Hippol.  591  von  frem- 
den Leiden.  —  Warum  nicht  Polyneikes  01  \xoi 
I7W  Twv  Efxwv  KftKtcv  von  feinen  eigenen?  — 
V  512  die  Conjectur  ttX^jv  ovojxaaiv  ift  für  uns  ein 
Räthfel,  da  wir  zumal  nicht  elnfehen,  was  in  der 
gewöhnlichen  Lesart  ttA^jv  Q^>oiJ.i\a(xi  zu  beiTern  fey. 
Denn  dafs  övo/xarriv  und  övo^affat ,  wie  angemerkt 
wird  leicht  verwechfelt  werden ,  oder  dafs  o  vo/x«, 
Xo^os'  [F.^-5os-  ift  übergangen  Aejch.  Prom.  vinct.  am 
Ende]  dem  t^Y^'-'  Tragikern  [wir  denken, 

wohl  nicht  bey  den  griechifchen  Tragikern  allein , 
fondern  in  allen  Büchern  einer  jeden  Sprache,  wo 
dazu  Gelegenheit  ift,]  entgegenftehen,  kann  fiefelbft 
doch  wohl  nicht  anfechten.  —  Fehlte  es  Porfon  an 
Stoff,  nach  Vatckenaer  Noten  zu  fchreiben,  dafs  er 
zu  kritifchen  Spielen  feine  Zuflucht  nahm?  —  V. 

 63,  Diefe  Verfe  find  alle  durch  5s,  de,  rsf  Se, 

verbunden  ;  doch  auch  bey  Porfon  fo,  dafs  nicht 
alles  zufammenhängt ,  was  zufammen  gehört.  —  Da 
in  denHandfchriften  einige  Verfchiedenheit  herrfcht, 
foift  esfchon  darum  erlaubt,  die  Partikeln  dem  Gange 
der  Rede  gemäfs  zu  ordnen.  Wir  verbmden  darum  : 

-ffoXXoi  T  iviirrov  -Aoara?  AliJ.arov}Xsvoi' 

^i)Qav  r  fcSiuov  yclav  atixarog  Tcvoals' 

6  b'  'Apxtis  H.  r.  Xf 
Auch  V  1250  mufs  ftatt  ts  aus  Aid.  u.  MIT.  Se  in  der 
Bedeutung  von  yä^  aufgenommen  werden.  V.  1255. 

SnKOvg  -uv-rtvl/av.  Ree.  fcheint  die  Lesart  ett/  T0/?5e 
Wht  acht.  Zuerft  ift  der  Concurs  des  doppelten  bs 
in  rolsb,  b^  mehr  der  Profa  als  dem  poetifchen  Styl 
eigen,  und  zum  wenigften  verdächtig,  wo  er  memem 
Tragiker  fich  zeigt.  Sodann  fcheint  zu  Anfange  des 
Verfes  ein  Anapäft.  der  aus  zwey  Worten  befteht 
r^rr)  -okS') ,  im  Euripides  fo  wenig  wie  in  einem 
ande;en;rragiker,  erträglich  Wie  man  ihn  xn  Soph 
Electr.  in  Anfange  robs  y<xq  TraUiOv  Agog  ^"tilgt  ^at» 
fcheint  es  auch  hier  gefcheben  zumulTen.  Wir  lefen  : 

TOUTOtOi  b'  iGTV'ciaavTO  u.  t. 
Ein  Erklärer,  der  die  Conftruction  deutlich  machen 
wollte,  fchrieb  im  bey,  und  kam  da»  m  die  Reihe, 
Tmufste  to6tq:c7«  bk  wohl  in  ro^gbs  be  zufammen 
Schwinden.  V.  1277.  8-  Die  Verfe  haben  zwey  Ver- 
beffT  Sngen  erfahren,  um  ßa  gegen  Vakkenaer  z^x 
behaupten.  Vielleicht  bedürfen  fie  zu  ihrer  Her- und 
Sicherftellung  noch  einer  drittap.:^ 

bZZs  ft.  bä-^qvk  aot  Wahrfcheinlich  fand  fich  die 
doppelt  Form  W.?6o,9  und  S^KOua^v  vor.  aus  deren 
Yermifchungdie  Vulgata  ihren  irrfprung  nahm.  - 
IUI.  Medea.  V.  84—87: 
^Ig  b'  —  apTt  7;YVW(7Kas-  robs. 

Trag  ri?  «utov  tou  irakag  ^aAAov  ^^PiA« ,. 
ol  ia£V  §tKa/ws,  ol  5e  Kai  KS^bovs  xagiV  r 


50  der  Pädagog  vom  Jafon.  Porjon  bemerkt,  nach 
Auf/,ählung  einiger  Gedanken  von  anderen  darüber, 
blofs  diefes  :  mihi  videtur  (nämlich  im  V.  8ö)  fenten- 
tinm  prioris  verfiis  quodammodo  mollire  voluijfe  F.uri- 
pides.  Mit  diefer  nichtsfagenden  Bemerkungwe'-den 
diefe  Verfe  fich  felbll  überlafTen,  die  in  der  That 
nicht  zerrütteter  feyn  können. Zwar  läfst  fich  nichts 
verbelTern,  da,  nach  des  Scholiaften  Bericht,  die 
Schaufpieler  fchon  daran  verzweifelten,  und  den 
84ften  fo  fprachen :  Tig  h'  ovy^i  5vi;twv  toDto  yi- 
yviuffKEi  ffaCpws' ;  alfo  die  beiden  nächfien,  die  er  als 
unächt  bezeichnet,  ausliefsen:  doch  wer  mit  dem 
Anfcheine  von  Einficht,  wie  Porfon  thut,  über  der- 
gleichen hingeht ,  macht  den  Lefern  Rauch  vor.  — 
V.  170  S4iMV  svHraiav.  Bey  Vertheidigungdiefer Les- 
art gegen  Ruhnkenius  darf  ein  neuer  Herausgeber 
Hifchke''s  trefflliche  Bemerkung  Jnalect.  crit.  p.  133 
nicht  überfehen.  —  218  ff.  olba  yd^  TroXXovg ßgoraiv 
ffffxvou?  ysycörag,  roug  fxiy  o/ijuaroiv  aVo,  rovg  b'h 
S^vQaioig,  —  Nach  Ewnmj  Überfetzung  in  Cjcer.  Epp. 
Vir.  6'  Nam  multifuam  rem  bene  geffere  et  pöplicam 
patriae  proail ,  vermuthen  wir  —  tou;;-  fxsv  ouv  bo- 
juwv  aVo  ftatt  des  nichtsnutzigen  o;jfxäTcuv.  —  Die 
feltenere  Art  des  Gegenfatzes  roi>g  p.sv  ouv  —  tous 

51  mag  Gelegenheit  gegeben  haben ,  die  Stelle  zu 
verderben.  V.  298.  aXXijg  d^ylag.  Porfon  fchlägt  avTYjg 
vor,  oder  aXX^jg  •KXsovaariKwg  zu.  nehmen.  Was 
heifst  das?  —  dXXog  mufs  zuweilen  durch  praeterea 
überfetzt  werden.  —  V.  317.  Zu  verbinden  iftnicht 
stau)  (p^svLvv  6§^ivbloc  p.01,  wie  die  Interp.  angiebt; 
fondern  s/W  (fJ^svwv  ixvj  ti  ßovXsvaj^jg  als  ftarkerGe- 
genfatz  von  Xeysig  ij.aX$dK'.  —  585.  Warum  wurde 
Iv  yd^  fxTsvE/  a'  aTrog  mit  dem  erzwungenen  Sinn  : 
uno  argumenta  ita  te  proflernam,  ut  quafi  mortuus  ja- 
ceas  —  aufgenommen,  da  fich  unter  der  Var.  Lect. 
das  einfachere  ev  yd^  dv  KTtvsl  a  iVo?  vorfindet  ?  — 
V.  610.  Auch  hier  Interpunction ,  welche  die  natür- 
liche Verbindung :  Xaßslv  Ti'n'^oacv(paXi)i.j.a  XQij}j.ärw\t 
e/^wv  vernichtet.  —  V.  908.  Statt  rw  -y^^ovoj  wird 
Gvv  %qovip  vorgefchlagen ,  was  auch  nur  dient,  die 
unnöthigen  Conjecturen  zu  vermehren.  —  V.  1127 
wünfchen  wir  •i^'A\.Gp.kv\)v  aufgenommen  und  mit 
xXuc/Uffa  verbunden.  — 

Noch  liefsen  fich  manche  Klagen  erheben  über 
die  Interpunction,  die  nur  an  wenig  Stellen  verän- 
dert, alfo  durchweg  fchlecht  geblieben  ift,  über  nicht 
gehörige  Benutzung  mancher  Hülfsmittel ,  z.B.  der 
Scholiaften,  und  über  unvollftändige AulTührunggu- 
ter  Lesarten.  Um  aber  ein  für  das  griechifche 
Sprachftudium  felbft  fo  wichtiges  Werk  mit  glückh*- 
chen  Worten  zu  entlaffen,  fo  wünfchen  wir,  dafs 
es  allgemein,  auch  von  Jünglingen,  gelefen  und  be- 
herziget werde  ,  auf  dafs  ihr  Geift  fich  an  dem  An- 
fchauen  fo  trefflicher  Forfchungen  über  griechifche 
Rede  erhebe.  Dann  wird  die  Idee  der  wahren  Phi- 
lologie immer  mehr  Eingang  finden,  und  ihr  fegens- 
reicher  Einflufs  ,  entgegenwirkend  dem  Hereinbruch 
endlofer  Verflachung,  fich  ftets  wohlthätig'er  ver- 
breiten. I 
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'a,  wie  die  Vorrede  nach  Morelli  (Bibliotheca  ma- 
nufcr.  Gr.  et  Lat.  Tom.  I.  pcig.  371  —  385)  zeigt,  fchon 
feit  BeatJts  Rhenanus  mehrere  Gelehrte  ,  befonders 
SaUnaßus,  Harduinns,  du  Gange,  Abfchriften  diefes 
Büchleins  gehabt  und  benutzt  haben  ;  und  da  der 
Vf. ,  Dicuil,  ein  fchottifcher  oder  irländifcher  Mönch 
des  neunten  Jahrhunderts  ift  (Jcripf.  825  p.  Chr.): 
fo  wird  man  eben  nicht  gefpannt.  Neues  und  Wich- 
tiges hier  zu  erwarten,  Aach  enthält  das  Buch  in  der 
That  hauptfächlich  nur  Excerpte  aus  Solinus  und  Pli- 
nius,  aus  Ifidorus  Etymologieen,  aus  Prifcians  latei- 
nifcher  Überfetzung  des  Periegeten  Dionyfius ,  aus 
der  Kosmographie,  die  wir  gewöhnlich  einem  Aethi- 
cus  Ifler  zufchreiben ,  aus  Servius  Commentar  zum 
Virgil  und  einigen  Anderen ,  und  könnte  in  diefer 
Hinficht  kritifchen  Werth  haben,  wenn  nicht  die  Co- 
dices, in  denen  es  uns  erhalten  ift,  von  höchft  un- 
wiffenden  und  forglofen  Abfchreibern  gefchrieben 
wären.  Allein,  befonders  der  erfte  Theil  des  Wer- 
kes, enthält  aufserdem  Naclirichten ,  die  ihmeigen- 
thümlich  find,  und  die  wir  fonft  nirgends  finden, 
nämlich  von  den  Mefi'ungen  der  römifchen  Provin- 
zen, die  Theodofius  der  Grofse  im  15  Jahre  feiner 
Regierung,  393  J-  nach  Chr.,  anftellen  liefs,  S.  3, 
und  die  vielleicht  bey  der  fo  genannten  Pmtinger- 
fchen  Tafel  zum  Grunde  liegen  ;  dann  einige  Reife- 
nachrichten über  Ägypten  von  dem  Bruder  Fidelis 
(denn  fo  ift  S.  17  (iatt  fulelis  f rater  zu  lefen  ,  Fidelis 
ift  Name);  ferner  Reifenachrichten  ungenannter  Kle- 
riker von  den  Infein  nordwärts  über  Schottland  und 
Irrland  S.29  und  3o,die  auch  Bicnil  zum  Theil  felbft 
befucht  hatte,  S.28;  und  endlich  folgende  Notiz  aus 
Deutfchland  S.  37=  „Sed  idem '^ulins  (nämlich  Soli- 
mis)  niintiando  de  Germania  inßdisqu-e  eym ,  tinum  de 
Elephantibits  tnentiens,  falfo  loqiiitur  dicens ,  Elephan- 
tem  niinquam  jacere :  dum  ille  ficut  Bos  certiffime  jacet, 
ut  popidi  commiiniter  regni  Franconm  Elephantem,  in 
tempore  imperatoris  Karoli,  videnmt."  Am  wichtig- 
ften  darunter  ift,  was  Diciiil  aus  den  Mijfis  Theodo- 
Jii  abgefchrieben  hat,  woraus  wirbefonders  auszeich- 
nen, dafs  er  oder  jene  Mißi  die  ganze  Nordfeite  der 
Erde  vom  weftlichen  Ocean  bis  zum  ferifcben  Meer 
in  Often  zu  Europa  zu  rechnen  ,  und  das  Gebirge 
A.  L.  Z.  i8o§.    Vierter  Band. 


Taurus  zur  Grenze  Europa'sundAfiens  anzunehmen 
fcheinen,  S.  7,  8.  9  ;  <^^nn  dafs  ihm  (wie  in  einem 
Theil  der  Kosmographie  des  Äthicus  Ifter)  das  Mit- 
telmeer das  tijrrhenifche  Meer  heifst,  S.  43 :  „Ifpa, 
(die  vorher  genannte  Ausdehnung  von  470  Millien) 
cfl  jiixta  Sijriam  latitudo  maris  Tijrrheni,  cujus  (fo 
fteht  in  den  Mss.;  nicht  cui)  löngitudo  ab  infutis  Ga- 
dtbiis  ufqjie  ad  Sijriam  exfenditur;''  und  dafs  der 
Theil  Ahens,  deften  Südgrenze  das  kretifche  und 
karpathifche  Meer  ift,  im  Norden  das  ägäijche  Meer 
zur  G-renze  hat,  S.  7.  fo  dafs  alfo  das  fchwarze  Meer 
noch  unter  diefem  Namen  mit  begriffen  gewefenzu 
feyn  fcheint.  —  Der  Bruder  Fidelis  hatte  von  Palä- 
ftina  aus  eine  Seereife  nach  Ägypten  gemacht,  hatte 
dort  die  fieben  Scheuren  des  heil.  Jofeph  gefunden 
welche  diefer  für  die  fieben  unfruchtbaren  Jahre  er' 
bauet  (wahrfcheinlich  kleine  Pyramiden),  und  will 
dann  auf  dem  Nil  in  das  rothe  Meer  gefegelt  fevii, 
„quamquam  in  libris  aticujus  auctoris  fluminis  Nili 
partem  in  Rubrum  mare  erire  nequaqtiam  legimus " 
S.  17.  —  Die  fchottifchen  Kleriker  meinten  Thüle 
erreicht  zu  haben,  wo  am  längften  Tage  die  Sonne 
zwar  unfichtbar,  es  aber  doch  durchaus  nicht  dunkel 
werde,  S.  29 ;  ,Jed  quicqidd  homo  operari  voluerit 
vel  pediculos  de  camifia  abflrahere,  tanquam  in 
praefentta  Sohs  potefi:  et,  fi  in  altitudine  man- 
tum  ejus  fmpnt,  forßtan  nunquam  fol  absconderetur 
ab  tllis.  —  Idcirco  mentientes  falluntur,  qui  circum 
eam  concretum  fore  mare  fcripferunt ,  et  qui  a  verna- 
h  aequinoctw  ufque  ad  autimnate  continuum  diem  fin, 
nocte,  atque  abaummnali,  verja  vice ,  ufque  ad  verna- 
le  aequinoctmm  aßlduam  quidem  noctem,  dum  Uli  navi 
gantes  tn  naturali  tempore  magni  frigoris  (nämlich  im 
l  ebruar)  eam  tntrabant ,  ac  manentes  in  ipfa  dies  no 
ctesque  Semper  praeter  folflitii  tempus  alternatim  habe- 
baut:  jed  nnvigatione  unius  diei  ex  iUa  ad  bor  eam  can 
ge  atum  mare  invenerunt.-  Andere  der  kleinen  In' 
fein  nördlich  feyen  unbewohnt,  feit  ico  Jahren  bä  - 
ten fich  Ereniiten  dort  niedergelaffen,  nunmehr  aber 
feyen  fie  wieder  verlafl-en,  „caufa  latronum  Norman- 
norum,  plenae  tnmmerabilibus  ovibus ,  ac  diverCis  irl 
nevtbus  multis^  nimis  VAarinarmn  avium.  Nunquam  eas 
tnjulas  tn  librts  auctormn  memoratas  invenir.rns  " 

Schon  diefe  Angaben  zeigen,  dafs  das  Büchlein 
gedruckt  zu  werden  verdiente,  und  dafs  wir  es  alfn 
dem  Iln  ra/dYna^r  Dank  haben  müflTen,  dafs  er  ei 
abfchneb  und  den  Druck  beforgte.  ^Varum  er  aber 
mit  diefem  Abdruck  fo  geeilt  ift.  und  uns  nicht -leich 
den  Commentar  mitgegeben  hat.  den  er  bev "einer 
kunttigen  Ausgabe  nachliefern  will,  fehcn  wir  nicht 
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ab,  da  die  Schrift  doch  nicht  von  der  Wichtigkeit  ift, 
dafs  man  nach  mehreren  Ausgaben  davon  verlangen 
fbUte;  und  nach  den  Proben  von  Kritik  und  Erklä- 
rung, die  Hr.  W.  hiergiebt,  kann  man  fich  von  dem 
Commentar  wahrlich  nichts  Grofses  verfprechen.  — 
Hr.  W.  erklärt  felbft,  dafs  die  beiden  par.  MfT. ,  in 
denen  diefe  Schrift  fich  findet,  fehr  fehlerhaft  ge- 
fchrieben  f&yen  :  dennoch  fey  er  nur  hin  und  vv^ie- 
der,  w  o  die  Lesart  derfelben  durchaus  keinen  Sinn 
gegeben,  von  den  MIT.  abgewichen,  und  habe  felbft 
die  barbarifche  Orthographie  beybehalten ,  da  diefe 
vielleicht  zum  Theil  vom  Autor  felbft  herrühre,  einige 
Indices  aber  beygefügt,  in  denen  er  die  richtigere 
Orthographie  gegeben  und  einige  Grammatieali a  er- 
klärt habe.    LMe  wenigen  Änderungen  nun,  welche 
Hr.  W.  gemacht  hat,  find  faft  alle  unrichtig.    S.  2: 
,,Sermones  qiiidem  praedictot  im  Mijforum,  quia  nimis 
vitiofe  fcriptifunt,  quantrm  potero  corrigeve  curabo." 
In  beiden  MIT.  fteht  tniniis  vitiofe  ,  wie  es  nothwen- 
dig  heifsen  mufs:  er  ftelle  die  Schrift  der  Commif- 
farien  des  Theodofius  contra  tempovUm  rationem  vor - 
auf,  weil  fie  ivenigev  fehlerhaft  gefchrieben  fey , 
als  die  exemplaria  des  Plinius,  die  nimis  afcriptori- 
ius  uttimorum  temporum  dijfipata  praevidi  (Morelli  l. 
e.  p.  372  hat  pervidi).  —   Warum  auf  derfelben  Sei- 
te craffahor  abfichtlich  geändert  ift  ftatt  craJ/Vi&o,  wird 
nicht  angeführt;  und  nach  dem  Index  zu  urtheilen, 
hat  Hr.  W.  das  Wort  gar  nicht  verftanden ,  das  zu 
bedeuten  fcheint:  roh,  ohne  genauere  Beftimmung 
oder  Unterfuchung  hinfchreiben.  —    S.  i3foUman 
ftatt:  qui  (fc.  poetae)  in  heroicis  cavminibus  raro  pe- 
des  alienos  ab  Ulis  pofuerimt ,  lefen  non  alienos,  und 
bey  ab  Ulis  ergänzen  vcrfibus  amphimachris  (fiel) 
Theodofii  miffovum ;  da  die  Worte  deutlich  heifsen; 
Die  Dichter  gebrauchen  in  heroifchen  Gedichten  fei- 
ten Füfse,  die  der  Natur  diefer  Gedichte  entgegen 
fmd.  —  S.  23  haben  die  Codd.  fubditus ;  Hr.  W^.  läfst 
drucken  fuppofitiis ,  und  verweift  auf  die  Grammati- 
4;aUa;  wo  aber  nichts  zu  finden.  —  Die  barbarifche 
Orthographie  wird  alfo  berichtiget;  Jlfvica  Cirina- 
€ia  —  Ciyenaica;  Trogodite  —  Troglo  dite ;  Cito- 
fiolis  —  Sei  thopoUs ;    Tuchidides  —  Thiicidides; 
Lamfachenus  —  Lampfa  c  h  enus ;  Onericretus  —  One- 
ficretus.    Heradeos  Telas  dagegen  bleibt  ohne  Be- 
richtigung und  ohne  Erklärung  S.  3  u.  S.  64,  wofür 
zu  fchreiben  Heracteos  Stelas  oder  ^panAfw?  aryjXas. 
—  Und  was  hinten  erklärt  wird,  ifthöchft  armfelig: 
eoartatur  pro  coarctatur ,   Volscüm  pro  Volscorum; 
oder  gehört  gar  zu  den  Grammaticaliis  (ßc !  S.  77 )  : 
fi  quis  notatu  dignam  aperiat  fententiam,  nos  eatn 
moneat'*  S.  74;    „a  kl.  (kalendis)  febroarii  usqiie  U. 
(kalendis)  augitflv'  S.  29;  oder  erklärt  offenbar  ver- 
fchriebene  Worte;  ^,PopuliJJima.  Barbarismus  pro  po- 
puto  frequentiffima"  ift  blofs  verfchrieben  für  popu- 
iofißima.  —    S.  73.  Aeronne  nomen  venti  cujusdamle- 
nis ,  ut  favorAi ,  zepliyri.  Nota.  NiiUibi  reperituv  hoc 
verbum.    Corruptum  fanefuit;  qv-ippe  cum  eo  metrumi 
laborat."    Die  Yerfe,  in  denen  vom  Atlas  die  Rede,, 
ieifsen  fo : 

Frigus  in  excetßs  efi,  fevvor  foHs  in  imis: 
Rt  mediim  Jjiatium  fovet  Aeronne  f er  enus. 


ficht  jeder; 
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Dafs  das  Metrum  nicht  laborirt, 
aber  gelefen  werden  müITe: 

Frigus  in  excelfis,  efl  fervor  folis  in  imis; 

Et  mediim  fpatiim  fovet  aer  omne  feremis. 
fieht  ein  jeder  eben  fo  leicht.  ~  Mithin  bliebe  Hn. 
IV.  noch  das  Verdienft  der  Genauigkeit  bey  der  Ab- 
fchrift  und  dem  Abdruck;  er  felbft  rühmt  feine  ni- 
miamfidem,  feine  fediilitatem  et  curam ,  und  dafs  er 
3 — 4mal  den  Druc*k  des  Buches  nach  dem  par.  MIT. 
No.  480Ö  revidirt  habe.    Aber  auch  diefe  Genauigkeit 
ift  nicht  zuverlä/Tig.    Ree. ,  der  beide  Handfchrif- 
ten  zu  vergleichen  Gelegenheit  gehabt,  giebt  davon 
nur  einige  Beyfpiele:  S.  6.  Hiufiia:  in  den  MfT.  ift 
Huißia,  d.i.  Vifluta,  Weichfei.  —  S.14  alunanona; 
im  lamonianifchen  Codex      a  luna  no  v  a.  —  S,  21 
aliiaScith.  mont.  ;  in  den  MfT.  aliivokmt  a  Sc.  mont.  — 
bey  altitudo  ubi  vadoßjjimum  efl,  hätte  aus  Cod.  Lam. 
die  Variante  :  magnititdo  ubi  vadoßßmus  wenigftens 
angeführt  werden  follen.  —  S.30:  nach  affiduo  fehlt 
vento.  —  S.  3(5  fteht  in  cod.  Lam.,  nicht  placere  De- 
am,  fondern  Deame  (verfchrieben  ftatt  Bianae).  — 
S.  41  fteht  ohne  Sinn  ;  Q(uidem  in  orientali  oceanoAeg. 
infulas  ejfe  non  legimiis ,  ficut  nec  in  r/iavi  Cafpio.  — 
Paucas  inftilas  etc.,  ftatt:  Q;uoniam  in  orientali  ocea- 
no  Aegypti  infidas  ejfe  non  legimus .  ßcut  nec  in  mari 
Cafpio:  paucas  infulas  parvas  Tijvrheni  maris,  quas 
multi  narrnre  praeterierunt ,  hic  equidem  nuntiare  con- 
grue  dispofuit  Ißdorus.  —  S.  52.  Qm/a  disputari  de 
primo  verfu  tertii  illorum;  (der  Bücher  der  Aeneis) 
und  dazu  S.  74:  disputari  pro  disputatur ,  vel  de  iis 
disputari  videtur.  In  der  Handfchrift  fteht  aber  klar; 
Quia  disputans  de  primo  verfu  tertii  illorum  haec  tra- 
etat  dicens.  —  S.  56:  Sublimem  nimis  in  hoc  verfu; 
in  denMss.  idfublimern  nimis  fieri  in  hoc  verfu  edo- 
cuit,  dicens;  die  unterftrichenen  Worte  fehlen. 
—  Die  Abfatze  find  oft  falfch ,  z.  B.  S.  7  ift  die  an- 
geführte Breite  Daciens  und  Alaniens  nicht  jiixta  Pli- 
nium;  fondern  vor  juxta  mufs  ein  Punct  gefetzt  wer- 
den.   Nach  diefen  Proben  darf  man  nun  nicht  er- 
warten, dafs  Stellen,  deren  Wiederherftellung  fchwie- 
riger,  hier  geheilet  worden  feyen,  z.  B.  S.  3;  Hifpa- 
nia  Lufitania,  cum  Afiurica  et  Gaüetia  finitiir  ab  Ori- 
ente Noecantrum  quae  efl  ad  mare  oceanum  in  directa 
regione  ab  occafu  afflata.    A  feptentrione  oceano.  A 
meridie  flumine  Ana."  Klar  ift,  dafs  vor  ab  occafu  in- 
terpungirt  werden  mufs  ;  Noecantrum  ift  ein  verdor- 
bener Name,  höchft  v/ahrfcheinüch  die  Stadt,  wel- 
che Strabon,  Plinius,  Mela  Noega,  Ptolemäus  aber 
Noegok  Ucefia  nennen  ,  und  die  gerade  auf  der  Gren- 
ze der  Afturer  und  Kantabrer  lag,  nah  an  der  Küfte. 
Ab  occafu  ajflata  fteht  in  den  Mss.  gar  nicht,  fondern 
ab  occafu  Afflatacum,  und  in  cod.  Lam.  Afflatucum; 
auch  hier  möchte  Ree.  Verfchreibung  von  Abbreviatu- 
ren vermuthen  faltu  cavt.  (d.  i.  cartaginenß).  — 
Wenn  aber  Hr.  tV.  fagt ,  er  habe  keine  Koften  ge- 
fcheut ,  ut  quam  ew.endatijfima  evaderet  editio  noflra, 
und  unter  emendatifßma  die  äufsere  Eleganz  des  Drucks 
vei'fteht:  fo  ift  ihm  hier  fein  Wunfeh  erfüllt  wor- 
den, wie  es  fich  von. Didots  PrefiTe  erwarten  läfst.. 

G.  G.  B.. 


i65  No.  250.    0  C  T 

Rostock  und  Lr.irziG',  b.  Stiller:  Erleichterte 
tatemifche  Granmiatik  für  Jnfänger,  vonM.  Georg 
Ludwig  Otto  Pingemann,  Rpctor  der  lateinilchcn 
Stadtfchule  zu  Roftock.  I  Theil.  1808.  XVI  u. 
280  S.  II  Tb.  1808.  (eigentlich  1794)  203  S.  8- 
(iThlr.) 

Der  zweijte  Theil  oder  die  erleichterte  Scjntaxts  er- 
schien fchon  vor  einer  beträchtlichen  Reihe  von  Jah- 
ren ,  und  erhielt  bey  dem  Abdrucke  des  erftenThei- 
les  nur  einen  neuen  Titel.    Wir  halten  daher  eine 
neue  Beurtheilung  deflelben  für  überflüffig  ,  und  be- 
gnügen uns  mit  der  Anzeige  des  erßen  Theils.  Der 
Zweck  des  Vfs.  ging  dahin,  eine  leichte,  deutliche, 
kurzgefafste  und  fürihre  Abficht  dennoch  ausreichen- 
de Anweifung  für  den  erften  Unterricht  in  der  latei- 
nifchen  Sprache  zu  fchreiben.    Er  that  nach  feiner 
eigenen  Verficherung,  was  er  konnte,  amorefascepti 
negotii,  und  ift  offenherzig  genug,  zu  geliehen,  was 
er  felbft  nicht  deutlich  zu  ergründen  vermochte.  Neu- 
aufgefundene Materialien  foU  man  hier  nicht  fuchen, 
wiewohl  es  auch  hin  und  wieder  an  neuen  Anfich- 
ten  nicht  fehlt;  aber  das  Refteaus  den  bellen  Gram- 
matiken ,  auf  die  hefte  und  vollftändigfte  Art  zufam- 
jnengeftelt,  verfpricht  er  zu  liefern.    Die  Befchei- 
denheit  des  redfeligen  Alten  in  allen  feinen  Aufse- 
rungen  fodert  auch  uns  zur  Befcheidenhcit  auf; 
gleichwohl  dürfen  wir  uns  um  des  Publicums  wil- 
len dadurch  nicht  hindern  lafTen ,  die  lautere  Wahr- 
heit zu  fagen.    Wir  fragen  daher ,  wie  der  Vf.  bey 
dem  mehrmals  wiederholten  Geftändnifs  :     Ich  habe 
über  diefen  Gegenftand  viel  nachgedacht  und  nichts 
herausgebracht",   fich  befugt  halten  durfte,  über- 
haupt eine  Grammatik,  gefchweige  eine  erleichter- 
te Grammatik  für  Anfänger,   zu  fchreiben,  deren 
Vorzug  in  Verdeutlichung  und  Vereinfachung  des 
Vorgetragenen  beliehen  follte  ?  Hatte  ihn  feine  34jäh- 
rige  Erfahrung  nicht  belehrt,  dafs  in  Sprachen  das 
Nachdenken  allein  nichts  hilft,  fondern  noch  das 
aufmerkfame  Studium  aller  darin  und  darüber  ge^ 
fchriebenen  Werke  hinzukommen  mufs,  ehe  man 
fich  vermeffen  darf,  über  etwas  zu  fchreiben  und  ab- 
zuurtheilen  ?  wie  er  unter  anderen  beym  Fer&o  thut, 
mit  dem  er,  feines  langen  Nachdenkens  ungeach- 
tet ,  nie  hat  zurecht  kommen  können.    Kein  Wun- 
der daher ,  wenn  das  Buch  bey  manchem  Guten  noch 
Ton  unrichtigen  Anflehten  wimmelt ;  wenn  eigent- 
lich nur  das  Leichte  leichter  gemacht,  das  Schwere, 
aber  gröfstentheils  unerörtert  geblieben  ift,  wiewohl 
man  im  Vorberichte  ein  Quodlibet  von  Materialien 
aus  einer  räfonnirenden  Grammatik  findet.  Zur 
Verdeutlichung  gehört  auch  ein  richtiger  Ausdruck: 
diefen  vermiffen  wir  fogleich  im  Anfange ,  wo  es 
heifst:  „Die  lateinifche  Grammatik  ift  der  Inbegriff, . 
die  lateinifche  Sprache  nach  Regeln  zu  fp rechen  und 
zu  fchreiben.*'    Ztf  einer  gefunden  Methode  gehört 
es  ferner  ,  dafs  kein  Kunftausdruck ,  welchen  man 
nicht  aus  einem  vorbereitenden  Unterrichte  als  be- 
kannt voräusfetzen  kann,  früher  gebraucht  werde  , . 
als  er  erläutert  ift.    Wie  foll  nun  ein  Anfänger  die 
Anmerkung  zu  den  Nominibus  adjectivis-  vesliehea ; . 
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,,Die  Participia  gehören  eigentlich  offenbav,  dem  Gä-- 
brauche,  aber  nicht  ihrer  Speeles  nach,  mit  zu  den 
Adjectivis",  wenn  erft  im  folgenden  ().  erklärt  wird,, 
v,  as  unter  diefem  grammatifchen  Kunftworte  zu  ver' 
flehen  fey  ?    Überhaupt  gehört  die  philofophifche 
Erklärung  der  Redetheile  fo  wenig,  als  alles  ande- 
re, was  eigentlich  der  Gegenftand  einer  allgemeinen 
Sprachlehre  ift,  in  eine  Specialgrammatik,  es  fey 
denn  in  der  Mutterfprache,  welche  billig  vor  allen 
anderen  Sprachen  grammatifch  erlernt  werden  foll. 
Ift  aber  das  allen  Sprachen  Gemeinfame  in  der  Mut- 
terfprache gezeigt ,  worin  es  am  Icichteften  begrif- 
fen wird:  wozu  bedarf  es  dann  noch  einer  Wieder- 
holung delTelben  in  allen  Grammatiken  fremder  Sprd- 
chen  ?  Dergleichen  Specialgrammatiken  follen  uns 
nicht  fagen,  it-aj  eine  Sprache  zu  bezeichnen  hat, 
fondern  wie  die  zu  lehrende  Sprache  das  zu  bezeich- 
nen pflegt ,  was  die  allgemeine  Sprachlehre  zu  be- 
zeichnen fodert.    Leider  beginnen  aber  faft  alle 
Spccialgrammatiken  mit  einer  folchen  allgemeinen 
überfl-üfligenEinleitung, welche  dann  ohne  da^Studium 
einer  allgemeinen  Sprachlehre  immer  nurfchief  und 
äufserft  unbefriedigend  ausfällt.  So  macht  es  auch  un- 
fer  Vf.,  der,  alles  feines  Nachdenkens  ungeachtet, 
nichts  Befriedigendes  zu  geben  vermochte.    \\  enn 
der  gutherzige  Vf.  meint,  dafs  unter  feinen  Defini- 
tionen faft  keine  einzige  fey,   die  nicht  durch  ihn 
neue  Beftimmungen  erhalten  hätte,  und  wenn  er 
hofft,  dafs  diefe  neuen  Beftimmungen  auch  richtig 
feyen :  fo  geben  wir  ihm  zu  bedenken,  ob  das  Sprich- 
wort:  Hodie  mihi ,  cras  tibi,  einen  Beweis  abgeben 
könne,  dafs  Adverbia  auch  bey  Pronominibus  flehen. 
x\lle  verwirren  fich  durch  Beybehaltung  d^r  von  äl- 
teren Gram«   ^'kern  feflgefetzten  Redetheile,  oh- 
ne zu  ahnen,  ua;"s  uns  durch  die  Ilaupttheilc  eines 
Satzes,   Subject,  jJttribiit  und  JJfertion,   die  drey 
Hauptredetheile,  ohne  welche  keine  Sprache  denkbar 
ift,  das  Siibftantivum  ,  Jldjectivim  und  Vevbim,  fo  wie 
durch  die  4  Kategorieen  der  Quantität,  Qualität,. 
Relation  und  Modalität  die  Nmneralia,  die  Prono- 
minn mit  den  Artikeln,  die  Prae].wfitionen  [ämmt  den 
Conjunctionen,  und  die  Jdverbia nehii  den  Interjectio- 
nen  als  minder  nothwendige,  und  zum  Theil  durch 
Flexionen  zu  erfetzende  Nebenredetheile  gegeben 
find.    Man  wirft  fonderbär  genug  das  Subflantivum 
und  Jdjectivim,  welchem  man  auch  noch  clie  ISime- 
ya/fa  unterordnet,  in  Eine  Clafle  zufammen,  weilfi« 
bey  den  Grammatikern  den  geraeinfchaftlicben  Na- 
menNoj»e;i  führen, während  die  unbedeutenderenPrä- 
pofitionen  u.  Conjunctionen  zweyPlätze  unter  den  Re- 
detheilen  einnehmen,  und  man  denkt  nicht  daran,, 
dafs,  wer  den  Namen  Nomen  erfand,  nur  drey  Gat- 
tungen von  Redetheilen  durch  Noinen,  Verbian  und 
Partikel  bezeichnete.    Noch  fonderbarer  führt  man. 
das  Participitm  als  einen  befondern  Redetheil  auf,, 
während  man  den  Infinitivus,  blofs  weil  er  fälfch- 
lieh  ein  Modus  Verbi  genannt  wird,  fammt  allen  Ge- 
rttndiis  und  Snpinis  dem  Ferfco  unterordnet.  Wie.- 
wenig  dergleichen    Grammatiken  -  Schreiber  (denn^ 
GroMzwoiiÄer  kann  man     nicht  nennen)  eiaeu  B^-. 
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griff  von  den  Re^lethellen  haben ,  welches  gleich- 
wohl in  der  Lehre  vom  Style  zur  Vertaufchung  ver- 
f<;hieden  gewandter  Ausdrücke  fo  nothwendig  ift , 
zeigt  fich  meiftens  auch  darin,  dafs  fie  von  man- 
chen Wörtern  gar, nicht  einmal  zu  fagen  wilTen  ,  zu 
welcher  ClafTe  fie  gehören;  befonders mifchen  fie  un- 
ter die  Präpofitionen  und  Conjunctionen  unbezwei- 
felte  Adverbia.  Wir  können  den  Vf.  nicht  von  glei- 
chen Vergehungen  frey  fprechen  ,  finden  aber  feine 
Lieblingsidee ,  das  Capitel  von  der  Analogie  und 
Anomalie,  lefenswerth,  und  glauben,  dafs  es  von  Nu- 
tzen feyn  würde,  wenn  er  feine  vielen  darüber  ge- 
fammelten  Materialien  ex  profejfo  behandelte.  Denn 
die  leider  !  noch  zu  feiten  beachtete  Analogie  ifl:  oh- 
ne Zweifel  bey  Sprachen  ,  felbft  bey  der  damit  im 
VV'iderfpruche  flehenden  Anomalie,  die  Bafis  aller 
Gründlichkeit,  wenn  fie  gleich  nicht  immer  Gewifs- 
heit  zu  geben  vermag.  Auffallend  waren  uns  einige 
Äufserungen  des  Vfs.  über  lateinifche  Rechtfchrei- 
bung  und  Ausfprache.  Er  fleht  in  dem  Wahne,  als 
fprächen  wir  jetzt  das  Lateinifche  nach  falfchen  Ac- 
centen  aus  ,  und  als  wäre  bey  den  Römern  Accent 
und  Quantitätnichtfehr  verfchiedengewefen.  Der  Vf. 
mufs  den  Quintilian  nicht  gelefen,  wenigftens  nicht 
ftudirt  haben^  wie  die  Legion  derer,  welche  jetzt 
ihre  Stimme  über  die  Ausfprache  des  Griechifchen 
nach  Accenten  erheben ,  und  nicht  wiffen ,  was  ei- 
gentlich 'rrgo^üjhla,  producere  und  corripere,  iTl.  We- 
nig Dichterftudium  verräth  der  Vf. ,  wenn  er  das 
römifche  Jod  nicht  vom  griechifchen  'Iwra  zu  unter- 
fcheiden  weifs  ,  und  geradezu  behauptet,  die  Römer 
hatten  (auch  in  der  Ausfprache)  kein  Jod.  Das  rö- 
mifche V,  meint  er,  fey  an  die  Stelle  des  Byta  der 
Griechen  getreten,  und  etiam  fey  aus  et-jamzufam- 
men^-efetzt.  Confonanten,  welche  r^idn  im  Anfan- 
ge der  Wörter  beyfammen  findet,  follen  auch  in  der 
Mife  der  Wörter  ungetrennt  bleiben,  wie  die  ganz 
grundlofe  ,  alte  Regel  lautet.  Er  fchreibt  daher  z.  B. 
a-ptus,  ohne  auf  die  Bildung  des  Wortes  aus  der 
Stammfylbe  ap  und  der  Ableitungsfylbe  tus  einige 
Rückficht  zunehmen.  IndiefemerftenTheileift  auch 
manches  nachgeholt,  was  in  dem  zweyten  früher  ge- 
fchriebenen  hätte  liehen  follen.  Dahin  rechnen  wir 
den  Gebrauch  der  Präpofitionen  ,  die  Capitel  von 
den  nöthigften  grammatifchen  Figuren  und  vom 


römifchen  Kalender.  Im  Anhange  handelt  der  Vf. 
die  lateinifche  Profodie  oder  Verskunft  ab,  und  zum 
Schluffe  fügt  er  noch  unmafsgebliche  Vorfchlage  hin- 
zu ,  wie  diefogenannteni;er/itJwmom/Vjamzweck- 
mäisigften  zu  gebrauchen  find.  V'I_  Vfl. 

Ronneburg  und  Leipzig,  b.  Schumann:  VoUßän- 
diges  lateinisch  -  deutfches  und  deutfch  -  lateini- 
fches  Handwörterbuch  nach  den  heften  gröfsern 
Werken,  befenders  nach  Scheller,  Bauer  und 
Nemnich,  ausgearbeitet  und  mit  An'elen  taufend 
Wörtern  vermehrt  von  Johann  Gottfried  Haas, 
Conrector  der  Schule  zu  Schneeberg.  Zweyte, 
abermals  mit  mehrern  taufend  Wörtern  vervoll- 
fiändigte,  wohlfeile  und  zum  Gebrauche  für 
Schulen  beftimmte  Ausgabe.  igoS.  Erfler  Theil. 
Lateinifch- deutfch.  VIII  und  668  S.  Zivetjter 
Theil.  Deutfch  -  lateinifch.  6l2  S.  gr.  8. 
(2Thlr,  12  gr.) 

Diefe  Auflage  unterfcheidet  fich  von  der  erften 
•  durch  Verbefferungen  einzelner  Fehler  und  durch 
abermalige  Vermehrung  der  aufgeführten  Wörter: 
die  Einrichtung  ifl:  im  Ganzen  diefelbe.  In  wiefern 
.ein  folches  Wörterbuch,  welches  das  Format  eines 
Handwörterbuches  hat,  aber  feiner  Einrichtungnach 
fich  eher  zu  einem  Tafchenwörterbuche  qualificirt, 
zum  Gebrauche  für  Schulen  beftimmt  zu  werden  ver- 
diene ,  mufs  der  Gebrauch  entfcheiden ;  und  er 
fcheint,  da  fo  bald  eine  neue  Ausgabe  nöthig  gewor- 
den ifl:,  bereits  entfchieden  zu  haben.  Der  Vf.  fetzt 
den  Zweck  des  Buches  in  Vollfländigkeit,  dafs  Nie- 
mand, von  dem  Anfänger  in  beiden  Sprachen  an 
bis  zu  dem  Gelehrteften  in  denfelben,  darin  nach  ei- 
nem Worte  vergebens  fuche.  Er  nimmt  daher  alles 
auf,  was  nur  lateinifch  klingt,  und  begnügt  fich,  um 
Raum  für  diefe  Vollfländigkeit  zu  gewinnen,  mit  ei- 
ner unvollftändigen  Erklärung  und  Verdeutlichung 
der  aufgenommenen  Wörter ;  gleichwohl  haben  wir 
noch  mehrere  Wörter  und  Terminen,  wie  reluitio  , 
modatitas  cet.  vergebens  gefucht.  Druck  -  oder 
Schreibfehler  find  uns  nicht  vorgekommen,  undder 
Druck  ift  deutlich  und  fein.  Dem  compendiöfen 
Drucke  ifl  es  zuzufchreiben,  dafs  bey  aller  Vermeh- 
rung des  Buches  die  Seitenzahl  gleichwohl  etwas 
geringer  ausgefallen  ifl.  F  —  G. 


K  U  R  Z  E  A 
Lateik  IS  CHE  Literatur.  Zullichau,  b.  Darnmann  :  Hand- 
1,„rh  der  Materialien  zu  deutfchen  und  lateinijchen  Abhand- 
V  L«  nut  der  dalfifchen  Philologie  und  einigen  ihrer  Jicnipt- 
S  JcC/.en  /«Igi/^t.  Jungl^gc  Nebft 
WiUtnji.  °j  ^.fgti,ii„a-  der  nothiguen  Ideen  zur  Erleich- 

Te^^T^es^^TeS^'^^^^^^  Von  M.  Karl  Ileinrick  Sir:^, 
emeriartemDirector  des -Zittauer  Gymnaßums.  igoS.  AXVIH 
emeriuii  ,  rpy„  g  „j..)  Es  bedarf  nur  einer  kurzen  Anzeige,  lim 
den  Werth  diefes  Handbuches  zu  beftimmen.  Das  Ganze  ift, 
bis  auf  ^venige  Ausarbeitungen  ,  nichts  weiter  als  eine  blofse 
rnmnilation-  dem  Vf.  Auswahl  und  Anordnung  der 

MaTeÄliereigen  DerVorzug  vor  alinlid.en  Ilülfsbachera  be. 
lieht  darin,  dafs  alle  darin  aufgenommenen  Abhandlungen  die  claf- 
f-fche  Philologie  und  einige  ihrer  Hauptwiflenlchatten  betreffen. 
L)ie  Hauptwiflenfchaften.  aus  welchen  der  Vf.  feine  Au^aben  ge- 
w.  hlthat,  find  die  bUrger.iche  und_  philofophifche  Gefchichte  der 
Griecheiinnd  Römer,  ihre  Alterihumer  und  Mythologie  Auf  diefe 
Weife  zerfällt  das  Buch  in  5  Abtheilungen,  deren  jede  fich  in  2  Ab- 
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fchnitte  theil r,  von  welchen  der  iRe  der  griechifchen,  der  2te  der 
römifchen  Literatur  gewidmet  ift.  Zu  Anfange  einer  jeden  Abthei- 
lung ift  immer  eine  Abhandlungais  allgemeine  Einleitung  voraus- 
gefchickt :  die  iibrigen  Abhandlungen  fchranken  fich  blols  auf  die 
wichtigften  Gegenftandeein,  und  find  nach  der  Verfcbiedenbeit 
derexcerpirien  Hi'ilfsmittel  theils  in  lateinifcher,  theils  in  deut- 
fcher  Sprache  gefchviebeM.  Wir  zweifeln  keineswetres  an  dem  Nu- 
tzen praktilcher  Anleitungen  zum  Selbftdenken  bey  figencn  Auf- 
fatzen  und  Ausarbeitungen  für  Jünglinge:  wir  find  ebenfalls  über- 
"  zeugt,  dafs  derkritifche  Unterfuchungs-  und  Prüfungs-Geift  der 
Jünglinge  durch  philologifche  Aufgaben  am  leichteft'en  geweckt 
und  geübt,  und  zugleich  nützlich  und  angenehm  befcliäfiiget  wer- 
de. Allein  wir  hatten  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  mehr  Selblhhätig- 
keit  bewiefen,  und  die  zufammengetragenen  Materialien  mehr 
fkizzirt  hatte.  Ausführlich  abgefchriebene  oder  aus  verfchiedenoii 
Büchern  mühfam  zufammengeftoppelte  Abhandlungen  können 
zwar  denLehrern  bey  ihremünterrichte  eine  grofseErleichterung, 
aber  den  Jünglingen  felbft  nur  wenig  Nutzen  gewähren.  F—G. 
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DEUTSCHE  SPRJCHKUISIDE. 

Berlin,  b.  Braunes:  TeiU,  oder  theovetifch- prak- 
tifches  Lehrbuch  des  gefammten  deutfchen  Sprach- 
untewichts.  (Zweyter  Titel:  Sprachlehre  der 
Deutschen.)  Von  Th.  Heinfius ,  Prof.  am  berlim- 
fchen  Gymnafiuin.  igo/-  XXXVI  u.  412  b.  8« 

D(lRthlr.  4Gr.) 
iefs  ift  der  erfte  Theil  eines  Werks,  welches  m 
4  Bänden  die  deutfche  Sprache  nach  ihreni  philolo- 
phifchen  und  empirifchen  Theile,   die  Rhetorik, 
Poetik  und  Declamatorik.  fo  wie  die  Gefchichte  un- 
ferer  Sprachliteratur  abhandeln  foll;  ein  Stfr  Iheil 
wird  eine  Sammlung  von  Aufgaben  und  Dispofitio- 
nen  zu  fchriftliche«  Arbeiten  enthalten.  Da  von  der 
erofsenZahl  deutfcher  Grammatiken,  welche  vor- 
züglich in  den  letzten  5  Jahren  erfchienen  find,  die 
inelrten  kurze  Lehrbücher  find,  und  die  grofseren 
fich  die  Popularität  zum  Hauptziele  vorgefteckt  ha- 
ben •  fo  erregte  die  Ankündigung  diefes  Werks  in 
dem  Ree.  die  angenehme  Erwartung,  dafs  wir  jetzt 
einem  Werke  von  gröfserer  Vollendung  entgegenie- 
hen  dürften.    Diefe  Hoffnung  ift  zwar  eitel  gewe- 
fen;  indeffen  verdient  doch  diefer  erite  Iheil,  mit 
welchem  die  Grammatik  der  deutfchen  Sprache  be- 
reits gefchloffen  ift,  eine  rühmliche  Erwähnung.  Der 
Vf  haf  mit  vielem  Fleifse  benutzt,  was  über  den 
Geift  der  deutfchen  Sprache  in  vollftändigen  Wer- 
ken und  einzelnen  Abhandlungen  zerftreut  war,  und 
vieles  wortlich  in  fein  Buch  aufgenommen,  wodurch 
daffelbe  bedeutende  Vorzüge  vor  mancher  anderen 
Grammatik  erhalten  hat.    Diefer  Geift  des  Vfs. ,  Al- 
les, was  zur  Vervollkommnerung  der  Mutterfprache 
gefchrieben  wird  ,  zu  fammeln,  forgfältig  zu  prü- 
fen und  das  Befte  zu  behalten,  ift  eine  Aufmunterung 
für  den  Ree. ,  diefs  fchätzbare  Buch  nicht  blofs  dem 
Freunde  der  Mutterfprache  zum  Ankaufe  und  forg- 
fältigen  Gebrauche  zu  empfehlen,  fondern  auch  dem 
fleifsigen  Vf.  über  einen  und  den  anderen  Punct  feine 
abweichenden  Anfichten  mitzutheilen,  und  überhaupt 
denfelben  durch  einige  Anmerkungen  auf  Manches 
aufmerkfam  zu  machen,  was  dem  Ree.  anders  feyn 
zu  müfiTen  fcheint.    Wenn  diefer  Anmerkungen  vie- 
le werden  füllten  :  fo  möge  der  Vf.  darin  einen  Be- 
weis erkennen  ,  dafs  Ree.  das  Buch  beym  Durchle- 
fen  lieb  gewonnen  hat,  und  es  daher  dem  Buche 
fchuldig  zu  feyn  glaubt,  hier  weitläuftiger  zu  feyn, 
als  er  bey  fchlechten  ,   oder  auch  mittelmäfsigen 
Büchern  zu  feyn  pflegt. 

Die  Orthoepie  ift  freylich  mehr  für  den  münd- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


liehen,  als  für  den  fchriftlichen Unterrichtgeeignet; 
wenn  fie  aber  einmal  zum  Gegenftande  fchriftlicher 
Belehrung  gemacht  wird :  fo  mufs  fie  erfchöpfend 
und  fo  abgehandelt  werden ,  dafs  fie  den  Lehrling 
auch  in  Ermangelung  eines  mündlichen  Unterrichts 
möglichft  ficher  leite.    Olivier  hätte  hier  zu  einem 
fieberen  Leitfterne  dienen  können.    Der  Vf.  hat  nur 
negativ  angegeben ,  dafs  z.  B.  a  nicht  wie  ä  oder  0, 
ä  nicht  wie  eh  ausgefprochen  werden  folle;  wie  nun 
aber  jene  Vocale  eigentlich  gefprochen  werden  müf. 
fen,  wird  nicht  angegeben.  Dafs  das  äfaft  wie  t  lau- 
ten folle  in:  rächen,  Bäche,  ift  unrichtig;  wohl  hätte 
aber  hier  bemerkt  werden  mögen  ,  dafs  fich  das  ä 
im  Conjunctive  des  Imperfects  derjenigen  Subjectiv- 
verbe ,  in  deren  Stamme  ein  wie  ä  gefprochenes  e 
fich  befindet,  dem  e  in  der  Ausfprache  nähere;  in 
den  Sätzen  :  er  gebe  es  mir  (det  mihi),  und  :  er  gäbe 
es  mir  (mihi  daturus  ejfet),  wird  das  e  wie  ä,  und  das 
ä  wie  e  gefprochen.    Diefer  Übergang  des  tieferen 
ä  in  das  höhere  e  wird  hier  nicht  willkuhrlich  an- 
genommen;  die  Verftändlichkeit  der  Sprache  fürs 
Ohr  fodert  ihn,  und  die  Schriftfprache  beurkundet 
die  Wirklichkeit  diefes  Übergangs  noch  hin  und  wie- 
der dadurch,  dafs  fie  in  den  Conjunctiv  ein  ü  ftatt  5 
aufnimmt,  z.  B.  ftahl,  ftöhle,  fchalr,  fchölte,  rann 
rönne,  galt,  gölte,  empfahl,  empföhle,  fogarjtftatt 
ä,  z.  B.  half,  hülfe.    Dem  e  legt  der  Vf.  einen  drey- 
fachen  Laut  bey:  i),  fagt  er,  ift  es  lang,  2) ähnlich 
dem  ä,  3)  wird  es  verl'chluckt.    In  diefen  Worten 
liegt  wenig  Genauigkeit.    Das  e  hat  eine  Länge  und 
Kürze  als  Quantität,  und  eine  Höhe  und  Tiefe  als 
Qualität  der  Ausfprache.    In  dem  angeführten  Worte 
geivefen  ift  das  e  der  erften  Sylbe  keinesweges  lang, 
fondern  kurz,  aber  es  ift  hoch;  in  der  zweyten  Syl! 
be  ift  es  tief  und  lang;  in  der  dritten  tief  und  kurz. 
Von  i  und  u  ift  blofs  Länge  und  Kürze  angegeben  • 
allein  auch  diefe  Vocale  haben  Höhe  und  'J'iefe:  fo 
ift  i  in  dem  Artikel  die  hoch ,  in  dem  Verbe  dienen 
tief,  und  in  beiden  lang;  u  in  zu,  ffithocb,  in  Zun- 
der, Wunder  tief.    Ein  feines  Ohr  unterfcheidet  die 
Höhe  und  Tiefe  genau,  und  wird  fehr  beleidiget, 
wenn  diefelben  im  Sprechen  nicht  gehörig  gehalten 
werden.    Bey  den  Confonanten  lehrt  der  Vf.  dafs 
b  und  d  am  Ende  hait,  wie  p  und    lauten,  alfoLop 
grop,  Tot,  Bat,  (das  Bad).    Zu  diefer  falfchen  Lehre 
hat  fich  der  Vf.  wohl  durch  Adelung  verleiten  laflTen  • 
dafs  ihr  ja  Niemand  fo^ge!  P/foll  lauten  wie  Pz  al- 
fo  Pzychologie  ! !   Garn  Ende  wie  k  !  Alfo  wäre  z'wi- 
fchen:  erfank, und:  er/ang-,  kein  Unterfchied  ?  Nein 
wir  müllen  alle  Lehrer  dringend  ermahnen,  doch  js 
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bey  ihrem  Unterrichte  ftreng  auf  die  genaue  Unter- 
fcheiduiig  der  verwandtei^  Confonanten  zu  halten , 
und  die  Ausfprache  ihrer  Schüler  nicht  durch  der- 
gleichen unrichtige ,  aus  der  fehlerhaften  Ausfpra- 
che Oberfachfens  hergenommene  Lehren  zu  verder- 
ben.    Die  Mußerlsarie  fcldechter  ,  oder  rielinelir 
fchlecht  ausgefprochener  W  örter  konnte  füglich  weg- 
bleiben ,  und  an  deren  Stelle  etwas  EelTeres  gefetzt 
werden  ;  das  Fichtige  richtig  gelehrt  macht  eine  An- 
führung des  Fehlerhaften  v/enigftens  überflüiTig ;  auf 
jeden  l  all  gehört  die  Aufführung  folcher  Provincia- 
lismen  nur  in  ein  populäres,  nicht  in  ein  wififen- 
fchaftliches  Werk,  —    Der  Zufammenfetzung  der 
Subftantive,  meint  der  Vf. ,  liege  keine  fefte  Regel 
zum  Grunde,  weil  man  fage  Landtnann  und  Lands- 
wann ,  Amtmann  und  Amtsvenvalter ,  Hungertod  und 
Hungersnoth.    Sollte  folgende  Regel  nicht  durchgrei- 
fend feyn  ?  Wenn  der  erße  Theil  der  Zufatnmenfe- 
tzung  den  zweyten  Theil  blofs  claffificirt:  fo  nimmt 
er  kein  5  an ;  bezeichnet  er  einen  Befitz:  fo  wird  er 
mit  s  verfehen.    So  ill  Stadtskär.i'ntvei)  die  Kämme- 
rey  irgend  einer  Stadt;  aber  StadtliämmeYeijmnfs  man 
fagen  ,  wenn  man  entweder  von  hämmereyen  über- 
haupt, oder  von  mehreren  Arten  von  Kämmereyen 
fpricht.  El«,  oder  auch  der  Schiffcapitän  kann  ein 
blofserTitel  feyn  ;  ein  Schiffscapitän  ift  aber  der  wirk- 
liche Capitän  eines  Schiffes.    Alle  Compofita  füllten 
daher,  in  wie  fern  fie  einen  blofsen  Titel  bezeich- 
nen, ohne  J,  wann  fie  aber  ein  wirkliches  Amt  be- 
zeichnen, mit  j  gefchrieben  werden;  daher  ift  es  in 
den  meißen  Fällen  unrichtig,  wenn  man  Amtsrath 
ftatt  Amtrath  fagt.   Indeffen  abußtsnon  tollitufum.  Die 
Regel  mufs  immer  als  Leitftern  aufgeflellt  werden, 
wenn  auch  Unkunde  fchon  flark  der  Regel  entgegen- 
gewirkt hat.  —  Zu  denfprachwidriggebildetenV^'ör- 
tern  wird  S.  48  auch  das  "Wort  Vervollkommnerung, 
als  den  Wohllaut  beleidigend,  gerechnet.  Wirlaffen 
es  dahin  geßellt  feyn,  ob  FeJ'fo/^ÄomfWMMng lieblicher 
laute,  als  Vervollkommnerung,  müffen  aber dasletzte 
als  das  richtige  fo  lange  in  ochutz  nehmen,  als  wir 
Verfchlimrneynng  ,  Verkleinerung,  V er gröfserung,  und 
nicht  Verjchlimimmg,  Verkleinung,  Vergrofsung  fchrei- 
ben.    S  55.  Redetheile.  Der  Vf.  ordnet  die  Redethei- 
lenach  der  Form  des  Urtheils,  wodurch  *in  grober 
Verftofs  gegen  die  Logik  entflanden  iß.  Erft  werden 
nämlich  4  Hauptformen  :  Subject,  Prädicat ,  Copula 
und  CowjwMCfion  aufgeflellt;  dann  wird,  was  unter 
diefen  Formen  liegt,  einzeln  aufgeführt  und  für 
Kedetheil  erklärt.    Nun  liegen  aber  nur  unter  den 
beiden  erßen  Formen  folche  Theile;  der  Vf.  mufste 
daher,  wollte  er  die  Copula  und  Conjvnction  mit  in 
die  Tabelle  der  Redetheile  bringen,  der  Logik  zum 
I  rotz,  fe  aus  ihrer  Sphäre  herausheben  und  mit 
jenen   Theilen  des  Subjects  und  Prädicai5  coor- 
diniren,  ungefähr  f o ,   als  wenn  man  den  frän- 
kifchen  Kreis  erfl  mit  dem  ober -und  niederfächfi- 
fchen  Ereife,  und  hinterher  auch  mit  dem  Herzog- 
thume  Mecklenburg  coordinirt.     Die  Redetheile  ei- 
ner beßimmten  Sprache  aus  der  Form  des  Unheils 
abzuleiten,  ifl  eben  fo  unmöglich,  als  aus  deaa  Be- 


griffe eines  Haufes  zu  beßimmen ,  welche  Art  von 
Baumaterialien  zum  königl.  Schlöffe  in  Berlin  ge- 
wählt wcd.  n  find.    Diefes  Beyfpiel  giebt  den  lie- 
ficbr.«punct,  aus  welchem  die  Anordnung  der  Rede- 
theile aufgel'afst  werden  mufs,  fehr  genau  an.  Was 
man  aus  dem  Begriffe  eines  Haufes  für'die  Haumate- 
rialien überhaupt  fibliefsenkann,  das  und  ni'  ht  mehr 
kann  man  aus  dem  Begriffe  oder  der  Form  des  Urtheils 
für  die  Redetheile  fchliefsen.    Die  Bedeth^ile  einn 
beßimmten  Sprache  find  etwas  Gegebenes ;  diefes  Ge- 
gebene mufs  in  der  Sp-ache  aufgelucht,  und  na  h 
den  Regeln  der  Logikeingetheilt  werden,  und  wenn 
die  Eintheilung  einmal  richtig  gemacht  worden  jli, 
fo  mufs  alles  Schwanken  zwifchen  einer  giofseren 
oder  kleineren  Zahl  von  Redetheilen  für  immer  auf- 
hören.   W  ie  wenig  eine  Eintheilung  der  Redetheile 
nach  den  drey  Theilen  des  Urtheils  oder  Satzes  ge- 
lingen konnte ,  hätte  dem  Vf.  einleu' hten  müffen, 
als  er  die  Theile  aufführte,  welche  ausfchliefslich 
unter  dem  Subjecte  und  dem  l'rädicate  liegen  füllen. 
Unter  das  Prädicat  fetzt  er  blofs  das  Adjectiv  und 
das  Ad\erb.    Allein  es  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden,  wie  häufig  auch  das  Subßantiv  Prädicat  des 
Satzes  ift.    Ferner  gehört  das  Adjectiv  eben  fo  gut 
dem  Subjacte  als  dem  Prädicate  an.    Zum  Subjecte 
und  deffen  Bezeichnung  füllen  gehören  :  i)  das  Sub- 
ßantiv, 2)  der  Artiliel,  3)  das  Pronomen,  4)  diePrä- 
pofition,  5)  das  Zahlwort.    Allein  wie  ßeht  es  nun 
um  folgende  Sätze?  Oft  ift  nicht  ivmner;  weifs  ift 
nicht  Jchwarz;  lebenift  bejfer  als flerhen  u.  a     Von  den 
neun  Redetheilen,  die  der  Vf.  aufführt,  mufs  Pec. 
wenigftens  das  Pronomen  wegllreichen ,  welches 
eben  fo  wenig,  als  das  Nomen  proprium,  einen  befon- 
deren  Redetheil  conflituiren  Itann.     Eine  andere, 
begründete  Abtheilung  der  Wörterclaffen  der  deut- 
fghen  Sprache  wird  Ree.  zu  feiner  Zeit  dem  Publi- 
cum vorlegen,  daher  er  diefelbe  jetzt  zurückhält. — 
Im  Decljniren  folgt  der  Vf.  Adelungen,  und  meint, 
dafs  bey  Verminderung  der  Declinationsfi  heme  ficb 
nur  die  Ausnahmen  häufen.    Nicht  doch!  wenn  man 
alle  Wörter  unter  drey  üeclinationsfcheme  bringt : 
fo  giebt  es  der  Ausnahmen  fehr  wenige  ;  eigentlich 
und  urfprünglich  hat  die  deutfche  Sprache  nur  zwey 
Scheme ;  das  dritte  iß  dadurch  nach  und  nach  ent- 
Händen,  dafs  nicht  jeder  Schreiber  decüniren  konnte, 
daher  falfch  beugte,  Nachahmer  fand ,  und  fonach 
ein  Afterfchema  fchuf.    Die  meißen  Wörter  diefe» 
Scherns  werden  felbß  von  Adelung  als  zweifelhaft  in 
ihrer  Declination  angegeben,  und  füllten  daher  von 
dem  Grammatiker  ihrem  Scheme  wieder  zugewie- 
fsn  werden.    Die  fremden  W  ötter  Profejfor  u.  f.  W. 
find  in  ihrer  deutfchen   Declination  wahre  Urge- 
heuer; denn  welcher  rein  deutfche  Mund  wird  je 
aus  Profeffor  in  der  IVJtrijrzahl  Profejforen  bilden? 
Diefe  Ausländer  müffen  daher,  foHen  fie  als  einge- 
bürgert in  unferer  Sprache  erfchrsnen,    fich  nach 
deutfcher  Sitte  bequemen,  und  aus  einem  Profeßor 
mufs  ein  Profeffer,  und  aus  Profefforen  müffen  die 
Proftffer,  wie  der  Feldmeffer ,  die  Feldmeffer  ,  ge- 
bildet  werden.    W"enn  diefe  Fremdlinge  ihre  barba- 
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tifche  Reugungmit  einer  acht  deutfchen  vertaufchen, 
und  wenn  die  deutfchen  Wörter  von  zweifelhatter 
Declination  einer  der  zwey  Declinafionen,  d:e  allein 
in  der  deutfchen  Sprache  begründet  find,  zugewie- 
fen  werden:  fo  werden  wenig  Wörter  der  dritten, 
oder  nach  Adelung,  der  6ten  Declination  übrig  blci- 
ben    die,  durch  einen  langen  Mifsbraurh  geheiligt, 
als  Ausnahmen  aufgeführt  werden   müiTen.  Nur 
dann    wann  die  Grammatiker  auf  die  zwey  achten 
Declii'iationen  der  deutfchen  Sprache  zurückgekom- 
men feyn  werden,  kann  die  Erlernung  der  Uechna- 
tionendem  Lehrlinge  von  Nutzen  feyn  ;  jetzt  liehen 
die  8  Dedinationen  nur  zur  Parade  in  den  Gramma- 
tiken. Denn  wenn  der  Schüler  auch  alle  8  Scheme 
mühfam  erlernt  hat:  fo  weifs  er  doch  noch  mehr, 
ob  er  decliniren  foll  „des  ßäVi"  oder  ,,des  Baren." 
Es  fehlt  bey  8  Declinationen  durchaus  an  cmem 
ficher  leitenden  Principe,  wie  der  Vf.  felbR  dadurch 
beurfcundet,  dafs  er  decliniren  lehrt:    der  Knabe, 
des  Knabens.     15ey  den  griechifchen  Eigennamen 
verbietet  der  Vf.  .die  Endung  es  wegzuwerfen  , 
aber,  und  in  den  lateinifchen  us  und  ms,  ^oUen 
weggeworfen  werden  dürfen.    Wir  haben  den  Grund 
diefer   fonderbaren  Lehre  nie   errathen  Können; 
Adelung  behauptete  zwar,  es  wäre  wefentlich  ,  os 
zufallig,  allein  das  war  eine  leere  Meinung.  Das 
Pronomen  wird  herkömmlich  als  Stellvertreter  des 
Subftantivs  aufgeführt  und  dabey  gefagt,  dafs  daf- 
felbe  erft  durch  die  erhöhete  Cultur  erzeugt  worden 
fey.    Diefe  gewöhnliche  Anficht  ifl:  gewifs  unrich- 
tig;  nach  des  Ree.  Dafürhalten  gehört  das  Prono- 
men der  Kindheit  der  Sprache  an.  welches  mit  dem 
Erwachen  des  Perfönlichkettsgefühls,  alfo  rechtfruh, 
-  entliehen  mufste.     Auch  lafst  fi<:h  der  frühere  Ur- 
fprung  wohl  hiftorifch  nachweifen ;  wenigftens  find 
in  den  inorgenländifchen  Sprachen  die  Juffixa ,  ge- 
wifs ein  uralter  Sprachtheil,  aus  dem  perlonlichen 
Pronomen  entftanden,  folglich  ift  diefesnoch  eher 
gewefen,  als  jene.    Man  möchte  daher  woblihun, 
wenn  man  den  Namen  Stellvertreter  wieder  aufgäbe, 
auch  die  Benennung  pronomen  antiquirte,  und  diefe 
W  örte-  claffe  perjönliche  Stihflantive  nennte.  —  Um 
den  Schüler  im  Gebrauch  des  Seijn  und  Haben  bey 
den  verbis  neutris  ficher  zu  ßellen,  wird  eine  26  Sei- 
ten lange  i  abelle  von  Verben  eingefchaltet,  und  bey 
jedem  Verbe  bemerkt,   ob  daffelbe  mit  Haben  oder 
mit  Seyn  zu  conjugiren  fey.    Durch  folche  i  abeilen 
fcheinc  die  Grammatik  in  das  Gebiet  des  Wörter- 
buchs überzufchreiten.    Die  Grammatik  mufs  Alles 
auf  Regeln  zurückführen.    Wir  wünfchten  daher, 
der  Vf.  hätte  fich  diefe  lange  Tabelle  durch  eine  fefte 
Regel  zu  erfparen  gefucbt,  um  fo  mehr,  da  die  Ta- 
belle, trotz  ihrer  Länge,  dennoch  nicht  gegen  Feh- 
ler fchützt.    In  der  Tabelle  heifst  es  z.  B.  Fallen, 
Wachfen  mit  Seyn,     Der  Schüler  wird  alfo  auch, 
wenn  von  der  Dauer  des  l  allens  und  Wachfens  die 
Rede  ift,  das  Verb  mit  Seijn  conjugiren,   und  folg- 
lich durch  die  Grammatik  fr'bft  zu  l'fhlern  verleitet 
werden.  —   Den  fälfchlich  fogenannten  tintegelmä- 
Jsjg;en  Veibeii  hätte  dex  Vf.  uiejhr  das.  Wort,  teüen 
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füllen;  durch  das  verderbliche  Reitiühen  der  Gray.--^ 
matiker  und  der  anderen  Schriftfteller,  die  fubjectivc- 
Verbform  zu  verdrängen,  wird  die  deutfchc  Sprache 
eines  ihrer  fchönllen  Vorzüge  beraubt.  ^^  as  noch- 
zu  retten  ift,  mufs  ja  der  Grammatiker  zu  retten  fu^ 
eben,  daher  z.  B.  nicht  fagen  ,  dafs  der  Sprachge^ 
brauch  i:ber  die  Regelmäfsigkeit  des  Verbs  braten- 
noch  nicht  cntfchieden  habe,  vielmehr  beftimmt  er- 
klären ,  dafs  und  warum  es  fehlerhait  ley ,  bratete- 
ftatt  briet,  oder  briet  lUtt  brütete  zu  gebrauchen.  Die 
Form  kommfl,  kömmt  gehört  nicht  blofs  dem  gemei- 
nen Leben  an;  fie  ift  die  allein  richtige,  und  W«//, 
]toT««it  durchaus  fehlerhaft.  —  Doch  wir  enden  hier 
mit  unfercn  Bemerkungen  über  ein  buch,  öas., 
wenn  gleich  noch  nicht  vollendet,  doch  einen  eh^ 
renvollen  Platz  unter  den  Grammatiken  der  tieut- 
fchen  Sprache  einnimmt,  und  dem  verdienten  Vt. 
die  Achtung  fiebern  wird  ,  die  ihm  für  das  raltlole 
Bemühen ,  das  Studium  der  deutfchen  Sprache  zu 
fördern  ,  gebührt.  "* 
Berlin,  b.  Öhmigke  d.  ä.  :  Neue  deutfche  Sprach- 
lehre ,  oder  fajsliche  Jnweifung  zur  Erlernung  d^ 
deutfchen  Sprache,  auch  für  Ausländer.  Von  M. 
Friedrich  Rambach,  Mitglied  des  Sei>ats  d.^r  ko- 
nigl.  Akadem.  derKünfte.  königl.  Proftffor  und 
Prorector  des  Friedrichs  -  Gymnafiums  u.  f.  w. 
1802.  12  Bogen  8-  (9  Gr.) 
Wenn  man  die  grofse  Anzahl  der  neueren  deut- 
fchen Sprachlehren  bedenkt,  fo  kann  man  fich  kaum 
des  Gedankens  erwehren:  Entweder  mülTen  unfere 
bisherigen  Sprachlehren  fchr  fehlerhaft,  öderes  mufs 
fehr  leicht  feyn,  allerley  VerbefTerungen  anzubringen 
und  feine  Vorgänger  zu  übertreffen.  Man  möcbre  alfo 
diefes  kleine  Buch  mit  einem  günfligen  Vorurtheile 
annehmen,  zumal  da  es  auch  den  Ausländern  eine 
erleichterte  Anweifung  zur  lirleniLiiig  der  deutfchen 
Sprache  verfpricht.  Allein  bey  näherer  Beurtheilung 
wird  fith  zeigen,  dafs  beide  Gedanken  grofse  Lin- 
fohränkung  erhalten  muffen.  Der  erlte  fcheint  zv.ar 
durch  den  kurzen  Vorbericht  beflärigt  zu  werden, 
denn  darin  eignerfich  der  Vf.  eine  VerbefTerungder  De- 
clinationen fchon  wirklieh  zu,  und  eine  zweijtsx^i- 
fprichreraufsl.ünftige.  Er  f;igt,  er  habe  die  feit  Gott- 
fcheds  Zeit  unabänderliche  Zahl  von  acht  Declinaiio- 
ii'en  vermindert,  und  werde  auch  künftig  die  Conjuga- 
tionen  Zahl  vermindern.  Allein  v.  ennman  die  Zahl 
der  Haupt-Regeln  vermindert,  hingegen  die  Zahl  der 
Ausnahmen  vermehrt,  kann  man  fich  nicht  mir  Grun- 
de rühnirn,  dafs  man  dein  Gedächtnifs  eine  Hülfe  ver- 
fchaflVhabe.  Diefs  ift  hier  offenbar  der  Fall.  Wennal- 
fonurfcbeinbare,  aber  unerweisliche  Fehler  der  Vor- 
ganger bemerkt  und  vermieden  werden  :  fo  findaucU^ 
die  VerbelTcrungen  nur  fcheinbare.  Hier  ilt  der  Be- 
weis. Im  |j.  41  v/erden  die  Wörter  weiblichen  Ge- 
fchlecbis  ohne  alle  Ausnahme  für  indeclinabi  1  erklärr.- 
V.'enn  das  richtig  wäre :  fo  hätte  der  Vf.  einen  gro- 
fien  Fehler  feiner  Vorgänger  veibeiTerr.  Alleiner  hat 
oficnbar  nur  einige  Wörter  überdacht,  die  in  der  ein- 
zelnen Zalil  unverändert  bkiben  uiiU  k.eia»  Usht- 
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zahl  ziilal^-"»  r.  B.  die 'Güte ,  Liebe ,  Treue  u.  f.  w. 
Aber  wir  haben  ja  viele  andere  Wörter  weiblichen 
Gefchlechtes ,  die  eine  Mehrzahl  oder  einen  Plural 
habca  und  ihn  nicht  auf  einerley  Art  bilden.  Hey  ei- 
nigen'kömmt  blofs  der  Umlaut  hinzu,  z.  B.  die  Müt- 
ter die  Töchter  u.  f.  w.;bey  anderen  wirdeine  ange- 
hängt z  B  die  Hinderniffe,  BetrübnilTe  u.  f.  w.;bey 
anderen  wird  en  angehängt,  oder  wenn  fie  fich  auf 
einen  Lautbuchftaben  endigen,  ein  blofses  n,  z.  B. 
die  Birnen,  Pflaumen,  Blumen  u.  f.  w.,  oder  es  wird 
n„rh  zu-leich  mit  dem  angehängten  e  der  Umlaut 
hinzngefV.  B.  die  Wände,  die  NüfTe  u.  f.  w.  Die 
neeführte  Regel  müfste  alfo  auf  den  Singulans  ein- 
Lfcbränkt  werden,  oder  vielmehr,  man  mufs  die  De- 
clinationen  nicht  nach  dem  Geichlechte  derWörter  be- 
ftimmen.  Eben  fo  kann  man  die  Behauptung  44  we- 
der für  richtig,  noch  für  eine  VerbelTerung  erklären  : 
Wer  Dativ  des  Singulars  ifl  durchaus  dem  l^ominativ 
gleich.  Jeder  gute  Deutfche  fagt  doch  wohl  mit  Lu- 
fhern-  an  dem  Tage,  nachdem  Bilde,  in  dem  telde, 
WaUieM- f.  w.,  nicht :  an  demTag  u.  f.  w.  Aber,  fagt Hr, 
R  diefs  angehängte  e  ift  nur  ein  Wohllauts  e.  Es 
fev  alfo  fo  werden  wir  eine  neue  declinationem  eu- 
Jonicam  machen  müffen.  Dadurch  wäre  aber  den- 
noch die  angeführte  Regel  noch  nicht  allgemein  be- 
richtiget Wir  haben  ja  auch  Wörter,  worin  der 
Dativ  eben  wie  der  Genitiv,  die  Bildungs-Sylbe  ew 
bekommt,  z.B.  demlürfien,  Prinzen,  Grafen  u.  f.  w. 
Will  Hr  R.  etwa  Beckmann  und  andere  in  Schutz 
nehmen  welche  immer  fchreiben  :  dem  Fürfl  Georg 
f  w  als  wenn  das  Wort  Fürft  im  Singular  inde- 
"i"-  wäre'?  Diefer  Gebrauch  rührt  aber  vermuth- 

jrausdnem  blofsen  Mifsverftande  her.  Wenn 
Jnan  ehemals  einen  Eigennamen  mit  einem  Namen 
Ter  Würde  zufammenfetzte :  fo  unterdruckte  man 
das  Zeichen  des  Endfalls  bey  dem  Standes-Namen. 

1  hr.rhte  es  nur  bey  dem  Eigen  -  Namen  an.  Man 
ThHeb  2:  FürJ  Georgen.    Ul,  der  Zeit  er- 

klärten einige  Sprachlehrer  die  Eigennamen  für  .n- 
dec  nabel,  oder  hielten  es  wemgftens  für  unfch.ck- 
fich,  denfelben  dieEndfalls-Sy Iben  anzuhangen.  Man 
fing  alfo  an,  einen  grammatifchen  Fehler  zu  ve  - 
mdden.  aber  den  anderen  zu  uberfehen  Was  -fol- 
Tem^un  Ausländer  von  unferer  Sprache  denken, 
wenn  fie  folche  ungewiffe  und  unfichere  Regeln  le- 
Z  die  doch  ohneEinfchränkung  vorgetragen  wer- 
den' Von  dem  6  des  Dativs  hat  Hey natz  feinem 
neunten  Briefe  über  die  deutfche  Sprache  ausführlich 
u  rl^lr  Doch  der  Vf.  fcheint  von  den  Bemuhun- 
;  Voiinger,  die  .um  The«  viele  Jahre  auf 
die  Ausbildung  <ler  deutfchen  Sprache,  und  auf  d.e 


Berichtigung  der  Sprach-Geretze  verwendet  haben, 
keine  gehörige  Kenntnifs  gehabt  zu  haben.  Man  mufs 
nothwendig  auf  diefe  Gedanken  gerathen,  wenn  man 
die  oben  angeführten  Worte  des  Vorberichts  anOeht, 
worin  der  feit  Gottfeheds  Zeiten  unabänderlichen  Zahl 
von  8  Deciinationen  gedacht  wird.  Goitfched  felbft 
nahm  fünf  Deciinationen  an,  feine  Nachfolger  aber 
haben  diefe  Anzahl  bald  vermindert,  bald  vermehrt. 
Bodmer  nahm  nur  2  Deciinationen  an  ,  machte  aber 
fo  viele  Ausnahmen,  dafs  dennoch  9  Deciinationen, 
die  Heynatz  annahm,  zufammengezählet  werden 
konnten.  Fulda  beftimmte  6,  Adelung  8»  MiizUe 
aber  nur  3  Deciinationen.  Wie  foU  man  alfo  den 
Ausfpruch  des  Vfs.  rechtfertigen  ?  Wenn  auch  Bod- 
mers  Grundfätze  der  deutfchen  Sprache  ( Zürich 
1768)1  weil  er  ein  Schweizer  war ,  ganz  überfehen 
wären  :  fo  war  es  doch  unrecht,  von  Heynatz,  Fulda 
und  Mäzke  ganz  zu  fchweigen.  Wenn  die  Adelungi- 
fche  vierte  Declination  hier  die  adjectivifche  genannt 
wird:  fo  wird  man  von  der  vorgeblichen  Erleichte- 
rung der  Erlernung  der  deutfchen  Sprache  eben  fo 
denken,  als  von  Bafedow ,  der  nur  3  Redetheile  an- 
nehmen wollte. 

Aus  allem  erhellet  ,  dafs  diefs  Buch  noch  eine 
forgfältige  Überarbeitung  verdient ,  wenn  es  ein 
brauchbares  Schulbuch  werden  foll.  Alsdann  wa- 
ren  auch  einige  Behauptungen  entweder  wegzulaf- 
fen,  oder  beftimmter  vorzutragen,  z.  B.  dafs  die 
Schriftfteller  Gefetzgeber  der  Sprache  wären.  Sie 
können  den  Sprachgebrauch  nicht  nach  Belieben  än- 
dern, daher  find  fo  viele  Vorfchläge  in  der  Recht- 
fchreibung  und  Wortverbindungohne  Erfolg  geblie- 
ben. So  wollen  manche  Neuere  die  trennbaren  Par- 
tikeln a&,  an  u.  f.  w.  nicht  leiden;  aber  kein  Menfch 
fagt  ihnen  zu  gefallen :  du  abbezahlfl  mich,  oder  du 
anklagß  mich  u.  f  w.  Auch  die  Vorftellung  von  den 
Haupt-Mundarten  der  deutfchen  Sprache,  im  7  jj.  des 
Vorberichts,  verdient  berichtiget  zu  werden. 

Übrigens  leugnet  Hr.  R.  die  verfchiedene  Decli- 
nation der  Hauptwörternach  ihrer  verfchiedenen  Be- 
deutung, und  fchreibt  daher  Worte ,  aber  nicht  örter. 
Gefetzt,  man  wollte  ihm  diefes  zugeftehen,  und  den 
ünterfchied  der  IVört er  im  grammatifchen  Sinn,  und 
der  Worte  in  oratorifcher  Verbindung  fahren  laffen  : 
fo  wäre  noch  ein  anderer  Vorfchlag  des  Ree. ,  diefe 
verfchiedene  Declination  durch  einen  grammatifchen 
Ünterfchied  zu  rechtfertigen.  Nämlich  man  könnte 
einen  Phiralem  coUectivum  in  Worte,  Lande,  Bande 
u.  f.  w.  annehmen,  hingegen  einen  Vkiralem  difiribu- 
tivum  in  Wörter,  Länder,  Bänder  u.  f.  w. 

Gz. 


Neue  Au 
Mtona    h  Hammerich:   Thomas  Bugge,   Juftizraths  und 
T,    f  ff   c^'pr  Mathematik  und  Aflronomie  an  der  Univerfitat 

^Xf^  flV^g  zu^ni  t^'^ldrneSen  oder  z^i,  p^aktifchen  Geo- 
P'''^-^"'''a„s  dem  Danifchen  ilberfetzt  von  Ludolph  Hermann 
WoZeienX  ^el  fhüöfophie  und  MitgUede  der  phyakalifchen 

Sha'-t  in  Göttingen.  Nebft  einer  Vorrede  des  Hn.  Prof. 
J,'  ä  B^cVin  Hamblrg.  u.  2  Abtheüungen  des  überfetzers 


über  das  geometrlfche  Vertheilen  der  Felder  u.  Höhenmeffung 
durchs  Barometer.  Neue  verbeff.  u.  vermehrte  Aufl.  M.17K. 
J807.  XLTI  u.  390  S.  8-  (i  Thlr.  16  Gr.) 

Leipzig,  b.  Gräff:  Praktifches  Lehrbuch  ziiv  Bildung  eines 
richtigen  mundlichai  und  fchrij'tlichen  Ausdrucks  der  Gedanken, 
zum  Gebrauch  für  Schukn.  Von  M.  J.  C.  VoÜbeding ,  Früh- 
prediger und  Rector  in  Strafsburg  in  der  Ukermark  u.  f.  w. 
3te  verm.  u.  verbefl'.  Aufl.  Igop.  306  S.  §•  (16  Gr.) 
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Gotha,  b.  Stcudel  u.  Keil:  Engtißi  Librarij,  Au- 
thors  in  verfe.  Vol.  I,  containing-  the  firft  part 
of  Milton's  Paradife  Lofl.  1805.  332  S.  Vol.  II, 
containing  the  fecond  part  of  Milton's  Paradife 
Lofl  and  Paradife  regained.  1805.  2llS.  Vol.  III, 
containing  the  Seafons  bi)  Tliomfon.  I8c6.  268  S. 
Vol.  IV,  containing  the  Poems  of  Oliv.  Goldfmith 
and  Cunningham.  1807.  267  S.  8-  ( iThlr.  20  gr.) 
Auch  unter  den  Titeln:  Paradife  Lofl,  a  poent 
in  twelve  books,  written  by  §ohn  Milton.  Vol. 
I-II  —  The  Seafons,  written  by  ^ames  Thom- 
fon.  —  The  Poems  of  Oliv.  Goläfmtth  and  Cun- 
ningham. 

as  Ree.  bey  der  Anzeige  der  im  obigen  Verlage  er- 
fchienenen  englifchen  Profaiker  zu  aufsern  für  noth- 
wendig  hielt  ( i8o5-  No.  177),  gilt  in  einem  noch 
höheren  Grade  von  den  jetztgelieferten  älteren  Dich- 
tern, die  durchaus  einer  kritifchen  und  exegetifchen 
Beleuchtung  bedurft  hätten,  wenn  dem  Abdrucke 
derfelben  bleibender  Werth  hätte  zu  Theil  werden 
foUen.  VS'^er  kennt  nicht  die  Schwierigkeiten  ,  die 
man  bey  der  Leetüre  (Sesvevlornen  Paradiefes  zu  über- 
winden hat ,  wenn  man  ganz  in  den  Sinn  des  Dich- 
ters eindringen  ,  und  zu  feinem  hohen  Schwünge 
fich  erhebend,  die  ganze  Fülle  feines  Geiftes  faffen 
und  fich  aneignen  will  ?  —  Schwierigkeiten,  durch 
die  felbft  Engländer  vom  erften  Range  in  der  Lite- 
ratur fich  bewogen  fanden,  jenes  Gedicht  kritifch 
und  exegetifch  zu  bearbeiten.  So  hielt  es  felbfl:  Bent- 
letj  nicht  für  überflüfilg,  eine  Ausgabe  delTelben  mit 
feinen  Anmerkungen  im  J.  1732  zu  veranftalten,  in 
welchen  er  VerbefTerungen  vorfchlug ,  die  im  fol- 
genden'Jahre  von  Dr.  Peavce  in  einer  Überficht  des 
Textes  abgewogen  und  mit  neuen  Bemerkungen  be- 
gleitet wurden.  Im  J.  1734  lieferten  die  beiden  Ki- 
c/rarc(foJi,  Vater  und  Sohn,  erklärende  Anmerkungen; 
von  welchem  allem  man  das  Vornehmfte  und  Wich- 
tigfte  in  der  zu  London  17Ö1  erfchienenen  Ausgabe, 
welche  Thomas  Newton  beforgte,  beyfammen  findet. 
WHe  leicht  wäre  es  gewefen ,  diefe  Vorarbeiten  zu 
benutzen ;  und  es  zu  thun,  hätte  unerlafsliche  Pflicht 
feyn  foUen. 

Einer  noch  gröfsern  Aufmerkfamkeit  der  Kritik 
bedürfen  Thomfon's  ^ahrszeiten,  von  denen  der  Win- 
ter, der  Sommer  und  der  Frühling  in  diefer  Folge 
erfi:  einzeln  in  den  Jahren  1726,  1728  ui^d  1729,  und 
dann  mit  dem  Herblle  vereint  1730  ans  Licht  traten. 
Darauf  wurden  fie  wieder  im  J.  1733  abgedruckt, 
1^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


und  machten  den  erften  Theil  von  Thomfons  fammt- 
lichen  Gedichten  aus.  Diefe  Ausgabe  fi:immte  zwar 
beynahe  mit  der  erften  überein,  war  aber  doch  von 
dem  Dichter  mit  einigen  Zufätzen  bereichert  wor- 
den. Bedeutender  find  dagegen  die  Veränderungen, 
M'omit  Thomfons  letzte  Feile,  die  im  Jahr  1744,  vier 
Jahre  vor  feinem  Tode,  erfchienene  Ausgabe  ausge- 
ftattethat,  welche  nun  eigentlich  bey  allen  folgen- 
den Abdrücken  u^nverändert  hätte  zum  Grunde  ge- 
legt werden  follen.  Diefes  gefchah  aber  nicht,  fon- 
dern fie  wurde  auf  die  mannichfaltigftc  Art  entftellt, 
und  fo  gleichfalls  mit  den  abweichendften  Lesarten 
nach  Deutfchland  verpflanzt.  Auch  in  vorliegender 
Ausgabe  finden  fich  befremdende  Spuren  d^von.  So 
heifstes,  um  nurEin  Beyfpiel  aufzuftellen,  im  Früh- 
ling V.  65  fgg. : 

—  then  with  victorioui  hand^ 
Disdaining  Uttle  delicacies,  feiz'd 

The  plow  ,  and  greathj  independent  fcorti''d 
AI  l  th  e  V  il  e  JtoY  e  s ,  c  u  r  r  u  p  t  i  o  n  c  an  b  eftow  : 
ftatt  dafs  in  den  übrigen  Ausgaben,  die  Ree.  vergli- 
chen, und  deren  verfchiedene  Lesarten  er  gefam- 
melt  hat,  fo  wie  felbft  in  der  von  Patrick  Murdoch 
1787  beforgten  fleht: 

—  then  with  unwearied  band 
Disdaining  Uttle  delicacies  ,  feiz'd 

The  plow,  and  greatly  independent  liv''  d. 

Nur  in  einigen  Ausgaben  findet  fich  defcending  ftatt 
unwearied.  —  Woher  rühren  nun  jene  Abweichun- 
gen ,  und  wefswegen  find  fie  der  gewöhnlichen  Les- 
art  vorgezogen  worden?  Hierüber  hätte  doch  Auf- 
fchlufs  gegeben  werden  inüfTen. 

Man  fleht,  dafs,  der  Nothwendigkeit  erklären- 
der Anmerkungen  nicht  zu  erwähnen,  für  Kritik  fleh 
hier  ein  nicht  kleines  Feld  darbietet.    Oder  follen 
wir  die  ausgezeichneten  Schriftfteller  fpäterer  Zei- 
ten nicht  der  Aufmerkfamkeit  werth  halten,  die  wir 
denen  des  Altörthums  fchenken?  Mag  es  feyn,  dafs 
manche  fo  denken,  befonders  da  bey  den  öffentli- 
chen Lehranftalten  die  neuere  iJteratur  und  Sprach- 
kunde meiftens  noch  in  den  Händen  der  elendcften 
Sprachmeifter  gelalTen  wird.  Ree.  kann  diefemVor- 
urtheil  nicht  beypflichten ,  und  wünfcht  herzlich 
dafs  Deutfchland  bald  mit  einer,  auch  durch  ihrÄu- 
fseres  fich  auszeichnenden  Ausgabe  der  vorzüglich- 
ften  englifchen  Schriftfteller  befchenkt  werden  m.ö- 
ge :  denn  der  obigen  fehlt  es  noch  an  Allem,  was 
fie  einer  unbefchränkten  Empfehlung  Werth  machen 
könnte,  indem  felbft  die  Richtigkeit  der  Interpun- 
ction  auf  das  Unverzeihlichfte  vernachläftiget  wor- 
den ift.  Rvv. 
Z 
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Oldenburg,  b,  Schulze:  The  potite  Preceptor,  or 
a  Collection  of  entertaining  and  inflructive  EJfa-ys, 
Jelected  from  the  beß  Englipi  writers ,  and  arvan- 
ged  in  the  moft  natural  order ;  with  a  vieiv  to 
infpire  into  the  minds  of  youth  the  love  of  virtue, 
and  the  principles  oftriie  tafle  and  juft  reafoning. 
Vol.  I.  I8c8.  XI  u.  305  S.  8.  (20  Gr.) 
Nach  der  fünften  Auflage,  London  1795,  abge- 
druckt. Es  ift  eine  Sammlung  moralifcher  Abhand- 
lungen, aus  den  weiland  berühmten  englifchen  Wo- 
chenblättern, the  Spectator ,  Tatler,  Guardian,  Jid- 
venturer,  Kambier  (der  hier  oft  Rawi/t;»' gedruckt  fteht), 
Idler ,  the  World,  und  aus  Chefterfield's  Briefen  ent- 
lehnt. Der  uns  unbekannte  Herausgeber,  Hr.  S. 
(vielleicht  der  Verleger),  wünftht  und  hofft,  diefer 
Abdruck  werde  fowohl  dem  Freunde  als  dem  Lehr- 
ling der  englifchen  Sprache  willkommen  feyn.  Nicht 
beiden,  und  wahrfcheinlich  keinem  von  beiden.  Der 
belefene  Freund  der  englifchen  Sprache  kennt  jene 
Werke  läng/1  in  ihrer  Volliländigkeit ,  wenn  er  auch 
nicht  jeden  Auffatz  darin  des  Durchiefens  gewürdi- 
get hat.  Den  deutfchen  Jüngling  aber,  auf  den  es 
hier  wohl  eigentlich  abgefehen  ift,  bedauern  wir, 
wenn  wir  uns  ihn  ,  unter  der  Aufficht  eines  urtheil- 
lofen  Lehrers  ,  diefe  zum  Theil  recht  fehr  langwei- 
ligen und  matten  Betrachtungen  aborgelnd  denken. 
Addifon,  Steele  und  ^ohnfon  waren  vortreffliche  Kö- 
pfe, und  fchrieben  für  ihre  Zeit  erbaulich  und  an- 
genehm. Schriftfteller  jeder  Zeit  und  jeder  Nation 
aber  waren  fie  keinesweges.  Dafs  ihre  I-andsieute 
ihrer  noch  gern  in  Ehren  und  dankbar  erwähnen, 
gefchieht  aus  gerechtein  Nationalvorurtheil ;  gele- 
fen  werden  fie  wenig,  aufser  von  Leuten,  die  nur 
Altes  lefen,  und  was  wohlfeil  zu  haben  ift.  Ift  nicht 
der  fromme,  herzliche  GeWeri  unfercn  jungen  Leu- 
ten fchoii  aus  den  Händen  gefunken?  bie  finden 
ihn  trocken,  kraftlos,  wohl  gar  abgefchmackt.  Und 
doch  ift  feine  Moral  reiner,  feine  Religiofität  wär- 
mer, fein  Wahrheitsfinn  menfchlicher,  fein  Vortrag 
verftändlicher ,  als  bey  feinen  Vorgängern  in  Eng- 
land. Niemand  lieft  mehr  den  nordifchen  Auffeher 
und  dergleichen  Schriften  au?  jenem  Zeitalter.  Die 
Menlchen  der  damaligen  Periode  liefsen  fich  gern 
erbauen  ,  und  falteten  fchon  bey  dem  Worte  Tugend 
die  Hände.  Die  heutige  Welt  will,  für  Verftand  und 
Herz,  ftarke  Vernunftgründe  ,  heftige  Rührung. 
Zwe  felfucht  und  hohe  Dichtungen  haben  der  Er- 
bauung das  leichte  Spiel  verderbr. 

Y\uf  diefe  Gedanken,  die  er  hier  nicht  weiter 
verfolgen  darf,  ift  Ree.  bey  der  Durchblätterung  der 
vorliegenden  Sammlung,  faft.  wider  feinen  Willen, 
gerathcn.  Er  räch?  fich  für  fein  Gähnen  durch  Mit- 
theiiuiig  einer  Probe,  die  er  vor  anderen  dazu  aus- 
wähle, weil  das  l  angweilige  bald  kommt,  da  man, 
.foiitt  das  lehn  fu<  hts volle  Vergnügen  hat ,  auf  gan- 
zen Bügeri  damit  hingehalten  zu  werden.  Sie  lieht 
S  213  und  ift  aus  r!t-m  vormals  hoch,  gepriefenen 
Gttßrd/an  (von  Addifon  und  Steele)  entlehnt.  „Über 
den  Siolz.  IScine  Leidenfchaft  befchleitht  das  Herz 
unvermerkter,  keine  veruiummt  fich  vielfacher,  als 
dex  iitoU.    Wenn  irj^eud  eine  Leidenfchaft ,  irgend 


em  Lafter  mir  durchaus  fremd  ift :  fo  ift  es  der  Stolz  ; 
obgleich  vielleicht  diefe  Meinung  von  mir  felbft  ge- 
wilTermafsen  eben  aus  diefer  verderbten  Quelle  her- 
rührt. Entzückt  hat  mich  immer  der  Spruch  aus 
derhdiügenSchriff  :  Stolz  ziemt  dem  Menfchen  nicht 
{Pride  was  not  made  for  man).  Der  Menfth  wie  er 
dermalen  ift,  bietet  auch  nicht  Eine  Seite  dar,  die 
nicht  alle  geheimen  Samenkörner  des  Stolzes  in  uns 
zuerfticken;  die  nicht  vielmehr ,  die  Seelein  die 
tieftte  Demuth,  in  die  im  Katechismus  fogenannte 
Selbftvernichtung  zu  verfenken,  hinreicht.  Der  Stolz 
ziemt  dem  Menfchen  nicht,  da  er  i)  ein  fündhaf- 
tes  ,  2)  ein  unwiiTeiides  ,  3)  ein  elendes  Wefen  ift. 
Weder  in  feinem  Verüande,  noch  in  feinem  Wil- 
len, noch  in  feiner  gegenwärtigen  Lage  ift  etwas, 
wodurch  ein  Nachdenkender  zum  Stolz  oder  zur  Ei- 
telkeit verleitet  werden  könnte.  Aber  gerade  diefe 
drey  Urfachen  ,  warum  er  nicht  ftolz  feyn  follfe,  ma- 
chen ihn  dazu.  Wäre  er  nicht  ein  fündhaftes  Ge- 
fchöpf:  fo  würde  er  einer  Leidenfi  haft  nicht  unter- 
liegen, die  aus  der  Verderbtheit  feiner  Natur  ent- 
fpringt;  wäre  er  nicht  ein  unwiffendes  Gefchöpf:  fo 
würde  er  fehen  ,  dafs  er  auf  nichts  ftolz  feyn  kann; 
und  wäre  nicht  diegan^e  Gattung  elend:  fo  hätte  er 
nicht  d.ie  jämmerlicfien  Gegenftande  der  Verglei- 
chung  vor  Augen  ,  die  feine  Leidenfchaft  veranlaf- 
fen,  und  machen,  dufs  ein  Menfchfich  über  den  an- 
deren erhebt.  Der  Weife  wird  feine  Herrlichkeit 
gelaffen  dahin  verfchoben  fthen,  wo  er  wirklich  ver- 
herrlicht; wo  fein  Verftand  erleuchtet,  fein  Wille 
gebeflert,  feine  Glückfeligkeit  gefiebert ;  in  anderen 
Worten,  wo  er  weder  fündhaft,  noch  unwiffend, 
noch  elend  feyn  wird.'' 

Nicht  weiter.  Dergleichen  Gefchwätz  hat  Lich- 
tenberg mit  dem  von  ihm  erfundenen  V^  orte  Candi- 
datenprofe ,  charakterifirt.  Zum  Behuf  der  jungen 
Leute  in  Deutfchland,  die  Englifch  leinen  wollen, 
follte  man  fulche,  für  englifche  Knaben  gemachte 
Sammlungen  entweder  gar  nicht,  oder  mit  forgfälti- 
ger  Auswahl,  abdrucken  laffen.  So  wie  man  fie giebt, 
ift  es  Jtein  Wunder,  wenn  he  Maculatur  werden.  Bey 
diefer  wird  es  übrigens  nichtdieMühe  lohnen,  noch 
von  den  auf  jeder  beite  vorkommenden  Druckfeh- 
lern zu  reden..  öh, 

Nürnberg  u.  Leipzig ,  b.  Campe:  The  Complete 
Englifh  Letter  -  U  riter  'on  the  mofl  common  Occa- 
fions  in  Life,  oder  Übungen  zum  Ubtrfetzen  aus 
dem  Deutfchen  ins  Englifche,  mir  untergelegter 
Phrafeologie  und  mit  liinweifungen  auf  die  Ab- 
weichungen der  deutfchen  Sprache  v<  11  der  eng- 
lifchen. Von  ü.  Johann  Chriftian  Eick,  Lector 
der  englifchen  ::prache  auf  der  Friedrich  -  Ale- 
xanders ünivetfitat  zu,  Erlangen,  igdö.  250  S. 
8.  (18  Gr.); 

(Auch  unter  dem:  The\:  Anhang  zur  praHifchen 
englifchen  Sprachlehre  für  Dftitfche  beiderlei)  Ge- 
fchltchts  Nach  der  in  Meidingers  franzöfi'cher 
Grauiinarik  befolgten  Methode,  und  nach  She- 
ridans ui.d  Walkers  Gruudfätzen  der  reinen  Aus- 
1-grdcht;  bwuifaeitet.) 
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Diefes  Werk  befleht  aus  einer  Sammlung  fehr 
zweckmäfsig  gewählter  Briefe  zum  Uberfetzen  ins 
Englifciie.  Da  fie  aus  einem  mehrmals  in  London 
aufgelegten  Brieflteller,  betitelt  r  The  Complete  Let- 
ter -  writev ,  containmg  familiär  tetters  on  the  moft 
common  Occafwm  0/  Life.  Alfo  a  Varietij  of 
elegant  Letters  fov  the  Direction  and  Embdlifh- 
ment  of  Style  etc.  entlehnt  wurden  find :  fo  be- 
darf es  kaum  der  Bemerkung,  dafs  man  die,  dem 
deutfchen  Text  untergelegten  Wörter  und  Redens- 
arten überall  pafTend  findet.  Aufser  der  genau  be- 
merkten Abweichung  der  englifchen  Wortfügung 
von  der  deutfchen  find  auch  hie  und  da  Fingerzei- 
ge auf  die  vorzüglichften  Sprachregeln  beygebracht 
worden,  fo  dafs  diefes  Werk  allen  denen  empfoh- 
len zu  werden  verdient,  die  fich  in  der  AbfalTung 
gefchmarkvoUer  englifcher  Briefe  über  die  man- 
nichfaltigften  Gegenitände  einige  Fertigkeit  ver- 
fchaffea  wollen.  Rw. 

1)  Grätz,  b.  Ferftl:  Neues  franzößfch  -  deutfches 
Tafchenwörterbiich.  Vorzüglich  für  jene  (dieje- 
nigen) bearbeitet^  welche  die  franzöfifche  Spra- 
che nach  der  Meidingerfchen  Grammatik  ,  ver- 
belTert  von  ^-  B.  Lugino ,  Lehrer  der  franzöfi- 
fchen  Sprache  ,  erlernen.  Zweyte  ,  vermehrte 
und  verbelTerte  Auflage  ,  bereichert  mit  einer 
Sammlung  franzöfifcher  Synonymen..  i8o8-  3o3 
S.  kl.  4.  (I  Thlr.  12  Gr.) 

2)  F.bendaf. :  Neues  deutfch- ff  anzößfches  Tafchen- 
wörterbiich. Vorzüglich  für  jene  u.  f  w.  Zweyte- 
Auflage  u.  f.  w.  1808.  463  u.  71  S.  (t  Thlr.  12  Gr.), 

3)  Ebendaf. :  RecueildefijnontjmesFrangois.  Samm- 
lung franzöfifcher  Synonymen  aus  den  bellen 
Werken,  über  diefen  Gegeniland.  Von  einem, 
Liebhaber  der  franzöfifchea  Literatur..  i8oS-  71 
S.  (10  Gr.\ 

Zur  Verlängerung  des  Titels  mag^  es  der  Verle- 
ger bequem  gefunden  haben,  die  bekannten  Namen, 
Meidinger  und  Lvgino  in  |"oIchem  Verein  zu  erwäh- 
nen ;  oder  er  hat  durch  fie  fein  Lexikon  verkäuiii- 
cher  machen,  und  der  bey  ihm  ans  L.icht  getrete- 
nen Lugino  -  Meidingerfchen  Grammatik  durch  das, 
Wörterbuch  mehr  Bekanntfchaft  verfchaffen  wollen. 
Diefe  Speculation  ift  wohl  nicht  glücklich  au^jgedacht. 
Denn  mancher ,  der  gerade  ein  kleines  Wörterbuch, 
haben  mufs,  und  das  r  erftllVhe  zu  Geficht  bekommt, 
wird  es  lieber  nicht  kaufen,  wenn  er  nicht  eben 
auch  mit  jener  Grammarik  im  Bunde  fleht.  Es  ift 
übrigens  keine  Gefahr  dabey.  Das  Wörterbuch  be- 
fteht  für  fich  ;  man  findec  keine  Hinweifungen  auf 
irgend  ein  anderes  Bu(  h  darin.  Es  ilt.  wie  mehrere 
dergleichen  Hülfsbücher  in  unferen  Zeiten  zu  feyn 
pflegen,  ein  Abdruck  aus  den  bereits  vu'handenen. 
Die  Vocabeln  find  iti  ihren  \  .  1  rchie<ienen  Bedeutun- 
gen angeg.  ben,  und  g.\n^  und  gar  keine  Phrafeulo- 
gie  beygeiügt.  Lais  keine  auflallenden  Unrichtig- 
keiten vürkommeii  ,  davor  kann  man,  nach  fo  un- 
zählich  viel«  11  lex  kograpliifthen  Behandlungen  der 
franz.  Sprache,  zicmHcb  ficfier  fcyn.  i.ben  fo  na- 
türlich ilt  es,  dais  luaritiier  xiusdruck,.  unter  dem. 


Zwange  der  Kürze,  fchielend  und  irreführend:  aus- 
fallen mülTe.  Einige  Unfüglichkeiten  diefer  Artrwilli 
Ree.  angeben.  Chartriev  v/'ird  durch  Urkundenarchiv- 
bewahrer  erklart.  Ein  langes  Wort,,  welches  mam 
fprachgcmäfser  durch  Archivar  ausdrücken  würtJe,. 
wenn  diefes  nicht  einen  fachkundigen  Auffeher,  je- 
nes aber  nur  einen  treuen  Mann  zu  bedeuten  fchiene,. 
der  auf  die  BehaltnilTe  und  SchlüfTel  des  Archivs  Acht 
hätte.  Und  doch  ift  es  keines  von  beiden,  fondern 
eigentlich  das  ^rc/iit;  feibft ,  und  zwar  ein  Moftcr- 
archiv.  Richelet  erklärt  es  lateinifch  durch  Tabula- 
rium,  und  franzöfifch  durch  :  Tresor,  Heu  oü  Von 
garde  les  chartres  d'une  Abaie ,  'd'un  Cottvent ,  d'une 
seigneurie.  Er  fügt  freylich  hinzu :  Dans  les  Couvents, 
ilij  a  un  Religieux  Chartrier.  Die  ertte  Bedeutung 
aber  ift  die  vornehmfte,  und  das  Wort  gleich  mit 
dem  beym  Dufresne  vorkommenden  chartularium, 
von  ihm  durch  fcnnium,  yaqrrjQjoXay.iov,  erklärt; 
zu  deutfch  alfo:  UrkundenfchvanP. ,  Brief halter.  —■ 
^acobin,  hier  zu  deutfch:  RevoUitionsmann.  Das 
bedarf  für  den  Unkundigen  eine  weiiläuftige  Erörte- 
rung, der  Kundige  weifs,  was  er  unter  'Jakobiner 
zu  verftehen  bat.  ^acobite  fehlt  ganz;,  obgleich  die 
^akobiten  ia  der  Gelchichte  des  vorigen  Jahrhunderts 
einea  ungleich  breiteren  Haum  ,.  als  die  Jakobiner, 
einnehmen.  Mepriser  hiitte  unter  Mepris,  nicht  un- 
ter Meprise  (.Mifsgrift)  flehen  follen.  Den  Befthlufs 
des  franzöfifch  -  dtfut/cfemWörterbucbs  macht  ein  nutz- 
lich angebrachtes  Ver  zeichnifs  der  unregelmäfsigen 
franzufifchen  Zeitwörter:. 

Von,  dem  deutfch  franzöfifchenV: örierhuthe  gilt 
im  Ganzen  daiTelbe;  Es  fcheint,  da  diefs  die  zweyte 
Auflage  ift,  feit  Erfcheinung  der  erften  nicht  revi- 
dirt  zu  feyn.  Man  findet  keinen  rheinifchen  Bund, 
keinen  Fürß-  Primas  u.  f.  w.  darin.  Auch  hier  ift 
eine  ']  abelle  der  unregelmäfsigen  deutfchen  Zeitwör- 
ter angehängt,,  welches-  nicht  ganz  vcllftändig  ift. 
Dmgmz.  B.  fehlt.  —  Zu  allerletzt  folgt  die,  auch 
befonders  unverändert  abgedruckte  Sammlung  fran- 
zöfifcher. Synonymen die,  fowohl  in  Anfehung  des 
Vorraths,,  als  der  Erläuterung,  viele  Mängel  hat. 
Jrtisan  heifst  auf  deutfch:  Handwerker,  nicht  Ar- 
beitsmann^.  Was  heifst:.  ,.0w  regrette  einen  oder  et- 
was, der  oder  da&  nicht  iftV."  DerDruck  iftcorrect. 

Cch.. 

DEUTSCHE  SPRACHKUNDE, 

1)  NüRNBERG  ,  b.  Grattenauer  ::  Gemeinnütziges  Le- 
xikon für  Lefer  aller  Claffen.  befonders  für  Unr- 
fludirte  u.  f.  w.  Von  ^.  J^.  Roth,  Diakon  zu 
Nürnberg.  Zweyter  Band.  M— Z.  Dritte  verm.. 
und  verbeflferte  Auflage..  1806.  614  S.  gr.  g- 
(  I  Th\r.  16  Gr.) 

2)  Leipzig,  bi  Seeser:DeutfcJies  Handwörterbuch 
für  die  GefchäftsfüJirung,  den  Umgang  und  di$ 
Leetüre.  In  zwey  Banden.  Zweyten  Bandes  erft« 
Abtheil,  l  — Q..  ibo6.  338  !>•  8-  (iKthl.-  r2gr.) 

Wir  beziehen  uns  bey  diefen  beiden  Foi  'fe'zim- 
gen  auf  das  Urtheil,  welches  wir  bey  Anzeige  der 
erll«  n.  i  heile  in  diefen  Blättern  No.  6r>.  Jahrg.  1507 
gl  fallt  baben.  Alles,  w  as  wir  dorr  zu  Igben  und  zu 
tadeia  landen ,  finden  wir  hiejc  wieder.  Es  magficry- 


fich  Telne  Schwierigkeiten  haien,  einem  Wörterbu- 
che für  Lefer  aller  Claffen  feine  beftimmte  Gränzli- 
irfe  zu  ziehen*  allein  ohne  diefe  Linie  ift  durchaus 
nicht  an  Vollendung  zu  denken.  Für  Lefer  aller 
Claffen  feilte  billig  gar  kein  Buch  gefchrieben  wer- 
den,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  ein 
folches  Buch  ein  Unding  ift,  d.  h.  dafs  es  für  kei- 
nen Lefer  paffen  kann,  weil  es  für  Alle  paffen  foU. 
Ausftellun°-en  über  Mifsverhältnifs  zwifchen  den 
einzelnen  Artikeln  zu  einander,  über  unnöthige  Ver- 
doppelung vieler  Artikel ,  über  mangelhafte  Erklä- 
rungen .  'über  tadelnswerthe  Auslaffungen  u.  f.  w. 
liefsen  "fich  allerdings  auch  bey  diefen  Fortfetzun- 
gen in  nicht  geringer  Zahl  machen:  allein  wollte 
Ree.  dergleichen  zum  Frommen  der  Vff.  machen, 
fo  würde  er  diefe  Wörterbücher  von  einem  Ende 
bis  zum  anderen  durchnehmen  muffen,  welches 
die  Grenzen  einer  Recenfion  weit  überfchreiten 
möchte.  ft* 

Leipzig  ,  b.  Hinrichs  :  Stjflematifche  Encyklopädie 
der  ftijtiflifchen    Wijfenfchaften.    Ein  Lehrbuch 
der  deutfchen  Sprache  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange und  in  ihrer  gegenwärtigen  Geftalt  von 
Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz.    1805.  276  S.  8- 
(I  Thlr.  6  Gr.)" 
Der  Vf.  diefes  Lehrbuchs  ift  durch  fein  Elemen- 
tarbuch, feine  allgemeine  Sprachkunde  u.  f.  w.  als 
eifriger  Beförderer  der  deutfchen  Literatur  hinläng- 
lich bekannt.    Da  er  aber  in  allen  diefen  Schriften 
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einen  und  denfelben  Gegenftand,  nur  für  ein  ver- 
fchiedenes  Publicum,  behandelt:  fo  haben  wir  es 
hier  nicht  fowohl  mit  der  Sache,  als  vielmehr  mit 
der  Form  zu  thun.  Vorliegendes  Lehrbuch  foll  zur 
Grundlage  der  halbjährigen  akademifchen  Vc riefun- 
gen des  Vfs.  dienen.  Er  fetzt  darin  mit  Recht  einen 
Curfus  der  empirifchen  Grammatik  und  der  prakti- 
fchen  Stylübung  voraus,  und  behandelt  daher  das 
Studium  der  deutfchen  Sprache  mehr  wiffenfchaft- 
lich.  Den  Anfang  macht  eine  Einleitung,  welche 
des  Vfs.  eigenthümliche  Anficht  der  für  dieÄfthetik 
gegenwärtig  nöthigen  Geftalt  enthält,  die  aber  mit 
den  hier  behandelten  ftyliftifchen  Wiffenfchaften 
nicht  in  nothwendiger  Verbindung  fleht.  Hierauf 
folgen  Grammatik,  Theorie  des  profaifchen  Styls, 
Poetik  und  Rhetorik;  letztere  hätte  fich  aber  wohl 
fchicklicher  an  die  Theorie  des  Styls  anfchliefsen 
laffen.  Jedem  Abfchnitte  find  die  wichtigften  Schrif- 
ten der  neueren  Literatur  angehängt.  —  Wir  bil- 
ligen die  ebenmäfsige  Behandlung  der  einzelnen 
Theile  diefes  Lehrbuchs,  und  wiffen  keines,  das 
zu  akademifchen  Vorlefungen  über  deutfche  Sprache 
beffer  geeignet  wäre;  aber  wir  dürfen  auch  glauben, 
dafs  unfere  Univerfitäten  einen  grofsen  Theil  def- 
felben ,  befonders  den  empirifchen  Gebrauch  der 
Redetheile,  für  ihre  höheren  Zwecke  entbehrlich 
finden  möchten,  da  unfere  gelehrten  Schulen  für 
diefen  Theil  des  Unterrichts  durch  alle  Sprachclaf- 
fen  hindurch  geforgt  haben.  nx. 


KLEINE  S 
Deutsche  Sprachkuinde.  Berlin,  b.  Matzdorf: 
Kleine  deutfche  Sprachlehre  für  die  erflen  Anfanger.  Von 
A  Härtung.  Prof.  an  der  Militär- Akademie  u.  1.  w.  1807. 
7->*  S  S  Gr  )  Der  Vf.  ift  aus  feiner  grofseren  Sprachlehre 
fchon  als  Gramm?.tiker  rühmlich  bekannt,  und  fein  Name  wird 
daher  diefer  kleinen  Grammatik,  die  gewiflermafsen  ein  Ausziig 
aus  jener  ift.  fchon  zur  Empfehlung  gereichen.  Wenn  wir 
erldHren.  d«fs  wir  diefe  kleine  Grammatik  für  ihren  Zweck 
fehr  brauchbar  finden:  fo  wird  es  der  Vf.  um  fo  weniger  ubel 
aufnehmen,  wenn  wir  einige  Eemerkuugeu  hinzufügen.  Zu- 
tardertt  if^  es  fehv  zuriickftofsend ,  wenn  eine  deutfche  Gram- 
rifit  mit  einem  undeutfchen  Titel  ins  Publicum  eintritt.  Eine 
7e^e  TJfcke  Sprachlehre  ift  ein  Titel  der  der  Grammatik 
Hohn  fpricht.  Denn  was  ift  nun  kle,n.  die  Lehre  oder  die 
S,n-ache  ?  und  eben  f o :  was  ift  dcnlfch,  die  Sprache .  oder 
d  e  Lehre?  Der  Vf.  tadelt  felbft,  mit  Recht,  den  Ausdruck 
feidene  Strumpfmanufactur allein  jenes  ift  um  kein  Haar 
beffer  In  der  Grammatik  felbft  wird  das  fogenannte  Itumme 
e  durch  ö  bezeichnet,  welches  zu  einer  falfchen  Ausfprache 
verleitet;  die  Ausfprache  mufs  zwifchen  e  und  a  fchweben. 
darf  aber  durchaus  kein  kurzes  dumpfes  o  werde».  G  foll 
am  Ende  wie  k  tönen,  alfo  Gefang  wie  Gefank  ausgefprochen 
werden.  Wie  ift  es  doch  möglich,  eine  Ausfprache,  vor  wel- 
cher jede  Grammatik  warnen  follte ,  durch  eine  Grammatik 
fogar  zu  autorifiren.  Auch  ift  es  unrichtig,  dafs  pf  Ho<:h- 
deutfchen  wie  das  milde  f  ausgefprochen  werde;  der  Ober- 
fachfe  mag  fo  fprechen,  allein  diefem  gebührt  auch  wohl  ge- 
rade am  wenigften  ein  Stimmrecht,  wenn  von  Ausfprache  die 
Rede  ift,  ihm,  der  d  mit  t,  b  mit  p.  mit  ei  u.  f.  w.  ftets 
%-erwechfelt.  Von  ihm  hätte  daher  auch  der  Vf.  die  Unrich- 
tigkeit nicht  entnehmen  follen.  dafs  f .  vor  t  und  p  wie  fch 
ausgefprochen  werde.  Der  Redetheile  Cnd  nicht  weniger  als 
II  aufgeführt;  man  findet  unter  denfelben  die  Interjection , 
zweyerley  Jdverbe ,  um  der  anderen  _  nicht  zu  gedenken. 
Wenn  auch  eine  logifche  Begründung  nicht  m  eine  fo  kleine 
Grammatik  gehörte:  fo  war  es  doch  Sache  des  Vfs.,  vor  der 
Aufftellung  der  Redetheile,  die  Logik  zu  befragen,  ob  jeder 
aufgeführte  Redetheil  vor  ihrem  Tribunal  beftehen  konnte. 
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Wie  kann  je  die  Interjection  ein  Redetheil  werden ,  da  fie  in 
ein  ganz  fremdes  Gebiet  gehört  ?  und  nun  vollends  zwuy  Jd- 
verbe,  alfo  einen  Untertheil  zu  einem  Obertheil  erhoben!  Bey 
der  Declination  werden  6  Cafus  aufgeführt,  obgleich  die  deut- 
fche Sprache  dem  Körper  nach  deren  nicht  fo  viele ,  dem 
Geifte  nach  aber  weit  mehrere  hat.  Den  Ablativ  erklärt  der 
Vf.  durch  Ausgehungsfall ,  weil  derfelbe  das  Verhältnifs  be- 
zeichne, von  welchem  die  Pr.idicate  ausgehen.  Diefe  Erklä- 
rung kömmt  fehr  ins  Gedränge,  wann  Präpofitionen ,  wie  2«, 
nach  u.  f.  w.  mit  dem  Ablative  verbunden  werden,  in  wel- 
chem Falle  an  kein  Ausgehen  des  Prädicats  zu  denken  ift. 
Schwerlich  wurde  der  Vf.  6  Cafus  aufgeilellt  haben,  wenn  er 
nicht  die  lateinifche  Grammatik  vor  Augen  gehabt  häits.  Die 
gewöhnlichen  g  Declinationen  find  hier  um  2  vermindert  wor- 
den ,  und  bejr  der  vierten  wird  die  neue  Bemerkung  gemacht, 
dafs  der  Genitiv  fich  auf  cn  endige ,  wenn  das  Hauptwort  et- 
was lebendiges ,  auf  ens  und  es  aber,  wenn  es  etwas  leblufes 
bezeichne,  z.  B.  der  Fürlt,  des  Fürften ,  der  Fels,  dps  Fel- 
fens.  Der  Genitiv  ens  ilt  der  deutfchen  Sprache  ganz  fremd, 
und  wo  er  vorzukommen  fcheint,  da  liegt  ein  veralteter  No- 
minativ auf  en  zum  Grunde,  z.  E.  des  Friedens ,  des  Namens 
u.  f.  w.  von  den  Nominativen  der  Frieden,  der  Namen.  Der 
Genitiv-  Felfens  kommt  her  von  dem  Nom.  der  Felfen.  Fels 
hat  im  Genit.  Felfes.  Die  zufainmengefetzte  Declination  ift: 
zu  mangelhaft  abgehandelt  worden.  Das  Imperfectum  wird 
beziehende  Gegenwart  genannt,  eine  Benennung,  welche  den 
Charakter  diefer  Form  nur  zur  Hälfte  bezeichnet,  nicht  zu 
gedenken,  dafs  der  Ausdruck  beziehende  Gegenwart  unrich- 
tig, und  mit  den  blafenden  Inftrumenten  ungefähr  von  Einem 
Gehalte  ilt.  Man  behalte  doch  lieber  die  lateinifchen  Benen- 
nungen bey,  als  dafs  man  diefelben  durch  fehlerhafte  deutfche 
erfetzt;  jene  haben  den  Vortheil,  dafs  fie  als  Nomina  propria 
dem  Lehrlinge  erfcheinen  ,  diefe  verwirren  ihn.  Überhaupc 
aber  hätte  der  Gebrauch  der  Zeitformen  gehörig  erklärt  wer- 
den ,  auch  die  5  Modi  auf  3  reducirt  werden  follen.  Da  das 
Buch  einen  fo  kleinen  Zufchnitt  hat:  fo  hätten  alle  Beyfpiele 
wegfallen,  auch  die  Capitel  mehr  zufammengezogen  werden 
können.  ft. 
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I.  Verzeichnifs  der  im  Monat  October  in  der  J.  A.  L  Z.  recenilrten  Bücher, 
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■  hlemanm  geißliche  Reden.  Herausgegeben 
von  Krug-  254,  195. 

Albrecht  Alilberg  und  feine  Freunde ,  oder:  auch 

die  Liebe  führt  wunderbar  255,  208« 

d''Alemhert  ä  Frederic  II  sur  le  demembrement 

d«  la  Polo(^ne  255,  &01. 

An  Se.  königl.  Mtj.  Friedrich  Wilhelm  III  nach 

dem  Frieden  zu  Tilfit  236,  49« 

Anweifung  für  Prediger  zur  Führung  derRegifter 
des  Civilllandes.   2te  Aufl.  252»  21. 

B. 

Bach  die  Kunft  zu  zeichnen  24^,  136. 

 Nouvelles  etudes  de  dessin  246,  136, 

Bank  tabellarifche  Darllellung  alles  deflen ,  was 
die  Beamten  des  Civilftandes  im  Königreiche 
WeftphaJen  in  Anfehung  der  Acte  des  Civil- 
ftandes zu  beobachten  haben  232,  20. 

Baur  über  den  Einflufs  der  äufseren  Wärme  und 

Kälte  auf  den  lebenden  msnfchlichen  Körper    234,  35. 

Bibliothek  für  Lultgartner  und  Blumenfreunde 
oder  Beutfchlands  neuere  Literatur  der  fchö- 
nen  Gartenkunil  246,  135. 

Ureiger  Betrachtungen  für  ConHrmanden  ^zur  Vor- 

bereitunt;  auf  die  Confirmation  254,  199, 

Briefe,  die  neueften,  aus  der  Schweiz  in  das 
väterliche  Haus  nach Ludwigsburg.  i.sBänd- 
^^^^  243,  105. 

Bugge  Rründliche  und  vollUändige  theoretifch- 
praktifche  Anleitun?  zum  Feldmeffen  oder  zur 
praktifchen  Geometrie.  Aus  dem  Dänifchen 
iiberfetzt  von  Tobiefen.    Neue  Aufl.  251,  175. 

Bundfchuh  IVIannichfaltic;keiten  aus  der  fränki- 
fchen  Erdbefchreibung  und  Gefchichte,  i.  2 
^^^^  255,  205. 

ßutte  Statiftik  als  Wiffenfchaft.    i  Liefer.       5145,  isi. 


Cancyin  AbLancIune  von  der  vortheilhaften  Gra- 
banß.  der  guten  Faffung  und  dem  rechten  Ge- 
brauche der  fiifsen  Brunnen,  um  reines  und 
gefundes  Waffer  zu  bekommen  243,  uj. 

D. 

Darftellung  der  preuffifchen  Monarchie  in  ihrem 

Entftehen,    Wachsthum    und  Verlufte  nach 

Gröfse  und  Volksmenge.  Entworfen  vonK,  D. 

in  G. ,  herausgegeben  von  fVinkopp  ßo. 
—    —   —    hiftorifch -ftatiflifche.    der  preuffi- 

fchen  Monarchie  vor  und  nach  dem  am  9  Jul. 

1807  zu  Tilfit  abgefchloffenen  Frieden  jag  4« 

Dicuili  hber  de  menfura  orbis  terrae,  nunc  pri-  ' 

mum  ed.  a  Walckenaer  ^  ^ilo  161 

Dietrich  Befchreibung  der  vorzüglichen  Gärten  ' 

in  und  beyEiienach  und  ihrer  fchonen  Gegend. 

2te  Aufl.  s'^"". 


DiUing  ftatiftifche  Üeberficht   der  preuffifchen 
Monarchie  vor  dem  Kriege  mit  Frankreich 
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]8o6  und  nach  dem  Friedensfchluffe  zu  TilGt 

den  9  Jal.  1807  236,  49; 

Dilthcy  der  thüringifche  Kinderfreund.  srTheil  242,  99, 

Dom  Vorfchriften  237,  63. 

Drummer  Theorie  des  Würderungseide«  231,  9. 

Dumeril  Memoires  de  Zoologie  et  d' Anatomie 
comparee  246,  lig» 

E. 

Emmrich  Gedichte  245«  i2S. 

Erörterung,  umftändliche,  der  Fragen:  was  wird 
PreufTen  in  Zukunft  feyn  ?  und  wie  kann 
Deutfchland  überhaupt  wieder  unabhängig, 
mächtig  u,  blühender  werden  ,  als  es  je  war?  236,  S®» 

Euripidis  Tragoediae,  ed.  Porfonus.  Tom.  I. 
Ed.  in  Germania  altera  248>  '45* 


Fick  Anhang  zur  praktifchen  englifchen  Sprach- 
lehre für  Dsutfche  beiderley  Gefchlechts        252,  igo. 

 the  complere  Enelifh  Letter  -  Writer  on  the 

moft  common  Occafions  in  Life,  oder  üebun- 
gen  2um  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen  ins 
Englifche  £52,  >80. 

G. 

Gedanken  über  die  Wiederherftellung  des  Gleich- 
gewichts in  Europa,  zur  Bei^ründung  eines 
dauerhafteren  Friedens,  als  bisher  möglich  ge- 
wef^n  ift      -  _   255,  207. 

Geiß  Jefus  vonNazareth  als  wahrer  und  einziger 
Religionslehrer  in  einem  ganz  neuen  theologi- 
fchen  Gewände  allen  Denkern  zur  Betrachtung 
aufgeftellt      _  230,  7. 

Gefchenk  für  die  Jugend  ,  enthaltend  praktifche 

Anweifung  zum  Illuminiren  aller  Gegenftände  255,  203, 

Gothmann  Methodik  des  Ciavier-  und  Piano- 
forte -Spiels  a45,  ia7. 

ff. 

Haaf  vollfländiges  lateinifch  -  deutfches  und 
deutfch  -  lateinifches  Handwörterbuch.  2te 
Ausgabe.    1.  2  Theil  250,  168. 

Hahn  StofF  zur  Bildung  des  Geiftes  und  Her- 
zens.   1  Bdchen.  2te  Aufl.    2  Bdchen.  2^2,  103. 

Handbuch  für  Landprediger  und  Schullehrer  bey 
den  fogenannten  Kinderlehren  in  den  Kirchen. 
1  Theil  ,  254,  194. 

Handwörterbuch,  deutfches,  für  die  Gefchäft- 
führung,  den  Umgang  und  dieLoctüre.  2  Ban- 
des I  Abth.  -  252,  igj. 

Härtung  kleine  deutfche  Sprachlehre  für  |die  er- 

ften  Anfänger  258,  i83» 

Ueckfr  kurzgefafst3  franzöfifche  Sprachlehre  ifür 
Anfänger.,  5te  Aufl.  34»»  96. 

Heinfnis  Teut,  oder  theoretifch  -  praktifche«  Lehr- 
buch des  gefammt^n  deutfchen  Sprachunter- 
richts. I  Th.  Auch  unter  demTi:el:  Sprach- 
lehre der  Deutfchen.    1  Th.  251,  169. 

V.  Herders  Anflehten  des  clafflfchen  Alterthums, 

von  Dam.    2te  Abth.  238,  71,; 

Höpfner  die  kleinen  Freunde  der  Pflanzenkunde. 
3r  Thal  a4a.  ioO|^ 


Hofeas  von  Bockel 

Hundt  Blüthen  des  Lebens,    i  Sammlung 


230.  4. 
845.  1S5. 


P, 


Jörg  V«rfuch  und  Beyträge  geburtshülflichen  In- 
halts 235.  45« 

Jofephi  über  die  Schwangerfchafc  aufserhalb  der 
Gebärmutter,  und  über  eine  höchft  merkwür- 
'  dige  Harnblafenfchwangerfchaft  insbefondere  835,  47. 

K.  . 

KfiSs  Chreftomattia  Syr'aca  maximam  partem  e 

codd.  mf,  collecta  253,  190. 

Kofegarten   die  Infelfahrt  oder  Aloyfius  und 

Agnes  244«  '20. 

—  —   —    die  Jungfrau  von  Nikomedia         245,  127. 

—  —   —   Jucunde.   Neue  Ausgabe  244,  113. 
Kofev  kurzer  Entwurf  der  chriftlichen  Religions- 
lehre 243,  III. 

Kriegsartikel  für  die  Unterofficiere  und  gemeinen 
Soldaten  «38.  65. 

L. 

Lehr-  urd  Lefe-Buch  für Volksfchiilen  345,  111. 

Leth  Handbuch  für  die  Friedensrichter  des  Kö- 
reichs Wellphalen.    i  Heft  232,  17. 

Library,  Englifh.  Authors  in  Verfe.  1 — 4 Vol.  252,  177. 

Litterae  patentes  Imperatoris  Sinarum  Kang  -  hi 
Sinice  et  Latine ,  c.  interpretatione  Koegleri, 
ed.  deMvrr  253,  igö, 

Locre  Esprit  du  Code  Napoleon  tire  de  la  Dis- 
cussion,  ou  Conference  historique  et  analytiqne 
et  raisonnee  du  Projet  de  Code  civil,  etc. 
T.  I-V.  233.25. 

—  —  Geilt  des  Gefetzbuches  Napoleons  aus 
der  Verhandlung  gefchöpft.  Verdeutfcht  von 
IVluller  und  StickeU    x  Heft  233,  25, 

M,  ^ 

Magazin ,  hamburgifches  ,  für  die  Geburtshülfe, 
Herausgegeben  von  Gumprecht  und  tVigand. 
1  Stück  235,  41. 

Materiaux  pour   servir  a  l'histoire  des  annees 

1805.  >8o6.  "8o7'   Nouv.  ed.  239.73« 

Mein  Vaterland  Preuffen  nach  feinem  Entftehen 
und  Aufblühen,  oder  Entwickelungsgefchichte 
der  preuffifchen  Monarchie  236,  49. 

—  —  —  —  ate  Aufl.  256,  4p. 
ß^eufel  Lexicon  der  vom  Jahr  1750  bis  ißoo  ver- 

florbenen  deutfchen  Schriftfteller.  g  Band  238»  7^- 
Milton  Paradife  Loft.    1,  2  Vol.  252,  177. 

Jilohammedis  filii  Chavendfchahi ,    vulgo  Mir- 

chondi  hiftoriaSamanitarum,  perfice.  Ed.^^iZ- 

ken  253.  I85- 

Müller  Verfuch  über  den  Schätzungseid  231,-9«- 
Munter  Haandbog  i  den  aeldlte  chriftelige  Kir- 

kes  Dogme  hiüorie.    1.  2  Deel  230, 

—  —  Handbuch  der  äkeften  chrifll.  Dogmen- 
gefchichte.  Deutfch  herausgegeben  von  Ewers. 

1.  2  B.  230,  1» 

^'    .  . 

Naturgefchichte,  kurze  doch  hinreichende,  für 
Bürger-  und  Land  -  Schulen.  Fortgefetzt  von 
Dilthey,    1  Bdes,  2  Abtheilung  542,  99. 

—  —  —  moglichfl  vollftändige,  für  Bür- 
ger- und  Land- Schulen.  Saugthiere.    1  Bdes. 

2  Abtheilung  _  242,  100. 

Nonne  poetifche  Spatziergänge  245.  125. 

—  —  Wänderungen  dur  ch  Duisburgs  Fluren  245,  125. 
Notariat,  das,  in  Frankreich  232,  17.. 

O. 

Ofiander  Anna]en  der  Entbindungslehranftalt  auf 
der  üniverQtät  zu  Göttingen  vom  J.  igoo.  IB. 
I.  2  St.   II  B.    X.  2  St.  535»  43. 


rflatimt  Vorbereitung  zum  Unterrichte  in  der  Re- 
ligion. 5teAufl.  , 

Poems,  the,  of  Goldfmith  and  Cu»m„gham     alV.  177! 

Flagemann  erleichterte  lateinifche Grammatik  für 
Anfanger.    i.  2  Theil 

Pölitz  fyftematifche  Encyklopädie  der  ftylillifchen  ' 
Wiffenfchaften  3-, 

Preceptor,  the  polite.  or  a  Collection  of  entet-  ' 
taininp  and  inftructive  Effays,  felected  from 
the  beft  Englifh  writer».    Vol.  1,  259,  »70 

PreuiTens  Länderverluft  und  Länderbeftand  nach  ' 
dem  Frieden  zu  Tilßt  vom  9  Jul,  »307  236,  50. 

Preuffens  Monarchie  vor  dem  Ausbruche  des 
Kriegs  und  nach  dem  Schluffe  des  Friedens. 
I  Bdchen.  ^gg; 

—  —  Steigen  und  Sinken  und  Verluft  diefer 
Monarchie  an  die  Königreiche  Sachfen,  Weft- 
phalen  und  Holland,  an  das  Herzogthum  War- 
fchau  und  an  Rufsland  236,  4g. 

R. 

Rambach  neue  deutfche  Sprachlehre,  oder  fafsli- 
che  Anweifung  zur  E-lernung  der  deutfchen 
Sprache,  auch  für  Aiislän iflr  251,  17*. 

Recueii  de  Synonymes  franqois  252,  igi. 

Regenten,  die  hohenzoUenichen,  auf  dem  preuf- 
fifchen Throne  236,  40. 

Reglement  über  die  Befetzung  der  Stellen  der 
Port  -  epee  -  Fähndriche  und  über  die  Wahl 
zumOfficier  bey  der  Infanterie,  Cavalleri«  und 
Artillerie  23g,  65. 

v.ßoc/iüM/  der  Kinderfreund.  Herausgegeben  von 

Clemens.    4re  Aufl.  241,  95. 

Hoffe  gemeinnütziges  Lexicon  fürLefer  allerClaf- 
fen,   2r  Band.   3te  Aufl.i  552,  xgfl. 

S. 

Sammlung  franzoGfcher  Synonymen  aus  den  he- 
ften Werken  über  diefen  Gegenftand  252,  igr. 

—  —  —  römifcher  Denkmäler  in  Bayern.  Her- 
ausgegeben von  der  kdnigl.  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften in  München.    1.  2  Heft  240,  82. 

Scheibler  Predigten  an  vaterländifchen  Feften  ge- 
halten ^  554^  ^gO 

Schöne  Verfuch  eines    fyftemarifchen  Entwurfs 

der  gefammtsn  Medicin,    1  Th.  254,  33. 

Schröter  Nachträge  zu  meinem  Buche  über  das 

Alter  und  untrügerifclie  Mittel  alt  zu  werden    238.  72. 

Sinienis  Handbuch  der  lYTarerialien  zu  deutfchen 

und  lateinifchen  Abhandlungen  j^o,  167, 

So  endete  PreufT'i'n  2''6  4q. 

Staat,  der  preuffifche,  von  feiner  erfleh  Enfte-^ 
hurig  bis  auf  jetzige  Zeitea  236,49, 

Stephani  Fibel  für  Kinder  von  edler  Erziehung  242,  103, 

Stransky  v.  Stranka  v  Greiffenfels  Beleuchtun- 
gen phyfiologifcher  und  Jpfychologifcher  Ge- 
genüande.    1  Th.  2^0.  86. 

T. 

Tafchenworterbuch ,  neues  franzöfifch  -  deutfches 

und  deutfch  -  franzöfifches.    2te  Aufl.  252,  igi. 

Teutfchland  und  Preuffen  oder  das  Intereffe 
Teutfchlands  am  preuffifchen  ätaate  236,  49. 

ThomfofL  the  Seafons  252,  177. 

U. 

Ueber  Preuffens  Verwaltung  feiner  ehemaligen 

polnifcTien  Provinzen  2lQ,  6g. 

Unterweüung ,  volUländige,  der  Beamten  des 
Civilftandes  in  ihren  fämmtlichen  Verrichtun- 
gen 232,  21. 

r. 

Kenturtni  Verordnungen  des  rapoleonifchen  Ge- 
fetzbuches .über  die  Führung  der  Geburts- 
Heiraths-  uni  Sterbe  -  RegiÜer  232  20. 


Verordnung  weRcn  Beftrafunu  der  Officiere       238»  ^5- 

  —    —    wetjen  der  Militär  -  Strafen        ^     »381  65. 

Verfuch  eines  Entwurfs  zur  Befchreibung  eines 

Eifer.hüttcn- Werks  »46,  135» 

yezin  Handbuch  für  Friedensrichter  und  andere 
bey  diefam  Gericht  angellellte  Perfonen  232,  17, 

Vijcher  Vorlefungen  über  die  wichtigften  weibli- 
chen Pflichten  für  edle  Töchter  und  Mütter  247,  142, 

^og-ei  Reflexionen  und  Memorabilien  für  dieCri- 

minaljulbiz  _23'»  'S» 

Vollbeding  praktifches  Lehrbuch  zur  Bildung  ei- 
nes richtigen  mündlichen  und  fchriftlichen  Aus- 
drucks der  Gedanken.    3te  Aufl.  251,  »76. 

Von  dem  Einfluffe  des  bedenklichen  Verhältnif- 
fes  zwifchen  Patronen  und  Predigern  in  ihrer 
KeRcnfeitigen  Stimmung  255,  203.- 

W. 

TVeinhevger  derTaubftumme  und  defTen  Brauch- 
barmachung zu  bürgerlichen  Handwerken  und 
anderen  Gewerben  247»  *45» 

—  —  — .  Verfuch  über  eine  allgemeine  an- 
wendbare Mimik  in  Beziehung;  auf  die  metho- 
difchen  Geberdezeichen  der  Taubltummea    247,  143, 


VPe'iSenhoYn  Briefe  über  die  bürgerliche  Selbft- 
ftändigkeit  der  Weiber  253,  191» 

PVezel  Sieg  über  die  Hypochondrie  oder  gemein- 
fafsliche  Anweifung  das  Uebel  der  Hypochon- 
drie zu  erkennen  und  gründlich  zu  heilen. 
Herausgeg.  von  Vogel  fl34i  38» 

M^irfchhiger  Verfuch  einer  neuen  Theorie  über 
das  Juramentum  in  Litem^  oder  den  Würde- 
r'in^seid  ^      S31,  9» 

TVining  von  der  Fü^irune  derRe?ilter  desCivil- 
ftandes  ui)d  von  dem  recht-n  Verhalten  bey 
Trauiiiiceji  nach  den  Verordnungen  des  Ge- 
fetzbiThes  Napoleon  232»  2o» 

PVcifrath  Menschenleben  un-^  Schickfal,  Tod 
und  Unfterblichkeit.    i2  Predigten  S5t» 

Z. 

de  Zach  Tabulae  fpeciales  aberrationis  et  nufafio» 
nis  in  afcenfionem  rectem  et  in  declinationem. 
Vol.  I.  II.  241.  89» 

ZeuMc  Belifar,  Ueber  den]  Unterricht  der  Blin- 
den 347,  »37* 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 
(Die 


vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,   die  eingeklammerten  aber, 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


wi« 


Akademifche  Buchh. ,  neue  ,  in  Mar- 
!■  burij  231. 

Anonyme  Verleger  236  (6).  233.  240. 

247  (2).  .  . 

Bätlekev  und  Comp,  in  Duisburg  und. 

Eiren  245, 
Barth  in  Loipzitj  254. 
Becker  in  Gocha    241. | 
Br.iiines  in  Berlin    256  (2).  aSt. 
Bfummer  in  Kopenhagen  ajo. 
Buchhrii'ter  in  Leipiig  u.  Breslau  255, 
Campe    in   Nürnberg    und  Leipzig 

2.^5.  2i,2. 
Darnminn  in  Züllichau  250» 
Didoc  in  Paris  «50. 
Diererich  in  Görtniijen    235.  253. 
Dieterici  in  Berlin  242« 
Eicheiiberg  in  Frankfurt  a.  M.  254. 
Ferlll  in  Gratz    852  (3). 
Fleckeifen  in  Helmllädt    232  (2). 
Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig    233.  243, 
Fleil'chmann  in  München  243 
Friefe  in  Pirna  231. 
Frölich  in  Berlin  254. 
Gabler  in  Jena  und  Leipzig  231. 
Gädicke  in  Berlin  üjg. 
Göbbels  u.  ünzer  in  Königsberg  230. 
Göbhardt  in  Bamberg  und  Würzburg 

231.  240. 
GräfF  in  Leipzig    251,  255. 
Gractenauer  in  Nürnberg  252, 


Hahn  in  Hannover    232.  254. 
Hamberger  in  Breslau  246 
Himmer  in  Amfterdam  u.  Kölln  355, 
Hammerich  in  Altona  251, 
Hanifch  in  Meinungen  2J5, 
Ilartknoch  in  Leipzig  233. 
Hartun-;fche  Hof-  u.  akadom.Buch- 

druckerey  in  Königsberg  233  (4). 
Herze?  in  Leipzig  236. 
Hedenland  in  Magdeburg  243. 
binrichä  in  Leipzig  2j2. 
Kaiferliclie  Druckeiey  in  Paris  235, 
Keyfer  in  Erfurt    234,  242  (j). 
Kliitjer  iit  Rudolftadt  255. 
Röhler  in  Leipzig  242. 
Königl.  Buchdruckerey  in  Gaffel  232. 
Korn  in  Breslau  24^- 
Krieger  in  Giefsen  243, 
Krüll  in  Landshut  251, 
Kümmel  in  Halle  232. 
Leichfche  Buchh.  in  Brandenburg  243, 
Matzdorf  in  Berlin  252. 
Maurer  in  Berlin    245.  255, 
Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  237, 
Monath    u,  Jluisler  in  Nürnberg  u» 

Altdorf  253. 
Nicolai  in  Frankfurt.'u.  Leipzig  23p, 
Oehmigke  d.  Aelt.  in  Berlin  251. 
Oehmigke  d  J.  in  Berlin  236, 
Palm  in  Erlangen    242.  246. 
Perthes  in  Gotha  253. 


Quien  in  Berlin  234' 
Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  M»» 
Reindl  in  Bamberg  237. 
Sajou  in  Paris  24S. 
Sander  in  Berlin  243» 
Schmidt  in  Hamburg  235» 
Schmidt  in  Wien  230. 
Schumann  in  Ronneburg  und  Leip- 
zig 250. 

 in  Zwickau  u.  Leipzig  255» 

Seeger  in  Leipzig  252. 

Simon  in  Frankfurt  am  Mayn  243» 

Steinkopf  in  Stuttgardt  247. 

Steuber  in  Rinteln  254. 

Steudel  und  Keil  in  Gotha  252,' 

Stiller  in  Roflock.    235.  250. 

Supprian  in  Leipzig  242. 

Tafche  und  Müller  in  Giefsen  233. 

Tauchnitz  in  Leipzig  235, 

Thoaiann  in  Landshut  245* 

ünger  in  Berlin  236. 

Vandenhoek  u,  Ruprecht  in  Gottin- 
gen   230.  253. 

Vieweg  in  Braun fchweig  232. 

Vofs  in  Berlin  244. 

Weifs  in  Berlin    244.  245.  247. 

Wefener  in  Paderborn  241. 

?7^ittekind  in  Eifenach    237.  24«. 

W^aifenhausbuchdruckerey  in  Caffel 
232  (2). 

Zeitmayr  in  Regensburg  236. 


III.    I  n 

Ankündigungen, 


t  elligen  zblatt 


e  s 


Aksdemifche  Buchh.  in  Frankfurt  a.  d.  O.  Verl.  70,  585- 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  neue  Mufika- 

l'eu  -         78.  647. 

Bureau  der  Ausländer  in  London  Verl.  72,  597» 

Frölich  in  Berlin  Verl.  75,  6c6. 

Frommann  in  Jena  Verl.  70,  581,    78,  643. 

Gabler  in  Jena  und  Leipzig  Verl.  69,  575. 

Gädicke,  Gebr.,  in  ßeilin  Verl.  73,  605. 


O  c  t  o  b  e  r. 

Gebhardt  in  Bamberg  und  Würzburg  VerL 
GräfF  in  Leipzig  Verl. 

Hemmerde  und  Schwetfchke  zu  Halle  Verl. 
Hartknoch   in  Dresden   und  Leipzig  Verl. 

74»  615» 

Hirfch  in  Berlin,  an  Mathematiker 
Htyer  in  Darmftadc  und  Giefsen  Verl. 
Hermann  in  Frankfurt  am  Mayn  VcrJ. 
Knick  in  Erfurt  Verl. 
Röhler  in  Leipzig  Verl. 


72.  597. 

72.  600. 
70,  581. 

73.  608. 
76.  630. 
74>  614. 

75.  617. 
78-  645. 

76,  Sag, 
73.  603, 


Konig  in  Stra"fsbürg  Verl.  7>.  59»« 

Üunft-  u.  Indultrie-Comptoir  in  Amfterdam  Verl.  70,583. 
Kühn  in  Pofen  und  Leipzig  Verl.  72,  597.  598.  599. 
Leske  in  Da»mftadt  Verl.  78,  647. 

Mackloc  in  Carlsruh  Verl.  74,  615. 

Mallinckrodt,  Gebr.,  in  Dortmund  Verl.  73,  646. 

Müller  in  Bremen  Pränumerationsanzeige  605. 
—     —     —     —  Verl.  75,  619. 

Martini  in  Leipzig  Verl.  76,  629. 

Meyerfche  Buchh.  in  Lemgo  Verl.  76,  631. 

Nicolovius  in  Königsberg  Verl.  76,  6£7. 

Oehmigke  d.  Aelt.  in  Berl.  Verl.  73,  604. 

Palm  in  Erlangen  Verl.  74,  Ciö. 

Perthes  in  Hamburg  Verl.  75.  ö^g- 

Realfchul buchh.  in  Berlin  Verl.  73,  603. 

Jieinhards  Predigt  am  Reformationsfefte  1807 

2te  Ausg. 
Stettinifche  Buchh.  in  Ulm  Verl. 
Tourneifen  Sohn  in  CalTel  Verl. 
Treuttel  u.  Würtz  in  Strafsburg  u.  Paris  Verl. 
Vofs  inDeffau  und  Leipzig  Verl.   71,  585.  555, 
689-  590-  59»-    '3.  607.    74,  611.  615.  75 
Waldeck  in  Münfter  Verl.    69,  573.    71,  5c;2 


76,  650. 
78.  fc45. 
7J.  59S- 
75.  6  -3- 
587.  63?. 
6iü.  big. 
73.  606. 


Coblenr,  Programme  des  Cours  qui  seront  don- 
nes  pendant  l'annee  1808 — i8°9  70, 

—  —     Promotionen  ijc>, 
Giefsen ,   Lectionsverzeichnifs  für  das  Winter- 
halbjahr -  ~g 

Helmftädt,  Promotion 

Hofwyl ,  Bericht  über  Fellenbevgs  ARricuUuran- 
ftalten  auf  dem  Landtage  der  Schweiz,  und 
fonftige  Auszeichnung  derfelben  jß, 

Jena,  Lecrionskatalog  für  das  Winterhalbjahr  69, 

 Promotionen  und  Proömium  zumLections- 

katalog  70, 

Marburg,  Promotion  73, 

—  —  Lectionsverzeichnifs  für  das  Winter- 
halbjahr 74, 

Paris,  Pi-eisvertheilung  in  den  4  Lyceen,  und 
Specialfrhulen  76, 

Rirtehi  ,  Promotion,  Prorectoratswechfel  und  De- 
putation an  den  König  von  VVertphalen  73, 

Weimar,  Errichtung  e'iner  Cl^fiis    fclectfl  und 
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679' 

641. 

601. 


625. 
569. 

577. 
601. 

^09. 

625- 

601. 


vvaiaci-jv  111  1'iLniit.oi  r  eil.    uy,  7»,  »jy..    75,  00a.         rvecncsicnuie  lur  aas  V 

Waltherfche Kunft -  u.  Buchh.  in  Erlangen  Verl.|  76,630.     Würzbiisg,  Promotionen 


Einführung  eines  neuen  J  ehrers  70,  573. 

Wetzlar,    Anzeige    der    Vörie  l'unj^en    auf  der 
Rechtsfchule  für  das  Winterfemeüer 


593. 
694. 
593. 
633. 
594. 
593. 
593- 
77.  653. 
72.  593- 
77.  633. 
72.  593. 
77.  633. 


Waltherfche  Hofbuchh.  in  Dresden  Verl.  70,  584. 

Weifs  in  Berlin  Verl.  73,  604. 

^PT^'infeojap,  der  rheinifche  Bund,  ine  Franz.  überf.  72,  69,';. 
ff^inkler  Biama  von  Toredo  "^5,  fjg. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 
Brehm  in  Leipzig 
Bucher  in  Marburg 
Burdach  in  Leipzif; 
Gärtner  in  Hanau 
Hahn  in  Glochau 
Helfen  in  Vacha 
J.ofephi  in  Rqftock 
Jlopp  in  Hanau 
Jirug  in  Königsberg 
Leonhard  in  Hanau 
J^oder  in  Moskau 
Player  in  OfFenbach 

Schott  in  Leipzig  72,  593. 

Sebald  in  München  -         '  72,  593. 

ff^eifs  in  Leipzig  72,  593. 

Nekrolog. 

Urebs  in  Breslau  72,  5^^, 

"^Jeveu  in  Paris  72,  gp^. 

Kenazzi  in  Rom  72,  5^4. 

«I.  Sievers  zu  Bauerhof  bey  Riga  72,  594. 

Thomas  in  Stralfund  72,  5^4, 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Prelfe. 

Amiens,  Preisfragen  der  Akademie  72,  595. 

©aronne- Departement,  Ober-,  Sitzung  der  So- 

ciete  d'agriculture  et  de  commerce  am  16  Aug.  77,  633. 

Hanau.  Stiftung  der  wetterauifchen  Gefellfchaft 

für  die  gefammte  Naturku.ide  77,  635. 

Jena,  öffentliche  Sitzung  der  mineralogifchen  Ge- 
fellfchaft am  4  Sept.  72,  595. 

München,  Sitzungen  der  phyfikalifch -mathema- 
tifchenClaffe  der  königl,  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  am  23  Jun.  und  13  Aug.  76,  626. 

Nürnberg,  Stifcungsfeyer  der  Gefellfchaft  zur  Be- 
förderung vaterläiidiCcher;;induürie  72,  ggg. 

Padua,  Preisauf^abcn  der  A*kademie  der  Wiflen- 

fchaften  uiid  Künite  77,  534, 

Univerfitäten  u.  and.  öfiFentliche  Lehranfialten* 
Bern,  Bericht  über  die  Agricukuranftaltcn  xu 
Hofwyl  auf  dem  Landtag«  der  Schweis  76,  635. 


73, 


642. 


Vermifchte  Anzeigen  und  NachrichlRn, 


75. 

7^ 
7h, 

77. 


BekanntmachuncF  der  herz.S.  Landes  -  Policey  zu 
\Veimar  ,  Clements  und  B  fdnner s  Gadich  betr.  77, 

Beylai^e  zur  Recej  fion  äsr  Kitfewötterßhen  Lc^lk 
in  der  Jen.  A.  L.  Z.  Mo.  2«s  75, 

Bonaparte,  Lucian ,  in  Rom  entdeckt  ein  altes' 
La(.dhaus  75^ 

Bücherauction  in  Frankfurt  am  'vT^yn  -'S,  610.  77, 

—  —     —    in  Giefsen  wird  aufgefchoben 

—  —     —    in  Hniinover 

—  —     —    in-  0{Fer\bach 

—  —     —    in  VVeimar 

Bücher  zum  Verkauf  bey  der  akademifchen  Buch 
handluni;  in  Jena 

Canova  in  Rom  lindet  das  Grabmal  der  Servilier  73', 

Chaptal  Chimie  appliquee  wird  ins  Holiändifche 
überfetzt  7^^ 

Curaudeau  zu  Paris  erfindet  ein  Zimmererkäl- 
tungsmittel 72, 

V.  Deyn  Erklärung  75, 

Encyclopledie  methodique  pir  ordre  de  matlerea 
ift  die  72  Lieferung  erfchienen  77, 

Expedition  der  Jen,  A.  L.Z.  an  die  Abonnenten  72, 

Esprit  deRivarol  verdient  Aufmerkfarakeit  73, 

Geoffroy  zu  Paris  wird  nach  Portugall  ge- 
fchickt  77^ 

Keil  in  Kölln,  Auzeige  eines  unverfchamten  und 
fehlerhaften  Nachdrucks  der  erften  Ausgaben 
der  Danie/x'/c/2e«Ueberfetzung  des  Gefetzbuchs 
Napoleons  77, 

Lettres  deH,  S.  John  Lord  Vicomte  de  BoUngbroke 
enthalten  koÜbare  Materialien  73, 

Memoires  pour  servir  ä  la  vie  de  M.  dePenthie- 
vre  von  Porraire  find  anziehend  -73, 

Maynz  ,  der  erfte  Grundftein  zum  erften  Gebäu- 
de wird  auf  dem  Guttenbergsplatze  gelegt  77, 

Oftfriesland,  die  Gefckäftsmänner  werden  ange- 
wiefen,  ßch  auf  die  holiändifche  Sprache  zu 
legen  70, 

Paris das  Mufeum  der  Naturgefchichte  will  den 
Prof.  Fabricius  ein  Denkmcl  errichten  77, 

Rom,  Kunft-  u.  Alterthums •  Nachrichten  aus  ei- 
nem Briefe  73, 

Salzmann  in  Montpellier  Nachricht  fürBotaniktr 
und  Entomologen  71, 

Tableau  historique  et -pittoresque  de  Paris  depuis 
les  Gaulois  jnsqu'ii  nos  jours  iO:  intereffans  73, 

Zimmermann  in  Hamburg  Druckfelüerauzeigen  78, 
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LITERARISCHE 

ümverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 

Verzcichniifs 
der  auf  der  Univerfität  zu  Jena  für  das  halbe  Jahr 
von  Michaelis  iQoQ  bis  Oftern  1809  angekündig- 
ten Voilelungen. 

(Der  Anfang  der  Vorlefungen  ift  auf  den  17  Oct. 
angetetzt.) 
\»  ■  ■ — — ■  — 

I.  Theologie. 

Ejncyklopädie,  Methodologie  und  Literatur  der 
theo  lo  gif  che  n  TVißenfchaften  trägt  Hr.  Kirchenr, 
Gabler  vor. 

TheoLogifche  Provädeutik  ,  oder  Encyklopädie  und 
Methodologie  der  gefammtea  Theologie  lehrt  nach 
eigenen  Dictaten  Hr.  D.  Augufti. 

lieber  das  Studium  und  den  Gebrauch  der  Bibel  han- 
delt Hr.  Prof.  Guldenapfel  öffentlich. 

Einleitung  insA.  T.  trägt  nach  feinem  GrundriL  Hr. 
D.  Augufii  vor. 

Auserlefene  Stellen  det  Pentateuchs  erläutert  in  la- 
teiuilcher  Sprache  Hr.  D.  Augufii  öffentlich. 

Die  rfalmen  erklärt  Hr.  Prof.  Güldenapfcl. 

Die  Evangelien  des  Matthäus,  Marcus  und  Lucas, 
mit  Ausnahme  der  Leidens-  und  Auferftehungs- 
Gelchlchte,  erklärt  nach  feiner  Synopfis  Hr.  geh. 
Kirchenr.  Griesbach. 

lieber  die  beiden  Briefe  Pauli  an  Timotheus  commen- 
tirt  Hr.  Kirchenr.  Gabler  öffentlich, 

Theologifche  Dogmatih  lehrt  nach  Ammon  Hi".  Kir- 
chenr. Gabler,  und  nach  feinem  Lehrhuche  Hr. 
Kirchenr.  Schmid. 

Den  erfien  Theil  der  Kirchengefchichte  erzählt  nach 
Schröckh  Hr.  geh.  Kirchenr.  Griesbach. 

Die  Uebungen  des  homiletifchen  Inßituts  fetzt  Hr. 
D.  Augufii  fort. 

Uebungen  im  Erklären  des  N.  T.  ßellt  mit  einer 
auserlefenen  Anzahl  Studirender  Hr.  Kirchenr. 
Schmid  an. 

II.  Jurisprudenz. 
Jurifiifche  Methodologie  lehrt  Hr.  Jußizr.  Gensler 

öffentlich. 


NACHRICHTEN. 

Encyklopädie  und  Methodologie  des  Rechtt  tment' 

gcltlich  Hr.  D.  Salchow. 
Die  Gcfchichte  und  die  Anticjuitäten  des  römifchett 

Rechts  erzählt  Hr.  Prof.  WalcJu 
Die  Infiitutionen  nach  Waldeck  Hr.  Prof.  Schöman. 
Die  Pandekten  trägt  fyfiematifch  vor ,  nach  feinem 

Entwürfe  eines  Syfiems  der  Pandekten,  Hr. Hofr. 

Seide  nfiicker. 

Das  Pandektenrecht  nach  Weltenberg  Hr.  Pro^^ 
Schiiman. 

Das  bürgerliche  Recht  Napoleons  trägt  Hr.  Hofr. 
Seidenfiicker  vor,  mit  Beziehung  auf  feine  Ein- 
leitungin den  Code  Napoleon.  —  Einige  Theile^ 
des  Code  Napoleon  erklärt  Hr.  Prof.  Schömait 
öffentlich. 

Deutfehes  Privatrecht  lehret»  Hr.  Prof.  Walch,  und 

nach  Dictaten  Hr.  D.  Salchow. 
Das  Staatsrecht  des  Rheinbundes  trägt  nach  Klübet 

Hr.  Hofr.  Schnaubert  vor. 
Das  Privatrecht  der  deutfchen  Fiirßen  lehrt  Hr.  Hofr, 

Schnaubert  öffentlich. 
Das  Criminalrecht  nach  feinem  Leitfaden  Hr. 

Salchow. 

Das  Lehnrecht  nach  Böhmer  Hr.  Hofr.  Schnaubert. 
Das  Kirchenrecht  nach  feinem  Handbuche  Eben- 
derfelbe. 

Die  Theorie  des  bürgerlichen  Proceffes  erklärt  nach 

Thibaut  Hr.  Jußizr.  Gensler,  und  nach  Marti« 

Hr.  D.  Müller, 
Ein  Collegium  practicum  und  relatorium  eröffnet 

nach  Oelzen  und  Klüber  Hr.  Juftizr.  Gensler. 
Ein  praktifches  Collegium  über  den  gemeinen  uni 

fnchfifchen  Procefs  hält   nach  Danz  Hr.  Affeff". 

Völker,  und  nach  Oel/.en  Hr.  D.  v.  Hellfeld. 
Die  Referirkunß  lehrt  nach  Hommel  Hr.  AffelT, 

Fölker. 

Examinatoria  über  die  Pandekten  halten  nach  Hell- 
feld Hr.  Affeff.  Völker,  und  Hr.  D.  v.  Ilellfeldy 
erfterer  mit  cafuifiifchen  Uebungen  verbunden. 

Disputirubungen  fetzt  Hr.  Prof.  fValch  fort. 

III.    M  e  d  i  c  i  n. 
Anatomie  lehrt  Hr.  Hofr.  Fuchs. 

Sectionen  an  Cadavern  auf  dem  anatomifdhen  Thea' 
ter  leitet  Ebenderfelbe. 
'  Z  (3)  - 


Sein  Syßem  der  Phyßologie  des  ni,  K.  tragt  Hr. 

Prof.  Oken  vor, 
Tathologifche  Phyßologie  Ebenderfelbe. 
Oßeologie  des  Menfchen  in  Verglelchung  mit  den. 

Thierknochen  nach  Loder  Hr.  Hofr.  Fuchs.. 
Medicinifche  Anthropologie  Ebenderfelbe. 
Allgemeine  Semiotik  nach  feinem  Handbuche  Eben' 

derfelbe. 

Den  erßen  Theil  der  Nofologie  und  fpeciellen  The^ 

rnpie  Hr.  Rath  Stark. 
Diätetik  Hr.  geh.  Hofr.  Gruner. 

UeberHyßerie  und  Hypochondrie  und  ihre  Heilmetho- 
de handelt  Hr.  Karamerrath  v.  Hellfeld  öffentlich. 

Ueber  die  venerifchin  Krankheiten  Hr.  D..  Walch. 

Materia  medica  mit  der  liunß  Recepte  zu  fchreiben 
lehren  Hr.  Kammerrath  v.  Helljeld^  und  Hr. 
D.  Walch. 

Die  liunß  Recepte  zu  fchreiben  lehrt  nach.  Gruner 
Hr.  Prof.  Fuchs. 

Von  den  Giften  und  ihren  Gegenmitteln  handelt 
Ebenderfelbe  ö-ffentlich. 

Pharmakologie  nach  Loos  lehrt  Ebenderfelbe. 

Theoretifche  und  praktifche  Entbindungskunß  nebß 
der  Behandlung  der  Schwangeren ,,  Gebährenden, 
Wöchnerinnen  und  neugebornen  Kinder  lehren 
Hr.  geh.  Hofr.  Stark  und  Hr.  D.  Walch.  Erße- 
rer  wird  eine  allgemeine  Semiologie  und  die  fpe- 
cielle  von  den  Krankheiten,  der  angeführten  Per- 
fönen  vorausfchicken. 

Die  fämmtliche  Chirurgie  lehrt  Hr.  Rath  Stark. 

Die  Bandagenlehre  nach,  feinem  Handbuche  Eben- 
derfelbe.. 

Die  medicinifche  und  chirurgifche  Klinik  fetzen  Hr.. 

geb.  Hofr.  Stark  und  Hr.  Rath  Stark  fort. 
Die  praktifchen  Uebungen  in  der  Geburtskidf e  in  dem 

herzogl.  Entbindungshaufe  leiten  Ebendiefelben. 
Die  Behandlung  der  Wahnßnnigen  zeigt  im  hiefigea 

Irrenhaufe  Hr.  geh.  Hofr.  Stark. 

IV..  Pkilofophie. 
Die  Gefchichte  der  Philofophie  trägt  Hr.  geh.  Hofr.. 
Virich  vor.. 

Logik  und  Metaphyfik  lehren  nach  ihren  Handbü- 
chern Hr.  Hofr.  Hennin^^j ,  Hr.  geh.  Hofr.  Ulrich, 
welcher  eine  Einleitung  in  die  gefammte  Philofo- 
phie vorausfchickt,  und  Hr.  Kirchenr.  Schmid.. 
Letzterer  handelt  die  Metaphyßk  öffentlich  ab. 

Das  Syßem  der  Naturphilofophie  trägt  Hr..  Prof. 
Oken  vor. 

Die  Lehren  von  der  Gxyttheit  und  Religion  unter- 
fucht  Hr.  geh.  Hofr.,  Ulrich  öffentlich. 

Das  Natur-  GefeUfchafts  -  wid  Völker -Recht  leh- 
ren nach  ihren  Handbüchern  Hr.  Hofr.  Hennings,, 
Hr.  geh.  Hofr.  Ulrich,  und  nach  Dictaten  Hr.. 
Prof.  Luden  und  Hr.  D.  Salchow. 

Das  allgemeine  Staatenhundes  -  Recht  handelt  Hr.. 
geh.  Hofr.  Ulrich  während  der  Ferien  ab. 

Philofophifche  Anthropologie  lehren  Hr.  Hofr.  Hen- 
nings und  Hr.  geh.  Hofr.  Ulrich. 

Pädagogik  nach  Dictaten  Hr.  Prof.  GüldenapJeL 
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Reine  Mathematik  mit  der  Geodäße  verbanden  lehrt 
nach  leinem  Handbuche  Hr.  Hofr  7  o/o-t 

Angewandte  Mathematik  mit  vorausgefchickter  Ein- 
leitung  in  die  Algebra,  den  InfinitefunalcalcuL 
und  die  höhere  Geometrie  nach  eigenem  Leitfa- 
den  Ebenderfelbe. 

Aßronomie  nach  feinem  Lehrbuche  Ebenderfelbe 
öffentlich. 

Die  Anwendung  der  Mathematik  auf  Rechtsfälle 
lehrt  Hr.  Prof.  v.  Gerßenbergk. 

Populäre  Mathematik  für  Camer alifien  lehrt  nach 
eigenem  Leitfaden  Ebenderfelbe. 

Anleitung  zur  mathematifch-  topographifchen  Zeich- 
nungslehre giebt  nach  feinen  Handbüchern  Eben- 
derfelbe. 

Die   bürgerliche   und  Land  -  Baukunß  nach  Izzo 

Ebenderfelbe. 
Cameralißifche  Architektur   nach   Gilly  trägt  Hr, 

Prof.  Sturm  vor. 
Archäologie  der  griechifchen  und  römifchen  Baukunß 

Ebenderfelbe. 

VL   Natur  wiffenfchaften. 
Die  Natur  gefchichte  der  drey  Reiche  erzählt  in  Ver- 

bindung  mit  der  vergleichenden  Anatomie  der 

Thiere  Hr.  Prof.  Voigt. 
Naturgefchichte  ,  heloiiAexs  Zoologie ,  nach  Cuvier 

lehrt  Hr.  Forßr.  Graumüller. 
Zoologie  nach  feinem  Handbuche  Hr.  Bergrath  Lenz. 
Einen  allgemeinen  Ueberblick  der  ganzen  theoreti- 

fchen  und  praktijchen  Botanik  giebt  Hr.  Foritr. 

Graumüller. 

Die  Naturgefchichte  der  Filices ,  Algen  und  Moofe 
erläutert  Ebenderfelbe. 

Mineralogie  trägt  nach  feinen  Tabellen  Hr.  Bergr. 
Lenz  vor.  In  diefen  Vorlefungen ,  fo  wie  in 
der  Zoologie ,  benutzt  er  das  herzogl.  Mufeum, 
das  Mufeum  der  mineralogifchen  Gefellfchaft  und 
fein  eigenes. 

Die  Uebungen  der  mineralogifchen  Gefellfchaft  leitet 
Ebenderfelbe  öffentlich. 

Die  Naturgefchichte  der  einzelnen  Körper  aus  den 
drey  Reichen,  welche  oßicinalia.  heifsen,  erzählt 
Hr.  Forftr.  Graumüller. 

Forßtechnik  und  Forßnaturgefchichte  lehrt  Eben- 
derfelbe. 

Theoretifche  und  Experimental  -  Phyßk  lehrt  nach 

Mayer  Hr.  Hofr.  Voigt. 
Theoretifche  und  Experimental  -  Chemie  nach  feinem 

Handbuche  Hr.  Prof.  Göttling. 

VIL  Cameralwiffenfchaften. 
Eine  Encyklopädie  und  Methodologie  der  Cameral- 
wiffenfchaften giebt  nach  feinem  Handbuche  Hr. 
Prof.  Sturm. 

Die  gejammten  Cameralwiffenfchaften  lehrt  nach. 
Succow  Hr.  Prof.  v.  Gerßenbergk. 

Die  Grundfätze  der  Cameralpraxis ,  d.  h.  die  Güter- 
ta.vation,  Veranfchlagung ,  die  Lehre  von  den 
Contracten  u.  f.  w-  trägt  Hr*  Prof.  Sturm  vor. 
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Das  gefammte  Forßwefen  lehrt  mit  Excurfionen  Hr. 

Prof.  V.  Gerfienhergk. 
Oekonomijche  VVaarenkunde  Hr.Forftr.  Graumüller. 

FIII.    G  e  J  c  h  i  c  h  t  e. 

UniverfalgefcJäckte  lehrt  nach  eigenem  Plane  Hr. 
Prot.  Luden. 

Europäifche  Stantengefchichte  nach  Meufel  Hr. 
Hofr.  Heinrich,  und  nach  Spittler  Hr.  Prof.  Luden. 

Die  Gejchichte  Deutfchlands  erzählt  nach  Pütter  Hr. 
Hofr.  Heinrich. 

Die  fächfifche  Gejchichte  Ebenderfdbe. 

Folitijche  Geographie  lehrt  Hr.  Forßr.  Graumüllen 
IX.  Philologie. 

Ein  grammatifch  -  nnalytifches  Collegium  der  hebräi- 
fchen  Sprache  eröffnet  Hr.  Prof.  Güldenapjel, 

Arahifch  und  Syrifch  lehren  nach  Vater  Hr.  D.  u4u- 
gußi  und  Hr.  Prof.  Güldennpfel. 

Den  Phndrus  des  Piaton  erklärt  (nach  feiner  Hand- 
ausgahe diefes  Dialogen,  Jena,  b.  Göpferdt) 

- '  Hr.  Hofr.  Eichßädt. 

Die  Elektro,  des  Sophokles  Hr.  D.  Walch. 
Thucydides  Gefchichte  des  peloponneßfchert  Kriegs 

Ebenderfelbe. 
Cicero's  Bücher   de   oratore  erläutert   Hr.  Hofr. 

Eichfiädt. 

Tacitus  Agricola  und  de  morihui  Germanorum  Hr. 
D.  Walch. 


Griechifche  und  rom'ifche  Antt<juitaten  ( jene  «nerff» 
im  zweyten  Vierteljahr  die  letzten )  träj^t  nach 
lateinifchen  Dictaten  Hr.  Hofr.  EAchfindt  vor. 

Die  philolo gifchen  Arbeiten  der  lateinifchen  Gejell- 
fchajt  leitet  öffentlich  Ebenderfelbe. 

Privatunterricht  in  der  griechifchen  und  lateinifchen. 
Sprache  ertheilen  Hr.  Hofr.  Eichßädt^  Hr.  Prof. 
Güldenapfel  und  H""-  D.  Walch. 

X.  treuere  Sprachen. 

Von  ' den  Partikeln  der  franzößfchen  Sprache  handelt 
Hr.  Prof.  Henry  öffentlich. 

Von  den  Gallicismenin  Vergleichung  mit  den  Itali- 
cismeny  Hispanismen,  und  den  aus  der  Volksßtte 
genommenen  Ausdrücken  Ebenderfelbe. 

Englifch  lehrt  Hr.  Lector  Nicholfon  und  Hr. 
Seebach. 

Italiänifch  Hr.  de  Valenti. 

Franzößfch  Hr.  Prof.  Henry  und  Hr.  Scebach. 

XL     F  r  e  y  e    K  ü  n  fi  e. 
Reiten  lehrt  Hr.  Stallmeifter  Scidler. 
Fechten  Hr.  Hauptmann  v.  Brinken  und  Hr.  Bauer, 
Tanzen  Hr.  Tanzmeifter  Hefs.  , 
MufikHi.  ConceitmeiRer  Domaratius,  und  dieHnn. 

Eckhardt  und  Richter. 
Mechanik  die  Hnn.  Hof  -  Mechanici  Schmidt  und 

Otteny. 

Zeichnen  Hr.  Zeichenmeißer  Oehme, 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungeii  neuer  Bücher, 

Von: 

F.  Emanuel  Toidongeotvs  Gefchichte  von  Frankreich 
feit  der  Revolution  von  i789*'  zeitverwand- 
ten Urkunden  undHandfchriften  der  Civil-  und 
Militär  -  Archive.  Deutfch  herausgegeben  von 
P.  A.  Petrin 

ift  in  der  vergangenen  Leipziger  OfiermefTe  bey 
Peter  W aldeck  in  Münfter  der  4te  Band  erfchienen, 
und  enthält:  Achte  Epoche:  Einmarfch  der  ver- 
bündeten Heere  in  Frankreich  —  Tod  des  Gene- 
rals Dampierre  —  Cii/£i/ie  wird  Obergeneral,  Be- 
lagerung und  Einnahme  vonMaynz—  Conde  und 
Vallenciennes  —  Begebenheiten  im  Departement 
des  Calvados  —  Charlotte  Corday  kömmt  in  Paris 
an ,  Marats  Tod  —  Hinrichtung  der  Charlotte 
Corday  —  Schlacht  von  Hohenfchotten  —  Pro- 
cefs  und  Hinrichtung  —  Verhaftung  Semonvilles  auf 
feiner  Gefandtfchaftsreire  nach  Confiantinopel  — 
Toulon  geht  an  die  Engländer  über —  Belagerung 
von  Lyon  —  Einnalime  von  Lyon  —  die  Fran- 
zofen nehmen  Toulon  wieder  ein  —  Anklagebe- 
fchlufs  gegen  drey  und  fiebenzig  Mitglieder  dei 
Convents  —  Tod  der  Ma?  le^ufoinetfe  von  Oeßer- 
reich  —  Hinrichtung  Philipps  von  Orleans  —  die 
Kirchen  werden  verfchlufTen  —  Hinrichtung  Bail- 
lys  —-  Hinrichtung  des  Generals  Houchard  —  der 


Schrecken  ift  an  der  Tages  -  Ordnung  —  Begeben- 
heiten in  der  Vendee  —  tägliche  Hinrichtung  von 
zwanzig,  dreyfsig,  acht  und  vierzig,  vier  und 
funfzigund  drey  und  fechzig  unglücklicher  Sclilacht- 
opfer  —  Kriegserklärung  gegen  Spanien  —  Hin- 
richtung des  Generals  Gi'ron,  des  Marfchalls  LucÄ;- 
ner  und  rfe  Lamou/Ätj,  verfafrungsmäfsigenBifchofe 
von  Lyon  —  die  Sklaverey  wird  durch  einen  Be- 
fchlufsin  denColouieen  abgefchafft  —  Begebenhei- 
ten von  Domingo  —  Procefs  Dantons ,  Lncroixs 
und  anderer  —  Einnahme  von  Veuree,  Menie 
und  Couitray  —  Schlacht  vonFleurus  —  Erobe- 
rung der  Niederlande  —  angebliche  Verfchwörung 
der  GefängnllTe  —  Hinrichtung  der  Generalpäch- 
ter —  Procefs  und  Hinrichtung  der  Äladame  Eli- 
fabethsy  Schweßer  Ludwigs  XP'I  —  Befchlufs, 
durch  welchen  da»  Dafeyn  des  höchßen  Wefens 
und  die  Unßerblichkeit  der  Seele  anerkannt  wird 
—  Feß  zu  Ehren  des  höchßen  ^Vefens  —  Verhafts- 
befehl  gegen  Robespierre  —  der  9  Thermidor. 
Inhalt  derBeyla  gen. 
Achte  Epoche. 
I.  Bruchßück  einer  Nachricht  des  Generals  Wimfen.. 
JJ.  Bruchßück  eines  Tagebuchs  des  Condefchen 
Heerhaufens. 

III.  Verfchiedene ,    während  der  Revolution  ge- 
bräuchliche, Benennungen  der  Parteyen. 

IV.  Briefe  der  Madame  Bicaube  an  ihre  Brüder. 


mee 
mee. 
3fl. 


y»  Brief  ,  Welcher  unter  ienVaip'ieren  Rohespierres 
gefunden  und  in  dem  am  i6  Nivofe  des  Jahrs  3 
dem  Convente  von  Courtois  abgeltatteten  Be- 
richt angeführt  worden  —  Tagebuch  der  ver- 
einigten Nord-  und  belgifchen  Armee  —  Ta- 
gebuch  der  Mofelarmee  —  Tagebuch  der  Arden- 
•  Den -Armee  —  Tagebuch  der  italianifchen.  Ar- 
jjiee  —  Tagebuch  der  öftlichen  Pyrenäen  -  Ar- 

  Tagebuch  der  weftlichen  Pyrenäen- Ar-- 

Der  Preis  diefes  Blindes  ift  2  Rthlr,  oder 
36  kr. 

Der  5te  Band ,  welcher  die  Gefchichte  bis  zur 
Einführung  der  Directorial  -  Regierung  fortführt, 
wird  Michaelis  d.  J.  erfcheinen,  und  die  Gefchichte 
des  Directoriums  felbft  bis  zur  Gelarigung  Napo- 
leons zum  Confulat  den  Schlafs  des  ganzen  Werks 
ausmachen. 

In  der  an  den  wichtigßen  Begebenheiten  fo 
überaus  reichen  Periode ,  in  der  wir  leben ,  mufs 
es  für  den  Beobachter,  und  überhaupt  für  je- 
den nicht  ganz  gleichgültigen  Zufchauer  intereJttant 
feyn,  den  Grundurfachen  nnchzuforfchen ,  ausfe- 
ilen das,  was  wir  jetzt  mit  Staunen  fich  ereignen 
fehen,  hervorging,  und  üch  mit  der  Gefchichte 
einer  Revolution  bekannt  zu  machen ,  die  ihrer 
grofsen  umfallenden  Folgen  wegen  einzig  in  der 
"Weltgefchichte  dafieht.  Welches  Werk  aber  ent- 
fpräche  diefer  Abficht  und  den  Foderungen,  die 
man  an  ein  folches  machen  kann,  mehr,  als  das 
des  Herrn  Toulongeon ,  einem  in  Militär-  und  Ci- 
vil-Sachen  und  Gefchäften  geübten  und  erfahrnen 
IVIann  ,  dem  die  National  -  Arclüve  zum  Gebrauche 
ciFen  llanden  , .  der  gröfstenthells  felbft  Au2,enzeuge 
der  Revolutions-EreignifTe  war,  ohne  dabey  eine 
bedeutende  Rolle ,  wodurch  er  zur  Parteyllchkelt 
hätte  verleitet  werden  können ,  zu  fpielen  ,  und 
der  feine  Unparteyllchkeit  in  den  bisher  erCchie- 
nenen  Bänden  hinlänglich  beurkundete.  Und  wem 
folltcn  nicht  die  rühmlichen  Urtheile  bekannt  feyn, 
die  in  den  erlien  franzöfifchen  und  deutfchen  Blät- 
tern über  diefes  Werk  und  Herrn  Paris  Verdeut- 
fchung  defTelben  gefällt  worden  find ,  und  es  zum 
Erften  und  vorzüglichften  feiner  Art  erheben?  Es 
wäre  daher  überflüITig,  noch  zur  Empfehlung  eines 
Werks  etwas  zu  fagen,  das  in  fich  felbft  und  der 
allgemeinen  Stimme  die  hefte  Empfehlung  fmdet. 


Don  Diego  Saavedra  Fajardo  ,  fpanifcher  Ge- 
fandter  auf  dem  Friedens -Congrefs  zuMünfter,  iß 
als  geiftvoller  Schrlftfteller  in  dem  Fache  der  Ge- 
fchichte und  Politik  allen  gebildeten  Nationen  be- 
kannt geworden.  In  keinem  feiner  Werke  aber 
hat  er  feine  unlverfelle  Bildung  fo  fehr  offenbart, 
als  in  dem  Traume ,  von  welchem  eine  neue  deut- 
fche  Bearbeitung  unter  dem  Titel : 
Die  Republik  der  Gelehrten.  Jena  und  Leipzig, 
bey  Gabler, 

So  eben  erfchlenen  ifi.  Die  Veranlaffung  zu  dem 
Buche  erzählt  er  uns  felbft,    Die  gelehrten  Arbei- 
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teu  aller  Zelten  fchweJ^ten  vor  feinem  Gelfie  vor. 
über.  Die  faft  feltf<,men  Gefialten,  in  welchen 
die  Gelehrten  fich  ihm  darftellten  ,  fetzten  ihn  in 
Erftaunen.  Die  tiefere  Betrachtung  aber  entdeckte 
in.  den  Werken,  die  das  Interelfe,  die  Neigung  und 
felbft  die  Grundfätze  ihrer  Verfaffer  verleugnen 
dafs  der -Trieb  der  Daiftellung  mit  unwiderftehll- 
cher  Gewalt  in  dem  Schriftfteller  wirke,  und  dafs 
jedes  wahrhaft  literaruiche  Product ,  To  zufällig  es 
auch  in  mancher  Hinllcht  erfcheinen  möge ,  den- 
noch durch  das  Ganze  prädefiinirt  fey.  Es  wurde 
ihm  klar,  dafs  alle  Gelehrte  zu  einer  imfichtbaren 
Gemeinfchaft  vereiniji,t  find  ,  die  ihre  Gefetze  hat 
und  ihre  Freuden  ,  ihre  Beherrfcher  und  ihre  Be- 
herrfchten,  und  unter  diefen  wieder  , eine  denken- 
de und  eine  arbeitende  Clalfe.  Als  den  König  der 
Könige  erkannte  er  Piaton,  zu  dem  er  nie  auf- 
blickt, ohne  lieh  gefiärkt  und  erhoben  zu  fühlen. 
Mit  fichtbarer  Aisßr^ngung  hält  er  fich  zurück, 
wenn  die  Bewunderung  ihn  iwiit  fich  fortzuieifsen 
im  Begriff  ift,  und  das  zwar  fowohl  aus  fchamhaf- 
terBefcheidenheit,  als  um  dem  Glauben  feiner  Zeit- 
g^noffen  ein  Opfer  zu  bringen,  und  doch  find  viele 
kraftvolle  Ausfprüche  als  heidnifch  verworfen,  und 
in  den  fpätejren  Ausgabe«  des  Werks  unterdrückt 
worden.  —  Es  wäre  unrecht,  durch  nähere  Darle- 
gung  des  Inhalts  den  Eindi-uck  zu  fchwächen,  den 
diefes  Kunftwerk  auf  jeden  gebildeten  Lefer  ma- 
chen wird.  Jedem  wird  es  auf  feine  Weife  mau- 
nlchfachen  Genufs  gewähren,  aber  keiner  wolle 
das  Ganze  ganz  enträthfeln. 

Der  Recht^fall  von  demEy  und  dem  Küchlein 
ift  zuverläfhg  ein  fpäterer  Zufatz,  obfcbon  ia  dem 
Werke  felbft  auf  denfelben  hlngewiefen  wird,  denn 
unter  den  Taufenden  von  Allegaten  findet  man  nicht 
feiten  Gefetze,  die  erft  na-ch  Saavedra  s  Tode  ge- 
geben worden  find. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

Folgende  Bücher  find  um  beygefetzte  Preif« 
zu  verkaufen : 

1)  Journal  der  Erfindungen,  Theorieen  und  Wl- 
derfprüche  in  der  Natur  und  Arzneywiffenfchaft. 
ites  bis  42  Stück.  Ladenpreis  jedes  Heft  mer' 
fächf.    für  lORthlr.  ^  * 

2)  Hiifelands  Bibliothek  der  praktifchen  Heilkunde, 
ir  bis  2or  Band.  i2Rthlr. 

3)  Allgemeine  medlcin.  Annalen,  ß  Bände,  von 
ihrer  Entfiehung  1790  an  bis  Ende  1805.  La- 
denpreis jeder  Jahrgang  4  Rthlr,  ß  gr.  fächf. 
21  Rthlr. 

Diefe  drey  Werke  enthalten  eine  VolJftändige 
Ueberficht  der  Literatur  über  wiffenfchaftllche  Na- 
tur-  und  Arzney-Wiflenfchaft  von  17^2  an  bis  hie- 
her.  Wer  fie  zufamraen  nimmt,  erhält  fie  um  den 
äufserft  geringen  Preis  von  Q  vollwichtigen  Fiie- 
drichsd'or  portofrey  bis  Leipzig.  Nähere  Nach- 
richt giebt  die  akadexnifche  Buchhandlung  in  Jena. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Dem  bisherigen  ordenll.  Prof.  der  PhilofopLIe 
zu  Königsberg,  Hn.  M.  mihelm  Traugott  Jli-ug 
(vordem  zu  Wittenberg),  ift  die  ordentliche  1  ro- 
felTur  der  Metaphyßk  an  der  Univerfität  Leip- 
zig, mit  einer  jährlichen  Zulage  von  270  Thlrn. 
zu  den  Einkünften,  bis  ihm  auf  andere  Weife  em 
DienftgenuTs  von  1000  Thlrn.  jährlich  verfchaift 
werden  kann  ;  dem  Hn.  Prof.  Georg  Niel.  Brehm 
zu  Leipzig  aber  eine  jährliche  Zulage  von  300 
Thlrn.  zu  der  ihm  früher  bewilligten  Penfion  von 
200  Thlrn.  ertheilt  worden. 

Hr.  ]VL  TVeifs  aus  Leipzig,  welcher  dermalen 
zu  Paris  fich  aufhält,  ift  zum  erden tl.  Prof.  der 
Phyfik  an  Hindenburgs  Stelle  in  Leipzig  ernannt 
worden. 

Hr.  D.  Karl  Friedrich  Burdacii,  aulserordenl- 
llcher  Prof.  der  Medicin  zu  Leipzig,  hat  eine  Pen- 
fion von  150  Thlrn.  erhalten. 

Der  aufserordentliche  Prof.  der  Philofophle 
und  Frühprediger  an  der  Univerfitätskirche ,  Hr. 
M.  Heinrich  Aug.  Schott  zu  Leipzig,  ift  zum  aufser- 
ordentlichen  Prof.  der  Theologie  ernannt  worden. 

Hr.  geh.  Rath  Loder,  dermalen  zu  Moskau, 
ift  von  dem  Könige  von  Preuffen  zum  Leibarzte 
ernannt  worden ,  hat  aber  vorläufig  noch  länger 
Urlaub  erhalten. 

Hr.  Prof.  Jofephi  zu  Roftock  ift  von  dem  Her- 
zot^e  zu  Blecklenburg- Schwerin  zum  Generalchi- 
rurg bey  den  neu  organifirten  4  Bataillons  Infan- 
terie ernannt  worden.  „  , 
Hr.  Georg  Friedrich  Sehald,  Vf.  des  Hand- 
huchs  der  niederen  Reitkunß,  der  vorher  als  Stall- 
meifter,  Pferde  -  Schaudirector  und  Stadt-  und 
Land  -  Thierarzt  zuUhn  angeftellt,  dann  als  Pferde- 
Arzt  den  königl.  bayerfchen  Truppen  nach  Schle- 
fien  gefolgt  war,  ift  von  dem  Könige  von  Bayern 
xum  wiikl.  Medicinalrathe  in  München  und  In- 
fpector  aller  königl.  Cavallerie-Dienft -Pferde  er- 
nannt worden. 

Durch  ein  Decret  vom  lö  Auguft  ift  der  Hof- 
rath und  Landphyfvcu» ,  Hr.  D.  Jacob  Arnold  Heiden 


7;u  Vacha,  zum  Arzt  des  Difiricts  Efchwege,  De- 
partements Werra,   ernannt  worden. 

Der  bisherige  Privatlehrer  zu  Marburg,  Hr. 
D.  liarl  Franz  Ferdinand  Bucher,  ift  ordentlicher 
Profefl'or  der  Rechte  zu  Halle  geworden,  und  wird 
fich  hauptfächlich  mit  Erklärung  des  Code  Napo- 
leon befchäftlgen. 

Hr.  Elknn  Marcus  Hahn  aus  Glogau  in  Schie- 
ßen ,  bekannt  durch  mehrere  mathematifclie  Schrif- 
ten, hat  unter  dem  12  Aug.  d.  J.  die  p'ailofopHI- 
fche  Doctorwürde  von  der  philofophifchen  Facul- 
tät  zu  Marburg  erhalten. 

II.  Nekrolog. 

Am  29  Jun.  ftarb  zu  Rom  der  berühmte  Advo- 
cat,  Pliilipp  Maria  Renazzi,  61  Jalir  alt.  Er 
wurde  im  J.  ißo^  zum  Prof.  des  Criminalrechts  in 
Bologna  ernannt,  lehnte  diefen  Ruf  aber  ab. 
Seine  Elemente  des  peinlichen  Rechts  find  1773 
zum  erften  Male  erfchienen  und  öfters  gedruckt, 
auch  üherfetzt  worden. 

10  Jul.  zu  Bauerhof  bey  Riga  der  kaiferl.  ruIT. 
geh.  Rath,  Graf  7;.  Sievers,  im  74  Jahre  feines 
Alters.  Als  eiferiger  Beförderer  der  WiiTenfchaf- 
ten  hat  er  fich  um  die  Schulen  und  Univerfitäten 
Rufslands  vorzüglich  verdient  gemacht.  In  Moskau 
und  mehreren  anderen  Städten  hat  er  grofse  Sum- 
men zur  Stiftung  von  Univerfitäten  und  Schulen 
angewiefeii,  und  faft  alle  rufiifchen  Univerfitäten, 
vorzüglich  Dorpat ,  wurden  reichlich  von  ihm  be- 
fchenkt;  am  letzteren  Orte  hat  er  4ßooo  Rubel 
zu  Stipendien  niedergelegt. 

20  Jul.  zu  Breslau  Karl  Jqfeph  Krebs,  Ober- 
accife- Amts -Buchhalter,  geb.  zu  Albendorf  am 
22  Jan.  1771.  Aufser  vielen  Au£fätzen  für  Journale 
hat  er  mehrere  Romane  und  Schaufpiele  geichrieben. 

2  )  Jul.  zu  Stralfund  der  Jufiizrath  und  ehe- 
malige Gouvernementsfecretär ,  Daniel  Heinrich 
Thomas,  im  69  Jahre  feines  Alters.  Aufser  den 
von  Mevfel  angeführten  Schriften  hat  er  verfchie- 
dene ,  die  neuelten  Vorfälle  in  Pommern  betreflfen- 
de ,  Auffätze  anonym  herausgegeben. 

7  Aug.  zu  Paris  der  gelchickte  Maler  Franz 
Maria  Neveu,  Prof.  der  Zeichenkunft  an  der  £co/«- 
volytechm(jue  dafelbft,  geb.  zu  Paris  den  (J  Dec.  1756. 
C  (4) 


n.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Am  4  Sept.  feyerte  die  herzogl.  mineralogische 
^Societäe  zu  Jena  das  Geburtsfefi:  ihres  Protectois, 
Carl  Augußs,  Herzogs  zu  Sachfen  -  Weimar  und 
Eifenacli.  Der  Director  der  Gefellfchaft ,  Hr. 
Bergrath  Lenz ,  eröffnete  die  Sitzung  mit  ei- 
ner Abhandlung  über  T^aphtha  und  Erdöl;  worauf 
Hr.  D.  und  Prof.  Oken  über  die  Entfiehung  der 
Gehirgsformationen  und  der  jojjilen  Thiere ,  und 
iiher  die  Art  und  die  Perioden  des  Untergangs  der 
letzteren,  redete;  Hr.  Eibliothekar  D.  J'ulpius 
aus  Weimar  fprach  metrifch  üher  die  Steine  und 
deren  Anwendung  zu  den  Prachtgebäuden  der  PVelt^ 
dann  Haltete  er  im  Namen  der  Societät  die  Ge- 

.  4)urtstags  -  Gratulation  ab.  Endlich  las  Hr.  Di- 
rector Lenz  ein  Gedicht  zur  Feyer  diefes  Tages 

-ab ,  das  den  Hn.  Prediger  Schwabe  zu  Worm- 
ftädt  zum  Yerfafler  hatte  ,  und  welches  unter  die 
Jinv/efenden  vertheilt  wurde. 


Die  Akademie  zu  Amiens  hat  für  das  Jahr  1809 
folgende  zwey  Preisfragen  aufgeftellt :  1)  Donner 
la  description  des  voies  romnines ,  vulgairement  ap- 
jjelees  Chaussees  de  Brunehaut,  Cjui  traversent  la 
Picardiey  et  particulierernent  de  celle  (ju  Agrippa 
ßt  construire  depuis  Lyon  juscju  d  Boulogne ,  et  cjui 
passe  par  Soissons,  Noyou ,  Amiens  etc.;  indicjuer 
leurs  anciennes  directions ,  les  changemens  cjui  y  ont 
ete  faits  ,  leur  proximite  ou  leur  eloignement  de  cjuel- 

?\ues-uns  des  camps  connus  dans.  cette  province  sous 
e  nom  de  Camps  de  Cefar :  leur  largeur  et  leur 
epaisseur ;  si  elles  sont  Jormees  de  differens  lits  de 
pierre,  de  caiLlou-,  de  sable ,  d'arene  etc.,  les  com- 
parer  avec  nos  routes  modernes  sous  le  rapport  de 
la  solidite,  des  frais  de  construction  et  d'entretien.  — 
2)  Dcterminer  Vinßuence  du  commerce  et  des  manu- 
Jactures  sur  Vagriculture,  et  reciprocjuement  de  celle- 
ci  Sur  Celles -Id  dans  le  departement  de  la  Somme  ; 
en  faire  connoitre  les  avantages  ou  les  inconveniens 
sous  leurs  rapports  mutuels ,  et  indiquer  par  les  mo- 
yens  les  plus  simples  ce  quon  pourroit  Jaire  pour 
leur  prosperite  reciprocjue.  Die  Concurrenten  wer- 
den eingeladen,  auf  Hn.  BesvilWs  Unterfuchun- 
gen  über  diefen  wichtigen  GegenAand ,  die  er  im 
vorigen  Jahre  Ln  den  Blättern  von  Caron  d.  ä,  un- 
ter dem  29  Aug.  1807,  tuid  voaMaisnel  dem  Sohne, 
mitgetheilt  hat,  Rüd^ficht  zu  nehmen.  —  Der 
Gegenftand  eines  dritten  Preifes  iß  eine  Lohrede 
auf  Louis  Gabriel  de  la  Motte  d'  Orleans ,  Bifchof 
von  Amiens.  —  Der  Preis  ifi  eine  goldene  Medaille. 


tarnen  vor  dem  x  Jul.  X809  an  den  bellandig!  st 
cretar  frey  eingefandt  werden.  ^ 

Die  in  der  ehemaligen  Reichsstadt  Nürnber-^ 
Ichon  vor  lö  Jahren  errichtete  Gefellfchaft  zur  Be- 

(h!  StTft^  'Tp.    ff '^'r ^"^"-^""^  '^^'^'^ 

ihi  btiftungsfeft  öffentlich  am  Geburtsfeße  des  Kö 

mgs  von  Bayern.  Die  Feyerlichkeit  eröffnete  der 
Dnector,  Hr.  M.  Ich.  Jacob  Baier,  Antiftes  und 
Prediger  an  der  Hofpital- Kirche  zum  heil.  Geift 
mit  exner  Rede,  worauf  der  Gefellfchaftsfecretär' 
Hr.  Joh.  Heinrich  Volkert ,  D.  der  Rechte  und  AA- 
vocat  eine  kurz  gefafste  Relation  von  den  in  dem 
verfloffenen  Jahre  gefchehenen  Bemühungen  der 
Gefelirchaft  zur  Beförderung  der  vaterländifchen 
Induftrie  verlas.  Aus  diefer  ergab  fich  das  erfreu- 
hebe  Refultat,  dafs,  ungeachtet  der  ungiinftiaen 
Zeiturnftände ,  die  GefellTchaft  dennoch  viele  ilu-er 
Bemuliungen  mit  einem  erwünfchten  Erfolge  be- 
gluckt  fah.  Ihre  vorziiglichfien  Inftitute,  nämlich 
die  Indußnefchule für  Mädchen,  die  Indußnefchule 
jur  Knaben,  die  fonntägliche  Zeichenfchule  für 
Knaben,  welche  fich  der  Kunft  und  den  Hand- 
werken zu  widmen  gedenken  u.  f.  w.  liatten  auch 
in  dem  verfloffenen  Zeiträume  einen  ununteibrö- 
Chanen  Fortgang.  Bey  den  halbjährigen  Prüfun- 
gen der  beiden  Indullriefchulen  für  Knaben  und 
Mädchen  wurden  filberne  Medaillen  und  andere 
Gefchenke  als  Prämien  unter  die  fleifsigften  und 
gefchickteften  Schüler  und  Schülerinnen  ausgetheilt. 

III.  Neue  Eifinduncren. 
Hr.  Curaudeau,  ein  unermüdejter  Phyfiker  und 
Chemiter,  von  dem  wir  die  Dampfvväfchereyen 
haben,  ift  der  Erfinder  eines  Zimmererkältunas. 
Mittels.  Auf  einem  18  Zoll  hohen  und  15  Zoll 
breiten  Geftclle  Iteht  eine  abgeftumpfte  Säule,  5 
Fufs  hoch  und  10  Zoll  im  D^irclifchnitt,  Man  füllt 
fie  mit  25  bis  30  Pfund  Eis  a^.i,  je  naclidem  das 
Zimmer  grofs  ift.  Die  geheime  innere  Einrichtung 
m  diefer  Säule  bewirkt  eine  folcbe  rafche  Verdich- 
tung  der  darin  vorhandenen  Luft ,  dafs  folcbe  mit 
Heftigkeit  unten  herausffrömt,  und  die  im  Zim- 
mer  vorhandene  heifse  Luft  innerhalb  einer  Stunde 
mehr  oder  weniger  um  mehrere  Grade  erkältet 
Je  kleiner  das  Zimmer  \&,  defto  gelchwinder  und 
wohlfeiler  ift  die  Operation;  .-^bev  in  gioisen  Zimr 

mern  find  mehrere  Säulen  uöthiV 

o 
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I.   Neue  periodifche  Schriften. 

Von  der  Zeitfchrift  des  Hofkammerrath  Win- 
liopp  in  Afchaffenburg :  Der  rheinifche  Bund,  von 
dem  nun  bereits  21  Hefte  die  Preffe  verlaffen  ha- 
ben, erfcheint  zu  Paris  bey  Schöll  eine  franzöfi- 
fche  Ueberfetzung,  von  der  fchon  2  Hefte  erfchle- 


E  ANZEIGEN. 

nen  find.  Sie  enthalten  aber  blofs  die  Actenftücke, 
und  jene  Abhandlungen ,  die  auf  das  öffentliche 
Recht  Beziehung  haben.  Auch  find  verfcbiedene 
neue  Urkun<3en ,  z.  B.  die  Lettrcs  patentes  dAlfate 
(zum  Theü)  hinzugekommen. 
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la  ien  J.  A.  GSlJmrcltfctien  Buchliandlungen 
«u  Bamberg  und  Wür/,burg  ift  erfcbienen  ,  und  an 
«Uc  guten  Buchhandlungen  verfandt: 

II  o  f    und  Staat, 
Eine  Zeitfchrift  in  ,  zwanglofen  Tieften 
von 

Theodor  von  Kretfchmann. 
in  Bandes  is  Heft, 
worin  diefer  Staatsmann  feine  Grundfätze  und  Er- 
fahrungen im  Gebiete  der  Staatskunft  dem  Publi- 
cum vorlegt. 

Vier  zufammen'  ein  Alphabet  in  gr,  8  fiarke 
Hefte  machen  einen  Band  aus,  und  kofleu  sRthlr, 
oder  3  fl. 

Im  Bureau  der  Ausländer  in  London  ift  er- 
fcbienen ,  und  nun  in  allen  deutfchen  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

Brandraketen. 
Ein  Feuerwerk  für  Engländer. 
Zweytes  Heft.    Preis  i6gr. 
Inhalt: 
i)  Die  Anglomanie  der  Deutfchen. 

Die  Expedition  der  Englander  gegen  Kopenha- 
gen im  Jahre  a8o7. 

3)  Beichte  der  kranken  Britannia. 

4)  Warum  machen  die  Engländer  nicht  Frieden? 

5)  Die  englifche  Politik  in  üftindien. 

6)  Die  Subfidien  der  englifchen  Regierung  an  die 
Mächte  des  feften  Landes. 

7)  Zunehmende  Befiecblichkeit  in  England. 

8)  Der  Staatsfecretär  Canning. 
Das  englifche  Parlament. 

lo)  Einige  Charakterzüge  der  englifchen  Nation, 
ix)  Ueber  die  Schriften  gegen  den  preulhfchen 
Staat. 

12)  Mafsregeln  und  Unternehmungen  der  Englän- 
der,  welche  für  Deutfchland  verderblich  find. 

13)  Verächtliches  Betragen  der  Engländer  auf  dem 
feften  Lande. 

14)  Wo  mufs  man  England  angreifen ,  um  feine 
Macht  zur  See  zu  fchwachen '? 

15)  Paris  und  das  übrige  Europa. 

lö)  Eigenthümllcbe  Lage*  der  englifchen  Minifter. 

17)  Ueber  einen  Frieden  Englands  mit  Frankreich. 

iQ)  Kann  und  will  England  mit  Frankreich  Frie- 
den auf  den  Grundlatz  der  Freyheit  der  Meere 
für  alle  Nationen  fclüiefsen,  und  was  ift  hierbey 
zu  bedenken  ? 

19)  Ueber  englifche  Univerfalnavigation  und  fran- 
zÖfifches  Contineutallyftem  nebfi  ihrem  beider- 
feitigen  Einflulle  auf  Deutichland. 

IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

So  eben  ift  erfcbienen  und  an  alle  guten  Buch- 
handlungen veifandt  worden : 

■Arißobul,  der  Fi'trßen^iinfiling ,  ein  Roman  vom 
Verfaffer  der  merk\A  ürdigen  Maskerad^.  ir 
Theil.  Mit  einem  Kupfer  von  Jury,  ß-  Pofen 
und  Leipzig,  hey  J.      Kühn.    (aRthlr.  16  gr.) 


W«tin  im  wirklichen  Lehen  ein  fchoncr  und 
feuriger  Jüngling,  der  bey  vielem  Geiße  aucli  viel 
Edclmuth  befitzt,  und  zugleich  mit  Plutus  Gabeo 
reicblich  ausgefiattet  ift,  faft  aller  Augen  .-»iif  Ach 
zieht,  und  befonders  bey  dem  fchöueu  Celcblccht 
ungemcineB InterelFe  erweckt:  fo  wird  gewifs  auch 
in  der  Ideenwelt  ein  fo  lachendes  Phänomen  die 
lebhaftefie  Theilnahme  erregen.  Den  Mcnfchcn- 
kenner  werden  vorzüglich  auch  die  verführcrifchen 
Situationen  unterhalten,  die  unfcren  Arlftobul  mit 
der  frühen  Einweihung  in  Cytherens  GehelmnllTe 
drohen,  nicht  nur  well  er  darin  die  gefchickt» 
Zeichnung  des  Vfs.  bewundert ,  fondern  haupt^ 
fächlich  auch,  well  der  Vf.  fchon  in  diefem  Thcilc 
darauf  hindeutet ,  daCs  eben  das  glücMIche  Beßc» 
hen  diefer  gefährlichen  Proben  es  fey,  was  uns  übett 
die  gewöhnliche  Männerwelt  erhebe.  Eine  Na- 
tion ,  die  fich  jetzt  mehr  als  je  ihrer  Wiedergeburt, 
oder  vielmehr  ihrer  Veredlung  naht,  wird  fich 
durch  gegenwärtige  Schrift  nicht  v/enig  gefchmei- 
chelt  fühlen.  Welche  Nation  es  fey ,  wollen  wir 
dem  Neugierigen  zu  rathen  überlallen. 

Das  von  Jury  treiHlch  gearbeitete  Kupfer 
fiellt  dia  merkwürdige  Scene  S.  17O  vor,  wo  der 
Jude  Aaron  vor  dem  Prinzen  *,  der  am  Camin  fitzt, 
alle  Wechfel,  die  er  von  ihm  in  Händeri  hat,  ver- 
brennt, mit  den  Worten: 

Erlauben  Ew.  *  *  *  gnädigß,   ße   ein  geringes 

Opfer  meiner  Dankbarkeit  fcyn  zu  laßen. 
Die  Ruhe,  welche  im  Gefichte  des  edeln  Ifrae- 
liten  herrfcht,  zeigt  arv ,  wie  wenig  Üeberw  ln- 
dung  ihm  diefe  Handlung  kofiet,"und  contraltirt 
fehr  pallend  mit  der  Uebevrafchung  des  Prinzen, 
der  bey  aller  guten  Meinung ,  die  er  von  Aarou 
hat,  doch  eine  folche  Uneigennützigkeit  nimmer- 
mehr von  ihm  erwartet  hätte. 

Mit  dem  zweyten  Theil ,  der  ebenfalls  bin- 
nen kurzer  Zeit  erfcheint ,  ift  diefes  anziehende 
Werk  geendigt. 

Bey  7.  F.  Kühn  in  Pofen  ift  erfcbienen,  und 
in  allen  foliden  Buchhandlungen  zu  haben : 
Der  Sohn  des  Krieges.     Deffen  Leben  bis  zum  Jahr 
1807   nach  dem  Frieden  von   Tilßt.     Mehr  al* 
Roman  von  Karl  Stein.    2  Tbeüe. ,  mit  einem 
Kupf.  8-     (2Rtblr.  i2gr.) 

Den  StolF  fcliopfte  der,  der  deutfchen  Lefe- 
welt  Ijerelts  durch  frühere,  mit  ungetheiltem  Beyfall 
aufgenommene,  Schriften  rühinlicbfi  bekannte  Ver- 
faßer aus  einer  "rofsen  bedeutenden  Ouelle  :  —  aus 
den  Weltbegebenheiten  des  achtzehnten  und  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  —  Hiftorilche  Wahrheit 
in  dein  Gewände  blühender  Poefie :  —  richtig  ge- 
zeichnete intereffante  Charaktere  in  angenehm  ali- 
vrechfelndcn ,  überrafchenden  Situationen;  ein« 
reine  correcte  Sprache  geben  dem  ganzes  vollkom- 
men äfihetifch  fcliön  bearbeiteten  ^Verke  einen  ent- 
fchiedenen  Vorzug  vor  fo  vielen  ähnlichen  Schrif- 
ten der  jetzigen  Zelt,  und  es  verdient  dem  Publi- 
cujn ,    fo  wie  insbefondere  auch  unfein  jungen 
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Maitis  -  Söhnen  als  eine  fehr  wahre  Apologie  des 
Soldatenftandes  mit  Recht  empfohlen  zu  werden. 

Bey  /.  F.  Kühn  in  Pofen  ift  erfchienen,  und 
in  allen  foliden  Buchhandlungen  zu  haben : 
Ackermann ,    /.  £,    H, ,    policeylich  -  medicinifche 
Mifcellen.  gr.  Q.     (i  Rthlr.  8  gT. ) 

Wenn  die  Wichtigkeit  der  in  diefem  Werke 
berührten ,    für  die  Menfchheit  fo  wohlthätigen 
Gegenfiäiide ,  die  möglichfte  VerbefTerung  und  die 
Hebung  der  noch  zu  häufigen  Mängel  derfelben, 
fchon  liingft  dringend  erfoderte:  fo  hat  der  humsne 
allgemein  gefchätzte  Verfaffer  fich  durch  diefe  vor- 
treffliche Schrift  ein  bleibendes  Verdienft  erwor- 
ben.    Seine  ausgebreiteten  Kenntnifle,  fein^iner- 
müdeter  Fleifs ,  haben  auch  nicht  den  kleinfien  ei- 
ner Beherzigung  würdigen  Umftand  aufser  Acht 
gelaffen,  und  fie  kann  fowohl  den  Aerzten  als  dem 
Publicum  mit  Recht  als  einzig  in  ihrer  Art  empfoh- 
len werden.     Für  den  befonderen  Werth  diefes 
Werkes  fpricht  die  Recenfion  delTelben  in  Jer  hal- 
lifchen  Lit.  Zeitung.    Am  Schluffe  derfelben  heifst 
es:  ,, Wir  empfehlen  die  Schrift,  aus  welcher  vvir 
hier  das  Erheblichfic  ausgezogen  haben,  allen  Brun- 
nen -  Cominiirionen  und  Brunnen  -  Aerzten  ,  um  fie 
fiatt  eines  Spiegels  anzuwenden ,    in  welchem  fie 
ihre  Anßah  befehen  und  erforfchen  können:  ob 
-diefelbe  den  Foderungen  entfpreche ,  welche  der 
Verfaffer  an  eine  gute  Brunnen-  und  Bade-An- 
ßalt  macht  etc. 

In  untengenannter  Buchhandlung  ilt  zu  finden: 
Les  trois  regnes  de  la  nature  par/nc^.  Dclille,  ave^ 
des  notes  par  M.  Cuvier.     2  Tomes  in  ß  >  avec 
gravurcs. 

Das  nämliche  ,  2  Bände  in  iß  ,  mit  Kupfern. 
Les  Ilindou»,  ou  description  de  leurs  moeurs,  co- 
stumes,  <;eremonies  dessinees  d'apres  nature 
dans  le  Bengale  et  represenies  en  252  plaoches 
par  BaUhazai  d  Solvyns ,  avec  gravures  coloriees 
et  le  texte  irancois  et  anglois  in  folio.  Ilievon 
End  bis  jetzt  ß  Lieferungen  erfchienen^ 


600 

Diefs  nämliche  Werk  in  4 ,  mit  fchwarzen  Kupfern 
nebftText  in  franzöfifcher ,  englifcher  und  deut- 
Icher  Sprache, 

Les  Jeux  de  mains ,  poeme  in^dit  en  trois  chant. 
par  C.  C.  de  Rulhiere. 

Tourneijen  Sohn  in  Cajfel 

Heimlichkeiten  des  weiblichen  Gefchlechts. 
Neu«  ganz  umgearbeitete  und  für  unfer  ZeitaUev 
brauchbar  gemachte  Auflage, 
von 

Dr.  G.  TV.  Becker. 
Auch  unter  dem  Titel : 
Geheimniffe  des  weiblichen  Gefchlechts, 
feine  Krankheiten  und  <iie  Mittel  dageg.en. 
Von 

Dr.  G.  TV.  Becker. 
Leipzig,  bey  Heinrich  <irälF.  ß.  brochirt. 
(Wird  in  allen  Buchhandlungen  zu  habfen  feyn.) 

Der  Rathgeber 
vor ,  bey  und  nach 
dem  Beyfchlafe 

od^r 

fafsliche  Anweifung,   den  Beyfchlaf  fo  auszuüben, 
dafs  der  Gefundheit  kein  Nachtheil  zugefügt,  und 
die  Vermehrung  des  Gefchlechts  durch  fchöne  ge- 
funde  und  Harke  Kinder  befördert  wird. 
Nebfi  einem  Anhange, 
worinnen  die  GeheimnHfe  des  Gefclllechts  und  der 
Zeugung  des  Me.-.fcheu  erklärt  find,   auch  einer 
Nachricht,  die  Erfindung  eines  Schaamgürtels  zur 
Heilung  des  männlichen  Unvermögens  betreffend 
von 

Dr.  G.  TV.  Becker, 
praktifchem  Arzte  in  Leipzig. 
Fünfte  wiederum  fehr  vermehrte  und  verbefTerte 
Auflage,  ß.    Leipzig ,  in  ComLai/rion  bey  Heinrich 
GrälF. 
Preis  brochirt  16  gr. 
(Ift  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben.) 


Um  die  Spedition  unterer  A.  L.  Z.  an  die  entfernten  Herren  Abonnenten  möglichft  zu  befchleunj- 
gen,  ift  eine  folche  Einrichtung  getroff"en  worden,  dafs  dieDruckerey  immer  einige  Wochen  vor  dem  auf 
^en  Blättern  bemerkten  Datum  voraus  ift.  So  haben  wir  bereits  den  aö  September  die  Septemberhefte  zu 
▼erfenden  angefangen,;  -die  Octoberftücke  werden  ebenfalls  fchon  in  der  Mitte  des  Monats  ausgedruckt 
feyn  und  fpedirt  werden  können ;  und  auf  gleiche  Weife  werden  wir,  bey  der  Menge  der  vorräthigen 
;Materiaiien,  künftig  fortfaliren ,  damit  auch  an  den  ferneren  Orten  zu  Ende  jedes  Monats  die  j^desi 
piallgei*  Monatshefte  ohne  Säumnifs  ankommen.  In  der  Milte  Decembers  wird  gegenwärtiger 
Jahrgang  vollendet  feyn.  Wir  erfuchen  daher  die  Herren  Abonnenten,  welche  diefe  A.  L.  Z. 
entweder  im  künftigen  Jahre  fortfetzen,  oder  mit  dem  neuen  Quincjuennium  zu  halten  anfangeri 
wollen,  ihre  Beftellungen  bald  zu  machen,  weil  wir  in  der  Regel  nichts  ohne  vorhergegan- 
gene Beftellung  fpediren,  und  weil  auch  die  meiften  Poftämter,  Zeitungsexpeditionen  und  Bucbband- 
lungen  neue  Jahrgänge  der  Zeitungen  felbft  denen ,  welche  folche  als  Fojtfetzung  erwarten ,  nicht 
ohne  neue  ausdrückliche  Beftellungen  zuzufenden  pflegen.    Jena,  den  21  Sept.  ißog. 

Die  Expedition  der  Junaifchen  All^.  Lit,  Zeitung. 
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I.  UniveiTitäten  und  andere  öffentliche 
Lehianftalten. 

II    e    l    m    fi    d    <l  t. 

Den  1  Aug.  erthellte  Hr.  Prof.  Eifcnhart  als 
Decan  Aev  juriftlfchenFacuUät  dem  Hn.  Candidaten 
Philipp  Karl  Heinrich  Beffon  aus  Helinftädt ,  nach 
vorausgegangenem  Examen  und  vorgelegter  Probe- 
fchrift :  De  foro  contractus  ibi  exifiente ,  uhi  con- 
ventionis  iinplementum  ßeri  debeat ,  <iie  Würde  ei- 
nes Doctors  beider  Rechte. 

Marburg. 
Am  4  Jun.  erhielt  Hr.  Difterich  Wilhelm  Heiti' 
richBufch,  der  ältefteSolin  des  hiefigen  Prof.  Bu/cA, 
die  medicinifche  Doctorwürde.     Seine  Inaugural- 
dilTerlation  bandelte  :  De  gangraena  nofocomiorum. 
Rinteln. 

Am  30  Jun.  erhielt  der  Candidat  der  Medicin, 
Hr.  Joh.  Gottjr.  Beggerow  aus  Pommern,  die  me- 
dicinifche Doctorwürde.  Seine  luauguraldilTerta- 
tion  handelt :  De  ßfiula  lacrymali. 

Am  20  Jul.  übertrug  der  bisherige  Prorector, 
Hr.  D.  Knrl  Otto  ßrnbe ,  erfier  Prof.  der  Rechte 
und  Richter  des  hiePigen  Tribunals,  nach  einge- 
gangener königl.  Beßätigung  der  Wahl  des  akade- 
mlfchen  Senats,  das  Prorectorat  Hn.  Georg  Philipp 
■J,izer,  Prof.  der  hebr.  Sprache  und  Prediger  der 
reformirten  Kirche.  Erfterer  hielt  bey  dlefer  Ge- 
legenheit eine  Rede:  De  cum  legum  et  jufiitiae  tte- 
cefjario  civitatum  et  regnorum  falcro  ^  und  Hr.  Prof. 
Ja« er  redete  vom  Urfprunge  der  Meteorfieine.  Das 
vom  Hn.  Prof.  Grabe  verfafsto  Programm  enthält 
eine  Abhandlung :  Ueber  die  FAntheilungen  und 
Grundfntze  der  Regalien  und  S o uvefxuiet dt sr echte 
(22S.  4.). 

Während  des  Aufenthalts  des  Königs  im  Nenn- 
dörfer Bade  wurde  derafelben  auch  eine  Deputa- 
tion der  hiefigen  Univerfität ,  welche  aus  -dem  zei- 
tigen Prorector,  Hn.  Prof. /.ig^er,  und  Hn,  Prof. 
D.  TVegfcheider  beftand,  vorgeßellt.  Auf  die  vom 
D.  TVegfcheider  gehaltene  Anrede  ficherte  der  Kö- 
nig der  Univerfität  feinen  befonderen  väterlichen 
Schutz  zu,  und  belebte  fo  die  gegründete  Hoffnung 
für  die  Erhaltung  diefer  alteo  ehrwürdigen  Lehr« 


NACHRICHTEN. 

anftnlt  aufs  Neue.  Uebrigens  werden  die  Vörie- 
fungcn  auch  im  nächßen  halben  Jahre  ihren  unge- 
ftörten  Fortgang  haben. 

W  ü  r  z  l  u  r  g. 
Von  der  medicinifchen  Facultät  haben  im  lau- 
fenden Semeflec  xßoß  folgende  Candidaten  der  Me- 
dicin ,  als:  Hr.  Dav.  Breslau  aus  Ansbach;  Hr. 
Ehrh.  G^rlach  aus  JVIeiningen  ;  Hr.  PhiL  Jof.  liretfch- 
mar  aus  Frankfurt  am  Mayn;  Hr.  Conr.  Wilh. 
liufier  aus  Bamberg;  Hr.  Jul.  Nagel  aus  Erfurt; 
Hr.  Jac.  Friedr.  Schilling  von  Litzendorf  im  Bam- 
hergifchen;  Hr.  Ferd.  Jof.  Ludw.  Stromajer  von 
Amöneburg  im  HefTifchen ;  Hr.  Heinr.  Thaut  von 
Caßell  -  Rüdenhaufen ;  Hr.  £r7i.  Goufr.  TVanslou; 
aus  Bamberg;  Hr.  Er}iß  JVahhcr  aus  Cuiland, 
das  Doctordiplom  erhalten ,  nachdem  fie  fich  den 
vorgefchriebenen  Prüfungen  aus  der  gefanimten 
Arzneykunde  unterworfen  hatten. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Aus  Einern  Briefe  von  Born  ,  den  24  Aug.  lOoß- 
Hier  in  Rom  gefchieht,  trotz  der  Umftände ,  noch 
fehr  viel  in  derKunft,  und  es  entliehen  gewaltig 
grofse  Gemälde  und  Statuen  aller  Art.  Man  gräbt 
und  findet  interelTante  Dinge :  fo  fand  Lucian  Bo» 
naparte  ^nahe  beym  alten  Tufculum)  ein  altes 
Landhaus,  welches  das  Eigene  hat,  dafs  ein  Zim- 
mer zur  Beftattung  lieh  darin  befand ,  in  welchem 
niclit  allein  verbrannte,  fondern  fogar  unverbrannte 
Leichname  beygefetzt  wurden.  Eine  alte  Strafse, 
an  welcher  dieles  Landhaus  liegt,  wurde  zuerft 
entdeckt,  und  veranlafste  die  weiteren  Nachfor- 
fchungen.  Canova  (d*r  berühmte  Bildhauer)  fand 
nicht  ferne  vom  Grabmal  der  Cecilia  Metella  das 
Grabmal  der  Servilier  nebß  zwey  Statuen  und  vie- 
len Fragmenten  antiker  Bildwerke.  Ferner  wurde 
in  der  Stadt  felbß  dem  Grab  der  Scipionen  gegen- 
über kuralich  das  manilifche  Graljmal  entdeckt,  mit 
5  Brußbildern ,  welchen  die  Namen  eingegraben 
waren ,  zwey  Statuen  und  einer  Menge  goldener 
Ringe,  theils  mit  Schrift,  theils  mit  Gemmen  ver- 
fehen ;  überdiefs  noch  einige  Lampen  und  andere 
Geräthfchaften.   

Ein  zu  Paris  erfchienenes  fWerkchen :  Esprit 
deRivarol,  verdient  Aufmerkramkeit,  da  man  aus 
D  (4) 
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demfelben  äen  Mann  ,  den  es  tetrlfft ,  genau  ken- 
nen lernt.  —  Anziehend  Und  die  Memoires  pour 
servir  d  la  Vie  de  M.  de  Pentliievre ,  welche  Por- 
raircy  der  40  Jahre  im  Haufe  diefes  Prinzen  lebte, 
fo  eben  herausgegeben  hat.  —  Die  erfchienenen 
Lettres  de  H.  6".  John  Lord  Vicomte  de  Bolinghroke 
xom  J.  1710  bis  1736,  decken  das  Geheimnifs  der 
Negotiationen  zu  dem  Utrechter  Frieden  auf,  und 
enthalten  kofibare  Materialien  zur  Gefchichte  je- 
ner Epoche.  —    Ein  {Tahlenu  historicjue  et  pitto- 


rescjue  de  Paris  depms  les  Gaulo'is  jus^u'ä  nofiours 
das  der  Buchhändler  Nicolle  lierausgiebt,  ift  ein 
Kupferwerk,  wodurch  die  beabGchtigte  Gefchichte 
diefer  Stadt  Aufklärung,  und  die  Topographie  der- 
felben  Berichtigung  erhält. 

Um  den  Fabriken  und  Manufacturen  In  Hol- 
land mehr  Schwung  zu  geben ,  hat  der  König  be- 
fohlen ,  die  Chimie  appliquee  von  Chnptal  in»  Hol- 
ländifche  zu  überfetzen. 


LITERAR.ISCjH 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Hr.  Dr.  Gnll,  vereinigt  mit  Hn.  Dr.  Spurz- 
heim ,  hat  im  Monat  April  dem  Inditut  der  Wif- 
fenfchaften  zu  Paris  eine  Abhandlung  über  das  Ner- 
venjyfiem  und  das  Gehirn  überreicht,  worauf  das 
Inftitut  die  Herren  Tenon,  Sabatier,  Portal,  Pinel 
und  Cuvier  ernannte ,  um  ihm  einen  Bericht  dar- 
über zu  erßatten. 

Diefer  Bericht  hat  zu  mehreren  Erlauterungen 
über  diefen  wichtigen  Gegenftand  von  Seiten  der 
VerfalTer  der  Abhandlung  Anlafs  gegeben,  welche 
Hr.  Dr.  Call  nebft  der  Abhandlung  und  dem  Be- 
richt der  Commiffarien  des  Infiituts  in  deutfcher 
Sprache  zu  Paris  drucken  zu  lalTen  befchäftigt  ift. 

Eine  Arbeit  diefer  Art  über  einen  fo  relchhal- 
tigen  und  bis  jetzt  fo  wenig  bekannten  Theil  der 
Anatomie  und  Phyfiologie ,  von  Männern,  die  (ich 
feit  vielen  Jahren  beynahe  ausfchliefslich  diefen 
wichtigen  Unterfuchungen  gewidmet  haben,  heraus- 
gegeben, und  von  den  berühmteften  Anatomikern 
Frankreichs  beurtheilt,  deren  Bemerkungen  von 
den  deutfchen  Herren  VerfalFern  mit  Befcheiden- 
heit,  Gründlichkeit  und  Nachdruck  berichtigt  wor* 
den ,  ift  geeignet ,  ein  grofses  InterelTe  in  Deutfch- 
land  zu,  erregen ,  und  verdient  als  Denkmal  des 
Fortfchreitej;s  der  WilTenfchaft  aufbewahrt  zu  wer- 
den ,  um  fo  viel  mehr,  da  die  Herren  Verfalfer  fich 
fireng  an  Thatfachen  gehalten  und  ßch  aller  Hypo- 
thefen  enthalten  haben. 

Diefes  Werk ,  das  erfte ,  welches  Hr.  D.  Gall 
felbft,  und  zwar  in  feiner  Mutterfprache,  über  die- 
fen Gegenftand  herausgiebt,  wird  einen  mäfsigen 
Octavband,  mit  drey  feii)  gefiochenen  Kupfern, 
ausmachen ,  welcher  zu  Paris  unter  den  Augen  des 
Verfaffers  gedruckt ,  in  den  erften  Tagen  des  Mo- 
nats October  bey  uns  erfcheinen,  und  durch  unfere 
Handlung  in  Strasburg  an  alle  foliden  Handlungen 
Deutfchlands  verfaudt  werden  wird. 

Treuttel  und  JVürtz. 


Die  Re^lfchulbuchhandlung  in  Berlin  zeigt 
hiemit  an,  f'afs  vom 

Majeum  der  Altei  thumswiß'enfchnjt ,  herausgegeben 

von  Fr.  A.  Wolf  und  PKil.  Buttmann 
des  erften  Bandes  drittes  Heft  fo  eben  erfchienen 
üt,  und  bemerkt  zugleich,  das  die  verfpätete  Er- 


E  ANZEIGEN. 

fcheinung  diefes  Heftes  weder  den  Hn.  Herausge- 
bern, noch  ihr,  fondern  allein  der  Buchdruckerey 
beyzumeffen  ift. 

Der  Inhalt  deffelben  ift: 

1)  Herakleitos  von  Ephefos,  dargeftellt  aus  den 
Trümmern  feines  Werkes  und  den  Zeugnilien 
der  Alten. 

2)  Ueber  das  Grab  der  Claudia  Semne. 

3)  Giambattifta  Vico  über  den  Homer. 

4)  Vermifchte  Bemerkungen. 

5)  Philologifche  Aufgaben. 

Hiemit  wird  zugleich  die  Ankündigung'  fol- 
gender Schrift  verbunden,    welche   vor  Ausgang 
Septembers  verfandt  werde  n  vi'ird  : 
Von  einer  milden  Stiftung  Trajans,  vorzüglich  nach 
Infchriften,  von  Fr.  A.  Wolf. 

Literarifclie  Anzeige  für  Schulen. 
In  der  bevorfiehenden  Leipziger  Michaelis- 
MelTe  erfcheint  in  meinern  Vellage  ein  grammati- 
fches  Lefebuch  der  lateinilchen  Sprache  für  die  er- 
ften Anfänger,  verfehen  mit  einem  Wortregifter 
und  einer  kleinen  lateinlfchen  Sprachlehre,  unter 
dem  Titel : 

Kleiner,  angehender  Lateiner ,  \  omP  i  oJeKov  Theo- 
clor  Heinßus. 

Ich  mache  im  voraus  alle  Schulen  auf  die  Er- 
fcheinung  diefes,  durch  die  darin  liegende  Metho- 
de fich  unterfcheidenden ,  ganz  nach  den  Bedürf- 
niffen  des  Lehrlings  geformten  Lefebuchs  aufmerk- 
fam,  und  verfpreche  raeinerfeits ,  dafs  es  fich  auch 
durch  fchönes  weifses  Papier,  reinlichen  Druck 
und  fehr  billigen  Preis  (befonders  wenn  es  in 
Quantitäten  verlangt  wird)  empfehlen  foU.  Ber- 
lin, den  10  Sept.  ißoQ. 

Ferdinand  Oehmigke  der  Aeltere. 
(Befiellxingen  darauf  anzunehmen  find  folgen- 
de Buchhandlungen,  als  in  Leipzig  Hr.  Heinr.  G>  ''ff 
und  Hr.  Mittler,  in  Frankfurt  am  Mayn  die  An- 
dräifche  Buchhandlung  und  Hr.  Hernnann,  in  Göt- 
tingen Hr.  Heinr.  Dieterich,  in  Hannover  Hn.  Gebr. 
Hahn  vorzüglich  erfucht  worden ,  und  wird  der 
Ladenpreis  des  kleinen  Lateiners  höchftens  10  gute 
Gr of eben  fächf.  feyn. ) 

In  dem  Verlage  des  Unterzeichneten  wird 
näcblteu8  erfcheiaen: 
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yihxanRer  In  Indien.     Tragödie  nach  Racine,  be- 
arbeitet von  Chr.  Schreiber. 

Der  Verle.;2;er  glaubt  das  Publicüuj  auf  diefe 
metrifche  Bearbeitung  der  berühmten  und  an  Be- 
ziehungen auf  einige  durch  ,die  neueßen  Zeitbee«- 
beuheiten  gleichlam  wiederholten  Momente  der 
Weltgefchichte  fo  reichen  Tragödie,  deren  Origi- 
nal für  die  beider  Sprachen  kundigen  Lefer  zur 
Vergleichung  beygedruckt  werden  foll ,  im  Voraus 
aufmerkfam  machen  au  dürfen. 

Berlin.  Joh.  Friedrich  TV eifs. 

Pränumeratiotu  -  Anzeigte. 

Die  ißo7  vom  Herrn  Domprediger  Rotermund 
auf  40  Seiten  bekannt  gemachte  Ankündigung  der 
Fortfetzung  des  Jöcherfchcn  allgemeinen  gelehrten 
Lexicons  ift ,  fo  wie  feine  Beyträge  zu  Meufels 
Lexicon  der  von  i75o  his  ißoo  verftorbeneh  deut- 
fchen  Schriftßeller  in  den  gelehrten  Zeitungen  all- 
eemein gebilligt,  auch  die  Erfcheinung  des  ver- 
Fprochenen  Werks  felbft  kürzlich  im  lutelligenz- 
blatt  der  Leipziger  Literatur- Zeitung  S.  4Ö7  aus- 
drücklich  verlangt  worden.  Unterzeichnete  Buch- 
haudlung  hat  heb  entfcblofFen ,  diefes,  von  Lite- 
ratoren  fo  fehr  gewünfchte,  Werk  drucken  zu  laf- 
fen ,  wenn  fich  bis  zu  Martini  diefes  Jahres  hin- 
iänolichePränumeranten  finden.  Sie  bietet  die  er- 
ften^3  Alphabete  in  gr.  4  zu  vier  Reichsthaler  Vor- 
ausbezahlung,  den  Louisd'or  zu  5  Rthlr.  gerech- 
net, an,  und  erfuchet  alle  Buchhandlungen  und 
Gelehrte  Pränumeranten  zu  fammeln.  Sie  ver- 
fpricht  auf  5  Exemplare  Beftellung  einH||lhes,  und 
auf  10  ein  ganzes  Freyexeiriplar ,  bittet  aber,  die 
Anzeige  mit  den  Namen  der  Herren  PränuTneran- 
ten  fo  bald  als  möglich  anzuzeigen.  Nach  einer 
im  Hamburger  Correfpondenten  gefchehenen  An- 
zeige, find  von  den  575  Gelehrten,  die  Jöcher  im 
Buchftaben  K  anführt,  260  Artikel  ganz  umgear- 
beitet, oder  berichtigt  und  ergänzt,  14Ö1  neue 
Artikel  aber  hinzugefügt.  Uebrigens  wird  nach 
der  Berechnung  des  Herrn  Veifaffers  das  Ganze 
nicbt  ftärker  als  das  hiftorifch  - literarifche  Hand- 
buch von  Hirfching  werden. 

Brepien,  den  1  September  ißoß. 

Johann  Heinrich  Müllerj 
Buchhändler. 


Eine  neue  Art  Landcharte 
hefonders  für  Unkundige  in  der  Geographie. 
In  den  jetzigen  Zeiten  hilft  es  nicht  viel, 
Gränzen-  und  Länder -Namen  auf  den  Landchar- 
ten  zu  haben,  und  das  Auffuchen  eines  Orts,  wel- 
ches in  Kriegszeiten  doch  Bedürfnifs  ifi,  ift  oft 
fchwierig.  Defshalb  haben  wir  eine  grofse  Poft- 
charte,  welche  gegen  4000  Oerter  enthält,  von 
Danzig  bis  Paris  und  von  der  Nordfee  bis  zum 
adridtilchen  Meere  reicht,  nach  einer  neuen  Me- 
thode in  144  (Quadrate  eintheilen  laden ,  und  mit 
Hülfe  des  dabey  befindlichen  Regifters  über  die 
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ganze  Charte,  und  zweyer  Finger,  kann  man  je- 
den Ort  fogleich  auffinden.    Unter  dem  Titel: 
Repertoriitm   und    Charte  aller   Poßßntionen  von 
Deutfchlnnd  und  einigen  angrenzenden  Landern, 
oder    alphabetifches    Fcrzeichnifs    aller  Oerter, 
Flüffe,  Seen  etc.  auf  der  hierhey  befindlichen  und 
tiach  einer  neuen  Methode  in  144  Quadrate  einge- 
theilten  Poßcharte,   und  Anweifung  jeden  Gegen- 
finnd fogleich  aufzufinden;  befanden  für  Unkun- 
dige in  der  Geographie, 
iß  alles  zuf.immen  bey  uns  und  in  den  Bach-  und 
Landcharten  -  Handlungen  geheftet  für  16  gr.  oder 
1  n.  12  kr.  zu  haben. 

Gehrüder  Gädicke  in  Berlin. 


Bey  P.  Waldeck  in  Münfter  ift  in  der  diefs- 
jährigen  Leipziger  Oftermeffe  erfchlenen  : 
E.   Toulonge-ons  Gefchichte  von  Frankreich,  feit 
der  Revolution  von  1789  etc.  —    Dealfeh  her- 
ausgegeben von  P.  A.  Fetri.    4r  Band.    gr.  ß. 
2  Rthlr. 

Verfuch  einer  allgemein  verftändlichen  Darftellung 
der  kritifchen  Philofophie.  Für  Freunde  des 
philofophlfchen  Studiums,  gr.  ß.     1  Rthlr. 

J.  Eckers  telynifche  Verfuche.  ß.  14  g^-  (^"^ 
Conimillion. ) 

Haus -Archiv,  gemeinnütziges,  ein  unterhaltendes 
und  belehrendes  Wochenblatt  für  alle  Stande, 
ir Jahrg.  geh.     1  Rthlr.  Qgr.    (In Commiihon. ) 

Neue  Verlags-  und  ComrailTions  -  Artikel 
der 

Frölich' fchen    Buchhandlung    in    B  erlin 
zur 

Ofter-Meffe  ißoß. 
Bauer,    J.  C.  A.,    unterhaltende  Anekdoten  aus 
dem    achtzehnten  Jahrhundert.     48  Bändchen. 
Zweyte  Auflagej.fi. 

Auch  unter  dem  Titel : 
—  —  E>3gen  und  Marlborough,   oder  Sammlung 
der  interelTanteften  Züge  aus  dein  Leben  diefer 
merkwürdigen  Menfchen.    Zweyte  Auflage,  ß. 
lö  gr.  _ 

*  Collection  de  loix,  actes,  oidonances  et  autres 
pio'ces  officielles  relatives  a  la  confederation  du 
Rhin,  le  Annee,  composee  de  12  Cahiers. 
9  Rthlr.  lö  gr. 

Gibraltar  und  feine  Schickfale.  Eine  hlftorifch- 
geographifchc  Befchreibung.  >Tit  einem  Pro- 
fpect  von  Gibraltar,  in  Kupfer  geftochen  von 
Daniel  Berger.     20  gr. 

Leher,  C. ,  grammaire  generale  syntln'tiqne ,  ou 
developpement  des  princlpes  gencraux  des  lan- 
gues  :  Methode  nouvelle ,  mise  ih  la  portce  des 
lycees  et  des  ecolcs  secondaircs.  gr.  g.    i  Rtblr. 

4  gr- 

Leipziger,  von,  Ideal  einer  flehenden  Armee,  im 
Geilte  der  Zeit.  TSTit  dem  Bildnifle  des  Vcrfaf- 
feis.  3.    geheftet    i  Rthlr. 


T-olUau,  A. ,  et  P.  Turpin,  Flora  Parißenfis,  fe- 
cundum  fyfiema  fexuale  dispoßta ,  et  plantarum 
circa  Lutetiam  fponte  nafcentium  defcriptiones, 
icones  etc.  etc.  exhibens,  Fafc.  I  —  IV.  in  4. 
Jedes  Heft  mit  6  Kupfern    3  Rthlr. 

—  —  —  in  Folio  auf  Velinpapier  mit  Jarhigen 
Kupj ei  n  ;  jedes  Heft    7  Rthlr.  iß  §>". 

*  Tuffac ,  F.  R.  de ,  Flora  Antillarum.  Hifioria 
generalis  botanica  rüralis,  oeconoraica  vegetabi- 
lium  in  Antillis  indigenarum,  et  exoticorum  in- 
digenis  cultura  adfcriptorum,  fec.  fyftema  fexua- 
le Linnaei  et  methodum  naturalem  Julßaei  in 
loco  natali  elaborata ,  iconibus  accuratilTime  de- 
lineatis  et  coloratis  illußrata.  Fafciculus  1.  2.  5. 
in  Folio,  auf  relwpapier ,  jedes  Heft  ao  Rthlr. 

-  i2gr. 

F'olgendes  für  die  gefammteMenfchheit  höchft 
wichtige  Buch  iß  fo  eben  bey  Georg  J'ofs  inDeflTau 
erfchienen,  und  in  jeder  anderen  Buchhandlung 
zu  erlialten : 

Glüchfeligkeitslehre 
für  das  phyfifch«  L«ben  desMenfchen; 
oder 

d  i  e     Ii  u  )i  ß 
äas  Leben  zu  benutzen  iind  dabey  Oefundhelr, 
Schönheit,  Körper-  und  Gelfles  -  Stärke  zu  erhal- 
.  ten  und  zu  vervollkommnen. 
Von       Ph.  K.  Hartmann. 
Preis  2  Thlr. 

,,Der  Titel  diefes  Buchs  klingt  etv^as  hoch, 
das  fühle  ich,"  fagt  der  gefchätzte  und  rühmlichß 
bekannte  Herr  Verfaßer  in  derVorred^^,  und  doch 
würde  ich  mich  vor  dem  ganzen  Publicum  in  die 
Seele  fchämen ,  wenn  er  nichts  als  ein  Käufer  an- 
lockendes Aushängefchild  wäre.  Mir  iß  es  mit 
den  Aufgaben  ,  welche  durch  denfelben  ausgefpro- 
clien  werde» ,  volikommner  Ernß  gewei'en ,  und 
ich  habe  an  der  Löfung  derfelben  mit  dem  befien 
Willen  gearbeitet." 

„Was  ich  mir  bey  diefem  Werke  hauptfäch- 
lich vorbehalten  haben  will,  iß ;  dafs  man  es  nicht 
mit  den  gewöhnlichen  medicinlfchen  Volksfchrif- 
ten  in  eine  Reihe  ßelle;  denn  fein  Hauptverdienft 
foll  darin  beftehen,  den  gefunden  Nichtarzt  von  der 
Medicin  ganz  unahhäng'.g  zu  machen,  und  den  Scha- 
den zu  verbeffern  oder  zu  verhüten,  zu  dem  die 
Mehrheit  der  medicinifchen  Volksfchriften  Anlafs 
gegeben  hat,  oder  noch  geben  kann." 

Das  Aeufseie  diefes  merkwürdigen  Buches  in 
Druck  und  Papier  iß  fchön. 


So  eben  iß  nun  erfchienen,  und  an  alle  ord- 
nungsliebenden Buchhandlungen  complet  verfandt 
worden  : 

Napoleons  I  bürgerliches  Gefetziuch  ;  nacli  der  neue- 
ften  officicllen  Ausgabe  verdeutfcht  undnebßden 
von  dem  fnuizöfifchen  Rechtsgelehrten  Hn.  Dard 
jedem  Artikel  beygefügten  Farallelßellen  des  rö- 
fliilchen  und  älterea  franzöfifchea  Rechts ,  auch 


feinen  eigenen  Bemerkungen,  herausgegeben 
von  Dr.  C.  D.  Erhard.  Druckpap.  gr.  R.  2  Thlr 
Daffel  e  Buch  auf  Schreibpap.  kl  4'  '3  f  hlr.  Q^r. 
Daffe  be  Buch  auf  V  ehnpap.  gr.  4.  5Thlr.  ßgr. 
Daßelbe  Buch  mit  franzöfifchem  und  deutfchem 
Text  zulammen.  Druckpap.  gr.  g.  4  Thlr. 
Die  Herren  Pränumeranten  belieben  nun  die- 
lesBuch  da,  wo  ße  darauf  die  Vorausbezahlun- 
gemacht haben,  gefälligß  abfedern  zu  laßen,  und 
den  nun  genau  befiinnnten  und  angezeigten  Piänu- 
merationspreis ,  nämlich  für  alle  drey  Gefetzbü- 
cher Druckpapier  3  Thlr.  3  gr. ,  Schreibpap. 
4 Thlr.  21  gr  Vellnpap.  7 Thlr.  21  gr.,  Druckpap. 
juit  franzößfcli«m  und  deutfchem  Text  zufammen 
ÖThlr.  6gr.,  jetzt  völlig  zu  berichtigen;  die  ih- 
nen  dagegen  nachkommende  Civilgerichtsordnung 
die  an  B<jgenzahl  niciit  fiark  iß,  wird  gewifs  in 
einigen  Wochen  fertig  erfcheinen. 

_  Vorausbezahlung  wird  auf  diefe  Bücher  nun 
nicht  mehr  angenommen.  Der  Preis  für  die  neuen 
liauferiß,  für  die  erße  Ausgabe  4  Thlr  4  gr. ,  für 
die  zweyteöThlr.  12  gr.,  für  die  dritte  10  Thlr. 
12  gr.  und  für  die  vierte  ßThlr.  ß  gr. 

  Georg  Vofs. 

Bey  K.  F.  Köhler  in  Leipzig  iß  fo  eben  fertig 
worden,  und  unter  dem  9  Sept.  an  alle  Buchhand- 
lungen verfandt  worden : 

Rofenmüllers,  Dr.  J.  C.,  Handbuch  der  Anatomie 
nach  Lebers  Umrifs  der  Zergliederungskunß, 
zum  Gebrauch  für  Vorlefungen  ausgearbeitat. 
gr.  8-    30  Bogen  fiark.     1  Rthlr.  12  gr. 

In  allen  Buchhandlungen  iß  zu  haben; 
Machers,  D,  J,  G.  A. ,  Formulare  und  Materialien 
zu  kleinen  Amtsreden  an  Perfonen  aus  den  gebil- 
deteren Ständen.     ^ies  Bändchen.   Q.  Leipzi«- 
1808.     16  gr.  " 
Inhalt:    I.  Formulare  etc.  hey  der  Taufhand- 
lung ,  von  Frifch,   Petrin  Seltenreich,    zwey  bey 
der  Nothtaufe  vom  Herausgeber.    IL  Bey  der  Con- 
firmationshandlung,  von  Petri.    III.  Bey  der  eheli- 
chen Einfegnung,     von  D.  Döring,  Seltenreich, 
Eras  und  dem  Herausgeher.     IV.  Abendmahlsre- 
den, von  D.  Pteinhard,  Seltenreich  und  dem  Her- 
ausgeber. V.  fVarnungsrede  vor  dem  Meineide,  von 
M.  Diaconus  Pöge  in  Dresden.     VI.  Forfiellungs- 
rede  bey  einer   Probepredigt,    vom  Superintend. 
Poyda  in  Dobrilugk.     VII.  Begräbnifsrede ,  von 
demfelben.    VIII.  Einige  Formulare  zur  Abkundi- 
gung  Verßorbener,  von  Frifch. 

11.  Vemiifchte  Anzeigen. 
Varfchiedene  Urnftände  machen  es  nothwen- 
dig,  die  Verßeigerung  der  Bücherfammlung  des 
verßorbenen  geheimen  Raths  und  Kanzlers  /foc/i 
zu  Giefsen  um  einige  Zeit  aufzufchieben.  Man 
benachrichtigt  hievon  das  jurißifche  Publicum, 
und  wird  nicht  verfehlen ,  demnächß  in  diefen 
Blättern  den  Anfang  der  Verßeigerung  bekannt  zu 
machen.    Giefjen,  den  31  Augufi  xQoQ. 
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LITERARISCHE 

Üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 
Vorlefungen 
auf  der  Univerfität  zu  Marburg 
im  Winter  lOo-f- 

degetifche  Anwelfung  zum  zweckmäfslgen 
Gebrauch  der Univerfitätsjahre,  öffentl.  ii  — 12, 
Prof.  Creuzer.  —  Allgemeine  Encyklopädie  der 
TViß'enfchaften  nach  Efchenburg  privatim,  4 — 5» 
Conf.  R.  Wachler. 
fi)  Philologie.  (  Die  exegetifchen  Vorlef.  über  das 
A.  Mxii  N.  T.  bey  der  Theologie.)  Hehrdifclies 
FAementare,  ii  — 12;  Gefchichte  der  hebrnifchen 
Sprache^  oft.  Mont.  und  Donnerft. ,  1 — 2,  Pr. 
Ilaittnann ;  arahifches  Elementare,  10 —  11, 
X)erf.;  den //c/  oJot  erklärt ,  2 — 5,  Pr.  Rom- 
me/;  die  Komödien  des  P/aiUi/i  oder  des  Terenz, 
verb.  mit  Stylübungen ,  Pr.  Crede^  —  den  Sal- 
hifi,  4  —  5»  l'r-  Rommel;  —  Jranzüf.  Elem-en- 
tare,  öffentl.  Pr.  de  Beauclair ;  —  Derf.  über 
den  franz.  Styl,  verb.  mit  Stylübungen ,  10 — 11; 
Jranz..Converfntorium  y  2 — 3;  —  BoiLeau  Satj- 
ren  ,  11 — 12  ;  italirinifches  Elementare,  3  —  4> 
nach  Veneroni ;  Derf.  erbietet  ßch  auch  zu  Pri- 
vatiff.  im  Franz.,  Italiän.  und  Englifchen ;  — — 
franz.  Privatituuden ,  die  Lectorea  Sennault 
und  Rejni. 

5)  Gefchichte.  —  Gefchichte  des  Minelalters  nach 
feinem  Handb. ,  3  —  4,  CR.  JVachler ;  —  äl- 
tere Kircheugefchichte,  3 — 4,  CR.  Mit  nf eher. 
Ueber  die  Gefchichte  der  franz.  Revolution  in 
ihrer  nahen  Beziehung  auf  den  dermaligen  polit. 
Zußand  Europa's  ,  10 — 11;  allgem.  Gefchichte 
der  lit.  Cultur  der  neueren  Zeit  nach  feinem 
Handbuch,  11  —  12;  Gefchichte  der  deutfchen 
Lit  eratur  feit  dem  lö  Jahrb.,  öffentl. Mont,  und 
Donnerft.  i  —  2,  CR.  Wachler;  —  Theorie 
der  Ethnographie  undGefchichte,  öffentl. Sonnab. 
11 — 12,  Pr.  Rommel. 

4)  Philofophie.  —  ^ine  -Einieitimg  in  das  Studium 
der  Philofophie  verb.  mit  ihren  Vorlefungen  über 
die  Logik  Pr.  Bering  und  Creuzer;  Gefchichte 
der  Philofophie,    11—12,  Pr.  Tennemann;  — 
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empirifche  Pfychologie  ,  3 — 4  >  Creuzer ;  — • 
Logik,  nach  Kiefewetter  Pr.  üeru!»^ ;  nach  Kant 
Pr.  Creuzer;  nach  Hoffbauer  Pr.  Tennemann, 
9  —  10;  —  Metaphxfik,  Q  —  9,  Pr.  £f/-i«°- und 
Pr.  Tennemann  ;  —  ISaturrecht  n&cki  feinem  Lehr- 
buch, 10 — 11,  Vv.  Bauer;  E.thik  ,  3  —  4,  Pr. 
Bering;  —  Pädagogik,  9 — 10,  Pr.  de  Beau' 
clair ;  —  Poetik,  11  — 12,  Pr.  Rommel;  —  Dis- 
putatorium ,  öffentl.  Sonnab.  3  —  9 ,  Pr.  Bering  f 

2  —  3  ,  Pr.  Tennemann. 

5)  Mathematik;  die  dahin  elnfchla^etiden  Vorle- 
fungen werden  demnächft  befonders  angezeigt 
werden  ,  fo  bald  die  durch  den  Abgang  des  nach 
Wien  berufenen  Pr.  Hauß'  erletligte  LehrRelle 
der  Mathematik  wieder  Ijefetzt  ift ,  welches  zu- 
verläflig  vor  dem  Anfang  der  Collegi«n  gefche- 
hen  v/ird. 

6)  Naturhunde.  —  Natur  gefchichte  des  Menfcken, 
öffentl.  Mittw.  und  Sonnab.  n — 12,  Pr.  Bufch; 
Gefchichte  der  Mollufken  ,  Infecien  und  Pßanzen- 
thiere  nach  Cuvier,  öffentl.  Mittw.  und  Sonnab, 

3  —  4>  Hofr.  Merrem;  —  theoret.  und  Expreri- 
mental  -  Chemie  ,  2  —  3  ;  die  Lehre  von  den  Gif- 
ten, öffentl.  Mittw.  4 — ,5,  Hofr.  Wurzer;   

Geognofie,  öffentl.  9 — 10;  Mineralogie,  11 — 12, 
Pr.  Ullmann  d,  alt. 

7)  Staat swiffenfchajt.  —  Finanzwißenfchaft,  n  — 
12;  Handlungswiffenfchaft  nach  Jung,  1 — 2; 
Forfiwiffenfchajt  nach  Walther,  Q  —  9,  Hofr. 
Merrem;  —  Berghau,  3  —  4;  Hüttenkunde, 
2 — 5»  Pr.  Ullmann  d.  alt,  —  Gerichtliche  Che- 
mie, z weymal  3  —  4;  medic.  Policey,  öffentl. 
Sonnab.  4  —  5,  Hofr.  Wurzer. 

8)  Theologie.  —  Exegetifche  Vorlef.  über  das 
A.  T.,  2  —3;  das  erfie  Buch  Mofis ,  Pr.  Hart- 
mann;  die.  Pf  ahnen.  Superint. /ujiti;  Hiol ,  Pr. 
Amoldi;  auserlefene  Gefdnge  des  A.  T. ,  öffentL 
1 — 2,  Sup.  Jußi;  —  exegpt.  Vorlef.  über  das 
N.  T. ,  10  —  11;  Brief  an  die  Körner  und  Gala- 
tei-.  Fr.  Zimmermann;  Brief  an  die  Hebräer  und 
OJfenb.  Johannis,  Sup.  Jußi;  Brief  an  die  He- 
bräer und  einige  kathol.  Briefe,  11  —  12,  CR. 
Miinfcher;  Dogmatik ,  verb.  mit  einem  Examl- 
natoi'ium,  9 — round  ii  — 12,  Fr.  Amoldi;  — 
chrißi.  Moral ,  verb,  mit  einem  Examioatorium, 

E  (4) 


8  —  9»  Zimmermann;  —  Homiletik,  5  —  6, 
C.^  R.  Münfcher;  Katechedk,  verb.  mit  Uebuu- 
g^en,  4  —  5»  Vv.  Zimmermann. 
9)  Jurisprudenz.  Allgem.  Einleit.  in  die  Rechtswif- 
fenfch. ,  bef.  Encyklopädie ,  Methodologie  und 
Quellenlehre,  8 — 9;  —  Infiitutionen  nach  Waldeck 
mit  HinfLcht  auf  die  Abweichungen  des  Code 
Napoleon,  verb.  mit  einem  Examinator.,  11 — 12, 
Pr.  Bauer;  —  Pandekten ,  oder  die  Grundfatze 
des  neuefien  juftinlaneifcaen  Privatrechts  nach 

einem  handfchriftl.  Plan ,  9  —  10  und  2  —  3 ;  

die  fchu  ereren  Lehren  aia  Napoleons  Gefetzbuch, 
10 — 11,  Pr.  IV eis  ;  —  Kirchenrecht  der  Katho- 
liken und  Proteftanten ,  nach  G.  L.  Bölmier, 
11  —  12;  E/i<?/tfc/i£  nach  röm.  und  kirchl.  Gefe- 
tzen,  desgl.  nach  dem  Code  Napol. ,  öffentl. 
Mont.  und  Donncrft.  1 — 2;,  Yicekanzl.  EriZe- 
hen ;  —  das  deutsche  Privatrecht  nach  Runde, 
lO  —  11,  Px.B^icher ;  —  daß'elbe  ehenlalh  nach 
Runde  mit  befonderer  Rücksicht  auf  die  Abw^ei- 
chuugea  der  Gefetze  des  Königr.  Weftphalen, 
von  8 — 9  1  —  2,  D.  Ulrich;  —  d'd.6  flandl. 
und  JVechfelrecht ,  öffentl.  2 — 3,  Pr.  Bücher,- 
das  Wechfelrecht ,  mit  befonderer  Rückficht  auf 
die  neue  franz.  AVechfelordnung,  öffentl.  Mittw. 
1  —  2  ,  D.  Ulrich  ;  —  das  peinliche  Recht  nach. 
Koch  oder  iasLehnrecht  nach  Böhmer,  11  — 12, 
Pr.  Bucher;  —  die  Grundfdtze  des  rheinifchen. 
Bundes  -  Staatsrechts  im  AUgem.  und  des  Staats- 
rechts des  Königr.  Weftphalen  insbef. ,  3 — 4;  — 
die  Theorie  des  hiirgerl.  Proceffes ,  welcher  künf- 
tig in  den  Gerichten  des  Königr.  Weftphalen 
Statt  haben  wird,  5 — 6;  beide  verb,  mit  einem 
Examinator,  und  Uebungen  ;  —  Practicum  mit 
Rücklicht  auf  die  veränderten  Einrichtungen  der 
gerichtl.  und  aufsergerichtl.  Gefchafte,  Mont., 
Mittw.  undFreyt,  4  —  5,  Pr.  Robert.  —  Exa- 


minatonum  über  das  vom.  Recht ,   Pr.  Weis  ■  ^ 
^''^-^^^ir^nfchaft,   Pr.  Bauer 
10)  Medicin.  —    Medich^ifri^  J-  , 

m^,i  7  •  /'■''^aiciNt/c/ie  hncy  dopadie  und 
Methoaologie  nebft  ^m^^  Einleitung  in  die  medic. 
Literatur  nach  fernem  Grupdrifs,  Liont.  und 
l)onnerft.  10—11,  Pr.  Conradi;  —  Gcfclnchte 
der  Medicin  nach  Sprengel,  4-5;  —  Gefchich- 
te  der  Lehre  von  der  Natur  ujiA  Behandlung  der 
Schwache  des  Organismus ,  öffentl.  Sopnab.  "10— 
XI,   derfelbe;  —  anatomifche  Demonfirat-ionen, 

—  12;  Knochen-  unA  Bänder  -  Lehre ,  5  4,' 

—  Anleitung  im  Präpariren  an  menfchlicheu  Lei- 
chen auf  dem  anatonüfchen  Theater,  0  — 9;   

Examinatorium  über  die  gefammte  Anatomie, 
öffentl.  Dienft,  und  Donnerfi. ,  2  —  3,  Pr.  Ull- 
mannA.].;  —  Phyfiologie ,  2— 3;  —  aügem. 
und  befondere  Pathologie,  11 — 12,  Pr.  Co«- 
rqdi;  —  des  medic.  Practicums  erft.  oder  Fun- 
daraental-Theil,  welcher  die  allgeni.  Pathologie 
und  Therapie  nebft  einer  Ueberficht  der  Arzney- 
mittellehre  begreift,  öffentl.,-  —  Examinatorium 
über  den  fpeciellen  Thßil  des  medic.  Practicums, 
Höh:  Sternberg ;  —  Diätetik,  DtenTt.  undFreyt. 
••^  Pr.Co/iradi; —   Chirurgie,  Q — 9  und 

^° — ^efchichte  der  Chirurgie,  2— 3  Mittw. 
und  Sonnab.,  Oberhof r.  Michaelis;  J'erband- 
uiid  Mafchinen  '  Lehre  Pr.  Ulimann  d.  jüng. ;  — 
EntbindungskunßPr.  Bufch;  —  Geburtshiilfe  mit 
Uebungen  im  Entbindungs  -  Infiitut,  10 — 12; 
Ea,amüi«torium  über  Geburtshülfe,  öffentl.  Mittw. 
und  Sonnab.  Pr.  Stein;  das  medicinijche  Itlini- 
cum  öffentl.  Hofr.  Sternberg;  —  chirurg.  Klini- 

cum,     öffentl.   Mittw.   und   Sonnab.    10  11, 

Oberhofr.  MiW,«<?/jj  ,•  -— '  Thierheilkunde,  11—12 
und  3 — 4,-  Uebungen  im  Zergliedern  der  Thier- 
körper und  den  chirurg..  Operationen ,  fl — 11. 
Pr.  Bujch.  '   ö  .  , 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I..  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Biographieen  für  die  Jugend.  . 
Ganz  neu  ift  fo  eben  erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben  : 

Neuer  hifiorifcher  Bilder/aal 
für 

die  Jugend 
und 

für  alle  Liebhaber   einer  unterhaltenden,  hiftori- 
fchen  Leetüre. 
Von  Samuel  Baur. 
Elfter  Theil.    Mit  fiinf  Bildniffen. 
Preis  iTblr.  16  gr. 
Deffau    und  Leipzig,   bey  Georg  Vofs. 
Der  neue  hiftoriCche  Bilder faal,   den  der  ver- 
ehrte Freund  des  Verlegers  hier  eröffnet,  foll  nach 
deff':'n  Wunfche  belehren  und  unterhalten.  Zu- 
nächft  ift  folcher  für  die  Jugend  von  zßhn  bis  acht- 


zehn Jahren  beftimmt;  für  Jünglinge  und  Mäd- 
chen diefes  Alters,  die  in  der  erften  Erziehung 
und  Bildung  nicht  verwahrlofet  worden  find. 

Dafs  ein  folches  Buch  unter  die  nöthigen  und 
nützlichen  im  pädagogifchen  Fache  gehört,  bedarf 
keiner  Bemerkung,  da  an  zweckmäfsigen  Biogra- 
phieen  für  die  Jugend  gar  kein  Ueberflufs  ift.  Man 
bedenke  die  mächtige  Anzahl  der  geographifchen 
Bücher,  der  Schriften  zur  Länder-  und  Völker- 
Kunde,  der  wahren  und  erdichteten  PLeifebefchrei- 
bungen,  der  naturhifforifchen  Unterhaltungen  für 
die  Jugend  etc.  etc.  Wollen  wir  unfere  Jugend 
immer  in  alle  Winkel  der  bekannten  und  unbekann- 
ten Welt  Jierum  führen,  und  lie  nicht  auch  mit 
den  grofsen  Männern  bekanntmachen ,  welche  die. 
Ehre  der  Menfchheit  find  ? 

Eine  gut  gefchriebene  Biographie  ift  -gewifs 
ein  trefflich  er  Spiegel,  in  den  der  Jüngling  niemals 
ohne  Nutzen  fchauen  vrirä.     Hier  wird  ihm  an 
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Thatfachen  gezeigt,  was  der  Mctifch  feyn  und 
weiden  kaun;  hier  wird  in  ihm  Tugeadliebe  und 
Abfcheu  vor  dem  Lafter  erzeugt,  und  es  wird  zu- 
gleich in  feiner  Seele  der  edle  Wunfcb  geweckt, 
ßch  auch  einmal  Verdleuße  uin  leine  Nebenmen- 
fchen  zu  erwerben.  Und  der  Jüngling,,  der  fich 
den  Wiffenfcbaften  widmet,  bereitet  fich  durch 
eine  folclie  Leetüre  gewifs  fehr  zweckni.ifsig  auf 
das  fyfienialifclie  GefohicLtlludium  vor,  oder  ver- 
bindet fie  mit  derafelben  und  mit  dem  Lefen  der 
alten  ClalBker. 

Der  Inhalt  diefes  erftcn  Theils ,  welchem  bey 
gewifs  zu  erwartendem  Beyfalle  bald  der  zv/eyte 
folgen  füll,  beftehet  in  folgenden  Eiographleen  : 
Erfte  Abtheilung. 
Alte    Gefch  lohte. 

I.  Aeltefte  Me'nfchengefchichte.  Abiaham, 
Stammvater  des  jildifchen  Volks.     II.  Griechen. 

1)  Gefetzgeber.   Lykurg,    Gefetzgeber  von  Sparta. 

2)  Philofophen.  Pythagoras,  Stifter  einer  philo- 
fophifchen  Schule.  IIL  Römer.  Romulus,  Er- 
bauer und  erfier  Köllig  von  Rom.  Numa 
rompillus ,  Zweyter  König  von  Rom.  TuUus. 
Hoßilius,  Drittter  König  von  Rom.  Ancus  Mar- 
tiusj  Vierter  König  von  Rom.  Tarquinius  der 
Aeltere,  Fünfter  König  von  Rom.  Servius  Tul- 
lius,  Sechfter  König  von  Rom.  Tarquinius  der 
Stolze  ,  Siebenter  und  letzter  König  vou  Rom. 
IV.  Lydier.  Cröfus,  König  von  Lydien.  V.  Si- 
cilianer.    AgatUokles,    Tyrann  von  Sicilien.. 

Zweyte  Abtheilung 
Neuere  Gefchichte. 
I.  Regenten,  i)  Deutfche.  Karl  der  Grofse^ 
König  der  Franken  und  erfter  deutfcher  Kailer. 
2)  Morgenländer^  Saladin,  Sultan  von  Aegypten. 
II.  Reli^ionsltifter.  Mahomed,  Stifter  der  mahome- 
danifchen  Religion.  III.  Dichter.  i)  Italiäner. 
Dante  Alighieri,  Staatsmann  und  Dichter  aus  Flo- 
renz. 2)  Engländer.  John  Milton,  Ehemaliger 
Secretär  bey  dem  Staatsrathe  in  London.  3)  Deut- 
fche. Hans  Sachs ,  Schuhmacher  in  Nürnberg. 
Martin  Opitz,  König!.,  polnifcher  Hifioriograph 
und  Secretär.  IV.  Künftler,  Albrecht  Dürer, 
Maler  in  Nürnberg.  Hans  Holbein  ,  Maler  in 
London.  V.  Schaufpieler  und  Theaterdichter,  i) 
Engländer.  William  Shakfpeare,  Schaufpieler  und 
Theaterdichter  in  London.  2)  Franzofen.  Jean 
Baptifte  Poquelln  de  Möllere,  Schaufpieler  und 
Theaterdichter  in  Paris.  VI.  Mathematiker.  Jo- 
bann Kepler,    KaiferlicKer  Mathematiker. 

Anzeige  für  Rechtsgelehrte    und  Haitßeute. 
Ganz  neu  ifi:  erfchienen ,   und  in  allen  Buch^ 
Handlungen  zu  haben : 

Archiv 
fammtlicher 
für  das  Herzogthum  Warfchau 
im  J  uftizf  ach 
erfchienenen   Gefetze   und  Verordnungen. 
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überfetzt  und  herausgegeb  a 
von 

George  Alexander  Boeck, 
Appellations- Gerichtsrath  de*  Lomzaer  Departe- 
ments und  Affelfor  der  vormaligen  Landesregierung 
zu  Kai  fch. 

Der  Verkehr  u  id  die  Handlungsgefchäfte, 
worin  dieUnterthanen  des  Herzogthums  Warfchau 
mit  denen  der  benachbarten  Staaten  ftehen  ,  und 
die  Verfchledenheit  der  Sprache,  worin  ihre  Ge- 
fetze veriafst  And,  waren  die  V'eranlalfung  zn  die- 
fer  deutfthen  Ueberfetzung.  Dr.r  Verfalfer  hat 
fich  dabey  die  mÖglichftc  Treue  und  Klarheit  zum 
Ziele  gefetzt,  fo  jwie  es  die  Wichtigkeit  des  G 
genftandes  heLfcht;  er  wünfcht  dadurch  nicht  al- 
lein den  Ausländern,  foudern  auch  den  hi:;i-  ein- 
heimifch  gewordenen  Deutfchen  die  K?nntnils  der 
Gefctzc  des  Herzogthums  Warfchau  erleichtert  zu 
haben. 

Der  Preis  diefes  Buches  ifi:  20  gr. 

Georg  yofs. 


An  Mathematiker. 
Seit  mehr  als  zwey  Jahrhunderten  war  die  all- 
gemeine Auflöfung  der  Gleichungen  das  Ziel  der 
Beftrebungen  der  vorzüglichften  Analyften  aller  cul- 
tivlrten  Nationen.  Nachdem  fchon  im  16  Jahr- 
hundert die  itallänifchen  Mathematiker  Cardanl 
und  BornbelU  die  Auflöfungen  der  Gleichungen  des 
dritten  und  vierten  Grades  gefunden  hatten,  wandte 
man  fich  zur  Auflöfung  der  höheren  Gleichungen, 
und  vorzüglich  eu  der  des  füirften  Grades.  Aber 
hier  zeigten  ßch  Schwierigkeiten,  die  unüberwind- 
lich fchienen.  Alles,  was  derTieffItm  der  gröfstcn 
Geifter  vermochte,  wurde  vergeblich  aufgeboten. 
Man  erfchöpfte  fich  in  Erforfchung  Jer  Natur  und 
Eigenfchaften  der  Gleichungen  und  in  Unterfu- 
ehungen  über  die  VerhältnilTe  ihrer  Wurzel ;  aber 
die  allüeraeine  Auflöfung  wurde  dadurch  auch  nicht 
um  einen  Grad  weiter  gebracht :  Man  lefe  nur  die 
Memolres  eines  Tf'aying,  Euler  und  Lagrange,  und 
man  wird  über  den  Scharffmn  dieferMänncr  eiftau- 
nen ,  der  fich  zwar  allenthalben  zeigt ,  wohin  fia 
ihre  Bemühungen  richteten ,  aber  doch  nirgends 
In  folchem.  Glänze  als  hier.  Eift  kürzlich  gab 
Herr  Rußini  in  den  Memorie  di  matematica  c  di 
ßsica  delLa  Societa  italiana.  Tom.  X.  P.  I  (^805) 
einen  folchen  Beweis,  und  die  vortheilhafte  Er- 
wähnung dellelben  In  de  r  neulichen  Berichterftat- 
tung  des  parifer  Nationalinflituts  liefs  keinen  Zwei- 
fel an  feiner  Richtigkeit  übri^.  Da  ich  mich  ge- 
rade jetzt  mit  der  Theorie  der  Gleichungen  belchäf- 
tlge  ,  fo  las  ich  auch  diefen  Beweis  ,•  ich  fand  ihn 
mit  mehreren  italiänilchen  Mathematikern  fehc 
bündig,  klar  und  überzeugend,  und  war  im  Be- 
gillf,  Ihn  in  das  weiter  unten  «iigeführte  Werk 
aufzunehmen.  Einen  einzigen  Punct  fchien  mir 
Hr.  Ruffini  überfehen  zu  haben  ,  und  bey  weite- 
rem Nachdenken  fand  ich,  dafs  es  gerade  diefer 
Punct  fey,  der  zur  allgemeinen  Aiulölung  derGlei- 


chuH^en  führe.  Ich  habe  fie  gefunden  diefe  allge- 
meine Auflüfungl  unwüleileglich  gefunden!  — 
Ichfchweige,  weil  ich  zu  viel  lagen  müfste.  Nur 
aiefs ,  dafs'Hr.  Lagrange  ihr  nahe,  fehr  nahe  war, 
und  dafs  fich  keiner  der  grofsen  Analyften  in  der 
vorausgefetzten  Form  der  Wurzeln  geirrt  habe, 
felbft  Euler  nicht  in  der ,  welche  er  ( wahrfchein- 
Uch  auf  Warings  Erinnerung)  wieder  zurückge- 
nommen hatte.  Meine  Methode  ift  gleichförmig, 
für  den  zweyten  Grad  diefelbe,  als  für  den  hun- 
derten.  Meine  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der 
Theorie  der  Gleichungen,  eine  Fortfetzung  der  1Ö04 
bey  Frölich  erfchienenen  Sammlung  von  Beyfpie- 
len,  Formeln  und  Aufgaben  aus  der  Buchftaben- 
Rechnung  und  Algebra,  die  zur  Michaelis -MelTe 
a.  J.  in  Berlin  erfcheint,  wird  das  Nähere  .enthal- 
ten.   Berlin  ,  im  September  iQoQ. 

Meier  liirfch. 


Hieroglyphen,  oder  Blicfie  aus  dem  Gebiete  der 
JVtjfenfchaft  in  die  Gejchichte  des  Tages,  von 
R.  V.  L.  (Verfader  des  Berichts  eines  Augen- 
zeugen voH  dem  Feldzuge  des  Prinzen  von  Ho- 
henlohe im  Sept.  und  Oct.  1806.)  Dresden  und 
Leipzig  ißop  ,  hey  Harthnoch.  4,  mit  einer  gro- 
fsen illum.  Weltcharte  sRthlr.  aogr. ,  ohnedie- 
Jelbe  iRtblr.  lögr. 

Diefe  Schrift,  ihrer  allererfi^n  Beftlmmung 
tiach  blofs  verfafst ,  um  einer  nach  polltlfchen 
Rückfichten  entworfeneir  und  illumlnirlcn  Welfv 
Charte  zur  Erklärung  und  zur  Begleiterin  z-u  die- 
nen,  nachmais  aber  um  fo  viel  erweitert,  und  auf 
die  heutigen  politifchen  VerhältniÜe  bezogen ,  um 
als  ein  eigenes  Celbftftiindiges  Ganzes  dazullehen,  ift 
als  ein  Verfuch  zu  betrachten  ,  wie  fich  Verhält- 
nlffe  des  wirklichen  Lebens  aus  dem  Gefichtspuncte 
der  Wiffeufchaft  betrachten  iaffen  ,  oder  wie  um- 
gekehrt wiüenfchaftllche  Ideen  auf  das  Leben  und 
die  Welt  bezogen  werden  können,  ohne  dafs  der 
einen  oder  dem  anderen  Gewalt  angethan  werde, 
lieber  den  Werth  der  Schrift  und  der  darin  entwi- 
ckelten Anlichten  müDTen  die  Lefer  enlfcheiden. 
Die  Ueberfchriften  der  zehn  Hauptabfchnltte »  die 
zu<rleich  als  eine  kurze  Inhaltsanzeige  betrachtet 
yveiden  können,  find  folgende: 

l)  Einleitung;  Gefchlclite  diefer  Hierogly- 
phen. 2)  Uebcr  Projectionen  und  über  Bedeut- 
lamkelt  der  Farben  und  Fx)rmen  überhaupt.  3) 
Gebrauch  der  Weltcharte  für  das  Studium  der  Ge- 
Ichlchie    und    Geographie  —  Wiffenfchaft  und 

j^unft         Gefchlchte  und  IXTathematik.    4)  Ueber 

Mathematik  und  Philofopbie.  -  5)  Eintheilung  der 
Erde  in  Welttheile  und  Staaten.  6)  Europa  im 
Ge<^enfatz  von  Indien.  7)  England  im  Gegenfatz 
des^Continents.  8)  Ueber  den  Fall,  wenn  England 
fich  weder  in  Kurzem  zum  Frieden  verßehen  foU- 
te,  noch  dazu  follte  gezwungen  werden  können, 
pj)  Ueber  die  Heereszüge  nach  Indien.    10)  Schlufs. 

Ja    der    Mncklotifchen  Ilofbuchhandlung  in 


Carlsruh  ift  erfchienen ,  und  an  alle  Buchhandlun- 
gen verfandt  worden : 

Fifchhaber,  Chrlft.  Friedr. ,  über  die  Epochen  des 
Genius  In -der  Gefchichte  mit  Hinficht  auf  Al<'0- 
rotti.  0-    4  g«'- 

Schnappingers,  Bonif.  Man.,  Entwurf  der  katho- 
lifch  -  chriftlicheu  Religlons  -  und  Dogmen -Ge- 
fchichte. Zu  akademifchen  Vorlefungen.  gr,  Q. 
15  gr. 

Seegers,  D.  F.,  Syfiem  der  Wirthfchaftslehre. 
Ein  Verfuch  zu  endlicher  Berichtigung  der  bis- 
herigen Cameral  -  Syfteme.  Zu  akademifchen 
Vorlefungen.  Med.ß.  Weifspap,  15 gr.  fofi- 
pap.    18  gr. 

Anekdoten  und  Charakterzüge  aus  dem  menfchll- 
llchen  Leben,  gr.  Q.  lögr. 

Caerßens  hlnterlafTene  Gedichte  vermifchten  In- 
halts, ß.     12  gr. 

Eugens,  Prinz,  Kriegsthaten ,  aus  dem  Latelni- 
fchen.  g  Bände.  Türkenkrieg  und  franz,  Krieg, 
gr.  8-     1  Rthlr.  8  gr. 

Kunßbuch,  gemeinnütziges,  enthaltend  eine  An- 
welfung  zu  Verfertigung  von  allerley  Tinten, 
Farben,  von  Splelcharten,,  Klofteibildern ,  Sie- 
gellack u.  f.  w. ,  auch  wie  man  Tinten  -  Fett- 
Ocl-  und  andei'e  Flecken  aus  Leinenen,  feide- 
iien  und  woUeTien  Zeugen  und  Pa])iei'  bringen, 
endlich  wie  man  allerhand  ]Metallwaaren  putzen 
kann.  Ferner  eine  Anwelfung  zu  chemiichcn, 
mechanifchcii ,  optilche-n  ,  mathematlfchen,  ver- 
nülcbtcn ,  lo  wie  auch  zu  Charten-  Schreib- 
iind  Rechen.-  KünRen  von  der  leicbtefjten  und 
fafallchften  Art.  ß-    2  BSnde.     1  Rtlür. 

Neue  Bücher  zur  Michaelis  •  Meffe  ißoß. 
Bey  Johann  Jacob  Palm  in  Erlangen ,  welclie 
bereits  an  alle  Buchhandlungen  verfandt  worden 
find,  und  nicht  im  Leipziger  Michaelis- Mefska- 
talog  fiehen: 

Glück ,  C.  F. ,  ausführliche  Erläuterung  der  Pan- 
dekten nach  Hellfeld,  ein  Commentar.  XnThells 
le  Abtheilung,   gr.  8.     ißgr.  oder  1  fl.  lakr. 

Hagen,  Fr.  W. ,  Materlallen  zu  Uebungen  in  der' 
clceronianlfchen  Schreibart ,  nebfi:  einer  Abhand- 
lung über  Periodenbau  und  Numerus,  nach  Ci- 
cero und  Qulntiiian,  iQ  Bands  xe  Sammlung, 
Zweyte  vermehrte  und  verbefl".  Auflage.  8-  8  gr- 
oder  30  kr. 

Schloffer,  Dr.  Mich.,  Canticum  euchariftlcum^t 
triumphale  Hannae,  matris  Samuelis  illuitr.  ^fn&]. 
in  ComrailT.    6  gr.  oder  24  kr. 

Im  Blonat  October  wird  noch  fertig: 

Harl,  Dr.  J.  P. ,  voliftändlges  Handbuch  der  Po- 
liceywiirenfchaft  und  ihrer  Hülfsquellen ,  mit 
vorzüglicher  Rückfioht  auf  die  neuefte  Gefetz- 
gebung  und  Literatur  der  Policey  ;  zugleich  als 
2r  Theil  von 

Dr.  Heinr.  Benfe.i's  Syßem  der  reinen  und  ange- 
wandten Staatslehre.  jZweyts  umgearbeitet« 
Ausgabe,    gr,  g. 
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I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Anzeige,    den  Codex  Napoleon  betreffend. 


D 


nach  grofsherzogl.  Edlct  vom  i  Auguft  diefes 
Jahrs  das  franzößfche  Gefetzhuch  Codex  Napoleon, 
deinnächft,  unter  Modificatlonen  zum  Gefetzbuch 
der  j^rofsherzogl.  heilifchen  Staaten  erhoben  wer- 
den  ioll :  fo  habe  Ich  mich  entfchlofTen ,  mit  grojs- 
herzoglichem  Privilegio  und  Genehmigung  des  gehei- 
men °Staats  .  Minißerii  dreyerley  Ausgaben  dieles 
Werks  zu  veranfialten ,  und  zwar: 

1)  Eine  ordinaire  Ausgabe,  franzöfifch  und  deutfch 
neben  einander,  welche  im  Ladenpreife  koften 
foll    5fl-  50  kr. 

2)  Eine  Ausgabe  franzöfifch  und  deutfch,  mit 
breitern  Rande  ingr.Q.  Ladenpreis  7  fl.  12  kr. 

3)  F.iiie  Ausgabe  franzöfifch  und  deutfch,  auf 
Pofipapier  mit  breitem  Rande  in  gr.  Q.  La- 
denpreis  10  fl. 

Um  jedoch  dlefe  Ausgaben  dem  Publicum  um 
einen  billigeren  Preis,  als  alle  vorhandenen  fonßigen 
Ausgaben,  in  die  Hände  zu  liefern,  fo  foUen  von 
jetzt  an  bis  Ende  December  diefes  Jahres  folgende 
Pränumerationspreife  Statt  finden  : 

1)  Für'  die  ordinaire  Ausgabe  4fl. 

2)  Für  die  Ausgabe  mit  breitem  Rande  5  fl. 

3)  Für  die  Ausgabe  mit  breitem  Rande  auf  Poft- 
paplc;r  7  fl.  45  kr- 

Diele  Preife  können  jedoch  nur  bey  wirklicher 
banrer  Vorauszahlung  Stattfinden,  welche franco  ein- 
gefendet  wird.  Wer  eine  Sammlung  unternimmt,  iui 
Ganzen  nicht  unter fechs  Exemplaren  beftellt,  und  den 
Betr.T^  dafür  haar  an  meine  Handlung  in  Darmßadt 
oderGiefsen  einfendet,  erhält  10  Procent  oder  das  lote 
Exemplar  für  feine  Bemühung  vergütet.  Blofse  Be- 
fiellungen ohne  wirkliche  baare  Vorausbezahlung  kön- 
nen fich  indefl'en  nur  auf  die  Ladenpreife  beziehen. 

Diefe  Ueberfetzung  des  Codex  Napoleon  wird 
ührigens  den  noch  bedeutenden  Vorzug  vor  allen  vor- 
handenen iLaben,  dafs  in  einer  Varianten-  Sammlung 
fämmtliche  Abweichungen  anderer  Ueberfetzer  ange- 
merkt werden  foilen.  Darmfladt  und  Giefsen,  im 
Auguß  ißoß.  Georg  Friedrich  Ileyer, 

grofsherzoglicher  Hofbuchhändler, 


In  allen  Buchhandlungen  ilt  nun  wieder  7« 

erhalten  : 

M  o  r  a  l  i  f  c  h  e  Gemälde 
für 

dieJugend 
von 

/.     G  l  a  t  z. 
2    T  h  e  i  1  e.    kl.  4. 
Mit  den  Porträts  von  Salzmann  und  Guts-Muth» 
und  fechs  fchönen  Kupfern  von  Pentzel  und 
Arndt. 

Zweyte  durchaus  verbeflTerteund  vermehrte  Auflage. 
Leipzig,  bey  Georg  Vofs.  Preis  jThlr.  Ogi'- 
Die  Bemerkung,  dafs  unter  der  immer  gröfser 
werdenden  Fluth  von  Kiuder-  imd  Jugend  -  Schrif- 
ten doch  das  Beflere  den  verdienten  Beyfall  und 
Vorzug  erhält,  macht  Freude ;  den  Beweis  davon 
giebt  diefes  fchöne  Buch  in  feiner  baldigen  neuen 
Auflage,  welches,  von  diefem  VerfaflTer  bearbeitet, 
die  voUgültigfie  Empfehlung  für  daflfelbe  ifi.  Der 
Verleger  hat,  wie  er  gewohnt  ift,  dabey  für  das 
Aeufsere  redlich  geforgt;  die  acht  Kupfer  find  kein» 
gewöhnlichen  Bilder,  fondern  wirklich  fchön. 

Ganz  neue  franzöfifche  Sprachlehre. 
Bey  Georg  V ofs  in  Leipzig  ift  erfchienen,  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 
Le  Mang's 
Methode  recht  rafch  und  ßiefsend  Franzößfck 
fprechen  zu  lernen 
oder 

Gründliche  Anwelfung,    recht  fchnell,   rein  und 
richtig  Franzöfifch  zu  fprechen.    Nebft  feinen  Be- 
merkungen über  den  Geilt  diefer  jetzt  fo  allgemein 
gefchätztCiT  Sprache, 
gr.  8-     Preis    1  Thlr.    4  gr. 
Der  befondere  Flcifs ,  welchen  der  bekannte 
gefchät/.te  VerfalTer  auf  diefe  neue  Sprachlehre  ver- 
wenHet  hat,  und  der  wirklich  innere \Verth  derfel- 
ben,  haben  folcher,  wie  fich  das  mit  Recht  erwar- 
ten liefs,  recht  bald  vor  anderen  äiinllchen  Arbeiten 
den  A'orzug  verfchaift.    Seit  einigen  Monaten  ift 
diefes  Buch  erß  erfchienen,  und  fchon  ilt  die  Aus- 
zeichnung fehr  bemerkbar,  die  es  durch  feine  ver- 
meinte Bekanntwerdung  gewinnt. 

F  (4) 
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Ganz  neu  Iii:  erfclilenen ,  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Elementnr-Unterricht 
im 

Zeichnen    mit    freyer  Hand 
von 

D.  Heinrich  Rockßroh^ 
Mit  20  Kupfertafeln,  kl.  quer  4..  Preis  18  gr- 
Leipzig,  bey  Georg  Vofs. 
DIefes  kleine  hübfcbe  nützliche  Werk  für  die 
Zeichenkunfi  eignet  lieh  vorzwgsweife  alsGefchenk 
für  junge  Leute ,  welche  damit  auf  das  anoenehm- 
ße  befchäftigt  werden  können.  Der  VerfalTer  be- 
merkt, dafs  nach  der  Aeufserung  einfichtsvoller 
Männer  und  feiner  eigenen  Erfahrung  diefer  Ele- 
mentarunterricht ein  lieberes  und  leichtes  Mittel  zu 
dem  Endzwecke  fey,  nützliche  Verfuche  im  Zeich- 
nen zu  machen  y  und  es  in  diefer  vortrefflichen 
Kunft  bald  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  zu 
bringen,  bey  welchem  Auge  und  Hand,  fo  wie 
der  Shin  für  fchöne  und  gefällige  Formen  wohl  ge- 
übt find. 

Befonders  empfiehlt  er  lieh  folchen  Jungen 
Leuten ,  die  der  Gelegenheit ,  das  Zeichnen  von 
anderen  zu  erlernen entbehren  müllen ,  fo  wie 
der  Menge  von  Schulmännern  und  Privatlehrern,, 
die  bey  ihrer  ifolirten  Lage  es  wünfchen ,  auch  in 
dielem  Fache  etwas  leiften  zu  können ,  und  nütz- 
lich zu  feyn,  dazu  aber  nicht  im  Stande  find,  weil 
]ie  felbfi:  den  erfoderlichen  Unterricht  im  Zeichnen 
nicht  gehabt  haben.  Letztere  werden  mit  diefem 
Elementarunterricht  etwas  befleres  und  nützlicheres 
leiften,  als  diefs  bey  der  melft  gewöhnlichen  Me- 
thode, wie  das  Zeichnen  geübt  wird  ,  der  Fall  ift. 

Der  Verleger  hat,  in  der  gewilfen  Erwartung, 
dafs  diefes  Buch  allgemein  eingeführt  wird,  den 
Preis  davon  fehr  niedrig  gefetzt.. 

Zur  Offermeffe  iQop  erfcheint  in  meinem  Ver- 
lage Gefchichte  und  Auslegivig  des  Salifcfien  Gefe- 
tzes  und  der  malhurgifchen  Gloß'en^  von  T.  D.  TViar^ 
da,  AfleHor  des  Land-Drofien- Amts  ,  des  Departe- 
ments Oftfrieslands  und  Mitglied  deskönig).  Infiituts 
der  WiHenfchaften  zu  AmC'erdam.  Welches  ich 
Eur  Vermeidung  aller  CoILifionen  vorläufig  anzeige. 

Joh.  Ileinr.  Midier, 
Buchhändler  in  Bremen.. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
Eiamci  von  Toredo.  Eine  dramatifche  Dichtung, 
in  5  Acten,  von  K.  JVinkler.  (Zum  erftenmal 
aufgeführt  auf  dem  dresdner  deutfchen  Hofthea- 
ter den  15  März  ißoö. )  Mit  einer  Fignette  nach 
Schnorr  von  Böhtn.  gr.  3.  Leipzig  iQoß,  1  Rthlr. 
Auf  Velinpapier  1  Rthlr.  xQgr. 

Diefes  Schaufplel,  das  feit  zwey  Jahren  nach, 
dem  Manufcript  auf  allen  vorzüglicheren  Bühnen 
Deutfchlands  mit  alLgemeinem  Beyfall  aufgeführt 
worden  ift,  bedarf  keiner  weiteren  Empfehlung. 
Wer  einer  Vorftellung  dellelben  bey  wohnte,  wird 


den  Eindruck,  den  es  damals  auf  ihn  machte,  mit 
V  ergnugen  zurückrufen. 

II»  Bü  c  h  e  r  -  A  u  c  t  i  o  n  e  n. 

Am  5  December  diefes  Jahres  wird  in  Frank- 
furt am  Mayn  eine  anfehuliche  BücherfammluiKT 
öffentlich  verfteigert.  Sie  bietet  viel  vorzügliches 
aus  allen  Fächern  dar,  und  verdient  darum  die  be- 
fondere  Aufmerkfamkeit  der  Liebhaber,  Unter 
anderen  kommt  darin  vor ; 

Unter  den  Folianten  :  Die  Sammlung  der  Di- 
ctionnaires  von  Bayle ,  Chauffepie,  Marchand  und 
Moreri  in  den  heften  holländ.  Ausgaben ;  mehrere 
der  gröfseren  naturhiftorifchen  Werke  von  Jacquin, 
Plencketc. ;  ein  gemaltes  prachtvolles  Exemplar 
der  höchft  feltenen  Infect.  Surinamenf.  d5r  Sybillo 
Merlan;  Anatomie  par  Vicq  d'Azyr ;  Thuanus 
Lond.  7  Voll.  1733;  Beveregii  Suvo^iKOv  ,  Oxon. 
1672;  Bibliotheca  fratrum  Polonor.  12  Voll.  ;  PU- 
nius  Ilarduini.  3  Tom.  Paris  1723 ;  Diodorus  Si- 
culus  Weffelingii.  2  Vol.  Amft.  1746;  Lycophron 
Potteri.  Oxon.  1702;  Libanius  Wolffii.  Amft. 
1730 ;  Jofephus  Havercampii.  2  Vol.  Amft.  172Ö; 
Suetonlus  Bononiae ,  1408, 

Unter  den  in  Quart.  Viele  ClalTiker  in  den 
heften  holländifchen  Editionen  ;,  Bodonifche  Pracht- 
ausgaben. Die  koftbaren  enp;}ifchen  naturhiftori- 
fchen Werke  von  Martyn,  Wilkes  etc.  Die  En- 
tomologie p.  Olivier;  Papillons  p.  Gramer;  Papil- 
lons  par  Ernft  et  Engramelle,  die  Infecten  von 
Schäifer  etc.  fämnitlicli  in  avisgewählten  colorirten 
Exemplaren.  Auch  eine  medicijürche  Differta- 
tionsfammlung  von  mehr  denn  3300  Stücken,  nebft 
doppeltem  Sach-  und  JNauien -Regifter  darüber. 

In  Octav.  Herders  Schriften,  2ß  Theile.  Lef- 
fings  Schriften  in  34  Theilen.  Suizer  Theorie 
nebft  Nachträgen.  Die  Schmetterlinge  und  Käfer 
von  Jablonsky  und  Herbft,  und  die  von  Hübner, 
beide  illum.  —  Die  Collectio  Autor,  clnlficor.  Me- 
diolani.  edit.  c.  Verf.  ital.  13  Voll.  Den  Homer 
von  Heyne,  Q  Voll,  charta  optima.  Horatius  a 
Pine.  Ariftophanes  Brunkii,  3  Voll.  Sophocles 
Johnfoni,  2  Voll.  Epictetus  Schweighaeuferi ,  6 
Voll.  —  Itah  Schriften  von  Bocaccio ,  Dante, 
Gozzi,  Petrarca,  TalTo,,  Metaftafio  j  Denina  etc. 
Englifche  von  Milton,  Shakefpear,  Swift,  Ri- 
chardfon,  Goldfmith,  Dyer,  Bell's  clafs  anange- 
ment  of  fugitive  poetry  ,  iQVoll.  Hogarth  illultr. 
hy  Ireland.  w.  90  cats.  etc.  —  Die  franz.  Col- 
lection  des  mellleurs  potites,  60  Voll.  Plutarqne 
p.  Amyot,.  35  Voll.  etc. 

Aus  dem  gedruckten  Katalog  kann  man  das 
Ausführlichere  erfehen.    Es  find  davon  ünentgclt- 
. liehe  Exemplare  an  folgenden  Oiten  zu  erhalten: 

In  Amfterdam  bey  Hn.  van  Esveld  Holtrop ; 
in  Bayreuth  beyHn.  Poftmeifter  Fi/cAe/-;  Bafel,  bey 
Hn.  Em.  Thurneyfen  ;  Berlin,  bey  Hn.  Cand.  Back' 
ojen;  Bern,-  bey  Hn.  TValthnrd ;  Braunlchwefg, 
bey  Kn.  Antiq.  Feuerßncke ;  Bremen,  bey  Hn.  J. 
G,  Heyfe ;  Breslau,  bey  Hn.  Kunfth.  Leukardt ; 


Gaffel  heylXn.'Rnchh.  Grieslach  i  Celle,  beyHn. 
Poftineifter  PralU ;  Cleve,  bey  Hn.  Buclih.  Han. 
nesmann;  Cölln,  bey  L'n.  Ant.  /m/<o/;  Danz.g, 
bey  Hn.  Biul'.h.  Tiofchel;  Dresden,  bey  Hn.  J.A,. 
Twnthaler;  Erlangen,  bey  Hn.  Am.  Hammerer ; 
Frankfurt  am  Mayn,  bey  Hn.  Buchh.  Varrentrayp 
und  Wenner;  Frankfurt  an  der  Oder,  m  der  aka- 
dem.  Buchhandlung;  Cöltingen,  bey  Hn.  Procia- 
mator  Schepder ;  Gotha,  in  der  Exp.  des  Reichs- 
anzeigers;  Halle,  bey  Hn.  Auct.CommifT.  J-zietc^- 
namburg,  bey  Hn.  A.  F.  Ruprecht;  Helmftädt, 
bey  Hn.  Buchli.  Fleckeifen;  Königsberg,  (bey  Hn. 
Cöbbels  und  Unzer;  Leipzig,  bey  Hn.  Maglfter 
Grau  undHn.Magifter  .Sfi/nmeZ,-  Lingen,  bey  1  In. 
Buchh.  Jülicher;  München,  bey  Hn.  Antiquar 
Motzler;  Nürnberg,  bey  Hn.  Buchh.  Lechner; 
Prag,  bey  Hn.  BucliL  Widtmann;  Salzburg,  in 
Aev'^Mayrfchen  Buchhandlung;  Strasburg,  beyHn. 
Salzmann;  Tübingen,  heyWu.Uaffdmeyer;  Wei- 
mar, bey  Hn.  Antiq.  Reichel;  Wefel,  bey  Tin. 
Röder  und  Klönne ;  ^Vien ,  bey  Hn.  /.  G.  Binz  ^ 
Winterthur ,  beyHn.  Steiner  et  Comp.;  Zunch, 
bey  Hn.  Orellj  Fäesli  et  Comp, 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Von  dem  denkenden  Untcrfcheiden. 
B  e  y  l  a  g  e 
zur  Recenßon  der  Kiefewetterfchen  Logik 

Jen.  A.  L.  Z.  ißoS-  No.  215. 
So  ausdrücklich  auch  der  Unterfchied  der  FAn~ 
heit  (Identität)  mit  dem  Zufammenhang  (Nexus) 
und  der  Verfchiedenheit  (Diverfität)  mit  dem  Un- 
tcrfchiede  (Differenz),  durch  die  Sprache 
kündiget  wird;  und  fo  fehr  Er  fich  für  Jeden,  der 
die  genannten  Worte  gebraucht,  von  felbft  zu  ver- 
liehen fcheint:  fo  fehr  iß  derfelbe  in  der  WilTen- 
fchaft  des  Denkens  ,  und  durch  dlefelbe,  einer  Un- 
beftimmtheit  überladen  geblieben,  durch  die  Er 
immer  ungewiffer  ,  räthlelhafter,  imverftändlicher 
und  dunkler  geworden  ift..  Die  altere,  vorkanti- 
fche,  Logik  hat  ihn  nur  undeutlich  wahrgenom- 
men und  nur  bewufstlos  geltend  gemacht  t  die 
neuere  aber  fo  ganz  aus  den  Augen  verloren ,  dals 
fie  nicht  nur  von  ihm  keine  Kenntnifs  mehr  nimmt, 
fondern  ihn  durch  ihr  ganzes  Verfahren  verleugnet. 

Denn  indem  die  modernen  Logiker  bekannt- 
lich von  dem  Unterfchiede  der  Gegenft^inde  (von 
dem  Inhalt)  des  Denkens  abfichtlick  wegfchen,. 
um  lediglich  auf  das  Denken  als  folches  (auf  die 
Denhform)  hinsufehen ,.  läuft  ihnen  dahey,  un- 
vermerkt aber  unvermeidlich,  das  unabßcktliche 
TSichtfehen  des  Unterfchiedes  der  Einheit  niit  dem 
Zufammenhang  und  der  Verfchiedenheit  mit  dem 
Unterfchiede  mit  unter. 

Gleichwohl  ift  diefer  Unterfchied  keineswegs 
jenem  Inhalt,  von  dem  man  w^egzufehen  die  Ab- 
ßclit  hatte,  eigenthümlich ;  und  durfte,,  wenn  er 
nur  erft  gefehen  ift,  für  etwas  dem  Denken  als  fol- 
chen  Wcfentlichcs ,  zur  Grundform  alles  Denkens 
gehöriges  ,  befunden  werden  niüUea.     Er  dürfte- 


für  die  Logik ,  und  für  die  gefammte  Phllofophip, 

unerwartete  und  folgenreiche  AuffchlüIIe  veranlaf- 
fen ,  wenn  es  ihm  endlich  gelänge,  von  mehrerca 
Lehrern,  Kennern  und  Freunden  der  Logik  l*e- 
raeikt,  und  in  eine  feiner  Wichtigkeit  angemciTene 
Erwägung  gezogen  zu  werden. 

Aus  dem  Nichtfehen  (Ignoriren)  des  bcfagtea 
Unterfchiedes  y  und  nur  aus  diefem  Nichtfehen, 
folgt  unvermerkt  aber  unvermeidlich  :  dafs  die  Ein- 
heit fowohl  als  auch  der  Zufammenhang ,  Beides 
ohne  Unterfchied  und  alsEinerley  vorgcRcUt,  und 
dlefe  Verwirrung  von  Beiden  für  die  fogenannte 
Vereinigung  angenommen  wird,  und  dafs  die  \  er- 
fchiedeuheit  fowohl  ah  auch  der  Unterfchied,  Bei- 
des ohne  Unterfchied  und  als  Einerley  vorgeftellt, 
und  diefe  Verwirrung  von  Beiden  für  die  foge- 
nannte Mannichjaltigkeit  angenommen  wird;  — 
während  das  fogenannte  Vereinigen  des  MannichjaU 
tigen  im  Bejcufstp-yn ,  folglich  die  Combination  je- 
ner beiden  l)ewufstlolen  V  erwirrungen  im  Bewulst- 
feyn ,  für  das  Denken  als  folches,  für  die  Grund- 
form alles  Denkens,  gilt, 

Diefelbe  Vervjrorrenheit  der  Einheit  und  des 
Zufammenhangs ,  und  der  Verfchiedenheit  und  de» 
Unterfchiedes ,  Idfst  fich  in  jeder  anderen  Formel, 
durch  welche  die  Grundform  des  Denkens  in  den 
Lehrbüchern  der  Logik  aufgeßellt  wird ,  z.  B.  in 
Aem  Vorfieilen  durch  Begriffe ,  dem  Bewufstvverden 
durch  gemeinfame  Merkmale ,  dem  nothwendigen 
Verbinden,  Verknüpfen,  Synthefiren  u.  f.  w.  nach- 
weifen.. Das  ISichtuntcrfcheidf-n  der  Einheit  und 
des  Zufammenhangs,  und  der  Verfchiedenheit  und 
des  Unterfchi<?ds ,  ift  üiuen  allen  gemeinfchaftlicb, 
und  macht  das  eigentlich  Allgemeingültige  des  all- 
gemein geltenden  Grundbegriifes  vom  Denken  aus. 

Die  moderne  Speculation  hat  das  in  der  Lo- 
gik herkömmliche  und  gemeinübliche  'Nichtfehen 
des  Unteifchiedes  der  Einheit  u.  f.  w.  nicht  nur 
beybehalten,  fondern  daHelbe  ausdrücklich  in  das 
Sehen  des  Nichtunterfchiedes  verwandelt;  und  fo- 
nach  das  bisherige  Nichtdenken  der  Differenz  der 
Einheit  zu  dem  Anfchauen  der  Indifferenz  erhoben. 
Diefelbe  raethodißrte  Verworrenheit,  welche  durch 
das  nichtfehende  Wegfehen  von  dem  Unterfchiede 
der  Einheit  u.  f.  w.  in  der  Logik  das  Mann  ichfal- 
tige vereiiwget,  indifferencin  auch  in  der  Specu- 
lation durch  dafTelbe  nichtfehende  Wegfehen  — • 
die  Einheit  un4  den  Gegenfatz^  und  dalTelbe  logi- 
fchc  Chaos,  welches  den  modernen  Logikern  die- 
Deukform  und  die  logifche  Wahrheit  ift  und  heifit, 
ift  und  heifst  den  modernen  Sehern  der  ewloen 
Wahrheit  das  a'.jfolute  E; kennen^  xm  d  die  Wahr- 
heit an  fich  felber.  Denn  es  ift  doifclbe  iSichtuu' 
terfchied  der  Einheit ,  welcher  die  logijche  und 
welcher  die  ahj'olute  Indilferenz  nusmacht,  je  nach- 
dem derfelbe  entweder  mit  Einf«  luänkung  auf  das 
fogenannte  Denken  —  oder  aber  olme  diefe  Ein- 
fchri!nkiui2  —  angenommen,  indem  Erften  Falle 
zimi  Charakter  der  logifhen  —  im  zweyten  — 
dti  nhfjL::teK  l.inh^it,  wird. 


Dafs  (Jas  Nlchtunteifcheiden  der  Einheit  und 
der  A'evfchiedenheit,  das  Indill'erenciren,  Vereiner- 
leyen von  Beiden  im  Vorftellen,  das  In-  und  Durch- 
einander von  Beiden  im  Bewufstfeyn  —  wirkli- 
che Verworrenheit,  unleugbarer  Widerfpruch ,  ei- 
gentliches Nichtdenken  fey,  wird  wohl  Niemand 
durch  fein  Denken  zu  leugnen,  oder  auch  nur  zu 
bezweifeln  vermögen.  Auch  hat  ja  die  moderne 
Speculation  ,  um  die  nichtdenkl)are  IndilFerenz  der 
Einheit  und  der  Verfcliiedenheit  geltend  zu  ma- 
chen ,  über  das  Denken  hinausgehen  und  zum 
nichtdenkenden  Anfchauen  ihre  Zuflucht  nehmen 
miifTen.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  den  Logikern, 
folglich  mit  Denkern  zu  thun,  denen  der  in  der  be- 
fagten  IndilFerenz  augenfcheinliche  Wideifpruch 
nicht  unßchtbar  geworden  ift,  und  denen  deifelbe 
fchon  darum  nicht  unfichtbar  werden  kann,  weil 
Tie  das  Denken  nicht  aufgeben,  nicht  von  dem 
Denken  wegfehen  können,  um  in  dem  nichtden- 
kenden Anfchauen  fich  dem  fpecnliienden  Verfte- 
ckenfpielen  mit  dem  \Mderfpruche  zu  überlaffen. 

Wem  der  Widerfpruch  im  Nichtunterfchei- 
dcn  der  Einheit  mit  der  Vetfchiedenheit  noch  nicht 
luificlitbar  geworden  ift,  dem  läfst  fich  auch  der 
Widerfpruch  im  Nichtunterfcheiden  der  Einheit  mit 
dem  Zufammenhang  und  der  Verfchiedenheit  mit 
dem Unterfchiede  nachweifen,  und  zwar  wie  folgt; 

Da  der  Nichtunterfchied  der  Einheit  und  der 
Verfchiedenheit  Widerfpruch  ift;  fo  ift  die  Einheit 
mit  der  Verfchiedenheit  fchlechterdings  unmifchbar. 
Beide  lind  nicht  in-  und  durcheinander,  fondein 
fie  find,  was  ße  ßud,  durch  den  IJnt :rjchied.  Aber 
dlefer  Unterfchled  iti  nicht  die  ^'crfchiedenheit, 
auch  ift  er  nicht  etwa  ein  der  Verfchiedenheit  mit 
der  Einheit  gemeinfchaf Uicher  Unterfchied,  fondern 
es  ift  der  <;!  °'c/;t/iii7r2i!£'/!<?  Unterfchied  der  Einheit,  in 
weichem  die  Einheit  nZj  die  Einheit,  folglich  durch 
ßch  felbfi,  it^'e/- der  Vcrfchiedehheit  fteht;  diefe  aber 
nur  erft  unter  der  über  ihr  fteheiaden  Einheit  die  Ver- 
fchiedenheit als  folche  ift;  und  fonach  nur  erft  durch 
den  Unterfchied  der  Einheit  uach  den  ihr  als  Ver- 
fchiedenheit eigenthümlichen  Unterfchied  erhält. 

In  Kraft  des  der  Einheit  eigenthümlichen,  un- 
wandelbaren ,  oberherrlichen,  befilmmenden  Un- 
frerfchlede»  kann  die  Einheit  nie  in  die  Verfchie- 
denh«^it  und  diefe  nie  in  Jene  übergehya;  und  die 
M-ifihharke'it ,  das  In-  und  Durcheinander ,  ja  das 
Einander  überhaupt,  und  die  Unterwürßgkeit,  Be- 
Jiimmbarkeit ,  IVandelharkeit  kann  nur  allein  der 
Verfchiedenheit,  als  folclier,  unter  der  über  ihr  fle- 
henden Einheit  eigenthüruliLh  feyn. 

Aber  fo  vi'Pnig  die  Einheit  und  die  Verfchie- 
denheit ineinander  und  durcheinander  feyn,  und 
ineinander  übergehen  können,  eben  fo  wenig  find 
fie  trennbar  von  einander,  können  fie  aufsereinan- 
der  feyn.  Die  Uumiichbaikeit  der  Einheit,  mit  der 
Verfchiedenheit  ift  keine  Trennung;  fie  ift  der 
niclutrennende  Unterfchied.  Die  Trennung  ^  der 
trennende  Unterfcliied  ,  das  Aufsereinander  ift  nur 
dßr  Verfchiedenheit,  als  fclcher,  unter  der  über  ihr 


fiehenden  untrennbaren  Einheit  eigenthümllch,  und 
die  Verfchiedenheit  ,ft  zwar  nicht  von  der  Einheit, 
aber  Qas\  erfchiedene  iftin  der  Verfchiedenheit,  al, 
iolcher,  trennbar  und  getrennt,  aufsereinander. 

Unter  dem  voranftehenden  nichttrennenden,  in 
der  hnmijchharkeit  beftehenden  Unterfchiede  fteht 
■der  mchtmifchende,  und  in  der  Untrennbarkeit  be- 
Itehende  Zujammenhang,  welcher  der  Einheit  ei- 
genthumlich  ift,  in  welchem  diefe  durch  fich  felbß 
als  die  Einheit,  mit  der  Verfchiedenheit  zufammen- 
hangt ;  und  alfo  nicht  als  Verfchiedenes  mit  Ver- 
Ichiedenen ,  auch  nicht  als  Gleiches  mit  Gleichen 
oder  Aehnliches  und  Verwandtes  mit  Aehnlichen 
und  Verwandten  _  fondern  als  das  Unterwerfer, 
de  mit  dem  Unterwürfigen,  das  Unwandelbare  mit 
dem  ^\anaelbaren,  das  Unabhängige  mit  dem  Ab- 
hängigen, dasBeftlmmende  mit  dem  Beßimmbaren 
Durch  das  Nichtunterfcheiden,  das  Fenvirren 
der  Einheit  mit  dem  Zufammenhang,  und  der  Ver- 
fchiedenheit mit  dem  Unterfchiede,  wird  alfo  auch 
der  der  Einheit  eigenthümliche  Unterfchied  und 
Zutammenhang  mit  dem  der  Verfchiedenheit  eigen- 
thümlichen Unterfchiede  und  Zufammenhan-e  — 
nicht  unterfchieden,  verwirrt;  und  wird  ebeu  dar- 
um das  Eigenthümliche  der  Einheit  mit  demEI.o^n- 
thunüichen  der  Verfchiedenheit  indiflerencirt," die 
Indifferenz  fonach  der  Einheit  und  der  Verfehle- 
denheit  unabwendbar  herbeygefiihrt. 

Durch  dalTelbe  Nichtunterfcheiden  wird  der 
trennende  und  der  nichttrennende  Unterfchied  und 
der  mijcheude  und  der  nichtmifchende  Zufammcn- 
hang  ohne  Unterfchied  vorgefteilt }  und  die  Ver- 
wirrung von  B.üdcn  im  Bewufstfeyn  gilt  für  den 
fogenannten  Unterfchied  und  Zufammenhang  über- 
haupt. Alles  Vereinigen  und  Unteifchelden  imBe- 
w;ufstfeyn  wird  dadurch  zugleich  mifchend  und 
nichtmifchend,  trennend  und  nichttrennend,  folr. 
Hch  mit  Doppelßnnigkeit  und  Widerfpruch  beliafte't. 

Durch  dalTelbe  Nichtunterfcheiden  endlich  wird 
das  unwandelbare,  durch  Einheit  beftimmende,  un- 
terwerfende, eigentlich  logifche,  Unterfcheiden 
und^\ ereinigen,  mit  dem  wandelbaren,  durch 
Verfchiedenheit  beftimmenden,  das  Aehnliche  und 
Contrafilrende  vergleichenden,  eigentlich  analo-i- 
fchen,  Unteifchelden  und  Vereinigen  ohne  Unter-  " 
fchied  vorgefteilt;  und  als  das  fogenannte  gJeich- 
fctzende  Entgegen]  etzen  und  entgegen  fetzende  Gleich- 
yetj^n  geltend  gemacht,  welches  mit  dem  Fereini- 
gen  des  Mannichjaltigen  gleichbedeutend  ift,  und 
das  in  und  aufser  der  moderneu  Logik  allgemein- 
geltende  Denken  ausmachr. 

Der  hier  vorläufig  aufgewiefene  logifche  Un- 
terfchicd^  ift  in  einer  kleinen  Schrift:  Die  Anfangs- 
gründe  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  in  einer  Fibel 
jiir  noch  unbefriedigte  Forfcher  nach  diefer  Er- 
kenntnifs, von  Karl  Leonhard  Reinhold  —  Kiel  in 
der  akademifchen  Buchhandlung  iOoß  —  vollfiän- 
dig  entwickelt,  und  in  feinen  me'rkwürdigften Fol- 
gen dargefiellt.    Kiel  den  25  Auguft  ißoß. 

Dr. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerßtäten  uni  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Paris. 

A 

■i»m  13  Augufi:  vertliellte  In  den  vier  Lyceen  zu 
Paris  der  Ilr.  Staatsrath  Z'VorÄot ,  Präfect  des  Seine- 
Departements ,  im  Namen  des  Minifters  des  Inne- 
ren ,  und  in  Bcyfeyn  der  Hnn.  General  -  Studien- 
Infpectoren  und  der  Hnn.  Mitglieder  des  Admini» 
ftrationsljureaus  der  Lyceen,  die  jährlichen  Preife. 

Am  23  Aue;,  fand  in  dem  Saal  der  öffentlichen 
Sitzungen  des  inftituts  von  dem  Minifter  des  Inne- 
ren  die  allgemeine  Preisvertheilung  an  die  Zöglin- 
ge der  Specialfchulen  für  die  Medicin  ,  der  Phar- 
macie,  der  fchönen  Künfie,  der  Lyceen  und  des 
Coafervatoriums  der  Mufik  Statt,  welcher  Feyer- 
lichkeit  der  lebenslängliche  Staatsrath ,  der  Gene- 
raldirector  des  öffentlichen  Unterrichts  ,  der  Präü- 
dent  des  Inftituts,  nebft  den  übrigen  Autoritäten 
und  den  Mitgliedern  des  Inftituts  beywohnten. 

Bern. 

Auf  dem  Landtage  der  Schweiz  wurde  über 
die  Agriculturanßalten  zu  Hojwyl  von  einer  dazu 
verordneten  CommifTion  Bericht  erftattet.  Bey  ei- 
nem fünftägigen  Aufenthalte  zuHofwyl  hatten  die 
Commiffarien  eine  grofse  Menge  Thatfachen  und 
Beobachtungen  gefammelt,  fic  glaubten  aber  den- 
noch nicht  im  Stande  zu  feyn,  über  eine  fo  wich- 
tige, und  fchon  fo  lebhaft  beftrlttene,  Sache  ein 
entfcheldendes  Urtheil  zu  fällen,  zumal  da  ihr 
Zeugnifs  auf  das  Urtheil  des  Publicums  Einflufs 
haben  könne;  fie  wollen  daher  eine  zvreyte  Prü- 
fung abvvarten,  die  Tie  imHerbft  an  Ort  und  Stelle 
machen  lollen.  Indefs  fanden  Tie  das  Infiitut  aller- 
dings der  Aufmerkfamkeit  des  Landtags  würdig, 
man  dürfe ,  fagen  fie ,  fich  wichtige  Vortheile  da- 
von verfprechen;  Hofwyl  fey  ein  Centralpunct 
von  Erfahrungen  in  der  Agricultur,  von  wo  aus 
fich  hellere  Elnfichten  in  der  ganzen  Schweiz  ver- 
breiten  würden ,  und  fonach  eine  herrliche  Schule 
für  junge  Oekonomen ;  die  Anftalt  habe  zwar 
noch  nicht  ganz  die  Vollkommenheit  erlangt,  de- 
ren fie  fähig  fey,  aber  die  Abfichten  ihres  Stif- 
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ters,  delTen  perfönllche  Eigenfchaften  die  gröfste 
Achtung  einflöfsen  ,  liefsen  deutliche  Fortfchrltte 
erwarten ;  es  fey  daher  aufserordentlich  zu  wün- 
fchen,  dafs  die  Regierung  diefe  Anßalt  unterltü- 
tzen  möchte.  In  Erwägung  diefes  fchlug  die  Com- 
milRon  vor;  dafs  Hn.  FeUenherg  im  Namen  des 
Landammanns  und  des  Landtags  für  feine  nützli- 
chen Bemühungen  gedankt,  und  zu  deren  glückli- 
chem FortffanjT  öffentliche  Unterfiützung  zugefi- 
chert ;  dafs  die  Canton  -  Gouvernements  eingela- 
den werden  möchten,  der  Anflalt  zuHofwyl  auf 
gewiffe  Jahre  ein  ausfchliefse#ides  Privilegium  für 
die  Verfertigung  der  neu  erfundenen  oder  vervoll- 
kommneten Ackerlufirumente  zu  bewilligen  ;  und 
dafs  endlich  der  Landamoiann  den  Klöftern  Haute- 
rlve,  im  Canton  Freyburg,  und  Kreuzlingen  in 
Turgovia,  in  Rückficht  der  Mafsregeln ,  mit  wel- 
chen fie  die  hofwyl'fchen  Entdeckungen  zu  benu- 
tzen gefucht  hätten,  die  Zufriedenheit  des  Land- 
tags bezeugen  follte.  Diefe  Vorfchläge  find  ein- 
ßimmlg  angenommen  worden. 

Hn.  Fellenhergs  ökonomifche  Anfialten  haben 
überhaupt  mehr  Aufmerkfamkeit  erregt  als  Pejia- 
lozzis  Bemühungen  zur  Veredlung  des  öffent- 
lieben  Unterricht-s.  Der  Kaifer  von  Frankreich 
hat  einen  Bericht  über  diefe  Anfialten  gefodert; 
auch  der  ehemalige  König  von  Spanien  liefs 
fich  Berichte  darüber  erfiatten.  Der  König  von 
Wirtemberg  ]iat  fie  neulich  befucht.  Der  Grofs- 
heizoe  von  Baden  hat  in  einer  Proclamation 
vom  5  Augufi:  die  Jünglinge ,  welche  fich  dem 
praktifchen  Ackerbau  fowohl  als  der  adminifira- 
tivcn  Oekonomie  widmen,  verbindlich  gemacht, 
nach  Hofwyl  zu  gehen,  um  dort  in  dem  Inftitut 
des  Hn.  Felle nbeigUntexncht  zu  nehmen.  Zugleich 
wird  denjenigen,  welche  fich  dafelbft  durch  Thä- 
tigkclt  und  Fleifs  auszeichnen ,  baldige  Anftellung 
und  Beförderung  zugefichert. 

II.  Gelehrte  Ge fe  11  fc haften. 

In  der  phyßkalifch  -  mathemanjchen  Clnße  der 
louigl.  Akademie  der  JTißenfchajten  zu  München 
kam  am  ajjuny  ißoß  einAuffatz  des  königl.  Berg- 
commillärs  in  Memmingen  v.  Lupin  unter  der  Auf- 
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fchrlft :  Refume  der  auj  verjchiedenen  Reifen  in  das 
fchwnbifche  Alhgehirge  gemachten  geognoßifchen 
und  mineralogifchen  Beobachtungen  vor.  —  Geh. 
Rath  Sömmerring  legte  in  diefer  Sitzung  treffliche 
zootomifche  Zeichnungen  nebft  den  dazu  gehörigen 
fchriftlichen  Erklärungen  von  Hn.  D.  ALhers  in 
Bremen  vor.  Sie  betreffen  den  Bau  des  Auges  der 
Riefenfchildkröte  (  Teßudo  mydas  L.)  und  des  Ka- 
beljaus (gadus  morlua  L.)  und  Bruchftücke  aus 
der  Zergliederung  des  Schrenkelfifches  (  coniphaena 
etjuifetis).  Die  Hnn.  Imhof  und  Gehlen  erßatteten 
Bericht  über  die  von  einem  Papierfabricanten  Kng 
in  Mühldorf  der  königl.  Regierung  vorgelebten 
Steinpappen  zu  Dachfchindeln,  Jaloufieen,  Ziegel- 
platten etc.  Sie  fanden  Kag's  Producte,  nach  ei- 
ner forgfältigen  Prüfung  derfelben  auf  Feuerbe- 
Itäncligkeit,  WafTerdichtigkeit  und  Feftigkeit  in 
der  That  der  Aufmerkfamkeit  der  Regierung  wür- 
dig, und  theilten  Winke  zu  ihrer  Verbelferung 
jnit.  Uebrigens  hatten  2  folche  Pappenfchindel- 
dächer  bereits  ein  Jahr  lang  Regen  und  Schnee  un- 
befchädigt  ausgehalten.  —  Am  1,5  Auguft  ward 
eine  vom  Director  und  Ritter  Schrank  in  Landshut 
eingefchickte  Abhandlung  über  zwey  neue  Pflan- 
zengattungen vorgelegt.  Der  Vf.  erhebt  Ja^uins 
hedyfarum  muricatum  L.  zu  einer  eigenen  Gattung, 
die  ei  Patngonium  nennt.  Sie  befteht  vor  der  Hand 
nur  aus  der  einzigen  Art,  Padagonium  hedyfaroi- 
äes  :  ihr  wefentlicher  Charakter  ift  Coralla  papilio- 
jiacea,  carina  a  baß  ultra  medium  ßffa.  Die  2te 
Gattung  Agricolaca  (zu Ehren  des  ingolfiädtifchen 
Lehrers  Joh.  Agricola  ämonius  )  begreift  die  bisher 
öiur  als  gefüllt  bekannte  Folckameria  fragans  L. 


oder  Japomca  ier  Gärtner;    der  Vf.  giebt  ihren 
wefenthchen  Charakter  auf  folgende  Weife  an; 
Calyx  Uber  monophy  las,  infundtbuüformis,  corolla 
hypocraterrjormis  tubus  calyce  muhi  longior.  Hr. 
Schrank  zeigt,  dafs  das  Hedyfarum  muricatum  L. 
bisher  irrig  zur  Diadelphie  gezogen  worden  fey, 
das  Fatagonmm  lit   decandrum.      Die  A-^ricolaea 
gehört  zur  Dodecandrie.  —    Hr.  Hofr.  und  Aßro- 
nom   Seyffer  legt,    nachdem  er   einen  genauen 
und  gründlichen  Bericht  über  Math.  Leonhard's 
aus  Memmingen  Abhandlung ,     die  Meffung  des 
Irreijes  und  die  daraus    folgende  vollkoinmnere 
Quadratur  der  Kreisfläche  (Memmingen  ißoß  4 
mit  einem  Kupfer)  erftattet  hatte,  einen  Auffatz 
unter  der  Auffchrift:     Quinze    cents  observations 
pour  en  deduire  La  hauteur  de  Munich  au  dessm  de 
lamer.fdues  et  calculees  pour  le  niveau  de  l'vb- 
servatoire,  vor;  die  i5oo  barometrifchen  Beobach- 
tungen  find  vom  15  Januar  — 31  July  igoS  ge- 
macht worden ,  und  geben  die  Meereshöhe  :  für 
München  zu  1573  fran«.  oAeriyr.O  bayerfchen  Fufs 
an.  —    Der  Hofr.  Ritter  t'heilte  neue  Verfuche 
Uber  den  Einflufs  des  Galvanismus  auf  die  Erre<x. 
barkeit  thierifcher  Nerven  mit,  die  wegen  der  be- 
ftandigen  Berufung  auf  die  dazu  gehörigen  Figuren 
nicht  wohl  eines  Auszuges  fähig  find.    —  Am 
3  Sept.  las  Hofr.   Seyjfer  einen  Auffatz :    Sur  la 
Longitude  de  l'observatoire  de  Munich,    conchte  des 
occultations  detoiles  sur  la  lune ;    und  ein  Memoire 
Sur  l'occultation  de  la  ö^.  _    Alle  füefe  Abhand- 
lungen werden  in  dem  1  Bande  der  Gedenkfclirif- 
ten ,  welcher  bereits  unter  der  Preffe  ift ,  aufae- 
nommen  werden.  ° 


LITERAR^ISCJI 

I.   Neue  periodifche  Schriften. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 
Die  Biene.    Eine  Quartalfchrift  von  ^4.  vonKotze- 
bue.     xs,  2s  Heft,    a  1  Rthlr.  4  gr. 

Inhalt  des  erften  Heftes: 
Briefe  eines  reifenden  Lübeckers ,  gefchrieben  auf 

den  weltlichen  Hebriden  1307. 
Volksaufruhr  in  England  im  Jahr  i.5gi. 
Die  räthfelhaften  Gälte ,  eine  wahre  Begebenheit. 
Vondel. 

Wer  kann  für  fich  ßehen  ?  eine  wahre  Begebenheit. 

Piato's  Republik. 

Fieldings  Porträt. 

Die  Republik  St.  Marino. 

Die  Hochzeitnacht,  eine  wahre  Begebenheit. 

Piron  und  der  Blinde. 

Politifche  Unterredung. 

Ludwig  XIV  ein  Phyfiognomiker. 

Fragment  aus  einer  fpanifchen  Chronik. 

Wer  hat  Recht? 

Die  Glücks cjuelle,  eine  wahre  Begebenheit. 
\  ermählungsgefchichte  Ludwig  des  XIV. 


E  ANZEIGEN. 

Bericht  der  Hebamme,  welche  Heinrich  demIVfeln 

erftes  Kind  brachte. 
Das  Tulpenfeft. 
Das  brave  Weib. 
Der  Zweyzüngige. 
Die  Farbe  der  Trauer. 
Die  gefährliche  Liebesprobe. 
Vertheidigung  der  Menfchenfreffer. 
Quodlibet. 

Inhalt  des  zweyten  Heftes: 
Die  Kraft  des  Glaubens. 
Ueber  gedruckte  Lügen  ,  Galilei  betreffend. 
Der  beftrafte  Muthwille. 
Livius  und  Salluft. 
Die  eigenmächtigen  Cenforen. 
Wunderfame  Bekehrung  einer  Scbaufpielerin. 
Der  Kleinigkeitsgeilt. 

Parallele  zwifchen  Maria  Stuart  und  Margarethe 

von  Valois. 
Montescjuieu  und  Piron. 

Befuch  der  Königin  Chriftine  von  Schweden  in 

Frankreich. 
Der  heilige  Ludwig. 


Crebillon  und  die  Ratze. 
Die  Wutli  der  Zweykämpfe. 
Der  gefegnete  Strand. 
d'Auljigne. 

Ein  Schreiben  des  Cardinal  Granvella. 
Lehren  einer  Grofsmutter  an  ihre  Enkelin. 
Sie  und  Du. 

Das  Kloftcr  auf  Montferrat. 

Sobiesky. 

Voltaire's  Porträt. 

Unheil  eines  Englanders  über  das  franzöfifchc  und 

englifchc  Theater. 
Die  licilige  Catharina  als  Doctor  der  Theologie. 
Frage. 

Die  Neutralen. 
Quodlibet. 

ir.  Anltündigungen  neuer  Bücher. 

Unter  dem  Titel : 
Erfurt  in  Jeinem  höchßen  Glänze,  während  der  Mo- 
nate September ,  October  lOoß 
erfcheint  in  meinem  Verlage  fogleich  eine  Schrift, 
wovon  fchon  mehrere  Bogen  gedruckt  find,  und 
die  eine  vollftändige  Anzeige  aller  fich  hier  aufhal- 
tenden Monarchen  und  hohen  Perfonen,  fo  wie 
aller  Feycrlichkeiten  und  merkwürdigen  Vorfälle 
enthält.  Die  Bearbeitung  ifl:  einem  Manne  über- 
tragen ,  der  dem  Publicum  fchon  durch  feine  Ar- 
beiten auf  eine  vortheilhafte  Art  bekannt  ift. 

BeRellungen  auf  diefes  Werk,  das  den  Preis 
von  X  Rthlr.  nicht  überfteigen  wird ,  nehmen  alle 
guten  Buchhandlungen  an. 

Erfurt  im  October  igoß.  F.  yl.  linich. 

Zur  jetzigen  Michaelis  -  MelTe  erfcheint  in 
meinem  Verlage : 

Mag.  Joh.  Friedrich  Fifchers ,  gewefenen  Rectors 
an  der  Thomasfchule  und  Prof.  in  Leipzig,  und 
des  Herrn  Confift.  Raths  Dr.  Heinrich  Eberhard 
Gottl.  Paulus  Bemerkungen  über  das  Bedeutungs- 
volle der  griechijchen  Prdpoßtionen  in  den  davon 
zuf ammengefetzten  Verbis ,  neben  einander  ge- 
lteilt und  beurtheilt  von  Chrißian  Friedrich  Fritz- 
fche,  Prediger  in  Steinbach  bey  Borna.  Für  die 
Lefer  des  Paulus'fchen  Commentars. 

Diefe  kleine  Sclnift  behandelt  einen  Gcgen- 
ftand,  der  für  die  Philologie  und  Bibelerklärung 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ift.  Den  Verf. 
kennt  das  Publicum  fchon  aus  mehreren  exegetl- 
fchen  Arbeiten ,  die  theils  einzeln ,  theils  in  Zeit- 
fchriften  erfchienen  find,  und  eine  gute  Aufnahme 
gefunden  haben.  Der  Commentar  des  Herrn  Con- 
fiftorialr.  Paulus  hat  VeranlnlTung  zu  diefer  Unter- 
fuchung  gegeben.  Sie  ift  daher  den  Lefern  jenes 
Commeiitars  gewidmet ;  aber  übrigens  fo  einge- 
richtet, dafs  man,  um  Tie  zu  verßehen,  den  Com- 
mentar nicht  zur  Seite  zu  haben  brauche. 
Leipzig,  den  20  Sept.  1803. 

G.  Martini. 


Die 

neue,    ganz  umgearbeitete  und  vermehrte, 
Auflage 
von 

Hildebrandts  Encyklup  ä  die  der  Chemie, 
I  Heft, 
und 

Goldfufseiis  Naturlefchreihung 
der 

S  äugthiere, 
I  Lieferung, 
erfcheinen  zuverläffig  zur  näcbften  Michaells-MelTe. 

Diefs  zu  befiimmter  Machiicht  auf  die  defs- 
halb  eingelaufenen  Anfragen. 

Erlangen,  den  2ß  Aug.  ißoß. 
Die  IValtherfche  Kunfi  -  und  Buch  -  Handlung. 

Jüngft  erfchienen  in  unferem  Verlage  : 
V.  Schrebers  Säugthiere.    LXIV  Heft. 

(Enthaltend  ß  illum,  Kupfertafeln  ,  mit  6  Bo- 
gen Text.) 

Hildebrandt  Anfangsgründe  der  dynamifchen  Na- 
turlehre, gr.  0-    2  Bände,    mit  Kupfern. 

(Eine  diefes  Werk  würdigende  Kritik  befmdet 
fleh  bereits  in  den  heidelberglfchen  Jahrbüchern  der 
Literatur.    I  Jahrg.  VlIHeft.) 

Waltheifehe  Kunfi.  und  Buch- HandlutJg. 

So  eben  ift  erfchienen ,  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Tulpen.  \on  Fr.  Kind.  4tes  Bändchen ,  mit  1 
Kupfer  von  Jury.  Q.  Leipzig  ißoß.  1  Rthlr. 
4gr.    Auf  Velinpapier  2  Rthlr.  ßgr. 

Inhalt:  |XVI.  Der  Hausaltar.  XVH.  Nicol 
von  Drandorf,  eine  Criminalgefchichte.  XVITI. 
Der  grofse  Chriftoph.  XTX.  Jung  gefreyt.  XX, 
Die Rofe  von  Jericho.    XXI.  DerKufs,  Luftfpiel. 

Das  5Xe  Bändchen  wird  zur  Michaelis  -  MelTe 
erfcheinen. 


Reinhards,   Dr.  f.  V. ,    Predigt  am  Reformations- 
feße  des  Jahres  ißo/.     Zweyte,  mit  einer  Ab- 
handlung des  Hn.  D.  Blefjlg  in  Strasburg  ver- 
mehrte ,  Ausgabe,  gr.  ß.    Dresden  und  Leipzig 
Ißoß.    7  gr. 

Herr  Gen.  Superint.  D.  Eofßer  in  Gotha  ver- 
auftaltete ,  bald  nach  der  eißen  Erfcheinung  diefer 
vortrefflichen  Predigt,  eine  franzohfche  Ueberfe- 
tzung  derfelben,  die  er  mit  einer  kurzen  Vorrede 
an  Hn.  D.  Blefßg  in  Strasburg  fandte.  Diefer 
ehrwürdige  Theolog,  von  der  Wahrheit  des  In- 
halts diefer  Predigt ,  und  von  demWunfche,  fie 
in  Frankreich  gelefen  zu  fehen,  nicht  minder  er- 
grilTen ,  fchrieb  eine  Abhandlung  über  die  Ver- 
dienfte  Reinhards  nebft  einigen  Bemerkungen  über 
den  Geiß  des  Proteßantismus  als  Zugabe  zu  der 
franzölifchen  Ueberfetzung.  Diefe  Zugabe  hat  der 
Verleger  des  deutfchen  Originals,  mit  einigen  Aus- 
laflungen ,  worüber  er  fich  in  einer  kleinen  Vor- 
rede erklärt,   in  einer  guten  deutfchen  Ueberfe- 
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tzung  ,  diefer  neuen  Ausgabe  angehängt,  und  Iie 
für  die  Befitzer  der  erfien  Ausgabe  der  Reinha>:cr- 
fchen  Predigt,  unter  folgendem  Titel  befonders 
abdrucken  lallen : 

Einige  BemerJiitngeii  über  den  Geiß  des  Proteßantis- 
vius.  Aus  dem  Franzöfifchen  des  Hn.  D,  BleJJig, 
Ein  Anhang  zur  Predig  t  etc.  gr.  ß.    lOoQ.     3  gr- 

Neue  Verlagsbücber  der  IMeyerfchen  Buchhand- 
lung in  Lemgo  von  der  OftermefTe  ißog  : 
Augiifii ,   Dr.  J.  C.  W. ,    die  katholifchen  Briefe. 
Neu  überfetzt  und  erklärt,   und  mit  Excurfen 
und  einleitenden  Abhandlungen  herausgegeben, 
Zweyter  Theil.  gr- O-     20  gr. 
Ehermaier ,  Dr.  J.  C. ,  pharmaceutiCche  Bibliothek 
für  Aerzte  und  Apotheker.     2ten  Bandes  1.  2 
Stück.  8-     12  gr. 
Funk,  Fr.  E.  Th.,  Beyträge  zur  allgemeinen  Waf- 
fer -Baukunft,    oder  ausführliche  Belchreibung 
der   grofsen   und  zahlreichen  hydrometrifchen 
VerCuche ,    welche  in  der  AVefer  und  Werre, 
hauptfächlich  im  Bezirk  des  Fmitenthuras  Min- 
den,    zur  Bereicherung   und  Berichtigung  der 
hydroteclinifchen  Wiüenfchaften  angefiellt  lind  ; 
nebfi:  einer  Kritik  der  bisher  in  der  Strom -Bau- 
kunft gangbarßen  Theorieen  undGrundfätze,  mit 
4  Kupfern,   gr.  4.    5  Rthlr. 
Herodoti  Halicarnaffei  et  Ctefiae  Cnidii  quae  ex- 
flaut  Opera  et  Fragmenta  graece.    Recenfuit  et 
Weflelingianae  recenfionis  varietates  adiecit  Dr. 
^.  C.  Borheck.     Tora.  I.     Editio  altera  priori 
correctior  et  auctioT,  Qma'].     1  Rthlr:  lö  gr. 
Schreibpapier    2  Rthlr.  lö  gr. 
Meufels ,  3 .  G. ,  deutfches  Künfller- Lexicon  ,  oder 
Verzeichnifs  der  jetztlebenden  deutfchen  Künft- 
1er.    Nebft  einem  Verzeichnifs  fehenswürdiger 
Bibliotheken,  Kunft-  Münz-  und  Naturalien- 
Cabinete  in  Deutfchland  und  in  der  Schweiz. 
Zweyte  umgearbeitete  und  fehr  verni'ehrte  Aus- 
gabe,    xr  Band.   gr.  Q.     i  Rthlr.  2o  gr. 
Schreibpapier    2  Rthlr.  20  gr. 
Ovidii,  P.  Naf.,  Metamorphofeon  LibriXV.  Des 
Ovidius  15  Bücher  der  Verwandlungen,  mit 
Anmerkungen  zum  Nutzen  der  Jugend  ^  nebft 
einem  Wortregifter,   herausgegeben  von  A.  C. 
Meineke.,    2r  Theil.   8-     1  Rthlr.  8  gr- 

  —     VVörterbuch  zu  Ovids  Metamorphofen 

apart,  herausgegeben  von  ^.  C.Meineke.  8-  8gr- 
Pothmann,  M.  C.,  weftphälifcher  Volks -Kalender 

auf  das  Jahr  x8o8.  8-  0  gr. 
Roman:  Glück  aus  Unglück  (der  verlorne  Sohn), 
oder  Liebe ,  Freundfchaft  und  Edelmuth.  Ein 
Tomantifches  Gemälde  von  Com:  Queßenberg. 
a.  Theile.  8-  1  Rthlr.  8  gr. 
Weher,  F.  G. ,  allgemeine  AnwelRmg  der  neue- 
flen  Schönfchreibekunft.  Neue  Aufl.  4.  netto 
»8  gr. 

Wolfrath,  Dr.  F.  W. ,  Verfuch  eines  Lehrbuches 
der  religiös  -  moraliichen  Katechetik  und  Di- 
daktik. 8-  iRtUr. 
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Xenophotii  fämmtliche  Schriften.  Aus  dem  Grie- 
chifchen  neu  überfetzt  von  Dr.  A.  C.  Borheck. 
6r  Tbeil ,  welcher  die  Schutzfchrift  für  Sokrates, 
das  Gaftmahl,  die  Schrift  von  der  Pferdekunde] 
die  Hipparchik  und  Kynegetik ,  nebft  voUftändil 
gen  hiftorifch  -  geographifchen  Regiftern  über 
alle  xenophontifchen  Schriften  enthält  gr  fl 
i  Rthlr.  x4gr.  '    6  •  o- 

III.  Bücher-Auctionen. 

Den  xß  October  u.  f,  d.  J,  wird  zu  OlFcnbach 
«ine  Sammlung  von  Büchern  aus  der  NachlalFen- 
fchaft  weyland  des  Herrn  und  der  Frau  Geh. 
Staatsr.  von  la  Roche  verfieigert ,  wovon  der  Ka- 
talog durch  alle  Buchhandlungen  gratis  angefchafFt 
werden  kann,  aufserdem  aber  zu  haben  ift: 

In  Oßenbach  bey  Hn.  Buch-  und  Pirpier- Händ- 
ler Brede, 

in  Frankfurt  bey  Herrn  Buchhändler  Simon, 

in  Giejsen  und   Marburg  in   der  Hriegcrfchen 

Buchhandlung, 
in  Jena  bey  Hn.  HofcommifFär  Fiedler, 
die  auch  Commilhonen  zu  übernehmen  bereit  find. 

Am  28  November  und  an  den  folgenden  Ta- 
gen foU  zu  Hannover  die  dritte  Ahthe'üung  der  von 
weyl.  Herrn  geheimen  Juftizrath  Dr.  E.  A.  Heiliger 
hinterlaflenen  illüftren  und  fchätzbaren  Bibliothek 
an  die  Melfibietenden  verkauft  werden.  Es  um- 
fafst  diefe  reichhaltige  Sectlon  über  5000  Bücher 
aus  der  Jurisprudenz,  Medicin ,  Theologie  ,  Philo- 
logie, Phllofophie,  Phyfik  und  Mathematik ,  nicht 
weniger  eine  Landcharten  -  und  Gemälde  -  Samm- 
lung. Manche  feltene  und  koltbare  Werke  ver- 
fchalFen  auch  diefem  Theile  vorzügliches  InterelTe. 
Der  in  fyftematifcher  Ordnung  verfertigte,  und  mit 
bibliographifchen  Notizen  verfehene ,  Katalog  ifi: 
zu  bekommen  in  Hannover  bey  Unterfchriebenem, 
fo  wie  bey  dem  Schullehrer  Eifenhart ,  Gommiflio- 
när  Freudenthal,  Antiquar  Gfellius ,  Gerichtsfchul- 
zen  -  Amts  -  Procurator  Wedemeier  und  Antiquar 
Ehlers,  welche  in  poftfreyen  Briefen  beftimmte  Auf- 
träge anzunehmen  erbötig  find. 

H,  Schaeätler, 
Confiftorial  -  Auditor. 

IV.  Erklärung. 

Unter  den  15  Gegenfiänden ,  die  in  No.  5*- 
4er  J.  u.  P.  Rügen  x8o8  lefelufiig  machen  follen, 
wird  g)  die  Anti -vollkommene  Blenfchenverjaffung 
aufgeführt.  Hieran  mag  das  Publicum  lieh  weiden, 
denn  von  dem  Inhalt  ilt  in  dem  5ten  Jahrgange  zu- 
verlälhg  nicht  die  Rede.  Man  kann  den  fpafshaf- 
ten  Herausgeber  aus  12)  kennen  lernen,  wo  er 
moralifche  und  politifche  Rügen  den  Jußiz-  und 
Pt>/ic<?y -  Rügen  entgegenfetzt,  mithin  in  letzteren 
plivfikalifche  Beluftigungen  oder  fonft  etwas  giebt. 

Jena,  den  29  Sept.  x8o8. 

Georg  Heinrich  von  Deyn. 
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LITERARISCHE 
I.  Gelehrte  Gcfellfchaften  und  Preife. 

Die  innerlialb  der  Grenzen  der  WcUerau  woh- 
nenden NaturförCcher  haben  fich  zu  einer  Gefell- 
fcbaft  vereinigt,  deren  Zweck  die  (Kultur  der  va- 
terländifchen  Naturkunde  in  ihrem  ganzen  T  mfan- 
ge  und  die  Erweiterung  diefer  Wiffenlchaft  über- 
haupt ift.  Diefe  Societät  nennt  fich :  TVetternui- 
fche  Gefellfchaft  f ür  die  gefammte  Naturkunde.  Die 
Gründer  derfelben  find:  in  Afchaffcnbuig  die  Hnn. 
S.  L.  Befden,  N.  J.  Bruhm,  C.  Gerßcr,  J.  f. 
Hoffmann,  Tf.E.v.Knod,  Nau ,  T.  Pauli,  M. 
Streiter,  v.  Straus ,  S.  F.  Tholemann  und  C.  J. 
Windifchmann ;  in  '&\eh&T 'Rv.  C.  L.  Schmidt ;  in 
Darmftadt  Hr.  D.  G.Becker;  inFrankfmt  dleHnn. 
D.  Engebnann,  D.  C.  Ii.  Grafcmann,  D.  J.  G.  D. 
Melker,  D.  J.  G.  Neuhurg ,  D.  J.  II.  M.  Poppe, 
C.  Ritter,  D.  7.  Scherbius  und  D.  C.  Wenzel; 
in  Hanau  die  Hnn.  G.Gärtner,  I).  /.  IL  Kopp,  D. 
7.  P.  A.  Leisler,  C.  C.Leonhard,  C.  F.  Merz  und 
7.  II.  Schaumburg;  iu  Idfteiu  Hr.  C.  P.  C.  Stein, 
und  in  Offenbach  die  Hnn.  P.  C.  Iloffmann  und  D. 
P.  Meyer.  Der  Hauptfitz  der  Geiellfchaft  ift  in 
Hanau;  hier  werden  auch  die  naturhifiorlfchen 
Sammlungen  und  die  Bibliothek  der  Societät  auf- 
gefiellt.  Die  Gefellfchaft  wählte  bey  Ihrer  am  lo 
Au".  gehaltenen  Sitzung  zu  Directoren :  die  Hnn. 
Gärtner,  Botaniker  KU  Hanau,  und  Hofr.D,  ZVfeycr 
zu  Offeabacb,  und  zu  Secretiiren  den  Hn.Kammer- 
affeffor  Leonhard  und  den  Hn.  l'rof.  D.  Hopp  zu 
Hanau.  Die  Verbindlichkeiten ,  zu  welchen  fich 
ein  jedes  active  Mitglied  der  Societät  durch  Ge- 
nehmlgimg  ihrer  Gefetze  verpflichtet,  läfst  die  Er- 
reichung ihres  Zweckes  mit  Gewifsheit  erwarten, 
und  mit  vollem  Rechte  kann  lieh  die  WilTenfchaft 
auB  der  Vereinigung  dicsfer  Männer,  welche  fchon 
jetzt  mit  den  grölsten  Naturforfchern  des  In  -  und 
Auslandes  in  Verbindung  flehen,  die  erfreulichften 
Refultate  verfprechen. 

Am  16  Aug,  hielt  die  Societe  d'agriadtiire  et 
de  Commerce  des  Ober -Garonne- Departements  eine 
öffentliche  Sitzung  zur  Verthellung  der  Preife. 
Vorher  hielt  Hr.  Foreß,  Archivar  der  Gefellfchaft, 
ein«  Rede ,  in  welcher  er  den  Zuftand  des  Acker- 


NACHRICHTEN, 

baues  unter  der  vorigen  Dynaßie  und  die  Mittel 

zur  VerbefTerung  dellelben  unter  der  Regierung 
Napoleons  zeigte.  Diefe  Mittel  befiehen  in  der 
Austroclinung  der  Moräfte  ,  in  der  Urbarmachung 
unbebauter  oder  wüftcr  Landftriche,  in  der  Anle- 
gung fchiffbarer  Canäle,  in  der  Wiederherftellung 
der  Wege,  in  der  Aufmunterung  der  Pflanzer,  in 
dem  angenommenen  Syftem  zur  Erhaltung  der  For- 
ften,  und  in  dem  befonderen  Schutze,  welchen  die 
Regierung  den  Ackerbaugefellfchaften  bewilligt. 

Die  Akademie  der  TViJfenfchaJten  und  Künße 
zu  Padua,  deren  Arbeiten  nach  einem  langen  StlU- 
ftand  durch  die  Vorforge  des  Vlce-Ixönlgs  fo  eben 
wieder  fortgefetzt  worden  find,  hat  für  das  nächlt- 
künftige  Jahr  folgende  drey Preisaufgaben  bekannt 
gemacht:  x)  Für  die  Wilfenfchaften :  En  cjuoi 
differe  la  metaphysicjue  du  calcul  sublime  de  M.  La* 
grange,  membre  de  l' Institut  de  France,  de  la  me- 
taphysicjue  des  autres  calculs  ;  (juel  est  son  degre  de 
supcriorite;  et,  ce  degre  reconnu ,  comment  on^ 
pourroit  le  ramener  a  la  simplicite  des  autres  metho' 
des,  principalement  de  celle  de  Leibnitz ,  tant  dans 
les  applications  purement  analyticjues ,  cjue  dans  Cel- 
les <^ui  sont  geometricjues  et  mecanicjues  ?  —  2)  In 
der  Liiteratur :  Juscjua  cjuel  point  est  Jondee  l'opi- 
nion ,  suivant  lacjuelle  le  goüt  des  lettres  doit  dimi' 
nuer  cn  proportion  du  progres  des  Sciences  ?  — «  3} 
Für  die  Künße:  Quelles  seroient  les  rejormes  ä  faire 
dar.s  la  construction  des  charrues  dont  on  se  sert 
dans  ce  pays,  et  <juels  seroient  les  moyens  de  les 
rendre  plus  utiles  au  travail,  mieux  adaptees  aux 
circonstances  des  lieux ,  et  ä  la  (jualite  des  divers 
terrains?  — —  Der  vor  dem  Ende  des  Aprils  ißio 
zu  ertheilende  Preis  befteht  in  16  Napoleond'or. 
Die  Concurrenzfchrlften  müfTen  in  italiänifcher 
oder  franzöfifcher  Sprache  gefchrieben,  und  vor 
Ablauf  des  Jahres  ißop  an  die  Akademie  zu  Padua 
frey  eingefandt  werden. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Von  Paris  ift  der  Prof,  beym  Mufeum  der  Na» 
tu*-5,efchichte ,  Hr.  Geoffroy,    nach  Portugall  ge» 
fchicht  worden,  um  das  Naturallencabinet  des  ge- 
flüchteten Prinzen  von  Bralllien ,  das  fehr  anfehn» 
H  (4) 


lieh  ifi,  nach  Paris"fzu"{bnngen.  Die  Verwaltung 
des  Mufeums  hat  daher  belchloffen ,  ihr  Gebäude 
zu  vergröfsern  und  zwey  neue  Flügel  anbauen  zu 
lallen.  —  Die  Verwaltung  des  Mufeums  will  dem 
au  Kiel  yerfiorbenen  Prof.  der  Na turgefchichte  Fa- 
Iricius  ein  Denkmal  errichten.  Hr.  Prof.  Latreil- 
le  hat  in  den  Annales  du  Musee  imperial  d'histoire 
naturelle  eine  Lebensbefchreibung  von  Fabricius 
geliefert. 
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1  lüeil  von  dem  Dicuonnaire  de  Chimie  et  MetaU 
l^'S^'  .von  Fourcroy;    3)  den  erften  Thell  de  fl 

ne?r?rr.^r  i^'"'^""""-^  rfeM.i.c..e  von  ei^ 
ner  Gefellfchaft  Aerzte. 


Von  der  Encydopedie  methadicjue  par  ordre 
de  matieres  ift  jdie  72  Lieferung  erfchienen.  S 


le 


«nthält  i);den  8  Theil  des  Dictionnaire  de  Botanl 


Am  22  Auguft  wurde  zu  Maynz  der  erfte 
Grundftexn  zu  dem  erften  Gebäude  .elgt,  welche, 
^i^em  Guttenlergsplatze  aufgefüLt  werden  foll 
Bekanntlich  hat  diefer  Platz,  an  deffen  Bebauun^r 
mit  der  gröfsten  Thätigkeit  gearbeitet  wird ,  den 
J>amen  von  dem  Erfinder  der  Buchdruckerkunft 
erhalten. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Bücher-Auctionen. 

Am  5  December  diefes  Jahres  wird  in  Frank- 
fürt  am  Mayn  eine  anfehnliche  Bücherfammlung 
offent  ich  veifteigert.  Sie  bietet  viel  vorzügliche^ 
aus  aUen  Fachern  dar,  und  verdient  darum  die  be- 
sondere Aufmerkfamkeit  der  Liebhaber.  Unter 
anderen  kommt  darin  vor  : 

_  Unter  den  Folianten :  Die  Sammlung  der  Di- 
.ctionnaires  von  Bayle,  ChaulFepie,  Marchand  und 
M;oren  in  den  heften  holländ.  Ausgaben  j  mehrere 
der  grofseren  naturhiftorifchen  Werke  von  Jacquin, 
Plenck  etc.  ;  em  gemalte«  prachtvolles  Exemplar 
der  hochft  feltenen  Infect.  Surinamenf.  der  Sybille 
Merian;  Anatomie  par  Vicq  d'Azyr ;  Thuanus 
Lond.  7  Voll.  1733;  Beveregii  Süvo^mov  ,  Oxon. 
1672;  Bibhotheca  fratrum  Polonor.  12  Voll. ;  PH- 
nius  Harduini.  3  Tom.  Paris  1725;  Diodorus  SI- 
culus  Weflelingli.  sVoh  Amft.  1746;  Lycophron 
rotten.  Oxon.  1702;  Libanius  Wolffii.  Amft. 
1738;  Jofephus  Havercampii.  2  Vol.  Arnft.  172Ö; 
Suetonius  Bononiae,  1488- 

Unter  den  in  Quart.  Viele  Cla/Tiker  in  den 
heften  hollandifchen  Editionen  ;  Bodonifche  Pracht- 
ausgaben. Die  koftbaren  engllfcben  naturhiftori- 
fchen  Werke  von  Martyn,  Wilkes  etc.  Die  En- 
tomologie p.  Olivier;  Papillons  p.  Gramer;  Papil- 
lons  par  Ernft  et  Engramelle,  die  Infecten  von 
bchatfer  etc.  fammtlich  in  ausgewählten  colorirten 
Exemplaren.  Auch  eine  medicinifche  Dilferta- 
tionsfa.nmlung  von  mehr  denn  53oo  Stücken,  nebft 
doppeltem  Sach-  und  Namen -Reglfter  darüber. 

In  Octav.  Herders  Schriften,  2öTheile.  Lef- 
fings  Schriften  in  34  Theilen.  Sulzer  Theorie 
nebft  Nachträgen.  Die  Schmetterlinge  und  Käfer 
von  Jablonsky  und  Herbft,  und  die  von  Hübner, 
beide  illum.  _  Die  Collectio  Autor,  clafficor.  Me- 
diolani.  edit.  c.  Verf.  ital.  13  VolL  Den  Homer 
von  Heyne,  0  Voll,  charta  optima.  Hoiatius  a 
Pine.  Ariflophanes  Brunkii,  3  Voll.  Sophocles 
.Johnfoni,  2  Voll.  Epictetus  Schweighaeuferi,  6 
\oU.^  —  Schriften  von  Bocaccio,  Dante, 

Gozzi,  Petrarca,  Taffo,  Metaftaßo»  Denina  etc. 


Enghfche  von  Milton,  Shakefpear,  Sv.-ift,  Ri- 
chardfon,  Goldfmith,  Dyer,  BelFs  clafs  airan.e- 
ment  of  fugitive  poetry ,  lO  Voll.  Hogarth  iUuftr. 
by  Iieland.  w.  90  cuts.  etc.  —  Die  franz.  Col- 
I  lection  des  meilleurs  poetes,  60  Voll.  Plutarque 
p.  Amyot,   25  Voll,  etc. 

A  "1^™  ge<^'"ckten  Katalog  kann  man  das 

Ausführlichere  erfehen.  Es  find  davon  «nentgclt- 
iiche  Exemplare  an  folgenden  Orten  zu  erbahen; 
_  In  Amfterdam  bey  Hn.  van  Ewe/d  Holtrop; 
in  Bayreuth  bey  Hn.  Poftmpifter  F^.-/,<?r;  Bafel,  bey 
Hn.  Em  Thurneyfen  ;  Ecrlhi,  bey  Hn.  Cand.  Back- 
ojen;    Bern,    bey  Hn.  .  Braunfchwei-, 

^^y^f'^-  -^r^tUi.  Feuerßacke;    Bremen,    bey  Hn.  /! 

rVt^-t'"    ?rn"\,^^"X  Leukardt; 
Caflel,  bey  Hn.Buchh.  6V;«iW/,,.  Celle,  be.yHn 
Poftmeifter  P/«//e,-  Cleve,   bey  Hn.  Buchb. 
nesmann;    Cölln,   bey  Hn.  Am.  Imhof ;  Danzicx 
bey  Hn.  Bucbb.  Trofchel;  Dresden,  bey  Hn  J,A 
Rodthaler,-   Erlangen,   bey  Hn.  Aut.  Hammerer'; 
Fiankfmt  am  Mayn,  bey  Hn.  Buchh.  Varrcntrapp 
und  Wenner i   Frankfurt  an  der  Oder,  in  der  aka- 
dem.  Buchhandlung;   Göttingen,  bey  Hn.  Pröda- 
mator  Schepeler ;  Gotha,  in  der  Exp.  des  Relchs- 
anzcigers ;  Halle ,  bey  Hn.  Auct.  Commiir.  FnebeL  • 
Hamburg     bey  Hn.  J.  F.  Ruprecht;  Helmftadt! 
bey  Hn.  Buchh.  Fleckeifen;  Königsberg,   bey  Hn. 
Göbbels  und  Unzer;   Leipzig,   bey  Hn.  MagiRe, 
t./vm  undHn.Magifter  Aimme/;  Lingen  ,  beyHn. 
Buchh.  Jülicher  ;^  München,    bey  Hn.  Antiquar 
Motzler;    Nürnberg,   bey  Hn.  Buchh.   Lechner ; 
Prag,    bey  Hn.  Buchh.  TVidtmann ;   Salzburg,  in 
der  Mayr/cAen  Buchhandlung;  Strasburg,  beyHn. 
Salzmann  ;  Tübingen  ,  bey  Iln.  llaffelmejer ;  Wei- 
mar,   bey  Hn.  Antiq.  Reichel;   Wefel,  beyHn. 
Röder  und  Klönne ;   Wien,  bey  Hn.  /.  G.  Binz 
Winterthur,    beyHn.  Steiner  et  Comp.;  Zürich, 
bey  Hn.  Orell,  Füesli  et  Comp. 


Den  7  Nov.  und  folgende  Tage  diefes  Jahres 
wird  des  verßorbenen  Hofmedicus  D.  Herder  in 
Weimar  Bibliothek,  welche  aus  fehr  vielen  auser- 
lefenen  medicinifchen ,    wie  auch  philologifchen, 


/ 
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phnofoplufcKen  ünd  anderen  Bacliern  befteht,  an 
aie  M'^lftbletenden  öffentlich  vrrfteigert  vverden. 
Atifrräce  in  frankirlen  Briefen  übernimmt  der  jetzi- 
ge akademifche  Aurtlonator  Baum  in  .Jofia,  bey 
welchem  auch  die  Katalogen  zu  haben  find. 

II.  VemiLfchte  Anzeigen. 

Unverfchnmter  und  fehlerhafter  Nachdruck  der 
erüen  Aussahen  der  D  aniel  s' fc  h  e  n  Ueberfetzung 
des  Gefetzbuches  Napoleons  und  der  Civil -Gerichts- 
ordnung Frankreichs. 
Herr  Hinrichs  in  Leipzig  hat  mit  vielem  Wort- 
eepränge  in  mehreren  Zeitungen  Ueberfetzungen 
des  Geletzhuches  Napoleons  und  der  Civil -Ge- 
lichtsoidnung  Frankreichs  angekündigt,  welche 
ein  gewifTer  K.  L.  M.  Müller  gemacht  haben  loU. 
Wir  wifTen  nicht,  ob  gedachter  MiillerllevTn  Ihn- 
7Ü-;ii  betrogen  bat,  oder  ob  beide  vereint  das  Pu- 
blicum in  Irrthum  führen  wollen  ,  denn  die  beiden 
angekündigten  MülUrifchen  Ueberfetzungen  ii^d 
nichts  anders  als  ein  unverfchämter  und  fehlerhaf- 
t^r  Nachdruck  der  erften  Ausgaben  der  Daniels  Jchen 
Ueberfetzungen  gedachter  zwey  Gefetzbucher. 

Daf»-  die  Einführung  einiger  Gefetzbucher 
Frankreichs  in  den  Staaten  des  rheinifchen  Bundes 
aufser  den  am  linken  Ufer  des  Rheins  erfchiene- 
■  neu  vier  Ueberfetzungen  noch  neue  in  Deutfch- 
land  nach  fich  ziehen  würde  ,  liefs  fich  wohl  von 
der  Betriebfamkeit  der  deutfchen  Euchhnndler  er- 
warten, i.icht  aber,  dafs  man  dieUeberfetzung  ei- 
nes anderen  beynahe  wörtlich  nachdrucken  und 
ihr  einen  falfchen  Namen  vorfetzen  würde. 

Um  fich  von  dem  Nachdrucke  des  Herrn  Hin- 
richs zu  überzeugen,  braucht  man  nur  die  uächften 
heften  Artikel  der  Damels'fchen  Ueberfetzungen, 
NB.  Erfie  Auflage,  mit  jenen  der  fogenannten 
Miillerifchen  Ueberfetzungen  zu  vergleichen;  zum 
Unglücke  ift  dem  Nachdrucker  einer  der  erften  Ab- 
drücke in  die  Hände  gefallen  ,  er  hat  daher  ganz 
de  banne  foi  Sinn-  und  Druck-Fehler,  die  fich  in  ei- 
nigen Exemplaren  der  erften  Auflagen  befanden, 
mit  der  griijsten  Genauigkeit  abgedruckt;  hier  folgt 

der  Beweis. 

In  einigen  Exemplaren  der  erften  Auflagen  der 
Daniels' fchc7i  Ueberfetzungen  kommen  nachftelien- 
de  Sinn-  und  Druck -Fehler  vor,  die  der  Nach- 
drucker treulich  copirt  hat: 

Art.  iiö  des  Code  Napoleon  find  zwey  Worte 
des  Mannfcriptes  ausgeblieben ,  und  daher  ift  en- 
(jucte  blofs  durch  Unterfuchung  gegeben;^  Herr 
Midier  hätte  doch  wiflen  müffen ,  was  die  Franzo- 
fen unter  encjuke  verftehen. 

Art.  260.  Pension  alimentaire  und  provision 
nlimentaire  find  zwey  von  einander  verfchiedene 
Dinge,  wir  verweifen  Herrn  Müller  auf  die  zweyte 
Auflage  der  Daniels'fchen  Ueberfetzung,  nm  den 
Unterfchied  kennen  zu  lernen. 

Alt.  5~>i.  Der  hier  vorkommende  Druckfehler 
hatte  von  fedem  Schüler ,  der  fechs  Monate  fran- 
zöfifch  gelernt  hat,    verbelTert  werden  können, 


denn  dafs  legnlement  gefetzmafslg  und  nicht  bei^ 
derfeits  bedeute  ,  wie  der  unwilfende  Herausgeber 
nachdruckt ,  wäre  doch  leicht  zu  beiichtigen  ge- 
wefen.  ,. 

Art.  -584  und  58Q.  Arrernges  de  rentcs ;  aie 
hier  nöthige  Verbeff^rung  überßieg  die  KenntmUe 
des  Herrn  Müllers,  er  liefs  es  daher  bey  den  feh- 
lerhaften Ausdrücken  der  erften  Auflage  bewenden. 

Art.  653.  Durch  ein  Verfehen  blieben  im  Ar- 
tikel die  Worte:  „in  den  Städten  und  auf  dem 
Lande''  aus ;  der  Nachdrucker  verwendete  nicht 
fo  viel  Aufmerkfamkeit  auf  fein  opus,  dafs  er  Ii« 
hiuzufetztc.  r\  •  •  \ 

'     Art.  74Ö.  Mehrere  Ascendenten  ;  das  ünginai 
fa^tnur:  les  Ascendans. 

°  A-t.  1.317.  De  la  preuve  laterale,  von  dem 
Beweife  durch  Urkunden;  find  denn  Kerbftock« 
auch  Urkiinden? 

Art.  1319.  Plainte  en  fauv  principal,  in- 
fcription  de  faux  fnite  incidcmment ;  die  hier  vor- 
kommenden dunkeln  Ausdrücke  zu  verbellern, 
wäre  die  Sache  eines  gefchickten  Nachdruckers  ge- 

wefon.  c  ,   r  A 

Art.  1Ö13.    Caution  bedeutet  Bürgfchatt  una 

nicht  Sicherheit.  .  ■, 

Art.  2114.    Obligation,   Verbindlichkeit  und 

nicht  Schult!.  '  . 

Code  de  procedure  Art.  806,  1020,  Gerichts- 
fchreiber,  Gerichts fchrelberey  Tribunals;  wel- 
che NacbläiTigkeit,  Herr  Nachdrucker? 

Dafs  von  beiden  Werken  auch  die  Regifter 
treulich  nachgedruckt  worden  find  ,  v-erfteht  fich 
von  felbft;  inden"en  hat  der  Zufall  dem  Nachdru- 
cker wieder  einen  büfen  Streich  gefpielt:  in  dem 
Regifter  der  erften  Ausgabe  des  Code  de  procedure 
wird  unter  dem  Worte  Urtheil  auf  das  Wort  Ex- 
pedition verwiefen ,  welches  urfprünglich  im  Ma- 
nufcripte  eine  Rubrik  ausmachte ,  an  delTen  Stelle 
aber  fpäterhin  Ausfertigung  gefetzt  wurde ,  ohne 
dafs  das  WortExpeditiou  ausgeftrichen  worden  ift; 
der  Herr  Nachdrucker  verweift  alfo  auch  auf  das 
Wort  Expedition,  ob  es  gleich  in  dem  feinigen 
£0  wie  in  dem  unferigen  Regifter  nicht  vorkommt. 

Wäre  der  Nachdrucker  nicht  fo  haftig  gewe- 
fen ,  und  hätte  die  Erfcheinung  der  zweyten  Auf- 
lagen der  Daniels'fchen  Ueberfetzungen  abgewar- 
tet: fo  hätte  er  einen  verbeflerten  Text  liefern, 
und  noch  obendrein  die  Qi  Actenftücke,  welche 
wefentlich  zu  den  zwey  Gefetzbüchern  g.  hörcn  und 
über  12  Bogen  ausmachen,  aus  denfclben  nach- 
drucken können.  Wir  bedauern  ,  dafs  feit  der  l-'r- 
fcheinung  unferer  zweyten  Auflagen  das  opus  des 
Nachdruckers  nicht  fehr  viel  Glück  mehr  ma- 
chen kann. 

Man  würde  unfere  Aufrichtigkeit  bezweifeln 
können,  wenn  wir  nicht  zu  gleicher  Zeit  bemerk- 
ten ,  dafs  der  Herausgober,  um  feinen  Nachdruck 
zu  raaskiren,  hie  und  da  andere  Wörter  an  die 
Stelle  derjenigen  gefetzt  hat,  deren  fich  Herr  ün- 
niels  bediente^  abtr  gerade  dadurch  hat  er  feinen 
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Nachdruck  noch  mehr  vetunßaltet,  und  die  "deut- 

lichften  Beweife  feiner  Unwiffenheit  in  der'fran^ 
«öfifchen  Gtietzgebung  gegeben ;  auch  hievon  fol- 
gen die  Beweife. 

Code  Napoleon.  Art.  ii22  und  an  anderen  Or- 
ten ,  wo  die  Worte  Jyant  cause  vorkommen,  zeigt 
der  Herausgeber  offenbar,  dafs  er  nicht  Weifs,  was 
die  franzöfilchen  Rechtsgelehrten  unter  diefem 
Ausdrucke  verftehen;  wir  verweifen  ihn,  um  die- 
fes  zu  lernen,  auf  Blanchards  Ueberfetzung  des 
Commentars  üb«  das  Gefetzbuch  Napoleons  von 
Malleville,  III  Band  Seite  22  und  23, 

Eben  fo  weifs  er  nicht,  was  man  in  frank- 
reich  unter  Proces -Verbal  verfteht,  wenn  er  diefes 
AVort  durch  Protocoll  überfetzen  zu  können  erlaubt ; 
Belehrung  über  die  Bedeutung  diefes  Wortes  fin- 
det er  im  angeführten  Werke  I  Bande  Seite  1. 

Code  de  jjrocedure  civile.  Art.  732.  Warum 
hat  er  nicht  den  in  der  Dnmels'fchen  Ueberfetzung 
deutÜch  ausgedrückten  Ünterfchied  zwifchen  pu- 

ilicadons  und  annonces  heyhehahen?           Weil  er 

den  ünterfchied  nicht  kannte. 

Art.  7Ö0.  Commandement  durch  Jußa'^e  zu 
geben ,  iß  ganz  unrichtig.  In  den  Werken  des 
Lepage  und  Laporte  findet  der  Nachdrucker ,  was 
man  m  der  Gericlitsfprache  unter  diefem  Ausdru- 
cke verßeht. 

Art.  703.  Exploks,  Ferhatidlunsen  einesHu[- 
fiers,  welche  grobe  Unwiffenheitü  Der  Nachdru- 
cker  beliebe  Jousse  Coimnentmre  sur  Vordonnance 
de  1667  oder  jedes  Manuel  des  huissieis  nachzu- 
fchlagen ,  üm  den  Sinn  diefes  Wortes  kennen  zu 
lernen. 

Art,  053.  Conclusions  du  ministire  pnhlicy  Mei- 
nung der  öffentlichen  Staats  -  Beamten^ 

Art.  092-  Conclusions  du  procureur  imperial^ 
Cutachten  des  kaiferlichen  Procurators. 

Konnte  der  fo^enannte  Ueberfetzer  wohl  eine 
gröfsere  Blöfse  durch  feino  Abänderungen  einie^r 
Worte  geben?  ^ 

Art.  901.    Signer,  beifst  unterzeichnen  uncJ 
alcbt  benennen. 

Art.  911.  Depositaire  public ,  der  Staats  -  Güter 
■in  Verwahrung  hat;  einen  folchcn  unrichtigen  Be- 
griff würde  der  Nachdrucker  fich  nicht  haben  zu 
Schulden  kommen  laffen,  wenn  er  nur  einige 
Kenntnifs  von  der  franzöfifchen  Verfallung  gehabt 
hätte.  ^  ° 

Die  Herren  Müller  und  Hinrichs  werden  nun 
wohl  begreifen,  dafs  fie  bey  der  Abänderun-r  eini- 
ger Wörter  nur  zu  deutlich  bewiefen  haben"  dafs 
die  franzöfifche  Gefetzgeb^ng  ihnen  eine  fremde 
Sache  ift. 

Wir  haben  den  Buchhändlern  Frankrelehs  von 
diefem  unverfchämten  und  fehlerhaften  Nachdru- 
cke Nachricht  gegeben,  und  werden  die  Strenge 
der  franzöfifchen  Gefetze  gegen  diejenigen  geltend 
machen ,  die  künftig  diefen  Nachdruck  verkaufen 
toUten ;  wii  erwartea  von  der  Jlediiciikeit  der  Lo- 
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liden  Buchhandlungen  Deutfchlands,  dafs  fie  au* 
irejrem  Antriebe  unfer  F;„»r,fi,         V  • 

den,  da  bis  jetzt  noS°  h  e  Gel^?"'"""  Y'" 
Zwangsmittel^egen  ße  an  dt  H^irg:.:^ 

Wenn  die  Gelehrten  Deutfchlands  bey  Ueber 
fetzungen  der  franzöfifchen  Gefetzbürhpr  j- 
auf  dem  linken  Rheinufer  erfcMenen  fiU  bV  ' 
t.en:  fo  thun  fie  fehr  wohl  daranT  ^.l^U 
beynahe  unmöglich,  dafs  fie  in  der  Gefe  lU'int 
Frankreichs,  und  in  der  befonderen  Sprach^Sef 
ben,  die  ihnen  erft  feit  einem  Jahre  zum  Bedü  J 

hlbefTff"?'"?'  f^>^^he  Fortfehritte  gema  U 
haben  dafs  ti<^  ohne  ene  Hülfsmittel  den  Text 
richtig  in  der  deutfchen  Sprache  wieder  geben  kön- 
nen;  aber  zwifchen  benutzen  und  abfrucken  if 
doch  ein  grofser  ünterfchied.    Bey  allem  dem  wer" 

mls  der  Verfafiung  m  Irrthümer  verfallen  wie 
uncf  '7  "^'^r-/"  L-P-g  eifchi^nen  ; 

eti     üTT/"'^''f'^'°"'^"  G^^-^^^^^n  hearbei!  . 
der  FllHf  1  ^^f^^zbuches  Napoleons 

ner  dl!  ^'\  r^'^^'  ^  verweifen  wir  die  Ken- 
ner  des  fianzofifchen  Civil- Rechtes  auf  eln-Ve  Ar- 

bJcL        •  ^  des  erfien  und  zXfen 

Buches,  namhch  auf  die  Artikel  36,  ßö"  Z  Ja 

"93'       Vo  '^''^  '''^  '''^  ^i5,  i6^'4i: 

A-.:  li^l        '  385,  450  und  500.  L>as 

dritte  Buch  xft  uns  noch  nic4it  zugekommen ;  aus 
den  zwey  erften  haben  wir  aber  bemerkt ,  dafs  er 
viele  Artikel  der  Daniels'fchen  Ueberfetzun.  ^n. 
lieh  abgefchrieben  hat.  "^^"n^,  vi  oit- 

Cöln,  den  7  September  lOoß.  j^^n 

III.  Bekanntmachung. 

/'^''^f  die  Buchhändler,  Gebrüdere  CZ.m.«t 
zu  Paris  und   Senator  Brenner  zu  Frankfurt  an 
Mayn    welche  fich  mit  der  Herausgabe  des  Esvnt 
du  Code  Napoleon  von  Locre ,  nebfi^er  wXm 
Proleüor  Bachmann  und  Juftizrath  und  Profeff^r D 
StM  zu  Wetzlar,  befolgt  werdenden  deutfchen 
Ueberfetzung  zu  befallen  |edenken  ,  nachgefuct 
dafs  zu  Sicherung  ihres  ünternehmens  gefen  den 
Nachdruck  diefes  Werkes,  in  den  fämmtlichen  he  " 
zogl.    wei»iarifchen  und    eifenachifchen  Landen 
ftrenge  Mafsregeln  vorgekehrt  werden  möchten 

Da  nun  von  Sr.»  des  regierenden  Herrn  Her- 
zogs zu  Sachfen  -  Weimar  und  Eifenach  herzo'l 
Durchl.  den  vorgenannten  Unternehmern  diefeBe- 
gunfiigung  zugehchert  worden  ift:  fo  wird  hiermit 
allei  und  jeder  Nachdruck  obigen  AYerks  bey  einer 
Strafe  von  50  Rthlr.  und  Coufiscation  derExemnia- 
iieu,  vorbehaltlich  der  an  die  Herausgeber  noch 
belondeis  zu  leiftenden  Entfchädigung  ein  für  alle- 
mal  unterfagt,  und  foll  diefes  Verbot,  damit  es 
zur  öffentlichen  Wiffenfchaft  komme,  in  mehreren 
öffentlichen  Blättern  abgedruckt  werden.  Sien 
Weimar,  den  20  Septbr.  ißoO. 

Herzogl.  S.  Landes- To  lIcey.CoUegium  daß 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Göttingen,  b.  Dieterich:  Mohammeciis  fdii  Cha- 
vendfchahi,  vulgoMirchondi,  hi ftoria  S amanidaruwt, 
perßce.  E  codice  bibiiothecae  Goftingenfis  nunc 
primum  edidit ,  interpretatione  latina,  annota- 
tionlbus  hiftoricis  et  indicibus  illuftravit  Frideri- 
cus  Wilken ,  Philof.  D.  et  Hift.  in  acad.  Heidel- 
berg. P.  P.  0.  1808-  222  S.  4.  (I  Thlr.  18  Gr.) 

Hr  .  Prof.  Wilken,  Vf.  der  in  Leipzig  i8o3  heraus- 
gekommenen und  mit  Reyfall  aufgenommenen  perfi- 
fchen  Gramtnatik,  macht  den  Liebhabern  der  perfi- 
fchen  Literatur  ein  neues  fehr  angenehmes  Gefchenk 
durch  diefe  Herausgabe  des  Mirchond.  Bekanntlich 
hat  Mirchond  ein  grofses  hiftorifches  Werk,  das  von 
Erfchaffung  der  V\'elt  bis  aufs  J.  1471  fortgeht,  mit 
forgfältiger  Benutzung  aller  ihm  bekannten  Vorar- 
beiten, verfafst,  wovon  die  göttingifcbe  Univeriitäts- 
bibliothek  eine  Abfchrift  belltzr.  Aus  diefer  Hand- 
fchrift  excerpirte  Hr.  IVilken,  während  feines  Auf- 
enthaltes in  Göttingen,  unter  anderen  dieGefchich- 
te  der  Samaniden ,  welche  er  jetzt  mit  einer  lateini- 
fchen  Uberfetzung,  hiftorifchen  Anmerkungen  und 
Regiftern  herausgiebt.  Was  die  Gefchichte  felbft 
betriift,  fo  ift  lie  ziemlich  ausführlich  in  Erzählung 
der  Eroberungen  und  kriegerifchen  Unternehmun- 
gen der  famanidifchen  Fürften,  befonders  der  letz- 
ten Regenten  aus  diefer  Dynaftie;  über  die  Anftal- 
ten  aber,  welche  diefe  ,  nach  dem  Zeugnifs  aller 
orientalifchen  Gefchichtfchreiber ,  die  WifTenfchaf- 
ten  und  die  Handlung  thätig  befördernden  Prinzen 
zur  Verbreitung  jener,  oder  zur  Aufnahme  diefer 
in  ihrem  Reiche  gemacht  haben,  fo  wie  über  die  gan- 
ze innere  Verwaltung  ihrer  Staaten ,  beobachtet  fie 
ein  tiefes  Stillfchweigen.  Höchftens  rühmt  fie  in 
allgemeinen  Ausdrücken  diefen  oder  jenen  Regen- 
ten als  einen  gelehrten  oder  humanen  Fürften,  der 
fich  die  Liebe  feiner  Unterthanen  zu  erwerben  ge- 
wufst  habe,  und  nach  feinem  Tode  allgemein  be- 
dauert worden  fey ,  ohne  fich  weiter  darauf  einzu- 
laflen ,  welche  nützliche  Einrichtungen  er  zum  Be- 
ften  feines  Volks  gemacht  habe.  Die  Uberfetzung 
des  Hn.  IV.  ift  treu  und  fliefsend,  und  bewährt  ihn 
als  rinen  gelehrten  Kenner  der  perfifchen  Sprache 
und  Literatur.  Dem  Werke  find  zuvörderft  hiftori- 
fche  Anmerkungen  hinzugefügt,  in  welchen  befon- 
ders Abulfeda,  ylbiitfarag  und  de  Sacy's  Auszüge  aus 
dem  Tarich  ^ejitim  benutzt  werden.  Wichtiger  und 
reichhaltiger  würden  noch  ohne  Zweifel  diefe  Be- 
merkungen geworden  feyn ,  wenn  der  Vf.  bey  der 
A.  L.  Z.  igog.    Vierter  Band. 


Herausgabe  diefes  Werks  den  reichen  Schatz  von 
orientalifchen  Büchern  und  Handfchriften  in  der  göt- 
tingifchen  Bibliothek  hätte  benutzen  können.  Auf 
diefe  folgen  ein  hiftorifches  und  ein  geographifches 
Regifter.  Das  letzte  hat  durch  Auszüge  aus  Ebn- 
Haukals  Geographie  vorzüglichen  Werth  erhalten. 

Nürnberg  u.  Altdorf, b.  Monath  u.  Kufsler:  Lif- 
terae patentes  Imperatoris  Sinarum  Kang-  hi,  Si- 
nice  et  Latine  ,  cum  interpretatione  R.  P.  Igna- 
tu  Koegleri  S.  I.  Pekini  Marh.  Trib.  Praef.  Man- 
darini  See.  ordinis,  AdfelToris  Sup.  Trib.  Rituum 
et  Anilt.  Milf.  binenf.  et  Japon.  —  ex  archetyp. 
Sin.  edidit  notitiis  Sin.  add.  Chrifl.  Theophil,  de; 
Murr,  c.  tab.  aenea  variisque  characteribus  Hg 
incif.  1802.  58  S.  4.    (10  Gr.) 
Bey  dem  neuen  Eifer,  welcher  für  chinefifche  Li- 
teratur erwacht  ift,  wird  auch  eine  verfpätete  Anzei- 
ge diefer  Schrift  nicht  unwillkommen  feyn,  zumal 
da  hec.  nunmehr  über  das  Original  felbft  aus  Auto- 
pfie  urtheilen  kann. 

Die  Jefuiten,  welche  in  China  das  Evangelium 
verbreiteten,  hatten  den  Neubekehrten  erlaubt  die  iin 
ganzen  Reiche  allgemein  eingeführten,  und  von  allen 
Religionsparteyen  beybehaJtenenGebräuche,  zum  An- 
denkender  Verftorbenen,  und  zur  Ehre  des  Philofo- 
phen  Confucius,  beyzubehalten.  Auch  bedienten  fie 
fich  in  ihren  Vorträgen  und  Religionsbüchern  der  chi- 
nefifchen Benennungen  Tfen  (Coelum)  und  Shdnrr.ti 
(auguftus  Imperator)  für  das  höchfte  Wefen.  Der  Jute 
Fortgang  der  jefuitifchen  Miffionen  in  China  hatte 
fchonlangeden  Neid  und  Hafs  der  Dominicaner  er- 
regt, und  lie  nahmen  nun  Gelegenheit,  jene  bey  dem 
romifchen  Stuhl  zu  verklagen,  indem  fie  behaupteten 
dafsfie  denNeophyten  heidnifche  Cereraonieen  zulie- 
fsen,unddie  Wörter  Tieft  und  5/:ong-- den  materi- 
ellen Himmel  bedeuteten.  So  grundlos  nun  auch  diefe 
Befchuldigungenwaren,fo  machtenfie  doch  inEuropa 
wo  man  die  Sache  nicht  genau  wiflTen  konnte,  grofses' 
Auffehen.  Morales,  ein  Dominicaner,  der  i.  f.  r'645  „ach 
Rom  kam.  erhielt  vom  T.  innocenzX  ein  Decret  wider 
die  Erlaubnifs,  welche  diejefuiten  gaben  ;  3Iartin  Mar- 
tim  S.  I.  aber,  welcher  einJahr  fpäter  von  diefen  an  den 
l  apftgefendet  wurde,  und  die  Sache  von  der  rechten 
Seite  vorzuftellen  wufste,  brachte  es  dahin  dafs  die 
Congregation  de  Propag.  fide  die  Ceremorlieen  der 
Chmefen  billigte,  indem  fie  diefelben  für  das  was 
fie  wirklich  nur  waren,  nämlich  für  blofse  Ci'vil^ra. 
brauche  anfah.  Alexander  VI!  beftatigte  darauf  i  irj 
1656  den  Ausfpruch  der  Congregation  zum  Vortheii 
A  a 


der  jclarten  und  Co  ruhte  der  Streit  eine  lange  Zeit 
hindurch.  Matgrot,  Mitglied  der  Sorbonne,  der  eril 
l^tmrms  apoßolicus  der  Provinz  Fö  kien  war,  und  her- 
nach Bifchof  von  Conan  wurde,  gab  im  Jahre  i6o3  in 
Lhina  felbft  eine  Verordnung  heraus,  welche  beide 
Streitfragen,  den  Jefuiten  zuwider,  entfchied.  Diefe 
wurde  darauf  1696  dem  xt^'apile  mit  der  liitte  vorgelebt, 
die  Sache  auf  einmal  zu  beendigen.  Der  Papft  ferzte 
aach  wirklich  eine  befondere  Congregation  zur  Unter- 
fuchung  der  Streitigkeiten  der  chinefifchen  Miffionäre 
nieder,  und  bey  diefer  wandten  die  Feinde  der  Jefuiten 
nun  Alles  gegen  fie  an,  fodafs  in  derThat  im  J  1704 
ein  Decretdes  Papftes  Clemens  XI  erfchien,  welches 
die  Ceremonieen  der  Chinefen  verdammte.  Diefs 
wurde  in  Europa  erft  1708  bekannt  gemacht,  zu  Nän- 
hng  aber  fchon  1707.  in  einem  Mandate  des  Cardinais 
Tournon,  Erzbifchofs  von  Antiochia  angekündigt.  Der 
Papß  hatte  diefen,  als  Patriarchen  von  Indien  und  Le- 
gatus  a  Latere,  nach  China  an  den  Kaifer  Kawo-  .  hi 
abgefendet,  um  mündlich  mit  ihm  über  die  Angetegen- 
heiten  der  chinefifchen  MiOlonen  zuberathen  Die  Bi- 
fchöfevon  Ma-kao  und  Ascalan  nebft4i  anderen  Je- 
fuiten appellirten  aber  wegen  diefes  Mandats ,  und 
fchickten.  mit  Bewilligung  des  Kaifers,  die  Pp]  Bar- 
ros  und  Beauvoliev  nach  Rom,  um  dafelbft  ihre  Sache 
zu  verfechten;  unglücklicher  Weife  aber  litten  diefe 
Schiffbruch,  und  fanden  ihr  Grab  in  den  Wellen 
So  dauerte  der  Streit  noch  lange  fort,  indem  bald 
die  Ceremonieen  der  Chinefen  in  Rom  verworfen 
bald  gebilligt  wurden,  bis  ihn  endlich. BenedictXlV 
endigte,  und  diefelben  in  einer  Bulle  vom  Jahre  1742 
öffentlich  verdammte.  —  Auf  diefen  Streit  nun  be- 
zieht fich  auch  der  offene  raandfhuifch  -  chinefifch - 

o 

lateinifche  Brief  des  Kaifers  Kang  ■  hl,  denWr.  v.  M. 
gegenwärtig  chinefifch  und  lateinifch,  nebft  der 
Interlinear  -  Überfetzung  des  P.  I.  Koegler ,  her- 
ausgegeben hat^ 

Ree.  befitzt  ebenfalls  ein  Exemplar  des  zu  Pe- 
king gedruckten  Originals,  welches  unter  die  zu 
Canton  ankommenden  Europäer  vertheilt  wurde.  Es 
ift  auf  einen  grofsen  Bogen  chinefifches  Baumwol- 
len-Papier mit  zinnoberrother  Farbe  gedruckt,  und 
mit  einem  anderthalb  Zoll  breiten  Rand ,  der  mit 
Drachen  und  anderen  myftifchen Figuren,  alsReichs- 
wappea,  ausgefüllt  ift.  Die  Charaktere  find  fehr 
fauber  gearbeilet ;  zur  Linken  fleht  der  inantfkui- 
fche  Text  in  12  Coluranen,  in  der  Mitte  die  chinefi- 
fche  Überfetzung  in  13  Col. ,  welche  Hr.  v.  M.  fehr 
genau  hat  nachüechen  laffen ,  und  zur  Rechten  dis 
lateinifche  in  15  Zeilen,  nebft  der  Unterfchrift  von 
16  Miffionarien,  grolstentheils  Jefuiten;  diefe  lautet 
folgendermafsen  r 

Nos  Itoury  ,  Voamtaohoa ,  TchaoticTiam ,  Aulae 
Ouintien  et  ejusmodi  uhi  tibri  conficiuntur ,  locovum. 
Mandavini,  obedientes  reverenter  Imperatoris  manda^ 
io,  ad  omnes  qui  ex  Europa  nppulerunt ,  fcribimiis. 

Anno  Kam  -  hi  45  ( 1706 )  P.  P.  Ants.  Bavros  et 
Antt.  Beauvolier:  anno  Kam  -  hi  47  (1708)  P- 
pofes.  Provana  et  Raijmondtis  de  Arxo  de  mandato 
Imperatoris  in  Europam  mißi  fimt.  Midtis  ab  hinc 
imms.  non  modo  miUum  refponfum  venit,  unde  verum 
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a  falfo  difcevni  non  potefi  ,  fed  etiam  confuß  rumo- 
res  afferuntur  ldcirco  Mofcovitis  rurfus  tZdüa  ell 
ep^ftota  deferenda.  qu^m  vereßmile  efl  perveS  cjy. 
tejurdem  cum  homines  a  nobi,  -.Hß-i  redierint,  et  ne- 
got^a  omnino-  Clara  faennt    trmc  adhiberi  fidls  pote- 

Jtolae  vel  nuntta  venennt,  nmnino  cvedi  non  poteß 
hL7r^\-''  ^'^^'"^^^VenetroAre  non  poffint ,  has  fcri'. 
himus:  Ins  verfio  Europaea  adßciatur:  omnia  Lis 
mandentuv:  Proregis  Cantonienfis  ßirillo  munidivy 
non  autem  claudantitr:  plurimaque  Exemplaria  omni', 
bus  recenter  advectis  Europaeis  diflribuaniiir,  qua* 
Jpß  fecmn  afportent.  Datum  An:  Kam-hi  55  (1716} 
9"  Lunae  die  17a  (Octob.  3x).  w  / 

De  Mandato  Imperatoris  fubfcripßmus. 
Hier  folgen  nun  die  obenerwähnten  Unterfchriften 
der  16  Miffionäre.  Was  aber  die  Interlinear-Überfe- 
tzung  anbetrifft :  fo  ift  fie  mehr  eine  Erkläruug  je- 
des  einzelnen  Charakters,  als  eine  genaue  Übertra- 
gung des  Sinnes,  und  würde  für  die  Anfänger  in  der 
Sprache  ziemlich  brauchbar  feyn.  wenn  die  chinefi- 
Ichen  Worte  richtiger  und  nach  einer  beftimmten 
bckreibart  ausgedrückt,  und  ihnen  die  Accente  bey- 
gefetzt  wären.  Dem  Ganzen  hat  Hr.  v.  M.  noch  ei- 
nige unbedeutende  Anmerkungen  beygefügt.  die 
fich  hauptfächiich  auf  die  unterfchriebenen  Na- 
men beziehen. 

Hierauf  folgt  ein  Status  Miffionis  Sinenfis  Beßiita- 
rumaba.  1766  ad  a.  iSco,  der  manche  recht  hühfche 
Notizen,  aus  Briefen  der  Miifionarien  an  den  Vf.,  ent- 
halt Diefem  fchliefst  fich  ein  Catalogus  libror.  math., 
V/^i'o^*  Vi^i^Sophicorum  ,  finice  Jcript.  et  editorum  a 
Miß.  ^oc.^gefu,  an,  der  aber  fehr  unvollftänclig  ift  und 
nicht  einmal  alles,  in  Europa  bekannte,  enthält.'  So 
fehlt  z.  B.  Tijpus  eclipfisfolis  anno  Chr.  1669  Imper. 

Kam -hy  VIII,  die  primo  Lunae  IV  i.  e.  d.  2gmo  Aprilis 
adMeridianum  Pekinenfem;  nec  non  imago  adumbrata 
diverfonm  digitorum  in ßngutis  Imper.  Shi.  provinciis 
öbfervatorum.  Auct.  P.  Ferd.  Verhieß  S.  S.  in  Regia  Pe- 

kinenßAßronomiaepraefecto,  welcher  zu  Pe  -  king  Chi- 
nefifch -  Mantshuifch  erfchien.  Aach  von  Adam  Schail 
fehlen  mehrere  bekannte  Werke.  Überhaupt  fcheint 
Ur.  v,  M.  die  Quelle,  aus  der  er  diefen  Katalog  ge- 
fchöpfthat,  abfichtlich  zu  verheimlichen,  um  fich  das 
Anfehen  eines  grofsen  chinefifchen  Literators  zu  ge- 
ben ;  fie  ift  der  Catalogus  Patvmn  Societatis  geßi,  qui 
poflobitumS.Franc.Xavfriiusquead  An.  joSi  in  Imp. 
Sinar.  fidem  propagarunt  1636.  410, denn  das  Wenige, 
was  er  aus  Fourmonts  Qrammatica  Sinica  hinzugefügt 
hat,  ift  ebenfalls  nicht  neu,  und  unbeträchtlich. —  S. 

37»rrtderyf.,  wenn  er  glaubt,  das  18  Jahr  der  Kang- 
By  fey  1674,  diefer  Kaifer  beftieg  den  Thron  1662,  es 
iftalfo  16S0.  —  S.  40.  Ob  das  Buch  DePictura,  wel- 
ch es  im  Catal.  Patr.  Soc.  ^eju  S.  15  unter  den  Schriften 
des  P.  J^awö/o^  aufgeführt  wird,  die  Iloä-  tä  (Re/fo«- 
ßo  de  Pictura)  [ey,  die  fich  auf  der  parifer  Bibliothek 
befindet,  ift  gar  nicht  ausgemacht, 

S.  41  geht  einneuer  Abfchnitt,  hetiteh Notitiae SU 
nicae,an,  der  allerley  enthält,  was  auf  die  fortfchritt« 
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der  chinefifclien  Literatur  in  Europa  Bezug  hat,  aber 
leider  von  Unrichtigkeiten  wimmelt,  von  denen  Ree. 
nur  die  vornehmflen  bemerken  will.  S.  42  fagt  Hr.  v. 
M.  in  der  7\nmcrkung  c)  Clnatuor  enim  funt  lil>n(Son 
chou)  qui  vidgo  Confacii  libri  adpeltantur ,  covjlitunnt- 
qiießmul  quintum  libvum  rvjv  Ou-kingf.  quinqne  Ubro- 

vumfacronm.  Diefs  ift  aber  ganz  faifch,  die  U- king 
(imiDeutfchen  pflegt  mannicht  Üu-kingzu  fchreiben) 

find  das  Ye-king,  Shü-king,  Shiking,  Li-ki'  und 

Tfhün-  thien,  aber  nie  werden  die  vier  Bücher  des 
Confucius  dazu  gerechnet.  —  S.  46  verwechfelt  er  das 

bekannte  Wärterbuch  Häi-pien  mit  dem  Kang  -  h'i- 
tß-tien,  dadochjenes,  welches  fall  ein  blofscr  Kata- 
log aller  chineüfchen  Charaktere  ilt,  unter  der  Regie- 
rung des  Kaifers  Hüng-vü  (f  1398)  ^'O"  TJMiig-giii 
gefammelt  wurde,  diefes  hingegen,  welches  ein  wirk- 
liches kritifches  undfehr  weitläuftiges  Lexikon  ift,  auf 

Befehl  des  Kaifers  Kaj7g-- ,  von  der  Akademie  fJffw- 
tln  verfafst  und  im  J.  1717  herausgegeben  wurde.  Es 
befteht  auch  nicht,  wie  Hr.  v.  M.  glaubt,  aus  I2i  Ran- 
den, fondern  nur  aus  40. —  S.  48wird  |^o/(?f  irfe  Guig- 
fies  unverdienter  Weife  von  dem  Vf.  als  ein  grofser 
Kenner  der  mantshuifchen  Sprache  ausgegeben. 
Zwar  hatte  diefer  vortreffliche  Gelehrte  fehrgründ- 
liche  KenntnifTe  in  mehreren  orientalifchen  Spra- 
'chen,  vorzüglich  im  Chinefifchen,  aber  mit  der  Spra- 
che der  Man-tfhu  hat  er  fich  nie  befehäftigt,  auch 
wurde  fie  erft  in  feinem  fpäten  Alter  durch  Amiot 
und  hangVes  in  Europa  bekannter.  Unter  feinen 
Schriften  fmd  vergelTen  Le  Chou  -  king  1772.  4to  und 
Memoire  für  Vorigine  d^s  Huns  ,  Paris  1748.  8to.  u. 

a.  —  S.  49.  Die  von  Titsringh  mitgebrachte  ja- 
panifche  Encyklopädie,  deren  Hager  erwähnt,  führt 

den  Titel  Sän-tjäi- tu  und  nicht  wie  Hr.  v.  M.  meint 

Xäng-  pin-  hl  -  chun;  diefs  ift  die  Auffchrift  einer 
Theekiite  (!!!)  —  S.  53-  Die  beiden  Charaktere 
Tfhi'ing  -  ting  (nicht  Tßmng  -  ki)  bedeuten  duplici 
commeniario  inßvuctmn ,  und  nicht  duplex  collectio. 
Der  V  f.  des  auf  derfelben  Seite  angeführten  botani- 
fchen  Werks  Pen-  gab  -käng-mö  iftLl- Jhi-tßüng,  die- 
fen  fcheint  lir.  v.  M.  nicht  einmal  zu  kennen.  Den 
Befchlufs  des  Ganzen  macht  eine  Notiz  diefes  Werks 
und  eine  Vergk  ichung  der  chinefifchen  vierfüfsigen 
Tbiere  mit  dem  Linne,  wozu  eine  Holzplatte  mit 
den  ziemlich  gut  gra\irten  Charakteren  derfelben 
gehört.  —  Mit  ruhiger  Selbftgenügfamkeit  blickt 
der  Vf.  nochmals  fein  Werkthen  an,  und  fchliefst 
mit  dem  Horazifchen  fi  quid  novifii  rectitts  iflis  etc., 
welches  vielen  gehaklufen  Schriften  zur  lirultwehr 
dieneix  mufß,.  da  immer  dem  Lefer,  auf  eine  hu- 
mane Art,,  die  Erlai  bnifs  ertheilt  wird,  mehr  zu 
wifTen,  als  derVf.weifs.i.  berhaupt  follte  doch  niemand 
Beytrago  zur  chinefifchen  Literatur  liefern  wollen, 
dem  wenig  HüUs'nittcl  mehr  zu  Gebote  flehen,  als 
Fourmont.  und  Bai[cy,  wie  Hr.  v.  M.  felbft  S.  54  ge- 
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Göttingen,  b.  Vandenhök  und  Ruprecht  r  CTive- 

flomathia  Sijriaca  maximam  partem  e  codicibui 
manufcriptis  cotlecta.  Edidit  Gnßavus  Knös.  Igo/- 
VI  S.  Vorrede  und  119  S.  Text.  8-  (iThlr.) 
Dafs  Hr.  Knös  fich  entfchlofs,  nach  MicJiaetis  , 
Kirfch,  Grimm,  Tychfen,  noch  eine  fyrifcbe  Chre- 
ftomathie  herauszugeben  ,  war  an  fich  wohl  Jiicht 
überflüiTig,  da  es  den  Liebhabern  der  f)  ri fchen  Spra- 
che doch  immer  erwünfcht  feyn  mufs .  mehrere 
Handbücher  zuhaben,  die  fie  zu  ihrer  Übung  ge^ 
brauchen  können.  Allein  nach  folchcn  Vorgängern 
hätte  man  billig  mehr  von  dem  Herausgeber  fcdtra 
und  erwarten  können.  Schon  der  litel  enthält  ei- 
ne Unrichtigkeit,  indem  nur  der  geringfte  Theil 
«liefer  Chreftomathie  aus  Handfchriften  genomm«ri 
ilL  Die  4  erften  Stücke  find  aus  Jß'emani's  orientali- 
fcher  Bibliothek,  das  5te  aus  Barhebraei  Chronicon  ent- 
lehnt, das  7te ,  welches  Hr.  Kanzleyrath  Tychfdnin 
Roftock  dem  Herausgeber  mitgetheilt  hat,  ftehtauch 
fchon  abgedruckt  in  dem  Breviario  feriali  Sijriaco- 
SS.  Eplirem  et  ^acob  Sijrorum ,  Romae  1787- 8- 
2  ß]q.  Es  find  aUo  nur  die  übrigen  drey  Stücke,  No, 
VI,  Vin  u.  IX,  ungedruckr.  Nächftdem  ift  der  Ab-, 
druck  an  vielen  Stellen  fehlerhaft,  wodurch  befonders 
Jünglinge,  welche  die  Sprache  erlernen  wollen,  und 
für  die  das  Buch  eigentlich  beftimmt  ift,  leicht  irre  ge- 
leitet werden  können.  In  dem  erften  halben  Bogen  hat 
Ree.  folgende  Druckfehler  angemerkt:   S.  4  Z.  12. 

12616  für  PQJ.O.S.5.Z.2:  }f.:^^Qa  für  ^/oi^-G«.  S.7. 
Z.p:^^».  für  V\_v^.Z.  2,  V.  u.  |.*.jQ.,o  für  |..kJQjO.S.8. 

Z.  13 :  X^^i-oo  für  lo  jÄO.  Z.  16;  Urflo?  für 

Noch  fehlerhafter  ift  das  7  Stück  abgedruckt.      B.  S. 

55.Z.6fteht  ].j.::i5CC  ^"ür  \xZ.hQ.Zr:i  und  \^^0  für 

Ul^'Q^.Z  8:^ZQ^2ü^ftatt^Zc£iiEli..  Z.  9:  ]AaZi 
ftatt  ]AA*ii  und  ebendaf.^ivQi^)  J^^ii^  ftatt|]Qv^;  ?f 
Z.  10  ^jiO^ftatt  ].iwiö3fp^Z.l2  :il^.^j?ftatt 

].i^A*5?und  ebendaf.^jjV)  ftatt  ^^.j  |j.  Z.13  :  Qa^j]: 
llatt  Q.»^oZ]  u.  f.  w. 

Endlich  wird  der  Gebrauch  diefer  Chreftomathie  für 
Anfänger  noch  fehr  dadurch  erfchwert,  dafs  derfel- 
ben kein  Wörterbuch  beygsfügt  ift.  Die  gröfseren 
fyrifchen  Lcxfca  find  fetten  in  den  Händen  der  An- 
fänger. Zwar  verfpricht  der  Herausgeber  noch  eine- 
Uberfetzung  der  pavticidc.yim  iaeditavu-.n  mit  kriti- 
fcben  und  philclogifchen  Anmerki!?igen  ,  und  ein 
G/oJ/amiw  fowohl  über  diefe  als  ührr  die  Michaelis'- 
fchc  Chreftomathie  nachzuliefern  :  »her  es  wäre,  nach 
Ree.  Meinung,  belTergewefen,  wenn  ein  genaues,  ficB 
blofs  über  diefe  Chreltomarhii;  erftreckendes  Gloffa- 
rium  fogJc  ich  dem  Werke  beygefüfrt  worden  wäre.  Die 
in  Hemfe'ben  enthaltenen  Stücke /»nd  folgende ;  l.Fa-> 
taNeßorianismiin  Pnßa.  H.  Thomae  Jlargenßs  iv  hifio- 
ria  inonaßicnßribendc.  confiliim.  Iii.  Eliae  Epijcopi  Shu- 
canenßs  inemnrabilia.  IV.  Sabarjefii  'Df.inaßeni  fcholcr- 
rum  in  Perfia  rejonnatio.  V.  Imvei  im»  Ai  n.biam fiib  pri- 
mis  Chalijjhis  propa^atum,  E  Barhebraei  chronica^ 


_> . a> tijnim  HomeriU^nm  hifloria.  Ecod.  Paris.  VII.  Spe- 
cimen  Gazophijlacii  Jeu  rititnlisfijr.  Ms.  VIII.  ^acobicu- 
jusdavA  Carmen  de  Alexandrn  M.mttro  '^acvbitico  con- 
Jcviptum.  Ecod.  Paris.  IX.  Ifaiae  presbijteri  Carmen  in 
Tamerlamm,  metro  Ephraev/iitico  confcriptttm.  E  cod. 
Paris.  Die  beiden  letzten,  und  bey  weitem  vorzüglich- 
ften  Stücke  diefer  Sau)inlung  verdanJvr  der  Herausge- 
ber dem  Hn.  Sylveftre  de  Sacij  in  Paris.  * 

VERMISCHTE  S  CHRIFTEN. 
Gotha,  b.  Perthes:  Briefe  über  die  bürgerliche  Selhfi- 
_  ftändigkeit  der  Weiber.  Herausgeg-eben  von  L.  W. 

U'eijfenborn.  1806.  216  S.  8-  (18  Gr.) 
,,Diefe  Briefe  find  zunächft  darauf  berechnet,  das 
weibliche  Gefchlecht  überfeine  Anfprüche  auf  bürger- 
liche Selbftftändigkeit  zu  unterrichten,  und  demfelben 
die  Mittel  anzuzeigen,  durch  welche  es  nach  und  nach 
aus  der  ungerechten  Dienftbarkeit  heraus  -zu  kommen 
%'ermöge.  —  Auch  mein  eigenes  Gefchlecht  wünfchte 
ich  für  die  Uberzeugung  zu  gewinnen:  dafs  der  Zu- 
tritt der  V\"eiber  zu  der  Betreibung  der  bürgerlichen 
Gefchäfte  nicht  nur  rechtmäfsig, fondern  auch  nützlich 
fey,  und  wenn  ich  mein  Gefchlecht  recht  kenne,  fo 
dürfte  es  immer  noch  leichter  durch  den  letzteren 
Grund  bewogen  werden,  als  durch  den  erfteren,  den 
Weibern  die  Handhabung  bürgerlicher  Gefchäfte  zu 
geftatten.'*  Alfo  erklärt  fich  Ilr.  W.  in  der  Vorrede  über 
den  Zweck  feiner  Schrift.  Er  ift  ein  befcheJdenerMann, 
der  „feinen  fchwachen  Kräften"  felbft  nicht  zutrauet] 
dafsfie  im  Stande  feyn  werden,  ,,die  halsl^arrigen  Her- 
ren der  Schöpfung  von  der  Nichtigkeit  ihrer  Anfprü- 
che auf  die  Alieinherrfchaft  in  den  bürgerlichen  Ver- 
hältniffen  zu  überzeugen, und  fie  zu  der  Entfagungdie- 
fer  Anfprüche  zubewegen !"  Undinder  That  ift  Ree. 
—  es  thut  ihm  Leid,  es  fagen  zu  muffen  —  gleichfalls 
der  Meinung,  dafs  durch  ihn  und  fein  Buch  „der  alte 
Procefs"  wohl  nicht  entfchieden  worden  ift;  und  doch 
kann  Hr.  ZF.  ihm  glauben,  dafs  er,  wiewohl  er  ein  Mann 
ift,  beym  Eefen  der  Schrift  nicht  an  fein  Gefchlecht  ge- 
dacht, fondern  lediglich  an  die  vorgebrachten  Gründe. 
Diefe  Gründe  aber  find  fo  bekannt  und  trivial,  dafs  kei- 
ner etwas  aus  dem  Buche  lernen  wird;  denn  der  Haupt- 
grund, welchen  Wt.W.  für  feine  Clientinnen  vorbringt, 
ift  der,  dafs  die  V^'eiber  eben  fowch!  vernünftige  We- 
fen  feyen,  als  die  Männer,  mithin  u.  f  w. 

Nebenbey  enthält  die  Schrift  einen  kleinen  Ro- 
man; aber  die  Anlage  delTelben  ift  fo  fchlecht,  als  die 
Ausführung;  und fchwerlich  wird  Hr.  W.  den  Lefern 
durch  die  Entfchuldigunggenugthun,  dafs  es  ihm  nur 
umMittheilung  feiner  Ideen  zu  thun  gewefen  fey,  und 
er  defswegen  die  Form  weniger  beachtet  habe.  Er  hät- 
te fie  einfach  heraus  fagen  follen  ohne  Roman  ;  wollte 
eraberdiefen  nicht  aufopfern,  fo  hätte  erauchdie  Dar- 
ftiellung  für  wefentlich  halten  foIIen.  —  Es  find  4 Per- 
fonen,  die  hier  auftreten  ;  2  junge  Männer  und  2  junge 
Damen:  Hr.  Robert  kommt  nur  einmal.  Der  eine  Mann, 
Eduard,  und  das  ejne  Mädchen ,  Emma,  find  ein  Paar 
Wefen,  fo  tugendhaft,  als  die  Kantifch-Fichtifche  Mo- 
ral nur  feyn  kann.  Sie  find  es,  welche  die  Sache  der 
Weiber  führen,  und  diefen  alle  Rechte  der  Männer 
vindiciren,  darum  weil  das  Recht  ift ;  fie  find  bereit. 
Alles  dafür  zu  opfern  und  zu  thun,  unbekümmert,  ob 


es  nützlich  oder  fchädlich  ift :  wie  kann  man  darauf  fe- 
hen,  wenn  von  Pflicht  u-,ul  Tugend  geredet  wird  '  Mg. 
benbey  find /lefterbljch  in  einander  verliebt,  aber  aus 
purer  Tugend  lajen  fie  fith  nichts  gegen  einander  mer- 
ken ;  u,)d  wenn  Eduard  endlich  den  Schritt  thut,  von 
feiner  Liebezureden,  da  gefchicbt  es  mit  einer  Tu- 
gend und  mit  derBeredfamkeicdes Marquis  Pofa  dafs 
man  feine  Freude  darüber  hat.  Aber  es  ift  auch  na- 
türlich ,  alfo  zu  einem  Mädchen  zu  reden,  delTen 
drittes  Wort  Grundjätze  ift,  und  Pflicht  und  Wahr- 
heit. Welch'  eine  Rigoriftin  diefe  Emma  fey  ,  ma? 
man  daraus  beurtheilen,  dafs  fie  fich,  im  Fall  jemand 
mit  blofsem  Schwerd  einen  anderen  verfolgte,  der 
fich  in  ihr  Haus  geflüchtet  hätte  ,  mit  Fichte  in  die 
Thüreftellt,  und  dem  Wüthenden,  der  fie  fragt, 
wo  der  Flüchtling  geblieben  fey?  —  keck  heraus  er- 
klärt: fie  werde  es  ihm  nicht  fagen;  fie  wilTe  es, 
aber  er  müfle  fich  durch  ihre  Ermordung  den  Weg 
zu  ihm  bahnen.  —  Der  andere  junge  Mann,  Wil- 
helm, ift  Doctor  beider  Rechte,  und  dazu  da,  je- 
nem Eduard  das  Widerfpielzu  halten.  Ihmgeht  nichts 
über  einen  trocknen  Spafs  ;  aber  er  ift  nachgiebig 
gegen  Eduards  Weisheit,  wiewohl  er  ungebeffert 
bleibt.  Denn  er  will  feiner  Braut ,  Henriette  ,  dem 
anderen  Mädchen,  gar  das  nicht  geftatten,  was 
Eduard  und  Emma  wollen.  Die  Henriette  ift  ein 
gutes  Kind,  aber  Emma  weifs  ihr  fo  lange  zuzufe- 
tzen  ,  bis  fie  auch  ganz  der  Meinung  ift,  dafs  Alles 
unter  Männern  und  Weibern  gemeinfchaftlich  feyn 
follte,  diefe  follen  curiren,  plaidiren,  predigen, 
Schuhe  machen  u.  f  w. ,  jene  in  die  Küche  gehen. 
Eduard  und  Wilhelm  fchicken  fich  im  Anfange  ei- 
nige Briefe.  Dem  letzteren  aber  wird  das  Ding  bald 
zu  langweilig;  er  bricht  daher  mit  einer  fcherzhaf- 
ten  Ermahnung  ab,  dafs  Eduard  doch  kein  Narr 
feyn  folle,  fo  lange  mit  der  Liebeserklärung  an  Emma 
zurückzuhalten.  Dann  treten  die  beiden  Mädchen 
auf,  und  jene  verfchwinden  ganz.  Die  Hauptbrief- 
ftellerin  ift  Emma,  die  mit  Eduard  ein  Erziehungi- 
inftitut  errichtet,  und  nun  von  ihren  Zöglingen  Be- 
richt erftattet.  Diefe  werden  nun  dahin  gebildet, 
dafs  Weiber  und  Männer  einander  näher  kommen. 
Henriette  findet  alles  fehr  lehrreich,  wasEmmafagt, 
und  wiewohl  fie  „viel  über  Peftalozzi  gehört  und 
noch  mehr  gelefen  hat:  "  fo  hat  fie  doch  aus  einigen 
unbedeutenden  Äufserungen  Emma's  „mehr  von 
ihm  evfahren,  als  durch  alles,  was  vorher  Andere 
über  ihn  gefagt  und  gefchrieben  hatten."  Das  En- 
de ift  die  Heirath  zwifchen  Eduard  und  Emma- 
Hr.  Robert  giebt  dazu  feine  Einwilligung,  nachdem 
er  durch  die  Zöglinge  ihres  Inftituts  erfahren  bat, 
dafs  ein  jeder  feine  eigenen  Begriffe  von  Glückfe- 
ligkeit  habe,  und  dafs  man  ihn  dabey  laffen  müife. 

Im  Übrigen  ift  Hn.  W.  die  Angelegenheit  der 
Weiber, .zu  wichtig,  als  dafs  er  je  aufhören  könnte, 
fich  damit  zu  befchäftigen ;  und  er  ift  geneigt,  die 
ferneren  Refultate  feines  Nachdenkens  entweder  als 
Fortfetzung  diefer  Briefe  oder  etwa  in  einer  Zeit- 
fchrift  dem  Publicum  mitzutbeilen ,  wenn  diefes  es 
der  Mühe  werth  findet,  von  ihm  noch  etwas  über 
den  Gegenftand  zu  hört  ; ,  den  er  mit  reiner  Liebe 
und  der  innigftenÜberzeugung  ergriffen  hat."    Ket  A. 
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ERBAUUNG  SS  CHRIFTE^. 

Berlin,  b.  Frölich:  Ernß  Heinrich  Jhlemann's, 
ehemaligen  Feld  -  und  Garnifon  -  Predigers  zu 
Berlin,  und  nachherigen  Stadtpredigers  an  der 
llauptkirche  zu  St.  Marien  in  Frankfurt  an  der 
Oder,  geiflliche  Reden.  Ausgewählt  und  nebft 
einer  kurzen  Biographie  des  Vfs.  herausgegeben 
von  Wilhelm  Trangott  Krug,  ordentl.  Prof.  der 
Philof.  zu  Königsberg.  1805.  XX  u.  380  S.  8- 
(I  Thlr.  12  Gr.) 

Eine  verftändige  Wahl  der  Ilauptfätze  und  eine  ge- 
wilTe  Herzlichkeit  in  der  Ausführung  derfelbenkann 
man  diefen  Predigten  nicht  abfprechen.  Auch  iftdas 
Beftreben  des  Vfs. ,  unabhängig  von  äufserer  Auto- 
rität, wahre  Religion  und  Sittlichkeit  in  den  Gemü- 
thern feiner  Zuhörer  zu  befördern,  nicht  zu  verken- 
nen. Aber  um  lieh  den  hohen  Grad  von  Verehrung 
und  Anfehen  zu  erklären  ,  in  dem  der  Verftorbene, 
nach  der  Verücherung  feines  Freundes ,  bey  Allen, 
die  feine  Vorträge  hörten,  ftand,  mufs  man  fich 
nothvvendig  die  Liebenswürdgkeit  feines  perfönli- 
chen  Charakters  und  das  Einnehmende  feiner  äufse- 
ren  Beredfamkeit  hinzudenken  ,  wodurch  er  — 
ebenfalls  nach  dem  Zeugnifs  des  Herausgebers  — 
fich  ganz  vorzüglich  auszeichnete.  Denn  feinen  Pre- 
digten felbft  fehlt  fehr  viel,  um  fie  über  das  Mittel- 
itiäfsige  zu  erheben.  Zuerfc  vermifst  man  in  ihnen 
nur  zü  häufig  die  fo  nöthigen  logifchen  Vollkommen- 
heiten eines  zufaramenhängenden  Vortrags  ,  Confe- 
quenz ,  Gründlichkeit  und  natürliche  Ordnung  der 
Gedanken.  Der  Vf.  führt  oft  das  gar  nicht  aus,  was 
er  im  Thema  ankündiget,  befchäftiget  fich  fo  lange 
mit  Nebengedanken,  und  felbft  mit  heterogenen, 
nicht  zur  Sache  gehörigen  Reflexionen,  dafs er  dar- 
über den  Hauptgedanken  beynahe  ganz  aus  dem  Ge- 
ficht verliert.  So  z.  B.  in  der  dritten  Predigt ,  die 
das  Thema  abhandeln  foU:  „Wie  der  wahre  Chrifl 
Jelbfi  im  Tode  noch  ein  B'lenfchenfreund  ifl  und  feyn  kann  ? 
I)  foll  diefe  Frage  beantwortet,  und  2)  das  Gefagte 
durch  das  Beyfpiel  Jefu  erläutert  und  tfeftätiget  wer- 
den. Der  Unzvveckmäfsigkeit  in  der  Haupteinthei- 
lun'g  nicht  zu  gedenken ,  fo  ift  auch  die  Beantwor- 
tung der  Frage  felbft  fo  wenig  befriedigend,  dafs 
derfelben  kaum  einige  Zeilen  gewidmet  find.  Defto 
weitläuftiger  find  die  ganz  fremdartigen  Betrachtun- 
gen, die  der  Vf.  anftellt.  Er  fängt  damit  an,  dafs  er 
über  die  falfchen  ,  unbilligen  Urtheile  klagt,  die  gute 
Menfchen  in  der  Welt  zu  erdulden  haben.  Hierauf 
A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


unterfucht  er  die  Quellen,  aus  denen  diefe  Urtheile 
entfpringen,  zeigt,  dafs  fie  theils  von  dem  Stolz, 
theils  von  der  mangelhaften  Erkenntnifs  der  Beur- 
theilenden  herrühren,  dafs  aber  auch  die  Verkann- 
ten oft  felbft  daran  Schuld  find,  wenn  fie  nicht  fo 
gefchätzt  werden ,  wie  fie  es  verdienen.  Hieraus 
leitet  er  die  Ermunterung  ab,  dafs  man  behutfam 
in  der  Beurtheilung  Anderer  feyn  mülTe.  Da  aber 
diefs  —  fährt  er  dann  fort  —  fo  lange  das  Leben 
dauert,  feiten  der  Fall  ift:  fo  mufs  der  guteMenfch 
um  fo  mehr  in  feinem  Tode  zeigen ,  dafs  man  fich 
in  ihm  geirrt  habe.  Ehe  er  aber  diefen  Satz  ausfpricht, 
ftreut  er  wieder  eine  ziemlich  lange  Bemerkung  dar' 
über  ein  ,  dafs  nicht  jeder  Rechtfchaffene  einen  ru- 
higen Tod  fterbe,  fo  wie  nicht  jeder  Böfewicht  un- 
ter vielen  Leiden  des  Körpers  und  Quaalen  der  Seele 
feinen  Geift  aufgebe  u.  f.  w.  Wer  hätte  diefs  alles 
bey  der  Ankündigung  des  Themas  erwartet?  Eben 
diefe  Abfchweifung  von  der  Hauptfache,  diefer  un- 
geordnete Ideengang ,  diefe  oberflächliche  Behand- 
lung des  Wichtigeren  ift  auch  in  den  meiften  übri- 
gen Reden  bemerkbar.  Hiezu  kommt  zweytens 
dafs  dem  Vf.  das,  was  den  Adel  und  die  Würde  einer 
geiftlichen  Rede  ausmacht,  faft  gänzlich  fehlt.  Zu 
dem  erhabeneren  Styl  und  Ton,  zu  dem  der  Ka'nzel- 
redner  fich  erheben  foll ,  und  der  gar  wohl  mit  ei- 
ner edelnSimplicität  vereiniget  werden  kann,  fcheint 
der  Verftorbene  gar  keine  Fähigkeit  gehabt  zu  ha^ 
ben.  Seine  Sprache  ift  mehr  ruhig  philofophirend 
als  durch  eine  kraftvolle  Darfteilung  erwärmend' 
Selbft  feine  Gebete  find  gröfstentheils  matt  und 
nichts  weniger  als  äfthetifch  zweckmäfsig;  und  es 
mufs  alfo  durchaus  mehr  in  feinem  ÄufsereA  »elegen 
haben,  wenn  er  auf  feine  Zuhörer  lebhafte  Eindrü 
cke  machte.  Um  fo  deutlicher  erhellet  aus  feinem 
Beyfpiel ,  wie  wichtig  für  einen  Prediger  fittliche 
Würde  des  Charakters  und  ein  guter  äufserer  Vor- 
trag find  ,  da  diefe  Eigenfchaften  ,  felbft  ohne  be* 
fondere  Rednertalente,  fchon  allein  fehr  viel  aus- 
richten, und  alfo  in  Verbindung  mit  einer  eindrin- 
genden Beredfanakeit  um  fo  v.-ohlthätigere  und  heil- 
famere  Wirkungen  hervorbringen  mülten. 

D.  K.  N. 

Leipzig,  b  Barth:  Handbuch -för]  Landprediger 
und  bchullehrer  betj  den  Sogenannten  Kinderlehren 
m  den  Kirchen,  befondcrs  in  den  Filialkirchen  ent 
haltend  kurze  Religionsvorträge  für  erwachfene 
Sdndkinder  mit  Liederverfen  und  katechetifchen 
U  mierholungen.  Erfter  Fh.  iSoß.  192  S.  g.  (12  Gr.) 
B  b 


Diefe  Schrift,  die  nach  dem  Ideal  der  Gottesver- 
ehrung  der  leipziger  Freyfchule  entworfen  zu  feyn 
fcheint,  entfpricht  ganz  ihrem  Zwecke.  Die  Vorträ- 
ge find  fafshch,  einleuchtend,  gefällig  und  herzlich 
Die  Liederverfe  find  wohlgewählf,  und  zum  gröfs- 
ten  Theil  aus  den  vortrefflichen  chriftlichen  Reli- 
gionsgefängen  für  die  Freyfchule  in  Leipzig  ent- 
lehnt.   Die  Gebete  find  kräftig,  dieKatechifationen 
zweckmäfsig,  und  der  ganze  Vortrag  ift  möglichft 
kurz  eingerichtet  —  ein  nothwendiges  Erfodernifs 
einer  fokhen  religiöfen  Übung,  wenn  fie  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Jugend  und  des  Landvolks  nicht 
ermüden  foll.    Der  Vf.  hat  dabey  nicht  nur  die  Ab- 
ficht,  zu  belehren,  religiöfe  Gefühle  zu  wecken  und 
zu  beleben,  und  überhaupt  ächte  Religiofität  zu  be- 
fördern, fondern  auch  vorzüglich  die  Jugend  auf 
die  Kanzelvorträge  des  Predigers  vorzubereiten  und 
dafür  empfänglicher  zu  machen  ,  weil  er  überzeugt 
ift,  dafs  die  meiften  Zuhörer  die  Predigten  nicht 
gehörig  benutzen,  oft  auch  nicht  einmal  recht  ver- 
ftehen  (fo  fafslich  fie  auch  übrigens  feyn  mögen) 
oder  die  nöthige  Aufmerkfamkeit  ihnen  widmen, 
weil  fie  nicht  von  Jugend  auf  dazu  geleitet  find.  Und 
wer  wollte  ihm  hier  nicht  beyfl:immen,  daesaufser- 
dem  beynahe  unerklärbar  ift ,  warum  die  Zuhörer, 
auch  fogar  die  Gebildeten,  gemeiniglich  fo  wenig 
aus  der  Predigt  behalten ,  und  oft  nicht  einmal  fa- 
gen  können,  wovon  eigentlich  geprediget  worden 
ift,  vielweniger  dafs  fie  fich  über  die  Ausführung  der 
abgehandelten  Sache  erklären  und  verbreiten  feil- 
ten.   Es  war  daher  eine  fehr  gute  Übung  unferer 
chriftlichen  Vorfahren,  die  ihre  Kinder  nach  der  Kir- 
che zu  fragen  pflegten  ,  was  fie  aus  der  Predigt  ge- 
lernt hätten,  und  fie  ermunterten,  darauf  aufmerk- 
fam  zu  feyn;  und  die  Schullehrer  felbft  mufsten  die 
Jugend  dazu  anhalten,  und  mit  ihnen,  wie  man  zu 
fagen  pflegte,  die  Predigt  repetiren.  Diefe  gute  Sit- 
te ift,  wieviele  andere,   zu  unferen  Zeiten  gröfs- 
tentheils  aufgehoben  worden.  —    Daher  aber  auch 
der  wenige  Nutzen  öffentlicher  Vorträge  für  unferc 
Zuhörer.   Übungen  von  der  Art,  als  indiefer  Schrift 
enthalten  find,  mülfen  alfo  dem  guten  Geifte  des 
Zeitalters  fehr  willkommen  feyn.  und  die  Hoffnung  in 
ihm  wecken  und  beleben,  dafs,  wenn  diefe  Übungen 
nach  und  nach  allgemein  und  anhaltend  fortgefetzt 
werden,  die  jungen  Chriften  nicht  nur  verftändiger 
und  an  religiöfen  Kenntniffen  reicher,  fondern  auch 
mit  den  öffentlichen  Vorträgen  üherhaupt  vertrauter 
werden,  und  fich  dadurch  in  Stand  gefetzt  fehen,mehr, 
als  bisher  gewöhnlich  war,  daraus  zu  profitiren,  und 
alfo  für  religiöfe  Tugend  und  Sittlichkeit  belTer  erzo- 
gen und  gebildet  werden.  Die  Vorträge  handeln  von 
dem  hohen  Werth  der  chriftlichen  Religion ;  vom 
Frühlinge,  als  einem  lehrreichen  Bilde  der  Jugend j 
von  der  Allmacht,  Vl'eisheit  und  Güte  Gottes  in  feinen 
Werken;  von  den  Empfindungen  und  Gefinnungen^ 
welche  die  Erkenntnifs  in  uns  hervorbringen  mufs 
(foll);  von  dem  Aberglauben  ;  von  der  Tugend  der  Ar- 
beitiamk  it;  von  der  Sorge  für  die  Gefundheit;  vom 
Gebet  und  den  grofsen  und  fegensrcichen  Wirkungen 
eines  Gott  wohlgefälligen  Gebets.  Die  katechetifche 


Wiederholung  diefer  Vorträge  ift  blofs  eine  in  'Fra-en 
und  Antworten  abgefafste  gefcbickte  Zergliederung 

wollte  fich  hier  nicht  m  fokrarifche  Erklärungen  ein- 
laffen,  die  den  Faden  nur  zu  oft  zu  weit  ausfpinnen 
und  meh  r  zumDenkenlernen,  als  öffentliche  Erbauung 
zu  befordern,  geeignet  find.  Ree.  würde  zu  folchen  fo? 

kratifchenKatechifationeninderKirchenierathen  wr» 
man  blofs  Belehrung  und  Erbauung  fucht.  Sie  gehören 
in  die  Schulen,  müfTen  aber  auch  da  ihr  Mafs  und  Ziel 
haben,  damit  nicht,  bey  dem  ewigen  Erklären  undZer- 
fphttern  der  Begriffe,  der  Verftand  mehr  zum  Grübeln 
als  zum  Denken  und  praktifchen  Wirken  geleitet,  und 
an  reellen  Kenntniffen  vielleicht  leer  gelalTen  werde. 
Doch  iftzuwünfchen,dafsgefchickte  Lehrer  die  ent- 
worfenen Fragen  nach  Befchaffenheit  der  Umftände 
verandern,  und  fo  die  Kinder  und  Erwachfenen  auch 
zu  emigem  freyem  Nachdenken  und  zu  einermöglichft 
gründlichen  Vorftellung  der  Sache  mit  anleiten.  Über- 
diefs  wü>dedasMechanifche  der  Fragen  und  Antwor- 
teil  den  Zuhörern  felbft  widrig  feyn,  und  etwas  Verab- 
redetes  verrathen.  Doch  dürfen  die  Nebenfragen  nicht 
ausfchweifend  feyn,  und  der  Faden  mufs  fo  bald  als 
möglich  wieder  angeknüpft  werden.    Uber  den  Ge- 
brauch diefer  Vorträge  hat  fich  der  Vf.  hinlänglich  und 
befriedigend  erklärt,  und  Ree.  wünfchte,  dafs  der 
Raum  dl«  trefflichen  Bemerkungen  aufzunehmen  er- 
laubte. Doch  wünfchten  wir  auch  darüber  ein  Wort  zu 
lefen,  wie  auch  Prediger  von  diefen  Vorträgen  und 
Katechifationen  Gebrauch  machen  könnten.  Sollen  fie 
diefelben  ablefen!  Wie  erniedrigend  für  fie !  Und 


wurde  das  die  GemeincAuch  gerne  fehen  ?  Und  wie  be- 
quem würden  fich  danifdie  Herren  ihre  Arbeit  nicht 
machen?  Wiewohl  es  taufendmal  beffer  wäre,  wenn 
der  Prediger  eine  fremde  gute  Predigt,  als  eine  eigene 
fchlechte  abläfe.  Vielleicht  follen  fie  für  Prediger  nur 
ein  Wink  und  Fingerzeig  feyn,  wiefieetwadie  Sache 
anzugreifen  hätten,   und  ihnen  wenigftens  einigen 
Stoif  und  einige Formzu  ihren  Arbeiten  liefern.  Diefs 
wünfcht  Ree.  und  erfueht  den  Vf.,  diefe  fehr  nützliche 
Arbeit  mit  Liebe  fortzufetzen,  und  glaubt  ihm  in  vor- 
aus den  Dank  aller  derer,  die  davo'i  Gebrauch  machen, 
verfichern  zu  dürfen.  Es  find  vielleicht  Kleinigkeiten! 
wenn  wir  bemerken,  dafs  hie  und  da  die  Religion  mit 
der  chriftlichen  verwechfelt  ift,  dafs  die  jugendlichen 
Freuden  zu  fchönge/b;n7de»'ffind,u.aufdie  dabey,  felbft 
in  den  Herzen  der  Jugend,  bisweilen  auffteigenden 
Zweifel,  befonders  aus  ihrer  grofsen,  obgleich  für  fie 
wohlthätigen.Einfchränkungzu  wenig  gerechnet  ift, 
und  dafs  in  einem  Gebete  der  Ausdruck  vorkommt: 
wir  Kinder,  hmni  fich  der  Lehrer  auch  unter  die  Kin- 
der mit  zählen  ? 

Rinteln,  b.  Sreuber:  Menfchenteben  und  Schickfal  ^ 
Tod  und  Unflevblichkeit.  Zwölf  Predigten  nebft. 
zwey  Allhangen  und  einer  Friedenspredigt.  Von 
^.W.W olfratli,  üoct.  d.  Theol  u.  der  Philof ,  er- 
ftem  Prof/eflor  der  Theologie  wie  der  Gefchichte, 
Confiftorialrath  und  Superintendent  d.  Graffchaft 
Schaumburg.  1808-  2C8S.  kl.8. 

Diefe  Predigten  lind  ein  Nachtrag  der  vomVf.fchon 
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im  J.  1785  u-  1787  herausgegebenen  Predigten  über  die 
Beftimmiing  des  Menfchen  zum  ewigen  Lehen,  und  die  Aus- 
fichten in  die  unfichthave  Welt.  Die  hohe  Wichtigkeit 
dieferfchon  fo  oft  behandelten  Gegcnftande  vcranlafst 
zugröfsern  l  oderuugen  an  religiüfe  Vorträge  über  fie, 
und  läfst  erwarten,  hier  manche  neue,  erhebende  An- 
flehten derfelben  ,  manche  tiefer  gefchöpfte  Bemer- 
kungen aus  der  religiüfen  Betrachtung  des  Menfchen- 
Icbens  zu  linden,  üicfe  Erwartung  findet  man  zwar 
durch  obige  Predigten  nicht  gaiiz  befriedigt:  allein  fie 
werden  demungeachtet, wie  wffihnen  auch  wünfchen, 
dankbare  Lefer  finden,  die  Erbauung  und  Rührung  aus 
ihnen  fchopfen.  Das  allgemeine  Intereffe  der  auf  dem 
Titel  bezeichneten  Gegenftände  wird  viele  auf  fie  auf- 
nxerkfam  machen,  und  di€  bilderreiche,  warme  Spra- 
che, die  vorzüglich  beabfichtigtel^ührung  des  Gefühls 
werden  fie  Vielen  empfehlen.  Die  Zahl  dicfer  Vorträ- 
ge läfst  fogleich  urtheiien,  dafs  fie  nicht  ein  zufam- 
jnenhängendes  üanzesbilden  füllen,  in  welchem  das 
Wichtiglte  über  jeneMateriein  einiger  Vollltändigkeit 
behandelt  wäre.  Der  Vf.  hat  alfo  nur  zwölf  gehaltene 
Predigten,  die  in  einiger  Verwandtfchaft  des  Inhalts 
ßanden,  unter  obigem  Titel  zufammengefafst.  Wir 
theilen  ihre  Hauptfätze  und  einige  kritifche  Bemer- 
kungen mit.  I,  DasMenJchenlebenaufder  Erde,  gleich 
einem  Schnellen  Gedanken.  Nach  Pfalmyo,  V.  9,  10.  II. 
Bas  Menßhenleben  auf  Erden  ifl  gleich  einem  Morgen- 
traum. Nach  Pfalm  90,  V.  3 — 6.  III.  Der  Friihling  in  der 
Natur,  ein  Bild  desMenfchenlebens.  Nach  Pfalm  103,  V. 
15.  IV.  DerHerbflin  der  Natur,  ein  Bild  des  Alters  im- 
Menfchenleben.  Nach  i  Petr.  i,  V.  24.  Wir  wundern  uns,  ' 
dafs  es  dem  Vf.  nicht  fehr  mifsücb  erfchien,  Verglei- 
chungen,  von  denen  auch  die  ausgefuchteften  hinken, 
zumal  fo  fpeciell  wie  die  beiden  erflen,  in  ganzen  Pre- 
digten durchzuführen.  Zur  Verdeutlichung  und  Bele- 
bung des  Vortrags,  und  zur  Erhöhung  der  Rührung, 
mag  eine  flüchtige  Vergleichungals  Bild  ihreWirkung 
erreichen. Wird  aber  die  Vergleichung  fo  weit  ausge- 
fponnen,  dafs  die  einzelnen  Züge  des  Bildes  aufge- 
führt undpraktifche  Folgerungen  aus  ihnen  gezogen 
werden:  dann  tritt  das  Hinkende  gar  vielfach  und  ftark 
vor  das  Auge.  Überdiefs  fcheinen  unsdie  Vergleichun- 
gen  in  den  beiden  erften  Predigten  unglücklich  ge- 
wählt, und  nöthigen  den  Vf.  zu  einer  küniielnden  Be- 
handlung. Wie  kann  man  fo  unbedingt  ohneEinfeitig- 
keit  und  Übertreibung  darthun  wollen,  das  Leben  glei- 
che in  feiner  fchnellen  Flüchtigkeit  und  in  feinem  gro- 
fsen  entfcheidenden  Gewichte  einem  fchnellen  Ge- 
danken ?  Wie  kann  man  das,waseincn  Augenblick  des 
Lebens  ausfüllt,  zum  Vergleichungspunct  für  das  Le- 
ben felbft  machen  ?  Wievvird  da^  Leben,  anftatt  es  ia 
feinem  bedeutenden  Gewichic  darzuftellen,  b-erabge- 
würdigt,  wenn  man  es  mit  einein  Gedanken  vergleicht,, 
deren  es  im  Leben  fo  viele  31ilIioi»eii  höchfi:  unbedeu- 
tende glebt  ?  V.  Eiiie  weife  Bevechv.u.''.i.g  der  unmerklich 
fchndl  entflohenen  Vergangenheit  %nü  der  unabfehlich 
fcheinendm  Zukunft.  Narh  i  ■  hr  n.  ^o,  15.  Vf.  Zeiten 
im  Menfchenleben.  wo  iviv fühlen,  wie-  viel  die  Religion 
uns  Werth  ift.  Job.  6,  V.66  —  :>  -.  VU.  Die  IVeixht  it  des 
Chrißen,  imabänderliche  UnamhehmUchkciten  gi-iafenzn 
ertragen,  imerilen  Ikeik  iuil  gezeigte  werdea":  dafs 
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fie  pflichtmäfsig  und  unentbehrlich  fey ;  alle/n' 
wird  nurbewiefen,  dafs  eine  ungeduldige  Ertragung: 
jener  Unannehmlichkeiten  thöricht,  gefährlich  und: 
ftrafbar  fey.  VIII.  Bas  irdifche  Leben  des  Weifen  und:, 
Edelnfchon  alsein  Theil  feiner  himmlifchenU njhrblick- 
heit.  2  Cor.  5,4  —  9.  Wir  erwarteten  hier  vergeblich  ei- 
ne höhere  Anficht  des  Gegenflandes,  der  im  Hauptfä- 
tze richtiger  bezeichnet  feyn  follte.  Die  Ausführung 
enthält  das  Gemeine.  Künftige  Unfterblichkeit  rfef  Gei- 
fles,  und flerbliche  Irrthümer,  Vorurtheile,  Übereilun- 
gen, Verirrungen  u.  f.w. ,  find  unbequeme  Ausdrücke. 
IX.  Bas  gefühlvolle  Andenken  an  unfere  vollendeten  edeUr 
Freunde  iß  einfehr  tvirkfames  Mittel  zuiinferer  gröfseren 
Vollendung.  Ebr.  13,  7.  X.  iveiter  vom  Tode,  deflo 
dringender  iß  die  Ermunterung  zu  einem  weifen,  edeln 
gemeirmiitzigen  Leben.  Matth.  24,  42, 44,  47-  Es  ift  fehr 
fchwer,  die  fonderbare  Verbindung  diefer  beiden  Sä- 
tze einzufehen  :  fonft  glaubte  man  aus  dem  Gedanken 
an  die  Nähe  des  Todes  eine  fulche  Ermunterung  zie- 
hen zu  können.  Eigentlich  find  wohl  beide  Arten  der 
Ermunterung  ein  dürftiger  Behelf  der  Kan^.elmoral. 
Weniger  noch  begreift  man  den  Inhalt  des  erften 
Theils  :  je  weiter  wir  uns  vom  Tode  entfernt  halten,  defio 
näher  find  ivirihm  vielleicht ;  am  wenigften  wie  die  Aus- 
führung dreymal  den  Satz  aufführen  kann :  je  weiter  du 
dich  vom  Tode  glaubftr,  (ff^o  näher  ftehft  du  ihm.  So 
follte  man  ja  verlangen,  dafs  die  Menfchen  fich  dem 
Tode  recht  nahe  dächten  (was  weder  der  Moralität 
noch  dem  Weltbeften  zuträglich  feyn  würde) ;  dana 
fiele  aber  obige  Ermunterung,  und  mit  ihr  der  ganze 
Inhalt  diefer  Predigt  hinweg.  Der  homiletifchc  Feh- 
ler, aus  fpeciellen  Fällen  allgemeine  unbedingte  Sätze- 
zu  ziehen,  findet  fich  in  diefen  Predigten  häufig.  S.I56:> 
,,Gotteslland  drükt  das  Siegel  auf  deineGruft,bis  es  die 
Stimme  des  Richters  am  Weltgerichte  eröiTnet,  und  al- 
len verfammelten  Gefchlechtern  kund  macht:  du  hafl: 
lange  genug  gelebt ;  denn  du  halt  wohl  gelebt,"  ift  eine 
fehr  finnliche  Vorftellung.  XI.  Bas  furchtbare,  trauri- 
ge, und  rührende  Denkmal  des  Todes  eines  Laflerhaften, 
eines  fpiit  Gebeffertennnd  eines  Frov.  nen.  Luc.  23,  39-43. 
XII.  Bie  fünfte  Troßiing  am  Grabe  der  Unfrigen :  Sie- 
kommen nicht  wieder  zu  uns ;  aber  vAr  kommen  zu  ihnen. 
2Sam.  12,22,  23.  —  Die  beiden  Anhänge  enthalten: 
^efuAbfchied  von  der  Erde.  Ein  Paffions  -  Oratorium,. 
als'Fextzu  einer  ]>irchenniufik  für  eine  etwnnigeCom- 
pofition,  und  Infchriften  auf  Särge  undGralnniiter.  y.Pf. 

Frankfurt  a.  M,  ,  b.  Eichenberg:  Predigten  ai% 
vaterländifchen  Feflen  gehalten ,  von  Maximilinn- 
Friedrich  ' Scheibler,  evang.  luth.  Prcd.  zu  Monc- 
joie.  Zum  ßeften  eines  Unglücklichen,  der 
durch  den  Krieg  gelitten  hat.  1S07.  lioS.  8- 

Erwartangsvoll  nahm  Ree,  diefe,  fchon  durch 
ihre  Überfchrift  anziehenden  Predigten  in  die  Hand, 
und  mufs,  nach  wiederholter  Lefung  derfelben,  ein- 
geftehen,  dafs  feine  Eiw  artungen  nicht  unbefriedigt 
geblieben  find.  Diefs  Bändchen  enthält  t;;.  r  Fredig. 
ten.  I.  Am  Geburtstage  NapoteonsL  über  1  Tiinoth.. 
2  ,  1  —  5.  Von  dem  Werth  der  Fürbitte  chrifllichcr- 
Unterthanen  für  ihre  Regenten.  1.  Nach  dem  Sieg» 
hej  Frieälamiy.  über  Pf.  CXVIII,       16,    Wig  u>i[eri 


Trsuäe  ühev  den  letzlen gvojsen Sieg unjeres  Regenten  be- 
J'diaffcii  feijnmüjfe,  wennßeeine  ivürdigf  Freude feijn foll. 
3(  Am  Dankfefle  wegen  des  tilfiter  Friedens  y  über  Pf. 
XL  VI,  9 — 12.  Wozu  das  flute  IS  achdenken  über  die  wieder 
eingetretene  Rtihe  uns  ermuntern  fotl.  4.  Beij  der  ev- 
flen  Feyer  des  auf  den  erften  Sonntag  im  September 
fejigefetzfen  allgemeinen  Biifstags  ,  Jefaias  I,  13 —  17. 
Wasfollen  öffentliche chrißlicheBufstagefeijn?  —  Was 
die  Behandlung  des  in  vielfacher  Hinficht  wichtigen 
Stoffes  felbft  betrifft ,  fo  hat  dabey  der  Vf.  die  Würde 
des  Gegenftandes,  über  den  er  fprach,  eben  fo  weis- 
lich berückfichtiget,  als  die  Würde  des  Orts,  andern 
er  fprach.  Alles  gewinnt  bcy  ihm  eine  religiöfe  An- 
ficht,  überall  gehen  die  feinften  moralifchen  Refle- 
xionen hervor ;  und  wenn  er  dabey  auch  die  Ge- 
legenheit, von  der  er  redet,  nie  aus  dem  Gefleht 
verliert,  fo  hält  er  fich  doch  immer  in  einer  gewif- 
fen  Entfernung  davon,  um  die  durch  fia  erweckten 
acht  chriftlichen  Empfindungen  defto  freyer  ausfpre- 
chen  und  mittheilen  zu  können.  Da  der  Ton  die- 
fer  Predigten  nicht  fowohl  panegyrifch  als  didaktifch 
ift:  fa  haben  fie  freylich  nicht  den  Schwung,  den 
lie  nehmen  könnten,  und  den  der  Vf.  ihnen  zu  ge- 
ben fähig  war;  aber  ein  warmes  und  erwärmendes 
Gefühl  für  alles  Wahre,  Grofse  und  Gute,  eine  reine 
Humanität  und  vorurtheilsfreye  Würdigung  alles  Irr- 
difchen  wehet  uns  in  denfelben  an,  und  theilt  fich 
uns  durch  die  reine,  edle,  ächt  rednerlfche  Sprache 
undlogifche  Ordnung,  in  der  alles  vorgetragen  wird, 
nur  fchneller  mit. 

Unvermeidlich  waren,  bey  der  Ähnlichkeit  des 
Stoffs,  in  der  zweyten  und  dritten  Predigt  V/ieder- 
holungen  ,  wie  S.  48,  49,  desgleichen  72,  73  und 
anderwärts  vorkommen.  In  der  Eintheilung  der 
zweyten  Predigt:  ,,Unfere  Freude  über  den  letzten 
grofsen  Sieg  iil  eine  würdige,  wenn  fie  i)  durch 
Theilnehmung  an  den  Schickfalen  der  Befiegten  ge- 
mäfsiget,  2)  durch  Dankbarkeit  gegen  Gott  geheili- 
get, 3)  mit  Vertrauen  auf  ihn  verknüpft,  4)  durch 
Wohlthätigkeit  gegen  unfere  Mitbürger  fich  äufsernd, 
5)  zum  ehrenvollen  Sieg  über  uns  felbfl  anfeuernd, 
und  6)  zur  muthigen  Bekämpfung  der  inneren  Feinde 
unferer  bürgerlichen  Wohlfahrt  ermunternd  ift , 
Hände  wohl  i  füglicher  nach  3.  Wahrfcheinlich 
aber  vergegenwärtigte  dem  Vf.  fein  menfchliches 
Gefühl  die  leidende  Menfchheit  zuerfl.  In  der  vier- 
ten Predigt  konnte  nach  Zolliko  [er  undReinliavd,  die 
eben  diefen  Stoff  trefflich  behandelt,  nichts  Neues 
gefagt  werden.  Was  S.  86  ff.  von  der  Erwartung  ei- 
nes allgemeinen  ,  ewigen  Friedens  gefagt  wird,  ift 
zwar  herzlich  gutgemeint;  aber  wenn  wir  die  Ge- 
Ichichte  der  Welt  und  den  Geift  unferes  Zeitalters 
befragen ,  doch  wohl  nur  ein  füfser,  menfchen- 
freundlicher  Traum.  rf. 

Hannover,  b.  Hahn:  Betrachtungen  für  Confir- 
manden  zur  Vorbereitung  auf  die  Confirmation, 
von  G.  C.  Breiger.  I805-  237  S.  8-  (8  Gr.) 

Die  Schrift  des  Vfs.  kann  in  den  Händen  folcher 
Confirinanden,  die  einen  guten  Unterricht  genofTen 
haben  ,  theils  zur  Wiederholung  des  erhaltenen  Re- 
ligionsunterrichts, theils  zur  Erbauung  und  Belebung 
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eines  guten  Sinnes  fehr  wohl  dienen  ;  obgleich  zur 
letzteren  Abficht  hie  und  da  mehr  Wärme,  mehr 
eindringende  Sprache,  mehr  Einfachkeit,  mehr  Le- 
ben und  Geift  zu  wünfchen  wäre.  Die  Materialien 
find  zweckmäfsig  gewählt,  und  für  folche  Confir- 
manden  die  fich  nicht  durch  einen  bis  jetzt  noch 
ungewöhnlichen  und  feltenen  Grad  von  Bildung  aus- 
zeichnen  wird  man  nicht  leicht  einen beherzi-unes- 
werthen  Gegenftand  vermilTen.  Die  Einleitung  han- 
delt von  dem  Begriff,  Urfprung,  Zweck  und  Nutzen 
der  Confirmation.  Hi»auf  wird  die  Frage  beantwor- 
tet:  wie  mufs  man  fich  auf  die:Confirmation  vorbe- 
reiten? Diefe  Abhandlung  giebt  reichen  Stoff  zum 
Nachdenken.  Dann  folgen  drey  Reden  an  Confir- 
inanden einige  Tage  vor  der  Confirmation.  Die  erfte 
llellt  den  Confirmationstag  als  den  Scheidepunct  der 
hmdheit  und  der  fugend  vor  ;  allein  die  angegebe- 
nen Grunde  flehen  in  zu  geringer  Beziehung  auf  die 
höhere  Angelegenheit  diefes  Tages.  Vor  allen  hätte 
wohl  die  Urfache  angeführt  zu  werden  verdient, 
dafs  von  diefem  Zeitpunctan  mehr  eigene  Verant- 
worthchkeit  auf  den  Confirmanden  liege.  In  der  zwey- 
ten Rede  fagt  der  Vf.  S.  47:  „eure  Eltern  und  Leh- 
rer  lehrten  euch  (bisher)  nicht  blofs  was  ihr  glauben 
und  thun  folltet,  fondern  fie  fuchten  euch  auch  die 
Grunde  vorzulegen,  warum  ihr  es  glauben  und  thun 
müfstet ,  damit  ihr  diefe  Gründe  felbft  prüfen  und 
zur  eigenen,  feften  Uberzeugung  gelangen  könntet. 
Diefs  alles  war  für  eure  Kinderjahre  nuthig ;  aber  diefs 
alles  ift  min  in  gewiffem  Sinne  beendigt.  So  fcheint 
es  Ree.  nicht.  Kinder  find  noch  am  wenigften  fähig, 
jene  Gründe  zu  faffen  u.  f.  w.  Erft  die  reifere  Ju- 
gend von  der  Confirmationszeit  an  ift  zu  dem  Gefax- 
ten gefchickt.  In  der  dritten  Rede  S.  59  ff.  (  über 
die  Wichtigkeit  des  Confirmationstages ,  als  des  Ta- 
ges ,  an  dem  man  fein  Religionsbekenntnifs  ablegt)  ift 
für  Confirmanden,  auf  die  das  Ganze  berechnet  ift, 
die  Fülle  der  Gedanken  unfehlbar  zu  grofs,  und  der 
Mangel  an  kraftvoller  Simplicität  um  fo  bemerkba- 
rer, je  mehr  diefelbe  gerade  hier  erfoderlich  war. 
In  der  darauffolgenden  Abhandlung  wird  mit  Er- 
wägung der  dabey  obwaltenden  Schwierigkeiten  ge- 
zeigt, „in  wiefern  man  ein  Glaubensgelübde  auf  fein 
ganzes  Leben  mit  gutem  Gewiffen  ablegen  könne?" 
Allein  wenn  der  Prediger  ein  wahrhaft  aufgeklärter 
und  ächt  religiöfer  Mann  ift :  fo  wird  er  feine  Con- 
firmanden auf  gar  nichts  Schwieriges  verpflichten. 
Der  7  — lote  Abfchnitt  enthält  eine  fehr  zweckmä- 
fsige  Anleitung  zur  fiillen  Selbftprüfung ;  und  der 
II  und  I2te  fromme,  in  Gebet  übergehende  Betrach- 
tungen am  Morgen  des  Confirmationstages  und  bey 
der  Feyer  des  GedächtnifTes  Jefu.  Neue,  originelle 
Ideen  würde  man  in  diefen  Betrachtungen  vergeb- 
lich fuchen;  auch  werden  fich  die,  welche  in  reli- 
giöfer U-inücht  au£ Schellings  oder  Fefslers  Standpunct 
flehen  ,  durch  den  profaifchen  Vortrag  des  Vfs.  nicht 
befriedigt  finden ;  aber  darum  kann  ihm  das  Verdienft, 
das  er  fich  um  eine  gewifle  ClalTe  von  jungen  Men- 
fchen  ,  wie  man  fie  gröfstentheils  in  fogenannten 
gebildeten  Familien  findet,  erworben  hat,  gewifs 
nicht  abgefprochen  werden. 

D.  K.  N. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Adisterdam  u.  Kölln,  b.  Hammer:  DVllembert  ä 
Frederic  U  sur  le  demembrement  de  la  Pologne. 
Prediction  accomplie  d'un  contemporain  temoin 
oculaire  des  deux  premiers  gouvernemens  Sa- 
xons  en  Pologne.  l8o8.  XLll  u.  184  S.  8- (i 
Thlr.)    Mit  einer  zur  Seite  flehenden  deutfchen 

Überfetzung. 

Hr.  D.  Kart  Fifcher  zu  Jena  ift  Herausg.  der  vorlie- 
genden Schrift ,  welche  feiner  Angabe  zufolge  von 
einem  Unbekannten,  wahrfcheinlich  einem  tranzo- 
fen,   herrührt,  dem  Vf.  mehrerer  anderer  hand- 
fchrifdichen  Auffätze  über  Polen  zur  Zeit  der  ertten 
Theilung  (die  fich  gleichfalls  in  den  Händen  des 
Herausgebers  befinden),  welcher  fich  40  Jahre  lang 
in  Poleli  aufhielt,  und  feinen  Landsmann  d'Alemhert 
wegen  eines  Friedrich  II  über  die  erfte  Theilung  von 
Polen   abgeftatteten    Glückwunfehes  rechtfertigen 
wollte.    Der  Titel  der  Schrift  fcheint  Ree.  fehr  un- 
paffend  gewählt,  indem  man  dadurch  verleitet  wird, 
etwas  ganz  anderes  zu  erwarten  ,  als  man  wirklich 
findet.    Die  Prophezeihungen,  aufweiche  hier  an- 
gefpielt  wird  ,  find  eine  grofse  Nebenfache,  und  be- 
treffen einige  im  J.  1776,  der  Zeit,  wo  wahrfchein- 
lich der  Vf.  fchrieb,  gewagte  Vermuthungen  über 
das  künftige  Schickfal'  von  Polen,  welche  fchon  da- 
mals fehr  wahrfcheinlich  erfcheinen  mufsten.  Ein 
ungleich  paffenderer  Titel  wäre  wohl :  Bemerkungen 
über  den  Zufland  Valens  beij  feiner  erflen  Theilung, 
deren   Vortheile  und  Nachtheile.    Diefem  Auffatze 
hat  der  Herausg.  einen  Auszug  aus  der  Correfpon- 
denz  Friedrichs  II  und  d'Alemberts  vorausgefchickt, 
zugleich  auch  als  Anhang  eine  Unterfuchng  über  den 
wahrfcheinlichen  Vf.  des  Auffatzes  nebft  einer  An- 
zeige der  übrigen,  von  ihm  herrührenden,  Polen  be- 
treffenden Schriften  hinzugefügt.    Der  Auffatz  felbft, 
auf  den  es  hier  allein  ankommt,  bewährt  den  Vf. 
als  einen  Mann,  der  mit  vieler  Kenntnifs  des  Inne- 
ren  des   Landes  warme  Anhänglichkeit   an  den 
Thron  ,  vorzüglich  an  den  letzten  unglücklichen  Kö- 
nig, Stanislaus  Poniatowsky  ,  verband.    Jedoch  be- 
weift auch  er,  wie  leicht  eine  einfeitige  Anficht  zu 
unrichtigen  Urtheilen  verleite.    Das  Gemälde ,  wel- 
ches der  Vf.  von  dem  Zuftande  Polens  bey  feiner 
erften  Theilung  entwirft ,  ift  leider  nur  in  allen  fei- 
nen Zügen  zu  wahr!  Die  zahlreichfte  ClafTe  der  Na- 
tion ,  die  Bauern  in  der  drückendften  Knechtfchaft, 
tyrannifirt  von  der  hohen  Geiftlichkeit  und  dem  ho- 
^.  A.  L.  Z.   1808.    Vierter  Band. 


hen  Adel,  den  eigentlichen  Regenten  des  Landes, 
die  zahlreiche  Claffe  des  niederen  Adels  roh  und  be- 
reit zu  allem ,  wozu  die  Grofsen  ihn  zu  brauchen  für 
gut  fanden ,  das  Militär  frhwach  und  gänzlich  des- 
organifirt,  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeit  ver- 
käuflich ,  der  Rürgerftand  nur  dem  Namen  nach  vor- 
handen ,  dagegen  aber  defto  mehr  Juden,  wechfels- 
weife  die  Unterdrückten  und  die  Unterdrücker  —  ein 
fülcher  Staat,  aus  folchen  Beftandtheilen  beftehend, 
konnte  freylich,  zumal  feitdem  das  königliche  An- 
fehen  zu  einem  blofsen  Schatten  herabgefunken  war, 
der  Anarchie  unmöglich  entgehen.    Der  VT. ,  durch- 
drungen von  diefem  Gefühle,  tritt  daher  kühn  als 
Vertheidiger  der  Theilung  von  Polen  auf,  fowohl 
in  Beziehung  auf  die  Nation  felbft,  welche  dabey, 
wie  er  meint,  unftreitig  gewann,  als  auch,  weil  diefe 
Theilung  durch  das  politifche  Syftem  der  nordifchen 
Höfe  fich  fehr  gut  entfchuldigen  lafTe.     Mit  Recht 
fucht  der  Vf.  in  der  unklugen  Eiferfucht  des  Adels 
auf  das  königliche  Anfehen,  in  der  Begierde,  daffelbe 
auf  jede  nur  erfinnliche  V^^eife  zu  fchwächen  ,  den 
Grund  der  Anarchie  und  des  nachmaligen  Falles  von 
Polen.    Diefe  Eiferfucht  war  es  ,  welche  den  Ver- 
fall der  Finanzen  und  der  Armee  herbeyführte ,  in- 
dem man  fich  leider  in  Polen  felbft  mit  der  Hoffnung 
fchmeichelte,  die  Eiferfucht  der  benachbarten  Mächte 
auf  einander  werde  es  nicht  zulaffen,  dafs  eine  der- 
felben  einen  Theil  von  Polen  an  fich  riffe.    Als  Sta- 
nislaus Poniatowski  den  Thron  beftieg,   war  die 
Anarchie  in  Polen  fchon  fehr  weit  gediehen  ;  Rufs- 
land vorzüglich  hatte  fich  fchon  feit  längerer  Zeit 
einen  mächtigen  Einflufs  auf  das  Reich  zu  verfchaf- 
fen  gewufst,  und  nur  die  Theilung  und  Schwächung 
von  Polen  konnte  nach  unferem  Vf.  die  übrigen  be- 
nachbarten Mächte  gegen  die  Gefahren  fiebern,  wel- 
che ein  in  Anarchie  und  bürgerliche  Unruhen  ver- 
funkener  Staat  fürchten  liefs;  die  Erhaltung  des  po- 
litifchen  Gleichgewichts  fehlen  dlefs  Opfer  von  ih- 
nen zu  fodern.    Jedoch  gefteht  unfer  Vf. ,  dafs  von 
einer  anderen  Seite  betrachtet,    das  Betragen  der 
theilenden    IMächte   höchft   ungerecht  erfcheinen 
könne,  dafs  diefe  Mächte  allerdings  Polen  eine  fol- 
che  Verfaffung  hätten  gfben  können  ,  durch  welche 
ohne  eine  Theilung  doch  der  Zweck  wäre  erreicht 
worden,  das  Gleichgewicht  zu'erhalten  und  Polen  als 
eine  nützliche  Scheidewand  zwifchen  ihnen  felbft 
zu  gebrauchen.     Er  fucht  dagegen  die  theilenden 
Mächte  dadurch  zu  entfchuldigen,  dafs  nun  einmal 
ein  folches  offenes  legales  Betragen  dem  Zeirgeifte 
nicht  mehr  angemelfen  fey,  dafs  vielmehr  allenthal- 
Cc 
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ben  die  Selbftfucht  den  Sieg  über  die  Billigkeit  davon 
trage.    Er  hält  es  für  einen  grofsen  politifchen  Feh- 
ler der  theilenden  Mächte,  dafs  diefe  nicht  gleich 
Anfangs  ganz  Polen  zertheilten,  und  fo  auf  ein  Mal 
jeden  Zunder  der  Zwietracht  vernichteten,  der  nach- 
her noch  zu  wiederholten  Malen  Polen  zum  Schau- 
platze der  blutigften  Gräuel  gemacht  hat.    So  viel 
Scheinbares  diefs  Räfonnement  des  Vfs.  auch  auf 
den  erfien  Blick  haben  mag :   fo  wenig  kann  doch 
Ree.  mit  feinen  Refultaten  übereinßimmen.  Erhält 
noch  immer  die  Theilung  von  Polen  nicht  nur  mo- 
ralifch  für  eine  nicht  zu  billigende  Handlung,  fon- 
dern ift  auch  feft  überzeugt,  dafs  fie  felbft  aus  dem 
Gefichtspuncte  der  Politik  betrachtet,  wenn  man  ja 
Moral  und  Politik  einander  entgegenfetzen  will,  dem 
Scharfblicke  der  dabey  interefilrten  Höfe  wenig  Ehre 
machte.    Weit  entfernt  dazu  zu  dienen,  das  Gleich- 
gewicht zu  erhalten  ,  war  es  vielmehr  diefe  Thei- 
lung, welche  ihm  den  erften  tödtlichen  Stöfs  ver- 
fetzte.   Die  ungeftrafte  Zernichtung  einer  grofsen 
unabhängigen  Nation  ,  bis  dahin  etwas  Unerhörtes 
in  der  Gefchichte  des  neueren  Europas,  mufste  noth- 
wendig  zur  Nacnahmung  reizen ,   und  fo  die  Bafis 
des  Syftems  des  Gleichgewichts,  rechtliche  Gleich- 
heit aller  Staaten,  zertrümmern.     Eben  fo  nichtig 
ift  die  Entfchuldigung ,  die  unfer  Vf.  von  dem  eige- 
nen Beften  der  Nation  hernimmt,  und  von  der  Ver- 
bindlichkeitfür die  benachbarten  Staaten,  die  Flamme 
der  Zwietracht  und  der  Kriege,  welche  beftändig 
in  Polen  wüthete,  zu  erfticken,  indem  man  von  der 
Nation  felbft  keine  BelTerung  habe  erwarten  können. 
Dafs  diefer  letzte  Vorwurf  vollkommen  ungegrün- 
det fey,  zeigt  am  beften  die  Conftitution  von  1794, 
ein  rühmliches  Denkmal  der  Weisheit  und  der  Treff- 
lichkeit polnifcher  i-'atrioten  ;  eine  Conftitution,  wel- 
che ungleich  ficherer  die  Wiedergeburt  der  polni- 
■  fchen  Nation  bewirkt  haben  würde,  als  eine  fremde 
und  eben  defshalb  fchon  der  Nation  verhafste  Culfur, 
"welche  ihr  die  theilenden  Mächte,  vorzüglich  Preuf- 
fen  ,  zu  geben  bemüht  waren. 

Die  deutfche  Uberfetzung  des  Herausgebers, 
welche  dem  franzöfifchen  Texte  zur  Seite  fleht,  ift, 
fo  y/eit  he  Ree.  verglichen  hat,  vollkommen  treu, 
dabey  zugleich  gefällig  und  ohne  alle  Härte.  Da, 
wo  der  llerausg.  franzöfifch  fchreibt,  wird  fein  Styl 
zuweilen  rauh  -und  der  deutfche  Urfprung  bemerk- 
bar. '  A.  L. 

Berlin,  b.  Maurer:  Von  dem  Eiitflujfe  des  bedenk- 
lichen VerhältniJTes  zwifchen  Patroiitn  und  Predi- 
gern in  ihre  gegetijeitige  Stimmung  und  in  die  Mo- 
ralität  des  grofsen  Haufens  auf  Pfavrßellen  adli- 
chen  Patvonats.  Allen  würdigen  Patronen  und 
Predigern  zugeeignet.  i£o6.  X  und  133  S.  8- 
(12  Gr.) 

_  Ein  kleines  Buch;  aber  über  ein  nicht  kleines 
Übel  gefchrieben.  Wer  kann  den  moralifchen  Scha- 
den berechnen,  welcher  leider  durch  eine  oft  vor- 
kommende Antipathie  zwifchen  Landpredigern  und 
ihren  Patronen  in  Landgemeinden  fchon  geftiftet 


worden  ift!  Ein  alter  ehrwürdiger  Mann  ,  der  fchon 
fich  feine  Grabftätte  bezeichnet  zu  haben  verfichert, 
und  dem  man  es  anmerkt,  dafs  ihm  Moralität  und 
Religion  am  Herzen  liegen,  fpricht  hier  aus  langer 
Beobachtung,   unparteyifch  und  wahr  in  drey  Ah- 
fchnitten.    Der  erfte  handelt  von  dem  VerhältnifTe 
zwifchen  Patronen  und  Predigern  überhaupt;  der 
zweyte  zeigt  die  vielen  Collifionen  in  diefem  Ver- 
hältnifTe;  der  dritte  die  üblen  Folgen,  die  daraus 
für  das  gemeine  Befte  entftehen.    Das  öftere  Verlan- 
gen der  Patronen,  der  von  ihnen  verforgte  Prediger 
foll  nun  nicht  blofs  dankbar,   fondern  ihnen  ganz 
unterwürfig  feyn  ;  die  Unmöglichkeit,  den,  welcher 
einmal  neben  ihnen  am  Orte  unwiderruflich  Platz 
genommen  hat,  feines  Dienftes  wieder  zu  entfetzen, 
wenn  er  fpäterhin  mifsfällt;  die  Achtung,  welche 
der  Patron  den  durch  den  Staat gefchützten  Gerecht- 
famen des  Pfarrers  widerfahren  lalTen  mufs;  der 
leicht  mögliche  Neid,  wenn  die  Gemeinde  dem  Pfar- 
rer mehr  Vertrauen  und  Liebe  fchenkt,  als  dem  Pa- 
tron ;  die  entftehende  Furcht  vor  den  Einfichten  des 
Pfarrers,  wenn  etwa  der  Patron  gegen  einen  feiner 
Unterthanen  die  Grenzen  der  Billigkeit  überfchrei- 
tet;  die  Naciibarfchaft  der  Ritterguts"  und  Pfarr-Län- 
dereyen;   die  Aufhetzung  von  Perfonen,   die  fich 
bey  dem  einen  oder  dem  anderen  beliebt  machen 
wollen;  das  veränderte  Betragen  des  vorherbitten- 
den Candidaten  und  des  nun  fein  Amt  mit  Würde 
verwaltenden  Religionslehrers;  die  Unklugheit  und 
das  fchlechte  Betragen  mancher  Prediger  felbft ;  die 
oft  vorkommende  UnwifTenheit  und  Religionsfpöt- 
terey  der  Patronen,  wohl  gar  verbunden  mit  öffent- 
lichen Laftern  —  diefe  und  noch  andere  Dinge  rech- 
net der  würdige  Vf.  zu  den  mannichfaltigen  Colli- 
fionen.   Frey  lich  wenn  Patron  und  Prediger  das  find,  ' 
was  fie  feyn  füllen ;  wenn  fxe ,,  die  einander  fchon 
wegen  des  Umgangs  auf  dem  einfamen  Dorfe  Werth 
feyn  rnüffen,  fich  in  ihren  Bemühungen  imterftützen 
und  in  die  Hände  arbeiten :  —  Himmel ,  welche 
Summe  des  Guten  kann  da  in  einer  Gemeinde  be- 
wirkt werden!  Wer  denkt  hier  nicht  an  den  edlen 
Rochow  auf  Reckahn?  Am  Schluffe  des  Buches  fin- 
den fich  Vorfichtsregeln  für  den  Prediger,  deren 
Beobachtung  jedem  zu  empfehlen  ift.    Die  Sprache 
ift  herzlich  und  eindringend;  nur  zuweilen  voll  von 
Wiederholungen.     Wenn  aber  der  Vf.  S.  124  di« 
Frage  aufwirft:  v/ie  Männer,  welche  die  grofsen 
Lehreai  der  Moral  und  Religion  von  Amtswegen  un- 
aufhörlich überdenken,  die  Wirkung  davon  doch  fo 
wenig  an  fich  felbft  fpüren,  und  oft  fo  tief  falleji  kön- 
nen :  fo  weifs  er  diefes  Problem  nicht  anders  zu  er- 
klären, als  durch  den  Ausfpruch:  ,, gleich  wie  fie 
nicht  geachtet  haben,  dafs  fie  Gott  erkennen,  hat 
Gott  auch  fie  dahin  gegeben."    An  diefer  Antwort 
hat  wenigftens   die   Pfychologie   keinen  Antheil. 
W'^eifs  denn  der  Vf.  nicht,  dafs  immer  dem  Verftande 
vorfchwebende  und  beftändig  wiederkehrende  Vor- 
ftellungen  zuletzt  nicht  den  tiefen  Eindruck  machen, 
den  fie  aufserdem  machten  ?  Ein  fcharfes  Inftrument, 
oft  gebraucht,  wird  zuletzt  fiumpf.    Aber  gerade  fo- 
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m  es  mit  Ideen,  die  man  oft  behandelt,  woran  aber 
das  Herz  kein  lebhaftes  InterelTe  genommen  hah 
So  fah  z.  B.  Ree.  oft  gelehrte  Schulmänner,  welche 
alle  Tape  ihren  Cicero  lafcn,  und  recht  gut  ihren  Schu- 
lern erklärten  ,  und  doch  fclbft  fchlecht  latemifch 
fchrieben.  Hie/u  kommt,  dafs  der  Prediger,  wel- 
cher oft  beten,  ermahnen,  und  fo  viele  anderekirch- 
liche  Handlungen  verrichten  mufs,  ohne  in  der  ge- 
hörigen Stimmung  des  Herzens  zu  feyn,  gerade  am 
meiiten  Gelegenheit  hat,  diefe  Dinge  mechanifch,  we- 
nigftens  ohne  inneres  InterelTe  zu  behandeln,  da- 
bey  kalt  zu  bleiben  und  blofs  mit  dem  Verftande 
thätig  zu  feyn,  wahrend  dafs  das  Herz  daran  keinen 
Theil  nimmt. 

Das  foU  zwar  weit  entfernt  feyn ,  den  gewil- 
fenlofen  Prediger  zu  entfchuldigen  ;  aber  es  kann 
doch  dazu  dienen ,  ein  Phänomen  gewififermafsen 
zu  erklären,  woran  fchon  Mancher  Anftofs  genom- 
men hat.  L.  M.  H. 

Rudolstadt,  b.  Klüger:  Manriichfaltigkeiten  aus 
der  fränkifchen  Erdbeschreibung  und  Gefchichte , 
zur  Unterhaltung  für  Liebhaber,  befonders  zur 
Erläuterung  des  GrundrilTes  zum  Vortrage  der 
vaterländifchen  Erdbefchreibung  und  Gefchich- 
te in  Franken.   Von  §.  K.  Biindjchiih.  Erltes 
Heft.  I807.  194  S.  Zweytes  Heft.  igoS- 188  S.  8- 
(1  Thlr,  4  Gr.) 
Diefe  Schrift  ift  eigentlich  zur  Erläuterung  des 
Grundriffes  beftimmt,  welchen  der  Vf.  im  J.  1806 
über  die  Erdbefchreibung  und  Gefchichte  in  Franken 
herausgegeben  hatte,  der  aber,   als  blofser  Leitfa- 
den ,  nicht  mit  derjenigen  Ausführlichkeit  behan- 
delt werden  konnte,  welche  in  den Lehrftunden  nur 
bey  dem  mündlichen  Vortrag  zu  berückfichtigen  ift. 
Da  die  hier  vorkommenden  Abhandlungen  wenig 
Neues  e^ithalten,  fondern  gröfstentheils  als  Auszüge 
aus  anderen  hiftorifchen  W'erken  zu  betrachten  find : 
fo  wird  es  genug  feyn,  unferen  Lefern  nur  die  Pvu- 
briken  anzuzeigen,    worin  Hr.  B.  feinen  Grund- 
rifs  zu  erläutern  gedenkt. 

I  Heft.  I)  lilodwig ,  der  Franken  König.  2)  Ki- 
lian, der  Jpofiel  der  Franken.  In  der  Domkirche  zu 
Würzburg  wird  noch  das  Evangelienbuch  aufbe- 
wahrt, deffen  fich  Kilian  bedient  haben  füll.  In  wel- 
cher Hinficht  es  für  den  Alterthumsforfcher  merk- 
würdig fey ,  hätte  Hr.  B.  billig  bemerken  follen.  3) 
Winfried,  nachmals  Bonifacius.  4)  Die  Grafen  von 
Franken,  nach  ihren  zwei)  Hauptlinien ,  die  friinkifch- 
babenbergifche  und  fränkifch-  hejfißhe.  Die  bekannte 
Fehde  und  nachherigen  Schickfale  diefer  Herren 
werden  hier  kürzlich  erzählt;  auch  gedenkt  Hr.  B. 
des  angeblichen  Betrugs,  den  Erzbifchof  Hatto  von 
Mainz  an  Graf  Adelberten  begangen,  und  ihn  da- 
durch in  die  Hände  des  Königs  geliefert  haben  foll. 
Diefe  Angabe  ift  aber  in  IVcntCs  hejf.  Landes  gefchichte 
Th.  II  S.  620  aus  guten  Gründen  für  eine  Mönchsfa- 
bel erklärt  worden.  5)  Kowad  I,  König  der  Deut- 
fchen;  in  Rückficht  feiner  Herkunft  und  IJefitzungen 
in  Franken..   6)  über  den  nürnberger  Fleifs.    7)  Mii- 
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flsr  eines  Fehdebriefes  und  die  Antwort  darauf;  voiiu 
Ritter  Ulrich  von  ßirkenbach  zu  Tannenberg  an  die- 
Stadt  Rothenburg  vom  J.  1411.  8)  Die  IW'r^jren 
wie  fie  aufkamen,  nebfl  einigen  Proben  ihres  II  ttzes. 

0)  Über  Turniere  und  Scharfrennen.  10)  Mfranhfchc 
imachfitte.  11)  über  den  F.r trag  von  wMe^v  Bienen 
i  f)  Uber  den  Bau  der  Kirf dmi  in  Ivanken.  i^)  br- 
fchof  Eginhard  zu  Wirzburg,  ein  wahrer  JUnfchcn- 
freund  14)  Andreas  Bodenflein,  Karlfladt  genannt. 
Er  war  Decan  der  theologifchen  Facultä^t  zu  \^  Itten- 
berg, aus  deffen  Hand  Luther  I5I2  den  theolog.  .hnt 
Doctorhut  erhielt.  I5)  Eine  merkwürdige  U  alljavtii 
aus  Franken  zum  heil.  Grabe  zu  ^erufalem  vor  den 
Kreuzzügen.  16)  Die  12  Artikd  ivelche  r^l^vonder 
anfrührifchen  Bauerfchaft  aufgeßellt  ivurutn.  i?)  ^  on 
der  frcinkifchen  Familie  der  Küchenmetfter  und  ihren 
IFolmßtzen.  18)  Wie  der  Oberrath  zu  iVirzburg  im 
die  Policeij  handhabte.  19)  Verfuch  einer  Gefchichte 
der  /IvHagen  und  Abgaben  im  Färfteyithmne  lltyzbnrg, 
noch  överfchiedenen  Zeitabfchnitten.  Diefer  --Jutlatz» 
der  den  gröfsten  Theil  dieles  Heftes  ausmacht,  hat 
für  den  Statiftiker  ein  vorzügliches  Intereile,  aut 
deffen  Dank  der  Vf.  mit  Recht  Anfpruch  machen 
kann.    Er  ift  in  6  Zeitabfchnitte  abgetheilt ,  als  .• 

1)  vom  Urfprunge  des  Frankenbundes  (244)  bis  aut 
die  Einführung  des  Chriftenthums  ;  2)  vom^  8ten 
Jahrhundert  bis  1147;  3)  vom  Anfange  der  Kreuz- 
zü-e  in  Franken  bis  zu  Einführung  des  romifchen 
Rechts,  oder  von  1147  bis  zu  Ende  des  I4ten  Jahr- 
hunderts ;  4)  vom  Anfange  des  i5ten  Jahrb.  bis  1648  , 
5)  vom  weftphälifchen  Frieden  1648  bis  zum  neue- 
fteji  Reichsdeputations  -  Receffe  von  l8o3  ;  ^l'^^J^) 
von  der  baierifchen  Befitznahme  i8o3  bis  aut  die, 
vermöge  des  prefsburger  Friedens  vom2ÖDec.  igOj, 
erfolgte  Ubergabe  an  Sr.  königl.  Hoheit,  Erzherzog 
Ferdinand  von  Ofterreich.  .    rr  • 

11  Heft.  I)  Leben  und  ThatenD.  Gregorius  Heim- 
hiirgs,  eines  grofsen  fränkifchen  Rechcsgelehrten 
und  Staatsmannes  ,  der  im  I5ren  Jahrh.  lebte.  2) 
Über  die  Ehe;  Vorflellung  verfchiedener  Völker  über 
'Enthaltung  von  derf elbigen  und  ewige  ^ungfrav.jchaft ; 
über  Eheloßgkeit  der  katholifchen  Geiftlichkeit  und  man- 
che defshalb  in  Franken  obgewaltete  heftige  Streitigket- 
ten. 3)  Einige  oßfränkifche  Heirathsgebvcmche  itnd 
Heirathsmaximen..  4)  Das  Kleeblatt  dveijer  fchandlicher 
Weiber.,  die  ungemein  viel  Unglück  in  das  Land  brauch- 
ten, Amalberg,  Brunnchild  und  Frede  gunde.  5)  Uber 
den  Kalender  der  alten  Deutfchen  und  die  dtirca  Karl 
den  Grofsen  vorgenommene  Verbejferung  deplbe.i.  6) 
Philipp  Adam  Ulrich,  Profeffovzu  Würzburg  ;  g:ro^ser 
Wohlthäter  feiner  Zeitgenoffen  und  der  Ncchkom- 
menfchaft  durch  Einführung  des  Klee-  und  Kartoflel- 
Baues.  Erlebte  zu  Anfang  des  iSten  Jahrh.  und  ver- 
taufchte  fein  juriftifches  Lehramt  gegen  die  Land- 
wirthfchaft,  die  er  durch  die  Einführung  des  Klee  -  uncl 
Kartoffel-Baues  in  Franken  ungemein  verbefterte.  7) 
Chrifioph  Winkler  von  Kronach  und  Co:imi/  Schaiier 
von  Wallenfels,  ausgezeichnete  Beförderer  der  In- 
duftrie  im  Bambergifchen.  Sie  errichteten  auf  eige- 
ne Koften  eine  Steinfabrik  ^  und  verfertjfjfen  .ein»^ 


Menge  von  Schleifßeinen,  Wetzfchaalen,  Barbier-, 
Terpentin-,  Flinten- Steinen  und  andere  Stein  Fa- 
bricate,  die  bisher  vom  Auslande  bezogen  wurden. 
8)  Nicht  blofs  der  Adel,  Jondern  auch  die  Gemeinen 
legten  fich  auf  die  einträgliche  Haudthierimg ,  vom 
Stegreife  j  d.  h.  vom  Strafsenraube,  zu  leben.  9) 
Steife  Anhänglichkeit  der  Einwohner  Oftfrankens  an 
ihre  alten  heidnifchen  Gebräuche  u.  f.  w.  10)  Vom 
Bau  des  Gräns  oder  Merretigs  in  Franken;  eine  öko- 
nomifclie  Abhandlung-,  worin  die  Regeln  bemerkt 
werden,  die  beym  Anbau  diefer  Wurzel  zu  beobach- 
ten lind.  Von  einem  Morgen  Märretig  kann  man 
mehrere  100  fl.  Ertrag  rechnen.  11)  Wie  man  fchon 
in  der  Mitte  des  l2ten  Jahrhunderts  über  Mönche  und 
Klöfter  dachte.  Eine  etwas  fabelhafte  Erzählung  aus 
Friefens  würzburg.  Chronik.  Die  vom  K.  Lothar  II 
belagerte  Stadt  Limpurg  war  von  allen  Lebensmit- 
teln entblöfset,  und  weil  die  darin  befindlichen  Mön- 
che ihre  Vorräthe  an  Getränke,  Wein  u.f.w.,  nicht 
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offnen  wollten  :  fo  gab  ein  edler  Knecht  den  Rath, 
mau  follte  e.nen  feilten  Mönch  nach  dem  anderen  ab^ 

le  air^l"?!"  l  al- 
le, als  den  Hecken  zu  verlieren.  J2)  Uber  die  Aus- 
drucke, Nuderiverfen  und  Schnapphahn.  Unter  er- 
fteremverftand  man  Verwundung  und  lodtfchlä>e 
der  letztere  aber  bezeichnete  einen  Strafsenräuber! 
13)  Uber  die  ältere  und  neuere  Kleidung  des  Land- 
volks im  fchweinfarter  Gau.  Würzhurgifche  Ver- 
Ordnung  über  Emlieferung  einer  gewijfen  Anzahl  von, 
bpazenkopfen.  15)  Uber  die  Eintheüung  Oftfrankens 
tn  Gaue;  die  Urfachen,  ivarum  diefe  Ländereintheiluns 
auf  horte,  und  über  den  Umfang  des  Radenzgauet 
Em  Auszug  aus  Günderode  Preisfchrift:  de  caußs 
praecipuis  mteritus  pagor.  in  Germania  praefertim  ad 
Rhemm  (1778)  in  Act.  Theodor.  Palat.  T.  IV  —  und 
aus  V.  Schuhes  hiftorifchen  Schriften  und  Urkunden^ 
bammlung  zur  Erläuterung  der  deutfchen  Gefchich- 
te  und  Geographie  des  mittleren  Alters.  1798.     AS  " 


STAATSWissENScHArTEN.    Leipzig,  b.  Gräff :  Gedanken 
über  die  J4^iederherfteliiing  des  Gleichgewichts  in  Europa,  zur 
Begri<ndung  eines  dauerhaftem  Friedens,  als  bisher  möglich  ge- 
wejen.    Von  einem  Staatsmanne.  1808-  52  S.  g-  (6  Gr.)  Etwas 
Ueberflüiligeres  hätte  nicht  leicht  gefchehen  können ,  als  diefe 
Gedanken  eines  70jährigen  Staatsmannes,  welche  fchon  in  einer 
der  vielen  Zeitfchriften ,  wenn  Hec.  nicht  irret,  in  den  Intelli- 
genzbl.-ittern  der  neuen  Feuerbrände,  zu  lefen  gewefen  find, 
jioch  einmal  i)efonders  abzudrucken,  ^lle  Plane  und  Ideen  zu 
einer  Verbindung  der  Staaten,  wie  fie  der  Vf.  will,  und  alle 
die  Vorfchlage,  welche  zur  Begründung  eines  ewigen,  oder  ei- 
nes dauerhaften  rriedens  von  gutmüthigen  Seelen  vielfach 
erfonnen  find,  laufen  fo  ganz  gegen  die  menfchliche  Natur  und 
gegen  das  Wefen  und  die  Tendenz  unabhängiger  Staaten  und 
ihrer  Vorfteher ,  dafs  auch  fehr  geiftreiche  Männer,  welche  fich 
niit  der  Entwickelung  folcher  Ideen  befchäftigt  haben,  ins  Tri- 
viale verfallen  find ,  und  den  denkenden  Lefer  fehr  wenig  be- 
friedigt haben.    X)as  Gefahl  des  Zwecklofen ,  des  Unnützen, 
ilt  bev  jedem  verftändigen  Lefer  fo  ftark ,  dafs,  wenn  diefer 
Gegeiiftaud  nicht  blofs  poetifch,  fondern  als  etwas  Ernfthaftes 
und  Aubf'uhrbares  behandelt  wird,  jedes  andere  Gefühl  dadurch 
ganz  und  gar  unterdrückt,  oder  am  Entftehen  gehindert  "wird. 
Das  Gefühl  ilt  in  Zeiten ,  wo  der  ganze  Staatenbund  von  Eu- 
ropa, durch  das  Beftreben,  alles -Gleichgewicht  auf  ewige  Zei- 
ten zu  vernichten ,  in  Bewegung  gebracht  und  in  Zerrüttung 
geftürzt  worden  itt ,  noch  lebhafter.    Denn  wie  ifl:  auch  nur 
gedenkbar,  dafs  die  Macht,  welche  fo  vieles  verfucht,  gewagt 
«nd  aiiscfeführt  hat,  um  durch  Übergewicht  einen  ewigen  Frie- 
den zu  begründen ,  den  das  Gleichgewicht  nicht  zu  geben  ver- 
mochte, jetzt,  wo  fie  be>  nahe  am  Ziel  ihres  Strebens  feyn  durfte, 
zurückkehren,  und  Geh  unter  ein  Joch  fügen  follte,  welches 
ihr  die  Früchte  ihrer  Siege  enfüehen  würde!  Wer  einmal  fo 
■weit  aus  der  Reihe  der  Übrigen  hervorgetreten  ift,  von  dem 
iftb  zu  viel  verlangt,  freywillig  wieder  zurückzutreten,  und  wer 
befehlen  kann ,  wird  nicht  gehorchen  wollen.    Die  Vorfchlage 
desVfs-  ßud  iibei-diefs  von  einer  folchen  Art,  dafs  üe  fchwer- 
lich  hinreichend  feyn  dürften,  nur  einige  Dorfgemeinden,  de- 
ren Intereffe  coilidirte,  und  welchen  es  an  einem  kraftvollen 
Obern  fehlte,    auch  nur  ein  Jahr  in  Ordnung  und  Piuhe  zu 
erhalten.    Sie  gehen  kürzlich  dahin:  fämmtliche  Staaten  follen 
fich  einander  nach  Verhältnifs  der  Macht  eines  jeden  —  wel- 
che in  Rückficht  der  zu  haltenden  Truppen  und  Ixriegsfchilfe 
feft  zu  beltimmen  ift —  eine  gewiffe  Anzahl  Stimmen  —  z.B. 
FrrVikreich  i6,  Öfterreich  10,  'Rufsland  17,  England  (die  gröfste 
Zahl)  19,  fämmtlichen  Staaten 97  —  zugeftehen.    Bey  vorkom- 
menden Streitigkeiten  zwifchen  zwey  Staaten,  welche  zu  einem 
Kriege  führen  Jiöanten,  Colle  die  Streitfache  allen  ßundesftaaten. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


durch  und  mitteilt  eines  Cancellariats.  ausführlich  vorgelegt  wer- 
d^n,  und  ein  jeder  Souverän  foll  dann  über  die  Differenz  feine 
S^rK^  ^''"""c  ^i^R^b^"-  Nach  gee.idigter  Abflimmung 
follen  alle  Staaten  auf  die  Seite  desjenigen  Staats.  delTen  Sache 
durch  d.e  Mehrheu  der  Stimmen  für  |#ie  beflere  erkannt  wor- 
den ift,  zutreten,  und  im  Fall,  dafs  es  zu  einem  Kriege  kern- 
men  Sollte,  ihni  mit  hinlänglicher  Macht  beyzuftehen  verbunden 
feyn.  Diefe  Idee  ift  mit  einer  ErnOhaftigkelt  ausgeführt,  als 
wenri  fie  morgen  reahfirt  werden  follte.  Sogar  die  Schreibma- 
terialien und  das  Briefporto  find  nicht  vergeflen.  Mehr  darüber 
ru  fagen  wurde  überflüflig  feyn.  Ewiger  Friede  mufs  in  den 
Plan  der  Weltordnung  nicht  gehören,  mufs  der  Menfchheit 
nicht  woUthang  feyn:  —  diefer  Gedanke  mufs  den  Menfchen- 
freund  welcher  ander  Auffindung  eines  Mittels  zur  Erreicht.ng 
diefes  Zweckes  verzweifelt  tröffen ,  denn  «uch  von  dem  a  "s 
beherrfchenden  Uebergewicht  eines  Staats  läfst  fich  fchwerl  rh 
auf  die  Lange  die  Erfüllung  diefes  Wunfehes  hoffen.  Ift  doch 
auch  das  Uebergewicht  ein  Werk  hinfälliger  Menfchen  und 
-wandelnder  Kräfte]  jvj 

ScHÖjSE  KÜNSTE.  Leipzig  u.  Breslau,  b.  Buchheifter- 
■Gejchenk  für  die  Jugend,  enthaltend  praktifche  Anweifune 
zum  Illumintren  aller  Gegenflünde .  desgleichen  zur  Selbllbe- 
reititng  und  Mifchung  der  Farben,  durch  fchwarze  und  illu- 
mimrte  Kupfer  erläutert,  nebß  einer  Farbentabelle.  Ohne  Jahr 
zahl,  langl  Quart.  (20  Gr.)  Aus  8  erbärmlichen,  zum  Theil 
fchlecht  illuminirten  Kupfern  und  12  Seiten  eben  fo  unbrauch- 
baren Texts  befteht  das  ganze  Büchlein,  und  ift  alfo  ein  völlis: 
werthiofes  Gefchenk,  womit  die  liebe  Jugend  befl'er  wäre  vei^ 
Idiont  gablieben.   y   jj 

Zwickau  u.  Leipzig,  h.  Schumanns  Albrecht  Ahlbergr  »ud 
feine  Freunde,  oder:  auch  die  Liebe  führt  wunderbar.  Eine 
Gefchichte  aus  dem  wirklichen  Leben.  1504.  28S  S.  g.  CigGr) 
Ein  Roman,  der,  wie  wohl  die  meiften  unter  den  jetzt  curli- 
renden,  lieh  aus  der  Lectilre  anderer  Rom.ine  gebildet  hat 
Die  Gefchichte  nimmt  gkich  einen  fo  bekannttn  Anfang,  dafs" 
man  ungewifs  ift,  ob  man  eine  alte  Gefchichte  noch  einmal, 
oder  eine  neue  zum  erftenmale  liefet;  und  das  Ganze  ift  fo 
gut  auf  den  gemeinen  Schlag  von  Lefern  und  Leferinnen  be- 
rechnet, dafs  man  faft  nicht  anders  kann,  als  Geh  einen  folchen 
Lefer  als  Vf.  zu  denken.  Doch  will  Ree.  hiemit  keineswegs 
in  Abrede  ftellen ,  dafs  nicht  einige  Züge  aus  dem  wirklichen 
Leben  in  den  Gang  der  Begebenheiten  verflochten  fevn  mö^en. 
Der  Ton  der  Erzählung  ift  ganz  einfältig,  ohne  prunkendes  Ge- 
fchwätz;  und  die fs  ift  etwas,  das  Lob  verdient. 

Qm. 
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üniverlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfiahen. 


Verzelchnifs 
der  Vorlefungen  auf  der  Univerfität  Giefsen  für 
den  Winter  1O08  —  ^ßop- 
L     T  h  e  o  l  o  s  i  f  c  h  e. 


J 


E.  Ch.  Schmidt:  1)  Theologifche  Encyklopadie 
und  Literatur.    2)  Erklärung  des  Matthäus  und 
Marcus.    3)  Einleitung  ins  neue  Teftament. 
K.    Ch.   Palmer:     i)   Aeltere  Kirchengefchiclite 
nach  Schröckh.    2)  Examinatorium  über  die  ge- 
fammte  Kirchen gefchichte. 
F.  K.  Rumpf  (aufserord.  Prof.) :  i)  Dogmatil?.  2) 
Eiklärung  der  dogmatifchen  Beweisftellen  des 
alten  Teffaments.    3)  Hebrälfche  Sprache. 
L.  A.  Dieffenbach  (aufserord.  Prof.):     x)  Theolo- 
gifche  Moral.    2)  Rhctoiik. 

II.  Juriftifche. 
JV  J7.  Mw/rtMi.- i)  Lehnrecht  nach  Böhlher.  2)Ge- 
'  fchichteDeutfchlands  nach  Pütter.   3)  Anleitung 
zu  juriftifchen  Ausarbeitungen.     4)  Handlungs- 
und Wechfel  -  Recht  nach  eigenem  Lehrbuch.  5) 
Encyklopädifche  Vorlefungen.    6)  Examinatona. 
/  G  S.A.  Buchner:  1)  Liftltutlonen  des  römifchen 
'  Rechts  nach  Waldeck.  2)  Rechtsgefchichte  nach 
Selchow.  5)  Auserlefene  fchwierige  Lehren  der 
Pandekten.     4)  Examinatorium  über  die  Pan- 
dekten. 

E.  Grolman:  1)  Peinliches  Recht  nach  eigenem 
Lehrhuche.    2)  Napoleoneifches  Civilrecht. 

H  C  Jaup:  1)  Deutfehes  Privatrecht.  2)  Staats- 
recht des  rheinifchen  Bundes.  5)  Darftellung 
der  VerfafTung  und  Verwaltung  Frankreichs.  4) 
Pofitives  europäifches  Völkerrecht. 

F.  J.  Arcus :  1)  Kirchenrecht.  2)  Pandekten  nach 
Tbibaut.    3)  Juriftifche  Praxis. 

III.  Medicinifche. 
K.  W.  Ch.  Müller  :  1)  Materla  medica  nach  Linne. 

2)  Mineralogie  mit  mineralogifchen  Excurfio- 

neu.    3)  Chirurgie. 
E.  W.  L.  Nebel:  1)  Phyfiologie  nach  Hildebrandt. 

2)  Semiotik  nach  Gruner.     3)  Gefchichte  der 

Medicin  in  den  letzten  3  Jahrhunderten.  4)  Von 

den  Viehfeuchen. 


G.  F.  W.  Balfer:  Specielle  Therapie. 
F.  F..  Th.  Schulz  (aufserord.  Prof.) :  i)  Chlrurgl«. 
2)  Gerichtliche  ArzneywilTenfchaft  nach  Roofe. 

IV.  Philofophifche. 
A.  F.  TV.  Crome:    1)  Kam%ral  -  Rechnungswefen. 
2)  Statiftik  von  Europa.    3)  National  -  Oekono- 
mie.    4)  Policey willen fchaft.    .5)  Anleitung  zu 
praktifchen  Ausarbeitungen. 

F.  L.  IVahher:  1)  Land  -  Oekonomie.  2)  Forft- 
und  Land- Zoologie,  nach  eigenen  Lehrbüchern. 

G.  G.  Schmidt:  1)  Analyfis  des  Endlichen  und  Un- 
endlichen. 2)  Expeiimentalphyfik.  3)  Ange- 
wandte Mathematik.    4)  Optik. 

J.  C.  G.  Schaumann:    1)  Logik  und  MetaphyAk- 
2)  Pfychologie.    3)  Gefchichte  der  Phllofophie. 
F.  W.  D.  Snell:   x)  Aeltere  üniverfalgefchichte. 

2)  Neuere  Gefchichte  von  Europa. 

Ch.  G.  Kuinöl:  1)  Erklärung  der  evangellfchen  Pe- 
rikopen.    2)  Ueber  das  3  und  4Bucli  derlliade. 

3)  Examinatorium  über  Dogmatik.  4)  Uebun- 
gen  im  Latein  -  Schreiben. 

H.  F.  Pfannhuche :  1)  Erklärung  des  Hiob.  2)  Er- 
läuterung der  3  elften  Evangelien  nach  Griesbach. 
5)  Hebräifche  und  fyrifche  Sprache. 

/.  G.  C.  Cämmerer :  1)  Encyklopadie  der  Mllitar- 
Wiffenfchaften.    2)  Reine  Mathematik. 

F.  Th.  Chnfiel  (aufserord.  Prof.):  Franzöfifche 
Sprache. 

L.  Ch.  Zimmermann  (Privatdocent) :  Erklärung 
des  Oedipus  Tyrannus  von  Sophokles  nach  der 
Ausgabe  von  Kuinöl, 

J.  J.Ii.  D/  cjZer  (Privatdocent) :  i)Politlfche  Oekono- 
mie oder  Staatswirthfchaftslehre.  2)  Ideal-  undNa- 
tur-Philofophie.  3)  Ueber  die  Bildung  des  Geifte« 
zur  Philofophie  und  zur  WifTenfchaft  überhaupt, 
und  die  Methode  des  akadeinifchen  Studiums. 
Sodann  befondere  Lehrer  der  Reit-  Fecht» 

Tanz-Iiunß  und  der  Malerey. 


Anzeige 
der  Vorlefungen  auf  der  Rechtsfchule  zu  Wetzlar 
für  das  Winter- Semeßer  1803. 

J.   0  eff  entliche  Vorlefungen. 
1)  Encyklopadie  und  Methodologie. 
ProfelTor  v.  Lohr  nach  Hugo. 

I  C4) 


i)  Infiitutionen  des  römifchen  Rechts.^ 

Profeffor  ralkampf  nach  Waldeck. 
5)  Gefchichte    und   Alterthümer    des  römifchen 
Rechts. 

ProfelTor  v.  Lohr  nach  Hugo. 

4)  Syftem  der  Pandekten. 

Derfelbe  nach  Hugo  und  Weßenberg. 

5)  Einleitung  in  daa  Gefetzbuch  Napoleons, 
Profeffor  Stichel. 

6)  Das  Gefetzbuch  Napoleons. 
Derfelhe  nach  dem  Original- Texte. 

7)  Lehnrecht. 
De/'felbe  nach  Pätz. 

ß)  Staatsrecht  des  Rheinbundes. 

Derfelbe  nach  Zacharlä. 
p)  Peinliches  Recht. 

Profeffor  Werner  nach  Feuerbach, 
lo)  Philofophie  des  Rechts. 

Derfelbe  nach  Gros.  * 


"i  gerichtUchcn  Verfahrens. 

Profellor  jibel  nach  Grolmann 

X2>  Die  damit  verbundene  Anleitung  zur  jurifti. 
Ichen  Praxis.  °    •  ' 

Derfelbe. 

IL  Privat. Forlefungen. 
j)  Statifiik. 

Profeffor  Follenius  nach  Müller, 
fe)  Staatengefchichte. 

Derfelbe  nach  Spittler. 
3)  Kirchenrecht. 

Profeffor  Falkampf  nach  Wiefe. 

Die  öffentlichen  Yorlefungen  werden  unent. 
geltlich  gehalten ,  und  nehmen  mit  dem  bevorfte- 
henden  Monate  November  ihren  Anfang. 
Wetzlar,  den  i  October  iQoQ. 

Der  Curator  der  Rechtsfchule. 
v..  Mulzer. 


LITERARISCH 
Neue  periodifche  Schriften. 

Chr. ,    Magazin  für  Prediger. 
gr.8-    18  gr. 
allen  Buchhandlungen  zu  haben,  und 


J.  Fr. 

1  Stück. 


I. 

Loejffler's , 
IV  Eds. 
ift  nun  in 

alle  Freunde  diefes  fo  allgemein  gefchätzten  Jour- 
nals werden  ganz  befonders  Urfach  finden,  fich  die- 
fes Stucks  wegen  feines  reichen,,  nützlichen  In- 
halts zu  freuen.    Gleich  die  erfie  Abhandlung  des 
Herrn  Herausgebers  |felbff  enthält  einige  Ueberle- 
gnngen  und  Grundf atze  für  Prediger  bey  den  Bege- 
ienheiten  der  gegenwärtigen  Zeit,    und  insbefon- 
dere  werden  drey  Arten  der  Begebenheiten  und 
Veränderungen,    die  unfer  Zeitalter  denkwürdig 
machen  und  ein  befonderes  Verhalten  der  Geiftli- 
chen  erfodern ,  ausgehoben,  nämlich:  Der  Krieg, 
die  Veränderung  der  Landesherren  und  Regierun- 
gen und  die  neue  Ferfaffung  der  Kirche  auch  in 
Bezug  der  oft  in  Anregung  gebrachten  Fereinigung 
der  Kirche.  -Jeder  wird  diefe  Abhandlung  mit  wah- 
rer Befriedigung  lefen,  und  zum  weiterenNachden- 
ken  darüber  fich  aufgeregt  fühlen.  —  Ueberall 
aber  bezieht  fich  diefes  Stück  gröfstentheils  auf  die 
Begebenheiten  unferer  Zeit.    „Und  —  fo  fagt  der 
Hr.  Herausgeber  in  der  Vorrede  —  ich  denke,, 
wenn  dabey  die  allgemeinern  Grundfätze  nicht  aus 
der  Erinnerung  gelaffen  werden,   und  wenn  nur 
nicht  Alles  auf  das  blofs  Ausübende  unmittelbar 
wird,  dafs  durch  eine  folche 
nächfte  wirkliche  Welt  die 
folchen  Zeitfchrift  fich  nicht 
wenig  erhöht."    Und  wer  wird  ihm  hier,  und  in 
dem,  was  er  weiter  fo  fchön  fagt,  nicht  ganz  bey- 
fiimmen ! 

Jena,  im  October  ißoß. 

Friedrich  Frommannr 


und  allein  bezogen 
Rückficht  auf  die 
Brauchbarkeit  einer 


ANZEIGEN. 
In   allen  Buchhandlungen   ift  nunmehr 


haben ; 

Jahrbuch  der  StaatsarzneyJiunde,  herausgegeben 
von  7.  H.  Kopp,    der  Medicm  und  Chirurgie 
Dr.,  prakt.  Arzte  und  Prof,  zu  Hanau  etc.  Er- 
fter  Jahrgang  ,   mit  /.  C.  Frank's  Bildnifs  als  Ti- 
telkupfer, gr.  ß.    sRthlr.  4gr.  of]er.3fl.  15 kr. 
Mit  Beziehung  auf  den ,  vom  Herrn  Heraus- 
geber vor  nicht  langer  Zeit  in  ölFentlichen  Blättern 
bekannt  gemachten  Plan,   zeige  ich  nunmehr  die 
Erfchemung  und  Verfendung  des  erften  Jahreangs 
diefes  Werks  an.     Ich  darf  hoffen,  dafs  das  aus- 
gebreitete  Publicum ,  für  welches  die  Staatsarrney- 
kunde  Intereffe  hat,  diefen  erften  Band  mit  voller 
Befriedigung  aufnehmen,  und  dafs  das  Werk  für 
einen  jeden  Staatsarzneykundigen  ,  der  mit  feinem 
Fache  fortfchreiten  will,   ein  nicht  zu  entbehren- 
des Bedürfnifs  feyn  wird. 

Der  Inhalt  diefes  erßen  Jahrgarrges  ift: 
I.Abhandlungen.  Gefundheitsl'ehre.  Ueber Ver- 
giftung, vom  Hn.  Prof.  JVolfart.  —  Ueberficht 
des  Zuftandes  der  Medicin  in  Polen,  vom  Hn.  Dr. 
W .  —  Ueber  Apothekervlfitationen  und  über  eU 
nige,  andere  die  Apotheken ,  fo  wie  die  poJiceyli- 
che  und  gerichtliche  Chemie  betreffende  Gegen- 
ftände,  vom  Herausgeber.  —  Ueber  die  Zuläffig- 
keit  der  Zwangsmittel,  um  die  Schutzblatterimpfung 

allgemeiner  zu  verbreiten,   vom  Herausgeber.   

Ueber  die  Gefahr,  die  mit  dem  Haken  unnötbigrr 
Hunde  verbunden  ift,  vom  Hn.  Hofr.  Wurzer.  — 
Gerichtliche  Medicin.  Zwey  Obductionsfälle  zur 
Erläuterung  und  weiteren  Ausführung  einiger  in 
meinem  Verfuche  über  den  Selbßmord  in  Bezug 
auf  gerichtliche  Arzneykunde  (Tübingen  1794) 
abgehandelter  Momente  ,  vom  Hn.  Stadt  -  und 
Landphyficus  Elvert.  —  Skizze  einer  Gefchichte 
der  gerichtlichen  Arznej künde,    vom  Herausge- 


ber.  —  Befund-  und  Obdactions  -  Schein  über 
den  nach  erhaltenen  Stichwunden  verllorbenen  P.  O. 
jju  O.  von  X.  —  Obduction  eines  todtgefunde- 
nen  Kindes,  vom  Hn.  Stadt-  und  Amts  -  Phyficus 
Jinaus.  —  Welche  Auweiidung  kann  tlerRechtS' 
gelehrte  von  dem  Studium  der  gerichtliehen  Arzney- 
kunde  machen?  vom  Herausgeher.  —  Merkwür- 
diger Fall  einer  Kopfverletzung,  von  demfelben.  — 
Ueher  einige  neuere  Eintheilungen  der  Verletzun- 
gen rückfichtlich  ihrer  Lethalitat,  vom  Herausgeher, 
II.  Uehetßcht  der  neueren  Fortfehritte  ^  Ver- 
änderungen und  Entdeckungen  über  Stantsarzney- 
kunde ,  fo  wie  überhaupt  alles  deßen,  was  für  die 
JViffenfchaJt  im  verßojjenen  Jahre  geschehen  iß.  Ge- 
fundheitspolicey ,  Medicinalwefen.  —  Policey Vor- 
kehrungen ,  um  den  Pfufchern  in  der  Heilkunde 
zu  ßeuern,  und  populäre  medicinifche  Anweifungen 
zu  verbreiten.  —  Sorge  für  gefunde  Speifen  und 
Getränke.  —  Medicinifche  Statiftik  und  Geogra- 
phie. — f  Policeyverfügungen  zur  Entfernung  en- 
demifcher,  epidemifcher  und  contagiöfer  Krank- 
heiten. —  Schutzpockenimpfung.  —  Kranken- 
und  Rettungs- Anfialten.  —  Veterinärpolicey.  — 
Medicinifch -policeyliche  Miscellen.  —  Gericht- 
liche Meclicin.  —  Correfpondenz  ■■  Nachrichten.  Lie- 
ber die  Quarantaine  -  Anftalten  vonMarfeille ,  vom 
Hn.  Prof.  Fifcher.  Ein  Supplement  zu  der  Schrift 
des  Hn.  Verf.  über  diefen  Gegenßand.  —  Ueber 
mehrere  die  Staatsarzneykunde  betreffende  Verbef- 
ferungen  in  dernKhein-  undMofel  -  Depaitement,, 
vom  Hn.  Hofr.  Wurzer.  —  Wiederbelebung  ei- 
nes ertrunkenen  Knaben  ,  vorzüglich  durch  Hülfe 
des  Magnetismus,  vom  Hn.  Prof.  TVoljart.  — 
Gutachten  über  die  Fähigkeit  zweyer  Eheleute  zum 
Beyfchlafe  ,  vom  Hn.  Dr.  Schneider,  —  TJeber- 
ßcht  der  Literatur  der  Staatsarzneykunde  des  Jahrs 
iQoJ-  Eejorderungen  und  Ehrenbezeugungen.  To- 
desjälle.     Namen'  und  Sach  •  Regißer^ 

Johann  Chrißian  Hermann.. 
Buchhändler  in  Frankfurt  am  Mayn, 

IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Ankündigung 
eines 

geographifch'ßatißifch'  topographifchen 
Liexicons    von  Italien. 
Italien  ift  unßreitig    das,  allermerkwürdigftff 
Land  der  Welt,    in  Rückficht  der  Fruchtbarkeit^ 
Schönheit,  Alterthümer,  Baukunft,  Malerey  u.  f.  w. 

Da  noch  keine  Geographie  exifiirt,  welche 
Italien  in  feiner  neuen  gänzlich  geänderten  Geftalt 
daiftellt ,  auch  das  Schickfal  diefes  Landes  faft 
ganz  entlchieden  und  organifirt  ifi;  fo  haben  wir 
uns  entlchloITen ,  diefes  Werk  von  einem  der  Sa- 
che kundigen  Mann,  der  Italien  felbft  bereifet, 
und  fcbon  über  4  Jahre  an  einer  Geographie  und 
Statiftik  Italiens  gearbeitet  hat,  ausarbeiten  zu  laf- 
fen,  und  dem  Drucke  zu  übergeben.  Wir  hof- 
fen ,  dadurch  dem  literarifchen  Publicum  einen  an- 
enehmen  Dienft  zu  erweifen,  wenn  wir  mit  der 
urchdachten  Arbeit  eines  geographifch  -ßatißifch' 


topographifchen  Lexicons  von  Italien  tinfere  Samm- 
lung von  geographifchen  Lexicis  von  Frankreich, 
Bayern,  Schwaben.,  Oberfachfen,  Franken,  Ober- 
rhein und  der  Schweiz,  die  gröfstentheils  mit  Bey- 
fall  aufgenommen  und  mit  Nutzen  gebraucht  wirr- 
den,  vermehren  und  ergänzen.  Es  wird  im  näm- 
lichen Format  und  Druck  ,  wie  unfere  bisherigpn 
Lexica ,  in  2  Bänden^  jeder  zu  1  Alphabet  ftark, 
bis  Anfang  künftigen  Jahres  zu  haben  feyn  in 

der  Stettinifchen  Buchhandlung  in  Ulm., 

Einige  Verlagsbücher 
der 

Gebrüder  Mallinckrodt  aus  Dortmund. 
Zur     Oftermeffe  ißoß- 

Tilgenkamp'sy  F.,  Einleitung  in  die  Schriften  des 
alten  und  neuen  Teftaments.  Ein  Lefebuch  füt 
Schulen  und  denkende  Bibelfreunde.  8-     12  gr. 

Kuithatis  ,  Prof.  J..  W.  ,  Verfuch  eines  Bewplfes, 
dafs  Pindars  Siegeshymnen  ürkomödien  find; 
und  neue  Grundideen  über  die  griechifche  Profo- 
die.  gr.ß.  lOgr. 

Staat  und  Kirche;  nebß  näherer  Beleuchtung  der 
Schrift:  Verfuch,  eine  zweckmäfsige  ^  erfaflung 
für  den  proteftantifchen  Frediger-  und  Schulleh- 
rer-Stand zu  entwerfen.  Q-    8  gi^« 

Daulnoys y  J,  B. ,  (Prof,  am  Lyceum  zu  DüITel- 
dorf)  voUftändiger  Curfus  zur  Erlernung  der 
franzcSfifchen  Sprache  Nr.  III.  C  und  D.  3te 
Auflage,  gr.  Q,    Q  und  9  gr. 

Eigenbrodt's  y  Regierungsr,  K.  C.  ,  Bemerkungen 
über  die  Ausmittelung  des  reinen  Ertrags  der 
Aecker  für  den  Zweck  der  Steuerkatafier.  4.  6  gr. 

Dialogen  über  Vifionen  und  Vorgefchichten.  ß. 
ß  gr. 

Archigymnafium ,  das,  in  Dortmund.  Eine  ge- 
fchichtliche  Darßellung  vom  Prof.  TL  MelL- 
mann.  Q.     \6  gr. 

Bauernfreund,  der.    No. I.  Q.    2  gr, 

Anzeiger,  der  wefiphälifche,  oder  vaterlandifches 
Archiv  zur  Beförderung  und  Verbreitung  des 
Guten  und  Nützlichen,  Herausgegeben  vom 
Reglerungsrath  Mallinckrodt,  iir  Jahrgang  für 
ißoO.  4,  SRthlr, 

(Die  Infertionsgebühren  in  diefer  durch  ganz 
Weüphalen  fehr  gelefenen  Zeitfchrift  betra- 
gen für  die  Petitzeile  0  P^O 
Beckhaus,  Palt.  J.  H. ,  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch der  apokryphifchen  Bücher  des  A.  T.  7ur 
Erläuterung  der  neuteftamentlichen  Schreibart, 

Fifcher's,  Prof.  J.  C. ,  erfie  Gründe  der  reinen  Ma- 
thematik, zum  Unterricht  in  Schulen.  Für 
Jünglinge  von  14  bis  16  Jahren,  mit  Kupf.  ß. 

Declamatorifches  Lefebuch  für  mittlere  und  obere 
Schulclaflen,  von  M.  /.  //.  P.  SeidenßUcker, 
Rector  des  Gymnafiums  zu  Lippftadt.  Q.  ißgr. 

Beuzenberg's ,  Prof.  J.  F. ,  Briefe,  gefclnieben  auf 
einer  Reife  nach  Paris.  Q.  ir  und  idrThelL  Mit 
Kupfern,    .^Rthlr.  Ogi- 

Eylerts  des  j.  Betrachtungen  über  die  lehrreichere 
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«n(l  troftvollen  WaKrheiteh  des  Cliriltentliums, 
bey  der  letzten  Trennung  von  den  Unfrigen. 
3te  verbefT.  Aufl.  gr.  ß.     i  Rtblr.  ß  gr. 

Xooi,  Dr./.  /.  (Profeffor  zu  Heidelberg),  fyftema- 
tifehe  Bejchreibung  der  aufser  Gebrauch  gekom- 
menen Arzneymittel.  gr.  ß.    Darmftadt  ißoß,  bey 
.     C.  W.  Leske.    Preis  i  Rthlr,  oder  i  fl.  30  kr. 

Bis  jetzt  exiftirt  noch  keine  fyftematifche  Zu- 
fammenfiellung  der  obfoleten  Arzneymittel ,  wozu 
fo  manche  mit  Unrecht  in  Vergeffenheit  gekommene 
Mittel  gerechnet  werden.  Um  diefe  wefentliche 
Lücke  in  der  neueren  Arzneymittellehre  auszufül- 
len ,  bat  fich  der  Herr  VerfafTer  zur  Ausarbeitung 
diefes  Werks  bewogen  gefunden  ,  und  fcbon  das 
Vergnügen  gehabt,  fein  Unternehmen  in  der  Vor- 
rede zu  Burdachs  Syftem  der  Arzneymittellehre 
mit  Beyfall  erwähnt  zu  fehen,  wo  überhaupt  die 
Wichtigkeit  diefes  Theils  der  Materia  medica  aus- 
führlich auseinander  gefetzt  ift. 

III.  Bücher-Auctionen. 

Am  28  November  und  an  den  folgenden  Ta- 
gen foll  zu  Hannover  die  dritte  Ahtheihmg  der  von 
weyl.  Herrn  geheimen  Juftizrath  Dr.  E.A.  Heiliger 
hinterlalTenen  illültren  und  fchätzbaren  Bibliothek 
an  die  Meiftbletenden  verkauft  werden.  Es  um- 
fafst  diefe  reichhaltige  Section  über  5000  Bücher 
aus  der  Jurisprudenz,  Medicin,  Theologie,  Philo- 
logie, Philofophie,  Phyfik  und  Mathematik,  nicht 
weniger  eine  Landcharten  -  und  Gemälde  -  Samm- 
lung. Manche  feltene  und  koftbare  Werke  ver- 
fchalFen  auch  diefem  Theile  vorzügliches  InterefTe. 
Der  in  fyftematifcher  Ordnung  verfertigte,  und  mit 
bibliographifchen  Notizen  verfehene ,  Katalog  ift 
zu  bekommen  in  Hannover  bey  Unterfchriebenem, 
fo  wie  bey  dem  Schullehrer  FAjenhart ,  CommilTio- 
TidiX  Freudeiithal ,  Antiqu-dT  Gfellius ,  Gerichtsfchul- 
zen- Amts-Procurator  TT  edemeiev  und  Antiquar 
Ehlers,  welche  in  poftfreyen  Briefen  beftimmte  Auf- 
fiäge  anzunehmen  erbötig  find. 

H.  Schaedtler, 
Confiftorial  -  Auditor. 

IV.   Neue  MuMalien. 

NeueMufikallen ,  welche  im  Verlag  Aer  Breit' 
%opf-  und  Hnrtelfchen  Mufikhandlung  erfchie- 
nen  find: 

Mezart,  W.  A,,  die  Zauberflote  in  vollßändigem 
Klavier  -  Auszuge ,  vom  Mufikdir.  M.  G.  Fi/che?; 
mit  deutfchera  und  ital.  Texte    3  Thlr. 

Jlaydn,  .]. ,  MelTen  in  Partitur  No.  6.    4  Thlr. 

... —    —    Sinfonien  in  Partitur  N03.    i  Thlr, 

—  —        (lo.        —    4.  5.  6.    ä  iThlr.  ßgr. 
Louis  Ferdinand,  Prince  dePnilTe,   Ottetto  pour 

Pianoforte  etc.     Oeuvre  posthume  publie  par 

/.  L.  Dussek.    2  Thlr.  12  {ir. 
Winter,    Ouvertüre  a  gr,  Orchestre  deTOpera: 

Proserpine.     1  Thlr. 
Wunderlich ,  3  gr.  Solos  p.  la  Flute,  lögr« 

—  —    —  Divertissement  p.  la  Flute,  lögr. 
Gebauer,  6  Caprice«  p.  le  Basson.    Liv.  l.  iSgr. 
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SterM,  sTefzettl,  Se  Raccolta. 

—  —    Gefänge  mit  Begl.  des  Pianof.  löe  Samm- 
lung, lögr. 

Steibelt,    D.,     2  Sonate»   p.   Pianof.    Op.  66. 

1  Thlr.  ß  gr. 

—  —    Duo  pour  2  Pianof.  ou  2  Hannes,  ou 
Harpe  et  Pianof.  lögr. 

—  —  4'"e  gr.  Concerto  p,  Pianof.  2  Thlr,  12  gr. 
•—    —    3  Senates  p.  Pianof,  av.  Flute  obl.  Op.  73. 

2  Thlr. 

—  —    3  Senates  p.  Pianof.  av.  Violon  obliae. 
Op.  74.  No.  1.  2.  3.    a  iß  gr.   -  "  ' 

—  —    3  gr.  Senates  p.  Pianof,  Op.7(5.  No.  1.  2 
et  3.    k  Iß  gr. 

Viotti,  3  Quatuors  p.  2  Vlons.  Via.  et  Basse.  L.2. 
2  Thlr. 

Hugot,  6me  Concerto  p.  la  Flute.  Oeuv.  posthume. 
Dussek ,   J,  L. ,  gr.  Concerto  militaire  p.  Pianof. 

av.  accomp.  de  l'Orch.  ad  libit.  Op.  40*    2  Tblr. 

12  gr. 

Walch,  3  Marches  No.  1  et  2.  av.  marche  double. 
Jardin  et  Garnier  3  Nocturnes  conc.  p.  Pianof.  et 

Hautbois   ou  Violon  ou  Clarinette  ou  Flute. 

1  Tlilr.  12  gr. 

—  —  Pot-Pourri  p.  Pianof.  et  Hautbois.  lögr. 
Lamotte ,  Rondeau  p.  Pianof,     x2  gr. 

V.  Verniifchte  Anzeigen. 

Prodiit  apud  Fridericum  Perthes,  bibliopolam 
Hamburgenfem : 

Memoria  D.  M.  Lutheri,  quam  oratione  ad  Ger- 
manos  fcripta  celebrat  Fr.  Theoph.  Zim- 
mermann, Ph.  D.  PraemilTa  eft  epifiola  ad 
Vir.  Nob.  Caroliim  de  Vülers ;  adjuncta  H.  C. 
A.  Eichftadii  prolufio,  continens  /.  Fr. 
Fifcheri  Antiquitatum  Romanarum  Speci- 
men.  ß  m. 

Qui  libellus,  cum  maximam  partem  non  meo 
fed  alius  cujusdam  defcriptus  calamo,  typothetae 
traditus  fuiflet:  amicum,  quem  accurati/hmum  cor- 
rectorem  noveram,  rogavi,  ut  et  typothetae  et  er- 
rantis  calami,  quae  aperta  eflent,  vitia  diiigentif- 
fime  exfecaret.  Qua  vero  in  fpe  egregie  nie  de- 
ceptum  fuilTe,  fchedis  libelli,  nefcie  cujus  incuria, 
amico  meo  non  traditis,  ferius ,  quam  par  fuit, 
per  llteras  coniperi.  Hinc  nonnuUa,  in  notis  prae- 
fertim,  reftiterunt,  quae  immanilfima  et  foedilhma 
monftra  jam  ofFendens  vehementer  perhorrefco, 
quaeque  lectores,  ut  expellant,  etiam  atque  etiam 
rogatos  velim.  Sunt  vero  hujus  generis  p.  33. 
lin.  16  ubi  legas  cogitationum  ;  p.  45  ab  inf.  1.  5  ubi 
deleatur  is.  Sic  p.  56.  1.  4  legatur  profecutui-us  ; 
p.  65.  1.  9  fie  pro  iiec;  p.  66.  1.  11.  12  leg.  non  am- 
piius  gaudehnt  cet.  ihid.  ].  20.  2i  fing,  religioni  — 
fuperßitioni.  p.  70  *)  ab  inf.  1.  7  rigore.  p.  79.  1.  5 
leg.  infignitmn.  p.  ßi.  1.  17  ponatur:  ut  Bulgari. 
p.  ß3  ab  inf.  2.  1.  pudendi.  p.  106.  1.  5  inf.  leg. 
loca  nonnuUa  ,  quae  cett.  p.  113  ab  inf.  1.  3.  1.  ex- 
hilnraturi.  Alia,  taedet  enim  aniplius  in  haec  inqui« 
rere,  benevolus  lector  ipfe  emendet  mihique  faveat 
Fr.  Theoph.  Zimmermann,  PhiL  D. 
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N  u  m.  ^56- 


JENA     IS  CHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN    I    NOVEMBER,  1808. 


THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Weygand:  Reine  ^uffajfung  des  Ur- 
chviftenthums  in  den  paulinifchen  Briefen.  EinSei- 
tenftück  zur  biblifchen  Theologie  des  neuen 
Teftaments.  1803.  VI  u.  37° S.  gr.  8-  (i  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  überzeugte  fich  bey  f'^inem  Studium  des 
N  T  ,  wie  fehr  es  bey  der  Unterfuchung  über  das 
urVprü'ngliche  Chriftenthum  nothig  fey,  die  Lehre 
Tefu  felbft.  fo  wie  er  fie ,  nach  dem  Berichte  der 
Evancreliften,  vortrug,  von  dem,  was  fpäterhmdie 
Aooftel  lehrten,  zu  unterfcheiden ;  und  diefs  bewog 
ihn,  vorzüglich  diepaulinifchen  Briefe  in  eine  ge- 
„auere  Unterfuchung  zu  ziehen,  um  die  Vorftellun- 
P-en  diefes  Apoltels  und  ihre  Verfchiedenheit  von 
der  Lehre  des  Meffias  aufzufinden.  Mit  Übergebung 
des  Briefes  an  die  Hebräer  (weil  er  diefen  nicht  für 
paulinifch  annehmen  kann)  fucht  er  die  Lehren  Pau- 
li aus  deffen  l3  Briefen  auszuheben,  und  in  ein  zu- 
fammenhängendes  Lehrgebäude  zu  ordnen.  Erficht 
dabev  von  allen  kirchlichen  Syftemen  weg,  prüft 
nicht  in  wie  fern  Paulus  mit  denfclbon  überein- 
ftimm'en  dürfte,  fondern  will  nur  finden  und  aus- 
heben, was  derfclbe  lehrte.  Diefs  rein,  ohne  alle 
fnätere  Art  der  Vorftellung  und  Beftimmung,  ohne 
alle  Beymifchung  aus  phiiofophifchen  Syftemen  und 
kirchlichen  Bekonntnilfen  aufzufallen,  ift  fein  vor- 
züelichftes  Beftreben. 

Gegen  diefe  Grundfätze  des  Vfs.  wird  kein  Un- 
befangener etwas  einzuwenden  haben.  Die  Vorftel- 
lungsarten  der  einzelnen  neuteftamentlichen  Schrift- 
fteller  mülTen  von  einander  unterfchieden ,  und  je- 
der mufs  aus  fich  felbft  erklärt  werden.  Aber  wie 
nun  der  Vf.  diefes  von  ihm  aufgeführte  paulinifche 
Lehrgebäude,  das  S.  7  ..nach  feinem  Beftreben  auf 
dasjenige  geht,  welches  Paulus  für  die  erften  Chri- 
ften  brauchte",  eine  „reine  Mffajfimg  des  Urchrißen- 
thums''  nennen  konnte ,  ficht  Ree.  nicht  ein.  Die- 
fer  Titel  berechtiget  uns,  mehr  in  diefein  Buche  zu 
fuchen,  als  wir  darin  finden.  Den,  welchen  Meijer 
für  feine  mit  diefer  verwandte  Schrift  wählte: 
Entwickelung  des  paulinijchen  Lelirbegriffs",  muffen 
wir  für  paffender  erklären.  Eine  nähere  Betrach- 
tung der  einzelnen  Theile  diefes  Gebäudes  wird  den 
Lefer  in  den  Stand  fetzen,  auch  hierüber  zu  urtheilen. 

Das  Ganze  ift  in  3  Hauptflücke  vertheilt:  I)  Das 
vorinejjianifche  Zeitalter.    II )  Das  Menfchengefchleclit 
itnter  der  Herrjchaft  des  MeJJias  auf  Erden.  Iii.  Über- 
gang der  Chrifien  zum  himmlijchen  Rsiche  des  Meßias 
gf.  A.  L.  Z,  1808.    Vierter  Band, 


und  Gottes.  Diefe  Hauptflücke  zerfallen  wieder  11» 
Jbfchnitte,  und  diefe  in ÖÖ«.  welchen  Buchftaben  bey- 
gefetztfind,  unter  denen  die  Beweife  aufgeführt  fle- 
hen. Diefe  Anordnung  der  Materien  wäre  an  fich 
gut;  aber  unter  der  Hand  des  Vfs.,  der  nur  feiten 
das  rechte  Ziel  zu  treffen  v/eifs,  und  fich  gar  oft 
auf  Erörterungen  einläfst,  die  kein  Menfch  vermif- 
fen  würde, —  find  daraus  Wiederholungen  entftanden, 
welche,  mit  Inbegriff  der  berührten  Auswüchfe,  die- 
fe Schrift  zu  einer  Lectüre  machen,  die  nichts  we- 
niger als  angenehm  ift.  Dazu  trägt  denn  auch  die 
etwas  fteife,  mitunter  gefuchte,  und  undeutfcfae 
Schreibart  des  Vfs.  das  Ihrige  bey.  —  Abfchnitt  L 
Die  vormejfianifchen  Menfchen  unter  der  Herrfchafc  der 
Sünde  und  des  Todes.  l.  ,,Die  Sünde  fand  fich 
fchon  bey  den  erften  Menfchen  a).  Der  Stammva- 
ter des  Menfchengefchlechts  fündigte,  und  durch  ihn 
kam  die  Sünde  auf  feine  Nachkommen:  diefe  alle 
find  durch  ihn  Sünder  geworden  b).  Das  überden 
Stammvater  ausgefprochene  Urtheil  des  Todes  ging- 
nicht  nur  an  ihm  in  Erfüllung,  fondern  auch  an  fei- 
nen fündigenden  Nachkommen.  Er  brachte  den  Tod 
in  die  Welt  c).  So  lange  die  Menfchen  ihrem  Stamm- 
vater ähnlich  find,  bleiben  fie  im  Zußande  der  Un- 
voHkommenhcit  und  der  V'^ergänglichkeit  d)."  Wufs' 
te  das  der  Vf.  nicht  kürzer  und  beftinimter  auszu- 
drücken? Aber  follte  das  alles  in  der  That  Pauli 
Lehre  feyn  ?  Ift  es  gar  reines  Urchriftenthum  — 
Was  wir  unter  a— d  dafür  lefen  ,  dürfte  nicht  feiten 
verkehrt  feyn.  Eine  Probe  aus  a).  „Man  fa^'-t  p 
wolle,  wenn  er  die  Sünde  auf  Adam  zurückführt 
nur  erläutern,  und  was  aus  der  Erzählung  des  \  't 
für  feinen  Zweck  gefolgert  werden  könne,  benu- 
tzen .  .  .  Darf  man  denn  nicht  fagen  ,  dafs  dieje- 
nigen Sätze,  welche  zur  überzeugenden  Einficht  der 
Hauptfätze  eines  Syftems  gebraucht  werden ,  nicht 
daftünden,  um  zu  lehren  (nun  ja!  Gefetzt  z  ß 
ein  Strom  läuft  den  Berg  hinauf),  wohl  gar  fa^en  ' 
dafs  fie  der  Schriftfteller  felbft  nicht  annähme  ■?  (')  ' 
Alles,  was  man  (dagegen)  fagen  hört,  ift  das  An£?-e' 
führte!"  [Alles?  der  Vf.  mufs  nicht  forgfältiij  te 
nug  in  den  vorhandenen  Schriften  nachgefehen  ha 
ben!]  P.  ftellt  Tod  und  Leben,  Sünde  und  Heilig-" 
keitu.  f.  w.  einander  entgegen  [weil  er  daran  Raub- 
te!]" Nun  wufste  und  glaubte  er,  dafs  Adams Sün 
de  den  Tod  auf  die  Erde  gebracht  habe;  warum 
follte  ihm  das  nicht  für  fein  Evangelium  wicbtiV  fevn 
[wer  bezweifelt  das?]  da  eben  von  diefem  fdim 
leiblichen?]  Tode  der  Mefllas  ,  durch  den  dieSlen 
fchen  erft  wieder  zu  leben  anfangen,  errettet 'hat? 
D  d 
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Wie  darf  man  fich.  alfä  wundern,  dafs  man  bey  ihm, 
der  nicht  gern  etwas  übergeht,  welches  feiner  Chri- 
ftologie  zur  Erläuterung  und  vollftändigeren  Einficht 
dienen  kann  [gut!],  auch  der  Entfliehung  der  Sünde 
und  des  Todes  in  einigen  Stellen  feiner  Briefe  ge- 
denkt [gedacht  findet],  da  die  Wohlthaten  des  Mef- 
lias  darauf  hinzielen  ,  die  Menfchen  von  diefen  [wel- 
chen ?]  Übeln  zu  befreyen  ,  und  fie  zur  Tugend  und 
Unftei  blichkeit  zuführen."  Der  Vf.fpricht  fo  vn'el  ge- 
gen, wie  für  fich,  und  berührt  Dinge,  wovon  die  Rede 
gar  nicht  ift. —  Proben  aus  b).  ,,Wir  find  alle  durch 
den  Einen  Sündergeworden.  Durch  Zurechnung  der 
Schuld  des  Vaters  ?  Oder  durch  phyfifche  Fortpflan- 
zung delTelben?    Oder  heifst:  die  Sünde  kam  durch 
Jdam  in  die  Weltnm  h\'\e\i  er  fündigte  zuerft  ?  Das 
alles  (?)  bleibt  unentfchieden.  Das  letzte  fcheint  bey- 
iiahe  in  der  erfteren  Stelle  (Rom.  V,  12)  zu  liegen,  wel- 
che defswegen  auch  Adams  Söhne  fterben  läfst,  weil 
fie  —  fündigten,"  Diefs  reicht  wohl  zum  Beweife  voll- 
kommen, hin,  wie  wenig  der  Vf.  in  den  rechten 
Sinn,  der  Stelle  Rom.  V,  12  ff",  eindrang.    Die  Fol- 
gen, davon  find  bedeutend.    Es  foll  zwar  weiterhin, 
nachgeholfen  werden  ,  indem  es  heifst :  ,, da  Sünde 
und, Tod  bey  Adams  Nachkommen,  fo  wiebeyihm, 
in  Verbindung  flehen,  fo  dachte  man  fich,  dafs  auch 
die  Sünde  durch  feinen  Ungehorfam  über  das  Men- 
fchengefchlecht  gekommen,  fey"  —  aber  damit  wird 
nichts  gewonnen.  —    Proben  aus  c),    j,V\"eil  der 
Tod  von  allem,  was  dem  Menfchen  widerfährt,  das 
AufFallendfte  ifl,  vergafs  man  [wer?]  alle  unglück- 
lichen Wirkungen  der  Sünde  über  dem  Tode  (!)  und 
belegte  alles  durch  Adam  gewirkte  Elend  mit  feinem 
(dem)  Namen  (Tod)  ...    Er,'  der  fündige  (?)  Kör- 
per, ift  dem  Tode  unterworfen ,  daher  bey  Paulus 
<7tu/vta  Tou  Soiva7ov  Köm.  VII,  24  das  nämliche  ift, 
a.ls  das  awjua  rijS"  «/-ta^T/ag  [Urfache  Wirkung] 
und  den  Körper  andeutet,  der  defswegen  ,,  weil  die 
Sünde  in  ihm  wohnt ,  dem  Tode  und  dem  Elende 
£werden  wir  £/enrf,  nach  dem,  obigen.,  nicht  aus-- 
ftreichen  müflTen  ?]  unterworfen  ift."    Rom.  V,  14: 
um  diefes  einzigen  Sündigenden  willen  mufsten  fo 
viele  fterben.''   [Wie  pafst  das  zur  Erklärung  des 
Vfs.  von  V.  12?]    1.5:  ,,Weil  er  fündigte  [wir  erwar- 
teten: weil  fiel  fündigten]:   fo  erging  ein  Strafur- 
theil,  das  fich  auf  alle  (viele)  erftreckte"u.  f.  w.  Nach 
1  Kor.  XV,  22,  (nicht  26)  foll  durch  Jefu  Verdienft 
,,die  völlige  Verbannung  des  Todes"  erfolgen..  Un- 
ter c)  wird  auch  noch  i  Kor.  XV,  45,  47  erklärt,  und 
dann  gefagt :  ,,Diefe  letzten  Stellen  zeigen  wenig- 
ftens  ,  wie  geläufig  es  dem  Apoftel  iit,  nach  Juden- 
fp räche  (!)  den  Mefiias  dem  erften  Menfchen,  wel~. 
chen  die  üenefis  nennt,  entgegen  zu  fetzen.  Man. 
konnte  leicht  in  der  Vorftellung  verwechfeln,  dafs 
Adam  zuerft,  wegen  einer  Gefetzübertretung  der  Tod 
angelvündiget  wurde,  und  dafs  er  ihn  in  die  Welt, 
gebracht  habe.     Wenigftens  verhinderte  jenes  P. 
nicht,  zu  fagen  :  der  Tod  drang  zu  allen.  Menfchen; 
hin,  weil  fie  alle  fündigten..  Rom.  V,  12.    Und  weil: 
auch  vor  dem  mof;  Gefetze  die  Sünde  in  der  Welt 
■war:  fo  war  auch  der-Tod  eben  fo  [woraufgeht die-- 
lk:V,ejglejchuüg  ?]^ von  Adam  bis  auf.  Mofe.  verbrei- 
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tet.  Man  fieht  alfo  ,  dafs  man  [wer?  —  der  Vf  ?1 
den  Tod  eben  fo  fchwankend  ,  fowohl  in  Anfehunff 
des  Begnfles,  den  man  damit  verband,  als  auch  in 
Anfehung  des  Sprachgebrauches  von  Adam  herleite- 
te. Ja  wohl  ift  alles  fchwankend  und  überladen '  — 
Unter  d)  hören  wir  nur  wenig,  aber  defto  bemer- 
kungswerthere  Dmge!  i  Kor.  XV,  49,  50:  „für  den 
Zuftand  der  Unverganglichkeit  ift  nicht  das  freeen- 
wartige  Hinfällige  und  Vergängliche."  Ein  Mann 
der  das  fagte ,  hätte  glauben  füllen,  die  Menfchen 
Wären  ohne  Adams  Fall  nnßerblich  gewefen?  S.  a 
„"V\  ir  fehen  alfo,  dafs  Paulus  die  Bürger  des  Mefiias*. 
reiches,  fo  viel  vollkommener  fie  auch  fchon  hier 
durch  die  Grundfätze  diefes  Staates  geworden  find, 
doch  noch  ihrem  irdifchen  Stammvater  ähnlich  und 
nn  Stande  der  Unvollkommenheit  und  Vergänglich- 
keit bleiben  [als  Körper -Wefen  einen  Körper  haben  '  ] 
lafTet."  -  \\ir  gehen  zu  0;  2  über.  „Seit  Adams 
Übertretung  herrfchtt  die  Sünde  über  das  Menfchen- 
gefchlecht.  Der  Menfch  trägt  in  feinem  Inneren  das 
Sittengefetz  [bey  der  Annahme  diefer  gefetzgeben- 
den Vernunft,  die  jede  Vergehung  beftraft,  foll  P. 
geglaubt  haben:  die  Sünde  fey  durch  Adam  in  die 
Welt  gekommen?  vgl.  (J.  r,  ]  und  giebt  ihm  feinen 
Beytall,  und  doch  gehorchte  er  jener  Beherrfcherin. 
Der  Tod  ftets  im  Gefolge  der  Sünde  herrfchte  auch. 

[Doch  nicht  über  die  kleinen  Kinder         weil  ße  

nicht  gefündigt  haben!]  Beide  braucht  [nämlich  im 
vormefiianifchen  Zeitalter  u.  f.  w.]  der  Teufel  zum 
Unglück  der  Menfchen.  [Nach  dem  obigen  verfteht 
entweder  P.  unter  Tod  alles  durch  Adam  gewirkte 
Elend  =  Unglück,  oder  er  vergafs  diefes  über  dem 
1  Ode  ,  und  denkt  dabey  blofs  an  den  leiblichen  Tod 
Allein  was  mochte  fich  in  dem  Falle  wohl  P.  Rom* 
VII,  24  wünfchen?]  Von  ihm  kömmt  das  fittliche 
Verderben  der  Menfchen  mit  feinen  Folgen,  derver- 
dorbene  Zuftand  der  Menfchheit  vor  dem  Mefllas 
und  noch  jetzt  [fo  wird  beftändig  das  Zeitalter  vor 
und  unter-  dem  MefCias  durch  einander  geworfen] 
aufser  dem  Me/Tias  [.wie  undeutfch  und  unbeftimmt!]. 
So  beftand  denn  vor  dem  Mefi^ias  ein  Reich  des  Teu- 
fels ,  ein  Reich  der  Finfternifs,  und  es  bleibt  noch 
bey  denen  Menfchen,  welche  aufser  dem  Mefiias  le- 
ben."  Das  §.  i  Gefagte  fuchte  der  Vf.  auf  6  eng  ge- 
druckten Seiten  zu  begründen ;  hier  zur  Begründung 
0-  2  hat  er  gar  g  Seiten  nöthig !  Wir  heben  nur  cini- 
ges  aus.  Nach  Rom.  V,  12,  foll  die  Sünde  durch  den 
Tod  herrfchen  ;  es  heifst  aber  dafelbfl:  der  Tod  kam 
hia.  Ti;?  a-ixa^rla?  in  die  Welt.  S.  20  :  ,, Allerdings 
war  die  Sünde  in  der  Periode  von  Adam  bis  Mofe 
in  der  Welt,  V.  13.  Allein  es  findet  fich  (weil  das 
pofitive  Gefetz  noch  nicht  vorhanden  war)  keine  awj-. 
drücUiche  und  angeHndigte  Zurechnung  der  Sünde." 
Das  Eingeklammerte  folitenicht  eingeklammert  feyn, 
und  die  grofs  gedruckten  Worte  find  ein  blofser  er- 
klärender Zufatz  des  Vfs.  Paulus  fagt  V.  13:  Denn 
fchon  vor  der.  Promulgation  des  mofnifchen  Gefetzes 
war  die  Sünde  vorhanden;  allein  fie  wird:  nicht  impu- 
tivt,  IVO  kein:  promulgirtes  Gefftz  ifl.  —  Diefs  würde 
im  üfTc-nbaren  iderfpruche  mit  V  12  flehen,  wenn 
daXelbft  gefagt  werde  r.  die. Menfchen  fey en  mit  dem 
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Tode  beftraft  worden,  weil  ße  gefündigt  hätten.  Vor 
dem  promulg.  Gefetze  fand  ja  keine  Imputation  Statt ! 
S.  21:  ,,Sie  wird  aber  doch  zugerechnet;  foiift  hät- 
te der  Tod  (V.  14)  ihre  Folge  nicht  feyn  dürfen. 
[Wir  fragen:  vveiTen  Sünde?]  Nur,  will  der  Apoftel 
fagen,  findet  fich  nichts  Ausgezeichnetes  [?Was  ift 
das?]  hierüber,  fo  wie  über  die  nach  Mofe  von  den 
Ifraeliten  begangenen  Sünden.  (?)  "  —  Die  Stelle  da- 
felbft:  ,,Alle  —  beherrfchte"  fteht  hier  ganz  über- 
flüffig.  Zu  S.  23  bemerken  wir,  dafs  üvjp  Ephef.  II, 
2,  nicht  uneigentlich,  fondern  eigentlich,  entweder 
für  Luft  oder  Finflernifs,  genommen  werden  mülTe. 
Zu  S.  24  f.  Die  Juden  nahmen  an  ,  dafs  der  Satan- 
die  erften  Menfchen  verführt  habe;  2  Kor.  XI,  3» 
mag  fich:  darauf  beziehen;  ob  aber  davon  P.  über- 
zeugt war?  diefs  ift  eine  andere  Frage;  Vrgl.  Rom. 
Vll.  etc.  S.  26  mufs2Then'.  2,  9  fl:att  19,  und  L.  h.. 
ftart  k  gelefen  werden.  —  3 :  ,,  Die  über  alle 
Menfchen  verbreitete,  und  fie  beherrfchende  Sünde- 
äufsert  fich  in  büfen  Begierden,  welche  gegen  ein 
dem  Menfchen  eigenes  Gefetz  der  Vernunft,  das  Ge- 
fetz. Gottes,  ftreiten.  [  liier  follte  Lit.  m.  flehen.]  Die 
Sünde  hat  mit  ihren  böfen  Neigungen  ihren  Sitz  im 
Körper  [Lit.  n  ftatt  m]  ,  bereitet  dem  Menfchen 
Elend,  und  bleibt  ihm  mit  ihren  unglücklichen  Fol- 
gen eigen,  fo  lange  er  den  irdifchen  Körper  behält. 
[Die  Folgen  der  Sünde  füllten  nicht  länger  fort- 
dauern ? !  ]  Ungeachtet  der  Herrfc haft  der  Sünde  giebt 
es  Menfchen  ,  welche  RechtfchafFenheit  ausüben  , 
bey  vielen  aber  kömmt  es  zu  roher  Sinnlichkeit.'" 
[Bedeutende  Stücke  der  paulinifchen  Chriftologie! 
Aber  wie?  wenn  nun  nicht  der  Menfch,  fondern 
das  gute  und  böfe  Princip  —  am  Guten  oder  Böfen 
Schuld  wäre?  S.  Röm.  VII.  VIII.  1  Kor.  XV,  lO- 
2  Kor.  XII,  9 —  II  u.  f.  w.]  S.  30:  ,, Glücklich  wer- 
den wir  nicht  feyn,  völliges  Ltben  wird  uns  nicht 
zu  Theil  werden,  bis  das  Leben  Jefu  Chrifti  fich  in 
dem  fterblichen  Leibe  zeiget,  d.h.  bis  wir  einen  voU- 
kommnerea  Körper  erhalten."  Sollte  das  2  Kor.  IV,. 
II,  coli.  I  Kor.  XV,  50  gefagt  werden?  Indem  Falle 
würde  es  V.  I2  heifsenr  ihr  habt  diefen  vollkomm- 
neren  Körper,  wir  Apoftel  nicht!!  S.  3i  :  ,,DieMen- 
fchen  vor  dem  MefTias  waren  im  Ganzen  genom- 
men, äw/5er^  lafterhaft."  —  Wir  fragen:  lalterhaf- 
ter,  wie  jetzt?!  —  fj.  4:  Diejenigen,  welche  fich 
im  Reiche  der  Finllernifs  befinden,  find,  ob  fie 
gleich  Gott  aus  der  Natur  erkennen  ,  unwiffend  und 
verblendet  in  Anfehung  der  Religion  (die  ilineti 
Röm.  II,  14,  15  ins  Herz  gefchricben  war?).  So  bis- 
her die  Heiden.  Sie  entfernten  fich  durch  Trugre- 
ligion  von  aller  Wahrheit  in  der  FrLenntnifs  Uot-- 
tes  (?),  und  fanken,  indem  fie  Cefcliöpfe  an  dieStel- 
le  des  Schöpfers  fetzten,  zudem  cnti  hrendilen  (<ö- 
tzendienfte  herab.  Diefer  hitulerte  nicht:  nur  die 
Verehrung  Gottes  [hier  mufs  u  flehen],  fop.iern  rifs- 
auch  zu  den  abfcheulirhileii.  Lallern  hin  [v  ftiit  u].  !r  o 
weit  kam  es  mit  Menfcl'en;  wi  Iciic  fic  h  gt-!ehi  tiM-  Lin- 
lichten  und  der  Weisheit  rühm-'n  ,  deren  VVcisheit: 
aber  nie  zu  wahrer  Rti'gions- Ei  nficbr  und  zu  gviten  Ge- 
iinnungeii  führen  koi.nte  [wiUtt  vJ  ".Die  armen  lleiT- 


den!  Zurückweifungen  fcheintderVf.  nicht  zu  lieben^, 
daher  wird  uns  unter  r)  das  nochmals  zu  Gemüthe 
geführt,  was  wir  fchon  S.  24  f.  hörten.  S.  34  tritt 
der  Vf.  auf  die  Seite  derer,  welche  unter  äbiy.la  Röm. 
I,  18  die  Abgötterei]  verliehen,  weil  Paulus,  als  er.- 
dicfe  Worte  dictirte,  fchon  die  Vorftellung,  v/elche  er 
V.  21  f.  fo  deutlich  vorlegt,  vor  Augen  fchwebte,  un* 
erV.  24  f.  die  Gräuel  des  Lafters  unter  den  Heiden  erft 
aus  der  Götzenverehrung  hervorgehen  läfst.  Allein 
äaißsla  V.  18  dürfte  in  jedem  Falle  hinreichen.  Die 
Meinung  des  Apoftels  fcheint  zu  feyn:  die  Heiden 
feyen  bey  aller  Erkenntnifs  der  wahren  Religion  Gö- 
tzendiener und  immoralifche  Menfchen.  —  Unter  v 
[nicht  u]  fucht  der  Vf.  feine  Lefer  in  der  Sprache  der 
alten  IVelt  zu  unterrichten.  Wir  nennen  diefs :  das  Al- 
terthum dachte  fo  über  diefen  oder  jenen  Punct.  — 
^5-  5.  ,, Die  Juden  halten  fich  fchon  wegen  ihrer  Her- 
kunft von  Abraham  und  wegen  anderer  Vorfahren  aus- 
fchliefsend  für  Lieblinge  Gottes.  Sie  halten  die  mof. 
Gefetze  für  die  einzige  Norm,  fich  der  Gnade  Gottes 
Werth  zu  machen.  [Diefs  glaubte  P.  als  Jude  vor- 
mals! Doch  wir  flehen  ja  im  vormeff.  Zeitalter !]  Die 
Folge  hievon  ifl,  dafs  fie  alle  anderen  Menfchen  aufser 
fich,  weil  fie  das  jüdifche  Gefetz  nicht  beobachten, 
von  der  Gnade  Gottes  ausfchliefsen  ;  fich  felbft  aber, 
weil  fie  eine  andere  Vorfchrift  nicht  annehmen,  für 
alle  geiftige  Religion  unempfänglich  machen,  und  in 
einem  fteten  Geifte  der  fklavifchen  Furcht  vor  Gott 
verbleiben."  Das  alles  gehörte  in  die  Anmerkungen, 
zur  Erläuterung.  Der  Vf.  bringts  in  einen  (j !  Wer  das 
weiter  oben  gehörte  wieder  vergeffen  hat,  der  kanns 
6  noch  einmal  hören.  ,,Das  fittliche  Übel,  heifst 
es  unter  anderen,  konnte  bey  denjudeii  einen  noch 
höheren  Grad  erreichen  ,  weil  fie  flolz  auf  ihrväter- 
liches-Gefetz  fich  über  die  Heiden  erhoben,  und  da- 
durch zum  Haffe  gegen  fie  vennocht  wurden."  Der 
Vf.  fucht  das  auf  11  Seiten  zu  begründen  !  Man  kann 
fich  daher  leicht  vorflellen,  wie  viele  Wiederholun- 
gen und  Auswüchfe  hier  vorkommen  mülTen.  Um 
den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen  ,  den  i  Abfchnitt 
vollkommen  zu  beurtheilen :  fo  mag  noch  der  7te 
und  letzte^,  hier  flehen  :;  ..Allen^  welche  fo  die  Wahr- 
heit  der  Religion  verkannten  und-  ihr  ungehorfam 
waren-,  allen,  welche  fo  den.  verdorbenen  Leiden- 
fchaften«  folgten. und  in  Sünden  und. Bosheit  lebten, 
fteht  Gottes  Strafe  bevor.-  Bey  der  zweyten  Ankunft 
dl  s  Meflias  [wardenn  im  vormeff.  Zeitalter  der  Mef- 
fias  fchon  da  gewefen?]  wird. fie  vorzüglich  ausbre- 
chen. Sie-trifFt  den  juden  nicht  minder  als  den  Hei- 
den;,  diefen,  wenn  er  lafterhaft  lebte,  auch  ohne  dafs 
er  Inhaber  des  mof.  Gefetzes  war ;.  jenen  ,  wenn  er 
Sünde  ausübte,  nach  der  Norm  diefes  Gefetzes."  S. 
62  flehtjoh.  3,  7  ftatt  17.  S..63  zu  Rom.  Ii,  9.  10. 
I,  16  heifst  es:.,, die  Ausleger  fagen  uns  iiichts  (?) 
über  d.is  aiifFallende  Trpwroy.,,  Wir  fcblagen  das  Ihind- 
bnchzur.ErkL  des  N.  7'.  auf ;  hier  fteht:  ,, Vornehmlich 
über  die  juden,.  welche  die  Vorfchritten  zur  Tugend 
ü.  f.  w.  in  der  geoffenbarten.  Religion  haben  und  fie 
nicht- erft. durch  Nachdenken  aus  der  Betrachtung  der 
Naiiir.fchöpfen.müiTeai*-iwIi.w.  Rof^vtüUer):.  „Sicut: 
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^udaeiminprivilegiispraepofuerat  Jpofl.  I,  i6;ßcet 
eiindem  praeponit  in  poenis :  idenim  exigit  ratio,  ut  qiii 
plus  accipit,  eo  plus  crucietur,  ß  beneficio  non  vefpon- 
devit.  Luc.  XII,  47."  Noch  f.  Morus,  Herzog  u.  1".  w. 
Der  Vf.  denkt  bey  diefem  Vv'orte  an  die  ausdrückliche 
Ankündigung  der  Strafen  und  die  vielen  Warnungen 
vor  denfelben  bey  Mof.  und  d.  l'roph. ,  welche  die 
Strafe  des  Juden  weniger  bezweifeln  liefsen. —  Das 
über  Rom.  II,  i2GefogteS.  64  würde  Niemand  ver- 
mifst  haben,  wenn  es  weggeblieben  wäre.  —  Abjchn. 
II.  Veranßaltungen  und  Verheifsungen  Gottes  in  der 
vovmeß'.  Zeit.  Um  nicht  über  die  Grenzen  einer  Re- 
cenfion  auszufchweifen ,  wollen  wir  nunmehr  nur 
jioch  eins  und  das  andere  ausheben.  S.  88.  Rom.  Vllf, 
10.  ,, Bewohnt  euch  der  Geift  des  Meflias  etc.:  fo  ift 
euer  Körper  todt  durch  die  Sünde  (di  ajua^r.);  der 
Geift  aber  lebt  für  die  Tugend  (5ia  Smaioauvyjv).  — 
ilauptfl.  II.  Jbfchn.  i.  Perfon  und  Beflimmung  des 
Mejßas.  S.  100.  Rom.  VIII,  3.  „Gott  fandte  feinen 
Sohn,  ähnlich  dem  Leibe  der  Sünde"  für  sv  o/uoiw- 
iioLTi  caoy.hs  ay-a^rla?  ift  zu  wörtlich  und  undeutfch. 
Diefs  gilt  auch  dafelbft  von  ,,lVeihgeborner"  f.  Gal. 

IV,  4.  S.  108  av£X>^(p5i;  £v  5o£:^  i  Tim.  III,  16  „unter 
herrlichen  Naturerfcheinungen  ift  er  CJefus)  in  den 
Himmel  aufgenommen  worden.*'  S.  Il3  wird  Jefus 
"?X^n^^  Tij9  c^wi)?  genannt.  Wie  konnte  das  der  Vf., 
da  er  den  Brief  andieHebräer  nicht  für  einen  pauH- 
nifchen  annimmt?  Denn  diefe  Benennung  kommt 
blofs  Heb.  II,  10.  XII,  2  vor.  Mehrmals  hat  der  Vf. 
dagegen  verftofsen,  z.  B.  S.  67. 119. 126  u,  f.  w,  S.  126 
heifstes:  „Auch  Phil.  II,  6— 8  kann  P.  von  einem  nie- 
drigen menfchlichen  Zuftande,  im  Gegenfatze  der 
Gröfse,  die  fich  hernach  offenbarte,  reden,  nicht  die 
vorherging."  Nein,  V.  ö  fällt  zwar  gewiffermafsen  mit 

V.  9  ff.      eins  zufammen,  aber  gleichwohl  ift  das, 
was  hier'derVf.  fagt ;  ganz  und  gar  nicht  treffend.  Es 
heifst:   09  £V  fioo(p-^)  55oü^  U7ra^;j(,ujv. . .  sra'xslvcvasv 
gavTOV.  .  .  Sio  Kat'ö  Ssog  avrhv  virs^v^lcvas.  Hier  ift 
doch  gewifs  von  einer  uoy/iey^f'/zeMc^en  Grüfse  die  Rede. 
Wie  fähe  es  auch  ohne  diefe  Annahme  mit  der  gan- 
zen Vergleichung  aus?  Dergleichen  Bemerkungen, 
deren  nicht  wenige  vorkommen,  hätte  der  Vf.  zu  fei- 
ner Ehre  unterdrücken  feilen.    Aber  es  fcheint,  er 
kann  nicht  wohl  etwas  zurückbehalten.  —  Jbfchn.  2. 
Errettung  und  Veredlung  durch  den  Meßias.  S.  136. 
Abfchn  3.  Aufnahme  zur  errettenden  Gnade  durch  den 
Glauben,  's.  I8l— 233  !  Nach  S.  V  der  Vorrede  ift  der 
Vf.  fehr  beo-ierig,  ein  Urtheil  befonders  darüber  zu  ver- 
nehmen, was  er  über  die  errettende  Gnade  und  den 
OüWfoi^^/tigefagthabe,  welchen  Begriff  er  mit  den 
Worten  cjwT^pia  und  Sr^aiOGVV.)  sr.Tr/aTfujs-  verbindet 
U  f  w  Allein  wir  haben  hier  gar  wenig  Neues,  wohl 
aber  manches  Schielende  gefunden,  fo,  dafs  wir  nicht 
wiffen  ,  ob  Mangel  an  Belefenheit ,  oder  Mangel  an 
Scharffinn  und  Beurtheilungskraft  an  jener  Auffode- 
rung  Schuld  fey.    Was  kann  aber  auch  über  die  mei- 
ften  diefer  Puncte  noch  Neues  gefagt  werden  ?  S.  193. 
Es  ift  bey  Rom.  VI  ,  3— "  undijoh.  V,8  (t8?)  dem 
Vf   ,merkwürdig,  dafs,  da  er  feiner  Gemeinde,  die 
er  durch  fein  Blut  gereinigt  hatte,  Vergebung  der  Sün- 
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denerworbenhar,  es  feine  Abilcht  war,  dafs  fie,  die 
Gereinigte,  lieh  nun  auch  rein  und  unbefleckt  erbal, 
T  a  '  c"  ~  ''"'^  ^^"^  Vf.  nicht  alles  merkwür- 
dig  ift  !  S.  22^.  „Hier  (bey  der  ^u'.atocT^vM  m  Thr,iv<;} 
wird  immer  ein  grofses  Glück  (!)  gemeint,  zu  wel- 
chem man  durch  die  Annahme  des  Ihriftenthums  und 
die  treue  Befolgung  feiner  Grundfätze,  welche  man 
fich  ganz  zu  eigen  gemacht  hat.  (?)  gelangt.  Wem 
diele  Piftis  (?)  eigen  ift,  (wer  fie  befitzt),  der  ift  zu 
dem  wahren  Mitte  (Mittel)  der  Gottgefälligkeit  be- 
kommen, er  befindet  fich  auf  dem  Wege,  der  da- 
hin fuhrt  [er  ift  im  Hafen  n  er  ift  auf  dem  Wege 
zudem  Hafen!]  und  das  ift  doch  nichts  anderes, 
als  ei- hat  die  wahre  Religion,  die  5maioc76v>i  5foD, 
eine  Anweifung.  welche  Gott  felbft  giebt.  damit  man 
daraus  lerne,  wie  man  fein  Wohlgefallen  zu  erlan- ■ 
gen  habe.''    Nach  dem  Vf.  find  alfo  bey  P.  acuTiip/«, 

Kaioauv;^  ^£0u  Synonyxnaü!  Diefe  Proben  werden 
wohl  zur  Beftätigung  unferes  Urtheils  hinreichend 
j  ~.Tr  ^'^^  ""^  ^89.  vgl.  S.  186  befchenkt  uns 
auch  der  Vf. ,  nach  feinem  Auslegergefühl ,  mit  ei- 
ner neuen  Erklärung  von  .Gal.  III,  20.  28.  „Es  Ift 
Ein  Gott,  der  zu  feinem  Volke  und  zu  feiner  Gnade 
Juden  und  Heiden  aufnimmt."  Rom.  3,  30.  „Ge- 
wiß ift  er  nicht  nur  der  Juden  Gott."  V.  29.  „Alle 
feilen  Ems  werden,  durch  die  Religion  in  Eine  Ver- 
bindung treten.  Gal.  3,  28.  Mofe  follte  die  Men- 
fchen  nicht  zu  diefem  J^emn  bringen ;  aber  Gott  blieb 
doch  immer  Einer.    V.  20.  S.  189.  „Es  kömmt  nicht 

in  .Betracht,  ob  Jemand  Jude  odes  Heide  ift  (^)  

als  Chriften  feyd  ihr  alle  Kls ,  wie  ein  Mann,  d.  i. 
ihr  machet  Eines,  ein  Goltzes  aus.  Gal.  3,  28.  Mofe 
war  freylich  nicht  i^^ahi)?  eines  folchen  'Evog  gewe- 
fen,  feiner  Vermittlung  nach  blieben  Juden  und  Hei- 
den noch  getrennt,  obgleich  Gott  Eis  ift,  der  Eine 
Gott  aller  Menfchen.  V.  20.  vgl.  Eph.  3,  6."  Auf 
diefe  Deutung,  die  wir  wohl  nicht  erÜ  in  ihrer  gro- 
fsen  Blöfse  darzuftellen  nöthig  haben,  fcheint  der  Vf. 
befonders  durch  V.  28  gekommen  zu  feyn.  Doch  der 
Apoftel  foll  und  mufs  ja  aus  fich  felbft  erklärt  wer- 
den!  Die  Stellen,  in  welchen  non  z.  E.  sJg  vor- 
kommt, darf  man  daher  nur  fammeln,  neben  ein- 
ander ftellen  u.  f.  w. :  fo  ift  alles  gerech tferti"^t !   

Jbfchn.  4.  Heiligung  der  Gläubigen.  Abth.  i.  ^Gt  bef- 
ferte  Geßnnung  der  Gläubigen.  Abth.  2.  Vovfchriften 
der  chrifllichen  Sittenlehre  für  die  durch  den  Mejßas  Ge- 
retteten und  Begnadigten.  Haiiptfl.  3  geht  von  j).  37 
bis  48  ohne  weiter  in  Abfchnitte  zu  zerfallen.  — 
Doch  genug!  —  Aus  allem  geht  nach  unferem  Ur- 
theile  hervor:  dafs  der  Vf.  auf  feine  Schrift  nicht  nur 
vielen  Fleifs,  fondern  fogar  eine  Über  -  Anftrengung 
verwandte,  weil  derjenige,  welcher  ein  foJches  Werk 
unternimmt,  blofs  feinem  Schriftfteller  angehören 
mufs,  ohne  fiph  von  fremden  Vorfteilungsarten,  Be- 
ftimmungen  und  Autoritäten  leiten  zu  laffen,  und 
der  Vf.  in  mancher  Rückficht  nicht  unabhängig  genug 
iftf  —  kurz,  weil  er  fich  an  eine  Arbeit  wagte,  die, 
ohne  dafs  er  es  vielleicht  felbft  fühlte,  feine  Kräfte 
überftieg. 
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DEN   2    NOVEMBER,  i8o8. 


LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Code    de  Commerce. 

Paris,  b.  d.  Gebr.  Clament:  Code  de  commerce, 
Collationne  sur  les  registres  du  conseil  d'etat, 
par  M.  Raynal,  chef  du  bureau  des  proces-ver- 
baux.  Edition  des  archives  du  droit  franijais. 
1807.  i83  S.  Text  und  146  S.  Regifter,  gr.  8- 

(Fortfetzung  der  in  No.  I98  ahgebrochenen  Recenßon.) 
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j_Jie  bisherigen  Gegenftände  diefer  Recenfion  wa- 
ren :  Gefchichte,  Plan  und  Umfang,  Quellen  des  Co- 
de de  Commerce  ;  der  Recenfent  aber ,  welcher  diefe 
Gegenftände  bearbeitet  hat,  mag  bey  feiner  geringen 
Kenntnifs  von  dem  Praktifchen  der  Handlung  nicht 
wagen,  weiter  fortzufahren,  da  es  nunmehro  vorzüg- 
lich noch  darauf  ankommen  wird,  eine  befrheidene 
Kritik  des  Inhalts  des  C.  d.  C.  zu  verfuchen.  Es  fol- 
gen demnach  nunmehr  von  einem  anderen,  auch  der 
Handlungswiffenfchaft  kundigen  Rechtsgelehrten 
Einzelne  Bemerkungen  über  den  Inhalt 
des  Code  de  C  omm  erce. 
Der  erfte  Titel  des  erften  Buchs  ift  nicht  fo  ge- 
blieben, wie  er  im  Project  war,  indem  mehrere  De- 
finitionen weggefallen,  und  die  Definition  von  Han- 
delsp-efchäften  in  das  vierte  Buch  über  die  Handels- 
tribunäle  gewiefen  ift.    Er  bat  ein  Verdienft  vor  den 
früheren  franzöfifchen  Gefetzen  voraus,  die  zu  we- 
nig mit  den  Minorennen  und  den  Frauenzimmern, 
die  Handlung  treiben  ,  fich  befchäftigten.  —  Der 
zweyte  Titel  fchreibt  die  von  den  Kaufleuten  zu  hal- 
tenden Bücher  vor.    Auch  diefer  Titel  iftfehrrefor- 
mirt.    Das  Project  legte  den  Kaufleuten  in  Hinficht 
der  Bücher  unerzwingliche  Laften  auf.    Sie  find  um 
vieles  vermindert.    Die  Haltung  eines  Journals  für 
alle  feine  Ausgaben  und  Einnahmen  und  eines  Co- 
piebuchs,  der  Abfchlufs  einer  jährlichen  Bilance  und 
Buchung  derfelben  ift  dem  Kaufmanne  zu  einer  un- 
erlafslichen  Pflicht  gemacht.  Wenn  manweifs,  dafs 
bey  den  fchlechtdenkenden  Menfchen  unter  den  Kauf- 
leuten in  der  ganzen  handelnden  Welt  Bankerotte 
z\s  Modi  acquirendi  behandelt ,  und  dafs  auch  felbft 
in  denjenigen  Staaten ,  wo  die  Concursgefetze  dem 
Falliten  ordentliche  Bücher  abfodern,  folche  in  vie- 
len Concursfüllen  kurz  vor  dem  VäUiffement  pro  forma 
gefchrieben  werden:  fo  begreift  man, wie  das  gerichtli- 
che Paragraphiren  derBücher  eineNothwendigkeitge- 
^.  A.  L.  Z.  i8o8-    Vierter  Band. 


worden.  Die  einfachfte  Operation  hatte  uns  die  ge. 
fchienen,  einen  feidenen  Faden  durch  die  Bücher 
zu  ziehen,  und  ihn  auf  eine  Weife  vorn  und  hin- 
ten in  den  Büchern  mit  Gerichtsfiegeln  zu  verfiegeln, 
dafs  Betrügereyen  unmöglich  würden.    Die  Aufma- 
chung einer  jährlichen  Bilance  ift  bey  Handelsope- 
rationen nach  fremden  Welttheilen  faft  unmöglich. 
Indefs  fo  weit  fie  gefchehen  kann  ,  mufs  fie  gefchel 
hen.    Der  Abfchlufs  derfelben  ift  eine  der  weifeften 
Vorfchriften  ,  die  gegeben  werden  können.  Denicht 
Schrift,  de  nicht  blift ,  fagt  eins  der  wahrften  Sprich- 
wörter, und  unter  zehn  Falliten  findet  man  faftbey 
keinem  einzigen  Rilancen  der  letzten  Jahre;  und 
doch  würden  diefelben  einen  mächtigen  Damm  ge- 
gen den  Strom  der  Verfchwendung  und  gegen  die 
Gefahren  gewagter  Unternehmungen  abgegeben  ha- 
ben.   Dem  Ree.  ift  nur  ein  einziger  Fallit  bekannt 
geworden  ,    der  mit  der  gröfsten  Regelmäfsigkeit 
jährlich  feine  Bücher  abgefchloffen  hatte,  und  der 
durch  das  immer  wiederkehrende  Refultat:  „30  000 
Fr.  meer  uitgegeven  als  ingenomen"  fich  nicht"  abhal- 
ten liefs,  auf  dem  Wege  fortzuvvandern  ,  welcher 
am  Ende  auf  die  hohe  Schule  der  BelTerung  ins 
Zuchthaus,   führte.  —    Der  dritte  Titel  von' den 
Handelsgefellfchaften  erkennt  deren  drey,  nämlich- 
die  Gefellfchaft  unter  einem  gemeinfchaftlichen  Nal 
men,  die  Gefellfchaft,  wobey  nicht  alle  InterelTen- 
ten  an  Beforgung  der  Handlungsgefchäfte  Theil  nehl 
men  ,  und  die  anonymifche  Gefellfchaft.    Es  ift  fehr 
hart  für  die  Freyheit  rechtlicher  Speculation  dafs 
bey   der  erften    Societät   die    Firma    Namen  der 
wirklichen  1  heilnehmer  enthalten  mufs,  und  dafs 
man  nicht  mehr  mit  den  Namen  feiner  Vo-gänffer 
fich  Kunden  gewinnen  darf,  dafs  die  Reputation  ei 
ner  Firma  erfterben  foll  mit  dem  Stifter  derfelben 
Aber  die  enorme  ßetrügerey,  die  mit  der  Adoption 
alter  oder  berühmter  Nainenfchilder  getrieben  ift 
rechtfertiget  den  Kaifer.    Die  zweyte  Section  des 
dritten  Titels  handelt  von  der  Abmachung  der  Con 
teftationen  zwifchen  Handelsgefellfchaften ,  und  es 
wird  für  das  Wefen  der  Handlung  unendlich  wohl 
thätig ,  dafs  diefelben  in  erfter  Inftanz  durch  Schieds" 
richter  abzumachen  find.  Es  ficht  indefs  eine  \npel' 
lation  frey  von  dem  Laudo.  —    Nach  dem  vierten 
Titel  ift  die  unter  Eheleuten  vor  oder  während  der 
Ehe  vorgenommene  Separation  der  Güter  zur  Pub 
licität  zu  bringen.    Die  Friften  der  Oppofition  für 
die  Creditoren  find  zu  kurz  berechnet     dafs  J 
Ausland  nur  den  Nutzen  davon  hnben  kann    dafs  in 
dem  Augenblick  des  Concurfes  keine  Collufi'on  Platz 
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^^'^  ^"^^  '^^^  Ausland  wäre  es  gewefen, 
die  Friften  zu  verlängern  oder  dem  Beykommenden 
zu  injungiren,  durch  feine  Bücher  oder  anderweitig 
zu  beweifen,  dafs  er  keine  auswärtigen  Creditoren 
oder  ihxen  Confens  habe,  fo  wie  nach  der  hambur- 
gifchen  Fallitenordnung  kein  Auswärtiger  von  der 
MaiTe  eines  Falliten  pracludirt  wird,  der  in  den  Bü- 
chern des  Fallifen  als  Creditor  aufgeführt  fteht.  — 
Der  fünfte  Titel  über  Börfen  ,  Wechfelagenten  und 
Makler  enthält  Dispofuionen,  die  gröfstentheils  mit 
denjenigen  in  Harmonie  find  ,  welche  in  anderen 
Ländern  die  Gefetze  vorfchrei.ben ,  aber  (was  das 
Handelsverbot  für  Mäkler  betrifft)  leider!  nicht  be- 
folgt werden.    Da  es  ein  Grundfatz  des  Handels- 
rechts ift,  den  Handel  fo  wenig  zugeniren  und  mit 
JCoften  zu  belegen,  als  möglich:  fo  wird  es  im  Nor- 
den und  in  England  auffallend  feyn ,  dafs  auch  No- 
tarien (Art.  79)  aufserdemAffecuranzmäkler  bey  der 
Ausfertigung  der  Police  concurriren  follen.  —  Der 
fechfte  Abfchnitt  enthält  Beüimmungen  über  die 
Rechte  der  Commifllonäre,  die  zum  Theil  in  dem 
Code  Napoleon  enthalten  find ,  ohne,  wie  bey  dem 
Abfchnitfe  über  die  Separation  der  Güter,  in  blofse 
Vervveifungen  gebracht  zu  feyn.    Der  zweyte  Ab- 
fchnitt diefes  Titels  handelt  von  Coramiflionären  für 
den  Land  -  und  Waffer -Transport.    Der  loifte  Ar- 
tikel befagt,  dafs  der  Frachtbrief  blofs  einen  Con- 
tract  bildet  zwifchen  dem  Commiffionair  und  dem 
Fuhrmann.  Diefe  Dispolition  wird  hoffentlich  nicht 
die  Folge  haben,  dafs  dem  Eigenthümer  der  Waa- 
ren,  der  die  Fracht  bezahlt,  kein  Klagerecht  gegen 
den  Fuhrmann  in  Fällen  ,  wo  diefs  convenable  ift, 
zufleht,  da  Spediteure  und  Commifllonäre  eigentlich 
nur  ex  mandato  des  Eigenthümers  handeln.    In  dem 
dritten  Abfchnitt  über  die  Fuhrleute  halten  wir  den 
lösten  Artikel ,  dafs  der  Empfang  der  Waaren  und 
die  Bezahlung  der  Fracht  jede  Klage  gegen  den 
Fuhrmann  erlöfcht ,  für  präjudicirlich ,  da  oft  die 
Diebftähle  der  Fuhrleute  mit  folcher  Gefchicklich- 
Iceit  gemacht  werden,  dafs  keine  äufsere  Spur  der 
Verletzung  vorhanden  ift,  und  da  fie  die  geftohle- 
aien  Sachen  durch  andere  von  gleicher  Schwere  er- 
fetzen,  fo  dafs  das  Gewicht  auskömmt,  und  da  die 
Emballirung  vieler  Waaren  von  der  Art  ift,  dafs  lie 
nicht  anders  als  durch  Einfchraubung  in  Preffen 
«der  auf  eine  andere  fchwierige  Weife  wiederholt 
werden  kann.    Wenn  man  nun  in  dergleichen  Fäl- 
len nach  gefchehener  Auspackung  auf  dem  Wege  des 
Fuhrmanns  Spuren  findet,  dafs  er  in  Wirthshäufern 
Sachen,  wie  die  geftohlenen,  verkauft  hat,  foliman 
ihn  da  nicht  in  Anfpruch  nehmen  können  ?  Man 
fcheint  fich  zur  Bejahung  der  Frage  auf  den  Art.  108 
■berufen  zu  können,  der  von  Präfcription derKlagen 
gegen  Fuhrleute  und  Commilüonäre  handelt,  und  les 
i€as  de  fraude  et  d'infidelite  ausnimmt.  —  Derfieben- 
te  '1  iiel  handelt  von  der  Erweifung  eines  Handels 
4(der  in  derRegel  fchriftliche  Spuren  haben  mufs),  zu 
welchem  nur  nach  dem  jedesmaligen  Gutdünken  der 
Jlichter  Zeugenbeweis  zugelaffen  wird.  —  Der  ach- 
te Titel  befchäftiget  fich  mit  den  gezogenen  \A  ech- 
-j£dn  und  dea  boia^-  Wechfeln.    Jvein  Papier  wird 
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als  ein  gefetzlicher  Wechfel  erfter  Art  angefehen, 
wenn  es  nicht  von  einem  Orte  auf  einen  ^anderen 
gezogen  ift.  Das  Gefetz  erlaubt  kein  Bianco  -  Indof- 
fement.  Ein  Wechfel  mufs  wegen  Nichtbezahlung 
den  Tag  nach  dem  Verfall  unfehlbar  proteftirt  wer- 
den. Es  find  alle  Refpittage  abgefchafft.  Die  Grün- 
de, welche  der  Berichtserftatter  in  dem  gefetzgeben- 
den Corps  dafür  anführt,  genügen  uns  nicht,  und 
die  Ausführung  des  Gefetzes  wird  in  denjenigen  Or- 
ten, wo  die  Zahlung  nicht  haar  gefchieht,  fondern 
durch  Abfchreibung  in  einer  Bank ,  wie  z.  B.  in 
Hamburg,  unmöglich,  da  man  erft  den  folgenden 
Tag  erfährt,  ob  die  verfallene  Wechfelfchuld  abge- 
fchrieben  ift  oder  nicht;  fodann  ift  die  Vorfchrift, 
den  Proteft  durch  zwey  oder  drey  Perfonen  machen 
zu  laffen,  auch  zu  koftfpielig  oder  umftändlich  für 
die  Handlung.  Eine  gefchworene  Perfon  ift,  fo  wie 
in  Hamburg,  genug  für  die  blofse  Formalität  des 
Proteftes.  In  England,  wo  auch  mehrere  Perfonen 
erfodert  werden,  unterfchreiben  die  Zeugen  den 
Proteft,  ohne  von  dem  Actfelbft  directe  Wiffenfchaft 
zu  haben.  Es  ift  bey  dem  Wecbfelgefetz  gar  keine 
Rückficht  auf  den  Abgang  und  die  Ankunft  der  Po- 
ften  genommen. 

Das  zweyte  Buch  handeltvon  der  Schiffahrt.  Es 
endigt  gleich  anfänglich  den  alten  Federkrieg,  ob 
Schiffe  für  Mobilien  oder  Immobilien  zu  halten  find, 
indem  es  fie  zur  erften  Claffe  zählt,  jedoch  fie  für 
namhaft  gemachte  Schulden  verhypothecirt  erklärt. 
Der  Ree.  vermifst  ungern  unter  diefen  privilegirren 
Summen  diejenigen  Vorfchüffe  auf  Havereygelder , 
welche  fo  oft  Ladungsdeputirte  ertheilen,  und  die 
fie  vor   der  Aufmachung  der  Dispache  durrk  die 
Schulden  der  Ladung  gedeckt  glauben,  und  die  nach 
aufgemachter  Dispache  fich  dennoch  zur  Laft  des 
Schiffes  ergeben.    Macht  ein  Schiff  aufserhalb  Lan- 
des Ilaverey  mit  einer  reichen  Ladung:  fo  werden 
gewöhnlich  die  Eigenthümer  der  Ladung  durch  ih- 
re Repräfentanten  die  Gefchäftsmänner  dergemein- 
fchaftlichen  Angelegenheit.    Sie  werden  für  dieje- 
nige Summe,  welche  fie  dem  Schiffe  zur  Laft  glau- 
ben, fich  durch  ßodmerey  zu  decken  fuchen.  Die 
Rheder  oder  Capitäne  fuchen  diefe  Summe  aber  im^ 
mer  möglichft  geringe  zu  ftipuliren.    Schiffe  verfe- 
geln  und  werden  oft  verkauft,  ehe  eine  Haverey  de- 
finitiv regulirt  ift.  Es  hätte  eine  gefietzliche  Gewifs- 
heit  begründet  werden  muffen ,  dafs  derjenige  ,  der 
privilegirte  Havereyfoderungen  bezahlt,  das  Privile- 
gium der  Cedenten  behalte.  —  In  dem  vierten  Titel 
heifst  es,  dafs  der  Capitän  beym  Einlaufen  und  Aus- 
laufen des  Schiffes  am  Bord  feyn  mufs.    Der  Ree. 
hätte  auch  die  gefetzliche  Dispofition  in  dem  Code 
gewünfcht,  dafs,  während  das  Schiff  feine  Ladung 
am  Bord  hat,  wenigftens  zwey  Drittheile  der  Mann- 
fchaft,  und  der  Steuermann  in  Abwefenheit  des  Ca- 
p'täns  am  Bord  feyn  müffe.  —  In  dem  Abfchnitt 
übet-  (las  Engagement  und  die  Löhnung  der  Matro- 
fea  finden  wir  es  hart,  dafs  die  Matroien,  die  auf 
Cabotagertifen  in  dem  Lande  des  Schiffes  nicht  an- 
ders euf  laffen  werden  Können,  als  mit  Reifokoften,  bis 
zum  Ort  ihres  Engagements..  Ein  Matrofe  mufs  in 
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Jedem  Seehafen  feines  Landes  "a"fe  feyn.  In 
Dänemark  heifst  es  richtiger:  der  Matrofedarfni  h 
abgedankt  werden,  als  in  des  Komgs  ^-anden  Der 
Sta'at  bey  uns  erleichtert  die  Landre.fen  der  Seeleute 
„nd  läfst  fie  nicht  dem  Rheder  zur  Laft.  Dagegen 
fiödet  der  Re  dasfranzöfifche  Gefetz  gerechter,  als 
Tv^lnrhes  andere,  in  der  Beftimmung,  dafs  die  wah- 
rend der  Reife  ;rkrankten  Matrofen  auf  Köllen  des 
Schiffes  cur  t  werden  muffen,  und  nicht  blofs,  wenn 
fie  durch  einendem  Schiffe  erzeigten  Dienft  erkran^ 
ken  In  dem  fechften  Titel  von  Certepart.een 

i  l  der  fo  häufige  Fall  nicht  berührt ,    wo  Schiffe 
S  ückgüterreifen  machen.    Es/ollen  m  allen  Fa  en 
Certepartieen  exiftiren;  aber       ^^^S]^''--^^"  /  f 
können  keine  exiftiren.    Das  ConnoilTement   ft  m 
dergleichen  Fällen  die  Certepartie.  —    ts  ilt  in 
dem  je  "igen  Seerecht  bey  der  Verderbtheitder  Men. 
fchen  ein  fchwieriger  Punct,  zu  befti'^men  weaa  man 
den  Diebftahl  von  Waaren  beymeßen  foll.  der  vor  der 
VerfchifFung,  während  derVerfchilTung.  und  nach  der 
Verfchiffung,  ehe  fie  aus  einander  gemacht  vverden. 
gefchehen  feyn  kann.    Der  ^o^f^  /che.nt  bey  de 
Lehre  von  dem  Connoiffemente  auf  d.efes  Ubel  der 
Zeh  keine  hinreichende  Rückficht  genommen  zu  ha- 
ben.   Ree.  findet  dagegen  in  der  ßeftimmung  des. 
Art.  207  ein  fehr  weifes  Gefetz,  dafs  der  Beweis  der 
Navigabilität  für  den  Ablader  gegen  das  Befichti- 
eungscertificat  am  Abganghafen  zuzulaffen  fey,  nur 
mufs  diefes  vice  verja  feyn.    Es  finden  nur  zu  oft 
auf  beiden  Seiten  Collufionen  Statt.    So  ift  jetzt  ein 
Procefs  vor  dem  König  von  Dänemark  pendent  über 
einen  Fall,   in  welchem   der  Correfpondent  eines 
hamburger  Schiffes  in  Havannah  nicht  Luft  hatte  ei- 
ne Ladung  Zucker  an  Bord  eines  in  Hamburg;,  zum 
Behuf  diefer  Ladung  an  einen  Dänen  verfrachteten 
Schiffes  zu  verladen,  um  nicht  feinem  Handelsfreun- 
de mehrere  Effecten  anzuvertrauen  ,  als  diefer  be- 
reits in  Händen  hatte.  Er  liefs  daher  das  Schiff  von 
Kunftverftändigen  für  unnavigabel  erklären,  und  das 
Gericht,  von  welchem  er  der  gewöhnliche  Prafes 
war    liberirte  ihn  von  der  Certepartie.    Der  ham- 
burgifche  Capitän  erhielt  dagegen  das  Certificat  fei- 
nes fpanifchen  Zimmermanns,  dafs  das  Schiff  voll- 
kommen navigabel  gewefen.  Er  verfammelte  ferner, 
ehe  er  von  Havannah  abging,  alle  proteftantifchen, 
derzeit  in  Hannavah  anwefenden  dänifchen,  ameri- 
kanifchen  und  hamburgifchen  Capitäne,  fie  unterfuch- 
ten  das  Schiff,  und  ertheilten  dem  hamburger  Capi- 
län  ein  Certificat  über  die  Navigabilität  des  Schiffes. 
Es  kam  hierauf  in  einer  fchnellen  Reife  directe  auf 
Hamburg  zurück  und  zwar  mitBallaft,  welcher  viel 
fchwerer  über  See  zu  fchaffen  ift,  als  eine  Ladung. 
Es  wurde  fogleich  von  den  hamburgifchen  Kunftver- 
ftautiigea  unterfucbt,  und  für  vollkommen  naviga- 
bel erklärt ,  die  auch  aus  der  Natur  der  b  ache  erhär- 
teten „  dafs  das  Schiff  in  Havannah  niüffe  vollkom- 
men navigabel  gewefen  feyn.   Die  übrigen  Capiräne 
und  haufteute,  die  mit  der  Hebe  (  fü  hiefs  das  ^cinff) 
in  Havannah  gewefen  waren,  kamen  au:  b  naf  h  ui  d 
Tiach  zurück,  und  wurden  in  peryetuam  ^'eimemouam 
abgehört.    Der  Rheder  klagte  leine  i  autliacht  ein. 
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und  bat  mit  feinen  Beweifen  der  Navigabihtat  ad- 
mittirt  zu  werden.  Seine  Bitte  wurde  in  der  untern. 
Inftanz  abgefchlagen,  weil  man  fich  unru  hnger  W  ei- 
fe  durch  das  römifche  Recht  gefeffelt  erachtete.  — 
Die  Zeit  von  14  Tagen,  für  welche  die-  ,  rächt  ciiv 
Privilegium  hat,  ift  zu  kurz.  In  grofscn  Seehafen., 
und  faft  überall,  cafflren  Schiffsmakler  die  I  racnten^ 
ein,  und  find  vorzüglichbey  Stückgüterladungen,  it». 
Rückficht  auf  Zoll  und  andere  Nebenkoften,  nicht  im 
Stande,  bey  gehäuften  Gefchäften .  die  I rnchtrech- 
nung  immer  in  14  Tagen  aufzumachen.  Sechs  o- 
chen  zumwenigften  müfste  die  F^^^^»-  ""l/l'^'.^- 
rev-Foderungprivilegirt  feyn.  -  Bey  dem  Abfchnitt 
von  den  Bodmereyen  ift  der  wichtige  Unterfchied, 
ob  durch  Verwendung  des  Bodmereygeldes  der  ur- 
fprüngliche  W'erth  der  verbodmeten  Sache  vermehrt, 
oder  ob  er  dadnrchnur  wieder  her geflellt  worden  fey, 
wodurch  in  diefe  verwickelte  Materie  fo  viele  Ein- 
fachheit gebracht  werden  kann,  den  BeneAein  feinem 
Syftem  des  Affecuranzrechtes  fo  fchön  auseinander 
gefetzt  hat,  nicht  gehörig  gemacht.  —  ^^"h  dem 
Art  347  ift  die  Affecuranz  auf  eingebildeten  Ge- 
winn und  auf  die  zu  verdienende  Fracht  verbo- 
ten. Ferner  ift  in  dem  353  Art.  die  B^ratte- 
rey  des  Capitäns  von  dem  Rifico  des  Verfiche. 
rers  im  Allgemeinen  ausgenommen.  Diefe  Verlu- 
gungen  find  in  Widerfpruch  mit  der  GeA  tzgebung 
vieler  anderer  Länder,  und  mit  der  xon  Benehe  vor- 
gefchlagenen  Modification  müfste  die  Verficherun- 
auf  den  eingebildeten  Nutzen  allenthalben  erlaubt 
feyn,  nämlich,  dafs  der  Verficherer  dem  Verficher-- 
ten  bey  Verunglückung  feiner  Waare  denjenigen 
Gewinn  bis  zum  Belauf  der  verficherten  Summe  er- 
fetze, den  er  bey  glücklicher  Ankunft  derfelben  ge- 
habt haben  würde.  —  In  dem  364  Art.  des  zweyten- 
Buches  ift  eine  offenbare  Wiederholung  desjenigen, 
was  viel  kürzer  im  35l  Art.  gefagt  war.  —  Dafs  eine 
gefetzliche  Präfumption  vorhanden  feyn  feil,  wenn 
der  Calcul  von  einer  Stunde  auf  i|  Lieues  ergicbt, 
dafs  die- Nachricht  von  der  Ankunft  oder  dem  Schiff- 
bruch an  dem  Ort  der  Verficherung  hätte  feyn  kön- 
nen, ift  fehr  gefahrlich.  Hätte  hier  nicht  Rückficht 
auf  das  In  -  und  Ausland  ,  auf  die  Jahreszeiten  ,  auf 
die  gröfsere  und  geringere  Diftance  u.  f.  w.  genom- 
ji;en  werden  follen  ?  —  Jede  Caution  der  V^  ieder- 
klage  halber  ift  bekanntlich  eine  fehr  dem  Mifsbrauch 
unterworfene  Sache.  Diefe  Erfahrung  aller  Länder 
hätte  die  Verfügung  des  384ften  Artikels  reftringiren- 
follen,  dafs  nämlich  im  Abandonnementfällen  der 
Affecurateur  jedesmal  zum  Gegenbeweis  zugelaffen, 
und  auf  feine  Admittirung  dazu  zwar  die  Bezahlung 
der  verficherten  Summe  nicht  zu  fufpendiren  ift,  der 
Verficherte  aber  dagegen  Caution  zu  ftellen  hat. 
dif  erlt  in  4  jähren  erlifcht.  Uiefe  Verfügung fcheinf 
einer  Modification  zu  bedürfen. 

Pas  dritte  Buch  handelt  von  den  Falliten  und^ 
Bankeroticurs.    Ein  Kaufmann,  der  feine  Zahlung 
fufptiidirt,  ift  1  allit     Er  hat  diefs  anzuzei^.  n.  Auf 
feine  Anzeige  oder  auf  die  Noturiiat  der  'ihatfachc 
wird  fogleich  von  Obrigkeiiswegen  bey  ihm  verfie- 
geh ,  und  dann  wird  er  untex  Arreft  gefetzt.  £s- 
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werflen  von  dem  Gerichte  auf  14  Tage,  höchftens 
einen  Wonat,  2  Agenten  ernannt,  welche  unter  Ober- 
aufficht  eines  Coinmiffärs  den  Zuftand  der  Bücher 
nachfehen,  und  die  nöthigen  Adininiftrationsgefchäf- 
te  betreiben.    Sie  fuchen  eine  Bilaiice  aut^umachen, 
oder  die  fchon  aufgemachte  zu  verificiren  ,  und  auf 
ihren  Bericht  wird  der  Fallit  entweder  in  Freyheit 
gefetzt  oder  nicht.    Sobald  aus  den  Büchern  oder 
anderweitig  durch  fie  eine  gehörige  Anzahl  der  Glau- 
biger ausgemittelt  ift :  fo  werden  diefe  zur  Wahl 
von  proviforifchen  Ciiratoribus  bonorum  (von  Sijndi- 
cis)  aufgefodert,  die  fie  vorfchlagen  und  das  Gericht 
wählt.    Nach  ihrer  Aufteilung  wird  inventirt,  al- 
les eingehende  Geld  wird  in  eine  öffentliche  CafTe 
gebracht,  wofelbft  es  Zinfen  trägt,  oder  befindet 
fich  unter  2  Schlöffern  in  Privatverwahrfam.  Von 
den  Curatoren  und  einem  Commiflar  mülTen  die 
Pafiiva  der  Maffe  in  einem  beftimmten  Termin  liqui- 
dirt  und  verificirt  werden.    Wenn  die  Federungen 
der  Gläubiger  für  richtig  anerkannt  find,  und  der  Fal- 
lit  keine  talfa  begangen  oder  fonft  fchwer  in  Culpa 
ift:  fo  wird   unter  gerichtlicher  Vermittelung  ein 
Accord  zwifchen  ihm  und  den  Gläubigern,  worüber 
die  Mehrheit  von  -|  der  Gläubiger  unter  Approbation 
des  Gerichtes  entfcheidet  ,   tentirt.    Kommt  kein 
Accord  zu  Stande:   fo  wählt  die  Mehrheit  der  Cre- 
dicoren  Definitiv  -  Curatoren  und  einen  Cafiirer.  Die- 
fe Curatoren  haben  dann  alles  Fernere  zur  definiti- 
ven Liquidirung  der  MaflTe  und  deren  Vertheilung  zu 
beforgen.    Dem  Falliten  fteht  ein  relatives  Benefici- 
wn  competentiae  zu.    Die  Hypothekarien  werden  aus 
den  Hypotheken,  und  diejenigen,  welche  handha- 
bende Pfänder  befitzen,  aus  denfeiben  ,  fo  weit  fie 
zureichen,  befriedigt.    Die  Ehefrauen  nehmen  das- 
jenige ,  welches  fie  erweislich  in  die  Ehe  gebracht, 
oder  in  der  Ehe  durch  Erbfchaft  u.  f.  w.  acquirirt 
haben,  zurück,  wenn  keine  Gütergemeinfchaft  vor- 
handen ift.  Die  Frau  kann  keine  Klage  anftellen  gegen 
dieMalTe,  um  Vortheile  geltend  zu  machen,  die  ihr  zu 
üunften  imEhecontractfeftgefetzt  find  ;  dagegen  aber 
auch  nicht  die  MalTe  auf  Emolumente,  die  der  Mann  zu 
Folge  delTelben  von  dem  Vermögen  der  Frau  zu  ge- 
niel'sen  hat. 

Die  Diftribution  der  ActivmafTe  gefchieht  partiell, 
fo  oft  beträchtliche  Fonds  in  der  MalTe  find.  Die  Gläu- 
biger haben  das  Recht,  nach  Vorladung  der  Falliten 
lieh  zu  jeder  Zeit  gerichtlich  autorifiren  zu  laffen,  fich 
über  Ausftände  der  Mafte  zu  vergleichen.  Die  gericht- 
liche Güterahtretung  hebt  das  Nachmahnungsrecht 
nicht  auf,  fondern  tilgtnur  dieErlaubnifs,  den  Schuld- 
ner perfönlich  arretiren  laden  zu  dürfen.  Betrüger, 
Fremde,  Vormünder  und  Depofitarien  können  nicht 
fcoMÜcediren.  Unbezahlte  Güter,  die  noch  nicht  hey 
dem  Falliten  oder  feinem  CommifiTionär.der  beauftragt 
war,  fie  zu  verkaufen,  angelangt  find,  können  vindicirt 
werden.es  wäre  denn,  dafs  fie  ohne.betrügliche  Abfich- 
ten  auf  die  eingefandten  Documente  verkauft  wären. 
Ein  Fallit  wird  für  einen  einfachen  Bamjueroutirer  ge- 
halten, wenn  er  aufserordentlichen.Aufwand  gemacht, 
odergrofse  Summen  zu  blofs  gewagten  Unternehmun- 
genverbraucht hat,  wenn  es  erhellet,  dafs,  ungeachtet 
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fem  Pa/riv- Vermögen  50  p.  C.  fein  Activ- Vermögen 
berfteigt,  ergrofse  Summen  angeliehen  hat ;  wenn  er 
Wechfel  unterzeichnet,  die  fein  Act!  v- Vermögen  3mal 
Uber  teigen;  diejenigen,  welche  unordentlich  Buch 
gehalten  haben,  find  ferner  einfache  Bankerottirer, 
und  es  kann  Gefangnifsftrafe  von  einem  Monat  bis  zu 
2.Jahren  gegen  fie  erkannt  werden.  Betrügliche  Ban- 
kerottirer find  diejenigen,  die  falfche  Ausgaben  oder 
Verlüfte  angeben,  die  Effecten  untergefchlagen  haben 
die  falfche  Handelsgefchäfte  gemacht,  die  Bücher  ver- 
heimlicht und  falfche  Bücher  gemacht,  die  Depofita 
veruntreuet  haben.  Diefe  und  ihre  Theilnehmer  folleu 
von  dem  Fiscal  gerichtlich  verfolgt  und  nach  dem  Cri- 
minal-Codexbeftraft  werden.  Die  Theilnehmer  find 
überdiefs  zu  dem  Erfatz  des  Doppelten  verbunden. 
Falliten  und  einfache  Bankerottirer,  die  erweislich 
alles  bezahlt  haben,  können  wieder  in  den  vorigen 
Stand  gefetzt  werden.  Kein  gewefener  Kaufmann, 
der  nicht  wieder  in  den  vorigen  Stand  gefetzt  ift,  kann 
dieBörfebefuchen.  Diefesift  der  Hauptinhalt. 

Ein  ungeheurer  Mifsbrauch,  aus  welchem  in  den 
mehreften  feehandelnden  Staaten  Bankerotte  in  Er- 
werbarten übergegangen  find,  würde  durch  die  fran- 
zöfifcheFallitenordnungbefchränkt,  wenn  fie  im  All- 
gemeinen Gefetz  würde. Viele  von  denjenigen,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  Seeftädten  Bankerott  machten, 
verfchrieben  fich  von  allen  Orten  derWeltWaaren.  So- 
bald fie  die  ConnoifTemente  in  Händen  hatten,  deck- 
4en  fie  ihre  Verwandten,  ihre  Mitbürger  damit,  und 
verkauften  die  übrigen,  um  Gelder  zu  einem  neuen 
EtablilTement  zurücklegen  zu  können.    In  England, 
Holland,  Hamburg,  bey  den  Obergerichten  in  Holftein 
und  Schleswig  war  keine  Rettung  gegen  den  Verkauf 
der  Connoiffemente.  Auch  der  Code  de  Commerce  er- 
laubt die  in  gutem  Glauben  gefchehende  Veräufse- 
rungder  ConnoilTementen-Frachtbriefe  und  Facturen. 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  eigentlich  diefe  Papiere 
ke  ine  Gegenftände  des  gewöhnlichen  Handels  ausma- 
chen :  fo  foUte  ihre  Veräufserung  nicht  anders  erlaubt 
feyn,  als  wenn  der  Inhaber  feinem  Käufer  heweiCen 
könnte,  dafs  er  durch  RimefTen  oder  anderweitig  die 
Waaren  bezahlt,  oder  die  dafür  gezogenenTra  tten  ein- 
gelöft  habe.  In  Rückficht  auf  die  ganze  Dispofition  der 
franzöfifchen  Falliten-Ordnung  ift  die  erlaubte  Veräu- 
fserung der  Connoiffemente  in  Frankreich  weniger 
fchädüch,  als  in  anderen  Ländern,  wo  kein  folches  Ge- 
fetz ift.  Den  Handel  der  Connoiffemente  vertheidigt 
man  aus  der  Nothwendigkeit  der  unbedingten  Frey- 
heit, die  im  Handel  Statt  finden  mufs,  und  weil  junge 
Kaufleute  und  andere  ohne  grofse  Fonds  bey  Haverey- 
fällen  und  dergleichen  oft  blofs  defshalb  würden  falli- 
renmüffen,  wenn  fie  ihre  ConnoiffL  Uiente  nicht  ver- 
kaufen dürften.  So  lange  indeffen  Connoiffemente  ver- 
äufserbar  find, wird  der  Unfug  der  Deckung  unmöglich 
gehemmt  werden  können.    Man  hat  in  denjenigen 
Seehandelsländern,  worin  der  Co(fe  mit  Modificatio- 
nen  wird  eingeführt  werden,  auf  keinen  Punct  auf- 
merkfamer  zu  feyn  ,  als  auf  die  Lehre  von  der  Ver- 
käuflichkeit  der  Connoiffemente. 

(Der  Bejchlyijs  fvtgt  im  nächften  Stücke.) 
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LEGISLATION  UND  JURISPRUDENZ 
IN  FRANKREICH. 

Befchlufs   der  Reeenfion 

des 

Code    de  Commerce. 

*  9 

üb  rigens  fcheitern  alle  Falliten  -  Ordnungen  ,  wo- 
rin Abkürzung  der  MafTenregulirung  bezielet  wird  , 
an  zvvey  Klippen,  dafs  die  Verfchleppung  der  Li- 
quidation ftreitiger  Foderungen,  oder  Beytreibung 
von  Ausftäoden,  worüber  Conteftationen  eniltehen, 
den  Zweck  vereiteln.  So  find  in  Hamburg,  wo 
auch  eine  vortreffliche  Falliten  -  Ordnung  ift,  viele 
grofse  FallilTements  von  1799  unbeendigt.  Die  erfte 
Klippe  fcheint  durch  ßrenge  Anwendung  des  Code 
vermieden  werden  zu  können.  Die  zweyte  wird  es 
dann  werden,  wenn  äUe  Nationen  der  Erde  den  Co- 
de annehmen.  —  Allein  fo  lange  es  noch  folche  Ju- 
ftizgreuel  in  England  und  anderen  Ländern  giebt, 
wie  weiland  die  Verfchleppung  der  Proceffe  bey  dem 
Kammergerichte  und  Reichshofrath,  fo  lange  wird 
man  diefer  Llippe  nicht  entgehen. 

Das  vierte  i^uch  befchaftigt  fich  mit  der  Handels- 
iurisdiction,  und  zwar  im  erften  Titel  mit  der  Or- 
ganifation  der  Handelstribunäle,  nach  welchem  nur 
Kaufleute  zu  Mitgliedern  des  Tribunals  von  Kaufleu- 
ten gewählt  werden  können  und  gratis  zu  fungiren 
haben.  Indefs  ernennt  die  Regierung  einen  Secre- 
tär  bev  jedem  Tribuni-l,  und  find  nur  Adv^ocaten  mit 
einer  Vpeciellen  Vollmacht  vor  dem  Tribunal  zuläf- 
fig.  In  dem  zweyten  Titel  ift  die  Competenz  der 
Handelstribunale  entwickelt,  welche  nicht  blofs  über 
Streitigkei(en  zwifchen  Kaufleuten,  fondern  über  al- 
le Handelsfachen  auch  zwifchen  Nichtkaufleuten  zu 
entfcheiden  haben.  Der  dritte  Titel  bezieht  ßch  auf 
die  Form  der  Procedur  vor  den  Handelsgerichten. 
Es  find  in  demfelben  fehr  zweckmäfsige  Verfügun- 
gen getroffen,  um  Verfchleppungen  und  Chikanen 
vorzubeugen.  Die  Frift  von  einem  Ausfpruch  eines 
Handelstribunals  zu  appelliren  ift  auf  drey  Monate 
beltimmt.  Die  Appellation  hat  feiten  fufpenfive  Wir- 
kung, und  kann  nur  in  Betreff  von  Summen,  die 
über  1000  Franken  fich  belaufen,  interponirt  werden. 

So  grofs  die  Wohlthat  feyn  wird,  welche  der 
Code  de  Commerce  über  Frankreich  und  diejenigen 
Lander  verbreiten  mufs ,  die  ihn  annehmen:  fo  find 
doch  di.  jenigen  Staaten,  welche  es  vorziehen,  fich 
ihn  mit  MoüiHcationen  zuzueignen,  aufmerkfam  auf 
^.  A.  L.  Z.  i8o8.    VitrtcY  ß«Mi. 


die  ungeheuren  Koftenlaften  zu  machen,  mit  wel- 
chen die  Regiftrations  -  und  andere  von  ihm  feft. 
gefetzte  Gebühren  den  Handel  bebürden.  Es  find 
in  den  Bemerkungen  über  das  Project  des  Corfe  auf- 
fallende Beyfpiele  von  der  GröfsederKoftenfummen 
angeführt,  und  vieles,  welches  in  dem  Project  vor- 
gefchrieben  war,  ift  defsbalb  unterdrückt.  Aber  nach 
der  Procedur,  die  das  Gefetz  fanctionirt,  find  die 
Koften  gleichwohl  immer  noch  zu  grofs. 

Ree.  fchliefst  diefe  Bemerkungen  mit  der  fnnfg-- 
ften  Überzeugung,  kein  Zeitalter  und  kein  Land  ha- 
be einen  Code  de  Commerce  aurzuweifen,  der  mit  dem 
neuen  franzöfifchen In  Parallele  geftellt  werden  könn- 
te. Er  wird  auf  immer  in  dem  Tempel  der  Gefetz- 
gebung  verehrt  werden;  und  wenn  auch  das  von 
Napoleon  proclamirte,  durch  Eroberungen  ausgebrei- 
tete und.weiter  zu  befeftigende  Pacificationsfyftem 
durch  Zufälle  künftiger  Zeiten  wieder  zerrifTen  wer- 
den follte :  fo  fiebert  dem  grofsen  Kaifer  feine  Ge- 
fetzgebung  bey  den  aufgeklärteften  Menfchen  allep 
Zeiten  und  aller  Völker  einen  Ruhm,  der  unvergäng^- 
lich  feyn  wird.  t  a 

—  J.  A. 

Übersetzungen  des  Code  de  Commerce. 

1)  Hamburg,  b.  Campe:  Franzößfches  Handels- 
Gesetzbuch.  Nach  der  olFiciellen  Ausgabe  des 
Code  de  commerce  überfetzt.  Mit  zur  Seite  fle- 
hendem Originaltext,  den  wichtigften  darin  be- 
rührten Gefetzftellen  und  einer  nach  den  Re- 
den der  Staatsrathe  über  diefen  Gegenftand  be- 
arbeiteten Einleitung  verfefaen.  isog.  63  S.  Ein- 
leitung, 319  S.  Text.  8- 

2)  Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  jung.:  Das  Handels - 
Uejetzbiicii  des  fianzüfiSchen  Reichs.  Nach  der 
oHiciellen  Ausgabe  überfetzt.  1S08.  275  S  Text 
und  8  S.  Regilter.  8.  (l  Rthlr.) 

3)  Leipzig,  b.  Hinrichs :  Handels  -  Gefetzbvch 
Nebft  einem  a!phabetifch  geordneten  Wort  -  und 
Sach  -  Regifter.  Nach  der  oHiciellen  Ausgabe 
überfetzt  von  K.L.M.  Müller.  iSoS-  S-  (lö'Cr.) 

4)  Dessau  u.  Leipzig, b.  Vofs  :  Napoleons  I  Kai- 
Sers  der  FranzoSen  ti.  S  w.,  Handelsgesetzbuch 
Nach  der  franzufichen  Originalausgabe  ver- 
deutfcht,  mit  einer  Einleitung  und  einirren  er- 
klärenden Anmerkungen  auch  einem  erklären- 
den volifiiändigen  ,-achrcgilter ,  heraus-^egeben 
von  D.  Chrißian  Daniel  Erhard,  königl  läcSfi- 
fchem  Oberhüfgericütsallejror  u.  f.  w    Mit  Lö 
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ntgl;.  fachfifchem  Privilegium.  1808.  XL  S.Ein- 
leitung, 161  S.  Text,  U.45  S.Regifter.  8-  (20  Gr.) 

5) ,  Kölln,  b. Keil:  Handlimgsgefetzbuch.  Nach  der 
officiellen  Ausgabe  aus  dem  Franzöfifchen  über- 
fetzt von  Daniels,  Subftituten  des  kaiferlichen 
General  -  Procurators  bey  dem  CaflTations  -  Hofe 
zu  Paris.  1808.  146  S.  Text,  u.  43  S.  Regifter.g. 

6)  CoBLENz  ,  b.  Pauli  u.  Comp.:  Handlungs -  Ge- 
fetzhuch.  Nach  der  einzig  officiellen  Original- 
Ausgabe  aus  der  kaiferl.  Druckerey,  überfetzt 
von  fr.  Lajfaulx,  ordentl.  ProfelTor  an  der  ho- 
hen Schule  der  Rechte  in  Coblenz.  1S08.  198 
S.  in  gr.  8-    (i8  Gr.) 

7)  EbendaL:  Neue  franzößfche  IVechfel-  Ordnung, 
ausgezogen  aus  dem  Handlungs  -  Codex.  iQoS-  24 
S.  in  gr.  8.  (2  Gr.) 

Unter  den  deutfchen  Überfetzungen  geben  wir  im 
Allgemeinen  denjenigen  den  Vorzug,  welche  den 
franzöfifchen  Text  zur  Seite  haben,  weil  man  in 
jedem  Falle,  wo  man  wichtigen  Rath  aus  dem  Ge- 
fetzbuche zufchöpfen  hat,  die  Richtigkeit  derÜber- 
fetzung  leichter  felbft  oder  durch  andere  auszumit- 
teln  Gelegenheit  hat.    Eine  Undeutlichkeit  haben 
die  mehreften  diefer  Überfetzungen ,  die  zu  den  lä- 
cherlichften  Confufionen  führen  würde,  wenn  man 
fie  buchftäblich  ausführte.  Die  Kaufmannsbriefe  wer- 
den bekanntlich  auf  den  Comptoirs  gefalzt,  und  fo- 
dann  in  Bündel  zufammengefchnürt  und  weggelegte 
Diefs    fchreibt   auch  das  franzöfifche   Gefetz  vor: 
Le  commergant  est  tenu  de  mettre  en  Hasse  les  lettres 
qu'ilregoit.    Diefe  Worte  haben  faft  alle  Überfetzer 
incorrect  überfetzt.   Nun  würde  aber  derjenige  Kauf- 
mann, welcher  alle  Briefe  einheften  lalfen  würde, 
eben  fo  handeln,  wie  derjejiige,  der  ein  Concert 
zu  veranftalten  hatte,  und  dem  man  fagte:  er  müf- 
fe  ja  die  Noten  von  allen  Stimmen  zufammen  haben. 
Wie  das  Concert  anheben  füllte ,  präfentirte  er  den 
Tonkünfil  ern  ,  die  ihre  Stimmen  foderten     ein  di- 
ckes Buch  in  Maroquin,  worin  alle  Stimmen  ge- 
bunden waren.    Um  fie  ja  alle  zufammen  zu  haben, 
hatte  er  es  vorgezogen,  fie  zufammenbinden  zu  laf- 
fen.    Eben  fogrofs,  wie  die  Verlegenheit,  welche 
hierüber  entftehen  müfste,  würde  die  Noth  feyn,wenn 
eil)  junger  Kaufmann,  der  feine  Briefe  eingeheftet 
hätte,  einige  davon  zu  jkivther  proofs  nach  Prifen- 
gerichten,  andere  nach  AlTecuranzgerichten  fchicken 
follte  ,  und  Jahrelang  Chikanen  darüber  zu  gewärti- 
gen haben  würde  ,  dafs  am  Rande  einzelne  Wörter 
oder  Zahlen  abgerifTen  wären. 

Die  Überfetzung  No.  i,  welche  in  einer  grofsen 
Handeisftadtyerlegt  und  vermuthlich  auch  veranftaltet 
ift,  hat  den  Vorzug,  dafs  die  einmal  bekannten  techni- 
fchen  Ausdrücke  im  Seerecht,  Wechfelrecht  u.  f  w.  ge- 
braucht find,  diein.den  übrigen  überfetzungen  durch 
Umfch-pibung  und  neue  Verdeutfchung  ausgedrückt 
find.  S'e  ift  fiiefsejid  gefchrieben.  und  faft  durch- 
gängiggetreu; doch  find  einzelne- Ausdrücke  un- 
richtig überfetzt.  Z.B.  Art.  2.Jcte  d'autorisation  durch 
V^Jlmacht.  Art,  112^  Pilotage,  tonuage  et  lammanage 


228 


Art.  621.  Ju  scrutin  in- 


durch  Lootsgeld  aller  Art. 
diuiduel  durch  Umfrage. 

No.  2  ift  nicht  fo  getreu  und  nicht  genug  revl- 
dirt.  Z.  B.  Att.  72  frei  ou  nolis  Land-  und  See- 
Fracht  überfetzt,  obgleich  der  Vf.  weiter  unten  zu 
erkennen  giebt,  dafs  er  den  Sinn  der  Worte  kennt. 
Art.  76.  Constater  le  cours  iftnicht  richtig  durch  ,, den' 
Cours  befcheinigen"  überfetzt,  es  heifst  viehnehr'den 
Cours  feftfetzen.  Art.  80.  Constater  le  cours  du  frei 
0«  nolis  heifst  daher  auch  nicht  „Atteftate  über  den 
Cours  der  Fracht-  und  Lade-Koften  zu  ertheilen." 
Art.  197.  Le  privitege  sera  purge  ift  gänzlich  fink- 
entftellend  durch  ,,Jas  Privilegium  ift  zu  fiebern" 
überfetzt ;  es  heifst  vielmehr  im  Contexre  ,,wird  vom 
Privilegio  befreyt."  Art.204.  La  premieremise  äprix 
(der  erfte  Einfatz)  durch  ,, das  erfte  Gebot."  Art.  21 7. 
Les  navires  equipe's  en  guerre  (zum  Krieg  ausgerü- 
ftete  Schilfe)  „Schilfe,  die  in  Kriegszeiten  ausgerü- 
flet  werden.  Das  Buch  von  dem  FallilTement  ift  da- 
gegen fehr  gut  überfetzt,  und  da  der  Text  zur  Sei- 
te ift,  fo  kann  ra.an  fich  leicht  Orientiren. 

No.  3.  Die  Überfetzung  von  Hn.  Müller  id,  im 
Ganzen  genommen,  nicht  ungezwungen  genug,  und 
enthält  eijiige  in  Deutfchland  unbekannte  Wörter. 
Z.  B.  Art.  320.  Le  fret  acquis  ,,das  erworbene  Fret" 
ftatt  „die  verdiente  Fracht."  An  anderen  Stellen 
ift  fie  nicht  getreu  genug.  Art.  565  ift  ta  cession 
judiciaire  durch  ,, gewöhnü.-^e  Ceffion"  überfetzt.. 
Art.  575.  Perfonnes  comptables ,  ,,Perfonen  die  auf 
Rechnung  fitzen,"  wäre  deutlicher  durch  ,,Perfonen 
die  Rechnung  abzulegen  haben,"  gefagt.  Art.  583. 
Tire  au  domicile  du  failli  (  fo  gezogen,  dafs  der  Zie- 
her bey  dem  Falliten  domicilirt  ift),  ift  unrichtig 
durch  ,,auf  den  Wohnort  des  Falliten  gezogen," 
überfetzt.  Auf  einen  Ort  oder  auf  eine  Perfon  zie- 
hen, heifst:  tirer  sur  un  lieu  —  sur  une  personne. 
Vergl.  Art.  iio  und  iil.  Art.  3^7.  Dol  ou  fraude, 
ift  vorfetzlicher  Betrug.  Art.  333.  Ni  dol  ni  fraude,, 
ift  ,,wenn  kein  Betrug  Statt  findet,"  überfetzt. 

No.  4  gehört  zu  den  gelungenften  Überfetzun- 
gen.  Der  Vf  bemüht  fich,  überall  deutfche  Aus- 
drücke zu  wählen,  mit  Hintanfetzung  der  techni- 
fchen.    Warum   kann  es  aber  nicht  Rheder  ftatt 
Schiffseigner,  Fracht  ftatt  Frachtgeld,  eben  fo  gut 
im  Gefetz  als  in  der  kaufmännifchen  Welt  heifsen  ? 
Einige  Incorrectheiten  und  Unrichtigkeiten  find  deitl 
Verf.    gleichfalls    entfchlüpft.     So    überfetzt   er  : 
Art.  231  dettes  civiles  durch  ,, bürgerliche  Anfprüche," 
Art.  503.  Contvadictoirenient  durch  ,, mündliches  Ver- 
fahren."   Art,  226.  L'acte  de  Francisation  (Naturali- 
fationspatent  des  Schiffes)  durch  ,, Burgerbrief "  Art. 
369  find  die  Worte  :  en  cas  d'nrret  d'une  puissance 
etrangere  gar  nicht  überfetzt.    Einen  nicht  unbedeu- 
tenden Vorzug  hat  diefe  überfetzung,  wovon  be- 
reits eine  zweyte  verbelTerte  Auflage  erfchienen  ift, 
auch  durch  eine,    vorzüglich  aus  den  Reden  der 
Staatsräthe  gezogene  Einleitung  über  den  Geift  und 
dieEigenheiten  des  C.  d.  C. ;  die  erklärenden  Anmer- 
kungijn,  deren.. der; Titel,  gedenkt,  find  dagegen  oh- 
ne Bedeutung. 

No.  5  liefert  eine  Arbeit,  die  fich  in  Treue  vor- 
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züglich  dadurch  auszeichnet,  dafs  fie  fich  fo  viel  als 
möglich  an  die  Worte  und  Wortfügungen  des  Tex- 
tes hält,  ohne  jedoch  dadurch  der  Regelnach  unver- 
ftändlich  oder  fehr  undeutfch  zu  werden.  Hr.  Da- 
fiiels  lebt  in  Paris,  konnte  alfo  über  den  Sinn  der 
Ausdrücke  in  den  Gefetzen  bey  den  Quellen  fclbft 
fich  Raths  erholen.  Doch  ift  er  nicht  Frey  von  Feh- 
lern. Art.  409  überfetzt  er:  ,,Vexercice^  d'action  d'o- 
vane"  durch  ,,die  Anlegung  der  Havarierechnung.'* 
Art.  204.  „La  pvemiere  mise  ä  pWx,"  durch  ,.daserfte 
Gebot,"  welches  doch  offenbar  der  erfte  Einfatz  hei- 
fsen  mufs.  Zuweilen  umfchreibt  er,  wo  er  es  nicht 
jiöthig  hat.  Z.  ß.  Art.  273  :  Les  no-,ns  du  frkeur  et 
de  Vaß'vheiir  (die  Namen  des  Ver-  und  Befrachters) 
durch  ,,die  Namen  des  Rheders  und  des  Befrach- 
ters, des  Miethers  und  Vermiethers.  *' 

No.  ö  trägt  die  Spuren  der  Flüchtigkeit,  ift  in 
W^orten  und  Wortfügungen  oft  mehr  franzöfifch  als 
deutfch  ,  und  bricht  bey  jedem  Buche  in  der  Zah- 
lenfolge der  Artikel  ab.  Dagegen  ift  diefe  L'berfe- 
tzung,  aufser  einem  Sachregifter,  theils  mit  Noten, 
theils  mit  einem  befonderen  Anhange  ausgeftattet 
worden.  In  jenen  findet  man  die  einfchlägigen  Ar- 
tikel des  C.  N.  und  des  C.  d.  P.  c. ,  desgleichen  ei- 
nige auf  den  Text  fich  beziehende  Gutachten  des 
Staatsraths  und  Worterklärungen.  In  diefem  trifft 
man  folgende  vier  Stücke  an :  Reglemenrarifches 
Gefetz  vom  25  Sept.  i8o7  —  den  Titel  des  C.  d.  P. 
c.  von  dem  Verfahren  vor  den  Handlungsgerichten 
—  das  Gefetz  vom  14  Apr.  1798  über  den  Perfonal- 
Arreft  in  Handlungsfachen  —  das  Gefetz  vom  3  Sept. 
1307  über  den  Zinsfufs  in  Handlungsfachen. 

No.  7  ift  von  No.  6  nur  dadurch  unterfchieden, 
dafs  darin  nicht  der  ganze  C.  d.  C. ,  fondern  nur 
der  vom  Wechfelrechte  handelnde  Theil  enthalten 
ift  ,  und  zwar  unter  einem  befonderen  Titel. 

Die  Verleger  diefer  Uberfetzungen  haben  zu- 
gleich auch  franzöfifche  Abdrücke  des  Code  de  Com- 
«lercebeforgt,  fodafsman  den  franzöfifchen  mit  dem 
deutfchen  Texte,  aber  jeden  von  beiden  auch  ein- 
zeln, bekommen  kann.  Lächerlich  ift  es,  wenn  Hr., 
Hinrichs  feinen  franzöfifchen  Text  mit  folgendem 
Titel  verfehen  hat:  „Code  de  commerce  —  Edi- 
tion c  onf  orm  e"  —  (ohne  zu  fagen  ,  womit  die 
Ausgabe conform ift.)  J,A.  et. — k  

S Christen  zur  Erläuterung 

des, 

Code  de  Commerce, 
j)  Paris,  b.  Gignet  u.  Michaud  :  Code  de  Cmvimercey, 
d'apres  l'edition  originale  et  officidle  ,  prccede  des. 
discours  de  MBI,  les  conseillers  d'etat.  '.   On  y  a 
Joint  le  titre  XXV  du  Code  de  procedura  civile, 
Sur  la  forme  de  procedür  devant  les  tribunaux: 
de  commerce,  et  rapporte  tous  les  articles  du 
Code  Napoleon  et  du  Code  de  piocedure  civile 
auxquels  la  loi  renvoie;  avec  les  notes  et  for- 
mules,  par  M.  Legras,  Avocat  au  conseil.  d'etat, 
et  Tun  des  redacteurs  et  reviseurs  du  Code  de 
commerce;  suivi  de  la  loi  sur  le,taux,de  Tinte; 


ret  de  l'argent.  MDCCCVII...  CXXX.  210  undi 
155  S.  gr.  8- 

2)  Ebend. :  Commentaire  sur  la  forme  de  proceder.- 
devant  les  tvibunaur  de  commerce,  suivant  les  dis- 
positions  du  titre  XXV  du  Code  de  procedure- 
civile,  et  formales  de  plusieurs  acres  h  fairej 
pour  l'instruction  des  proces,  par  ill.  Legras,. 
avocat  au  conseil  d'etat,  et  Tun  des  redacteurs 
et  reviseurs  du  Code  de  commerce.  TvlDCCCVII.. 
XII  u.  153  S.  gr.  8. 
No.  I  enthält  zuerft  auf  CXXX  Seiten  die  Reden,, 
womit  der  C.  d.  C.  im  gefetzgebenden  Corps  von  den 
Staatsräthen  motivirt  ward,  und  welche  bekanntlich 
eins  der  vorzuglichften  Hülfsmittel  zur  Erklärung 
des  C.  d.  C.  abgeben.    Darauf  folgt  von  3.  i  — 144 
der  Text  des  Codex,  nebft  dem,  wegen  feines  VolU 
ftreckungstermins  gegebenen  Gefetze  vom  15  Sep- 
tember 1S07.  Unter  dem  Texte  findet  man  die  Stel- 
len des  C.  N.  und  des  C.  d.  P.  c.  mit  Notenfchrift 
abgedruckt,  worauf  der  C.  d.  C.  verweift.    Die  Ein- 
richtung der  Artikelfolge  ift  die  ältere,  nach  welcher 
mit  jedem  Buche  eine  frifche  Zahlenreihe  anfängt;, 
und  eben  diefe  ältere  Folge  ift  auch  bey  den  voran- 
gehenden Reden  der  Staatsräthe  zum  Grunde  gelegt. 
Von  S.  143  —  194  ein  fehr  vollftändiger  Realindex 
über  den  Text  des  Codex.    S.  193  —  210  das  Gefetx 
über  den  Zinsfufs  vom  i3  Sept.  1807,  nebft  der  vom 
Staatsrath  Räubert  im  gefetzgebenden  Corps  darüber 
gehaltenen  Rede,  und  einem  Rubrikenverzeichnifs 
des  C.  d.  C.    Hieran  fchliefst  fich  fodann  unter  einer 
neuen  Seitenzahl  von  S.  I  —  XII  und  S.  i — 153  der 
Commentar  des  Hn.  Legras  über  den  in  genauer  Ver- 
bindung mit  dem   C.  d.   C.    ftehenden  25  Titel 
des  C.  d.  P.  c.  —    Das  Hauptwerk  ift  nicht  zu  em- 
pfehlen  ,  weil  es  nicht  nach  der  in  der  ofliciellen, 
Ausgabe  neu  angenommenen,  ununterbrochen  fort- 
laufenden,Titelfolge  eingerichtet  ift.    Wer  eine  fran- 
zöfifche Ausgabe  des  C.  d.  C,  (fo  wie  auch  des  C.  N. 
und  des  C.  d.  P.  c.)  in  Begleitung  der  nöthigen  oftl- 
ciellen  Hülfsmittel  zur  Erklärung  zu  haben  wünfcht, 
der  wird  fich  in  mehrerem  Retrachte  bey  derDidot- 
fchen  weit  beffer  ftehen ,  als  bey  der.  vorliegenden. 
Dagegen  ift.das  mit  angehängte  Werk  über  das  Ver- 
fahren in  Handelsftreitigkeiten,  w6  der  um  die  Re-- 
daction  und  Revifion  des  C.  d.  C.  fo  fehr  verdiente 
Legras  fämmtliche  Artikel  des  C.  N. ,  und  vorzüg- 
lich des  C.  d.  P.  c,  welche  fichüuf  das  Handelsrecht 
und  auf  den  Handelsprocefs  beziehen  (wohin  na- 
mentlich der  ganze  23  Titel  des  C.  d.  P-  c.  gehört) 
auf  das  lehrreichfte  commcntirt  und  fie  mit  Formula- 
ren erläutert.    Der  Form  nach  gehört  diefer  Com- 
mentar in  die  Literatur  des  C  d.  P.  c,  weil  die  Ma- 
terie von  dem  Verfahren  in  Handelsfachen ,   ob  fie 
gleich  zuerft  im  Entwürfe  des  Cd.  C.  ihren  Platz  be- 
kommen hatte,  dennoch  hinterher  bey  der  DiscufTion, 
von  da  weg  und  in  den  C.  d.  P.  c.  verfetzt  ward.  Der- 
Sache  nach  aber  gehört  er  in  die  Literatur  des  C.  d.  C. 
Es  ift  diefes  der  Lommejuar,  von  welchem  bereits  oben-, 
in  der  Rccenfion  bemerkt  ward,  dafs  er  nicht  ohnej 
Einilufs  auf. dieDiscuilion  des  Cd  C.g^ebliehen  fey,. 


231 


J.   A.   L.   Z.    NOVEMBER  i  8  o  8. 


232 


No.  2  ift  der  eben  gerühmte  Commentar  des 
Ih).  Lei^ras,  der  unter  diefem  eigenen  Titel  auch 
befouders  verkauft  wird,  und  den  man,  bey  der 
wenigeren  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  des  C.  d.  C, 
wozu  er  bey  No.  l  einen  Anhang  macht,  fich  freuen 
mufs  ,  befonders  kaufen  zu  können.  — k  — 

Paris,   b.  Crapart,  Caille,  RaA^ier  u.  Hacquart : 
Dictionnaive  du  Code  civil,  ou  le  texte  du  Code 
civil  ränge  par  ordre  alphabetique,  et  son  usage 
rendu  beaucoup  plus  facile,  par  une  Concordance 
de  tous  !es  mots,  sur  lesquels  chacun  peut  avoir 
besoin  de  consulter  le  Code;  avec  une  table  des 
dates  des  Sanctions  et  Promulgations  de  cha- 
cun des  titres  dudit  Code  ;  ouvrage  utile  aux 
Olficiers  publics,   et  indispensable  ä  tout  pere 
de  famille.    Par  A.  G.  Daubanton,  Ex  -  Juge  etc. 
i8o6.  479  S.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 
Wir  haben  den  Titel  diefes  Werks  defshalb  ganz 
jnitgetheilt ,  weil  er  felbft  am  deutlichlien  angiebt, 
was  man  in  demfelben  zu  fuchen  und  zu  finden  hat, 
und  zu  welchem  Zweck  es  abgefafst  worden  ift.  Das 
Ganze  ift  ein  Mittelding  zwifchen  einem  Realindex 
und  einer  Concordanz,    indem  man  wechfelfeitig 
Auszüge  aus  dem  Gefetzbuch,  und  inextenjo  mit  klei- 
nerer Schrift  abgedruckte  vollftändige  Artikel  in  al- 
phabetifcher  Form  aufgeftellt  findet;   nur  ein  einzi- 
gesmal  findet  man  ein  Arrhe  du  goiivevnement  du  20 
Vnxirial  an  XI  benutzt,  welches  nähere  Beftimmun- 
o-en  über  die  Dispenfationen  bey  der  Ehe  feßfetzt. 
( S  140.)    Wie  wenig  bedacht  der  Vf.  auf  die  Ver- 
vollkommnung feines  Buchs  gewefen  ift,  wird  be- 
fonders da  fichtbar,  wo  er  von  den  Dispenses  de  ,la 
tutelle  fpricht ,  und  den  427n:en  Artikel  des  Code  ci- 
vil mittheilt,  worin  es  heiist:  Sont  dispenses  de  la 
tutelle  tesmeinbres  des  autorites  etablies  par  les  titres 
2    3  et     de  Vacte  confiitiitionnel.  —    Tons  citoyens 
exercant  une  fonction  publique  u.  f.  w. ,  und  Wo  er 
mit  Ixückficht  auf  die  Umfchmelzung  diefes  Artikels 
bey  der  künftigen  neuen  Bearbeitung  des  ;_Gefetz- 
buchs  unter  dem  Namen  Code  Napoleon,  aber  ohne 


Rückficht  darauf,  dafs  die  Conftitiition  durch  das 
organ  fche  Senatusconfult  vom  28  Floreal  an  XII  in 
diefem  Puncte  modificirt  worden  ,  nur  als  Bemer- 
kung und  Schlufsfolge  aus  der  letzteren  oben  ange- 
führten Dispüfirion  des  Artikels  hinzufügt:  Conse- 
quemment,  sont  aussi  dispenses  de  la  tutelle  tous  les 
grands  officiers  de  Vempire ,  institues  par  le  senatus  - 
consiilte  organique  du  28  Floreal  an  l2xUnd  doch  be- 
hauptet der  Vf.  in  der  Vorrede,  dafs  d  Vaide  de  ce 
dictiovnaire ,  il  n'est  aucune  question  de  droit  civil 
dont  on  ne  puisse  avoir  p  ar  s  o  i'-  mhn  e  ,  et  sur  le 
champ ,  la  Solution  exacte ,  puisqii'il  comprend  tous 
les  mots,  sous  lesquels  chacun  peut  avoir  besoin  de 
consulter  le  Code  (ift  unwahr!),  puisqu'il  donne  a  la 
minute  toutes  les  concordances  de  tous  les  articles 
du  Code  civil  de  tun  ä  Vautre.  (Ree.  hat  diefe  Con- 
cordanzen  nicht  immer  fo  vollftändig  gefunden,  dafs 
er  den  verfprochenen  Nutzen  davon  gehabt  hätte.) 
Und  doch  hnt  derfelbe  Vf.  ein  ähnliches  Dictionnaire 
über  den  Code  de  procedura  civile,  und  den  Code  de 
Commerce  herausgegeben !  Ree.  kann  auf  keine  Weife 
ein  fo  äufserft  dürftiges  und  entbehrliches  Werk  an-i 
preifen  ,  als  das  vorliegende ;  er  erlaubt  fich  aber  ei- 
nen Wunfeh ,  der  gewifs  auch  der  aller  Deutfchen 
ift,  welche  die  franzöfifche  Legislation  ftudiren  wol- 
len, nämlich,  dafs  es  doch  einem  Deutfchen  gefaUen. 
möchte  ,  ein  kritifches  Wörterbuch  des  Code  Napo- 
leon zu  liefern ,  worin  befonders  die  juriftifchen 
Kunftwörter,  utid  manche  andere  in  unferer  Sprache 
nur  mit  einer  Bedeutung  verfehene ,  bey  den  Fran- 
zofen aber  wohl  unterfchiedene  Wörter  erklärt  wür- 
den. Diefer  Wunfeh  drängt  fich  dem  Ree.  um  fo 
mehr  auf,  als  er  fleht,  wie  gewilTenlcs  in  diefer 
Hinficht  die  Vff.  der  deutfchen  Überfetzungen  {keine 
ausgenommen  !)  verfahren  find.  Gute  Materialien 
würden  aufser  dem  Wörterbuch  der  franzöfifchen 
Akademie  das  leider  unvollendete  Cathulicon  de  la 
langue  Frangaise ,  und  ein  älteres  Werkchen  Ferriere 
dictionnaire  du  droit,  fo  wie  auch  Merlin  repertoire 
de  jiirisprudence  liefern. 

J.  J. 
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Staatswissenbchaite«.  Gottingen,  b.  Vaiidenhoek  und 
Ruprecht:  Fermehrmig  der  fchwedifchen  Mortaliiiitstafel  mit 
neuen,  zmn  Behuf  veyfchiedener  Rechnungen  erfoderlichen  Cq' 
lumnc'n,  die  alle  auf  die  Wargentinfche  Tafel  gegründet  find, 
von  F.  A.  Mahlert..  i8o6.  12  S.  u.  2  Tab.  4.  (6  Gr.)  Die  fchwe- 
difche  Mortalitätstafel  von  J^' arg  entin  ift  bekanntlich  allen  bis- 
herverfertigten vorzuziehen,  wegen  der  grofsen  Genauigkeit, 
womit  die  Data  dazu  aufgenommen  find.  Sieempliehlt  fich  auch 
bey  der  Anwendung  auf  die  Berechnung  von  Leibrenten  und 
ähnlichen  Inftituten  durch  die  gröfsere  Sicherheit  der  Berech- 
rung,  die  üch  auf  die  hier  offenbar  geringere  Sterblichkeit  griin- 
det  ftatt  dtSTcn  die  Sterblichkeit  nach  den  aus  mehreren  Lan- 
dern zufair.rneiigefetztenDatis  auf  der  SüfsmiJchfchen  Tafel  viel 
gröfser  ifl.  Es  war  daher  eine  fehr  verdienllliche  Arbeit  des  Vfs., 
der  "Wargentinfchen  Tafel  einige  Hiilfscolumnen  hinzuzufügen, 
■wodurch  man  den  Werth  von  Leibrenten  und  anderen  Inftituten, 
\\'.o  die  Lebensdauer  des  thcilnehmenden  Intereffenten  in  Bs- 
trdchuuii!  r.ezogen  werden  mufs,  luirjleich  leichter  auf  die  Sterb- 
lichkeit nr.'  h  jener  Tafel  berechnen  kann.  Die  Einrichtung  und 
Ar.ordmuig  derfeibeu  nach  dem  verfchiedenen  Zinsfufs  von  3,  4 
uiidSDC  ü':  diefem  Zweck  vollkommen  angemeiTen ;  auch  ver- 
dient es  ßcyfdil,  dal's  der  Vf-  in  Aiifehung  der  Formeln  diefer 


Rechnungen  auf  Tetetts  Einleitung  zu  Berechnung  der  Leibrenten 
lind  Anwartfchaften  verweifet.  Uberhaupt  aber  wird  der  Sachver- 
ftändige  auch  durch  Vergleichung  derRefuliate  diefer  Columnen 
und  derer,  welche  ßch  auf  die  gewöhnlich  nach  der  Süfsmiich- 
fchen Tafel  berechneten  gründen,  die  W-emerkung  beftatigt  fin- 
den, dafs  es  fchlechterdings  nothwendigfey,  dergleichen  Berech- 
nungen für  jedes  Land  von  beträchtlichem  Umfange  auf  heimifche 
ErFahrungen  zu  gründen.  Befafst  ein  Staat  Länder,  die  in  diefer 
Rüclvficht  merklich  von  einander  verfchieden  lind  :  fo  mögen  fie 
fre)  lu.h  in  eins  gezogen  werden,  weil  die  Th-  le  immer  als  ein 
Ganzes  verbunden  fuid,  und  der  eine  des  anderen  IMängel  mic 
tragen  mufs,  wie  er  delTen  Vortheile'mitceniefsr.  Aber  warum 
Schweden  z.B.  Leibrentennach  der  weit  grölseren  Sterblichkeit 
von  Hamburg  berechnen  füllte,  weil  etwa  aus  den  Sterbeliften 
von  Hamburg  \-orzi'iglich  genaue  und  bequeme  Tabellen  verfertigt 
wären,  dazu  lafsi  (ich  fchwerlich  ein  anderer  Grund  angeben  als 
Unkunde  und  Unachtfamkeit.  Es  mufs  daher  ein  fouderbares 
Mifsgefchick  über  diefen  Theil  der  politifchen  Reclienkunde 
gev^aliet  haben,  indem  das,  fonfl  allerdings  vorzfigüche,  Sufs- 
milchfclie  Werk  faft  ohne  weitere  Unterfuchung  allgemein 
angewandt  ward. 
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Leipzig,  b.  Feind:  Neuefle  Entdeckungen  über  das 
Vatertand  und  die  Verbreitung  der  Pocken  und 
der  Lußfeuche ,  von  Dr.  Schaufus,  praktifchem 
Arzt  zu  üreitz  imVoigtlande.1805160  S.  8-  (I4G'"0 

I3er  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  den  Gefcbicht- 
forfchern  das  Vaterland  der  Pocken  und  der  Lullfeu- 
che  bis  jetzt  immer  ein . Nebelland  geblieben,  das 
bey  vermeinter  Annäherung  immer  wieder  ver- 
fchwunden  fey.  Obgleich  er  nun  glaubt,  einige  fiebere 
An/.eigen  von  Land  entdeckt  zu  haben,  fo  beforgen 
wir  doch,  er  möge  fich  in  ähnlicher  J  äufchung  befin- 
den,wie  zuweilen  Reifende  in  den  afrikanifchen  Sand- 
Wüiien,  welche,  von  Dürft  erfchöpft.  mit  Gewifs- 
heit  einen  VValTerfpiegel  vor  fich  zu  fehen  glauben, 
endlich  aber  wahrnehmen,  dafs  es  nur  Sandwellen 
vom  Winde  gebildet,  durch  den  Lichtreflex  wogen- 
dem WalTer  ähnlich,  find. 

Zuerft  von  den  Pocken ,  welche  allen  Nach- 
richten zufolge  fich  zuerft  unter  der  habefiTini- 
fchen  Armee  im  Elephantenkriege  gezeigt,  und 
diefe  zu  Grunde  gerichtet  hab.^n.  Die  Anlle- 
ckung  gefchah  wahrfcheinlich  durch  die  baum- 
wollenen Waaren,  welche  ihnen  durch  Plünderung 
der  Caravanen .  die  Arabiens  und  Indiens  Producta 
nach  Usjidda  führten,  in  die  Hände  fielen.  Da  man 
nun  in  der  Mythologie  der  Hindus  Mariatale  als 
Schutzgöttin  der  Pocken  aufgeftellt  findet,  welcher 
noch  jetzt  Fefte  veranftaltet  werden:  fo  könne  man 
als  unleugbar  annehmen,  dafs  in  Indien  die  Pocken 
feit  lange  einheimifch  gewefen  feyen.  Auch  fcheint 
es  ganz  natürlich,  dafs  die  Refte  jener  habefiinifchen 
Armee  die  Krankheit  ins  Vaterland  mitbrachten,  von 
■wo  aus  fich  die  Anfteckung  weiter  fortpflanzen  konn- 
te ..  .  Diefs  alles  iil  eben  fo  möglich,  als  dafs  die 
nicht  "-ereinigte  Wäfche  des  Studenten,  der  von 
Upfalafnach  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung, 
nach  eben  überftandenen  Blattern,  reifte,  dort  die 
Krankheit  allgemein  verbreitete. 

Dafs  aber  Indien  das  wahre  Vaterland  diefer 
Krankheit  fey,  erhelle  aus  Sonnerats  Nachrichten  , 
nach  welchen  die  Pocken  gewöhnlich  vom  Februar 
bis  in  den  April  epidemifch  dafelbft  herrfchen ,  und 
mit  dem  Eintritt  der  Landwinde  verfchwinden.  Ei- 
ne "eubachtung,  die  bis  jetzt  in  keinem  anderen 
Lande  gemacht  fey,  indem  fie  immer  nur  als  Seu- 
che,  durch   Anfteckung   fortgepflanzt,  erfcheine. 

Über  das  Vaterland  der  grofsen  Pocken  [/a  groj- 
A.  L.  Z.  iSog.    Vierter  Band. 


se  veröle'].    Auch  hier  ift  Sonnerat  des  Vfs.  Gewährs- 
mann, welcher  behauptet :  ,, dafs  die  Luftfeuche  von 
jeher  in  Indien  zu  Haufe  gewefen  fey  u.  f.  w."  [Da 
der  Raum  nicht  geftattet ,  die  Beweisftelle  hier  ganz 
zu  wiederholen  :  fo  verweifen  wir  den  Lefer  auf 
den  erften  Theil  von  delTen  Voijageaux  Indes  et  a  la 
Chine.']    Ein  anderer  Beweis  wird  aus  den  Gebräu- 
chen der  verfchiedenen  Caften  hergeholt,  nämlich 
in  der  Art,  wie  die  Höheren  das  Getränke  in  den 
Mund  zu  giefsen  verpflichtet  find,  ohne  das  Gefäfs 
mit  den  Lippen  zu  berühren;  und  in  der  Schuldig- 
keit der  Paria's,  die  Hand  vor  den  Mund  zu  halten, 
wenn   ein    Hindu  höherer  Cafte  mit  ihnen  redet. 
Dafs  diefe  Gebräuche  aber  ganz  andere  Gründe  ha- 
ben ,   ift  keinem  Kenner  der  indifchen  Gefchichte 
fremd;  wäre  diefe  Deductionsart  ftatthaft,  fo  wäre 
es  vielleicht  fo  fchwer  nicht,  aus  den  Vorfchriften 
des  jüdifchen  Ceremoniels  eben  fo  gut  zu  bevveifen, 
dafs  die  venerifche  Krankheit  diefer  Nation  immer 
eigen  gewefen  fey.    Es  ift  kaum  zu  begreifen,  wie 
der  Vf.  auf  diefe  Abwege  gerathen  konnte,  da  er 
doch  genaue  Kenntnifs  der  übrigen  Gefetze  und  Ge- 
finnungen  des  verjährten  Abfcheues  der  verfchiede- 
nen Caften  gegen  die  letzte  darlegt,  aus  welchen 
ganz  klar  hervorgeht,  dafs  fie  nicht  feftgeftellt feyn 
konnten,  um  der  Anfteckung  der,  wieerfelbft  fagt, 
durchaus  allgemein  verbreiteten  Luftfeuche  auszu- 
weichen. Da  fie  demnach  in  allen  Caften  herrfchte, 
zugegeben ,  dafs  fie  in  der  der  Paria's  noch  gemei- 
ner war:  fo  müfste  ja,  wenn  der  Hauch anfteckend 
feynfollte,  die  Sitte,  die  Hand  beym  Reden  vor 
den  Mund  zu  halten,  ebenfalls  in  allen  geübt  wor- 
den feyn.  Und  follte  eine  fo  grofse Volksmengeden 
Charakter  einer  fo  allgemeinen  Krankheit  in  fo  lan- 
ger Zeit  nicht  genauer  haben  kennen  lernen  ,  um 
gewifs  zu  wifl'en ,  dafs  das  WafTerfchöpfen  aus  dem 
nämlichen  Brunnen,  oder  das  Reichen  der  Hand  ei- 
nem in  den  Abgrund  Gefallenen  die  Krankheitnicht  ■ 
mittheilen  könne  ?  .  .    Die  Gefchichte  desMenfchen 
zeigt  uns  nur  zu  häufig,    wie  folche  chimärifche 
Calteneintheilung  nach  und  nach  entfteht,  und  durch 
Verjährung  geheiliget  wird  .  .  •    Noch  viel  barocker 
ift  es,  wenn  der  Mythos  des  Lingam  zum  Beweis 
für  die  einmal  feftgeftellte  Meinung  herbeygezogen, 
und  die  ganze  kindifch  orientalifthe ,  höchft  abge- 
fchmackte  Mahre  in  eitenfo  dem  Lefer  aufgetifcht 
wird.    Mag  hier  tiefeingehüllte  Weisheit ,  religiüfe 
Myfterien,  von  Tiefdenkern  inftallirt,  finden,  wer 
da  wolle,  uns  dünken  alle  indifchen  IVlythen  von 
Chivven  und  Wifchnu,  Chainadguini  und  Bruma  ab- 
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gefchmackter  noch ,  als  das  Mährchen  von  meiner 
Mutter  Gans;  und  es  fcheint  uns  gewifs  zu  feyn,  dafs 
damit  hier  gar  nichts  erwiefen  ift  .  .  .  Der  Gebrauch, 
das  Getränke  in  den  Mund  zu  giefsen ,  ift  übrigens 
bey  mehreren  Völkern  feit  undenklichen  Zeiten , 
und  gewifs  -aus  anderen  Gründen  ,  wenn  wir  nicht 
irren,  in  Japan  oder  Cochinchina  eingeführt. 

Auf  die  erwiefene  Annahme,  die  aber  nichts 
weniger  als  erwiefen  ift,  wird  nun  die  Fortpflan- 
zung nach  Europa  durch  die  AuswanderungdesVolks, 
welches,  nach  Tiniurs  Fek'lzügen  in  Indien,  diefen 
.  "VVelttheil  überfchwemmte ,  gegründet.   Diefes  Volk 
Waren  die  Zigeuner,  die  fich  zuerft  gegen  das  Jahr 
I417  in  der  Moldau  ,  Ungarn  u.  f.  w.,  im  folgenden 
in  Deutfchland  ,  zehn  Jahre  fpäter  in  Frankreich  un- 
ter dem  Namen  Cygani  zeigten  ;  fie  brächten  die  ve- 
nerifche  Krankheit  aus  ihrem  Vaterlande  in  diefe 
Länder  mit,  welche  aber  längere  Zeit,  bey  ihrer 
ifolirten  Lebensart,  nur  ihrem  Stamme  eigen  blieb, 
bis  fie  in  der  Folge  in  einige  Gemeinfciiaft  mit  den 
letzten  Volksclaffen  traten:  aus  vielen  anderen  Ur- 
fachen  dauerte  es  in  der  damaligen  Zeit ,  bey  Sei' 
tenheit  der  Ärzte  u.  f.  w. ,  länger,  ehe  diefe  Krank- 
heit zu  aligemeiner  Kunde  kam;  auch  defswcgen  , 
weil  Schriftfteller  fo  feiten  waren  .  .  .    Eben  fo  hy- 
pothetifch  wird  nun  angenommen ,   die  Zigeuner 
hätten  auch  das  Heilverfahren  gegen  die  Krankheit 
aus  Indien  mitgebracht,  und  die  angeftecktcn  Eu- 
ropäer hätten  fich  ganz  natürlich  defshalb  an  fie 
gewendet;  diefs  beweife  die  Ähnlichkeit  der  dama- 
ligen Heilmethode  mit  der  in  Indien,  tlenn  beide 
hätten  in  Tifanen  und  Abführungen  beftanden.  — 
Lieber  Himmel!  wie  vielen  Krankheiten  wurde  nicht 
vor  30  Jahren  noch  ,  vorzüglich  in  Frankreich,  ein- 
zig diefe  bequeme  Curarr  entgegengefetzt.'!  • — Bräch- 
te der  Vf.  nur  ein  einziges,  aber  gültiges,  Zeugnifs 
bey,  nach  welchem  es  beftätig-et  würde ,  dafs  unter 
diefer  nomadifchen  Horde  die  Seuche  wirklich  ge- 
herrfcht  habe,  oder  noch  allgemein  fey:  fo  hätte 
er  doch  einen  Grund  gehabt,  worauf  er  feine  Be- 
hauptung ilÜLzea  könnte,  die  aber  jetzt  zu  den  ganz 
willkühriichen  verwiefen  werden  mufs.    Wäre  die- 
fe Krankheit  allgemein  unter  den  Zigeunern  gewe- 
fen  :  fo  hätte  fie  v/ohl ,  bey  der  Auswanderung  aus 
einem  febr  heifsen  Klima  und  der  ganzen  Lebensart, 
felbft  im  härteften  Winter  in  einem  fo  ganz  entge- 
gengefetzten kalten  Klima,  unter  freyem  Hiuimel  in 
zer  Zeit  den  ganzen  Stamm  aufreiben  mülTen,  da 
es  bekannt  ill,  dafs  nichts  nachtheiliger  auf  fie  wirkt. 
Geleugnet  wird  übrigens  nicht,  dafs  fie  zugleich  auch 
aus  Amerika  habe  nach  Europa  eingeführt  werden 
können  ,  da  fie  die  Spanier  dort  allgemein  verbrei- 
tet fandea:  fie  könne  fich  ja  in  demeinen  Weltthei- 
le  eben  f  j  gut  entwickelt  haben,  als  im  anderen. 
Wäre  das  aber  auch  nicht:  fo  liefse  fich  leicht  dar- 
thun,  wie  fie  aus  Indien  dorthin  gebracht  worden 
fey,  da  ja  Amerika  von  Afien  aus  bevölkert  wurde. 

Der  ganze  übrige,  bey  weitem  gröfste  Theil 
diefer  Abhandlung  liefert  j^xrerpte  aus  allen  Reife- 
befchreibungen  über  die  üdfeeinfcln  ,  mit  einigen 
KefiexiQuea  des.  V£i»   Maai  üeht  es  der  iireite  jener 


(fie  füllen  faft  100  Seiten)  zu  deutlich  an",  dafs  fie 
zu  Füllung  der  Ijogen  dienen  follten.  BeyderVer- 
gleicbung  der  entgegengefetzten  Meinungen ,  näm- 
lich der  von  Cook  und  Wallis  ,  nach  welchen  die 
Krankheit  von  den  Europäern  auf  die  Infein  der 
Südfee  gebracht  wurde,  und  der  von  ßougainville, 
den  beiden  Forfters,  Samwell  und  llollin,  nach  wel- 
chen fie  dort  vor  der  Ankunft  der  Europäer  exiftirte, 
entfcheidet  fich  der  Vf.  für  die  letzten  ;  fein 
Refultat  geht  dahin ,  dafs  die  Seuche  höchftwahr- 
fciicinlich  fchon  lange  vor  der  Ankunft  des  Capit. 
Cook  unter  den  Eingeborenen  der  Sandwichsinfeln 
geherrfcht  habe,  und  fchliefst  mit  der  Vermuthung, 
dafs,  da  diefe,  fo  wie  ein  grofser  Theil  der  Übri- 
gen, von  den  Malayen  wahrfcheinlich  bevölkert 
worden  feyen,  die  Krankheit  auch  hieher  aus  In- 
dien einwanderte  ,  weil  der  Malayen  Vaterland  die 
grofsen  Infein  im  indifchen  Meere  find. 

Nach  diefer  gegebenen  Lberficht  glauben  wir, 
der  Lefer  werde  ohne  Zweifel  auf  unfere  Seite  tre- 
ten ,  wenn  wir  dafür  halten  mülTcn,  dafs  die  ,, fiebe- 
ren Anzeigen"  von  I-and,  die  in  der  Vorrede  ange- 
kündiget  werden  ,  ebenfalls  nur  ein  Nebelland  zur 
Schau  legen.  2  p;  2T;  E  et  i. 

Stuttgardt.  b.  Erhard:  Fragmente  über  einige  An- 
flecnungsßoffe ,  vorzüglich  über  diefe  —  der  Po- 
cken,' nehft  der  Gefchichte  über  die  (der)  in  den 
badifchen  (badenfch^'n)  Landen  verbreitete  (n) 
Vaccination,  von  D.  ^.  C.  Flichsland,  kurfürftl. 
badifcheni  (badenfcht-m;  Hofrarh,  Mitglied  der 
Saniräts  -  Commiffion  ,  und  Regierungs  -  Medi- 
cinal  -  Referent  u.  f.  w.  1804.  114  S.  8-  (10  Gr.) 

Wenn  Hr.  Flachsland  in  der  Vorrede  erklärt,  er 
habe  durchaus  keine  Rück/icht  auf  literarifche  Noti- 
zen genommen  ;  wenn  er  feine  ErLlänmgen  als  ge- 
wagt ankündigt :  fo  hat  er  dadurch  ficb  felbft  einen 
fchv/eren  Vorwurf  zubereitet,  welcher  ihn  denn  auch 
noch  um  defto  mehr  belaften  wird,  je  mehr  die  Ab- 
handlung felbft  jene  vorangefchickten  Äufserungen 
beftätigt.    Denn  bey  einem  Gegenftande,  welcher, 
ungeachtet  feiner  Wichtigkeit  und  feines  Interefie,, 
doch  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  fo  tiefem  Dun- 
kel vergraben  liegt,  wie  die  Lehre  von  den  Anfte- 
ckungsitoffen ,  follte  fich  niemand  an  einen  Erklä- 
rungsverfuch  wagen,  der  fich  nicht  bewufst  wäre, 
dafs  er  den  reichften  Schatz  von  empirifchen  und 
wiffenfchaftüchen  Kenntniilen  mit  ruhiger,  bedächt- 
licher  Hand  dem  aufzuführenden  Gebäude  zum  Grun- 
de legen  könne.    Ohne  auf  fiebere  und  befländige 
Thatfachen  geftützt  zu  feyn  ,  bleibt  jeder  Verfuch, 
eine  Naturerfcheinung  zu  erklären,  leere  Hypothefe : 
und  wie  will  nun  ein  Schsifcftelier  im  Stande  feyn, 
das  Wahre  von  dem  Falfchen  der  Erfahrungen  zu. 
fichten  ,  und  eine  feüe  Grundlage  zu  legen,  wenn 
^r,  wie  unfer  Vf.,  alles  von  der  Hand  weifet,  was 
vor  ihm  über  diefen  Gegenftand  öffentlich  zur  Spra- 
che gebracht  ift?  Ift  es  nicht  beynah  ,  als  habe  er 
ficb  vorgi  fetzt  ,  einmal  einen  naturhiftorifchen  Ro- 
man 7.a  l'chreiben?  —    Sodann  mufs  es  befremden, 
da£a,der  Vf.  feinen  Gefichtspujict  nur  auf  einige  An- 
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fteckunf^sftofte  ,  und  zwai-  eigentlich  nur  auf  die  der 
Pocken^eCchränkt.  Es  ifi:  nicht  einzufehen,  wie  es 
möglich  l'eyn  könne,  über  die  Natur  und  Wirkungs- 
art der  AnilcckungsIlolFe  verborgene  Wahrheiten  zu 
erforfchcn,  wenn  man  fich  dabey  nicht  alle  bekann- 
ten Stoffe  diefer  Art  in  ihren  Erfcheinungen  vor  Au- 
gen nitnnit.  UnzuläHige  Axiaine  werden  eine  un- 
ausbleibliche Eolge  einer  folchen  Einfeitigkeit  feyn. 
Selblt  über  einzelne  Anfteckungsftoffe  möchte  fich 
fcbwerJich  etwas  Zufammenhängendes  und  Zurei- 
chendes eiforfchen  lallen,  wenn  nicht  im  Allgemei- 
nen die  Natur  und  W  irkungsart  der  Anfteckungs- 
ftoffe  dabcy  zu  Käthe  pezogen  werden. 

Zu  dicfen  Vorwürfen  ift  man  fchon  berechtigt, 
ehe  man  noch  zu  der  Abhandlung  felbft  fchreitet, 
welche  dann  auf  nicht  mehr,  als  .48  Seiten,  den  fo 
wichtigen  und  reichhaltigen  Gegenlland  erörtern  foll. 
Hier  nndet  man  aber  neue  Veranlali'ung  zur  Unzu- 
friedenheit. Die  fehr  dürftig  benutzten  empirifcben 
Wahrnehmungen  find  mit  grol'ser  Einfcitigkeit  auf- 
gefafst,  ohne  Ordnung  hingcltellt,  und  als  den 
SchlülTel  dazu  bietet  der  Vf.  ein  lockeres  Gemifch 
von  langft  bekannten  Vorftellungen  und  neuen  Ily- 
pothefen  dar,  alles  fehr  willkübrlich  angenommen, 
und  in  einer  wahrhaft  fragmentarifchen  Form.  Be- 
weife  zu  den  aufgeftellten  bätzen  vermifst  man  ganz. 
Ja,  es  offenbart  fich  an  mehreren  Stellen  deutlich 
genug,  dafs  der  Vf.  mit  feinen  V^orfteliungen  für 
iich  felbft  noch  nicht  einmal  im  Klaren  gewefen  ift. 

Hier  nun  einige  Proben  aus  dem  iiuche,  über 
deffen  Werth  alsdann  unfere  Lefer  leicht  felbft  ur- 
theilen  werden.  —  S.  10  wird  gefagt,  dafs  die 
Schweifse  der  an  petechial-  und  fonit  vorzüglich  ner- 
vöfen  Fiebern  krank  Liegenden  der  Luft  ein  Ober- 
mafs  von  Stickftoft'  mittheilen,  und  bey  mehr  zutre- 
tender Wärme  und  überhäuftem  WaflerftofF  einfein- 
ftes  thierifches  amnioniakalifches  enthalten;  und  fo 
werde  dann  durch  eben  diefe  Luft  gerade  diefelbe 
Krankheit  wiederum  anderen  mitgetheilt.  —  S.  12 
wird  gefdgt,  dafs,  nach  gefchehener  Heiluiirr,  die- 
felben  Miasmen  dem  nämlichen  bubject  diefelbe 
Krankheit,  wiewohl  feiten  zu  der  nämiichen  btärke, 
hervorbringen  können,  b.  13  aber  wird  dagegen 
wieder  behauptet,  dafs  durch  heftig  reizende  Miasmen 
hervorgebrachte  Krankheiten  das  Individuum  nur 
einmal  befallen  können,  weil  die  Reize  pfänglich- 
Jteit  für  diefe  fpecififchen  Stoffe  auf  immer  vertilgt 
fey;  welches  letztere  in  der  Folge,  mit  demfelben 
Grunde,  noch  öfter  wiederholt  wird.  —  Nach  S.  15 
follen  aus  der  Itärkeren  oder  minderen  Fieizung  des 
Organismus  durch  die  Ausfchlagsftoffe  die  verfchie- 
denen  Arten  der  Ausfchläge  zu  erklären  feyn.  —  S. 
20  wird  behauptet,  dafs  erft  durch  den  Aufenthalt  im 
(  organifchen  )  Körper  der  AuslchlagsftoiTza  eirieui. 
wahren  werde,  indem  ihm  dadurch  ein  eigener  rei- 
zender, animalifirter,  gleichfam  zeugender,  produ- 
cirender  u.  f.  w.  Stoff  mitgetheilc  werde.  —  Die' 
Miasmen  hält  der  Vf.  durchgxhends  für  zufammen- 
gefetzte  Stoffe,  und  er  fcheint  das  Ammoniak  bey 
alJen  für  eiuea  JtiauptbeJlaadtheil zu  haken, — •  Übet 
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die  Entftehungdes  Pockenftoffes  redet  der  Vf.  S.  2^; 
fo:  „Unter  dem Zufammentreffen  verfchiedener  Ur- 
fachen  und  vermifchter  Erzeugungen  thierifchcr 
Stoffe  unter  fich  entftand  auch  ganz  gewifsdcr  erfte 
Blatternftoff ,  der  eines  Theils  bey  fcinor  Flüchtig- 
keit dennoch  in  einem  veränderten  dichten  Schleime- 
fich  fixirte,  fo  dafs  er  wegen  der  immer  weiter  und 
weiter  in  das  Unendliche  gehenden  Verbreitung  ein, 
verheerendes  Gift  wurde  und  blieb  ,  und  der  gänzh- 
chen  Ausrottung  trotzte."  —  Die  Schut;'J;r?ft  dcc 
Kuhpocken  (deren  Gift  ein,  weniger  als  das  B!at- 
terngift  flüchtiger,  mehr  fixer  und  in  heller  Lymphe 
fchv/immender  Stoff  feyn  foll)  wird  S.  47  folgen^ 
dcrmafsen  erklärt:  „Wird  diefer  Stoff  gar  von  aufsen 
impfweife  angebracht ,  fo  wird  wegen  des  äufseren 
anhaltenden  revulfiven  Reizes  der  in  dem  Rande  tief- 
fchwülftisen  PuRelund  wegen  der  dann  eher  eintre- 
tenden Refolution  der  Stockungen  in  den  keines  Uber- 
reizes ,  und  keiner  Zerftörung  u.  f.  w.  dann  unter- 
liegenden l>mphatifchen  Organen  die  allgemeine F^r- 
regung  und  die  Folge  noch  gelinder  —  und  wir/.c 
er  fo  nach  der  erklärten  Vorausfetzung.  fo  mufs  auch 
die  Empfänglichkeit  für  den  natürlichen  Blattern- 
reiz dennoch  dadurch  für  immer  aufgehoben  feyn." — • 
Doch  genug  der  Pi'oben!  Wir  bezweifeln,  dafs  der 
Vf.  viele  Lefer  finden  werde,  welche  diefe  Abhand- 
lung zufriedener,  als  wir,  aus  der  Hand  legen.  — 

Der  Beytrag  zu  der  Gefchichte  der  Schufzblat- 
tern  läuft  von  b.  31  bis  zu  Eüde  fort,  und  enthält, 
unter  vielen  alltäglichen,  auch  manche  intereffaiue 
Nachrichten  ,  welche  jedoch  faft  alle  blofs  empirifch 
aufgeftellt,  und  fehr  kurz  erzähle  find.  ¥s  beftä- 
tigte  fich  hier  unter  anderen  aufs  Neue,  dafs  die  Kuh- 
pocken kein  Sicherungsmittel  gegen  das  Schariach- 
fieber  find.  Bey  Geimpften,  die  am  Kcichhufteni. 
krank  lagen,  bildete  fich  die  Vaccine  vollkommen, 
und  es  wurde  davon  mit  dem  glücklichflen  Erfolgo 
weiter  geimpft :  hieraus  fcheint  abermals  die  conra- 
giöfe  Natur  des  Keichhui^;ens  zweifelhaft  zu  werden.— 

Endlich  müffcn  wir  den  Vf.  noch  erfuchen,  bey 
etwanigen  künftigen  literarifcheu  Arbeiten  mehr 
Fleifs  auf  feinen,  jetzt  äufserft  fchkppenden,  lang- 
weiligen Styl  zu  verwenden,  und  befonders  die  fo 
mühfani  zu  lefenden,  unverftändlich  gedehnten  Pe- 
rioden ohne  alle  fcharfe  Einfchnitte  zu  vermeiden. 
Auch  wird  er  wohl  tbun,  fich  der  Spielerey  zu  ent- 
halten, welche  er  mit  den  ihm  fehr  werthen  Dimi- 
nuiiven  treibt,  z.  B.  Schüppchen ,  Membranchen  d-'y 
Ruhrclien,  das  Häittclien  und  fein  Kliippchen  ,  hnpf- 
pöckchen  u.  f.  w. ;  anderer  groben  Härten  und  Un- 
richtigkeiten nicht  zu  gedenken,  z.  B.  vergele^enhei- 
iet  (veranlafst)  ,   hey  verdetbt  ßch  machender  Ernäh- 

mng ,  ein    [ahriges  Mädchen  [äugte  (fog)  u.  dgl.  m. 

♦  »  ♦ 

Lyon,  b.  Reymann ,  und  Paris  b.  Periffe:  MS- 
moires  sur  les  fievres  peflilentielles  et  insidieuses 
du  Levant ,  avec  un  apper(,u  phyfique  et  medi- 
cal  du  Sa)d;  par  Pngnet ,  medeciu  de  l'armee 
d'Egypte.  1802.  Mit  i  .Kupfer.  2üü  -S.  gr.  8^- 
(,2.  ivllilr.  X  ■ 
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Ter  Expedition  der  Franzofen  nach  Ägypten  ver- 
dan1\t  die  Medicin  viel  Gutes  und  Belehrendes,  fo- 
wohl  in  hiftorifcher  als  in  praktifcher  Hinficht.  Auch 
iil  nicht  zu  leugnen,  dafs  fich  bey  diefer  Expedition, 
fey  es  durch  ein  glückliches  Zufainmentrefi'en,  oder 
durch  eine  weife  Auswahl  von  beiten  der  Regierung, 
eine  Anzahl  der  vorzüglichften  und  unerniüdetften 
Ärzte  und  Beobachter  Frankreichs  vereinigten,  um 
die  Refultate  ihrer  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
gehaltreicher,  als  es  wohl  bey  ähnlichen  VeranlalTun- 
gen  der  l  all  war,  dem  Publicum  vorzulegen.  Desge- 
nette's,  Larrey's,  und  einiger  Anderer  fehr  verdienft- 
liche  Arbeiten  diefer  Art  find  bekannt.  An  fie  fchliefst 
fleh  mit  gleichem  Verdienil  und  gleicher  anziehen- 
der Reichhaltigkeit  des  Inhalts  der  Vf.  der  vorlie- 
genden Abhandlungen  ,  Pugnet,  an.  Er  folgte  der 
ägyptifchen  Armee  mehrere  Jahre  auf  allen  Zügen 
jiach  den  verfchiedenen  Theilen  diefes  Landes,  be- 
fonders  nach  Oberägypten  oder  Saijd  ,  wo  er  lange 
verweilte,  fo  wie  nach  Syrien,  Paläftina  u.  f.  w. , 
war  mit  bey  der  durch  Peft  und  Waffen-Unglück 
mörderifchen  Belagerung  von  Acre,  fo  wie  in  den 
von  dem  Feind  und  von  der  Peft  gleich  bedrängten 
Citadellen  von  Alexandrien,  Damiette  u.  f.  w. ,  und 
bewies  hier  —  wie  die  vorliegenden  Abhandlun- 
gen unverkennbar  zeigen  —  durchaus  einen  ausge- 
zeichneten und  enthufiaftifchen  Eifer  für  feine  fo 
befchwerlichen  und  überall  Verpeftung  und  Tod  dro- 
henden Dienftgefchäfte ,  und  zugleich  eine  eben  fo 
unermüdliche  als  zweckmälsige  Thätigkeit.  Jede 
der  fechs  Abhandlungen ,  aus  denen  das  Buch  befteht, 
fchrieb  er  fogleich  an  Ort  und  Stelle  nieder,  wo  er 
feine  Beobachtungen  anftellte,  fo  dafs  die  eine  zu 
Gheneh  ,  eine  andere  zu  Cairo,  eine  dritte  auf  dem 
Berg  Carmel  u.  f.  w. ,  zum  Theil  unter  den  mifslich- 
ften  und  gefahrvoUften  ümitänden,  entworfen  ift; 
wodurch  der  Vf.  zugleich  das  Unvollftändige  meh- 
rerer feiner  Beobachtungen  und  Bemerkungen  ,  be- 
fonders  literarifcher  Art,  bey  dem  Mangel  an  allen 
Hülfsmitteln,  entfchuldigt.  Man  wird  ihm  diefen 
Mangel  an  gelehrtem  Aufputz  feiner  Arbeiten  (der 
iedoch  in  der  zweyten,  mit  vielen  Citaten  gefchmück- 
ten  Abhandlung,  die  am  meiften  die  Feile  nach  des 
Vfs  Zurückkunft  nach  Frankreich  erhalten  zu  haben 
fcheint ,  nicht  fichlbar  ift,)  gerne  nachfehen  ,  wenn 
der  innere  Gehalt  feiner  Beobachtungen  befriedigt. 
Und  diefs  wird  ohne  Zweifel  bey  den  meiften  Le- 
fern  um  fo  mehr  der  Fall  feyn ,  da  der  Vf.  feine 
V/ahrnehmungen  mit  Beftimmtheit  ohne  alle  felbft- 
gefälli°-e  Prunkfucht  und  in  einem  körnigen  und 
doch  angenehmen  Vortrag  wiederzugeben  weifs.  — 
Die  evfle  Abhandlung  befchäftigt  fich  mit  einer  all- 
eemeinen Darftellung  des  phyfifchen  ,  moralifchen, 
undmedicinifchenZuftandes5at/ei'J  oder  Oberägyp- 
tens und  feiner  Einwohner.  Wenn  gleich  denen , 
die  mit  Bruce's,  Denon's,  und  mehrerer  anderer 
Reifenden,  fo  wie  mit  den  in  den  franzofifchen  Me- 
moiren des  ägvptifchen  Nationalinftituts  mitgetheil- 
ten  Details  bekannt  find,  Vieles  in  der  vorliegenden 
Skizze  nicht  neu  noch  auszeichnungswerth  vorkom- 
men wird:  fo  iindet  man  doch  hier  auch  nicht  we- 


nig  InterelTantes,  neu  und  originell  Aufgefafstes,  und 
iwas  in  jenen  Nachrichten  bekanntlich  nicht  immer 
der  Fall  ift,)  fehr  viel  wahr  und  treu  Beobachtetes, 
fo  dafs  diefe  Abhandlung  als  ein  vorzüglicher  ßey- 
trag  zur  Topo-  und  Demographie  Oberägyp  tens  zu 
betrachten  ift.    Erft  eine  geographifche  bkizze  von 
Sayd;  ferne  Gebirge  und  fein  in  den  Höhen  fehr 
trockener  und  kalkiger,  in  der  Tiefe  am  Nil  hin, 
fchlammigter  und  fruchtbarer  Boden,  Lauf  des  Nils, 
feine    Uberfchwemmungen ;    Befchaffenheit  feines 
Walfers,  das  der  Vf.,  wenn  es  nur  feinen  Schlamm 
abgefetzt  hat,  gar  nicht  für  fo  ungefund  hält,  als  die 
meiften  Reifebefchreiber ,  ob  es  gleich  gewöhnlich 
im  Herbft  einen  chronifchen,  flechtenartigen  Haut- 
ausfchlag  (der  näher  befchrieben  wird)  hervorbringt. 
Klima  des  Landes,  welches  gefünderift,  als  das  von 
Niederägypten,  fo  wie  auch  die  Sommerhitze,  wenn 
fie  gLich  öfters  bis  zu  37°   (im  Sande  fogar  bis 
zu  54")  fteigt,  im  Ganzen  doch  weniger  drückend 
ift,  als  indem  oftenern  und  dürrern  Niederägypten. 
Endemifche  Krankheiten:  Der  Habbe-nit,  d.  i.  eben 
der  vorerwähnte  Ausfchlag;  die  Peft;  der  Dem-et-k 
mouia  (von  welchen  beiden  in  folgenden  Abhandlun- 
gen befonders  die  Rede  ift);  der  Demaouia,  eine 
Hirnentzündung  vom  Sonnenftich  mit  beharrlich  ver- 
bundener Leberentzündung,  welche  oft  fchon  in  den 
erften  30  —  36  Stunden  in  tödtliche  Gangrän  überge- 
hen;   die  Ruhr;   die  wälTerige  Augenentzündung 
(deren  Befchreibung  von  Desgenettes  viel  be<Ter  ge- 
geben ift);  die  Kimierblattern  ,  die  hier  fehr  mörde- 
rifch  find  ;  dennoch  wird  die  Impfung  fehr  verah- 
fcheut.    Bevölkerung  von  Sayd;  der  Vf.  fchätzt  fie 
auf  730000  Menfchen,  alfo  nach  Verhältnifs  des  Flä- 
chenraums fehr  gering.    Unter  den  Gehörnen  über- 
fteige  die  Zahl  der  Mädchen  die  der  Knaben  um  ein 
Viertel.  —  Phyfifche  Verfchiedenheit  der  Ägyptier 
von  den  Kophten  (den  Ureinwohnern  des  Landes, 
die  als  ein  fehr  fchöner  und  kräftiger  Schlag  von  Men- 
fchen befchrieben  werden),  Türken  und  Arabern.  Sit- 
ten und  Lebensart  der  Oberägyptier.  Ihre  Speifenund 
Getränke;  Hausarzneymittel  etc.  Ein  fehr  reichhaltiger 
und  interelTanterAbfchnitt,  dem  wir  nichtin  feinDetail 
folgen  können,  da  er  felbft  fehr  gedrängt  bearbei- 
tet ift. —  Heilkunde  und  Heilungsmethaden  derEinge- 
bornen.  Häufiger  Gebrauch  des  Aderlaffens,  Schrö- 
pfens, und  des  brennenden  Eifens.  Ungewöhnlichkeit 
derKlyftiere.  Das  Abortiren  ift  fehr  häufig  und  wenig 
gefährlich  etc.  —  Die  zweyte  bis  fünfte  Abhandlung  ha- 
ben blofs  die Pefi,  fo  wiefiederVf.  inÄgypten,  nament- 
lich in  Cairo,  Üamiette,  und  Rofette,  dann  auch  in  Sy- 
rien beobachtete,  und  an  einer  grofsen  Menge  von  Sol- 
datenbehandelte, zum  Gegenftand,  und  enthalten  eine 
Menge  der  intereflanteften  und  treffendften  Bemer- 
kungen überihre  Entftehung,  ihren  Gang,  ihren  ver- 
fchiedenen Charakter,  dieUrfachen  ihrer  endemifchen 
Natur  in  Ägypten  und  Klein  Afien,  die  Erfcheinungen 
bey  den  Leichenöffnungen,  und  ihre  Behandlungsart. 
—  Die  letzte  Abhandlung  giebt  eine  lehrreiche  Be- 
fchreibung der  endemifchen  Krankheit  Dem-eimouja, 
welche  ein  höchft  bösartiges  Wechfelfieber,  aber  nicht 
(nach  Profpey  Alpin)  eme  Typhomanie  fey.  Ahx, 
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.  .  as  der  Vf.  in  der  geharnifchten  Vorrede  zum  er- 
ften  Theil  feines  Werks  als  mögliche  oder  vielmehr 
als  vorausgehörte  Stimme  der  Kritik  angiebt.  konn- 
te leicht,  aufser  einigen  ohne  Grund  von  ihm  ge- 
ahneten  Vorwürfen  ,  eine  Uindeutung  auf  du  beite 
enthalten,  wo  er  fchwächer  ift ,  als  er  fcheinen 
möchte,  und  wo  wir  ihn  llärker  wünfchten,  als 
wir  ihn  gefunden  haben.  Da  eine  Frey muthigkeit 
der  anderen  werth  Iii:  fo  -eftehen  wir,  dafs  er  in 
feinem  Werke  hier  zu  wenig,  dort  zu  vic-I  getagt, 
feiten  aber  die  Erwartung  ganz  befriediget  bat,  wel- 
che dpr  Titel  des  Bi-ches  erweckte.  Löblich  ift  al- 
lerdings der  Enthuliasmus,  mit  welchem  er  dem 
delifchen  üotte  huldiget,  und  ihm  fein  ganzes  Le- 
ben hindurch  getreu  zu  feyn  verfpricht.  Allein  auch 
(\eT  Minerva  wiedica  gebührt  ihr  Opfer,  und  diefs 
follte  ihr  kein  praktifcher  Arzt ,  am  wenigften  einer, 
der  zugleich  der  Welt  durch  Schriften  nützen  will, 
verfagen.  Denn  von  ihr  kommt  dem  Heilkünltler 
Verftand  und  Beobachtungsgeift ,  wie  vom  Apoll  Be- 
geiferung und  Much.  —  Ob  der  freijmüthige  Heil- 
Hnfller  unter  dem  begünftigenden  Einfluffe  beider 
Gottheiten,  oder  unter  dem  der  einen  mehr  als  der 
anderen  das  Licht  der  Welt  erblickte?  —  diefe  Fra- 
ge mag  eine  kritlfche  Beleuchtung  der  in  ijfm  ent- 
haltenen Abhandlungen  beantworten. 

II)  über  die  Wahl  der  Leibärzte.  Aufser  anderen 
Obliegenheiten,  die  der  Leibarztftand  vorzugsweife 
mit  fich  führt,  foll  der  erfte  Arzt  des  Regenten  auch 
die  Chirurgie  theoretifch  kennen  ,  und  im  Fall  der 
Noth  felbft  auszuüben  verftehen.  Wir  halten  diefs 
für  einen  fehr  wichtigen  Punct  bey  Beftimmungder 
Qualificationen  eines  Archiaters,  der,  wenn  es  ihm 
an  aller  chirurgifchen  Kunftfertigkeit  gebricht,  nicht 
.  feiten  ,  wie  ein  Halblahmer  an  der  Krücke  ,  fchwan- 
-ken  wird.  Wenn  aber  S.  12  von  ihm  verlangt  wird, 
dafs  er  den  gefunden  Fürften  zuweilen  felbft  bey 
Nacht  beobachte,  feinen  Athem  belaufche ,  ob  er 
ruhig  von  Statten  gehe,  oder  ob  er  ängftlich,  be- 
klommen  und  pfeifend  fey ;  dafs  er  die  Hautperi- 
phecie  unterfuche,  ob  fie  mit  Schweifs  bedeckt,  oder 
blo:s  normal  feucht  fey:  fo  glauben  wir,  dafs  diefe 
Mafsregel  wohl  etwas  zu  weit  getrieben^  fey ,  und 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


bey  der  Ausführung  mancher  Unzuträglichkeit  unter- 
liegen möchte.  Auch  wird  fchwerlich  der  Leibarzt 
eines  weifen  Fürften,  wegen  eines  Stotterns  oder 
Nichtantwortens  aus  Unkunde  der  am  Hofe  üblichen, 
fremden  Sprache ,  in  eine  folche  Dngnade  verfal- 
len, dafs  feine  Ehre,  fein  guter  Ruf  und  feine  fchon 
fo  lange  erkannten  ärztlichen  Verdienfte  mit  einem- 
mal (wieder  Vf.  3.  i:^  wähnt)  im  Staube  liegen. 
III)  Über  das  Berathfchlagen  am  Krankenbette. 
Nichtärzte  follten,  nach  Ree.  Überzeugung,  durch- 
aus nie  bey  fulchen  Berathfchlagungen  gegenwär- 
tig, für  das  Kefultat  derfelben  aber  füllten  alle  dar- 
an theilhabenden  Arzte  gleich  verantwortlich  feyn. 
Die  in  derfelben  Abhandlung  (S.  26)  vorgefchlagene 
Zubereitung  der  Arzney  durch  den  Leibarzt  felbft 
lit  in  wichtigen  Fällen  fehr  empfehlenswerth ;  in 
minder  bedeutenden  würde  es  für  einen  gcwilTen- 
haften  und  gefchickten  Apotheker  eine  Entehrung 
feyn,  und  ihm  beym  Publicum  unendlich  fchaden. 
V)  Von  den  Zeichen  der  Vergiftungen.  Was  hierüber 
die  Jiqua  Toffana  —  diefen  von  manchen  Grofsen 
der  Erde  fo  lehr  gefürchteten  Würgengel  —  gefa"-t 
wird,  veranlafst  uns,  bevor  wir  des  Vfs,  Wunfcb 
dafs  ein  talentvoller  Arzt  defsvvegen  auf  eine  Entde- 
ckungsreife nach  Neapel  gefandt  werden  möge, 
zvveckmäfsig  finden,  als  eine  Hauptbedenklichkeit 
bey  diefer  Unterfuchung,  die  Frage  in  Anregung 
zu  bringen:  ob  überhaupt  ein  folches  GifcwafTer 
exiftire.  Die  Verficherungen  vieler,  fonH allen  Glau- 
ben verdienender  Reiferiden  fcheinen  uns  bey  dem 
gänzlichen  Stillfchweigen  der  in  jener  Königsftadt 
jetzt  waltenden  Medicinalbehörden  nichts  weniger 
als  unverdächtig.  S.  47.  Als  Gegenmittel  bey  arfe- 
nikalifchen  Vergiftungen  dürfte,  auCser  frühzeitig  ge- 
gebenen Brechmitteln  und  reichlichen  Gaben  Milch 
(der  Vf.  will  am  liebften  die  von  Ziegen),  der  in- 
nere Gebrauch  milder  Öle  und  Seifen  nicht  zu  ver- 
nachläftlgen  feyn.  —  S.  57  fehlen  die  Xachvveifun- 

gen  zu  den  im  Text  angedeuteten  Datis.    Die 

Ausführung  des  S.  56  —  61  gemachten  Vorfchlags, 
an  den  Körpern  der  zum  Tode  verurtheilten  Ver- 
brecher Giftverfuche ,  befonders  mit  der  Jqu.z  Tof- 
fana,  anzultellen  ,  wird  die  Philofonhie  des  Rechts 
nie  gut  heifsen.  Der  Verbrecher  bleibt  bis  zum  letz- 
ten Hauche  feines  Lebens  Menfch,  und  behält  als 
fülcher,  wiewohl  er  der  menfchlichen  Gefellfchaft 
moralifch  abgeftorben  ift,  immer  noch  gegründete 
Anfprüche,  dafs  nicht  andere  an  ihm  den  Charakter 
der  Menfchheit  entehren,  indem  fie  fein  ph\firches 
Wefen  als  Mittel  zu  ihren  Nebenzwecken  herabwür- 
digen. Er  gehört  als»  ^Opfer  allein  dem  Arme  der 
II  h 
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Gerechtigkeit  an  ,  der  Heilkunft  aber  kommt  es  zu, 
fich  ihm  nur  fchmerzenlindernd,  nicht  qualenbrin- 
gend, zu  nahen.    Selbft  nach  dem  fatalen  Augen- 
blick des  Hintrittes  möchte  ein  folcher  experimenti- 
ren d er  anfo  {ia —  medicina  kaum  mit  den  Gründen 
der  davon  zu  hoffenden  Aufklärung  problematifcher 
Fragen  zu  entfchuldigen ,  vielweniger  zu  rechtfer- 
tigen feyn.  —    X)  Ungerechtigkeiten  der  Medicinal- 
Collegien.    Ein  Tentamen  ,  wie  es  S.  69  gefchildert 
wird,  wo  Habfucht,  Dummheit  und  Stolz  den  Vor- 
fitz haben,  verdient  den  ftärkften  Tadel.    Dafs  es 
aber  in  manchen  Ländern  zweckmäfsig  gefunden 
worden,  junge,  zumal  vom  Auslande  hereindrin- 
gende Arzte  einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen, 
zu  diefer ,  hin  und  wieder  vielleicht  zu  ftreng  und 
weit  getriebenen  Mafsregel  hat  doch. in  der  That  die 
nicht  feiten  übergrofse  Ignoranz  gewiffer  medicini- 
fcher  Kunftjünger  VeranlalTung  gegeben.    In  wohl- 
eingerichteten Medicinal  -  Collegien  darf  indefs  fo 
wenig  der  Münzfufs,  als  die  Stimme  eines  Einzigen 
gelten:  auch  wird  hier  der  wefentliche  Theil  der 
Prüfung  nicht  mündlich,  fondern  fchriftlich,  und 
im  Abweifungsfalle  mit  Publicität  verhandelt.  XI. 
S.  90^ — gl  fcheint  Animofifät  des  Vfs.  Feder  geführt 
zu  haben.    Warum  nicht  lieber  feinen  Gegner  nen- 
nen ?    Diefs  wäre  eines  freymüthigen  Heilkünftlers 
würdiger.  —    Der  von    mehreren  medicinifchen 
Schriftftellern  jetzt  häufig  gebrauchte,  und  auch  von 
dem  Vf.  nicht  verfchmähte  Ausdruck  latrifl  fcheint 
uns  verwerflich ,  weil  latrift  fich  nach  griechifchen 
Sprachbegriffen  zum  laTQO?  ungefähr  wie  Sophift 
zum  ao(po$ ,  oder  wie  bcy  uns  Muficant  zum  Mufi- 
ker  verhält.  —  Die  Abhandlungen  XII)  Über  (^uack- 
falberey  und  wie  diefs  Übel  auszurotten  fey,  und  XIII) 
Dürfen  Kegifnentsärzte  und  alle  Unterärzte  des  Mili- 
tärs die  medicimfche  Technik  ausüben?  —  find  löblich 
ausgeführt,  und  verdienen  gelefen  zu  werden.  XIV) 
Über  die  Nothwendigkeit ,  Getreidemagazine  in  Staa- 
ten anzulegen.    Wer  fucht  in  einem  Auffatze,  wie 
hier  der  Titel  verfpricht,  und  der  nichts,  als  was 
unmittelbar  tt^o?.  äX(piTOv  gehört,  enthalfen  follte, 
Stellen  wie  folgende:  ,,Plato,  Spinoza,  dachten  fo 
[als  fchaffend ,  zerilörend  und  wiedererzeugend} 
die  Natur,  und  der  grofse  Schelling  hat  neuerlicherft 
wieder  di^jfes  Licht  des  vortrefflichen  im  reinften 
Geifte  der  Menfchheit  zugefonnt  (!)"    ,, So  weit 
unfer  Wiffen  fich  erftreckt ,  wiffen  wir  alles,  was 
daift,  und  im  Spiegel  der  Anfchauung  fpricht  es 
fleh  fo  aus,  wie  es  unfer  Ich  conftruirt  hat;  allein. 
Xit  erhaben  u.  f."  —    Nach  einem  darauf  folgenden 
Geftändniffe,  dafs  es  unterm  Monde  viele  nicht  zu 
enträthfelnde  Erfcheinungen  in  der  Pflanzen-  und 
Thier -Welt  gebe,  wohin  auch  der  Inftinct  gewiffer 
Thiere  gehöre,  im  Sommer  durch  Einfammlung ih-. 
rer  Nahrungsmittel  für  die  Zukunft  zu  forgen,  hi  ilst 
es  von  dem  Hamfter  und  der  Ameife  :   ,,diefe  bei- 
den organifchen  Thiere   (giebt  es  auch  andere?), 
welche  vom  dunkeln,  bewufstlofen  Triebe,  von  au- 
fsen  durch,  die  Spontaneität  erzeugt,  fich  unferen, 
Beubachtungen  darbieteii,  wollen  wir  manchen  Staa- 
ten, zur  Nachahmung  aufftellen."    XV)   Über  die 
Wohnorte. der  Menfchen.  md  über,  das ,  SchädliJie .  der,- 


Fabriken,  Manitfacturen  und  Kirchhof e  in  Städten.  — 
Bey.  Anlegung  von  Fabriken  und  Manufacturen,  die 
einen  Abflufs  in  einen  nahen  Strom  erfodern,  ift 
es  wohl  nicht  genug,  dafs  diefe  aufserhalb  der  Städ- 
te liegen;  fie  muffen  auch  unterhalb  des  Stroms  fich 

befinden,  der  durch  diefe  Städte  fliefst.    Das 

Verbrennen  der  Leichname  bey  den  Griechen  und 
Römern  erßreckte  fich  nicht  auf  alle,  fondern  nuf 
auf  Todte  aus  vornehmen  oder  reichen  Häufern. 

ImzweytenThe'il  ift  die  Erfcheiniing  der  Hygiea 
nach  dem  Celfus  (?)  nicht  ohne  profodifchen  und 
poetifchen  Werth;  doch  fehlt  es  ihr  im  6  und  7  Vers 
V.  E.  an  Correctheit.   I)  Welcher  Heilkünßler  foll  fich 
dem  Studium  der  alten  Jrzte  hingeben?  Der  Vf.  will 
das  Studium  der  medicinifchen  Clafliker  ausfchlie- 
fsend  für  akademifche  Lehrer  beßinimen,  Wir  den- 
ken, dafs  die  eigentliche  Beftimmung  diefer  Frage 
von  verfchiedenen  ,  theils  änfseren  ,  theils  inneren 
Verhältniffen  der  Zeit  und  der  Perfon  abhänge,  und 
das  Forfchen  in  den  Schriften  der  alten  Arzte  jedem 
Neueren  zu  empfehlen  fey,  der  ausgerüftet  mit  den 
dazu  erfoderiichen  Fähigkeiten,  begüriftigt  mit  Mu- 
fse,  woran  es  bey  einem  guten  Zeilhaushalt  nicht 
leicht  fehlt,  und  im  Befitz  eigener  Erfahrung,  den 
claffifchen  Boden  der  alten  mediciniftben  Literatur 
zu  betreten  würdig  ift,  über  welchen  der  Geift  der 
reinften  Beobachtung,  und  fcharffinnigllen  Unrer- 
fcheidung  im  reichften  Mafse  waltet,  und  dem  Ein- 
geweiheten  lehrreich  erfcheinf.  —  In  den  S.  7  an- 
gezogenen,  griechifchen  Stellen  kommt  mehr  als 
einmal  a§vyiJ.Qu  ftatt  G(pvyiJiov  vor.  —  II.  Über  den 
Trödelhandel  und  Verkauf  alter  und  neuer  Kleidungs- 
ßücke,  inwiefern  er  den  Bewohnern  (  der  Kleidun^^s- 
ftücke? — )  fchädlich  werden,  kamij    Ein  jeder  Ster- 
befall, der  nach  einer  aufleckenden  Krankheit  er- 
folgte, foll  vom  Arzt  gehörigen  Orts  angezeigt,  der 
verdächtige  Nachlafs  des  Verftotbenen  verbrannt,  die 
hiedurch  beeinträchtigten  Erben  aber  aus  einer  Af- 
fecuranz-Caffe  entfchädiget  werden,  deren  Fonds  aus 
Beyträgen  bey  Tauf-  ,  Heiraths  -  und  Ratigerhö- 
hungsfällen  zufammen  zu  bringen  wäre.  Diefen  foll 
der  Staat  garantiren  ,  dem  es  gleichfalls  obläge,  ei- 
nen einzigen  beeidigten  und  privilegirfen  Trödel- 
händler anzuftellen.  —  Die  Ausführung  diefes  Vor- 
fchlags  würde  ficherlich  den  Staat  vor  manchen,  im 
Finftern  fchleichenden,  und  oft  kaum  zu  entlarven- 
den Übeln  verwahren.    Wie  beherzigenswerth  uns 
indefs  gedachter  Rath  auch  fcheint,  fo  können  wir 
es  doch  nicht  billigen,  wenn  der  Vf.  den  Faden  der 
Unterfiuhung  gleich  Anfangs  an  das  Weltall  und 
den  Einflufs  der  Geftirne  knüpft^  und  fich  von  dort 
auf  den  fublLnarifchfn  —  1  rödelbandel  herunter- 
läfst;  ein  Fehler,  der  um  fo  widriger  auf  den  Lefer 
wirkt,  als  ähnliche  hochfliegende  Eingänge  in  den 
übrigen  Abhandlungen  nicht  feiten  wiederkehren. 
—  An  verfchiedenartiger  Belefenheit  aber  ift  in  ei- 
nigen AutTälzen  fo  wenig  Mangel,  dsfs  man  über  die 
ange  führten  Stellen  anderer  Schrififteller  wohl  gar 
hin  und,  wieder  den  anführenden  Autor  felbft  ver- 
geffen,  und  ihm  die  v.  eifere  Ausdehnung  fremder  Ge- 
danken gern  erlolTen  möchte.    Ditfs  gilt  vorzüglich 
von  denen  Abhandlungen,  deren  wie  nicht  erwähnt: 
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haben,  weil  fie  uns  chartam  confumere  nxtae  zu  feyn 
fchienen.  N.  A.A. 

Leipzig,  b.  Reinike  :  Hygiene  für  Frauen  und  Kin- 
der;  oder  warum  fehen  wir  fo  viele  kränkliche 
Fraufn  und  fo  fcliwäcliliche  Kinder,  u>id  wie  ift  dem 
Übel  der  Zeit  abzuhelfen?  Ein  Buch  für  Arzte. 
Von  L.  Loebel,  Dr.  d.  Med.  und  Chirurgie  u.  f.  W. 
1804.  12  Bog.  gr.  8.    (21  Gr.) 

Der  Vf.  diefes  Jugendverfuches  zeigt  keine  fehr 
genaue  Bekanntfchaft  mit  feinem  Gegenftande,  und 
fucht,  um  Eindruck  zu  machen,  alles  zu  übertrei- 
ben.   Damit  aber  hat  man  nie  etwas  Gutes  ausge- 
richtet.   Nur  die  Wahrheit  fiegt.  —    Der  erfte  Ab- 
fchnitt  ift  überfchrieben  ;  „Warum  ßhen  wir  fo  vie- 
le kränkliche  Frauen?"  Wenn  der  Vf.  alles  das  er- 
weifen  follte,  wefTen  er  das  fchöne  Gefchlecht  be- 
fchuldigt :  fo  möchte  er  wohl  in  grofse  Verlegen- 
heit gerathen.    Man  höre  nur  das  einzige  Schreck- 
liche, delTen  er  die  weibliche  Jugend  befchuldigt: 
,,Wem  ift  es  wohl  unbekannt,  dafs  junge  Mädchen 
wöchentlich  in  grofsen.  Städten  einige  Mal.  zufam- 
men  kommen,  und  dafelbft  durch  erkünfteire  Ge- 
fchlechtsruthen  ihre  heimlichen  Lüfte  zu  befriedi- 
gen fuihen?"    Der  Vf.  miüste  ein  befonderes  Glück 
oder  Unglück  gehabt  haben,  wenn  er  völlig  davon 
überzeugt  feyn  könnte,  dafs  das  wahr  fey ,  was  er 
fcfare.bt:  ,,  dafs  diefes  Lafter  feit  einigen  Jahren 
fchrecklich  unter  den  Damen  um,  fich  gegriffen  ha- 
be,  und  unter  den  gemeinen  Dirnen  wüthe."  2  Ab- 
fchnitt.    „Der  Tanz."    Der  Vf.  ift  im. Ganzen  nicht 
gegen  das  Tanzen*    Menuetten  follen  den  Organis- 
mus nicht  fo  angreifen  ;  aber  die  Walzer  und  engli- 
fchen  Tanze  foUen  reizentziehend  und  zerftörend 
auf  alle  Syft-jme  wirken  ;  ,,diefe  Arten  von  Tänzen 
foUten  aus  unferen  Tanzfälen  verbannt  werden,  und 
die  fchöne  Welt  follte  vielmehr  darauf  finnen,  dafs 
man  folche  ausrottete,  und  kerne  aus  Frankreich  und 
England  aufnähme."  Die  Menuet  ift  aber  doch  auch 
aus  Frankreich  ;  folglich  wird  die  fchöneWelt  wohl 
Spanifch  oder  Kofakifch  tanzen  rnüff^n.  SAbfchnirt. 
„Die  Kleidungsflücke."    ,,Vor  50  und  mehreren  Jah- 
ren zwang  man  die  Brüfte  in  einen  t'anzer  u.  f.  w." 
fo  fängt  diefes  Capitel  an.    Der  Vf.  mafs  nicht  wif- 
fen,  dafs  eserft /Mn/ze/ieHjahre  find,  dafs  in  Deurfch- 
land  zwey  Preisfchriften  über  die  Schädlir  hKeit  der 
Schnürbrüfte  herauskamen..    Ks  ift  alfo  noch  lange 
nicht  50  Jahre,  dafs  man  (liefe  Mode  ablegte.  Und. 
in  wiefern  diefes  Kleidungsltück  fchädlich  u  a'-,  wer- 
den die  Ärzte  aus  jenen  Preisf; hriftejv  bereits  b  ffer- 
wiffen,  als  Tie  es  hier  erfahren.    4  Abfchiiitt.  ,.Die  • 
Romane.'"    f  in  in  aller  Z  ucht  erzogenes  Madcheu 
mülTe  durchaus  keine  fchlüpLvigcn  Kojnune  ief.-n, 
wo  auf  jeder  Seirc  von  i  irbt-n  und  Gcüeb'wer  en 
die  Rede  f.  y;  Keine  m'r  futenlofi  'i  ^  Cl■Il(•n;  wie  im 
Erasmus,  Sehlen  her  ■  ioffcri' s  Louife  wcf'.t^  ihm  b.f- 
fer  bt  komineii.  5  Abf.  h  litt.  „  Das  viele-. Sitienwirktr. 
aßhenifch  auf  denweibHchen  Orgitnistr.us.^''  ,,Liie Thei- 
le  w.  rden  durch  da.v'aiige  ^  it/.i  i:  m^'  //aw/c/zgcrieben 
und  gefchvvächf,  daher  ein  grof^er  Audrat.g  iu  den. 
kleinen  Getäfsen,  auch  häufiger  Andrang  in  den  ue- 
buitsthtileu«'.*'— Es giebl  frey lieh  auch  ciu  mciaphuii-. - 


fches  Reiben ;  denn  über  dem  vielen  Sitzen  bey  Roma^ 
ncn  wird  das  Herz  wund  gerieben  ;  dies  niiifi-woKlderr 
Gegenfatz  von  diefem  inechanifchenReibt  n  entgeger— 
gefetzter Theile  feyn.  6  A.  „Über  das  l'etheirnthen.'^*- 
Eine  gefundeEhe  müffeeine  glückliche,  freye,  aus  bei- 
derfeitigerZuneigunggefchloffene  feyn.  „Frey,  heifstc 
es,  mufs  der  Menfch  lieben,  wenn  er  dem  Ausbruche 
der  totalen  Natur  individuell  als  Glied  derfelbeii  folgen 
will."    Das    Gleichnifs   S.  3r,   „wenn   wir  nicht 
durch  Ma)im'c/ffaWg/:«i  der  Speifenunfer  Zungen- und' 
Gaumen-Gefühl  zu  erquicken  fuchen,  fo  würde  das  Ei- 
nerley  in  uns  Abfcheu  oder  Ekel  erwecken",  pafst 
fchlecht  zu  dem  Rath  eines  fparfamen  Genuftes  der 
ehelichen  phyfifchen  Liebe.  —  Das  Gleichnifs  würde 
ja  gerade  zu  dem  fleifsigen  Wechfel  in  dem  Gegenftan- 
de  der  Liebe  auffodern.—  Durchzu  häufigen  Genufs 
entfteht  nach  dem  Vf.  eine  erftaunliche  Reizentzie- 
nung,  wornu  f  alsdann  „die  normale  Energie  des  ge- 
fammten  Syftems,  aber  auch  die  des  individuellen  Or- 
gaiisfehlt."  7A.  "DieSchwangerfchaft.''  Von  dieft  r 
weifsder  Vf.  wenig  mit  der  Erfahrung  Ubereinftim- 
mendes  zu  fagen.  ,, Nehmen  wir  an  ,  dafs  nicht  nur 
durch  die  Entziehung  der  Reize  durch  das  Kind  die 
Mutter  in  einen  p.ofitiven  Zuftand  des  Ubelbefindens 
verfetzt  wird,  fondern  dafsdiefe  mechanifche Einwir- 
kung, die  das  Kind  d  iir  ch  ßch  felbfl  fetzt, 
eineSchwächungentfteht,  dafs  der  Uterus  ausgedehnt 
werde,  dadurch  die  Harnblafe,  die  Därme,  und  durch 
die  Fortpflanzung  des  Drucks  die  Refpirationsorgane 
fogar  »J7f  c/z  an 7/c/z  gedrückt,  und  eine  ungewöhn- 
liche Verfchitbung  der  edlen  Theile,  die  unmittelbar 
zum  i-eben  erfoderlich  find,  gefchehen:  fo  kann  un-- 
miiglich  geleugnet  werden,  da  fs  die  Schwangerfchaft  eine  ■ 
KrankheitSrErfcheinung  felbfl  beij  relativ  gefunden^ 
Frauenfeyn  Alterdings  kann  es  geleugnet,  und 

das  Gegentheil  durch  tägliche  Erfahrung  erwiefea 
M'erden.  Befinden  fich  nicht  viele  Frauensperfonen 
während  einer  Schwangerfchaft  weit  gefünder  und 
munterer,  alsaufser  derfelben,  und  können  nicht  viele 
von  Anfangbis  zu  Ende,  ungeachtet  des  Drucks  und 
der  V^erfchiebung  in  ihrem  Leibe,  die  fchwerftenllaus- 
und  Feld- Arbeiten  nrdt  der  gröfsten  Munterkeit  ver- 
richten 2  Weit  beffer  wäreesgevvefen,  wenn  uns  der 
Vf.  das  Räthfel  gelöft  hätte,  wie  hochfchwangere 
Frauen,  felbft  aus  den  vornehmften  Ständen,  bey  voll-- 
kommenemWohlbefinde7i ihrer  felbfl  und  ihier  Lei- 
best-üchte  anhaltende  Anftrengungen  und  Strapazen 
aushalten  können.  ^A.  ,,Von  demBeijfchtaf  bey  Schwan- 
g-prf»»i*»  S.  .'io  heifstes  :  ,,W~emiftes  unbekannt,  dafs 
vor  einigen^ ahren  in  Frankreich  eine  Wehuiutter  leb- 
te, die  lab  b  l  of  s  vom  Abtreiben  der  Linder  nährte, 
fowuhl  bey  V  erheiratheten  ,  als  Unve:  heiiathctcn.* 
Ree.  mufs  geftehen  ,  ,  dafs  er  davon  nie  etwas 
gehört  oder,  gelefen  hat,  feit  der  Gefchichte  der 
parifer  Hebamme  Conftantine  ,  die  aber  fchon  vor 
mehr  als  ico  Jahren  defswegen  gehenkt  wurde.  Die 
Folgen  V(wa  ßeyfchlaf  in  der  Schwangerfchaft  ver- 
g'e  cht  er  mit  den  Folgen  von  dem  zur  Gewohnheit 
gewordenen  Arfenikverfchlucken  und  Blöygenicfsen. . 
9.  ,.Von  der  GLeburt.'"-  Von  den  Hebammen,  fagtr 
der  Vf. : -..Ihie  Begriffe"  find  duniüBi  L  wiecdie  Nachtr 
u,.  f.  wi  und  ler  begreife  nicht  ;  ,w.ie  es  kbiruiie-,  dafs* 
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fich  bis  jetzt  groTse  Geburtshelfer  nicht  gegen  den 
Mifsbrauch  geftemmt  haben,  Weiber  in  einem  hal- 
ben bis  ganzen  Jahr  in  der  Hebammenkunit  zu  un- 
terrichten, und  dafs  man  nicht  auf  Akatleuiieen  djs 
Gefetz  habe  ergehen  laflen,  keine  lletiatnmen  unter 
2—3  Jahren  zu  abfolviren,  und  dann  noch  örfentlich 
eine  Prüfung  mit  ihnen  vorzunehmen."  —  Das 
wäre  gewifs  das  ficherfte  Mittel ,  gar  keine  unter- 
richteten Hebammen  mehr  zu  haben.  Frauen,  de- 
nen CS  fauer  ankommt,  ein  halbes  Jahr  von  ihrem 
Hauswefen  abwefend  zu  feyn,  und  Gemeinden,  de- 
nen es  hart  fällt,  eine  Frau  fo  lange  unterrichten 
und  beküftigen  zu  laffen,  würden  nach  einem  fol- 
chen  Befehl  alle  Luft  zum  Lernen  und  Unterrichten- 
laffen  verlieren.  Und  Ree  hat  das  öffentliche  Exa- 
men von  Hebammen  angehört,  die  nur  ein  halbes 
Jahr  unterrichtet  waren,  und  in  Wahrheit  mehr  Ver- 
nünftiges vom  Geburtsgefchaft  wufsten,  als  aus  der 
eeeenwärtigen  Schrift  hervorleuchtet.  lo.  „Die  Be- 
handlung der  Kindbetterin.*'  Wenn  man  zur  Löfung 
der  Nachgeburt  die  Hand  oder  gar  Stahl  -  Inftrumente 
einführe:  fo  müffe  mechanijch  eine  gewaltige  Los- 
reifsung  gefchehen  ,  worauf  Blutung  und  Krebs  der 
Gebärmutter  folge.  W^arum  gebe  man  nicht  lieber 
reizende  Einreibungen  von  aufsen ,  und  innerliche 
Reizmittel,  wie  Tinct.  Opii,  und  lau  reizende  In- 
iectionen?  —  Er  behaupte  und  wolle  es  ftreng  be- 
weifen,  dafs  dieUnterdrückung  der  Lochien  politiv, 
der  Afthenie  im  Uterus  wegen,  nicht  erfolgen  könne. 
Nochher  aber  beweifst  er,  dafs  die  Unterdrückung 
wirklich  aus  Schwäch»  gefchehe.  ii.  „Über  das 
Sauden"  Italien  und  Frankreich,  meint  der  Vf., 
«vülTe  allerdings  gefündere  Menfchen  hervorbringen, 
X  Grönland.  -  Ohne  Zweifel,  weil  die,  Kalte 
fchwächt.  Und  doch  ift  gewifs  das  Regifter  von 
Krankheiten,  die  man  in  Italien  und  Frankreich 
iennt  ^röfserals  das  in  Grönland.  —  Unfere  meh- 
ftenVrauen  dürfe  man  durchaus  nicht  ftillen  laffen, 
wenn  man  nicht  Hektik  und  das  Kindbettfieber  her- 
vnrbrin<-en  wolle.    12.  „Bas  Einwickeln  der  Kinder." 

Wenn°wir,  fagt  der  Vf. ,  eine  enge  Wefte  anzie- 
hen fo  sapfen  wir  ängftlich  nach  Luft;  und  unfere 
Oreane  iind  bey  weitem  nicht  fo  zart  und  fein,  als 
die  der  Kinder."  Man  könne  daher  denken ,  wie 
•  PS  einem  eingewickelten  Kind  feyn  muffe.  Ein  wol- 
lenes Strumpfzeug,  Flecij  hojievij ,  (Fleectj  efc.)  foll 
t^an  ihnen  in  denerften  Wochen  anlegen,  und  dann 
Is  erft  in  ein  Hemd  hüllen.  —  Das  Strumpfzeug 
aber  ift  nichts  befferes.  als  die  bekannten  geftnck- 
ten  wollenen  Wickelbinden.  13-  ..Das  U  legen.^' 
Das  W^iegen  wirke  auf  den  ganzen  Organismus  au- 
fserordentlich  fchwächend.  -  Man  kann  es  alfo 
Iis  ein  Naturwunder  anfehen ,  dafs  aus  diefen  ge- 
wiegten deutfchen  Vorältern  noch  fo  ftarke  Kriegs- 
Sner  wurden,  welche  Harmfche  trugen,  von  de- 
nen unfere  nicht  gewiegten  jungen  Herrn  wohl  noch 
«lehr  (Tapfen  und  beklommen  würden,  als  von  einer 
rnfenU.midiwefte.  I3.  „Reinlichkeit Es  iü  detn 
Vt  wahrfcheinlich,  dafs  neben  unverdaulichen  Spei- 
fen  der  Schmutz  unrein  gehaltener  Kmder,  ivekher 
mechanijch  die  Drüfen  fchwäche,undiodann  auMi^n  gaiv 


zen  Organismus  fchvvächend  wirke,  das  urfachliche 
Moment  (ierbkropheinfey.  —  Da  bleibt  es  denn  doch 
einegrofse  Merkwürdigkeit,  dafs  die  fchmutzigen  Zi- 
geuner und  iiottentorten  nicht  allefainmt  fkrophulös 
lind.  14.  „Etwas  über  die  Zeit  des  Badens."  Des  Abends 
fey  es  beiler  als  des  Morgens,  weil  fich  der  Kinderor- 
gauisinus  des  Abends  im  Zuftcnd  der  indirecten 
Schwäche b -finde.  15.  „Uber  die  Nahrungsmittel  betf 
Kindern."'  F  leilchbrühen,  füfser  Wein  mit  V\  affer,  und 
Sago  mit  Heifchbrühen  gekocht,  feyen  dem  Verdau- 
ungsfyllem  eines  Kindes  von  einem  Jahr  angemeffe- 
ner,  als  Griefs,  Gräupchen  und  Mehlfuppen  mit  Milch 
gekocht.  —  Lind  doch  fleht  man  Kinder  bey  letzteren 
itark  und  wohlgenährt  werden. —  Dafs  man  bey  den 
Kindern  gewiffe  beftimmte  Zeiten  zum  Reichen  der 
Speifen  beobachte,  fey  widerfinnig ;  —  denn  der  in- 
dividuelle Organismus  ftrebe  in  jedem  Moment  fich 
zu  vervollkommnen.  —  Und  doch  fehen  wir  Men- 
fchen und  befonders  junge  Hausthiere  nur  bey  diefer 
Ordnung  wohl  gedeihen.  16.  „Über  die  Sogenannten 
Jchlajmachenden  Mittel  bey  Kinderti."  Ein  gewaltiger 
Eifer  gegen  medicinifche  CoUegia,  welche  Pfulcher 
privilegiren,  und  rechtliche  Ärzte  verdrängen  ;  „wie 
das  einen  jungen  Mann  von  Genie  und  Talent  ärgern 
müffe,  der  mit  Aufopferung  feines  väterlichen  Ver- 
mögens und  feines  Körpers  blofs  aus  Liebe  zurKunft 
auf  Akademieen,  wie  Jena,  Göttingen,  Halle.  Bam- 
berg und  Landshut,  wo  die  vortrefflichften  Denker 
und  gelehrteften  Arzte,  als  Lehrer  der  Medicin,  in  ih- 
rem ganzen  Umfang  lehren,  diefe  Wiffenfchaft  ftudirt 
habe,  und nu»  riskire,  von  einer  Facultät  oder  einein 
medicinifchen  Collegio  fchikanirt  oder  von  einer  fol- 
chenExaminir  fabrik  gar  abgewiefen  zu  werden,  in  der 
fich  Männer  befinden,  die  oft  10  Jahre  noch  in  der 
Doctrin  der  Medicin  weit  dem  geprüft  werdenden 
Subjecte  nachftehen."  —  17.  „Von  den  Wärterinnen 
und  Kindermuhmen."  Das  unfittliche  und  höchfi;  nach- 
theilige Verfahren  diefer  Perfonen,  Kinder  durch  Rei- 
ben an  den  bchaamtheilen  in  Ruhe  zubringen,  habe  er 
oft  beobachtet,  und  mache  daher  jeden  Arzt  hieraufauf- 
merkfam.  Eine  folche  Dirne  folite  man  gleich  verab- 
fchieden,  und  in  öffentlichen  Blättern  jede  Mutter  vor 
ihrem  Dienft  warnen.  i8-  „Etwas  über  das  Brechenund 
Purgiren  der  Kinder."  Wichmann  habe  Unrecht,  dafs 
Geifern,  trübe  Augen,  Durchfall  etc.  nicht  von  d.  Zahn- 
arbeit der  Kinder  entftehe ;  und  es  fey  fondeibar,  dafs 
er  das  Schmerzhafte  bey  diefer  Naturerfcheinung  leug- 
ne. Ein  einziger  Weisheitszahn  werfe  ja  oft  den  ßärk- 
ften  Menfchen  bey  feinem  Hervorbrechen  nieder;  und 
das  langweilige  Streiten  von  Wichmann  und  feinen 
Gegnern,  ob  das  Hervorbrechen  der  Schneid  - ,  Spitz- 
oder Backen-Zahne  gefährlicherfey,  könne  er  mitti- 
nigen  Worten  triftig  und  einleuchtend  erklären.  — 
Ahes  komme  nämlich  hier  auf  die  Befchaffenheit  des 
individuellen  Organismus  des  Kindes  an.  Wenn  das 
Kind  von  den  Haus  -  und  Leibärzten  vorher  wacker« 
purgirt  und  gefchwächt  worden  fey,  fo  könne  man  jo- 
litivverfichert  feyn,,dafs  der  Zahnprocefs  gefahrvoll 
von  Statten  gehen  werde. —  Zuletzt  noch  einmal  ein 
heftiger  Eifer  gegen  Regierungen,  ProfeiToren«  Arzte, 
u.  f.  w.  ßn« 
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PHILOSOPHIE. 

Behlin,  in  derRealfchulbuchhandlung:  Redenan 
die  deutfche  Nafio»  durch  Johann  Gottlieb  Fichte. 
1808.  490  S.  8.  (2  Thlr.  4  ür.) 

Von  grofser  Erwartung  nakm  Ree.  diefe  Reden  in 
die  Hand.  Er  wurde  zuerft  zu  noch  gröfserer  ge- 
fpannt,  dann  feltfam  getäufcht ,  darauf  von  entge- 
gengefetzten Gefühlen,  von  Freude  und  Trauer,  von 
Furcht  und  HoffTiung,  von  Schmerz  und  Unwillen 
abwechfelnd  ergrifien ,  endlich  von  hoher  Achtung 
für  den  Redner  wunderbar  durchdrungen,  wiewohl 
das  Ganze  keinen  reinen,  klaren  Eindruck  in  ihm 
hintcrlaffen  bar.  Die  Reden  nämlich  find  auf  eine 
eigene  Art  gemifcht  aus  Wahrheit  und  Irrthum,  Ein- 
feitif^keir  und  Uberfichr,  Gründlirhkeit  und  önkun- 
de,  'philüfopbircher  Grübeley  und  praktifchem Sinn, 
Confequenz  un.i  Widerfpruch;  die  Kraft,  mit  wel- 
cher fie  ausgefprochen  werden,  entartet  hin  und 
wieder  in  leere  Declaination ;  der  hohe  Ernd,  der 
ihnen  eigenthüitilich  ift.  geht  nicht  feiten  über  in 
bittere  Satyre ,  aber  durch  die  Einförmigkeit,  mit 
■welcher  diefe  Satyre  fo  wohl  hier  ausgefprochen  ift, 
als  in  anderen  Schriften  Flehte's,  erregt  fie  ein  La- 
chen, das  den  Abfcbeu,  welchen  fie  erregen  follte, 
zerftö'rt;  die  t'jilligkeit ,  mit  welcher  hier  über  das 
Thun  und  Treiben  der  Menfchen  geurtheilt  wird, 
thut  wohl:  fie  möchte  fich  fchwerlich  in  einer  an- 
deren Schrift  diefes  Vfs.  alfo  finden,  wiewohl  auch 
hier  der  verbiiTene  (oft  gerechte)  Ingrimm  gegen  die 
Naturphilofophen  zuweilen  gewaltfam  durchbricht; 
durchweg  aber  erhebt  die  Freymüchigkeit,  mit  wel- 
cher hier  Wahrheiten  gefagt  werden,  die  Wenige 
auszufprechen  wagen  möchten  ,  der  Muth,  mit  wel- 
chem der  Vf.  die  Folgen  ruhig  zu  erwarten  fcheint, 
und  es  erfreuet  zu  bemerken,  wie  der  Gegenftand 
des  Vfs.  ganzes  Gemüth  füllt.  Um  diefes  allgemei- 
ne Urtheil  zu  bewähren,  fcheint  nöthig,  dafs  Ree. 
von  dem  Buche  einen  voUftändigen  Bericht  erftat- 
te.  Dazu  mahnt  noch  manches:  die  Zeit,  in  wel- 
cher diefe  Reden  gehalten  find  und  erfchienen,  eine 
Zeit,  die  für  Deutfchland,  für  Europa,  für  die  Welt 
einzig  ift,  und  fchwerlich  verglichen  werden  kann 
mit  irgend  einer  anderen  aus  den  verflofTenen  Jahr- 
hunderten: die  Überfchrift,  an  eine  alte  Nation,  die 
lange  ehrwürdig  dageftanden,  wenn  nicht  in  hohem 
Glanz,  doch  in  eigenthümlicher  Kraft,  die  aber  je- 
tzo  ,  wenn  nicht  völlig  untergegangen,  doch  entar- 
tet und  herabgefunken  ift  zu  einer  Ohnmacht,  die 
IJ.  A.  L.  Z.   1808.    Vierter  Band, 


fich  jede  Federung  ihres  ßefiegers  gefallen  lafTeii 
müfste,  und  daher  genöthiget  ift,  als  Grofsrauth  zu 
preifen,  was  in  den  Tagender  Vergangenheit  Kei- 
ner gegen  fie  gewagt  hätte;  ihr  Zweck,  der  auf 
nichts  Geringeres  geht,  als  diefe  Nation  vom  gänz- 
lichen Untergange  zu  erretten  ,  fie  aufzuregen  zu  ei- 
nem neuen  Leben,  und  durch  fie  und  in  ihr  die 
Mcnfchheit;  die  Art,  mit  welcher  diefer  Zweck  er- 
ftrebt  wird ;  der  Urheber  diefer  Reden ,  von  wel 
ch  em  Deutfchland  fo lange  gewohnt  war,  nuretwas 
Tiefgedachtes  und  Eigenthümliches  zu  erhalten- 
endlich  kommt  hinzu,  dafs  bey  dem  dermaligen  Zul 
ftande  unferer  Literatur  der  gröfsere  Theil  des  Pub- 
licums  die  Bekanntfchaft  mit  einem  neuen  Buche 
erft  durch  das  Medium  gelehrter  Blätter  zu  machen 
pflegt:  ein  Vorfchlag  aber,  von  deiTen  Befolgung 
ein  Mann,  wie  Fichte,  das  Heil  der  Menfchheit,  und 
fogar  die  Fortdauer  der  Menfchheit  abhängig  macht 
mufs  fo  viel  als  möglich  zu  Jedermanns  Kunde  ge- 
bracht werden,  datnit  ein  Jeder  dafür  thue,  als  nach 
feiner  Einficht  dafür  gefchehen  mufs ,  und  als  er 
nach  feiner  Kraft  dafür  thun  kann.  Alfo  ruft  Fichte 
feinen  Zuhörern.  ,,als  Stellvertretern  der  Nation" 
und  fonach  durch  fie  der  ganzen  Nation  zu  :  Es  find 
Jahrhunderte  herabgefunken  ,  feitdem  ihr  nicht  alfo 
zufammenberufen  worden  feyd  ,  wie  heute:  in  fol 
eher  Anzahl;  in  einer  fo  grofsen ,  fo  dringenden' 
fo  gememfchaftlichen  Angelegenheit;  fo  durchaus 
als  Nation  und  Deutfche.  Auch  wird  es  auch  nie- 
mals wiederum  alfo  geboten  werden.  Merket  ihr 
jetzo  nicht  auf  und  gehet  in  euch,  lafiTet  ihr  auch  die- 
fe Reden  wieder  als  einen  leeren  Kützel  der  OJiren 
oder  als  ein  wunderlickes  Ungethüm  an  euch  vor' 
übergehen:  fo  wird  J^ein  Menfch  mehr  auf  euch  rech- 
nen.  Endhch  emmal  höret,  endlich  einmal  befinnt 
euch.  Gehet  nur  nicht  diefesmal  von  der  Stelle  oh 
ne  einen  feften  Entfchlufs  gefafst  zu  haben  u  f  w  — 
Diefe  Reden  befchwören  euch,  Jünglinge ohne 
Säutnen  zu  thun  ,  worauf  fie  dringen  ,  jeder  als  ob 
das  Heil  von  ihm  allein  abhinge;  _  fie  befchwören 
euch.  Alte  zn  fördern,  oder  wenn  ihr  da7u  zu 
ftumpf  feyd  nicht  zu  hindern;  —  euch,  Gefchäfts- 
manner,  befchwören  fie ,  die  ihr  dem  ab-ezo-enen 
Denker,  bisher  fo  feind  wäret;  -  euch.  Gelehrte. 
Denker,  Schnftfteller,  die  ihr  diefes  Namens  werth 
-  dürften  Deutfchlands.  euch  befchwören  fie 
die  ihr  Volker  beherrfcht.  treu,  bildfain.  des  G'-cks 
würdig;  -  euch,  Deufche  insgofammt,  befchwö- 
ren fie,  und  ihnen  vereinigen  fich,  euch  zu  be- 
fchwören, eure  Vorfahren,  eure  Ahnen  aus  der  grau- 
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en  Vorzeit ,  die  fich  der  römifchen  Weltherrfchaft 
entgegenftemmten ,  fowie  die  fpäteren ,  die  da  fie- 
len im  heiligen  Kampf  für  Religions- und  GewiflTens- 
Freybeit,  and  die  ungeborenen  Nachkommen;  — 
das  Ausland  felbft  befchwört  euch  ,  und  alle  Zeital- 
ter, alle  Weife  und  Gute,  die  jemals  auf  diefer  Er- 
de geathmet  haben  ,  alle  ihre  Gedanken  und  Ahn- 
dungen eines  Höheren,  mifchen  fich  in  diefe  Stim- 
men, und  umringen  euch  und  heben  flehende  Hän- 
de zu  euch  auf;  ja  die  Vorfehung  felbft  befchwört 
euch,  ihre  Ehre  und  ihr  Dafeyn  zu  retten  !  " —  Wer 
fühlt  fich  nicht  bewegt,  und  wünfcht  zu wifiTen,  wo- 
von die  Rede  ift?  Wir  wollen  davon  Bericht  erftat- 
ten,  und  in  diefen  Bericht  hin  und  wieder  unfere 
Bemerkungen  einflechten.  Etwas  Umftändlichkeit 
ift  hiebey  nothwendig. 

In  der  kurzen  Vorrede  fchon  fagt  Hr.  Fichte  und 
wiederholt  nachher  mehrmals:  diefe  Reden  feyen 
eine  ,,Fortfetzung  der  G  undzüge  des  gegenwärtigen 
Zeitalters."  Ree.  glaubr,  diefe  Anführung  fey  nicht 
unwichtig.  Denn  in  den  Grundzügen  d.  g.  Z.  leitet 
Hr.  F.  bekanntlich  aus  der  Grundidee  des  Erdenle- 
bens 5  Weltalter  ab  ,  in  deren  3tem  das  (damals)  ge- 
genwärtige Gefchlecht  flehen  follte.  Wenn  nun 
die  Idee  des  Erdenlebens  wahr  ift,  und  die  5  Epo- 
chen deffelben  als  richtige  Folgerungen  aus  ihr  flie- 
fsen:  fo  ift  oiFenbar  nothwendig,  dafs  die  Menfch- 
heit  diefe  5  Epochen  durchlaufen  mufs,  und  wer  ein 
Gefchlecht  in  der  3ten  Periode  fleht,  der  kann  nicht 
zweifeln,  dafs  ein  folgendes  in  die  4te  und  in  die 
5te  eintreten  werde-  Die  Periode  der  Verföhnung 
und  Heiligung  kann  eben  fo  wenig  in  der  Freyheit 
der  Menfchen  ftehen ,  d.  h.  in  einer  folchen  reellen 
Freyheit,  vermöge  welcher  das  Eintreten  in  diefe 
Perioden  von  den  Menfchen  auch  unterlafifen  wer- 
den könnte  ,  als  die  Periode  der  vollendeten  Sünde 
durch  menfchliche  Freyheit  herbeygeführt  war.  Es 
fcheint  uns  nothwendig,  dafs  derjenige,  weicheres 
in  die  Macht  eines  beftimmten  Gefchlechts  ftellt,  ob 
die  Menfchheit  gerettet  werden  folle,  und  wer  da- 
her an  diefes  Gefchlecht  die  Foderung  macht,  diefe 
Rettung  zu  übernehmen  —  es  fcheint  uns  nothwen- 
dig, dafs  ein  folcher  jene  Idee  vom  Erdenleben  der 
Menfchheit,  und  die  daraus  abgeleiteten  5  Epochen 
geradezu  aufgiebt.  Hr.  F.  nun  macht  diefe  Fode- 
rung in  diefen  Reden  an  uns;  er  fchreibtfonach uns 
die  Kraft  zu ,  dafs  wir  feiner  AufFoderung  zu  folgen 
vermögen  ,  oder  auch  nicht;  er  fcheint  fonach  ganz 
die  Idee  aufzugeben,  die  dort  aufgeftellt  wurde; 
wenigftens  fcheint  er  von  einem  ganz  anderen  Pun- 
cte  auszugehen,  und  mithin  diefe  Reden  mit  Unrecht 
eine  Fottfetzung  jener  Grundzüge  zu  nennen.  Und 
diefs  möchte  das  Richtige  feyn.  Jene  Grundzüge- 
möchten  wohl,  wenigftens  der  Abficht  nach ,  vom 
Standpuncte  der  PhHofophie  entworfen  feyn ;  iadie- 
fenReden  aber  kommt  Hr.  F.  nicht  über  die  Moral  hin- 
aus. Wir  wollen  gern  zugeftehen ,,  dafs  in  den  ge- 
gebenen Verhältnifl'en  das  letzte  Vorzug  und  Lob 
Terditne;  wir  wollen  felbft  nicht  lieugneu,  dafs  die- 
fe ileden.  an.  irgend  eineia  Puncte  jener  VoxJefun- 
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gen  angeknüpft  feyn  mögen  i  aber  In  derafelben  Geift 
Icheinen  fie  uns  nicht.  —  Nachdem  Hr.  F.  darauf, 
weil  „em  leerer  Raum  auszufüllen  war"  (wir  glau- 
ben gelefen  zu  haben,  dafs  die  erfte  Rede  Fichte's 
nicht  dieCenfur  pafilrt  fey.  entweder  ganz  oder  zum 
i  heil,  darauf  fcheint  fich  diefes  zu  beziehen),  einige 
Stellen  mitgetheilt  hat  aus  einer  Abhandlung  über 
Macchfavelli ,  die  vorher  in  der  zu  Königsberg 
erfchienenen  Vefta  vom  Freyherrn  von  Schrot- 
ter  geftanden  hat,  und  eine  andere  aus  der 
Vorrede  zu  einigen  angedruckt  gebliebenen  Gefpra- 
chen  über  Vaterlandsliebe  und  ihr  Gegentheil,  beginnt 
er  in  der  erßen  Rede  damit,  dafs  die  Zeit  mit  uns 
Riefenfchritte  gehe  (ein  Ausdruck  ,  der  wohl  nicht 
gut  gewählt  ift  ,  da  die  Zeit  doch  wohl  nirgends  ift, 
als  in  uns),  dafs  feit  den  3  Jahren,  welche  feit  je- 
ner Deutung  der  damals  laufenden  Zeit  verflogen 
find,  die  Selbftfucht,  als  der  Charakter  damaliger 
Zeit,  irgendwo  ganz  vollendet,  durch  ihre  vollftän- 
dige  Entwicklung  felbft  vernichtet ,  und  fomit  jener 
Zeitabfchnitt  irgendwo  vollkommen  abgelaufen  fey 
und  befchloffen.  Man  möchte  glauben,  das  fey  nun 
eben  kein  Unglück,  dafs  das  Zeitalter  der  vollende- 
ten Sündhaftigkeit  abgelaufen  fey,  und  dafs  „die 
Selbftfucht  ihr  Selbft  und  delTen  Selbftftändigkeit 
verloren  habe"  ;  vielmehr  möchte  man  fich  freuen, 
dafs  fie  , .zugleich  verloren  hat  das  Vermögen,  ein- 
zugreifen in  den  Zeitflufs,  und  den  Inhalt  delTelben 
zu  beftimmen. "Aber  wir  wollen  billigfeyn.  WasHr. 
F.  von  der  Selbftfucht  fagt,  das  verficht  er  von  einem 
Zeitgefchlecht,  von  einem  Volke,  welches  durch  feine 
Selbftfucht  fein  Selbft  und  delTen  Selbftftändigkeit 
verloren  hat.  Hätte  er  diefes  geradezu  gefagt,  und 
nicht  mit  dem  irgendwo  Verftecken  gefpielt:  fo  hät- 
te die  Rede  jene  feltfame  Wendung  nicht  erhalten. 
—  Etwas,  fährt  der  Redner  fort,  was  feine  Selbft- 
ftändigkeit verloren  hat,  kann  fleh  nur  erheben  aus 
dem  Zuftande,  in  welchem  ihm  nur  der  Ruhm  des 
Gehorchens  übrig  ift,  unter  der  Bedingung,  dafs 
ihm  eine  neue  Weltaufginge ,  mit  deren  ErfchafFung 
es  einen  neuen  ,  ihm  eigenen  Abfchnitt  in  der  Zeit 
begönne,  und  mit  ihrer  Fortbildung  ibn  ausfüllte; 
welche  neue  Welt  jedoch  der  Gewalt,  der  jenes  un- 
terworfen ift,  unbekannt  bleiben  müfste.  Nun  hal- 
te er,  feines  Orts,  dafür,  dafs  es  eine  folche  Welt 
gebe,  und  es  fey  der  Zweck  diefer  Reden,  das  Da- 
feyn und  den  wahren  Eigenthümer  derfelben  nach- 
zuweifen.  Hiebey  ift  klar,  dafs,  wenn  ein  Gefchlecht 
fein  eigenes  Selbft  verloren  hat,  alsdann  diefes  Volk 
gewifs  nicht  der  Eigenthümer  diefer  neuen  Weltfeyn 
Könne;  alfo  klar,  dafs,  wenn  z.  B.  die  Deutfchen 
gemeint  wären,  die  Deutfchen  gewifs  nicht  Eigen- 
thümer diefer  neuen  Welt  feyn  könnten.  Und  wenn 
auch  diefe  Welt  aufser  ihnen  exiftirte,  und  fie  follte 
ihnen  nur  aufgehen:  fo  könnten  fie  ihr  Selbft  nicht 
verloren  haben;  ja  fie  könnten  diefes  eben  fo  we- 
nig, wenn  wir  auch  Rückfiicht  darauf  nehmen  woll- 
ten, dafs  fogleich  gefagt  wird  :  ,, diefe  Reden  follten 
die  Mittel  zur  Erzeugung  diefer  Welt  angeben,'* 
gleichfain  als  ob  fie  noch  nicht  da  wäre,  wie  doch 
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Hr.  F.,  feines  Orts,  dafürhält.  In  jedem  Fall  wird  dem 
Gefchlechte,  welches  fein  Selbft  verloren  haben  foll, 
noch  ein  höheres  Selbft  beygelegt,  das  nicht  verloren 
ift  ;  mithin  den  Deutfchen  ,  falls  fie  gemeint  wären, 
ein  unverdorbenes  Selbft  untergefchoben ,  wenn  ih- 
nen angemuthet  wird  ,  dafs  fie  fich  aus  einem  ver- 
dorbenen Zuftand  erheben  follen.  Man  mag  daher 
annehmen,  dafs  von  der  Selbftfucht  die  Rede  fej, 
oder  dafs  gefprochen  werde  von  einem  üefchlecht 
oder  Volk:  in  jedem  Fall  ift  es  nur  das  Schlechte, 
welches  untergegangen  und  vernichtet  ift,  das  Gute 
aber,  welches  die  Kraft  hat,  ein  ganz  neues,  d.h.  ein 
mit  jenem  Schlechten  unverbundenes,  und  ganz  von 
ihm  unabhängiges  Leben  anzufangen,  ift  geblieben. 
Und  wer  mufs  fich  nicht  darüber  freuen  !  Aber  wen 
kann  es  freuen,  dafs  Ilr.  Fichte,  er,  der  vormals  fo 
fcharf ,  fo  beftimmt  and  fchneidend  gefprochen,  je- 
tzo  fo  fchwankend  und  zweydeutig  fpricht,  ledig- 
lich durch  das  doppelte  Beftreben,  diefe  Reden  mit 
den  mehrgenannten  Vorlefungen  in  eine  Verbin- 
dung zu  bringen,  die  nicht  Statt  findet,  und  dann 
durch  rhetorifche  Wendungen  die  Sache  den  Zuhö- 
rern tiefer  einzureden!  —  Ehe  der  Redner  feine 
Aufgabe  zu  löfen  unternimmt,,  macht  er  einige  Be- 
dingungen ,  unter  welchen  ihm  diefes  nur  möglich 
fey:  er  rede  zu  Deutfchen  und  für  Deutfche  fchlecht- 
weg,  ohne  alle  Unterfcheidung,  als  zu  einer  Ein- 
heit, in  welcher  jedes  Glied  das  Schickfal  eines  an- 
deren Gliedes  für  fein  eigenes  Schickfal  halte  (bey 
Hn.  F.,  dem  wahrhaftig  deutfchen  Manne,  hören  wir 
diefs  gerne ;  andere  Preuffen,  die,  nachdem  fie  fich 
lange  genug  von  uns  losgerilTen  hatten ,  jetzo  ,  im 
Unglück,  auch  verfuchen,  fich  den  Deutfchen  etwas 
plump  anzubiedern  ,  haben  uns  Schmerz  und  Un- 
willen erregt !) ;  er  rechne  auf  Zuhörer  ,  die  nicht 
ganz  verloren  feyen  im  Schmerz  über  ihren  Verluft, 
fondern  fich  erhoben  hätten  zur  Befinnung:  denn 
kein  Gott  werde  ihnen  helfen,  wenn  fie  fich  felbft 
nicht  hölfen;  endlich  auf  Zuhörer,  die  den  Muth 
hätten,  das  Übel  ins  Auge  zu  faffen ,  und  dafTelbe 
ruhig,  kalt,  und  frey  zu  durchdringen.  Darauf,  weil 
die  Vernichtung  der  Selbftfucht  unfere  eigentliche 
Gegenwart  und  der  Fortfehritt  der  Zeit  fey,  von 
welcher  die  Rede  ausgehen  mülTe,  foll  zuerft  gezeigt 
werden :  wie  und  warum  eine  folche  Vernichtung 
der  Selbftfucht  aus  ihrer  höchften  Entvvickelungnoth- 
wendig  erfolge.  Die  Selbüfuchr  fey  entwickelt,  wird 
•behauptet,  wenn  fie  fich  nicht  nur  der  Regierten, 
fondern  auch  der  Regierenden  beinächtige  ,  fo  dafs 
fie  nach  aufsen  alle  Vorficht  vemachlalfigcn,  nur  ih- 
re träge  Ruhe  wollend,  im  Inneren  aber  fchlafF  und 
ohne  Würde  die  Zügel  der  Regierung  halten.  L'ann 
gehe  das  gemeine  Wefen  zu  Ürunde;  aus  Furcht 
vor  dem  Fremden  fonderc  Alles  fi^h  ab ; „bis  fpättr- 
hin  auch  die  Regierenden  genöthigt  werden  ,  durch 
Unterwerfung  und  Folgfnmkeit  gegen  fremde  Plane 
ihre  Fortdauor  zu  erkaufen,  unu  fo  mm  auch  dieje^ 
nigen,  die  im  Kampfe  für  das  Vaterland  die  Waften^ 
wegwarlen  ,  unter  fremden  Panieren  lernenv  dief.'I- 
ben  gegen  das  Vaterland:  tapfer  zu  führ«»,    bo  g?-^ 


fchieht  es,  dafs  die  Selbftfucht  durch  ihre  höchfte- 
Entwickelung  vernichtet,  und  denen  ,  die  gutwillig: 
keinen  anderen  Zweck,  denn  fich  felbft,  fich  fetzen- 
wollten,  durch  fremde  Gewalt  ein  folcher  anderer 
Zweck  aufgedrungen  wird."  Eine  alfo  zur  Abhän- 
gigkeit gefunkene  Nation  könne  fich  nicht  wieder 
durch  die  bisher  gebrauchten  Mittel  zu  Leben  und 
Selbftftändigkeit  erheben.  Bisher  aber  fey  dieTherl- 
nahme  am  Ganzen  geknüpft  gewefen  an  die  'i  heil- 
nahme  des  Einzelnen  an  fich  felbft  durch  die  Rnnde' 
der  Furcht  und  Hoffnung  für  feine  eigenen  Angele^ 
genheiten  aus  dem  Schickfale  des  Ganzen  in  einc-m 
künftigen  oder  dem  gegenwärtigen  Leben.  Diefe 
Bande  feyen  zerriffen;  Furcht  und  Hoffnung  feyen 
für  uns  nichts  mehr.  Über  fie  hinaus  aberliege  der 
geiftige  Antrieb  der  fittlichen  Billigung  und  Mifsbil- 
ligung;  diefer  Antrieb  müffe  (und  das  fey  das  ein- 
zige Ret  tungsmittel)  alfo  erregt  werden,  dafs  der  An- 
blick eines  unwürdigen  und  ehrlofen  Dafeyns  unfe- 
rer  Selbft  und  unferer  Stamuis-Genoffen  uns  uner- 
träglich werde;  dazu  bedürfe  es  einer  völligen  Um- 
bildung; mithin„iftes  eine gänzlicheVeränderungdes 
bisherigen  Erziehungswefen,  welches  Ilr.  F.  als  das 
einzige  Mittel  die  deutfche  Nation  im  Dafeyn  zu  erhal- 
ten, in  Vorfchlag  bringt."  Die  bisherige  Erziehung  fey 
traurig  gewefen  u.  elend:  man  erkenne  diefs  an  ihrer 
Frucht,  die  reif  und  abgefallen  daliege  ;  fie  fey  keine 
Kunft  gewefen,  denn  fie  habe  ihr  Gelingen  abhängig 
gemacht  von  einem  Talente  ,  welches  ihr  im  Zög- 
linge hätte  gegeben  werden  müffen  ;  fie  fey  nur  We- 
nigem zu  Theil  geworden.  Die  neue  folle  durch- 
greifen in  den  Kern  des  Lebens,  folle  Kunft  und  alfo 
unfehlbar  feyn,  folle  Alle  uinfaffen,  und  nicht  Volks - 
fondern  eine  wahre  deutfche  National  -  Erzifhung^ 
feyn.  —  Der  Schlufs  der  Rede  ilt,  in  äftbetifcher 
Rückficht,  v'ortrefflich. 

Da  nun  diefe  neue  Erziehung  hervorgehen  folle 
aus  der  Zeit  und  der  deutfchen  National  -  Kigenthüm- 
lichkeit  (die  alfo,  wie  man  fiehr,  und  wie  nothvven- 
dig  war,  noch  als  dafeyend  vorausgefetzt  wird),  und 
wieder  eingreifen  in  die  Zeit  und  die  National -Ei- 
genthümlichkeit:  fo  müffe  fie  mit  diefen,  und  diefe 
mit  ihr  zufammengehalten  und  beide  in  ihrer  Durch- 
dringung dargeftellt  werden.  Das  Wefen  der  neuen 
Erziehung  wird  daher  zuerft  gefchildert  in  der  zwey- 
ten  und  dritten  Rede.  —  Die  neue  Erziehung  müffe 
einmal  unfehlbar  feyn.  Es  fey  der  erfte  irrchum  der 
bisherigen,  dafs  fie  einen  freyen  Willen  des  Zög- 
lings, d.  h.  einen  Willen,  der  unentfcbieden 
fchwankte  zwifchen  Gutem  und  Böfem  anerKannt 
habe.  Der  Wille  fey  ja  die  Grundvvurzel  des  Men- 
fchen  :  könne  er  nicht  gebildet  werden,  fu  könne 
der  Menfch  überhaupt  n'chtgebildet  werden.  Daher 
beftehe  die  neue  Erziehung  darin,  dafs  für  die  Frey- 
heit  des  Willens  gänzlich  vernichte  ,  und  dagegen 
ftrenge  Nothwendigkeit  der  Kntfchli<"fsuT)gen  her- 
vorbringe. Ree.  braucht  nicht  zu  erinnern  ,  dena 
jeder  fieht  es,  dafs  fo  etwas  nicht  mehr  Entfchlie- 
fsungen  genannt  werden  könnte  ;  eben  fo  weifs  ein 
j^der,,  dals-  die  alte  Erziehung,  im  AJlgemeiaen,. 


J.   A.   L.   Z.   N  0  V  E  M  B  E  R  rgoS. 


ein  Seyn  an^eftrebt  habe,  welches  feft  und  bleibend 
wäre:  fie  hat  das  Schwanken  des  Willens  gewifs 
aufzuheben  und  den  Zögling  alfo  zumachen  gefucht, 
dafs  er  nur  das  Gute  foilte  wollen  können,  und  ihr 
gefchieht  viel  zu  viel,  wenn  man  fie  befchuldigt,  fie 
habe  das  Religiöfe  oder  Moralifche  nur  durch  Predi- 
gen und  Ermahnen  an  den  Zögling  zu  bringen  un- 
ternommen. Nein,  fie  unternahm  wohl  mehr;  fie 
fuchte  den  Zögling  zu  geftalten,  fein  Wefen  zu  for- 
men, feinen  Charakter  alfo  zumachen,  dafs  er  alle- 
zeit wäre,  der  er  feyn  foilte;  aber  fie  war  befchei- 
den  genug  zu  geliehen  ,  dafs  ihr  diefes  Beftreben 
nicht  immer  gelinge,  wahrfcheinlich  weil  fie  darüber 
Erfahrungen  gemacht  hatte.  Für  unfehlbar  hielt  fie 
fich  daher  nicht.  An  die  neue  Art  find  nun  freylich 
die  Fodorungen  leicht  zu  machen:  es  wird  nur  dar- 
auf ankommen ,  fie  zu  erfüllen ,  und  darum  wäre 
alles  Streiten  dagegen  eitel.  So  viel  Ift  indefs  ge- 
wifs, dafs,  wenn  die  Erziehung  bilden  foll ,  ihr  der 
zu  bildende  Stoff  gegeben  wer-den  mufs.  Diefer  Stoff" 
aber  ift  nicht  ein  todter,  fondern  ein  lebendiger, 
fich  felbft  bewegender.  So  gewifs  das  Individuum 
Individualität  hat,  fo  gewifs  ift  es  einzig,  und  da- 
her fcheint  die  Meinung  einiger  Erzieher,  dafs  je- 
der Zögling  eine  eigenthümliche  Behandlungsart 
verlange  ,  fo  ganz  unrecht  nicht ,  und  eben  fo  we- 
nig die  Federung,  dafs  das  Wefen  des  Zöglings  bil- 
dungsfähig feyn  müß""e ,  wenn  er  Bildung  erhalten 
folle.  Dahej  möchte  Vielen  die  Unfehlbarkeit  der 
neuen  Erziehung  feltfam  dünken  ;  aber  man  werde 
nur  nicht  bange;  ein  paar  Seiten  weiter  wird  einge- 
lenkt :  ,,Ohne  Ausnahme  mufs  diefe  Erziehungskunft 
ihren  Zweck  ficher  erreichen ,  oder,  ivo  ße  ihn  etwa 
nicht  erreichte  ,  wenigflens  wijfen ,  dafs  ße  ihn  nicht 
erreicht  hat,  und  dafs  fomit  die  Erziehung  noch  nicht 
gefchloffen  ift."  Zu  der  Einficht  hatte  es  die  alte  Er- 
ziehung denn  doch  auch  gebracht!  —  Weil  man 
zweytens  nur  wollen  kann,  was  man  liebt:  fo  mülTe 
die  neue  Erzfehung  an  die  Stelle  der  alten  Selbft- 
liebe  die  Liebe  zum  Guten  fetzen  fchlechtweg  als 
folchen  ;  eine  folche  Liebe  aber  fey  Wohlgefallen; 
fie  müffe  alfo  ein  fo  inniges  Wohlgefallen  am  Guten 
zum  Seyn  des  Zöglings  machen,  dafs  er  dadurch 
getrieben  werde,  diefes  Gute  in  feinem  Leben  dar- 
zuftellen.  Dazu  aber  fey  nöthig  ,  dafs  der  Zögling 
Bilder  des  Zuftandes,  den  er  liebt  und  darftellen  will, 
felbftthätig  in  fich  zu  erzeugen  vermöge.  Daher 
inülTe  die  neue  Erziehung  die  Selbftchätigkeit  des 
Zöglings  alfo  anreizen,  dafs  fie  an  dem  Gegenftande 
offenbar  werde,  und  ihm  nebft  diefem  gefalle.  Diefs 
ift  Bildung  des  Erkenntnifsvermögens  ;  der  Zögling 
lernt,  und  gern.  Die  Erkenntnifs  wird  aber  nicht 
beabfichtigt ,  nur  die  freye  Geiftesthätigkeit  Mn'rd  be- 
abfichtigt,  und  jene  wird,  obgleich  ein  wefenrlicher 
Beftandtheil  der  Bildung,  gelegenheitlich  miterwor- 
ben. Diefes  wird  ausgeführt,  und  mit  dem,  was  die 
alte  Erziehung  gewollt  haben  foll,  verglichen:  aber 
wir  möchten  wiiTen,  woher  Hr.  F.  wohl  feinen  Be- 
griff von  der  alten  Erziehung  bekommen  haben  mag, 
wenn  wir  gleich  nicht  leugnen,  dafs  manches  vo-- 
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treffliche  Wort  gegen  die  alte  Erziehung  gefagt  werde, 
die  wir  keineswegs  zu  vertheidigen  gemeint  find, 
und  die  auth  fchwerlich  als  Eine  Erziehunp-  fo  wenig 
vertheidigt  als  verurtheilt  werden  kann.  —  Diefe 
W^eife  der  geiftigen  Bildung  nun  'fey  die  unmittel- 
bare Vorbereitung  der  fitclichen  ;  die  Wurzel  der  ün- 
fitthchkeit  werde  von  der  neuen  Erziehung  ganzaus- 
gerottet, indem  fie  den  finnlichen  Genufs,  den  die  alte 
zuerft  ausbildete,  niemals  Antrieb  werden  läfst:  die 
Bildung  zum  reinen  Wollen  werde  das  erfte.  und 
darüber  komme  dann  die  Selbftfucht  nimmer  auf. 
Um  diefs  möglich  zu  machen,  müffe  der  Zögling 
von  dem  Gemeinen  gänzlich  abgefondert,  und  nur 
die  geiftige  Entwickelung  an  ihn  gebracht  werden. 
Dennoch  gebe  diefs  etwa  nur  die  Form  eines  firtli- 
chen  Willens,  welche  noch  nicht  der  fittliche  Wille 
felbft  fey  (alfo  eine  Form  ohne  Inhalt),  der  doch  her- 
vorgebracht  werden  folle.  Aber  wie  kann  die  Er- 
ziehung (wie  Hr.  F.  fpricht,  oder  vielmehr  der  Er- 
zieher ,  da  jene  ja  ein  Begriff  ift)  jemals  wiffen,  dafs 
ihr  diefes  gelungen  fey?  Dafür  werden  nun  zwar 
allerley  Mittel  angegeben,  aber  Mittel,  aus  welchen, 
nach  des  Ree.  Meinung,  keine  Gewifsheit  hervor- 
geht. Die  Zöglinge  nämlich  follen  ,  in  ihrer  Abge- 
fondertheit,  ein  gemeines  Wefen  für  fich  bilden. 
Darin  foll  nun  die  gröfste  Ordnung  herrfchen.  Sie 
werden,  felbft  durch  Strafen  zu  vielen  Unterlaffun- 
gen  angehalten  und  gezwungen.  Aber  v/eil  dar- 
aus noch  immer  nicht  folgt ,  dafs  das  zu  UnterlalTen- 
de  aus  Liebe  zum  Guten  ,  und  nicht  etwa  aus  Furcht 
vor  der  Strafe  unterbleibt:  fo  follen  fie  auch  Man- - 
ches  thun,  z.  B.  ,,die  hier  zum  Ideale  (?)  veredelten 
Arbeiten  des  Ackerbaues."  Dabey  follen  fie  nicht 
gezwungen  werden,  und  diejenigen  Zöglinge,  wel- 
che nun  hier  Liebe  und  Eifer  beweifen,  und  Freude 
an  den  Mühen,  können  entlalTen  werden,  denn  fie 
find  vollendet.  Aber,  fragen  wir,  wie  fteht  es  um 
diejenigen,  welche  diefe  Liebe  und  Freude  etwa 
nicht  zeigen  ?  Hr.  F.  fchweigt  von  ihnen,  und  das 
war  unftreirig  leichter ,  als  den  Beweis  zu  führen, 
defTen  Führung  ihm  doch  oblag,  dafs  nämlich  Alle 
ohne  Ausnahme  und  unfehlbar  diefe  Liebe  und  Freu- 
de zeigen  würden.  —  Aber  durch  die  Bildung  zur 
reinen  Sittlichkeit  vermittelft  dergeiftigen  Entwicke- 
lung fey  der  Zögling  nur  vollendet  für  die  Welt,  kei- 
nesweges  an  und  für  fich  felbft;  denn  er  fey  nicht 
blofs  Mitglied  diefes  Lebens,  fondern  auch  einer 
höheren  überfinnlichen  Weltordnung.  Daher  fey  es 
das  letzte  Gefchäft  der  Erziehung,  den  Zögling  zur 
wahren  Religion  (nicht  zu  der  falfchen,  der  Dienerin 
der  Selbftfucht,  die  in  der  alten  Erzi.hung  herrfchte) 
zu  erziehen.  Dadurch  erft  wer  ie  die  Erziehung  die 
Kunft,  den  ganzen  Menfchen  durchaus  und  vollftän- 
dig  zum  Menfchen  zu  bilden.  WirmülTen  übergehen, 
was  über  diefen  Punct  gefagt  wird.  Es  hängt  zu  genau 
zufamraen  mitdem  Wefen  der  Fichte' fchen  Philofo- 
pbie,auf  welches  wir  uns  hier  keines-.virges  einliiÜVn 
können, u.  iftan  und  für  fich  zu  fehr  Stückwerk,  als  dafs 
es  mit  Wenigem  verftändlich  gemacht  werden  könnte. 
(Die  Fortfetzmg  jvlgi.) 
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PHILOSOPHIE. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung:  Redenan 
die  deutjche  Nation  durch  Johann  Gottlieb  Fich- 
te u.  f.  w. 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.') 

Uber  Welt,  Gott  und  Seyn  wird  hierauf  gefprochen. 
Daher  ift  zu  erwarten,  dafs  Hr.  F.  bey  diefem  Puncte 
fich  nicht  verleugnen,  fondern  die  neueilen  Philo- 
fophen  beyläufig  etwas  züchtigen  werde;    und  das 
unterbleibt  denn  auch  allerdings  nicht.    Indefs  ift  er 
fchonender  als  gewöhnlich,  und  das  hat  feinen  gu- 
ten ürund.    Denn  er  hegt  die  Hoffnung  und  fpricht 
lie  aus,  dafs  die  neue  Erziehung  zugleich  eine  wah- 
re Erziehung  für  die  deutfche  (  d.  h.  Fichte'fche) 
Philofophie ,    die  bisher    leider  nur  hat  predigen 
können,    und    leider  nur   tauben   Ohren,  feyn 
werde,  fo  wie  diefe  Philofophie  auch  nur  die  neue 
Erziehung  leiten  könne.    Wegen  diefer  Hoffnung 
oder  Uberzeugung,  dafs  die  Zeit  kommen  werde, 
in  welcher  diefe  Philofophie  verftanden  und  mit 
Freuden  angenommen  werden  wird  ,   fodert  Hr.  F. 
denn  auch,  nicht  unnaiv,  das  Zeitalter  auf ,  nur  ja 
nicht  zu  verzagen!    Folgende  Äufserung  mag  hier 
ftehen:  ,, Bisher  wurde  die  Menfchheit,  was  fie  eben 
wurde  und  werden  konnte ;  mit  diefem  Werden 
durch  das  Ohngefiihr  ift  es  voibey ;  denn  da,  wo  fie 
fich  am  allerweiteflen  entwickelt  hat ,  ift  fie  zu  Nichts 
worden.    Soll  fie  nicht  bleiben  in  diefem  Nichts  ,  fo 
mufs  fie  von  nun  «n  zu  allem,  was  fie  noch  weiter 
werden  foll,  fich  felbft  machen."  Ob  das  philofophifch 
feyn  mag  oder  religiös?  Im  Übrigen  Ift  Hr.  JF.  der 
Meinung,  dafs  in  Ab  ficht  der  Zeit  diefes  Sichfelbft- 
machens ,  diefe  Zeit  eben  jetzo  fey ,  und  dafs  der- 
malen das  Gefchlecht  in  der  wahren  Mitte  feines  Le- 
bens auf  der  Erde  ftehe  ;  in  Abficht  des  Raums  aber, 
dafs  es  zu  allernächftdenDeutfchenanzumuthen  fey, 
die  neue  Zeit  zu  beginnen. 

Nach  diefer  Schilderung  des  Rettungsmittels,  der 
neuen  Erziehung  im  Allgemeinen,  kommt  Hr.  Fichte 
in  der  vierten  Rede  auf  das  Zweyte,  welches gefche- 
hen  füllte ,  auf  die  deutfche  Nationaleigenthümlich- 
keit.  Es  foll  daher  die  Hauptverfchiedenheit  zwi- 
fchen  den  Deutfchen  und  den  übrigen  Völkern  ger- 
manifcher  Abkunft  dargeftellt  werden.  Diefe  Haupt- 
verfchiedenheit wird  nun  darein  gefetzt,  dafs  die 
Deutfchen  in  den  urfprünglichen  Wohnfitzen  des 
Statnmvolks  blieben ,  die  übrigen  Völker  aber  aus- 
wanderten, und  dafs  jene  die  urfprüngliche  Sprache 
§.  A  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


des  Stammvolks  behielten  und  fortbildeten,  während 
diefe  eine  fremde  Sprache  annahmen  und  allmähJich 
nach  ihrer  Weife  umgeftalteten.  Auf  das  Erfte  legt 
Hr.  F.  felbft  wenig  Gewicht,  und  defswegen  braucht 
nichts  dagegen  erinnertzu  werden ;  das  Zweyte  aber 
dürfte  als  Factum  unbezweifelt  feyn,  und  Hr.  Fichte 
hält  diefe  Veränderung  der  Sprache  für  fo  fehr 
bedeutend,  dafs  er  darauf  emen  vollkommenen  Ge- 
genfatz  zwifchen  den  Deutfchen  und  den  übri"-ea 
Völkern  germanifcher  Abkunft  gründen  zu  können 
glaubt;  „denn  die  Menfchen  werden  weit  mehr  von 
der  Sprache  gebildet,  als  die  Sprache  von  den  Men- 
fchen." Um  die  Folgen  diefer  Verfchiedenheit  zu 
zeigen ,  wird  eine  Abhandlung  über  das  Wefen  der 
Sprache  überhaupt  eingefchaltet.  Die  Sache  fcheint 
zu  wichtig,  und  die  Folgerungen,  die  Hr.  Fichte  dar- 
aus herleitet,  find  zu  wefentlich,  als  dafs  wir  nicht 
etwas  darüber  fagen  müfsten. 

Richtig  ift  die  Behauptung  gewifs,  dafs  die  Spra- 
che  überhaupt  nichts  wilikührliches  fey,  und  dafs 
jeder  Begriff  in  den  menfchlichen  Sprachwerkzeu- 
gen nach  einem  feften  Gefetze  zu  diefem  und  kei- 
nem  anderen  Laute  werde.  Aber  Spielerey  ift  es 
zu  fagen,  dafs  nicht  eigentlich  der  Menfch  rede' 
fondern  in  ihm  die  menfchliche  Natur.  Denn  ift 
der  Menfch  verfchieden  von  der  menfchlichen  Na- 
tur, und  ift  diefe  noch  irgendwo  anders  als  im  Men 
fchen?  Nein  ;  der  Menfch  alfo  redet,  aber  er  redet 
nicht  nach  Willkühr  oder  Ohngefähr,  fondern  nach 
üefetz  und  Regel,  weil  fein  Wefen  weder  Wiilkühr 
noch  Ohngefähr  ift  Diefe  einzige  nothwendige 
Menlchenfprache  ,  die  darum  nirgends  gefprochen 
wird  ,  weil  fie  überall  gefprochen  wird  ,  zerfchlägt 
fich  dann  gewifs  nach  einem  ftrengen  Gefctz  in  Volks- 
fprachen.  Aber  der  Grund  zu  diefen  liegt  gewifs 
nicht  da.  wo  Hr.  Fichte  ihn  fucht,  im  Himmelsftri- 
che  und  in  anderen  äufseren  Einwirkungen  auf  die 
Sprachwerkzeuge.  Wir  haben  uns  ge.vundert,  bey 
Hn.  Fichte  diefe  gewöhnliche  und  gemeine  \nficht 
zu  finden;  nein,  er  liegt  eben  da,  wo  der  Grund 
der  Zeitalter  und  Individuen  liegt;  und  jene  äufseren 
Einwirkungen,  von  welcher  Art  fie  auch  feyn  mö- 
gen, find  nichts  als  die  äufseren  Bedingun^-en  un- 
ter welchen  das  ewige  Gefetz  eintritt  in  dfe  Wirk- 
lichkeit. Die  folgenden  Bemerkungen,  dafs  der 
Anfang  aller  menfchlichen  Sprache  Bezeichnung  der 
Gegenftande  finnlicher  Walirneliinung  fey  und  dafs 
wenn  ein  Volk  fich  zur  Frfaffung  des  Uberfinnlichen 
erhebt,  alsdann  eine  linnbiidliche  Sprache  entftebe 
übergehen  wir,  und  geben  zu,  dafs  die  finubildliche 
h  k 
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Bezeichnung  des  Uberfinnlichen  fich  jedesmal  nach 
der  Stufe  der  Entw.ckelung  des  finniichen  Erkennt- 
nifsjermog:ens  diefes  Volks  richte-a  werde,  unddafs 
fie  defswegen  m  verfchiedener.  Sprachen  fehr  ver- 
fchieden  feyn  könne.  Aber  unvuöglich  können  wir  ein- 
gehen in  Hn.  Fa,Wj  Meinu^ig  über  ein  Volk,  welches 
nicht  in  fteter  ununterbrochener  Fortbildung  feiner 
eigenthüinlichen  Spr-^che  bleibt,  fondern  feine  ur- 
fprungl:che  Sprac^^e  verändert,  und  eine  fremde  an- 
nimmt. In  Auf-ehungdes  fmnlichen  Theils  der  Spra- 
che füll  frpyiich  eine  folche  Begebenheit  ohne  Fol- 
gen feyr,^  aber  durchaus  nicht  in  Rückficht  desüber- 
finnbcnen.  Nämlich:  „für  die  Eroberer  einer  frem- 
den Sprache  enthält  das  Sinnbild  eine  Vergleichung 
mh  einer  finnlichen  Anfchauung ,  die  fie  entweder 
fchon  längft,  ohne  die  beyliegende  geiftige  Ausbil- 
dung, überfprungen  haben,  oder  die  fie  noch  nicht 
gehabt  haben,  auch  wohl  niemals  haben  können.  Sie 
können  fich  daher  nur  das  Sinnbild  und  die  Bedeu- 
tung erklären  lallen;  dadurch  erhalten  fie  aber  nur 
die  flache  und  todte  Gefchichte  einer  fremden  Bil- 
dung, und  Bilder,  die,  wie  der  finnliche  Theil  der 
Sprache,  völlig  willkührlich  erfcheinen.    Die  Spra- 
che ift  für  fie  im  ganzen  Umkreife  ihrer  Sinnbild- 
lichkeit todt  und  abgefchloffen  ;  und  wenn  fie  diefel- 
be  auch  über  diefen Umkreis  (der  Sinnbildlichkeit?) 
hinaus  nach  ihrer  Weife  wieder  lebendig  fortbilden 
mögen  (alfo  müffen  doch  die  Menfchen  die  Sprache 
fortbilden  können !) :  fo  bleibt  doch  jener  Beftand- 
theil  die  Scheidewand,  an  welcher  der  urfprüngliche 
Ausgang  der  Sprache,  als  einer  Naturkraft,  aus  dem 
Leben  —  ohne  Ausnahme  fich  bricht.    Eine  folche 
Sprache  kann  den  Schein  des  Lebens  haben,  aber 
5n  ihrer  Wurzel  ift  fie  todt."  Diefs  fcheint  uns  eine 
feltfame  Anficht,  feltfam  die  Trennung  zwifchen 
dem  Menfchen  und  der  Sprache.  Ift  es  doch,  als  wenn 
das  Volk,  welches  aus  feinen  urfprünglichen  Wohn- 
iitzen  auswandert,  und  in  einem  anderen  Lande  zu 
einer  anderen  Sprache  kommt,  zugleich  aufhörte  aus 
Menfchen  zu  beftehen,  ohne  Denken  und  Empfin- 
den !  Wenn  das  aber  nicht  der  Fall  ift,  wenn  das 
Wefen  der  Menfchlichkeit  in  ihnen  bleibt  und  in  ih- 
nen lebt,  und  wenn  die  Sprache  nichts  anderes  ift, 
als  das  Durchbrechen  diefes  Wefens  von  Einem  zum 
Anderen,  oder  wenn  die  Menfchen  fich  nicht  in  fich 
abfchliefsen  müffen,  fondern  fich  mittheilen  kön- 
nen :  fo  mufs  ja  wohl  die  Sprache,  die  fie  reden , 
lebendig  feyn,  und  Leben  erregen.    So  gewifs  fie 
n  cht  fchweigen,  fondern  fortreden  und  fich  ver- 
ßändlich  machen  jeden  T^ugenblick:  fo  gewifs  bleibt 
ihre  Sprache  ununterbrochen  lebendig,  wiewohl  die 
alte  Sprache,  die  fie  bisher  redeten,  oder  die  neue, 
die  allmählich  an  fie  kömmt,  als  eine  für  fich  befte- 
hen ?e,  und  aufser  den  Menfchen  gedachte  Samm- 
lung von  Wörtern,  eine  Veränderung  erleidet.  Und 
das  ift  der  Fehler,  dafs  Hr.  F.  die  Sprache  fo  anficht. 
Es  mag  feyn,  dafs  den  vorhandenen  Wörtern,  die 
ein  folche»  Volk,  nicht  auf  einmal,  fondern  im  Ver- 
lauf der  Zeit ,  annimmt,  eine  Bedeutung  beygelegt 
wird,  die  lie  früher  nicht  hatten;  aber  dafür  wird 
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fich,  wie  der  Sinn,  fo  auch  die  äufsere  Geftalt  der 
Worter  ändern;  und  gefetzt,  das  gefchähe  nicht; 
todtet  das  die  Sprache  derMenfchen?  Nein,  fondern 
nur  die  alte  Sprache  erftirbt,  die  vorher,  ehe  diefes 
Volk  einwanderte,  im  Munde  der  Menfchen  war, 
und  jetzo  daraus  verfchwindet ;  und  fie  erftirbt  ge- 
rade mfofern,  als  fie  daraus  verfchwindet,  nicht 
aber  infofern  fie  übergeht  in  die  Rede  der  Einge- 
wanderten.   Nur  demjenigen ,  welcher  aufser  die- 
fem  Volke  fteht,  kann  daher  die  Bezeichnung  will- 
kuhrhch  fcheinen,  nicht  aber  dem  Volke  felbft,  in 
f  u     ^P"c^W'erkzeugen  fich  gewifs  der  Begriff  der- 
felben  Nothwendigkeit  zum  Worte  bildet,  mit  wel- 
eher  diefes  bey  ihren  Stammverwandten  gefchiehf, 
die  Inden  urfprünglichen  Wohnfitzen  geblieben  find. 
Uberhaupt  ift  es  nicht  die  Sprache,  die  ,  weil  fie  be- 
fchränktift,  den  Geift  befchränkt,  fondern  umge- 
kehrt erzeugt  der  befchränkte  Geift  eine  befcbränk- 
te  Sprache.    Wenn  diefes  wahr  ift,  und  wie  wir 
nicht  zweifeln,  einleuchten  mufs  :  fo  können  wir  den 
unterfcheidenden  Grundzug  des  Deutfcben  vor  den 
anderen  Völkern  germanifcher  Abkunft,  nicht  mit 
Hn.  l-ichte  in  die  Sprache  legen  .  fondern  müffen 
dafür  halten,  dafs  die  Verfchiedenheit  ihrer  Sprache 
nur  die  Verfchiedenheit  des  Geiftes  beweife  ,  und 
dafs  der  Grund  davon  viel  tiefer  liege.    So  tief  wir 
auch  den  Werth  unferer  alten  vortrefflichen  Sprache 
fühlen,  und  fo  gerne  wir  es  hören,  vi'enn  ihre  Herr- 
lichkeit gepriefen  und  ihr  Vorzug  vor  den  Sprachen 
anderer  Völker  dargethan  wird  :  fo  können  wir  doch 
nicht  einfehen,  dafs  fie  fich  zu  diefen  verhalte,  wie 
das  Leben  zum  Tode ,  und  dafs  mithin  gar  keine 
Vergleichung  Statt  finden  könne.    Daher  fcheinen 
uns  denn  auch  mehrere  von  den  folgenden  Behaup- 
tungen Hn.  Ffc/i^e'j  wegzufallen,  z.  B.  „dafs  der  Deut- 
fche,  wenn  er  wolle,  den  Ausländer  immerfort  über- 
fehen ,  und  ihn  vollkommen  ,  fogar  beffer ,  denn 
er  fich  felbft,  verftehen ,  und  ihn  nach  feiner  gan- 
zen Ausdehnung  überfetzen  könne,  welches  dem  Aus- 
länder nicht  möglich."  Der  Deutfche  mag  allerdings 
wiffen,  und  beffer  als  der  Ausländer,  welche  Be- 
deutung das  von  diefem  gebrauchte  alte  lateinifche 
Wort  urfprünglich  hatte :  aber,  was  er  (der  Auslän- 
der) damit  fagen  will,  das  weifs  unftreitig  der  Re- 
dende am  heften.  Ja,  man  möchte  glauben,  dafs  es 
dem  Ausländer  eher  möglich  fey  den  Deutfchen  zu 
verftehen,  als  umgekehrt,  gerade  darum,  weil  in 
der  Entwickelungder  deutA  hen  urfprünglichen  Spra- 
che Gefetzmäffigksit  wahet,  während  bey  der  Bil- 
dung der  ausländifchen  die  Wilikühr  geherrfcht  zu 
haben  fcheint.    Im  Übrigen  giebt  Hr.  F.  mehrere 
Folgen  diefes  Unterfchieds  in  der  Sprache  an.  l) 
Beym  Volke  der  lebendigen  Sprache  greife  die  Gei- 
ftesbildung  ein  ins  Leben;  beym  Gegentheile  gehe 
geiftige  Bildung  und  Leben  jedes  feinen  Gang  für 
fich.   2)  Dort  fey  es  mit  aller  Geiftesbildung  rechter 
Ernft  ,  hier  fey  fie  ein  genialifches  (?)  Spiel ;  hier 
nur  Geift,  dort  Geift  und  Gemütb.    3),  Dort  redU- 
fher  Fleifs  und  Mühe,  hier  ein  Sich  gehen  laffen  iua 
Geleite  {einer  glücklichen  Natur  (?)    4)  Dort  ift  das 
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Volk  biitlfam,  und  die  TJildner  wollen  auf  dafTeSbe  wir- 
ken, hier  fcheiden  fich  die  gebildeten  Stände  vom 
Volke,  und  achten  dalTelbc  nur  als  Werkzeug-  ihrer 
Plane.  Wer  harte  denken  follen,  dafs  Hr.  F.,  der  feit 
langer  Zeit  den  Deutfchen  nur  den  Text  zu  lefen 
pflegte,  und  fie ,  wegen  ihrer  UnwiiTenheit ,  Un- 
gründlichkcit ,  ihres  Uncrnftes  ,  fo  tief  zu  verachten 
fchien,  dafs  er  fich  nicht  einmal  fo  weit  mit  ihnen 
gemein  machen  wollte,  um  ihnen  den  Text  zu  le- 
fen,  jemals  fo  viele  herrliche  Eigenfchaften  an  ih- 
nen rühmen  würde!  IMan  ficht,  wie  viel  die  Umge- 
bungen vermögen,  und  wie  gütig  der  Menfch  iil, 
wenn  er  eine  Vergleichung  durchfetzen  will  ! 

In  der  fünften  Rede  werden  die  angegebenen 
Folgen  weiter  entwickelt.     Wir  dürfen  uns  nicht 
länger  dabey  aufhalten  ;  aber  es  ift  eigen,  zu  bemer- 
ken, mit  welcher  Einfeitigkeit  und  Keckheit  zugleich 
diefes  gefchieht.    Den  Deutfchen  wird  eigentlich 
nur  Ein  Volk,  deflen  Name  jedoch  nicht  vorkommt, 
entgegengefetzt,  und  von  diefem  Volke  behauptet, 
was  meifl:ens  gefagt  zu  werden  pflegt:  es  habe  kei- 
ne Philofophie,  keine  Dichtung  u.  f.  w.  Ilr.  Fichte 
zeigt,  warum  das  nicht  der  Fall  feyn  könne,  und 
dehnt  feine  Behauptung  über  alle  nichtdeutfchen  Vol- 
ker germanifcher  Abkunft  aus.    Ja  zuweilen  liefse 
fich  wohl  behaupten,  der  Anblick  Berlins  habe  Sä- 
tze erzeugt,  die  ftreng  philofophifch  abgeleitet  feyn 
follen.    Das  Refultat  ift  endlich  folgendes:  Der  aus- 
ländifch  gewordene  Theil  der  frifchen  Cgermani- 
fchen)  Nation  habe  durch  Annahme  der  Sprache  des 
Alterthums  eine  viel  gröfsere  Verwandtfchaft  zu  die- 
fem erhalten.  (Wer,  der  einen  Begriff  hat  von  dem 
Leben  der  alterthümlichen  Menfchheit,  und  nicht 
bey  dem  Aufseren  der  Sprache  ftehen  bleibt,  mag 
das  behaupten!)  Daher  werde  denn  auch  das  Stu- 
dium des  clafllfchen  Alterthums  bey  ihnen  begin- 
nen; aber  ohne  eigenthümliches  Leben;  durch  fie 
werden  dann  die  Bilder  der  alten  Welt,  fchon  in  die 
neue  Form  geftaltet ,  zu  dem  Urftamm  (den  Deut- 
fchen )  gekommen  feyn,.  und  hier  erfafst  werden  in 
der  Tiefe  als  Beftandtheile  eines  I>ebens  ;  dann  wer- 
de das  Mutterland  zurückwirken  ,  nachdem  es  vom 
Auslande  einen  Wink  und  eine  Anretzung  bekom- 
men.   Welche  Armfeligkeit  !   Hr.  F.  wufste  ,  dafs 
das  Studium  des   clafiifchen  Alterthums  nicht  in 
Deutfchland  begann,  und  das  follte  erklärt  werden, 
und  das  führte  auf  die  ganze  Meinung.    Aber  wenn 
der  Grund  nicht  tiefer  lag  als  in  der  Sprache:  fo, 
dächten  wir,  liefsen  fich  noch  wohl  manche  andere 
Gründe  anführen,  warum  es  nicht  in  Deutfchland 
beginnen  konnte.    Und  weifs  Hr.  F.  denn  nicht, 
dafs  Deutfchland,  fobald  nur  in  Italien  der  Anfang 
gemacht  war»  weder  hinter  Frankreich  noch  hinter 
irgend  einem  anderen  Lande  zurückbiieb  ?  Wie  ging 
denn  das  zu  ,  da  doch  die  Franzofen,  wegen  ihrer 
Sprache,  Wühl  dem  Alterthuui  verwandter  waren, 
als  die  Deutfchen  ? 

In  der  fechßen  Rede  follen  nun  dte  deutfchen 
Gruudzüge  in  der  Gefciiichte  dargelegt,  es  füll  aus 


der  Gefchichte  bewiefen  werden,  dafs  der  Fortgang- 
der  Bildung  bisher  immer  folgender  gcwefen  :  An- 
regung vom  Auslande,  Vollbringung  durch  Deut- 
fche  ,  Rückwirkung  auf  das  Ausland.     Aber  viele- 
Beweife  werden  nicht  gegeben  ;  die  kirchliche  Re- 
formation dient  ftatt  aller.  Die  Einficht,  durch  wel- 
che fie  hervorgebracht  worden,  habe  früher  Im  Aus- 
lände Statt  gefunden,  aber  nur  Lachen  erregt  (wir 
wünfchten,  diefs  wäre  nicht  blofs  gefagt !)  ;derErnn: 
eines  deutfchen  Mannes ,  um  feine  und  feiner  Mit- 
raenfchen  Seligkeit  beforgt ,  habe  fich  an  das  Volk 
gewandt,  und  die  Sache  fey  durchgefetzt.  Das  Aus- 
land fey  dadurch  genöthigt,  auf  die  Befeßigung  fei- 
ner alten  Lehre  zu  denken.  Dadurch  fey  wiederum 
im  Auslande  freyes  Nachdenken  erregt,  aber  die 
Philofophie  fey  nur  in  Deutfchland  vollendet  (,, wel- 
ches man  fich  jedoch  begnügen  raülTe,  nur  zu  fa- 
gen").    Nun  fey  die  Idee  eines  vollendeten  Staats 
im  Auslande  angeregt,  aber  ohne  Wirkung:  natür- 
lich; denn  der  vollendete  Staat  fetze  die  gehörige 
Erziehung  voraus.    Es  fey  daher  an  Deutfchlancf, 
die  Idee  zu  realifiren;  wolle  es  aber  diefes,  fo  müf- 
le  es  zuvor  die  gehörige  Erziehung  wollen  und  rea- 
lifiren.   Mit  Vergnügen  liefet  man   die  trefflichen 
W^orte  über  den  deutfchen  Luther;  gern  die  Be- 
merkungen, dafs  in  Deutfchland   bisher  alle  Bil- 
dung vom  Volk  ausgegangen.    Von  ganzem  Her- 
zen ftimmen  wir  ein  in  den  Wunfeh,  dafs.  um 
den  deutfchen  Geift  wieder  zu  heben,   eine  begei- 
fternde  Gefchichte  der  Deutfchen  aus  dem  fogenann- 
ten  Mittelalter  durch  einen  ^Iann  von  Gelehrfamkeit 
und  philofophifchem  Sinne,  gefchrieben  würde,  die 
da  National -Buch  werden  könnte,  fo  wie  Bibel  oder 
Gqfangbuch  es  find  ,.  bis  wir  felbft  wiederum  etwas 
des  Aufzeichnens  Werthes  hervorbrachten. 

Die  ßebeitte  Rede  beginnt  mit  dem  Einwurfe» 
dafs,  wenn  diefs  deutfche  Eigenthümlichkeit  fey, 
dermalen  in  Deutfchland  wenig  Deutfehes  zu  finden 
feyn  möchte.  Darauf  wird  geantwortet:  von  der 
Anregung  bis  zur  Schöpfung  werde  Zeit  erfodert. 
In  fülchen  Zeiträumen  mülTe  das  Urvolk  mit  den  Aus- 
ländern verflolfen  fcheincn.  In  einem  folchen Zeit- 
raum aber  ßänden  wir  dernialen ,  und  daher  di» 
viele  Ausländerey  in  Deutfchland.  Um  den  Gegen- 
fatz  zwifchen  Ueutfchheic  und  Ausländerej  ,  fie  tnng- 
fich  nun  aufser  Deutfchland  oder  in  Deutfchlnnd  be- 
finden, noch  tiefer  aufzufallen,  \\  i^-d  die  ausländi- 
iche  und  deutfche  Philofophie  mit  einander  vergli- 
chen, bey  welcher  Gelegenheit  die  Naturpl^ilofophert 
erfahren  werden,  dafs  ihre  Philofophie  pure  Aus- 
länderey  fey;  dann  die  Staatskunfi,  und  dabey  wird 
den  taatskünlllern  trefflich  gezeigt,  dafs  ihre  Staafs- 
maichine  höchll  vollendet  feyn  würde,  wenn  ihr 
nur  nicht  Eins  fehlte »  nämlich  der  Geilt,  der  fie  in 
Bew  egung  ff  tzen  könnre;  ferner  die  Anficht  der  Ge- 
fchichte ,  endlich  die  des  Lebens.  ..Und  fo  trete- 
denn  endlich  in  feiner  vollendeten  Flarheit  heraus, 
was  wir  in  unferer  bisherigen  Schilden. ng  unter 
Deuüchea  veritandea  haben*  Der  eigentliche  Uatex> 
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fcbcidungsgrund  liegt  darin,  ob  man  an  einabfolut 
Erftes  und  (Jrfprüngliches  im  Meiifchen  felber,  an 
Freyhek,  an  unendliche  Verbefferlichkeit ,  an  ewi- 
ges Fortfehreiten  unferes  Gefchlecbts  glaube,  oder 
ob  man  an  alles  diefes  nicht  glaube ,  ja  wohl  deut- 
lich einzufehen  und  zu  begreifen  vermeine,  dafs 
das  Gegentheil  von  diefem  Alien  Statt  finde.  Alle, 
die  felbll  fchöpferifch  und  hervorbringend  das  Neue 
lieben  ,  oder  das  Nichtige  wenigftens  entfchieden 
fallen  laiTen  ,  oder  die  Freyheit  wenigftens  ahnden, 
fie  nicht  haflfen  ,  fondern  lieben  —  find  urfprüng- 
liche  IVLenfcben  ,  fie  find,  als  Volk,  ein  Urvolk,  das 
Volk  fchlechtweg,  Deutfche,    Alle,  die  fich  darein 
ergeben ,  ein  Zweytes  zu  feyn  und  Abgeftammtes, 
—  find  ein  Anhang  zum  Leben,  ein  Nachhall  einer 
fchon  verftummten  Stimme,  fie  find,  als  Volk,  au- 
fserhalb  des  Urvolks  und  für  daffelbe  Fremde  und 
Ausländer.    Was  an   Geiftigkeit  und  Freyheit  der 
Geiftigkeit  glaubt,  und  die  ewige  Fortbildung  der- 
felben  will,  das,  wo  es  auch  geboren  fey,  und  wel- 
che Sprache  es  auch  rede ,  ift  unferes  Gefchlechts , 
es  gehört  uns  an ,  und  es  wird  fich  zu  uns  thun. 
"VVas  an  Stillftand ,  Rückgang  und  Cirkeltanz  glaubt, 
oder  gar  eine  todte  Natur  an  das  Ruder  der  Weltre- 
gierung fetzt,  diefes,  wo  es  auch  geboren  fey,  und 
welche  Sprache  es  auch  rede,  ift  undeutfch  und  fremd 
für  uns."    Wir  fragen  nur:  wo  bleibt  denn  nun  die 
Theorie  von  der  Sprache  und  die  Grundverfchieden- 
heit,  die  in  ihr  liegen  follte  ?  Der  Naturphilofophie 
aber.diefer  ,,abgeftorbenften  aller  Philofophieen,  die 
in  den  Schatten  von  den  Schatten  der  Schatten  hän- 
gen geblieben  ift",  überlaflen  wir,  was  ihr  hier  ge- 
fagt  wird ,  zu  beantworten  ,  und  nachzulefen ,  wie 
und  wodurch  ,,die  deucfche  Philofophie"  ihr  entge- 
gengefetzt wird.    Da  diefs  hier  nur  bey  Gelegenheit 
gefchieht ,  fo  geht  es  uns  nichts  an. 

Die  ac/zie  Rede ,  in  welcher,  um  den  Beweis 
zu  vollenden,  dafs  die  Deutfchen  die  neue  Zeit  be- 
ginnen, und  folglich  die  neue  Erziehung  einführen 
müffen,  die  Frage  aufgeworfen  und  beantwortet 
wird:  was  ein  Volk  fey  und  was  Vaterlandsliebe? 
ift  höchft  vortrefflich,  und  verdient  allgemeine  Be- 
herzigung. Die  Gedanken  find  —  ein  paar  Aus- 
drücke abgerechnet  —  mit  grofser  Klarheit  ausge- 
fprochen ,  fchön ,  mit  Kraft  und  Feuer.  Wie  Vie- 
len ift  nicht  die  Vaterlandsliebe  blofs  jene  Angewöh- 
nung des  Thieres  an  den  Boden ,  wo  es  grafet,  an 
die  Hütte,  wo  es  Schutz  findet!  Hier  aber  wird  ih- 
nen gezeigt  —  was  freylich  dem  Denkenden  keine 
neue  Wahrheit  ift  —  dafs  der  edle  Menfch  die  ewi- 
ge Fortdauer  feiner  Wirkfamkeit  auf  diefer  Erde 
wollen  und  erftreben  und  erfehnen  muffe,  dafs  er 
aber  diefe  Fortdauer  nur  gründen  könne  auf  die  Hoff- 
nung der  ewigen  Fortdauer  des  Volks,  aus  dem  er 
fich  entwickelt  hat,  und  der  Eigenthümlichkeiten 
delTelben  ,  ohne  Einmifchung  eines  Fremden ;  denn 
diefe  Eigenthümlichkeit  fey  die  ewige  Ordnung  der 
Dinge,  in  die  er  fein  Ewiges  lege.  
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Die  neunte  Rede  geht  einen  Schritt  weiter.  Das 
Deutfche  muiTe  gerettet  werden  ;  die  Nationalange- 
legenheit  der  Deutfchen  habe  ihren  bisherigen  S^tz 
am  Ruder  des  Staats  -  deffen  Verfchiedenheit vom 
Vaterlande  aie  vorige  Rede  gezeigt  hat  -  verloren; 
ihr  müde  damit  fie  nicht  ausgetilgt  werde,  ein  Zu! 
fluchtsort  bereitet  werden  in  den  Bürgern.  Beydie- 
fen  fey  fie  noch  nicht;  wäre  fie  bey  ihnen .  fo  ftün- 
den  die  Sachen  nicht  f 0 ,  wie  fie  ftehen.  SiemüflTe 
lonach  zu  ihnen  gebracht ,  „die  Mehrheit  der  Bür- 
ger müde  zu  dem  vateHändifchen  Sinn  erzogen  wer- 
den ,  und,  damit  man  der  Mehrheit  ficher  fey,  muf- 
fe diefe  Erziehung  an  der  Allheit  verfucht  werden. 
(AUo  die  Erziehung  foll  an  Allen  verfucht  werden, 
damit  man  der  Mehrheit  fey?   Wie  wird  es 

da  mit  der  Unfehlbarkeit  der  Erziehung,  von  wel- 
cher die  zweyte  Rede  ja  fo  viel  zu  fagen  wufste  ? 
Ift  die  fchon,  vor  allem  Verfuche  vorher,  aufgege- 
ben?)  Weil  nun  diefe  Erziehung,  deren  Zweck  und 
Sinn  noch  einmal  ausgefprochen  wird,  zur  Stunde 
ausgeübt  und  ins  Leben  eingeführt  werden  foll,  fo 
wird  gefragt:  an  welchen  Punct  in  der  Wirklichkeit 
die  Ausfuhrung  fich  anknüpfen  foUe?  und  zur  Ant- 
wort  gegeben  :  „an  den  von  Johann  Heinrich  Pefla- 
lozzt  erfundenen  ,  vorgefchlagenen  ,  und  unter  def- 
fen  Augen  fchon  in  glücklicher  Ausübung  befindli- 
chen Unterrichtsplan  foll  fie  fich  anfchliefsen."  Die- 
fe Antwort  wird  dann  in  diefer  und  der  folgenden 
zehnten  Rede  gerechtferdget,  und  der  PeflalozzV- 
fche  Erziehungsplan  geprüft  und  erweitert.    Mit  in- 
nigem Vergnügen  lieft  man,  was  über  den  Erfinder 
diefer  Erziehungsmethode  gefagt  wird  :  in  ihm  habe 
fich,  wie  in  Luthern ,  das  wahrhaftig  deutfche  Ge- 
muth  offenbaret,  und  herrlich  offenbaret.  Hr.  F.  hält 
den  Grundbegriff  Peflatozzis  für  durchaus  geeignet, 
die  neue  Nationalerziehung  zu  begründen.    Er  hat 
freylich  noch  nichts  von  der  wirklichen  Ausübung 
gefehen  und  fehen  wollen;  aber  er  meint,  durch 
einen  richtigen  Begriff  von  der  wahren  Abficht  Pe- 
fialüZzVs  ergebe  fich  der  Begriff  vom  Erfolge  ohne 
alles  Probiren  von  felbft.   üb  dem  fo  fey,  laffen  wir 
unentfchieden ;  fo  viel  aber  wiffen  wir  aus  der  Ge- 
fchichte  der  Erziehung  ,  dafs  mehrere  Männer,  fich 
ihres   redlichen    Wollens    bewufst    und  fefthän- 
gend  an  ihrer  idee,  vorausfehend  die  Zöglinge,  wie 
fie  ihr  gemäfs  feyn  foliten,   mit  unerfchütterlicher 
Gewifsheit  geglaubt  haben  an  den  Erfolg  ihrer  Be- 
mühungen,  fo  lange  bis  die  wirkliche  Ausübung  fie 
vom  Gegentheil  überzeugte.    In  Abficht  der  Form 
wolle  Ptßalazzi,  ftatt  des  bisherigen  Her uintaff[)ens, 
eine  feftere  und  fiebere  Kunft;  in  Anf  bung  des  In- 
halts aber  fey  es  die  freye  Geiftesrhatigkeit  de?  Zög- 
lings ,  die  fie  anrege,  fein  Denken,  in  welchem fpä- 
terhin  die  Welt  feiner  Liebe  ihm  aufgehen  folle, 
gerade  f 0  ,  wie  Hr.  F.  es  in  der  zweyten  und  dritten 
Rede  verlangt. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  nachfieu  Stucke.) 
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DEN   9   NOVEMBER,  130 


PHILOSOPHIE. 

Berlin,  in  der  Realfcliulbuchhandlung  :  Reden  an 
die  deutfche  Nation  durch  Johann  Gottlieh  Fich- 
te u.  f.  w. 

Bcfchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Die  gefaintnten  MifsgrilTe    des    P eßalozzi'f chen 
Unterrichtsplans  leitet  Hr.  F.  aus  der  Emen  Quel- 
le her,  dafs  der  dürftige   Zweck,    auf  welchen 
zunächft  hingearbeitet  wurde  (nämlich  den  vernach- 
läfilgten  Kindern  aus  dem  Volke  nothdürftige  Hülfe 
TAI  leiften),  und  das  zu  einem  weit  höheren  Zwecke 
führende  Mittel ,  in  Vermengung  und  W^iderilreit 
mit  einander  gerathen.     Wenn  man  jenen  erften 
Zweck  vergeflTe  ,  fo  erhalte  man  einen  völlig  mit  fich 
ü-bereinftimmenden Begriff.    Aus  diefer  Quelle  wer- 
ben einige  Irrthümer  PeflalozzVs  erklärt,  z.  ß.  fein 
Überfchätzen  des  Lefens  und  Schreibens  ,  feine  An- 
ficht der  Sprache.    Gegen  die  häusliche  Erziehung, 
welche  P.  in  feinem  Buche  für  Mütter  will,  erklärt 
fich  Hr.  F.  natürlich  durchaus  ;   eben  fo  gegen  den 
ganzen  Inhalt  des  Buches.  Die  wahre  Grundlage  des 
Unterrichts  wäre  ein  ABC  der  Empfindung.  ,,Wie 
das  Kind  anfängt,  öprachtöne  zu  vernehmen,  und 
felbfl:  nothdürftig  zu  bilden,  müfste  es  geleitet  wer- 
den, fich  vollkommen  deutlich  zu  machen,    ob  es 
hungere  oder  fchläfrig  fey,  ob  es  die  mit  dem  oder 
dem  Ausdrucke  bezeichnete  ihm  gegenwärtige  Em- 
pfindung fehe  oder  höre  u.  f.  f.*«    Ein  folches  ABC 
der  Empfindung,  meintür.  F.,  habe  Peflalozzi  wirk- 
lich angettrebt,  nur  fey  ihm  fein  Streben  nicht  klar 
geworden.    Nach  diefer  Grundlage  fey  alsdann  zur 
Entvvlckelung  des  erkennenden  Subjects  felbft  das 
ABC  der  Anfchauung  vollkommen  zweckmäfsig,  und 
wenn  zur  Ausbildung  der  körperlichen  Fertigkeit 
noch  ein  ABC  des  körperlichen  Könnens,  derKunft, 
hinzukäme:  fo  wäre  mit  der  Ausführungdiefes  Plans 
der  erfte  Haupttheil  der  neuen  Nationalerziehung 
volle. det.    Aber  diefer  ganze  erfte  Theil  fey  nur 
Mittel  und  Vorübung  zu  dem  zweyten  wefentlichen 
der  bürgerlichen  und  religiöfeaErziehung,  über  wel- 
che fchon  in  der  zweyten  und  dritten  Rede  im  All- 
gemeinen gefprochen  wurde;  „Eine  beftimmte  An- 
weifung  zur  Kunil  diefer  Erziehung  zu  geben  ,  ift 
die  bache  derfelben  1  hilofophie ,  welche  eine  deut- 
fche Nationalerziehung  überhaupt  in  Vorfchlag  bringt  • 
und  diefe  Philofophie  wird,  wenn  nur  erft  das  Be- 
dürfnifs  einer  folchen  Anweifung  durch  vollendete 
Ausübung  des  erften  i  heils  eintritt,  nicht  fäumen. 
^.  ^.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


diefelbe  zu  liefern."    Mit  vortrefflichen  Bemerfc.m 
gen  Uber  die  Entwicklung  „derienif^^n  f*?"*^"«- 
cbe  den  Menfchen  an  de,?  M:;}:K;i.^"bindt'' l^^" 

.  lh"'r"r  ^f'^igen  Vernunftge?nefne  der 

gleichen  Gefinnung  verbmdet"     lihör  .7  "^'"eoer- 
genftand  Peßatozzi  in  den  1^,",^^  a/" 
und  Mitteln  zur  ß^/orrfme«^  Sr^.rT^/fn^A  T" 
^igemejfenen  Erziehungsweife  (1  eipzi  '  iSo7{t?" 

In  althetifrher  Hinficht  würde  der  eilffen  Ti^rl. 
grofses  Lob  ertheilt  werden  können  •  ihr  Inh^u 
zeigt,  wie  leicht  der  Menf-h  im    \Jr  u 
Idee  die  VerhältnilTe  des  Lebens  über^'h^'"  Tr' 
Ausführung  von  Entwürfen  fü    eicht  7  .-^ 

fen  VerhältnilTen  widerftreiten.    Es  wfrd  dif  F 
aufgeworfen:  wem  die  Ausführung  de    „eüen  N^ 
tionalerziehung  übertragen,  wer  an  H;l  «  • 
ftellt  werden  foll?  und  darLf  ^^"^^ 
der  Staat,  weil,  wie  früht  1    •        ^^^"fvvortet : 
terlandsli;be  den  S^Tat  beg^  leTn '^I  7^^'  '''' 
de  Kraft  feyn  mufs  in  aUe^'fe  ^^eA  Be^chtlC  F ' 
wird  daher  dem  Staate  vorgerechnet  dJf"  ;, 
nicht  verlieren,  und  dafs  feine  w/r;hls  rf'^^ 
recht  wohl  gedeihen  könne -  dann  wJ!k'  "^^^'^ 
dafs  ihm  gar  nichts  andere's  zu  ?h  S-zeigf. 
dafs  er  durchaus  das  NTch  stfaun  e^  ?M 
Erziehung  ergreifen  mü/fr"?U„7e  e  Ve;f?^" 
wird  man  uns  machen     «nfprl  r-    ,  \;l"aiTungen 
Anwendung  unferer  St'reiU  X  wird 
zeigen,  ein  Gefetzbuch  wird  „  «n        ?  ü 
Gericht  und  Urtheilsfnruch  ^'^^^ 
reiben  wird  man  uns  C^^,^"^' .^''^^"^"bung  der- 

fen  Sorgen  werden  uMrTuf  dTe  „t'h.^ 

fchont  bleiben.    Blofs  an  di^  Er/tl     "  u    ' '"^ 

n  cht  gedacht;  fachen  w^r  e  n  Ge7  h^^^fo^'^ 

diefes  ergreifen.    Es  ift  zu  erwarten     A.r  '' 

demfelben  uns  ungeftört  lalTen "''eTde  '  1 

alfo  irt  der  Zuftand  der  Dinge  ?  ^1.1.  ~u  • 

zu  der  letzteren  Erwartunr^  9  \v      ^''/''^^'Set  da 

VerfalTung  geben,  keine  Ge^feV.e    "v"  nn^  f 

BundnifTe  fchliefsen  ,  und  über  unf      -  V 

gen  dürfen:  bilden  wir  da  nnrh        '   c"^'^  ^"f"' 

«nag  Hr.  F.  den  StaarLh,  fucL?'"  ^'^'^ 

Rede  richten?   Kann  ihn    dln.. ' 

Puppe  alfo  täufchen?  ^af/ er  ."^f  ^l'^^'^ 

he  fey  aus  Wachs  gebildet^  Se,./  ""T-''^^" 

-michk.it  de.  i.ansangeno;:;--!::!^ts}^ 
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rungFreyheit  voraus  und  Unabhängigkeit?  An  die  Er- 
ziehung hat  man  nicht  gedacht,  aus  dem  ganz  ein- 
fachen Grunde,  weil  keine  da  war;  aber  würde  man 
nicht  an  fie  denken,  fobald  fie  anfinge  fich  zei- 
gen, und  das  Häusliche  zum  Nationalen  würde? 
Wer  daran  zweifelt,  der  mufs  wenig  die  Gefchichte 
der  Jahrtaufende  ftudirt,  und  aus  ihr  und  aus  der 
Natur  des  Staats  das  Streben  der  Staaten  gegen  ein- 
ander begriffen  haben.    Und  wenn  wir  annehmen 
wollten,  unfere  Staaten  feyennoch  da,  aber  fo  fchwach 
und  abhängig,  wie  Hr.  F.  fie  fchildert  —  kann 
man  von  dem,  welchem  das  Waffer  bis  an  die  Keh- 
le geht,  und  der  fürchten  mufs,  in  diefem  Moment 
Verfehlungen  zu  werden  oder  im  nächften.  erwar- 
ten und  verlangen,  dafs  er  das  Wohl  feiner  Kinder 
berathen  füll?  Im  Gewoge  der  Fluthen  kämpft  er 
nur,  um  das  Leben  einen  Augenblick  länger  zu  fri- 
ften.    Erft  mufs  das  Leben  gefiebert  feyn,  ehe  nach 
der  Würde  des  Lebens  geftrebt  werden  kann;  fo 
liegt  es  in  der  Natur,  die  kein  Entwurf  eines  frey- 
bildenden Geiftes  zu  ändern  vermag.  —  Im  Übri- 
gen hat  es  uns  fehr  gewundert,  dafs  Hr.  F.  lehrt: 
in  der  Vorausfetzung,  dafs  die  Menfchen  ungeneigt 
wären ,  ihre  Kinder  von  fich  zu  trennen  (welches 
für  nothwendig  erklärt  wird)  und  herzugeben  für  ei- 
ne folche  Erziehung,  „habe  dev  Staat,  als  höchfler 
Verwejer  der  menfchlichen  Jngelegenheiten,  und  als 
der  Gott  und  feinem  Geivijfen  allein  verantwortliche  Vor- 
mund der  Unmündigen ,   das  vollkommene  Recht ,  die 
letzteren  (die  Unmündigen  alfo,  aber  ausdemZufam- 
menhange  ift  klar,  dafs  die  Altern  gemeint  find,  die 
Uch  nicht  von  ihren  Kindern  ,  der  neuen  Erziehung 
wegen  ,  trennen  wollen)  zu  ihrtm  Heile  zu  zwingen."'' 
Wir  haben  viele  feltfame  Aufserungen  Hn.  Fichte' s 
übergangen  ;  aber  dafs  Hr.  f.,  der  Lehrer  des  Rechts  , 
einen  fokhen  gefährlichen  Satz  prediget,  das  kön- 
nen wir  nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen.  Woher 
hätte  denn  der  Staat  diefes  Recht?  wer  hat  es  ihm 
eingeräumt?    Der  Staat  ift  ein  Begriff;  es  können 
nur  gemeint  feyn  die  Regierenden,  und  zum  Uber- 
fluffe  werden  hier  auch  noch  die  Staatsmänner  ge- 
nannt.   Woher  haben  denn  diefe  Regierenden  das 
Recht,  die  Regierten  zu  zwingen  zu  dem,  was  fie 
für  gut  und  nothwendig  und  für  das  Heil  der  letzte- 
ren halten?  \\ohin  follte  das  führen  ?   In  dem  hier 
vorgelegten  Falle  möchte  diefes  Recht  zum  wirklich 
Guten  führen  ;  aber  wird  das  immer  der  Fall  feyn  ? 
Können  fie  fich  nicht  irren,  und  im  Irrthuin  gerade 
das  ßöfe  und  Verderbliche  für  gut  und  heilfam 
halten?    Wir    möchten   des   Verfaffers  oben  an- 
geführte Worte  gebrauchen  :    macht  die  Regieren- 
den gut  wie  Gott,  könnt  ihr  ihnen  auch  göttlichen- 
Verftand  einfetzen  ?  Das  Recht  abe     .welches  fie  in 
dem  einen  Fall  haben,  muffen  fie  ftets  haben.  Und 
wenn  deutfche  Staatsmänner  es  haben  follen,  fo 
begreifen  wir  nicht,  warum  es  dem  fremden  Erobe- 
rer weniger  zukommen  follte ,  dem  wir  uns  unter- 
worfen haben.    Die  Vergle'chu  ig  diefes  Rechts  mit 
dem  Rechte  des  Zwangs  zu  Ivriegsdienften  pafst  ganz 
und  gar  nicht.    Diefes  Recht  folgt  nothwendig  aus 
4§in.üegrilf  des  . Staats  ,  und  fo  gewifs  der  Bürger 


im  Staate  leben  will ,  fo  gewifs  mufs  er  diefem  das 
Recht  zufchreiben,  feine  Bürger  insgefammt  zu  fei- 
ner Erhaltung  zu  gebrauchen,  wenn  er,  der  einzelne 
Burger,  gleich  felbft  gern  eine  Ausnahme  machen 
mochte ;  keineswegs  folgt  aber  das  Recht  des  Zwangs 
zur  Erziehung  aus  diefem  Begriffe.  In  einem  be- 
ftimmten  Staate  kann  es,  durch  Ubereinkunft  der 
Bürger,  Statt  finden:  aber  es  findet  nicht  btatt  im 
Aligemeinen  und  ohne  diefe  Ubereinkunft;  und  der 
Fichteiche  Satz  ift  eben  fo  falfch  als  gefährlich.  — 
Wenn  übrigens  der  Staat  nicht  eingehen  will  in  den 
Plan  :  fo  hofft  Hr.  F.  auf  reiche  Gursbefitzer,  auf 
die  Städte  u.  f.  w.  Nach  jenem  geht  an  diefe  feine 
Ermahnung,  doch  ja  die  Ausführung  nicht  zu  ver» 
fchieben.  Da  indefs,  wenn  auch  nicht  alle  Hoffnung 
getäufcht  würde,  diefe  Ausführung  Zeit  erfodern 
mufs  :  fo  wird  in  der  zwölften  Rede  gefprochen  über 
,,die  Mittel,  uns  bis  zur  hrreichung  unferes  Haupt- 
zwecks  aufrecht  zu  erhalten,'»  und  das  war  in  Re- 
den zu  erwarten,  deren  „allgemeiner  Zweck  es  ift, 
Muth  und  Hoffnung  zu  bringen  in  die  Zerfchlagenen, 
Freude  zu  verkündigen  in  die  tiefe  Trauer,  über  die 
Stunde  der  gröfsten  ßedrängnifs  leicht  und  fanft  hin- 
über zu  leiten."  Diefe  zwölfte  und  die  folgenden 
Reden  haben  uns  ganz  vorzüglich  gefallen,  und  uns, 
wenn  wir  auch  nicht  jedem  Funct  beyftimmten,  mit 
Freude  und  Bewunderung  erfüllt.  Möchten  doch 
recht  Viele  ,  denen  der  Name  Vaterland  noch  nicht 
ganz  zum  leeren  Schall  geworden  ift,  die  noch  et- 
was fühlen ,  wenn  von  Deutfchland  geredet  wird, 
von  Freyheit,  Unabhängigkeit,  Recht  und  Gefetz, 
diefe  Reden  lefen  und  beherzigen,  und  möchten  doch 
die  herrlichen  Worte  Eindruck  machen  auf  Geift  und 
Gemüth!  —  Und  welches  Mittel  wird  uns  hier  an- 
gerathen,  um  uns  aufrecht  zu  erhalten?  Nur  eins. 
,,V\  ir  müffen  zur  Stelle  werden,  was  wir  ohnediefs 
feyn  follten,  Deutfche,"  und  nun  wird  befchrieben, 
wie  wir  feyn  follten.  Wir  find  der  Meinung,  dafs 
diefs  der  eigentliche  Punct  ift,  worauf  es. ankommt. 
Wenn  aber  diefes  gefchähe,  wenn  wir  Deutfche  wür- 
den, eingedenk  unferes  Stamms  ,  würdig  unferer 
Vorfahren,  freyer  Enkel  nicht  unwerth;  wenn  wir 
würden,  wie  Hr.  F.  uns  will:  fo  wäre  uns  geholfen. 
Wir  halten  dafür,  dafs  wir  fo  feyn  müfsten,  um  ei- 
nen folchen  Vorfchlag  ,  als  Hr.  f.  uns  marht,  aus- 
führen zu  können;  aber  wir  halten  auch  dafür,  dafs 
alsdann  die  Ausführung  wenigftens  zum  Theil  über- 
flüflig  feyn  würde.  Die  Abfonderung  der  Kinder  von 
uns  wäre  nicht  nöthig;  unfere,  Nähe  würde  fie  nicht 
vergiften,  und  ein  jeder  Vater  würde  für  fich  fei- 
nem Sohne  geben,  was  Noth  ift  für  Vaterland  und 
Freyheit,  wenn  gleicl»  nicht  ftets  auf  Peftalozzifche 
Weife.  In  der  "1  hat:  wieliefse  fich  eine  folche  voll- 
kommene Abfonderung  auch'nur  denken!  Die  Zög- 
linge follen  ja  doch  einmal  entlaffen  werden  aus  der 
Anftait;  fie  inögen  geformt  feyn  und  gemacht,  wie 
fie  wollen,  Sinnenwefen  bleiben  fie,  und  bedürfen 
Mancherley.  Wenn  nun  aufser  ihrer  Anftait  Alles 
beym  Alten  biicbe;  wenn  z.  R.  die  Wurzel  Alles 
üb  Is  in  der  bürgerlichen  Gefcllfchaft,  das  Privat- 
eigenthum mit  dem  ungeheuren  Heer  feiner  Folgen  . 


bliebe,  wie  es  ift:  was  könnte  aus  diefen  alfo  erzo- 
genen Menfchen  werden  ?  Der  Unterfchied  der  Stände 
hätte  in  der  Erziehungsanßalt  aufgehört,  alle  wären 
gleich:  hier  würde  er  nur  deflo  fchneidender  feyn. 
Es  ilt  wahr,  die  Griechen',  auf  welche  fich  Hr.  F. 
beruft,  bildeten  auch  den  Knaben  zum  Bürger  durch 
die  Erziehung.  Aber  ging  die  Staatsorganifation 
aus  von  der  Erziehung,  oder  hatte  die  Erziehung 
ihren  Urfprung  in  der  Staatsorganifation  ?  Wir  den- 
ken das  letztere,  wiewohl  fie  dann  zurückwirkte. 
Der  Gcfetzgeber  wandte  fich  an  feine  ZeitgenofTen, 
und  brachte  diefe  zu  Entfchluls  und  i'hat,  dann  er- 
folgte dieErziehung  vonfelbft;  der  umgekehrte  Weg 
fchtint  uns  unmöglich,-  Alfo  lind  Wir  es,  die  fich 
ändern  mülTen,  die  werden  rnüffen,  was  unfere  Kin- 
der feyn  füllen.  Machen  wir  uns  dazu  nicht :  fo  wer- 
den wir  wahrlich  auch  unfere  Kinder  nicht  dazu  ma- 
chen ,  und  wenn  fie  Deutfche  werden,  fo  werden 
wir  nichtSchuId  daran  feyn. —  Auf  eine  vortreffliche 
Weife  wird  denen  geantwortet,  deren  es  unt^r  uns 
leider!  fo  viele  giebt ,  die  da  meinen,  ,.wir  würden 
auch  ohne  politifche  Selbllftändigkeit  doch  unfere 
Sprache,  unfere  Literatur  behalten,  in  diefen  immer 
eine  Nation  bleiben,  und  damit  über  alles  andere  uns 
leichtlich  tröften  können."  Acb,  ihr  Blinden,  wor- 
auf baut  ihr  denn  eure  Meinung!  Ift  nicht  fchon  ein 
Theil  von  Deutfchland  unferer  Sprache  faft  abgeftor- 
ben?  wird  nicht  einem  anderen  fogar  die  holländi- 
fche  aufgedrängt?  Und  bemühen  fich  nicht  unter  uns 
fchon  viele,  die  frejnde  Sprache  lieber  zu  ftümpern, 
als  die  vaterländifche  zu  reden  und  zu  fchreiben? 
IVJöchte  man  doch  beherzigen,  was  Hr.  F.  fagt,  wahr 
und  ergreifend!  Und  möchten  doch  Alle,  die  durch 
Furcht  und  Angft  ergiiffen  ,  das  Lautvverden  deut- 
fcher  Stimmen  an  die  Deutfchen  entweder  nicht 
wagen  oder  zu  unterdrücken  fuchen ,  lefen  und  er- 
wägen, was  Hr.  F..  fügt,  und  mit  ihm  auf  jede  Gefahr, 
fagen  und  thun,  was  ihnen  JSToth  fcheint. 

Die  dreizehnte  Rede  wav  beym  Cenfor  durch  Zu- 
fall verloren  gegangen  ;  Hr.  F.  hatte  keine  Abfchrift. 
Was  er  giebt,  führt  die  Überfchrift:  Inhaltsanzeige 
der  i3  Rede.    Aber  diefe  Inhaltsanzeige  ift,  wenn 
nicht  länger,  doch  wenigftens  eben  fo  lang  als  eine 
der  übrigen  Reden.    In  der  Form  weicht  fie  von 
diefen  ab  ;  fie  ift  bey  weitem  mit  weniger  Kunft  ge- 
fchr  eben :  aber  die  Reichhaltigkeit,  die  Lebendig- 
keit, die  Wärme,  die  Klarheit,  bat  nicht  dabey  ver- 
loren.   Die  angefangenen    Betrachtungen  werden 
fortgefezt :    über  das  politifche  Gleichgewicht  von 
Europa,  deffen  Gedanken  jedoch- Hr.  F.  nicht  aus 
der  Gefchichte  entlehnt  zu  haben  fcheint ;  .  über  eine  • 
neue  Univerfalmonarchie  u.  f.  w. .  Das,  was  über 
und  gegen  jene  heillofen  Schriftfleller  gefagt  wird, 
welche  durch  Anklagen  des  eigenen  Vaterlandes , 
durch  Schmähungen  auf  Einrichtungen,  Stände  und  ■ 
Perfonen  ,  ohne  Schaam  vor  Menfchen,  ohne  Scheu 
vor  Gott,  fich  einen  unfeligen  l!uf,   oder  einen  fe- 
genlofen  Gewinn  zu  erwerben  gefacht  •  haben ,  ift  : 
fchon  zum  Theil  durch  andere  Blätter  bekannter  ge- 
worden.   Sie  felbft,  diefe  Menfi  hen,  die.  vielleicht- 
dem  Vaterlande  mchc  gefchadet.habeuy^aJ&.irgencU 


ein  anderes  Ereignifs,  find  zuverläfTig  unverbefTer- 
lich,  denn  fie  haben  eben  fo  wenig  Gemüth  gezeigt,, 
als  Geift.  Daher  wünfchen  wir,  dafs  das  von  Hn.  F.. 
vorgefchlagene  Mittel,  welches  Ree.  fchon  längftan-- 
gewendet  hat,  allgemein  in  Ausübung  gebracht  wer- 
de, dafs  fich  nämlich  Alle  entfchliefsen  möchten,, 
keine  Schmähfchriften  mehr  zu  lefen;  alsdann  wird; 
zuverläftlg  ihr  Druck  unterbleiben. 

Kraftig,  warnend,  drohend,  ermahnend,  be-- 
fchliefst  die  vierzehnte  Rede,  aus  welcher  wir  fchon 
im  Anfange  einige  Proben  mitgetheilt  haben,  das 
Ganze  nicht  ohne  Feyerlichkeit.  Wir  aber  glauben, . 
die  Lefer  in  den  Stand  gefetzt  zu  haben,  zu  beur- 
theilen  ,  was  in  diefen  Reden,  und  wie  es  vorgetra- 
gen ift.  Wir  hoffen,  dafs  Hr.  F.  auf  diejenigen , 
zu  welchen  er  zunächft  fprach,  fo  vielen  Eindruck 
gemacht,  fie  fo  weit  überzeugt  haben  wird,  dafs  fie 
einen  Verfuch  machen,  das  Vorgefchlagene  In  Aus- 
übung zu  bringen.  Dabey  wird  Er  gewifs  durch 
Rath  und  'Ihat  behülflich  feyn,  folglich  Gelegen- 
heit haben,  Erfahrungen  zu  machen.  Wenn  diefe 
auch  feine  Anficht  und  Überzeugung  nicht  ändern: 
fo  werden  fie  doch  für  diefelbe  von  wefentlichem 
Nutzen  feyn.  Zu  beklagen  wäre  er,  wenn  gar  nichts 
gefchähe ;  denn  es  ift  allein  diefe  Hoffnung,  wefs- 
wegen  er  noch  leben  mag  —  welches  uns  freylich 
nicht  fehr  philofophifch  fcheint.  Wir  geben  den 
Glauben  an  die  Menfchheit  nicht  auf,  und  an  die 
Fortentwickelung  der  Cultur,  es  gefchehe,  was  da 
wolle.  So  lange  Menfchen  find,  ift  nicht  Alles  ver- 
loren ;  und  fo  lange  wir  felbft,  nicht  einmal  Alles, 
für  Deutfchland.  PIK. 
VERMIS  CHTE  S  CHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Seeger:  Handbiich  der  niedern  und  ho- 
hem Reitkunfl  von  Seyfert  vonTennecker.  Erften- 
Bandes  erfte  Abtheilung.  iSOj.  VI  u.  501  S.  8» 
(2Rthlr.) 

Auch  unter  dem  befonderen  Titel:  Handbuch  der 
niedern  Reitkunfl  etc.  Erfter  Band.  Mit  dem  Bildt 
niffe  des  VerfalTers. 

Jn  gS6  §§.  übergiebt  Hr.  v.  T.  dem  Publicum  die 
erfte  Abtheilung  feines  Werkes,  deffen  Durchlefung 
aber  wegen  der  fo  äufserft  ermüdenden  Wcitläuftig- 
keit  und  Unordnung  fehr  geduldige  Lefer  verlangt.. 
Da  der  Vf. ,  wie  er  in  feiner  Vorrede  fagt,  fich  Lefer 
denkt,  die  entweder  Cavallerie  -  Ofticiere,  oder  folche 
Männer  von  Metier  find,  welchen  es  fovvohi  sn  prak- 
tifcher  Feßigkeit,  als  auch  an  Gabe  des  deutlichen 
Unterricßts  fehlt, die  alfa  nicht  ganz  unkundig  in  der  • 
Sache  felbft  fej  n  können  :  fo  wäre  wohl  eine  fo  über- 
triebene. Weitlauftigkeit  nicht  nöihig  gewefen  — ;. 
und  hätte  der  Vf.  auch  geglaubt,  dafs  er  ohne  genaue 
Auseinanderfetzung  nicht  verftändlich  oder  nützlich  ' 
genug'  feyn  könnte  :  ia  hätte  er  doch  wenigftens  je- 
dem Capitel  einen  kurzen  Auszug  vorausfchicktn i 
füllen,  woraus  der  Lefer  das  Refultac  hätte  überfe-- 
hen  können. 

Gleich  zuerft  vermifst  Ree.  die  Anweifung,  wie- 
der Lehrer  fich  gegen  den  Lernenden,  vermöge  fei~- 
nes. 'Tempfiraiuents^^  kürpprlicher  iiLräJiei'A''^«^'*  ,undfi 


der  Zeit,  binnen  welcher  erlernen  will  und  kann,  zu 
verhalten  habe ;  eine  fehrnothwendipe  Lehre  für  ei- 
nen, der  unterrichten  will.DerVf.  hat  zwar  hie  und  da 
einige  Wörter  darüber  fallen  ialTen  ,  aber  im  üauzen 
nichts  Beftimmtes  g-efagt.  Sodann  hätte  eine  Anwei- 
fung  vorausgehen  füllen,  auf  was  fürWeife,  und  durch 
welche  Mittel  ein  Lehrenwollender  fich  zu  einem  ge- 
fchickten,  nützlichen  Lehrer  bilden  könne.  Denn  dafs 
diefes  ein  ganz  eigenes  Studium  ilt,  das  nicht  blofs 
in  der  Theorie,  fondern  in ' praktifchen  ßeweifen 
liege,  und  nicht  durch  Bücherlefen  allein  gefchehen 
könne,  wird  Jeder,  der  mit  Nachdenken  unterrich- 
tet hat,  wilTen.  —  übrigens  hat  der  Vf.  im  Gan- 
zen nichts  Neues  gefagt.  Seine  ganze  Lehre  wird 
auf  verfchiedenen  Manegen  Deutfchlands  fchon 
längft  vorgetragen,  nur  mit  dem  Unterfchied,  dafs 
es  ihm  an  vielen  Orten  an  richtigem  Beweis  feiner 
Meinung  fehlt.    Hier  nur  Einiges  zum  Beweis. 

Von  der  Wirkung  des  äufsern  und  Innern  Zü- 
gels fagt  der  Vx^.      4OS  :  Bey  der  Cavallerie  und  den 
meiften  Reitern,  die  zwar  mit  den  Regeln  der  Reit- 
kunfl:  bekannt  find,  nicht  aber  ihre  ganze  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  Führungder  Fauft  anwenden  können, 
mufs  der  auswendige  Zügel  nicht  nur  die  Wendung 
ausführen,  fondern  fie  auch  beftimmen  u.  f,  w.  Hier 
mufs  ,  fagt  der  Vf. ,  eine  andere  Zeichenlehre  zum 
Grunde  liegen  als  die  gewöhnliche,  nach  welcher  wir 
dem  Pferde  die  zu  wendende  Seite  durch  ein  Gefühl 
aufderfelben  Lade,  vermittelft  der  Zügel,  beybringen; 
er  fagt  ferner:  „der  Druck  des  linken  Zügelsam  Haifei 
indem  wir  bey  der  Wendung  rechts  auch  die  Fauft 
rechts  führen,  zeigt  ihm  diefe  Wendung  an,  beftimmt 
das  Thier  hiezu,  wirkt  alfoals  der  inwendige  Zügel, 
und  der  Eindruck,  welchen  fodann  derfelbe  Zügelauf 
die  Lade  vermittelft  des  Mundltückes  hervorbringt, 
führt  die  Wendung  aus."  Weiter  weifs  der  Vf,  wie  er 
hinzüfetzt,  fich  diefs  nicht  zu  erklären,  und  hat  eigent- 
lich hiernoch  gar  nichts  erklärt.  —  Ree.  iftganz  entge- 
gengefetzter Meinung.  Denn  da  dasThier,  nach  den  in 
der  Natur  fefligefetzten  Grundfätzen,  durch  Schmerz 
und  Gewohnheit  geleitet  wird,  die  Wendung  bey  dem 
Pferde  aber  dadurch  entliehet,  dafs  man  ihm  auf  der 
Lade  derSeite, wohin  man  wenden  will,  durch  den  An- 
zug des  Zügels  einen  Schmerz  hervorbringe,welchem 
es  auszuweichen,  den  Kopf  und  Körper  dahin  biegt, 
und  fo  die  Wendung  hervorgebracht  wird;  fo  kann 
nach  diefen  Grundfätzen  der  Druck  und  Anzug  des 
äufseren    Zügels   nur   das  Entgegengefetzte  her- 
vorbringen ;    aber    Gewohnheit  ,     wodurch  man 
alles  bewirken,  und  auch  das  Thier  lehren  kann, 
bringt  hier  diefes,  für  den  Reiter  fehr  unmerklich 
hervor.    Ein  jedes  junges  Pferd  wird,  fowohl  bey 
Cavallerie   als   auch    von  anderen   Perfonen,  fo- 
bald  man  es  zäumt,  nicht  mitblofser  Stange,  fondern 
zugleich  mit  einerUnterlegdrenfe  geritten,undbeyder 
Wendung  die  Drenfe  anfänglich  mehr  gebraucht  als 
die  Stange;  indem  nun  die  Drenfe  bey  der  Wendung 
rechts  mit  der  rechten  Fauft  angezogen  wird.fchiebt 
der  Reiter  aus  alter  Gewohnheit  mit  der  linken  Hand 
nach  der  rechten  Seite  zu,  wodurch  der  Druck  des 
linken  Zügels  an  den  Hais  und  das  Mundftück  auf 
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WpL      ,    r'"'^'^''''^*  ^ben  foauchbeyder 

Wendunghnks,  wo  die  Drenfe  mehr  verkürzt  wird 
und  bey  dem  Herunterziehender  Haid  der  rrchfe 
Zuge  wieder  den  nämlichen  Druck  hervorbrin  't 
Auf  d.efe  Art  wird  das  Thier  durch  die  S 
\^iederholung  gewohnt,  fich  fo.  auch  zulet^t  ohne 
die  Drenfe,  zumal  wenn  die  Schenkel  mit  zu  Hülfe  ge- 
nommen werden  ,  durch  den  Druck  des  äufseren  Zu- 
ges wenden  zu  lafiTen.    In  dem  Abfchnitte  über  dk 

klaet  di"vV  A^'^yr  ^^  ^^''"^^  Schlufs 
Klagt  der  Vf.  fehr.  dafs,  fo  in  die  Augen  fpringend 

auch  der  Vorzug  der  Campagne  -  Reittey  vo"  der 
Schulre.terey  für  jeden  fey.  man  doch  diefen  Vor- 
zug noch  nicht  einfehen  wolle;  fchmäht  auf  dieie- 
nigen.welchegedankenlos  ihren  Unter.-icht  auf  Schul- 
pferden ertheilen,  und  befchwert  fich  ,  dafs,  da  er 
hierüber  ferne  Meinung  öffentlich  gefagt,  man  ihn 
darüber  fogar  gerichtlich  belangt  habe.  l<ec.  verwun- 
dert fich  hierüber  gar  nicht.  Denn  die  Art.  wie  der 
Vf  bey  folcben  Fällen,  wo  er  das  Recht  für  fich  zu 
haben  glaubt,  verfahrt,  wo  er  oft  fo  unbedingt  und 
unüberlegt  auf  alles,  was  nicht  feiner  Meinung  ift. 
Ichmaht,  mufs  ihm  am  Ende  in  folche  Lao-en  brin- 
gen ;  und  im  Ganzen  zeigt  fich  hiedurch  nur  gar  zu 
fehr    dafs  er  den  wahren  Nutzen  der  Schulreiterey 
noch  gar  nicht  kennt,  fo  wie  das  Publicum  durch 
die  Lange  der  Zeit  überzeugt  worden  ift,  dafs  der 
Vf.  Uber  viele  Sachen  leichter  etwas  fchreiben ,  als 
fie  ausführen  kann.  — 

yrc  Unterricht  felbft  betrifft,  fo  fagt  der 

Vf.  ö  625  beym  Reit«n  im  Schritt,  dafs  bey  jeder  Ver- 
nachlaff.gung  einer  Regel  der  Scholar  fogleich  durch 
Zurechtweifung  wieder  in  die  vernachläffigte  Pofi 
tur ,  Haltung  im;Gleichgewichte  u.  f.  w.  zurückverfetzt 
werden  müfste  ,  wobey  es  ohnausgefetzt  zu  fprechen 
giebt.  Auch  hier  ift  Ree.  anderer  Meinung.  Er  glaubt 
esfeybeffer,  wenn  man  von  dem  angehenden  Reiter' 
der  vom  Anfang  wenig  Faffung  und  Befinnung,  aus 
Furcht  u.  r.  w.  hat,  anfänglich  (nachdem  ihm  aber  vor- 
her  alles  auf  dem  Pferde  erklart  worden)  nur  2  oder  r> 
Hauptfachen  verlangt,  damit  er  nicht  confus  wird  da 
alles  zu  merken  ihm  auf  einmal  unmöglich  ift,  und'das 
viele  Reden  und  CorrigirerHes  Lehrers  nur  mehr  ver 
Wirrt.  Man  gehe  erft  die  Hauptrcgeln  durch,  fuchedie 
auf,  welche  ihm  am  fch  werften  werden,  corrigire  nach 
diefen  zuerft,und  fo  wie  der  Lehrling  eine  gefafst  hat 
fahre  man  in  jeder  Stunde  fort,  von  ihm  mehrere  Re- 
geln und  deren  Ausübung  zu  verlangen  :  fo  wird  er  ge- 
wifs  mit  mehr  Luft  und  Schnelligkeit  lernen.  Auf  cüe- 
fe  V\  eife  wird  es  dann  auch  fehr  gut  möglich,  mehrere 
Scholaren  inLiner  Stunde  mitNutzen  zu  unterrichten. 

Endlich  würde  der  Vf  wohl  gethan  haben,  wenn 
er  alles  zum  Unterrichte  nicht  Hiehergehörige,  als  Ge- 
fchicbtchen,  Anfpielungen  und  Sticheleyen  auf  ande- 
re Lehrer  u.  dgl.,  die  hier  von  keinem  Nutzen  find, 
weggelaffen  hätte.  Solches  macht  dem  Lefer,  der  un- 
terrichtet feyn  will,  und  der  fo  genug  mit  der  überflüf- 
figen  Weitläuftigkeit  diefes  Werks  zu  kämpfen  hat, 
verdrüfslich,  und  bringtauf  den  Gedanken,  dafs  dem 
Vf.  mehr  an  der  Bogenzahl,  als  an  dem  Nutzen  feines 
Werks  gelegen  habe. 


rs. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    10   NOVEMBER,    180  8. 


Pädagogik. 

Leipzig  ,  b.  Ilinrichs  :  Die  ErzielmngswiJJ'enfchaft, 
aus  dem  Zwecke  der  Menfchheit  und  des  Staa- 
te« praktifch  dargeftellt  von  Karl  Hnnricli  Lud- 
wig Pölitz,  ord.  Prof.  des  Natur-  und  Völker- 
rechts auf  der  Univerfität  Wittenberg.  Zwey 
Theile.  1806.  I  Th.  XVI  u.  336  S.  IITh.  XII  u. 
434  S.;  nebft  8  Beylagen.  gr.  8-  (3  Thlr.) 

Ob  gleich  auch  diefe  Schrift  eines  bekannten  Poly- 
graphen unverkennbare  Spuren  von  Flüchtigkeit  an 
fich  trägt,  und  ihren  wichtigen  Gegenftand  nichts 
weniger  als  befriedigend  abhandelt:  fo  erkennt  man 
doch  bald  den  denkenden  Kopf ,  der  mit  ruhigem, 
vorurtheüsfreyem  Blick  auf  dem  Gebiete  der  Pädago- 
gik umherfchaut,  und  durch  Beobachtung  und  Nach- 
denken das  Wahre  vom  Täufchenden  zu  fondern 
fucht.  In  vielen  Stellen  zeigt  der  Vf.  ein  für  die  Bil- 
dung des  aufblühenden  Menfchengefchlechts  erwärm- 
tes Herz,  einen  edlen,  männlichen  Sinn,  der  durch 
Erziehung  und  Unterricht  aus  dem  Sturm  der  Zeit 
einen  belferen  Tag  der  Zukunft  zu  bereiten  fucht. 
Der  Erzieher  und  Lehrer  wird  alfo  hier  manche  vor- 
treffliche Winke  und  manche  lehrreiche  Bemerkun- 
gen finden;  e^  wird  fich  nicht  feiten  mit  warmer 
Liebe  für  dieGröfse  feines  Berufs  durchdrungen  füh- 
len. Aber  eine  gründliche  und  vollftändige  Darle- 
gung des  ganzen  Umfangs  feiner  WilTenfchaft,  ein 
tiefes  Eindringen  in  die  einzelnen  Theile  derfelben, 
eine  vertraute  ßekanntfchaft  mit  allen  bedeutenderen 
Erfcheinungen  der  letzteren  Zeit,  neue  originelle 
Anfichten  und  befriedigende  AuffchlülTe  über  ftrei- 
tige  Puncte:  alles  diefs  darf  der  Lefer  nicht  fuchen. 
Und  doch  berechtigen  ihn  Titel  und  Vorrede  zu  fol- 
chen  Erwartungen;  denn  der  Vf.  verfichert  in  der 
Vorrede  zum  erften  Theil  S.  VII ,  dafs  er  fchon  im 
J.  1794  in  Leipzig  Vorlefungen  über  die  Pädagogik 
gehalten,  und  feit  diefer  Zeit  das  Bedeutendere  im 
GebietederLehr  -  und  Erziehungs  Kunft  mit  Prüfung 
verglichen  und  ftudirt  habe.  Würde  man  dann  aber 
wohl  nach  den  neueren  Erziehungslehren  eines  IVa- 
gener,  Schwarz,  Herbart  und  Tillich,  nach  einer 
prüfenden  Angabe  alles  deffen ,  was  Pefialozzi  be- 
gonnen und  ausgeführt ,  nach  allen  den  Fortfchrit- 
ten,  welche  befonders  die  Methodik  des  Unterrichts 
in  den  neueren  Zeiten  gemacht  hat,  vergebens  fu- 
chen uiülTen  ?  Würde  man  dann  wohl  in  der  beyge- 
brachten  Literatur  fo  manches  wichtige  und  inter'ef- 
fante  Werk  vermilTen? 
§.  A,  L.  Z.  ,1808.    Vierter  Banrf. 


Die  Vorrede  giebt  den  Gefichtspunct  an ,  au$ 
welchem  der  Vf.  diefe  Schrift  beurtheilt  wilTen  will 
Da  durch  die  grofse  Erfchütterung,  die  Kant  durch 
den  Umfturz  der  bis  dahin  herrfchenden  Metaphvfik 
im  Gebiete  der  Philofophie  bewirkte,  auch  die  Pä 
dagogik,  in  Hinficht  auf  ihre  fyftematifche  Darftel 
lung,  eine  neue  Geftalt  erhielt,  und  diefe  erft  nach 
einer  tieferen  Begründung  der  praktifchen  Philofo- 
phie zu  dem  Range  einer  philofophifchen  W^ilTen- 
fchaft  erhoben  wurde:  fo  fuchte  der  Vf  ein  feftbe- 
gründetes  pädagogifches  Syftem  aufzuftellen,  und 
cliefsauf  Principien  zu  bauien,  die  unmittelbar  aus 
der  praktifchen  Philofophie  abgeleitet  find  Diefes 
feilte  nun  nicht  im  Geift  und  in  der  Terminologie 
eines  herrfchenden  philofophifchen  Syßems  fon 
dem  in  einer  unbefangenen  Neutralität  gegen  alle 
herrfchenden  Schulfyfteme,  bey  einem  eigenen  ruhi- 
gen Forfchen  und  Prüfen  gefchehen.    Dennoch  aber 
haben  wir  überall  den  Geift  und  Sinn  der  kritifchen 
Philofophie  vernommen,  und  eben  nicht  eefunden 
dafs  fich  des  Vfs.  forfchender  Geift  frey  unf  So, 
bewege.     Wir  erkennen  dankbar  die  ^rofsen  vZ 
dienfte,  die  fich  Kant  durch  die  Aufftellung  eines 
reinen  und  fieberen  Moralprincips  .   und  durrh  Vi;! 
Aufklärung  der  fittlichen  Natur%;s  Menti^n  um 
die  ErziehungswiflTenfchaft  erworben  hat:  aber  foH 
er  denn  den  Schlufsftein  an  ein  Gebäude  gelegt  hl 
ben    das  durch  die  vereinten   Bemühungen  und 
durch  das  fortgefetzte  Studium  fo  vieler  achtun^s 
werther  Manner  taglich  an  Schönheit  und  FeftiS 
an  innerer  und  äufserer  Ordnung  eewinn^9  7 
geben,  dafs  ein  feftbegründetes!  fon       n  Seit'en 
genau  begrenztes  Syftem  der  Pädagogik  möS 
fey  -  >vogegen  doch  wohl  manche^ed^uteide 
Zweifel  erhoben  werden  möchten  :  _  fo  ift  es  dörh 
jetzt  noch  viel  zu  früh,  an  den  Aufbau  eines  folchen 
Syftems  zu  denken.    Erfcheinen  nicht  auf  dem  Ge 
biete  der  Pädagogik  und  Didaktik  faft  mit  j^dem 
Jahre  neue  Lehr-  und  Erziehungs -  Methoden,  deren 
richtige  ^^^urdigung  zum  Theil  erft  nach  Decenn  en 
möglich  ift?  Giebt  es  nicht  in  allen  Th.-i 
WilTenfchaften  Lücken,  die  ^^ft  d^rch"'  nl^rE/ 
fahrungen  und  fortgefetztes  Studium  aus-efüllt  wer" 
den  mülTen?  Uberdiefs  find  wir  ja  auch  mit  d  r Tr" 
forfchung  unferer  eigenen  Natur  noch  gar  nicht  aufs 
Reine  gekommen    und  die  Wechfehvirkung  Tn  wet 
eher  der  Geift  und  Körper  des  Menfchen  ume?  efn 

fchichte^d.  Erziehungswefe^ ^  Tf^TÄ,^;, 
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Po/itofche  Pädagogik  das  KantiCche  Princip  der  höch- 
ften  Sittlichkeit  zum  Grunde  geltegt,  und  daffelbe 
allenthalben  durchzuführen  gefucht  hat,  und  in  fo- 
fern  fie  ejn  wohlgeordneter  Inbegriff  |zufammenge- 
honger  y\  ahrheiten  und  Erfahrungen  ift,  mae  fie 
eme  ErziehungswilTenfchaft  heifsen  :  aber  der  Name 
emes  feflbegründeten,  mit  Einheit  und  Confequenz 
durchgeführten  Syftems  ift  zu  anmafsend  für  fie 

Die  Literatur  über  den  widenfchaftlichen  Anbau 
der  ladagogik  überhaupt  und  der  einzelnen  Theile 
jnsbefondere,  ift  nicht  fo  gründlich  und  vollftändiff, 
als  man  nach  der  Aufserungdes  Vfs.  erwarten  füllte. 
Nicht  feiten  vermifst  man  Hauptwerke.  Auch  wäre 
fehr  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  der  Vf.  den  wich- 
tigeren Werken  ein  kurzes  Urtheil  hinzugefügt, 
oder,  nach  dem  Beyfpiele  des  Niemeuerfchen  Hand- 


buches,  das  Vorzügliche  durch  ein  befonderes  Zei- 
vuT  ^^^OJ'ffehoben  hätte.  Zwar  verfichert  er  S. 
Vlll,  dafs  er  fie  in  feinen  Vorlefungen  ausführlich 
erläutere  :  aber  fchrieb  er  denn  diefes  Werk  blofs 
1Ü2  feine  Zuhörer  ?  — 

Die  Erziehung  des  jungen  Menfchen  umfchliefst 
^Ir  ,       Angabe  des  Vfs.  „den  ganzen  Inbegriff  von 
abjichtlichen  Anregungen  und  Anftalten  ,  durch  wel- 
che derfelbe  vorbereitet,  geübt  und  fortgeführt  wird 
bis  zur  felbftthätigen  Realifirung  des  Zweckes  der 
Sittlichkeit."     Die  Einfeitigkeit  diefer  Erklärung 
niufsderVf.  felbft  gefühlt  haben,  indem  er  S.  8 
die  Pädagogik  als  eine  wiffenfchaftliche  Darfteilung 
der  Grundfätze  und  Regeln  definirt,  „nach  welchen 
der  junge  W'eltankömmling  in  den  Jahren  der  mora- 
lifchen  Unmündigkeit  zum  Menfchen  und  Bürger 
erzogen  werden  foll,  verbunden  mit  der  Angabe  der 
wefentlichen  Anftalten  und  Übungen,  durch  welche 
das  Erziehungsgefchäft  im  Staate  zur  Vollendung 
erhoben  wird."    Erziehungskunfl,  meint  der  Vf.,  fey 
nicht  fo  richtig,  als  die  Ausdrücke  Erziehungswif- 
fenfchaft  und  Erziehungskunde,    weil  man  leicht 
fchielende  und  fchwankende  Begriffe  damit  verbin- 
den könnte.    Hat  man  aber  nicht  fchon  längft  die 
praktifche  Pädagogik,  oder  die  Summe  der  Kennt- 
niffe  und  Fertigkeiten,  welche  ein  Erzieher  befi- 
tzen mufs,  Erziehungskunft  genannt,  und  fie  dadurch 
aufs  beftimmtefte  von  der  Theorie  der  Erziehungs- 
gefetze  oder  Erziehungswiffenfchaff  unterfchieden  ? 
In  der  (J.  6  angegebenen  Literatur  der  Pädagogik 
vermifste  Ree.  ungern :   Vergerhis  Schul  -  und  Er- 
ziehungs  -  Schriften  ;  Vergius  de  liberorum  edücatione  ; 
Luthers  treuherzige  Vermahnung  u.  f.  w.,  oder  die, 
freylich  fehr  mangelhafte,  Schrift  von  Gedike :  Luthers 
Pädagogik;  Bacon  dt  Verulamiode  augmentis Jcientia- 
njJM,  worin  erfeiaeZeitgenoffen  zur  Verbreitung  einer 
höheren  Cultur,  durch  die  Verbefferung  des  Unter* 
richts,  dringend  auffodert  und  dazu  manche  vor- 
treifliche  Vorfchlägethut;  lernev  Katidi  nova  didacti- 
ca,  die  er  den,  zur  Wahl  des  Kaifers.  Matthias  zu 
Frankfurt,  im  J.  1612,  verfammelten  Reichsftänden 
vorlegte;   des  berühmten  Jmos  Comenius  apera  du 
dactiea  ,  die  er  1627  herauszugeben  anfing,  undwo- 
«n.er  ficb  der  Reformation,  der  öffentlichen  Erzie- 


hung  und  des  Schulunterrichts  mit  dem  feurigften 

Lnthufiasmus  annahm;  und  endlich  die  i6r=;  zu  vlnt 
werpen  von  einem  Jefuiten  herausgegebene  Ratio 
aique  rnflüvtw  ftudiorum.  Und  verdilnlen  denn  ehi 
Melanthon,  Erasmus  und  Kmc/z/m  keiner  ehrenvol- 
len hrwahnung  ?  derhey Niemeijer,  im  zweyten  Theil 
feiner  Gnmdjätze  (  ö".  199),  angeführten  Öchriftftel- 
1er  nicht  zu  gedenken.  —  Unter  den  befferen 
neueren  Schriften  fehlen:  Gvivels-  neues  Lehr- 
gebäude der  Erziehung;  Laijritz  Betrachtungen 
Uber  eine  verftändige  Kinderzucht;  Ifelins  Grund- 
*",.%^^\Padagogifchen  Kenntniffe;  Briefe  über 
die  hrziehungskunft,  die  1786  zu  Gera  herauskamen  : 
Lehmus  Verfuch  über  die  Erziehung  des  Menfchen- 
Co^e^neue  Verfuche  über  die  Erziehung;  v.  Hefs 
Schriften  über  das  Schulwefen  und  die  Erziehungs- 
Wiffenfchaften  ;  das  Pädagogifdie  Handbuch  für  Schul- 
manner  und  Privaterzieher,  wovon  1790  zu  Halle 
der  erße  Theil  erfchien  :  Heilbronn's  praktifches 
Lrziehungs- Handbuch;  Degen's  Vorträge  über  Ge- 
genltande  derErziehuqgund  Bildung  ;  SchwarzBrie- 
f  '/^^r/r'",^"^'^""^^"  ""^  I'rediger- Gefcbäft  betref- 
fend; ^fo/Am'j  kurze  Erziehungslehre;  Brauns  Ge- 
danken über  die  Erziehung;  Weijjenfiein's  Fragmen- 
ur"    /^'^  zum  Unterricht;  Ehler's,  von 

tlejs,    ötuven's,   Gedike's ,    Litberkühn's  Sammlun- 
gen von  Schul  -  und  Erziehungs  -  Schriften.  Bey  der 
Ljteraturgefchichte  fehlen:  Ludovici  Hißoria  fchola- 
rum;  Ruhkopfs  Gefchichte  des  Schul-  und  Erzie- 
hungs -  Wefens  in  Deutfchland,  und  die  kleineren 
Schriften  von  Burckhardt ,  Schott  gen  und  Köhler  nJ. 
w.    Der  Schriften  der  Ausländer,  und  namentlich 
der  Englander  Knox,  Parfons,  Williams,  Grahams 
und  Cawte,    der  Franzofen  Verdier,  Lozembrune, 
Ballexferd,  Chalotais,  Caillieres  und  Mad.  Genlis,  und 
einzelner  trefflicher  Abhandlungen  in  verfchiedenen 
Journalen  nicht  zu  gedenken.    Zu  den  Schriften, 
welche  fich  mit  dem  Begriff  und  Zweck  der  Erzie- 
hung befchäftigen ,  kann  man  noch  hinzufügen: 
Nz^//mjM»«erV  Auffatz  über  Pädagogik  als  praktifche 
Wiffenfchaft  und  die  grofse  Schwierigkeit  der  ge- 
nauen Beßiinmung  ihres  eigenthümlichen  Gebiets 
— -  im  philof.  Journal  3ten  Bandes  4tes  Hefr.  Von 
dem,  was  Fichte  in  mehreren  feiner  Schriften  über 
diefen  Gegenftand  Scharffinniges  fagt ,  findet  man 
nicht  die  geringfte  Erwähnung.  Unter  den  Zeitfchrif- 
te»,  welche  das  Erziehungswefen  betreffen,  fehlen: 
Refewttz  Gedanken  ,  Vorfchlage  und  W'ünfche  zur 
Verbefferung  der  off  Erziehung;  die  Charahteriftik 
der  Erziehungsfchriftfteller  Deutfchlands  ;  Wiede- 
fc«rg'j-philöIogifch-pädagogifches  Magazin ;  dieneue- 
ßen  Erziehungsbegebenheiten  ;    die  Kinderbibliothek 
für  Eltern  und  Erzieher;  das  Magazin  fürdieErzie- 
hung  und  Schulen  in  den  preuff.  Staaten;  Schütz 
pädagogifcher  und  liter.  Briefwechfel;  Gedikens  An- 
nalen  ;  ^c/zo'newawn'j  Journal  für  Studenten  und  Schü- 
ler der  obert  n  Claffen ;  die  Dejfauifche  lugendzei- 
tung;  Nürnbcrgjfche  Kmderzeiiar,g  ;  da.s  Niederfäch- 
ßfche  Wücheriblatt  für  Kinder;    Weifsen's  leipziger 
Wochenblatt  für  Kinder  und  dejfen  Kinderfreund  ; 
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pragmatifche  Gefchichte  der  vornehtnften  Gymnafien 
und  Schulen  in  Deutfcbland.  —  Wir  würden  die 
Grenzen  ,  welche  uns  der  Zweck  diefes  Inftituts  an- 
giebt ,  zur  Ungehühr  übertreten  ,  wenn  wir  alle  Lü- 
cken ,  welche  fich  in  der  Literatur  der  einzelnen 
Theile  diefos  Werks  finden,  mit  derfclbenVoilftändig- 
Jteit  ausfüllen  vvollfen,  und  begnügen  uns  zur  Erfpa- 
rung  des  Fauins  nur  die  wichtigilen  dfer  fehlenden 
Schriften  anzudeuten. 

Der  erfte  Theil  enthält  die  theoret{fchePädagog\k 
und  umfafst  die  phyfifche,   intellectuelle ,  äftheti- 
fche,  moralifche  und  religiöfe  Erziehung,  woran 
fich  noch  die  Lehre  von  der  Difciplin  und  die  Er- 
ziehung zum  Bürger  anfchliefst,  „weil  nur  dadurch 
das  Gcfchaft  der  Erziehung  felbft  vollendet,  und 
die  Beförderung  der  fübjectiven  Bildung  und  Reife 
mit  der  cbjpctiven  Brauchbarkeit  des  Zöglings  ins 
Gleichgewicht  gebracht  wird"  S.  36.  Vor  jedem  die- 
fer  Ilauptabfchnitte  geht  immer  erft  eine  philofophi- 
fche  Erörterung  des  Gegenftandes  voraus,  woran 
man  den  ftrengen  Kantianer  nicht  verkennen  kann. 
Die  p/zt/yi/c/je  Erziehung  (S.  36  —  37)  enthält  nichts 
weiter,  als  was  man  fchon  in  allen  frühereri  Erzie- 
hungslehren, und  zwar  in  den  meiften  vollftändiger 
und  praktifcher  findet.  S.  43  fehlen  Fourcvoif  s  Briefe 
über  die  phyfifche  Erziehung  der  Kinder,  Verdier 
Sur  la  perfectibüite  deVliomme,  und  die  Anweifungwie 
man  Kinder  von  ihrer  Geburtsftunde  an  bis  zum 
mannbaren  Alter  erziehen  foll,  damit  fie  gefund  blei- 
ben undgrofs  und  ftark  werden.  Leipz;  1784.  —  S. 
51  hätte  noch  das  ältefte  Werk  über  die  Onanie,  das 
im  I7ten  Jahrh.  in  England  herauskam,  und  im  J. 
1763  nach  der  I3ten  Ausgabe  ins  Deutfche  überfetzt 
wurde;  ferner  Bec^eyj  Verhütung  und  Heilung  der 
Onanie,  und  eine  Schrift,  die  fall  alle  anderen  über 
diefen  Gfgenftand  entbehrlich  macht ,  Schummel  über 
Kinderzucht  und  Selblibefleckung  —  angeführt  vver^ 
den  follen. —  In  demAbfchnitt  von  der  intellectueb- 
len  Erziehung  (S.  37— 134),  die  als  ,,der  Inbegriff 
aller  der  Anftalten  und  Übungen,  wodurch  die  En  t- 
Wickelung  des  Vorftellungsvermögens  bis  zur  felbft- 
iländigen  Erkenntnifs  der  Wahrheit  befördert  wird" 
definirt  worden  ift,  handelt  der  Vf.  von  der  Cultur 
des  Vorftellungsvermögens,  des  Anfchauungsvermö- 
gens,  des  Verbandes ,  der  Urtheilskraft,  der  Ver- 
nunft, der  Phantafie,  des  GedächtnilTes,  des  Witzes 
und  des  Scharffinns.    Als  Grundgefetz  aller  Entwi- 
ckelung  der  verfchiedenen  geiftigen  Kräfte  giebt  Hr. 
P.  S.  60  an :  ,,die  Beförderung  der  gleichmäfsigen 
Ausbildung  aller  geiftigen  Vermögen  zur  Hervorbrin- 
gung eines  beftimmten  Gleichgewichts  ihrer  Wjrk- 
famkeit,  indem  Zeitalter  der^  fittlichen  Reife  des 
ZM  erziehenden  Individuums."    Sollte  aber  nicht  , 
zum  Nachtheil  der  übrigen  Geifteskräfte ,  auf  die 
Cultur  der  Vernunft  ein  zu  grofser  Aufwand  v&n  Zeit 
ujid  Mühe  verwendet  werden?    Ubrigei>s  enthalt 
der  ganze  Abfchnitt  recht  viel  Gutes  ,  obgleich  we- 
nig Neues  und  Eigenthümliches.     Mehr  InterelTe 
würde  derfelbe,  fo  wie  das  ganze  Werk,  für  den 
praJi^tifcheu  Erzieher  haben,  wenn  der.  Vf.  folche 


Beyfpiele  und  praktifche  Winke,  die  dem /Vf^m^f/fr'- 
fchen  Handbuche  einen  fo  entfchiedenen  Werth  ge- 
ben ,  mit  in  feinen  Vortrag  verwebt  hätte.  Und  war 
man  nicht  dem  Titel  nach  berechtiget,  dergleichen 
in  diefem  Werke  zu  erwarten?    Was  helfen  dem 
angehenden  Erzieher  und  Lehrer  folche  allgemeine- 
Regeln,  als:  der  Lehrer  mufs  Sorge  tragen,  dafs 
fpeculative  Köpfe  nicht  ganz  fürs  wirkliche  Leben 
verloren ,  und  praktifche  dagegen  nicht  blofs  ober- 
flächliche Menfchen  werden  I,  l33     man  übe  das 
von  der  Natur  vernachläffigte  Gedächtnifs  unabläfi'ig 
S.  114;  der  Erzieher  gebe  dem  lebhaften  und  ftar- 
ken  Gefühle  die  wohlthätigfte  Richtung  S.  150;  man 
wecke  und  nähre  überhaupt  den  Sinn  für  die  Erha- 
benheit, Gröfse  und  Schönheit  der  Natur  S.  i35; 
der  Erzieher  gewöhne  den  Zögling  daran  ,  fich  ftets 
imZuftandeder  Befonnenheit  zu  erhalten  S.  221, u^a., 
wenn  er  nicht  weifs,  wie  und  wodurch  er  jene  Fo- 
derungen  boXriedigen  foll?  Der  ().  33  :  Über  die  Idea^ 
te  des  Menfchen  und  deren  Berückfichtigung  in  der  Er- 
ziehung, würde  unftreitig  viel  reichhaltiger  gewor- 
den feyn  ,  wenn  der  Vf.  den  Auffatz  Niemetfer' s :  ■ 
über  die  Erziehung  für  die  wirkliche  und  ideale  Weltt 
im  dritten  Bande  feiner  Grundfätze,  hätte  benutzen 
können.    Doch  würde  er  auch  in  einem  Auffatze 
von  Villamne:  ob  und  inwiefern  beij  der  Erziehung  die 
Vollkommenheit  des  einzelnen  Menfchen  feiner  Brauch- 
barkeit attfzuopfern  (Revif.  W.  III.  435),  viel  Durch- 
dachtes gefunden  haben.    S.  98  tritt  Ree. ,  durch  ei-, 
ne  vielfache  Erfahrung  belehrt ,  ganz  der  Meinung, 
des  Hn.  F.  bey:  ,,Bis  zu  dem  Zeitpuncte  der  höhe- 
ren Reife  des  Jünglings  werden  gewifs  alle  Schau- 
fpiele -fiachtheilig  wirken,  und  wäre  es  auch  nur da^ 
durch,  dafs  fie  der  Seele  eine  MalTe  von  Bildern  zu- 
führen ,  die  fie  noch  nicht  gehörig  verarbeiten  kann, 
und  die  nicht  feiten  ein  dumpfes  Brüten  der  Phan- 
tafie zur  Folge  haben."  Übrigens  findet  man  in  B/an- 
kenburg's  Zu fätze^^  zu  Sulzer's  Theorie  u.  f.  w.  um 
ter  dem  Artikel:  Theater, ein  langes  Verzeichnifs  al- 
ler der  Schriften,   die  über  die  Beantwortung  der 
Frage:  dürfen  Kinder  das  Schaufpiel  befuchen?  ge-- 
wechfelt  worden  find.  —  Unter  den  Bilderbüchern, 
die  fich  vor  allen  anderen  vortheilhaft  auszeichnen, 
hätten  wohl  noch  Bafedow's  Elementarwerk,  Hirfch- 
mann's  Tempel  der  Narur,   Giohmann's  hiftorifch- 
technol.  Schauplatz  ,  LoAvY  Familie  Thalberg,  das 
Mftorifche  Bilderbuch  für  die  Jugend  ,  das  geograplu 
naturhifl.  Bilderbuch,    das  neue  Eilderbuch  für  die 
Jugend  ,  die  SeidelTchen  Bilderbücherund  der5t7m«- 
platz  der  Natur  und  der  Kiinfte,  angeführt  werden: 
füllen.    Auch  erwartete  Ree.  bey  dem  Abfchnitt;. 
von  der  Cultur  des  Ve^-ßavdes,  eine  Anzeige  der  vor- 
züglichfien  Schriften  ,  welche  Erw^ckung  des  Nach- 
dtiikens  und  L  bung  des  Verüandes  zum  üegenftand  ^ 
haben.    Welche-  trefiliche  Werke  befitzen  wir  niche 
gerade  in  diefeniTheile  der  i'tidagogik  !  —  Solan- 
ge fich  auch  der  Vf.  bey  der  Cultur  d«s  Gedächtniffes  ■ 
verweilt,  fo  ift  Ree.  doch  dadurch  nicht  befriediget - 
worden.    Auch  fohlen  in  der  beygebrachten  Litera-- 
tur :  Kliiber's  Compendium  der  Muemoaik  i ,  Aretin'S^ 
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Theorie  der  Mnemonik;  Krt/?fi?r'j  Überf.  und  Erklä- 
rung der  drey  wichtigften  Stellen  bey  den  Alten  von 
der  Gedachtnifskunft ;  Greife's  Unterfuchung  über  das 
Gedächtnifs  im  vierten  Bande  feines  N.  katechetifch. 
Journals. 

Durch  die  äßhetifche  Erziehang  (S.  136  — 190) 
foll  die  Entwickelung  des  Gefuhlsv  ermögens  über- 
haupt, und  insbefondere  die  Ausbildung  des  dem 
Menfchen  inwohnenden  Sinns  fürs  Schöne,  fo  wie 
die  Reife  feines  Gefchmacks  befördert  werden.  Seht 
richcig  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  die  äfthetifche  Erzie- 
hung nicht  eher  ifolirt  behandelt  werden  konnte, 
als  bis  durch  die  Refultate  der  neueren  Philofophie 
das  Gefühlsvermögen  felbft  als  ein  von  dem  Vorftel- 
lungs  -  und  ßegehrungs  -  Vermögen  verfchiedenes  , 
urfprüngliches  und  gleichmäfsig  wirkendes  Vermö- 
gen dargeftellt,  und  die  alte  Eintheilung  des  geifli- 
gen  Menfchen  in  Verftand  und  Willen  dadurch  be- 
richtigt und  verändert  wurde.  Der  Vf.  hat  diefen 
Abfchnitt  mit  befonderer  Sorgfalt  bearbeitet,  und  wir 
haben  nicht  gefunden,  dafs  er  irgend  einen  wefent- 
lichen  Punct  der  Bildung  des  Gefühlsvermögens  un- 
berührt gelalTen  hatte.  Er  fand  freylich  fchon  durch 
Schiller,  Niemeijer ,  Heydemeich  und  Fehfe  fehr  gut 
vorgearbeitet.  Darin  aber  kann  Ree.  dem  Vf.  nicht 
beyftimmen,  dafs  man  das  Kind  frühzeitig  mit  dem 
vielfachen  Elende,  und  mit  der  Noth  der  Welt  be- 
kannt machen  foll,  S.  179.  Man  wird  dadurch  bey 
den  Kindern  das  Gefühl  des  Mitleids  eher  abftum- 
pfen  als  fchärfen,  und  gefühlvolle  Kinder  entweder 
um  den  frühen  Genufs  der  Kindheit  bringen,  oder  fie 
zu  einer  weinerlichen  Empfindeley  gewöhnen.  Heil- 
famer  wird  der  Anblick  fremder  Leiden  auf  das  Ge- 
müth  des  Jünglings  wirken;  doch  mufsauch  er  nicht 
zu  oft  durch  die  Noth  der  Welt  erfchüttert  werden, 
wenn  er  nicht  den  Sinn  für  diefelbe  verlieren  foll. 
In  der  beygebrachten  Literatur  vermiflTen  wir:  Mu- 
ratori  über  die  Einbildungskraft,  mit  Zufätzen  von 
Richerz;  Maafs  über  die  Einbildungskraft;  Heyden- 
reich  über  Empfindung  und  Phantafie  ,  im  fünften 
und  fechften  Bande  von  Cäfavs  Denkwürdigkeiten  ; 
Königs  Lehrbuch  des  guten  Gefchmacks  für  Jüng- 
linge und  Mädchen,  und  Schütz  Lehrbuch  zur  Bil- 
dung des  Verftandes  und  des  Gefchmacks. 

Nicht  fo  befriedigt  fanden  wir  uns  durch  die 
Abhandlung  von  der  moralifchen  Erziehung  (S.  191  - 
261),  „wodurch  die  Entwickelung  des  Begehrungs- 
vermögens bis  zur  Unterordnung  aller  ifolirten  Zwe- 
cke des  Menfchen  unter  den  Zweck  der  Sittlichkeit 
befördert  werden  foll."  Bey  einer  grofsen  Unvoll- 
ftändigkeit  fehlt  ihr  ganz  jene  vertraute  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Kinderwelt,  welche  dem  Ganzen  eine 
mehr  praktifche  Tendenz  und  eine  erhöhetere 
Brauchbarkeit  gegeben  haben  würde.  Doch  war  es 
uns  erfreulich  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  überall  dem 
herrfcheuden  Geifte  der  Zeit,  der  Schlaffheit  und 
Sittenloligkeit  entgegen  . zu  arbeiten,  und  das  heran- 
reifende Menfchengefchlecht  für  eine  belfere  Zukunft 
zu  erziehen  facht.  Der  kalte  Egoismus  hatte  die 
Tugenden  der  alten  Freyheits  -  und  Vaterlands-Lie- 


be getodtet.  und  den  Sinn  für  das  Grofse  und  Allge- 
meine untergraben.  Bey  dem  Hafchen  und  Jagen 
nach  Sinnengenufs.  und  nach  den  Gütern  der  Welt 
aachten  wirnur  an  den  vorbeyfliegenden  Augenblick 
des  Lebens,  und  vergafsen  darüber  das  Heil  und 
Gluck  der  kommenden  Tage.  Wir  ftanden  in  Ge- 
fahr, die  erlten  und  heiligften  Guter  der  Menfchheit 
zu  verlieren.  Durch  fchmerzhafte,  tieferfchüttern- 
de  Erfahrungen  find  wir  aufgefchreckt  worden  aus 
unferer  Gedankenlofigkeit  und  Trägheit ;  und  wol- 
len wir  nicht  begraben  werden  unter  den  Trümmern 
einer  ftürmifchen  Zeit:  fo  mufs  ein  neuer  und  bef- 
ferer  Geift  unter  uns  einheimifch  werden.  Und 
da  ift  es  dann  für  uns  Lehrer  und  Erzieher,  denen 
das  VVohi  der  Zukunft  in  die  Hände  ge<^eben  und 
ans  Herz  gelegt  ift,  heilige  Pflicht,  dem  Cha- 
rakter der  Jugend  Selbßftändigkeit  und  Muth  zu 
geben,  und  fie  mit  dem  Geift  reiner  Sittlichkeit  zu 
beleben,  damit  fie  zum  Gefühl  ihrer  Würde  gelange, 
und  Recht  und  Freyheit  männlich  fchütze.  — 

Die  religiöfe  Erziehung  (S.  263  —274)  foll  nach 
des  Vis.  etwas  weitfchweifiger  Definition  „das  ju- 
gendliche Gemüth  mit  den  richtigen  Begriffen  über 
religiöfe  Gegenftände  bekannt  machen,  das  religiöfe 
Gefühl  zweckmäfsig  bilden,  und  in  dem  Zöglinge  eine 
Handels  weife  begründen,  welche  der  geläuterten 
Religionserkenntnifs  völlig angemeffen  ift."  Vorher 
(S.  184  —  190)  hatte  der  Vf.  fchon  vom  retigiöfen  Ge- 
fühl gehandelt,  und  im  zweyten  Theil  (S.  426— '434) 
kommt  noch  die  Methodik  des  Religionsunterrichts 
befonders  vor.  Wiederholungen  waren  bey  diefer 
Trennung  zufammengehöriger  Materien  kaum  zu 
vermeiden.  Wie  trefflich  hätte  der  Vf.  den ,  durch 
Ausweichung  folcher  Wiederholungen  gewonnenen 
Raum  benutzen  können ,  um  dem  Lehrer  über  die 
verfchiedenen  Stufenfolgen  des  Religionsunterrichts 
und  über  die  Gefetze  einer  guten  Lehrart  bey  dem- 
felben ,  ferner  über  den  zweckmäfsigen  Gebrauch 
der  Bibel  und  über  das  Befuchen  der  chriftlichen  Re- 
ligionsverfammlungen  von  Seiten  der  Jugend,  lehr- 
reiche Winke  zu  geben!  Auch  durfte  man  wohl  mit 
Recht  erwarten,  einige  Auskunft  über  die  Vorfchläge 
zu  finden,  welche  Salzmann,  Niemeyer,  Schwarz, 
Peflalozzi  und  Niederer  zur  Erweckung  und  Beför- 
derung der  Religiofität  gethan  haben.  S.  267  fagt 
der  Vf. :  „Es  wird  nicht  befremden  ,  dafs  in  diefem 
Abfchnitte  die  Anwendung  der  Erziehung  zum  Chri- 
fl:enthume,  als  der  trefflichften  unter  allen  pofitiven 
Religionen  ,  nicht  näher  aus  einander  gefetzt  wird. 
Die  Pädagogik,  wie  fie  hier  im  inneren  fyftemati- 
fchen  Zufammenhange  verfucht  worden  ift,  ift  eine 
blofs  philofophifche  Wiffenfch  ift ,  eben  fo  wie  die 
philofophifche  Religionslehre .  oder  die  fogenannte 
natürliche  Religion."  Allein  fchon  dadurch,  dafs  der 
Vf.  die  Erziehungswiffenfchaft  aus  dem  Zwecke  des 
Staates  praktifch  uarftejlen  wollte,  hörte  fie  auf,  eine 
blofs  philofophifche  Wilfenfchaft  zu  feyn,  und  wurde 
auf  dem  Gebiete  der  Empirie  aufgebaut. 

(Die  Fortfetzung  folgt.) 
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'as  Ganze  erhJeltnun  eine  durchaus  praktifche  Ten- 
denz, und  fo  durfte  die  Erziehung  zum  Chriftenthum 
nirht  fehlen.    Denn  vvachfen  nicht  unfere  Kinder  im 
Chriftenthum  auf?  Werden  fie  nicht  von  den  erften 
Jah  reu  an  durch  die  gottesdienlllichen  VerfammJun- 
gen  und  durch  die  religiöfen  Fefte  der  Chrillen,  durch 
die  l  aufe  und  EinCegnung  ihrer  Qefchwifter  u.  dergl. 
auf  die  Grundfatze  und  Symbolik  diefer  pofitiven 
Religion  hingeleitet?    Und  ift  es  denn  nicht  auch 
nothvvt'ndig,  der  aufolühenden  Jugend  in  der  Reli- 
gion jefu  eine  fefte  und  (ichere  Stütze  zu  geben,  auf 
welche  fie  lieh  fuiort  unter  allen  Stürmen  des  Lebens 
lehnen  könne?  Kann  ihnen  ein  fchwankendes  Ahnen 
des  Ewigen,  ein  atherifches  Ergreifen  des  Uberfinn- 
lichen  den  feften  inneren  Glauben  einer  geoffenbar- 
ten Religion  erfetzen?  Dafs  jede  Weckung  des  reli- 
giöfen Gefühls  auch  eine  Beziehung  zum  Chriften- 
thum hin  erhalten,  und    der  Religionsunterricht  fich 
auf  die  Lehren  des  Chriftenrhums  gründen  müfTe, 
hat  der  Vf.  felbft  gefühlt:  denn  *t  will ,  dafs  durch 
die  Darftellung  des  Lebens  Jefu  auf  das  unverdorbene 
Gemüthdes  Kindes  kräftig  gewirkt  werde  ;  erfpricht 
von  dem  Lefen  eines  guten  Bibelauszugs  und  von 
einer   fummarifchen  Darlegung    der  Religionsge- 
fchichte.    Ree.  freute  fich,  hier(I.  269)  ein  treffliches 
Wort  gegen  die  myftifchen  Verirrungen  unferes  Zeit- 
alters zu  finden.  —    In  der  angegebenen  Literatur 
vermifste  Ree. :  Heckers  Gedanken  über  die  zweck- 
mäfsige  Einrichtung  eines  Lehrbuchs  zum  Religions- 
unterricht für  die  Jugend  ;  5c/m'ar2  Religiofität,  was 
lie  feyn  foll,  und  wodurch  fie  befördert  wird;  Scher- 
winzky  über  den  zu  frühen  Religionsunterricht ;  Bauers 
Gefpräche  eines  Lehrers  mit  feinen  erwachfenen 
Eleven  über  die  Wahrheiten  der  chriftlichen  Reli- 
gion; IVagenitz  Moral  in  Beyfpielen  ;  Lo^uj  Gumal 
und  Lina.     Bey  der  Retigionsgefchichte  fehlen  die 
Werke  von  Lenz ,  Liebner ,  Frobing ,  Horn ,  Heer- 
wagen, Gockel;  bey  den  Lehrbüchern  der  Religion, 
die  von  Cramer,  Joachim.  Forfter,  Wagnitz,  Otter- 
hem,  Pfeiffer,  Cludius ,  Befecke,  Junker,  Veithufen, 
tabrtcms,  Reichard,  Eivald,   Glatz ,  Längs  Erklä- 
rungen über  den  grofsen  Katechismus  und  Beyers 
Handbuch  für  Kinder  und  Kinderlehrer  über  I  uthers 
Katechismus;  bey  der  Moral  die  Werke  von  Campe 
Sf'      L.  Z.  igog.    Vierter  Band.  ' 


Keil ,  Plato ,  Küßer ,  Ramann  ,  Vogter  ,  Ernefli,  R^- 
fewitz,  Meinecke,  Sintenis,  Herrmann,  HoUfchuher 
und  Kirfch.  —    Der  Lehre  von  der  Difciplhi  oder 
von  der  moralifchen  Heilkunde,  die  in  unferen  bis- 
herigen Lehrbüchern  der  Pädagogik  immer  in  dem 
Cap.  von   der   moralifchen  Erziehung  abgehandelt 
wurde,  hat  der  Vf.  einen  eigenen  Abfchnitt  gewid- 
met  (275  —  306).    Allein  Ree.  kann  diefe  Abfonde- 
rung  nicht  billigen.    Denn  abgefehen  davon,  dafs 
Wiederholungen  und  Zurückweifungen  unvermeid- 
lich find,  fo  ift  fie  auch  ganz  gegen  den  fyftemati- 
fchen  Zufammenhang  der  Pädagogik,  den  doch  der 
Vf.  fo  gern  begründen  möchte.     Vi'eifs  man  ,  wie 
das  Gute  hervorgebracht  und  das  Röfe  verhütet  wird : 
fo  weifs  man  auch  ,  wie  dem  letzteren  entgegenge- 
wirkt, und  jenem  die  Herrfchaft  verfchaft'c  werden 
kann.    Handelt  man  von  der  Erweckung  der  laugen- 
den des  Gehorfams,  des  Fleifses,  der  Ehrliebe,  der 
Dankbarkeit  u  f.  w. :  fo  wird  man  von  felbft  auf  die 
entgegenftehenden  Fehler  und  Lafter  geführt,  und 
indem  man  die  guten  Triebe  und  Neigungen  'ftärkt 
und  erhöhet,  fchwächt  und  mindert  man  auch  die 
bofeii     Die  Lehre  von  der  Belohnung  und  Beftra- 
fung  fteht  auch  nothwendig  unter  den  allgemeinen 
Grundfatzen  der  fittlichen  Erziehung,  und  fie  ift  fo 
wefentlich  mit  derfelben  verbunden,   dafs  überall 
Lucken  entftehen  müffen,    wenn  man  fie  heraus- 
nimmt  und  für  fich  abhandelt.    Da  fich  der  Vf.  S 
278  beklagt,  dafs  es  uns  immer  noch  an  einer,  mit 
umfchhefsendem  Geifte  gefchriebenen  und  aus  rein 
litthchen  Principien  abgeleiteten  Theorie  der  Difci- 
plm  fehle  :  fü  konnte  Ree.  mit  Recht  erwarten,  die- 
lem  öedu.fniiTe  hier,  wenig.bns  zum  Theil,  abg-e- 
holten  zu  finden.    Aber  gera  le  diefer  Abfchnitt  hat 
uns.  wegen  feiner  Oberflächlichkeit,  am  wenirrften 
betr.edigt.    Die  Difciplin  wir!  in  die  negative  und 
pojitive  getbeilt.    Die  negative  befteht  darin,  dafs  der 
Erzieher,  bey  der  fcrgfaltigen  Beobachtung  der  \rt 
und  Weife,  wie  fich  die  Kräffe  feines  Zöglings  an- 
kundigen, jede  Entfernung  derfelben  von  ihrer  na- 
turgemäfsen  Entwickelung;  und  Ausbildung  zu  ver- 
hüten fucht,  während  dafs  die  pofitiue  IhfüpHn  die- 
jenigen Kräfte,  welche  fich  bereits  von  ihrer  natur- 
gemafsen  Entwicklung  entfernt  haben,  wied-.  auf 
den  rechten  We^r  zurückführt.    Von  der  erßeren  et- 
fahren  wir  faft  gar  nichrs,    aus  dem  na;urlichen 
Grunde,  weil  fie  fcüoii  früherhin  bey  der  Lehre  von 
der  moralifchen  Erziehung  theilweife  vorgekommen 
war;  und  auch  die  letztere  ift  fo  dürftig  abgehandelt 
worden,  dafs  von  den  Heilungsmittela  der  (Jmu- 
N  n 
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genden  des  Eigenfinns ,  des  Trotzes  ,  des  Geitzes, 
der  Seibll-  und  Zankfucht,  des  Stolzes  u.  f.  vv.  nichts 
gefagt  wird.  Es  foll  nach  der  Lehre  des  Vfs.  auch 
eine  Difcipün  der  Phantafie,  des  Verftandes ,  des 
Gefühlsvermögens  u  f.  w.  geben;  hätte  der  Vf.  die- 
felben  hier  auflleilen  wollen  ,  fo  würde  er  nothwen- 
digerweife  alles  Vorhergehende  haben  wiederholen 
muffen  ,  und  fiarum  ma«;  er  fie  auch  hier  wohlweis- 
lich mit  Stillfchweif-en  übergangen  haben.  —  Eben 
fo  wenig  wie  ditfer  Abfchnitt  hat  uns  der  letzte  des 
erften  1  heils  befriedigt.  Er  hat  die  Überfchrift : 
die  Erziehung  zum  Bürger,  und  umfafst  auch  die 
Bildung  und  Erziehung  des  weiblichen  Gefcblechts. 
"Wie  unvollfländig  die  dabey  angebrachte  Literatur 
fey,  fieht  man  bey  einer  nur  flüchtigen  Vergleichung 
derfelben,  mit  dem  Verzeichnifs  der  Schriften,  die 
Erziehung  der  Töchter  betreflFend,  welches  Hr.  Petri 
in  feiner  neuen  Damenbibliothek  aufgeftellt  hat. 

Die  erfte  Hälfte  des  ziveijten  Theils  —  welcher 
die  fvaUiJche  Pädagogik  mnfafst  und  wieder  in  den 
politijchen  und  in  den  didaktifchen  Theil  zerfällt  — 
ift  mit  fichtbar  gröfserer  Sorgfalt  gefchrieben.  Man 
bemerkt  bald  ,  dafs  Hr.  P.  hier  recht  eigentlich  zu 
Haufe  jft,  und  von  Allem  mit  Sachkenntnifs  Aus- 
kunft zu  geben  weifs.  Das  hier  aufgeführte  Gebäude 
ift  nach  einem  guten  Plane  angelegt,  und  nur  in  den 
einzelnen  Theilen  deffelben  würden  vielleicht  an- 
dere ßaumeifter  eine  Abänderung  wünfchen.  Möch- 
ten es  nur  die  Grofsen  der  Erde  ,  denen  das  Wohl 
der  Völker  anvertraut  ift,  mit  Überzeugung  erken- 
nen, dafs  das  wahre  Heil  des  Staats  nur  durch  eine 
höhere  Cultur  feiner  Mitbürger  erreichbar  ift,  und 
dafs  derfelbe  alfo  einen  grofsen  Theil  feines  Ver- 
mögens zur  Beförderung  der  Aufklärung  und 
Menfchenbildung  anwenden  mülTe !  Aber  das 
Fach  der  Menfchenbildung  hält  noch  nicht  glei- 
chen Schritt  mit  ihrer  defsfalls  fteigenden  Kraft,  ob 
es  gleich  feinem  Wacbsthume  nicht  an  grofsem  äu- 
fseren  Scheine  fehlt.  —  Die  meiften  Vorfcbläge 
des  Vfs.  möchten  auch  defshalb  fchwerlirh  ausge- 
führt werden,  weil  fte  einen  zu  grofsen  Koftenauf- 
wand  erfodern.  Der  Vf.  verlangt,  dafs  das  Erzie- 
hungswefen  im  Staate  in  e  nem  inneren  und  noth- 
wendigen  Zufammenhange  zu  einer  beftimmten  Ein- 
heit verbunden  werde.  Defshalb  mufs  es  von  allen 
übrigen  The;len  der  Staatsverwaltung  getrennt  und 
die  Oberautficbt  darüber  einem  eigenen  Departement 
anvertraut  werden.  Mit  diefem  Oberfchnlcollegium: 
follen  gewilTe  SchuUnfpectoren  in  Verbindung  ftchen, 
welche  fännmtliche  ^chulen  des  Landes  bereifen  und 
bt^fuchen ,  und  über  deren  Zuftand  Bericht  abltaften 
muffen..  iJ her  200  Dorff chaften,  mit  Einfchluls  der. 
in  diefem  Jandfchafilichen  Bezirke  gelegenen  Bür- 
gerfthulei.  und  L)^ceen,  wird  ein  Infpector  gefetzt» 
der  jede  fcthule  wenigftens  einmal  in  jedem  Jahre 
befuchen  n  ufs.  Die  V^  ahl  und  Anftellung  der  Leh- 
rer fteht  keinem  Patron  und  keiner  Gemeinde,  fon- 
dern einzig  dtm  OberfchulccUegium  zu.  (Sehr  htil- 
famO.  Auf  jedem  Dorfe  jnufs  ^eine  i-an^jc/mi^ ,  in. 
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jeder  Stadt  von  2  — 3000  Einwohnern  eine  Bürger- 
Jchule,  und  aufserdem  noch  für  die  Söhne  des  hö- 
beren  und  gebildeteren  Bürgerftandes  eine  Rm/fc/m/* 
errichtet  werden.  Auf  1000000  Einwohner  weruen 
hochltens  4-5  gelehrte  Schulen  (fiymnafien  oderl  y- 
ceen)  und  auf  eine  Provinz  von  2-300000.  eine 
Umverfität  gerechnet.  Mit  den  Land  -  und  Bürger- 
Schulen  werden  Indußriefchulen ,  und  in  gröfseren 
Städten,  wo  befonders  ein  lebhafter  Handelsverkehr 
Statt  ßndet,  mit  den  Realfchulen  Handelsfchulen  und 
andere  technologifche  Inftiture  verbunden.  Aufser- 
dem füllten  in  jedem  kleineren  Staate  eine,  in  grö- - 
^eren  Staaten  aber  nothwendig  mehrere  ÖÄonowi/c/z« 
Schulen  für  künftige  Gutsbefirzer  ,  Beamte  ,  Land- 
prediger und  Ökonomen  angelegt  werden,  womit 
nach  ßefchaffenheit  der  Umftände  auch  Forfi-  und 
Berg-  Akadefnieen  verbunden  werden  können.  In 
Haupt-  und  Refidenz- Städten müffen  zuchKunftfchu- 
len,  und  in  gröfseren  Staaten  Jkademieen  der  Künße 
und  Wiffenfchaften  errichtet  werden.  Eben  fo  follen 
Soldaten-  und  ^uden  -  Schulen,  und  Inftitute  für 
Uaifen,  Taubflumme  und  Blinde  angelegt  werden. 
VVas  nun  die  Anftalten  für  die  Bildung  des  weiblichen 
Gefchlechts  betrifft,  fo  befuchen  die  Töchter  des 
Landmanns  und  des  Bürgers  in  den  kleinen  Städ- 
ten mit  den  Knaben  diefelbe  Schule,  und  werden 
entweder  mit  diefen  zugleich,  oder,  wo  es  möglich 
ift  ,  getrennt  unterrichtet.  Für  die  Töchter  aus  den 
höheren  Ständen  aber  müffen  eigene  Schulen  vor- 
handen feyn.  Alle  Privat -Erziehungsinftitute.  fo- 
wohl  für  Knaben  als  für  Mädchen,  ja  felbft  die  häus- 
liehe  Erziehung,  flehen  unter  der  Leitung  und  Auf- 
ficht  des  Staats.  —  Damit  nun  für  alle  diefe  ver- 
fchiedenen  Lehr  -  und  ßildungs  -  Anftalten  gefchickte 
und  würdige  Lehrer  gebildet  werden,  mufs  der  Staat 
Semmarten  für  Lehrer  in  Land-  und  Bürger  -  Schu- 
len ,  ein  anderes  für  die  Lehrer  in  den  Realfchulen, 
ein  drittes  für  künftige  Hauslehrer  und  ein  viertes 

für  Lehrer  in  Gymnafien  und  Lyceen  anlegen.   

Diefs  ift  der  Plan  des  Vfs.  zur  inneren  Organifation 
des  Schul  -  und  Erziehungs-W^efens  in  einem  Staate, 
den  er  aber  nicht  in  dem  hier  aufgeftellten  Zufam- 
menhange,  fondern  ziemlich  unordentlich  und  ver- 
worren ausgeführt  hat.  Es  fey  uns  erlaubt,  demfel- 
ben  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Wir  würden  dem  Infpector  über  die  gelehrten 
Schulen  nicht  auch  die  Aufficht  über  die  Landfchu- 
len  übergeben,  weil  die  gelehrten  Männer  nur  zu 
oft  mit  der  Lage .  der  Cultur  und  den  ßedürfhiffen 
des  Landmanns  unbekannt  find,  und  durch  diefe 
ünkunde  zu  falfchen  und  ungerechten  Mafsregeln 
verleitet  werden.  So  fand  es  z.  B. ,  5acÄ  pn  biema- 
tifch  :  ob  das  Le/en/frnm  nicht  für  den  ärmeren  i  heil 
des  Landvolks  entbehrlich  fey?  Dagegen  fetzte  TeU 
kr  bey  feinen  Vorfchlägt^n  zur  Verbefferung  der  L  and- 
fchuien  beym  gemeinen  Manne  wieder  einen  zu  ho- 
hen Grad  von  Bildung  voraus.  Auch  wür'^e  Ree. 
einem  Infpector  nie  mehr  als  100  ^  chuleti  zur  Auf- 
ficht an  vextrauen..  Es  ift  nicht  gefagt,  ob  auch  die 


^83  No.  265.    N  0  ' 

Induftrie-,  TIandlungs-  und  Landwirthfchafts-Schu- 
len  unter  der  Le?tung  eines  folchen  Schulinfpectors 
fteheii  follcn.    Wie  wenig  verlieht  aber  oft  der  Ge- 
lehrte von  folchen  Dingen!  —    S.  24  entfcheidet 
der  Vf.  die  Frage:  oh  der  Staat  das  Recht  habe  auch 
die  häusliche  Erziehung  in  flrenge  Aufficht  zu  nehmen , 
bejahend.    Kec.  ilt  eben  diefer  Meinung.    Kann  es 
denn  dem  Staate  ,   der  das  ganze  Erziehungswefen 
zu  einem  inneren  Zufammenhange  verbinden,  und 
dadurch  die  Menlchheit  zu  einem  grofsen  Zwecke 
hinleiten  foll ,  der  einen  Jeden  —  auch  den  Schwa- 
chen und  Unmündig-en  —  in  dem  ungeftürten  Ge- 
brauch feiner  perfönlichen  Rechte  fchützen,  und  das 
heilige  Gut  der  Sittlichkeit  in  ihm  möglichft  bewah- 
ren foll  —  kann  es  ihm  gleichgültig  feyn,  wenn 
feine  künftigen  Mitbürger  in  UnwilTenheit  und  Aber- 
glauben aufwachfen?  wenn  fie  von  unvernünftigen 
Altern  graufam  und  hart  behandelt  werden?  wenn 
fie  durch  das  ftrafliche  Beyfpiel  ihrer  Erzeuger  zu 
allen  Eaftern  angeführt  werden,  und  jeder  Keim  des 
Guten  in  ihnen  gewaltfam  zertreten  wird?  \^  er  foll 
die  Kinder  im  Befitze  ihrer  unveräufserlichen  Men- 
fchenrechte  gegen  die  Graufamkeit  und  den  Unver- 
ßand  entarteter  Altern  fchützen,  wenn  es  der  Staat 
nicht  fhut,  für  den  es.  als  Keprafentanten  des  all- 
gemeinen Willens,  Pflicht  ift,  den  Menfchen  nicht 
verwildern  zu  lallen?    Sehr  wahr  und  treffend  fagt 
Stephani  in  feinem  Syßem  der  Öffentlichen  Erziehung: 
„Kinder  bleiben  ein  heiliges  i'amiliengut ,  aber  un- 
ter der  Aufficht  und  Garantie  des  Staats."  —  Durch 
welche  Mittel  fall  nun  aber  der  Staat  mit  Kraft  und 
Erfolg  eingreifen  in  das  häusliche  Erziehungswefen? 
Die  Schwierigkeiten,  welche  fich  bey  der  Beant- 
wortung diefer  Frage  aufdrängen,  mögen  wohl  man- 
che Pädagogen  zur  Beftreitung  einer  folchen  Staats- 
aufficht  vermocht  haben.    Auch  unfer  Vf.  übergeht 
die  Bea'Jtwortung  diefer  Frage  mit  Stillfchweigen ; 
denn  was  er  anführt,  pafst  nur  auf  die  Familien, 
welche  fich  Hauslehrer  halten.    Am  heften  hat  un- 
feres  Erachtens  der  Prediger  Meyer,  in  den  beiden 
etilen  Heften  von  Guths  Muths  Bibliothek  Jahrg.  igog, 
diefen  üegenftanJ  bearbeitet.  —  Mitdemfelben  Rech- 
te verlangt  der  Vf.  S.  92  u.  f.,  dafs  der  Staatauch die 
gröfseren  Inflitute  für  Privaterziehung,  oder  die  fo- 
genannten  Penfionsanftalten  in  feine  Au/ficht  neh^ 
me,  un'l  den  Geift  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
in  denf/  lben  leite.    Wer  wüfste  es  nicht,  wie  fei- 
ten die  Unternehmer  Ailcher  Inftitute  von  einem  rei- 
nen Eifer  für  die  Erziehung  geleitet  werden;  wie 
wenig  Einficht,  Erfahrung  und  Ijbung  fie  und  ihre 
Gehülfen  oft  zu  diefem  fo  wichtigen  Gefchafre  mit- 
bringen; wie      gewöhnlich  i\iiv  ad  panem  lucrandum 
ein  Werk   unternehmt^n  ,    das  fie   lieh  uiögiuhlt 
bequem  machen,  und  dann  im  mechanifchen  Schlen- 
drian forttreiben  !    Sollte  hier  der  Staat  nicht  xnit 
Einft  und  Strenge  ins  Mittel  tre(en  dürfen?   Wo  er 
aber  ficht,  dafs  reine  l  iebe  und  Begeifterung  für 
die  Veredlung  der  Menfchhcit  eimn  ehrwürdigen 
Kreis  achtungsvvexther  Männer  vereiniget,,  Uji  darf 
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er  durch  Vorrchriften  und  Gefetze,  durch  Tabellem 
und  I.ectionsplane  den  Geift  des  Ganzen  nicht  be~ 
ftimmen  wollen.    Er  würde  dadurch  nur~<lie  freye 
'l'hatigkeit  des  Geiftes  hindern  ;  denn  der  Buchftabe- 
todtet,  der  Geitl  nur  macht  lebendig.    Würden  fich- 
Sdzmann's  und  Peflalozzi's  Inftitute  fo  herrlich  er- 
hüben haben,  wenn  fich  der  Staat  in  Lehr  -  und  Er- 
ziehungs-Art hätte  mifchen  wollen  ?  Aus  einem  ähn- 
lichen Geille  waren  die  verfchiedenen  Anftalten  des 
Hn.  von  Türk,  TillicVs  Inllitut  zu  DelTcu,  und  der 
Carol.  Rudolphi  Penfionsanftalt  zu  Heidelberg  ent- 
ftanden.    Einer  befonders  ftrengen  Aufficht  bedür- 
fen aber  die  weiblichen  Penfionsanftalten,  deren  Vor- 
fteherinnen  in  der  Regel  abgelebte  Gouvernanten  , 
verarmte  Wittwen ,  alte  Jungfrauen  u.  dergl.  find, 
und  feiten  aus  reinen  und  edeln  Abfichten  bey  ih- 
ren Unternehmungen  geleitet  werden.  —  S.  26  dringt 
Hr.  P.  mit  Nachdruck  auf  die  VerbefTerung  der  bür- 
gerlichen Exiftenz  des  Schulmanns.    Aber  leider  ift 
das  wohl  das  Einzige,  worin  fich  unfer,  durch  ein 
vielfaches  Intereffe  getheiltes  Vaterland  faft  überall 
gleich  bleibt,  nämlich  in  dem  möglichft  geringen  Auf- 
wand auf  Schulen  und  in  der  kärglichen  Befoldung 
der  Lehrer.  -—    Was  S.  28  von  einer  allgemeinen 
Schulfteuer  gefagt  wird  ,  zu  welcher  jeder  Hausvater 
ohne  Ausnahme,  auch  derjenige,  der  keine  Kinder 
hat,  beytragen  foll  ,  möchte  wohl  vielen  Schwierig- 
keiten unterworfen  feyn.  —  Da,  wo  der  Vf.  von  den 
Vorzügen  der  öffentlichen  Erziehung  vor  der  Privat- 
erziehung fpricht  (S.  loi  ff.) ,  fagt  er  :    „Unter  der 
Vorausfetzung  ,  dafs  die  Privaterziehung  der  öffent- 
lichen, bis  zum  5  oder  6  ^ahre,  vorausgehen  müffe, 
hat  von  diefem  Lebensalter  an  —  befonders  für  die 
Erziehung  des  männlichen  Gefchlethts  —  die  öf- 
fentliche  Erziehung  wefentliche  Vorzüge  vor  der 
Privaterziehung."    Was  der  Vf.  zur  Unterftützung 
diefer  Behauptung  anführt,  hat  Ree.  doch  nichtvon 
der  Wohlthätigkeit  derfelben  überzeugen  können. 
Alle  Gefundheit  der  Seele  geht  mit  dem  Sinn  für 
Häuslichkeit  verloren,  und  diefer  Sinn  ift  es  eben, 
welcher  der  Privaterziehung  einen  fo  entfchicdenen 
Werth  giebt.   Wie  viele  und  mancherley  Lagen  giebt 
es  nicht  im  häuslichen  Leben,  durch  welche  die  Ecn.- 
pfinduni^en  theilnehmender  Liebe  geweckt,  der  Aus- 
b  urh  wilder  Leidenfcbaften  gehindert,  und  der  Sinn 
für  ftille  (Tlückfeligkeir  und  für  ein  geräufchlofes 
Wirken  befördert  und  genährt  wird!  Stöfstmandas 
unmündige  Kind  zu  früh  hinaus  in  die  i  remde.  und 
giebr  es  den  Einwirkungen  einer  kalten,  wohl  gar 
feindfeligen  Umgebung  preis,  wie  viel  zarte  und  ed- 
le i'riebe  werden  da  im  erften  Aufkeinten  erftickt! 
Was  wird  ihm  in  der  ftürmifchen  Welt  die  mütter- 
liche Liebe  und  die  väterliche  borge  erfetzen?  Alfo 
nicht  eher,  als  bis  der  Knabe  eine  gewiffe  Keife  er-- 
langfbat,  etwa  im  12 — I4ten  Jahre,  werde  er  der 
öfftTitlichen  !.rzie^lung  übergeben.     Wenn  atch  in 
vielen  Familien  ein  fchlerhter.  für  die  fittliche  Fnt- 
wickelung  des  l\indes  getahrlicher  Geift  herrf'hr:  fO' 
iä  olo^h  cüeis  nicht  to  aJlgemeiu,  daß  überdie  häus- 
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liehe  Erziehung  im  Ganzen  der  Stab  gebrochen  wer. 
den  tnüfste.  Welche  höchft  traurige  Ausficht  würde 
fich  für  das  ganze  Menfchengefchlecht  eröffuen.  weaa 
der  Staat  fich  aller  Kinder  vom  5teii  Jahre  an  bemäch- 
tigen müfste!  Am  glücklichften  find  die  Altern,  wel- 
che ihre  Kinder  in  eine  gute  öffeatliche  Lehranftalt 
fchicken,  und  dabey  die  E-^ziehung  derlelben  im 
traulichen  Familit?nkreife  fortfetzen  iionnen.  —  Al- 
les,  was  Hr.  P.  S.  66  —  gö  über  die  Pfljchren 
und  VerhältnifTe  des  Hauslehrers  fagt,  ill  fall  ganz 
aus  Niemeyer  s  Grundfäizen  der  Erziehung  entlehnt. 
Der  Vf.  dankt  aurh  dem  würdigen  Manne  für  die 
treffliche  Vorarbeit.  Aber  warum  die  Ideen  eines 
Buches  wiedergeben  ,  das  gewifs  in  den  Händen  je- 
des Erziehers  iil?  —  Sobald  auf  jeder  üniverfität  ein 
gut  eingerichtetes  pädagogifches  Seminarium  befteht 

  und  diefs  ift  doch  faft  durchgängig  der  Fall  — 

fo  find  befondere  Seminarien  für  künftige  Hausleh- 
rer nicht  fo  nothwendig.  —  Was  S.  107 — 123  über 
die  Landfchulen,  und  S.  i32 — 148  über  die  Bürger- 
Jc/iwim  gefagt  irt,  hat  unferen  ganzen  liej  fall.  Durch 
einen  fo  zweckmäfsigen  Unterricht  wird  der  gemei- 
ne Mann  gewifs  einer  höheren  Cultur  und  einer  ver- 
nünftigen Aufklärung  entgegen  geführt.  Uber  die 
Induftriefchulen  aber  haben  wir  von  Erhard  und  Lach- 
wann fchon  etwas  Gehaltvolleres,  als  hier  geliefert 
ift.  Ein  fehr  brauchbarer  Auffatzüber  diefenüegen- 
ftand  befindet  fich  im  I2ten  Stück  des  Braunjchw. 
^ourn.  V.  J.  1788  .  und  eine  bis  zum  j.  1794  fehr 
voUftändige  Literatur  über  Land-  und  induitricfchu- 
len  fleht  im  ölften  Theil  von  Krünitz  Encyklopädie. 
Sie  ift  auch  einzeln  daraus  abgedruckt.  —  für  die 
Nützlichkeit  und  Wohlthätigkeit  grofser  ökonorai- 
fcher  Schulen  fprechen  die  beiden  trefflichen  Inili- 
tute  von  Thaer  und  Fellenberg  überzeugend  genug. 
Dafs  aber  von  den  fonntäglichen  Belehrungen  der 
erwachfenen  Landjugend  über  die  Verbefferung  der 
Landwirthfchaft  durch  die  Prediger  und  Schullehrer 
viel  zu  erwarten  fey,  mufs  Ree.  recht  fehr  bezwei- 
feln. Denn  in  der  Regel  verftehen  beide  von  der 
praktifchen  Landwirthfchaft  nicht  fo  viel  als  der 
Landmann  ,  und  haben  fich  auch  wegen  der  Vorbe- 
reitungsftudien  zu  ihren  Ämtern  früherhin  nicht  da- 
mit befchäftigen  können.  Zwar  verlangt  der  Vf. , 
dafs  die  künftigen  Landprediger  ihre  ökonomifche 
Bildung  in  einem  grofsen  landwirthfchafthchen  In- 
ftitut ,  das  unter  der  Autorität  des  Staats  ^:teht,  er- 
halten foUen :  allein,  um  mehrerer  andere -Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  gedenken,  woher  foll  u,  r  Predi- 
ger, der  wahrlich  jeden  Augenblick  forgfam  benu- 
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tzen  mufs.  wenn  er  fich  auf  eine  würdige  Art  zu 
lemea.  ,Murc  vorbereiten  will,  die  Zeit  nehmen,  um 
fich  dreu  Jahre  lang  (denn  diefe  werden  doch  min- 
deuens  zu  einem  vollßändigen  Unterricht  über  alle 
1  heile  der  Land wirthichaft,  wo  die  Theorie  durch- 
gehends  mn  der  Praxis  verbunden  werden  foll  —  S 
löä--,  erfodert)  einem  folchen  Studium  ausfchliei 
fsend  zu  widmen?  -  Bey  dem  Abfchnitt  von  den 
Kunßfchulen  (S.  150— 1B9).  die  der  Vf  inbefon  lere 
Inltitute  1)  fui  die  zeichnenden  und  bildenden  Kün- 
Ite   2)  tur  diefchöne  üartenkunft,  3;  für  die  mimi- 
fchen  Künlte,  und  4)  für  die  Tonkunii  abtheilt, 
wunlchter  auch  noch  eine  Anftalt,  wo  die  Bered- 
Jamkeit  im  höheren  Umfange  geübt  werde.  Wenn 
aber  diele  Kunft,  die  bey  den  Alten  auf  einer  fo  ho- 
hen btute  der  Vollkommenheit  Üand  ,  bev  uns  ge- 
deihen foll:  fo  müfste  ein  ganz  anderer  Geitt  in  un- 
lere gerichtlichen  Verhan.llungen  und  in  die  ganze 
Staatsverwaltung  eingeführt,  und  das  ,  was  jetzt  in 
ungeheuren  Acienhaufen  durch  die  Feder  entfchie- 
den  wird,  von  der  Rednerbühne  herab  verhandelt 
werden.    Jetzt  ift  die  Kanzel  der  einzige  Üit,  wo 
diefe  edle  Kunil  einen  Zufluchtsort  gefunden  hat. 
Die  Einrichtung  einer  Schule  für  die  zeichnenden  und 
bildenden  Künlte  würde  nach  dem  l'lanedes  Vfs.  ei- 
nen  lehr  grofsen  Kollenaufwand  verlangen.  —  Bey 
den  Handlimgsfchulen  (     174  —  179 ;  find  die  Üegen- 
Itande  des  Unterrichts  fo  vielfach,  dafs  man  von  ei- 
nem Jüngling,  der  nicht  mit  aufserordentlichen Ta- 
lenten begabt  ift,  bey  Beendigung  feiner  Studien 
kaum  die  erftea  Anfangsgründe  der  erlernten  Wif- 
fenfchaiten  verlangen  kann.    Eben  fo  übertrieben 
find  die  Federungen,  welche  der  Vf.  an  den  Okano- 
men, Künitler  u.  f.  w.  macht.    Ree.  hat  gegen  ein 
folches  encyklopäuifches  Viel  willen  einen  gewalti- 
gen horror,  und  ihm  fällt  dabey  immer  der  Ausruf 
eines  unferer  gröfsten  Philologen  beym  Anblick  ei- 
nes folchen  buntfchäckigen  Lectioosplans  ein:  da 
fehlt  ja  nichts  als  die  Vieharzneykunfl  !  Wie  beherzi- 
genswerth  ift  hier  das  goldene  Ne  quid  nimis  !  Der 
Vf.  bemerkt  ja  felbft  S.  344  fehr  richtig:  „Gründ- 
lichkeit ift  jeder  Halbwilferey  und  jedem  oberfljchli- 
eben  Lernen  vorzuziehen.  Non  multa,  fed  multum  ! 
Was  (5.  198  —  223)  über  die  Realfchulen  gelagt  wird, 
ift  fehr  gut  und  anwendbar;  die  Töchterfchulen  aber 
werden  fehr  kurz  und  oberflächlich  (S.  x89—  i<7) 
abgefertigt  ,    und    dennoch    find    fie    in  einem 
gut  organihrten    Schulwefen    von    der  höchlten 
Wichtigkeit. 

Der  Befchlufs  folgt  im  nächßen  Stücke. 


KURZE  AN 

JuoEMDSCHRirTEN.  Leipzig ,  b.  llenj.  TWilcher :  Kleine 
Gefchichten  iür  Kindey  von  6 —  lO  Jahren,  die  gern  etwas  le- 
Jen,  was  ihnen  verßändlich ,  nittzUch  und  ungenehm  iß.  ilter 
Th.  3te  durchaus  verbefferte  Aufl.  1805.  VIII  u.  igS  S.  ater 
Th.  260  S.  8-  (I  Thlr.  8  Gr.)  Unter  den  vielen  Jugendfchnf- 
te:i ,  die  durch  Ree.  Hände  gegantjen  find,  können  nur  wenige 
diefen  kleinen  Gefchichten  den  Vorzug  llreitig  machen.  Bey 
aller  Leichtverftändlichkeit  fällt  der  To»  uie  zum  üaedeln  her- 
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ab,  fondern  behauptet  vielmehr  immer  eine  anftandige  Würde, 
die  unwillkührlich  anzieht,  wenn  man  fich  in  die  Seele  des 
Rindes  denke.  Auch  verfichert  der  Vf.  ,  dafs  (Ith  alle 
hier  gegebenen  Gefchichten  wirklich  zugetragen  haben,  wel- 
ches auch  nicht  uiiw  .ihrfcheinlich  ift  ,  da  lieh  da»  Wei- 
fte in  Familienfcenen  herumdreht,  wo  alles  diefes  leicht  vor- 
fallen konnte. 
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PJDJ'GOGIK. 

Leipzig,  b.  Ilinrichs:  Die  ErztehungswiJJ'enfchaft, 
aus  dem  Zwecke  der  Menfchheit  und  desbtaates 
praktifch  dargeftellt  von  Karl  Heinrich  Ludwig 
Pölitz  u.  f.  w. 

(Befchlufi  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochenen  Recenfion.) 

\^'Vie  mangelhaft  äuch  der  Abfchnltt  von  den  Gelehr- 
tenjchulen  ((iymnafien  oder  Lyceen)  fey,  wird  man 
fehr  leicht  aus  einer  Vergleichung  mit  dem  einfe- 
hen,  was  Niemeijer  und  Gedike  über  denfelben  Ge- 
genwand gefagt  haben.  Eben  fo  würden  wir  hof- 
fentlich vom  ^f.  über  die  Univerßtäten  etwas  Durch- 
dachteres erhalten  haben,  w^nn  er  die  neuerdings 
erfchienenen  Schriften  von  Schleiermcicher ,  Villers, 
Tittntann,  Beck  und  Meiners  hätte  benutzen  können. 
Er  behauptet,  Deutfchland  habe  zu  viel  Univerfitä- 
ten,  und  mehrere  derfelben  könnten  fehr  zweckmä- 
fsig  in  andere  Inftitute  verwandelt  werden.  Dabey 
könnte  man  von  dem  doppelten  Grundfatze  ausge- 
hen :  entweder  eine  Univerfität,  die  10  Jahre  hin- 
durch in  Hinficht  auf  ihre  Frequenz  unter  200  Stu- 
dirende  gefallen  ift,  verdient  aufgehoben  zu  werden, 
oder  für  eine  Provinz  von  2  bis  3  Millionen  Bewoh- 
nern bleibt  nur  eine  Univerfität  flehen.  Diefe  Uni- 
verfitäten  rnüffen  dem  Zeitgeifte  und  dem  gegen- 
wärtigen Standpuncte  der  WilTenfchaften  gemäfs, 
verjüngt  und  neu  organifirt  werden.  Anilatt  des  bis- 
herigen zunftmäfsigen  Facultätswefens  werden  fol- 
gende wilTenfchaftliche  Sectionen  eingeführt:  die 
philofophifche  Section  mit  8  ordentlichen  Profeffo- 
ren  ;  die  cameraliflifche  mit  3 ;  die  piiilologifche  mit 
10;  die  hiflorifche  mit  6;  die  mathe^natifche  und  phtj- 
ßkalifche  mit  7  ;  die  medicinifche  mit  7 ;  die  jurißifclie 
mit  9;  die  theologifche  mit  4;  und  endlich  die  arti- 
ftijche  mit  6  ordentlichen  Profefforen.  (Zu  der  letz- 
teren Section  gehören  auch  dfer  Bereiter,  und  der 
Fecht  -  und  Tanz  -  Meifier.)  Aufser  die^'em,  aus  60  Per- 
fonen  beftehenden  Collegium  werden  noch  mehrere 
aufserordentliche  Profefforen  und  Privatdocenten  an- 
geftelit.  Die  erfteren  bekommen  die  Hälfte,  die 
letzteren  das  Drittheil  von  dem  Gehalte  eines  ordent- 
lichen ProfefTors.  Nur  nach  einer  ftrengen  Prüfung 
und  nach  wiederholten  Beweifen  einer  guten  Lehr- 
fahigkeit  kann  Jem.ind  Privatdocent  werden.  Diefer 
avaacirt  zum  aufserordentlichen  Profeflbr,  wenn  er 
wenigftens  zwey  Jahre  mit  ßeyfall  gelefen,  und  fich 
durch  ein  gründlich  gefchriebenes  Buch  als  Schrift- 
fteller  bekannt  gemacht  hat.  Öffentliche  Disputatio- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


nen  fallen  ganz  weg.  und  das  zeitraubende  Program» 
tnenfchreiben  wird  fehr  eingefchränkt.    [oder  ge- 
prüfte Lehrer  mufs  das  Recht  haben  xu  IcVen ,  was 
er  will,  und  auf  praktifche  Übungen  und  Prüfungen 
über  das  vorgetragene  Penfum  ganz  befondercn  Fleifs 
wenden.    Wer  von  den  Privatdocenten  und  aufser 
ordentlichen  ProrefToren  zwey  ^ahre  hindurch  keine 
Zuhörer  bey  der  oberften  Krziehungsbehörde  bele- 
gen kann,  wird  von  der  Univerfl^ar  auf  eine  an- 
dere, feinen  KenntnifTen  angemelfene  Steile  vej? 
fetzt.    Jeder  Student  bezahlt  jährlich  an  eine  dazu 
ernannte  Commiffion   ein  gewilTes  Quantum  das 
unter  alle  Docenten  gleichmäfsig  vertheilt  wird  '  We 
nigftens  vier  Jahre  lang  mufs  der  Student  auf  der 
Univerfität  bleiben,  und  darf  nur  nach  diefem  Qua 
driennium   eine    auswärtige  Univerfität  befuchen' 
Nächfl  den  oben  angeführten  Lehrftellen  mufs  die 
Univerfität  noch  haben  :  Predigercollegia ;  ein  Klini- 
cum;  ein  Hebammeninftitut ;  ein  anatomifches  Thea 
ter;  einen  botanifchen  Garten;  ein  Obfervatorium • 
eine  Naturalienfammlung  und  Apparat  zur  Exneri* 
mentalphyfik;  ein  Seminarium  für  Lehrer  in  ReaN 
fchulen  und  Lyceen;  einen  technoloirifchen 
rat  und  Modelle;  ein  Grundflück  zuz^  p^kti^^n 
Unterricht  m  der  Ökonomie;  ein  chemifches  f  ahn 
rator  um;  Reilbahn;   Tanzfaal;  Fechcboden  abg«: 
fteckte  Bader  und  e,ne  voUfländige,  jährlich  beträcht- 
>ch  zu  vermehrende  Bibliothek.    Übrigens  hat  die 
Univerfität  Ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  und  Pol  cev 
Der  Prorector  wechfelt  jährlich,  und  wird  entwede; 
von  der  Regierung  oder  durch  die  Wahl  der  Coli e 
gen  ernannt.  -    Gern  verweilten  wir  noch  einige 
Augenblicke  bey  den  verfchiedenen  Seminariel  de 
ren  innere  Organifation  im  Ganzen*  vortrefflich  und 
Uberall  anwendbar  üi  (nur  dafs  auch  hier  wieder  zu 
viel  gelehrt  wird)  :  aber  wir  haben  uns  fchon  zu 
lange  bey  den  vorigen  Abfchnitten  auf^eh-lten 
So  fehr  wir  nun  auch  im  Gan/en  7t„.^u  1  " 
litifchen  Theil  der  Erziehungs  'Sh' f;fefr[eTe 
wurden;  fo  wenig  konnte  uns  der  didaktirche'l  l  ell 
(S.  318-434)  derfelben  ein  Genüge  le  Sn  n! 
alles  ift  hier  mit  c  berllachlicher  jYrze    b'fe^t  :t" 
und  zeigt,  dafs  der  Vf.  in  f.inen  Ge^enflarul  n/ "5  p 
eingedrungeii  ilL    Faft   bey  allen  S^h  ir  rb:' 
fchr.nkt  er  fich  bl.fs  auf  einige  allgemeine  üe^eln 
und  fuhrt  dann  eine  lange  l^eihe  von  ßücherntX* 
an,  die  eme  eben  fo  mangelhafte  als  ungründ  ch^ 

lT.T:'d^^^^^^^^^^^ 

demAuf^tz:  Oöer  £>././.u«.4'JtSf:i;: 
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fo  fcfaarfe  Grenzlinie  zwifchen  dem  Lehrer  und  Er- 
zieher gezogen  hat;  denn  beide  muffen  nie  von  ein- 
ander getrennt  werden ,  und  der  Unterricht  ,  der 
nicht  zugl£ich  erziehend  ift,  hat  in  unferen  Augen 
gar  keinen  Werth.    Niemand  hat  noch  diefe  fchöne 
Vereinigung  glücklicher  und  überrafchender  darge- 
ßellt,  als  Pefialozzi.  —    b.  331  fagt  Hr.  P.:  die  ka- 
techetijche  l  ehrfürm  follte  nicht  blofs  auf  moralifche 
und  religiöfe  Begriffe,  fondern  auch  beym  Unter- 
richt in  der  Natiirgefchichte,  Geographie,  Grammatik 
u.  f.  w.  angewandt  werden.    Ree.  weifs  es  recht 
gut,  dafs  die  liatechetifche  Methode,  mit  Einfichi- und 
•Gewandtheit  gebraucht,  den  Geifl  weckt,  die  Ur- 
theilskraft  fchärft,  und  die  Aufmerkfamkeit  wach 
erhält:  aber  wie  will  man  fie  da  anwenden  ,  wo  es 
nicht  auf  EntWickelung  und  Bildung  der  Begriffe, 
fondern  vorzüglich  auf  Belehrung  und  auf  Berei- 
cherung des  Gedächtniffes  ankommt  ?  —  S.  349  be- 
rührt Hr  P.  die  Peßalozzifche  Lehrmethode  ,  fertigt 
fie  aber  kurz  mit  der  Äufserung  ab:  ,,fie  führt  zu 
einem  Mechanismus,  der  felbft  für  Dorf  -  und  Bür- 
ger-Schulen zu  weit  getrieben  ift;  fie  ift  für  die  hö- 
here ,  umfthliefsendere   Menfchenbildung  durch- 
aus unanwendbar  ,  befonders  da  ihrem  Stifter  alle 
eigentlichen  gelehrten  Kenntniffe  abgehen;  fie  kann 
keineswegs  als  eine  allgemeine  Methode  gelten,  da 
ihre  Anwendung  auf  alle  Gegenftände,  wo  man'mit 
der  blefsen  Anfchauung  nicht  ausreicht,  unverfucht 
geblieben  ift.    Pefialozzi  befitzt  mehr  Wärme  des 
Herzens,  als  Klarheit  der  Begriffe  (?) ;  und  daher 
find  feine  pädagogifchen  Schriften  nicht  ohne  Verwor- 
renheit.   Auch  fehlt  ihnen  Zufammenhang ,  Rün- 
dung,  Beßimmtheit  des  Ausdrucks  und  uiiifchlie- 
fsende  Umficht."^  Wir  halten  es  irir  überflüdlg,  hier- 
über auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren,  da  der  Vf. 
durch  diefe  ÄuCserungen  hinlänglich  bewiefen  hat, 
wie  vertraut  und  befreundet  er  mit  dem  Geiß;  der 
Peflalozztjchen  Lehrmethode  fey.    Unter  den  ange- 
führten Üücf.eniüber  diefe  Methode  fehlen  die  Schrif- 
ten von  Herhart,  Zeller ,  Witte,  Strom,  Trapp  und 
d'er  Profpect  des  pelialozziA  hen  Inftiiuts  zu  München 
Buchfee  ,  in  Verbindung  mit  der  Erziehungsanlag« 
zu  Hofivijl.  —  .  Was  Hr.  P.  über  die  Lefemethode 
Oliviers  lagt,  zeigt  deutlich,  dafs  er  lieh  nicht  die 
Mühe  genommen  habe ,  deffen  Elementarwerk  z»i 
ieferu    Es  ift  überhaupt  nicht  fo  leicht ,  über  diele 
Methode  abzufprechen ,    weil  fie  ein  langei?  und 
gründliches  Studium  Tcrausfetzt.    Von  CafH}}tns, 
Gedikens  und  Pöhlmanns  Lcfemethoden  erfahre),  wir 
nichts.    Was  aber  Mr.  F.  über  Stephanies  Lefelehr- 
art  fagt-,  Ift  aus  deffea  Syßen.i  der  öffentliche  i  Er- 
ziehung genommen.  —  -Die  hehr äijche  Sprache  wiU- 
der  Vf.  b.  389  ganz  von  den  öffentlichen  Lectionea 
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des  Unterrichts  ?uf  Gyrnnafien  ausgefchloffen  wif- 
fen,  weil  ße  als  eine  u.ivoilkommene  Sprache  ein 
febr  gering-^'S  Intercffe  gewahre.  „Künftige  Predi- 
ger mb-gt  n  fie  in  Privatftunden  lernen"  —  wahr- 
fcheinlicb  um  mit  noch  gröfserer  Kälte  und  Gering- 
fchärzung  gegen  eine  Sprache  erfüllt  zu  werden, 
wddie       die  j&ühfiile  üelciiichte  der  MeflXchkdt 
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fo  ehrwürdige  Documente  aufzuweifen  und  uns  fo 
manche  koftliche  Blüthen.  und  Früchte  des  Orients 
aufbewahrt  hat,  ohne  welche  auch  unfere  Religions- 
Urkunden  nicht  gründlich  und  zuverlaffig  erklärt 
werden  können.  —  S.  391  verlangt  Hr.  P  ,  man 
foile  den  Knaben  nicht  blofs  mit  gramuiatifchen  Re- 
geln martern,  fondern  ihn  in  die  Welt  des  Jltevthums 
Jelhft  führen.  Diefe  Welt  aber  zu  erfaffen  und  zu 
begreifen,  ift  nur  der  Lohn  eines  langen  und  gründ- 
lichen Studiums  der  Alten,. und  den  Knaben  über 
das  Mühfame  der  Grammatik  zu  früh  hinweg  he- 
ben und  ihm  eine  Welt  eröffnen  wollen,  für  die  er 
noch  keinen  Sinn  hat,  heifst  den  unmündigen  Ica- 
Eus  mit  wächfernen  Flügeln  der  Sonne  entgegen- 
führen. Darum  will  ja  j^eaii  Paul ,  dafs  man  die 
alten  Clafllker  eigentlich  erft  auf  der  Univerfität  le- 
fen  foll.  Auf  jeden  Fall  aber  mufs  der  Jüngling  erft 
dann  in  die  alte  claffifche  Welt  gefuhrt  werden,  wenn 
ihm  die  Grundfätze  der  Grammatik  ganz  ficher  und 
gewifs  geworden  find.  —  Die  acht  angehängtea 
Beijlagen,  welche  Lectionsplane  für  Land-  und  Kür- 
ger- Schulen,  für  Realfchulen  und  für  Gyrnnafien 
(einer  nach  Vertheilung  der  Lehrgegenftände  zu 
denfelben  Stunden  in  allen  Claffen,  und  ein  zwey- 
ter  für  fechs  Lehrer,  von  denen  jeder  beftimmte 
Scienzen  durch  alle  Claffen  des  Inftituts  vorträgt)  ► 
ferner  eine  Tabelle  über  das  ganze  Schuljahr,  und 
eine  monatliche  Cenfur-Tabelle  enthalten,  find  gut 
und  brauchbar. 

Der  Styl,  der  im  Ganzen  leicht  und  fliefsend, 
hin  und  wieder  auch  edel  und  kraftvoll  ift,  trägt 
wie  die  ganze  Schrift,  häufige  Spuren  von  Flüchtig- 
keit. Wir  haben  uns  viele  Beweife  diefer  Behaup- 
tung gefamrxielt»  und  nur  der  Raum  hindert  uns,  fie 
hier  vorzulegen.  Manche  Perioden  haben  wir  we- 
gen der  verworrenen  Conftruction  gar  nicht  verßan- 
den;  z.  ß.  l  S.  xgi  und  208;  II.  329.  Uberhaupt 
wenn  der  Vf.  feine  Kräfte  nicht  durch  ein  zu  viel- 
feitiges  Studium  zerfpliiterte,  und  dafür  feinen  Fleils 
auf  einen  Gegenßand  ganz  befonders  concentrirte : 
en  wir  gewifs  von  ihm  etwas  Ausgezeichne- 
tes zu.  erwarte»,  und  fein  literärifcher  Ruhm  würde 
dabey  mshr  gewinnen,  als  wenn  er  mit  jeder  Mef- 
fe  immer  neue  Producte  feines  Fleifses  zu  Markte 
bringt.  Er  bemerkt  ja  felbft  fehr  richtig,  II.  S.  71  : 
„Der  Gelehrte,  der  nicht  Cbarlatan  ,  fondern  gründ- 
lich gebildet  ift,  kann  nicht  Polyhiitor  feyu."  — 

L.  Th. 

VEKmiS  CETE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Treuttel  u.  Würtz:  Manuel  du  Museum 
Frangnis ,  contenant  une  desciiption  anal)  tiq>ue 
st  raj^onnee.  avec  une  gravure  au  frait,  decha- 
que  fahleau ,  tous  classes  par  Ecoles,  et  par 
Oeuvres  de  grands  maifes.  8-  (Seit  1802  — 
Idoß  find  von  diefem  Werk  nach  und  nach  10 
Lieferungen  erfchisnen,  weiche  zulämmen  67z 
Francs  i~:oiien.) 

EijniUex  und  Liebhaber  der  Kanft».  wer  in  Paris 
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anwcfend  i/l  fowohl  als'  Auswärtige  ,  haben 
alle  gleich  viel  Urfache  mit  dem  vorliegenden 
Werk  zufrieden  zu  feyn  :  derKünftler,  weil  er  in 
demfelben  ,  obgleich  jiur  leicht  und  fkizzenhaft  ent- 
worfen ,  eine  Menge  fchüner  Erfindungen  berühm- 
ter Maler  antrifft ,  die  er  fich  bekannt  machen,  ftu- 
diren  und  unter  einander  vergleichen  kann.  Lieb- 
haber der  Kunft  erhallen  nicht  nur  eine  vollftändi- 
gere  Oberficht  der  Werke  grofser  Meifter,  fondern 
fie  werden  auch  von  den  ivefentlichften  Eigenfchaf- 
ten  derfelben  aus  den  beigefügten  Urtheilen  unter- 
richtet. Für  diejenigen,  die  fich  wirklich  in  Paris 
befinden,  mufs  es  eben  fo  angenehm  als  nützlich 
feyn  ,  das  Museum  Frangais  mit  diefem  Werk  in  der 
iland  zu  fehen,  und  an  demlelben  einen  wirklich  guten 
und  veritandig  urtheilenden  Ausleger  zu  haben.  Aus- 
wärtige endlich  erhalten  hiedurch  umfländlicheKunde 
von  den  im\  Museum  frangais  aufbewahrten  Schätzen. 

In  jeder  der  10  Lieferungen  find  die  Werke  eines 
oder  nach  Befchaftenheit  auch  mehrerer  berühmter 
Meifter  zufamraengeftellt ,  welches  eine  bequeme, 
den  allgemeinen  Überblick  ihrer  Lunfttalente  fehr  er- 
leichternde Einrichtung  ift.  —  Die  erfte  Lieferung 
enthält  Umri.Te  nach  ig  Gemälden  von  Nie.  Vönßin, 
worunter  das  Bildnifs  des  hünftlers  und  3  Land- 
fchaften  find.  Die  zweyte  Lieferung  16  btückenach 
Domenichino ,  worunter  3  Landfcbuften  nebft  noch 
ein  paar  anderen  Bildern,  welche  ebenfalls  zum  Fach 
der  Landfchaften  können  gerechnet  werden :  ferner 
4  Stücke  nach  Leonello  Spada.  Lieferung  No.  3. 
48  Stücke  nach  Rwöeraj ,  verfchiedener  Art.  Liefe- 
rung No.  4.  3q  Bilder  nach  Ra/a^i.  Die  3  Lieferung 
34  Tafeln  nach  Gemälden  von  le  Brun,  worunter 
fich  deffen  Bildn;f>  befindet.  Sechfte  Lieferung,  8 
Tafeln  nach  Jdtian  van  Oftade,  13' nach  Gerhard 
Douio  und  28  theils  hiftorilcbe  Darftellungen,  theils 
BildnilTe  nach  Jnt.  Vandyk.  Die  fiebente  Lieferung 
ift  mit  20  Landfchaften  nach  Vevnet  angefüllt.  Lie- 
ferung No.  S  mit  24  Stücken  nach  Titian,  hiftorifche 
Darftellungen  und  ßildnifl"e.  Lieferung  No.  9  hat 
17  Kupfer  nach  Gemälden  dss  Vaul  Vevoneje,  worun- 
ter nur  ein  Porträt  befindlich.  Die  10  Lieferung 
endlich  zeigi  25  Tafeln  nach  Gemälden  des  EJe  Suertr, 
welche  alle,  eins  ausgenommen,  das  Leben  des  heil. 
.Bruno  darfteilen. 

W  enn  man  den  Biezu  gehörigen  Text  vom  rech- 
ten Standpunct  unbefangen  betrachtet  :  fo  erftheint 
auch  Er  allerdings  verdienftlicb  ;  aliein  man  mufs 
.gefafst  feyn,  einige  den  franzofifchen  kunftrichtem 
gewöhnlich  anklebende  Vorurtheile  zu  liberfehen. 
So  wild  z.  B.  in  der  erften  Lieferung  von  Nie  Ponjfm, 
dem  wir  in  Deutfchland  Ehre  anzuthun  glaub.^n. 
Wenn  wir  ihn  unter  die  Maler  vom  zweyten  oder 
dritten  Hange  rechnen,  geradezu  bthacptet:  „der- 
Jelbe  habe  in  Hivfuht  auf  das  Ganze  feiner  Gtmülde 
alleanderen  Künftl  r  üb.rtroffen.'*  In  der  4]  ,i^feriji  g 
ift  beyläulifr  dem  wackeren  fietro  Perugino  eine  fro- 
flige  profaifche  Manier  ;  ciiuid  gt  P.  bcn  a  f  w  im 
Gegentheil  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  raanchen  fej 
ÄeaBexrerimngeu,  m  VitheiLea,,  w^che^  tmücht 


verrathen  ;  die  FoJerungen,  welche  im  Ailgemeineiv 
an  das  Kunftwerk  gefchehen,  find  feiten  ganz  unge- 
gründet, allein  zuweilen  über  die  Gebähr  gefteigert 
und  an  Splitterrichterey  grenzend.         — y— 'H. 

Lkmgo,  b.  Meyer:  Deutjches  Künftlerlexifton  oder 
Verzeichnifs  der  jetztlebenden  deutfclien  Künftler. 
Verfertiget  von  ^oh.  GeorgMtufel,  königl.  preufs. 
Hofrathe  u.  f.  w.  Zweyte  umgearbeitete  Aus- 
gabe. Erfter  Band.  1808.  588  S.  8-  (i  Thlr.) 

Die  grofsen  faft  unüberwindlichen  Schwierigkei- 
ten ,  welche  der  Vf.  eines  Werks,  wie  das  anzuzei- 
gende Künftlerlexikon  ift,  zu  bekämpfen  hat,  erwer^ 
ben  demfelben  billig  ein  milderes  Urtheil  und  meh- 
rere Nachficht,  als  bey  irgend  einem  anderen  literari- 
fchcn  Unternehmen  fonft  gefchehen  dürfte.  Denn  erft- 
lich  ift  die  Grenze ,  wo  der  Künftler  aufhört  und. 
der  blofse  Handwerker  anfängt,  fehr  fchwer  abzu- 
ftecKen,  und  zweytens  wird  es  nie  möglich  feyn, 
zur  Vollftändigkeit  zu  gelangen,  weil  felbft  während 
der  zum  Druck  erfoderlichen  Zeit  manche  von  den 
aufgezeichneten  Künftlern  geftorben  feyn,  und  man- 
che, welche  der  Aufzeichnung  werth  gewefen  wä- 
ren ,  fich  unterdelTen  erft  bekannt  gemacht  haben 
werden;  überdiefs  kann  der  Vf.  es  nicht  vermeiden, 
fich  unzuverläfiiger  Hülfsmittel ,  Z.B.Zeitungsnach- 
richten, zu  bedienen,  woraus  aber  der  Naehtheil 
entfpringt,  dafs  zuweilen  nur  mittelmäfsige  Verdien- 
fte  verfchwenderifch  mit  Lobfprüchen  überfchüttet 
werden,  anderen  aber  nach  Verhältnifs  zu  wenig 
Ehre  gefchieht,  noch  anderen  ift  in  diefem  Lexikon 
ein  Platz  eingeräumt  worden  .  welche  auf  den  Na- 
men eines  Künftlers  keine  gegründeten  Anfprüche 
haben.  Ungeachtet  diefer  Mängel,  die  unsvon  dem 
Unternehmen  felbft  unzertrennlich  feheinen,  erken- 
nen wir  gerne  die  Brauchbarkeit  des  Werks  im  Gan- 
zen, den  Fleifs  und  die  Mühe  an,  welche  Hr. Ilofr. 
Meufel  fich  um.  die  Sache  der  deutfchen  Kunft  gege- 
ben, und  wünfchen,  es  möchte  ein  jeder,  der  es 
vermag  oder  Gelegenheit  hat,  zur  Berichtigung  und 
VervoMftändigung  beytragen.  Hier  ift  weder  ein 
fchicklicher  Ort  noch  Raum  für  beträchtliche  Zufä- 
tze.  Ree.  will  indelTen  doch,  um  feinen  guten  Wil- 
len zu  beweifen,  einiges  ajj merken, was  er  ftch 
beym  Durchlefen  aufgezeichnet  hat. 

Der  S.  96  angeführte  Biltner  ift  wohl  kaum  ein 
anderer  als-der  vor  etwa  3  labren  als  kurhefliifcher 
Hofmaler  zu  CaiTel  verftorbene  Prof.  Böttner ,  wel- 
cher in  feinen  früheren  Jahrtn  und  befonders  in 
Italien  gefchichtlichc  Gegenliände  mit  Glück  darge- 
ftellt,  nachher  aJ>er  war  er  meiftens  mit  Bildnifsma- 
len  btfchäftiget.  Friediick  Buru  sasUaA^au,  von  (]en^ 
S.  i:.f)  geredet  wird  ,  lebt  feit  mehreren  Jabren  nicht 
mthr  in  Dresden,  fcndern  in  Berlin.  —  Detniam 
oJm  Dimiani,  ein  gefchickter  Mignaturmaler  in  Dres- 
den .  ift  an  feinem  Orte  aufzuzeichnen  vergeften 
worden  ;  eben  fo  vennifst  man  auch  de»  im  Vach 
landlcbaftlicher  Darftellungen  mit  <  •!  -  und  v^  alTer- 
i^a  beii  rühmlichft  bekannten  lln.  Brlterinann,  ]\auf- 
ma2?ji  ij.. Erfurt  Dem  Wenigen,  warb.  308  voa« 


dem  Landfchaftenmaler  Grafs  gefagt  wird,  wäre 
fürs  Erfte  noch  beyzufügen ,  dafs  derfelbe  in  Jena 
ftudirt,  fich  nachher  einige  Zeit  in  der  Schweiz  auf- 
gehalten, wo  er  im  vertraulichen  Umgange  mit  dem 
bekannten  Zürcher  Maler  Hf/i  bedeutende  Fortfchrit- 
te  in  der  Kunft  gemacht,  d?nn  nach  Italien  gegan- 
gen und  vornehmlich  Sicilien  durchreifet.  —  Der 
S.  35Ö  angeführte  Zeichner  ,  Naniens  Hartmann ,  ift 
wohl  nur%ine  Perfon  mit  dem  fich  in  Dresden  auf- 
haltenden ftuttgardter  Maler  Ferdinand  Hartmann, 
deffen  S.  334  bereits  Erwähnung  gefchehen.  "~ 
rad  Hornij,  von  welchem  S.  421  geredet  wird,  war 
TU  Höchlt,  unter  Frankfurt  a.  M. ,  geboren,  nicht 
eigentlich  ein  Kupferftecher  ,  fondern  erftPorzellan- 
maler,  fpäter  arbeitete  er  vornehmlich  mit  Aq^uarell- 
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färben,  und  verfertigte  auch  Ölgemälde;  nur  ne- 
benher hat  er  fich  mit  Radiren  befchäftigct.  Man 
kann  diefen  Künftler  auch  unter  die  Schriftfteller 
zählen,  denn  die  im  Programm  zur  J.  A.L.  Zeitung 
1807  f  ingerückten  Bemerkungen  über  den  Landfchaf- 
tenmaler P.  Brill  find  aus  feinen  Papieren  ausgez;'- 

gen.    Hornij  ftarb  zu  Ende  des  Jahres  igo?.    Der 

gefchickte  Uofebenill  zu  Jena  heifst  nicht,  wie  S. 
433  nach  der  Zeitung  f.  d.  E.  W.  gemeldet  wird, 

fecke,  fondern  Keck.  —  Noch  findet  man  den  ^0/1. 
ÖLla  (denn  fo  fchrieb  er  fich,  nicht  Koella)  zu  btüfn 
am  Zürcher  See  S.  490  als  lebend  angeführt,  da  der- 
felbe doch  fchon  vor  mehr  als  30  Jahren  verliorben 
ift 

-  y  -  H. 


KURZE  ANZEIGEN. 


LateiSischk  Sprachkundi.  1)  Erfurt,  b.  Keyfer:  Lectio- 
mes  L-atinae,  veterum  gentium  hifioriam  continentes.  In  ufum 
iuventutis  Latinae  linguae  ftudiofae  edidit  notisque  philologi- 
cis  e  Broederi  Granimatica  maj.  exornavit  Georgias  Philippus 
Schuppius  ,  Gymnafii  Hersfeldenfis  CoUaOorator.  Pars  prima 
Hiftotiam  ab  initio  gentium  ad  aetatem  usque  Alexandri  M. 
compleciens.  1805.  160  S.  g.  (18  Gr.) 

2)  Ebendaf. :    Tabulae  Jynchronißicae   «x  hifioria   vete-  ' 
ruvi  gentinm.    Edidit  Georg.  Phil.  Schuppius.  Periodus  pri- 
ma. Ab  initio  gentium  ad  aetatem  usque  Alexandri  M.  I805. 
U  Bog.  4-  (8  Gr.) 

Die  Idee ,  nach  welcher  Hr.  Sch.  die  Lect.  lat.  gearbei- 
tet hat,  die  lateinifchen  Lectionen  zugleich  zur  Wiederhoh- 
lune  der  Gefchichte  zu  benutzen,  ift  lobenswerth ;  die  Metho- 
de nach  welcher  er  Gefchichte  lehrt ,  dafs  er  nämlich  erft 
blofs  mit  wenigen  Worten  und  chronologifchen  Beftimmun- 
een  die  Hauptbegebenheiten  aus  der  Gefchichte  emes  Volkes 
heraushebt ,  dann  fie  im  Zufammenhange  entwickelt ,  hat  üch 
auch  dem  Ree  bewahrt;  und  der  lateinifche  Ausdruck  des 
Vfs  ift  einfach  und  klar ,  und  zeigt  von  vieler  Belefenheit 
und'  einer  befonders  fleifsigen  Übung  im  Lateinifchfchreiben. 
Daher  wir  das  Buch  dur.-haus  empfehlen  wurden  ,  wenn  wir 
es  nicht  für  noch  nützlicher  hielten,  mit  dem  Schüler  die  la- 
teinifchen Hifloriker  feibft  zu  lefen,  wodurch  der  Zweck  des 
Vfs.,  den  Unterricht  im  Lateinifchen  mit  dem  Unterrichte  in 
der  Gefchichte  in  Verbindung  zu  fetzen,  noch  vollkommener 
erreicht  werden  möchte.  Denn  wie  gut  auch  Hn.  5c/iV.  la- 
teinifcher  Styl  ift;  doch  mufs  fich  auch  der  vollendetelte  La- 
tinift  unferer  Zeit  befcheiden .  nicht  wie  ein  Römer  der  bef- 
feren  Periode  zu  fchreiben.  Sicherer  lernt  man  das  ächte  La. 
tein  aus  Cornelius,  Livius  ,  Salluft;  und  der  Gewinn  für 
Gefchmacksbildung  ift  doch  auch  in  Anfchlag  zu  bringen. 
Denn ,  wie  fchon  die  Seitenzahl  des  Buches  erwarten  lafst , 
es  ift  nur  Compendium:  Neigung  aber  für  Gefchichte,  Geift 
ünd  Gefühl  überhaupt  wird  am  lebhafteften  aufgeregt  durch 
lebendige  Entwickelung  und  DarfteUung  des  Einzelnen.  Da- 
her wenn  eine  allgemeine  Anficht  der  Gefchichte  gegeben  ift, 
es  für  dis  Studium  der  Gefchichte  gewinnvoller  feyn  möchte, 
die  wichtigen  an  fich  grofsen  und  intereffanten  Begebenheiten 
und  Charaktere  ins  Einzelne  hinein  zu  verfolgen,  und  voll- 
ftändiger  ausgebildet  darzuftellen ,  als  Alles,  und  nur  in  kur- 
Ben  Andeutungen,  zu  umfallen. 

Die  Tabellen  fcheinen  uns  weniger  ihrem  Zweck  zu  ent- 
fprechen:  fie  enthalten  auf  einer  Seite  zu  wenig,  und  geben 
alfo  gerade  das  nicht,  was  man  von  Tabellen  erwartet,  über- 
ficht. Z.  B.  die  13  Tab.  enthält  einen  Zeitraum  von  20  Jah- 
ren 543  vor  Chr.  bis  514,  und  in  der  breiten  Columne  Graeci 
fleht  weiter  nichts  als:  Anacreon.  Hippias :  die  Columne 
Macedones  ift  ganz  leer;  und  unter  Romani  nur:  Tarqui' 
nitts  Superbus  regnum  inbadit.  —   Die  Tabellen  aber,  fo  wie 


die  Lectiones  latinae,  zeugen  von  einer  fehr  genauen  Gefchichts- 
kenntnifs ;  und  wenn  auch  Ree.  über  manche  Angabe  in  der 
älteften  afiatifchen  Gefchichte  anders  denkt,  fo  beweift  doch  al- 
les Bekfenheit  und  Unheil,  und  wir  dürfen  hienach  glauben, 
dafs  Hr.  Schuppius  als  Lehrer  vielen  I^utzeit  itifte. 

V.  S.  A. 

Ausländische  Sprachkunde.  Göttingen,  in  Commiff. 
b.  Dieterich:  Grundrifs  der  jranzöjifchen  Sprache,  verbunden 
mit  praktifchcn  Übungen  zum  Überfetzen  ins  Framöjif che  über 
alle  hegein  diefer  Sprache.  Von  St.  D — /,  Ph.  Dr.,  Lehrer 
diefer  Sprache  auf  der  Univerßtät  zu  Göttingen.  igoS.  155  S. 
8-  (9  Gr.)  Hr.  St.  D—s  (Dubois),  Ph.  Dr.,  mufs  fehr  jung 
und  des  Publicums  unkundig  feyn»  wenn  er  glaubt,  dafs  es 
ihm  ,, feiner  guten  Abficht  wegen  manchen  Fehler  überfehen 
werde."  So  gutartig  ift  das  Publicum  nicht,  und  wird  oben- 
drein in  feiner  Lieblofigkeit  durch  die  böfen  Recenfeiuen  be- 
ftärkt.  Der  gegenwärtige  will  ihm  indeffen  das  Leben  nicht 
fauer  machen  ,  fondern  ohne  Umfchweife  geftehen  ,  dafs  fich 
fein  Grundrifs  nicht  recenfiren  läfst,  weil  alles  auf  den  Kopf 
geftellt ,  weder  Anfang  'loch  Ende,  weder  Ordnung  noch 
Deutlichkeit  dariii  ill.  Der  Vf.  fcheint  felbft  zu  furchten, 
dafs,  aufser  ihm,  wenige  fein  Buch  werden  lefen  wollen. 
„Mancher  Lehrer,  fagt  er,  wird  diefen  Grundrifs  nicht  als 
Leitfaden  annehmen ,  weil  er  vielleicht  durch  feine  Unwifl'en- 
heit  in  Verlegenheit  gerathen  könnte,  indem  blofs  angezeigt 
ift,  was  man  wiflfen  mufs,  und  der  Lehrer  folglich  die  nö- 
thigen  Renntniffe  haben  mufs,  um  es  zu  erklären,  welches 
leider  der  Fall  nicht  immer  ift."  Es  war  doch  aucli  nicht 
edel  vom  Hn.  D.,  die  armen  unwifTenden  Lehrer  nicht  erft 
beffer  zu  unterrichten.  Denn  Manchem  wird  wunderlich 
werden,  wenn  er  S.  n  den  Imperativ  fo  erklärt  lieft  :  ..Nichts 
ift  gemeiner  im  gefellfchaftlichen  Leben,  als  der  Ton  (!)  zu 
befehlen,  zu  bitten,  zu  ermahnen,  zu  ermuntern,  hiezu  der 
Imperatif.'*  Oder  S.  15:  ..Durch  die  zwey  erlten  Perfonen 
verlieht  man  eigentlich  nur  Menfchen,  aber  durch  die  dritte 
Perfon  verfteht  man  alles,  v/ovon  man  redet,  Menfchen  oder 
Thiere  oder  Sachen."  Alfo  wird  der  Marder  in  der  Fabel 
nun  nicht  mehr  zu  der  erhafchten  Taube  fageu :  Ich  will  dick 
freffen  ,  foiideru :  Er  will  fie  frefleu. 

Cch. 

Deutsche  Sprachkunde.  Berlin :  Redctheile  der  deut' 
fchon  Sprache  juy  untere  Schulclaffen.  i  Blatt.  Fol.  (3  Gr.) 
Eine  nützliche  Wandiierung  unterer  SchulcIalTen !  Wenn  der 
Schiller  mit  dem  Inhalte  diefer  Tabelle  bekannt  ift:  fo  hat  er 
fchon  einen  guten  Grund  m  der  deutfchen  Grammatik  gelegt; 
eines  Mehreren,  als  diefer  Bogen  enthält,  bedarf  es  für  den 
Anfanger  nicht.  Da  nun  eine  einzige  Tafel  für  den  Gebrauch 
einer  ganzen  SchulclalTe  hinreicht,  und  diefe  nur  2  Gr.  ko- 
ftet:  fo  wird  fich  das  Blatt  fchon  verkaufen.  ft.. 
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S^TJATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs  :  Die  Staatslehre  für  denkende 
Gejchäftsmännev,  Cameralißen  und  gebildete  Lejer, 
dargeflellt  von  Karl  Heinrich  Ludwig  Pölitz, 
Ord.  Prof.  des  Natur  -  und  Völker  -  Rechts  und  Di- 
rector  des  ikadeinifcheu  Seminaiiutus  auf  der 
Univer/ität  Wittenberg.  igoS-  I  Theil.  VIII  u. 
312  S.  II  Theil.  X  u.  418  S.  gr.  8-  (3  Thlr.) 

D  ie  Staatslehre  in  ihrem  ganzen  Umfange  abzuhan- 
deln, ein  Lehrbuch  der  Politik  nach  allen  ihren 
Zweigen  zu  liefern,  war  die  Abfirht  des  Vfs.  bey 
diefem  Werke.  Was  er  felbft  von  fich  in  der  Vor- 
rede  bemerkt,  feine  lange  Bekanntfchaft  mit  Kanti- 
fchen  Ideen  möge  auch  wohl  in  feiner  Darftellungs- 
art  /Ich  zeigen,  fand  Ree.  beym  Durchlefen  des 
Werks  fehr  häufig  auffallend  beßätigt.  Wir  geliehen, 
dafs  uns  diefe  Behandlungsart  des  Gegeiiftandes  aus 
einem  philofophifchen  Olichtspuncte,  nicht  eben  als 
die  zweckinäfsigfte  erfcheint.  Ungleich  glücklicher 
würde  nach  unferer  Überzeugung  der  Vf.  gewählt  ha- 
ben, zumal  da  er  für  Gefchäftsmäriner  und  gebildete 
Lefer  überhaupt ,  alfo  nicht  ausfchliefslich  für  Ge- 
lehrte von  ProfefTion,  fchreiben  wollte,  wenn  er  fein 
Thema  hauptfächlich  aus  dem  hiftorifchen  Stand- 
puncte  unterfucht  hatte.  Die  praktifche  Brauchbar- 
keit des  Buchs  würde  dadurch  unftreitig fehr  gewon- 
nen haben.  Das  ganze  Werk  zerfällt  in  2  Theile, 
von  welchen  der  erlle  den  reinen ,  der  zwsyte  den 
angewandten  Theil  der  Staatslehre  enthält.  Der  erfte, 
welcher  am  meiften  dem  Vf.  Eigenthüinliches  enthält, 
verdient  defshalb  auch  hier  eine  genauere  Anzeige. 
Gleich  in  der  Einleitung  fteüi  der  Vf.  als  ideal  einet 
philofophifchen  Rechtslehre  den  Satz  auf:  befördere 
das  vollendete  Gleichgewicht  zv/ifchen  demäufseren 
freyen  Wirkungskreife  aller  mit  dir  zur  Gefellfchaft 
vereinigten  Wefcn.  Diefem  Ideale  fucht  der  Staat 
die  Menfchen  anzubilden.  Es  ill  eine  Rechtsgefell- 
fchaft,  wo  das  Gleichgewicht  zwifchen  der  Freyheit 
aller  unter  der  l^edingung  des  Zwangs  hervorgebracht 
und  erhalten  wird.  Nach  diefer  Delinition  des  Staats 
zerfällt  die  ganze  Staatslehre  bey  dem  Vf.  in  2  Theile, 
in  den  reinen,  welcher  die  vernunftmäf;^ige  Begrün- 
dung der  rechtlichen  Form  des  Staats  nach  '"einen  in- 
neren und  äufseren  VerhältniiTen  entwickelt  oder  das 
Staatsrecht,  und  in  den  angewandten,  weicher  die, 
in  der  rechtlichen  Form  des  Staats  enthaltenen  Be^ 
diEgungen  feines  organifchen  Lebens  nach  allen  ein- 
zelnen Theilen  feiner  Verwaltung  darftellt,  oder  die 
Politik.  Der  Vf.  erklärt  übrigens  felbft  diefe  beiden 
iibtheilungen  als  fyno.iym  mit  den  gewöUnlicbeij  Be- 
Ä.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band^ 


nennungen  ,  StaatsverfalTungs  -  und  Staatsverwal- 
tungs-  Lehre. 

Nach  diefer  Einleitung  folgt  die  reine  Staatslehre 
felbft.  Der  Vf.  theilt  fie  in  3  llauptabfchnitte :  i)  in 
die  Lehre  von  der  rechtlichen  ürganifation  der  Form 
des  Staats  —  oder  wie  das  Recht  im  Staate  zur  Herr- 
fchaft gelangen  foll ;  2)  in  die  Lehre  von  der  recht- 
lichen OrganiGrung  des  Zwangs  im  Staate,  —  oder 
wie  das  Recht  im  Staate  feine  Herrfchaft  durch  den 
Zwang  behaupten  füll ;  und  da  mehrere  Staaten  ne- 
ben einander  exiftiren ,  3)  in  die  Lehre  von  dem 
rechtlichen  Nebeneinanderfeyn  mehrerer  Staaten  und 
die  Beftinimung  der  Art  und  Weife  des  rechtlich  or- 
ganifirten  Zwangs  zwifchen  Staaten  und  Staaten. 
Was  den  enlen  Theil  betrifft,  fo  umfafst  diefer  a)  die 
Darfteilung  der  Urverträge ,  auf  welchen  der  Staat 
als  Rechtsgefellfchaft  beruhe.  Wir  finden  hier  die 
ganze  weitläuftige  Lehre  von  den  verfchiedenen  Ur- 
verträgen,  dem  Vereinigungs-,  VerfalTungs-  und  Un- 
terwerfungs  -  Vertrage,  welche,  obgleich  fchon  fo  oft 
und  bündig  widerlegt,  dennoch  in  den  Köpfen  eini- 
ger Theoretiker  nicht  ausfterben  zu  wollen  fcheint, 
noch  einmal  von  neuem  vorgetragen.  Ree,  der  trotz 
dem  ,  was  hier  gegen  die  Gegner'^der  Urverträge  ge- 
fagt  ift,  ihre  Nothwendigkeit  norli  immer  nicht  ein- 
fieht,  der  es  noch  weniger  begreift,  was  diefe  ganze 
Darftellungin  einem  praktifch  feyn  füllenden  Werke, 
das  für  gebildete  Gefchäfrsmänner  und  nicht  alleirx 
füi  grübelnde  Theoretiker  gefchri^ben  ift,  nutzen 
foll,  erinnert  hier  nur  an  das  ,  was  er  fchon  bey  ei- 
ner anderen  Gelegenheit  in  diefen  Blättern  (No.  190 
—y-i)g:*'genfjiefe  ganze  Theorie  bemerkt  hat.  Es  ver- 
difc.vt  doch  gevv.Ts  beherzigt  zu  werden,  wie  le-icht 
mitdiefer Theorie Mifäbraachgetrieben  werden  kann, 
wio  die  Gefchichte  unferer  Tage  gezeigt  hat!  — 
Auf  diefe  Theorie  der  Grundverträge  ftützt  fich  bey 
unlerem  Vf.  b)  die  Lehie  von  der  höchften  Gewalt 
im  Staate  und  die  Realifirung  des  Staatszwecks  durch 
diefelbe.  Er  läfst  die  hüchfte  Gewalt  aus  dem  all- 
gemeinen Willen  in  Hinficht  auf  den  Zweck  und  die 
Fo.  m  des  Staats  entgehen,  und  theilt  fie  in  die  gefetz- 
ge^ende  und  \^llziehende  Gewalt.  Das  Perfonale, 
ivcichem  diefe  beiden  Zweige  der  hacaften  Gewalt 
air  ertraut  find  .  foll  von  einandi-r  getrennt,  und  je- 
dej  in  feinem  Wirkungskreife  unabhängig  feyn.  Die 
Gefetzgebung  übt  das  Volk  durch  feine  Repräfentan- 
ten,  und  unter  ihnen  gilt  der  ßefchlufs  der  Mehr 
heit.  —  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  vverden,  dafs 
der  allgemeine  Wille,  welcher  fica  durch  die  Re- 
präfentanten  ausfprechen  foll,  durch  das  ganze  re- 
präl^itative  Syftem  fo  gut  als  gar  nicht  mit  Gewifs- 
t.'it  ausgemittelt  werdeukano.   Der  völiige  Mangel 
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eines  gt  fetzgebenden  Raths,  meint  der  Vf.,  führe  zum 
Despotismus  und  zurTyranney.  Freylich  wo  keine 
kräftige  öffentliche  Meinung  vorhanden  ift,  durch 
welche  aber  auch  erft  die  repräfentativen  Corps  etwas 
mehrals  blofse  Formen  werden  können !  Dänemarks 
Beyfpiel  ift  hier  die  befte  Widerlegung.  Die  execu- 
tive  Macht,  welche  der  Regent  repräfentirt,  foll  von 
der  legislativen  fti  eng  getrennt  werden  ,  wo  nicht, 
fo  regiere  \Mnkiihr  ßatt  des  Rechts.  Beide  Gewal- 
ten feilen  aber  dennoch  von  einander  wechfelfeitig 
abhängig  feyn  ,  dadurch  dafs  dem  Regenten  die  Ini- 
tiative der  (iefefze,  dem  gefetzgebenden  Corps  aber 
die  Controlle  der  executiven  Maclit  zuftehe,  und  zwi- 
fchen  beiden  feil  fortwährend  völlige  Ubereinftiin- 
mung  herrfchen.  Die  richterliche  Gewalt  fieht  der 
Vf.  mit  Recht  für  einen  Zweig  der  executiven  Macht 
an.  Man  fieht,  der  Vf.  hatte  bey  feiner  ganzen  Dar- 
fteilung die  englifche  StaatsverfalTung  vor  Augen ; 
wie  aber  noch  jetzt  ein  politifcher  Schriftfteller  nach 
der  grofsen  Lection,  welche  die  franzöfifche  Re- 
volution allen  Staatskünftlern  gab  ,  welche  das  Heil 
eines  Staats  von  einer  fchulgerecht  verfafsten  Con- 
ftitution  erwarteten  ,  behaupten  kann  ,  dafs,  wenn 
die  lonftitution  des  Staats  überhaupt  die  Realifirung 
des  Sraatszwecks  beabfichtige ,  die  Staatsform  noth- 
wendig  ein  Syftem  der  Repräfentation  feyn  müfTe, 
wie  unfer  Vf  es  thut,  ift  Ree.  wahrhaftig  unbegreif- 
lich. W^enn  der  Regent,  wie  hier  jedoch  ausdrück- 
lich behauptet  wird,  unwiderftehlich  feyn  foll:  fo 
ift  es  wenigftens  fchwer  einzufehen  ,  wie  alsdann 
durch  den  blofsen  conftitutionellen  Mechanism  noch 
eine  Abhängigkeit  der  executiven  Macht  von  dem 
gefetzgebenden  Corps  beftehen  kann.  Noch  fchwe- 
rer  wird  die  Foderung  einer  beftändigen  Überein- 
ftimmung  zwifchen  dem  Regenten  und  dem  gefetz- 
gebenden Corps  zu  realifiren  feyn.  Unmöglich  kann 
Ree.  das  von  dem  Vf.  aufgeftellte  Gleichgewicht  der 
Macht  im  Staate  als  die  einzig  mögliche  Garantie 
der  Fortdauer  der  Conftitution  anfehen.  Wo  nicht 
befondere  Umftände  hinzukommen,  wird  diefe  Thei- 
lung  der  Gewalten  vielmehr  der  Zunder  ewiger 
Zwietracht  werden,  und  entweder  den  Staat  in  Anar- 
chie ftürzen,  oder,  wo  die  executive  Macht  ftark  ge- 
nug ift,  den  Weg  zur  unbefchränkteftcn  Willkühr 
bahnen.  Was  einmal  die  Gefetzgebung  und  ihre  recht- 
liche Form  im  Staate  anbetrifft,  fo  wird,  als  ihr 
höchftes  Princip  ,  Freyheit  durch  das  Gefetz  ange- 
geben ,  und  alle  Gefetze  im  Allgemeinen  in  Grund- 
gefetze  und  abgeleitete  Gefetze,  eingetheilt.  Die 
erfteren  dürfen  nur  die  Urrechte  der  Menfchen  ent- 
halten, die  anderen  haben  ihren  Namen  daher,  dafs. 
jede  rechtliche  Beftimmung  im  Staate  auf  eines  diefer 
Grui>dgefetze  mufs  zurückgeführt  werden  können. 
Fünf  ojganifche  oder  Grund  -  Gefetze  zählt  hier  unfer 
Vf.  auf;  i)  perfönliche  Freyheit,  2)  perfön  Ii  che  Gl  eich-  . 
ht-it  v^r  dem  Gefttze,  3)  perfönliche  Sicherheit,  gu- 
ten Namen  und  Sicherheit  des  rechtmäfsigen  Eigen-  . 
thums,  4)  Freybeit  des  Gewiffens  und  Publicitär,  , 
und  '  d lieh  5)  das  Gefetz  der  Heiligkeit  der  Verträge.  . 
Die  öffentliche  üefetzgebuiäg  zerfälltin  fo  viele  /Zwei- 
ge, als  es  Bauptgattungen  von  öffentlichen  reth  Ii 
cjaea  YabälUiiflea  der  iötaatsbürger  zu  dem, Staate  ^ 


und  unter  fich  giebt.,  nämlich  in  die  Civilgefetzge- 
bung,  in  die  Juftjz-  und  Criminal  -  Gefetzgebung,  in 
die  Policey-,  Finanz  -  und  Militär-  Gefetzgebung. 
Nur  3  diefer  angeg  benen  Zweige  werden  in  dem 
erften  Theile  behandelt,  indemdie  Finanz  -  und  Poli- 
cey-liefetzgebung  in  dem  zweyten  oder  angewandten 
Theile,  als  Grundlagen  der  Staatsverwaltung,  be- 
handelt werdt  n  follen.  Der  Vf.  fpri^ht  zuerft  von 
der  Civilgefetzgebung,  welche  theils  die  Verhält- 
niffe  der  Staat- bürger  unter  fich  nach  ihren  urfprüng- 
lichen,  perförlichen  und  durch  Eigenthum  und  Ver- 
träge erworbenen  Rechten,  theils  (üeEjntheilurfg  der 
Staatsbürger  nach  ihrem  Äntheile  an  der  Realifirung 
des  Staatszwecks  beftimmt.  —  Der  Vf.  gefleht  zwar 
den  Bürgern  das  Recht  zu,  den  Staat  zu  verlaffen, 
jedoch  nicht  eigenmächtig  und  nicht  im  Stillen ;  auch 
foll  der  Staat  das  Recht  haben,  diejenigen  durch 
Zwang  in  feiner  Mitte  zu  behalten,  die  nur  defshalb 
auswandern  wollen,  um  fich  einer  übernommenen 
Verbindlichkeit  zu  entziehen,  und  diejenigen  zu  ftra- 
fen,  welche  Inländer  zum  Auswandern  verführen. 
Eine  allerdings  fehr  leicht  zu  mifsbrauchende  Fin- 
fchränkung!  Ein  fchlimmes  Zeichen  der  Zeit  bleibt 
es  immer,  dafs  gerade  in  unferen  Tagen  fo  viele 
ftrenge  Verordnungen  gegen  Auswanderungen  nöthig 
geworden  find;  und  dennoch  zeigt  ja  die  Erfahrung 
klar,  dafs,  wenn  einmal  finanzliche£.und  militärifcher 
Druck  bis  zu  einer  gewiffen  Höhe  geftiegenfind,  der 
Staat  fich  nicht,  wie  Schlözer  fagt,  wie  ein  Stall  ver- 
fchliefsen  läfst.  Endlich  fpricht  der  Vf.  noch  von 
der  rechtlichen  Form  der  einzelnen  Gefellfchaften  im 
Staate,  vorzüglich  von  der  Kirche  u.  deren  VerhältnilTe 
zum  Staate,  worin  ihm  Ree.  vollkommen  heyftimmt. 

Darauf  wird  von  der  rechtlichen  Form  der  exe- 
cutiven Gewalt  im  Staate  gehandelt.  Diefe  Unter- 
fuchurg  beginnt  mit  der  Beftimmung  des  Begriffs 
der  Souveräuetät.  Der  allgemeine  V^^ille  ift,  nach 
dem  Vf ,  der  fouveräne  Wille;  dem  Regenten,  als 
Organ  deffelben,  kommt  alfo  die  executive  Souverä- 
netät  zu.  Sie  ift  befchränkt  durch  die  Conftitution, 
durch  die  Realifirung  des  Staatszwecks;  in  Betreff 
der  anzuwendenden  Mittel  dagegen  ift  der  Regent 
völlig  unbefchränkt.  Wo  die  Souveränetät  dem  he- 
genten  nicht  ausfchliefslich  überlaffen  ,  fondern  un- 
ter mehrere  Gewalten  vertheilt  ift,  dakann  der  Staat 
nie  als  organifches  Ganzes  exiftiren.  So  z.  B.  ift  die 
Souveränetät  der  rheinifchen  Bundesfürften  nach  au- 
fsen  hin  befchränkt.  Dann  folgt  eine  ausführliche 
Aufzählung  der  Hoheitsrechte.  Sonderbar  genug  rech- 
net darunter  auch  der  Vf.  das  Recht  der  Gefetzge- 
bung im  engeren  Sinne  —  poteflas  rectoria —  da  er 
doch  vorher  eine  ftrenge  Scheidung  der  gefetzge- 
benden und  executiven  Gewalt  ve-langte.  Freylich 
aber  vverden  diejenigen,  welcheai  f  diefer  Scheidung 
fireng  beftehen,  immer  in  Geiahr  kommen,  incon- 
fequent  zu  werden,  indem  fie  doch  unmöglich dem 
Regenten  alle  Eefugnifs  Gefetze  zu  g^ben —  nenne 
man  lie  iiijmerhin  Decrete  oder  arretes .  der  Name 
thut  hier  nichts  zur  Sache  —  abffrechen  können.  — 
Dem  Reg.  nten  kommt  aufser  der  Souveränetät  auch 
noch  Mi.jeftat  zu.  Diefe  beruht  darauf,  dafs  die 
hochfte.  Macht  des  Staats,  dui;ch  die\Perfon  des  Re- 
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genten  repräfenti'rt  wird.  Ree.  kann  den  Unterfchied 
nicht  einfehen ,  den  nach  diefer  Definition  der  Vf. 
dennofch   zwifrhen  bouveranetät  und  Majeßät  an- 
nimmt.   Das  ßeyfpiel  von  England,  wo  dem  Re- 
genten zwar  die  Majeftät  ,  dem  dirigirenden  Mini- 
fter  aber  die  executive  Souveränetat  eigentlich  zu- 
komme, fcheint  Kec.  fehr  unpadend  gewählt  zu  feyn. 
Denn  will  man  nur  auf  factifche  Umilande  Rückficlit 
nehmen  :  fo  mochte  fich  die  Behauptung  des  Vfs. 
wohl  nicht  allein  von  England  rechtfertigen  laden. 
Hier  kömmt  es  nur  auf  das  rechtlich  Beftimmte  an, 
und  danach  ii^  ja  doch  der  Minifter  nur  das  Organ 
des  M -  narchen.    in  den  folgenden  Abfchnitten  find 
die  i'fljchtcn  des  Regenten  und  der  Unterthanen  be- 
handelt.   Hey  den  letzteren  ilt  vorzüglich  auf  die 
Frage  Rückficht  genommen:  ob  und  in  welchen  Fäl- 
len dem  Volke  das  Recfat  zuftehe ,  fich  dem  Regen- 
ten zu  widerfetzen,  ihn  zu  zwingen.    Diefes  Recht 
foU  danji  dem  Volke  zui^ehen,  wenn  der  Regent  den 
Unterwerfijngsvertrag  von  feiner  Seite  bricht,  die 
Conflituiion  vernichtet;  —   man  fieht  leicht,  wie 
unbellimmt  und  leicht  zu  mifsbrauchen  dergleichen 
Aul'serungen  find.    Die  verfchiedenen  Stäjide,  wel- 
che darauf  unferen  Vf.  befchäftigen  ,  find  hier,  wie 
es  uns  fcheint,  ziemlich  unpaflend  in  die  höheren 
und  niederen  Stände  abgetheilt,  je  nachdem  die  Bür- 
ger ein  Staatsaint  bekleiden  oder  nicht.    Mit  Recht 
erklärt  üch  der  Vf.  gegen  die  Sitte,  ein  bellimmtes 
Alter  als  nothwendig  für  den  Eintritt  in  den  Staats- 
dienlt  feftzufetzen,  da  doch  wahrhaftig  nur  in  höchft 
feltenen  Fällen  das  Alter  ein  ficherer  Mafsftab  der 
Würdigkeit  zum  öffentlichen  Dienfte  abgeben  wird, 
es  müfste  denn  der  unter  einer  ganzen  Nation  bey 
der  Jugend  allgemein  herrfchend  gewordene  Leicht- 
fmn  eine  folche  Verordnung  nothwendig  machen, 
fo  wie  diefs  in  Frankreich  gefchehen  ift.    Bey  der 
Anfetzung  der  Staatsdiener  will  der  Vf.  nur  bey  den 
höchften  Stellen  dem  Regenten  vollkommen  freye 
Wahl  lallen  ;  alle  anderen  follen  von  den  Behörden 
und  Collegien  felbft  durch  Wahl  befetzt  werden.  Der 
Vf.  fcheint  überfehen  zu  haben ,  wie  fehr  eine  fol- 
che Einrichtung  den  Nepotismus  und  den  Kaftengeift 
hegünfiigen  würde.    Eben  fo  wenig  kann  Ree.  in  die 
Foderung  mit  einitimmen,  dem  nicht  durch  einen 
Rechtslpruch  entlalfenen  Staatsaiener  müiTefein  bis- 
heriger ro/Icv  Gt/irtit  als  Penfiongelaflen  werden.  Ob- 
gleich auch  wir  (Jas  i^-ntlaffen  ohne  allen  Gehalt  für 
höchit  gefährlich  halten  :  fo  glauben  wir  doch,  dafs 
durch  eine  klug  gewählte  Mittelttrafse  -  diefe  üefahr 
eben  fo  gut  vermieden  werden  Jkann..  Dem,  was  end- 
lich noch  der  Vf.  von  den  nothwendigen  fortfchrei- 
tenden  Reformtn  im  Siaat^  fagt,  Itimmt  Ree.  voll- 
kommen, bey,  , 

Die  Lehre  von  der  rechtlichen  Organifation  des 
Zwangs  nn  -taate  füllt  den  2ten  Hauptablchnitt  des 
Buches  aus.  Siehegreitt  die  rechtl.  Form  der  Ge- 
rechtigkeiispflege  und  die  Erhaltung  unü  ßefeßigung 
der  oflentlichen  iicherheir  imMaate  überhaupt  Wie 
iith  erwarienUäfst,  .verlangt  , der  Vf.  vollkommene 
UnabhajigigKeit  des  Recbfsfpruches  von  deml.egtn- 
ten,  ob  Jichgleich.dagegen  Manches  nicht  ohne  Gru.-d 
einwende«  Jaist.,.  Den.ÜiuerJcijieazwifdien^Verbi^v- 


chen  und  Vergehen  ftelltunfer  Vf.  fo,  dafs  er  alle  ftraf- 
baren  Handlungen,  welche  die  öffentliche  Ordnung 
und  Wohlfahrt  verletzen,  Vergehen,  diejenigen  aber, 
welche  die  öffentliche  Sicherheit  und  die  urfprüngli- 
chen  und  erworbenen  Rechteder  Staatsbürger  beleidi- 
gen, Verbrechen  nennt.  Die  erfteren  gehören  der  Po- 
licey,  die  anderen  der  Staatsgefetzgebung  an.  Er  folgt 
darin,  wie  er  felbft  gefteht,  vorzüglich  Tittmann  in 
deffen  Grundlinien  der  Strafrechtswiffenfchaft.  Ree. 
gefteht,  dafs  ihm  diefe  Eintheilung  keineswegcs  alle 
Schwierigkeiten  zu  heben  fcheint.  So  ift  das  Vergrei- 
fen an  Schildwachen,  welches  der  Vf.felbft  als  Beyfpiel 
eines  Policey  vergebens  anführt,  von  der  Art,  dafs  es 
nach  dem  Gefühle  des  Ree.  als  Verletzung  der  Sicher- 
heit eben  fo  gut  zu  den  Verbrechen  gerechnet  werden 
könnte.  Fährdetder  Diebftahl  nicht  eben  fo  oft,  wo 
nicht  noch  öfter,  unmittelbar  den  Wohlftand,  als  die  Si- 
cherheit? Die  Verbrechen  felbft  zerfallen  hier  in  öf- 
fentliche und  Privatverbrechen.  —  Das  Duell,  welches 
hier  zu  den  Verbrechen  gerechnet  Ift,  möchte  Ree.  je- 
doch lieber  zu  den  Policey\  ergehen  zählen.  Als  Zweck 
der  Strafe  nimmt  der  Vf.  an:  Wiederherftellung  des 
v  erletzten  Gleichgewichts  in  der  äufseren  Sphäre  des 
Rechts  und  Ahndungdergefchehenen  Verletzungdef- 
felben.  Gegen  ewige  Infamie  und  Landesverweifung 
erklärt  fich  der  Vf.  durchaus,  obgleich  doch  wohl  letz- 
tere in  manchen  Fällen  fich  noch  möchte  vertheidlgm 
lalTen. —  Zu  der  Lehre  von  der  rechtl.  Organifirung 
des  Zwangs  iin  Staate  gehört  zweytens  noch  rechtl. 
Form  des  Militärftandes  im  Staate.  Manche  gute  Vor- 
fchläge,  welche  hier  gegeben  werden, glaubt  Ree.  über- 
gehen zu  dürfen,  da  fie  fcbon  anderweitig  bekannt  und  • 
geprüft  find.  Nicht  viel  mehr  Stoff  zu  Bemerkungen 
giebt  der  3te  Hauptabfchnitrdiefes  erßen  Bandes,  wel- 
cher die  Lehre  von  dem  rechtl.  Nebeneinanderfcj  n  • 
mehrerer  Staaten  und  die  Art  und  Weife  des  rechtl.  ör- 
ganifirten  Zwanges  behandelt,  der  nach  vorhergegan- 
gener Rechtsverletzung  zwifchen  Staaten  und  Staaten 
eintreten  darf.  Als  Bafis  des  ganzen  Völkerrechts  ift 
nach  unferer  Überzeugung  das  Prineip  der  Selbßftän- 
digkeit  anzunehmen.  Daraus  läfst  fich  das  ganze  Völ- 
kerrechtohne  Mühededuciren.  Auch  unfer  Vf.  nimmt 
zwar  diefs  Prineip  als  eine  der  Grundlagen  deffelben 
an.ftelltihm  aber  noch  mehrere  andere  Sätze  an  die 
Seite,  welche  doch  nach  unferer  Uberzeugung  Ichon 
durch  das  Prineip  der  Selbftftändigkeit  gegeben  find, 
und  nur  unter  Vorausfetzung  deffelben  näher  beftimmt  : 
werden  können.  Auch  hier  nimmt  unfer  Vf.  vollkom- 
men überflüflig  einen  ftiüfchweigenden  Grundvertrag 
an,  nach  welchem  d  e  einzelnen  Staaten  neben  einan- 
der exiftiren,  und  welcher  die  4 Bedingungen  ihres  Ne- 
beneinande'bfcftehens,  Selbftftändigkeit,  gegenfeitige 
Gleichheit,  fieberen  Befitz des  Territoriums  und  Hei- 
lighaltung der  gelchloffenen  Vertrage  enthalte.  Die 
Staats-  oder  Völker- Verträge  theilt  unfer  Vf.  in  pacta 
tranfitotiauudfoedera.  .Kec.hähdiefe  Eintheilung  für 
unzuhiiglich ,  und  nimmt  keinen  Anftand ,  j'er  von 
Hn.  Dv^/t7i  in  feiner  gekrönten  Preisfehrift  über  die 
Dauer  der  Völkerveriräge  aufgeftellten  rEintheilung 
dai  Vorzug  zu^i'ben.  in  Verträge,  welche  das  Eigen- 
thüm-,  die  Sicherheit  und  den  WuhUiand  bef reifen.'. 
L'bexhaup^ilt  die/ejiganze  Ahkhüitt. ziemlich  llüchtig 
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und  dürftig;  g;earbe'rtet,  und  enthält  nichts  weiter  als  ei- 
tlen Auszug  aus  den  gewöhnlichen  vö  kerrechtlichen 
Coaipendien. 

Der  zweyteTheil  des  ganzen  Werks  enthält  die 
angewandte  Staatslehre  oder  die  Staatsverwaltungs- 
lehre.  UnterdiefemNamenbegreifcder  Vf.  die  Natio- 
nalökonomie, die  Staatswirthfchai'c  und  die  Policey- 
wiiT'enfchaft.  In  der  Behandlung  der  erfteren  folgt  der 
Vf. nach  feinem  eigenen  Geftändaiire  vorzüglich  Jdam 
Smith,  jedoch  mit  Benutzung  der  neueilen  Berichti- 
gungen und  Verbefferungen  eines  ^akob.  Lüder,  Sar- 
tovius,  Soden,  Hitfdand,  Haii,  Weber  u.  f.  w.  Hin  und 
wiederhat  der  V^f.  felbil  neue  Verbefferungen  verfucht. 
Die  Ordnung  der  Hauptcheile  der  Nationalökonomie 
ift  im  Ganzen  diefelbe,  wie  bey  Adam  Smith:  i)  über 
die  Enrftehung,  Erhaltung  und  Vermehrung  des  Na- 
tionalreichthums; 2)  über  die  Vertheilung  deffelben 
über  die  Confumtion.  Darauf  folgt  eine  Kritik  der  bei- 
den  anderen  wichtigften  Syfteme  der  Nationalökono- 
anie,des  mercantilifchen  u.  phyfiokratifchen.  Ree.  be- 
gnügt fich  mit  diefer  kurzen  Anzeige,dadieDarftel]ungs 
artdesVfs.wenigEigenthümlicheshat.  AlsHülfswiffen- 
fchaften  der  i\ationai(.ikonomieführtder  Vf.  die  foge- 
nanntenCameralwifl'enfchaften  an,  unter  welchem  Na- 
men er  die  Landwirthfchafts-,  üewerbs-  und  Handels- 
Eunde  verlieht.  Den  2ten  Hauptabfchnitt  diefes 
2t'en  Theils  füllt  die  Staatswirthfchaft  aus.  Es 
hat  uns  gefreut,  dafs  der  Vf.  die  Ausdrücke  National- 
ökonomie und  Staatswirthfchaft  nicht  gleichbedeu- 
tend gebraucht,  fondern  fie  einander  vielmehr,  wie  es 
feyn  foUte,  geradezu  entgegengefetat  hat.  Möchte 
doch  fein  Beyfpiel  allgemein  befolgt  werden,  damit 
doch  endlich  einmal  das  ekelhafte  Schwanken  in  der 
Bedeutung  des  Worts  Staatswirthfchaft  aufhörte!  Wie 
der  Name  fcbon  angiebt,  ift  fie  die  Wirthfchaft  des 
Staats,  der  Regierung,  welche  mit  der  der  Na- 
tion ganz  und  gar  nichts  unmittelbar  zu  thun  hat. 
Sehr  richtig  definirt  fie  unfer  Vf.  als  die  WiiTen- 
fchaft,  welche  die  Bedingungen  enthake,  nach 
welchen  das  Staatsverniögen  aus  dem  National- 
vt*rmögen  gebildet  und  angewandt  werden  mufs , 
und  theilt  fie  in  zwey  Theile,  in  die  Staatswirthfchaft 
im  engern  Sinne,  welche  die  allgemeinen  ürundfä- 
tze  beitimmt,  nach  welchen  die  höchlte  Gewalt  Ein- 
flufs  auf  die  Leitung  dfer  National -Induftrie  haben 
kann  und  darf,  und  in  die  Finanzwiffenfchaff,  wel- 
che die  Grundfätze  für  die  Erhebung,  Vertheilung 
und  Anwendung  der  Staatseinkünfte  feftfetzt.  In 
Beziehung  auf  die  Staatswififenfchaft  im  engern  Sin- 
ne, prüft  und  modificirt  der  Vf.  den  Grundfatz  der 
Smith'fchen  Lehre,  der  Staat  fey  zu  gar  keinem  po- 
fitiven  Einflufie  auf  die  Natioaalwirthfchaft  berech- 
tigt. Der  Vf.  folgt  in  diefer  Unterfuchung  vorzüg- 
lich Sartorius.  —  Die  Vortheile  des  Zunftwe- 
fens  fcheint  der  Vf.  doch  etwas  zu  hoch  an- 
jiufchlagen  ,  obgleich  Ree.  mit  ihm  darin  vollkom- 
men übereinftimmt  ,  dafs  bey  der  Aufhebung  des 
Zunftwefens  mit  grofser  Behutfamkeit  verfahren 
werden  müffe.  Die  Finanzwillenfchaft  behan- 
delt der  Vf.  unter  den  beiden  Hauptgefichtspun- 
cten  der  Staatsausgaben  und  der  Staatseinnahmen. 
Die  letztern  werden  nach  den  drey  gewöhnlichen 
Rubriken  der  Domänen,  Regalien  und  Steuern  be- 
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handelt.  Der  Vf.  erklärt  fich  geradezu  für  die  Zer- 
fchlagung  der  Domänen  ;  nach  unferer  Meinung  hät- 
ten jsdoch  wenigftensdie  erheblichen  Gegengründe, 
welche  zumal  jetzt  bey  dem  fo  fehr  gefunkenen  Cre- 
dite  der  meiften  Fürften  ein  neues  Gewicht  erhalten, 
nicht  gänzlich  übergangen  werden  foUen.  Die  Steu- 
ern theilt  unfer  Vf.  in  Steuern  auf  liegende  Gründe, 
in  die  Gewerbs-und  in  die  Confumtions  -  Steuern! 
Auffallend  war  es  Ree,  der  praktifchen  Eintheilung 
in  directe  und  indirecte  Steuern  gar  nicht  einmal  er° 
wähnt  zu  finden.  In  einem  eigenen  Paragraphen 
wird  von  den  Finanzoperationen  gehandelt,  wohin 
vorzüglich  Staatsfchulden  gerechnet  Vierden.  Der 
Vf.  räth,  fie  wo  möglich,  Im  Lande  zu  machen,  um 
die  InterelTen  im  Lande  zu  behalten  ;  indelTen  möch- 
te es  doch  wohl  allein  von  den  Umftänden  abhängen, 
inwiefern  es  vortheilhafter  fey ,  ein  grofses  Capital 
auf  ein  Mal  der  Circulation  zu  entziehen,  oder  nach 
und  nach  minder  beträchtliche  Summen  ins  Ausland 
zu  fchicken.  Auch  die  Behauptung,  dafs  Staatsfchul- 
den in  jedem  Falle  ein  Nationalübel  feyen,  läfst  fich 
doch  wohl  nicht  fo  unbedingt  aufiT:ellen,  indem  diefs 
vielmehr  von  den  Zwecken  abhängt,  zu  welchen 
die  aufgeliehenen  Summen  verwandt  werden.  Was 
der  Vf.  üüerdie  Publicirät  im  FinanzWefen  bemerkt, 
verdient  alle  Beherzigung,  je  mehr  in  den  neuften 
Zeiten  mancher  Staat  fich  genöthiggefehen  hat,  über 
diefen  'i'heil  feiner  Verwaltung  den  Schleyer  des 
GeheimniiTes  zu  verbreiten. 

Die  PoliceywilTenfchaft  füllt  endlich  den  3ten  und 
letzten  Hauptabfchnitt  des  2ten  Bandes  aus.  Sie  be- 
greift nach  unferem  Vf.  die  Grundfätze,  nach  welchen 
theils  die  öffentliche  Sicherheit  und  Ordnung  im 
Staate  vor  möglicher  Verletzung  bewahrt,  und  die  ge- 
fchehene  Verletzung fogleich  erkannt,  theils  dieCul- 
tur  der  Staatsbürger  nach  ihrem  ganzen  Umfange  be- 
gründet, befördert,  erhalten  und  erhöht  wird.  Man 
fleht,  der  Vf.  nimmt  die  Eintheilung  in  Sicherheits- 
und Wühlfahrts-  Policey,  welche  letztere  er  Cultur- 
policey  nennt,  an.  Ree.  hat  dagegen  einzuwenden, 
dafs  ihm  diefe  Eintheilung  nichts  weniger  als  fcharf 
trennend  erfcheint,  indem  Sicherheit  und  Wohlfahrt, 
wie  ihm  dünkt,  fi^ch  wohl  einander  fubordiniren,  aber 
nicht  coordiniren  lafTen.  Laut  und  kräftig  äufsert  fich 
der  Vf.  gegen  geheime  Policey,  welche  höchftens  un- 
ter einem  verderbten  Volke  in  grofsen  Städten  fich  ver- 
theidigen  läfst,  deren  Nutzen  aber  auch  dort  immer 
fehr  problematifch  bleibt,  indem  dadurch  nur  zu 
leicht  bey  der  Nation  Mifstrauen  gegen  die  Regie- 
rung geweckt  und  der  Nationalcharakter  verfchlim- 
mert  wird.'  VoUkommtn  geben  wir  dem  Vf.  unfe- 
ren  Beyfall,  wenn  er  einen  genau  beflimmten  Poli- 
ceycodex  verlangt.einhöchft  nöthigrs  Requifit,umdie 
Gefahr  derWillkührderPoüceygewaJi:  zu  vermin  Jern. 
Den  zweyten  Hauptabfchnitt  der  Pol'cey  macht  bey  unfprem  Vf. 
die  Cnkurpolicey  aus.  Sie  begreift  die  Eevölkerungs  -  Induftrie, 
Sitten-,  Religtons-,.  Aufklariinps-  und  Erzieliuiigs -  Policey. 
Auch  hier  ift  viel  Gutes  und  Zv/eckmäfäiges ,  obgleich,  foviel 
Ree.  bemerkt  hat,  wenig  neues  gefagt. 

Ein  Hauptverdienft  des  ganzen  Werks,  von  dem  man  übri- 
gens ,  keine  neuen  wiflenfchaftlichen  Refuitate  erwarten  darf, 
betteht  in  einer  reichhaltigen  Literatur,  welche  bey  den  einzel- 
nen Rubriken  angeführt  ilt.  Möchte  nur  der  Vf.  bey  alle«  an- 
gefulirien  Werken  zugleich  in  wenig  Worten  «ine  kurze  Kritik 
d-rf(  Iben  gefjeben  haben,  A,  L. 
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KRIEGS  11^  IS  SEN  SCHÄFTEN. 

1)  Wien,  b.  Wappler  u.  Beck:  Nöthifre  Anfangs- 
gründe der  Reclienkunft,  zum  Gebrauch  der  In- 
fanterie und  Cavatlerie  •  Officiere  der  k.  k.  öjlerrei- 
chifchen  Armee.  Vom  Freyherrn  von  Unterberger. 
F.  M.  L.  1807.  152  S.  8-  (^8  Gr  ) 

2)  Ebendaf. :  Nöthige  Anfangsgründe  der  Planime- 
trie. Von  Ebeuüeml'elhen.  1S07.  Mit  V  Kupferta- 
feln. 177  S.  8.  (I  Rthlr.  Sgr.) 

3)  Ebendaf.:  Kurzer  Unterricht  vom  Aufnehmen  mit 
dem  Mefstifche.  Von  Ebendemfelben.  I807.  Mit 
VI  Kupfertafeln.  13S  S.  8-  (l  Krblr,  6  gr. ) 

^,)  Ebendaf.:  Abhandlung  über  die  Feldbefe fiigungs- 
kunft.  Von  hbenüeit,felben.  1807.  Mit  Vlll  Ku- 
pfertafeln. 113  S.  8.  (l  Rthlr.  8  gr.) 

5)  Ebendaf. :  Abhandlung  über  die  beßändige  Befe- 
fligungskunfl  und  nntliige  Begrifff  von  dem  An- 
griff und  der  Vertheidigung  der  Feftungen.  Von 
Ebendemfelben  1807.  Mit  XIII  Kupfertafeln. 
ai2  S.  8-       Rthlr.  6gr. ) 

6)  Ebendaf.  :  hlöthige  Kenntniffe  von  dem  Gefchütz 
und  deffen  Gebrauch.  Von  Lbendemfelben.  I807. 
Mit  III  Kupfertafeln.  1445.8-  (i  Rthlr.) 

7)  Ebendaf:  Wef entliche  Kenntniffe  derlnfanterie- 
und  Cavatlerie  ■  Feuergewehre.  Von  Ebendemfel- 
ben. 1807.  79  £>•  8.  (8  Gr.) 
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'er  verdienftvolle  Vf.  liefert  durch  diefe  Arbeit 
einen,  bis  auf  die  Taktik  und  Strategie,  voUftändi- 
gen  Curfus  der  KriegswilTenfchaften,  infofern  fie  für 
jeden  Oflicier  der  Infanterie  und  Cavallerie  brauch- 
bar und  unentbehrlich  find.  Er  giebt  daher  hier  in 
No.  I,  2  u  3.  nur  einen  Auszug  aus  feinem  früher  er- 
fchienenen,  gröfsern  Lehrbuche  der  Mathematik:  fo 
dafs  in  No.  i  die  Grundfätze  der  Arithmetik  angege- 
ben, und  demnach  im  I  Abfchn.  von  den  Zahlen  ;  im  II 
Abfchn.  von  den  algebraifchen  Gröfsen ;  im  III  Ab- 
fchnitt  von  den  Bruchzahlen  und  Gröfsen;  im  IV 
Abfchn.  von  den  Potenzen  und  ihren  Wurzeln;  und 
im  V  Abfcbnitt  von  den  VerhältnifTen  gehandelt 
wird.  Befremdet  hat  es  Ree,  der  Decimal  -  Brüche 
gar  nicht  erwähnt  zu  finden,  da  fie  doch  zu  dem 
Verliehen  jf-der  mathematifchen  Berechnung  durch- 
aus nothwendig  find,  auch  das  neuere  franzöfifche 
Mafs  und  Gewicht  auf  dem  Decimalfyilem  beruht. 

No.  2  enthält  die  Lehren  der  Planimetrie,  auf  denen 
das  Aufnehmen  mit  und  ohne  Inftrumente  beruht. 
A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Im  I  Abfcbnitt  wird  von  den  Winkeln  und  Drey- 
ecken  ;  im  Ilten  aber  von  den  Linien  gehandelt.  Die 
AusmelTung  der  Linien  durch  Schritte,  S.  23,  ifl:  nicht 
befriedigend  ;  man  vermifst  das  Verhälthifs  der 
Schritte,  fo  wie  das  bey  dem  Abgaloppiren  der  Li- 
nien zu  beobachtend«  Verfahren.  Parallel  -  Linien 
werden  S.  47  blofs  auf  dem  Papiere,  nicht  aber  auf 
dem  Felde  zu  ziehen  gezeiget,  das  doch  bey  dein 
Abdecken  der  Feldfchanzen  unentbehrlich  ift.  Von 
den  Linien  gehet  der  Vf.  im  fünften  Hauptftück  zu 
den  Dreyecken  und  zu  den  übrigen  Vielecken  über, 
und  lehret  die  Conftructwn  derfelben.  Im  III  Ab- 
fcbnitt wendet  er  fich  zu  den  Flächen,  komint  aber 
im  erften  Hauptftück  wieder  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Dreyecke  zurück,  von  der  er  im  zweijten  zu  der 
Gleichheit  derfelben  und  •  den  Parallelogrammen 
übergehet,  deren  Berechnung,  fo  wie  die  der  K'-eis- 
flächen,  gelehret,  und  damit  diefer  'Iheil  befchlof- 
fen  wird. 

No.  3  befchäftigt  fich  mit  dem  Aufnehmen  zum 
Kriegsgebraucb  ,  und  zwar  ganz  befonders  vermit- 
telft  des  Mefstifches,  der  zu  diefem  Behuf,  fo  wie 
überhaupt,  die  richtigften  Refultate  giebt.  Man  mufs 
jedoch  ein  Pferdehaar,  nicht  aber  eine  Darmfeite  in 
die  Diopter  ziehen;  die  letztere  ift  zu  ftark,  und 
gewährt  bey  weitem  keine  fo  fcharfe  Vifirlinie  als 
erfteres.  Bis  zum  23  §.  findet  man  die  Beftimmung 
verfchiedener  Puncte;  dann  wird  das  VermefTen 
krummer  Linien,  z.  B.  der  Ufer  eines  FlulTes,  eines 
durch  einen  Wald  gehenden  Weges,  gezeigt,  und 
endlich  die  Auftragung  der  Gebäude  ,  Dörfer  und 
Städte,  gelehrt.  Um  die  Bergzeichnung  nach  ih- 
rer verfchiedenen  Steile  belTer  überfehen  zu  kön- 
nen,  räth  der  Vf.,  die  Gebirge  aus  Sand  oder  fei- 
ner Erde  zu  modelliren;  Ree.  bediente  fich  immer 
des  feinen  Thones  zu  diefem  Behuf,  aus  dem  fich 
die  Abftufungen  und  verfchiedenen  Wendungen  der 
Berge  fehr  gut  zum  Nachzeichnen  formen^  lafTen. 
—  Zuletzt  folgen  gute  Bemerkungen  über  das  Auf- 
nehmen ganzer  Gegenden,  ßey  dem  kaiferl.  öfter- 
reichifchen  Generalftaabe  hat  man  zweyerley  Mafs- 
ftäbehiezu  angenommen,  den  gröfsern  zu  1000  Schritt 
oder  400  Klaftern  auf  i  Wiener  Zoll,  und  den  klef- 
nern zu  2000  Schritt  oder  ßco  Klaftern  auf  i  Zoll. 
Einige  praktifche  Vorfch.'-iften  zu  dem  Aufnehmeri 
nach  de.n  Augenmafs,  machen  den  Ijefchlufs ;  fie  find 
aber  zu  kurz,  um  das  Bedürfnifs  des  Ungeübren  zu 
befriedigen,  dem  Ree.  in  diefer  Ablicbr  vorzü^-iith 
den  Gebrauch  der  BoufTol  •  empfehlen  würde.  * 
No.  4  giebt  eine  gedräugte  Anleitung  zu  dem  Bau 
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der  Feldfchanzen ,  erklärt  daher  zuförderft  die  da- 
bey  vorkonimenden  Kunftwörter,  und  geht  alsdann 
zu  der  Anordnung  der  Verfchanzungen  felbft,  in  Ab- 
fichtihrer  Gröfse  und  des  i  errains  über.  Ree.  vermifst 
hier  die  Anwendung  kleiner  zugefpitzterPfahle,  dem 
Feinde  die  Annäherung  an  den  Graben  zu  erfchweren. 
Die  Rrückenfchanzen  wie  Horn  -  oder  Krön -Werk« 
mit  Baftionen  anzulegen,  würde  Ree.  ni<  ht  anrathen, 
ihre  Tracirung  fowohl  als  ihr  wirklicher  Bau  erfo- 
dern  mehr  Mühe  und  Zeit,  als  die  der  blofsen  Zan- 
genwerke, die  fich  überhaupt  mehr  zu  jeder  Art  Feld- 
fchanzen eignen,  als  jene.  Die  Befchreibung  der  höl- 
zernen Blockhäufer,  S.  gö,  ift  nicht  deutlich  genug, 
um  ihre  Verfertigung  darnach  anordnen  zu  können, 
die  ohnediefs  ihre  eigenthüinlichen  Schwierigkeiten 
hat.  Nur  feiten  wird  jedoch  der  Jnfanterie-Officier 
in  den  Fall  kommen  können,  einen  folchen  Bau  an; 
ordnen  zu  müITen,  wo  er  fich  aus  Müllers  und  Scham- 
horfl's  Werken  genauer  unterrichten  kann!  Die  Be- 
fchre  bung  der  Uberfchwemmungen  fowohl,  als  der 
Fladderminen  zu  Verftärkung  der  Verfchanzungen 
ift  zweckmäfsig  und  »enügend;  fo  auch  die  eigent- 
liche Ausführung  djs  Baues  >  mit  der  lieh  das 
Werk  fchliefst. 

No.  5  giebt  t'ine  allgemeine  Überficht  der  Kriegs- 
baukunft,  und  handelt  daher  zuerft  von  dem  Nutzen 
der  Feftungen ,  wobey  mit  Recht  folgende  Haupt- 
grundfätze  aufgeftellt  werden:  l)  ,,  dafs  man  fich 
auf  allen  Seiten,  auf  welchen  fich  der  Feind  in  der 
Entfernung  der  Schufsweite  zeigen  kann,  dergeftalt 
zu  decken  fuche,  dafs  demfelben  die  Einficht  in  das 
Innere  der  Werke  benommen  werde,  und  dafs  die 
Bedeckung  felbft  fo  eingerichtet  fey ,  dafs  man  das 
eigene  Gefchütz  und  Schiefs-Gewehr  ungehindert 
brauchen  könne;  2)  dafs  man  dem  angreifenden 
Feind  die  Annäherung  zu  den  Werken  fo  befchwer- 
lieh  und  gefahrlich  zu  machen  fuche,  als  es  nur  im- 
mer möglich  ift;  und  dafs  man  ihm  alle  HindernilTe 
in  den  Weg  lege ,  um  mit  den  Vertheidigern  nicht 
handgemein  werden  zu  können." 

Der  V(.  zeigt  hierauf  in  einer  kurzen  Gefchichte 
der  Befeftigungskunft  ihre  allmählichen  Fortfchrit- 
te,  von  denfrüheften  bis  auf  die  gegenwärtigen  Zei-, 
ten.    Allein  ,  diefe  Gefchichte  giebt  blofs  die  wirk- 
li<hen  Lrfcheinungen  an.  ohne  ihrer  Beweggründe 
und  VeraiilalTungen  zu  erwähnen,  wie  z.  B.  die  Bela- 
gerung von  Wien  1525  die  Nothwendigkeit  des  be- 
deckten Wegi  s  bewies  u.  f  w.   Ausführlicher  wird 
Vaubans  Syltun  befchrieben,  von  dem  der  Vf.  zu 
den,  von  den  franzöfifchen  Kriegsbaumeiftern  daran 
gemachten   Verbefferungen    übergeht,  wobey  die 
verfchiedenen  Vorfchlage  dazu  durchgegangen,  und 
in  Hinficht  ihres  Nut?f  ns  geprüft  werden.  Ref.  ver- 
mifst auch  hier,  wie  in  fa  t  allen  Fortificationswerken, , 
eine  K  wäbnung  der  Montalembertifchen  Vorfchlage, , 
die  doch  aut To  richtigenurundfätzen  beruhen, und  bey 
einigen  Einfchrankungen  in  Hinßchi  desMauerwerks, 
gewifs  d'C  befte  und  dauerndfte  Vertheidigung  ge- 
gen die  fo  fehc  vermehrten  Wurfgefchütze  gewäh- 
rep..   Der,  Vf.  fcheint  hier  feine  Lefer  nicht  völlig 


unterrichten  zu  wollen;  er  fagtS.  68:  „Die  Franzo- 
fen nicht  aliein ,  fondern  auch  Deutft  he  ,  haben  in 
den  neueren  Zeiten  an  der  Befeftigungskunft  fo  vieles 
verbeiTert,  dafs  lie  mit  der  dermaligen  Heftigkeit  des 
Angriffs  wieder  in  ein  gewiffes  Gleichgewicht  ge- 
kommen ift.  Es  würde  aber  zu  weitläuftig,  und  der 
Hauptabficht  zuwider  feyn ,  alles,  was  hierin  ge- 
fchehen  ift,  anzuführen."  — 

Von  der  Verftärkung  der  Feftungen  durch  Ge- 
genminen wird  S.  68  ff-  eine  hiftorifohe  Uberficht 
gegeben,  jedoch  ohne  der  neuen  in  Frankreich  an- 
geftellten Verfuche  zu  erwähnen,  durch  welche  bey 
verftarkter  Ladung  die  Entbehrlichkeit  der  Minen- 
verdämmung  erwiefen  ward,  und  die  man  in  Hoyers 
Milit.  Magazin  befchrieben  findet.  Die  Befchreibung 
der  Überichwemmungen ,  zu  Vertheidigung  der  Fe- 
ftungen angewandt,  macht  den  Schlufs  diefes  Ab- 
fchnittes  ,  von  dem  fich  der  Vf.  zu  dem  Angriff  und 
der  Vertheidigung  der  Feftungen  wendet.  Hier  wer- 
den die  dabey  vorfallenden  Arbeiten  erklärt ;  in  Hin- 
ficht des  Batteriebaues  aber  wird  auf  das  von  dem 
Vf.  herausgegebene  Werk  über  die  Gefchützkunft 
verwiefen.  Zur  guten  Vertheidigung  einer  Feftung 
werden  hier  6  nothwendige  Bedingungen  feftgefetzt : 
l)  ,,dafs  die  Werke  in  möglichft  gutem  Stande  und 
von  folcher  Befchaffenheit  find,  dafs  man  bey  gehö- 
riger Wachfamkeit  weder  einer  heimlichen  ,  noch 
öffentlichen  und  gewaltfamen  Überrumpelung  und. 
Beftürmung  ausgefetzt  ift;  2)  mufs  die  äufsere  Ge- 
gend der  Feftung  wenigftens  keinen  wefentlichen 
Nachtheil  bringen  ;  3)  mufs  die  Feftung  mit  hinläng- 
licher Befatzung  verfehen  feyn;  4)  mufs  fie  das  er- 
foderliche  Gefchütz ,  Pulver ,  Munition,  Lebensmit- 
tel, Medicamente,  und  alle  übrigen  dahingehörigen 
Nothwendigkeiten  auf  die  Zeit,  als  üe  von  alleraus- 
wärtigen  Hülfe  abgefchnitten  ift ,  in  fich  haben ; 
5)  müffen  alle  diefe  ßedürfniffe,  f )  viel  als  möglich, 
gegen  das  feindliche  Feuer  ficher  untergebracht,  und 
gegen  das  Vertierben  gefchützt  werden;  6)  endlich 
joll  der  Commandant  ein  Mann  von  Einficht  und  Ent- 
jchlojjenheit feyn;  die  Ingenieurs  und  Artilleriften  Ge- 
fcbitklichkeit  und  Thätigkeit  in  ihrem  Fache,  und 
überhaupt  die  ganze  Befatzung  Muth  befitzen.*' 

Die  zu  dem  Approvifionnement  einer  Feftung 
nöthigen  Dinge  werden  dem  Namen,  aber  nicht  der 
Menge  nach  aufgeführt.  Hier  hätten  nothwendig 
die  Grundfätze,  nach  denen  die  Menge  jeder  befonde- 
ren  Gattung  im  Verhältnifs  der  Gröfse  und  Wichtig- 
keit der  Feftung  beftimmt  wird,  aufgeführt  werden 
follen.  Fs  ift  ein  Verluft  für  den  Staat,  wenn  die 
Feftungen  zu  itark  verforgt  werden  ,  weil  bey  ihrer 
endlich  doch  erfolgenden  Ubeigabe  diefe  Vorräthe  • 
verloren  gehen;  eine  zu  käri^licbe  Anfchaffung  hin- 
gegen zu  ht  nothweiid'g  den,  früheren  Vf^rluft  der* 
Feftung  na(h  fich.,  LÜe  Vorfichtsmafsregein,  welche 
der  Commandant  wahrend  der  Belagerung  zu  beob- 
achten hat,  fo  wohl  als  die  Vertheidigung  der  Feftung 
felbft  lind  von  S.  it  6  an  gut  und  für  die  Abficht  des 
W  erks  hinreichend  aus  einander  geletzt.  Unter  den 
Veitheidigungsmitteln  vermiffen  wir  jedoch  die  Con- 
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tra  •  Jpprochen ,  wo  die  Relagerten  mit  der  flüchti- 
gen bappe  auf  den  Flanken  der  Attaquen  vorgehen, 
und  einige  leichte  Ratterieen  etahliren  ,  um  die  15o- 
jeaux  und  die  zweyte  Parallele  zu  enfiliren.  DieTs 
fcheint  Ree.  ein  ganz  vorzügliches  Mittel,  den  Forc- 
gang der  Sappe  zu  hemmen,  und  fo  einige  Tage  zu 
gewinnen. 

Alles,  was  nun  hierüber  den  Angriff  und  die 
Vertheidigung  der  Feilung  gefagt  worden  ,  nimmt 
der  Vf.  S.  19,1  zufammen,  um  daraus  die  Grundjätze 
herzuleiten  ,  nach  welchen  Feflungen  in  Jnfehung  ih- 
rer mehreren  oder  wenigeren  Haltbarkeit  gegen  den  der- 
malen üblichen  y^ngriff zubeurtheilenfind.  bie  beliehen 
in  folgenden:   i)  ,,ürenzfeftungen  müffen  immer 
einen  liauptzugang  des  Landes  declien.  und  von  dem 
Feinde  nicht  leicht  umgangen  werden  können.  Hin- 
ter ihaen  liegen  die  gröfseren  Ilauptfeftungen ,  am 
heften  da,  wo  FIüfTe  oder  Hauptftrafsen  zufammen 
kommen;  2)  Die  Grenzfeftungen  dürfen  nicht  zu 
grofs  feyn ;    die  Ilauptfeftungen  hingegen  mülTen 
Raum  genug  haben,   um  die  KriegsbedürfnifTe  für 
die  Armee  darin  aufhäufen  zu  können;   3)  Rergfe- 
ftungen  haben  gewöhnlich  mehr  Nachtheile  als  Vor- 
theile ;  4)  P'eftungen  in  fumpfigen  Gegenden  find 
zwar  befchwerlich  anzugreifen;   aber  auch  leichter 
einzufchliefsen.    Ein  vvefentlicher  Nachtheil  jft  die 
gewöhnlich  da  herrfchende  ungefande  Luft.  5)  Eine, 
an  einem  FlufTe  liegende  Feftung  mufs  allezeit  eine 
gut  befeftigte  Brücke  haben;  6)  Seehäfen  mürfenmit 
guten  Strandbatterieen  verfehen  feyn,  um  ein  feind- 
liches Bombardement  zu  verhindern.    Hiebey  mufs 
Ree.  bemerken  ,  dafs  fie  diefs  nie  im  Stande  find, 
wenn  fie  nicht,  wie  die  von  Montalembert  in  Frank- 
reich angelegten,  mehrere  Etagen  von  Gefchütz  über 
einander  haben,  um  den  feindlichen  Schiffen  eine 
gleiche  Anzahl  Kanonen  entgegen  fetzen  zu  können, 
und  wenn  fich  nicht  Ofen  zu  glühenden  kugeln  auf 
ihnen  befinden,  welche  gegen  jene  die  ineifte  Wirkung 
thun.  7)  Ein  detafchirtes  Fort  mufs  entweder  eine 
völliggeficherte  Com.nunication  mit  der  Hauptfeftung 
haben,  oder  es  mufs  fich  allein  einige  Zeit  hallen, 
können;  8)  Ein  verfchatiztes Lager  unter  den  Kano- 
nen einer  Feftung  gewährt  fehr  wefentliche  Vortheile;  , 
9)  Bey  keiner  Feftung  darf  fich  innerhalb  der  Weite 
eines  Kanonenfchuffes  ein  gedeckter  Ort,  oder  auch 
eine  dominirende  Anhöhe  befinden  ;  lo)  je  mehr  un- 
angreifbare Seiten  eine  Feftung  hat,,  defto  vertheil- - 
hafter  ift  fie;  11)  Vorliegende  gefcblolTene  Aufsen- 
werke  vermehren  die  Stärke  einer  Feftung  ungemein  ; 
12)  Diefs  ift  auch  der  Fall,  wenn  zwey  neben  einan- 
der liegende  Fronten  einen  fehr  flachen  Bogen,  und 
faft  eine  gerade  Linie  bilden  ;.  I3)  Grofse  und  weit 
vorfpringende  Raveline  mit  Ke.luits  find  vorzüg  ich 
vortheilhaft.  und  crfchweren  den  feindlichen  Angriff 
auf  das  Baftion  ;   14)  Üie  Cuntregarden  niüll'eii  das. 
EoUwc-rk  Tiur  in  fufcrn  decken,,  dafs  man  noch  über 
fie  hirwegfvhjefben  kann;   und  der  Grabt-n  vor  der 
Contre^arde  myis  von  dem  neben  liegenden  Kav.-Iin 
nicht  allzu  fch^f  beftnch.-n  werden  ;    15J  l;ie  >  orn 
unu  Jvron  -  Werke  .maften  geraumige  BaiUone  haben, , 


und  dürfen  inwerdignicht  mit  Häufern  verbaut  feyn 
16)  Alle  detafchirten  Werke  müflen  eine  fiebere  Cum- 
munication  haben  ;  17)  Die  Graben  mülTen  breit  und 
tief  genug,  au(h  überall  gehörig  flankiret  feyn;. 
18)  Niedere  Tenaillen  vor  der  Curtine  find  fehr  \  or- 
theühaft ;  19)  Die  Mauerverkleidung  mufs  hoch  genug, 
jedoch  von  den  Gla<jis  völlig  gedeckt  feyn;  20)  Die 
Ilauptflanken  müfl'en  lang  genug  und  cafemattirt 
feyn  ;  2l)  Die  Wallgänge  mülTen  die  gehörige  Breite 
und  bequeme  Auffahrten  haben;  22)  Die  dem  luh- 
liren  ausgefetzten  langen  Linien  muffen  mit  Traver- 
fen  verfehen  feyn  ;  23)  Pallifaden  in  bedeckten  We- 
gen und  Lünetten  in  den  WalTenplätzen  find  durch- 
aus unentbehrlirh;  24)  DieCommunicationen  nach  den 
Au fsen werken  mülTen  nachEroberungdes  bedeckten 
Weges  immer  noch  ficher  und  brauchbar  bleiben  ; 
25)  Überall,  wo  es  das  Terrain  erlaubt,  mülTen  Con- 
treminen  angelegt  werden;  26)  ift  bey  einer  Feftung 
die  Seite  des  Angriffs  fchon  durch  die  I.agebeftimmt: 
fo  mülTen  die  Baftione  inwendig  gute,  gemauerte  Ab- 
fchnitre  haben;  2?)  gute  Cafematten  verlängern  die 
Vertheidigung  aufserordentlich." 

No.  6  giebt  die  Erfindung  des  Schiefspul  vers  un- 
richtig an  ;  es  war  zu  Anfang  des  14  Jahrhunderts 
blofs  den  Mauren  in  Spanien  und  vielleicht  früher 
noch  den  Seracenen  und  Chinefen  bekannt.  Nach  einer 
kurzen  hiftorifchen  Überficht  der  Artillerie  geht  der 
Vf.  S.  12  zu  dem  bey  der  öfterreichifchen  Armee  ein- 
geführten Gefchütz  über,  das  aus  24,  18,  I2,  6,  3 
und  I  pfündigen  Kanonen  ;  10  und  7  pfündigen  Hau- 
bitzen ,  und  100,  60,  30  und  lo  pfündigen  Mörfern. 
befteht;  wo  die  Belagerungskanonen  23  bis  25  Ka- 
liber, die  Feldftiicke  aber  allgemein  16  Kaliber  lang 
find.    S.  29  von  dem  Cavalleriegefchütz  ,  wo  der  Vf. 
der  öfterreichifchen  Einrichtung  —  bey  der  die  Ar- 
tilleriften  auf   dem    gepolfterten  Munitionskaften 
fltzen  —  vor  der  reitenden  Artillerie  den  Vorzug 
giebt.    Es  dürfte  ihm  jedorh  fchwer  fallen,  zu  be- 
weifen,  dafs  jenes  Gefchütz  eine  eben  fo  fchnelle 
Bewegung  gewähre,  als  die  letztere  ,  wo  im  Noth- 
fall  die  Reitpferde  der  Artilleriften  mit  angefpannt 
werden  können,  wenn  in  der  Action  die  Zugpferde 
erfchülTen  werden.     Für  die  fiebenpfündigen  Hau-, 
bitten  werden  bey  deröfterreichifchen  Artillerie  40, 
32.  24  und  16  löthige  Pulverladungen  mitgeführt,- 
um  fie  nach  Verhälrnifs  der  W  urfweiten  anwenden 
zu  können..  Bey  dem  Feldgefchütz  hat  man  für  die 
i2pfündigen  1  auonen :    12  einpfündige,    oder  28 
l^loibige,  oder  60  (löthige,  oder  114  3löfhigeKar- 
tetfchkügeln  ;  fürdie  iechspfünder  28  ölöthige,  oder 
6c  ,5!öthige,  und  für  die  Keldhaubirzen  57  ölöthige 
l.ugeln  in  blechernen  Büchfen.    Unter  den  Kunft- 
feuc  rn  vermifst  l>ec.  die  1  ey  der  englifchen  und  fäch- 
tifchen  .Artillerie  eingetüiirten  Bran<ibi  mben  ,  wel- 
ches gewöhnliche  iitimben  find,    die  oben  neben 
flem  gewöhnlichen  HrandU  che  noch  3  oder  4  etwas 
groiscre  Löcher  haben,   um  dem  hineingefüJIteu  1 
Erandzeug   mehr  Ausgang  zu  verfchafFen.     Sehr  ■ 
gut  und  zwetkmafsig  hanilelt  S.  öl  folg.  von  der 
Wickung^uua  dem  Gebrauch  des  Gefchützes  ,  wo 


3" 


A. 


Z.   N  Ö  V  E  MB  ER  igog. 


312 


wo  zugleich  die  Schufsweiten  der  öfterreich ifchen 
Kanonen  und  Haubitzen  mit  angeführt  werden.  S. 
86  deutet  der  Vf.  fchon  auf  die  EntbehrlichJteit  der 
Bataillonskanonen,  indem  er  fagt :  „Es  unterliegt 
zwar  keinem  Zweifel ,  dafs  es  in  manchen  Fällen 
vortheilhaft  ift,  wenn  jedes  Bataillon  fein  Ciefchütz 
mit  fich  führt,  damit  es  den  Feind  bey  jeder  Gele- 
genheit fogleich  mit  KanonenfchüflTen  begrüfsen  kann. 
Es  ift  aber  auch  nicht  weniger  wahr,  dafs  das  mit 
dem  Bataillon  marfchirende  Gefchütz,  fonderlich 
wenn  es  von  fchwerem  Kaliber  ift,   demfeiben  im 
Marfch  oft  fehr  hinderlich  wird,  und  in  coupirten 
Gegenden  oder  in  fteilen  Gebirgen  gar  nicht  nach- 
kommen kann.    Giebt  man  ferner  den  Bataillonen 
viel  Liniengefchütz  :  fo  wird  damit  zwar  die  ganze 
Fronteeines  Treffens  ftark  befetzt,  es  kann  aber 
•wegen  feiner  grofsen  Vertheilung  eigentlich  keinem 
Punct  eine  vorzügliche  und  oft  erfoderliche  Stärke 
geben,  ja  es  macht  fogar  bey  mehreren  Bataillonen 
wegen  der  unvortheilhaften  Lage  des  Terrains  vor 
demfeiben  nicht  einmal  eine  gute  Wirkung,  oderfte- 
het  ganz  unnütz,  wenn  nämlich  die  Bataillone,  wie 
öfters  gefchieht ,  nicht  ins  Feuer  kommen,  und  die- 
fes  Gefchütz  könnte,  wäre  es  nicht  an  die  Bataillone 
gleichfam  gebunden,  anderwärts  oft  grofsen  Nutzen 
fchaffen.  Aus  allem  diefem  ift  zu  fchliefsen,  dafses 
in  den  meiften  Fällen  am  vortheilhafteften  fey,  den 
Bataillonen  fo  wenig  und  fo  leichtes  Liniengefchütz 
zu  geben,  als  es  nur  immer  die  Umftände  erlauben.'« 
  Bekanntlich  find  auch  bey  den  Mächten  des  Rhein- 
bundes, nach  dem  Beyfpiel  der  Franzofen,  die  ei- 
gentlich fogenannten  Bataiilonsftücke  abgefchafft, 
und  die  Kanonen  von  kleinerem  Kaliber,  wie  das 
Pofitionsgefchütz,  in  Batterieen  vereiniget  worden. 
Der  Grundfatz:  „die  Batterieen  immer  aus  Gefchütz 
von  gleichem  Kaliber  zufammen  zu  fetzen",  ift  da- 
hin zu  modificiren  ,  dafs  Kanonenbatterieen  immer 
ein  paar  Feldhaubitzen  ,  und  Haubitzbatterieen  ein 
paarfchwere  4-  oder  6  -  Pfünder  bey  fich  haben  müf- 
fen,  um  bey  jenen  die  Vortheile  der  Wurfgefchütze, 
bey'  diefen  aber  die  des  genauen  und  kräftigen 
Schuffes  auf  grofse  Entfernungen  nicht  entbehren 
zu  dürfen. 

Die  Anwendung  der  Gefchüt2e  bey  Belagerun- 
gen ,  mit  Einfchlufs  des  Batteriebaues,  ift  dem  End- 
zweck nach  hinreichend  erklärt.  Mit  Recht  giebt 
der  Vf.  der  fchrägen  Richtung  derOemontirbatterieen 
gegen  die  auf  die  feindliche  Fronte  fenkrechte  Stel- 
lung den  Vorzug,  weil  man  dadurch  nicht  auf  Einen 
Punct  eingefchränkt  wird  ,  von  dem  Feinde  nicht  fo 
leicht befchoffen  werden  kann.und  zugleich  die  fchrä- 


gen  SchülTe  gegen  die  Merlons  der  Feftungsbatte- 
neen  mehr  \^  irkung  thun.  Zum  Schlufs  werden  ei- 
nige Begriffe  von  der  Bahn  der  gefchoffenen  Kugeln 
gegeben. 

No.  7  liefert  endlich  der  Vf.  eine  Überficht  der  Ein- 
richtung fo  wie  des  Gebrauches  des  kleinen  Gewehrs  ; 
der  er  eine  fummarifche  Gcfchichte  der  nach  und  nach 
gemachten  Verbefferungen  deffelben  vorhergehen 
läfst.  Die  öfterreichifchen  Infanteriegewehre  fchie- 
fsen  eine  ijlöthig:e  ßleykugel  mit  2j  Quent.  Pulver; 
fie  haben  ein  trichterförmiges  Zündloch  und  ei- 
nen cylindrifchen  Ladeftock.  Die  3  Ringe,  welche 
den  Lauf  im  Schafte  feft  halten  ,  fo  wie  die 
Zündpfanne  find  von  Mefling  ;  der  Lauf  ift 
42  ,  und  das  Bajonet  18  Zoll  lang  ;  der  Lauf 
des  Dragoner -Karabiners  hingegen  hat  32,  und  der 
des  Hufaren  -  Karabiners  nur  18  Zoll  Länge.  Die 
Jägerbüchfen  haben  einen  25?  Zoll  langen  Lauf  mit 
7Z.ügen,  und  fchiefsen  ilöthige  Kugeln.  Den  Wunfeh 
des  Vf. ,  dafs  man  fich  ,  anftatt  der  Doppelhaken  , 
4löthiger  gezogener  Büchfen  bedienen  möge  ,  fahe 
Ree.  in  Sachfen  realifirt,  wo  ihm  dergleichen  Wall- 
büchfen  vorgezeigt  wurden. 

Das  dritte  Hauptßück  befchäftiget  fich  mit  dem 
Gebrauche  das  Feuergewehrs  felbft,  und  giebt  darüber 
fehr  zweckmäfsige  Vorfchriften.  Bey  dem  Schiefsen 
mit  dem  gezogenen  Rohre  auf  fich  bewegende  Ge- 
genwände würde  Ree,  anftatt  des  Vorhaltens ,  alle- 
zeit das  Fortziehen,  im  Zielen  anrathen ,  das  bey  ei- 
niger Übung  weit  zuverläfllger  ift,  als  jenes.  Über- 
haupt wird  nur  das  häufige  Schiefsen  im  Flug  und 
Lauf,  befonders  nach  Schwalben  —  wegen  ihres 
fehr  unftäten  Fluges  —  im  Stande  feyn,  einen  gu- 
ten und  fieberen  Schützen  zu  bilden.  Um  mit  der 
Piftole  zu  treffen,  räthderVf.  das  Tempofchiefsen  an, 
fo  dafs  man  über  die  Fläche  des  Schloffes  längs  dem 
Laufe  hin  zielt,  letzteren  aber  im  Momentdes  Schuf- 
fes heraufwärts  dreht.  Sowohl  im  Stehen  als  Reiten 
fand  Ree.  es  vortheilhaft,  mit  fenkrecht  gehaltener 
Piftole  Linie  zu  nehmen ,  dann  die  Mündung  zum 
Schufs  herabfinken  zu  laffen ,  und  in  dem  Augen- 
blicke, wo  man  das  Ziel  über  die  Fläche  des  Laufes 
erblickt,  Feuer  zu  geben. 

Einige  gute  Vorfchriften  in  Abficht  der  Confer- 
vation  des  Feuergewehrs  befchliefsen  diefe  Abhand- 
lung, die  fich  im  dtyl  vortheilhaft  gegen  die  anderen 
auszeichnet,  und  weniger  öfterreichifche  Provincia- 
Itsmen  enthält,  als  befonders  No.  4  u.  No.  5, wo  man  fie 
fehr  häufig  findet ,  wie  verfindig ,  es  handelt  ßch  von, 
der  Gattern  anftatt  das  Gatter,  die  Brünne,  dieThö- 
re,  die  Achfen  anftatt  die  Äxte.  S.  179.         N.M.  M. 


F  0  R  T  S  E  T 

Prag ,  b.  Haafe  :  Theoretlfch-praktifches  Rect^nbuch  /«V 
Lehrende  und  Lernende.  Von  5.  Gunz,  Lehre,  der  Mathematik 
S'ddeskaufmä.m.fchetiReche,.faches  an  der  tfraelmfchen  deut- 
fchen  Hauptfchule  zu  Prag.  1808-  3te  AuQ.  lüer  Th  330  b.  2ter  1  h, 
VlIIu.+iö  S.  3terTh.  Auch  noch  unrer  dem  befonderen  Tirel. 
Praktifcher  Unterricht  in  Berechnung  uuslandtScher  U^aaren, 


ZUNGEN. 

oder  :  aarencalculaturen  über  TVaaren  aus  Holland,  Hamburg, 
England,  Frankreich,  Italien.  Spanien,  Portugal,  Dänemark  und 
Rujsland.  Nebft  einem  Anhange  über  Decimalbrüche,  zur  Ijefle- 
ren  Verftandlichkeit  des  Nelken brechers  oder  ähnlicher  Schriften 
überhaupt,  und  deren  voitheilhaften  Aiiwendung bey  obbenann- 
ten  kaufmanmfchen  Berechnungen.  XIV  u.  346  S.  g. 
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JENAI     S  CHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  ÜNG 


DEN    16   NOVEMBER,  1808. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandl. :  Die  Drang- 
fale  des  Perfiles  und  der  Sigismunda.  Von  Mi- 
guel de  Cervantes  Saavedra.  Eine  nordifche  Ge- 
fchichte.  Überfetzt  von  Franz  Theremin.  Ertter 
Theil.  1808.  474  S.  8.  (2Rthlr.) 

Eis  ift  uns  ein  fehr  angenehmes  Gefchäft,  den 
Freunden  der  fchünen  Literatur  diefe  Verdeutfchung 
eines  fo  herrliclien  Dichterwerkes,  Wiedas  letzte  des 
grofsen  Cervantes  ift,  anzuzeigen.  Sie  ift  im  Gan- 
zen wohl  gelungen,  und  überall  läfst  fich  das  rühm- 
liche Beftreben  erkennen  ,  die  Urfchrift  mit  der  ge- 
wilTenhafteften  Treue ,  dem  befonderen  Geifte  wie 
derFormnach,  in  allen  Eigenthümiichkeiten  wieder 
zu  geben.  Erreicht  auch  diefes  Beftreben  nicht  im- 
mer das  Ziel,  und  vermifst  man  öfters,  zumal  in 
der  erften  Hälfte  der  Uberfetzung ,  jene  glückh'che 
Gewandtheit,  die  immer  den  entfprechendften  Aus- 
druck treffend,  die  hervorftechendften  Züge  wie  die 
feinitenSchattirungen  mit  anmuthsvoller  Leichtigkeit 
nachzubilden  weifs  :  fo  bleibt  derttioch  Mn.  Theremin 
das  Verdienft,  dafs  er  zuerft,  und  zwar  zumeift  mit 
Glück,  diefes  Meifterwerk  in  unfere  Sprache  zu  über- 
tragen verfucht  hat.  Ob  das  fcbwierige  Unterneh- 
men der  Mühe  werth  war.  kann  nur  von  folchen 
gefragt  werden,  die  Hn.  Boiiterweks  Urtheil  über 
diefen  Roman  ihre  Beyl'timmung  geh  -n.  In  feiner 
Gefchichte  der  fpanifchen  Voefie  und  Beredjamkeit, 
fagt  diefer  Kritiker :  „Die  idee  eines  Jolchen  Komans 
war  keiner  neuen  Ausführung  werth.  Cervantes 
■wollt«  am  Ende  feiner  glorreichen  Laufbahn  noch 
den  Heliodor  nachahmen.  Das  Interelfe  der  Situa- 
tionen hat  er  auch  hier  behauptet ;  aber  das  Ganze  ift 
doch  nicht  v^iel  mehr,  als  eine  romantifche  Reifebe- 
Jchreibimg  u.  f.  w. "  Armer  Cervantes  !  Doch  du 
magft  dich  tröften  mit  dem  grofsen  Dante,  deffen 
göttliche  Komödie  ja  auch  nichts  weiter  ift,  als  , , ei- 
ne poetifch  -  theologifche  Reifebefchreibung! —  Es 
bedarf  wahrlich  keiner  befonderen  Offenbarung,  um 
inne  zu  werden,  wie  der  Perfiles  des  Verfaffers  des 
Don  -  Quixote  vollkommen  würdig  ift,  und  wie  aus 
diefem  letzten  feiner  Werke  der  grofse  Sinn  des 
Dichters  gleich  herrlich  und  allmächtig  hervorleuch- 
tet. Auch  hier  zeigt  fich  jene  göttliche  Schöpfungs- 
kraft ,  die  weder  ins  Allgemeine  zerfliefsend,  noch 
am  Befonderen  feft  haftend  ,  fondern  beides  in  un- 
unterfcheidbarer  Einheit  verbindend,  wahres  Leben 
hervorbringt.  Alle  Uic  veiicüicd. ncft  GeßaltCii,  in 
^.  J.  L.  Z.  igoö.    Iterter  Hand. 


welchen  fich  in  diefer  umfaffenden  Dichtung  die  Lie- 
be offenbart,  find  eben  fo  viele  Sinnbilder  ihres  We- 
fens,  das  im  Perfiles  und  in  der  Sigismunda  in  der 
reinften  Lauterkeit  erfcheint;  um  diefes  Liebespaar 
drehen  fie  fich  gleicbfam  wie  um  die  Sonne  die  Pla- 
neten in  mannichfaUigen  Abftanden.  Schon  eine 
flüchtige  Vergleichunp  mit  den;  Itomane  des  Helio- 
dorus:  Theagenes  und  Chariklea  lehrt,  wie  unendlich 
tief  diefe  Gefchichte  unter  dem  Werke  des  Cervan- 
tes fteht,  und  wie  man  diefes  nur  fehr  uneigentlich 
eine  Nachahmung  von  jener  nennen  kann. 

Wir  wollen  nun,  ins  Einzelne  gehend,  die  Feh- 
ler und  Mängel  anführen,  welche  uns  bey  der  ver- 
gleichenden Leetüre  befotiders  aufgefallen  find.  S. 
I  :  Es  ertönte  oben  an  der  Öffnung  —  ftärker  und  ge- 
nauer: Es  erfcholl  am  engen  Schlünde.  S.  3  fteht 
Mundart  (Dialekt)  unrichtig  für  ^pr3che.  —  S.  6: 
Der  ermüdete  Jüngling,  und  S.  7:  der  ermattete  Kör- 
per, zu  fchwach  für  ;  Der  ermattete  (fatigado,  nicht 
cavfjido)  ,  und  der  hinfinkende  ( descaecimientos  del 
ciierpo).  S.  18  :  „So  wähle  ich  ein  Mittel  unter  vielen, 
woran  meine  Einbildung  arbeitet,  welthfs  zwar  mit 
grösserer  Gefahr  meines  Lebens  verbunden  feyn  könn- 
te, aber  um  deflo  kürzerer  und  ßcherer  feyn  wird.  ** 
Diefer  Satz  ift  ungelenk,  und  g  ebt  den  ^inn  nicht 
ganz  richtig  wieder  ;  beffer  fo  :  Unter  vielen  Aiirreln 
eins,  das,  wenn  es  auch  mein  Leben  am  meiften  aufs 

Spiel  fetzt,  doch  das  ficherfte  und  kürzelle  bleibt.  

S.  21:  Merkwürdigkeiten,  beftimmter  :  wilTenswerthe 
ÜmRände  (curiofidades).  S.  23  fehlt:  ^chüfftn  zahl- 
lofe  Pfeile  in  die  Luft.  —  S.  27 :  Leiden  zu  allge- 
mein für  harte  Trübfale  {rigurojas  trances)  verwirrte 
Klänge — undeutfch  für  :  veruorrene  Klange.  S.3i: 
Er  fah  deutlich,  es  fey  Cloelia  —  lür:  (!afs  es  Cloe- 
lia  war.  S.  36:  Dakeine  Pfeile  mehr  vorräthig.  aber 
noch  Hände  und  Dolche  vorräthig  ivaien.  Aus  ängft- 
licher  Treue  fchieppend,  für:  i  a  es  nur  an  Pfeilen, 

aber  nicht  an  Händen  und  Dolchen  gobrarh.    S. 

37 :  Legten  Feuer  an  einen  nahgelegenen  Wald,  als  ei- 
nem Beßtzthume.  für  —  als  ein  IW  liizchum.    S.  60: 

Um  mich  ihr  fchmeichelhaft  und  verliebt  zu  bewerfen  

für:  Um  mich  ihr  fchineichelnd  (zartlirh)  u.  I  w.  

S.  72:  So  werdet  ihr  wohlthun,  ihn  für  den  Dicnft , 
IV eichen  er  uns  leiftete,  durch  den,  ihn  in  unfete  Gefell- 
fchaft  aufzunehmen,  zu  belohnen.  —  Sehr  Ichleppcnd 
und  undeutfch  für:  Ihn  für  den  gcleifteten  Uenft 
dadurch  zu  belohnen,  dafs  u.  f.  w.  —  S.  73  :  Sie 
war  in  feiner  Herrfchft  gewefen  —  für:  Gewalt  (po- 

dcr).    S.  105:  Ohne  Kummer.  —  wohl  beffer   oh. 

ne  Störung.    S.  106:  Und  zeigte  dort  deutlich  ihre 
Rx 
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Schönheit.  —  Das  deutlich  zu  abftract  für :  vor  aller 
Augen.  —  S.  106:  Ich  flieg  auf  die  Bühne,  indem  ich 
glaubte ,  ich  fliege  zu  meinem  Himmel  hinauf,  und  bog 
(Sie  Knie  vor,  ihr,  fo  dajs  ich  durch  meine  Stellung  fafl 
Anbetung  kund  gab.  —  Steif  für:  Ich  flieg  auf  die 
Bühne,  wähnend,  ich  fteige  zu  meinem  Himmel  hin- 
an,, und  bog  die  Knie  vor  ihr,  dafs  ich  fafl  fie  anzu- 
beten fehlen.  —  S.  118;  Ein  kraftvoller  lebhafter 
Jüngling  —  zu  allgemein  für:  Ein  feuriger,  muth- 
voller  Jüngling.  S.  123:  Die  unter  Irvthümern  nach 
dem  wahrhaften  Glauben  hafchen  (que  audan  mendi- 
gando  la  Fe  verdadera  entre  opiniones);  beflimmter 
und  genauer  :  Die  aus  allerley  Meinungen  den 
wah  haften  Glauben  fich  zufammenbetteln.  — 
S.  200  :  Die  ich  begegnete  —  für  denen.  — 
S.  211:  auf  dreyfsig  Schritten  —  Schritte.  S.  214: 
auf  ivelche  nicht  mehr  als  Ein  Schuf s  zu  thun 
erlaubt  war —  für:  Einen  Schufs.  S.  216:  dafs  ihr 
wiederkehrt,  ihn  zubefuchen  —  zu  wörtlich  für :  dafs 
ihr  ihn  wiederum  befuchek  S.  224  die  gehildetfle 
und  veichfte  Einbildungskraft  —  genauer :  die  fdnfte 
und  umfaffendfle  {la  mas  sutil  y  dilatada).  —  S.  242. 
er  wufste ,  dafs  er  —  wäre  und  verlaffen  habe  —  für :  , 
war  und  hatte.  S.  277  diefer  Gelbfchnabel  —  lindoi 
heifst  fo  viel  als  füfser  Herr.  S.  289  der,  wie  wir  er- 
fahren haben,  folgendermafsen  lautete  —  uno,  que  se 
dice,  decia  de  esta  manera.  Diefes  Wortfpiel  liefse 
fich  etwa  fo  wiedergeben:  der,  wie  verlautet,  fol- 
gendermafsen lautete.  —  S.  302  fehr.  erregt  war  — 
zu  allgemein,  denn  es  fehlt  hier  der  Begriff  der 
Freude,  der  in  ai^orozatfo  liegt.  S.  316  die  Dame,^ 
wenn  manJhr.  bey  einem  folchen  Alter  diefen  Namen 
gebenkann. —  zu  wörtlich  übei  fetzt,  und  dadurch  ganz 
unvftrftändlich  j.  es^mufs  heifsen  :  die  Schöne  u.  f.  w. 
S.  395  pflücket  eine  fo  fchlimme  E.rucht  von  diefen  Bäit- 
men  —  beffer :  Säubert,  diefe  Räume  von  u.  f,  w. 
(^Despojad)  —  S.  401  voUftändige  Wolken  Waffers. — • 
für:  ganze.  Was  hätte  man  von  mir  jetzt foftern  kön- 
nen, was  ich,  nicht  als  Freudengefchenk,  bey  dem  Glücke 
ße  zu  finden.,  gegeben  hätte  —  fchlej^penü  für:,  das, 
ich  nicht  vor  I  reuden  über  das  glücklich  wiederge- 
fundene Kleinpd  gegeben  hätte.  S.  4.2  fie  fallt e  fie 
hlofs  antreiben,  gleich  als  wäre  diefs,  das  hefte  Mittel,, 
fie  zu  retten ,  nach  dem  Ufer  zii  eilen,,  ivo  fie  irn  Ha- 
fen eine  Schaluppe ,  bereit  fie  aufzunehmen  ,  finden 
würde  —  gleichfalls  fehr  fchieppend  für:  als  wäre 
dtefs  das  befle  Retrungsmittel ,  nach  dem  Ufer  zu 
eilen,  wo  fie  im  Hafen  eine  Schaluppe  zu  ihrem Em-- 
pfang  bereit  finden  würde.  S.  449  Heber  flevbe  ich 
mit  Ehre,,  als  entehrt  zu  leben: —  undeutfch  für:  lie-- 
her  will  ich  ehrenvoll  üerben,  als  entehrt  leben. — 
In  dein  erfteji  Sonette  ifl.  der.  üherdiefs  fehr  gekün-: 
ßelte  Vers : 

Vor  Scyllen  nach  Cbarybden. hat  es  Scheue,. 

auch  darum:  nicht-  zu  billigen  ,,  weil,  die,  NegatioiXi 
auf  eine  unftatthafte  Weife  ausgelalTen  ifl..  Übrigens  , 
find  die  drey  Sonette  noch  fo  ziemlich  ausgefallen.  - 
Wir  wünfchen  dafs  der  zweyte  Theil  bald  erfchei-- 
sieß.iaQge,,,  deiü.hoffejitlich,,  da  die,  überfchriften» 
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der  CapitelweggelalTen  worden,  einlnhaltsverzeich- 
nils  wird,  beygefügt  werden..  Ha.  Ha. 

Berlin,   b   Schüppel :  Rofaura.    Von  Friedrich 
Heinrich  Bothe.  1807.  307  S.  (i  Thlr.  4  Gr.) 

,  i^^'"  V^^^  ^^^^  erwartet  man  einen  Roman;  flatt 
deffen  finden  fich  aber  fechs  Erzählungen .  welche 
Rofauren,  der  verewigten  Freundin  des  Vfs.,  in  ei- 
ner kurzen  verfificirten  Zueignung  gewidmet  wer- 
den.   Es  ift  recht  fehr  zu  zweifeln ,  dafs  der  Ver- 
klärten „des  früh  verwais'ten  Freundes  Saitenklang 
zu  ihrer  Infel  Freud  hinübertönen"  werde  ,  denn 
es  ifl  in  diefer  Sammlung  des  Erfreulichen  aufseror- 
dentlich  wenig.    Nur  eins  befindet  fich  in  dem  gan- 
zen Buche,  das  gelobt  zu  werden  verdient,  näm- 
lich: das  Lied,  die  fugend.    Die  erfte  Erzählung: 
Mein  Grojsoheim  und  feine  Erzählungen,  ifl  noch  die 
befle,  aber  doch  auch  nur  mittelmäfsig,  und  verfpricht 
Anfangs  mehr  als  fie  leiftet.    Von  dem  Humor  des 
Grofsoheims,  der  über  die  Mafsen,  gep riefen  wird, 
kommt  nichts  zum  Vorfchein,  und  alles,  was  er  vor- 
bringt, ifl  nur  muntere  Laune,  die  überdiefs  unter 
derRedfeligkeitdes  Vfs.,  welche  gar  kein  Ziel  kennt, 
und  fich  vornehmlich  in  recht  umlländlichen  und  mit 
fauberen  u.  zierlichen  Worten  herausgeputzten  Schil- 
derungen gefällt,  viel  von  ihrer  Munterkeit  einbüfst. 
In  der  dritten  Gefchichte  :  Franz  von  Lauenft ein  oder 
der  blinde  Vormund,  lagert  fich  vollends  die  Gefchwä- 
tzigkeit  recht  gemächlich  hin;  an  dem  Stoffe,  den 
fie  vor  fich  hat,  ift  es  ihr  noch  nicht  genug,  fie  zieht 
den  lieben  Lefer  mit  hinein,   und  fpricht  nun  mit 
diefem  herüber  und.hinüber,  und  zwar,  wie  fie  ver- 
meint, in  einem  recht  launigen  Tone.  InderThat, 
der  Lefer,  der  fich  an  diefer  Laune  ergötzt,,  mufs. 
recht  genügfam  und  gutmüthig  feyn.    Auch  die  Ge- 
fchichte felbfl  wird  mitScherz  heimgefucht;  fo  wer- 
den z.  B.  ihrem  Helden  ein  halb^Dutzend  Vornamen 
beygelegt,  und  bald  nennt  ihn  der  Autor  bey  diefem 
bald  bey  jenem,  wienämlrch  der  jedesmaligen  Lage 
der  Name  Peter   oder  Alexander  angemeffen  ifl. 
Als  Einfallläfst  man  fich  diefen  äpafs  fchon  gefallen 
aber,  fö  rmlich  ausgeführt,  mufs  er  langweilig  wer- 
den.   So  unglücklich  ift  der  Vf.  auch  darin,  dafs  er 
durch  eingeflochtent  Reminifcenzeii  recht  abfichtlich 
an  wahrhaft  launige  Schrifrfteller.  erinnert  ,  wie  an 
Diderot,  Le  Sage  u.  f.  w..   IndefTen  liefse  fich  diefe 
breite  Redfeligkeit  und  unluftjge  Laune  noch  über- 
fehen,  wenn  die  Darfteilung  wenigftens  fo  viel  wah- 
res Leben  hätte,  dafs  man  fich  für  die  Charaktere 
und  Begebenheiten  interefTiren  könnte.  —  Diefs  ifl 
aber  leider  auch  nicht  der  Fall  ;  beide  lalTen  fo  völ- 
lig gleichgültig,  dafs  man  fich  gewilTermafsen  wun- 
dert ,  wie  ein  folcher  Aufwand.von  gewählten  Wor- 
ten, eigenen  Situationen  u.  f.  w.,  ganz  und  gar  kei- 
ne Wirkung  hervor  bringen  könne..  Am  fühlbarften 
ift  der  gänzliche  Mangel  an  innerem. Leben,  an  poe- 
tifchemDarftellungsvermögen  in  den  beiden  Eitter- 
gefchichten  :  GrafMontgpmery, —  und  Männerbefchei- 
denheit.und.Weibergröfse..  Hier,  wird;  man  kaum  ir- 
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gend'eins  von  den  ritterlich  romantifchenBeftandthei- 
len  verinlfTen,  aber  weiter  findet  man  auch  nichts.  Die 
Schaubühne  itt  reichlich  decorirt,  aber  es  ftreifen  ge- 
ftaltlofe  Schemen  über  das  Theater,  und  man  ifl  herz- 
lich froh,  wenn  der  Spuk  der  OmbresChinoises  ein  Ende 
hat.  Mit  der  vorletzten  Erzählung;  Gautier,  Verhaltes 
fich  nicht  viel  belTer;  hier  werden  vornehmlich  An- 
g-iiffe  auf  das  Herz  gemacht;  aber  das  Herz  bleibt 
ungerührt  bey  diefen  Allgemeinheiten,  die  fich  für 
Ideale  einfacher  Biederkeit  ausgeben.  Die  letzte  Ge- 
fchichte:  der  Gewiffensfall ,  fcheint  auf  Thatfachen 
zu  beruhen.  Sie  giebt  ein  Beyfpiel  von  der  empö- 
renden Tyranney,  welcher  die  lettifchen  Leibeige- 
nen ausgefetzt  fmd.  Der  Vf.  hat  fie  fchon  einmal 
der  Lefewelt  mitgetheilt,  und  wiederholt  fie  hier, 
weil  fie,  wie  er  verfichert,  Beyfall  gefunden  hat. 
Wer  mag  fich  wohl  an folchen: Barbareyen  ergötzen? 

Ha.  Ha. 

Leipzig,  b.  Glied i tfch  ;  Neue  Erholungen ,  heraus- 
gegeben von  W.  G.  Becker.    Erftes  Bändchen. 
1808-  198  S.  8-  (brofchirt  in  farbigem. Uanfchlag 
I  Rthlr.) 

Es  ift  bekannt,,  welche  Verdienfte  fich  Hr.  B.  fo- 
wohl  durch  fein  Tafchenbuch  als  durch  feine  Erho- 
lungen fchon  feit  vielen  Jahren  um  die  Unterhaltung 
des  gebildeten  Publicums  erworben  hat.  Da  die  letz- 
teren jetzt  auf  48  Bändchen  angewachfen   find:  fo 
glaubt  er  mit  einem  neuen  Titel  und  zugleich  in  ei- 
nem fchöneren  Gewände  diefe  neue  Folge  von  Jahr- 
gängen eröffnen  zu  müffen,  um  die  hinzukommenr 
den  Liebhaber  nicht  durch  diegrofse  Anzahl  der  Bän- 
der vom  Ankauf  abzufchrecken.   Die  innere  Einrich- 
tung bleibt  unverändert ,  d.  h.  man  findet  hier  gröfs- 
tentheils  kleine  Erzählungen,  auch  wohl  Proben  von: 
Überfetzungen  nebft  einig« n  gröfseren  und  kleineren. 
Gedichten.    In  Abficht  des  vVerthes  würde  es  eben 
fo  leicht  feyn  ,  fie  zu  tadeln  ,  als  zu.  loben  ,  je  nach- 
dem man  fich  felbü  einen  Standpunct  fefl:.retzt,  von 
wo  aus  man  fie  betrachtet..  Geht  man.  vom  höch^ 
ften  Begriffe  der  Poefie  aus,  welche  die  \^  elt  und  das 
ganze  menfchliche  Leben  nach:  f  -iner  unendlichen 
Mannichfaltigkeit  und  wunderbaren  Schönheit  bis  in 
die  unergründliche  Tiefe  in  Anfpruch  niiamt :  fo 
kann  man  fich  mit.  den  Erholungen  nicht  befreun. 
den  ,  weil  fich  hier  die  Welt  und  das  Leben  gewöhn- 
lich nur,  in  flachen  Abdrücken:  und  leichten  UmrilTen 
zeigt.     Allein  —  fchwerlich  hat  der  Herausgeber 
hiebey  jemals  an  die  höchüen  Zwecke  der  Poefiege- 
dacht,  und  es. wäre  fogar  thöricht,.  bey  einer  Quar- 
tallchrift  diefer.  Art  daran  zu  denken ,  da  fie  für  ei-, 
nen  fo  gemifchten  Haufen  von  I.eferm  und. nur  zur 
Erholung  beftimmt  ift..  Wo  follten  auch  gleich  fo^ 
viele  vortreffliche  Sachen,  und  wo  —  die  vielen 
Leier  dazu  herkommen?.   Für  diejenigen deren. 
Blicke  nicht  fehr  weit  reichen,,  und  die  nicht  gern 
ihre  ganze  liraft  daran  fetzen. —  alfofürdie  grofse^ 
Lefewelt  — find  folche  hlofsäufserlichen  Zeichnun- 
gen und  Abbildungen:  naher  Gegenftande,  Scenen 
aus  dem.Faiuilienlebjen , .  Heirath s^^fchichtea ,  haus- 


liehe  Cabalen  und  Unglücksfalle  zur  bequemen'  Un- 
terhaltung gerade  recht,   und  das  Publicum  mufsi 
dem  Herausgeber  fogar  danken,  dafs  er  zur  Befrie- 
digung ihrer  BedürfnifTe  immerfort  fo  getreulich  Sor-- 
ge  trägt.    Eine  andere  Rückficht  aber  dient  vorzüg- 
lich zur  Empfehlung  der  Erholungen ,   nämlich  die 
Sicherheit  ,  hier  nichts  Verfängliches  oder  Verderh- 
liches  zu  finden.    Wenn  Lefer  und  Leferinnen  in 
den  einfamen  Stunden  zur  Leetüre  greifen,  werden^ 
fie  häufig  in  der  Unterhaltung  mit  einem  Buche  be-- 
trogen,  weil  die  meiften  Romanenfchreiber  nur  dar- 
auf ausgehen,  ihnen  durch  den  Reiz  der  Sinnlich- 
keit eine  Theilnahme  abzulocken ,  die  ihnen  felbft 
verderblich  ift;  auch  das  Abgefchmackte,  völlig  Geift- 
lofe  und  Pöbelhafte  hält  fich  oft  verfteckt  darin,  und 
erfüllt  fie  nachher  mit  Abfcheu  oder  mit  der  Lange- 
weile.   Für  diefen  Fall  ift  es  gut,  wenn  ein  gebil- 
deter Mann,  der  Gefchmack  mit  RechtfchafTenheit 
verbindet,  fich  ihnen  zum  Vormunde  aufwirft,  und 
ihnen  fortwährend  eine  Auswahl  von  Erzählungen 
und  Unterhaltungen  vorlegt,,  die  fie  zur  Ausfüllung 
ihrer  Mufse,    zur  Zerftreuung  oder  angenehmen- 
Geiftesbefrhäftigung  jederzeit  ohne  Gefahr  gebrau- 
chen können.    Aus  einem  folchen  und  keinem  an- 
deren Gefichtspuncte  mufs  man  unferes  Bedünkens 
Becker's  Erholungen  betrachten,  wenn  man  ihnen 
nicht  Unrecht  thun  will.    Freylich  kommt  zuweilen 
auch  etwas  darin  vor  ,  das  zugleich  auf  ein  wifTen- 
fchaftliches  oder  gelehrtes  IntereiTe  abzweckt ;  allein 
gerade  diefs ,  wenn  man  es  auch  das  Belfere  nennen 
will,  fcheint  uns  hier  am  unrechten  Orte  zu  ftehen, 
w«il  es  dem  gewöhnlichen  Lefer  wenig  frommt,, 
und  anderen  in  folcher  Umgebung  nicht  genug  be- 
kannt, wird..  Dahin  rechnen  wir  z.  B.  die  einzelnen 
Gefänge  aus-  dem  raf enden  Roland  von  Bürde,  fc 
löhlich  auch  übrigens  fokhe  Mittheilungen  find.  Auch 
in  diefen  neuen' Erholungen  findet  fich  wieder  ein  Ge- 
fang  davon.    Was  die  Uberfetzung  felbft  betrifft,  fo 
kann  man.  nur  fagen  ,  dafs  Bimfe  ,  der  anfangs  im 
rhythmifchen  Takte  der  Verfe  ungewifs  hin  und  her 
fchvvankte,  fich  fehr  gebefiTert  hat,   und  dafs  feine 
regellofen  Octaverime  fich  jetzt  wenigftens  mit  Leich. 
tigkeit  lefen  lafTen;    Ein   Hauptlieferant  zu  diefer- 
Quartalfchriff  ift  Kretfchmann  ,  der  auch  hier  durch: 
feine  Erzählung:  die  Haiistnittel,  auf  feine  launige,, 
bürgerlich -kräftige  Weife  die  Lefer  angenehm  un- 
terhalt; nurfollte  er  im:  Gebrauch  fremder  Ausdrü- 
cke ,.  zum  Vortheil  der  Unkundigen,  für  welche  hier- 
z.  B.  der  fchöne  Einfall  mit  dem  Anachronismus  im» 
Jungferntitel  ganz  vt  rloren  geht ..  ein  wenig  fparfa- 
mer  feyn..  Amalie  Berg,  ebenfalls  eine  fleifsige  Er- 
zählerin ,  theilt  in  IVeiber-  -  Leichtßnn:  und '  Männer - 
Schwäche. eme  warnende  Gefchichte  mit ,  ander  uns- 
der  leichte  und  anmuthige  Ton  und  die  Klarheit  in^ 
der  Darfiellung  gefelifchaftlicher  Scenen.  abernichc 
der  Ausgang  gefallt,  welcher  als  Folge  von  Leicht-- 
finu  und  Schwäche  zu  fchrecklich  ift,  und  gegen  das^ 
Gelinde  und  Gewöhnliche  des  l.'brigen  zu  fehr  ab- 
fticht.    Die  Mythen  vom  Proe.  Kanngierser  ,  die  klei- 
aea.Fabeltt.äJiüiicli  feilen,. llelleo. 2 war  hie  und  d». 
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ein  menfchliches  Verhältnifs  im  Bilde  treffend  dar, 
iind  aber  im  Ganzen  zu  leer  und  nicht  fcharffninig 
genug  in  der  Erfindung.  Unter  den  üedichccn  ha- 
ben wir  keines  gefunden ,  das  fich  auszeichnete  : 
auch  das  gröfsere  von  Luife  Brachmann:  Helena  ift 
zu  gefchichtlich,  Inder  Zufammenftellung  und  Far- 
bengebung  nicht  Iparfam  und  zart  genug  behandelt, 
und  nicht  gehörig  zu  einzelnen  Momenten  zufam- 
mengehalten.  ^  • 

Cölln,  b.  Rommerskircben :   Gedichte  von  ^oh. 

$of.  Pfeiffer.  l8o8-  378  S.  8-  (l  Thlr.  8  G..) 
Ein  grofses  Gefallen  an  poetifcher  Leetüre,  und 
ein  vorherrfchender  Formtrieb,  der  fich  im  Leben 
auch  wohl  durch  grofse  Ordnungsliebe  ausdrückt, 
und  welcher  macht,  dafs  Jemand  ein  vorzügliches 
Vergnügen  daranfindet,  Verfe  zu  fchreiben,  haben 
fcbon  manchen  mit  der  Einbildung  betrogen,  ein 
Dichter  zu  feyn ,  und,  wenn  die  Verfe  e.nen  hohen 
Grade  von  Wohlklang  erreichen,  auch  das  Pub  icum 
in  diefen  falfchen  ülauben  gefetzt.  Da  diefe  aufse- 
re  Fertigkeit  im  Dichten  immer  mehr  zunimmt,  und 
es  nach  den  Werken  grofser  Dichter  auch  nicht  an 
entlehnten  Gedanken  dazu  fehlt:  fo  kann  man  nicht 
ftreng  genug  die  Regel  befolgen,  bey  allen  puetiAhen 
Pfoducten  durchaus  auf  den  inneren  üehalt  zu  fehen, 
und  zu  fragen,  ob  fich  ein  eigenthümlicher  ,  fchö- 
pferifcher  Geift  darin  regt.  Fehlt  diefer:  fo  mögen 
die  Verfe  noch  fo  fchön  feyn,  es  bleibt  doch  eine 
eitle  Versmacherey ,  die  nur  dem  Privatvergnügen 
und  der  heimiichen  Liebhaberey  überlalfen  werden 
mufs  Hr.  Pf.  gehört  auch  in  diefe  ClalTe.  Er  fchreibt 
manche  hübfche  Stanzen,  doch  find  feine  Verfe  nicht 
durchaus  fo  fchön  ,  dafs  fie  gleich  jeden  Lefer  mit 
dem  Anfcheine  einer  vorzüglichen  Dichtungsgabe 
täufchen  follten.  Vjelmehr  ill  noch  vieles  an  ihnen 
auszufetzen  und  zu  berichtigen,  z.  B.  Sperrungen 
wie:  ich  habe  es,  ich  wufste  es,  fo  fagic  er,  und 
Nachläfligkeiten  diefer  Art: 

Stäts  darbe  das  Herz,  wo  es.  fich  nicht  genügt. 

Es  darbet  auch  bey  (icherm  Überlluffe, 

Sein  Mangel  macht  ihn  ihm  zum  überdrufie. 
Auch  auf  falfche  Würdigung  und  Ausfprache  der 
Sylben  ftöfst  man  ,  wie  : 

Sie  merkte  es,  und  leue  in  die  Ketten 

Mich  fchnell,  die  ich  vorher  mit  Meirciiy -wanä.   
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Dabey  ift  der  Vf.  von  einer  unendlichen  Redfeligkeit, 
fo  »lafs,  wenn  ja  noch  eine  poetifche  Einzelnheit 
fich  zeigt,  fie  ganz  von  Worten  und  Redensarten, 
die  mitunter  fehr  profaifch  ausfallen,  überfchwemmt 
wird.  In  Lrzählunf.en  und  Schilderungen,  wie  fie 
hier  befonders  von  fehr  aafehnlicher  Länge  vorkom- 
men ,  fchadeteme  folche  LberfüUe  am  meiften,  weil 
fie  das,  was  durch  einzelne  Züge  klar  und  anfchau- 
lich  werden  könnte  durch  zu  viele  1  arben  verwifcht 
oder  vermengt.  Auch  hat  der  Vf. ,  delTen  Natur  vor- 
züglich  zur  Leichtigkeit  und  zum  Scherzhaften  hin- 
ftrcbt,  fich  durch  die  langtn  Stanzen  zu  fchwere 
1  elTeln  angelegt,  in  welchen  er  b.-ydem  Gewichte  der 
forttönenden  Reime  fich  nicht,  wie  er  wüufcht,  mit 
Anmuth,  und  nach  dem  Bedürfnille  einer  fliefsen- 
den  Erzählung  mit  abgebrochenen  Wendungen  zu 
bewegen  verlteht.  Fre)  lieh  unterßützt  ihn  auch  der 
dichterifche  Freyfinn,  der  dazu  gt^hort,  nicht  genug, 
und  er  ilt  bey  einer  blulsen  Anwandlung  von  Mun- 
terkeit, die  abei  noch  lange  ni(  ht  den  ganzen  Geift 
durchdringt,  mit  lieh  Jelba  im  Irrthuaie,  wenn  er 
bey  üeleg.  nheit  einer  my  thulogifcben  Dichtung 
lagt:  ,,duch  ii  h  hätte  wohl  nie  das,  was  ich  fuchte, 
gefunden,  hatte  mivh  die  Natur,  und  ihres  Luci- 
ans  Laune  nicht  beym  iorfchen  geführt,  und  mir 
zum  Funde  gchulfen,"  wobey  man  zugleich  bemer- 
ken mufs,  dafs  nies  die  poecilchen  Worte  von  dreif 
Hexametern  find.  —  In  Abficht  des  Inhalts  liebt  der 
Vf.  vorzüglich,  von  Göttern  und  Nymphen  zu  fin- 
gen, und  von  ihren  luitigen  Streichen  zu  erzählen, 
wobey  ihn  eben  die  langen  Verfe  fo  niederdrücken. 
Auch  lieLrt  er  mit  grofser  Anfpruchslofigkeit  eine 
Menge  Uenkfprüche,  Lehren  und  Sinngedichte,  die 
alle  nur  klein  und  gering  find.  Nur  eine  Bemerkung 
haben  wir  gefunden,  die  durch  die  malerilche  Zu- 
fanimenitellung  ihrer  1  heile  fich  auszeichnet,  und 
welche  wir  daher  zum  Lobe  des  Vfs.  als  das  Belle 
des  ganzen  Buchs  hieherfetzen  : 

Alter  und  Gefchlccht  im  Contraß. 

Kindheit  des  Weibes,  duzeigfl:  mir  ganz  das  Alter  des  Mannes ; 

Kindheit  des  Mannes,  du  gleichft  gänzlich  dem  Alter  des  Weibs. 
Sittfam,  bedachtig  erlaubt  aas  Madchen  fich  Lehren  der  Weisheit, 

Von  dem  Seflel  lierab  giebt  lle  aucli  fo  der  Papa. 
Stürmend  rafet  durchs  Haus  der  noch  unbändige  Knabe; 

AH'o  poltert  durchs  IL  us  Grofimama,  tobend,  wie  er.     rp  ^ 
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Schöne  Künste.  x)FFieti,  b.Degen:  Selico.  EineOper 
in  zwey  Aufzügen  nach  einer  Novelle  des  Kitters  von  Samt 
Florian.  Von  7.  Hummel.  i8o5-  84  S-  8-  (4  Gr-). 

1)  Ebendaf.,  b.  Ebendem. :  Die  Neger.  Eine  Oper  m 
zwey  Aufzügen.  Von  G-  F.  Treitjchke.  Für  das  k.  k.  pn- 
vilegirte  Theater  an  der  Wien.  1804.  84  S-  8-  (4  ^r.) 

Ebenda!. ,  b.  ELendemf. :  Mitgejuhl.    Ein  i  lederfpiel 
in  einem  Aufzuge.  Vo,.  G.  F.  TreUfckke.  iSo^-J^  ^.  S- U  ^j  ) 

4.)  Ebendaf.,  b.  Ebendemf.:  Gefange  aus  dem  Smgjpiele . 
die  Verwechslungen.  Nach  dem  FraniOuicUen  von  Lambrecht, 
Mußk  von  Nicolo.  1804.  23      8-  (a  Gr.) 

]S[o  1  —  3  enthalten  gute  Le,;ien  und  lehrreiche  Exempel 
für  Männer  und  Weiber,  Ekern  und  Kinder.  Furften  und 
Staatsdiener  u.  f.  w.,  und  der  menfchenfreuadhche  Sinn,  in 
dem  lie  gtfchrieben  ,  erweckt  Liebe  und  Achtung  für  ihre 
Vff.    Parum  Vi/üra'chte  i\ev.  uoca  »iKi.r  üutes  voi.       ■  i»  U- 


geu  zu  dürfen  ,  als  d  efs  :  dafs  fie  viel  mehr  werth  find ,  als 
alle  Theile  des  Donauweibchens.  Sie  befriedigen  nicht  den 
höheren  Kunlti'  '->  ,  aber  iie  beleidigen  auch  nicht  den  guttn 
Gefchmack  und  aas  Zartgefühl:  lie  beweifen  nicht  Niel  für 
die  productive  Selbltkraft  ihrer  Vff. ,  aber  für  die  Fertigkeit 
derfelben,  Gegebenes  und  von  ai. deren  Erfundenes  mit  befon- 
nenem  Fleifse  zu  behandeln,  und  fie  haben  ihre  Wirkung 
auf  uer  Bühne  gehabt. 

No.  4  enthält  Gefange,  wie  fie  in  Stückchen  diefer  Art 
zu  feyn  pflegen  ,  z.  U. : 

Befchloflen  ift's  !    Wir  wollen's  f o ! 
Der  Bräutigam  drifcht  leeres  Stroh. 
Gegen  ihn  Itehn  wir  nun  im  Bunde, 
Es  fchl.igt  für  ihn  die  Trennuiigsliunde. 
£r  trolle  fich.    Such'  fein  Gluck  ancteyswo. 


GL' 
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QESCniCHTE. 

Berlin,  b.  Mylius:  Spittter^s  Entwurf  der  Ge- 
fchichte  der  europäifchen  Staaten  Zvj^eyter  un- 
veränderter ADdruck.  Mit  einer  Fortfetzung  bis 
auf  die  neueften  Zeiten  verfehen  von  Georg 
Sartorius.  1807.  ITheil.  560  S.  II  Theil.  688  S. 
8.  (3  Thlr.  8  ür.) 

Erft  in  unferen  Tagen  erhält  diefes  vorzügljchfte, 
von  fo  vieler  Belefenheit  und  noch  mehr  von  fo  vie- 
lem Scharffinn  zeugende  Werk  des  b"ühmten  Vfs 
den  ungetheilten  ßeyfall ,  welcher  ihm  fchon  bey 
feiner  Erfcheinung  gebührte.    Er  konnte  ihm  da- 
mals in  dem  vollen  verdienten  Mafse  nicht  werden. 
Taufend  theils  entwickelte,  theils  nur  mit  wenig 
Worten  bezeichnete  aber  tiefgreifende  Ideen  waren 
neu,  unerwartet;  manche  fchienen  zu  gewagt,  mit- 
unter auch  wohl  ein  Hafchen  nach  dem  Auftallenden 
zu  verrathen.    Zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Fächern 
des  höheren  WilTens  trifft  fichs  nothwendig ,  dafs 
die  eröfsere  Zahl,  felbft  von  wirklichen  Gelehrten 
im  ftrengen  Verftande.    zwar  mit  den  gangbaren 
Ideen  und  KenntnilTen  hinlänglich  vertraut,  und 
fchon  dadurch  äufserft  brauchbar  ift ,  die  \\  ilTen- 
fchaft  felbft  aber  feiten  um  einige  Schritte  vorwärts 
bringt   Jede  neue  von  dem  alltäglichen  Gange  abwei- 
chende Anficht  erfcheint  ihnen  beym  erften  uberra- 
fchenden  Anblicke  in  dem  Grade  mehr  paradox,  je 
weiter  fie  von  der  gewöhnlichen  abweicht ;  he  kam- 
nfen  dagegen  an.  erklären  diefen  und  jenen  Satz  für 
Unhaltbar,   ohne  die  Gründe  ihres  Urtheils  zu  ent- 
wickeln;    oder  noch  häufiger,    fie  fchlüpfen  mit 
Leichtigkeit  über  das  Allumfaffende,  über  die  Ilaupt- 
momente  weg,  welche  den  hohen  Werth    fo  wie 
den  Unwerth  eines  folchen  Buchs  ausfprechen,  und 
halten  fich  an  das  Einzeihe  der  allgemein  anerkann- 
ten Thatfachen ,  wo  fie  zuverläffig  Stofi' zum  l^del 
und  zum  Belege  ihres  eigenen  überlegenen  \J  liTens 
finden     Denn  der  Mann  von  höherem  Geilte  und 
umfallendem  Blicke  giebt  fich  ganz  der  HauptmalTe 
feines  Gegenftandes  hin  ;  lange  fleht  er  in  dem  La- 
byrinthe der  einzelnen  fich  widerfprechenden  Anga- 
ben   und  weifs  es  felbll  noch  nicht,  welcher  Faden 
ihn  aus  demfelben  leiten  wird,  darf  fich  auch  keinen 
eigenen  Faden  knüpfen  (denn  diefer  führt  denFor- 
fcher  faft  immer  auf  den  Irrweg  der  Hypothefen). 
Doch  nach  Anftrengungen  öffnet  fich  feinem  unge- 
trübten Auge  der  richtige  Ausgang,  und  voll  von  den 
Überzeugungen,  die  wen  =  gftens  für  ihn  zur  indivi- 
A.  L.  Z.  iSog.    Vierter  Band. 


duellen  Klarlieit  gekommen  find,  entwickelt  er'nua 
für  den  Zeitgenollen  den  einzelnen  ihm  gekomme- 
nen treff"enden  Gedanken ,  oder  die  zu  einem  Gan- 
zen verbundene  Reihe  derfelben.  Diefes  Ganze 
hat  fich  feiner  Seele  bemächtigt,  nur  diefes  fucht 
er  lichtvoll  und  eingreifend  niederzulegen;  die  Ne- 
benideen fchweben  feiner  Seele  für  diefen  Äugen- 
blick im  Halbdunkel  vor.  Er  mufs  fie  ebenfalls  an- 
geben,  und  giebt  fie  zuweilen  mangelhaft,  zuweilen 
irrig  an,  in  fefter  Überzeugung,  durch  das  nächfte 
belle  taktfefl:e  Compendium  die  Zahlen  berichtigen, 
die  kleinen  Flecken  verwifchen  zu  können.  Erver- 
wifcht  fie  nur  unvollkommen  auch  beym  wiederhol- 
ten Durchlefen  ;  immer  liegt  das  Bild  des  Ganzen 
vor  Augen,  und  manche  von  den  Fehlern  des  De- 
tails entfchlüpfen  dem  anderwärts  hingerichteten 
Geifte. 

Diefs  ift  nun  auch  der  Fall  bey  Hn.  Sp.  vorlfe- 
gendem  Werke.  Mit  getheiltem  Beyfalle  fprach  man 
von  dem  Ganzen ,  und  aus  dem  Einzelnen  fuchte 
man  forgfältig  die  kleinen  fo  leicht  zu  berichtigenden 
Verirrungen  hervor.  Aber  wenn  nur  ein  Buch  bey 
feiner  Erfcheinung  durch  voreilige  Machtfprüche 
nicht  zu  Boden  gedrückt  wird,  ohne  in  die  Hände 
des  gröfseren  Publicums  zu  kommen  :  fo  behauptet 
es  zuverläfiig  feine  Vorrechte,  und  arbeitet  fich  aus 
der  Überfchweminung  von  mittelmäfsigen  Schriften 
hervor.  Bald  fanden  fich  Männer,  y^elche  dem  Den- 
ker nachzudenken  wufsten;  felbft  die  Tadler  wur- 
den allmählich  mit  vielen  Ideen  vertrauter,  adop- 
tirten  fie  in  aller  Stille,  und  in  den  Compen- 
dien  der  Staatengefchichce  finden  fich  gegenwärtig 
Spittlers  Sätze  mit  eingewebt,  oft  ziemlich  abfte- 
chend  gegen  den  übrigen  Vortrag,  und  ohne  'alle 
Bezeichnung  der  Quelle,  aus  welcher  der  neueÜber- 
flufs  geholt  wurde.  Man  darf  wohl  behaupten,  dafs 
in  unferen  Tagen  die  meiften  Ideen  des  Vfs.  herr- 
fchend  find  ,  und  dafs  das  Urtheil  über  die  weit  her- 
vorragenden Vorzüge,  fo  wie  über  das ,  was  weni- 
ger in  den  gefafsten  Plan  zu  paflen  fclieint,  Stimme 
des  Publicums  ift.  • 

Die  Vorzüge  liegen  hauptfächlich  in  der  glück- 
lichen Gabe,  fich  zu  concentriren.  aus  der  Mafle  von 
Begebenheiten  nur  die  herauszuheben,  welche  auf 
die  allgemeine  Verkettung,  auf  das  Wachfen  und 
Sinken  des  Staats  uninittelbaren  Einflufs  hatten; 
ferner  in  vielen  kurz  hingeworfenen  Gedanken,  wel- 
che fainmtlich  den  Denker  bezeichnen,  zum  Theil 
durch  ihre  treff"ende  V^'ahrheit  fo  fehr  in  die  Augen 
fpringen,  dafs  der  Lefer  glaubt,  fie  felbft  gehabt  ZB 
S  s 
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haben,  zum  Theil  auf  weiteres  Denken  hinführen , 
zum  Thei'i  auch  im  prophetifchen  Geifte  niederge- 
fchrieben  find,  dürr hgängig Menfchenkenntnifs ver- 
rathen,  und  den  Satz  praktifch  bewähren,  dafs  Ge- 
fchichte  die  grufse  Lehrerin  der  Menfchheit  fey  ; 
und  dann  durch  die  Ausführung  des  Vorfatzes,  vor- 
zügliche Rückficht  auf  die  VerfafTung  jedes  Staats  zu 
nehmen,  gegenfeitig  aus  den  Begebenheiten  die  Ab- 
änderungen derfelben,  und  aus  den  Abänderungen 
die  Triebfedern  zu  neuen  Begebenheiten  zu  zeigen  ; 
kurz  auf  die  innere  Ausbildung  der  Staaten  ungleich 
mehrere  Rückficht  zu  nehmen,  als  man  vor  ihm  ge- 
nommen hatte.    Diefer  Ittztere,  am  meiften  bedeu- 
tende Verzug,  welchen  Hr.  Sp.  feinetn  Buche  gege- 
ben hat,  federte  keine  höhere  Geiftesanftrengung  als 
das  Hinwerfen  der  einzelnen,  möglichft  kurz  ausge- 
drückten Gedanken  ;  aber  er  erfoderte  eine  ausge- 
breitete Belefenheit  in  den  Original  Schriftftellern 
der  einzelnen  Nationen,  in  den  Urkunden  und  an- 
deren Quellen,  deren  Gebrauch  dem  Gelehrten  mög- 
Ifch  wird.    Eben  hiedurch  konnte  aber  der  Vf.  fei- 
nem Werke  noch  einen  neuen  Vorzug  durch  die  Be- 
aeichnung  der  einzelnen,  zur  weiteren  Nachficht  er- 
■foderlichen  Schriftfteller  geben.    Literainotizen  fin- 
den fich  in  allen  neuern  Handbüchern  ,  aber  Noti- 
zen, welche  nicht  helfen,  fondern  den  Wifsbegieri- 
gen  zur  Verzweiflung  bringen.    Hundert  Dücherti- 
tel  überblicken  feine  Augen,  lefen  kann  er  unmög- 
lich alles,  und  zur  nörhigen  Auswahl  fehlt  die  An- 
gabe des  Wichtigen  und  Mindervvichtigen.  Hier  hin- 
gegen fchliefst  fich  an  jeden  Titel  das  kurzbezeich- 
nete Urtheil  über  den  Werth  und  Unwerth,  die  Vor- 
züge und  Mängel  des   angegebenen   Buchs.  Nun 
erft  erkennt  der  Lefer  dankbar  das  Wohlthätige  der 
Belehrung,  und  bewundert  die  ausgebreitete  Bele- 
fenheit des  Mansies,  der  fie  zu  geben  wufste.  Die 
Bevveife,  dafs  Ree.  richtig  urtheüe,  lafTen  fich  hier 
unmöglich  andfTrs,  als  durch  die  Hinweifung  auf  das 
"Buch  feibfl:  liefern  ;  denn  wie  wollte  man  über  das 
zweckmäfsige  gedrängte  Ausheben  der  Begebenhei- 
ten, über  die  Entwickelung  der  VerfafTungen ,  über 
die  Bezeichnung  der  Hülfsmittel,  Beyfpiele  geben  , 
da  fie  fich  durch  das  ganze  Buch  verbreiten?  Selbft 
die  einzelnen  Urtheile  verlieren  von  ihrer  Kraft,  wenn 
fie  aus  der  V^erbindung,  in  welcher  fie  wirken,  ge- 
zogen werden;  doch  da  nur  von  diefen  ausgehobe- 
ne Beyfpiele  möglich  find  :  fo  mögen  einige  weni- 
ge von  dem  Geifte  zeigen  ,  der  in  vielen  anderen 
herrfcht.  S.  154:  Das  Urtheil  über  die  franzöfifchen 
Gefchichtfchreiber.  ,  ,,Wo  bey  einem  Volke  öffentli- 
che i  reyheit  fthlt,   WO  antiquarifch  -  pubiiciftifche 
Unterfuchungen  leicht  zum  Verbrechen  gemacht  v/er- 
den  können,  kann  auch  keine  gute,  wahre  Gefchich- 
te  des  Landes  zum  Vorfchein  kommen."-   Die  fchö- 
ne  Zufammenltellung  der  Urfachen  ,  durch  welche 
im  Mittelalter  das  königliche  Anfehen  in  Frankreich 
fich  aus  feiner  urfprünglichen  Schsväche  allmählich 
einpor  hob,  itl  zum  Abfchreiben  zu  lang;  der  Lefer 
findet  fieS.  174.  —  JetierKenner  unterfchreibt  wohl; 
füJgeades  Unheil  über  Hitme,  0.302.  „Man  kann,  ia 


H's.  Gefchichte  leicht  auf  einen  Theil  ftofsen,  wo  man 
fiebere  Forfchung,  gute  Anordnung  der  Haupttheile 
und  gewandten,  abwechfelnden  Erzählungston  ver- 
mifst ;  aber  man  kann  keinen  gröfseren  Abfchnitt 
delTelben  lefen,  ohne  viel  zu  lernen,  u-ndmanche  tchö- 
ne  Spur  des  tiefen  Denkers  zu  entdecken.  Die  Kro- 
ne des  Ganzen  ift  unitreitig  die  Gefchichte  des  Hau- 
fes Stuart.  Kobertfon  mag  in  feinem  Werke  von 
Seiten  des  hiftorifchen  Styls  Vorzüge  vor  Hume  ha- 
ben ,  und  Gibbon  mag  malerifcher,  vielleicht  auch 
in  feiner  Art  gelehrter  feyn  als  Hume;  aber  keiner 
von  beiden  ift  ihm  an  Gröfse  des  Geiftes,  Tiefe  der 
Wahrnehmungen  und  geübter  hiftorifcher  Abftra- 
ctionsgabe  gleich." —  Bündig  zufainmengeftellt  fin- 
det Ree.  T.  II.  S.  322  ff.  das  Bild  der  urfprünglichen 
uagarifchen  ganz  aus  der  deutfchen  des  Mittelalters 
erwachfenen  VerfafTung.  Und  treffend  ift  wohl  auch 
die  Bemerkung  S.  6iS'-  ..Wo  grofse  Kraft  des  Jüng- 
lings und  fchlechte  Erziehung  zufainmentrifft ,  da 
entfteht  leicht  ein  Held ,  wie  Karl  XU  Qn  Schwe- 
den) war." 

Ein  ia  jeder  Hinficht  vollkommenes  Werk  von 
fo  grofsem  Umfange  wird  wohl  nie  einem  Manne 
gelingen;  auch  in  dem  gegenwärtigen  findet  fich. 
Manches  ,  was  felbft  der  Verehrer  von  des  Vfs.  Ver- 
dienften  anders  wünfchen  möchte.  Hieher  rechnet 
Ree.  nicht  die  kleinen  NacKlaJUgkeiten  ,  welche  der 
neue  Herausgeber  ohnehin  berichtiget  hat,  und  ei- 
nige andere  mit  geringer  Mühe  hätte  berichtigen 
können,  z.  B.  die  unvollftändigen  Büchertitel  b.  28 
Cronica  det  S.  Ret)  D.  Fernando  III  etc.  und  S.  iSo 
Biilaei  hiß.  univerf.  Parif.  etc. ;  oder  Schreibfehler  S. 
47:  ,,Wenn  (wann)  er  die  Regierung  werde  ant  eteu 
können?  IVenn  den  Königsnanun  führen  dü  fen? 
waren  ein  paar  fehr  ftreitige.  Fragen"  u.  f.  w.. —  Auch 
einzelne  Behauptungen,  welche  viele  Lefer  keines- 
weges  unterfchreiben  werden .  finütn  v.'ir  nichi  ta- 
delhaft;  es  find  die  individuellen.  LI  eszeugun^en , 
weiche  jeder  Forfcher  berechsiget  iit  als  erkannte 
Wahrheit  dem  Publicum  hinzugeben.  Z.  B.  S.  ico: 
Spaniens  unpolitijche  Theilnahme  am  englifch  -  fran^ 
zöfifchen  Kriege  1779 — 1783-  Vv'ar  je  eine  neu.-re 
'J  heilnahme  Spaniens  an  den  Kriegen  der  Mächte 
Europens  politifch,  fo  war  es  gewifs  diefe.  Nur  i-.n- 
ter  den  damaligen  Umftänden  durfte  es  den  I\ampf 
gegen  England  wagen  ,  durfte  hoft'en,  feiner  See- 
macht eint  m  neuen  Umfchwung  zu  geben,  und  ehe- 
mals verlohiiie  Befitzungen  wieder  zu  gewinnen. 
Es  hat  auch  diefes  einzige  Mal  gewonnen,  und  wenn 
nicht  noch  mehr  gewonnen  wurde,  fo  trug  r  icht 
fehlerhafte  Politik  ,  fondern  die  fchlcchre  Ausfüh- 
rung d;  r  gewählten  I\!al'är,egeln  die  ^chuld.  Dif  S 
fühlte  Hr.  Sp.  fo  innig  als  jeder  ftiner  Lefer;  it  .ne 
Behauptung  zielt  auf  die  Gefahren  hm,  welcher  Spa- 
niens a.uerikanifi he  Befitzungen.  für  die  Zukunft; 
ausgeietzt.  wurden  ,,  wenn,  in  Noi  dameril^a  ein  un- 
abhängiger in;!(biiger  Staat  fich  bildete.  Aber  der 
leicht  mögliche  Verluft  von  Florida  kam  in  kt  i.e 
rk  trachrung  gegen  die  für  die  Monarchie  zu  err.in- 
genden  Vortheile ,,  und  bis  die  mexikanifchen  Befi- 


325 

tzungen  ernftlich  von  der  Landfeife  her  zu  fürchten 
haben,  vergehen  zuverladig  Jahrhunderte  ;  es  giebt 
dann  nicht  weiter  einen  nordamerikan.  Freyßaat,  und 
Mexico  hat  durch  den  WechAd  der  Zeiten  in  der 
noch  entfernten  Periode  anderweitige  Umänderun- 
gen erlitten.  Doch,  wie  gefagt,  jeder  Forfcher 
bleibt  in  dein  unftreitigen  Rechte,  den  Gedanken 
feiner  Überzeugung  niederzufchreiben  ;  und  unfere 
Lefer  fehen,  wie  viele  Worte  dem  Ree.  die  Heflrei- 
tung  Eines  niedergefchriebenen  Wortes  koftete.  — 
Aber  weniger  glcithgültig  dünkt  es  uns,  wenn  ftrei- 
tige  Thatlacben  mit  der  Mine  der  ZuverläflTigkeit  aus- 
gefprochen  werden;  wenn  z.  ß.  S.  II  als  zuverlafii- 
ges  Factum  angegeben  iit:  ,,Das  übrige  Europa  er- 
hielt  von  Spanien  aus  die  Kenntnifs  des  Sc'iicfspul- 
vers."  Oder  Th:  II,  S.  343  Johann  llunyad  ohne  ein 
Zeichen  des  Zweifels  als  natürlicher  Sohn  des  K. 
Siegmund  dafteht ;  oder  die  ganze  ungarifche  Ge- 
fchithte  in  der  Periode  öfterreichifcher  Reg  ntenzu 
einfeitig  nach  dem  Sinne  des  ungar.  Adels  vorge- 
tragen Iii.  LJitfer  Gegenftand  leidet  hierkei  le nähe- 
re Erörterung. 

Die  vorzüglichfte  Einwendung,  welche  Ree.  zu 
machen  hat,  betrifft  den  Plan  des  Werks,  Ein  Com- 
pendium  wellte  der  Vf.  fchreiben,  und  die  aufser- 
fte  Zufammendrangung  der  Begebenheiten  ,  die 
blofse  Anzeige  von  Regentennair.eii  ,  weKhe  zwar 
ein  Bedürfnifs  für  den  ZuTammenhang  d  r  Chrono- 
logie werden,  in  der  Gefchichte  felbft  aber  keinen 
Platz  behaupten,  beweifen,  dafs  er  es  fchrieb,  und 
zwerkmäfsig  fchrieb.  Nur  zuweilen  verurfachr  das 
Zufammendrängen  der  Namen  einii^e  Dunkel  eic, 
wie  b-^-y  den  Königen  Portugals  aus  der  zweyte  i  Pe- 
rlode bis  auf  Johann  II.  I.r  fuchte  feinem  Vor  'fe- 
buche  eine  Ausllattung  zuzutht^ilen,  welche  vor  ihm 
kein  anderes  hatte  ,  nämlich  eine  nähere  Hin  .  ei- 
fung  auf  die  innere  Verwaltung  der  Staaten  ,  und 
vorzüglich  auf  die  allmählich«  n  Umw  andlungen  der 
Conituutiun.  Wer  wird  ihm  nicht  für  den  Heda  - 
ken  ,  (o  wie  für  die  hc-rliche  Ausführung  delTelben,, 
herzlich  danken?  Aber  anliatt  diefe  Umänderun- 
gen zu  bezeichnen,  und  die  Ausführung  dem  mimd- 
licben  Vortrage  des  Lehrers  zu  öberiailen  ,  entwi- 
ckelt er  gewöhnlich  ftlbit,  lügt  fein  Rafonm  nient 
bey  ,  und  giebr  /  i  v  eilen  die  veraniaflVnden  Urlachen 
mit  einer  Ausführlich 'veit  an ,,  welche  gegen  das  (ie- 
drängte  von  1  aup  begebenheiten  aulTaliend  .»bliicht,, 
und  die  ganze  Idee  ein<  s  Compendiu  ns  vernichret.. 
So  findet  fich  S.  62  die  bekannte  1  lot'!- dba'e ,  bey 
welcher  Anton  i'erez  eine  Hauptrolle  fpieite  .  mit 
ihren  Nebenumltänden  erzahlt..  —  Der  Vf.  niffste 
mehr  aubfübrei,  als. bind  utcn ,,  er  mufste  fein  eige- 
nes Urtheil  durch  die  en.  n  ickelten,  Liründe  m  tivi 
ren  und  einleuf  htend  mach'Mi  ,  weil  gerade  hier'  her 
wenig  oder  nicbrs  vorgearbeitet  war,  und  oer  I.e- 
fer  ohne  oiefe  nähere  Darltelliing  unmöglich  die 
Ideen  des  Vfs.  verfolgen,  oder  ihre  Kichtigkeit  be- 
urtheilen  konnte.  Ree.  fühlt  das. gaii/,e  Gewicht  lüe- 
fesLiuwurts,  er  iß  übt  rzeujr,  dals  l  Ir.  5;j.  fv  frhrei- 
ben  jnufsie,  wie  er  fcbiicb,,  und.  bekennt  dankbar,, 
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durch  feine  Auseinanderfetzutigen  vieles  gelernt  zu- 
haben,  durch  feine  Ideen  zu  mancher  neuen  Anfichf 
gekommen  zu  feyn.  Doch  hebt  alks  diefes  Aner- 
kennen das  Urtheil  nicht  auf,  f^afs  das  Ganze  eine 
heterogene  Zufammenüellung  fey  ;  dafs  es  taufend- 
fachen  Nutzen  gewähre,  dem  Lehrer  bey  fcinein. 
Vortrage,  dem  Zuhörer  beym  Kachlefen  ,  als  Vor- 
lefebuch  aber,  feiner  gegenwärtigen  Gewalt  «ach», 
um  fo  weniger  gebraucht  werden  dürfe,  da  es  durch 
die  llinzufügungen  für  die  neueften  Zeiten  tinevon 
den  Grundzügen  des  Un.  Sp.  weit  entfernte  Umwand- 
lung erlitten  hat.  ,.         ^  1 

Hr.  Sartnrius,  welchem  wir  dieFortfetzung  des 
Werks  bis  auf  die  EreignifTe  unferer  Tage  verdan- 
ken, hat  fich  ganz  in  die  Ideenreihen  und  m  den  Vor- 
trag feines  Vorgängers  einzufchmiegen  beftrebt. 
Auch  er  deutet  auf  Thatfachen  nur  hin,  und  liefert 
Räfonnement  über  die  Verbindung  und  den  Gang  der 
Begebenheiten.  Aber  es  ift  fchwer  ,  nach  fremden 
rlan  u  nd  nach  fremder  Denkungsgabe  zu  fchreiben. 
Daher  traten  hier  zuweilen  an  die  SieUe  von  bpütlers 
tiefen  Gedanken,  welche  zu  weiterem  Nachdenken 
zwingen,  ausiührliche  Betrachtungen.  Man  ift  an 
Hn.  Sfs.  ged  ängten,  kräftigen,  obgleich  nicht  ganz 
reinen  Styl  gewöhnt;  an  Hn.  Savt.  findet  man  den 
Nacheiferer  diefes  Styls,  aber  eben  hiedurch  i-att 
des  Tiefgreifenden  zuweilen  Dunkelheit,  oder  uohl 
auch  einen  fchiefen  Gedanken,  und  ßatt  der  Kraft 
im  Ausdrucke  einige  Schwulft.  Ein  paar  he)  Ipie- 
le  machen  vielleicht  das  gefällte  Urtheil  einleuchtend. 
S.  352  fpricht  Hr.  Sart.  von  der  Aufmerk famkeit, 
welche  gewiffe  Plane  im  J.  18C4  bewirkten,  mit  dem 
Ausdrucke  :  , .Wunder  erregende  Auffätze  erichienen 
in  den  offuiellen  und  anderen  Blättern."  Rt  c.  wtifs 
von  keinen  Wundern,  die  erregt  \^  urden  ;  die  Coali- 
tion.  (welche  doch  auch  als  kein  Wunder  o^t  Iten  kann) 
kam  erlt  ein  Jahr  fp.uerzum  Vorfchein;  es  ift  blofs, 
einer  von  den  überladenen  Ausdrücken.  1  ür  fchief 
erklärt  ja  wohl  Hr.  Savt.  felbfUJen  Gedanken  S.  IC5: 
„V\  enn  man  über  die  Beantwo'-rung  der  Frage :  ob 
man  irauren  oder  fich  freuen  folhe  ,  einigermalst^n 
unueuils  war:,  fo  entfchied  das  wiederkehrende 
Liiück,  die  !•  rhebung  Bonaparte's,  die  Frage  fo- 
gleich,  und  die  lange  verfchobene  Kriegserklärung 
g»gcn.  Portui'al  konnte  endlich  nicht  länger  verwei- 
gert Vierden  u.  f..  w."  Uber  die  von  Spanien  «<  th-, 
wendi?  zu  nehmenden  Mafsregeln  konnte  das  AMe- 
derk  hrende  Glück  der  Franzolen  wohl  entfcheiden, 
aber  ni.  fit  über  die  Ungewifsbe  it ,  ob  man  trauren 
oderfi.h  freuen  falte.  —  Offenbar  rind'^erg'eichea 
Abweichungen  von  der  geraden  Linie  ein/'g  durch 
den  Lifer  ,  fi'h  an  feinen  VorgäJiger  zu  fchliefsen 
und  Sätze  auffeilend  vorzutragen,  erißanden  ;  dm»' 
in  feinem  natürlichen  Style  ift  Hr.  Sart.  ungleich 
ungezwungener  ,  und  bey  weitem  die  meili.n  Stel- 
len feiner  Fortfet/ung.  beurkunden  den  wirklichen- 
gründlichen  Cefc biclitkenner  und  den  denkenden 
ann.  Nirgends  hat  K<  c.  die  Lberluht  der  neue- 
ften cngiifchen  GelVhichie  fo  lichtvoll  und  richtig  ge- 
funden ,  als-,  in.  die/ein.  Werke..  Sie  läufi  von  S- 
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 494,  überfchreitet  alfo  bey  weitem  die  Gren- 
zen eines  Compendiums  ,  felbtl  wenn  man  das  hö- 
here Intereffe  der  neueften  EreigniiTe  mit  in  die  Rech- 
nung zieht:  aber  fie  wird  ein  vortreffliches  Hülfsmit- 
tel  zum  Nachlefen.  Der  Unbefangene  wird  die  mei- 
ßen  Urtheile  des  Vfs.  wiliig  unterlctireiben.  Ree.  be- 
dauert, dafs  er  fo  manche  gelungene  Stelle  hier  fo 
wenig,  als  die  wohlgerathenen  llauptmomente  der 
neuen'Schweizergefchichte,  ausheben  darf.  Vd.Hg. 

Dresden,  b.  Walther:    Table  Chronologique  de 
VHistoire  universelle ,  depiiis  te  coimnencement  de 
Vannec  1700 ,  jusqn'  ä  la  paix  generale  de  Vannee 
1802;  par  l'Abbe  Blann,  Chanüine  del'Eglisede 
N.D.ä  Courtray  etc.  1803. 432  S.  4.  (l  Thlr.  12  Gr.) 
In  jeder  Hauptftadt  eines  Landes  follte  ein  vom 
Staate  befoldeter  Mann  mit  der  Aufzeichnung  der 
vornehmften  Begebenheiten  delTelben  befchäftiget 
feyn.    Er  möchte  eher  zu  viel  als  zu  wenig  aufzu- 
fchreiben  haben,  weil  Manches,  was  jetzt  unbedeutend 
fcheint ,  in  der  Folge  wichtig  werden  kann.  Auch 
könnte  eine  folche  Chronik  jährlich  gedruckt  wer- 
den.   An  Beyfpielen  von  folchen  Jahrbüchern  fehlt 
es  uns  nicht.    Aus  folchen  Hefsen  fich  nun  allgemei- 
ne Annalen  mit  Zuverläfligkeit  zufammenfetzen.  Da 
aber  folcher  befonderer  Chroniken  noch  nicht  genug 
vorhanüen  find:  fo  giebt  es  für  diejenigen,  vrelche 
die  chronologifche  Gefchichte  eines  gewiflen  Zeit- 
raums zum  Gegenftande  ihres  Fleifses  wählen,  mei- 
ftens  keine  anderen  Quellen,  als  Zeitungsnachrich- 
ten.   Hat  eine  folche  chronologifche  Darfteilung  ein 
ganzes  Jahrhundert,   oder  einen  anderen  grofsen 
Zeitraum  zum  Zwecke:  fo  finden  fich  auch  wohl  or- 
dentliche Gefchichtbücher  ,  die  bey  derfelben  zu  Ra- 
the  gezogen  werden  können.    Diefs  ift  bey  dem  ge- 
genwärtigen Werke  der  Fall.    Über  kein  Jahrhun- 
dert der  Weltgefchichte  ift:  fo  viel  und  fo  viel  Gutes 
als  über  das  Igte  gefchrieben  worden.    Nach  der 
Behauptung  des  Vfs.  haben  wir  noch  kein  Buch,  wel- 
ches die  Gefchichte  des  ganzen  Jahrhunderts  um- 
fafst.    Es  fehlt  uns  jedoch  in  Deutfchland  nicht  an 
Büchern,  die  fich  mit  den  Begebenheiten  des  gan- 
zen verfloffenen  Jahrhunderts  befchäftigen  ,  wenn 
fie  auch  den  Federungen,  die  man  in  Anfehungder 
YoUftändigkeit  und  der  Darftellung  an  fie  machen 
könnte,  noch  nicht  Genüge  leiften.  Der  Vf.  beftimmt 
feiaWerk  zu  einer  Vorarbeit  einer  folchen  Gefchich- 
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te,  zur  Auffoderung  an  einen  kenntnifsvollen  Mann, 
eine  volliländigere  und  genauere  Überficht diefer  Art 
zu  verfertigen.    Durch  den  Krieg  einer  2ahlreichen 
Bücherfammlung,  die  er  zu  diefer  Abficht  gefammelt 
hatte,  beraubt,  giebr  er  befcheiden  diefes  Werkfür 
einen  unvollkommenen  Verfuch  aus.  Aber  fein  Werk 
ift  nichts  weniger,  als  ein  unvollkommener  Verfuch. 
Es  enthält  vielmehr  einen  grofsen  Reichthum  von 
politifchen  und  anderen  Begebenheiten,  der  neben 
den  bekannten  Welthändeln  von  Büfch  noch  fahr 
brauchbar  ift.    Man  findet  in  demfelben  eine  genaue 
Anzeige  von  der  Regierungsfolge  der  Regenten,  von 
den  merkwürdigften  Religionshändeln,  \  on  den  Ver- 
änderungen ,  die  Ritterorden,  Univerfitäten ,  Aka- 
demieen  und  andere  wilTenfchaftliche  Aaftalten  er- 
fahren haben,  von  dem  Tode  der  berühmteften  Ge- 
lehrten ,  von  aufserordentlichen  Naturbegebenhei- 
ten.   Die  kriegerifchen  EreigniiTe  werden  bey  je- 
dem Jahre  befonders  erzählt.    Die  letzten  Jahre  find 
mit  vorzüglicher,   doch  nicht  erfchöpfender ,  Um- 
ftändlichkeit  abgehandelt,    und  die  chronologifche 
Darftellung    der  Revolutionsgefchichte  beweift  es 
überzeugend,  dafs  der  Vf. einen  eben  foaufmerkfamen 
als  nahen  Beobachter  abzugeben  Gelegenheit  hatte. 
Selten  ift  ein  deutfcher  Name  unrichtig  gefchrieben. 
Die  willen fchaftlichen  EreigniiTe  find  ziemlich  flel- 
fsig  angegeben,  und  von  den  Gelehrten  hätte  viel- 
leicht mehr  als  einer  wegbleiben  können;  aber  die 
Erfindungen,  an  welchen  das  i8te  Jahrhundert  doch 
fo  reich  ift,  find  viel  zu  fparfam  angezeigt.  Es  fehlt 
unter  anderen  des  D.  Renners  Einführung  der  Kuh- 
pocken-Einimpfung, und  der  Galvanismus.  Ein  An- 
hang enthält  eine  recht  gut  gearbeitete  fynchronifti- 
fche  Überficht  der  Veränderungen,  welche  der  fran- 
zöfifche  Revolutionskrieg  in  den  europäifchen  Staa- 
ten hervorgebracht  hat.    Auf  diefe  folgt  ein  tabel- 
larifches  Verzeichnifs  des  Verluftes  an  LandundEin- 
wohnern ,  welchen  das  deutfche  Reich  durch  den 
Frieden  zu  Lüneville  erlitten.    Er  ift  aus  bekann- 
ten deutfchen  Schriften  entlehnt.    Eben  diefes  gilt 
von  der  allgemeinen  Darfteilung  der  Veränderun- 
gen, die  fich  in  den  deutfchen  Staaten  ereignet  ha- 
ben.   Für  die  Ausländer  mögen  folche  Nachrichten 
noch  einigen  Werth  haben;  für  uns  Deutfche  wer- 
den fie  aber  durch  neuere  und  zuverläfllgere  Anga- 
ben entbehrlich  gemacht.  . 

Ig- 
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JuoENDSCHRiPTEN.  Halle,  b.  Gebauer:  Ernfl  Birken- 
hauns  Gejvriiche  mit  feinen  Kindern.  Nebft  Guflavs  Briejen 
über  ftine  Reife  nach  Teplitz.  iSo7-  319  S.  8-  (i3  Gr.)  Diefe 
Gefprächebecref/en lauter  Ge^enltande  aus  der  Maturgefchichte, 
und  hauptfächlich  folche,  „welche  unfere  Jugend  auf  ihren 
Spatier£;angen  und  in  Haushaltungen  fall  beftandig  bemerkt, 
und  deren  genaue  Kenntnifs  in  vieler  Hinficht  fehr  nutzlich 
und  nothwendig  ift ,  von  welchen  fie  aber  oft  nicht  vie4  mehr 
Weifs,  als  von  den  Bewohnern  der  Siidfeeinfeln."  Der  Vf.,  der 
doch  in  Leipzig  lebt,  wo  die  fo  berühmte  Freyfchule  ifl:,  denkt 
fich  ohne  Zweifel  unfere  Jugend  gar  zu  unwiffend.  I(t  fie  aber 
wirklich  fo  unwiffend,  fo  v/ird  er  mit  feinem  Buche  wenig  un- 
ter  ihr  ausriclsten:  denn  er  verlieht  nichts  weniger,  als  einer 
folchen  Unwifienheit  zu  Hülfe  zu  kommen.  Es  kömmt  ja  hie- 
be/ nicht  darauf  an,  hie  und  da  etwas  Brauchbares  und  Wif- 
fenswi'irdiges  zu  fagen,  bald  an  dem  einen,  bald  an  dem  ande- 
reu  Orte  eine  nützliche  Bemerkung  zu  machen  ' 


N    Z    E    I    G    E  N, 

Alles  mufs  unter  fich  in  Verbindung  flehen ,  und  nach  Einem 
Gruiidfaize  und  Einem  Plane  gearbeitet  feyn.  Zu  wasz.  B.  foU 
S.  35  das  Recept  zum  Möhren brey ?  Zu  was  die  häufig  vor- 
kommenden botanifchen  Befchreibungen  ,  die  ohjie  Vorkennt- 
nifie  in  die  Luft  gefchrieben  find?  Auch  hätte  der  V£.  auf  den 
Ausdruck  mehr  Fleifs  und  Sorgfalt  verwenden  follen.  So  heifst 
es  gleich  S.  2:  ,, Gewürze  find  fo'che  Mittel,  welche  die  Thä- 
tigkeit  der  Nerven  befördern,  Reizmittel,  und  für  die  Gefund- 
heit  nervenfchwacher  Perfonen  fehr  wohlchätig;  fie  erfetzen 
bey  Menfchcn ,  welche  eine  fitzende  Lebensart  führen ,  den 
Mangel  an  Bewegung,  und  bewirken  Ja  die  dadurch  cntjhir.dene 
fchlechte  Ver  dauung."  So  S.  von  der  gemijjnen  Rheinweide  : 
ä,die  fchlanken  zähen  Zweige  dienen  zu  Körben  und  guten  Zahn- 
ftochern,  wenn  man  die  Hulzfaßirn  heraitSfocht."  Aus  den 
Briefen  über  Teplitz  ift  nicht  viel  zu  lernen,  aufser  etwa,  dafs 
Guftav  ein  guter» Bierkenner  feyn  mtiiTe. 

P.  s.  r. 


N  u  in.  271. 
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DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

OroENBURG  ,  b.  Schulze  :  Praktifche  Aimeifung  zur 
deutfchen  Sprache  jür  giborne  Deutfche  .  infon- 
derheit  für  Lnge'ehrte,  zum  Gebrauch  in  Schu- 
len ,  wie  auch  zum  Selbftunterricht  und  zum 
Nachfcbla^en  eingerichtec  und  mit  vielen  ßey- 
fpiele/i  zur  eigenen  Übung  verfehen,  von  C. 
Krufe,  herz,  holft.  oldenb.  Conf.  Rafh.  Zwey- 
te  (J  vermehrte  und  verbefferte  Auflage.  1807. 
37Ö  S.  8.  (X  l'blr-) 

L^er  Vf.  fagt  in  der  Vorrede  ,  dafs  er  bey  diefer 
neuen  Auflage  zu  wefentlichen  Veränderungen  in 
Anlchung  des  Inhalts  keinen  Anlafs  gefunden,  je- 
doth  in  vielen  Abfchnitten  einiges  verbefTert  habe; 
das  erlle  fey  ihm  um  fo  li.-ber,  da  man  das  Buch 
hin  und  wieder  in  Schulen  gebrauche.  Von  Vermeh- 
rung wird  nichts  gefagt,  und  es  fcheint  daher,  dafs 
diefe  neue  /\uflage  mit  der  alten  ohne  grofse  Unge- 
mächlichkeit  in  ^tchulen  wird  gebraucht  werden  kön- 
nen. Ree.  rechnet  es  d  r  neuen  Auflage  eines  Schul- 
buches immer  zum  Lobe  an,  wenn  die  Verbefferun- 
gen  fo  befonnen  angebracht  werden,  dafs  die  erfte 
Ausgabe  des  Buchs  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Schule 
nicht  verliert,  und  mufs  daher  Hn.  K's.  Verfahren 
um  fo  mehr  zur  Nachahmung  empfehlen  ,  da  felbft 
berühmte  Schulmänner  fich  fo  oft  in  diefer  Hinficht 
an  den  Schulen  verfündigen. 

Was  den  inneren  Gehalt  diefer  Anwelfung  an- 
betrifft, fo  beziehen  wir  uns  auf  die  Beurtheilungen 
der  erften  Auflage,  wollen  jedoch  demWunfche  des 
Vfs.  genügen,  und  feiner  Prüfung  und  Benutzung  ei- 
nige Bemerkungen  anheim  ftellen.  Es  werden  für 
das  Subftantiv  4  Declinationen  aufgeftellt,  und  zwar 
vier  befondere  für  den  Singular,  und  wieder  vier 
befondere  für  den  Plural.  Unterfucht  man  den  Grund 
diefer  Vierzahl :  fo  wird  man  bald  inne  ,  dafs  fich 
der  Vf.  aus  der  Grammatik  in  das  Lexikon  verirrt, 
und  das  Gegebene  zum  Principe  der  4  Scheme  ge- 
macht hat.  Wie  der  Plural  der  deutfchen  Subftan- 
tive  laute,  erfährt  man  in  den  meiften  Fällen  nur 
aus  dem  Wörrt  rbuche,  folglich  können  die  Endun- 
gen des  Plurals  infofern  keinen  Grund  zu  einem 
Declinatior  sfcheme  hergtben,  denn  die  Declination. 
mufs  fich  auf  eine  Rtgd  gründen.  Unterwirft  man 
aber  den  deutfchen  i  luial  der  Regel:  fo  giebt  es  für 
denfelben  nur  eine  ein/ige  Declination,  denn  den 
Nominaf'V,  als  das  Ci  gebene,  weggenommen,  ge- 
hen alle  deutfchen  Su'ftannve  nach  ein  und  derfel- 
ben  Regel.  Wollte  mar  die  Verfchiedenheit  des  No- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band, 


tninativs  als  Declinationsgrund  aufftellen:  fo  würde 
dio  lateinifche  Grammatik,  ftatt  der  herkömmlichen 
5  Detünationen ,  deren  über  20  aufführen  mülTen. 
Rey  dem  Singular  iü.  wieder  darin  gt  fehlt,  dafs  der 
Genitiv  zum  Beftimmungsg.-unde der  Declination  ge- 
macht worden  ifl;  gerade  diefer  Cafus  mufs  f-fbft 
erll  von  aufsenher  beftimmt  werden,  und  diefs  ge- 
fchieht  durch  den  Plural,  der  daher  mit  dem  Singu- 
lar ein  nicht  zu  trtnn-ndes  Ganzes  ausmacht.  I^a 
der  Vf.  einmal  keine  feite  Der linarionsthcoi  ie  zum 
Grunde  gelegt  hat:   fo  ift  es  fehr  natürlich,   dafs  er 
in  Verlegenheit  gerärh,  wenn  er  ein  zweif  Ihaftes 
Wort  unter  eine  der  vier  Declinationen  njit  Anfüh- 
runjr  des  Grundes  Hellen  füll.    Es  heifst  dann  wohl 
,,rkhtiger",  aber  worin  das  „richtiger'' liege,  erfährt 
man  nicht.    Daher  kann  man  auch  mit  dem  Vf.  nicht 
rechten,  wenn  er  das  ein  und  andere  als  unrichtig 
bezeichnet.    So  würden  wir  den  Plural  Hemden  als 
unrichtig  verwerfen,  allein  der  Vf.  erklärt  diefe  Form 
für  richtig,  und  verwirft  den  Plural  Hemde.  Dafs 
in  einer  deutfchen  Grammatik  auch  die  5  Declinatio- 
nen der  lateinifchen  Sprache    aufgeführt  werden, 
mufs  freylich  befremden;  vielleicht  möchte  eine  An- 
leitung, den  Fremdlingen  ein  deutfches  Gewand  an- 
zuziehen ,  für  die  deutfche  Sprache  erfpriefsücher 
gewefen  feyn.    Zuvörderft  follte  man  den  Körper 
der  lateinifchen  Wörter  mit  dem  ächt  deutfcher  ver- 
gleichen, dann  würde  man  finden,  dafs  viele  ohne 
Abkürzen  auf  deutfche  Weife  declinirt  werden  kön- 
nen, z.  B.  Carmen,  Pronomen  u.  f  w. ,  wie  das 
Wort  Namen;  felbft  die  Wörter  auf     können  keine 
Schwierigkeit  haben,  wenn  wir  fie  an  das  deutfche, 
und  nicht  an  unfer  lateinifches  Ohr  halten.  Erfliich 
haben  wir  viele  ächt  deutfche  Wörter  in  us  ,  nach 
welchen   die    Fremdlinge   gebeugt    werden'  kön- 
nen;    fodann  vertragen  viele  eine  Beugung  in  en 
z.  B.  der  Katechismen  (der  Katechism  wird  frev' 
lieh    nie  dem  deutfchen  Ohre  deurfch  werden") 
das  Evangelien  u.  f.  w.  ;    endlich   läfst  fich  die 
Sylbe  HS  von  vielen  ohne  Erfatz  wegwerfen,  z.  B 
der  Chirurg.    Kurz!  eine  befondere  Iheorie,  wie 
die  Fremdlinge  am  b.-ften  der  deutfchen  Sprache  ein- 
gebürgert werden  können  .  gehört  in  eine  deutfche 
Grammatik,  nicht  die  lareinifrhe  Declination.  —  S 
88  wird  gelehrt  zu  fagen  :  zu  Henrichs  größtem  Ver- 
gnügen, und  doch:  mit  Dero  gütigen  Erlaubmfs 
weil  Dero  ftatt  Ihrer  liehe.     Diefer  uruiid  ift  n  cht 
halfbar;  alle  Genitive,  auch  der  obige  HtmncAj  laf- 
fen  fich  in  ein  Befitzpronomen  verwandeln,  folglich 
könnte  man  die  Beugung  des  Prono  tiinaifdtzr.  auf 
jeden  Genitivfatz  übertragen.  —  Der  fonft  fo  fcharf 


S31 


JENAISCHE   ALLG.    L  ITERATUR  -  ZEITUN  Q 


332 


fehende  Vf.  ift  auch  noch  der  verderblichen  Meinun[j, 
dafs  fich  von  den  beiden  ClalTen  der  deutfchen  \  erb- 
formen die  fogcnannte  irreguläre  Form  immer  mehr 
der  regulären  nähere ,  und  dafs  die  letzte  faß  alle- 
mal der  erften  vorzuziehen  fey.    Da  die  Schri  tllel- 
1er  längft  angefangen  haben,  fchmelzte  von  fchmolz  , 
hratete  von  briet  u.  f  w.  zu  unterfcheiden  :  fo  wird 
hoffentlich  das  Vorurtheil  von  Ausmärzung  irregu- 
lärer Verbe  bald  zu  Grabe  gehen,  und  man  wird  die 
betretene  Bahn  weiter  verfolgen,  und  buk  von  hack- 
te, mii'nl  von  mahlte  u.  f.  w.  unterfcheiden  ,  und  fo 
unferer  Sprache  einen  ihrer  wefentlichften  Vorzüge 
lichern.    Da  die  ganze,  von  dem  Vf.  aufgeftellte  l"a- 
belle  der  irregulärenVerbe  auf  der  Vorausfetzung  der 
Annäherung  des  irregulären  zum  Regulären  beruht : 
fo  mufs  fie  danach  beurtheilt  und  beym  Gebrauche  be- 
richtiget werden.    S.  138  bedauert  der  Vf  ,  dafs  die 
xihevSeyn  und  Haben  von  ihm  aufgeftellte  Regel  nicht 
ohne  .vusnahme  fey,  weil  man  auch  fage  ;  ein  ver- 
dienter Mann,  obgleich  das  Perfect  nicht  heifse  er  ifl 
verdient,  fondern  er  hat  verdient.   Die  Grammatiker, 
und  fo  auch  unfer  Vf.,  ergründen  die  Sache  nicht, 
wenn  fie  folche   V^'örter   für   Participe  erklären. 
Schon  die  Bedeutung  diefer  V\^ört.?r  weift  auf  eine 
eigenthüml'che   Bildungsquelle   bin.  Verfoffener, 
verdienter,    verrucht  r  ,    bekannter,  gefchworner 
M.  f.  w.  find  keine  Pa.  ticipe  ,  wohl  aber  zum  Theil 
aus   Participen  gebildet.    Ein  verfnffener  Mann  ift 
nicht  ein  folcher.  der  durch  Flüfllgk eiten  getödtet 
worden  ifl: ,   fondern  dem  die  Gewohnheit,  geifti- 
ge  Getränke  in  Ubermafs   zu  fich   zu   nehmen  , 
zur  anderen  Narur  geworden  ift;  es  wird  daher  das 
Particip  gefoffen  durch  die  S)  Ibe  ver  zu  einem  zwar 
nahe   verwandten  ,   jeüoch  verfchicdenen  Begriffe 
onodificirt.    Eben  fo  i;l  verdient  in  „ein  verdienter 
Mann''  keinesweges  das  l'articip  von  dem  Verbe  ver- 
dienen, fondern  ein  aus  dem  Particip  gedient,  wie 
verfoffen  aus  gefoffen  ,  durch  die  Partikel  ver  zu  ei- 
nem neuen  ;egnffe  neugefchaffenes  Wort.  Mögen 
die  Grammatiker  den  gewiefenen  Weg  der  Wort- 
forfchung  weiter  verfo  gen  !    So  fehr  fich  übrigens 
der  Vf  bemüht  hat,  di    Verbindung  der  Subjectiv- 
Terbe  mit  ha.b'^n  und  fejn  aufs  Peine  zu  bringen:  fo 
ift  es  ihm  doch  nicht  ganz  gelungen.    Die  Regel  S. 
139(5.6  iit  zwar  richtig  angegeben;   allein  in  der 
ftrengen  Anwendung  wird  gefehlt,  und  zwar  vor- 
züglich dauu  ca,  dafs  der  Vf.  zu  fehr  darauf  Dedacht 
ift,  jedem  Verbe  ein  Hülfsverb  ausfchlitfslich  bey- 
zulegen  ,  da  duch  die  meiften  beide  Hülfsverbe  zu 
fich  nehnlen  !;öimen.    Wenn  es  den  Ree.  nicht  zu 
•weit  fühlte:  fo  würde  er  bey  einem  grofsen  i  heile 
der  aufgcftellten  und  mit  einem  einzigen  Hülfswor- 
te  verfehenen  Verbe  die  Anwendbarkeit  auch  des 
zweyten  ilüifswortes  zeigen.    So  heifstes;  Schiffen 
Kikfeyn.    Aifo  follte  man  fagen  :  Wie  lange  jind  ■  ie 
gefdiifft,  ehe  Sie  den  Ort  Ihrer Beftimmung erreicht 
haben  V!   Unter  den  als  unrichtig  gefchrieben  und 
gefp  ochen  veswot  fenen  V\  örtern  fteht  auch  ßurger- 
meifter.  ftatt  deffen  man  fchreiben  füll  ßürgermei- 
ftcr.    Beides  ift  wohl  unrichtig;  der  Mann,   der  fo 
heifst,  trä;rt  wohl  feinen  Namen  nicht  von  dem  Mei- 
fterthuöie  übtr  die  ßüi  ger,  loudem  von  der  Auflicht 


über  die  Burg;  er  war  fonft  Burgvogt  oder  Burgmei- 
fter,  daher  man  wohl  am  richtigften  Burgemeifter 
fchreibt  und  fpricht.    Auch  verwirft  der  Vf.  worum; 
ift  denn  aber  diefes  Wort  nicht  ganz  analog  gebildet 
mit  ivoran,  worin  u.  a.  ?  und  ift  [es  denn  einerley, 
ob  ich  fage;  warum  fragft  du  mich?  oder:  worum 
fragft  du  mich?  Wir  möchten  daher  derFormtfornm 
das  Wort  reden  ,  und  das  ivavum  auf  den  Urfachs- 
begriff  befchränken.    Auch  das  Wort  weitläuftig 
möchte  nicht  fo  geradezu  zu  verwerfen  feyn.  Zu- 
vörderft  ift  es  einmal  durch  einen  langen  Gebrauch 
geheiligt,  auch  durch  einen  figürlichen  Begriff  von 
weitläufig ,  dem  nur  der  erfte  und  eigentliche  Be- 
griff anhängt,  unterfchieden  worden.    Sodann  ift 
das  W^ort  gewifs  nicht  ohne  Analogie;  wir  fagen 
triftig,  tüchtig,  fletig  u.  f.  w.  und  nicht  treff^g,  tau- 
gig.  flehig.  —  Bey  den  Präpofitionen  wird  g'-lehrt ; 
Ein  Mittel  für  das  Fieber;  das  hilft  für  Zahnfchmer- 
zen.    Diefe  Abweichung  hätte  begründet  werden  fol- 
len,  um  fo  mehr,  da  fie  den  angenommenen  Un- 
terfchied  zwifchen  Für,   Vor  und  Gegen  in  völlige 
Verwirrung  bringt,    S.  221-  Es  flicht  mich  im  Fufse. 
Wenn  die  wirkende  Urfache  innerlich  ift:   fo  mufs 
der  Dativ  ftehen  ;   alfo:  es  flicht  mir  im  Fufse,  es 
brennt  mir  in  den  Eingeweiden. 

In  der  Vorrede  befchuldiget  der  Vf.  denM.  VotU 
beding  ,  dafs  derfelbe  eine  von  ihm  im  J,  1800  über 
Mir  und  Mich  herausgegebene  kleine  Schrift  mit  Vor- 
fetzung  des  Namens  VoUbeding  ganz  wörtlich  habe 
abdrucken  laffen.  Diefs  wäre  allerdings  ein  arges 
Plagiat.  Nun  will  Ree.  zwar  keinesweges  die  Ver- 
theidigung  des  Hn,  Vollbeding  übernehmen,  mufs 
jedoch  bemerken,  dafs  diefer  bereits  in  den  erften 
poger  Jahren  eine  kleine  Schrift  M&ev  Mir  und  Mich 
bey  Fleckeifen  in  Helmilädt  hht  drucken  laffen.  Es 
wäre  alfo  d  ich  möglich,  dafs  diefsmal  dem  Hn.  V. 
durch  die  Befchuldigung  des  Hn.  Krufe  zu  nahe  ge- 
treten w  ürde,  Zwey  Schriften  über  einen  und  den- 
felben  Gegenftand,  zumal  von  fo  befchränktem  Um- 
fange, können  fich  leicht  fehr  ähnlich  fehen  ,  ohne 
dafs  aus  einer  folchen  Ähnlichkeit  auf  einen  literari- 
fchen  Diebft.ibl  gefchloffen  werden  darf.  ft. 
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6)  HiEs^EN.in  CommifiTionb.  Heyer:  Gedichte  von 

ChnjUan  Cavl  Jlugi^ß  Algeiev.  Erfte  Sammlung. 

180Ö.  76  S.  8- 
17)  lUiiE   b.  Trampens  Erben:  Der  Falke.  Em 

Gedicht  in  acht  Gefangen.  1805.  I82S.8-  (ßrO" 

fchirt.  löGr. ) 
Mit  Liebe  hat  die  VerfalTerin  von  No.  l  (die  fich 
unter  der  Dedicarion  an  den  König  und  die  Königin 
von  Preuflen  Charlotte  unterfchreibt)  ihre  Verfuche 
ceeeben:  mit  Lit-be  wollen  fie  aufgenommen  feyn. 
Zahlreiche  und  fehr  achtungswerthe  Freunde  und 
Freundinnen  haben  die  ölR-ntliche  Bekanntmachung 
dieferGefänge  befördert,  und  werden,  fo  oft  fie  dieiel- 
beu  lefen,  der  edlen  Sängerin  mit  inniger!  heilnahme 
gedenken.  Die  weiche  Form  HöltijfcherVs  exien  fagt 
dem  weichen  Gemüthe  der  Vfn.  mehr  zu,  als  die  telt 
beftimmte,  antike  Odenform.  Doch  auch  diefe  Bemer- 
kung bittet  Ree.  als  eine  fulche  anzufehen,  die  feiner 
Feder  entfchlüpftiil;  denn  er  kann  über  die  Ergulle 
eines  folchen  ilerzens  nicht  kritifirend  fchreiben. 

Nach  der  Vorrede  zu  No.  2,  in  welcher  der  Vi. 
klact  dafs  er  gedrückt  und  annan  Lebensfreuden  fey, 
erwartete  Ree.  Töne  fanfter  Traurigkeit  zu  hören. 
Aber  der  Schmerz  des  Vfs.  zeigt  fich  in  femer  Schrift 
nicht  häufig  als  ein  Schmerz  in  Liebe,  fondern  mehr 
als  Schmerz  in  Bitterkeit.  Den  gröfsten  Theil  der 
Schrift  füllen  xenienartige  Hexameter  und  Pentame- 
ter, denen  unter  anderen  mehr  metrifche  Correctheit 
zu'wünfchen  wäre.  Der  letzte  Theil  des  Buchs 
pieenund  vermifchte  Gedichte),  welchen  Liebe  zu  Freun- 
den und  feinem  neutn  Kegenten  —  Grofsherzog  Fer- 
dinand—dem Vf.  eingegeben,  hat  gelungenere  Stel- 
len, und  recht  fehr  zu  beherzigen  ift  für  Viele,  was  S.  70 
über  Bavs  Gedichte  gefagt  wird  : 
„er  bauet, - 

„Setzt  nach  der  Schnur  nicht  den  Stein,  fetzt  nach  dem  Steine 
die  Schnur." 

Diefes  kann  nicht  auf  den  Vf.  von  No.  3  ange- 
wendet werden.  Hr.  Streckfufs  ii\  einer  von  den  neu- 
ern Dichtern,  die  uns  Iii  b  und  werth  feyn  mülTen.  Er 
eifert  den  Tiek,  Novalis,  Schlegeln  u.  f.  w.  nach,  ohne 
blofser  Sathahmer  zu  feyn,  und  ohne  anllöfsigen 
Schuizvvaiig.  In  ihm  ift  eigene  Kraft  und  Geift,  und 
inne;  liehe  Liebe  zu  (!.-mL'bcrirdifchen  und  tiefe  5ehn- 
fuclunacti  der  himmlifrh.'n  ..Amanda."  Seine  Sprache 
ift  edel  und  einfach:  f-ir,e  Weifen  richtig  gemelTen 
und  fall  immer  paOend.  Nur  der  Sonetten  Zahl  ift 
etwas  giofs,  je<iuch  find  fie  mehr,  als  leeres  Geklin- 
gel, und  oie  ,,Sehn fucht"  S.  2i.  fpricht  ficti  in  dem 
Dreyktaiigs  ''eim  etwas  gekünfteltaus.  Selten  finden 
fich  Hexajti.ec*ir,  'A  ie  diefet  : 

„Wohl  mir  der  Goi'ücheii  Huld  hat  die  Gabe  verliehen" 

S.  120,  und  fehr  Odtcn  Reime,  wie  Frieden,  gebie- 
ten. Müden  S.  59- 

Nur  ein  kleines,  gar  nicht  auf-  und  au.sgefuchtes 
Gedicht  Uthe  hier  zum  /.eugnifs,  dafs  diefer  Dich- 
ter werthilt,  gt'lefen  /-u   v«  rden.  S.  46: 

Liebe  un'l  Hoff.niMj. 
JLieb' undllofiFiuing!  wie  oft  habe  ihr  ai.o'i  (jraufnm  betrogen. 

Lieb' und  Hoi'nunJ,  nmi         h.»t  i  ihr  nvAh  r.h^r  betr  ickt! 
Ewig         ich  E.idi  Göttlichen  tra'.ii,'.  v,  i  1  iiebtn  uiidkoffeil^ 

Und  10  ünk'  ich  ciiill  lachdud  hinab  iii  die  Gruft. 


Denn  die  Hoffnung  verfpricht  noch  fl)fse  Liebe  mir  jenfeits» 

Und  die  Liebe,  Gc  drückt  weinend  die  Augen  mir  zu. 
Statt  „weinend"  läfe  der  Ree.  in  dem  letzten  Verfe  doch 
lieber  „hoffend"  d.  i.  ewige  Wiedervereinigung  hof- 
fend ,  eine  Lesart,  die  der  Geift  des  ganzen  Gedich- 
tes und  infonderheit  die  Harmonie  der  beiden  letz- 
ten Verfe  zu  fodern  fcheint. 

Der  Vf.  von  No.  4  ift  feinem  Publicum  fchon 
längft  bekannt,  fowohl  durch  Gedichte .  theils  ein- 
zeln, theils  in  verfchiedenenZeitfchriften  gedruckt, 
als  auch  durch  feine  RUo  und  Euterpe oder  Tafchen- 
buch  für  Gefchichte  und  Unterhaltung  (Augsburg  b. 
Rollwagen).    Befcheiden  überlafst  er  den  Lorbeer 
„höheren  Sängern",  und  will  für  ^1^/.^°,^" 
fühl  für  Freundfchaft  und  Natur."    Und  diefer  Lohn 
ift  ihm  geworden.    Natur  und  Menfchenleben  ge- 
ben ihm  den  Stoff  zu  feinen  Gefangen:  nn  Darftet 
len  ift  fein  vorzüglichftes  Streben  gerichtet  auf  Deut- 
lichkeit und  auf  Correctheit  in  Sprache   Metrum  und 
Reim,     t/^  ift  fein  Mufter.    Ni^ht  blofs  d.e  unuiu- 
telbaren  Bekannten  und  Freunde  des  Vfs  ,  fondera 
auch  andere  werden  in  feinen  Liedern  bald  Unter^ 
haltung  und  Auffüderung  zur  Freude,  bald  Troft  und 
Beruhigung  finden.    Der  erfte  Theil  enthalt,  aufser 
Gediehen  vermifchten  Inhalts,  die  P-be  einer  me_ 
trifch.n  Üb.rfetzung  des  Hieb,  welche  felbft  ^tf^»y?z 
und  de  Wette,  die  uns  mit  einer  neuen  Verdeutichung 
des  alten  Peftaments  erfreuen  wollen,  "'^ht  unbe- 
achtet lalTen  werden.    Imzvveyten  ^  ^eil  finden  u.r 
zuerft  Irenäen  oder  Friedensgefange 
der  Leiden  des  Krieges,  die  auch  den  Vf.  fchinerz- 
lich  trafen,  gefungen,  fodann  Erzählungen  Roman- 
zen und  Balladen,  deren  mehrere  n.ncb  Ijauliret  s 
Charmes  de  Venfance  et  Us  plaisirs  de  Vamour  maternel 
frey  und  brav  bearbeitet  find,  ferner  3  (^antaten  und 
zuletzt  Logogryphen,  Charaden  und  Räthfel. 

In  der  Vorrede  zu  No.  5  fagt  ein  Freund  des  Vfs. 
(Benno  Michl,  damals  Erzieher  des  Hn.  V.Fraunberg) 
denen,  welche  die  Dichtkunft,  als  ganz  unnütz  ver- 
achten ,  auf  eine  deutliche  utid  belehrende  ^^  eife  die 
Wahrheit,  und  nennt  am  Schlufs  feinen  Freund  einen 
„Sänger  derTugend."  Mit  Recht.  Denn  der  lugend 
und  Religiofität.  dem  Geilte  der  Wahrheit  und  WifTen- 
fchaft.  der  Liebe  für  das  deutfche  Vaterland,  infonder- 
heit für  Bayern,  find  diefe  Lieder  geweiht.  Der  Vf  lit 
noch  ein  junger  Mann,  der  durch  i  leifs  und  Lbungfei- 
ne  Verfification  noch  leichter,  und  feine  Sprache  rei- 
ner von  ProvinciaUsinen  machen  kann.  Ehre  feinem 
guten  Willen! 

Ur.Jlgeier  heweia  durch  No.  6.  dafs  er  viele,  be- 
fondersdeurfche,  Dichter  gelefen  hat,  und  die  Remi- 
nifcenzenaus  feiner  I.ectüre  treten  in  feiner  Samm- 
lung bald  dunkler,  bald  klarer  hervor.  Am  haungften 
fcheint  er  durch  äufsere  Veranbnungen  bt  ftiramr  wor- 
den  zu  feyn,  feine  Empfindungen  in  Verfc-n  auszudru- 
cken, und  kann  in  der  That,  als  Gelcgenheitsd.chter, 
einem  freundlichen  Kreife,  der  in  feinen  i  oderungen 
billigift.recht Wohlgefallen.  SeinVe. lai^gen.die  Gunit 
derMufeund  ihrer  Freunde  zu  gewinnen,  ift  unver- 
kennbar. Line  2  Samml.  haben  wir  noch  niclu  gef.  hen. 
Den  Stoff  zu  dem  faJÄe»»,  No,  7»  hat  der  Dithter  aus 
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dem  neunten  Bande  der  Bibliothek  der  Romane  genom- 
men. ::eine  Bearbeitung  follte  kein  eigentliches  Hel- 
dengedichtwerden, fondern  zwifchen  dielem  und  der 
einfachenErzählungdie  Mitte  halten.  Es  wäre  unbil- 
lig, in  der  Beurtheilung  des  Werks  eines  fo  anfpruch- 
lofen  Mannes  den  Oberon  zum  Mafsftab  zu  nehmen; 
aber  bezeugen  muffen  wir  dem  Vf..  dafs  er  dem  Sänger 
des  Oberon  mit  Glück  nachgeftrebt  hat,  und  dafs  er, 
bey  feinem  unverkennbaren  Talent  und  befonnenen 
Fleifse  Achtung  und  Aufmunterung  verdient.  Ja!  er 
folge  ferner  „dem lieblichenWinke  derMufen."  GL. 

1)  Berlin,  b.  Maurer:  Virginia.  Tragödie  in  5  Acten. 
Von  ojul.  Graf  V.  Soden.  Mit  Mufik  des  Chors  vom 
Hn.CapellmeifterHimwJff.  1805.  XXIV  u.  133  S. 
8.  (15  Gr.) 

2)  Rraunschweig  ,  b.  Vieweg:  Eveltna  oder  das 
Burggefpenfl.  h  in  romantifches  Drauia  in  5  Aufzü- 
gen. Nach  dem  Engli  I  ch.  des  Caflle  S pectre  für  die 
deutfche  Bühne  bearbeitet.  i8o4-2iiS.  g.  (13 Gr.) 

Die  Gefchichte  dt  r  Virginia  ift  von  dem  Franzofen 
Cflfiyiron  (den  der  Vf.  einen  kalten  genielnfen  Reimer 
nennt),  von  dem  Spanier  Don  Auguft.  de  Moni,  ij  Lwjan- 
do  ,    und    dem   Italiäner  Alfieri    bearbeitet  wor- 
den. Der  Vf.  der  deuifchen  Virginia  kennt  indefs  die 
fpanifche  und  italiänifche  Bearbeitung  nur  nach  einzel- 
nen Stellen  und  durch  Auszüge.  Leßing  hat,  nach  des 
Vfs. Überzeugung,  feiner  Emiliaüalotri  diefe  Gefchich- 
te zum  Grunde  gelegt,  und  feinen  Prinzen  nach  Appi- 
us,  Emilien  nach  Virginia,  Odoardo  Galotti  nach.Vir- 
ginius,  Marinelli  nach  Clodius,  und  Appiani  nach  Ici- 
lius  copirt.   Ree.  will  nicht  bezweifeln,  dafs  die  Ge- 
fch.chteder  Römerin  unfern  Lp^mgaufentfernte  Wei- 
fe zu  dem  Gedanken  anEmilia  balotti  veranlafst  habe  : 
aber  davon  kann  er  iich  nicht  überzeugen,  dafs  der  Vf. 
der  Emilie  mit  Abficht  und  klarem  Bewufstfeyn  diefen 
römifchen  Stoff  zu  bearbeiten  fich  vorgefetzt;  denn 
Le/Jing  wufstezu  gut,  dafs  er,  nach  der  Individualität 
feines  Geiftes,  in  eigenen  Productionen  nur  zu  moder- 
ner Darftellung  geflimmt  fey,  als  dafs  er  ein  Sujet 
ftrengrömifther  oder  griechifcher  Art,  das  denn  doch 
auch,  wie  ihm  wohl  bekannt  war,  die  entfprechende 
Form  haben  wollte,  zur  Materie  feiner  Bearbeitungge- 
wählt hätte.  Selbft  Philotas  ift  zwar  dem  Namen  nach 
Grlechifch  :  aber  dem  Wefen  nach  nichts  weniger,  als 


diefs.  Nein:  Le//ing-hat  in  feiner  Emilie  keine  Virginia 
geben  wollen;  aber  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  er 
esgewüllt,  ifl  die  für  ihn  nachtheilige  Entgegenftel- 
luifg  feiner  und  der  römifchen  Charaktere  in  der  Vor- 
rede des  Vfs.,  gerecht  und  treffend. 

Tragifch  ift,  nach  dem  Vf. ,  „das,  was  mittelft  ei- 
ner ffhmerzlichen  Berührung  Eine  (einfache)  erhe- 
bende, die  Seele  veredelnde  Empfindung  rein  menfch- 
lichausfpricht,  alfo  diefe  Empfindungauch  im  tnenfch» 
liehen  Gemüthe  aufregt."  Die  Tragödie  ift  daher  .,ein 
draiuatifches  Gedicht,  das  diefe  Empfindung,  als  ein 
in  fich  vollendetes,  freyes,  felbftftändiges  Ganzes,  fce- 
nifci:»  darftellr,"  und  miihin  drey  Beftandtheile  haben 
röufs  :  Ij  die  fchmerzliche  Berührung,  die  Leiden  des 
Helden,  die  Frucbtlofigkeit  feines  Kampfes;  2)  die  er- 
hebende f  inpfindung,  die  nicht  blofs  Gefühl  derTheil- 
nahme  alieiti,  fondern  das  lebendige  Gefühl  ift,  dafs 
wir  felbft  erhabner   gröfser  feyn  würden,  wenn  wir 
dem  ilekien  folgten  oder  folgen  könnten  ;  3)  das  Aus- 
fprerhen  einer  einfachen,   einzigen  Empfindung, 
„wei!  nur  diefes  Concentriren  aller  Strahlen  auflMnen 
Bren»»punct  die  elektrifche  Flamme  entzünd>  n  kann, 
jenen  üraJ  von  erhebendem  Mitgefühl  hei  vorzubrin- 
gen vermag,  welchen  wir  tragiich  -n  Effect  nennen.'* 
Nach  des  Vfs.  Anflehten  von  Tragödie  haben  w  ir  deren 
wenige.   Hamlet,  Ariadne  und  der'Cid  von  Corneille, 
Athaüe  von  Racine,  Don  Carlos,  Fiesko  u.  f.  w,  lind 
keine  Tragöuieea:  Goethe  bat  nur  eine  Iphigenia  ge» 
fchrieben:  Schiller  einen  Oedipus  nur  verfprochen. 
Ree.  begnügt  fich,  diejenigen,   welche  die  Virginia 
noch  nicht  gelefen,  auf  die  Ideen  des  Vfs.  aufmerk- 
fam  zu  machen,  und  bemerkt  blofs,  dafs  der  Vf.,  fei- 
nem Begriff  von  Tiagödie  gemäfs,  und  in  feiner  be- 
kannten Manier  gearbeitet  hat.     Virginia  wird  al» 
Leetüre  und  auf  der  Bühne  ei/iem  grolsen  Theil  des 
Publicums  gefallen :  aber  der  Ausdruck  „Ziehfrau"' 
für  mütterliche   Erzieherin ,    wie  Ree.   hofft  und 
wünfcht,  kein  Glück  machen. 

Im  Burggefpenft  No.  2  geht  es,  wie  billig,  fehr  fürch- 
terlich und  doch  ganz  natürlich  zu.  Der  Böfewicht 
Osmond  empfängt  zuletzt  feinen  verdienten  Lohn: 
Reginald,  für  codt  gehalten,  erfcheint  wieder  leben- 
dig, und  legt  die  Hand  feiner  'l'ochter  Angela  in  die 
feines  und  ihres  Befreyers  Percy.  ql^ 


KURZE  ANZEIGEN. 


ScHüNK    KÜWSTE.    M'^ien , 
dickte  von  Jofeph  Franz  Ratfchky 
g.  (20   Gr.)    (Auch  unter 
fcher  Dichter.  igoS-  ) 


b.  Degen :  Neuere  Ge- 
1805-   VIII  und  24S  S. 

dem  Tiiel  :  Sammlung  deut- 
Ratfchkij's  Gedichte  haben  in  ihrer 
Art  uuleugbat  eu  Werth.  Sie  find  gleich  der  un terhaltenden  Rede 
eines  gebildtten  und  zugleich  in  eelehrien  Sachen  erfahrenen 
Weltmannes,  der  feinen  Kreis  bald  durch  Ernft,  bald  durch  Scherz 
anzuziehen  w  eifs,  und  zum  Stoff  feiner  Unterhaltung  immer  nur 
interrilirende  Mnterien  wählt.  Vermiffeü  du  Tiefe  in  diefen  Ge- 
richten, fo  finden  du  doch  viel  Verfiand  in  ihnen:  find  fie  nicht 
)  e^ch  an  Ideen  im  erhabenen  Sinne  des  Worts,  fo  hnd  fie  doch  auch 
i  ichcobne  Witz,  und  wenn  fie  keinen  Anfpruch  machen  können 
fuf  den  Namen  von  Poeßeen  in  der  höheren  Bedeuiung,  fo  gebührt 
ihnen  doch  das  Lob  wohllautender,  tliefsender  und  gröfstentheils 
correttev  Verfification,  und  fie  können,  wo  nicht  immer  mit,  doch 
gewifslich  gleich  nach  den  Gedichten  der  Freunde  des  Vfs.,  ^l^i>[- 
ger  und  Blumnuer,  genannt  werden. 


Dem  Inhalt  nach  lind  diefe 


Gedichte  bald  perfönlich  oder  ördich,  individuell,  Schilderungen 
des  Gemüths-  und  Gefundheits-Zuftandes  des  Vfs., des  Carlsbades 
u.  f.  w.,  bald  allgemeiner,  2.  B.  Loblieder  auf  das  Landleben  u.  d. 
gl.,  bald  Ergüffe  eines  patriotifch-öfterreichifchei  Herzens.  Man- 
ches ilt  dem  Franzöfifchen,  Englilchen,  Lareinilchen  glücklich 
nachgebildet :  vieles  epigrammatifch  und  sTanz  oder  zum  Theil  po- 
lemifch.  In  den  geharnifchten  Gedichten  f"nd  indefs  die  Waffen 
nicht  immer  fcharf  genug  (wie  in  i?i<i'g^e)'V  Weibern  von  Weins- 
berg im  modernften  Gefcbmacke  hexametrifirt  u.  f.w.  und  den  No- 
ten dazu),  zuweilen  fogar  Federn  ffatt  Degen,  z.  B.  in  dem  ,,Bruch- 
ftiick  einer  poetifchen  Controversrede  gegen  dieneuelten  Aftheti- 
ker'S  wo  es  unter  anderen  S.  179  heifst: 

—        -        —        „Durch  Merkels  kuknpn  Miith 
Erfchättert,  fenkt  fich  fchon  derGruiul,  \voraufer(der  Richter- 

liuhl  der  neueÜen  Aflhetiker)  ruht." 
Einiges,  namentlich  der  Prolog  zu  Schillers  ^  uwi^rc.u.  von  Orleans, 
ift  ganz  verfehlt,  man  mag  es  ironifch  nehmen  oder  nicht.  Gl- 
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JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    19    NOVEMBER,  1808. 


m  A  T  UEM  A  T  I  K. 

Berlin,  b.  d.  Vf.  und  Sn  Comm.  b.  Rmunes  :  Aßro- 
nomifches  Jahrbuch  für  das  ^ahr  iQiO,  nebft 
einer  Sammlung  der  neuejltin  in  die  aftronomifchen 
Wijfenfchaften einjchlagenden  AbhanJ.lungen,  Beob- 
achtungen und  Nachrichten  Mit  ucnehiiihaltung: 
der  konigl.  Akad.  der  U  i(T.  berechnet  und  her- 
ausgegeben von  E.  Eodey  ARronotnen  und 
Mi^'lied  der  Akademie.  ISO/.  ,263  S.  8-  nebft 
einer  Kupfertafel. 

Diefes  Jalir  liefert  nur  zvvey  Finfternine,  beide  an 
der  Sonne  und  in  unferen  Gegeijden  unfichtbar; 
eine  Bedeckung  des  Jupiter,  eine  der  Venus  ,  drey 
des  Aldebaran  und  8  Bedeckungen  kleinerer  Sterne: 
CS  ill  alfo  in  diefer  Hinficht  nicbt  fehr  reich.  Die 
Abhandlungen  werden  durch  die  Preisfchrift  des  \\n. 
Infpector  Eeffel  in  L.iiienthal;  Unterfuchung  der  wah- 
ren elliptifchen  Bewegung  des  Kometen  von  1769  (S. 
gg  —  124)  eröffnet.  Eine  hiftonfche  Auseinanderfe- 
tzung  der  früheren  Bemühungen,  die  Umlaufszeiten 
der  Kometen  aus  einer  Erfcheinung  zu  beftimmen, 
befchäftigt  fich  uuiltändlicher  mit  dem  Kometen  von 
1769,  und  liefert  uns  eine  Beurtheiiung  der  bekann- 
ten von  Euler  m\d  LexeW  dieferhalb  unternommenen 
Arbeit.  Die  Urfachen,  wefshalb  diefe  Geometer  fo 
unbefriedigende  Refuitate  erhielten,  liegen  fowohl 
in  der  Theorie  als  in  den  zum  Grunde  gelegten  Beob- 
achtungen und  den  Rechnungen  felbft:  —  die  von 
Euler  gewählte  Methode  war  nicht  geeignet,  die 
Bahn  eines  Kometen  genau  zu  beltimmen;  von  den 
Beobachtungen  war  die  erfte  eine  blofse  Schätzung, 
und  der  Rechnung  kann  man  es  vorwerfen,  dafs  die 
Örter  des  Kometen,  auf  die  man  fie  gründete,  nicht 
von  Aberration  befreyt  wurden.  Auch  hätte  die 
Bahnbeftimmung  nicht  auf  einzelne  Beobachtungen, 
fondern  auf  die  ganze  vorhandene  Reihe  gebaut  wer- 
den mülTen,  und  Lexell  hätte  fo  lange  rechnen  muf- 
fen .  bis  er  die  Aufserung:  „es  fey  faft  unmöglich, 
einen  fo  langen  Calcul  ohne  einige  Fehler  zu  führen, 
wenigltens  auf  feine  Rechnung  nicht  mehr  hätte  an- 
wenden können.  Ein  Calcul ,  von  deffen  Richtig- 
keit man  fich  nicht  völlig  überzeugt  hat,  hat  wenig 
oder  gar  keinen  Werth,  und  kann  oft  nachtheilige 
Folgen  haben ;  aber  wie  die  petersburger  Aftrono- 
raen  eine  Rechnung  bekannt  machen  konnten,  von 
deren  Unrichtigkeit  fie  einen  fo  auffallenden  Beweis 
durch  die  Veigieichung  der  Beobachtung  vom  3  Sept. 
erhielten,  begreift  hec.  nicht.  Ein  verdiemes  belte- 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


res  Zeupnifs  erhält  eine  Arbeit,  welche  .^jc/epi  über 
diefen  Kometen  unternahm,  und  deren  Refuitate  in 
Hn.  V.  Zachs  Mon.  Correfp.  Sept.  1800  angeführt  find. 
Obgleich  Hr.  Bt£'el  die  UifTertation  von  Asctepi  nicht 
felbll:  erhalten  konnte:  fo  urtheilt  er  doch  nach  den 
ihm  bekannt  gewordenen  Refulfaten  ,   dafs  Asclepi 
den  gröiaten  l  leifs  auf  diefe  Rechnungeii  verwandt, 
und  nur  defshalb  einen  minder  glücklichen  Erfolg 
erhalten  habe,  weil  ihm  diebefferen  Ilülfsmittel  der 
neueßenTjcit,  vollkommnere  Sonnentafeln  und  beffer 
btftimmte  Ürter  der  verglichenen  Sterne,  mangelten. 
Die  Arbeit  des  Hn.  Be/Je/ felbft  zerfällt  in  4  Abfch'iitte  r 
In  dem  erften  handelt  er  von  der  Auswahl  und  Re- 
duction  der  Beobachtungen.    Eine  Hauptbedingung 
war  es,,  dafs  die  der  neuen  Rechnung  zum  Grunde 
zu  legenden  Data  neu  reducirt,  und  dadurch  von 
den  Fehlern  gereinigt  werden  mufsten,  die  die 
fchlechten  Beftimmungen  der  kleinen  Sterne,  wor- 
auf fie  fich  gründen,   ehemals  hervorbrachten:  es 
konnten  alfo  nur  ganz  im  Original  angegebene  Beob- 
achtungen benutzt  werden,  welche  Bedingung  eine 
grofse  Menge  von  allen  damals  lebenden  Aftrono- 
men  angeftellter  Obfervafionen  ausfchlofs,  und  nur 
die  von  Maskelyne  und  Mejfier,  die  auch  wegen  der 
belTeren  Inftrumente  und  der  bekannten  Gefchick- 
lichkeit  diefer  Artronomen  gröfseres  Vertrauen  v^er- 
dienen ,  zur  Concurrenz  zuliefs.     Die  Sterne,  die 
weder  im  Piazzifchen  Kataloge  noch  in  der  Histoire 
Celeste  vorkamen ,  beftimmte  Hr.  B.  felbft,  vermöge 
des  leeren  Kreifes  eines  7  f.  Teleskops,  und  giebt 
uns  hier  ein  Verzeichnifs  davon.    Allein  aufser  den 
Reductionen  der  Sterne  auf  den  Tag  der  Beobach- 
tung ,  crfoderten  die  Beobachtungen  felbft  noch  eine 
Correction,  die  von  der  Strahlenbrechung  herrührt 
und,  wie  es  fcheint,  bisher  feiten  oder  nie  ano-e- 
wandt  wurde;  der  Vf.  giebt  hier  Vorfchriften,  diefe 
Correction  zu  berechnen,  und  zeigt,  wie  unvollftän- 
dig  die  von  Latande  und  Anderen  gegebenen  For- 
meln waren;  eine  Tafel  erleichtert  den  Ciebrauch 
der  BeJfeUchen  Formeln,  die  aber  (vergl.  il/o»  Corr. 
180  )  durch  einige  Druckfehler  entftelltfind.  Danii 
folgt  eine  t.ibellarifche  Darftellung  der  Reduction  der 
B  o'^achtungen ,   deren  Anzahl  über  250  geht,  und 
die  fämmtlich  mit  der  gröfsten  Scrupulofität  benutzt 
find;  oft  weicht  Bejftls  T\educiion  vun  dei  Meffier- 
fchen  gegen  3'  ab,  wodurch  die  Nothwendigkeit  je- 
ner bewiefen  wird.  —    Der  zweyte  Abschnitt  be- 
fchäftigt fich  mit  der  Vergleichunj  und  Äüswoh'  der 
Beobachtungen.    Das  hefte  Mittel ,   den  Werth  vjn 
Beobachtungen  zu  erkennen ,  iü  eine  Vergleicau.  ' 
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derfelben  untereinander,  und  diefe  kann  am  heften 
durch  die  Hülfe  einer  vorläufig  bettiininten,  der 
Wahrheit  fchon  fehr  nahe  kommend' n  Theorie  ge- 
fchehen.  Der  Vf.  benutzt  aifo  zu  diefem  Zweck  die 
j^sclepikhe  Bahn  ,  aus  welcher  er  jeden  Durchgang 
des  Kometen  durchs  Fernrohr  finzcin  berechnet,  um 
dadurch  die  Harmonie  oder  Disharmonie  der  ver- 
fchiedenen  an  einem  Tage  angeftellten  Obfervatio- 
nen  beurtheilen  zu  können.  Sonderbar  ift  es,  dafs 
gerade  die  4  erften  Mejfierfchen  Obfervationen  fehr 
mangelhaft  ausgefallen  find,  und  doch  wird  diefes 
durch  die  angeführte  Vergleichung  mit  völliger  Evi- 
denz dargethan.  ■ —  Von  der  im  dritten  Abfchnitt 
enthaltenen  Entwickelung  einiger  zu  der  Berechnung 
der  ell'ptifchen  Bahn  eines  Kometen  vorzüglich 
brauchbarer  Methoden,  können  wir  hier  nur  anfüh- 
ren, dafs  die  erile,  dort  angegebene  ,  auf  eine  au- 
fserordentlich  leichte  Weife  zum  Ziele  führt,  aber 
vorausfetzt,  dafs  die  Unterfchiede  einer  vorläufig 
beftimmten  Bahn  von  der  zu  fuchenden  wahren, 
durch  h  +  i  m  +  k  ausgedrüf:kt  werden  können, 
wobey  h,  i,  k  beftändige  Gröfsen  und  m  die  voa 
einem  beftimmten  Tage  an  gerechneten  Zwifchen- 
zeiten  bedeuten.  Diefe  Bedingung,  die  immer  Statt 
findet,  wenn  die  Dauer  der  Erfcheinung  nicht  fehr 
grofs  ift,  und  wenn  die  vorläufige  Bahn  der  wahren 
fchon  fehr  nahe  kommt,  erfüllte  dief«r  Komet  nicht, 
wefshalb  der  Vf.  eine  andere  allgetnein  anwendbare, 
aber  nicht  fo  leichte  Methode  vorfchlägt-  Schon 
Euler  wandte  ein  ähnliches  Verfahren  an  ,  was  aber 
auf  weit  längeren  Wegen  zu  viel  weniger  fieberen 
Refultaten  führte,  und  defshalb.  fowohl  von,  Euler 
felbft  ,  als  von  allen  anderen  Geometern  fpäterhin 
nicht  mehr  gebraucht  wurde.  Etwas  Eigenthümli- 
ches  bey  der  ße/Jetfchen  Methode  ift  es .  dafs  man 
dadurch  die  Bahn  unmittelbar  aus  den  beobachteten 
Rectascenfionen  und  Declinationen  beftimmt,  ohne 
diefe  erft  auf  Längen  und  Breiten  reduciren  zu  dür- 
fen. — ■'  Der  vierte  Abfchnitt,  die  Berechnung  der 
Bahn,  wird  durch  die  Formirung  von  37  Ortern  des 
Kometen,  deren  jeder  das  IVjittel  aus  mehreren  Beob- 
achtungen ift,  eröffnet;  eine  Tafel  ftellt  diefe  Orter, 
hey  welchen  nur  uie  guten,  vom  21  Aug.  bis  i  Dec. 
gehenden  BeobacStungen  benutzt  wurden,  dar. 
Aus  einer  Vergleichung  diefer  Tafel  mit  der  Jsclepir 
fchen  i^ahn  folgt,  dafs  fich  diefe  noch  ftark  von  der 
Wahrheit  entfernt,  indem  eine  Regelmäfsigkeit  in, 
dem  Gange  der  Fehler  exiltirt,  deren  Aufhebung  das 
einzige  Kennzeichen  fich  \T,>:.t  anfchliefsender  Ele- 
menie  ift.  Dana  folgen  dis  Bejfelfcheu  Elemente 
felbft,  welche  dem  Kometen  eine  Umlaufszeit  von 
2090  Jahren  gebr  fi ,  und  f?miatliche  Beobachtungen 
fü  gut  als  möj^lich  darfteDen.  Indefs  ift  diefe  Um- 
laufszeit, trorz  der  dobe-y  angewandten  aufserordent- 
lichen  Vorficofsinafsregein ,  noch  ziemlich  unficher,. 
welsha'b  Ii r.  Et;]/*^!  die  Grenzen  entwickelt,  inner- 
halb we"cher  die  dabey  Statt  findende  Ungewifsheitr 
liegen  mufs  ;  e  r  nimmt  an  ,  dafs-  die  Bahn  am  Anr^ 
fange,  in  de--  Mitte  und  am  Ende  der  Erfcheinung,, 
iuwfihl.  iUi  Beciascenfion  ah  Declination  5"  fehlen. 
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könne  und  fetzt  voraus,  dafs  diefe  Fehler  auf  die 
nachtheiligße  W^eife,  die  möglich  ift.  c.nfpiriren  ; — 
lo  hndet  er  dieGrenzen  der r  xcentricitat  =  o,r;oQ36265 
und  0.99912537.  und  die  der  Umlaufszeit  =  l6o2 
und  2673  Jahr.  Ree.  glaubt  aus  der  Übereinftim- 
mungderElemente  mitden  Beobachtungen  fchliefsen 
zu  dürfen,  dafs  die  Fehler  der  Bahn  fchwerlich  5" 
überfteigen,  und  dafs  die  Grenzen  in  der  Wirklich- 
keit  noch  näher  bey  einander  liegen  ;  man  kann 
nämlich  6  Fehler  von  gleicher  Gröfse  auf  42  ver- 
fchiedene  Arten  verfetzen  ,  a!fo  42  gegen  l  wetten, 
dafs  der  ungünßigfte  Fall,  für  welchen  Bepl  die 
Grenzen  entwickelte  und  entwickeln  mufste,  in  der 
Natur  nicht  Statt  findet,  und  dafs  folglich  derSchlufs, 
den  er  aus  feiner  Rechnung  zieht ,  es  gebe  Kome- 
ten, die  in  fehr  langen,  fich  über  1600  Jahr  hinaus 
erftreckenden,  Perioden  um  die  Sonne  laufen,  nicht 
zu  gewagt  ift.  Man  hat  nun  fchon  von  einigen  Ko- 
meten die  Perioden  aus  Einer  Erfcheinung  auf  eine 
feinere  Weife,  als  es  wohl  fchon  vorher  gefchah,  zu 
beftimmen  gefucht :  hauptfächlich  gehört  hieher  der 
grofse  Komet ,  der  im  September  des  vorigen  Jah- 
res erfchjen,  und  für  welchen  ße/Zt-Zj  Rechnungen 
eine  Umlaufszeit  von  1953  Jahrengeben;  der  Komet 
von  1805.  der  nach  Hn,  Dr.  Gaufs  eine  äufserft  kurze 
Periode  hat,  und  der  von  1770,  über  welchen  uns 
B'urckhardt  und  Laplace  neuerlich  in  der  Mecanique 
Celeste  aufgek\än  haben.  Merkwürdig  ift  es  aber, 
dafs  man  noch  bey  keinem  Kometen  mit  Sicherheit 
eine  hyperbolifche  Bahn  gefunden  hat.  S.  125 — 136. 
über  die  geographifche  Länge  von  Havanna  von  Hn. 
!0abbo  Oltmanns,  Das  auf  verfchiedenen  Wegen  be- 
fc.iri;:;te  L.ndrefuJtat  —  5''38'.ti",5  weftlich  von  Paris, 
fcheint  viel  Vertrauen  zu  verdienen,  indem  es  auf 
maMche  unverwerfliche  Beobachtung  gegründet  und 
fehr  gut  discutirt  ift.  S.  136 — I40.  Tafel,  um  die 
aufset  dem  Mi-ridian  beobachtete  Höhe  des  Polarßerns 
zu  Bnhn.  auf  die  Meridianhöhe  zu  reduciren,  von 
lin.  Bode  —  geht  bis  7u  dem  Stiindt-nwinkel  von 
36',  und  iftbis  auf  Zehntel  .Secunden  genau  berech- 
net. S.  140  —  142.  .Siditbave  Lichtveränderun geti 
des  Algnl  in  den  fahren  iBc8  bis  igio  incl,  vom  Hn. 
Prof.  Wurm  m  blaubcuern,  S.  143 — 153.  Fortfe- 
tzung  des  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuchs  abgebro- 
chenen vergleichenden  Verzeichni'J'es  der  Helligkeit  der 
Fixfterne,  aus  einem  vn  Hejfc!:el  d.;r  londoner  So- 
cietät  vorgelefenen  Memoire/  S.  1^^—162.  Über 
die  wahre  geogr.  Länge  des  m  Peru  gemeffenen  Brei- 
tengrades,  von  lin.  §abbo  Oltmanns.  Das  Refultat 
ift  5"  24' 20"  weftlich  von  J'aris,  oder  8r5'o",  ftatt 
der  bisher  angenommenen  aber  ff^Slechr  begründe, 
ten  80°  15'-  S.  162 — 167.  Zwexj  Tafeln  zur  Berech- 
nung der  jährl:  Veränderung  der  geraden  Jiifßeigung 
und  Abweichung  der  Fixfterne,  von  Un.  Bode.  Idefe 
Tafeln  find  auf  die  eewöhnüihe  Art.  allem  nach  den 
neueren  Angaben  berechnet,  die  erfte  ift  jedoch  et- 
was fehlerhaft,  indem  die  ihr  zum  Grunde  liegen- 
de Conßante  eben  fo  wohl  2o".024  bitte  fevn  muf- 
fen, als  bey  der  zwevten.  Was  die  von  BürcTihardt 
in  der  Conn.  des.  Tems  XII  gegebene  Vorfchrift,  bey 
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den  jährl.  Variationen  die  Abnahme  der  Schiefe  der 
Ekliptik  in  Kechnimpzu  bringen,  betrifft:  foiftRec. 
der  Meinung,  dafs  fie  falfch  ill ;  er  würde  daher  nicht 
das  hier  gegebene  Beyfpie!  nach  diefer  Vorfchrift 
verb '  iTert  hab  ii.    S.  167 — 169.  Betjtrag  zu  den  Me- 
thoden, eine  Reihe  I\londsdiflanzen  f  ür  die  geogyayhi- 
fchen  Längen  in  Rechnung  zu  nehmen,  von  lln.  ^abbo 
Oltmanns.    Ein  Vorfchlag,  nicht  für jV-deDiftanzdie 
Reduction  direct  zu  berechnen,  fondern  fie  durch 
eine  Interpolation  aus  3  berechneten  Correctionen 
zu  finden  —  alfo  vorzüglich  auf  eine  zahlreiche  Rei- 
he von  Beobachtungen  anwendbar.    S.  l7o — 175. 
Aftronomijdie  Beobachtungen  auf  der  kaifert.  Prager 
Sternwarte ,  angellellt  von  llji.  David  und  Bittner. 
Wie  gewöhnlich  Finllerniffe,  Sternbedeckungen  und 
einige  üppofition^n.    S.  176 — i83-  Erläuterung  der 
Methode,  durch  Hülfe  beobachteter  Azimuthe,  Erhö- 
hungswinliel  und  relativer  Erhöhung  irdifcher  Gegen- 
flände  ,  die  geographifche  Pofitiojt  devfelben  zu  beftim- 
vnen.     Nehji  einigen  zur  Berechnung  harometrifcher 
Huhenmejpungen  dienlichen  Hülfstafeln  von  lln.  ^abbo 
Oltmanns.    Der  Vf.  fetzt  hier  aus  einander,   wie  er 
folche  Beobachtungen  berechnet  hat;  unter  den  an- 
gehängten Tafeln  hat  eine  ,  die  die  täglichen  Varia- 
tionen des  Barometers  unter  den  Wendekreifen  ent- 
halt,  den  Ree.  vorzüglich  intereflirt.    S.  184 — 186. 
Uber  das  Trowghtoh'fche  röhrenförmige  Pendut ,  von 
Hn.  IV.  Schnitter  in  Aachen.    Ein  kleiner  Auffatz, 
der  fein  Entliehen  vielleicht  einer  Undeutlichkeit  im 
Aßvon.  ^ ahi  buche  für  1S08  S.  249  zu  verdanken  hat ; 
TrQwghton's  Angaben  der   Dimenfionen   find  fehr 
richtig  berechnet,  nur  liegt  die  Schuld  offenbar  nicht 
an  diefem  KünfHer,  wenn  hier  zwey  Ausdehnungen 
von  Stahl  und  eine  von  Mefling  unterwärts  gerech- 
net werden,  ftatr  dafs  alle  drey  von  Stahl  feyn  feil- 
ten.   Die  beiden  Röhren  von  Mefiing  haben  zufam- 
mengenommen  eine  Länge  von  6.5, r  engl  Zollen, 
die  Oräthe  von  Stahl  u.  f  w.  105,0  Zoll ;  nun  ge- 
ben iln.  Trowghton's  Verfuche  die  Ausdehnung  bei- 
der Metalle  für  Oo°  des  (Tahrenh  )  '1  hermoineters 
—  0,000640  und  o,eoo'3566.  alfo  wird  das  Pendel 
niederwärts  ausgedehnt  0,041643  Zoll  und  aufwärts 
0,041664  Zoll ,  wo  alfo  bt  ide  Wirkungen  fich  bis  auf 
eine  Kleinigkeit  von  gar  keiner  Bedeutung  aufheben. 
Ree.    gefteht,   dafs  er   eine  etwanige  Incongruerz 
lieber  in  der  Undeutlichkeit  eines  ALsdruc^s  oderin 
einem  Druckfehler  ,  und  nicht,  wif  es  hii-r  gtfche- 
lien  ift,  in  einem  Irrthum  von  Tvoiv^htcn  s  '  eicege- 
fucht  habtnwü'-de.    S.  10.6  — 188-  Afivonovii [die  Be- 
obachtungen und  Nachrichten  vom  Hn.  van  Beeck  CaL 
koen  in  Utrecht.    hinRegiller  vom  fange  einer  in 
Amfterdam  von  einem  lln.  Knc&fi  verfertigien  Pen^ 
deluhr;  die  Beftimmiiiig  der  Meridiandiffcrenz  zwi- 
fchen  Utrecht  und  Amfterdam  vermittelll  einer  Rei- 
he von  Pulverfignaleii  u.  f.  w.   —    8.   T^f^  roo. 

Einige  aflronomifche  Beob.ichtungrn  auf  der  Infcl  Leon; 
von  Canelas.  b.  iro  —  ig^.  Aßvonomifche  Beobach- 
tungen im  ^ahr  lSc6  auf  der  kaifert  Sternwarte  in 
Wien  angeflellt  vom  iln.  iJr.  Triesnecker;  b.  194—201.. 
Entdeckung  und  Beobachtung^  eints.  vierten  neuen  Pia., 


nefen  zwifchen  Mars  und  Jupiter,  vomlln.  Dr.  OlberS' 
in  Bremen.  Diefesmal  war  die  Entdeckung dierVeftai 
kein  blofser  Zufall,  fondern  die  Folge  eines  zur 
Durchmufterung  eines  Tbeils  des  Himmels  vomlln.- 
Dr.   Olbers  entworfenen  und  ausgeführten  Plan».. 
V^'enn  ein  Aftronom  verdient,  am  Sternenhimmel; 
Entdeckungen  zu  machen:  fo  ift  es  gewifs  der  vor- 
treffliche Olbers,  der  der  Wiffenfchaft  mit  unermüd- 
lichem Eifer  und  raftlofer  Thätigkeit  feine  Mufse- 
opfert.    Die  Vefta  kömmt  den  älteren  Planeten,  in 
Abficht  der  ßeftimmungsftücke  ihrer  Bahn,  am  näch- 
ften ;  Neigung  und  Excentricität  find  klein,  und  fei- 
ten verläfst  fie  die  Grenzen  des  alten  Thierkreifes; 
defto  fonderbarer  ift  es,  dafs  auch  diefer  Planet  in 
keinem  älteren  Verzeichniffe ,  und  felbft  in  der  Hu 
stoire  Celeste  nicht  aufzufinden  ift.    S.  201 — 208. 
Beobachtung  und  Berechnung  der  Bahn  des  Kometen 
von  1806.  Beobachtungen  der  Vefta,  ^uno  u.f.w.  von 
Iln.  Beffel  in  Lilienthal.    Sehr  ungünftiges  Wetter 
erlaubte  den  lilientbaler  Aftronomen  nur  2mal,  den 
Kometen  vor  feiner  Verfchwindung  unter  dem  füd- 
lichen  Horizonte  zu  fehen  ;  indefs  reichten  diefe  Be- 
obachtungen in  Verbindung  mit  einer  früheren  in 
Marfeille  hin  ,  die  Elemente  zu  beftimmen,  und  die 
Wiedererfcheinung  vorherzufagen ,  von  welcher  ei- 
ne berechnete  Ephemeride  feines  Laufs  die  näheren 
Umftände  angiebt.    Der  Komet  ging  zwifchen  den 
Südpolen  des  Äquators  und  der  Ekliptik  durch,  ur^ 
war  in  der  Länge  recht-,  in  der  geraden  Auffteigung 
aber  rückläufig;  am  füdlichen  Himmel  mufs  er  in 
einem  fehr  lebhaften  ülanze  erfchienen  feyn.  Nach 
feiner  Rückkehr  von  der  Sonne  beobachtete  Be/Tt;/ den 
Kometen  3mal,  und  berechnete  aus  feinen  eigenen 
und  den  Marfeiller  Beobachtungen  die  folgenden  ver- 
befferten  Elemente  feiner  Bahn  ,  die  allen  Reobath- 
tungen  Genüge  leiften.    Durchgangszeit  durch  die 
Sonnennähe  igoö  Deel.  28,91829  Paris;  Län^e  des 
11322°  18' 37".5;  Perihel  94^4' 30";  Neigung  3 ->°4'  .ö"; 
Log.  des  kleinßen  Abftandes  von  der  Sonne  0.034198  ; 
Bewegung  —  rückläufig.  Bemerkenswerth  find  ßf/- 
fels  Obfervationen  der  Juno,  die  in  «liefern  Jahre  we- 
gen ihrer  aufserordentlichen  Lichtfcbwäche  von  kei- 
ne m  anderen  Aftronomen  gefehen  wurde  ;  fie  fchlie- 
fsen  die  Zeit  der  Oppofition  ein  ,  und  Dr.  Gaufshat 
fie  benutzt,  die  Elemente  diefts  Planeren  darnach^ 
zu  verbelfern,    S.  209.  Meffung  der  fcheinbaren  Grö- 
ße der  Vefta  vom  Hn.  Juftizrath  Schröter  zu  Lilien- 
thal. Mit  demfelben  Teleskope,  mit  welchem  Ceres,. 
Pallas  und  Juno  geineffen  wurden,  fand  fich  der 
f  heinbare  Durchmeffer  der  Vefta  am  26  Apr.  — o",48S  ; 
der  Planet  war  einem  Fixfterne  fehr  ahnlich  ,  und 
fein  Durchmeffer  war  geringer,  als  der  des4tenSa- 
turnstrabanten  zu  erfcheinei»  pflegt.    S.  2IO  —  214.. 
Beobachtung  der  Vcßa  uYtd  Berec'iniaig  ihrer  Bahn 
vom  Hn.  Dr.  Gaufs  in  Rraunlcbweig.    Schon  am  20. 
April,  als  die  IVcibachtungen  10  Tage  umfafsten 
berechnete  Dr.  Gaufs  die  erften  Elemente  der  Vefta,. 
(Jie  noch  zu  Aniang  des  .May  nicht  merklich  vom» 
liiniinel  abwi' hf-n ;  fchon  mehrmals  hat  man  diefe,, 
fohald.  nacH  der  Entdeckung  eines.  Plaiiuien  glücklic&i 


S4< 
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ausgeführten  Rechnungen,  als  einen  Reweis  der  heu- 
tigen Vervollkommnung  der  Allronomie  angeführt 
mid  gewifs,  man  hafte  keinen  belferen  auffinden  kön- 
nen i  es  concurriren  dabey  fo  viele  Elemente,  die 
erft  jetzt  eine  grofse  Vollendung  erreichten,  Sonnen- 
tafeln, SternrerzeichnilTe.die  Beobachtungen  felbft, 
und  —  die  feine  Theorie  des  trefflichen  Gaufs.  s! 
214  —  215.  Beobachtungen  der  Vefta  auf  der  kün.  Stern- 
ivcirte  in  Berlin  vom  lin.  Prof.  Bode.  Line  Reihe  von 
Obfervationen  am  Mauerquadranten  vom  13  April 
bis  II  May,  und  einige  am  Kreismikrometer,  denen 
aber  Hr.  B.  ielbft  nicht  vielen  Werth  beylegt  S 
216—221.  Aftronomijche  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen  vom  lin.  Oberprediger  Fritfck  m  Quedlinburg 
Vieles  über  dje  geographifche  Länge  von  Quedlin- 
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bürg,  die  Hr.  Fritfch  fich ,  vielleicht 


ein  wenig 


zu  fehr,  beftrebt,  aus  allen  Beobachtungen  har- 
monire^d  heraus  zu  bringen;  fo  z.  B.  vergleicht  er 
ferne  Obfervation  des  Mercurs  Durchganges  nur 
mit  folchen  auswärtigen,  die  feine  —  übrieens 
der  Wahrheit  vielleicht  nahe  —  Annahme  beftäti|en 
und  vernachläfligt  die  weit  zahlreichern,  die  ihr  ent- 
gegen find  :  die  ..guten  Gründe,"  die  ihn  dazu  bewo- 

würden  fchwerlich  auch 
viel  Gluck  machen.    Ein  folches  Verfahren  ill  der 
aftronomifchen  Unparteylichkeit  gerade  entgegen 
und  verdient  —  keine  Nachahmung.    Hätte  Hr  F 
—  von  der  Richtigkeit  feiner  angenommenen  Län- 
ge uberzeugt  —  den  Unterfchied  in  der  Unficherheit 
feiner  Beobachtung,  oder  in  anderen  fehr  natürli- 
chen ürfachen  gefucht  :  fo  würde  ihn  gewifs  Nie- 
mand wegen  eines  Irrthums  ,•  der  fo  verzeihlich  ift 
getadelt  haben.    Den  DurchmelTer  der  Vefta  findet 
Hr,  F.  —  4}";  Schroter  fand  nur  o,"488,  und  uns 
fcheint  diefe  Angabe  mehr  Vertrauen  zu  verdienen. 
S.  221  —  223.    Über  ein  Mercurial- Pendul  von  Hn! 
Thomas  Blauer  aus  London,    Ein  Glas,  welches  die 
Linfe  des  Pendels  ausmacht,  wird  mit  fo  vielem 
Queckfilber  gefülk,  als  erforderlich  ift,  den  Gang  der 
Uhr  genau  regelmäfsig  zu  machen  ;  man  hat  alfo  den 
Vortheil,    die  Compenfation  felbft  berichtigen  zu 
können.  Eine  nähere  Prüfung  verdient  die  Bemer- 
kung, dafs  eine  aftronomifche  Uhr  am  richtigften 

gehe,  wenn  ihr  Pendel  2,8  Zoll  vibrire.    S,  224  

228.  Aftronomifche  Beobachtungen  und  Nachrichten 
V.  Hn.  de  la  Lande  in  Paris  (geft.  4  April  1807).  Pigott 
fand  1793  die  Periode  der  Lichtveränderung  des 
Sterns  5r  Gröfse  im  Sobieskyfchen  Schilde,"  zwi- 
fchen  61,3  und  62,7  Tagen;  er  verfchwindet  zuwei- 
len faft  ganz.    Einen  Irrthum  ,  den  Ree.  aus  dem 
franzöfifchen  Original  der  Histoire  de  VastronorAie  des 
Hn.  de  la  Lmirfe  verbelTern  kann,  läfst  er  doch  nicht 
unberührt;  Pm2;«i  fand  nämlich  nicht  die  jährliche 
Parallaxe  der  Wega  ~  o",875,  fondern  er  fagt  nur, 
die  Parallaxe  in  Declination  betrage  c,875  der  tota- 
len.   Calandrelli  und  Conti  in  Rom  fanden  mit  ei- 
nem 9füfsigen  Sector  5",  mit  einer  Regelmäfsigkeit, 
die  diefem  Refultate  einiges  Gewicht  zu  geben  fcheint  • 
Ree,  gefleht  indefs,  dafs  ihm  eine  fo  grofse  Paralla- 
xe nicht  einleuchten  will,    Piazzi  hat  die  Schiefe 
der  Ekliptik  uuterfucht,  und  im  Winter  7"  weniger 


gefunden  als  im  Sommer,  Er  hält  r,r\,  -u 
dafsd-efer  Unterfchied  nicht  von  efne/ün^T' 
heit  in  den  Kefracrionen  herrührr  ^  ,  Ungewifs- 
ihn  Heber  einer  Verf  hldenheit  n  '^t'''"  ^^i^'"^''^^ 
des  .onnen  -  und  i  ixiw  '-  i  Uchtes  t"''^ 
Meniung,  der  Ree.  durchaus  feinen  Be?fHi7';?/ 
gen  mufs,  indem  Vesfi.rh^  '^n^'^^i  verfa- 

fen     dafs'  die  B^reÄlt  Xr^Trl^n'irLiihä 
durchaus  gleich  ift.  Die  Urfache,  vT/flhalbJ^.  Aa 
nomen  die  Wiuterfchi.fe  grörs;r  finde.,   .li  l^  -*** 
Sommer,  fucht  La;,/«.. in  d^r  Auktgu  '^^^ 
mometers  i,n  ßeubachtungsznnmer,  Ua  "dafs  [3  e  " 
genthch  im  Dreyen,  gegen  Norde»  aufgehang  n  we  ] 
den  mufs.    Übrigens  ift  die  Differenz  rdcht  pach 
all  n  Aft.onomen  gleich  grofs    und  DelaXe  üiZ) 
nur  4.    S.  228  —  231.   Beobachtung  über  die  KU 
mata  und  Atmosphäre  des  Saturns,  vom  Hn  D 
Schel    Der  Vt.  bemerkte  Veränderungen  in  de  FaT 

einer"verar;f^"''':i'"  h  ""^  ^^^-b^  drer^  be„ 
Planeten  .17"^  ^^'^  ^  "^"«'"P'^'-atur  auf  diefem 
1  laneten  zu,  indem  die  wei/se  l  ^rbeder  Polar-e-en. 

rungen,  Mernbed.ckungen  u.  f.  w. ,  auch  Nach  ch- 
ten  von  dem  ^füfsigen  r,'or^^/,tonYchen  Kreife  der 
Sternwarte.  £i„e  Reihe  ge.nflfener  Meridi  nhöhea 
des  Polarfterns  gab  die  Polhöhe  von  Berlm  5  '^i  23'^ 

??».x'2"   r^'''"    ^"''^    culminirender  Serne 
52  31  2o  .    Bey  emer  umgekehrten  Latje  der  Äxe 
des  Inftruments,  gab  eine  andere  Reihe^von  ßeob 
achtungen  em  etwas  hievon  verfchiedenes  , 
tat,  das  aber  Hr.  Bode  nicht  anführt    und  "ovon  er 
em  anderes  Mal  Rechenfchaft  abzulegen  vlrforfcht 
Em  dem  kreife  zugeftofsener  Unfall,  das 
eben  der  V^  alTerwage,  verhinderte  die  völlige  Auf 
klarung  der  noch  auf  der  berliner  Polhöhe  ruhen- 
den Zweifel;  ,m  Jahrbuche  für  igoö  führt  Hr 
noch  viele  Beobachtungen  an,  die  fie  -  -J'^,^- 

S.hTf  I  '^'"a"  im  Auffucher 

nicht  fichtbar  den  22ften  war  diefer  Stern  kaum  zu 
erkexinen,  allem  ,m  SUufsigen  Dollond  erfchkn  e^ 
als  ein  Stern  achter  Gröfse;  den  7ten  und  igten 
Sept.  fo  wie  den  pten  und  isten  Octob.  war  keine 
Spur  davon  zu  bemerken.  S.  230  —  242  H^Un 
^^^--^S^ocentrifcher  Lauf  deX  PalL  und  ^Zo 

^T/.Tn     ;        "n'^^f-  ^'"^''^t'  Unterffitiede 

In  den  fchetnbaren  Großen  einiger  Sterne,  vom  Hn. 
Dr.  Koch  m  Danz.g.  Bey  dem  Bombardement  wur- 
den dieinftrumenteder  in  den  äufsern  Feftungswer- 
ken  belegenen  Sternwarte  abgenommen,  und  in  die 
Stadt  in  Verwahrung  gebracht;  Hr.  D.  Wi konnte  al- 
lo  nichts  Aftronomilches  liefern  aufser  diefen  Bemer 
kungen.  Der  Stern  z.  E.  ^.ird  von  Bayer  und 

Hevel  m  die  6te.  von  Flamfteed,  Bradlnj  und  Mcii, er 
in  die  4te,  von  Zanntti  und  Piazzi  in  die  7te  Llaife 
gefetzt  ;  Hr.  Dr.  Koc/i  fand  ihn  in  einem  Zeiträume 
von  6  Monaten,  unv^^-ändert  von  der  fechften  Grofse. 
(  Der  BeJMnSs  folgt  im  nüchßen  Stücke.) 
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DEN    21    NOVEMBER,  i8o8. 


MATHEMJTIK, 

Berlin,  b.  d.  Vf. .  und  in  CommirTion  b.  Braunes: 
Jftronomifches  Jahrbuch  für  daf  ^ahr  i8lO , 
nebft  einer  Snwmiung  der  neueflen  in  die  aflrono- 
mifchen  Wijfenjchaften  einjchlagenden  Abhandlun- 

fen,  Beobachtungen  und  Nachrichten.  Von 
.  Bode  u.  f.  w. 
{Befchlufs  der  im  vorigen  Stücke  ahgebrochemem.  Recenfio9.) 

S.  244 — 246.  Jftronomifche  Beobachtungen  in  Spa- 
nien, von  Hn.  Olimatms  mitgetheilt  Die  Breite  von 
Madrid  fand  Chaix  mit  einem  ivepetitionskreife  aus 
544  Beobachtungen  n  40°  24' 57".  8»  für  die  Mitte  des 
Plaz  a  major.  Mittagsunterfchied  zwifchen  Cartha- 
gena  und  Paris,  im  Mittel  aus  3  Beobachtungen 
i3'3o',i;  Valenzia  von  Paris  n' 2",2  weftlirh  in  Zeit. 
S.  247  —  248-  Phyfifch  -  aflronomijche  Bemerkungen 
vom  Hn.  Hofr.  Huth  in  Frankfurt  an  der  Oder.  Bey 
der  Mondsfinfternifs  den  4  Januar  1806  verfchwan- 
den  die  verfinfterten  Theile  des  Mondes  nicht  ganz, 
und  die  helleren  Flecken  blieben  fortdauernd  fichtbar, 
—  eine  Erfcheinung,die  man  fchon  oft  bemerkt  hat. 
Auch  Hr.  Huth  hat  am  i8ten  Januar  1806  die  Nacht- 
feite der  Venus  (vergl.  Jahrbuch  1809 )  gefehen  ; 
am  26  May  fah  er,  dafs  die  nördliche  Hälfte  flacher 
gekrümmt  war  als  die  füdliche,  und  wirft  hier  die 
Frage  auf,  ob  eine  wirkliche  Abplattung  die  Urfa- 
che  diefer  Erfcheinung  fey?  Ree.  ift  nicht  diefer 
Meinung,  denn  wenn  beide  Halbkugeln  gleichför- 
mig geftaltet  find,  muffen  Ca  auch  immer  gleich  er- 
fcbeinen,  die  Venus  mag  fich  ans  projiciren,  wie  fie 
will.  S.  249 — 252.  Beytrag  zu  den  geographifcken 
Längenbeftimmiingen  von  Hn.  Oltmanns.  Hauptfäch- 
lich die  Länge  von  Callao,  aus  dem  Mercurs- Durch- 
gange den  8  Nov.  I802  ~  5''18'l5"6  weftlich  von 
Paris  ;  Reval  aus  einer  feternbedeckung  1*29' 43'; 
München  27' o",  4;  Hamburg  30' 28",  7;  Dorpat 
l"'37'24",5-  S.  252  —  255.  Vnrjchtag  einer  Methode 
zurJuflöfung  einer  aflronomifchen  Av^gabe.  Vom  Hn. 
Grafen  von  PLaten  zu  Hallermund.  Eigentlich  nichts 
anderes,  als  die  fchon  von  Rothmann  und  Tycho  ge- 
brauchte Proiiaphärefis,  die  aber  feit  Einführung  der 
Logarithmen  billiger  Weife  aufser  Gebrauch  gekom- 
men ift.  Eine  Nachfchrift  des  Hn.  Oltmanns  befchäf- 
tigt  fich  nur  mit  dem  Beyfpiele,  das  Hr.  Graf  von 
Platen  anführt,  ohne  den  Geift  der  Methode  felbft 
aus  einander  zu  fetzen.  S.  25.5  —  257.  Vorfchlag  ei- 
ner Methode,  die  Horizontal  -  Refraction  durch  die  geo- 
graphijche  Länge  zu  btjiimmen,  v  <a  Hn.  ^abbo  Ott' 
§.  A.  L,  Z.   1808.    Vierter  Band. 


ntanns.  Man  foll  Dillanzen  zwifchen  dem  Monde  und 
der  bonne  meffen,  wenn  das  eine  diefer  Geftirne 
fahr  tief,  das  andere  betrachtlich  höher  fteht- 
die  aus  aftronomifchen  Tafeln  und  der  bekann- 
ten geographifchen  Länge  des  Orts  berechnete 
Diftanz,  mit  der  gemeffenen  verglichen,  giebt  dann 
eine  Correction  der  angenommenen  Strahlenbre- 
chung. Ree.  ift  überzeugt,  ddfs  diefe  Methode  nie 
befriedigende  Refultate  geben  wird,  indem  fehr  vie- 
le Elemente  unrechtinärsigerweife  dabey  als  fehler- 
frey  vorausgefetzt  werden  muffen.  Die  ßeflhnmunff 
der  Strahlenbrechung  können  reifende  Beobachter 
denen  fie  Hr.  0.  vorfchlägt,  paffender  den  Aftrono- 
men  auf  wohl  eingerichteten  Sternwarten  übe.-laifen 
die  viel  beffere  und  fichrere  Mittel  befirzen,  um  zum 
Zwecke  zu  gelangen;  oder  wenn  fie  fich  ja  damit 
befchäftigen  wollen,  fo  werden  fie  beffer  thun,  fich 
mit  einem  guten ,  die  abfoluten  Höhen  angebenden 
Inftrumente  zu  verfehen,  als  eine  Methode  zu  wäh- 
len ,  die  bey  allem  anzuwendenden  Fleifse  noch  au- 
fser den  Grenzen  der  Unficherheit  der  Refraction 
liegende  Zweifel  übrig  laffen  wird.  S.  257  — 2-0 
Zufatz  zu  der  Abhandlung  über  die  befie  Geflalt  der 
Objectivfpiegel,  vom  Hn.  Prof.  Fi/b/ier  in  Berlin  Hr 
F.  verbeffert  hier  einen  fchon  in  No.  187  des  vori 
gen  Jahrgangs  diefer  Zeitung  erwähnten  Irrthum" 
wegen  des  Vorzugs  fphärifcher  Spiegel  vor  parabo- 
lifchen.  Ree.  glaubt  hier  noch  ein  Mifsverftändnifs 
zu  bemerken,  denn  ein  Geftirn  entfernt  fich  von 
der  Axe  des  Spiegels  immer  gleich  fchnell.  man  mag- 
eme  ftarke,  eme  fchwaehe  oder  auch  gar  keine  Ver 
gröfserung  ins  Teleskop  fchrauben ;  von  derfchein- 
baren  Bew^egung  im  Sehefelde  des  Fernrohrs  war 
nicht  die  Rede.  Das  Wort  Brennlinie  iftallerdines 
etwas  mirichtig  gewählt.  Von  S.  260-268  noch 
verschiedene  kürzere  aflronomifche  Nachrichten  und  Be- 
obachtungen. Hr.  von  Humboldt  übergab  der  kön 
Akademie  der  Wiffenfchaften  ein  Manufcript  wel* 
ches  die  aftronomijche  und  geodatijche  Beflimmune  von, 
290  Puncten  tu  Amerika  enthälr,  wovon  etwa  ^30  auf 
e  gene,  und  die  übrigen  auf  Beobachtungen  der  Hn 
Velasquez  und  Caldas  gegründet  find,  fämmtlich 
von  Oltmanns  mit  ausdauerndem  Fleifse  berechnet 
und  discutirt;  Hr.  Prof.  Harding  zeigt  einige  fehlen- 
de Sterne  an  u.  f.  w. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Leipzig,  b.  Hoffmeiller  u   Kühnel:  Generalbafs- 
Schule  von  J.  b  Albrechtsberger,  Kap:  ümeiiier 
am  Dom   zu   St.  Stephan  in   Wien.  Neue 
2v  X 
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tom  VerfalTer  vennehrte  Auflage.  23  S.  Queer- 
folio.  (1  Rthlr.) 

Unter  den  vielen  im  rerwichenen  Jahrhunderte 
herausgekommenen  Anleitungen  zum  Generalbaffe, 
laffen  zwar  insbefondere  TtivÄJ  Generalbafs  -  Schule^. 
und  der  zweyteTheil  des  Bachifchen  Verfuches  über 
die  wahre  Art  das  Klavier  zu  fpielen,  als  Lehrbü- 
cher darüber,  weder  in  Hinficht  auf  Ausführlichkeit, 
noch  in  Rückficht  auf  Gründlichkeit  fowohl  des  theo- 
retifchen,  als  auch  des  praktifchen  Theils  delTelben, 
wenig  zu  wünfchen  übrig.  Dennoch  wird  diefes 
Werk  befonders  fglchen  Generalbafs  -  Schülern  will- 
kommen feyn,  die  geneigt  find,  mehr  mittelft  prak- 
tifcher  Übung,  als  vermittelft  der  ßeyhülfe  einer 
zergliederten  Theorie  accompagnirenzu  lernen,  und 
die  insbefondere,  wie  es  gemeiniglich  bey  Dilettan- 
ten der  Fall  ift,  die  Abficht  nicht  haben,  mit  der  Er- 
lernungdes  Generalbaffes  zugleich  die  harmonifchen 
ElementarkenntnilTe  der  Setzkunft  zu  begründen. 

Der  Vf. ,  der  dem  mufikalifchen  Publicum  fchon 
als  ein  guter  Tonfetzer  im  ernfthaften  und  fugenar- 
tigen Style,  und  zugleich  durch  eine  gründliche  An- 
leitung zur  Compofition,  bekannt  ift,  hat  fich  in  fei- 
nem Werke,  wie  auch  aus  der  im  Titel  angezeigten 
Seitenzahl  fchon  von  felbft  hervorgehet,  eines  äu- 
fserft  gedrängten  Vortrags  bedienet.  Das  Werk  ift  in 
zwey  Abtheilungen  getheilt,  von  welchen  die  erfte 
theils  einige  zum  Vortrage  des  Generalbaffes  nöthi- 
ge  Vorkenntniffe,  theils  kurze  Übungsexempel  über 
einzelne  Accorde  enthält.  Im  erften  ^-  wird  von  den 
gebräuchlichen  Ziffern,  oder,  wie  man  fich  gewöhn- 
licher ausdrückt,  von  den  Intervallen  gehandelt,  die 
hey  der  Bezeichnung  des  Generalbaffes  durch  Zif- 
fern vorgeftelit  werden.    Der  zweyte  §  hat  erftlich 
die  Eintheilung  der  Intervalien  in  confonirende  und 
diffonirende  zum  Gegenftande.    Ungeachtet  der  be- 
abfichtigten  Kürze  des  theoretifchen  Lehrvorfages, 
vermifst  Ree.  fehr  ungern  die  allgemein  angenom- 
mene Eintheilung  der  Confonanzen  in  vollkommene 
und  unvollkommene  .  und  zwar  nicht  blofs  wegen 
ihrer  wefentlichen  Verfcbiedenheit ,  fondern  haupt* 
fächlich  defswegen  ,  weil  jene  bey  dem  Wechfel  der 
A-corde,  oder  in  Anfehung  ihrer  Fortfchreitungen, 
auch  bey  dem  Vortrage  des  Generalbaffes  folchen 
Einfchränkungen  unterworfen  find,  die  bey  diefen 
nicht  Statt  finden.    Nächft  der  Eintheilung  der  In- 
tervallen handelt  diefer  §.  zugleich  von  dem  voll' 
kommenen  und  unvollkommenen  Accorde.  Beide 
befchreibt  der  Vf.  auf  eine  ihm  eigenthümlicbe  Art 
folgendergeftalt  :  „Wenn   drey  Confonanzen  über 
einen  Grundton  genommen  werden:  fo  heifst  em 
folcher  A.ccofd  vollkommen  oder  unvcllkoiamen. 
Der  vollkommene  Accord  über  jeden  Grundton  ift  nur 
I  oder  mit  feinen  zwey  Veränderungen  |  oder  1 . 
Der  unvolikommene  Accord  ift  |  oder  mit  feinen 

3  ^ 

zwey  Veränderungen  *  oder  0  . " 

Die  Quarte,  fie  mag  in  Begleitung  der  Sechfte 
tider  Quinte  vorkommen»,  reckaet  der  Vf.  ohne  ,Un-. 


terfchied  unter  die  Diffonanzen.    Des  Griffes ,  den 
man  den  Sextquarten- Accord  nennt,  hat  er  S.  2  gar 
nicht  gedacht ,  obgleich  demfelben  S.  3  unter  den 
von  ihm  fogenannten  falfchen  Accorden  ein  befon- 
deres   Übungsexempel  gewidmet  ift.    Diefen,  ge- 
wöhnlich nur  bey  einer  Gattung  der  Quinten  ge- 
bräuchlichen technifchen  Ausdruck  falfch  ,  braucht 
der  Vf.  auch  bey  den  Accorden,  ftatt  des  gewöhnli- 
chen Ausdruckes  dijjonirend.  So  fagt  er  z.  B. :  ,,Fal- 
fche  Accorde  find  alle  drey  Secund- ,  Quart-,  Septi- 
men- und  die  zwey  Nonenaccorde."  —  Übrigens  ift 
diefe  Stelle  felbft  dem  fchon  mit  der  Harmonie  be-  ^ 
kannten  Lefer  undeutlich ,  weil  vorher  nicht  ange-  * 
zeigt  worden  ift,  aus  welchen  Intervallen  jede  Art 
und  Gattung  diefer  genannten  Accorde  beftehet.  Man 
weifs  daher  nicht  gleich,  ob  der  Vf.  z.  ß.  unter  fei.^ 
nen  drey  Secunden  -  und  Septimen  -  Accorden  die 
Accorde  4 ,  5  ,  f  und  5,4,1  verftehe,  oder  ob 
er,  wie  eigentlich  feine  Meinung  ift,  die  drey  ge- 
wöhnlichen Gattungen  des  Secundenaccordes  mit 
der  Quarte  und  Sexte,  die  fich  durch  die  kleine, 
grofse  und  übermäfsige  Secunde  unterfcheiden,  und 
die  Septiinenaccorde  mit  der  grofsen ,  kleinen  und 
verminderten  Septime,  verftanden  wiffen  will- 

Im  dritten      verläfst  der  Vf.  die  gewöhnliche' 
^Methode  des  Generalbafs-Unterrichtefis  nach  welcher 
man  den  Schüler,  der  nunmehr  die  Intervallen  hat 
kennen  gelernt,  mit  jedem  Accorde  insbefondere» 
und  mit  den  Intervallen,  aus  welchen  er  beftehet, 
bekannt  macht.    Mit  gänzlicher  Übergehung  diefer 
fpeciellen  Ivenntnifs  der  Accorde  zeigt  er  dem  Schü- 
ler blofs,  was  er  jiächft  den  über  der  Grundftimme 
durch  Ziffern  angezeigten  Intervallen  noch  für  ander 
re  Intervallen  zu  greifen  habe,  wenn  der  Accord  nur 
mit  einer  oder  mit  zwey  Ziffern  bezeichnet  wird. 
Ein  Beyfpiel  diefer  Ve-fahrungsa.  t  mag  folgendes 
feyn.    „Zu  allen  becundeu  (  heif.t  es  S.  4)  gehört 
eine  Quarte  und  eine  Sexte.   Wenn  aber  eine  Quin- 
te über  der  Secunde  gefchrieben  ftehet :  fo  mufsman 
die  Quinte  odtr  die  Secunde  felbft  im  vierltimmigen 
Satze  verdoppeln."  Nach  diefer  Lehrart  brauchte  zwar 
der  Vf.  der  feltener  vorkommenden  Accorde  mit  der 
Secunde,  nämlich  s  und  4  nicht  zu  gedenken,  weil 
fie  mit  den  Zahlen  aller  Intervallen,  aus  welchen 
fie  beftehen,  bezeichnet  werden  müffen.  Nur  hätte 
bey  diefer  Gelegenheit,  da  einmal  über  den  Griff  der 
gewöhnlichen  Secundenaccorde  eine  allgemeine  Re- 
gel gegeben  wurde,  nicht  übergangen  werden  fei- 
len, dafs  der  aus  grofser  Secunde,  übermäfsiger 
Quarte  und  grofser  Sexte  beßehende  S'ccundenaccord 
fehr  oft,  vermittelft  der  Zahl  4,  welcher  ein  Erho- 
,  hungszeichen  beygefügt  ift,  angezeigt  zu  werden 
pflegt.    Es  wäre  überhaupt  zu  wünfchen,  dals  lica 
die  Theo.iften  in  verfchiedenen  Fallen,  wo  von  der 
Secunde  die  Rede  ift,  beftimmter  ausdrückten,  um 
'   den  Anfängern  nicht  Veranlaffung  zu  einem  Irrtbu- 
me  zu  geben.    Alle  Lehrer  der  Harmonie  ftimmen 
über  den  Unterfchied  der  Secunde  und  None  voUig 
überein.    Das.  Intervall,,  weichen  aus  zwey  neben 
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einander  liegenden  Stufen  der  Tonleiter  befteht ,  es 
werde  übrigens  als  zweyte  oder  neunte  Stufe  vom 
Grundtone  entfernt  gebraucht,  wird  bald  eineNone, 
bald  eine  Secunde  genannt,  je  nachdem  entweder 
das  obere  oder  das  untere  Ende  diefes  Intervalls  als 
DilTonanz  aufgeführt  wird.    Liegt  das  obere  Ende 
diefes  Intervalls  vorher,  und  geht  nach  dem  foge- 
nannten  Anfchlage  eine  Stufe  abwärts  zur  Auflöfung  : 
fo  pflegt  man  das  Intervall  eine  None  zu  nennen; 
liegt  hingegen  das  untere  Ende  vorher,  und  trittnach 
dem  Anfchlage  eine  Stufe  abwärts  :  fo  wird  das  In- 
tervall zum  Unterfchiede  der  vorhergehenden  Be- 
handlungsart eine  Secunde  genannt.   Bey  der  None 
düTonirt  demnach  das  obere  Ende  diefes  Intervalls 
gegen,  den  Grundton;  bey  der  Secunde diffonirt der 
Grundton  gegen  die  zunächft  darüber  liegende  Stu- 
fe.   Es  iil  daher  unrichtig,  wenn  der  Vf  im  4ten^., 
in  welchem  von  der  Verdoppelung  der  Intervallen 
gehandelt  wird,  fagt:  „Von  den  DilTonanzen  kön- 
nen verdoppelt  werden :  l)  die  grofse  Secunde  bey 
dem  l  Accorde."  —  —   Bey  dem  l  Accorde  ift  die 
DilTonanz  in  der  Grundftimme  enthalten;  wenn  da- 
her die  zweyte  Stufe  dieferdifTonirendenGrundftim- 
jne  verdoppelt  wird :  fo  verdoppelt  man  ja  in  die- 
fem.  Falle  keine  eigentliche  UilTonanz ,  fondern  es 
wird  blüfs  das  confonirende  Ende  des  diffonirenden 
Intervalles  ,  fo  wie  bey  dem  Septimenaccorde  mit 
ausgelalTener  Quinte,  der  GrundtonderSeptime,  als 
das  confonirende  Ende  derfelben,  verdoppelt.  Eben 
fo  unrichtig  ift  die  faft  allgemein  gebräuchliche  Be- 
nennung und  Bezeichnung  diefes  Intervalls  als  ei- 
ner Secunde,  wenn  der  wefentliche  Septimenaccord 
auf  dem  nachfolgenden  Grundtone  der  Tonart  auf- 
gehalten wird.    Die  mehreften  Tonfetzer  nennen 
die  einein  diefer  Aufhaltung  enthaltene  DiiTonanz 
eine  Secunde,  und  bezeichnen  den  Accord  ,  der  ei- 
gentlich  aus  None,  Septime  und  Quarte  befteht, 

mit  4.  Diefes  thut  auch  der  Vf. ,  denn  er  fagtS.  6: 
„Wenn  fich  aber  die  grofse  Septime  in  die  Octave 
hinauf  refolvirt,  oder  frey  angefchlagen  vorkömmt: 
fo  mufs  man  jederzeit  die  reine  Quarte  und  grofse 
Secunde  dazu  nehmen."  Aas  demjenigen,  was  oben 
über  den  allgemein  angenommenen  Unterfchied  zwi- 
fchen  None  und  Secunde  bemerkt  worden, ift,  geht 
deutlich  genug  hervor,  dafs  diefer  Satz  keine  Secun- 
de, fondern  eine  None  enthalte,  weil  die  DilTonanz 
in  einer  der  Oberftimnien  befindlich  ift,  und  der 
Bafs  bey  der  Auflöfung  derfelben  auf  feiner  Stufe 
liegen  bleibt. 

Ob  üch  gleich  der  in  der  Harmonie  fchon  Ge- 
übtere über  dergleichen  Nachläfligkeiten  des  Aus- 
drucks und  der  Benennung  ohne  Anftofs  hinwegfetzt; 
fo  verhält  es  fich  dennoch  ganz  anders  bey  einem 
Anfänger,  welcher,  wie  Ree.  aus  Erfahrung  weifs, 
gar  leicht  dadurch  veranlafst  wird,  an  den  allgemein 
angenommenen  hennzeicheu  der  None  und  becun- 
de  irre  zu  werden 
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Der  ^te  5  bat  die  Überfchrift :  Von  den  fechs ge- 
Jährlichen  Gängen.  Der  Vf._  verileht  daruwter  foidie 


Folgen  von  Accorden.  bey  welchen,  um  fehlerhafi^- 
te  Fortfchreitungen  zweyer  vollkommenen  Confc 
nanzen  zu  vermeiden,  entweder  die  Gegenbewe- 
trung  ergriffen,  oder  in  einem  von  zwey  auf  einan- 
der folgenden  Accorden  ein  Intervall  ausgelafTenv 
und  ftatt  delTen  ein  anderes  verdoppelt  werden  mufs. 
Hr  J.  hat  die  Fälle,  bey  welchen  es  nothwendig 
iw'  eines  diefer  Hülfsmittel  anzuwenden,  zufam- 
nengedrängt!  in  fechs  verfchiedene  Claffen  gethe.lr 
und  gezeigtV auf  welche  Art  man  die  fehlerhaften^ 
FortfchreiTungen  am  heften  vermeiden  konne._ 

Die  zweyte  Abtheilung  des  Werks  ift  vorzüglich 
dem  praktifchen  Theile  des  GeneralbafTes  gew'dtnet. 
Der  Vf  hat  die  Übungsexempel  über  die  verfch.ede- 
nen  Arten  der  Accorde  nicht  allein  voll  g  zweckma- 
fsic  dneerichtet,  fondern  fie  auch  mit  zwar  kur- 
zen ablr  guten  Bemerkungen ,  die  hefte  Lage  der 
Iccorde  ,  die  hie  und  da  nöthige  Verdoppelung  der 
Inter vatlen  zur  Erhaltung  melodiöfer  Mittelftimmen 
ufw  begreifend,  beygefügt  ;  fo  wie  überhaupt  a  - 
?es  was  in  dem  ganzen  Werke  unmittelbaren  Be- 
zug auf  d  n  praktifchen  Theil  des  Unterrichts  hat. 
unverkennbare  Vorzüge  vor  demtheoretifchen  Thei- 

't'T^':X  beyläufig  bemerkt  worden, 
dafs  der  Vf.  die  Methode  gewählt  hat,  ftatt  der  fpe- 
ciel  en  kenntnifs  der  Accorde  und  der  Intervallen 
Tus^welchen  ie^^/^f^ben  bef.  t    b  o^^^  - 

|i;.m:'nocl%rr'and^rfzi£rn  oder  Intervallen  ge- 
^^men  werden  muffen,  um  jeden  Griff  4ft.n.m,g 
zu  mTchen.  Sey  es  auch,  dafs  vermittelft  diefer  Me- 
thode die  Erlernung  der  Generalbafsbeg  eitung  ver^ 
linfacht  werden  könne :  fo  kann  Ree.  derfe  ben  fchon 
aus  dein^runde  feinen  ßeyfall  nicht  vollkommen 
e^theilen,  weU  vermittelft  derfelben  blofse  Empm- 
ften  gebildet  werden,  diejweder  ii^^e  Generalbafs- 
Crffff  mit  den  durcbgehends  gebräuchlichen  Nainen 
derfelben  bezeichnen  können,  noch  von  dem  er- 
fer  t^n  Generalbaffe  den  Nutzen  haben  ^^chriften 
über  C?eeenftände  der  Harmonie  zu  verftehen.  ohne 
einen    feU  des  GeneralbafTes .  nam- 

Heb  die  Kenntnifs  der  Accorde  und  der  Intervallen, 
aus  welchen  fie  beftehen.  von  neuem  zubeginnen. 

Ungeachtet  der  angezeigten  kleinen  Mangel  die- 
fes Werks  ,  welche  die  Kritik  bey  einer  fich  von  dem 
Gewöhnlichen  unterfcheidenden  Methode  "m  fo  we- 
niger übergehen  durfte,  behauptet  es  dennoch,  auch 
S  y  feiner  gedrängten  Kürze,  inanche  Vorzüge  vor  V  ,e. 

len  andere«  Schriften  über  den  Generalbafs.  -  o  - 
Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Neue  praHifche  Sing^ 
jLle  für  Kinder,  nach  einer  leichten  Lehrart 
bearbeitet,  und  als  Key  trag  zur  Vermehrung 
häuslicher  Freuden  für  Altern  und  Erzieher  her- 
ausgegeben  .  von  M  Karl  Gotttub  H^"»^.  Lon- 
rector  und  Organift  vu  Ofchatz.  Lrftes  Band- 
Then.  I807.  Xv  I  S.  EinK  und  Elementar  -  Unt«. 
rieht  und  46  S.  Lectionen.  4- 
Der  Vf.,, dem  rublkum  fctioa4ttteU  aadere  m 
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(Im  mufikalifchen  Unterricht  der  Jugend  [beftimmte 
Werke  vortheilhaft  bekannt,  macht  mit  ditTem 
P.ändchen  den  Anfang  zu  einer  Singfchule  für  Kin- 
der, womit  er  fich  ohne  Zweifel  den  Dank  vieler 
Altern  und  Erzieher  verdienen  wird.  Weil  erft  nach 
der  Vollendung  des  V\'erkes  die  Kritik  über  den  wah- 
ren Werth  deiTelben  entfcheiden  kann  :  fo  begnügt 
fich  Ree.  einftweilen  den  Inhalt  diefes  erften  Theils 
anzuzeigen  ,  und  über  verfchiedene  Gegenftände 
deffelben  einige  Bemerkungen  beyzufügen. 

In  der  Zufchriftan  Altern  und  Erzieher  hatfich 
der  Vf.  über  den  Zweck  feines  Unternehmens,  über 
den  Nutzen  des  frühzeitigen  Unterrichts  der  Jugend 
im  Gefange ,  und  über,  einige  bey  den  Singübungen 
nöthige  und  die  Gefundheit  der  kleinen  bänger  be- 
treffende Vorfichtsregeln  verbreitet.  Sodann  han- 
delt er  von  feiner  gewählten  Methode,  über  welche 
er  fich  folgendergeftalt  erklärt:  Ich  fange  mit  ei- 
nem einzigen  Tone  an,  und  dazu  fchien  mir  das  ein- 
geftrichene  g  am  angemeiTenften  zu  feyn.  Diefer 
Ton  wird  in  den  erften  beiden  Lectionen  auf  ver- 
fchiedene Art  vorgetragen.  Dabey  lernt  der  kleine 
Sänger  fowohl  nach  dem  G- SchlüfTel  den  Stammton 
g  auf  der  zweyten  Linie,  als  auch  den  Zeitwerth  der 
Noten,  ganze,  halbe  und  Viertel  -  Noten ,  praktifch 
kennen.  In  der  dritten  Lection  gefeilt  fich  noch 
ein  Ton  hinzu  ,  und  mit  diefen  beiden  Tönen  wer- 
den nun  verfchiedene  Übungen  angeftellt,  die  bald 
den  Accent  ,  bald  die  Eintheilung  der  Noten  beab- 
fichtigen.  So  vermehren  fich  dann  die  hinzukom- 
menden Töne.  Die  Stimme  der  kleinen  Sänger  er- 
weitert fich  nach  und  nach  ;  die  Noten  werden  fo 
allmählich  erlernt ;  die  Kenntnifs  der  Ertheilung  der 
verfchiedenen  Noten  wird  wiederholt ,  und  fo  ler- 
nen unfere  Kinder,  wenn  wir  fie  nur  nicht  zu  fehr 
übereilen  wollen,  ficher  nach  Noten  fingen,  Haben 
die  kleinen  Sänger  nui-  die  Übungen  mit  i;ier  Tönen 
in  den  erften  fünf  Lectionen  ganz  inne :  fo  werden 
fie  diefe  vier  Töne  nach  den  folgenden  Lectionen 
leicht  auf  die  übrigen  Ton  folgen  anwenden  lernen." 
Dafs  diefe  Methode  für  Kinder  fehr  zweckmäfsig, 
und  dem  FafTungsverraögen  derfelben  angemeffen 
fey,  bedarf  keines  weitläufigen  Beweifes. 

Den  Lectionen  gehet  von  der  IXten  bis  XVIten 
Seite  ein  kurzer  Elementar  -  Unterricht  voraus.  Da, 
wo  in  demfelben  die  voUftändige  diatonifche  Ton- 
leiter dargeftellet,  und  hernach  von  der  Octave  und 
von  der  Verfchiedenheit  der  SchlüfTel  gehandelt  wird, 
möchte  fich  wohl  eine  für  die  kleinen  Schüler  nach- 
theilige l-ücke  finden.  Hätte  der  Vf.  feine  Schüler 
darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  er  ihnen  als  Leh- 
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rer  alle  in  den  Lectionen  ^enthaltenen  Tonfolgen, 
dtr  Natur  feiner  Stimme  zufolge  ,  in  einer  tieferen 
Form  Uder  m  einer  tieferen  Region  der  Töne  vor- 
igen muls,  aUlie  ein  Kind  oder  ein  Frauenzimmer 
fingt;  oder  tiattb  er  überhaupt  bemerkt,  dafs  jede 
erwachleneMannsperfoneuiefolcheTonreihp  "leich- 
fam  nach  einem  grolsereu  oder  tieferen  Mafsftabe 
ausüben  mu(s  ;  lo  w  ürde  es  ihm  fehr  leicht  gewor- 
dtn  feyn,  leine  Schüler  von  der  NothwendiVkeit 
derjenigen  grotseren  Tonreihe,  die  man  die  voU- 
Itai.dige  Uiaionslche  Tonleiter  nennt ,  auf  eine  finn- 
hche  Art  zu  überzeugen  ,  und  ihnen  zugleich  be- 
greiüich  iu  machen,  warum  man  fich  verfchiedener 
Schluilel  bedient.  Aus  diefer  Anficht  der  i^ache  würde 
ub  rdiels  von  felblt  hervorgegangen  feyn,  dafs  die 
veilchiedenen  Üctaven  diefer  Tonleiter  weiter  nichts 
find,  als  eine  Wiederholung  der  fi.ben  verfchiede- 
nen ione  m  einer  höheren  oder  tieferen  Form. 

Die  Einrichtung  der  Lectionen  wird  man  leicht 
von  lelbit  aus  der  vorhin  eingerückten  Stelle  der  Zu- 
fchriit  des  V  is.  beurtheilen  können.  —  Gleich  bey 
den  erften  Lectionen  hätte  der  Vf.  bemerken  follen. 
ob  bey  den  Singübungen  das  Solfeggiren  vermittelft 
der  Ausfprache  eines  einzigen  dazu  fchicklichen  Vo- 
cals  .  oder  vermittelft  der  Ausfprache  derjenigen 
Buchftaben  gefchehen  f«ll,  mit  welchen  man  die  No- 
ten  zu  benennen  pflegt,  ßeynahe  läfst  die  Einrich- 
tung der  Lectionen  vermuthen  ,  dafs  der  Vf.  den 
letzten  Fall  beablichtigt  habe  ,  der  aber,  theils  bey 
etwas  lebhatter  Bewegung  der  Töne,  theils  und  ins- 
befondere  bey  dem  Gebrauche  folcher  Tonarten,  die 
mehrere  Kreuze  zur  Vorzeichnung  haben,  manchen 
Nachtheil  für  die  Schuler  herbeyführen  würde 

Es  ift  bey  diefem  Werke,  in  welchem  eine  für 
Kinder  fo  paffende  Methode  gewählt  worden  ift  zu 
bedauern,  dafs  der  Vf.  zwey  der  wichtigften Gegen- 
ftände des  Unterrichts  im  Gefange  unberührt  gelalTen 
hat,  nämlich  die  Übungen  in  dem  Portamento  di 
voce,  und  die  Anzeige,  wann  und  wo  der  ange- 
hende Sänger  am  fchicklichften  Athem  fchöpfen 
mufs.  Wabrfcheinlich  war  dem  Vf.  bey  der  Ausar- 
beitung diefes  Bändchens  noch  keine  von  den  vor- 
handenen  beiden  überfetzungen  der  Singfchule  des 
Confervatoriums  zu  Paris  zu  Gefichte  gekommen; 
fonft  würde  ihn  diefes  W  erk,  welches  feine  Vorzüge 
hauptfächlich  durch  den  genauen  Unterricht  in  den 
fo  eben  angezeigten  Stücken  behauptet,  gewifs  auf' 
die  Wichtigkeit  diefer  Gegenftände  aufmerkfam  ge- 
macht, und  ihn  veranlafst  haben ,  auch  in  feiner 
Singfchule  davon  Gebrauch,  au  machen. 


KURZE  A 

Schöne  Künste.  Kothen,  in  der  Auefchen  Biichh. :  Die 
Einißarien  einer  neuen  Propaganda,  oder  das  genialifche  In- 
cngnito.  Aus  den  Papieren  eines  Reifenden  von  E.  A.  Seidel. 
1804.  Zwey  Bändchen.  302  und  280  S.  8-  (2  Tlür.;  Wenn 
auch  nicht  Alles  in  dem  Buche,  wie  die  Zueignung  an  Eula- 
lia vonlln.  .S.  fagt,  einen  tiefen  hohen  Sinn  hat;  wenn  auch  die 
Gedichte  der  Vorzeit  nicht  immer  in  einem  hohen  geheime» 
Sinne  hier  flehen :  fo  hat  doch  Vieles  einen  guten  Sinn  ._iuid^ 


N   Z    E    I    G   E  N. 

die  beygenommenen  Gedichte  der  Vorzeit  finden  fich  nicht  im- 
mer an  unrechter  Stelle.  Wir  würden  der  Erzählung  einen  ei- 
genen Reiz  entnehmen,  wenn  wir  das  Incognito  aufdecken, 
und  viel  von  delleu  Genialität  reden  wollten.  Wir  begnügen 
uns  ,  das  Buch  als  ein  gutes  Ausfiillungsmittel  müfaiger  Stun- 
den hiemit  anzuzeigen,  und  es  denen  2u  empfehlen,  die  lefen 
können  ,  mögen  ,  wollen  oder  miiffeii. 
 12x37. 
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PHYSIK. 

Breslau,  b.  Barth  d.  j.:  Grundrifs  der  Natur- 
lehre zum  Gebrauch  für  {bey  )  Vorlefungen,  von 
C  §ungnitz,  Mitglied  des  königl.  preulT. 
Schulinilituts  u.  f.  w.  zu  Jkeslau.  Z-weylen 
Theils  zweyte  Abtheilung.  i8o6.  2i8  S.  8-  iVlit 
einer  Kupfertafel. 

Diefe  zweyte  Abtheilung  eines  fchon  im  Jahrgange 
iao=;  No.  ill  von  uas  beurtheilten  Werkes  enthalt 
den  3,  4und5  Abfchnirtnebfteinem  Anhange  Im  drit- 
ten Abfchn.  lehrt  Hr.  dieGrundzüge  der  Hydrolta- 
tik  und  Hydraulik,  im  vierten  trägt  er  die  Auhmgs- 
jrründe  der  Aerometrie  fowohl ,  als  die  erlien  Leh- 
ren von  dem  Schalle  und  Gehör  vor,  welche  beide 
letzteren  jedoch  in  einem  befonderen  Abfchnitte  ih- 
ren Platz  hätten  linden  follen,  da  fie  fich  nicht  allein 
auf  die  Luft,  fondern  auf  alle  elaltifchen  Körper  be- 
ziehen. Im  fünften  irt  die  Phyfik  des  l  ichts,  in- 
gleichen die  Grundlage  der  optifchen  WilTenfchaften, 
und  endlich  im  Anha^ige  die  Erklärung  der  altrono- 
mifchen  btrahlenbrechung ,  des  Regenbogens,  der 
Höfe  um  Sonne  und  Mond,  wie  auch  der  Nebenfon- 
nen  und  Nebenmonden  und  des  Nordlichts  enthalten. 

Wir  miilTen  dem  Vf.  auch  jetzt  wieder  das  ihm 
gebührende  Lob  ertheilen ,  dafs  er  die  genannten 
Lehren  gröfstentheils  fafslich  vorgetragen  .  die  ma- 
thematifchen  Beweife  derfelben  hinlänglich  fcharf 
geführt,  und  fich  auch  dadurch  um  feine  Auditoren 
verdient  gemacht  hat,  dafs  er  am  Ende  faft  eines 
jeden  ausgeführten  Satzes  auf  die  praktifche  An- 
wendung deffelben  hinweifet.  Allein  eben  fo  we- 
nig dürfen  wir  unbemerkt  lallen,  dafs  er  auch 
in  dieferAbtheilung  zu  eilfertig  gearbeitet,  und  man- 
che Hypothefe  ohne  hinlängliche  Prüfung  aufge- 
ftellt  hat. 

Gleich  zu  Anfange  des  dritten  Abfchnitts,  S.  157» 
heifst  es  :  ,,Die  Theile  eines  flüfligen  Körpers  haben 
eine  fphärifche  Figur,  befondere  Glätte,  und  grofse 
relative  Gefchwindigkeit.  Der  Grund  davon  liegt 
in  der  Gleichförmigkeit  der  Kräfte  und  gleichförmi- 
gen Vertheilung  derfelben  nach  allen  Richtungen." 
Wenn  man  aber  auch  gleich  dem  Vf.  darüber ,  dafs 
er  der  längft  verrufenen  Corpuscularphilofophie  noch 
anzuhängen  fcheint,  keinen  Vorwurf  machen  darf :  fo 
läfst  fich  doch  mit  Recht  fodern,  dafs  erbey  diefem 
Satze  härte  bedenken  füllen  .  wie  wenig  die  Körper 
an  und  für  fich  flüfTig  oder  feft  find,  fondern  esblofs 
du't;h  die  dazu  e»  lüderlirhe  hohe  oder  niedrige  Tem- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


peraturund  ftärkere  oder  fchvvächere  Anziehung  ihrer 
Theile  werden.  V^'äre  aber  die  runde  Figur  und 
Glätte  wirklich  eine  befondere  Eigeiifchaft  der  Theile 
flülTiger  Wefen  ,  und  wären  folglich  die  Theilchen 
der  fetten  Materien  nicht  rund  und  nicht  glatt:  fo 
müfsten  die  Theilchen  des  Qucckfilbers  oder  des  Gol- 
des ihre  Figur  verändern  und  ihre  Glätte  verlieren, 
wenn  jene  in  ftrenger  Kälte  feile  MalTen  bilden,  diefe 
aber  im  Schmelztiegel  wie  WalTer  zerflii  fsen.  Viel- 
leicht  verlieht  jedoch  der  Vf.  unter  den  l'heilen  der 
flüiHgen  Körper  blofs  die  Tropfen  derfelben,  da  er 
die  (.jleichförmigkeit  der  Kräfre  und  ihre  narh  allen 
Richtungen  gleiche  Vertheilung  als  den  (Mimd  ge- 
dachter fphärifcher  F'gur  und  Glätte  und  grofser  re- 
lativer Gefchwindigkeit{?)  angi,  bt.  Allein  in  diefuin 
Falle  würde  doch  feine  Erklärung  nicht  auf  die  flüf- 
figen  Körper  überhaupt,  fondern  blofs  auf  die  tropf- 
barflüffigen  paffen,  nicht  zu  gedenken,  dafs  er  auch 
gegen  den  in  der  Naturlehre  einmal  eingeführten 
Sprachgebrauch  gar  fehr  verftofsen  haben  würde, 
wenn  er  die  Tropfen  in  dem  Sinne,  welcher  hiebcy 
obwalten  foll,  Theile  hätte  nennen  wollen,  da  jeder 
Tropfen  felbft  ein  Körper  ift.  S.  l67ft:eht:  „Hieher," 
nämlich  zu  denWirkungen  der  Haarröhrchen, ,, gehört 
auch  das  Emporfteigen  der  Säfte  in  den  Wurzeln  und 
Stämmen  bey  Pflanzen  und  Bäumen,  der  Ubergang 
der  Flüfligkeiten  aus  weiten  Gefafsen  in  engere  bey 
organifchen  Körpern  u.  f.  w."  Aber  ein  abgeftorbe- 
ner  Baum  grünt  ja  nicht  wieder,  wenn  man  ihn 
gleich  in  Waffer  fetzt,  und  in  einem  gerödteten 
Thiere  circuliren  ja  die  FlüfTigkeiten  nicht  mehr, 
wenn  man  gleich  feine  Gedärme  mit  flüffigen  Nah- 
rungsmitteln füllt.  Alfo  ift  es  in  den  Vegetabilien  wohl 
nur  die  durch  Licht  und  Wärme  bewirkte  periftalti- 
fche  Bewegung  der  Spiralgefäfse  ,  welche  den  Saft 
von  der  Wurzel  bis  zum  Gipfel  treibt,  und  in  den 
Thieren  ift  es  wohl  nur  die  durch  Lebenskraft  be- 
wirkte oscillirende  Bewegung  der  feftenTbeile,  ver- 
möge welcher  die  flülTigen  in  ihnen  circuliren.  Auch 
möchte  das  WalTer  wohl  in  keinem  leblolen  Haar- 
röhrchen,  fo  fein  diefes  auch  immer  wäre,  die  Höhe 
eines  hohen  Baums  erreichen,  und  an  einem  Dochte 
fteigt  ja  das  Öl  ebenfalls  nicht  ftubenhoch.  Aus  der 
in  a.  St.  geflilTentlich  unternommenen  iVennung  der 
organifchen  Körper  von  den  Pflanzen  und  Bäumen, 
follte  man  überdi:fs  faft  fchliefsen,  dafs  der  Vf.  die 
vegetabilifchen  J\ört  r  nicht  zu  den  organilircen 
zähle,  und  daf«  wir  ihn  daher  eines  neuen  Irrthuuis 
zeihen  müfsten,  wenn  v.ir  die  S:.hlufsfolge  als  ge- 
gründet annehmen  wollten,    ö.  174 — 175.  ,,Der 
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Druck  eines  flü/Tigen  Körpers  ift  in  grofsen  Tiefen 
fehr  beträchtlich,  und  polygonartige  Körper,  z.  B. 
vieffeitige  FLifchen,  werden  fchon  in  mafsigen  Tie- 
fen zerquetfctjt ,  oder  der  i.orkftöpfel  hineingetrie- 
ben." Hier  hätte  hinzugeletzt  werden  follen,  dafs 
dergleichen  flachfeitige  ilalchen  blofs  dann  in  der 
Tiefe  des  WafTers  zerdruckt  werden  können,  wenn 
fie  entweder  gänzlich  leer  find  ,  oder  doch  nur  Luft 
enthalfen.  Denn  mit  Waller  gefüllte  Flafchen  hal- 
ten in  der  gröfsten  Tiefe  des  Meeres  den  Druck  ge- 
wifs  aus,  ohne  zu  zerplatzen,  fo flachfeitig  fie  auch 
fe}  n  uiügen.  S.  175.  ,,Wäre  das  Fluiduin  auch  nur 
wenig  elaftifch  :  fo  würde  ein  harter  Körper  in  der 
Tiefe  nicht  mehr  im  Gleichgewicht  mit  ihm  liehen, 
fondern  nach  der  Höhe  getrieben  werden.'*  Waffer 
ift  aber  doch  auch  ein  Fluidum  und,  wie  nicht  nur 
die  Abich  -  Zimmermannifchen  Verfuche  beweifen, 
fondern  auch  das  bekannte  Lattenfchiefsen  oder  Stol- 
lejjwerffu  der  Knaben  langft  fthon  hinlänglich  zu 
erkennen  gegeben  hat ,  allerdings  beträchtlich  ela- 
ftifch,  ungeachtet  harte  Körper,  die  nahe  unter  fei- 
ner Oberfläche  mit  ihm  im  Gleichgewicht  ftehen, 
dalTelbe  auch  noch  behalten,  wenn  man  fie  in  die 
Tiefe  hinabftöfst,  vorausgefetzt  nämlich ,  dafs  in- 
deffen  die  Temperatur  des  Waffers  fowohl,  als  des 
feften  Körpers  ,  diefelbe  bleibt.  Nach  der  bisher 
gangbaren  Vorttellung  von  der  Wirl^ung  des  Drucks 
elaftifcher  Flüfiigkeiten  füllen  zwar  freylich  die  un- 
teren bcbichten  derfelben  von  dem  Drucke  der  obe- 
ren mehr  als  diefe  ziifaramengeprefst  feyn.  Allein 
man  mufs  nur  bedenken,  dafs  durch  den  Druck  der 
oberen  Schichten  nicht  allein  die  Dichte  der  unteren, 
fondern  in  eben  demfelben  VerhäJtniffe  auch  die  Ela- 
ßicitat  oder  bpannung  derfelben  verßärkt  wird.  Ver- 
Hiöge  diefer  ftärkeren  Spannung  aber  wirken 
die  unteren  gf  gen  die  oberen  wieder  eben  fo  ftark 
aufv\ärts,  als  diefe  vermöge  ihres  Druckes  abwärts 
wirken,  und  auf  diele  Weife  werden  die  oberen  von 
der  durch  den  Druck  verliärkten  Spannung  der  un- 
teren eben  fo  fehr  aufwärts  zufammen  geprefst,  als 
die  unteren  von  dem  Drucke  der  oberen  verdichtet 
werf'en.  AHb  ift  \N  aller  in  der  Tiefe  freylich  nicht 
dii  bter,  als  an  leiner  Oberfläche,  weil  die  Wirkung 
des  Drucks  aller  elaftiftben  FlülTigkeiten ,  die  durch 
den  Druck  nicht  erfchlaffen,  ihrer  ganzen  Tiefe  oder 
Höbe  nach  durchaus  gleich  grofs,  wiewohl  in  jedem 
einzelnen  Falle,  lür  fich  betrachtet,  immer  defto 
gröfser  ift,  je  mehr  Maffe  diefe  Flüfiigkeiten  im  Gan- 
zen genommen  haben,  und  je  mehr  fie  einem  be- 
ftiutuiftn  Diucke,  ohne  zu  erfchlaffen ,  nachgrben. 
Gas  ift  zwar  allerdings  in  der  Höhe  lockerer,  als  in 
der 'l  iefe  :  allein  diefe  Auflockerung  wird  nicht  von 
der  in  der  iiöhe  verminderien  Anzahl  feiner  Schich- 
ten, die  man  alle  von  gleichem  Gewichte  fetZ',  fon- 
dern von  ^anz  anderen  ürfaciicn  bewirkt,  welche 
fich  an  diefem  Orte  nicht  erörtern  lalTen  ,  wiewohl 
wir  uiefelht-n  weiter  unten  kürzlich  berühren  wer- 
den. S.  I.  7  wird  jenes  bekannif  n  Verfuchs  g^-dacht, 
In  welcht  m  die  mit  einem  vollen  WalTergefäfs,  wo- 
fiß  eiu.  bieyexner  ixörpef  aa  einein  t  aden  hängt,  ins. 


Gleichgewicht  gefetzte  Wage  einen  Rückfchlag  zeigt, 
fo  lange  der  bleyerne  Körper  nach  Abbrennung  des 
Fadens  im  Waffer  niederlinkt.  Hiebey  fagt  nun  Hr. 
§  :  ,,pie  Dünfte  der  Atmofphäre  gehören  mit  zu  ihl 
rem  Gewichte;  während  dem  Fallen  derfelben  als 
Regen,  Schnee  oder  Hagel  mufs  das  Gewicht  der 
Atmofphäre  vermindert  werden.  Anwendung  hie- 
von  auf  die  Barometerveränderungen."  Diefe  An- 
wendung jener  Thatfache  machte  man  wohl  ehemals, 
als  man  in  den  Kenntniffen  der  in  der  Atmofphäre 
fich  ereignenden  chemifchen  Proceffe  noch  gar  zu 
weit  zurück  war  ,  jetzt  aber  follte  man  fie  gänzlich 
vermeiden.  Einen  folchen  Druck ,  wie  hier  die 
Wage  von  dem  daran  hängenden  Waffergefäfs  und 
bleyernen  Körper  leidet,  zeigt  nämlich  das  Barome- 
ter  ganz  und  gar  nicht ,  fondern  giebt  blofs  die  ver- 
fchiedene  Elafticität  oder  Spann  ung  desjenigen  Theils 
der  Atmofphäre  zu  erkennen  ,  in  welchem  es  hängt 
oder  fteht.  Aber  diefe  Spannung  mufs  man  nicht 
mit  dem  Drucke,  der  fich  nur  auf  Maffe  oder  Ge- 
wicht gründet,  verwechfeln,  ob  es  leider  gleich  un- 
bedachtfamer  Weife  fchon  oft  gefchehen  ift.  S.  237. 
„Nach  dem  Mariottifchen  Gefetz,  und  gemäfs  der 
Erfahrung,  find  die  unteren  Luftfchichten  dichter 
und  abfolut  elaftifcher,  als  die  höheren;  und  es  lafst 
fich  zeigen,  dafs,  wenn  die  Höhen  in  arithmetifcher 
Reihe  zunehmen,  die  correfpondirenden  Dichthei- 
ten oder  abfoluten  Elafticitäten  diefer  Schichten  in 
geometrifcher  Reihe  abnehmen  muffen.  Das  Mariot. 
tifche  üefetz  kann  indefs  nicht  durchaus  in  allen  Hö- 
hen richtig  feyn,  da  fonft  die  Atmofphäre  unbegrenzt 
feyn  würde."  Allerdings  mufs  man  diefes  gute  Ge- 
fetz gewiffer  Unrichtigkeiten  befchuldigen,  fo  lange 
man  fortfährt,  es  nicht  in  feiner  ganzen  Kraft  anzu- 
wenden, londern,wie  bisher  gefchehen,  nur  zur  Hälfte 
derfelben  in  die  Atmofphäre  wirken  zu  laffen  Wie 
bek  annt,  gebietet  daffelbe  nicht  bluis  eine  dem  Drucke 
von  oben  gemäfse  Verdichtung  der  unteren  Schich- 
ten,  fondern  auch  eine  diefer  Verdichtung  gemäfse 
ftärkere  Spannung  dt^rfelben.  Will  man  daher  nur 
bedenken,  dafs  diefe  unteren  Schichten ,  vermöge 
ihrer  ftärkeren,  durch  den  blofsen  Druck  erhaltenen 
Spannung,  wieder  gegen  die  oberen  zurückwirken, 
füigiich  diefe  gleichfalls  und  zwar  aufiA'ärts  verdich- 
ten: fo  wird  nian,  wie  in  dem  Lucijtr  gezeigt  wor- 
den ift.  mittelft  einer  kurzen  Anaiyfis  leicht  finden, 
dafs  die  blofs  durch  Druck  oder  liewicht  bewirkte 
Verdichtung  der  Atmofphäre  nach  dein,  in  voller 
Strenge  genon»uienen ,  Mariottifchen  Gefetz  ihrer 
ganzen  Höhe  nach  durchaus  gleich  viel  beträgt,  und 
allenthalben  im  VeihaltiiMFe  der  flälfte  des  ganzen 
f^tmoipharifchen  Druckes  Iteht,  Analere  analytifche 
Betrachtungen  des  Gravitationsgeferzes  und  der  nach 
allen  Richtungen  gleichen  Expanfionsvermögcn  eines 
jeden  Lufttheils  geben  dann,  in  Verbindu'  g  mit  der 
Gröfse  und  runden  •  igur  der  hrde,,  nicht  nur  die 
aufwärts  fortich reitende  Auflockerung  der  Luf<  gs- 
fetzlich  an,  fondern  zeigen  au«  h  in  üemeinff  haft 
mit  gedachtem  Maiioit'lthen  Gef<^fz  die  zum  ;  !öhe  i- 
meilen  mit  ßar.oiaetern  erfoderiichen  Regeln  rich^ir- 
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ger.alsdie  bisherin  diefer  Sache  angeftellteii  Betrach- 
tungen, die  fich  nur  auf  die  Anwendung  der  Iliilfte  des 
oft  genannten  Gefetzes  gründen.  Uiefes  bleibt  alfo 
dennoch  in  jeder  Hohe,  wo  Luft  zu  finden  ift, voll- 
kommen richtig,  die  Atinofphäre  mag  irgendwoab- 
brechen oder  unbegrenzt  feyn.  Für  unfere  finnlichen 
Empfindungen  bricht  fie  freylich  in  einer  Höhe  von 
etwa  10  oder  12  Meilen  ab:  ob  fie  aber  dort  gänz- 
lich zu  verfchwinden  beginnt,  oder  fich  nur  bis  ins 
Unendliche  auflockert,  willen  wir  nicht.  S.  242. 
„Veränderungen  der  Atmofphäre ,  die  am  Barome- 
ter, Thermometer,  Hygrometer  und  Manometer 
wahrgenommen  werden,  müilen  auch  die  Gefchwin- 
digkeit  des"  durch  die  Luft  fortgepflanzten  „Schal- 
les verändern."  Da  aber  das  Hygrometer  nur  den 
Feuchtigkeitswechfel  der  Luft  anzeigt,  Feuchtigkeit 
hingegen  keinesweges  auf  die  üefchwindigkeit,  fon- 
dern blofs  auf  die  Stärke  des  Luftfchalles  ihren  Ein- 
flufs  äufsert,  wie  nicht  nur  aus  der  von  Newton  dar- 
über aufgeftellten  Theorie,  fondern  auch  aus  den 
von  Caffini,  Moratdi  nnd  de  la  Cailte  fehr  forgfältig 
angeflellten  Verfuchen  erhellet:  fo  hätte  hier  wohl 
das  Hygrometer  nicht,  fondern  dafür  etwa  der  Wind- 
meffer  mit  genannt  werden  folJen.  S.  244.  ,,Da  das 
WafTer,  wenn  fchon  nur  wenig ,  elaftifchift:  folei- 
tet  auch  diefes  den  Schall  fort."  In  diefer  Stelle 
fcheint  alfo  der  Vf.  feiner  vorhin  geäufserten  Mei- 
nung felbll  zu  widerfprechen.  Denn  da,  wie  er  oben 
fagt,  ein  auch  nur  wenig  elaftifches  Fluidum  einen 
in  deffen  oberen  Schichten  befindlichen  harten  Kör- 
per,  der  mit  ihm  einerley  eigenthümliches  Gewicht 
befitzt,  in  feiner  Tiefe  nicht  leidet,  fondern  ihn 
wieder  in  die  Höhe  treibt,  beym  V^'afTer  aber  diefes 
bekanntlich  nie  gefchiehet ,  fo  lange  die  Tempera- 
tur diefelbe  bleibt :  fo  iü  nach  diefer  vorhergehen- 
den Behauptung  das  WafTer  nicht  wenig,  fondern 
gar  nicht  elaftifch.  Gut  wäre  es  jedoch  gewefen, 
wenn  der  Vf.  hiebey  zugleich  gefagt  hätte,  was  man 
dabey  denken  füll,  wenn  er  fchreibt:  ein  Körper  ift 
wenig,  oder  viel,  oder  vollkommen,  odergarnuht 
elaftifch.  Meintet,  ein  I' örper  fey  wenig  elallifcb, 
wenn  er  fich  von  einem  lehr  flarken  Drucke  oder 
überhaupt  von  einer  fehr  g  ofsen  comprimirenden 
Kraft  nur  lehr  weiii»;  Äufamniend' ücken  läfst:  fo  ift 
allerdings  das  WafTer  nur  wenig  elaftifch.  Meint  er 
aber,  ein  I' örper  fey  wenig  elaftifch,  wenn  er  von 
jeder  compi  imirenden  Kraft  m^rklicherfchiafTt,  folg- 
lich nach  l)efeiti{.  iing  derft  ben  fichbey  weitem  nicht 
wieder  gänzlich  in  feinen  vorigen  Raum  ausdehnt: 
fo  ift  das  aller  i< eiriesweges  wenig,  fondern  unge- 
mein ItarK  elaftifch,  wie  diefes  die  Abich-Zimmer- 
mannifi-hen  Verfuchc  zur  Genüge  beweifen.  Auch 
mag  es  den  Schall  wiikiich  ebe?t  nicht  fchwach  lei- 
ten, da  ihn  die  i  ifclttr  in  ihm  fehr  gut  hören,  ob 
gleich  dief^  i  eitun-^  in jhin  t.icbt  wie  in  der  Luft, 
fondern  wie  in  fetten  elaftilchen  J' örpern  vol'b  a^-hr 
werden  kann.  S.  244, —  ;4>.  ,,Verfuche  hierüDer" 
Über  die  nach  dem  Vei-jiältn.fs  d' s  Quadrats  der  Ent- 
fernung von  dem  frnailent-ii-p  Kö' p  i"  )-tfchreitende 
Schwächung^  des.  duxcii.  die.  Luft  fortg^epflaiuteu. 
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Schalles,  „können  aus  fubjectiven  Gründen  nichts; 
entfcheiden  ,  und  wegen  der  nicht  vollkommen  ela- 
ftifchen  Luft,  wegen  der  Reibung  und  Gegenwirkung 
der  Lufttheilchen,  geht  immer  Bewegung  verloren." 
Was  Hr.  ^.  unter  einem  vollkommen  elaftifchcH' 
Körper  verftehe  ,  weifs  man,  wie  gefagt,  nicht.  Voll- 
kommen elaftifch  ift  aber  ein  Körper  doch  wohl 
wenn  er  fich  ,  nachdem  ihn  eine  beftimmte  Kraft- 
viel  oderwenigzufammengeprefsthat,  und  nun  gänz- 
lich nachläfst ,  bey  unveränderter  Temperatur  wie- 
der ganz  genau  in  feinen  vorigen  Kaum  ausdehnt,, 
auch  wenn  er  Jahrelang  comprimirt  erhalten  worden 
ift.  Nun  weifs  manyifier  durch  Verfuche,  dafseine 
mehrere  Jahre  lang  ^lammengeprefst  erhaltene  Luft 
fich  bey  eben  der  Temperatur,  bey  welcher  fie  compri- 
mirt ward,  wieder  völlig  in  ihren  vorigen  Raum, 
nach  Öffnung  des  Hahns,  expandirt.  Mithin  mufs 
man  fie  dennoch  wohl  zu  den  vollkommen  elafti- 
fchen  Materien  zählen  ;  und  fo  dürfte  die  Schwä* 
chung  des  durch  fie  fortfchreitenden  Schalles,  in- 
fofern  diefe  Schwächung  dem  VerhältnifTe  des  Qua- 
drats der  Entfernung  von  dem  fchallenden  Körper 
nicht  entfpricht,  nur  von  den  ihn  durchkreuzenden 
oder  entgegenwehenden  Winden,  ingleichen  von 
der  in  der  atmofphärifchen  Luft  enthaltenen  Feuch- 
tigkeit herrühren.  Gegenwirkungder Lufttheilchen, 
wenn  etwa  der  Wind  bieniit  nicht  gemeint  ift,  kann 
zur  Zerftörung  der  Schallwellen  nichts  beytragen, 
da  diefe  Gegenwirkung  fchon  an  jeder  Stelle  zu  de- 
ren Erzeugung  verbraucht  wird.  Was  aber  die  Friction 
betrifft,  welche  die  Lufttheilchen  der  fortfchrciten- 
ten  Schallwellen  an  einander  äufscrn  füllen  :  fo  dürf- 
ten fi^ch  gegen  diefe  gleichfalls  mancherlcy  erhebii- 
che  Einwendungen  machen  lalTcn  ,  deren  hier  zu  er- 
wähnen jedoch  das  Mafs  einer  Recenfion  nicht  ge- 
ftattet.  S.  264 — 265.  ,,Da  das  Licht  8  Minuten  7,5 
See.  bedarf,  um  von  der  Sonne  auf  die  Erde  zu  ge- 
langen: fo  legt  es  in  jeder  Secunde  42CCO  Meilen 
zurück,  und  würde  in  diefer  Zeit  falt  gmal  um  die 
Erde  herum  laufen.  Daher  nimmt  man  mit  Grund 
an,  dafs  ein  entferntes  Licht  in  dem  Moment gefe- 
hen  werden  kann,  in  dem  es  entftcht.  Daher  iftdie 
Sonne  fchon  unter  dem  Horizonte,  wenn  fie  unter- 
zugehen fcheint,  und  fteht  fchon  über  dem  Mor-- 
geuhorizonte  ,  wenn  fie  aufzugeben  fcheint;  über- 
haupt fehen  wir  fchon  darum  die  boweg'khen  Ster- 
ne nie  an  ihrem  wahren  Orte.  So  kann  es  Fixfter- 
ne  geben,  aus  deren  unermefsUcher  Ferne  ihr  Licht 
auf  der  Erde  noch  nicht  angelangt  ift."  Hier  hat 
Hr.  0.,  vertnurhlich  aus  Übereilung  und  um  nur 
fehr  vei  fchiedene  Sachen  in  einem  Athem  zu  fagen, 
Wahrheit  mit  Irrthuni  vermengt.  Er  weifs  nämlich 
fehr  wohl ,  dafs  die  ;  onne  kein  Wandelftern  ift,  und 
dafsddh-^r  ihr  vorciicnder  (cheinbarrr  Aufg<>ng,  fo 
wie  ihr  verfpätetcr  fcheinbater  Untergang,  nicht  von. 
der  endlichen  l  lelchw'ndigkeif  ihres  Lichts,  ;  ndern 
lediglich  voji  der  aftrunomifchen  Strahlenb?  chung. 
herrührt.  Aber  er  härte  ouih  bey  dem  enttVrnten 
l  ichte,  welches  m.m  rle  <  n  be-  delTm  Ent.Vphung, 
feUeu.kitim,  nicht  verj^efTen  fwieo.,  hi«z«ittfetzeo», 
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dafs  diefes  nur  von  einem  irdifchen  Lichte,  und  nicht 
%  un  einem  himmlifchen  zu  verftehen  fey ,  folglich 
nicht  von einemLichte  überhaupt  genommen.  S.  275. 
,Die  Keiraction  a perpendiculo  findet  alfo  alsdann  Statt, 
wenn  die  ftörende  Kraft  des  heterogenen  Mittels  der 
Gefchwindigkeit  des  Lichts  entgegen  wirkt;  und 
umo^ekehrt  ,   wenn  die  Erfahrung  eine  Brechung 
vom  Einfallsloche  zeigt  ,   fo  finden  gegenwirken- 
de Kräfte  des  Mittels  gegen  das  Licht  Statt,  die 
aber   zu    fchwach   find  ,    delTen  Gefchwindigkeit 
ganz  aufzuheben.     Diefs    ift  der    Fall   bey  dem 
l'bergange  des  Lichts  aus  Waffer ,   Glas  u.  f.  w. 
in  die  Luft.       Ferner   S.  '^76.    „  Die  Brechung 
ad   verpendiculiini   findet  alfo''' dann  Statt  ,  wenn 
die  ftörenden  Kräfte  des  heterogenen  Mittels  mit 
der  Gefchwindigkeit  des  Lichts  zufammen  fl:im- 
men  ,  und   umgekehrt  ,    wenn    der  Refractions- 
winkel    kleiner,    als   der  Incidenzwinkel  ill,  fo 
finden  zwifchen  dem  Lichte  und  dem  Mittel  anzie- 
hende Kräfte  Statt."  Nach  diefer  Lehre  wirkt  alfo 
die  Luft  mit  ihrer  ftörenden  Kraft  dem  Lichte  ent- 
gegen ,  wenn  diefes  aus  Waffer,  oder  Glas  u.  f.  w. 
in  fie  übergehet,  weil  da  die  Brechung  a  perpendi- 
culo  gefchiehet.    Gehet  hingegen  das  Licht  aus  der 
Obern  verdünnten   Luft  in  die  untere  verdichtete 
über  :  fo  ftimmt  ihre  ftörende  Kraft  mit  der  Gefchwin- 
di<^keit  des  Lichts  zufammen,  das  heifst,  es  finden 
nun  zwifchen  Luft  und  Licht  anziehende  Kräfte 
Statt    weil  in  diefem  Falle  die  Brechung  ad  per- 
lendiculum  erfolgt.  Allein  warum  benimmt  fich  denn 
!  ip  T  ufc  mit  ihrer  ftörenden  Kraft  gegen  das  Licht 
?ö  fondeibar,  nämlich  bald  freundfchaftlich ,  bald 
f^indfeli«^?  Wäre  es  denn  nicht  genug,  wenn,  wie  an- 
der" berühmte  Naturforfcher  lehren,  ein  ftärker  bre- 
rhPndes  Mittel,  blofs  vermöge  feiner  ftärkern  An^zie- 
u      ckrflft     einen  aus  ihm  in  ein  minder  bre- 
.hp"ndes  Mi'ttel  fahrenden  Strahl  eben  fo  fehran  fich 
-nrück  zu  halten  ftrebte.  als  er  beym  Ubergange  aus 
Tlpm  minder  brechenden,  deffen  Attractionskraft  ge- 
rin^rer  ift    in  das  mehr  brechende  angezogen  wird, 
wodurch  er  doch  beym  Übergange  aus  diefein  in  je- 
nes nothwendig  eben  fo  fehr  von  dem  Einfallslothe 
Th-elenkt  werden  mufs,  als  er  beym  Ubergange  aus 
tSm"n  diefes  gegen  daffelbe  gelenkt  wird?  S.  282. 

v\  ift  hier"  (bey  Erwähnung  der  einfachen  Farben 
d7s  I  tchts;  „dieFragenicht,wa«fürMifchungenaus 
drev^Grundfarben"  ( verrautlilich  Pigmenten  oder 
Tincturen)  „entliehen;  fondern  wie  yielerley  Far- 
ben im  Sonnenlichte,  der  Erfahrung  g/mafs,  ent- 
halten find,  und  ob  die  fieben  prismatiichen  Farben 
in  noch  einfachere  zerlegt  werden  köniien.  welches 
keinesweges  der  Fall  ift."  Aber  mit  dem  Gelben, 
Oraneegelben,  Hochblauen  und  Indigblauen  ift  es  der 
Fall  doch  H-  ^.  darf  nur  einen  kleinen  Iheil  des 
eelben  oder  blauen  Strahls  durch  eine  enge  Öffnung 
einer  r  -ofsen  weifsen  Tafel  fahren  laffen,  und  ihn 
hinter  Verleiben,  vermittelft  eines  zweyten  guten 
Eckfäulenglafes,  aufs  Neue  mit  gehöriger  Vorficht 


nach  eben  dem  Sinne  brechen,  nach  welchem  er 
ihn  durch  das  erfte  Prisma  gebrochen  hat,  um  klar 
zu  fehen ,  dafs  jener  an  der  zweyten  oder  hinter- 
ften  weifsen  Tafel  ein  zweytes.  in  den  rothen,  -el- 
ben  und  grünen  Theil,  diefer  aber  ein  zweytes,  in 
den  grünen,  blauen  und  violetten  Theil,  zerlegtes 
Farbenbild  giebt.    Auch  darf  er  nur  mit  zwey  Pris- 
men zwey  farbenlofe  Strahlen  zerlegen,  und  in  den 
grünen  I  heil  des  einen  Farbenbildes  den  rothen  des 
anderen,  oder  in  den  violetten  des  einen  den  grü- 
nen des  anderen  leiten,  um  deutlich  wahrzunehmen, 
dafs  die  btelle  der  beiden  ertteren  vollkommen  gelb, 
die  Stelle  der  beiden  letzteren  hingegen  gefättigt 
hochblau  erfcheint.  Oder  er  darf  auch  nur  in  gehö- 
riger Entfernung  einen  dünnen  Stift  queer  vor  das 
Farbenbild  eines  einzigen  Eckfäulenglafes  halten  , 
um  fich  zu  überzeugen  ,  dals  der  Schatten  des  ge- 
dachten Stifts  in  der  gelben  Stelle  nach  der  Gegend 
des  rothen  Theils  hin,  mit  einem  gefättigt  grünen , 
nach  der  Gegend  des  grünen  Theils  aber  mit  einem 
lebhaft  rothen  Saume  glänzt,  in  der  hochblauen  hin- 
gegen nach  der  Seite  des  violetten  Theils  hin  mit 
einer  gefättigt  grünen,  und  nach  der  Seite  des  grünen 
Theils  mit  einer  gefättigt  violetten  Leifte  befetzt  ift;  nur 
mufs  man  zu  diefem  Verfuche  die  Öffnung  im  Fen- 
fterladen,  aus  bekannten  Urfachen,  fehr  klein,  höch- 
ftens  o",I  im  Durchmeffer,  das  Zimmer  aber  recht 
finfter  machen,  und  auch  die  weifse  Tafel  etwas 
weit  hinter  dem  Prisma  aufftellen.    Einfach  find  al- 
fo nur  drey  Farben  des  Lichts,  nämlich  die  rothe, 
die  grüne,  und  die  violette;  denn  diefe  laffen  fich 
weder  weiter  zerlegen  noch  aus  anderen  zufammen- 
fetzen.    S.  295  bemüht  fich  der  Vf.,  jenen  Farben- 
wechfel  des  bekannten  Schielertaffets,  in  welchem 
die  Werfte  oder  der  Aufzug  z.  B.  roth.  derEinfchufs 
oder   Eintrag    hingegen    blau  oder  grün  gefärbt 
ift,  ingleichen  S.  297  die  befondere  Rothe  an  Son- 
ne und  Mond  am  Horizonte,  auf  eine  fehr  gekön- 
ftelte  Weife  aus  derjenigen  Zerlegung  des  Lichts  zu 
erklären  ,  welche  innerhalb  fehr  dünner  durchfichti- 
ger Lamellen  Statt  findet.    Allein  jener  Farbenwech- 
fel  am  Schielertaffet  und  anderen  dergleichen  fchie- 
lenden  Körpern,  kömmt  ja  blofs  dah«r,  dafs  die  Fal- 
ten oder  einzelnen  Stücke  derfelben ,  wegen  ihrer 
verfchiedenen  Lage  gegen  das  Auge,  uns  bald  nur 
den  Einfchufs ,  bald  nur  die  Weifte,  oder  bald  nur 
die  fämmtlichen  fehr  kleinen  Stellen  der  einen  ge- 
färbten Art,  bald  nur  die  der  anderen  Art,  fehen 
laffen  :  fo,  wie  die  befondere  Rothe  der  durch  Dampf 
oder  Höhenrauch  fcheinenden  beiden  grofsen  Him- 
melslichter auch  wohl  nur  eben  fo  entftehet,  wie  die 
befondere  Röthe  derfelb-n,  die  fie  uns,  durch  Dainpf- 
gläfer  betrachtet,  blofs  delswegen  zeigen,  weil  fol- 
che  Gläfer,  wie  der  Dampf  und  Höhenrauch,  das 
violette  und  giüne  Licht  weit  mehr,  als  das  rothe, 
zu  zerftören  oder  zu  fchwächen  vermögend  find, 
und  alfo  hauptfächlich  nur  das  rothe  durchgehen 
laffen.  V  H. 
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Berlin,  b.  Maurer  :  Chemifches  Laboratorium.  Oder 
Jnweifung  zur  chemifchen  Analijje  der  Natura- 
lien. Nebll  Darftellun?  der  nöthigften  Keagen- 
tien.  Von  Dr.  ^nh.  Fr.  §ohn  etc.  Mit  einer  Vor- 
rede von  BT.M'.lLKlavroth  etc.  Mit  2  Kupfern. 
1808.  XII  u.  522  S.  8.'(Driickpap.  2Rthlr.) 
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^^er  Vf.  ,  welcher  fich  bereits  durch  verfchiedene 
genaue  chemifche  Unterfuchungen  ,  als  ein  talent- 
voller Schiller  des  grofsen  Analyllen,  der  vorli.-gen- 
de  Schrift  mit  einer  empfehlenden  Vorrede  beglei- 
tete, angekündigt  hat,  verfucht  es,  unter  dem  Titel 
eines  chemifchen  Laboratoriums  ,  eine,  auf  wenige 
Bogen  lieh  befchränkende  Anleitung  zur  Anftellung 
analytifcher  Verluche  zu  liefern  ;  indem  er  feine  ei- 
genen Erfahrungen,  die  er  zu  befefligen  und  zu  be- 
richtigen befondi  rs  durch  die  Erlaubnifs  K's.  Gele- 
genheit, erhielt,  „denfelben  bey  feinen  Arbeiten  zu 
unterltützen,"  mit  den  Methoden  der  berühmteften 
Chemirten  vereint.  Indem  Hr.  K.  die  Lefer  darauf 
aufmerkfam  macht,  dafs  das  Werk  feines  Schülers 
fich  blofs  auf  Erfahrungen  gründe,  eifert  er  zugleich 
gegen  die  blofs  theoretifchen  Chemiften,  fo  wie  ge- 
gen diejenigen  ,  welche  durch  oDerflachlich  ange- 
ftellte  Verfuche  geleitet,  glänzende  Hypothefen  her- 
vorstehen lalTen  ,  die  ,  der  experimentellen  Beftäti- 
gung  vergeblich  harrend ,  den  Satz  beurkunden , 
dafs\u  einem  guten  Chemiften  nicht  blofs  Scharf- 
fmn  ,  fondern  vorzüglich  auch  Experimentirtalent 
gehöre  !  —  Die  Erwartung,  welche  Hn,  K'j.  Vorrede  er- 
regt, und  die  durch  den  Umftand  noch  erhöht  wird, 

flafs  indem  Hr.  K.  die  in  dem  Buche  vorhandenen 

Anleitungen  zur  Analyfe  gut  heifst  —  fich  hier  Vor- 
fchriften  zur  chemifchen  Unterfuchung  vorfinden, 
welche  gleichfam  aus  den  Händen  des  grofsen  Ana- 
lyften  felbrt  hervorgingen,  wird  keineswegs  getäufcht; 
und  wenn  wir  auch  in  nachfolgenden  Bemerkungen 
hin  und  wieder  einige  Unvollftändigkeiten  rügen: 
fo  benehmen  diefe  dem  V^'erke  felbft  doch  fo  we- 
nig an  feiner  praktifchen  Brauchbarkeit,  dafs  wir  es 
mit  gutem  GewilTen  allen  Anfängern  der  chemifchen 
Experimentirkunft  empfehlen  können,  um  fo  mehr, 
da  aufser  Göttlings  Experimentirkunft  (durch  welche 
Hn.  I^'r.  Schrift  indefs  nicht  überflüllig  wurde, )  noch 
kein  Werk  der  Art  exiftirt.  Denn  es  wird  wohl  kei- 
nem mit  feiner  Literatur  bekannten  Chemilten  ein- 
fallen, hier  an  KunkeVs  Laboratorium,  oder  an  die 
Coinpendien  der  Experiinental  -  Chemie  ,  oder  end- 
§.  A.  L.  Z.  i8o8.    ^'ierter  Band. 


lieh  felbft  an  Vauquelins  und  Lampadius's  Anleitunff 
zur  Zerlegung  der  FenTilien  ,  und  Hermbftädts  An- 
weifung  zur  Analyfe  organifcher  Subftanzen  zu  er- 
innern, da  Vs.,  V's.  und  H's.  Arbeiten  theils  nur  ein- 
zelne Zweige  der  ehem.  Analyfirkunft  treffen,  theils 
auch  verfchiedener  neuerer  Zufätze  fpäterer  Entde- 
ckungen bedürfen.  — Hn.  Buch  zerfallt  in  drer 
Hauptabtheilungen.  In  der  erften  wird  das  Labora- 
torium und  der  nöthige  Apparat  befthrieben  ;  in  der 
zweyten  findet  man  die  Bereitung,  Prüfung  und  An- 
wendung der  i^eagentien  angegeben  ,  und  die  dritte 
befchaftigt  fich  mit  der  erwähnten  Anleitung.  Der 
2te  und  3te  Abfchnirt  find  zur  bequemeren  Überficht 
in  paffende  Unterabtheilungen  gebracht.  Das  Ganze 
würde  dem  Zwecke  noch  mehr  entfprothen  haben 
wenn  der  Vf.  ftatt  der  zu  weitläufrig  gerathenen  na- 
turhiftorifchen  Vorerinnerungen,  die  er  den  Einlei- 
tungen zur  Analyfe  der  Mineralien  und  der  organi- 
fchen  Subrtanzen  einverleibt,  und  ftatt  mehrerer  Wie- 
derholungen bereits  abgehandelter  Gegenftände,  die 
nöthigfte  Literatur  beyzufügen  nicht  vergeffen  hät- 
te. Denn  wohl  läfst  fich  bey  dem  beginnenden  Ex- 
perimentatorgehörige naturhirtorifche  Vorkenntnifs 
aber  nicht  in  dem  Mafse  genaue  ßekanntfcbaft  mit 
der  Literatur  der  einzelnen  Gegenftande  vorausfe- 
tzen. —  Hr.  empfiehlt  zu  Schmelzöfen  einffe- 
mauerte  Reisbleytiegel  (YpfertiegeO ;  Ree.  bedient 
fich  emes  folchen  Ofens  mit  Vortheil.  nur  hat  er 
nach  Bomllon  Lagrange  s  Rath,  ftatt  den  Tie^^elbo 
den  ganz  herauszufchlagen  ,  drey  grofse  Zug"-  und 
Afchen-Löcher  einbohren  lafiTen.  fo  dafs  in  der  Mit 
te,  zur  bequemen  Stellung  der  Tiegelunterlage,  noch 
em  Theildes  hodens  bleibt,  und  geniefst  dadurch 
den  Vortheil  emer bequemeren  Arbeit,  und  felbft  ei 
lies  belferen  Luftzugs.  Die  längliche  Wölbung 
der  Retorten  fand  Kec.  ftets  belTer,  als  wie  die  run- 
de, vorzüglich  bey  Deilillationen  über  frevem  Feuer 
Um  eine  Blafe  (etwa  zur  Füllung  mit  Knallluft)  leicht 
und  fchnell  mit  V\  alTe-rftoflgas  zu  füllen,  bedient  fich 
Kec.  eines  Glafes,  delTen  Mündun,^  aus  einer  olT-nen 
zinnernen  Röhre  befteht ,  die  luVtdicht  ein<^efchro- 
ben  und  vorne  dünner  wi^d;  er  füllt  das  Glas  fo 
weit  wie  nothig,  mit  Zink  oder  Fifenteile  und  ver 

dünnterSchwefelfaure.fc  hraubf  fchnell  die  Mündune 
auf,  und  bringt  diefe,  unter  Schütteln  .  fammt  dem 
anderen  1  heil  des  ( .lafes,  unter  die  Brücke  derpncuv 
Wanne,  fo  dafs  das  Gas  unmitrelbar  das  überliefen' 
de  \^aiTer  durchfteigend  in  die  Mü,>  luncr  der  luft 
leeren  Blafe  tritt.  -  Da.  wo  Hr.  vuli  der  Auf- 
bewahrung der  chemifchen  Präparate  handelt,  wä- 
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ren  vielleicht  einige  Vorfchtigkeitsregeln  nicht  am 
unrechten  Orte  gewefen;  z.  B.  den  Phosphor  in  Waf- 
fer enthalrenden  Flalthen  aufzuheben  ,  die  in  Btech- 
liapfeln  flehend  ,  an  Orten  aufbehalten  werden  .  wo 
die  Temperatur  nicht  zu  hoch  ,  aber  auch  nicht  fo 
niedrig  ifl,  dafs  das  Waffer  gefrievt.  —  ßey  Angabe 
der  Arten  von  bchmelztiegeln  vermiffen  wir  diejeni- 
gen von  Rciäbley,  und  die  von  Speckftein;  auch 
würden  wir  in  diefein  Abfchnitte  eine  wenigftens 
namentliche  Aufführung  d.<:s  Manometers  ,  und  be- 
fonders  der  galvanifche'^i  Säule,  erwartet  haben  ,  da 
die  letztere  gegenwärtig  jedem  Chemiften  immer 
mehr  unentbehrlich  wird,  und  ihr  Gebrauch  feibft 
bey  der  vorlavifigen  Prüfung  der  Foflilien  eintritt, 
ja  wohl  gar  die  Zeit  kommen  könnte,  wo  man  fich 
derfelbenzur  genauenZerlegungflüfligerMifchungen, 
befondpfs  aller  Salze,  bedient.  —  Bey  der  Angabe,  die 
Rein.iieit  derSchwefelfäure  zu  prüfen, iftaufdieVerun- 
reinigung  mit  geruchlofer  Salpeter  -  und  Salz-Saure 
keine  Rückficht  genommen,  welches  fehr  leicht  da- 
durch hätte  gefchehen  können  ,  dafs  der  Vf.  angera- 
then  hätte,  die  mit  Rali  gefättigte  Säure  zu  kryftal- 
lifiren.    Dem  S.  35  ertheilten  Rathe  gemäfs,  dasge- 
fchwefelte   WalTerßoffgas    aus   Schwefelleber  und 
Schwefelfäure  zu  entbinden,  ift  weniger  vortheil- 
haft,  als  wie  zu  gleichem  Zwecke  das  Schwefeleifen 
zu  benutzen.  —    Ree.  frhüttete  einft  concentrirte 
Salzfäure  auf  eine  verhältnifsmäfsig  grofse  Menge 
Kupferfeile,   um  gelegentlich  falzfaures  Kupfer  zu 
verfertigen  ;  kaum  waren  einige  Minuten  verfloffen, 
als  beide  fich  heftig  erhitzten,  und  ohne  alle  Gasent 


chen  bedeutend  abweichen.  —  Die  Kleefäure  (de- 
ren relativer  Flüchtigkeit  nirgends  erwähnt  wird) 
aus  dem  theuren  Kleefalze  zufcheiden,  möchte  wohl 
Niemanden  einfallen  ,  und  füglich  hätte  das  Verfah- 
ren kurz  in  einer  Note  berührt  werden  können  ;  llatt 
des  jetzt  fo  theuren  Zuckers  würde  Ree.  Runkelrü- 
benfaft  zu  jenem  Zwecke  vorfchtagen.  —  Da  der 
Vf.  die  Gewinnungsart  der  Bernfteinfäure  umftänd- 
licKangiebt:  fo  wäre  auch  wohl  eine  kurze  Notiz 
über  das  neuerlich  von  Fog-ei  beobachtete  fonderbare 
Product  hier  nicht  überflüffig  gewefen.  —  S.  58  fagt 
der  Vf. :  ,, Tröpfelt  man  wenige  Tropfen  davon  (von, 
der  Galläpfeltinctur)  in  eine  eifenhaltige  Flülligkeit, 
fo  wird  das  Eifen  nach  Verfchiedenheit  des  Quan- 
tums und  der  dabey  Statt  findenden  Verbindungen 
mit  anderen  Subftanzen  (wir  fetzen  hier  hinzu:  be- 
fonders  nach  Mafsgabe  feines  Sauerftoffgehalts)  mehr 
oder  weniger  violett  (öfters  vollkommen  purpurfar- 
ben) oder  blaulich -fchwarz  gefällt."  Es  wäre  wohl 
der  Mühe  werth,  den  Zuftand  der  Schwefelfäure 
nach  der  Niederfchlagung  des  Eifens  genau  zu  un- 
terfuchen,  um  fo  mehr,  da  freye  zugefetzte  Säuren 
den  fchwarzblauen  Niederfchlag  mit  Zerftörung  fei- 
ner Farbe  fogleich  zerfetzen.  —  Unter  den  Säuren 
würden  wir  hier  noch  die  Boraxfäure  und  Flufsfäure 
aufgeführt  haben.  S.  62  hätte  wohl  bey  der  Erwäh- 
nung des  Glafes  der  Kiefelfeuchtigkeit  mit  ein  paar 
Worten  gedacht  werden  können,  und  S.  65  würde 
ftatt  ,,das  Ammonium  oxydirt"  richtigerflehen:  das 
Ammonium  befördert  die  Oxydation  des  Kupfers  u. 
f.  w.  —    Zu  den  Erden  zählt  der  Vf.  mit  Klaproth, 


bindung,  blofs  vermöge  der  hohen  Temperatur,  das  nach  der  alten  Eintheilung,  den  Kalk  ,  Baryt  und 
offene  Cylinderglas  fprengten.  Übrigens  beftätigt  er    Strontian.    Zur  Darftellung  des  Ätzbaryts  giebt  er 


die  S.38  berührte  Leichtauflöslichkeit  des  mctallifch 
gefüllten  Kupfers  in  heifser  Salzfäure.  —  Äufser 
dem  braunen  und  fchwarzen  Manganesoxyde,  ent- 
wickelt auch  die  Mennige,  mit  Salzfäure  begoffen, 
oxydirte  Salzfäure.  S.  41  hätte  wohl  auch  die  An- 
wendung der  halpeterfäure  zur  Darfteilung  der  Kork- 
fäure,  und  weiterbin  bey  dem  FönigswafTer  die  An- 
gabe feiuer  Beiiandtheile  (nach  der  Mifchung)  be- 
merkt werden  können,  um  fo  mehr,  da  das  Buch 
vorzüglii-h  Anfängern  gewidmet  ift;  und  aus  dem- 
felben  ürunde  hätte  derVf.  confequenterweife  auch  die 
bekannteften  Salzverbindungen,  der  Salpeter-,  Salz  -, 
Phosphor-,  Arfenik  ,  Effig-Säure  nebft  den  übrigen 
anheben  follen,  da  er  bey  der  Schwefelfäure  des 
Vitriol.  Weinlteins,  des  Bitterfalzes  u.  f.  w.  gedenkt, 
oder  er  hätte  diefe  aufzuführen  unterlaffen  niüffen. 
—  Nach  Buchölz  bedient  man  fich  ohne  alle  Gefahr 
zur  Enibiiidung  der  reinen  Effigfäure  am  vortheil- 
hafteften  des  Bleyruckers,  wenn  man  nicht  unter- 
läfst,  das  Deftillar  mit  SchwefelwafferftofF  zu  fcbüt- 
teln.  —  Pvntifl  s  Vtrmutbung  des  Stiikftoffgehalts 
in  ;er  Fiiiglaure  hat  Trommsdorff  hekanntiich  zu  wi- 
derlegen gtifucht.  —  Hr.  ^.  Iah  in  der  von  dem 
Terewigc  L(.witz  gedoppelt  angefertigten  ."-amm- 
lung  vcnv  h  >jlu!!:nodell«^Ji  (aus  fchwarzem  Wachfe) 
8  verfcb  eiie  1- ftallilätionen  der  Weinfteinfäure ; 
Ree  hefi^zc  deren  ielbft  ä,  die  von  üen  gewöhnü- 


Fourcrotfs  koftfpieliges  Verfahren  an  ,  Witherit  ii\ 
Salpeterfäure  aufzulöfen  (wozu  wir  verdünnte  Säure 
anzuwenden  rathen)  ,  und  den  erhaltenen  falpeter- 
fauren  Baryt  auszuglühen.  Wird  hiebey  nicht  an- 
haltende Hitze  gegeben:  fo  erhält  man  leicht  eine 
(merkwürdige)  Verbindung  des  Baryts  mit  Salpeter- 
gas-Bafis  von  grauer  Farbe  und  ftarker  Caufticität. 
Will  man  fich  des  Witherits  bedienen:  fo  kann  man 
wenigftens  die  theure  Salpeterfäure  fparen,  wenn 
man  ihn  nach  Bucholz  mit  Kohle  ausglüht  (wobey 
das  von  Pelletier  und  Bucholz  bemerkte  eigentliche 
Kohlenwafferftoffgas  entweicht).  Ree.  ftellt  fowohl 
feinen  Ätzbaryt  als  auch  die  übrigen  Barytfalze  aus 
dem  Schwerfpathe  dar,  den  er  theils  blofs  mit  Koh- 
le behandelt,  theils  durch  Wechfeizerfetzung  mit 
falzfaurem  Kalk  oder  Kochfalz  und  Kohle  (bey  glü- 
hendem  Fluffe)  in  falzfauren  Baryt  verwandelt,  der 
mit  kohlenfaurem  Fali  gelallt,  einen  durch  gelin- 
des Glühen  des  Tiegels  atzend  werdenden  Kohlen- 
fauren  Baryt  darfteilt,  und  verüchert  Hn.  §  ,  bey 
reinlicher  ^^rbeit  einen  fehr  reinen  (Schv/etei-  und 
Säure  ■  freyen)  Alibaryt  erhalten  zu  haben.  —  Zu 
S.  74  bemerken  wir  ,  dafs  Chenemx  eii.ft  mündlich 
gegen  den  hec.  b-  bauptctf  ,  noch  kein  reini-s(i  üen- 
und  Schwefel  -fr.  yes)  1  uplVr  unter  Händen  gehabt 
zuhaben,  und  m  der  'l  irat  mochte  Rtc.  Albll:  die, 
abfolute  Reinheit  des  metaililch  gefailien  Kupier* 
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in  Anfpruch  nehmen.  —  Sonderbar  ift  es,  dafsder 
Vf.  nur  beym  Queckfilber  und  Kupfer  vollftändige 
Methoden  zur  Daritellung  reiner  Metalle  angiebt , 
diefs  hingegen  bpyiu  Lifen,  Zinn,  Zink  u.  f.  w.  un- 
terlalit.  Das  lerztere  der  namhaf(  gemachten  Me- 
talle möchte  fich  wohl ,  nach  vorangegangener  Be- 
handlung mit  Schwefelleber,  durch  Deftillarion  mit 
Kohle  am  reinften  darftellen  laffen.  —  Zur  Gewin- 
nung eines  möglichlt  reinen  blaufauren  Kali  extra- 
hirt  Hr.  das  Berlinerblau  auf  die  bekannte  Weife 
mit  Kalilauge,  fällt  die  erhaltene  blaufaure  Kalilö- 
fung  mit  diluirter  Sehwefelfäure,  fondert  das  fchwe- 
felfaure  Kali  durch  Kr>  ftaliifation  ab ,  fällt  die  Flüf- 
figkeit  mit  eüigfaurem  Baryt,  nimmt  das  zurück- 
bleibende elllgfaure  Kali  mit  Alkohol  weg,  und  be- 
fördert den  zuletzt  erhaltenen  Rückftand  nach  vor- 
angegangener wäfsriger  Löfung,  zur  Kryftallifation, 
u  iü  erhält  ftrohgelbe,  alfo  noch  eifenhaltige  Kry- 
ftalle.  Da  fich  durch  diefes  umftändliche  und  ge- 
naue Verfahren  (fo  wie  durch  gasförmige  Entbindung 
der  Blaufaure  und  nachfolgende  Abforption  durch 
Kalilauge)  dennoch  kein  reines  eifenfreyes  blaufau- 
res  Kali  darftellen  läfst :  fo  follte  man  fall  glauben, 
dafs  die  Blaufaure  ohne  Eifen  als  Blaufaure  nicht 
exiltirt.  —  Ree.  verfertiget  fich  fein  kohlenfaures 
Kali  durch  Verbrennen  des  rohen  Weinfteins  in  Pa- 
pierduten  (nach  Hagens  VoTfchvifi)  oder  bey  gröfse- 
ren  Quantitäten  in  eifernen  KelTeln,  und  erhält  ftets 
ein  fehr  reines  kohlenfaures  Kali,  wenn  er  die  mit 
Kohlenpulver  gekochte  Lauge  nach  dem  Filtriren  ei- 
ne Nacht  hindurch  ftehen  läfst,  um  das,  aus  der 
etwa  beym  Verbrennen  des  Weinfteins  in  geringen 
Quantitäten  entftandenen  Schwefelleber,  durch  Oxy- 
dation hervorgegangene  fchwefelfaure  Kali  durch 
Kryftallifation  zu  fcheiden;  hierauf  dickt  man  die 
Lauge  ein,  und  digerirt  den  trocknen  alkaüfchen 
Rückftand  mit  Aik»>hul,  um  theils  das  beygemifch- 
te  Älzkali,  theils  die  etwa  vorhandene  Schwefelleber 
hinwegzunehnien.  Auch  kann  man  die  ftark  einge- 
dickte Lauge  gerade  zu  mit  A'kohul  milchen  ,  wo 
fich  durch  Entziehung  des  Wallers  und  der  im  Wein- 
geift  auflöslichen  1  heile  das  kohlcnfaure  Ixaliabfon- 
dert,  wiewohl  mit  einigem  Verlufte.  Das  auf  die 
eine  oder  andere  Weife  gefchiedene  kohlenfaure  Ka- 
li wird  dann  nochmals  in  WalK  r  gelöft,  und  zur  frey- 
willigen Kryftallifation  leicht  bedeckt  m  den  Keller 
geftellt.  Nur  kryftallifirtes  kohlenfaure  Kali  darf 
als  zum  chemifchen  debrauche  tüchtig  angefehen 
werden.  —  Zur  Entwickelung  des  kohlenfauren 
Gafes  wählt  man  zweck tnariij:;ev  kohlenfaures  Ma- 
gnefia  und  verdünnte  i'ch weKelläure,  weil  bey  An- 
wendung des  Falks  der  enritrhende  Ich vverlösürhe 
Gyps  den  vollftandigen  Angriff  alles  Kalkes  hindert 
und  die  ganze  Arbeit  eifchwert,  —  Zu  S.  10 1  wür- 
den wir  hinzufügen  ,  dafs  das  kühl. nfaure  aü  in 
dem  Malse  fchwerlöslicher  wird,  als  wie  fein  Ge-^ 
halt  an  i  ohtenfaure  wachft.  —  Um  die  kr)ftaii:- 
firte  fchwefelJaure  Bitterorde  fchi^ell  von  fauläurer 
Bittererde  zu  rcinij^on  ,  narr  mau  lie  nur  "  it  AlKo- 
koi  uigerireiu  ~    ii.  XC9  hatte  wohl  der  ainmoniuui- 
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haltige  Alaun  erwähnt  werden  können ,  da  diefer 
nicht  feiten  im  Handel  vorkömmt ,  und  bey  gewif- 
fen  Verfuchen  der  Ammoniumgehalt  den  Anfänger 
leicht  irre  führen  kann.  —  Wenn  S.  I22  angera- 
then  wird,  den  käuflichen  Eifenvitriol  durch  AuRo- 
fen  und  Kryftallifiren  zum  chemifchen  Gebrauche  zu-, 
reinigen:  fo  erlauben  wir  uns,  die  Keinheit  eines 
folchen  Vitriols  zu  bezweifeln  ,  und  möchten  we- 
nigftens  (um  das  Kupfer  auszufcheiden)  dem,  der 
das  obige  Verfahren  befolgt,  anratben,  feinen  Vi- 
triol vor  der  Kryftallifation  mit  metallifchem  Eifen 
zu  kochen.  —  S.  125  heifst  es,  der  Atzfublimat 
werde  von  ätzenden  und  kohlenfauren  Alkalien  ora- 
nienfarben  gefällt;  diefs  thut  aber  nur  das  Kalkwaf- 
fer,  die  Ätzalkalien  fällen  ihn  gelb,  die  kohlenfau- 
ren (fixen)  braun.  Zum  galv.  chemifchen  Gebrau- 
che ift  auch  felbftdas  aus  Glasretorten  deftillirte  Waf- 
fer noch  nicht  rein  genug,  wie  diefes  die  neueren 
Salzfäure-und  Natron  -  Productions  -  (oder  vielmehr 
Eductions-)  Verfuche  gezeigt  haben;  ja  felbft  die  frü- 
heren Verfuche  über  die  fcheinbare  Verwandlung 
des  WalTers  in  Erde  machten  darauf  aufmerkfam, 
dafs  bey  jeder  Deftillation  etwas  Kiefelerde  ausge- 
fchieden,  mithin  Alkali  des  Glafes  aufgelöfst,  und 
durch  die  Gewalt  der  Dämpfe  herüber  geführt  wer- 
de. Übrigens  zerfetzt  das  Waller  auch  die  Auflö- 
fung  des  Bernfteins  in  concentr.  Sehwefelfäure.  — 
S.  141  bey  der  Rectification  des  Weingeiftes  über 
falzf.  Kalk  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  der  für  fich  deftil- 
lirte Weingeift  beym  Verbrennen  keine  Kohle  abfe- 
tze, hingegen  fowohl  der  Äther,  als  wie  auch  der 
über  falzf.  Kalk  abgezogene,  was  vielleicht  einen 
geringen  Äthergehalt  diefes  Weingeiftes  verrath,  wo- 
mit V.  Raih's  Beobachtung  (Tromuisdorß's  ^anrn.  IX 
B.  I  St.)  zu  vergleichen  ift.  Sievers  bch;iuptete  be- 
kanntlich vor  mehreren  Jahren,  dafs  unter  gewiden 
Ümftänden  aller  Weingeift  mit  Rufs  brenne.  —  Un- 
gern vermilTen  wir  eine  Notiz  über  LaMz^JStiüJj  flüffi- 
gen  Schwefel  und  einige  ahnliche  Prcducte,  fo  wie 
auch  die  Bemerkung,  dafs  ausgeglühte  Kohle  den 
Luftzuftand  umgebender  Medien  fo  fchnell  aufhebe, 
indem  fie  diefelben  abforbirt,  und  weiterhiji  ,  dafs 
das  wirkfamfte  von  allen  Reagentien  für freye  Säure 
die  fril'ch  bereitete  Löfung  des  Chamäleon  in  abge- 
kochtem deftillirtem  WafTer  fey.  —  Ein  Freund  theil- 
te  dem  Ree.  einfl:  die  Bemerkung  mit,  dafs  auch  die 
aufs  Befte  gewafchenen  Schwefelblumen  dennoch 
wieder  SauerftofF  abforbiren,  und  nach  und  nach 
fauerlich  werden ;  es  wäre  intereftant  zu  erfahren, 
ob  diefe  Beobachtung  fich  beftärigte.  —  S.  löö  bey 
der  Anwendung  de»  Schwefels  bemerken  wir.  dafs- 
nach  Kaflner's  Beobachtung  (f.  delTen  BeijträgeU,  73),, 
die  Ree.  bey  der  Wiederholung  firh  bt  ftärigen  fah  ,. 
«  er  leine  Schwefel  für  fich  Metall»-  au-s  ihren  (waf- 
ferhaltigen)  Auflofungen  zu  fallen  vermöge,  und 
auch  hierin  dem  Phosphor  äbnle.  —  Dem  S.  157 
angegebenen  Verfah'-en  ,  die  Schwefelkalkt  rde  auf 
nalTem  \\  ege  zu  bereiten,  muCs  i  ec.  feinen  Beyt'all 
\  erlagt  n,  da  da->  hienach  e  halreiie  t'roducc  irets. 
ScKwefelwailexüoÜ  Qii  zuialig,  (j.uaiuitÄiiv  vexfciU^^ 
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denen  Verhältniffen)  und  mehr  oder  weniger  durch 
Oxydation  des  Schwefels  enrftandenen  üyps  ent- 
hält. Sicherer  und  einfacher  ift  die  bey  vorlichtiger 
Arbeitein  ftets  gleiches  Product  liefernde  Bereitung 
auf  trocknem  Wege.  —  Zum  gefchwefelten  Ammoni- 
um gebrannten  cararifchen  Marmor  anzuwenden,  hält 
Ree.  für  überflüffig,  da  die  fixen  Bey mifchungen  des 
g-ewöhnlichen  gebrannten  Kalks  demDeftillate  nicht 
fchaden  können.  Übrigens  fcheint  der  Vf.  auch  zu 
irren,  wenn  er  annimmt,  dafs  das  durch  den  Atz- 
kalk aus  dem  Salmiak  entbundene  Ammonium  zuvor 
den  Schwefel  auflöfe,  dann  das  Waffer  zerlegt  werde, 
den  aufgelöften  Schwefel  theils  fäure,  theils  hydro- 
ffenire,  und  fo  das  bek.  Prod.  hervorgehen  lade.  Die 
Erfahrung  lehrt,  dafs  Ätzammonium  für  (ich  den 
Schwefel  nicht  angreift,  mithin  in  jenem  Falle  nur 
in  Verbindung  mit  Hydrogen  ;  es  tritt  hier  alfo  — 
■wie  in  vielen  ähnlichen  Fällen  —  disponirende  Ver- 
wandtfchaft  als  Vermittlerin  auf.  Nämlich,  das  Am- 
monium disponirt  den  Schwefel,  das  Wafler  zu  zer- 
fetzen ,  und  nachdem  diefes  gefchehen,  ift  erft  von 
Verbindung  des  Schwefels  mit  Ammonium  die  Rede, 
und  das  Deftillat  ift  eine  Mifchung  von  Schwefel- 
walTerftoff  im  IVlaximo  des  Schwefelgehalts  mit  Am- 
monium. —  Neben  den  vegetabilifchen  Pigmen- 
ten, die  als  Reagens  dienen  ,  würden  wir  noch  für 
fchweflichte  Säure  die  Tinctur  der  frifchen  Rofen- 
blumenblätter  angeführt,  und  bey  der  Curcumae- 
tinctur  bemerkt  haben,  dafs  fie  nach  Bucliotz  durch 
Uranfalze  nach  Kaflner  durch  effigfaures  Kupfer, 
nach  Müller  und  Trommsdorf  vorzüglich  merkens- 
werth  durch  Boraxfäure  und  mehrere  andere  Stoffe, 
Z\e  von  Alkalien  verändert  werde.  V^ir  würden 
flatt  der  Curcumaeünctur  die  Rhabarbertmctur  em- 
Tifehlen  ohnerachtet  auch  diefe  nicht  ganz  ficher 
fft  _  Gutheifsen  können  wir  es  nicht,  wenn  der 
achtungswürdige  Vf.  im  dritten  Abfchn  hin  und  wie- 
derTn  denTongeiftlofer  Schwatzer  fallt,  z.  B  w 
pr  die  all-emeine  Einleitung  zu  d.efem  Abfchnitte 
Zit  der  veralteten  nichts  fagenden  Formel  beginnt : 
Schon  ein  flüchtiger  Blick,  den  wir  auf  unferen  Erd- 
körper werfen  ,  zeigt  uns,  dafs  alles  (?)  aus  Kor- 
Korper  ^  ^^^^^  fey."    Wenn  es  ferner  heifst: 

re^H^ptzweck'  der  Che^nie  ift  die  ürftofFe  oder 
Flemente  aufzufinden,  und  aus  ihnen  neue  Korper  zu 
leihen  •  fo  ift  das  letztere  derjenigen  Naturanficht 
lemSs  welcher  der  Vf.  -  laut  häufiger  Bekennt- 
die  aus  feiner  Schrift  hervorblicken  -  hul- 
!J  V  nnwahr  •  denn  Pflanzen  und  Thiereweifs  der 
&ift  nur^u  .erftören,  wenn  er  ihre  Befchaffen- 
hpir  zu  erforfchen  ftrebt.  hingegen  um  aus  chemifchen 
Elllnenten  nme  belebte  Gebilde  hervorgehen  zu  laffen 
Fehr  hm  leider  nur  das  geift.ge  Eäud;  E^n.chetr^fvn 
.  "  nnt's  die  Chemie,  fpottet  ihrer  felbft.  und 
rniX  wie  -  BeyderEintheilungder  Fofl^i- 
H:;:V  i  nerr\^^^^  i-,  /afs  es  fehr  fch.er  fey ,  die 
uffl^mmabilien  zu  beftimmen  ,  und  trennt,  wie  ge- 
wöCüch   dfe  Metalle  von  denfelben ,  zählt  ihnen 


aber  den  fo  höchft  fchwer  verbrennlichen  Demant 
bey,  ohnerachtet  ihn  Werner  neuerlich  mit  Recht  — 
feine  aufserordentliche  Cohärenz  berückfichtigend  — 
wieder  den  Erd-  und  Stein -Arten  beygefellt  hat. 
Jüngft  verfuchte  es  Kaflner  (Annalen  der  min.  Soc. 
zu  Jena  III)  den  Mineralogen  eine  ClafTifications- 
weife  vorzufchlagen ,  die  Werners  und  Karftens 
Eintheilungsprincip  fo  zu  vereinen  ftrebt,  dafs 
die  Natur  dadurch  keinen  Zwang  erleidet. 
Übrigens  wäre  es  wohl  der  Mühe  werth,  ein- 
mal Delametherie's  Verfuche  über  die  Verbrennungs- 
fähigkeit der  Kiefelerde  auf  die  Probe  zu  nehmen. — 
Bey  den  phyfifchen  Kennzeichen  der  Foftllien  ver- 
mifTen  wir  die  hygrofkopifche  ßefchaffenheit  derfel- 
ben.  —  ,,S.  184  heifst  es:  In  den  Säuren  löft  fie  (die 
Zirkonerde)  fleh  auf,  und  bildet  damit  Salze,"  wir 
würden  hinzufügen  ,,von  einem  fchrumpfenden  Ge- 
fchmacke;"  um  fo  mehr,  da  der  Vf.  des  Gefchmacks 
der  Salze  bey  anderen  Erden  gedenkt.  —  Kleine 
Quantitäten  von  Kiefelerde  würden  fich  vielleicht 
ausinitteln  laffen,  wenn  man  (S.  i85)  ftatt  der  Salz- 
fäure  1  lufsfäure  anwendete,  den  Brey  in  metallenen 
Gefäfsen  (Platintiegel)  bis  zur  Verflüchtigung  der 
aufgelöften  Kiefelerde  erhitzte  .  und  nach  dem  Er- 
kalten durch  Wägen  den  Verluft  an  Kiefelerde  be- 
ftimmre.  Bey  der  Kiefelerdauflöfung  in  fixe  Alka- 
lien, können  wir  nicht  umhin,  aufs  Neue  die  Frage 
in  Anregung  zu  bringen  ,  ob  denn  hiebey  kein  Ver- 
luft an  Kiefelerde  Statt  finde,  oder  ob  diefer  blofs 
die  Alkalien  trifft?  Schmidt's  ( \n  Giefsen)  bekannte 
Beobachtungen  über  das  bey  m  Zufammenfchinelzen 
der  Glasingredienzien  entweichende  Stickgas,  find 
wenigftens,  fo  viel  Ree.  weifs  ,  noch  von  keinem 
genügend  widerlegt.  Für  die  Analyfe  fowohl,  als 
wie  für  die  W^iffenfchaft  überhaupt ,  würde  die  ent- 
fcheidende  Beantwortung  von  Wichtigkeit  feyn.  — 
Unbedingt  genau  fcheint  das  S.  201  angegebene  Ver- 
fahren ,  den  Gehalt  an  Kohlenfäure  zu  beftimmen, 
doch  nicht  zu  feyn ;  denn  einmal  reifst  jede  durch 
Säuren  entbundene  Kohlenfäure  —  auch  bey  dem 
langfainften  Eintröpfeln —  etwas  WafTerdampf,  und 
etwas  von  der  zur  Entwickelung  angewendeten  Säure 
mit  fich  fort,  welches  ihr  verfchiedener  Geruch  be- 
zeugt, und  zweytens  bleibt  auch  nach  vollkommen 
beendetem  Aufbraufen  ftets  etwas  Kohlenfäure  in 
der  FlüfTigkeit  gelöft,  und  felbft  auch  als  Gas  im  Ge- 
fäfse.  —  Mit  tln.  ^.  den  Bernftein  für  das  Harz  ei- 
nes unbekannten  Baumes  anzufehen,  fcheint  dem 
Ree.  unter  allen  Hypothefen  über  die  Entftehung  des 
Bernfteins  eine  der  unwahrfcheinlichiten ,  und  er  ift 
fo  lange,  bis  Verfuche  und  weitere  geognoftifche 
Beobachtungen  hierüber  etwas  ßeftimmtes  ausma- 
chen, noch  am  ineiften  der  Hermbflädtfchen  Vermu- 
thung  zugethan,  dafs  d  -r  Bernftein  oxydirtes  Bergöl 
ift,  welches  noch  befondere  Modificationen  erlitten 
zu  haben  fcheint. 

(  Der  Befchluft  folgt  im  fiächfleu  Stuek«.} 
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Berlin,  b.   Maurer:    CheMifches  Laboratorium. 

Von  ^oli.  Friedr.  ^ahn  u.  f,  w. 
(Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.) 

Seite  245  fuchten  wir  vergeblich  eine  Notiz  über 
IVeßrumbs   Stinkharz,   fo  wie  über  Schaub's  Me- 
thode   (delTt-n    Handbuch   der  \Cliemie    I.).  den 
Schwefelwafferftoffgehalt  der  MineralwälTer  zu  be- 
ftimmen.  —  Ree.  glaubt,  dafs  wir  über  die  Natur 
des  Demants  näheren  Auffchiufs  erhalten  würden, 
wenn  ein  Kioprot/i  Gelegenheit  erhielt,  hinreichende 
Mengen  ächten  Demantftaubes ,  unter  moglichtt  Itar- 
kem  Druck  vonaufsen,  und  bey  heftiger  üluhtempe- 
ratur  mit  fixen  Alkalien,  fo  wie  auch  mit  dem  glü- 
henden Dampfe  der  Flufsfäure  zu  behandeln.  Viel- 
leicht könnte  man  folchen  Verfuchen  geradezu  ent- 
gegenkommen, wenn  man  es,  nach  der  Weife  längft 
vergeflener  Alchemiften  ,  einmal  verfuchte  ,  das  Ei- 
fenfür  [ich  zu  verglafen.  —  Bey  mehreren  Metallen 
hat  der  Vf.  vergeffen,  ihre  Verbindungsfähigkeiten 
mit  fixen  Alkalien  und  alkalifchen  Erden  zu  berüh- 
ren;  z.  B.  beym  Eifen,  Titan,  Mangan,  Kobalt, 
Queckfilber,  Bley  (wo  blofs  der  fixen  Alkalien  ge- 
dacht wird),  Silber  und  Golde.  —  Wenn  der  Vf. 
über  die  Seltenheit  des  Wolframs  klagt:  fo  fcheint 
es  ihm  liicht  bekannt  zu  feyn  ,  dafs  der  Wolfram  im 
fächfifchen  und  böhmifchen  Erzgebirge  auf  Halden 
liegend  in  grofser  Menge  angetroffen  wird.  Ein 
Freund  des  Ree.  erhielt  i8o5  im  Sommer  über  i  Ct., 
wovon  er  ihm  einige  Pfunde  mittheilte.  —  Bey  der 
Behauptung,  das  Zinnfey  unter  allen  das  leichtflüf- 
figfte  Metall,  überfah  Hr.      das  Queckfilber.  —  Das 
mit  aufgeführte  Niccolan  ift  neuerlich  (  was  der  Vf. 
jedoch  bey  der  AbfalTung  feiner  Schrift  nicht  wiffen 
konnte)  durch  Hifinger  und  Murray  als  einGemifch 
von  Kobalt  und  Nickel  erkannt  worden.  —  Nach 
Trommsdorff  wird  das  inÄtzkali  aufgelöfte  Zinn  leicht 
durch  Kupfer  metallifch  gefällt.  —  Bucholz  hat  das 
Molybdänmetail  zuerft  möglichft  regulinifch,  von 
g,6oo  fpecififchem  Gewichte  dargeftellt ,  und  uns 
über  die  verfchiedenen  Oxydationszuftände  gehörig 
belehrt. —  Ree.  hat  Gelegenheit,  das  angebliche  von 
Hr.  ^.  im  (rraubraunfteinerz  als  flüchtige  Säure  ent- 
deckte Metall  näher  zu  prüfen,  indem  er  feit  dem 
Winter  1S04—18C5  ein  ähniiches  Deftillat  befitzt,  wie 
Hr.  §■  zufällig  erhielt  und  wird  damit Hn.  §'s.\er- 
fuche  wiederholen  .  und  wo  ii.öglich  zu  erweitern 
futhen.    IVlö  e    r  |^  fich  indi-  s  dadurch  nicht  hin- 
^.  A.  L.  Z.  ibog.    Viert ev  Ba^xd, 


dern  laffen,  feine  Entdeckungen  über  diefe  Subftanz  . 
fortzufetzen !   Die  Flüfilgkeit,  v.'elche  Wex.  dazumal 
erhielt,  war  anfänglich  fehr  wenig  gefärbt,  und 
wurde  erft  nach  zwey  jähren  fo  vollkommen  roth  , 
wie  fie  zur  Zeit  noch  ift ,  indem  fie  zugleich  nach 
und  nach  ein  violettes  Pulver  fallen  licfs.    Von  ei- 
nigen Pharmaceuten  erfuhr  Ree,  dafs  bt-y  der  Verfer- 
tigung des  hyperoxydirten  falzfauren  \  aii  öf.ers  der- 
gleichen bemerkt  werde  ;  es  fcheint  alfo  in  mehreren 
Braunfteinarten  jener  Stoff  verbreitet  zu  feyn.  Sehr 
genügend  hat  der  Vf.  die  fich  felbil  gefetzte,  in  der 
W  irklichkeit  nicht  vorkommende  Aufgabe  gelöft,  ein 
Gemifch  aller  bekannten  Metalle  zu  zerlegen  ;  und 
treffend  ift  die  Bemerkung,  dafs  die  verfchiedenen 
näheren  Beftandtheile  der  Pflanzen  (und  der  Ani- 
malien),  welche  in  den  meiiten  Eigenfch?ften  unter 
einander  gleich  find  ,  dennoch  fo  manntchfaltige  Ab- 
weichungen von  einander  darbieten  ,  dafs  irian  oft 
in  die  Verlegenheit  gefetzt  wird  ,  die  Anzahl  der- 
felben  bey  jeder  Analyfe  neuer  Pflanzen  zu  vermeh- 
ren; wodurch  die  Unterfuchung  derfelben  fehr  er- 
fchwert  wird.    Diefer  Kampf  mit  ftets  neuen  Indivi- 
dualitäten, den  der  Analyft  bey  der  ehem.  Unterfu- 
chung der  Organismen  zu  beftehen  hat,  follte  die- 
fen  fowohl  als  wie  den  Phyfiologen  endlich  auf  die 
Erkenntnifs  des  Wefens  der  Organismen,  und  ihr 
Verhältnifs  zur  anorganifchen  Natur  geführt  haben ; 
Winke,  die  neuerlich  Kaflner  in  feinem  Grundrijfe 
und  Beyträgen  der  Chemie  zu  benutzen  verfuchte,  und 
worauf  fpäterhin  der  Ree.  des  Grundriffes  in  unferer 
A.  L.  Z.  1808.  No.  45  aufmerkfam  machte.  —  Bey  den 
entfernten  Beftandtheilen  der  V^egetabilien  fehlt  der 
Baryt,  der  in  der  Afche  einiger  Gräfer  vorkömmt; 
fo  wie  wir  unter  denen,  als  pfoblematifch  aufgezahl- 
ten Stoffen  den  Keimftoff,  das  befondere  ^  atzin  hl 
der  Alant  -  und  Senega  -Wurzel,  den  Kautfchuk  ähn- 
lichen Stoff  des  Sandarakharzes ,   den  bi^fondrren 
Extractivftoff  des  Kaffe  ,  die  thierifch  vegerabilif( he 
Subftanz  der  llülfenfrüchte ,   die  Chinarindenfäure 
u.  e.  a.  vermiffen.  —  Ree.  erhielt  vor  einigen  Jahren 
von  Lampadiui  einige  Proben  des  in  feiner  (in  Thü- 
ringen gevvefenen)  Zuckerfiederey  fabricirt»^n  Run- 
kelrübenzuckers, die  der  Mittelforte  des  indifchen 
raffinirten  Zuckers  an  Güte  gleich  kamen,    und  L. 
verfieherte  ,  dafs  die  Fabrication  delfelben  fehr  vor- 
theilhaft  fey ,    (wogegen   Hr.        proteftirt),  wenn 
man.  wie  es  fich  von  felbft .  verfteht ,  ßraimtwcin- 

brennerey  und  Viehzucht  damit  verbindet.    Ree. 

kann  Hn  ^  darin  nicht  bev  Itiinmen  ,  das  Pigment 
mit  dem  Extractivlloff  für  identifch  zu  halten ;  es  ift 
Aa  a 
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in  der  Regel  fehr  wefentlich  davon  unterfchieden 
und  läfst  fich  öfters  ganz  für  fich  dr^rftelleh.  Dafs 
Extractivfteff  gtbeizte  Zeuge  färbe,  beweift  fo  wenig 
für  jene  Identität,  als  wenn  ma.n  etwas  ähnliches 
von  dem   ebenfalls  färbenden  empyreumarifchen 
Öle  und  ähnlichen  Subtlanzer,  behaupten  wollte. — 
Ungern  fanden  wir  von  deir^  Vf.  die  charakteriftifche 
Befchaffenheit  des  Kampfers  überfehen  ;  in  falzfau- 
rem  Gafe  und  auf  reuch'^nder  Salpeterfäure  flü/Tig  zu 
werden.  —  Bey  dei":i  kryftallinifchen  narkotifchen 
Stoffe  des  Op'.ums  (der  fogenannten  Opiuinfäure) 
fehlen  Sertnrner's  Verfucbe  ;  Hn.  ^.  ift  die  Ausfchei- 
dung  deffelben  nicht  gelungen.  — •  Die  Äpfelfäure 
(die  Bouillon  -  Lagrange,  wiewohl  ohne  hinreichende 
Gründe,  f'är  eine  unreine  Efligfäure  hält)  läfst  fich, 
ohne  zu  ^jTähren,  Jahre  hindurch  aufbewahren,  wenn 
de  ftark  genug  eingedickt  ift.     Reine  Renzoesfäure 
ift  nach  Grefes  Beobachtung  geruchlos;  bey  der  Aus- 
fcheidung  diefer  Säure  aus  dem  Benzoesharae,  mufs 
der  Handgriff  nicht  überfehen  werden,,  das  gepul- 
verte Harz  zuvor  mit  dem  Natron  und  etwas  Waffer 
zufammen  zu  reiben,  und  dann  wahrend  nachfolgen- 
dem Auskochen  fleifsig  umzurühren,    um  das  Zu- 
faminenfliefsen  des  Harzes  zu  verhindern.    Da  in- 
defs  nach  diefer  Methode  das  ausgekochte  Harz  zum 
weiteren  Gebrauche  untaugli.  h  wird  :  fo  möchte  Ree. 
vorfchlagen,  die  zertiückejte  Benzoes  zuvor  mit  Waf- 
fer zu  deftilLirsa,   und  dann  mit  Natron  auszuko- 
chen; das  ausgei<ochte  Harz  würde  dann  gepulvert 
leicht  mit  dem  ab Jeftillirten  ätherifchen  Öle,  wel- 
ches bequemer  in  Weingeitt  zu  löfen  wäre,  wieder 
vereint  und  fo  zuia  Räucherpulver  (z,B.)  wieder 
tauglich  werden  können,    bo  viel  Ree.  weifs,  ent- 
deckten Böhm  liDd  Schräder  gleichzeitig  die  Identi-. 
tat  der  Blaufäure  und  des  Bittermandeln  -  Gifts.  — 
Der  Vf.  gla'.jbc  die  brennende  Eigenfcbaft  der  Neffeln 
und  ähnlicher  Gewächfe  nicht  fov/ohl  von  den  klei- 
nen Stacheln,  als  vielmehr  von  einem  eigenthümli- 
chen  im  Safte  diefer  Pflanzen   entba^lrenen  Stoffe 
(den  er  fehr  unzweckmäfsig  Bvennftoß  nennt,  eine 
Benennung,  die  theils  zu  falfchen  V  urftellungen  über 
die  Natur  des  angeblichen  Stoffes,  theils  bey  Anfän- 
gern auch  zu  Irrtbümern  leiten  kann  ,  zumal  wenn 
diefe  ältere  chemifche  Schriften  gelefen  haben)  ab- 
leiten zu  muffen.    Die  Gründe  für  eine  folche  Fol- 
gerung und  Annahme  find  indefs  viel  zu  fchwach ; 
und  es  mufs  bey  dem  Vf.  um  fo  mehr  befremden, 
einen     höchft  problematifchen  Stoff  als  eigenthüm- 
lich.  zu  finden,  da  er  früher  gegen  ähnliche  An- 
nahmen fehr  ftark  eifert.    Der  an  feiner  Hand  mit 
dem  Safte  der  Urtica  baccifer.  gemachten  Erfahrung 
fteht  eine  andere  entgegen,  die  feit  Jahren  (als  Haus- 
mittel) fi  h  bewährt  hat:  näxnlich  dafs  gegen  Neffel- 
ftich  der  Neff.  lfaft  das  belle  Mittel  fey;    und  übri- 
gens fragt  es  ficb,  ob  fein  Neffelfaft  filtrirt ,  d.i.  von. 
kleinen  bta  heln  frey  war  ?  —  Die  htewunderungs- 
würdige  Analogie  zwifchen  Vegetabilien  und  Anima- 
lien,  die'  der  Vf.  laut  der  Einleitung  zur  ünterfu- 
chnng  der  Animalien  —  findet  (einen  Fund,  den  er 
Ml.  dex  Folge  etwas  zweydeutig  macht  )^  hat  Ree  nie 


einleuchten  wollen,  ohnerachtet  er  feit  einigen  Jah- 
ren comparative  Phyfiologie  als  Lieblingsftudium in 
Stunden  der  Mufse  treibt ;  ja  er  glaubt  vielmehr,  dafs 
gerade  das  Hafchen  nach  Analogieen  der  Art  bisher 
dazu  gedient  hat,  die  eigenthümlicben  Pflanzenver- 
hältniffe  zu  verkennen  ,  oder  wenigftens  durch  ge- 
färb e  Gläfer  zu  befchauen.  —  Bey  der  Aufzählung 
der  entfernten  Beftandtheile  der  Animalien  ift  die 
Flufsfäure  überfehen  worden,  ynd  S.  4i5vermiffen 
wir  unter  den  Subftanzen,  die  einigen  Thiergattun- 
gen  ausfchliefslich  zukommen  ,  den  V^'^allrath  ,  das 
Bibergeil   (welches  letztere  fpäterhin  abgehandelt 
wird),  die  Ameifen-  und  Raupen- Säure ,   das  Gas 
der  Schwimmblafe  der  Fifche  und, früher  den  Eiter. 
—  Ungern  vermifsten  wir  einige  (vorhat>dene)  No- 
tizen über  das  Blut  kaltblütiger  Thkre  (die  Unter- 
fuchung  des  der  Warmblütigen  ,  welches  fich  nach 
Ree.  Beobachtung  unter  anderen  ftets  durch  Natron- 
gehalt charakterifirt ,  hat  der  Vf.  als  Mufter  aufge- 
ftellt),  ferner  über  die  Speckhaut  —  erußainflamma- 
toria  —  über  das  Krebsgtft,  worüber  Crawford  Ver- 
fuche  angeftellt  bat,  über  krankhaftes  Blut,  z.  B. 
bey  der  zufammengefetzten  Synocha,  beym  entzönd- 
lichen  Gefäfsfieber,  beym  Typhus,  Scorbut,  Phthifis 
und  Bleichfueht ;  über  die  ausgebrochene  fchwarze- 
Materie  beym  gelben  l  ieber,  die  Cathrall  vuterfuch-^ 
te;  über  den  krankhaften  Urin,  z  B.  den  hellenFie- 
berurin,  den  icterifchen,  den  bey  der  honigartigen 
und   bey  der  gefehmacklofen  Harnruhr,   bey  der 
Arthritis,  bey  der  Sehwindfucht ;  über  die  waffer- 
füchrige  Flüffigkeit  des  Herzbeutels,  über  die  durch 
den  Bauchftich  ausgeleerte,  über  diejenige  der  Hyda- 
diten,  über  den  Erb-  oder  Kopf- Grind  ,  und  voll- 
ßändigere  über  den  thierifchen  Schleim.  Auch  wäre 
wohl  die  Angabe  des  quantitativen  Verhältniffes  der 
Beftandtheile  der  ausgeathmeten  Luft,  nach  Lavoißer, 
nicht  überfl^üfTig  gewefen,  fc  wie  wir  auch  mit  Recht 
S.  442  die  Umwandlung  des  Fleifches  in  eine  wall- 
rathartige Maffe,  und  zuvor  Nachricht  von  Vauquelin''s 
Analyfe  der  Haare  und  den  neueren  Analyfen  der 
Canthariden  bemerkt  erwarteten.  —    Ree.  benutzt 
diefe  Gelegenheit,  um  die  Refultate  der  Analyfe  der 
CantherJden  mitziitheilen ,  die  —  durch  Hn.  Apo- 
theker Zitelmann  d.  j.  in  Stettin  vor  mehreren  Jahren,, 
bey  Gelegenheit  feines  in  Berlin  abgelegten  pharma- 
ceutifchen  Examens  veranfialtet,  nie  im  Druck  er- 
fchienen  ift,  und  zufällig  in  die  Hände  des  Ree.  ge- 
rieth.    ,,2000  Gr.  gepulverter  Canthariden  gaben  mit 
V^affer    deftillirt    ein    weifslich  trübes,  widerlich 
fchmeckendes  und  riechendes,  nicht  fcharfesDeftillat. 
Mit  Waffer  und  fpäterhin  mit  Weingeift  ausgezogen, 
wurde  das  Gewicht  der  nun  nicht  m^-hr  extractions- 
fähigen  Canthariden  bis  auf  1^00  verniindt-rt.  Die 
Flüffigkeiten   lieferten  iqo  Gr    fchwärzlich  braune 
Gallerte,  2,25  Gr.  röthlich  braunes  Extract ,  etwas 
freye  Säure  und  Gerbeftoff  und  2:0  Gr.  einer  grün- 
lichen falbenartigen  bubitanz  ,  die  fich  im  V\  eingei- 
fte,  noch  leichter  im  Äther,  lölte.  ziemlich  feuer- 
beftändig,  höchft  fcharf  und  b'iufenziebcnd  .   in  der 
Warme  fchmelibar,  in.  der  Aalte  auf  der  Qbej flache 


373 

faft  kryftalHnirch  war,  einen  Geruch  verbreitete,  der 
dem  fchmelzenden  Wachfe  ähnelt,  und  zwifchen 
Harz  und  fettem  Öle  zu  fchwankenfcheint.  Die  trock- 
ne Deftillation  von  looo  Gr.  der  Canthariden  liefer- 
te braunes  enipy  rifches  Öl,  viel  kohlenfaures  Ammo- 
nium, fchweres  brennbares  Gas  und  ibo  Gr.  Kohle, 
die  aber  bey  zftüudiger  Weifsglühhitze  im  Tiegel 
nicht  eingeafchert  werden  konnte,  und  nicht  weiter 
berückfichtiget  wurde.  —    Nach  Hevmbflädt  enthält 
das  Muskelfleifch  oder   vielmehr   delTea  Gallerte 
ein  ätherifches   Öl  befonderer  Art,    welches  der 
Knochengallene  mangelnd,    jener   den  angeneh- 
men Fleifchbrühe  -  Geruch  ertheilen   foll.  —  Mit 
Recht  macht  llr.  ^.  auf  die  Rothung  der  mit  Al- 
kalien gekochten  Milch  aufmerkfam;    wir  fügen 
hinzu,  dafs  der  Chylus  unter  ähnlichen  Umiländea 
ähnliche  Vercänderungen  erleidet.  —    Zum  bchlufle 
diefer  Bemerkungen  fey  es  uns  erlaubt,  jetzt,  da 
man  fich  von  verfchiedenen  Seiten  mit  der  Unter- 
fuchung  der  Alkalien  befchäftiget ,  an  eine  alte  Be- 
obachtung zu  erinnern,  die  in   Vereinigung  mit 
Vauqiielin's  Verfuchen  weher  verfolgt,  dazu  dienen 
kann,  über  «liefen  Gegenltand  etwas  mehr  Licht  zii 
verbreiten.  „Bekanntlich  enthalten  oder  geben  fri- 
fche  Eyer  Natron;  bey  den  gebrüteten  Eyerniftdie- 
fes  nicht  mehr  der  Fall,  aber  ftatt  des  fehwindenden 
Natrons  erfcheint   eine  gröfsere  Menge  von  Kalk! 
Auch  die  faulenden  Eyer  verlieren  in  dein  Mafse  , 
wie  fich  in  ihnen  Ammonium  bildet  (welches  durch 
Kali  entwickelt  werden  kann)  ,    ihren  Natronge- 
halt."  —    Druck  und  l^apier  fmd  gut ;  die  Druck- 
fehler meift  angegeben  ,  nur  S.  128  Note  i)  Z.  a  be- 
merkten wir  folgenden:  flutt:  das  Ammonium  wie- 
der auflöft,  lies:  das  Gold  wieder  auflölV. 

Leipzig,  b.  Gräff:  Chemifche  Farbentehre,  oder  aus- 
Jührticher  Unterrüiif  von  Bereitung  der  Farben  zu 
allen  Arten  der  Mahreij.  Herausgegeben  von  Carl 
Friedrich  Auguß  Hochheimer.  Vierte"*  7  heil.  Mit 
einem  Holzfchuitt  und  Regiller.  igoS.  37Ö  S.  8 
( I  Rthlr. ) 

In  diefem  vierten  Theile  find  nicht  hlofs  Farbw.- 
bereitungen,  fondern  auch  andere  Gegenftänüt.- auf- 
genommen worder» ,  z.B.  Gummi,  'Jraganth ,  Fe- 
derharz, Ingredrenzien  zu  LacknrniflTen  und  ihren- 
Bereitungen  mit  Weingeiit  und  (>!en.  Es  hat  au'^h 
hier  die  Bereitung  des  Th*"?rs,  des  burgundifchen 
Pechs,  die  Vorbereitung  der  Die,  der  Safforfiirbe  zur 
Schminke  ,  und  die  Bereitung  der  bchmelZiVrben, 
einen  Platz  gefunden.  Auch  find  die  che-nifchen. 
Operationen  befchrieben  ,.  v*'elche  nach  aes  Vis.  Plei- 
nung  bey  der  ßer«iiung  <ler  harben  vcrkciiur.f'n. 
tJbrigens  geht  Alles  ohne  Wahl  und  Ordnung  durch 
einander.  Mehrere  i  a  benbereitiingen  find  unvoll- 
kommen und  feh't'rhafc  vorg  irapen,  z.B.  die  des. 
Bleyweilses,  dis  kremriirzer  V*'eilses,  des  ^\aidin- 
digs  u.  r.  w.  Der  Holzfchnitc  ftt  It  Tingrijs  Ofen- 
zur  Schmelzung  des  I  obalt-  tnfi  L5«  rniieint.'S,  um 
diefe  Uarie  zur  Bereitung^  der  Litcklirniiit  voriube- 
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reiten,  vor;  der  Ofen  hat  Ähnlichkeit  mi  der  Ein- 
richtung, wodurch  das  Spiefsglanz  von  den  Schla- 
den befreyet  wird.  Bey  der  Figur  ftehen  die  Buch^ 
ftaben  nicht  am  rechten  Orte,  wodurch  den  Nicht- 
geübten  die  Anwendung  ficber  erfchwert  wird. 

Ö  K  0        0  M  l  F. 

WoLFENBÜTTEL,  b.  Albrecht :  Journal  für  Bienety 

freunde  von  §.  L.  Büfching         F.  f.  Kmfer. 

4ten  Jahrgangs  iftes  u.  .2tes  Heft.  108  u.  98  iJ- 

1805.  8.  (16  Gr.) 
Nachdem  die  Vflf. .  wie  gewöhnlich,  die  Gefchich- 
te  der  letztjährigen  Bienenzucht  ihrer  Gegend  (tap. 
I  2)  vorausgefchickthaben:  fo  unterfuchen  fie  im 
3ten  Abfchnitt.  ob  die  Magazinbienen^hunlUxde- 
legenden  überhaupt  anzurathen  fey  ?  D'^^rage  wird 
Lar  nicht  durchaus  entfchieden,  doch  find  darüber 
verfchiedene  Beftimmungen  angegeben ,  worunter 
diejenige  von  Wichtigkeit  feyn  mochte,  dafs  Maga- 
zinbienen vorzüglich  dort  anzurathen  find ,  wo  die 
Haupuracht  im  Frühjahr  Statt  findet,  die  fpateren 
Sommermonate  aber  daran  Mangel  leiden.  Das  zu- 
PlTch  in  Frage  geftellte  Todten  der  Bienen  durfte 
fienfal  s  nur'in  folchen  Gegenden  unterlafTen  wer- 
den können  ,  weil  dort  das  Schwärmen  ohnehin  fei. 
tener  vorkömmt,  als  welches  überhaupt  den  Mafs- 
ftab  jener  Operation  abgeben  mufs,  ohne  deffen 
Beob  chtung  die  von  der  Bienenwi.th  chaft  beab- 
ficitig  e  Honigausbeute,  befonders  in  fchwarmrei- 
eben  Gegenden  .  wen'gftens  im  Durchfchnnt  meh- 
rerer Jahre,  gewifs  wegfallen  und  den  f^ccefiivjen 
Untergang  des  ganzen  Bienenftandes  zur  Folge  ha- 
ben wird  Cap  4  enthält  eine  ^^  iderlegung  der 
Meinung,  dafs  körnichter  Honig  ein  den  Bienen  un- 
Reniefsbares  !  utter  fey,  welche  jedoch  nur  zum  Theil 
überzeugend  ausfallt.  -  Cap.  5.  Welche  Richtung 
des  Bienenhaufes  ift  die  vortheilhaftefte  ?  Schon  die 
Heobaatung  der  ihrer  natürlichen  Freyhe.t  uberlaf- 
Inen  Bienen,  und  deren  Auswahl  eines  gegen  die 
Sonoenftrablen  gefchüt^ten  Wohnorts  konnte  für 
%c  Enrfcheidung;  diefef  Frage  hinreichende  Grunde 
i:4^n  und  den  nordwärts  gerichteten  Ständen  den 
.-orzup  gtb-n.  Mehrere  praktifche  Bienenkenner 
rsovzügllch  Staudmeißer,  f.  delTen  Bi.neni./.r.,  Leip- 

,708)  haben  jenen  Fingerzeig  der  Natur  bey  der 
künfllichen  Bienenzucht  bewährt  gefunden  Der  Vf^ 
diefes  Aufratzes,  entfcheidet  fich  gl'^'chuohl  für  d  e 

oft-  und  lüdwarts  g«-'*^'''^««  .^1^"^"^'"  f  ./r^^^^a 
zns  öieener  Frtahrung  v^eranlafst,  der  Staudtme^fler  ^ 
Li  en  Meinung  b.yzutreten;  auch  find  ihm  mehrere 
^  y  ^iele  in   nied^rfächfilcben  liaidegegenden  be- 
kannt daf*  i  ienen  in  viereckichten  Garten,  nach  al- 
r.n      inm.elsgvgenden  gerichtet,  fich  wen.gftens- 
du'chau    gleifh  erhalten  hab.-n;  er  glaubt  indefl-en 
dafs  beid.  Parreyen  zweekmafsig  vere.n.get  werden 
konnten,  wenn  lie  zwar  die  füdliche  H-chtung  der 
HaXbeybebalten,  jedoch  die  ^7»;^^--  ™: 
fa  weit,  iur.iickbfins.en  wollten.,  clais.  die-  StocJt»- 


TchlechferJings  in  keiner  Jahrszeit  von  der  Sonne 
beTcliienea  würden,  fondern  beftandig  im  kühlen 
Scbatttn  blieben.  —  Cap.  6.  Mifcellen.  Die  Peters- 
burg. Nachricht  von  I  bis  ij  Jaiir  in  einer  Eisgrube 
auf  Eife  [alfo  doch  wohl  erftarrt?]  aufbewahrten 
Bienen,  die,  nachdem  fie  wieder  an  die  warme  [  uft 
crebtacht  worden,  ganz  inunter  aufgelebt  feyn  fol- 
fen,  möchte  fehr  in  Zweifel  zu  ziehen  feyn,  da  die 
in  einer  geringeren  Temperatur  als  die  der  Lisgrube 
erftarrten  Bienen  fchun  nach  wenigen  Tagen  nicht 
wieder  lebendig  werden.  Wäre  jeneangebliche  Er- 
fahrung gegründet:  fo  würden  fich  die  VfF.  des  ß.  J. 
durch  deren  Beftatigung  der  Bienenzucht  einen  Vor- 
theil von  der  gröfsten  Wichtigkeit  verfchaffen  kön- 
nen. ■ —  Cap.  7.  Recenßonen  neuer  Bienenfchriften. 

Das  2  Heft  enthält  i>  Gefchichte  der  Bienenzucht 
des  §ahres  I804  von  K.;   2)  Die  Bienenjahre 

wid  von  B. ;  3)  über  das  Bepacken  (Kneipen)  jun- 
ger Weijel  Nach  den  aufgeftellten  Erfahrungen  wer- 
den die  jungen  wahrfcheinlich  noch  unfruchtbaren 
Bienenmütter  oftmals  von  den  Arbeitsbienen  wie 
in  einem  Knaul  umringt,  und,  dem  Anfcheine  nach, 
mit  den  Mundwerkzeugen  gekneipt  oder  vielmehr 
geleckt;  diefer  gewaltfame  Zudrang,  um  mit  der- 


felben  die  wegen  .hrer  Unreife  verweigerte  Begat- 
tung zu  <  olibr.ngen,  habe  einen  nachrheiligen  liin- 
flufsaut        üeJuH'lheit  ,!er  :Viucterbl.ne.  und  mache 
fie  unfruchtbar;  en,  (.rund,  warum  die  daraus  ent 
itehende  \A  e.f.llüf.ckeit       hr  bey  Nachfch wannen 
und    abgelchvvarm  en   Zuchtliörken,  als   bev  Vor- 
fchwarinen   vurkom.ue.     Ve.lrhicdene  hiebey  be- 
merkte Umitanüeen.ichc-iden  'iie  getheilte  Meinung 
ob  die  Arbeitsbit-nen  oder  die  jrohnen  die  Männer 
der  honigm  feyen  ,  mehr  zum  Vortbeil  der  Arbeits- 
bienen.   Der  Nuf/.en  der  in  Niederfachfen  gewöhn- 
lichen Weiferkloben  erhalt  hiebey  zugleich  einige 
Aufklärung,  deren  fernere  Verfolgung  für  die  Na- 
turgefchichte  der  Bienen  fowühl.  als  in  J  ückficht 
mancher  daraus  für  die  Bienenzucht  überhaupt  zu 
ziehender  Vürtheile.  zu  empfehlen  >lt.  4)  Warum  die 
Bienen  gewohnhch  in  alten  Stöcken  bejf^r  als  in  neuen 
gerathm?  ift  fo  weitläuftiger  von  mehreren  Schrift- 
Itellern  gezeigt  worden.    5)  Mifcellen,  enthalten  vor-  ' 
zuglich  Beantwortungen  verfchieriener  von  dem  Pfar-  • 
rer  Wurfler  in  feint^m  Journal  für  Beobachtungen' 
und  Erfahrungen  in  der  Bienenzucht  gegen  die  VfF 
des  ^  f.  B  gerichteter  hritiken  ,  welche  Wurfter's 
Beruf  für  diefe  Art  von  bchriftfiellerey  fehr  zwev- 
deutig  machen.  ^ 

KKW. 


Vermischte  Schritten. 
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Heidelberg  und  Mannheim,  b. 


Schwan  und  Götz:  Magazin  für  Cameraliften ,  von  D.  F.  See 
acr.  Prof.  in  Heidelberg.  I  Eds.  i  Stück,  igoö.  144  S.  g.  (16 


Gr.)  De«"  Vf.  beftimmt  diefes  Magazin  befonders  fiir  prakti- 
fch'e  Cameraliften,  denen  es  theils  an  Mitteln  fehlt,  die  neu  er- 
fcheinenden  Werke  diefes  Fachs  anzufchaffen ,  theils  an  Zeit, 
fie  ganz  zu  ftudieren.  In  diefer  Abficht  will  er  vorzüglich  die 
brauchbarÜen  Auszüge  aus  dergleichen  Werken  liefern,  und  fie 
jenen  in  die  U.inde  fpielen.  Ob  wir  nun  freylich  diefen  Plan 
im  Ganzen  nicht  billigen,  indem  uns  gerade  eine  Zeitfchrift 
mehr  zu  Originalauff.itzen  geeignet  zu  feyn  fcheint,  befonders 
für  Gefcbaftsmänner,  deren  Mufse  oft  nicht  gedattet,  eine  gute 
Idee  weiter,  als  in  einer  kurzen  Skizze  auszuführen:  fo  wür- 
den wir  doch  auch ,  wenn  der  Vf.  diefen  Plan  nur  theilweife 
befolgte,  und  bey  dergleichen  Auszügen  mit  mehr  Auswahl  und 
Ökonomie  zu  Werke  ginge,  nichts  dagegen  zu  erinnern  haben. 
Sollen  Hl  einer  Zeitfchrift  Auszüge  aus  fremden  Schriften  ge- 
liefert werden  :  fo  müffen  diefe  entweder  aus  gröCsereii  in  -  oder 
ausländifchen  Werken  entlehnt  feyn,  die  nicht  jedermanns 
Kauf  find,  oder  Qe  müllen  von  ganz  befonderem,  vieifeitigem 
Interefie  feyn.  Bey  gegenwärtigem  erllem  Heft  hat  der  Vf.  die- 
fen Gefichtspunct  freylich  nicht  vor  Augen  gehabt,  indem  die 
gelieferten  Auszüge  theils  aus  anderen  Zeitfchriften  ,  wie  z.  B. 
aus  der  laiidwirthfchaftlichen  Zeitung,  theils  aus  nur  unbedeu- 
tenden und  gröfstentheils  bekannten  Schriften  gezogen  iind, 
auch  bey  weitem  den  gröfsten  Theil  derAbhandlungen  ausmachen. 
Über  den  einzigen  Originalauffatz  in  diefem  erften  Heft:  „die 
IVirthJchajtüehre  vom  Herausgeber wollen  wir  uns  des  Ur- 
theils  um  fo  mehr  enthalten ,  da  er  noch  nicht  vollendet  ift. 
Dafs  übrigens  die  bisherige  Eintheilung  der  Cameral  wiflen- 
fchaften  einer  Reform  bedarf,  ift  nicht  zu  leugnen  ,  fo  wenig 
als  das,  dafs  die  neueren  fogenannten  philofophifchen  Anfichten, 
welche  von  hohen  Problemen  fprechen  .  folche  aber  gewöhn- 
lich fehr  niedrig  löfen,  mehr  Verwirrung  in  das  Ganze  bringen, 
als  den  Knoten  löfen.  Welche  Anficht  der  Vf.  geben  wird, 
fteht  zu  erwarten!  Nach  feinem  Plan  follen  übrigens  in  jedem 
Hefte  die  wefentlichften  Schriften  und  Zeitfchriften  aus  dem 
Fache  der  Cameraliftik  angezeigt  werden,  welche  Rubrik  auch 
in  diefeia  Hefte  ziemlich  Hark  ausgefallen  ift.    Wir  wünfchten. 


Gr.) 


ZEIGEN. 

dafs  der  Vf.  fich  dabey  nur  auf  die  wichtigften  Werke  be- 
fchrankte,  von  jeneii  aber  den  inneren  Geili:  um  lo  ausführlicher 
darilellte  und  beurthe.lte,  wobey  er  zugleich  Gelegenheit  finden 
wurde  en>en  kernhaften  Auszug  zu  machen,  und  lieber  dk  An- 
zeige der  ganz  bekannten  Zeitfchriften.  wie  des  allgememen 
Anzeigers  der  Deutfchen  u.  f.  w.  ganz  überenise  Vi^^f.r 
der  Zeitfchrift  empfiehlt  fich.  "Oergntge.    Da^  Aufsere 

n-ur}'?^^^J'''^V'^'^^''-  ^"^«berg  u.  SuUbach ,  b.  Seidel- 
Bibl.fchcs  Spruch-  Hnd  Leje  -  Buchlei»  zum  Gebrauch  der  evan- 
gehjchen  Schule»,  von  Joh.  Friedr.  Hochßetter,  Pfarrer  Z 
Sulzkirchen.  1805.  64  S.  8-  C3  Gr.)  Eigen  ift  der  Gedanke 
fo  viel  Ree-  weifs,  den  der  Vf.  hier  ausführt,  die  Sprüche  wie 
fie  in  den  Büchern  der  Bibel  auf  einander  folgen  der  hJihl 
»ach  auszuheben  und  abdrucken  zu  lafien ;  aber  zu  bilhVp  ,  ;<> 
er  keineswegs.  Denn  was  hilft  es.  ein  Chaos  von  fo  verfehle 
denen  Materien,  als  hier  hinter  einander  vorkommen  muiren' 
welche  m  keiner  inneren  Verbindung  mit  einander  ftehen  ^In 
jugendlichen  Seele  einzuprägen?  III  Ordnung  der  Sachen'  die 
den  Kindern  vorgetragen  werden,  nicht  beym  Unterrich  e 
das  erfte  nothwendiglte  Erfodernifs  ?  So  ftehen  aber  hier  d  e 
verfchjdenartigften  Sprüche,  die  bald  vom  Demuth,  bald 
vom  Muthe;  bald  von  Vertrauen,  bald  von  Mifstrauen--  bald 
von  der  Strenge  gegen  Geh  felbft.  von  der  Keufchheit',  bald 
von  der  Gute  Gottes  handeln,  bunt  durch  einander,  wie  lie  da^ 

LnihaftSe'n."^'  ""'^  """^^  ""'"^'^       ^"^  M.'' h!""' 

9/,v??^^y  «  ff'^^/f'  fleifcher  d.  j.:  Botanifches 
iUck-  und  Zeichen  -  Buch  für  Damen.  3tes  Heft,  mit  12  Kupfertaf 
in  doppelten,  (chwarzen  ur,d  ausgemalten  Abf^rücken,  nebft  12  S. 
Jext.  Ohne  Jahrzahl,  klein  Queerfolio.  (3  Thlr.  8  Gr.)  Diefe 
Stic^mulrer  beliehen  gröfstentheils  aus  Blumen  und  Pfianzen 
nach  der  Naturgezeichnet;  die  ümriffefind  gut,  und  dereinfache 
Gelchmack  in  der  Anordnung  diefer  Geeenftnnde  zu  Mufterii  für 
Stickereyen  verdient  Beyfall.  In  einigen  von  den  colorirten  ßlät- 
tern,  z,  B.  Taf.IH,  V,  IX,Xn.  find  in  unferem  vorliegenden  Exem- 
plar  diel'arbenzuroh  aufgetragen,  wüdiirc'!  d.is  Gaiue  theils  an 
gefälligem  Aiifehen,  .heilsauch,  n  enn  das  Werk  als  ick^nbuch 
dienen  loll,  an  Brauchbarkeit  verloren  hat.   y  jj. 
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DEN   25   NOVEMBER,  igoS- 


D 


TECHNOLOGIE. 
Berlin,  in  der  Realfchulbuchliandlung  :  Chemifch- 
technologifche  Grund/ätze  der  gefammten  Lcder- 
gerberey;  oder  tlieoretifche  und  praktifche  Anlei- 
tung zur  rationellen  Kenntnifs  und  Ausübung  der 
Lohgerberey,  der  Corduan  -  und  Saffian  -  Gerhe- 
vey ,   der  Ruften  •  Gerberey  ,  der   Weifs  -  und 
Sämifch  -   Gerberey  ,    und   der  Pergamentfa- 
hrication ;    zur   allgemeinen    Verbefferung  und 
Vervollkommnung  diefer  Kunfigewerbe.  Auf  eige- 
ne Erfahrungen  gegründet,    fo  wie  nach  den 
neueften  Entdeckungen  der  Chemie  und  Tech- 
nologie bearbeitet  von  Sigismund  Friedr.  Hermb- 
flädt,  königl.  preuflT.  Geheimenrathe  u.  f,  w. 
Zweyter  Theil,  welcher  die  Juftengerberey,  die 
Saffian  -  und  Corduan  -  Gerberey,  die  dänifche 
Lederfabrication,  die  Weifs  -  und  Sämifch-Ger- 
berey,  fo  wie  die  Pergament  -  und  Chagrän-Fa- 
brlcation  abhandelt.  1807.  222  S.  8-  (i  Thlr.) 


er  erfte  Theil  diefer  Grundfätze  der  Ledergerbe- 
rey  ift  fchon  in  diefen  Blättern  (1808  No.  174)  beur- 
theilt  worden,  und  diefer  zweyte  Theil,  welcher,  wie 
der  Vf.  in  der  Vorrede  äufsert,  für  praktifche  Ger- 
ber gefchrieben  ift,  die  fich  eine  wiiTenfchaftliche 
Überficht  ihres  Erwerbszweiges  verfchafFen  wollen  , 
und  die  Fabrication  der  noch  rückftändigen  Leder- 
arten liefert,  läuft,  was  die  Paragraphen  und  Ab- 
fchnitte  betrifft ,  mit  dem  erften  Theile  fort.  Der 
6  Abjchnitt  beginnt  mit  der  Fabrication  des  Ruften- 
teders.    Das  Verfahren  davon  ift  hier  nicht  anders 
befchrieben ,  als  wie  man  es  fchon  in  mehreren  an- 
deren Büchern  findet,  und  es  befttht  in  dem  Reini- 
gen der  Häute,  im  Fnthaaren ,  im  Schwellen,  im 
Gerben  oder  Garmachen,  im  Tränken  mit  Birken- 
Öl,  im  Zurichten,  im  Färben  und  endlich  imAppre- 
tiren  der  Häute.    Zu  diefem  von  der  gewöhnlichen 
Lohgerbungsart  wenig  verfchiedenen  Verfahren  wer- 
den vom  Vf.  Bemerkungen  geliefert,  welche  die 
Abkürzung  deffelben  nach  chemifchen  Grundfärzen 
betreffen.    Die  Anwendung  der   mit  390  Theilen 
Waffer  verdünnten  Schwefelfäure  fey  dem  Gebrauch 
des  vegetabilifchen  Sauerwaffers  vorzuziehen,  wo- 
bey  denn  auch  die  Hundskothsbeize  wegfallen  kön- 
ne;  auch  durch  den  Gebrauch   einer   fchon  fer- 
tigen Lohbrühe  oder  der  vom  Vf.  im  erften  Theile 
angegebenen  Schnellgerberey,  könne  das  Verfahren 
ebenfalls  fehr  abgekürzt  werden.    Die  Anwendung 
derWeiden  - ,  Birken  -  und  Fichten  Rinde  zur  Lohbrü- 
he fey  aus,  dem  Grunde  der  Eichenrinde  vorzuzie- 
§.  A,  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


hen  weil  folche  die  Häute  zu  dunkel  färbe  und 
d,e  Annahme  des  fchönen  Roths  hindere.  Nach  de* 
Vfs.  Erfahrung  feyen  auch  die  Nater^ru^zel  und  die 

fch.ckt.  n  Rufsland  werde  das  hiezu  nöthfge  Bi-kenöl 

nachPaMa,undL.;,.c/n-«durcheineArtVe?fchweW 
der  ß.rkenrmde  erhalten.  Der  Vf.  erhielt  von  eTn  >en 
Gelehrten,  d>e  er  über  diefen  Gegenftand  zuT« 
chen  Gelegenheit  hatte,  die  Nachricht,  dafs  man 
in  Kufsland  zur  Bereitung  des  Juftens  noch  eJne  an 
dere  bubftanz  anwende,  um  dem  Leder  den  fpea-fi 
ken  Geruch  zugeben,  und  man  habe  die  Verm^' 
thung,  dafs  der  wilde  Rofsmarin  (Ledum  paluß^e) 
dazu  gebraucht  werde.    Hiedurch  wurde  der  Vf 
veranlafst,  djefs  felbft  genauer  zu  unterfuchen  und 
das  Refultat  diefer  Unterfuchung  war    darrn'.  i 
lein  das  brandige  Birkenöl  ohne^>7end  c- L  ^^e^: 
denZufatz  den  Geruch  an  diefem  Leder  bexxiTt 
Für  diejenigen  ,  welche  fich  mit  der  Darftelhm^  w 
B.rkenöls  befchäftigen  wollen,  werden  vom  yf /a' 
zu  eiferne  Retorten  empfohlen    weil  m,^  k  ^ 
rufllfchen    Verkohlung   die    zujel  h 
nende  Säure  nicht  benutzen  Se  zlr 
Migerberey  (im  7  Abfchnitt )  gehört  die  F.h  • 
des  Saffians.  Corduais.  un^  Is  d  „1  he^'^'^dr 
Die  hiezu  zu  verwendenden  Gerbematerialien  finH 
bekanntlich  die  Galläpfel,  der  Schmarfr^  7^ 
fchaalen  und  das  Raufch  -  o"er  Prel^lbee^^^^^^ 
Nachdem  der  Vf.  die  bisher  bekannt  ^ew^^^^^^^ 
brKationsmethodendermarocanifchen,Ie;^^^^^^^^ 
afiatifchen  und  kafanfchen  Saffiane  aufgofü"  f  f, 
er  auch  hier  eine   mehr  wiffenfchafr  Se  nT/r  ' 
chung  d.efer  Verfahrungsarten  bev     Ob  T 
dem  Handskoth.  deffen  fich  efnige^Fahnke^n  zu  ih'°'' 
Fabrication  bedienen,  noch  keine  chemifche  0^^' 
fuchung  vorhanden  fey,  und  diefer  Mangel  die  ^^^^^^^ 
t.ge  ßeurtheilung  feiner  Anwendung  unfichPr 
che  :  fo  glaubt  doch  der  Vf. ,  dafs  man  ihn  c  l"!' 
entbehren  könne,  weil  einige,  z    }  cJfe^  ^^^"^ 
fchen  und  afiatifchen  FabriL;  den  I  uL?,''°""'- 
nicht  bedürfen.  Die  Kleyenbeize  aber  "^fi^^S?^«- 
alle  Fabriken  bedienen,  fey  nothv^endi  "  D^^^^ 
lalz,  das  mau  in  Anwendung  bringe  m^ch.  J  r.''^- 
te  nicht  gefchmeidig.  fondeni  viefiueh?  fn 
es  widerftehe  der  Fäulnifs.  und'Stelfr^^ 
nähme  derl-aiben.indemes  denvorha^n  U 
entmifche.  und   falzfaure  Alaunerde   biWe  ^^I^'j'" 
fauresZ.nn,  gereinigter  Weinftein  und  Ab,,,^'^^- 
der  ßruhe  aus  Cochenille  und  Curcumi,,,"       ,  "  '"'^ 
dem  I.der  ein  fehr  -ge„e.,„^Y™rCSa^„:^= 
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aber  wenn  die  Häute  vorher  mit  falzfaurem  Zinn  vor- 
gearbritet  wurden,  gelang  nicht.  Ein  fahr  reines  und 
lebhaftesGelbkönnedemSaflian  durch  die  Querzitron- 
rinde gegeben  werden.  Das  Blaufärben  des  Saffians 
durch  Indig  könne  am  voUkommenften  gefchehen, 
wennman  ihn  in  Schwefelfäure  auflofe,  damit  dieWol- 
hlau  fäibe,  und  nun  diefe  blaue  Farbe  von  der  Wolle 
wieder  an  das  L.eder  zu  bringen  fuche.  (InderTuch- 
färberey  hat  man  davon  ebenfalls  fchon  Anwendung 
gemacht.)  Die  angegebenen  Gerbematerialien  wähle 
man,  wie  fchon  erwähnt,  blofs  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Eichenrinde  die  Farben  ändere.  Auch  bey 
der  Fabrication  des  Corduans  fey  die  Hundskothsbei- 
ze  nicht  unmittelbar  nothwendig,  aber  wohl  die  Be- 
handlung mit  Kleyen,  gemahlnen  Äpfeln  oder  Bir- 
nen, und  auch  die  Anwendung  des  Kochfalzes.  Von 
dem  dänifchen  Leder  werden  zweyerley  bereitet, 
Weifsgahres  und  Lohgahres.  Der  S^bjchnitt  handelt 
von  der  Weifsgerberey  überhaupt  ,  fo  ivie  von  der 
Maunweijsgevberey,  der  Fettweijs  -  oder  Sämijch- Ger- 
berei) und  der  Pergamentfabrication  insbesondere.  Auch 
hier  ill  das  fchon  lange  übliche  Verfahren  befchrieben, 
es  find  aberv/ieder  einige  Bemerkungen  von  dem  Vf. 
hinzugefügt.  Die  Kleyenbeize  fey  nothwendig,  in- 
dem dadurch  eine  Art  Schwellung  bewirkt  werde, 
weil  die  Kleyen  zu  einem  fauren  Formente  gelangen. 
hoch  fey  der  Alaun  das  wahre  Gerbemittel,  indem 
er  feine  Thonerde  an  die  Haut  abfetze,  und  in  eine 
gefilzte  Fafer  umwandele.  Das  Kochfalz  hindere  die 
Kryftallifation  des  Alauns,  indem  beide  ihre  Beftand- 
theile  wechfeln,  und  falzfaure  Thonerde  entftehe. 
Alaun  und  Kochfalz  mülTen  eifenfrey  feyn,  weil  fonft 
das  Leder  gelbe  Flecken  erhält ;  doch  können  diefe 
Flecken  durch  verdünnte  Schwefelfäure  wieder  weg- 
genommen werden.  Bey  der  Pergamentbereitung 
iftauch  in  einem  Anhange  die  Fabrication  deffelben, 
wo  man  Leinewand  oder  Papier  zum  Grunde  legt, 
mit  erwähnt.  Die  Leinewand  wird  auf  Rahmen  ge- 
fpannt,  mit  einer  Vermengung  aus  Bleyweifs,  ge- 
branntem Gyps  und  an  der  Luft  zerfallenem  Kalk , 
welche  man  mit  dem  Leim  aus  Pergamentfpahnen 
bereitet,  anreibt,  und  auf  die  Leinwand  trägt ;  dann 
wird  es  nach  dem  Trocknen  mit  Bimftein  abgefchlif- 
fen.und  ihm  ein  ölichter  Überzug  gegeben.  Der  Vf. 
giebt  im  lo  Jbjchnitt  von  feiner  Prüfung  der  4/c/i- 
tonfchen  Gerbemethode  durch  fchwefelfaures  Elfen 
Nachricht,  die  er  aber  feiner  Abficht  nicht  entfpre- 
chend  fand ;  eben  fo  fand  er  Eattcliet's  künftliches 
Gerbemateriai  aus  Torf  mit  Salpeterfäure  bebandelt, 
nicht  anwendbar.  Der  Ii  Mfchnitt  ift  für  die  Ger- 
herproductenkunde oder  die  Kenntnifs  Mir  Beurtlmlung. 
der  mannichfaltigen  Lederarten,  welche  in  verfchtedmen 
Ländern  fabricirt  werden,  beftimmt.  Der  I2  und  letz- 
te Abfchmtt  giebt  die  Theorie  der  Geroehunfl  und: 
ihrer  vevSdvcdenen  Zweige.  Hier  vergleicht  der  Vf. 
das  Schwellen  der  Häute  mit  dem  Einfauren  des 
Bro^ltei^s.  Eine  nicht  gefchwellte  Haut  zeige 
nach  dem  Austrocknen  eine  hornartige,  halb  durch- 
ßchtige  Befchaffenheit ;  eine  nicht  gefäuerte ,  oder 
lait  eineift  Fefinent  angeknetet^  Mehlmaffe  liefere 


nach  dem  Backen  eine  harte,  nicht  poröfe.  gefchmack- 
lofe  Made.  Eine  gefchwellte  Haut  erhalte  nach  dem 
Abtrocknen  im  Innern  eine  fafrigte  Textur,  und  ei- 
ne gefäuerte  MehlmalTe  liefere  nachdem  Backen  ein 
lockeres,  poröfes  und  fchmackhaftes  ßrod.  Übrigens 
beruhe  bey  der  Lohgerberey  alles  auf  der  Verbin- 
dung der  in  der  Haut  vorhandenen  Gallerte  mit  dem 
Gerbeftoff.  Das  angefügte  Regifter  vermehrt  die 
Brauchbarkeit  des  Buchs.  x  +  y. 

p  H  r  S  I  K. 

Leipzig,  b.  Barth:  Phyfikalifcher  Kinderfreund, 
von  Gerh.  Ulr.  Jlnt.  Vieth,  Director  der  Haupt^ 
fchule  und  Prof.  der  Mathematik  zu  DelTau.  /tes 
Bändchen..  1804.  Mit  4  Kupfern.  238  S. 
Stes  Bändchen.  I806.  Mit  3  Kupfertafeln. 
235  S.  8-  (I  Rthlr.  12  Gr.) 

Diefes  Werk  hat  in  den  vorhergehenden  Theilen 
fich  den  Beyfall  des  Publicums  in  einem  fo  hohen 
Grade  erworben,  dafs  man  die  Fortfetzung  mit  Un- 
geduld erwartete ;  und  hoffentlich  wird  fein  Inhalt 
nun  auch  den  Erwartungen  des  Publicums  entfpre- 
chen.  Die  Abhandlung  von  der  Brechung  des  Lichtes 
in  ebenen  Gläfern,  die  der  Vf.  bereits  im  6ten  Thei- 
le  vorgetragen  hatte,  erwähnter,  des  belfern  Zufam- 
men banges  wegen,  noch  ein  Mal  mit  wenigen  Wor- 
ten. Dann  folgt:  die  Brechung  des  Lichtes  in  krum- 
men Gläfern,  wo  von  conifchen  ,  insbefondere  aber 
von  Sammlungs  -  und  Zerftreuungs  -  Giäjern  ge^'^vo- 
eben  wird.  Vorzüglich  fafslich  wird  hier  von  Brenn- 
gläfern  gehandelt,  und  ihr  Brennpunct  berechnet. 
Auch  was  von  der  Camera  obfcura  und  der  Camera 
lucida  gefagt  wird  ,  hat  gänzlich  den  Beyfall  des  Ree. 
Der  Vf.  fagt  bey  der  Camera  obfcura,  fie  könne  auch 
zum  Porträtiren  gebraucht  werden;  er  wilfe  aber 
nicht,  ob  es  bis  jetzt  gefchehen.  Ree.  befitzt  zwey 
Gemälde  von  demgefchickten  Porträt-Maler  Holberg, 
von  denen  auf  diefe  Weife  der  erfte  Umrifs  aufge- 
nommen ift.  Sie  find  täufchend  ähnlich.  S.  43  bis 
59  wird  das  menfchliche  Auge  befchrieben.  Man 
ficht  auch  aus  diefer  Abhandlung,  dafs  fie  von  einem 
Manne  herrührt,  der  nicht  nur  aus  guten  Quellen 
gefchöpft  hat,  fondern  der  auch  felbft  mannichfach© 
Kenntnilfe  der  Art  befitzt.  Die  eigentlich  lächerli- 
che Frage:  Warum  fehen  wir  die  Gegenßände  nicht 
umgekehrt,  da  doch  ihre  Bilder  im  Auge  umgekehrt 
flehen  ?  hat  Ree.  noch  nie  fo  verftändlich  beantwor- 
tet gefunden.  Auch  die  beiden  Abhandlungen  von 
der  Kurzfichtigkeit  und  Weitfichtigkeit  der  Augen  ha- 
ben vielen  Werth,  Von  gleichem  Gehalte  ift  die  Ab- 
handlung von  den  Brillen,  und  den  Fehlern  der  Au- 
gen, und  gewifs  fehr  vielen  Dank  verdient  der  Vf. 
für  die  heygefügte  Abhandlung  von  der  Sorge  für 
die  Jlugen,  in  der  er  zugleich  ein  paar  Worte  von 
den  zweck inäfsigüen  Liehtfchirmen  fagt.  Die  An- 
weifung  zur  Ve  Fertigung  eines  folchen  Lichtfchir- 
mes  würde  mancher  für  zu  weitläuftig  halten,  wenn 
es  nicht  augpnftheinlich  wäre,  dafs  der  Vf.  nur  da- 
rum fie  fo  umßändlich  vortrüge,  um  das  Neta  der. 
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Seitenfläche  eines  abgeflnwpften  Kegels  zu  erklären. 
Die  Zauberlaterne  {laterna  magica)  wird  von  b.  Iii 
bis  119,  und  das  Mikrofkop  von  S.  I20  bis  145  in 
feinen  verfchiedenen  Abltufungen  und  Arten  be- 
fchrieben.  Dann  geht  der  Vf.  zu  |den  Fernröh- 
ren über,  und  befchreibt  feinen  jungen  Lefern 
fehr  deutlich  die  Wirkungen  mehrerer  zufammen- 
gefetzter  Gläfer  ,  und  wie  es  eigentlich  zugehe, 
dafs  wir  durch  fie  einen  entfernten  üegenftand 
nahe  und  deutlich  erblicken.  Es  war  Ree.  an- 
genehm, in  diefer  Abhandlung  zugleich  eini- 
ges zu  finden,  welches  das  Vv'efentliche  der  Er- 
findung des  Fernrohres  betrifft;  dafs  aber  die  EUipfe 
S.  192  deutlich  genug  erklärt  fey ,  bezweifelt  Ree. 
Ein  in  einer  Ebene  ausgefpannter  Faden,  der  in  Ei- 
nem Puncte  feftgebunden  ilt,  befchreibt,  wenn  er 
herumgeführt  wird,  einen  Kreis.  Das  ift  ganz  rich- 
tig, und  einem  Jeden  fogleich  verftändlich;  allein: 
Bindet  man  einen  Faden  nicht  in  Einem  Puncte,  fondern 
in  zwey  Pi0tct^n  fefl ,  deren  Entfernung  von  einander 
kleiner  als  die  Länge  des  Fadens  iß,  und  fährt  fodann 
tnit  einem  Bteyfliftein  dem  ausgefpannten  Faden  herum, 
fo  entfleht  die  EUipfe.  Sollte  da  nicht  eine  Ausnahme 
Statt  finden  ?  Ree.  verfteht  die  Meinung  des  Vfs.  fehr 
gut;  allein  füllte  ein  Anfanger  der  Phyfik  fie  auch 
wohl  verliehen  ?  Dagegen  ift  die  Abweichung  we- 


gen ungleicher  Brechbarkeit  der  Lichtftrahlen  heC-- 
fer  erklärt.  —  \^on  eben  dem  unverkennbareni 
und  entfchiedenen  Werthe  find  auch  folgende  Ma- 
terien  :  Von  der  AbmefTung  der  Fernröhre,  und  voti< 
grofsen  Fernröhren,  die  vorzüglich  zu  Beobachtun- 
gen am  Himmel  gebraucht  werden*  Hier  bemerkt 
der  Vf.  die  vielen  und  grofsen  Schwierigkeiten,  die 
mit  den  grofsen  Fernröhren  verbunden,  und  die 
Mafchinerieen,  die  allein  zu  ihrer  Auffiellung  und 
Richtung  nothwendig  find.  —  Das  Experiment,  d^si 
der  Vf.  S.  223  angiebt,  hat  Ree,  da  ihm  die  ange- 
gebene Erfcheinung  unbekannt  war ,  mehrere  Male 
verfucht,  allein  auch  nicht  ein  einziges  Mal  ift  es 
ihm  gelungen.  Vielleicht  dafs  der  Bau  der  Augen 
vielen  Einflufs  auf  das  Gelingen  hat.  Die  Erfindung 
der  achromatifchen  Fernröhre  und  ihre  Theorieen 
fchliefsen  den  7Theil. —  W^enn  wir  bemerken,  dafs 
auch  der  achte  mit  gleichem  Fleifse  bearbeitet  wor- 
den: fo  Wirdes  kaum  nöthigfeyn,  die  Gegenftände 
deffelben  auf  gleiche  V\'eife  aufzuzählen,  um  ein 
Buch  zu  empfehlen,  das  wir  für  das  zweckmäfsigfte 
feiner  Art  halten  ,  das  uns  in  einer  langen  Reihe  voa 
Jahren  in  die  Hände  gekommen  ift  —  Der  Druck, 
ift  auf  gutem  Papier,  und,  einige  unbedeutende  Klei- 
nigkeiten abgerechnet,  fehr  correct. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Techtj 01.00 IE.  Leipzig,  b.  Graffe  i  Praktifche  Anwei- 
fung  in  TVachs  und  Gips  zu  pofiren  (bojjiren).  Von  dem  Vf. 
der  praktijchen  Anweijung  zum  Lakkiren.  Mit  l  Kupfer.  1804. 
48  S.  8.  (6  Gr.)  Man  erwarte  nicht  auf  diefeii  48  Seiten  mehr 
zu  erfahren,  als  Geh  von  einem  gemeinen  Arbeiter,  der  fchlechte 
Bilcler  mechanifch  abgiefst,  obenhin  abfehen  lafst.  Vom  Bof- 
firen,  das  der  Titel  verfpricht,  enihaic  das  Buch' nicht  eine 
Sylbe  mehr  als  folgende  Zeilen ,  die  zugleich  eine  Probe  des 
Styls  abgeben  :  „WachspoGren  heifst:  entweder  aus  freyer 
Hand  oder  Faufst,  oder  mit  Beyhülfe  behöriger  Formen  al- 
lerhand Figuren,  Statuen ,  Blumen  u.  dgl.  aus  Wachs  verfer- 
tigen. —  Das  Wachs- Pofiren  aus  freyer  Hand  erfodert  gute 
und  geübte  WilTenfchaft  in  der  Zeichenkunft  ;  fodaim  ein 
Stückchen  Wachs  gefärbt  oder  ungefärbt.  Und  endlich  die 
Polir -Hölzer,  vorne  rund,  breit,  fchmal,  viereckigt,  drey-- 
eckigt  ,  fpitzig  u.  f.  w.  aus  hartem  HoJze,  aus  einem  weifsen 
Elfenbeine  oder  anderen  guten  Knochen."  ■ —  Dann  wird  et- 
was über  das  Wachsbleichen ,  Farben ,  die  Gypsformen  ,  das 
Reinigen  und  Poliren  der  gegoffenen  Bilder,  das  Ausputzen 
der  Figuren,  das  Löthen  der  Wachsbilder,  die  Verfertigung 
der  Wachsblumen,  Blätter,  das  Vergolden  derfelben,  das 
Giefsen  und  F.irben  der  Früchte  von  Wachs  ,  Alaun ,  Pech , 
Verfertigung  und  Färbung  der  Blumen  von  hoUändifcherl-eni- 
wand  und  Haufenblafe  ,  das  Abformen  des  GeGchts  eines 
Todten,  eines  liebenden,  und  das  Giefsen  der  Gypsbilder 
gefagt,  aber  alles  fo  obenhin,  oft  mit  Auslaffung  des  Wich- 
tigften ,  wie  man  es  von  Perfonen,  deren  Beruf  das  Schrei-- 
ben  nicht  ift,  in  folchen  Anleitungen  fchon  gewohnt  ift.  Bey 
dem  Abformen  des  Geiichts  eines  Lebenden  heifst  es :  „man 
macht  entweder  in  die  Nafenlöcher  awey  lange  Tüten  von 
ftarkem  Papier,  oder  man  braucht  dazu  Federkiele,  oder  die 
Perjon  mufs  jich  gefallen  laffen ,  eine  halbe  Viertelfiunde  den 
Oihm  an  fich  zn  kalten  !t"  Und  das  fcheint  nicht  etwa  Scherz 
zu  re)n.  —  Augeiibraunen  und  Bart,  wo  es  iidthig  ift,  fei- 
len mit  einem  Kleifter  von  feinem  Mehl  überürichen  werden, 
der  vor  dem  Giefsen  trocknen  foU. .  Wem  ftfine  Haut  lieb  ift, 
der  nehme  eine  gute  Pomade  dazu.  Man  pilegt  die  Ansjen- 
braunen  auch  wohl  mit  Streifclien  von  ganz  dünnem  mit  Man- 
delöl getränktem  Papier  zu  bedecken.,  aber  ertteres  iß  belier. 


Überhaupt  aber  entfpricht  diefe  ganze  Operation  der,.En\'ar-«- 
tung  bey  weitem  nicht,  und  giebt  nicht  die  grofse  Ähnlich- 
keit, die  man  ßch  davon  verfpricht,  befonders  bey  etwas  vol- 
len GeGchtern..  Sobald  der  Gyps  anfängt  zu  kryftalUGren  und 
ftarr  zu  werden,  zieht  er  Geh  zufammen ,  und  verurfacht  auf 
allei>  beweglichen  Theilen  eine  liöchft  unangenehme  Spannune, 
ungefähr  fo ,    als  wenn  man  ftark    ausgedehntes  elaftifches 
Harz  feft  auf  die  Haut  drückt,  und  fo  zufammengehen    .  in; 
man  fühlt  dabey,  dafs  alle  Muskeln  auf  eine  unnatürliche  Are 
angezogen  werden ,   und  diefs  ift  auch  in  dem  falfchen  Aus-- 
druck  des  Gefichts  nach  dem  Abgufs  beraerklich,  es  mufs  im- 
mer von  einer  gefchickten  Hand  überarbeitet  und  gebeflerf 
werden.    Nur  bey  fehr  mageren  Geficluern  und  bey  Todten,,. 
deren  Muskeln  fchon  ftarr  find,  kommt  die  gewünfchte  Ähn- 
lichkeit hervor. .  Gg- 

Glogau,  b.  Günter:  Eitgelmanns  griiadUcher  Unterrichtf 
ia  der  RaJeKbteiche.  1807.  g6  S.  g.  (g  Gr.)    Der  Vf.,  deflea- 
kleine  Schrift  uber  die  chemifche  Bleichmethode  fchon  J.  A.. 
L.  Z.  igo6.  No.  13  angezeigt  worden  ift,  giebt  in  diefen  wenigen  r 
Bogen  auch  den  Rafenbleichern  Belehrung,  ihr Gefchäftzweck-- 
mafsiger  zu  beh^ndeln.    Sie  febeint  vorzüglich^  für  SchleGeuS- 
Bleicher  beftimmt  zu   fe> n  ;   aber  jeder  Bleicher  wird  darin, 
für  Geh  Brauchbares  finden.  Sie  foU,  nach  der  Äufserung  des 
Vfs.,  einftweilen  die  Steile- eues  mündlichen  Unterrichts  ver-- 
treten,  welchen  hoflentlich  unfere  Gleicher  künftig  in  einer 
rCormalbleiche  erhalten  werden :  und  der  alsdann  freylich  weit 
umiailender  und  viel  ausführlicher  feyn  mufs.  als  er  hier  gc-- 
genwartig  aus   Gründen  anfgcftellt  wird.  ,, Bekannt  mit  der  • 
Virfafiung  imferer  Bleichen,   fo  wie  mit  d«m  intellectuellen • 
Zuftande  der  Bleicher,   kleidete  ich  abGchtlich  meine  Vor- • 
fchriften  gleielifam  in  Receptform  ein,  und  vermied  weiilauf'- 
tige  Dem»nftrationen  über,  die  Gemengtheüe  der  atmofphäri- 
fchen  Luft  und  ihre  Wirkungen  bey  den  Bleichoperaiionen , . 
weil  ich  feft  überzeugt  bin,  riafs  üe  vor  der  Hand  v<  n  kei-- 
nem  Nutzen  feyn  würden."  Der  Vf.  betrachtet  in  diefrt  Schrifii 
d.is  W..fter,  die  aikalifchen  Sal  e,  die  Sode  (Natrum),  das  * 
An  inoniak,  den  Kalk,  und  haiuielt  von  der  Bereitung  ite»r 
Laugen ,  £«reiuing.  der  >  fcharfeu ,  uuendw  uden  kauftifciieii. 
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l'öttsfchenlauge,  und  von  den  ÄrEertön  des  Briihens  oderBLickens 
der  Lcinvvaiid.  Das  VVaffer,  das  zum  Bleichen  Ksbraucht 
wei  den  foll ,  mufs  _fo  viel  als  möglich  von  Eifen ,-  Kalk  und 
G')ps  frey  leyn.  Die  Reinigung  des  Waffers  durch  Ätzkalk, 
•»Vielehe  man  yorgefchlagen  habe,  fey  der  zu  vielen  und  gro- 
ssen koftfpieligen  Gefäl'se  wegen,  welche  (ie  nöthig  macht, 
niclit  anwendbar,  und  die  Reinigung  durch  Pottafche,  wo  ro 
fcerliner  Onart  Waffer  4  Loth  Pottafche  zugefeczt  werden  fol- 
len,  fey  ebenfalls  viel  zu  koflfpielig.  Was  der  Vf.  hier  von 
dem  Urfprunwe  des  Natrons  fagt,  hätte,  da  er  blofs  die  ge- 
wolnilichen  Bleicher  zu  belehren  fucht,  füglich  wegbleiben 
können.  Blofsen  Kalk  zu  br.iuchen,  fey  allerdings  fchädlich  ; 
aber  gar  keinen  Ralk  anzuwenden ,  fey  Irrthum  der  Bleicher. 
Die  Kqhlonftofffaure  mufs  dem  anzuwendenden  Halk  allerdings 
durch  Ätzkalk  benommen  werden,  weil  fie  die  Löfung  des 
Kali  und  feine  Wirkung  hindert  ,  alfo  unnöthigerweife 
verfchwendet  werde.  Der  Vf.  erhielt  immer  eine  von  Koh- 
lenttoiffäure  freyere  Lauge,  wenn  er  durch  wenig  Waffer  zu 
Pulver  gelöfchtea  Kalk  anwandte,  alles  anfangs  mit  der  Pott- 
«fche  und  WalTer  zu  einem  Teige  anrilhrtej.  und  dann  erft  ei- 
ne gröfsere  Menge  Wafl'er  zufetzte.  Der  Atzkalk  laiTe  fich  in 
Bleichereyen  dadurch  am  bellen  aufbewahren ,  wenn  man  ihn 
zwifchen  Afche  in  ein  Fafs  einfchichte,  und  folches  gut  ver- 
fpunde.  Hey  dem  Bücken  der  Leinwand  fey  es  nicht  rath- 
fam,  zu  grofse  Quantitäten  davon  auf  einmal  in  Arbeit  zu 
nehmen,  weil  man  zu  grofse  Gefafse  brauche,  und  die  Lauge 
zu  lange  über  der  Leinwand  üehen  müffe.  x  +  y. 

Geschichte.  Nürnberg ,  b.  Monath  u.  Kufsler  :  Des 
Mn.  Marquit  Johann  von  Alorna  Bejchreibung  der  Gejungnif- 
fe  von  Junqueira  in  Portugal ;  mit  Nachrichten  von  dafigcn 
Staatsgefangenen  bis  1777.  Aus  dem  Portugiefifchen  von  Hn. 
Abbe  Anjelm  von  Eckart.  Herausgegeben  von  C.  G.  von 
Murr.  1803.  80  S.  8-  (ö  Gr.)  Die  Gefchichte  und  Zeit  ha- 
bea  langft  über  die  angeblich  pomhalfche  Verfchwörungsge- 
ichichte  abgefprochen ,  und  gegenwärtige  kleine  Schrift,  wä- 
ren auch  nur  zwey  Drittheil  der  darin  erzählten  Greuel  wahr, 
liefert  einen  neuen  Beweis,  was  Verfolgungsfucht  und  des- 
potifcher  Egoismus  zu  thun  im  Stande  find,  es  mögen  Reli- 
gion oder  Politik  ihre  Hebel  feyn.  Junqueira  ift  ein  kleines 
Fort  am  Tajo,  worin  fich  19  Kerker,  und  unter  diefen  3 
andere  Gemächer  befinden,  von  welchen  2  zum  Kirchhof, 
das  dritte  zur  Folterkammer  dient.  Der  Auffeher  de^sGefäng- 
niffes  war  ein  harter  Mann ,  einer  von  den  Blutrichtern  von 
j-T5y,  der  jedoch  1777  die  Demüthigung  erlebte,  dafs  er  den 
Gafancenen  ihre  Freylieit  felblt  ankündigen  mufste.  Die  Ge- 
fangenen belianden  aus  vornehmen  Adlichen  und  Geiftlichen, 
unter  letzteren  waren  mehrere  Jefuiten  und  der  Pater  Mala- 
arida.  Eine  befondere  Rangordnung  war  die,  dafs  an  Feit- 
tagen,  wenn  die  anderen  2  Eyer  erhielten,  die  Edelteute  de- 
ren 3  bekamen.  Mic  den  Kranken  gab  mau  fich  wenig  Mü- 
he und  die  Geflorbenen  fcharrte  man  wenig  Stunden  nach 
ihrem  wahren  oder  muthmafslichen  Tode  ein.  Es  würde  zu 
■weitlauftig  feyn,  hier  die  Gefchichte  und  Behandlung  aller 
diefer  Staatsgefangenen ,  von  welchen  die  meiRen  im  Kerker 
ftarben ,  durchgehen  zu  wollen.  Der  Befchreiber  des  Gefäng- 
riffes ,  weil  er  unglücklicherweife  ein  Schwager  des  Marquis 
von  Taxora  war,  befand  fich  felbft  darunter.  Sein  eriter 
Kerker,  im  Thurme  zu  Belen ,  nachdem  man  ihn  lange  mit 
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der  Folter  gefchreckt,   lag  über  einer  r;fU,««    ,  f  j 
Röhren  er  6  Monate  fchlafen  Sste     Sen  e  M.r;..  ^'T 

liehen  Leiden,  bis  der  Tod  Jofephs  I  die  ig  Jahre  lanfr leben- 
dig Begrabenen  wieder  ans  Tageslicht  hervorrief.    E  ne  der 
emporendüen  Gefch.chten  fleht  im  Anhange.     Dem  Manne 
der  Maureffe  des  Bruders  des  Pombai  gelilLte  nach  dem  Ä"! 
Cr!"  ^-^renz^'^den  m.nuge.  die  ein  gewiffer  Defal  L 
Brafihen,  ein  fchon  bejahrter  Mann,  befafs.    Er  wendete  fich 
an  feinen  Gönner,  diefer  an  feinen  Bruder,  derMinüter 
welcher  dem  Gouverneur  von  Braßlien  befahl,  dem  DeSo 
die  Direction  einer  Manufactur  in  Portugal  anzutraf^en  und 
ZT  "  ßf^.^«&-"  Übernahme  derfelben  weigere.  Tn'  Z 
ha  ten  zu  laflen.  und  auf  einem  Schiffe  nach  Liflabon  zu  fen- 
rien    Letzteres  gefchah,  und  der  alte  Mann  wurde  von  der 
btrafse  weggenommen .  und  mit  dem  fegelfertigen  Schiffe  als 
def  Vaters""        Europagefchickt  Das  plötzlich!  Verfchwindea 
AJ    ll  TJ  1^  die  ganze  Familie  in  die  äufserffe  Beftürzung. 
Als  fie  endlich  nach   geraumer  Zeit  dem  wahren  Verlauf 
auf  die  Spur  kam,   wurde  die  Plantage  um  einen  geringen 
l       ^.u  den  darauf  fpeculirenden  Nachbar  verhandik,  mit 
k."elner  Je"r        ^^''^^r/er  Mutter  und  den  Töchtern  Plätze 
m  einer  Pen  lonar  -Anftalt  gekauft,  und  mit  dem  übrigen  Gelde 
reifete  der  alteffe  Sohn  nach  Europa,  um  die  Befremig  de« 
Inn'f.in  ^'.'''"'^''\  ^^er  viele  Jahre  verfirichen  frücftlos! 
denn  feine  eingereichten  Stippliken  blieben,  wie  fo  viele  an^ 
dere.  uneroänet  und  ungelefen.    Unterdeffen  ftarb  die  Mutter, 
die  Schweftern  kamen  nach  Liffabon  zum  Bruder ,  Ünd  dkfer 
hatte  fich  dafelbft  mit  der  Tochter  eines  Kriegs- Kanzel  fteri 
verheirathet.   DerMinifter,  dem  bey  der  zunehmenden  Krank- 
heit des  Königs,  und  dem  nahen  Ende  feiner  Gewalt,  ban^e 
zu  werden  anhng,  trug  einem  vertrauten  Manne  auf.  mit  vier 
Kanzehiten  .    worunter  auch  der  Schwiegervater  des  jungen 
BraQl.ers  war,  die  ««eKÖf „^te„  Brieffchaften  zuunterfuchen  unS 
zii  verbrennen    welche,  viele  Taufende  an  der  Zahl,  in  feiner 
Bibliothek  -  und  anftofsenden  Zimmern  auf  der  Erde  „ml 
lagen.    Ein  glücklicher  Zufall  führte  dem  Schwiegervater  da^ 
Schreiben  des  Gouverneurs  in  die  Hände,  worin  diefer  dem 
Min.ffer  Nachricht  von  der  Gefangennehmung  und  Abfendu.^ 
des  alten  Delgado  gab.    Es  war  noch  unentfiegelt.  alfo  n  f 
gelefen  Worden.    Den  23  Febr.  1777  Harb  der  König,  und 
der  unglückliche  Sohn  ubergab  nun  der  Königin  eine  Bitt- 
fchnft,  mit  der  Erzählung  der  ganzen  Ungerechtigkeit  A 
leu,  ehe  er  noch  Refolution  erhielt,  erging  fchon  der  General - 
Befehl  zur  Freylaflung  aller  Staatsgefangenen.    Der  Sohn  lief 
fogleich  in  alle  Gefangniffe,  um  feinen  Vater  zu  fuchen  und 
kam  nach  langem  vergeblichen  Forfchen  in  eines  der  en'tfei-n 
teren.  gerade  zu  der  Zeit  an,   als  man  feinen  Vater  aus  eil 
nem  Kerkerloeh  zog.    Ach!  er  erkannte  ihn  nicht  mehr.  Der 
grofse  ftarke  Mann  war  auf  die  Hälfte  feiner  ehemaligen  Sta- 
tur zufammengefchrumpft,  denn  7  Jahre  hatte  er  in  diefem 
Loche  gekränzt    Er  konnte  kein  Bein  mehr  ausftrecken.  hatS 
blind  verloren,    und  wurde  3  Tage  darauf  gans 

—  d. 
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Hamburg,  b.  Hoffmann  t  IVlaterialien  zu  neuen  Anflehten 
für  die  Ei^fahrmgsfeelenkunde  und  andere  phyjikalifche  Ge- 
genflände.  Von  i.  P.  G.  Happach,  Prediger  u.  Infpectorzu 
Mehringen  bey  Afchersleben,  3tes  St.  i8o5-  I3S  S.  4tes  St. 
»80?-  268  8-  Rthlr.  8  Gr.)  S.  Ree.  des  illen  u.  2teii 
Stückes.  1805.  No.  162.) 

Leipzig»  b.  Benjamin  Fleifcher:  Predigtentwürfe  über  die 
gewöhnliche»  Sonn  - ,  Fefi  -  und  Apoßeltags  -  Evangelien  und 
jEpifteln  durcht  ganze  Jahr,  in  ausführlicher  und  abgekürzter 
Form.    igoS-  5ter  Band,  iftes  bis  3tes  Heft.  344  S.  8.  (iThlr,) 

Görlitz,  b.  Anton:  Neue  Predigtentu/ürfe  über  die  ge- 
tvöknlichen  Evangelia  auf  alle  Sonn  -  und  FeJHage  des  Jah- 
¥^Si  in  Sturmijcher  Manier  ausgezogen  aus  dsn  völlig  ausge- 
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arbeiteten  Predigtfammlungen  der  vorzüglichften  deutfchen 
Kanze Iredner  iften  Jahrg.  2te  Hälfte.  1807.  in  fortlauf.  Sei- 
tenzahl 402  S  ater  Jahrg.  igoS-  Erlte  Hälfte.  VI  u.  igö  S. 
2te  Hälfte.  VHI  u.  232  S.  8-  (i  Thlr.  12  Gr.)  S.  Ree.  des 
ißen  Jahrg.  igo?.  No.  179.  ®^ 

Leipzig,  b.  Hertel:  Homiletijches  Handbuch  zum  leichte- 
ren und  nützlicheren  Gebrauch  der  gewöhnlichen  evang-elifchpit. 
und  epijtoüjchen  Perikopen  auf  alle  Sonn-  und  FejlfaJ  dis 
ganzen  Jahres ,  für  angehende  Prediger  und  Candidaten  des 
Predigtamtes  von  M.  Iraugott  Leberecht  Kampfe,  Paftor  zu 
Langenberg  bey  Gera  u.  f.  w.  aten  Bandes  zter  Th  nesHefr 
I808.  in  fortlauf.  Seitenzahl.  3^1  S.  S.  (la  Gr.)  S.  Recenf 
erften  Hefts.  1306.  No,  a$5.  ^        ^   i»-  ttecent.  de^ 
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HOMILETIK. 

Bkrlin,  b.  Dieterici ;  I.ErpziG,  in  Commid.b.  Mittler: 
Erinnerungen  an  ^efus  Ckriflus.  Zehn  Predigten 
zur  !■  aften- ,  Öfter  -  11.  Advents  -  Zeit  des  Jahres 
1807  gehalten  von  D.  G.  A  L.  Ilanflein,  Probfte 
zu  Cölln  an  der  Spree,  Ober- Confiftörial  -  und 
Ober- Schulrath  u.f.w.  in  Berlin.  1S08.  14 Bogen 
gr.  8.  (18  <^r.) 


D. 


'er  Vorzug  einer  einfachen,  klaren,  vielfältig  auch, 
lebendigen  Darftellung  und  Anwendung  praktifcher 
Lehren  und  Vorftellungen  des  Chriftenthuins  mit 
weifer  Beziehung  auf  die  BedürfniiTe  der  Zeit  und 
des  Orts  ,  ein  Vorzug,  der  fchon  frühere  homileti- 
fche  Arbeiten  des  Vfs.  auszeichnete,  findet  fich  auch 
in  derjenigen,  von  welcher  wir  jetzt  Nachricht  ge- 
ben. Der  Vf.  ergreift  die  üegenftande  der  Religion 
und  Moral  eben  fowohl  mit  warmem  Herzen,  als 
mit  hellem  Verftande,  un(*  kann  fo  die  Wirkungauf 
Herz  und  Verftand  der  Hörer  und  Lefer,  welche  des 
Eindrucks  religiöfer  und  moralifcher  V^'ahrbeiten  fä- 
hig find  ,  gewifs  nicht  verfehlen.  Trifft  man  frey- 
lich bey  ihm  nicht  gerade  eine  überrafchende  Neu- 
heit in  der  Wahl  und  Behandlung  der  Materien,  und 
überhaupt  nicht  eine  foglänzenrle  Beredfamkeit,  als 
in  den  Ivanzel vortragen  eines  Reinhardts:  fo  verdie- 
nen feine  Arbeiten  doch  durch  den  ihnen  eigenen 
allgemeinen  Charakter  einer  wahrhaft  edlen  Popula- 
riiac  und  einer  fich  fo  deutlich  ausfprechenden  ho- 
hen Achtung  gegen  jefus  Perfon  und  Lehren,  denen 
des  berühmten  dresdner  Kanzelredners  an  die  Seite 
gefetzt  zu  werden.  In  der  gegenwärtigen  Samm- 
lung ift  nun  ganz  befonders  die  Gefchichte  des  Le- 
bens und  des  Todes  jefu,  auch  nach  ihren  kleinern 
Umftänden  und  nach  zarteren  Gefichtspuncten,  auf 
eine  fruchtbare  Weife  entwickelt  worden,  wobey 
fich  der  Vf.  zuweilen  der  wehmuthsvoUften  Klagen 
über  die  herrfchende  Gleichgültigkeit  gegen  die  Leh- 
re und  den  äufseren  Cultus  des  Chriitenthums  nicht 
hat  enthalten  Können.  Wir  theilen  die  Inhaltsanzei- 
ge mit:  l)  ^fßts,  in  der  Nähe  der  augenfcheinlichfien 
Gefahr.  2)  ^ejus,  umgehen  von  einem  böfen  Schein. 
3)  ^efiiS,  heij  dem  Urtheile  der  Welt.  ^)^ejus,  beiji?) 
feinen  wundervoUen  Thaten.  5)  ^efus  in  feiner  zar- 
ten und  fchonenden  Liebe  zu  Petrus.  6)  ^efus,  beij 
der  Stiftung  des  heil.  Abendmahls.  7)  ^cf^s  im  To- 
de fclion  verherrlicht.  8)  Das  Oflerfeft ,  ein  Fefl  der 
Verherrlichung  ^efu  Chrifli.  g)  Würdige  Feijer  des 
Oftcrfefl.es ,  als  eines  Feftes  der  Verherrlichung  ^efu 
J.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Chrifti.  10)  Von  der  Verehrung  ^'■fu  Chrifti.  T)ie 
vier  letzten  Vortrage  find,  obgleich  fchr  verwandten 
Inhalts,  dennoch  von  ermüdenden  Wiederholungen 
frey.  Ree.  hat  fie  hinter  einander  und  mit  unun- 
terbrochenem Intercffe  gelefen.  Dafs  der  Vf.  fich 
auch  zu  einer  kraftvollen  rednerifchen  Darftellung 
erheben  kann,  davon  liefern  wir  folgende  Steileals 
Beweis ,  die  zugleich  von  feiner  Berück/ichtigung 
temporeller  und  localer  V^erhaltnifTe  zeugt.  S.  6.> : 
,, Mögen  wir  immerhin  auf  guten  Wegen  des  Bey- 
falls  und  des  Lobes  der  vernünftigen  Welt  uns  wür- 
dig und  immer  würdiger  machen  ;  aber 

das  verhüte  Gott,  dafs  MenfchengefäUigkeit  oder  Men- 
fchenfurcht  uns  unferer  Pflicht  und  unferem  Gevvif- 
fen  untreu  mache,  und  von  der  Wahrheit  zur  Lüge, 
von  der  Aufrichtigkeit  zur  Verßellung,  von  der  Ge- 
radheit zur  Ileucheley,  von  der  Gerechtigkeit  zur 
Beftechlichkeit  verführe  !  Das  verhüte  Gott,  dafs  wir 
niclit  (richtiger  ohne  Negation)  Menfthen  mehr  ge- 
horchen, als  ihm-  —  Menfchen  mehr  fürchten,  als 
ihn!  Das  verhüte  Gott,  dafs  wir,  bey  aller  pflicht- 
mäfsigen,  chriftlichen  Unterwürfigkeit  unter  die 
Obrigkeit,  welche  jetzt  nach  feinem  Rath  über  uns 
Gewalt  hat  und  Gewalt  übt,  jeuials  verleugnen  foU- 
ten  die  Liebe  zu  dein  Vaterlande ,  welchem  wir  an- 
gehören, die  Treue  gegen  den  König,  den  Gott  uns 
gab,  die  Achtung  gegen  die  e«;!^-«!  Gefetze,  die  nicht 
von  Menfchen  kommen ,  fondern  von  Gott !  Das 
verhüte  Gott,  dafs  wir  bey  aller  Duldungder  Anders- 
denkenden und  Andersglaubenden,  bey  aller  brüder- 
lichen Liebe  mit  ihnen,  je  um  der  Menfchen  wil- 
len verleugneten  unfern  Glauben  ,  germg  achteten 
das  hellere  Ltc/;t,  welches  uns  leuchtet,  verliefsen 
unferer  V'äter  würdige  und  reine  Gottesverehrung  und 
zu  Verräthern  würden  an  unferem  heiligen  Froteftan- 
tismusl'"  —  Nur  die  Wendung:  „das  verhüte  Gott," 
fo  gewöhnlich  fie  auch  ill,  würde  Ree.  nicht  brau- 
chen, da  alles  das,  was  hier  gefagt  wird,  Sache  des 
eigenen  EntfchluflTes  und  eigenen  Bemühens  der 
Menfchen  feyn  mufs  ;  das  bekannte:  ,,das  feij  fer- 
ne," drückt  den  Sinn  reiner  und  doch  auch  kraftig 
aus.  —  Zuweilen  hat  der  Vf.  auf  eine  fehr  beyfalls- 
würdige  Weife  neuere  exegetifche  Unterfuchungen 
benutzt  oder  berückfichtfgt.  S.  146  fagt  er:  ,,Wenn 
gleich  eine  Sonnenfinjlernifs  zur  Vollmondszeit,  und 
noch  dazu  eine  dreyilündige,  zu  den  Unmöglichkeiten 
gehört,  fobald  man  an  die  Sonnenfinfternilfe  denkt, 
weiche  durch  den  Zwiichentritt  des  Mondes  z\W- 
fchen  Sonne  und  Erde  verurfacht,  und  von  den 
des  Himmels  kundigen  Weifen  Jahrhunderte  vor- 
Ccc 
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ms  bv.tchiifct  v.'eicien  können  :  fo  war  doch 
eine  Verdunkelung  der  Luft,  des  Tageslichts, 
der  MiLtagsfonne  felbft,  nicht  feiten  die  uninittdba' 
re  Voranzeige  cder  Folge  von  Erdeifchüiterungen 
in  jenen  L  ändern,  wo  die  Sonne  heifser  giüht,  und 
die  Dämpfe  fcu  iger,  die  IJünlle  und  Nebel  dichter 
aus  dem  ^chcoff-e  der  Erde  hervorbrechen."  Und 
S.  191  :  „Selbftdann,  m.  Z. ,  wenn  es  jemals  er- 
liefen werden  könnte,  dafs,  nach  den  Erfcböpfun- 
gen  und  Ermattungen  des  göttlichen  Dulders,  der 
fo  fchwer  gekämpft,  aus  fo  vielen  Wunden  fein  Blut 
vergofTen,  unter  fo  mannichfaltigen  Martern  gedul- 
det hatte,  doch  noch  ein  Funke  von  Lebenskraft, 
noch  ein  Hauch  vom  lebendigen  Odem  verfchloifen 
und  gehalten  in  der  heiligen  Leiche  zurückgeblie- 
ben wäre  ;  —  felbft  dann ,  wenn  es  erwiefen  wer- 
den könnte,  dafs  auch  die  ftarkende  und  erregende 
Kraft  der  balfamifchen  Kräuter,  welche  bey  hundert 
Pfunden  (?)  zu  feiner  Einbalfamirung  mit  der  ent- 
feelten  Hülle  in  die  ürabeshöhle  gelegt  wurden,  mit- 
gewirkt habe,  um  den  Einen  zurückgebliebenen  Le- 
bensfun en  zu  einer  neuen  Lebensflamme  anzufa- 
chen, und  ein  neues  erwärmendes  Feuer  über  den 

Körper  des  Schlummernden  zu  verbreiten;  felbft 

wenn  das  möglich  und  erweislich  wäre  :  fo  war  es 
denn  doch  keines  anderen,  als  Gottes,  Gottes  Ver- 
anßaltung  und  Allmacht,  welche  den  fchwachen,  al- 
ler Menfcben  Augen  unfichtbaren  Rcft  des  theuren 
Lebens  bewahrte,  und  nun  alle  die  einzelnen  kleinen 
Umftände  herbeyführte  und  in  Zufammenhang  fetz- 
te ,  die, da  erfolgen  und  zufammenwirken  mufsten, 
um  den  fchlummernden  Heiland  zu  erwecken,  und 
nach  dem  Wiedererwachen  zurückzuführen  aus  dem 
Bleiche  der  Schatten  und  der  Todesuacht  in  die  Welt 
des  Lichts  ,  des  Lebens  ,  der  Thätigkeit !  "  —  Da- 
gegen  S.  176  läfst  der  Vf.  noch  Jefutn  mit  den  Wor- 
ten :  ,, Brechet  diefen  Tempel  und  in  drey  Tagen  will 
ich  ihn  wieder  aufrichten"  (joh.  2,  19)  auf  feine 
Auferftehung  hindeutet! ,  obgleich  die  neuere  libe- 
ralere Exegefe  (f  Henke  Progr.  de  Joanne  apophtheg- 
tnattim  ^f  fu  Chrißi  in  evang.  fuo  interprete  —  in  Pott 
ep  Riiperti  Sijlloge  commentt.  theol.  Vol.  I,  p.  12  fq.), 
nach  unferejn  Dafürhalten,  mit  entfcheidenden  Grün- 
den dargethan  hat ,  dafs  Jefus  diefe  Worte  in  dem 
Sinne,  welchen  freylich  die  Jünger  (Joh.  2,  22)  nach- 
her annahmen,  nicht  ausgesprochen  haben  könne. 
Ree.  würde  auch  nicht ,  wie  der  Vf.  S.  20,  der  Sta- 
chehi  der  Dornenkrone  erwähnen,  da  es  doch  wenig- 
ftens  zweifelhaft  ift,  ob  Matth,  27,  29  aHav.&u)v  oder 
«/ttvvv'wv  zu  lefen  fey.  (Vgl.  Philo  adv.  Flacc.  p.  522 
ed.  Mang.)  —    Übrigens  lind  uns  in  dem  fonft  fo 
gebideten  Style  des  Vfs,  aufser  den  Hebraismen: 
S.  5-^  Menjchenkinder ,  S.  59  Lehrer  Gottes^  ftatt:  der 
von  Go  ;  gefaridte  oder  geleitete  Lehrer,   S.  93  ff. 
Der  Heilige  Gottes,  auch  noch  folgende  nicht  zu  bil- 
ligende W.  n  .  ungen  aufgefallen  :  S.  55 :  „jemandem , 
zuin  Anftofs  t/er  Tugend  gereichen"  und  „dem  Laße- 
rer.ii^  das  Unheil  fallen*' ;  anft. : .  dem  Urtheil  des  Lä- 
ftere..-:  a  aieim  UyAcn,    S.  58:  ,>die.ihm  Gehäfflgen" 
(JS!^jy'..aciij;p  f  ,dmn  MßTjmfus  paß.  eignet. fich  nicht 
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f«o  ff^^T'"""'^-  ^Meliebeleere  Härte."  S. 

^  u\n  ''r't  ^'""i'^tretene  Unfchuld."    S.  207-  Es 
g.ebt  Menfchen    welche  _  in  dem  Wahne  iXehen, 
den  jxe  ihrem  Glauben  aufgezwungen  habin  "    S   2irt  • 
,,^er  ganzen  Haltung  und  Stivnnung  unferes  Blicks 
unduuCcv.rGeßchtszüge-    S.  172:  „Nur  zu  leicht 
tnttö^e  Wett  en  ihrem  ürtheil  az./d/.P«ney  der  vom 
Gluck  ßegunftigten."    Noch  bemerken  wir  die  Ei 
genheit.  dafs  die  Predigt  am  zweyten  Oftertage  mit 
demfetben  vom  Vf.  felbft  ausgearbeiteten  Gebete  be 
gmnt    mit  welchem  die  Predigt  am  erften  Oftertage 
chliefst.    Wir  können  diefs  im  gegenwärtigen  FaU  if- 
Je  nicht  mifsbilligen.    Dagegen  den  Ausdruck  „Fa- 

i7ü  T  'n^  '^^'^  '^'^^^  ""^  ^»gä'-  ^^'^^  einigen 
Stellen  der  Predigten  felbft  halten  wir,  dadiefePre- 
digten  für  proteftantifche  Hörer  und  Lefer  berech- 
net find ,  für  unpalTend.  Auf  dem  Titel,  wo  eine 
n  n-""^  Ausdrucks  unanwendbar  wäre , 
wurde  i^o/Ziowj^eii  vorzuziehen  feyn.  ßjyjQ 

i)NüRNEERG,  b.  Monath  u.  Kufsler:  Materialien 
zu  Lebenslaufen  und  fo  genannten  Einfegnungen 

Ir  //       n?'^'^'^"  •    "^^^  Geor^  Chrifloph 

Muller,,  Pfarrer  zu  Rafch.  1806.  342  S.  8.  (i  ThlV.) 

^^w'^ri^^,";  b.  Sfegert:  Hand-  und 

Hulfs  Buch  für  angehende  Prediger,  wie  auch  für 
JolchebchtillehrermtdRüßer,  welche fich  die  Verfer- 
tigung der  fo  genannten  Lebensläufe  und  Mkiindi- 
gungen  erleichtern  wollen,  von  ^oh.  Gottl.  Kr  auf e, 
i    J         ^t^'^rkirche  u.  Präfes  der  königlichen  u. 
Stadt  -  öchulen  zu  Liegnitz.  1805. 120  S.  8-  (7  Gr.) 
No.  I  nennt  fich  mit  Unrecht  Materialien  zu  Lebens 
laufen  und  Einfegnungen,  indem,  diefe  Schrift  ^oLe. 
benslaufe,  95£ingänge  zu  Lebensläufen  u.  SSEinfee 
nungen  enthält,  und  zwar,  wieder  Vf.  fich  ausdrückt 
auseigenerFabrik.  Das  Materia!  aus  den  Kirchenbü' 
ehern  ift,  nach  S.  4.  ein  Ding,  das  doch  einen  Einganff 
haben  mufs,  und  er  hält  es  für  unfchickiich,  dafs  diefe 
Dinge  gewöhnlich  durch  die  Patrone  gemacht  wer- 

den  (Jic.'.O.ZurErleichterungder  Herren  Amtsbruder 
denen  vielleicht  die  Patronenform  fehlt,  entftand 
diefs  Werk.    Der  Vf.  fürchtet  S.  18  den  Vorwurf 
zu  poetifch  fich  ausgedrückt  zu  haben,  aber  er  glaubt' 
es  fey  bey  der  Einfegnung  weniger  auf  ßelehrune 
als  auf  Rührung  abgefehen.  und  will  rühren  durch 
Declamation.    Ree.  glaubt,  dafs  das  xMorgenroth  der 
Unendlichkeit,   das  Umfäufelii  der.  Gebeine  die 
Steppen  der  Prüfung,  das  ßlumenthal  der  Wonne 
die  Diftelgrube  der  Leiden,  das  Hinüberfchlummern* 
den  Landmann  unmöglich  befonders  rühren  kön- 
ne.   Für  den  Ree.  war  es  röhrend  zu  lelen  :  Sie 
bütrat  die  Bühne  diefes  Lebens,  und  wieder,  das  in 
Thränen  fchwimmende  Weib  haae  fich  beym  Ver- 
kauf des  Haufes,   wohhveifsluh  Winkel  und  Aus- 
nahme vorbehalten,  in  den  Eiiiirängen  das  jämmer- 
liche Ding  um  alier  Menfchenloben  in  den  wilden 
Wogen  und  Wellen  des  Meeres  zu  finden,  den  L  f.nd- 
mann  zum  ieemann  umgeftalti  t,  oder  eine  ivichtise  ■ 
Rolle! !  im  Schaufpiel  des  [  .  bens  fpieien  zu  fehen 
Auch  das  puetifche  Gäuftblü^xiitiu  gedeihet  auf  Ge^- 
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meinpläf  zen,  und  es  wäre  wohl  befTer,  ohne  das  Schel- 
leiiklrid  poetifirender  Gemeinheiten  den  entfeelten 
Leib,  nicht,  wie  der  Vf.  will,  die  entfeelten  Giie- 
«JerreÜe,  zur  Erde  zu  beftatten. 

No.  2.  Dii  fs  V»'erk  einer  2ojährigpn  Erfahrung 
ift  noch  viel  l'chlechter.  Es  beftehtaus  85  Auffatzen, 
die  zu  gröfseren.  Federungen  berechtigen  ,  da  fie 
für  eine  btadtgemeinde  find  bearbeitet  worden.  Statt 
einer  natüjUchen  Lebensanficht  und  Bearbeitung 
der  biographifchen  Notizen  für  chriftliche  Zwecke 
hören  wir  ein  einßündiges  Läuten  ,  die  Pofaune  des 
Auferweckers ,  Sprüche  und  Liederverfe,  wovon 
fogar  einige  mit  Pofaunen  begleitet  werden.  Beide 
Vf.  kennen,  oder  wollen  die  frühere  und  zum  Theil 
clafl'ifche  Literatur  in  diefem  Fache  nicht  kennen.  Sie 
wollen  die  Bahn  brechen.  Ree.  wünfcht,  dafs  ihnen 
wenige  nachtreten mögen.  Z. 

Brieg,  b.  V^^ohlfahrt  u.  Breslau,  in  Comm.  b.  Barth  : 
Mein  Glaube  über  einige  Grundwahrheiten  der  heil. 
Schrift.    Zur  Belebung  und  Stärkung  des  chrift- 
lichen  Sinnes  in  17  Predigten,  von  Ernji  Trau- 
gott Lachmann,    Pred.  in  Ruppersdorf.  l§Oj. 
175  S.  8.  (16  Gr.) 
,,iDie  Wahrheit  bleibt  in  jeder  beliebigen  Form 
V^'ahrheit,  und  der  Wahrheitsfreund  ließ  auch  dann 
und  wann  Predigten,  wenn  ihm  die  fogenannte  IVlo- 
-  delectüre  zu  wenig  Ausbeute  gewährt.     Und  um 
Wahrheit  war  mirs  zu  thun,  ich  fchöpfte  defshalb 
aus  einem  alten  Buche,  das  den  Stempel  der  Wahr- 
heit an  derStirne  trägt.    Obs  aber  diefem  und  jenem 
nicht  zu  verlegene  Waare,  nicht  im  Ganzen  zu  über- 
fpannt  dünken  dürfte,    dafür  kann  der  Vf.  nicht, 
weil  er  ehrlich  feiner  vor  fich  habenden  Quelle  folg- 
te." —  So  fängt  Hr.  L.  feine  Vorrede  an,  und  fo- 
nach  glaubte  Ree, .auch  in  feinen  Predigten  nichts  als 
lautere  und  reine  Wahrheiten  der  heil.  Schrift  zu 
finden.    Hierin    aber  hat  er  fich  meiftens  geirrt. 
Zwar  hafcht  der  Vf.  immerfort  nach  biblifchen  Re- 
densarten,  um  damit  feine  Gedanken  vorzutragen: 
allein,  das  heifst  nicht  ächte  Wahrheit  aus  der  Bibel 
lehren,  fondern  nur  feine  eigenen  ,  doch  noch  dun- 
kel und  ungewifs  bleibenden  Vorftellungen  und  Be- 
griffe angeben.     Es  giebt  der  Zuhörer  und  Lefer 
vielleicht  noch  manche,   die  durch  folche  Vorträge 
fich  erbauet  fühlen  mögen:  allein  Ree.  zweifelt,  dafs 
der  Gewinn  für  gründ'iche  Belebung  zur  Moralität 
grofs  feyn  könne.    Nicht  feiten  ift  des  Vfs.  Sprache 
auch  witzig  und  launig. .  Die  Weihnachtspredigt  S. 
145  fängt  an:  „Bift  du  allein  unter  den  Fremdlin- 
gen zu  Jerufalem  ,  der  nicht  wiile,  was  u.  f.  w.'*  und 
endet  auch  fo.    S.  75 :  „er  fcheint  über  Feld  gegan- 
gen zu  feyn,  unfer    reund  ;  fcheint  uns  den  Kücken 
zu  kehren,  unfer  Herr;  hier  ausharren, ,  hier  mit 
Petrcx-fagen  können:  auf  dein  Wort,  das  ift  unend- 
lich mehr,  als  im  Glück  Herr  ,  Herr  rufen  u.  f.  w.«' 
S.  93.  „Es  lieft  fich  fo  leicht ,  wenn  fichs  auch  fo 
leichc  thunhcfse.*/  In  der  Predipt:  Die  grdfse Pflicht 
des  Chriften,  das  Abendlnahl  des  Herrn  zu  feyern, 
S.  .100.  .„.üiieiibar  woUte  uns  Jefu^-daduxch.etwas  ge- 


ben —  geben  war  fo  immer  feine  Sache  u.  f."  S.. 
104  in  der  Neujahrspredigt:   Brey  wichtige  Fragen 
beym  Eintritt  ins  neue  Jahr,  über  die  Epiftel :  „Sonft 
heifst  es  wohl,  werfeine  Hand  an  den  Pflug  legt,, 
und  fiehet  zurück,  der  ift  nicht  gefchicktzum  Him- 
melreich ,  aber  heute  könnts  wahrlich  keinem  fcha-- 
den,  zurückzufehen.    Wenn  Jefus  einmal  recht  was 
Grofses  und  Wichtiges  fagen  wollte  —  fo  hatt'  Er 
denn  fo  feine  befonderen  Redensarten  u.  f."  So 
heifst  es  Joh.  6,  53,  ,, Werdet  ihr  nicht  elTen  das 
Fleifch  des  Menfchenfohns  und  trinken  u.  f.  w.  — 
es  wäre  doih  fonderbar,  wenn  man  den  Chriften 
im  Ernft  io  was  zumuthen  wollte,  unter  dem  Leibe 
und  Blute  feine  Lehre  zu  verftehen.  —  Wie  Jefus 
das  meint,  fehenwirin  den  Einfetzungsworten  des 
heil.  Abendmahls  u.  f.  w."    S.97.  Wie  konnte  Jefus 
doch  damals  daran  gedacht  haben,  einft  bey  diefer 
Mahlzeit  die  Erklärung  da\  on  geben  zu  wellen  ?  Je- 
fus hatte  fich  vorher  fchon  V.  49.  50  das  Lebenshrod 
genannt,  das  genoffen  werden  müfTe.    Nun  geht  e;- 
weiter  und  behauptet  fogar  die  Nothwendigkeic  df\s 
GenufPes  feines  Fleifches  und  Blutes  ,  womit  er  auf 
feinen  möglichen  gewaltfamen  Tod  hinwinkt.  Den 
Meßlas  geniejsen- —  nioan  — Sdx  ift  aber  eine  ahe 
Phrafe  der  Rabbinen,  die  aus  den  Pfalmen  entlehnt 
ift.    Sie  war  der  alten  Welt  chnehin  eigen  ;  und  wir 
finden  noch  in  unferer  Sprache  Spuren  davon.  lUc. 
will  blofs  an  Ejfen ,   Geniefsen,    Vergeifen  erinnern.. 
Sogar  oblivifcor  kommt  von  vefcor  her.    Mithin  läfst 
fich  leicht  verftehen  ,  was  jefus  durch  jene  Phrafe 
andeuten  wollte.  Was  anders  nämlich,  als  dafs  man, 
mit  feiner  ganzen  Lehre  vertraut,  feinen  Geift  ouf- 
gefafst  haben  inüiTe?  Aber  Hr.  L.  will  das  nicht  wif- 
fen.    Befonders  fieht  man  aus  feiner  Predigt  über 
2  Cor.  5,  14.     (Je  mehr  einer  Sinn  für  Jefus  bar, 
defto  beiTerChriftift  er)    S.  78f.  dafs  er  inehr  Sinn  für 
Jefus  zu  erwecken  fucht,  als  für  den  Gcifl  feiner  Lehre, 
vergl.  2  Cor.  5,  16;  allein  folche  Predigten  nützen 
nicht:  denn  fie  unterhalten  eine  unfruchtbare  Chri- 
ftolairie;  machen,  dafs  man  immer  noch  in  phyfi- 
fcher  oder  pathologifcher  Liebe  an  Jefus  hängt,  ohne 
fich  des  Geiftes  feiner  Lehre  jemals  bemächtigen  zu 
wollen.    ,,Es  gab  und  giebt  noch  Stunden,  (fagt  er 
S.  65)  wo  mir  meine  Trockenheit  und  Lai?igkeit 
zu  ihm  wehe  macht,  wo  ich  ihn  gern  mehr  lieben 
möchte,  und  über  Mangel  an  Liebe  klage."  Überall 
wird  die  Liebe  zu  Jefus,  auch  die  Liebe  Gottes  zu 
denMenfchen  S.  150.       durchweg,  zu  pathifch\or- 
getragen  :  dadurch  werden  die  Chriften  unftrerTage 
zu  Frömmlern  verzogen.    Frummeley  ,  weil  es  ihr 
an  ftften  Grundfätzen  und  Haltung  fehlt,  arcetleicht 
in    Schwärmerey , .  Myfticismus  und    Arbeitsfcheu . 
aus:,  auch  geht  fie  wohl  zuweilen  in  freye  Reli- 
gionsverachtung über.    Seibit  Hr.  L.  hat  Urfach  auf 
feiner  lJut  zu  Ityn,  dafs  er  nicht,  vom  IM) ftJc^su^us . 
ergriffen,  feine  Zuhörer  und  Lefer  zum      ftici^mus  , 
verleite.    Hier  ift  die  leidige  Quelle  des  Separatiften- 
Unfugs  in  Schwaben!  ..Wuchten  fie.  ( die  Weggegan--- 
gtn.n  oder  im  Scheidewege  Stehenden)  das  v;was,; 
vorg^etragen  iÖ.)^  anfaf[eaJ'  —  fag^.der;  VL.  S.  .i66^. 


J.   A.    L.    Z.    N  0  V  E  jVI.;B  ER    i  8  o 


591 

■W'avum  b:\Tacht  er  diefen  Ausdruck,  der  fonft  r.ur 
den  mährifchen  Brüdern  eigen  zu  feyn  pflegt  ?  ^^as 
will  er  damit  lehren,  wenn  er  S.  107  fagr :  „Meine 
rauf^nade  fpürte  ich  lange?  -  Mit  vielen  änderte 
fichs  fie  verloren,  was  fie  hatten ;  fie  haben  Chri- 
ftum'längft  ausgezogen,  und  flehen  durch  eigene 
Schuld  wieder  unter  dem  Gefetz,  nicht  unter  der 
Tnade"  Wenn  der  Apoftel  Paulus  diefe  Predigt 
hören  oder  lefen  könnte:  fo  würde  er  gewifs  glau- 
ben  dafs  Hr.  L.  von  folchen  Menfchen  rede,  die 
'  ludenthum  wieder  zurückgetreten  fmd.  Wir 
nnderen,  oder  die  Heiden,  haben  uns  niemals  unter 
Aem  Gcfetz  befunden,  wovon  die  Rede  ift. 

Ree  glaubt  gern ,  dafs  der  Vf.  es  fehr  gut  mit 
feiner  Gemeinde  meine;  es  fehlt  ihm  aber  an  der 
Gabe  pründlichund  unbefangen  zu  lehren.  Er  fagt 
2  B  'wohl ,  dafs  man  lernen  folle,  an  Chriftum  zu 
klauben,  Gottes  Kind  zu  werden,  Gottes  Gnade  fich 
tüchtisen  zu  laffen ;  allein  er  (vkläfi  nicht,  was  das  fey, 
nnd  wie  man  es  anzufangen  habe  S  108-  152.  Von 
5pr  Secte  der  Pharifäer  fagt  er,  fie  fey  längft  ausge- 
ftorben  aber  ihr  Geitt  athme  in  der  Chriftenheit  fort 
c  2  Das  letzte  mag  wahr  feyn,  das  erfte  iftes 
«irht'  Unter  den  Juden  giebt  es  noch  ärgere  Phari- 
fjpr  in  diefen,  als  zu  Chrifti  Zeiten.    S.  52  jammert 

efus  über  die,  welche  fich  mit  den  Trebern  diefer 
i\'eU  gleich  dem  verlorenen  _Sobne  fatt.gen.  S. 

lernen  wir,  dafsjefus:  Mich  jammert  des  Volks, 
.      Fnn-eln  zujrerüfen  habe  ,  wie  fie  lieh  über  feine 
'^'f.  Frniedri"ung  als  Menfch  wunderten,  und  fich 
^l':   in  Xhc  ^u  fn.den  wufsten.    Nach  S.  I5  giebc 

.  Arme  eenug,  aber  nur  wenige,  die  ihre  Geiftes- 
^  i'lehen.    Aber  nach  S.  Ii7  giebt  es  heute, 

ehrmals  Arme  am  Geitle  (Matth.  5.  3-  /.«k.  tcu 

JöC  Bedürfnifle  haben;  die  Erdenwefen  nicht 
^  Z  7  f  w  Beide  Stellen  find  unvertraglich 
fatt.get  u.  5.  ^^^^  Himmelfahrtspredigt  heifst 

T  "a  u  heutigen  Tage  war  ein  grofser  Feihag  im 
Wimme  ?  Es  war  eine  Zeit,  wo  diefs  Haus  am  heu- 
Ta-e  verfchlofitn  blieb,  wo  man  da.  Teft  am 
tigen  c-^nnraffo  erft  feyerte.     Warum  wurden 

^''^f iTrcherwoh  V  e\ier  geöl^  an  diefem  Tage  ? 
r  /n  Wa"  mehr  zu  haben  V  Schwerlich.  -  aber 
WicbtiSeit  des  Tages  und  der  Begebenheit  die 
die  v^it^u  b  ^n-  je  liHfere  Kirchen  wieder."  — 
fn'^oTe'te  dasfnS;  nicht  der.Wichtiglceic  derBe- 
Aber  folgte       •      ,     ^     g^^ft-  derfelben  dem  fol- 

gn^^ggg"^^^ 

KLEINE  S 

IIoMii-'STiK  eigenem   Unglück  ««-. 

.mann:  r^.J,,  fcäuc«.    Eine  Predige 

il^rzJnr  r.;e,nde  Noth^^  ^.^^^  Samuel  Gottlob 

ara  22  So.uuage  "»^'^^^t,,  "ufchen  Prediger  in  Freyftadt.  1307- 
36  b.  8-  (5  ^■'.■)  Predin  gehalten  und  pedruckc  wor- 


ift  es  dem  Hn.  L.  unbekannt  geblieben,  dafs  das  ßarke 
Vertrauen  der  Theologen  zum  Auguftinus  ,  der  das 
Fefi:  ab/lpoflolis  herleitet,  und  die  Meinung,  dafs  die 
Apoßel  diefen  Tag  befonders  gefeyert  haben,  ia  ei- 
nigen proteftantifchen  Gegenden  die  BeybehalUtng, 
in  anderen,  z.  B.  den  brandenburgifchen  Landen,  die 
'  IFiederzurücliführung  veranlafstel  Wenn  er  S.  119 
fagt:  „Oes  thut  wohl,  an  Wiederkunft  Jefu  glauben 
zu  dürfen,  und  wenns  auch  die  beiden  Männer  in  wei- 
fsen  Kleidern  nicht  gefagt  hätten:  Er  wird  wieder- 
kommen; wir  müfstens  darum  glauben,  wenns  ein- 
mal anders  und  beffer  werden  foll:"  —  fo  bedauert 
Ree.  folche  Überfpannungen  des  Chriftenglaubens 
fehr.  Die  14  Predigt  über  Luc.  17,  11  f.  von  der 
grofsen  Pflicht  chriftlicher  Altern,  ihre  Kinder  dem 
Herrn  zu  widmen ,  dafs  fie  bey  ihm  bleiben  ,  S.  I35 
f.,  hat  Ree.  am  wenigilen  gefallen.  Das  Thema  ift 
auf  keine  Weife  mit  dem  'Fext  verwandt;  und  die 
Stelle  ir.  141.  ,,Eure  Kinder  koften  ihm  (der  heute  nach 
den  ntun  Aufiatzigen  fragte)  mehr  als  diefe  neun 
Auflatzigen,  fie  kolten  ihm  fein  Blut" —  jftdoch  fehr 
dürftig  gefafst !  Solcher  aber  könnte  eine  grofse  Menge 
aufgeführt  werden,  wenn  die  Abficht  wäre,  den  Hn. 
L.  biofs  tadeln  zu  wollen.  Ree.  Abficht  ift,  gegen 
einen  folchen  Ton  in  Predigten  zu  warnen.  Wie  fehr 
er  fchade,  ift  fchon  oft  gezeigt  worden. 

Bisweilen  fpricht  Hr.  L.  auch  recht  gut  und 
zweckmäfsig.  Seine  Predigt  über  3  Mof.  19,  9. 
Die  Wichtigkeit  des  Eides  und  die  fchwere  Verfünai- 
gungder  falfch  oder  leichtfinnig Schwörenden —  fcheint 
uns  die  befte  in  der  ganzen  Sammlung  za  feyn.  Wich- 
tig ift  die  Stelle  S.  129,  wo  er  fagt,  dafs  es  unvecH 
fey  ,  einen  Schwur  vor  Gericht  abzulegen  in  Rleinig. 
keiten.  Hierüber  wäre  viel  zu  fagen  ;  es  ift  aber  auch 
Unrecht,  noch  höheres  Unrecht,  wenn  Obere  um 
Kleinigkeiten  zu  Eid  fodern.  Zugleich  wäre  zu  wün- 
fchen,  dafs  der  Eid  feine  alte  Geftalt  wieder  erhielte, 
die  er  vor  dem  Einfall  der  Gothen  in  Italien  noch 
halte,  da  er  wahrfcheinlich  keine  Verfluchung  feiner 
felbft  und  keine  Verzichtleiftung  auf  jedes  Heil  ent- 
hielt. Jedoch  Ree.  bricht  ab,  und  führt  nur  noch  an, 
dafs  die  Predigten  über  Marc.  lö,  I5 — 2o  (eine  An- 
trittspredigt). Matth.  9,  1  —  8.  22,  36.  42.  Luc. 
18,  9  — 14-  Marc.  8.  i  —  9-  i  Job.  4,  19.  Luc.  5, 
1  — II.  2  Cor.  5,  14.  Rom.  12,  17  —  21.  l  Cor. 
II,  23  —  32.  Gal.  3.  23  —  29.  Apoftg.  I,  9  — II. 
3  M.  19,  12.  Luc.  17,  II  —  19.  Tit.  2,  II — 14. 
joh.  6,  66  —  69.  I  jo^-  4'  ^7  gehalten  worden 
find.  Tg. 

C   H   R   I   F   T   E  N. 

die  Familie  -.u  unt.erfliitzen ,  gewifs  fchon  bey  feinen  Rirch- 
kinderii  erreicht  haben,  und  bey  dem  Publico  nicht  verfeh- 
len. Das  glücklich  gewähke  Thema  ift  gut  ausgeführt,  und 
der  Vf.  weifs  (einen  Zuhörern  die  Pflicht  der  Barmherzigkeic 
mit  einer  eindringenden  Beredfam.keit  und  mit  einer  Falle 
von  Bewegungsgründen  edlerer  Art  fo  ans  Herz  zulegen,  dafs 
wir  der  leidenden  Menfchlieit  viele  folcher  Wortführer  wun- 
fchen.  ~  rt 
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RJTECHETIK. 

1)  Lemgo,  b.  Meyer :  Verfnch  eines  Lehrbuchs  der  alt- 
gemeinen  Katechetik  und  Didaktik,  als  Vorbereitung 
auf  die  religiös  movalifche.  Zum  Gebrauche  für 
akademifche  Vorlefungen  von  F.  W.  IVolfrath, 
Dr.  und  erftem  Prof.  der  Theo!,  wie  der  Ge- 
fchichte,  Con/iftorialrafh  und  Superinr.  in  Rin- 
teln. 1807.  XXXII  u.  144  S.  8-  (10  Gr.) 

2)  Ebendaf. :  Verfiich  eines  Lehrbuchs  d,er  religiös 
moratifchen  Katechetik  und  Didal'tik.  Zum  Ge- 
brauche für  akad.  Vorlef.  von  F.  IV.  Wolfrath. 
1808.  XXXII  u.  304  S.  8-  (I  'i'JiIr-) 

Der  Vf.  vermifste  ein  völlig  brauchbares  Compen- 
dium  der  religiös  moralifchen  Katechetik  und  Di- 
daktik. Er  erklärt  diefen  Mangel  aus  dem  zu  be- 
fchränkten  Plane,  dafs  man  nicht  die  Principien  der 
allgemeinen  Katechetik  und  Didaktik  habe  vorange- 
hen laffen  ;  ferner  daraus,  dafs  man  die  Kunft  der 
Katechetik  nicht  genug,  von  der  Wiffenfchaft  gefchie- 
den  habe,  dafs  man  nicht  genug  von  logifchen  und 
pfychologifchen  Principien  ausgegangen  fey,  und 
dafs  nicht  genug  die  Verfchiedenheit  der  Subjecte 
berückfichtigt  worden.  In  allem  diefem  mufs  Ree. 
dem  Vf.  beyftimmen,  und  alfo  feinen  Entwurf  für  ver- 
dienftlich  zur  VerbelTerung  der  Katechetik  erklären. 
Nicht  fo  können  wir  ihm  aber  in  einigen  feiner  Haupt- 
]3ecrritt'e  beytreten. 

UnferenVf.  befremdet  es,  dafs  man  dasWefent- 
liche  der  katechetifchen  Form  in  der  Fragmethode 
cefucht  habe ,  da  man  fie  doch  eigentlich  als  Ge- 
fnräc/imethode  hätte  betrachten  mülTen,  wodurch 
man  fich,  dieWeitfchweifigkeiten  katechetifcherLehr- 
bücher  vermeidend,  viel  fr^yere  Anflehten  und  belTere 
Refultate  würde  verfchafft  haben.  Hier  liegt  ein  klei- 
ner Irrthum  zum  Grunde.  Das  Gefpräch  ift  freylich 
etwas  ganz  anderes  als  Frage  und  Antwort,  aber  es 
ift  auch  etwas  anderes,  als  eigentlicher  Unterricht. 
Es  ift  gegenfeitige  freye  Mittheilung,  worin  die  Spre- 
chenden gleich  ftehen,  und  das  Verhältnifs  zwifthen 
.Lehrerund  Schüler  wenigrtens  verleugnet  wird  :  der 
Unterricht  dagegen  fetzt  diefes  Verhältnifs  nothwen- 
dig  voraus,  und  katechetifch  ift  er  alsdann,  wenn 
er  die  Form  des  Fragens  gebraucht.  Wollten  wir  in- 
deden  von  diefem  Sprachgebrauche  abgehen:  fo  wür- 
den wir  unter  der  Katechetik  die  Methodik  überhaupt 
verftehen  raüffen  .  und  dann  würde  fich  die  ganze 
Sache  verändern  ;  alsdann  würde  z.  R.  die  heurifti- 
fche  Form  des  Unterrichts,  wie  etwa  in  der  Mathe- 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


matik,  an  die  Stelle  des  Gefpräches  treten.  Was  der 
Vf.  an  der  bisherigen  Behandlung  der  Katechetik 
rügt,  und  mit  Recht  rügt,  trilft  auch  eigentlich  die 
Vernachläfllgung  der  Methodik  überhaupt.  Auch 
führt  keineswegs  der  Sprachgebrauch  von  y.ar-^yjiVt 
weder  der  kirchliche  noch  der  frühere  biblifche  und 
profane,  auf  die  Gefprächform.  Da  es  nun  doch  hier 
um  den  Religionsunterricht  hauptfächiich  gilt:  To 
hätte  der  kirchliche  Sprachgebrauch  wenigftens  nicht 
übergangen  werden  follen. 

Die  Unterfcheidung  in  materielle  und  formelle, 
in  aligemeine  und  befondere  (wozu  die  religiöfe  ge- 
hört), in  objective  und  fubjective,  in  prüfende  und 
belehrende  Katechetik,  ift  bündig  und  erfcliöpfend 
aufgeftellt,  und  verbreitet  fowohl  auf  diefe  WilTen- 
fchaft,  als  auf  die  ihr  zugehörige  Kunft,  die  eben- 
falls hier  richtig  unterfchicden  wird,  mehr  Licht, 
als  man  fonft  in  den  Lehrbüchern  findet. 

Der  andere  Begriff,  welchen  wir  in  Anfpruch 
nehmen,  ift  der  des  Untevrichtens.  Unfer  Vf.  erklärt 
ihn  fo  :  ,,in  dem  Denkvermögen  eines  anderen  ent- 
weder g^anz  nette  BegrilFe  hervorbringen,  oder  die 
fchon  vorhandenen  von  dunkeln  zu  klaren  und  voU- 
ftändigen  erheben.  Jenes  ift  der  Elementar  - ,  diefes 
der  fortgefetzte  Unterricht."  Nach  diefer  Definition 
gehörte  das  Lef(?n-,  Schreiben-,  Zeichnen-,  Mufik- 
Lernen  u.  dgl.  garnichtzum  Unterricht.  Offenbarift 
alfo  der  Begriff  zu  enge  gefafst,  nämlich  für  den 
blofs  katechetifchen  Unterricht,  wodurch  denn  def- 
fen  Begründung  in  dem  allgemeinen  unterblieben 
ift.  Eben  fo  uiirichtig  ift  die  Unterfcheidung  des  Kle- 
mentar  -  und  fortgefetzten  Unterrichts  ausgefallen. 
Denn  da  ift  fo  wenig  ein  fpecififcher  Charakter  für 
jeden  angegeben,  dafs  man  diefen  zu  jenem  und  je- 
nen zu  diefem  erklären  kann,  je  nachdem  man  nur 
eine  Anficht  fafst.  Nimmt  man  nur  an,  dafs  die  Be- 
griffe fchon  in  der  Seele  liegen  :  fo  ift  das  Beybrin» 
gen  der  neuen  nichts  anderes  als  ein  Aufhellen  und 
Ausbilden  der  vorhandenen  ;  und  umgekehrt  giebt 
jede  folche  Ausbildung  dem  Lernenden  einen  ganz 
neuen  Begriff,  fo  wie  er  es  eben  gerade  anficht.  Die 
Leetüre  der  Claftiker  könnte  dann  zum  Flemrnfar- 
Unterricht  p-ereclinet  werden,  weil  fie  auf  gewifTe 
Art  ganz  neue  ßegrifle  giebt,  und  der  erfte  Religions- 
Unterricht  zum  furtgefetzte-i  ,  weil  er  die  Vorftel- 
lungen,  die  in  der  Seele  liegen,  zu  klaren  Begrif- 
fen erhebt.  Nein,  der  UnterAhied  mufs  ganz  an- 
ders gefafst  werden,  wenn  man  etwas  dadurch  ge- 
winnen will.  Erzeigt  fich  als  fpecififch.  nicht  et- 
wa nur  dem  Grade  nach:  dort  ein  Unterricht,  wo- 
Ddd 
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durch  die  Kraft  für  jedes  Lernen  in  fich  felbft  geübt 
wird,  und  hier,  wo  man  fie  irgend  einen  gegebe- 
nen ^itoff,  wozu  fie  vorbereitet  worden,  fich  an- 
eignen läfsr. 

Durch  diefe  UnrichtigkeiterK  in  den  Grundbe- 
griffen ift  es  gefchehen,  dafs  vieles  in  der  Anwen 
dung  noch  mancher  Berichtigung  bedarf,  und  dafs 
überhaupt  das  VYefen  des  Unterrichts  keinesweges 
erfchöpfi  worden.  Der  Vf.  fagt  zwar  viel  Gutes  über 
die  ftufenweife  Belehrung,  aber  die ftufenweife  Ent- 
wickelung  des  jungen  Menfchen  liegt  nirgends  vor, 
und  die  beßiinmte  Rückficht  auf  diefelbe  ,  fo  noth- 
wendig  fie  auch  ift,  fehlt  ganz.    Sonft  konnte  die 
fcientififche  Belehrung,  fo  wie  auch  der  Gebrauch 
des  Lehrbuchs  dabey,  der  für  nothwendig(?)  erklärt 
worden,  nicht  in  den  früheren  ,  überhaupt  nicht  In 
den  eigentlichen  Jugend  -  Unterricht,  gezogen  wor- 
den feyn ;  und  die  Methode  in  der  Mathematik.  Geo- 
graphie ,  Gefchichte  u.  f.  w.,  welche  in  dem.  Buche 
berührt  ift,  würde  nach  der  Entwickelung  des  Lehr- 
lings, nicht  nach  dem  wilTenfchaftlichen  Bau  diefer 
Gegenftände  angegeben  feyn;  auch  wäre  die  Be- 
handlung der  Unterrichtskunde  nicht  fo  oberfläch-- 
lich  ausgefallen,  in  diefer  Hinficht  kann  Ree,  kaum 
einigen  Gewinn  für  unfere  Literatur  in  dem  vorlie- 
genden Buche,  erkennen ,  fo  fchätzbar  auch  an  fich 
die  vielen  nützlichen  Winke  find,  die  hin  und  wie- 
der gegeben  werden  ,  z.  B.  über  die  gleichmäfsige 
Ausbildung  aller  Seelenkrafte.  Die  befondere  Anlei- 
tung zum  Mädchenunterricht  enthält  auch  manches,, 
was  nicht  befriedigt ,  insbefondere  ifl;  die  Charakte- 
rifirung  des  weiblichen  Gefchle.chts  nicht  ganz  rieh-, 
tig:  indeffen  iß  es  ein  Vorzug  diefes  Buches  vor  an-- 
deren,  dafs  doch  von  der  Verfchiedenheit  des  Un-- 
terrichts  für  Mädchen  gefprochen  wird.  Die  Anlei- 
tung, wie  mehrere  gemilchte  Lehrlinge  gemein- 
fcbaftlich  belehrt  werden  follen,  läfst.auch  noch  Man- 
ches zu  wünfchen  übrig. 

Die  Theorie,  des  Unterrichts  ift  allerdings  in  die-, 
fer  Anleitung  lange  nicht  tief  genug  bearbeitet.  Da- 
für aber  entfchädigen  die  Vcrfchriften  für  das  eigent- 
liche Katechifiren,    Denn  da  der  Vf.  überall  nur  das 
logifche  Moment  für  den  Unterricht  vor  Augen  hat:; 
fo  iäfst  fich  begreifen,  dafs  er  gerade  das  Katechifi- 
ren am  heften  lehre.  Er  hat  wirklich  hierin  die  Haupt- 
puncte  mit  Deutlichkeit  und  Kürze,  und  doch  voll- 
ftändig  genug  angegeben ,  und  fo  weit  ausgeführt, 
dafs  fich  auch  dergemeine  Schullehrer  daraus  beleh-. 
ren  kann.  Hin  und  wieder  iiefse  fich  die  Sache  noch 
etwas  befiimmter  faffen,  z.  B.  über  die  Popularität; 
auch  wohl  noch,  einfacher  ,  z.  B.  die  Eigenfcbaften  , 
der  Fragen  :  i)  deutlich,  2)  eigentlich,  3)  beftimmt, 
4)  bündiq;.  5}  ohne  Umfchweife  zur  Sache  hinleitend, 
welche  fich  alle  auf  die  Deutlichkeit,  Beftimmtheit  unci 
Zweckinäl>igkeit, zurückführen  lallen.-    Ree,  ftimmt. 
üb' igens  Tnehreren  Erinnerungen  des  Vfs.  auch  da, 
wo  derfslbe.  von  anderen  Katecheten  abgeht,  aus  Er- . 
fthrui)g  bev, 

Der  Begriff  der  religiös  mcralifcben  Kateche- 
tik  wird  in,  No.y2  nach  deni  allgemeineren.. in  No. 
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I  beftimmt,  als  eine  befondsre  Gattung  der  allsre- 
memen  Katechetik.  und  auch  hier  nur  formelle  Wif- 
fenlchafr.    M,t  Recht  wird  aber  die  Betrachtung  des 
Matenalen  dabey  verlangt,  obgleich  nicht  aus  je^nem 
höheren  Grunde,  welcher  fich  in  dem.  Verhältniffe 
diefes  Stoffes  zur  Geiftesentwickelungoffenbart.  Die- 
fes letztere  ift  durchaus  überfehen  worden,  und 
das    hat    zur    Folge    gehabt  ,    dafs    die  ganze 
Beurtheilung  des  Stoffes,  nicht   katechetifch  aus- 
gefallen.   Der  Vf.  geht  nur  von   dem  objectiven 
Gefichtspuncte  aus,  er  wählt  und  ordnet  das  Materia- 
lezumReligionsunrerrichtaus  wiffenfchaftlichen  und 
logifchen  (^rundfätzen:  der  pfychologifche  Gang, 
wie  fich  die  Religion  nach  und  nach  im  Gemuthe 
entwickelt,  und  wie  hienach  der  Unterricht  im Chri- 
ftenthum  von  der  Kindheit  bis  zur  Confirmation  in. 
Geift  und  Leben  übergehen  kann ,  mit  einem  Wor- 
te, der  fubjective  Gefichtspunct  ift  faft  ganz  aufser 
Achtgelaffen:  denn  das  Wenige,  was  davon  berührt 
wird,  z.  B,  dafs  man  zwey  Katechismen  haben müf- 
fe,  einen  für  den  Elementar-,  den  anderen  für  den 
fortgefetzten  Unterricht,    kann,  nicht  in  Anfchlag 
kommen.    Das  ift  aber  die  Hauptfache,  die  der  Ka- 
techet wiffen  mufs.    Sein  Studium  der  Theologie- 
gieht  ihm  das  Materiale,,  die  Religions  -  Katechetik 
foll  ihn  die  Form,lehren,  in  welcher  die  Jugend  da- 
rin  belehrt  wird.    Statt  der  Unterfuchung  über  die 
Moral-  und  anderen  wiffenfchaftlichen  Principien  r. 
worauf  fich  diefes  Lehrbuch  zum  Theil  einläfst,  ftatt 
der  Annahme,  dafs  man  im  populären  Unterrichte 
von  keinem  diefer  Principien  auszugehen  brauche, 
und  fich   an  keine  gewiffe  unausweichlich  beftimmte 
Lehrform  zu  binden  habe"  (Q.  39  fi)  —  mufste  ein  fub- 
jectives.  Princip  aufgeftellt  werden,  nach  welchem 
fich  ftrenge  entfcheiden  liefs ,  was  und  wie  die  frü-. 
here,  und  was  und  wie  die  fpätere  Jugend  im.  Chri-. 
ftenthum  gelehrt  werden  muffe;  ferner:  welche  Cur- 
fus  diefes.  Unterrichts  es  nach  Mafsgabe  der  Geiftes-. 
entwickelung  gebe;  und  dann  hätte  der  Inhalt  uiid; 
die  Anordnung  eines  jeden  diefer  Curfus  gezeigt 
werden  follen.   Hätte  der  Vf.  diefen  Wegeingefchla- 
gen  ,  wie  er  durch  den  Begriff  einer  Katechetik  als 
Verbindung  des  Materialen  und  Formalen  im  Reli- 
gions -  Unterricht  beftimml;. wird  :  fo  würde  auch  fein 
Urtheil  über-den  Grund  ,  warum.es  bis  jetzt  noch 
keinen  recht  guten  Katechismus  gebe,  anders  aus- 
gefallen feyn.    Er  meint,  es  liege  mehr  in  der  Ma- 
terie als  in  der  Form  ,  weil  man  nämlich  faft  in  allen 
(?)  zu  viel  eingemifchte  Syftems  -  D.ogiriatik  finde. 
Wir  dächten  doch,  dafs  viele  neuere  Katechismen 
nun  gerade  diefer  Vorwurfnichr  treffen  könnte.  Vec. 
ift  der  Meinung ,  dafs  der  Fehler  mehr  in  der  Form 
liege,  und  uafs  ebendarum  ein  allgemein  befriedi- 
gender Katechismus  ein  Unding  fey.   Denn  der  In- 
halt der  chriltlichen  Religion.'dehre  ift  einfach  und 
dem  Lehirer  leicht :  aber  die  Art,  wie  er  für  Kopf 
und  Herz  des  Lehrlings  verarbeitet  wird  ,  richtet 
fich  nach  der  Individualität  des  lerzreren,  und  würde 
unendlich  .vielfach  feyn  —  wie  fie  es  auch  in  gewif- 
f?r  Hinficht  feyn  mufs. —  unbefchadet  der  allge-.. 
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meinen  Methode  ,  welche  fich  nach  den  Gefetzen 
des  jugendlichen  üemüths  auflinden  läfst.  Was  der 
Vf.  von  den  Eigenfchaften  eines  guten  Lehrbuches 
der  ehr.  Rel.  uiu!  gegen  den  Gebrauch  des  luth.  klei- 
nen Katechismus  Tagt,  kann  daher  Ree.  nicht  unbe- 
dingt unterfchreiben  ;  nur  darin  tritt  er  dem  \^f.  bey, 
dafs  er  fich  gegen  einen  allgemeinen  Landeskate- 
chismus  erklärt;  aber  Ree.  würde  fich  unbedingt 
dagegen  erklären  ,  da  er  keinen  fo  allgemein  brauch- 
baren ,  der  jedem  Religionslehrer  für  feine  Lehr- 
linge gleich  gut  diente,  für  möglich  halt.  Auch  der 
2te  Abfchn.,  die  Methode  des  katech.  religiösmoral. 
Unterrichts  insbefondere,  giebt  nichts  anderes  als 
die  Anwendung  der  allgemeinen  katech.-  Regeln  auf 
die  Lehren  der  Religion.. 

In.  dem  zweyten  Theile ,  prakt.  Anleitung  zum 
iatech.  rel.  7nor.  Unterr.,.  werden  zwar  die  Rückfich- 
ten  auf  die  verfchiedenen  Fähigkeiten.und  Vorkennt- 
niiVe  der  Lehrlinge  angegeben;  auch  wird  mit  Recht 
dem  früheren  und  zwar  gelegentlich:  zu  ertheilen- 
den  Rel.  Unterricht  das  Wort  geredet,  und  es  wird  aus- 
drücklich gefagt,  dafs  man  auf  den  ftufenweifen 
Gang  der  Entwickelung  Rückficht' nehmen  muffe 
allein  es  wird  nur  auf  die  verfchiedenen  Seelenfä- 
higkeiten die  Anwendung  gemacht,-  die  Mittheilung; 
der  Religionslehren  felbft  wird  mehr  nach  ihrem  In- 
halte gelehrt ,  und  nach  der  Angabe  detk  ftufenwei- 
fen Entwickelung  des  Kindes  fucht  man  vergeblich.. 
Alles  Subjective,  das  hier berückfichtiget  wird,  geht 
auf  das  Allgemeine  hinaus  ,  was  von  dem  Erwach-- 
fenen  fo  gut,  wie  von  dem  Kinde  gilt..  Soll  näm- 
lich der  Stufengang  de»  Religionsunterrichts  befrie- 
digend aufgezeigt  werden  :  fo  mufs  das  in  dem  Kin- 
de felbft. liegende  reiigiöfe  Bedürfnifs  und  die  mit 
der  Ausbildung  fich;  verfchieden .  geftaltende  Äufse- 
rung  delTelben  betrachtet,. und  in  diefer  Stufenfolge  ■ 
auf  die  vorhandenen  Lehren  bezogen  werden  ;  fonft 
fehlt  es  den,  bellen,  einzelnen  Regeln  an. Anwend- 
barkeit, und  das  Ganze  kann  nicht  Methode  heifsen. 
Wirklich  giebt  unfer  Vf.  viele,  vortreffliche  Regeln  , , 
auch  für.  den  relig.  Mädchenunterricht,,  nach  der- 
fchon  oben  gerühmten- Abtheilung,  des  Unterr.  für 
das  weibliche  Gefchlecht:  aber  auf  dem  Wege,  wel- 
chen er  nun  einmal  erwählt  hat,,  mufste  fich  man- 
ches Irrige  und  Unbeftimmte  mit  einmifchen. 

Aus  allem  diefem.ergiebt  fich,  dafs.  in  diefen. 
Lehrbüchern- weder  die  neueften,  Fortfehritte  der 
Lehrkunft,  noch  die  neueften  Aufklärungen  über  das  . 
Wefen  der  Religion ,  .  befonders  in  fubjectiver  Hin- 
ficht, fo  benutzt  find,  wie.  fie  benutzt  werden  kön- 
nen; und  Ree.  mufs  diefes  auch-  um  des  Vfs.  .  willen 
bedauern.  Denn  er  behandelt  /einen  Gegenftand  mit 
dem  würdigftea  Eifer,  und  was  insbefondere  die  all- 
gemeine Kacechetik  betrifft:  fo  befitzt  er-  darin  tie- 
fere Einficbtenj  als  man  fo'\<l  findt-t,  uudhat,  nach- 
des  Ree.  Lrachien,  diefe  Difciplin  um.  einige  Schrit- 
te vorwärts  gebracht,   und  zwar  fchon  durch  die 
gröfsere  Vereinfachung  ihrer  Grundtarze  und  Regeln. 
In  dem  eritereii  Ruche  verdient  daher  die  eigentliche 
Kat<;chetik  und  in  dem  zweyten  der,  dritte  Abfchnu 


fammt  dem  Anhange  von  denjenigen,  die  fich  zui 
tüchtigen  Religionslehrern  bilden  wollen,  recht  fehr- 
ftudirt  zu  werden.  Jener  Abfchn.  handelt  vom  kate- 
chet.  Unterrichte  bey  gemifchten  Lehrlingen,  der  Ari- 
hang  von  der  Bildung  eines  relig.  Jugendlehrcrs.. 
Auch  was  der  Vf.  über  Schullehrer  -  Seminarien  und: 
gegen  die  für  Landfchullehrer , .  die  beffer  von  ihrcmi 
Prediger  gebildet  würden,  fagt,  beweifet  den  Manni 
von  Erfahrung.  F.  S. 

Zerbst,  b.  Kramer  :  Handbuch  für  D or ff c hülle J>- 
rer  über   Luthers    kleinen   Katechismus.  l%Q^. 
132S.  8.  (8  Gr.) 

Soll  denn  Luf/ieri  kleiner  Katechismus  ewig  in  den' 
Dorffchulen,  bleiben?  Soll  die   liebe  Schuljugend 
nichts  als  die  dürftigfte  Elementarlehre  in  den  zehn 
Geboten  ,,  und-,  den  unverdaulichften.  Dogmatismus  ■ 
in  den  übrigen  Ilauptftücken  lernen?  Was  hilft  das 
Erklären,  wenn  der  Text  an  fich  dürftig  oder  unver- 
ftändlich  und  ungeniefsbar  ift?  Soll  denn  Luthers 
Katechismus  ein  Heiligthum  bleiben,  da  er  ihn  felbft 
nur  für  einen  höchft  dürftigen  Elementarunterricht 
ausgab,  der  nur  für  fein  Zeitalter  pafste,  und  gut 
war,  indem  man i  noch  nichts  Befferes  kannte  ?  — 
Auch  der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede :  ,,Ein  Buch,  wie 
das  gegenwärtige,  mufs  in  unferen  Tagen  noth  wen- 
dig gleich  bey  Erblickung  feines  Titels  ein  Vorur- 
theil  gegen  fich  erregen.    Denn,  dafs  Luthers  klei- 
ner Katechismus  ein  zweckmäfsiges  Lehrbuch  des 
Chriftenthums  für'  unfere  Zeiten   fey,  darüber  ift 
man  wohl  fo  ziemlich  allgemein  einverftanden ;  al- 
lein bey  feinen  bedeutenden  Mängeln  [das  ift  aber 
gar  nicht  gut]  hat  er  dennoch  vor  den  heften  der  vor- 
handenen neuen  Lehrbücher  Etwas  voraus,  die  allge- 
meine Verbreitung,  und  das  Anfehen  Luthers  beym 
Volk  [ jene  ift  nicht  mehr  allgemein,  und  zieht  fich  ' 
immer  in  engere  Grenzen  in  diefem  und  jenemLan- 
de,. in  diefer  und  jener  Stadt  zurück ,  und  das  An- 
fehen Luthers  beym  Volke  foU  fich  nicht  auf  den 
Buchftaben ,.  fondern  auf.  den  Geift  feiner  Werke 
gründen,  der  ein  liberaler,4jnd  alle  menfchlichen  Fef- 
feln  in  Religionsfachen  zerfchlagender  Geift  ift  !  ]  "  — 
Der  Vf.  ftellt  fich  die  allgemeine-  Einführung  eines 
anderen  Lehrbuchs  zu  fchwer  vor.    Es  find  ja  gan- 
ze Länder;  wa  diefs- bereits  gefchehen  ift.  Und 
wenn  es  auch  fchwer  hielte:  foll  uns  die  Schwierig- - 
keit  abfchrecken ?  hielttes  nicht  auch  fchwer,  das. 
Lutherthum  ftatt  des  Papftthums  und  Luthers  Reli- 
gionsfchriften  ftatt  der  bisher  üblichen  einzuführen  ? 
Und  doch'  gefchah  es.  —  Uber  das  Werk  felbft  abe?  • 
erklärt  fich  der  Vf.  alfo :  „Ein.  Buch'i  welches  dem 
Texte  des  Katechismus  Lutherstreu  und  ohne  Über- 
gehung- und  Verfchweigung  folgend  [das  würde,  für 
den  Religionsunterricht  gar  nicht  gut  feyn,  wer.n  er 
fich' treu,  an  den  lutherifchen  Katechismus  anichlie.-- 
fsen  und  gleichfam  Lutherum  redivivnm  'm  demVolks- 
unterrichte  wieder  darftellen  wollte],  denfeiben- po- - 
puläc  und  praktifch  erklärte,  [wie  ilt  das  möglich», 
wenn  der  Text  weder  des  einen  noch'- des  andereni 
fähig  ift.?  Jt,  mit  fteterliinücht  au£idie  bbfondecenire»;. 


l\'^]o\c-a  ViiVtl  nioralifchen  BedürfniflTe  des  Landvolks 
[was  ßnd  das  für  welche,  als  vernünftige!  denn  an- 
dere dürfen  doch  wohl  nicht  unterhalten  und  ver- 
ewigt werden,]  das  ungezwungen  anknüpfen  lehr- 
te [dasmöchtebey  einem  folchen  Texte  wohl  fchwer 
ha'lten]  wovon  i:n  Katechismus  oft  nichts  fteht  [wie 
kann  man  aber  anknüpfen,  wo  nichts  ift?],  was  aber 
im  religiöfen  und  Vulks-Unterrichte  Ithlechterdings 
nicht  fehlen  darf  —  ein  folches  Buch  hielt  ich  für 
ein  nützliches  Hülfsmittel  für  weder  unwiflTende 
noch  überkluge  LandfohuUehrer,  wenn  fie  in  dem 
Talle  find,  kein  belTeres  Lehrbuch  zu  haben  [aber 
dergleichen  find  ja  fchon  genug  vorhanden],  fon- 
dern über  den  kleinen  Katechismus  den  Religionsun- 
terricht ertheilen  zu  mülfen.  [  Diefes  müjfen  möch- 
te wohl  in  unferen  Tagen  fo  viel  nicht  mehr  zu  be- 
deuten haben,  und  das  Landvolk  würde  den  kleinen 
lutherifchen  Katechismus  auch  nach  und  nach  ver- 
geffen  lernen,  ( den  grofsen  hat  es  fchon  vergeffen 
lernen  mülTen,)  wenn  gewiffe  unverftändige,  und 
blindeifernde  Kirchen-  und  Schul -Lehrer  nicht  fo 
viel  von  dem  lieben  lutherifchen  Katechismus  fprä- 
chen  und  ein  fo  grofses  Gewicht  darauf  legten.] 

Das  Buch  felbft  ift  nicht  zu  verachten  ,  es  fteht 
manches  Gute  darin.  Aber  es  enthält  auch  viel  Un- 
nützes und  Zwecklofes.  Man  fehe  nur,  was  der 
Vf.  gleich  zu  Anfang  S.  3  über  die  Offenbarung  Jo- 
hannes gefagthat:   gehört  das  in  Volksunterricht? 


J.   A.   L.   Z.  -N  0  V  E  M  B  E  R    150 8- 


400 

Es  enthält  viel  Falfches.  Gleich  Anfangs  über  das 
erfte  Hauptftück  wird  gefagt:  die  zehn  Gebote  find 
Gebote  Gottes  auch  für  uns  Chriften  (auch  das  erfte 
und  dritte?),  wohin  auch  alle  die  dogmatifchen  Er- 
klärungen vom  zvveyten  Hauptftück  gehören.    Es 

ift  oft  fchwankeiid  und  unbeftimmt  und  gleichfain 
hinter  dem  Berge  haltend :  z.  ß.  Jefus  habe  uns 
durch  feinen  Toderlöfet,  indem  er  durch  die  diefem 
Tod  von  ihm  felbft  zugelchriebene  Bedeutung  und 
Kraft,  Matth.  20,  23.  26,  23,  den  reuevollen  Men- 
ichen  den  getrcften  Muth  gewähre,  der  fchon,  um, 
das  Werk  feiner  Befiferung  mit  Erfolg  zu  unterneh- 
men ,  erfoderlich  ift.  Der  Vf.  will  fich  hier  gegen 
Paläologie  und  Neologie  in  Sicherheit  fetzen  ,  und 
fagt  im  Grunde  nichts.  Wenn  Luther  diefe  und  an- 
dere dergleichen  Erklärungen  feines  Katechismus  fe- 
hen  follte  :  fo  würde  er  fagen  :  Ihr  habt  mich  gröfs- 
tentheils  gar  nicht  verftanden  oder  verftehen  wollen 
M  eine  Dogmatik  ift  ganz  anders;  ihr  wollt  nur  die 
Eurige  anbringen,  und  dem  Volke  weifs  machen,  es 
fey  die  Meinige.  -  Mit  nichten!  Es  ift  die  Eurige; 
ich  kann  euch  diefs  fchlechten  Dank  wiffen.  Ich 
rathe  euch,  verbrennt  alle  eure  Katechismen,  die 
weder  kalt  noch  warm  find,  und  auch  den  Meini- 
gen, und  lafst  uns  an  einem  neuen  arbeiten,  der 
vernünftiger,  biblifcher,  zweckmäfsiger  und  dem 
Zeitgeifte  paffend  ift! 

(p. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Katechetik.  Königsberg,  b.  Göbbels  und  Unzer:  Die 
Lehre  Jefn  oder  Fragen  an  Kinder,  die  conßrmirt  werden  fol- 
X-e«Ke  jy«  ^^^^  von  5.  C.  üittmann  ,  Kirchen-  und  Schulen- 
len.    AU  g  Pfarrer  zu  Blaumeiiau  und  Heiligenwalde. 

D  i'tte  V L-bel^^r^e  AufInge.  xSo+.  40  S.  8-  (4  Gr.)  Ungeachtet 
j  "1  ;,rtn  verbefferten  Auflage  muts  Ree.  doch  geftehen,  dafs 
f.  r  ?an2er  Zeit  kein  fchlechterer  Leitfaden  zum  Unter- 
ste a  der  chnftlicheu  Religion  vorgekommen  i(t,  als  die- 
f  r  Über  den  Gang,  den  das  Buch  eui  nimmt,  wollen  wir 
ler.  wennMUir  lonll:  alles  fo  angeordnet  wäre,  dafs 

"''^'rmk  züVrX  fevn  könnte.  Wenn  Im  Kind  oder  koch- 
A^"-  Pin  fchlecht  unterrichteter  Katechumene  die  Eeweife, 
Ar''  j-p  h  S  Gottes  Wort  fey.  fo  fuhrt,  wie  lie  in  dem 
dals   aie  n.     •  ^    ^    -^-^        verz-ihlich :  aber  von 

etTehrpr  lef  ch  ftllchen  Religion  verlangt'  man  beflere. 
?i  r  -^?:  Ribel  Gottes  Wort  fey  .  IHfst  der  Vf.  den  Katechu- 
Dafs  die  B'bel  Oottes  )       .hre  Weillagungen  (ind  er- 

^Ur  worf:  •  ^)  Te  Hl  n?u  Wundern  beftatigt Vörden  ;  3)  fie 
fult  worden,  2    u  ^.^  ^^^^  ^^^^  ^^^^^  ^.^ 

^f^'T'rheüune  vom  Gejetz  und  Evangelium,  befonders  mit 
£fin    e   h^^^^^  mofatlfhen  Gefetzes  in  Hir- 

chen  Polizey-  und  Sitten  -  Geletz  ,  von  welcher  Luther  fagte  : 
dafs  fie  wit  Unverfia^d  gemacht  fey.  kommt  noch  vor  Das 
i^^gefetz  1^  Je^s  augd.n^^  S:W:'ta?^m  ^hX 
^tu^s  S  ach' dem  PoUceygefetz  Mofis?  Antwort:  weil 
wir  1^"*  ^o„^g,,  Lande   eben  und  unfere  Lebensart  von 

r  ^Ln'^L'britt"  dJ;^fraeUte.  fehr  abbucht  O  weh! 
Selig  werden  wir.  wenn  wir  die  10  Gebote  betolgen.  Die 
Feh  ^we  e  Erklärung  derfelben  muls  man  im  ßnchlein  fdbll 
nachfXn.  Nach  der  Erklärung  des  3  Gebots  darf  derChr.ft 
am  Feyertage  keine  Arbeiten  und  Berufsgefchaite  verrichten. 
Wat'n  verrichtet  wohl  der  Vf.  feine  Berufsgefchafte  ?  Der 
Befehl,  die  Bibel  fleifsig  zu  lefen,  wird  aus  Joh.  5.  39, be- 


\viefen.  Selbft  in  der  Erklärung  der  Eigenfchaften  Gottes  ilt 
ein  Chaos;  Gottes  reiner  Gute  wird  gar  nicht  gedacht,  fon- 
dern das  Kind  lernt  Gott  nur  als  einen  barmherzigen  Gott 
kennen.  Schwachheitsfünden  find  Sünden,  die  aus  ünwilTen- 
heit  begangen  werden.  Die  Sünde  wider  den  heil.  Geilt  ift, 
wenn  ein  IMenfch  von  der  Wahrheit  feiner  Religion  iiberzeugc 
ift,  felbige  aber  dennoch  verleugnet,  und  Gott  läftert.  Das 
ift  freylich  ein  wahrer  Teufel  in  iMenfchengeftak.  Die  Gröfse 
der  Sünde  wird  nach  den  böfen  ( fchadlichen )  Folgen  ge- 
fchätzt.  Bufse  thun  heifst,  fich  von  der  Sünde  zu  Gott  be- 
kehren; alfo  ein  bildlicher  Ausdruck  durch  den  anderen  er- 
klart. Wir  werden  feiig  um  des  Ferdiendes  Jeju  iviUen ; 
gleichwohl  wird  der  eigentlichen  Lehre  von  der  Gentigthuung 
Jefu  nicht  gedacnr,  fondern  die  Erlöfung  von  Sünden  blofs 
darein  gefetzt,  dafs  er  uns  durch  feinen  heiligen  und  from- 
men Lebenswandel  zeigte,  wie  wir  heilig  und  tugendhaft  le- 
ben folien.  Hat  der  Ree.  nöthig,  noch  mehrere  Beweife  von 
der  Seichtigkeit  des  Biichleins  zu  liefern?  Angehängt  ift  eine 
Beichte  für  Kinder,  die  der  ftrengfte  Papift  nicht  ftrenger 
hatte  liefern  können.  Das  Rind  begiebt  fich  am  S(;hlufs  der 
Beichte  in  die  Seelforge  des  Hn.  Kirchen  -  und  Schulen -In- 
fpectors,  und  in  den  Gehorfum  der  Kirche.  Z.  f.  E. 

JiroENDscHRiFTEis.  Gießet!  und  Wetzlar,  b.  Tafche 
und  Miiller:  Uandöibliuthek  jür  die  Jugend  oder  Iiibegriff 
des  Nt'.tzlichßen»  zur  Bildung  des  Ferliandes  und  Herzens. 
(Auch  unter  dem  Titel:  Kleines  Lefcbiuh  für  die  Juircnd. 
Herausgegeben  von  F.  W.  D.  und  C.  ff.  Snell.)  1806.  Zwey 
Bändchen.  153  S.  g.  (iThJr.;  Alles  Gute,  was  Geh  von 
Sammlungen  der  Art  fagen  läfst,  kann  man  mit  gutem  Gewif- 
fen  auch  von  diefer  Handbibliothek  fagen.  Was  fie  aufge- 
nommen hat,  wird  die  Jugend  anziehen,  und  einige  ihrer 
Stunden  auf  eine  für  Verftaiid  und  Herz  nützliche  Weife  aits- 
fi.illen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


DEN    30   NOVEMBER,  1808. 


VERMIS  CHTE  S  CHRIFTEN. 

GIESSEN  und  Wetzlar,  b.  Tafche  und  Müller: 
Louis  Annalen  der  Gefchichte  und  Politik,  mit  Bey- 
lagen.  Erfter  Band,  i  —  5  Heft.  Auch  unter 
dem  Titel :  Eurapa's  Umwandlungen  in  ihrem 
Verhältnifs  (ffe)  zudem  allgemeinen  Beften,  von 
Louis.  3  Hefte.  No.  l,  2  und  5.  188  S,  Braßlien, 
eine  neu  aufllühende  Monarchie  in  Südamerika, 
von  Dr.  Crome ,  grofsherzoglich  heflifchem  ge- 
heim. Reg.  Rathe  u.  Prof.  in  Giefsen.  No.  3-  72 
S.  ,  und  Genealogie  der  jetzt  regierenden  europäi- 
fchen  Häufer,  von  Fr.  Wilh.  Daniel  Snett,  ordent- 
lichem Profeffor  der  Gefchichte  in  Giefsen.  No. 
4.  104  S.  1808-  8»    (Jedes  Heft  8  Gr.) 

D  er  Vorrede  zufolge  erfcheinen  die  bisher  unter 
dem  Namen  Louis  herausgegebenen  hiftorifch  -  poli- 
tifchen  Annalen  jetzt  als  eine  ganz  neue  Zeitfchrift, 
fowohl  dem  Titel  als  dem  Inhalte  nach.  Kein  Auf- 
fatz  aus  einem  feindlich  gegenüber  ftehendeh  Staa- 
te wird  darin  aufgenommen,  Mnd  zugleich  verfi- 
chert  uns  noch  der  Vorredner,  dafserne  Minge  vor- 
räthiger  intereflanter  Materialien  es  diefem  Journale 
möglich  mache,  in  die  Reihe  unferer  angefehenften 
Zeitfchriften  zu  treten.  Ree.  wünfcht  dem  Hn.  G. 
Müller  Glück  zu  den  noch  vorräthigen  interelTanten 
Materialien,  und  zu  dem  Anfehen,  w^elches  diefe  fei- 
nem Journale  verfchafFen  werden  ,  um  fo  mehr,  da 
die  vorliegenden  Hefte  wohl  eben  nicht  dazu  geeig- 
net feyn  möchten,  feine  kühnen  Hoffnungen  zu  er- 
füllen. Doch  wir  gehen  zur  Anzeige  der  geliefer- 
.  ten  Auffätze  felbft.  Die  Hefte  No.  i,  2  und  5  ent- 
.  halten  die  Umwandlungen  von  Europa  in  ihrem 
VerhältnilTe  zum  allgemeinen  Beften  von  Louis.  Der 
Vf. ,  welcher  nach  feiner  eigenen  Aufserung  einen 
.  gewilfen  Beruf  in  lieh  fühlt,  dem  Publicum  bey  der 
Beurtheiiung  der  Umwandlungen,  welche  Europa 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat,  in  etwas  zu  Hül- 
fe zu  kommen,  verfpricht  in  einem,  in  fechs  Fächer 
getheilten  Werke,  in  dem  erften,  die  allgemeinen 
Poftulate  zweckmäfsiger  und  trefflicher  Staatengebil- 
de anzugeben,  in  dem  zweyten  ,  das  alte  europäi- 
fche  Staatenfyftem  überhaupt,  und  in  dem  dritten, 
den  alten  politifchen  Organism  von  Deutfchland  be- 
fonders  kritifch  zu  beleuchten  ;  in  dem  vierten  fol- 
len  die  Umwandlungen,  welche  Europa  erfahren  hat, 
gefchildert,  und  in  Beziehung  auf  die  in  dem  erften 
Fache  entwickelten  Grundlätze,  und  in  Vergleich 
mit  dem  in  dem  zweyten  dargeftellten  vormaligen 
^.  j1.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Zuftande  von  Europa  beurtheilt,  in  dem  fünften  auf 
ähnliche  W^eife  in  Beziehung  auf  das  erfte  und  drit- 
te Fach  das  neue  deutfche  Staatenfyftem,  welches 
jetzt  noch  in  feiner  Bildung  begriffen  ift,  in  Betracht 
gezogen,  und  in  dem  fechften  endlich  die  Wirkun- 
gen unterfucht  werden,  welche  die  Umbildung  des 
europäifchen  und  deutfchen  Staatenfyftems  auf  die  in- 
nere Verwaltung  und  den  inneren  Zuftand  der  Län- 
der haben  und  haben  werden. Den  ewigen  Frieden  her- 
beyzuführen,  das  ift  die  grofse  Aufgabe,  welche 
auch  unfer  Vf.  zu  löfen  verfucht.  Diefen  erwartet 
er,  wie  er  gleich  Anfangs  nicht  undeutlich  zu  ver- 
ftehen  giebt,  von  dem  neuen  Staatenfyftem«,  wel- 
ches in  Europa  durch  Frankreichs  Übermachtherbey- 
geführt  ift;  denn  nach  ihm  diente  ja  nur  die  alte 
chimärifche  Idee  eines  europäifchen  Gleichgewichts 
dazu,  die  Kriege  zu  verewigen.  In  den  vorliegen- 
den Heften  erhalten  wir  nur  den  erften  Tfreil  der 
Unt^rfuchung ,  und  auch  diefen  nicht  fo,  wie  des 
Vfs.  Vorfatz  war,  erfchöpfend  ausgeführt.  Er  ver 
fpricht  die  weitern  Entwickeln ngen  in  <ler  Fole^e 
nachzuholen.  Unfer  Vf.  holt  fehr  weit  aus  Das 
Verlangen,  fich  gegen  Gewaltthätigkeiten  zu  fchü 
tzen,  Sicherheit  zu  erhalten,  .trieb  nach  ihm  die  Men 
fchen  zuerft  in  den  Staatenverein  zufammen  So 
ward  die  Herrfchaft  gegründet ,  beftimmt ,  Sicher- 
heit  im  Innern  und  Schutz  gegen  äufsere  Fein 
de  zu  gewahren.  Unerwartet  kommt  hier  der  Vf 
^"^j  Theilung  der  Arbeit  und  die  Beförderung 
und  Vervollkommnung  der  Cultur  zu  fprechen  als 
zwey  wichtige  Vortheile.welche  aufserdem  der  Staats- 
verein erft  gewähre. 

Sicherheit  foil  der  Staat  gewähren  ,  allein  er 
thut  diefs  nicht  immer  in  allen  Fällen;  das  feindfe- 
l)ge  Gegeneinanderftreben  der  neben  einander 
exiftirenden  Völker  fetzt  die  im  Staate  leben- 
den  Menfchen  neuen  grofsen  Übeln  aus  Da 
her  wird  es  höchft  nothwendig,  dafs  die  einzelnen 
Staaten  unter  einander  in  eine  ähnliche  Verbindun? 
treten  ,  in  vvelche  die  Individuen  fich  vorher  ihrer 
Sicherheit  wegen  begeben  hatten.  Hier  fprrcht  der 
Vf  von  den  Vortheilen  eines  freyen  Verkehrs  unter 
den  Volkern  nach  dem  Principe  der  Theilung  der 
Arbeit,  nach  einer  dem  Ree.  völlig  unbegreiflichen 
Ideenaffociation.  Doch  wie  grofs  d<*efe  Vorthei 
le  auch  feyn  würden,  bisher  haben  die  Völker  noch 
in  keiner  diefem  grofsen  Zwecke  entfprechenden 
Verbmdung  gelebt:  weder  das griechifche.  noch  Jas 
romifche  btaatenfyfte.n.  noch  das  Syftem  des  Gleich- 
gewichts entfprach  diefem  Zwecke  vollkommen. 
x.e  e 
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Kriege  hörten  darum  nicht  auf,  und  die  franzöfifche 
Revolution  zertrümmerte  das  letzte  Syftem  gänzlich. 
Unfer  Vf.  führt  die  Schwierigkeiten  auf,  welche  die 
Bildung  eines,  alleii  Foderungen  derer,  welche  ei^ 
Ben  ewigen  Frieden  wünfchen,  entfprechenden  Staa- 
tenfyftems  zu  verhindern  fcheinen.  Es  kommen 
hier  zugleich  auch  fehr  ßarke  Äufserungen  gegen 
diejenigen  vor  ,  welche  auch  den  Kriegen  nicht  alle 
wohlthätigen  Wirkungen  abfprechen ,  welche  auch 
fie  für  nothwendig  in  dem  Plane  der  ewigen  Vor- 
ficht erkennen.  Ree.  gefleht,  dafs  auch  er  der  hier 
verworfenen  Meinung  iil;  er  glaubt  es  nacbweifen 
zu  können  in  der  Gefchichte  alter  und  neuer  Zei- 
ten, dafs  die  meiften  Nationen  nur  durch  Kampf 
das  wurden,  was  fie  geworden  find,  dafs  ohne  die 
Rivalität  mit  Karthago  nie  Rom,  ohne  die  zwifchen 
England  ilnd  Frankreich  nie  beide  Nationen  in  dem 
Grade  die  Bewunderung  der  Welt  fich  würden  er- 
worben haben.  Wenigftens  möchten  wohl  See-  und 
Entdeckungs- Reifen ,  Gefchichte  und  Poefie,  und 
endlich  gar  eine  fein  chriftliche  Vorbereitung  auf  ein 
feiiges  Ende ,  welche  Mittel  unfer  Vf.  empfiehlt,  um 
Verachtung  des  Todes  und  einen  heldenmüthigen 
Charakter  unter  einem  Volke  hervorzubringen,  kaum 
di«  Wirkung  haben,  eine  ganze  Nation  aus  der, all- 
gemeinen Erfchlaffung^  und  Lethargie ,  welche  fich 
beynahe  unvermeidlich  im  Gefolge  eines  langen  un- 
unterbrochenen Friedens  einftellen,  zu  reifsen,  fie 
mit  neuer  Schwungkraft  zu  Selbftverleugnung  und 
Aufopferungen  zu  ftählen ,  das  erftorbene  Gefühl 
für  Väterland  und  Nationalität  von  neuem  zu  bele- 
ben und  zu  ftärken.  Ree.  glaubt  kaum  bemerklich 
machen  zu  muffen  ,  dafs  er  darum  nichts  weniger 
als  ein  blinder  Vertheidiger  der  Kriege  fey:  nur  ge- 
gen die  träumenden  Verbefferer  der  Ordnung  der 
Dinge,  welchen  der  Krieg  das  Höchfte  der  Übel 
fcheint,  da  doch  ein  Frieden  durch  Weltherrfchaft 
erzwungen  ,  wenn  fich  diefer  je  denken  liefse,  un- 
gleich verderblicher  wäre ,  als  dier  verheerendße 
Krieg;  nur  gegen  die ,  welche,  ohne  Rüc'vficht  zu 
nehmen  auf  die  menfchliche  Natur,  unbedingt  den 
Frieden  als  das  höchfte  Ziel  alles  menfchlichen  Stre- 
bens anfehen ,  nicht  bedenkend  ,  dafs  auch  Erdbe- 
ben und  verwüftende  Donnerftürme  in  dem  Plane 
der  ewigen  Vorficht  die  Quellen  neuer  Seegnungen 
werden,  fiud  diefe  Bemerkungen  gerichtet.  Pflicht 
iß  esin  unferen  l  agen,  gegen  diefe  unberufenen  An- 
preifer  des  Friedens  zu  eifern,  da  wohl  nicht  Er- 
mahnungen zu  träger  Hingebung,  zu  welcher  leider 
das^  Zeitalter  nur  zu  geneigt  zu  feyn  fcheint,  nöthig 
feyn  möchten,  fondern  viehiiehr  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden  kann,  dafs  Erhaltung  der  na- 
tionalen unabhängigen  Exjftenz  das  hüchlte  heiligfte 
InterelTe  eines  jeden  Volks  ift,  wofür  es  keine  Aufr 
©pferungen  und  keinen  Kampf  fcheuen  foUte.  — 

So  wie  fich  jedoch  manche  Staaten  fchwerlich 
entfchliefsen,  möchten,  auf  die  Befugnifs,  eigenmäch- 
tig Kriege  zu  fühien.  Verzieht  zu  leiften  :  eben  fo 
wenig  a;ö(h(e  auch  ein  vollkommen  freyer Handels- 
T^ofkehr  Lin^ehien.  unter  ihnen  mindex  vortheilhaft 


fcheinen  ,  wegen  der  Gefahr  ,  von  ihren  Nachbarn, 
welche  ihre  Fabricate  zu  wohlfeileren  Preifeii  zu  lie- 
fern im  Stande  find,  mit  Waaren  überfchwemmt  zu 
werden.  Den  Zufammenhang  diefes  Räfonnements 
mit  dem  vorigen  gefleht  Ree.  wiederum  nicht  ein- 
zufehen  ,  fo  wie  denn  überhaupt  diefer  ganze  Auf- 
fatz  nur  zu  fehr  das  Gepräge  einer  zufälligen  Zufam- 
menftellung  einzelner,  dem  Vf.  gerade  in  den  Kopf 
kommender  Bemerkungen  zu  tragen  fcheint.  Unfer 
Vf.  bemüht  fich,  die  Vortheile  eines freyen  Handels- 
verkehrs anfchaulich  darzuftellen ,  und  wiederholt 
dabey  die  einem  jeden  Sachkundigen  längfl  bekann- 
ten Gründe.  Unter  anderen  wird  denn  hier  auch 
der  Irrthum  mancher  Regierungen  gerügt ,  welche 
durch  Befchränkungen  des  Handels  mit  dem  Aus- 
lande das  baare  Geld,  diefe  [nerva  verum  gerendarum 
(Jic.'),  im  Lande  zu  halten  wähnen.  Dann  folgen 
einige  Sätze  aus  Smitlis  Unterfuchungen  über  Han- 
delsbilanz, flehendes  und  umlaufendes  Capital  und 
Circulation.  Der  Krieg  und  die  Handelsbefchrän- 
kungen  ,  fo  fährt  unfer  Vf.  fort,  werden  nur  aufhö- 
ren können,  wenn  fich  die  verfchiedenen  Staaten 
in.  ein  geordnetes  Syflem  vereinigen.  Ein  folches 
Syftem  würde  jedoch  nach  feiner  Meinung  immer 
nur  fehr  befchränkte  Vortheile  den  Völkern  gewäh- 
ren, fo  lange  diefe  noch  immer  in  Bereitfchaft  feyn 
müffen ,  fich  mit  den  Waffen  gegen  Verletzungen 
ihrer  Rechte  zu  fchützen.  Wollte  man  dagegen  ei- 
nem Staate  eine  höchfle  richterliche  Autorität  ein- 
räumen:  fo  würde  dadurch  wieder  die  Freyheit  und 
die  Unabhängigkeit  der  anderen  Nationen  beeinträch- 
tigt. (Beyläufig  einrgeBemerkungen  über  den  wohl- 
thätigen Linflufs  bürgerlicher  und  politifcher  Frey- 
heit auf  ein  Volk.)  Da  jeder  äufserliche  Zwang,  um 
die  Nationen  zum  Eintritte  in  ein  Staatenfyflem  zu 
bewegen,  fo  nachtheilige  Folgen  haben  müfste:  fo 
könnte  man  fie  durch  geiftige  Motive  dazu  vermö- 
gen. Das  moralifche  Gefühl  foll  bey  den  Fürften  fo 
flark  werden,  dafs  es  eine  fiebere  Garantie  für  die- 
ßefolgung  der  zur  Erhaltung  eines  dauernden  Frie- 
densfyltemsnöthigen  Gefetze  gewähre.  Allein  auch« 
diefe  Hoffnung  w  ar  bis  jetzt  vergeblich.  Wollte  fich 
die  Majorität  jedesmal  gegen  den  Streitbeginnen- 
den verbinden  :  fo  wäre  diefs  Mittel  ungewifs  ,  in- 
dem der  Angrift  desEinzelnen,  feine  Beleidigung  des 
Völkerrechts,  fehr  verfchieden  heurtheilt  werden 
könnte.  Diefs  zu  verhüten,  könne  eine Bundesver- 
fammlung  dienen  ,  beftehend  aus  weifen  Männern, 
als  Repräfentanten  der  einzelnen  Staaten,  um  über 
den  Fall  der  Verletzung  des  Völkerrechts  zu  urthei- 
len.  Von  ihr  folle  auch  der  Beftand  des  Militärwe- 
fens  der  einzelnen  Staaten  regulirt  werden.  Doch 
der  Vf.  macht  fich  felbfl  den  Einwurf,  die  gröfseren 
Mächte  möchten  fich  doch  wohl  fchwerlich  dem 
Spruche  der  BundesverlämmJung  immer  gutwillig 
fügen.  Darin  flimmt  nun  gewifs  jedfer  Vernünftige 
mit  dem  Vf.  überein,  wohl  aber  möchte  ihn  man- 
cher mit  Ree.  fragen  r  wozu  denn  dergleichen  abge- 
Ichmackte  Träumereyen  hier  noch  einmal  uns  auf- 
lifcken  ?  Bey  Lefern  ,  welche  ßelehrung.und  Unter- 
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haltung  erwarten  .  möchte  der  Vf.  wohl  fchwerlich 
vielDaiik  einerndten,  denn  wahrhaftig  feine  Manier 
gewährt  weder  das  ein^i  noch  das  andere!  —  Doch 
noch  auf  eine  andere  Weife,  fahrt  er  fort,  können 
die  Stipulationen  des  Völkerrechts  eine  Garantie  er- 
halten, nämlich  durch  die  bey  allen  Cabinetten  in 
Kraft  gefet/.te  Maxime,  es  crfodere  das  allgemeine 
'Interelfe  aller  einzelnen  Theile  des  Staatenfyftems 
darüber  zu  wachen,  dafs  kein  Theil  das  Völkerrecht 
verletze,  und  fich  auf  Kulten  des  anderen  vergröfsere. 
Diefs  ift  der  ürundfatz  des  wohlverüandenen  Sy- 
ftemsdeseuropaifchen  Gleichgewichts,  welches  aber 
ja  leider  unfer  Vf.  oben  für  eine  bodenlofe  Chimäre 
erklärte!  Doch  ach!  der  Krieg  wird  dadurch  nicht 
ausgerottet,  und  das  ift  ja  doch  die  grofse  Aufgabe, 
welche  hier  gelöft  werden  foll.  Ein  grofser  Gewinn 
ift  es  jedoch  fchon ,  wenn  die  Kriege  feltener  ge- 
macht  und  ihre  Übel  gemildert  werden;  —  hier 
werden  denn  wieder  einige  bätze  aus  dem  neueren 
Völkerrechte  in  Kriegszeiten  angeführt,  —  fo  wie 
wir  auch  manches  über  die  Beeinträchtigungen  der 
Schiffahrt  in  Kriegszeiten  erfahren.  Der  Staatenbund 
foll  immer  weiter  ausgedehnt,  und  der  Ausdeh- 
nungstrieb der  cultivirten  ßundesvölker  gegen  die 
aufser  dem  Bunde  lebenden  Bai  baren  gerichtet  wer- 
jjen ;  —  die  Eroberungen,  welche  von  ihnen  ge- 
macht werden,  können  zu  Cömpenfationsmitteln  für 
Abtretungen  der  ßundesltaaten  unter  fich  benutzt 
werden.  Die  kleineren  btaaten  endlich  follen  als 
Schutzverwandte  an  die  gröfseren  fich  anfchliefsen. 

So  weit  unfer  Vf.  Ls  hat  Ree.  viele  Mühe  ge- 
koftet,  ihn  bis  zum  SchlulTe  zu  folgen,  unddietödt- 
liche  Langeweile,  welche  er  beym  Durchlefen  die- 
fes  Auffatzes  empfand,  zu  überwinden.  V\"ozu  und 
für  wen  ift  er  denn  eigentlich  gefchrieben  ?  Ree.  we- 
nigftens  weifs  (ich  darauf  keine  Antwort  zu  geben. 
Soll  der  Auffatz  belehren?  Alleiner  enthalt  nur  oft 
gefagte  und  uni^leich  belTer  gefagte ,  jedem  Kenner 
langft  bekannte  Sätze.  Soll  er  unterhalten?  Allein 
die  Darßellung  ift  fo  trivial,  jede  Spur  von  Ordnung^ 
fucht  man  fo  ga/iZ  und  gar  vergebens,  dafs  Ree.  mit 
Grunde  fürchtet,  die  Lefer  werden  die  Langeweile, 
die  er  empfand  .  im  vollen  Mafse  theilen.  Trotz 
des  Berufs,  wel  hen  der  Vf.  feinem  eigenen  Geftänd- 
tiiffe  nach  fühlt,  das  Urtheil  feiner  Zeitgenoffen  zu 
lenken,  möchte  ihm  doch  Ree.  wohlmeinend  rathen, 
feine  Ideen  erft  belTer  zu  ordnen  und  belTer  darzu- 
ftellen,  ehe  er  fie  dem  Publicum  mittheilt.  Bis 
jetzt  haben  fie  deffen  Unheil  höchftens  nur  verwir- 
ren können. 

Nicht  viel  befler  als  mit  diefem  Auffatze  ßeht 
«s  mit  den  beiden  anderen  Heften  der  politifchen  An- 
nalen.  Das  dritte  Heft  enthalt:  Brafilien,  eine  neif 
aujblühende  Monarchie  in  Südamerika  von  Crome. 
Unfere  Erwartungen  ,  wozu  uns  der  Name  des  Vfs.. 
berechtigte ,  find  auch  hier  bey  weitem  nicht  befrie- 
digt worden.  Gleich  im  Eingange  feinerSchrift  ta- 
delt der  V£  fehr  bitter  das  Benehnien  des  portugie- 
lifchen  Hofes  ,  und  fchildert  es  als  eine  Folge  der 
verderblichften  UnentfchlolTenheit  und  Schwäche, 
jund  einer  unbefonnenen_Anhängigkeit  an  das  bishs.- 


:  M  B  E  R    i8o8.  4-^^ 

rige  Syftem  der  Abhängigkeit  von  England.  Blofser 
Tadel  überzeugt  nicht.  Es  hätte  zugleich  die  Anficht 
derer  berichtiget  werden  follen,  welche  den  Schrit* 
des  portugief.  Hofes,  wenn  auch  das  Verdienft  des 
EntfchlulTesihmnurzum  Theile  gehöre,  als  einenZugr 
von  Feftigkeit  und  Charakter,  ja  wohl  gar  in  politi- 
fcher  Rückficht  als  einen  Act  hoher  Weisheit,  be- 
wundern. Eine  folche  Berichtigung  war  gewifs 
für  einen  folchen  Politiker  etwas  fehr  leichtes. 
Das,  was  uns  Hr.  C.  bis  jetzt  von  Brafilien  berichtet,, 
betrifft  ausfchliefslich  nur  das  Land,  und  ift  nicht 
viel  mehr  als  ein  Auszug  aus  Ratjnal  und  einigen  an- 
deren zum  Theil  fehr  bekannten  Schriftftellern.  Von- 
der  Lebensart  der  Brafilianer  fowohl,  als  der  Portu- 
giefen  in  diefem  Lande,  von  ihrem  Handel  und  Wan- 
del foll  in  den  folgenden  Heften  gehandelt  werden. 

Uber  das  4  H»ft ,  welches  die  Genealogie  der 
jetzt  regierenden  eurnpäifchen  Hiiufer  von  Snell  ent- 
hält, hat  Ree.  nichts  weiter  hinzuzufetzen ,  als  dafs 
ihm  diefe,  fo  weit  er  fie  verglichen,  ziemlich  genaue 
Compilation  in  alphabetifcher  Ordnung,  fehr  unpaf- 
fend  als  Heft  einer  Zeitfchrift  erfcheint.  —  Zum 
Schlude  fieht  fich  Ree.  genöthigt,  noch  einer  eigenen 
Rubrik  des  erften  und  zweyten  Heftes  zu  erwähnen, 
welche  den  prächtigen  Tirol:  Handaeichnungen  nach 
Rabener  and  Lichtenberg  führt.  Es  gehört  wahrlich 
eine  arge  Schaamlofigkeit  dazu ,  den  Namen  des 
ehrwürdigen  Lichtenberg  dergleichen  erbärmlichen 
Sudeleyen  vorzufetzen.  Nicht  witziz,  aber  plump 
über  die  Mafse  wird  hier  der  unberufene  Schreiber, 
und  gegen  mehrere  der  gearhtetften  Schriftfteller  bellt 
er  fchamlos  an.  Wer  diefen  Ausdruck  zu  hart  findet,, 
der  lefe  nur  Heft  2  S.  1,5.  Z.  8  ff.  Möchte  der  Her- 
aasgeber doch  bedenken,  dafs  diefs  wahrlich  nicht 
der  Weg  ift,  feine  Zeitfchrift.  bey  dem  gefitteten' 
Publicum  zu  empfehlen. 

A.  L. 

Hannover  ,  b.  Ritfcher:  Contraße  zu  dem  Gemäl- 
de der  Weiber.  Nebfl  einer  jpologie  derfelben- 
gegen  die  Befehdung  im  goldenen  Kalbe.  Ein 
•Anhang  zu  der  Charakteriftik  des  weiblichen 
Gefchlechts.  Herausgegeben  von  Carl  Friedrich 
Pockels,  Hefrath  zu  Braunfchweig.  1804.  112  S. 
8.  (9  Gr.) 

Der  würdige  Vf.  diefer  lefenswerthen  Schrift  hat 
hier  einige  fremde  Gemälde  des  fchöneren  Ge-- 
fchlechts,  die  theiis  durch  idealifche  Schilderung, 
theils  durch  pikante  und  paradoxe  Behandlung  an-- 
ziehend  find ,  ausgehoben»  und  an  diefelben  theils 
kürzere,  theils  umftändlichere  eigene  Reflexionen 
gereiht.  Jene  find  I)  St.  Evremcmts  Frau.  Nach 
dem  Franzoßfchen.  (La  femme,  qui  ne  se  trouve  point,. 
et  qiii  ne  se  trouvera  point.  l.  oeuvr.  weit  es.  Lotid. 
1709.)  II)  Nocli  ein  Ideal  des  ireibes,-  (Nach  dem- 
Cornelius  Agrippa  frey  behandel:,  mit  eingefchnUe- 
tem  Rafonnemenr  über  diefe  phantaftifcbe  Dnrfttl- 
lung  des  bekannten  exaltirtcn,  s^ber  immer  interrf- 
fanten  gelehrten  Traumers.)  III)  Die  Weiber  im  gol- 
denen Kalhe  mh  den  Noten  zu  dief&m  Gemälde.  Die 
letzten  befonders  empfehlen,  fich  durch  Behandlung^. 
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und  Vortrag  als  eine  feine  Kritik  des  vorangehen- 
den Textes,  in.welchem  fich  die  EigenthümHciiJvei- 
ten  des  Geiftes  und  der  Manier  ihres  Vfs.  üppiger 
Witz,  .Scharffinn,  und  eine  mit  der  Wahrheit  oft 
nur  fpielende  Laune  und  Imagination  vorzüglich 
zu  vereinigen  fcheinen.  Hr.  P.  hat  mit  eindringen- 
dem Verftande  diefe  humoriftifche  Schilderung  zer- 
'gliedert  und  gewürdiget ,  ihr  Wahres  vom  blofsen 
Schimmer  der  Wahrheit  gefondert,  und  auch  das 
ganz  Eckige,  Schiefe  und  Verzerrte  des  Gemäldes 
nicht  gefchont.  Hauptfächlich  hat  er  die  Frauenzim- 
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mer  ge^en  die  Vorwürfe  des  LeichtHnnes.  der  Inconfe- 
quenz  und  einer  unheilbaren  Selbftfucht  zu  recht 
fertigen  gefucüt  Schade ,  dafs  bey  d^ruhige^  An 
Se^  Da^J  "  ""'i/^'"-  '««l^r  nihternen^Manier 
fir     im  r  ^'."  fS^»d'«'  worüber  er  commen- 

t  rt,  an  Ganzen  nicht  unvortheilhaft  abfticht  fein 
Vortrag  zuweilen  auch  von  der  Koftbarke  der'  letz 
ten  etwas  aufnehmen  mufste.  Wir  rechnen  dahTn 
Ausdrucke,  wie  folgende:  Polirtev  Spiegel  L  for- 
fieUungskraft  des  Weibs,  S.  92;  ätheriSches  QeSchütz 
der  Thänen  und  Worte  und  Küjfe,  S  93  K  P 


KLEINE  SC 


V  E  BMISCHTK    ScHRIFTEN.     Hamburg ,     b.  Neß- 
1er:   Über  das  Alter.  1803.  47  S.  g.  (4  Gr.)    Wer  kennt  und 
liebt  nicht  die  kleine  Schrift,  in  welcher  Cicero  den  älteren  Cato 
die  Einwendungen  und  Anklagen,  die  das  gemeinere  Urtheil 
fo  oft  gegen  das  Alter  erhebt,  entkräften  und  feine  Vortheile 
anpreifen  läfst?    Zwar  ift  es  nicht  die  dialogifche  Kunft,  die 
hier  entfaltet  wäre,  was  das  Werkchen  fo  anziehend  macht. 
Es  ift  bekannt  ,   dafs  der  Redner  Cicero  diefe  nicht  fehr  in 
feiner  Macht  hatte,  wohl  auch  feinem  Plato  abzulernen  fich 
nicht  die  Miihe  gab.    Nur  fehr  uneigentlich  kann  man  den 
Cato  major  einen  Dialog  nennen,  da  nur  von  vorne  herein 
die  Einleitung  dialogifch  ift,  untl  bald  das  Ganze  fich  in  einen 
Sermon  eines  Einzelnen  verliert,  wobey  von  den  Anfoderun- 
gen  an  ein  Gefpräch ,   infofern  Gefinnungen  und  Charaktere 
darin  fortfchreitend  follen  entwickelt  werden,  weiter  nicht  die 
Rede  ift.    Allein  theils  die  Perfon  des  Wortführers ,  theils 
noch  mehr  die  beredte  Fülle  feines  Vortrags,  die  Gemüthlich- 
keit,  mit  der  er  zu  feinen  Freunden  fpricht,  und  der  Reich- 
thum von  Erfahrungen,  die  hier  niedergelegt  find,  die  fchö- 
ren  aus  dem  Leben  gefchöpften  Belege,  womit  der  würdige 
Greis  feine  Sätze  erläutert,  machen  die  Schrift  zu  einer  fehr 
an  liebenden  Lfectüre.    Es  fcheint  demnach  kein  unglücklicher 
Gedanke  zu  feyn ,  dafs  Hr.  Curia ,  wie  er  fich  in  der  Zueig- 
nung unterzeichnet,  der  Vf.  des  vorliegenden  Werkche/js,  in- 
dem er  nicht  nur  fich  felber  den  Eintritt  in   das  Alter  mit 
einer  diefer  Periode   angemefTenen    Betrachtung  erleichtern 
wollte,  fondern  auch  noch  Gelegenheit  fuchte  ,   einem  nach 
Rang  und  Verdien!!;  fehr  ehrwürdigen  Manne  ,    feinem  Für- 
llen  Ferdinand,  zum  Geburtsfefte  auf  eine  würdige  Weife 
Glück  zu  wünfchen,  eher  an  jene  berühmte  Schrift  fich  an- 
fchliefsen ,  als  feinen  Gegenftand  unabhängig  von  derfelben 
behandeln  wollte. 

Der  Vf.  folgt  den  bekannten  vier  Hauptpuncten ,  die  in 
dem  ciceronifchen  Werkchen  erörtert  find,  und  benutzt  iliel- 
lenweife  vieles  aus  demfelben ,  jedoch  mit  freyer  zweckmäfsi- 
■ger  Wahl.  Er  läfst  eigene  Reflexionen  abwechfeln  mit  denen 
feines  Vorgängers,  und  auch  die  von  demfelben  entlehnten 
Belege  und  Zeugniffe  aus  dem  Alterthum  wechfeln  mit  Zügen 
aus  der  Charaktergefchichte  neuerer  Zeit  ab,  Vergl.  z.  ß.  S. 
J3  und  18.  wo  Jerufalem  und  Lord  Chatam  aufgeführt  wer- 
den. Die  Sprache  ift  im  Ganzen  genommen  nicht  ohne  Wür- 
,de  und  Wärme;  auch  wird  ße  von  einem  reinen  Intereffe  für 
'das  Sittliche  belebt.  Nur  einzelne  Ausdrücke  und  Wendun- 
gen fchienen  uns  mit  dem  übrigen  Ton  zu  fehr  abzuftehen , 
oft  auch  zu  kofibar.  Dahin  gehören  S.  9.  Die  Hoßnung 
lispelt  mit  ihrem  Rojenmunde.  S.  13.  Ihr  durch  weife  Er- 
Jahrungen  aujgekliirter  Kopj  iß  ein  Schmelztiegel ,  in  demjich  ■ 
alle  Ideen  reinigen.  S.  24.  Sticht  keine  Gallwefpe  der  Lei- 
derfckaft  uns  an,  S.  32.  Ehrlicher  Hain,  komm  ,  wenn  du 
wiltji  mit  deinem  Stundenglas  und  deiner  fürchterlichen  Hippe. 
Auch  kommt  S.  11  diefe  Asmus^ichQ  Fhrafe  vor  :  Es  gehet 
uns,  wie  feinem  Bruder  Haiti.  B^.  T. 

ScHö^E  KÜNSTE.  Leipzig,  h.  J.  G.  B.  Fleifcher :  Ruprecht 
und  Jiudolph,  die  edlen  Rauber :  mehr  Wahrheit  als  Roman.  1807. 
Zwey  Theile.  308  u.  .304  S.  8-  (3  Thlr.)    Ein  paar  Studenten 
'*Ouf  einer  angefehenen  UniverlitätDeutfchlands  wollen  die  Stun- 
"den,  die  ihnen  nach  fleifsiger  Wiederholung  ihrer  Collegien 


H  R  I  F  T  E  N. 

wL^n'iuTd/r'fT  zu  ihrem  Nutzen  anwenden,  und 
fchS/  fi^^^l"^!"'  ?««^etnfchaftlich  einen  Roman  zu 

die  unt;r  dln  5,  1  k'"''»""  P"""  -t^O'-^f^hulmeiftersföhne. 
Erflh rnnl  dl  V  ^l'^''^^'"  .  Bauer,ungen  aufgewachfen  .  keine 
Erfahrung  dös  Lebens  weiter  gemacht  haben,   als  die  ihnen 

fefbft  darr".  ^f""^  'r"^         Unive'rfitnt      d  diefe 

R inl?  r         •■  aber  ift  durch  das  Lefen  des 

SÄ.      L'''"W''fI^"'"  Sie  bilden  fich  ein.  fie 

übSrTrr^  r^^^'''^r^  und  fetzen  defshalb.  als  fie  mit  ihrer 
«^a«     tC^.k"^:^'"^^'",  ^''^'^  f^'^hrheit,  als  Ro- 

man.  Um  aber  das  Werk,  nach  ihrer  Anficht,  in  höchfter 
yollkommenheit  aufzuftellen.  fehlen  demfelben  noch  einige 
lelLlV,"^'\^'^'''f.^'''  ^"hlen  fich  unfähig,  de^r! 

kanmfchr  ""''^^'IK  ^A^^"  "^^^  Umkreis  .hr^r  Be- 

/\  ^'J.  Stiefelputzer,  der  fich  neben  feinem  Ge- 
fchafte  auch  noch  mit  Verfemachen  abpiebt.    Diefen  fodern 

Zu  des  Waldes  Felfen  -  Sitze 

Ziehn  der  Räuber  Schaaren  hin; 
Doch  vereint  an  ihrer  Spitze  , 

Herrfcht  der  Freunde  EdelGnn. 
Muth  und  Treue  lehrt  mit  Lächeln 

Sie  im  Chor  der  Räuber  gehn; 
Denn  fie  fehn  im  Windes -Fächeln 

Hoffnung  befsrer  Zeiten  wehn. 
Ja.  es  blinkt  am  fernen  Himmel 

Euch  der  Hoffnung  Zauberftrahl, 
Winkt  euch,  aus  dem  Raubgewimmel 

Zu  der  Freundfchaft  heiterm  Mahl. 
Es  war  vorauszufehen ,  dafs  folche  Poefie  den  höchften  Bev- 
fall  erlangen  wurde,  und  der  Stiefelputzer  wurde  für  iL 
ganze  Werk  engagirt.  Er  hat  noch  einige  treffliche  Bevträee 
geliefert,  die  wir  aber  an  Ort  und  Stelle  felbft  nachzulefen 
bitten  muffen.  -  So  viel  von  der  Entftebung  und  allmähli- 
ch«. Ausbildung  diefes  Buchs.  Die  Erzählung  davon  macht 
zugleich  jedes  weitere  Urtheil  überflülTig.  Wir  können  jedoch 
nicht  unterlaffen,  um  den  Gaumen  derLefewelt  fchon  im  Vor- 
aus ein  wenig  zu  kitzeln .  Ruprechts  und  Rudolphs  Aufnahme 
unter  die  Rauber  hier  mitzutheilen.  „Um  einegrofse,  fchwarz- 
behangene  Tafel,  auf  welcher  ein  Todtenkopf.  ein  Dolch  und 
eine  P'ftole.  ubers  hreuz  gelegt,  flanden.  hatten  die  verfam- 
melteii  Rauber  einen  Kreis  formiret.  Hohe  Kerzen  verbreite- 
ten lageshelle  in  dem  uiiterirdifchen  Zimmer.  —  Der  Haupt- 
mann itellte  fich  an  ihre  Spitze  .  und  Ruprecnt  und  Rudolph 
Itanden  vor  ihm.  —  Nach  einer  kurzen,  von  dem  Haupt- 
mann an  die  Verfammelten  gehaltenen  Rede  fRec.  und  mit 
ihin  gewifs  die  ganze  Lefewelt  erbitten  fich  bey  einer  neuen 
Auflage  diefe  Rede  in  extenfo),  leifteten  unfere  Freunde  den 
Schwur  der  Treue.  Mit  einem  Dolche  mufsten  fie  fich  in  die 
Arme  ritzen  ,  und  mit  dem  Blute  ihre  Namen  in  ein  ihnen 
dargelegtes  Buch  fchreiben.  Der  Hauptmann  las  heimlich  ihre 
Namen  in  dem  Blutbuche,  und  gab  ihnen  dann  den  Bruder- 
kufs,  welchem  Beyfpiele  alle  PLäuber  folgten."  Wir  gratuliren 
den  beiden  Herren  zu  diefer  Ehre  recht  herzlich ,  und  erbit- 
ten uns ,  bey  vorkommenden  Fällen ,  ihre  Freundfchaft  und 
Wohlgewogenheit. 
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I.  Vcrzelchnifs  der  im  Monat  November  in  der  J.  A.  L  Z.  recenJirten  Bücher, 


(Die  erße  Ziffer  bezeichnet  die  Numer,  die  zweyte  die  Seite.) 


J. 


■  IbrechtsheYgerGtntttWiAh-Schnle.  N.  Aufl.  273.  346« 
Algeier  Gedichte,    i  Samml.  271,  333. 

v.Alorna  Befchreibung  der  GefäntrniPTe  von  Jun- 
queira  in  Portugal.     Aus  dem  PorruRiefifchsn 
von  V.Eckart.  Herausgegeben  \ron  v.  fVIurr    2"»7,  JgJ« 
Anweifung,  prakcifche,  in  Wachs  und  G:ps  zu 

boffiren  277,  581. 

Auffaffung,  reine,  des  ürchrillenthums  in  den 
paulinifchen  Briefen  356.  209. 

B. 

Becker  neue  Erholungen,    i  Bdchen.  269.  3'7' 

Birkenhayns  Gefpräche  mit  feinen  Rindern  270,  327. 
Bode  aftrorjomifches Jahrbuch  für  d.Jahngip  2721  337- 
Bothe  Rofaura  269.  316. 

C. 

Cervantes  de  Saavedra  die  Drangfale  des  Perfiles 
und  der  Sigismunda.  Ueberfetzt  von  There- 
■min.    1  Th.  269,  513. 

Code  de  commerce.  Collationne  sur  les  resistres 

du  confieil  d'etat,  -^it  Raynal.  (Fortfetzung)  257,  217. 

Code  de  commerce,  d'apres  l'edition  orieinsle  et 
officielle,  preced«  des  discours  de  MM.  les 
conseillers  d'etat  par  Legras  253,  289. 

Crome  Brafilien ,   eine  neu  aufblühende  Monar- 
chie in  Südamerika  2301  4<^i. 
D. 

Dittmann  die  Lehre  Jefu  oder  Fragen  an  Kinder, 

die  confirmirt  werden  follen.  3te  Aufl.  279,  ^gg. 
Buhanton  Dictionnaire  du  code  civil  £53,  23t. 


Engelmannt  gründlicher  Unterricht  in  der  Ra- 

fenbleiche  277,  382. 

Evelina  oder  das  Burggefpenft.    Nach  dem  Engl. 

des  Caflle  Spectre  271,  555, 

F. 

Falke,  der  27».  335. 

Fichte  Reden  an  die  deutfche  Nation  261,  249. 

V.  Fink,  Luife,  poetifche  Verfuche  271,  33a. 

Flachsland  Fragmente  über  einige  Anftcckungs- 
ßoffe,  vorzüglich  über  diefe  der  Pocken,  nebft 
der  Gefchichte  über  die  in  den  badiCchen  Lan- 
den verbreitete  Vaccination  259,  936, 

G. 

Gefchichten,  kleine,  für  Kinder  von  6  — 10 Jah- 
ren.   1  Th.  3te  Aus?,    a  Th.  265,  237. 

Grundrifs  der  franzöfifchen  Sprache,  verbunden 
mit  praktifchen  üebungen  zumUeberfetzen  ins 
Franzößfche  über  alle  Regeln  diefer  Sprache 
von  D  -  j.  a66,  »06. 

Guttz  praktifcher  Unterricht  in  Berechnung  aus- 
ländifchet  Waaren  268,  31». 

—  —  theoretifch  -  praktifches  Rechenbuch  für 
Lehrende  undLernende.  steAufl.  i.ä.  sTh.  268.  311. 

H. 

HanAbibliothek  für  die  Jugend,  i.  2  Bdchen.  279, 400, 


Handbuch  für  Dorffchullehrer  über  Luthers  klei- 
nen Katechismus  279,  393. 

Handeisgefetzbuch,  das,  des  franzöfifchen  Reichs. 

Nach  der  ofTiciellen  Ausgabe  überfetzt  258,  2.26. 

—  —       —     franzöfifches,  r  äch  der  offlciel- 

len  Ausgabe  des  Code  de  commerce  überferzr  258,  225. 

—  —  —  Nach  der  officiellen  Ausgabe 
überfetzt  von  Müller  25g,  2j5. 

—  —  ■ —     Napoleons  I,  Raifers  d';rFran- 

zofen  u.  r.  W.    Ueberfetzt  von  Ehrhard  258,  225. 

Hanfliunesgeferzbuch.  Nach  der  einzig  officiellen 
Originalausgabe  aus  der  kaiferl.  Druckerey 
überfetzt  von  La  ff  au.',  x  _  25  J,  227» 

»—  —  —  — «  Nach  der  ofTiciellen  Aus- 
gabe aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt  von 
Daniels  258.  227. 

Uanflein  Erinnerungen  an  Jefus  Chriftus  273,  385. 

Happach  Vlarerialien  zu  neuen  Anflehten  für  die 
Erfahrungi-feelenkunde  u.  andere  phyfikalifche 
fjeeenüände.    3  4  Stück  277,  385. 

Hering  neue  praktifche  Singfchule  für  Kinder. 

1  Bd  hen.  273.  350. 
Hermbfladt  chemifch  -  technologifche  Grundfatze 

der  gefammten  LedhrgerbSrey.    2  Tbeil  277,  377. 

Hochheimer  chemifche Farbenlehre  oder  ausführ- 
licher Unterricht  von  Bereitung  der  Farben  zu 
allen  Arten  der  Malerey     4  Theil  276,  37J, 

Höchfletter  biblifches  Spruch  -  und  /  efe  -  Büchlein 
zum  Gebrauch  der  evangelifchen  Schulen      176,  376. 

Hummel  Selico  a,tg,  319, 

L 

John  chemifches  Laboratorium  275,  361. 

Journal  für  Bienenfreunde  von  Büfching  und  Kai- 

fer.    4  Jahrg.    i.  2  Heft  276,  374. 

Jungnitz  Grundrifs  der  Naturlehre  zum  Gebrauch 

für  Vorlefungen.   a  Th.  2te  Abtheilung         274.  35J» 

K. 

Kämpfe  homiletifches  Handbuch  zum  leichteren 
und  nützlicheren  Gebrauch  der  gewöhnlichen 
evaneelifchen  und  epiftoUfchen  Perikopen  auf 
alle  Sonn-  und  Fefl-Tage  des  ganzen  Jahres. 

2  8,  2Th.  2 Heft  ^  277,  384, 
'Rrauje  Hand-  ui:d  Hülfs-Buch  für  angehende 

Prediger,  wie  auch  für  folche  Schullehrer  und 
Küfter,  welche  (ich  die  Verfertigung  der  foge- 
nannten  Lebensläufe  und  Abkündigungen  er- 
leichtern wollen  278.  383« 
Krufe  praktifche  Anweifung  zur  deutfchen  Spra- 
che für  geborne  Deutfche.    2te  Aud.           271,  329. 

L. 

Lachmann  mein  Glaube  über  einige  Grundwahr- 
heiten der  heil.  Schrift  278,  389» 

Lambrecht  Gefänge  aus  dem  Singfpiele:  die  Ver- 
wechslungen.   Nach  dem  Franzöfifchen         2^9  319, 

Legras  Commentaire  sur  la  forme  de  proceder 

devant  les  tribunauK  de  commerce  253,  2J0, 

Löbel  der  freymürhige  Heilkü  ilHer.  1.  2  Theil  26.',  .41. 

—       Hygiene  für  Fraue;i  und  Kinder  2to,  .45, 

Louis  Annalen  der  Gefchichte  und  Politik.  1  B. 
1—5  H«ft  ago,  401. 


ILoajj  Europa's  Umwandlungen  in  ihrem  Verhält- 
nifs  zu  dem  allgemeinen  Beßen.   3  Hefte     sQo,  401. 

M. 

Ji^ann  Table  chronologique  de  l'Hifitoire  univer- 
selle, depuis  le  commencement  de  l'annee  1700 
iusqu'h  la  paix  generale  de  l'annee  igoj         27o.  5^7» 

Manuel  du  Museum  Francais.    >  — »o  Livr.      866,  S92. 

Meufel  deutfches  Rünülerlexicon.     Ste  Ausg. 

,  B.  .  ?^'^'  *94' 

Muhlert  Vermehrung  der  fchwec'.ifchen  Mortali- 
tä(stafel  mit  neuen ,  zum  Behuf  verfchiedener 
Rechnungen  erfoderlichen  Columnen,  die  alle 
auf  die  Wargentinfche  Tafel  gegründet  ünd    258.  231. 

Müller  Materialien  zu  Lebensläufen  und  foge- 

nannten  Einfegnungen  278»  388' 

N. 

Neuhofer  Gedichte,   1.  2  Bdchen.  »71,  SS'- 

P. 

Pfeiffer  Gerichte  2^9»  SiQ- 

Pfefi  Ged'chte  27 «t  33l. 

Pockels  Contratte  zu  dem  Gemälde  der  Weiber  280,  406. 

Pölitz  die  Erziehungswiffenfchaft.    I.  2  Th.     264,  273. 

 die  Staatslehre  für  denkende  Gefchäftsmän- 

ner,  Camera  lillen  und  gebildete  Lefer.  i.aTh.  267,957. 

Predigtentwürfe,  neue,  über  die  gewöhnlichen 
Evangelia  auf  alle  Sonn  -  und  Feit -Tage  des 
Jahres,  in  Sturmifcher  Manier,  i  Jahrg.  2 
Hälfte.    2  Jahrg.  i.  2  Hälfte  277,  363. 

  —    —    über   die    gewöhnlichen  Sonn- 

Feft-  und  Apofteltags- Evangelien  undEpifteln 
durchs  eanze  Jahr.    5  i<.  1  —  3  Heft  »77.  383. 

Pugnet  Memoires  sur  les  fievres  pestilentielles  et 

insidieuses  du  Levant  259,  238. 

R. 

Ratfchky  neuere  Gedichte  271,  355. 

Redetheile  der   deatfchen  Sprache   für  untere 

Schuldaffen  *66,  296. 

Ruprecht   und  Rudolph ,    die   edlen  Rauber. 

».  2  Th.  »80.  407- 

S. 

Sammlung  deutfcher  Dichter  271,  332.  335. 

Schaufus  neuefte  Entdeckungen  iiber  das  Vater- 
land und  die  Verbreitung  der  Pocken  und  der 
Lullfeuche  259»  233. 

Schuppius  Lectiones  Latinae,  veterum  gentium 

hiltoriam  continentes,  P.  I  266,  295. 

_      Tabulae   fynchroniflicae  ex  hiftoria 

veterum  gentium.    Periodus  I  266,  29S. 

Secer  Magazin  für  Cameraliften,  i  B.  i  Stück  276,  375. 

Seidel  die  Emiffarien  einer  neuen  Propaganda, 
j.  a  Bdchen  273,  35». 


Sr.ell  Genealogie  der  jetzt  regierenden  europäi- 

fchen  llauier  ago,  4  1 

—  —  kleines  Lefebtch  für  die  Jugend.  1.  j 
Bdchen.  279,  40B. 

V.  Soden  Virginia.    Mit  Mufik  von  Himmel      271,  35g. 

Spittlert  Entwurf  der  Gefthichte  der  curopäi- 
fchen  Staaten.  2  Abdruck.  Mit  einer  Fortfe- 
tzung  von  Sartorius.    i.  2Th.  270,  321. 

Stick-  und  Zeichen -Buch,  botanifche«,  für  Da- 
men.  3  Heft  276,  376. 

Streckfufs  Gedichte  271,  33 j. 

T. 

V,  Tennecker  Handbuch  der  niederen  Reitkunft. 

1  B.  2(53»  270. 

—  —   —   Handbuch  der  niederen  und  höhe. 

ren  Reitkunft.    i  B.  i  Abth.  263,  270. 

Treit/chke  die  Neger  269,  319, 

—  —  Mitgefühl  269,  319. 
Tfcheggey  wie  wichtig  es  fey,  auch  bey  eigenem 

Unglück  unfer Herz  für  fremde  Noth  üets  offen 
zu  erhalten  2781  391. 

ü. 

Ueber  das  Alwr  28°»  407« 

V.  Unterberger  Abhandlung  über  die  beftändijäC 
Befeltigungskunlt ,  und  nÖthige  BegriiFe  von 
dem  Angriff  u.  d  der  Vertheidigung  der  Fe- 
flurigen  268,  Sog. 

— ■  — -   —    Abhandlung  über   die  Feldbefefti- 

gungskunft  268,  505. 

—  —   —    kurze-  Unten  icht  vom  Aufnehmen 

mit  dem  Mafsdfche  2ß8.  3o5. 

—  —  —  nöthige  A:jfang?grür;de  der  Plani- 
metrie 063,  305. 

—  —  —  nötVige  Ai'"anes?ri'.nde  ^er  Recben- 
kunft,  zum  G.  br."uc  ■  der  Ji:fant  rie-  und  Ca- 
vallerie  -  Offici  ri  d.r  k.  k.  Ölterreicliifehen 
Armee  268,  30S. 

—  —    —    nothige  KenntnilTe  von  dem  Gefchütz 

und  deffen  Gebrauch  268,  305. 

—  —  —  welentlithe  Kenntniffe  der  Infante- 
rie- und  Cdvallerie- i  tucrgewehre  268.  305, 

r. 

Vieth  phyfikalifcher  Kinderfreund.  7. 8  Bdchen.  277,580. 


FF. 

Wechfelordnung,  neue  franzöfifche,  ausgezogen 
aus  dem  Handlungs  •  Codex  258, 

M^'iÜ  vermifchte  Gedichte.    1.  2  Bdchen.  271, 

pT'^olfrath  Verfuch  eines  I.ehrb  chs  der  allgemei- 
nen Katechetik  und  Didaktik  279, 

—  —  Verfuch  eines  Lehrbuchs  der  reiigiös- 
moralifchen  Katechetik  und  Didaktik  279, 


227. 
53». 

3S3. 

395. 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Die  vorderen  Zififern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  aber, 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  rorkommt.) 


wia 


Albrecht  in  Wolfenbüttel  276. 

Anonymer  Verleger  266. 

Anton  in  Görlitz  277. 

Auflche  buchh.  in  Kothen  »73. 

Barth  d.  J.  ia  Breilau    274.  278. 

Barth  in  Leipzig  277. 

Braunes  in  Bcilin  275. 

Buchheifter  in  t^seslau  u.  Leipzig  Ä71. 

Campe  in  Uamburg  258. 

Clament  il^  Fans  257. 

Crapart,  Caille,      vier  und  Hacquart 

in  P.iis  ajig. 
Dam  mann   in  ZüUichau  und  Frey- 

ftadr  270. 
Degen  in  VVien  269  (4).  »71 


Dieterich  in  Göttingen  266. 
Dieterici  in  Berlin  278- 
Erhard  in  Stu  igaidt  2-9. 
Feind  in  Leipzii?  259. 
Fleifcher,  Benj. ,   in  Leipzig  «55. 

277.  380. 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig  258. 273. 276, 

Ga dicke  in  Berlin  260. 

Gabauer  in  Halle  270. 

Gigiifct  und  Michau  in  Paris    »58  (2). 

Gledufch  in  Leipzig  269. 

Göbbels  u.  ünzer  in  Königsberg  479. 

Graif  in  Leipzig  276. 

Graflfe  in  Leipzig  277. 

6üoter  ia  Glogau  »77. 


Haafe  in  Pra?  263. 
Hertel  in  Leipzig  277. 
H  yer  in  Giefsen  271. 
Hinrichs  in  Leipzig  258.  264'  267« 
HoiiFmann  in  H.iiTiburg  277. 
Hof  meiner  u.  Kiihuel  m  Leipzig  275, 
Keil  in  Jiölln  258- 
Keyfer  in  Erfurt    266  (2). 
Kramer  in  Zerbfl  279. 
Maurer  in  Berlin    271.  27/;. 
Mayr'fche  Buchh.  in  Salzburg  271. 
Meyer  in  Lemgo    266.  279  (2). 
Mittler  in  Leipzig  278. 
Monath  und  Kufsler  in  Nürnberg 
a77.  »78. 


Myllus  in  Berlin  a7a 

Ntl^Ier  .n  Hamburg  sgo. 

Pauli  u.  Comp    in  Coblenz    858  (2). 

Per'ffe  in  Paris  259. 

Realfchulbui  hhandlung  in  Berlin  261. 

26q  277. 
Reiniks  in  Leipzig:  260. 
Reitmayr  in  Straubing  271. 
Reymann  in  Lyon  259- 
Ritfcher  in  Hannover  280. 
Rommerskirchen  in  Colin  269. 


Schuhe  in  Oldenburg  271. 

Schüppel  in  Berlin  269. 

Schwan  und  Götz  in  Heidelberg  und 

Mannheim  276. 
See^er  in  Leipzig  263. 
Seidel  in  Nürnt)erg  u.  Sulibach  ij6. 
Siegert  in  Liegnitz  u.  Leipzig  ziQ. 
Stagefche  Buchh.  in  Leipzig  271. 
Tafche  und  Müller  in  Gtefsen  und 

Wetzlar   279.  280. 


Treuftel  und  Würtz  in  Parle  ft€S. 
Trampens  Erben  in  Halle  871. 
Vandenhoek   und  Ruprecht  i«i  CSc 

tingen  2^^. 
Vieweg  in  BraHnfchwel^  271. 
7ofs  in  Deffau  u:  d  Leipzig  253. 
Walth^r  in  Dretden  £70. 
W-ippler  ui  d  Beck  in  Wien  268  (Tii 
Weyand  in  Leipzig  256« 
Wohlfahrt  ift  ßrieg  270. 


in.  Intelligenzblatt 


e  s 


November, 


83.  688. 
86.  ?»«• 

84.  6<^5- 
8«.  669' 
82.  678. 
86.  7»«. 
79.  65'. 

655. 

709. 
6">. 
ßo,  660. 
84.  693. 
678.  679- 


79- 
83. 
86. 


Ankündigungen. 
Akademifche  Buchh.  in  Frankfurt  an  d.  O.  Verl.  85.  7o5. 

—   —   —   —   —    in  Kiel  Verl.              83.  687-  öf^. 

Andreäifche  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.  Verl.  79,  653. 

Bädecker  u.  Comp,  in  Duisburg  Verl.        8«.  669.  67o. 
Dabelow  Archiv  für  den  Code  Napoläon.  4  Heft  Qi,  677 
Dankwerts  in  Göttingen  Verl. 
Darnmann  in  Züllichau  und  Freyüadt  Verl, 
Degen  in  Wien  Verl. 
Feuerbrände,  neue.    17  Heft 
Göpferdt  in  Jena  Verl. 
Hartknoch  in  Leipzig  Verl. 
Jordan  in  Siegen  Verl. 
Keil  in  Kölln  Verl. 
Klügerfche  Buchh.  in  Arn ftadt  Verl. 
Kunft-  und  Iii^udrie  -  Comptoir  in  Berlin  Verl. 
Macklorifche  H ofbr.chh.  in  Carlsruhe  Verl. 
M-jlI'nckrodt  in  Dortmund  Verl, 
Pauli  und  Comp,  in  Coblenz  Verl. 
Perthes      Go'ha  Verl.                        8^.  677. 
Spanoenherg  in  Göctingen  Commentar  über  den 

Cbde  Napoleon  8'.  ^''o. 

tlnger  in  Berlin  Verl,  go,  659. 
Voflifche  Buchh.  in  Berlin  Ueberfetzungsanzeige  86.  712. 

WaiCeiihaiisbuchh.  in  Halle  Verl.  7g.  652. 
Waltherfche  Hofbuchh.  in  Dresden  Verl.  gi,  667.  85.  703. 

Weidmannifche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.  80.  660. 

Beförderungen  und^Ehrenbezeugungen, 

Ampere  in  Paris  84-  689' 

Arnault  in  Paris  82,  673. 

v.Baffeivitz  in  Mecklenburg  -  Schwerin  gö,  705. 

de  Batißet  in  Paris  82,  673. 

Betlant  in  Paris  84»  689. 

de  Bonald  in  Paris  82.  673. 

Botf  in  Lübeck  86.  705' 

V.  Brandenfteitt  in  Mecklenburg -Schwerin  Q6,  705. 

Braun  1.1  Freyburg  86.  705- 

Budan  in  Paris  84.  689. 

Canados  in  Amfterdam  82.  674. 

Champeaux  in  Paris  84.  689. 

Cuijfier  III  Paris  84'  639. 

Cufcr  1"  P.Tiä_  8«.  673. 

Daburon  in  Paris  »4,  689. 

Degen  in  Pufchendorf  82.  673. 

Delamatie  in  Paris  ^2,  673. 

tiefvanlx  in  Paris  84.  689. 

Desvenaudes  in  Pari»  ^2,  673. 

Eichflädt  in  Jena  S6,  705. 

Emmeri^  in  Paris  82.  673' 

tifchef  .11  .vloskau  82.  674. 

Freidhof  in  Berlin  82.  673. 

Guenau  in  Paris  84.  689. 

Gueroult  iti  Paris  Q3,  673- 

Haackc  in  Halle  82.  674. 

Bempel  in  GÖttingen  i2,  673* 

Hennentann  in  M<;ckl«nbarg  •  Schwerin  82.  673. 

Horner  ia  Petersburg  in,  674. 


Jouhert  in  Paris  84«  ^89' 

Jufjirii  in  Paris  82,  675. 

Kafiner  in  Heidelberg  84  690. 

Keferflein  in  Halle  8^5 ■  684. 

Kopp  in  Hanau  83'  634. 

Langenbeck  in  Göttingen  82.  673. 

Lejebye-  Gineau  in  Paria  84'  ^S9* 

Legendre  in  Paris  82.  673. 
Leonhard  in  Hanau                            g2,  673.   83»  68*. 

L-ohmann  in  Halle  83.  684« 

V.  IVIaanen  in  Amfterdam  8'.  674« 

Meinicke  in  Halle  85-  684» 

Meißer  in  Nürnbei'g  82.  674« 

Mellin  in  Halle  83.  684» 

Mofer  in  Stiittgardt  8».  675« 

Mozzi  in  Floren*  83.  682« 

Noel  in  Paris  84.  689* 

Nougarede  in  Paris  82,  6~3' 

Oßander  in  Göttingen  f^,  fi"3i 

Paulus  in  Schorndorf  8*'  ^S9» 

Petiiot  in  Paris  84'  ^^9' 

Pictet  in  Paris  84,  689« 

le  Pi-evoß  d'Irafi  in  Paris  84.  '"w9' 

Rendu  in  Paris  J4,  689« 

v.Roii  in  Amflerdam  gi.  674. 

Roman  in  Marfeille  34,  6M9. 

Rouwenhof  in  Amfterdam  82.  6^4« 

Rouer  •  Collard  in  Paris  84.  689« 

V.  Schuttes  in  Coburg  84.  689. 

V.  Sponeck  in  Heidelberg"  84«  Ö90. 

V.  Stingel  in  Wien  g2,  674. 

Strauft  in  4 IchafFenburg  g2,  673. 

Türk  in  Halle  ga,  674. 

Villar  in  Paris  34,  689» 

M^iggers  in  Roftock  86,  70S. 

V.  Ziegefar  in  Gotha  86,  705» 

Nekrolog. 

Albertrandi  in  Warfchau  8J.  675« 

Bencivenni  in  Florenz  gJ.  675. 

Bertinalli  in  Italien  g6,  706. 

Beyer  in  Barchim  8'»  675. 

Blum  in  Hanau  ga,  675. 

Ceretti  in  Modena  86.  706. 

Gerhard  in  Breslau  82.  674. 

MarilUer  in  Frankreich  82.  675. 

Meyer  in  Helmftädt  86,  705. 

Moitte  in  Dijon  86.  706. 

Pignotti  in  Florenz  86,  70^. 

Reinhard  in  Erfurt  82.  675, 
Reverdil  in  Genf                              gä»  675.    86,  706. 

Roußan  in  Genf  82.  674, 

V.  Schreckenflein  in  Donauefchingen  86.  706. 

Ventenat  in  Paris  82.  675» 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Ain- Departement,  Sitzung  der  Societe  d'emula- 

tion  et  d'agriculture  am  8  Sept.  gj,  tfgj. 

Befanden ,  Freieaufgaben  der  Akademie  j6,  709; 


Bordeaux,  PreisvertlienuDg  und  Preisfragen  der 
Gefellfchafc  der  Wiffenfchafcen  und  fchönen 
.  Rünlte  83.  682« 

Florenz,  Anordnung  einer  confultirenden  Kam- 
mer der  Künfte  und  Handwerker  zu  Preis\'^er- 
theilungen  _       84>  692. 

^      —    neue  Organifation  der  florentinifchen 

Akademie  83»  632. 

Gand,  die  Societe  des  ardftes  reunis  feyert  das 
Fell  des  heil.  Lucas  am  igOct.  q6.  710. 

Halle,  Sdftungsfeyer  der  naturforfchenden  Ge- 

fellfchaft  am  5  Jul.  83,  684. 

Kiel,  die  dänifche  Regierung  fetzt  drey  Preife 
auf  die  Beurtheilung  von  v.  Eggert  Entwurf 
eines  peinlichen  Gefetzbuchs  83'  ßSS- 

Kopenhagen,  Sitzun(»en  der  königl.  m^dicinifc  len 

Gefellfchaft  am  31  Marz  und  8  April  83.  685- 

_    —    —    Sitzun)?en  der  fkandinavifchen  Lite- 

raturgefellfchaft  vom  izMay — 11  Jun.  83,  684« 

Langenfalza,  PreisvertheiiuiiR  der  königl.  fächf. 
Privileg,  thüringifchen  Landwirthfchaftsgefell- 
fchaft  .    _  82.  675. 

Lyon  .  Preisvertheilung  der  Societe  des  amis  du 

commerce  et  des  arts  83>  ^82. 

Mayland ,  Preisertheiuing  der  konigl.  Akademie 

der  fchonen  Künfte  79,  C50. 

Paris  ,  Bericht  der  Claffe  der  Literatur  und  Ge- 
fchichte  des  Inllituts  über  das  Mfcpt.  einer  bist, 
de  l'anarchie  de  Pologne  791  649« 

—  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Penfionnire 
an  der  kaiferL  Mufikfchule  zu  Rom,  in  der 
Sitzung  der  Claffe  der  fchönen  Riinfle  am  i 

Oct.  vorgelefen  ^  85.  702. 

—  das  Inllitut  de  France  überreicht  dem  Kai- 
fer  einige  Schriften ,  und  üellt  ihm  die  neuen 
Mitglieder  vor  83.  68 «• 

—  Notiz  von  den  Arbeiten  der  Claffe  der 
fchönen  Künfte  des  Inftituts  von  1807—1803    85.  ^97" 

  Preisfragen  der  ionifchen  Akademie    ^    83.  68'' 

„          Sitzung  und  Preisvertheilung  der  Societe 

d'encouragement  pour  Tindustrie  nationale  am 

24.  Aug, .  86»  706' 

_          Verfammlunfj  und  Preisvertheilung  der 

Claffe  der  fchönen  Künfte  des  Ijillituts  vom 

24  Sept,  und  1  Oct.  84«  €90. 

Rouen  ,  Preisvertheilung  der  Akademie  der  Wif- 

fenfchaften  und  Künfte  am  10  Aug.  84.  ^P'» 

Venedig,  die  Akademie  der  fchönen  Wiffenfchaf- 

ten  halt  ihre  erfte  Sitzung  am  4  Sepi.  83«  ^84« 

Univerfitäten  u.  and.  öfFentliche  Leliranftalten* 

Altenburg,  neuer  Schulplan  für  dasGymnafium   80.  658» 

Bamberg,  Preisverthei.ui.g  in  den  öffentlichen 

B  ljuiigsanttalten  8«.  666« 

Duisburg,  Promotion  80.657« 

Erlangen,  Promotionen,  Pfingftprogramm  und 
Ankündigung  eines  landwirthfchaftlichen  In- 
iti  nts  _  .         .  8°.  <^57. 

Göttingen,  Preisvertheilung  an  die  Studirenden    gi,  ööß. 

Halle,  Errichtung  einer  B-'.rgwerksfchule,  nebft 
Kachr'chten  die  klinifchen  Inititute  und  die 
Frankifchen  Stiftungen  berreffend  8'» 

Nordhaufen  ,  neuer  Schulplan  80.  658« 

Paris,  Preisvertheilung  an  die  Zö'linge  im  Con- 
fervatorium  der  Künfte  und  Handwerker  am 
15  Aug.  .  84.  689. 

Rufßland,  Reform  des  Clerus  uiid  der  theologi- 

fchenSeminarien  go^  658. 

Turin,  Fr«isverthei3ung  am  Lyc;um  8»»  667« 


Vermifchtc  Anzeigen  und  Nachric'ht«n. 

Altäre ,  römifche ,  werden  zu  Caffel  bey  Maynz 

gefunden  53,  ggß. 

Amlterdam,  zwey  junge  Architekten  werden  nach 

Paris  gefandt  31.  ««8. 

Antikritik  von  L,  v.  G.  gegen  die  Ree.  der  Let- 
tres  Sur  ia  Westphalie  in  der  Jen.  A.  L.  Z. 
nebft  Ani  worr  des  Ree  ,555^ 

Anzeige  ,  die  Lehenserbfolge  in  Bifchofsheim  be- 

treffend  go.  661. 

de  Bach  in  Wien  hat  einen  Circus  gymnafticus 

eröffnet  82.  677. 

Ber  chtigung  der  Realfchulbiichhandlung  in  Ber- 
lin ge«en  den  Ree,  von  Spaldings  Rede  über 
die  deutfche  Sprache  ,  nebft  Antwort  des  Ree.  8>*  "^Tä« 

V.  Bofelager  Nachricht  an  das  Publicum  8».  671. 

Bücheraucrion  in  Dresden     84.  694.    85.  7o4»    86.  7»». 

—  —     —    in  Hamburg  84«  694. 

—  —  —  in  Hannover  go  661. 
— -  —  —  in  Jena  83.  688« 
Canova  In  Rom  hat  zwey  neue  Meifterwerke 

verfertigt  84.  692. 

Cours  historicfne  eltmentaire  de  peinture  ou  Ga- 
lerie dn  Musee  Napoleon ,  63  und  64  Liefe- 
rung   ift  er'chif^npn  8o»  6€o. 

Departement  der  Ober -Alpen  errichtet  dem  K. 
Napoleon  einen  Obelifk  auf  dem  Mont-Gene- 
vre  --  Infchriften  deffelben  85.  <585» 

Expedition  der  Jen.  A.  L.  Z,,  Nachricht  an  die 

Abuniieiiren  84.  695. 

Gand,  Kunftausftellung  und  Preisvertheilung  an 

die  jungt!.  Künfiler  fei,  66g. 

Hermann  in  Frankfurt  a.  M,  Anzeige,  die  neuen 

theol.  Annalen  von  fj^arhler  betreffend  8*.  671. 

Hinrichs  in  Leipzig,    Nachfchrift   zu  Mülievs 

Antwort  82.  680. 

Holland,  Errichtung  eines  köntgl.  Mufeums       gi,  663. 

Inghirami'i  Naturalien  -  und  Antiquitäten  -  Cabi- 

net  wird  nicht  zerftückek  84>  692. 

Loc/e  in  Paris  überreicht  dem  Kaifer  den  Esprit 

du  Code  de  commerce  83»  686. 

V.  Muller  in  Caffel  hat  die  vollftä'ndige  Teitung 

der  öffentlichen  UnterrichtsanftaUeii  erhalten    Q6,  710. 

IVIüller  in  Leipzig  Antwort  auf  die  freche  Be- 
fchuldigting  des  Buchh.  Keil  zu  Cölln  die  Ver- 
deutfchung  der  napoleonifchen  GefetzbQcher 
betreffend  ^  82.  679. 

Musee  Franqsis,  public  p.  Robillard  -  Peroitville 

etLaurent,  61  u.  62  Liderung  ift  erfchienen    79,  650, 

New -York,  Errichtung  eines  grofsen  Staats- 
gebäudes _  Q3,  677. 

Paris,  Biot  und  Mathieu  follen  die  Pendellänge 

von  Bordeaux  beftimmen  83.  6ß6. 

—  —  der  perfifche  Gefandte  befucht  die  kaiferl. 
Bibliothek  32.  673, 

—  —  die  Kunftausftellung  ift  auf  den  14  Oct.  ^ 
feftgefetzt  _  Qo.  658.  jfj 

Pohl  in  Merfeburg  hat  eine  Vorbereitungsanftült 

für  angeherde  Landwirthe  errichtet  ga,  618' 

Rufsland,  Vollendung  des  Mariencanals  83.  697. 

Schujska  in  Ungarn  Berichtigung  84,  bgS. 

f.  Seckendorf  in  Wien  Erklärung  an  die  Lefer 

und  Mitarbeiter  des  Prometheus  -      79,  654» 

Turin,  Ausftellung  in  der  Schule  der  Baukunft 

und  Malerey  8*.  676. 

Voyage   pittoresque    de    Constantinople  etc. 

3  Lieferung,  wird  dem  Kaifer  überreicht  p3,  686. 
Washington,  Errichtung  eines  Moiiurrer.ts  zum 

Andenken  der  vorTripoli  gebliebenen  Rrieger  ga,  677. 
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Numero  79- 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 


Di 


'ie  ClaJJe  der  Literatur  und  Gefchichte  des  In- 
fiituts  zu  Paris  hat ,  auf  Befehl  des  Minlfters  des 
Inneren,  eine  CommifTion  ernannt,  das  kürzlich 
aufgefundene  Manufcript  einer  Hißoire  de  l'anar- 
chie  de  Pologne  (f.  Int.  Bl.  N0.Ö5.  S.  529},  vorgeb- 
lich vom  Capuciner  Maubert  gefchrleben  ,  mit  Rul- 
hiere's  Werk  über  denfelben  Gegenftand  zu  verglei- 
chen. Diefe  Commi/Tiion,  welche  aus  den  Hnn.  Le- 
vescfue,  Ginguene  und  Daunou  beftand,  denen  noch 
Hr.  de  RaynevaL  beygegeben  wurde,  hat  unter  den 
5  Sept.  im  Wefentlichen  folgenden  Bericht  abge- 
ßattet:  Das  Mfcpt.  führt  nicht  das  Datum  1764, 
fondern  die,  auf  den  Bandrücken  gefchriebene, 
Jahrzahl  zeigt  an,  dafs  die  Gefchichte  in  den  bei- 
den Bänden  bis  zum  J.  1764  fortgeführt  ift.  Die 
auf  dem  Titel  des  1  Bandes  Hebenden  Worte  :  -par 
Maubert,  fo  wie  das  mit  Bleyftift  hinzugefügte  ^.r- 
capucin,  find  von  einer  fremden  Hand,  wahrfcheln- 
lich  von  dem  kürzlich  veiftorbenen  Hn.  de  la  Pey- 
ronie,  der  bey  dem  Archiv  angeftellt  war.  Es  ift 
alfo  blofs  eine  Vermuthung  deflelben ,  dafs  Mau' 
hertYl.  (ej.  Der  Einband,  auf  welchem  mehrere 
kreuzweife  Doppel  -  L  und  Lilien  eingegraben 
find,  beweifet,  dafs  es  vor  der  Revolution ,  oder 
wenigftens  vor  der  republicanifchen  Zeitrechnung, 
hier  niedergelegt  wurde.  Uebrigens  ift  es  auf  fran- 
zöfilches  Papier  und  von  einem  franzöfifchen  Copi- 
ften  gefchrieben,  Authentifche  Spuren  von  den 
übrigen  Arbeiten  Mauberts  finden  fich  in  dem  Mfpt. 
nicht.  Die  Verfchiedenheit  des  Styls ,  und  felbft 
Mauberts  äufsere  Lage  (zebn  Jahren  irrte  er  her- 
um, und  ftarb  1767  zu  Altona;  wie  konnte  er  zu 
der  Gefchichte ,  die  bis  1764  fortgeführt  ift ,  die 
Materialien  bekommen  ?  )  beweifen,  (\a[s  Maubert 
nicht  Vf.  ift.  Aus  der  Vergleichung  diefes  Mfpts. 
mit  Rulhieres  Gefchichte  endlich  ergiebt  fich,  dafs 
beide  Weihe  ,  ungeachtet  grofser  Verfcbiedenhei- 
ten,  aus  Einer  Feder  geflolTen  find.  Das  Mfcpt. 
ift  ohne  Zweifel  der  erfte  Entwurf  zu  dem  letzte- 
ren Werke,  v/elches  nachher  vom  Vf.  mehrmals 
überarbeitet  und  vermehrt  wurde,  aber  doch  die 
Einheit  des  Styls  behielt.  Rulhiere  hatte  fich  in 
den  J.  17Ö3  und  1764  iu  Rufsland  und  Schweden 


aufgehalten,  nach  feiner  Rückkehr  im  J.  17(J5 
fchrieb  er  feine  Anecdotes  sur  la  revolution  de  Rus- 
sie ;  und  im  J.  X76O  fing  er  die  histoire  de  Vanarchie 
de  Pologne  an.  Alle  Depots  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten wurden  ihm  geöffnet.  Wahrfcheinlich 
Hefs  er,  als  er  diefe  6  Bücher  vollendet  hatte,  das 
Werk  abfchreiben,  und  legte  es  demMlnifter  vor, 
als  einen  Beweis ,  wie  er  die  ihm  bewilligtea 
Hülfsmittel  benutzt  habe;  vielleicht  war  diefs  die 
Veranlafl"ung,  dafs  ihm  im  J.  1771  unter  dem  Ti- 
tel eines  ecrivain  politi(jue  eine  Penfion  von  6000 
Livres  gegeben  wurdfc.  Noch  mehr  beftätigt  fich 
diefe  Vermuthung  dadurch ,  dafs  auch  Hr.  de  Ray- 
neval  zwey  Manufcripte  von  diefer  Gefchichte  be- 
fitzt,  die  er  von  Rulhitre  felbfi  empfing,  von  wel- 
chen das  eine  wörtlich  mit  dem  befirlttenen  Mfcpt. 
übereinfiimmt,  das  zweyte  aber  beträchtlich  ver- 
mehrt ift,  ohne  jedoch  dem  Gedruckten  vollkom- 
men zu  gleichen ,  ein  Beweis ,  dafs  Rulhiere  feine 
Gefchichte  mehrmals  überarbeitete  und  verbefferte. 
—  Der  Bericht  wurde  von  der  ClalTe  gebilligt. 

Die  königl.  Akademie  der  fchönen  Künße  zu 
Mayland  hat  dem  Gemälde  des  kürzlich  verftorbe- 
nen  Jacobi  zu  BrüITel  den  erften  Preis  zuerkannt. 
Der  Vater  des  Verftorbenen  wurde  durch  einen 
Brief  des  Präfidenten  der  Akademie  an  den  Maire 
zu  BrüfTel  davon  benachrichtigt,  mit  dem  Zufatz» 
dafs  das  königl.  Gouvernement,  um  das  Andenkea 
feines  Sohnes  zu  ehren,  gegen  die  Statuten  der 
Akademie  befchloffen  habe ,  das  Gemälde  feiner 
Dispofition  zu  überladen,  und  ihm  dafi^elbe  nach 
der  Ausfiellung  mit  einer  Medaille  zurück  zufendea. 

ir.  Kunft- Nachrichten. 

Von  dem  Musee  Francois ,  publie  par  MM. 
Robillard- PeronviUe  et  Laurent  ift  die  61  und  62 
Lieferung  erfchienen.  No.  61  enthält:  1)  La 
Vision  d^Ezechiely  von  Raphael,  gezeichnet  von. 
Datei  tre,  geftochen  zu  Mayland  von  Jofeph  Longhy. 
2)  A^ar  dans  le  Desert,  gemalt  von  Mola,  gez. 
von  Marchais ,  geftochen  von  Dessnulx  und  Urban 
Massard.  3)  La  Dinee  des  Voyageurs ,  gemalt  von 
Jean  Miel,  gez.  von  Swebac ,  geft.  von  Dupreel, 
4)  Junon,  eine  kleine  Statue,  gezeichnet  von 
Deseine,  geftochen  von  Morel.  No.  62  enthält; 
K  (4) 


X)  LW^tntPesus  caressant  S.  Jean     gemalt  von  3)  Ruine,  du  Gamho  Vaccine,   gemalt  von  Barte 

Raphael,  gez.  von  Chasselats ,   geft.  von  Morace.  lome  Bremberg,   gez.  von  Swehac     eeft    von  R 

^)Unconcert,   geu.alt  von  Giorgio  n ,   gez    von  Daudet      4)   Minerve,   ge^.  von  Granger,  geft! 

Vignaud  d.[J.y  geltochen  zu  Dresden  von  iStolzeL  von  Li'^non^  ° 


LITERARISG 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Spatefiens  zur  künftigen  Öfter -  MelTe  des  Jah- 
res iQop  wird  in  meinem  Verlage  erfcheincn  : 
Lehrgebäude 
der 

gefunden  l^ernunft 
für 

-Liebhaber 
der 


a  l  l 


3:emeinen 


l 


i  g  i  o 
Erfter  Theil, 
welcher  eine  Ontologie  und  Kosmologie  enthält» 
vort 

Friedrick  Linckmeier, 
,   Prediger  zu  Valdorf  in  Weftphalen  im  Drißrict 
von  Bielefeld. 

Da  ehemal»  mehrere  Zweige  des  menfchli- 
chen  WilTens  vielen  Denkern  gar  zu  verworren  zu 
feyn  fchienen ,  al&  dafs  Hoffnung  wäre  ,  fie  jemals 
in  Ordnung  gebracht  zu  fehen  ^  doch  aber  in  der 
Folge  der  Zeit  durch  talentvolle  Männer  ein  Licht 
^arin  aufging ,  welches,  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  wohlthätig  fcheint :  fo  kam  der  Herr  VerfalTer 
fchon  vor  mehreren  Jahren  auf  den  Gedanken ,  ei- 
nen Verfuch  zu  machen,  ob  nicht  durch  angeftreng- 
tes  Nachdenken  auch  in  den  Gegenftänden  derPhi- 
lofophie  ein  bleibendes  Licht  anzuzünden  wäre, 
wodurch  entweder  alle  Streitigkeiten  über  das,  was 
Wahrheit  ift,  aufgehoben  oder  abgefchnitten  wür- 
ben, oder  überzeugend  dargethan  würde,  dafs  eine 
völlige  Beendigung  aller  folcher  Streitigkelten 
fchlechterdings  unmöglich  fey. 

Der  Hr.  Verf.  führt  daher  ein  Lehrgebäude 
aller  der  Menfchheit  wichtigen  TV ahrheiten  aus  den 
aller erfien  Gründen  auf,  und  zwar  auf  eine  be- 
ßimrnte  Weife,  fo  gut  es  mit  menfchlichen Worten 
gefchelien  kann,  um  evident  darzulhun,  was  man 
in  diefem  oder  jenem  Puncte  als  Wahrheit  anneh- 
men müflfe ,  und  fucht  gelegentlich  bemerklich  zu 
machen,  wie  es  zugehe,  dafs  man  ßch  über  Wahr- 
heit oft  fo  heftig  geftritten  habe.  Da  aber  folches- 
nicht  füglich  in  einem  Bande  gefchehen  kann :  f» 
ifi  er  Willens,  das  Werk  in  vier  Bänden  herauszu- 
geben,, ohne  dabey,  um  fich  nicht  einsm  läßigen 
Zwange  auszufetzen  ,  vorher  genau  zu  beitimmen, 
wenn  fie  nacheinander  erfcheinen  werden.  Der 
zweyte  Band  wird  die  PJychologie ,  der  dritte  die 
Sittetdehre\  und  der  vierte  die  Theologie  enthal- 
ten.  Das  ganze  Werk  foll,  wie  er  hofft,  binnen, 
einem  Zeltraum  von  drey  oder  vier  Jahren  been- 
diget feyn ,   und  mit  neuer  zweckmäfsig  -  grofser 
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Schrift  und  fchönem  Druck ,  wovon  der  erfie  Band 
Zeuge  feyn  wird,  den  Augen  der  Lefer  gefallen. 

Da  nun  feit  dem  Anfange  des  laufenden  Jahr- 
hunderts der  Enthufiasmus  der  Deutfchen  für  die 
kantifchePhilofophie  merklich  lau  geworden  ,  und 
nun  durch  die  politifchen  Erfchütterungen ,  da 
durch  folche  auch  die  Gedanken  der  Menfchen  ge- 
wöhnlich erfchüttert  werden,  beynahe,  wie  es 
fcheint,  erkaltet  ift:  fo  glaubt  unterzeichneter  Ver- 
leger, es  fey  gerade  Zeit,  mit  einem  neuen  philo- 
fophifchen  Werke  jetzt  ans  Licht  zu  treten ,  und 
zwar  mit  einem  folchen  ,  wodurch  die  Gedanken 
der  Menfchen  wieder  mehr  Inhalt  bekommen  ;  und 
wird  nun  in  dem  verfprochenen  Zeiträume  den  er- 
ften  Theil,  der  nicht  mehr  als  ungefähr  zwanzig 
Bogen  in  gr.  Q  einnehmen  wird,  ans  Licht  treten 
lalTen,  wobey  er  für  correcten  Druck  und  gutes 
weifses  Papier  beftens  zu  forgen  verfpricht,  damit 
das  Aeufsere  dem  inneren  Werthe  des  Werks  mög- 
lichft  gleich  fey.  Er  ift  daher  willens ,  diefen  er- 
ßen  Theil  auf  Pränumeration  herauszugeben ,  und 
ladet  jeden  ein,  der  Luft  dazu  hat,  Pränumeran- 
ten zu  fammeln.  Das  eilfte  Exemplar  bietet  er 
für  die  Bemühung  an.  Der  Pränumerations  -  Ter- 
min endigt  mit  demSchlufs  d.  1.  Jahres  ißoO.  Der 
Pränumerationspreis  ift  1  Rthlr.  .oder  1  11.  49  kr. 
rheinifch,  und  der  nachherige  Ladenpreis  wird 
1  Rthlr.  8  gr-  oder  a  fl.  24  kr.  rhein.  feyn..  Die 
Hälfte  des  Pränumerationspreifes  wird  fogleich  an 
die  Hn.  Pränumerantenfammler  baar  bezahlt,  und 
die  zweyte  Hälfte  bey  Ablieferung  des  erßen  Theils. 
Die  Hn.  Pränumerantenfammler  niülfen  für  die 
richtige  Einfendung  der  Gelder  haften  und  franco 
einfenden,  wofür  denfelben  aber  noch  aufserdem 
fchon  bewilligten  1  iten  Exemplare  an  haarem  Gel- 
de  von  dem  elngefandten  fünf  Procent  vergütet 
wird.  Die  Namen  der  Pränumeranten  werden  dem 
erßen  Theil  voran  gedruckt. 

Man  erwartet  nun  bey  einem  gelehrten  und 
lefenden  Publicum  hochachtungsvoll  die  günftigfte 
Aufnahme  diefes  wichtigen  Werks.  Siegen,  den 
4  September  ißoö. 

Iah.  Gottl.  Jordan'. 


Von  des  Herrn  Superint.  M.  Schulers  Reper- 
forium  biblifcher  Texte  für  Cafualfäüe  ift  jetzt  in 
unferem  Verlage  die  zweyte  verb.  und  verm.  Auf- 
lage crfchi^nen. 

Scbon  in  feiner  erften  Gefialt  ift  dief»  Reper- 
torium  vielen  Predigern  nützlich  gewwd^'n.  I3enn 
es  empfahl  ihnen  nicht  nur  mehrere  Texte  für  Ca- 
fualfälle,  foiidern  machte  fie  auch  auf  Ideen  und 
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Schemata  aufrtiertfam ,  die  fich  nicht  fogleich  je- 
dem darbieten,  und  p^c^i  ihnen  bisweilen  einen 
Winlt  zur  zweckmärsigden  Benutzung  und  Be- 
handlung derfelben.  Zugleich  nannte  es  ihnen  die 
Predlgtfammlungen  und  einzelnen  Predigten,  die 
als  folche  für  beftimmte  Fälle,  mehr  oder  weniger 
empfohlen  zu  werden  verdienen.  Diefe  fchätzba- 
ren  literarifchen  Notizen  ßnd  nun  in  der  neuen 
Auflage  nicht  nur  fehr  vermehrt  —  denn  wie  viele 
Cafualpredigten  find  feit  1797  gedruckt  worden  !  — 
fondern  der  Herr  Verf,  hat  auch  jene  aufgeftellten 
Texte  aufs  neue  gemufiert,  und  überall,  fo  weit 
es  nach  dem  Plane  des  Werks  gefchehen  konnte, 
zu  beflern  gefucht;  daher  das  Buch  in  diefer  zwey- 
ten  Auflage  Predigern  ganz  vorzüglich  empfohlen 
tu  werden  verdient.  Es  ift  in  allen  foliden  Buch- 
handlungen für  1  Rthlr.  8  gr.  zu  haben. 

Buchhandlung  des  Waifenhaufes  in  Halle. 

Neue  Verlagsbücber  der  Andrenifchen  Buch- 
handlung in  Frankfurt  am  Mayn: 
Behr,  Dr.  Wilh.  Jof.,   fyftematifche  Darftellung 
des  rheinifchen  Bundes  aus  dem  Standpuncte  des 
öffentlichen  Rechts,  gr.  8-    2  Rthlr. 
Brand,  J. ,  allgem.  Weltgefchichte  zum  Gehrauche 
ölfentl,  Vorlefungen.    4 Heft,  von  den  Verhält- 
nilTen  des  älteren  Italiens  und  dem  Entliehen 
des  römifchen  Staates  bis  zu  deffeu  Untergange. 
gr.8.  Sgr. 

Gefchichte  einer  Drufenfaniilie ,  mit  1.  Kupfer.  8- 
1  Rthlr. 

Muller,  Dr.  Job.  Valentin ,  der  Arzt  für  venerifche 
verlarvte  Krankhelten ;  oder  medic.  tecbuifche 
Abhandlung,  worin  aus  praktifchen  Wahrneh- 
mungen die  in  diefer  Materie  herrfchenden  Vor- 
urtheile  widerlegt  und  ein  angemeffener  Hei- 
lungsplan dargeftellt  wird.  Zur  Beruhigung  al- 
ler venerlfchen  Kranken,  gr.8.     1  Rthlr.  Qgr. 

Origlnalactenftücke  zur  wahren  und  vollftändigen 
Kenntnifs  der  Münfterifchen  Wiedertäuferge- 
fchichte.  gr.        12  gr. 

Schelver,  F.  J. ,  Philofophle  der  Medicin.ß.  i2gr. 

J-Vindifchnann,  Dr.  E.,  Verfuch  über  den  Gang  der 
Bildung  in  der  hellenden  Kunft.  Eine  Einleitung 
zu  tieferer  Ergründung  der  Kunft.  gr.        16  gr. 

Bey  der  Heilifchen  Buchhandlung  in  Cöln  ift 
erfchienen,  und  an  alle  foliden  Buchhandlungea 
Deutfchlauds  verfendet  v.  orden  ; 

Code  de  procedure  civile. 
Nack  dem   Original  -  Texte  ins  Deutfche  üherfetzt 
von  Herrn  Daniels  ^  Subfittuten  des  kaiferlichen  Ge- 
neral-Procuralors  bey  dem  CnßationS'Hofe  in  Paris. 
■  Z.weyle  A  ijlage. 

Diefe  Auflage  untevfchcidet  /ich  von  der  er- 
ßen  dadurch,  dafs  die  Ueberfetzung  aufi^neue  re- 
vidiit  weiden  ift,  und  dt  m  Werke  die  kaifeilichen 
Decrete  über  die  Gebühren  der  Sachwalter,  Ge- 
richtsrchrtiher,  HuilLcis  und  Kunflverltändigen, 
über  di<!  Disciplin  ui.d  Policey  der  Geiichte,  fo 
^ie  alle  übrigen,  kaiferlichen  Decrete  und  Gutach- 


ten des  Staatsrath»  heyge^rucltt  worden  find,  wel- 
che fich  auf  die  Civilprocefs  -  Ordnung  beziehen» 
Diefe  Zufätze  betragen  6  Bogen ,  delfen  ungeach- 
tet foU  der  Preis  der  zweyten  Auflage  nicht  er- 
höbt werden. 

Preis  der  franzölifch  -  deutfchen  Ausgabe 

sThlr.  20  gr. 

Preis  der  blofs  deutfchen  Ausgabe  iThlr.  10  gr. 

Preis  der  blofs  franzöfifchen  Ausgabe  \  Thlr.  10  gr. 
Wir  halten  es  für  überflüfsig,  die  Daniels" fchen 
Ueberfetzungcn  der  franzöfifcheji  Gefetzbücher  an- 
zupreifen ;  competente  Recenfenten  haben  fie  ge- 
hörig gewürdiget,  der  fchnelle  Abfatz  von  fehr 
ftarken  Auflagen,  fo  wie  der  Nachdruck  der  erften 
Ausgaben!  derfelben  fcheinen  ihren  inneren  Werth 
aufser  Zweifel  zu  fetzen.  —  Für  gutes  Papier, 
fchönen  und  fehlerfreyen  Druck  hat  die  Verlags- 
handlung auch  'bey  diefer  zweyten  Auflage  der;  Ci- 
vilprocefs -  Ordnung  geforgt. 

Das  Ciiminal- Gefetzbuch  der  Franzofen  wird 
gleichfalls  von  Herrn  Daniels  überfetzt  in  unter- 
zeichneter Buchhandlung  erfcheinen ,  fo  bald  es 
vom  gefetzgebenden  Corps  angenommen  ift,  fo 
dafs  das  deutfche  Publicum  die  ganze  Civil-  und 
Criminal  -  Gefetzgebung  von  dem  nämlichen  be- 
rühmten franzöfifchen  Rechtsgelehrten  überfetzt 
erhalten  wird. 

Cöln  ,  im  September  1808- 

Keilifche  Buchhandlung. 

II.  Erklärung. 

An  die  Lefer  und  Mitarbeiter  des  Prometheus. 
Es  hat  der  Buchhändler  Geißinger,  bisheriger 
Verleger  des  Prometheus,  in  No.  76  der  wiener 
Zeitung  eine  Anzeige  über  die  Fortfetzung  diefes 
Journals,  ohne  mein,  des  Redacteurs ,  Vorwilfen 
bekannt  gemacht,  unerachtet  daflTelbe  allein  von 
Hn.  Dr.  Stall  (der  mir  feitdem  alle  feine  Rechte 
durch  Vergleich  übeilaflep)  und  von  mir  unter- 
nommen, und  gedachter  Buchhandlung  blofa  auf 
Bedingungen  in  Verlag  gegeben  worden  ift.  Im 
Namen  fämmtlicher  Mitarbeiter  nehme  ich  die  in 
der  Geißingerifchen  Anzeige  eingeftandene,  von  mir 
bisher  vergebens  follicitirte  Verpflichtung  zur  Be- 
richtigung des  bedungenen  rückfiändigen  Honorars 
für  die  unter  meinem  Namen  erfchienenen  ächten 
fechs  Hefte  an ,  erkläre  aber  jede  eigenmächtige 
Fortfetzung  für  unächt,  indem  ich,  mit  Beyhülfe 
der  bisherigen  Mitarbeiter,  das  Journal  bey  einem 
anderen  Verleger  gegen  neues  Abonnement,  nicht 
in  zwanglofen ,  foudern  in  regetmäjsigen  Heften 
unverzüglich  fortfetzen  werde ,  wie  fie  auch  bis- 
her erfchienen  feyn  würden,  wenn  ich  freyeHand 
gehabt  hätte.  Ich  erfuche  zugleich  die  Heiren 
Mitarbeiter,  welche  noch  Manufcripte  an  den  bis- 
herigen Verleger  oder  delfen  Corrt  fpondenten  ge- 
fendet  haben ,  folche  zurück  zu  foderu  und  an 
mich  directe  zu  fchicken. 

Wien,  den  24  Sept.  180O- 

Leo  Frpyherr  i'on  Seckendorf. 
(Vordere  Schenkenftrafse  No.  23.^ 
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III.  Antikritilt. 

A  Vauteur  de  la  criticjue  des  lettres  sur  la  JVestpha- 
lie ,  inseree  dans  le  No.  210  fife  la  gazette  littevaire 
de  Jena  ißoQ. 
Monsieur. 

Je  viens  de  lue  la  critique  que  vous  vous  etes 
donne  la  peine  de  faire  d'un  petit  ouvrage  que 
deja  ,  je  commen^ois  a  oublier  et  qui  en  verite  ne 
meritoit  pas  rimportance  que  vous  y  attachez. 
Votre  censure,  plus  que  severe,  me  sera  tres- utile  : 
peut-etre,  l'indulgenee  arec  laquelle  j'avois  ete 
juge  par  des  personnes ,  sans  doute ,  trop  preve- 
nues  en  ma  faveur,  auroit-elle  eu  des  suites  fa- 
cheuses  pour  moi ,  par  la  confiance  qu'elle  eüt  pu 
m'inspirer ,  a  mon  debut  dans  la  carriere  litteraire. 
Je  me  contenterois ,  Monsieur,  de  profiter  en 
silence  du  service  que  vous  me  rendez ,  si  je  ne 
croyois  vous  devoir  une  Observation  essentielle: 
c'est  que  sürement ,  vous  aurez  iu  mes  lettres  avec 
la  meme  rapidite  que  je  les  ai  ecrites,  En  deman- 
dant  Vindiilgence  du  lecteur,  j*annon(^ois  que  je 
ne  pretendois  donner,  ni  une  Histoire,  ri  une 
Geographie,  nl  une  Statistique  d'un  pays ,  que  je 
parcourols  rapidemcnt,  mais  dont  un  sejour  de 
quelques  annees  rn^avott  laisse  de  vifs  Souvenirs. 
J^enongois  1«  voeude  voir  une  plume  exercee,  en» 
treprendre  la  description  de  ce  que  je  ne  pouvois 
qu'indiquer  legerement :  je  decrivols  moins  ce  que 
je  voyois  que  je  n'exprimols  ce  que  je  sentois. 
C'etoit  plutot  des  lettres  ecrites  en  Westphalie  que 
Sur  la  Westphalie:  siletitre,  il  est  vrai,  assez 
malchoisi,  a  pu  un  moment  vous  abuser,  mon 
avant  -  propos  a  pu  aisement  vous  tirer  d'erreur. 
J'avois  pris  la  forme  epistolaire ,  afin  de  pouvolr, 
alnsi  que  je  l'annon^ois ,  ehanger  de  niatiere  et  de 
style:  je  ne  voulois  rien  approfondir;  vous  m'en 
faites  un  reproche  tres-grave.  Cependant,  je  parle 
des  moeurs ,  des  usages,  du  costume  et  du  roraan- 
tique  d'un  pays  qui  souvent  meconnu  des  etran- 
gers ,  est  rarement  juge  ä  son  avantage.  J'y  ai 
Joint  quelques  biographies  qui,  peut-etre,  pour 
tout  le  monde,  n'auront  point  ete  sans  interet. 
Vous  sembiez,  Monsieur,  avoir  oubiie  ces -des- 
criptlons ,  ou  si  vous  en  parlez ,  c'est  pour  dire 
que  je  n'aurois  point  du  entrer  dans  des  details 
peu  iraportants  ä  vos  yeux.  En  vous  lisant,  je 
ne  vois  que  de  Thumeur ;  nulle  anaiyse,  rien  qui 
puisse  üi'iristruire :  et  apres  vous  avoir  lu,  j'ignore 
cnliereraer.t ,  si  j'ai  meme ,  devantvous,  le  meri- 
te  d'avoir  dit  la  verite.  Vons  nogligez  egalement 
de  relever  quantite  de  fautes  d'inipression  et  quel- 
ques unes  de  diction,  qui  doivent  bien  vous  prou- 
ver  combien  peu  je  mettois  d'importance  a  une  bro- 
chure  enticrement  due  a  la  circonstance.  Je  suis 
d'autant  plus  surpris  de  cette  Omission,  que  la  se- 
verite  avec  laquelle  vous  me"  tancez  de  ce  qu'un 
piote  allemand  a  ecrit  Wehmique  au  lieu  de  Veh- 
inique,  m'est  une  preuve  que  si  la  rapidite  avec 
laquelle  vous  m'avez  lu,  vous  avoit  permis  de  voir 
combien  dans  ce  petit  nombre  de  pages,  il  se  trou- 


V«  de  fautes  de  cette  nature ,  vous  eussiez  eu  la 
bonte  de  me  les  faire  remarquer,  Vous  vous  ap. 
puyez  de  l'autorite  de  Voltaire,  grand  nom  qu'il 
ne  faut  citer  en  vain,  pour  en  inferer  sans  doute 
qu'il  seroit  mieux  d'ecrire  Vestphalle  que  West- 
phalie: permettez- moi,  Monsieur,  de  continuer  a 
ecrire  ce  niot  ainsi  qu'on  l'ecrit  en  France.  Ce  qui 
vous  occupe  beaxicoup,  ce  sont  quelques  reflexlons 
etrangeres  au  voyage;  fussent  -  elles  encore  plus 
longues,  et  entierement  opposees  a  votre  opinion, 
elles  ne  detruisent  pas  la  partie  descriptive  dont 
vous  nous  dites  beaucoup  trop  peu  pour  que  je 
puisse  profiter  de  votre  critique. 

Ce  que  j'ai  l'honneur  de  vous  observer,  INIon- 
slenr,  n^est  pas  pour  vous  demander  de  relire  ines 
kttfes  et  de  nous  en  dire  de  nouveau  votre  avis : 
n'occupons  de  nous  le  public  que  le  moins  posslble  ; 
ii  aime  a  rire,  et  c'est  toujours  a  nos  dt'-pens  lors- 
que  nous  le  mettons  dans  la  confidence  de  nos  de- 
melc'S.  Mais  sinn«  autre  fois,  je  passe  par  votre 
etaniine,  je  vous  demanderai  de  travaiUer  davantage 
a  m'eclairer  et  de  mettre  de  cöte  un  style  qui  con- 
vient  ä  Fhumcur  chagrine  et  non  au  raisonneraeut. 

J'ai  l'honneur  de  vous  saluer. 

'  L.y.G. 
Antwort  des  Recenfenten. 

Mit  einem  fo  billigen  Manne,  wie  Sie,  Herr 
ProfelTor  ,  find,  hoIFe  ich  mich  leicht  zu  verftan- 
digen.  Sie  haben  ein  unbedeutendes  Buch  gefchrie- 
ben ;  das  erkennen  Sie  felbft:  ich  habe  es  als  ein 
folches  behandelt.  Können  wir  einiger  feyn? 
Daher  muCs  ich  auch  darüber  wundern,  dafs  Sie 
mirs  zur  Sünde  rechnen  ,  wenn  ich  Ihre  Verftöfse 
gegen  dl",  gute  Schreibart,  und  fogar  die  häufigen 
Druckfehler,  nicht  erwähnt  und  angeeeigt  habe. 
Man  thut  diefs  eben  nicht  bey  einer  Schrift,  wel- 
cher man  keinen  befonderen  Werth  beylegt,  weil 
es  eine  überflülfige  Mühe  feyn  würde.  Wer  wird 
bey  einer  Waare,  die  er  dem  Krämer  zuriick- 
fchlebt ,  die  Falten  und  Flecken  des  Packtuclis 
zählen,  worin  fie  gewickelt  ift?  Auch  hätte  es 
Ihnen  keinen  Gewinn  gebracht,  und  nur  den  Ta- 
del verlängert,  Sie  wifTen  vielleicht  nicht,  Herr 
ProfefTor,  wie  viele  gehaltlofe  Bücher  in  Deutfch- 
land  ftedruckt  werden,  und  dafs  man  defswegen 
mit  fluchtigen  Schriftftellern  nicht  gelinde  verfah- 
ren dürfe.  Sonft  würden  Sie  einer  mürrlfchen 
Laune  nicht  zufchrelben,  was  aus  ganz  unbefan- 
gener Stinmiung  hervorging.  Ich  habe,  nach  mei- 
ner befien  U<"berzeugung,  mich  nicht  dafür  rächen 
wollen,  dafs  ich  Ihr  Buch  langwellig  gefunden 
hatte.  Verlaffen  Sie  fich  übrigens  darauf,  wenn 
ich  Ihnen  hiemit  verfpreche,  dafs  ich  künftig  jede 
Ihrer  Schriften ,  die  mir  zumKecenfiren  anvertraut 
wird,  mit  gebührender  Achtung  behandeln,  und 
fie,  frey -von  Unmuth  und  Groll,  anzeigen  v/erde. 
Ein  Recenfent  hat  vornehmlich  auf  das  Publicum 
Rückficht  zunehmen,'  und  kann  den  ihm  unbe- 
kannten Erwartungen  des  Autors  feiten  Genüge 
leiften.  I^vl. 
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I.  Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Erlangen. 

A-m  3  May  ertheilte  die  philofophifche  Facultät 
Hn.  Joh.  Lor.  Friedr.  Richter,  einem  Enyreuthei-, 
Subconrector  des  hiejfigen  Gymnafiums  und  Ama- 
nuenlis  bey  der  Univer/itätsbibliothek,  das  Magifter- 
und  Doctor- Diplom. 

Das  am  4  Jun.  ausgetheilte  Pfingfiprogramm 
hat  den  Hn.  Confifiorialrath  Ammon  zum  Verfaffer, 
und  handelt :  De  Unguis  novis  (2  Bogen.  4.). 

Zugleich  wurde  die  Ankündigung  eines  In  der 
Nähe  von  Erlangen  und  zum  Vortheil  der  dortStu- 
direnden  errichteten  landwlrthfchaftlichen  Inftituts 
ausgegeben ,  unter  dem  Titel :  Ueber  die  Idee  von 
Ackerhaufchiden,  als  Ankündigung  der  auf  dem 
ehemaligen  Oberamts  -  Gute  zu  Marloffteln  in  der 
Provinz  Bamberg  zu  errichtenden  praktlfchen  Land- 
wirthfchaftsfchule  und  der  damit  verbundenen  Her- 
ausgabe eines  Archivs  für  Aßronomie  und  Agricul- 
tur,  von  M.  Alexander  Lips ,  Adjuncten  der  phi- 
lofophifchen  Facultät  zu  Erlangen,  und  Franz 
Körte,  praktifchem  Oekonomen  und  Lehrer  am 
Infiitute  (  1  Bog.  gr.  Q. ). 

Am  0  Jun.  ertheilte  die  philofophifche  Facul- 
tät dem  durch  Schriften  über  die  Staatswirthfchaft 
rühmlich  bekannten  Candidaten,  Hn.  Thomas  Wa- 
zanuii  aus  dem  Bambergifchen ,  die,Magij[ter -  und 
Doctor  -  Würde. 

Am  24  Jun,  wurde  die  Disputation  ausgetheilt, 
durch  vi'elche  fich  fchon  im  vorigen  Jahre  Hr.  Joh. 
Conr.  Hdfner,  ein  Bayreuther,  die  medicinifche 
Doctorwürde  erworben  hatte,  Sie  handelt:  De 
fyßematis  nervofi  formatione  per  varias  animalium 
claß'es  (35S.  0-) 

Duishuro-. 
Am  12  May  erhielt  Hr.  Friedr.  Ferdinand 
Ludw.  Herold,  Apotheker  inMünfier,  von  der  hiefi- 
gen  medicinifchen  Facultät  wegen  feiner  Kennt- 
ivifTe  und  Gefchicklichkeit  die  Würde  eines  Do- 
«tors  der  Pharmacie. 


Altenhurg. 
In  diefem  Sommer  ilt  ein  neuer  Schulplan  er- 
fchieiien,  unter  dem  Titel :  Ausführliches  Regula- 
tiv  für  das  Friedrichs  -  Gymnaßum  zu  Altenhurg 
(2ßS.  4.).  Die  hier  vorgetragenen  Gefetze  find 
von  dem  Hn.  Gen.  Sup.  Dt/n?72«,  Hn.  DIrector  Mat- 
t/iia  und  fäuimtlichen  Lehrern  gemeinfchaftlich  ent- 
worfen, und  zeigen  von  reifer  Ueberlegung  und 
richtiger  W^ürdigung  der  bey  einer  Schulanftalt  zu 
berückfichtigenden  Gegenßände. 

Nord  haufen. 
Durch  t inen Befchlufs  des  Mai^iftrats  vom  11  Jan. 
d.J.  hat  das  Schulwefen  zu  Nordhaufen  einezweck- 
mäfslgere  Einrichtung  erhalten.  Der  Schiilorgaiiifa- 
tiensplan,  welcher  von  dem  königl.  wefiphäl.  P:ä- 
fecten  des  Harzdepartements  ,  Iln.Borfche,  geneh- 
migt, und  unter  fpecieller  Aufficht  des  königl.  Prä« 
fecten  des  Diftricts  Nordhaufen  ausc;eführt  wor- 
den ift,  ifi  enthalten  in  einer  Schrift:  Nachricht 
über  die  neue  Einrichtung  der  Schulnnßaltgn  in  Nord- 
haufen, von  Joh.  Conr.  F.phr.  Grünhagen,  Maire 
der  Stadt  Nordhaufen;  Andr.  Chrißoph  Dietrich, 
Superint.  und  Paftor  zu  St.  Nicolai;  Joh.  Aug. 
Gottfr.  Sparry  Director  des  Gymnafiums;  Joh. 
Chriß.  Aug.  Heyfe ,  Rector  des  Gymnafiums  und 
der  höheren  Töchterfchule ,  als  den  Gliedern  der 
höheren  Schulinfpection.  Nordhaufen  ißoQ.  130  S. 
8.  nebft  Beylagen  und  Tabellen. 

Kufs  land. 
Es  fieht  dem  rufTifchen  Clerus  und  befonder» 
den  theologifchen  Seminarien  im  rulhfchen  Reich© 
eine  gänzliche  Reform  bevor.     Die  vom  Kaifer 
dazu  ernannte  Comminion  hat  fo  eben  ihre  Arbeit 
beendigt,  dieRefultate  aber  find  noch  nicht  öffent- 
lich bekannt.     Die  Mitglieder  diefer  Commiffion 
find  vom  Kaifer  mit  aufserordentlicher  Achtung  be- 
handelt worden  :  unter  anderen  hat  der  geh.  Rath, 
Hr.  von  Speranshy,  den  St.  Wladimirorden  der  zwey- 
ten  ClalTe,  und  Hr.  Iwan  Semennowitfch  Dershaivin^ 
Oberfeldprediger  der  Land-   und  See  -  Truppen, 
den  St.  Annen -Orden  der  erften  ClalFe  erhalten. 

II.  Kunft- Nachrichten. 
Die  Kunitausßellung  zu  Paris  ift  auf  den  14 
Oct.  ,  den  Jahrestag  der  Schlacht  von  Jena ,  feft- 
L  (4) 


gefetzt,  und  es  Ift  daher  den  Malern,  Bildhauern, 
Architekten  und  Kupferftechern  angezeigt  worden, 
dafs  das  Mufeum  vom  15  Sept.  an ,  wegen  der  nö- 
thigen  Vorbereitungen  dazu,  gefchloffen  feyn  werde. 
Die  auszufiellenden  Kunftwerke ,  die  der  Prüfung 
einer  Jury  unterworfen  werden ,  niüITen  vor  dem 
X  Oct.  an  das  Directionshüreau  des  Mufeums  ab- 
geliefert, und  zugleich  eine  Notiz  über  den  Ge» 
genßand  und  die  Demeniionen  des  Kunfiwerks, 


nebft  dem  Namen,  Wohn-  und  Geburts-Ort  des 
Künftlers,  und  dem  Namen  feines  Lehrers  ,  einge- 
reicht werden.  Uebrigens  werden  nur  Original- 
werke angenommen,  die  eine  directe  und  fpecielle 
Beziehung  auf  die  zeichnenden  Künfte  haben. 

Von  dem  Cours  histori(jue  et  elementaire  de 
peinture ,  ou  Galerie  complette  du  Musee  Napoleon 
i&  die  63  und  Ö4  Lieferung  erfchienen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  J.  F.  Unger  in  Berlin  und  in  allen  Buch- 
handlungen ift  zu  haben : 

Bibliothek  der  Robinfone ,  in  zweckraäfsigen  Aus- 
zügen vom  Verf.  der  grauen  Mappe.  5rTheil.  Q- 
iRthlr.  12  gr. 

Collin,  J.  V.,  Eianka  della  Porta.  Ein  Trauerfpiel 
in  fünf  Aufzügen,  gr.  ä  16  gr.  Schweizerpap. 
a  iRthlr.  12  gr.    in  kl.  ß.  Druckpap.  a  ßgr. 

Gedichte  von  Natalie.  Q.  a  lö  gr.  auf  Schweizer- 
papier a  1  Rthlr. 

In  der  Ofter-Meffe  1808  waren  neu: 

Bruchftücke  aus  den  Papieren  des  Türken  Haßan^ 
ißer  Theil.    a  20  gr. 

DalTelbe»    2ter  Theil.    a  16  gr. 

Corinna,  oder  Italien.  Aus  dem  Franz.  der  Frau 
von  Stael  überfetzt  und  herausgegeben  von 
Friedr.  Schlegel    4  Theile.    a  4Rthlr. 

DalTelbe  auf  Schweizer -Velin,    a  öRthlr. 

Fifcher  j  Ch.  A. ,  allgemeine  unterhaltende  Reife- 
bibliothek, oder  Sammlung  der  heften  und  neue- 
fien  Reifebefchreibungen ,  nach  ausländifchen 
Originalen,  äfihetifch  bearbeitet.  5ter  Band, 
auf  engl.  Druckpapier  a  2  Rthlr.  auf  ordin. 
Druckp.  a  1  Rthlr.  8  gr. 

Friedrich  Gedike's  Biographie  von  Franz  Horny 
nebft  einer  Auswahl  aus  den  hinterlaffenen,  gröfs- 
tentheils  ungedruckten,  Papieren  des  Verewig- 
ten. 8-    a  2  Rthlr. 

Horn,  Franz,  Leben  und  Wiffenfchaft,  Kunft 
und  Religion,  in  Briefen  und  Fragmenten,  gr.  8» 
a  1  Rthlr. 

Jahr,  das  wichtigße,  der  preuffifchen  Monarchie, 
aus  ofBciellen  Berichten  mit  hiftorifcher  Treue 
dargeftellt  von  einem  Neutralen,    ifter Theil. 
h.  2  Rthlr. 

Niebelungen ,  der,  Lied,   bearbeitet  durch  F.  H, 
'  -von  der  Hagen,  gr.  8-     a  3  Rthlr. 
Oü  en  sommes  -  nous  ?    ou  ÜEurope  sauvee  dans 

rinde   8-    a  8  gr- 
Suahcdiffen,  D.  Th.,   über  die  Innere  Wahrneh- 
'  mung.    Eine  Abhandlung,  welcher  von  der  kö- 

nlgl.  Akademie  der  WilTenfchaften  zu  Berlin  der 

Preis  von  50  Ducaten  zuerkannt  worden  iß. 

gr.  8-    a  iqgr. 
Ueberficht ,  hißorifche,  des  Ijänder-  und  Volks- 


Beßandes  der  preullifchen  Monarchie ,  in  de« 
Jahren  1740.  177Ö  und  1804,  und  der  Ceffionen 
durch  die  Tractaten  von  Lüneville,  Wien  und 
Tilfit.  fol.    a  4gr. 

Uckert,  II.  E.  Th. ,  Beantwortung  der  von  der 
königl.  Akademie  der  WilTenfctaften  zu  Berlin 
für  das  Jahr  1806  aufgegebenen  Preisfrage; 
Warum  die  Civlllfirung  des  Menfchengefchlechts 
nur  im  Oriente  gefunden  werde?  welcher  der 
Preis  von  50  Louis  neufs  zuerkannt  worden, 
gr.  8.    ä  8gr. 

Wie  weit  find  wir?  oder  kann  Europa  ohne  eine 
Expedition  nach  Indien  gerettet  werden.  8* 
ä  8  &r.   

In   der    Weidmcnmifchen   Buchhandlung  in 

Leipzig  find  kürzlich  erfchienen  : 

Dionyßi,  Hallcarn.,  de  Compofitione  verborum  Li- 
ber.  Graece  et  Latine.  Recenfuit  ac  priorum 
edltorum  fuasque  notas  adiecit  Godojr.  Henr. 
Schaejer.    Accedunt  ejusdem  Meletemata  critica 

in  Dionyfii  Halle,  artem  rhetoricam.  Cap.  I  IV. 

gmaj.    Charta  imprelT.    3  RthJr. 

Idemliber,  charta  fcript.  gall.    4  Rthlr. 

Idem  Uber,  charta  membran.  (Velin.):  6  Rthlr. 
lö  gr. 

Müllers,  Johann  von,  der  Gefchichten  fchwelze- 
rifcher  Eldgenofl'enfchaft.  5ten  Theils  rße  Ab- 
theilung, gr.  8-  auf  weifsem  Druckpapier 
1  Rthlr.  Sgr- 

DafTelbe  Buch  auf  Schreibpapier    1  Rthlr.  16  gr. 

Daffelbe  Buch  auf  Velinpapier    2  Rthlr.  12  gr, 

Weltgefchichte,  allgemeine,  nach  dem  Entwürfe 
W.  Guthrie's,  Joh.  Gray\  und  anderer  bearbeitet. 
i7ten  Theils  5r  Bd.  ifie  Abtheilung.  Enthal- 
tend die  Fortfetzung  von  Joh.  von  Müller  s  Ge- 
fchichten der  fchweizerifchen  Eidgenofl'enfchaft. 
gr.8.    1  Rthlr.  8gr. 

Bey  den  Gebrüdern  Mallinckrodt  in  Dortmund 
find  erfchienen: 

M.J.  H.  ijccÄArtMj  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
der  apocryphifchen  Bücher  des  A.  T.  zur  Eiläu- 
terung  der  neuteft.  Schreibart,  gr.  ß.    a  16  gr. 

Das  Societätshaus  oder  Fehde  der  Wiirenfchaften 
und  Künße  !  Ein  Original- Lufifpiel  in  2  Auf- 
zügen. 8«    ä  6gr. 
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J.  Wettengeh  Lehrtnch  derNaturlelire  fürBürger- 
und  Bauer -Scimlen.  f,r.  0-  Mit  i  Kupfer,  a  5gr. 

  _     Briefe  an  eine  gebildete  Dame  über 

Gegenßände  aus  der  Naturlehre.  8-    a  logr. 

^    —    Siduna  und  Celnido.  8-    «  lOg""- 

II.  Bücher-Auctionen» 

Am  28  November  und  an  den  folgenden  Ta- 
gen  foll  zu  Hannover  die  rf/  iffe  Abtheilwng  der  von 
weyl.  Herrn  geheimen  Juftizrath  Dr.  E.A.  Heiliger 
hinterlaflenen  illüftren  und  fchiitzbaren  Bibliothek 
an  die  MelftbietenJen  verkauft  werden.  Es  um- 
fafst  diefe  reichhaltige  Section  über  5000  Bücher 
aus  der  Jurisprudenz,  Medicin,  Theologie,  Philo- 
logie, Philofophie,  Phyfik  und  Mathematik ,  nicht 
weniger  eine  Landcharten  -  und  Gemälde  -  Samm- 
lung. Manche  feltene  und  koftbare  Werke  ver- 
fchalFen  auch  diefem  Theile  vorzügliches  Intereffe. 
Der  in  fyftematifcher  Ordnung  verfertigte,  und  mit 
bibllographifchen  Notizen  verfehene,  Katalog  ift 
zu  bekommen  in  Hannover  bey  Unterfchriebenem, 
fo  wie  bey  dem  Schullehrer  Eifenhart  y  Commiffio- 
xidit  Freudenthal ,  Antiqmw  Gfellius  y  Gerichtsfchul- 
zen- Amts-Procurator  JVedemeier  und  Antiquar 
Ehlers,  welche  in  poftfreyen  Briefen  beßimmte  Auf- 
träge anzunehmen  erbötig  find. 

H.  Schaedtlery 
Confiltorial  -  Auditor. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 
Schon  im  J.  1797  haben  die  Freyherrn  von 
Helmfiätt  eine  DrucUlchrift : 

Ueber  die  Lehensfolge  der  Seiten  •  Verwandten  in 
altväterliche  Stammlehen,  mit  Anwendung  auf 
den  Rechtsßreic  über  die  Lehenserbfolge  in  Bi- 
fchofsheim, 

und  darauf  die  Grafen  von  Coudenhove  unter  Be- 
zug auf  denfelben  Rechtsftreit  im  J.  1800  eine  Ab- 
handlung : 

Ueber  die  Rechte  des  Fürfibifchof  von  Worms  auf 

das  Lehen  Bifchofsheim. 
dem  Publicum  übergeben.  Die  Abficht  beider 
Schriften  kann  wohl  keine  andere  gewefen  feyn, 
als  auch  die  Stimme  des  gelehrten  Publicums  zum 
Richten  über  die  wechfeitigen  Anfprüche  auf  da» 
wormfifche  Leutn  Bifchofsheim  aufzufodern.  Dem 
Publicum,  welches  Antheil  an  dem  Streit  der  Frey- 
herrn von  Helmfiätt  gegen  die  Grafen  von  Couden- 
hove genommen  hat,  wird  es  eben  fo  wenig  unan- 
genehm feyn  ,  die  Wirkungen  der  beiden  Schriften 
auf  die  eigentlichen  Gerichtsbehörden  —  foweit  fie 
in  F.rkenntnifTcn  fich  ausfprechen  —  zu  erfahren; 
als  fich  diefe  Publicität  gegen  die  Abficht  der  Yer- 
faller  jener  Schriften  verllofsen  kann,  da  beide 
felbft  aus  eigenem  Antrieb  ihre  Sache  dem  Publi- 
cum vorgetragen  haben. 

Man  wird  fich  erinnern,  dafs  die  Abficht  der 
Freyherrn  von  Helmfiätt  in  der  Schrift :  Ueber  die 
F.rb folge  etc.  ,  keine  andere  gewefen  ift,  als  darzu- 
thun:  dafs  bey  Ausfterben  der  bifchofsheimer  Linie, 


die  Herrn  v.  Helmfiätt  oberöwJshelmer  Linie  in 
das  vom  Hochßift  Worms  relevirende  Lehen  Bi- 
fchofsheim nach  Grundfätzen  des  longobardifclien 
Lehenrcehtes  fuccediren  müfsten ,  und  dafs  die 
Grundfitze  des  deutfchen  Lehenrechtes  bey  der  Krb- 
folge  in  das  Lehen  Bifchofsheim  keine  Anwendung 
finaen  dürften. 

Dagegen  behauptete  der  Verfaffer  der  aten 
Schrift,  dafs  die  Erbfolge  in  das  deutfche  Lehen 
Bifchofsheim  auch  einzig  nach  Grundfätzen  de» 
deutfchen  Lehenrechtes,  um  fo  mehr  beurtheilt 
werden  müfste,  weil  das  longobardifche  Recht  nur 
in  Subfidium  für  die  Fälle,  wo  die  deutfchen  Le- 
henrechte nicht  entfchieden  ,  in  Deutfchland  auf- 
genommen ,  und  weil  er  mit  vielen  Beyfpielen  be- 
legt habe,  dafs  bey  dem  wormfifchen  Lehenhofe 
allezeit  das  deutfche  Lehenrecht  in  Uebung  gewe- 
fen fey. 

Die  Freyherrn  v.  Helmßntt  fetzten  nicht  in 
Abrede,  dafs  nach  deutfchen  Lehenrechtsgrundfa- 
tzen  ihre  Anfprüche  auf  Bifchofsheim  grundlos 
feyen,  und  fuchten  darum  dieNothwendigkelt  der 
Anwendung  longobardifcher  Grundfätze  zu  erwei- 
fen.  Die  Grafen  von- Coudenhove  aber  leugneten 
nicht,  dafs  ihre  erhaltene  Eventual- Belehnung  auf 
Bifchofsheim  noch  ohne  Werth  fey,  wenn  das 
longobardifche  Recht  entfcheiden  müfste  ;  daher 
fie  für  den  Vorzug  des  vaterländifchen  Rechtes  vor 
dem  ausländifcbcn  firitten. 

Man  flehet  leicht,  dafs  durch  dlefes  gegenfei- 
tige  Einbekennen  der  ganze  Streit  fich  dahin  con- 
centiirt,  vb  nach  erlofchener  bifchofsheimer  Linie 
der  Hfl.  v.  Helmfiätt  das  deutfche  oder  longobardi- 
fche Lehenrecht  bey  Entfcheidung  über  die  Erbfolge 
in  Bifchofsheim  in  Anwendung  kommen  müffc?  und 
welches  von  beiden  von  jeher  bey  dem  ivormßfchen- 
Lehenhof  in  Anwendung  gekommen  fey  ? 

Die  jenaifche,  tübinger  und  oberdeutfche  Li- 
teratur -  Zeitungen  erkannten  diefs  bey  Anzeige 
undBeurtheilung  obiger  Schriften  fchon  im  J.  1801« 

Die  eigentliche  gerichtliche  Erkenntnifs  hierin, 
unterlag  in  Folge  des  Friedens  von  Lüneville  dem 
grofsherzoglich-badifchen  Hofgerichte  zu  Raftatt, 
von  welchem  das  Publicum  die  reifefie  Entfchei- 
dung der  Eigenthümlichkeit  der  dortigen  Gerichts- 
ordnung wegen  zu  gewartigen  hat ;  denn  bey  je- 
dem  Vortrag  in  einem  Rechtsftreit  bearbeitet  ein 
anderer  Referent  die  Sache,  wodurch  jederzeit 
mehrere  Räthe,  oft  alle  die  Acten  felbft  zu  durch- 
lefen  und  zu  unterfuchen  genöthiget  find,  wodurch 
in  dem  bifchofsheimer  Erbfolgsfireit  die  meißen 
Mitglieder  fchon  einmal  referirt  haben  mülTen  ,  da 
fchon  viele  Decrete  darüber  erfchienen  find. 

Der  entfcheidendße  Befcheid,  der  bisher  er- 
folgt ift,  ift  der  Zwifchenbefc'aeid  \'om  18  July 
1807.  Auch  diefer  geht  von  demfelben  Geficht«« 
punct  aus,denfchon  1801  die  angeführten  gelehrten 
Zeitungen  aufftellten,  dafs  nämlich  nie  ganze  Ent- 
fcheidung der  Sache  von  Anwenrliing  des  deutfchen 
oder  longobardifchen  Lehenrethts  abliange. 


In  diefem  Befcheld  wurde  den  Freylierrn  von 
Helmfiän  au£eT\egty  die  ErfodeinifTe,  welche  die 
Anwendung  des  longobardifchen  Lehenrechts  auf 
den  Streit  über  Bifchofshelm  zur  gefetzhchen  Noth- 
wendigkeit  machen  foUten ,  auf  nachftehende  Art 
au  bevveifen : 

„Würden  die  Kläger  binnen  4  Wochen  zu 
„Recht  darthun  etc."  .  , 

„Dafs  das  longobai  difche  Recht  zur  Zeit  der 
Entftehung  des  in  Frage  ftehenden  Lehens  Bi- 
'^,fchofsheim  am  Ende  des  13  und  Anfang  des 
"    "i4ten  Jahrhunderts ,  oder  wenigftens  zur  Zelt 
",der  vorgegangenen  Theilung  in  Mitte  des  i4ten 
*'und  Anfang  des  i^ten  Jahrhunderts  bey  dama- 
" liger  Lehensherrfchaft  als  Gefetz  bereits  aufge- 
\\nommen  gewefen,  oder  dafs  die  vorgegangenen 
,TheIlungen  nicht   nur    mit  lehensherrlichena 
"Confens,  fondern  auch  mit  Vorbehalt  des  Erb- 
"folge- Rechts  gefchehen,  oder  dafs  ihre  Linie 
"in  der  Gemeinfchaft  und  Mitbelehnung  bis  auf 
']die  neueften  Zeiten  geblieben  fcy." 

Diefes  Interlocut  erging  elnftimmig ,  und  wie 
fchon  angeführt,  nachdem  faft  die  meiften  Glieder 
des  verehrlichen  Gerichts  fchon  Vortrag  in  der  Sa- 
che gehalten ,  fie  mithin  aufs  genauefte  unterfucht 
und  durchdacht  haben  müITen.  Man  kann  daher 
nicht  anders  denken ,  als  alle  Glieder  des  grofsher- 
zoglichen  Hofgerichts  zu  Rafiatt  waren  bey  Faf- 
fung  des  Interlocuts  von  iß  July  xQoJ  nach  der 
reiften  Unterfuchung  überzeugt,  dafs  die  Frey- 
herrn  von  Helmfiatt  damals  die  Nothwendigkeit 
der  Anwendung  des  longobardifchen  Lehen-Rechts 
„och  nicht  erwiefen  gehabt  haben,  und  dals  in  der 
Regel  das  deutfche  Recht  angewendet  werden 
müCfe,  weil  fie  alle  elnftimmig  den  Freyherrn  von 
Helmftätt  den  fchon  angeführten  Beweis  für  An- 
Wendung  des  lonbobardifchen  Lehnrechts  zu  fuh- 

ren  auflegten.  ,  .  i  -n 

Diefen  Zwifchen -Befcheid  liefsen  beide  Far- 
t£yen  in  Rechtskraft  übergehen.  Die  Freyherrn 
von  Helmßätt  verfuchten  den  Beweis  anzutreten, 
erklärten  jedoch,  dafs  da»  meifte ,  was  fie  aufzu- 
bringen  vermöchten,  fchon  in  den  früheren  Acten 
liecre  In  der  That  brachten  fie  auch  kein  einziges 
neues  Datum  vor ,  alle  lagen  fchon  in  der  Druck- 
Xchiift;  Ueher  die  Erbfolge  etc. 

Zum  Ge^^enbeweis  führten  die  Grafen  von  Lou- 
ienhove  mehrere  neue  Beyfpiele  der  beftändigen 
Ausübung  deutfcher  Lehnrechts  -  Grundfatze  am 
wormfifchen  Lehenhof  an,  und  erklärten  :  da  die 
f  reyherrn  von  Helmßätt  nicht  ein  einziges  W ort 
-über  die  Nothwendigkeit  der  Anwendung  des  lon- 
gobardifchen Lehenrechts  vorgebracht  hätten,  wel- 
ches nicht  fchon  in  den  Verhandlungen  vor  dem 
Interlocut  vom  18  July  vorgekommen,  worüber 
alfo  nicht  fchon  entfchieden,  und  welches  als  hm- 
reichend  befunden  worden  fey :  fo  hätten  die 
Fre^herrn  von  Helnfiätt  den  auferlegten  Beweis 
ajXo  auch  nicht  geliefert. 


Auf  dlefe  Weife  liegt  dermalen  die  Sache 
fpruchreif.  Ohne  befondere  Scharfficht,  und  ohne 
der  Erkenntnifs  des  gvofsherzogl.  Hofgerichts  zu 
Raftatt  vorzugreifen,  kann  man  hier  leicht  vor- 
ausfehen ,  dafs ,  wenn  die  Freyherrn  von  Helmßätt, 
zum  Behuf  des  auferlegten  Beweifes  nichts  weite- 
res vorzubringen  vermochten ,  als  was  fie  fchon 
vorgebracht  hatten  ,  ehe  Ihnen  der  Beweis  aufer- 
legt war,  dafs  das  vaterldndifche  Recht  gegen  das 
loncobardifche  den  Platz  behaupten  werde. 

Dlefs  fehen  felbft  die  Freyherrn  von  Helmßätt 
ein,  indem  fie  bey  ihrem  Beweisantritt  zugleich 
die  Hoffnung  nährten,  das  grofsherzogl.  Hofge- 
richt werde  zu  ilirem  Gunften  wieder  von  feinem 
Iiueilocut  abgehen,  und  die  am  iß  July  ißo/  eln- 
ftimmig als  gefctzUrh  nothwendig  erkannte  Auflage 
zum  Beweis ,  jetzt  als  überflüifig  irrelevant  und 
unftatthaft  ei  klären. 

Ob  nun    diefe  Hoffnung  der  Freyherrn  von 
Helmßätt  —  die  fie  in  ihrer  Probatlonsfchrlft  he- 
gen,  erfüllt  werde,   ob  das  grofsherzogl.  Hofge- 
richt zu  Raftatt  (nachdem  es  faß  durch  alle  Mit- 
glieder den  vorliegenden  Streit  hat  unterfuchen 
laffen ,  und  darauf  elnftimmig  im  Decret  vom  iß 
July  den  Freyherrn  v.  Helmßätt  den  Beweis  für 
die  Anwendung  des  longobardifchen  Lehenrechts 
auferlegt  hat,  nachdem  die  Hn.  v.  Helmßätt  felbß 
erklärt  haben,  das  meifte,  was  fie  zum  Beweis  auf- 
bringen  könnten,  läge  fchon  in  den  früheren  Ver- 
handlungen,   nachdem  fie  in  der  That  auch  gar 
nichts  Neües  für  die  Anwendung  des  longobardi- 
fchen Lehenrechts  aufgebracht  haben,)   jetzt  der 
Welt  erklären  wird,    fein  elnftimmig  abgefafster 
Zwifchenbefcheid  fey  ohne  gehörige  Würdigung 
der  Acten  ,    ohne  wahre  und  rechtliche  Einficht 
der  Sache  abgefafst  und  befchlolfen  worden,  ift 
um  fo  mehr  zu  bezweifeln ,  als  eine  folche  Vermu- 
thung  fich  nur  gegen  die  diefer  hohen  Gerichts- 
ftelle  gebührende  Achtung  verfündigen  würde ,  in- 
dem in  dem  Zwifchenbefcheid  vom  iß  July  ohne- 
hin nichts  mehr  als  der  unbefireitbare  Satz  liegt: 
Bey  einem  Rechtsftreit  in  Deutfchland,  unter  deut- 
fchen  Parteyen,  über  ein  in  Deutfchland  liegendes 
Object,  von  einem  deutfchen  Gerichte  entfcheiden 
fubfidiarifch  aufgenommene  Rechte  in  der  Regel 
nur  dann ,   wann  keine  Gefetze  für  den  Fall  vor- 
handen find. 

Ob  diefe  Regel  im  bevorftehenden  Endurtheil« 
ferner  beybehalten,  oder  die  fonderbare  Erwar- 
tung der  Freyherrn  von  Helmßätt  in  Erfüllung  ge- 
hen werde,  foll  feiner  Zeit  fogleich  dem  Publicum 
bekannt  gemacht  werden. 

Unterdeffen  wird  wohl  jeder  Deutfche,  in  Har- 
monie mit  allen  vaterländifchen  Regierungen ,  die 
um  Erhaltung  deutfcher  Selbftftändigkelt  bemühtr 
ßnd,  Überali  und  fomit  auch  in  diefer  Privatfache,- 
dem  deutfchen  Rechte  den  Sieg  gegen  das  long^Q* 
batlifche  gönnen. 
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m  17  Sept.,  als  am  71  Stirtung_stao;c  der  Uni- 
verfität,  fand  nach  der  neu  getroffenen  Kini  ichtung 
die  jährliche  feyerliche  Vertheilung  der  Prelfe  au 
die  Studirenden  Statt.  Vor  der  Ankündigung  der 
Preisfragen  un  d  der  Preife  hielt  Hr.  geh.  Jußizrath 
Heyne  eine  Anrede ,  worin  er  alles  das ,  was  die 
Univerfität ,  und  durch  fie  die  Wiffenfchaften,  be- 
reits in  der  kurzen  Zeit  dem  Schutze,  den  An- 
ßalten  und  Entwürfen  des  Königs  zu  verdanken 
hat,  wieder  in  Erinnerung  brachte,  einzeln  an- 
führte und  ehrerbietig  verehrte.  Diefe  Preisaus- 
'theilung  war  die  24fte.  Die  theologifclie  Aufgabe 
war:  Können  die  TVunder  Jefu  aus  natürlichen  Uf' 
jachen  in  der  Mafse  abgeleitet  werden,  dofs  die  Ur- 
fachen  erweislich  find,  dafs  der  Erzählung  der  Evan- 
gelißen  keine  Gewalt  an^ethan  wird,  und  dafs  end- 
lich die  Heiligkeit  und  Li  laubwi'u  digkeit  Jefu  dabey 
unangetafiet  bleibt?  und  das  Thema  für  den  Predi- 
gevpreis:  von  der  ewigen  Dauer  des  Chrißenthams 
und  der  chrißlichen  Kirche,  nach  Matth.  XVI, 
1/5 — iQ,  Um  den  letzten  Preis  hatten  fich  drey 
der  Theologie  fich  widmende  Studirende  beworben, 
die  alle  drey  Lob  verdienten.  Den  Preis  erhielt 
Hr.  Eniß  Friedr.  Grote,  aus  dem  Herzogthum  Bre- 
men ,  vormaliges  Mitglied  des  philologifchen  Se- 
minariums;  das  AccelTit  Hr.  Georg  Emß  Heinrich 
Mehlis ,  aus  dem  Calenbergifchen.  Ueber  die 
Preisaufgabe  felbft  aber  hatte  fich  kein  Bewerber 
ein<jefunden.  —  Eben  fo  war  auch  die  jürißifche 
Aufgabe :  TVenn  aus  fVechfel  geklagt  wird  in  einem 
Lande,  welches  keine  Landes  -  IVechfelordruing  hat, 
können  dann,  und  wie  fern  können  zu  Entfchei- 
dungsejuellen  dienen  theils  die  allgemeinen  Grund- 
fdtze  über  die  eigenthumliche  JSlatur  des  W^echfelge- 
fchdfts,  theils  auswärtige  TVech feirechte ,  und  zwar 
fowohl  überhaupt ,  als  mit  Rückßcht  auf  die  im  ein- 
zelnen Falle  vorkommenden  Umßände?  unbeantwor- 
tet geblieben,  —  Die  medicinifche  Preisaufgabe 
war:  Hat  die  Subßanz  der  Gebärmutter  des  Men- 
fchen  Nerven  oder  nicht  ?  Unter  drey  Concurren- 
ten  erhielt  den  Preis  Hr.  Joh.  Friedr.  Oßander 
aus  Göttingen ;  das  Accelfit  Hr.  Georg  Spangen- 
ierg  aus  Göttingen.  —    Die  philo fophij che  Aufga- 


be war  :  Aus  der  Stelle  in  Strabo's  drittem  Buche, 
verglichen  mit  den  Stellen  im  Diodor  und  Plinius, 
fall  von  den  alten  Bergwerken  Spaniens  eine  iiber- 
dachte,  richtige  und  deutlich  nhgefafte  Nachiicht 
gegeben,  und  aus  den  heßeren  Einfuhten  der  neufi- 
ren  Bergwerkskunde  erläutert  weiden.  Eingegan- 
gen waren  zwey  Schriften;  beide  haben  ihren 
Werth,  aber  auch  ihre  Mängel:  der  Preis  wurde 
daher  unter  beide  Bewerber  gethcilt.  Der  erfte  iii: 
Hr.  Joh.  Chrißian  Jacob  Bettie  aus  Göttlngen  ,  ehe- 
mals Mitglied  des  philologifchen  SeminariuniF,  und 
der  zweyte  Hr.  Joh.  Heinrich  Rolojf  aus  ]Ma<»de- 
burg,  der  Heilkunde  und  Naturkunde  Beni/;(  ncn 
— "  Der  vom  König  ausgclct^-te  Preis  ift  300  Fran- 
ken oder  25  Ducaten.  —  Die  Preisaufgahen  auf 
den  17  Sept.  XC09  find  bereits  im  Int.  Bl.  No.  CQ. 
S.  562  angezeigt  worden. 

//  a  l  I.e. 
Mit  befonderer  Unterftützung' der  Regicrunir 
wird  der  berühmte  Mineralog,  Hr.  Prof.  StfJTeufy 
eine  BergwerUsfchule  eröifnen.  Auch  find  die  klinil 
fchen  Inßitute  der  Hnn.  Proff.  Reil  und  Meckel 
wieder  eröfi'net.  Die  Frankifchen  Stiftunoen  de» 
Waifenhaufes  und  Pädagogiums  haben  alle  die  Zu- 
fchüfle,  welche  die  vorige  Regierung  ihnen  be- 
ftimnit  hatte,  behalten,  und  auch  manche  neue 
Quellen  find  ihnen  eröffnet  worden.  Der  Köniff 
von  Weftphalen  hat  diefem  wohlthätigen  Inftitut 
feinen  Schutz  wiederholt  verfprochen. 

B  a  m  h  e  r  f^. 
Am  24  Sept.  und  den  folgenden  Tagen  hatten 
die  feyeilichen  Preisvertheilungcn  in  den  hiefi^eti 
flalten  Statt ,  nachdem  feit 
14  Tagen  die  öffentlichen  und  ßrengen  Prüfun^ea 
vorgenommen  worden  waren.  Um  diefem  Fefie 
defto  mehr  Feyerlichkeit  zu  geben ,  war  die  Ly- 
cenmskirche  dazu  gewählt  und  zwerkmäfsig  zuge- 
richtet worden.  Der  Generalcommillär  desMayn- 
krelfes,  Freyherr  i;on  Stengel,  dic-fer  vorzügliche 
Jugendfreund  und  thätJge  Beförderer  unferer  Er- 
ziehungsanftalten, beehrte  die  veranflalteten  öfiVnt-' 
liehen  Fefie  mit  feiner  erfreulichen  Geoenivart. 
Die  OberfchulcommifTarien  ,  die  Hnn.  Grnfer  u:  d 
Paulus,  die  übrigen Schulvoiftande  und  Lehrer  fo 
M  (4) 


wie  dIeAeltern  und  andere  Jugendfreunde  machten 
jedesmal  eine  zahlreiche  Verfamtnlung  aus.  —  Am 
24  Sept.  wurde  mit  der  Preisvertheilung  unter  den 
Gyninafiaften  der  Anfang  gemacht.  UviFioL  Nepf 
eröffnete  den  Act  mit  einer  Rede,  welche  von  dem 
Ziveche  der  öffentlichen  Preisvertheilung  in  den  kö- 
tiigl.  Mittelfchulen  handelte,  mit  Rückficht  auf  die 
neueften  defsfalls  ergangenen  allerhöchften  Verord- 
nungen, wonach  zum  Mafsßabe  der  Preife  der  all- 
gemeine  Fortgang  in  allen  Sprach-  und  Sach-Ge- 
genfiänden  zufammen  genommen  wird.  Da  imLy- 
ceum  gewöhnlich  keine  Preife  vertheilt  werden : 
fo  wurden  diejenigen  Lyceißen  abgelefen ,  welche 
/Ich  theils  durch  untadelhafte  Aufführung  und  gute 
Sitten,  theils  durch  rühmliche  Fortfehritte  in  Lehr* 
fächern  ausgezeichnet  haben .  Hierauf  erfolgte  die 
•wiikllche  Vertheilang  der  Preife  unter  die  Gymna- 
fiaften ,  welche  in  zweck^mäfsigen  Büchern  befian- 
den.  —  Am  25  d.  M.  wurden  die  öffentlichen' 
Preife  unter  die  F'eyertßo\fjrc/t/<Zer  vertheilt,  die  fich 
fämmtlich,  400  an  der  Zahl,  in  eben  der  Kirche 
verfammelt  hatten.  Bey  diefer  Gelegenheit  fprach 
der  Hr.  Schulcommiffär  Hauptmann  in  einer  kur- 
zen palfenden  Rede  über  den  Lohn  der  ßeifsigen 
Feyertagsjchüler  y  der  nebft  der  ehrenvollen  öffent- 
lichen Auszeichnung  in  dem  Bewufstfeyn ,  feine 
Pflicht  erfüllt  zu  haben ,  und  in  der  Verbelferung 
des  inneren  und  äufseren  Zuftandes  des  Schüler» 
beftehe.  Nach  Endigung  der  Rede  wurde  dem  Kö- 
nige für  die  Errichtung  diefer  wohlthätigen  An- 
fialt  der  fchuldige  Dank  dargebracht,  und  dann 
die  würdigften  der  Schüler  nach  der  Ordnung  ihrer 
9  Clalfen  zum  Empfange  ihrer  Preife  vorgerufen. 
Die  Schüler  der  äßhetifchen  und  technifchen  Zeich- 
nungsfchule  erhielten  Reifszeuge,  die  übrigen 
nützliche  Bücher.  Diefelbe  Ordnung  herrfchte 
bey  den  Vertheilungen  der  Preife  unter  die  Elemen- 
tarfchüler  und  unter  die  Mädchen  am  27  Sept., 
von  denen  jede  ebenfalls  mit  einer  Rede  eröffnet 
und  mit  dem  lauteßen  Danke  gegen  den  König  ge- 
fchloHen  wurde. 

Am  25  Auguft  hatte  am  hiefigen  Lyceum  in 
Beyfeyn  des  Prinzen  General -Gouverneurs  und  ei- 
ner zahlreichen  Verfammlung  die  Vertheilung  der 
grofsen  Preife  Statt»      Nach  mehreren  auf  diefe 


Feyerlichkelt  Bezug  habenden  Reden ,  letzte  der 
General  -  Gouverneur  dem  Zöglinge,  der  den  er- 
Iten  Preis  erhielt,  mit  eigener  Hand  den  Kranz  auf, 
die  anderen  Kränze  ertheilte  der  Evabifchof  der 
General  Berthier,  der  Präfect  und  die  MitPlieder 
der  Adminifiration. 

II.  Kunft -Nachrichten. 

Im  Auguß  hatte  die  Kunßausßellung  und  die 
Preisvertheilung  an  die  jungen  Künftlcr  zu  Gand 
Statt.  Diejenigen  Zöglinge,  welche  den  Preis  er- 
hielten,  genoffen  befondere  Auszeichnung.  Die 
Ausßellung  felbß  zog  eine  Menge  elnheimlfcher 
und  fremder  Kunßkenner  herbey.  Die  ausgeßell- 
ten  Kunßwerke  beliefen  fich  auf  300,  unver  wel- 
chen über  ^ie  Hälfte  grofse,  oder  wenigßens  fchon 
ausgebildete  Talente  verriethen,  und  ein  grofser 
Theil  der  übrigen  gute  Hoffnung  glebt.  Der 
Reichthum  der  flamandifchen  Schule,  welche  von 
fo  vielen  berühmten  Künftlern  ausgegangen  ift, 
zeigt  fich  dabey  noch  in  feinem  vollen  Glänze;  al- 
les verkündigt,  dafs  fie  bald  auf  eine  Stufe  des 
Glanzes  zurückgeführt  feyn  wird,  die  an  das  fchc- 
ne  Jahrhundert  der  belgifchen  erinnert,  wo  die 
Künfie  fo  grofse  Meißer  hervorbrachten. 

Der  König  von  Holland  hat,  um  die  Flam- 
niandifche  Schule  wieder  herzufiellen  und  die  Ae- 
mulation  der Künßler  zu  wecken,  verordnet,  alle, 
der  Aufmerkfamkeit  des  In  -  und  Auslands  merk- 
würdigen Kunßwerke  zu  fammeln  und  im  Haag 
unter  dem  Namen  höuigliches  Mufeum  zu  vereini- 
gen.  Zum  Locale  iß  die  aweytc  Etage  des  könig- 
lichen Pallaßes  befiimmt.  Die  herrlichen  Gemäl- 
de,  welche  der  Stadt  Amfierdam  gehören,  werden 
die  fchönße  Parthie  diefer  Sammlung  ausmachen. 
Diefes  Mufeum  follte  im  September  geöffnet  wer- 
den, wo  zugleich  eine  öffentliche  Ausßellung  der 
Gegenftände  der  NationaUndußrie  feyn  follte. 

Um  die  Arbeiten  der  Akademie  für  die  Archi- 
tektur zu  Amßerdam  zu  Ijeleben  und  aufzumuntern, 
follen  nach  einem  BefchluITe  des  Königs  von  Hol- 
land zwey  Zöglinge  diefer  Anfialt  in  Paris  unter- 
halten werden ,  und  fich  dafelbß  unter  Leitung 
der  erßen  Meißer  diefer  Kunß  vervollkommnen. 


LITERARISC 
I.  Neue  periodifche  Schriften, 

Meufel'sy  J.  G.y  Archiv  für  Künßler  uncL 
Tiunßjreunde  y  zweyten  Bandes  vierter  Heft,  mit 
einem  Kupfer,'  gr.  ß-  iß  fo  eben  in  der  Wal- 
therfchen  Hofbuchhandlung  in  Dresden  erfchienen, 
und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt  worden.  In- 
halt :  Zweytes  Schreiben  über  die  Kunßausfiellung 
zu  Paris  im  Jahr  1Q06.  —  Betrachtung  über  die 
Accorde  der  Confonanzeo.  —   Kunß  und  Natur, 
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eine  Gruppe.  —  Revifion  der  neuen  Bücherku- 
pfer.  Schlefien  und  befonders  Breslau  in  Be- 
treff der  zeichnenden  Künße.  —  Lebensumßände 
des  Artißen  /.  C.  F.  Barthel  zu  Leipzig.  —  7o- 
feph  Winterhaider,  —  Der  Architekt  K.  Schnffer 
zu  Düffeldorf.  —  Inauguration  der  Bildfäule  K. 
Jofeph  II  zu  Wien.  —  Nachricht  von  dem  Ma* 
lereycabinet  des  H.  geh.  R.  v.  Klein  zu  Mannheim. 
—  Joh.  Gottjr.  Schadow.  —  Künßlerbiiefe.  — 
lieber  die  Kuiißausßellung  zu  Dresden  am  5  Miira 
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iQoO-  Termifclite  NacKricliteiJ.  —  Todes- 

fälle, in  den  Jahren  ißo7  und  180O.  —  1^^''  Prei» 
diefps  Heftes ,  der  noch  überdief»  ein  Hanptregi- 
ßer  über  beide  Bände  diefes  Archivs  enthält,  ift 
xöGrofchen.  Mit  dieCem  Hefte  fchliefst  der  zweyte 
Band ,  beide  Bände  koftcn  zufammen  4  Thlr,  22  gr. 

Neue 

Feuer  brände 
zum  brennen  und  leuchten. 

Herausgegeben 
von 

dem  Vcfaffer  der  vertraxiten  Briefe  etc. 
Siebenzehntes  Heft. 
In  einem  Tauberen  allegorifchen  Umfchlage, 
gr.  8.    lö  gr. 
Inhalt. 
Erklärung  des  Umfchlags  zu  diefen»  Hefte. 
Warum  wurden  die  PreulFen  von  den  Polen  ange- 
feindet?   Beantwortet  und  verbürgt  vou  einem 
Augenzeugen. 
Portugall  und  delTen  Kolonieen. 
Ueber  die  Yertheidigutig  und  Capitulatlon  der  Ve» 

ftung  Hameln  im  November  ijjoö. 
Intereltante  Noti/.en  ühtr  Spaniens  Liage. 
Waren  die  Montirun^shammern  d«r  preufFlfchen 
Compagnie -  Chefs  in  Sdr!j)reufrea  ihr  Privatei- 
genthum  ?     EntfcMeden  von  dem  Hn.  Kriegs- 
minifter  Fürften  von  Foniatowsky. 
Ueber  den  Zeitgeift. 

Ueber  Recht  und  Unrecht.    In  Beziehung  auf  die 

verfchiedenen  Stände  eines  Staates. 
Stimme    eines  Kosmopoliten  au    die  Brüder  al- 
.  1er 

Inhalt  des  dritten  Bandes  des  Intelllsenzblatts  zu 

den  Neuen  Feuerbranden. 
Anrede  an  das  proteüantifche  Publicum. 

Redact.  d.  N.  K  Br. 

IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Anzeige  für  Pädagogen, 
In   allen   Buchhandlungen   ift  nunmehr  zu 
haben : 

Lancafier,  J.,  ein  Einziger  Schulmeifter  unter  looo 
Kindern  in  Einer  einzigen  Schule.  Ein  Beytrag 
zur  VerbelTerung  der  Lehrmethode  und  Schul- 
difciplin  in  Volksfchulen.  A.  d.  Engl,  mit  Aum. 
von  B.  C.  L.  Natorp,  gr.  Q.  1  Rthlr.  4gr. 
Beils  y  D. ,  Schuhncthodus.  A.  d.  Engl,  von  Ti7- 
genhanip.  Ein  Seitenftück  zur  Lancnßerfchen 
Schrift,  gr.  0.     12  gr. 

Die  Schule  des  edlen  Lancnßer  in  London 
liat.fo  fehr  eine  Aufmerkfamkeit  erregt,  dafs  fich 
die  angefehenfien  Männer  für  diefe  feine  Anftalt 
interelTiren,  und  es  in  London  zum  Tone  gehört. 
Reifenden  die  Lanenßerjche  Schule  zu  zeigen.  In 
einer  trefflichen  Ueberfetzung  hat  der  als  Pädagog 
hinlänglich  bekannte  Natorp  die  eigene  Schrift  des 
Lancajier  auch  für  unier  Vateilaud  iesbar,  nütz- 


=9  670 

lieh  und  anwendbar  gemacht,  und  die  beygcfügtca 
Anmerkungen  für  P.idagogen,  hanptfäcblich  aber 
für  Schull'-hrer  beftimmt.  Beils  Schulmethodut  ift 
ein  Seitenltürk  zur  Lancn/fez/t/ie/t  Schrift.  Beld«  , 
Schriften  mülTen  icdem  P.ida^iosen  und  Schullehrer 
ohne  Zweifel  eine  angenehme  Erfcbeinung  ieyn. 
Duisburg,  im  October  lO^O» 

Baedeker  und  Comp. 


Bey  ans  ilt  erfcbienen,  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben  : 

lirummacher  (Verf.  d.  Parabeln)  die  Liehe  j  eia 
Hymnus.    Mit  x  Kupf.  gr,  ß.    broch.  »ogr. 

7irummac/ierj  Portrait,  geltochen  von  T/ic/o«.  gr.  4« 
lo  gr.  - 

Mußer  zum  Schönschreiben  von  Fleckenßein  j  und 
geftocheo  von  Shelott  und  Uefs.  Querfol.  Ve- 
linpapier. Düffeldorf.  1  Rtblr.  10  gr. 
Martin  Spitzhauch ,  ein  fatyr.  komifcher  Roman, 
im  Gefchmack  der  Jobfiade.  Mi'c  Kupf.  und 
Spitzbauchs  Tortrait.  ß.  16  gr. 
Duisburg,  im  October  lOoO- 

j  Baedeker  und  Comp. 

In  der  Maeklotijchen  Hofbuchhandlung  in 
Carlsruhe  iß  erfchienen,  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  bekommen  : 

Conftitutlons  -  Edict  (fechfies),  die  Grundverfaf- 
fung  der  verfchiedenen  Stände  des  Grofsherzog- 
thunis  Baden  betreffend.  Q.     6  gr. 

Denkmale  am  Lebenswege.  Aus  den  Papieren  ei- 
nes Wanderers  zum  Thale.  Q.     1  Rthlr. 

Diäten -Reglement,  neues,  für  lammtliche  kur- 
badifche  Lande ,  vom  Jahr  1804.  Neue  Aufla- 
ge, nebft  einem  neuen  Anhang  die  näheren  Be- 
filmmungen  enthaltend.  Q.    4  gr. 

Don  Palmiro.  Eine  fpanifche  Gefchlchte.  2rTh.  8. 

Einleitung  zu  näherer  und  deutlicher  Aufklärung 
der  Offenbarung  Jefu  Chrifti  oder  St.  Johannes. 
Nach  Chronologie  und  Gefchlchte.  Neue  Auf- 
lage. 8-    2  Bände,    x  Rthlr. 

Hebels  y  J.  P. ,  allemannifche  Gedichte  für  Freunde 
ländlicher  Natur  und  Sitten.  Mit  3  Mufikblät- 
tern.    Vierte  Auflage,  gr.  8.    Schreibp.  1  Rthlr. 

Diefelben  auf  Pofi-  und  Velin -Papier  2  Rthlr. 

Pfciffs,  Dr.  Chr.  L. ,  Beyträge  zur  Kunde  der  öf- 
fentlichen Conftitution  Deutfchlands  im  Mittel- 
alter, gr. 8.    1  Rthlr.  i6gr. 

Portrait  des  Grofsherzogs  von  Baden,  geßochen 
von  Morace.     1  Rthlr.  ß  gr. 

Sachs,  J.  C. ,  Auszug  der  Gefchlchte  des Grofsher- 
zogthums  Baden.  8.  Qgr. 

Semiramis.  Ein  Trauerfplel  In  fünf  Aufzügen  von 
Voltaire.    Ueberfetzt  von  Schaul.  Q.    16  gr. 

Nächftens  wird  von  mir  erfchelnen  : 
Ausführlicher  Commentnr  über  den  Code  Napoleon.» 
II  Bände  in  4. 

Diefer  Commentar  wird  alles  enthalten ,  wa» 


in  Fiankrelch  und  Deutfchland  über  cllefes  Gefetz- 
bucli  wlfTeiiswürdiges  und  brauchbares  bis  jetzt  ge- 
lagt ifi:  (einen  gedrängten  Auszug  aus  der  öfFentli- 
chen  und  geheimen  Discuffion  ,  aus  den  Obferva- 
tions  und  den  doctrinellen  Schriften  der  franzöf. 
Rechtsgelehrten,  eine  Rückweifung  auf  die  frühe- 
ren franz.  Gefetze  u.  f.  w.)>  verbunden  mit  den  Re- 
fultaten  des  eigenen  Studiums  des  Verf.  und  einer 
voUftändlgen  Vergleichung  mit  den  früheren  Rech- 
ten. Da  der  Verf.  fich  vorgefetzt  hat ,  hiedurch 
eine  möglichft  erfchöpfende  Darltellung  des  napo- 
leoneifchen  Civilrechts  zu  liefern  :  fo  glaubt  er  mit 
Zuverlicht  verfprechen  zu  können  ,  lein  Werk  fo- 
wohl  Theoretikern  als  Praktikern  gleich  brauch- 
bar zu  machen. 

Göttingen.  Emfi  SjJangenlerg, 

Dr.  d.  R.,  Privatdocent  und  ADTelTor 
bey  dem  Tribunale  erlter  Infianz  in 
Güttingen. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Die  neuen  theolo^ifchen  Jnnalen  und  Nachrich- 
ten, herausgegeben  vom  Herrn  Dr.  und  Prof. 
iVttchlcr  in  Marburg,  werden  nach  dem  bisheri- 
gen Plane  auch  für  das  Jahr  1O09  fort^efetzt, 
und  monatlich  brochirt  um  den  Preis  wie  ißoQ 
verfendet. 

Der  Buchhändler  Joh.  Chriß.  Hermann  in 
Frankfurt  am  Mayn  hat  davon  die  Hauptexpedition 
übernommen ,  an  ihn  allein  haben  fich  Poftämter, 
Buchhandlungen  und  alle  Comnüirionärs ,  welche 
mit  der  Expedition  derN.  theol.  Annalen  feit  meh- 
reren Jahren  in  Verl)indung  ftanden  ,  mit  ihren  Be- 
ßellungen  und  Berechnungen  für  1309  zu  wenden. 
Künftl"  kann  von  der  bisherigen  Expedition  in 
Marburg  kein  Exemplar  verfendet  werden. 

Die  Herren  Mitarbeiter  und  Correfpondenten 
haben  die  Güte ,  nach  wie  vor  ihre  Beyträge  an 
den  Hn.  Redacteur  zu  adrefiiren ;  jedoch  ift  zu 
wünfclien,  dafs,  zu  Erfparung  des  Porto  ,  fie  ihre 
Sendungen  durch  Buchhändler  •  Elnfchlufs  an  den 
Buchhändler  /.  Chr.  Hermann  in  Frankfurt  a.  M. 
oder  an  den  Buchhändler  /.  A.  Barth  in  Leipzig 
gelangen  laflCen.  Schriftfteller  und  Verleger  geben 
ihre  W^erke  und  Verlagsartikel,  welche  in  den  N. 
theol.  Annalen  recenfirt  werden  follen,  an  eine  der 
beiden  genannten  Buchhandlungen  mit  der  AdrefTe 
des  Redacteurs  ab,  und  können  der  pünctlichfien 
Beforgung  verfichert  feyn.  Ankündigungen  und 
Bekann tinachn-ngen  werden  an  meine  Handlung 
abgegeben  und  gegen  billige  Gebühren  eingerückt. 

Frankfurt  a.  M. ,  den  1  Oct.  1O08. 

Joh.  Chriß.  Hermann, 

IV.  Nacliiiclit  an  das  Publicum. 

Der  Herr  General  von  Wimpfen  zu  Mollberg 
führt  wegen  Erbfchafts  -  Anfprüchen  wider  mich  ei- 
nenProcels,  den  er  bereits  in  zwey  Jjiftanzen  verloren 
iwt,  und  der  jetat  in  letzter  Inßana  beym  Appel- 


lationsgericht zu  Gaffel  fchwebt.  Ir  diefer  Lage, 
und  nach  gefchloffenen  Acten  hat  der  Herr  General 
zu  einem  verzweifelten  Älittel  feine  Zuflucht  ge- 
nommen.  Er  hat  durch  den  Staatsraths  -  Advocaten 
Merkel  dafelbft  eine  Erörterung  feines  Rechtshan- 
dels entworfen,  im  Jul.  d.J.  drucken,  und  an  die 
Herren  Richter  des  Appellations  -  Tribunals  zu  Gaf- 
fel vertheilen  laflTen,  die  mit  gefliflentllchen  Un- 
wahrheiten und  den  ftrafbarften  Verläumdungen 
angefüllt  ift.  Waffen,  deren  fich  deijenige  zu  be- 
dienen pflegt,  der  eine  fchlechte  Sache  hat.  Für 
diefe  erkläre  ich  diefen  Rechtsftreit  des  Herrn  Ge- 
neral von  Wimpffen,  und  werde  diefe  minne  Be- 
hauptung, vor  dem  Richter  und  dem  rubÜcum  zu 
rcciitferiigen  willen.  Aller  Sorgfalt  und  Mühe  un- 
geachtet, welche  das  Ijöfe  GevwfTen  der  Gegner 
angewandt  hat,  diefe  Druckfchrift  mir  verborgen 
zu  halten ,  ifi  dennoch  ein  ExempJar  in  meine 
Hände  gekommen,  und  wenn  gleich  ein  folcbcr 
liibell  auf  einen  gerechten  Richter  unmöglich  eini- 
gen Einflufs  gewinnen  kann,  fo  halte  ich  dennoch 
eine  Beantwortung  defielben  für  nöthig,  um  auch 
in  den  Aug:en  des  Publlcums  das  TJnreclit  zu  ent- 
larven. Sie  wird,  werwi  der  Druck  fo  früh  vollen- 
det werden  kann,  in  einigen  Wochen  erfcheinen, 
und  der  Erfolg  wird  das  Pul  llcuin  übf.rzeugen, 
dafs  wir  noch  in  den  Zeiten  leben ,  wo  das  Recht 
unerfchütterlich  feft  gegen  die  Waffen  der  Chicane 
fleht.  Eggerraühlen,  im  Difirict  Osnabrück,  den 
14  Sept.  xßoO- 

Max.  Fr.  Freyherr  v.  Eöfelager, 

V.  Berichtigung. 

Der  Recenfent  von  Spaldings  Rede  über  dl« 
deutfche  Sprache  (J.  A.  L.  Z.No.  125)  hat  die  Seiten- 
zahl fowohl  als  den  Preis  derfelben  falfch  angegeben. 
Die  kleine  Schrift  Lft  gehehet,  fechzehn  volle  Seiten. 
fl;ark,  und  koltet  zirey  gute  Grofchen.  Soviel  zur 
Berichtigung  der  in  Anfehung  der  Seitenzahl  ah' 
ßchtlich  falCchen  Angaben.  In  wiefern  es  überhaupt 
aber  Sache  des  Recenfenten  fey,  die  Preife  der  Bü- 
cher zu  rügen,  läfst  man  dahin  geftellt  feyn,  obgleich 
es  einleuchtet,  dafs  diefe  häufig  durch  Verhältnifie 
beftimmt  werden,  die  einem  dritten  fremd  find, 
unangefehen,  dafs  es  jedem  Verkäufer  einer  Waare 
zuftehen  mufs  ihren  Preis  zu  beflimmen. 

Die  Realfchulh uchhandlung  in  Berlin. 

Antwort 
Wenn  man  das  Titelblatt  mitzählt:  fo  find  et 
löSeiten;  fonft-14  von  2 1  Zeilen ;  das  iß  beraeikt. 
Auf  meinem  Exemplar  ftan<l  ein  d;  daher  wurde 
gefagt  4  gr.  Falfch  ift  nichts;  vyelchen  Zweck 
könnte  der  P.ec.  bey  einer  folchen  Angabe  genaht 
haben?  Im  Uebrigen  wird  ge.wifs  die  Realfchul- 
buchhandlung  eben  fo  fern  feyn ,  dem  Pier,  vor- 
fchreiben  zu  wollen,  was  er  rügen  foll ,  als  ihr 
ganz  unbenommen  bleibt,  ihre  VerhaltnilTe  zu  be- 
rücklichtigeu.  Der  Ree. 
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tlTERARIS  CHE 

I.  Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen. 

Durch  ein  Decret  vom  16  Sept.  hat  der  Kaifer 
von  Frankreich  zu  lebenslänglichen  Rathen  der  Uni- 
verfität  ernannt:  Hn.  de  Bauß'et ,  elienialigen  Bi- 
fchof  von  Alais;  lin.  Emmery,  ehemal.  Director 
des  Seminars  St.  Sulpice ;  Hn.  Nougarede ,  Quäftor 
des  gefetzgebenden  Corps;  Hn.  Delamalle ,  Advo- 
cat;  Hn.  de  Bonald;  Hn.  Desrenaudes  ^  Ex  -  Tri- 
bun ;  dicHnn.  Cui;ier,  Jußieu  und  Leg endre ,  Mit* 
glieder  des  Inftituts  ;  Iln.  Gueroult ,  Proviför  des 
Lyceums  Charlemagne. 

Durch  dalTelbe  Decret  wurde  Hr.  Arnault 
zum  ordentlichen  Rath  und  zum  Generalfecretär 
des  Unlverfitätsconfeil  ernannt. 

Der  Forftrechnungsrath ,  Hr.  Mofer  zu  Stutt- 
ift  vom  König  von  Würtemberg  ifum  Rath 
z  und  Stimme  im  Forfldepartement  ernannt 

^em  Apotheker  in  AfchalFenburg ,  Hn.  Anselm 
ranz  Straufs ,  hat  der  Fürft  Primas  die  Profeffur 
der  technitcben  Chemie  verliehen. 

Der  König  von  Weftphalen  hat  den  Hn.Prof. 
Langenbech  und  den  Hn.  Profector  Hempel  in  Göt- 
tingen zu  aufserordentllchen  Profefforen  der  Ana- 
tomie ernannt.  Dem  Hn.  Hofr.  Ofiander  ift  dabey 
aufgetragen  worden,  einftweilen  in  der  Facultät 
bey  dem  Examen  der  Candidaten  die  Prüfung  in 
der  Anatomie  mit  der  Prüfung  in  der  Entbindungs- 
wiffenfchaft  zu  verbinden. 

Der  Sanitätsrath  und  Kreisphylicus,  Hr.  D. 
PVilhelm  Johann  Conrad  Hennemann,  ift  vom  Her- 
jsog  von  Mecklenburg  -  Schwerin  zum  Leibmedicus 
ernannt  worden. 

Hr.  SteueraffefTor  Leonhard  in  Hapau  ift  von 
der  Gefellfchaft  naturforfchender  Freunde  in  Berlin 
zum  Mitgliede  aufgenommen  worden.       -''  n-i  -  ' 

Die  Gefellfchaft  der  Künfie  Felix  merkis^zn 
Amfterdam  hat  den  ProfefTor  der  berliner  Kunft- 
^kademie,  Hn.  /.  J.  Freidhof,  zum  auswärtigen 
Ehrenmitgliede  ernannt ,  und  ihm  das  Diplom  zu- 
gefertiget. 

Hr.  Joh.  Jac.  Lüdw.  Degen  y  bisher  Pfarrer  BU 


NACHRICHTEN. 

Pufcliendorf,  hat  die  Stadtpfarrey  Lauf  in  dem 
nürnbergifchen  Gebiete  erhalten. 

Hr.  Leonh.  Stephan  Meißer ,  Candidat  desPre« 
digtamts  undMitredacteur  des  in  Nürnberg  erfchei- 
nenden  Correfpondenten  von  und  für  Deutfchlandy 
hat  die  königl.  bayerfche  Pfarrey  zu  Kalchreut  im 
Nürnbergifchen  angetreten. 

Hr.  Hofrath  D.  Gotthelf  Fifcher ,  Prof.  derNa- 
turgefchichte  zu  Moskau,  hat  den  kalferl.  ruff, 
Wladimir- Orden  der  vierten  CJaffe  erhalten. 

Hr.  Mufikdirector  Türk  zu  Halle  ift  zum  Pro- 
fefTor der  Mufik  ernannt  worden. 

Die  durch  den  Abgang  des  Hn.  Joh.  v.  Müller 
fchon  längft  erledigte  und  bisher  unbefetzte  Stell« 
eines  Hofraths  und  erften  Cufios  bey  der  kaiferl. 
Hofbibliothek  zu  Wien  ift  unlängft  dem  Hn.  p'in- 
cenz  von  Stingel,  ehemaligem  Lehrer  des  Erzher- 
zogs Rainer ,   ertheilt  worden. 

Hr.r  H.  von  Roii,  Mitglied  des  königl.  Infii- 
tuts,  ift  zum  erften  ordentlichen  Leibarzt  des  Kö- 
nigs von  Holland ,  der  Ritter  van  Maanen  zum  or- 
dentlichen Leibarzt,  und  die  Hnn.  Rouwenhof  und 
der  Ritter  /.  Capados  au  confultirenden  Aerztea 
ernannt  worden, 

Hr.  Haacke,  bisher  ordentlicher  Lehrer  am 
königl.  Pädagogium  in  Halle,  hat  d^n  Ruf  alsRe- 
ctor  der  gelehrten  Schule  in  Stend^  erhalten  und 
angenommen. 

Hr.  Horner,  adjungirter  ProfefTor  der  Akade- 
mie der  WilTenfchaften  in  Petersburg,  hat  einen 
Ruf  in  die  Schweiz  erhalten,  und  defshalb  um  feine 
DimiJTion  nachgefucht, 

II.  Nekrolog. 

Am  Iß  JuD.  fiarb  zu  Genf  der  Paßor  Anton 
Jacob  Roufian ,  im  74  Jahre  feines  Lebens;  Er 
war  geb.  zu  Genf  r734'  I™  Jahr  1764  folgte  er 
einem  Ruf  als  Prediger  der  helvetifchen  Kirqhe  zu 
London,  kehrte  aber  im  Jahr  1790  wieder  in  fein 
Vaterland  zurück. 

30  Jul.  zu  Breslau  David  Gottfried  Gerhard, 
D,  der  Theologie  ,  Oberconfißorialrath  und  Super- 
intendent der  evangelifchen  Kirclien  und  Schukn 
de$  breslauifchen  D.epartcnierits  und  Oberprediger 
N  (4) 


an  der  Kircbe  zu  St.  Elifabeth,   74  Jahr  alt.  Er 

war  zu  Wohlau  am  p  May  1734  geboren. 

31  Jul.  zu  Florenz  Jofeph  Bencivenni,  in  ei« 
Bern  Alter  von  ßo  Jahren.  Er  hatte  mehrere  wich- 
tige Pofien  bekleidet ,  und  war  DIrector  der  Bü- 
dergaUerie  zu  Florenz  gewefen.  Als  Schriftfteller 
iß:  er  bekannt  durch  eine  Befchreibung  diefer  Gal- 
Jerie ,  durch  mehrere  Lobreden  auf  bemhrate  Flo- 
rentiner und  eine  Lebensbefchreibung  von  Dante. 
Er  hinterläfst  mehrere  Manuffripte. 

3  Aug.  zu  Hanau  Joh.  Georg  JVilh,  Blum,  D. 
der  Theologie,  envangel.  luth.  ConfUtorialrath  und 
Infpector,  im  71  Jahre, 

4  Aug.  zu  Genf  der  gewefene  Erzieher  des 
Königs  von  Dänemark,  Salomon  Reverdil,  zaNyon 
im  Waadtlande  geboren.  Seine  Werke  werden 
jiun  nach  feinem  Tode  gedruckt  werden. 

10  Aug.  zu  Warfchau  der  B'dchof  ^tbertj  andi, 
Präfident  der  königl.  Akademie  der  WilTetifchaften 
dafeibft,  im  ßo  Jahre  feines  Alters. 

11  Aug.  in  der  Nähe  von  Melun  in  Frank- 
Teich  der  Maler  Clement  Pierre  Marillier  y  geb.  zu 
Dijon  im  J.  1740.  Unter  den  zahlreichen  Zeich- 
nungen, welche  er  feit  40  Jahren  zu  den  Ausga- 
ben älterer  und  neuerer  Autoren  lieferte,  bemerkt 
man  befonders  die  Figuren  derBibel,  die  von  Ponce 
geftochenen  zu  den  illußres  Fran^bis,  zu  des  Abt 
Prevofis  Werken,  und  befonders  die  200  Figuren 
äSU  den  Fahles  de  Dornt. 

13  Aug.  zu  Paris  der  bekannte  Botaniker  St. 
F.  Ventenat ,  Bibliothekar  am  Pantheon  ,  Mitglied 
■des  Nationalinfiituts  und  der  Ehrenlegion. 

5  Sept.  zu  Parchim  der  ConMiorialrath  und 
Superintendent,  Georg  Gottlieb  Beyer ^  im  70 
Jahre  des  Alters. 

20  Sept.  zu  Erfurt  der  königl.  preufT.  Kammer- 
rath  und  ordentliche  Lehrer  auf  der  dafigen  Uni- 
Terfität,  Chriß.  Friedr.  Adam  Reinhard. 

,    III.  Gelehrte  Gefellfchaften  undPreife. 

Es  find  der  königt.  fdchßfch  privilegirten  thü' 
ringifchen  Landwirthfchajtsgejellfchaft  zu  Langen- 
falza  auf  ihre  am  Ende  Monats  April  d.  J.  aufge- 
hellte Preisfrage : 

„Welches  iß  das  vorzüglichße  AlgaheU'  Syfiem 

überhaupt  y  und  welchen  Einßufs  hat  es  auf  das 

landwirthfchaftliche  Gewerbe  insbefondere  ? 
fechs  Preisfchriften  eingefandt  worden.  Der  Ge- 
fellfchaft  gereichte  es  zu  befonderer  Satlsfaction, 
bey  einem  fo  febr  geringen  Werthe  des  ausgebote- 
2ien  Preifes  in  klingender  Münze,  dennoch  fo  viel 
Concurrenten  dazu  vorzufinden,  und  ihre  Hoffnung 
erfüllt  zu  fehen ,  dafs  unter  verdienftvollen  Män- 
nern Deutfchlands  noch  deutfcher  Patriotismus  zu 
Erreichung  eines  patriotifchen  Zwecks ,  auch  ohne 
grofse  Geldbelohnung  für  ihre  Bemühung,  fich  vor- 
finden würde,  um  oft  manches  Gute  zu  bewirken, 
was  fonft  nicht  wohl  bewirkt  werden  dürfte. 

Nach  vorgängiger  forgfältiger  Prüfung  der 


fammtllchen  Schriften,  [wurde  der  Prelsfchrlft  No.« 

unter  dem  Motto : 

„Malgre  tous  les  efforts  du  Genie,  il  faut  plu. 
sieurs  siecles  a  une  science,  avant  (ju'elle  puisxe 
etre  reduite  d  des  Principes  simples.  II  en  est 
des  Theöries,  comme  des  Machines,  qui  co^- 
mencent  toujours  d  etre  t7-es  compli(juees ,  et 
<juon  ne  degage  (ju  avec  le  temps  par  l'obier- 
vation  et  Vexperience  des  roues  parasites  quien 
multiplioient  lefrettement.^^ 

Raynal  hist,  des  Inde  s. 
als  der  vorzüglichßen  und  befien ,  der  Preis  zuer- 
kannt:  nach  Eröffnung  des  Devifen  -  Zettels  wur- 
de der  'Verfaffer  derfelben ,  der  Herr  D.  F.  Seeger^ 
Profeffor  der  Staatswirthfchafl  an  der  hohen  Schule 
zu  Heidelberg  ,  als  gekrönter  Preiserwerber  befun- 
den, und  demfelhen  die  darauf  ausgebotene  Prämie 
zu  i5Rthlr.,  nebft  dem  Dank-  und  Ehren-Diplom 
zugefandt. 

Unter  den  übrigen  5  Preisfchriften  haben  fich 
nächfi:  obiger,  die  Preisfchrift  No.  x  mit  dem  Motto: 

„Li  adverßs  melius  fperare  memento^'''- 
auch  No.  3  mit  der  Devife : 

„Pro  Juis  tjuiscjue  viribus,'''' j 
und  No.  6  mit  der  Auffchrift: 

„Es  verhalt  ßch  mit  den  Außagen,  v>ie  mit  dem 
Gewichte;  Ein  Menfch  hann  eine  Centnerlaß 
auf  den  Rücken  tragen,  und  unterliegt  der  Laß 
eines  Pfundes  auf  der  Nafe  ;  auf  der  Entwicke- 
lung  diefes  einzigen  Grundfnizes  beruht  die 
ganze  Kenntnifs  der  verwickelten  Theorie  der 
Finanzen.''''  Filanghieri. 
noch  ebenfalls  vorzü"lich  ausgezeichnet. 

Die  Gefellfchaft  erfocht  die  Herren  V 
derfelben,    wenn  es  ihnen  gefällig  ift, 
fchrlftliche  Mittheilung  ihrer  Adreffe  oc" 
Namens,    theils  um  denfelben  ihre  Abhandlu. 
zurückfenden,   theils  aber  auch  um  felbige,  zu 
Beweife  der  Hochachtung ,  von  Seiten  der  Gefelt- 
•fchaft^als  Ehrenmitglieder  aufnehmen  zu  können. 

Die  königl.  fnchf.  privil.  thuringifche 
Landwirthfckaf ts  -  Gefellfchaft  zu  Langenfalza, 

IV.  Kunß  -  Nachrichten. 

Vom  6  bis  20  July  hatte  die  Ausftelluno;  in  den 
Schulen  der  Baukunft  und  der  Malerey  zu  Turin 
Statt.  Der  Prinz  Generalgouverneur,  derPrafect  des 
Departements,  derRector  der  Univerfität,  die  Mit- 
glieder des  grofsen  Adminlfirationsconfeils  und  meh- 
rere andere- einheimifche  und  fremde  Gelehrten  be- 
ehrten fie  mit  ihrer  Gegenwart.  Die  AusJtellung 
felbft  war  reicher  als  die  vorjährige.  Die  Mannich- 
faltigkeit  ^der  Arbeiten  ,  die  Schönheit  des  griecbi- 
fchen  Styls,  und  die  Genauigkeit  in  der  Ausführung 
haben  die  Aufmerkfamkeit  aller  Kenner  gefeffelt. 

Die  Corporationen  zu  New  -  York  haben  frü- 
her befchloffen ,  ein  grofses  Gebäude  zu  errichten, 
welches  zu  den  Verfammlungen  der  Comniun,  zum 
Tiibunal  de»  Maire,    fu  wie  zu  verfchiedenea 


Staats . Tribotialen  beßlmmt  war,  im  Fall  nämlich 
der  Sitz  der  Regierung  in  der  Fol;i,e  von  neuem  in 
diefcHauptftadt  verlegt  werden  follte.  Im.  J.  iQoS 
wurden  die  Plane  dazu  beftimmt  und  die  nothigen 
Fonds  angewiefen.  Ungeachtet  der  Schwierigkeit, 
die  nöthigen  Baumaterialien  herbeyzulchaflFen  ,  ift 
die  erfte  Etage  diefes  prächtigen  Gebäudes  vollen- 
det, und  die  Arbeiten  werden  thätig  fortgefetzt. 
-Die  Mauern  der  verfchiedenen  Fa^aden  diefes  Ge- 
bäudes, welches  der  Hauptftadt  der  Republik  wür- 
dig feyn  foll,  find  von  weifsem  Marmor  aufgeführt, 
den  maa  vor  Kurzem  in  der  Nehe  des  Hudionnuf- 
..fee  entdeckt  hat.  Der  Styl  der  ^Architektur  ift  eine 
Nachahmung  der  fchönfien  römifchen  Gebäude; 
alle  Säulen  beftehen  aus  einem  einzigen  Marmor- 
block. Die  obere  Etage  iß  zurBilder- Gallerie  für 
die  Akademie  der  Künfte  zu  New  -  York  beftimmt. 


Zu  Washington  in  Nordamerika  errichtet  man 
ein  Monument  zum  Andenken  der  Krieger,  wel- 
che kürzlich  vor  Tripoli  gehlieben  find.  Die  Ele- 
ganz j  der  Gefclimark  ,  das  Erhabene  antiker  Mo- 
numente findet  fich  liier  eben  fo  wenig,  als  derCe- 
fcbmack  der  neueren  Künfiler  in  Europa.  Dem 
Gemelngeille  der  Nation  macht  diefs  Monument 
Ehre,  aber  es  verräth  keinen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit in  den  zeichnenden  Künßen. 


In  Wien  hat  der  berühmte  Kunfireiter,  Hr. 
CAr«  de  Bach ,  einen  Circus  gymnnjiicus  eröffnet. 


DIefer  CIrcu«  Jm  Prater,  der  auf  /Joooo  fl.  kollet,  ' 

ift  ganz  in  der  Manier  der  Alten  erbauet,  nur  hat 
er  eine  gänzliche  Bedeckung.  Es  ift  eine  Rotunde 
mi^einem  Veftibule,  die  ihr  Licht  durch  eineKup- 
pel  erhält.  Das  Innere  des  Amphitheaters  iß  in  ei- 
nem ganz  reinen  Gefchmack  erbauet. 

V.  Vermifchtc  Nachrichten. 

Als  der  perfifche  Gefandte  in  Paris  kürzlicia 
die  kaiferliche  Bibliothek  befuchte,  bewunderte 
<5r  die  firenge  Ordnung,  die  bey  einer  fo  ungeheu- 
ren Sammlung  von  Büchern  herrfchte.  Er  fchätzte 
die  Zahl  der  Bände  an  400,000,  welches  von  der 
Wahrheit  nicht  viel  abweicht.  Die  Manufcript« 
fand  er  vorzüglich  fchön ,  und  erkannte  mehrere, 
die  in  Perfien  wegen  der  Gefrhicklichkeit  der 
Copißen  bekannt  waren.  Ein  Exemplar  des  Ko- 
ran zog  befonders  feine  Aufmerkfamkeit  auf  fich. 
Es  giebt  keinen  Menfchen  in  Perfien,  fagte  er,  der 
nicht  alles  aufopferte,  um  einen  folchen  Schatz  zu 
befitzen.  Beym  Weggang  verfprach  er  die  Biblio- 
thek  nüt  einigen  koftbaren  Manufcripten  zu  berei- 
chern, die  er  aus  Perfien  mitgebracht  hat. 

In  Merfeburg  hat  der  ehemalige  Oekonomie- 
infpector  Pohl  eine  Vorbereitungsanßalt  für  ange- 
hende Landwirthe  errichtet,  worin  die  Hülfswif- 
fenfchaften  der  Landwirihfchaft  nach  einem  wif- 
fenfchaftlichen  Syfieme  vorgetragen  werden.  E» 
follen  von  jetzt  an  auch  Erwachfene,  die  noch  Nach- 
hülfe bedürfen,  den  Unterricht  benutzen  könneji. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Es  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben : 

jirchiv  fiir  den  Code  Napoleon ,  vom  ProfelTor  Da- 
below,  4s  Heft.  oBog«"-  g^-ö-  brochirt.  i2gr. 
Es  enthält  aufser  dem  Anfang  eines  Comraen- 
tars  über  das.  Gefetz  von  den  Acten  des  Civilßan- 
des  eine  Menge  intereffanter  Abhandlungen  über 
ßreltige  Materien  ,  als  über  Fideicommifi^e  ,  Förm- 
lichkeiten der  Tefiamente,  SucceJfionsrecht  der 
Ehegatten ,  Zinsfufs ,  Verjährung  u.  f.  w.  welche 
fämmtlich  aus  der  franzöfilchen  Rechtsfprechung 
aufgeklärt  und  erörtert  worden  find. 

II.  Ankündigungf?n  neuer  Bücher, 

Den  Befitzern  der  erßen  4  Theile  von 
Heufingers  Familie  Werthheim 
kann  ich  die  angenehme  Hoffnung  machen ,  dafs 
der  ,')tc  Theil  nächftens  erfcheint,  indem  nun  faß 
das  {ianze  Manufcript  dazu  in  meinen  Händen  iß, 
und  daran  ununterbrochen  fortgedruckt  wird. 

Ich  bi  tte  fowohl  die  refp.  Buchbandlungen, 
als  auch  diejenigen  Perfonen,  die  für  fich  un^  ihre 
Freun  !e  »^ie  Exemplare  direct  von  mir  bezogen  ha- 
ben ,  um  baldige  Anzeige ,  wie  viel  Exemplare  fie 


von  der  Fortfetzung  diefes  Werks  bedürfen  und  zu 
erhalten  wünfchen.     Gotha,  den  23  Sept.  ißc^Q. 

Jußus  Perthes. 

Bey  mir  iß  erfchienen,  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben  : 

W ürdigung  dfir  pefiahzzifchen  Methode,  wie 
fie  Niederer  darßellt,  aus  dem  Standpuncte  der 
vvahren ,  noch  wenig  gekannten  Pädagogik ,  nebß 
einigen  Ideen  über  die  platonifche  Anficht  der  Er- 
ziehung. Zwey  Ahandlungen  vom  Schuldirections- 
rathe  Kiel  zu  Würzburg.  Preis  14  gr.  fächf.  oder 
ifi.  3kr.  rhein.    Gotha,  im  October  1308. 

Jußus  Perthes. 

"Bej  Jußus  Perthes  in  Gotha  ifi  erfchienen,  und 

in  allen  Buchhandlungen  z«  haben : 

Cunitz,  Dr.  A.  J. ,  über  die  Sucht  Arzt  zu  wer- 
den. 0-    Preis  15  gt. 

V ogel ,  Dr.  L. ,  diätetlfcheg  Lefcbuch  für  Jünglin- 
ge. 0-    Preis  9  gr. 

Bey  dem  Hofbuchdrucker  Göpferdt  in  Jena  ift 
brofchirt  für  2gr.  zu  haben: 

Aufruf  an  die  deutfchen  Jünglinge.  Eine  beym  An- 
tritte der  ProfelTur  am  Gymnafimn  in  Weimar 


den  5  September  "1808  gehaltene  ReSe  von  D. 

Johann  ScUulie. 

Nachricht. 
Da  die  letztere  Auflage  von  dem  To  gefchätz- 
ten  Buche : 

Gumal  und  Lina ,  von  K.  F.  Loßus 

  bis  auf  wenig  Exemplare  vom  2  und  3  Theil 

ganz  vergriffen  ift,  und  folglich  die  feit  einigfen 
Monaten  darauf  eingiegangenen  Beftellungen  nicht 
haben  expedirt  w^erden  können :  fo  mache  ich  den 
Beftellern,  fo  wie  denjenigen  Aeltern  und  Lehrern, 
die  ihren  Kindern  und  Zöglingen  gern  ein  fo  allge- 
mein anerkannt  nützliches  Buch  in  die  Hände  zu 
geben  wünfchen,  bekannt,  dafs  davon  eine  «eue 
verhefferte  Ausgabe  unter  derPrelTe  ift.  Ich  habe  da- 
von zweyerley  Ausgaben  veranftaltet :  eine  auf  fchö- 
nem  Papier  mit  nach  Schubert'fchen  Zeichnungen 
von  den  heften  Meiftern  geftochenen  Kupfern,  und 
eine  andere  auf  ordinärem  Papier  ohne  Kupfer. 
Beide  Ausgaben  werden,  wie  ich  hoffe,  noch  vor 
Ende  diefes  Jahres  verfendet  werden  können.  Go- 
tha, den  29  Sept.  1308-  Jufius  Perthes. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Antwort 
auf  die  freche  Befchuldigung  des  Buchhändler  Keil 
zu   Cölln  meine  Verdeutfchung  der  napoleonifchen 
Gefetzbücher  betreffend. 
Wir  haben  in  den  letzten  Zeiten  in  unferer 
Literatur  fo  manche  Beyfpiele  der  gröbften  Inhu- 
manität und  frcchften  Verletzung  alles  unter  gebil- 
deten Menfchen  Statt  findenden  Anftaudes  erlebt, 
dafs  man  leider!  über  nichts  in  diefer  Art  mehr  zu 
erftaunen  braucht.    In  diefer  Hinficht  betrachtete 
ich  auch  den  Angriff  des  Herrn  Keil ,  als  eme  Be- 
leidigung, welche  ich  zu  verachten  fiolz  genug  bin, 
und  ich  würde  es  unter  meiner  Würde  finden,  dar- 
auf öffentlich  zu  antworten,    wenn   nicht  doch 
vielleicht   mein  Stillfchweigen   als  Eingeftändnifs 
angefehen  werden  könnte.     Ohne  daher  feine  m- 
iuriöfe  Anzeige  weiter  zu  berühren ,  bemerke  ich 
ilofs ,   dafs,  wie  fchon  die  an  alle  Buchhandlungen 
V er f andre  Antwort  angiebt,   raeine  Verdeutfchung 
nach  der  neuefien  Ausgabe  des  frana.  Originals  und 
den  darin  befindlichen  Abänderungen  gemacht  wor- 
den; ferner,  dafs  ich  derfelben  eine  befondere  Ein- 
leituno-  vorgefetzt  habe,  die  fich  bey  der  Danieh- 
/c/icn  Ueberfetzung  nicht  findet,  und  endlich,  dajs 
meine  Verdeutfchung  in  einem  reinen  deutfchen  Style 
abzefafst  worden,  und  dafs  ich  mich  bemüht  habe, 
alte  bedeutungsvollen  Ausdrücke  des  Originals  der- 
<reßalt  wieder  zu  gehen,  dafs  fie  jeden  Bewohner  des 
nördlichen  Deiitfchlands  fogleich  verßändlich  feyn 
mi'ffen.  In  ^tieiaxllm^ichx,  Aem  wefentlichfienPuncte 
allo ,   war  die  Danielifche  Ueberfetzung  völlig  un- 
brauchbar, und  mufste  zu  den  gröbften  Mifsver- 
ftäuflailTen  führen ,  wie  diefs  in  der  an  alle  Buch- 
har.dlungen  verfandten  Erklärung  durch  Parallel- 
ßellen  erläutert  worden.    So  fieht  in  der  Danieli- 
fchen  Uebeifetzung:  „Geburtsact  £üv Geburtsurkun- 


de,^* Betheilich)(eit  {xxr  'Partliey,  .,\Acten  3es  Civil' 
ftandes  für  Urkunden  zu  Beglaubigung  des  bürgert- 
liehen  Zußandes,  ferner  die  Frau  folgt  dem  Zuh  - 
ßande  des  Mannes,  für  die  Frau  tritt  in  die  rechtli- 
chen Verhältniffe  des  Mannes ,  man  kann  in  Beßand 
tiehmen  anftatt  yjermiethen  und  dergleichen  mehr 
Beyfpiele  ,  welche  fich  unendlich  noch  vermehren 
liefsen.  Ift  es  daher  Nachdruck,  wenn  man  au  die 
Stelle  einer  undeutfchen  Verdeutfchung  eine  wahr- 
haft deutfche  fetzt  ?  Man  vergleiche  nur  die  erfte 
Seite  beider  Ueberfetzungen  und  jedes  andere  be>- 
liebige  Capitel,  um  diefs  zu  beurtheilen. 

Dafs  mehrere  Ueberfetzungen  von  einem  aus- 
ländifchen  Originale,  zumal  von  einem,  das  den 
Ausdruck  fo  befchränkend  beßimmt  ivie  ein  GefetZy 
in  gleichgültigen  Sprachwendungen  und  Ausdrü- 
cken, ja  felbft  in  vielen  wichtigen  nothwendig 
übereinfiimmen  werden  und  müffen,  fobald  es  fich 
die  Ueberfetzer  zum  Gefetz  gemacht  haben  ,  Jich 
fo  nahe  als  möglich  an  das  Original  zu  halten,  und 
mit  der  gröfsten  Treue  zu  überfetzen,  leuchtet  je- 
dem fogleich  von  felbft  ein. 

Der  verdienftvolle  Gelehrte  in  Leipzig,  der 
die  andere  dafelbft  erfchienene  Ueberfetzung  bear- 
beitet hat,  mufs  fich  wohl  bey  Herrn  Keil  belon- 
ders  bedanken  ,  dafs  er  ihm  nicht  das  Nachdrucken^ 
fondern  nur  das  Abfchreiben  Schuld  giebt. 

So  viel  als  erfte  und  letzte  Antwort  auf  die 
Befchuldigung  eines  Mannes,  der  durcli  den  in  der- 
felben fich  ausfprecbenden  Ton  fogleich  verräth, 
dafs  nur  Leidenfchaft,  durch  Eigennutz  erregt,  ihn 
dazu  verleitet  habe. 

K.  L.  M.  Muller. . 
N  a  c  h  f  c  h  r  i  f  t. 
Dem  Wefentlichen  nach  habe  ich  der  vo 
henden  Erklärung  des  Herrn  Maliers  nichts  we 
beyzufügen.    Ich  fürchte  überhaupt,  das  Herr  7fci 
fie  aus  Ünwiffenheit  nicht  verfteht,  oder  aus  zu 
grofser  Unverfchämtheit  nicht  verftehen  will.  Das 
letzte  glaube  ich,  weil  er  vielleicht  nur  um  defswillen 
die  von  mir  verlegten  Napoleonfchen  Gefetzbüchet 
einen  Nachdruck  zu  nennen  fich  erfrecht,  damit 
er  die  Sünde,  die  er  mir  beymifst,  nächftens  felbft 
mit  defto  gröfserer  Willkühr  begehen  könne.  Hat 
er  Gefühl  für  Recht  und  Rechtlichkeit:  fo  fodere 
ich  ihn  auf,    mir  eine   folide  Buchhandlung  im 
nördlichen  Deutfchland  zu  nennen,    welche  die 
Schamlofigkeit  hat,    einen  Nachdrucker  an  ihrer 
Spitze  zu"  haben.    Er  lerne  alfo  bey  diefer  Gele- 
genheit den  Sinn  des  Worts  folid.    Leider  können 
wir  ihn  nur  auf  einige  Buchhandlungen  des  füdli- 
chen  Deutfchlands  anwenden ,  wozu  mir  ein  erft 
heute  erhaltener  Brief  zum  Beleg  dient;     Er  ent- 
hält die  wörtliche  Drohung,  dafs  ,  wenn  ich  nxcht 
100  Exenipl.  von  dem  neuerdings  bey  mir  erfchie- 
nenen  Handbuche  der  Geographie  unter  vorge- 
fchriebenen  Bedingungen  verabfolgen  liefse,  ein 
Nachdruck  deflelben  fogleich  die  Folge  davon  feyn 
würde.   Doch  —  mehr  als  genug. 
Leipzig,  den  8  C)ctober  i8o8- 

J.C.  Hinrichs,  Buhchändler. 
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LITERARISCHE 
I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  ionifche  Akademie  zu  Paris  fetzt  einen 
Preis  von  öoo  Fr. ,  welche  von  dem  kaiferlichen 
Commiflarius  ihrer  Dispofition  iiberlaflTen  worden 
find,  auf  das  belle  Werk  über  einen  wichtigen 
Zweig  der  Statifiik  der  ionifchen  In  fein.  Einen 
anderen  Preis  von  6oo¥t.  fetzt  llr.  Teotoch,  Präfi- 
dent  des  ionifchen  Senats  und  Mitglied  dieferAka- 
deraie ,  auf  folgende  zwey  Fragen :  i)  Pourcjuoi 
les  hahitans  des  tles  ionieiines ,  (juoicjue  doues  de  ta- 
lents  et  de  Jorce  d'esprit ,  s'occupent  -  ils  d'objets 
vaiiis  et  frivoles ,  et  negligent  -  ils  les  choses  les  plus 
importantes  et  les  plus  utiles  a  leur  hieii'Ctre?  o.} 
Quel  seroit  le  moyen  de  tourner  leur  esprit  et  leurs 
interets  vers  le  but  qui  leur  convient  d'avantage  ? 
Die  Concurrenzfcliriften  können  itallänifch ,  fran- 
zößfch,  griechifch  oder  lateinlfch  gefchrleben  feyn, 
und  müITen  vor  dem  i  März  iQop  an  Hn,  Jofeph 
Agrati,  Secretär  der  ionifchen  Akademie,  mit  ver- 
fiegeltem  Nameu  undDevife,  frey  eingefandt  wer- 
den. Unabhängig  von  diefen  beiden Preifen,  wer- 
den auch  zwey  Acceffit  bewilligt. 

Diefe  Akademie  hat  /ich  feit  Kurzem  unter 
der  Protection  des  Kaifers  Napoleon  gebildet,  um 
den  Ackerbau ,  den  Handel  und  die  Indufirie,  wel- 
che alle  Nationen  interefliren  müITen ,  fo  viel  als 
«löglicL  zu  verbefTern  und  zu  vervollkommnen. 

Am  18  Sept.  überreichte  dzs  Infiitut  de  France 
zu  Paris  durch  leinen  PrSüdenten  und  feine  Bureaux 
dem  Kaifer  die  INTemoiren  der  phyflkalifch •  mathe- 
niatifchen  Clalfe  für  das  J.  1807,  und  den  15  Band 
der  Collection  des  Historiens  de  France  redige  par 
Mr.  BriaL,  %'on  Seiten  der  Claffe  der  alten  Lite- 
ratur und  Gefchichte.  Zugleich  wurden  dem  Kai- 
fer die  feit  der  letzten  Präfentation  neu  aufgenom- 
menen Mitglieder ;  Hr.  Sane,  von  der  Clalfe  der 
phyiikalifch  -  mathematifchen  Wilfenfchaften ,  Se- 
ction  der  Mechanik  ;  und  die  Hnn.  Laujon  und 
Picard  y  von  der  ClalTe  der  Sprache  und  der  alten 
Literatur  vorgefiellt.  —  Hr.  Abt  Sicard,  von 
derfelben  Clalfe,  überreichte  dem  Kaifer  feine 
Theorie  des  Signes ,  pour  Vinstruction  des  sourds- 
muets  de  naissanee,  feinen  Cours  d'instruction  d'un 
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sourd-muet ,  die  Klemens  de  Grammaire  generale 
applicjues  d  la  langue  Jran(^oise ,  und  ein \Verk  vom 
Hn.  Abt  de  l'Epee:  Instruction  des  sourds  •  muets. 

In  einer  allgemeinen  Sitzung  am  5  Auguft  ver- 
theilte  die  Societe  des  amis  du  commerce  et  des  arts 
zu  Lyon  die  Medaillea,  welche  fie  früher  verfchie- 
denen  Künftlern  und  Handwerliern  befiimmt  hatte. 
Der  Präfident  des  Appellationshofes,  Hr.  Vitet, 
welcher  in  der  Verfammlung  dem  Vorfitz  hatte, 
kündigte  diefe  Preisvertheilung  in  einer  Rede  an, 
worin  er  die  Ablichten  der  Akademie  bey  diefer 
Preisvertheilung  darlegte.  Befonders  intereflant 
wurde  diefe  Zulammenkunft  durch  einen  Bericht, 
welchen  Hr.  Raymond  im  Namen  der  CcmmilLon 
für  die  Chemie  vorlas,  sür  V Operation  du  dccreusa- 
ge  de  la  soie. 

Die  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Florenz, 
die  unter  dem  Namen  der  ßorentinifchen  Akademie 
bekannt  ift,  foll,  zufolge  eines  Decrets  der  aufser- 
ordentlichen  Junta  vom  2  Sept.,  in  drey  ClanTen 
getheilt  werden:  die  erfie,  unter  dem  Namen  del 
Cimento,  foll  die  phyßfchen  und  mathematifchen 
Wilfenfchaften  ;  die  zweyte,  unter  dem  Titel  della 
Crusca,  die  Erhaltung  und  Reinheit  der  italiäni- 
fchen  Sprache  und  Literatur;  die  dritte,  unter 
U3m  Namen  del  Diseg/io,  die  fchönen  Künfte  und 
die  Zoologie  zum  Gegenßand  haben.  Das  Regle- 
ment für  diefe  drey  Claffen  foll  von  drey  Commif- 
fionen  entworfen  und  der  Junta  vorgelegt  werden. 
Hr.  Blozzi  ift  zum  Präfidenten  diefer  Commiflionen, 
und  zugleich  zum  Akademiker  della  Crusca  er- 
nannt worden. 


Die  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  und  fcho' 
nen  liiinße  zu  Bordeaux  hielt  am  1  Sept.  ihre  öf- 
fentliche Sitzung  zur  Vertheilung  der  Preife.  Auf 
die  Frage:  Quel  est  le  moyen  le  plus  simple  de  sou- 
lever  (es  corps  suhmerges  a  une  profondeur  determi- 
nce ,  (quelle  <jue  soit  leur  pesanteur ,  dans  un  end  oit 
ou  le Jlux  et  rejlux  se  font  sentir?  waren  6  Abhand- 
lungen eingegangen,  unter  weL  hen  keine  gekrönt^ 
zwey  aber  ehrenvoller  Erwähnung  gewürdigt  w<;r- 
den.  Die  Gefellfchaft  hat  daher  die  Frage  in  fol- 
O  (4) 
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gen5en  befiimmteren  Worten (^uel  est  le  moyett. 
le  plus  sür  de  saisi?-  et  de  soulever  les  corps  suhmer- 
ges  d  une  projondeur  detei  minee ,  quelie  (fue  soit 
leur  pesanteur ,  dans  un  endroit  oü  le  ßux  et  le  re~ 
ßiix  se  jont  sentir  ?  auf  ein  Jahr  verlängert ,  und 
den  Preis,  welcher  imAugufi  ißop  zuerkannt  wer- 
den foll,  auf  1 200  Franken  erhöhet.  Die  Abhand- 
lungen muffen  vor  dem  1  Jul.  1809  eingefandt 
werden.  Eben  fo  bleibt  auch  die  zweyte  Aufgabe  : 
Quelles  sont  les  especes  de  hois  (jue  Ton  peut  faire 
concourir  avantaseusement  avec  le  chtne,  poitr  la 
Jabrication  des  barricjues  ?  worauf  nur  eine  Ant- 
wort eingegangen  war,  bis  zum  1  März  ißop  of- 
fen ,  und  der  Preis,  300  Fr.  an  Werth,  wird  eben- 
fall» im  Auguft  iQop  zuerkannt  werden.  Zu  ei- 
HCm  dritten  Preife  für  das  befie  poetifche  Stück 
auj  den  Ruhm  der  Jranzöfifchen  fVnß'eny  wovon 
unter  den  eingegangenen  Gedichten  vier  ehrenvol- 
ler Erwähnung  für  würdig  gehalten  wurden,  wird 
der  Concurs  noch  bi&  zum  1  Jul.  iflo9  ollen  gelaf- 
fen.  Der  im  Aug.  1O09  zu  ertheilende  Preis  be- 
fiehl in  einer  filbernen  Medaille,  300  Fr.  am. 
Werth.  • —  Durch  die  Freygebigkelt  des  Hn.  Fnu- 
chet  y  Präfecten  de&  Departements  und  Mitglieds 
der  GefeUfchaft ,  veranlafst,.  hatte  die  GefelUchaft 
einen  Preis  in  der  Eeredfamkeit  für  die  befte_ Lob- 
rede äuf  Hn.  Tourny,  den  Vater,  ehemaligen  In- 
tendanten der  Provinz  Guienne,  ausgefetzt;  und 
unter  mehreren  Concurrenzfclrriften  erhielt  den- 
Preis  Hr.  Jouannet,  Prof.  der  Literatur  zu  Perl- 
gueux.  —  Zugleich  erthellte  die  GefeUfchaft  Hn. 
Camhon  ^  Oekonomen.  zu  Blanquefort,,  eine  Auf- 
munterungsmedaüle,  weil  er  In  feinem  Canton  die 
Rohinia  pfeudoacacia  Liniu  im  Grofsen  angepflanzt 
liatte.  —  In  Betracht»  dafs  die  Bienenzucht  ehe- 
dem eine  der  erglebigften  Quellen  der  Einkünfte 
für  die  Landeigenthümer  diefes  Departements  wa- 
ren, bietet  die  GefeUfchaft  einen  Preis  von  300  Fr. 
für  die  Beantwortung  der  Frage :  Queis  seroient  les 
mvyens  de  retahlir  et  de  perfectionner  l'education 
des  abeilles  dans  les  landes  situees  entre  VAdour  et 
la  Garonne  ?  —  Einen  Preis  von  900  Fi%  fetzt  fie 
auf  folgende  Frage  ::  Queis  seroient  les  moyens  de 
tirer ,  des  pins  des  landes  de  la  ci  -  devant  province 
de  Guienne,  un  goudron  aussi  parfait  en  Cjualite 
{jue  peuvent  Vetre  ceu3i  du  Nord,  et  partieuliere~ 
ment  ceux  cjue  Von  Jnbric/ue  en  Suede  ?  Die  Ab- 
handlungen müffen  vor  dem  1  May  1809  eingefandt,, 
die  Preife  aber  foUen  im  Auguft  zuerkannt  werden. 

Am  Sept.  hielt  die  Societe  d' Emulation  et 
dAgriculturi  des  Departement  de  VAin  eine  öflent- 
liehe  Sitzung  in  dem  grofsen  Saale  der  Phyßk  des 
CoUeglums  zu  Bourg ,  welche  Hr.  Rihoud^  derSe- 
cretär,  mit  einem  Bericht  über  die  Arbeiten  dea 
letzteren  Jahres  eröffnete.  Diefer  enthielt  eine 
Notiz  von  60  in  den  gewöhnlichen  Sitzungen  vor- 
gelefenen  Abhandlucgen ,  von  dem  Zuftande  ver- 
fchiedener  Etabliffements  und  nützlichen  Unter- 
Bchmungen  diefes  Departements ;  am  Schlufs  zeig- 


  ^84 

te  er  noch  den  Verlud  von  nvey  Mitgliedern  ,  der 
Hnn.  Pitet  uni  Chaland,  an.  Die  GefeUfchaft  be- 
fteht  gegenwärtig  aus  163  MitgUedern  ,  von  wel- 
eben  fich  83  im  Departement  befinden.  Alsdann 
wurde  vorgelefen :  1)  ein  Dialog  in  Verfen  entre 
un  prosateur  et  un  poete,  vonlln.  Gauthier  la  Croix ; 
2)  Observations  sur  Vagriculture  de  la  partie  du  De- 
partement de  VAin  cjui  formoit  autrefois  la  province 
deBresse,  von  Hn.  Creuzet ;  3)  eine  metrifche  üe- 
berfetzung  der  1  Ekloge  des  Virgil,  von  Hn.  Ber- 
tholon;  4)  Notice  sur  les  plantations  en  ete  et  las 
moyens  de  les  executer  avec  succes,  vonHn.  Riboud ; 
5)  ein 'Gedicht  unter  dem  Titel :  Zelina,  nouvelle 
espagnole ,  von  Hn.  de  Moyriat.  Hierauf  wurden 
die  Preisaufgaben  für  das  Jahr  1809  bekannt  ge- 
macht, unter  welchen  fich  eine  hiftorifche  Lobrede 
auf  Varenne  de  Fenille  ^  welcher  von  dem  Urfprun- 
ge;der  GefeUfchaft  1732  £n  Mitglied  derfelben  ge- 
wefen  war.  Am  Schlulle  der  Sitzung  wurden 
mehrere  Preife  ah  Perfonen  vertbeiit,  die  fich  um 
die  Agriculturj  und  um  die  Vaccination  befondei« 
verdient  gemacht  hatten. 

Die  Akademie  der  fchonen  Wiffenfchajten  in 
Venedig  hat  am  4  Sept.  ihre  erlte  öffentliche  Si- 
tzung gehalten  in  Beyfeyn  einer  zahlreichen  und 
glänzenden  Verfammlung., 

Die  natur forschende  GefeUfchaft  zu,  Halle 
feyerte  am  3  Jul.  ihr  50  Stiftungsjahr.  Seit  die- 
fem  Jahre  arbeitet  fie  nach  einem  etwas  verän- 
derten Plane,  welcher  den  auswärtigen  Mitglie- 
dern im  2ten  Bande  ihrer  Schriften  bekannt  ge- 
macht werden  foU.  Sie  zählt  bis  jetzt  110  Mit- 
glieder,, von  denen  25  in  Halle  leben.  Aufge- 
nommen wurden  im  vorigen  Jahre  die  Hnn.  Prov. 
Lohmann y  Referendar  Keferftcin,  Dr.  Meinecke 
und  Rathsmann  Mellin  in  Halle,  als  auwefende 
vortragende  Mitglieder,  und  die  Hnn.  Kammer- 
afleffor  Leonhai  d  und  Dr.  und  Prof.  Kopp  in  Ha-^ 
nau  als  auswärtige  vortragende  Mitglieder.. 

In  der  fkandinavifchen  Literaturgefelljchaft  zw 
Kopenhagen  wuidea  vorgelefen:  am  12  März  vom 
Hn.  Prof.  Svertrup  eine  kurze  hiftorifche  Ueber- 
ficht  über  den  griechifchen ,  befonders  den  athe- 
nienfifchen  Handel  bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Gro- 
fsen. Am  26  März  vom  Hn.  Lector  Hornemann 
fragmenfarlfche  Bemerkungen  auf  einer  Reife  ia 
No-rwegen ,.  befonders  mit  Hinficht  auf  die  Geo- 
graphie der  Pflanzen.  Am  9.  April  vom  Hn.  Proft 
Nyerup  eine  Abhandlung  über  die  Edda.  In  die- 
fer Sitzung  wurden  der  Hr.  Prof.  Skielderup  und 
Hr.  Bankcommiffär  Collin  zu  ordentlichen  ,  und 
der  Hr.  Oberlehrer  Steenbloch  zum  correfpondi- 
renden  Mitgliede  der  GefeUfchaft  erwählt.  Am  7 
May  las  Hr.  Prof.  Rahbeh  eine  Abbanrllus.g  über 
die  Frage  vor:  ob  es  nicht  dem  Trauerfpiele  Hakoti 
Jarl  zum  Vortheile  gereichen  würde,,  wenn  de 
Scene  mit  Erling  ausgelaffea  oder  verändert  wür- 


ae?  Am  a5  April  Ilr.  BlbllotTiekfecretar  Verlauff 
ein©  AbhanHlung  mit  der  Auffchrift:  Cnrne  pofie- 
riores  zu  des  Capitän  Abrnhamfons  Erklärung  de» 
glavendorpifchen  Runefteins.  Hr,  Jufiizrath  Kic- 
rulf  einen  Verfuch  über  die  beiden  Fragen  :  Ift  der 
Kriegs/Aiftand  der  raoralifchen  Natur  des  Menfcben 
unwürdig?  und:  Ift  von  England  ein  billiger  Frie- 
de zu  erwarten,  wenn  es  nicht  durch  einen  ge- 
waltfamen  Stöfs  von  aufsen  her  dazu  gezwungen 
wird?  vAm  2i  May  der  Bifchof,  Ilr.  D.  Munter, 
einen  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Oßmannen  In 
Irland,  entlehnt  au»  einem  irifchen  Bardengefang, 
der  fich  in  des  Freyherrn  Harolds  neu  entdeck- 
ten Gedichten  OfTians  findet.  Von  diefcm  Gelange 
wurde  eine  dänifche  Ueberfetzung  mltgetheilt. 
Am  11  .Tun.  Ilr.  Juftizr.  Thorkelin  die  neun  er- 
ßen  Gefänge  eines  angelfächfifchen  Gedichtes  in 
45  liiedern  von  den  älteften  Handlungen  des  dä- 
nifchen  Volks,  und  feinen  Kriegsbefchäftigungen 
mit  den  Franken,  Frifen ,  Finnen,  Willfingen,. 
SkylRngen  u.  f.  w.  in  einer  wörtlichen  dänifchea 
Ueberfetzung» 

In  der  königl.  mecUcinifchen  Gejellfchajt  zu  Ko- 
penhagen las  am  31  Marz  Hr.  Difirictsarzt  /.  7L 
Jacohfen  einen  kurzen  Abrifs  von  Winterls  Ijchre 
der  Chemie  vor.  Am  20  April  llr.  Prof.  D.  Cafi- 
lerg  phyfifch  -  medicinilche  Bemerkungen  über 
Florenz  und  Fifa. 

IL  Kunit  -  Nachrichten. 

Der  Obelisk,  welchen  das  Departement  der 
Ober -Alpen  dem  Kalfer  Napoleon  auf  dem  Mont- 
Genevre  gewidmet  hat,  erhebt  fich  majeftätifcli  zu 
der  Höhe  von  60  Ful's  und  über  2000  Motres  über 
dem  Niveau  des  Meeres.  Das  Inßitut  de  France 
zu  Paris  hat  die  Infchriften  für  diefes  Monument 
verfertigt,  welche  zu  Turin  auf  Tafeln  aus  fchwar- 
zeni  Marmor  von  Como,  von  denen  jede  aus  ei- 
nem einzigen  Stück  befieht  und  12  Centnei:  wiegt^ 
executirt  worden  find,  und  auf  den  4  Facen  des 
Obeliskes  angebracht  werslen  foUen.  Dielnfcriptio- 
nen  find  lateinifcb,  italiänifch,.  fpanifch  und  franzö- 
fifch.    Die  lafeinifche  und  franzöfifche  lauten  fo  - 

NAPOCEONI.      IMF,  AVG, 
ITAIjOnVM      HE  Gl. 

Quod     Gallus    virtut'e    fua  refiitutis^ 
Karurnfj    ßnibus  propngatis, 
Ut    imperii  nccejfum 
Vintorihus  tiuioremy 
Commerciis    faciliorem  redderety. 
Vinm   per    montes  Tricoriorum 

Et    Alpes  Cottias 
Aperuerity     muniverh  ^  ßratftrity. 
Ordo     et  populus 
Provincine    Alpinae  fuperioris: 
Prqvidentißimo  principi. 

A'  MDCCCVI. 

Curantc.  J.  c.  f.  z-wdottcdtte  »  prnefecto; 


ITAPOhkofr  •    LB  '  GnAKD, 

EMrEREyn    et  nur, 
Restaurateur    de    In  France, 
A  fait  ouvrir  cette  reute 
Alt    trnvers    du     Mont  -  Genevre, 
Pendant    «juiL    triomphait    de    ses  ennemis: 
Sur    In     Vistulc    et    sur    V  Oder, 
j.  c.  F.  LADOiTCETTEy  prejet. 
Et    le    confeil  -  general    du  departement 
Des    Ilautes  -  Alpes^ 
Ont    consacre    ce  .  ttmoignage 
.  De    leur  reconnaissance, 

III.    A  1  t  e  r  t  h  ii  m  e  r. 

Die  noch  immer  fortdauernden  Befeftigungett 
von  Calfel  bey  Maynz  haben  zu  mehreren  für  die 
römirche  und  franzöfifche  Gefchichte  fehr  interef- 
fanten  Entdeckungen  Anlafs  gegeben.  Unter  an-' 
deren  fand  man  kürzlich  fünf  römifche  Altäre,, 
fämmtlich  dem  Jupiter  und  der  Juno  geweiht,  wel- 
che vormals  abgebroclien  und  in  einen  Brunnen  ge- 
worfen worden  waren.  Schon  vor  einigen  Wochen 
hatte  man  einen  anderen,  wohlerhaltenen,  Altar  mit 
derfelben  Auffchrift  gefunden..  Nur  zwey  davon» 
unter  welchen  der  letzte  ift,  haben  die  Namen  der 
Confuln,  unter  denen  fie  errichtet  worden  find; 
und  es  ergiebt  fich  daraus  ^  dafs  der  eine  im  J.  21'), 
der  andere  im  J.  242  der  chriftllchen  Zeltrechnung 
aufgerichtet  wurde.  Die  Ingenieur  -  Officlere,  wel- 
che diefe  Arbeiten  diriglren,  bewahren  alle  diefe 
Alterthümer  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  und  wahr- 
fcheinlich  wird  man  ihnen  in  Z^ukunft  noch  ander© 
wicbtig,e  Entdeckungen  verdanken. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten. 
Die  Hnn.  Biot  und  Mathieu  zu  Paris ,  welche 
von  dem  Längenbureau  beauftragt  find,  die  Pen- 
dellange zu  Bordeaux  zu  beftimmen ,  find  in  den 
letzten  Tagen  des  Augußs  dahin  abgerelft,  und 
haben  bereits;  am  30  Augult  ihre  Verfuche  ange- 
fangen.. Diefe  eben  fo  wichtigen,  als  delicatea 
Verfuche  habe»  den  Zweck,  in  Vereinigung  mit 
Jenen  ^  welche  fchon  gemacht  worden  find ,  und 
zu  Aurillac  und  Dünkirchen  noch  angefiellt  wer- 
den follen  y  da»  Gefetz  von  der  Abnahme  dar 
Schwere  in  den  Hauptpuncten  des  Meridian»  von 
Frankreich  zu  beftimmen  und  anzuzeigen,  ob  die 
Gebirge  voa  Aubergne  einen  merklichen  Elnfiufs 
auf  die  Meffung  xiiefe»  Meridians  gehabt  habeu. 

Am  4  Sept.  überreichten  die  Buchhändler  217^/- 
lingy  Treutely  IVürz  und  Nee  zu  Paris  dem  Kaller 
die  5te  Lieferung  der  Voyage  pittoresejue  de  Con- 
stnntinople  et  des  rives  du  Bosphore. 

Am  iQ  Sept.  überreichte  der  Generalfecnnär 
Ses  Staatsraths,  Hr.  Leere,  dem  Kaifer  den ie 
du  Code  de  commerce ,  welchen  er  dem  Kaifer  d^ 
diciit  halte.  .> 


Der  Canal,  welcher  die  Wolgn  und  Newa, 
Äilttellt  der  FlüffeKowcha  und  Wytegra  vereinigt, 
ift  durch  die  Talente  und  die  Sorgfalt  des  General- 
Lieutenants  vom  Genie -Corps,  Hn.  Volant,  fo 
eben  vollendet  worden.     Diefer  Canal ,  welcher 


Jon  Feter  dem  Grofsen  Jn  Vorfchlag  gebracht  wor- 

den  war,   Wt  einen  kürzeren  Weg  dar,  als  der 

Canal  von  Wyches-Wolotchok,  un3  wird  zu  Eh. 

T    jr-  u   ^'^^'"''  Namen  Marien- 

Lanal  fuhren. 


LITERARISCH 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  der  akademifchen  Buchhandlung  in  Kiel  iß 
fo  eben  erfchienen : 

Die  Anjangsgründe 
der 

Erkenntnifs    der    TV  n  h  r  h  le  i  t 
in    einer  Fibel 
für 

uoch  unbefriedigte  Forfcher  nach  diefer  Erkenntnifs 

von 

C.   L.  Reinhold, 
Prof.  der  Philofophie  zu  Kiel  und  Mitglied  der 
Akademie  der  WKTenfchaften  zu  München. 
Preis  is  gr. 

Bey  Unterzeichnetem  ifi  erfchienen  ,  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben : 
Bafiarde,   von  Karl  Thorbeke.     Auf  Schweizerpa- 
pier ißgr. ,  auf  Schreibpapier  i2  gr. 

Ferner,  von  Ebendenifelben : 
Melona;  Velinpapier    lögr.,    Druckpapier  6gr. 

Göttingen.    J.  F.  Danckwerts. 

So  el>en  ifi  in  der  lUugerfchen  Buchhandlung 
in  Arnftadt  erfchienen ,  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben : 

Edivard  Scott  TVaring  Reife  nach  Sheeraz  auf 
dem  Wege  von  Kazroon  und  Feerozabad,  aus 
dem  Englifchen.    Zvveyter  Theil. 

Willkommner  würde  fchwerlich,  bey  der  g&. 
genwärti^en  politifchen  Lage  der  Welt,  eine  Rei- 
febefchreibung  feyn  können  ,  als  die  des  Englän- 
ders TVaring.  Wer  wünfcbt  anjetzt  nicht  genauer 
von  Indien  und  von  deffen  Vormauer  gegen  Europa 
hin ,  von  Perlien  und  deflen  jetzigem  Beherrfcher 
unterrichtet  zu  feyn?  Beides  findet  fich  in  diefem 
Werke ;  genaue  aus  den  gültigften  Quellen -in  diefen 
tveueften  Zeiten  gefchöpfte  Angaben,  den  dermaii- 
gen  Zuftand  Perfiens ,  delTen  Regierung,  Kriegs- 
und  Handels  -  Stand,  Einnahmen  und  Finanzen 
überhaupt,  die  Sitten,  Religion,  den  Charakter 
der  Perier,  und  befonders  den  jetzigen  Monar- 
ehen betreffend.  Und  diefs  alles  nicht  etwa  von 
einem  Mirnn  erzählt,  der  den  Orient  nur  kurze 
Zeit  bereifete  und  kannte.  fVnring  hat,  inDien- 
ftea.der  englifoii  -  oftindl^hen  Compagnie,  lange 
darin  gelebt.  Er  hat  fich  mehrere  der  dortigen 
Sprachen  ,  vorzüglich  der  perfifchen,  wilTenfchaft- 
li«h  zu  eigen  gemacht,  und  war  daher  im  Stande, 
uns  in  dem  zweyten  Theile  diefes  Werks  eine  eben 
fo  lichtige  als  netie  Anilcht  de;  Literati^r  der  Per» 


E 


ANZEIGEN. 


fer  zu  geben,  Hiedurch  zeichnet  fich  das  Werk 
noch  mehr  vor  allen  übrigen  aus ;  man  findet  darin 
mehrere  der  fchönften  Stellen  ihrer  vorzüglicbften 
Dichter  uberfetzt,  und  ihre  Werke  kritifch  und 
unparteyifch  beurtheilt.  Zuletzt  theilt  uns  der 
Vf.,  mit  nicht  geringen  Koften,  eine  der  neueften 
l  erioden  der  perfifchen  Gefchichte  mit.  Auf  die 
Weife  wird  diefs  Werk  fovvohl  dem  Staats  -  und 
Handels -Mann,  als  dem  Literator  von  höchfter 
Wichtigkeit. 

II.  B  ücher-Aucti on  en. 

Den  20  November  und  folgende  Tage  d.  T 
wird  des  verfiorbenen  Hn.  Hofr.  HüZ.«er Bibliothek, 
w«lche  aus  vielen  vorzüglichen  jurlftlfchen  Bü- 
ehern  und  DifTertationen  befteht,  öffentlich  an  dio 
Meiftbietenden  vetfteigert  werden.  Aufträ<Te  über- 
nimmt  in  frankirten  Briefen  der  akademilche  Au- 
ctionsproclamator  Baum,  bey  welchem  auch  die 
Kataloge  zu  haben  find. 

Jena,   den  29  October  ißo8. 

III.  V«rmifchte  Anzeigen. 
Die  dänifcbe  Regierung  hat  über  die  Beut- 
theilung  de^  bey  uns  fo  eben  erfchienenen  Buche«  j 
E  n  t  w  u  r  J 
eines 

peinlichen  Gefetzhuchs 
für 

die  Herzogthümer  Schleswig  und  Holftein 
von 

U.  D.  Freyherrn  von  E°-°-ers 
Oberprocuxeurs  und  Deputirten  der  fchleswlg- 
holfteinifchen  Kanzeley. 
(Ladenpreis  2  Thlr.  16  gr. ) 
drey  Preife  ausgefetzt :  nämlich  einen  von  200  Thlr 
fchlesw.  holft.  Courant  für  die  hefte  Abhandlun.^ 
über  den  ganzen  Entwuif,  und  zwey,  jeden  von 
100  Thlr.  fphlesw.  holft.  Cour,  über  den  einen  oder 
den  anderen  Theil  des  Entwurfs.  Die  Abhand. 
lungen  in  demtfcher,  dänifcher  oder  lateinifcher 
Sprache,  müffen  bis  zum  31  December  ißop  an 
die  Jurifien  -  Facidtät  in  Kiel  eirgefandt  werden, 
durch  ein  Motto  bezeichnet,  mItBeyfügung  eines, 
auf  gleiche  Weife  überfchrlebenen ,  verfiegelten 
Zettels,  welcher  des  Verfaffers  Namen  und  Wohn- 
ort enthält.  Die  Zuerkennung  des  Preifes  erfolgt 
durch  die  gedachte  Jurüten  -Facultät  am  1  Juniu* 
ißio,  und  das  Urthell  wird  ölfentllch  bekannt 
gemacht. 

Ahademifci^  Buchhandlung  in  Kiel, 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfitäten  und  andere  öffeniliche 
Lehranflalten. 

Paris. 

Am  15  Aug. ,  als  äem  Jahrestage  Napoleons,  wur- 
den  im  Confervatorium  der  liünfle  und  Handwerker 
von  Hn.  Laufet,  Cbef  der  zweyten  Abtheilung 
der  Künfte  und  Manufacturen  ,  im  Namen  des  Mi- 
nilters  des  Inneren  die  Preife  an  die  Zöglinge  ver- 
theilt. Nach  der  Vertheilung  hielt  Hr.  Hachette, 
Prof.  der  Mathematik  und  Phyfik  bey  den  kaiferl. 
Pagen,  der  von  dem  Minißer  des  Inneren  zum 
Examinator  der  Zöglinge  «mannt  vrorden  war, 
eine  Anrede  an  die  Zöglinge,  w eiche  Hr.  LanfeL  be- 
antwortete. Hierauf  gab  der  Admlnifirator  des 
Confervatoriums,  Hr.  Molard,  Bericht  von  den 
beträchtlichen  GcCchenken ,  welche  das  Conferva- 
torium in  den  letzten  zwey  Jahren  erhalten  hatte. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 

Zufolge  eines  Decrets  Vom  21  Sept.  des  Kai- 
fers von  Frankreich  find  zu  General -Infpectoren 
der  kaiferl.  Univerfität  zu  Paris  ernannt  worden : 
die  Hnn.  Ntf(?i ,  Lejevre-Gineau,  Fillar,  Despaiil.v, 
Fielet,  gegenwärtige  General  -  Infpectoren ;  Hr. 
Jofeph  Joubert;  Hr.  Bellant ,  «hemaliger  Superior 
des  College  de  Bethnne ;  Hr.  Ampere,  Examinator 
der  Eleven  der  JLcole  polytechnicjiie ;  Hr.  Roman. 
Exprovifor  am  Lyceum  von  Marfeille ;  Hr.  Budan, 
fupplirender  Prof.  der  Mathematik  am  College  de 
Francs;  Hr.  Le  Prevofi-  d'Iray ,  Cenfor  des  kai- 
ferliclieii  Lyceums;  UnPetitot;  Hr.  Royer -Cot' 
lard,  Doctor  der  medicinifchen  Facnltät  zu  Paris; 
die  Hnn.  Gucnau,  Renda,  Coijßier ,  Champeaux 
und  Daburon ,  Principal  des  College^e  Tournon. 

Hr.  D.  Karl  Paulus,  welcher  früher  ProfefTor 
zu  Würzburg  war,  nachher  aber  zu  Schorndorf 
privaüfirt  hat,  geht  als  praktifcher  Arzt  nach 
Stuttgardt. 

Der  regierende  Herzog  von  Sachfen  -  C  )burg- 
Saalfeld  hat  den  als  hifiorifchen  Schriftftell^r  be- 
rülimten  Hn.  Joh.  Adolph  von  Schuttes ,  bisherigen 


geheimen  Archivrath ,   zum  Landes  -  Reglerungs- 

Director  ernannt. 

Der  bisherige  aufserordentliche  ProfeJior  bey 
der  fiaatswirthfchaftllchen  Section  zu  Heidelberg, 
Hr.  Oberforfirath  Gia£  von  Sponeck,  ift  zum  ordent- 
lichen Profeffor  bey  derfelben  Section  auf  der  dafi- 
gen  Univerfität  ernannt  worden. 

Die  neu  geftlftete  wetterauifche  Gefellfchaft 
für  die  gefammte  Naturkunde  hat  Hn.  Prof.  Haß. 
ner  in  Heidelberg  zu  ihrem  correfpondirenden  Mit- 
gliede  aufgenommen. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Am  24  Sept.  verfammelte  fich  die  Clnße  der 
fchönen  Hünße  des  Inßituts  zu  Paris,  um  die  gro- 
fsen  Preife  in  der  Sculptur  zuzuerkennen.  Die 
Namen  derer,  welche  den  Preis  erhielten,  werden 
unten  angezeigt  werden.  —  Die  vom  Minifter 
des  Inneren  ernannte  Commi/Tion,  welche  die 
Pläne  zu  einer  Orangerie  und  einem  Winterfpatzier- 
gange  beurthellen  follte,  liat  keinen  von  den  ein- 
gereichten Plänen  befriedigend  gefunden,  jedoch 
zeichnete  fie  drey  unter  denfelben  befonders  aus, 
und  hielt  die  VerfalTer  derfelben ,  da  fie  das  mcifte 
Talent  in  diefem  Concurs  zeigten ,  einer  Aufmun- 
terung würdig.  Diefe  Architekten  waren  Hr.  Bai. 
tard,  die  Hnn.  Hamon  und  Destailleurs ,  und  Hr. 
Courtepee ,  der  Nelfe. 

Am  1  Oct.  hielt  die  nämliche  ClafTe  ihre  öf- 
fentliche Sitzung.  Der  beftändige  Secretär,  Hr. 
Lebreton,  las  eine  Notiz  von  den  Arbeiten  der 
ClalTe  feit  dem  x  Oct.  iQo/  ab.  Alsdann  gab  Hr. 
Mehut  einen  Bericht  über  die  mufikalifchen  Com- 
pofi  tionen  der  Penfionnaire  an  der  kaiferl.  Schule 
zu  Rom.  Der  beftändige  Secretär  recitirte  eine 
hiftorilche  Lobrede  auf  den  Grafen  Oltone  Calde- 
rari,  Architekten  aus  Vicenza,  auswärtiges  Mit- 
glied derClalTe  der  fchönen  Künfte.  Hierauf  Latte 
die  Vertheilung  der  Preife  in  der  Malerey,  der 
Sculntiir,  der  Arcliitektur  und  der  mufikalifchen 
Compofition  in  der  gewöhnlichen  Form  Statt. 
Nach  der  Preiserthellung  wurde  von  dem  Confer- 
vatorium der  Mufik  eine  Ouvertüre  und  die  Scene 
aufgeführt,  welche  in  der  mufikalifchen  Compofi, 

tion  den  grofsen  Preis  davon  getragen  hatte.   . 

P  (4) 


I.  Den  grofsen  Preis  in  der  Malerey,  deren  Ge- 
genßand  war:  La  maladie  d'Antiochus ,  ßls  de  Se- 
leucus,  roi  de  Syrie ,  erhielt  Hr.  /itexandre  Char- 
les  Guillemot  zu  Paris,  2i  j  Jahr  alt,  ein  Schüler 
von  David;  der  zweyte  Preis  wurde  Hn.  Francois 
Louis  de  Juinne  zuFaiis,  23  Jahr  alt ,  einem  Schü- 
ler Girodet'Sf  zuertheilt.  II.  Der  Gegenfiand 
der  Sculptur  war  ein  Basrelief,  den  Dädalus  vor- 
fiellend,  wie  er  feinem  Sohne  Ikarus  die  Flügel 
anheftet,  um  aus  dem  Labyrinthe  von  Greta  zu 
entfliehen.  Den  erften  Preis  erhielt  Hr.  Heim:  Jo- 
feph  Rutxhiel  von  Lierneux  im  Ourthe  -  Departe- 
ment, 28  Jahr  alt,  ein  Zögling  von  Houdon  und 
David;  den  zweyten  Hr.  AchiLle  Jofeph  Vallois 
aus  Paris,  22j  Jahr  alt,  ein  Schüler  von  Chaudet. 
Uehriwens  erhielten  zwey  andere  Concurrenten, 
Hr.  Faul  Lemoyne  aus  Paris,  ein  Schüler  von  De- 
joux,  und  Hr.  Stanislas  Caulers  aus  Tournay  Im 
Jemmappes  -  Departement,  ebenfalls  Dejoux's  Schü- 
ler, goldene  Medaillen.  III.  In  der  Architektur 
waren  öffentliche  Bäder  für  die  Stadt  Paris  der  Ge- 
genfiand des  Concurfes.  Den  erften  Preis,  erwarb 
Jich  Hr.  Achille  Rene  Francois  Ledere  aus  Paris, 
22  Jahr  alt,  ein  Schüler  von  Percier ;  den  zwey- 
ten Hr.  Franqois  Nicolas  Antoine  Joüy  aus  Paris, 
26  Jahr  alt,  ein  Schüler  von  Durand.  IV.  In  der 
Kupferfiecherkunß  wurden  die  Concurrenten  in  der 
Zeichnung  zu  fchwach  befunden  ;  derMiiiifier  des 
Inneren  verordnete  daher ,  dafs  der  Concurs  im 
nächften  Jahre  aufserordentlich  wieder  eröffnet 
werden  follte.  V.  In  der  mufikalifchen  Compofi- 
tion  war  der  Gegenßand:  1)  Un  contrepoint  double 
n  la  douzieme  et  a  (juatre  parties  ;  2.)  un  contrepoint 
(juadruple  d  trois  parties ;  3)  une  fugue  d  trois  Su- 
jets et  d  cjuatre  voix ;  4)  cantate  composee  d'un^ 
recitatij  oblige ,  d'un  cantabile ,  d'un  recitatif  sim- 
ple, et  termine  par  un  air  de  mouvement.  Den  er- 
fien  Preis  erhielt  Hr.  Auguste  Louis  Blondeau  aus 
Paris,  22  Jahr  alt,  Zögling  des  kaiferlichen  Con- 
fervatoriums  der  Mufik  ,  aus  Hn,  Mehul's  ClalTe. 
Einen  zweyten  Preis  gab  es  nicht.  Die  Gemälde, 
Basreliefs,  Zeichnungen  und  Pläne,  welche  die  gro- 
fsen Preife  davon  getragen  haben,  wurden  am  Tage 
der  Verthellung  und  den  zwey  folgenden  Tagen 
imPallafie  der  fchönen  Künfte  öffentlich  ausgeftellt. 

Am  10  Augufi  hielt  die  Akademie  der  Wiffen- 
Jchaften  und  Kiinße  zu  Rouen  eine  öffentliche 
Sitzung  zur  Vertheilung  der  Preife.  Auf  die 
Frage  der  phyfikalifch  -  matbematifchen  ClafTe: 
La  phthisie  pulmonaire  est -eile  plus  frecjuente  de 
nos  jours  <juelle  ne  l'etoit  autrefois  ?  etc.  waren  6 
Abhandlungen  eingegangen ,  von  welchen  keine 
gekrönt  wurde.  Die  (  lalTe  hat  daher  die  Frage 
von  neuem  aufgegeben,  und  in  folgenden  Ausdrü^» 
cken  genauer  befiimmt :  La  phthisie  pulmonaire 
est  -  eile  devenue  en  general  plus  Jrecjuente  cjuelle 
ne  l'etoit  autrejoisy  et  en  particulier  dans  la  claße 
du  peuple,  eu  egard  aux  genres  de  travaux  auxcjuels 
il  sc  livrcy  sur-tout  dans  nos  departemens  septen- 


tr-ionaux?  Dani  le  cas  de  Vajglrmatwe ,  auelle  est 
lespece  de  phthisie  cjui  exerce  le  plus  ses  ravages? 
Quelles  causes  y  donnent  Heu?  Peut-on  les  preve- 
T".  «'^«'^'^'"i«  desire  (jue  Von  s'attache  sur- 
1?"^  iwrfi^Mcr  les  moyens  prophylactigues.  Der 
Preis  ift  eine  Medaille  500  Fr.  an  Werth  und 
Wird  in  der  öffentlichen  Sitzung  ißop  zuerkannt 
werden.  —  Die  ClalTe  der  fchönen  Wiffenfchaf- 
ten  und  Literatur  hatte  aufgegeben:  Determiner 
les  moyens  les  plus  propres  d  ecarter  les  dangers  qui 
pourroient  resulter ,  pour  les  moeurs ,  du  rassemhle. 
ment  ,  dans  les  ateliers ,  des  ouvriers  de  Vun  et  de 
Vautre  sexe.  Da  unter  den  eingegangenen  Ab- 
handlungen keiner  den  Erwartnngen  der  Akademie 
entfprochen  hat:  fo  bleibt  auch  diefe  Aufgabe  bis 
zum  J.  1309  zur  Concurrenz  offen.  Der  Preis  be- 
ftebt  in  einer  goldenen  Medaille,  /500  Fr.  an  Wertfc. 
Die  Abhandlungen  über  beide  Fragen  muffen  Ja- 
telnifch  oder  franzöfifch  gefchrleben'feyn,  und  vor 
dem  16  Jul.  ißop,  jene  an  Hn.  Vitalis,  Secretär 
der  Aka-^emie  für  die  ClafTe  der  phyrikallfch  -  ma- 
thematifchen  Wlirenfchaiten,  diefe  an  Hn.  Gour- 
diu,  Secretär  der  Akademie  für  die  Claffe  der  fchö- 
nen Wilfenfchaften ,  fi  ey  eingefandt  werden. 

Die  Junta  zu  Florenz  hat  durch  ein  Decret 
vom  5  Sept.  eine  conf.  Itirende  Kammer  derKÜnfte 
und  Handwerker  angeordnet,  welche  an  die  wür- 
dlgften  Fabrikanten  und  Handwerker  drey  Preis- 
medaillen, die  eine  zu  5ooFr.,  die  ar.dere  zu  250, 
und  die  dritte  zu  150  Fr.  ertheilen  foll.  Unmit- 
telbar nach  ihrer  Ernennung  befchäftigten  fich  die 
Mitglieder  diefer  Kammer  mit  der  Vertbeiluno  der 
Medaillen,  und  der  eine  von  ilmen  Stattete  am  13 
Sept.  einen  Bericht  ab,  zufolge  deffen  die  Hnn. 
Mazzoni  und  Pacchiani,  Turlifabrtkanten  ,  die  er- 
fte;  Hr.  Sauti  Gualandi,  ein  gefchickter  Uhrma- 
cher, die  zweyte,  und'der  Tuchfcherer/o/e;?/:  J^mt- 
[chi  die  dritte  Medaille  erhielt. 

IV.  Kunft  -  Nachrichten, 

Der  Ritter  Canova  zu  Rom  hat  fo  eben  zwey 
neue  Meifterwerke  verfertigt.  Das  eine  ftellt  den 
Hektor  vor  in  dem  Augenblick,  wo  er,  nach  dem 
7  Buch  der  Iliade ,  im  Begriff  ift  den  Ajax  zu  be- 
kämpfen. Das  zweyte  ift  ein  Monument  zu  Eh- 
ren des  Fürfien  von  Zinzendorf  in  Wien.  Eine 
junge  Frau,  die  fchönen  Künfte  in  ihrem  blühen- 
den Zuftand  vorftellend,  hält  das  in  halb  erhabe- 
ner Arbeit  ausgeführte  Porträt  des  Fürfien. 

V.  ■^ermifchte  Nachrichten. 

Das  herrliche  Naturalien  -  und  Antiquitaten- 
Cabinet  des  Hu.  Gaßon  Inghirami  aus  Volterra, 
Grofspriors  des  heil.  Stephansordens,  der  vor  zehn 
Monaten  zu  Pifa  geftorben  ift,  wird  nicht  zerftü- 
ckelt  und  folglich  für  die  Künfte  nicht  verloren 
feyn.  Der  Bruder  des  Verfiorbenen  ,  Hr.  Louis 
Sedra  Inghirami  j  hat  es  ganz  gekauft.  DiefesCa- 


binet  ift'  reich  an  auggewahltcn  Bücberti ,  an  Na- 

tuiproducten,  Alterthüinern  und  befonders  an  Me- 
daillen. Es  befinden  ßch  darin  unter  anderen  alle 
goldenen  und  filbemen  Münzen  der  Gro  'ibprzo2;e 
von  ToBcana  ,  von  Alexander  Medicis  bis  auf  Man« 
Luife,  500  Stück  an  der  ZaLl;  über  ein  Tau- 
fend  griechifcber  Münzen  von  verfchiedenen  Me- 


tallen; mehr  als  100  Stück  Confular- Münzen  aus 
den  Zeiten  der  röinifchen  Republik;  900  Medail- 
len von  rÖmifchen  Kaifern;  63  etruskifche  Medail» 
len ;  100  Medaillen  au»  dem  mittleren  Zeitalter, 
und  eben  fo  viel  päbftliche.  Aufserdem  umfafst  e» 
eine  grofse  Menge  alter  Siegel,  Steinabdrücke» 
Ringe  und  andere  feltene  Koßbarkeiten. 


LITERARISC 
I.  Anl^ündigungen  neuer  Bücher. 

So  eben  bat  die  PrefTe  verlalTen ,  und  ift  an 
alle  Buchhandlungen  verfendet  worden; 

Codex  Napoleon 
expoiiirt  und  commentirt  von 
Fr.  Laffaiilx, 
ordentl.  ProfelTor  des  Codex  INapoleon  in  der  Fa- 
Olli  tat  der  Rechte  in  Coblenz. 
gr.  ß.    Preis  1  Rttilr.  14  gr.  oder  2  fl.  4')  kr. 

Uni  die  Aufinerkfaiukeit  des  Publicums  für  die- 
fes  Werk  zu  gewinnen,  wird  es  hinreichend  feyn, 
den  Inhalt  mit  wenigen  Worten  anzuzeigen. 
Es  enthält  näüili'.^b  :  1)  eine  hiftorii'che  Ueberhcht 
der  alteren  fraiizöfifchen  Gefetzgebung  ,  fowo!il  im 
Al'e,eineinen ,  als  in  Hf'i/icht  auf  jedes  einzelne 
Rechtsinftitut;  2)  die  Verg,leichung  der  Verfügun- 
gen des  Codex  mit  denen  der  römifchen,  älteren 
franzößfcben  i  nd  interimiftlfchen  Gf  fetzgebunjr ;  3) 
die  Entwichelurrg  der  Gruadfätze  des  s  eueti  Rech- 
tes und  ihre  AnweHdung  auf  fchwierlge  FiUe;  4) 
eine  mö^lichft  vollftandige  Ueberhcht  der  Urtheils- 
fpriiche  franzohfcher  Gerichtshöfe  über  Fragen  aus 
dem  neuen  Civilrecbt;  5)  die  Zufammenftellun!^  al- 
ler gefetzlirlien  Verfügungen  aus  anderen  Zweigen 
der  franzöhfchen  Gefetzgebung,  welche  mit  dem 
Civilrecbt  in  Verbindung  fiehen;  die  Unterfu- 
chung  folcb.er  Controveisfragen  ,  in  Hinficht  auf 
welche  noch  keine  gefetzliche  Entfcheidung  vor- 
liegt und  keine  Jurisprudenz  fich  ausgebildet  hat ; 
7)  die  Literatur  des  Codex  Napoleon  und  die  Be- 
ricl  tigung  ron  Irrthümern,  welche  fich  in  andere 
Werke  eingefcblichen  haben. 

Die  abfichtlich  verfpätete  Erfcheinung  diefes 
erften  Theiles  fetzt  uns  übrigens  in  den  Stand, 
dem  Publicum  über  die  möglichft  fchnelle  Fort- 
fetzung  und  Beendigung  des  Werkes  eine  beltimmte 
Zufage  zu  ertheilen.  Der  zweyte  Band  erfcheint, 
wo  möglich,  noch  vor  oder  fpäteltens  in  künfti- 
ger OireinielTe. 

Coblenz,  im  October  iQoß. 

Pauli  und  Comp. 

NeueVerlagsbücher 
der  Degenfchen  Buchhandlung  in  Wien. 

Zur  Mich  a  elis  -  Meffe  1808. 
Le  Peintre  graveur  par  Adam  Bartsch.  Troisieme 
Livraison  en  six  vols,  ou  Tome  6  ä  11,  conte- 
iiant  l'Ecole  alJemande ,  avec  9  Plancbes  expli- 


lE  ANZEIGEN. 

catives,  33  Plancbes  de  Monogrammes,  et  !• 
Portrait  de  Martin  Schongauer.    in  gr.  8> 

Sur  Papier  fin  colle    3oRthlr.  16  gr. 

Sur  Papier  velin        76  Rtlilr.  x6gr. 
OJJians    Gedichte    nach    Macpherfon   von  Ludw. 
Schuhart.    2  Theile  in   12.     auf  Druckpapier 
5  Rthlr. 

RudtorfferSy  Dr.  F.  X. ,  Abhandlung  über  die  Ope- 
ration des  Blafenfteins,  nach  Pajolas  Methode, 
mit  5  Kupfertafeln  in  4.    aRtldr.  ßgr. 

—  —  —  Abhandlung  über  die  einfachfte  und 
ficherfte  Operations  -  Methode  eir  gefperrter  Lei- 
fien-  und  Schenkel- Brüche ,  n'bft  merkwürdi- 
gen Beobachtungen  über  den  'perativen  Theil 
der  Wundarzneykunft.  2r  Theil,  mit  8  Kupfer- 
tafeln, gj.  8>    2  Rthlr.  12  gr. 

Thatcn  und  Charakterzüge  berühmter  öfterreichi» 
fcher  Feldherren.  3  Theile.  8-  mit  dem  Por- 
trät des  Erzherzogs  Johann.  Auf  Druckpapier 
2  Rthlr.  16  gr. 

Wiener  Tafchenbuch,  fechfior  Jahrgang ,  für  1809. 
Entli.'llt:  Iliftorifch  -  malerifche  Reife  durch 
Griechenland  nach  Choifeul  Gouffier.  Mit  i2 
Kupfern  und  20  gefiochenen  Tabellen,  in  i2. 
auf  Velinpapier  in  Papierband  und  in  Maro- 
qainband, 

Apollonion.  Ein  Tafchenbuch  zum  Vergnügen 
und  Unterricht,  dritter  Jahrgang,  für  1809, 
von  Leon ,  Ratfchhy ,  Kreil  u.  f.  w.  mit  4  Ku- 
pfern. iQ.    in  Papierband. 

II.  Bü  cher-Auctionen. 

Durch  den  Auctionarius  Joh.  Georg  Berndes 
in  Hamburg  foU  Montags  den  5  Dec.  und  fol- 
gende Tage  in  dem  Haufe  dos  Hn.  /.  D.  Beyer^ 
kleine  Reichenfirafse  No.  ö,  der  zweyte  Theil  der 
kurfürfil.  cöllnifchen  Bibliothek ,  welcher  die  Fä- 
eher  der  Medicin,  der  Jurisprudenz  und  der  Theo- 
logie enthält,  öffentlich  verfteigert  werden.  To 
dielem  Theile,  befonders  in  dem  theologifchen Fa- 
che, kommen  eine  Menge  alter  Handfchriften  und 
alter  feltener  Drucke  vor,  worauf  man  die  Kenner 
vorzüglich  aufmerkfam  macht.  Das  Verzeichnif» 
davon  ilt  in  Hamburg  bey  dem  Auctionarius  und 
bey  den  bekannten  Commiflionärs  für  4  fsl.  zum 
Beften  der  Armen  zu  haben,  im  Auslande  aber  bey 
denen ,  die  auch  den  erßen  Theil  vertheilt  haben. 


Den  12  December  diefe»  Jubies  und  folgend« 


Tas,e  wird  in  Dresden  in  der  Bücherauctions- Ex- 
pedition auf  der  Ramaiiclien  Gaffe  No.  ööß  eine 
vorzügliche  Sammlung  von  Kupferfiichen ,  nebft 
fjinigen  guten  Geniäldenp  ingleichen  den  9  Januar 
ißop  und  fallende  Tage  die  in  jeder  wiffenfchaft- 
Jichen  Iliaricht  ausgezeichnete  Bibliothek  des  ver- 
fiorbenen  lln.  Hnrl  Conrnd  Riiger,  kön.  fächf.  Hof- 
und  Juftitien  -  Canzleyfecretarii  zu  Dresden,  an 
demfelben  Orte  öffentlich  verfteigert  werden.  -  Ka- 
taloge zu  beiden  Auctlonen  find  in  genannter  Bü- 
cherauctions  -  Expedition  zubekommen. 

IIL  Berichtigung. 

Die  Ausdrücke  in  den  neuen  Annalen  de?- Lite- 
ratur—  vorigen  Jahres,  Monat  Juny,  S.  2ß3  laf- 
fen  mich  vermuthen ,  dafs  die  Angabe  einen  von 
meinen  Widerfachern  zuiii  Urheber  habe.    Der  mir 


dete,  Gefchichte,  welche  In  jedem  gröfseren  Se- 
morate  A.  C.  durch  ganz  Ungarn  zl  finden  iß. 
Daraus  kann  jeder  ffch  überzeugen,  wie  meine 
Widerfacher  und  vorzuglich  der  Anftifter,  und  fo 
zu  Tagen  Hetzmeifter,  Prof.  Fahri,  durch  feine 
fchwarzen  Kunftgriffe,  die  für  feine  Perfoti  penu£ 
nachtheihge  Sache,  noch  mehr  dadurch  erbittern 
mulste  indem  er  die  durch  mich  vorgebrachten 
Wahrheiten  (deren  Beweife  feine"" Lift  mir  nicht 
Tauben  konnte)  fich  unverfchämt  erlaubet  Ver- 
leumdungen zu  nennen.  Doch  will  er  behutfam 
leyn  mit  jener  Bitte  an  feine  vermeinten  Freun- 
de, dafs  fie  ja  doch  feine  Briefe  mir  nicht  mitthei- 
len möchten!  _?  Aber  der  liebe  Mann,  wenn 
er  ja  noch  Ehre  im  Leibe  hat,  follte  billig  den 
braven  alten  Seneca  (  obgleich  auch  anderer  Rück- 
ficht  wegen)  beherzigend  le^fen  ,  der  im  propheti- 


"'""7  r--  r     ;   ^  "-^"^  v^^g^.v  "■^uei/.igenu  le^ien  ,  der  im  propheti- 

unbekannteEinlender  nannte  mich  fchlechtweg  ei-     fchen  Tone  über  feine  Handlungen  folgendcrma- 
nen  „wegen  feines  Proceffes  mit  Hn.  Vvoi.  Fahri     Isen  entfchieden  hat :  ,,<^uid  prodeß  condet  e  fe ,  et 
berüchtigten  Candidaten,"    aus   welchen  Worten     oculos  hominum  aurescjue  vitare'^    Bona  eonlcieniia 
P..-,..r.,.K.  T.:„..„_       turbam    ndvocntl      Si   honeßa  funt ,  ^uoefacis, 

omnes  jciant ;  fi  turpia,  <juid  refert  neminem  fcire. 


berüchtigte-  _    ,    ..   .  

feine  Befchinipfungsfucht  hervorleuchtet.  DieVer 
theldigung  meiner  Ehre  kann  nicht  mit  dem  Na- 
men eines  Proceffes  belegt  werden ,  weil  fie  erft 
An  ein  competentes  Landes  -  Gericht  durch  mich 
hätte  foUen  befördert  werden.  Allein  auf  welcher 
Seite  von  beiden  Parteyen  das  Recbt,  Wahrheit 
xind  Ehrlichkeit  gewefen  ,  beweifet  folgende  That- 
fache:  dafs  mir  nämlich  fowohl  meine  wohlver- 
dienten ,  aber  unrechtmäfsiger  und  fchlauer  Weife 
abgenommenen  Studien  -  Zeugniffe  durch  Fahri  öf- 
fentlich zurück geftellt,  als  auch  das  mir  durch  die 
evang.  Berg  -  Bezirks  Superintendentur  gütigft  re- 
folvirte  Stipendium,  welches  mir  nach  einer  durch 
Fnhris  erdichtete  Täufciiung  bey  de-felben  vorent- 
balten,  nun  wirklich  ausgezahlt  worden  ifi.  Hier- 
aus kann  jeder  unbefangene  Lefer  urtheilen,  wer  ,  ^  ».-x.^x,.x^voi ,  iia^n  .meiner  j^Dreue  von  Jena  lieh 
mit  dem  mir  beygclegten  Titel  zu  beehren,  wer  diejenige  Strafe  durch  andere  Thaten  zugezogen, 
für  einen  Procefs-  oder  Räch- Süchtigen  zu  hal-  welche  er  in  meiner  Gegenwart  mit  Recht  ver* 
ten  fey?  — dient  hat! 

Wer    hierüber    mehr   Licht    zu   bekommen  Fiat  jufiitia,  aut  pereat  jnundus. 

Wünfcht,  der  lefe  meine,  auf  wahre  Data  gegrün-  -      Faul  Schufsha. 

.  I  «I  I  iiimiwiii  Hilm— o— —   


cum  tufcias?  O  te  mifenim  (Fahri,  mit  deinem 
Complott)  fi  contemnis  hunc  tcficm!"-  Diefs  be- 
tätigt Chnftus:  wer  Arges  thut ,  der  haÜet  das 
Licht,  wer  aber  di^  Wahrheit  thut,  der  kommt 
an  das  Licht.  —  Das  löbJ.  Publicum  wird  in  Kur- 
yem  lehen,  ob  die  Nachteulen  kein  Licht  fcheuen? 
Vielleicht  auch  bey  dir,  o  Fahri,  und  deinen  blinden 
Anhängern  }wnor  et  vita  pari  pajfu  ambulant  ? — ! 

Idioten  machen  mir  auch  uiigegründete  Vor- 
wurfe, Stephan  Dyuga,  der  jetzige  Predi-rer 
zu  Sl^alitz,  durch  meine  Schuld  von  Jena  releo^irt 
worden  fey.  Ich  bezeuge  hierdurch  öffentlfch, 
AdUDyuga^  als  ein  ausgearteter,  wideifpenftiger 
Pflaftertreter,  nach  meiner  Abreife  von  Jena  fich 


Um  die  Spedition  unferer  A.  L.  Z.  &n  die  entfernten  Herren  Abonnenten  möglichft  zu  befchleuni- 
gen,  ift  eine  folche  Einrichtung  getroffen  worden,  dafs  dieDruckerey  imaier  einige  Wochen  vor  dem  auf 
den  Blättern  bemerkten  Datum  voraus  ift.  So  haben  wir  bereits  den  20  October  die  Octoberhefte  zu 
verfenden  angefangen;  die  Novemberftücke  werden  ebenfalls  fchon  in  der  Mitte  des  Monats  ausgedruckt 
feyn  und  fpedirt  werden  können;  und  auf  gleiche  Weife  werden  wir,  bey  der  Menge  der  vorrätbigen 
Materialien,  künftig  fortfahren,  damit  auch  an  den  ferneren  Orten  zu  Ende  jedes  Monats  die  jedes- 
maligen  Monatshefte  ohne  Säumnifs  ankommen.  In  der  Mitte  Decembers  wird  gegenwärtiger 
Jahrgang  vollendet  feyn.  Wir  erfuchen  daher  die  Herren  Abonnenten,  welche  diefe  A.  L.  Z. 
entweder  im  künftigen  Jahre  fortfetzen,  oder  mit  dem  neuen  Quinquennium  zu  halten  anfangen 
wollen,  ihre  EefteUungen  bald  zu  machen,  weil  wir  in  der  Regel  nichts  ohne  vorhergec^an- 
gene  Beltellung  fpedlren,  und  weil  auch  die  meiften  Pofiämtcr,  Zeitungsexpeditionen  und  Buchhand- 
lungen neue  Jahrgänge  der  Zeitungen  felbft  denen,  welche  folche  als  Foitfetzung  erwarten,  nicht 
ohne  neue  ausdrückliche  EefteUungen  zuzufenden  pflegen.    Jena,  den  21  Octob.  lOoß. 

Die  Expedition  der  Jenaifchen  Allg.  Lit,  Zeitung. 
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Gelehrte  Gefellfch af ten. 

Notiz  von  den  Arheiten  der  Claffe  der  fchönen  KUnße 
des  Infihuts  zu  Paris  vom  i  Oct.  iQoJ   Iis  dahin 
1808  >    in  der  Sitzung  am    i   Oct.  vor^elefen 
von  Lebreton. 

D  le  Claße  der  fchönen  liünjie  hat  in  diefem  Jahre 
262  Artikel,  die  ihr  von  der  Commiflion  des  Diction- 
naire  de  la  langue  des  heaux  •  arts  vorgelegt  wur- 
den,    geprüft  und  angenommen.     Dlefe  Artikel 
befiehen  nicht  immer  in  blofsen  Wortdefinitionen; 
lim  die  oft  vagen,  oder  wenig  bekannten  Kunft- 
Ausdrücke  zu  heftimmen ,  werden  nicht  feiten  ge- 
drängte Abhandlungen,  oder  wenigftens  Erläute- 
rungen  nöthig.    Die  Kunftfprache  bedarf  es  vor- 
»iiglich,  dafs  Tie  von  finnlofen,  dunkeln  und  über- 
flülFigen  Ausdrücken  gereinigt  werde,   und  wenn 
es  gleich  uns  mehr  darum  zu  than  ilt,  die  gewöhn- 
liche Sprache  kennen  zu  lehren,  als  zu  reformiren  : 
To  hielten  wir  es  doch  für  unumgänglich  nöthig, 
diefe  Reform  wenigftens  vorzubereiten,  und,  wo 
es  dieNoth  erfoderte,  felbft  zu  beginnen.    So  fan- 
den wir  in  der  mufikallfchen  Nomenclatur  eine  fol- 
che  Verwirrung,  dafs  es  unmöglich  war,  Licht 
hineinzubringen,      Bey  genauerer  Unterfuchung 
derfelben  zeigte  fleh ,  dafs  ihre  UnvoUkommenheit 
von  der  Art  und  Weife  herrührte,  wie  fle  fleh 
bildete.    Ein  Benedlctiner  zu  Abrezzo  in  Italien  um 
das  J.  1024  fammelte  die  Elemente  der  Kunft,  von 
welcher  die  Spuren ,   die  fich  in  den  Alten  fanden, 
faft  ganz  verwifcht  waren.    Er  erklärte  die  Schrif- 
ten der  Griechen,   liefs  die  Mufik  elnigermafsen 
wieder  aufleben ,  und  trug  die  Grundfätze  derfel- 
ben  in  dem  fchlechten  Latein  der  Zelt  vor,  wel- 
ches damals  die  einzige  Sprache  der  Gelehrten  war. 
Seine  Schüler  fprachen  ihm  nach,  und  fo  entfiand 
ein  Gemifch  von  Griechifch  und  Latcinifch,  das  In 
der  Folge  nicht  nur  unüberfetzt  beybehalten ,  fon- 
dem  auch,  als  die  Mufik  mit  neuen  Ideen  berei- 
ehert  wurde,   durch  neue,  mit  den  alten  oft  gar 
nicht  in  Verbindung  flehende,  und  oft  einen  ganz 
verfchiedenen  Sintf  zulafTende  Wörter  vermehrt 
wurde.    Als  wir  in  der  Mitte  des  letzten  Jahrhun- 
derts dl«  reiaendenMeledieea  derltaliäner  kennen 


lernten  und  bewunderten  :  fo  fuchten  die  T*ranzo- 
fen  fich  nicht  nur  diefe  eigen  zu  raachen,  fondera 
liehen  auch  die  italiänifchen  Wörter  für  die  Nüancen 
der  Bewegungen  und  des  Ausdrucks ,  fo  dafs  die 
Verwirrung  in  diefem  Chaos  noch  gröfser  wurde. 

Jct/.t,  da  die  Kunft  zu  einem  fo  hohen  Grade 
vorgerückt  ift,  und  faft  bey  allen  Nationen  Europa's 
auf  demfelben  Puncte  fteht,  foUte  es  jetzt  nicht 
Zeit,  follte  es  nicht  nützlich  feyn,  die  Nomencla- 
tur derfelben  zu  fixlren?     Frankreich  kann  hin- 
führo  mit  einer  ihm  eigenen  Mufik  auftreten  ,  e« 
Lüdet  eine  Schule;  die  franzöfifche  Sprache  ift  die 
deutlichfte,  die  beftimmtefte:   follte  es  nicht  alle 
Anfprüche,  nicht  alle  vernünftigen  Beweggründe 
haben,  die  Aufnahme  der  franzöfifchen  Wörter  in 
der  Blufik  zur  Bezeichnung  der  Ideen  franzöfifcher 
Componiften  zu  befiimmen ;   jeden  gewöhnlichen 
Ausdruck  auf  Einen  Begriff  einzufcbränken ;  die 
nöthigen  Ausdrücke  von  den  Ausländern  anzuneh- 
men, aber  zu  franzöfiren  ;  endlich  die  barbarifchen 
Wörter,   welche  keiner  Spraclie  angehören,  za 
entfernen,  und  fie  durch  franzöfifche  zu  erfetzen  ? 
Doch  da  Neuerungen  in  den  einmal  angenomme- 
nen Gewohnheiten   mächtige  Gegner  finden ;  fo 
hielt  es  die  CommüTion  des  Wörterbuchs  und  die 
Clafi"e  für  doppelt  nützlich,  fich  mit  dem  Confer- 
vatoriura  zu  verftändigen,    wo  die  mufikalifche 
Sprache  von  ihren  erften  Elementen  an  bis  zu  den 
voUendeteßen   Methoden    gelehrt    wird.  Diefe 
Schule,    welche  von  ihrer  Seite  fchon  fehr  vor- 
theilh-ifte  Aenderungen  gemacht  hat,  zeigte  fich, 
da  fie  für  die  Fortfehritte  der  Mufik  von  fo  regem 
Eifer  belebt  ift,  zu  den  ihr  vorgefchlagenen  Con- 
ferenzen  bereit,  und  das  glückliche  Refultat  der  er- 
ften Verhandlungen  läfst  an  dem  glücklichen  Er- 
folg der  übrigen  nicht  im  mindefien  zweifeln.  Es 
werden  darin  nur  die  Puncte  verhandelt ,  welche 
Schwierigkeit  haben  können. 

W  ahrend  die  Claff^e  fich  fo  warm  und  tha- 
tig  mit  diefer  Kunft  befchäftiget ,  fuchten  auch 
aufser  Ihrem  Schoofse  denkende  Köpfe  neue  Wege 
und  fnichtbare  Principien  auf.  Ein  Syftem ,  das 
in  tlicfer  Hinficht  Aufmerkfamkeit  verdient,  ift  die 
Theorie  des  Hn.  Mojnigny,  welche  der  Mlnifter 
des  inneren  der  ClalTe  zur  Prüfung  vorgelegt  hat. 
Q  (4) 
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Die  Section  der  Mufih  hat  den  Veidienßen ,  dem 
Eifer,  dem  Muthe  und  der  Standhaftigkelt  des 
Hn.  M.  das  gebührende  Lob  ertheilt  ;  aber  da  feine 
Lehre  dahin  abzwecht,  einen  Theil  der  Theorie 
und  der  in  den  Italiänifchen ,  deutfchen  und  fran« 
1  zöfifchen  Schulen  angenommenen  Methoden  zu 
vernichten  :  fo  bedurfte  es  einer  feiten  Begründung 
der  Principien  tind  einer  ganz  deutlichen  Darfiel- 
lurg  der  Wahrheiten,  um  die  Beyftimmung  der 
Meifier  zu  erhöhen.  Diefe  Klarheit  vermifste  die 
erwähnte  Section  in  diefem  Werke.  .  Uebrigetis 
glaubt  ße,  dafs  die  Beurtheilung  delTelben  mehr 
vor  den  Richterftuhl  der  Mathematiker  als  der 
Componilten  gehöre.  Man  kann  alfo  den  Cours 
d'harmome  et  de  composition,  von  Hn.  Momigny, 
der  Sh-nehin  fchon  ins  Publicum  gekommen  ift^ 
hier, niir  als  ein  Werk  auszeichnen,  das  InterelTe 
tat,  das  aber  Zeit  bedarf ,  um  die  ihm  gebührende 
Stelle  zu  behaupten. 

Hr.  la  Salette  aus  Grenoble  hat  die  ClafTe  um 
ihre  Meinung  befragt  über  ein  Syftem  der  mufika- 
lifchen  Stenographie ,  und  über  eine  neue  Art,  die 
Forte -pianos  zu  ftimmen.  Beide  ßnd  ins  Publicum 
gekommen.  Nach  dem  Urtheil  der  Section  für  die 
Mufik  haben  die  vorgefchlagenen  Mittel  zur  Be- 
feitlgung  der  wirklich  Statt  findenden  Inconvenlen- 
zen  felbft  wefentliche  Nachtheile ,  fo  dafs  fie  das 
gewünfchte  Ziel  nicht  pofitiv  erreichen  könaen. 

Wir  erwähnten  den  Elfer,  welchen  das  Con- 
fervatorlum  bey  den  Conferenzen  in  Betreff  der  mu- 
iikallichen  Sprache  bewies:  die  Methoden ,  wel- 
che von  demfelben  über  jeden  Theil  des  Unter- 
richts bearbeitet  und  herausgegeben  worden  find, 
haben  die  Meinung  der  Cvlaife  von  feiner  Nützlich- 
keit und  feinen  fchon  geleifteten  Dienften  fehr  ver- 
mehrt. Es  thut  mir  Leid,  einen  trefflichen  Be- 
richt, welchen  Hr.  Framery  In  unferer  Sitzung  am 
24  Sept.  über  diefe  fämmtlichen  Methoden  abge- 
fiattet  hat ,  übergehen  zu  müffen ;  er  würde  von 
den  tiefen  Kenntnilfen  und  df^m  trcfHlchen  Gelfle 
feines  Vfs.  einen  neuen  Beweis  liefern.  Sie  befte- 
hen  1)  in  Pi  incipes  elcmentaires,  welche  die  Bil- 
dung aller  möglichen  Töne  in  der  Mafik,  nach 
der  fügenannten  Scala  geordnet,  in  fich  begreifen  ; 

2)  in  einem  Traite  d'härmonie ,  welcher  in  der  Ge- 
fchicbte  der  Mufik  Epoche  machen  mufs :  er  11t 
von  Hr.  Catel-,  vn    umfafst  ein  ganz  neues  Syfiem  ; 

3)  in  einer  Methode  de  chant,  die  von  Mengozzi 
vorbereitet,  von  Cheruhini  rt  A'i^ut  ^  und  von  (/oi- 
sec,  Mthiil,  Langte,  Richer,  (jarat,  Plnntade, 
Guichard  nnA  ti/f^Mene  discutirt  wurde;  4)  ei- 
ner Methode  de  piano  adnptee  au  clavecin  et  d 
toute  espece  de  clavicorde  von  Hn.  Adam;  5)  In  el-; 
nex  JVlethode  de  violon,  die  von  den  Hnn.  Rhodcy 
Kreutzer,  ßai7/üt  vorbereitet ,  und  von  dem  letz- 
teren rediglit  wurde.  Letzterem  verdanken  wir 
auch  die  Redaction  der  Methode  de  violoncelle ; 
6 — ß)  in  einei  Methode  de  fiute,  die  von  dem 
verft.  IJj/eot  aHoefan/ien ,  nnA  yon  Hin.  Wunderlich 
heeudigt  wurde;  in  einer  Methode  de  cor  von  Hn. 


Dommch;  fendlich  In  einer  Methode  de  hasson  von 
lln.  Ozy,  einem  Virtuofen  auf  diefem  In ftrument. 
Diefe  Elementarwerke,  in  12  Foliobänden,  find 
für  die  Schule  und  für  das  Zeitalter  ein  bleibende« 
Denkmal  des  Ruhms,  —  Um  die  Zöglinge  nicht 
von  der  Schule ,  wo  fie  g^.bildet  wurden ,  zu  tren- 
nen ,  erwähnen  wir  hier  die  Hnn.  Gasse  und  jDowr- 
lens,  welche  aus  dem  Confervatorium ,  nachdem 
Tie  einen  der  grofsen  Preife  erworben  hatten ,  nach 
Italien  gegangen  find,  um  dort  ihre  Studien  zu 
vollenden.  Unferen  Einrichtungen  zufolge,  ha- 
ben fie  ihre  clalhfchen  Arbeiten  in  Rom  der  Claffe 
zur  Prüfung  vorgelegt. 

Zu  gleicher  Zeit  fandte  auclt  ein  auswärtiger, 
in  ganz  Europa  bekannter ,  Componlft ,  Hr.  Zm- 
garelli,  Capellmeifier  am  Vaticoa  und  Correfpon- 
dent  der  Clalfe,  zum  Beweife  feiner  Achtung  ihr 
eine  fehr  interelfante  Partitur ,  worüber  von  der 
mufikalifchen  Section  ein  befonderer  Bericlit  abge- 
ftattet  wurde.  Der  Gegenftand  ilt  fchrecklicli.  Es 
Ift  die  Epifode  von  Ugolino,  im  3^  Gelang  von 
Dante's  Hölle.  Die  fo  gewaltfamen  Leidenfchaf- 
ten  Ugollnos  und  feines  Gegners  fcheinen  nur 
unter  der  kräftigften  Regleitung  und  bey  dem  ftärk- 
ßen  Orchefter  ein  Gegenftand  der  Meloflie  werden 
zu  können;  allein  Zingarelli  verfcbmihte  diefe 
mächtige  Hülfsquelle.  Er  hat  blofs  durch  dIeTöne 
der  Stimme  riihren  wollen ,  und  es  ift  ihm  gelun- 
gen. Ein  folcher  Erfolg  verräth  ein  Talent  vom 
erßen  Range. 

Einen  gleichen  Beweis  der  Achtung  erhielt 
die  Clafie  früher  von  einem  auswärtigen  Malsr, 
delTen  Name  ebenfalls  rühmlich  bekannt  ift.  Es 
find  drey  Abhandlungen,  welche  von  Hr).  Fufdy 
in  der  königl.  Akademie  zu  London,  wo  dlefer 
gelehrte  Künßler  Profefior  ift,  vorgelefen  wurden. 
Obgleich  ein  Schweizer  von  Geburt,  fo  fchrieb  er 
diefe  Abhandlungen  doch  in  englifcher  Sprache. 
Die  erße  handelt  von  Griechenland,  als  dem  Mut- 
terlande der  fchönen  Künße,  von  den  moralifchen 
und  politifchen  Urfachen ,  welche  auf  fie  Einflnfs 
hatten.  Er  legt  feine  Muthmafsungen  ül)er  das 
mechanlfche  'v  erfahren  in  den  fchönen  Künften  dar, 
geht  die  griechlfchen  Künftler  der  Reilie  nach 
durch,  und  unterfcheldet  verfchiedene  Style,  ver- 
fchledene  Epochen  und  verfchiedene  Grade  der 
Vollkommenheit.  Die  zweyte  betrachtet  die  Knnft 
im  i5  Jahrhunderte,  wie  fie  in  den  Schulen  zu  Flo- 
renz, Rom,  Venedig  und  der  Lombard -y  fich  wie- 
der erhob,  und  zeigt  hierauf,  was  dara  ls  dieKunIt 
in  Deutfchland,  in  der  Schweiz,  in  Flandern, 
Holland,  Frankreich  und  Ent^land  war.  In  der 
dritten  macht  Hr.  Fufely  allgemeine  und  metaphy- 
fifche  Retrachtungen  über  den  Unterfchied  derPoe- 
fie  und  der  Malerey,  über  die  Erfindung  und  die 
Wahl  der  Sujets,  und  wendet  feine  Meinungen 
auf  Beyfplele  berühmter  Maler  an.  Hr.  Chauvet 
und  Merimee  haben,  blofs  um  dleClalle  in  nähere 
Kenntnlfs  derfelben  zu  fetzen,  eine  Ueberfelzung 
diefer  Abhandlungen  übernommen ,  die  fie  fo  eben 


der  Cla/Te  im  Mfcpt.  überreicht  Laben.  Anftatt 
jede  irrige  Meinung  des  Vfs.  zu  widerlegen,  haben 
fie  in  einer  kurzen  Vorrede  die  Urfachen  jener  Irr- 
thümer  angeführt,  ilr.  Fufely  beuitheilt  die  fran- 
zöfilche  Schule  nach  dem,  was  fie  vor  50  Jah- 
ren war.  Jedoch,  er  kann  fich  leicht  eines  Beffe- 
ren  belehren ,  ohne  aus  England  zu  gehen.  Denn 
die  königl.  Akademie  der  fchönen  Künfte  zu  Lon- 
don hat  unfere  ClalTe  erfucht ,  ihr  von  dem  Zu- 
ßande  der  Ichöneu  Künfte  in  Frankreich ,  den  fie 
als  felir  blühend  vorausfetzt,  Kenntnifs  zu  geben. 

Hr.  Fonce,  der  als  gleich  gi  ofser  Verehrer  der 
fchönen  Künfte  und  der  VVllfenfchaften  mit  zwey 
ClalTen  des  Inftituts  in  Verbindung  fleht,  hat  uns 
nber  das  Nackte  und  über  das  Coflum  in  der 
Sculptur  Bemerkungen  mitgetheilt,  die  jedoch, 
ungeachtet  feiner  doppelten  Verdienfte  als  Künltler 
und  als  Gelehrter,  den  Streit  über  diefe  wichtige 
Frage  keineswegs  zu  beendigen  fcheinen. 

Es  find  uns  eine  ^loUeMt-xioe,  Kunfiwerhe  vor- 
gelegt worden  ,  welche  unter  verfchiedeneu  Titeln 
und  in  verlchie-denen  Graden  die  Aufmerkfamkeit 
und  das  Interelfe  der  ('.lalle  erhielten.  Die  Haupt- 
werke in  der  Graviikrnft,  die  man  als  Denkmä- 
ler anfehen  kann,  find:  die  groise  Befchreibung 
des  Hlusee  Napoleon  von  den  Hnn.  Laurent  und 
Rohiiiard  Peronville,,  woau  derText  von  den  Hnn. 
Visconti  und  Emeric  David  beforgt  wird;  unlere 
grofsen  Gebäude  von  Hn.  BaUard ;  die  fchöne  Be- 
fchreibung von  Conftantinoptl  von  den  Hnn.  Treut- 
tel  und  Wiirtz ,  nach  den  Zeichnungen  des  Hn. 
Mitling ;  die  prächtige  Befchreibung  von  Spanien 
von  Hn.  Alexander  de  Lnhorde';  die  Liliacees  von 
Hii.  Redonte;  die  inierellante  Galerie  du  Musee 
Napoleon  \o\i  Hn.  FiUiol ,  wozu  der  Text  vonHii. 
Joseph  Lavallee  redigirt  wird. 

Hr.  Landen  fetzt  feine  Lebensbefchreibung 
der  berühmten  Maler  fort ,  und  fangt  in  diefem 
Augenblick  an,  eine  Ausgabe  der  Antiquitäten 
Athens  nach  Stuart  und  Revett  zu  beforgen.  — 
Man  hat  in  diefem  lahre  angefangen,  mehrere Ku- 
pfer\%erke  für  den  Unterricht  in  den  zeichnenden 
Kün(ten  herauszngeben.  Dahin  gehören  :  eio  Re- 
cueil  de  vases  etruscjues  tires  de  differentes  colle- 
ctiom ,  von  Clener  geftoclien ,  mit  Erklärungen 
von  Miliin  begleitet,  und  herausgef>i*ben  von  Du' 
hois -  Maisonneuve.  Auch  die  Abdjücke  von  den 
Frefrogemildt'ii  Raphael's,  vom  verft.  Belle,  die 
fein  Sohn  beraiiszugeben  anf  ingt,  werden  die  fchö- 
nen Modelle  für  das  Studium  vervielfniltigen. 

Die  Hnn  Langles  und  Laßtte ,  ein  Maler, 
geben  jetzt  die  erße  Lieferung  <-iner  chronologi- 
fchen  Gefchichte  der  Malerey,  nach  Mfcpten.  aus 
der  kaiferl.  Bibliothek.  Hr.  Marchand  Iticht  und 
gieht  für  Liebhaber  der  Landfchaftsmalerey :  Stu- 
dien nach  der  Natur  gezeichnet ,  von  Coste,  heraus. 
Hr.  Solvyns  fährt  mit  glücklichem  Erfolge  fort,  die 
Hindus  und  ihre  Sitten  kennen  zu  lehren.  — <  An 
Werken,  welrbe  die  Gelehrfamkeit  oder  den  Ge- 
fchmack  ausfcbliefsUch  betreiten,  haben  wir  von 


Hn.  Taillasson,  ehettiallgem  Mltgllede  der  Akade» 
mie  der  Malerey,  herrliche  Bemerkungen  übi  r  die 
grofsen  Maler  erhalten.  Jlr.Lenoir,  Director  de» 
Mufeums  der  franzöfifchen  Monumente,  war  nicht 
zufrieden,  unfere  eigenen  Antiquitäten  zu  ei kla- 
ren, er  fuchte  auch  in  das  Gehelmnils  der  Hiero- 
glyphen und  der  geheiligten  Allegorieen  der  Alte« 
einzudringen. 

Ein  intereffantes  Buch  für  die  Errichtung  vo« 
architektonifchen  Monumenten  lieferten  die  pbyfi- 
fclien  Wilfenfchaften  :  es  ift  Hn.  Pro/per  Brard"! 
Tractat  über  die  zur  Politur  geeigneten  Steine. 

Am  SchlulTe  bezeigt  derBe.richterltntter  die  Zu- 
friedenheit der  QaHemit  dem  diefsjcibrigen  Concurs. 
Bis  diefes  Jahr  blieb  die  Architektur,  und  befon- 
ders  die  Sculptur,  in  den  Schulen  hinter  der  Malerey 
zurück,  und  wir  nehmen  auch  jetzt  mit  Bedauern, 
aber  nicht  ohne  Hoffnung,  wahr,  dafs  diefe,  zu 
Denkmälern  befonders  geeigneten,  Künfte  nicht  in 
fo  grofsem  Ueberfiufse  liefern ,  was  eine  fo  ruhm- 
yolle  und  monumentenreiche  Regierung  erheilchf. 

Der  oben  erwähnte  Bericht  üher  die  Arbeiten 
der  Penßonnaire  an  der  hniferl.  Mußkfchule  zu  Rom, 
v/ekhen  Hr.  Mehul  in  der  Sitzung  der  Clafi^e  der 
fchönen  Künße  am  1  Oct.  vorlas,  enthält  im  V^  e- 
fentlichen  folgendes  : 

Zufolge  des  Reglements  der  ClafTe,  welche» 
den  Penfionnären  an  der  kaiferl.  Akademie  zu  Rom 
die  jährlichen  Arbeiten  vorfchreibt ,  um  von  der 
Anwendung  ibrer  Zeit  und  von  ihren  Fortfehritten 
in  der  Kunft  einen  Beweis  zu  geben ,  haben  diö 
Hnn.  Gasse  und  Dourlens  verfchiedene  Mufikfiücke 
nach  lateinifchem  und  nach  italiäiüfchem  Texte 
einoefandt.  Nach  der  Prüfuno  derfelben  fand  die 
Section  der  Mufik  fich  von  neuem  überzeugt,  dafs 
Italien  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Schreibart 
unferer  jungen  Componifien  haben  werde.  Ihr 
gefuchter  und  oft  überladener  Styl  wird  fich  in 
Rom  verlieren ,  fie  werden  mit  weniger  Anfprü- 
chen  und  mit  mehr  Klarheit  in  den  Ideen  zurück- 
kommen. Das,  Te  Deum  von  Hn.  Gasse  ift  für 
zwey  Chöre  befiimmt,  und  zeu^t  von  einer  wahr.» 
haft  merkwürdigen  Correctheit,  Erhabenheit  und 
Feftigkeit  desStyls.  Alle  Bedingungen  einer  fchö- 
nen Kirchenmufik  finden  fich  darin  vereinigt.  Ein 
Christ e  eleyson,  fugenartig  nach  einem  dreyfachea 
Thema,  mit  6  Stimmen  ohne  Begleitung ,  bot  noch, 
gröfsere  Schwierigkeiten  dar  als  das  vorhergehen- 
de Stück,  und  Hr.  Gasse  zeigt  fich  durchgängig 
über  alle  Schwierigkeiten  erhaben.  Der  voll- 
kommene  Unterricht  des  Hn.  Gasse ,  fo  wie  Hn. 
Androt's  Verdienfte  bey  dem  erften  Concurs  ,  zeu- 
gen von  der  tiefen  Wlfienfchaft  unferes  Collegen 
Gossccy  delTen  Unterweilung  wir  die  jungen  Küaft« 
1er  verdanken',  welche  mit  den  drey  grofsen  Prei- 
Icn  gekrönt  zu  werden  verdienten. 

Aufserdem  habe  ich  von  demfelben  Vf. 
noch  einer  grofsen  italianifchen  Sccne  zu  erwäh- 
nen.   Diefe  Compofition  zeigt ,  dafs  Hr.  Gasseva 


der  tlieatraltfchen  Gattung  eben  fo  glücklicli  ift, 
als  in  der  religiöfen.  Es  ift  überhaupt  in  die- 
fer  Scene  leicht  zu  erkennen ,  wie  lehr  die  etwas 
rauhen  Formen  der  franzioßfchen  Melodie  durch 
die  italiSnlfche  Melodie  gemildert  werden.  Man 
könnte  lagen ,  die  letztere  verhalte  fleh  gegen  die 
erßere,  wie  Raphaels  Manier  gegen  die  Manier 
von  Michel  Angelo.  Uebrigens  hat  man  diefen 
Unterfchied  weniger  dem  mulikalifchen  Genie,  als 
dem  Einflufs  der  Sprachen ,  der  Sitten  und  des 
Climas  beider  Nationen  zuzufchreiben.  Der  Be- 
rührungspunct,  welcher  gegenwärtig  zwifchen  bei- 
den Nationen  Statt  findet,  die  Verfchwifterung 
beider  Schulen  durch  das  Penfionnat  in  Rom ,  und 
der  Sieg,  den  wir  über  unfere  Vovurtheile  und 
Angewohnheiten  davon  zu  tragen  Muth  gehabt 
h»ben,  bürgt  uns  dafür,  dafs  die  jungen  franzöfi- 
fchen  Componiften,  die  fich  einige  Jahre  in  dem 
Vaterlande  Virgils,  Raphaels  und  Pergalefe's  auf- 
halten können ,  wenn  lie  mit  Kenntniflen  und 
J\raft  ausgerüftet  dahin  kommen,  Anmuth  und 
Eleganz  von  dorther  zurückbringen  werden. 


Hr.  DourZcnj  hat  ebenfalls  ein  Te  Deum  com- 
ponirt ,  und  diefes  Stück  ift  zu  Rom  mit  Beyfall 
aufgeführt  worden.  Deffen  ungeachtet  fand  die 
muftkalifche  Section  diefe  Compofition  zu  vag,  es 
fehlt  ihr  an  jener  Wärme,  an  jenem  Enthufia^mu» 
der  Dankbarkeit,  der  einen  folchen  religiöfen  Ge- 
lang beleben  mufs.  Unbedingtes  Lob  aber  ver- 
dient fein  Dies  i/  ae.  Diefer  Trauer  und  Schrecken 
ankündigende  Gefang  ift  gut  aufgefafst,  gut  ge- 
halten und  gut  gefchrieben.  Die  Motive  find 
wahr,  varlirt,  und  fallen  nie  aus  dem  feyerllchen 
und  düfieren  Tone,  wodurch  die  Melancholie  fo 
anzieht. 

Wäre  Androt  uns  nicht  durch  den  Tod  entrif- 
fen  worden,  der  zu  Rom,  wie  zu  Paris,  bedauert 
wurde,  und  hätte  nicht  Hr.  jBoM£i7/<?r  den  Entfchlufs 
gefafst,  blofs  feine  Mufse  -  Stunden  der  Com- 
pofition zu  widmen:  fo  würde  unfer  Reichthnm 
doppelt  feyn.  Doch  die  ClafTen  des  Conlervato- 
riunis  find  mit  Subjecten  angefüllt,  die  voll  Liebe 
und  Begelfterung  für  die  Kunfi  mit  einander  wett- 
eifern ,  unferen  Verluft  zu  erfetzen. 


LITERARISCH 
I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

D  e  r^z  weyte  Band 
von 

ffinckelmann's  Werken^ 
herausgegeben 
von 

F  e  r  n  o  w  y 
ift  nun  fertig,  und  durch  alle  Buchhandlungen  im 
SmWcriptlonspreife  zu  3  Thlr.  fächf.  auf  Druckpa- 
pier, 3Thlr.  16  gr.  avif  Schreibpapier  und  4  Thlr. 
xögr.  auf  Velinpapier  zu  haben.  Er  enthält  auf 
49  Bogen  mit  ß  Kupfern  die  Schriften  über  die 
herculanifchen  Alterthüincr,  die  Abhandlung  von 
Äer  Fähigkeit  der  Empfindung  des  Schönen  und 
den  Verfuch  einer  Allegorie,  letzteren  bcfonders 
xnit  neuen  Anmerkungen  vom  Hofrath  Meyer  in 
Weimar  begleitet. 

Dresden,  im  October  iBoQ- 

Waltherfche  Hofbuchhandlung. 


E 


ANZEIGEN. 


In  der  unterzeichneten  Buchhandlung  ift  er- 
fchienen,  nnd  in  allen  Buchhandlungen  Deutfeh- 
rands zu  haben : 

Orthometrie  für  Schulen  jeder  Art ,  hefonders  deren 
Lehrer,  für  beginnende  Dichter,  für  höhere  Lehr- 
ßühle  und  Kanzeln,  für  Schaubühnen  und  für 
Mußkfitzung  poetifcher  Stücke,  von  G.  G. 
Perjchke.  gr.  ß-  Preis  1  Rthlr.  16  gr.  preuff. 
Cuurant. 

Der  Herr  Kirchenrath  Perfchke  hat  fich  durch 


gegenwärtiges  Werk  fowobl  den  ZeitgenolTen  als 
der  Nachwelt  unvergefslich  verdient  gemacht.  So 
wie  man  Peßalozzi's  und  Olivier's  Verdien  (te  um 
die Naturgemäfsheit  der  Sprach-  Lefe-  und  Schrei- 
be-Fertigkeit  nicht  veikennen  kann  ,  fo  fteht  die 
Orthometrie  des  Vfs.  ihnen  im  fchönften  Glanz« 
zur  Seite,  in  dem  fie  das  Körperliche  der  Sprache  — — 
den  Ton  in  und  durch  fie  feflftellet^  und  den  dar-  ^ 
aus  entfpringenden  (  und  mit  derafelben  verbunde- 
nen) Begriff  —  den  Geift  der  Sprache ,  zvun  Be- 
wufstfeyn  erhebt.  In  diefer  Hinficht  Ift  dieOrtho^ 
metrie  ein  wefentlich  nothwendiges  Stück  des  Ele- 
mentarunterrichts, weil  nur  durch  Ihre  Anwendung- 
jedes  Wort,  jeder  Satz  dem  Verftande  des  Kindes 
in  feiner  ganzen  Klarheit  (und  Bedeutung)  zuge- 
führt werden  kann. 

Frankfurt  an  der  Oder,  im  October  ißoß' 

Akndemifche  Buchhandlung: 

II.  Bücher-Auctionen, 

Den  12  December  diefes  Jahres  und  folgende 
Tage  wird  in  Dresden  in  der  Bücherauctions  -  Ex- 
pedition auf  der  Rammfchen  Gaffe  No.  66q  eine 
vorzügliche  Sammlung  von  Kupferfiichen ,  n  ebft 
einigen  guten  Gemälden,  ingleichen  den  9  Januar 
ißop  und  folgende  Tage  die  in  jeder  wlffenfchaft- 
llchen  H'nficht  ausgezeichnete  Bibliothek  des  ver- 
ftorbenen  Hn.  Hart  Conrad  Rüger,  kön.  fachf.  Hof- 
und  Juftitlen  -  Csnzleyfecretaril  zu  Dresden,  aa 
demfelben  Orte  öffentlich  verfteigert  v/erden.  Ka- 
taloge zu  beiden  Auctionen  find  in  gemannter  Bü- 
cherauctions -  Expedition  zu  bekomraea. 
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LITERARISCHE 

I.   Dienfiveränderungen  und  Ehren- 
bezeugungen. 

D  er  bisherige  herzoglich  gothaIfcheMinifier  und 
Canzlcr,  Hr.  A.  F.  C.  Freyherr  v.  Ziegefnr,  wel- 
cher lieh  auch  um  die  Univerlltat  Jena  ,  deren  Zög- 
ling er  ehemals  war,  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hindurch  grofse  und  bleibende  A'erdienfie  erwor- 
ben, hat  bey  Sr.  Durchl.  dem  Herzog  von  Sach- 
fen  -  Gotha  und  Altenburg ,  auf  feinen  durch  ge- 
fchwächte  Gefundheit  hervorgebrachten  und  wie- 
derholt geäufserten  Wunfeh,  die  mit  einer  anfehn- 
lichen  lebenslänglichen  Penfion  und  gnädigfter  An- 
erkennung Seiner  Verdienfte  begleitete  EntlalTung 
erhalten.  Doch  wird  er  die  ebenfalls  bekleidete 
Stelle  eines  Hofrichters  bey  dem  herzogl.  fächfi- 
fclien  gemeinfchaftlichen  Hofgericht  zu  Jena  fer- 
ner beybehalten. 

Der  bisherige  erßeMinilter  und  Geheimeraths- 
präfident  in  Meklenburg  -  Schwerin  ,  Hr.  Bernhard 
Friedrich  Graf  von  Bajj'ewlcz,  hat  auf  Verlangen 
feine  Entladung  erhalten,  und  zu  feinem  Nachfol- 
ger foll  der  bisherige  zweyte  Minifter,  Hr.  von 
Brandenfiein,  ernannt  worden  feyn. 

Hr.  Hofrath  Eichfiddt  zu  Jena  ift  von  der  kai- 
ferl.  Gefellfchaft  der  Naturforfcher  zu  Moskwa 
zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden. 

Hr.  D.  7.  Braun  zu  Freyburg  im  Breisgau  ift 
als  Arzt  am  dortigen  Hofpital  angeltellt  worden. 

Der  bisherige  Candidat  der  Theologie  in  Lü- 
beck und  Director  eines  Mädcheninftituts  dafelbft, 
Hr.  Joh.  Chrifiian  Heinrich  Boy ,  ift  Conrector  zu 
Teterow  in  Meklenburg  •  Schwerin  geworden. 

Der  bisherige  Privatdocent  in  Roftock  und  D. 
der  Philof. ,  Hr.  Georg  Wiggers,  Vf.  des  in  dlefen 
Blättern  angezeigten  Verfuchs  einer  Charakterifiik 
des  Sokrates ,  ift  von  dem  Maglftrat  in  Roftock 
zum  vierten  PrcfelTor  der  Theologie  dafelbft  er- 
nannt worden. 

II.  Nekrolog. 

Am  31  Aug.  ftarb  zu  Helmftüdt  D,  Friedrich 
TVilhehn  Meyer  y  Stadt-  und  Land  -  Phyfikus,  wie 
auch  Profector  des  anatomifchcn  Theaters ,  in  eiv 
»em  Alter  von  Qo  Jahren. 


NACHRICHTEN. 

Im  Sept.  zu  Wien  der  Staatsrath  Reverdil,  der 
im  J.  1792  Dänemark  verliefs,  nachdem  er  dafelbft 
eine  grofse  Rolle  gefpielt  hatte,  im  76  Jahre  fei- 
nes Alters.  Er  hatte  in  Dänemark  eine  Gefchichte 
deffen,  was  zu  feiner  Zeit  in  Dänemark,  befon- 
ders  am  Hofe  vorgefallen  war,  verfafst,  die  erft 
nach  dem  Tode  des  Königs  Chrifiian  VII  erfchei- 
nen  foUte ,  und  die  fich  wahrfcheinlich  unter  fei- 
nen Papieren  befindet. 

In  einem  kurzen  Zeitraum  verlor  Italien  drey 
gefchätzte  Gelehrte:  Ceretti,  Prof.  der  Beredfam- 
keit  zu  Modena;  Pignotti,  einen  in  ganz  Italien 
berühmten  Fabeldichter  zu  Florenz;  und  Beriinelli, 
Vf.  zweycr  gefchätzter  Tractate ,  über  die  Imagi- 
nation und  über  die  italiänifcheLiteratur. 

ZuDonauefchlngen  im  fürftenbergifchen  Schwa- 
ben ift  der  Kammerherr  und  geheime  Rath  Friedrich 
Freyherr  Rot  von  Schreckenßein ,  Herr  zu  Immen» 
dingen  und  Bilafingen,  conftituirendes  Mitglied 
der  vaterländlfchen  Gefellfchaft  der  Aerzte  und 
Naturforfcher  Schwabens ,  und  mit  dem  Leibarzte 
/.  JVi.  von  Engelberg  Herausgeber  der  Flora  der 
Gegend  um  den  Ursprung  der  Donau  und  des 
ISieckars ;  dann  vom  Einßufs  der  SchuJJ'en  in  den 
Bodenfee  bis  zum  Einßufs  der  Kinzig  in  den  Rhein^ 
wovon  bereits  zwey  Bändchen  beym  dafigen  Hof- 
buchdrucker A.  Wilihald  in  Octav  erfchienen  find, 
geftorben.  Für  die  gefammte  Naturgefchichte  der 
oben  genannten  Gegenden  ,  befonders  aber  für 
die  Botanik  derfelben,  ift  es  ein  unerfetzlicher  Ver- 
luft,  fowohl  infofern  er  felbft  rafilos  daran  arbei- 
tete ( das.  Infectenverzeichnifs  diefer  Gegenden  ift 
von  ihm),  als  auch  infofern  er  durch  fein  Vermö- 
gen andere  Gelehrte  unterftützte.  Die  angefan- 
gene Flora  wird  der  thätige  D.  von  Engelberg 
nun  allein  vollenden. 

iß  Oct.  zu  Dijon  der  Prof.  der  Architektur 
an  der  Specialfchule  dafelbft,  Moitte ,  in  einem 
Alter  von  60  Jahren.  Er  war  zu  Rom  ein  Pca- 
fionnär  von  Frankreich  gewefen. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  undPreife. 
Am  24  Aug.  hielt  die  Societe  d'encourage» 

ment  poiir  l'indufirie  nationale  zu  Paris  eine  allge- 
xueiue  ^'erfam^l^ung  zur  Eltheilung  der  ausgefetz- 
B.(4) 


ten  Prelfe.    Das  Gefellfeliafts- Bureau  befiand  aus 
dem  Prifidenten,    Hn.  ChaptaL,    den  Hnn.  Vice- 
präßdenten  Guyton  und  Dupont,   und  dem  adjun- 
£11  ten  Secretär,   Hn.  Coßnz.    Nach  Ablefung  der 
Coirefpondenz  und  nach  Aufnahme  mehrerer  Gan- 
Äidateti ,  gab  Hr.  Cofiaz  eine  allgemeine  Notiz  von 
dem  Erfolge  des  diefsjährigen  Conrurfes,  der  in 
Vergleichung  mit  den  vorherigen  weit  reichhalti- 
ger ausgefallen  war^  und  den  rühmlichßen  Wett- 
eifer beul  kündete.     Alsd.mn  Jftatteten  di«^  einzel- 
nen Commillionen  über  jeden.  Preis  befotiders  Be- 
richt ab;  i)  Tn  den  meclunnjchen  Kiinßen  führte  Hr. 
Bardel  das  Wort.    Den  im  J.  15  auf  eine  Mafchiiie 
zur   Ferjertigung  aller  Arten  von,  gemodelten  und 
gewirkten  Zeugen  ausgefetzten  Preis  v  on  3oooFran- 
jken   erhielt  Hr.  Jaccjuard   zu  Lyon;    der  Kaifer 
batte  ihm  für  jede  dergleichen  an  die  Fabriken  ge- 
lieferte Mafchine  eint  Prämie  von  50  Frauken  be- 
willigt,    und  er  hat  fchon  ßi  Prämien  erhalten. 
Den  Preis  von  600  Franken  für  die  Verfertigung 
der  Weherkämme  erhielt  Hr.  Almeyras  der  Aeltere 
zu  I^yon.,     Hr.  Mignard  Billinge,  Figenthümer 
einer  Diathzielierey  zu  Belleville  bey  Paris,  der 
einzige  Concurrent  in  Rückficht  (\fr  Fabrication  des 
Eifen  ~   und  Stahl- Drnths  zu  ISähnadeln   u/id  zu 
Wollen-   und  Baumwollen  -  hrämpeln ,    wurde  in 
einem  Berichte  des  Hn.  Mclard  aU  der  erlle  in 
Frankreich  angeführt,  der  die  Fabrication  der'-tahl- 
fäden  und  der  Dräthtf  zv  m  Getriebe  der  Uhren, 
zu  einem  fehr  meikwürdtgen  Grade  der  *  (  llkom- 
menheit  gebracht  hätte,   und  der  im  Stande  wäre, 
das  vorgefetzte  Ziel  zu  erreichen wenn  man  ihm 
die  Mittel  dazu  an  die  Hand  g  be.  —     2)  lu  d^i 
öhvtiomifchen  liünßen  erhielt  auf  Hn.  Cillet  -  Lau- 
mont^'s  Bericht  Hr.  Bagot  ^  Eigenthümer  zu  Gham- 
pignv  im  Seinedeparteinent  für  die  beße  Erbauung 
der  Kalk-  und  Ziegel  - Cef en  ein  Accelht  von  ,500 
Franken;    auf  Hn.  Fanhuitem's  Bericht   aber  die 
Hnn.  Eouis  Bougon  von  Eeauvais  und  de  Bizemont- 
Prunelie  von  Orleans  ehrenvolle  Erwähnung,  weil 
fie  fich  im  Concurs  der  Gravi/  kunß  en  relief  ausge- 
zeichnet hatten.    Eben  fo  ertlieilte  die  Gefellfchaft 
ihren  Beyfall  dem  Schriftgielser,  Up.  Gille  zu  Paris, 
welcher  den  Eifer  mehreier  Holzfchneider  ange- 
regt, und  i;nt'  r  feiner  Direction  eine  grofse  Men- 
ge Holzfchuitte  hatte  verfeitigen  laffen;  Hn.  Rey~ 
nouard,  Buchdrucker  zu  Paris,    und  Hn.  Peyrard, 
Prof.  der  Mathematik  und  Aftronomie  am  Eyceum 
Boiiaparte^  welche  die  Abfichten  der  Gefellfchaft 
dadurch  befördert  hatten,   dafs  Tie,    der  eine  in 
feiner  Ausgabe  der  Morceaux  choisis  de  Bujßon,  der 
andere  in  feiner  Ueherfetzung  der  Werke  des  Ar- 
chin  edes,  Holzfchnitte  aufgenommen  hatten;  end- 
lich Hn.  Boileauy    Graveur  zu  Paiis,  für  das  Ta- 
lent, das  er  in  einer  anderen  Art  der  Gravirkunfi: 
gezeigt  hatte.  —    5)  Ir.  der  Agricultur  wurde  auf 
den  Bericht  des  Hn.  Senators  Francois  {de  NeuJ- 
chnteau")  Hn.  Antoine  Bertin,  Oekonomen  zu  Ro- 
viüe  im  Meurtlie  -  Departement,    der  Preis  von 
600  Fr.  für  die  Cultur  der,  Rutahaga  oder -der 


fchwedifchen  Ruhe;  Hn.  Gaujac,  Oekonomen  zu 
Dugny  bey  Coulommiers  im  Seine  -  und  Marne- 
Departement ,  der  Preis  von  600  Er.  für  den  An- 
hau  der  Bohnen  im  Grofsen;  Hn.  Demante,  Oeko- 
nomen zuMehancour  im  Meurtbe  -  Departement 
eine  filberne  Medaille  aus  denfelben  BewegorÜn- 
den;  dem  fchon  genannten  Hn.  Gnujac  aber  der 
erfte  Preis  von  300  Fr.  für  die  Cultur  künftlicher 
Wiefen;  Hn.  Martin,  Pachter  zu  Bwfy  im  Arron- 
düFement  Befan90n  im  Dubs  -  Departement ,  der 
zweyte  Preis  von  500  Fr.  für  diefelbe  Cultur ;  Hn.- 
Foullain  Grandprey,  Präfidenten  des  Civil- Tribu- 
nals zu  Neufchateau,  im  V  osges  -  Departement, 
eine  filberne  Medaille ,  weil  er  durch  den  Anbau 
des  Espar'cettes  eine  beträchtliche  MafTe  fchlecbten 
Boden  verbellert  hatte,  erthellt.  Endlich  dankte 
die  Gefellfchaft  Hn.  Dergere  de  Mondement  für 
die  Mittheilung  feiner  Abhandlung  über  die  künft- 
lich?n  Wiefen,  w<^lche  von  dir  Ackerbaugefell- 
fchaft  des  Seine  -  Departements  diefesjahr  gekrönt 
worden  ift. 

Für  das  Jahr  ißop  bleiben  ausgefetzt:  1)  ein 
Preis  von  1500  Fi.  auf  die  Verfertigung  eigener 
Mafehinen  zum  Wollkainmen ;  2)  »-in  glei-  her 
Preis  auf  die  Erfindung  einer  Spinnmafchine,  die 
den  Faden  zu  jeder  Stäike  fpinnt;  3)  ein  olel- 
eher  Preis  auf  eine  Mafchine  zum  firämp^-ln 
und  Spinnen  der  Seidenabgänge  ;  4)  ein  voa 
Hn.  Oberkampf,  Director  einer  Cattu' fabrlk 
zu  Jouv^,  geftifteter  Preis  von  1200  Fr.  für 
die  EntderkunjT  eines  haltbaren  Blaus;  5)  ein 
Preis  von  1200  Fr.,  von  Hn.  deParoy,  Mitollede 
des  Admlniflratiüusconfeils  der  G(-felllchaft ,  ge- 
gründet, für  die  Entdeckung  eines  Mittels,  auf 
fefte  Stoffe  jede  Ut  Kupferfiirhe  abzudrucken  ;  6) 
ein  Preis  van  12.00  Fr.  auf  die  Verfertigung  des 
Cinnobers;  7)  ein  Preis  von  2000  Fr.  tut  Aufmun- 
terung der  Gravirkunfi:  en  relief,  Die 'Bedingun- 
gen diefes  Preifes  find  dahin  modifirt  vvoiden,  dafs 
er  demjenigen  zugefproclien  werden  foll,  welcher 
den  Grad  der  Vollkouimeuheit  in  diefer  Kunft  er- 
reicht,  auf -welchem  fie  (hedeinßand,  oder  wo- 
hin fie  einige  fremde  Küufiler  in  unferen  Tagen  ge- 
bracht haben;,  ß)  ein  Preis  von  1000  Fr.  auf  die 
"\  erfertigung  metallener,  mit  einem  ökonomifclun 
Schmelz,  überzogener,  \  afen  ;  g)  der  auf  das  Pa- 
pierlt-imen  gefetzte  Preis  befteht  gegenwärtig  aus 
6000  Fr.,  indem  der  Minißcr  des  Inneren  zu  yiö- 
fserer  Aufmunterung  der  Küufiler  eine  neue  Sum- 
me von  3000-  Fr.  dazu  bewilligt  hat. 

Bis  zum  Jahr  ißio  find  hinaüsgefetzt  worden: 
1)  der  Preis  von  3000  Fr.  für  die  \  eifertigunj«  des 
Stahl-  und  J^ifen  D'aths  zuNähnadf  Jn  und  Wol- 
len- und  Baumvi  ollen  -  Krätnpeln;  2)  der  P;  eis  für 
die  Beftinimung  der  Producte  aus  der  Deftlll  .tion 
des  Holzes,,  welcher  in  1000  Fr.  befteht;  3)  der 
Pr»  is  für  die  hefte  Erbauung  der  Kalk-  lu  d  Zie- 
gel-Oefen,  gegenwärtig  in  3000  Fr.  belteheud, 
nehft  2  AcceiTits,  das  eine  von  500,  di^s  amiere 
von  300  Fr.  —    üebrigens  lind  für  das  Jahr  iQxo 


noch  zwey  neue  Preife  aiisgefetzt  worden ,  der 
eine  vo*i  6000  Fr.  fiir  die  l''.nt.d«ckiing  eines  Ver- 
fahrens, der  \A  olle  mit  d^in  Grapp  die  fchcine 
rothe  Farlic  di-r  adrionopulitantichen  Baumwolle 
zu  geben;  und  ein  anderer  von  1200  Fr.  für  den- 
jenigen,  welrher  ein~Bureau  errichtet,  in  wel- 
chem nur  Hol/.arten  von  einheimilchen  oder  dem 
franzöfifchen  Klima  angem.eirenen  Bäumen  ge- 
braucht wprde-n. 

Die  Modelle,  Abhandlungen  oder  Frohen  wer- 
den an  d^iu  Sc cfetiir  der  Gef.  Ufchaft  vor  dem  i  März 
-IO09  oder  iRio  frey  elngefandt. 

Diefe  merkwürdige  Sitzung  endigte  fich  mit 
der  Wahl  zweyer  (^ciiforpn ,  die  auf  den  Senator 
Hn.  Dui  nzo,  und  Hn.  Chaslon ,  Adminißrator  der 
Douaaen,  fiel. 

Die  Akademie  zu  Besangon  fetzt  einen  Frei» 
von  looo  Fr.  für  denjenigen  ans,  welcher  einen 
Gejjrnft.md^us  dr r  Gt  Ichichtt'  Frankreichs,  den  er 
vo'  Pipin  von  IJeerßnlL  an  bis  zur  Regierung  Hein- 
tichs  II  inrl.  nacli  eigener  Wahl  beftimnien  kann, 
am  beßen  hearbiMtet.  Eine  rein  widenfchaftliche 
Abbaiiflluno  wird  dem  /.weck  der  Akademie  weni- 
ger entfpi erlien,  als  eine  rhetorüche  Amplification  ; 
fie  wiintrht  in  den  Concurren-'ichriften  jenen  edh^n, 
einTarKf-n  und  belebten  Styl  zu  finden,  welcher  der 
Ge!( '.ich^e  zukommt.  Die  AbhanHlunoen  ßnd  vor 
dein  1  jun.  lüio  an  den  befinndigen  Secretar  der 
Cfl. Iiichart  einzufenden.  Ferner  beftimmt  die 
Akddcinle  zwey  goldene  'VTedaillen  ,  jede  200  Fr. 
an  Werth ,  für  die  befie  Abhandlung  über  die  Ge- 


fchlchte  derSef[uaner  unter  den  Römern»  Für  die- 
feq  Prei&  ift  der  Termin  zu.  Einlieferung  der  Arbei- 
ten der  1  JuL  iflop. 


Am  iß  Octoher  feyerte  die  neue  Societe  des 
artifies  reunis  zu  Gand  das  Fell  des  heil.ljucas,  des 
Schutzpatrons  der  Maler,,  in  dem  gewöhnlichen 
Saal  ihrer  Sitzungen,  in  Beyfeya  des  Maire,  meh- 
rerer Directoren  und  Frofelloren  der  Maleiakade- 
mie  und  einer  grofsen  Anzahl  Kunftfreunde.  Die 
GefclUchaft  liatte  diefen  laj;  zu^'h  icli  zur  Einwei- 
hung derßüfien  des  unßerhlichen  Rubens,  des  (Uiefs 
der  flamandiiclien  Schule^  Antom  von  Dyk,  des 
berühmtpße«  feiner  Schüler,  und  Franz  Ducjues- 
noys,  eines  der  gröfsten  neueren  Eildhauer,  be- 
nimmt. Hr.  Roeland,  Pr.ifl'lent  der  Societät ,  er- 
ölFnete  die  Ceremonie  mit  einer  Rede,  in  welcher 
er  die  erhabenen  Verdienfte  und  die  grdfsen  Ta- 
lente der  drey  vortrefflichen  Meifter  erliob,  deren 
Büßen  in  dem  Saale  aufg;efiellt  waren.  Alsdann 
bekränzte  der  Maire  diefe  Büflen,  unter  dem 
Schalle  der  Mufik  und  dem  BeyfalLrufen  der  Anwe- 
fenden^  mit  Blumen-  und  Lorbeer  -  Kränzen. 

IV.  Vermifchte  Nachrichten, 

Hr.  Staatsrath  Joh.  v.  Müller  hat  die  voUftan- 
dlge  Leitung  aller  auf  den  öffentlichen  Unter- 
richt Bezug  habenden  Geoenflände  erhalten.  Ohn» 
feine  Autoiifatton  dürfen  nirgends  Veränderun- 
gen in  Schulanßalten  vorgenommen  oder  Stellen 
hefetzt  werden» 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündipuiige   neuer  Bücher, 

Anzeige  für  Baumeißer  ,    OeJionomeny  Hand- 
werker u.  f.  uu 
So  eben  hat  die  Prelle  verlafTen,,  und  iß  an  al- 
le Buchhandlungen  Oeutfchlands  verfandt  worden: 
Grundfntze  zur  Anfertigung  richtiger  Anfchinge, 
welche  die  Landbaukunß  in  ßeh  begreift ,   von  A. 
F.  Trieß,  k<)nlgl.  preulf.  Oberbaudircctor.  Er- 
ßer  Band.     Diuckpapier  mit  fchwarzen  Kupfern 
4  Rthlr.   20  gr.     Druckpapier  mit  illuminirten 
Kupfern    5  Rtlilr,    14  gr.      Schreibpapier  nüt 
fchwarzen  Kupfern  5  Rthlr.  2o  gr.  Schreibpa- 
pier nüt  illtimitürten  Kupfern  6  Rthlr.  i4gr. 
So   eben    iß  der  erße  Band  diefes  einzigen 
Werkes,  das  !ännß  der  Wunfeh  aller  Baumeißer, 
Oeko  omen  und  flandweiker  im  Baufach  war,  er- 
fchieMeiu     Mancher  Baumeißer  und  Conducteur,, 
dei  früher  mehrere  Tage  lang  arbeiten  mufste,  ehe 
er  mit  einem  Rauanfchlage  zu  Stande  kam,  der 
daiui  am  Ende  doch  trog,  braucht  nur  diefs.  Werk 
zur  Hand  zu  nehmen,   und  die  erfoderlichen  Ru- 
briken, wo  er  alles  bis  ins  kleinße  Detail  ausge- 
rechnet findet,    nachzufchlageu ,    um  zu  einem. 


fieberen  Refultate  zu  gelangen,  und '  es  iß  auf 
diefe  Weife  in  einigen  Stunden  fertig,  —  Oeko- 
nomeu  können,  dicfs  Buch  in  der  Hand,  über  die 
Bauten,,  die  fie  ausführen,  eine  /r^/i^e  Auf  ficht 
fuhren  ^  find  ficher,  dafs  fie  von  den  Arbeitern 
nicht  bevorthellt  werden  können  —  da  fie  die 
Pieife  aller  Baumaterialien,  das  Tagelohn  u.  f.  w. 
leicht  für  ihre  Gegend  nach  den  Grundlätzen ,  die 
in  diefem  Werke  vorgetragen  find,  ausmitteln, 
und  haben  auf  diefe  Weife  grofsen  Gewinn.  — 
Jeder  Handwerker  im  Baufach  aber,  als  Zimmer- 
meißer,  Steinmetze  u.  f  w.  mufs  es  ebenfalls  be- 
fit  zen ,.  theils  um  fich  daraus  Raths  zu  erholen 
theils  um  fich  bey  den  Bauherren  rechtfertigen  zu 
können,  wenn  diefe,  was  nicht  feiten  gefchieht, 
ihre  Foderungen  für  Baumaterialien  zu  hoch  finden 
füllten.  Der  zweyte  Band,  der  künftiges  Früh- 
jahr erfcheint,.  wird  die  l,ehre  vom  Tagelohn  ab- 
handeln  fder  erße  hefch.^ftigt  fich  hlofs"  mit  den 
Baumaterialien  allein  und  den  Baugeräthfchaften),' 
und  der  .dritte  Band,  der  im  nächßen  Sommer  ge- 
geben wird,  enthalt  die  Auwendungen  der  im  er- 
fien  und  zweyteuTheile  gegebenen  Lehren.  Herr 
Ober-Baudirector  Trieß  iß  vielleicht  wegen  feiner 


grofsen  Erfahrungen ,  urtter  allen  jetzt  lebenden 
Baumeiftern,  der  Einzige,  der  diefesWerk  fchrei- 
ben  konnte;  denn  da  er  den  Wiederaufbau  der  Stadt 
Polen  geleitet  hat :  fo  hat  er  fich  durch  diefes  Ge- 
fchäft  Erfahrungen  in  allen  Fällen  gefammelt,  die 
er  hier  niederlegt.  Diefs  Buch  gehört  defshalb  zu 
den  wichtigften ,  für  die  Menichheit  nützlichlten, 
die  Teil  langer  Zeit  erfchienen  find. 
Berlin,  im  October  igoO- 

Kunß-  und  Indußrie -Comptoir. 

Tulpen.  Von  Friedrich  Kind.  Fünftes  Bändchen. 
Mit  1  Kupfer  von  Jury.  Q.  Leipzig,  hey  Hart- 
knoch.  ißoO-  1  Rthlr.  0  gr.  Auf  Velinpapier 
aRthlr.  lögr. 

Der  Verf.  eines,  im  Jahr  1741  unter  dem  Ti- 
tel :  die  Tulpe,  erfchienenen  ,  blumiftifchen  Buchs 
gefteht  den  Violen  und  Hyacinthen,  Rofen  und 
r^elken  alle  ihnen  gebührenden  Vorzüge  zu,  glaubt 
aber,  dafs  die  Tulpe  durch  die  Macht  ihrer  ftillen 
Sprache,  ja  durch  einen  einzigen  Blick,  wohl  eher 
das  allerunempfindlichfte  Herz  zu  bewegen  ge- 
wufst."  In  wiefern  diefe  Behauptung  ganz  oder 
zum  Theil  auch  auf  diefe  Sammlung  anwendbar 
fey,  überläist  der  Verleger  Anderen,  da  die  vier 
erßen  Bändchen  bereits  in  den  Händen  des  gebilde- 
ten Pubiicums  und  von  mehreren  Kunftrichtern  ge- 
würdigt worden  fiud.  Nur  fo  viel  fey  ihm  bey  An- 
kündigung diefes  fünften  Bändchens  zu  bemerken 
vergönnt,  dafs  der  Plan  des  Herrn  Verf.,  feinen  Le- 
iern in  Hinficht  auf  StofiF und  Form  jede  Gattung  von 
Erzählungen  zu  liefern,  oder,  um  dem  Titel  getreu 
zu  bleiben,  den  Garten -Liebhabern  aus  feinem 
Flor,  von  dem  blendendweifsen  Schwan  bis  zum 
tufsigen  Schorftcinfeger,  von  der  niedlichen  Zwerg- 
tulpe an  bis  zur  Fantasque  und  Monftrofe,  eine 
Auswahl  anzubieten  ,  mit  jedem  Bändchen  immer 
deutlicher  hervortritt.  Wenn  diefe  Sammlung 
beendigt  ift,  werden  die  Lefer  eine  kleine  Roma- 
nenbibliothek befitzen,  die  fich  von  anderen  da- 
durch auszeichnet,  dafs  alle  Auffätze  urfprünglich 
deutfch,  und  ihres  verfchiedenartigen  Colorits  un- 
geachtet,  aus  der  Feder  eines  und  deffelben  Schrift- 
ßellers  find.  — -  Diefes  Bändchen  enthält ;  XXII. 
Das  Münfter.  XXIII.  Verirrungen  der  Leiden- 
Cchaft.  XXIV.  Die  Rofe  von  Jericho.  (Schlufs.) 
XXV.  Der  Apfel  von  Baifora.  XXVI.  Zema, 
oder  der  Feuerfegen, 

In  dem  Verlage  7o/i.  Fr.  Hartknochs  zu  Leipzig 

ift  zur  Michaelis -MelTe  d.  J.  erfchienen,  und  in 

allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 

Bibliothlque  francoise  ä  l'usage  de  la  Jeunesse  plus 
avancee.    Cah.L  8.    12  gr. 

Bleßig,  Dr.,  einige  Bemerkungen  über  den  Geifi: 
des  Proteftantismus  ,  aus  dem  Franz.  Ein  An- 
hang zur  Pred.  am  Reformationsfeße  xQoy,  von 
Dr.  F.  F.  Reinhard,  gr.  8-    5  gr. 

Haehery  Dr.  J.  G.  A.,  Formulare  und  Materialien 


zu  kleinen  Amtsreden  an  Perfoncn  aus  den  ge- 
bildeteren Ständen.  Q.    16  gr. 

Hieroglyphen  oder  Blicke  aus  dem  Gebiete  der 
Wiflenfchaft  in  die  Gefchichte  des  Ta^es,  von 
R.  V.  L.  (Verf.  der  Gefchichte  des  Feldzuges 
des  Prinzen  von  Hohenlohe  im  J.  ißoö).  gr.  4. 
Mit  einer  orofsen  Weltcharte  2  Rthlr.  20  gr. , 
ohne  die  Charte  i^thlr.  16  gr. 

Kind,  F.,  Tulpen,  5tes Bändchen ,  mit  1  Kupfer, 
von  Jury.  Q.  1  Rthlr.  8  gr- ,  auf  Velinpapie» 
2  Rthlr.  i6gr. 

Rajchig,  Dr.  Ch.  E. ,  Handbuch  der  innpren  prak- 
tifchen  Heilkunde,  zum  Gebrauch  bey  feinen 
Vorlefunjren.    I  Bdes.  isHeft.  Q.    0  gr. 

Reinhard,  Dr. F.  V. ,  Predigt  am  Reformationsfelte 
des  Jahres  1O07.  Zweyte,  mit  einer  Abhand- 
lung von  Dr.  Bleßig  in  Strasburg  ^vermehrte, 
Ausgabe,  gr.  8-    7  gr. 

Seume,  J.  G. ,  Miltiades.  Ein  Trauerfpiel  in  5 
Aufzügen,  gr.  8-  x6gv.,  auf  geglättetes  Velin- 
papier   1  Rthlr. 

Storch,  H. ,  Rufsland  unter y^Ze.xrt;i(/cr  dem Erften. 
Eine  hifiorifche  Zeitfchrift.  pter  und  letzter 
Band,  oder  25.  26.  27  Liefer.  gr,  Q.  2  Rthlr. 
16  gr, ,  auf  Velinpapier  4  Rthlr. 

Beym  Buchhändler  Darnmann  in  Zülllchaa 
und  Freyftadt  ift  erfchienen ,  und  in  allen  foliden 
Buchhandlungen  zu  bekommen : 

Ciceronifche  Anthologie ,  oder :  Sammlung  inter' 
effanter  Stellen  aus  den  Schriften  des  Cicero. 
Für  die  mittleren  ClalTen  in  den  Gelehrtenfchu- 
len  bearbeitet  von  M.  Karl  Heinrich  Sintenisy 
emeritirtera  Director  des  zittauer  Gyranafium». 
Erfter  Theil.  1O08-  8-     22  gr. 

Von  nachftehenden  Werken  liefern  wir  näch- 
fiens  guteUeberfetzungen ,  welche  die  Fortfetzung 
des  Magazins  der  Reifen  ausmachen  werden: 
Foyage  en  Savoie  et  dans  le  Midi  de  la  France,  en 

1O04  et  iQo5-  Paris. 
Lettres  sur  la  Moree  et  les  lies  de  Cerigo ,  Hydra 
et  Zante  par  Cafiellan.     2  Tomes.     a  Paris. 
Diefs  zur  Vermeidung  der  Collifion. 

Vojjifche  Buchhandlung  in  Berlin. 

II,  Bü  cher-Aucti  o  n  e  n. 

Den  12  December  diefes  Jahres  und  folgende 
Tage  wird  in  Dresden  in  der  Bücherauctions  -  Ex- 
pedition auf  der  Rammfchen  GalTe  No.  66q  eine 
vorzügliche  Sammlung  von  Kupferftichen ,  nebft 
einigen  guten  Gemälden ,  ingleichen  den  9  Januar 
1809  u:id  folgende  Tage  die  in  jeder  wilTenfchaft- 
lichen  Hinficht  ausgezeichnete  Bibliothek  des  ver- 
ftorbenen  lln.  Karl  Conrad  Riiger,  kön.  fächf.  Hof- 
und  Jufiilien  -  Canzleyfecretarii  zu  Dresden  ,  an 
demfelben  Orte  öilentlich  verfteigert  werden,  Ka- 
taloge zu  beiden  Auctionen  find  in  genannter  Bu- 
cherauctions  -  Expedition  zu  bekommen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 
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THEOLOGIE. 

Lemgo,  b.  Meyer:  Die  katlwUfchen  Briefe.  Neu 
überfetzt  und  erklärt,  mit  Excurfen  und  ein- 
leitenden Abhandlungen  herausgegeben  von  Jo- 
hann Chrifiian  WiUieUn  Augufti,  Prof.  der  orien- 
talifchen  Literatur  zu  Jena.  ZweyterTheil.  ISOS- 
VIII,  214  und  28  S.  8.  (20  Gr.) 

Es  ift  gewifs  allen  Freunden  eines  gründlichen  Bi- 
belftudiums  fehr  erwünfcht.  dafs  Hr.  A.  auf  den  im 
J.  1801  erfchienenen  erftenTheil  feiner  Bearbeitung 
der  fo  genannten  katholifchen  Briefe  des  N.  T.  end- 
lich den  zweyten,  der  das  Werk  befchliefst.  hat  fol- 
gen laflen.  Bey  einer  genaueren  Vergleichung  fin- 
det man  bald,  dafs  diefer  zweyte  Theil  fehr  bedeu- 
tende Vorzüge  vor  dem  erften  hat,  was  der  Vf.  felbft 
(in  der  Vorrede)  als  eine  Folge  der  Verzögerung  die- 
fer Arbeit  andeutet.  Er  hat  nicht  nur  auf  neuere  Un- 
terfuchungen  über  die  in  diefein  zweyten  Theile 
enthaltenen  Briefe  (den  zweyten  petrinifchen  ,  den 
Brief  des  Judas,  und  die  drey  johanneifchen  )  prü- 
fende Rückficht  genommen,  fondern  auch  nicht  fo- 
wohl  einen  vollftändigen ,  das  Bekannte  wiederho- 
lenden Commentar,  als  eine  Auswahl  von  mehr  ei- 
gentbümlichen  exegetifchen  Bemerkungen,  die  zu 
neuen  Forfchungen  und  Refultaten  führen  können, 
geliefert.  Doch  vermuthen  wir  ( —  die  Vorrede  ift 
fchon  iin  Januar  1807  gefchrieben  —  ) ,  dafs  das  Ma- 
nufcript  ein  Jahr  lang  in  der  Druckerey  geruhet  hat, 
denn  fünft  würde  der  Vf.  auch  wohlauf  die  neueren 
Unterfuchungen  des  Hn.  D.  ^.  F.  Flatt,  und  des  Hn. 
D.  Dahl  über  die  Ächtheit  des  zweyten  petrinifchen 
Briefes,  und  des  Briefes  Judä,  Rückficht  genommen 
haben.  Er  ift  freylich  mit  beiden  zu  iZinein  und 
demfelben  Haupt- Refultate,  nämlich,  dafs  der  dem 
Petrus  zugefrhriebene  zweyte  Brief  wirklich  von 
diefem  Apoftel  herrühre,  gelangt;  aber  in  einzelnen 
Puncten,  befanders  über  das  Verhältnifs  des  Briefes 
Judä  zum  zweyten  petrinifchen  Briefe,  würde  er 
vielleicht  bey  Berückfichrigung  der  Schriften  jei.er 
Gelehrten  fein  Urtheil  anders  fixirt  haben.  Am  ver- 
dienftlichften  find  übrigens  in  diefein  zweyten  Thei- 
le die  vollftändigen  Einleitungen  in  die  einzelnen 
Briefe.  Sie  zeichnen  fich  aus  durch  hiftorifche  Kri- 
tik und  durch  Scharffinn  in  Gev/innung  neuer  Re- 
fultate, die  indefs  doch  nicht  für  jeden  anderen  For- 
fchcr  gleich  befriedigend  feyn  werden.  Hat  doch  der 
Vf.  felbft  zuweilfen  in  diefem  zweyten  Theile  (z.  iJ. 
S.  16  und  14Q)  eine  im  erften  von  ihm  behauptete 
gF,  A.  L.  Z.  1808-    liierter  Band. 


M  einung  wieder  zurückgenommen  oder  anders  mo- 
dificirt!  —  Die  neue  über  fetzung,  wt\che  derV  f.  von 
dem  zweyten  petrinifchen  und  dem  Briefe  des  Ju- 
das liefert  (die  in  neueren  Zeiten  mehrmals  mit 
Sorgfalt  bearbeiteten  drey  johanneifchen  hat  er  gar 
nicht  überfetzt) ,  hat  vor  der  Sto'.zifchen  den  Vor- 
zug, dafs  fie  nicht  fo  modernifirt  ift,  fondern  den 
Charakter  des  Originals  treuer  darlegt;  fie  ift  aber 
auch  dafür  an  einigen  Stellen  etwas  ßeif  geworden 
2  Petr.  I,  9  hat  Hr.  A.  überfetzt;   „Bey  wem  diefes 
alles  nicht  angetroffen  wird,  der  ift  —  blödfichrig, 
indetn  Vergejfenheit  der  Reinigung  feiner  vorigen  Sün- 
den fich  feiner  bemächtiget.''    Warum  nicht:  indem 
er  der  Reinigung  von  feinen  vorigen  Sünden  uit- 
eingedenk  ift"?  —    V.  10  lautet  in  Hn.  A's.  Über- 
fetzung  fo:  „W^endet  daher  defto  gröfseren  Fleis  an 
Eure  Berufung  und  Erwählung  zu  befejligen:  denn 
wenn  das  gefchieht,  dann  werdet  ihr  niemals  c'as 
Ziel  verfehlen."  Ree.  drückt  die  Stelle  fo  aus  :  ,, Dar- 
um beftrebet  Euch  denn  um  fo  mehr,  Euch  in  dem 
wozu  Ihr  berufen  und  erwählet  feyd,  zu  befeftiffen* 
denn  wenn  Ihr  diefs  thut,  fo  werdet  Ihr  nicht  ftrau* 
cheln."    y.  i6  überfetzt  Hr.  A.,  ohne  die  Hendiadys 
(t-.;v  —  övvaiuv  Kai  nraQovaiav)  umzubilden  •     V\  ir 
haben  Euch,  ohne  ausgeklügelten  Sagen  zu  folVen 
mit  den  liraftäufserungm  und  dem  Dafeijn  unferes 
Herrn  Jefu  Chrifti  bekannt  gemacht.'»  Ree  halt  fol 
gende  Uberf.  für  fchicklicher :  „Ich  habe,  nicht  auf 
fchlau  erfonnene  Mahrchen  bauend.  Euch  das  trtor 
reiche  Leben  unferes  H.  J.  Ch.  bekannt  gemacht." 
C.  II,  5  heifst  es  :  „Nur  den  Noah.  den  Predieer 
der  Gerechtigkeit    erhielt  er,  zt.famftten  acht  Perfo- 
nen'\  anftatt :  nebfl  fieben  Perfonen.    In  den  Anmer 
kungen  S.  53  zieht  Hr.  A.  die  Erklärung  vor  wer 
nach  zu  überfetzen  wäre:  „Noah.  der derachte Pre' 
diger  der  Ger.  war'';  allein  jene  andere  ift  aus  dem 
Sprachgebrauche  fehr  wohl  erweislich,  wenn  daee 
gen  bey  diefer  die  Wortverfetzung  immer  hart  bleibt' 
Manche  andere  Stellen  der  Überfetzun«-  welche 
uns  aulVallen,  gründen  fich  auf  die  uns^'nicht  an 
nehmlich  fcheinende  Interpretation  des  Vfs    2  Pet 
I.  20  ift  übt  rfetzt  :    ..liiebey  beherziget  vor  allen 
Dmgen,  da/s  jede  Prophezeihung  der  Schrift  nicht 


nach  eigener  Auslegung  mitgetheilt  wird."  Diefs  wä- 
re ein  fehr  dunkler  rathfelhafter  Satz;  Hr.  A 
deutlicht  ihh  zwar  in  den  Anmerkung'en  ;  aber 


ver- 


fcbeinl  die  Erklärung  doch  fehr  gefucht;  wir  ü'jer 
fetzen  mit  Morus,  Rofenmüller  und  anderen-  VVf 
fet  ^uvör^erft  dafs  kein  prophetifcher  Ausf^ruJh 
der  Schr.ft  fich  von  felbft  erklärt",  d.  b.  an  uad  fZ 
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fich  felbft  deutlich  genug  ift;  erft  der  Erfolg  mufs 
ihn  aufklären.    Diefer  Sinn  pafst  zum  Cohtext  vor- 
trefflich.   C.  11,8  verbindet  Ur.J.ßXs 
unmittelbar  mit  ö  diKatog  ,  wie  auch  einige  andere 
Ausleger  thun,  überfetzt  aber  auf  eine  ihm  eigen- 
thümliche  Art  den  ganzen  Vers  alfo:  -,,er,  der  als 
ein  dem  Anfchein  und  Gerücht  nach  reclitfchaffener'ßür- 
g-ey  unter  ihnen  wohnte,  mufste  feiner  rechtfchaffe- 
3ien  Seele  durch  Wahrnehmung  ihrer  gefetzwidri- 
gen Handlungen  mit  jedem  Tage  neue  Kränkungen 
zufügen."    Wir  zweifeln,  dafs  der  Sprachgebrauch 
es  erlaubt,  ySAa/^/tar;  fo  zu  nehmen;  überdiefs  hät- 
te doch  Petrus,   fo  wenig  geübt  er  auch  im  grie- 
chifchen  Styl  feyn  mochte  ,  wenn  jenes  der  Sinn 
feyn  follte  ,   die  Worte  fo  ftellen  müffen :  6  yaQ 
ßXsuiJ..    nai  «KO;,;   ^iKaiG?.     C.  II,   ii  hat  Hr.  J. 
überfetzt:  , .Nicht  einmal  die  (böfen)  Engel,  die  doch 
an  Stärke  und  Macht  weit  gröfser  find,  vermögen  es, 
den  Richterfpruch ,  den  der  Herr  ihrer  Laflertmg  ive- 
gen  gegen  Jie  fälltt,   zu  ertragen."     Allein  felbft 
einem  Stylißen,  wie  Petrus,  kann  man,  fo  lange 
eine  andere  Erklärung  zuläfslich ,  gefchweige  denn 
fehr  anpaffend  ift,  es  nicht  aufbürden,  dafs  er  ßXas- 
(pijfxov  y./^iatv  anftatt  -A^laiv  ms    rvj?  ßXa(j(pi)ij.ia<;  ge- 
htaucht, und  noch  dazu  von  Gott  gebraucht  habe. 
Wir  drücken  den  Sinn  nach  der  gewöhnlichen  Erklä- 
rung fo  aus:  „Doch  tragen  die  (guten)  Engel,  die 
an  Macht  und  Gewalt  fo  weit  über  jene  (  frechen 
Menfchen)  erhaben  find.  Bedenken,  vor  Gott  ein 
fchmähendes  Urtheil  über  fie  (die  höheren  gefalle- 
nen Wefen  ,  die  böfen  Engel)  auszufprechen."  Vgl. 
Jud.  V.  9.    hn  folgenden  12  Vers  ift  Sinn  und  Aus- 
druck offenbar  verfehlt  —  ,,Sie  aber  (die  lafterhaf- 
ten  Irrlehrer),  die  wie  die  vernunftlofen  Thiere  von 
der  Natur  nur  zum  Fang  und  zur  Vernichtung  be- 
ßimmt  find,  läftern  in  ihrer  Verblendung  und  wer- 
den, wozu  fie  beftimmt  find,  vernichtet."  DiePrä- 
dicate  (pvaiy.a  ,  jysysvv>jf.uva  st?  aXcjaiv  ff.  beziehen  ' 
fkh  nicht  auf  ovroi.,  fondern  auf  i^w«,  wie  der  Vf. 
auch  felbft  in  den  Anmerkungen  angegeben  hat.  Ree. 
überfetzt  aber  auch  die  letzte  Vershälfte  anders,  näm- 
lich f o  :  ,,diefe  Menfchen,  die  den  vernunftlofen  — 
Thieren  gleichen,  läflern  etwas,  das  fie  nicht  kennen, 
werden  aber  in  ihrer  eigenen  Riichlofigkeit  umliom- 
men." —  Im  Briefe  des  Judas  V.  4  bat  Hr.  J.  über- 
fetzt: ,,Es  haben  fich  eingefchlichen  einige  Leute, 
längft  fchon  aufgezeichnet  für  dicfes  Strafgericht, 
welche  ruchlos  genug  find,  die  Gnade  tmferes  Gottes 
zu  vertauf chen  mit  Üppigkeit,  und  unferen  alleinigen 
Gebieter  und  Herrn  ^ejum  Chrißum  zu  verleugnen.'^ 
Der  Vf.  giebtS.  151  zu,  dafs  diefe  Stelle,  auchwenn 
man  Stov  als  acht  im  Texte  (nach  cif  cTTrorijv)  behalte, 
keinen  Beweis  für  die  Gottheit  Jefn  gebe;  er  willnun. 
aber,  indem  er  Ssov  nach  den  mehrften  kritifchen, 
Zeugniffen  für  unächt  erklärt,  doch  rov  jjlovov 
curoTyjv  auf  Chriftum  ziehen.  Allein  Ree.  zweifelt  fehr, 
clafs  Chriftus /^dvos'  ^sffTroTi;?  genannt  feyn  kann  ;  es 
wäre  diefs  ganz  gegen  die  fonftige  Chriftologie  des- 
N.  T.    Uns  fcbeint  der  4  Vers  fo  überfetzt  werden 
zjftjm,üifen;;„|]s:hab¥n  ficlx.  einige  Menfcheti  einge- 
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fchlichen,  die  fchon  längft  zu  diefer  Strafe  [wovon 
ich  jetzt  rede]  beftimmt  find,  Verruchte,  welche  die 
Wohlthat  unferes  Gottes  (d.  i.  die  chriftliche  Lehre) 
zur  Befriedigung  fchändlicher  Lüfte  (^Ig  ^asXysiav) 
mifsbrauchen  [f.  V.  12]  und  die  den  einzigen  Al'lherr- 
fcher  und  unferen  Herrn  [d.  i.  Lehrer]  Jefum  Chri- 
ftum verleugnen."    V.  12  hatHr.  Afaftübereinßim- 
raend  mit  Stoiz  :  ,,Das  find  bey  euern  Liebes -Mäh- 
lern die  ASc/mnc/^ecÄew,  i"chmaufend  ohne  Scheu,  wei- 
dend ihren  Körper."     Allein  aviXäöe?  kann  nicht 
gleichbedeutend  mit  ottIXol  feyn  ;  dafs  die  Autorität 
de's-Hefijchius  hier  nichts  beweift,  hat  Hr.  A.  (S.  i36) 
felbft  zugegeben.    Ree.  überfetzt ;  ,,Sie  find  gleich- 
fam  Klippen  bey  euren  Liebesmahlen  ;  fie  fchwelgen 
mit  euch  ohne  Scheu  und  mäften  fich."     Der  Aus- 
druck KWppra  kann ,  zumal  da  fogleich  noch  unge- 
wöhnlichere Bilder  folgen,  garnicht  auffallen.  Brau- 
chen doch  auch  römifche  Schriftfteller  {Cicero  inVi- 
Jon.  c.  i8.  Florus  epit.  IV,  9)  das  latein.  fcopulus 
auf  diefelbe  Art.  —    In  der  fo  viel  befprochenen 
Stelle  2  P  etri  III,  15.  16  ftimmt  Hr.  A.  S.  lö,  wie 
auch  fchon  andere  Ausleger  gethan  haben  ,  für  eine 
partielle  Interpolation  und  zwar  der  Worte :  y.aSCvs 
Ka)  6  ayam-y)ros.his  avrwv  ocn-üXstav.    Allein  es  be- 
darf, um  die  aus  der  angefochtenen  Stelle  herge- 
nommenen Einwürfe  gegen  die  Auth-jntie  des  zwey- 
ten  petrin.  Briefes  zu  heben,  nach  unferem  Bedün- 
ken gar  nicht  einer  fo  kühnen  Conjectur;  auch  ift  die- 
felbe gar  nicht  zuläfslich  ,  da,  wenn  jene  Worte  al5 
fpäter  interpolirt  wegfallen  ,  eine  offenbare  Lücke 

zwifchen  den  Ermahnungen  V.  14:  Aio  .  äyavyjro),  

GWT>j^tav  '>iytia$s  undV.  17:  'Tjj.slgovv,  ayairi^rot, , 
'rrnoyiv.  ft".  entfteht.  —  Dafs  fich  i  Petr.  1,  14  auf  Job., 
XXI,  jg,  19  beziehe,  wie  der  Vf.  S.  il  noch  an., 
nimmt,  ift  durchaus  unwahrfcheinlich.  S.  DahVs 
Dijf.  de  uvSsvrla  epißolarum  Petrinae  poßerioris  atque 
^udae  S.  66.  —  Um  die  Übereinftimmung  diefer  bei- 
den Briefe  zu  erklären,  ftellt  Hr.  A.  S.  104  ff.  drey 
Fälle  als  möglich  auf,  und  hält  dann  den  dritten  für 
den  wahrfcheinlichften,  dafs  nämlich  beide  Brief- 
fteller  —ßudas  ift  Hn.A.  fo  gutApoflel,  als  Petrits  — 
vorher  eine  mündliche  Verabredung  getroffen  hätten  • 
aber  follte  diefe  wohl  eine  folche  Identität  der  Ge! 
danken  und  Ausdrücke  haben  hervorbringen  kön- 
nen? Hr.  A.  befchränkt  (S.  95)  diefe  Identität  frey- 
lieh  nur  auf  Jud.  13  und  2  Petr.  II,  17;  aber  fie  geht 
nach  unferer  geprüfteften  Überzeugung  viel  wei- 
ter. Auf  gleiche  Art  mufs  Ree.  auch  die  vom  Vf.  im 
zweytenExcurfus  S.  167  ff.  aufgeftellte  Hypoth'efe, 
dafs  m  den  Briefen  Petri,  Judä  und  Johannis  Spu- 
ren vom  ElTäismus  vorkommen,  in  Zweifel  ziehen, 
wenn  er  gleich  zugiebt,  dafs  in  den  Moralgrundfä- 
tzen  der  Effäer  und  denen,  welche  Jefus  und  die/\po- 
ftel  aufftellten  ,  manche  (cÜbereinftimmung  fey,  fo 
wie  überhaupt  alle  reineren  und  ftrengeren  Moralfy- 
fteme  vielfach  harmoniren  roüffen.  —  Dafs  der  erfi» 
Brief  des  Johannes  ein  Begleitungs  -  Schreiben  oder 
eine  ßeylage  des  Evangeliums  fey,  worin  der  ganze 
Inhalt  des  letzteren  noch  einmal  concentrirt  darge- 
feilt, und  mit  praktifcheu  Ber^erkapgen  begleitete 
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werde,  hat  Hr.  A.  S.  l83  ff.  allerdings  fehr  wahr- 
fcheinlich  gemacht;  doch  bleibt  der  Flinwurf ,  dafs 
in  dem  Briefe  alle  ausdrückliche  Beziehung  auf  das 
Evangelium  venr.ifst  werde;  auch  lafstfich  der  vom 
Vf.  zugleich  aufgeftellten  llypothefe  von  der  katho- 
lischen Tendenz  des  Evangeliums  noch  manches  ent- 
gegenfetzen, das  aber  die  Grenzen  einer  Recenfion 
überfchreiten  Xn'ürde.  —  Den  zweijten  johanneifchen 
BviV/ erklärt  Ilr.  j1.  S.  170  für  ein  Circular  -  Schrei- 
ben an  J^idenchriAen ;  S.  205  ff.  aber  fucht  er  mit 
vielem  Scbarffinn  zu  zeigen,  dafs  diefer  Brief  an 
die  chriJUiche  Gemeinde  zu^evtifalem  gefchrieben  fcy. 
Der  S.  204  bemerklich  gemachte  Umftand  ,  dafs  fich 
nicht  wohl  erklaren  lafle,  wie  ein  Handbilletna  eine 
chriftliche  Matrone  unter  die  kathüt.  Briefe  aufge- 
nommen worden,  fcheint  uns  jedoch  nicht  erheb- 
lich; man  wollte  die  beiden  durch  irgend  einen  Um- 
ftand in  einer  Hauptgemeinde  zur  öffentlichen  Notiz 
gekommenen  liebevollen  Privatbriefe  des  verehrten 
Apoftels  gern  für  einen  weiteren  Umkreis  und  für 
die  Nachwelt  erhalten;  man  legte  fie  alfo  zudem  er- 
ften  Briefe  ,  der  wegen  feiner  allgemeinen  Beftini- 
mungmit  Recht  einen  Platz  in  dem  Ka-^o'Xn'.ov  erhal- 
ten hatte.  —  Die  berühmte  Stelle  i  Joh.  V,  6  —  8 
weifs  Hr.  A.,  obgleich  er  die  unächten  Worte  in  der- 
felben  wirklich  als  unächt  ausfchliefst ,  dennoch  mit 
der  Lehre  von  drei]  Perfonen  in  der  Gottheit  in  die  ge- 
nauefte  Verbindung  zu  bringen.  Fvcc.  kann  dabey 
blofs  den  Scharffum  des  Vfs.  anerkennen ,  der  übri- 
gens die  drey  Wörter  vSuio,  aifj^a  und  Trvtvp.a  von 
den  dreyen  laufe,  Jlbendmald  und  Ab- 

folution,  erklärt.  Um  die  Zahl  der  imponirenden  Er- 
klärungen diefer  Stelle  noch  um  Eine  zu  verinehren, 
führt  Kec.  die  ihm  neulich  von  einem  grofsen  Ge- 
lehrten mündlich  raitgetheilte  Meinung  an,  dafs  aZ/^a 
nichts  anders  als  die  Befchneidung  Chrifli  bezeichne.  — 
Noch  mülTen  wir  bemerken,  dafs  Hr.  A.  in  dem  oben 
noch  nicht  von  uns  erwähnten  erflen  Excnrfe  die 
Chrißologie  in  den  haiholifchen  Briefen  febrzweckma- 
fsig  auseinandergefetzt,  und  daf«  er  im  Anhange  eine 
literarifcbe  Seltenheit,  die  bis  dahin  ungedruckte, 
fehr  wohl  gelungene,  hebräifche  Überfetznng  der  Pe- 
trinifchen  und  ^ohanneifchen  Briefe  von  dem  ehema- 
ligen Rector  Conrßrfizu  OhrdrufFmitgetheilt  hat,  wo- 
für ihm  gewifs  aufser  dem  Ree.  noch  andere  Lefer 
danken  werden.  RMD. 

Heidelberg  ,  b.  Mohr  u.  Zimmer  :  Über  die  Tau- 
fe von  Adam  Theodor  Albert  Franz  Lehmus,  Dia- 
conus  in  Dinkelsbühl.  1807.  VI  und  158  S.  8- 
(14  Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  vorzüglich  durch  Synodalfragerr, 
die  das  Confiftorium  zu  Anfpach  für  die  Jahre  180'^ 
und  1806  feiner  Geiftlichkeit  aufgegeben  hat,  und 
dürch  den  königlich  preuffifchen  Cabinetsbefehl , 
dafs  kein  Kind  länger  als  fechs  Wochen  ohne  Taufe 
bleiben  folle  ,  veranlafst  worden.  Der  Anfang  wird 
mir  einer  kurzen  Gefchichte  der 'J  aufe  gemacht,  die 
lehrreich  für  den  ift,  der  fie  nicht  kennt,  aber  noch 
viel  nüulicher  feju  würde,  wcan  lie  nichtblafs  aus- 
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neueren  Schriften  compilirt  wäre,  fondern  die  be- 
nutzten Quellen  angäbe,  und  wenn  hier  nicht  die 
vielen  Druckfehler,  von  welchen  die  Schrift  auch 
fonft  nicht  frey  ift,  befonders  fchadeten.  Auch  wür- 
de hie  und  da  mehr  Weitläuftigkeit  oder  genauere 
Heftimmtheit  zu  wünfchen  feyn.  Mancher  wird  es' 
z.  B.  kaum  glauben,  dafs  man  noch  im  17  J.ihrhun- 
dert  in  England  durch  Untertauchen  getauft  hat. 
Sieht  man  ifch  nun  nach  Gewährsmännern  oderZeu^ 
gen  über  diefe  Nachricht  um:  fo  mufs  man  divf» 
erft  anderswo  fuchen,  und  dann  findet  man  die  Sa- 
che alfo:  In  England  gefchah,  wie  im  ganzen  Occi-^ 
dent,  die  Taufe  durch  Befprengung  feit  dem  l3ten' 
Jahrhundert;  aber  bey  der  engländifchen  Reforma- 
tion ward  freygegeben,  entweder  durch  Untertau- 
chung, oder  durch  Befprengung  zu  taufen ,  und  fa 
ift  wirklich  noch  im  l7ten  Jahrhundert  die  Untertau- 
chung zuweilen  gebraucht  worden. 

Der  zvvcyte  Abfchnitt  enthält  Ideen   über  die 
Notlnvendigkeit  der  Taufe,  oder  einen  Verfuch  einer 
philofophifchen  Berückfichtigung  derfelben.  Dabey 
fällt  der  Vf.  in  den  leider  immer  noch  allzugewöhn- 
lichen Fehler,  dafs  er  die  altdogmatifchen  Anfichten 
der  Taufe  zu  wenigausdem  Gefichtspuncte  derer  be- 
trachtet ,  die  fie  hatten  und  gaben.    Wie  leicht  kön- 
nen feine  Einwürfe  gegen  folcbe  Vorftellungen  wi- 
derlegt werden,  wenn  man  die  letzteren,  z.  B.  im 
Sinn  einer  Bazmgarten''Mien  Dogmacik.  nimmt,  fo 
unwiderlegbar  fie  find,  wenn  man  die  Gedanken  ei- 
nes unphilüfophifchen  ,  altgläubigen  Eiferers  dabey 
vorausfetzt!  Wie  können  doch  Verftand  ,  Vernunft" 
und  Gemüth  hier,  wie  überall  in  der  chriftlichen 
Religion,  fo  fchön  in  Ubereinftiminung  gebracht  wer- 
den, wenn  man  nur  nicht  vorausfetzt,  dafs  fie  in 
Streit  feyn  müfsten  ,  fondern  bedenkt,  dafs  das  Ei- 
ne zwar  weiter  führen  kann,  als  die  anderen,  dafs 
fie  aber  alle  auf  einem  geraden  Wege  zum  Ziel  füh- 
ren mülTen,  wenn  diefs  das  Richtige  feyn  foll.  Die 
Nothwendigkeit  der  Taufe  fucht  der  Vf.  daraus  zU' 
zeigen,  dafs  der  religiufe  Sinn  in  dem  Menfchen  ein 
ncn  Anfang  hab^n  muffe,  und  dafs  der  Menfch  in- 
diefem  Anfange  fich  ein  Synbol  fuche  ,  um  feinen 
inneren  Zuftand  äufserlich  darzuftellen  ,  und  daher,, 
wenn  er  höre,  dafs  Jefus  die  Taufe  als  ein  folchea 
cingefetzt  habe,  es  gewifs  in  feiner  religiöfen  Begei-'- 
fterung  ergreifen  werde  und  tnüffe.    Die  Kindertau- 
fe will  er  angefehen  wilTen  als  ,, Ausdruck  des  reli- 
giöfen Gefühls  bey  der  Geburl  eines  menfchÜchrn' 
Wefens,  als  fymbolifche  Seligpreifung  der  Unfchuld, , 
Gebet  um  Beendigung  der  Sünde,  Herbeyrufung  der 
Schuldlofigkeit  und  ermunternde  Weifsagung  eines - 
heiligen  Lebens,  amgefprochen  über  jeden  Neuge- ■ 
bornen,  der  zwar  durch  die  feiner  Natur  invvchnen- 
de  Nothwendigkeit  ditfe  drey  Wege  betreteu  mufs^. 
aber  durch  Erziehung  länger  auf  dem  erften  erhal- 
ten ^  durch  Freyhe  t  fich  früher  vom  zwcytcn  auf 
d<>n  dritten,  begeben  k.  nn." '  Er  will  fie  bfetrachteti 
wiffen  als  „frohe  W'erfs.-'gung.  (h'r  gefallenen  Seele 
und  des  freyen  und  ewigen  Lc bei. s  ii>(:ott  mit  Ge>- 
bet  und  Exmahaung^rerbuttJcu,"  und  fo  ah  ,,ncth^- 
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vveadises  ßedürfnifs  chriftlich  frommer  Altern  orler 
Flieger  neugeborner  Kinder."  Diefe  Gedanken,  ge- 
hörig verftanden,  wird  man  vortrefflich  finden  ;  auch 
führen  fie  weiter,  als  die  fonft  gewöhnlichen  dog- 
matifchen  Vorftellungen;  diefe  (iad  aber,  wenn  man 
fie  nur  richtig  und  fo  verfteht,  wie  fie  fich  bey  gründ- 
lichen Do"-;natikern  finden,  mit  jenen  wohl  zu  ver- 
einigen, und  dürfen  vorzüglich  darum  nicht  aus  der 
Achrgelaflen  werden,  weil  nicht  alle  chriftlichen  Al- 
tern fo  religiös  find,  aus  diefera  Standpuncte  die 
Taufe  Zu  betrachten ,  doch  aber  auch  durch  wahre 
Gründe,  nicht  durch  Aberglauben ,  nicht  durch  blo- 
fses  äusferes  Gefetz,  bewogen  werden  mülTen,  ihre 
Kinder  taufen  zu  laffen.  Oder  will  man  blofs  from- 
mer Altern  Kinder  taufen?  Oder  will  man  nicht 
Fromme  durch  folche  Gründe  dazu  bewegen,  die  nur 
auf  Fromme  Gewicht  haben  können?  Oder  will 
man  fie  zwingen ,  oder  durch  Uberredungskün- 
fte  ,  bey  denen  nicht  Wahrheit  zum  Grunde 
liegt,  fie  dahin  bringen?  Oder  leugnet  mau  ihr 
Dafeyn  in  der  chriftlichen  Kirche?  Man  wird  zu- 
gebenmüffen,  dafs,  fo  lange  man  in  der  chriftlichen 
Kirche  Unkraut  unter  dem  Waizen  hat,  man  fich  auch 
nach  Gründen  zu  Empfehlung  der  Religionshandlun- 
gen umfehen  mufs,  die  nichts  Falfches  enthalten  dür- 
fen aber  doch  auch  auf  noch  nicht  chriftlich  gefinnte 
Menfchen  wirken.  Diefs  ift  ihrer  Natur  nach  bey  der 
Taufe  vorzüglich  nöthig,  und  man  wird  fie  finden. 
Wenn  man  nicht  blofs  mit  dem  frommen  Gemüthe, fon- 
dern auch  mit  der  Vernunft  und  feibftmit  dem  Verftan- 
de  in  den  Urkunden  und  dem  Wefentlichen  des  Chri- 
ftenthums,  in  dem  Geifte  ,  wenn  auch  nicht  in  den 
-Spotten  alter  denkender  Dogmatiker  danach  fucht. 

In  dem  dritten  Abfchnitt  wendet  der  Vf.  feine 
Ideen  auf  unferen  kirchlichen  Zuftand  an,  oder  er  thut 
Vorfchläge,  wie  die  l  aufhiindlung  zweckmäfsiger  ein- 
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zufuhren  wäre.  Vorfchläge.  für  welche  jeder  chriftltche 
l  rediger  ihn  feegnen  wird.  Wären  fie  nur  fo  leicht 
auszuführen!  Auch  ddbey-ift  zu  wenig  an  die  grofse 
Menge  mittelmäfsigdenkender  und  halbgutgefinnter 
Religionslehrer  gedacht,  für  welche  Formulare  immer 
ein  Bedürfnifs  feyn  werden,  wenn  nicht  die  Religions- 
handlungen mehr  in  Minderachtung  kommen  foUen 
Sehr  fchön  wäre  es,  nach  des  Ree.  Urtheil,  wenn  das 
ausgeführt  werden  könnte,  was  der  Vf.  räth,  dafs  in 
jeder  Gemeinde  etwa  alle  6  Wochen  ein  Tag  beftimmt 
würde,  an  welchem  alle  etwa  6  Wochen  alte  Kinder  öf- 
fentlich in  der  Kirche  zugleich  in  Gegenwart  der  Ge- 
meinde  getauft  würden:  aber  wie  foll  das  eingeführt 
werden,  fo  leicht  es  zu  feyn  fcheint  ?  Werden  die  Con- 
fiftorien  es  wollen?  Werden  die  Altern  damit  zufrie- 
den feyn?  Kann, foll  man  es  auch  bey  der  Unzufrie- 
denheit der  Altern  einführen  ?  Der  Vf.  räth,  die  Haus- 
und Noth-Taufen  denen  zu  verflatten,  die  fie  für  ihre 
Kinder  wollen;  wird  es  nicht,  wenn  das gefchieht, 
beym  Alten  bleiben? 

Den  Befchlufs  machen  zwey  Anhänge.  In  dem. 
Einen  wird  der  oben  erwähnte  preuflifche  Cabinets- 
befehl  fehr  richtig  beurtheilt;  aber  noch  fchärfer  feil- 
te es  gerügt  feyn,  dafs  man  die  Taufe  als  bürgerlich 
nothwendig  betrachtet,  da  man  hier  die  bürgerli- 
chen Zwecke  auf  andere  Weife  belTer  erreichen  könn- 
te, dafs  der  Staat  fich  diefey  Religionshandlung  fo 
fehr,  und  der  anderen  wenig  oder  gar  nicht  annimmt. 
Warum  kann  diefe  nicht  fo  gut  wie  die  anderen  frey, 
oder  warum  können  die  anderen  nicht  fo  gut  wie 
diefe  erzwungen  feyn  ?  Der  zweyte  Anhang  ent- 
hält eine  Kanzelrede  über  die  Nothwendigkeit  der 
Kindertaufe,  die  vortrefflich  ift,  aber  es  noch  mehr 
feyn  würde,  wenn  fie  an  allen  Stellen  gleich  popu, 
lär  wäre. 


Dfr. 


KLEINE  S 

Theologie.  Königsberg  ,  in  Commiff.  b.  Nicolovius : 
Commeatatio  elhfu  -  theologica  de  Immanuele  Kanlio ,  veri' 
tatis  reiigionis  ChrijUanae  in  juro  rationis  Immanae  tton  accufa- 
torc  S^d  ■^''"'^''^^  '  fcriplit  Steph.  IVannowski ,  Sacr.  Kefornia- 
torum  Minifter,  et  fcholae  ex  iisdeni'  deiiominatae  Hector. 
1806.  32  S.  8-  (3  Gr.)  Vera-.ilJlTang  zu  diel'er  Schrifc  <^ab  dem 
Vf.  die  Jubelfeyer  der  hohen  Sci.ule  zu  Frankfurt  au  der  Oder, 
•welcher  er  für  den  vorzüglichen  Aiuheil  ,  den  üe  au  feiner 
literarifchen  Bildung  hatte,  bey  diefer  Gelegenheit  ein  litera- 
rifches  Denkmal  ftitten  wollte.  Er  wählte  dazu  den  philüfo- 
phifchen  Keldsn  des'  Zeitalters ,  wie  er  ihn  fchildert  —  und 
befchlofs,  denftflben  gegen  den  Vorwurf  gepihrlicher  Grund- 
fätze  in  Beziehung  auf  die  geofrenbane  Pieligion  zu  vertheidi- 
gen.  In  diefer  Ablicht  geht  er  von  feiner  Erziehung  aus. 
Kantus  Äkern  fowohl  als  feine  früheren  Lehrer  wr.ren  dem 
5pe«er'fchen ,  hauptfachlich  durch  Franc.  Alb.  Sc  hulze  nach 
Königsberg  verpflanzten  ,  Pietismus  von  ganzer  Seele-  ergeben. 
Mit  diefer  frömmelnden  Denkart  machte  auf  der  andet  en  Sei- 
te die,  von  I'riedrich  dem  Grofsen  in  den  preuüiiVhen  Staa- 
ten jetzt  immer  mehr  begünfligte  ,  franzölifche  ["liioiophie  ei- 
nen auffallenden  Contraft.  hant  ging  in  der  Mate  zwilchen 
beiden  durch;  ungeachtet  die  vollkommene  Gewillensfreyheit, 
welche  man  unter  dem  Schutze  des  Königs  genofs,  ihn  bey 
freymüthigen  Äufserungen  im  Puncte  der  Keligiua  üktr  jode 
Bedenklichkeit  würde  hinweggefetzc  haben.  Er  vermied  , 
und  zwar,  nach  des  Vfs.  Behauptung,  ahjichtlich,  in  der  el- 
ften Periode  feiner  fchriftitellerifchnn  Laufbahn  über  die  Tic- 
lägion  zu  fchreiben;  und  kam  er,  als  Lehrer  oder  alslreui.d 
und  Gefellfciiafter ,  in  den  l  all ,  Hch  über  fie  erklären  zu  mui- 


C   H  R  I   F  T  E  N. 

fen :  fo  gefchahe  es  allemal  mit  Befcheidenheit ,  Mafsigung 
und  Verlieht.  Da  er  fich  aber  nun  fpaterhin  hinlänglich  vor- 
bereitet und  reif  genug  glaubte,  um  auch  über  die  Religion 
ein  gediegenes  Wort  öffentlich  fprechen  zu  können,  —  was 
hauptfachlich  in  feiner  Schrift:  Die  Religion  innerhulh  der 
Gfcmen  der  FerMunjt ,  gft(cha\\<i:  fo  fiel  feine  Enrfcheidung 
dahni  aus,  jede  vernünfrtge  Gottesverehrung  könne  keinen 
anderen  als  rein  jitliichen  Zweck  haben.  T''Vahr  hiefs  ihm 
daher  die  chrillliche  Relij'.ion,  iufofern  fie  als  eine  rein  jitt- 
//c/ie  Lehre  vvn  itirem  Stifter  vorgetragen  wurde;  die erlt  nach- 
her von  anderen  voigeiiomrnenen  Erweiterungen  und gefchicht- 
lichen  DarUellungen  der  chriftlichen  Offenbarung  zu  beur- 
kiuideii  oder  zu  rechtfertigen,  überliefs  Kant,  als  Philofoph, 
denjeiiigen,  deren  Amt  und  Stand  es  mit  fich  bringt,  fich  hier- 
auf einzulalltn  (S.  Ii).  In  der  Auslegung  der  Bibel  ftimmte 
er  iiuerall  auf  eine  rennmjigemafsc  Deutung  ihres  Sinnes,  und 
auf  eine  völlige  Ausgleichung  fowohl  als  Veteinigung  der  ge- 
ctFenba.teii  luid  naciiriiohcn  Religion,  v/ie  der  Vf.  meiflens 
mit  Kants  eigenen  Wüiteii  zu  beweifen  fuchf.  Diefe  Be- 
freunduiig  beider,  in  welche  Hr.  die  ganze  »-eii^idjtf  Ten- 

denz aller  hiebet  gehörigen  Schriften  des  königsbergifchen 
Philofüpiien  fetzt,  führt  er  nun  vollends  durch  einzelne  Lehr- 
fätie  ,  z.  B.  vom  J3äleyii  Gottes,  von  einfer,  noch  jetzt  alles 
leitenden  und  nach  weilen  Zwecken  ordnenden  Vorfehung, 
hindurch  ,  und  bemüht  lieh  ,  liieniit  auch  im  EimeUen  dar- 
zuthun  ,  dafs  Kant  vindcx  veritatis  reiigionis  ChrijUiUiae  gewe- 
fen  fey ,  inj^ijern  zwifchen  chiiftlicher  und  naturlicher  Reli- 
It^ion,  oder  vielniihr,  zwifciien  Religion  und  öitteiilehre,  gar 
kein  wefentlickcr  Unterfchied  mekr  ai.ii;enouinieii  werde.-  Cx. 
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Mit  Macht  fcheint  der  Code  NapoUon,  delTen 
grofse  Vorzüge  vor  allen  bisherigen  üefetzbürhprn 
von  einem  anderen  Recenfeiiten  in  dem  3  —  8  htücke 
des  vorigen  Jahrg.  diefer  Zeitung  näher  entwickelt 
worden  lind,  (ich  auch  in  Deutfchland  Eingang  zu 
verfrhaffen.    Nachdem  derfelbe  in  dem  Königreiche 
V^'eftphalen,  dem  Grofsherzogthum  Warfchau  und 
dem  Gebiete  von  Danzig  bereits  gefetzljcfae  Kraft  er- " 
halten,  haben  nunmehr  auch  der  Fürll  Primas  und 
die  (irofsherzoge  von  Baden  und  Helfen  fich  fürdef- 
fen  Annahme  erklärt;  auch  weifs  man  mit  Zuver- 
lafTigkeit,  dafs  noch  andere  Fürften  des  rheinifthen 
Bundes  denfelben  in  ihren  Staaten  einfuhren  wer- 
den. —    Es  ift  demnach  die  höchfte  Zeit,  das  deut- 
fcbe  Publicum  durch  eine /^me««  Anzeige  und  Wür- 
digung der  feither  erfchien.-nen  ♦)  deutfcten  Überfe 
tzungen  in  den  Stand  zu  fetzen,  bey  dem  Studium 
jenes  Gefetzbuches  diejenige  zu  wählen,  welche  am 
meiften  dazu  geeignet  ift,  entweder  ganz  die  Steile 
des  Originals  zu  vertreten,  oder  doch  zu  delTen  Fr 
läuterung  gebraucht  zu  werden.  —    Am  ficher(>^n 
werden  wir  diefen  Zweck  erreichen,  w^nn  w^r 
felben  fammtlich  aus  einem  dreyfachen  Geficht* 
puncte  betrachten  .  nämlich  I)  nach  ihrem  Werthe 
im  Allgemeinen  mit  Rückficht  auf  die  Eigenthüm! 
hchkeit  einer  jeden    II)  „ach  ihrem  Verhä^tnilTe  Z 
einander,  mit  Rückficht  auf  die  fchwierigften  Ste" 
len  des  Gefetzbuchs .  und  endlich  HI)  nach  den  be 

hebt  offenbar  fehr  bedeutend  nach,  dafs  fie 
nur.  der  auf  dem  Titel  gefchehenen  Verficherune 
ungeachtet,  fehr  wenige  der  durch  das  Gefetz  vom 
^  ^'ris'f?'^/'^'^^'"  Abänderungen  in  dem  CoT 
text  felbft    den  bey  weitem  gröfsten  Theil  aber  blofs 
auf  einem  beygedruckten  Blatte,  enthält,  fondern 
c  afs  fie  auch  am  wenigften  unter  allen  auf  Reinhe.V 
der  Sprache  Anfpruch  machen  kann,  vielmehr  durch- 
gehends  mit  undeutfchen  Redensarten  au-efülit  ift 
Die  Uberfetzung  felbim  mehrentheils  ricC    u  d 
die  an  den  gehörigen  Stellen  mit  abgedruckten  neue 
ren  franzöfifchen  Gefetze  tragen  fehr  zur  Erläuterunt 
bey,  der  Anhang  aber,  worin  alle  erft  n.ich  dem 


Hin- 
nicht 


Abdrucke  der  öberfetzung  erfchienenen  Gefetz. 
"  ' viel  Ree.  weifs'. 


e  mic- 
fo 


getheilt  werden  füllten,  ift, 

'"g  <Jes  C.  N.  war  bey  Abfaffung  diefer  fchon  im  September  einpe<«.„ro„  d 
noch  nicht  erfchieiien,  und  wird  in  künftigem  Jahrgange  unferer  A.  L.  Z.  beurtheilt  werden.  8«=8*"ßenen  KecenO 

Das  Directorium  der  Jen.  A.  L.  z. 


•)  Die  olTicielle  wefbphälilVhc  Überfetzuiig  des 


JENAISCHE  ALLG.   LITERATUR  ZEITUNG 


420 


wenffT  ,  als  das  verfprochene  Sachregifter  ,  bis  jetzt 
erfcbienen.    b)  Die  5j3ieJ»«(in«/c/ie  Überfetzung  zeich- 
net fich  durch  einen  fliefsenderen  Styl  und  belTeren 
Periodenbau,  als  man  in  den  anderen  in  Frankreich 
erfchitnenen  Überfetzungen  findet,  vortheilhaftaus ; 
dagegen  aber  machen  bedeutende  NachlafiTigkeiten 
und  wirkliche   Überfetzungsfehler  ihren  Gebrauch 
ohne  Zuziehung  des  Originals  fehr  mifslich  und  fo- 
gar  gefährlich  ;  auch  gereicht  es  nicht  zu  ihrer  Em- 
pfehlung, dafs  fie  von  »le/zj'ere« Rechtsgelehrten  aus- 
gearbeitet ift,  da  man  die  fehr  verfchiedene  Fähig- 
keit und  Aufmerkfamkeit,  womit  folches  gefchehen, 
deutlich  wahrnimmt.    Einen  entfchiedenen  Vorzag 
würden  ihr  die   beygefügten  Noten  geben,  wenn 
fie  dem  Zwecke  ganz  entfprächen,  den  der  Vf.  damit 
beabfichtigte.     Recht  brauchbar  find  diefelben,  fo 
lange  er  fich  auf  das  blofs  Hiftorifche  befchränkt  und 
nur  erzählt,  wie  die  eine  oder  andere  auf  Eigen- 
thümlichkeiten  der  franzöfifchen  VerfaiTung  fich  be- 
ziehende Verfügung  damit  zufammenhänge  ;  ganz 
werthlos,  oft  fogar  unrichtig  (z.  B.  die  zum  1238» 
1385  und  1400  Art.)  erfrheinen  fie  dagegen,  wenn 
der  Vf.  fich  auf  wiffenfchaftliche  Erläuterungen  ein- 
läfst;  fo  wie  auch  die  fonft  höchfi:  lobenswerthe  Bey- 
fügung  der  Parallelftellen  durch  ihre  Unvollltändig- 
keit  oft  mehr  zumlrrthume,  als  zur  Befehrung  fuhrt. 
Das  viel  fpäter  erfchienene  Sachresjifter  ift,  wie  fchon 
die  Seitenzahl  beweift,  das  ausführlichfte,  welches 
wir  bisher  haben ,  wiewohl  noch  keineswegs  votl- 
ftändig,  da  z.  B. ,  um  nur  einige  Hauptworte  anzu- 
führen, bey:   Bürgfchaft ,  die  Art.  123.  124.  963. 
I153.  1216.  1550.  1613.  iö>3'  1692.  2185  uf*d  2250, 
bey:  Friedensrichter  die  Art.  392.  416.  453-  478-  479- 
2198  und  2245 ,  bey  Gütergemeinschaft  die  Art.  126. 
217.  271.818-  2066.2208  mid2236,  bey  Nutzniefswtg 
die  Art.  389-  453-  1020.  1094.  1409  und  1546  fehlen, 
bey  den  Worten:  Familienrath,  Minder]  ährigery  kaif. 
Procurator,  Solidarität  u.  f.  w.,  aber  kaum  die  Hälfte 
der  dazu  gehörigen  Artikel  angeführt  ift.  Aufser- 
dem  hätten  nothwendig  mehrere  Nachweifungen 
Statt  finden  muffen  ,  da  z.  B.  wer  die  gefetzliche  Be- 
ftimmung  über  Sachverftändige  fucht,  diefelbe  we- 
der unter  diefem  W'orte ,  noch  unter:  Kunftverftän- 
dige ,   fondern  unter  dem  ganz  undeutfchen  Aus- 
drucke:  Experten,  findet.  —    c)  Die  Daniels/die 
Überfetzung behauptet,  obgleich diefe  neue  Ausgabe, 
fo  w^eit  Ree.  diefelbe  mit  der  früheren  verglichen  hat» 
eilt  blofs.  wörtlicher  Abdruck  derfelben   zu  feyn 
fcbeint ,  noch  immer  den  Rang  vor  allen,  fowohl 
früher,  als  gleichzeitig  mit  ihr ,  erfchienenen  Über- 
firtzungen,  felbft  vor  der  MüUerfchen ,  welche  übri- 
gens, wie  wir  nachher  bemerken  werden,  als  treue 
Nachbi  iujig  derfelben  zu  betrachten  ift.  Genauig- 
keit und  Richtigkeit  des  Ausdrucks  in  Beziehung  auf 
den  Urt.iXt  find  ihr  gröfstes  Verdienft;   nur  feiten 
ftö^ät  man  auf  Stellen,  in  denen  der  Sinn  nicht  ganz; 
getr  .aen  ift  ,  durchgehends  aber  bemerkt  man  den 
Fleifs  und  die  Aufmerkfamkeit,  womit  der  Vf.  gear- 
beitet hat.     Dem  Style  fchaden  hauptfächlich  die 
aiku  iicbtbare  Beibehaltung  des  fraazöülclien Perio- 


denbaues, und  die  vielen  aus  dem  Franzöfifchen  ange- 
nommenen, doch  allerdings  überfetzbaren  Ausdru- 
cke. Die  auf  dem  Titel  angegebenen  Zufätze  zu 
diefer  neuen  Ausgabe  erhöhen  noch  fehr  thre  Brauch- 
barkeit. —  Ungern  geht  Ree.  von  diefer  —  d)  zu 
der  iliüWeyfchen  überfetzung  —  der  erften  auf  deut- 
fchem  Boden  erfchienenen  —  über.  Kommt  auch 
den  franzöfifchen  Überfetzern  die  Entfchuldigung 
zu  Statten,  dafs  durch  ihre  Arbeit  einem  ßedürfniffe 
ihrer  Mitbürger  abgeholfen  ward,  dem  fie  nicht  fchnell 
genug  begegnen  konnten,  und  welches  ihnen  nicht 
geftattete,  auf  ihre  Arbeit  fo  viele  Zeit  zu  verwenden, 
als  eineforgfame  Prüfung  jedes  einzelnen  Ausdrucks 
nothwendig  erfodert  hätte  ;  giebt  ihnen  auch  der  Um- 
ftand,  dafs  es  eine  fremde  oder  doch  ihnen  fremd  ge- 
wordene Sprache  ift,in  welche  fie  das  Gefetzbuch  über«^ 
trugen  ,  den  gegründetften  Anfpruck  auf  Nachficht : 
fo  fleht  detn  deutfchen  Gelehrten,  der  aus  ei- 
ner auch  in  Deutfchland  fehr  bekannten  in  feine  Mut- 
terfprache  überfetzt,  und  d.pn  noch  kein  Bedürfnifs 
jener  Art  zur  Eile  antreibt,  durchaus  nichts  zur  Seite, 
womit  er  es  zu  rechtfertigen  vermöchte,  felbft  nach 
dem  Vorgange  jener  Aller  nicht  etwas  Befferes  als 
fie  geliefert  zu  haben,  ja  in  maachem  Betracht  fo- 
gar hinter  denfelben  zurückgeblieben  Z.U  feyn.  Hr. 
M.  hat  mbglichft  geeilt,  um  ja  Niemanden  vor  fich 
zu  lalTen  ,  hat  zu  dem  Ende  die  DanielsCche  Über- 
fetzung vor  fich  genommen ,  in  diefelbe,  was  ihm 
gutdünkte,  hinein  corrigirt  (wie  einzelne  ganz  in- 
confequent  flehen  gebliebene  Stellen  aufser  Zweifel 
fetzen),  mehrere  Stellen  verfchlecbtert,  und  hier- 
auf den  Abdruck  mit  folcher  Nachläffigkeitbfiforgen 
laffen,  dafs  hin  und  wieder,  befo  iders  auch  indem: 
beygedruckten  franzöfifchen  Texte  (Art.  805.  906, 
I20I.  1233.  1246.  1500.  1537.)  nicht  blofs  einzelne 
Worte,  fondern  fogar  ganze  St-llen  ausgelalTen 
find.  —  Endlich  e)  mufs  fich  zwar  a  ch  die  £y/iaydfche 
Uberfetzangnicht  nur  einer  gleich  trengen  Prüfung, 
wie  die  vorige,  aus  den  nehmlichen  jiründen,  fondern 
einer  noch  ftrengeren  fogar  in  der  Hinficht  unter- 
werfen, weil  ihr  Vf.  und  Verleger  bey  der  Ankün- 
digung felbft  die  ganze  Strenge  der  Kritik  gegen  fich 
aufgefodert  haben.  Doch  fie  vertrigt  auch  weit  eher 
eine  folche  Prüfung,  verträgt  infoaderhcit  die  fchärf- 
fle  Vergleichung  mit  allen  ihren  Vurgängeni,  ohne 
dadurch  in  Schatten  geftellt  zu  werden;  obgleich 
Ree.  bekennen  mufs,  dafs  er,  abftrahirt  von  einer 
Vergleichung  mit  jenen  ,  und  nur  auf  die  Erfoder- 
niffe  einer  folchen  Überfetzung  im  Allgemeinen  Rück- 
ficht genommen  ,  gerade  von  Hn.  E.  noch  beij'tvei- 
tem  mehr  erwartet  hätte,  zumal  da  deffen  Arbeit  ei- 
nen fo  bedächtlichen  Gang  genom<nen  hat,  dafs  das 
dritte  Buch  eben  jetzt  erft  erfcbienen  ift,  und  daher 
von  dem  Ree.  hier  nicht  hat  berückficbtiget  werden 
können.  An  einzelnen  Stellen  wird  fich  diefes min- 
der rortheilbafte  Urtheil  nachher  noch  bewahren; 
einige  allgemeinere  Erinnerungen  aber  finden  hier 
fchon  ihren  Platz.  Sie  beftehen  darin  ,  dafs  1)  Hr. 
JE.  fich  oft  zu  wenig  an  die  Worte  des  Textes  ge- 
halten r  und  iafoAderiieit  dem  WunXch.e ,  Maimiclx.- 
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faltlerkeft  und  Abwechslung  in  den  Ausdruck  zu  brin- 
gen ,  die  erfte  Pflicht  des  Uberfetzers  eines  Gefetz- 
buches, dem  Lefer  das  richtige  AufTaflTen  der  darin 
enthaltenen  Verfügungen  zu  erleichtern ,  und  ihm 
jeden  Zweifel  über  deren  Richtigkeit  zu  erfparen , 
nicht  feiten  nacbgefetzt  hat.  Man  hat  es,  und  mit 
Recht,  Hn.  Daniels  vorgeworfen,  dafs  er  durch  fei- 
ne allzu  wörtliche  Überfetzung  und  daher  entftehen- 
de  Weitfchweifigkeit  öfters  ermüde,  obwohl  das  ge- 
treue Wiedergeben  des  Urtextes  bey  einer  Überfe- 
tzung, die,  wie  die  Dawe/j'fche,  die  Stelle  des 
Originals  für  diejenigen  ^  welchen  diefes  als  Gefetz 
gilt,  vertreten  foll,  weit  mehr  Werth  hat,  als  die 
beftftylifirte  Darftellung  des  Sinnes  der  Gefetze,  wel- 
che unvermeidl-ich  der  Gefahr  ausfetzt ,  einzelne 
Ausdrücke,  die  an  fich  wenig,  im  Zufammenhange 
aber  oft  fehr  viel,  entfcheiden  ,  verloren  gehen  zu 
laflen.  Mehr  Spielraum  haben  freylich blofs  wilTen- 
fchaftliche  Überfetzungen ;  doch  dürfen  auch  Cte  ei- 
nen billigen  Mittelweg  nicht  überfchreiten,  und  llr- 
E.  hätte  der  feinigen  gewifs  nicht  gefchadet,  wenn 
er  mehr  darauf  Bedacht  genommen  hätte,  durch  ge- 
naueres Anfchliefsen  an  den  Text  und  durch  ßey- 
behaltung  des  nämlichen  Ausdrucks  für  den  nämli- 
chen ,  wenn  gleich  öfter  vorkommenden  Gegen- 
iland,  jeder  Ungewifsheit  vorzubeugen.  —  Sodann 

2)  hat  auch  Hr.  £.  zu  wenig  Aufmerkfamkeit  auf  die 
Reinheit  unferer  Mutterfprache  verwendet,  die  uns 
doch  j€tzt,  wo  wir  die  Gelegenheit  haben,  fie  von 
fo  manchem  fremden  Ausdrucke,  den  wirdemrömi- 
fchen  und  kanonifchen  Rechte  verdanken,  zu  fäu- 
bern,  und  wo  auf  der  anderen  Seite  alle  Vor- 
ficht anzuwenden  ift ,  um  nicht  die  Sprache  je- 
nes neuen  Gefetzbuches  mit  der  unfrigen  zu  vermi- 
fchen,  ganz  vorzüglich  am  Herzen  liegen  mufs.  Ein- 
zelne Worte  giebt  es  allerdings,  die  fich  nicht  wo  W 
verdeutfehen  \aiVen  ,  wie  z.  B.  alternativ  ,  Parapher- 
nalien,  Hypothek,  Confufion,  vielleicht  auch  Co e- 
tenz;  andere,  die  nur  umfchrieben  werden  können, 
und  daher  bey  öfterem  Gebrauche,  nach  einmaliger 
Verdeutfchung,  am  heften  beybehalten  werden,  wie 
z.  B.  Emancipation,  Beneficiavevbe ,  Interdicirter,  ali- 
quoter Tlieil ,  folidarifcli  u.  f.  w.  ;  keines  von  beiden 
aber  ift  der  Fall  mit  Formalität ,  Nullität ,  Seßion , 
Sentenz ,  majorenn  ,  Criminal ,  fpeciell,.  Alimente,  Ke^ 
paratur,  Ufufructuar ,  Signatur  u.  f.  w.  ,  deren  üch 
doch  Hr.  E.  faft  durcbgehends  bedient  bat.  Ferner 

3)  hat  Hr.  E.  es  fich  erlaubt,  aufser  den  beygefüg- 
ten  Noten  unter  dem  Texte  auch  einzelne  Erläute- 
rungen in  den  Text  einzufchalten.  Diefs  kann  Ree. 
im  Allgemeinen  fchon  nicht  billigen  ,  da  es  den  Le- 
fer, welcher  das  Original  felbft  nicht  vergleichen' 
kann,  nothwendig  irre  macht;  ein  tadelnswerther 
Fehler  aber  ift  es  ,  wenn  dergleichen  Erläuterungen' 
fogar  Unrichtigkeiten  enthalten.  Diefs  aber  ift  bey 
mehreren  der  ErliardHchen und  nameiulich  bey 
folgenden,  offenbar  der  Fall :  Im  76  Art. N.  5  wer- 
den actes  respectueux  durch  „U- künden  über  das  ehr- 
erbietige Gefuch  (um  den  Beyrath  der  Altem  oder 
dex  Faiailie)"  üherfeizt  i  die  eingefcWoffeaen  Worte 


find  zugefetzt,  und  enthalten  die  unrichtige  Vorans«^ 
fetzung,  dafs  auch  an  die  Familie  dergleichen  ehr- 
erbietige Gefuche  gerichtet  werden  müfstcn.  Ebe» 
fo  ift  in  dem  nämlichen  Art.  N.  6:  divers  dowticiles-' 
durch  , .Wohnorte  der  Ehegatten"  überfet'zt;  derZu- 
fatz:  Ehegatten  Ml  den  Sinn  aufklären,  ift  aber  faifch,. 
da  nach  dem  168  Art.  auch  an  dem  W'ohnorte  de- 
rer, unter  deren  Gewalt  fich  dieEbegatten  befinden,, 
das  Aufgebot  gefchehen  mufs.  Auffallender  noch  ift 
die  Überfetzung  des  340  Art. :  ,,es  ift  verboten  (AmtS' 
halber)  zu  unterfuchen ,  wer  der  Vater  eines  Kindes 
fey."    Der  Zufatz:  Amtshalber  ift  völlig  unrichtige 
und  dem  Geifte  der  franz.  Gefetzgebung  durchaus 
zuwider,  indem  alle  dem  Gefetze  vorausgegange- 
nen Verhandlungen  zeigen,  dafs  durch  daffelbe  die 
Civilklage  auf  Anerkennung  eines  unehelichen  Kin- 
des ausgefchloflTen  werden  follte.    Auch  die  im  448 
Art.  befindliche  Einfchaltung:  ,,(im  Protocolle)"  hät- 
te füglich  M'egbleiben  können,  da  fie  überflülTig, 
vielleicht  fogar  unrichtig  ift.  —    Endlich  ift  auch 
noch  etwas  über  die  beygefügten  Parallelflelten  und 
No^en  zu  fagen ,  dazumal  der  Vf.  daraiif  viel  Ge- 
wicht zu  legen  fcheint.    Die  erfteren  find  äufserft 
unvollftändig  ,  und  deren  bey  weitem  nicht  fo  viele, 
als  Spielmann  gefammelt  hat,  obgleich  auch  diefe  faft 
auf  die  doppelte  Anzahl  vermehrt  werden  könnten. 
Die  Noten  aber  find  theils  eigene  Bemerkungen, 
theils  aus  dem  auch  in  Deutfcbland  fchon  bekann- 
ten Werke  des  Hn.  Dard  entlehnt.   Die  eigenen  find 
nicht  fehr  zahlreich  und  in  exegetifcher  llinficht  v  on 
weniger  Bedeutung,  oft  fogar,  z.  ß.  die  zum  5.6, 
und  45 Art.,  nicht  ganz  richtig;  an  anderen  Stellen 
hingegen,  wo  fie  nöthig- gewefen  wären,  fehlen  fie 
ganz,  welches  vorzüglich  in  Anfehung  des  153  Art. 
mir  Rückficht  auf  die  Rede  des  Staatsraths  Bigot- 
Pre'^ameneu  im  gefetzgebenden  Corps  (und  eine  Lnt- 
fcheidung  des  Appellationshofe»  zu  Bordeaux:  ^u- 
risprndence  du  C.  C.  VIII,  232)  eine  Rüge  verdient.. 
Die  ßeyfügung  der  Dard'fchen  Noten  iftfehrzweck- 
mäfsig,  doch  möchte  ein  grofser  Tbeil  Jerfelben  , 
welcher  blofs  das  franz.  Gewohnheitsrecht  zum  Ge- 
genftandehat,  die  meiften  Lefer  nicht  intereflTiren,. 
für  den  Gelehrten  aber  durch  den  in  Leipzig  crfchie- 
nenen  befonderen  Abdruck  fäinrntlicher  DaydTchew 
Noten  entbehrlich  geworden  feyn. 

II)  Zufammenßeltimg  und  Vergleichung  in  Rück- 
ficht  befonders  Jchwieviger  Ausdrücke  und  Stellen  desi 
Gefetzbuches.  —    Vorerft  finden  fich  in  dem  Codff 
Napoleon  viele  zum  Theil  fehr  häufig  gebrauchtö 
Ausdrücke,  die  der  franzöfifcben  Sprache,  und  in- 
fonderheit  dem  franz.  Gefchäftsftyle ,  fo  gänzlicfal^ 
eigen  find  ,.  dafs  man  im  Deutfchen  einzefne  gleich- 
bedeutende Worte  vergebens  fucht,  und  daher  ent-. 
•weder  mehrere,  mit  denen  man  nach  V'erfchieden- 
heit  der  jedesmali;,^en  Uedeutunf::  nbwechfelt.  wäh- 
len, oder  zu  üxnfchre-bungen  feine  Zullu^hrnehmen' 
mufs.    Über  diefe  Ausdrücke  mufs  der  Überf.  ganz 
mit  fich  im  Reisen  ft-yn.  w.  nu  er  auf  Confc qiienz 
un  I  ilichrigkeit  der  Überfetzung  Aiifpruch  macheu. 
veüL  Aisdaaa  aber  fehlt  et  auch  nicht  an  ganzen^ 
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Stellen,  deren  wahrer  Sinn  den  erheblichften  Schwie- 
ri^-keiien  unterworfen  ift,  fo  dafs.  dem  Uberfetzer 
WeTbft  die  genauefte  Sprachkenntnifs  nicht  aushilft, 
fondern  nur  ein  gründliches  Studium  der  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  franzöfifchen  Rechts  und  der  damit 
in  Verbindung  flehenden  VerfafTung  den  rechten  Weg 
zu  zeigen  vermag.  —  Die  vorzüglichften  fowohl  je- 
ner als  diefer,  wollen  wir  einzeln  durchgehen,  hie- 
mit' jedoch,  um  diefem  Theile  der  gegenwärtigen 
Beurtheiiung  ein  noch  gröfseres  Intereffe  zu  geben, 
als  der  Gegenftand  felbft  ihm  fchon  gewähren  dürf- 
te eine  Vergleichung  mit  der  die  offtcielle  italiäni- 
fche  überfetzuug  begleitenden  lateinifchen  (welche 
^.eit  vorzüglicher,  als  die  in  Paris  erfchienene,  ift, 
und  auch  der  deutfchen  Überfetzung  für  das  König- 
reich Weftphalen  beygefügt  werden  wird)  verbin- 
den und  zugleich  auf  Zacharias  fehr  lehrreiches 
Handbuch  des  franzöfifchen  Rechts  ,  fofern  es  als 
Hülfsmittel  der  Interpretation  in  Betracht  kommen 
kann  ,  durcbgehends  Rückficht  nehmen. 

A)  Schwer  zu  überfetzende  Ausdrücke.  —  Dahin 
eehören:  i)  die  Worte  cite  und  traduit  in  dem  I4ten 
Artikel.    Daniels,  Spielmann,  Müller  und  ZachariS. 
nehmen  diefelben  völlig  gleichbedeutend,  Lajfaulx 
überfetzt  erfteres  durch:  geladen,  letzteres  durch: 
pezosen;  eben  das  thut  Erhard,  jedoch  mit  der  Be- 
inerkun'-   dafs  das  Wort  traduit  nur  auf  folche  Aus- 
länder g'^ehe  ,  welche  fich  in  Frankreich  aufhalten. 
Von  der  nämlichen  Anficht  ausgehend,  machte  es 
noch  kürzlich  ein  Ree.  der  S fielmann' ichen  Uberfe- 
"        den  VerfjiTern  derfelben  fehr  zum  Vorwurfe, 
Haf-^fie  den  wejentlichen  Unterfchied  jener  beiden 
Worte  nicht  beachtet  hätten.    Sowohl  diefer  Ree. . 
flU  Hr  £     möchten  fich  inzwifchen  diefsmal  irren; 
rlpnn  'blofs  grammatifch  genommen,  heifst  tradutre 
T.Lnt  un  iuse  nicht  etwa,  Jemanden  perfönlich  vor 
■St  ftillfn.  wie  jener  Ree.  zu  glauben  fcheint, 
<v.«dprnnur:  von  feinem  gewöhnlichen  Gerichte  aD- 
und  vor"  in  anderes  ziehen.  Diefs  pafst  zum  Theil 
auch  auf  den  erflen  Fall  des  Artikels,  mithin  liegt 
iener  Verfcbiedenheit  der  W^orte  wohl  mehr  die  Ab- 
firht   mit  den  Ausdrücken  abzuwechfeln,  als  irgend 
"in  v/elVntlicher  Zweck  zum  Grunde.  Aber  auch  die 
Gefchichte  der  Abfaflung  des  ^ten  Art.  ift  gegen  je- 
Meinun'^.  da  in  dem  Projecte  des  Gefetzbuches 
für  beide  Falle  das  Wort:  traduit  gebraucht  war,  und 
da  überdiefs  der  bey  dem  zweyten  Falle  von  dem^ 
S?aatsrathe  Anfangs  beliebte  Zufatz :  s'  ü  est  trouve 
en  France,  ausdrücklich  wieder  weggettnchen  wur- 
de    Zudem  hält  fogar  einer  der  Redactoren  des  Ge- 
fetzbuches.  Blalevillc,  dafür,  dafs  man  die  beiden 
Sätze  des  Artikels  füglich  hätte  m  einen  falTen  kon. 
nen  wobey  er  fich  blofs  des  Wortes  nie  bedient, 
und  endlich  geht  aus  mehreren  Entfche.dungen  der 
App'-llationshöfe  in  Frankreich  (§urtsprudence  V ,  468- 
l  affauUgourn.  IH,  6,  I75)  klar  hervor    dafs  man 
trfenUnferfchied  für  gänzlich  unentfcheidend  ge- 
halten hat,  nicht  einmal  zu  gedenken,  dafs  der  Art. 


15  felbft  das  Wort :  traduit  von  Einländern  gebraucht, 
und  ilr.  £.  kein  Bedenken  findet,  es  hier  geradezu 
durch;  belangt  zu  überfetzen,  übrigens  machen  die 
lateinifche  und  italiänifche  tberfetzung ebenfalls  kei- 
nen Unterfchied.  —  2)  Das  fo  oft  und  bey  fo  ver- 
fchiedenartigen  Gelegenheiten  vorkommende  Wort : 
acte.  Die  Vf.  der  drey  erftgenannten  Uberfetzungen 
haben  fich  damit  leicht  gehulfen,  indem  fie  durchge- 
hends  den  Ausdruck:  ^ct  beybehalten,  und  es  dem 
I.efer  überlaflen  ,  den  jedesmaligen  Sinn  zu  erra- 
then.  —  Das  Wort  acte  heifst  in  der  franzöfifchen 
Rechtsfprache  jede  Handlung ,  mag  fie  nun  perfön- 
lich, mündlich  oder  fthriftlich  gefchehen,  infonder- 
heit  die,  weicher  das  Gefetz  eine  «^ewifle  Form  vor- 
fchreibt.    In  fehr  vielen  Fällen  kann  es  durch  Ur- 
kunde,  in  anderen  mufs  es  durch  Rechtsgefchäft,  noch 
in  anderen  durch  Handlung,  in  einigen  aber  durch 
Bejcheinigung,  überfeizt  werden;  die  erfte  Bedeu- 
tunghat es  z.  B.  in  dem  zufammengefetzien  Ausdru- 
cke :  acte  de  Vkat  civil,  und  im  ganzen  Titel  vom 
Urkundenbeweife,  die  zweyte  in  den  Art.  Iii,  219, 
1451,  die  dritte  in  den  Art.         3QI,  779»  dievier- 
te  endlich  in  den  Art.  283.  287  und  2174-  Tbeils  un- 
richtig, theils  wenigftens  nicht  genau  genug  ift  es 
daher,  wenn  das  W^ort :  acte  von  Hn.  M.  in  den.Arf. 
III  und  2174,  und  von  Hn.  £.  in  den  Art.  Iii,  219 
und  283  durch  Urkunde  ,  dagegen  von  erfterem  in 
den  Art.  93 1,  1335  und  1396,  wo  es  offenbar  einen 
fchriftlichen  Auffatz.^eine   Urkunde,  bezeichnet, 
durch:   UandUing,  übSrfetzt  wird,  —  Befonders 
fchwierig  ifl:  jenes  Wort  in  dem  zufammengefetzten 
Ausdrucke:  actes  de  Vetat  civil,  welches  die  drey 
franzöfifchen  Überfetzer  ohne  Umftände  durch :  Acte 
des  Civilflandes,  die  übrigen  aber  auf  fehr  verfchiede* 
ne  Weife  geben.  Hr.  M.  fagt :  Urkunden  über  den  bür- 
gerlichen Zufland,  (auch:  über  die  bürgerliche  Rechts- 
fähigkeit); Hr.  E.  wechfelt,  nach  der  oben  fchon  ge- 
rügten Methode,  mit  den  Ausdrücken  ab,  indem  er 
bald :  Beurkundung  des  bürgerlichen  Zuflandes,  bald : 
Urkunden  zur  Beglaubigung  des  bürgert.  Zufiandes, 
oder  auch:  des  Civilflandes  fagt,  bald  diefelben  Pro- 
tocolle,  bald  wieder  Scheine,  einmal  fogar  Regifiratu- 
ren  nennt.    Hr.  Zach,  endlich  behält  theils  das  fran- 
zöfifche  Wort  acte  ganz  bey,  und  fagt  nun:  der  Acte 
{masc.)  des  Civilflandes,  oder  er  überfetzt  dalTelbe ,. 
wie  E. ,  durch:  Protocolle.    Gegen  eine  jede  diefer 
Benennungen  liefse  fich  gar  Manches  erinnern,  wie- 
wohl die  actes  de  Vetat  civil  mit  unferen  Protocollen 
am  meiften  übereinkommen;  doch  hat  auch  diefer 
Ausdruck  das  immer  gegen  fich,  dafs  er  nicht  fei- 
ten zu  Collifion  mit  proces  verbat,  welches  in  der 
fanzöfifchen  Rechtsfprache  eigentlich  das  Protocoll 
bezeichnet,  Veranlagung  geben  würde.    Der  in  ei- 
nem Auffatze  in  den  europäifchen  Amialen  einmal  ge- 
brauchte Ausdruck  :   Urkunden  des  P erfonenflandts, 
fcheint  dem  Ree.  unter  allen  der  palTendfte. 

{Die  FortJitz»ng  folgt.) 
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Laffaulx,.  Spielinana's,  Daniels,  Müllers, 
und  Erhard' s 

deutfchen  Überfetzungen 

des    Code  Napoleon., 

Efne  ähnliche  Bewandnifs,  wie  mit  dem,  Worte. 
acte,  hat  es  3)  mit  dem.  Ausdrucke:,  titr^-,  welcher;- 
in  den  transrhenanifchen,  Üb.erret?uag;en,  wieder  ge- 
radezu durch  Titel  gegeben  wi/d,  fo,  Uflp£i.nt;nd  diefs, 
auch  oft  ili.  Türe  heifst  iin^Ajlgemeihen  jeder  Ent- 
ftehungsgrund  von  Rechten  mög^en.  diefe  unmittel- 
bar oder  nur  mittelbar  dara.uf  beruhen  ;  daher  fowohl 
die  juriftifche  Handlung,  welche  Rechte  begründet, 
als  die  Urkunde,,  welche  darüber  aufgenommen 
wurde.  So  bezeichnet  die.fs  Wort  im.  126  Art.  die 
fämmtlichen,  Documente,.  welche.  Jemand  über  die 
ihm  zuftehendetv  Rechte  ia  Händen  ha,t,  z.  B.Schuld-, 
verfchreibungen,.  Kaufbriefe  u.  f.  w.  Ia  diefem  all- 
gemeinen Sinne  überfetzt;  man  es  daher  wohl  ain, 
heften  durch  Brieffchaften;  Laff.  hat  Rechtstitel,  Dan. 
ErwerbuMgsbriefe  ,  M.  rechtliche  Foderungen ,  Sp. 
Schriften  und  E.  IXocumente  (Papiere),  welches  noch, 
am  richtigftea  feyn  würde,  wenn  es  nicht  einfrem-. 
des  Wort  und  die  beygefügte  Erläuterung  allzu  un-, 
beftimmt  wäre..  —  So  bezeichnet  e%  ferner  im  32©, 
fo  wie  titr?  de  naissance  m  einigen,  der  folgenden, 
Artikel,  die  Urkunde,  wodui^ch  Jemand  die  wirkliche 
Zuftä^ndigkeit;  der  ehelichen  Geburt  darthut,  und  fo 
mufs,  man  es  auch,  überfetzen  ,  wiewohl  es  auch  in, 
jenem  erfterea  Art;.,  wo  es  allein,  yad  disjunctiv- 
mit  posiessioA  fteht,.  von  Hn.  £..  ganz,  richtig  durch 
Bemdsmttel  gegeben  wird.  L.  hat  bjofs  Titel,  D. 
und  M.  X  Rechtstitel,  Sp.  aber  Urkunde. ^  Auch  iii\ 
l33i  Art.  bedeutet  es  nichts  an,dere§.  als,  Beweismit-- 
tel  ,  obgleich,  es.  auch  hier  von  L..  durchi  Rechtstitet. 
und  YOJi.  S.p:  durch  :  Urkunde  gegeben,  wird.  —  An 
anderen,  O.rteo,,  z.  ß.  in  den.  Ar^.  560^  653..  2265  und 
2267  hezeichnet  es,  wirklich  das  ^  was.  wir  bisher 
Rechtsjiitiii  zu  nennen,  pflegten  ,^  den  Ecwerbsgrund^ 
eines  Rechts..  Hier  überfetzt  man  es;  ain.  richtigften,^ 
durch  Rec.htsgrund.  L.  hat  Titel,  un.d  31.  iiiv 
560,  2265,  uttd  2267  Art.  ebenfa.ns  Tit^l ,  im  653^ 
aber  fclwift^ich^K  Beweis,  Sp.  im,  226.5  Art.  Titel  ^ 
in  allen  übrigen,  fogar  im  2279,  Urkunde E.  hj\ 
^.  A,  t  ^  Z.  i8o8^    Vierter  Bonds 


560:.  Erwerbtitel  und  im  6.53:  Urkunde.  —  End 
lieh  giebtes  noch  einige  Fälle,  wo  zwar  auch  die 
obige  allgememe  Bedeutung  pafst,  wo  aber  keiner  un- 
ferec  deutfchen  Ausdrücke  einegenaue  Hezeichnun? 
enthält..  Hi.ei;  mufs.  der  Uberfetzer  nur  auf  die  Sache 
felbft  fehen.  ojine  Hch,  ganz  ftreng  an  die  Worte  zu 
bmden;.  daher  iä.fst  fich  tifre  constitutif  ou  d'etablis 
sement  im,  695.  und  698  (62.8  6S6.  690)  Art.  nichtwohl 
anders  als  durch,  Art  der  Verleihung  geben  (L  hat 
Begründungstitel,   D-.  urfprwi glicher  Titel    M  con 
ßitutiver  Reditstitel ,    Sp,;  Begründungsuvkunde  R 
^rnchtungsurkunde) ,  und  tl^her  wird  auch  in'deii 
Art.  664  und  2229  das  Wprt  ^/fr^.  am,te/ten  ganzun 
überfetzt  gelaffen;  die  4  erftgenanntf  n '  l'berfetzer 
beziehen  zwar  den  Ausdruck :  ä  titre  de  vrovrietairt 
im  2229  Art  auf  einen  Eigenthumstitel,  dief/ift  aber 
unrichtig,  da  hier  blofs  der  bey  jeder  Verjährung 
nothwendige  anmus,  rem  ßbi  habendi  gemeine  ift 
das   Erfodernifs^  eines  beltimmren  Rechtserundp. 
(titulus^  aber  erft  in  den.  Art.  226I  und  2267  alJ 
fpecielle  ßedmgung  der  zehnjährigen  Veriährl.n ^ 
vorkommt;  auch.  Hr.  Z.  hat  daher  feine"  ätz 3' 
fenden  Uberfetzun^.:  als,  Eigenthümer.  dadurch  ihren 
Werth  benommen,  d^fs.  e^  den  2267  Art  dabe^^T 
legtrt.  -    Noch,  J5.omm.t,  <^^s.  ^onti^^!^%^ 
Zufammenfetzung  vor    welche  von  mehreren  iene^ 
Uberfetzer  offenbar  m.ifsverftanden  worden  ?ft 
dieis.  titr.e- nouvaL  im,  2 16\  An     I     «r»,  ' 
die  VC  der  it.liänifchen  utd  la,,inifchä'  übe^Fe 
tzung  h^hen,  es.  gleichbedeutend  mit  fit^.  ^»erJe- 
gehalten.  und  ej  dahe,.  duich   „"«1  rLr"''"* 
Urkunde-  gegeben,    Türe  -  nouvet  it^'c^FetlerTeZ 
terminus  technicus.  und  bezeichnet  die  ßpfrh.;l- 
der  bisherigen  Rentenzahlung  und  die  Ä 
der  fortdauernden  VerbindJichJ^eit  hl  zu  (co^Tr/ 
tance^,  mtapocha),  blofs  zi;  dem  Zwecke,  ^e  l,; 
jah.rung  zu  unterb.rechen  (2248).    Alfo  nirhr  • 
förix^liche,  Schuldverfch^eibunf  fondern  'nt  e'i'e" 
pnz.  einfache  Recognition,  ein-neues  Schuld  R, 
k<;nntnifs,  wie  D. ,  und  nach  ihm  ^/. ,  richtig, 
fetzen,  kann  nach  23  Jahren,  der  üläub'Ver  fnl 
-  Ein  gleiches  Schickfal ,  wie  die  Woae  J?.  "j 
tt^r.beydenjenfeits  rheinifchen  überfetlern  h"^ 
4)  bey  a«.,,der  Ausdruck:  «ce/in  den  Art  Vor  " 
239  gehabt,  indem      fämmtlich  iha völlig unerk  ärt 
in  deir;  Worte:  £xc./,  wiedergegeher^  haLn  "^^^^^^ 
doch  hatten  fie  nur  auf  die  nächlte.  QuelJe  de;  Jnr. 
pretation.  -  die  Reden  der  Sta^tSrä^the  und  t1  ' 
nen  über  den  Gefetzentwurf       zuTückgehea  dür" 
fen,  um  zu  finden,  welche.  Art  vou  Exte/TeA  hie'r 
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gemeint  fey,  uftd  dafs  darunter  ebenfalls  Mifshand- 
lungen,  nurvcn  etwas  niederem  Grade,  als  das  Wort 
sevices  bezeichnet,  verftanden  werden.  Hr.  Treilhard 
erklärt  nämlich  das  Wort  exces  durch  mauvais  tvaite- 
mens  personnets  und  ftellt  fie  neben  sevices  dans  la 
rigotireuse  acception  du  mot  s  aeviti  a ,  cruaute.  und 
Hr.  Gillet  fagt  in  di»  fer  Beziehung  von  dem  fchul- 
digen  Ehegatten:  soit ,  qii'il  attente  ä  sa  surete  par 
des  exces,  d  sa  securite  par  des  sevices,  ou  ä  son 
honneur  par  des  injures  graves.  —  Einanderer 
im  C.  N.  fehr  oft  g.  brauchter  und  ebenfalls  fchwie- 
riger  Ausdruck  ift  ferner  5)  das  Wort:  arrevages.  Die 
gewöhnliche  Bedeutung  bievon  ift:  Rückßiinde,  und 
an  diefe  haben  fich  die  bisherigen  Uberfetzer  faft 
durchgeh«nds  gehalten,  fo  fehr  auch  der  ganz  fal- 
fche  Sinn,  den  diefes  zur  Folge  hat,  fie  zu  einer 
befferen  Wahl  hätte  auffodern  foUen.     Schon  das 
Dictionnaire  de  Vacademie  bezeugt,  dafs  unter  arre- 
rages  nicht  gerade  nothwendig  eigentliche  Rückftän- 
de,  fordern  überhaupt  fällige  Zahlungen  (ce  qui  est 
du  ,  ce  qui  est  ecJm)  verftanden  werden  ,  die  franz. 
Rechtsfprache  aber  verbindet  damit  infonderheit  den 
Begriff  der  jährlichen  Gefälle  von  Renten  oder  unauf- 
kündbaren  Capitalien  (1909)  ,   im  Gegenfatze  von 
interets  oder  Zinfen  von   aufkündbaren  Capitalien 
(^sommes  exigibles  529),  und  fo  ift  es  durchgehends 
im  C.  N.  gebraucht  worden.    Bisweilen  l<ann  es  da- 
her zufällig  durch  Rückßände  (jedoch   immer  mit 
dem  Zufatze :  von  Renten)  gegeben  werden  (2277) , 
eft  aber  würde  es  auf  ganz  unrichtfge  Principien 
führen,  wenn  man  es  fo  überfetzen  wollte.  Darf 
2.  B.  der  Niefsbraucher  einer  Leibrente  fich  durch 
den  588  Art.  berechtiget  halten,  die  bey  feinem  Ein- 
tritte in  den  Niefsbrauch  vorgefundenen  Rückftände 
oder  unbezahlt  gebliebenen  Termine  diefer  Rente 
zu  beziehen,   oder  gehören  diefe  nicht  vielmehr 
dem  vorigen  Inhaber ,  und  ihm  nur  die  noch  fällig 
werdenden  Nutzungen  ?  oder  könnte  man  auf  der 
anderen  Seite  wohl  dur<  h  den  385  Art.  den  Vater 
Tcrbunden  achten  ,  die  Zinsrückftände ,  welche  er 
bey  dem  Anfange  feines  Niesbrauches  vorfindet,  als 
eine  auf  diefem  haftende  Laft  zu   bezahlen  ?  Und 
doch  würde  beides  aus  der  Überfetzung  von  L.,M., 
Sp.  und  E  :  riichfländige  und  taufende  Capitalzinfen, 
Bothwendig  folgen.    Nur  allein  Hr.  D.  hat  bey  die- 
fem und  einigen  anderen  Artikeln  arrerages  ganz 
lichtig  durch  Renten  überfetzt:  um  fo  auftailender 
ah  er  ift  es,  dafs  fowohl  hier,  als  vorzüglich  beym 
1409  Art. ,  wo  Hr.  D.  den  wahren  Sinn  von  arrerages 
fo  genau  angegeben ,  Hr.  Mütter  ,  fonft  fo  treu  ihm 
folgend,  den  ihm  richtig  vorgezeichneten  Weg  ver- 
lalTen  hat.    Sogar  beym  1254  Art.  haben  L.  und  Sp.. 
lith  von  ihrer  einmal  angenommenen  Meinung  nicht 
trennen  können,  und  reden  daher  von  Schulden, 
welche  Rüc};flände  hei-vorbringen! I    Nur  beym  1988, 
jLtt.  haben  Jie  fammtlich  nachgeben  müffen ,  weil 
viie  Beziehung  deflielben  auf  Rückftände  eine  ganz 
ujjvemünftige  Verfügung  zur  Folge  gehabt  hätte.  — 
Die  late  nifche  l  berferzung  giebt  arrerages  mehren- 
theils  durch  anntii  reditus.  Zach,  hiwgeg^en  läfst  es 


gewöhnlich  (I.  245.  II,  io5)  ganz  weg,  und  fetzt  für 
arrerages  ow  interets  blofs  :\  Zinfen.  —    Eine  ähnli- 
che Bewandnifshatesö)  mit  dem  Worte:  caution.  Be- 
kanntlich wird  mit  diefem»  aus  der  ateinifchen  auch 
in  die  deutfche  Sprache  aufgenommenen  Worte  im 
gemeinen  Leben  jede  Sicherheitsleiflung  bezeichnet, 
und  diefe  Bedeutung  legen  demfelben  L.  ,  D. ,  M. ,  E. 
und  Z.  auch  im  C.  N. ,  wo  es  fehr  häufig  einzeln 
vorkommt,  bey.  Die  franzöfifche  Rechtsfprache  aber 
weicht  hievon  wefentlich  ab;  nach  ihrheifst  caution 
nicht  jede Sicherheitsleiftung,  fondern  nur  die,  wel- 
che durch  Bürgen  gefchieht.    Diefs  bezeugt  nicht 
nur  im  Allgemeinen  Ferriere,  fondern  es  erhellet  fo- 
gar  aus  den  eigenen  Verfügungen  des  Gefetzbuchs. 
Wem  ein  (Jrtheil  oder  Gefetz  die  Verbindlichkeit  auf- 
legt: de  fournir  une  caution,  foU  hiebey  nach  dem 
2040  Art.  die  Vorfchriften  des  2013  und  2019  Art. , 
welche  btofs  aiif  Bürger  anwendbar  find  ,  beobachten, 
und  nachdem  2041  Art.  erft  alsdann  zur  Sicher'heits- 
leiftung  durch  ein  Unterpfand  zugelalTen  werden, 
wenn  er  keinen  Bürgen  finden  kann.  Verlange« 
hingegen  die  Gefetze  blofse  Sicherheitsleiftung  ohne 
Befchränkung  auf  Bürgfchaft :  fo  brauchen  fie  ,  wie 
z.  B.  in  den  Art.  1752.  1912,  1977,  2^071,  jedesmal 
den  Ausdruck:  furetes.  —  Sp.  ift  der  einzige,  wel- 
cher caution  richtig  durch  Bürgfchaft  überfetzt,  in- 
dem felbft  die  lateinifche  Überfetzung  es  durch  cais- 
tio  giebt.    Sodann  7;  bemerkt  Ree.  über  den  Aus- 
druck: date  civtaine  nur  diefes,  dafs,  wo  derfelbe 
auch  vorkomim,  die  Verfügung  des  1328  Art.  ihm 
zur  Erklärung  dienen  mufs  ;  und  es  daher  unzuläng- 
lich ift,  wenn  Hr.  JVi  im  Iö58  date  certaine  anterieure 
blofs  durch  :  älteres  Datum  überfetzt,  aber  fogar  un- 
richtig, wenn  llr.  Zach  die  beiden  Vorausfetzungen : 
bail  autitentique  0  u  dont  la  date  efl  certaine  im  1743 
Art.  mit  einander  verbindet,  und  zufammen  von  ei- 
ner öffentlichen  Urkunde  verfteht,  da  doch  letzte- 
res fich  lediglich  auf  Privaturkunden  bezieht. —  Von 
minderer  Bedeutung,  aber  doch  immer  einer  befon- 
deren  Prüfung  werth  ,  ift  8)  der  Ausdruck :  Mag-f* 
strat.  Er  wird,  gleich  dem  deutfchen  Worte:  Obrig^ 
keit,  gewöhnlich  in  einer  zwiefachen  Bedeutung  ge- 
nommen, fowohl  zur  Bezeichnung  einer  jeden  öf- 
fentlichen, vorzüglich  der  oberen  Policeybehörde  , 
als  insbefondere  des  Richteramts.    In  der  franzöfi- 
fchen  Rechtsfprache ,  und  namentlich  in  dem  C.  N. 
hat  es  aber  immer  nur  die  letztere  Bedeutung,  und 
es  ift  daher  nicht  zu  billigen,  wenn  L. ,  D.  ,  M.  und 
E.  fich  in  den  Art.  236  und  i335  der  Ausdrücke: 
Obrigkeit  oder  Magiflrat  bedienen,  zumal  die  erfte- 
ren  drey  in  den  Art.  1349  und  1353  Magiflrat  durch 
Richter  überfetzen,  und  dadurch  fehr  natürlich  auf 
die  Idee  einer  Verfchiedenheit  führen,  die  doch  nicht 
Statt  findet,  da  im  236  Art.  ausdrücklich  fteht:  ce 
magistrat  in  Beziehung  auf  den  Prätidenten  oder 
Richter,  und  auch  die  im  1335  Art.  enthaltene  Ver- 
fügung nur  vom  Kichter  gefchehen  kann     Sp.  hat 
diefe  beiden  Stellen  ganz  richtig  überfetzt;  dagegen 
aber  im  236  Art.  ,  wo  ebenfalls  nur  vom  Pichterdie 
Rede  ift  (  £Wj.,  Luff-)  den  A'dsdv\ick:  obrigkeitliche 
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Pf rfoH  gewählt.  —  9)  Für  den  Ausdruck:  Ministere 
publicXiH'  184   191.  2^5,  298.  308  etc.).  ohne  je- 
desmalige Umfchreibung  einen  trefTenden  deutfchen 
Ausdruck  zu  find  n,  mochte  faft  unmöglich  feyn,  da 
die  von  einiseii  der  obigen  L'berfetzer  gebrauchten: 
öffentliches  Miwflerium  (La/.,  Dan.),  Staatsbeamten, 
öffentliche  Beamten  {M.),  Staatsbehörde  (Sp.,trh.), 
theils  völlig  unpaßend,  thcils  nicht  genau  genug 
find    und,  wenn  fie  ohne  nähere  Erläuterung  ab- 
wechfelnd  gebraucht  werden.  (Hr.  Erh.  fagt  bald  öf- 
fentliche Staatsbehörde,  bald  kaiferlicher  Anwald  , 
Hr.  Sp.  aber  bedient  fich  aufser  diefen  be'iden  noch 
weiter  der  Ausdrücke:  von  Staatswegen,  und:  von 
der  Obrigkeit).  Am  paffendften  würde  der  Ausdruck: 
Staatsbehörde,  feyn,  wenn  man  hinzufügte , /c^em 
diefe  beij  dem  Rieht  er  amt  e  mitwirU,  denn  diefs  ift  ei- 
gentlich der  Sinn  von:  ministere  public,  wefshalbes 
auch  im  1597  Art.  heifst  :  les  magiftrats  remplissant 
le  ministere  public;    um  indeffen  diefe  Jmfchrei- 
bung    zu  erfparen,    kann  man,  da  zu  dein  mini- 
stere public  keine  anderen   Perfonen ,  als  die  kai- 
ferlichen  Procuratoren  (und  Generalprocuratorcn ) 
gehören  ,  diefe  jedesmal  nennen,  wo  jener  Aus- 
druck vorkommt.    —    Als  Spracheigenheiten  des 
Code  Napoleon  find  endlich  noch  die  Ausdrücke: 
hiens  ,  soulte,  reprises ,  aijant  -  cause  ,  dette  mobiliere 
prixfait,   loyaux  couts ,   bordereau,  Opposition,  in- 
scription  de  faux ,  mise  en  accusation,  fins  de  non  re- 
cevoir ,  executoive ,  de  plein  droit,  s'il  y  a  Heu,  und 
einige   andere    zu   betrachten ;    doch  erlaubt  der 
Raum  diefer  Blätter  keine  befondere  Rückficht  auf 
diefelben. 

B)  Einzelne  besonders  fchwierige  Stellen  des  Cre- 
fetzbuches.  Dahin  gehören  :  i)  der  Art.  41  ,  und  in- 
fonderheit  delTen  Worte  :  cote  par  premiere  et  der- 
niere  et  paragraphe  sur  chaque  feuille.  Die  natürlichfte 
und  zweckmäfsigfte  Uberfetzung  ift  wohl  die:  auf 
dem  erßen  und  letzten  Blatte  mit  der  Seitenzahl  und 
auf  einem  jeden  mit  dem  Handzuge  verfehen.  Die  la- 
teinifche  Uberfetzung  dagegen  hat:  a  prima  usque 
ad  poflremam  paginam  numeris  fucceffivis  notabuntur 
etc. ,  und  damit  Itiminen  auch  L.  und  M.  überein. 
D.,'  Sp.  und  E.  verlangen,  dafs  das  Regifter  durch- 
gehends  foliirt,  und  auf  dem  erften  und  letzten  Blatte 
die  Zahl  der  Blätter  bemerkt  werde,  Sp.  aber  fup- 
plirt  noch  weiter,  dafs  diefs  mit  Buchüaben  gefche- 
hen  müffe.  Zach,  übergeht  diefen  Punct  ganz.  — 
Ree.  glaubt,  dafs  unfere  deutfchen  Überfetzer  bey 
der  blofs  wörtlichen  Uberfetzung  fo  lange  hätten 
flehen  bleiben  follen  ,  bis  für  die  abweichende  Mei- 
nung ein  bi'ftiminter  und  hinreichender  Grund  ange 
führt  worden  wäre.  —  2)  Die  Worte  des  Art.  .',14 
si  Venfant  n'est  pas  declare  viable.  Wörtlich  über 
fetzt,  wie  man  es  in  den  fämmtlichen  bisherigen 
liberfetzujigeji ,  felbft  der  lateinifchen  und  italiäni- 
fcht!n  findet  ,  w  ürde  diefs  heifsen :  wenn  das  Kind 
nicht  für  li  bensfähi?  erklärt  worden  ift,  mithin  eben 
fo  viel  als:  wenn  keine  Erklärung  darüber,  dafs  es 
lebensfähig  feij  ,  Statt  gefunden  hat.  Diefs  ift  j.  doch 
offenbar  der  5ina  des, Ü.efeties  nicht;,  vielmehr  be^ 


fteht  die  Vorausfetzung,  unter  welcher  dem  Vater 
die  Verleugnungdes  Kindes  geftattet  feyn  füll,  dann, 
dafs  eine  pofitive  Erklärung  über  die  Nicfei  -  Lebens- 
fähigkeit deffelben  gefchehen  fey,  la  declaration  de 
non  viabilite  de  Venfant,  wie  Ilr.  Laharij  in  let- 
ner  Rede  an  das  Tribunal  fich  ausdrückt.     Ift  aber 
demnach  der  Sinn  des  Gefetzes  klar,  und  lafst  dar- 
über die  noch  beftimmtere  Äufserung  des  Sti^atsrath? 
Bigot-  Pr/ameneu:  il  faut  ä  cet  egard,  qiie  les 
gens  de  V  art  pv  ononcent,  auch  nicht  den  min- 
deften  Zweifel:  fo  müflfen  wir  auch  diefen  Sinn  im 
Deutfchen  klar  ausdrücken ,  und  dürfen  nicht  durch 
Nachbildung  einer  dem  franzöfifchen  Spracbgebrau- 
che  eigenen  Redensart  Ungewifsheit  in  diefe  fo  fol- 
genreiche gefetzliche  Verfügung  bringen.  —  3)  Df/ 
Art.  558.  in  welchem  beftimint  wird,  dafs  dem  ti- 
genthümer  eines  Teiches  der  Grund  und  Boden  fo 
weit  zugehöre,  als  er  bedeckt  werde,  wenn  das 
WafTer  fich  ä  la  hauteitr  de  la  decharge  de  T/iang  be- 
finde.   Wann  aber  tritt  f'iefe  Beftimmung  ein?  — 
D.  und  M.  fagen:  wenn  das  IVaffer  auf  die  Hohe  ge- 
fliegeniß,  dafs  man  den  Teich  ablajfen  kann,  E.  über- 
fetzt: wenn  es  bis  an  den  Abzug  gefiiegen  iß,  L.  und 
Sp.  aber:  ivenn  es  bis  zum  Abßuffe  des  Teiches  gefiie- 
gen iß  oder  demfelben  gleich  ßeht.    Die  lateinifche 
Überfetzung  hat:  quumaquae  ad  efßuvimn  perveniuntj- 
Zach.  umgeht  die  bchwier'igkeh  ,  wie  öfters,  ganz. 
Der  Sinn  ift  offenbar  der  :  die  Ufer  des  Teiches  fol- 
len dem  Eigenthüiner  bis  zu  der  Linie  zugehören, 
welche  das  Walfer-  nicht  überfteigen  dürfte,  ohne 
auszutreten,  und  auf  die  anliegenden  Grundftücke 
(^terres  riverains)  über  zu  fliefsen  ;   wie  folches  der 
zweyte  batz  des  Art.  klar  beweift.    Unrichtig  ift  da- 
her die  erfterwähnte  L'berfetzungsart  und  wenigftens 
gar  nicht  genau  die  von  Hn.  £.  —  Höhe  des  Abfluffes 
möchte  noch  am  paffendften  feyn.  —  4)'  Der  Art. 
638,  weicher  verfügt:   la  ssrvitude  n'etablit  aucune 
preeminence  d'un  heritage  sur  Vautre.    \^  as  heifst  hier 
preeminence?  —  L.,  ü.  und  ili.  überfetzen  :  Vorzug; 
diels  ift  aber  nicht  richtig,  denn  allerdings  giebt  eine 
Servitut  dem  GrundlUicke,  zu  deffen  Vortheile  fie 
gereicht,  einen  Vorzug  vor  dem,  welches  damit  be- 
fchwert  ift.     Sp.  und    D.    haben:    Voriang;  diefs 
kommt  der  Sache  näher,  ift  aber  zu  unbeltiinmt,^  in-- 
dem  diefer  Ausdruck  gewöhnlich  nur  von  dem  lalle 
der  Concurrenz  zweyer  Gegenftände  (oder  eigentlich 
Perfonen)  zu  dem  nämlichen  Zwecke  verftanden 
wird.    Der  Lateiner  fagt:  praeeminentia  und  Zach. 
hat  den  franzöfifchen  Satz  ganz  bei  behalten.  —  Die 
Abficht  der  gefetzgebendfn  Behörde  war,  wie  Ma- 
leville bezeugt,  und  auch  Z.  ganz  richtig  bemerkt,  le- 
diglich die.  jeden  Gedanken  an  einen  zwifchen  bei- 
den Grundftücken ,  wovoi\  eins  zum  Vortheile  des 
anderen  belaftet  ift,  und  alfo,  nach  dem  römifchen 
Sprachgebrauche,  demfelben  rir>n^,  Stattfindenden 
Lehiisnexus  zu  entfernen;   um  diefs  auszudrücken 
und  doch  nicht  jene  Verfügung  ihier  Allgemeinbeic 
zii  berauben,   mochte  der  Ausdruck:  Abhängigkeit 
am  fchicklichften  gewählt  feyn,  zumal  wenn  inan, 
um  j5iderMifsdeutung.vürzubeu{i.en,  noch  die  W  orte-: 
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liw  Übrigen,  einfchaltet :  „die  Servitut  begründet 
im  Übrigen  keine  Abhängigkeit  des  einen  Grund- 
ftücks  von  dem  Anderen."  —  5)  Die  Art.  786  uad. 
287.    In  beiden  kommt  das  Wort :  degrt ,  welches, 
gewöhnlich  einen  Grad  bezeichnet ,  vor,  und  wird 
auch  fo  in  fämmtlichen  Üb.erfetzangen ,  die  lateini- 
fche  mit  eingefchloffen  ,  gegeben..    Dennoch,  zeigt 
der  ganze  Zufammenhang,  dafs  hier  nicht  von  dem 
Grade  ,  fondera  vonxiec  ganzen  Claße  der  zur  Erb- 
folge berechtigten  Perfonen  die  Rede  ift,.  da  unter 
seul  heritier  de  ^.0»  ifgre.  derjenige;  verftanden  wird, 
welcher  ieine  Miterben  hat,,  alfo. nicht  blofs.  der  Ein- 
zige in  feinem  Grade  (denn  Enkel  find  Miterben  der 
Kinder,  Kindej  der  Gefchwifter  Miterben  diefer),, 
fondera  der  Einzige  ia  feiner  C/a/JI?;  ift,  in  welcheia 
Falle  die  devolulioru  au.  degre-  subsequenk  —  auf  die 
folgende  Ciajje.- —  eintritt.    6)  Die  Worte  des  Art. 
842 :  lei  titr.es.  d'une  propriete  divisee.  bämmtliche 
Überfetzungea  haben  propriete  divisid  durchs  ge-. 
theiltes  Eigenthiim  gegeben  ,  welches   die,  Idee  er- 
zeugt, dals  hier  von  einem,  dominium  divifmn  (di- 
rectum et  utile  },  die  Rede  fey  ,  da  doch ,,  wie  der  La- 
teiner richtig  überfetzt  h  ein  praedimn  divifum,.  ein 
getheiltes  Grundftück,  oder  eigentlich  wohl  über- 
haupt: eine  getheilte  Erb/chaftsfache,  den  Gegen- 
ftand  der  Dispofition  ausmacht.  —  7)  Der  Art.  1052, 
in  welchem  die  Ausdrücke:   acceptent  une  nowjelle. 
liheralite  und  offriroieiit  de  rendre:  gcofse  Schwierig- 
keit haben..    Hr.  Zach,  fcheint  diefs  zwar  nicht  dafür 
zuhalten,  indem  er  geradezu  die  gewöhnliche^  Deu- 
tung annimmt,  und,  ohne  fich  auf  die  entgegenfte- 
henden  Bedenklichkeiten  einzulalTen,,  die  von  einem 
anderea  Schriftfteller  verfuchte  ganz  kurz  für  falfch 
erklärt     AUe-  bisherigen  Uberfetzungen,  auch  die., 
lateioifche haben  nämlirh  den  buchftäbjichen  Sinn 
iener  Ausdrücke  beybehalten,  und  überfetzen  acceptev 
durch  annehänen  (acceptare)  und  rendra.  durch  zurück-* 
neben  da  doch  letzteres  gewif*  nicht  die  Zurück- 
gabe an  den  Schenker,  fondern  die  Reftitution  aa 
den  ernannten  Fiduciar  bezeichnet >  und  erfteres, 
wenn  man  es  nicht  durch  erhalten  ,.  empfangen  (ac-. 
cirere)  überfetzt,  die  ganze  Verfügung,  die  fich  doch 
übrieens  9IS  finguläre  Vorfchrift  ankündigt,  zu  ei»er 
hüchft  üfeerflüfligen  Anwendung  der  bekannteftea 
Grundfätze  von  der  Verbinduiigskraft  der  Verträge 
machen  würde,  wiewohl  es  fich  nicht  leugnen  läfst, 
dafs  nach  der  vorgefcblagenen  Uberfetzungsweife 
eine  irrofse  Härte  darin  liegen  würde.  —  8)  Der  Art, 
TOS'?     Dals  diefer  Artikel  einen  Gegenfatz  zu  denv 
vorhergehenden  bilde,  ift  wohl  klar;  worin  aber  die- 
fer Getrenfati  beftehe,  ift  nach  der  bisher  allgemein  an- 
gent>mmeneu  Uherfetzung  fehr^  zweifelhaft.  Die 
Vif  derfelben  fcbeinen  fämmtlich  die  Worte  :  On- 
ginalurU'Mde,  in  dem  I282ften .  und :  Uauptausferti. 
p-itnff    in  dem  iZSSften  einander  gegenüber  geftellt 
zuhaben.    Diefs  ift  jedoch  unrichtig ;  die  eigentliche 
Verfchiedenheit  beruht  vielmehr,  wie  mjin  aus  dea 
Verhandlungen  über  den  Gefetzentwurf  völlig  klar 
erfehen  kann,  darauf,   dafs  in  jenem  von  Private 
Urkunden,  in  diefem  aber  von  ol^ entlichen  Urkun- 
den  die  Rede  ift.    Hr.  Räubert  namentlich  ftellt  ia 
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feiner  Rede  an  das  Tribunat  den  Gegenfatz  der  bei- 
den Art.  fo  dar,,  dafs  er  den  erften  auf  den  Fall :  si 
IMgatiomn^e^  . comtat.es, .  qu,  par  un  acte  d'ccri- 
iure  privee,^  dea  zweyteaaher  auf  den:  si  l'obli- 
gation  avoit  ete  contractee  par  u%  a.ct^  public  be- 
zieht..   Das  tranzolifche  Wort:  grosse  führt  die  ße 
fchräakung  auf  öffentliche  Uckundea  wefentlich  mk 
fich    nicht  io  mxferdeutfches:.  Jusfertigung;  noth- 
wendig      es  daher  .  dafs.  bey  dem  UbIiJ-etzen  die 
Beziehung  auf  öffentliche-  Urkunden  ausdrücklich  er 
wahnt  werde..   Hr..  Zach,  überfetzt  grosse  durch  No" 
Jarmitnfirument^  hat  alfo.Jtwar  dea  Sinn  getroffen 
aber  dafür  eiaea  zu  unheftjmmtea Ausdruck  gewählt 
weiliaaa  dabey  auchan  dieilimMfe  denken  kannte  ~ 
9)  Der  1585,  und  1587  Art..    In  dem  erften  finden  fich 
.die  \A_orte:,  la  vente  n^est  point  parfaite,  im  letzteren 
üie  :.tL  ny  a.  potnt  de  vente..   bind  beide  Ausdrücke 
gleichbedeutend,,  adec  wie  unterfcheiden  fifrfich^  — 
Sp.,  Zach,  unddei;  Vf.  der  lateinifchen  Überfetzune 
nehmea  diefelben  völlig  gleichbedeutend    L  D 
und  iFi.  Überfetzen  jene  erfte  Stelle  :  der  Kauf  ift  Wft 
mcht  vollendet.,  D.  und  M.  die  zweyre  :  es  ift  kein  nül- 
fig-er  Kauf  vorhanden,  und  L,  noch  beftimmter.  wie- 
wohl  etwas  uadeutfch :,  es  giebt  noch  keinen  Ka  uf.  Die 
letzteren  haben  ohne  Zweifel  Recht;  in  dem  Falle 
des^l585  Art.  ift  der  Kauf  nur  nicht  ganz  vollfländicr, 
es  hat  aber  daraus  fchon  eine  Klage  auf  Erfüllung 
oder  Entfchädigung  Statt;,  ia  dem  Falle  des  1587  Art 
hingegen  ift  der  Kajif  als.  noch  gar  nicht  vorhanden 
zu  betrachten,,  parcequ'ü  n\j  a  pns  meme  unveritnbte 
consentement  de  la  pari  de  k'acheteur  ,  wie  Hr  Porta 
hs  fehr  richtig  hinzufetzt..    Uberdiefs  ftellt  das  Ge- 
letz felbft  diefea  Fall  dem  im  I592ftea  enthaltenen 
offenbar  gleich,  indeia  es  bey  heidea  den  nämlichen 
Ausdruck:  iln'z)  ß  point  ds  vente,,  gebraucht;  in  die- 
fem letzteren  Art.  überfetzt  aber  Sp.  geradezu  •  es 
hat  kein  Kauf  Statt,.  Z.ach.:;  der  Vertrag  ift  nichtig 
und  der  Lateiner;  v^nditio.  infecta  ejl.  —  10)  Der 
letzte  Satz  des  1717  Art. cette  clauje  est  toujours  de 
rigeur.    L.,  B.  und  5^7,  überfetzen :  diefe  Claufelift 
immer  unerläfsltch,  M..  hingegen;  dief^  Qtmfet  gilt  ein 
für  allemal..   So  wenig  das  eiae,  als  das  aadere  giebt 
einea  klarea  Sian,  und  läfst  die  richtige  Deutung 
um  fo  weniger  errathen  ,  als  fämmtliche  Überfetzer 
für  die  faft  gleiche  Redensartim  i66i  Art.:  ie  terme 
fixe,  est  de  rigeur,  einen  gan^  verfchiedenen  Aus- 
druck gewählt  haben »  fo  daf&  man  nothwendig  an 
eine  Verfchiedenheit  der  Dispofition  denken  mufs, 
die  doch  ia  der  That  nicht  vorhanden  ift.    In  beiden 
Stellen  heifst  der  Ausdruck:,  est  de\igeur„  mufs ßr eng 
beobachtet  werden,,  wie  auch  jiene  in  Anfehung  des 
l66l  Art.  felbft  anerkennen,  und  in  Anfehung  des 
I7l7tea  die  Bemerkung  des  Tribuns  Mourrieault,  dafs 
es  bey  mehreren  Gerichten  herkömmlich  gewefen 
fey»  dea  in  Frage  ftehendea  Vorbehalt  nicht  zu  refpe- 
ctiren,  und  man  daher  „piour  reformer  cet  abus  et pour 
ramenßr  les  parties,  ä,  la,  stricte  execution  deleurs 
engagements y'"  jene  Verfügung  nöthig  erachtet  ha- 
be. — .  Die  lateinifche  Uberfetzung  hat  in  beiden  Ar- 
tikeln :  firicti  juris  efi.  — 

(  Der  Befchlu/(  fUgt.) 
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tl)  Die  Worte  des  1787  Art.:  torsqu'on  charge 
qjlqu'un,  de  faire       ouvrage.    Sie  bede.te^^^^^^ 
haupt  die  Verfertigung  irgend  emer  A  beit.alfozwar 
auch  Bauarbeit,  eben  fo  wohl  aber  jede  fona.ge  Ar- 
beit irgend  eines  Handwerkers,  der  etwas  z.  B  Mo- 
he  s    Kleider  u.  f.  w.  verfertigt.    Diefs  beweift  die 
von'dem  Staatsrathe  Beref^ger  bey  der  DiscufTion  des 
Gefetzentwurfs  namentlich  gefchehene  Erwähnung 
der  Möbels,  und  Maleville's  Beziehung  auf  das  romi- 
Tche  Recht,  und  infonderheit  auf  die  l.  13-  ö-  0.  jU. 
locati,  worin  vestimenta  pottWa  deri  Gegenftand  der 
Verfügung  ausmachen.  Sehr  richtig  ift  daher  die  Ue- 
berfetzunl  von  Lajf.:  Wenn  man^  je  man  den  Ar- 
beit überträgt,  weniger  genau  die  von  D.  und  . 
wird  Jemand  gedungen,  ein  Werk  auszuführen,  und 
ganz  falfch  die  von  5p.:  wenn  man  Jemanden  ein 
Bauwerk  in  Beftellung  giebt.    Der  Lateiner  fagt . 
r;rÄ-«d.«.,  Zac/,  hingegen  =  dre  Fert.g^S  e- 
ner  befiimmten  Sache  oder  etnen  Bau.  — 
Schlufsfatz  des  1978  Art.  Vemptoi  d'une  somme  sufjxsan- 
te  pour  te  Service  des  arrhages.  -  Ift  hier  von  den 
bereits  verfallenen  und  alfo  ruckftändigen  Termmen 
der  Leibrente,  oder  von  denen  die  Rede,  welche 
künftig  fällig  werden?  foU  alfo  dem  Berechtigten 
durch  diefen  Artikel  blofs  zur  Befriedigung  in  Anfe- 
hune  des  ihm  bereits  fchuldigen  Betrags  verhelfen, 
oder  foU  ihm  für  di«  künftige  Entrichtung  Sicher- 
heit verfchafft  werden  ?  —  Erfteres  haben  M.  und 
Sv     letzteres  L.  und  D. ,  und,  wie  es  fcheint,  auch 
Zach,   angenommen.    L.  fagt  ausdrücklich  :  eine 
zur  richtigen  Leifiung  (Bedienung)  der  Rente  hinläng- 
liche bumme  u.  f.  w.    Die  lateinÜche  Uberfetzuiig 
biiieegen  hat:  reditunm  pr  ae  t  e  r  tt  orum  fohihom. 
—  Der  ganze  Zufammenbang  des  Art.  zeigt,  dafs 
der  Gläubiger  für  die  ihm  verfagte  Aufhebung  des 
Contracts  wegen  nicht  erfolgter  Zahlung  entfcha- 
digt,  dafs  ihm  ein  Mittel  gegeben  werden  folite, 
fein  Capital  oder  die  für  delTen  Entbehrung  ausbe- 
dungeuen  Vorrheile  zu  lichern,  ohne  jenes felbft  zu- 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Bani. 


rück  zunehmen.    Die  fem  Zwecke  würde  geradeztt 
entgegen  gehandelt  werden  ,  wenn  das  Vermögen 
des  Schuldners  blofs  zu  Berichtigung  der  Kückftän- 
de  verkauft  werden  folite  ,  indem  nun  gar  nichts 
mehr  übrig  wäre  ,  woran  fich  der  Gläubiger  halten 
könnte.    Zudem  heifst  mp/ot  im  juriftifchen  Sinne 
nicht:  Verwendung,  fondern:  Anlegung  {  \z6 .  * 
1065,  1450,  15 18),  und  Service  des  arynaget  n'\chti 
anders,  als  Service  de  larente.  im  1979  Art.:  die  fort- 
wäh  ende  Bezahlung  des  jährlichen  Reyitcnhetrags, 
paijtment  annuel  des  arre'rages ,  wie  Hr.  Diivnjnev 
in  itiner  Rede  an  das  gefetzgebende  Corps  fichaus- 
drüci  t.  Die  von  Letzterem  entwickelten  Gründedes 
Gefetzes  heben  aufserdein  jeden  Zweifel.  13)  Der 
2119  Art.  Etwas  ungewöhnlich  ift  allerdit  gs  die  da- 
rin gebrauchte  Redensart:  les  meubles  n'ont  pas  de 
siiite  par  hypotheque  ,  und  darum  läfst  es  fich  ent- 
fchuldigen,  wenn  die  überfetzer  den  Sinn  derfel- 
ben  fo  verfchieden  geben.    M.  und  Sp.,  und,  wie 
es  fcheint,  auch  Zach,  (der  fich  jpdoch  nicht  fpeciell 
darauf  einläfst)  linden  in  jenem  Satze  die  Beftiia- 
mung,  dafs  Mobilien  garmVit  Gegenftand  einer  Hy- 
pothek fetjn  können,  L.  und  D.  hingegen  nur  die,  dafs 
die  darauf  gelpgte  Hypothek  nicht  gegen  einen  drit- 
ten Befitzer  geltend  gemacht  werden  kann ;  diefe  letz- 
tere Deutung  nehmen  auch  die  italiiinifche  und  la- 
teinifche  Überfetzung  an  ,  und  es  ift  hier,  wo  es  auf 
Erklärung  einer  eigenthümlich  franzöfifchen  Redens- 
art ankommt,  ein  wichtiger  Umftand  ,  dafs  gerade 
diefe  vier  Uberfetzungen,  gegen  jene  beiden,  völPg 
übereinftimmen,  obwohl  letzteren  der2ll4  Art.  das 
Wort  zu  reden  fcheint.    Inden  Verhandlung:en  über 
den  Gefetzentwurf  fucht  man  vergebens  einige  Auf- 
klärung über  den   richtigen  Sil  n  der  Verfügung; 
fehr  bald  aber  überzeugt  man.  fich  davon,  wenn 
man  auf  das  ältere  franzöfifche  Recht  zurückgeht. 
„C'est  notre  regle  —  fjgt  Domat,  dem  man  bey  Ab- 
falTung  des  Code  Napoleon  fehr  häufig  gefolgt  ift  — 
que  Ihypotheqiie  sur  le  meuble  ne  dure ,  que  tnndis, 
qu'il  demeure  en  la  puissance  de  celui.  qui  est  oblige; 
mais  si  le  debiteur  le  fait  passer  en  d'aiitres  mains,  on 
ne  peut  plus  le  suivre;  c'est  cette  regle,  qiion 
exprime    par   ces   mots,    que  meuble  n'a 
point  de  suite  p  ar  hijpotheque."  Auch  Comailtes 
bezeugt,  dafs  das  t'ranzülifcbe  Gewohnheitsrecht  auf 
diefe  Weife  nur  eine  unvollkommene  Ilypotliek  auf 
bewegliche  Sachen  anerkannt  habe,  und  dafs  diefer 
Grundfatz  durch  den  1229  Art.  in  den  C.  N  aufge- 
nommen fey.    Wo'in  übrigens  das  praktifche  Inter- 
elTe  jener  Verfchiedenheit  beltehe,  ift  hier  der  Ort 
Iii 
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nicUt,  ?uszuführen;  dafs  jedoch  eia  folches  wirk- 
lich vorhaudeii  fey,  leidet  keinen  Zweifel.  —  i^) 
Cer  Art.  2i6l.  Die  in  diefem  Artikel  vorkommen- 
den Worte :  scins  timitation  convemie  Und  fo  geftellt, 
dafs  fie  eine  drt^yfacbe  ßeziefaung^,  nämlich  entwe- 
der auf  inscriptions  prises,  oder  auf  anroit  droit,  oder 
endlich  auf  domaines  difei  ens,  zuläflen.  Aüe  drey  Er- 
klärungsarten haben  ihre  Anhänger  gefunden ;  die  er- 
ftere  lie  gt  wohl  der  LaJJ'aitlx'' ichen  Überfetzung,  ob- 
wohl nicht  panz  deutlich,  zum  ürunde,  die  zweyteha- 
ben  D.  und  M.,  vorzüglich  aber  Sp.  angenommen,  und, 
der  dritten  ift  man  bey  der  laremifr  hen  und  iialiäni- 
fchen  l'berfetzung  gefolgt.  Hr.  Zach,  bat  jene  Worte 
ganz  übergangen;  inderNot.  2  zum  I2g§.  itdi  ch  eine 
Bemerkung  aus  Lo/TaM^xJournal  beygefügt,  welche  die 
erfte  Beziehung  vorausfetzt.  Der  verfchieden«  Sinn 
diefer  dreyfachen  Beziehung  ift  nun  aber,  dafs  nach: 
der  erfien  der  Cslaubiger,  weicher  zu  einer  allgemeinen 
Eintragung  berechtigt  gewefen  wäre,  diefe,  wiewohl 
ohne  aiisdrücHkhe  Übereinkunft  mit  dem  Schuldner, 
auf  mehrere  Grundftücke  deffelben  (alle  oder  einige) 
hat  bewirken  lafTen;  nach  der  zweyten  der  Gläubiger, 
welcher,  im  Fall  keine  vertragsmäfsige  Befchränkung 
Statt  gefunden  hat,  zu  einer  allgemeinen  Eintragung 
berechtigt  gewefen  wäre,  diefe  auf  mehrere  Grundftü- 
cke  hat  vornehmen  laden  ;  nach  der  dritten  hingegen 
der  Gläubiger,  welcher  berechtigt  war,  eine  allgemei- 
ne Einfagungzu  verlangen,  diefe  auch  ohne  einige  Be- 
fchränkung (indistincte,  senza  limitatione)  hat  bewi;  ken 
laiTen.  Diefe  dritte  Meinung  fetzt  voraus,  dafs  die  Ein. 
txagung  auf  das  ganze  Vermögen  des  Schuldners  be- 
wirkt worden  fey,  welches  doch,  wie  auch  ZacA.  rieh' 
tig  bemerkt,  nicht  gerade  ecfoderlich  ift  ;  zudem  läfst 
lie  dafr  Wort  CQni;enMe  unüberfetzt,  und  hat  auch  diefes 
gegen  fich,.  dafs  die  VV  orte  scins  limitcttion  convenue , 
hinter  dowaines  dijje'rens,  oder  wenigftens  hinter  je 
ront  povteesAehenniüff'ten.  Dif  zwt-yteMeinunggiebt 
fo,  VA  lefie  Sp.  ausdrückt  (die  DiimeZ'fche  u.  Mülltr'fche 
Übttfetz.  find  weniger  beßimmt),  im  Grunde  gar  kei- 
nen Sinn,  oder  macht  doch  die  Worte:  sans  limitation 
convenue.,  ganz  übei  flüflig.  Die  erfte  bleibt  alfo  allein 
übrig.  DerSinn  iftnunmehrder :  Wenn  der  Gläubiger 
zu  einer  generellen  Eintragung  berechtigt  gewefen. 
wä  e,  und  diefelbe  auf  mehrere  verfchiedene  Grund- 
ftü  ke  hat  vorn.'hnien  laffen,  ohne  dafs  jedoch  diefe  be~ 
7!ijK«cte Eintragung  die  Folge  einer  bel'onderen  L'ber- 
ei.ikatift  gewefen  wäre :  fo  foll  der  Schuldner  die  Fe- 
durf'on  ■  erjangen  können;  gefcbahc:  fie  hingegen 
nai  iä  VL  i\^ängiger  Abrede  :  fo  hat  die  gefetzliche  Hy- 
potht  \.i  'isNatur  einer  vertrags.mäfsigenat^geno^nmen, 
wobt  y  l  einelU-duction  Statt  findet.  Si le  creancier  et:  le 
dihileiiv  avoieni  detevmine'  et  evalue  tes  creances,  le  de'bi- 
tntr  ne  yt  ?('  pas  en  demandet.  'a  reditction  {Maleville.  i  V,. 
30  0-  —  15)  S^er  Art.  2164.  Hierin  heifst  es;  lo.sque 
Veveiteiuent  aura.  prüfte  les  creances.  indetei  mine'es  ä  une.: 
S.omne  pkis  forte  ;  diefs  überftt/.tn  L. ,  D.  undM.  fo, 
als  <  b  von. dem  Falle  die  Rede  wäre,  wo  du  ih, den; 
Erfolg  die  vorher  gerirgere  Summe  wirklich  er'iöhet 
worden, wäre,  5p.  fagt  ausdrü- klich :  auf  eine  hö. 
here  Summe  gi'fl'egen.  und  Zl.ich.  fogar  n-^ch  be- 
ftimjtttexj.  menn.ein.  Umfland.  eiatritt ,  wodurch  fich  im 
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der  Folge  die  Foderung  erhöht;  auch  die  lateinifclie 
Uberfetzung  führt  durch  das.  Wort :  afcenderit  auf 
diefelbe  Idee.  Die  Sa-.he  verhält  fich  jedoch  ganz 
anders  ;.  offenbar  ift  hier  davon  die  Rede,  dafs,  wenn 
gewilfe  unbeftimmte  Fod>:rungen  auf  einen  ungefäh- 
ren AnfchlHg  gebracht  find  ,  und  es  fich  in  der  Fol- 
pe  ergiebt.  dafs  diefer  Anfohlag  zu  gering  war,  und 
fi  -  in  derThat  mehr  betragen,  als  worauf  man  fie  ge- 
fchätzt  hatte  ,  alsdann  eine  neue  Eintragung  Statt 
finden  foll.  Der  Umftand ,  dafs  hier  lediglich  von 
iutbeftimmten  nur  nach  einem  ungefähren  Anfchlage 
berechneten  Foderungen  die  Rede  ift,  mufs  allein, 
entfcheiden. 

HI)  Fehler  und  Verfehen  ,  die  jedem  einzelnen  die- 
fer Uberf etzer  zur  Laft  fallen.  —  Wollten  wir  hier 
ein  ganz  vollftändiges  Verzeichnifs  liefern:  fo  wür- 
den wir  uns  dabey  noch  länger  als  bey  dem  vori- 
gen doch  weit  wichtigeren  Abfchnitte  aufhalten  müf- 
fen;  in  Anfehung  der  vier  zuerft  genannten  Uber- 
fetzungen  werden  wir  uns  daher  blofs  aufßeyfpiele 
befchränken  ,  und  nur  die  Erhard'fche  einer  ganz 
fpeciellen  Kritik  unterwerfen,  da  eines Theils  diefe 
am  mehrften  Anfpruch  auf  allgemeinere  Verbreitung 
macht,  und  andern  Theils  fich  von  ihr,  als  der  heften, 
auf  die  übrigen  fchliefsen  läfst,  obgjeich  man  Hn. 
D.  und  felbft  Hn.  L.  Unrecht  thun  würde,  wenn 
man  defshalb  bey  ihnen  eine  verhäitnifsmäfsig  gro- 
fse  Anzahl  eigentlicher  Uberfetzungsfehler  vermu- 
then  wollte.  Die  Refultare  unferer  Unterfuchung 
find  folgende:  i)  Der  Lo/J'aiiix'fchen  Überfetzung 
fallen,  aufser  einer  unzählbaren  Menge  undeutfcher 
Worte  und  Sprachunrirhtigkeiten .  z.B.  Soumiffions- 
akt .  G*effe\  verifiziren.  Homologation ,  Depot,  fig- 
nifiziren.  Immubel.  DiflMZ ,  kaduzirt,  Minute,  De- 
gradation, gefchuldete  Summen,,  anßeigern,  abrufen 
ft.  abfchaffen  ,  in  feinem  Begehren  unzidäfßg  erklärt 
werden,  Niederlaffung  durch  die  Ehe,  mit  Kenntnifs 
der  Sache  {en,  connoissance  de  caufe) ,  der  evincirte 
Dntte.exc,  unter  anderen  folgende  fehr  auffallende 
L  b t  r fe t z  u ' -  g s  fe  h  1  e r  z ur  a ft.  S e i ne  Freunde  (i on  epoux) 
im  25,  ditfe  Mte  im  4^;  Art.,  welches  im  Franzöfi- 
fchen  g,ir  .'ichf  ßehr,  fünfzig  Jahr  ft.  fünfzehn  im 
343 ,  Taj:»e  ä.  vierzeiin  im  2o6l  Art.  u.  f- 

w.  —     2;  Die  V'f  von  Sp.  herausgegebenen 

Uberfetzu/ig  hnbe^n  d.-;  ihnen  oben  bereits  zugeftan- 
dene  Verdi^nft  einer  ii.  fsenden  und  den  Regeln  des 
deuffchen  Sryls mehr  augemeffenen  Überfetzung  da- 
durch fehr  gefchvvacht,  dafs  fie.  neben  fo  vielen 
ganz  fremden  Wörfern  ,  fich  auch  Nar hläfiigkeiten 
und  vvi.  kliche  Fehler  in  fehr  grofser  Menge  haben 
zu  Schulden  kommen  lalfen.  Sie  fagen  durchge- 
hends :  de-  Cnntnmax  ,  declariren .  ßgnifiziren ,  cele- 
briren,  requiviren,  Vcrbalprocefs,.  Experten,  wie  auch: 
losfchla  yf-n  t.  hi't'v^yerx ,  Icbtägig  a.  C-  w. .  und  über- 
fetzen: fi-y.i  foi  im  47  Art.  durch  wird  beglaubiget, 
und  ä  la  eonditiun  du  deces  im  124  Art..  durch  dem 
eyäugntiuien  Tode,  im  513  ift  d'emprunter  ganz 
au.sge'aflen  ,  und  im  61^  die-  Knßen,  un  i<  htig  zu- 
gtftlLt ;  i  hen  diefs  il>  mit  noch-  im  ■'ijö  Art.  der  Fall ; 
im  734rteht:  Gefchivifter  i\.  V  vi  an  die,  im  77b:  und 
fi.  oder,  im  790  :  nic/it  verzichtet  ft.  verzichtet;  im 
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821  ift  das  Wort  dagegen  fahr  unrichtig  eingefchal- 
ter;  hn  828  find  die  Worte:  fournissements  ä  faire 
ä  cliacun  des  copartageans  durch  Auslieferung  eines 
'jeden  Mittheilhabenden ,  im  853  indirect  durch  un- 
mittelbar, und  auch  im  8^°  die  Worte:  le  rapport 
n'alieu,  qu'en  moins  prenant  ganz  faifch  iiberleczt; 
im  8'H  fehlt  der  Zufatz:  faites  par  Vacquereur ,  im 
86Ö  lieht  odey  &.  und,  und  recompenser  ses  coheritiers 
ift  durch  feine  Mit  erben  ergänzen,  gegeben;  im  884 
fteht :  hoYt  auf  l\.  füllt  weg,  oder:  hat  nicht  Statt;  im 
907  ift  der  gaTSze  erfte  fehr  wichtige  Satz  ausgelaf- 
fen ,  im  i^gt  fi"'J  die  Worte :  de  biens  presents  un- 
überferzt  gtbliebv.n,    und  im  1098:  Vhomme  ou  ta 
femme  blofs  durch  eine  Perfon  gegeben  worden,  wel- 
ches hier  nicht  gleichgültig  ift  ;  im  1119  hatte  das 
erfte  nur  wegbleiben  müiren,  im  1120  ift  se  porter 
fort,  durch  ßch  ftark  machen,  im  II83  prevu  durch 
vorliergefehen ,  und  im  x3oo  les  deux  cj-mncex,  durch 
die  fteirfenForfefitttg-en  allzu  buchftabüch,  und  im  1191 
promises,   im  12x7  ou  n'est  pas ,    und  im  1404  d 
titre  de  succession,  gar  nicht  überfetzt,  im  1507 aber 
die  Worte:  oder  zum  Theil  eigenmächtig  zugel'etzt 
worden;  im  17x5  fteht:  einen  Eid  auflegen  ft.  zu- 
fchieben;  im  1334  iijt  et  outre  ausgelaiFen,  im  1340 
donner  durch  geben  Ih  fchenken,  und  im200I  der  Satz: 
Vinteret  est  du  d  dater  du  jour  des  avances  constatees  fo 
überfetzt,  als  ob  die  Verzinfung  erlt  von  dem  I'age  an- 
fing, wo  der  Beweis  erbracht  wurde  ;  im  2026  find  die 
Worte;  ne  peut  plus  etr'e  recherchee,  und  im  2l5i:  por- 
tant  hijpotheque  völlig  undeutfch,  und  im  2230:  pour 
unautre  ganz  unrichtig  durcbitnter  einem  anderen  Litel 
überfetzt  worden. —  3)  Auch  Hr.  D  hat  fich  mehrerer 
Verfehen  im  Ausdrucke  und  hin  und  wieder  fogar 
wirklicher  Uberfetzungsfehler  fchuldig  gemacht;  fo 
ift  z.  B.  des  •  lors  constans  im  323  Art.  durch  wirklich  er- 
wiefene  lt. /o^ieJcA  erweisliche,  überfetzt;  desgleichen 
un3rgecarts  viel  zu  hart  durch  Jusfchweifungen,  im 
771  ujiriclitig  das  Won  andere  (Erben;  zugefetzt,  im 
1379  liiid  die  Worte:  si  eile  existe,  im  1429  feul,  im 
1451   und  1452    et  de  biens,    im.  x5oo    tout,  im. 
I89.')  toujours,  im  2103,n.4:  d'oßce,  im  2229  publi- 
que and  im  2275  dernievs,  uiiüberietzt  geblieben  ,  im. 
1976  ift  der  Ausdruck  Capital  viel  zu  eingefchrankt, 
da  nach  dem  X968  üiid  1978  Art.  aucLüruadltucke  hie- 
hergehören. Mehr  die  Sache  felbft  betreftend  aber  lind; 
folge. »de  Fehler:  im  8,5  Art.  find  die  erften  beiden  Sä- 
tze: cas  de  mort  violente  ou  dans  les  prisons  in  ei^ 
nen    zufammengezogen  ;,   im    l  ö    fteht  Unterfu- 
Chung  ft.   Zeugenverhör   (enquke) im.  157Ö  hat- 
ten die  Worte  snns  autorisation  auf  das  vorherge- 
hende aliener  mit   bezogen  werden  mülTen  ;  im 
1630  Art.  n.  4.  linrl  frais  et  loijiiiix  -  couts  durch 
redliche  and  gefetzliche  Koften ,  aaiiatt:.  Koften  und. 
geferzuialsige  Gebühren,,  im  20Ölften :.  quinzaine, 
durch:  fiinfzthn  ft.  vierzehn  Tage,  im  20C)Slten  aber 
die  VN  orte:  äraisondes  droits d4i tresor  i^^anzitchSuHch 
ubci  fftzr,  im  2I7jftcn  pricilegic  von  den.  Worten  : 
Sur  i'imwe-tiWc-ga.iz  getrennt,  und  im  -  I95llen  i  contrat 
de  manage,  da:ih:  gtfchtoffene  Üie,  ft.  Eheftixcung 
ge^i  be,,  uurdea  u.  1.  w.  —  Beyi.ah  alle'diefe  i  th- 
ler finden  lieh  ^)  auch  in  der  MüUeriLhen  ÜberJe< 
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tzung;  aufserdem  aber  unter  anderen  noch  folgende: 
im  14  Art.  ift  resider  darch :  fich  it;f/e»tJic/j  aufhalten, 
im  .'54ften  actes  relatifs  ä  l'etat  civil  durch  :  Urkunden, 
die  auf  Civilfachen  Bezug  haben ,  im  99ften  conclu' 
sions ,  durch:  Befchtäffe  Ä.  Anträge ,  1  tn  2^5l\en  actt 
public  durch  gerichtliches  Atteftat  ft.  öffentliche  (von 
einem  Notar  aufgenommene)  Urkunde,  im  3o:ten 
de  plein  droit  durch  vollkommen  rechtsgültig  l\.  kraft 
des  (iefetzes,  im  3i7ten  der  Satz  :  tesheritiers  seroient 
tioubles  par  l'enfant  gerade  umgekehrt  überferzt  wor- 
den ;  im  472  Art.  fehlt  der  Zufatz  :  dii  joursau  moinS' 
avant  le  traite,  in  der  dem  476  Art.  zunachft  vorher- 
gehenden Rubrik  ift:  Emancipation  durch  ßefreyung 
von  der  älterlichen  Uewalt,  erläutert  worden,  da  fie 
fich  doch  auch  auf  die  vormundfchaftliche  Gewalt  be- 
zieht; im  52^iien  colon  partiaire  darch  Abpachtet  ein- 
zelner Theile  des  Gutes  gegeben  ,  ferner  im  906  Art. 
find  die  beiden  erften  ,  zwey  durchaus  verCcbiedene 
Fälle  betreftenden  Sätze  dergeftjlt  zufammengezogen, 
dais  der  Schlufs  des  erften  und  der  Anfang  des 
zweyten  gänzlich  fehlen;  im  931  Art.  hat  Hr.  M.  den 
von  feinem  Vorgänger  D.  richtig  gebrauchten  Aus- 
druck: Urfchrift  (Miimtfe)  in  t/f-ftuwtie  umgeändert ;  im 
1x64  Art.  find  die  Worte:  de  droit,  im  I3i9ten  :  par 
la  mise  en  accusation,  und  im  i35often  speciale,  un- 
überfetzt  geblieben  ;  im  I490ften  fteht:  einen  heftimm- 
ten  ft.  aliquoten  Theil  (und  im  Franzöfifchen :  quan- 
tite  ft,  quotite ) ;  im  X535ften  aliennble  und  veräufser- 
lich  l\.  inalienable  und  un veräufserlich  ;   im  i56xlten 
iii  gar  alienable  darch  unveräufserlich,  und  im  I77iften 
quotite  darch :  ein  gewiJferl'heW  überfetzt;  iin2022ften 
endlich  ilt  premieres  im  Deutfchen  ausgeladen  u.  f. 
w.  —   Bis  hieher  hat  Ree.  fich   auf  ßeyfpiele  be- 
fchränkt;  auch  fie  waren  fchon  ziemlich  zahlreich, 
doch  zahlreicher  noch  werden,  zumal  im  Verhält- 
niffe  zu  dem  geringeren  Umfange  des  Gegenftandes, 
die  Bemerkungen  feyn,  zu  denen  5)  die  Erhardfche 
Uberfetzung  den  Stoff  bietet,   da  Ree.  es  fich  zur 
Pflicht  gemacht  hat,hiebey  nichts,  was  ihm  bey  der  auf- 
merkfamften  Durchficht  des  ev/^enTheils  aufgeftofsen 
ift,  zu  übergehen.  Art.45  find  die  Worte  ;  extraits  deli- 
vres  conformes  aux  registres  blofs-durch  viditnirte  Aus- 
züge gegeben  worden  ,  da.  es  vielmehr  gleichlau- 
tende hätte  heifsen  inüfTt-n,  zumal  die  Beglaubigung- 
(et  legalises)  noch  befonders erfnderi  wird;  im4f;ften 
ift  tribunal  de  pvemicre  instance  durch  Untergericht,. 
und  proairnir  imperial  durch  kaiferl.  Commiffär ,  iui' 
59lten  (und  g-ften)  aber  a  la  suite^ar  nicht  iiberfetzt 
worden;,  im  63  Art.  bedeutet  un  seut  registre  nicht 
blols  ein  eigenes,  fondern  ein  «JUjg«  Re^üifter,  im 
Gegenfatz  vun  teniis  duubles,  im  ^(y  .\rt.  ;  im  73fteni 
ift  concouru.ä  V acte  durch:  bitj  der  Einwilligung  mit- 
wirken, desgleichen  im  76ften  prnnonce  de  leur  union 
durch:.  Ausfpruch,  dafs  fie  für  Eliegattm  zu.  halten 
feijen,   und  iin  ^c,{\en  maitres  durch  Eigenthümer,. 
oHenbarzu  befchränkt  überfetzt ;  im  84^^"  g'ebt  der 
Ausdruck:  Enthaltuv gshav s  für  mn?iOM  de  reclusion 
fo  wie  Andeutungen  für  signijiciitiuns  (  nlinuationep) 
keinen  deuilichei.  ;  eg  iff;  expeditions  im  87ften  findi 
nicht  blolse  Abfdinften ,  w;e  uhon  der  dabey  ange- 
führte 6a  Art.,  in  welchem  ex^eäition  und  tofie  ge. 
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nau  unterfchiedenwird,  zeigt;  Miifierinfpector  (insp. 
attx  reritffi )  im  89  Art.  follte  wohl  heilseii:  Mujh- 
im  I27lien  fehlt  der  letzte  batz : 
avres  trente  ans  d'absence,  la  totalits  des  revenus  kur 
avpartiendra,  in  der  Uberfetzung  ganz ,  im  1 37  Art. 
Jerden  representants  ou  aijant  cause,  durch  hepra- 
fentantenund Stellvertreter,  alfo gleichbedeutend  über- 
fetzt   da  doch  erfteres  fich  auf  Erben,  letzteres  auf 
fucceffores fingiUares  bezieht;  ceUbre  le  manage  im 
I'ST  Art   bezeichnet  nicht  blofs  die  Aufnahme  der 
Heiratbsurkunde ,  fondern  das  ganze  Gefchaft  der 
Eheabfcbliefsung;  der  I59  Art.  enthält  eine  offen- 
bare Unrichtigkeit,  indem  deffen  dritter  Satz:  Jo  wie 
ein  Kind  u.  f.  w.  ihm  eine  Allgemeinheit  giebt ,  die 
dem  franzöfifchen  Texte ,  welcher  blofs  von  natür- 
lichen Kindern  redet,  geradezu  entgegen  ift;  im 
l63ften  fteht  Bof«  für  Tante,  ftattdafs  es,  wenn  man 
diefs  Wort  nicht  auch  im  üt  utfchen  beybehalten  will, 
Muhme  heifsen  müfste ;  im  l66  enthält  die  Uberfe- 
tzung von  du  Ueu  oii  cfeacune  durch  :  eines  jeden  Orts, 
wojeder,  einen  IMeonasmus,  der  den  Sinn  verwirrt ; 
im  löQften  ift  empe^eur  durch  Regierung,  und  il  est 
loisible  durch:  hat  das  Rec/it,  nicht  fehr  paffend,  und 
imi74ften  (auch  4l7ten)  majeiirs  durch  mündig,  ganz 
falffh  überfetzt;  rhider  im  2l4ten  heifst  nicht:  fich 
niederlaß'en ,  fondern  nur:  ßch  aufhalten,  wie  unter 
anderen  der  0  Art.  klar  beweift;  iin227ften  ift  rechts-^- 
■kräftige  V evurtheilung  nicht  fo  angemeffen  ,  als  con- 
damnation  devenue  definitive  {kn.  27)  ;  im  256ften  lieht 
hierzu  ft.  hierin,  im  258ften  ift  das  prononcer  -vieder 
nicht  RUt  gegeben;   Einkgung  der  Einreden  im  265 
Art.  bezeichnet  nicht  genug  das  dem  franzöhfchen 
Rechte  eigene  Rechtsmittel  der  Oppofition ;  im  267 
und  qo2  Art.  ift  pour  le  plus  grand  avantage  blofs 
durch  :  zum  Beflen ,  überfetzt  und  der  üarke  Super- 
lativ ear  nicht  ausgedrückt  worden  ;  im277fte»i  fehlt 
wieder  eine  fehr  wefentliche  ßeftimmung :  aprej  t;mgt 
ans  de  mariage,  ganz;  im  283ften  ift  d  Vtnstant  un- 
überfetzt  geblieben;  im  286ften  hatten  ftatt  des  aus 
Daniels  entlehnten  Ausdrucks  aufder  Ufie  der  Nota- 
heln  flehende  Perfoven,  die  dabey  eingefchloffenen 
Worte:  angefehene  Perfonen,  unbedenklich  in  den 
Text  aufgenommen  werden  können;  .pieces  im  288 
Art  find  nicht  Jcten,  fondern  Beweisfiücke,  jenehei- 
fsen  dossiers,  und  kommen  im fraazöfifchen  Proceffe 
feft  ear  nicht  vor  ;  Zuchthaus  im  298  und  308  Art.  ift 
„ach  der  einmal  hergebrachten  Bedeutung  diefes  Wor- 
tes viel  zu  hart  für  maison  de  correction;  n'ait  pas  km 
im  3C0  Art.  geht  auf  die  Zukuntt  oder  üegenwart, 
nicht  auf  die  Yergar.genheit,  und  ift  daher  unrichtig 
'  übcrfetzt:  gewährt  worden  find;  im  301  Art.  iind  die 
Worte:  siir  les  Mens  de  Vautre  epoux  ausgeladen,  auch 
hätte  im  3c3ten  das  Wörtcheu  ij ,   und  im  32iften 
sifhante  h^'toxiders  ausgedrückt  werden  füllen;  im 
■230  Art  itehtvoyft  von,  welches  einen  falfchen  hinn 
giebt;  im  33 att*.  haben  einige  franzölifche  Ausgaben 
des  Code  Napoleon:  egalement  reconnus,  welshalö 
auch  D.  Uiiü  ili.  überlei/,en:   beiderfetts  anerkannt, 
Ji<-<  fficielle  Ausgabe  tiai:  Itgalement,  Hr.  £.  aber  ver- 
einigt b.iidei>  unu  i^tzt:  beiderfeits  gefetzmäfsig  aner- 
kannt; tiiteur  oßcieux  na  ööx  Art.  lU  nicht  gut  durch 


Pflegevater  überfet  t,  weil  diefs  die  Frauensperfonen 
auszufchlief .en  l'cheii^t;  Antrag  des  Friedensrichters 
{poursuites  du  fuge  de  paix)  im  406  Art.  palst  nicht» 
da  er  felbli  den  taiuilienrath  Kufjinmenberuft ;  aus 
feiner  Gemeinde  im  409  Art.  ift  unrichtig,  da  es  oft 
der  Fall  feyn  wird,  dals  der  Friedensrichter  in  einer 
anderen  Cieaieinde,  als  wo  der  Vormund  zu  beftellen 
ift,  wohnt,  und  es  doch  nur  auf  letztere  ankommt; 
dtlibtrer  im  ^jisten  heifst  nicht  berathfchlagen ,  fon- 
dtrn  befchliefsen;  iiri  435ften  ftebt  eine,  dritte  ft.  eine 
zwei)te ;  rechtlich  im  443  uuJ  476  Art.  ift  nicht  das 
franzötifche  de  droit,  fondern  gefetzlich  ,  ipso  jure, 
es  kann  etwas  rechtlich  und  doch  nicht  ipso  jure  ge- 
fchehen ;  im  452ften  fteht  und  ft.  oder;  iin  465ften  ift 
partage  durch  Erbtheilung  zu  eingefchränkr  überletzt, 
und  im466ilen  der  Ausdruck  Loo/eft.  Theile  {lots)  in 
der  Hinlichi  nicht  gut  gewählt,   weil  in  demfelben 
Art.  von  dein  Loufe  (sort)  die  Kede  ift;  im  478ften 
fehlt  dans  le  meme  acte;  gültige  Stimme  für  voix  deli- 
fceratif e  im  495  Art.  ift  nichtliczeichnend  f  enug;  im 
499ften  gehören  die  Worte:  feine  Güter,  blofs  zum 
letzten  Satze;   im  SOlften  heilst  eire  nicht:  werden, 
fondern  feijn;  anfchäfen  und  herbetjfchaffcn  (zufam- 
menbringen)  ift  iebr  verfcbieden  ,  jenes  hat  £.  für 
üssembleshn  532  Art.  gebraucht;  Wanduhren  für  pendu^ 
les  im  534  Art.  ift  zu  eingefchränkt ;  nicht  von  einer 
lor/ait/jgen  (proviforifchen)  Entfchädigung ,  fondern 
von  einer  vorgängigen  (im  Voraus  zu  leiftenden)  redet 
der  545  Art. ,  wenn  er  den  Ausdruck  indemnite  prea- 
table  gebraucht,  inzwifchen  hat  diefen  Uberfetzungs- 
fehler  Hr.  E.  mit  L. ,  Sp.  und  D.  an  verfchiedenen 
anderen  Stellen  gemein;  im  562  Art.  fteht  wieder 
und  ft.  oder ;  im  587ften  find  die  Worte  et  valeur  un- 
überfetzt  geblieben  ;  Ablauf  diefes  Zeitraums  im  620 
Art.  ift  nicht  paffend ,  da  hier  vielmehr  von  dem 
Eintritte  eines  gewiffen  Zeitpuncts  die  Rede  ift;  der 
646  Art.  redet  nur  von  einer,  nicht  von  mehreren 
im  682  Art.  enthaltenen  Ausnahmen;   im  663ften 
fehlt  am  Ende  vor  Städten  das  Wort  übrigen  ;  und 
im  696ften  (auch  597)  Art.  ift  Durchgangsgerechtig' 
heit,  für  droit  de  passage  in  zwiefacher  Hinlicht  un- 
richtig, einmal  weil  es  nicht  blofs  den  Durchgang, 
fondern  auch  den  Ubergang  über  ein  Grundftück, 
begreift,  und  anderen  Theils,  weil  diefs  nämliche 
Recht  in  dem  Abfchnitte,  wo  hauptfächlich  davon  die 
Rede  war ,  nicht  fo ,  fondern  IVegegerechtigkeit  ge- 
nannt worden  ift,  und  man  alfo  ohne  V«rgleichung 
des  franz.  'l'extes  ungewifs  bleibt ,  ob  nicht  an  bei- 
den Orten  von  ganz  verfchiedenen  Gerechtfamen 
die  Jlede  fey.  —  Endlich  verdienen      ch  mehrere 
Sprachunrichtigkeiten,  z.  B.  der  Gevoümächtigte,  es 
macht  fich  noth IV endigt  Gerichtswegen  W.  von  Gerichts 
wegen,  ßintj/reMurfe  ft.  Verwandte ,  Kinder  v er laffen 
ft.  zurückldften,  t/oyfc  ft.  dafelbft,  in  getheilten  Gütern 
leben,  nach  Erfolg,  fortftellen  (reprendre),  Oblaflen,  ein 
Urtheil  ablöfen{lever),  V erhandlungen  Handlungen, 
zum  Behuf  (522),  Anziehwäfche,  Hypotheken  bezahlen, 
u.  f.  w.  eine  befondere  Erwähnung.  —  Die  vun  Ec- 
card  angekündigte  Uberfetzung  wird,  dem  Verneh- 
men nach,  nun  gar  nicht  eifcheinen. 
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Halle  ,  in  der  Curtfchen  Buchhandlung:  j^rchiv 
für  dielPhiifiologie,  von  D.  ^.  Ch.  Reil,  Prof. 
in  Halle.  Sechßer  Band.  iSo5-  Mit  zwey  Ku- 
pertafeln.  6lo  S.  l/S.Regifter.  Siebenter  Band, 
von  Reil  und  D.  f.  H.  F.  Jutenrieth.  1807.  Mit 
9  Kupfern.  501  S.  n  S.  Regifter.  S.  8.  (4  Thlr. 
12  Gr.) 

Es  iß:  bemerkenswerth,  dafs  wir  zwar  in  Deutfch- 
land  gegenwärtig,  und  im  Grunde  fchon  lange, 
zwey  phyfikalifche ,  ungefähr  eben  fo  viel  medici- 
nifch-praktifche  Zeitfchriften,  die  monatlich  erfchei- 
nen,  befitzen,  dafs  aber  noch  keine  einzige  naturhi- 
ftorifche,  oder  phyfiologifche  ,  wir  wollen  nicht  fa- 
gen,  monatliche,  nicht  einmal  regelmäfsig  periodi- 
fcfae  Zeitfchrifc  fich  erhalten  hat,  obfchon  diefe  Fä- 
cher die  Bafis  find,  vermöge  welcher  jene  erft  Sinn 
erhalten.  Mit  anderen  Worten  heifst  diefes  alfo,  es 
werden  in  Deutfchland  nur  die  Schriften  gekauft, 
welche  zum  Handwerke  gehören,  diejenigen  aber, 
welche  ein  Eigenthum  der  WilTenfchaft  find ,  mit- 
telft  der  man  das  Handwerk  erft  mitVerftand  treiben 
und  daher  auch ,  aber  freylich  erft  mit  der  Zeit  und 
nach  manchen  Aufopferungen  des  unmittelbaren  Nu- 
tzens, weiter  treiben  kann  ,  werden  vernachläfTiget. 
Wo  mag  wohl  der  Grund  liegen  ?  Unmöglich  in  der 
Verfchiedenheit  der  Gelehrten ,  welche  folche  Zeit- 
fchriften herauszugeben  unternommen  haben ,  da 
man  vielmehr  behaupten  kann ,  dafs  in  manchen 
Fällen  an  den  letzteren  Fächern  tüchtigere  Menfchen 
arbeiteten  als  an  den  erfteren.  Der  Grund  ift  alfo  in 
unferem  Publicum  zu  fuchen,  und  kaum  darf  man 
zweifeln,  dafs  er  nicht  in  demUnterfchiede  zwifchen 
dem  Stande  der  Ärzte  und  den  übrigen  ftudirten' 
Ständen  liege,  dafs  die  Ärzte  mithin  diejenigen  find, 
■welche  amwenigften  lefen,  was  über  ihr  tägliches  Cu- 
-  riren  hinausgeht.  Es  ift  unbegreiflich,  wie  ein  Arzt 
fich  nicht  fchämt,  Reils  Archiv ,  welches  doch  feit 
langen  Jahren  das  einzige  ift,  nicht  gelefen  zu  ha- 
ben; und  dennoch  mülTen  fie  fich  nicht  fchämen,  da 
die  Erfcheinung  der  Hefte  bisweilen  über  ein  Jahr 
zögert.  Es  ift  zwar  nicht  zu  leugnen,  dafs  die 
Abhandlungen  vom  J.  1802  an  bis  i805  fich  in  ihrem 
W^erthe  minderten  ;  aber  darin  liegt  gewifs  nicht  die 
Urfache  der  kalten  Aufnahme.  Seit  Aiitenvieths  Bey- 
tritte  ift  der  Gang  diefes  Archivs  rafcher  geworden; 
es  läfst  fich  aber  vorausfehen,  dafs  es,  ungeachtet  der 
bisher  ohne  Erfchlaffung  fich  gleichgebliebenen  Ab- 
L.  Z.  iSog.    Viertev  Bani. 


handlungen,  doch  nicht  durch  unfer  ärztliches  Pu- 
blicum dringen  werde,  wenn  nicht  die  Herausgeber 
die  Vorfchläge ,  welche  wir  uns  hier  erlauben, 
ausführen  wollen.  Man  bemerkt  leicht,  dafs  es 
den  Herausg.  an  Mitarbeitern  fehlt.  So  ideenvoli 
auch  die  Auffätze  find,  fo  werden  fie  doch  einför- 
mig, wenn  fie,  wie  es  gröfsrentheils  jetzt  gefchieht, 
nur  von  jenen  allein  geliefert  werden  ;  und  wenn 
auch  nicht,  fo  will  man  doch  nicht  immer  Einen  al- 
lein fprechen  hören ;  auch  kann  Ein  Mann  nur 
einzelne  Theile  diefes  grofsen  Feldes  mit  glück- 
lichem Erfolg  umfalTen.  Hiezu  ift  alfo  Concurrenz un- 
umgänglich nöthig.  Diefe  aber  erhält  nur  Zufammen- 
halt ,  wenn  jeder  Concurrent  das  von  ihm  Geleiftete 
als  Eigenthum  behält,  was  nur  gefchieht,  wenn  alle 
zufammen  Herausgeber  find  ,  wie  es  bey  GelUens 
Journal,  bey  den  Jnnates  du  Museum  d'histoire  nat., 
beym  Journal  des  Mines ,  bey  dem  eben  darum 
fo  vortrefilichen  Bulletin  des  Sciences  gefchieht. 
Es  follten  daher  die  Herausgeber  alle  Phyfiologen 
Deutfchlands  einladen ,  und  Reil  könnte  immerhin 
der  Redacteur  des  Ganzen  feyn.  Dann  follte  die  An- 
lage erweitert  werden ,  fo  dafs  alles  Phyfiologifche, 
was  bey  allen  Völkern  entdeckt  wird,  fich  hier  bey- 
fammen  befände,  und  mithin  der  Arzt  wüfste,  daf^ 
er  durch  diefes  Archiv  mit  dem  ganzen  Umfange  die- 
fer  W^ilTenfchaft  immer  in  Bekanntfchaft  bliebe.  Wie 
daher  die  chemifchen  und  phyfikalifcfaen  Entdeckun- 
gen nichtblofs  bey  einer  Nation  bleiben,  fondern  fo- 
gleich  nach  allen  Theilen  der  Welt  wandern:  fo 
müfste  es  mit  den  phyfiologifchen  gefcheben,  wozu 
es  dann  nicht  an  Raum  fehlen  würde ,  da  fich  die 
Hefte  gefchwinder  folgen  könnten.  Schriften,  be- 
fonders  deutfche,  welche  fich  jeder  felbft  anfcha/fen 
kann  und  mufs,  würden  dann  nicht  ausgezogen, 
fondern  nur  beurtheilt  werden.  So  ift  z.  B,  der  Aus- 
zug aus  Jutenrieths  Phyfiologie  durchaus  überflüflig. 
Eben  fo  ift  kein  Grund  vorhanden,  warum  deutfche 
Differtationen  abgedruckt,  und  nicht  blofs  als  würdig 
des  Kaufs  angezeigt  werden  feilen.  Wenn  fich  das 
Publicum  und  die  Herausgeber  auf  diefe  Art  die  Hand 
bieten:  fo  kann  es  nicht  anders,  als  nach  dem  Wun- 
fche  beider  gehen. 

Da  nur  der  fechfte  Band  noch  in  die  Periode  un- 
feres  Inftituts  gehört,  fo  fangen  wir  damit  an.  Die 
drey  Hefte  delTelben  liegen  nicht  weniger  als  vier 
Jahre  aus  einander.  In  dem  erften  i802  erfchiene- 
nen  Heft  ift  nur  Eine  gute  Abhandlung,  die  von  0. 
Barzellotti:  Prüfung  einiger  neueren  Theorieen  über 
die  nächfle  Urfaclie  der  Muskelzi^ammenziehung  S. 
Kkk  ** 


:19  JENAISCHE   ALLG.  I 

168  —  222.    Aus  ihr  wird  ftreng  ervviefen,  dafs  nichts 
Mechanifches  Urfache  an  der  Muskelbewegung  fey, 
am  allervvenigften  aber  Findringen  des  Blutes  in  die 
Muskfcln,  wodurch  fiedicker  würden.    Dafs  aber  das 
Blut  gar  nichts  zur  Muskelcontraction  beytrage,  weil 
diefe  noch  erfolgte,  nachdem  auch  alles  Blut  abge- 
flofifen    und  felbft  wenn  es  gefroren  war,  ift  zu  weit 
gefchloflTen,  da  der  Vf.  ßattdes  Blutes  andere  Mittel 
an  die  Muskeln  brachte.    Auch  läfst  fich  aus  den  viel- 
fältig und  mit  Verftand  ,  unu  nicht  ins  Blinde  hin- 
ein angeüellren  Verfuchen  des  Vfs.  mit  Sicherheit 
folgern  ,  dafs  kein  chemifcher  Zerfetzungsprocefs 
von  irgend  einer  Art  die  Muskelbewegung  bewir- 
ke ;    und  überhaupt  liefert  diefe  einzige  Abhand- 
lung   alle    nöthigen    Belege    zur  wahren  Theo- 
rie der  Muskelbewegung.    —    Seilers  Abhandlung 
über  die  Zergliederung  des  menjcktichen  Körpers  im 
Alter,  ift  eine  Uberfetzung  eines  lateinifchen  Speci- 
men.  Erlangen  1800,  und  hätte,  ungeachtet  es  in 
feiner  Art  fehr  gut  ift,  ganz  wegbleiben  follen ,  da 
es  blofs  Anatomifches  enthält.     Die  Abhandlung: 
Über,  die  verfchiedentn  Arten  (Modi)  des  Vegetations- 
proceffes  in  der  animalijchen  Natur ,  und  die  Gefetze, 
durch  welche  fie  beftimmt  iverden,  hat  ganz  die  Phy- 
liognomie  der  damaligen  formalen,  halbnaturphilo- 
fophifchen  Erregungstheorie,  und  hat  daher  auch 
dasGefchäftder  Einfaugung  blofs  nach  der  logifchen, 
alfo  in  einem  befonderen  Fache  wegen  der  Allge- 
meinheit durchaus  falfchen  Eintheilung  charakteri- 
firt,  wie  es  in  der  deutfch  -  brownifchen  SchuleMode 
gewefen.    Wenn  der  Vf.  diefen  Gegenftand  jetzt  zu 
bearbeiten  hätte :  fo  würde  er  ihn  ganz  anders  an- 
fa (Ten  und  ausführen.    Jetzthat  diefer  Auffatz  keinen 
^erth,  fo  wie  alle  Producte  jener  Zeit  in  diefem  Fa- 
che keinen  haben.    Man  würde  nicht  wohl  begreifen, 
wie  einZweigderLiteratur  folche  Momente  vor»  Gei- 
ftesabwefenheit  haben  könne,  wenn  nicht  die  ganze 
Maffe  der Menfchheit  ähnlichen  Gefetzen,  Wiedas  In- 
dividuum, unterworfen,  und  Jn  beiden  Theilen  das, 
Leben  nur  ein  lucidum  intervallum -wäre. 

Das  zweyte  Heft  erfchien  1804.  Die  erfte  Ab- 
handlung von  Dr.  F.  Hufeland  •  Aufs  er  ordentliche  Er- 
höliung  der  Seijßbilität ;  ein  Beytrag  zu  den  Erfahrun- 
gen über  Somnambilismiis  und  .thierifchen  Magnetismus, 
ift  die  hefte,  interelTantefte,  klarfte  und  geiftreichfte 
in  allen  drey  Heften  diefes  Bandes.  Die  Verfuche 
haben  in  einem  einzigen  weiblichen  Individuum  bey- 
nähe  alle  Phänomene  hervorgebracht,  welche  bis- 
her nur  einzeln  in  Einzelnen  beobachtet  wurden, 
und  die  Verfuche  waren  fo  rein  und  einfach,  dafs 
fie  unmittelbar  zu  den  Beziehungen  berechtigen, 
welche  der  Vf.  mutelft  zahlreicher  und  treffender 
Combinationen  zwifcben  den  mesmerifehen  und  den  , 
polaren  JErfcheinungen,  befonders  den  galvanifchen, 
aufftelJt,  und  daher  durch  einen  tiefen  Griff  den 
Zitterßfch  mit  dem  Magnetifeur  vergleicht,  von 
djem.  dss  höchft  fenfib}e  Nervenfyftem  der  Somnam- 
bule Schläge  erhält.  Allerdings  ift  alle  Nervenaction 
nichts  anderes,  als  ein  höchft  zarter  Spannungspror 
c^fs  j^dsc .in..Kranken  diefer  Art  theils  aufs  .I^Qchfte: 
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geftiegen  ift.  theils  Modificationen  und  Verfetzun- 
gen  erlitten  hat,  wobey  die  geringfte  andere  Span- 
nung, wenn  fie  in  die  Nähe  kömmt,  Änderungen 
hervorbringen  mufs.    Niemand  darf,  Ver  fich  mit 
der  Theorie  desMesmerismus  befchäftiget^  diefen  und 
deii  folgenden  Auffatz  unverglichen  laffen,   da  in 
beiden  fchon  beynah  alle  Reagentien,  befonders  die 
Gegenfätze,  erfchöpft  find.    Bey  ähnlichen  Erzäh- 
lungen  von  Verfuchen    follte  man  aber  wie  bey 
einem  Protocolle  zu  W^erke  gehen,  fo  unangenehm 
auch  fo  etwas  zu  fchreiben  und  zu  lefen  ift ;  es  follte  der 
Stand,  die  geiftige  Bildung  der  Perfonen  nicht  etwa 
im  Allgemeinen,  fondern  bis  in  die  einzelnen  Fächer, 
die  fie  gelernt  oder  getrieben  haben,  angegeben  wer- 
den ;  auch  wäre  es  gut  gewefen,  wenn  der  Vf.  ge- 
fagt  hätte,  welche  Organe,  ob  Leber  oder  Uterus 
u.  f  w.  die  Perfon  gefehen,   oder  der  Form  und 
Farbe  nach  gefühlt  zu  haben  angab,   da  diefes  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit  ift  für  das  Specififche  der 
mesmerifehen    Action ,    indem    jedes   Organ  ei- 
nem  eigenthümlichen ,   alfo  mehr  oder  weniger 
mit  jener  verwandten    Procefs    entfpricht;  wie: 
denn  auch  der  Patient  nach  dem  folgenden  Auf- 
fatze  vorzüglich  klar  fein  Rückenmark  und  die 
Intercoftalnerven    wahrgenommen    hat.     —  Die- 
fem Auffatze  fchliefst  fich  mit  gleicher  Wichtigkeit 
der   Verfuche,  die  noch  insbefondere  merkwürdig 
find,  weil  fie  an  einem  (epileptifchen)  Manne  an- 
geftellt  wurden,  der  folgende  von  F.  Fifcher  an.' 
Einige  'Beobachtungen  über  thierifchen  Magnetismus 
und.  Somnambulismus  ,  worin  die  Kenntniffe,  welche 
der  Mesmerirte  befafs,  deffen  Stand  und  Bildung 
aber  leider  auch  nicht  angegeben  ift,  befonders  fehr- 
vielen  Auffchlufs  über  den  fpecififchen  Charakter  fei- . 
ner  Empfindungen  geben.  Die  offenbar  elektrifchen. 
Phänomene  find  bey  diefem. auffallend  hervorgetre- 
ten; den  Abfcheu  vor  dem  wunderbaren,  geheimnifs- 
vollen  Metalle  hatte  er  zwar  mit  Anderen :  gemein , 
fprechend  ift  aber  feine  Zuneigung  zum  Schwefel 
und  den  Harzen,  die  Befchreibung  des  Nebels,  den 
er  um  den  Magnetifeur  fahi  und  das  Gefühl  von 
Spinnengewebe  von  denfelben,  die  eigenthümlichen 
Affectionen  aller  Sinnorgane ,  die  Befchreibung  fei- 
ner hellen  inneren  Organe;  und  die  Vergleichungen, 
die  er  mit  anderen  Phänomenen  im  Somnambulis- 
mus anftellte.    Alles  quadrirt  vollkommen  mit  den 
Erfahrungen  des  vorigen  Auffatzes,  und  wenn  fich  . 
ein  Phyfiolog  die  Mühe  nehmen  wollte,  nur  diefe 
in  Zufammenhang  zu  bringen  mit  der  in  der  jetzi- 
gen Zeit  möglichen  Theorie  der  Nervenactionen :  fo 
raüfste  aus  diefen  Abhandlungen  allein  fi  h  mehr 
herauslocken  laffen,  als  in  allen  älteren  Hypothe- 
fen  vorhanden  ift.  —    Die  ana'omifck-phyfiologifche 
Erklärung,  der  Sinnesverrichtung  des  Geßchts,  von  Dr. 
Weber  in  Mainz ,  gehört  wieder  zu  der  erregungs- 
theoretifchen  Gattung  der  mittleren  Zeit  mit  der  Ne- 
benbeftimmung,  dafs  viel  Suffifance  den  Schlag  be- 
zeichnet.   Ree.  mufste  oft  lächeln  über  die  naiven 
Überzeugungen,   mit  denen  der  Vf.  meint,  feine 
kraftl.pf^n  Meinungen  fogar  a  priori  bewiefen^zuha-.- 
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ben.  Z.B.  Einige  Anatomen  fagen,  die  Sehnerven 
kreuzen  fich ,  andere  leugnen  es.  Um  den  Streit 
aufzulofen,  dürfen  wir  nur  behaupten  ,  dafs  fie  fich 
theilweife  kreuzen,  und  theilweife  grade  fortlaufen  ; 
was  wir  fo  eben  a  priori  erwiefen  haben  ,  hat  nun 
Ackermann  wirklich  in  einem  Kranken  anatomifch 
entdeckt ! !  "  Reils  Unterfuchung  über  die  Structur  der 
Brüfteift  vortrefflich,  wie  auch  das  hieher  gehörende 
Kupfer.  Aber  auch  hievon  abgefehen ,  hat  das  gan- 
ze Gefchwatz  keinen  Sinn.  —  Jedes  Heft  befchlie- 
fsen  Recenfionen  (meift  von  Rn7  felbft),  die  wir  aber 
nicht  wieder  recenfiren  können. 

Das  dritte  Heft  des  fechften  Bandes  eifchien  I8c5. 
und  enthält  zwey  befonders  bedeutende  Abhandlun- 
gen von  Vrolik  und  Meckel,  die  erfte  üher  die  gleich- 
förmige Wirkung  der  Natur  in  der  Hervorbringung 
der  PjlanzenkÖrpery  überfetzt  von  ^.  A.  Schmidt  in 
Neuwied  ,  die  zweyte  über  die  Bitdimgsfehter  des  Her- 
zens, wobey  doch  die  pbyfiologifche  Tendenz  fehlt. 
Jene  fchliefst  fich  treu  an  die  neueren  philofophi- 
fchen  Anfichten  in  der  Botanik  an,  und  ift  befonders 
zu  der  Bedeutung  der  Zwiebel  ein  wichtiger  ßey- 
trag.  Intereffant  find  noch  Camper's  und  Hunter's 
Gedanken  über  den  Nutzen  der  Röhrenknochenbetj  Vö- 
geln, näher  erwogen  und  geprüft  von  Vrolik ,  und 
Veränderungen  ,  tvelche  das  Blut  unter  einem  Microsco- 
pium  compoßtum  auf  dit  Einwirkung  des  Sonnenlich- 
tes,  der  verßärkten  galvanifchen  Elektricität  und  ver- 
fchiedener  Keagentien  erleidet  von  Heidmann,  welche 
Verfuche  gegen  die  Reizbarkeit  der  Blutfafer  fpre- 
chen ,  wobey  es  aber  dem  Phyfiologen  gleich  feyn 
kann-,  ob  dJefes  durch  Experimente  auszumachen 
5ft  oder  nicht;  indelTen  mufs  alles  verfucht  werden.. 
In  jener  ift  wiederholt  das  h'olländifche  Wort  Beft 
durch  Becken  überfetzt,  fogar  in  folgender  Verbin- 
dung: ,, In  vielen  Vögeln  dringt  die  Luft  unmittel- 
bar hinter  dem  weichen  Gaumen  in  die  von  einan- 
der weichenden  Blätter  des  Beckens  !  '*  Sonft  ift  die 
Überfetzung  gut.  —  Etwas  über  das  Jthtmholen  und 
die  thierifche  Wärme,  eine  Vorlefung  von  Vrolik.,  ift 
eine  Vorlefung  etwafür  ununterrichtete  Knaben,  und 
hätte  wegbleiben  foHen  , .  fo  wie  auch  die  hier  ge- 
lieferten Abhändrungen  von  Deimann. . 

Die  Hauptabhandlung  des  erften  Heftes  des  fie- 
benten  Bandes  find  die  Bemerkungen  über  die  Ver- 
fchiedenheit  beider  Gefchlechter  und  Üirer  Zeugungsor- 
gane, als  Beytrag  zu  einer  Theorie  der  Anatomie, 
von  Dr.  Jltitenrieth ,  Prof.  in  Tübingen.  Man  mufs 
diefer  Abhandlung  das  allerdings  wichtige  Verdienft 
zugeftehen  ,  dafs  fie  eine  Theorie  der  Anatomie,  die 
die  meiften  Arzte  noch  nicht  einmal  als  ßedürfnifs 
kennen,  dringend  zur  Sprache  bringti  und  daher 
VeranlalTung  feyn  wird,  dafsjman  diefen  Gegenftand 
von  mehreren  Seiten  bearbeite.  Auch  ift  die  Aufgabe 
richtig  ausgedrückt  als  die  Lehre  von  den  Bildungs- 
gefetzen  des  Organismus,  vermöge  der  man  im  Stan- 
de feyn  müfste,  anzugeben,  warum  jedes  einzelne 
Organ  fo  und  nicht  anders  geformt,  und  warum  es 
an  diefe  oder  jene  Stelle  gefetzt  worden  ift.  .  Die 
Löfung  der  Aufgäbe  ift  mit  ein^m  Reichthume  von 
empirifchen. :  Kenntniffen :  und  ,  mit .  eiaerau:  überall.; 
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durchgreifenden  Scharffinne  verfucht,  dafs  man  blofs 
darum  diefe  Arbeit  mufs  gelten  lalTcn,  weil  fie  an- 
deren ein  vortreffliches  Mufter  ift.  Allein  J.  geht 
mit  feinen  KenntnilTen  zu  fchwelgerifch  um  ,  holt 
immer  vom  Eyaus,  geräth  durch  Ausfpinnungen 
des  Gegenftandes  oder  vielmehr  der  Hunderte  von 
Gegenftänden  in  Ausfchweifungen ,  die  mit  dem  Sa- 
tze, den  der  grofse  Apparat  beweifen  foll,  nur  lofc^zu- 
fammenhängen;daher  verfchwendeter  denScharffiim 
meiftens  an  der  unrechten  Stelle,  und  fo  verliert  fei- 
ne Darfteilung  an  Wahrheit,  weil  erden  Zufammen- 
hangvernachläfiigt,  weil  er  alles  Mögliche,  auch  das 
nicht  Beweifende  zufammenrafft ,  um  den  Satz  zu 
beweifen,  weil  er  auch  die  einzelnften  Dinge, 
felbft  die  Weite  der  Öffnungen ,  die  Richtung  ein- 
zelner Knochenftücke  und  noch  viel  Unbedeutenderes 
erklären  will,  und  daher  nothwendig  auf  Gründe  fällt, 
welche  zu  der  Bildung  der  Organe  etwa  fo  viel  bey- 
tragen  mögen,  als  der  Druck  der  Luft  zur  Bildung 
der  Kryftalle.  Es  ift  immer  Etwas  an  der  Sache, 
aber  es  ift  feiten  das  Rechte  und  Eigentliche,  Inner- 
liche. Wer  die  Abhandlung  gelefen  hat,  findet  leicht 
die  Belege  für  unfer  Urtheil,  da  jede  Zeile  ein  ful- 
che  feyn  kann,  und  wer  fie  nicht  gelefen  hat,  für 
den  kann  das  Ausziehen  nichts  helfen.  Es  find  frey- 
lich Polaritäten,  welche  die  Production  der  Organe 
begleiten,  und  wir  können  immerhin  die  Nerven- 
maffe  den  negativen,  die  Muskel  -  und  Knochen - 
Maffe  den  pofitiven  Pol  nennen.  Dadurch  wird  aller- 
dings Manches  begreiflich,  aber  doch  lange  nicht  die 
Anordnung  diefer  Theile  im  Einzelnen  ,  worin  die 
Abhandlung  nicht  feiten  in  Spielerey  und  felbft  ins 
Abenteuerliche  ausläuft,  befonders  wenn  fogar  die 
Schwere  foll  Theil  haben,  dafs  fich  in  der  Folge 
die  unteren  Organe  mehr  entwickeln.  Mit  der 
fimpeln  Polarität  ift  nichts  vollendet,  und  wir  wif- 
fen  durch  fie  weder  warum  es  einen  Darmkanal  oder 
ein  Gefäfsfyftem,  noch  warum  es  ein  Knochen  -  u.  Ker- 
venfyftem  giebt,  obfchon  fich  diefe  Syfteme  alle  polar 
verhalten  mögen;  wenn  wir  aber  gar  daraus  ablei- 
ten wollön ,  warum  diefer  Darm  rechts,  der  andere 
links  u.  f.  w.  liegt:  fo  kann  diefs  nur  dazu  dienen, 
die  Polaritäten  in  Wifscredit  zu  bringen.-  Der  thie- 
rifche Organismus  läfst  fich  durchaus  nicht  durch 
Deductionen  darfteilen,  wenn  fie  auch  mehr  als  blo- 
fse  Endurfachen  wären.  Wir  glauben  daher  nicht, 
dafs  Ur.  A.  die  rechte  Methode  gewählt  habe,  um  zu 
einer  Theorie  der  Anatomie  zu  gelangen.  Es  mufs 
ohne  Zweifel  zuerft  ausgemittelt  feyn  ,  welches  das 
Verbältj>ifs  der  Gefchlechtstheile  überhaupt  zum  Lei- 
be ift,  ehe  man  nach  den  Gründen  der  Zerfallung 
in  einzelne  Theile  fragen  kann.  Indefs  wenn  auch 
diefe  Abhandlung  keine  Theorie  ift:  fo  ift  fie  doch 
als  ein  Aggregat  von  einzelneu  Ideen  vortreff- 
lich, z.  B.  in  der  Vergleichung  des  männlichen 
Leibes- mit  dem  weiblichen,  des  oberen  Theils 
des  Leibes  mit  dem  unteren»  der  männlichen  Ge- 
fchlechrstheile  mit  den  weiblichen:  Wenn  diefe 
Abhandlung  verfprochenermafscn. fortgefetzt  wird: 
fo  follre-  fie  ganz  anders  angefafst  '  werden  , 
aber :diefes.  Anders  jnüfste  foJ"eyn,  dafs  es^dem-et-. 
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'ftt  !  gnr  nicht  mehr  gleich  fähe,  fondern  als  ein  durch- 
aus r.eues  Beginnen  mit  einer  ganz  anderen  Manier 
erlchiene.  Daher  wünfchen  wir  weniger  eine  Fortfe- 
tzung  als  eine  nochmalige  Behandlung  des  Gegen- 
ftandes.  —  Das  Athmen  ifl  eine  willkiihvUcke  Jetion, 
durch  einige  Thatfachen  erwiefen  von  31.  A,  Caldani, 
und  mitgetheilt  von  D.  iVeigel  in  Dresden.  Der  Fall 
von  einigen  Menfcheii ,  dafs  fie  den  Bauch  oder  die 
Bruft  willkührlich  auftreiben,  und  dadurch  Ungeftal- 
tungen  an  fich  hervorbringen  konnten,  ift  zwar  wohl 
der  Beachtung  Werth,  aber  es  beweift  doch  offenbar 
nicht,  was  Ca/rfani  meint ;  denn  die  Perfonen  haben 
a  dabey  gefprochen,  folglich  geathmet ,  auch  kann 
Jeder  mit  einiger  Aufmerkfamkeit!  den  Thorax  ganz 
unbeweglich  ftellen  ,  und  blofs  mit  dem  Bauche  ath- 
men, wie  auch  umgekehrt.  —  De  Difsphagia  htfo- 
ria.  Ift  eine  InauguraldüTertation  von  Autenrieth  und 
Pfleiderer  von  i8oö ,  hier  deutfch  abgedruckt.  Sie 
handelt  von  dem  verhinderten  Schlingen,  wegen  der 
dicht  an  der  Speifcröhre  vorbeygehenden  linken 
Schlüffelbeinarterie,  ift  mit  ausnehmender  Gelehrfam- 
keit  gefchrieben,und  werth,dafs  fie  allgemein  bekannt 
werde ;  aber  da  fie  fchon  einzeln  gedruckt  exiftirt, 
fo  wäre  ein  kurzer  Auszug  hinreichend  gewefen. 

Zweytes  Heft,  über  die  Eigenfchaften  des- 
Ganglien  -  Sijßems  und  feinem  VerhäUnifs  von 
zum  Cerebral- Sijfteme,  von  Reil,  ift  eine  der  erften 
Jutenrieth  gleich  geniale  Abhandlung,  vor  der 
fie  aber  an  Klarheit  und  näherer  Begründung  fehr 
vieles  voraushat.  Sie  ftellt  das  Ganglienfyftemnicht 
rur  als  ein  eigenthümliches  Reich  für  fich  auf,  fon- 
dern giebt  auch  feinen  Factoren  zuerft  eine  wiffen- 
fchaftliche  Bedeutung,  und  enthält  Winke  für  die 
Conftruction  der  Leidenfchaften  und  des  Mesmeris- 
mus»  welche  bald  zum  Wahren  führen  können.  Was 
demAuffatz  abgeht,  fcheint  uns  Folgendes  zu  feyn. 
Die  meifterhafte  Zufammenftellung^der  Geflechte  ift 
zu  fehr  auf  die  blofs  anatomifche  Anordnung  be- 
fchränkt,  ohne  dafs  hingewiefen  worden  wäre,  wie 
diefes  und  jenes  Geflecht  vorzüglich  diefen  zwey  oder 
jenen  drey  Organen  angehöre,  worin  felbft  Andeu- 
tungen zur  phyfiologifchen  Abtheilung  der  Einge- 
weide, z.  B.  des  Darmkanals,  liegen  ;  ferner  ift  bey 
allem  Scharffinne  däs  wahre  Veihältnifs  der  Ganglien 
zu  den  Geflechten  doch  noch  nicht  ausgefprochen, 
und  endlich  hat  die  Annahme ,  dafs  ein  dritter  Fa- 
ctor in  diefem  Rumpfsnervenfyftem  exiftire,  dender 
Vf.  Apparat  der  Halbleitung  nennt,  z,  ß.  die  Verbiri- 
dungsnerven  zwifchen  je  zwey  Ganglien,  keine  ei- 
gentlich phyfiologlifchen  Gründe  für  fich,  obfchon  die 
angeführten  pathologifchen  Phänomene  auf  ein  be- 
fcnderes  Verhältnifs  hindeuten.  Uns  befteht  das 
Wcfen  des  Hirns  in  der  Duplicität  der  Rinden  -  und 
Mark-Subftanz  ,  beide  fcheinen  zerfallen  zu  feyn  im 
abdominalen  Nervenfyftem  ;  was  im  Hirne  Rinde  ift, 
ift  da  Ganglion;  was  dort  Mark  ift,  ift  da  Geflecht 
(ift  doch  das  Hirnmark  nichts  anderes  als  ein  dich- 
tes Geflecht) ,  nicht  etwa  blofs  der  Subftanz  nach , 
fonciern,  und  diefes  ift  das  Vorzüglichfte  ,  der  Fun- 
ction nach.  Die  Rolle,  welche  die  Rindenfubftanz 
der  Markfubftanz  gegenüber  fpielt,  inuf»  daher  das 


Ganglion  im  Abdomen  fpielen.  Wenn  im  Hirne 
nicht  eine  Triplicität  der  Nervenfactoren  vorkömmt  : 
fo  wird  fie  auch  nicht  in  dem  vorgebildeten  Abdo- 
minalfyftem  feyn.  Sollte  der  Zuftand  des  Leitens 
und  Ifolirens  nicht  dem  ganzen  Nervenfyftem  zu- 
kommen? Ift  in  der  That  die  Nervenaction  etwas 
anderes  als  diefes  Wechfein  von  Leiten  und  Ifoliren? 
Unterjuchiing  ausgearteter  E'jerflucke  in  phyfiolo  gif  eher 
Hinßcht,  von  AutenrietU. ,  Diefer  Auffatz  hat  mehr 
phyfiologifchen  Werth,  als  die  Auffchrift  ausfagt.  Es 
ift  eigentlich  eine  Theorie  über  die  Erzeugung  der 
Afterorganifotionen,  und  insbefondere  der  Haare  und 
Zäbne  in  den  Eyerftöcken,  gegründet  auf  den  Ge- 
genfatz  der  Haare  zum  Fette  ,  worin  fich  jene  ent- 
wickeln, und  der  Knocbeii  zur  Gallerte  ,  in  der  die 
Afterzähne  fich  finden  ;  daher  die  Haare  als  derSau- 
erftoffpol  auf  dem  Kopfe  im  Gegenfatze  mit  dem  Hir- 
ne als  dem  Wafl'erftoffpol,  bey  Thieren  dagegen  längs 
des  Rückgraths  als  Mähne,  weil  in  ihnen  das  Rü- 
ckenmark über  das  Hirn  überrwiegt;  daher  auch  in 
den  Vögeln  die  Haarproduction  auf  dem  Gipfel,  wäh- 
rend fie  bey  den  Fifchen,  den  weniger  athmenden, 
verfchwunden  ift.  Wer  erkennt  nicht  den  W^erth 
diefer  Andeutungen  !  Sie  mülTen  die  Theorie  fördern, 
obfchon  noch  unzählige  Schwierigkeiten  bleiben, 
z.  B.  dafs  es  wirklich  behaarte  Seethiere  giebt,  die 
Aphrodita  aculeata  ,  fogar  Mytilus,  Pinna;  ferner  ift 
zu  beachten  der  fette  Wallfifch,  die  trockene  Eidech- 
fe.  Auch  ift  es  ein  wichtiger  Griff,  den  Hr.  A.  ge- 
than  ,  indem  er  die  Entftehung  der  Afterorganifatio- 
nen  in  den  Moment  fetzt,  wo  ein  in  Action  gebrach- 
tes Organ  eine  Art  von  Übergang  in  einen  veränder- 
ten Zuftand  erleidet:  fo  entliehen  Mutterkrebfe  an» 
Ende  der  Menftruationsperiode,  und  Ausartungen  der 
Eyerftöcke  wahrfcheinlichft  nach  Aufreizung.  Übri- 
gens zeigt  auch  diefe  Abhandlung,  dafs  der  Vf.  nie 
das  Ende  finden  kann,  dafs  er  die  Aufmerkfamkeit 
des  Lefers  nicht  zufammen  zu  halten  weifs,  woran 
theils  der  gedehnte  Periodenbau,  theils  die  nie  ver- 
fiegenden  Nebenbemerkungen  Schuld  find.  Was  fonft 
noch  von in  diefem  Hefte  von  Werth  ift,  ift  die 
Bemerkung,  dafs  auch  die  Leber  eine  Rinden  -  und 
Mark-Subftanz  habe,  und  dadurch  in  die  Reihe  ande- 
rer Organe,  des  Hirns,  der  Nieren,  trete,  woraus 
auf  ein  durchgreifendes  Schema  in  der  Bildung  die- 
fer Eingeweide  zu  fchliefsen  ift.  Dafs  aber  auch  die 
Milz  unter  diefes  Schema  gehöre,  ift  vermöge  ihrer 
Bedeutung  eben  fo  unwahrfcheinlich,  als  es  von  der 
Lunge  ift.  —  S.  3oi  theilt  Prof.  Harles  die  Abhandlung 
von  Dumeril  mit :  Uber  die  äufserfien  Phalangen  bey  den 
Säugthieren,  aus  dem  Magasin  encyclopedique,  (wel- 
ches nicht,  wie  hier  gelagt  wird,  aufgehört  hat). 
Zwey  Kupfer  von  fechzehn  Nagelgliedern,  unbe- 
ftimmt  von  welchen  Zehen,  find  beygegeben.  Die 
Abhandlung  ift  nicht  phyfiologifch ,  fondern  blofs 
vergleichend  anatomifch,  und  hätte  daher  wegblei- 
ben können.  Hr.  H.  hätte  im  Überfetzen  genauer 
feyn,  und  ftatt  Amphibien  fetzen  können,  amphibi- 
fche  Säugthiere ;  auch  würde  er  dann  Galeopitkeque 
nicht  mit  Dickhäutler,  wie  Pachyderme  gegeben  haben. 
(  Der  Bejchlu/s  folgt  im  nächfie*  Stücker) 
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für  die  Phijfiologie,  von  Dr^ ßoh.   Chr.  Keil 
und  Dr.  g.H.F.Jlutenrieth  u.  f.  w. 
iBefchUfi  der  im  verigen  Stuck  abgebrcchenen  Recenfion.) 

Das  dritte  Heft  enthalt  eine  Reihe  von  Abhandlun- 
Sn  über  den  nämlichen  Gegenftand ,  über  den  Fa- 
ferbau  der  Gebärmutter  und  die'l  heone  der  Wehen. 
Die  erfte  Abhandlung  von  L.  Calza,  Prof  in  Padua. 
über  den  Mechanismus  der  Schwangerschaft,  aus  den 
Atti  delV  Academia  di  Padova,  und  der  ^"«^tz^aus 
Meckels  und  Rofenbergers  Differtatwn,  Halle  1791- 4' 
über  denfelben  Gegenftand,  find  ""^^^as  Gerufte 
aber  das  meifterhaft  errichtete,  mzttelft  deffen  Reil 
in  der  dritten  Abhandlung  über  das  polavtfehe  Aus- 
einanderweichen  der  ursprünglichen  Naturkrafte  in 
der  Gebärmutter  zur  Zeit  der  Schivangerfchaft,  und 
deren  Umtaufchung  zur  Zeit  der  Geburt,  ajs  Beytrag 
zur  Phyfiologie  der  Schwangerfchaft  und  Geburt, 
die  hierüber  mögliche  Theorie,  unferes  Bedunkens, 
Eegründet,  und  beynah  vollendet  hat.    Emen  Auf- 
Ktz  wie  diefen  ,  mit  dem  Reichthum  an  Sachkennt- 
nifs  mit  dem  Schavffinne.  der  Ordnung  und  den  hö- 
heren, wahrhaft  phyfiologifchen  Anflehten  wird  man 
feiten  Tu  lefen  bekommen.    Durch  den  erften  und 
zwevten  Auffatz  ift  der  Muskelbau.  der  auch  in  die 
Structur  der  Gebärmutter  eingeht,  entfchieden,  und 
auf  den  7  Kupfertafeln  zur  deutlichen  Anficht  ge- 
bracht  Alle  Erklärungen  können  wir  Calza  erlaiTen, 
theils  weil  fie  fich  auf  die  alte  Phyfiologie  gründen, 
theils  weil  fie  Reil  beffer  gegeben  hat.  DesAbft.chs 
weeen  hat  R.  die  Abbildung  des  Uterus  aus  Mülot, 
die  Tederman  für  einen  geflochtenen  Korb  anfehen 
wird  beygegeben.und  dennoch  hat  delTcn  aberwitzi- 
ce  Zeu-ungstheorie  der  bekannte  G.  W.  Becker,Do- 
ctor  in  Leipzig,  von  dem  ein  Buch  zu  verlegen,  fich 
billi"- jeder  Buchhändler  fchämen  feilte,  aus  feiner 
Sucht  das  Publicum  zu  täufchen,  überfetzt.  Gewifs 
find  lin.  Reils  Behauptungen,  dafs  nichts  Mechani- 
fches  ein  beftimmendes  Moment  für  die  Ausdehnung 
und  Verengerung  des  Uterus  feyn  könne,  dafs  weder 
jene  durch  die  Anfainmlung  des  Kindeswaffers,  oder 
gar  durch  das  VVachfen  des  Kindes,  noch  diefe  durch 
zu  grofse  Ausdehnung  der  Gebärmutier.  oder  gar 
durch  den  Druck  und  die  Bewegungen  des  Kindes  be- 
wirkt werden  könne.  UeV^ifs  ift,  dafs  alle  :3chwanger- 
fchafts-  und  Geburts  Phanoment-  von  dynamifchen 
Urfachen  abhängen,  und  geniev  11  ift  der  Grift",  dafs 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Bayid. 


während  der  Schwangerfchaft  im  Grunde  des  Uterus 
die  Expanfion,  im  Hälfe  die  Contraction,  bey  der 
Geburt  abfer  umgekehrt  vorwalte,  dafs  die  Geburt 
nicht  durch  eine  äufsere  VeranlaiTung  erfolge  ,  fon- 
dern in  Gemäfsheit  des  Reifens  der  Frucht,  woran 
auch  ein  eigenthümlicher  Zuftand  der  Mutter  gebun- 
den ift,  vermöge  delTen  fo  lange  die  Actionen  im  Ute- 
rus überwiegend  find.  Sobald  aber  hier  diefe  Actionen' 
ihren  Zweck,  nämlich  die  Vollendung  des  Foetus,  er- 
reicht haben,  lafTen  diefelben  nach,  fchlagen  um,  fu- 
chen  den  Uterus  nun  vom  Grunde  gegen  den  Hals 
zu  verengern,  und  warfen  fichfodann  aufdieBrüfte, 
welches  Organ  nun  lebendig  geworden  ift,  nachdem 
der  Uterus  feinen  Lebenslauf  vollendet  hat.  Von  der 
Menge  der  überrafchendften  anderen  Anfichten,  wie 
von  dem  polaren  Verhältnifle  des  Kindes  zum  Uterus, 
und  dem  hieraus  entfpringenden  Einflufs  aufdie  Lage 
des  Kindes,  und  daher  auf  das  Geburtsgefcbäfr,  in  wel- 
chemFalle  auch  felbftdas Mechanifche  nur  Folgedes 
Dynamifchen  ift,  von  den  Entwickelungsepochen  des 
Foetus,  von  denen  der  Gefchlechtstbeile  und  ihrem 
Verhältniffe  zum  übrigen  Leibe  ,  mit  dem  fie  erft 
bey  der  Mannbarkeit  in  Mitleiden  treten,  kann  und 
foU  hier  nichts  ausgehoben  werden,  da  es  nur  für 
die  gefchrieben  ift,  die  es  felbft  lefen,  und  da  blofs  das 
Nennen  folcher  Ideen  fchon  hinlängliche  Belege  für 
das  Urtheil  find.  Erklärt  wären  unferes  Bedünkens  alle 
genannten  Phänomene,  und  der  Grund  der  Wehen  u. 
der  Zeit  der  Geburt  angegeben,  infofern  es  die  Actio- 
nen betriff"t,  welche  bey  dem  wirklichen  V^organge  thä- 
tigfind:  allein  es  iftnochnichtaufgefunden,  welches 
denn  der  Grund  der  Polaritäten  fey.  die  bey  der  Ge- 
burt neu  hervortreten  oder  umfchlagen.  yÜlerdings 
kommen  fie  bey  der  Reife  der  Schwangerfchaft  zum 
Vorfchein  ,  aber  ivas  ändert  fich  bey  diefem  Keifwer- 
den ,  und  ivie  ändert  fich  es?  Welches  ift  der  dy- 
namifche  innere  Zuftand  des  Uterus,   wenn  die 
Schwangerfchaft  am  linde  ihres  Lebens  fteht?  Die- 
fer  mufs  die  Urfache  vom  Anfange  der  Contractio- 
nen  des  Uterus  feyn,  die  Coatractionen  find  erft  die 
Urfache  der  Geburt.    Das  Wefen  der  Contractionen, 
als  beftehend  in  Gegenfätzcn  des  Uterus,  hat  der 
Vf.  vortrefflich  entvvicii.elt ,  aber  nicht  ihre  Urfache. 
Diefe  hängt  ohne  Zweifel  von  dem  VerhältniiTe  des 
Foetus  zum  Uterus  ab  ,  und  zwar  zunächft  von  der 
Bedeutung  des  Mutte  kuchens  zur  Mutter,  auch  felbft 
bey  ßauchfchwangerfchaften.    Was  ferner  die  me- 
chanifchen  Subftrate  betrillt ,   welche  das  Kind  aus- 
treiben,  es  mag  Qch  mit  den  Fafern  des  Uterus 
verhalten ,  wie  es  will :  fo  ift  es  doch  unmöglich, 
LH 
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dafs  fo  dünne  Schichten  von  Fafern  fo  viel  (Irrita- 
bilitäts)  Kräfte  befitzen,  als  nöthig  find,  um  eine 
hisweüen  To  fürchterlich  grofse  Laft  ,  wie  das  Kind 
wird,  zu  überwinden,  oder  die  Hand  des  Geburts-"  » 
helfers  fo  einzufchnüren,  dafs  er  darin  alleEmpfin-* 
dung  verliert.  Wir  lallen  die  Irritabilitätsbewegun- 
gen der  Mutterhörner  in  Thieren  auf  galvanifche 
Reize  und  ohne  felbige  in  vollem  Werthe,  zweifeln 
auch  nicht  daran  beym  Menfchen  :  allein  die  Aus- 
dehnung des  Uterus  und  die  Verdickung  feiner  Wän- 
de, wie  auch  die  Verengerung  delTelben,  find  ficher 
Keine  Irritabilitätsphänomene,  fondern  müflen  fo- 
wohl  aus  Gründen  der  Phyfiologie  als  der  (Theorie 
der)  Anatomie  an  die  Erfcheinung  der  Erftarrun- 
gen  der  Ruthe  angereihet  werden,  und  nur  in  fo 
weit  hier  Faferwirkung  vorkömmt,  wird  fie  auch  dort 
vorkommen.  Uterus  gravidus  eft  penis  erectus,  uteri 
contractio  eft  penis  relaxatio.  Und  nun  find  wir  an 
die  Theorie  des  Turgor  Vitalis  gewiefen.  Nur  der 
Tuygor  Vitalis  kann  zu  einem  folchen  Umfange,  wie 
d^r  fchwangere  Uterus,  anwachfen,  und  kann  zehn 
Monden  andauern,  die  irritable  Spannung  einer 
Muskelfafer  aber  nimmermehr.  Noch  wollen  wir 
bemerken,  dafs  es  aus  allen  Erfcheinungen  durchaus 
unwahrfcheinlich  ift  ,  dafs  die  Deciawa  eine  Haut  des 
Eies,  fondern  dafs  fie  vielmehr  die  innere  aufge- 
lockerte Haut  der  Gebärmutter  felbft  fey,  und  bitten, 
der  Vf,  möge  doch  bey  feinen  vielfältigen  Gelegen- 
Ixeiten  auf  diefe  Bemerkung  achten,  damit  auch  noch 
diefes  Unbeftimmte  gehoben  werde.  —  Den  Bän- 
den ift  ein  Sachregifter  beygegeben  ,  was  wohl  des 
Anführens  Werth  ift,  da  diefes  grofse  Zeiterfparungs- 
ßitttel  von  den  nun  eiligen  Schriftftellern  allgemem 
v.eTnachläfllget  wird,  «  o  r     r  u- 

V.om  achten.  Bande  ift  das  erfte  Heft  erfchienen, 
worin  Reit  den  Anfang  von  Fragmenten  über  die  Bil- 
dung des  kleinen  Gehirns,  im  Menjchen  gemacht  hat. 
Diefe  Zerlegung  des  kleinen  Hirns  und  die  dabey 
„eäufserten  Ideen  über  die  Bedeutung  der  ganzen 
Structur  delTelben  geben  mit,  einem  Schlage  eme 
von  allen  bisherigen  Anfichten  verfchiedene ,  und 
müffen  daher  Epoche  machen.  Wir  überlalTen  da- 
her gern  der  Zukunft  und  Anatomen  von  Stan- 
de insbefondere  aber  Hirnanatomen ,  das  Unheil 
darüber  ,  und  zeigen  nur  an,  dafs  Meckel  fich  an. 
diefe  Unterfuchungen  angefchlolTen ,  und  die  Bil- 
dungsgefchichte  des  kleinen  Hirns  in  der  Frucht  und, 
im  Thierreiche  darzuftellen  übernommen  hat,  wel- 
ches wie  die  Rückfichten,  die  Tbil  fchon  daraufge- 
nommen hat,  lehren,  zu  den  frappanteften  Refulta, 
teii  führen  mufs.  Reils  Idee  ift,  dafs  das  klemeHirn 
ein  galvanilcher  Apparat  fey,  welches  ihm  fogar  in 
den  einzelnften  Bettandtheilen  nachzuweifen  gelingt. 
Wir  find  der  feften  Uberzeugung,  dafs  das  Denken, 
weiter  nichts  als  ein  Spannungsprocefs  zwifchen  den 
beiden  Himfubltanzen  fey;  die  nun  begonnene  ana- 
t^mifche  Unterfuchung  wird  die  Art  der  Erregung 
der  Spannung  aufzeigen.  Die  drey  dazu  gehangen 
Kupfer,  gezeichnet, von  Eberhard,  geft.  von  bchro- 
ier  find  vortrefflich.  Noch  enthält  diefes  Heft  von 
r4l  über  das  JbfterbeniT odt^che'men)  einzelner  Fm-- 
ger   und  von  Xi  BreJ[a  über  dtn  üauptnutzen  der  eu-. 


ftachifchen  Röhre-,  Pavia  igoS ,  mitgetheilt  von  Me- 
ckel, dann,  wie  gewöhnlich,  Bücher-Anzeigen.  On. 

.  Caul5ruhe,  b.  Müller:    Beijträge- zur  Literatur- 
ß   über  die  KuHpocken.  und  ihre  Impfung,  vom  ^ah- 
re  1795  bis  1807.  Von  D.  Chrift.  Ludw.  Schweik- 
hard,  grofsherzog}.  bad.  Oberhofrath  u,  f.  w. 
1809.  326  S.  8.  (I  Thlr.). 

Rühmlich  ift  allerdings  die  Belefenheit  und  der 
Fleifs  des  Vfs.  bey  diefer  Arbeit :  mehr  Anfpruch  auf 
den  Dank  des  Publicums  aber  würde  er  machen  kön- 
nen ,  wenn  er  die  bisher  erfchienenen  Schriften 
über  die  Kuhpockenimpfung  voUftändiger  und  in  ei- 
ner belferen  Ordnung  aufgeführt  hätte,  zumal  da  er 
das,  was  fchon  jHecÄer,  Hunold^  Ploucquet  und  Lud- 
wig über  diefen  wichtigen  Gegenftand  der  Literatur 
geliefert  haben ,  benutzen  konnte.  Im  erften  Ab- 
fchnitte  hat  der  Vf.  befondere  Abhandlungen  über 
die  Kuhpocken  und  deren  Impfung,  im  zweyten 
Auszüge  aus  Abhandlungen  verfchiedenes  Inhalts, 
im  dritten  eigends  für  die  Kuhpocken  eingerichtete 
Zeitfehl iften im  vierten  Auszüge  aus  Zeitfchriften' 
verfchiedenes  Inhalts ,  mitgetheilt.  WoUien  wir 
auch  gegen  diefe  Abtheilungen  keine  Einwendung 
machen:  fo  müffen  wir  doch  wünfchen ,  dafs  die 
Schriftfteller  ,.  welche  die  Kuhpockenimpfung  be- 
fchäftiget  hat ,  in  einer- der  Sache  angemeffeneren; 
Ordnung  hier  zufammengeftellt  worden  wären.  Dafs- 
Ärzte  und  Nichtärzte,  die  davon gefchrieben  haben», 
untereinander  ftehen ,  wollen  wir  ungerügt  lalfen. 
War  es  aber  nicht  zweckmäfsiger  ,  dafs  in  einer  be- 
fonderen  Rubrik  dieVertheidiger,  in  einer  anderen  die 
Gegner  der  Kuhpockenimpfung  namhaft  gemacht 
wurden  ?  Im  zweyten  Abfcbnitte  hätte  der  Vf.  meh- 
rere Schriften,  worinn  nur  fehr  wenige  Worte 
über  Kuhpocken  hingeworfen  find,  z.  B.  Hahnemann ■ 
über  Scharlachfieber,  füglich  weglalTen  können,  an- 
dere dagegen  ,  die  Wichtigeres  darüber  enthalten, 
z.  B.  Hnfelands  Syfiem  der  praktifchen  Heilkunde,  Vo- 
gels anthropologifche  und  medicin.  Erfahrungen ,  wo 
unter  anderen  von  mehreren  durch  die  Vaccination 
veranlafsten ,  aber  nicht  verfchuldeten ,.  Todesfäl- 
len die  Rede  ift,,  erwähnen  follen.  Am  Ende  der 
Schrift  lefen  wir  verfchiedene,  die  Kuhpockenim- 
pfungsgefchichte  betreffende,  aus  öffentlichen  Blät- 
tern genommene  Notizen,  die  aber  zum Theil  nicht 
noch  einmal  gedruckt  zu  werden  verdienten.  Nur 
eine  Beobachtung,  welche  im  Jahr  1807  von  der 
grofsherzogl.  badenfchen  General- Sanitäts -  Commif- 
fion  publicirt  worden,  und  worauf  mehrere  Impfärz- 
te künftig  aufmerkfamer  feyn  follten,  will  Ree.  hier 
anführen;  näinlith:  dafs  bey  Kindern,  die  zuvor 
an  der  Scharlach-  und  Mafern  -  Epidemie  krank  ge- 
wefen,  der  Impfftoff  nicht  fafste,  fo,_  dafs  unter 
mit  ein  und  der  nämlichen  Lymphe  geimpften  Kin- 
dern folche,  die  vorher  Scharlachfieber  oder  Mafern 
gehabt,  die  Sthutzpocke»  gar  nicht  oder  nur  unre- 
gelmäfsig  und  unächt,  folche  hingegen,  die  vom 
Scharlachfieber  oder  von  den  Mafern  verfchont  geblie- 
ben ,  die  Schutzpocken  ftets  normal  bekamen.  

Das  beygefügte  Reg;ifter,  erhöhet. den  W' er th  der. 
Schrift..  *  —  ea  — 
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Leipzig,  b.  Schäfer:  Verftich,  die  EntflehungundEr- 
nähnmg,  das  IVachsthüm  und  alle  übrigen  V t-;  ände- 
rungen  der  Knochen  im  ge  funden  und  kranken  Zu- 
Rande  zu  erklären,  von  '^oh.  Ctaud.  Renard,  Arzte 
d.C.Werrftadtu.  f.  w.  1803.VII  u.  144  S.  8- (iSGO 
Der  Vf.  erzählt  in  der  Vorrede  /  die  Analogie  der 
Beinhaut  mit  dem  Nevrilem  habe  ihn  zu  dem  Ent- 
fchlufs  gebracht ,  feine  Ideen  über  die  erfteren  bekannt 
zu  machen,  deren  Beftimmung  «r  aus  dem  kranken 
Zuftande  und  den  Folgen  der  Zerftörung  derfelben  zu 
ergründen  gefucht  hatte.    In  der  Einleitung  ftellt  er 
dann  die  Ilypothefen  vom  Hippokrates  an  bis  auf  Hal- 
ler und  die  neueften  Zeiten  über  die  Entßehung  der 
Knochen  auf,  underzählt.wie  dieBeobachtungdes  Nu- 
tzensder  balfamifchen  Mittel  bey  Knochenkrankhei- 
ten  ihn  zusrftaufdie  Ideegeleitet  habe,  dafsdie  Bein- 
haut ein  wichtiges  Organ  fey,  und  die  Mittel  blofs  auf 
fie  zunächft  wirken;  er  fey  durch  weitere  Nachfor- 
fchungen  zu  der  voUeften  Überzeugung  gekommen, 
dafs  alle  Veränderungen  der  Ivnochen  von  Verände- 
rungen der  Beinbaut  abhangen,  und  dafs  diefe  den 
Knochen  zur  Bereitung  eines  befonders  gemifchten 
Blutes  dienen  inüffe.  Diefs  hat  erdenn  im  erften  Ab- 
fchnitte  zu  beweifen  gefucht,  fo  wie  er  im  zweyten 
durch  ünterftützung  chemifch  -  phyfiologifcher  Sätze 
die  Art  und  Weife  aus  einander  fetzt,  wie  die  Entfte- 
hung,  Ernährung  und  überhaupt  alle  Veränderungen 
djer  Knochen  im  gefunden  und  kranken  Zuftande  zu 
erklären  find,  und  zwar  iß  fein  Zweck  nicht  ein  blofs 
fpeculativ-theoretifcher,  fondern  aucH  ein  praktifcher,. 
und  er  trägt  feine  Ideen  immer  in  Beziehung  auf  die 
Praxis  vor;  daher  er  auch  zu  Ende  noch  die  Erwei- 
chung der  Knochen  von  Überfchufs  der  Phosphorfau- 
re.  und  die  dabey  anzuwendenden  Heilmittel  kürzlich; 
und  gleichfam  als  eine  Probe  abgehandelt  hat,  und 
ZiWey  wichtige  Fälle  von  Knochenerweichung  an  ei- 
nem anderen  Orte  ausführlicher  zu  befchreiben  ge- 
denkt.-—  Ree.  gefteht,  dafs  er  diefe  kleine  Schrift  mit 
wahrem  IntereflTe  gelefen  hai ;.  der  Gegenftand  ift  an. 
fich  fo  dunkel,  dafs  niemand  die  überzeugendfte  Auf- 
klärung über  denfelben  von  einem  einzigen  Manne  er- 
warten wird,  und  der  Vf.  ift  befcheiden. genug,  feine 
Anficht  nur  als  Winke  und  als  einen  Verfuch  anzufe- 
hen;  gewifs  aber  wird  jeder  aufmerkfame  und  vorur- 
theilsfreye  Lefer  bekennen,   dafs  man   eben  fo 
viel  Fleifs  und  Scharffinn  als  praktifche  Tendenz  da- 
rin entdeckt,  und  dafs  der  Vf.  eine  fehr  glückliche  An- 
wendung von  der  chemifchen  Anficht  des  Organismus 
gemacht  hat,  indem  er  fie  in  Verbindung  der  vitalen 
oder  vielmehr  dynamifchen  bebutfam  benutzt,  um 
die  chemifchen  Veränderungen  des  lebendigen  Kör- 
pers begreiflich  zu  machen.  Wir  wollen,  um  denGeift 
diefer  Schrift  näher  zu  entwickeln  ,  die  Hauptfätze 
derfelben  kürzlich  aufftellen. 

Im  erften  Abfchnitte  fucht  der  Vf.  zu  beweifen, 
dafs  die  Beinhaut  beftimmt  fey,  das  zur  Ernährung  der 
Knochen  beftimmte  Blut  zu  diefem  Zweck  vorzuberei- 
ten. Ernährung  eines  Theils  gefcbieht  nach  ihm  fo, 
dafs  das  Blut  in  jedem  Organe  anders  gemifcht  werde, 
wie  fchon  die  Verfchiedenheit  der  Form,  Farhe  und  der > 


VerderbnilTe  jedes  Organs  anzeige,  und  dafs  nur  ge- 
wilTe  Beftandtheile  des  Blutes  fich  mit  .-«nderen  des  Or- 
gans felbft  zu  einer  Flüfllgkeit  verbinden,  aus  der  ein 
Zellplättchen  anfchiefse,  das  die  Stelle  eines  zerüorten 
einnehme.  Die  Nerven  haben  auch  einen  Antheil  dar- 
an, der  uns  aber  nicht  bekannt  fey ;  die  Ernährung  ha- 
be viel  Ähnlichkeit  mit  den  Abfonderungen ,  und  es 
fcheinen  bey  jener  wie  bey  diefen  eigene  Gebilde  da  /u 
fevn,  welche  das  Blut  zur  Bildung  des  jedem  befonde- 
ren  Organ  entfprechenden  Zellftofis  vorbereiteten. 
AlsHauptbeweife  find  folgende  aufgeftellt:  dals  die 
Beinhaut  aus  Gefäfsen  befteht,  die  fich  in  ihr  verwi- 
ckeln, und  dann  in  den  Knochen  gehen  ;  dafs  von  der 
Beinhaut  entblöfste  Knochen  abfterben,  und  Entzün- 
dung, Brand  der  erfteren,  Schmerz,  Auswuchfe,  Lrgie- 
fsung  von  Knochenfubfianz,  Eiterung  und  1  od  des 
Knochens  bewirken;  dafs  die  Färberröthe  den  l\no- 
chen  und  doch  nicht  die  Beinhaut  und  das  Mark  tarbt, 
ohnerachtet  diefe  ihr  Blut  aus  der  Beinhaut  erhalten, 
und  dafs  die  Beinhaut  bey  Kindern  am  dicksten,  bey 
Erwachfenenaber  immer  dünner  wird.  Mehrere  Bc- 
weife  kommen  in  dem  zweyten  Abfchnitte  vor,  wo 
der  Vf.  nach  diefer  Vorausfetzung  alle  Veränderungen 
der  Knochen,  erft  die  im  gefunden,  dann  die  im  kran- 
ken Zuftande  vorkommenden,  vollftändiger  und  mit 
forgfältiger  Benutzung  der  von  anderen  an  Knochen 
gemachten  Beobachtungen  zu  erörtern  fucht.  Uen  t.r- 
nährungsprocefs  der  Knochen  denkt  fich  der  Vh  tol- 
gendermafsen  :    Kalkphosphat  macht  den  grofsten 
Theilder  Knochenaus,  und  diefer  iftauch  imBlute  ent- 
halten. Ernimmtnunan.es  werde  der  mit  Elfen  ver- 
bundenen Phosphorfäure,  welche  das  Blut  enthalt,  das 
Eifen  in  der  Beinhaut  entzogen,  das  Blut  der  Knochen 
enthalte  demnach  freye  Phosphorfäure,  diefe  lofe  die 
im  Knochenzellftoff  befindliche  phosphorfäure  Kalk- 
erde  ausbilde  foflüfllgen  Kalkphospbat.  welcher  fich 
mit  der  übrigen  hier  befindlichen  Lymphe  verbinde  ; 
in  diefer  fättige  fich  ein  Theil  der  fiüfl'igen  phospbor- 
fauren  Kalkerde  mit  erdigen  Theilen  zu  fettem  Kalk- 
phosphat,  welcher  fich  fogleich  mit  den  übrigen 
GrundftofFen  derKnocben  zu  hartem  Knochenzellftc  fFe 
rereinige.    Die  Entflehung  derr  Knochen  gefchieht 
durch  gallertartige  Anfänge,  die  erft  von  innen  ge- 
nährt  werden,  fpäter  erft,  nämlich  erft  alsdann,  wenn 
rothe  Puncte  in  dem  Knorpel  erfcheinen,  geht  d  ie  Kno- 
chenbildung an,  alfo  erft  dann,  wenn  rothes,  mit  phos- 
phorfaurem  Eifen  verfehenes  Blut  herbeygetührt 
wird,  und  beym  Fortrücken  der  Knochenbildung  ent- 
ftehenrothe  Gürtel  von  Gefäfsgeflechten  auf  der  Ober- 
fläche der  Enden  der  Knochen,  welche  zur  Beinhaut 
werden  ;  bey  Vögeln  und  Fifchen  werden  die  Knochen 
durch  Hülfe  des  Dotters  gebildet,  indem  diefer  phos- 
phorfaures  Eifen  enthält ;  beyScbwangern  heilen  Kno- 
chenbrüche  fchwer.  weil  das  Blut  derfelben  zu  viele 
Knochenbeftandtheilean  den  Embryo  abzugeben  hat. 
—  Das  Wachsthum  der  Knochen  hört  auf,  wenn  die 
Beinhaut  nach  und  nach  dünn  wird,  und  zu  >venig 
Phosphorfäure  frey  gemacht  werden  kann;  daher 
enthält  auch  der  Urin  bey  Alten  mehr  Phosphorfäa-« 
re,,aU  iu  dea  frühem  Jahren.. 


In  <lem  kranken  Zuftande  der  Knochen  findet  ein 
Mifsverhältnifs  der  Phosphorfäure  zur  Kalkerde  in  ih- 
nen Statt;  der  Knochenzellftoff  nähert  fich  bald  tnehr 
dem  neutralen  Kalkphosphat,  bald  mehr  der  phos- 
phorfauren  Kalkerde  mit  Überfchufs  von  Säure,  bald 
enthält  er  wohl  kaum  eine  Spur  von  diefem  erdigen 
Salze;  daher  denn  vermehrte  Härte  und  MalTe,  oder 
Zerbrechlichkeit,  Pcrofität  oder  Erweichung  entlieht, 
und  diefe  Zuftände  find  insgefammt  in  einer  Verände- 
rung der  Beinhaut  gegründet.  Die  Härte  und  MalTe 
nimmt  zu,  durch  Zuführung  vieler  Kalkerde  ohne 
gleichmäfsige  Zuführung  von  freyer  Phosphorfäure, 
die  MalTe  vorzüglich  auch,  wenn  die  Lymphgefäfse 
nicht  genug  zurückfaugen  ;  Porofität entlieht,  wenn 
mehr  eingefogen  als  angefetzt  wird;  der  Knochen 
bekommt  zu  viele  Kalkerde  wie  beyra  Scorbut  und 
bey  der  Luftfcuche ;  fo  auch  wenn  es  an  Phosphor- 
fäure fehlt,  wie  bey  Alten  und  Schwangern.  Zerbrech- 
lichkeit kann  aber  auch  bey  zu  vielem  Zuflufs  von 
Phosphorfäure  und  zu  vielerRückfaugungdesflülfigen 
Phosphats  entliehen,  welches  bey  der  Erweichung  der 
Knochen  der*  Fall  ift.  Die  Erweichung  der  Knochen 
hängt  davon  ab,  dafs  mehr  Phosphorfäure  frey ge- 
macht wird,  als  zur  Ernährung  des  Knochens  nöthig 
ift,  und  ftatt  harter  phosphorfaurer  Kalkerde  ein  wei- 
ches Phosphat  jedem  entllandenen  Knochenzellplätt- 
chen  beygemifcht  wird;  zugleich  werden  mehrere 
Beyfpiele  von  Sectionen  angeführt,  wo  man  bey  Kno- 
chenerweichung die  Beinhaut  locker,  dick  und  ver- 
ändert fand.    In  den  folgenden    Capiteln  werden 
die  englifche  Krankheit,  die  Wiedererzeugung  der 
Knochen,  der  Knochenbrand  und  die  Vereiterung  der- 
felben,  die  Brüche,  Verwundungen,  die  Auftreibung 
der  Knochen,  der  Winddorn  u.  f.  w. ,  nach  diefen 
Ideen  näher  erläutert.  —  Bey  Rhachitis  entlieht  Kno- 
chenerweichung, wenn  die  ßeinhaut  zu  vi^e  Phos- 
phorfäure zuführt,  oder  wenn  Mangel  andennöthigen 
Stoffen  und  die  nachfolgende  fehlerhafte  Verrichtung 
der  Beinhaut  verhindern,  dafs  phosphorfäure  Kalker- 
de zum  Erfatz  der  ausgeführten  gebildet  werde  ;  daher 
man  bey  Rhachitifchen  bald  Überfchufs,  bald  Mangel 
an  Phosphorfäure,  im  Verhältnifs  zu  der  Kalkerde,  an- 
treffe. Die  VVirkfamkeit  der  gewöhnlichen  Veranlaf- 
fungen  der  Rhachitis  ,  befonders  Überfütterung,  wird 
nun  aus  diefer  Anficht  erklärt ;  der  Vf.  hält  es  fogar  für 
eine  wichtige  Urfache  diefer  Krankheit,  wenn  Kinder 
von  Ammen  geftillt  werden,  die  nicht  gleichzeitig  mit 
derMutter  geboren  haben, weil  fich  die  Phosphorfäure 
in  der  Milch  immer  mehr  und  mehr  vermindere.  Eifen 
ift  bey  Rhachitis  nützlich,  weil  es  die  zu  ftarke  Entbin- 
duno- der  Phosphorfäure  hindert,  und  zugleich  inciti- 
rend  wirkt.  Die  Knochen  werden  nach  der  Rhachitis 
härter ;  denn  entftand  fie  von  Überflufs  an  Phosphor- 
fäure :  fo  wird  fie  durch  Zuführung  von  Kalkerde  ge- 
heilt;  und  entftand  fie  von  zu  wenig  phosphorfaurer 
Kalkerde  :  fo  wird  beyWiederkehr  der  Gefundheit  die 
ganze  Maffe  von  Zellgewebe  zwifchen  Beinhaut  und 
Knochen  zu  Knochenzellftoff  werden.  (Hievon  leuch- 
tet Ree.  der  ürund  nicht  ganz  ein.)    —  Rhachitis 
entfteht  nicht  nach  dem  dritten  Jahre,  weil  dann 


die  Bemhaut  fchon  zu  dünn  geworden  ift.  Die 
W.edererzeugung   der   Knochen   gefchieht  durch 
Anfchwellung  unr  Entzündung  der  Beinbaut,  wo 
durch  der  vegetab.hfche  Procef.  vermehrt  wird  Te 
aus  Kohlers  und  ßWw&ac/uVerfuchen  erhellt  Knn 

chenbrand  folgt  a  uf  Zerftörung  der  BeiZut  H-i^^^^^^^^ 
d.eEntzundungauf  ihn  fortpflanzt,  unddiefeaus  Man- 

f'tf  !;f'fr')S^''^'>f''''^^"^^"^'^^'^"^  fehr  leicht  in  den 
Tod  deffelben  ubergeht:  es  bildet  fich  eine  Abfonde- 
rungsflache,  dadurch,  dafs  der  todte  Knochen  den  L 
funden  Thed  und  die  ßeinhaut  reizt,  wodurch  mehr 
Phosphorfäure  frey  wird;  diefe  erweicht  die  Kno- 
chenenden, und  macht  fie  einfaugbar.  Eben  fo  wird  die 
Lntllehung  der  fogenannjen  Kloake  erklärt.  Daher 
wird  Bohren  und  Brennen  bey  einem  abgeftorbenen 
Knochen  nichts  nützen,  vielmehr  fchaden.  weil  man 
emen  gefunden  'i  heil  deffelben  in  Entzündung  und 
Brand  dadurch  verfetzen  kann ;  hingegen  wird  der  Ge- 
brauch der  Phosphorfäure  die  Erweichung  der  gefun- 
den Knochenenden  begüuftigen.  Bey  Knocheuwun- 
den  und  Quetfchungen  iftzu  verhindern,  dafs  die  Ent- 
zundungfich  nicht  auf  den  Knochen  fortpflanze  und 
ihn  todte;  daher  reizende  Mittel,  auf  entblofste 
Knochen  gebracht,  fehr  nachtheilig  find. 

Als  Anhang  trägt  der  Vf.  noch  etwas  über  die  bev 
Knochenerweichung  von  Überfchufs  an  Phosphorfäu- 
re anzuwendenden  Mittel  vor,  was  er  felbft  nur  als 
nl."'^"^  ^''Ser^^en  wiffen  will.  Wenn  der  Knochen- 
zellftoff  fich  zu  fehr  dem  Phosphate  acidule  de  Chaux 
nähere,  fo  müffen  die  Mittel  den  Zweck  haben,  der  zu 
häufigen  Befreyung  der  im  Blute  befindlichen  Phos- 
phorfäure Grenzen  zu  fetzen,  und.  wenn  diefs  nicht 
möglich  wäre,  durch  Zuleitung  von  gewiffen  Stoffen 
diefer  freyen  Säure  in  den  Knochen  felbft  ein  Binde' 
mittel  zu  verfchaffen ;  das  erftere  werde  gefchehen 
durch  Mittel,  welche  die  Phosphorfäure  mehr  binden 
oder  die  Beinhaut  in  einen  folchen  Zuftand  verfetzen 
dafs  nicht  mehr  Phosphorfäure  als  nöthig  ift,  durch  fie 
frey  gemacht  werde.  Um  die  imßJute  in  zu  grofser 
Menge  befindliche  Phosphorfäure  zu  binden.  fevEi- 
fen  ein  vorzügliches  Mittel,  und  vielleicht  wirken  die 
anderen  gerühmtenMittel  auf  gleiche  Art.  Die  balfa- 
mifchen  und  ätherifchöligen  Mittel  ftärken  die  Bein- 
haut; die  Färberröthe  werde  von  der  Phosphorfäure 
nebft  der  Kalkerde  aufgenommen,  und  fo  haben  viel- 
leicht auch  die  China,  der  Kalmus,  die  Sabina  u.  f.  w 
Beftandtheile,  die  fich  mit  der  Phosphorfäure  verbin- 
den und  niederfchlagen,  unftreitig  fey  diefs  derEx- 
tractivftoff.  y\I!ein  da  diefe  Mittel  auch  üärbeftoff,  Gal- 
lusfäure,  harzige  und  ätherifchölige  Theile  enthalten: 
fo  wirken  fie  auch  auf  den  ganzen  Körper,  und  verän- 
dern feinen  MifchungszuftancI,  worin  feine  vermin- 
derte Thätigkeit  gegründet  fey.  Zuletzt  erzählt  der  Vf. 
noch  einige  Fälle  von  Knochengefchwülften,  die  auf 
denäufseren  Gebrauch  des  Terpentins  in  Verbindung 
mit  ftärkenden  Mitteln  und  Bädern  mit  Schwefelalkali 
fehr  fchnell  wichen.  Er  v«rfpricht  mehrere  Fälle  von 
wichtigen  Knochenkrankheiten  ein  andermal  zu  lie- 
fern, denen  Ree.  mit  Vergnügen  entgegen  fieht 
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DEN   8   DECEMBER,  i8o8. 


STAATS  IV  ISS  EN  SCHAF  TEN. 

Hir-DBURGHADSEN,  b.  Hanifch's  Wittwc  :  Über  den 
Begriff  der  Policey  und  den  Umfang  der  Staats- 
policeygewalt.  Ein  Verfuch  von  ^oli.  Friedr. 
Eufeb.  Lötz,  herzogl.  fachf.  hildburgh.  Canzley- 
rathe  und  Centbeamten  zu  Heldburg,  1807.XXII 
und  620  S.  in  gr.  8.  (2Rthlr.  12  gr.) 


 IS  treffen  in  einem  kurzen  Zeitraum  mehrere  Un- 

terfuchungen  über  den  Begriff  und  Umfang  der  Po- 
licey zufammen,  unter  denen  die  oben  genannte  die 
ausführlichfte  und  vollftandigfte  ift.  Zuerft  ift  Hr. 
Prof.  Butte  als  Reformator  aufgetreten,  der  der  Poli- 
cey auch  nicht  einmal  ihren  Namen  laffen  zu  wollen 
fcheint.  Hr.  Henrici  dagegen  hat  fie  auf  eine  Höhe 
erhoben,  die  ihr  bisher  fremd  war,  indem  er  ihr  ei- 
nen Wirkungskreis  anweifet ,  der  in  der  Staatsver- 
waltung alles  umfafst,  was  nicht  von  der  Juftiz  in 
Belitz  genommen  ift.  Ein  Ungenannter  hat  über 
das  Princip,  die  Grenzen  und  den  Umfang  der  Poli- 
cey Grundfätze  aufgeftellt,  die  den  Begriff  derfelben 
gleichfalls  gar  fehr  erweitern,  obgleich  fie  in  der  An- 
wendung fich  wieder  den  bisher  gewöhnlichen  An- 
flehten nähern.  Auch  Hr.  Lötz  ift  in  der  reichlichen 
Pflege  feines  Schützlings  nicht  zurückgeblieben.  Er 
hat  ihn  mit  viel  und  mancherley  Gaben  ausgeftattet, 
die  Andere  ihm  nicht  gönnen  werden.  Der  Begriff 
der  Policey  foll  fie,  nach  Einigen,  nur  als  eine  in 
fich  gefchloffene  Wiffenfchaft  darftellen ,  nach  An- 
deren foll  er  zugleich  die  Schranken  bezeichnen,  in- 
nerhalb welcher  fie  fich  halten  muffe,  damit  fie  nicht 
in  Defpotismus  ausarte.  Unfer  Vf.  hat  auch  hierauf 
vorzüglich  fein  Augenmerk  gerichtet,  wie  fchon 
der  Titel  feiner  Schrift  ankündiget.  Wir  wollen 
bey  diefer  Gelegenheit  die  Lefer  noch  auf  eine  fcharf- 
finnige  Kritik  des  Begriffs  der  Policey  in  Scherf's  all- 
gemeinem Archiv  der  Gefundheits-Policey  i  Bd.  i  Hefr, 
aufmerkfam  machen,  wo  S.  44  die  Ehre,  einen  in 
juridifcher  Hinficht  vorzüglich  befriedigenden  Be- 
griff der  Policey  aufgeftellt  zu  haben,  den  Ärzten, 
und  namentlich  Hn.  Rü/c/riaMfc,  vindicirt  wird.  Ohne 
uns  hierüber  auf  ein  Urtheil  e  nzulaffen,  wollen  wir 
im  Allgemeinen  nur  bemerken,  dafs  ein  grofser  Un- 
terfchied  für  die  Beftimmung  des  Begriffes  der  Po- 
licey darin  zu  liegen  fcheint  ob  man  denfelben  in 
einer  Theorie  der  allgemeinen  Staatswiffenfchaft 
oder  des  allgemeinen  Staatsrechts  aus  den  durch  die 
Staatsverbindung  zu  erreichenden  Zwecken  über- 
haupt entwickelt^  od  er  ob  man  denfelben  aus  demje- 
A.  L.  Z.  1808.     Vierter  Band. 


nigen,  was  in  den  meiften  cultivirten  Staaten  unter 
dem  Namen  der  Policey  wirkfam  ift,  zu  abftrahiren 
fucht.  Diefer  letztere  Gefichtspunct  hat  offenbar  auf 
die  Anfichten  der  politifchen  fowohl  als  der  publici- 
ftifchen  Schriftfteller,  und  infonderheit  diefer,  einen 
grofsen,  obgleich  vielleicht  zum  Theil  unwillkührli- 
chen  Einflufs  gehabt.  Und  wie  leicht  war  diefs  nicht, 
und  felbft  wie  nothwendig  in  gewiffer  Hinficht,  da 
die  urfprüngliche  Bedeutung  der  Politia  in  der  Pra- 
xis weit  engere  Grenzen  erhielt,  und  das,  was  fonft 
das  Ganze  bezeichnete,  nun  auf  einen  Theil  deffel- 
ben  befchränkt  wurde?  Da  aber  die  Praxis  bald  diefs 
bald  jenes  unter  die  allgemeine  Rubrik  der  Policey 
zog,  oder  aus  derfelben  entfernte;  da  fie  fich  nir- 
gends ganz  gleich  blieb,  und  oft  fogar  in  auffallende 
Widerfprüche  gerieth  ;  da  die  Theorieden  eigentli- 
chen Sinn  eines  in  diV/t-r  Beziehung  nur  willkührlich 
gewählten  Wortes,  ftreng  genommen,  gar  nicht  aus- 
zumitteln  im  Stande  war,  und  ihr  daher  nichts  übrip 
blieb,  als  entweder  von  dem  Worte,  wie  es  in  der 
Praxis  gebraucht  wurde,  gar  keine  Notiz  zu  neh- 
men, oder  fich  feiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zu 
accommodiren.  öderes  gleichfalls  nach  Willkühr  an- 
zuwenden :  fo  Ift  es  eben  keine  fo  auffallende  Er- 
fchemung  'm  Gebiete  der  Staatswiffenfchaften.  wie 
der  Vf.  fie  findet,  dafs  man  noch  bis  jetzo  fich  über 
einen  Begriff  der  Policey  nicht  hat  vereinigen  kön- 
nen.  Die  meiften  Schriftfteller  haben  aus  der  Erfah- 
rung die  Gegenftände  der  Policey  gefamraelt,  und 
daraus  den  Begriff  derfelben  gebildet.  Mehrere,  die- 
fes  empirifche  Verfahren  verachtend,  und  doch  nur 
den  Anfchein  deffelben  vermeidend,  gingen  vom 
Staatszwecke  aus,  leiteten  aus  ihm  die  verfchiede- 
nen  Obliegenheiten  der  höchften  Gewalt  ab.  und 
fanden  dann  auch  für  die  Policey  einen  —  bald 
mehr,  bald  weniger  befchränkten  Wirkungskreis. 
Andere  fuchten,  nicht  mit  Unrecht,  in  ihrem  eisren- 
thumlichen  Zwecke  die  fie  bezeichnenden  Unter- 
fcheidungsmerkmale.  Allein  war  fchon  über  die 
Objecte  der  Policey  unter  den  Gelehrten  grofser 
Streit:  fo  war  der  eigentliche  Ziveck  derfelben  noch 
weit  mehr  beftritten.  Endlich  verfuchte  es  Hr  Hen- 
na fich  von  allem  Materiellen  los  zu  machen,  indem 
er  dafür  hielt,  dafs  der  allgemeine  Begriff  der  Poli- 
cey vielmehr  in  ihrer  Form  ,  d.  h.  in  den  Grundfä- 
tzen,  nach  welchen  fie  verfährt,  als  in  ihrem  Obje- 
cte zu  finden  fey  Die  Sicherheit  des  phyfifchen 
Dafeyns,  und  die  Ausbildung  des  höheren  menfchli- 
chen  W  efens  find  ihm  die  wefcntlichen  Zwecke  der 
Staatsverbindung,  deren  Garantie  zunächft  der  Juftiz 
Mm  m  ' 
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nJ  dann,  wo  diefe  nicht  genügt,  der  Policey  ob- 
egt.    Da  nach  ihm  nur  diefe  beiden,  mit  und  ne- 
ben einander,  es  find,  durch  welche  der  Staatszweck 
realifirt  werden  foU :  fo  brauchte  er  auch  nur  die 
Juftiz  von  der  Policey  genau  zu  fcheiden,  um  den 
eigenthümlichen  Charakter  diefer  zu  beftimmen.  Da 
nun,  fagt  er,  die  Policey  nicht  auf  eine  noch  höhe- 
re Art,  als  das  Fvecht,  für  den  Staatszweck  ihätig 
feyn  kann,  da   fie    es   nicht  auf  eine  rechtliche 
Art  feyn  foll  :    fo  bleibt  ihr  ,    als   einer  prakti- 
fchen  WifTenfchaft  ,    welcher  noch    weniger  ein 
Verfahren  nach  logifchen  oder  äfthetifchen  Grund- 
fätzen  verftattet  ift,    nichts   übrig  ,  als  ein  Ver- 
fahren nach  phyfifchen  Grundfätzen  ,    und  fie  ift 
daher  derjenige  Theil  der  Staatsdifciplin ,  welcher 
den  Staatszweck  (nicht  nach  rechtlichen  Grundfätzen, 
fondern)  nach  den  Gefetzen  des  phyfifchen  Caufal- 
Zufammenhangs  fördert,  d.  h.  Henricilegt  dem  ge- 
fammten ,   von  der  Juftiz  verfchiedenen  und  ge- 
trennten Theii  der  Staatsverwaltung  den  Namen  Po- 
licey bey. 

Es  war  uns  eine  intereflante  Erfcheinung,  zu 
gleicher  Zeit  zw£y  denkende  Köpfe  auf  einem  ähn- 
lichen Wege  zu  finden,  indem  auch  Lötz  die  ge- 
wöhnliche Methode,  den  Begriff  der  Policey  zu  de- 
duciren,  verlalTen,  und  eine  andere,  die  in  der  Haupt- 
anficht mit  der  Henrfcx'fchen  zufammen  zu  treffen 
fcheint ,  verfucht  hat.  Ohne  über  diefe  hierein  Ur- 
theil  fällen  zu  wollen,  glaubten  wir,  durch  eine  kur- 
ze Darftellung  derfelben  die  Lefer  zur  Vergleichung 
der  beiden  neueften  Erörterungen  des  Begriffs  der 
Policey,  die  wirklich  Neues  enthalten,  auffodernzu 
dürfen,  indem  wir  jetzt  zu  dem  eigentlichen  Gegen- 
ftande  der  gegenwärtigen  Anzeige  zurückkehren. 

Der  Hauptgrund ,  warum  unfere  Philofophen, 
Rechtsgelehrten  und  Politiker  fich  über  einen  voll- 
kommen genugthuenden  Begriff  der  Policey  noch 
„nicht  haben  vereinigen  können  ,  fehlen  Hn.  Lötz  in 
der  nicht  ganz  richtigen  Anficht  zu  liegen  ,  welche 
lie  beynahe  alle  (feiner  Meinung  nach)  vom  Zwecke 
des  bürgerlichen  Vereins  haben,  indem  fie  ihn  auf 
eine  blofse  Garantie  der  Sicherheit  der  Rechte  Aller 
befthränken,  da  er  doch  unmöglich  ein  andererfeyn 
könne,  als  der  —  durch  die  vereinten  Kräfte  Aller 
jedes  einzelne  Mitglied  der  bürgerlichen  Gefelifchaft 
auf  den  Standpunct  der  höchftmöglichften  menfch- 
lichen  Vollkommenheit  zu  erheben.  In  diefer  Hin- 
ficht könne  die  Regierung  fich  auf  keinen  Fall  blofs 
darauf  befchränken,  die  Bürger  durch  pfychologifchen 
Zwang  von  der  Widerrechtlichkeit  ab-  und  zur 
Rechtlichkeit  hinzuleiten.  Sie  muffe  aufserdem  noch 
theils  dafür  forgen,  dafs  der  Wille  der  Bürger,  falls 
er,  der  gebrauchten  pfychologifchen  Zwangsmittel 
ungeachtet,  dennoch  widerrechtlich  geworden  feyn 
foUte ,  doch  nie  die  Grenzen  des  blofsen  Wollens 
überfchreite  und  nie  zur  widerrechtlichen  That  wer- 
den könne;  theils  auch  dafür,  dafs  jeder  Bürger  im 
Stande  feyn  möge,  von  allen  den  Mitteln  Gebrauch 
zu  machen  ,  die  die  Vernunft  als  Mittel  zur  Errei- 
diang  des  Endiwecks  der  bürgerlichen  Gefelifchaft. 


anerkennt.  Dicfs  vorausgefetzt,  muffe  ihre  Thätig- 
keit  immer  gedoppelter  Art  feyn  :  einmal  indirect , 
durch  Gefetze,  durch  welche  fie,  ohne  zur  Errei- 
chung des  Staatszwecks  felbft  unmittelbar  mitzuwir^ 
ken,  blofs  dem  Willen  ihrer  Bürger  die  dem  Staats- 
zwecke angeraeffene  Richtung  zu  geben  fucht,  ohne 
übrigens  dabey  etwas  mehr  zu  bezwecken,  als  dafs 
diefer  Wille  nicht  widerrechtlich  werde;  dann  aber 
&\ich  dir e et ,  durch  Anftalten  ,  die  auf  eine  folche 
Willensleitung,  bey  der  fich  die  Staatsregierung 
blofs  leidend  verhält,  zunächft  nicht  berechnet  find, 
fondern  wobey  die  Staatsregierung,  auch  abgefehen 
von  einer  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  eines  fol- 
eben  widerrechtlichen  Willens,  in  Hinficht  auf  die 
Erreichung  des  Staatszwecks  unmittelbar  felbftthätig 
erfcheint.  Soll  nun  die  Staatspoliceygewalt  einen 
eigenen,  von  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsgewalt 
abgefchiedenen  Hauptzweig  bilden  ;  foll  fie  ein  eige- 
nes ,  von  den  Gebieten  der  übrigen  Staatsgewalten 
ganz  abgefchiedenes  Gebiet  angewiefen  erhalten  :  fo 
könne  unter  Policey  unmöglich  etwas  anderes  ver- 
ftanden  werden ,  als  die  divecte  Selbftthätigkeit  der 
Staatsregierung  für  die  Erreichung  des  Staatszwecks 
Seinem  ganzen  Umfange  nach,  und  die  StaatSfoUceij^ 
g-maii  könne  nichts  anderes  enthalten.  2^sdasRecht 
der  Staatsregierung,  in  Mficht  auf  die  Erreichung  die- 
fes  Zwecks  unmittelbar  felbßthätig  zu  feyn.  Bey  der 
näheren  Entwiekelung  diefes  Begriffs  hebt  der  Vf. 
die  zwey  Puncte  heraus;  1)  dafs  bey  der  Policey  die 
Regierung  immer  nur  als  ein  unmittelbar  felbftthäti' 
ges  Wefen  erfcheine ;  2)  dafs  diefe  Selbftthätigkeit 
auf  die  Erreichung  des  Staatszweoks  feinem  ganie» 
Umfange  nach  gerichtet  fey.  In  dem  erften  findet 
er  das  Hauptmerkmal  des  Begriffs  der  Policey  und 
hält  dafür,  jene  divecte  Thätigkeit  der  Regierung  für 
den  Staatszweck  fey  nichts  anderes  und  könne  nichts 
anderes  feyn,  als  die  unmittelbare  IVirkfamkeit  der 
Regierung  für  den  Staatszweck  durch  Jnflalten ,  wel- 
che theils  darauf  berechnet  find,  eine  von  dem  rechtlh 
chen  oder  widerrechtlichen  Willen  der  Bürger  unabhän^ 
gige  Sicherheit  der  Rechte  derfelben  herzuflellen,  theils- 
auch  dar  auf,  den  Bürgern  die  Erreichung  des  End- 
zwecks des  bürgerlichen  Vereins,  die  höchflmöglichfle 
Vervollkommnung ,  möglich  zu  machen.  Von  der  indi- 
recten  I  bätigkeit  der  Regierungfür  den  Staatszweck 
unterfcLeide  fie  fich  fowohl  durch  ihren  Zweck  als 
durch  die  ganz  eigene  Form  ihrer  IVirkfamkeit.  Der 
Zweck  jener  könne  unmöglich  ein  anderer  feyn,  als 
der,  die  Bürger  blofs  negativ  zur  äufseren  Recht- 
lichkeit hinzuleiten,  dahingegen  die  directe  Thä- 
tigkeit für  den  Staatszweck,  rieht  zufrieden  damit, 
den  HindernifTen  der  Erreichung  deffelben  dadurch 
entgegengearbeitet  zu  haben,  dafs  fie  durch  entge- 
genwirkende l'eizmittel  den  Willen  der  Bürger  wi- 
derrerhtiich  zu  werden  bindert,  einen  vom  Willen 
der  Bürger  ganz  unabhängigen  Sicherheitszuftand 
herftellen  foll,  zu  deffen-  Herftellung  fie  Anftalten 
treffe,  die  auch  dem,  ungeachtet  der  gebrauchten 
Gegenmittel,  dennoch  entftandenen  böfen  Willen 
alle  Möglichkeit  benehmen  muffen,  zuir  widerrechtt- 
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liehen  Thnt  überzugehen,  und,  wenn  diefer  Über- 
pang  demungeachtrt  erfolgt feyn  follte  (wirgeftehen, 
dafs  wir  nicht  wohl  begreifen  können,  wie  es  einem 
büfen  Willen  ,  dem  alle  Möglichkeit  benommen  ifl  , 
zur  Tbat  überzugehen,  doch  gelingen  follte,  den 
Übergang  zu  bewirken)  die  Folgen  deffelben  fo  we- 
nig, als  nur  immer  möglich  ift,  fühlbar  zu  machen. 
Aufserdem  aber  hefchränke  fie  fich  nicht  blofs  auf 
die  Gewähr  der  Sicherheit,  fondern  fie  fuche  auch 
noch  die  Möglichkeit  der  Vervollkommnung  der  Bür- 
ger dadurch  zu  begründen,  dafs  fie  ihnen  theils 
die  Wege  zeige  ,  die  zu  diefem  Ziele  führen,  theils 
den  Fortgang  darauf  möglichft  zu  erleichtern  fuche. 
Diefe  Verfchiedenheit  der  Zwecke  der  directen  und 
ihdirecten  Thätigkeit  der  Staatsgewalt  für  die  Errei- 
chung des  Staatszwecks  beftimme  nun  auch  die  Form 
ihrer  Wirkfamkeit,  welche  nicht  anders  als  höchft 
ungleichartig  feyn  könne,  indem  bey  der  indirecten 
Thätigkeit  die  Staatsgewalt :  fich  zunächft  blofs  lei- 
dend verhalte,  und,  was  gefchehen  foll ,  eigentlich 
durch  die  Bürger  felbft  gefchehe  ,  bey  der  directen 
Thätigkeit  aber  die  Staatsgewalt  geradezu  felbft  hand- 
le ,  ui\bekümmert  darum  ,  ob  der  Dritte,  delTen  Si- 
cherung und  Vervollkommnung  der  Zweck  ihres 
Handeln  fey,  die  ihm  für  die  Regulirung  feiner 
Handelsweife  nach  den  Federungen  der  Rechtlichkeit 
dargelegten  Motive  geachtet  oder  nicht  geachtet  ha- 
be. Sonach  betrachtet  der  Vf.  die  Staatsgewalt  in 
der  erfteren  Hinficht  als  Leiterin'ßes  Willens  der  Bür- 
ger zur  Rechtlichkeit,,  in  der  anderen  aber  als  felbft- 
thätige  Beforderin  des  Endzwecks  des  Staatsverbandes, 
als  Gehülfin  des  Bürgers  bey  der  Realifining  feiner 
Wünjche  nach  Vervollkommnung  ,  und  in  diefer  Qua- 
lität könne  fie  nicht  anders,  als  für  Erreichung  des 
Staatszwecks  feinem  ganzen  Umfange  nach  ( —  zwey- 
tes  Hauptmerkmal  des  Begriffs  der  Policey  — )  thä- 
tig  feyn.  Die  Staatsregierung  müfle  hienach  bey 
weitem  mehr  leiften^  als  fi^e  dann  leiften  könne  , 
wenn  man  ihre  directe  fowohl,  als  ihre  indirecte 
"Wirkfamkeit  blofs  auf  Wegräumung  der  Hindernif- 
fe  des  Staatszwecks  hefchränke.  Erft  in  diefem  aus- 
gedehnteren Wirkungskreife  erfcheine  fie  ganz  als 
die  reinvernünftige  Intelligenz,  die  fie  nach  dem 
Ideale  des  Philofophen  feyn  mülTe  u.  f.  w. 

Mit  diefer  Entwicklung  des  Begriffs  der  Poli- 
cey befchäftigt  fich  der  Vf.  im  erflen  Abfchnitte  feines 
W^erkes,  Es  ift  ihm  aber,  nach  Ree.  Dafürhalten, 
keinesweges  gelungen,  einen  richtigen,  erfchöpfen- 
den,  alle  Zweifel  hebenden,  alle  Streitigkeiten  en- 
digenden Begriff  der  Policey  aufzuftellen.  Indem  er 
von  zwey  Ilauptftreitfragen  über  den  Endzweck  des 
Staats  fich  für  eine  Entfcheidung  unbedingt  erklärt, 
hat  er  natürlicher  Weife  fchon  eine  grofse  P>.eihe  be- 
deutender Gegner  zu  erwarten.  Wir  wollen  uns  je- 
doch an  diefe  nicht  anfchliefsen ,  fondern  einräu- 
men ,  dafs  die  Staatsverbindung  mehr,  als  blofs  Si- 
cherheit durch  Rechtlichkeit,  gewähren  Äann,  und 
dafs  daher  auch  die  Staatsgewalt  auf  diefes  Mehrere 
ihre  Bemühungen  richten  miifs.  Aber  der  erfte 
und  nächfte  Zweck   der  Staatsverbindung;,  bleibt 
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doch  immer  Sicherheit  ,  und  offenbar  ift  diefe 
die  vorzüglichfte  Bedingung  der  Möglichkeit  des 
fteten  Fortfehreitens  zur  Vollkommenheit.  Wenn 
nun  gleich  hierin  die  Pflicht  des  Menfchen,  in  den 
Staat  zu  treten  ,  gegründet  ift  :  fo  folgt  doch  nicht, 
dafs  die  Erreichung  der  höchftmöglichften  menfch- 
lichen  Vollkommenheit  der  unmittelbare  Zweck  de» 
Staats  feyn  mufs.  Eben  daher  kann  auch  der  Be- 
griff der  Policey  daraus  nicht  unmittelbar  abgeleitet 
werden.  Sollten  wir  uns  aber  nicht  damit  begnügen 
können,  aus  dem  erweiterten  Endzweck  der  Staats- 
verbindung die  Exiftenz  der  Policey  zu  rechtferti- 
gen, ihren  Begriff  hingegen  aus  der  Art  ihrer  Ent- 
ftehung  felbft  zu  fchöpfen  ,  und  ihn  eben  dadurch 
mit  der  gewöhnlichen  praktifchen  Anwendung  ihres 
Namens  zu  vereinigen?  Ift  man  einmal  von  der  ur- 
fprünglichen  Bedeutung  desW^orts  abgewichen,  und 
foll  es,  in  einem  engeren  Sinne,  einen  gewiffen 
Zweig  der  Staatsverwaltung  oder  Staatswiffenfchaft 
bezeichnen,  der  von  anderen  Zweigen  derfelben  we- 
fentlich  verfchieden  ift:  warum  hält  man  fich  bey 
allgemeinen  Speculationen  auf,  und  geht  nicht  viel- 
mehr auf  den  Urfprung  der  Sache,  der  allein  aus 
dem  Labyrinth  leiten  kann,  in  welches  jene  fo  leicht 
verwickeln?  Hr.  L.  ftand  in  der  Einleitung  auf  dem 
Punct,  der  ihn  aufdiefen,  wie  uns  däucht,  einzig 
fieberen  Weg  leiten  konnte.  „Erft  mit  der  zuneh- 
menden Cultur ,  fagt  er,  die  die  Sicherheit  gegen 
äufsere  und  innere  Feinde  allmählich  erzeugte,, 
mufste  der  Regierung  fowohl,  als  dem  Bürger,  das 
Bedürfnifs  folcher  Inftitute  fühlbar  werden,  die  auf 
etwas  mehr,  als  blofs  auf  Gewähr  der  Sicherheit  vor 
äufseren  und" inneren  Feinden  berechnet  find."  Über- 
all erfcheint  der  Zweck  der  Sicherheit  als  erfter  und 
nächfter;  der  Fürft  ift  urfprünglich  nichts  weiter  als-' 
Richter  im  Frieden  und  Anführer  im  Krieg.  Aber 
mit  der  fortfchreitenden  Cultur  regen  fich  mehrere- 
und  höhere  Bedürfniffe,  deren  Befriedigung  die- 
Staatsverbindung  auf  mancherley  Weife  befördern 
und  erleichtern  kann.  Die  vereinigten  Kräfte,  an 
Perfonen  und  Sachen,  bieten  der  Staatsregierung 
Hülfsmittel  dar,  die  kein  Einzelner  zu  erreichen  ver- 
mag. Warum  follte  fie  nicht  zum  Beften  der  Staats- 
bürger davon  Gebrauch  machen,  fobald  diefe  dafür' 
empfänglich  find,  und  es  ohne  Verletzung  dos  Zwecks- 
der  Sicherheit  gefchehen  kann  ?  —  Nunmehr  fchei- 
det  fich  von  der  aufseren  Politik  und  von  der  Juftiz 
die  Policey,  die  nach  und  nach  mit  den  Fortfchrit- 
ten  der  Cultur  durch  die  Erfahrung  weiter  ausgebil- 
det wird.  Wenn  in  roheren  Zeiten  Selbfthülfe  mit 
der  Rechtspflege  Kämpft;  wenn  kein  Richter  fich 
findet  ,  wo  kein  Kläger  ift;  wenn  die  Obrigkeit  nuf 
von  gefchehenen  böfen  Thaten  Kenntnifs  nimmt, 
und  übrigens  jedem  felbft  übcrläfst,-  auf  feiner  Hut 
zu  feyn,  fo  gut  er  kann  u.  f.  w.  ;  fo  liegt  fogar  der 
erfte  und  fich  gleichfam  von  felbft  aufdringende 
Zweig  der  Policey:  die  Sicherheit  gegen  Störungen 
zu  bewahren  durch  Vorbauungsmittel  —  unentwi' 
ekelt  und  ungenutzt  im  Dunkeln.  Aber  den  gebil-- 
dete» Menfchen  drückt  die  ewige  Sor^e  für  feineSi-- 
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cherheit,  und  er  fodert  vom  Staate  eine  Aufmerk- 
famkeit,  die  diefen  weit  leichter  wird,  als  demEin- 
zelnen,  und  die  in  ihrer  Verbreitung  über  das  Ganze 
zugleich  weit  wirkfamerift.  Äufsere  und  innere  Si- 
cherheit ift  allerdings  das  erfte  Bedürfnifs  jeder  Staats- 
genoflenfchaft,  und  diefe  handhabt  freylich  die  |^u- 
fliz,  aber  fie  gewährt  fie  nicht  im  vollen  Umfang. 
Ohnehin  überläfst  fie  übrigens  den  Staatsbürger  in 
feinem  Streben  für  erlaubte  und  nützliche  Zwecke 
ganz  fich  felft.  Durch  die  Staatsverbindung  kann 
aber  diefs  Streben  unftreitig  erleichtert  werden,  und 
auch  hier  ift  es  der  gebildetere  Menfch ,  der  diefe 
Erleichterung  vom  Staate  erwartet.  Der  rohe  An- 
fänger auf  der  menfchlichen  Lebensbahn  ift  noch 
nicht  fähig,  diefs  Bedürfnifs  zu  fühlen,  und  die  Ge- 
noffenfchaft,  die  nur  aus  Seinesgleichen  befteht, 
kann  es  nicht  befriedigen:  wohl  aber  der  Verein  ei- 
nes gebildeten  Volkes,  und  nur  bey  diefem  kann 
Policey  feyn.  Sonach  wäre  dann  die  Poticey  derjenige 
Theil  der  Staatswijjenjchajt ,  welcher  fich  mit  den  Mit- 
teln befchäftigt ,  die  durch  die  Fortfehritte  der  Cultur 
erweiterten  und  erhöheten  Bedürfniffe  der  Staatsbürger 
durch  Hülfe  der  Staatsverbindung  zu  befriedigen,  oder 
doch  deren  Befriedigung  zu  erleichtem.  Ree.  verkennt 
die  Einwendungen  nicht,  die  fich  hiegegen  machen 
laffen  ;  er  glaubt  aber  ,  dafs  diefer  Begriff  der  Poli- 
cey auf  alle  Fälle  zutreffender  feyn  dürfte,  als  der 
Lotzifche,  der  nun  einer  genaueren  Prüfung  in  allen 
feinen  einzelnen  Theilen  unterzogen  werden  foll. 

Directe  Selbflthätigkeit  ift  ,  nach  Hn.  L. ,  ein  un- 
terfcheidendes  Hauptmerkmal  der  Policey.  Hier 
muffen  wir  nun  gleich  einen  Hauptirrthum  des  Vfs. 
bemerklich  machen.  Die  Idee  diefer  directen  Seibft- 
thätigkeit  ift  in  ihm  offenbar  dadurch  entftanden, 
dafs  er  die  allgemeinen  Regierungsrechteden  befon- 
deren  ,  und  vorzüglich  die  Gefetzgebung  der  Poli- 
cey entgegenfetzt.  Nun  ift  es  aber  klar,  dafs  der 
Act  der  Gefetzgebung  ohne  Selbftthätigkeit  der  Re- 
gierung nicht  denkbar  ift,  und  dafs  aifo  wenigftens 
die  Selbftthätigkeit  der  Regierung  kein  eigenthümli- 
ches  Merkmal  der  Policey  feyn  kann.  Wenn  man 
nun  aber  auch  annehmen  will ,  die  Selbftthätigkeit 
der  Gefetzgebung  fey  nicht  unmittelbar  auf  die  Errei- 
chung des  Staatszwecks  gerichtet,  weildabey  die  Re- 
gierung nicht  felbft  dasjenige  wirklich  mache,  was 
dafür  gefchehen  mufs,  obgleich  auch  blofse  Acte  der 
Gefetzgebung  direct  auf  den  Staatszweck  gerichtet 
feyn  können,  und  wirklich  find  :  fo  läfst  fich  doch 
das  nicht  leugnen,  dafs  die  Anwendung  der  Gefetze, 
die  keineswegs  blofs  Sache  der  Policey  ift,  eine  di- 
recte Selbftthätigkeit  für  den  Staatszweck  ,  ganz  im 
Lotzifchen  Sinne,  involvirt,  und  dafs  daher  folche 
keineswegs  ein  eigenthümliches ,  unterfcheidendes 


Merkmal  der  Policey  feyn  kann.  Wenn  der  bürger- 
liche Richter  Streitigkeiten  fchlichtet,  der  peinliche 
Strafen  verhangt :  fo  ift  er  doch  wohl  direct  thätig 
für  die  Erreichung  des  Staatszwecks,  und  wenn  die 
Policey  entfernte  Quellen  von  Streitigkeiten  verftopff 
wenn  fie  zu  beforgenden  Störungen  der  Sicherheit 
vorbeugt,  und  dabey  fehr  oft  Mittel  gebraucht,  die 
nicht  geradezu  zum  Ziele  führen  :  fo  darf  man  von 
Ihr  dagegen  mit  Recht  fagen,  auch  üe  fej  indirect 
für  die  Erreichung  des  Staatszvvecks  thätig.  Uber 
haupt  ift  es  vorzüglich  die  Policey  ,  die  häufig  indi- 
recte  V\  ege  einfchlagen  mufs,  und  eine  directe  Selbft- 
thätigkeit darf  ihr  daher  nicht  ausfchliefsend  eiVen 
feyn.  Freylich  befchreibt  der  Vf.  diefe  directe  Selbft- 
thätigkeit der  Policey  fo,  dafs  er  wohl  hoffen  möch- 
te,  dadurch  einem  1  heil  der  gemachten  Erinnerun- 
gen  vorzubeugen.  Die  Policey  foll  unmittelbar  wir- 
ken durch  Anfialten.  —  Man  weifs,  dafs  fchon  läneft 
mehrere  Schriftfteller  gerade  hierin  das  Charakteri- 
ßifche  der  Pohcey  gefunden  haben  wollten:  aber 
hat  denn  die  Policey  nichts,  als  Anftalten  ?  —  Diefe 
Anftalten  folien  nun  theils  darauf  berechnet  feyn 
eine  von  dem  rechtlichen  oder  widerrechtlichen  Wil- 
len  der  Bürger  unabhängige  Sicherheit  herzuftellen, 
und  dadurch  foll  die  Policey  von  der  Juftiz  unterfchie- 
den  feyn  Allein,  nicht  zu  gedenken ,  dafs  die  De- 
finition der  Policey  hievon  kein  Wort  enthält:  fo  ift 
auch  diefe  Anficht  überhaupt  unrichtig,  und  dieArt 
wie  fie  ausgedrückt  ift,  fehr  geeignet,  Mifsverftänd- 
nifs  zu  yeran  äffen.  Sobald  Hr.  Lötz  die  Sicherheit 
durch  die  Policey  nicht  blofs  durch  Mafchinen,  wel- 
che  die  Ausbruche  des  widerrechtlichen  Willens  ver- 
hindern ,  herftellen ,  fondern,  wie  er  wirklich  thut 
der  Policey  im  Allgemeinen  Zwangsrechte  gegen  die 
Bürger  beylegen  will :  fo  mufs  dabey  auch  der  recht- 
liehe  oder  widerrechtliche  Wille  derfelben  nothwen- 
dig  in  Betrachtung  kommen  ,  und  ohne  einen  fehr 
wefenthchen  Einflufs  auf  diefen.  würde  eineMenffe 
von  Policey -Verordnungen,  Befehlen  und  Warnun- 
gen ganz  ohne  Wirkung  bleiben  müffen.  Wenn  da- 
her die  Policey  nicht  allein  direct  für  den  Staats- 
zweck thatig  ift,  und  wenn  fie  für  denfelben  fehr 
oft  auch  indirect  wirkt;  fo  erfcheint  das  eine  von 
dem  Vf.  aufgeftellte  Hauptmerkmal  als  unzureichend 

und  unbefriedigend.    Das  andere  aber         die  Wirk- 

famkeit  auf  den  Staatszweck  feinem  ganzen  Umfange 
nach  —  ift  offenbar  zu  allgemein,  um  zur  beftimm- 
ten  Bezeichnung  einer  Eigenthümlichkeit  der  Policey 
dienen  zu  können ,  und  überdiefs  unrichtig,  da  der 
Vf.  nicht,  wie  Henrici,  die  äufsere  Politik  in  den  Wir- 
kungskreis der  Policey  gezogen  hat. 

(Der  Bejchlujs  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Vermischte  Schritfen.  Graz  ,  b.  v.  Wid- 
manflatteii :  Einige  Blicke  in  die  Natur  nach  Sander.  1804.. 
51  S.  12.  C8  Gr.)  Kurze  Betrachtungen  über  Haushakung 
und    Harmonie,  Simplicität 


und  Wirkfamkeit  der  Natur 


über  ihre  zerftörenden  Kräfte,  Gleichgewicht,  Kreislauf,  Stu- 
fenfolge und  Sorgfalt  für  alle  Gefchöpfe,  mit  warmer  Em- 
pfindung vorgetragen.  Den  Schlufs  macht  ein  Gebet,  mit  tie- 
fem Gefahl  und  wahrer  Andacht  gebetet.  O. 
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STAATSWISSEN  SCHÄFTEN. 

Hildburghausen,  b.  Hanifch's  Wittwe  :  Über 
den  Begriff  der  VoUceij  und  den  Umfang  der 
Staatspoliceijgeivalt.  Ein  Verfuch  von  §oh.  Fried. 
Eufeb.  Lötz  u.  f.  w. 

(Befchluft  der  im  voirigen  Stücke  ahgebrochtmen  Recenfion.) 

!Nacb  demjenigen  ,  was  bereirs  oben  von  des  Vfs. 
unrichtiger  Beurtheilung  des  VerbäUniflTes  der  all- 
gemeinen zu  den  befonderen  Regierungsrechten  be- 
merkt ift,  war  nichts  anders  zu  erwarten,  als  dafs 
er  in  deffen  weiterer  Auseinanderfetzung  nur  immer 
mehr  fich  verwickeln  werde.  Das  hat  er  denn  auch 
im  zweyten  Abfchnitte ,  wo  er  mit  der  Beftimmung 
der  äufseren  Grenzen  der  Staatspoliceygewalt  und 
ihres  VerhältnilTes  zu  den  übrigen  Staatsgewalten 
fich  befchäftiget ,  wirklich  gethan.  Indem  der  Vf. 
gänzlich  aufser  Acht  läfst,  dafs  die  Gefetzgebung 
auf  alle  und  in  allen  einzelnen  Zweigen  der  Staats- 
gewalt wirkt,  und  nur  durch  diefe  ihre  Objecte  erhält, 
quält  er  fich  mit  einer  Grenzfcheidung ,  die  ganz 
überflülTig  ift,  und  indem  er  eine  ewige  W^echfel- 
wirkung  der  Gefetzgebung  und  Policey  nicht  verken- 
nen kann  ,  aber  das  eigentliche  Verhältnifs  derfel- 
ben  gegen  einander  nicht  einfieht,  fürchtet  er  Grenz- 
irrungen, die  er  durch  die  einzige  fo  richtige  Be- 
merkung felbft  hebt,  dafs  die  Policeygefetze  eben 
fo  wohl  Gefetze  feyen,  als  alle  übrigen  Anordnun- 
gen der  gefetzgebenden  Gewalt.  Eben  daraus  aber 
ergiebt  fich  fchon ,  wie  unangemeflTen  es  ift,  diefe 
der  Policeygewalt  entgegen  zu  fetzen.  Einfeitig  ift 
es  auch,  wenn  der  Vf  behauptet,  die  gefetzgeben- 
de Gewalt  wirke  immer  nur  negativ.  Hat  er  denn 
ganz  die  fo  treffende  Befchreibung  des  Modeftinus 
v.ergeffen:  legis  virtus  haec  eft:  imperare ,  vetare , 
permittere,  punire?  —  Was  das  Verhältnifs  der  Po- 
licey zu  der  richterlichen  Gewalt  betrifft :  fo  hat  fich 
der  Vf.  die  Sache  leicht  genug  gemacht,  indem  er 
jener  jede  Art  von  Gerichtsbarkeit  abfpricht.  In  An- 
fehung  der  Civiijuftiz  hat  er  die  in  v.  Bergas  Policey- 
recht  aufgeftellten  Grundfätze  angenommen.  Ein 
eigentliches  Strafrecht  räumt  er  der  Policey  überall 
nicht  ein,  und  die  fogenannte  Policeyjuftiz  ift  nach 
ihm  nicht  mehr  und  nicht  weniger  ,  als  derjenige 
Zweig  der  richterlichenGewalt,  bey  dem  diefe,  durch 
ihre  Wirkfamkeit  auf  die  Beftimmung  des  Willens 
der  Bürger  zur  Rechtlichkeit,  die  Staatspoliceyge- 
walt gegen  die  in  diefem  rechtswidrigen  Willen 
liegenden  Hinderniffe  der  Erreichung  des  Zwecks 
J.  A.  L.  Z.  i8o8.    Vierter  Band. 


ihrer  Thätigkeit  zu  fiebern  fuchi-.  Er  glaubt,  fowoh 
die  Erörterung  der  Frage  :  hat  dns  Subject,  das  die 
Policey  einer  Störung  ihrer  Wirkfamkeit  für  die  Rea- 
lifirung  des  Staatszwecks  befchuldiget,  diefe  Störung 
wirklich  zu|Schulden  gebracht?  als  die  Prüfung  der 
beftrittenen  Rechtlichkeit  der  von  der  Policey  zur 
Erreichung  ihrer  Abfichten  eingefchlagenen  Wege, 
gehöre  nicht  für  das  Reffort  der  Policeygewalt,  fon- 
dern für  dasj  der  Juftiz.  Alleinjin  der  einen  Ilinficht 
kommt  alles  darauf  an,  ob  die  Policey  zur  Anwen- 
dung und  Vollftreckung  der  Policeygefetze  in  ein- 
zelnen Fällen  berechtiget  feynmufs  oder  nicht;  und 
die  Bejahung  diefer  Frage  würde  wohl  amallermei- 
ften  aus  des  Vfs.  directer  Selbftthätigkeit  folgen,  von 
der  in  der  That  feine  Theorie  einen  grofsen  Theil 
an  die  Juftiz  abgiebt,  und  in  der  anderen  Hinficht, 
ob  die  Competenz  der  Juftizgewalt  fich  auch  auf  die 
Ausübung  der  Policeygewalt,  fo  wie  anderer  Ho- 
heitsrechte erftrecke ,  was  man  bekanntlich  wegen 
der  Unabhängigkeit  der  höchften  Gewalt  bisher  nicht 
dafür  gehalten  hat.  —  Die  Lehre  des  Vfs.  von  dem 
Verhältnifs  der  Policey  zu  der  vollftreckenden  und 
oberauffehenden  Gewalt  dreht  fich  ganz  um  den 
fchon  gerügten  Irrthum,  und  bietet  nichts  Bemer- 
kenswerthes  dar.  Er  gedenkt  einmal  auch  (S.  40) 
der  Finanzgewalt  und  ihres  Unterfchiedes  von  der 
Policeygewalt.  In  der  Ausführung  ift  fie  aber  leer 
ausgegangen. 

In  dem  dritten  Abfchnitte  wird  von  dem  inneren 
Umfange  der  Staatspolicey  gehandelt.  Wenn  man 
hier  eine  Anzeige  der  Gegenftände  erwartet:  foirrt 
man.  Es  ift  von  einer  Grenzbeftimmung  der  Rechte 
der  Policeygewalt  die  Rede.  Der  Vf.  unterfcheidet 
den  doppelten  Zweck  der  Policey:  theiis  einen  vom 
Wollen  oder  Nichtwollen  der  Bürger  unabhängigen 

SicherheitszuftandderRechteAllerherzuftellen,  theiis 
den  Bürgern  die  Erreichung  des  letzten  Zwecks  des 
bürgerlichen  Vereins,  ihre  höchftmöglichfte  Vervoll- 
kommnung, möglich  zu  machen.  Nach  demfelben 
Gefichtspuncte  hatte  man  bisher  Sicherheits  -  und 
Wohlfarths -Policey  unterfchieden  ,  ohne  jedoch  fo 
beftimmt,  wie  der  Vf ,  danach  die  Grenze  der 
Zwangsrechte  der  Policey  ziehen  zu  wollen.  Diefe 
läfst  er  nämlich  nur  in  Anfehung  des  erften  ,  nur 
zum  Theil  zur  Erreichung  des  anderen  Zw  eckes  gel- 
ten, und  hienach  bildet  er  zwey  Hauprtheile  der 
Policey:  Zwangs-  und  Hiilfs  -  Policetj.  Da  jedoch 
die  letztere  für  die  Erreichung  ihres  Zweckes  lehr 
oft  wenigftens  indirect  Zwang  eintreten  laffen  mufs, 
was  in  der  weiteren  Ausführung  der  Vf.  felbft  ein- 
Nnn 


räumt :  fo  fcfielnt  durch diefe  neueTerminolome  we- 
3jjg  gewonnen  zu  feyn. 

r  ^f.^'  ^"^'^'Z  Mtheilungen  die- 

einzelnen  Gegenftände  derZwangs- 
Knd  Hulfs  -  Policey  durch,  und  hier  ift  es,  woerfich 
durch  Genauigkeit,  Vollftändigkeit  und  Liberalität 
der  Grundfätze  um  die  PoliceyvvilTenfchaft  vorzüg- 
lich   verdient  macht.     Er   urtheilt   meiöens  mit 
Scharffinn  und  Confequenz,  fo  dafs  ,  befonders  in 
rechtlicheri  Erörterungen,  mancher  Streit  als  durch 
jhn  entfchieden  betrachtet  werden  kann  ,  und  man- 
che Lücke  mit  glücklichem  Erfolge  ausgefüllt  ift. 
Das  gilt  aber  hauptfächlichnur  vom  Einzelnen:  über- 
all, wo  der  Vf.  auf  allgemeinePrincipien  zurückgeht 
oder  angemeine  Regeln  aufftellen  will  ,  zeigt  fich 
die  natürliche  i^olge  der  Unhaltbarkeit  feines  Begriffs 
der  Pohcey     der  Einfeitigkeit  feiner  aligemeinen 
Anflehten  und  der  Unrichtigkeit  feiner  Haupteinthei- 
lung     So  wird  man  in  der  Einleitung  zu  der  Lehre 
von  der  Zwangspolicey  zwar  mehrere  fehr  gründli- 
che und  nutzliche  Bemerkungen  über  die  Anwend- 
barkeit aufserer  Zwangsmittel ,  d.  h.  über  das  Recht 
unter  beftimmten  Umftänden  Zwang  anzuwenden 
aber  keine  befriedigende  Auflöfung  eines  —  vorzü-' 
lieh  in  Beziehung  auf  die  Policey  fo  fchwierigen  Pro- 
blems finden.    Der  Vf.  hebt  mit  Recht  den  Unter- 
fchied  zwifchen  Strafrecht  und  Sicherungsrecht  im 
engeren  Sinne  des  Worts  heraus,  und  befchränkt  die 
Falle,  wo  die  Policey  von  den  für  ihr  RelTort  ge- 
hörigen Sicherungsmitteln  Gebrauch  machen  könne, 
aufzwey,  wenn  nämlich  einem  Verbrecher,  weil 
lieh  nicht  nachweifen  laffe,  dafs  feine  widerrechtli- 
che Handlung  Product  feines  verfländigen  W^illens 
gewefen  fey,  keine  Strafe  zugefügt  werden  könne, 
und  er  dennoch  fortwährend  der  Sicherheit  gefähr- 
lich fey,  und  dann,  wenn  fich  bey  einem  Verbre- 
cher zum  voraus  iihevjehen  lajfe,  dafs  die  gegen  ihn 
zu  erkennende  Strafe  ihn  nicht  von  Störungen  der 
Sicherheit  abhalten  werde.    So  richtig  nun  der  Na- 
tur der  Sache  nach  die  erfte  Hegel  ift:  fo  fchwan- 
kend  und  unbefiimmt  ift  die  zweyte  ,  die  allzuviel 
blofsen  Vermuthungen  und  V^^ahrfcheinlichkeiten , 
felbft  leidenfchaftlichen  Vorurtheilen  und  fogar  der 
Willkühr  übeiläfst. 

Die  Rechte  der  Zwangspolicey  betrachtet  der 
Vf.  in  zweyfacher  Beziehung,  i)  bey  ihrer  Thätig- 
keit  für  die  Sicherheit  des  Erhaltungsrechts  und  2)  bey 
ihrer  Thätigkeit  für  die  Sicherimg  des  Vervoltkomm- 
nungsrechts.    Was  die  erftere  betrifft :  fo  hat  der  Vf. 
■wieder  zweij  Abtheihmgen  gemacht:   i)  Hechte  der 
Zwang' poUceij  in  Binficht  ai^f  die  Erhaltung  des  Staats 
felbfl,  was  bey  anderen  Schriftftellern  Recht  der  öf- 
fentlichen und  allgemeinen  Sicherheitspolicey  heifst, 
wo  dann  von  VolksverHimmiungen,  öffentlichen  und 
geheimen  Gefelifcbaften  ,    Religionsgefellfchaften  , 
Aus-  und  Einwanderungen,  und  bey  diefer  Gele- 
genheit von  Abzugsgeldern  und  Nachfteuer  gehandelt 
wird.    Man  ficht  leicht ,  dafs  die  letzteren  Gegen- 
ftande  nicht  ohne  einigen  Zwang  hieher  gezogen 
ilud.   Man  wird  indeffen,  will  man  nicht,  aus  Lie- 
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fnl^.  ^'"«"^  ft«-«"/  abfondernden  Syftem,  alles  zer- 

In^T'  A    7'  "^'^'^'^^  Vorwurf 

machen  dürfen     und  übrigens  die  einzelnen  Aus- 

^,,Tf  V/""/'        Vergnügen  lefen,  die  fich  auch 
durch  des  Vfs.  fiete  Vertheidigung  der  Freyheit  der 
Burger    die  nie  leichter,  als  unter  dem  Vorwande 
der  Erhaltung  des  Staats  gefährdet  werden  kann, 
auszeichnet.  2)  Rechte  der  Zwangspolicey  im  Bezug  auf 
die  Sicherung  des  Erhaltungsrechts  der  einzelnen  Bürger 
und7war  zuerftinAnfehungder  phyßfchen  Kräfte  der 
^urger   fodann  in  Anfehung  ihrer  j/rora/i/cAm  Kräfte 
hienachft  injAnfehung  ihres  Rechts  auf  ^«^^^  Namen 
und  Ehre,  endlich  in  Anfehung  ihres  Rechts  auf  Erhal- 
tung ihres  £i^mf/mj»ij.  —  Selbftbeleidigungen,  Selbft- 
inord  Entnervung  durch  Wolluft  und  andere  finnliche 
Ausfchweifungen  weifet  der  Vf.   blofs  ins  Gebiet 
der  Hulfspolicey,  jedoch  mit  der  Einfchränkung; 
ofern  Dritte  dadurch  nicht  in  ihren  Rechten  ge- 
krankt werden,  und  infonderheit /o/ern  dädurch  die 
^rjullung  allgemeiner  oder  befonderer  Pflichten  gegen 
den  Staat  oder  gegen  Mitbürger  nicht  unmöglich  ge- 
machtwerde: eine  Einfchränkung,  die  von  fo  wei- 
tem Umfang  ift,  dafs  dadurch  die  Regel  ganz  aufge- 
fr?      •       '^^^  ^3""-  —  Hülfe  in  der  Noth  fieht  der 
Vf.  mit  Recht  als  Zwangspflicht  im  Staate,  und  die 
VerweigerungderfürhülfsbedürftigeBürgernöthigen 
Unterftutzung  als  einen  Gegenftand  der  Zwangspo- 
licey an  :  doch  verftehen  fich  dabey  manche  Modifica- 
tionen  von  felbft.  — In  Beziehung  auf  die  Erhaltung 
der  moralifchen  Kräfte  ftehen  Bordelle,  die  der  Vf. 
als  jeder  Regierung  fchimpfliche  Inftitute  verwirft, 
und  die  Prefsfreijheit .  die  er  vertheidigt,  nebenein- 
ander. Jene  hätten  wohl  unter  der  unmittelbar  vor- 
hergehenden Rubrik  eine  beffere  Stelle  gefunden. — 
Des  Vfs.  Bemerkungen  über  die  Unzulänglichkeit 
der  bisher  aufgeftellten  Ehrenrechtstheorieen  ver- 
dienen die  befondere  Aufmerkfamkeit  der  Lefer.  

In  Anfehung  der  Erhaltung  des  Eigenthums  ziehtder 
Vf.  zuvorderft  der  Zwangspolicey  fehr  enge  Grenzen 
in  Ruckficht  auf  Selbftbeleidigungen,  und  rechtfertigt- 
dadurch  die  heut  zu  Tage  fehr  gewöhnliche  Nach- 
hcht  gegen  Verfchwender,  nach  welcher  die  Obrig- 
keiten meiftentheils  dann  erft  hinzutreten,  wenn  we- 
nig oder  nichts  mehr  zu  retten  ift.  Wenn  er  iedoch 
auch  hier  die  Bedingung  hinzufügt,  dafs  derjenige, 
welcher  leichtfinnig  das  Seinige  verfchleudert,  da- 
durch fich  nicht  aufser  Stand  fetzen  muffe,  feine 
Verbindlichkeiten  gegen  Andere  fo  wie  gegen  den 
Staat  zu  erfüllen:   fo  eröffnet  er  eben  damit  der 
Zwangspolicey  wieder  einen  fehr  weiten  Spielraum. 
Aufserdem  bandelt  er  von  den  Verletzungen  des  Ei- 
genthums durch  Andere,  und  zwar  theils  von  fol- 
chen,  welche  abfichtlich  gefchehen,  wie  z.B.  beym 
öffentlichen  Handelsverkehr  u.  f.  w.,  und  durch  Er- 
werbszweige, welche  nur  durch  die  Benutzung  der 
Schwächen  Anderer  von  Nutzen  feyn  können,  als: 
Betteln  ,  Spiel,  Geldmachen  u.  d.  gl. ,  theils  von  un- 
abfichtlichen ,  wie  z.  ß.  durch  Unvorfichtigkeit  mit 
Feuer  und  Waffer. 

Die  Erörterung  der  Zwangsrechte  dev  Policey 
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bey  ihrer  Thätigkeit  für  die  Sicherung  des  VervoU- 
"kommnungsrechts  geht  von  dem  ganz  einfachen  und 
richtigen  (iefichtspuncte  aus,  dafs  t'ie  Zwangspoli- 
cey  hier  weiter  nichts  zu  thun  hat,  als  dafür  zu  for- 
gen,  dafs  Niemand  in  dem  Gebrauch  der  Mittel  ge- 
ftört  werden  möge,  auf  die  er  zum  Behuf  feiner  Ver- 
vollkommnung zu  recurriren  für  nöthig  und  dien- 
lich findet.  Die  Anwendung  diefes  Grundfatzes  auf 
die  Vervollkommnung  des  Staats  felbft  durch  Beför- 
derung der  Volksmenge,  der  allgemeinen  Geiftesbil- 
dung  und  des  Nationalwohlftandes ,  fo  wie  auf  die 
Vervollkojnmnung  der  einzelnen  Bürger  in  Anfe- 
hung  ihrer  phyfifchen  und  geißigen  Kräfte  und  ih- 
res äufseren  Wohliiandes  (ihrer  Wohlhabenheit)  ift 
dem  Vf.  vorzüglich  gut  gelungen. 

Die  fchwierigfte  Aufgabe  war  indefTon  für  ihn 
in  der  Darfteilung  des  Umfangs  der  Hülfspoticey  die 
Entfernung  alles  Zwanges.  Er  hat  diefes  vorzüglich 
dadurch  zu  bewirken  gefucht,  dafs  er  überall  nur 
von  Anftalten  redet,  deren  Benutzung  von  dem  ei- 
genen Ermeflen  der  Staatsbürger  abhänge.  Allein 
gerade  hier  zeigt  fich  ,  dafs  die  Policey  wenigftens 
bey  der  Anordnung,  Erhaltung  und  Ausführung, 
fo  wie  bey  der  Art  der  Benutzung  folcher  Anftalten, 
des  Zwanges  nicht  entbehren  kann,  und  dafs  es  nicht 
angehet,  die  hierauf  beruhenden  Zwangsrechte  le- 
diglich in  die  Zwangspolicey ,  wie  der  Vf.  fie  dar- 
ftellti  zurückzuweifen.  Aber  auch  hier  verdient  die 
Behandlung  der  einzelnen  Gegenftände  Beyfall.  Die 
Hülfspolicey,  fagt  der  Vf.,  umfafst  Alles,  was  fo- 
wohl  zu  dem  Ende  gefchehen  mufs,  um  diejenigen 
Hinderniffe  der  Sicherheit  der  Rechte  Aller  zu  befei- 
tigen,  welche  aufserhalb  des  widerrechtlichen  Wil- 
lens der  Bürger  liegen,  als  auch  dasjenige,  was  ei- 
ne Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  in  der  Abficht  er- 
heifcht  und  zuläfst,  um  die  möglichft leichte  Realifi- 
rung  des  Vervollkommnungsrechts  der  Bürger  und 
ihres  Strebens  nach  innerem  und  äufserem  Wohlftan- 
de  zu  begründen.  Zunächft  nun  betrachtet  er  das- 
jenige, was  der  Policey  obliegt,  um  die  Kräfte  des 
Staats  felbft,  als  eine  moralifche  Perfon  angefehen, 
auf  den  höchft  möglichften  Grad  ihrer  Stärke  und 
Wirkfamkeit  empor  zu  heben,  und  zwar  i)  durch 
Beförderung  der  Volksmenge.  Alle  hiezu  führenden 
directen  Mittel  ver\^  irft  der  Vf.  als  unzweckmäfsig , 
und  hält  für  das  Einzige  die  Erleichterung  des  Le- 
bensunterhalts, was  wenigftens  allerdings  das  Vor- 
züglichrte  ift,  durch  welches  aber  doch  wohl  in  die- 
fer  Iliuficht  die  Policey  nur  Indirect  v^irkt?  Dirauf 
folgt  2)  die  Beförderung  des  allgemeinen  Gefund'ieits- 
zußandes,  wobey  der  Vf.  die  einzelnen  hie^u  di  uli- 
chen  Mittel,  liauptfächlich  nach  IVanAj  niedicinii'cher 
Policey  durchgeht.  Wenn  er  nun  hierz.  B.  die  Ent- 
fernung öfTentiicher  Begräbnifsplätze,  der  Schhcht- 
häufer,  Schindanger,  Sptäler,  Lazarethe,  Gerbe- 
reyen  u.  f.  v,\,  aus  der  Mitte  der  Städte  für  noth- 
vvendig  erklärt:  fo  folgt  von  felbft,  dafs  es  djbey 
Oiicht  immer  ohne  Zwang  abgehen  kann.  Derglei- 
chen Beyfpiele  finden  fich  befonders  in  diefem  Ab- 
fcbnitt  noch  fehr  viele,  wodurch  die  JJm7/ policey 
den  ihr  bey^elegten  Charaltter  verliert,   la  ßezie- 
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hungauf  den  Staat  felbft  werden  %)  die  Anftalten 
zur  Beförderung  einer  allgemeinen  Gnßescultttr  be- 
trachtet, -wobey  der  Vf.  von  der  Nothwendigkeit 
folcher  Anftalten  und  den  Vortbeilen  einer  allge- 
meinen Aufklärung,  von  dem  Hauptzwecke  der  öf- 
fentlichen Lehr  -  und  Unterrichts-Anftalten  ,  der  Bil- 
dung des  Bürgers  zum  Menfchen  und  Bürger,  von 
den  Nachtheilen  ,  welche  daraus  entfprungen  find, 
dafs  man  das  Bildungsgefchäft  der  Kirche  überlaffeu 
hat,  von  Schulanfialten  für  die  Jugend,  von  Bil- 
dungsanftalten  für  Erwachfene,  Kirchen,  öffenthchen 
Lefeanftalten  und  Akademieen  handelt.  —  Endlich 
wird  4)  der  Umfang  derllülfspolicey  in  llinfichtauf 
den  Staat  felbft,  bey  Anftalten  zur  Beförderung  des 
äufseren  l^ationahvohlflandes   erörtert.    Bey  diefer 
reichhaltigen  Abhandlung  geht  der  Vf.  von  dem  all- 
gemeinen Grundfatze  aus,  dafs  die  Ilauptmomente, 
auf  die  hier  die  Thätigkeit  der  Pxegierung  berechnet 
feyn  müfTe,  keine  anderen  feyn  können,  als  höchft- 
iiiöglichfte  Vermehrung  und  Vervollkommnung  der 
productiven  Kräfte  der  Nation  und  zweckmäfsige 
Vertheilung  der  durch  diefe  Kräfte  erzeugten  Genufs- 
mittel  unter  die  Gefammtheit  der  bürgerlichen  Ge- 
fellfchaftsgenofl'en.    Er  hat  fich  durch  die  bisher 
herrfchend  gewefenen  ftaatswirthfchaftlichen  Maxi- 
men.  durch  die  vormals  fo  gepriefene,  und  doch  in 
der  That  eben  fo  verderbliche  als  lächerliche  Idee, 
ein  jeder  Staat  mülTe  alles  felbft  haben,  felbft  produ- 
ciren,  felbft  fabriciren  u.  f.  w.  durch  die  befchränkte 
Anficht  der  auf  Handel  und  Gewerbe  vorzüglich  be- 
ruhenden Verbindung  aller  Nationen,   die,  wenn 
nicht  einen  unendlichen  Krieg  Aller  gegen  Alle,  doch 
einen  ewigen  und  unfruchtbaren  Kampf  des  Eigen- 
nutzes, der  Hdbfucht  und  Uberliftung  zu  erzeugen 
droht,  nicht  verleiten  lafTen,  durch  eine  Menge  von 
Vorkehrungen,  Einrichtungen,  Anftalten,  Verboten 
und  Geboten  die  PoHcey  zu  überfüllen  ;  er  hat  viel- 
mehr (und  vielleicht  noch  mit  zu  wenig  Strenge) 
daraufgehalten,  dafs  gerade  hier  nichts  gefährlicher 
fey,  als  zuviel  zu  regieren.    Vor  allen  Dingen  fodert 
er  die  Gewähr  der  höchft  möglichften  Freyheit  in 
der  Wahl  und  dem  Betrieb  der  einzelnen  Gewerbs- 
zweige.   Dann  unterzieht  er  die  einzelnen  Beförde- 
rungsmittel einer  zweckmäfsigen  Revifion,  und  ob 
es  gleich  Ree.  fcheint,  dafs  er  bey  einigen,  wie  z.  B. 
Geld,  Credit,  Theilung  der  Arbeiten  u.  f.  w. ,  nicht 
ganz  in  da^  innere  Wefen  derfelben  eingedrungen 
ft)n  dürfre:  fo  hat  doch  die  Entwickelung  der 
Giundfätze  durch  feftes  Halten  an  das  aufgeftellte 
Giundprincip  eine  ausgezeichnete  Klarheit  und  Con- 
fcquenz  ge.vonnen.    Mag  daher  auch  gegen  die. Be- 
hauptungen des  Vfs.  im  Einzelnen  Manches  zu  erin- 
nern feyn  :   fo  wird  man  ihm  doch  das  Zcugnifs 
nicht  verfagen  können,  dafs  er  die  befferen  'I  heo- 
ricen  dern'^ueren  Staatswirth.''chaftslehrer  mit  Beur- 
theilungskraft  und  verfländigcr  Auswahl  benutzt  hat. 
Der  letzte  Theil  diefes  Werkes,  welcher  den 
Umfang  der  Thätigkeit  der  Hülfspolicey  in  Fxück- 
ficht  auf  die  Vervollkommnung  der  einzelnen  Bür- 
ger behandelt,  hat  durch  Zurückweifungen  fehr  ab- 
gekürzt werden  können.   Er  enthält^  indeffen  noch- 
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manche  lefenswerthe  Bemerkungen,  vorzüglich  über 
Findel  -  und  Waifenhäufer ,  über  GefängnifTe,  über 
Stipendien,  über  Leihhäufer ,  HülfscalTen  und  Yer- 
ficherungsinftitute,  endlich  über  Creditinftitute.  Ms. 

GESCHICHTE. 

Cari.9R"HE,  in  der  Müllerfchen  Hofbuchdrucke- 
rey :  Gejchlechtsbefchreibung  derer  (der)  Familien 
von  Schilling.  Bearbeitet  durch  Carl  Friedrich 
Schilling  von  Cannflatt,  grofsherzogl.  badifchen 
o-eheimen  Rath.  Mit  Kupfern  und  Stammtafeln 
verwandter  Familien.  1807.  430  S.  Fol. 
Schwerlich  wird  eine  deutfche  Familie  des  nie- 
deren Adels  eine  fo  ausführlich  und  gründlich  be- 
arbeitete Gefchlechtsgefchichte  aufzuweifen  haben, 
als  die  Familie  der  Schillinge ,  welche  feit  dem  il 
Jahrhundert  in  Schwaben  blühete,  und  fich  in  meh- 
rere Äfte  ausbreitete.  Für  das  grofse  hiftorifche  Pu- 
blicum fcheinen  zwar  Gefchlechtsbefchreibungen 
von  der  Art  wenig  InterelTe  zu  haben  ;  es  ift  aber 
doch  nicht  zu  verkennen  ,  dafs  fie  zur  Erweiterung 
der  vaterländifchen  Gefchichte  ungemein  viel  bey- 
tragen,  und  zugleich  über  die  altväterlichen  Sitten, 
über  die  Würden  und  Ämter  der  Vorzeit ,  über  den 
damaligen  Reichthum  des  niederen  Adels  u.  d.  m. 
manches  bisher  unbekannte  Licht  verbreiten.  Der 
Vf  felbft  ein  Mitglied  der  Familie  von  Schilling, 
hat'  mit  ausgezeichnetem  Fleifse  und  der  gröfs- 
ten  Sorgfalt  aus  gedruckten  Schriften  und  un- 
eedruckten  Urkunden  feines  Familien  -  Archivs 
die  zu  feinem  Zwecke  erfoderlichen  Nachrichten  auf- 
eefammelt,  und  die  Schickfale  feiner  Vorfahren  ohne 
Eitelkeit  und  Vorliebe  mit  fo  vieler  Gründlichkeit 
entwickelt,  dafs  er  auf  den  Dank  feiner  Gefchlechts- 
verwandten  fowohl  als  des  Freundes  der  vaterlandi- 
fchen  Gefchichte  mit  Recht  Anfpruch  machen  kann. 
In  der  Einleitung  macht  der  Vf.  zum  Theil  fehr  tref"- 
fende  Bemerkungen  über  den  Adel  überhaupt,  und 
ziehet  die  Parallele  zwifchen  delTen  Zuftand  der  al- 
teren und  neueren  Zeiten.  „Damals,  fagt  er,  war 
Leibesftärke,  Muth,  EntfchlolTenheit ,  Rechtfchaf- 
fenheit  Bildung  feiner  Anlagen  durch  eigene  und 
fremde  Erfahrungen ,  neben  einigen  Glücksgutern, 
die  Grundlage  zur  Grofse  eines  Mannes.  Die  Zei- 
ten haben  fich  geändert.  Der  phyfifche  Menfch  ift 
vrpfunken  ,  ohne  dafs  der  geiftige  in  gleichem  Grade 
f elliSen  wäre.  -  Politik  erfetzt  den  Muth,  die  öf- 
Wien  Fehden  des  Adels  haben  aufgehört,  aber 
Lhei^ne  derlndividuen  find  an  die  Stelle  getreten  - 
Den  Hinderniffen  vArd  nicht  mehr  Kraft  und  Aus- 
dauer entgegengefetzt,  fondern  Umwege  und  Ge- 
wandtheit, die  ficherer  zum  Ziele  fuhren;  feiten  be- 
darf es  dazu  noch  einiger  Geiftesuberlegenbeit,  Recht- 
fchaffenheitbraucht  nicht  mehr  fo  ernftlich  gemeint  zu 
feyn  der  Anftrich  davonifliallzu  oft  hinlänglich,  ihren 
Maneel  zu  erfetzen.  DieFalfchheit  ift  in  gewilTemÜrad 
unentbehrlich  geworden.  Selbft  in  hohem  Grad  wird 
fie  nicht  zum  Verbrechen  gerechnet,  höchftens  einer 
zu  weit  getriebenen  Lebensklugheit  zugefchrieben  ; 
und  volle  Aufrichtigkeit  in  Worten  und  Werken  ift 


für  den  geradeften  Mann  ein  unverzeihlicher  Fehler 
geworden."  Nach  diefer  etwas  grellen  Charakteri- 
flik  des  jetziger.  Adels,  giabt  der  Vf.  allgemeine 
Nachrichten  von  der  Kitterfchaft  der  Vorzeit,  vom 
Erwerb  der  Ritterwürde,  von  ihren  drey  verfchie- 
denen  Stufen,  und  von  dem  Werthe,  den  der  Adel 
f'amalen  bey  den  deutfchen  Fürften  hatte.  Das  Bey- 
wort  von  war  nicht  allemal  ein  Kennzeichen  des 
Adels,  fondern  ftand  nur  vordem  Namen,  der  von 
einem  Eigenthum  herrührte.  Manche  altadeliche 
Häufer  haben  es  daher  bis  jetzo  nicht  angenommen. 
Auch  die  Familie  von  Schilling  fchrieb  fich  lange  Zeit 
blofs  Schilling,  und  dann  erft  Schilling  von  Cann- 
ftatt;  das  Be)  wort  von  wird  bey  ihnen  in  alten  Zei- 
ten nicht  angetroffen.  Diefe  Familie,  deren  Alter  Mar- 
tin Crufius  noch  von  A.  550  datirt,  hob  fich,  durch 
die  Thaten  ihrer  Glieder,  zur  Ritterbürtigkeit  lange 
zuvor,  ehe  noch  der  Adel  durch  kaiferliche  Diplome 
ertheilet  wurde.  Schon  im  J.  1260  bekleidete  fie  das 
Erbfchenkenamt  in  Schwaben,  und  war  von  älteften 
Zeiten  her  in  dem  Canton  Köcher,  nachher  im  Can- 
ton  Nekkar  Schwarzwald  begütert,  wurde  auch  in 
den  Deutfch-  und  Malthefer  -  Orten  faufgenommen. 
Von  den  Gütern,  welche  die  Schillinge  von  Cannftatt 
in  verfchiedenen  Zeiträumen  befeffen  haben,  liefert 
der  Vf.  S.  9  nur  ein,  mit  hiftorifchen  Notizen  verfe- 
henes  Verzeichnifs,  und  bemerkt,  dafs  die  beträcht- 
liche Befitzung  Cannflat ,  wovon  fich  diefe  Familie 
einen  Beynamen  beylegte,  fchon  vor  dem  J.  1300  ver- 
loren gegangen,  und  nach  und  nach  an  Würtenberg 
gekommen  fey.  Von  dem  Befitze  diefer  Stadt,  wel- 
che eine  Kanne  im  Schilde  führt,  will  man  zwar  das 
Schillingifche  Wappen  herleiten;  der  Vf.  glaubt  aber, 
dafs  es  wahrfcheinlicher  von  dem  Erbfchenkenamt 
herrühre,  welches  die  Familie  400  Jahrelang  beklei- 
dete. Die  von  ihm  in  2  Kupfertafeln  mitgetheilten 
Wappen  von  dem  J,  1332  an  bis  auf  die  neueften  Zei- 
ten find  als  ein  nützlicher  ßeytrag  zur  Heraldik 
anzufehen.  Auch  von  den  Lebensumftänden  der 
einzelnen ,  in  den  vorhergehenden  Stammtafeln 
aufgeführten  Gliedern  finden  fich  S.  23  —  68  aus- 
führliche, mit  Urkunden  und  Epitaphien  be- 
legte Nachrichten,  welche  für  die  Familie  nicht 
ohne  Intereffe  bleiben  werden.  Den  gröfsten  Theil 
des  Werks  nehmen  (S.  143 — 335)  die  genealogifchen 
Tabellen  ein,  indem  fie  fich  über  alle  Branchendes 
Schillingifchen  Gefchlechts  ,  und  fogar  über  weibli- 
che Abkömmlinge  deffelben,  und  über  einige  mit  dem-' 
felben  in  Verwandtfchaft  flehende  Familien  ver- 
bleiten. Sechs  vollftändige  Regifter,  als:  r)  über 
die  ßeylagen  zu  den  Lebensumftänden  der  Schillin- 
ge,  2)  über  die  Stammtafeln  ihrer  Abkömmlinge, 
3)  über  die  Stammbäume  der  Schillinge  von  Cann- 
ftatt, 4)  über  die  Gefchlechtstafeln  anderer  Familien 
von  Schilling,  5)  über  die  in  den  Stammbäumen 
vorkommenden  Ahnen,  und  6)  über  alle  vorkom- 
menden Familien- Namen,  erleichtern  den  Gebrauch 
diefes  mühfamen  Werks,  für  deffen  Bearbeitung  der 
Vf.  auf  den  lebhafteften  Dank  des  ganzen  Schillingi- 
fchen Gefchlechts  allen  Anfpruch  zu  machen  berech- 
tiget ift.  A.  S. 
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GESCHICHTE. 

ArfoNA  b.  Hammerich:  Chyonik  des  neunzehnten 
Lhvhunderts.  Von  G.  ^-J^edow  Vro f.  der 
Üeichichte  in  Helmftädt.  Erfter  Band,  enthal- 
tend die  Jahre  1801.  1802  u.  i8o3.  Zweyte  Auf- 
lage 1808-732  S.  Zweyter  Band,  enthaltend 
die  jähre  1304  u-  i8o5.  I807-  (Sammt  dem  Re- 
eifter  über  die  erften  5  Jahrgänge.)  1178  b.  gr. 
' '  8-  Zu  jedem  Jahr  ein  tabellarifches  Regilter. 
('5  Rthlr.  16  Gr.) 

In  der  Nachfchrift  zum  2ten  Bande  (Jan.  1807)  fagt 
Hr  Br  S  1178:  „Froheren  Hoffnungen  dürfen  wir 
uns  überladen  :  Deutfchlands  Univerfitäten  geniefsen 
des  franzöfifchen  Schutzes,  und  jeder  Lehrer  kann 
ungeftört  üben,  was  feine  Pflicht  ift.  So  ward  es 
auch  dem  Vf.  vergönnt,  m  Ruhe  die  Chronik  des 
Tahres  i8o5  zu  vollenden ,  und  nach  beltem  WilTen 
und  Gewiffen  der  Pflicht  desHiftorikers  zu  genügen. 
Dieferftellt  dar,  was  gefchehen  ift;  er  erforfchtdie 
Wahrheit,  wo  man  fle  zu  verhüllen  fucht ;  er  giebt, 
wo  die  Forfchung  zu  keinem  Ziele  führt  Vermu- 
Tungen  und  Sagen  (fie  bezeichnen  oftd.e  Volksft.m- 
tnmie^.  und  fodert  auf  zu  Berichtigung;  er  fucht  den 
Zufammenhang  zu  entwickeln,  fey  es  aus  der  Fü- 
gung des  Zufalls  ,  fey  es  aus  dem  Charakter  und  den 
Ablichten  der  Menfchen;  und  ftrebt  als  Menfch  uber- 
all das  Gefühl  für  Recht  und  Unrecht  für  Gröfse 
und  Schönheit  zu  befeftigen  und  zu  fcharfen.  So 
thue  jeder  das  Seinige,  und  es  wird  der  deutfche 
Name  der  Achtung  bey  feinen  Siegern  nicht  ernian- 
eeln,  und  jeder  Einzelne  ohne  Befchamung  vor  Mit- 
^r^if'iinH  Nachwelt  beftehen." 

Ei^  Werk  von  Gehalt  redet  fonft  für  fich  felbft. 
Die  fämmtlichen  Theile  diefer  Chronik,  auch  die 
7wevte  Auflage  des  erften  Bandes,  find  ohne  alle  Vor- 
rede erfchienen.  Doch  fcheint  es  Momente  in  den 
Zeitverhältniffen  zugeben,  wo  es  nothig  ift ,  dals 
ein  Mann  für  fich  und  die  Würde  feines  Studiums 

fpreche.  .        ,  j  /• 

Ree  fetzt  übrigens  mit  Recht  voraus,  dafs  ge- 
genwärtige Chronik  fchon  nach  ihren  erften  Theilen 
(Jahre  I80l-i803)  durch  treffende  Aushebung  und 
Zufammenftellung  des  Merkwürdigen,  fo  wie  durch 
*inen  würdigen  und  gefälligen  Vortrag,  hauptfach- 
lich aber  durch  freymüthige  Beleuchtung  der  Zeichen 
der  Zeit  und  durch  furchtlos  ausgefprochenes  Gefühl 
für  Recht  und  Unrecht,  nicht  geringes  Intereffe  ge- 
funden haben  werde,  wie  fich  diefes  auchfchon  durch 
gf.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


das  äufsere  Argument  der  zweyten  Auflage  darthun 
liefse.  IndelTen  glaubt  Ree.  den  Lefern  Ichuidigzu 
feyn ,  fie  mit  der  Ausführung  der  oben  vorgelegten 
Grundfätze  des  Vfs.  hier  ,  in  Bezug  auf  den  neue- 
ü^n  Band,  noch  näher  bekannt  zu  machen. 

Man  weifs,  dafs  fo  Manches  aus  unferen  Tagen 
nicht  in  öffentlichen  Zeitungen  und  Journalen  ge- 
druckt wird,  deffen  Aufzeichnung  jedoch  der  Nach-, 
weit  vielleicht  eben  fo  wichtig  feyn  möchte,  als  gan- 
ze Sammlungen  jener  Tagbiätter.  (Ree.  hat  immer 
geäufsert,  dafs  jeder,  der  in  der  Lage  hiezu  ift,  we- 
nigttens  der  Nachwelt  eingedenk  feyn  möchte;  es 
mufs  auch  nicht  alles  jetzt  gleich  in  die  PrelTe  kom- 
men. Ohnläng-ft  hat  er  einen  Fund  diefer  Art  aus 
dem  30jährigen  Kriege  gethan  ,  der  diefen  Wunfeh 
wieder  erneuert  hat.)  Jeder  fühlt  und  weifs  ferner, 
dafs  fchon  die  rafche  Folge  der  Weitbf  gebenheiten 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Überficht  nüthig  mache,  felbft 
für  die  Gebildeteren, wie  vielmehr  noch  /ürdas  übrige, 
kurzfichtige  Publicum:  und  es  wäre  wünfchens werth, 
dafshiezu  die  fämtlichen  Berichte  unferer  Zeitgenof- 
fen,  das  ganze  flehende  Heer  der  Tag-  un  1  Monat- 
Blatter,  fo  wie  fie  ins  Publicum  ausgeht-n,  frühzeitig 
einer  genaueren  Sichtung  unterworfen  würden,  da- 
mit das  Urtheil  der  Lefer  eine  fiebere  Leitung  fände. 

Man  durfte  fich  daher  freuen  ,  dafs  ein  Mann  , 
wie  Hr.  Bredow,  diefem  ßedürfnifs  entgegenkom- 
men wollte,  und  dafs  er,  den  wir  fchon  aus  feinen 
anderen  Arbeiten  fehätzten.  auf  diefe  Weife  der  Mit- 
und  Nachwelt  feine  Pflicht  bezahlt.  Hr.  Br.  hat  es 
auch  nicht  unter  fich  gefunden,  den  befcheidenen 
und  einfachen  Titel  einer  Chronik  zu  wählen,  indem 
er  fich  wohl  bewufst  war,  dafs  auch  an  eine  fulche 
nach  den  Fortfehritten  unferer  Zeit  kein?  geringen 
Foderungen  gemacht  werden.  Der  Gefchichtfcbrei- 
ber  felbft  kann  die  grofsen  Ereigniffe  unferer  Tage 
nicht  wohl  vornehmen,  ehe  erft  die  eäije/Hf«  Bege- 
benheiten fowohl  nachihremc/2ro;io/üg-(/c/ie»i  als  nach 
ihreminneren  Zufammcnhange  gehörig  entwickelt  find. 
Diefes  aber  ift  der  wefentliche  Charakter  der  Chro- 
nik, wonach  fie  zwifchen  den  politifchen  Tagblät- 
tern und  der  Gefchichte  mitren  inne  fleht.  Ihre  Be- 
ftandtheile  find  von  zweyerley  Art:  Tluitjachen,  und 
Eindruck  der  Thatfachen  auf  die  Zeitgenojfen.  Auf 
beides  beziehen  fich  die  vum  V(.  aufgeftellten  Fode- 
rungen Dafs  er,  um  darzuftellen,  was  gefchehen 
ift".  der  heften  Quellen  mit  Auswahl  und  mö^lich- 
fter  Vollftändigkeit  fich  bedient  habe,  bedarf  bey  ihm 
kaum  angemerkt  zu  werden.  Das  hat  Ree.  bcfon- 
ders.gern  gefehen,  dafs  er  feine  Quellen  durchge- 
Oi)  0 
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tends  unmittelbar  beyfetzt,  damit  auch  derjenige, 
der  noch  weitere)  Vergleichung'  nöthig  findet,  mit 
Nachfuchen  nicht  lange  aufgehalten  wird.  Hr,  Br. 
hat  fich  überdiefs  noch  das  befondere  Verdienft  er- 
worben ,  dafs  er  auch  den  Werth  diefer  Quellen  und 
die  verfchiedenen  Grade  ihrer  Autorität  bey  vor- 
kommenden AnlälTen  näher beftimmt hat.  Aufserder 
allgemeinen  Erinnerung,  die  Zuverläffigkeit  der  fo- 
genannten  Hof-  und  Staats  -  Zeitungen  betreffend, 
die  er  auch  zum  Zeugnifs  für  die  Nachwelt  nieder- 
gefchrieben  hat  (S.  523),  findet  man  namentlich  vom 
Moniteur  (,,diefem  poHtifchen  Thermometer  der 
franz.  Cabinetsgefinnung"  S.  679)  "«^d  von  den  übri- 
gen franz.  Blätt(  rn  nähere  Nachrichten  über  ihre  Ab- 
faffung  und  Tendenz  S.  769.  Über  die  Fortfetzer 
der  Europ.  Annalen ,  „Deutfche,  die  herrli- 
che Kräfte  fo  hinwerfen  (höfifche  üarftellungen  gar 
unter  allgemeine  pbilofophifche  Gefichtspunctehrin- 
gen)  ,  und  die  Pojfelts  Name  nicht  abmahnt  von  ih- 
rem Thun  u.  f.  w."  S.  524  not.  m).  —  Wo  deutfche 
Blätter  unter  fremdem  Einflufs  Artikel  aufnahmen, 
ift  hin  und  wieder  bemerkt,  S.  930.  Auch  belehren- 
de Winkfe  über  zweckmäfsigere  Einrichtung  der  öf- 
fentlichen Blätter  (die  aber  gegenwärtig  faft  alle  an 
Einer  Krankheit  leiden)  werden  beygefügt.  An  der 
vortreflflichen ,  von  dem  Vf.  eben  defs  wegen  am  häu- 
figften  benutzten  Allgemeinen  Zeitung  wird  nicht  mit 
Unrecht  ausgefetzt ,  dafs  die  gröfseren  Ac tenftücke 
nicht  durch  mehrere  Blätter  hindurch  abgebrochen, 
fondern  eher  in  befonderen  Beylagen  gegeben  wer- 
den foHten  (S.  833);  das  Nämliche  wird  nochbefon- 
ders  inAnfehung  der  verhältnifsmäfsig  allzuausführ- 
Jichen  Schweizerartikel  gewünfcht,  im  Fall  ein  ge- 
drängter Auszug  für  Schweizer  -  Lefer  nicht  genü- 
gend wäre. 

Für  die  weitere  Foderung ,  ,, Wahrheit  zu  erfor- 
fchen  ,  auch  wo  man  fie  zu  verhüllen  fucht"  (oder 
auch  ,  wo  fie  der  Natur  der  Sache  nach  noch  nicht 
vollftändig  bekannt  feyn  kann),  fucht  der  Vf.  zuerft, 
durch  Zufamme  iftellung  der  Thatfachen,  Verglei- 
chung  und  Bele  jchtung  der  Berichte  der  entgegen- 
gefetzten Parteyen,  Aushebung  der  wefenilichen 
Stellen,  befriedigendere  Refultate  zu  finden,  oder 
wenigftens  einzuleiten,  Beyfpiele  von  der  hiebey 
hewiefenen  Co.nbinationsgabe  anzugeben,  würde 
uns  zu  weit  führen;  wir  machen  vorzüglich  aufmerk- 
fsm  auf  die  üi  er  die  dritte  Coalition  beygebrachten 
AuffchlüfFe. ,  Am  heften  gefällt  uns  der  Vf.,  wo  er 
fchon  durch  die  Art,  wie  die  Facta  oder  die  Reden 
zpfammengeftellt  werden,  oder  durch  angeftrichene 
Stellen,  das  Urtheil  felbft  entftehen  läfst.;  Die  öffent- 
lichen Berichte  werden  ,  wo  es  nöthig  oder  möglich 
ift,  durchgedruckte  oder  hie  und  da  auch  ungedruck- 
te. Privatnachrichten  ergänzt wobey  in  Anfehung 
der  letzteren  die  unparteyifche  Prüfung,  des  Vfs.  ge- 
nügen mufs.  Auch  folche  Druckfchriften,  die  wenig 
oder  feiten  bekannt  geworden  find,  werden  benutzt, 
und  von  gröfseren  Abhandlungen  die  Refultate  vor- 
gelegt. Erft  dann,  wenn  diefe  Quellen  nicht  v/ti- 
tec  .zuceichen,  verfucht  der  Vf.,  den  Zufammenhang^ 
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durch  pfychologifche  odier  andiere  Gründe  zu  ergän- 
zen oder  zu  erläutern.  Zuletzt  wird  zu  eben  diefeni 
Zweck  auch  von  den  öffentlichen  Gerüchten,  die 
fich  in  den  Hauptftädten  oder  fonft  mit  einiger  Wahr- 
fcheinlichkeit  erhalten  haben,  wiewohl  nurvorfich- 
tiger  Gebrauch  gemacht ,  fo  dafs  überall  das  Urtheil 
des  Lefers  mehr  vorbereitet  als  beftimmtwird.  Die- 
fer Theil  der  hiftorifchen  Kritik  gehört  hauptfäch- 
lich für  den  Chroniften  ,  'miofern  er  jetzt  Hülfsmit- 
tel  dazu  hat,  welche  der  Nachkommenfchaft  nicht 
mehr  zu  Gebot  ftehen.    Wie  Hr.  Br.  die  Refultate 
davon  anfieht,  erklärt  er  felbft,  aus  Veranlaffung der 
Unterhandlungen  des  Grafen  v.  Haugwitz  zu  Wien,, 
S.  1112  not.  a).  ,, Diefe  Darfteilung  giebt  Referent  fo,. 
wie  fie  ihm  nach  mehreren  Erzählungen  denZufam- 
menhang  am  wahrfcheinlichften  zu  erklären  fcheint. . 
Ich  gebe  nichts  ungeprüft  ;    die  Gefchichte  will' 
Wahrheit ;  und  nicht  blofs  das  öffentliche  Urtheil , 
fondern  auch  der  Staat  mufs  des  Gefchichtforfchers  ■ 
Bemühungen  unterftützen,  und  feine  Ägide  feyn.. 
Berichtigungen  wünfche  ich  oft  eben  dadurch  zU' 
veranlaffen,    dafs   ich   bey   noch  uriaufgehelltenit 
Begebenheiten  die  herrfchenden  Vermuthungen  öf- 
fentlich zur  Sprache  bringe.  Und  der  Charakter  der 
handelnden  Perfonen  ift  zu  oft  die  Quelle  der  Bege- 
benheiten, dafs  auch  er  in.  einer  2eitgefchichte  nicht 
fehlen  darf.    In  dem  Glauhen.  dafs  ein  Gefchicht- 
fchreiber  fo  verfahren  muffe,  mein©  ich  hierin  nichts 
mehr  als  meine  Pflicht  zu  thun." 

W^as  wir  als  den  anderen  Hauptbeftandtheil  der 
Chronik  genannt  haben  :  Eindruck  der  Begebenhei- 
ten auf  die  Zeitgenoffen  ,  ift  allerdings,  fo  fern  fich 
diefer  Eindruck  beftimmt  als  Urtheil  ausfpricht,  in. 
den  angeführten  Fällen  als  Hülfsmittel  für  die  Kri- 
tik herbeyzuziehen ,  mufs  aber  jedesmal  von  den 
Thatfachen  felbft  durch  eine  genaue  Grenzlinie  un« 
terfchieden  werden.  Der  Vf.  hat  diefes,  wie  wir  • 
eben  gezeigt  haben  ,  nicht  unterlaffen.  In  Anfehung 
feiner  felbft  muffen  wir  noch  unterfcheiden  zwifchen  > 
folchen  Fällen,  wo  er  als  Hiftoriker  das  Urtheil  zu 
beftimmen  fucht,  worüber  wir  bereits  feine  eigenen  • 
Äufserungen  gehört  haben  ;  und  zwifchen  folchen, 
wo  er  als  Menfch  und  Zeitgenoffe  mitfpricht.  In 
Rückficht  der  letztern  ift  zu  bemerken,  dafs  er  auch 
da,  wo  er  in  eigenem  Namen  zu  urtheilen  fcheint,  ei- 
gentlich nur  aligemeinere  Eindrücke  geben  will.  Er 
fagt  ausdrücklich  in  einer  Stelle,  wo  es  beynahe  un- 
möglich ift,  fein  deurfches  Gefühl  zu  bezwingen, 
(S.907),  ,,Hafs,  Furcht,  knechtifche  SchmeicheJey 
fuchen  jede  auf  ihre  Art  das  Rathfel  zu  löfen:  fie 
müffen  dem  Chroniften  fremd  bleiben.  Alles  eige- 
nen Urtheils  entbunden,  gebe  mein  Blatt  das,  was 
gefchehen  ift,  die  Handlungen  und  Stimmungen  der 
Völker,  die  Erklärungen,  Gebote  und  Thaten  der 
gebietenden  Machthaber."  —  Von  den  übrigen  Fäl- 
len, wo  der  Eindruck,  der  fith  bey  den  Zeitgenof- 
fen, findet,  zur  Erläuterung  der  Thatfachen  felbft 
nicht  zureicht,  wo  es  blofs  Sagen  und  Gerüchte  find, 
(mit  denen  fie  nur  zu  oft !  im  Finftern  tappen,)  fagt 
der  Vf.  mehr  als  einmal^,  vrgl.  S.  71:  „Gefetzt  auch, , 
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dafs  diefe  Gerüchte  ungegründet  feyen .  fo  find  fie 
doch  wenigftens  ein  Zeugnifs  der  Volksftmmung. 
Hier  find  es  dann  blofs  Aufserungen  gewiiler  Ijefuli- 
te  oder  Gefinmmgen,in  Anfehung  «Ips  Zutrauens  oder 
der  Erwartungen,  die  man  hat.  ^Is  folche  find  fie 
aber  an  fich  felbft  wieder  hiftorifche  Phänomene, 
und  machen  eine  eigene  ClafTe  von  Thatfachen,  Frey- 
lieh  gröfstentheils  blofs  von  Seiten  des  leidenden 
Theils,  aus,  und  dürfen  daher  auch  in  einem  vollftan- 
digen  Gemälde  des  Zeitalters  durchaus  nicht  zurück- 
bleiben. Der  Zweck ,  wozu  der  Vf.  auch  folcher 
Eindrücke  gedenkt  ,  ift  zugleich  der  allgememen 
Abficht  untergeordnet,  überall  das  Gefühl  für  Recht 
und  Unrecht,  für  Schönheit  und  Gröfse  zu  fchärfen 
und  zu  befeftigen."  .„  ,j 

Der  Vf.  vergifst  nie,  dafs  er  Deutfcher  ift;  (der 
Annalift  gehört  zu  feinem  Zeitalter,  zu  feiner  Na- 
tion,) daher  auch  durch  das  Ganze,  fowohl  wo  die 
Rede  ift  von  blofsen  Eindrücken  des  Gefchehenen, 
als  von  der  AulTalTung  und  Darfteilung,  überall  nur 
Ein  Geift,  eben  jener,  der  nach  unferer  obigen  Be- 
merkung das  Intereffe  der  Lefer  am  meiften  erre- 
gen wird.  Wie  feft  er  daran  gehalten,  feinen  for- 
fchenden  Blick  nie  blenden  zulalTen,  mögen  die  Le- 
fer aus  vielen  und  nachdrucksvollen  Aufserungen 
bey  ihm  felbft  abnehmen,.  ,, Liebe  zur  Deutfchheit 
treibt,,  aufzudecken  jeden  Verrath,  der  an  ihr  in  Lan- 
den deutfcher  Zunge  geübt  wird,  und  zu  ermuntern, 
dafs  Jedermann  fefthalte  das  Urtheil  des  gefunden 
Verftandes,  und  lieber  den  Schmerz  des  gekränkten 
Rechts  trage,  als  fich  unter  denTroft  einer  entfchul- 
dieenden  Sophiftik  flüchte."  S.  524  f. 

So  viel  von  den  Verdienften  des  Vfs.  In  Kuck- 
ficht  auf  die  Form  diefer  Chronik  vermifst  Ree.,, 
vorzüglich  für  das  Jahr  1804,  eine  nähere  Inhalts- 
überficht,  fowohl  zum  Behuf  des  Lefers,  als  zur 
leichteren  Beurtheilung  der  von  dem  Vf.  beobachte- 
ten Ordnung.  Wir  halten  es  nicht  für  üb'erflüflig,  diefe 
hier  zu  geben,  fo  weit  es.  der  Raum  unferer  Blätter, 
erlaubt. 

Jahr  1804.  Kriegerifche  Vorfälle'  und  Rüftun- 
gen  zwifchen  Engtand  und  Byankreich,  fowohl  im 
Kanal  als  in  den  übrigen  Meeren,  bis  zur  Eroberung 
Surinams.  S.  4  —  40.  Ubergang  auf  die  mnere  Ge- 
Jchichte  von  Frankreich.    VerfcliwÖrung  gegen  Bona- 
parte; Georges,  Pichegru,  Moreau.  S.  42..  Verhaf- 
tung des  Herzogs  von  Enghien.  S.  48.  Drake's  Cor- 
refpondenz.  S.  51.  Spencer  Smith,  Thum  und  Tai- 
lor.    Weitere  Aufklärungen  über  eine  fogenannte 
cisrhenanifche  Conföderation.  S.  60.  Geheime  Ver- 
höre in  Paris.  S.  68  ff-  Moreau's  Procefs  ausführlich, 
5,  y3  —  gl  und  Refultate,  fo  weit  es  bis  jetzt  mög- 
lich ift.  S.  98  — 112.  —  Mafsregeln  gegen  die  Emi- 
granten,  und  gegen  die  englifchen  Gefandten.  S. 
112  ff.  Addingtons  Rechtfertigung  und  Hawkesburi's 
Note.  S.  115  ff.  Die  franzöfifche  Regierang  erklärt, 
dafs  fie  das  englifche  Cor^js  diplomatique  in  Europa 
nicht  anerkennen  werde,  fo  ia.i^e  das  brittifche  Mi- 
nifterium  fich  nicht  enthält,  feinen  Miniftern  irgend 
eine  Kriegsagentfchafi  aufzutragen,  S.  125.;- 


Veränderung  der  Regierungsform  in  Trankreich. 
Vorbereitungen,  Addreffen  ,  das  Tribunat,  der  be- 
nat.  S.  126—144.  l^apoleon  Kaifer.  S.  144.  Urga. 
nifches  Senatusconfult,  nach  feinem  ganzen  Inhalt. 

5  146  ff.  Bemerkungen  über  diefe  Veränderung, 
Vorzüge  der  Monarchie;  —  was  Nordamerika  be- 
vorfteht?  S.  ISO  f.  (Hier  wäre  auch  eine  ve.gler- 
chende  Rückficht  auf  die  englifche  Verfaffung  nicht 
überflüfl'ig  gewefen.  )  Eindrücke  davon  m  1  ans.  b. 
185  ff.  Tac.  Annal.  I,  i,  2.  -  Als  Anhang:  Fran- 
zöfifche Minifter,  Staatsräthe,  Senatorien ,  Ehrenle- 
gion, Hofftaat,  Ceremoniel.  -  S.  198. 
fchreibung  des  Innern  von  Frankreich.  Militardivi- 
fionen.  Finanzen,  die  Hauptveranlaffung  bekanntlich 
der  Revolution,  werden  mit  befonderer  Genauigkeit 
abgehandelt.  S.  201-220.  Handel.  Wiffenfchaften. 
Geiftiiche  Angelegenheiten,  —  S.  241. 

Reife  des  Kaifers  in  die  Rheingegenden,  nebit 
dem  Erfolg.  -  S.  258.  Das  öflerreichifche  Erbhat- 
Jerthum^zU  Epifode).  5.239-264-  Vorbereitungen 
zur  Krönung  in  Paris.  S.  264.    Der  Vabft.  S.  205  ff. 

Die  Krönung.  S.  277  —  287-  j  n  „  Ko« 

V^ie  die  inneren  Veränderungen  und  Begeben- 
heiten Frankreichs,  fährt  der  Vf.  S.  287  fort,  wah- 
rend eines  grofsen  Theils  diefes  Jahres  die  allge- 
meine Aufmerkfamkeit  Europa's  befchaftigten  :  jt> 
bezogen  fich  auch  faß  alle  irgend  wichtigen yohhfchen 
Verhältniffe  der  Staaten  gegen  einander  auf  t  r antreten. 
Rußifche  Koten  in  BetreflF  des  Herzogs  von  Enghien. 

6  288  ff.  Erklärungen  auf  dem  Reic/iJtage.  b.  291- 
(Die  Chronik  findet  hier  befonders  nöthig,  fich  vor 
den  Nachkommen  zu  rechtfertigen.)  Weitere  /er- 
handlungen  zwifchen  Rufsland  und  Frankreich  bis 
zu  Abrufung  der  Gefandten.  —  S.  3l5.  Rufsland 
hebt  auch  alle  Communication  mit  dem  Kirchenftaat 
auf.  —  Frankreichs  Verhältniffe  mit  Schweden  und 
Bruch.  S.  31^  —  32).  Die  Actenftücke  nebft  dem 
Commentar  im  Moniteur ,  Voffens  Zeiten  u.  f.  w. 
Verhältniffe  der  Tüvketj  zu  Frankreich,  Rufsland  und 
England,  mit  Rückficht  auf  die  türkifchen  Provin- 
zen. S.  323  — 335.  Corfu.  S.  336.  Frankreich  fucht 
Rufsland  in  Conftanfinopel  verdächtig  zu  machen,  b. 
341.  Die  fervifchen  Chriften.  S.  344-  Selim  IV.  S. 
348.  Algier.  S.  350.  —  Rti/ifaiufJ  Verhältniffe  mit 
England.  S.  350.  Rufslands  Inneres  (hauptfachlich 
nach  Storch's  Rufstand  unter  Jtex.  I).  S.  3.52  —  307- 
Preuffens  ftrenge  Neutralität.  S.  367  ff-  Innere  Anord- 
nungen. S:  370.  Johannes  von  Blüller.  S.  371-  ^«»»- 
nover  bis  zur  Abführung  der  hannöverifchen  Legion. 
S.  378.  Reichsritteyfchaft.  379-'  (^^  könnte  auf- 
fallen, dafs  der  Vf.  nicht  die  Verhältniffe  des  deut- 
fchen  Reichs  im  Ganz.en  darliellt;  das  \^  ichtigfte  ift 
aber  frhon  im  Vorhergehenden  aus  Veranlaffungder 
rufilfchen  Noten  berührt.)  Bar/m».  S.  382,  vorzug- 
lich nach  feinen  Fortfehritten  in  Landes  -  und  Gei- 

.  ftes  -Cultür.    Baden.  S.  Uurtemberg.  S.  r^S9- 

Die  Streitigkeiten  mit  dem  Landtage.  Oflerreuhsln- 
neres.  S.  393  ff.    Bremen,  Kirchenangelegenheiten. 

;  S.  398.  (Das  Weitere  von  Bremen,  Lübeck,  Hamburg 
f.:  bey  Hannover; ,  die  übrigen  dcutfchen  Staaten, 
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He£'en  ,  Sachfen  u.  f.  w.  kommen  nicht  vor.)  — 
Nun  folgen  die  Nachbarftaaten  Deutfcb.'ands  : 
.Holland.  S.  399  —  403.  Schweiz.  —  S.  406.  Dan  - 
mark.  •—  S.  409;  Hierauf  die  itatiänifche,  die  ligu- 
rifche  Republik,  und  Etrurien.  ^efuiten.  S.  414.  — 
Großbritanniens  innere  Lage;  Pitt  wird  Minifler.  S. 
^ig — 434.  Verhältnifs  mit5jjanz>w.  S.  434  ff.  (Nicht 
überllüffig  wird  S.  438  bemerkt  ,  der  fogenannte 
Frisdensfüvfi  heifse  eigentlich  Fürß  von  Paz ;  Paz 
liegt  in  Südamerika  in  der  Gegend  des  Plata.)  — 
Oftindien.  S.  439-  Weßindien.  S.  444.  Nordamerika. 
S.  446.  St.  Domingo.  Dejfalines.  ö.  452.  —  bchlufs. 

Die  Lefer  werden  in  diefer  Überficht  die  lei- 
tenden Ideen  ,  welchen  der  Vf.  gefolgt  ift,  leicht  er- 
kennen. Man  könnte  zwar  gegen  den  Plan  felbft 
Verfchiedenes  erinnern;  aber  welche  andere  An- 
ordnung würde  nicht  auch  wieder  ihre  eigentbümli- 
chen  Schwierigkeiten  haben? 

Die  durchgreifende  Allgemeinheit  der  Bege- 
benheiten des  Jahres  1805  gewährt  mehr  Einheit 
fchon  für  die  blofs  chronologifche  Darfteilung. 
Der  Vf.  hat  aber  das  Ganze  unter  gewiffe  Haupt- 
gefichtspuncte  geordnet.  Anordnung  und  Inhalt 
der  einzelnen  Stücke  wollen  wir  hier  ebenfalls  aus- 
heben. I  Abtheilung.  Nach  vorläufiger  friedlicher 
Erklärung  an  England,  Übung  des  franz.  Einfluf- 
fes  auf  Nachbarftaaten  (Holland),  und  Erweiterung 
der  Würde  und  Macht  Napoleons  (in  Italien).  Na- 
poleons Friedensantrag  2  Jan.  1805.  (S.  503)  Auf- 
nahme und  Gefinnungen  in  England.  8.505.  ff-  Ob 
nicht  Napoleons  Antrag  an  England  eigentlich  auf 
Kaifer  Alexander  berechnet  war?  S.  5I4-  Frank- 
reichs Verhältniffe  zu  den  Landmächten,  zu  Anfang 
des  Jahres  1805.  S.518.  ff-  Scheinbare  Frieden^ver- 
hältniffe  mit  Öfterreich  ,  S.  521.  ff.  Bemerk-ungen 
und  Übergang  zum  Folgenden.  Warum  Frankreich 
jetzt  noch  Ruhe  wollte?  S.  525-  Italiänijche  Re- 
publik, S.526.  Das  Königthum.  S.53i.  (Nachrich- 
ten von  Eugen  Beauharnois  und  Mürat  S.  529.  f.) 
Die  Actenftücke  diefer  Regierungsveränderung  voll- 
ftändlg.  S.  541  —  561.  Napoleons  Krönung  in  Mai- 
land S.  561.  (In  der  Note  Nachrichten  von  der  eifer- 
nen  Krone ;  hier  hätte  Muratori  angeführt  werden 
können.)  Eugen  Beauharnois  Vicekönig.  S.  565.  ff- 
Piombino  ,  als  erftes  Beyfpiel  wiederhergeftellter  Le- 
hensverbindung. S.  574-  Neue  Ürganifation  Ligu- 
riens.  S.  583-  Schnelle  Rückreife  Napoleons.  S.  588- 
Bemerkungen  über  die  Regierungsveränderung  von 
Genua.  —  Parma,  Piacenza  und  Guaßalta  mit  Frank- 
reich vereinigt,  S.  595-  ff-  Lucca,  Herzogthun, 
kommt  an  den  Fürften  von  Piombino.  S.  596.  Ma- 
rino und  Etrurien  retten  noch  ihre  Selbftftändig- 
keit,  S.  601,  aus  welchen  Urfachen?  —  Rom  und 
Neapel  hauptfächlich  nach  ihrer  inneren  Lage.  S. 
605.  ff.  Gewöhnlich  wird  es  den  alten  Chroniken 
als  Fehler  angefchrieben ,  dafs  fie  Kometen,  Erdbe- 
ben, Waffersnoth  u.  f.  w.  unter  ihre  Nachrichten  auf- 
nehmen. Der  Vf.  hat  es  weder  für  unzweckmäfsig, 
noch  unter  der  Würde  des  Chronilten  gefunden,  das 
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Erdbeben  im  Neapolitanifchen  und  den  Ausbruch  des 
Vefuvs  12  Aug  zu  befchreiben.  Einleitung  zu  einer 
neuen  Conftitution  von  Holland,  S.  612.  ff.  Schim- 
melpennink  wird  gerechtfertigt.  S.  618.  Schweiz.  S. 
633.  ft-  ,,Es  ift  dje  Schweiz  nicht  von  Einflufs  auf 
die  öffentlichen  ÄiigelegenheitenEuropa's;  aber  fei- 
ten wird  eine  Sprache  geredet,  wie  hier  ihr  Reprä- 
fentant  (Landamman  Gluz)üe  fpricht;  Aufmunte- 
rung kann  fie  geben  Allen,  die  in  Ohnmacht  fich 
beugen  zu  muffen  vermeinen  ;  Lehre,  mit  Würde 
auch  im  letzten  Augenblick  zu  fprechen  und  zu  han- 
deln." Einige  Stellen  diefer  kraftvollen  Rede  find 
abgedruckt.  —  Sittengerichte.  S.  638.  Die  übrigen 
(  entfernteren  )  Staaten  Europa's,  fagt  der  Vf.  S.  641, 
bieten  felbft  in  ihrem  Inneren  wenig  merkwürdige 
Veränderungen  dar,  weil  ihre  Aufmerkfamkeit  im- 
mer nur  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  ge- 
fpannt  ift.  —  Dänemark  zeichnet  fich  jedoch  hierin 
durch  feine  wünlchenswürdige  Abgefchiedenheit  vor 
den  anderen  aus.  —  Umftändliche  Nachrichten  über 
die  Berufung  des  Confift.  Rath  Hermes,  „den  man 
in  Berlin  fo  fanft  bey  Seite  gefchoben,  und  nun,  ge- 
gen die  Beftimmung  der  Hermen,  abermals  in  den 
Weg  ftellte."  S.646.  —  Schweden,  deffen  König  un- 
mittelbaren Antheil  an  den  grofsen  Weltbegeben- 
heiten fuchte.  S.  649,  Verhältniffe  mitPreuffen  und 
Frankreich,  Bemerkungen  des  Moniteur,  auch  über 
die  auffallende  Zurückfendung  des  fchwarzen  Adler- 
ordens. S.  656.  ff.  Begünftigung des  englifchen  Han- 
dels in  Schweden.  S.  658.  —  Rufsland  (S.  659)  thut 
verhältnifsmäfsignoch  am  meiften  für  innere  Cultur, 
während  feine  Hauptforge  fortwährend  auf  Kriegsrü- 
ftungen  und  auswärtige  Verhältniffe  geht.  (Der  Zu- 
üuls  fremder  Anßedler ,  befonders  aus  Deutfchland, 
S.  660 ,  hätte  feinen  Veranlaffungen  nach  auch  bey 
der  Gefchichte  diefes  letzten  Landes  berührt  wer- 
den können.)  Verhältniffe  mit  Perfien,  S.  674.  — 
Türkey,  franzöfifche  Verfuche,  fie  vom  rußifchen 
Intereife  zu  trennen  ,  S.  678.  Einige  kritifche  Be- 
merkungen zum  Moniteur,  S.681.  Allianz  der  Tür- 
ken mit  Rufsland.  S.  684.  Verwirrung  in  den  mei- 
ften türkifcheh  Provinzen.  Nun  folgen  die  einzelnen 
deutfchen  Staaten  nach  ihrem  Innern.  S.700.  Öfter- 
reich  zuerft ;  Militär  und  Finanzen  bleiben  die  Haupt- 
fache. Nicht  unbemerkt  bleibt  das  Verbot  der  Titus- 
köpfe. S.  703.  —  Preuffen,  in  feiner  Neutralität 
durch  die  feindlichen  Dispofitionen  derNachbarn  im- 
mer mehr  bedrängt,  auch  in  feinen  inneren  Fort- 
fchritten  gehindert.  S.  704.  Sachfen,  der  Landtag. 
S.  710.  Bayern,  Fortgang  der  Landescultur.  Die 
Volft[cke  Recenfion  des  IVismairi'chen  Lehrplans ;  der 
Ton  der  kön.  Kefcripte ,  das  Schulwefen  betreffend. 
Schelling.  S.719.  Baden.  S.721.  Heidelbergs  Auf- 
nahme. Commilfion  für  den  Thalweg  des  Rheins. 
IVürtemberg ,  Verfolg  der  Streitigkeiten  zwifchen 
-  und  Land.  S.  723.  ff.  aus  genauen  Nachrich- 
ten. —  Bemerkungen  über  eingeriffene  Immoralität 
feit  den  Militär- Durchzügen.  S.  729.  — 

{Der  Befchlufs  f^lgt  im  näfhfien  Stücke.} 
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DEN    12   DECEMBER,  1808- 


GESCHICHTE. 

Altona,  b.  Hammerich:  Chronik  des  neunzehnten 

Jahrhunderts.    Von  ü.  ü.  Bredow  u.  f.  w. 
{Befchlufs  der  im  vorigen  StUcke  abgebrochenen  Recenfion.) 

Jetzt  erft  kommt  der  Vf.  auf  die  Reichsfachen  im  Allge- 
meinen ;  falt  das  einzig  Beneidenswerthe  lind  aber  die 
Verhandlungen  des  Reichstags  über  die  Rheinfchit- 
fahrtsoctroi.  S.  730.    Uber  alle  Anftände  anderer  Art 
wurde  von  den  interefllrten  Parteyen  einzeln  m  l  ans 
angefragt.  S.  731.    Dw  Reichsritter.  S.  7^^i-  L-ubeck, 
Hannover.  S.733.  —  Frankreichs  innere  Lage  b.  735- 
Regifter  von  den  Befchäftigungen  und  Befchluffen 
des  eefetzgebenden  Raths,  vom  27  Oec.  bis  6  Marz. 
Finanzen.  S.  746.    Handel.  S.  750.  -  Zur  Verglei- 
chunff  des  franzöfifch  -  republicanifchen  und  des  gre- 
eor  l^alenders  ift  eine  Tabelle  vom  Hofr.  Pfaff  bey- 
legeben.    Kirchenfachen  ,  Schulen.  S.  752  ff.  Con- 
fcription.  S.  764u-f-W.  —  Grofsbritanmen,  Adding- 
ton  mit  Pitt  verföhnt ,  und  ParJamentserofFnung. 
S   772   ff     Die  wichtigften  Gegenftatide  der  1  arla- 
ments^erhandlungen:  i)  VerhältnilTe  mit  Spanien, 
2)  Budget  für  1805.    3)  Irland,    4)  Negerhandel, 
o  Landesvertheidigung  und  Marine  -  Adminiftration. 
Eindruck,   den  das  Auslaufen  der  franz-  Escadern 
auf  die  englifche  Nation  machte.  S.  822  ff.  Verrich- 
tungen diefer  Flotten.    Anklage  Melville's  und  Pitt  s. 
S  R^S  ff    I-ord  Sidmouth  entlaffen.  S.  847-  D'e 
Si^hlacht  am  Cap  Finisterre.  S.  854  f  ^'l^'K^.^'' 
bev  Ferrol.  S.  805.    Refultate.  S.  869.  Oflindien. 
Der  Vf  beklagtfich  über  Unvollftändigkeit  der  Nach- 
richten und  mangelhafte  Geographie.  -  Nordame- 
rika   nach  äufseren  und  inneren  Verhaltnillen.  b. 
003        Als  Übergang  zu  der  2  Abtheil.  Rüftungen 
und  Gefecht  im  Kanal.  S.  896-     Ob  die  Engländer 
im  Ernft  eine  Landung  fürchteten,  oder  wie  bald 
diefe  Furcht  verfchwand?  S.  903.    Die  Küftenarmee 
marfchirt  an  den  Rhein.     Die  zweyte  Abtheilung 
enthält  die  Gefchichte  der  dritten  Coalition.  Pitt 
fucht  Coalition.   S.  908.    Würdigung  feines  Plans. 
Politifche  Verhältniffe  Englands,  Rufslands,  Olter- 
reichs  und  Preuffens  zu  Frankreich  und  zu  einander. 
S.  910  ff.    Bündnifs  zwifchen  England  und  Riifs- 
länd,  S.  91-2,  nach  den  Actenftücken,  welche  im 
Jan.  1806  im  Parlament  vorgelegt  wurden,  u^lll^^'- 
merkungen  des  Vfs.  über  die  damaligen  Verhältniffe 
von  Preuffen,    und  über  den  Zeitpunct,    wo  der 
Tractac  dem  franzöfifchen  Cabinet  bekannt  gewor- 
den feyn  möchte,  und  wie  v/eit?  S.  919...  Novofil- 
zofsbendung.  S.  923  ff.    Frankreich  und  Üfterreich, 
A.  L.  Z.  iSog.    Vierter  Band. 


hauptfächlich  nach  (Genz)  Fragmenten  aus  derneue- 
ften  Gefchichte  u.  f.  w.  Öfterreichifcher  Operations- 
plan und  ßeytritt  zum  Concerctractat.  S.  940  ff'.  Di- 
plomatifche  Eröffnungen.  —  Schwedens  Convention 
mit  England,  b.  954.  Dwrocin  Berlin.  S.  956.  üfter- 
reichifche  Armee  auf  dem  Kriegsfufs.  b.  937.  Die 
kriegerifchen  Begebenheiten  felbft  werden  nach  fol- 
genden Abfchnitten  abgehandelt:  i)  Übergang  der 
Ofterreicher  über  den  Inn.  Das  Verhalten  des  münch- 
ner  Hofs  nach  den  fämmtlichen  bekannt  geworde- 
nen Actenftücken.  —  Die  Erklärungen  auf  dem 
Reichstag  von  Seiten  Ofterre  chs  und  Frankreichs 
werden  vom  Vf.  nur  in  die  Anmerkungen  gebracht. 
S.  970  ff.  —  2)  Der  Übergang  der  Franzcfen  über 
den  Rhein.  —  Frankreich  und  Würtemberg.  S.  980. 
(Nach  Hüberlin's  Staatsarchiv,  XIV  und  aus  dempo- 
lit.  Journal,  Dec.  1805-)  Frankreich  und  Baden. 
5.987.  Franzölifcher  Operationsplan.  „Pour  gagner 
tont,  il  faut  hazarder  tout.**  Der  König  von  Preuf- 
fen  möchte  die  Waffen  ergreifen !  —  poiir  cela, 

ü  ne  les  prendra  pas.^'  —  3)  Capitulation  von  Ulm. 
4)  Die  Franzofen  in  Wien.  Für  beides  werden  auch 
öllerreichifche  Privatnachrichten  benutzt.  3)  Schlacht 
bey  Aufterlitz.  (Alles  befriedigend  genug.  Zu  der 
Gefchichte  der  Unterhandlungen  des  Grafen  von  Ilaug- 
witz  gehören  auch  noch  die  Anmerkungen  des  fraa- 
zöfifchen  Amtsblatts  zu  der  englifchen  Beantwortung 
des  ruff.  Manifefts ,  Allg.  Zeit.  1808.  Num.  22.) 

Der  Friede  von  Prefsburg  und  Napoleons  Rück- 
kehr in  den  letzten  Tagen  des  Dec.  fchliefsen  zwar 
das  Jahr  1305  mit  einer  wichtigen  Epoche  ;  doch 
fcheint  es  in  manchen  anderen  Rückfichten  unbequem 
zu  feyn,  jedesmal  gerade  den  Lauf  eines  Jahres  zur 
Grenze  zu  nehmen  ,  da,  wie  wir  gefehen  haben,  der 
Vf.  felbft  mehr  dem  Gange  der  Hauptbegebenheiten, 
als  der  ftrengen  Zeitovdniuig  folgt.     Diefes  Verfah- 
ren hat  aber  auch  wieder  feine  befonderen  Schwie- 
rigkeiten.   Mit  was  für  einem  Contraft  würden  z.  B. 
der  17  und  21  October  in  einer  blofs  chronologifchen 
Darfteilung  erfcheinen;  in  der  gegenwärtigen  Chro- 
nik hingegen  finden  wir  die  beiden  wichtigen  Tage 
in  grofser  Entfernung  von  einander,  S.  861  und  1003. 
Uberhaupt  werden  jene  wichtigen  Seetreften  fchon 
vor  der  Gefchichte  der  dritten  Coalition  erzählt,  un- 
geachtet fie  mit  diefer  parallel  gehen.     Da  der  Vf. 
aufserdem  gewöhnlich  die  etitnogiaphifche  Methode 
befolgt:  fo  inufste,  um  den  angezeigten  Schwierig- 
keiten zu  begegnen,  jedem  jähr  eine  chronologifche 
oder  vielmehr  fynchroniflijclie  Tabelle  zur  verglei- 
chenden Uberficht  beygegeben  werden. 

Von  der  JUge^neinheit ,  mit  welcher  der  Vf.  den 
Ppp 
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Zeifgeiß  auffaht,  zeugt,  dafs  es,  zufolg«»  der  Nach- 
fchrifr,  gleich  Anfangs  in  den  Plan  d  efer  Chronik  ge- 
hörte, aufser  den  politifchen  Begebenheiten  auch 
die  wifferijchaftUchen  Fortfehritte  zu  geben,  nicht  für 
den  l.itt  rator,  fondern  zur  Erleichterung  des  künfti- 
gen Gefchichtfcbreibers,     Weil  aber  hierin  nicht 
wohl  Alles  von  Einem  geleiftet  werden  kann:  fo  ift 
es/ehr  rühmlich,  dafs  Männer  wie  Schräder,  Re- 
iper,  Bruns,  Ilofr.  Schulze,  zu  diefem  Zwecke  fich 
verbunden  haben.    Dem  erfteren  verdanken  wir,  als 
Anhang  zum  JahriS04,  einen  gerade  jetzt befonders 
w  <  htigea  und  belehrenden  Auffatz  :  Cliarakteriflik 
des  f ranz  Civil-  Gefetzhiiches.    Dem  letzten  eine  (nur 
zu  kurze )  Abhandlung  über  die  Eigenthüinlichkeiten 
der  'pefialozzijchen  Lehrmethode.    Der  zweyte  Band 
enthalt  übr  gens  noch  die  Anficht  der  Jurisprudenz, 
Medicin,  Phyfik,  Chemie  und  die  Bereicherungen 
der  Erdkenntnifs  in  dem  erften  Quinquennium  die- 
Jes  Jahrhunderts.     Der  anziehende  und  lichtvolle 
jiuffatz  über  G.aU  wird  befonders  intereffiren. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  dem  VerfaflTer :   Brenno,   Opera  feria 
cor/ifofta  e  dedicata  alla  Sim  Maeflä  Federico 
Guglidmo  III,  Re  di  PrulTia  da   Giov.  Feder. 
Reichardt,  Maeftro  di  Capeila  di  S.  M.  fudetta. 
309  S.  Folio.  (2  Lüuisd'or.) 
Bey  der  fo  herrfchend  gewordenen  Vorliebe  des 
mufikalifchen  Publicums  für  die  anjetzt  gewöhnliche 
Einrichtung  der  Oper,  mufs  es  dem  ächten  Verehrer 
der  Kunft  erfreulich  feyn,  zu  fehen,  dafs  fich  nicht 
allein  noch  hie  und  da  auch  ältere  gute  Kunftwerke 
<liefer  Art,  trotz  der  anfcheinenden  Allp^ewalt  der 
jMode,  in  gleichem  Werthe  erhalten,  wie  folches 
der  Fall  bey  der  angezeigten  Oper  in  Preuffens  kunft- 
liebender  Königsftadt  iß ,  fondern  dafs  auch  die  Ver- 
faffer  oder  Herausgeber  folcher,  dem  Modegefchma- 
cke  nicht  fröhnenden  Kunftwerke  fo  viel  Vertrauen 
in  den  Kunftfinn  Einzelner  zu  fetzen  fich  berechtigt 
glauben,  dafs  fie  die  Herausgabe  folcher  Werkein 
Tollüändigen  Partituren  wagen  können.  Zuverläf- 
Jig  hegt  jeder  Kunftfreund  mit  Fiec.  den  Wunfeh,  dafs 
das  Publicum  die  Ausgabe  der  O^per  Brennus  derge- 
Jftalt  unterftütze,  dafs  fich  auch  die  bis  jetzt  verzö- 
gerte Erfcheinung  der  vollftäi  digen  Partituren  von 
Aen  übrigen  Opern  des  Vfs.  hcffen  laffe,. 

Die  Handlung  dicfer  Oper  beginnt  mit  dem  Kam- 
pfe des  gallifchen  und  römifchen  Heeres  unter  der 
J^nführungdesBrennus  undFabius.  Brennus erkämpft 
mit  feinen  Galliern  einen  entfcheidenden  Sieg  über 
■die  Römi  r,  und  wird  von  Cleanthes  ,  einem  feiner 
JFreundeundSiegesgenoffen,  benachrichtiget,  uafs  fich 
Hoftilia  (die  Gemahlin  des  römifchen  Heerführers) 
Tinter  d.n  Gefangenen  befinde.  Hoftilia  erfcheint 
.  vor  ('em  Überwinder  ,  der  ihr  die  Ketten  abzuneh- 
men befiehlt,  und  ihr  Herz  und  Hand  anbietet.  Fa- 
,bius  fucht  hr  vergebens  Gelegenheit  zur  Flucht  zu; 
T-exfcbafifen,,  und  Brennus  iäfst  ihr  die  Wahl,  entwe- 


der den  Fabius  zu  verlalTen,  und  als  Gemahlin  ihm 
die  Hand  zu  reichen,  oder  den  Fabius  fterben  zu 
fehen.  Um  das  Vaterland  zu  retten,  entfchliefst  fich 
Fabius,  feine  Gemahlin  dem  bieger  zu  überlalTen  ;  Ho- 
ftilia aber  kann  fich  zu  diefem  Opfer  noch  nicht  ent- 
fchliefsen.  Unterdeflfen  ift  Selinde,  die  Gemahlin 
des  Brennus,  als  fremder  Krieger  verkleidet,  zum 
Beyftande  der  Gallier  erfchienen,  und  giebt  fich  ih- 
rem Gemahl  zu  erkennen.  Fabius  und  Hoftilia  fchö- 
pfen  über  diefe  Erfcheinung  neue  Hoffnung.  Jedoch 
Feuer  und  Schwerdt  drohen  Rom  den  gänzlichen 
Untergang,  und  Hoftilia  entfchliefst  fich,  weil  kein 
anderes  Mittel  übrigbleibt,  das  Vaterland  zu  retten, 
dem  Überwinder  Roms  das  von  ihr  verlangte  Opfer 
zu  bringen.  Brennus,  durch  die  Grofsmuth  der  Rö- 
merin und  ihres  Gemahls ,  und  durch  Seiindens  Be- 
nehmen gerührt,  giebt  Rom  den  Frieden,  überläfst 
Hoftilien  ihrem  Gemahl,  und  kehrt  in  Seiindens  Ar- 
me zurück. 

Dafs  der  Tonfetzer  diefer  Oper  einer  der  weni- 
gen Singecomponiften  fey,  die  fich  nicht  allein  in 
ihren  Ausarbeitungen  einer  durchgehends  richtigen 
Declamation  des  Textes  befleifsigen,  fondern  die 
auch  den  Sinn  des  zu  bearbeitenden  Gedichtes  rein 
auffaffen,  und  in  ihrer  Compofition  wieder  geben», 
ift  fchon  aus  den  vielen  kleinern  Gefangftücken  be- 
kannt, womit  der  Vf.  das  Publicum  befchenkt  hat. 
Auch  die  vorliegende  Oper  enthält  faft  ohne  Aus- 
nahme die  Beftätigung  diefer  Wahrheit.  Übrigens 
gehet  in  diefem  Kunftwerke  das  Streben  des  Vfs. 
vorzüglich  auf  die  befte  und  zweckmäfsigfte  Wir- 
kung des  Ganzen  als  Ganzes  betrachtet.  Daher  die 
Vermeidung  folches  zufälligen  Flitters,  der  nur  das 
Ohr  ergötzen  ,  aber  nicht  in  die  Wirkung  des  Gan- 
zen eingreifen  kann;  daher  fowohl  die  Vermeidung^ 
der  Überladung  in  llinficht  auf  die  Ausdrucksmittel 
der  Kunft,  durch  deren  überhäuften  Gebrauch  fo 
oft  der  Totaleindruck  gefchwächt  wird,  als  auch  die 
Vermeidung  derfelben  in  Hinficht  auf  die  Begleitung, 
(befondersderB'/asinftrumente,)  wodurch  dieSingftim- 
me  zu  fehr  in  Schatten  gedrängt  wird,  und  dem  Auf- 
fafl"ungsvermögen  des  Zuhörers  HindernifTe  in  den 
Weggelegt  werden;  und  eben  daher  die  Vermei- 
dung langer  Anfangsritornelle,  die  gewöhnlich  den 
Zufammenhang  des  Inhaltes  des  Satzes  mit  dem  des 
vorhergehend' en  Fecitatives  ftören,  und  überdiefs 
noch  den  Sänger  in  Hinficht  auf  Actiou  oft  in  die 
gröfste  Verlegenheit  fetzen  u.  f.  w. 

Nath  einem  gut  ausgeführten  AUegro  con  brio 
aus  d  diir  im  C  Tacte,  welches  als  Sinfonie  oder 
Ouvertüre  dem  Ganzen  zur  Einleitung  dienet,  fich 
hauptfächlich  auf  den  Kampf  der  beiden  Heere  be- 
ziehet, und  worin  befonders  der  cantabie  Solofatz 
der  Blasinftrumente  nach  der  Halbcadenz  des  erften 
Hauptthei?s  vermittelft  des  Contraftes  eine  fchöne 
Wirkung  macht,  beginnt  die  Oper  mit  einem  kraft- 
vollen Doppelchore,  näa. lieh  mit  eintm  Chore  der 
kämpfenden  Römer  und  Gallier.  Diel  es  Chor  fällt, 
wie  man  zu  fagen  pflegt .  in  den  Satz  der  Sinfonie 
ein und  ift  mit  derfelben  von  gleicher  Ton  -  und 


No.  290.   DECEMBER  1808. 


40 


485 

Tact-Art.  und  von  gleicher  Bewegung.    Durch  die 
von  ck'      Vf  dabey  gewählte  Einfachheit  der  Aus- 
d  uc    mitte;  h.t  es^.^.en  hoben  Grad  der  Beftimmt- 
heit  feines  Charakters  erhalten.    Befonders  trefflich 
rft  Jndemfclben  das  F.^oW»  des  g^ll.fchen  Heeres 
behandelt.  Ungeachtet  der  guten     irkung   die  d,e- 
fem  Chore  nicht  ftreitig  gemacht  werden  kann,  lle  - 
let  es  Ree.  dennoch  dem  eigenen  Urtheile  des  Vfs. 
inheim,  zu  entfcheiden.  ob  die  Wirkung  deffelben 
nicht  noch  mehr  gewonnen  haben  würde,  wenn  der 
Vf   die  rhythmifchen  Theile  ]edes  befondern  Cho- 
res bey  der  Wiederholung^  des  Textes  mehr  zufam- 
anen  gerückt  hätte  .  fo.  dafs  nämlich  der  eintreten- 
de Satz  des  einen  Chores  nicht  immer  das  Ende  des 
Satzes  des  anderen  Chores  abgewartet  hätte.  V\  enig- 
ftens  glaubt  Ree.  überzeugt  zu  feyn,  dafs  das  Lian- 
ze  durch  diefe  Einrichtung,  und  durch  das  mehr  in 
einander  Greifen  feiner  Theile  noch  mehr  geho^ 
ben  worden  wäre;   und  noch   weit  mehr  Ener- 
gie  erhalten  hätte.     Selbft   die    KW   der  zum 
Grunde  liegenden  Empfindung,   und   der  Grad, 
in    welchem   fie    fich   in   diefem    Falle  aufsert, 
fcheinen  diefe  Einrichtung   zu   fodern;    denn  h- 
cherift  in  einem  Kampfe  diefer  Art  die  Empfindung 
der  Kämpfenden  zu  wenig  gemäfsiget,  als  dafs  je- 
der kämpfende  Theil  den  Vortrag  des  anderen  (be- 
fonders  bey  wiederholten  Sätzen)  bis  zum  völligen 
Ende  ruhig  abwarten  follte ,  ohne,  wie  man  zu  fa- 
gen  pflegt,  dem  Gegentheile  ins  Wort  zu  fallen. 

Gleich  in  der  zweyten  Seene  ,  oder  in  dem  die- 
fem Chore  unmittelbar  folgenden  Accompagnement 
lernt  man  den  Vf.  als  einen  Tonfetzer  kennen,  der 
fich  auch  in  dem  ^tyle  des  Recitatives,  an  welchem 
fo  viele  unferer  jetzigen  Operncompcnißen  fchei- 
tern,  völlig  orientirt  hat.    Ree.  mufs  geliehen,  dafs 
es  für  ihn  eine  Art  wohlthätiger  Erfcheinung  war, 
nach  fo  vielen  nichtsbedeutenden  Recitativen  ,  die 
fich  zugleich  neben  dem  Dialog  hin  und  wieder  in 
viele  unferer  modernen  Opern  verloren  haben,  m 
dem  vorliegenden  Werke  eine  Folge  von  Recitati- 
ven zu  finden,  deren  Tonfolgen  fehr  bedeutend  find, 
und  die  fich  durch  einen  guten  Zufammenhang  der 
Modulation  und  durch  eine  fafsliche  Grundlage  der 
Harmonie  auszeichnen  ,  aus  welcher  die  Tunfolgen 
des  Recitatives  entwickelt  worden  find.    Man  mufs 
fich  in  der  That  wundern,  dafs  man,  bey  denFort- 
fchritten,  welche  die  Setzkunft  gemacht  hat,  den 
Eecitativfiyl  faft  allgemein  veniachläfiiget,  und  dafs 
man  in  einem  Zeiträume,  in  welchem  man  aiit  Recht 
von  errungenen- Vortheilen  des  Vortrages  fpricht, 
noch  fo  uft  die  Sänger  im  Recitative  2  bis  3  Perio- 
den in  einem  Athem  herfchnattern  hört,  um  gleich- 
fam  auf  einem  im  Fluge  zu  erhafcht  nden  0!  oder 
Ach;  delto  langer  verweilen,  und  ihr  die  möglichil 
kk'iuften  Intervallen  durchziehendes  Geheul  hören 
lafftn  zu  können.    Möchte  doch  diefe  Bemerkung 
ein  Wort  zu  feiner  Zett  geredt-t  feyn! 

Die  erfte  Arie  des  Brennus  aus  e  dur,  in  wei- 
cherer das  ilerz  der  gefangenen  Römerin  zur  Liebe 
gegen  fich  zu  überreden  facht,  fängt  mit  einem 


Larcro  von  12  Tacten  im  Vierviertheiltacte  an .  nach 
welchem  fie  in  ein  Allegro  non  troipyo  'l  lact  über- 
seht Treu  der  zum  Grunde  liegenden  Empfindung, 
und  gemäfs  dem  Charakter  des  mit  Lorbcern  ge- 
krönten Liebhabers  ift  diefe  Arie,  in  welcher  die 
Hauptftimmen  nur  von  zwey  Hörnern  begleitet  wer- 
den .  überdiefs  noch  fehr  gut  inftrumentirt .  fo  dafs 
fie,  mit  dem  ihr  vorhergehenden  Accompagnement 
auch  als  einzelne  Seene  in  den  Concertiaal  ver- 
pflanzt, ihrer  Wirkung  verfichert  feyn  kann,  ^ur 
gehört  dazu  eine  ßafsftimme  von  mehr  als  zwey 

Oetaven  Umfang.  c„:»„ 
In  der  zWeyten  Partiturzeile  der  45ften  Seite 
enthäk  der  Satz  einen  für  das  Auge  auffallenden 
Schreibefehler.  Der  Vf.  hat  nämlich  ( wahrfchein- 
lich  durch  den  etwas  ungewöhnlichen  Gebrauch  des 
Tones  fisfis  in  der  kleinen  Oetave  für  die  Violine  da- 
zu verleitet)  den  unterhalben  Ton  der  Tonart  gi^ 
moll,  wohin  fich  die  Modulation  wendet,  in  der 
Tonfchrift  als  g  vorgeftellt,  wodurch  der  "  bey 
der  erften  Anficht  den  Zufammenhang  der  Modula- 
tion und  der  Harmonie  verlieret.  ^ 

Di-  Cavatina  der  Hoftilia  in  der  dritten  Seene, 
mit  obligatem  Clarinett  und  Fagotte  aus  dur  im 
3  Tacte.  ift  fehr  zärtlich  gehalten;  fo  wie  fich  in 
der  darauf  folgenden  Arie  des  Fabius  römifcher  See- 
len-Adel in  dem  auch  überwundenen  Feldherrn 
ausfprieht.  Sie  ift  ein  Allegro  con  fuoco  aus  d  dur 
im  C  Tacte  gefetzt.  Auch  die  Form  diefer 
Arie  empfiehlt  fich  durch  eine  originelle  Behand- 
lung. Mit  dem  Schluffe  der  erßen  Hauptpenode-- 
in  der  Tonart  der  Dominante  nach  den  Worten: 

Se  il  ieflin  non  ml  contende 

a  falvar  Camato  bene 
rnille  morte  e  mille  pette 
d^incontrar  non  temer 6 , 

führt  der  Vf.  die  Modulation  vermittelll:  eines  kur- 
zen [Jmjono- Satzes  in  die  harte  Tonart  der  kleinen 
Sexte  (ins  h  dur),  in  welcher  er  die  zwey  te  Periode" 
der  Arie : 

Paffero  fe^l  vtiole  il  fato 
r.Hodo  in  mczzo  a  incetidio  ardente ! 
jfndfo  a  nnoto  in  mar  frcmente, 
aW  injerno  Jcendero, 

anfangen,  und  dabey  die  metrifche  Bewegung  der 
begleitenden  Stimmen  in  lebhafteren  Figuren  ein- 
hergehen läfst.  Die  Modulation  geht  in  diofrin  Satze 
£  ur'ch  verfchiedene  Nebentonarten  in  die  Grundto»-- 
art  zurück,  in  welcher  die  letzte  Periode: 

Jh  Videa  di  tal  contcnto 
qnunto  al  cvrdia  lieto  aßaniio 
Jol  qite'  ßdi  amanti  Janno 
che  il  dcjHno  feparo  , 

zwar  in  dem  nämlichen  Tempo,  aber  Vermittelft  ei- 
ner fanfttren  metrifchen  Bewegung,  und  blofs  von 
cen  beiden  Clarineiten  und  Fagotten  (mit  inbegritl 
(ierdrundftimme)  begleitet,  vorgetragen  wird.  Nach 
dem  Sch  ulTe  dieler  Peri'.rle  werden  mit  der  VI  ie- 
deihufun  der  Worte;  Mi/Ze  worfe  ef.  aus  der  erften 
Periode  zug.leich  einige  Satze  aus  dem  erften  Theil»' 
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der  Arie  wiederholt,  worauf  der  ganzeSatz  zum  Schluf- 
fe  eilt.  Die  Arie  des  Snlpimis'xn  der  fünften  Scene  hat 
der  Vf.  mit  Recht,  als  Arie  einer  Nebenperfon,  mehr 
in  Schatten  gerückt.  Dennoch  fehlt  es  ihr  nicht  an 
Ausdruck  und  an  Feinheiten  der  Ausarbeitung.  Auch 
die  eigenthümliche  Sanftheit  und  das  Innige  und 
rinfchmeichelnde  der  in  der  fechften  Scenq  folgen- 
den Arie  der  Selinde  wird  keinen  Zuhörer  unge- 
rührt lafTen.  Jedoch  der  Raum  erlaubt  es  nicht,  die- 
fem  wichtigen  Kunftwerke  Schritt  vor  Schritt  wei- 
ter zu  folgen.  Weil  man  ohnehin  aus  dem,  was  bis- 
her darüber  bemerkt  worden  ift ,  fchon  von  felbft 
auf  den  Verfolg  deffelben  einen  richtigen  Schlufs  ma- 
chen wird :  fo  begnügt  fich  Ree. ,  nur  noch  einige 
Refultate  feiner  aufmerkfamen  Durchficht  diefer  Oper 
hier  bevzufügen. 

So  wenig  auch  der  Ausdruck  und  die  gute  Wir- 
kung des  im  erften  Acte  befindlichen  Duetts  verfehlt 
ift :  fo  mufs  dennoch  Ree.  geftehen ,  dafs  er  dabey 
gewünfcht  habe  ,  mehr  Kunfibearbeitung  des  eigent- 
lichen Duetts  zu  finden,  fo  wie  er  überhaupt  fchon 
län^^ft  gewünfcht  hat,  die  Art  der  älteren  Bearbei- 
tung diefer  Gattung  der  Gefangftücke,  bey  welcher 
(  f 0  wie  z.  B.  in  den  mehreften  Duetten  von  Graun) 
die  feinften  Wendungen  der  Melodie  durch  die  üm- 
kehrung  eines  Satzes  in  diefer  oder  jener  Gattung 
des  doppelten  Contrapunctes  zum  Vorfchein  kom- 
men und  bey  welchem  Verfahren  theils  dieDarftel- 
iung'  der  individuellen  Empfindungsart  zweyer 
von  einer  und  eben  derfelben  Empfindung  befeelter 
Perfonen  ,  theils  auch  die  Einheit  des  Tonftückes, 
fo  viel  gewinnen  kann,  in  dem  Gefchmacke  der  Zeit 
wieder  hergeftellt  zu  fehen.  Leider  aber  fcheint  an- 
ietztnoch  hiezu  wenig  Hoffnung  vorhanden  zu  feyn, 
wenn  man  bedenkt,  wie  unmöglich  eme  folche  Be- 
arbeitung bey  der  immer  mehr  und  mehr  einreifsen- 
den  Vernachläfilgung  des  Studiums  des  Contrapuncts 
glücklich  von  Statten  gehen  kann. 

Mit  etwas  mehr  Kunftbearbeitung  gefchmuckt, 
empfiehlt  fich  das  fchöne  Terzett  im  zweyten  Acte. 
Vorzüglich  aber  hebt  fich  das  Quintett  des  dritten 


Acts.  Diefes  Quintett,  und  die  ebenfalls  im  dritten 
Acte  enthaltene  fchöne  Arie  der  Iloftilia,  mit  obliga- 
tem Violoncell  und  Fagotte  und  mit  zwey  ebenfalls 
obligaten  Hörnern  begleitet,  fcheinen  von  dem  Vf. 
ganz  befondei  s  cow  awore  bearbeitet  worden  zu  feyn. 

Zum  ßehufe  derjenigen,  die  der  italiänifchen 
Sprache  nicht  mächtig  find,  hat  der  Vf.  unter  dem 
italiänifchen  Texte  zugleich  eine  deutfche  Überfe- 
tzung  beygefügt.  Die  Art,  wie  diefes  gefchehen  ift, 
und  die  Ubereinftinimung  der  V^'örter  diefer  Uber- 
fetzung  mit  der  ßefchaffenheit  der  Melodie,  mufs 
allen  denjenigen  volle  Genüge  leiften  ,  die  mit  den 
Schwierigkeiten  einer  folchen  Arbeit  bekannt  find. 

Was  endlich  das  Schulgerechte  diefes  Kunftvverks 
anlangt ,  fo  findet  es  fich,  dafs  der  Vf.  in  demfelben 
ungleich  mehr  Aufmerkfamkeit  auf  die  Befolgung 
der  grammatifchen  Regeln  der  Kunft  verwendet  hat, 
als  in  den  mehreften  feiner  herausgegebenen  Werke, 
welche  kleine  Gefangftücke  enthalten.  Dennoch  ift 
es  nicht  ganz  frey  von  Nachläffigkeiten  diefer  Art, 
wie  z.  B.  die  erfte  Arie  der  Hoftilia  zeigt,  wo  fich 
in  den  erften  drey  Tacten  der  5iften  Seite  zwifchen 
der  Grundftimme  und  der  zweyten  Violine  ein  octa- 
venartiger  Gang  befindet,  der,  weil  er  aus  der  Ver- 
doppelung der  fchon  an  fich  felbft  fehr  fcharf  durch- 
fchneidenden  grofsen  Terz,  und  aus  der  Verdoppe- 
lung des  dilTonirenden  Intervalles  der  darauf  folgen- 
den Harmonie  befteht ,  das  Ohr  mehr  beleidigt,  als 
die  beiden  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Octa- 
ven  zwifchen  der  Singftimme  und  dem  Baffe  von 
dem  erften  zum  zweyten  Tacte  der  auf  diefer  Seite 
befindlichen  zweyten  Partiturzeile. 

Das  Äufsere  diefes  Werkes  ftimmt  mit  feinem 
inneren  Gehalte  vollkommen  überein.  Der  Stich  ift, 
aufser  einigen  hie  und  da  fehlenden  Verfetzungszei- 
chen  vor  den  Noten  (fo  fehlt  z.  B.  S.  40  in  der  drit- 
ten Partiturzeile  vor  dem  zweygeftrichenen  c  in  der 
zweyten  Violine,  und  vor  dem  eingeftrichenen  c  in 
der  erften  Violine  gleich  zu  Anfange  des  Accompag- 
nements  S.  54,  das  Kreuz,)  correct  und  deutlich, 
und  das  Papier  dauerhaft  und  weifs,  —  o  — 


KLEINE  S 
Staatswissenschaften.    Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zim- 
mpr-   Heidelbergs  noch  geltende  PoUceygeJetze  von  dem  Jahre 
^!^n  bis  -um  Ende  des  Jahres  l%o6 ,  gefammelt  und  mit  ei- 
f,!m  drevfaXn  Regifter  verfeben  von   TV.  D eurer ,  Regiftra- 

r  Ac  uar  des  dafigen  Stadtvogteyamts.  1807.  124  S.  kl.  8- 
ro  r,  1  Es  %^'?r€  zu  wunfchen.  dafs  jede  Stadt  eine  ähnliche 
volUtandiiie  Sammlung  ihrer  Policeygefetze  befafse  ,  welche 
rl  n  J  dermanns  Händen  befände,  daun  wurde  man  nicht 
fo  o  die  Entfchuldigang  der  UnwiirenheU  von  den  Übertre- 
tern derfelben  anzunehmen  haben.  Die  vorliegende  Samm- 
Im.e  begreift  nur  diejenigen  kleineren  I'olicevordnungen,  wel- 
ch" «ch  noch  nicht  befonders  gedruckt  m  den  Händen  des 
P„hi  cums  befanden.  Die  Ordnung  ift  chronologifch ,  und 
S^dreScC  s  Regifter.  i)  ein  fyllemat.fches  nach  den  Mate- 
ren, 2    ein  alphabetifches  und  3)  ein  chronologifches,  edeich- 

ert  die  AufiRndung  der  einzelnen  Verordnungen.  Der  Vf.  ver- 
fpr  ciu  in  dem  Vorberichte,  fo  wie  das  Bedurfnifs  es  erfodern  wur- 
de, feine  Sammlung  heftweife  fortzufetzen.  A.  U 

Vermischte  Schriften.  MerSeburg  ,  hty 
Wao-ner  Merkunirdige  und  actenmUjsige  Gejchiehtser- 
S  «  J  des  dreyfachen  Morders  ,  J.  G.  G.  Avef^a- 
nus  T^JlcL  J  Lauchfmt  den  15  Mürz  I805  mit  dem 


C  II  R  I  F  T  E  N. 

Schwerd  vom  Lehen  zum  Tode  gebracht  worden.  I805.  74  S. 
g.  (4  Gr.)  Keine  bey  der-gleichen  Gelegenheiten  gewöhnliche 
Schrift.  Sie  verdiene  in  allen  Schulen  der  Jugend  mit  Nach- 
druck vorgelefen  zu  werden.  Der  Vf.  derfelben  ift  wahr- 
fcheinlich  einer  der  Geiftlichen ,  der  den  Verbrecher  zum  To- 
de vorbereitet  hat.  Wahre  Energie  und  ungefcbminkte  Dar- 
ftellung  der  Stufenleiter  des  Lafterä  ,  ernftliche  Warnung  ge- 
gen die  Sitten  des  Zeitalters  und  rührender  Vortrag  find  die 
vorzüglichften  Eigenfchaften  derfelben.  Nachdem  eine  Ge- 
fchichtserzahlung  und  Bruchftlicke  und  Schilderungen  aus  dem 
Leben  des  Mörders  vorausgefchickt  worden ,  wird  ein  tref- 
fender Blick  auf  die  Menfchen  geworfen,  wie  fie  in  unferem 
Zeitalter  wirklich  find.  Dann  tritt  Ävenarius  als  Mörder  auf. 
Er  wird  von  feinem  böfeii  GewilTen  verfolgt.  Betrachtungen 
über  feinen  Weg  nach  Merfeburg  und  wie  er  als  Fliehender 
die  Nacht  unter  freyem  Himmel  zubringt;  feine  Gefühle  unter 
feinen  Schlachtopfern  und  im  Gefängnifs,  bey  Anhörung  fei- 
nes Todesurtheils,  und  auf  dem  Wege  zum  Gerichtsplatze. 
Sehr  rührend  ttnd  die  Folgerungen  aus  der  Gefchichte  des 
Mörders  und  die  letzten  Wiinfche  beym  Ruckblicke  auf  den 
gefallenen  Mörder,  und  bey  der  Hinficht  auf  die  von  dem 
Schaffotte  zurückkehrende  Menge.  -yy; 
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DEN    13    DECEMBER,  1808. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig  b.  Fleifcher  d.  J. :  Tafchenbuch  der  Rei- 
fen oih'r  unterhaltende  Darflellung  der  Entdeckun- 
gen des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Rückjicht 
de,  Läader  (-,)  Menfchen  (-)  und  Productenkunde. 
Für  jede  ClalTe  von  Lefern  von  E.  A.  IV.  von 
Zimmermann.  Siebenter  Jahrg.  für  das  Jahr  1808. 
Mit  12  Kpfn.  und  l  Karte,  l  afchenformat  (2  I  hlr.) 

Der  Titel  diefes  in  vieler  Rückficht  fchätzbaren 
Tafchenbuchs  fteht  mit  dem  Inhalt  auf  eine  doppelte 
Weife  im  Widerfpniche.  Einmal  find  es  nicht  blofs 
des  18  Jahrhunderts  Entdeckungen,  die  in  demfel- 
ben  dargeftellt  werden.  Es  fallt  in  die  Augen,  dafs, 
um  diefen  letzteren  mehr  Relief  zu  geben,  die  Ent- 
deckungen früherer  Reifenden  nicht  ganz  übergan- 
gen werden  durften.  Uberdiefs  macht  auch  die  be- 
fondere  Art,  aufweiche  der  Vf.  feinen  Gegenftand 
behandelt,  dafs  er  die  Reifenachrichten,  die  wir  aus 
früheren  Jahrhunderten  überkommen  haben,  nicht 
entbehren  kann,  fo  wie  z.  B.  in  dem  vor  uns  he- 
genden Jahrgänge  Brafilien  grofsentheils  nach  den 
Berichten  des  ehrlichen,  alten  herij  befchrieben  wor- 
den ift  Uas  Tafchenbuch  enthält  nämlich  —  und 
diefs  ift  der  zweyte  von  den  gerügjpn  Widerfprü- 
chen  —  nicht  etwa  eine  Gefchichte  derneueften  Ent- 
deckungen, oder  eine  geographifche  Schilderung 
der  Erdltriche,  durch  welche  im  18  Jahrhundert  Rei- 
fen unternommen  wurden ,  fondern  eine  ziemlich 
fvftematifche  Befchreibung  der  Länder  felbft  nach 
ihren  mannichfaltigften  Beziehungen  und.Dunenfio- 
nen  fo  dafs  ,  ohne  Rückficht  auf  das  Altere  und 
Neuere  das  Bekannte  überhaupt,  und  zwar,  wie 
eine  Reihe  vonJahrgängen  beweift,  nach  und  nach 
von  ganzen  Welttheileti  mitgetheilt  wird. 

Das  Tafch«nbw,h  kündigt  fich  für  jede  Clalle 
von  Lefern  an.  Ree.  verhehlt  es  nicht,  dafs  er  ge- 
gen Schriften,  die  diefen  Beyfatz  an  der  Stirn  füh- 
ren, von  jeher  mifstrauifch  gewefen  ift,  weil  er  im- 
mer gefunden  hat,  dafs  fie  ihr  Verfprechen  ,  wenn 
es  wirklich  ernftlich  gemeint  war,  nicht  anders  er- 
füllen konnten  .  als  indem  fie  gegen  die  WifTenfchaft 
felbft,  der  fie  fich  widmeten,  eine  Treulofigkeit  nach 
der  anderen  begingen.  In  der  Geographie  hat  man 
diefs  verantworten  zu  können  geglaubt ;  Ree.  ift  an- 
derer Meinung.  Die  Geographen  fcheinen  fich  noch 
nicht  auf  den'btandpunct  erhoben  zu  haben,  der  die 
Würde  ihrer  WüTenfchaft  vollkommen  fiebert,  und 
ihre  Bemühungen  als  folche  erfcheinen  läfst,  die  ei- 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


nein  rein  inenfchüchen  laedürfninTe  abhelfen.  Man 
thut  nicht  wohl ,  wenn  m.in  Hie  Geographie  nur  im- 
mer für  das,  was  die  Etyino]o;;ie  des  Namt-ns  an- 
deutet, für  blofse  ErdbefchreiuLing  gelten  läfst.  In 
ihrem  Entftehen  mochte  fie  allerdings  nichts  weiter 
feyn,  und  dem  reifeluftig^n  Kaufmann,  dem  Gelehr- 
ten u.  dgl.  mochte  wohl  freylich  ein  Dienft  gefche- 
hen,  wenn  er  die  äufseren  Umrüfe  der  Länder, 
durch  welche  feine  Reifen  ihn  führten,  und  die  Ent- 
fernungen der  Orte  genau  kennen  lernte.  In  neue- 
rer Zeit  ift  die  Geographie  nur  nach  aufsen  hin  er- 
weitert worden;  man  hat  aufser  der Geftalt  der  Län- 
der auch  ihre  Producta  bis  auf  die  Mäufe  und  Re- 
genwürmer herab  u.  dgl.  aufgeführt,  und  den  Men- 
fchen felbft  —  denn  wie  hätte  der  Begriff  einer  Erd- 
befchreibung  etwas  anderes  erlaubt  ?  —  unter  diefen 
letzteren  figuriren  laflTen.  Dadurch  ift  diefe  Wif- 
fenfthaft  eine  Art  von  Rüftkammer  geworden,  in 
welcher  alles,  was  man  anderwärts  nicht  füglich 
unterbringen  kann,  einen  Platz  findet,  weil  fich, 
wenn  nichts  anderes,  am  Ende  doch  das  von  einer 
jeden  Sache  prädiciren  läfst,,  dafs  fie  auf  der  Erde  ift. 
So  unermefslich  grofs  nun  auch  der  Umfang  der  Geo- 
graphie war,  und  es  immer  mehr  wurde;  fo  ftan- 
den  doch  ihre  Tfaeile  keineswegs  in  einem  nothwen- 
digen  Zufammenhange ;  der  Tact  delTen ,  der  fie 
vortrug,  vermittelte  diefen  allein,  und  nur  das  all- 
gemeine Bezogenwerden  auf  die  Erde  liefs  noch  et- 
was Beharrliches  in  dem  Wechfelnden,  noch  etwas 
Gleichartiges  in  dem  Heterogenen  durchfchimmern. 
Seitdem  es  der  Forfchung  gelungen  ift,  einige  tie- 
fere Blicke  in  das  Wefen  des  Menfchen  zu  w'erfen, 
dürfte  diefe  WilTenfchaft  würdevolleren  Tagen  ent- 
gegen zu  fehen  haben.  Demjenigen  ,  welchem  fie 
Frucht  bringen  foll ,  mufs  die  Idee  des  rein  menfch- 
lichen  Lebens  bereits  in  voller  Klarheit  und  Leben- 
digkeit aufgegangen  feyn ,  und  er  mufs  fich  ni  ht 
mehr  blofs  an  das  Vaterhaus,  auch  nicht  mehr  b'ofs 
als  Bürger  an  den  Staat  (für  diefen  gehört^ure  ne 
Geographie  des  Vaterlandes  und  höchrtens  der  be- 
nachbarten Staaten),  er  mufs  fich  vielmehr  als  ülit  d 
an  die  Menfchheit  anfchliefsen,  und  in  dem  Darftei- 
len feines  inneren  Lebens  in  der  Aufsenwelt  fie  er- 
greifen wollen.  Hiezu  aber  ift  erfoderlich  ,  dafs  er 
die  Menfchheit  mit  den  Bei^immungen  der  Zeit  er- 
kenne, welche  ihn  felber  umfängt.  Diefe  Bekannt- 
fchaft  mufs  er  fchiiefsen  .  bevor  er  hoffen  darf,  fei- 
nen Handlungen  die  Merkmale  zu  ertheilen,  die  fie 
nicht  nur  als  inenfchliche  —  im  Gegenfatz  zu  den 
bürgerlichen  und  anderen  —  fondern  auch  als  noth- 
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wendige  und  unentbehrliche  Glieder  in  derProgref- 
fion  der  äufseren  Darftellung  der  Menfchlichkeit, 
die  das  unabläffig  potenzirte  Ideal  derfelben  loga- 
rithmifch  begleitet,  erfcheinen  lalTen. 

Um  aber  die  Menfchheitkennen  zulernen,  mufs 
man  fie  in  den  Völkern  der  Erde  auffuchen    denr  in 
diefen  ftellt  fie  fich  dar.    Die  Art,  auf  welche  fie  fich 
in  ihnen  ausfpricht,  giebt  die  Beziehungen  an  die 
Hand,  in  welchen  man  fie  betrachten,  unddieürund- 
fätze  '  nach  welchen  man  fie  erfalTen  und  kennen 
lernen  mufs.    Die  Menfchlichkeit  nämlich  als  reine 
Vernunftidee  und  als  das,  was  den  eigentlichen  Cha- 
rakter der  Menfchheit  an  fich  ausmacht ,   befieht  in 
der  voUkommenften,  durch  Treyheit  vermittelten 
Fertigkeit,  unter  allen  gegebenen  äufseren  Bedin- 
gungen zu  leben  das  innere  oder  göttliche  Leben. 
In  dtefem  abfoluten  Sinne  aber  giebt  fie  uns  die  Er- 
fcheinung  nicht.    Diefe  hält  fie  uns  nur  vor  als  einen 
höheren  oder  geringeren  Grad  der  Freyheit,  wie- 
fern fich  diefe  entweder  mit  der  Natur  verglichen, 
oder  fiebefiegthat,  um  das  innere  Leben  zu  ftar- 
ken,  und  es  äufserlich  darzuftellen.    In  der  Menfch- 
heit' ift  diefe  Freyheit  unbedingt,   in  den  Völkern 
als  Repräfentanten  derfelben  erfcheint  fie  jederzeit 
an  eine  gewilTe  Form  gebunden  ,  die  durch  die  Na- 
tionalität derfelben  und  durch, ihre  befonderen  reh- 
giöfen  Uberzeugungen  beftimint  wird.     In  diefer 
Form  mufs  die  Freyheit  nothwendig  erkannt  wer- 
den .  theils  um  fie  im  Begriffe  felbft  leicht  von  ,xler- 
felben  entkleiden  ,  und  fie  in  ihrer  Unbedingtheit  an- 
fchauenzu  können,  theils  um  ihre  Siege  über  die 
Natur  zu  berechnen,  und  die  befonderen  Zwecke, 
um  deren  willen  fie  fich  diefelbe  unterthämg  macht, 
hinreichend  zu  erklären.  .  rr  i 

Diefe  doppelte  Kenntnifs  ift  dem,  defTen  Inne- 
res fich  fo  weit  erhoben  hat ,  dafs  der  Wunfeh,  fich 
an  die  Menfchheit  anzufchliefsen,  fioh  mit  Heftig- 
keit in  ihm  regt,  unerlafslich .  damit  er,  das  Z,u- 
fälli<-e  vom  Wefentlichen  unterfcheidend,  den  der- 
maligen  Zuftand  der  Menfchheit  kennen  lerne,  und 
zu  beurtheilen  verftehe,  was  er  zu  beginnen  habe, 
wenn  er  kräftig  in  diefen  Zuftand  eingreifen  ,  und 
das  was  die  Erfcheinung  als  nicht  vorhanden,  oder 
als  blofs  angefangen,  oder  nur  halb  vollführt  dar- 
ftellt  nervorbringen,  fortfetzen  und  der  Vollendung 
näher  bringen  will,  um  das  Ideal  in  höherer  Schone 
in  die  Äufsenvvelt  herüberziitragen.  Eine  folche 
Kenntniü  aber  erwirbt  er  fich  lediglich  durch  die 

Geographie,  ^  , 

Der  Zweck  der  Geographie  im  höheren  Sinne 

ift  demnach  kein  anderer,  als  die  Schilderung  der 
Verhältniffe  ,  welche  die  Freyheit  auf  der  Erde  mit 
der  Natur  zu  einer  gegebenen  Zeit  eingegangen  ift» 
wie  fern  fie  in  ihrer  üuiverfalirät  die  fctufeder  Cul- 
tur  bezeichnen,  auf  welcher  die  Menfchheit  in  die- 
fer Zeit  erfcheint,  und  künftigen  Darftellungen  der 
Idee  in  der  Aufsenwelt  zur  Grundlage  dienen  fül- 
len. Um  defswillen  mufs  fie  zuerft  die  Natur  eines 
jeden  Landes  als  Schauplatz  und  als  Stoff  befchrei- 
bgp ,  fodanu  die  Form ,  in  welche  fich  die  Freyheit 


gefügt  hat,  d.i.  das  Nationale,  damit  ihr  Wefen  de- 
fto  beffer  einleuchte,  kenntlich  machen,  und  zu- 
letzt die  Verhältniffe  aufzählen  ,  in  welchen  fich  die 
fo  beftimmte  Freyheit  zu  der  Natur,  mit  der  fie  fich 
entweder  verglich,  oder  die  es  ihr  fich  zu  unterwer- 
fen gelang,  dermalen  befindet. 

Hieinit  ift  zugleich  auch  die  Methode  der  Geo- 
graphie und  das  Mafs  gegeben  ,  das  fie  bey  Erthei- 
lung  ihrer  Schätze  zu  beobachten  hat.    Was  insbe- 
fondere  das  Letztere  betrifft  :  fo  erhellet,  dafs  die 
N-aturproducte  nur  in  fo  fern  von  ihr  einer  Mufte- 
rung  unterworfen  werden  ,  als  fich  die  Freyheit  in 
der  Gegenwart  an  ihnen  verfucht,  und  dafs  ein  Auf- 
zählen folcher  Landeserzeugniffe,  die  nicht  benutzt 
und  verarbeitet  werden,  nicht  für  die  ernfte  WilTenr 
fchaft  gehört.    Selbft  die  Befchreibung  der  Natur- 
körper fetzt  fie  billig  voraus,  und  nur  auf  die  hefon- 
dere  Befchaffenheit  derfelben  in  jedem  Erdftriche 
macht  fie  aufmerkfam.    Eben  fo  wenig  nimmt  fie 
fich  hiftorifche  Unterfuchungen  über  die  Genefis  der 
Formen  der  Freyheit  und  ihrer  Refultate  heraus, 
denn  ihr  kömmt  es  nur  zu,  das  in  dem  Augenblick 
Vorhandene  zu  ergreifen.    Dagegen  find  Andeutun- 
gen der  Tendenz  des  Erfcheinenden  zu  Zwecken 
der  Menfchheit  in  ihr  nicht  am  unrechten  Orte,  und. 
zur  Leitung  des  ungeübten  Verftandes  brauchbar. 

Ree.  befcheidet  fich  gern  ,  dafs  der  Name  Geo- 
graphiefür die  Wiffenfchaft,  deren  Charakter  und 
Uinfang  er  hier  angegeben  hat,  viel  zu  eng  ift;  al- 
lein wer  aus  Liebe  zur  Etymologie  nur  die  Form 
oder  die  Oberfläche  derErde,  als  Schauplatz  betrach- 
tet, befchreiben  wollte,  der  würde  zwar  etwas  Ver- 
die'nftliches,  offenbar  aber  nicht  fo  viel  thun,  als  das 
höhere  und  unausweichliche  ßedürfnifs  des  menfch- 
lichen  Geiftes  «fodert,  und  als  man  von  diefer  Wif- 
fenfchaft  fchon  längft  zu  erwarten  gewohntift,  wenn 
gleich  die  Anfprüche,  die  man  an  fte  machte,  nicht 
die  beftimmtetten  waren.  Will  man  indeffen  diefera 
letzteren  Syftem  von  K^nntniffen  einen  paffendem 
Namen  beylegen:  fo  wird  man  allerdings  wohl  thun. 
Wir  haben  geographifche  Lehrbücher,  die  ungleich 
weniger  enthalten,  als  hier  gefodert  wird  ,^  "".^ ^ 
mögen  noch  immer  für  einzelne  Stände  Werth  ha- 
ben. Auch  erwartet  man  das  Bishergefagte  nicht 
immer  in  gleichem  Umfange  von  einer  Geographie, 
die  einer  gewiffen  Periode  der  Gefchichte  zur  Ein- 
leitung dienen  foU,  ob  fie  gleich  eine  allgemeine- 
re Tendenz  haben  mufs.  Allein  hier  ift  die  Rede 
von  einer  rein  menfchlichen,  und  demnach  einem 
allgemeinen  Bedürfnifs  abhelfenden  Wiffenfcbalt, 
die  fich  allein  rühmen  darf,  allen  Claffen  von  Lefern 
zu  genügen,  die  ausgenommen ,  in  denen  das  be- 
dürfnifs noch  nicht  erwacht  ift.  Eine  fo  che  kann 
wohl  noch  mehr  geben,  als  von  ihr  gefodert  wird; 
fte  kann  aus  den  Gebieten  der  Gefchichte,  Naturge- 
fchichteu.  a.  entwenden;  aber  fie  erfcheint  als.  eine 
gefchminkte  Dirne,  die  durch  erborgten  Keiz  um 
Beyfall  buhlt,  den  ihr  nur  der  Kichtcienker  zollt 
und  den  fie  nicht  anders,  als  mit  Verluft  ihrer  W  ur, 
de,  erkaufen  kann... 
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Dem  Vf.  des  vorliegenden  Tafchenbuchs  find  d.e- 
fe  Grundfatze  nicht  eigen.  Abwechfelung  und  lYIan- 
nicSgkeit  fiud  die'Ziele.  nach  denen  er  nng t. 
Snd  fo  kimmt  es  denn,  dafs  neben  dem  e.genthch 
Univerfal'geogrophifchen,  dem  feine  I  ^^^r  fich  oft 
In"  dem  |lü!klichften  Erfolg  widmet,  manche  h.fto- 
ril^he  .^laturgefchichtliche  u.  d.  gl.  Angabe  fteht,  die 
die  ft  e  ge  Wiffenfchaft  verfchmähen  mufs^  Am 
fiffaUencLn  wird  diefes  da.   wo  Na/urftoffe  be- 
'fchrleben  werden,  mit  denen  die  FreyheU  noch  n  cht 
in  die  geringfte  Berührung  getreten  ift.  Ls   ft  wahr 
dafs  der  Neugierde  durch  diefe  Abwechfelung  ein 
Feft  bereitet,  und  dafs  fie  angenehm  unterhalten  wird; 
wahr,  dafs  es  nichts,  als  diefe  angenehme  Unierhal- 
tuns  ift,  die  man  insgemein  von  einem  Tafchenbu- 
che  fodert.    Aber  Ree.  ift  der  Meinung .  dafs  Lrnft 
und  Liebe  zur  WilTenfchaft  fich  forgfält.g  hüten  füll- 
te   fie  zu  einem  Kitzel  für  die  ilache,  zerftreuungs- 
füchtiee  Welt  zu  gebrauchen.    Er  ift  nicht  in  Abre- 
de .  dafs  auf  diefem  Wege  einige  Kenntnifs  verbrei- 
tet wird  ;  da  aber  diefe  nur  fehr  oberflächlich  und 
keineswegs  genugthuend  feyn  kann:  fo  begunftiget 
fie  nur  den  Dünkel  und  die  Gefchwatzigkeit,  wahre 
Cultur  hingegen  wird  durch  fie  nicht  gefordert. 

Von  einlmManne,  ^vieHr.^.Z..  ift  man  ge- 
wohnt, die  Quellen  gut  genutzt  zu  fehen.    In  die- 
fem Jahrgange  findet  man  l)  Braßlien  nach  ^^''^  • 
Anfon,  Lindleij,  Barrow  und  einigen  anderen.  Auf 
das  wichtige  Buch  des  Bifchofs  von  Fernambukko, 
Kotinho,  fcheint  uns  zu  wenig  Aufmerkfamkeit  ver- 
wendet zu  feyn  ,  ob  es  gleich  der  Vf  kennt.  Es  hat- 
noch  manche  wichtige  Angabe  l.efern  können. 
T?ie  ftatiftifchcn  und  mercantilifchen  Data  find  aus 
Raifnal  entlehnt,  die  freylich  noch  immer  die  ge- 
naueften  find,  fo  wenig,  fie  auch  zum  1  heil  für  un- 
f£re  Zeit  paffen  dürften.    Unfer  Verwundern  hat  es. 
erreet,  dafs  wir  unter  den  Reifenden  .  welche  Bra- 
r.Hen  eeleeentlich  fahen.  nicht  auch  Huntev,  Tuvn- 
5,       und:  vorzüglich  müe  benutzt  fanden  ,  durch, 
welchen  Letzteren  befonders  die  Befchreibung  von 
Rio  Janeiro  um  Vieles  genauer  und  vo  lftandiger  aus- 
gefallen feyn  würde.    2)  Chili  nach  Uidore,  La  Peij- 
ioufe,   Vankouver,  MoUna,  von  Humbold,    bo  aus- 
führlich die  Topographie  von  Brafilien  ift,  fo  We- 
rne hat  uns  die  von  Chili  befriediget,  ungeachtet 
Vidore  für  die  Topographie  diefes  Landes  ein  eben 
fo  guter  Führer  ift,  als  Molina  für  die  Naturgefchich- 
te  defftlben.    Zugleich  wird  eine  Befchreibung  der 
Infeln  bey  Chili,  vornehmlich  der  Infe!  Juan  Fernan- 
dez  und  des  Archipels  von  Cliiioe  geliefert.    3)  P«- 
taeonien  mit  dem  Feuerlande  ,  der  Staateninfel  und 
den  Malouinen  oder  FalKland-^infeln,. nach  taitoner, 
Bousainville,  Cook,  Bijron ,  V ernettij  u   a.  Ungern 
vermifsten  wir  hier  die  erften  Nachrichten  von  den 
Patagonen,  fo  wie  fie  uns  der  das  bonderbare  lie- 
bende, und  das  Ungewöhnliche  gern  übertreibende 
Magelhaens  in  feiner  Reiie  mitgei heilt  hat,  aus  wel- 
cher fie  nachher  in  die  geogi  aphilthen  Lehrbücher 
gekommen  find.  üieBelchreibungderMalouinen  u  ür- 
de  genauer  ausgefallen  feyn,  wenn  mehr  aui  Pwo/e'j. 


Bemerkungen  Rückficht  genommen  ' 
„ach  denen  auch  europäifche  üärtengewachfe  uf  d.e- 
fen  Infeln  gedeihen.  Sie  würden  dem  Vf.  in  Ruckficht 
aufdiealllemeine  Natur,  die  Flora  und  Zoologie 
diefer  Eylande  manche  fchätzbare  Data  geliefert  ha- 
ben, die  in  feiner  Befchreibung  nicht  fehlen  foll- 
Vl  Es  nimmt  uns  um  fo  mehr  Wunder,  wie  eit.e 
fo  wichtige  Quelle  dem  Vf.  entgehen  ^^^nnte  da  fie 
aus  dem  gröfseren  Werke,  in  welchem  fie  fich  be- 
findet, einzeln  in  das  D^"tfche  überfetzt ,  und  ^  on 
dem  verftorbenen  S^^rengel  in  den  erften  1  heil  lei 

„er  älteren  Beyträge  «"fg^"0"^""^'V,^.^Xv„  wenn 
Es  würde  gewifs  fehr  zweckmafsig  fe>n  wenn 
Ilr  V.  Z.  vor  der  Befchreibung  eines  jeden  Landes 
ein  Verzeichnifs  der  Quellen  vorausgehen  helse,  aus 
denen  er  diefelbe  gezogen  hat.    In^em  er  dabey  d  e 
Verhältniffe,  unter  denen  ein  jeder  l^^^f^^^^e 
Land  befucht  hätte,  die  üefichtspuncte    von  denen 
er  ausgegangen,  und  den  Werth,  ^er  fernen  Nach 
richten  beyzulegen  wäre,  anzeigte  und  beftimmte, 
würde  das' Trockene,  das  ein  Solches  Verzeichnifs. 
wenn  es  ein  blofser  Nomenciator  von  fneln  ift,  ha- 
ben könnte,  vermieden  werden    und  f*^«;  |^^^^^^^^ 
buch  würde  felbft  in  den  Augen  derer,  d-e  blofs  nach 

Unterhaltung  begierig  find.  "^"^"J'^^^fu^en- 
„en.  Diefe  Mafsregel  fcheint  uns  um  fo  "O'h^;" 
diger,  da  er  in  feiner  Befchreibung  felbft  die  Urhe 
ber  der  Nachrichten  oft  namentlich  auffuhrt,  -von 
denen  dann  der  ungeübtere  Lefer  nicht  ^eifs,  ^^le 
weit  er  feinen  Glauben  an  fie  auszudehnen  oder  zu 
befchränken  habe.  . 

Das  Splitterrichten  ift  uns  verhafst ;  indelien 
wollen  wir  doch  unfere  Bemerkungen  über  einige 
einzelne  Urtheile  des  Vfs.  nicht  zurückhalten.  V\enn 
es  S.  65  heifst,  der  Anhinga  fey  bis  jetzt  nur  in  Bra- 
filien  vorgefunden  worden:  fo  bedachte  Hr.  v.  Z^. 
nicht,  dafs  ihn  der  von  Barrow  u.a.  zwar  angefoch- 
tene, aber  noch  von  keinem  widerlegte  le  iaülant 
auch  in  den  Capländern  angetroffen,  und  in  feinem 
berühmten  Reifewerke  befchrieben  hat.  -—  Cna 
warum  follen  die  Mifilonäre  eben  feltfame  Schwär- 
mer feyn,  wie  fie  S.  73  wirklich  genannt  werden  . 
Wann  man  diefen  Namen  Männern  geben  will,  ais 
alles  auf  «ine  Idee  beziehen,  von  d?r  fie  getrieben 
werden  ,  und  dadurch  eine  bewundernswürdige  Ein- 
heit und  Kraft  in  alle  ihre  Beftrebungen  l^-ge"  = 
werden  die  erften  der  Menfchen,  fo  werden  Lykurg, 
Sokrates,  Brutus,  und  felbft  der  Stifter  der  chriit- 
lichen.  Religion  mit  demfelben  Namen  zu  be- 
logen  feyn.  Aus  Jahrhunderten ,  die  mit  Lecht 
den  Vorwurf  der  Schlaffheit  tragen,  verdienen 
die  wenigen  Äufserungen  wahrer  Menfchenkrait  mit 
Befonnenheit  gewürdiget  und  nach  ihrem  \\  erthe 
g('fchätzt  zu  werden.  Wir  wiffc;i  zwa.-  wohl,  i^als 
man  noch  vor  einigen  Jahren  über  die  Bemühungen' 
der  Miflionai  ien  fpörtelte  ,  und  von  dem  tt  - 
chen  Eifer  der  dänifchen  Regierung,  das  Chnuen- 
thum  in  fernen  Weltgegmden  auszubreiici.  i'^r 
mit  Wegwerfung  urtheilte:  aber  lafst  es  uns  beken- 
nenes  iiegj  diefen  BeltitbungfUj  fo  oft  uiau  fie- 
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-jnifsverftanden ,  fo  viele  Fehler  man  in  der  Wahl 
ihrer  Mittel  begangen  haben  mag,  etwas  Würdiges, 
wahrhaft  Menfchliches  zum  Grunde. 

Der  Pian  der  Brafilier,  von  welchem  S.  97  die 
Rede  ift,  fcheint  freylich  für  das  Entliehen  derLuft- 
feuche  in  der  neuen  Welt  zu  fprechen.  Dagegen 
hat  Roscoe  in  feinem  Leben  des  Pabfts  Leo  X  aufs 
neue  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  fie  europäifchen, 
und  zwar  königlichen  Urfprungs  ift,  indem  deraus- 
fchweifende  Karl  VIII  von  Frankreich  auf  feinem  Zu- 
ge nach  Neapel  zu  Bologna  zuerft  von  ihr  befallen 

^^rde.           Sollte  ferner  der  Naturmenfch  wirklich 

fo  widrig  feyn ,  als  uns  der  Vf.  S.  98  glauben  ma- 
chen möchte  ?  Der  Naturmenfch  in  der  Idee  iftkei- 
nesweges  Thier ;  er  ift  ein  V^''efen,  das  das  blofse 
dunkle,  aber  noch  unverdorbene  Gefühl  zu  menfch- 
lichen  Zwecken  hintreibt,  die  er  nur  ahnet,  nicht 
zum  Bewufstfeyn  bringt.  IndelTen  in  der  Wirklich- 
keit ift  er  nicht  zu  finden.  Auf  dem  Scheidewege, 
auf  welchen  er  geftellt  ift,  mufs  gleich  in  den  erften 
Momenten  feines  Dafeyns  ein  Hinneigen  zur  Bruta- 
lität oder  zur  Cultur  erfolgen,  je  nachdem  die  Um- 
ftände  mehr  feinen  Sinn  oder  feinen  Verftand  an- 
fprechen.  So  kömmt  es  denn,  dafs  den  ungebilde- 
ten Urbewohnern  Amerika'«  ,der  Name  Naturmen- 
fchen  mit  Unrecht  beygelegt  wird.  Sie  find  von  dem 
Differenzpuncte,  auf  welchem  fie  ihn  allein  führen 
konnten,  längft  abgewichen,  und  zwar  nach  der 
Seite  des  Sinnes  hin  ,  fo  dafs  das  verwöhnte  Gefühl 
fie  in  Thierheit  verfenkt  hat,  die  allerdings  widrig 
ift  und  nur  einzelne  Züge  der  Natürlichkeit  haben 
fich  an  ihnen  erhalten ,  weil  die  Umftände  entweder 
noch  nicht  auf  fie  wirkten  ,  oder  fchonend  an  ihnen 

vorüber  gingen.         „        .  ^  -i.  d 

Wenn  S.  107  die  Portugiefen  wegen  ihres  Be- 
tragens gegen  die  Eingebornen  getadelt  und  tief  un- 
ter die  englifchen  Koloniften  in  dem  nördlichen 
Amerika  geftellt  werden:  fo  hätte  dabey  nicht  über- 
fehen  werden  follen  ,  dafs  die  Engländer  nicht  auf 
den  Spuren  des  menfchenfreundlichen  Pene  u.  a. 
fortgewandelt  find,  dafs  fie  fich  ebenfalls  grofse  Här- 
ten und  Ungerechtigkeiten  gegen  die  Indianer  er- 
laubt, fie,  wie  z.  B.  die  Delawaren,  ganz  aus  ihren 
Wohnfitzen  verdrängt,  und  moralifches  und  phyfi- 
fches  Elend  abfichtlich  und  in  Menge  unter  ihnen 
befördert  haben.  Noch  jetzt  werden  fie  von  den 
Pelzhändlern  in  den  Ländern  der  Hudfonsbai  und 
an  den  kanadifchen  Seen  um  Tugend ,  Gefundheit 
und  Habe  betrogen;  noch  jetzt  find  die  Gewalttha- 
tiekeiten,  die  die  rohen  Pflanzer  englifcher  Abkunft 
in  den  hinteren  Gegenden  der  vereinigten  Staaten, 
am  Ohio,  Clinch,  Muskingum  u.  f.  w-  gegen  jene 
unglückliche,  und  doch  fo  interelTante  Menfchenra.;e 
beeehen,  äufserft  grofs.  Alle  europäifchen  Nationen 
haben  Stolz,  Aberglaube  und  Habfucht  in  diefer  Ruck- 
ficht unmenfchlich  gemacht,  und  die  Franzofen,  als 


fie  noch  im  Befitz  von  Kanada  waren,  find  vielleicht 
die  einzigen,  welche  diefer  Vorwurf  in  einem  ge- 
ringeren Grade  triift.  —  Gegen  die  Nachrichten 
einiger  Reifebefchreiber  von  der  Annuth  der  Portu- 
giefen in  Brafilien  hatte  der  Vf.  mifstrauifcher  feyn 
und  ihnen  das  nicht  auf  Treu  und  Glauben  nachfpre- 
chen  füllen,  was  er  S.  1 24  von  der  letzteren  bemerkt. 
Es  ift  nicht  zu  erwarten,  dafs  unter  Menfchen,  die 
nicht  nur,  wie  TurnhuU  bemerkt ,  ihre  Kirchen  auf 
das  reichfte  und  prächrigfte  verzieren,  fondern  auch 
nach  des  Vfs.  eigener  Erinnerung  ein  fehr  grofses 
Capital  auf  den  Ankauf  von  Sciaven  verwenden,  ein 
fo  auffallender  Mangel  an  edlen  Metallen  herrfchen 
follte.  —  S.  133  ff.  hält  Hr.  v.  Z.  dem  Handel  eine 
grofse  Lobrede.  Infofern  er  dabey  Brafilien  im  Auge 
hat,  lafTen  wir  ihm  vollkommen  Recht;  aber  ohne 
uns  an  Mably  und  andere  Eiferer  gegen  den  Handel 
im  Allgemeinen  anfchliefsen  zu  wollen,  bemerken 
wir  blüfs,  dafs  die  Verhältniffe  eines  Landes  ihn  in 
moralifcher  und  politifcher  Rückficht  fehr  widerra- 
then  können,  und  dafs  z.  B.  die  Schweiz  gewifS 
nicht  beftimmt  ift.  ein  Handelsftaat  zu  feyn.  In  un- 
ferön  fchmachvüllen  Tagen ,  in  welchen  der  mer- 
cantilifche  Sinn  leider  der  herrfchende  geworden 
ift,  und  mit  dem  Heiligften  und  Ehrwürdigften  der 
ärgerlichfte  Schacher  getrieben  wird,  follte  man  fich 
bedenken,  Urtheile  auszufprechen,  die  dem  verarm- 
ten Gemüth  in  feiner  traurigen  Leere  alizufehr  fcfamei- 
cheln,als  dafs  es  den  Verftand  dazugelangen  lafTen  foll- 
te, das  Ünbeftimmte  und  Einfeitige,  das  in  ihnen  liegt, 
aufzudecken,  und  es  vor  Verirrungen  zu  bewahren. 

Die  Schreibart  ift  im  Allgemeinen  fliefsend  und 
angenehm  ,  indeffen  bemerkt  man  in  diefem  Jahr- 
gang mehr  NachläfTigkeiten  in  derfelben,  als  in  den 
vorigen.  Wir  rechnen  dahin  Ausdrücke  wie  Über- 
wucht S.  98,  bekommen  anftatt  fortkommen,  Benom- 
menheit anitatt  Entkräftung  S.  243 ,  Formen  wie  ge- 
deihete  anftatt  gedieh  S.  252,  Kakophonieen  wie:  fo 
weit  befiel  ihn  die  Müdigkeit ,  dafs  er  —  verfiel  S. 
242  ,  und  Conftructionen  wie :  die  von  der  Kunft 
nachgeholfen  wurdewS.29  (derfelbe  falfche  Gebrauch 
des  Zeitworts  nachhelfen,  findet  fich  auch  S.  33), 
unter  die  vorzüglichften  Producte  nennt  Barrow  u. 
f.  w.  Der  Unordnung,  in  welcher  fich  S.  191  die 
letzte  Periode  befindet,  hätte  bey  einer  nochmaligen 
Durchficht  des  Manufcripts  ,  oder  einer  forgfältigen 
Correctur,  fehr  leicht  gefteuert  werden  können. 

Die  Kupfer  find  aus  den  gröfseren  Reifewerken 
getreu  und  fauber  nachgeftochen  worden.  Auch  dre 
beygefügte  kleine  Karte  von  Südamerika  zeichnet 
fich  durch  feinen  Stich  und  gute  Illumination  aus, 
aber  fie  könnte  viel  reicher  an  Ortsnamen  feyn.  Am 
allerwenigften  leiftet  fie  Genüge ,  wenn  man  fie  bey 
der  Topographie  von  Chili  vergleicht,  fo  dürftig 
auch  die  letztere  ausgefallen  ift. 

F.  H.  N. 
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^Ir.  Gmelin  beginnt  hier  die  Flora  eines  Landes 
herauszugeben,  welches  bisher  grofsen  Theils  — 
nämlich  ^der  ganze  Strich  des  rechten  Rheinufers 
von  dem  Bodenfee  an  bis  zu  dem  Ausflufs  des  Ne- 
ckars —  in  botanifcherllinficht  noch  wenig  bekannt 
war.    Die  Ausdehnung  des  gewählten  Landes  über 
beynahe  3  Breite  -  Grade  ,  die  Mannichfaltigkeit  des 
Bodens,  fowohl  in  Anfehung  feiner  Oberflächenform, 
als  feinerinneren  Natur,  die  hohen  Gebirge  wieder 
Böigen  ,  Blauberg.  Kaiferftuhl,  der  Kandelberg  u.  f. 
W     der  ganze  Rückendes  Schwarzwaldes  überhaupt 
auf  der  einen  Seite  ;  auf  der  anderen  im  Hintergrun- 
de der  Jura,  dann  das  vogefifche  Gebirge  mit  feinen 
Fortfätzen;  die  langen  alten  Waldftrecken.  die  fchö- 
nen  Thäler,  die  grofsen  Plänen,  unzählbare  Bäche, 
Seen  und  Flüffe,  und  unter  diefen  der  alte  Rhein,  der 
von  feinem  hohen  Urfprunge  fo  manche  nomadifche 
Pflanze  aus  dem  Mutterlande  mit  fich  fortführt,  die 
vielfache  Cultur  des  Landes  :  alles  diefes  läfst  im 
Voraus  auf  einen  beträchtlichen  Reichthum  diefer 
Flora  fchliefsen,  und  die  beiden  vorliegenden  I  hei- 
le  beweifen  die  Richtigkeit  diefes  SchlulTes  zur  Ge- 
nüge.  ob  fie  gleich  nur  die  erften  14  Claffen  des 
Linne  enthalten.  Denn  man  findet  hier  nicht  allein 
fehr  viele  Bewohnerinnen  der  Alpenregion,  wovon 
befonders  die  Gattungen  Veronica,  Valeriana,  Pri- 
mula,  Androjace,  Gentiana ,  die  Umbelliferae ,  Sati- 
fraga,  Süene,  Sedim,  Spergula,   Geum,  Anemone, 
Bartfia,  Tozzia  ,  Erinus  u.  f.  w.  zeugen;  fondern 
viele  feltene  Pflanzen  der  niedern  Gebirge  und  des 
flachen  Landes.    Dabey  fl:eigt  die  Artenzahl  in  die- 
fen beiden  TheUen  fchon  auf  956,  wiewohl  unter 
diefen  viele  in  Gärten  gezogene,  halb  oder  ganz 
verwilderte  Ausländer  find.    Auch  ift  die  Zahl  der 
(wahrfcheinlich  meiftens)  neuen  Arten,  wie  weiter 
unten  erhellen  wird,  nicht  unbedeutend,  und  die 
deutfche  Flora  darf  auf  diefe  Art  erwarten  ,  dafs  fie 
durch  Hn.  Gmelin  noch  viele  Beyträge  erhalten  wer- 
de. Soviel  zur  Einleitung:  nun  zur  nähern  Betrach- 
tung des  Werkes  felblt. 
^.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Die  fyftematifche  Grundlage  ift  die  alt -Lmwe'- 
fche.  Der  Vorrede,  die  fich  über  den  Urfprung  und 
die  Anlage  des  Werkes  erklärt,  und  dann  ganz  all- 
gemeine topographifche  Notizen  giebt,  folgt  ein 
Clavis  claßium ,  wie  ihn  Linne  in  der  Philnfophia  ho- 
tanica,  in  dem  Suftem.  vegetab.  und  an  anderen  Orten 
gegeben,  und  nach  ihm  ein  Schwärm  feiner  Nach- 
folger fo  oft  abgefchrieben  haben,  der  hier  folglich, 
als  längft  bekannt,  überfliifilg  fteht.  Jeder  Claffefteht 
ein  Clavis  generum  nach  Linne's  Weife  voran.  Bey 
den  einzelnen  Gattungen  ift  im  Verfolg  der  Charak- 
ter^abermals  weitläuftig  angegeben.  Bey  den  Arten 
folgen  den  Trivialnamen  und  den  fpecififchen  Dif- 
ferenzen eine  ziemlich  weitlauftige,  gewifs  gröfsten- 
theils  überflüfl'ige  Synonymie ,  eine  Angabe  der  he- 
ften vorhandenen  Abbildungen,  der  Wohnörter,  der 
Blüthezeit,  Fruchtreife  und  I,ebensdauer.  Dann  die, 
meiftens  weitläuftige ,  forgfältig  ausgearbeitete  ße- 
fchreibung  der  Pflanze  felbft,  und  am  Ende  Neben- 
bemerkungen medicinifchen  ,  pbarmaceutifchen  , 
ökoBomifch  -  technifchen  ,  oder  botanifch  -  kriti- 
fchen  Inhalts. 

Durch  das  ganze  Werk  erkennt  man  den  grofsen 
Fleifs  des  Vfs.  ,  theils  in  dem  Reichthum  der  vorhan- 
denen Arten,  theils  in  der  Sorgfalt,  mit  der  .fie  be- 
ftimint  und  befchrieben  find,  fo  wie  in  dem  beyna- 
he ängftlichen  Sammeln  der  Nebenbeinerkungen. 
Allein  die  Anlage  delTelben  ift  zu  weitiäuftig;  der 
gröfste  Theil  der  Synonymie,  fo  wie  die  oft  fehr 
weitläuftige  Befchreibung  der  trivialen,  gemein  be- 
kannten Pflanzen  durchaus  überflüftig,  felbft  für  An- 
fanger, die  fich  doch  mit  diefem  Buche  allein  nicht 
begnügen  können,  und  fie  in  fo  vielen  anderen  frühe- 
ren Schriften  finden.  Auch  ein  grofser  Theil  der  Ne- 
benbemerkungen hätte  füglich  wegbleiben  können, 
ohne  vermifst  zu  werden,  wie  z.  B.  die  zerftreuten 
Angaben  mehrerer  exotifcher  Pflanzen,  die  in  den 
grofsherzogiichen  Gärten  zu  Carlsrube  und  Schwe- 
zingen  ,  oft  nicht  einmal  im  Freyen,  gezogen  wer- 
den: fo  dafs  auf  diefe  Art  das  Werk  wenigltens  um 
ein  Drittheil  geringer  in  feinem  Volum  geworden  wä- 
re. So  viel  im  Allgemeinen  über  diefes  an  fich  fehr 
vortreffliche  Werk  ;  nun  noch  Bemerkungen  über 
mehrere  einzelne  Gattungen  und  Arten  felbit. 

In  der  erften  Claffe  kommt  Feßuca  31ijuriis  als 
Vxilpia  vor.  Diefs  heifst  der  Natur  Gewalt  ange- 
than;  denn  es  kann  dem  Vf..  dem  es  an  Gelegen- 
heit, eine  grofsc  Anzahl  vun  Schwingelarten  zu  be- 
obachten, nicht  fehlen  konnte,  fchwerlich 'entgan- 
gen feyn.  dafs  fie  fämmtlich  eine  zufammonhän^ei - 
de  Reihe  von  Übergängen  bilden,  die  nicht^getrennt 
Rrr 
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werden  dürfen.  Hat  aber  der  Florift  das  Recht  zu  tren- 
nen, weil  unter  denwenigen  feines  beichränkten  Krei- 
fes  a'lenfallsnur  dieExtreme  fich  befinden  ?  Und  liegt 
hier  nicht  die  Feßuca  broynoides  fo  nahe,  die  er  unter 
ihrer  eignen  Gattung  hat  ftehenlalTen!  Veronicafpu- 
ria  fchtint  tongifolia  Schrad.;  V.  longifolta  delfen 
media,  fo  v;7ie  V.  Teucrhmi  deffen  dentata  zu  feyn. 
Zu  W3  5  Ende  der  V.  filifnrr,iis  Smith  einen  neuen 
NampYi ,  die  hier  V.  Tournefortii  genannt  ift?  Soll- 
te Scirp  is  iacuftvis  minor  wirklich  eii  e  ei_;ene  Art 
feyn?  Ree.  zweifelt  da  an.    Er  ift  hier  Sc.  Taber- 
naeuiontani  genannt.    E.iophoriim  vag:natum  ift  das 
caejpitof'im  Hoflii.  Jgroflts  arundinacia  und  Cala- 
magroflis  flehen  m"t  Unrecht  noch  unter  diefer  Gat- 
tung ,  da  fie  wahre  Arundines  find  ;  hingegen  ift  A. 
minima  mit  allem  Recht  unter  ihren  Verwandtinnen 
geblieben.    Pon  pratenfis  Gmel.  fcheint  von  der  P. 
ferotina  Ehrk.,  die  als  Synonym  hier  angeführt  wird, 
verfchieden ,  wenigftens  nur  eine  oder  die  andere 
Spielart  diefer  unter  fo  vielfacher  Geftaltung  vor- 
kommenden Art  zu  feyn  ;  denn  es  fehlen  in  derBe- 
fcbreibung  die  eigene,  nach  hinten  zu  ins  Purpur- 
rothe übergehende  goldgelbe  Färbung  des  Randes 
der  äufseren  Kronenfpelzen ,  der  eisgraue  Uberzug 
der  ganzen  Pflanze,  befonders  der  Inflorefcens  ;  auch 
füllen  die  Blätter  etwas  breit  hier  feyn,  nicht  fo  dort. 
Endlich  hat  Ree.  die  P.  ferotina  noch  nie  auf  Wie- 
fen  gefunden  ,  die  einzige  Varietät  ausgenommen  , 
welche  für  die  P.  paluflris  Linn,  gehalten  wurde. 
Bey  den  Gattungen  Bromus  und  Fefluca  wünfcht  man 
am  meiften  ,  dafs  dem  Vf  die  trefflichen  kritifchen 
Beftimmungen  des  Hn.  Prof.  Schräder  bekannt  ge- 
wefen  feyn  möchten.    Fefluca  cinerea  fcheint  Fefl^ 
ovina  ß.  villofa  Schrad.,  F.  rubra  und  pratenfis,  wel- 
che Schräder  unfrv  F.  rubra  befafst,   fcheinen  auch 
Kec.  nur  Vorkom  nen  einer  durch  den  Wohnort  verr 
änderten  Art  zu  feyn  ,  fo  wie  F.  duriufcula  und  /le- 
terophijlla  zufam  nen  gehöfv^n.    Uafs  die  F.  arundi- 
nacea  Schreb.  die  wahre  elatior  Linn. ,  die  elatior  aw- 
cforiim  die  pratenßs  Linn,  f  y  ,  hätre  der  Vf.  fchon 
aus  SrAith's  flor.  Brit.  feheii  können.  V\'elcher  Pflan- 
ze ift  F.  ßiiitans  näher  verwandt,  als  der  Poa  aqua- 
tica?  Warum  fleht  fie  nicht  unter  derfelben  (Wartung  ? 
jirundo    ffufa,  cnhjcihiis  umfnvis ;  panicuta  effitfa, 
iaxa;  petalo  exteriore  cpice  arijlaio ,  cu'.ino  ereeto  fim- 
plici,  ichtint  eine  eigene  Art  zu  feyn,  und  zwifchen 
Catamagioßis  und  Epigeios  zu  flehen;  Jr.  intermedia 
aber  init  der  firicta  Timm,  eins  zu  feyn.  LoliumHat- 
leri  oder  tenne  auct.  foU  von  L.  perenne  dauernd  ver- 
fchie-Jen  feyn.    Ree.  kann  fich  nicht  davon  überzeu- 
gen.    Triticum  Lacheralii  fcheint  Fefluca  tenuiflora 
Schrad,  zu  Cejn ,  fo  wie  Tr.  junceum  das  rigidim 
Schrad.,  wiewohl  d.e  angegebenen  Merkmale  weder 
ganz  ruf  diefes  noch  auf  das  wahre /?iwmt?K  palTen. 
Montia  riviilaris  ift  gewifs  nur  eine  Varietät  der  fon- 
tarn,    /huhofnce  Lachenalii,  foliis  lanceolatis,  ob' 
tufis  ,  fcff'ilib'us,  er offius cutis ,  ftihhirfiitis  margine  fetu- 
tofo  :  Citintt!  ;  fcitpo.midtifloro  ;  involucris  umbella  mut- 
to  bveviövihus  ft»  ht  zwifchen  der  Andr.  carneaL.  und 
l,rtvjfolia.  Vitt,  mitten  inoe.    Primula  unijiora  iü  die. 
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acaulis  ^acq.  Wozu  diefe  Namenveränderung,  die 
noch  dazu  unpafl'end  ift?  Eher  dürfre  fie  ex/capa  ge- 
nannt werden.  Menyanthes  rymphoides  bildet  aller- 
dings nebft  der  M.  ividica  eine  durchaus  natürlich  ei- 
gene Gattung,  fcheinen  felbft  nicht  einmal  einer  Fa- 
milie mit  der  M.  trifoliata  und  ihren  nächftver wand- 
ten anzugehören,  allein  einer  neuen  Gattungsbenen- 
nung bedurfte  fie  nicht,  da  ihr  Weber  fchon  IVald- 
fchmid's  Namen  gegeben.  Sollten  Campanula  linifo- 
lia,  pußlla  und  rotimdifotia  wirklich  fpecififch  von 
einander  verfchieden  feyn?  Vitis fijlveflris  gewifs 
hur  eine  feit  langer  Zeit  verwilderte  aus  Saamen 
aufgegangene  Pflanze,  keine  eigene  Art.  Bupleurum 
junceum  PoUichii  oder  B.  Gerardi  Willd.  foll  von  dem. 
Gerard'[chen  verfchieden  feyn:  der  Vf.  nenntes  da- 
her B.  PoUichii.  Das  erftere  foll  fich  durch  einen 
cnulem  dichotomum ,  ramos  dichotome  divifos ;  folia 
ampliixicaulia ,  ramea  non  ßricta,  majora ;  umbeltas 
longiiis  pedunculatas  unterfcheiden.  Selinum  Lache- 
nalii ,  vaginis  foliorum  amplis  ,  foliis  triplicato-pinna- 
tis,  tobulis  ultimis  tanceolato  -  linearibus ,  acutis,  mu- 
cronatis,  invokicellis  umbellam  vix  adaeqnantibus,  oder 
de  la  ChenaVs  Selin.  p;/renajCMMi  unterfcheide  fich  von 
dem5"f;Z.  pyrenaemn  Gouan,  dem  Sefeli pyrenaeumLinn., 
im  Allgemeinen  fchon  durch  den  Habitus,  den  kür- 
zeren einfachen  Stengel,  fo  wie  vorzüglich  dadurch, 
dafs  diefes  involucellas  fetaceas  flrictas,  umbellutis  lon- 
giores  habe.  L'\ferpitium  Cervaria,  foUolis  oblique 
cordatis,  argute  ferratis ,  hifpidis,  fcabris  (des  L. 
fcabrum  Crantz)  fcheint  auch  Hec.  nach  früheren  Be- 
obachtungen von  dem  L.  latifolium  fpecififch  ver- 
fchieden zu  feyn.  Oenanthe  Tabernaeti'.ontani ,  radi- 
ce  filipendula  ;  foliis  radicalibus  pinnatis,  foliotis  cune- 
ifovmibus ;  cauli  iis  linear i -filiformibus,  fiftulufis  ,  in- 
volucro  polyphyllo  ,  oder  Oen.  pimpinelloides  Pollich. 
fcheint  allerdings  von  dem  Linne'ichen  gleichnami- 
gen verfchieden  zu  feyn.  Eine  zweyte  Art  diefer 
C  a  tung,  von  de  la  Chenal  in  der  Gegend  von  Mi- 
(he'feld  bey  Bafel  gefamtnelt,  wird  hier  folgender- 
ma'^sen  definirt.  Oen.  Lachenalii,  foliis  radicalibus 
fubbipinnatis ,  foliolis  longe  cuneiformibus ,  fuperne 
(apice)  tridentatis  ,  obtiifis  ,  caulinis  fuperiotibus  pin- 
natis,  foliolis  lineari  lanceolatis ,  integvis  ,  fubfjJcatis. 
Man  niüfl'e  fie  nicht  mit  der  Oe.  dubia  Roth,  ver- 
wechfeln.  Oe.  peucedanifolia  Pollich's  iil  hier  Oe. 
PoUichii.  Abermals  eine  unnöthige  UTntaufung. 

Lilium  pyrenaicum  Gouan.  ift  hier  blofs  nach 
Ma')p'5  Synonym  angeführt,  von  dem  Vf.  nicht  felbft 
gef  nden,  folglich  in  doppelter  Hinficht  zvveifclhaft. 
ConvMaria  Mappii  unterfcheidet  fich  von  der 
//j  blofs  durch  die  gröfseren  Deckbläitchen  ,  und  ift 
wahri'cheinlich  nur  eine  Varietät.  Rumex  Hydrola- 
pathum  Timm,  Aiton,  hier  unter  der  neuen  Finna  wia- 
ximus,  ift  oft  mit  dem  aquaticus  verwechLlt,  oft  für 
identifch  mit  diefem  gehalten  worden.  Aufser  der 
veifchiedenen  ßlattform,  und  der  abweichenden  Bil- 
dung der  Inflorefcenz,  unterfcheidet  er  fich  aber 
auch  noch  durch  die  lederartigenKelchiappen,  die  fich 
bey  fortfchreitender  Reife  immer  mehr  verdicken,  bey 
dem  aqiiaticus.  aber  durchfichtig  fpreuartig  werden.. 
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Jnthericum  caltjculahm  ift  hier  als  Hebclia  auf- 
geführt, lir.  Gmdin  nimmt  davon  zwey  Arten  an, 
deren  eine  er  H.  colUna,  die  andere  Mlemannica 
nennt.  Die  erftere  hat  eine  verlängerte,  lichte,  die 
andere  eine  eyrunde,  gedrängte  Ähre;  die  elftere 
wächfet  auf  thunfchülfigen  Kalk-hügeln  ,  die  zweyte 
auf  Moorgrund.  Diefe  beiden  Unterfcheidungsgrün- 
de  allein  lind  indefien  nicht  hinreichend,  zumal  da 
die  zweyte  Art  auch  oft  mit  verlängerten  Ähren  vor- 
kommt.' Eige  i  ift  es  indelTen  doch,  dafs  beide  nach 
langer  Cultur  in  dem  botanifchen  Garten  zu  Carls- 
ruhe unverän  Jert  blieben.  Auch  foll  die  erfte  in  al- 
len '1  heilen  g  öfser  feyn. 

Colchicuyn  montanum  ift  gewifs  nur  eine  Varietät 
des  autiimnale.  Unter  den  angeführten  Steinbrech- 
Arten,  finden  fich  zvs'ey  dem  Anfchein  nach  neue: 
nämlich  Saxifraga  Sponhemica,  fotiis  radicalibiis 
aggregatis,  fejjilibus,  cuneatis,  quiyiquepartiiis,  laciniis 
rectis,  arijiatis ;  caulinis  tripartitis ;  rameis  Jetaceis 
integris  adpreffis :  caule  erecto  ,  glabriusculo  ,  ramofo-! 
flolonibus  reptantibus.  Zwifchen  Winterburg  und 
ßurgfponheim  auf  Felfen.  Saxifr.  condetijata,  foliis 
radicalibus  aggregatis,  Jejfitibus,  lineavi-  cuneatis,  an- 
guflis,  ijuinque -Jeu  tripartitis ,  acutis,  ariftatis ;.  cau' 
Unis  inferioribus,  quinquepartitis ,  fuperioribus  tripar- 
titis ;  caule  erecto  .  glabyiufculo  ,  fuperne  paucijloro  ; 
flolonibus  reptantibus,  foliojis,  condenjatis.  Wächft  mit 
der  vorigen  an  einem  Ort,  und  möchte  fich  wohl  nicht 
als  eigene  Art  beftätigen.  Beide  Pflanzen  find  abge- 
bildet, doch  fehlt  in  vorliegendem  Exemplar  die  Ab- 
bildung der  erfteren  ;  Ree.  urtheilt  alfo  blofs  nach 
der  Befchreibung.  Arenaria  rubra  füllte  mit  allen 
ihren  Gattungsverwandtinnen,  die  zugerundete,  flei- 
fchige  Kelchblättchen  haben  ,  zu  Spergula  gezogen 
werden:  dann  wäre. i  beide  Gattungen  natürlich.  Se- 
dum  Telephium  ß.  purpureum  verdient  nähere  Unter- 
fuchung.  Es  unterfcheidet  fich  von  dem  gemeinen 
nicht  allein  durch  verfchiedenen  Bau  und  Vertbei- 
lung  der  Blältex^,  die  aufwärts  an  Gröfse  abneh.uend 
bey  ihrem  zerftreuten,  doch  gi  drängren  Stand  eine 
Pyramide  bilden,  welchean  der  gedrängt- blütherei- 
chen  vVlterdolde  fich  endigt.  Aufserdem  find  alle 
Theile  der  Blüthe  grölser,  die  Pflanze  fey  von  üppi- 
gem oder  verkümmertem  Wuchfe.  Sedmn  Guettardi 
foliis  tevetibiis  ,  obtiifis  ,  bafi  fulutis ,  altcmis;  ctjma 
ramofa ,  bifida,  fcheint  allerdings  vun  S.  anglicum 
verfchieden  zu  feyn  ,  obgleich  die  ob  veichende  Le- 
bensdauer (es  ift  einjährig)  das  haup^nichlicljfte  Un- 
terfcheidungsmerkmal  abgiebt.  Von  S.  anwMMm  foll 
es  fich  durch  dieweifsen  Blumen  unterfcheid.  11 ;  ail'em 
nach  Ralf  kommt  diefes  auch  mit  wcifsen  Hlumen  vor. 

Euphorbia  motlis ,  wnbella  quii^qu-ßda ,  tiij.di, 
dicJiotorna ,  bifida;  foliis  invohtcviiqui;  uvali -  lancroia- 
tis,  villüfis;  petalis  mtegris;,  capfotlis  iion  vevrinofis, 
lange  pilofis  Gm.  foll  fich  von  der  E.  pilofa  dadurch, 
dals  die  llülleiiblatter  die  gelbe  Färbung  nicht  ange- 
nommen haben,  die  liläiter,  bt fonders  am  Rande, 
länger  behaart  find  ,  und  riuich  die  Kapfein,  die  bey 
diefer  mit  Wärzchen  befcrzt  find  .  unterfcheiden. 
E.  Geravdiana  Linn,  und  Cajugnhi  Elirh.,  welche  von 
den  meiiten  für  eine  Pflanze  gehalten  werden  i.ua^ 
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terfcheidetder  Vf.  Rofa  agreflis,  germinibus  fuhglo' 
bofxs  pedunculisqtte  hifpidutis ;  foliolis  rotundatis ,  ob- 
tufis  ,  aequaliter  dentatis ,  fubtus  venoßs  ,  albido  -  to- 
mentofis;  caule  aculeolis  fparßs,  rectis ;  floribus  folita- 
riis.  Gm.  fcheint  der  R.  pumita  ^acq.  (auflriaca 
Crantz.  Poll),  welche  auch  hiernach  Poi^it/jJ  Angabe 
vorkommt,  vom  Vf.  nicht  felbft  beobachtet  worden 
ift,  nahe  zu  kommen;  denn  auch  diefe  kommt  Öf- 
ters unter  dem  Getraide  vor,  wird  dann  etwas  hoher, 
artiger,  legt  viele  ihrer  Stacheln  ab,  und  nur  die 
Färbung  der  Blumenblätter  fcheint  zu  dilTeriren. 
Auch  hat  fie  Ree.  nur  auf  thonfchüffigen  Kalkboden, 
in  dieftr  Abänderung,  gefunden. 

Auch  der  Rubiis  tomentofas  Borkh,  ift  hier  um- 
getauft worden  und  hat  die  Benennung  argenteus 
erhalten,  welche  Benennung  fchon  darum  nicht  pafst, 
weil  er  auch  mit  oberhellgrünen  Blättern  vorkommt. 
Der  R.  fruticofus  des  Vfs,  fcheint  nicht  der  Linwe'fche, 
fondern  Smiths  corijlifolius  zu  feyn,  und  Lmne  mehr 
die  genannte  Spielart  des  foMiento/«j  darunter  verftan- 
den  zu  haben.  Überhaupt  verdienen  die  deutfchen 
Rii&itj- Arten  noch  näher  unterfucht  zu  werden,  in- 
dem fie  fo  mannichfach  variiren  und  unter  fich  Ba- 
ftarte  erzeugen,  überhaupt  eine  Leichtfertigkeit  in 
der  Begattung  haben ,  in  welcher  fie  vielleicht  nur 
von  den  Pelargonien  ühertrof^en  werden  möchten, 
fo  dafs  es  oft  fchwer  hält,  fich  zu  orientjren.  Dafs 
Hr.  Gwi.,  wie  es  fcheint,  diefsniciit  bemerkt  hat,  w^un- 
dert  Ree.  um  fo  mehr,  da  der  Landesftrich  diefer 
Flora  fo  mannichfaltig  gebildet  ift  und  daher  diefes 
Spiel  der  Erzeugung  um  fo  leichter  befördert.  R. 
faxatilis  follte  in  der  Nähe  des  jrfami  flehen,  dem  er 
fowohl  durch  den  Bau  und  die  Färbung  der  Früchte, 
als  auch  durch  die  Richtung  der  Blumenblätter, 
die  wie  bey  letzterem  aufrecht  flehen,  zunachft 
verwandt  ift.  Sollte  Fragaria  collina  Ehrh.  nicht  i'.i 
dem  Kreis  diefer  Flora  wacbfen?  Fragaria  ßerilis 
gehört  gewifs  mit  Recht  zu  dieitr  Gattung,  wohin 
ihr  Linne's  genialer  Blick,  die  Stelle  anv/ies  ;  denn 
nicht  die  fieif  hige  Subftanz  des  thalamiis ,  fonderii 
die  Lösbarkeit  von  der  Kelch  wand  g-ben  das  eigent- 
liche Charaktermerkmal  ab.  Geim  liederaefoliumüloi's 
nach  Mappiiis,  C.  Bauhin  und  Tabemaenwfttan  an- 
genommen, von  Hr.  Gm.  nie  beobachtet,  ift 
vielleicht  G.  intermedium.  Papaver  fornniferum  vay. 
fem.  albis ,  lieht  der  Vf.  als  eigene  Art  an,  die  lieh 
vorzüglich  dadurch  unrerfcheide,  dafs  die  Pcren  un- 
ter dem  Stigmi,  (tets  vtrfchlolTen  bleiben,  ui:dnennt 
es  P.  oßicinale.  Mmtha  badenßs,  fioribus  veriicil'.atis ; 
foliis  petiulatis  rhotnboideo  -  ovato-  lanceola.is ,  acn- 
titis cutis ,  inferioribus  iitegris ,  ßiperioribtts  a  media 
adapicem  ohfolets  acqtuiUterfeyratis,  glabriusct^Us ;  ßa- 
minibus  corulla  ditplo  Lngioribiis  iit  wahrfiheinlich 
nur  eine  Varietät  der  an  mannicbfachem  Vorkom- 
men fo  reichen  M.  airvinßs.  Von  Antirrhinmn  Lina- 
ria führt  Hr.  Gm.  eine  Peloria  mit  ßoribns  ri'gtt'.ari- 
bits  quadri :  vel  quinqueßdis,  tetrandris  vel  pentcndvis, 
nectariis  cornicuUitis  plane  nullis  an,  die  er  daher 
an"ctaria  nennt.  Schade,  dafs  diefe  merkwürdige 
Pflanze  fowohl  an  ihrem  wiFden  Standort,  als  indem' 
Garten  zd  Carlsruhe,  wofelbft  ße  viele  Jahre  gez(>- 
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gen  wurde  .  ausgeftorben  ift.  Ihr  Andenken  ift  in- 
deffen  noch  durch  eine  beygefügte  Abbildung  ver- 
ewigt. Aufser  ihr  find  überhaupt  abgebildet  in  dem 
erften  Theil  Sagina  apetala  und  Tillaea  aquatica,  auf 
einer  Tafel,  fehrfchön;  Serner  Jliidroface  Lachenalii, 
Anagallis  tenella  ,  Selinum  Lachenalii ,  Siiim  revens ; 
in  dem  zweyten  Hebelia  coUina  und  allemannica ,  auf 
einer  Tafel,  Pyrola  umbellata,  Saxifraga  condenfata, 
Orobanche  ramofa.  Saxifraga  fponhemica  foU  nach 
des  Textes  Angabe  gleichfalls  abgebildet  feyn  ;  wahr- 
fcheinlich  aber  ift  diefs  ein  Irrthum,  denn  die  Ab- 
bildung davon  fehlt,  und  in  der  Reihe  der  numerir- 
ten  übrigen  Tafeln  dadurch  unterbrochen  wäre.  Die 
Abbildungen  find  alle  fehrfchön.  Mehrere,  wie  die 
der  Sagina  apetala ,  Pyrola  umbellata,  Orobanche  ra- 
mofa hätten  unbefchadet  des  Werths  des  Werks  weg- 
bleiben und  dafür  die  als  neu  angeführten  Arten  in 
Abbildungen  gegeben  werden  dürfen. 

Ree.  fchliefst  die  Anzeige  diefer  beiden  Theile 
mit  dem  Wunfche,  dafs  Hr.  Gm.  uns  bald  mit  den 
nachfolgenden  befchenken ,  nur,  fo  viel  es  angeht, 
bey  denfelben  die  obigen  Ausftellungen  beherzigen 
möchte.  XX. 

Dresden,  in  der Waltherfchen Hofbuchhandlung : 
Synonipnifches  Verzeichnifs   aller  im  chiirfürfll. 
(königl.)  Orangengarten  zu  Dresden  befindlichen 
Gewächfe,  von  Johann  Heinrich  Seidel.  Dritte 
vermehrte  Auflage,  geordnet  von  Friedrich  Wil- 
helm Löber,  churfürftl.  fächf.  Hauptmann  der  In- 
fanterie. Mit  einem  Kupfer.   1806.  XII  u.  216 
S.  8.  (I  Rthlr,) 
Die  Pflanzenfammlung  im  königl.  Orangengarten 
zu  Dresden  hat  feit  einigen  Jahren  beträchtlichen  Zu- 
wachs erhalten,  und  diefer  Umftand  veranlafste  Hn. 
Hofgärtner  Seidel,  ein  neues  Verzeichnifs  zu  ferti- 
gen.   Die  Namen  der  Pflanzen  find  in  aiphabetifcher 
Ordnung  aufgeführt ,  wodurch  fich  diele  neue  Aus- 


gabe von  den  vorhergehenden  unterfcbeidet,  fodann 
die  Linneifchen  ClafTen  und  Ordriungen,  das  Vater- 
land und  die  btandörter  der  Gewnchfe  durch  Zahlen 
und  Buchflaben  angezeigt.  Der  Plan  und  die  Ein- 
richtung des  Ganzen  ift  demnach  zu  billigen;  nur 
hätte  man  auf  die  richtige  Benennung  der  Pflanzen, 
auf  die  Correctheic  der  lateinifchen  Namen  und  auf 
die  Synonymie  mehr  Sorgfalt  verwenden  follen,  in- 
dem dergleichen  fehlerhafte  Darftellungen  die  An- 
fänger in  der  Pflanzenkunde  leicht  zu  Irrungen  füh- 
ren. Manche  Pflanzen  kominen  in  diefem  Verzeich- 
nifs unter  verfchiedenen  Namen  vor,  z.  B.  Carduus 
Cafabonae  und  Cnicus  Cnfabonae  ift  eine  Pflanze,  die 
wegen  der  federartigen  Haarkrone  (Pappus plumofus) 
von  den  neueren  Botanikern  zu  Cnicus  gezahlt  wird. 
Dianthus  carthitjianorum ,  wovon  die  VfF.  mehrere 
Abarten  angeben,  ift  ohnfehlbar  D.  barbatus ;  die 
CarthäuJernelke  (D.  carthufianorum) ,  welche  an  fon- 
nigen  und  grafigen  Orten  in  Ueutfchland  fich  findet, 
hat  Ree.  nie  anders  als  mit  rother  Blume  gefehen. 
Poputus  candicans  und  P.  graeca  find  keine  Varietä- 
ten ,  fondern  eigene  felbftitandige  Arten;  dagegen 
ift  Scabiofa  ochroleuca  blofs  eine  Abart  von  S.colmtt' 
baria.  Cineraria  popidifoUa  ift  ein  Zierftraucb  und 
füllte  daher  mit  Ij  und  Hottonia  paluflris  mit  2|.  be- 
zeichnet feyn.  Den  fchönen  Schlingftraucb  Cobaea, 
fcandens,  der  S.  VI  ziemlich  vollftändig  befchrieben 
und  auf  der  beygefügten  Tafel  gut  abgebildet  ift, 
zieht  Hr.  Seidel  im  Treibhaufe,  allein  nach  Ree.  Er- 
fahrung gedeihet  er  beffer  und  blüht  reichlich,  wenn 
er  im  Sommer  im  Freyen  fteht,  und  dann  im  ülas- 
haufe  überwintert  wird.  In  der  Vorrede  verfpricht 
Hr.  Seidel  Nachträge  zu  liefern  ;  dann  wäre  aber  fehr 
zu  wünfchen,  dafs  er  in  zweifelhaften  Fällen  fein 
Manufcript  einem  Botaniker  zur  Durchficht  überge- 
ben, und  die  häufigen  Fehler,  welche  im  gegenwär- 
tigen Verzeichnifs  vorkommen  ,  verbefl"ern  möchte 
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Staatswissesschaften.  Landshut,  b.  Thomann  :  Begrün' 
dung  des  fiaatswirlhJchajtUrhen  Studiums,  als  einer  eigenen 
pf/iffenjckaft  und  deß'en  Behandlung,  von  Jiafpar  von  Hagens. 
1808-  VI.  62  S.  kl.  8-  (6  Gr.)  Man  würde  fehr  unrecht  thun, 
wenn  man  diefe  Schrift,  durch  den  vielverfprechenden  Titel 
getäufchr,  für  das  nehmen  wollte ,  was  fie  ihm  zufolge  feyn 
feilte.  Sie  zerfallt  in  2  Theile,  einen,  mit  manchen  falfchen 
Anflehten  reichl.ch  verfehenen  gefchichdichen,  von  S.  i  — 19, 
der  jedoch  nur  einige  mangelhafte  Data  aus  der  Finanzge- 
fchichte  Deutfchlands  liefert,  und  einen  theoretifchen  S.20-62, 
welcher  die  Ausführunt^  der  im  Titel  angegebenen  Unterfu- 
chung  felbll  emhakeiv  foll.  Statt  deffen  erhalten  wir  aber  wei- 
ter nichts,  als  eine  nur  etwas  wortreiche  Wiederlioluug  der 
Tabelle  der  verfchiedenen  Zweige  der  Staatswifleiifchaft,  wel- 
che Schlözer  in  dem  erllen  Theile  feiner  Staatsgelahrtheit 
nach  ihren  H.iupttheilen  im  Auszuge  und  Zufammenhange  liefert. 
Iseue  Belehrungen  fucht  man  vergebens  ,  findet  aber  ftatt  ih- 
rer Sprach  -  und  Rechtfchreibungs  -  Fehler,  wie  Sißem  -  und 
Emfhiteukar-Yenrag,.  .Dafs  diefe  grundlofe  Begründung  des 
ftaatäwirthfchaftlichen  Studiums  eben  fo  gut  hatte  ungefchrie- 
ten  bleiben  können,  darin  glaubt  Ree.  mit  allen  Lefern  diefer 
Schrift  vollkommen  einverltanden  zu  feyn.  ^ 

Thierarzreykukde.  Erfurt  ,  b.  Keyfer  :  Piraktifche 
Rofsheilkunde  oder  Anleitung  zur  Kenntnifs  und  Heilung  der 


örtlichen  und  allgemeinen  Krankheiten ,  auch  Krziehungsme- 
tliude,  fVartung  und  Pflege  der  Pferde,  zum  J^Vallachen 
Englijiren  und  mehreren  anderen  Operationen,  nach  den  Gruud- 
fatzen  der  geläuterten  Erregungstheorie  für  Thierärzte,  Stall- 
meifier,  Pferdeliebhaber  und  denkende  Ökonomen,  von  Carl 
Hof  mann ,  ausübendem  Thierarzte  in  Erfurt,  ifter  Bd.  1805. 
372  S.  2ter  u.  letzter  Ed  1808-  VIII  u.  3Ö6  S.  nebft  XVI  s', 
Inhaltsregifter.  8-  (2  Thlr.  22  Gr.)  Diefe  Schrift  eignet  fich 
vorzüglich  für  Rofsärzte  von  Metier,  weniger  für  Ökonomen 
und  andere  Laien  der  Thierarzneykunde ,  für  die  Ge  wolil  zu 
gelehrt  gefchrieben  feyn  möchte.  Vieles  aber,  was  ausfchliefs- 
lich  für  die  Letzteren  gefagt  ift,  hätte  für  jene  wegbleiben  kön- 
nen ,  und  manches  hingegen  für  die  erfteren  weiter au^geführt 
werden  follen.  Gewifs  würde  diefs  auch  von  dem  Vf.,  dem 
es  gar  nicht  an  Gelehrfamkeit  der  thierärztlichen  Wiflenfchaft 
fehlt,  gefchehen  fe)n  ,  wenn  er  fich  eine  beflinimre  Claffe  von 
Lefern  gedacht  hätte.  Dann  wünfcht  Ree.  auch  um  des  Vor- 
iheils  des  Vfs.  willen,  der  ausübender  Thierarzt  ilf,  und  von 
feiner  Praxis  lebt,  dafs  er  bey  der  Heilung  einfacher  und 
minder  kollfpielig  verfilhre:  fonft  möchte  es  ihm  nicht  mög- 
lich feyn,  in  den  jetzigen  Zeiten,  wo  man  die  Widenfchaft 
des  Thierarztes  noch  fo  wenig  belohnt,  und  höchflens  nur  dia 
von  ihm  zur  Heilung  angewandten  Arzneyen  bezahlt,  als  fol- 
cher  auszukommen.  Die  feltene,  ausdauernde  Liebe  des  Vfs. 
zu  feinem  Fache  verdient  alles  Lob.  L.  T.  L. 
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ö  K  0  1^  0  M  I  E. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  d.  Der  ökonomi- 
fche  Sammler,  oder  Ma.razin  veymifchter  Jbhand- 
■^Jn  Z  Aussätze,  Nachrickten  und  NoUzen 
aus  d,m  Gebiete  der  gefammten  Land  -  und  llaus-^ 
Wirthfchaft  So^^^ohl  Sdbfl,  als  firer  HulSs  -  und 
NebeLdpnfchaSteri  inMondere ;  für  Freunde 

ausgegeben  von  Fned.  ,ch  Benedict  li'eber,?jo- 

feflor.  vormals  zu  Leipzig.  J^^^^^".  '  0!" 
an  de  Oder.  Utes  und  2tes  Muck.  1801 ;  3tes 
4tes  und  5tes  Stück  .  1802  ;  6tes,  ytes  und  8tes 
Stück  1803;  Otes  Stück,  1804;  lotes  St.  iSOa; 
I  tes  St  18-6;  I2tes  Stück,  1808-  gr.  8-  Zum 
Theilmit  Kupfern.  (Alle  12  Stücke  geheftet  in 
grünem  Umfchlage  9  Rthlr.) 

Diefe  Zeitfchrift  verfprach  bey  ihrem  erften  Er- 
Sheinen  eine  voUftändige  Uberficht  der  neuern  oko- 
nom  chenUnterfuchungen.  Erfahrungen  undSchn^ 
ten  und  Ree.  mufs  bekennen,  dafs  der  Erfolg 
I-  c  «  Vprfnrechen  des  gefchickten  Herausgebers 
einIrbteUsTn  Anfehen  ftehenden  Mitarbeiter 
^rofs  Xils  entsprochen  hat.  Um  diel^s  Urtheil  zu 
fechtfertigen,  wollen  wir  den  Hauptnhalt  jedes 
Heftes  in  gedrängter  Kürze  darlegen.  Wir  machen 
?  1%  Pff  Anzelee  zwar  eine  Ausnahme  von  dem 
tZ^e  die  er  A  L  ,  welche  fich.  bey  dem  Reich- 
Plane  ,  TVIaterialien,  mit  ausführlicher  An- 
fei:^:irzÄrurSeftenichtbefaflenkann;all^^^ 
in  dem  gegenwärtigen  Falle,  da  das  okonomSche  Ma- 
lzin hfreits  gefchloffen  ift,  und  der  Inhalt  auch  an- 
lere Lefer  als  diejenigen,  für  welche  es  zunachft 
tftmÄ  intereÄ-irt  wird  eine  folche  Ausnahme 
keiner  befonderen  Rechtfertigung  bedürfen. 

7  Heft  I)  Über  den  Vlan  und  den  Zweck  der 
7i>itfchrift  Man  vermifst  dann  die 
Srru  rdefge^^^^^^^^^^  An-i.-  auch  nicht  gelun- 
^e"?er  V^^^^^^^^^^  die  oft  eben  fo  lehrreich  find  als  die 
fe  uneenen.  weil  fie  zugleich  zur  Warnung  dienen : 
ffn  "Sei  deffen  fich  die  meiften  Schriften  diefer 
Irttheilhaftig  machen.  2)  Vber  die  noch  xmmev  herr- 
fcw'n  Vorlrtkeile  gegen  den  hohen  Werth  der  land- 
ivirthfchaStlichen  BeSchäStigung  tmd  des  ländlichen  Le- 
Tll  Z,rh  für  die  Gebildeteren  Stände;  und  über  dej- 
t"  H^gÄl^g  i-  dieselben,  So^^fi  insbeson- 
dere alsim  Allgemeinen  überhaupt;  vom  Herausgeber. 
Keine  neuen  .  fber  wohlgemeinte  Wahrheiten  über 
die  BelHmmung  des  Landw.rths,  die  fich  gleich- 
^.  A.  L.  2.  1808.    Vierter  Band. 


fam  als  hfroitus  zu  diefem Werke  fehrgut  rechtfer- 
tigen laflTen.  —  3)  Dr.  C.  G.  Rnfßgs  Abhandlung 
über  die  wahren  Urfachen  des  Brandes  im  Getreide,  de- 
krönt  von  der  Sürftl.  ^ablonowski'fchen  GefdlSchaSt  zu 
Leipzig  im  §.  I78r.  lafeimfchcn  Original 

ins  Dentfche  überfetzt,  und  mit  ZuSätzen  vergehen  vom 
Verfaffer.    Nach  der  Meinung  deifelben  ,  die  in  der 
Thatfehr  viel  für  fich  hat,  entftehe  der  Brand  durch 
die  zu  grofse  Feuchtigkeit  in  Verbindung  mit  zu  vie- 
ler Fetti^'^keit,  wodurch  die  Säfte  der  Pflanzen  ver- 
dorben werden  ;  und  die  genugfaine  Ausarbeitung 
und  Gährung,  welche  eine  füfse  und  geilbge  blei- 
ben folle,  artein  eine  faure  aus,  wodurch  das  Ol 
ranzig  werde,  und  die  grüne  Farbe  fich  in  eine 
dunkle,  fchwärzliche  verwandle;   oder  überhaupt: 
überflüfilge  NäiTe  im  Acker,  in  Verbindung  mil  zu 
vieler  Fettigkeit,  feydie  eigentliche  VeranlalTung  des 
Brandes,  daher  man  diefen  in  tiefen  Ackern  häufiger 
finde,  als  in  höher  liegenden.  Der  Vf.  empfiehlt  daher 
zur  Verhütung  des  Brandes,  fo  viel  möglich,  die 
Säure  und  Schärfe  des  Ackers  durch  Ableitung  der 
fliehenden  Feuchtigkeiten  ,  oder  durch  verfchiedene 
Erdvermifchur.t,en  und  Ausgleichungen  des  Ackers 
in  den  vorhandenen  Vertiefungen  wegzufchaffen  ; 
auch  das  Schwitzen  des  Saamens  im  Banfe«  durch 
frühes  Ausdrefchen  zu  vermeiden  ,  lieber  alten  als 
frifchen  Saamen  zur  Ausfaat  zu  wählen  ,  und  end- 
lich felbigen  einzukalchen,  durch  welche  erprobte 
Mittel  fchon  allein  der  Brand  verhütet  werden  kön- 
ne, wenn  jene  Urfachen  nicht  zugleich  mit  einge- 
treten  find.    4)  Über  die  Anlage  der  WirthSchaftshö- 
Se  oder  HoSröthen  groSser  Landgüter,  mit  einem  Ku- 
pfer; vom  Herausgeber.    Zuerll  allgemeine  Regeln 
über  die  Anlage  und  Einrichtung  eines  dergleichen 
Hofes;  dann  die  Befchreibung  eines  folcben.  wie  er 
für  grofse  Güter,  z.  B.  Domänen  u.  d.  gl.  fchicklich 
fevn  würde.    Man  findet  zwar  dergleichen  gröfsere 
und  kleinere  Anlagen  von  Leopold  ,  Lange,  Meinert, 
Schmidt,  Behreiis.  Stieglitz.  Cancrin,  Weftfeld,  Bor- 
hek,  Auth,  Schütte,  Heine,  bereits  befchrieben  und 
abgebildet ;  auch  der  Vf.  kennt  feine  Vorgänger ;  aber 
gleichwohl  bleibt  feine  Idee  zu  einer  folchen  Anlage 
nicht  überllüÜig,  da  er  wahrfcheinlich  aus  jenen  Mu- 
ftern  das  belle  Mittel  zu  ziehen  wufste,  und  feine  An- 
lage in  der  That  gefchmackvoll  ift.  —  5)  Abbildung 
und  Befchveibnng   eines  /t;/zK  voytheilhaSten  Streichti- 
fches  zu  Bvannkohlenziegeln,  auS  welchem  zwe^  Druch- 
iind  Streich- Maschinen  Lingebracht  find,  wo  veymittdjl 
dieSer  Mafchinen  in  einem^  Tage  fo  viel  Braunkohlen- 
ziegeln geflrichen  werden ,  als  man  jetzt  mit  dreij  ge- 
Sss 
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wohnlichen  Streichtifchen  verfertigen  kann.  Von  H. 
Ernfl,  praktifchein  Mechaniker  in  Merfeburg-;  mit 
einem  Kupfer.  JJurch  die  Sandford'Cche  Erfindung 
ZU  Hartford  in  Connecticut,  Backfteine  und  Dachzie- 
gel durch  eine  Mühle  belTer  und  wohlfeiler  ,  als  auf 
die  gewöhnliche  Art,  zu  erhalten,  wurde  Hr.  Ernfl 
zu  feiner  Erfindung  veranlafst, mitteilt  welcher  täglich 
12  bis  13000  Braunkohlziegeln  durch  gMann  geftri- 
chen  werden,  da  hingegen  auf  die  gewöhnliche  Art 
durch  10  Mann  nur  8  bis  9000  täglich  gefertiget 
werden  können.  —  6)  Planeines  ökonomijchen  Collegii 
practici  ,  ivelches  unter  dem  Titel  :  V orlefungen 
über  die  Landhaushaltungskun ß  mit  praktifchen  Ausar- 
beitungen ,  von  Unterzeichnetem  (dem  Herausgeber) 
auf  der  Univerßt.  Leipzig  gehalten  ivird.  Dafs  ein 
folches  Collegium  dem  Landwirthe  oder  Güterbefi- 
tzer,  fo  wie  auch  dem  praktifchen  Canieraliften  und 
Juriften,  vielen  Nutzen  bringen  müHe  ,  ift  keinem 
Zweifel  unterworfen.  —  7)  Kurze  landwirthfchaft- 
liche  jNotizen:  über  einige  dem  Raps  und  Rübfen  ge- 
fährliche Infectfcn  ;  über  die  derzeitige  Getreide- 
erndte ;  über  das  Kaftenfetzen  des  Getreides  in  eini- 
gen Gegenden ;  über  den  Mäufefrafs  ;  ein  paar  Er- 
fahrungen im  Betreff  des  fpät  beftellten  Winterge- 
treides, von  Hinze  in  Helmftädt.  — 

II  Heft,  i)  Über  die  Wohnzimmer  eines  Land- 
wirths  und  deren  Einrichtung  zu  einem  landwirthfchaft- 
tichen  Mufeo-,\vom  Herausgeber.  Ift  eigentlich  eine 
Fortfetzung  des  4ten  Auffatzes  im  vorigen  Hefte,  die 
dem  wllTenfchaftlichen  Landwirth  nicht  unangenehm 
feyn  wird.  —  2)  Einige  Notizen  vom  Gartenrechte, 
von  H.  ^-  Hinze.  Diefer  Auffatz  ,  deffen  Vf.  im  J. 
1802  verftorben;  hätte  aus  der  Abhandlunguom  Gar- 
tenrecht in  Neuenhahn's  Annalen  der  Gärtnerei),,  lotes 
Stück,  S.  I  anfehnlich  erweitert  werden  können, 
obfchon  auch  diefer  Auffatz  die  Sache  nicht  ganz er- 
fchöpft.  —  3)  ^»1  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  zur 
Verbeßerung .  des  fäxhfifchen  Weinbaues  und  an  alle 
Freunde  diefes  Weinbaues ,  von  C.  F.  Müller.  Ein 
Vorfchlag,  gegenwärtigen  Sammler  zum  Sprachfaal 
unter  den  Mitgliedern  der  Meisner  Weinbau -Gefell- 
fchaft zu  machen.  —  4)  Über  ziveij  Traubenforten. 
Anfrage  und  Nachvicht  an  Freunde  des  Weinbaues,  ^on 
0,  C.  F  BHiller.  Es  ift  hier  die  Rede  von  der  Mal- 
vafiertraiibe  und  von  dem  kleinen  Räufchlinger ,  auch, 
Ortlieber,  Dürkheimer,  Ovtlmger,  der  faule  Elfaffer 
genannt.  —  5)  Gefammelte  Nachrichten  von  den  ver- 
dnflalteten  und  herausgegebenen  Sammlungen  der  für 
die  Land- ,  Garten  ■  und  Forft  -  Wivthe  intereffanteften 
Naturgf.g'^nfl.'inde  in  natürlichen.  Exemplaren  ,  oder  in 
nach  der^Natuv  verfertigen  Modellen;  nebß  einer  An- 
zeige der  beßet^  Saamenhandlw  igen,  Qbft'  und  Forft - 
BauvAplayitagen ,  ivo  ökonomifche  und  forftwivthfchaft- 
liehe  Sämereijen  und  Pflanzen  verkauft  werden.-  Vom  , 
Herausgeber.  Eine  fehr  reiche  Sammlung  von  Ad- 
dreffen,  wofür  der  Vf.  ; 'ank  verdient,  von  welchen, 
aber  fthon  jetzt  manche  durchgeftn'chen  werden . 
luufs,  da  fie  nicht  m--hr  exiftirt.  — -  6)  Befchreibung 
einer  .Mafcliine  .  worauf  manfichvon  Hohen  fi  eher  und' 
\>^que^,Jiexmt^vlaffm  kann..  Mit  einem  Kupfer..  Eine^ 


fchlefifche  Erfindung,  die  aber  vom  verftorbenen  Hn. 
V.  Meyer  in  Görlitz  verbeffert  feyn  foll.  Diefe  Be- 
fchreibung erfchien  auch  zu  Leipzin  1R02  auf  zwey 
Bogen  4.  befonders  abgedruckt.  —7)  Überden  Unter- 
fchied  zwifchen  Schaf  er  eijgerechtigkeit  und  Schäferei)- 
rechte,  und  dem  Ke cht e  Schaafe  zu  halten;  ein  Bei- 
trag zu  dem  ökonomifchen  deutfchen  Privatrechte,  von 
D.  Röffig.  Der  Vf.  verfpricht  von  Zeit  zu  Zeit  meh- 
rere Beyträge  7um  ökonomifchen  Rechte  zu  liefern. 
• —  8)  Einige  Worte  über  Holzanpflanzungen  und  Holz- 
er fparnifl'e  ,  von  M.  Der  ungenannte  Vt  verlangt 
d«n  ftärkeren  Anbau  des  Bufchholzes,  der  Nadelhöl- 
zer ,  Weiden,  Pappeln,  Erlen,  Akazien  und  dergl. 
fchnell  wachfender  Holzarten  ,  die  in  wenig  Jahren 
baubar  find;  und  zur  Holzerfparung  empfiehlt  er,  in 
unferen  Küchen  von  der  papinianifchen  Mafchine 
Gebrauch  zumachen,  und  diefe,  wegen  der  Gefahr 
des  Zerfpringens ,  oben  im  Deckel  mit  einer  Klappe 
zu  verfehen,  die  durch  eine  Feder  niedergedrückt 
würde,  welche  an  Stärke  fchwächer  fey ,  als  der 
Widerftand  der  Dämpfe,  fo  dafs  diefe  die  Klappe 
heben  könnten.  Der  Gedanke  ift  recht  gut,  wo  aber 
Ree.  nicht  irret,  fo  hat  er  irgendwo  gelefen ,  dafs 
dergleichen  aus  Eifen  gegolTene  Töpfe  in  Hamburg 
bereits  zu  haben  find ,  die  im  Deckel  ein  Ventil  ha- 
ben, wodurch  alle  Gefahr  gehoben  feyn  foll.  Am. 
allerficherften  aber  würde  die  Ruwz/oi'ci'fche  Erfin- 
dung feyn,  die  in  einem  Topfe  mit  breitem  auswärts 
fchlagendem  Rande  befteht,  in  welchem  eine  tiefe 
Rinne  fich  befindet,  darein  der  Deckel  pafst,  wel- 
che Rinne  dann  voll  Waffe r  gegoffen  wird,  das  den 
Austritt  der  Dämpfe  verhindern  foll ,  die  doch  zu- 
gleich auch  im  Stande  find  den  Deckel  zu  heben,, 
ohne  den  Topf  zu  zerfprengen;  wenn  diefe  Erfin- 
dung,, wegen  des  fchnellen  Vertrocknens  des  Waf- 
fers in  der  Rinne,  bewährt  feyn  follte.  —  9)  Stun- 
de der  Mufe.  eines  Landwirths.  Von  H.  A.  v.  Steindet. 
Ein  gut  gemeinter  Zuruf  an  den  Fand  A  irth,  gut  zu 
düngen  und  tief  zu  ackern,  und  feinen  trägen  Ar- 
beitern durch  eigene  Handanlegung  ein  Beyfpiel  zu 
geben.  —  lo)  Ideen  zu  einer  herb fllichen  und  zu  einer 
wintergrünen  Anlage  in  Luftpflanzungen,  vonD.Rö/- 
fig.  Ift  ein  blofses  Namenveiv.eichnifs  von  Stauden 
und  Sträuchern ,  welche  im  Winter  im  Freyen  aus- 
dauern,  und  zum  Theil  fpät  in  den  Winter  hinein 
grünen ;  von  Faubbölzern ,  V,  eiche  ihre  Blätter  im 
Winter  im  Freyen  behalten  ;  von  Nadelhölzern  ;  von 
Gewächfen,  deren  Blätter  fich  im  Herbfte  roth  fär- 
ben;  von  anderen,  die  im  lierbfte  fchön  ausfehen- 
de  Früchte  tragen  ;  wiederum  folche,  die  fpäthin 
blühen ;  .  unter  welchen  allen  fich  aber  gleichwohl 
manches  Gewächs  befindet,  das  im  nördlichen  Klima 
im  Freyen  fchv/er  durchzuvvinttri!  ftyn  möchte.  — 
Ii)  Kurze  landwirthfchaftliche  Notizen.  Über  den 
Einflufs  der  derzeitigen  naffen  Witterung  auf  den 
Landbau.  — 

III  Heft,  i)  ÖkonovAifch- juriftifche  Abhandlung 
über  die  Rittergüter,  deren  Eigenfchaften ,  Rechte, 
Freiheiten  und  Befugniffe  in  Deutfchland ,  und  befon- 
ders  Jn  .Churfachen ,  vom.  Herausgeber.  Diefe  aus  141^ 
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S.  beftehende  und  bey  weitem  den  gröfsten  Theil 
diefes  Hefts  einnehmende  Abhandlung  füllt  eine  Lü- 
cke in  der  ökonomifchen  Literatur  aus  ,  wofür  der 
Vf.  allen  Dank  verdient.  Man  findet  zwar  hin  und 
wieder  über  die  Rittergüter  etwas  gefagt,  abertheils 
unvolliländig,  theils  unfyfteinatifch ,  wie  z.  B.  der 
dahin  gehörige  Auffatz  in  Roht  's  Hau shnltungsr echt. 
Einen  oder  den  anderen  Gegenftand  diefer  Abhand- 
lung findet  man  bisweilen  in  den  juriftifchen  Schrif- 
ten berührt,  aber  gewöhnlich  nur  ganz  kurz,  und 
meift  ohne  Unterftützung  ökonomifcher  Sachkennt- 
nilTe,  und  den  VerfalTern  der  ökonomifchen  Schriften, 
die  das  eine  o.'ler  das  andere  von  diefer  Materie  er- 
wähnen, fehlt  es  eben  fo  oft  an  gehöriger  Einficht 
in  die  Jurisprudenz,  um  beftitnmt  darüber  zu  fpre- 
chen.  Unfer  Vf.  hat  mit  vieJfer  Mühe  zu  feinem  Auf- 
fatze  alles  gefammelt;  was  darüber  bisher  gefagt  wor- 
den, und  gewifs  wird  er  V^ielen  einen  nicht  geringen 
Dienft  dadurch  geleiftet  haben.  —  2)  Veifucli,  durch 
einen  algievifchen  Bock  die  Schaafe  zu  veredeln ,  nebft 
Befchreibung  deffelben.  Der  Verfuch  war  nirhc  gelun- 
gen. —  3)  Geheimnifs  für  die ,  welche  Hühner  haben. 
Ein  gleichgültiges  Mafs  Leinhülfen,  worin  keinSaa- 
me  mehrift,  dörrt  man  in  einem  mafsig  warmen 
Ofen,  läfst  fie  wie  Korn  drefchen,  und  fchüttet  fie 
in  "kochendes  Waffer.  Alsdann  vermifcht  man  fie 
mit  einer  gleichen  Menge  Waizenkleye,  rührt  alles 
wohl  durch  einander,  und  thut  eben  fo  viel  Eichel- 
mehl  dazu.  Ift  das  gefchehen,  fo  giefst  man  eine 
Menge  W^affer  dazu.  Mit  diefem  Teige  füttert  man 
feine  Hühner,  die  davon  im  Winter  fo  gut  wie  im 
Sommer  bis  4!  Loth  fchwere  Eyer  legen,  von  wel- 
chen die  meirten  ein  doppeltes  Gelbes  haben.  —  4) 
Über  den  Kalkdünger  auf  Kleeäckern:  Wird  als  das 
befte  Düngungs-  und  Stärkungs-Mittel  für  Kleeäcker 
empfohlen,  wenn  damit  richtig  verfah-en  wird,  und 
man  die  dabey  nöthicen  Bedingungen  beobachtet.  — 
5)  Befondere  Art  des  Waizenbaues  in  Norfoll^in  der 
Landesfprache  the  Dihbling ,  oder  nach  einem^rovin- 
cialausdruck  Dobbing  genannt.  Nach  englifchen  Ori- 
ginalen bearbeitet  von  Carl  Slevogi.  Die  bekannte- 
engl]  fche  Weife,  den  Waizen  ,  fowie  die  Erbfen  , 
zu  ftecken,  diein  Deutfchland  wohl  wen'g  Nachfol- 
ge finden  dürfte.  —  6)  Wahre  por/imerfche  Art  und  ' 
Weife  Spickgänfe  zu  machen.  Befindet  fich  fchon  bey 
Krünitz  hrfchriehen.  —  7)  Über  das  Moos  auf  den 
Bäumen.  Wird,  wie  billig,  als  fchacihch  anerkannt. 
—    8)  Kurze  landwirthfchaftliche  Notizen.- 

IV  Heft.  I.  Praktifche  Bemerkungen  über  den 
Fruchtwechfel  und  über  die  Eintheilung  der  Felder  in 
Arten.  F.ine  Vorlefung  in  der  Proviiicialverfawmlun g 
der  leipziger  Ökonom.  Societ.  im  März  Igoi  gehalten, 
vovQ.Herausge.ber.  Diefe  Vorlefung  befindet  fich  be- 
reits im  Auszugein  den  Anzeigen  der  leipz.  ökon. 
Societ.  OftermelTe  1801  .  und  ift  auf  h  von  Hr.  C.  R. 
Riem  in  die  zweyte  Lieferung  feiner  neu  fortgefetz- 
ten Sammlung  Ökonom.  Schriften  .  auf :  1302 ,  .  ohne  • 
Willen  und  Willen  des  Vfs.,  aufgenommen  worden. 
Hier  in  unferem  Sammler  ■  rfcheint  fie  nun  voliftandi- 
g;er.und  mit  Zufätzea.  vermehrt. .  Die.ßeggln,  die.- 
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der  Vf.  giebt,  gründen  fich  auf  eine  richtige  Kennt-- 
nifs  der  Fruchtwechfclwirthfchaft.  —   2.  Zweckmä-  |i 
fsige  Anordnung  und  Befchreibung  einer  Mafchine  zum 
gefchwinden  Einfümpfen  der  Braunkohle.  Die  Mafchine 
kann  ohne  das  dazu  gehörige  Kupfer  hier  nicht 
deutlich  gemacht  werden.    Aber  dafs  fie  einem  Koh- 
lenwerksbefitzer  grofsen  Nutzen  fchaflen  niülTe,  ift 
einleuchtend,  denn  fie  fümpftin  einer  Viertelftunde 
182  Kubikfufs  Rraunkohlenerde  ein,,  aus  welcher 
1)80  Ziegeln  geftrichen  werden,  die  9  Zoll  lang.  5 
Zoll  breit  uad  3  Zoll  dick  find.    Die  Mafchine  wird 
vermittelft  eines  Pferdes  oder  Ochfen  in  Bewegung 
gefetzt,  wodurch  das  der  Gefundheit  fo  fchädliche 
Einfümpfen  durch  Menfchenfüfse  wegfällt.  Ihr  Er- 
finder ift  Heinrich  Ernfi ,  der  Mechanik  undMühlen- 
baukunft  Praktiker,  der  feine  Erfindung  auch  in  Leip- 
zig 1802  bey  Fleifcher  auf      Bogen  in  4  heraasge- 
geben   und  befchrieben   hat,  woher  fie  in  diefen 
Sammler  aufgenommen   worden.  —    3)  Abbildung 
und  Befchreibung  einer  fehr  vortheilhaften  Butterma- 
fchine ,  durch  welche  nicht  allein  bewirkt  wird,  dafs  die 
Butter  einen  angenehmen  Gefchmack  bekommt ,  fondertt 
auch,  .dafs  die  Arbeit  des  Biitterns  leicht  und  gefchivind 
damit  von  Statten  geht.  Hr.  Ernft.  hat  auch  d  efe  Ma- 
fchine auf  3  Bogen  4.  befchrieben,   und  mit  einem 
Kupf.  bey  Fleifcher  d.J.  in  Leipz.  1802  herausgegeben,, 
woher  fie  hier  aufgenommen  worden;  auch  ift  fie  im 
8ten  Heft  des  Magazins  zur  Beförderung  der  Indiiflrie 
befchrieben  und  abgebildet.    Ihre  Mechanik  gründet 
fich  befonders  auf  die  Erfahrung  des  Grafen  y.  Garaije 
der  zur  Ab-  und  jAuflofung  flüfliger  Körper  keine 
fchicklichere  als  die  quirlende  Bewegung  fand.  Dana- 
ift  die  Mafchine  mit  einem  Dampfbehälter  und  ei- 
nem Cylinder  verfehen ,  in  welchen  man  in  heifsen' 
Sommertagen  kaltes,  im  Winter  aber  warmes  Waf- 
fer giefst ,  um  beym  Buttern  immer  gleiche  Tem- 
peratur zu  verfchaffen.    Die  Mafchine  fcheint  doch 
fehr  zufammengefetzt  zu  feyn.   Angehängt  ift  die- 
fer Befchreibung  eine  Anleitung,  vermittelft  diefer" 
Mafchine  eine  fehr  wohlfchmeckende  Butter  zu  be- 
reiten ,  vom  D.  Whüflling  in  Merfehurg ,  wo  auch 
Hr.  £rny?  wohnhaft  ift,  der  fich  zur  Verfertigung  die- 
fer Mafchine  im  Grofsen  erbietet.  —    4)  Uber  das 
Steigen  und  Fallen  der  Preife  der  Landgüter.  Eine  fehr 
gründliche  Abhandlung  über  diefe  Frage,   die  vor 
einiger.  Zeit  fchon  (1799)  im  Leipziger  Intell.  Blatte 
zur  Sprache  kam,  und  vom  Prof.  Leonhardi  faft  auf 
die  nämlicheWeife,  hier  aber  ausführlicher  beantwor- 
tet wurde.    Es  giebt  keinen  fichereren  und  zuverr 
läfilgeren  Barometer  für  die  Veränderungen  der  Gü- 
terpreife, fagt  unfer  Sammler,  als  die  Veränderun- 
gen des  Zinsfufses.    Mit  dem  Steigen  des  letzteren  >  'p 
fallen  die  erfteren ,  und  mit  dem  Fallen  deffelben  ■ 
fteigen  fie.    Die  Güter  werden  künftig,  und  wahr- 
fcheinlich  bald,  aufihren  wahren  oder  Realwertli  her- - 
unterkommen,  fo  dafs  fie  fich  zu  4  oder  5  Procent, . 
wie  eben  der  Zinsfufs  feyn  wird,  verinterefüren.- 
Diefer  Pealwerth  ift  zwar  bey  jedem  Gute  relativ,, 
oder  hängt  von  der  Befchafienheit  deff-  lben  ab,  wird  I 
aber .  doch-allemal-^  .wenn  er  gleich  auch  lüchc  fogarr 
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hoch  feyn  kann  ,  als  feit  einiger  Zeit  aus  Liebhabe- 
rey  der  Marktpreis  der  Güter  war,  dennoch  weit  hö- 
her feyn  müiTen,  als  er  vor  15  oder  20  Jahren  war. 
Es  ift  alfo  nicht  daran  zu  denken,  dafs  die  Güter 
wieder  auf  den  alten  Preis  vor  15  oder  20  Jahren  zu- 
rückfallen werden;  aber  es  ift  auch  nicht  zu  vermu- 
then,  dafs  fie  den  übertriebenen  Preis  ftets  haben 
werden,  um  den  fie  fo  ©ft  in  den  letzteren  Zeiten 
verkauft  wurden.  Zuletzt  giebt  unfer  Vf.  jedem  Ei- 
genthümer  eines  Gutes  den  Rath,  wenn  er  felbiges 
unverhältnifsmäfsig  theuer  gekauft  hat,  und  dabey 
nicht  Landwirth  genug  ift,  um  es,  wie  vielleicht 
möglich  fey ,  für  diefen  Preis  durch  eigene  kluge  Be- 
ivirthfchaftung  zu  nutzen,  es  lieber  jetztnoch  zu  ver- 
kaufen, wenn  er  eine  andere  Gelegenheit  haben  kön- 
ne ,  fein  Geld  vortheilhafter  unterzubringen,  als  auf 
höheren  Güterpreis  zu  warten.  —  5)  Übtr Einfüh- 
rung der  Stallfütterung  und  Abfchaffung  der  Vieh- 
weiden in  waldigen  gebirgigen  Gegenden.  Der  un- 
genannte Vf.  hat  alles,  was  von  jeher  für  und 
wider  die  Stallfütterung  gefagt  wurde,  zufammen- 
geftellt,  ohne  ein  eigenes  Refultat  darüber  zu  geben. 
Doch  fchliefst  er  mit  dem  Wunfche,  dafs  jeder,  der 


es  möglich  machen  kann,  dahin  beforgt  feyn  möge, 

dafs  er  weiiigftens  einen  Thcil  feines  Viehes  im 
Stalle  füttere,  und  auch  dem  auf  die  V^'eide  gehen- 
den Vieh  nicht  nur  den  Futtermangel  in  dürren  Jah- 
ren erfetzen,  fondern  auch  es  durch  einige  reichli- 
chere Kahrung  für  itine  flaufehahuiig  ergiebiger  ma- 
chen möge.  —  6.  Avfycge  an  Gartenfreunde,  die 
Erziehung  der  Obßbüume  aus  SchnittUngen  betreffend. 
bchwerlich  ift  wohl  der  i  li-slg  nach  Wunfeh  ausge- 
fallen. In  Sicklers  Obflgortner  fndet  fich  davon, 
nichts.  —  7.  Einige  U'uvte  über  Staehelbeerivein 
und  über  andere  kün/iliche  U/ einarten.  Der  Verfuch 
war  nicht  gelungen,  wat  rfcbtinlich  weil  man  dem 
Müfte  nicht  Zeit  genug  ge^tben  hatte.  Der  unbe- 
kannte Einfender  Itfe  darüber  Sickler  Übftgärtner,  22 
B.  3  St.  S.  139,  wo  tr  zugleich  linden  wird,  dafs  der 
Hofapotheker  Neftler  in  Gotha  einen  vortrefflichen 
(nach  Sicklers  Zeugnifs)  Stachelbeerwein  ohmenweife 
bereitet,  und  die  ßouteiiie  zu  14  Gr.  verkauft.  — 
8.  Einige  Arten  Weintrauben  aufzubewahren.  Es  wer- 
den hier  mehrere  Mittel  angezeigt,  die  zum  Theil 
fehr  mühfam  und  koltbar  find.  — 

(  Die  Fortfetzung  folgt. ) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ökonomie.  Berlin,  in  der  Realfchulbuchh.:  F erhandlun- 
een  des  am  -^o  Junhis  iSoSZii  Mögelin  zusammengetretenen  land- 
wirthfchafttichen  Vereins.  Nebß  einer  genauen  und  wahrhaften 
Darßellnng  von  Mögelin  beym  Schluße  des  fVirthfchaftsjahres 
I8o^  Yon  Friedrich  Herzog  von  Holjiein -Beck.  Mit  einer  Karte 
fvon  Mögelin).  46  S.  S-  (8  Gr.)  Aufser  den  gegenwartigen  Mitglie- 
^dern  des  landvvirthfchaftlichen  Inlbtuts  zu  Mogehn  landen  lieh, 
der  öffentlichen  Einladting  des  verdienftvollen  Hn.  G.R.  Thaers 
zufolge,  den  20  Juniusa.c.  46  Freunde  der  landw.rthfchafthchen 
Cultur  dafelbll  ein.  welche  in  einem  diefer  nuereffanten  Schrift 
voraneefchickten  Protocoll  fdmmtlich  angegeben  werde...  Nach- 
Lm  die  Ge  ellfchafcvoHHn.  T^«..  bewiIlkon,mt,  der  Herzog  zu 
HoUtei"  Beck  einmiithig  zum  Prafidenten  erwählt,  und  dem  Ram- 
merSdent.  v.  Tinte  die  Secretanatsgefchafte  ubertragen  wor- 
Tn  waren,  las  der  Vorletzte,  der  bey  feinem  vorherigen  längeren 
Aufenthalte  in  Mögelin  Veranlaffung  gefunden  hatte  ,  d'e  Ge- 
^.^vl  P  ipr  ietUcen  Befchaffenheit  und  Auslichten  der  W.rth- 
r  h!.f?dafSbftSfartig  zu  erforfchen,  derGefellfchafteine  fchnft- 
{  che  lÄ  d«^''^;ben  vor  und  begleitete  f.e 

mit  ei  er  Sk^^^  von  der  Eintheilung  der  Grundflache,  worauf  fich 
?  rTrlmVhaft  fo  zur  eigenen  Anficht  zweckmafsig  vorberei- 
zur  Stdle  begab  die  fammtlichen  Fruchtfchlage  und  ande- 
re merkw^digere^Theile  des  Guts  in  Augenfchein  nahm  und 
re  ^  -   y  ehrte     Dafs  fie  ene  verlefeue  Darfteilung, 

f^dertS  s  eTene  Erl^-digungen  und  Fragen  dem  Herzog 
Triedrkh  den  sLff  an  die  Hand  gaben  und  welche  hier  auf 
iriertricn  nui  gedruckt  erfcheint.   durchaus  in  der 

Äeu  ge"S  r;-^  Z 

VV.inineit  ,       beftätigec  fand,  und  dafs  befonders  die 

Ganzen  und  Kl  . ^e^^^^^^  ^^^^en . 

^'^e''^<^"^/hÄen  Fortfehritte  der  daf.ge.i  W.rthfchaft  in 
r^ln^  JeTr  avS  lend  bemerkten,  das  iiefs  fich  von  einem 
^'f       r.Knn  h^  Vorar  erwarten.    Er  kaufte  Mögelin  im  Jahr 
Jhaer  llZ  Gut  weder  feines  .orziiglichen  Bodens 

I80+,  u-id  wählte  rtieie=wu  wegen,  fondern  theils 

„och  der  --J^^^^^^^^lfl^^^^^^^^  nachfei- 
ern ein  ^'*^"\^^^;fi^^S:„  ,  d  durch  die  That  zu  beweifen.was 
nem  binne  "n^^^;  ^'-'"^^"^'^htete  Fruchtwechfelw.rthfchaft  ver- 
eine zweckmaf.ig  .^^^"S^"^ 'T^ß^^^^^  das  einen  Theil  feiner 
^oge.  ihe.is  um  e  n  Gut  zu  beüt  e.  ^^^^^^^  ^^^^  ^ 

fn'ÄNahf  e^  iä  an  Mittel.  (Mergel.  K.lk,  und  Mo" 
dlrerdej  fehle,  die  Acker  in  wenigen  Jahren  zum  hochfte«  Er-_ 


trag  zu  bringen,  zugleich  auch  nicht  an  Gelegenheit,  Schwemm- 
uiid  Beriefelungs  -  Wiefen  anzulegen.  Nebenbey  beftimmten 
ihn  jedoch  aucli  die  zu  feinem  Zwecke  geräumigen  und  beque- 
men Gebäude  in  Mögelin,  die  nur  einer  geringen  Abänderung 
bedurften,  gerade  diefes  Gut  zu  wählen.  Er  theilte  es  vorder 
Hand  in  7  (ziemlich  gleiche  .  etwas  über  100  Morgen  grofse) 
Binnen  -  oder  Haupt  -  Schläge  und  Aufsenfchläge .  und  ob  man 
gleich  dafelbft,  da  er  erft  im  Frühjahr  1805  alle  feine  Operatio- 
nen anfing ,  noch  keine  in  allen  ihren  Theilen  vollkommen  ein- 
gerichtete,  fondern  nur  entftehende  Fruchtwechfelwirthfchaft 
fuchen  darf:  fo  hat  Hr.  Thaer  doch  fchon  jetzt,  trotz  der  gro- 
fsen  HmdernLfle  und  Schwierigkeiten ,  welche  zu  bekämpfen 
waren,  und  ungeachtet  der  vielen  Baufuhren.  Mergel-  und 
Kriegsfuhren .  welche  gethan  werden  mufsten ,  den  Beweis  ge- 
geben, dafs  das  mit  Stallfutterung  verbundene  Fruchlwechjel- 
fyjlern  vor  jedem  anderen  den  Vorzug  verdiene ;  erlt  mit  dem 
Jahre  Iflo  hofft  er  das  ganze  Gut  zum  höchll  möglichüen  Er- 
trag zu  bringen,  und  zwar  blofs  durch  das  richtig  angewen- 
dete Frucktwechfelfyftem.  Wer  fich  davon  überzeugen  will, 
der  fehe  mit  eigenen  Augen,  und  wohne  einer  Zufammenkunft 
in  Mögelin.  welche  künftig  in  jedem  Jahr  im  Monat  Junius 
Statt  finden  foU,  und  an  welcher  jeder  Freund  der  laiidwirth- 
fchaftlichen  Cultur  Theil  nehmen  darf,  bey  !  Vorzüglich  ver- 
diente die  ,  einer  deutlichen  Befchreibung  unfähige  Operation 
des  Schöpfers  der  mögeliiifchen  Wirthfchaft ,  vermöge  deren 
man  mit  Hülfe  eines  richtigen  Nivellements  und  eines  ganz 
unbedeutend  fcheinenden  Waffers  allenthalben  herrliche  Wie- 
fen fchafteii  kann  ,  von  jedem  Landwirth  in  Augenfchein  ge- 
nommen zu  werden  !  Mit  grofsem  Vortheil  werden  in  Möge- 
lin auch  aiiftatc  des  gewöhnlichen  Landpflugs  der  baileyfche 
und  fmallfcbe  Pilug.  der  Exftirpator ,  die  vorzüglichften  Drill- 
werkzeuge, die  Thaerfche  Pferdehacke,  die  eiiglifche  jfchaari- 
ge  Pferdeiiacke,  die  grofse  englifche  Kartoffelhacke  mit  2  be- 
weglichen eifernen  Streichbretern  ,  und  andere  fonll  nicht  ge- 
bräuchliche Werkzeuge  gebraucht.  Doch,  Ptec,  empfiehlt  die- 
fe  kleine,  aber  gehaltreiche  Schrift,  der  noch  eine  Culturta- 
belle  angehängt  ift,  um  die  Fruchtfolge  mehr  zu  verfinnlichen, 
fo  wie  fie  nach  und  nach  in  den  Schlägen  von  Jahr  zu  Jahr 
bis  zu  Beendigung  einer  Rotation  fortfchreitet.  allen  Freun- 
den der  Fruchtwechfelwirthfchaft  angelegentlich  zur  eigenen 
Leetüre. 

—  fch  — 
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DEN    16   DECEMBER,  1808. 


ÖKONOMIE- 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  d.  j. :  Der  ökonomi- 
sche Sammler ,  oder  Magazin  vermifcliter  Abhand- 
lungen und  Aufsätze,  etc.  Von  F..  Bened.  Weber 


u.  1.  w. 


(Fortfetzting  der  im  vonpe«  Sttick  abgebrochenen  Recenfior.) 


F. 


-  ünftesUeft.   l.  KritiSche  UnterSudiungüber  dte  U  tr- 
kungs-und/lnwendungs  Art  de^  Salze  im  Pflanzen  -  und 
Thier  ■  Reiche  und  der  LandwirthSchnft.     Von  Dr.  Lau- 
bender    tine  fehr  gründliche  und  auf  die  neueßen 
Grundfatz-e  fich  ftützende  Abhandlung  über  den  Ge- 
brauch der  ^aize ,  die  denkenden  Oiconomen  Sioff 
genug  zum  weiteren  Nachdenken  giebt.  —  2.  Prak- 
tische Bemerkungen  und  Erinnerungen  über  den  Klee- 
bau ,  besonders  über  die  S^r  den  Landbau  daraus  oSt 
ent flehenden  Nachtheile  und  deren  Vermeidung.  Vom 
Herausgeber.     Gute,   aber  fchon  bekannte  Regeln 
über  den  Kleebau.  —    3   Kurze  Überficht  der  Ei  gen- 
fckaften  eines  vollkommenen  Landwirthes.    Von  Th.  A. 
V  Steindel.    Er  foll  Gefundheit .   Ehrlichkeit,  Ord- 
nungsliebe. Fettigkeit .  Ernfthaftigkeit.  Freundlich- 
keit, Munterkeit  und  Geduld  im  hoben  Grade  beli- 
tzen';  aber  wo  findet  man  den  Mann  mit  folchen 
Eigenfchaften  ?  —  4.  Über  den  Waldbrand  und  die 
Mittel  und  MaSsregeln  zur  möglichen  Verhütung  deffet- 
ben  und  zur  Erleichterung  des  Löfchens  und  zum  Bt/tu/ 
eines  Waldbrandpoliceijgefrtzes.  Von  Dr.  C.  G.  Röffig. 
Verdient  Aufmerkfamkeit,  befonders  da  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  fo  viel  Waldbrände  entftanden. 
5.  Notizen  über  den  Weinbau  in  Frankreich.  Von 
4-  C.  F.   Müller.    Diefe  Notizen    find  aus  Chap- 
tal's  berühmtem  Werke  über  den  Weinbau  entnom- 
men, welches  fich  binnen  wenig  Monaten  in  Frank- 
reich vergriff.    Sie  geben  zu  wichtigen  Reflexionen 
Veranlaffung,  fowohl  fürunfere  deutfchen  Weinbergs- 
befitzer ,  als  fogar  auch  für   unfere  Weintrinker. 
Es  würde  gewifs  Gelegenheit  zu  den  vortheilbaf- 
teften   Vergleichungen  geben,  wenn  wir  ahnliche 
Nachrichten    über   Lage,    Boden,   Aufwand  und 
Ertrag   unferer    inländifchen  Weinbergsgegenden 
hätten.    In  Frankreich  find  die  Gegenden  fowohl, 
als    die   Arten  ,  den   W'einbau    zu  betreiben ,  fo 
verfchieden  ,   als  bey  uns;   das  Klima  ifl  in  man- 
chen Provinzen  fo  hart,  als  bey  uns  ;  die  Klagen  über 
die  Unwiffenheit  der  Winzer,  über  Verfchiedenheit 
und  Menge  der  fchlechten  Traubenarten  eben  fo  hau 
fig,    und  in  manchen  Gegenden  das  Product  des 
A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Weinflocks  fo  fchlecht,  dafs  man  es  gcw«  hnlich  nur 
zu  Weingeift  anwendet.     Nicht  blofs  v(  rtheilhafre 
Lage  und  Himinelsftrich  fchafTt-n  die  gut(  n  franzöfi- 
fchen  Weine,  fondern  die  heften  Weine  ucrde  i  nur 
da  erzeugt,  wo  die  Cultur  am  höchften  ilK  LalTen 
wir  es  unferen  deutfchen  Weinen  an  diefcr  nicht 
fehlen:  fo  haben  w  r  alle  Hoffnung,  fclbijje  fehr  zu 
verbelTr  rn.  Aus  diefen  Notizen  werden  unfere  Wein- 
trinker zugleich  erfchen   was  von  der  Äcbtheit  man- 
cher Weinforten  zu  halten  fey.  die  für  einen  fehr  mä- 
fsigen  Preis  bey  uns  verkauft  werden,  da  fie  doch 
in  Frankreich  felbft  weit  mehr  gelten.    Es  gehet  da- 
mit, wie  mit  dtm  Mallaga,  der  zu  16  bis      Gr.  die 
Bouteille  bey  uns  als  fehr  vorzüglich  verkauft  wird, 
da  doch  der  vorzügliche  an  Ort  und  Stelle  felbft  mit 
einem  Ducaten  und  darüber  bezahlt  wird.    Auch  er- 
giebt  fich  aus  diefen  Notizen,  was  es  für  Weine  find, 
die  jetzt  unter  dem  Namen  Graves  -  Weine  bey  uns 
fo  beliebt  find,  und  von  den  Ärzten  empfohlen  wer- 
den.   Diefe  Empfehlung  hat  nicht ,  wie  man  etwa 
glauben  könnte,  in  der  Eigenthümlichkcit  der  Sorte 
ihren  Grund,  fondern  wahrfcheinlich  in  der  Jugend 
des  Weines,  mit  welcher  die  mehrere  GeilligkeJt 
und  der  gröfsere  Reichthum  anLuftfäure  zufamraen- 
hängt;  denn  das  Vorurtheil  der  Weintrinker,  dafs 
alle  geiftigen  Getränke  durch  das  Alter  an  Geift  ge- 
winnen, kann  hinlänglich,  fchon  durch  jede  Deftilla- 
tion,  widerlegt  werden,  wie  Ree.  fchon  längft  in 
mehreren  feiner  Schriften  behauptet  hat:  die  geifti- 
gen Getränke  gewinnen  durch  das  Alter  an  Ge- 
fchmack,    weil  fie   fich  während  der  Zeit  ihrer 
erdigen    Theile    entledigen;    aber    fie  verlieren 
auch  an  Geift,  welcher, fich  verzehrt  und  verfliegt. 
In  diefen  Notizen  findet  man  ferner  genaue  Berech- 
nungen von  Chaptal  über  den  Weinbau  in  Frankreich, 
die  in  den  letzten  10  Jahren  vor  der  I\e\  oIution  ge- 
macht wurden,  und  fehr  intereiTant  find.    Man  rech- 
net die  Zahl  des  fainmtlichen  zum  V^  einbau  verwen- 
deten Landes  auf  i  Million  und  600, coo  Arpens, 
(das  find  falt  100  deutfche  Quadratineiien.)    Den  Er- 
trag eines  .^rj:7enj  Weinberge  rechnet  man  auf  6,  Poin- 
con  (Sl  Ohm),  und  alfo  in  ganz  I  rankreith  über- 
haupt auf  9  Mill.  6S8>ooo  Barriquen.  (I2  Mill.  5^ j,ooo 
Ohm  in  circa).    Rechnet  man  die  neuen  RheinJepar- 
tementer  dazu:  fo  wird  man  10  ;\Jill.  /^rtrri.jtfcn  an- 
nehmen können,  die  erbauet  werden.    Eben  fo  in- 
tereiTant ifl  eine  beygebrachte  'i'abelle  über  die  Ex- 
portation  an  Wein  im  j.  1798,   in  welcher  ang^-ge- 
ben  wird:  der  Ort  der  Ausfuhre,  wohin?  wie  grofs 
Ttt 
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die  Quantität?  ihr  Werth;  wo  fich  dann  ergiebt , 
dafs  die  Summe  der  Exportation  an  Wein  im  genann- 
ten Jahre  auf  25  Mill.  21.5,788  Livres  fich  erftreckt 
hat;  biezu  der  ausgegangene  Franzbranntwein,  3 
Mill.  552,774  Livres;  an  Liqueuren  707,447  Livres; 
an  WeinelTig  1 11, 893  Livres:  Total fumme  29  Mill. 
617,502  Liv.  —  6.  Beißvägezu  ivirthfchaftUcherBenut- 
zungwancherley  fcheinbnvey  Kleinigkeiten.  Von  Carl  Sle- 
vogt.  Der  Auffatz  betrifft  die  Wafferlinfen,  die  FJachs- 
knofen,  die  Weifskohl  -  und  Rüben  -  Blätter  und  Que- 
cken ;  die  Wacholderbeeren  ,  wo  zugleich  angezeigt 
wird,  dafs  zu  Wiefenthal  und  Dorndorf,  zwey  her- 
zogl.  fachf  eifenacbifchen  Dörfern,  viel  Wacholder- 
faft  gekocht,  und  durch  die  Haufirer  weit  verbreitet 
wird;  die  Eyerfchalen ,  die  Schleen,  zerbrochene 
Gläfer,  Lichtputzenfchnuppen  ,  Tabacksafche  ,  die 
Kartoffelapfel,  die  Vogelbeeren,  die  Maykäfer.  die 
Br;?nneffeln,  zerbrochene  Ziegel  -  und  Backfteine, 
Abfall  der  Heuböden,  die  gelbrothe  Schnecke;  de- 
ren Benutzungen  fämmtlich  fchon  bekannt  find.   

6.  Über  Hopfen- Surrogate.  Die  Mittel  find  :  Quaffia, 
Weidenbcift,  Fichten  -  und  Tannen- Zweige,  wobey 
die  Verfertigung  des  Fichtenbieres  in  Amerika,  und 
die  Methode  der  Engländer,  den  Hopfen  aufzubewah- 
ren, befchrieben  wird,  was  ebenfalls  fchon  bekannt  ift. 
8-  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  einigen  Stellen 
meiner  im  dritten  Stück  des  Sammlers  S.  2  — 141  ge- 
lieferten Abhandlung ,  über  die  Rittergüter  in  Deutfch- 
tand.  Vom  Herausgeber.  Es  werden  hier  die  neuen 
preuff.  Gefetze  in  Beziehung  auf  die  Rittergüter 
nachgetragen,  wodurch  jene  Abhandlung  mehr  VoH- 
kommenbeit  gewinnt.  — 

UI  Heft.    1.  Praktifche  Beobachtungen  über  die 
tnglifclien  Grasarten,  befonders  ül/erfolche,  welche  cm 
fchicklicliflevj  find  zu  BefleUung  oder  Verbefferung  der 
Wiefen  und  Weiden;  nebfl  einer  Auf  Zählung  aller  engli- 
fchen  Grasartsn  von  William  Cuvtis  ^   Vf.  der  Flora 
Londinenfis.    Aus  dem  Englifchen  nach  der  dritten 
Ausgabe  von  R.  Tuchar.    Mit  ökonomifchen  Anmer- 
kungen vom  Herausgeber.    Von  einer  Menge  Gras- 
arten ,  ihrem  Nutzen  und  Schaden  ,  in  Hinficht  auf 
Wiefen-  und  Weiden  -  Bau  ,  findet  hier  der  Ökonom 
zwar  kurze,  aber  intereffante  Nachrichten,  die  ihn 
auf  manche  Grasart  aufmerkfam  machen  werden. 
Voizüglith  aber  und  als  Krone  aller  Weiden  werden 
folgende  6  Arten  genau  befchrieben   und  in  Abbil- 
dung beygefügt  1  das  gelbe  Rürhgras,  der  Wiefen- 
fuchsfchwanz  >   das    Wiefenrifpengras ,    das  rauh- 
ßengüchte  Rifpengras,  der  gemeine  Wiefenfchwin- 
gel,  und  das  ßeife  Kammgras.  —    2,  Anleitung  zum 
Studium  der  Ökonomie  für  Männer ,  welche  diefelbe 
nur  durch  Leetüre  erlernen  können  und  tvollen,  entwe- 
der um  fick  einige  überhaupt  und  allgemein  oder  zum 
Behuf  ihres  Amtes  nÖthige  und  nützliehe  ökono-nifche- 
Mxmitniffii  zu  fammetn  ,  oder  um  fich  dadurch  wirklich 
znr  eigenen  Verwaltung  eines  Landgutes  vorzuberei- 
ten.   Vqit,  Herausgeber.    Eine  fehr  zweckmäfsig  ge- 
trofflne  Wahl  von  akonoinifchen  Schriften,  um  fich 
allgemeine  Kenntniffe  zu  erwerben,  die  denn  frey- 
Ech.  aus  Beckmanns  Landwirthfcliaß,  und  der  darin, 
btfindiichjen  aasfühxlicliera.  ökonomifchen  Lkeratur», 


fehr  vermehrt  werden  können.  —  3.  Über  zweu 
Hauptverderbniffe  unferes  Weinbaues.  Von  ^.  C.  F. 
Müller.  Es  werden  hier  bedeutende  Fehler  gerügt, 
die  beherzigt  zu  werden  verdienen.  —  4.  Grund- 
fätze  meiner  Ackerbau- Theorie.  Vonv.  Slelndel.  Bey 
den  unzähligen  Mifchungen  der  Acker  -  und  Erd- 
Artenwird  es  noch  lange  dauern,  ehe  eine  Vereini- 
gung der  Meinungen  zu  Stande  kommen ,  und  das 
Gefchäft  des  Ackerbaues  zu  einer  gründlichen  Wif- 
fenfchaft  fich  emporheben  wird,  ünfer  Vf.  äufsert 
in  diefer  Abhandlung  feine  Meinung  darüber,  und 
bleibt  blofs  bey  zwey  Haupterdarten  flehen  ,  wo  er 
dann  feine  Behandlung  des  Ackerbaues  in  einer  ho- 
hen und  in  einer  niedrigen  Lage  befchreibt.  — 
5.  Afche,  ein  vortrefflicher  Dung  auf  J ehern  und  Wie- 
fen. Von  C.  Slevogt.  Dafs  Holzafche  fowohl  im 
Winter-  als  Sommer- Felde  gute  Dienfte  leiftet ,  fft 
bekannt.  Hier  ifl  befonders  die  Rede  von  der  Braun- 
kühlenafche;  vom  Salzpözig ,  wie  man  felbigen 
beym  fchmalkalder  Salzwerke  oder  Hallpözig  in 
Schwaben,  Franken  nennt,  der  blofs  aus  ßraunkoh- 
lenafche,  mit  allerley  Beymifchungen,  befteht.  Diefe 
Bey  mifchungen  find  allerley  Abgänge  bey  der  Saline» 
als  Rufs  aus  dem  Salinofen,  der  Abfchaum  der  Salz- 
pfannen, alles  Auskebrig  und  Geftübe  die  Über- 
bleibfel  des  Pfannenfteins ,  und  aller  übrige  Abfall 
bey  der  Saline.  Alles  diefes  wird-  aufgefchichtet, 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  Salzwaffer  begoffen,  dann  und 
wann  utngeftochen  und  durch  einander  gemifcht. 
Diefes  fey  ein  vortrefflicher  Dünger.  Noch  mehr 
Wirkung  foll  der  Dornjchlag  von  der  fchmalkalder 
Saline  leiflen  ,  der  eine  Art  Tropfftein  fey,  und  aus 
einem  Gemenge  von  Gyps Selenit  und  SalztheiU 
chen  beftehe.  Diefen  Dornfchiag  wenden  die  hüm- 
pfersbäufer  Bauern  (im  herzogl.  fachf.  Meiningi- 
fchen)  allgemein  zum  Uberllreuen  ihrer  Kleeäcker 
an,  und  nennen  diefe  Operation  fchlechtweg  Klee- 
falzen. Sie  drefchen  den  Dornfchlag  auf  der  Scheun- 
tenne klein,  treiben  ihn  durch  die  Knotenritter,  und 
überftreuen  dann  damit  die  Kleeäckcr.  Auf  einem 
folchen  geialzten  Kleeacker  foll  das  Korn  fchöner 
und  beffcr  wachfen,  als  auf  einem  ungef^Jzten  Klee- 
felde. —  6.  Bewährte  Erfahrungen  über  vevfchiedene 
Mnftungsmittel.  Von  C.  Slevogt.  Milch,,  gelbe  Rü- 
ben, Kartoffeln  ,  Lein  und  lianfkörner  werden  em- 
pfohlen. Aber  unbedingt  kann  man  Kartoffeln  allein 
doch  nicht  als  ein  gutes  Maftungsmittel  empfehlen; 
dtnn  es  ift  gewifs,  und  Ree.  weifs  diefs  aus  Erfah- 
rung, dafs  Ka.'toffelmaft  die  elendefte  und  fchlech- 
teile  Schweinemalt  ifl,  felbfl  wenn  auch  die  Kartof- 
feln gekocht  find;  denn  man  bekommt  eJnen  Speck, 
der  gröfstentheils  ausläuft.  Rohe  Kartoffeln  verur- 
fachen  den  Schweinen  im  Magen  grofse  Blähun- 
gen. —  7.  Vom  füfsen  Kaflanien-  und  vom  Wallnufs- 
Baum.  Eine  vollltändige  ßefcbreibung  der  tultur 
dieler  nu;zbaren  Bäume.  —  8-  ■^pfsl  "und  Birnen 
hange  Zeit  aufzubewahren  Auf  den  Boden  e  nes  Faf- 
fes,  z.  B.  eines  Oxho.ftes ,  legt  man  Fenchelkraut- 
ftroh,  hieraijf  eine  Lage  Apfel  oder  Birnen,  die  aber 
nicht  überreif  feyn  dürfen  ,  neben  einander,  ohne 
lieh  zu  berühren;  hierauf  wieder  Fenchelkrautftroh, 
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und  darauf  wieder  eine  Lage  Obft,  und  To  immer 
abwechfelnd,  bis  das  l  ais  beynahe  voll  itt.  Uie 
oberfte  Lage  ift  Fenchelftroh  ,  auf  welches  em  höl- 
zerner Deckel  gelegt  wird.  Das  Fafs  wird  hierauf 
fo  weit  voll  IkunnenwalTer  gegolTen ,  dafs  es  über 
das  Obft  und  den  Deckel  weggeht,  und  damit  es 
den  Deckel  nicht  hebe,  wird  nur  fo  viel  Gewicht 
darauf  gelegt,  als  nöthig  ift,  um  das  Obft  nicht  zu 
drücken,  fondern  nur  Jeckel,  Dbft  und  Stroh  unter 
Waffer  zu  halten.  Auf  diefe  Weife  foll  man  in  f  hu- 
ringen  Äpfel  und  ßiraen  bis  nach  Phngften  fehr 
frilch  und  gut  erhalten ,  und  beym  Herausnehmen 
nur  wenige  verdorben  antreffen.  Aber  derdeutfche 
Obftgärtner,  der  in  Thüringen  gefchrieben  wird, 
fagt  doch  nichts  von  diefer  Methode!  Ein  Hauptau- 
genmerk foll  man  darauf  haben,  dafs  das  Obft  nicht 
gedrückt  oder  im  geringften  angeftofsen  ,  fondern 
ohne  allen  Fehler  fey ;  daher  es  mit  der  grofsten 
Behutfamkeit  vom  Baume  gepflückt  feyn  muffe.  — 
9.  Zucker  und  Satpeter  aus  Rtinhelriiben.  Ein  Bei- 
trag zu  den  neuejten  Verhandlungen  über  die  Rimhet- 
räben.  Der  Verfuch  des  Vfs.  wollce  nicht  dem  Achard- 
fchen  entfprecfaen,  wahrfcheinlich,  wie  er  felbft  be- 
kennt, weil  er  nicht  den  rechten  Weg  einfchlug;aber 
er  machte  dabey  die  Erfahrung,  dafs  die  auf  lebm- 
artigen  Boden  erzielten  Runkelrüben  Salpeter  in 
nicht  geringer  Menge  enthielten  ,  jedes  Pfund  i3 
Quentchen.  Er  thut  daher  den  Vorfchlag  ,  auf  tho- 
»igem  Buden  in  eben  der  Zeit  eine  Salpeterftederey 
auf  Runkelrüben  zuetabliren,  wenn  aus  eben  den- 
felben  in  einem  fandigen  Boden,  wie  in  der  Mark 
Brandenburg,  eine  Zuckerplantage  errichtet  werden 
könne  ,  wo  denn  jenes  Etabliffeinent  vielleicht  ein 
höheres  Intereffe  abwerfe,  als  diefes.  —  10.  Von 
Verpflanzung  junger  Bäume.  Die  Pomologen  find  im- 
mer noch  nicht  einig  über  die  rechte  Ver.pflanzzeit ; 
unfer  Vf.  ift  im  Ganzen  für  den  Herbft,  und  zwar  aus 
mehreren  Gründen  ;  nur  wenn  der  Boden  feucht  ift, 
wählt  er  den  Februar  und  Mär/,.  —  11.  Jusführliehe 
JniveiJun<T ,  Kartoffeln  aus  Sa  nnen  zu  erziehen.  Er  t 
im  drittem  und  vierten  jähre  wurden  fie  geniefsbar. 
Indeffen  geriethen  doch  die  Verfuche  anderer  Öko- 
nomen nicht,  die  erzogenen  Kartoffeln  waren  fchuiie- 
rig,  wälVerich ;  diefer  Widerfpruch  gründet  fich 
wahrfcheinlich  auf  die  Witterung  und  den  Boden.  — 
12.  Anmerkungen  über  das  Hiuen  des  Zimmerholzes. 
Man  foll  kein  unzeitig  Holz  zu  Bauholz  fällen;  die 
angegebenen  Kennzeichen  der  Reife  find  gleichwohl 
fehr  relativ;  man  foUe  es  zu  der  Zeit  fällen,  wenn 
die  Holzriiige  ausgewachfen  und  den  möglichft  ge- 
ringen Vorrath  von  baft  hätte. 1,  alfo  fpät  im  Herbft; 
die  Borke  foll  gleich  nach  dem  Fällen  des  Holzes  ab- 
genommen werden,  behr  befördert  würde  die  Dich- 
tigkeit und  Fettigkeit  des  Holzes,  wenn  es  noch  auf 
dein  Stamme  itehend  abgeborket  werde.  —  13.  Et- 
was über  EJJig  und  Prüfung  deffelben.  Unter  mehre- 
ren Froben  befindet  lieh  auch  folgende:  man  folle 
zu  gleicher  Zeit  die  Überlippe  mit  einem  guten  äch- 
ten Eflig  ,  und  die  Du  erlippe  mit  dem  zu  prüfen- 
den ii-fiig  beftreichen,  und  beide  Lippen  an  der  Luft 
abirockuen  lallen;  blithe  auf  der  Unterlißpe  noch. 
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eine  prickelnde,  fcharfe  Empfindung  zurück,  nach- 
dem fie  trocken  geworden,  fo  fey  der  Eflig  geWils- 
verfa'ifcht.  —  14.  über  den  Zungenkrebs  des  Rindvie- 
hes. Ift  weder  anfteckend.  noch  nein  Rindvieh  gefahr- 
lieh.  i^.  Erfahrung  vom  weiJsenKohlfaamen.  Die  Strün- 
ke des  weifsen  Kohls,  wenn  man  felbige  mit  Wurzel 
und  Erde  in  einem  mit  Stroh  und  Erde  bedeckten  Lo- 
che durchwintert,  dann  im  Frühjahre  wieder  pflanzt, 
follen  gute  Pflanzen,  den  heften  Kohl  undden  fchon- 
ften  Saamen  geben.  —  16)  Von  vothen  Rüben  zur 
Rindviehfütterung.  Man  foll  die  Blätter  abreilsen, 
nicht  abfchneiden,  weil  fie  fich  davon  verbluten,  die 
rothe  Farbe  verlieren  und  blafs  werden.  AlsViehfutter 
fey  diefe  Rübe  der  Runkelrübe  vorzuziehen,  Aucü 
als  Kaffeefurrogat  wird  fie  empfohlen.  —  '7-  * 
fahrungen  von  der  Fortpflajizung  des  gemeinen  «aa»'- 
moofes  durch  Pferde.  Ein  Ökonom  fand  diefes  Moo» 
auf  feinem  Acker  da,  wo  die  Pferde  hingeftallt  hat- 
ten .  fonft  nirgend.  Er  giebt  daher  den  Rath,  die 
Pferde  von  folchen  Ackerfeldern  fo  viel  wie  mög- 
lich zu  entfernen ,  weil  fie  das  Moos  freffen ,  una 
anderwärts  hin  verpflanzen.  —  I8)  ^^^"«^  über  den 
Anbau  des  Honiggrafes.   Wird  fehr  empfohlen.  — 

VII  Heft.  I)  Bemerkungen  über  das  U  alzm  der 
Äcker  und  über  die  Ackerwalzen ,  von  ^oh.  Friedr. 
Riemann.  Eine  aus  96  S.  beftehende  aber  gründliche 
Abhandlung  mit  einem  dazu  gehörigen  Kupfer,  die 
uns  nicht  nur  mit  der  Theorie  der  Walze,  ihrer  ge- 
hörigen Gröfse  und  Schwere  ,  fondern  auch  mit  ih- 
rem zweckinäfsigen  Gebrauch  bekannt  macht.  2) 
Überficht  der  wichtigflen  und  vorzüglichßen  Grundfä- 
tze.  Regeln  und  Rückfichten,  die  beij  Befichtigungund 
Erkaujung  eines  Ritter-  oder  anderen  Land-dutes  zu 
befolgen,  zu  beobachten  und  zu  nehmen  find,  \^ ovo.  Her- 
ausgeber. Man  findet  zwar  hin  und  wieder  diefe 
Materie  fehr  gut  abgehandelt gleichwohl  aber  ift  der 
gegenwärtige  Auffatz  nicht  überflüfiig,  da  er  eine 
vollftändige,  den  neueften  Zeitumftänden  angemef- 
fene  Darfteilung  der  wichtigften  ökonomifchen  und 
einiger  juriftifcher  Grundfätze  enthält,  die  bey  Rau- 
fung eines  Gutes  zu  wiffen  nöthig  find.  —  3)  t-^^*^ 
die  Vorbereitung  eines  Lnndwirths  zufeinem  Beruf  und 
Stande.  Ein  philofophifch  moralifches  Railonne- 
ment  über  das  vollkom  nene  Ideal  eines  Landwirths. 
—  4)  Bemerkungen  über  das  Brodbacken ,  von  IVeif- 
fenbruch  in  Darmltadt.  Es  ift  hier  die  Redeblofs  vom 
Hausbacken,  wo  denn  nicht  nur  alle  Vortheile,  fon- 
dern auch  alle  nöthigen  Werkzeuge  ausführlich  be- 
fchrieben  werden.  Nach  der  Bemerkung  einesGuts- 
belitzers  bey  Berlin  füllen  zu  7  berl.  Scheffel  Getrei- 
de 6  Centner  Getreide  und  6  Centner  Holz,  den 
Centner  h  no  Pfund,  zum  Backen  nothig  feyn.  An- 
gehängt find  3  Tabellen:  eine  Mahl  -  und  Back- 
Tabelle;  eine  Mahl-  und  Brod  - 'i'abelle  zum  Haus- 
backen; eine  'J  abelle  zum  Verbacken.  —  5)  Von  der' 
baldigen  Gewinnung  guter  Obßbäume  ,  ohne  Pfropfen 
und  Oculiren,  durch  Abfenken  in  der  Höht:  Ift  die  be- 
kannte Weife,  einen  Zweig  durch  den  Boden  eines- 
Tcpfes  zu  ftecken,  und  diefen  am  Baum  zu  befefti- 
g,  n.  —  6)  über  die  vovtheilhaftere  Benutzung  derr 
Stangenjchlag^-  und  üntvrhötur.    übfchon.  die  lie.- 
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nutzuttg  des  Baum- ,  Stang-en  -,  Unter-  oder  Bufch- 
Holzes  in  den  Forften  fich  blofs  nach  den  Loca!um- 
ftänden  beftimmen  läfst:  fo  zeigt  doch  der  Vf.,  wie 
die  Gehaue  durch  die  Benutzung  des  Stangenfchlag- 
holzes ,  ohne  Nachtheil  der  Feuerbedürfniffe ,  um 
den  dritten  Theil  höher  als  zuvor  benutzt  werden 
können.  —    7)  Nme  Beobachtungen  und  Vorfchläge 
im  Betreff  der  IVucherblume  (Chryfanthemim  J'egetum 
Linn.),  von  C.  L.  Wundram,  Prediger  zu  Eboldshau- 
fen  im  Göttingifchen.    Der  Vf.  bemerkte,  dafs  diefs 
Unkraut  nie  auf  Wiefen  und  Weideangern .  oder 
anderen  mit  dichtem  Rafen  bedeckten  Plätzen  zu 
finden  war,  auch  fich  in  Äckern,  die  es  häufig  be- 
deckte ,  ftark  verminderte ,  wenn  felbige  mit  frü- 
hem Flachfe,   Luzerne  oder  V\"ickenfutter  beftellt 
wurden.    Er  thut  alfo  den  Vorfchlag,  zur  Tilgung 
diefes  Unkrauts  nur  gedachte  Producteanzuwenden, 
oder  die  mecklenburger  Koppelwirthfchaft einzufüh- 
ren, nämlich  die  Abwechfelung  der  Getreidefelder 
mit  Angern,  auch  natürlichen  und  künftlichen  Wiefen. 

VIII  Heft.  I)  Über  die  Einrichtung  der  Gutsar- 
chive, deren  Nutzen  und  Nothwendigkeit ,  befonders 
für  Befitzer  von  Herrfchaften  und  gröfseren  Rittergü- 
tern.   Allerdings  mufs  es  einem  jeden  Gutsbefitzer 
nützlich  feyn ,  die  Gefchichte  feines  Gutes,  die  ge- 
naue Verzeichnung  und  Befchreibung  delTeiben  ,  die 
ihm  zuftehenden  Rechte  ,  Freyheiten  und  ßefugnif- 
fe,  die  darauf  haftenden  Pflichten  und  Laften,  def- 
fen  Grenzen  ,  Theile  und  Zubehörungen  v.  f.  w.  zu 
kennen,  und  alte  Pacht  -  und  Kaufs  -  Acten  ,  nebft 
Anfchlägen,  Wirtbfcbaftsregiftern  und  Rechnungen 
u.  dgl,  vorzeigen  zu  können.  Zu  einer  folchen  Samm- 
lung wirthfchaftlicher  Documente  und  zu  ihrer  Ein- 
richtung w€rden  in  diefem  Auffatze  vom  Herausge- 
ber die  betten  Vorfchriften  gegeben  ,  urjd  zugleich 
auch  mehrere  davon  handelnde  Schriften  empfoh- 
len ,  fo  dafs  Freunde  ökonomifcher  Ordnung  fich 
ganz  daraus  belehren  können.  —    2)  Eine  fkizzirte 
Befchreibung  der  Rindviehpeß  oder  fogenatmten  Löfer- 
dürre  ,   nebft   deren  gründlicher  Curart ,  von  Ernft 
Friedr.  Jyrev,  Univerfitätsbereiter  zu  Göttingen.  Es 
ift  diefs  die  Curart  des  Prof.  Pejfma  in  Wien  mit  der 
eifenhaltigen  Salzfäure,  die  er  bereits  felbft  in  einer 
kleinen  Schrift :  Anleitung  zur  Cur  der  Rindviehpeft 
u.  f.  w.  Wien  1802.  8-  .  befchrieben  hat.    Auch  Dr. 
Frank  in  Gnefen  hat  die  oxygenirte  Salzfäure  alsein 
fpecififches  Mittel  gegen  die  Löferdürre  bekannt  ge- 
macht.   Hier  in  diefem  Auffatze  wird  fowohl  die 
Krankheit  als  ihre  Cur  ausführlich  befchrieben.  'Es 
ift  zu  wünfchen,  dafs  fich  der  gute  Erfolg  diefes  Mit- 
tels in  allen  Ländern  befiätigen  möge.  —    3)  All- 
gemeine Regeln,  die  Rindviehzucht  und  das  Milchwe- 
fen  betreffend,  von  Weiffenbruch  in  Darniftadt.  Wenn 
fchon  diefer  Auffatz  nichts  Neues  enthält;  fo  ver- 
dient er  doch  die  Aufnahme  in  diefem  Sammler,  weil 
er  das  Wichtigfte  über  diefen  Gegenltand,  was  Öko- 
nomen nicht  oft  genug  gefagt  werden  kann,  gründ- 
lich und  deutlich  votträgt.  —    4)  Nachricht  von  dem 
Ausbruche  der  Blattern  in  der  Schäferei)  des  klufterli- 
chen  Amtshaushalts  zu  Weende ,  und  von  dem  Erfolge 
der  dagegen  vorgenommenen  Einimpfung  derfelben, 
von  C.  F.  G.  Weftfeld,kön'ig\.  und  kurf.  UbercommilTär 
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iL       m'^J  v""  .Göttingifchen.  ^  5)  Beobachtungen 

Z  J  f  M^^T  ^^P^'^Sefetzte  VevfuchezurBrfiim- 
nu  ng  der  ModrficaHon  des  AnfteckungsvermügJs  der 
Blattern  der  Schaafe.  AUe  drey  vorftehenden  Auffa- 
tze find  von  dem  gründlichen  Ökonomen.  Hn.  Weftfeld 
zu  Weende,  dem  wir  fchon  manche  lehrreiche  ße 
obachtung  zu  verdanken  haben.  Mit  der  ihm  eie-e- 
nen  Genauigkeit  erzählt  er  die  Blattergefchichte  fei- 
ner cchaafe,  und  der  Erfolg  der  von  ihm  dagegen 
vorgenommenen  Einimpfung  beftätiget  die  bereits 
bekannten  Erfahrungen  des  lin.  Oberamtmann  Fink 

des  fin.  Grafen  von  der  Schulenburg  auf  Rippen  in 
reuflen   indem  dem  Hn.  Weftfeld  von  38i  mit  Ei- 

er  und  Borke  oder  blutiger  Lymphegeimpften  Schaa- 
ken kern  emz.ges  Stück  geftorben  ift.  Um  nun  aber 
auch  der  landwirtbfchaftlichen  Policey  zu  Hülfe  zu 
kommen,  damit  felbige  die  gehörigen  Mafsregeln  zur 
Abvvehrung  diefer  fchrecklicken  Krankheit  in  den 
Schaafheerden  durch  zweckmäfsige  Sperrung  ergrei- 
fen  kojme,  gingen  die  Verfuche  des  Iln  Weftfeld 
weiter  wo  er  denn  durch  feine  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  annehmen  zu  können  glaubt:  dafs 
6  VVochen  höchftens  2  Monate  nach  dem  gänzli- 
Iichen  Aufhören  der  Seuche,  die  Anfteckung  weder 

Wn^tt'rfr'^f^^^'.l'  "O^fa  durch  Blut,  noch  durch 
Wolle  Stattfindet;  die  Policey  alfo  bis  dabin,  dafs 
die  Erfahrung  das  Gegentheil  zeiget,  einen  folchen 
Zeitraum  zur  Sperrung  für  hinlänglich  annehmen 
r","^"  -"^^  Erinnerungen  an  einige  bei,  den  mecha- 
mfchen  Arbeiten  der  Bedüngung  derFedr  gewöh^. 
che  Fehler  und  Nachläfftgkeiten;  und  Regeln  zur  bl 
Jern  Verrichtung  diefer  wichtigen  ökonomifchen  Arbeit 
yom  Herausgeber.  Sehr  gute  Erinnerungen  für  den 
Landwirth,  die  er  zwar  längft  weifs,  aber  doch  nicht 
immer  befolgt.  8)  Warum  werden  die  Schweine  die 
in  die  maftung  gehen,  niemals  vollkommen  fett  und  ee^ 
maftet,  fo  reichlich  auch  die  Eicheln  -  und  Buch-Ma 
flung  immerhin  feijn  mag?  Von  C.  C.  Wundram.  Der 
Vf.  ift  der  Meinung,  dafs  das  tägliche  13  bis  14  Stun- 
den  lange  Herumlaufen  der  Schweine,  wenn  fie  Mor- 
gens um  5  bis  6  Uhr  in  die  Holzungen,  und  Abends 

A     Ja  Z  V^f".  ^^'"^«^  getrieben  werden, 

der  Maft  hmderlich  fey,  weil  dazu  Ruhe,  weniß:  Be- 
wegung, gehöre.  Es  feydabey  auch  Feuersgefahr  zu 
beforgen  ,  wenn  die  Schweine  bey  eingetretener 
Nacht  mit  Leuchten  aufgefucht  werden  müfsten.  Er 
verlangt  daher,  dafs  man  die  Schweine  nur  erft  bev 
völligem  Page  austreiben,  und  noch  vor  Nacht  nach 
Haufe  treiben  foUe .  wo  fie  dann  mehrere  Ruhe  ha- 
ben würden.  Mangel  an  Ruhe  ift  allerdings  der  Ma- 
ttung nachtheilig ,  fie  wird  verzögert;  aber  gewifs 
Ift  es  auch,  und  Ree.  weifs  aus  Erfahrung,  dafs 
Eichel  -  und  Buchen  -  Maft  auch  bey  der  gröfsten  Ru- 
he, und  b-y  Staufütterung,  die  Schweine  nie  fett 
macht;  diele  Maft  giebt  zwar  ein  feiftes  Fleifch,  aber 
kein  Fett;  man  mufs  fie  fchlechterdings  in  derzwey- 
ten  Hälfte  der  Maftung  mit  ichrot  füttern.vvenn  man 
gute  Speckfeiten  gewinnen  will. 

(  Der  Befchlufs  folgt.  ) 
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ÖKONOMIE. 

I.ErP/TG.  b.  Gerh.  Fleifcher  d.  J.:  Der  ökonomi- 
fche  Sammler,  oder  Magazin  venmjchter  Ahhand- 
Umgen  und  Auffätze ,  etc.  Von  Friedr.  Bened. 
Weber  u.  f.  w. 

(Bcfchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

rCsHimcmthenfo  grofswie  die  Iwlländijchen  zu  erzie- 
hen. Die  hierg.gebene  Vorfchrift  ift  fchon  von  Mehre- 
ren beftätiget  gefunden  worden.  Man  foll  die  Zwiebeln 
bevnahe  eine  halbe  Elle  tief  legen,  fiezwey  Jahre  un- 
angerührt liegen  laffen;  dann  würden  fie  im  letztern 
Tahre  zwar  fpäter,  erft  wenn  die  im  vorigen  Herbft  ge- 
legten bald  abgeblühet  haben,  hervorbrechen  ,  aber 
weit  vollkommener,  und  mit  26  bis  30  Glocken  blü- 
hen   Die  ftärften  Zwiebeln  nimmt  man  dann,  wenn 
ihr  kraut  abgetrocknet  ift,  auf,  und  legt  fie  wieder 
im  Herbft.    Läfst  man  fie  alle  Jahre  zum  Blühen 
kommen,  fo  können  fie  fich  nicht  verftärken  — 
10  Meine  Methode.  Sehr  reichlichen  und  guten  weijsen 
Kopfkohiraamen  zu  ziehen.    Schon  im  6ten  Heft  ilt 
eine  Amveifuiig  dazu  gegeben,   die  gegenwartige 
weicht  merklich  davon  ab.    Man  ziehet  im  fpaten 
Herbft  die  fefteften  und  gröfsten  Kohlkopfe  mit  der 
Wurzel  aüs,  wählt  von  diefen  nur  diejenigen,  die 
einen  dicken,  kurzen,  glatten  und  gefunden  Strunk 
haben,  und  an  denen  nichts  Wurmft.chiges  noch 
Faules  zu  finden  ift.    Den  Fufs  des  Strunks  fammt 
den  Wurzeln  hauet  man  mit  einem  fcharfen  Beile 
ab,  läfst  nun  ein  Beet,  das  Luft  und  Sonne  hat,  gut 
düneen,  fo  tief  als  ir.öglich  graben,  und  zu  Martini 
pflanzt  man  die  Saamenköpfe  in  diefes  ^l^et  eine 
halbe  Elle  von  einander,  fo  dafs  der  Kopf  halb  mit 
-in  die  Erde  kommt,  die  man  auf  allen  Seiten  feit  an- 
drückt    So  bleiben  fie  frey  ftehen,  bis  dafs  es  frie- 
ret    Dann  bedeckt  man  fie  mit  trocknem  kurzem 
^troh-  friert  es  aber  heftiger,  mit  lauigem  Pferde- 
mift.  ungefähr  U  bis  2  Ellen  hoch.    Bey  gelinden 
Taeen  im  Winter  räumt  man  den  Mut  weg,  und 
eiebt  Luft,  bis  es  wieder  kälter  wird.    Im  I  ruhjah- 
re  nimmt  man  das  Stroh  ganz  weg  ,  gräbt  den  kur- 
zen'Mift  dazwifchen  unter,  und  tritt  die  l.rüe  feit 
an  den  Stamm.    Um  den  Durchbruch  desllauprften- 
gels  zu  befördern,  thut  man  oben  in  jedem  Kopf 
durch  die  Blätter  einen  Kreuzfchnitt ,  aber  alle  Sei- 
tenfprolTen  aus  dem  Strünke  bricht  man  ab.  Die 
Saamenrtengel  bindet  man  in  der  Folge  an  Queer- 
latten,  um  fie  vor  den  Winden  zu  fiebern,  und  wenn 
A.  L.  Z.   1808.    Vierter  Bantt 


die  Saamenkapfeln  gelblich,  und  die  Körner  röthlich 
find,  fchneiclet  man  die  Stengel  ab  ,  bindet  fie  in 
Bündel,  und  läfst  fie  auf  einem  Boden,  wo  fie  vor 
Vögeln  und  Mäufen  gefiebert  find,  trocknen,  da  fie 
alsdann  gedrofchen  und  der  Saame  gereiniget  wird. 
—  II.  Bemerkungen,  die  Vertilgung  des  Huflattichs 
betreffend.    Wo  er  fich  in  Menge  befindet,  füll  man 
das  Land  mit  Mergel  befahren.    Oder  man  füll  den 
Acker  mit  Mifte  düngen,  in  vi^elchen  Schoben  oder 
der  Abgang  des  Flachfes  gcftreuet  worden,  welchen 
Mift  man  auch  mit  Eichen  -  und  Buchen*  Afche  be- 
ftreuen  könne.  Auch  vertreibe  eine  zwey-  bis  drey- 
jäbrige  Ruhe  den  Hufiattich  vom  Acker,  weil  das  Kraut 
abgefrelTen  werde  ,  und  die  unbedeckten  Wurzeln 
von  unten  auf  abftürben:  daher  man  am  ficherften 
ginge,  wenn  man  das  Kraut  bey  heifsem  Tage  ab- 
flache, wo  die  Pflanzen  gewifs  verderben  müfs- 
ten.    Bey  diefer  Gelegenheit  wird  zugleich  der  Huf- 
lattich als   ein  gutes  Präfervativ  gegen  die  Fäu- 
le  der   Schaafe    empfohlen.     Man    foll  nämlich 
eine    Handvoll    Blätter    in    Milch    kochen ,  mit 
einer  halben  Handvoll  Rufs,  diefes  durchdrucken 
und  jedem  Schaafe  ein  halbes  Nöfel  davon  lauwarm 
eingeben.  —    12)  Über  das  Kähnen  des  Weins.  Von 
^.  C.  F.  Müller.    Man  erwarte  hier  kein  Mittel  da- 
gegen, fondern  man  findet  blofse  Erfahrungen,  die 
Uli.  MwWer  wichtig  fcheinen ,  und  die  zu  mancher- 
ley  Betrachtungen  Anlafs  geben  könnten.    Er  hält 
den  Kahn  für  eine  Pflanze,  etwa  von  ähnlicher  Art 
wie  den  Schimmel.  —    13)  Meine  Erfahrungen  äbev 
Jen  Anba'iiund  die  Benutzung  der  Hirfe  (Panicum  mi- 
liaceinn),  von  C.  L.  Wundram.   Ift  ganz  aus  Kriinitz 
Encyklopädie  entlehnt,  und  nur  hin  und  wieder  mit 
einigen  Zufärzen  vermehrt  worden.  —    i^)  Z'.veij 
Mittel  gegen  Ratten.    Man  foll  auf  die  Kornbödei 
Leinwandiappen  von  der  Gröfse  eines  Quadratfufsej 
legen,  und  diefe  mit  Vogelleim  beftreichen.  Die  Rat- 
ten pflegen  fich  gern  darin  einzuhüllen  v.'ie  in  Win- 
deln, und  werden  alsdann  leicht  und  fchnell  gefan 
gen.    Das  zweyte  Mittel  ift:   man  ficdet  die  Kerns 
von  weifchen  -NüflTen  in  Pottafcheiilauge.  Die  Ratte  1 
freden  diefe  gern  und  in  Menge  ,   und  purgiren  fici 
dann  zu  Tode.    Beide  Mittel ,  wenn  fie  probat  find, 
haben  das  Gute,  dafs  fie  nicht  gefährlich  find. 

IX  Heft.  I)  C'ber  Pflege,  Wartung  uud  Sehnt: 
der  Saaten  und  Fruchtfelder ,  in  ukonomifclier  und  po- 
Ii ceijlicher  Hinficht ,  vom  Herausgeber.  Diefe  ziem- 
lich lange  Abhandlung  ift  ein  Anhang  zu  einer  vom 
Herausgeber  imj.  1799  bey  Vofs  in  Leipzig  anonym 
Uu  u 
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erfchienenen  Schrift,  in  welcher  er  einen  öko- 
nomiTchen  Unterricht  über  die  Saatbeftellungen 
ertheilte,  und  die  Gefchafte  des  Landwirths  von  der 
Zeit  an,  da  der  Acker  zur  Saat  vorgerichtet  worden, 
bis  zur  gänzlichen  Vollendung  des  Saatwerks,  d.h. 
bis  dahin  ,  wo  die  Saat  aufgegangen  befchrieb. 
Die  gegenwärtige  Abhandlung  giebt  Erläuterung  über 
alles  das,  was  nach  dem  Aufgehen  der  Saat  bis  zur 
Erndte,  fowohl  von  Seiten  der  landvvirthfchaftli- 
^hen  Folicey,  als  vornehmlich  von  Seiten  des  l.and- 
•wirths  felbft.  zu  beobachten  und  zu  beforgen  ift :  wie 
nämlich  den  Saaten  die  Vortheile  zu  verfchafFen, 
die  ihrem  Wachsthum  nützlich  feyn  können  ,  theils 
um  fie  vor  mancherley  Gefahren  bis  zur  Erndte  mög- 
lichft  zu  fcbützen.  den  unvermeidlich  erlittenen  Scha- 
den fo  viel  möglich  zu  erfetzen  ,  und  die  nachthei- 
ligen Folgen  nach  Kräften  zu  mindern.  Zur  Über- 
licht des  Ganzen  in  diefer  Abhandlung  dient,  dafs 
die  den  Saaten  zu  verfchafFenden  Vortheile  aus  der 
Natur  zu  nehmen  find;  die  Urfachen  der  Gefahren 
aber,  die  die  Saaten  zu  erleiden  haben,  fich  auf  die 
Natur  im  Allgemeinen,  auf  die  Befchädigung durch 
Thiede  und  auf  die  Befchädigung  durch  Menfchen  , 
gründen.  Nach  diefen  Grundfätzen  bearbeitet  der 
Vf.  feine  Materie  auf  das  gründlichfte,  fo  dafs  kein 
Landwirth  bey  Lefung  diefes  Auffatzes  unbefriedi- 
get  bleiben  wird.  —  2)  Notizen  über  den  Erdäpfel- 
bau im  Grofsen,  wie  derfelbe  auf  d^i  gräflich- Schun- 
kuvg  -  Rochsburgifchen,  Gütern,  im  Erzgebürge  betrie- 
ben ivird:  aus  eigenen  Jiandfchriftl'cheit-  Naclivichten 
des  Hn.  Reichsgrafen.  Heinr.  Ernß  von  Schonbiirg  - 
Rochsbiirg  geliefert  vom  Herausgeber.  Ein  interef- 
fanter  Auffatz,  deffen  Vorfchrift  zum  Kartoffelbau  all- 
jnein  befolgt,  werden  follte.  Es  werden  auf  gedachtem 
Gute  jährl.  ohngefähr  60  fächlifche  Acker  zu  300 Qua^ 
dratruthen,  mit  Erdäpfeln  belegt.  Im.  Herbft  wirj 
das  Land  umgebrochen.  Sobald  die  umgebrochene 
Furche  im  Frühjahr  ganz,- in  Fäulnifs  übergegangen 
ift, wird  das  Land  zum  zweyten  Mal  geackert.  So 
bleibt  es  einige  Zeit  liegen ,  wird  dann  geeggt,  und 
zyim  dritten  Mal  zu  den  Erdäpfeln  umgebrochen^ 
Die  Erdäpfelkeime  werden  6  Zoll  weit  \-on  einan^ 
der  gelegt.  Um  die  Arbeit  zu  fördern,  werden  drey 
Pflüge  zu  jeder  Breite  A^.on  50  Schritten  gebraucht. 
Dem  erften  Pflug  gehen  die  V^  eiber  und  Kinder  nach, 
und  legen  die  Erdäpfelkeime.  Diefen  folgen  die  bei- 
den anderen  Pflüge,  welche  gleich  zwey  Furchen 
beywerfen.  Wefentlich  nöthig  ift,  dafs  das  Feld  in, 
bereite  Beete  getheijt,  werde.  Zu  diefem  Endzweck 
mufs  es  das  letzte.  Mal  mit  Fleifs  die  Queere  ge- 
egget werden  ( in  Sachfen  nennt  man  das  QjtiVen).. 
Sechs  Zoll  tief  wird;  geackert,  unci  in  der  Regel  dürr 
fea.die,  Erdäpfelkeime  nicht  auf  den  Grund  der  Fur- 
che.,, fpndern  ohngefähr  zwey  Zoll  hoch  auf  die  ge- 
ajckertp  Furche ,  mit  dem  Keime,  oben,  gelegt  wer- 
d,en.;  Legt  man  fie  tiefer :  .  fo.  verurfacht  es  Schwie- 
rigkeiten beym  Ausackern  der  Erdäpfel;  kommen, 
^ie.  höher  zu,  liegen  :  fo  läuft  ,  man  Gefahr  fie  auszu- 
eggen.-  Gehen  die  Erdäpfel  auf»  oder  ftellt  fich  Un- 
^^ttlicift? . foLWitd.das.Felcl.m.i^ ßarKen  zvveyfpanni-. 


gen  Eggen  der  Länge  und  Breite  nach  tüchtig  durch- 
egget;  aber  mit  Votficht  ,  dafs  man  die  Keime  nicht 
ausziehe.  Das  Eggen;  wird  wiederholt,  fo  oft  fich 
Unkraut  zeigt.  Das  ift  den  Erdäpfelpflanzen  vor- 
tbeilhaft,  fie  wachfen  freudiger  dav*n;  denn  Rein- 
balten vom  Unkraut  ift  die  erfte  Bedingung  zum  Ge- 
deihen der  Erdäpfel.  Sind  diefeweit  genug  heraus- 
gewachfen,  fo  werden  fie  gehäufelt,,  nicht  mit  der 
Hacke,  fondern  mit  dem  Cultivator-,  verfehen  mit 
einem  Hakenfchaar  und  zwey  beweglichen  Streich- 
bretern,  und  nur  mit  einem  Pferde  befpannt;  die 
jungen  Pflanzen  dürfen  aber  nicht  bedeckt  werden. 
Bey  nachher  erlangter  gehöriger  Höhe  ,  wird  zum 
zweyten  und  letzten  Mal  mit  dem  nämlichen  Culti- 
vator gehäufelt,  und  nun  recht  hoch,  fo  dafs  nur 
die  Spitzen  der  Pflanzen  hervorftehen.  Das  Ausneh- 
men der  Erdäpfel  gefchieht  auch  mit  dem  Cultiva- 
tor, der  auf  ein  Pfluggeftell  gefetzt  und  mit  zwey 
Pferden  befpannt  wird.  Unmittelbar  zu  Erdäpfeln 
wird  nie  gedünget;  zweckmässige  Eintheilung  der  Fel- 
der ,  verbunden  mit  Stallfütterung  und  Abfchaffung 
der  Brache,  bey  mittelmäfsigem  Boden  ,  geben  den. 
Ertrag  dem  Felde  wieder,,  weil  er  als  Futter  verwen- 
det wird..  Aufserdem  würde  der  Erdäpfelbau  ir^ 
Grofsen  von  felbft  aufhören  mülTen,  nachdem  er  zu- 
vor die  Felder  erfchöpft  hat.  Der  Ertrag  war  indem 
Jahre,  in  welchem  diefer  Auffatz  niedergefchrieben 
worden ,  und  in.  welchem'  die  Erdäpfel  in  Sachfen 
beynahe  durchgängig  mifsrathen  waren, in  Rochsburg 
vom  Acker  zu  300  Q4iadratruthen,  im  Durchfchnitt 
etwas  über  150  Säcke,  jeder  zu  142  Pfund,  gewe- 
fen.  —  Ree.  wünfcht,  dafs  die  Ökonomen  diefen 
Auffatz  felbft  lefen ,  und  befonders  die  Gründe, 
warum  man  in  Rochsburg  djs  Legen  der  Keime, 
ftatt  der  ganzen  Erdäpfel,  vor  'Jeht,  prüfen  mögen. 
3)  ErfahrU'>igen  über  die  Heilung  des  Brands  der  Bäu- 
me. \ on  C.  F.  Mütter..  Zweye  i  20jährigen  Birnbäu- 
men warf  man  die  Spitzen  ab,,  pfropfte  fie,  und  das 
gelang,  die  Bäume  wurden  wieder  gefund.  Man 
will  den  Kreislauf  der  Säfte  i  n  Baume  dadurch  be- 
weifen,  und  zugleich  fragt  man  an:  ob  diefes  Mit- 
tel bey  älteren  und  jüngeren,  bey  Äpfel  -  fowohl  als 
Birn-BäumeH,  fich  wohl  wirkfam  beweifen  würde? 
Dafs  man  alte  Bäume  durch  abermalij^es  Pfropfen 
verjüngen  kann,  ift  eine  fehr  bekannte  Sache;  fie 
hat  aber  nicht  immer  und  auch  nicht  lange  vielen 
Vortheil  gewährt.  Man  pfropfte  aber  immer  tief; 
wenn  daher  das  höhere  Pfropfen  auch  einen  guten 
Erfolg  haben  fcllre,  fo  dürfte  es  doch  wohl  fehr  viel 
Mühe  und  Koften  erfodern,  einen  alten  grofsen 
Baum  fo  zu  behandeln.  4)  Über  das  Begiefsen  der 
Gewächfe.  Von  C.  F.  Müller.  Sehr  richtig  wird  hier 
der  Rath  gegeben,,  die  Gewächfe  lieber  feiten,  aber 
defto  durchdringender  zu  begiefsen.  ßegiefst  man 
fie  oftj  und  nur  oberflächlich :  .  fo  verbreiten  fich  ih- 
re Wurzeln  nur  in  der  Oberfläche,  vertrocknen  dann 
leicht,  wenn  man  verfäumt,  fie  ferner  zu  begiefsen, 
und  die  Pflanze  leidet.  Beym  feltenern  Giefsen 
aber  gehen  ihre  Wurzeln  mehr  in  die  Tiefe,  um  da, 
Nahrung;^zu  holen,, können.alfo  oberhalb  einen  gtö-, 
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fsern  Grad  der;Trocknifs  aushalten.  5)  Ein  fonder- 
barer  Hygrometer.  Von  C.  F.  Müller.  Aufser  den 
bekannten  Arten  der  Hygrometer,  als  dem  Saamen 
des  Wildhaicrs,  verfchiedenen  Storcbfchnäbelarten, 
und  der  Gertte  mit  ihrer  Granne,  wird  hier  ein  Hy- 
grometer von  Edgtworth  in  England  befchrieben, 
das  aus  Tannen  -  und  Fichten  -  Holz  beftehet,  und 
wozu  ihm  das  Austrocknen  der  Thüren  und  Fenfter 
bey  trocknem  Wetter,  und  die  Ausdehnung  bey 
feuchtem  Wetter,  die  Veranlaffung  gegeben.  6)  Ei- 
nige Betrachtungen  über  fchmale  und  breite  Acher- 
beete.  Von  ^.  F.  R.  Nach  vorausgegangener  Ver- 
gleichung  beider  Arten  giebt  der  Vf.  endlich  das 
Refultat,  dafs,  wenn  nicht Localität,  es  fey  in  Hin- 
ficht auf  die  Lage  des  Erdreichs,  das  der  Acker  hat, 
oder  auf  die  BefchalFenheit  der  Beftandtheile  defifel- 
ben  u.  f.  w.  das  Gegentheil  ganz  beftimmt  gebietet, 
die  breiteren  Beete,  bey  gehörigem  Verhältnifs  ihrer 
Breite  zur  Länge,,  den  Vorzug  vor  den  fchmalen 
verdienen. 

X  Stück.  I.  Über  die  Feimen  und' das  Feimenfe- 
tzen. Vom  Herausg.  Nach  Anzeige  aller  der  bekann- 
teften  Schriften ,  die  von  diefer  Materie  handeln,  be- 
fchreibt  derfelbe  die  hie  und  da  üblichen  Arten  der 
Feimen,  giebt  Abbildungvon  ibnenj  prüft  fie,  zeigt 
den  Vortheil  und  Nachtheil  derfelben,  und  giebt  end- 
lich das  Kefukat:  dafs  es  vortheilhafter  fey,  Getrei- 
de und  Heu  in  Scheunen  und  Heuböden  ,  als  in  Fei- 
men aufzubewahren.  Bey  vergröfserten  Erndten 
folle  man  die  Scheunen  und  Heuböden  erweitern, 
und  wo  fich  das  nicht  thun  laffe,.  und  man  zu  Fei- 
'Äien  fchreiten  mülfe,,  folle  man  die  deffauer  oder 
fluch  die  englifche  Art  erwählen aber  blofs  zu  Ha- 
fer,, höchftens  zu  Roggen,  nicht  zu  Gerfte  und  Wei- 
tzen.  —  2.  Über  die  ein-  oder  zweijfähvige  Herb ftbe- 
flellung ,  d.  h.  Beackerung  des  Sommerfeldes..  Eine 
abermalige  Empfehlung  vom  Herausg.  diefer  fchon 
längft  empfohlenen  ,  aber  nur  von.  wenigen  Land- 
wirthen  befolgten  Methode,  Sommerfr'ücht  und  be- 
fonders  Hafer  ,  mit^weit  gröfserem  V'»i  theil  zu  er- 
bauen Liefe  Methode,  die  in  Ree.  Gf;gend  überall 
längft  befolgt  wird,  befteht  darin  :.  dafs  das  künftige 
Sommerfeld  iiicht  im  Frühjahr,  fondern  blofs  im 
Herbft,  ein  oder  zweymal  gut  und  gehörig  tief  ge- 
pflügt, im  Frühjahr  aber  nur  geegget,  und  dann,  fo- 
bald  a's  möglich,  befäet  werde.  —  3.'  Befchreibung 
einigey  fchiidlicher  Infekten.  Vom  Dr.  Schwägriclien. 
Von  einigen  Arten,  der  Bremen  (oefints")  ,  Lausflie- 
gen (Hipjjobofca) ,  die  dem  Rindvieh,  Pferden, 
bchaafen  und  Hirfchen  nachtheilig  find;,  dann  von 
dem  dem  Buchvveitzen  fchädlichen  lnfe''  t,  dem  Sca- 
rabaeus  Fidlo;  und  einem  den  Nadelwäldern  fchäd- 
lichen Käfer  aus  dem  genus  anthribus  Fahr,  mit  dem 
Trivialndinen  van'itf,  werden  hier  einige  ■  zwarnicht 
neue,  aber  doch  für  den  Ökonomen  nicUt  unwcrthe 
Umftände  der  Lebensart  diefer  Thiere  initgetheilt,, 
die  um  fo  mehr  interelTant  find ,,  da  ihre  Ktunrjiifä 
erit  in  neuerenZeiten  vervollkom;nnet,.  und  felbii^e 
überhaupt  noch  nicht  fehr  oft  befcbrier»pn  worden 
find.  —  4.  Einige  chemifclie  Bemerkungen^  über.  daS' 


Mutterkorn.  Von  C.  S.  Weifs.  Aus  delTen  Verfuchea 
ergab  fich,  dafs  die  Entftehungdes  Mutterkorns  nicht 
durch  Infektenftiche  gefchehe  ,  fondern  dafs  es  eine 
durch  Feuchtigkeit  und  fchnell  darauf  folgende  Hitze 
verurfachte  pilzähnliche  Excreszenz  der  Getreide- 
körner fey.  Der  Vf.  hält  daher  die  Schädlichkeit 
des  Mutterkorns,  zumal  bey  einem  geringen  Ver- 
hältniffe  zu  gutem  Getreide,  für  übertrieben.  — 
5.  Etwas  aus  der  holfleinifchen  Landwirthfchaft.  Von 
IJ.  Egge,  mit  Anmerkungen  des  Herausg.  V\' ir  bemer- 
ken hieraus  nur  folgendes :  Nicht  immer  ift  befeuch- 
tetes Gras,  junger  Klee,  und  andere  Blähungen  er- 
zeugende Kräuter,  die  Urfache  des  Aufblähens  oder 
der  Trommelfucht  des  Rindviehes;  denn  man  hat 
gefehen,  dafs  das  Vieh  im  Winter  bey  Stroh  und 
Spreu,  und  bey  nicht  geringer  Kälte  ,  plötzlich  auf- 
gefchwollen  ift.  Dagegen  wird  folgendes  Mittel  mit 
dem  heften  Erfolg  empfohlen:  In  einem  Quart  füfsc 
Milch  löfe  man  ein  Stück  grüne  Seife  von  derGröfse 
einer  Wallnufs  auf,  und  gebe  es  dem  kranken  Viehe 
ein.  Dann  nehme  man  einen  Pflock,  welcher  nicht 
zu  dünn  ift,  ftecke  diefen  dem  Viehe  in  der  Quere, 
wie  ein  Gebifs,  ins  Maul,  und  befeftige  ihn  mit  Sei- 
len an  beide  Hörner.  Hierauf  lafl"e  man  das  Vieh 
langfam  herumführen.  Es  wird  fich  eine  Menge 
Luft  entwickeln  und  aus  dem  Hälfe  auffteigen,  und 
im  Kurzen >  ift  das  Vieh  genefen.  Sollte  es  aber 
nicht  mehr  gehen  können,  fo  mufs  man  es  mit  ei- 
nem Strohwifch  reiben.. 

XI  Stück.  I.  FragmentarifcheBeyträge zur  Kennt- 
nifs  der  Fortfehritte ,  der  Veredlung  der  Schafzucht 
in  einigen  Ttonigl.  preuff.  Landern  bis  zum  ^ahre  IS04. 
Vom  Herausg..  Eine  Fortfetzung  der  diefe  Staaten 
betreffenden  zwey  Capicel  in  Lo^et/n«.  Gefchichte 
der  Einführung  der  fpanifchen  feinwolligen  Schaafe 
in  die.  verfchiedenen  europaifchen  Staaten^  vom  Her- 
zog Friedrich  zu'  Schleswi!^  -  Holftein  -  Beck.  — 
2.  Über  den  Übergang  von  einem  IFirthfchaftsfijflem 
zu  einem  anderen,  und  ivelche  Regeln  dabeij  zu  beob- 
achten find?.  Diefs  ift  ein  Anhang  zu  dem  jm  4  Stück 
befindlichen  Auffatz ,  über  die  Feldeintheilung  und 
denFruchtwechfel  u.  f.  \v.  vom  Heransgeber.  Gewifs 
find  die  hier  gegebenen  Piegeln  von  Landwirthen 
wohl  zu  behepzigen,  wenn  fie  fich  vor  Schaden  hüten 
wollen.  - —  3.  Nachträge  und'  Fortfetzung  der  im 
II  Stücke  gelieferten  "Nachrichten  von  Addreffen  für 
Land-  Garten  -  und  Forflwirthe.  —  4.  über  den  Sicki- 
fchen  Trokarie  -  und  Schaafpockenimpfungs  -  Apparat. 
Line  blüfse  Empfehlung  diefes  Igog  bekannt  gewor- 
denen Apparats,  vom  Herausgeber,  der  feiner  Mei- 
nung nach  verdiente  allgemeiner  bekannt  gemacht 
zu  werden.  —  5.  über  die  Anlage,  Erbauung  und 
zwechnäfsige  Einrichtung  der  Schaafflälle.  Vom  Her- 
ausgeber, übfchon  fehr  gute  V^orfchriften  dazu  be- 
reits vorhanden  find,  auch  der  Herausgeber  felbft 
nit^brere  citirt:  fo  ift  doch  die  gegenwärtige  keines- 
wegs überflüfiig.  Die  Durchwinterung  der  Schaafe 
im  Freyen,  nach  englifcher  und  irrlandifcher  Weife, 
halt  er  in  unferen  nördlichen  Deutfchlande  für  ganz 
unthunlich.. —  6.  Über  eine  vevjchieäcntlich  anzutref- 


.fende  Gewohnheit,  auf  Schlechte  Äcker  Weitzcn  ftatt 
Roggen  zufäen,  von  ^oh.  Fviedv.  Kiemann.  Alige- 
-mein  ift  man  der  Meinung-,  dafs  der  Roggen  mit  ei- 
nem fchlechteren  Boden  vorlieb  nehme,  als  der  Wei- 
-tzen.  Allein  der  Vf.  beweifet  das  Gegentheil  aus  den 
Gegenden  der  fogenannten  Kainleite,  auch  im  Thü- 
ringifchen,  wo  man  *len  Weitzen  gewöhnlich  in  die 
inagerften  Acker  fäet.  Diefe  Acker  haben  gröfsten- 
theils  einen  fehr  iettigen  Boden  ,  mit  vielen  grofsen 
und  kleinen  Steinen ;  die  eigentliche  tragende  Acker- 
krume ift  kaum  4  Zoll  hoch,  und  k.fst  fich  wegen 
der  Steine  mit  vieler  Mühe  und  nur  fthlecht  pflü- 
-gen.  Bey  mäfsiger  Trockenheit  wird  der  Boden  feft, 
berftet  ftark  und  tief,  es  entfteben  viele  Klümper, 
die  nicht  leicht  zerfallen.  Bey  einiger  Näffe  verfinkt 
man  tief  darein,  das  WafTer  läuft"  dem  Pflugeifen 
nach:  infolchem  fchlechten  Boden  diefer  Gegenden 
■  gedeihet  nie  Roggen  ,  aber  fehr  gut  der  Weitzen, 
noch  beder  der  fogenannte  Bartweitzen.  Unftreitig 
legt  den  Grund  zu  diefer  Behauptung  die  Erfah- 
rung, dafs  Winterroggen  auf  den  Äckern  weni- 
ger Näffe  verträgt,  als  Weitzen.  Mochten  doch 
die  Ökonomen  auf  diefe  Erfahrung  aufmerkfam 
werden ! 

XII  und  letztes  Stück.  l)  Pvaktifche  Bemerkungen 
über  Schaafjchur  u.f.  w.  ,  vom  Herausgeber.  Enthält 
wenig,  was  dem  praktifchen  Landwirthe  nicht  fchon 
bekannt  wäre.  Wir  fügen  einige  Bemerkungen  bey, 
welche  uns  bey  Durchlefung  diefes  Auffatzes  aufge- 
ftofsen  find.  S.  20  fcheint  es  ,  dafs  der  Vf.  den  Un- 
terfchied  zwifchen  Räude  und  Grind  nicht  gehörig 
zu  raachen  wiiTe,  wtnn  er  behauptet,  dafs  die  Schaa- 
fe  „der  Räude  wegen"-  zweyfchürig  wären.  Diefs  ift 
aber  in  der  Regel  der  Grind,  welcher  zWarira  Äufser 
ren  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Räude  hat,  aber  fei- 
ner Natur  nach  fehr  davon  verfchieden  ift,  indem 
er  nicht,  wie  jene,  anfteckend,  fondern  faft  immer  als 
Eigenthum  einer  fehr  fetten  u.  tiefenWeide  erfcheint, 
wie  diefs  auch  der  Fall  da  ift ,  wo  man  fogenann- 
tes  Schmiervieh  hat.  S.  28  behauptet  der  Vf.  aber- 
mals,  dafs  die  Räude  austilgbar  fey  und  mithin  auch 
das  SchmJervieh.  Das  erftere  ift  zwar  richtig  aber 
der  Schlufs  nicht  —  weil  eben  gröfstentheils  der 
Grind,  und  nicht  die  Räude,  Urfacheder  Zweyfchü- 
rigkeit  ift,  und  diefer  ift,  unter  gewiffen  Localver- 
hältniffen,  nie  ganz  zu  vertilgen.  S.  41  rechnet  der 
Vf.  im  Frühjahre  18  —  20  St.  Schaafe  zu  fcheeren 


auf  einen  Mann.  Das  ift  wohl  zu  wenig.  Nach  Ree 
Erfahrungen  hat  kein  Mann,  fdbft  bey  fpanifchen 
Sthaafen,  welche  doch  in  der  Regel  mühfamcr  zu 
fcheeren  find,  vyeniger  als  30-30-40  Stück  in 
einem  T  age  gefchoren.  —  2)  Über  die  Mfchaffung 
des  Pferch-  oder  horden- Schlags  auf  den  Feldern  u. 

•(ur  u  i^'  ^^^'n^^  '^'^  Gründe  für  und  wider  die 
Abfchaffung  aes  Pterchs  zwar  richtig  an;  aber  wir 
zweifeln  doch,  ob  der  Wunfeh  ,  dafs  der  Pferch  auf- 
gelchafft  :werden  möge,  bey  der  DreyfeldervVirth- 
fchaft  je  wird  in  Erfüllung  gehen  ,  und  ob  diefe  Er- 
füllung im  Ganzen  felbft  vortheilhaft  fey.  Die 
Anmerkung  über  das  Pferchiecht  wird  jeder  mit 
Vergnügen  lefen.  —  3)  Über  die  Merino's  (aus  der 
Bibhotheque  britanniqiie).  Ein  Schreiben  des  Hn.  Tol- 
let an  lln.  Jrthuv  Toung.  Der  Vf  diefes  Schreibens 
nimmt  die  Merino's  mit  Recht  in  Schutz,  gegen  ihre 
Feinde,  deren  fie  unter  den  englifchen  Landwir- 
then,  welche  bey  der  Schaafzucht  mehr  das  Fh  ifch 
als  die  Feinheit  der  Wolle  berückfichtigen ,  fehr 
viele  haben.  Für  den  deutfchen  Landwirth  bedurfte 
es  aber  diefer  Vertheidigungnicht,  da  es  wohl  fchwer- 
lich  noch  viele  geben  möchte,  welche  nicht  von  den 
Vortheilen  der  Merino's  überzeugt  wären.  Auch  kann 
man  wohl  behaupten .  dafs  wenigftens  die  meiften 
fächfifchen  Landwirthe  belTer  von  diefem  Gegenftan- 
de  unterrichtet  find ,  als  Hr.  Tollet.  Diefes  Schrei- 
ben begleiten  einige  Anmerkungen  des  Redacteurs 
(d.  B.  b.).  Was  derfelbe  über  die  Baftardböcke  fagt, 
ftimmt  nicht  mit  den  in  Deutfchland  geraachten  Er- 
fahrungen überein.  Die  Regeln  aber,  welche  über- 
ha  upt  über  die  Wahl  der  Zuchtböcke  ertheüt  wef- 
den  ,  find  vortrefflich,  und  verrathen  einen  forgfa- 
Inen  und  erfahrenen  Beobachter.  —  4)  Über  die 
JSagelgefchwüve,  woran  die  Merino's  leiden.  Schrei- 
ben des  Hn.  Dandolo  an  den  Hn.  Pictet  zu  Genf.   

Ebendaher.  InterelTant  und  neu  —  Ob  aber  der  Vf. 
ganz  richtig  diefe  Krankheit  von  dem  fogenannten 
Haarwurm  unterfcheide ,  lallen  wir  dahin  geftellt 
feyn.  Uns  ift  fie  unter  der  von  ihm  beobachteten 
Form  noch  nicht  vorgekommen  ,  und  fchwerlich 
würden  wir  uns  zu  der  von  ihm  vorgefchlagenen 
Operation  verftehen.  —  5)  Über  den  Runkelrüben  - 
Sijrup  und  Rohzuckerbereitung  in  jeder  ländlichen  Öko- 
nomie. Von  Achard.  Schon  aus  mehreren  anderen 
öffentlichen  Blättern  bekannt. 

AAk.  et 


KURZE     ANZEIGE  N. 


Vermischte  Schriften.  Leipzig,  b.  Hempel:  Jakob 
Hellwigs  Reife  nach  Dresden,  oder:  So  reiß  man  mit  Nutze«, 
Ein  Volksbuch  zur  leichteren  Keiiiitnifs  und  Anwendung  der 
kurfachfifchen  Landesgefetze.  Für  Schulen  und  für  den  häus- 
lichen Gebrauch.  Von  J.  G.  D.  Schmiedtgen,  herzogl.  fächf. 
Rath.  1805.  222  S.  g.  (16  Gr.)  Obfchon  der  Titel  etw?s  ganz 
anderes  verfpriclit:  fo  ift  der  Inhalt  diefer  Schrift  doch  von 
dem  Werth,  dafs  fie  eine  grofse  Anzahl  Lefer  verdient.  Es  ift 
keine  ftatiftifche  Reife,  fondern  eine  folche ,  die  in  einem  gut 
eingekleideten  Gefprachston  die  Lefer  mit  denjenigen  vorzüg- 
lichften  Gefetzen  von  Kurfachfen  bekannt  macht,  die  jeder 
Landmann  und  Bürget  durchaus  zu  wiffen  nöthig  hat.  Die 


Reifenden  treffen  unterwegs  bald  den,  bald  jenen  an,  mit  dem 
fie  lehrreiche  Gefpräche  über  allerhand  natürliche,  poJiceyli- 
che  und  andere  Gegenftande  halten,  bey  welcher  Gelegenheit 
die  Stellen  aus  den  paffenden  Gefetzen  auszugsweife  beyge- 
bracht  werden.  Diefs  ift  allerdings  die  fchicklichfte  Art,  dem 
Landmanne  die  Gefetze  anwendbar  darzuftellen  ,  beffer,  als 
wenn  fie  nach  ihrer  weitläufiigen  Form  ein  oder  einigemal 
vor  verfammelter  Gemeinde  vorgelefen  oder  ans  fchwarze 
Bret  geheftet  werden.  Die  populärften  fyltematifchen  Dar- 
ftelluiigen  fruchten  noch  weniger.  Um  diefes  Buch  aucli  zum 
Nachfchlagen  zu  gebrauchen,  ift  ein  Regilter  der  vorkom- 
menden Gefetze  und  Verordnungen  beygefügt.  \Y, 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

n„«T  TN    b  Braunes  u.  Comp.  :  Almanach  fürs 
^  Tke2;  I8C9  Von  Auguft  Wtlhelm  Iffland.  1809. 
316  5.  12.    (2  Rihlr.  16  gr.) 

Es  ift  erfreulich,  einen  erfahrnen  kenntnifs- 
rdchen  Mann  über  die  Ausübung  femer  Kunft 
fp  echen  zu  hören,  und  feinen  Bemerkungen 
und  tiefen  Einfichten  n^it  der  Betrachtung  zu  fo  gen 
b^fonders  wenn,  wie  hier  ein  ^-yfacher  Beruf 
den  Belefirenden  dazu  auffodert.  Iffland ,  für  die 
Bühne  Theoretiker  und  Praktiker  zugleich,  und 
obendrein  felbft  fchafTender  Dichter,  darf  vor  al  en 
anderen  Aufmerkfamkeit  und  Beyfall.  und  vorzug- 
iSh  dankbare  Befolgung  feiner  Lehren  erwarten 
wenn  er  fortwährend  mit  jeder  Ankunft  eines  neuen 
Zlres  Lh  derMühe  unterzieht,  die  grofsen  Schw.e- 
dekeiten  der  Menfchendarftellung  nach  fernen  eige- 
nen Erfahrungen  und  Beobachtungen  den  Genoffen 
Feiner  Kunft  forgfältig  zu  zergliedern  und  vor  die 
leiner  ^  „nd  eewifs  wird  man  auch  für  das 

Ä'e^fhrTiks  a'nglTehmeGefchenk  nicht  ver- 
SSen.  Er  eröffnet  diefsmal  feine  Mittheilung 
^it  einer  genaueren  Erwägung  der  fogenannten  «n- 
Tnkbäyen  Rollen,  beftreitet  die  herrfchenden  Vorur- 
£  e  Scfaaufpieler  in  diefem  Punct,  und  zeigt 
wie  viel  fich  hier  in  den  meiften  Fällen  thun.  und 
Tür  f>^  gewinnen  laffe.  Diefs  macht  er  befonders  an 
dem  ßfyfpiele  einer  Darfteilung  der  Herzogin  von 
FrSdland,  wie  fie  Schillers  Piccolomtm  und  Wallen. 
leZs  Tod  fodern,  welche  RoUe  von  Vielen  zu  den 
Sankbaren  gezählt  wird,  auffallend  und  uberzeu- 
"Äeutlich^,  wobey  er  nicht  nur  die  bchau- 
fuieler,  fondern  auch  die  Zufchauer  und  Kri- 
tSe   zugleich  angenehm  und 

wetl  er  mit  den  Schwierigkeiten  der  Kunft  die  Tiefe 
der  handelnden  Seele  felbft  aufthut,  ""d  den  Schein 
auf  die  Sache  zurückführt.  In  feiner  Abfch.lderung. 
wenn  er  von  den  Bewegungen  des  Körpers  fpr.ch  . 
fchauen  wir  der  Herzogin  in  das  Herz  ;  in  ihrer  Hai- 
tun?, in  ihren  Mienen  und  Geberden  tritt  ihr  gan- 
zer innerer  Zufttind  hervor  Indem  er  auf  Wurde 
und  den  Ausdruck  einer  erhabenen  .  fanften  beele 
dringt,  fiebert  er  auch  hier  den  Begriff  der  wahren 
Schönheit  gegen  jenen  falfchen  Schimmer  des  blofs 
finnlich -leidenfchaftlichen  Reizes.  Actionen,  ia- 
fchenücher,  Winfeln  und  Jammern,  fagt  er,  wur- 
den alles  entkräften.  Hier  erblicken  wir  zugleich 
eine  Warnung  gegen  jenen  Ausdruck  des  Affects, 
gf.  A.  L.  Z.  iSog.    Vierter  Band» 


wo  diefer  zum  leiblichen  Schinerze  wird  ,  und  mit 
Verzückungen  und  Zittern  der  Hände,  mit  Schäu- 
men und  Kopffchütteln  in  das  thierifche  Leiden 
übergeht,  wo  alle  Würde,  alle  Freyheit,  aller  Wil- 
le, ja  alle  Menfchheit  aufhört.    Dergleichen  können 
wir  gern  Anderen  überlaffen,  die  mehr  finnlich  als 
poetifch  Ond.  —  Nach  gleichen  Grundfätzen  verf-ihrt 
der  Vf.  in  der  zweyten  Abhandlung  über  kiirper- 
liehe  Beredfamkeit.  Er  wählt  zum  Reyfpiele  die  BJeded 
von  Gotfer,  wo  zu  feiner  Zeit  Madam  5p;;ifr  bedeutend 
wahr  und  fchön  in  wenigen  Zeichen  ihren  Zuftand 
verrieth,  während  eine  andere  Schaufpielerin  die 
Wuth  der  höchften  Leidenfchaft  ausdrückte,  und  die 
Zufchauer  in  eine  gleiche  Raferey  des  Beyfalis  ver- 
fetzte, welche  meinten,  dafs  es  der  Teufel  nur  mit 
ihr  aufnehmen  könnte.    Die  Dinge  aber,  fügt  der 
Autor  hinzu  ,  in  denen  es  der  Teufel  nur  mit  ihnen 
aufnimmt,  find  tragifche  Tafchenfpielerkünfte  oder 
Schalksnarrenftreiche;  dergleichen  follen  dem  Her- 
bergsfpuk  —  dem  Teufel  —  zu  Lob  und  eigen  al- 
lein  verbleiben.  —    Der  dritte  Auffatz:   Über  die 
Bildung  der  Künfller  zur  Menfchendarftellung  auf  der 
Bühne  —  handelt  vorzüglich  vom  Räumlichen  in  der 
Darftellung,  Entfernung  der  Perfonen  von  einander, 
Gang  und  Bewegung,  und  zugleich  von  den  nach- 
helfenden Kunftmitteln  im  Gebrauch  der  Stimme. — 
Hierauf  folgt  ein  Verzeichnifs  fiimmtlicher  deutfcher(nj 
Theater  und  ihrer  Mitglieder ,  worin  auch  von  man- 
chen fonftigen  Veränderungen,  Ab-  und  Zugang 
von  Schaufpielern ,  Gaftrollen  und  neu  einftudirten 
Stücken  Nachricht  gegeben  wird.    Diefs  nimmt  ei- 
nen Raum  von  108  S.  ein,  die  leider  noch  durch 
Druckfehler  an  Brauchbarkeit  hie  und  da  verlieren. 
—  Nach  einer  forrgefetzren  kurzen  Anzeige  ober 
Schillers  Todtenfeijer  für  deffen  Erben,  welcher  lieb- 
reichen  Bemühung  zur  Abtragung  der  grofsen  ScTiul  J 
an  den  verftorbenen  Dichter  wir  von  Herzen  guten 
Fortgang  wünfchen,  macht  den  völligen  Befchluf^ 
des  Tafchenbuchs :  Die  Einung,   Dialog  für  Gefell- 
fchaftstheater.    Es  ift  kein  eigentlicher  Dialog,  fon- 
dern zur  Übung  darin  ein  Schaufpiel  von  fechs  Per- 
fonen, eine  Familienfcene,  worin  ein  Hausvater  die 
Seinigen  bewegt,  die  Wirthfchaft  einzufchränken, 
um  dem   bedrängten   Vaterlande  ein  freywilliges 
Opfer  darbringen  zu  können.    Ein  dürres  Thema, 
welches  zu  beleben  auch  einem  Ifflund  fcbvver  fallen 
mufste.    Es  bat  wenig  Spiel  und  Handlung,  und  er- 
leidet noch  überdiefs  durch  die  Beziehung  nach  Au- 
fsen  in  der  Gefchloffenheit ,  die  es  haben  follte,  ei- 
ne gewaltige  Störung.  Wer  fich  daran  erbauen  will, 
Xxx 
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mufs  es  praktifch  auffaflen  ,  und  fich  befonders  an 
die  Worte  des  Hausvaters  halten  :  ,,Weg  mit  al- 
lem Tand  der  verweichlichten  Sitte  —  ich  mochte 
alle  Bronzen,  und  was  dazu  gehört,  gleich  vor  der 
Hausthüre  öffentlich  und  jubelnd  ausbieten.  Je  mehr 
die  Sachen  aufser  Gehalt  und  Brauch  kommen  ,  je 
mehr  fachen  lieh  die  Menfchen,  und  fie  finden  fich, 
weil  fie  fich  brauchen.  Überall  aufgeregte  Herzen, 
überall  erhöhter  Wille,  der  Neid  kommt  aus  der 
Mode,  die  Unterfcheidungen  thun  minder  weh,  — 
das  füll  ein  Leben  werden  voll  Herz  und  Ernft  — 
vivat  das  Schickfal !  Es  bringt  uns  auf  die  rechte 
Stelle!"  —  ßcy  dem  Preife  des  Almanachs  mufs 
man  nicht  überfehen,  dafs  drey  Porträts  unu  ein  il- 
luminirter  Kupferfl:ich  von  grofsem  Umfange,  mit 
dem  Zuge  nach  dem  Reichstagspallafte  in  Worms, 
aus  Martin  Luther,  zur  Zierde  mitgegeben  find, 
die  dem  Anblicke  einiges  Vergnügen  gewähren. 

T.  Z. 

1)  Leipzig,  b.  Gleditfch:  Tafchenbuch  zum  gefelli- 
gen Vergnügen.  Neunzehnter  Jahrgang.  löop. 
Herausgegeben  von  W.  G.  B£cker.  360  S.  12. 
(il  hlr.  jö  ür.} 

2)  Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch 
für  das  ^ahv  igog.  Der  Liebe  und  Freund- 
fchaft  gewidmet.  284  S.  i2.  (i  Thlr,  12  Gr.) 

Vor  vielen  anderen  haben  diefe  beiden  Tafchen- 
b;Ücher  einer  günftigen  Aufnahme  fich  zu  erfreuen, 
und  im  Ganzen  vei  dienen  fie  auch  den  befonderen 
Beyfall,  der  ihnen  gewifs  auch  diefes  Mal  wird  zu 
Tjieil  werden.  Biiligerweife  darf  man  mit  der  Aus- 
wahl der  Beyträge  und  mit  der  Sorge  für  eine  man-, 
nichfaltige  Unterhaltung  zufrieden  feyn,  und  man 
trifft  fogar  in  beiden  Almanachen 'Einiges  an,  das 
auf  wahren  Kunftwerth  und  auf  eine  mehr  als  au- 
genblickliche  Dauer  gegründeten  Anfpruch  ma- 
chen kann. 

No.  I  zeichnet  fich ,  wie  es  von  jeher  zu  thun 
pflegte  ,  vornehmlich  durch  eine  Mannichfaltigkeit 
aus,  die  feiner  nächften  Beftimmung  aufs  hefte  ent- 
fpricht;  es  wird  faft  Jedermann  unter  den  Erzählun- 
gen und  unter  der  Menge  von  Gedichten  etwas  an- 
treffen, das  feinem  Gefchmacke  angemeffen  ift,  und 
felbftjfür  den ,  der,  weder  an  diefen  noch  an  jenen 
viel  Behagen  finden  follte,  ift  durch  Charaden,  Käth- 
fel  un-l  Logogryph^n  hinlänglich  geforgt.  —  Unter 
den  £'2n7)/itKg-era  verdient  unftreitig  der  Todtentanz 
von  Friedrich  Kind  den  Vorzug;  die  Darfteilung  ift 
f 9  ,  wie  der  Inhalt  fie  verlangt,  nur  ift  diefer  am 
Scbluffe  der  Gefchichte  nicht  recht  befriedigend,  und 
die  Auflöfung  entfpricht  der  gefpannten  Erwartung 
nicht  ganz.  —  L)ie  Sonnenauf gangsfeyer  der  Höno- 
ratior.en  in  X ,  von  J.  G.  Eberhard,  unterhält  recht 
angenehm  durch  inancherley  komifche  Situationen 
und  Züge;  die  Form  ift  jedoch  zu  locker,  und  der 
Vf.  läfst  fich  zu  fehr  gehen ,  fo  dafs  es  an  der  gehö- 
rigen liariaonie  fehlt,  und  bald  hier  zu  wenig,  bald 
dgfliZUuvie]  gegeben  wird.    Gegen  den  Schlufs  wird,: 


die  Gefchichte  fehr  matt,  und  man  erwartet  eine 
weit  finnreichere  Vereitlung  des  prinzlichen  Plans, 
als  die  ift  ,  dafs  er  fich  verirrt  glaubt.  —  Die  alt- 
^^"!^^^vS^g^  ^lein-Fviedel,  und  das  morgenlän- 
difche  Mahrchen  Uaiiud,  von  Kretfchmann,  find  in 
der  bekannten  Manier  des  Vfs.  ganz  angenehm  er- 
zählt. —  DasBrautfefl,  vom  Herausgeber,  ift  zu 
wenig  belebt  und  zu  einförmig,  als  dafs  man  über 
der  Lieblichkeit  der  idyllifchen  Form  die  Leerheit 
und  Gewöhnlichkeit  des  Inhalts  vergcffen  könnte. 
Die  Darftellung  ift  hell  und  klar  wie  das  reinfte  Waf- 
fer, aber  der  Stoff  ift  eben  fo  unpikant,  eben  "fo  ohne 
Gefchmack  wie  diefes  Element.  — 

Die  Anzahl  der  Gedichte  ift  nicht  gering,  fo  dafs 
hier  nur  von  einigen  die  Fvede  feyn  kann.  Luife 
Brachmannbat,  wenn  auch  nichts  Vorzügliches,  doch 
manches  Gute  geliefert;  der  Ausdruck  verzichten- 
der Schwermuth  fcheint  ihr  am  heften  zu  gelingen,, 
wie  z.  B.  in:  der  Schmerz,  die  Grabfchrift.  —  Gram- 
berg läfst  wiederum  fehr  liebliche  l'öne  hören,  un- 
ter anderen  in  der  Warnung.  Zart  gedacht  ift  das 
Sonet:  die  Sonnenflrahlen  und  die  Rofenknofpe ;  aber 
nicht  fo  zart  ift  die  Ausführung,  der  etwas  Gekün- 
fteltes  anklebt.  Hauggieht,  wie  fonft,  manches  artige 
Epigramm,  z.  B.  Prediger  Bulla,  anLelio.  v.  Kijaw 
ift  diefesmal  in  feinen  Einfällen  nicht  fehr  glücklich. 
Von  Pfeffels  wenigen  Beyträgen  verdient  folgendes. 
Epigramm  wegen  feiner  doppelten  Pointe-  ausge- 
zeichnet zu  werden:. 

Der  Kirchenfcklafer. 
Der  taube  Rolph  fchlaft,  wenn  der  grundgelehrte 
Probit  Utpho  predigt,  immer  ein. 
Wie  kanu  doch  nur  der  Mann  fo  eitel  feyn. 
Zu  thun,  als  ob  er  hörte! 

KiM^'j  Volkslied ;  der  Gang  in  die  Pi/2e  ift  ein  treffli- 
ches Gedicht,  und  vielleicht  das  hefte  in  der  gan- 
zen Sammlung.  Eine  befonders  gute  Wirkung  macht 
die  Furchtfamkeit  des  angeführten  Liebhabers.  — 
Langbein  giebt  wiederum  einige  gut  verfificirte  Er- 
zählungen zun  Beften.  Das  Gedicht:  der  Schreiner 
in  der  Werkftatt,  ift  aber  nicht  gelungen.  —  Von 
G.  P.  Schmidt's  finnigen  Dichtungen  fcheint  die  Rück- 
kehr ins  Vaterland  die  befte  zu  feyn.  Schreiber  fahrt 
noch  immer  getroften  Muthes  fort.  Schillern  nach- 
zufingen,  fo  wenig  es  auch  damit  gelingen  will. 
St.  Schütze  läfst  von  neuem  manches  Schöne  in  den 
mannichfaltigften  Weifen  hören.  Sehr  beluftigend 
in  flirr  mit  munterer  Laune  vorgetragene  Schwank: 
Hannchen  auf  dtr  Wacht,  und  befonders  glücklich  er- 
funden der  ichlufs.  Fein  und  zart  find  die  Gärtne- 
rin und  ■vertrauliche  Liebe,  von  origineller  Laune  die 
Talfche  und  Wenns  Zeit  ift ,  finnreich  Politik,.  Brief 
auf  Asbeft,  und  an  eine  fing  ende  Malerin.,  Von  Tied- 
gen's  Beyträgen  ift  wohl  der  Kofak  und  fein  Mädchen 
das  gelungenfte.  Die  lange  Erzählung  Likas  und 
Jgle  würde  re.cht  hübfch  feyn,. wenn  fie  nicht  gar 
zu  abenteuerlich  wäre.  — 

In  Anfehung  der  Gedichte  fleht  No.  2  dem  eben 
angeze/gten  nach,  übertrifft  daffelbe  aber  in  Hinficht 
der  Erzählungen.    Untex,  dielen .  findet  fich  eine» 
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welche  als  ein  acht  künftlerifches  [Werk  befondere 
Ajszeichnung! verdient  —  nämlich:   die  Rückkehr 
aus  dem  Kriege,  von  St.  Schütze.    In  diefer  Novelle 
herrlcht  eine  cpifche  Befonnenheit ,  eine  klare  An- 
fchaulichkeit,   und  eine  durchgängige  Haltung  des 
{jruiultons  ,  wie  man  nur  feiten  antritt.     Die  ein- 
fache und  ruhig  anhebende  Gefchichte  verknüpft  fich 
unvermerkt  und  ohne  der  poetifchen  Wahrfchein- 
lichkeit  etwas  zu  vergeben,  zu  einem  höchtt  feltfa- 
men  Labyrinthe,   aus  dem  fich  der  Ausgang  nicht 
ahnden  lafst,  und  eben  fo  finnreich  entwirren  (ich 
wiederum  die   mannichfaltig  verworrenen  laden; 
das  was  die  bunte  Verwirrung  hervorbrJchte ,  löfet 
fie  auch  wieder  auf,  und  die  Littigkeit,  die  lieh  nur 
zu  dienen  glaubt,  mufs  am  Ende  allen  z  jmVortheil 
Pereichen.    Am  ergötzlichtten  ift  die  eban  fo  origi- 
nell als  glücklich  erfonncne  Gefchichte  da,  wo  fie 
Pleichfamauf  ihrem  Gipfel  fteht  —  in  de.n  Moment, 
wo  der  l  eklwebel  ein  fremdes  Kind  für  f.;in  eigenes 
anerkennt,   und  von  feinem  wahren  nichts  willen 
will.  —  Die  Erzählung:  der  Schiffer  und  feine  Braut, 
von  "der  Verfafferin  der  Maria  FMller ,  ift  eine  ein- 
fach rührende  Gefchichte,  mit  angemelfener  Ein- 
fachheit und  Herzlichkeit  fehr  gut  vorgetragen.  — 
Die  Briefe  einer  jungen  Materin  von  Min  i.a  S.  find 
anziehend  gefchrieben,  und  nichtohne Darftellungs- 
talent,  befonders  weifs  die  VerfalTerin  mit  wenigen 
Zügen  einen  Charakter  anfchaulich  zu  bezeichnen.  — 
Bie  beiden  Locken.  Ein  idyllifches  Gemälde  von  Amoene 
Otto,  ift  ein  wenig, gefchwätzig  und  zu  füfs  liebelnd, 
als  dafs  es  viele  Lefer  befriedigen  könnte.    In  die- 
fen  drey.Erzählungen  ftöfst  man  hin  und  wieder  auf 
Sprachunrichtigkeilen,  die  man  aber  den  talentvol- 
len Verfafferinnen  gern  zu  gute  hält.  —  Die  Rohr- 
üüte.    Volksmährchen  von  H—h.     Eine  geiftreich 
vorgetragene  Gefchichte,  aber  kein  eigentliches  Mähr- 
chen.   Das  Mährchenhafte,  ftatt  das  Ganze  zu  bele- 
ben,  kommt  erft  am  Ende  gleichfam  als  ein  rfewj 
ex  machina  hinzu;  jedoch  ift  die  Anwendung  delTel- 
ben  fianreich  genug.  —  Die  Nachlefe  für  meine  Le- 
vana,  von  §ean  Paul,  enthalt  manche  fchöne  ßemer- 
kung  über  die  Kunft  des  Erziehens.    Hier  eine  kurze 
Stelle  zur  Probe:  ,, Es  ift  kein  Zirkel  des  Schliefsens 
^nd  Hoft'ens,  wenn  man,  da  die  jetzige  Zeit  (des 
deutfchen  Vor  -  oder  Nachwinters)  eigentlich  nichts 
heifst,  als  die  jetzige  Menlchheit,  gleichwohl  von 
ihrer  Pflege  eine  vetbefferte  Menfchheit  erwartet  und 
fodert;  denn  diefs  ift  eben  das  i  chöne  im  Menfchen, 
nämlich  die  Allmacht  feiner  Liebe  ,  dafs  die  lieben- 
den Altem  dem  Kinde  eine  Sittlichkeit  einimpfen 
•wollen,  die  ihnen  felber  gebricht  —  dafs  jeder,  um 
fein  Kind  heiler  zu  haben,  als  er  felber  ift,  ihm  bef- 
fere  Beyfpiele  giebt,  als  er  nachahmt,  ja,  dafs  man- 
cher fähig  wäre,  hart  vor  der  Üölle  wieder  umzu- 
kehren ,  blofs  damit  ihm  feine  Kleinen  nicht  darein 
nachHefen.    Dazu  treibt  aufser  der  Liebe  noch  das 
Bewufstfevn,  dafs  man  unter  allen  Verträgen  keinen 
leichter  zu  brechen  die  Vollmacht  hat,  als  den  mi^ 
dem  —  Teufel,  dä  jedem  das  Gew.UTen  jede  Minute 
fagt:  du  fülift  undkannft  dich  zu  eineiuEden- Adam 
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zurückfchafFon  und  zu  einer  Eden  ■  Eva.  Hat  er  hin-- 
gegen  eine  fremde  Freyheit  in  die  Sünde  und  ins 
Joch  gethan  :  fo  kann  feine  eigen«  für  keine  zufal- 
lige  VerbelTerung haften,  obwohl  für  die  eingeimpfte 
Verfchliinmerung."  —  Die  Monate  der  Liebesgötter. 
Commentar  an  Pfyche ,  von  Z.  ,  ift  bey  allem  Auf- 
wand von  Witz  und  Gelehrfamkeit  durchaus  mifs- 
rathen.  —  Die  Mifcellen  von  Jdotph  Wagner  fuchen 
ihre  Leerheit  hinter  einervornehmwichtig  thuendcn 
Miene  zu  verftecken,  die  gern  imponiren  möchte.  — 
An  Gedichten  hat  Z.  das  Meille  und  manches  Gute 
geliefert,  wie  z.  B.  das  Sovet  und  die  Elegte,  von 
welchen  jenes  einen  originellen  Gedanken  enthält. 
Fein  und  zart  ift  der  Flattever.  —  In  Müchlers^  klei- 
nerem Kreife  von  Fauiiliengedichten  möchten  die  bei- 
den erften  wohl  die  heften  feyn.  —  Die  Lieb'  [am 
Brunnen,  von  St.  Schütze,  ift  allerliebft;  das  naiv 
Scherzhafte  fcheint  diefem  Dichter  vornehmlich  zu 
g  Hilgen.  Das  Kupfer  dabey  ift  eine  wahre  Abfurdi- 
tä  .  —  Die  Gedichte  von  Friedrich  Thierfch  und  von 
Karl  Beffeldt  find  Verfuche  ,  die  nicht  viel  verfpre- 
chen.  Was  die  Kupfer  betrifft,  fo  ftcht  diefer 
Almanach  dem  Beckerhhen  fehr  nach  ,  welcher  fich 
dagegen  in  diefer  Kückficht  rühmlich  auszeichnet. 

1)  Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel :  Concerto  poiir 
le  Piano  -  Forte ,  compose  et  dedie  a  Möns,  et 
Mad.  IVidal,  par  §.  L.  Dussek.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

2)  Ebendafelbft:  Concerto  poiir  ta  Flute ayecaccomp. 
de  Vorchestre  etc.  par  A.  E.  Müller.  (2  Thlr.) 

3)  Ebendafelbft :  Cowcerio  potty  le  Basson  avec  ac- 
comp.  de  Vorchestre  etc.  par  Kutmner.  (l  '1  hlr.  8  Gr.) 

4)  Ebendafelbft  :  Variations  pour  un  Basson  prin- 
cipal  avec  accomp.  de  Vorchestre  etc.  par  G.  H. 
Kummer.  (16  Gr.) 

5)  Leipzig,  b.  HofFmeifter  u.  Kühnel :  Concerto  pour 
la  Flute  -  traversiere  avec  accomp.  de  l  l'iolons 
2  Hautbois,  2  Cors ,  Alto  et  Basse  etc.  par  ^. 
F.  Taubert.  Oeuvre  I.  (i  Thlr.  8  Gr.) 

6)  Ebendafelbft:   Concerto  pour  la  Finte  -  traver-- 
si'ere  avec  accomp.  de  2  Violons,  2  Hautbois,  2 
Cors,    Alto  et  Basse  etc.    par        F.  Taid^ert. 
Oeuvre  II.  (i  Thlr.  8  ür.) 

7)  Ebendafelbft  :  Variations  pour  la  Filde  -  traver- 
siere, 2  Violons,  2  Hautbois ,  2  Cors,  Alto  et 
Basse,  comp,  par  ^.  F.  7  <iuftn  i.  Oeuvre  II.  (16  Gr.) 

8)  Ebendafelbft:  Variations  pour  la  Finte  -  traver- 
siere, 2  Vioto^is,  2  Hautbois ,  2  Cors,  Alto  et 
Basse  etc.  par  1^.  F.  Taubert.  Oeuvre  III.  (löGr.) 

Das  unter  No.  t  angezeigte  Concert  fürs  Fortepia- 
no  von  Hn.  Duffek  ift  in  der  Tonart- moll  gefetzt, 
und  die  Begleitung  befteht,  nächft  den  gewöhnlichen 
4  Stimmen  für  die  ßogeninftrumente ,  aus  2  Hör- 
nern, 2  Flöten,  2  Clarinetten,  2  Fagotten  und  aus 
2  Trompeten  nebft  den  Pauken. 

Ungeachtet  der  einzelnen  harten  Stellen  diefes 
KuaftwetJies,  die  theils  aus  Einern  fehr  freyen  Ge- 


brauche  dör  Werhfelnoten  oder  des  fogenanntea  ir- 
ref^ulären  Durchganges,  theils  und  hauptfächlich  aus 
verfchiedenen  der  öfteren  Ausweichungen  in  ent- 
fernte Tonarten  hervorgehen  ,  deren  man  fich  häu- 
fig zu  bedienen  feit  einiger  Zeit  angefangen  hat, 
und  ungeachtet  eines  gewiffen  Grades  von  wilder 
Ungebundenheit  der  Phantafie  ,  die  fich  in  allen  3 
Sätzen  diefes  Tonftückes  ausfpricht,  ift  dennoch 
nicht  zu  leugnen,  dafs  diefes  Concert  unter  diefehr 
wenigen  Tonftücke  diefer  Gattung  gehört,  die  feit 
der  Erfcheinung  der  Mozart'Cchen  Concerte  fich 
durch  Originalität  auszeichnen  und  für  den  Kenner 
anziehend  find.  Offenbar  iß  diefes  Kunftwerk  Aus- 
flufs  des  Genies  —  eben  fo  offenbar  aber  auch  Aus- 
flufs  eines  Genies  ,  dem  entweder  Zaum  und  Zügel 
läftig  find  ,  oder  dem  es  noch  an  dem  höheren  Gra- 
de der  Cultur  mangelt,  welchen  Ausbildung  des  Ge- 
fchmacks,  Kunftphilofophie  und  eigene  ruhige  Kri- 
tik gewähren.  Ohne  Zweifel  ift  diefes  auch  dieUr- 
fache,  warum  diefes  Concert,  bey  den  vielen  fo  fcharf 
ins  Auge  fpringenden  Geniefunken ,  keinen  ent- 
fchiedenen  Totaleindruck  macht,  und  keinen  be- 
ftimmten  Nachklang  in  der  Seele  des  Zuhörers  zu- 
rückläfst.  —  —  Was  würde  der  Vf. ,  deffen  Ge- 
fchicklichkeit  auf  dem  Inftrumente  man  allgemein 
bewundert,  auch  als  Tonfefzerleiften können,  wenn 
er  fich  bemühen  wollte,  die  originellen  und  mit  rei- 
chen Umgebungen  verfehenen  Bilder  feiner  Phan- 
tafie zu  einem  beillmmteren  Ideale  reifen  zu  laffen, 
anftatt  fie  nöch  allzu  ungeregelt  zu  verarbeiten! 

Das  erfiie  Allegvo  (ein  weit  ausgeführter  Satz  im 
3  Tacte)  ift  dem  Vf.  am  vorzüglichften  gelungen. 
Das  Adagio  (in  esdur,  f  Tact)  würde  eine  hervor- 
ftechendere  Wirkung  thun ,  wenn  das  Gefühl  des 
Rhythmus  durch  die  Begleitung  nicht  zu  fehr  ver- 
■wifcht,  und  dadurch  die  Fafslichkeit  des  Ganzen  er- 
fchwert  worden  wäre.  Das  Rondo  behauptet  fich  vor- 
züHich  durch  das  Intereffante  des  Hauptfatzes  und 
durch  die  verfchiedenen  Verfetzungen  deffelben  in 
der  Begleitung. 

Der  Vortrag  der  Concertftimme  verlangt  emen 
fehr  fertigen  und  präcifen  Spieler,  der  zugleich  voll- 
kommen tactfeft  feyn  mufs,  wenn  es  dem  Orchefter 
gelingen  foll,  die  Begleitung  gut  auszuführen. 

Auch  das  Concert  No.  2  für  die  Flöte  vom  Hn. 
Mufikdirector  Müller  (in  d  moll,  mit  Hörnern,  Ho- 
boen,  Fagotten,  Trompeten  und  Pauken)  verliert 
fich  nicht  unter  das  gewöhnliche  Machwerk  der  Con- 
certe für  Blasinftrumente.  Man  vermifst  zwar  in 
diefem  Tonftücke  die  Originalität,  wodurch  fich  das 
vorhergehende  auszeichnet;  man  verkennt  aber  in 
demfelben  weder  den  gebildeten  Künftler,  noch  den 
Tonl'e'tzer,  der  das  Alltägliche  und  Abgenutzte  zu 


vermeiden  weifs.  Es  empfiehlt  fichvorzüglich  durch 
genauen  Zufammenhang  der  Melodie  (die  nicht,  wie 
in  den  mehreiten  Tonftückejx  diefer  Gattung,  aus 
allenthalben  zufamiuengeraffcen  Gliedern  befteht)  und 
durch  die  Art  der  B^'gleitung,  die  den  mit  der  Har- 
monie vertrauten  Tonfetzer  verräth.  Übrigens  ift 
es  für  Flötenfpieler  berechnet,  welche  die  reine  In- 
tonation der  one  auch  in  den  für  diefes  Inftrument 
ungewöhnlicheren  Tonarten  völlig  in  ihrer  Gewalt 
haben  ;  für  folche  fallen  die  anfcheinenden  Schwie- 
rigkeiten der  Concertftimme  weg,  M'^eil  alles  ,  fo 
\vie  es  fich  von  dem  Vf.  auch  nicht  anders  erwarten 
läfst,  fehr  applicabel  gefetzt  ift. 

In  dem  erften  AUegro  ift  die  Ausführung  des  Sa- 
tzes fehr  mufterhaft.  Nur  würde  Ree.  in  dem  er- 
ften Solo  deffelben  die  Wiederholung  der  ganzen 
Paffage,  die  fchon  vom  75ften  bis  SZften  Tacte  ge- 
hört wird,  und  die  in  der  Folge  mit  dem  lobten 
Tacte  von  Neuem  beginnt,  in  einem  und  eben  dem- 
felben Solo  des  Concerts,  und  zwar  auf  eben  denfel- 
ben  Tonftufen  ,  vermieden  haben.  —  Im  dritten 
Tacte  des  cantabeln  Satzes,  der  mit  dem  56ften  Ta- 
cte diefes  erften  Solo  anhebt,  hat  der  Vf.  in  der 
Grundftimme  den  Ton  b  ,  der  eigentlich  fchon  in 
dem  dritten  Viertel  anfchlagen  follte,  bis  zum  vier- 
ten Viertel  verfchoben,  und  dadurch  in  den  beiden 
äufserften  Stimmen  zwey  fehr  unangenehm  aufs 
Ohr  wirkende  Quinten  herbeygeführt ,  die  bey  der 
Wiederholung  des  Satzes  im  ööften  Tacte  für  das 
Ohr  noch  beleidigender  werden  ,  weil  hier  die  So- 
loftimme  von  der  erften  Violine  in  der  Octave  un- 
terftützt  wird.  W^eil  diefer  Satz  fchon  in  dem  er- 
ften Ritornelle  zweymal  gebraucht  ift,  und  auch  in 
der  Folge  bey  dem  Eintritte  der  harten  Grundtonart 
nochmals  vorkömmt:  fo  ift  es  um  fo  weniger  be- 
greiflich, wie  dem  Vf.  diefe  grelle  Quintenfolge  hat 
entgehen  können. 

Der  zweyte  Satz  diefes  Concertes  ift  ein  Andan- 
te graziojo  in  g  dur,  Viervierteltact ;  und  der  letz- 
te, ein  Rondo  alla  polacca  in  d  dur.  Der  Raum  er- 
laubt es  aber  hier  nicht,  in  die  Zergliederung  diefer 
Sätze  einzugehen. 

Die  übrigen  oben  angezeigten  fechs  concertiren- 
den  Tonftücke  gehören  in  diejenige  Claffe  der  Kunft- 
werke  ,  bey  welchen  die  Kritik  gemeiniglich  eben 
fo  wenig  zu  loben,  als  zu  tadeln  findet.  Es  gehet 
in  denfelben  alles  den  gewöhnlichen  und  gebahn- 
ten Weg;  jedoch  gehören  fie  allerdings  unter  die 
beffern  Werke,  die  diefen  Weg  einfchlagen.  Daher 
wird  auch  die  Herausgabe  derfelben  denjenigen  Con- 
certfpielern  willkommen  feyn  ,  denen  es  an  einer 
hinlänglichen  Anzahl  von  Concerten  zur  nöthigen 
Abwechslung  mangelt.  eh. 


Neue  A  ü 
CarUrHhe,  b.  Macklot :  Felix  und  Leonore,  oder  die  uti' 
elücklichen  Colonifl^n  auf  St.  Domingo.  Aus  dem  Franzößfchen 
des  Hn  Btnhier  fr^y  überfetzt  von  Kejsler,  grofsherzogl.  ba- 
difchem  Hauptmann.  Neue  Aufl.  igog.  ifter  Th.  VI  u.  278  S. 
2?er  Th.  m      8,  (2  .IWr.) 


N. 


Berlin,  b.  Maurer:  Karl  Wilh.  Ramlertkurzgefafste  My 
thologie  oder  Lehre  von  den  fabelhaften  Göttern,  Halbgöttern  und 
Helden  des  Alterihums.  In  2  TheUen,  nebft  einem  Anhange,  wel-. 
eher  die  Allegorie  und  ein  volIftändigesRegifter  enthält.  M. 
2te  Aufl.  i8og.  XVIII  u.  570  S.  8.  (i  Thlr.  4  Gr.) 
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PJDJGOGIK. 

Hamburg  ,  b.  Schmidt :  Briefe  über  die  Erziehung 
für  das  häusliche  l  eben,  von  §.  A.  Minder,  des 
hamb.  JViiniftenum  Caiididaten.  Erltes  Bänd- 
chen. 1808.  103  ^-  ö-  (8  ür.) 

Hr.  M.  beftimmt  feine  Briefe  denjenigen  Altern, 
welche  überzeugt  firid,  dafs  fie  weder  für  Geld  noch 
gute  Worte  den  Kindern  einen  anderen  Vater  und 
eine  andere  Mutter  erhandeln  ivonnen ,  denen  es 
aber  an  Zeit  und  Gelegenheit  mangelt,  durch  fyfte- 
matifche  und  wilTenfchaftliche  Schriften  über  Päda- 
gogik ftch  zu  belehren,  und  die  dennoch  etwas  im 
]  opulären  Tone  darüber  zu  lefen   wünfchen.  Er 
rühmt  vorzüglich  den  Sinn  der  Hamburger  für  das 
häusliche  Leben  :  es  ift  erfreulich  in  einer  grofsen 
Handelsftadt  und  zu  einer  Zeit,  wo  die  Familien- 
bande täglich  lockerer  werden,  diefen  zu  bemerken. 
Doch  Hr.  M.  hat  von  unferem  Zeitalter  eine  ganz 
andere  Anficht:  er  erwartet  von  deffen  höherer  in- 
tellectueller  Cultur  die  Annäherung  zur  gröfseren 
Häuslichkeit.    Möge  feine  Erwartung  nicht  getäufcht 
und  die  Häuslichkeit,  bey  welcher  der  Menfch  von 
mehr  als  einer  Seite  gewinnt,  eifrig  befördert  wer- 
ben!        Der  Vf.  entwickelt  die  Vortheile  der  Fami- 
lienerziehung, und  fucht  zu  beweifen,  dafs  fchon  die 
frühere  Erziehung  auf  die  Tugenden  des  Familien- 
lebens und  den  Sinn  für  die  Freuden  delTelben  forg- 
fältig  hinwirken  müffe.    Hierauf  theilt  er  feine  Ge- 
danken von  der  Erziehung  überhaupt  anfpruchslos 
mit:  ihr  Hauptzweck fey  religiös -moralifch;  fiemüffe 
nach  feften  Grundfätzen  unternommen  werden,  von 
denen  man  nie  abweichen  dürfe ,  ob  man  gleich  al- 
lerdings auf  die  Individualität  der  Kinder  Rückficht 
zu  nehmen  habe.    Ree.  fcheint  die  Erziehung  fo  un- 
endlich fchwer  nicht  zu  feyn  ,  und  er  meint :  Erzie- 
hung fey  nichts  anderes,  als  blofse  Entwickelung 
der  Naturkräfte  und  der  natürlichen  Fähigkeiten :  fie 
ift  eine  Schöpferin  in  dem  Sinne,  wie  die  Dichtkunft 
es  ift;  fie  fchafft  nicht  den  Stoff,  fondern  nur  die 
Formen.    Jeder  Bildner  mufs  das  Holz  kennen,  wel- 
ches er  fchnitzen  will,  nach  deflfen  Eigenfchaft  mufs 
er  fich  richten,  gegen  die  Natur  kann  er  nicht  han- 
deln.   Wenn  auch  Hn.  iW'x.  Bemerkungen ,  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  mancher  Berichtigung 
und  Einfchränk  ng  bedüritig  find:  fo  hat  er  doch 
in  der  Hauptfache  gewifs  Recht.    Immer  ift  es  uns 
angenehm,  unfere  Ideen,  wenn  fie  einen  intereflan- 
ten  Gegenftand  betreffen  ,  an  Anderer  Ideen  zu  prü- 
^.  A.  L.  Z.  igog.    Vierter  Band. 


fen,  wir  mögen  diefemitden  unfrigen  übereinftim- 
mend  finden  oder  nicht;  und  wir  ermuntern  den 
Vf.  ,  das  zweyte  Bändchen  diefer  gut  gcfchriebenen 
Briefe  uns  bald  mitzuiheilen ,  überzeugt,  dafs  es  der 
Lefer,  wie  das  erfte ,  bey  manchen  Stellen  nicht 
unbefriediget  aus  der  Hand  legen  wird.  Ad. 

Fürth  ,  im  Bureau  f.  Lit. :  Der  deutfche  Schul- 
freund mit  Beziehung  auf  FvanKm.  j-.ine  Quar- 
talfchrift  von  Carl  Georg  Friedrich  Goes,  Ho- 
fpitalprediger  zu  Windsheim  und  Pfarrer  zu 
Kühlsheim.  Erftes  Stück.  ig^S-  144S.  Zwey- 
tes  Stück.  128  S.  Drittes  Stück.  1804.  172  S. 
gr.  8.  (I  Thlr.) 

Jedes  Stück  diefer  nunmehr  gefchloflTenen  Zeit- 
fcbrift  enthält  eine  längere ,  oder  zwey  kürzere  Ab- 
handlungen; auf  diefe  folgen  2  bis  4  Recenfionen 
„attjefie/eney"  Schul-  und  Erziehungs  -  Schriften  ;  hi- 
ftorifche  Nachrichten  über  Schul  -  und  Erziehungs- 
Angelegenheiten,  Bildungsanftalten,  fo  wie  die 
Schickfale  verdienter  Schulmänner,  Auszeichnun- 
gen, Anekdoten  u.  dgl-  follen,  nach  dem  Plane  des 
Herausgebers,  den  Befchlufs  machen.  Um  die  Lefer 
mit  dem  Werthe  diefer  Zeitfchrift  bekannt  zu  ma- 
chen,  will  Ree.  den  Hauptinhalt  mit  kurzen  Bemer- 
kungen begleiten. 

Das  I  5"tMcfe  enthält  eine  Abhandlung:  Über  Volks- 
auf kliirung  mit  bef ander  er  Rückficht  auf  Franken,  ihre 
Mängel  und  deren  Uvfnchen.  Der  Vf.  handelt  nicht 
fowohl  über  Volksaufklärung  im  Allgemeinen  ,  fon- 
dern bezieht  diefen  Begriff  nur  auf  Religion  und  Öko- 
nomie, und  läfst  fich  blofs  darauf  ein,  folche  That- 
fachen  aufzuftellen ,  wodurch  6\e  „Einfeitigkeit  und 
Particularität"  der  Volksaufklärung  bewiefen  wird. 
Der  Vf.  leiftet  diefs  recht  gut,  auch  hat  dicfes  Thema 
wenig  Schwierigkeit;  es  leuchtet  fehr  bald  einem 
Jeden  ein,  der  das  Volk  in  Hinficht  auf  religiöfe  Vor- 
ftellungen  nur  mäfsig  beobacht,et  hat.  Wenn  der  Vf. 
S.  12  die  Gleichgültigkeit  gegen  lleligion  als  einea 
Gegenftand  allgemein  gewordener  Klagen  der  Reli- 
gionsfreunde bemerkt ,  und  fie  für  eine  beklageiis- 
werthe  Verftandesvevirrung  und  für  kein  erfreuliches 
Zeichen  aufßrebender  Volkserleuchtung  erklart;  fo 
meint  Ree.  dagegen,  fie  fey  beides.  Sie  ift  ahnlich 
dem  Benehmen  desjenigen,  der  bisher  in  dicker  ;"in- 
fternifs  ruhete,  fich  jejzt  Inder  Dämmerung  erhebt, 
und  ohne  zu  wiffen,  woran  er  ift,  unihertjppt.  v  on 
S.  13  an  redet  der  Vf.  über  die  Aufklärung  des  .  ulks 
in  Hinfieht  auf  Ökonomie.  Das  ilefultJt  diefer  lan- 
gen Zufammenßellung  einzelner  ßemerkunge/i  ift 
Yyy 
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Es  find  in  Franken  gute  Fortfchritte  gemacht,  aber 
es  ift  noch  viel  zu  thun  übrig.  Diefes  Refultat  be- 
durfte einer  fo  weitläuftigen  Auseir  anderfetzung  in 
einem  pädagogifchen  Journale  keineswegs.  Sind 
doch  fogar  ökonomifche  Recepte  angeführt!  — 
Zweckmäfsiger  ift,  was  der  Vf.  in  der  Folge  über 
die  Urfachen  des  Mangels  an  Aufklärung,  und  die 
Mittel  fagt,  ihr  entgegen  zu  arbeiten.  Endlich  wird 
alles  auf  fehlerhafte  SchulverfafTung  und  Volkserzie- 
bung  hingeleitel.  —  Die  Recenfionen  ,  fo  wie  die 
hiftorifchen  Nachrichten,  welche  jedes  Stück  befchlie- 
feen ,  bleiben  hier  unberührt. 

2  Stück.    I.  Über  den  Gemeingeifl ,  feine  Nnlur 
und  Wirkung,  Pflege  imd  Veybreitung,     Der  Gegen- 
ftand  ift  von  anerkannter  Wichtigkeit,  und  in  fofern 
>  als  der  Vf.  pädagogifche  Winke  zur  Belebung  des 
Gemeingeiftes  giebt,  enthält  diefe  Abhandlung  aller- 
dings ein  fchickliches  Thema  für  diefes  Journal ;  nur 
Wäre  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  der  Vf.  fich  blofs 
hierauf  eingelaffen ,    und  z.  B.  die  Unteifuchung 
der  Aufgabe,  ob  der  Gemeingeift  in  monarchifchen 
Staaten  Stattfinden  könne,  und  mehr  dergleichen 
unberührt  gelalTen  hätte.    Auf  eine  genaue  Beftim- 
mungdeffen,  was  er  unter  G^M^eiw-g-ff^  verftehe,  läfst 
er  fich  sicht  ein.    Es  mag  wahr  fej  n  ,  dafs  die  Be- 
förderung der  Aufklärung,  der  Religiofirät  und  Mo- 
ralität  zur  Belebung  des  Gemeingeiftes  bey  trage :  aber 
der  rechte  Punct  fcheint  damit  gerade  nicht  getrof- 
fen. Denn  man  kann  eben  fo  wahr  fagen,  dafs  Ge- 
meingeift fich  fehr  wohl  in  folchen  Staaten  anfiedeln 
Jlönne,  die  unaufgeklärte,  bigotte  und  keineswegs 
ausgezeichnet  moralifch  gute  Bürgerhaben.  Wenn 
der  Egoismus  das  Oppofitum  des  Gemeingeiftes  ift, 
und  durch  den  Druck  der  Regierung  und  der  Armuth 
begünftigt  wird  :  fo  möchte  der  Gemeingeift  am  he- 
ften nur  da  gedeihen  können,  wo  VerfalTung  und 
Regierung  den  Wohlftand  deutlich  begünftigen-  Ein 
anderes  Mittel  findet  der  Vf.  in  der  Verbefferung  der 
Erziehung.    Nach  manchen  trivialen  Bemerkungen 
empfiehlt  er  befonders  Belehrung  über  die  Vorzüge 
des  Vaterlandes  in  phyfifcher  und  ftaatsbürgerlicher 
Hinficht.    Er  hat  Recht;  nur  müden  diefe  Beleh- 
rungen nicht  auf  erfonnene  Vorzüge  gehen,  damit 
die  Jugend  auch  ihre  Altern  in  demfelben  Ton  des  Va- 
terlands- und  Regierungs-Lobes  geftimmt  und  fpä- 
terhin  nicht  etwa  gar  felbft  finde,  dafs  jene  Beleh- 
tjingen  nur  auf  Dichtungen  beruhten.     Seihft  alle 
p^atriotifchen  Volkslieder,   von  denen  der  Vf.  eine 
Schul- und  Kirchen- Sammlung  wünfcht ,  dann  die 
Beredfamkeit  der  Prediger,  die  Beyfpiele  des  Pa- 
triotismus aus  fernen  Gegenden  und  Zeiten,  dieNa- 
tionalfefte  und  öffentlichen  Denkmäler,  alles  derglei- 
dien  möchte,  ahne  die  obige  Vorausfetzung ,  etwa 
wirken  ,  wie  ein  Glas  Wein,  auf.  die  Gemüthsftira- 
3öung  des  Trinkers, 

Drittes  Stück,  i)  Über  nothwendige.  Verbindung^ 
Idduflriejchutwefens  mit  den  Bürger  -  und  Elemen' 
ißfrSclmlen^  Im  Eingange  fucbt  der  Vf.  den  Satz  zu. 
erweifen,  dafs  der  Menfch  nicht  nur  zum  Menfch-sn, 
fQXid^TiißiLch  zum  Staatsbürger  erzogen  werden  müf- 
is»;  WAfSM^efidaflß.deß  Scblufs  auf.  die^  NotUweat- 
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digkeit  der  Induftriefchulen  macht.  Jener  Satz  ift  an 
ll^^i^  f^i^r  ein]euchtend,  wenigftens  wird  er  durch  des 
Vts.  Blicke  auf  den  Staatsbürger  Roms  und  Griechen- 
lands nicht  einleuchtender.    Der  bchlufs  aus  jenem 
Satze  auf  die  Nothwendigkeit  der  Induftriefchulen  , 
um  dadurch  dem  Staate  arbeitfame  Bürger  zu  fchaf- 
fen  ,  fcheint  dem  Ree.  nicht  ohne  Zwang  gezogen. 
In  jenem  Satze  liegt  nur,  dafs  unfere  Schulen  es 
nicht  blofs  auf  Bildung  des  Menfchen  anlegen  Tol- 
len —  womit  es  noch  nie  Noth  hatte  —  fondern  dafs 
fie  bey  dem  zu  ertheilenden  Unterrichte  auf  dieRoU 
le  Rückficht  zu  nehmen  haben,  welche  die  Jugend 
nach  den  Schuljahren  übernehmen  wird.    Es  liegt 
nicht  darin,  dafs  fie  die  Rolle  felbft  fchon  einüben, 
follen.    Ob  jene  Rückficht  nun  gerade  durch  Indu- 
ftriefchulen  befriedigt  werden  müffe  ,  ift  eine  ganz 
andere  Frage,  deren  Bejahung  in  jenem  Satze  nicht 
liegt.    So  wie  hier,  fo  auch  in  der  Folge  fehlt  es 
dem  Räfonnement  des  Vfs.  oft  an  Bündigkeit.  Nach 
ihm  fcheint  der  Hauptnerv  des  Staats,  die  Induftrie* 
zu  erfchlaffen  ohne  —  Induftriefchulen.    Ach,  in 
folchen  Schulen  liegt  nur  ein  geringer  Theil  der 
Spannung  jenes  Nervens  ,  das  hätte  ihm  fein  ehrli- 
ches   Nürnberg    deutlich    heweifen  können,  das 
fchon  feit  fo  vielen  Jahren  ohne  Induftriefchulen 
voll  bewunderungswürdiger  Induftrie  war  und  ift, 
und  ganz  daffelbe  hätte  ihn  ein.  Blick  auf  England 
lehren  können.    Sind  die  Engländer  darum  fo  war- 
me Patrioten,  fo  gewandte  Kaufleuie.  und  fo  thätige 
Fabxicanten   und  Manufacturiften ,  können  fie  fich 
darum  in  dit^fe  ftaatsbürgerlichen  R^illen  fo  gut  fin- 
den, weil  ihre  Schulzeit  darauf  berechnet  ift?  Sind 
fie  darum  fo  induftrios  ,  weil  fie  in  Induftriefchu- 
len erzogen  werden  ?    Ree.  ift  gerade  nicht  gegen 
dergleichen  Anftalten,  —  fie  können  recht  nützlich 
und  befonders  in  gröfsern  Städten  nothwendigfeyn, 
-—  nur  vergeffe  man  in  ihnen  nicht  die  Rechte  der 
Kindheit,  nur  verabfcheue  man  dabey-  jede  finan- 
zielle Speculafion  für  den  Staat,  nur  werde  man  der 
phyfifchen  und  geiftigen  Bildung  der  Jugend  nicht 
nachtheilig,  und  gebe,    fo  bald  man  Fabrikarbeit 
beabfichtigt,  ihre  ß/Zgeweme  Ausführbarkeit  auf.  Auch 
fchrieb  Ree.  das  Obige  nicht  nieder,  um  lln.  G. 
zu  widerlegen;  er  wollte  nur  andeuten,  dafs  viele 
Pädagogen  auf  eine  merklich  kurzfichtige  Artzu  viel 
auf  ihre  Schultern  nehmen  ,  wenn  fie  das  Wohl  der 
Welt  und  des  Staats  immer  nur  gar  zu  gern  von  dem 
Schulwefen  ableiten.  Es  liegen  fo  viele  und  fo  durch- 
greifende Hauptmomente  aufser  dor  kurzen  und  ge- 
wöhnlich fo  bald  vergebenen  Schulzeit,  die  den  Cha- 
rakter  eines  Volks  zum  Patriotismus  und  Gemein- 
geift ,  oder  zum  Egoismus  und  Engfinn,  zur  Indu- 
ftrie oder  zur  Trägheit  u.  f.  w.  hinlenken,  dafs  man 
mani  he  Pädagogen  wohl  einmal  darauf  hinweifen, 
und  fie  an  SiaatsverfalTung,  Regierijng,  geographi- 
fche  Lage  u.  dgl.  ja  wohl  gar  an  Steinkohlen  erin- 
nern  darf. 

Erft  weiterhin  ergiebt  es  fich  aus  dem  Vortrage 
des  Vfs.  ,  dafs  er  von  landwirthfcha  *  icher  Induftrie 
redet, wenn  er  von  der  Nothwendigkeit  t,ei  Ind.. 
Schulen  fpricht..  Er  giebu  Gründe  für  diefe  ^  otht- 
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wendigkeit  an ,  die  aus  der  Lage  des  Volks  herge- 
nommen find.  Manche  möchte  der  Ree.  nicht  un- 
terfchreiben.  Glaubt  er  z.B.,  die  Landleute,  wel- 
che  die  Bildung  ihrer  Kinder  zur  landwirthfchaftli- 
chen  Induftrie  übernehmen,  feyen  nach  aller  Erfah- 
rung diefem  Gefchafte  nicht  gewachfen  ,  folglich 
mülTe  durch  Induftriefchulen  ihnen  zu  Hülfe  gekom- 
men werden:  fo  mag  es  allerdings  richtig feyn,  dafs 
die  uralte  gleichfam  aus  dem  Boden  gefchöpfte  Er- 
fahrung der  Landleute  das  non  plus  itlfra  der  ükono- 
mifchen  Kunft  nicht  in  fich  fchliefse.  Aber  wie  fleht 
es,  wenn  des  Vfs.  Grund  anwendbar  auf  die  Land- 
leute gemacht  werden  foll  ?  Wird  die  Theorie  der 
landwirtufchaftlichen  Induftrie  -  Schule,  felbfk  mit 
praktifchen  Verfuchen  verbunden,  wohl  im  Stande 
feyn,  das  feftgewurzelte  Verfahren  zu  verdrängen? 
Steht  nicht  die  Jugend  unter  den  Altern  ,  mufs  fie 
f\ch  nicht  nach  den  Schuljahren  willig  in  das  öko- 
nomifche  Verfahren  derfelben  fügen  ?  Wie  leicht  ift 
überdiefs  die  Schule  vergeben,  und  wie  leicht  raubt 
ein  einziges  mifslungenes  ökonomifches  Experiment 
der  Induftrie  -  Schule  alles  Anfehen  und  Zutrauen! 
Der  Bauer  verfteht  nach  feiner  Meinung  dergleichen 
Sachen  befTer  als  hundert  Schulmeifter;  er  lacht  über 
fie  und  ihre  Schule ,  und  feine  Söhne  lernen  bald 
mitlachen.  —  Übrigens  verkennt  Ree.  den  Werth 
diefer  Abhandlung  keineswegs  ;  fie  ift  lefenswerth, 
und  der  Vorfchlag  des  Vfs.  hat  in  fo  fern  etwas  Ei- 
genes,  als  er  namentlich  nur  aui  landivirthfchaftliche 
Induftrie  -  Schulen  gerichtet  ift.  —  2)  Bekenntnijfe , 
Erfahrungen  und  Verfuche  eines  ^ugendlehrers.  Von 
Fr.  Muck ,  Pred.  zu  Mt.  Ippesheim.  Diefer  Auffatz 
enthält  viel  Praktifches  und  wird  vielen  Jugendleh- 
rern  fehr  willkommen  feyn.  — 

Der  obige  Inhalt  giebt  deutlich  zu  erkennen,  dafs 
der  Herausgeber  feiner  nützlichen  Abficht,  vortheil- 
haftaufdas  Schulwefen  feiner  Provinz  zu  wirken, 
in  obigen  Heften  immer  treu  geblieben  ift.  Von  ihm 
find  die  meiÜen  Abhandlungen.  Möchte  er  in  künf- 
tigen Schriften  das  Wortreiche  feines  Styls  mäfsi- 
gen ,  das  zu  Bekannte  nicht  berühren,  oder  doch 
weniger  erweitern  !  Eine  Rüge  verdient  Hr.  G. , 
wenn  er  in  der  Vorrede  bey  dem  Verfprechen,  fein 
Schulfrennd  folle  populär  fprechen,  einen  Seiten- 
hieb auf  die  Puriften  wagt,  und  fich  fo  vernehmen 
läfst:  ,, Sollte  dem  Schulfreunde  dann  und  wann  ein 
fremdartiges,  eingebürgertes  Vi"örtchen  enrfallen  — 
hoft'entlich  wird  er  dadurchdon  R  iporismus  der  Her- 
ren Puriften  nicht  reizen  (und  doch  fodert  er  fie  felbft 
auf  und  reizt  fie  felbft),  zumal  da  er  nicht  nur  Män- 
ner von  grofser  Autorität  längft  zu  Vorgängern  hat 
(beweifet  nichts),  fondern  dergleichen  naturalifirten 
Wörtern  eben  nicht  feiten  eine  gröfsere  Präcifion 
und  mehr  Wohlklang  (!)  bey  wohnt,  als  fo  vielen  ver- 
meintlich rein  deiitfchen,  welche  dem  Purismus  fo 
erft  von  der  Drehbank,  wohl  gar,  falva  venia,  vom 
—  ftuhl  gefallen  find."  Ree.  mag  das  Wort  nicht 
ganz  hinfchreiben.  Es  verräth  wenig  Ein  ficht  in  den  ^ 
Werth  der  Bemühungen  der  fogenannten  Purilten,, 
zu  de  iien  fich  Ree.  nicht  zählen  darf  ^  aber  wohl  eine' 
lieh  felhft  ausfprechende. Gefchmacklofigkejt,  wenui 
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man  fich  eine  folche  Plattheit  verzeihen  kann.  Und: 
diefs  fagr  ein  Mann,  der  das  impnre,  oft  fo  unnö- 
ihig  impure  Deutfch  nicht  einmal  richtig  fchreibt;. 
dem  nicht  blofs  die  ausländifche ,  fondern  auch  die 
inländifche  Unreinigkeit  der  Landfchaft  anklebt,  der 
fein  furderjamfl  und  beede  auf  S.  7  und  15  mifsklin- 
gen  läfst  ;  der  ftatt  überhaupt ,  oder  überall  in  alle 
Wege,  mehrmah\s  ins  Aug  Springen ,  noch  bereits  ft. 
bis  jetzt,  fchreibt!  J^' 
IlfUGENDSCHRIFTEN. 

1)  Dresden  ,  b.  Gerlach  :  Der  Gefellfchafter  für 
die  fugend  auf  ländlichen  Spaziergängen.  Ites 
bis  5tes  Bändchen.  —  Vom  3ten  Bändchen  an 
auch  unter  dem  Titel  :  Ökonomifches  Bilderbuch^. 
oder  hiflorifch  bildliche  Darßeltung  der  Landwirth- 
fchaft  u.  f.  w.  Mit  104  colorirten  Kupfern. 
1802.  1803.  1304.  Jedes  ßändchen  iio  bis  120 
S.  Tafchenformat.  (Jedes  ßändchen  l  Rthlr. 
16  gr.) 

2)  Halle,  in  d.  Rengerfchen  Buchhandl. :  Tech- 
nologifche  Spaziergänge,  oder  Gefpräche  eines 
Vaters  mit  feinen  Kindern  über  einige  der  wichtig- 
flen  Erfindungen  von  Gottfried  Grofse,  Prediger 
zu  Wolmirsleben,  2tes  Bändchen.  1806.  274  S. 
8.    (20  Gr.) 

Die  erften  beiden  Bändchen  von  No.  l  enthal- 
ten die  Befchreibung  der  gewöhnlichften  einheimi- 
fchen  Bäume,  Sträuche,  Getreidearten,  Gemüfe 
und  IIandel;pflanzen.  Mit  dem  dritten  Bändchen 
erhielt  das  Buch  den  Haupttitel:  Ökonomifches  Bil- 
derbuch, Ites  Bändchen;  dabey  ift  jener  erfte  als 
Nebentitel  beybehalten  und  mit  drey  fertgezählt.. 
Diefes  ökonomifche  Bilderbuch;  von  dem  Ree.  die  drey 
erften  ßändchen  vor  fich  hat,  enthält  im  iften  Bänd- 
chen die  Landwirthfchaft  überhaupt;  den  Landbau. 
überhaupt,  und  den  Getreidebau ;  im  zweyten  Bänd- 
chen die  Cultur  verfchiedener  zum  Ackerbau  gehö- 
riger Gewächfe,  und  den  Wiefenbau  ;  im  3ten  Bänd- 
chen den  Garten -und  Wein-Bau.  In  den  folgenden 
Bäncichen  ,  die  Ree.  noch  nicht  gefehen,  kömmt  die 
Viehzucht,  das  Forftwefen ,  die  Jagd,  Fifcherey,. 
Bienenzucht,  der  Seidenbau  ,  das  Torfftechen,  Zie- 
gelb.rennen,  Kalkbrennen  und  Steinbrechen  an  die 
Reihe  :  fo  dafs  mit  dem  8ten  Bändchen  das  Ganze 
befchlüfTen  ift.. 

Der  Fleifs  des  Verfaffers  ift  nicht  zu  verkennen.. 
Seine  Abficht  bey  der  AbfalTung  diefes  Buchs  war,, 
jungen  Leuten  eine  allgemeine  hiftorifche  Anficht: 
von  f'en  fämmtlichen  Gegenftänden  der  Landwirth* 
fchaft  im  weitern  Sinne  zu  geben.    Seine  Verfah- 
rungsart  entfpricht  diefer  Abficht  im  Ganzen  recht 
gut,  und  nur  hie  und  "da  fcheint  er  dem  Ree.  fich' 
ef\^  as  zu  weit  ins  Einzelne'  eingelalTen  zu  haben.. 
Auch  der  Verleger  hat  das  Werkchen  äufserlich  fehr- 
gut  ausgeftattet,  und  durch  eine  Menge  niedlicher 
Bilde  r  ausgefcbmückr.    Es   kömmt  demnach  nur- 
auf  die  Jugeiid  an,  ob  fie  InterelTe  für  ein  R  jch  mit- 
bringt,, das  durch  keine  Gefchichten  unterhält,  fon- 
dt-rnnurdie  Wifsbegierde  befriediger.  Wo  diefe  nicht' 
fch  tn  ift,  da  werden  die  Bilder  betrachtet  werden^, 
dai.  ßuciLfelbil.wird  ung^lefen  bleiben.. 
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"Ree.  fagte  oben,  der  Vf.  habe  fleifsig  gearbeitet, 
diefs  ift  'gewifs:  aber  feine  Quellen  mögen  vorzüg- 
lich nur  Bücher  gewefen  feyn;  als  praktifcher  Ken- 
ner würde  er  manche  Unrichtigkeiten  vermieden  ba- 
ten Z.  B.  von  der  Birke  fagt  er,  fie  gebe  einen 
Saft  der  fall  wie  Wein  fchmecke.  Diefs  U\  falfch  , 
riaeeeen  bekannt,  dafs  fich  ein  fehr  guter  Wein  dar- 
aus machen  läfst,  und  dafs  das  BirkenwalTer  m  Eng- 
land auch  zum  ßierbrauen  benutzt  wird.  Das  Holz 
des  zahmen  Apfelbaumes  fey  nur  brauchbar  zum 
Brennen  das  Holz  des  Kirfchbaumes  tauge  dagegen 
zum  Brennen  nicht.  Diefs  ift  unrichtig;  das  erfte 
ift  fehr  brauchbar  für  Schreiner  und  Drechsler, 
das  letztere  fteht  an  Güte  als  Feuermaterial  zwi- 
fchen  Fichten  -  und  Buchen-Holze.  Von  der  gro- 
fsen  Menge  veredelter  Stachelbeerforten  weifs 
der  Vf.  nichts.  Beym  Drefchen  des  Getreides 
läfst  er  die  Quantität  der  Garben,  die  zu  ei- 
nem Stroh  genommen  werden,  fich  richten  nach 
der  Zahl  der  Drelcher,  ftatt  nach  dem  Räume  der 
Tenne  und  der  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit, 
mit  der  die  Ähren  rein  zu  bringen  find.  Ferner  läfst 
er  nach  jedem  ausgedrofchenen  Stroh  das  Getreide 
rleich  reinigen.  So  lautet  wenigftens  feine  Angabe, 
ob  er  diefs  gleich  nicht  hat  fagen  wollen.  Den  fpa- 
nifchen  Klee  läfst  er  viermal  hauen;  man  ift  fchon 
fehr  zufrieden,  wenn  er  nur  zwey  gute  und  ei- 
nen kleinen  Hieb  giebt.  Die  Lucerne  giebt  er  für 
den  nahrhafteften  Klee  aus,  und  läfst  ihn  nur  4Jahr 
dauern.  Beides  ift  falfch.  Eben  fo  fälfchlich  läfst 
Esparcette  4reymal  ftatt  zweymal  hauen  und  nur 
«  Tahr  dauern.  Schon  diefs  Wenige  wird  hiereichend 
feyn  ,  um  obiges  Urtheil  zu  begründen. 


Der  Vf.  von  No.  2  unterhält  die  Jugend  In  diefem 
2  Bändchen  über  die  Witterung,  das  Barometer,  die 
Wetterpropheten  unter  den  Thieren,  die  Poft,  den  Te- 
legraph, die  Magnetnadel,  den  Taback,  die  Mufik,  die 
Landcharten,  dasPorzellan,  das  Naturaliencabinet,  die 
Kunftzu  fchwimmen,  über  die  Feuermafchine  und  das 
Salz.  Er  läfst  fich  nicht  blof^auf  technologifcheDarftel- 
lung  der  Gegenitände,  fondern  zugleich  auf  die  Ge« 
fchichie  ihrer  Erfindung  ein. 

Man  darf  nur  wenige  Seiten  lefen,  fo  erkennt 
man  in  dem  Vf.  den  gewandten  Jugendfreund,  der 
feinen  Stoff  vollkommen  beherrfcht,  felbft  das  Trock- 
ne durch  Munterkeit  des  Tons,  durch  hiftorifcheData 
und  durch  leicht  anfchauiiche  Darftellung  angenehm 
und  interelTant  zu  machen  verlieht.  Die  meiftenGe- 
genftände ,  die  der  Vf.  hier  behandelt  hat,  find  für 
die  Jugend  ziemlich  trockner  Natur ;  und  dennoch 
wird  ,  zwar  nicht  das  Kind  —  für  diefes  kann  das 
Buch  gar  nicht  beftimmt  feyn  —  aber  gewifs  der 
angehende  Jüngling,  der  das  Denken  fchon  liebge- 
wonnen ,  die  Schrift  faft  durchaus  fehr  unterhaltend 
finden.  Sehr  glücklich  weifs  der  Vf.  die  Befchrei- 
bung  der  Mafchinen  auf  die  Hauptfache  zu  befchrän- 
ken,  um  dadurch  jede  Verwirrung  und  langweilen- 
de Erklärung  zu  umgehen.  Man  lefe  z.  B.  feine 
Darfteilung  der  Feuer  -  oder  Dampf  Mafchine.  Scha- 
de, dafs  er  bey  diefer  Fertigkeit,  wie  es  fcheint, 
dergleichen  Befchreibungen  perhorrefcirt,  und  z.  B. 
von  der  Einrichtung  des  Telegraphs  gar  nichts  fagt, 
die  Fabrication  des  Tabaks  ganz  übergeht  u.  dgl.  — 
Der  Vf.  verdient  alle  Aufmunterung.  Soll  Ree.  fei- 
ne Schrift  claffificiren:  fo  gehört  fie  in  der  ClaflTe 
der  angenehm  belehrenden  zu  den  heften.  yn,^ 


KURZE  AN 
Vi^RMiscHTE  Schriften.    Leipzig,  h  SchUel  :Bejtn<ge 
n  TlYrhVe  der  Verirrungen  des  menfchUchen  Geifles  und 
Z:  Tklrhet  n  g/lehrter  WlLer.  1804- IV  u.  84S.  8-  (8  Gr.) 
fo  Je-^K  auch  ir  Titel  diefer  Schrift  verfprechen  mochte: 
enthält  f"e  doch  manche  intercffante  Bemerkung.    Es  wer- 
A     ^ilin  die  oft  fonderbaren  Meinungen  und  Behauptungen 
"^"ri^rr^r  Mnnner  Einige  kleine  Anekdoten  von 

tTonnls,  Mo:hius\.L  machen  de"  Anfang  find  aber 
von  «r'^em  Gehalte.  Merkwürdiger  ift  der  folgende  Auf- 
von  ge""g^"  j  p  f_  in  Hehnftäd:,  unterfucht  (i594)  den 
Sahn  dn'sSefifcher;  knaben  ,  der  angeblich  Gold  feyn  foll. 
S  die  verfchiedenfle  und  genauefte  Art  fogar  ^'t  demPro- 
t-  ftlln  ,.nd  findet:  dafs  es  ein  wirklich  goldener  Zahn  fey. 
^^il  schlViffe  und  Fo  gerungen,  die  Hr.  H.  hieraus  gezogen 
£  zu  ?en!  ift  gewifs  der  Mühe  werth  Ree.  konnte  zur 
?.u  '  wJfftik  des  Dr  Horfl  manchen  Beytrag  liefern.  Er 
fent?un  e  anderen  feine  LndeMen  GeHeirn^üe  der 
Oelitzt  "''i^  ,       •     ^       ,  Baj^d  mit  eigener  Hand  fol- 

^"'r-wSt  IJcwleu:  SeL  Buch  foll  niemand  lefen. 
flT  der^ich   ein  g^^^^^^^^^  frommer  Gefell  und  Ehemann 

ä    denn  wer  es  mifsbraucht.   der  wird  es  vor  Gott  fchwer 

iK,  aenu  i,,Kpn  "           Auf  die  Gefchichte  des  golde- 

zu  verantwort  n  h  b^^^^^  Aut^^         ^^^^^^^^  _ 

llTöifer  K  tS  zur  Policey  in  Madrid  der  ^in  Beweis  ift. 
ichoner  Jse)  cra.^  dafelbft  1760  in  der  Aufklarung  gekom- 
Erne  Abhandlunl  von  ^ah/^-  Verthe.di|ang 
und  Widerruf  feines  Syttems.  macht  den  Befchlufs  und  ge- 
währt ebenfalls  eine  angenehme  Unterhaltung 

Uifzi^»  b.  Suinacker:  dmcijung,  das  Pedal  der  Orgel_ 


ZEIGEN. 
zu  treten.  Theoretifch  und  praktifch  erläutert.  Für  Organi- 
ften  in  Städten  uud  Dörfern.  1804..  20  S.  4.  (g  Gr.)  So  voll- 
kommen auch  Ree.  im  Allgemeinen  mit  der  Meinung  des  unbe- 
kannten Vfs.  diefer  zwar  kleinen,  aber  fehr  niitzlichen  Schrift 
übereinftimmt,  dafs  es  nöthig  fey  .  auf  dem  Inftrumente,  dem 
man  lieh  widmet,  die  giöfste Fertigkeit  zu  erlangen,  damitman 
im  Stande  fey,  das  Leichtere  deflo  befl'er  und  präcifer  zu  fpie- 
len :  fo  mufs  dennoch  der  Grad  diefer  zu  erlangenden  Fertig- 
keit von  der  natürlichen  Befchaffenheit  eines  jeden  Inftrumentes 
begrenzt  werden.  So  wenig  man  den  Clarin-Spielerzumuthen 
wird,  dafs  er,  um  die  für  fein  Inftrument  pafifenden  Solofätze 
gut  vorzutragen,  auf  der  Trompete  Flötenconcerte  üben  müfTe  : 
eben  fo  zweckwidrig  ift  es  in  Hialicht  auf  das  Spiel  der  Orgel, 
wenn  man  von  dem  Organiften  verlangt,  PafTagen  aus  Ciavier- 
concerten  auf  dem  Pedale  zu  üben.  Daher  kann  Ree.  den  in 
diefem  Werke  von  S.  15  bis  zum  SchlufTe  vorgefchriebenen 
Übungse.Kempeln  feinen  Beyfall  nicht  fchenken.  Nicht  einmal 
zu  gedenken,  dafs  unter  Taufenden  kaum  einer  dahin  gelangen 
kann,  diefe  Sätze  deutlich  herauszubringen,  würde  die  Übung 
folcher  der  Natur  und  dem  Zwecke  des  Pedals  widerfprechen- 
den  Schwierigkeiten  den  mehreüen  angehenden  OrgelCpielern, 
bey  der  ohnehin  überhand  genommenen  Sucht,  blpfs  durch 
mechanifche  Fertigkeit  zu  glänzen  ,  mehr  naehtheilig  als  vor- 
theilhaft  feyn ,  und  das  ohnehin  anjetzt  faft  bis  zur  Ohnmacht 
hingefunkene  Orgelfpiel  würde  durch  üebungen  folcher  Art 
noch  eine  fchiefere  Richtung  bekommen. 

AJles  übrige  diefes  kleinen  Lehrbuchs  ift  fo  befchaf- 
fen,  dafs  es  nicht  blofs  angehenden  Orgelfpielern ,  fondern 
felbft  folcheii  Organiften  anempfohlen  werden  kann,  die  fich 
einer  mangelhaften  Pedal- Applicatur  bedienen. 
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VERMIS  CHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  d.  kurf.  fächf.  Zeitungs  -  Expedition 
u.  b.  Richter,  u.  Wien  ,  b.  Geillinger:  Allge- 
meine Annalen  der  GewerbskunJe,  oder  Allgemei- 
nes phtjfikalifch-botnnifch  -  meclianifch  -  clnmifch- 
ökonumifch  -  technij'ches  Magazin  der  neneflen  in- 
mid  ausländifchen  Erfnhi  ttvgen ,  Verbejferungen  t 
Erfindungen  und  Berichtigungen ,  vebji  hinläng- 
lichen Anzeigen  aller  erfcheint-nden  technologifchen 
Schriften.  Zum  Gebrauch  für  btaatsmänner , 
Fabricanten  ,  Manufacturilten  ,  Mechaniker, 
Künüler,  Kaufleute,  Ökonomen,  Handwerker, 
und  allerley  Liebhaber.  Verfafst  von  mehreren 
Gelehrten  und  herausgegeben  von  M.  Johann 
Chriftian  Hoffmann,  der  ökonomifchen  bocietät 
zu  Leipzig  Ehrenmitglied.  Evfter  Band.  i8o3- 
702  S.  u.  II  Kpf.  Zwetjter  Band.  Herausgege- 
ben von  Hoffmann,  ^äger,  Bufchendorf  und 
Klett.  i803-  340  ^5.  u.  8  Kpf.  Dritter  Band.  Her- 
ausgegeben von  Hoffmann,  Bufchendorf  und 
Klett.  I  —  6  H.  1804.  308.  S.  u.  9  Kpf.  4.  (Alle  3 
Bände  9  Rthlr.) 

M  an  kennt  die  Abfichten ,  welche  die  Herausge- 
ber folcher  Sammlungen,  wie  die  vor  uns  liegen- 
de ift,  bey  der  Ausarbeitung  und  Bekanntmachung 
derfelben  haben ,  fchon  zu  gut,  als  dafs  es  nöthig 
wäre  ,  fie  hier  aufs  neue  zu  wiederholen;  wir  hal- 
ten uns  alfo  nicht  dabey  auf,  fondern  gehen  gleich 
zur  Anzeige  diefer  Annalen  felbft  über.  Wir  können 
uns  indeffen  nicht  verbindlich  machen  ,  alle  Auffa- 
tze  und  Abhandlungen,  die  Hr.  H.  in  feine  Annalen 
aufgenommen  hat,  zu  nennen,  oder  wohl  gar  den 
wefentlichften  Inhalt  derfelben  anzugeben;  ihre  An- 
zahl ift  zu  grofs ,  als  dafs  wir  in  unferer  Zeitung 
da7.u  genug  Raum  hätten;  überdiefs  find  auch  meh- 
rere hier  abgedruckte  Nachrichten  und  Beobachtun- 
gen fchon  aus  anderen  in  Deutfchland  herausge- 
kommenen Schriften ,  Magazinen  u.  f,  w.  hinläng- 
lich bekannt,  und  fie  können,  wie  einige  andere 
hier  mitgetheilte  Bemerkungen,  die  eben  nicht  von 
grofser  Bedeutung  find,  ganz  mit  Scillfchweigen 
übergangen  werden.  Wir  fchränken  uns  daher  nur 
auf  einige  der  wichtigeren  Auffätze  ein. 

Befchreibung  und  Abbildung  einer  erbauten  Pen- 
duluhr  von  fünf  Rädern,  welche  Secunden ,  Minuten, 
Stunden  und  Datum  zeigt,  fclilägt  und  l^Tage  lang 
in  einem  Aufzuge  geht.  Erfunden  von  Hoffmann.  Der 
Vf.  redet  zuerft  von  einer  von  FmnÄ/inangegebenen, 
^.  J.  L.  Z.  igoB.    Vierter  Band. 


nur  mit  3  Rädi^rn  verfehenen  ,  und  doch  Secunden, 
Minuten  und  Stunden  anzeigenden  Pendeluhr,  und 
befchreibt  dann  eine  von  ihm  erfundene  Uhr,  die 
fatt  eben  fo  einfach  als  j-ne  ift,  mehr  als  andere 
gleich  einfache  Uhren  leiltet ,  und  deren  ZifiVrbhtt 
fo  befchafFen  ift,  dafs  es  weder  das  Auge  beleidigt, 
noch  zu  Verwirrungen  Anlafs  geben  k^nn.  Die  Be- 
fchreibung diefes  Kunftftücks  ilt  durch  Zeichnungen 
erläutert,  und  die  Frfindung  verdienr  wohl  geprüft 
zu  werden.  Vom  Hartriegelbeerenule.  Die  lieeren 
des  wilden  Cornelbaums  oder  des  Ha'-triegels ,  wie 
man  diefes  Gewächs  auch  an  einigen  Orten  nennt, 
geben,  wenn  man  fie,  ohne  fie  erft  erwärmt  zuha- 
ben, einem  ftarken  Drucke  ausfetzt,  eine  anfehnli- 
che  Menge  fettes  ,  hellgrün  gefärbtes  Öl ,  das  ge- 
ruchlos ift,  keinen  unangenehmen  Gefchmack  hat, 
und  füwohl  zur  Bereitung  des  Saliats  als  zur  Verfer- 
tigung einiger  in  der  Wundarzneykunft  und  in  an- 
deren Künften  anwendbarer  Froducte ,  z.  B.  des 
Schwefelbalfams  ,  der  Seife  ,  des  Firniffes  u.  f.  w. 
fehr  brauchbar  ift  ;  es  fcheint  alfo  an  Orten,  wo  man 
es  leicht  haben  kann,  die  Stelle  anderer fchmieriger 
Üle  recht  gut  vertreten  zu  können.  V ortheilhafter 
Gehrauch  des  Klebers  für  Maler ,  Lakirer  und  andere 
Künfiler,  von  Cadet.  Der  Vf.  empfiehlt  den  aus 
Waizenmehle  gefchiedenen  und  dann  in  die  faure 
Gährung  übergegangenen  Kleber  zur  Bereitungeines 
geiftigen  FirniiTes  auf  Glas,  Papier,  Holz  u.  f.  w  • 
auch  benachrichtigt  er  die  Lefer  ,  dafs  er  eine  Auf- 
löfung  des  Klebers  in  Weingeifte  zum  Malen,  befon- 
ders  mit  vcgetabilifchen  Farben,  angewendet  und 
gefunden  habe,  dafs  diefe  Malerey  feft  am  Glafe 
hänge,  gefchwind  trockne  und  keinen  Übeln  Geruch 
verbreite  Neues  auf  phijfikalifchen  Gnindfätzen  be- 
ruhendes  Verfahren  ,  den  Bernfiein  ohne  grofsen  Ver- 
lufi  feiner  hellen  Farbe  zufchmelzen.  Das  hier  em- 
pfohlene Verfahren  ift  etwas  langweilig,  und  wenn 
man  es  bey  fehr  ins  Grofse  gehenden  Verfuchen  be- 
folgen  will,  wird  man.  fürchten  wir,  Schwierigkei- 
ten finden,  welche  denglücklichen  Fortgang  der  Un- 
ternehmung zu  hintertreiben  im  Stande  lind;  indef- 
fen kann  man,  dünkt  uns,  den  Vorfchlag  des  Vfs 
dann  mit  Vortheil  benutzen,  wenn  man  den  Agt- 
fteinzur  Verfertigung  guter  FirnilTe  vorbereiten,  und 
ihn  befonders  zu  hellen  FirnilT.-n  anwenr.'eu  will. 
Einige  nützliche  Erinnerungen  wegen  Pfianzitnn-  und 
lihuslichen  Gebrauchs  des  Tabaks,  für  Tabaks pßanzer 
labaksfabricanten  und  Ökonomen,  von  Laiibender 
Die  Rathfchläge,  die  Hr.  L.  hier  den  TabakspUan- 
zern  ertheilt,  und  die  fich ,  wie  es  fcheint.  auf  ei- 
Zzz 
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gene  Beobachtungen  ftützen,  verdienen  allerdings 
berückflchtiget  zu  werden.  Wenn  aber  der  Vf.,  um 
den  J.andmann  zur  Pflanzung  des  Tabaks  anzurei- 
zen, fich  auch  auf  die  medicinifchen  Tugendendes 
Tabal^s  beruft,  und  behauptet,  dafs  diefe  Pflanze  ein 
fehr  erfpriefsliches  Heilmittel  wider  mehrere  Krank- 
heiten der  Menfchen  und  der  Thiere  fey,  delTen 
man  fich,  fo  wie  einer  daraus  bereiteten  Tinctur  u. 
f.  w.  oft  innerlich  und  aufserlich  mit  grofsem  Nu- 
tzen bedienen  könne:  fo  hat  er  wohl  nicht  recht 
bedacht,  was  er  fagf;  der  Tabak  ift  freylich  ein 
Arzneykörper.  aber  ein  folcher,  der  nicht  fo  unbe- 
dingt, wie  hier  gefcbehen  ift.  empfuhlen  werden 
darf,  und  delTen,  zumal  innerlicher,  Gebrauch  gro- 
fse  Überlegung  fodert,  deren  der  Landmann  nicht 
immer  fähig  iit ;  Hr.  L.  hätte  a!fo  wohl  befiTer  gethan, 
wenn  er  an  diefem  Orte  der  Heilkräfte  des  Tabaks 
nicht  gedacht,  fondern  blofs  in  ökonomifcher  Hin- 
ficht von  feinem  Gegeiiftande  gefprochen  hätte.  Leicht 
ausführbarer  Vorfchlag,  die  heijm  Bleichen  angewende- 
ten Alkalien  wieder  zu  gewinnen,  und  dadurch  das  Bleich- 
gefchäft  luühlfeiler  zu  machen.  Ein  Nachtrag  zu  Hn. 
WeftruvAh-s  Bemerkungen  und  Vorjchlägen  für  Bleicher. 
Ilr.  Hoffmann,  der  Vf  diefes  Auffarzes,  macht  erft 
einige  nicht  ungegründete  Erinnerungen  wider  die 
Ausführbarkeit  eines  von  Hn.  Weftrmnh  gethanen  Vor- 
fchlags,  die  Verwandlung  einer  fchon  gebrauchten 
Afchen  -  oder  Pottafchen-Lauge  in  gute  Bücklauge  be- 
treffend, und  empfiehlt  dann  zur  Verflärkung  einer 
folchen  entkräfteten  alkalifchen  Flüffigkeit  die  Gra- 
dirung  durch  Dornenwände  oder  durch  Sonne  und 
Luft;  er  theilt  zugleich  feine  Gedanken  über  die 
Einrichtung  folcher  Gradiranftaiten  mit»  und  erläu- 
tert feine  Vorfchläge,.  die  uns  jiicht  unausführbar  zu 
feyn  dünken  ,  durch  einige  Zeichnungen.  Über  das 
'Ranzt gw  er  den  der  Öle, und  wie folche  zu  reinigen,  nebfl 
einer  bequemen  Vorrichtung ,  das  Öl  vom  Waffer  zu 
Jcheiden.  Hr.  T/z^nard  glaubt  die  Urfache  des  Ran- 
zigwerdens der  fchmierigen  Öle  in  der  nahen  Ver- 
wandtfchafr  des  Sauerftoff's  zum  fchleimigen  Beftand- 
theile  diefer  Öle  und  in  dem  Übergänge  jenes  We- 
fens  in  diefelben  gefunden  zu  haben;  er  nimmt 
defshalb  an  ,  dafs  man ,  um  ein  fokhes  Öl  wi- 
der das  Verderben  zu  fiebern  ,  weiter  nichts  thun 
dürle,  als  es  von  feinem  Schleime  zu  befreyen , 
und  er  meint  ,  dafs  man  diefe  Abficht  durch 
Schütteln  eines  frifchen  Öles  mit  mäfsig  warmein 
Walfer,  oder  mit  einer  Mifchung  aus  etwas  Schwe- 
felfäure  und  Waffe r ,  und  durch  nachherige  Tren- 
nung des  Oles  von  der  dazu  gefetzten  Flüfllgkeit, 
recht  gut  erreichen  könne.  Hr.  Chaptal  und  Hr. 
Moffmann  btftatigen  diefe  Angabe  des  Hu.  T/z.,  und 
Wir  wüiifchen  ,  dafs  fie  auch  bey  anderen,  mehr  ins 
Grofse  et  fenden  Verfuchen  die  Probe  beliehen  mö- 
ge. A-iveifur,g,  wie  ein  Anfänger  in  der  Bienenzucht 
die  W:iblic:ien  Arbeitsbienm  kann  hennen,  und  fie  von 
den  '■  ännlichen  unterfcheiden  lernen,  von  Mattufchka , 
mit  Anmerkungen  von  Lucas.  Der  Vf.  liefert  hier  ei- 
3ien  Na  htrag  zu  feinen  neuen  Entdeckungen  und 
Äeobachxun^ea  übex  die  Bieaen  und  ilixe  Zucht,  und 
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bemüht  fich  vorzüglich,  die  äufserlichen  Fennzei- 
eben,  wodurch  fich  die  von  ihm  für  Männchen  er- 
klärten Arbeitsbienen  von  den  fogenannten  iNäTchern 
unterfcheiden,  gut  zu  befiimmen  und  deutlich  anzu- 
geben. Hr.  Lucas  bat  ebenfalls  mehrere,  diefen  Ge- 
gfnftand  betreffende  Beobachtungen  gemacht,  und 
er  verfichert,  dafs  fie  mitdenen,  welche  Hr.  mit- 
getheilt  hat,  fehr  übereinfiimmen.  Cadet  de  Vaux, 
d'Arcet  und  Taillepied,  von  der  Malerei)  mit  Milche. 
Der  zuerfl:  genannte  Gelehrte  handelt  fowohl  von  der 
wäfferigen,  als  von  der  harzigen  Milchmalerey,  und 
befchreibt  die  Verfahrungsarten ,  die  man  befolgen 
mufs,  wenn  man  die  Milch  mit  Vortheile  zum  Ma- 
len benutzen  will;  Hr.  d'Arcet  beftätiget  das,  was 
Hr.  Cad.de  Vaux  von  der  Anwendbarkeit  der  Milch 
zur  Malerey  gefagt  hat,  durch  eigene  Verfuche,  und 
Mr.  Taillepied  verfichert  gleichfalls,  dafs  ihm  feine 
Arbeiten  ,  die  er  in  der  Hinficht  unternommen  hat, 
um  mit  Milch  eine  graue  und  weifse  Farbe  hervor- 
zubringen, vollkommen  geglückt  find,  und  er  glaubt 
daher,  dafs  man  diefe  Erfindung,  vorzüglich  zu  der 
Frefcomalerey ,  gut  anwenden  könne,  über  die 
Wartung .  Verpflegung  und  Maflung  des  Viehes.  Die- 
fer Auflatz,  der  unter  anderen  auch  die  Refultate 
einiger  Erfahrungen  und  Beobachtungen  der  Herren 
5ac/i/e  und  Mettler,  zweyer  im  Königreiche  Sachfen 
rühmlichft  bekannter  praktifcher  Ökonomen,  in  fich 
begreift,  enthält  mehrere  fehr  gute  Regeln,  die 
Wartung  und  Fütterung  des  Viehes,  die  Benutzung 
der  Kartofleln  u.  f.  w.  betreffend  ,  und  er  verdient 
daher  der  Aufmerkfamkeit  der  Landwirthe  empfoh- 
len zu  werden.  Laubender  Beantwortung  der  Fra- 
gen: Warum  findet  das  Torfbrennen  noch  nicht  über-  - 
all  eine  gute  Aufnahme  ?  Welches  find  die  Mittel,  die- 
fe Aufnahme  zu  befördern?  und  wie  ift  die  Torfafche 
in  der  Feldwivthfchaft  am  beften  zu  verwenden?  Der 
Vf  findet  den  Grund,  warum  der  Torf  noch  nicht 
überall  zum  Brennen  angewendet  wird  ,  in  der  Un- 
wilTenheit  der  Bürger  und  Landleute,  und  er  hat, 
um  befonders  die  letzteren  mit  diefem  Brennmate- 
rial genauer  bekannt  zu  machen  ,  diefe  Ab- 
handlung ausgearbeitet.  Wir  gefiiehen,  dafs  wir 
manche  gute,  obfchon  nicht  neue,  Bemerkung 
in  derfelben  angetroffen  haben,  doch  gilt  das  ,  was 
Hr.  L.  im  Allgemeinen  vom  Torfe  fagt,  nicht  von 
allen  Arten  (Jiefes  BrennftofFes  ,  und  die  Rückftän- 
de,  die  diefelben  geben,  find  oft  fehr  von  einander 
verfchieden  ,  und  folgl  ch  auch  nicht  immer  zu  den 
Abfichten  brauchbar,  wozu  fie  hier  empfohlen  wer- 
den. Übt  r  haupt.  ift  der  Gegenftand  ,  von  dem  Hr. 
X.  redet,  fchon  von  anderen  Schriftftellern ,  deren 
Werke  bekannt  genug  find,  belfer  und  gründlicher, 
als  hier  gefcht-hen  ift,  behandelt  worden,  und  wir 
zweifeln,  dafs  die  an  fich  gute  Sache  des  Torfs 
durch  drn  Vortrag  unferes  Vfs.  etwas  gewonnen  hat. 
Von  der  Bereitung  des  Siegellacks^  Der  Herausge- 
ber theilt  mehrere  Vorfcbriften  zur  Verfertigung  des 
Siegellacks  mit,  die  er  theils  blofs  aus  anderen 
Schriften  entlehnt,  theils  aber  auch  geprüft  und  gut 
befunden  hat.    Wir  erinnern  nur,  dafs  uns  einigjK 
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Materialien,  z.  B.  das  Aurum  pigwentum,  das  mine- 
ralifthe  Turbith  u.  f.  w. ,  die  als  Zufätze  zu  einigen 
Arten  des  Lackes  vorgefchrieben  werden,  nicht  gut 
gewählt  zu  feyn  dünlten  ,  dafs  <  ie  l  acke,  zu  wel- 
chen diefe  Farbekörper  gefetzt  worden  find,  der 
Vorwurf,  dafs  fie  auf  die  Üefundheit  derer,  die  fich 
derfelben  zum  Siegeln  bedienen  ,  nachtheilige  Wir- 
kungen haben  können,  gewifs  mehr  trifft,  als  an- 
dere Arten  des  Lackes,  und  dafs  alfo  jene  Zufatze 
nicht  fo  unbedingt,  wie  hier  gefchehen  ift.  hätten 
empfohlen  werden  füllen.  Mancherley  Bemerkungen 
über  die  Branvteweinblafen,  nebß  einem  Vorjchlage  , 
die  Külilgeräthfchaften  in  den  Brennereijen  auf  eine 
ganz  neue  Weife  vortheilhaft  zu  benutzen ,  und  einer 
einfachen  Einrichtung,  das  Anbrennen  der,  Mufche  zu 
verhüten.  Die  Vorfchläge  zur  beffereu  Einrichtung 
der  Blafenhüte  und  der  Kühlgeräthfchaften ,  zum 
Gebrauche  des  Thermometers  und  Barometers beym 
Brannteweinbrennen  ,  zur  Deiiutzung  der  \\  ärme  , 
welche  der  emporlleigende  Dunft  bey  feiner  Ver- 
dichtung abfetzt,  zur  Verhütung  des  Anbrennens  des 
Gutes  in  der  Blafe  u..  f.  w. ,  die  hier  gethan  wer- 
deJi ,  find  zwar  zum  Theile  nur  Einfälle,  doch  ftü- 
tzen  fie  fich  allerdings  aufrichtige  Grundfätze  ,  und 
fie  verdienen  daher  von  Briiniueweinbrennern  ge- 
prüft zu  werden.  Praktifche  Aniveifung  zum  Tabacks- 
baue.  Hr.  Whißling ,  der  Vf.  diefes  Auffatzes,  zeigt 
feinen  Lefern  mit  Aufrichtigkeit  alle  Vortheile  an, 
die  er  beym  Tabacksbaue  im  ürofsen  gehabt  hat,  und 
befchreibt  zugleich  mehrere  wichtige  Beobachtun- 
gen, die  von  ihm  bey  der  Betreibung  feines  üefchaif- 
tes,  befonders  auch  in  Rückficht  der  Benutzung  des 
Tabacksfaamenöls  zum  Brennen,  der  an  den  Sten- 
geln der  Tabackspflanze  wachfenden  Blätter  zur  Auf- 
bauung der  Salpeterwände,  zur  Verfertigung  einer 
braunen  Brühe  zum  Färben  des  Leders  u.  f.  w. ,  ge- 
macht worden  find.  Der  ganze  Auffatz  und  feine 
Fortfetzung  ift  praktifch  nützlich,  and  die  Lefer,  die 
von  den  Lehren  des  Vfs.  Anwendung  zu  machen 
Gelegenheit  haben,  werden,  hoffen  wir,  fich  künf- 
tig mit  mehr  Glücke,  als  vielleicht  bisher  der  Fall 
gewefen  ill,  mit  dem  Tabacksbaue,  fo  wie  mit  der 
Zubereitung  der  Blätter  zu  Rauch  -  und  Schnupf- 
Taback ,  und  zur  Verfertigung  guter  Tabacksarten 
mit  und  ohne  Sauce,  befchäftigen.  Etwas  über  ul- 
tragende  Pflanzen,  und  Anleitung  zu  einem  vortheilhaf- 
ten  Anbaue  des  Soflors ,  als  einer  oltragenden  Pflanze, 
von  Wh.  Der  Saflorhat,  wie  in  diefer  Abhanuiung 
dargetban  wird,  weder  folche  Feinde,  wie  der  Büj- 
fen  und  der  Raps  haben  .  noch  verlangt  er  ein  lo 
gutes  Erdreich,  wie  der  Lein  und  der  Doltt  r  erfo- 
dern  ;  er  kommt  vielmehr  auch  auf  einem  fchlech- 
ten  Boden  recht  gut  fort,  und  veifpricht  dem,  der 
ihn  anpflanzt,  eine  fehr  ergiebige  Ausbeute.  Der 
Vf.  zieht  daher  diefe  ölgebende  Pflanze  anderen  Ve- 
getabilien,  die,  um  Ol  daraus  zu  fchlagen,  erbauet 
werde»,  vor,  und  wüiilVht,  dafs  mehrere  Ökono- 
men fie  häufiger,  als  biibci  gefchrhen  ift,  anpflanzen, 
und  des  Gewinnftes  ,  der  lica  mit  Grunde  von  ihr 
erwarten  läfst,  theilhaftig  werden  mögen.  Über 
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das  AbJmten  der  Saat  bey  gefrornem  Erdboden,  und 
über  das  Abfchröpfen  derfelben  im  Herbfle  ,  von  einem 
praktifchen  Ökonomen  im  Coburgifchen.  Der  unge- 
nannte Vf.  hat  einige  Verfuche  angeftellt,  um  zu  ent- 
decken, ob  es  beffer  fey,  die  Saat  im  Ilerbfte  abzu- 
fchröpfen,  oder  fie  im  Spätjahre  bey  gefrornem  Erd- 
reiche durch  die  auf  den  Acker  getriebenen  Schaafe 
abhüten  zu  lalTen,  und  er  hat  gefunden,  dafs,  wenn 
der  Getreidefaaine  im  Ilerbfte  auch  noch  fo  grofs 
fey,  das  Abfchröpfen  dennoch  nichts  tauge,  das  Ab- 
hüten mit  den  Schalen  hingegen  beffer  fey,  der 
gröfste  Vortheil  dem  Landmanne  aber  dann  erwach- 
fe,  wenn  er  weder  diefes,  noch  jenes  thut.  Wir  ge- 
liehen ,  dafs  wir  uns  in  einigen  Fällen  gar  keinen 
Schaden  durch  das  Schröpfen  oder  Abhüten  der 
jungen  Saat  zugezogen  haben  ,  und  wir  glau- 
ben alfo,  dafs  die  Folgerung,  die  der  Vf.  aus 
feinen  Erfahrungen  herleitet,  einige  Einfchrän- 
kung  zuläfst;  indeiTen  find  die  hier  angegebenen 
'i  hatfachen  nicht  ganz  unwichtig,  und  fie  verdienen 
mit  denen  ,  welche  andere  Landwirthe  über  den 
nämlichen  Gegenftand  gefammlet  und  bekannt  ge- 
macht haben,  zufammengehalten  zu  werden.  Über 
hölzerne  Siedegcfäfse ,  imd  befonders  über  eine  dauer- 
hafte hölzerne  Kochgeräthfchaft,  die  in  jeder  Haushal- 
tung mit  Nutzen  zum  Erhitzen  der  Flüjfigkeiten  ange- 
wendet werden  kann.  Der  Herausgeber  befchreibt  erft 
kürzlich  die  von  Neumann  und  Lampadius  angege- 
benen hölzernen  Kochgeräthfchaften,  dann  theiltei 
feine  Gedanken  über  die  Einrichtung  und  den  Ge» 
brauch  derfelben  mit,  und  thut  zugleich  einige  V^or- 
fchlage,  durch  deren  Befolgung,  wie  er  glaubt,  diefe 
Gerathfchaften  vervollkommnet  und  gemeinnütziger 
gemacht  werden  können.  Die  Erfahrung  hat  aller- 
dings bewiefen,  dafs  man  fich,  felbft  im  Grofsen, 
folcher  Geräthfchaften  mit  Vortheile  bedienen  kann, 
und  es  ift  wohl  möglich,  dafs  fie,  wenn  man  ihnen 
die  hier  vorgefchlagene  Einrichtung  gegeben  hat, 
den  Abfichten,  die  man  dadurch  erreichen  will,  noch 
belTer  als  die,  von  welchen  man  bisher  Gebrauch  ge- 
macht hat,  entfprechen.  Bufchendorfs  Abbildung 
und  Befchreibung  eines  neuen,  wohlfeilen ,  einfachen, 
leicht  tragbaren ,  in  allen  FälLn  anzuwendenden  geo- 
tnetrifchen  Inftruments.  Die  Einleitung,  die  der  Vf. 
der  Befchreibung  feines  Mefsinftruments  voraus- 
fchickt.  iit  etwas  weitläuftiger  gerarhen  ,  als  eben 
liüthig  gewefen  wäre  ;  das  Werkzeug  felbft  aber, 
von  uem  hauptfächlich  geredet  wird,  ift  in  derThat 
ziemlich  einfach,  undfcht^int  zu  vielen  geometrifrhen 
und  trigonoinL trifchen  L'bungen  lehr  brauchbar  zu 
fe)  n.  Neues  geheimes  Schlofs,  deffen  geheimer  Schlafs 
■unzählige  Mal  abgeändert  und  dem  Beßtzer  immerfort 
geßchert  werden  kann,  von  Ee/a>J.lJiefes  Schlofs  hat 
eine  lolche  Eini  ichiung  ,  dafs  es  nur  von  dem  Be- 
fif/.er  allein .  und  zwar  gefchwind  und  ohne  i\lühe, 
geöffnet  werden  kajin  ;  es  ift  überdiefs  fehr  einfach 
und  gleichwohl  fo  befchaiTen,  dafs  das  üffnungsge- 
heimnifs  nach  VVillkühr  fich  verandern,  oder  we- 
nigftens  fo  vervielfachen  lafst,  dafs  iV'bit  der  Ver- 
fertiger deilelben  es  nicht  aui'zufchliefsen  im  Staude 
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ift,  weil  er  nicht  weifs  ,  welche  von  den  möglichen 
Öffnungsarteii  jetzt  anwendbar  ift  u.  f.  w.  Die  Er- 
findung ift  wirklich  finnreich,  und  es  läfst  fich  wohl 
auch  Nutzen  davon  erwarten.  Rohe  und  ungereinigte 
Wolle  mit  Indigo  dauerhaft  blau  zu  färbe  i ,  von  Fa- 
vier.  Die  Weife,  mit  Indigo  zu  färben,  die  Hr.  F. 
hier  bekannt  macht,  hat  bey  Hn.  D..r,  der  diefen 
Auffatz  eingefendet  hat,  nicht  Gi  ade  ge  unden  ,  er 
tadelt  diefelbe  vielmehr,  und  fclilägt  digegen  fol- 
gendes Verfahren  vor:  Man  nehme  eineu  Theil  ge- 
ftofsenen  Indig,  reibe  ihn  mit  WafTer  ab,  fetze  zwey 
oder  drey  Theile  Farinzucker  oder  Mohrrübenfaft 
und  zwey  Theilefrifch  ge^öfchten  Kalk  dazu,  erwär- 
me diefes  Gemenge  allmählich  faft  bis  zum  Kochen, 
giefse  die  klare  Flüfllgkeit  vom  Bodenfatze  ab,  ver- 
dünne fie  mit  3  oder  4  Theilen  blutwarmen  Waflers 
und  lege  dann  die  vorher  von  allem  Schmutze  ge- 
reinigte Wolle  in  diefes  Färbebad,  und  arbeite  fie 
damit  unter  einander ;  wenn  fie  eine  hinlänglich  volle 
grüne  Farbe  zeigt,  fo  wird  fie  ausgedrückt,  an  der 
Luft  ausgebreitet,  und  fobald  fich  die  grüne  Farbe 
in  eine  blaue  verwandelt  hat,  in  fliefsendem  WalTer 
oder  in  einem  fchwachen  Seifenbade  gereinigt  und 
getrocknet.  Diefes  Verfahren  fey ,  fagt  Hr.  D.,r, 
in  Betreif  der  Anwendung  des  Indigs  zu  dauerhaften 
Farben  ,  das  zweckmäfsigfte  ,  und  befonders 
denjenigen,  die  nicht  eigentlich  Profeflion  von  der 
Färbekunft  machen,  zu  empfehlen.  Über  das  Sal- 
zen der  Butter ,  und  wie  das  dazu  gebräuchliche  Salz 
auf  eine  einfache  Weife  zu  verbejfern  iß.  Die  Butter 
mufs,  wenn  fie  recht  gut  gerathen  foll,  nicht  nur 
durch  gehöriges  anhaltendes  Auswafchen,  fondern 
auch  durch  Schmelzen  und  Abfchäumen  bey  gelin- 
dem Feuer,  von  allen  käfigen  Theilen  forgfältig  be- 
freyet,  und  dann  mit  einem  Salze,  das  nicht  leicht 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzieht,  vermifcht  wer- 
den; es  fey  am  heften,  fagt  der  ungenannte  Vf.,  das 
zuin  Salzeti  der  Butter  beftimmte  Küchenfalz  mit  ei- 
ner gleich  grofsen  Menge  filtrirten  Regen-  oder 
Flufs  -  Waders  zu  übergiefsen  ,  das  Gefäfs,  worin 
fich  diefe  beiden  Dinge  befinden,  lebhaft  zu  fchüt- 
teln,  nach  einigen  Tagen  die  Auflöfung  durch  ein 
grobes  Tuch  zu  giefsen,  fie  fo  von  dem  zurückge- 
bliebenen Salze  zu  fcheiden,  diefes  zu  trocknen, 
und  es  dann  zu  der  erwähnten  Abficht  zu  verwen- 
den;  in  England  falze  man,  fügt  er  noch  hinzu, 
auch  Butter  mit  einem  Gemifche  aus  zwey  Theilen 
guten  Küchenfabes  ,  einem  Theile  Salpeters  und  ei- 
nem Theile  Zuckers,  und  man  nehme  gegen  12 
Pfund  Butter  i  Pfund  von  diefer  klar  geftofsenea 
Zufammenfetzung  u.  f.  w.  Befchreibung  und  Abbil- 
dung einer  einfachen  Vorrichtung,  wodurch  die  Talg- 
lichter nicht  nur  weit  heller  brennen ,  fondern  auch  gar 
nicht  geputzt  iverdsn  dürfen ,  von  S.  Der  Vf.  giebt 
den  Leiern  ,  die  gern  recht  hell  brennende  Lichter 
haben  und  der  Mühe  des  Putzens  überhoben  feyn 
wollen,  den  Rath,  das  Licht  auf  dem  Leuchter  fo 


zu  ftellen,  dafs  es  einen  Winkel  von  45  Graden 
macht;  er  fchlägt  zugleich  einen  Leuchter  vor,  der 
das  Licht  in  einer  folchen  Stellung  erhält,  und  er- 
läutert feine  Angabe  durch  eine  Zeichnung,  Effen 
zu  fegen  und  brennende  Effen  zu  löfchen.    Diefer  Auf- 
fat/,  enthält  eine  kurze  Anzeige  der  unlängft  unter 
dem  Titel:  Einziges  untrügliches  Mittel,  eine  jede 
brennende  Effe  augenblicklich  zu  lofchen,  dafs  dar- 
aus weder  für  die  Hausbefitzer  und  Nachbarn,  noch 
für  das  Haus  fe'bft,  der  minderte  Schaden  entftehen 
kann  u.  f.  w.  herausgekoniinenen  Schrift,  und  die 
Empfehlung  einer  Wifchung  aus  3  Unzen  geftofsenen 
Schiefspulvers,    8  Unzen   Schwefelblumen  und  i 
Pfunde  zerriebenen  Salpeters  zum  Löfchen  brennen- 
der Eflen.    Ditfes  Pulver,  deflTen  Gebrauch  der  un- 
genannte Vf.  ZI  gleich  befchreibt,  fey,  verfichert  er, 
zudem  angegibenen  Zwecke  weit  beflTer,  als  blo- 
fser  Schwefel,  und  es  verdiene  daher  allgemein  be- 
kannt zu  feyn.     Über  die  farbige  Materie  des  Flach- 
fes,  von  ^äger.    Der  Vf  beurtbeilt  erft  die  Meinun- 
gen, die  Rozier ,  o  Reillij  und  andere  Gelehrte  über 
die  Natur  des  farbigen  Wefensim  Flachfe,  und  über 
die  Urfache,  warum  dalTelbe  beym  fogenannten  Rö- 
ften  zerftört  werden  foll,  gehegt  haben,  und  theilt 
dann  feine  auf  forgfältige  Verfuche  geftützten  Gedan- 
ken über  diefen  Gegenftand  mit.    Er  verfichert  bey 
feinen  mit  Flachfe  unternommenen  chemifchen  Ar- 
beiten gefunden  zu  haben,  dafs  das  genannte  Wefen 
gröfstentheils  aus  Kleber  beftehe,  dafs  mit  diefem 
nur  etwas  Satzmehl  und  Schleim  verbunden  fey,  dafs 
aber  der  Flachs  weder  ein  wahres  Harz,  noch  harzi- 
gen Extractivftoff  in  fich  habe,  und  er  verfpricht  zu- 
gleich, feine  analytifchen  Verfuche  fortzufetzen,  und 
fie,  fo  wie  auch  die  Folgerungen,  die  fich  daraus 
herleiten  lalTen ,  und  die  denen,  die  fich  mit  dem 
Röften  des  Flachfes  ,  und  mit  dem  Bleichen  flächfe- 
ner  Producte  befchäftigen,  vortheilhaft  feyn  werden, 
bey  einer  anderen  Gelegenheit  bekannt  zu  machen. 
Über  die   Natur    der    Sepie    und   deren  Anwen- 
dung in  der  Malerei),  nebfi  Angabe  eines  wohlfeilen 
Surrogats.     Die  Sepie   hat-,    den   hier  erzählten 
Erfahrungen    zufolge,    weder  Eifentheile ,  noch 
zufammenziehenden    Stoff    in    fich ,    fondern  ift 
blofs  aus    Kohle  und  aus   reinem  und  phosphor- 
faurem  Kalk  gemifcht ;  fie  giebt,  wenn  man  fie  in 
kauftifcher  Kalilauge  auflöft,  die  fo  erhaltene  Flüf- 
figkeit  mit  vielem  WafTer  verdünnt  und  mit  Schwe- 
fel-oder  Salz-Säure  verfetzt,   einen  Niederfchlag, 
der,  getrocknet  und  dann  mit  GummiwalTer  verbun- 
den, fich  als  eine  fchöne  braune  Farbe  verhält,  die 
zur  feinften  Malerey  gebraucht  werden  kann,  und 
auch  als  unvertilgbare  Dinte  anwendbar  ift  u.  f.  w. 
Indeffen  kann  man  ,  in  Ermangelung  der  Sepie,  die 
aus  leicht  brennbaren  Subftanzen  des  Thier-  und 
Pflanzen-Reichs  erhaltene  Kohle,  ftatt  des  erwähnten 
Niederfchlags,  zu  gleichem  Zwecke  benutzen. 

( Der  Bejchlnft  ftlgt  im  nachflen  Stucke.^ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN   22    D  E  C  E  M  B  E  R,  1808. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LEirziG,  in  d.  Kurf,  fächf.  ZeitL-ngs- Expedition 
u  b.  Richter,  u.  Wien,  b.  fieillinger:  Allgemein 
ne  Annalen  dev  Gewerbkufide,  oder  Allgemeines 
phfßkalifch-  hntanifch  mechan-ßi  -  chemifch- öko- 
nomifdi  technifclws  Mp gazin  etc.  Herausgegeben 
von  M.  $uh.  Chr.  Hojfmann,  ^äger,  Bujchendovf 
und  lilett  u.  f.  vv. 

(Befchhtfs  der  im  vorigen  Stücke  abgebrochrnen  Recerfion.) 

TJ eher  Lacitfirnijfe  im  Altgemeinen,  und  über  den  Bern- 
flein undRopal  Fmifs  insbejondere  ;  nehft  Bemerkungen 
über  ihre  Verfertigung.  Uer  Vf.  empfiehlt  zur  Bereitung 
der  Firniffe  aus  fetten  Ölen  ftatt  der  Bleykalke  an- 
dere oxydirte  Metalle ,  und  befonders  einige  Kalke 
des  Zinnes  ,  und  er  behaupte«  ,  dafs  die  mit  den 
letzteren  gekochten  Öle  manche  üble  Eigenfchaften, 
die  einigen  mit  Bleykalken  verfertigten  Firniffen 
beywobnen,  nicht  befitzen.  Die  Verfuche,  die  er 
mit  Agtftein  und  Kopal  angeftellt  hat  ,  um  fchone 
Firniffe  aus  diefen  harzigen  Körpern  zu  erhalten  , 
haben  ihm,  wie  er  fagt,  fehr  gute  Refultate  gege- 
ben, und  er  zweifelt  nicht ,  dafs  die  Künitler,  die 
diefe  Harze  mit  Vortheil  auflöfen  wollen,  feine  Be- 
merkungen bey  ihren  Unternehmungen  nützlich  fin- 
den werden.  Welches  find  die  Mittel ,  dem  völligen 
Mifsrathen  der  Winterfaaten  vorzubeugen?  Die  Urfa- 
che,  welche  nach  der  gemeinen Erfahrungdas  Mifs- 
rathen derVS'interfaatbefördern,  oder  begründen.und 
die  entweder  gewöhnliche  find,  (wohin  z.B.  ungün- 
ftige  Sommer  -  und  Herbft-Witterung,  verfpätete  Be- 
ftellung  der  Saat,  nafsgründige  Felder  u.  f.  w.  ge- 
hören), oder  aufsergewöhnliche  (zu  welchen  L  ber- 
fchwemmungen  beym  Aufgehen  des  Winters,  an- 
haltende naffe  Witterung  zur  Zeit  des  Einfäens, 
Mäufefrafs  u.  f.  w.  gezählt  werden  können )  laf- 
fen  fich  freylich  nicht  immer  fo  vollkommen,  wie 
man  wohl  wünfchen  möchte,  aus  dem  Wege  räu- 
men; indeffen  kann  man  doch  manchmal  den  be- 
deutenden Schaden,  der  nur  allzuoft  eine  Wirkung 
derfelben  ift  ,  fehr  vermindern,  oder  ganz  verhüten, 
wenn  man  von  Mitteln  Gebrauch  macht,  die  zu  Er- 
reichung einer  folchen  Abficht  tauglich  find.  Hr. 
Laubender ,  den  diefer  Auffatz  zum  Vf.  hat,  hat  fich 
angelegen  feyn  laffen  ,  dergleichen  Hülfsmittel  aus- 
findig zu  machen  ,  und  er  theilt  hier  den  Lefern  die 
Frucht  feiner  Nachforfchungen  mit.  Er  dringt  be- 
fonders darauf,  dafs  man  den  Saainen  tiefer,  als  ge- 
wöhnlich zu  gefchehen  pflegt ,  in  die  wohlbeftellte 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


Ackererde  bringe,  dafs  man  das  Saamenkorn  von 
leichtem  Boden  auf  Itarken  nehme,  ferner  dafs  man 
auf  Werhfel  halte,  und  fo  reichlirli,  als  man  für 
erfpriefslich  findet,  auslae,  auch  ('rn  Saatnen  halb 
un  erpflüge  und  halb  u:»t?regge  u.  f.  w.  Diefe  und 
andere  Vorfchläee .  die  Hr.  L.  thut,  find,  f;Jauben 
wir,  der  Aufiuerkfamkeit  fehrwerih,  undvvc-zwei- 
fe!n  nicht,  dafs  durch  die  ßefolguncj  cierfelben  manch- 
mal der  Nachtbeil ,  der  foni't  eine  Folge  der  ange- 
gebenen und  ai. derer  ümftände  oder  Vorfälle  i/l,  fehr 
vermindert  werden  könne.  Über  die  Schädlichkeit 
und  Nutzbarkeit  des  Hopfenbaues.  Der  ungenannte 
Vf.  widerlegt  die  Einwendungen,  die  manche  Land- 
virthe  gegen  die  Nutzbarkeit  des  Hopfenbaues  vor- 
gebracht haben ,  und  bemüht  fich  dagegen  zu  be- 
weifen,  dafs  eine  Hopfenanlage  allerdings  reellen 
Vortheil  gewähren  kann,  wenn  man  fie  gehörig  ein- 
zurichten und  zu  benutzen  verfteht.  Kann  die  Hüh- 
nerzucht nicht  ebenfalls  von  Nutzen  feyn?  Die  Zucht 
diefes  Geflügels  wird  von  manchen  Ökonomen  faft 
ganz  vernachläfTiget,  weil  fie  dafür  halten,  dafs  das 
Federvieh  kaum  fein  Futter  bezahle,  gefchweige  denn 
dafs  es  Vortheile  gewähre.  Der  Vf.  diefes  Auffatzes 
ift  aber  anderer  Meinung;  er  glaubt,  dafs  die  Hühner 
durch  ihre  Eyer  ,  fo  wie  durch  ihr  Fleifch  und  ih- 
ren  Mift,  nicht  nur  die  Ausgaben,  die  ihre  Anfchaf- 
fung  und  Unterhaltung  verurfacbt,  wieder  erftatten, 
fondern  auch  das  Capital,  das  man  auf  fie  verwen- 
det hat,  gut  verzinfen,  und  er  rechtfertiget  diefe 
Behauptung  mit  Gründen  ,  die  nicht  ganz  unerheb- 
lichfind, und  defshalb  wohl  Beherzigung  verdienen. 

Wir  fchliefsen  hier  unfere  Anzeige  diefer 
Annalen,  da  wir  den  Zweck,  den  wir  bey  Abfaf- 
fung  derfelben  vorzüglich  vor  Augen  hatten,  und 
deffen  oben  gedacht  worden  ift,  hinlänglich  erreicht 
zu  haben  glauben  ,  und  erinnern  nur  noch,  dafs  fich, 
aufser  den  erwähnten  Abhandlungen,  in  den  drey 
vor  uns  liegenden  Bänden  noch  viele  kürzere  oder 
längere  Auffätze,  z.  R.  über  das  Sfrohpapier,  über 
die  Scheidung  des  Natrons  aus  Küchenialze  und  aus 
fchwefelfaurer  Sode,  über  die  Schaa/zucbt  der  En 
länder,  über  das  Bier  und  die  Porterbräuerey 
London,  über  die  Cultur  des  Übftes ,  der  Erdinan- 
del,  der  unterirrdifchen  Erdnufs  u.  C.  w.  befinden 
die  manche  gute,  für  Ökonomen  und  Künftler  brauch- 
bare Bemerkungen  in  fich  fafifen,  und  die  daher  nicht 
minder  lefenswürdig  find  ,  als  die,  deren  Inhaltwir 
angegeben  haben,  übrigens  find  wir  der  Meinun» 
dafs  Recenfionen  neuer  Schriften  nicht  in  ein  Werk 
diefer  Art  gehören,  zumal  da  es  der  Plan,  den  lieh 
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die  Herausg-eber  zu  demfelben  entworfen  haben , 
fchon  mit  fich  bringt,  dafs  die  wichtigeren  Entde- 
ckungen, die  in  diefen  Schriften  bekannt  gemacht 
find,  daraus  ausgehoben  und  den  Annalen  einver- 
leibt werden.  <j^,    \l  ' 

Bremen,  b.  Seyffert :  Ideen  über  den  Menfchen, 
aber  Lebensphilofophie.  Lebensgtnufs  und  Lebens- 
pflichten, von  Georg  Friedrich  Niemeijer.  Erfter 
I  heiJ.  1804.  IV  u.  313  S.  8-  (20  Ür.) 

Es  giebt  nach  dem  Vf.  (S.  60)  zwey  Hauptclaffen 
von  Schrifrftellern.    Der  Stubengelehrte  macht  die 
eine,  der  Weltmann  die  andere.    Zu  welcher  CiafTe 
der  Vf.  fjch  zählt,  läfst  fich  aus  der  Charakteriftik, 
die  er  von  beiden  giebt,  leicht  errathen.    ,,Der  Stu- 
bengelehrte hat  bey  feinen  Befchäftigungen  miv  die 
Klamen  (?)  derer  vor  Augen,  die  fich  durch  fchöne 
Geiftesproducte  unfterblich  gemacht  haben.  Sein 
Dichten  und  Trachten  gehet  dahin,  eben  fo  unfterb- 
lich zu  werden,  und  fich  Ruhm  zu  erwerben.  In  feinen 
Ideen  für  Menfchenglück.  umfafst  er  das  ganze  Var 
terland  oder  gar  den  Erdball,  und  da  er  mit  feinen 
Gedanken  immer  aufser  fich  ift :  fo  wird  es  ihm  habi' 
tuell,  auf  fich  felbft  keine  Rückficht  zu  nehmen.  Der 
Schriftfteller- Welrmann  verliert  bey  feinen  Befchäf- 
tigungen nie  fich  felbft  aus  den  Augen*    Die  Schrift- 
fteller-Unfterblichkeit  ift  bey  ihm  Nebenfache.  Seine 
Lebensphilofophie  läfst  ihn  nur  in  fo  fern  den  Ruhin 
fchätzen,  als  diefer  den  Lebensgenufs  befordern  kann  : 
er  betrachtet  übrigens  den  Ruhm  als  etwas,  das  ganz^ 
aufser  ihm  liegt,  und  fchreibt  nurfür  Ruhm,  wenn  es 
ihm  Vergnügen  macht:  er  fteuret  fein  Schifflein  vor- 
fichtig,  me.det  forgfältigdie  Klippen,  und  unter  Hun- 
derten diefer  Art  Schriftfteller  gelangen  neun  und  neun- 
zig zum  Hafen  der  Ruhe,  in  welchem fiefrüh  oder  fpät  fich 
häuslich  niederlaffen,und  einmangelfreyes  Leben  führen 
können.  Dem  armenStubengelehrten,  feyer  Dichter 
oder  Philofoph,  wird  es  nicht  fo  leicht.  Auf  der  Fahrt 
durchs  Leben  mit  feinen  Büchern  allein  hat  er  durch  kei- 
jienFreundeineAlTecuranzbefürgt,die  ihn  nach  erlitte- 
nem Schiffbruch  wieder  auf  die  Beine  bringen  könnte. 
Die  Bücher,  geben  feiner  Seele  einen  Schwung  (vor 
oder  nach  erlittenem  Schiffbruch?),  in  welchem  fie 
blofs  das  allgemeine  Beße  umfofst :  Egoismus  iü  ihm 
eir  e  fehr  verhafste  Bedeutung^?).  Er  will,  ohne  Rück- 
ficht auf  fich  felbft,  dem  Vaterlande  Gutes  tbun.  — 
Zwar  ein  Feind  des  Egoismus,  tritt  er  jedoch  feine 
Reife  durchs  Leben  mit  der  hohen  Idee  an,  dafs  man 
»w/o/ge  feiner  Verdienße  ihn   auffuchen  inülTe,  da- 
mif  er  zum  ßeften  des  Vaterlandes  gebraucht  werde: 
zu  ftolz,  im  gewöhnlichen  Stiele  (Sty]e)  .Jarum  zu- 
fuppliciren,  erwartet  er  mit  jeder  auf  gehenden  Sonne  die 
Einladunid:  irgend  eines  Grofsen  zu  dem  wichtigen 
Amte  vovzufindenr  wozu  die  Eigenliebe  ihn  berech- 
tigt. Die  Sonne  geht  jahrelang  alle  Morgen  auf,  und 
die  Einladung  kommt  nicht.     Voll   Verdrufr  über 
Zu.  ü  .kfetzung  der  Verdienfte,  entfchliefst  er  fish  zur. 
Weltbürger fchdft  und  Independenz,  wenn  der  Geld- 
beutel es  (?)  vermag —  und  zur  Cour  bey  den  Gro- 
fieaderEelidenz,  wenn  die  Naclitlauipßnicht?M«&r(?), 


von  felbft  brennen,  der  Ofen  nicht  mehr  (?)  von  felbft 
warm  werden  will"  u.  f.  f.  So  wirft  der  Vf.  den  armen 
Stubengelehrten,  nachdem  er  ihn  durch  alle  Mifs- 
handlungen  und  Kränkungen,  die  er  von  S.  64  bis 
70  durch  Minifter,  Verleger,  Nachdrucker,  Recen- 
fenten  erfährt,  noch  mit  ziemlich  heiler  Haut  hin- 
durchgebracht hat,  zuletzt  einem  unglücklichen  Al- 
ter in  die  Arme,  „wenn  er  nicht  in  der  heften  Kraft 
feines  Lehe^^s  umlenkt,  und  den  Grundfarz  annimmt, 
dafs,  um  dem  Vaterlande  nützlich  und  felbft  glücHich: 
zu  werden ,  alles  Dichten  und  Trachten  darauf  gerich' 
tet  feyn  müffe,  einen  beftimmten.  univ andelbaren  Stand- 
pimct  für  ein  beftimmtes  Gefchäftzum  praktifchen  Wir- 
ken fich  zu  fchaffen ,  fich  fonft  um  nichts' zu  kümmern, 
das  Vmfaffen  des  ganzen  Vaterlandes  dem  Fürften  und 
feinen  Miniftern  zu  überlaffen,  und  auf  Schriftftellerey 
zum  perfönlichen  Fortkommen  in  der  Welt  durch-- 
aits  kein  Verdienft  zu  fetzen."  —    Die  Schriftftel- 
1er,  fügt  er  fodann  hinzu,  die  ich  hier  vor  Augen 
gehabt    habe  ,    mögen    als     Stubengelehrte  der 
philofophifchen  Claffe  gelten.    Es  giebt  eine  andere 
Art ,  die  immer  heiter  und  guter  Dinge  Lieder  dichten 
und  fingen,  und  trockene  Brodwiffenfchaften  fliehen. 
Ihr  Syitem  ift,  das  Gegenwärtige  zu  geniefsen,  die 
Vergangenheit  nicht  zu  bereuen,  und  fich  um  die 
Zukunft  nicht  zu  kümmern.     Ihre  Unterhaltungen 
find  geiftreich;  ihre  Uand\iingen  luftige  Streiche;  ein 
Sparfamer  ift  bey  ihnen  der  gröfste  'i'hor,  und  nach 
Anakreons  Manier  zu  leben  ,  die  grofste  Weisheit.  — 
,,Es  ift  unglaublich-,  (heifst  es  unter  andern)  wie 
viele  Beyfpiele  diefer  Art  die  Qefchichte  der  Gelehr- 
ten unter  allen  Völkern  zu  allen  Zeilen  aufzuweifen 
hat.    Ich  führe  hier  einige  an,  fo  wie  ich  fie  be/c/irie- 
hen  gefunden  habe.    Homer,  der  unfterbliche  Homer,, 
war  Dichter  und  Bettler:  er  war  blind  und  fang,  fein 
Leben  zu  friften,  Jeine  Balladen  vor  den  Thüren.  Plau- 
tus,  der  bekannte  Komiker,  hatte  zwey  Gewerbe  (?),  er 
war  Dichter  zu  feinem  Vergnügen,  und  arbeitete  in 
einer  Mühle  feinen  Unterhalt  zu  verdienen.  Terrenz 
(Terenz)  und  Afop  waren  Sklaven  und  Baethius  (Boe- 
thius)  ftarb  im  Gefängnifs.**  (•'•')    Diefe  alle  waren 
aifo  Stubengelehrte?!  Wer  ftaunt  hier  nicht  über  die 
Alterthumskenntnifs  des  Vfs. !  Doch  in  der  neueren 
Geiehriengefchichte  ift  er  nicht  minder  gut  bewan- 
dert.   i4ier  kommen  Taffo  ,  Bentivoglio ,  Cervantes, 
Camoens,  Buttler,  Dryden  u.  a.  an  die  Reihe,  und 
jtder  bchnftltcller,  der  arm  geßorben  ift,  und  wenn 
er  auch,  wie  der  Vf.  von  Paulo  Borghefe  fagt,  14 
Gewerbe  gewufst  hätte,  gehört  zu  cien  Stubengelehr- 
teno    Der  Vf.  ift  übrigens  menfchenfreundlicb  genug, 
zu  wünfchen  ,  dafs  „jeder  fähige  junge  Mann  den 
Weg  zu  jenen  Schickfalen  meiden  möge."  Da  es,  fagt 
♦^r,  S.  78,  mit  dem  Ruhm  eine  ganz  eigene  Sache  ift, 
da  der  Schriftfteller  wenig  von  feinem  Ruhm  er- 
fährt, wenn  (während)  er  lebt,  und  nichts,  wann 
er  im  Grabe  modert:  fo  fcheiat  es  nicht  der  Mühe 
Werth  zu  feyn  ,  den  Scbrifdieller- Ruhm  durch  ein 
hungerndes  Leben  zu  erkaufen,  und  um  feinetwiHen 
die  Wege  zur  Verf orgung  im  Alter  zu  verfehlen."  Wir 
Wimfqhen  dein  Vf.  auf  diefem  Wege  alles,  mögliche j 


Glück,  rathen  ihm  aber  (Jabeyfreundfchaftlich,  künf- 
tig lieber  übftbäume  zu  pflanzen,  als  Bücher  zu 
fchreiben :  welches  ja  nach  feiner  eigenen  Philofo- 
phie  (S.  141)  weniger  verdienftlich  als^enes  ift. 

STJ  ATS  ins  S  EN  SCHÄFTEN. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Praktif che  An- 
leitung zu  voUßändigen  Armenpoliceij-Einrichtun- 
geii.    Mit  befonderer  Kückficht  auf  das  Armen- 
wefen  in  Mannheim.    Von  Dr.  Gaim  ,  grofs- 
her20gl.  badifchem  Hofrath.  1807.  Vill  u.  295 
S.  8.  (iRthlr.) 
Armuth  im  Staate  und  Verarmung  des  Staats  find 
zwey  fehr  verfchiedene,  und  doch  zuweilen  ver- 
wechfelte  Zuftande.    Der  erfte  verdient  eine  unab- 
läffige  Sorgfalt  der  Regierung,  um  von  diefer  Seite 
den  Eintritt  des  zweyten  zu  verhüten.  Führen  aber 
den  letzten  gewaltfame  Ereigniffe  herbey :  fo  wird 
das  Aufgebot  der  gewöhnlichen  Hülfsmittel  kaum 
auslangen;   es  wird  vielmehr  die  höchfte  Anftren- 
gung  erfoderlich  feyn ,  um  die  Gefahren  der  Zer- 
rüttung abzuwenden.    Aber  gerade  das  fo  fchwere 
Ziel  einer  Regeneration  der  gefunkenen  Staatskräf- 
te follte  allen  Edelmännern  des  Landes  ein  Anreiz 
diefes  patrictifchen   Beftrebens  werden.    —  Jede 
neue  Schrift  über  das  Armenwefen  kann  uns  an  die 
milslichen  Urnftände  erinnern,  unter  denen  man  ge- 
genwärtig wider  diefes  Erbübel  der  Gefellfchaft  zu 
kämpfen  hat.    Siie  kann  uns  immer  zu  der  Frage 
zurückführen:  was  aus  der  heute  überhandnehmen- 
den Armuth  für  die  gänzliche  Verarmung  zu  befor- 
gen,  und  was  hiebey  unfere  dringende  Pflicht  fey. 

Die  vorliegende  Schrift  entfpricht  ihrem  Titel, 
und  die  vollftändige  Zufammenftellung  des  Haupt- 
fächlichften,  was  über  diefen  Gegenltand  rorhan- 
den  ift,  verbunden  mit  einer  ziemlich  vollftändigen 
Liteiatur  des  Armenwefens  und  vielen  praktifch  be- 
währten Vorfchlägen,  empftehlt  das  Buch  jedem  an- 
gehenden Gefchäftsmanne ,  auch  aufserhalb  Mann- 
heim. Was  diefe  Stadt  j'elbft  betrifft,  fo  erfahrt 
jnaa  ,  nicht  ohne  Verwunderung  ,  wie  wenig  bis 
jetzt  fowohi  für  das  Armen  -  als  das  höhere  Schul- We- 
fen  dafelbft  gefchchen  fey.  Mannheim  hat  nur 
noch  Kleiaenrarfchulen ,  nach  den  Confeffionen  — 
zerfpalten  iiiochre  man  fagen.  Es  hat  nach  den 
neuetten  Aufnabinen  18.96s  Seelen,  worunter  der 
fünfzehnte  Einwohner  ein  Armer  ift,  und  esherrfchc, 
(  wie  überhaupt  in  der  Pfalz)  das  v/idernatürliche 
Princip  :  Kicht  die  Gemeine,  nicht  der  Staat,  fon- 
dern jede  Conteffion  mufs  ihre  Armen  ernähre-i. 
Schon  durch  die  Beleuchtung  diefer  Gfuadübel  kanii' 
der  Vf.  guten  i,utzen  ftifti'n. 

Nach  einer  kürzen  hiliorifchen 'ILinleitung.  »lie 
ältere  und  neuere,  befonJcrs  pfälzifche  Gefetzge^ 
bung  über  das  Armenwefsn  betreffend,  kömmt  drr 
Vf.  im  erften  Capir.  (5.  37  J  auf  die  Armen  -  Verf^r- 
gung,  und  gehet  in  zwey  AbfchnittPH  die  Maffcrt;- 
geln.weg^n  fremder  uad  eiiJieiinifchej  Armca  nach 


verfchiedenen  ClalTen  umftändlich  durch.  Richtig 
bemerkt  der  Vf.  die  fchwierige  Anwendung  der 
Grundfätze  bey  der  Unterftützung,  wo  Verftellung 
u.  f.  w.  von  Seiten  der  Armen,  und  Gunft,  Vorur- 
theil  u.  f.  w. ,  von  Seiten  der  Vorfteher  oft  in  den 
Weg  treten.  Gelegenheit  zu  ftändigen  Arbeiten 
möchte  doch  in  vielen  Orten  mehr  voriianden  feyn, 
als  die  arbeitfcheuen  Armen  einräumen  wollen. 
Zweifelhaft  ift  der  unbedingte  Vorzug,  den  der  Vf. 
(S.  91)  dem  Gewerbshaufe  vor  der  Vertheilung  der 
Arbeit  in  die  Privatwohnungen  giebt.  Eme  Art  von 
Fabrik-Arbtit  kann  Zwang  der  Faulen  nuch  nicht 
hinlänglich  begründen  ,  weil  doch  nicht  Alle  und 
Jede  gerade  dazu  tauglich  feyn  können;  auch  dürf- 
te die  Ausführung  eines  folchen  Correctionshaufes, 
nach  S.  107,  fehr  fchwer  werden.  Mit  dem  Vorzug, 
der  Unterbringung  der  betagten  Armen  gegen  Koft- 
geld,  vor  der  Verforgung  in  Spitälern,  S.  146,  fo 
wie  mit  der  Erinnerung  gegen  die  W^aifenhäufer,  ift 
Ree.  ganz  einverftonden. 

Mit  blofsen  Armenverforgungsanftalten ,  auch 
den  heften,  darf  fich  der  Staat  nicht  beruhigen,  da- 
her kömmt  der  Vf.  im  zweyten  Cap.  S.  igö  2«»-  Ar- 
menverminderung. Ein  Gegenftand,  der  eine  eigene 
Schrift  verdient,  zumal  da,  wie  der  Vf.  felbft  be- 
merkt, die  Anflehten  und  Meinungen  hier  noch  fo 
verfchieden  und  getheilt  find.  Der  Vf  ift  für  eine 
blüfs  negative  Einfchreitung  des  Staats  durch  Weg- 
räumung der  NahrungshindernifTe  ,  und  findet  die 
Quellen  der  Verarmung  theils  in  individuellen  phy- 
fifchen  Hindernilfen ,  theils  in  fehlerhaften  Staats- 
einrichtungen, theils  in  fchweren  Unglücksfällen. 
Bey  der  zweyten  ClafTe  fucht  er  den  Grund  in  der 
fchlechten  Erziehung  und  in  den  mangelhaften  Er- 
ziehungsanftalten ,  und  hebt  diefen  Umftand  ,  der 
zu  der  Faulheit,  dem  Luxus  und  I-eichtfinn  hin- 
führt, nach  feiner  Wichtigkeit  heraus.  Diefes  ver- 
dient von  allen,  denen  das  Wohl  der  Staaten  aufs 
Gewiffen  gelegt  ift,  gelefen  und  beherziget  zu  wer- 
den. Ree.  behauptet  kühn:  dafs  die  Erziehung ,  als 
ganze,  zweckmäjsige  Cultur  des  jungen  Staatsbüvgers 
betrachtet,  noch  fehr  mangelhaft  bey  uns  feij;  und  dafs 
von  oben  her  viel  zu  wenig  dafür  geforgt  werde.  Die 
Menfchen  waren  zu  fehr  Plantagen  für  das  Cameral- 
intereffe;  wie  leicht  macht  man  fie  nun  zu  Spiel- 
marken einer  ehrgeizigen  Politik!  —  Häusliche 
Erziehung  foll  nach  S.  199  einzig  Sache  der  Altera 
f  eyn.  und  die '-taatsgewalt  nur  da  einfchreiten,  wenn 
die  Erzieher  ihre  l^tiichten  nicht  erfüllen  können  , 
oder  iliip  Vernachlaillgung  erwiefen  ift.  Das  dürf- 
te beutig 'G  Tages  der  Fall  Itider  oft  genug  feyn!  — 
Eigen  j"cheint  dem  Vf.  d'e  Idee  einer  Policeyaufficht 
auf  die  AujTührung  der  Jugend  zu  feyn  ,  die  aller- 
dings in  dieler  Periode  am  meiften  Gefahr  lauft, 
den  Grand  zu  ihrem  ganzen  künftigen  Elend  zu  legen. 
Nämlicii  bey  Knaben  vo.i  I4  — 16  Jahren,  und  bey 
Mädchen  vor;  12 —  14  Jahren,  wo  fie  noch  nicht  zu 
allen  Arbeiter,  und  Üienften  taugen;  und  dann  von 
16  und  14  Jahren  an,  wo  die  Policey  auf  die  Dienft- 
aiuretung:,  Erlernung  eines  Handwerks  u.  f.  w.  mit 


fehen  foll.  Die  Motiven  zur  Armenverminderung, 
die  übrigens  in  des  Vfs.  Vorfchlägen  liegen,  fctiei- 
nen  den  heutigen  Urfachen  der  Armenvermehrung 
doch  nicht  allein  entgegen  zu  wirken.  Aber  richtig 
bemerkt  derfelbe,  dafs  die  Mittel  zum  Zwecke  der 
Verminderung  weitumfaffender  feyen ,  als  der  Wir- 
kungskreis einer  Localpolicey ,  und  dafs  daher  die 
thätige  Unterftützung  der  höheren  Landesftellen 
nothwendig  werde,  daran  aber  gerade  eines  der 
gröfsten  Hinderniffeder  Ausführung  aller  Plane  liege. 

Ree.  fügt  noch  folgende  Ideen  bey.  i)  Dürfte 
eine  doppelte  Abfonderung  oder  Unterfcheidung 
der  Gegenftände  von  praktifchem  Nutzen  feyn.  Ein- 
mal, das  Armenwefen  wie  es  jetzt  ift,  und  das  Ar- 
menwefen ,  wie  es  dereinft  durch  die  Verbefferung 
der  Anftaiten  und  des  bürgerlichen  Zuftandes  über- 
haupt feyn  kann.  Von  letzterem  mögen  manche  li- 
beralere und  den  Menfchen  ganz  als  ein  freyes,  feibft- 
thätiges  Wefen  betrachtende  Grundfatze  gelten,  die 
man  wohl  fchon  zu  früh  in  unfere  jetzige  Behand- 
lung einmifcht,  und  dadurch  den  nur  von  Confe- 
queiiz  zu  erwartenden  Erfolg  ftört.  Zum  anderen, 
die  Abfonderung  der  wirklich  Hülflofen  und  Leiden- 
den von  den  Arbeitfcheuen  und  Arbeitdürftigen. 
Jen«  umfafst  das  Gebot  der  Liebe;  hier  mufs  alfo  das 
Mitleid,  die  Quelle  gefellfchaftlicher  Tugenden,  die 
auch  verderbte  Nationen  noch  erhalten  hilft,  ge- 
weckt und  genährt  werden ;  die  Armen,  die  diefe 
Hülfe  verdienen,  möchte  Ree.  derGeiftlichkeit  anver- 


trauen. Aber  die  Arbeitfcheuen  gehören  für  eine 
ernlte  Policey,  die  nur  nicht  aus  Bequemlichkeit 
eine  blofse  Fütterungsanitalt  halten  darf.  2)  für 
diefe  Clalle  dürfte  eine  Charakteriftik  der  Armen, 
ihres  Eigenfmns,  ihrer  öngelehrigkdt,  ihrer  Ränke 
u.  f.  w.  die  ein  Sachkundiger  fchreiben  müfste,  den 
Toliceybeamten  grofse  Dienfte  leiften.  3)  Ift  unfer 
nördliches  ivliina,  mit  feinen  WinterbedürfnüTen  und 
aiigettrengten  Arbeiten  und  gröfserer  Efsluft,  eine 
wichtige  Verarmungsurfache,  die  fchon  der  beobach- 
tende ßü/b/i  (f.  deifen  Erfahrungen  Bd.  III.)  h  era  us- 
hob ,  die  aber  feitdem  doch  noch  nicht  genug  beach- 
tet zu  werden  fcheint.  4)  Das  morälifche  Verderb- 
nifs,  dem  die  Strafe  der  Armuth  oft  auf  dem.  Fufse 
folgt,  geht  von  den  gröfseren  Städten  und  in  die- 
fen  —  wer  mag  es  leugnen?  —  von  dum  tnüjsigen 
Theil  der  höheren  Mände  —  (den  Höflingen)  aus. 
Die  gröfste  Bemühung  der  Armenpolicey  wird  alfo 
den  grofsen  und  Kefidenz  -  btädten  nöthig  feyn. 
5)  Ein  Gebrechen  aller  bürgerlichen  Anftaiten  ift  die 
Einfeitigkeit ,  die  der  ftolze  Menfchheut  zu  Tage  in 
dtn  auslchliefslichen  Gebrauch  feines  Verftandes  und 
fomit  in  feine  bis  aufs  Minimum  ausgeklügelten  Plane 
legt.  Alles  foll  der  kalte  Calcul ,  das  blofse  Räfon- 
nement  fchaffen  und  ordnen.  Licht  ohne  Wärme  ! 
Diefe  kömmt  nur  aus  dem  cultivirten  Gemüth,  und 
ohne  diefe,  wo  foll  Muth  und  Ausdauer  bey  der  fo 
mühvollen  und  oft  fo  undankbaren  Verwaltung  der 
Armenanftalten  herkommen  ?  -  F.  J. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TuotsDSCHiMiTKN.  LeipZig  .  b.  Hiunchs :  Abectdaire 
^Ya7i,■cyis  h  rusage  des  enfaas  et  des  etrangers.  Avec  8?  Figu- 
rps  ^807  120  S.  8.  (16  Gr.)  Unter  dieftm  Titel  ift  eine  der 
•rrauch\aUn  fran\4fc^^  Der  Vf.  fand, 

laut  der  Vorrede,  die  Hauptfchw.engkeit  des  Lefenlehrens  in 
der  bisanerie  trop  capricieute  der  franzöfifchen  Orthographie, 
u^d  zwar  th  US  in  der  Veränderlichkeit  des  Laut,  vieler  Buch- 
ftaben.  theils  in  der  Verbeifsung  vie.er  Buchftaben ,  die  zwar 
da  ftehen.  aber  nicht  ausgefprochen  werden  dürfen.  Vergeb- 
lich plagt  man.  nach  feiner  Meinung,  der  Ree.  b eyp fliehte  . 
das  Rind  mit  Regeln  über  diefe  Anomaheen ;  nur  die  Praxis 
kann  helfen,  und  diefe  erleichtert  er  auf  folgende  Art:  i)  tr 
verwirft  die  alte  Benennung  der  Buchftaben  be ,  de.  e} ,  el. 
und  lafst  fie  blofs  durch  ein  e  wttct  hörbar  werden.  -  2)  Er 
theilt  die  fammtlichen  Buchftaben  .  die  fich  im  FranzoQchen. 
wegen  der  Sonderbarkeit  der  Orthographie,  nack  dem  Vf.  aul 
80  belaufen ,  in  einfache  und  zufammetigefeUte.  Zu  den  letz- 
teren gehören  denn  z.  B.  c«,  oi,  au  .ay  u.  (.  w.  -  UHrich- 
tiß  hat  der  Vf.  das  o«  unter  die  einfachen  geftellt;  diefs  fieht 
er  iedoch  feibft  ein.  Wenn  er  aber  unter  den  zufammenge- 
fetzen  auch  ai ,  oi ,  ,  on  ,  mit  dem  Nafenlaute;  «f/. 
fin  scribe),  spi  (in  splends^r)  u.  f.  w.  auffteUt:  fo  ilt  diefs 
tölhg  unrichtig,  denn  diefe  zwey,  drey  Buchftaben  bilden  ja 
durch  ihre  Zufammenftellung  keinen  befonderen  Laut,  fondern 
der  orignielle  Laut  jedes  einzelnen  bleibt.  We.ls  daher  das 
Rind  den  einfachen  Laut  des  o  und  i ,  des  a  und  »,  des  i  und 
t,  des  X  und  c  und  r,  des  s  und  p  und  fo  darf  es  fich  niir 
an  diefe  halten,  um  richtig  auszufprechen  Moije.  6ma., 
stame.  scribe,  tplendeur.  Er  läfst  fodann  das  Lefen  fammt 
den  Lefeübungen  in  zwey  Abtheilungen  zerfallen:  a)  mit  ein- 
fachen,  b)  mit  zufammengefetzten  Buchftaben;  d.  i  er  theilt 
die  Schwierigkeit  und  gewahrt  dem  Rinde  dadurch  mehr  Leich- 
tigkeit. Zu  jeder  Abtht-ilung  giebt  er  Lefeftoff .  den  e-ilen 
mit  einfachen,  den  zweyten  mit  mehrfachen  Buchftabei  .  Uiels 
la  oifeabar  fehr  aweckmäfsig.  —    3)  Vvci  das  Behalten  der 


Buchftaben  und  der  Laute  dem  Rinde  zu  erleichtern :  fo  ver- 
gefellfchaftet  er  fie  mit  Figuren  von  Gegenftänden,  in  deren 
Benennung  jedesmal  der  Laut  des  Buchftaben  vorkömmt.  Die- 
fes  Mittel  ift  fehr  alt,  und  zumal  in  Deutfchland  fchon  lange 
im  Gebrauch.  In  Frankreich  feibft  wandte  es  vor  vielen  Jah- 
ren Berthaud  unter  glücklichen  Modificationen  an ,  und  mach- 
te damit  einiges  Auffehen.  Diefen  Mann  fcheint  der  Vf.  über- 
haupt als  Vorbild  vor  Augen  gehabt  zu  haben ,  ohne  feiner  je- 
doch zu  gedenken.  —  4)  Er  geht  von  der  Buchftabenkennt- 
nifs  nicht  zum  Buchftabiren,  fondern  fogleich  zum  Lefen  über, 
und  zwar  in  guter  Stufenfolge.  —  5)  Er  lafst  alle  Buchfta- 
ben,  welche  in  der  Ausfprache  der  Wörter  nicht  hörbar  wer- 
den ,  kleineY  drucken ,  damit  fie  fich  dem  Rinde  fogleich  aus-- 
zeichnen.  Hiedurch  gewohnt  es  fich  daran,  diefen  Überflufs 
zu  fehen ,  ohne  ihn  iur  Ausfprache  zu  bringen.  Diefe  Ge- 
wohnheit wird  fich  befeftigen .  und  in  der  Folge ,  wenn  der 
Druck  ihn  auch  nicht  mehr  angiebt,  behaupten.  —  6)  Er  be- 
merkt im  Druck  durch  leichte  Zeiche;i  das  Wandelbare  der 
Ausfprache;  das  Rind  gewöhnt  lieh  daran  u.  f.  w.  gerade  wie 
bey  No.  5.  So  z.  B.  hat  das  zifcheude  g  in  genau  einen  Puuct 
über  fich,  das  gue  in  guenipe  nicht. 

Ree.  hat  hiemit  das  Fundament  der  Methode  des  einfiehts- 
vollen  Vfs.  angegeben ,  um  befonders  Privatlehrer  ,  welche 
Rinder,  denen  die  franzöfifche  Sprache  Mutterfprache  ift,  zu 
unterrichten  haben  ,  aufmerkfam  daraufzumachen.  Er  über- 
geht nach  Angabe  der  Hauptfactie  die  übrige  Einrichtung  des 
Buchs,  das  mit  methodifchen  Winken  überall  durchwebt  ift, 
und  geftattet  fich  nur  noch  ein  paar  Bemerkungen,  nämlich: 
die  Aufzählung  der  Sprachlaute  lafst  eine  merkliche  Vereinfa- 
chung zu,  wie  oben  gezeigt  ift,  und  diefe  darf  der  Vf.  bey  ei- 
ner neuen  Auflage  nicht  vernachlüftigen ;  ferner:  die  Buchfta- 
benfigureu  find  theils  übel  gewählt,  fo  z.  B.  Geht  man  hier  noch  das 
etre  supreme  in  der  Geftalt  des  Alten  mit  der  Welticugel.  eine  Göt- 
tin i7»-a«ie,  die  das  Rind  nicht  kennt.  Von  ähnlicher  Art  ift  hier 
und  da  auch  der  Lefeftoff.  yn. 


J    E     N    A  I 
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GESCHICHTE. 

GiESSFN  u.ÜARmsTADT,  b.  Heyer :  Lehrbuch  der 
Gefdvchte,  für  dieoberen  ClalTen  gelehrter  bchu- 
len,  von  Chriflian  Theodor  Roth,  llector  der 
Schule  in  Friedberg  im  Grofsher^ogthum  Heflfen. 
I  Theil.  Alte  Uefchichte.  1808.  XVI  u.  379  ^• 
8-  (22  Gr.) 

Jeder  Mann,  welchem  der  Unterricht  unferer  Jüng- 
linee  wichtig  und  die  Hiftorie  ehrwürdig  ilt.  lere 
diefes  Buch,  und  benutze  es  für  fich  und  in  feinem 
Wirkungskreife.  Es  iit  nicht  aus  anderen,  neueren 
lehr  -  oder  Hand -Büchern  zufammengefchrieben  : 
der  gelehrte  Vf.  hat.  auf  die  Achtungswerthen  unter 
den  Neueren  gehörig  achtend,  die  Quellen  felbft 
ftudirt.  und  mufs,  wie  durch  die  Zuverlafllgkeit 
und  Reife  und  Gediegenheit  deffen  ,  was  er  durch 
feine  Studien  gewonnen  ,  klar  wird  .  mehrere  Jahre 
mit  männlichem  Fleifse  angewendet  haben,  fichzur 
Verfaffung  feines  Lehrbuchs  vorzubereiten  Und  der 
Geift  der  Hiftorie  vft  dem  Fleifs  und  der  Gelehrfam- 
Vp5r \ur  Seite  gegangen.  Der  Vf.  hat  eme  Idee  von 
d^r  Gefchichte^,  er  ift  fich  klar  bewufst.  dafs  fie  die 
Eine  ,  zufammenhängende ,  in  der  Hieroglyphe  des 
Menfchenlebens  gegebene  Offenbarung  des  allwal- 
tenden Gottes  fey,  und  zu  ihm  hinführe;  und  m  die- 
fem  Sinne  hat  er  feine  Schrift  ausgearbeitet,  ftre- 
bend.  auch  die  Jünglinge  fchon  zu  ftimmen  und 
fähig  zn  machen ,  dafs  lie  Gottes  Hand  erkennen, 

wo  fie  fo  fichtbar  ift.  ,  ,  .   c    j-  1 

Die  Ideen,  auf  welche  den  Vf.  fem  Studium  der 
alten  Gefchichte  hingewiefen  ,  und  die  ihn  hinwie- 
derum in  der  Darfteilung  der  Begebenheiten  in  der 
alten  Welt  geleitet  haben,  find  diefe  : 

I)  Von  Anbeginn  offenbart  fich  in  der  alten  Lre- 
fchichte  ein,  in  der  Fol^e  ftets  wiederkehrendes 
Streben  der  ausgezeichneteften  Menfchen ,  alles  un- 
ter die  Gewalt  ihres  Geiftes  zu  bringen  ,  eine  \^  elt- 
herrfchaft  zu  conftituiren.  „Nebucadnezar ,  S.  42, 
unterwirft  fich  nahe  und  entfernte  Völker,  fchlagt 
die  Ägypter  total,  erobert  und  zerftört  Tyrus  und 
Jerufalem,  geht  hierauf,  wie  alle  Köpfe  diefer  Art, 
von  einer  Eroberung  zur  anderen  über,  unterwirft 
fich  die  afiatifchen  Völker  mit  Inbegriff  der  Indier, 
fernerdie  afrikanifchen,  und  dehnt  endlich  feine  Er- 
oberungen bis  an  die  Sau  en  des  Hercules  und  bis 
Iberien  aus.  Mit  Recht  wird  er  defswegen .  vom 
Zufall  begünftigt,  in  die  Reihe  der  grofsen  VV'elter- 
oberer  gefetzt."  Cyrus  .  fein  Perfien  von  dem  me- 
§.  A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


difchen  Joche  befreyend  (S.  127  ff.),  und  Lydien, 
Babylon  u.  f.  w.  beliegend  und  dem  perfifchen  Scep- 
ter  unterwerfend,  handelr  in  deinCelben  Sinne,  wie 
Nebucadnezar.    „Die  Juden,  welche  diefer  nach  Ra- 
bvlon  verfetzt.  erhielten  durch  die  inenfchenfrpund- 
li'chen  Gefinnungen  des  Helden  (Cyrus)  die  Erlaub- 
nifs  ,  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren,  woraus  Fol- 
gen eiUllanden,  die  viel  weiter  reichen,  als  alles, 
was  aus  feinen  übrigen  Thaten  hervorging."  Alci- 
biades  ,  S.  238  ff-  .  will  Sicilien  .  die  italiänifchen 
Infein  und  Karchedon  fich  unterwerfen,   dann  mit 
Reichthümern  und  mit  verftärkter  Land  -  und  See- 
Macht  nach  Athen  zurückkehren  ,  mit  unwiderfteh- 
licher  Macht  dem  Peloponnes  gebieten.  Athen  zu 
dem  mächtigtten  Staate  auf  Erden  und  fich  zumEr- 
ften  darin  erheben.  S.  300  ff.    Perfien  und  Griechen- 
land waren  veraltert.    Alexander  trat  auf.    Er  ging, 
nach  feinen  Siegen  und  Eroberungen,   als  Beherr- 
fcher  von  Afien  ,  Macedonien  und  Griechenland  zu- 
rück, um  Babylon  zur  künftigen  Hauptftadt  und  zum 
Mittelpunct  feines  Reiches  zu  machen,  Arabien  zu 
erobern,  Zufammenhang  in  alle  Theile  zu  bringen, 
eine  Nation  durch  die  andere  zu  bilden  u.  f.  w.  An- 
tigonus ,   Seleukus  Nikator  und  andere  Nachfolger 
Alexanders  handeln  in  feinem  Geifte  S.  3o8.  319.  324. 
352.    Arfazes  VI  (Mithridates  I).  der  Grofse,  bringt 
das  parthifche  Reich  auf  feine  höchfte  Höhe  und 
herrlcht.  durch  die  Eroberung  Baktriens  ,  über  die 
Länder  vom  Oxus  bis  an  den  Euphrat  (  Atropatene 
abgerechnet)  und  vom  cafpifchen  Meer  bis  zu  dem 
indifchen.    Die  parthifchen  Monarchen  waren  nun 
Könige  der  Könige  S.329.    Auch  Mithridates  VI,  Eu- 
pator  ,,einan  Geift  und  Körper  mächtiger,  und  durch 
ßeftiinmtheit .  Bildung  und  kühne  Plane  hervorra- 
gender, aber  zugleich  auch  ein  defpotifchertind  grau- 
famer  König,"  wollte  nichts  geringeres,  als  die  llerr- 
fchaft  der  Welt  S.  3^3  ff.,  welche  die  Römer  S.  360 
ff.  wirklich  gewannen.    Wenn  diefes  J>treben  nach 
Univerfalherrfchaft  in  der  alten  Gefchichte  mit  der 
gröfsten  Objectivität  hervortritt:  fo  zeigt  fie 

II)  auch  auf  die  anfchaulichlte  Weife  die  Reali- 
tät einer  ewigen  Gefetzmäfsigkeit.  Nur  Gerechtig- 
keit gab  den  Reichen  Dauer,  den  Völkern  Heil  und 
Kraft.  Lafter  untergruben  und  ftürzten  die  Mächte 
der  Erde.  Alle  Eroberungsfyfteme  fcheiterten.  ['«r- 
fien  S.  146  ff.  ging  zu  Grunde  durch  Üppigkeit  und 
Lafter:  ..was  (in  Äthiopien  S.  161  ff.)  urfprunglich 
eine  Verfammlung  weifer  Manner  war.  verwan- 
delte fich  nach  und  nach  in  eine  Gefellfchaft  felbft- 
füchtiger  Menfchen ,  die  fich  hier  mit  dem  Charak- 
Bbbb 


terVon  Pfaffen  im  übelften  Sinne  des  Worts  darfteil- 
ten. Diefs  zog  Entzweyungen  nach  fich.  Ergaine- 
nes  ,  von  Grundfätzen  geleitet,  die  aus  Europa  bis 
hieher  wirkten,  machte  diefer  ausgearteten  Priefter- 
herrfchaft  zu  der  Zeit  Ptolemäus  des  Zweyten  ein 
Ende.  Er  drang  mit  gewaffiieter  Macht  in  den  fonft 
unzugänglichen  Ort,  wo  der  goldene  Tempel  der 
Äthiopier  war,  brachte  die  Priefter  um,  und  hob  den 
Defpotismus  auf."  Die  griechifche  Nation,  b.  272, 
„wurde,  wie  alle  Nationen,  wenn  fie  untergehen, 
von  ihren  Laftern  eben  fo  fahr  befiegt,  als  von  dem 
Genie  eines  Helden,  Philipps,  den  ohne  diefe  Ent- 
gegenfetzung  die  Gefchichte  kaum  kennen  würde." 
Vgl.  S.  321  ff.  369  u.  f.  w. 

III)  Überall  tritt  das  ergreifende,  wundervolle 
Schickfal  hervor.  Das  wird  durch  die  Gefchichte 
Abrahams  und  Davids  bewiefen  :  darauf  wird  im  gan- 
zen Buche  bey  jeder  fchicklichen  Veranlaffung  die 
Aufmerkfamkeit  hingelenkt.  So  heifst  es  S.  270  ff. 
„Pelopidas  wird  den  Theffaliern  gegen  Alexander 
von  Pherä,  der  ihre  Freyheit  unterdrücken  wollte, 
wiederholt  zu  Hülfe  gefchickt.  Die  wichtige  politi- 
fche  Abficht,  welche  mit  diefer  verbängnifsvollen 
Expedition  unftreitig  verbunden  war,  und  die  allen 
Angelegenheiten  eine  ganz  andere  Richtung  hätte  ge- 
ben können,  glückte  zwar  nicht;  fie  mufste-aber  ei- 
n^n  viel  gröfseren  Zweck  befördern,  jedermanns  Au- 
gen verborgen,  einen  Jünglingaus  dernördlichen  Ge- 
gend hierüber  zu  bringen,  aufden  der  grofseGeift  des 
Epaminpnda?  übergehen,  und  der  am  Grabe  Griechen- 
l£(ndes  deffen  Gefinnungen,  Anflehten  und  Kriegs- 
kunft  fammeln,  erben  ,  und  dem  Schickfale  damit 
dienen  follte.  Diefer  Jüngling  war  Philipp,  Bruder 
des  Königs  von  Macedonien ,  den  Pelopidas,  als  Gei- 
fel,  gleichfam  in  feine  Schule  nach  Athen  mitnahm, 
worin  feine  unübertrefflichen  Anlagen  fich  entwi- 
ckelten, und  unter  glänzenden  Muftern  zu  künftigen 
Thaten  reiften."  ■  Man  yergl.  auch  S.,260  f.,  330  — 
832,  378  u.  a.  m. , 

IV.  Die  Zeit  wird  aus  der  Zeit  geboren :  nach 
upd  nach  bildet ,  fich  die,  Geßalt  der  Jahrhunderte. 
Perfien  erbte  von  den  altern  Völkern  Afiens,  Anfleh- 
ten, Kenntniffe,  Gew:ohnheiten  u.  f.  w. ;  die  Perfer 
brachten  hinwiederum  andere,  Völker  in  Verbindung, 
und  theilten  ihnen  ihre  Cultur  mit.  S.  132,  139,  140, 
143,  144,  X53-  Alexander  gab  (wie  S.  303  angedeu- 
tet wird  )  durch  die  Erbauung  von  Alexandrien  der 
ganzen  handelnden  V^^elt  eine  andere  Richtung,  und 
die  Römer  brachten  die  Cultur  Aßens  u.  f.  w.  nach 
Europa-, 

Diefs  Und  die  Ideen,  vermittelft  deren  der  Vf., 
o|in€^  (!en  Begebenheiten  Gewalt  anzuthun,  und  oh- 
ne fie, nach  unhiftorifchen Ilypothefen zu verkünfteln, 
iri  das  Einzelne  organifchen  Zufammenhang  zu  brin- 
gen, geftreht  hat,- und  hier  ift  es  ,  wo  er  vorzüglich  . 
w.üi}fcben  iiiufs,  dafsi  der  Geift  des  mündlichen  Lehn 
?er^  feii>,  Streben  unterßütze.    Ehemals,  als  die  bi-, 
blifcbet.Gefcbichtqjn  unferen  Schulen  mit  religiöferr 
■Wichtigkeit,  behandele  wurde  ,.  ward  der  Jüngling 
durch  , diefe^aufmerkfam  gemacht,  dafs  über  dem! 
Endlichen  ein  Unendliches  waUe.  Jetzt,,  da  jene  G©-, 


fchichte  fo  gleichgültig  betrieben  wird,  ift'es  dop- 
pelt nothwendig ,  die  Profanhiftorie  zu  benutzen, 
um  das  jugendliche  Gemüth  für  höhere,  heilige, 
göttliche  Anflehten,  kurz  für  Ideen  zu  ftimniefi.  Mö- 
ge defswegen  doch  die  Meinung  des  Verfaffers  des 
Lehrbuchs  der  fächfifchen  Gefchichte  und,  der  Re- 
genten deutfcher  Völker  im  Jahr  1808,  dafs  auf  Schu- 
len die  Gefchichte  nur  fo  weit  gelehrt  werden  müf- 
fe,  dafs  der  Schüler  die  Zeitung  und  jedes  Gefchichts- 
buch  mit  Verftand  lefen  könne,  möge  diefe  Meinung 
in  dem  Sinne,  welche  fie  bey  jenem;  Verfaffer,  der 
fie  der  5c/jiWer'fchen  Anficht  entgegenfetzt,  hat,  kei- 
nen Lehrer  irre  leiten!  Beherzige  vielmehr  ein  Je- 
der, was  j1.  IV.  Schlegel  in  ftiinerdrittenheCmiCchen 
Vorlefung  (Europa  von  Er..  Schlegel  2ter  ßd.  i  St.) 
über  das  Wefen  der  Gefchichte  fagt,  und  wende  die- 
fe der  Wiffenfchaft  würdigen  Ideen  in  feinem  Wir- 
kungskreife  mit  Weisheit  an  ! 

Auch  viele  einzelne  Andeutungen  und  ausführ- 
lichere Bemerkungen  könnte  Ree.  ausheben,  um  den; 
Werth  des  Buches  zu  beweifen;  aber  er  befehränkt 
fich  auf  Folgendes,  was  ihm  vornehmlich  angezogen. 
Andere  werden,  anderes  hemerklich,  machen.  Mit 
Religiofität  und  welthiftorifchem  (jeifte  ill  S.  S36  ff. 
der  gefchichtliche  Charakter  Jefu:  Chrifti  aufgefafst 
und  dargeftellt.  „Die  Gefchichte  war  jetzt,  fo  fagt 
der  Vf.,  nach  fo  vielen, abgelaufenen. Jahrhunderten, 
eine  finnvolle  Lehrerin,  geworden..  Im,  Beyfpiele,. 
war  durch  die  blutigen  ,  aber  immer  gefcheiterten, 
Verfuche ,  eine  Weltherrffhaft  zu  begründen  ,  die 
Unmöglichkeit  diefes  Beginnens  bis  zur  Evidenz 
dargethan  worden.  Medien j  Babylonien,  Affyrien, , 
Perfien  und  Macedonien  ftanden  als  Zeugen  da. 
Mithridates  und  Tigranes,  Sulla  und  Marius  u.  f.  w. ,, 
und  die  gewürgte  Menfchheit,  waren  fchauderhafte 
Urkunden  geworden^  wie  weit  man.es  bringt^wenn 
die  Selbftfucht  im.  Grq/jen  ausgeübt  wird.  Die  Gegen- 
wart lag  noch  zerriffen  und  in  . Trümmern  da.  Mit 
Mordthaten  war  in  Judäa. der  Thron  befeftigt  wor- 
den. In  den  'J'empeln  herrfchte  roher.  Cultus  und 
Arglift,.  Heucheley  und  Bosheit.  Die  Zukunft,  wenn 
es  nicht  anders  würde,  konnte  nur  Wiederholung 
der  nämlichen  Scenen  verfprechen.  —  Jetzt  waral- 
fo  der  Zeitpunct  gekommen,  wo  für  höhere  Anfleh- 
ten empfängliche  Gemüther  gewonnen,  und  diefe 
höheren  Anflehten  mit  fiegender  Macht  begreiflich 
gemacht  werden  konnn  n.  Ein  erhabener  Geift,  Je- 
fus  Chriftus,  in  dem  vorle'zren  Jahr  der  Regierung 
des  Herodes  geboren,  fafste,  tief  die  Lage  der 
Menfchheit  erwägend,  und  mit  Wehmuth  auf  fein 
Volk,  die  Juden,  hinbiickend,  diefelben  auf.  Mit 
der  felfenfeften  Wahrheit,  dem  Welt-  und  Zeit-Gei- 
fte  entgegengefetzt:  es  giebt  nur  EinReich, das  ewig 
dauert,  das  Reich  Gottes,  und  nur  Eine  Richtung 
des  menfchlichen  Strebens  und  Wirkens ,  den  Wil- 
len Gottes,  dafs  ,,der  Menfck  den  Menjchen  liebt,"  zu 
erfüllen,  begann  er  eine  grofse  Reform,  und  ward 
auch  von  diefer  welthiftorifchen.  Seite  wahrer 'E.tlö- 
fer  der  Menfchen."  • 

Ganzaus  der  Seele  ift  dem  Ree.  gefchrieben , 
was  .b.  3^8  f.,  von.  dem  .Verhä^ltniffe  zwifchen  Cäfar  . 


und  Brutus  fteht.    Dafs  jBrutus  Cäfars  natürlicher 
Sohn  (von  der  Servilia)  gewefen,  erhellet  aus  Plu- 
tarchs  Biographie  deffeiben,  und  Caefars  ganzem  Be- 
nehmen gegen  ihn.   mag- er  im  Sterben  die  von 
Suetonius  bezweifelnd  angeführten  V\  orte :  nat  av 
(J  iK£»vcuv .  xai  av  rUvov  ;  gefprochen  haben  oder 
nicht.    Mehr,  als  dicfe  Worte,  fagen  die  zärtliche 
Behandlung  des  Brutus  nach  der  Schlacht,  die  Uber- 
zeugung Calars  von  feiner  Regierungsfähigkeit,  die 
Erhebung  zu  den  erften  Ehrenftellen,  zum  innigften 
Freunde,  und  i'lutarch  verdient  um  fo  mehr  Glauben, 
da  er  feibft  geradezu  die  anderen  Schriftfteller  der 
Parteylichkeit  befchuldigt.    Cäfars  Teitament  {Sue- 
tonii  §.  Caefarc.  Si)  ift  kein  Gegengrund,  wenn  es 
auch  acht  ill :  Brutus  ift  nicht  übergangen  ,  er  irt  m 
fecundis  hemdibus,.  und  das  ganze  Teftament  nur  auf 
eewUTe  Falle  gemacht.    Die  Nachricht  des  Uio  tai- 
fius  üb.  45.  c.  I  ift  für  nichts  als  ein  Gefchwätz  zu 
halten.    Denn  wer  könnte  fie  wohl  diefem  Manne 
jnitgetheilt  haben,  da  Cäfar  feibft  feine  Abfichten  und 
Plane  noch  tief  in  feiner  ßruft  verbarg?  —  Reo.  un- 
terfchreibt  daher  aus  voller  Überzeugung,  was  der 
Vf.  S.  378  von  Cäfar  (mit  welchem  er  die  alte  Ge- 
fchichte  fchliefset)  bemerkt:  „Wahrfcheinlich  war 
des  feltenen  Mannes  Plan,  die  Früchte  feiner  Siege 
und  feiner  Thätigkeit  —  die  vollendete  Organila- 
tion  des  gröfsten  Staats  der  Erde  —  einem  aufftre- 
benden,  jungen  Manne  von  unergründlicher  Tiefe 
des  Geiftes  (Brutus),  dem  er  unzweydeutige  Proben 
von  wahrer  Vaterliebe  gegeben  hatte  ,  zu  hinter- 

lalTen "  u.  f.  w.  ^  j 

Ree.  findet  es  dem  Grundfatze.  dafs  Form  und 
Materie  fich  einander  durchdringen  müffen  ,  völlig 
gemäfs.  dafs  die  Darftellung  des  Vfs.  bey  dem  be- 
ginnenden Verfalle  eines  Staates  kürzer  ift;  aber  da- 
von fleht  er  die  Gründe  nicht  ein,  warum  der  zwey- 
te  Theil  „von  Alexander  <lem  Grofsen  bis  vor  oder 
kurz  nach  Cäfar",  nur  78  Seiten  einnimmt;  dage- 
gen der  erfte  „von  Chriftus  bis  Alexander  d.  Gr." 
300.  Jedoch  verfpart  Ree.  ,  was  über  die  Form  die- 
les  Lehrbuchs  zu  bemerken  ift,.  bis  auf  die  Anzeige 
des  zweytenTheils,  delTen  baldige  Erfcheinung  auch 
aus  dem  Grunde  zu  wünfchen  ift,  dafs  die  §chulen, 
welche  diefes  Lehrbuch  benutzen  wollen  ,  hievon 
nicht  durch  das  Unvollendetfeyn  delTelben  zu  lan-. 
ge  abgehalten  werden.;  Hoffentlich  wird  dem  letz- 
ten Theil  auch  ein  nachweiftindes  Capitel  -  Verzeich- 
nifs,  welches  dem  erften  mangelt,  angehängt  werd<-n. 

Ein  Compendium  mufs  kurz  (eyn,  und  Ree. 
wünfchr  fehr,  damit  die  Einführung  diefes  Buchs  in  . 
d'e  Schulen  erleichtert  werde,  dafs  der  letzte  1  heil 
wenigftens  nicht  ftärker  feyn  möge,  als  der  erfte. 
Aber  der  Vf.  mufs,  wie  feine  Schrift  beweift,  viele 
intereiTante  Wateria'ien  g<  faramelt  haben.  Diefes 
belVimmt  den  Kec. ,  den  fo  gelehrten  als  geiftvoilen 
Vf.  aufzufodern,  nach  Vollendung  feines  Lehrbuchs 
Äin  ausführliches  Handbuch  der  Gefchichte,  gleich- 
fam  ab  Commentar  zu  jensmj  auszuarbeiten.  Er 
würde  dadurch  nicht  nur  dem  hiftorifchen  Publicum 
überhaupt  ein  willkommenes  Gefchenk  machen,  fon- 
dern auch  dem  Lehrer,  , der .  nach.  feinewi.JLehibu<;ha 


unterrichtet,  einen  angenehmen  Dienft  erweifen,. 
und  mehr  Gelegenheit,  als  ein  Compendium  darbie- 
tet, haben,  zu  zeigen,  dafs  er  auch,  in  Abficht  auf 
hiftorifchen  Styl,  etwas  Vorzügliches  zu  leiften  im 
Stande  fey.  '^CP?- 

1)  Leipzig  .  b.  Dyk:  Das  ^ahr  iSo?-  Neb/I  einer 
Mbildung  und  Bejchreibung  des  Napoleon  -  üe- 
ftims.  XIV  u.  436  S.  gr.  8.  (I  Thlr.  12  Gr.) 

2)  Ebendaf.:  Die  Regenten  deutfcher  Vülkerim^aht 
3808.  ISlebß  einem  Blick  auf  Entßehung  und  In- 
Urgang  des  deutfchen  Reichs  und  einer  Ub^ßcht 
der  Hnuptereignijfe  des  Kriegs  zwijchen  Frank- 
reich und  Preuffen.  136  S.  8-  (1°  G«".) 

No.  I  foU  als  Fortfetzung  des  Werks:  Erfl e Linien  ■ 
zu  einer  Gefchichte  der  aus  derfranziißfchen  Revolution 
hervorgehenden  Staatenumbildung  Europens,  betrach- 
tet werden.    Es  Ift  ,  wie  es  auch  auf  einem  befonde- 
ren  Titel  genannt  wird,  eine  eigentliche  Chronik, > 
in  der  die  merkwürdigeren  Ereigniffe  des  Jahres 
I807  von  Monat  zu  Monat  und  von  Tag  zfu  Tag  ver- 
zeichnet  find.    Hin  und  wieder  finden  fich  Rückbli- 
cke auf  die  frühere  Gefchichte,  nicht  ™" 
ftrenger   Beobachtung   der  hiftorifchen  Wahrheit, 
manchmal  auch  Urtheile  des  Vfs. ,  zuweilen  ziem- 
lieh  renaue  Details  und  feibft  Auszüge  aus  lagblat- 
tern  oder  Flugfchrifren ,  befonders  aber  aus  dem 
franzöfifchen  Moniteur.    Es  wäre  wohl  beffer  gewe- 
fen ,  bey  der  fimpeln  Anzeige  der  Thatfachen  tte- 
hen  zu  bleiben. .  S.  23  —  26  findet  man  fogar  einen 
Auszug- aus  einer  Predigt.  .  Am  Schlufs  ift  em  Ver- 
zcichnifs  von  Schriften  zur  Gefchichte  despreufiifch- 
franzöfifchfen  Krieges  und  des  Jahres  iSo/angehängn 
Es  könnten  leicht  biezu  fo  wie  zu  der  Chronik  feibft: 
Supplemente  geirefert  werden.  So  vermifstz.E.  Ree. 
gleich  im  erften  Monat  unterm  13  Jan.  die  Anzeige 
des  merkwürdigen  und  folgenreichen  k.  fpanifchen 
Decrets  i  wodurch  der  Principe  de  la  Paz  auf  die  höch- 
fte  Stufe  der  Macht, .  die  ein  Untertban  erreichen 
kann  ,  erhoben  wurde,  und  unterm  26  Jan. das  nicht 
unbedeutende  Gefecht  bey  Mohrungen. .  Im  Ganzen 
ift  jedoch  das  Buch  zur  Nachhülfe  für  das  Gedacht- 
nifs  ii»  Anfehüng  der  wichtigften  EreignilTe  brauch- 
bar  genug,,  und  einem  Lefer,  der  fich  für  den  In- 
halt fehr  intereflirt.  wird  es  nicht  fchwer  fallen,  die 
wenigen  Lücken  ,  die  fich  bey  dem.Gebrauche  feibft 
zeigen  werden  i  auszufüllen.. 

Das  als  Titelkupfer^  angefügte.-  Napoleons  - 
Geftirn  ift  bekanntlich  eine  Ehrenbezeugung  ,  die 
die  üniverfität  Leipzig  dem  Kaifer  Napoleon  {gewid- 
met bat. 

No.  2  follte  ein  Anhäng  des  ebfen  angezeigten 
W'erkes  werden-    Der.Vf.  glaubt,  es  könne  auchals 
.  Leitfaden  beym  Unterricht  der  Jugend  gebraucht 
werden  ,  und  hat  es  defswegen  befonders  abdrucken 
JalTen  *  auch  eine  fummarifche  CberCcht  der  Haupt- 
ereignilTe  des  Jahres  - 1307  (Auszug  aus  No.  l;  und 
einen  Blick  auf.  Entftehung   und  ;  Untergang  des 
.  deutfchen  Reichs  fo  wie  des  Kriegs  zwifchen  Frank- 
reich  und  PreulTen"  —  fö  heifit  es  wörtlich  in  der 
Ygrerinnerung.zu.No-^l.— '  huiz.ugefügr...  Er  he- 


Jchenkt  jedoch  die  liebe  Schuljugend  noch  überdiefs 
mit  einem  Auflatz  über  den  Tod  des  Prinzen  Lud- 
wig Ferdinand  hey  Saalfeld  nebft  einigen  Bemer- 
kungen über  die  Gallerie  preufTifcher  Charaktere; 
zvvey  Anekdoten  aus  dem  preuffifch  -  franzöfichen 
Kriege;  einer  Abhandlung  von  Ägyptens  Wichtig- 
keit für  Europa,  aus  den  Mifcellen  für  die  neuelte 
Weltkunde;  einer  ßefchreibung  von  ßrafih'en  ;  end- 
lich einer  Beantwortung  der  Frage  :  wie  foll  mandie 
Gefchiehte  in  Schulen  vortragen  ?  welche  jedoch  zu- 
nächft  den  Redactoren  der  hallifchen  Literatur  -  Zei- 
tung gewidmet  ift.  Ree.  weifs  nicht,  was  er  aus 
diefer  OUa  potrida  eigentlich  machen  foll:  zum 
Schuigebrauch  taugt  fie  kaum  zur  Hälfte,  und  was 
feilen  die  Schulen  mit  der  anderen?  Für  erwachfe- 
»e  Lefer  ift  diefe  auch  nicht  von  grofsem  Werth. 
■Wird  das  Ganze  nach  Wunfeh  verkauft:  fo  iftfrey^ 
lieh  kein  Zweifel,  auf  welcher  Seite  eigentlich  der 
Vortheil  feyn  wird.  Übrigens  ift  die  Entftehung  und 
der  Untergang  des  deutfchen  Reichs  fehr  kurz  und 
oberflächlich  gefchildert.  Die  deutfchen  Völker  find 
im  weiteften  Sinne  genommen  :  alles,  was  deutfch 
fpricht.  Für  den  rheinifchen  Bund  wird  der  Titel 
des  Germanifchen  anticipirt.  Das  Verzeichnifs  der 
Regenten  deutfcher  Völker  ift  indelTen  in  mehrfacher 
Hinficht  intereffant.  Unter  nicht  weniger  als  45  Sou- 
veräne find  die  deutfchen  Völker  getheilt.  Der  Vf. 
hat  aber  auch  die  unter  franzöfifchem  und  rulTifchem 
Scepter  lebenden  Deutfchen ,  fo  wie  die  deutfchen 
Schweizer,  hinzugerechnet.  Ms. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Göttingen,  b.  Dietrich:  Q.  L.  Lichtenbergs  Er- 
klärung der  Hogarthifchen  Kupferfliche ,  mit  ver- 
feinerten Copieen  derselben ,  von  E.  Riepenhau- 
Jen.  lote  Lieferung.  6  Kupferftiche  in  Fol.  nebft 
116  S.  erklärender  Befchreibung  und  einigen 
Zufätzen  nach  den  Schriften  der  englifchen  Er- 
klärer. 1808.  8-  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Mit  geübter  Hand  und  reinlich  ausgeführt  erfchei- 
nen  in  diefer  Lieferung  folgende  Nachbildungen 
Hogarthifcher  Blätter.  Taf.  57.  Der  Jahrmarkt  von 
Southwark.  53.  Die  BiergaflTe.  5g.  Das  Branntwein- 
gäfschen.  60.  Die  fchlafende  Verfammlung.  61.  Der 
Politiker  und  62.  der  Gefchmack  der  grofsen  Welt. 
So  wie  in  allen  Hogarthifchen  Erfindungen  zeigt  fich 

k"u  R  'z'''  £'''~T^ 

JüGENDscHRiFTEN.  Frankfurt  am  M. ,  b.  VarrentrJpp  u. 
Wenner :  Liederfarnmhing  jur  Schulen.  Herausgegeben  von 
M.  KUtJcher.  1804.  339  3.  g-  (14  Gr.)  Ungeachtet  Ree.  nicht 
recht  einfieht,  vvarum  nicht  eine  der  fchon  vorhandenen  Lie- 
derfammlungen ,  namentlich  die  Hoppenfledt^Ccht:  ,  für  die 
frankfurter  Schulen  ,  denen  Hr.  K.  die  feinige  beftimmt ,  hät- 
te bequem  feyn  follen ,  da  fie  nicht  theuer  und  überdem  mit 
den  nöthigen  Melodieen  veifehen  ift;  fo  verkennt  er  doch 
nicht  den  Fleifs,  den  Hr.  K.  auf  die  Auswahl  und  die  Zu- 
fammenftellung  diefer  Liederfammlung  verwandt  hat.  Weg- 
gelaffen find  hier  alle  Lieder,  welche  fchon  in  D.  Mofcht's 
Gtfangbuche  für  die  luth.  Gemeinden  und  in  D.  Hujnagel's 
katechet.  Blattern  flehen;  aufgenommen  nur  folche,  die  der 
Jugend  erklärbar  und  ihren  Bedürfniffen  entfprecl'fliid  waren. 
Diefs  find  die  Bedingungen,  die  Hn.  K.  leiteten.  Die  erfte  war 
leicht  zu  erfüllen,  die  zweyte  ift  im  Ganzen  gut  becbaditet  worden. 
;Suwünfclienwareesbe>',diefer,  lowie  iiberallbey  allen  derglei- 


auch  in  diefen  Blättern  ungemein  viel  Geift  und  wi- 
tzige Anfpielufigea  auf  engl, fche  Sitten;  jede  Figur 
ift  mit  dem  wahreften,  ihr  eigenthümlich  zukom- 
menden, wiewohl  oft  nach  Erfodernifs  des  Gegen- 
ftaiLdes  gemeinem  Ausdruck  dargeftellt.  Dafs  fchon 
in  England  felbft  Erklärungen  von  Hogarths  Blättern 
veranltaltet  werden  mufsten ,  beweift  zwar  auf  der 
einen  Seite  die  reiche  Fülle  ihres  Inhalts,  von  der 
anderen  aber  auch,  dafs  in  ihnen  gar  Manches  dun- 
kel und  fcbwer  zu  verliehen  ift.  Ohne  Lichtenbergs 
treffliche  Erklärungen  würden  fie  für  uns  Deutfche 
faft  ganz  ungeniefsbar  geblieben  feyn:  allein  durch 
diefe  und  die  nunmehr  noch  beygefügten  Zufätze 
lernt  man  vielleicht  nirgends  englifche  Volksfitten, 
böfe  und  gute  Gewohnheiten  fo  genau  ihrer  ganzen 
Eigenthümlichkeit  nach  kennen,  als  es  hier  gefche- 
hen  kann.  — y  h. 

Paris,  b.  Paillet  a.  Delacroche:  Catatogue  histo- 
rique  et  raisonne  de  Tahleaux  par  les  plus  grands 
Feintres ,  principalement  des  Ecoles  d'Italie,  qui 
compofent  la  rare  et  celebre  Galerie  du  Prince 
Giußiniani.  Redig6  par  Jlex.  Paillet  et  Hi/p. 
Delacroche.  XVI  u.  146  S.  in  8- 

Die  Gemälde -Sammlung  im  ehemaligen  Pallaft 
Giuftiniani,  fonft  eine  der  anfehnlichften  in  Rom, 
ift  von  ihrem  jetzigen  ßefitzer,  einige  verkaufte 
Meifterftücke  abgerechnet,  nach  Paris  gebracht  wor- 
den, wo  fie  wieder  aufgelleilt,  den  Liebhabern  zu- 
gänglich, und  von  denfelben  als  einer  der  merkwür- 
digften  Kunftfchatze  diefer  Hauptttadt  betrachtet 
wird.  Nach  dem  vor  uns  liegenden  Verzeichnifs  be- 
fteht  fie  aus  mehr  als  löogröfsten  Theils  vorzüglich 
guter  Gemälde,  und  wird  bald  durch  noch  eine  An- 
zahl anderer,  welche  von  Rom  auf  dem  Wege  find, 
vermehrt  werden. 

Das  Verzeichnifs  der  gedachten  Sammlung,  def- 
fen  Anzeige  wir  hier  machen  wollen,  behauptet  vor 
anderen  bchrifcen  folcher  Art  einen  entfchiedenen 
Vorzug,  weil  der  berühmte  E.  Q.  Vifconti  daiTelbe 
durch  viele  Anmerkungen  bereichert  hat,  welche 
mit  kleinerer  Schrift  gedruckt  und  an  gehörigen  Or- 
ten eingefchaltet,  ihren  Verfa (Ter  für  einen  nicht  we- 
niger geübten  Kenner  und  Beurrheiler  von  neueren 
Kunftwerken  zu  erkennen  geben,  als  er  fich  längft 
fchon  der  antiken  Kunft  und  Monumente  kundig 
erwiefen  hat.  — y — H. 

zTT~G~E  N. 
eben  Liederfammlungen,  dafs  die  Sammler  mit  fich  felbft  ftrengere 
äfthetifche  Bedingungen  eingingen.  Gerade  diefe  vermifst  Ree. 
Statt  einer  Auswahl  des  Beften  von  Allem,  was  da  ift,  nimmt  mans 
fo  genau  nicht.  Man  hat  die  Jugend  im  Auge,  deren  Gefchmack 
noch  nicht  gebildet  ift,  und  läfst  daher  manches  durchwifchen.  Das 
Lied  245:  „Ha  kaker  Winter  bilt  du  da"  h-.t  gar  keinen  äftheti- 
fchen  Werth.  In  der  erften  Strophe  hat  der  Winter  eine  kalte  dür- 
KcHand;  in  der  zweyten  fragt  ihn  der  junge  Sanger :  „Meyiift  du 
ich  wilrd  ein  Weichling  feyn  und  heulend  tlicli  enipfahn."  Ein  wi- 
driges Bild  von  den  Bewohnern  derpolnifchen  Walder;  die  dritte 
fagt  mit  einem  Hiatus  :  ,,es  ftarre  um  michherdie  Welt  in  ihrem 
Panzer  fchwer."  Der  kleine  Sängtrwird  ungewifs  feyn,  ob  diefes 
j'cnwer  au{ den  Panzer  oder  das  Starren  gehe.  —  Diefs  mag  hinrei- 
chen, künfrige  Sammler  auf  diefe  Bedingung  aufmerkfamer  zu  ma- 
chen. Der  Inhalt  diefer  LiederfammluiiiT,  die  dem  Ree.  im  Ganzen 
fehr  woiil  gefallt,  erftreckt  fich  über  -die  rnoralifchen,  religiöfen  li, 
gefellfchsftlichen  VerhältailTe  der  Jugend,  yn. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Altona,  b.  Hammerich:  Plntarchs  Timoleon  Phi- 
Tvoemen,  die  beiden  Gracchcn  und  Brutus,  über- 
feut  von  G.  G.  Bredow.   i8o7-  186  i>.  gr.  8- 
(18  Gr.) 

Es  mufs  den  edeln  Vojs  am  Abend  f^i""  L^^en' 
fehr  erheitern,  wenn  er  bemerkt  dafs  er  «'cht  fruc^J; 
los  gearbeitet  hat,  dafs  t^l-»'-^"«^«"''^^-^^,^"^^; 
fich  jetzt  immer  mehr  beeitern,  ihm  aut  der  Bahn 
nachzufolgen,  auf  welcher  er  mit  feitener  K"l>nbd  • 
und  lange  ohne  Nachfotger.   vorangegangen  war. 
Denn  ihm  verdanken  wir  es.  dafs  wir  j^tzt  mehre- 
re  wahre  Lberfetzungen  der  Ahen  haben    ^^1^^  '^ 
vor  dem  verdeutfchten  Homer  und  V>rgil  unter  uns 
keine  gab.    Er  lehrte  uns  zuerft  mit  der  Materie  zu- 
gleich auch  die  Form,  den  wahren  t^f.ft  der  Alten, 
übertragen,  und  zeigte  uns  die  mannichfaltige  Bild- 
famkeit  unferer  Sprache.  Die  Stimmen  welche  An> 
fangs  fo  laut  über  Sprachneuerangen  klagten,  wer 
den  immer  fchwächer .  und  was  man  zuvor  kaum 
Su?den  wollte,  gilt  jetzt  fchon  für  naturgemafsen 
Ausdruck.    Diefe  Betrachtungen  dffg«"^ 
unwillkührlich  auf,  als  wir  die  von  Hn.  B.  uberfetz- 
ten  Lebensbefchreibungen  des  Plutarchs  beurtheilen 
wollten.    Hr.  Bredow,  em&  Vojfens  Gehülfe  an  der 
eutinifchen  Schule,  und  fein  liebender  und  geliebter 
Hausfreund,  zeigt  durch  diefe  Uberfetzung  nicht  al- 
lein, dafs  er  zu  den  Männern  gehört .  für  welche 
Voffens  Vorbild  und  Belehrungen  nicht  fruchtlos 
eewefen  find.    Aus   dankbarer  Erinnerung  an  die 
edeln  Freuden,  die  er  einft  in  dem  Haufe  des  Guten 
durch  Beyfpiel  und  lehrreiche  Unterhaltungen  ge- 
nofs    eignet  er  diefe  Schrift   Vojfens  liebenswür- 
dicrer  Gattin  zu,  die  er  mit  Recht  die  ernfte  Freun- 
din alles  Schönen  und  Guten ,  die  glückliche  und 
beglückende  Gattin  und  Mutter,  die  finnvolle  Schö- 
pferin der  mannichfaltigften  Freuden  im  Kreife  der 
Hausfreunde  nennt,  deren  auch  wir  (ach  aus  weiter 
Ferne ! )  fo  oft  und  gerne  mit  liebevoller  und  dank- 
barer Rührung  gedenken.  ^  „, 

Wir  haben  mehrere,  zum  Theil  nicht  ohne  t  leils 
gearbeitete,  Uberfetzungen  des  Plutarchs.  aber  kei- 
"  ne.  wenn  wir  die  vorliegende  ausnehmen,  die  den 
höhern  Federungen  entfpricht,  welche  man  jetzt  an 
eine  Uberfetzung  zu  machen  berechtigt  ift.  Selbft 
der  neulich  erft  vollendeten  des  lin.  Kalt wajf er s  kann 
man  nur  nachrühmen,  dafs  fie  ihre  Vorgängerinnen 
an  Treue  übertrifft,  und  in  einem  beffern  Style,  ^als 
gF.  A.  L.  Z.  iSog.    Vierter  Band, 


die  frühern,  gefchrieben  ift;  aber  das  Eigenthümli- 
che  des  plutarchifchen  Tones  lernen  wir  in  ihr  fo 
wenig  kennen,  als  in  einer  der  vorigen.    Hr.  B. , 
der  das  Mangelhafte  diefer  Arbeiten  eiiifah,  und 
den  feine  Talente  zu  einem  fulchen  Verfuch  befon- 
ders  Beruf  gaben,  theilt  uns  hier  eine  Probe  mit, 
wie  er  den  Plutarch  überfetzt  wünfcht.    Er  wählte 
hiezu  die  Lebensbefchreibungen  aus,  die  er  fchon 
frührr  für  den  Schulgebraucli  herausgegeben.  Je 
fchwieriger  das  Unternehmen  war,  den  Plutarch  vor 
Deutfchen  reden  zu  laden  ,  wie  er  vor  Grirchen  re- 
det, um  fu  mehr  mülTen  wir  ihm  für  die  glückliche 
Ausführung  Dank  wiflTen.   Denn  gewifs  war  es  kei- 
ne leichte  Aufgabe,  die  verfchlungenen ,  kühn  ge- 
bauten, mit  bildlichen  Ausdrücken  fo  reichlich  an- 
gefüllten Perioden  des  Plutarch  mit  ihrer  ganzen  Ei- 
genthümlichkeit  zurückzugeben .  ohne  den  Genius 
der  deutfchen  Sprache  zu  beleidigen.    Wir  haben 
des  Hn.  B  s.  Überfetzung  forgfältig  mit  dem  Origi- 
nal verglichen  ,   und  fie  in  einem  felteneir  Grade 
treu  gefunden.    Die  Vorgänger  machten  fich  die  Ar- 
beit dadurch  leicht,  dafs  fie  die  Perioden,  wenn  fie 
ihnen  zu  lang  fchienen,  nach  Willkühr  zerftückel- 
ten.    Hr.  B.  läfst  den   I'erioden  des  Plutarch  ihr 
Recht,  und  hat  felbft  die  längeren  mit  fo  vieler  Ge- 
wandtheit übertragen,  dafs  fie  auch  im  Deutfchen 
nichts  Schwerfälliges  und  Steifes  haben.  Aber  nicht 
blofs  die  Perioden  find  ungekränkt  geblieben  ,  fon- 
dern  auch  ihr  Bau  felbft  ift  plutarchifch ;  denn  Hr. 
B.  hat  immer  die  Wortfolge  des  Plutarch,  fo  weit 
es  der  Charakter  unferer  Sprache  geftattete,  zu  er- 
halten geftrebt,  welches  frühere  Uberfctzer  gar  nicht 
beachtet  haben.    Selbft  die  einzelnen  Worte  find 
viel  treuer  übertragen,  als  es  von  irgendeinem  der 
Vorgänger  gefchehen  ift.  Nicht  leicht  ift  ein  Neben- 
begriff unausgedrückt  geblieben,  nicht  leicht  ein  Bild 
verwifcht  worden.    Überall  beflifs  fich  der  Uberfe- 
tzer,  die  Kürze  und  die  Kraft  der  Urfchrift  zu  errei- 
chen.   Die  Sprache  der  Uberfetzung  ift  durchaus 
edel,  und  der  kühnen,  nicht  feiten  beinahe  dichte- 
rifchen.   Sprache  des  Plutarch  völlig  angeinelTen. 
Durch  diefes  Beftreben.  den  Plutarch,  fo  viel  mög- 
lich, in  feinem  eigenthümlichen  I'one  reden  zu  laf- 
fen,  ift  freylich  ein  eigener  Styl  entftanden,  der 
nicht  ganz  das  Gefchmeidige  der  gewöhnlichen  Ge- 
fchicbtserzählung  hat,  aber  er  ift  der  plutarchifche, 
und  wem  diefer  in  der  Urfchrift  gefällt,  warum  füll- 
te er  ihn  nicht  auch  in  der  Uberfetzung  lieben? 
Uber  Undeutfchheit  wird  nur  der  fich  befchweren  , 
demjedes  feltnere  Wort,  jede  kühnere  Wendung 
Cccc 
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anßöfsig  ift,  der  überall  den  Genius  unferer  Spra- 
che gekränkt  glaubt,  wo  er  nicht  die  flache  und 
breite  Sprache  des  gefelligen  Umganges  findet.  Denn 
dafs  llr.  B.  die  Zeitwörter  oft  voranfetzt  i  wo  fie  in 
der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  gewöhnlich  nach- 
ftehen  ,  dafs  er  von  Conilructionen  mit  Participien 
nicht  feiten  Gebrauch  macht,  find  Freyheiten,  die 
fich  gute  Schriftftcller ,  auch  wenn  fie  nicht  überfe- 
tzen, iiinnermebr,  zum  grofsen  Gewinn  unferer 
Sprache,  zu  erlauben  anfangen.  Doch  find  uns  ein- 
zelne, wiev/ohl  nur  fehr  wenige,  Ausdrucke  und 
Wendungen  aufgefallen,  die  uns  felbll:  für  den 
plutarchifchen  Styl  zu  kühn  däuchfen.  Wir  wollen 
einige  R(  )  fpie'e  diefer  Art  anführen,  nicht  um  doch 
etwas  nach  üblicher  Sitte  zu  tadeln,  fondern  weil 
wir  glauben,  dafs,  was  uns  auffiel,  vielleicht  auch  An- 
deren anftüfsig  feyn  möchte,  dejien  ein  Ur.theil  ge- 
bührt. 71b.  Gvacch.  i5.  „Und  feibll  das  Königthum 
—  aufserdemdafs  es  alle  Obergewalt  in  fich  umfafst 
hielt,  und  durch  die  höchften  Feyerlichkeiten  zum 
Göttlichen  geheiliget  war  — "denr.och  trieb  die  Stadt 
den  Tarquinius  aus"  u.  f.  w.  Wir  glauben  nicht, 
dafs  unfere  Sprache  den  Gebrauch  des  abfolaten  No- 
minativs geftattet.  Hier  befonders  hätte  der  Nomi- 
nativ an  der  Spitze  erhalten  werden  können  ,  ohne 
dafs  man  zu  einem  fulchen  Hülfsmittel  feine  Zu- 
flucht zu  nehmen  brauchte,  wenn  man  den  Satz  als 
Frage  Hellte.  Caj.  Gvacch.  2,  ,,Er  allein  unter  den 
Dienenden  habe  den  voll  hingebrachten  Gürtel  leer 
zurückgebracht,  die  übrigen  dagegen  hätten  auch 
geleert  —  des  mitgebrachten  Weines,,  aber  ange- 
füllt mit  Silber  und  Gold  die  FäfTer  wieder  mit  heim- 
genoinmen."  Die  einfachen  Ausdrücke  des  Piutarch^ 
machten,  wie  es  fcheint,  weder  den  Gedankenfiirich, 
noch  die  feltnere  Conftruction  des  Wortes  leeren, 
noch  überhaupt  das  Wortfpiel  nothwendig.  Timol. 
12.  ,,Weil  nun  die  Sikeüer  erwarteten,  dafs  der  Ko- 
rinther um  nichts  belTer  feyn  werde,  als  jene,  fon- 
dern dafs  diefelben  Kunßgriffe  und  Lockungen  wie- 
derum übT  fie  kämen,  unter  heiteren  Hoffuunge« 
und  freundlichen  Verfprechungen  ,  fie  zum  Wech- 
fel  eines  neuen  Defpoten  zu  zähmen;"  u.  f.  w.  Hier 
däuchte  uns  tbeils  die  ganze  Wendung  zu  kühn, 
the  's  der  Reim  von  übet'  ße  kämen  (ein  Ausdruck, 
den  Hr.  B.  öfter  gebraucht,  den  wir  aber  nicht  lie- 
ben) und  zähmen  ein  UbeUtand.  Auch  wifTen  wir 
nicht,  ob  fulche  ,  an  fich  freilich  fchöne  Wortver- 
bindungen, wie  Timol.  4:  ,,den  Schild  vor  den  lie- 
genden Timophanes  geftellt,  drängte  er"  u.  f.  w. , 
deren  fich  Hr  B.  öfter  bedieiit,  Freyheiten  find,  die 
der  p  ofa^fch  •  Schriftfteller  gebrauchen  darf;  denn 
dafs  fie  bey  Dichtern  nichts  Ungewöhnliches  ünö, 
ift  bei-  annt.  Lben  fo  fcheinen  uns  die  Worte  einwoh- 
nen in  ai  tiver  Bedeutung  Timol.  20,  und  niedevhiihnen 
Tib.  (kvacch.  i5,  fogar  für  den  plutarchifchen  Ton, 
ein  vvi  nig  zu  kühn.  Doch  geftehen  wir  gerne,  dafs 
vielleiclit  nur  eine  zu  befchränkte  Anficht  der  Din- 
ge uns  verhindert,  felbft  die  gerügten  Stellen  fchön 
zu  finden.  Aiiftatt  nun  noch  andere  Stellen  mühfam 
aufzufuchen,  wo  uns  Einiges  nicht  ganz  gefiel,  ge- 
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ben  wir  lieber  eine  etvyas  längere  Probe  aus  der 
Uberfetzung  des  Hn.  B. 'felbft,  und  ftellen  fie  der 
KaltLvapv'ichriix  gegenüber,  damit^g/ich  Jeder  von 
der  Wahrheit  dellen,  was  v/xr  zuniXobe  der  erfte- 
ren  gefagt  haben  ,  dello  leichter  überzeugen  könne. 
Wir  wählen  da  zu  eine  Stelle  aus  der  Lebensbe- 
fchreibung  des  Cajus  Gracchus  Cap.  15,  wiewohl  je- 
de andere  fich  zu  diefeni  Zwecke  eben  fo  gut 
eignet  : 

Bredow..  Kaltwaffer. 
Im  Herausgehen  trat  ihm  an  Als  er  eben  zurThiire  hinaus- 
der  Thi  re  feine  Frau  entge-  pehen  wollte  ,  warf  (ich  leine 
gen,  an  der  einen  Hand  hal-  Gemahlin  vor  ihm  nieder,  hielt 
tenddasRind,  mit  deranderen  mit  der  einen  Hand  ihn  lelbft,, 
ihn  felbft :  Nicht  zur  Redner-  mit  der  anderen  ihr  kleines 
bahne,  fprach  fie,  o  Kajus!  Rind,  und  fprach  zu  ihm: 
endafle  ich  dich  heut  als  Volks-  Jetzt  entlaffe  ich  dich,  mein 
tnbim,  wie  vormals,  und  Ge-  Cajas,  nicht  wie  fonfl,  um  als 
fetzg(:ber,_  noch  in  einen  rühm-  Volkstnbun  oder  Gefetzgeber 
vollen  Krieg,  dafs  wenn  du  auf  die  Rednerbüiine  zu  gehen, 
menfthliches  Schickfal  erfiih-  auch  nicht  einmal  in  einen 
..reit,  du  mir  wenigftens  eine  ruhmvollen  Krieg,  damit  ich 
geehrte  Trauer  nachlieffeft:  dich  wenigftens,  wenn  dir  auch 
nein,  den  IMÖrdern  des  Tibe-  ein  Unfall  begegnete,  mit  Eh- 
rl us  giebft  du  dich  hin,  unber.  ren  betrauern  könnte:  nein, 
w.iHnec  m  edler  Abficht,  da-  du  lieferft  dich  felbft  den  Mör- 
mit  du  heberleideft  als  thueß  ;  dem  des  Tiberius  in  die  Hände, 
aber  du  wirft  umkommen,  ohne  Dafs  du  unbewaffnet  hingehft, 
aHen  Gewinn  fiir  das  Gemein-  um  lieber  Unrecht  zu  leiden, 
wohl.  Gefiegt  hat  fchon  die  als  zu  thun,  ift  zwar  fchön 
fchlechtere  Sache;  mit  Gewalt  und  löblich,  aber  du.  wirft 
und  Elfen  entfcheideii  fie  fchon  dich  ohne  den  geringften  Vor- 
das  Recht.  Wenn  bevNuman-  theil  für  den  Staat  aufopfern, 
tia  dein  Bruder  gefallen  wäre  ;  Denn  die  fchlechtere  Sache 
wäre  nach  einem  Vergleich  triumphirt  jetzt ;  Schwerdt  und 
fein  Leichnam  uns  zurLlckgege-  Gewalt  entfcheiden  in  den  Ge- 
ben worden:  jetzt  aber  werde  richten.  Wäre  deinBrudpr 
\vahrfclieinlich  auch  ich  irgend  vor  Numantia  gefallen,  fo  hät- 
einen  Flufs  oder  ein  Meer  ten  wir  doch  feinen  Leichnam 
anflehen  miiffen,  mir  zu  zei-  noch  durch  Vergleich  wled'er 
gen,  wo  irgend  dein  Leib  be-  bekommen  können;  nun  aber 
wahrt  werde.  Denuwie  kann  werde  ich  vielleicht  einen  Flufs 
man  noch  den  Gefetzen  ver-  od^r  das  Mecranflehen  müffen, 
trauen  oder  den  Göttern,  nach  um  mir  zu  entdecken,  wo  dein 
der  Ermordung  des  Tiberius  1    Körper  verborgen  liegt.  Denn 

wie  kann  man  nach  des  Tibe- 
rius Ermordung  noch  auf  die 
Gefetze  oder  auf  die  Götter  ein 
Vertrauen  fetzen  ? 

Man  vergleiche  beide  Überfetzungen  mit  dem  Ori- 
ginal, und  man  wird  finden  ,  dafs  Hr.  Bredow  bey- 
nahe  nach  derfelben  Wortfolge  überfetzte,  wie  wir 
fie  im  Plutarcn  finden.  Aber  wie  viel  kräftiger  und 
kürzer  fp:icht  die  Licir.nia  bty  \\n.  Bredow ,  als 
bey  Hn.  lialtwajfcr?  j\och  gröfser  ift  die  Ver- 
fchiedenheit  beider  L be^fet^u 'igen  in  anderen  Stel- 
len ,  und  man  glaubt  beynaje  zwey  verfchiedene 
Schriftfteller  zu  lefen  ,  wenn  man  den  Plutarch  in 
diefen  beiden  Überfetzungen  der  Reihe  nach  lieft. 
Fall  überall  ift  bey  Hn.  Bredow  der  Sinn  der  Ur- 
fcbriff  richtiger  ausgedrückt,  kräftiger  und  kürzer 
dargeftellt.  Möchte  es  ihm  doch  gefallen,  uns 
noch  mehrere  in  eben  denj  Geifte  überfetzte  Le- 
bensbefchreibungen  des  Plutarch  zu  geben  ! 

Noch  bemerken  wir,  dafs  Hr.  B.  in  ferner Uberf, 
manche  ÄnderungLii  des  griechifchen  Texes,  die 
er  fick  in, der  Schulausgabe  erlaubt,  und  wozu  ihn 
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ReisHe  verleitet  Hatte,  jetzt  m;t  vollem  Rechte  zurück- 
genominen  ,  und  dagegen  niiinrheii  anderen  Lefe- 
arten  ,  die  er  früher  nie hc  aulV-unehmen  wagte,  jetzt 
in  dein  Texte  eine  Stelle  gcllattet  hat.  So  lieft  er 
jetzt  Tiinol.  140  tots  y.ai{JÖ9  für  6  TrtWoTf  KiXioo? ; 
Timol.  16  ö^.uvTas'  für  orj/^tuvras".  Timol.  26  hat  er 
Tov  i'!Tta(paACvs  voaouvTa  nicht  überfetzt,  und  die 
Worte,  wie  esfcheint,  als  üluffe  betrachtet ,  worin 
wir  ihm  beypflichten.  Timol.  37  lieft  er  ijg  für  öIs 
und  tTfibCvv  ftatf  tTTibtlv.  Philop.  12  ward  voXiras- 
erhalten  ,  wotür  Hr.  ß.  fonft  TrsXarai  zu  lefen 
wünfchte.  Philop.  i3  die  andere  Lesart  tw  — 
pjji'evrt  ftatt  to  —  §vjOiV  aufgenommen.  Philop.  16 
(p§ovi)aovTas  für  ^J^ovyjGavra?.    Caj.  Gracch.  16  ift 
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die  alte  Lesart  IttI  rovroig  nart^voci  rräXiv ,  ^  fxy)  x<»- 
Tu'vai  ftatt  Reiskens  Conjectur,  ivt  zovzoi^  /-t>) 
Tievai  iräXiv  mit  Recht  wiederhergeftellt.  Rrut.  4Ö 
hat  Hr.  B.  Dufouts  Conjectur  /^j^x"^''^/"^^^'  Z"^'*" 
y  o/x£  voi  zur  Lesart  des 'l  extes  erhoben.  ZumSchlulTe 
halten  wir  es  noch  für  Pflicht,  ein  paar  Sinn  entftel- 
lende  Druckfehler  anzuzeigen.  Philop.  4  lefe  man: 
ivie  an  Flüffen,  Gräben,  in  engen  Wegen  d:e  getrennete 
und  wieder  vereinete  Phalanx  leiden  und  fielt  flellen  könnte 
u.  f.  w.  ftatt:  und  wie  an  flüjfen.  Grüben,  engen  We- 
gen in  getrennete  und  wieder  die  vereinete  Phalanx  leiden 
und  fich  fldlen  konnte.  Brut.  i5  lefe  man:  die  Grufse 
der  Angfl  ftatt :  Angft.  der  Gröfse. 

F.  C 


KLEINE  SC 

GniECHiscHE  LiTERATUn.  t)  Oldenburg,  b.  Stalling: 
Mkiindigatig  eitiigtJr  ylbjchiedueden  durch  Ckr.  f  t  ilh.  Ahlwardt, 
des  olden').  G>mn.  erllen  Prof.  u.  Pvector.  Vwan  ßemerkiui- 
gen  über  ilias  15,  ig  — 21.  1805-  12  S.  kl.  4. 

2)  Ebendafelbfl:  Ankündigung  einiger  Jbjchiedsreden  u. 
f.  w.  durch  dir.  IJ'illi.  Ahlwardt.  Voran  Bemerkungen  über 
einige  Stellen  griech.  Dichter,  vorzüglich  in  Ruckjicht  des  Syl- 
henmajses.  1807.  10  S.  kl.  4. 

Be)'  di^r  gewöhnlichen  Gedankenleere  und  GeiAesarmuth 
unferer  ScluiUclniften ,  die  alles  geleiüec  zu  haben  meinen, 
wenn  ße  in  blumigem  Latein  und  nuihfam  aus  alten  Dichtern 
zufammeiiijelloppelten  Plirafen  einher  Itolziren  ,  kann  es  nicht 
anders  als  erfreulich  feyn  ,  wenn  ein  Mann  von  vielfeitiger 
Gelehrfamkeit  und  gewandtem  Geifte  ,  den  aufserlichen  Prunk 
verfchmahend  ,  diefem  fall  verrufenen  Gefchäfc  wieder  zu 
Ehren  hilft. 

No.  I  hat  die  metrifche  Berichtigung  eines  homerifcheii 
Verfes,    Utas  is  .  18  = 

Yf  oJ  lAtfjL'j/),  OTS  r  tKps/-tw  \i-^öSsv  t  £K  Ss  ■Kohoitv  etc. 
zum  Hauptgegenftand,  Die  i6  Hexametercafiiren  der  alten 
Grammatiker,  lo  wie  Hermtnins  Capitel  über  den  heroifchen 
Vers  verwerfend,  nimmt  Ilr.  A.  einen  einzigen  Hauptabfchnitt 
(rojuyj ,  caefura  bey  den  genaueren  Grammatikern)  an,  deralle- 
inal  ni  den  dritten  I'ufs  fallt,  und  bald  männlich,  Lald  weib- 
lich ift,  das  erftere  bev  den  Römern,  bey  den  fpateren  Grie- 
chen das  letztere  überwiegend,  flievon  wird  die  einzige  Aus- 
nahme geftattet ,  dafs  die  Cäfur,  Itatt  in  den  dritten,  in  den 
vierten  Fufs  fallt,  v\-o  üe  allem.'.l  niaiinlich  feyn  mufs,  mitder 
Befchrankuutr  jedoch,  dafs  der  dritte  Fufs  dann  kein  voller 
Dactylus  feyn ,  und  aifo  die  männliche  Cai'ur  im  vierten  Fufs 
■nie  nach  einem  eiufylbigen  VP'ort  fallen  darf.  Der  Vers: 
llias  I ,  io6 : 

fxivTt  Kaatüv,   ou  iröixor«  |UOi  j|  to  yiqijyvav  üirt; 

würde  alfo  kein  achter  Hexameter  feyn,  wenn  man  nicht  das 
cü  irilirore  in  ovTvj  irors  ode'"  o-"  irw  tst»  andern,  oder  auch,  mit 
Elidirung  der«/(i//.o,  s;xoi  fchreJben  will.  Den  drutfclieii  üich- 
tern  werden  indefs  „aus  Barmherzigkeit^'  Verfe  wie  der 
i£/op_/forA:'fche : 

Wende  dich  "weg,  wehmuthiger  Blick  ||  von  der  Angft 
des  £rdulders, 

«rlaubt;  auch  finden  (ich  deiTleicheii  fowohl  bey  Fofs,  als  bey 
'Schlepel.  Ro-71.  9,  51.  75,  lOy,  113.  —  Diefer  Canon  ift,  un- 
terer Meinung  natli,  riaiun  zu  benchtiCTen,  dafs  die  männliche 
C.-ifur  im  vierten  Fufs  auch  zugleich  im  zweyten  Statt  liaben 
?,iufs,  wie  in 

Jlias2,  204.  Aus  griechifchen  ur.d  römifchen  Diclitern  ift  uns 
nur  ein«  einzige  Stelle  gegen  diefe  Hegel ,  llias  24,  339  ,  bc- 
iiaum:  uuter.deu  Deutfchen  nehmen  es  auch  die  treBliciiften 


II  R  I  Ä  T  E  N. 

Vcrskünftler  nicht  fo  ftreng.  S.  Voffens  HoraZ.  Eyifl.  I,  19* 
49.    2,  I,  241. 

Nach  jener  metrifchen  Bemerkung  ift  der  Vers: 
•A  oü  '■»■*      ^»qi/^^  C-^i/iStv,  iK  Is  iroSoIiv  etc. 

durchaus  corrupt:  auch  fcheint  er  im  Alterthum  fchon  furv-er-- 
darben  gegolten  zu  haben  ;  mindeftens  finden  fich  in  den 
llandfchriften  verfchiedene  Lesarten  ,  deren  aber  keine  den 
kranken  Fleck  triHt.  Bentley  —  von  dellen  Papieren  über 
den  Homer  Hr.  yl.  bemerkt,  es  fey  zu  bedauern  ,  dafs  fie 
nicht  in  beffere  Hände,  als  in  die  des  göttinger  Herausg.  der 
llias  gekommen  feyn  —  fcheint  zuerft  das  Monftrofe  des 
Verfes  gefühlt  zu  haben,  dem  er  durch  die  von  Heyne  ganz 
und  gar  nicht  verftandene  Conjectur  :  ts  K^f/xiu  (fcilicet  ut  lo- 
tticum  eß'et  fetzt  Heyne  T.  7,  p.  7  hinzyi,  als  ob  ein  Verbum 
riiit  dem  Augment  nicht  ionifch  wäre)  abhilft.  Hr.  A.  aber 
urlheilt  von  diefem  Vorfchlag  wie  von  dem  des  Recenfenteii 
der  Göttinger  llias  (Jen.  Allg.  L,it.  Ztg.  i8o3-  S.  331):  ors 
xsp  Kes/uu)  (wo  die  Änderung  des  ts  in  ttej  unnöthig  ift.  S. 
Hertnanu  ad  J  ignr.  p.  796.  Damm.  lex.  Homer,  p.  414).  dafs 
die  fchon  verl.iirzte  Form  «KpeM«  durch  Wegwerfung  des 
Augments  und  Zuiammenziehuiig  in  xpt/uw  den  Hörern  des 
alten  S.ingers  ,  die  nicht  Zeit  hatten  ,  am  einzelnen  Wort  zu 
verweilen,  durihaus  habe  unverftändlich  werden  müfTen.  Hier- 
in können  wir  Hn.  A.  indefs  nicht  geradezu  beyllimmen.  Da 
nach  Fifclier  zu  I4^eller  T.  3.  p.  120  die  Form  tV.jty.y  unbe- 
zweifelt,  und  licht  eben  ungevvö!ii>!;ch  ift,  fehen  wir  nicht, 
was  Geh  gründliches  gegen  die  Wegwerfung  des  Augments 
einwenden  läfsi,  auch  kommen  ja  in  unferen  Volksgef.uigen 
Wertformen  und  namentlich  Verkürzungen  vor,  die  uns  al- 
lerdings nicht  gleich  verftändlich  find,  aber  theiis  durch  wie- 
derholtes Hören ,  t^ieils  aus  dem  Zufanimciihnnge  klar  wer- 
den. Das  läfst  lieh  auch  von  den  houierifchen  Gefangen  an- 
nehmen. Überdiefs  kann  hier  der  in  der  Arüs  üark  aiige- 
fchlagene  Laut  t  forttönend  gedacht  werden.  Endlich  wiirde 
es  nicht  fchwer  werden  ,  aus  dem  ionifciien  Dichter  noch  gar 
mnncl'.e  Formen  beyzubringen ,  die  abweichender  zu  nennen 
find,  als  uiifer  «pfuju.  Erinnert  doch  das  ge ,  welches  den 
deuifchen  Purticipus  pcrjccti  angehängt  wird,  aufs  vollkom- 
menfte  an  die  griechilche  Piedupiication ,  und  wem,  der  nur 
das  Wort  gebijj'cn  kennt,  kann  es  u:;verftändHch  feyn,  wenn 
dvr  Zigeunerbul  e  im  Götz  von  Berlicki'igcH  fchreii  :  Hamller 
hat  riiilh  biß'cn.  —  ?  Da  Ilr.  Hermiinn  nun  das  ris  mit  nachfol- 
gendem äs  hin -eichend  \  ertheidigei  hat:  fo  find  wir  feiir  ge- 
neigt, bentley^s  Vermuthung  für  die  urfprüngliche  Lesart  zu 
haken.  —  Indefs  wollen  wir  aucli  Hn.  As.  Vorfehiäge  mit- 
iheilen.  Da  ihm  auch  die  Verbindung  der  Särze :  o'te  t£  y.Qi- 
/uM  —  s«  hs  iroSoiiv  i]Aa  etwas  ungelenk  fcaeint,  und  er  in  der 
erflen  Hälfte  ein  dein  >ikj  entfprechendes  tranfitives  Verbum 
vevmifst:  ,0  C(  njicirt  er:  'ts  as  y^e/xac'  \jyi:£»v,  wogegen  aber 
die  wichtige  ßedenk  ichkeit  eiiiintt,  dafs  der  Scblufsvocal  der 
erjten  Perfon  des  Aoriftus  primus  wegen  Verwechslung  anii 
der  dritten  l'cbwerlich  elidiit  werden  darf.    Ferner,  aus  der. 
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von  alten  Granamatikei*n  erwähnten  Form  k^sVo,"»!  ein  Acti- 
vum  bildend,  cn  c\  n^sf*«  etc.,  oder  endlich,  nach  Homers 
Weife,  die  nliir.lichen  Worte  wiederholend:  ore  i^pt  au  «Kps- 

 '  Einige  beylaufige  Bemerkungen  .   als  S.  4  über  die 

Zu'fammenziehung  des  ij  ov  zu  einer  Sylbe,  übertrehen  wir. 

No.  2  befchäftiget  fich  mit  der  ebenfalls  metr;fche  1  Be- 
richtigung eines  Verfes  des  Aefchylos  Eumeniden.  289.  Herrn. 
(291.  Ed.  Schütz  maj.) 

Sgaavi  TKycZyp^  tu?  <»v>)^  sTitTKOxs?. 
Das  Wort  rayo;  hat,  wie  feine  Derivativa  ,  das  «  in  der 
Stammfylbe  lang.  Viele  Beyfpiele  davon  finden  fich  bey  Da- 
ves, mijcell.  crit.  p.  248  aus  den  griechifchen  Dichtern  gefam- 
meit.  Hr.  A.  theilt  diefe,  mit  einigen  vermehrt,  mit,  und 
führe  nun  auch  drey  Verfe  an,  in  denen  das  «  offen!  ar  kurz 
gebraucht  ift.  Hias  23,  160.  Ariftophanes  Ritter.  159.  Br. 
Lyfiftrata-  103,  von  denen  aber'die  beiden  erflen  durch  fcharf- 
finnige  Verbefi"erungen  einfichtsvoller  Herausgeber  bereits  mit 
der  allgemeinen  Regel  ausgeglichen  find.  Über  die  Stelle  der 
Lyfiftrate  frevlich  genügt  Hn.  A's.  Ausweg,  Ariftophanes  wol- 
le den  komlfchen  Eindruck  dadurch  verllärken ,» dafs  er  die 
Lakedamonierin  Lampito  „ihr  breites  Peloponnefiich  plappern 
lafle",  etwa  wie  in  Theokritos  Adoniazufen  92,  keineswegs. 
Denn 'gerade  die  Verkürzung  einer  gewöhnlich  langen  Sylbe 
wäre  in  dorifchem  Munde  fchlecht  charakteriftifch ,  undpafe- 
te  gar  nicht  zu  dem 

SKKvaifl'EÜVT«  xX«r*<a(7&o<ff«<  ax«VTat. 
Wir  möchten  viel  lieber  mit  Brunk  annehmen,  das  Wort  Tayvj 
habe  in  feiner  Quantität  eine  Ausnahme  von  den  übrii^en  die- 
fer  Familie  gemache,  und  fey  vom  zweyten  Aorift  sVo-yev  zu 
deriviren  ;  wogegen  jedoch  der  anapäftifche  Monometer: 
Aefchyl.  Agam.  no-  Sch.  5u'/u(()pov«  ra-yi«  ,  wieder  bedeuten- 
de Zweifel  erregt.  Könnte  indefs  die  Möglichkeit  einer  kur- 
zen Peni'ltima  in  rayh  dargethan  werden  :  fo  folgte  daraus . 
dafs  diefe  Sylbe  auch  in  dem  nicht  weiter  vorkommenden 
ra-vowo?  kurzjeyn  dürfe.  ,  ,  . 

Da  aber  Afchijlos  das  Alpha  in  rayof  und  raytui  wieder- 
i,olt  laniT  gebraucht,  und  die  Einwendung  der  Stelle  aus  der 
LyfitSS  wenig  begründete:  fo  thut  Hr.  A.  emen 
i'or.Delten  Vorfchlag ,  dem  Vers  m  den  Eumeniden  durch  ei- 
ne Ks  e  Verfetzung  der  Worte  zu  Hülfe  zu  kommen: 

oder  auch,  was  ihm  beffer  geßUt: 

lirKTKOTsI  rixyovxoi  »^^^  ^qaciii» 
Hierauf  bringt  Hr.  A.  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Ca- 
?ur  nach  denl  dritten  Fufse  bey  ,  die  wir  dankbar  aufnehmen 
würden,  da  unfere  Metriker  hierüber  noch  keine  Unterfu- 
rungen  angeftellt  haben,  wenn  nur  Hn  ^V.  Reful täte  et- 
was fediegener  wären.  Er  fagt  aber  nichts  weiter  ,  als  dafs 
Ts  fowohl  als  Hfireifie  Alexandriner  gebe,  in  deren  letz- 

teren der  Einfchnitt  des  Verfes  mit  dem  der  Rede  nicht  zu- 
flrnniPntreffe .  woeegen  in  den  erften  die  logifche  und  metri- 
iXe  Sur  Eine  fey?  und  giebt  uns  dann  das  Refuhat  äa  s 
vm2  der  dritte  Theil  aller  Senare  im  Afchylos  und  Sophokles 
JexaMer  find.  Es  fanden  fich  namhch  in  den  50  erften 
Vprfen  des  Honig  Oidipus  22  Alexandriner ,  und  100  der- 
gleichen  in  den  290  erften  Trimetern  des  f  f^A?'^«" 
^  Die  Unrichtigkeit  des  Gebrauchs,   den  Hr.  Ahlwardt 

hier  vom  Alexand/iner  macht  .  nur  andeutend  .  wollen 
wir  bev  einer  Inconfequenz  verweilen  ,  die  bewirkt  hat , 
dafs  das  Refultat  vom  Verhäknifs  des  Trimeter  tw,t  der 
Cäfur  nach  der  dritten  Arfis  zu  denen  ohne  diefen  Einfchnitt 
Banz  unrichtig  ausgefallen  ift.  -  In  dem  erften  der 
Sier  angez  igten  Programme  wird  HeKm.«.  hart  dafür  ange- 
laüen.  dafs  er  in  feinen  beiden  Metriken  von  l6  Ca  füren  des 
Hexameters  fpricht.  welches  Verfehen  richtig  aus  der  Ver- 
wechslung von  TO/xi),  caejura,  Ahjchnitt ,  mit  Ku;Xa.  how^.t«  , 
inciilones  .  Einschnitte,  hergeleitet  wird.  Aber  wie  kommt  es. 
möchten  wir  fragen,  dafs  Hr.  ,^->hn  «was  hart  zurecht  wei- 
fen,  und  dennoch  zwey  volle  Jahre  darauf  «^enfelben  Irrthum 
begehen  konnte?  -    R«c.  hat  bey  Lefung  des  AJchylos  und 


Sophokles  im  Trimeter  —  wie  im  heroifchen  Hexameter  — 
immer  nur  Einen  Haupt  ab fchnitt  gefunden,  die  bekannte  P««- 
thernimeris :  Euuieiiid.  i. 

Es  bedarf  keiner  mühl'eligen  Zählung,  um  das  Vorherrfchen- 
de  derfelben  darzurhun.  —  Von  diefer  Cäfur  findet  nun  — 
dem  Hexameter  ganz  anolog  —  foviel  wir  wiffen,  nur  Eine 
Ausnahme  Statt,  dafs  der  Abfchnitt  von  der  dritten  nach  der 
vierten  Arfis  verlegt  wird,  die  Hephthemimerit  t  Pro- 
meth.  vinct.  i. 

j(Sovo5  /JLSV  i(f  TijXoupov  I  I  vjy.D/jiS-j  ■»rtSov. 
Nun  finden  fich  freylich  Verfe,  wie  der  von  Herrn,  de  metr. 
S._i48  aus  dem  Aefchiilos  angeführte  Prom.  vivct.  g66. 

ritXctcyla  I  htht^iTAi  |  BifkvHTovw ;  —  falls?  Brunk  richtig 
eniendirt  hat  —  die  keine  beider  Cafuren  haben-:  aber  diefe 
find  fo  feiten,  dafs  fich  nicht  viel  ähnliche  auffinden  laflen,  und 
der  Kritiker  alfo  durchaus  kein  Recht  hat,  folche  neu  zu  bil- 
den. Im  Prometh.  vinct.  finden  fich  nicht  mehr  als  drey  ohne 
diefe  Cäfur:  617.  645  und  865,  von  denen  der  letzte  überdiefs 
durch  neuere  Kritiker  erft  um  den  gewöhnliclien  Tact  gekom- 
men ift:  etwas  häutiger  zwar  find  fie  in  den  übrigen  äfcbyli- 
fchen  Tragödieen ,  befonders  in  den  Perfern  und  der  letzten 
Hälfte  des  Agamemnon.  Doch  werden  bey  einer  gründlichen 
Bearbeitung  des  Tragikers  noch  gar  manche  von  ditfen  ver- 
fchwinden.  Denn  ein  Theil  krankt  zugleich  an  anderen  Ge- 
brechen,  als  Prometh.  866.  Sept.  adv.  Theb.  125.  Perf,  327. 
Agam.  107Ö.  1263.  1278.  1610.  Cboeph.  i.  Eum.  473,  und  ein 
anderer  befteht  aus  wahren  metrifchen  Ungeheuern,  als  Agam. 
052.  Eum.  26.  Suppl.  413  die  entweder  verdorben  find,  oder 
Dcweifen,  dafs  Äfchylos  nicht  eben  überall  feine  Verfe  fo  flei- 
fsig  arbeitete ,  wie  im  Prometheus  durchgängig  gefchehen  ift. 
Noch  feltener  natürlich  find  fie  beyni  Sophokles,  in  deffen  läng- 
ftem  Trauerfpiel,  dem  Oidipus  aufKolonos,  nur  vier  Bey- 
fpiele vorkommen:  372.  575-  I3i7-  1542;  in  den  Trach.  fünf, 
denn  435  und  555.  Erf.  find  corrupt  u.  f.  w. 

Was  nun  die  22  fophokleifchen  und  die  100  äfchylifchen 
Verfe  anlangt,  die  Hr.  A.  fo  fchnell  zur  Beftätigung  feiner 
Verbeflerung  gefunden  haben  will,  und  aus  denen  fein  wahr- 
fcheinlich  jedem  gleich  auffallendes  Refultat  gefloITen  ift :  fo  be- 
dauern wir,  erklären  zu  müffen,  dafs  unter  allen  hundert  zwey 
und  zwamigen  nur  £1«  einziger  heweid,  was  er  beweifen  foll ; 
diefer  aus  dem  König  Oidipus :  46 

's'  w  ßQor&v  iqtVT  I  avö^Sujffov  iriXiv, 

denn  in  allen  anderen  liegt  die  Cäfur  nach  der  Penthemimeris 
oder  der  Hephthemimeris  ,  und  wenn  zugleich  die  dritte  Arfis 
ein  Wort  endigt,  fo  ift  das,  nach  Hn.  A.  eigener,  richtiger 
Unterfcheidung,  nur  eine  Incifio.^  Wie  war  es  möglich,  dafs 
der  fcharffinnige  Mann  Verfe,  wie 

ü4'))XoKp>)/.(vsi;  II  riv  |  kswgyev  iy^ixiami.  Prom.  vinct.  5. 
oder  wie 

5u/4(^>)ju'.  «SvtjKovo'TSiv  I  Vs  Jl  TcDv  iTarfäf  Xeywv.  daf.  40. 

für  gleichtönend  mit  dem  feinigen 

ausgeben  konnte?  —  Uebrigens  wollen  wir  unfere  Anßchten 
von  den  Ab  -  und  Einfchnitten  des  Trimeters  weder  für  fchon 
reif,  noch  vollftändig  erklären ,  und  enthalten  uns  alfo  auch, 
der  Ahlwardtfchen  Conjectur  geradehin  ein  nigrum  theta  zuzu- 
theilen.  Zur  Zeit  geben  wir  alfo  Hn.  Ahlwardts  zwe)  tem  Vor- 
fchlag, der  eine  richtige  Hephthemimeris  hat,  entfchiedenen 
Vorzug,  und  glauben  die  Stelle  durch  ihn  glücklich  geheilt. 

Wir  berichtigen  zum  Schlufs  noch  den  faft  unbegreiflichen 
Druckfehler,  dafs  S.  4  ft.  tt  des  Verfes: 

j^aXwEDv  'Häwvtüv  Tayöy  ävETAaffat» 

Epigr.  adesp.  297,  2.  Anal.  BrunkU  T<  3.  S.  213  ein  anderer 
gar  nicht  hieher  gehöriger  fteht. 

P. 
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Behiin,  in  Commi/r:onb.  Maurer:  Vcvßich  einer 
FrkUv.-ting  der  ■pimifchen  Stellen  in,  Pcmulus  des 
Plautus.  Drey  Pruprain.ne  von  Uohannjoa. 
chim  Bdiermann,  Doctor  der  1  tieol.  u.  Ihilol.. 
Director  des  berlin.  cöilnifchen  (lyinnr.Jmins  , 
und  der  davon  abhängigen  bcbulen  u  f.  w.  I 
Stück.  )So6.  II  brück.  1807.  iH  ^cück.  I808. 
Zufammen  206  S.  8-  (16  Gr.) 


xlr  D.  Beltermann  verdient  für  diefe  gelehrte  Un- 
terfuchung  den  vvärmften  Dank  aller  Alterthumsfor- 
fcher,  und  felbft  diejenigen ,  welche  nuch  in  dem 
durch  Melung-'s  Mithridates  neulich  wieder  genähr- 
ten kritiCchen  Unglauben  befangen  find,  werden  we- 
„i-ftens  fo  viel  eingefichen  rnüfTen,  dafsHr.  B  einen 
hohen  Grad  von  Gelehrfamkeit  und  icharffinn  in 
der  allgemeinen  Begründung  und  partiellen  Durch- 
führung feiner  Hypothefe  gezeigt  habe.    Ree.  be- 
kennt aufrichtig,  dafs  er  das  Punifche  ,m  Plautus 
lanee  Zeit  für  weiter  nichts  als  ein  Spiel  des  Witzes 
u^d  einen  von  Plautus  felbft  erfundenen  punifchar- 
tifren  largon  gehalten  habe.  Er  verglich  mit  d.efem  : 
m  alomm  valonoth  u.  f.  w.  die  mefopotam.fche  Re- 
de    welche  Holberg  in  feinem  Ulyffes  von  Ithaka 
dem  Ainbaffadeur  Chilian  in  den  Mund  legt,  und 
meinte,  der  Schatten  des  fchalkhaften  Komikers  wur- 
de nicht  wenig  ergötzt  werden,  wenn  ein  Kritiker 
in  feinem  Skiolski  dolski  podolski,  fpaelamdtßtmo  ren^ 
kalavet,  fpeckavet  u.  f.  w.  einen  fchätzbaren  Uberreft 
der  ausgellorbenen  mcfopotamifchen  bprache  fände! 
Die   Wahrnehmung,  dafs   Ariftophanes  in  f.inen 
Acharnenfern  dem  Pfeudartabas  einige  py fifche  W  or- 
te faeen  läfst,  konnte  Ree.  in  feinem  Glauben  nicht 
irre  machen,  indem  dort  der  Fall  offenbar  ganz  an- 
ders ift  Allein  diefer  kritifche  Skepticismus  ift  durch 
die  vorliegende  Unterfuchung  völlig  niedergefchla- 
een  worden ,  und  Ree.  ßimmt  dem  Vf.  bey .  wenn 
er  fich  für  überzeugt  halt,  ..das  Räthfel  geiöiet  zu  ha- 
ben"  und  wenn  er  behauptet:  „Irre  ich  mich,  dals 
ich  das  Punifche,  welches  zwey  Punier  und  eine 
Punierin  fpritht,  für  erklärbar  halte,  und  'ft  G^e- 
eentheil  die  Äufserung  Anderer,  namentlich  Me- 
tmigs,  gegründet,  dafs  die  Stellen  im  Poenulus  nichts 
als  Worte  ohne  Sinn,  Laute  ohne  Verftand  find:  io 
mufs  man  es  für  das  gröfste  Wunder  halten,  wenn  aus 
folchen  willkührlich  zufammewgeworfenen  Phrafeu 
nicht  allein  ein  verftändiger  Sinn,  fondern  gerade 
derjenige  Sinn  herauskommt,  der  in  diefer  Verbin- 
^.  J.  L.  Z.   igoB.    Vierter  Band. 


düPg  erwartet  wird"  (III.  S.  3).  Wären  blofs  die 
16  Verfe  ans  Jet.  V.  Seen.  I  vorhanden:  fo  könnte 
man  ,,die  Oberfetzung  wie  den  Quotienten  eines  Di- 
vilions  -  Kxeinpels  betrachten,  bey  welchem  die  Pro- 
be durch  die  Mult'pücation  ,  zur  Überzeugung  von 
der  Richtigkeit  des  Verfahrens  und  der  Ri;chnung 
felbft,  nicht  geftattet  wird."  Allein  die  einzelnen 
Verfe,  Phrafen  und  Wörter,  welche  Seen.  II  u.  III 
vorkommen,  und  in  den  lateinifchen  Dialog  glieder- 
weife vertheilt  und  mit  demfi  lben  aufs  innigfte  ver- 
kettet find,  lafTen  gar  kernen  Zweifel  mehr  übrig, 
fobald,  was  hier  überall  mit  gröfster  Sorgfalt  und  Ge- 
nau igkeltgefchieht,  bey  jedem  Worte  Wurzfl,Bildung, 
Sprachgebrauch  und  Beweisftelle  nachgewiefen  wird. 

Hr.  ß.  giebt  I,  14  —  21  (vrgl.II,  3  —  4)  ein  voll- 
ftändiges  Verzeichnifs  der  Schriftfteller .  welche  die 
punifchen  Stellen  im  Plautus  erläutert  haben.  Für 
den  älteften  hierunter  erklärt  Hr.  ß.  den  Anonymus, 
welcher  die  erften  10  punifchen  Verfe  in  der  erften 
Scenein  n  lateinifche  Zeilen  zu  überfetzen  verfuch- 
te.    Diefe  Überfetzung,  welche  in  unferen  Ausga- 
ben gleich  hinter  dem  punifchen  Texte  ftehet,  wird 
gewöhnlich  für  eine  von  Plautus  felbft  verfertigte 
gehalten.    Der  Vf.  zeigt  I,  ig  —  20,  und  II,  42  ff., 
dafs  diefe  Annahme  die  höchfte  Unwahrfcbcinlich- 
keit  enthalte.    Zu  welcher  Abficht  follte  Plautus, 
der  ja  nicht  iür  Lejer ,  fondern  für's  Theater  fcbrieb, 
das  Punifche  überletzen?  Solltees  mit  recitirt  wer- 
den? Und  warum  überfetzte  er  nicht  Alles,  fondern 
nur  den  Anfang?  Das  Schwerfte  ift  die  zweyte  und 
dritte  Scene  ;  hier  find  wir  ohne  Hülfe.  Auch  ift  die 
t  berfetzung  in  einzelnen  Puncten  nicht  nur  man- 
gelhaft, fondern  auch  unrichtig.    Endlicii  ift  auch 
der  lateinifche  Styl  wahrhaft  anti  -  plautii-.ifch  (I.  2C). 
Man  mufs  daherannehmen,  dafs  ein  fpäterer  Autor, 
der  Etwas  für  die  Erklärung  diefes  Punifchen  thun 
wollte,  diefs  Quid  pro  quo  bey.^^ügte,  in  der  Folge 
aber,  da  er  fich  der  Arbeit  nicht  gewachfen  fühlte, 
lieber  aufhörte.    ,, Übrigens,  heifst  es  II,  43,  ift  uns 
jene  frühe  anonyme  Dollmerfchung  der  zehn  erften 
Verfe  fehr  fchätzbar,  weil  fie  uns  eine  alte  Anficht 
der  Sache  liefert,  und  die  Wahrheit  neuerer  Verfu- 
che   beftätiget.    In  fofern  entftehet  natürlich  der 
W^unfch,  dafs  derfelbe  unbekannte  VerfalTer  auch 
alles  Übrige  auf  feine  Art  überfetzt  haben  möchte." 
Unter  den  übrigen  Erklärern  wird  dem  berühmten 
Scivt.  Bochart  mit   Recht  der  Vorzug  eing-iaumt. 
,,Er  kam,  meines  Erachtens,  der  Wahrheit  näher, 
als  alle  Vorgänger.  Da  er  aber  weder  die  fechs  letz- 
ten Verfe  der  erften  Scene,  noch  die  fiebenzehn  ein- 
Dddd 
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zelnen  Phrafen  der  'zweyten  und  dritten  Scene  be- 
rührt: fo  fleht  man,  dafs  er  nur  einen  Theil  des 
Weges  betrat. " 

Von  einem  anderen  Erklärer  fagt  Hr.  B.  I,  17: 
„Geo-g  Heinrich  Saphimius,  nach  Anderen  Sappuh- 
nius ,   hat  diefen  Gegenßand  in  einer  Commentatio 
pliilol.  Leipzig  1713.  8  ,  aus  dem  Aramiiifchen  er- 
klärt.   Aller  angewandten  Mühe  ungeachtet,  habe 
ich  diefe  Schrift  weder  aus  den  Buchläden,  noch  aus 
Bibliotheken  erhalten  können,  kann  alfo  auch  nicht 
darüber  urtheilen.  "    Diefelbe  Klage  wird  II,  4  wie- 
derholt.   Ree.  befitzt  diefe  feiten  gewordene  kleine 
Schrift.    Sie  führt  den  Titel:  Commentatio  philolo- 
gica,  qua  nohilis  linguae   Carcherionicae  reliquia  ab 
Jcc.  Planta  Sarfin.  Jctii  V.  Sc.  I  et  II  fabulae ,  quae 
infcribitur  Poenulus,  adfen  ata  expUcatur  et  ad  diale- 
ctum  Aramaeam  refertur  a  Georgia  Henrico  Sappuh- 
nie.  Lipfiae  apud        Chvift.  Martini  171 3.  48  S.  8- 
Der  Vf.  fchickt  feiner  Erklärung  feibft  folgende  acht 
Thefes  voraus ;  i)  Phoenicim  et  origo  et  appellatio 
ab  Edomo  gentis  conditore  deducenda.    [Von  anjnv^? 
(rubentes)  fey  (poivt-Ass-  die  Überfetzung;  die  Ablei- 
tung  von  ■'Ji'DD,  üva  oder        ,  welche  fchon  Be- 
rofus  Hifl.  Lib.  /  mache,  fey  unrichtig.    Hr.  B.  dage- 
gen vertheidiget  I,  7.  III,  5  u.  6,  jene  ältere,  befon- 
ders  von  Bochavt  (  Geogr.  facr.  Lib.  IV,  c.  34 )  gut 
unterllützte  Herleitung,  wofür  er  III,  6  noch  eine 
artige,  vom  Hn.  Prof.  Buttmann  mitgetheilte  Bemer- 
kung beybringt    die  Endigung  jxfs  in  (poiviKSS  fey 
blofs  ßildungsfylbe  des  Pluralis,  und  k  gehöre  nicht 
zum  Stammworte  ,  wie  der  identifche  Name  Poeni 
anzeige;  fo  heifse  alfo  das  Volk  (poivi.  oder  P/mni» 
und  (pva  entftand  aus  %va ,  weil  die  AJpiratae  in 
einander  übergehen.    Beide  Vff.  bauen  viel  auf  ihre 
Etymologie  :  der  eine,  den  Hebraismus  ;  der  andere, 
den  Aramäismus.].,    2)  Hi  Phoenices  Tyrum  condi- 
dertmt.    3)  Horum  aT'.'Jooo^  et  cotonia  efl  gens  Poe- 
norum  in  Afvica^  4)  Hi  linguam  Phoeniciam  in  Afri- 
ca  propagarunt.    5)  Hujus  tarnen  linguae  nihil  fere 
hodie  Jtiperefl  literariorwn.  momentonmy  nee  an  vel 
in  regno  Snatta vet  infitla  Maltha  ejus  ufus  obti- 
neat ,  certo  fcitur.    [Hr,  ß.  giebt  I,  13  ff.  Nachwei- 
fungen  über  die  fparfamen  punifchen  Sprach  Überre- 
fie.    Beide  Vff.  haben  der  vielen  punifchen  Wörter 
und  Redensarten  nicht  erwähnt ,  welche  man  bey 
Joftphus  (z.  B.  Antiqq.  VIlL  c.  5.  ö-  3),  Hierony- 
mu.s,  Auguflinus  (welciier>  als  ein  Eingeborner,  die- 
fe; Spreche  verfland),  Terent.  Varro,  Feftus  u.a.  an- 
geführt und  erklärt  findet.   Hr.  B.  würde  fich  durch 
eifien  Nachtrag,,  worin  diefe  Überrefte  gefammelt 
und  kritifch  beleuchtet  würden,  fehr  verdient  ma- 
chen]»   6)  Piinicct  Plautina,  licet  tuvpiter  librariorum 
hifcitia  deformata ,  et  a  Sum,,  Bocharto  et  erud.  Petita 
impari  fiicci'Jfii  explicata  ,    origines  fuas  Phoenicias 
qiiodammodo  referunt,  Ararnaeae  dialtcto,  quam  Ebreae 
propviora. .  [  Dtr  ganze  dürftige  Beweis  befchränkt  , 
fich  auf  Tef.  21,  II  und  Sal.  -^archi  zu  Obad.  V.  6. 
Hr.  B.  führt  feinen. Beweis  des  Hebraismus  ungleich  . 
beffer.    Sein  Refultat  ifl  III,  4;  ..Dafs  das  Punifche 
zijt  Plautus  ^eit  von  dem  Hebiäifcheß  zu Esra's  odet, 
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Nehemia's  Zeiten  (welche  ungefähr  300  Jahre  von 
einander  lebten)  in  der  Hauptfache  nur  wenig  ver- 
fchieden  gewefen  fey."]  7)  Verju  ea  Jcvipta  Junt , 
jed  eo ,  qut  modulationi  Onentaliiim  congruus  efi  [  S 
begnügt  fich  damit,  zu  zeigen,  dafs  im  A  T  ein 
Metrum  fey.  und  fchilefst  S..32  :  „Tale  quoque  Plau- 
tini  carmmts  noflri  a!öo?  efl,  cujus  poejeos  rationes , 
forfan  aiio  loco  expUcari  pöterunt ! ! '*  Wahrfchein- 
lich  wufste  der  gute  Sappuhn  nicht,  dafs  fchon  1633 
der  berühmte  Clericus  die  zehn  erften  Verfe  für  Ret- 
me  erklärt  hatte,  welche  fo  klangen:. 

Chi  nitthiim  milchi 

Oumithdabve  iski 

Bnoth  fcheningnhou  Ii 

Ouben  achi  u.  f.  w. 
Auf  eine  folche  Metropoeie  hat  Hr.  B.  Verzicht  ge- 
leiftet!]  g)  Charactere  Somroneo  Jeu Samaritanis  pro- 
prio,  dejcripta  fuijfe  probabile  efl ,  vel  etiam  Sijrorum 
Efirangelo  Pfeffita  dicto  etc.  [  ßey  der  Erklärung 
felbft  aber  find  ,  wie  bey  Hn.  B. „die  punifchen  Wör- 
ter in  unferem  jetzigen  hebräifch  -  chaldäifchen  Qua- 
drat-Typus  abgedruckt,  ] 

In  der  auf  diefe  Einleitung  folgenden  Erklärung 
zeigt  Sappuhn  zwar  zuweilen  viel  Scharffinn  und 
Sachkenntnifs,.  aber  wenig  philologifche  Genauig- 
keit; fie  geht  bis  zur  III  Scene.  Hier  bricht  S.  mit 
den  Worten  (S.  45)  ab:  ,,Cluae  autem  Sc.  III.  Gide- 
nemes  et  filii  {vielmehr  filiae  ,  denn  es  find  punifche 
Mädchen)  fahUantium  verba  fint,  Aefculapii  opem  ex- 
fpectant,  nobis  certe  a-uOyjTa.  Nifi  forte  tempiis  nos 
plura  edocebit.'^-  Diefer  Äfculapius  ift  nun  in  Hn.  B. 
erfchienen,  welcher  nicht  nur  zuerft  alle  punifchen 
W  örter  und  Redensarten  des  Poenulus  überfetzt  und 
erklärt,  fondern  auch  feine  fämmtlichen  Vorgänger 
an  philologifcher  Gelehrfamkeit,  an  gefundem  Ur- 
theil  und  Gefchinack  weit  übertroffen  hat.  Wirthei- 
len den  I.efern  jetzt  einige  Stellen  zur  Probe  mit, 
und  begleiten  fie  mit  einigen  Erinnerungen. 

Wir  haben  fchon  angeführt,  dafs  Hr.  B.  dasPu- 
nifche  durchaus  aus  und  nach  dem  Ilebräifchen  er- 
klärt. Er  betrachtet  diefe  Stellen  gerade  f o ,  als  ob 
fie  rein  -  hebräifche  wären,  und  wendet  mitgröfster 
Rigorofifät  alle  Regeln  der  hebr.  Grammatik  auf  fie 
an.  Fall  fcheint  es,  als  ob  er  hiebey  etwas  zu  weit 
gegangen  und  fich  zuweilen  die  Sache  zu  fehr  er- 
ichwert, auch  Wühl  die  Erklärung  etwas  zu  weit 
hergeholt  habe.  Verfchiedt nheiten  in  Formation, 
Flexion,  Conftruction,  Pronuntiation  f.  w. kann  man 
immrr  annehmen,  und  dennoch  eine  gsöfsere  Har- 
monie mit  der  hebräifchen  Sprache  als  mit  der  ara- 
mäifc/en  und  arabifchen  annehmen.  Dafs  demun- 
geachtet  auf  die  verwandten  Dialekte  fleifsige  Rück- 
ficht genommen  werden  mafs ,  verlieht  fich  von 
felbft.  Diefs  gefcbieht  ja  ohnediefs  fchon  bey  der 
Erklärung  der  hebräifchen  Schriftfteller  felbft,  und 
es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dafs  die  Licenz  hier 
noch  gröfser  feyn  müffe.  Nach  unferem  Dafürhal- 
ten hat  Hr.  B.  bey  feinem  Hebraismus  darin  eine 
Inconfequenz  gezeigt,  dafs  er  nicht  den  Jamaritani-. 
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fchen  Schrift-  Tijpm  wählte,  welcher  doch  der  alt- 
hebräifche  ill  und  mit  den  verfchiedenen  phonici- 
fchen  Alphabeten  auf  Büttner's  Vergleichungs  -  1  a- 
fehi  die  gröfste  Ähnlichkeit  hat. 

Die  erften  6  Verfe  aus  Act.  V,  Sc.  I.  lauten  nach 
Hn.  ß.  inaforcthifirender  Punctation  und  1  rans- 
fcription  fü  :  Eth  —  eljonim  veeljonoth  ficcarthi  jis- 
memn  foth,  chi  mlachai  jitthammu  mazliach  midabre- 
hem  iski;  Labo  kenothet  benachijedidiiibnothat,  bvuach 
rabfchd  eljonim  uhimfchuratheliem.  Bterem  motho  cha- 
noth  othi  hdech  A.itidamarchon,  ifchfchejada  Ii;  bram 
tüppal  etil  chajilfcüchnatham  tejipliali.  Diefe  Worte  wer- 
den fo  überletzt :  ., Den  Göttern  und  Göttinnen  will  ich 
opfern,  die  diefe  Stadt  befchützen,  wenn  fie  meine  Ge- 
fchafte  begünft  g  n,  wenn  mir  mein  Plan  durch  ihre 
Hülfe  gelingt.mei.iengeliebtenN^effenund  meineTö^ch- 
ter  wieder  zu  linden!  Doch  das  kann  nur  durch  der  Göt- 
ter grofse  Macht  und  durch  ihreVorfehung  gefchehen. 
Der  guce  Antid-smarch  ,  einft  mein  Galtfreund,  ift 
leider  todt !  Er  liebte  mich  —  (nach  einer  Paufe) 
Doch  er  \l\  jetzt  im  Kreife  der  glücklichen  Edeln." 
Unter  diefer  etwas  freyeren  Überfetzung  fteht  auch 
noch  eine  ganz  wörtliche  ,  und  hierauf  folgen  die 
philülogifchen  Anmerkungen,  worin  jedes  Wort 
graminatifch  und  exegetifch  erklärt  wird.  Bey  dem 
Worte  ficcarthi  konnte  die  Bedeutung  opfern  ohne 
weitere  Deduction  angenommen  werden,  da  fie  die 
gewöhnliche  ift,  Iski  (^pov )  wird  von  efek  (afak) 
ahgeleitet,  welches  im  Chald.  Rabbin.  und  Talmud. 
fluditim,  res,  negotium  u.  f.  w.  bedeute.  Ree.  ver- 
mifst  hier  den  reinen  Hebraismus,  worauf  der  Vf. 
doch  fonft  fo  viel  hält;  auch  hat  fchon  melachali  die 
Bedeutung  negotium.  Sollte  nicht  chiski  ("'pfn)  meine 
Kraft,  in  dem  Sinne:  die  Götter  werden,  zur  glück- 
lichen Ausführung  meines  Gefchäftes,  meine  Kraft 
unterftützen  —  vorzuziehen  feyn  ?  Oder  will  man 
lieber  ■^"'DNlFitt.  Hiph.  r  tio.d  tibabo,  (vgl.  Pf.  l6,  4. 
u.  a.  bt.)  lefen?  Dann  hatte  man  zugleich  ein  Zeit- 
wort, welches  dem  vorhergehenden  T^Din  entfprä- 
che.  In  Anfehung  des  Bräm  oder  Beram ,  in  alto, 
i,  e.  in  coelo ,  itimmt  Ree.  dem  Vf.  vollkommen  bey. 
Warum  füllte  eine  Vor.t.llung  defshaib  unpunifch 
feyn,  weil  fie  hfbräi.'cU  iil?  ,,Die  Idee,  heifst  es 
I.  S.  37,  dafs  Qie  f  ugei\  ihaften  im  Himmel  glücklich 
leben,  ill  im  gan?.en  üreiite  fehr  alt.  DerGiieche 
und  Römer  dtückte  lieh  hii  rüber  anders  aus,  wenn 
er  gleich  auch  vom  Ülymp  i  nd  den  elylaifchen  Ge- 
filden Iprach.  Der  Punier  Lat  die  orientaüfchen  Vor- 
flellungsarten.  Es  ift  ein  guter  Zug  von  des  Plautus 
Aufmerkfamkeit  auf Nationdlverfchiedenheit."  Nach 
Ree.  Meinung  liegt  fchon  in  tz^zS^\v^  u,  d  ni3i"<Sy 
eine  Rechtfertigung  diefer  Erklärung.  Sai-  j.  uhn  tbeiit 
V.  6  fo  ab  :  Is  fe  debvim  dijfrl  ijth  chiß  fein  u  tarn  ii- 
phol,  i.  e.  Hunc  virum  dicunt,  quod  fecerit  omne  ^  ad 
quod  aptus  eyat,  ut  facetet. 

Vorzüglich  glücklich  war  Ilr.  B.  in  Erklärung 
des  Dialogs  in  Act.  V.  ^'c.  II.  (2  St.  S.  6  —  39.)  Die 
Worte  :  Hanno  mutlrinubnlln  bechaedreanech  theilt  er 
fo  ab  :  Hanno  muthim  balle  bechaedre  anech,  i.  e.  Sitis 
gratioß ,  yiri  domini  tnei,  in  intimo  meo  efl  angoj : 
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Verzeihen  Sie,  meine  Herrn,  ich  bin  gar  fehr  ver- 
Iceen."  Alle  Auslegerhaben,  fonderbar  genug,  ge- 
glaubt,  dafs  die  Antwort  Milphio's  :  Uannonem  fefe 
ait  Carthaqine,  Carthaginenfem  Mnthumballis  fdmm, 
die  wahre  Überfetzung  jener  Worte  enthielte.  Ls 
wäre  doch  auftauend,  dafs  eben  der  ^^I'lph'O.  der 
als  ein  höt-hft  unwift^ender  und  unglücklicher  üoll- 
metfcher  vorgeftellt  werden  foll  .  und  deft-en  ganze 
punifche  Sprachkenntnifs  fich  auf  die  Grufsformel: 
Ava  (falve),  auf  das  Wort  rufen  (media)  und  auf 
den  Fluch  lachannam(ad  daemones)  befchrankt  (vvo- 
von  er  noch  Überdiefs  einen  völlig  verkehrten  Ge- 
brauch macht)  ,  hier  den  rechten  Smn  getroft-en 
haben  follte.  Das  Lächerliche  feines  ^md  pro  quo 
liegt  darin  ,  dafs  er  einen  Herrn  Muthumballes,  den 
Vater  Hanno's.  erfchaft-t,  und  der  Stadt  Karthago  den 
Namen  Chadreanech  beylegt.  Da  im  ganzen  Alter- 
thume  keine  einzige  Stelle  vorkommt,  woraus  er- 
hellet, dafs  Karthago  auch  C/iarfreanec/i  gehet  fsen  habe 
(denn  Kao^^^w^j  ift  doch  davon  ganz  verfchieden)  : 
fo  verdient  es  eine  ernftliche  Rüge,  dafs  Boc/mri, 
Cellarius,  d^Mville  u.  a.  aus  unferer  Stelle  d.efen  Na- 
men ohne  Weiteres  aufnehmen.  enn  Hr.  b.  üie 
Wörter:  Avo ,  Rufen  und  Lachannam  auch  im  iexte 
durch  das  franzöfifche:  Bonjour,  Medecms,  aux  Uia- 
btes  ausdrückt:  fo  gewinnt  zwar  gewillermafsen  die 
Deutlichkeit;  allein  das  Ganze  erhält  dadurch  auch 
einen  zu  ftarken  Anftrich  des  Modernen.  V.  42  ut'«''- 
fetzt  Hr.  B. :  Me  bar  bocca  d.  i.  ivas  fiir  ein  U  icht . 
In  den  Anmerkungen  wird  diefs  fo  erläutert :  was 
ift  das  für  ein  Sohn  des  Jammers  oder  der  Zorane" 
(7^Db.  no  )  d.  h.  was  für  ein  jämmerlicher  ßlenfch  . 
Bekanntlich  giebt  der  ungefchickte  Interpret  Milphio 
hievon  die  Deutung :  Miferam  effe  praedicat  buccayn 
ßbi.  Diefs  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  der  pu- 
nifche Text  mifay  ftatt  mibar  oder  mebar  gelautet  ha- 
ben möge,  wodurch  das  Worifpiel  viel  leichter  er- 
klart werden  kann.  Daher  fchlägt  Hr.  B.  auch  noch 
vor:  r\Dh  -it  :  quis  peregrinus  flebilis,  was  für  ein 
jämmerlich-r  Fremdling.  Ree.  ift  in  Abficht  auf  mi- 
far  ganz  derfelben  Meinung;  aber  gegen  .iDi  hat  er 
noch  einige  ßedenklichkeiten ,  theils  wegen  der 
Pronuntiation,  theils,  weil  Milphio's  Deutung  als- 
dann doch  noch  einige  Richtigkeit  haben  würde.  Er 
glaubt,  dafs  an  np^a  oder  n-y^,:2.  inanitas ,  vacnitas 
gedacht  werden  müile.  Diefes  Wort  ift  zijgleich  mit 
piD  verwandt,  welches  von  unregelmäfsigen ,  ver- 
worrenen Reden  gebraucht  wird  (vgl-  Jtf.  2S,  7)- 
Sappuhn  hat:  .sppa  m  -o;  Mefar  bocca. ^  qnis  efl  pe- 
regrinus illefcifcitas ;  aber  die  Pronuntiatu  n  hat,  bey 
der  Ableitung  von  ppa,  ihre  Schwierigkeiten.  Zur 
ßeftätigung  der  von  Ree.  vorgefchlagenen  t  rklarung 
dient  noch,  dafs  auch  von  der  /jngim &ajZ'am  ge- 
braucht wird.  Der  Sinn  ift:  Wer  ift  der  Fremde 
(-IT  peregrinus,  auch  in  Abficht  der  punifchen  Spra- 
che), der  fo  verworren  und  albern  (einen  folchen 
^nrgon)  redet  ? 

Die  folgenden  Worte:  Audi  tu,  rufenvucoißaWf 
giebt  ilr.  ß. ;  St.  Höre!  Rufen  nuco  ißa;nd.  i.  Mede- 
cins  (mit  Koi^ü'chüiiehi )  /ibracadabra  l  Er  bemerkt 
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dabey:  „Milphio  giebt  fich  ferner  das  Anrehen,  pu- 
nifch  zuVprechen ,  und  ftammelt  einige  Laute,  an 
deren  Spitze  er  das  Wort  Mediä  fetzt,  und  dann  ei- 
nen Jargon  von  nichtsbedeutenden  Worten^  nuco 
ißam,  etwa  wie  der  Tafchenfpieler  fein :  Tuncus 
plemfit  Jchimfchallerlam ,  oder  abra  cadabra  und  der- 
gleichen auf  fein  passez  par  ga  folgen  lafst.  Durch 
IvonHchütteln  drückt  Milphio  den  binn  aus,  dafs  lein 
Herr  kein  Arzt  fey."  Saypuhn  bat  auch  diefes  Mra- 
cadabra  zu  erklaren  gefucht:  Rufen  mi  co  is  lav.i  (le- 
peventur  haec  hodie:  Rofein  mi  ca  jiJalerA):  Medicos, 
quis  de  Ulis  inttrrogat?  Ree.  würde  kein  Bedenken 
trafen,  diefer  Erklärung  den  Vorzug  zu  geben,  fo- 
bald  man  nur  annehmen  dürfte,  dafs  es  die  Ant- 
wort des  Puniers,  auf  Milphio's  Riefen,  wäre. 

Im  III  Stück,  worin  Act.  V.  Sc.  IIL  erklärt  wird, 
kommen  fchöne  Bemerkungen  über  den  Namen 
Giddeneme ,  über  das  aus  dem  Orient  abftammende 
Wort  iumca  (i<3^nD)  ,  geniiis  u.  a.  vor.  Die  beiden 
punifchen  Verfe:  Handones  Uli  hanon  bene  fi  ilh  in 
miifiine  (V.  22)  nach  Hn.  B.  Abtheilung  :  ^^il  ]n 
nsn  nio  T'^J.  '"''^•^'•^  """^  v-  23:  Me 

ipfi  et  enes  iedum  el:  alam  naces  timim  oder:  "'DSJN 
□■«Dn  to-^toD  nSiv  nxL  E^in  aS^Jvvn  nii?  lauten  in  der 


Überfetzung:  ./'[.  in  ITerr  frohlockt ,  dafs  Gott  die 
l  öchrer  wieder  Ichenkt  (  dafs  er  fre  nicht  dem  Tode 
überlieferte).  Aiicti  ich  bin  fioh  (wer  ift  aufser  tnir 
glücklicher  ?);  der  fiarm  verlluuimt.  Lafst  jubeln 
uns!"  Gegen  die  Erklärung  fies  einen  oder  anderen 
Ausdrucks  liefse  fich  wohl  i\janches  erinnern;  aber 
im  Allgeuteinen  hat  der  Vf.  den  ^inn  gewifs  fehr 
glücklich  gecrcifen.  Er  hat  hiebey  um  lo  m.ehrVer- 
dienit ,  da  ihm  bey  ditf  r  ticene  noch  kein  anderer 
Schriftileiler  vo^ j^earbeiiet  hatte.  Wir  haben  nun 
an  ditft'm  Comuicntar  die  erite  volhtäuüige  mit 
Sach- und  iprach-ivenntnil's  verfaiste  Eri<lärungeines 
alten  Documents,  welches  als  der  einzige  gröfsere 
liierar.  L'berrelt  einer  hochii:  merkwürtlig^en  Nation 
des  Alterthums ,  jedeui  freun.ie  unfi  lorfcher  der 
aitsn  Literatur  von  grofster  vViihtigUeit  fevn  miifs. 
Dafs  lieh  [Ir.  ß.  "auch  bey  }~r  kläruag  der  lateinilcben 
btellen  als  einen  eben  lu  gelehrten  und  gelchmack- 
vollen  Ausleger  geze'gt  habe,  wird  ^Niemand,  bey 
forgfaltiger  Vergleichuag  diefer  gelehrten  Program.- 
me,  in  Zweifel  ziehen.  Vorzüglich  verdient  die 
Überfetzung,  welche  einen  fchöiien  Mittelweg  zwi- 
fchen  zu  grofser  Freyheit  und  ängftlicher  Sylben- 
ftecherey  einfchlägt,  empfohlen  zu  werden.  t*. 


KURZE  AN 

KiRCHENGESCincHTE.  Sahbuyg,  b.Mayr:  Über  die Laien- 
Cnmmunion  in  der  alteren  Kirche,  und  die  iicductwn  der  Kleriker 
zTT-  eZn;  eine  kanoniftifch  -  hLftovlfche  Skizze  von  M. 
RuLler.  Mit  Genehmigung  der  k  k.  ofterre.chifchen  Cen- 
fur  1807.  Bog.  8-  (3  Gr.)  Kein  h.ftorifch.  w.e  der  Vt.  feinen 
hphmdelt,  fey  auch  unfere  Anzeige  davon.  Lom- 
Gegenüand  beha  delt    ie>  ^.^  Herabfetzung  der 

Kik  raus^^er  Gemei,>rch,f.  des  Klerus  in  d.e  der  La.en 
7  p1„p  Strafe  für  diejenigen  Geifthchen  ,  die  fich  durch  ei- 
nen ritoSn  Leben  sLndel   der  Prärogative  . hres  Standes 
nen  .anH^'^S;'  ^^^den  damit  noch  keinesweges  aus 

^^Tk^ch^iThe^  Gefel^cha^ft  exconivnunicirt  genoflen  vielmehr 
al?e  dfeie  igen  Rechte  ,  die  den  Laien  -  Chv.üen  auch  zuka- 
men aber^eme  Gemeinfchaft,  die  diefen  zur  Ehre  gereichte, 
wa  ienen  fchon  eine  empfindliche  Schande.  Diele  urlprung- 
lll  e  Bedeutung  des  Wortes  belegt  der  Vf.  mit  mehreren 
S  e  len  arden  akellen  Kirchenvätern.  Iber  fchon  in  den 
erf-en%  Jahrhunderten  war  den  weltlichen  Perfonen  der  Ge- 
}  Abendmahls  nur  extra  cancellos  chori,  und  nachdem 

es  lie  Geüfl  £  vU  ihnen  fchon  empfangen  hatten .  verlfat- 
Lt  Einer  lokhen  Theünahme  mnlsieu  Uch  daher  auch  die 
tet.    i-inei  ,grfen ,  und  als  im  iSten  Jahr- 

ausgeaol.eneii  Kisker  "-^^^^^^  Laien  auch  die  Kelch- 

hundert '''^^         f;^;^"    fo  fchlich  Qch  allmählich  eine  ganz 

re^  ^BedÄ  Ts^  «  ^"^-^"^  •^^'^"■r 

neue  "  ,  ,    ^  :      ■     f^ecie  et  extra  cancellos,  wie 

Genuie  des  Abendmahls  /^^^^  ^-^ 

£X,fS  er,  "^H  Ehr»  d.rm  ßch  hä„»  beh.up,.«  k,n- 

jJiaKon  iNieiii  lahrhiindert  ,    wo  die  Pietormatioii  die 
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preis  gab,  erwachte  hie  und  da  der  alte  Gebrauch,  fchlief 
aber  aucli  fpäterhin  dermafsen  wieder  ein,  dafs  die  Kirche 
den  Klerikern  fogar  auf  ihr  eigenes  Bitten  fejten  erlaubte,  in 
den  Laienfland  zurückzutreten. 

In  neueren  Zeiten  haben  Einige  gewünfcht,  dafs  digfe 
Degradation  in  den  Laienftand  wieder  in  Ausübung  gebracht 
würde,  und  der  Vf.  wünfcht  es  mit  ihnen.  Die  humanfte 
und  galantelte  Art,  es  zu  thun,  wäre,  nach  unferem  Bedün- 
ken, die  Befolgung  des  durch  die  Stimme  der  Natur  noch 
immer  ohne  Erfolg  aufgedrungenen  Raths:  Gebt  ihnen,  ftatc 
Jungfrauen,  Weiber,  damit  fie  nicht  von  Ilaus  zu  Haus  her- 
umfchleichen  und   —    Weiber  verführen ! 

A  +  X, 

Ausländische  Sprachkunde.  Berliv,  b.  Frölich:  The 
Vicar  üjf  l'p  akeßeld ,  mit  Ausfpruche  ,  wörtlicher  überfetzung 
der  erfien  Capitcl  und  grammatijchen  Anruerkungcn  begleitet. 
Von  Friedrich  Theodor  Kühne,  Prof.  abendiaiid  fcher  Sprachen 
auf  der  Julius  -  Carls-  UniveiTität.  igoö.  XXXX  u.  470  S.  ;g. 
Man  mufs  die  Mühe  und  den  ausdauernden  Fieifs  bewundern, 
womit  in  dem  vorliegenden  Werke  der  Vf.  gefucht  hat,  die 
Ausfprache  des  Enejlifchen  durch  den  Deutt'chen  geläufigere 
Lautzeichen  auszudrücken.  Ob  aber  bey  aller  Genauigkeit  in 
der  Ausführung  der  beabfichtigte  Zweck  erreicht  fey ,  möchte 
immer  noch  etwas  zweifelhaft  fcheinen  :  Ree.  wenigliens  be- 
fürchtet, dafs  es  Anfängern  eben  fo  fchwer  fallen  werde,  das 
Eiiglifche  nach  der  hier  gewählten  Lautbezeichi.uiig  jnit  Leich- 
tigkeit lefen  zu  lernen  ,  als  wenn  er  unter  einer  guten  mündli- 
chen Anweifung  üch  die  englifche  Schreibungsweife  gle'ch  felbll 
bekannt  zu  machen ,  und  fo  die  Fertigkeit ,  mit  derfelbeii  die 
gehörigen  Töne  zu  verbinden  ,  zu  erwerben  fucht.  Hiereine 
Probe  von  der  gewählten  Bezeichnuiigsart  der  englifchen Laute 
mitzutheilen ,  verbieten  die  zum  Theil  ganz  befonders  dazu  ge- 
bildeten Buchftaben.  Rw. 


Freybtirg,  b.  Cra*  u.  Gerlach  :  ;f;'f^.l%;'''^Z'''Zg'  i-4ters;.%8Ör  5VterBd:7-4\es  StT  488^S:  g.  hin  16  Gr.) 
fchen  hrktarung  der  Sonn- und  f^J^^^SJ'-^P'i..  \.^q    .jerH.     Auch  u^ta- den.  belondeien  Titel:  Neues  Journal  jur  Prediger. 
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DEN    27   DECEMBER,  1808. 


H  0  m  I  L  E  T  I  K. 

.1)  Dresden,  in  der  Walfherfchen  Hofbuchhandl. : 
Predigten  von  M.  Chnflian  Kavl  Gottfried  Zm, 
Prediger  zu  Somsdorf,  und  Mitglied  der  Socje- 
tät  chriftlicher  Liebe  und  WilTenfcl^aften.  Erlte 
Sammlung.  1807.  146  S.  8-  (iöür.) 
2)  Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse:  Religionsvor^ 
träge  grofstentheils  an  Fefltagen  und  heij  bejon- 
dem  Veranlaffangen  und  Füikn  gehalten.  1804. 
362  S.  8-  (20  Gr.) 

No.  I  zeichnet  fich  weniger  durch  die  Auswahl 
derHauptfätze  der  Predigten,  oder  durch  ihre  kunft- 
gerechte  Anlage,  als  vielmehr  durch  ihre  natürliche, 
kerzliche  Beredfamkeit  aus;  und  fie  würden  in  letz- 
terer Hinficht  noch  mehr  gewonnen  haben,  wenn 
der  Vf.  In  der  Form  und  Bildung  des  Ganzen  nicht 
bisweilen  einem  naheliegenden,  aber  fchwer  zu  er- 
reichenden Mufter  zu  ängftlich  nachgeftrebt  hätte. 
Auch  hier  beweifet  es  fich,  wie  gefährlich  es  fey, 
feiner  Eigenthümlichkeit  zu  entfagen,  und  fich  eine 
fremde  Form  für  feine  Denk  -  und  Darftellungs  - 
Weife  aneignen  zu  wollen.  Worauf  aber  der  Vf.  bey 
feinen  Vorträgen  noch  befondere  Rückficht  neh- 
men hat,  und  wo  ihm  das  eben  angedeutete  Mufter 
glänzend  vor  Augen  fleht,  das  ift  das  helle,  leichte 
AuftaiTen  der  Theile ,  nebft  ihrer  natürlichen  Ablei- 
tung aus  deinTexteundihrerZergliederung.  Gleich 
die  erlle  Predigt,  die  (über  Job.  IV.  47-54)  «on 
dem  Vertrauen  auf  die  göttliche  Hülfe  m  den  Augen- 
blicken  der  Angfi  handelt,  giebt  VeranlalTung,  diefe 
Bemerkung  zu  machen.  Diefes  Vertrauen  wird  zu- 
erft  nach  feiner  Befchaffenheit  betrachtet,  und  ge- 
tagt, dafs  es  lebendig,  thätig ,  anhaltend  und  be- 
fcheiden  feyn  mülTe.  Was  man  fich  aber  unter  ei- 
nem lebendigen  Vertrauen  zu  denken  habe,  ift  aus 
dem,  was  darüber  vorgebracht  wird ,  nicht  zu  er- 
kennen. Im  zweyten  Theile  derfelben  Predigt  wird 
von  den  Wirkungen  diefes  Vertrauens  gefprochen, 
und  als  die  erfte  W'irkung  angeführt,  dafs  es  füfs 
fey.  Es  leuchtet  fogleich  ein,  wie  unrichtig diefer 
Satz  ausgedrückt  fey;  aber  auch  die  Ausführung  be- 
richtiget den  Ausdruck  nicht,  und  der  Sinn  delTel- 
ben  bleibt  fchvvankend.  Kben  fo  ift  in  der  dritten 
Predigt  (über  Matth.  XXIV,  15—  28)  vom  Siege  der 
Jluserwähtten  über  den  Gräuel  der  Verwüflung ,  zwar 
Manches  recht  gut  gedacht  und  gefagt,  aber  das  Gan- 
ze hat  keinen  Zufammenhang,  keinen  Alles  auf  fich 
beziehenden  Vereinigungspunct.  —  Bisweilen  ift  es 
Ä.  L.  Z.  i8o8.    I^^ytcy  Bond, 


auch  dem  Vf.  begegnet,  dafs  ihm  ein  Gedanke,  ein 
Ausdruck  entfchlüpfte,  den  er  bey  gröfserer  Aufmerk- 
famkeit  gewifs  zurückgehalten  haben  würde.  So  z. 
B.  S.  28=  Staat  hat  die  gerechteften  Anfprüche 

auf  diefs  alles,  und  wird  jedes  Opfer  in  feine  Jahr- 
bücher zeichnen,  dafs  er  es  zu  feiner  Zeit  vergel- 
te." Hier  ift  offanbar  etwas  vom  Staate  gefagt,  das 
fich  auf  keine  Weife  von  ihm  fagen  läfst.  S.  4Ö : 
„Wenn  es  wahr  ift,  was  felbft  der  niedrigfte  Skiav 
der  Sinnlichkeit  nicht  zu  leugnen  wagen  dürfte,  dafs 
der  Menfch  nach  einem  dauerhaften  GenufTe  der  Freu- 
de reinfcht  u.  f.  w."  Andere  Kleinigkeiten  lafifen  wir 
unbemerkt. 

Die  Predigten  No.  2  find  fämmtlich  vor  einer 
gebildeten,  mit  den  neueren  FortfchrUten  der  fitt- 
lich- religiöfen  Aufklärung  bekannten  Gemeinde  ge- 
halten, und  der  Vf.  verlangt,  dafs  man  bei  Beurthei- 
lung  derfelben  auf  diefen  Uinftand  Rücklicht  nehmen 
Tolle.  Sie  haben  bey  denen,  die  fie  hörten,  Beyfall 
erhalten;  diejenigen,  welche  diefelben  lefen.  wer- 
den ihnen  den  ihrigen  auch  nicht  verfagen.  Sie  zei- 
gen von  einem  wahrhaft  gebildeten  Verftande.  und 
einem  frommen  Gemüthe;  und  dadurch,  dafs  fie 
gröfstentheils  Gelegenheitsreden  find,  rnüfifen  fie 
noch  befonders  in  ihrem  Kreife  an  Wirkfainkeir  ge- 
wonnen haben.  Die  Hauptfätze  find  zwar  nichts 
weniger,  als  neu,  aber  fie  find  doch  gröfstentheils 
gut  durchgeführt ;  nur  bey  einigen  fcheint  der  Vf. 
feine  Mufter  zu  wenig  vergeben  zu  haben.  Diefech- 
fte  Predigt:  Was  verdankt  der  preitßifche  Staat  feinen 
Königen,  iind  zu  welchen  Pflichten  evmimtert  die  Erinne- 
rung daran  jeden  Unterthan?  am  hundertjährigenjubel- 
fefte  der  preufiifchen  Konigswürde;  fo  wie  die  fol- 
gende am  Geburtsfefte  des  Königs:  Erfreuen  wir  uns 
des  Glückes  einer  weifen  Regierung?  und,  wenn  diefs 
ifl,  ivie  machen  wir  uns  deffelben  werth?  find  durch 
den  Vorgang  der  Zeiten  Beweife  geworden,  wie 
fchwierig  es  fey,  bey  folchen  Gelegenheiten  nicht 
zuviel  zu  thun.  Zu  der  fünften  Predigt,  über  die 
Venverflichkeit  des  Stolzes,  macht  der  Vf.  die  Anmer- 
kung, fie  fey  bey  einer  localen  Veranlagung  gehal- 
ten. Wir  finden,  was  wir  fehr  billig;en,  diefe  loca- 
le  VeranlalTung  in  der  Predigt  felbft  fehr  wenig  her- 
ausgehoben, wünfchen  aber  doch  die  Anmerkung 
lieber  ganz  weg.  Was  uns  am  wenigftcii  an  diefen 
Predigten  gefallen  hat,  oder,  lieber  gerade  heraus- 
gefagt,  mifsfallen  hat,  ift  die  gar  zu  fparfame  Benu- 
tzung der  Bibel,  die  faft  wie  Bibelfcheue  ausfieüt. 
Wir  können  nicht  glauben,  dafs  der  Vf.  die  Entfer- 
nung der  Bibel  und  ihrer  Kern  -  und  Kraft -Sprache 
Eeee 
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für  einen  Theil  der  fittlich  -  religiöfen  Aufklärung' 
anfehe.  Dafs  er  ftatt  der  lutherifchen  Bibelüberfe- 
tzung  beym  N.  T.  gröfstentheils  die  Stolz\Cche  ge- 
wählt hat,  ift  aus  mehreren  Gründen  gar  nicht  zu 
billigen.  Gh. 

Mannheim,  b.  Lofißer:  Wie  nahenwir  uns  zu  Gott? 
In  6  Predigten  von  ^oh.  Phil.  Kirch,  Stadtka- 
plan zu  Mannheim.  1803.  176  S.  8-  (I2  Gr.) 

"Wir  nahen  uns,  nach  der  Anficht  des  Vfs. ,  zu 
Gott  i)  durch  wahren  Religionseifer,  2)  durch  Be- 
kämpfung jeder  unfittlichen  Neigung,  3)  durch  wah- 
re unparteyifche  Selbftkenntnifs ,  4)  durch  ftandhaf- 
te  Wahrfaeits-  und  Gerechtigkeits  Liebe  ,  5)  durch 
Menfchenliebe  ,  Barmherzigkeit  und  Wohlthun,  und 
endlich  6)  durch  tägliche  Veredlung  unferer  felbft. 
Jedesmal  ift  auch  auf  das  Gegentheil,  wodurch  wir 
uns  von  Gott  entfernen,  Rückficht  genommen.  Man 
lieht  leicht,  es  ift  dem  Vf.  mehr  um  ein  äufseres  als 
ein  inneres  Band  feiner  Faftenpredigten  zu  thunge- 
wefen :  denn  man  kann  eigentlich  nur  auf  Einem. 
Wege  fich  zu  Gott  nahen.  Auch  weifet  der  Inhalt 
Jiei'er  Predigten  felbft  hinlänglich  darauf  hin,  indem 
derHauptfatz  der  letzteren,  ohne  ihn  zu  zwingen,, 
alle  die  übrigen  in  fich  vereiniget.  —  Die  Vorträ- 
ge felbft  find  zwar  wenig  geeignet ,  den  Foderun- 
gen,  die  das  Regelgebäude  der  Homiletik  an  fie  ma- 
chen könnte  ,  Genüge  zu  leiften  ;  aber  das  Feuer  , 
mit  dem  Hr.  K.  fpricht ,  der  edle  Muth,  mit  dem  er 
ungefcheut  die  Wahrheit  Hohen  und  Niedrigen  ins 
Geficht  fagt,  und  das  Gefühl  feiner  Würde,  als 
Lehrer  der  Religion,  das  er  überall  und  unverkenn- 
bar darlegt,  geben  ihm  durch  feine  Predigten  einen 
Werth,  den  man  nur  gar  zu  gern  wieder  von  ihm, 
auf  feine  Predigten  herübertragen  mag.  Wir  führen 
zur  Beftäiigung  unferes  Urtheils  eine  Stelle  an ,  die 
auch  zugleich  dazu  dienen  kann  ,  die  Vorträge  felbft 
näher  zu  charakterifiren.  So  heifst  es  S.  21,  wo  er 
von  der  Verfcbiedenheit  des  Religionseifers  nach 
der  Verfcbiedenheit  der  Umftände  fpricht:  „Er  (der 
Religionseifer)  zeigt  fich  bey  der  Übrigkeit,  wenn. 
fie  thätig  arbeitet ,  Reinheit  der  Sitten  zu  handhaben. 
O!  die  Obrigkeit  kann  es  nicht  verantworten  vor 
dem  Ricbterftuhle  der  reinen  Sittlichkeit,  wenn  fie, 
die  Befchüfzerin  des  Eigenthums ,  zuläfst,  dafs  Bür- 
ger den  ungeheuerften  Wucher  treiben,  und  die 
Blutygel  für  ihre  ärmeren  Mitbürger  werden  dürfen. 
Die  Obrigkeit  bat  nicht  Eifer  für  Religion;  Bürger- 
*>^lück,  r;echtfcbaffinheit  und  Familien  -  Wohißand 
fiegt  ihr  nicht  am  lierzen,  wenn  fieder  jungpn  und 
erwachfenen  Menfthheit  bis  in  die  tiefe  Nacht  zu 
fchwärmen ,  zu  zechen  nachfieht,  wenn  fie  nicht 
Wuhnungen  verfcbÜefsl ,  wo  die  Unfchuld  verpe- 
Jftet  wird ,  ur.d  der  Menfch  bis  zum  fiechen  Körper 
den  ßech<>r  der  fehändiichften  Freuden  ausleert, 
wenn  fie  unfinnige.  llazardfpiele  vrftattet,  die  nicht 
nur  alle  Moralität  verderben  ,  fondern  auch  nur  gar 
zu  oft  Kafiendiebe,  Bankerotirer  und  vornehme  Bett- 
ler erzeugen."  Vortrefflich  ift  S.  102  If.  die  Schilde- 
ry»g^de§JPil^tus  als  Älcbters,  ia  Hinficht  feiner  Mea- 
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fchenfurcht  und  Menfchengefälligkeit ;  ebenfo  auch 
die  Entwickelung  der  traurigen  ^chickfale  Judas  des 
Verräthers,  in  der  zweyten  Predigt  S.  5.5  ff.  Bey  ei- 
ner foichen  feurigen,  immer  forttreibenden  Art  zu 
reden,  wie  fie  dein  Vf.  eigen  ift,  kann  es  nicht  feh- 
len ,  dafs  die  Sprache  manchmal  Gewalt  erleidet , 
und  Bilder  vorkommen ,  die  dem  guten  Gefchma- 
cke  anftöfsig  find.  Z.  ß.  S.  144:  ,. Menfchenliebe  ift 
es,  die  diefen  Jammer  hindert;  zu  ihren  geheilig- 
ten Altären  flüchtet  der  Elende,  ihr  Schild  deckt  und 
fchützt  den  vom  Schickfal  Gemifshandelten  vor  den 
letzten  zerfchmetternden  Schlägen  des  Unglücks, 
über  ihren  Tempeln  flammt  im  bonnenglanz  die  In- 
fchrift :  Gott  ift  die  Liebe  ! "  AVJ. 

Düsseldorf,  b.  Schreiner:  Chriflliche  ReligionS' 
vortrage  von  B.  C.  L.  Natorp  ,  Prediger  der 
evangel.  luther.  Gemeinde  zu  EfTen.  i  Samm- 
lung. Auch  unter  dem  Titel :  Predigten  und 
Reden  an  Fefltagen  und  bey  befonderen  Gelegen' 
heiten  gehalten.  2  Sammlung.  Auch  unter  dem 
zweyten  Titel :  Einige  Predigten  über  das  Buck 
Ruth.  1803.  lAbth.  314S.  II  Abth.  322.S.  8- 
(2  Thlr.  12  Gr.) 

Ree.  bezeugt  mit  Vergnügen,  dafs  der  StoflFza  die- 
fen Reden  gut  gewählt  und  trefflich  bearbeitet  fey. 
Unter  den  abgehandelten  Gegenftänden  zeichnen 
wir  folgende  als  vorzüglich  aus :  Das  Feft  der  gött- 
lichen Vorfehung  am  I  Jenner;  die  Frühlingsfeyer 
im  May;  das  Stiftungsfeft  des  Chriftenthums  am 
Pfingftfefte;  das  Confirmationsfeft  am  17  May  igoi  j 
Rede  zur  Vorbereitung  auf  die  Rathswahl ;  am  Re- 
formationsfefte  ;  dieAbendmahlsfeyer  am  Palmfonn- 
tage.  Jim  Schul  -  und  Evziehungs  -  Fefte  an  Michaelis.  Ift 
der  Ausgang  oder  Eingang  der  Jugend  in  die  Schule, 
fchon  in  Ejfen  ein  Volksfeft,  oder  hat  der  Vf.  erfl:^ 
ein  folches  Volksfeft  eingeführt?  Wer  immer  der 
Stifter  davon  feyn  mag,  wir  wünfchen  ihm  Glück 
zu  dem  trefflichen  Gedanken.  Ree.  wünfchte  längft, 
dafs  die  Einführung  der  Jugend  in  die  Schule,  wie 
ihre  Entlaffung,  als  ein  Volksfeit  gefeyert  würde 
Im  Genius  der  Zeit  ward  ehemals  eine  Feyerlichkeit 
erzählt ,  wie  zu  Würzburg  der  Jugend  einer  dortigen 
Pfarrfchule  am  Ende  des  Schuljahres  diePreife  ausge- 
theilt  wurden.  Würde  fie  doch  am  Anfange  jedes 
Schuljahres  auch  mit  einer  ahnlichen  Feyerlichkeit 
wieder  in  die  Schule  eingeführt!  Doch  wir  wollen 
fthen,  was  der  Vf.  hier  für  einen  Sti  ff  zu  feiner  Rede 
gewählt:  ,,Ein  Fefttag,  wie  der  heutige,  kann  be- 
fonders  Vätern  und  Müttern  nicht  anders,  als  wich- 
tig feyn.  Es  ill  der  Gedanke  an  unfere  Kinder,  der 
uns  an  diefem  Tage  vor  allen  anderen  befchäftigt.  . 
Diefe  find  es ,  die  einftens  an  unfere  Stelle  tretea 
werden,  wenn  wir  den  Schauplatz  der  Erde  verlaf- 
fen :  diefe  find  es,  von  denen  wir  es  erwarten,  dafs 
fie  unfer  Alter  erheitern  ,  den  Schmerz  unferes  ein- 
ftigen  Ablchieds  lindern ,  und  nach  unferem  Tode 
das  von  uns  hinterlaffene  Werk  Gottes  auf  Erden 
fortwirken  werden.  O  der  fchönen  Hoffnung!  — 
Doch  werden  dann  diefe  guten  Pflanzen  unferes 
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fchönen  Gartens  gewifslich  alle  anwachfea  ?  aufblü- 
hen? Früchte  tragen?  -  Ift  es  denn  fo  ausgemacht 
dafs  einft.  beym  Anblick  der  Unfrigen  .  Freude  und 
Wonne  unfe/Theilfeyn  wird?  -  Ne-n   "em.  eine 
folche  Kühnheit  im  üoffen  geziemt  fich  für  "ns  nicht 
Ich  fehc  es  euch  an .  ihr  Väter  und  Mutter,  ihr  feyd 
hier  auch  nicht  ohne  manche  Beforgnifs  erfchienen 
an  diefem  Tage  des  Feftes.    Ich  auch  nicht.    Es  ill 
fo  manches  i«  der  heutigen  Welt    was  uns  unferer 
Kinder  wegen  bange  macht.  -    Wir  wollen  nach- 
denken über  einige  Fehler,  auf  die  wir  befonders 
heut  /u  Tage  bey  der  Erziehung  unferer  Kmder  vor- 
züglich Rückficht  zu  nehmen  haben  "/-W-  ~  ^lec. 
Claubt,    dafs   man   mit   der  W.ihl  des   Stoffs  in 
diefer  und  in  anderen  Predigten  vollkommen  zu- 
frieden   feyn    könne.     üie   Art  ^der  Behandlung 
deflfelben   ift  aber  nicht  immer  fo  glücklich  aus- 
gefallen.    Am  heften   hat  ihm  die  Conjmnatwns - 
FenevUchkeit  gefallen  ,  welche  als  ein  Mufter  allge- 
mein empfohlen  zu  werden  verdient.    Mit  der  Rede 
am  Fefte  der  Unilerblichkeit ,  mit  der  Rede  bey  der 
Nachtmahlsfeyer  und  der  am  Feftejefu  ift  Ree.  weni- 
ger zufrieden     Der  Grund  davon  ift,  weil  der  Vf. 
auch  da  von  der  Dogmatik  gar  keinen  Gebrauch  ge- 
macht, wo  er  ihn  gewifs  als  Lehrer  der  chrilthchen 
Religion  hätte  machen  foUen,  und  auf  eine  Art  hatte 
machen  können,  welche  auch  für  das  Volk  oder 
für  einegemifchte  Gemeinde.verftändlich  und  frucht- 
bar gewefen  wäre.    Ree.  kann  freylich  nicht  fodern, 
dafs  ein  Religionslehrer  auf  einmal  alles  fage  .  was 
fich  von  der  Sache  fagen  läfst.     Was  der  Vf.  hier 
fagt    ift  alles  trefflich  ;  und  er  könnte  wohl  auch  em 
andermal  das  noch  Abgehende  nachtragen,  oder  den- 
felben  Stoff  unter  einem  anderen  Geficfatspuncte  fal- 
fen-  allein  Ree.  kritifchem  Gefühle  nach,  fcheint 
diefes  die  Abficht  nicht  zu  feyn.    Die  GeheimnilTe. 
welche  bis  jetzt  der  Glaube  der  Chriften  in  der  Un- 
fterbiichkeit,  in  der  Perfon  Chrifti .  und  im  Abend- 
mahle gefunden  und  angenommen,   lind  auf  eine 
folche  Art  hier  übergangen ,  dafs  der  Vf.  nicht  wohl 
mehr  dahin  einlenken  zu  können  fcheint ;  und  wollte 
ers  thun  ,  fo  wären  die  Zuhörer ,  welche  nur  den 
vorhergegangenen  Vortrag  vernommen,  zu  kurz  ge- 
kommen.   Jetzt,  wo  noch  fö  etwas  vom  alten  Glau- 
ben beym  Volke  übrig  ift,   mag  das  hier  Vorgetra- 
gene noch  ein  wenig  Kraft  mehr  haben  ,   als  es  in 
der  Folge  haben  wird,  wo  die  pbilofopbifche  Specu- 
lation  nicht  mehr  von  einem  Factum,  wie  die  Auf- 
erftehung  Chiifti  ift,  unterftützt,  und  die  blofs  fym- 
bolifche  Handlung  des  Abendmjhls  ohne  die  Rück- 
ficht auf  die  Gegenwart  Chrifti,  und  ohne  den  Glau- 
ben an  feine  höhere  Natur,  an  feine  Gottheit,  ohne 
Kenntnifs  von  feinem  Mittleramte,  das  liinweifen 
auf  feine  Lehre  und  Beyfpiel  vieles .    fehr  vieles 
vom  Narhdrucke  und  Wirkfamkeit  verlieren  mufs, 
was  fichRec.  gar  wohl  zu  deduciren  getraute,  wenn 
er  nicht  zu  weitlauftig  zu  werden  fürchtete.    Er  ift 
nichts  weniger  als  ein  Anhänger  der  alten  Schul- 
dogmarik,  und  hat  Beweife  genug  von  einer  lichten 
und  reinen  Einficht  in  die  Theologie  feibft  fowohi, 
als  von  der  Art,  fie  fürs  praktifche  Chriüeathuni, 
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als  höhere  Theorie  delTelben  zu  gebrauchen,  gege- 
ben  Er  hat  aber  auch  die  Erfahrung  gemacht,  dafs, 
um  diefen  zweckmäfsigen  Gebrauch  davon  machen 
zu  können,  und  fich  einer  richtigen  Emhcht 
in  die  Theologie  rühmen  zu  dürfen,  man  die  bibli- 
fchen  Dogmen  in  die  tieffte  Tiefe  und  die  bochften 
Höhen  verfolgt,  und  auf  allen  Seiten,  und  jedes  im 
Zufammenhange  mit  dem  anderen,  und  müden  He- 
dürfnifTon  der  Menfchheit  betrachtet,  diefe  aber  auts 
genauefte  beobachtet  haben  und  kennen  muile; 
und  dafs  diefes  leider  die  Sache  unferer  neue- 
ren philofophirenden  ;Theologen  und  Volkslehrer 
nicht  mehr  fey.  Dem  fonft  einfichtsvollen  und  ge- 
fchickten  Vf.  braucht  Ree.  nicht  erft  näher  und  bey 
jeder  diefer  Reden  diefe  feine  Bemerkungen  anzu- 
wenden, und  zu  zeigen,  was  und  warum  er  das  und 
jenes  vermiffe,  und  wie  von  jenen  Bemerkungen 
hätte  Gebrauch  gemacht  werden  füllen. 

Der  Stofl'im  zweyten Theile,  der  lauter  1  redig- 
ten  über  das  Buch  Ruth  enthält,  ift  wieder  fehr 
glücklich  gewählt,  als:  l)  auch  in  dem  verderbte- 
ften  und  gefährlichften  Zeitalter  giebt  es  gute  Wen- 
fchen-  2)  das  häusliche  Leben .  eine  Ubungsfchule 
der  Tugend;  3)  über  Einfalt  des  Lebens  und  des 
Charakters;  4)  ÜberFreudigkeit  bey  der  Vollbringung 
feiner  Berufsgefcbäfte ;  5  und  6)  über  liebreiches 
Wefen;  7)  Naemi  ruhig  und  ftark  im  Unglück; 

8)  Harmonie,  die  Grundlage  des  häuslichen  Glücks  ; 

9)  der  reiche  Boas;  10.  II.  12)  Heiterkeit  des  Gei- 
ßes;  13)  einige  fchöne  Züge  au-s  dem  Charakter  der 
Ruth.  Ree,  hat  von  jeher  das  Buch  Ruth,  diefes  fchö- 
ne Denkmal  derliebenswürdigften  Häuslichkeit,  mit 
dem  gröfsten  Vergnügen  und  dem  herzlichften  An- 
theile  gelefen,  und  Dalberg's  Gedanken  glücklich 
gepriefen,  das  äfthetifch  Schöne  davon  herauszuhe- 
ben und  in  äfthetifche  Grundfätze  aufzulöfen.  Der  Vf. 
hat  einen  löblichen,  und  wie  Ree.  fich  deffen  Zu- 
hörer denkt,  gewifs  auch  einen  nützlichen  Gebrauch 
davon  gemacht,  aber  nur  in  homiletifcher  und  afce- 
tifcher  Rückficht;  fonft  fcheint  ihm  diefe  Sammlung 
ein  viel  zu  weitläuftiger  Commentar,  über  ein  klei- 
nes Buch,  das  blofs  aufmerkfam  geic  fen,  fchon  durch 
fich  feibft,  durch  die  blofse  Darfteilung  folcher  Fa- 
milienicenen  mehr  rührt  und  unterrichtet,  als  durch 
einen  noch  fo  reichhaltigen  Commentar,  welcher 
noch  überd;.efs  oft  einen  etwas  gezwungenen  Ge- 
brauch von  dein  Buche  feibft  macht. 

F. 

B'ERi.iN,  b.  Maurer:  Chrifltiche  Belehrungen  und  Er- 
mimtevungenin  Predigten,  zum  Theil  bey  befon- 
d«;rn  VeranlalTungen  gehalten  von  Gottfr.  Aug. 
Ludw.  Hiin/hin,D.,  k.  pr.  Ober-Confiitorialrathe 
etc.  in  Berlin.  1807.  374  S.  8-  ( i  Rthlr.  6gr.) 
Dafs  der  Vf.  zu  unferen  vorzüglichften  und  belieb- 
teften  Kanzelrednern  gehöre,  ift  bekannt  genu»,  und 
man  wird  bey  Durchlefung  diefer  Vorträge  auch  fehr 
leicht  die  Vorzüge  bemerken,  die  diefes  Lob  erwor- 
ben haben.    Sie  liegen  nicht  blofs  in  einer  fchönen 
.   Dictiun,  fondern  vorzüglich  darin  ,  dafs  er  die  Um- 
ftande  der  Zeit  und  des  Orts,  die  Stimmung  feiner 
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Zuhörer  trefflich  benutzt,  um  zu  ihren  Herzen  zu 
reden.  Wenn  dazu,  wie  wir  veraiurhen  ,  ein  vor- 
zügliches Äufsere  und  eine  wahre  körperliche  Be- 
redfamkeit  kömmt :  fo  kann  es  dem  Vf.  nicht  an  dem 
verdienten  Beyfall,  und  feinen  Predigten  nicht  an 
grofsen  Wirkungen  fehlen. 

Dafs  der  Vf.  nicht  blofs  folche  Vorträge  zum 
Druck  befördert  hat,  \yorin  neue,  feiten  auf  der  Kan- 
zel vorkommende,  Themen  abgehandelt  werden, 
dafs  er  vielmehr  nichts  fo  eifrig  fucht ,  als  die  all- 
bekannten Wahrheiten  der  Religion  zetrgemäfs  vor- 
zutragen, und  iie  feinen  Zuhörern  wichtig  und  ein- 
dringend zu  machen,  rechnet  ihm  der  Ree.  eher  zum 
Lobe,  als  zum  Fehler  an.  Denn  offenbar  ift  das  Letzte 
vielnöthiger  als  das  Erfte ;  und  wenn  es  gleich  gut  ift, 
dafs  einige  gedruckte  Predigten  fich  durch  Neuheit  des 
Inhalts  auszeichnen  :  fo  wäre  es  doch  nicht  gut,  wenn 
Ailediefs  wollten.  Da  aber  nicht  fo  fehrin  der  Neuheit 
der  Themen,  als  in  der  Zeitgemäfsheit  des  Vortrags 
der  Vorzug  diefer  Kanzelreden  liegt :  fo  wird  es  nicht 
nöthig  feyn,  hier  den  Inhalt  derfelben  auszuziehen. 
Nur  einige  Themata  will  Ree.  anführen,  die  ihm  Ge- 
legenheit zu  einigen  Erinnerungen  geben.  Die  vier- 
te Predigt  \i\  überfchrieben :  Uber  die  Kraft,  welche 
in  den  Jusfpyüchen  des  göttlichen  Wortes  liegt.  Das  ift 
etwas  undeutlich  ;  find  biblifche,  und  welche  bibli- 
Tche  find  gemeint  ?  oder  find  überhaupt  Kernfprüche 
verftanden  ,    die   eine   Religionswahrheit  ausdrü- 
cken? Man  lernt  erft  aus  der. Predigt,  dafs  der  Vf. 
von  einigen  biblifchen  Kernfprüchen,  worin  eine  hei- 
ligende oder  tröftüche  Religionswahrheit  fich  aus- 
rpricbt,  reden  will.  Die  fünfte  redet  von  der  fchädli- 
chen  Verwechslung  der  Tugend  mit  der  Gefetzlichkeit. 
Sollte  es  nicht  nützlicher  feyn,  das,  was  in  diefer 
Predigt  gefagt  werden  mufste  und  gefagt  worden  ift, 
anders  als  in  diefer  Terminologie  auszudrücken? 
Unfere    Zuhörer    haben   gar   nicht    nöthig,  Tu- 
gend von  der  Geletzlichkeit  unterfcheiden  zu  ler- 
nen, wenn  fie  gleich  immer  dax  unterfcheiden  lernen 
mülTen  ,  was  man  fich  unter  beiden  Worten  denkt. 
Von  der  12  Pr.  ift  das  Thema  fo  angegeben  :  Wie 
unrecht  und  fchlimm  (foll  heifsen:  nachtheilig)  esfeij, 
fein  Gewiffen  auf  eine  fo  leichte  (wie  leichte?)  Jrt  zu 
beruhigen.    Die  I3  fpricht  über  merkwürdige  Stunden 
des  Lebens,  ift  nach  dem  26  Octbr.  1806 
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für  Berlin  und  die  preufflfchen  Staaten  nur  allzumerk- 
wurd.gen  Ze.t  -  gehalten,  und  konnte  wohl  nicht 
fuglich  eine  beftunmtere  öberfchrift  hüben    die  ei 
gentlich  wohl  nothig  gewefen  wäre.  '  ' 

Was  die  Ausführung  betrifft:  fo  will  Ree  diefe 
Vortrage  nicht  mit  fiem  Buchffaben  der  homiletifchen 
üefetze   vergleichen,  nach  welchem  der  Vf  felbft: 
manchen  kleinen  Flecken  darin  finden  würde  Nur 
können  wir  den  Wuufch  nicht  unterdrücken,  dafs 
der  Vf.  immer  hauptfachlich  durch  Gründe  und  in 
dem  Geifte  des  Chriffenthums.  oder  der  eigentlichen 
Geiftes-  und  Herzens-Reirgion,  feine  Zuhörer  möch- 
te zu  trotten,  aufzu  ichren  ,  über  den  Geift  und  die 
Drangfale  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  erheben  gefucht 
haben.     Dafs  diefs  zuweilen  gefchieht,   wer  wird 
das  leugnen?    Weither  chriftliche  Prediger  kann  das 
ganz  unterlaffen?    Aber  es  gefchieht  hier  nicht  oft 
genug,  da  es  immer  (na.h  Ree.  Urtbeil)  gefchehen 
mufste.  So  wird  z.B.  die  Hoffnung  zu  f  ehr  daraufhin- 
geleitet, dafs  es  bald  im  Zeitlichen  beffer  werden,  dafs 
die  jetzigen  Bedrückungen  bjId  aufboren,  und  die  ge- 
genwärtigen Beforgniffe  bald  eitel  feyn,  ja  wohl  gar, 
dafs  der  König  bald  nach  Berlin  zurückkommen  wer' 
de;  aber  worauf  gründet  fich  doch  diefe  Hoffnung? 
Gewöhnlich  fogenanntes  Vertrauen  auf  Gott  reicht 
doch  nicht  fo  weit,  und  das  ächte  chriftliche  Vertrauen 
auf  Gott  weifet  uns  wohl  nicht  auf  baldige  beffere  Zei- 
tenhin, indem  es  wahres  Völkerglück  nicht  eher  er- 
warten läfst,  als  bis  Regenten,  Stellvertreter  der  Re- 
genten und  ünterthanen  weifer,  beffer  und  religiöfer 
geworden  find;  es  läfst  uns  beftimmte  äufsere  Güter 
nie  mit  Zuverficht  erwarten.   Chriften  können  nach 
Wahrheit  mit  nichts  anderem  getröftet,  d.  h.  über  alles 
Sichtbare  erhoben  und  zu  ihren  Pjflichtenin  Leiden  ge- 
ftärkt  werden,  als  dafs  denen,  die  Gott  lieben,  alles 
auch  die  gröfsten  Umwälzungen  der  Staaten,  auch  die 
fürchterlichften  Drangfale,  zum  ßeften  dienen,  und 
dafsalleszur  Beförderung  des  Reichs  der  Wahrheit 
der  Tugend  und  Seligkeit  der  Menfchen  gereichen 
müffe  ,  ohne  beftiminen  zu  können,  wann,  wie 
und  wo  es   kommen    wird.     Diefe   höhere'  und 
doch  einzig  religiöfe  Anficht  der  Weltbegebenhei- 
ten zeigt  fich  in  diefen  Vorträgen  nicht  fo  oft  und 
hell ,  als  zu  wünfchen  wäre. 

Dfr. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ep.bauukosschkitt£N.  Breslau,  b.  Korn:  Erweckuttgen 
zur  AnbetuTig  Gottes  im  Geiß  und  in  der  fT'ahrheit.  I807.  256 
S.  16.  (8  Gr.)  Formulare  zum  Beten  und  Betrachten  find  nach 
dem  Vf.  „Erweckungen  zu  £iner  innigen  Andacht,  zu  einer 
feiigen  Vereinigung  mit  Gott ,  durch  die  frömmften  Gefinnun- 
geu  und  Empfindungen."  Man  findet  alfo  hier  religiöfe  Be- 
trachtungen und  Gebete  fiir  katholifche  Chriften.  DieBetrach- 
tungen  find  dem  Vf.  beffer  gelungen,  als  die  Gebete,  in  wel- 
chen die  Siijiplicität  der  Gebetsfprache  ganz  verfei  lt  ift.  Das 
Morgengebet  S.  16  fangt  fich  z.  B.  alfo  an:  „Mild  und  freund- 
lich färbt  das  Morgenroth  den  Gefichtskreis ,  und  die  Natur 
entfaltet  im  zunehmenden  Tageslichte  ihren  fanften  Reiz."  Und 
weit;er  unten  heifst  es:  ,,Dann  fliefät  der  Strom  meines  Le- 
bens mit  befruchtenden  friedlichen  Wellen  ftill  und  gelafTen 
swifchen  feinen  Ufern,  wenn  diefe  glijich  nicht  immei  beblümt 


wären."  —  Leidet  hier  nicht  das  Anwendung,  was  der  Vf 
felbft  in  feiner  Vorrede  S.  IV  fagt:  „Wer  möchte  wohl  die  An-* 
dacht  zu  einer  romantifchen  Viüon,  zu  einem  Ausbruche  der 
Phantafie  herabwürdigen  wollen?"  Ueberhaupt  find  Gebecs- 
formulare  ,  wenn  fie  fich  nicht  auf  vorhergegangene  Betrach- 
tungen beziehen,  eine  zwecklofe  Sache,  verlieren  den  eigen- 
thümlichen  Charakter  des  Gebets  und  gehen  in  Betrachtungen 
über.  Denn  das  Gebet  foll  die  Empfindungen  deutlich  dar- 
fteilen, welche  vorhergehende  Gedanken  in  uns  erweckt  ha- 
ben. Da  aber  nur  feiten  ohne  vorhergegangene  Befrachtung 
die  Gedanken  vorausgefetzt  werden  können,  welche  Empfin- 
dungen \-erurfachen  follen:  fo  werden  diefe  Gedanken  gewöhn- 
lieh  im  Gebete  felbft  vorgetragen ,  und  dadurch  geht  der  ei- 
geiuliche  Charakter  des  Gebets ,  wodurch  es  fich  von  der  Be- 
trachtung unterfcheidet,  verloren.  O.  m.  r. 
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DEN    28    DECEMBER,  i8o8. 


P  H  r  5  I  K. 

Gratz  b  Ferfti:  CovApejidi^yia  Phyficae  mftifutio, 
quam  in  ufuu.  lironum  co.-.lcripfit  buju«iue  fc.en- 
ti  eft.u.ii  recentiiruuo  a  commodavit  |^o.  l'hil. 
Nermiann,  l'byücae  in  C.  K.  Lyceo  .^raecenfi 
Prot.  t'.  ü.  'iuuius  I  Cum  fig.  aeri  incifis.  i8o8- 
VI  ü!  231  S.  b.  Ci  'l^l^lr-  ^^-^ 

Hr  N  gehört  zu  den  fleifsigen  deutfchen  Phyfi- 
kerni  welche,  mit  der  Zeit  lortfchreitend.  die  grofse 
Menge  neuer  fogei.annier  und  wirklicher  Beobach- 
tunfren  prüfend  in  Empfang  nej?m<'n.  und  von  ei- 
nem reifen  männlichen  Urtheile  begleitet,  fie  zum 
Vortheile  ihrer  Zuhörer  und  l.efer  gehörig  zu  be- 
nut^e.i  wiffen.    Da  kein  neueres  lateinifches  Lom- 
pendium  der  Art  exiftirt.  und  der  Vf.,  dem  in  allen 
k.  k.  Staaten  geltenden  Befehle  zufolge,  »"  J^y""™ 
zu  firätz  —  wo  er  feit  ein  paar  Jahren  als  Profeffor 
angellelltift  -  die  Phyfik  lateinifch  vortragen  mufs : 
fo  wurde  er  genöthiget .  felbll  Hand  ans  Werk  zu 
legen,  und  einen  zweckmäfsigen  Leitfaden  zu  ent- 
werfen, wobey  erfowohl  die  älteren  bchrifien  eines 
Keuton,  Gravefand,  Mufchenbroek  u.  {.  w.  ,  als  vor- 
züelich  auch  die  neueren  eines  Coulomb,   tiauy , 
Saufjure,  Lavoißer,  Cavallo,  de  Luc,  Rp/'^  u.  f.w 
und  unter  den  Zeitfchriften  befonders  Voigts  Ma- 
eaz. ,  Gilberts  Jnnal.  und  Gehlens  §ourn.  gewilTen- 
haft  benutzte.    Wo  der  Vf.  anderer   Meinung  ift. 
oderbey  denen  Phänomenen,  von  welchen  er  andere 
Folgerungen  ableitet .  als  wie  <liejenigen  der  von 
ihm  benutzten  -chriftfteller  find,  hat  er diefes jedes- 
mal bemerkbar  gemacht;  und  wenn  der  unbefange- 
ne Lefer  in  diefen  eigenen  Folgerungen  des  Vs.  auch 
manche  findet .  die  den  Wunfeh  übrig  läfst ,  dafs 
Hr  N.  doch  freyeren  Blicks,  nicht  feine  ihm  viel- 
leicht zur  Gewohnheit  gewordenen  Vorftellangen , 
fondern  vielhmehr  die  Phänomene  felbft  aufgefafst 
haben  möchte  :  fo  glaubt  Ree.  doch  mit  jedem  Par- 
teylofentingeftehen  zu  können,  dafs  jene  eigenen 
Bemerkungen,  Vergleichungen  und  Ableitungen  des 
Vfs.  von  einem  ernften  ,  in  unferer  Zeit  feltenen 
Studium  zeugen.    Das  Buch  zerfallt  in  9  Capitel , 
welche  durch  eine  ve.ichiedene  Begriffserläuterun- 
gen enthaltende  Einleitung  vorbereitet  werden.  Die 
allgemeine  i  bylik  oder  Naturkunde  trennt  Hr.  N.  in 
Naturbefchveibung  ,  Archäologie  oder  Gefchichte  der 
Natur  —  von  der  bis  jetzt  nur  einzelne  Fragmente 
exiftiren  —  und  Naturlehre;  eine  Eintheilung,  wel- 
cher Ree.  huldigt,  fo  fern  dabey  nicht  vergeffen  wird, 
g.  A.  L.  Z.  iöc8.    Vierter  Band, 


dafs  fie,  wie  alle  ähnlichen,  dem  utnfchauendeii 
Verlbnde  und  nicht  der  Natur  zu  l.iebe  eiu  vorfen 
wurde.  Der  Schule  treu  bleibend  beyreifr  der  Vf. 
blüfs  die  Naturlehre  anorg.  Köpppf.  nicht  die  Phy- 
fiologi«,  unter  dem,  was  er  PhyÜK  nennt,  führt  .lie- 
fer jedoch  die  Chemie  in  ihren  Wt-feMi^ii  h:len  .VIo- 
menten  zu  ,  und  vcrfucht  es ,  den  LTiue.  fJiied  ei- 
ner (fogenannten)  reinen,  allgemeinen  und  ange- 
wandten Phyfikmoglichit  ffeni^e  dufch/.uluhren,  wo- 
gegen Ree.  in  wiflenfchafriicher  I linficht  i  ichts  ein- 
wenden, hingegen  als  Lehrer  der  i'hyfik  aus  der 
Erfahrung  die  ünanwendbarkeit  verfichi  rn  kann. 
Im  er/ieJi  Cap.  werden  als  allgemeine  Kürpererfchei- 
mingen  räum'iche  Ausdehnung,  Gellalrun^  ,  Träg- 
heit, Anziehung,  Theilbarkeit ,  ündurchüringlich- 
keit und Porofität,  nach  atoinillifcher  und  dynamifcher 
Anficht,  von  eigenem  Urtheile  begleitet,  kurz  und 
fafslich  abgehandelt;  fo  wie  im  zweijten  Cap.  die  all- 
gemeinen Bewegungsverhältniffe  ,  ohne  dabey  ein- 
zelne, Bewegung  veranlaffende  Kräfte  zu  berückfich- 
tigen  ,  unterfucht.  Das  Cap.  ift  den  chemifchen 

Elementen  gewidmet,  wo  die  gewöhnlichen  Begrif- 
fe der  Chemie,  der  Grundftoffe  nebft  einer  kurzen 
Gefchichte  derfelben  vorkommen.  Der  Satz ,  dafs 
die  fogenannten  Grundftoffe  (denen  Hr.  N.  einen 
Licht-,  Wärme-,  elekrrjfchen  und  inagnetifchen 
Stoff  beyfügt)  als  unveränderlich  fpecifiCch- verfchie- 
dene  Materien  angefehen  werden  ,  möchte  auch , 
trot-^  der  lebhaften  Vertheidigung  des  Vfs..  nicht 
Stich  halten,  und  fteht  mit  dem  Entwickelungsgan- 
ge  der  Natur   fowohl,    als    überhaupt  mit  ihrer 
Ganzheit  (man  verzeihe  das  Wort),  mit  ihrem  Ge- 
famratleben  in  offenbarem  Widerfpruch.  Wohlthä- 
tig  ift  für  das  Fortfehreiten  der  'l'heile  der  Natur- 
kunde die  genaue  Furfchung  und  Kcnntnifs  desEin- 
zelnen:  abT  fromnii  n  kann  de--  iimfajftnden  Natur- 
kenntnifs  des  nach  Wahrheit  ftrebini.n  menfchli- 
chen  Geiftes  eine  Anficht  und  ein  Verfahren  nicht, 
delfen  Ziel  vollendete  Zerfplitterunt^  und  Verzerrung 
des  Naturganzen  ift;   und  namentlich  läfst  fich  in 
jenem  Falle  das  von  Bequem  i.4jkett  gepftegte  Ver- 
fahren keinesweges  billigen  .  fe  bft  wenn  ihm  auch 
der  gröfste  'l'heil  der  lebenden  i'hyfiker  huldigte, 
die  chemifchen  Grundftutfe  als  .iblulut  fpeeifif  h  vex- 
febiedene  Materien  zu  betrachten,  weil  fie  weniger 
Wandelbarkeit  als  organifche  Gebilde  zeigen.  Lafst 
fich  denn  nicht  der  Fall  denken  ,  dafs  unfere  Ana- 
lyften  nach  und  nach  die  chemifchen  Llemente  auf 
Licht,  WafTerftoff  und  Sauerftoff,   oder  Lieht  und 
Walfer  zu  reduciren  genöthiget  wären  ;  und  zeigen 
Ffff 
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denn  z.  B.  die  neueften  Davy'Cchen  Verfuche  nicht, 
dafs  felbft  Metallitätnur  Zuftand  ift,  vielleicht  einzig 
durch  Hineinbildung  desWalTerftoffs  hervorgebracht? 
—  Itas  vierte  Cap.  hat  die  Zuftände  der  Körper,  die 
Phäno  nene  der  Cohäfion  ,  der  Adhäfion  ,  der  che- 
mifchen  Affinität  und  der  Anziehung  in  merklichen 
Fernen  zum  Gegenftande.  Von  guten  Bemerkungen 
begleitet  finden  wir  hier  neben  der  älteren  Bergmann'- 
fchen  die  neuere  Berthollet'tche  Lehre  entwickelt, 
und  empfehlen  Hn.  ]S's.  Urtheüe  über  diefen  Ge- 
genftand  allen  Freunden  folcher  Unterfuchungen  zur 
Nachlefe,    Dafs  der  Vf.  expanfive  und  contractive 
Elafticität  unterfcheidet,  finden  wir  in  der  Ordnung; 
nur  hätten  wir  gewiinfcht,  dafs  Hr.  N.  mehrere  an- 
derweitige Phänomene  zufammengeftellt ,  wenig- 
ßens  in  einer  Note  aufgeführt  hätte,  die  dazu  die- 
nen können,  das  Wefen  der  merkwürdigen  contra- 
ctiven  Elaflicität  näher  zu  beleuchten,  wohin  gewif- 
fermafsen  alle  diejenigen  Phänomene  zu  zählen  find, 
welche   alsdann  von  einer   Anziehung  nach  dem 
Centro  zeugen  ,  wenn  die  äufseren  Umftände  nach- 
laffen ,  welche  zuvor  Raumsvergröfserung  des  con- 
tractiv  elaftifchen  Körpers  veranlafsten.  —  Im  fünf- 
ten Cap. werden  die  Phänomene  derSchwere  im  Allge- 
meinen :  \mfechfte.n  die  Phänomene  fchwerer  feller 
Körper;  \m  fiehenten  d\c  Phänomene  fchwerer  Flüf- 
figkeiten,  und  im  achten  die  Erfcheinungsweifen 
elaftifch  flüfliger  Subftanzen  mit  gehöriger  Deut- 
lichkeit abgehandelt.    Das  neunte  Cap.  endlich  be- 
fchäftigtfich  mit  der  Unterfuchung  der  Schwingungs- 
bewegungen fchallender  Körper  ,  wo  die  beygefüg- 
te  Literatur  zeigt,  mit  welchem  Fleifse  der  Vf.  die 
neueren  hiehergehörenden  Beobachtungen  benutzt 
hat;  öfters  wird  unter  anderen  auch  die  Mufikal.  Zei- 
tung citirt^   Auf  das  ,  was  bey  den  Schallpbänome- 
nen  vielleicht  zur  Elektricität  hinweifet,  wird  der 
Vf.  wahrfcheinlich  in  der  Folge  bey  Unterfuchung 
der  Elektricität  zurückkommen.    Wir   fehen  der 
Fortfetzung  diefes  belehrenden  GrundriiTes  mit  Ver- 
langen entgegen,  und  wüafchen,  dafs  der  gründli- 
che Vf.  kein  Feld  neuerer  Beobachtungen  und  kein 
fremdes  Gewnnd  delTelben  fcheuen  möge,  um  Alles 
prüfend  und  das  Befte  benutzend,  die  Ervv-artung  fei- 
^ler  Lcfer  zu  befriedigen.    Zum  SchlulTe  diefer  be- 
urtheilenden  Anzeige  heben  wir  eine  Stelle  —  des 
23     —  aus,  um  den  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen, 
auch  über  die  Sprache  und  den  Vortrag  des  Hn.  N. 
einigermafsen    zu  urtheilen.    —    —    —    ,,  Q(uid 
midta?  fliidium  naturae  docet  nos  difcernere  utilia  a 
noxiis  ,  docet  nos  Uta,  q^iibus  indigemus,  faciliori  mo- 
do nobis  comparare ;  perficit  avtes  mechanicas ,  pi-rfi- 
Sit  mediate  etiam  arces  liberales ,  atque  ita  commodita- 
tes  et  amoenitntes  vitae  äuget,  media  nobis  praebet  ad 
telltivis  noflräe  orbem  reddendum  pulchriorem ,  et  hoc 

modo  recipvoce  in  gußim  ogit,  etc.  —  Ducit 

nos  praeterea  ftndium  naturae  ad  numinis  fupremi  pro- 
videntiam  cognofcmdam,  atque  ejiis  attribtita  plurima, 
^vnecipite  potentiam ,  fapientiam  atque  benignitatem 
0£time  inte.Uigenda.':' 

h.  n  k.. 
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Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  Theore^ 
t{fchfs  und  praktifches  Handbuch  der  allgemeinen 
Fabrikenkunde,  oder  Anleitung  zur  Kenntnifsund 
Einrichtung  fo  wie  zur  ordnungsmäßigen  Verwal- 
tung der  wichtigflen  Künfie,  Fabriken,  Manufactu- 
ren  und  chemifch  -  tecltnifchen  Gewerbe.  Von  Si- 
gism.  Friedr.  Hermbfiädt,  königl.jpreuff.  Gehei- 
menrathe  u.  f.  w.  Erften  Bandes  erfter  TheiL 
1807.  240  S.  8.  (iRthlr.) 

Da  die  Staatshaushaltung  auf  der  Erzielung  der  Er- 
zeugnifTe  des  Erdbodens  und  auf  ihrer  Veredelung  zu 
allerhand  dem  Menfchen  nöthigen  Producten  beru- 
het, oder  auf  Landwirthfchaft,  Fabriken  und  Kün- 
ften  :  fo  können  auch  folche  nicht  genug  cultivirt  wer- 
den, und  jede  dahinabzweckende  Bemühung  ift  mit 
Dank  zu  erkennen.    Diefs  ift  auch  die  Abficht,  die 
unfer  Vf.  durch  die  Herausgabe  diefes  Handbuchs  zu 
erreichen  fucht.  Aufserdem  aber  glaubt  er  dadurch.wi« 
er  in  der  Vorrede  fagt ,  die  Gehehnnifskrämerey  zu 
verdrängen,  die  immer  mehr  zunehme,  indem  Char- 
latans,  Geheimnifskrämer  und  Betrüger  manchen 
ehrlichen  Mann  durch  Verkauf  eines  angebliche«  Ge- 
heimniflTes  fein  rechtlich  erworbenes  Eigenthum  ab- 
locken. —  Diefs  könne  in  den  meiften  Fällen  nur 
allein  durch  chemifche  KenntniflTe  beurtheilt  werden, 
und  daher  feyen  folche  für  viele  Fabricanten  von  der 
gröfsten  Nothwendigkeit,  und  es  fey  nach  des  Vfs. 
Meinung  das  Wohlthätigfte  fiir  ein  Land,  Schulen 
mit  Lehrern  für  die  theoretifche  und  praktifche  Che- 
mie zubefetzen,  und  von  Seiten  des  Staats  dahin  zu 
fehen,  dafs  Pepinieren  zur  Bildung;,folcher  Männer 
unterhalten  würden,  die  nicht  blofs  Theoretiker, 
fondern  auch  Praktiker  find,  um  aus  ihnen  jene  Lehr- 
Hellen  befetzen  zu  können.    Der  Vf  macht  hier  mit 
der  EJfigbsreitung  den  Anfang,  und  er  fcheint  ge- 
neigt zu  ft'yn,  jedes  Gefchäft,  welches  er  zu  bear- 
beiten gedenkt,  noch  unter  einem  befonderen  Titel 
ins  Publicum  zu  bringen.    Die  Effigfabrication  er- 
fcheint  alfo  noch  unter  dem  Titel:  Anleitung  zu  ei- 
ner gemeinnützigen  Kcnntnifs  der  Natur,  Fabrication 
und  Nutzanwendung  des  Eßgs,  fo  ivie  der  verfchiede- 
nen  Arten  deffclben  u.  f  w.    in  der  Einleitung  han- 
delt derV^f.die  einfachen  StcfiTe der unzorlegten  Sub- 
ftanzen ab,  die  auf  das  Theoretifche  der  EflTigberei- 
tung  Bezng  haben.  Aufserdem  iil  (liefe  Abhandlung 
in  achtzehn  Abfchnitte  abgctheilt,  welche  für  die 
Gührung  überhaupt ,  für  die  Gefchichte  und  Theorit 
der  Efßgbildung,  für  die  dazu  nöthigen  Bedingungs- 
mittel, für  die  Subßanzen,  aus  welchen  Effig  bereitet 
werden  kann  ,  für  die  IVevkflatt  des  Eßig fabricanten 
und  für  die  dazu  erfoderlichen  Geräthfchaften  beftimmt 
fmd.    Ferner  handeln  fie  von  der  Fabrication  des 
ächten  Weinejjigs ,  des  Cider  -  oder  Obft-EJfigs,  des 
Effigs  aus   verfchiedenen    anderen  Obfl  und  Beeren. 
Hierauf  folgt  die  Fabrication  des  Effigs  aus  Zucker, 
Roßnen,  Honig,  Rnnketrüben ,  anderen  füfsen  Wur- 
zelgewächfen,  Ahorn  -  'i,^Td  Birken  Saft.  Fabrication 
des  EJfigs  aus  der  Milch  und  aus  verfühiedenen  GetrOr- 
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dearten.    Von  den  Mitteln,  die  faure  Fermentation.zu 
befchleunigen,  von  der  Aufbewahrung  des  Efßgs,  von 
den  Kennzeichen  feiner  Güte  und  Achtheit ,  und  den 
Mitteln,  ihn  in  Anfehimg  der  Verfälfchitng  zu  prüfen. 
Endlich  die  Mittel,  den  Eßig  zu  verßärken,  Zuberei- 
tung zufammengefetzter  EJfige,  und  die  Nutzanwen- 
dung des  EffigsindenKünflenundManufacturen.Wem 
alfo  daran  liegt,  fich  über  das  Efllggefchäft  im  Allge- 
meinen zu  belehren,  der  wird  diefe  Schrift  nicht  ohne 
Nutzen  von  der  Hand  legen,  obgleich  Ree.  im  Gan- 
zen nichts  Neues  über  das  ElTiggefchäft ,  was  nicht 
fchon  aus  anderen  Schriften  bekannt  wäre,  darin  ge- 
funden hat.    Bekanntlich  beruhet  das  Efllggefchäft 
im  Allgemeinen  darauf,  einer  in  der  geiftjgen  Gäh- 
rung  begriffen  gewefenen  Flüfligkeit,  nachdem  fie 
ehen  beendiget  ift,  ein  Effigferment  zuzufetzen,  wo- 
zu vorzüglich  fchon  fertiger  EfTig  dient,  und  dann 
diefe  Flüfligkeit  in  eine  dazu  zweckm.^HJge  Tempe- 
ratur zu  bringen.    Nach  des  Vfs,  Meinung  fey  der 
Zutritt  des  Oxygengafes  unumgänglich  nothwendig. 
Wie  pafst  diefs  aber  mit  AnfcheVs  Erfahrung  zufam- 
men.  der  am  fchnellften  unter  der  Glocke  der  Luft- 
pumpe Effig  darfteilte?  Schwerlich  kann  der  rohe 
Eflig  (der  ift  doch  hier  gemeint?)  als  eine  gemeng- 
te Flüfligkeit  aus  WalTer,  Schleim,  Zuckertheilen  , 
mehreren  verfchieden gearteten  Pflanzenfäuren,  un- 
ter welchen  aber  diejenige,  welche  die fpecififche  Na- 
tur des  Effigs  beftimmt,  den  vorwaltenden  Antheil 
ausmacht,  betrachtet  werden.  Es  ift  gewlfs  eine  völ- 
lig gemifchte   oder   cfremifche  Verbindung,  und 
fchwerlich  werden  darin  noch  Zuckertheile  als  vor- 
handen angenommen  werden  können.    Nicht  jeder 
Eflig  geht,  wenn  er  in  Gefäfseu  fteht,  die  nicht 
ganz  damit  angefüllt  find,  zu  einer  faulen,  ftinken- 
den  Jauche  über,  fondern  nur  folche  ,  welche  viel 
fchleimähnliche  Theile  enthalten,  und  defshalb  Kahn 
abfetzen.    Ree.  hatte  einen  gut  ausgefäuerten  Efflg, 
aus  blofsem  Weingeift  und  Waffer  bereitet,  unter  den 
Händen,  der  ficii  mehrere  Jahrein  nicht  völlig  an- 
gefüllten Gläfera  gut  erhalten  hatte,  ohne  eine  Spur 
von  Fäulnifs  zu  zeigen.  x  +  y. 

Kölln,  b.  Kaufmann  :  Bcmerhingen  über  den  Brannt- 
wein in  politifcher,  technologif eher  und  medicinif eher- 
Hinficht,  mit  Beziehii  ng  auf  die  vier  neuen  Rhein- De- 
partemente. Von  ¥evdm<indlVurzer,  Dr.  d.  Metl  ». 
ord.  Prof,  der  Exper.  Phyf.  u.  Chemie  auf  d.-r 
Centralfchule  zu  Bonn.  Mit  2  Kpf.  1304.  VIII  u. 
118  h.  8.  (14  Gr.) 

Die  in  der  Gegend  des  Vfs.  feit  lo  Jahren  entftande- 
fien  Läufigen  ßrantweinbrennereyen  werden  meift 
nachdem  gemeinen  Schlendrian  betrieben,  ohne  von 
der  grofseii  Menge^ nützücher  Erfahrungen,  wo- 
mit die  Scheidekunft  in  den  neueren  Zeiten  be- 
reichert worden    ift  ,    Gebrauch   zu  machen.   

Diefs  und  der  Wunfrh  ,  den  Wohlftand  fei- 
nes Vaterlandes  zu  befördern,  undizur  Verbefferung 
diefes  Zweiges  des  Kur.afleifses  beyzutragen,  bewog 
denVf.  gegenwärtige  tchrift  zu  entwerfenfSie  enthält 
keine  eigentliche  Anweifung,  das  ßrantweinbrennen 


in  feinem  ganzen  Umfange  theoretifch  und  praktifch 
zu  erlernen,  fondern  vielmehr  nur  Fragmente  über 
mehrere  Theile  diefes  Gewerbes,  von  welchen  Ree.  ei- 
nige kritifch  beleuc{iten  mufs.  In  der  Einleitung  wirft 
der  Vf.  die  längft  entfchiedene  Frage  auf :   Ob  das 
Brantweinbrennen  für  die  4  neuen  Rhein  -  Depar- 
temente ,  fo  wie  überhaupt  viele  Brennereyen.  dem 
gemeinen  Beften  förderlich  oder  nachtheilig  feyen, 
und  beantwortet  diefe  Frage  ganz  richtig  dahin,  die 
grofse  Anzahl  beftehender  Brennereyen  fey  nicht  al- 
lein nicht  nachtheiJig ,  fondern  für  das  allgemeine 
Wohl  fehr  erfpriefslich.  —    Seine  Gründe  dürften 
nicht  leicht  zu  widerlegen  feyn.  Hierauf  thut  er  Vor- 
fchläge  zur  Verbefferung  einiger  wefentlicher  Fehler 
in  den  Brennereyen  (feiner  Gegend).    Dafs  es  ein 
irriger  Wahn  fey,  das  fchlechtelte  Getreide  fey  zum 
Brantweinbrennen  gut  genug;  dafs  man  Waizen 
wählen ,  wenn  diefer  gegen  den  Roggen  nicht  zu 
hoch  im  Preife  ftehe  ,  und  den  Waizen  malzen  foUe, 
ift  fehr  zweckmäfsig.  Aber  wenn  er  den  von  JVeßrumb 
erborgten  Vorfchlag  thut,  aus  dem  Waizenmehle  ei- 
ne Bierwürze  zu  brauen,  und  diefe  ohne  Trabern 
gähren  zu  laffen ,  dann  in  zugeftopften  Fäffern  auf- 
zubewahren: fo  hat  er  an  folgende  Inconvenienzen 
nicht  gedacht:   1)  Man  erhält  durch  das  alleinige 
Brennen  der  Würze  weniger'  Brantwein,  weil  in 
den  Trabern  ein  guter  Theil  zurück  bleibt,  die  daher 
durchaus  mitgähren,  ^  nd  alsdann  mitgebrannt  wer- 
den muffen.    2)  Durch  das  Abfondern  der  Träbern 
wird  das  Anbrennen  der  Würze  in  der  Blafekeines- 
weges  vermieden ;  denn  was  brennt  denn  in  der 
Blafean?  die  Träbern  doch  wohl  nicht  ?  fondern  der 
fchleimichte  Theil  der  Möfche,  d»r  fich  eben  in  der 
Würze  befindet;  daher  brennen  fogar  Weinhefen 
in  der  Blafe  an  ,  die  doch  keine  Träbern  haben.  3) 
W^ie  viel  Fäffer  müfste  man  nicht  haben,  und  wie 
viel  Raum  würde  nicht  dazu  gehören,  eine  fo  gro- 
fse Menge  Würze  bis  zur  Vollendung  ihrer  Gährung 
in    einer  fabrikraäfsigen   Brennerey  ,   wo  täglich 
loooo  Pf.  Möfche  gebrannt  werden ,  aufzubewah- 
ren !  Man  rechne  auch  |  auf  die  zurückbleibenden 
Träbern,  fo  bleiben  doch  noch  7500  Pf.  Würze  für 
jeden  Tag  j  das  find  bey  55  Ohmen,   die  fich  in  4 
Tagen  ,  als  fo  lange  dieW  ürze  doch  wohl  ruhen  und 
gähren  mufs,  auf  220  Ohmen  vermehren  werden; 
woher  alsdann  fo  viel  Fäffer,  fo  viel  Raum  ?  4)  Die 
Würze   wird  in  der  Gährung,  fagt  der  Vf.,  eine 
unglaubiicheMenge  liefen  geben,  die  man  verkaufen 
oder  zu  Brantwein  machen  könne.  Das  ift  möglich, 
aber  doch  wohl  nicht  vortheilhafr  für  die  Würze? 
je  mehr  Hefen  ein  Bier  giebf,  defto  fchlechter  ift  es  an 
Güte;  alfo  jemehr  Hefen  hierdie  Würze  giebt,  defto 
weniger  Brantwein  ift  von  ihr  zu  erwarten.  Wenn 
man  doch  alle  dergleichen  Vcrfchläge  und  Ideen  zu- 
vor von  allen  Seiten  wohl  prüfte!!  —    Dafs  der  Vf. 
eigene,  von  der  Brennkammer  abgefonderte  Gäh- 
rungskammern  empfiehlt,  ift  fchon;   leider  findet 
man  diefe  Einrichtung  noch  faft  nirgends.  Nur  kann 
Ree.  dem  Vf.  nicht  beypfiichten  ,  wenn  er  ftatt  der 
grof&eu  Gähfungsgefa'fse,  die  man  doch  in  ieder 
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wohl  eingerichteten  Brennerey  findet,  kleinere  ver- 
langt ,  die  mit  der  Blafe  in  gleichem  VerhältniflTe  lie 
hen.    Die  Gährung  in  grofsen  Mailen  aber  iit  alle- 
mal vollkommener  als  in  kleinen  ,  das  lehrt  i'hyfik 
und  Erfahrung,  und  wenn  der  Vf.  die  Klüinper  in 
der  eingebraueten  Möfche  fürchtet,  fo  können diefe 
durch  eine  Mafchine  gänzlich  vermieden  werden, 
wie  fie  jetzt  in  der  herzogt.  Brauerey  zu  überwei- 
mar  errichtet  ift.    Dafs  indefs  eine  dem  Anfchein 
nach  ausgegohrne  Möfche ,  wenn  fie  nicht  allbbald 
in  die  Blafe  gebracht  wird.  Geilt  verliere,  wie  der  Vf. 
meint,  haben  bereits  derApothelterGmi;eu.  d.verltorb. 
N«te»i/zaft«  widerlegt.  In  einer  ausgegohrnen  iviofcoe 
ift  noch  kein  freyer  Weingeiä  vorhanden ,  er  ift 
noch  gebunden,  nur  erft  durch  die  i^litze  in  der  Bla- 
fe wird  er  getrennt  und  frey  gemacht.  —  Uann 
kommt  der  Vf.  auf  die  GährUngsmitttl ,  und  liefert 
zwey  verfchiedene  und  künftliche  nach  ll'ejirumb , 
von  welchen  der  Vf.  den  heften  i.rfoig  gefeaen 
haben  will.  —    Von  den  Mängeln  des  Ueitiliirge- 
räthes.    Hier  glaubt  der  Vf.  folgende  4  Arten  vor- 
züglich empfehlen  zu  dürfen:  i)  die  hölzerne  Ge- 
räthfchaft  der  RufTen.  Diefe  Anftalt  aber  bedarf  noch 
grofser  VerbefTerungen  ;  nur  mehrere  Verfuche  muf- 
fen entfcheiden.    2)  Die  von  IVeflrumb  angegebene 
DeftiUiranftalt.    Hätte  doch  aber  ja  der  Vf.  die  erfte 
IVefirumb'fche  Anftalt  weggelaiTen,  wo  die  Blafe  mehr 
Höhe  als  Durchineffer  hat!  Beffer  ift  die  zweyte  und 
dritte.    Nur  möchte  der  Mohrenkopf,  den  der  Vf. 
bey  allen  Anftalten  mit  empfiehlt,  fchwerlich  ßey- 
fall  finden ;  denn  er  ift  erwiefen  eine  ganz  zweck- 
widrige und  höchft  entbehrliche  Anftalt.    3)  Das 
vom  Vf.  felbft  vorgefchlagene  Deftillirgeräthe  (  f.  vo» 
Crell's  chemifche  Anmalen  1794.  B.  2.  S.  27)'    Da  die- 
fe Anftalt,  die  fich  darauf  gründen  foll,  dafs  das 
Waffer  in  den  Gefäfsen ,   die  man  in's  kochende 
WalTer  ftellt,  nicht  zum  Kochen  kommt,  hier  nicht 
ausführlich  befchrieben  ift,  Ree.  aber  die  gedachten 
chemifchen  Annalen  nicht  bey  der  Hand  hat:  fo  kann 
er  auch  über  diefe  Anftalt  nicht  urtheilen;  bemer- 
ken mufs  er  aber,  dafs  des  Vfs.  Drathgcflechte,  das 
die  Höhe  feiner  Blafe  haben,  und  fo  weit  feyn  foll, 
dafs  zwifchen  den  Wänden  der  Blafe  und  diefem 
Drathgcflechte  ein  Raum  von  i  bis       Zoll  bleibt, 
wohl  das  Anbrennen  grob^rfchnittener  Kräuter  ver- 
hindern kann  ,  aber  nimmermehr  der  fchleimichten 
Theile  einer  ausgegohrnen  GetreidemalTe,  weil  diefe 
fchleimichten  Theile  mit  der  Flüffigkeit  durch  das 
Drathgeflechte  dringen.    4)  Die  fcbottländifche  Ge- 
fchwind-Deftilliranftalt ,  die  nun  mit  aller  ihrer  un- 
vollftändigen  Befchreibung  fc  hon  fo  viel  Mal  ift  ge- 
geben und  abgebildet  worden,  und  die  noch  grofser 
Berichtigungen  bedarf;  um  defto  mehr  ift  zu  ver- 
wundern, wie  der  Vf.  felbige  feinen  Landsleuten  em- 
pfehlen konnte!  —  Bey  allen  dielen  4  Anftalten  ver- 


(Joo 

langt  der  Vf.  die  Weigc^che  Kühlanftalt,   die  im 
Grufsen  nur  d^nn  a.uveaJbar  iii.   wenn  das  LÜ^ 
unaalhorl^ch  in  den  CylinderT  der  die  Kühl 

er  ue.i  ipitzen  ..el  u  mit  i  raufrinne  und  dem  VI „h 
renkopte.  worüber  ..ec.  nichts  h^.n  Z^  TJcho^ 
gei.ug  in  üchr.r.en  ua.über  ift  g^a"  worden  und 

werben.  V\  rd  aDer  das  Publicum,  das  unmöglich 
alle,  pro  und  conty^  ,eie„  kann,  durch  dergSe„ 

n:!^".  U '"h""""*;'''^'^^  Mafchinen,  die  maT  choj 
nacn  4  V\  ochen.  als  unbrauchbar  wieder  bey  Seite 
fetzt  nicht  zu  ,rofsen  und  unnoihigen  Kuften  ver! 
ft  1";  im^r""""^^  "^'l?  SchX 
Bla;:notln    ü.7de^'Vf  ':ih'"//'^^^ 

Vf  lefbftv  rM^'"'-  r  ^'"^  Ofen,  den  der 
von  !o  b.r^  'f^^  'l*"^'  ''''  i^^ft  auf  einem  Topfe 
von  10  bis  11  Z.Ü11  ilohe,  unten  ohne  Boden,  durch 

locü  fallt.  Kec.  fieht  den  Vortheil  diefes  Topfes 
S  c  ''\ZT]  ^^\,^^<^henloch  ferne  gehörige  Gr^fs" 
hat.  _  Was  der  Vf.  über  Brantweinprobe ,  über 
ausTXi;'''  N.H.n/.a/m.  Schrift  entlehnt; 

FehK"    f  """"uT  ^'^  gewöhnlichen 

Kfs'l.l7be^rptr:n^^a;;^ 

ferner  Küm    k'  die  Empfehlung  zin- 

nerner  Kuhlrohren  und  verzinnter  Helme  abermals 
zu  unnoth.gen  Koften .  ja  fie  kann  fogar  geSi S 

Apparat    Brantwem  und  Alkohol  zugleich  zu  deftil- 
hren    ,ft  bekannt.    Eben  fo  die  Verhinderung  der 
Ausdunftung   des   Brantweins.     Aber   die  Trän- 
kung  der  l.afs- Dauben  mit  Ikusblafe  dürfte  doch  da 
fehr  koftbar  werden,  wo  man  oft  100  und  mehr 
Ohmen  Brantwem  aufbew^ahrt.    Das  find  alle  die 
yerbelTcrungen  in  der  Brennerey.  die  der  Vf.  feinen 
Landsleuten  anpreifet.    /^^e/lrnrnft  ift  fein  Idol ,  aus 
deffen  bchrift  er  zwey  Drittheil  entlehnt  hat.  wo  denn 
freylich  die  Befolgung  manches  Guten  feinen  Lands- 
leuten fehr  frommen  wird.    Aber  warum  benutzte 
er  nicht  eben  fo  wohlthätig  die  von  ihm  felbft  em- 
pfohlne  Schrift:  IVeiß  Anweijung  zum  Frucktbrant- 
wembrennen,  die  fo  ungemein  viel  Gu.es  enthält  ?  — 
Zuletzt  handelt  der  Vf  :  über  den  Einflufs  des  Frucht- 
brancweins  auf  die  Gefundheit.  und  widerlegt  fehr 
kraftig  die  Hn,  Fauft  und  Hufeland,  die  dem  ßrant- 
wein  fo  viel  übles  nachfagen.     Die  beiden  Kupfer 
ftellen  eine  hölzerne  Brenngeräthfctiaft ,  eine  von 
IVefirumb  erborgte  Blafe  mit  eingebogenen  Seiten- 
wänden und  Boden,  die  WeigeUche  Kühlanftalt,  und 
die  neue  fcbottländifche  Gefchwindbreananftalt  vor. 

AAk. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    29   DECEMBER,  1808. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  im  Kunft-und  Indunrie- Comptoir:  Über 
die  Frage.,  ob  die  med^ceifche  Venus  ein  B.ld 
der  knidtfcitm  vom  Ptaxitfles  feij.  Eine  arrhäo- 
logjf^be  A/jbanJIuag  vuii  Conrad  Levezow ,  Prof. 
etc  1803.  95  S.  gr.  4.  Ncbit  einer  Kupfertafel. 
(  I  Ilthlr.  4  gr.) 

In  der  Vorrede  wird  bemerkt,  dicfe  Abhandlung  des 
Hn.  L.  ft*y  den  28  N^uv.  1807  der  köiiigl.  ijocietät  der 
WifiTeiifchaffen  durch  Hn.  Heyne,  welchem  fie 
auch  zugeeignet  ift ,  vorgelegt  wurden,  und  eine  in 
der  Jen.  A.  L.  Z.  1806.  No.  240  abi^edruckte  An- 
zeige von  Beckers  'rem  Hefte  des  Augufteu.ns  habe 
die  nächfte  VeranIafTung  dazu  gegeben.  In  gedach- 
ter Anzeige  na<rih'ch  war  vi  n  einem  der  weimari- 
fchen  Kunllfreiinde  geäufse-t  worden,  die  fo  ge- 
nannte mediceifche  Venus  nebft  den  anderen  ihr 
ähnlichen  Statuen,  könnten  wohl  Nachbildungen  der 
vor  Alters  fo  buch  berühmten  knidifchen  Venus  des 
Praxiteles  feyn  ,  und  ferner  noch  der  Wunfeh  ge- 
than  ,  es  möchte  ein  gelehrter  Alterthumsforfcher 
von  der  ent2;egengefetzten ,  d.  i.  der  befonders  von 
Vifconti  Muf.  Via  Cle:n.  Tom.  I.  p.  ig  in  Schutz  ge- 
nommenen Meinung,  welche  behauptet:  ein  auf 
Schaumünzen  der  Knidier  vorkommen  les  Venusbild 
nebft  einigen  demfelben  ähnlichen  Statuen,  feyen 
wahrfchc-inl  cher  die  ächten  Nachbildungen  des  be- 
rühmten Werkes  des  Praxiteles,  alles  fammeln  und 
darlegen,  was  diefe  Meinung  begünltigen  könnte, 
weil  jene  für  die  mediceifche  und  andere  ihr  ähnli- 
che Venus- Statuen  als  Nachbildungen  der  praxiteli- 
fchen  ib  eitenden  Gründe  von  folcher  Stärke  fchie- 
nen  ,  dafs  fie  durch  die  dagegen  aufgeftellten  noch 
nichts  weniger  als  für  widerlegt  zu  achten  wären. 

Hr.  L.  nun  war  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung aus  allen  Kräften  bemüht ,  die  angeführte  Mei- 
nung von  Vifronti  und  anderen  t'orfchern  fefter  zu 
begründen,  und  kündigt  fich  überJiefs  noch  förm- 
lich als  Gegner  unferer  obenerwähnten  Anzeige  von 
Beckers  3tem  tieft  des  Augufteums  an,  in  fo  ferne 
dafelblt  von  der  kiiidifchen  Venus  des  Praxiteles 
und  deji  Nachbildungen  derfelben  die  Rede  ift.  Er- 
warte man  indelTen  von  uns  hier  keine  Vertheidi- 
gung  gegen  ihn.  denn  fie  würde  nicht  am  fchickli- 
chen  ürte  angebracht  feyn  ;  wir  ibernehmen,  dem 
Geifte  diefer  A.  L.  Z.  gemäfs,  blofs  die  unpartey- 
ifche  Prüfung  des  Werths  der  Abhandlung  des  Hn. 
L. ,  und  hoffen,  unfere  Lefer  werden  alsdann  felbft 
§.  A.  L,  Z.  1803.    ViertsY  Baw/. 


zu  entfcheiden  vermögen,  fd-^r  wpi  igftens  über  die 
obwaltende  Streitfrage  hiflängücli  iiiue  richtet  f  yn. 

Indem  der  Vf  erftlich  die  rr;ig<;;  ..u  eiche  .\'ach- 
richten  geben  uns  die  alten  :  chrifrlt-üiT  von  d  r  ße- 
fchaffenheit  der  knidifchen  Voius?"  unterfüchen 
will,  bat  ermit  löblichem  und  gelehrtem  Fleifs  alleauf 
die  knidif  he  Venus  des  Praxiteles  fich  beziehendea 
Stellen  gefammelt,  worunter  neb.^i  der  bekjninen 
beym  Plinius  Ub.  XXXF/,  befonders  noch  zwey  aus 
dem  Lufian  bedeutend  find;  unterd.flen  fprechen 
fie  keinesweges  für  die  von  Hn  L.  vertheidigte  Mei- 
nung, fondern  fcheinen  im  Gegentheil  mehr  die  von 
uns  in  jener  Recenfion  des  ßec^ej-Tcr en  Augufteums 
geäufserte  zu  begünltigen.  Die  erfte  diefer  Stellen, 
in  Lucians  Schilderung  der  Panthea.  redet  von  den 
fckönen  Haaren,  der  Stirn,  den  fchöngezeichneten 
Augenbraunen,  und  dem  freundlichen,  lieblichen 
Blinzeln  der  Augen  an  der  Venus  des  Praxiteles  ;  und 
eben  der  Haarfchmuck  fowohl  als  das  freundliche 
Blinzelnder  Augen  find,  wie  dur( haus  nicht  kann 
geleugnet  werden,  an  allen  der  Figur  auf  den  kni- 
difchen Münzen  ähnlichen  Venusbildern  weder  fo 
zierlich  noch  von  fo  fprechendem  Ausdruck,  als  bei- 
des  eben  an  der  mediceifchen  und  vielen  anderea 
mit  ihr  von  gleichem  Urbild  veranlafsten,  oder  dem- 
felben nachgeahmten  Venus  Statuen  erfcheint 

Die  zweyte  Stelle  beymLucian  meldet  von  der 
knidifchen  Venus  des  Praxiteles:  fie  lächle  mit  et- 
was  geöffnetem  Munde,  fey  durchaus  nackt-  nur 
mit  der  einen  Hand  bedecke  fie  verhohlen  die 
^cbaam.  —  Der  fempel,  worin  diefes  Bild  ftehe 
habe  zvyey  Thüren  ,  damit  denen,  welche  folches 
genau  betrachten  wollten,  auch  auf  der  Hückfeite 
kein  J  heil,  um  ihn  zu  bewundern,  tntzogen  werde. 
Sodann  werden  die  fchönen  Formen  des  Kückens 
gelob.-,  die  Aninuth  der  Lenden  ui-d  die  fchö-i  pro- 
portiomrte  Linie,  welche  die  Hüfte  mit -dem  gera- 
de flehenden  Schienbein  bis  zu  dem  Fufs  hinab<re- 
zogen  befchreibt.  —  Alles  diefes  lind  Merkmale 
vvelche  weit  wahrfcheinlicher  auf  eine  Fi^ur  in  der 
Ähnlichkeit  der  mediceifchen  Venus  f-  hfiefsen  laf 
fen,  als  auf  eine,  wie  die,  fo  auf  knidifchen  Schau- 
münzen  erfcheint.  weil  nämlioh  alle  Fi-uren  von 
der  letzteren  Art,  vermöge  ih'er  Erfinrhing,  weit 
weniger  Bewegung  haben,  weniger  anmuthig,  und 
für  den  Zweck  des  Künfilers  vortheilhaft  gewendet 
find,  als  die  der  -  mediceifchen  Venus  in  Üeberde 
und  Stellung  ähnlichen  Bilder. 

Hiernächll  unterfucht  Hr.  L. ,  als  zweyte  Fra-e  : 
„Ob  die  mediceifche  Venus  diefen,  von  den  Schrift- 
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ftellern'  angegebenen  Merkmalen  entfpreche  oder 
nichr,  und  in  wiefern?"  —  Er  gefleht  nun  bald, 
die  inediceifche  Venus  treffe  mit  den  angeführten 
Nachrichten  ziemlich  iiberein,  und  das  Original,  dem 
fie  nachgebildet  worden,  in  der  berühmteften  Venus- 
Statue  des  Alterthums ,  der  knidifchen  des  Praxite- 
les zu  fuchen,  könne  unter  allen  den  obwaltenden 
Umfta'nden  für  fehr  vernünftig  gehalten  werden; 
doch  wird  die  Claufel  beygefügt:  „/o  lange  ficli 
nicht  andere  C  iinde  ergeben,  ivelche  die  J]iifmerkfamkeit 
auf  eine  neue  Form  hinlenken,  fie  wenigßens  zwifchen 
zwei)  Vorftellungsnrten  theilen. 

Sodann  folgt  die  Prüfung  der  dritten  Frage: 
Welche  Beweiskraft  haben  die  knidifchen  Münzen 
für  die  Behauptung,  dafs  die  darauf  enthaltene  Vor- 
ftellung  einer  Venus  und  die  ihr  ähnlichen  vorhan- 
denen Venus-Statuen  Bilder  der  wahren  praxi telifchen 
Venus  find?  und  Hr.  L.  ill  bemüht,  weitläufig  mit 
vielen  Beyfpielen  darzuthun,  was  Niemand  bezwei- 
felt, nämlich  dafs  auf  den  Münzen  der  Altenmanche 
Abbildung  berühmter  Statuen  vorkomme.  Gegen 
die  Richtigkeit  einzelner  Angaben  liefsen  fich  indef- 
fen  gegründete  Einwendungen  machen,  wodurch 
wir  uns  aber  von  der  Hauptfache  zu  entfernen  fürch- . 
ten  müfsten.  Im  Ganzen  genommen  hat  der  Vf. 
eigentlich  nichts  vorgebracht ,  was  unfere  ,  zu  Gun- 
ften  der  mediceifchen  und  anderer  derfelben  ähnli- 
chenVenus-Statuen  als  Nachbildungen  der  knidifchen 
Venus  des  Praxiteles  ,  aufgeftellten  Gründe  umwer- 
fen, oder  auch  nur  im  geringften  fchwächen  könn- 
te ;  ja  S.  55  gefchieht  fogar  vom  Gegner  das  freye 
Geftändnifs:  ,,Es  könne  fall  mit  völliger  Gewifsheit 
bewiefen  werden  ,  dafs  auf  vielen  Münzen  eines  und 
defTelben  Orts  ,  neben  der  ganzen  oder  getheilten 
Vorftellung  des  Haupltempelbildes  auch  wohl  noch 
andere  Rildfäulen  und  Vorflellungen  derfelben  Gott- 
heit, die  fich  eben  dafelbft  befanden,  auf  den  Mün- 
zen vorgeftellt  wurden."^  Ein  Mehreres  können  und 
wollen  wir  gar  nicht  verlangen,  wünfchten  unfere 
Anzeige  hier  fchliefsen  zu  können  ,  und  bedauern  es 
aufrichrig,  dafs  der  Vf.  S.  78  irrigerweife  für  die  von 
ihm  in  Schutzgenommene,  aber  fchlecht  vertheidigte 
Sache  etwas  zu  gev/innen  vermeint,  mit  der  Anmer- 
kung, dafs  der  gröfsere  Mafsßab  der  von  ihm  foge- 
nannten  knidifchen  Venusbilder  zum  Zweck  eines 
Tempel  Ildes  beffer  paffe,  als  die  kleinere  Naturgrö- 
fse  der  mediceifchen  Statue,  die  eher  für  ein  Zim- 
mer, für  ein  Lararium  oder  Cubiculum  einer  Pri- 
vatperfon  bearbeitet  zu  feyn  fcheine.  Denn  es  er- 
regt den  Verdacht,  als  ob  er  die  ganze  Streitfrage 
abfichclich  zu  verwirren  und  dunkel  zu  machen  fuche, 
weil  nie  jtraiand  behauptet  hat,  die  mediceifche  Ve- 
nus fey-nach  der  knidifchen  des  Praxiteles  genau  in 
gleicher  üröfse  copirt;  auch  ift  überhaupt  von  uns 
nicht  gefagr  oder  vermuthet  worden,  dafs  oft  er- 
wähnte inediceifche  V^enus,  .  im  ftrengften  Sinne 
genommen,  eine  Copie  fey,  fondern diefelbe  fowohl  ; 
als  alle  gröfseren  und  kleineren  ihr  in  Hinficht  auf 
Erfindung,  Geberde,  Ausdruck  u,  f.  w,  ähnelnden 


Bilder  möchten  Nachbildungen  der  fo  berühmten 
knidifchen  Venus  des  Praxiteles  feyn. 

Wenn  Hr.  L.  ferner  unferer  Behauptung:  ,,Es 
befinden  fich  unterdenReften  alter  Kunft  wohl  zwan- 
zig Bilder  von  der  Art  (das  will  fagenj:  eben  der 
Geberde,  Anordnung  u.  f  w.)  der  mediceifchen  Ve- 
nus, gegen  eines  von  denen,  welche  mit  der  Figur 
auf  der  knidifchen  Schaumünze  übereinftimmen , 
wlderfprechen  will ;  wenn  er  gar  S.  95  wagtzuver- 
fichern  ,  das  Übergewicht  der  Mehrzahl  fey  auf  Sei- 
ten der  Statuen,  deren  gleiche  Vorftellung  auch  auf 
den  knidifchen  Münzen  enthalten  ift;  wenn  er  end- 
lich die  wichtige  Bemerkung,  dafs  allen  alten  Nach- 
richten gemäfs  die  knidifche  Venus  des  Praxiteles 
frey  aufgeftellt  gewefen ,  hingegen  die  auf  der  Me- 
daille abgebildete  Statue  vom  Künftler  vermöge  der 
Anordnung  ihrer  Glieder  nur  für  eine  Nifche  ur- 
fprünglich  beftimmt  feyn  konnte,  entwedergar nicht 
zu  faffen  im  Stande  war  ,  oder  aber  abfichtlich  fchief 
darauf  antwortet:  fo  fühlt  man  fich  in  der  Thatver- 
fucht,  feine  Fähigkeit  zu  bezweifeln,  oder  ihm  Un- 
redlichkeit in  der  Unterfuchung  und  Unkunde  im 
Betreff  der  antiken  Monumente  bildender  Kunft 
Schuld  zu  geben.  W.  K.  F. 

Berlin,  im  Kunft  -  und  Induftrie - Comptoir :  Der 
neue  Proteus.    Original  -  Luftfpiel  in  vier  Acten 
von  Guftav  Linden.  iSOS-  127  S.  8-  (lö  Gr.) 
Diefer  moderne  Proteus,   der  dem  Stücke  den 
Namen  giebt,  hat  in  fo  fern  die  Verwandlungsgabe 
des  alten,  als  er  Klugheit  und  Gefchicklichkeit  ge- 
nug befitzt,  fich  in  feinen  Reden  und  Betragen  nach 
den  verfchiedenen  Charakteren  Anderer  zu  richten, 
und  den  Umftänden  gemäfs  immer  eine  andere  Ge- 
ftalt  anzunehmen,  fo  dafs  er  mit  feinem  ganzen  Thun 
und  Wefen  dahin  ftrebt,  von  allen  übrigen  ihm  ähn- 
lichen Charakteren  in  der  menfchlichen  Gefellfchaft 
einen  Gattungsbegriff  in  feiner  Perfon  darzuftellen. 
Dabey  leitet  ihn  nicht  eine  verfchmitzte  Lift,  die 
ihn  nur  zu  einem  fchlauen  Betrüger  machen  würde, 
fondern  eine  gutmüthige,  alles  leicht  nehmende  Hei- 
terkeit, die  ihn  zum  Mufter  eines  fehr  liebenswür- 
digen Menfchen  erhebt,  und  ihm  bey  dcmZufchauer 
herzliche  Zuneigung  erwirbt,    Biels  ift  wenigftens 
das  Ideal,  das  fich  der  Vf.  bey  diefem  Stücke  ge- 
dacht, wenn  auch  in  der  Ausführung  nicht  völlig' 
erreicht  hat.    Zur  Vollendung  feines  Bildes  hat  es 
ihm  an  den  rechten  Gebrauch  der  Mittel,  an  Erfin- 
dungsgabe, mit  einem  Wort,  an  Genie  gefehlt.  Was 
das  Talent  in  einer  gefchickten  Anwendung  gewöhn» 
lieber  in  der  bürgerlichen  Welt  oder  auf  dem  Thea- 
ter fchon  vorhandener  Mafsregeln  mit  einer  neuen 
Verknüpfung  leiften  kann,  das  hat  Hr.  L.  in  diefem 
Producte  wirklich  geleiftet,   und  er  darf  fich  damit 
neben  manchen  anderen  Theaterdichter  hinftellen, 
der  eben  fo  geiftreich  und  zugleich  ebenfo  flüchtig, 
als  er,  das  gut  geftimmte  Publicum  unterhält.  Am 
meiften  ähnlich  in  Ton  und  L.eicbtigkeit  ift  er  der 
Madam  Weijfenthurm ,  der  er  auch  an  gutmüthiger 
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Gefchwätzigkeit'und  fpieligem  Wefen,  wie  es  häufig; 
die  Frauenzimmer  gern  haben,   nichts  nachgiebt. 
Wollte  man  bey  ihm  an  die  eigentlich  grofsen  Ko- 
miker denken :  fo  müfste  man  feinem  Luftfpiele 
inehrGedrängtheit,  Neuheit,  Überrafchung und  poe- 
tifche  Tiefe  und  Keckheit  wünfchen  ,  um  eine  Ver- 
gleichung  zwifchen  ihm  und  jenen  anftellen  zu  kön- 
nen.   Schon  gleich  Anfangs  verliert  der  Gegenftand 
dadurch  an  Reiz  ,  dafs  wir  das  Ende  errathen,  und 
fchon  im  Geifi:  alle  Schwierigkeiten  überwunden  fe- 
hen.    Emma  will  keinen  lieben,  der  ihr  von  Liebe 
vorfpricht,  und  will  keinen  zum  Mann  wählen,  den 
ihre  Vormünder  dazu  beftimmen ;  aber  fie  verräth 
gleich  in  den  erften  Scenen  Neigung  zu  dem  Baron 
Lindenfeld  ,  unferm  Proteus.    Diefer  hat  nun  wei- 
ter nichts  zu  thun  ,  als  fich  ein  wenig  fpröde  und 
gleichgültig  gegen  fie  zu  benehmen,  und  fie  mufs 
ihm  von  felbft  immer  näher  kommen,  mid  fich  end- 
lich gar  bereitwillig  finden  laffen,  ihm  felbft  ihre 
Hand  anzutragen.    Die  Kunft  eines  Proteus  ift  nun 
weiter  nicht  anzuwenden  ,   als  in  dem  heimlichen 
Bemühen,  die  Einwilligung  der  Verwandten  zur  Ver- 
bindung mit  ihr  zu  erhalten  ,   ohne  dafs  fie  etwas 
davon  erfährt.    Dabey  wird  aber  im  fchlimmen  Falle 
nur  die  Hälfte  ihres  grofsen  Vermögens  gewagt,  def- 
fen  fie  ohne  jene  Einwilligung  verluftig feyn  würde. 
Alfo  mehr  um  das  Geld,  als  um  die  Hand  des  Mäd- 
chens wird  das  Spiel  in  Bewegung  gefetzt,  und  ganze 
Acte  mit  der  Gunftbewerbung  bey  den  Verwandten 
ausgefüllt.    Und  wie  leicht,  wie  geradezu  geht  hier 
alles  von  Statten  !  Dem  Trinker  wird  W'ein  gefchenkt 
und  ein  Wort  von  alter  Deutfchheit  vorgefprochen  ; 
dem  Antikenkrämer  wird  ein  altes  Manufcript  aus 
Herculanum  überreicht,  und  einer  eitlen,  verbilde- 
ten Frau  in  Jamben  Liebe  gelobt  —  diefs  ift  fchon 
hinreichend,  um  ihre  Beyftimmung  fogar  fchriftlich 
zu  erhalten.    An  feiner  Zeichnung  feltener  Charak- 
tere ift  hier  gar  nicht  zu  denken  :  das  Meifte  wird, 
wie  aus  der  Erinnerung,  hingeworfen  und  aufs  Wort 
angenommen,  wie  wir  es  fchon  von"  vielen  anderen 
Erfcheinungen  auf  dem  Theater  gewohnt  find.  Nur 
Lindenfeld,  die  Hauptperfon  ,  ragt  unter  den  übri- 
gen der  Idee  und  Anlage  nach  merkwürdig  hervor, 
und  nimmt  als  ein  Gedankenbild  von  einem  wün- 
fchenswerthen ,  liebenswürdigen  Charakter,  nicht 
die  Phantafie,  aber  das  Herz  des  wohlwollenden  Zu- 
fchauers  in  Befitz.    Lebhaft  und  mit  Laune  darge- 
ßellt  mag  das  Stück  wohl  einen  Abend  unterhaken.  . 

T.  Z. 

Berlin,  b.  Sander:  Iphigenie  en  Autide  etc.  

Iphigenia  in  Aldis.  Lyrifche  Tragödie  in  drey 
Aufzügen,  in  Mufik  gefetzt  von  dem  Ritter 
Gluck.  Frey  überfetzt  und  in  einem  Auszug 
zum  Sinp,en  bey  dem  Pianoforte  gebracht,  von 
^.  D.  Sander.  Erfter  Act.  19  Bogen  Folio. 
(3  Rihlr.  8  gr.) 

Bey  dem  feither  fo  merklichen  Streben,  jede 
Oper,  die  nur  einigermafsen  auf  den  Beyfall  des 
Public  LiBS  Anfpruch  machen  kann,  in  einem  Kla- 


vierauszuge herauszugeben,  war  immer  zu  befürch- 
ten ,  dafs  fich  endlich  auch  ein  Mitglied  aus  der  ge- 
wöhnlichen Arrangir  -  Zunft  an  Glucks  Meifterwer- 
ken  vergreifen  möchte.  Dank  demnach  den  Ge- 
nius, der  über  Glucks  Werke  wacht,  dafs  diefes 
nicht  eher  gefchehen  ift,  bis  ein  diefem  Unterneh- 
men völlig  gewachfener  Mann  fich  dazu  entfchlof- 
fen  hat ! 

Dafs  Hr.  Sander  diefer  Mann  fey ,  wird  Nie- 
mand leugnen,  der  im  Stande  ift,  diefen  feinen 
Auszug,  in  Vergleichung  mit  der  vollftändigen  Par- 
titur, gehörig  zu  würdigen.  Er  hat  in  diefem  Aus- 
zuge nicht  allein  die  Folge  der  vollftändigen  Parti- 
tur beybehalten  ,  fo  dafs  in  demfelben  auch  die  Re- 
citative  der  Oper,  und  die  in  diefelbe  verwebten 
Ballette,  enthalten  find  ,  fondern  er  hat  auch  zu- 
gleich dem  franzöfifchen  Texte  eine  folche  deutfche 
Überfetziing  untergelegt,  die  den  Nichtkenner  der 
franzöfifchen    Sprache    vollkommen  entfchädigr. 

Alles  Wefentliche  der  vollftändigen  Partitur  ift, 
wenn  es  auch  nur  aus  wenigen  von  diefem  oder  je- 
nem Blasinftrumente  vorzutragenden  Tönen  befteht, 
(welches  bekanntlich  bey  Glucks  Werken  fehr  oft 
der  Fall  ift),  nicht  allein  in  den  Auszug  übergetra- 
gen ,  fondern  es  ift  bey  folchen  Stellen  auch  zu- 
gleich das  Inftrument  bemerkt,  deffen  fich  Gluck 
dabey  bedient  hat ,  damit  man  fich  den  Inhalt  dec 
vollftändigen  Partitur  um  fo  deutlicher  vorftel- 
len  könne. 

Wer  füllte  demnach  nicht  wüüfchen  ,  dafs  die 
beiden  übrigen  Acte  des  Werkes  diefem  erften  Acte 
bald  nachfolgen  mögen ,  und  dafs  fich  fodann  Hr. 
Sander  auch  entfchliefsen  möchte,  die  übrigen  der 
vorzüglichften  Werke  Glucks  in  ähnlichen  Aus- 
zügen dem  deutfchen  Publicum  bekannter  zu 
machen? 

Übrigens  entfpricht  das  Aufsere  diefes  Auszuges 
vollkommen  dem  inneren  Werth  j  der  GhtcÄ'fchen 
Werke.  .  —  o  — 

Görlitz,  b.  Aoton:  Der  Contrafit  oder  die  Früch- 
te der  Erziehung,  Eine  Erzählung  von  Maria 
Edgeworth.  Aus  dem  Engl,  ü  lerfetzt  von  dem. 
Vf.  des  Romans  HeJiodora.  i&o?.  12B.  8- (18  Gr.) 

,, Kinder  find  ein  Segen  und  ein  Fluch  ,  fagt  Pach- 
ter Frankland,  je  nachdem  fie  gerathcn,  und  fie  ge- 
rathen  ,  je  nachdem  fie  erzogen  werden.  Erzie'ie 
ein  Kind,  wie  es  erzogen  werden  Joll,    das  war 
immer  mein  Grundfatz."  Wer  für  diefe  triviale  Sen- 
tenz noch  eines  Bey fpielbuchs  bedarf,  dermöge  im- 
merhin die  vorliegende  Erzählung  lefen.  Wenn  nun 
aber  ein  neugieriger  Lefer  fich's  einfallen  lalTeu 
wollte,  die  fonderbare  Frage  zu  thun:  wie  Joll  nun 
erzogen  werden,  da  man  mit  blufser  Moral  denn  i 
doch  nicht  auslangt,  dem  v.ürde  der  Titel  antwor- 
ten: dafs  hier  nur  die  Früchte  der  Erziehung  incon- 
a-eto  durch  Contraft  dargeftellr  werden  füllten.  Zwar 
ift  der  Satz,  dafs  Tugend  glücklich  macht,  r'.as  La- 
der beftraftwird,  die  Regel  ,   um  welche  fich  alle 
fogenanntenmoralifchen  Romane  drehen;  aber  hieriit 


ex  pyofeffo  in  zwey  ganz  contraftirenden  Fatnüien, 
von  welchen  die  eine  im  Uiiverfchuldeten  Uiigiück 
lauter  Früchte  der  Tugend  und  des  Fleifses  bringt, 
die  andere  durch  Glüclt  noch  mehr  verdorben,  durch 
Müfliggang,  Neid  und  alle  Art  von  bchlechrigkeit  zu 
Grunde  gerichtet  wird,  nac/irfm  Le6e.j  (welche  Wor- 
te einigemal ,  bey  grellen  und  zum  üemeinen  fin- 
kenden Schilderungen,  als  Anmerkung  beygefügt 
find)  ausgeführt  und  gleichfam  in  2  iiauptcapitel  ge- 
bracht. Aber  wozu  das  im  Buche  ?  lehrt  diefs  nicht 
täglich  f>tahrung  taufendf'ältig  ?  ,, Glaubet  dem  Le 
ben  ,  es  lehrt  befler  als  Lehrer  und  Buch  !  —  Aber 
nicht  in  folchem  Contraltel  —  Wozu  auch  ein  Lon- 
traft,  der  das  der  i^oefie  ganz  entkleidere  Lebf^n  in 


todten  ScbattenrifTen  pedantifch  gegenüberftellt,  wo 
man  in  jedem  Augenblicke  durch  die  Ablichtlichkeit 
der  t  chiiderung  und  die  gefachte  Zufaramenfteliunff 
des  Lchrmeiliers  lieh  gebunden  fühlt,  den  Genufs 
der  freyen  Anfcluuuog  und  des  lebendigen  Co  orits 
entb.-hrend,  den  itlbit  die  Wirklichheit  dem  Auge 
gewährt,  —  wenn  gleich  auch  hie  und  da  die  Tiefe 
der  bittlichkeit .  weil  fie  dem  Atenfchen  eigen,  den 
Lefer  —  obwohl  nur  eiu/eitig  aufpricht?  ,,Esmufs 
dem  Volke  in  die  iVugea  Ipringen",  lagen  die  Po- 
pulären. Helf  (Jori!  fagt  Ree.  —  Der  Name  des 
Uberl'etzrrs  (uilte  wchl  nur  die  Überjetzung  em- 
pfehlen ;  fie  Iii  le;Sbar. 

A.  . .  .  s. 
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Schöne  KÜkste.  Berlin,  im  Kunfi:  -  und  Induftria  - 
Coinptoir:  Juliane,  oder  ff^'ahnjittH  ans  Koketterie.  Em  Spie- 
gel fiir  Mndchen.  Nach  einer  wahren  Gefchichte  bearbeitet 
von  Anguß  Kuhn,  igog-  83  S.  8-  (lo  Gr.)  Die  einzige  Abüclit 
des  Vfs.  bey  Bekanntmachung  diefer  wahren  GelVhichtfe  ilt, 
«ach  feiner  ausdrücklichen  Erklärung,  damit  zu  nutzen.  Da 
demnach  hier  von  keinem  Kuiiilwerke  die  Rede  ift:  fo  kann 
man  fchon  zufrieden  feyn  ,  wenn  die  Begebenheiten  nicht  ohne 
Interefle  ßnd,  und  mit  der  nöthigen  Deudichkeit  vorgetragen 
werden.  Beides  ift  bey  dem  Ueinen  Buche  gröfstentheiis  der 
Fall.  Das  Raifonnement,  welches  die  Thatfachen  begleitet, 
h.at,  fo  wie  die  Schreibart,  jene  durchfchnittsmäfsige  Allge- 
jneinheit,  die  wir  bey  den  gefellfchaftlich  Gebildeten  anzutref- 
fen pflegen:  an  eigentlichen  St)l  ift  da  nicht  au  denken,  wo 
die  wahre  Sprache  fo  zu  fagen  nicht  zur  Sprache  kommen  kann, 
fo  wenig  wie  an  tiefes  Eindringen  in  die  Individualität  eines 
Charakters.  Diefs  letztere  ,  ohne  welches  keine  lebendige  An- 
fchaulichkeit  zu  erreichen  ift,  wird  felbft  der  gewöhnliche  Le- 
fer ,  wenn  auch  nur  dunkel,  an  der  Hauptftelle  vermillen,  wo 
die  Heldin  der  Gcfchichte  auf  den  Einfall  gerath  ,  durch  ko- 
kettes Benehmen  ihren  Geliebten  an  fich  zu  ziehen.  Zwar 
hat  der  Vf.  an  Deudichkeit  in  den  Angaben  der  Verhältnille, 
worin  fich  Juliane  damals  befand,  und  der  klugen  Überlegun- 
gen ,  zu  denen  fie  veranlafst  werden  mochte,  es  keinesweges 
mangeln  laffen :  aber  bey  dem  ailen  wird  es  nicht  ganz  klar, 
•wie  ein  Madchen  ,  das  vorher  als  mit  allen  möglichen  Tugen- 
den ausgeftattet  gefchildert  worden,  nun  mit  fo  kalt  berechnen- 
der Klugheit  zu  handeln  im  Stande  ift,  dafs  es  von  ihr  heifst: 
„]a,  fie  gab  fich  fogar  alle  erfinnliclie  Mühe,  um  in  den  ver- 
werflichen, gänzlich  unweibiichen  Künften  der  Koketterie,  durch 
die  Oe  Franzen  wieder  gewinnen  wollte,  und  die  ihr  bisher 
fremd  waren  ,  bedeutende  Fortfchntte  zu  machen."  Diefe 
Unklarheit  in  der  Hauptfache  hat  ihren  offenbaren  Grund  da- 
rin, dafs  von  Julianen's  Chamakter  gleich  zu  Anfang  keine  be- 
ftimnite  Anfchauung  gegeben ,  und  Itatt  deffen  blofs  in  allge- 
meinen Ausdrücken  yon  ihr  geredet  wird.  Der  einzige  Zug, 
dafs  die  Erfahrung  fie  gegen  die  Manner  mifstrauifch  gemacht 
hatte,  ift  allein  nicht  hinreichend,  um  ihre  Individualität  her- 
vorgehen zu  lalTeii.  —  Dafs  der  Geliebte  gleiches  Schickfal 
mit  ihr  hat,  und  auch  dem  Wahnfinne  zum  Raub  wird,  ift  wahr- 
fcheinlich  eine  Erdichtung  des  Vfs.,  dem  Parallelismus  zu  Lie- 
be,         Etwas  auflallend  ift  es,  dafs  man  in  diefer  Schrift  von 

wenigen  Bogen  auf  drey  arge  Sprachfehler  ftöfst.  So  helft  es 
S.  23:  er  kam  ö/t^rer  und  immer  öfterer  (öfter).  —  S.  49  : 
mit  Einbruch  der  Nacht  verlor  er  fich  in  gumiicher  (gätizliche) 
Bewufstiofigkeit  —  und  S.  61  :  Sie  entwarf  mancherley  Plane, 
um  den  Geliebten  von  ihrer  Schuldlofigkeit  zu  überzeugen,  ihn 
2u  ihr  (üch)  zurückzuführen ,  und  ihn  (das  zweyte  ihn  ift  über- 
ßüfiig)  von  Neuem  mit  unauflöfslicheii  Ketten  an  Jie  (fich)  zu 
fefleln.  Auch  findet  fich  S.  32  ein  etwas  harter  Verftofs  gegen 
den  Wohllaut  in  den  Worten:  fein  von  der  mujikalifchejlen 
flarmonie  befeeltes  Herz,  des  untreffendeH  Ausdrucks  nicht 
einmal  zu  gedenken.   Iijdef»  wird  gewifs  Hr.  Kuhn  von  fol- 


chen  Schlacken  fich  gewifs  milder  Zeit  reinigen,  da  er,  vermöge 
fernes  Berufs  als  AIlrag-:fthr;f  llell^r ,  fo  vielfältige  Gelegenheit 
hat,  vor  dem  geneigten  Publiciini  lieh  vernehmen  za  lallen, 
und  diefe  treffliche  Gelegenheit  fo  lleifsig  benutzt 

Ha.  Ha. 

1)  Leipzig,  b.  HofFmeifter  und  Kühnel:  Ergebung.  Ge- 
dicht von  Saiis,  mit  Begleitung  der  Guitarre,  componirt  voa 
A.  Härder.  l  Bogen,  gr.  4.  (4  Gr.) 

2)  Berlin,  im  Kunft  -  und  Iiidultrie  -  Comptoir!:  Sehnfucht. 
Von  Friedrich  V.  Schiller,  mit  Begleitung  des  Piaiioforte,  in 
Muük  gefetzt  und  Iliro  kaiferl.  Hoheit  Marien  Paulownen, 
Grofsfürftin  von  liufsland  und  vermählter  Erbprinzeliin  von 
Sachfen  -  Weimar  in  tieftter  Ehrfurcht  gewidmet  von  Auguß 
Härder.  2  Bogen,  gr.  4.  (ig  Gr.) 

3)  Ebendafelbft:  Lieder  mit  Begleitung  der  Guitarre,  in 
Mufik  gefetzt  und  der  Madame  Betty  Kunzen,  geborenen  Tifch» 
bein  gewidmet  von  A.  Härder.  Op.  16.  4  Bogen,  gr.  4.  (20  Gr.) 

4)  Ebendafelbft:  Gcfünge  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  in 
Mufik  gefetzt  und  Ihro  Hüchwohlgebornen ,  der  Frau  Caroline 
von  Gansauge ,  geb.  Brand  von  Lindau  gewidmet  von  A,  Har- 
der.  Op.  17. 4j  ß.  gr.  4.  (20  Gr.) 

Wenn  Hr.  H.  in  diefen  angezeigten  Werken  auch  hin  und 
wieder  den  eigentlichen  Sinn  des  Gedichtes  verfehlt,  oder  den 
Ausdruck  deHelben  verwifcht  hat ,  wie  z.  B.  in  der  unter  No. 
4  angezeigten  Sammlung,  in  ■welcher  er  (ich  S.  4  im  fünften 
Tacte  der  erfteii  Zeile  bey  den  Worten:  da  ;abe  dich  amMon- 
denftrahl  u.  f.  w.  der  chromatifchen  Fortfchreitung  in  Vereini- 
gung mit  dem  übermäfsigen  Sextei/accorcie  bedient,  der  ohne 
Zweifel  hier  ganz  am  unrechten  Orte  gebrauclit  ift;  —  oder 
wenn  man  auch  der  Melodie  feiner  Lieder  hin  und  wieder  mehr 
Neuheit  wünfcht,  wie  z.  B.  in  eben  derfelben  Sammlung  bey 
dem  Liede :  An  den  Mond,  welches  mit  dem  Aiifaiigsfatze  des 
bekannten  Chorals:  Mache  dich  mein  Ge^ft  bereit,  oder  mit 

den  melodifchen  Hauptnoten  h  c  d  d|gah  —  beginnt:  fo 
enthalten  dennoch  diefe  vier  angezeigten  Werke  im  Ganzen 
genommen  fo  viel  inneren  Werth,  dafs  lie  üch  mit  Kecht  an 
die  vorzüglicheren  Kunfbwerke  diefer  Gattung  aufchliefsen,  und 
den  Liebliabern  des  Gefangs  zu  einer  angenehmen  Unterhal- 
tung anempfohlen  werden  können.  —  o  — 

Berlin,  im  Kunft-  und  Induftrie  -  Compf,  :  Nouveaux 
Pißces  progressives  pour  ia  Guitarre  composees  par  A.  Härder. 
II  S.  Queerfolio.  (12  Gr.)  Hr.  Härder  liefert  in  diefem  Werk- 
chen folchen  angehenden  Guitarre  -  Spielern  ,  die  fchon  mit  der 
Applicatur  des  Inftrumentes  ziemlich  vertraut  find,  eine  Folge 
von  20  kleinen  und  dem  Inftrumente  grölstentheils  fehr  ange- 
meffenen  Tonftücken,  von  welchen  die  mehreften  anziehend 
genug  find,  um  den  Anfänger  zur  öfteren  Übung  derfelben  ein- 
zuladen.   ^   


JEN 


CHE 


DEN  30 


DECEMBER,  1808. 


SCHOTTE  KI/N5TE. 

V  r^e-  und  mit  einer  Poetifchen  Chre^ 
ftomothie  vermehrte  Auflage.  1804.  VIII  u.  232 
S.  8.  (12  Gr.) 
Da  7uM,e  der  Vorrede  die  ^«^««^ärtige  Auflage 

ineone  ,     .  d^-m  vermehrt  erfcbeint, 

Stellen  J"^'«,:^' ;  J.^'^^och  hin.uzur..zen  nütz- 
n  ?rn'f  fo  iT/diefs  Buch  d-ä-cb  '"  Brauch- 
barkeit (eh,  gewonnen  haben  •  ""^  ^^„"ß^^Vk  fni 
welcher  «r  einen  "'"!"Xr<larf  »"feinen noch 
Sn'^^eSrArr:  ff  etLn  i»  .^6  er 

'^'■'^T":e%„aa'gt"wflcÄ;"ü^'""Ä 
eine  dritte  Auttage  .  w«  einiges. 

Ärrtt^d^irtÄfrenVeilede^ 

"^'^  nrzTe'aS«  Vfs.  ift.  laut  der  Vorrede,  .den 
.  Xtngern  in  den  höheren  Schulen  eine  kurze 
erften  Antangern  i  eeben,"  oder,  wie  er 

Anwf  .^^l^^/^^'o^h  deutUcC  e;klärt.  er  will  in 
5'^t'Bthe    e  nrUnterrichtin  diefer  erhabenen 

Ä^^^J^en^- 

ÄÄer  ^chtTr  ^rn.t  Jr^hr  äfthetifches 
r^SSl  zu  verfeinern,  und  in  manchen  guten  Kö- 
pfen die  fcWafende  natürliche  Anlage  -'^J^^^hah. 
^  «  prken  •  den  jungen  Leuten,  welche  ielblt 

Ti^h^^u  wÄ^^^n  verfteVen  ,'eine  -eckmafsige  Aus^ 
M  7u  treifen,  und  gute  Stücke  aus  den  heften 
d^mfchen  ükhtern  me^oriren  -d  dedamiren  zu 
1^1«  °    Zur  Theorie  benutzte  er,  wie  er  erklart,  die 
Ä;  neueren  Lehrbucher.     Eigentlich  follte  nun 
Sf^fAleine  Theorie  nicht  ein  blofser  Ausbund  alles 
^  n      r!Jrf   was  er  für  eanz  unentbehrlich  für  die 
erS  A^^äAg"  h  U:  feiL  Theorie  follte  fich  viel- 
hr7ur  Theorie  für  die  Geübteren  v  erhaken,  wie 
^erJlefner^e  .chattenrifs  zu  dem  nach  welchem 
.      §.  A>  L.  Z.  iboS.    Vxtnev  Band. 


r  ift  verkleinert  worden.  Eine  folche  verk  einerte 
Theorie  ift  freylich  keine  J'ichte  Arbeit;  denn  es 
kommt  hier  nicht  blofs  aufs  Verkleinern,  fondern 
auch  aufs  Verdeutlichen  an.  Retrachtet  man  nun  al- 
les Theo,  etilche  ,  was  in  diefe.u  Putche  vorkommt, 
als  einen  folchen  Ausbund  desWilT.-i.swürdigen:  fo 
ift  die  daraus  er.rftandene  Ordnung,  in  welcher 
die  ^^a^rrien  abgehandelt  find ,  dem  Zwecke  des 

Bev^de"'  Theorie  fslbft  benutzte  der  Vf.,  wie 
fchon  gefagt  ift,  die  heften  neueren  I-eh.bücher. 
Unter  diefe  wird  er  unftreitig  wenigftens  auch  £/c/ien- 
hnvs,s  und  Ength  Lehrbücher  gerechnet  haben.  Der 
Vf  will  aber  ,^eine  Arbeit  für  keine,  blofsen  Auszug 
aus  gröfseren  Schriften  diefer  Art   fondern  für  ein  ei- 
genes Lehrbuch"  angefehen  wUTen.    Das  ift  fie  nun 
frevlich  auch,  allein  Ree.  glaubt  doch,  dafs ,  wenn 
der  Vf  z.      E^chenhwgs  Erklärung  von  der  Dicht- 
kunft  bey  der  feinigen  ,  welche     l.  S.  l  vorkommt, 
vor  Augen  hatte,  er  da.  wo  er  von  diefeni  J  heore- 
tiker  abging,  fich  in  der  That  verirrte.    „Die  Dicht- 
kunft    fo  lautet  dafelbft  die  Erklärung,  ift  die  Kunft» 
feine  Gedanken  mit  ßegeifterung  in  einer  vollkom- 
menen, finnlich  fchönen  Rede  vorzutragen."  E/c/icH- 
hurgs  Erklärung  hingegen:  Poefte  ift  finnlich  voll- 
kommene, oder  möglichft  lebhafte  Darftellung  ver- 
mittelft  der  Rede  u.  f.  w.    Beurtheflt  man  diefe  Er- 
klärung nach  der  Theorie,  welche  der  Vf.  zu  befol- 
gen fcheint:  fo  finden  fich  darin  mehrere  beträcht- 
i:„u„  ir„v,iflr    npnn      fetzt  der  Vf.  in  feine  Erklärung 


genfcheint:  lo  tinaen  ucq  uann  uicuicic  uciid 
licheFehler.   Denn  i)  fetzt  der  Vf.  in  feine  Erklärung 
noch  einen  Begriff  hinein,  der  fchon  in  derfelben  liegt. 
Erfagt:  fchöneRede;  und  fchön  nennen  feineTheo- 
rctiker  *  finnlich  vollkommen.    S.  in  Mofes  Mendels- 
fohns  Schriften  die  Ahh^ndlurtg  über  die  Hauptgrund- 
fätze  der  Schönen  Künfle  und  Wijfenfchaften.  Th.  2. 
S.  104;  2)  trennt  er  den  Begriff  Sinnlich  von  dem 
Begriffe  Vollkommen,  da  er  do<-h  nach  der  eben  an- 
geführten Erklärung  von  Mmcf<^i5/o/m  diefem  Begriffe 
unumgänglich  nothwendig  ift.    LJnd  was  will  3)  der 
Vf.  mit  dem  Begriffe  Sinnlich  fchön  fagen  ?  Hoffent- 
lich wird  er  in  der  Folge  Rückficht  auf  Kaufs  Ana- 
Uftik  des  Schönen  in  der  Kritik  der  äfihetijüien  Urtheils- 
kraft  nehmen.    Ree.  übergeht  hier  mehrere  minder 
erhebliche  Stellen,  welche  noch  auf  eben  diefer  und 
der  folgenden  Seite  vorkommen  ,  z.  B.  in  der  Ein- 
theilung  der  KüniU,  wo  der  Vf.  die  Dichtkunft  Ha- 
ber zu  den  gemifchten  Künften  zählen  möchte,  und 
was  er  über  den  Zweck  der  Mimik,  Kedekunft  und 
Dichtkunft  fagt,  und  empfiehlt  dem  Vf.  die  genauere 
Prüfung  und  Berichtigung  derfelben.    Die  ßegeiüe- 
Hhhh 


Tung  erklärt  der  Vf.  S.  2  fo:  ,,Sie  ift  die  lebhafte  Ge- 
müthsbewegung,  da  man  durch  die  Einbildungskraft 
in  eben  die^Gefühle  und  Empfindungen  verfetzt  wird, 
die  man  bey  wirklichen  Vorfällen  hat"  u.  f.  w.  Sollte 
man  wirklich  in  der  Begeifterung  vermöge  der  Ein- 
bildungskraft in  eine  folche  Gemüthsbewegung  ver- 
fetzt werden,  dafs  man  auch  eben  die  Empfindun- 
gen wieder  verfpürte  ,  welche  man  bey  den  wirkli- 
chen Vorfällen  hatte?  Wirkt  jede  Begeifterung  fo, 
oder  nur  eine  oder  die  andere?  Wirkt  fie  fo  allein 
a,uf  den  Dichter?  oder  durch  das  Gedicht  auch  auf 
den  Hörer  und  Lefer?  Ree.  beforgt  ,  dafs  der  Vf. 
hier  und  an  mehreren  Stellen  feines  Buches  Empfin- 
dungen mit  Gefühlen  verwechfelt  hat.  So  rechnet 
er  z.  B.  S.4  die  Empfindungen  unter  die  befonderen 
Gegenftände,  welche  in  Oden  und  Liedern  befungen 
werden.  Kant  unterfcheidet  Empfindung  und  Gefühle 
genau.  Kritik  der  äfliietifchen  Urtheilskr.  S.9.  ,,Inder 
theatralifchen  oder  dramatifchen  (wie  foil  man  die- 
fes  Oder  nehmen?)  Poefie,  fagt  der  Vf.  S.  4,  wer- 
den Begebenheiten  ,  Charaktere  und  Leidenfchaften 
jneiftens  gefprächsweife  durch  redende  und  han- 
delnde Perfonen  vorgeftellt."  Drückt  fich  der  Vf. 
fo  aus,  um  den  Anfängern  fafslich  zu  feyn:  fogiebt 
er  von  einer  anderen  Seite  VeranlalTung  zu  irrigen 
Vorftellungen.  Denn  der  Ausdruck  Begebenheiten 
anftatt  Handlung  ift  der  Theorie  fehr  zuwider  (  f. 
jlirifloteles,  Le£ing  und  Engei),  ujic!  derZufa.tz  „durch 
redende  und  handelnde  Perfonen"  bringt  den  jungen 
He^iiteadift  Meinung  bey,  dafs,  wer  redet,  nicht  han- 
delt, und  wer  handelt,  nicht  redet.  Nun  ift  es  ihm 
a,ber  gewifs  bekannt,  dafs  nicht  nur  in  der  Bewegung 
des  Körpers,  fondern  auch  des  Gemüthes,  Handlung 
liegt,  dafs  folglich  die  Rede  eben  fo  viel,  wenn  nicht 
mehr  Handlung  enthält,  alst  der  übrige  Theil  des  Ge- 
dichtes, Der  gute  Qefchmaek  foll ,  S.  7»  das  rich- 
tige äfthetifche  Gefühl  in  Beurtheilung  des  Wahren„^ 
Schönen  und  Guten  feyn>  Kanf  fagt:  derGefchmack 
ift  das  Vermögen  der  Beurtheilung  des  Schönen, 
Kritik  der  äflh.  Urtheilskr.  S.  3,  und  an  einer  anderen 
Stelle  derfelben  S.  lO :  „Um  etwas  gut  zu  finden, 
mufs  ich  jederzeit  wifTen,  was  der  Gegenftand  für 
ein  Ding^feyn  foll ,  d.  i.  einen  Begriff'von  demfelben 
haben.  Um  Schönheit  woran  zu  finden,  habe  ich 
das  nicht  nöthig;"  und  S.  i5 :  „Schön  heifst  Jeman- 
den das,  was  ihm  blofs  gefällt;  gut,  was  gefchätzt» 
gebilliget  wird;"  und  S.  16:  „Gefchmack  ift  das 
.Beurtheilungsvermögen  eines  Gegenftandes  oder  ei- 
ner Vorftellungsart  durch  ein  Wohlgefallen  oder  Mifs- 
fallen  ,  ohne  alles  InterefTe.  Der  Gegenftand  eines, 
fqlchen  Wohlgefallens  heifst  Schön."  Des  Vfs.  Be- 
griff von  dem,  was  äfthetifch  heifst,  ift  vielleicht  auch 
noch  durch  die  Kritik  der  Urtheilskraft  zu  berichti- 
gen.—  Virgilius,.  fagt  der  Vf.. S.  9,  zeichnet  fich, 
im  ,H«ld?agedichte^  Lucanus  und.  Silius- Italicus  im 
heroifchen  Gedichte  aus,  und  S.  84  nennt  er  diefe 
letzten  Gedichte  heroifche  Lobgediehte»  und  S.  129., 
€jne>.Art  der  Odea  beroifche  Lobgefäoge.  Diefe  ße- 
»enniingen  fpielen  fo  fehr  in  einander,  dafs  man i 
%i  m(,ht  genugfa^iv  unter fcheid^a.  k,ann.  —  ^Di^ 


Franzofen,  erzählt  der  Vf.  S.  10,  hatten  zuerftMei- 
fterfänger.  Diefes  ift  ein  Irrthum.  Die  Galen  hatten 
zuerft  Barden,  und  die  Franzofen  Troubadoure  oder 
Provenzalen:  die  Deutfchj;n  dagegen,  denen,  der 
Vf.  Barden  und  Druiden  giebt,  hatten  Meifterfäoger., 
Druiden  waren  keine  Dichter,  wohl  aber  die  Bar- 
den ;  Barden  hingegen  konnten  wohl  Druiden,  d.  i.. 
Priefter  feyn.  S.  Gräter's  Braguv  B.  I.  S.  141  ff.  B.IL 
S.  43  ff.  und  Ebendelf.  ßmg-aund  Hennode  B.  LAbth. 
L  S.  51.  —  Unter  den  dramatifchen  Dichtern,  S.  11, 
ift  Schiller  ausgelaffen.  Da  Kraufeneck  anter  den  ly- 
rifchen  Dichtern  mit  aufgeführt  ift:  fo  hätte  Zehelein 
noch  mehr  verdient,  unter  den  vaterländifchen  Dich- 
tern des  Vfs.  genannt  zu  werden.  Unter  den  Fabel- 
dichtern findLeJfmg  und  Pfeffel  vergelfen.  IVieland 
hat  der  Vf.  blofs  als  Dichter  der  Erzählungen  ange- 
führt. Diefer  Dichter  und  Goethe  und  Vofs  dürften 
doch  auch  wohl  ihre  beftimmten  Plätze  unter  den 
epifchen  Dichtern  einnehmen  ,  oder  haben  ihn  viel- 
mehr längft  eingenommen.  Warum  hat  der  Vf.  die 
Erzählung  fo  weit  von  dem  epifchen  Gedichte  ge- 
trennt? Die  poetifche  Epiftel,  worin  wir  doch  einen 
Göcking  und  Tiedge  haben,  ift  ganz  ausgelalTen.  — 
„Es  kann,  heifst  es  S.  14,  zwar  ein  Gedicht  ohne 
abgezahlte  Sylben,  Füfse  und  Strophen  beftehen , 
welches  man  gewöhnlich  poetifche  Profe  nennt." 
Profe  ift  nur  eine  Einkleidungs-,  eine  Ausdrucks- 
Art.  Ein  Gedicht  ift  nie  durch  den  Ausdruck,  nie 
durch  die  Einkleidung  ein  Gedicht..  Was  wir  poe- 
tifche Profe  nennen,  follten  wir  vielleicht  unmetri- 
fche  Gedichte  nennen.  Sind  diefe  Kunftwerke  gut, 
wie  z.  B.  Gerßenberg's  Tändeleyen  und  Gefsner^s  Idyl- 
len :  fo  fehlt  ihnen  nichts  als  das  Sylbenmafs ,  um 
vollkommene  Gedichte  zu  feyn;  find  fie  fchlecht; 
fo  verdienen  fie  gar  keiner  Erwähnung.  Aucfh  die 
Erklärung  der  Cäfur  verdient  noch  näher  beftimmt 
zu  werden.  Zu  dem,  was  der  Vf.  über  den  Reim 
fagc ,  kann  aus  Moriz  Verjuch  einer  deutfchen  Profo-, 
die  S.  94  —  98  u.  108  ff.  noch  mehr  Belehrendes  hin- 
zugefügt werden.  S.  37  giebt  der  Vf..  dievornehra- 
ften  profodifchen  Regeln  an.  Die  erfte  heifst :  ,,Lang 
wird  eine  Sylhe  gebraucht ,  in  welcher  zwey  oder 
mehr  Mitlauter  zufammenkommen."  Die  zweyte  : 
„Lang  ift  die  Sylbe,  welche  einen  doppelten  oder 
langen  Vocal  hat."  Moriz  hingegen  lehrt  in  dem 
eben  angeführten  Verfuche  S.  122  ff. :  ,,dafs  die  ein- 
zelnen Sylben  in  unferem  deutfchen  Versbau  nicht 
durch  fich  felbft,  fondern  blofs  durch  ihre  Stellung 
gegen  einander,  in  Anfehung  ihrer  Länge  und  Kür- 
ze, beftimmt  werden."  Die  Beyfpiele  zum  Versbau 
hätten  in  diefer  Hinßcht  untadelhaft  feyn  foUen.  Fol- 
gende find  es  aber  nicht.  Z.  B. 

Die  Katifl  verjüngt  zu  fcherzen , 

Lernt  von  utifchuld''gen  Herzen..  ^0.43* 

Der  von  der  Burs 

Starb  im  Concurs.  Ebendaf». 

Ehmals  gejchmiickte  Götzen  ihrer  Welt^.      ^-  44-- 
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die  Bitterkeil  u.  f. 
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Fiel  ein  ergrimmter  Eitget  u.  f.  w.  Ebendaf. 
Es  ift  nicht  einzufehen,  warum  der  Vf.  S.  50  f^gt'- 
„Die.  lateinifchen  Versarten  hat  man  ebenfalls  ins 
Deutfche  übergetragen."  Sind  es  nicht  eigentlich 
die  Versarten  der  Griechen?  und  hat  nur  Ramley , 
yvie  er  gleich  darauf  fortfährt,  erwiefen,  dafs  die 
deutfche  Sprache  hier  eben  fo  viel  vermöge,  als  die 
kurze  und  nachdrückliche  Sprache  der  alten  Römer? 
Sind  ihm  K/oj7^oc^'j,  find  ihm  Foj7"m'i  Meifterftü- 
eke,  welche  die  Verfuche  Ra'mler''s  doch  wohl  um 
ein  Merkliches  übertreffen,  unbekannt  geblieben? 
Die  Erklärung  der  Epopöe,  S.70,  bedarf  einer  gänz- 
lichen und  genaueren  Durchficht.  Das  7,.  9  und  6 
Hauptftück  von  Engelds  Theorie  der  Diclitungsarten ^ 
und  Hevdev's  Adrajlea  wird  der  Vf  gewifs  bey  die- 
fer  Durchficht  zu  Rathe  ziehen.  Bey  der  Erklärung 
der  Fabel  S.  84  kann  der  Vf.  unmöglich  Le^rag'j  vor- 
treffliche Abhandlungen  über  die  äjopijche  Fabel,  oder, 
wenn  ihm  deffen  Definition  nicht  gefiel,  Herder's 
Erklärung  diefer  Dichtungsart  in  den  Zerflr.  BUittern 
Samml.  Ul.  S.  i7J  erwogen  haben,  wie  wäre  es  fonft 
noch  möglich  zu  fagen:  die  Fabel  ift  die  Erzählung 
einer  allegorifchen  Handlung,  in  welcher  u.  L  w. 
Da  der  Vf.  unter  den  Beyfpielen  auch  keine  Leßing'- 
fche  Fabel  anführt :  fo  möchte  man  fafl:  auf  den  Ge- 
danken gerathen,  dafs  er  Lejffing^s  Fabeln  für  keine 
Gedichte  halte.  Nach  allem  dem,  wasLe//zng- in  fei- 
ner Hamb.  Dramaturgie  gelehrt  hat,  fagt  der  Vf. 
doch  noch  in  feiner  Erklärung  der  Tragödie:  ,,dafs- 
fie  Schrecken  und  Mitleiden  oder  überhaupt  ernft- 
hafte  Empfindungen  erwecke."  Die  Erklärungen 
der  noch  übrigen  Dichtungsarten  bedürfen  nicht  we- 
niger der  verbeffernden  Hand  des  Vfs. 

Diefes  wäre  das  Wichtigfte,  was  Ree.  bey  dem 
theoretifchen  Theile  diefer  Anleitung  zu  erinnern 
hätte.  Was  die  Beyfpiele  betrifft,,  fo  ift  die  Wahl 
derfelben  im  Allgemeinen  ganz  gut  und  zweckmä- 
fsig  ,  nur  hätte  die  erfte  Hymne  füglich  wegbleiben 
können.  Merkwürdig  find  auch  noch  die  zwey  fol- 
genden Strophen  aus  zwey  Gedichten:  5c/m&art  an 
Miller  S.2II,  und  Antwort  an  Schubart  S..  212.  Un- 
ter den  Oden  hätte  wohl  eine  von  Utz  verdient  als 
Mufter  aufgeftellt  zu  werden.  Der  Vf.  erwähnt 
auch  S.  221  der  Rede  in  Verfen.  Diefer  Reden 
giebt  es  in  unferer  Sprache  eine  ziemliche  Men- 
ge ,  befonders  folcher ,  welche  auf  Bühnen  ge- 
halten find.  Des  Vfs.  Abficht  aber  ift  wohl  eigent- 
lich ,  auf  den  angehängten  Verfueh  eines  Talent 
zur  Dichtkunft  verrathenden  Jünglings  zu  kommen.^ 
Vielleicht  wäre  es  aber  zweckmäfsiger  gewefen, 
wenn  ererfteine  andere  Rede  in  Verfen,  etwa  L^nxerj 
Rede  am  Geburtstage  des  Königs  von  Dänemark, 
welche  im  alten  ilJM/cMf»  fteht,  oder  auch  eine  ande- 
re von  einem  Meifter  in  der  Kunft;  und  dann  den 
Verfueh  des  jungen  Mannes  hergefetzt;  hätte.  Die 
kleinen  Eigenheiten  in  der  Schreibart,  wie  ziveen^ 
zwo,  zwei;  für  das  zwey  durch  alle.  Gefchlechteri,«»w 


fylbichten,  f.  einfylbigen ,  S.  23;  geifiifche  F.  geißige, 
b.  71;  und  im  Abtheilen,  wie  himuzufetzen  f. 
hinzu  zu  fetzen,  Vorrede  S.  VI,  findet  der  Vf.  in  der 
Folge  vielleicht  auch  unrichtig,  wie  es  auch  etgent- 
lieh  noch  folgende  Stellen  find:  Über  einen  Vorfall 
oder  Wahrheit  f.  eine  Wahrheit,  S.  207;  und:  Was 
vermochte  Ttjrtäus,  Geliert,  Gleim  durch  feine  Kriegs- 
lieder, und  andere?  f.  W'as  vermochten  T.  G.  G.  und 
Andere  durch  ihre  Kriegslieder,  S.  7.  Der  Ausdruck 
Tritte  ift  Ree.  in  folgender  Bedeutung  noch  nicht 
vorgekommen:  „Von  den  gewöhnlichften  Tritten 
find  die  vornehmften  Versarten  benennt  (benannt),, 
nemlich  die  jambifche  u.  f.  w." 

Noch  fey  es  dem  Ree.  erlaubt,  ein  paar  Bemerkun- 
gen über  die  S.  29  vorkommende  Tabelle  der  rei- 
nen und  unreinen  Reime  zu  machen.  Die  beiden 
W^örcer  grt&  und  Hub  find  zwar  nach  der  frankifchen 
Ausfprache  reine  Reime,  aber  nicht  nach  dfroofP' 
deutfchen  Ausfprache.  Dagegen  find  Rath  und  Pfad  m 
der  hochdeutfchen  reine,  und  in  der  fränkifchen  «». 
mwe  Reime ;  und  fo  auch  wohl  fiech  und  M'^»^^» 
und  tiidtett  undinöthen.  Trank  und  Klang.^  Auf  der 
S.  162  findet  fich  noch  in  einer  Elegie  em  Keim, 
der  dem.  Hochdeutfchen  einen  fehr  komifchen  bina 
zufpielt,  und  zum.Schluffe  noch  verdient  gehört 
zu  werden 

Prahlt  ihr  Fichte»,  die  ihr  hock  veraltet, 

StLiYmen  flehet  und  den  Donner  neckt? 

Und  ihr  Berge,  die  ihr  Himmel  haltet. 

Und  ihr  Himmel,  die  ihr  Sonnen  hegt? 

Pronuneirt  diefs  ein  Hochdeutfcher,  fo  reimt  fich 
hegt  nicht  auf  neckt;  pronuneirt  es  ein  Franke  ,  fo 
verfteht  der.Hochdeutfche  unter  hegt  das- Zeitwort 
hecken^.  Mt> 

1)  Hannover  ,  b.  Lohmann  :  Die  Nachbarn  oder 
die  Zudringlichen.  Luftfpiel  in  einem  Aufzu- 
ge. Nach  dem  Fran/öfifchen  des  Piccard,  von 
L.  1805.  96  S.  8.    (6 Gr.) 

2)  Bealin,  b.  Braunes:  Die  Nachbarfchaft.  Luft- 
fpiel in  einem  Acte.  Aus  dem  Franzöfifehen  des 
Piccard^  von  Auguft  IVilhehit  Iffiand.  1807-  86  S. 

.  8.(8Gr.). 

3)  EbendaL::  RMCÄtt;iVÄMHg-.  Luftfpiel  In  einem 
Acte.  Aus  dem  Franzöfifehen  de»  Piccard,  von 
Aug..WiUu  Iffland.  I807>  72  S.  8>    (8  Gr.) 

4)  Ebendaf.  :  Die  erwachfenen  Tochter.  Luftfpiel 
in  drey  Aufzügen.  Nach  dem  Franzöfifehen  des- 
Piccard  von  Aug.  IViVu  Ißland,  1807.  132.  S.  8» 
( 12- Gr.). 

5)  Ebendaf.  i  Der  Taiiffchein.  Luftfpiel  in  einetn. 
Acte.  Aus  dem  Franzöfifehen  von  Aug,,  inilu 
Iffiand.  1807'  84      8-    (8  Gr.), 

W^elche  verfchiedene  Gründe  es  auch  feynmögen^ 
flars  wir  feit  Kurzeinfo  viele  Überfetzungen  franzö- 
fifeher  Theaterftücke  erhalten  haben,  —  Rückficht 
.auf  Publicum,  Mangel  deutfcher  Originale,  Überfe^ 
tiungsluü.u.Lw- —  diePöe/ie  iftnichtdaranSchuldi: 


denn  fie  ift  diefen  Prf^ducten  meiftens  fremd.  Zwar 
ift  es  nicht  zu  leugn  n,  dafs  die  franzöfifchen  Lull- 
fpiele  fich  fonft  durch  Gewandheit  und  Kürze  des 
Styls,  Einheit  der  Intrigue,  und  Naivetär  der  Poinre 
vor  den  deutfchen  vortheilhaft  empfehlen  ;  allein 
diefs  ift  es  gerade  nicht,  wodurch  fich  diefe  Piccard"- 
fchen  Stücke  auszeichnen.  Ganz  gewöhnliche  Er- 
findung, gefchwatziger  Dialog,  AHtagsfcenen ,  und 
öfters  eine  Plumphtit  in  der  Ausführung,  wie  man 
fie  nur  ehmals  den  Deutfchen  vorwerfen  durfte,  find 
die  Haupteigenfchaften  derfelben. 

Dagegen  wäre  es,  wenn  nicht  aus  anderen  Ver- 
hältnilTen,  doch  in  der  Thataus  Ißiands  mimifchem 
Charakter  leicht  zu  begreifen,  warum  diefer  fo  ge- 
ehrte Künftler  diefe  Stücke  auf  unfere  deutfche  Büh- 
ne zu  verpflanzen  bemüht  gewefen  ift.  Es  lind  fo- 
genannte  Charakterflücke  ;  Köllen  darin,  welche  viel- 
leicht durch  eine  oder  einige  pikante  Situationen  fich 
dem  geübten  Schaufpieler  empfehlen  ,  der  gewohnt 
ift,  aus  Nichts  eine  Welt  zu  fchaffen ,  um  fo  mehr, 
wenn  dann  die  übrigen  Perfonen  wie  matte  Nebel 
zurücktreten.  Diefc  Erfahrung  hat  Ree.  an  Ifflands 
Darftellungen  felbft  zu  machen  Gelegenheit  gefun- 
den. Die  Rückivirkung  hatte  ihn  im  Lefen  fehr  ge- 
langweilt; er  fah  nachher  Iffland  als  Dorfay :  der 
Schaufpieler,  welcher  die  Rolle  des  Lafleur  hatte, 
fecondlrte  ihn  fehr  gut;  und  über  diefe  Geftalten 
war  das  Übrige  vergeffen.  So  war  ihm  auch  der 
JUey-Welts- Freund  eine  höchft  komifche  Erfchei- 
nung,  aber  nur  durch  Iffland.  An  folchen  Skizzen, 
wie  fie  Piccard  giebt,  —  oft  auch  Iffland  felbft  durch 
feine  Stücke  gegeben  hat,  mag  der  Schaufpieler  fei- 
ne Kraft  zeigen;  fie  dienen  feinem  Talent;  aber 
ohne  diefes  find  fie  nichts. 

Iffland  mochte  während  des  Überfetzens  diefe 
Leere  wohl  fühlen,  wie  z.  B.  wenn  in  No.  2  die 
Zudringlichen,  nur  etwa  durch  die  Situation  gehoben. 


in  fich  felbft  fo  gar  nichts  Unterfclieidendes  haben 
und  de  shalb  den  Lefer  uui  fo  mehr  langweilen  :  e^ 
fet/.te  daher  den  Charakteren  einige  feiner  Manieren 
hinzu,  wdche  von  ihm  in  fo  mannichfaltiffen  Sca- 
en  angebracht,  nicht  fdten  die  auflfallendfte  Wir 
kuüg  hervorbringen,  z.  ß.  das  am  Ende  oft  wieder- 
holte Ich,  —  Ausrufungen  wie  hühühä  u.  f  w  _  • 
beyai  Lefen  freylich  eine  fehr  dürftige  Nachhülfe* 
Die  überfetzung  No.  i.  fcheint  zwar  nichts  der 
Art  hinzugethan.  dagegen  aber  auch  das  franzöfifche 
Colont.  mit  welchem  oft  —  befonders  aufderBüh- 
ne,  dergleichen  Stücke  noch  etwas  mehr  zu  wirken 
imbtande  lind,  zu  fehr  verwifcht  zu  haben;  felbft 
durch  Umänderung  der  Namen.  Auch  einige  Fein- 
heiteri  der  Converfation  find  verloren  gegangen, 
Iffland  geht  noch  weiter,  und  thut  feine-n  niclrer 
zu  vaei,  wenn  er  z.  B.  dem  Charakter  des  malvill  ei- 
nen Zug  von  Bosheit  zufeczt.  übrigens  ift  Ifflands 
Dialog  gewandter,  obwohl  an  einigen  ütellea 
unrichtig. 

In  No.  5  ift  die  fchon  oft  gebrauchte  Situation, 
dafs  Mutter  und  i  ochter  einen  Gegenftand  ihrer 
Liebe  haben  nicht  Übel  gehalten;  aber  die  Auflö- 
fung  diefes  Verhaltniftes  ift  ungemein  plump  und 
unbehoüen.  Am  auffallendften  zeigt,  wie  weit  das 
einfeit.ge  Streben  nach  Situationen  und  Charakteren 
fuhren  kann,  No.  4.  Nicht  blofs  Langeweile;  Eckel 
empfand  Ree  bey  Durchlefung  diefes  Stücks.  Eine 
Schaar  von  fünf  raannsluftigen  Mädchen,  ein  Vater, 
deften  einzige  Tendenz  ift,  feine  Töchter  unterzu- 
bringen  und  zwey  höchft  unintereffante  Männer, 
um  welche  fie  fich  drängen,  dann  aber  ein  verach! 
teter  gebrechlicher  Frey  er  — ,  Niemand  wird  das 
Undehcate  ja  Unfittliche  einer  folchen  Situation 
wenn  fie  fich  durch  drey  Acte,  in  einem  nackten 
und  gefchwätzigen  Dialoge  hindehnt,  erfreulich  fin- 
den können.  H  *  « 

n  ...  I  ...  e. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


JuoEKDSCHRiTTEW.  i)  Ilatttiover ,  b.  Hahn  :  Aiiserlefene 
Fabeln  und  Erzählungen  für  ,  Kinder.  Mit  g  iUum.  Rupferta- 
feln. Ohne  Jahrzahl.  94  S.  8-  (16  Gr.) 

2)  Glogau,  i.  d.  neuen  Günterfchen  Buchh. :  Fabellefe  (,) 
ei«  0^eihnachts-  und  Neujahrs-  Gejchenk  für  gute  Kinder  (,) 
herausgegeben  von  R.  P.  Funke,  Privaterz.  isoJ.  296  S.  8-  (16  Gr.) 

Das  Verdieuft  bey  dergleichen  Sammlungen ,  deren  wif 
fchon  viele  haben,  ift  gering.  Es  befchrankt  lieh  vorzüglich 
nur  auf  eine  gute  Auswahl.  In  Rückficht  diefer  kann  man  mit 
obigen  beiden  Sammlungen  zufrieden  feyn ,  wiewohl  hie  und 
da  noch  ein  Stück  vorkömmt,  das  Ree,  nicht  aufgenommen  ha- 
ben würde.  Von  der  Art  ift  z.  B.  in  No.  i  die  Erzählung  14t 
weil  der  Stoff  derfelben  der  Kinderweit  ganz  ft-emd  ift,  indem 
diefe  nie  BetfcHwefteru  aufzuweifen  hat;  undinNo.  2  das  Stück 
97,  überfchrieben  L-ottcheti,  denn  die  nöthigen  Erläuterungen 
paffen  nicht  für  Rinder. 

Uebrigens  ift  die  Sammlung  No.  i  von  77  Fabeln  und  Er- 
zählungen nicht  neu,  fondern  fchon  ehemals  als  Anhang  zudem 
Hoppenjtedtfchen  Liedern  für  Volkijchulen  erfchienen,  hier  nur 
auf  Anordnung  der  Verlagshandlung  befonders  gedruckt,  und 
zum  Theil  durch  kleine  ülum.  Rupfer  zur  Anfchauung  ge- 
bfacht. Warum  mag  man  wohl  in  diefer  Auslefe  die  Namen 
ier  Dichter  nicht  unter  die  Stücke  gefetzt  haben '?  Ift  es  fo 


gleichgültig,  ob  die  Jugend  die  Dichter  ihrer  Nation  kenne« 
letne  oder  nicht?  — 

No.  2  enthalt  159  Fabeln,  Erzählungen  und  Romanzen. 
Der  Herausg.  hat  Anmerkungen  hinzugefügt,  durch  welche 
einzelne  Ausdrucke  und  hiftorifcheGegenftände  des  Textes  er- 
läutert  werden.  Diefs  ift  recht  gut  und  bequem  für  Lehrer 
r  r  i"^  die  Jugend  felbft.  Allein  den  fehr  gewöhnlichen  Feh' 
Je"- ^olcher  Worterklarungen ,  dafs  fie  nämlich  oft  das  Leicht- 
verftandhche  erklaren  und  das  weniger  Verftändliche  uner- 
klärt laffen,  d.efen  Fehler  hat  Hr.  F.  nicht  vermieden.  So  ift 
z.  B.  S.  190  der  Ausdruck  „und  als  er  endlich  der  Gefahr 
ledig  war"  nicht  erklärt,  und  doch  ift  er  dem  jungen  Lefer 
wenigftens  eben  fo  unverftändÜch  als  der  ebeudalelbft  von  ei- 
nem fetten  unbehulflichen  Körper  gebrauchte  Ausdruck  ..fchwere 
Malle.  So  ift  b.  221  von  aen  Worten  „und  fchwarzen.  här- 
nen  Bufstalar"  das  kämen  erklärt,  aber  Bufstalar  nicht.  Eben 
lo  ö.  240  lantc,  was  jedes  Rind  weifs ,  aber  Wechfel  (im 
Sinne  des  Kaufmanns;  nicht.  yn. 

Statistik.    Ulm,  i.  d.  Stettinfchen  Buchh.:  Hißorifche, 

geographtfch  -flaüJUfche  Befchreibung  der  Haupt-  und  AeJidemZ' 
Stadt  m  Frankreich  Paris.  1305.  38  i>.  gr.  g.  (5  Gr.)  Ein  Ab- 
druck  eines  Artikels  aus  irgend  einem  geographifchen  Wörter- 
buch ;  nachlallig  gearbeitet,  ohne  Wahl,  fchlecht  gefchrieben.  ». 
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ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 

DEN    31    DECEMBER,  1808. 


VERMIS  CHTE  S  CHRIFTEN. 

Arnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Klüger : 
Unzertrennbarkeit  des  ehelichen  Bandes.  Meine 
Antwort  auf  lln.  Werkmeifters  Bemerkungen 
gegen  meine  Abhandlung  von  der  Ehefcheidung. 
Von  ür.  ^äger.  1805.  XX  u.  106  S.  kJ.  8-  (6  ür.) 

El"?  war  zu  erwarten,  dafs  Hr.  ^äger  die  Werkmei- 
fterl'chen  Bemerkungen  über  feiiif  Abhandlung  von 
der  Ehefcheidung,  deren  Inhalt  bereits  in  dem  Jahr- 
gange 1805  diefer  Zeitfchrift  No.  85  ausführlich 
von  uns  dargelegt  ift,  nicht  unbeantwortet  laflTen 
würde,  da  fie  auf  die  Widerlegung  faft  aller  feiner 
aufgeftellten  Behauptungen  abzwecken  ;  nur  war  zu 
wünfchen ,  dafs  der  Vf.  in  diefer  Beantwor- 
tung nicht  den  ruhigen  Geift  der  Prüfung  verleugnete, 
und  wenn  auch  durch  erhaltene  VeranlafTung  gereizt, 
den  beleidigenden  Ton  vermied,  und  nicht  zu  Per- 
fönlichkeiten  überging. 

Der  Vf.  folgt  in  feiner  Beantwortung^nicht  der  von 
Hn.  Werkmeißer  erwählten  Ordnung,  welcher  zuerft 
den  exegetifchen ,  fodann  den  rationalen,  und  zu- 
letzt denhiftorifchen'l  heii  feiner  Abhandlung  prüfte. 
Vielmehr  glaubt  er  von  den  feftzuftellenden  Maxi- 
men der  reinen  Vernunft  und  des  Sittengefetzes  in 
Abficht  der  Ehefcheidung  bey  diefer  Unterfuchung 
ausgehen  zu  müffen,  da  fich  annehmen  lalTe ,  dafs 
Jefus,  als  der  Stiftereines  ethifchen  Staates,  nicht 
etwas  lehren  werde ,   was  dem  von   ihm  aner- 
kannten   Sittengefetze   entgegen  fey.    Diefes  ge- 
währt ihm  dann  die  nöthige  Stütze  bey  feinen 
exegetifchen  Vermuthungen,  dafs  diejenigen  Stellen 
der  Schrift,  welche  die  Ausfprüche  Jefus  über  die 
Ehefcheidung  enthalten,  in  fofern  fie  mit  jenen  Ma- 
ximen des  Sittengefetzes  in  Widerfpruchftehen,  ver- 
fälfcht,  verändc  rt,  oder  unrichtig  ausgelegt  find.  Es 
offenbart  fich  hieraus  nur  zu  fichtlich,  dafs  Hr.  ojiäger 
a  IS  vorgefafsten  Meinungen  hiebey  ausgehe,  da  er, 
ftatt  unbefangen  zu  unterfuchen  ,  wohin  die  Lehre 
Jefus  gehe,  nur  vorzüglich  zu  zeigen  fucht,  wohin 
fie  gehen  müffe,  und  wie  fich  die  angeführten  Stel- 
len mit  den  angenommenen  Foderungen  des  Sitten- 
gefetzes in  Ubereinftimmung  fetzen  lallen.  Ohne 
diefe  Vorausfetzungen  würde  er  wahrfcheinlich  bey 
feinen  exegetifchen  Unterfuchungen  auf  andere  Re- 
fultate  gekommen  feyn ,   die  ihm  vielleicht  einen 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  feiner  angeftellten 
Maximen  ting!  ilofsf  haben  würden. 

Hr.  IVerkmeifler  hat  zwar  dem  Vf.  die  Rechtfer 
A.  L.  Z.  1808.    Vierter  Band. 


tigung  feines  Reweifes  aus  dorn  .'ittengcfetze  da- 
durch erleichtert,  dafs  er  nicht  beftiinnit  genu"-  den 
Hauptfatz  verneint  und  widerlegt,  dafs  nänilicli  die 
Unauflöslichkeit   der  Ehe   eine   a'>fo!ute  unein'^e- 
fchränkte  Foderung  des   Sitti?ngefet7.(;s ,   und  da- 
her die  Ehefcheidung  unbedingt  dem  Sittengefetze 
entgegen  fey.  Vielmehr  befibrankte  er  fich  vorzüg- 
lieh   auf  indirecte  Einwendungen,  als:  dafs  man 
wie  er  In  der  Einleitung  fagt,  eben  fo  fehreinen  über' 
triebenen  Rigorismus  in  der  Moral ,  als  die  Laxität 
zu  vermeiden  habe  ;  dafs  ferner  das  Sittengefetz  zu. 
weilen  auch  wegen  eines  fubjectiven  Zwecks  aufge- 
hoben werden  könne,  ohne  jedoch  diefen  (irundfatz 
näher  zu  entwickeln,  und  auf  gegenwärtigen  Ge- 
genftand  anzuwenden;  dafs  endlich  auch  Regenten 
und  üefetzgeberüch  bewogen  finden  könnten,  die 
Ehefcheidung  vom  Bande  in  wichtigen  Fällen  ein- 
zuführen, um  einem  wahren  Bedürfni/Te  der  Menfch- 
heit  und  des  Staates  abzuhelfen,  und  felbft  um  die 
Sittlichkeit  zu  befördern.    Es  läfst  fich  dageeen  ein 
wenden    wie  auch  von  Hn.  gäger  zum  Theil  ee. 
fchieht,  dafs  es  kein  übertriebener  Rigorismus  fev 
auf  den  Foderungen  der  Sittlichkeit  ftrenge  zu  befte 
hen  ,  wenn  fie  als  unbedingt  fich  darlegen;  dafs  es 
auch  h.ebey  nicht  darauf  ankommen  könne,  wozu 
etwa  Regenten  und  Gefetzgeber  fich  bewogen  fin" 
den.  wobey  die  Frage  in  Betrachtung  kömmt.  ,n 
wie  weit  der  Staat  bey  der  Gefetzgebung  auf  die  Fo- 
derungen  des  Sittengefetzes  zu  befchränken  fey 

IndelTen  hat  doch  Hr.  Werkmeißerden  Haumfatz 
nicht  unemgefchrankt  zugefianden  .  da  er  S.  ^  fei! 
ner  Schnftm.t  Grund  annimmt,  dafs  das  Verbal - 

"  ''rt^  rr'^K^^!'^'"  und  rfiichten  des  unfchuldi. 
gen  fheils  fich  andern,  wenn  der  andere  Ehetbeil 
feine  eingegangenen  Pflichten,  wie  er  lieh  ausdrückt 

zur  HöfL^rX.' 

^ir.ßäger  erwiedert  zwar  dagegen  :  dafs.  wenn 
der  fundigende  Iheil  den  Charakter  eines  Vernunft 
,wefens  verletze,  der  andere  dadurch  nicht  berechti- 
get werde,  Gleiches  mir  Gleichem  zu  vergelten  oh 
ne  gleichfalls  den  Charakter  eines  VernunftWefens' 
zu  verleugnen.  VVer  wird  diele,  nicht  zugelhehen? 
Ift  diefes  aber  eine  Beantwortung  diefes  Ein  wandes  • 
und  folgt  daraus,  dafs  der  unfchuldige  Theil  fich 
noch  ferner  durch  den  eingegangenen  Verein  gebun- 
den erachten  müiTe  wenn  der  andere  Theil  ihm  .ef- 
fen  Haltung  moralifch  unmöglich  macht  ?  /.afsc  duch 
Hr.  I^ager  ^.  ly  felbft  eine  E.i.fchrankung  zu.  wc,  a 
namhch  dereme  Ehetheil  an  feiner  üiückfeiigkelJI 
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das  ift,  an  Erreichung  feines  Schöpfungszwecks,  ge- 
hindert werde.  Er  hebt  dadurch  in  der  That  die 
Unbefchränktheit  feines  Satzes  wieder  auf,  worüber 
nur  allein  geftritten  wird ;  als  wefshalb  Ree.  fich  auf 
dasjenige  beziehen  darf,  was  er  bey  ßeurtheilung 
der  erften  ^äger''fchen  Schrift  hierüber  angeführt 
hat.  —  Will  aber  der  Vf.  nicht  fowohl  die  Abfon- 
derung  in  der  Ehe,  als  nur  die  Trennung  vom  Ban- 
de für  unerlaubt  halten;  fo  fcheint  er  zu  grofsen 
Werth  auf  die  ßeybehaltung  der  Form  einer  Sache 
zu  legen ,  wenn  das  Wefen  derfelben  nicht  ferner 
befteht,  und  der  Geifl;  daraus  entwichen  ift.  Er  legt 
nur  um  defswillen  auf  diefen  Unterfchied  ein  fol- 
ches  Gewicht,  weil  es  den  abgefonderten  Eheleuten 
immer  frey  ftehe  ,  wieder  zufamtnenzu  treten.  Wie 
aber,  wenn  fich  vorausfehen  läfst ,  dafs  diefes  un- 
möglich fey  ?  Soll  eine  folche  Schattenehe  fodann 
doch  ferner  beliehen  und  beftehen  mülTen ,  wenn 
gleich  die  moralifche  Verpflichtung  dazu  längft  auf- 
gehoben ift?  Kann  wohl  eine  gänzliche  vollkomme- 
ne gegenfeitige  Ergebung  ferner  Statt  haben  ,  wenn 
der  eine  Theil  mit  Gewifsheit  wiffen  kann,  dafs  der 
andere  Theil  nicht  gefonnen  fey,  einen  folchen  Ver- 
ein einzugehen  oder  zu  halten?  Darf  man  fich  über- 
all wohl  einem  fittlich  verdorbenen  Manne  oder  Wei- 
be ohne  allen  Vorbehalt  gänzlich  hingeben  ?  —  Doch 
es  ift  hier  nicht  der  Ort,  diefe  Gedanken  noch  wei- 
ter auszuführen. 

Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  übergeht 
Ree.  die  Beantwortung  der  übrigen  Einwürfe,  die 
gröfstentheils  nur  in  Wiederholungen  ,  weiteren 
Ausführungen  und  Erläuterungen  der  zuvor  aufge- 
ßellten  Satze  befteht,  ohne  dafs  etwas  Neues  von 
Erheblichkeit  vorgebracht  wäre.  Bey  der  Wichtig- 
keit des  Gegenftandes  verdient^  indelTen  auch  diefe 
Schrift  einer  näheren  Prüfung,^damitman  einer  end- 
lichen Entfcheidung  da.darch  näher  komme.. 

Weimar,  b.  Gädicke :  Die  Erde ,  oder  Schilderun- 
gen der  Natur  und  Sitten  der  Länder  und  Völker. 
Eine  Leetüre  für  Freunde  nützlicher  Unterhal- 
tung von  0.  C.  M.  Reinecke.  I  Theil.  I803.  366 
S.    II  Theil.  1804.  336  S.  8.  (2  Thlr.  17  Gr.) 

Dasjenige,  wris  Natur  und  Sitten  in  jedem  Theile 
der  Erde  WilTrjisvvürfliges  darbieten,  was  dabey 
nicht  blofs  Sache  des  üedächtniffes,  fondern  zugleich 
Befchäftiguüg  des  Ve:ftandes,  alfo  zur  Unterhaltung 
gefchickt  iti,  in  einer  zweckmäfsigen  Ordnung  zu 
erzählen  ,  ift  die  Abficht  dkfes  Buchs.  Es  enthält 
awhr  als  t.bgexilTcne  Schilderungen  einzelner  Ge- 
genfiäiide:  der  llsüptgegeiifiand  ift  überail  der 
Menfch.  und  zwar  in  feinen  nächften  häuslichen 
Verhä'.rr.iffen  und  Befcbäfiigungeji ,  mehr  das  Volk 
im  Ganzen  ,  und  die  zahlreichften  GlafTen  deffelben,, 
als  die  höheren  gebildeten  Stände,  die  fich  in  den. 
cultivirten  Landern  überall  mehr  oder  weniger. 
gleich  fehen  ,  mehrdasLand,  als  die  Städte.  Nach 
diefem  Tian  ift  es  ein  fehr  nützliches  Lefebuch,  und 
b^foaders  iuBürgerfthuien.zu  empfehlen.    Wir  lie« 


fern  von  dem  Inhalt  einiges  zur  Probe.  DerEisocearii 
Bey  diefer  Gelegenheit  werden  über  die  Bewegung 
der  Erde  ,  die  Erdpole,  über  das  phyfikalifche  und 
mercantilifche  InterelTe,  die  Pole  <:Iurch  die  Schiffahrt 
zu  erreichen  ,    über  die  Grenzen  des  Oceans ,  die 
Entftehung  des  Eifes  ,  deffen  Formen  ,   Farben  und 
Alter,  und  den  Einflufs  auf  die  ßefchaffenheit  der 
Luft,  die  Winde  und  die  Kälte,  belehrende  Bemer- 
kungen gemacht.    Die  Schwierigkeit  der  Fahrt  im 
Eismeer  wird  befchrieben  ,  die  Gefahr  zwifchen  den 
Eisfchollen,  die  Vortheile,  die  das  Klima  dem  Schif- 
fer gewährt,  der  Einflufs  auf  die  Gefundheit,  und 
zugleich  wird  die  Wahrfcheinlichkeit  angegeben, 
den  Pol  zu  erreichen ,  und  wie  man  den  nächften 
Weg  dazu  einfchlagen  müfTe.  S.  23  vom  Polar  -  Lande 
und  von  der  wahrfcheinlichen  Exiftenz  delTelben.  S. 
36  von  den  unbewohnten  Infein  desEismeers.  Hier- 
unter gehören  befonders  die  Infelgruppen  Spitzber* 
gen,  deren  Lage,  Anficht,  Eisberge,  Ströme,  kur- 
zer Sommer,   Pflanzen  und  Witterung  durch  das 
ganze  Jahr  mit  vieler  Sachkenntnifs  befchrieben  wird. 
Galthomisk  oder  Neu  -  Grönland,  S.  42.    Noivajä  Se- 
nilja,  S.  43.    Seit  1596  ift  fie  erft  bekannt  worden» 
als  die  Holländer  an  ihre  Küfte  geworfen  wurden. 
Jagdgefellfchaften  aus  Archangel  kommen  dahin,  und 
fchiefsen  Wildpret  an  den  Küften  ,  befonders  Eis- 
füchfe.    Im  Frühjahr  fchlagen  fie  WallrolTe  auf  den 
Eisfchollen  und  Robben  in  den  FJufsmündungen. 
Die  Lächoffchen  ^nfiln  S.  49.    Sie  haben  ihren  Na- 
men von  einem  ruflifchen  Kaufmann,  der  ihre  Pro- 
ducte  zuerft  in  Betrieb  fetzte.    Es  wird  hier  Elfen- 
bein als  FofilL  gefunden  ,  viele  Gerippe  von  einer 
Art  Elephanten  ,  Rhinoceros  und  Büffeln  ,  die  mei- 
ftentheils  cololTalifch  find.    Knochen  von  dem  grefs- 
ten  Mammuth,  dem  Arni  u.  dgl.  werden  gefunden, 
von  denen  ,  wie  fie  hieher  gekommen  ,  keine  ge- 
wilTe  Beftimmung  anzugeben   ift.    Der  Kaufmann 
Lächof  mufste  Anfangs  den  zehnten  Theil  des  Elfen- 
beins an  die  Krone  abgeben,  diefer  ift  ihm  aber  1773 
erlafTen  worden.  Ungefähr  ico  Werfte  von  der  zwey- 
ten  Infel  liegt  nordwärts  ein  grofses.  Land  ,  delTen 
Ausdehnung  man  nicht  kennt.    Ein  gewilTer  Chwoi- 
OTo/ will  1775  von  einem  hohen  Berge  an  der  Küfte, 
in  grofser  Ferne  andere  Berge  gefehen  haben.  Das 
Land  mufs  grofs  feyn,  weil  ein  grofser,  befonders 
an  Lachfen  reicher  Strom  aus  deuTelben  kommt, 
und  jährlich  grofse  Schaaren  von  Rennthieren  aus 
demfelben  nach  Swätoi  t\ofs  auswandern.    Der  Vf. 
glaubt,  dafs  es  ein  Theil  des  Polarlandes  fey,  delTen 
Exiftenz  er  mögüchft  wabrfcluinüch   zu  machen 
fucht.    Spuren  von  Einwohnern  hat  man  gefunden, 
aber  noch  nie  die  Menfchen  ftlbft.    Not  wegen  wivd 
S.  56  fehr  gut  nach  feiner  ph)  fifcbtn  Befcha/fenheit 
befchrieben,  nur  immer  da.s  Htfondere  ausgehoben. 
Die  Gebirge  find  Wu-nder  der  Natur.    Diel  'öheund 
Breite  der  Alpen  ift  ungleich,  an  einigen  Orten  hat 
man  14,  an  anderen  JO  nordif.  he  Meilen  zu  reifen. 
Für  den  höchften  Punct  der  ganzen  I,  ette  wird  Dof- 
vefield  gehalten.    Die  Höhe  eines  anderen  Gebirges,. 
d£s  Filefißd,  wird  auf  9000  dänifchej:ilen  gefchätzr,, 
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und  hat  e'ne  Äusficht  von  30  dänifchen  Meilen  im 
DurchmefTcr.  Der  höthfte  Rücken  ift  immer  mit 
Schnee  bedeckt.  Es  geht  ein  Poftweg  über  denfel- 
ben  ,  der  mit  Stangen  bezeichnet  ift.  Für  die  Rei- 
fenden find  Bergftuben  oder  Ruhehäufer  auf  öffent- 
liche I  often  angelegt.  Aufser  diefen  grofsen  Ber- 
gen gieb:  es  noch  viele  der  zweyten  Ordnung,  be- 
fonders  aber  auch  in  denfelben  viele  merkwürdige 
Höhlen,  worunter  befoncfers  die  Kold  HuU  die  be- 
rühmtere ift,  worin  man  in  den  wärmften  Sommer- 
tagen nicht  über  100  Schritte  weit  gehen  kann,  ohne 
alle  Kräfte  zu  verliereiv,  wenn  man  fleh  nicht  fchleu- 
uig  entfernt.  Die  Berge  verurfachen  Mangel  an 
Ackerland,  und  machen  die  fchmalen  und  felfigen 
Wege  äufserft  gefährlich.  Die  FeJfenbrüche  find 
auch  nicht  feiten,  wodurch  oft  die  heften  Acker  uT^d 
Wiefen  in  einem  Augenblick  vernichtet  werden.  Man 
nennt  das  Einftürzen  Bergrap.  In  der  Nordfee  ift 
der  Seegrund  eben  fo  uneben,  wie  die  Landfläche, 
daher  die  Schiffahrt  oft  fehr  unficher  ift.  Die  vielen 
Einbuchten  längs  der  Küften  find  dem  Lande  die 
gröfste  Wohlthat,  manche  Gegenden  werden  ^.ur 
durch  fie  bewohnbar.  Der  Mnhlftrom  im  Amte  Nord- 
land ift  äufserft  gefährlich.  Ergreift  der  Strom  ei- 
nen Wallfifch  :  fo  ift  er  nicht  v  ermögend  zu  wider- 
öehen,  man  hört  ihn  dann  entfetzlich  brüllen  und 
blocken,  bis  ex  vom  Strudel  Verfehlungen  und  an 
den  Klippen  zerrilTen  ift.  Flülfe  find  in  Menge  im 
Lande,  und  wegen  der  vielen  Felfen  grofse  WafTer- 
falle.  Die  Brücken  find  meiftens  hölzern.  Das 
Klima  ift  fehr  verfchieden;  in  den  nördlichften  Ge- 
genden geht  im  Winter  die  Sonne  7  Wochen  lang 
gar  nicht  auf,  und  man  hat  gegen  .Mittag  nur  i|  Stun- 
den Dämmerung.  So  grofs  auch  oft  die  Kälte  ift, 
fo  friert  der  Hafen  zu  Bergen  doch  feiten  zu.  Die 
Wärme  ift  aber  auch  in  dem.  Sommer  oft  überaus 
grofs,  befonders  in  den  Thälern,  wo  oft  die  Gerfte 
nicht  über  6 — 10  Wochen  zur  Reife  nöthighat.  Die 
Sonne  geht  im  Sommer  7  Wochen  lang  gar  nicht 
unter.  Auf  den  höheren  Gebirgen  fchmilzt  der  Schnee 
nie,  und  die  Schneeftürze  richten  oft  grofse, Verwü- 
ßungen  an.  Die  verharrfchten  SchneefeJder  gewäh- 
ren vielfachen  Nutzen;  befonders  enfftehen  unter 
ihnen  die  heften  Bäche,  die  den  Thälern  mehr  Frucht- 
barkeit geben.  Auf  dem  Schnee  bequemer  zu  Fufse 
fortzukommen,  bedient  man  lieh  einer  Art  aus  Wei- 
den geflochtener  Schneefchuhe.  Tj  Mi-jfj' genannt.  Die 
Norweger  find  (S.  93)  gut  gewachfene  hurtige  Leute, 
gegen  jede  Witterur.g  abgehärtet.  Sie  befitzen  viel 
jnechanifche  Gefchitklichheit,  denn  weil  ihre  VVohn- 
plätze  zerftreut  find,  müflen  fie  ihre  meiften  Geräthe 
felbft  verfertigen.  Obfchon  Norwegen  an  glänzen- 
den Producten  des  Geiftes  und  der  Induftrie  fich  nicht 
auszeichnet:  fo  fteht  doch  die  ^]af^e  von  Geifteskraft 
und  gefundem  Verftande  ,  der  über  die  ganze  Nation 
verbreitet  ift,  vielleicht  hinter  keiner  anderen  zu- 
rück, und  übertrifft  manche  der  fogenanten  gebil- 
deteren. Lebhaftigkeit,  Artigkeit,  zuvorkommende 
Höflichkeit,  Ehrgeiz  und  Streitfucht  find  flauptcha- 
Mkterzüge.  Gemeiniglich  erlangen  fie  ein  hohes  Alter. 


Im  häuslichen  Leben  ift  der  Normanti  nüchtern,  er 
begnügt  fich  mit  Hafer  -  und  Rinden-Brod.  Die  Klei- 
dung ift  fehr  eir.fach,  von  grobemTuch,  nur  in  den 
Farben  ift  in  jeder  Provinz  ein  Unterfchied.  Hals- 
tücher trägt  der  Bauer  nur  zum  Staat.  Die  Frauen 
tragen  filberne  Ketten  mit  einem  Geldftück.  In  den 
Städten  find  die  fteinernen  Gebäude  feiten,  und  auf 
dem  Lande  giebt  es  gar  keine.  Der  Handel  beftehet 
befonders  in  Holz  und  Fifchen.  Bergen  allein  be- 
fchäftiget  an  taufend  Schiffe  mit  innländifchen  l'ro- 
ducten  ,  befonders  Fifchen  ,  deren  Werth  jährlich 
beynahe  eine  Mil  ion  I  haler  ausmacht.  Der  Acker- 
bau ernähret  nicht  die  Hälfte  der  Einwohner.  Der 
hefte  und  einträglichfte  Koggen  ift  der  Brandroggen. 
Gerfte  wächft  überall ,  und  befonders  die  Art ,  Da- 
vidsgerße,  Himmelskorn  ,  oder  Tlioregerfie  genannt. 
Sie  ift  dem  Waizen  ähnlich,  und  verliert,  wenn  fie 
gedrofchen  wird,  die  Spelzen.  Der  Hafer  ift  die  ge- 
wöhnlichfte  Getreideart.  An  Grafung  hat  Norwegen 
einen  Lberflufs.  Die  Waldnutzung  ift  fehr  beträcht- 
lich ,  es  werden  jährlich  für  1}  Million  Maftbäume, 
Balken,  Breter  u.  drgl.  ausgeführt.  Alle  Arten  Höl- 
zer find  in  Menge  vorhanden.  Der  Bergbau  wird 
noch  nicht  hinlänglich  betrieben  ,  obfchon  alle  Mi- 
neralien ,  aufser  dem  Golde,  reichlich  vorhanden 
find.  Auf  Eifen  wird  am  meiften  gebauet.  Im  .1. 
1792  lieferten  i4Eifenwerke  28,607  Schiffpfund  Roh- 
eifen,  20,591  Pf.  Stangeneifen ,  8^86  Pf.  Gufseifen, 
214  Pf.  Schmiedeeifen,  und  4,637,915  Stück  Nägel. 
Die  Viehzucht  ift  vortrefflich.  Ein  nordifches  Pferd 
fürchtet  fich  weder  vor  Wölfen  noch  Bären,  und  be- 
hält im  Kampfe  mit  ihnen  gewöhnlich  die  Oberhand. 
Die  Ochfen  und  Kühe  find  faft  alle,  fo  wie  die  Pfer- 
de, von  gelber  Farbe,  und  in  Vergleichung  mit  an- 
deren, klein.  Auf  den  kleinen  grasreichen  Infein 
ander  Küfte,  wo  die  Heerden  fich  nicht  verirren 
und  ausfchweifen  können,  läfst  man  fie  ganz  wild 
gehen,  fo  dafs  fie  zur  Schlachtzeit  in  Schlingen  ge- 
fangen oder  gefchoffen  werden  müffen.  Schaafe 
find  nicht  auszeichnend,  aufser  den  wilden  Heer- 
den. Die  Ziegen  liebt  der  Landmann  fehr.  Es  wer- 
den jährlich  an  100,000  Stück  Felle,  roh  oder  als 
Corduan  ,  Saffian  und  Rauchleder  ausgeführet. 
Schweine  hält  der  Normann  wenig.  Der  Hund  ift' 
hier  der  Schützer  der  Heerden,  und  der  Jagdgenoffe 
des  Menfchen.  Die  Jagd  und  der  Vogelfang  lind  ei- 
ne Hauptbefchäftigung  der  Einwohner.  Das  edelfte 
jagdbare  Thier  ift  das  E!enn.  Alle  Arten  Bären  find 
h'er  einheiniifch  ,  fie  find  Keufchheitswächter  der 
Mädchen,  und  fcnft  fehr  klug,  wovon  S.  155  einig« 
Anekdoten,  fo  wie  von  der  Bärenjagd,  erzählt  wer-- 
den.  Der  Wolf  ift  eine  allgemeine  Landplage.  Der 
Hunger  macht  ihn  endlich  fo  dreift,  Pferde,  befon- 
ders im  Winter,  auf  demEife  vor  dem  Schlitten  weg- 
zuholen. Der  Luchs  ,  der  Vielfrafs  ,  der  Lemmig 
oder  die  norwegifche  Maus,  find  Landplagen.  Die 
Fifcherey  ift  der  zweyte  Hsnpterwerb.  Die  meiften 
Arten  der  Seelifche  kommen  zu  gewiffen  Perioden 
jährlich  eintr.al  unter  das  Land.  Die  vorzüglichften 
lind  der  WalJfifch,  der  Hering,  der  Dorfch,,d«r  Ka- 


beljau,  Sey,  Makrel,  Lachs,  die  Auftern,  Perlenmu- 
fcheln,  Hummern,  Seeungeheuer,  der  Krabbe  die 
Seefchlange ,  die  Meermänner  und  Meerfrauen  Die 
Fifcherey  aller  diefer  Arten  wird  von  S.  174  bis  201 
fehr  lehrreich  befchrieben.    Die  Stände  des  Volks 
find  der  Adelftand,  der  fehr  geringe,  und  dann  die 
Odetsbauern,  die  Erbgerechtigkeiren  haben,  und  fich 
dem  Adel  gleich  ftellen.  —  Von  den  Finnlappen,  S. 
204.  Sie  haben  eine  leberbraune  Farbe  und  eincn'be- 
fonderen  Körperbau.   Sie  find  aufserordentlich  ge- 
fchwind,  und  laufen  auf  ihren  hölzernen  Schienen 
über  die  fteilften  Gebirge  fo  gefcbwind  wie  ein  Vo- 
gel.   Ihr  Charakter  ift  gut,  und  fall  fehlerfrey  Sie 
tragen  fpitzige  Mützen.  Pelze  von  Scbaaffellen  und 
keine  Halstücher,  fondern  bey  ftrenger  Kälte  einen 
Fuchsbalg  um  den  Hals.  Ihre  Wohnungen  find  Hut- 
ten  von  Stangen,  inwendig  mit  Bretern  ausgefchla- 
gen,  und  fehr  niedrig.    In  denfelben  haben  fie  auch 
ihr  Vieh.    Sie  können  die  gröfste  Kälte  aushalten. 
Geht  der  Lappe  auf  die  Jagd  :  fo  nimmt  er  ein  Rei- 
fezelt  von  Segeltuch  mit.  Die,  welche  Ackerbau  trei- 
ben ,  haben  feile  V\'ohnungen,  wie  die  norwegi- 
fchen  Bauern.    Sein  Bette  ift  eine  fiennthierhaut, 
und  die  Decke  ein  Schaaffeli.    Gegen  die  Mücken- 
fchwärme  (ciilex  pipiens)  fiebern  fie  fich  im  Sommer 
mit  einer  über  ihr  Lager  ausgefpannten  Leinwand- 
decke. Die  Nahrungsmittel  find  Rennthiermilch 
Käfe,  Butter,  Rennthierfleifch,  Fifche  und  Wildpret! 
Eine  Leckerey  ift  das  Safthäutchen  unter  der  Rinde* 
der  Tannen  und  Birken,  und  Engelwurz,  die  köft- 
lichfte  aber  Rollentaback,  den  fie  kauen.  Hausgerä- 


Die  |-ahr„„ge,i,,d/chm,a  .1)'  rFe;^eXi'''^"• 
ga^  zu  ,„ache„,  fta.edes  Zwirn,  brauchen  fl,  ^'''!' 
tliierfehnen,  und  die  V'er7i,rn„„  .„  -k 
und  üeichirrb..bet'rSr:^i;^^^^it^^:i:f 
und  weben,  aber  auf  die  einfachfte  Art.   S  200  Die 
taro,n    eine  Gruppe  von  27  gröfsern  bewohntei 
und  37  k  einem  unbewohnten  FelfeneylanJen  S 
me.üen  Infein  fteigen  als  kühne  GebirgsiViuen  aus 
dem  ücean  empor.  Es  find  in  der  Nähe  d  ey  Wir! 
bei  oder  Mahatröme.    Die  Stürme  wüthen  hier  mit 
folcher  Ge^j  alt    dafs  fie  Steine  aus  der  Erde  reifsen 
befonders  die  Wirbelwinde,  die  von  den  Bergen  ia 
die  Thaler  und  Meerbufen  kommen.  Die  Walerho 
fen  fi^ud  fehr  gewöhnlich,  und  entftehen  von  dLfe„ 
^^inden.  Die  Einwohner  find  fehr  gutmüthig  u„3 
leben  inafs.g  und  emfach.  Ihr  Reichfhum  be&ht  ia 
der^chaatzucht.  und  ihr  vorzüglichftes  Gefchäft  ift 

ren,  befonders  1  aucherarten,  niften.  Man  fängt  jähr- 
lieh  von  einigen  Arten  aliein  gegen  10000  Stück 
Auch  der  Wallfifchfang  ift  fehr  anffhnlich 

Aus  diefem  kurzen  Auszug,  bey  welchem  wir 
unsnur  auf  den  Ertten  Theil  befchränkt  haben.Tft 
die  Reichbaltigke  t  diefes  Buches  leicht  zu  beur"he  - 
ln"/hi?f  "  "'^^^^."'ägl.che.  undlängftbekannte  Dinge 
enthalt:  fo  verdient  es  als  eine  vorzüglich  nüt7lirhf 
Leetüre  empfohlen  zu  werden.  ^  nützliche 


Vermischte  ScHRirTEN.    RcutUugeH,  in  der  Mäcken- 
fchen  Buchhand].:  Die  glücklichen  Biederlente  auf  dem  Lande. 
Ein  Hiftorieiibiichlein  zu  Nutz  und  Fromm  (en)  für  alle  die 
es  werden  wollen.  1807. 120  S.  g.  (g.  Gr.  )  DerVf..  ein  wackerer 
•wirtembergifcher  Landgeifthcher,  fcheint  fich  bey  diefer  Volks- 
fchrift  das  Dörfchen  Traubeiiheim  und  ahnliche  populäre  Er- 
zählungen von  praktifcher  Tendenz  zum  Mufter  genommen  zu 
haben.    Die  Abficht,  beflere  Begriffe  unter  dem  Landvolke  zu 
verbreiten,  ift  l,obenswerth,  wenn  fchon  die  Erzählung,  als 
Vehikel  dazu,  nach  Kcfindung  und  Ausführung  nicht  ganz  ge- 
lungen ift.    Die  Situationen  gehen  nicht  fowohl  aus  den  Cha- 
rakteren als  meift  aus  dem  befonderen  Zwecke  ,   diefe  oder 
jene  Lehre- und  Warnung  zu  geben,  hervor.    So  hat  die  Toch- 
ter des  Jloyjius,  der  hier  feine  Gefchichte  erzählt,  ihren  un- 
glücklichen Tod  unter  den  Händen  eines  Schäfers  während  ih- 
rer Entbindung  offenbar  dem  Umftande  zu  danken ,  dafs  vor 
der  Hülfe  folcher  rohen  Menfchen ,  die  in  manchen  Gegenden 
von  Oberfchwaben  befonders  —  dort  fpielt  die  ganze  Scene 
d«r  Gefchichte  —  noch  zu  Geburtshelfern  gebraucht  werden  , 
nun  einmal  gewarnt  werden  foll.    Die  Schilderung  diefes  To- 
des felba  iü  grell  und  abftofsend.    Indeffen  fehlt  es  doch  nicht 
an  einigen  gkicklichen  Char*kterzeichnungen ,  und  bffonders 
haben  uns  die  eingefchalteten  Reden,  bey  einer  Trauui  g  S.  38, 
bey  einer  Taufe  S.  n6,  bey  einer  Leiche  S.  116,  wo;  !  gefal- 
len ;  £e  Und ,  bis  auf  einige  Unrichtigkeiten  des  Ausdrucks,  der 
überhaupt  im  ganze»  Werkchen  nicht  rein  und  correct  genug 
ift.  fchöne  Belege  von  dem  glücklichen  populären  Rednerta- 
lente  des  Vfs. ,  fo  wie  das  ganze  kleine  Buch  und  feine  Ten- 
denz einen  liebenswürdigen  humanen  Charakter  verrathen.  Man 
findet  auch  Lieder,  meift  geiftliche,  aus  bekannten  Liederdich- 
tarn, unter  denen  wir  doch  das  Buber'[che,  fo  vielen  Werth 


KURZE  ANZEIGEN. 


es  fonft  hat.  wegen  Abgangs  des  ächten  populären  Vortra« 
nicht  an  feiner  Stel  e  glauben.    Vielleicht  gilt^diefs  atS  feTfi 
vom  wirtemberg.fchen  Gefangbuche,  aus  dem  es  der  Vf 
eingerückt  hat.    Wir  zweifeln,  ob  Ausdrücke,  wie  z'b  dI 
donne.ß  uHfer  PVohleygehn".  volksmäfsig  find.    Auch  möchte 
es  eine  Frage  feyn.  ob  die  albe.nen  Lieder  bey  den  Weil ' 
der  kleinen  iiinder    gegen  die  S.  öi  geeifert  wird  durch 
Wiegenlieder,  wie  S.  61  eines  aus  einer  neuen  fchrin.,c, 
lung  von  Volksliedern,  nach  des  Vfs.  Ingabe"  Sfig er  cktT 
mochten  'Verdrängt  werden.  "ug^rucKt  Ut, 

NUrnherg.  b  Schneider :  Amerlefene  Gefpräche im  Wirthi- 
hauje  zu  Klughetm  gehalten  über  GegenflUnde  aur  derNa  ur. 
lehre.  Natnr gefchichte  und  Ökonomie,  zur  bcjjcren  Belehrung 
und  Perttlgung  des  fo  mancherlei  N.turabergLbens  und  Ter- 
breuung  befferer  Einjuhten  in  die  natürlichen  DinVe  Ein  Un- 
terhaltungsbuchelchen  für  den  Bürger  und  Landm;nn  auch 
für  Burger-  und  Land -Schulen.  Von  Johann  M^tllZ;  Beet 
ßein.  Viertes  Bandchen.  Auch  unter  dem  Titel :  mueSe. 
fprachejm  PVmh^haufe  zu  Klugheim  gehalten  .ber  GeZn^u  ' 

icnnitten.  VIII  u.  156  S.  3.  (12  Gr.)  Der  V^f.  f  hrtmir  Zweck- 
mafsigkeit  fort,  den  gemeinen  iVIann  durch  BeleZn/und 
durch  Ausrottung  des  ihm  eigenen  Naturabe-glaubens  au^f  bef- 
ftJnd^l  ^V"  ^"'l^?-  ,-D«^Sleichen  für  das  Herz  und  den  Ver- 
ftand  gleich  unterhaltende  Schriften,  und  zwar  in  Gefpr.chs- 
form  eingekleidet  haben  vor  dem  um.  .terbrochen  forclaufen. 
den  Vortrage  das  Gute  dafs  der  u-igeübte  Lefer  und  Zuhörer 
feine  Gedanken  beffer  fammeln  und  bey  mehreren  Ruhepu  cteJ 
aufmerkfam  verweilen  kann.  Die  Auswahl  der  Mate  rien  in  diefem 
Buche  find  den  taghchenVorfallen  unfererZeü  angemeffen  Z  D^ 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  ChriXtian  Gottlob  Etzdorf,  laofi. 
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I.  Verzeichnifs  der  im  Monat  December  in  der  J.  A.  L  Z.  recenfirten  BücKeft 


(Die  erße  Ziffer  bezeichnet  die  Numer.  die  xweyte  die  SeiM.) 


Ab 


-bscedairä  fran<;ais  h  I'usage  des  enfans  et  des 
etranpCTS  259.  559» 

•  Aklwardt  Ankündigurvg  e?ni<;ST  Abfchiedsreden, 

Voran  Bemerkungen  über  Ilias  15,  j8^2»  3olt  673.' 
— -  —  —  Ankiindiguri!?  etc.  Voran  Bemerkun- 
gen über  einige  Stellen  griechifcher  Dicliter, 
vorzüglich  in  Rückficht  des  Sylbenmafses  301,  573. 
Annalen,  allgemeine,  der  Gewerbkunde,  oier 
allgemeines  phyrikalifch-botanifch-mschanifch- 
chemifcR-Ökonomifch-techiiifches  Magazin  etc. 
von  Hoff  mann ,  Jäger,  Biifcher.dorf  und  Klett. 
1  —  3  Band        ,     ,     ^     ,  =9?.  545. 

Anweifung  das  Pedal  der  Orgel  zu  treten         297,  543. 
Archiv  für  die  Phyfioloeie ,  von  Reil.    6r  Band. 
7r  Band,  von  Reil  und  Autenrieih  agg,  441, 

B. 

Bauer  Eugen  und  Marlborough.    2te  AuH.        304,  600. 

 unterhaltende  Anekdoten  aus  dem  ig  Jahr- 
hunderte.   4r  Bd.  2te  Aufl.      ^  304,  59g. 

Bechflein  auserlefene  Gefprache  im  Wirthshaufe 
zu  Klugheim  gehalten  über  Gegenllätide  aus 
der  Naturlehre,  Naturgefchichte  und  Oekono- 
mie.    4«  Bdchen.  307»  6a2. 

—  —  —  neue  Gefprache  im  Wirthshaufe  zu 
Rlugheim  gehalten  307,  623, 

Becker  Tafchenbuch  zum  gefelligen  Vergnügen, 

\qt  Jahrgang  1809  496,  531, 

Bellermann  Verfuch  einer  Erklärung  der  puni- 
fchen  Stellen  im  Poenulus  des  Plautus,  1 — 3 
Stück  _  30J,  577. 

Befchreibung,  hiftorifche ,  gaographifch  -  ftatifti- 
fche,  der  Haupt-  und  Reßdenzftadt  in  Frank- 
reich Paris  ^  306,  616, 

Beyträge  zur  Gefchichte  der  Verirrun^en  des 
tnenCchlichen  Gsiftes  und  der  Thorheiten  ge- 
lehrter Männer  flpj,  543. 

Biederleute,  die  glücklichen,  auf  dem  Lande    307,  624. 

Bilderbuch  ,  ökonomifches  ,  oder  hiitorifch  [bild- 
liche Darftellung  der  Landwirthfchaft.  1  —  3 
Bdchen.  207,  542. 

Bijchoft  kurzer  LehrbegriflF  kosmologifcher  und 
anthropologifchet  Wiffenfchaften  für  die  Ju- 
gend.   3te  AuH.  29t,  49S> 

Blicke,  einige,  in  die  Natur  nach  Sander         337,  463. 

Bredow  Chronik  des  igten  Jahrhunderts,    i  Bd. 

Neue  Aufl.    2  Bd.  339,  473. 

Briefe,  di«  katholifchen.   Neu  überfetzt  und  er- 
klart von  Augufti,  2r  Th.  sgi,  409. 
C. 

Catalogu«  historique  et  raisonn^  ds  Tableaux  par 
les  plus  grands  Peintres,  qui  compusent  la 
Galerie  du  Prince  Giustiniani ,  par  Paillat  ee 

•  Delacroche  goo,  568. 
Code  Napoleon.    Ueberfeczt  von  Daniels,  ste 

Aufl.  282.  417. 

Codex  Napoleon.   Ueberfetzt  von  Lgßaulx.  nie 

•  Aufl.  s8i.  417. 
Cod«:»  NapoUon.   U*l»erf«|zt  von  Spltlmtnn    sgi,  417. 


D. 

Deurer  Heidelberps  noch  geltende  Policeygefetze 

von  igoo  bis  1806  290,  487^ 

Dnß'ek  Concerto  pour  le  Piano  -  Forte  S96,  534, 

£. 

Edgcworih  der  Contraft  oder  die  Früchte  der 

Erziehung.    Aus  d«m  Engl,  überfetzt  305,  606, 

Erweckunijen  zur  Anbetung  Gottes" im  Geilt  und 

in  der  Wahrheit  303,  ^591. 

Fabeln  u.  Erzählungen,  auserlefene,  für  Kinder  306,  6»5. 

Fe'i.'c  urd  Leonora  oder  die  ungKlcklichen  Colo-  . 
niüen  auf  St.  Domingo.    Aus  dem  Franz.  des 
Hn.  Berthier  {tey  überfetzt  von  Kefsler,    i.  2 
Th.    Neu3  Aufl.  296,  535, 

Friodrich  ,  ll'trzog  von  Holßein  -  Beck  ,  Verhand-  . 
lungen  des  am  20  Jun.  igoB  zu  Mögelin  zufam- 
menaetretenen  landwirihfchaftlichen  Vereins    C93,  511» 

Funke  Fabellefe,  ein  Weihnachts  -  und  Neujahrs- 

Gefchenk  für  gute  Kinder  305,  6IS. 

G. 

Caum  praktifche  Anleitung  zu  vollßandigen  Ar- 

menpolicey  -  Einrichtungen^  299,  557, 

Gefchichtserzählung,  mer-kwürdige  und  anenmä- 

fsige,  des  dreyfachen  Mörders  Avenariua       soo,  437, 

Gefellfchafter,  der,  für  die  Jugend  auf  ländli- 
lichen  Spaziergängen.    1—5  Bdchen  297,  54 j. 

Gluck  Iphigenie  en  Aulide.  Iphigenia  in  Aulis. 
Ueberfetzt  und  in  Ciavierauszug  gebracht  von 
Sander.    Erfter  Act  sjog^  60^ 

GmcliH  Flora  Badenfis,  alfatica  et  confinium  re- 

gionum  eis  et  transrhenana.    T.  1.  II  3^2,  407. 

Goes  der  deutfche  Schulfreund  in  Beziehung  auf  ' 
Franken,    i — 3  Stück  297,538, 

Crofse  technologifche  Spaziergänge ,  oder  Gefprä-  * 
che  eines  Vaters  mit  feinen  Kindern  über  einige 
der  wichtigften  Erfindungen,    js  Bdchen.     297,  54t, 

V.  Hägens  Begründung  des  ftaatswirthfchaftltchen 
Studiums,  als  einer  eigenen  WifTenfchaft,  und 
defl"en  Behandlung  ,  ^qi,  503. 

Hanflein  chriftüche  Beiehru.ngen  und  Ermunte-  ' 
rungen  in  Prcsdigten 

Haider  Ergebung.    Gedicht  von  Salis,  mit  Be-  ' 
gleitung  der  Guitarre  505,  608. 

—  —    Gefänge  mit  Begleitung  des  Pi;inoforte  305,  608. 

—  —  Lieder  mit  Begleitung  der  Guitarre  305,  60«. 
•—    —    Nouveaux  Pieces   progressives  pour  la 

Guitarre  -jq^ 

—  —   Sehnfucht.   Von  Schiller,  mit  Begleitung 

des  Pianoforte       _  30^,  603. 

Helfreckt  kurze  Anleitung  zur  deutfchen  Dicht- 
kunst für  Anfänger.    2te  Aufl.  305.  60Q, 

Hermbflitdt  theoretifches  und  praktifches  Hand-  ' 
buch  der  allgemeinen  Fabrikenkunde..  1  Bd. 
1  Th«  304,  506, 

Hofmaun  praktifche  Rofsheilkunde.    1.  2  Bd.  292,'  503* 

Jciger  ünzertrennbarkeit  des  ehelichen  Bandes  307,  6i7 
Jahr,  das,  >3o7.    Nebft  einer  Abbildung  undBe-  ' 
fcjireibung  des  Napoleons -Geftirns  300,  566, 


Iffland  Almanach  fürs  TBeater  igoQ  096,  539.- 

Journal  für  Prediger.    53  Bd.  1 — 48t.    54  Bd. 

»  —  4  St.  502,  534. 

—  —   neues,  für  Prediger.    33  Bd.  i— -4  ^t. 

34  Bd.    1  —  4  St.  308*  584» 

JT. 

Kirch  wie  nahen  wir  uns  zu  Gott?  505,  587. 

Klitjcher  Liederfammlung  für  Schulen  500,  567. 

Kuhn  Juliane ,  oder  Wahnfinn  aus  Koketterie  305,  607. 
'Rümmer  Concerto  pour  le  Basson  avec  accomp. 

de  l'orchestre  296,  534, 

—  —  Variations  pour  un  Basson  principal  avec 
accomp.  de  l'orchestre  sc^S»  534. 


L, 

Lehmtis  über  die  Taufe  sgi»  4>5 

leuchte  Anleitung  zur  katechetifchen  Erklärung 

der  Sonn  -  und  Feütags -Epifleln.  3. 4  Heft  302, 
Levezow  über  die  Frage,    ob  die  mediceifche 
Venus  ein  Bild  der  knidifchen  vom  Praxiteles 
fey  ?  30s, 
JLichtenbergs  Erklärung  der  hogarthifchen  Ku~ 

pferßiche  von  Riepetihaufetu  xote Lieferung  300, 
Linden  der  neue  Proteus  -  303,  604. 

£40tz  über  den  Begriff  der  Policey  und;  den  Um- 
fang der  Staatsßoliceygewalt  237, 


583. 

601. 
567- 


457- 
M. 

BItnder  Briefe  über  die  Erziehung  für  das  häus» 

liehe  Leben,    i  Bdchen.  2^7,  537^. 

Müller  Concerto  pour  la  Flute  avec  accomp..  de 
Torchestre  206,  534^ 

N.  ' 

UapoleoKt   t  bürgerliches    Gefetzbuch.  Ver- 

deutfeht  von  Ehrhardt  agj,  417-. 

Napoleons   1   bürgerliches-  Gefetzbuch..  Ver- 

deutfcht  von  Muller  aßa,  417. 

Natorp  chriftliche  Religionsvorträge.   i.£  Samm- 
lung 303.  588- 

—  —  einige  Predigten  über  das  Buch.  Ruth.  i. 

2  Abth.  303.  688' 

—  —  Predigten  und  Reden  an  Fefttagen  und  bey 
befonderen  Gelegenheiten  gehalten  303,  sgg.. 

K^^MTMaK«  Compendiaria  Phyficae  inftitutio.  T^l  304,593.^ 
Niemeyer  Ideen  über  den  Menfchen,  Lebensphi» 

lofophie,  Lebensgenufs  und  LebenspHichten. 

1  Th.  ^  299.  565. 

Piccard^  der  Tauffchein.    Aufr  dem  Franz.  über- 
fetzt von  Iffland  306,  614. 

—  —    die  erwach fenen  Töchter.    Aus  d.  Franz. 
überfetzt  von  Iffland  30S,  614.. 

—  —   die  Nachbarn.    Aus  dem  Franz.  über-^ 

fetzt  von  L.  306,  614^ 

—  —   die   Nachbarfchaft.  Aus  dem  Franz, 
überfetzt  von  Iffland  306,  614. 

—  —  Rückwirkung.    Aus  dem  Franz.  über- 
fetzt von  Iffland  306,  614.. 

Plntarcht  Timoleon,  Philopoemen,    die  beiden 
Gracchen  u.  Brutus..  Ueberfetzt  von  Breduw  301,  569.. 


B. 

f{a?7i/<?fx  kurzgefafste  Mythologie,  sTheile,  fite 
Aufl.  2q6, 

ReRenten,  die,  deutfcher  Völker  im  Jahr  igog  300! 

Reickardt  Brenno,  Opera  feria  sgot 

Reinecke  die  Erde,  oder  Schilderungen  der  Natur  * 
und  Sitten  der  Länder  und  Völker  507, 

Reügionsvorträge,  gröfstentheils  anFeftragen  und 
bey  befonderen  Veranlaffungen  und  Fällen  ge- 
halten 503, 

Rettard  Verfuch ,  die  Entftehung,  Ernährung, 
das  Wachsthum  und  alle  übrigen  Veränderun- 
gen der  Knochen  im  gefunden  und  kranken 
Zuftande  zu  erklären  286, 

Roth  Lehrbuch  der  Gefchichte.    1  Theil  500, 

Rumpier  über  die  Laien  -  Communion  in  der  äl- 
teren Kirche  und  die  Reduction  der  Kleriker 
zu  derfelben  302, 
S. 

Sachregifter,  alphabetifches,  zu  Spietmannt  XJe' 
berfetzung  des  Codex  Napoleon  sgs, 

Schilling  von  Cannßatt,  Gefchlechtsbefchreibung 
derer  Familien  von  Schilling  sßS. 

Schmiedtgen  Jakob  Hellwigs  Reife  nach  Dres- 
den, oder:  So  reift  man  mit  Nutzen  595, 

Schweikhard  Beyträge  zur  Literatur  über  die 
Ruhpocken  und  ihre  Impfung  vom  J.  1795 
bis  1807  286. 

Seidel  fynonymifches  Verzeichnifs  aller  im  kö- 
nigl.  Orangengarten  zu  Dresden  befindlichen 
Gewächfe.    5te  Aufl.  ^  von  Löber  292, 
T. 

Tafchenbuch  für  das  Jahr  1809.  Der  Liebe  und 
Freundfchaft  pewidmet  jgg, 

Taubert  Concerto  pou»  la  Fliite  -  traversiere  etc. 
Oeuvre  1  2g6, 

—  —  Concerto  pour  la  Flute  -  traversiere  etc. 
Oeuvre  II  g^g^ 

—  —  Variations  pour  la  Flute- traversiere ,  a 
Violons  etc.   Oeuvre  If  agg, 

—  —  Va-iatiocs  pour  la  Flute -traversiere,  2 
Viotons  etc.  Oeuvre  III  ag5, 

Vicar,  the,  ofWakefield,  mit  Ausfprache,  wört- 
licher Ueberfetzung  der  erllen  Capitel  und. 
grammatifchen  Anmerkungen  begleitet  von. 
Kühne  «n-» 

W^annowski  de  Immanuele  Kantio ,  veritatis  reli- 
gionis  chrillt.  in  foro  rationis  humanae  non  ac- 
cufatore  fed  vindice  ^81, 
Wtber  der  öJconomifche  Sammler,  i  —  la  St.  253, 
PVurzer  Bemerkungen  über  den  Brautwein  in 
polrtifcher,  technologifcher  und  medicinifcher 
Hinficht,  mit  Beziehung  auf  die  4  neuen 
Rheindepartemente:  304, 

Zeis  Predigten,    i  Sammlung  503, 
V,  ZimwcKmauji  Tafchenbuch  der  Reifen,  ^r  Jahr- 
gang, für  das  Jahr  igog  291, 


£36. 
666. 

483. 
eig. 

685. 


453. 
561. 


583. 

417. 
471. 
5^7. 

453. 
SOS- 
SS«. 
634. 
534. 
534. 
554« 

584. 


4'5. 

Ö05. 


597. 

585. 
489.- 


n.^  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen  ,  au&  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden^ 


(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  ab 2r, 
oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkcmmt.) 


wio 


Anonymer  Verleger  290. 
Anton  in  Görlitz  305. 
Braunes  u.  C  in  Berlin  296.  306  C4)« 
Braitkupf  u.  Härtel  in  Leipzig  2i/6(4J.. 
Bureau  für  Literatur  in  Fürth  297. 
Craz  u  Gerlach  in  Freyberg  302, 
Curtfche  fiuchh.  in  Halle  2g5, 
Diecench.  inj  Göttingen  300. 


Dyk  in  Leipzig   300  (2),, 
Ferltl  in  Grätz  304. 
Fleifcher  d.  J.   in  Leipzig  291. 
Franzen  und  Grofse  in  Stendal 
Frölich  in  Berlin    302.  304. 
Gädicke  in  Weimar  307, 
Geifiinger  in  Wien  £98. 
Geiiach  in  Dresden  297. 


296. 


Gleditfch  in  Leipzig 
Grau  in  Hof  506. 
293.    Günterfche  Buchh.,.  neue,  in  Glo- 
503,.       gau   3  f  g. 

Hahn  in  Hannover  305. 
Hammerich  in  Altona  289 


Hanifch's  Wittws 
£en  .  287« 


301. 


in  Hildburghaa« 


Hetnpel  in  Lei'ptij  figg.' 
Heyer  in  Giefsen  u.  DarmftaJt  3©0. 
Hinrichs  in  Leipzig    2Q2.  299. 
Hoffoieilter  und  Kiihnel  in  Leiprig 

296  (4).  30s. 
Kaufmann  in  UÖllo  Z°i> 
Keil  in  Kollo  ags» 
Keyfer  in  Erfurt  £92. 
Korn  in  Breslau  505. 
Kümmel  iti  Halle  301. 
Kunft-  und  Induftrie  -  Comptoir  io 

Berlin    305  (?)■ 
Langbein  and  Klüger  ia  Amitadt  und 

Rudolftadt  307. 
LöfFler  in  Mannheim  303. 
ILohmann  in  Hannover  506. 
Mäckenfche  Buchh.  in  Reutlingen  307, 
Macklot  ia  Garlsruhe  S96. 


Maurer  in-  Berlin   296.  30«.  303; 

Mayr  in  Salzburg  3oj.| 

Meyer  in  Lemgo  sQi. 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  331. 

SQO.  2.Q9. 

Müller  in  Carlsruhe    286.  sgf.  »9». 
Nicolovius  in  Königsberg  aQi. 
PaiDet  u.  Delecroche  in  Paris  300. 
Pauli  u.  Comp,  in  Coblenz  232. 
RealTchalbuchh.  in  Berlin    ay,3.  304. 
Rengerrcfae  Buchh.  in  Halle  S97. 
Richter  in  Leipzig  598. 
Sander  in  Berlin  305. 
Schafer  in  Leipzig  jgö. 
Schnnidmer  in  Nürnberg  agi, 
Schmidt  in  Hamburg  297. 
Sclineider  in  Nürnberg  307. 
Schödel  in  Leipzig  297» 


Schreiner  in  DüiTeldorf  30S 
SeyfFert  in  Bremen  29g. 
Stalling  in  Oldenburg    301  (2).. 
5ieinacker  in  Leipzi?  2(^7. 
Stettisfche  Buchh.  in  Ulm  30^^, 
Thomann  in  Lnt.dihuc  2(j2: 
Treuttel  u.  Wärtz  in  Strafsburg 

Paris   iQ2  (2). 
Varrentrapp  u.  Wenner  in  Frankfurt 

am  Mayn  30a. 
Vofs  in  Deffau  u.  Leipzig  28s. 
Wegner  in  Merfeburg  sqo. 
W'eltherfche  Hofbuchh.  in  Dresdem 

200,  30J. 
T.  Widm*nftätten  in  Grä'z  237. 
Wilmaj)s  in  Frankfurt  am  Mayn  ipfi. 
Zeitungs  -  Expedition  •  kurf.  ficfaf. 

in  Leipzig  298. 


III.    Intelligenzblatt      des  December» 


Ankündigungen. 
Akademifche  Buchh.  in  Jena  Verl.       88,  727.    901  743. 
Andreäifche  Buchh.    in    Frankfurt   am  Mayn 

Verl.  89»  733  -    9^  755» 

Anekdoten,    intereffante .    Charakterzüge  und 

merkwürdige  Begebenheiten  aus  dem  Lebea 

berühmter  und  berüchtigter  Menfchen.  4rBd.  92,760. 
Baudius  in  Leipzig  Bücherverzeichnifs  90»  743* 

Bran  in  Hamburg  Verlag  92,  759. 

Darnmann  in  Züllichau  Verl.f  94,  773, 

Dieterich  in  Göttingen  Verl..  92,  755. 

Eurich  in  Leipzig  Verh  94»  772» 

Flörke  Lichenes  Germanici  exficcati  91,  75«. 

Göfchen  in  Leipzig  Verl,'  92,  763. 

Harcknoch  in  Leipzig  Verl.  92,  757.  75s. 

Heyer  in  Giefsen  und  Darmftadt  VerL  93,  768.^ 

94-  769^  770.  771. 
Joachimfche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.  89,  73,1. . 

Keyfer  in  Erfurt  Verl,  92»  755. 

Knick  in  Erfurt  Verl.  9.1,  75«^ 

Kühn  inPofen  und  Leipzig  Verl.  94,  771.  774-  775. 
Kummer  in  Leipzig  Verl.  88.  725« 

Martinif  Befchreibung  eines  Perpetuum  mobile  87»  7*9- 
Malinckrodt  in  Dortmund  Verl.  91,  751. 

Meycrfche  Buchh.  in  Lemgo  Verl.  98,  755. 

Oehmigke  der  Aeltere  in  Berlin  7erl.  91,  749. 

Palm  in  Erlangen  Verl.  92,  753. 

Realfchulbuchh.  in  Berlin  Verl.  87.  7 '7« 

Röwer  in  Leipzig  Verl.  88,  727. 

Schmidt  in  Berlin  87,  720.    88.  725.  726. 

Treuttel  und  Würtz  in  Strafsburg  u._  Paris  Verl.  9a,  75g. 
Vogel  in  Leipzig  Verl.  '  88.  723.  724. 

Waifenhausbuchh.  in  Halle  Verl.  92,  759.  94,  77a. 
V.  IVerneck^  Ankündigung  eines  neuen  forftwif- 

fenfchaftlichen  Werks  93,  767.. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen.. 
Abel  in  Wetzlar  fj, 

Jthenflö dt  in  Halle  pj, 
V.  Baczko  in  Königsberg  93, 

88. 


Cartellier  in  Paris 
Clemens  in  TilGt 
David  in  Paris 
Diek  in  Halle 
Dohlhop  in  Halle 
Dugonics  in  Peflh 
Elsfier  in  Königsberg 
Emmerling  in  Thalitter 
ßwers  in  Moskau 
Fifcher  in  Breslau 
Franz  in  Dresden 
Cercken  auf  Merxleben 


93. 
88. 

90, 

93. 

9». 
90, 


7>5. 
753. 
763- 
722. 
763. 
722. 
753- 
753. 
74  J- 
7Ö3. 
754. 
743. 


9'.  745« 
9».  747- 

ä«.  746. 


Cf rodet  in  Paris 

»>.  Goldacker  in  Langenfalza 

Gofchel  in  Langenfalza 

Graf  in  Königsberg 

Grafer  in  Bamberg 

Grot  in  Pari» 

Gubitz  in  Berlin 

Günter  in  Helmftadt 

Hagen  in  Königsberg 

Hajnik  in  Prefsburg 

Hänlein  in  Anfpacli 

Harl  in  £r]*ngen 

Harles  in  Erlangen 

Haftler  An  Dresden 

Helfrecht  in  Hof 

Heller  in  Fulda 

Henke  in  Helmflädt; 

Hennicke  in  Gotha. 

Hennig  in  Königsberg 

Herbart  in  Gottingea 

Hermes  in  Breslau^ 

Hobmann  in  Mänchen 

HUllmann  in  Frankfurt  an  der  Oder 

Hv.fz  in  Eperies 

Jiift  in  Tennflädt        ,  - 

Kaßner  in  Heidelberg  "> ' 

Keber  in  Gumbinnen 

Köllner  in  Tüngeda 

KUrbs  in  CöUeda 

Lauprecht  in  Erfurt 

Lenkoffen  in  Ungarn 

V.  Lohr  in  Wetzlar 

Mackeldey  in  Helmftädt 

V.  Martens  in  Gaffel 

Merrem  in  Marburg' 

Meyer  zu  Haus  Neiendorf. 

Muller  in  Gumbinnen 

ir.  Mulzer  in  Wetzlar 

Niethammer  in  München 

Nonne  in  HildburghaufeQ 

Prudhon  in  ^aris 

Rambach,  in  Breslau. 

Rath  in  Halle 

Rohling  in  Maffenheim 

Rudolphi  in  Greifswald 

Schaffer  in  Regensburg 

Schmid  in  München 

Schmieder  in  Halle 

Schnee  in  Grofsörnar 

Schneider  in  Fulda 

Schräder  in  Helmftädt 

Schreiber  in  Heidelberg 


88.  7««^ 

91,  746. 
9.».  747. 
05.  7Ö3» 

87.  7*5« 

88.  722. 
9««  745» 

90.  743. 
93.  753. 
9«.  746» 

92,  764' 
9»»  747« 
9».  745» 

91.  '/47- 

92.  754. 

89.  73». 

90.  743. 

9*.  747' 
95»  763» 

93.  763' 

91.  745^ 
87-  7»3- 
93>  7IS3- 

90,  74b» 

9«.  747» 

91,  745« 
93.  763. 
91,  746. 
9«»  747» 

90.  743» 
9».  745* 
87.  r>5» 
90«  713«- 

91.  745» 

89.  ''S'- 
91.  747» 
93.  763» 
87.  7»6. 

87.  7»3» 
93.  764» 

88.  7»«» 
91.  745»^ 
9i.  753. 
89^  T5i. 
93.  763. 

»a«  754. 
9».  753. 
9'.  747« 
87.  73  r  . 

90.  ''43- 
93,  764» 


Seeger  in  Heidelberg 
Sleuogt  in  Jena 
Stickel  in  Weralar 
Stratifs  in  Afchaffenburg 
Stuym  iu  Jör.a 
Sivorenyl  in  Kef^thely 
T"l•n^l^m^n^n  in  Wien 
y^hlkatn-^f  in  Wetzlar 
ye\-net  in  Paris 
j/f/agnitz  in  Halle 
fi^alther  in  Giefsen 
J^/erner  in  Wetzlar 
^iway»'  in  München 
fj/urzer  in  Marburg 
V,  Zentner  in  München 
Zickler  in  Eybach  bey  Ulm 

Nekrolog;. 
^atinelli  in  Rom  .   „  - 

v.  Blumenthal ,  geb.  v.Platen  in  Berlm 
Bredenfeamp  in  Bremen 
Cfeatitrea«  in  Auch 
V-esmaiJonf  in  Paris 
Dmoc/ioifffei  bey  Warfchau 
E'ifenhart  in  Helmftädt 
V.  Efchen  in  Caflel 
TJajani  in  Rom 
Giirtlgruber  in  Briinn 
de  CiVai-diit  in  Paris 
CHtfeld  in  Altona 
jK"^«  in  Eifenach 

jLanghans  in  Grüneiche  bey  Breslau 

w.  Leber  in  Wien 

ji^einshaufen  in  Ludwigsluft 

Uöldechen  in  Wrietzen  an  der  Oder 

Pfeifer  in  Bonn  ^ 

üotfce  in  Dresden 

j»  Scheffauer  in  Stuttgardt 


9'.  747. 

S3.  7<J4' 
87.  7  «5. 
89'  73». 
9'.  747. 
90,  742. 
90.  742. 
87.  715. 
08.  722. 
9'^.  763. 
89.  75«. 
8^.  715. 
87.  7'3- 
8q.  73». 
87.  ■'I3- 
7S4. 


52.  754. 

53.  764. 
S7. 

93.  764. 
$2,  75*. 

764. 
89.  730. 

92.  754. 

93.  764- 
93.  7^*. 
9».  745. 
89'  730. 

92.  754. 
89.  730- 

93.  764. 
91,  746. 
93.  764- 
9".  746. 
89.  730. 
93.  765« 


Gelehrte  Gefeilfchaften  und  PreiCe. 

Berlin .  Prix  proposes  par  l'Academie  Royale  des 

Sciences  et  Beiles  -  Lettres ,  pour  l'annee  1810  gl,  748. 

Erfurt,  Verfammlung  der  Akademie  der  nüiili- 

chen  Wiffenfchafteu  am  ii  Oct.  89»  73o. 

©and,  Preisvertheilung  und  Preisaufgaben  der 
Akademie  der  Malerey,  Bildhauerkunft  [Uad 
Architektur  91,  748. 

ÄÖttlngen ,  Verfammlung  der  kdnigl.  Gefellfchaft 
der  Wiffenfchaften  am  17  Sept.  yi,  747. 

JUamu ,  SitiuDg  der  wetterauifchen  Gefellfchaft 

für  die  Naturkunde  am  &Q  Sept.  $g,  731. 

Königsberg,  Verfammlung  der  köaigl.  deutfchen 
Gefellfchaft  zur  Gebuttstagsfeyer  des  Kron- 
prinzen 93>  762. 

Ijingenfalza,  Verhandlungen  und  Perfonale  der 

thüringifchen  Landwirtnfchaftsgefellfchaft       gi,  745. 

IfFarfchau,  die  köuigl.  Gefellfchaft  der  Freunde 
der  WLffenfch»ften  dankt  d«m  König  durch  eine 
Jafchtift  und  Medaille  89,  751. 

'  Univerfitäteu  u.  an3.  öffentliche  Lehranllaltea. 
Erlangen ,  Promotionen  u.  Lectionsveraeichnifs  89,  739 
Jialie,  PreUfrage  da«  theologifchen  Faculiät  £ 

    Vereiniguäig  des  gelehrten  Schulen  und 

Errichtung  eines  Scliulvathes  92, 
Jena,  Ptomot'onen  ,     ,  93. 

Meyland,  Errichtung  einefi  College  royale  des 

Demoiielles  87, 
Jflünchen,  Edict  die  Section  das  Minifteriums 
d«s  Iiiueren  für  die  äff  entlichen .  ünterrichts- 
wnd  ErziehuDgs  -  Anüalten  betreffend  87, 


89'  730. 


753. 
761. 


7*5. 


766. 
723. 


Nagy  -  Saros ,  ISäMüU-vg  der  neuen  katholifchen 


90, 


7>3. 
742. 


Paris ,  Preisrertheilung  an  der  Specialfchule  der 
Pharmacie  gi»  755» 

—  —  Verzeichnifs  der  Vorlefungen  am  Athe- 
näum für  das  Jahr  »809  87,  715. 

 Verzeichnifs    der    Vorlefungen    an  der 

Rechtsfchule  180 §  37,  715. 

Prefsburg,  Anzahl  der  Zöglinge  an  der  Akademie  90,742. 

Rofenau,  das  katholifche  Gymnafium  wird  mitPrä- 

monllratenfern  befetzt  90,  742. 

Roltock,  Promotion  und  Disputation  87»  7»3. 

Stuttgardt,  Examen  und  Geburtstagsfeyer  am 
Gymnafium  93,  75*. 

Ungarn,  Errichtung  einer  militärifchen  Akade- 
mie, Bevfräge  tlaiu  90,  737. 

Wetzlar,  Errichtung  einer  Rechtsfchule  87,  715, 

^    Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 
Annales  du  Musee ,  p.  Landon  1  Th.  ift  erfchie- 

^  '-''^  93 
Bar  -  für  -  Ornain,   Entdeckung  einer  Statue  dfs 
Vertuttnus 

Baudius  in  l.eipiig  Bücher  zum  Verkauf  gg,  734 

Brandes  in  Eckwarden  Bemer'iuns:  zu  v .Z.ir.der.- 
eiis  Bericht  über  den  gegenwattigen  Zuftand 
der  Sternwarte  Seeberg  52,  755. 

B.ücherauct:on  in  Jena  94,  776. 

Bücher  -  Landebarten-  und  Kupferfiich- Auctioil 

zu  Würzbur*^  91,  751, 

Cappelle  hat  sur  l'Administration  «^efchrieben     90,  744.. 

Dante,  neue  Ausjijabe  von  Poggtali  go,  744. 

Druckfehleranzeige  in  üfay/JeMj -mineralogifchen 

Tabellen     _  88.  728. 

Fayart  Memoires  litteraires  etc.  find  angenehm  90,  744. 

Gerard  in  Paris  arbeitet  an  einem  Werke  über 

den  Ourq  -  Ganal  93,766. 

Joachimfche  Buchh.  in  Leipzig  bittet  um  Nach- 
richten für  die  Zeitfciirift :  die  europäifchen 
Hijuptflädte  gg 

Kaßner  in  Heidelberg  Erklärung  g»,  7^2, 

KutJ'ckebey  aus  Rufsland  befucht  PeßalozzPs  In- 

ftitut  89i  732. 

Laffaulx  Frage,  eine  Ree,  des  Code  des  Droits 
de  la  Taxe  d'entietien  de  routes  betreffend, 
nebft  Antwort  des  Ree.  go,  743. 

Löffler  in  Mannheim  wohlfeiler  Bücherreikauf  87,  720. 

V.  Müller  in  Gaffel  fchreibt  an  Pefialozzi  gg,  732, 

Musee  ir&nqois,  p.  Robillard  -  Peronville  et  Lau- 
rent, 63  Lieferung  ifi  erfchienen  93,  7(55. 

Ourq-Canal,  vom,  find  3  Th^ile  vollendet       93,  766. 

Paris,  Ankunft  neuer  Kunftwerke  von  Canova    88,  723. 

 AusItelluDg  am  14  Oer,  gBi  7*1. 

—  —  der  Minitier  des  Inneren  läfst  mehrere 
neue  Arten  au  färben  diuch  eine  Coramifiion 
untarfuehen  92,  754, 

—  —  der  perQfche  Gefandte  fcheukt  der  kaiferl. 
Bibliothek  ein  perfifches  Manufci-ipt  gg,  732. 

—  die  neue  Fontäne  auf  der  Strafse  Grand- 
Chatelet  ifl  eröfiPriCt  worden  gj,  ^(jg, 

—  etiler  Transport  der  Kunfialterthümer  der 

Villa  BorgheCe       _  88,  72St 

—  —  in  der  Sr.  Denisflrafse  wird  eine  Medaille 
ausgegraben    ^  gi,  ygo, 

—  —  in  die  kaiferl.  Bibliothek  ift  ein  Mfcpt. 

von  D^ZaTiat-de/Ze  niedergelegt  worden  95,768. 

Puiot  zu  MilTery  erfindet  einen  neuen  Pflug        90,  74|. 

JXenault  in  Alenqon  entdeckt  9  verfchiedsne  Ar- 
ten von  Agaten       _  _  gg,  751, 

Rivoli,  Erriü-htung  eines  PyrcmldeDfjBmm»  zur 

Bezeichnung  der  von  Seccafffl  gemelTenenBafis  gp,  732. 

Schroter  von  Königsberg  fchreibt  an  Pefialozzi    gg,  732. 

Wittich  in  Berlin  Prei3herabfetv:un;T  gg,  727. 

Zuglio  in  Oberitalien,  Entdeckung  fchSnsr  üe-  ^ 
berrefte  von  römifcher  und  lombardifcherBau- 
kuntt  pi,  75#, 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 


M 


n. 


E 


in  organifches  Edict  vom  i5  Sept.  betrifft  die 
Sectioa  des  Minifteriums  des  Inneren  für  die  ot- 
fentlichen  Unterrichts  -  uud  Erzlehungs  -  Anltalten. 
Der  erfte  Titel  enthält  die  Formation  diefei  Section. 
Sie  befteht  aus  einem  Vorftand,  drey  Rathen,  ei- 
niaen  confultirenden  Rathen ,  nnd  den  ausgezeich. 
ne^tften  Schulmännern,    in  Fällen,   wo  wichuge 
pädaeoeifche  Gegenftände  verhandelt  werden.    U  n- 
Jer.eordnete  Miuel- Organe  find:   x)  die  General- 
commiffariate,  bey  welchen  für  Schul-  ^«d  Stu- 
dien -  Gegenftände  ein  eigener  Kreisrath  angeftellt 
werden  foll ;       Diftrlcts -Infpectoren;   5)  die  Re- 
ctorate  und  Senate  bey  den  Umverfitaten  ,   4^  die 
Rectorate  und  Vorftände  von  einigen  der  <-entra^- 
Dlrection  unmittelbar  untergebenen  Lehr  -  und  t^r- 
ziehun^s-Anftalten;  5)  die  Local- Infpectoren. 
Der  zweyte  Theil  beftimmt  den  Wirkungskreis, 
und  der  dritte  den  Gefchäftsgang  bey  diefer  Se- 
ction.   Hiezu  gehört  x)  die  Inftruction  für  die  Ge- 
„eralkreiscommifTariate  in  Beziehung 
fentliche  Unterrichts-  und  Erziehungs - Wefen  in 
ihren  Kreifen;  2)  die  Amtsinftruction  f«^«^  ^le  Di- 
ftricts-Schulinfpectoren;    3)  die  Amtsinftruction 
für  die  Rectorate  an  den  höheren  Unterrichts  -  An- 
ftalten;    4)  die  Amtsinftruction  für  die  i.ocal- 
Schulinfpectoren. 

Fol<^ende8  ift  die  Ernennungslifte  des  zur  Mi- 
nifterialfectlon  für  die  oberfte  Leitung  der  Unter- 
richts  -  und  Erziehungs  -  AnRaiten  beftimmten  Fer- 
fonals.  Vorftand  :  G.  Freyherr  v.  Zentner,  bisher 
wirkl.  geh.  Rath  und  geh.  Referendar  bey  dem  Mi- 
nifterium  der  auswärtigen  Angelegerheiten.,  Ober- 
fchulräthe :  TV.  Hobmann,  bisher  Centralfchulrath  ; 
Jo/.  rfumayr,  bisher  Central-  Schul-  und  Studien- 
Rath;  Fr.  Im.  Niethammer,  bisher  Central -Stu- 
dienrath. Zum  Krelsfchulrath  im,  Mainkrelfe  ift 
der  bisherige  Landesdirectionsrath  und  Oberfchul- 
commilTär  Grafer  in  Bamberg  ernannt. 

R    0    J    t    o    c  fi. 
Am  18  Aug.  erhielt  Hr.  JV,  E.  L.  Beeck  au» 


Grubenhagen  im  Mecklenburglfchen  die  juriftlfche 
Doctorwürde.  Seine  Inauguraldiffertation  unter- 
fucht .  Num  cautio  pro  reconventione  rejerenda  fit 
ad  cauüones  de  judicio  fifii ,  an  iudicatum  folvi? 
(3  Bog.  4-) 

Am  21  Sept.  vertheldigte  unter  dem  Vorfitz 
des  Hn.  Prof.  D.  Dahl  der  Candidat  des  Predigt- 
amts,   Hr.  C.  Genzken  aus  Stralfund,   wegen  de« 

Stipendii  Leviani  die  von  ihm  ausgearbeitete  Dif- 
fert.   exegetico  -  theoiogica   in  locum    x  Joann.  y\ 

6 — 10,  und  die  ihr  angehängten  Thefes.  (3  Bog.  4.) 

7^  e  t  r,  l  a  r. 
Se.  Hoheit  der  Fürft- Primas  hat,  laut  einer 
aus  X 17  Artikeln  beftehenden,  unterm  27  Sept.  d.J. 
ausgefertigten  Organifationsurkunde ,  in  Wetzlar, 
nach  dem  Mufier  der  franzöfifchen  €coUs  de  droit^ 
eine  Rechtsfchule  errichtet.  Der  Concipient  die- 
fer Urkunde  ift  der  durch  feine  KenntnllTe  undTa- 
lente  vortheilhaft  bekannte  Hr.  Juft.  R.  Stichel  in 
Wetzlar.  Die  Koften  der  Anftalt ,  fo  wie  die  Ge- 
halte der  Lehrer,  werden  aus  den  Steuerrevenüen 
der  Stadt  Wetzlar  beftritten.  Sie  fiellt  zugleich 
ein  Spruchcollegium  vor.  In  der  Eigenfchaft  einer 
Lehranfialt  ift  ihr  die  Befugnifs  beygelegt ,  akade- 
mlfche  Würden,  das  Baccalaureat ,  die  Licentla- 
len  -  und  die  Doctor  -  Würde  zu  erthellen.  Die 
crftere  wird  durch  eine  mit  Beyfall  überftandene 
öffentliche  Prüfung,  die  zweyte  durch  Prüfung 
nnd  Probearbeit  erworben ;  bey  der  dritten  muf» 
noch  aufserdem  vom  Aspiranten  eine  gedruckte  Ab- 
handlung über  eine  wichtige  Rechtsmaterie  gelie- 
fert, und  der  Inhalt  derfelben  öffentlich  verthei- 
digt  werden.  Die  Ertheilung  einer  akaderalfchen 
Würde  an  Abwefende,  durch  blofse  Ausfertigung 
eines  Diploms,  ift  unterfagt.  Mit  der  Doctor- 
würde ift  nicht  allein  die  Berechtigung  zu  öffentli- 
chen Vorlefungen ,  fondern  auch  zur  Stelle  eines 
Suppleanten  auf  der  Rechtsfchule  verbunden.  Wer 
in  den  fürftllch -primatlfchen  Ländern  zu  einer  Ad- 
vocatur,  oder  zu  einem  Richteramt  asplrirt,  mul* 
vorher  wenigftens  die  Würde  eines  Licentlaten  er- 
worben haben.  Als  Spruchcollegium  ift  die  Recht«- 
fchule  un<»efähr  wie  der  Schöppenfiuhl  einer  deut- 
fchen  Umverfitat  organifirt.  (Man  vetmifst  in 
S  (4) 


der  Organifationsurkunde  eine  Verfügung  über  die 
dem  Dliector,  als  Ordinarius,  zukommende  Controlle 
der  Faflfung  der  Rechtsfprüche  und  Rechtsgutachten 
und  der  Gründe  derfelben.)  Die  Rechtsfchule  befteht 
aus  einem  präfidirenden  Director,  welcher  auch 
Curator  genannt  wird,  f ünf  5 rofefToren ,  einem 
Secretär  und  einem  Pedellen.  Der  gegenwärtige 
Curator  iß  der  Hr.  Ijandesdirectionsrath  von  Mut- 
ter. ProfelToren  find  die  Hnn.  Jacob  Abel,  Jacob 
Tobias  Werner,  Franz  Ferdinand  Stichel,  Jofepk 
Anton  Vahlkampf ,  Egid  von  Ldhr.  Alle  Profeüo- 
ren  haben  den  Rang  und  führen  das  Prädicat  von 
Juftiz  -  Rathen.  Ueber  die  Studiienden  führt  der 
Director  nebft  den  Ijehrern,  als  akademifcher  Se- 
nat, eine  väterliche  Aufücht.  Zur  Beruhigung  ih- 
rer Ackern  und  Vormünder  ift  der  Organifations- 
urkunde  ein  mit  Einßcht  abgefafstes  und  modiflcir- 
tes  Creditedict  einverleibt  worden.  Alle  Mitglie- 
der der  Anfialt  geniefsen  gleich  den  Studirenden 
in  Civil-  und  üijciplinar  -  Sachen  eines  der  akade- 
miichen  Jurisdiction  ähnlichen  privilegirten  Ge- 
rich tsftan  des.  Die  neue  Lehranftalt  ift  den  4  Nov. 
d.  J.  eröfifiiet,  und  die  Vorlefungen  ßnd  bereits 
IS^o.  78  unferes  Intelligenzblatts  angezeigt  worden. 

Paris.' 
Verzeiehnifs  der  Vorlefungen  am  Athenäum  zu  Paris 
jiir  das  Jahr  iflop. 
I.  Phy fihalifche  TViffenfchaften. 
T^aturgefchichte  Hr.  Cuvier ,  Mitglied  des  Infii- 
tuts  und  lebenslänglicher  Rath  der  kaiferl.  Univer- 
Etät.      Experimentalphyfik  Hr.   Tremery ,  Minen- 
Ingenieur.     Chemie  Hr.  Thenard,  Prof.  am  College 
de  France.     Botanik  und  vegetabilifche  Phyfiologie 
Hr.  Barbier,  Prof.  an  der  Ecole  de  Medecine.  Phy- 
ßologie  und  Anatomie  Ht.  Paj-ifet  f  Arzt.  Hygiene 
Hr.  E.sparron,  Arzt. 

JI.  G  efchi  ch  t  e ,  Literatur  und  Sprachen. 

Neuere  Gefchichte  Hr.  Prevot  d'Iray,  General- 
Studieninfpector.  Gefchichte  und  Geographie  Hr. 
Ducler.  Lit er ar gefchichte  Hr.  /.  /.  Leuliette,  ehe- 
maligei  Prof.  der  fcliönen  WifTenfchaften.  Literatur 
und  Poeße  Hr.  de  Murville.  Die  englifche  Sprache 
Kr.  Roberts.     Die  italiänifche  Sprache  Hr.  Boldoni. 

Diefer  24  Cour»  des  Athenäums  wird  erölF- 
jiet  den  15  bis  20  Nov. ,  und  dauert  bis  zum  50 
Nov.  ißop.  Der  Anfang  der  Vorlefungen  ift  in 
den  erften  Tagen  des  Decemhers. 

Verzeichnifs  der  Vorlejungen  an  der  Rechtsfchule  zu 
Paris  im  Schuljahre  ißoß — iß^P- 
Der    Anfang   ift   am    2  Nov.^ 
.     Römifches  Recht  Hr.  Prof.  Bertholet.     Code  Na- 
poleon, erftes  .lahr,   Hr.  Ti  of.  Delvincourt.  Code 
Napoleon,  drittes  Jahr,  Hr.  Prof.  Morrt/ifZ.  Code 
Napoleon,    zweytes  Jahr,    Hr.  Prof.   Portier  (de 
l'Oise).     Procedure  civile  etc.  Hr.  Prof.  Pigeau. 

M    a    y    l    a     n  d. 
In  Mayland  foll ,  zufolge  eines  k.  k.  Decrets, 
eine  Erziehungsanftalt  für  junge  IN'iädchen  errichtet 


werden  die  den  Namen  Collige  royal  des  Demoi. 
selles  fuhren  foll.  In  diefem  känigl.  Collegium  foU 
gelehrt  werden  Religion  und  Moral,  die  Grund- 
latze  der  häusliclien  Oekonomie,  die  italiänifche 
und  franzößfche  Sprache,  die  Elemente  der  Arith- 
metik, Geographie  und  Gefchichte,  Mufih,  Zeich- 
nen, Tanzen,  Sticken,  und  überhaupt  alles,  was 
zum  HÜtzlichen  Unterrichte  junger  Mädchen  ge- 
hört. Es  iß  diefem  College  aufser  einem  befonde- 
ren  Gebäude  eine  jährliche  Revenüe  von  20000 
inayländ.  Liv.  bewilligt  worden.  Die  Zahl  der 
aufzunehmenden  Zöglinge  foll  fich  bis  auf  50  be- 
laufen ,  unter  denen  24  frey  zugelafTen  werden; 
Tie  werden  nur  von  ß — 12  Jahren  aufgenommen, 
und  ihre  Erziehung  endigt  fich  mit  iQ  Jahren. 
Uebrlgens  gieht  es  an  dem  College  eine  Directrice, 
eine  'Maitresse  und  eben  fo  viele  Lehrerinnen  als 
es  ClaQen  giebt.  Die  Oberaufficht  führt  ein  Ad- 
miniftrationsconfeil,  das  aus  dem  Minifter  des  In- 
neren, dem  Generaldirector  des  ölFentlichen  Un- 
terrichts,  dem  Grofsalmofenier  der  Krone,  dem 
Präfidenten  des  Caffationstribunals,  demEr/.bifchof 
von  Mayland,  dem  Präfecten  von  Olonne  und  dem 
Podefta  von  Mayland  beßeht. 

II.  Nekrolog. 

Am  26  Oct,  fiaib  im  49  Jahre  feines  Alters  In 
feiner  Vaterfiadt  Bremen  der  Prediger  am  Dom,  Hr. 
Hermann  Bredenkamp ,  an  den  Folgen  einer  Ner- 
venkrankheit. Seine  erfte  Bilduno;  hatte  er  auf  der 
Domfchule  und  dem  Athenäum  erhalten,  und  dann 
feine  Studien  zu  Göttingen  fortgefetzt.  Darauf 
ift  er  Subrector,  Conrector ,  Rector  an  der  Dom- 
fchule  in  Bremen  gewefen.  Seit  1799  verwaltete 
er  neben  den  fchweren  Gefchäften  des  Rectorats 
auch  die  nicht  leichten  eines  Gehülfspredigers  am 
Dom  ,  und  nach  dem  Tode  des  Superintendenten 
Riefenßahl  erhielt  er  1O05  die  vierte  ordentliche 
Predigerftelle,  mit  welcher  das  Rectorat  nicht  län- 
ger  verträglich  war. 

Bredenkamp  ift  der  gelehrten  Welt  rühmlichft 
bekannt :   aber  er  ift  ihr  bey  weitem  nicht  fo  be- 
kannt,  als  er  feyn  könnte,  wenn  er  es  gefucht 
hätte.    S  ein  erftes  Streben  war:  in  der  Laog  des 
Lebens,  in  welche  die  Vorfehung  ihn  gefetzt  hat- 
te, mit  ganzer  voller  Seele  der  zu  feyrf,  der  er 
feyn  foUte.    Das  hielt  er  für  feinen  gröfsten  Ruhm, 
fich  felbft  zu  genügen.     Seine  Gelehrfamkeit  war 
in  einigen  Fächern  menfchlichen  \VifIen8  tief  und 
gründlich;  feine  KenntnilTe  waren  ungemein  aus- 
gebreitet.   Nichts  WiDTenfchaftllches  war  für  ihn 
ohne  Intereffe,    nichts  Menfchliches  ihm  fremd. 
Uebeihaupt  wufste  er  den  freyen  offenen  Sinn  für 
alles  Schöne  und  Grofse  und  Wahre,  zu  welclier 
Zeit ,.  bey  welchem  Volk ,    in  welcher  Form  es 
auch  erfchienen  fey ,   oder  erfcheineo  mochte,  in 
fo  bewunderungswürdiger  Reinheit  zu  bewahren, 
wie  feiten  ein  Mann,,  dem,   wie  ihm,  in  einem 
beftimmtenKreife  Arbeiten  obliegen,  die  vielie  Zeit 
erfodein  und  Kraft.     Die  Refultate  feiner  Fox- 


fchung  thellte  'er  gern  2«  öffentlicher  Begann tma- 

chuns;  denen  mit,  die  lieh  gleiclierr Forfchung  \vld- 
itietea;  wenn  nur  die  Wiirenfclifift  gedi<di ,  nur 
das  Wahre  ergnind«t  wurde,  fo  lag  ilun  nirhts 
daran,  ob  die  Welt  iVinen  Namen  höite  oder  nicht! 
Als  Schullehrer  möchten  Wenige  mit  ihm  zu  ver- 
gleicl  en  feyn.  An  gründlicher  Gelehrtheit  in  den 
Wilieiifchaften ,  die  dazu  erfodert  werden,  möchte 
di<  ler  und  jener  ihn  vielleicht  übertreffen :  aber  an 
der  Gabe  der  Mittheilung  wird  er  fchwerlich  er- 
reiclit.  Sein  edle»,  feelanvoUes ,  Itets  jugendli- 
ches Geficht  erwarb  ihm  die  Herzen  der  Schüler 
(wie  Aller,  die  ihm  nahe  kamen)  zum  voraus; 
fein  Betragen,  immer  freundlich,  ruhig,  heiter, 
voll  Aafiand  und  Würde,  fern  von  Pedanterie  und 
Spiel,  gewann  ihm  ihre  Achtung;  feine  Faffung 
bey  allen  Gelegenheiten,  feine  treffende  Beant- 
wortung jeder  Frage  ,  die  ihm  gelchehen  mochte, 
erregten  nicht  feiten  hohe  Bev.underung  in  den 
jugendlichen  Gemüthern  ;  fein  reiner  Vortrag ,  fo 
kräftig  als  gefchmackvoll  und  fafslich,  erweckte 
die  liuft  zum  Lernen  auch  in  der  weniger  edlen 
Seele :  Alle  waren  tief  durchdrungen  von  Liebe 
und  Ehrfurcht.  Sein  Abgang  von  der  Domfchule 
war  für  diefe,  wenn  nicht  ein  unerfe.tzliclier,  doch 
ein  unausfpiechlich  grofser  Verluft.  Aber  dafür 
gewann  die  ganze  grolse  Domgemeine,  die  in  ihm 
fchon  feit  eioerReilie  von  Jahren  einen  vortrefflichen 
Kanzelredner  verehrt  hatte.  Bredenkamp  arbeitete 
feine  Predigten  foigfältlg  aus,  obgleich  er  immer 
frey  fprach.  Die  Gegeiiftände  derfelben  waren  da- 
her melft  gewählt  und  vortrefflich,  niemals  gemein. 
Seine  Religionsanficht  war  geläutert  und  rein; 
und  wiewohl  er  fich  mehr  nach  der  moralifchen 
Seite  des  Chriftenthums  hinneigte ,  fo  war  er  doch 
weit  entfernt  von  der  kalten  Verßandesmoral  fol- 
cher,  die  fich  für  weife  halten.  Seine  Rede  war 
für  den  ganzen  Menfchen ,  für  Verftand  und  Ge- 


müth,  und  flofs  ihm  ans  Innerftera  Herzen.  Dar- 
um  aber  ergriff  fie  auch  Alle,  die  ein  Herz  hatirn, 
und  drang  durch  feinen  fchönen  \  ortrag  tief  in  die 
Bruft  der  Zuhörer.  In  den  übrigen  Arbeiten  fei- 
nes Amts  war  er  unermüdet :  nüt  freudl£>pr  Liebe 
w<*ihete  er  die  Jugend  ein  in  die  Lehren  des  Chri- 
fteiitbiiras;  ohne  Anfehen  der  Perfon  folgte  er 
flets  mit  gleicher  Fröhlichkeit  dem  Ruf  Aller,  die 
feiner  bedurften,  fey  e»  in  freudigen  Stunden 
des  licbens  oder  an  der  Schwelle  der  unbekannten 
l^wigkeit.  Etwas  Seltene»  in  unferen  Tagen  war 
feine  Liebe  zu  feinem  Berufe;  etwas  Rührendes 
fpine  Liebe  zu  feiner  Gemeine,  die  noch  guten 
Tlieils  den  alten  religiöfen  Sinn  der  Vüter  in  fich 
bewahrt,  welcher  fo  erfreulich  für  den  Befferen 
ift  in  diefer  Zeit  des  Unglriubens  und  der  Gleich- 
gültigkeit. Er  war  feiner  Gemeine,  die  Gemeine 
feiner  würdig.  Daher  konnte  er  auch  den  Gedan- 
ken der  Trennung  von  ihr  nicht  ertragen,  als  ihm 
vor  einigen  Jahren  der  ehren\'f;lle  Antrag  einer 
Profellur  der  Tiieologie  auf  der  Univerfität  zu  Göt- 
tinnen gemacht  wurde.  Und  fo  gefchah  es,  dafs  Bre- 
denknmp  die  Verehrung  aller  Mitglieder  feiner  Ge- 
meine ei  vvarb,  ihr  Vertrauen  und  ihre  Liebe.  Sei- 
ne Krankheit  erregte  nllgemeine  Beforgnifs,  feia 
Tod  allgemeine  Trauer.  Seinem  Leichenzuge 
fchlofsen  Iich  ,  im  Drange  heiliger  Rührung ,  vi^le 
hundert  Menfchen  an,  aus  jedem  Stande,  von  al- 
lem Alter.  Ueber  der  ganzen  Stadt  lag  eine  tiefe, 
feyerliche  Stille,  wie  wenn  man  fürchtete,  den 
Schlaf  des  Geliebten  zu  ftören :  fo  wurde  er  ins 
Grab  gefenkt.  Da  wird  er  ruhen  fanft  und  unge- 
Itört:  fein  Andenken  aber  wird  fortleben  in  vie- 
ler edler  Menfchen  Gemüth. 

Unfere  A.  L.  Z.  verdankt  diefem  würdigen 
Manne  feit  dem  Jahre  1O07  einige  fchätzbare  Bey- 
träge.  Er  hat  fie  mit  den  drey  Anfangsbuchftaben 
feines  Lieblingsdichters,  Euripides,  unterzeichnet. 


LITERARISCHE 


ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  der  Realfchulbuchhandlung  in  Berlin  ifi  fo 
eben  erfchienen:' 

J.  A.  Eytelweins  prafitifche  Anxvexjung  zur  Waffer' 
baukunfi,  welche  eine  Afileitung  zum  Entwer- 
fen, Veranfchlagen  und  Ausführen  der  gewöhn- 
lichften  Wafferbaue  enthiilt.    Viertes  Heft :  J^om 
Bau   der  Schiffahrtsfchleufen.     Mit  1 1  Kupfern 
in  Royal  -  Folio.    (Ladenpreis  3  Thlr.  Ogr. ) 
Inhalt.  Verfchiedene  Arten  der  Schleufen  und 
Archen    Haupttlieile  einer  Schiffsfchleufe.  Durch- 
fchleufen  der  Schiffe.     Befiimmung  der  verfchie- 
denen  Höhen,  Längen  und  Breiten  der  Schleufen. 
Lage  der  Spundwände  unter  dem  Drempel.  Der 
Pfahlrifs.    Wahl  des  Oits  zur  Schleufe.  Anord- 
nung des  Bauplatzes.     Ausgraben  der  Baugrube. 
HerbeyfciiaffuDg  der  Materialien  und  Vorbereitung 


ztim  Bau.  Anordnung  des  Geßanges  und  der 
Schöpfmafchine.  Baujournal  und  Baurechnung. 
Bearbeitung  einzelner  Theile.  Abßecken  der 
Schleufe.  Abrammen  und  Ausmauern  des  Grund- 
werks. Verfertigung  und  Einbringung  der  Drem- 
pel. Ausfiampfen  des  Grundes.  Roll  und  Boden- 
belag. Aufmauern  der  Schleufen  wände.  Veifer- 
tigung  der  Schleufenthore.  Befchlag  derfelben. 
Zapfen  und  Pfannen  dazu.  Anfchlag  zur  halbmaf- 
fiven  Schleufe.  BefiLmmung  der  Stärke  der  Sehlen» 
fenmausr. 

DerPranumerationsprels  für  das  folgende  Heft 
ift  2  Thlr.  i6gr.;  doch  ift  dii^  \  erlagshandlung  er- 
bötig, wenn  man  fich  mit  feiner  Btflellung  unmit- 
bar  an  fie  wendet,  und  die  \  oraiisbezahlung  für 
das  fünfte  Heft  zugleich  leilit  t ,  auch  die  erfchie- 
neuen  vier  Hefte  noch  für  den  l'ritnumerationsprei* 
zu  eilaüen,  fo  daf»  man  fiir  alle  fünf  Hefte  uur 


alFrledrlfhsd'or,  ßl  Laubthaler  oder  iSThlr.  8gr. 
Convent.  Geld  zu  entrichten  haben  würde. 
F.  D.  Micchelottis  hydraulifche  Verfucke  zur  Be- 
gründung und  Beförderung  der  Theorie  und  Prak- 
tik.   Nebft  einem  Anhange,  die  neueften  Turi- 
Tier  -  Verfuche  enthaltend ,   von  /.  T.  Micchelotti. 
Aus  dem  Ital.  von  C.  G.  Zimmermann.    Mit  An- 
merkungen begleitet  von  /.  A.  Eytelwein.  Mit 
4  Kupfertafeln  in  Folio,  gr.4.    sThlr.  20  gr. 
J.  A.  Eytelw eins  Handbuch  der  Statik  jefier  Körper. 
Mit  vorzüglicher  Rückficht  auf  ihre  Anwendung 
in  der  Architektur.     3  Bände,  gr.  8-    Mit  22 
Kupfertafeln  in  kl.  Folio.    yThlr.  i2gr.  • 
Inhalt.    Einleitung.    I.  Grundlehren  der  Sta- 
tik,   oder  vom  Gleichgewicht  mehrerer  Körper, 
welche  auf  einen  Punct  wirken.    II.  Vom  Gleich- 
gewicht mehrerer  Körper ,  welche  nicht  auf  einen 
Punct  wirken;  oder  vom  Hebel  und  derDrehungs- 
axe.    III.  Vom  eigenthümlichen  Gewicht  der  Kör- 
per.   IV.  Vom  Schwerpuncte.    V.  \  on  der  Sta- 
bilität der  Körper.    VI.  Von  der  Rolle,  dem  ma- 
teriellen Hebel  und  der  Wage.    \  II.  Von  der  Rel- 
bun<^.    Vni.  Von  der  fchiefen  Ebene,  dem  Keile 
und^der  Schraube.    IX.  Vom  Rade  an  der  Welle. 
X.  Vom  Räderwerk   und  der  Gefialt  der  Zähne, 
Kämme  und  Daumen. 

Zweyter  Band.  XI.  Von  gefpannten  Seilen. 
Xll.  Von  Vertheilung  des  Drucks  auf  Unterftü- 
tzungspuncte  der  Körper.  -  XIII.  Statik  der  ge- 
bräuchlichften  Holzverbindungen.  XIV.  Statik  der 
Gewölbe  -und  Widerlagen.  XV.  Von  der  Fefti|- 
k«it  der  Materialien  ,   r    j  '^ 

Der  dritte  Band,  welcher  auch  den  belonde- 
ren  Titel  führt:  Theorie  derjenigen  tranfcendenten 
krummen  Linien-,  welche  vorzüglich  bey  ßatifchen 
Ujiterfuchungen  vorkommen,  i&  folgenden  Inhalts: 
I.  Von  der  Cykloide  oder  Radlinie.  II.  Von  der 
Epicykloide  und  Hypocykloide,  III.  Von  der 
Evolvente  oder  Abwickelungslinie  des  Krelfes.  IV. 
Von  der  logarithmifchen  Linie.  V.  Von  Spiral- 
linien. VI.  Von  der  Kettenlinie.  VII.  Von  der 
elaftifchen  Linie.  Nachtrag:  Näherungsausdrü- 
ck«  für  trigonometrifche  Linien. 

Das  Aeufsere  diefes  Werks  zeichnet  es  in  An- 
f«hun<^  des  Drucks  und  Papi«rs  fehr  vortheilhaft 
aus;  was  aber  die  Kupfer  aubetrifFt,  fo  läfst  fich 
ohne  Uebertreibung  behaupten,  dafs  in  Beziehung 
auf  die  dargeftellten  Gegenftände  fchwerlich  ihres 
Gleichen  in  Deutfchland  fich  finden  möchten ;  fie 
find  gröfstentheils  die  letzte  Arbeit  eines  bald 
nachher  verftoxbenen ,  vielverfprechendeo  jungen 
Künfilers.   

Durch  die  Ankündigung  von  Lochners  Ter- 
vetuum  mobile ,  fehe  ich  mich  veranlafst ,  die  fehr 
einfache  Conftruction ,  welche  mir  vor  einigen 
Jahren  in  Wien  von  einer  ähnlichen  Mafchine 
durch  zwey  Hebel  gelungen  ift,  bekannt  zu  ma- 
chen.  Sie  übertrifft  die  zwey  Modelle,  welche 
als  V«rfuche  diefer  Art  in  dem  kaiferl.  Kunficabi- 


net  in  Wien  aüfbew'ahrt  werden,  durch  einfache 
Zw^eckmäfsigkeit.  Die  Befchreibung  derfelben  nebfl 
Beweis  erfcheiut  zur  bevorftehenden  Öfter -Meffe. 
Jena,  im  November  ißoO.  M.K.Martiny. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  für  16  gr.  Cour, 
zu  haben : 

Sendjchreihen  an  den  Herrn  Obrißen  und  General- 
cjuartiermeifierlieutenant  von  Maß'enbach ,  die 
Anklage  mehrerer  bedeutender  Staatsbeamten 
prüfend.  Von  einem  unbejangenen  Patrioten.  Q« 
Berlin  und  Königsberg. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

Wohlfeiler  B  ii  eher  -  Verkauf . 
Unterzeichneter  hat  unter  anderen  folgende 
Werke  aus  dem  Verlage  der  pfalzbayerifcben  Aka- 
demie der  WilTenfchaften  an  fich  gekauft,  und 
bietet  fie  von  jetzt  au  ein  Jahr  lang  gegen  haare 
Zahlung  um  die  beygeraerkten  wohlfeilen  Preife  an : 
Acta  feu  Hiftoria  et  Commentationes  Academiae 

Electoralis  Theodoro  Palatino.    4  maj.     Vol.  I 

etil.    Vol.  m.  Hifioricum.    Vol.  III.  Phyficum. 

Vol.  IV.  Hift.     Vol.  IV.  Phyf,     Vol.  V.  Hift. 

Vol.V.  Phyf.    Vol.  VI.  Hift.    Vol.  VL  Phyf. 

Vol.  VII.  Hift.     XI  Voll.     cum  fig.  Cpl.  ftatt 

36Rthlr.  16  gr.  um  iQ  Rthlr.  ß  gr.  od.  27  fl.  50  kr. 

jeder  Band   einzeln  für    1  Rthlr.   lö  gr.  oder 

2  fi.  30  kr. 

Ephemerides  focletatls  meteorologicae  Palatinae. 
4  maj.  anni  lygi  bis  1792.  incl.  XII  Voll,  ftatt 
72  Rthlr.  um  24  Rthlr.  oder  36  fl.  —  einzelne 
Jahrgänge  um  2  Rthlr.  12  gr.  oder  3fl.  45  kr. 

Kremers,  C.  J. ,  Gefchichte  des  rheinifchen  Fran- 
ziens bis  in  das  Jahr  843  ,  herausgeg.  von  A.  La« 
mey,  mit  1  Charte,  gr.4.  ftatt  2 Rthlr.  lö  gr, 
für  1  Rthlr.  8gr.  oder  2  fl. 

DelTen  Gefchichte  des  Kurfürfi  Friedrichs  I  von 
der  Pfalz ,  mit  Urkunden  und  Kupf.  2  Bände, 
gr.  4.  ftatt  4  Rthlr.  um  2  Rthlr.  oder  3  fl. 

Lamey,  A.,  Gefchichte  der  alten  Grafen  von  Ra- 
vensberg in  Weftphalen,  aus  Urkunden  erläu- 
tert, mit  einer  Gefchlechtstafel  und  Landchar- 
ten,  gr.4.  ftatt  1  Rthlr.  i2gr.  um  18  gi".  oder 
1  fl.  12  kr. 

Metzger,  J. ,  Tabulae  afcenfionum  et  aberratio« 
num  praecipuarum  utriusque  Hemisphaerae,  350 
ftellarum  fixarum.  8  '^aj-  ftatt  1  Rthlr  20  gr.  für 
22  gr.  oder  1  fl,  24  kr. 

Widder,  J.  G. ,  geographifch -hiftoriTche  Befchrei- 
bung der  kurfürfilichen  Pfalz  am  Rhein.  4  Bde. 
8.  ftatr  4  Rthl.  6  gr.   um    2  Rthlr.  3  gr.  oder 

3  fl.   12  kr. 

Briefe  und  Gelder  erwartet  man  franco.  Ohne 
baare  Zahlung  wird  nichts  verabfolget;  es  werden 
auch  gute  Anweilungen  auf  Leipzig,  Frankfurt 
am  Mayn  und  München  angenommen. 

Mannheim,  im  October  i8o8- 

Tobias  Ltoeßler, 
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I.   Kunlt- Nachrichten. 


'ie  Ausßellung  der  Kunftweike  zu  Paris  \St  am 
14  Oct.,  als  am  Jahrestage  der  Schlacht  von  Jena, 
eröffnet  worden.    Die  grofsen  Erwartungen,  wel- 
che man  feit  langer  Zeit  von  diefer  Ausßellung 
hatte,  find  realifirt,  oder  vielmehr  noch  übertrof- 
fen worden.    Nicht  nur  d^r  gewöhnliche  Saal  und 
die  Gallerie  des  Apollo,  fondern  auch  ein  Theil  der 
Gallerie  des  grofsen  Mufeums  war  mit  metliodifch 
geordneten  Gemälden  angefüllt.     An  der  Spitze 
derfelben  fleht  die  prächtige  Krönungsicene  von 
David y    und  das  Gemälde   der  Sabinerinnen  von 
Ebendemfelben.  Es  folgen  eine  grofse  Menge  hifto- 
rifcher  Gemälde,   welche  die  glorreichen  Thaten 
und  Feldzüge  des  Kaifers  in  den  .verfchiedenen 
Welttheilen  darfiellen ,  fo  dafs  die  Äusftellung  als 
eine  Art  hiftorifcher  Gallerie  von  den  ruhmvollen 
EreignilTen  feiner  Regierung  betrachtet  werden 
kann.     Sein  Bildnifs  erfoheint  unter  mancherley 
Situationen.    Unter  dem  leichten  und  kraftvollen 
Pinfel  von  Gros  wirft  der  Kaifer  einen  gerührten 
und  troftenden  Blick   auf  das  Schlachtfeld  von 
Eylau;  Guerin  [teilt  ihn  vor,  wie  er  den  Empö- 
rern von  Kairo  verzeiht;  Fernet  malt  ihn  auf  fei- 
nem fchnellen  Läufer,  wie  er  feinen  Marfchällen 
die  Ordres  zum  Sieg  ertheilt ;  dort  hört  er  auf  der 
Lechhrücke  den  Zuruf  der  Soldaten,  die  feine  An- 
rede beantworten;  hier  empfängt  er  die  SchlülFel 
vom  unterjochten  Wien,  dort  nimmt  er  die  GlÜck- 
wünfche  des  Senats  in  Berlin  an  ;  in  einer  Menge 
Schlacht.  Gemälden,  Landfchaften  oder  Gattungs- 
gemälden begeiftert  die  Gefchichte,  mit  den  Corapo- 
fitionen  der  Taunay,  der  Le  Jeune,   der  Thevenin, 
der  Rohen  u.  a.  vereint,  durch  anziehende  Scenen  ; 
dort  erfchemt  dieFamilie  des  Monarchen,  die  wür- 
digen Gefährten  feines  Ruhms  und  feiner  Gefahren, 
unter  Gerard' s  reinem  und  treuem  Pinfel ,  und  in 
den  fchönen  Porträts  von  Gros,  von  Robert  Lefeb- 
vre  und  einer  Menge  anderer  Künftler.  Eine 
ziemlich  grofse  Anzahl  hiftorifcher  Gemälde  betrifft 
andere  Perioden  der  Gefchichte.     Unter  anderen 
zeichnen  üch  aus  die  Attala  au  tombeau  von  Giro- 
det    eine  einfache  und  rührende  Compofition,  mit 
giofsem  Talent  ausgeführt;   die  vier  Lebensalter 


von  Gerard,  ein  philofophifcher  und  anziehender 
Gedanke,  liebenswürdig  dargeftellt;  das  Verbre- 
chen, eine  kraft-  und  effectvoUe  Allegorie  von 
Prudhon,  und  viele  Gemälde,  deren  Gegenfiände 
aus  der  Mythologie  oder  aus  der  Gefchichte  Rom» 
und  Griechenlands  gefchöpft  find.  Endlich  fühlt  fich 
das  Auge  angezogen  durch  das  frifche  Colorit,  die 
Anmuth  und  die  bezaubernde  Corapofition  in  einer 
Menge  von  Gattungsgemälden,  dramatifchen  und 
Familien- Scenen,  Porträts  und  Miniaturgemälden, 
unter  denen  fich  fehr  fchätzenswerthe  Zeichnunwea 
und  Kupferftiche  befinden.  Die  Sculptur  und  die 
Architektur  haben  gleichfalls  lohenswürdige  Pro- 
ducta geliefert.  Ueberbaupt  hat  noch  keine  an- 
dere Äusftellung  diefen  (Jharakter,  diefen  Ueber- 
flufs  und  eine  folche  Mannichfaltigkeit  ^ezeiot. 

Am  22  Oct,  befuchte  der  Kaifer  die'^Kunftaus- 
ßellung  im  Louvre.  Er  bezeugte  feine  Zufrieden- 
heit mit  den  Gemälden  ,  die  gröfstentheils  Scenen 
aus  feinem  eigenen  thatenreichen  Leben  darßellen, 
und  ertheilte  Un.  David,  der  mit  vielen  anderen 
Künfilern  gegenwärtig  war,  die  Decoration  als 
Ofllcier  der  Ehrenlegion.  Die  Hnn.  Groj,  Giro- 
det,  Fernet  und  Prudhon  erhielten  die  Decoration 
als  Legionärs.  Im  Saale  der  Bildhauerey  äufserte 
der  Kaifer,  er  hoffe,  dafs  bey  -der  nächften  Aus- 
ßellung diefe  Kunß  fich  in  der  nämlichen  Superio- 
rität  zeigen  würde,  welche  die  Malerey  bereits 
fich  eigen  gemacht  habe.  Hr.  GarteUier  erhielt  die 
Decoration  der  Ehrenlegion.  Vielen  anderen 
Künftlern  befahl  der  Kaifer  Aufmunterungsmedail- 
len zu  reichen ;  auch  liefs  er  mehrere  Gemälde  für 
feine  Rechnung  kaufen. 


Der  erfie  Transport  der  Kunßalterthümer  der 
Villa  Borghefe  iß  vor  Kurzem  in  Paris  angekom- 
men, und  ein  zweyter  noch  beträchtlicherer  wird  in 
diefem  Monat  erwartet.  Das  Einpacken  diefer 
Kuaftfchätze  gefchah  unter  der  Aufficht  zweyer 
dazu  verordneter  Commißarien ,  des  Hn.  Archi- 
tekten Paris  und  des  Malers  Lorimier ,  welche  zur 
Fortfchaffung  der  zerhrecblichßen  und  vorzüglich- 
ßen  Gegenßände,  z.B.  des  Gladiators,  des  Fauns, 
eigene  Wagen  mit  breiten  Hängeriemen  nach  neuen 
Modellen  verfertigen  üefsen.  Zur  Begleitung  uater- 
T  (4} 


wegs  waren  befondere  Infpectoren  ernannt  wor- 
den, und  bey  diefer  Voriicht  gelangte  der  erfte 
Tranfport  nach  2 1  Monaten  glücklich  an,  fo  dafs 
die  Statuen  des  Gladiator,  des  Hermaphrodity  jichil' 
les  etc.  noch  in  eben  dem  Zußande  waren ,  wie 
Tor  der  Einpackung  in  Rom. 

Einige  Tage  zuvor  waren  auch  mehrere  neue 
Kunftwerke  von  Canovn  aus  Rom  angekommen, 
nämlich  eine  fchöne  Statue  von  Madame,  ]\Iutter 
des  Kaifers ,  eine  Gruppe  der  Pfyche  und  des. 
Amors  ,  und  eine  Statue  der  Hebe.  —  Alle  diefe 
Gegenftände  find  in  einem  Saale  des  Musce  Napo- 
leon öffentlich  ausgeficllt. 

II.    A  1  t  e  r  t  h  ü  m  e  r» 

In  der  Gegend  von  Bar  -  für  -  Ornain  in  Frank- 
reich unweit  Boviolles,  einem  Flecken,  in  deffen 
Nacbbarfchaft  fich  die  Ruinen  von  Naßum  befin- 
den,  wurde  kürzlich  eine  Statue  aus  hartem  Steine 
entdeckt,  die  nicht  fovvohl  wegen  der  Sculptur, 
wohl  aber  wegen  ihres  Alterthums  merkwürdig 
iß.    Indem  man  das  Xerrain  aufgrub  ,  um  die  MJa- 


teriahen  zu  dem  Grunde  eines  gallJfcben  Gebäudes 
herauszuziehen ,  fand  fich  die  Statue  oder  viel- 
mehr  das  drey  Viertel  erhabene  Basrelief  in  dem 
Winkel  einer  Mauer,  die  allem  Anfchein  nach  zu 
einem  Garten  gehörte.  Die  Figur  ift  ungefähr 
4  Fufs  hoch ,  und  ßellt  einen  jungen  Mann  vor 
ohne  Bart,  halbnackt;  in  der  einen  Hand  hält  er 
ein  Stück  von  einem  aufgehobenen  Rohr,  in  der 
anderen  eine  kleine  befchädigte  Kugel.  Mehrere 
Perfonen  hielten  ihn  daher  für  den  Gott  der  Fei- 
der,  der  mit  einem  Stock  und  Steinen  verfehen 
fey,  um  die  Diebe  zu  verfcheuchen.  Andere  aber 
glauben,  es  fey  Fertumnus,  der  Gemahl  der  Pomona. 
Was  man  für  einen  Stock  hielt,,  ift  der  Refi  eines 
Zweigs  oder  eines  Füllhorns;  was  für  einen  Stein 
gehalten  wurde,  ifi  eine  von  der  Zeit  unfcbeiubar 
gewordene  Frucht.  Alle  Attribute,  felbd  der 
Platz  der  Statue,  Üimmen  für  letztere  Meinung. 
Wir  dürfen  nicht  übergehen ,  dafs  vormals  auf 
dem  Kopfe  der  Figur  ein  Sonncnweifer  geltandea 
hat.  Man  bemerkt  noch  daran  das  Lochjdes  Zei- 
gers und  der  Stundenlinien. 


LITERARISCH 
r.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nachricht  für  die  Lejer  des  Elpizons  und  Pißevons. 

Von  demfelben  Herr»  VerfalTer  ,^  Conhfiorial- 
rath  Sintenis  in  Zerbft,  ift  bey  Fr.  Chr.  W .  Vogel 
(fonft  S.  Li.  Critßus)  ia  Leipzig  zu  haben: 
-Flemmings  Oejchichte  i    ein  Denkmal  des  Glaubens 
an  Gott  und  Unßerblichkeit.     3  Bände,   mit  9 
Kupfern   und   3   Vignetten..     Neue  Auflage 
3  Rthlr.. 

Diefes,  mit  fo  vielem  Beyfall  aufgenommene. 
Buch  zeigt  fchon  durch  den  Zufatz  —  Ein  Denk- 
mal des  Glaubens  an  Gott  und  Unfterblichkeit  ^— 
feine  Tendenz  an.  Der  Herr  Verfalfer  fagt  in  der 
Vorrede,  dafs  man  F/cwmiVi^jGefchichte  mit  Recht 
als  eine  Vorgängerin  des  Elpizons  und  Piftevons 
zu  betrachten  habe,  und  dafs  in  ihr  die  Kraft  des 
Glaubens  an  Gott  und  an  Fortdauer  im  Tode; 
gleichfam  veranfchaulicht  wird. 

Wer  denn  diefe  3 Bücher  beyfamraen  hat,  der 
hat  über  die  erhabenen  Gegenftände,  welche  fie 
behandeln,  Buchs  genug,  und  fo  oft  er  vom  Le- 
fen  des  Pifievon  und  des  Elpizoa  zum  Lefen  de» 
Flemming  übergeht,  wird  ihm  feyn ,  als  empfin- 
gen alle  die  Gründe,  welche  im  Elpizon  für  Fort- 
dauer im  Tode  und  im  Piftevon  für  das  Dafeyn 
Gottes  aufgeführt  find ,  noch  höhere  Starke.  Wer 
foUte  nicht  Glaubensfätzen  feinen  allerinnigfteu 
Glauben  fchenken,  die  im  Stande  lind,  folche 
Herzens-  und  Leidens  -  Gröfse  zu  bewirken,  wie 
die  war,  welche  Flemming  an  fich  aufzeigte? 

Von  demfelben  Herrn  Verfaller  find  in  der- 
felben  Buchhandlung  noch  nachftehende ,  mit  vie- 
lem Beyfalle  aufgenommene,  Werke  erichienen  t 


EANZEIGEN. 

Sintenis,  Chr.  Fr.,  Reden  im  Augenblick  derVet^ 
anlaffung.  Q.     2.0  gr. 

—  —    Predigten.  aTheile.  gr.  g.    sRthlr.  Qgr, 

—  —  neue  Predigten.  2  Theile.  gr.  Q.  1  Thlr. 
16  gr. 

—  —  Predigt  bey  Einführung  der  allgemeinen 
Beichte  in  Zerbft,  ntbft  3  hernach  gehaltenen 
öffentlichen  Vorbereitungsreden.  0.    5  gr. 

—  —  der  Menfch  im  TJmkreife  feiner  Pflichten, 
ir  Theil,  der  ifulirte  Menfck  Mit  dem  Por- 
trät des  Verfaflers.  Druckp- pier  2  Rthlr. 
Schreibpap.   2 Rthlr.  ßgr.     Velinpap.  3  Rthlr. 

Deffelben  Buchs  2rTi!eil,  ite  und  2te  Abtheilung, 

der  Familienmer.fch.     ir  und  2r  Band. 
Auch  unter  dem  Titel: 
Das    gröfsere  Familienbuch.     ir  und  2r  Band. 

Druckpap.  a  2  Rthlr.  —  4 Rthlr.  Schreibpap.. 

a  2  Rthlr.  0  gr.  —  4  Rthlr.  16  gr.  Velinpap. 

a  3  Rthlr.  —  6  Rthlr. 

—  —  IldUos  glücklicher  Abend.  2  Theile.  Mit 
2  Vignetten.  Q.     1  Rthlr.  i2  gr. 

DalTelbe  nsit  Kupfern  2  Rthlr.  4  gr. 

—  —  Trakimor,  oder  das  goldene  Land. 
2 Theile.  ß.    3 Rthlr.  ßgr» 

Bey  Fr.  CTir.  W.  Vogel  in  Leipzig  find  in  der 
Michaelis .  Melle  igoß  folgeiide  ueue  Bücher  er- 
fchienen,  und  für  beygefetztePreife  in  allen  Buch» 
handlungen  zu  haben : 

Rinmannr,  Swen,  allgemeines  Bergwerkslexicon. 
Nach  dem  fchwedifchen  Original  bearbeitet,  und 
nach  den  neueften  Entdeckungen  vermehrt  von 
»inex  GefeUlchaft  d^utfchei  Gelehrten  und  Mv 


neralogen.  ir  un<T  2r  BanJ,  die  Buchllaben; 
A  — F  enth.    Mit  Kupfern.  gr.Q.  ORthlr. 

Lefebuch  ,  my  thologlfches ,  für  die  Jugend.  ^ 
Tbeile,  mit  22  Kupfern  von  Meil  etc.  Zweyte 
wohlfeilere  Ausgabe    sRtblr.  i2gr. 

■Trommsdorff',  Dr.  J.  Ö.,  Journal  der  Pharmacie  für 
Aerzte  ,  ApotbeKer  und  Chemiften.  i7ten  Ban- 
des ites  Stück,  mit  i  Kupfer.  Q.   i  Rthlr,  \^gr, 

Deflen  lyten  Bandes  2tes  Stück,  mit  2  Kupfern.  Q. 
1  Rthlr.  8  gl"' 

Bilderbuch ,  hifiorifcbes ,  für  die  Jugend  ,  enthal- 
tend Vaterlandsgefchichte.    98  Bändchen.  Mit 
12  Kupferfi,,    in  farbigeh  Umfchlag  gebunden 
a  Rthlr.  12  gr.  , 
DafTelbeBuch  ohneKupfer  unter  dem  Titel: 

Gefchichte  derTeutfchen  für  die  Jugend,  psBänd» 
eben.     1  Rthlr,  ß  gr. 

In  letzter  Jub.  Meffe  erfchienen  hejjoh.  Ambr, 
Barth  und  J.  G.  Kummer  in  Leipzig : 
Fr.  Aug.  Carus ,  Prof.  der  Philofophie  in  Leipzig, 

nach^elaß'ene  TVerke,  ir  und  2r  Band  ,  oder  def- 

Jen  Pjychologie ,  ir  und  2r  Band,  mit  des  Verf.. 

Bildnils  und  zwey  Vignetten,  gr.  Q-  Subfcrpt. 

Preis  3  Rthlr.    Ijadenpreis  4  Rthlr. 

Jetzt  ift  nun  auch  von  deßen  nachgelnjjenen 
Werken  der  "^te  Band  oder  Gefchichte  der  Pfycholo- 
gie.  s,r.  Q.  Subfcriptionspreis  2  Rthlr.  Ladenpreis 
£  Rthlr.  lögt-,  erlrhienen.  Von  dem  fo  befcheide- 
nea  als  fcharffinnigen  VerfafTer,  dem  die  Wiffen- 
fchaft  fö  vieles  galt,  und  welcher  das  Studium  der 
Pfychologie  widenlchaftlicb  und  hiftorifch  hervor- 
zog, ift  dadurch  hier  ein  Theil  der  reichen  und 
'kraftigen  Ausbeute  dem  Putjlico  vorgelegt,  der  nur 
deffen  Namen  verherrlichen  kann.  Allenthalben 
findet  der  vorurtbeilsfreye  Denker  neue  Wege  des 
Forfchens  in  die  Tiefen  des  menfchlichen  Geiftes. 
betreten,  nachgewiefen  und  eifrig  bebauet^  der 
Werth  des  pfychologifchen  Studiums  wird  in  feine 
gültigen  Rechte  eingefetzt,  und  nichts  bleibt  zu 
"wünfchen,  als  dafs  dre  Früchte ,  welche  auch  für 
andere  Zweige  der  WilTenfcbaft ,  für  Kunit  und 
das  Leben  daraus  hervorgehen,  ferner  treulich  ge- 
pflegt und  benutzt  werden.  NSchfiens  werden 
nun  auch  deffen  Ideen  zu  einer  Gefchichtt  der  Philo- 
fophie  und  Gefchichte  der  Religionsphilofophie  an 
diele  fich  anfchliefsen.  Was  man  von  dlefen  er- 
waitrn  darf,  liegt  im  Klaren,  wenn  man  die  mit 
Recht  gepiiefenen  Arbeiten  des  Verf.  auf  dem  Ge- 
biete der  Gefchichte  d^r  Philofophie  in  Rückficht 
•zit'ht.  Die  Kritik  bedarf  keines  voratiszuftt-llen- 
den  Lobes,  je  mehr  der  Name  de»  Verf.  und  die 
vorll'  genden  Werke  Bürge  find,  dafs  jeder  Tbell 
feiner  gediegenen  Werke  fich  der  achtungsvollem 
Aufnahme  von  felbft  erfreuen  darf. 


Nächftens  erfchelnt  in  meinem  Verlage,  un^ 
wird  in  allen  Buchhandlungen  Befiellung  ange- 
nommen : 

Der  kleine  Kriege  oder  Ditnfilehre  für  leichte  Trup^ 


pen.    Nach  iem  FranBÖIlfchcn  Jes  irerrn  von 

Grandmaifon.  Mit  vielen  Zufätzen  und  neuen 
Darftellungen  in  illuminirten  Kupfern  bereichert 
und  herausgegeben  von  Julius  von  V^ofs,  Q.  Ber- 
lin iQoO. 

Wenn  die  Franzofen  in  ihren  neueren  Krie- 
gen die  Lehren  des  fo  praktifchen  Grandmnifotz 
häufig  befolgten:  fo  verbürgt  fich  ihr  Werth,  und 
achtbare  Lehren  über  den  kleinen  Krieg  können  ia 
einer  Zeit,  wo  der  grofse  mit  ihm  immer  verwand- 
ter erfcheint,  nicht  anders  als  willkommen  feyn. 
Der  deutfche  Bearbeiter  nahm  das  franzüfilch« 
Werk  zum  Leitfaden,  und  knüpfte  wichtige  Zu- 
fätze  daran.  Zum  Theil  entlieh  er  fie  mit  forgfa- 
mer  Auswahl  von  einem  Brrhrenhorß ,  Bülow,  oder 
den  Refultaten  der  letzten  Kriege  ,  zumTheil  (wo- 
zu auch  eine  ganz  neue,  lehr  nachdrückliche  Be- 
waffnung der  Relterey  und  Fufsfoldaten  gehört^ 
gab  er  lle  aus  eigenen  Mitteln ,  und  das  gewagte 
.Originelle  wird  die  Freunde  niiritärifcber  Fort- 
fchritte  überrafchen.  Herr  von  J'ofs  fa^t  auch  im 
Vorberichte:  ,, Die  Frage  der  Politik  :  IVann  düif- 
„ten  dlefe  Vorfchläge  nützen  ko.'incn?  gf'ht  mich 
„nicht  an,  noch  weniger  die  oft  gchjite  li"rbo 
Bemerkung  :  dergleichen  f  intle  doch  keinen  Ein- 
jjgang !  es  gilt  mir  Erweiterung  der  Stotfe,  und 
„allenfalls  kann  der  Deutfche  —  wenn  ihm  fonfi: 
„nichts  bliebe  —  um  den  Triumpli  df  r  Tbeorleent 
„ringen. /.  W.  Schmidt.. 

Bey  J.  W.  Schmidt  in  Berlin  üt  fo  eben  er- 
fchienen, und  In  allen  Buchhandlungen  für  3Rtlilr- 
lOgr-       haben  i 

Florens    AB  e  ntheuer    in  Afrika 
und 

ihre  Heimkehr  nach  Paris. 
Romantifches  Seitenftück  zu  den  BegebenUelte» 
des  Herrn  von  Jalonski 
von 

Julius  von  Fofs. 
7,wtY  Bände,  mit  Kupfern  und  Vignettetr. 
Diefer,  von  den  zahlreichen  Freunden  der 
Schriften  de»  geniallfchen  Verfalfers  mit  Ungeduld 
erwartete,  Roman  macht  zwar  für  fich  ein  vollen- 
detes Ganzes  aus,  fchllefst  fich  aber  auch  an  eia 
früheres  ,  mit  entfchiedenem  Beyfall  aufgenomme- 
nes Werk,  Tgnnz  V.  Jnlonsky  an.  Derfeibe  Reich- 
tbum  der  Phantafie,  diefelbe  blühende  Schreibart, 
derfeibe  tiefe  Blick  ins  Menfchenherz,  w^che  je- 
nen Roman,  nach  dem  Urtheil  aller  Kenner,  vor 
fo  vielen  feiner  Mitbrüder  vortheilhaft  auszeich- 
neten, finden  fich  auch  hier  im  reichften  Mafse 
und  im  glückllchlten  Vereine  beyfammen.  Einen 
ganz  eigerithümlichen  Reiz  aber  2,pwähfen  diefent 
Buche  die  eben  fo  wahren  als  lieblichen  Schilde- 
rungen der  Gegenden,  In  welchen  fich  die  hier  er- 
zählten Begebenheiten  zutrugen  ,  und  die  man  ver- 
fuchtwird,  das  Paradies  der  Erde  zu  nennen. 
Wir  dürfen  daher  nüt  Grund  hoffen  ,  dafs  die  mit 
jedem  Zauber  des  Geifies  und  Körpers  gefchmückt« 


Flore  und  ihr  nicht  minder  intereffanter  Geliebter 
manchen  woWvvoIlenden  Begleiter  auf  ihren  müh- 
feligen  an  Abentheuern  aller  Art  reiches  Wande- 


rungen finden  werden. 


Anzeige 
vom  zweyten  Theile  der  ungarifchen 
Fragmente 
von 

Michael  K  o  IV  d  t  s  jyi  a  r  t  i  n  y. 
Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Exemplare 
des  erften  Theils  diefer,  aus  fo  mancher  Rückficht 
für  die  ungarifche  Literatur  nützlichen,  Schrift 
abge£etzt  worden  find,  macht  es  uns  zur  Pflicht, 
das  Publicum  vorläufig  zu  benachrichtigen  ,  dafs 
der  zweyte  Theil  diefes  Werks  beftiiumt  zur  bevor- 
fteheHden  Öfter  -  Men"e  erfcheinen  wird.  Er  wird 
iiebft  Befchreibungen  verfchiedener  corwinifcher 
Handfdiriften ,  mehrere  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
druckte Documente  zur  ungarifchen  Gel'chicbte 
und  Literatur  enthalten.  Diefera  Theile  wird  die 
Lebensgefchichte  des  fpanifchen  ,  aber  aus  Ungarn 
gebürtigen,  Bifchofs  Maidnus  Bracarenßs  beyge- 
fügt  werden.    Jena,  im  November  ißoO- 

Akademifche  Buchhandlung. 

Bey  Fr.  fVilh.  Röwer  in  Leipzig  iji  fo  eben 
erfchienen,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
Die  Befiimmung  des  Menfchen.  Von  C.  B.  2r  Theil. 
ß,  xao9.  20  gr.  (Beide  Theile  i  Rthlr.  12  gr.) 
Diefer  Theil  enthält  viel  neue  und  intcrelfante 
Ideen  über  den  Menfchen  in  anthropologifcher 
und  phyfiCcher  Hinficht,  befonders  hat  der  Ver- 
falfer  verfucht ,  die  Erfindungen  des  Hn.  D.  GalL 
für  die  Anthropologie  nutzbar  zu  raachen.  Der 
pfyjchologifche  Abfchnitt  enthält  intevefi'ante  Win- 
ke über  den  Zufammenhang  der  Natur  mit  den 
Grundfätzen  der  chrifilicheu  Religion.  Uebrigens 
lind  in  der  Schreibart,  fo  viel  als  möglich,  alle  Aus- 
drücke fremder  Sprachen  vermieden  ,  um  Jedem 
verfiändjich  zu  werden. 

  _  II.  Verraifchte  Anzeigen. 

Wohljeiler  Preis  der  erfien  2.0  Bande  des  Journals 
der  praktifchen  Heilkunde  von  C.  PV,  Hujeland. 
In  Betracht,  dafs  ein  Werk  von  40  Rthlr., 
als  welches  der  Ladenpreis  der  erften  20  Bände 
diefes  Journals  ift,  für  viele  in  jetzigen  geldarmen 
Zeiten  zu  fchwer  fällt,  und  dadurch  befonders  an- 
gehende Aerzte,  denen  es  gerade  am  nöthigften, 
abgehalten  werden ,  es  fich  anzufchafFen ;  Lo  hat 
fich  der  Herr  Herausgeber  entfchloffen ,  mit  Hint- 
anfetzung  alles  Vortheils ,  und  blofs  zum  allgemei- 
nen Befiren,  die  erften  20  Bände  nebft  demRegifter 
zu  15  Rthlr.  abzulaflen  - —  fo  wie  einzelne  Bände, 
bis  zum  gofijen  zu  1  Rthlr.  —  und  kann  man  fie 
4dafür  fowohl  bey  Unterzeichnetem,  als  in  jeder 
Buchhandlung  erhalten.  Berlin ,  den  x  Octo- 
ber  laoß.  L.  W.  Wittich.  \ 


III.  Druckfehleranzelgen. 

^  Vnangezeigt  gebliebene  Druckfehler 

in  der  zweyten  Ausgabe  von  Karßen's  mineralogi- 
Ichen  Tabellen  (Berlin  iQoQ). 
Die  Anmerkungen  und  Vorrede  zur  N,  A.  d. 
M.  T.  find,    während  meiner  Abwefenheit,  ini 
vergangenen  Sommer  abgedruckt  worden.  Mau 
wird  die  dabey  eingetretenen  und  jetzt  von  mir 
wahrgenommenen  Fehler  mir  daher  nicht  anrech- 
nen,,   und  folche  dem  fogleich  folgenden  Verzeich- 
nilfe  gemäfs  zu  verbefiern  im  Stande  feyn. 
1.  In  der  Vorrede. 


Seite 
XIII 


XIV 


S. 

07 
00 

09 


Nr. 

3 


Zelle 
22 
26 
47 

5  V.  u. 

4  V.  o.  oder  aus  zwanzig    oder  zwanzig 
2.  In  den  Anmerkungen. 
Zeile  der  Nr-      lefe  man  anftatt 


lefe  man 
der 
Principien 
wefentlichen 
Andere 


anftatt 

dem 
Principia 
wefentliche 
andere 


17 
19 


f  90 
90 
91 


92 
93 

94 
95 
9Ö 

97 


20 
42 


53 
57 
59 
71 
77 
89 
93 
95 


0 

9 
12 

15 

22 . 
1 
6 


grauem  grauen 
von  grobem  Korne  vom  groben  Korne 
_aus  ihren    auclj  von  ihren 


d<jren 
Seitenflächen 
zertheilt  in  3  Arten 
bevorworten 
jo  nacftehende  Befchrei- 
bung  von  2  etc. 

weifslichsm 
Hauptdurchgang  Durchgang 
kryftallifirtem  kryftallifirten 
Andere  andern 
-   für  das  Hallefche  das  Hallefcha 
1  der  2t.  An.  den  Arragon   das  A 
4  d.  Anm.  fchwierig 
4  V.  u.  Gediegen 
verglichen 
überall  von  mir  voraus 
gefchickt 

No. 

Limogea 
Tarnowitz 

103  2te  Spalte  13  Erythron   ^  

Ferner  gehört  pag.  89,  Zeile  33  der  Satz : 
„Die  mir  vorliegenden  Stücke  find  in  Kalhjpath  ein- 
gewachjen,''  nicht  zu  No.  2o,  wieder  Setzer  es 
geftellt,  fondern  noch  zu  No.  19  den  Lomonit  be- 
treffend; und  No.  20  fängt  mit  den  Worten  ans 
„Hn.  Werner  verdanken  wir  etc."  .Auch  hat  der 
Setzer  bey  dem  Epitheton  der  Arten  ftets  einen 
kleinen  Anfangs  - Buchfiaben  gewählt,  ftatt  eines 
grofsen ;  als  worüber  die  Oryktognoften  zur  leich- 
teren Ueberficht:  ob  von  Arten  oder  Varietäten 
die  Rede  fey,  übereingekommen  find. 
Berlin,  den  5 November  ißeÖ« 


98  112 
100  125 


17 
14 

20 
2 


16 

9 

4 
8 

44 


davon 
Seiten 
JEertheilt  in ; 
beantworten 
nachftehende 
2  etc. 

weifslichen 


as  Arragon 
fchwiegig 
gediegenen 
vergleichen 
überall  vor- 
aus : 
bis 
Limoyes 
Tarnowiez 
Erython. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerlitäten  und  andere  öfFentlicho 
Lehranftalten. 


l 


S 


n. 


J-»-m  £8  Jul.  wurde  die  Disputation  vertlieilt, 
durch  welche  ficli  der  durch  mehrere  raitzliche 
Schriften  bekannte  Hr.  M.  Wilhelm  Ludwig  Stein- 
hrenner,  Pfarrer  zu  Grofs- Bedungen  im  Schwarz- 
burg-Sondershäuiifchen ,  ein  geborner  Anfpacher, 
der  ehedem  hier  ßudirte ,  und  hernach  Inftructor 
zweyer  Prinzen  von  Schwarzburg  -  Sondershaufen, 
die  ebenfalls  hier  den  Wilfenfchaften  oblagen,  ge- 
wefen  war,  die  theologifche  Doctorwürde  er- 
warb. Sie  führt  den  Titel :  De  vi  et  eff.cacia  Chri- 
ßianae  religionis  in  tuendis  attjue  regendis  hominum 
moribus-,  praefertim  in  adjuvanda  virtute  et  obJe<juio 
legibus  civilibus  praeßando  confpicua  (5  Bog.  4.). 

Am  1  Aug.  ertheilte  die  medicinifche  Facultät 
Hn.  Jofi.  Ludwig  Friedr.  Blume  aus  Blankenburg, 
königl.  bayerifchem Regimentschirurgus,  die  medi- 
clnifche  Doctorwürde,  nacheinsereichterlnaucural- 
Disputation:  De  Pneumonorrhagia  (3jBog.  Q.). 

Am  x5Aug.  ertheilte  die  philofophifche  Facul- 
tät dem  als  Schriftfteller  rühmlich  bekannten  Hn. 
Johann  Gußav  Bufching,  Referendar  bey  dem  Stadt- 
gericht zu  Berlin  ,  der  ehedem  hier  Itudirte,  die 
Doctorwürde. 

Diefelbe  Würde  ertheilte  fle  am  30  Aug.  durch 
ein  Ehrendiplom  dem  berühmten  grofsherzoglich- 
würzburgifchen  Rath,  D.  und  ordentlichem  Prof. 
der  Mediciu.  auf  der  Univerfltät  zu  Würzburg,  Hn. 
Johann  Bartholomäus  von  Siebold  y  hauptfächlich 
in  Hinßcht  auf  feine  Verdienfte  um  die  fränkifche 
gelehrte  und  Kunft- Gefchicbte. 

Am  12  Sept.  wurde  die  Disputation  vertheilt, 
durch  welche  Ach  fchon  am  1  April  d.  J.  Hr.  Mat' 
thias  Conrad  Burkhardt,  , Practicus  •  der  Medicin, 
Chirurgie  und  Geburthshülfe  zu  Heidenheim  im 
Anfpachifchen ,  die  medicinifche  Doctormirde  er- 
worben hatte.  Sie  handelt:  De  ufu  hydra.gyri 
muriatici  corrofivi  in  tumorc  pro  artkritieo  habito. 

An  demfelben  Tage  wurde  das  Verzeichnifs 
der  im  bevoifiehenden  Winterhalbenjahj:  zu  halten- 
den Vorlefungen ,    die  «m  17  Oetober  anfangen 


foUten,  vertheilt.  Man  lieht  daraus,  dafs  gegen- 
wärtig 20  ordentliche,  5  aufserordentliche  Profef- 
foren  und  6  Privatdocenten  in  Thätigkeit  find. 

Am  20  Sept.  wurde  Hn.  Chrißoph  Chrißiart 
Philipp  Hurzig ,  Privatgelehrten  zu  Nürnberg,  ge- 
bürtig von  Bremervörde  im  Herzogthum  Bremen, 
wegen  feiner  erprobten  Kenntnilfc  der  Theologie, 
biblifchen  Exegefe,  Philologie  und  praktifchea 
Philofophie  ,     die   philofophifche  Doctorwürde 


übertragen. 


H 


l  l 


In  dem  gegenwärtigen  Decanate  des  Hn,  D. 
Vater  hat  die  theologifche  Facultät  die  Preisfrage, 
deren  Beantwortung  durch  den  Krieg  unterbrochen 
worden  war,  nochmals  bekannt  gemacht.  Sie  lau- 
tet alfo:  £  novo  Teßamento  ipfo  Chrißi  Apoßolo- 
rumtjue  fententia  de  Judaicae  religionis  auctoritatc 
accurate  definiatur^  et  dein  comparetur  cum  recen» 
tiorum  theologorum  conatibus,  doctrinam  Chrißia- 
nam  puriorem  exhibendi.  Der  fpäteße  Termin  der 
Beantwortung  ift  die  Mitte  des  Decembers ;  die 
Bedingungen  derfelben  find  eben  diefelben  wie 
fonft,  und  der  erße  Preis  befteht ,  wie  vorher,  ia 
30  Rthlr. ,  der  zweyte  in  20  Rthlr;  ' 

II.  Nekrolog. 

In  der  Nacht  zum  28  Aug.  ftarb  zu  Dresden 
der  fächf.  geh.  Finanz  -  Secretär  und  Archivar 
Heinrich  Gottlieb  Rothe ,  ein  Freund  und  Gefährta 
Klopßocks,  der  auch  in  delfen  Oden  erwähnt  wird. 

2  Sept.  zu  Helmfiädt  E.  L.  A.  Eifenhart ,  or- 
dentl.  Prof.  der  Rechte  dafelbft,  im  4Ö  Jahre  fei- 
nes Alters. 

In  der  Nacht  zum  12  Sept.  zu  Altona  der  be- 
liebte, auch  als  Schriftfteller  bekannte  Arzt,  D. 
Ferdinand  Gutfeld ,  im  31  Jahre  feines  Alters. 

1  Oct.  zu  Grüneiche  bey  Breslau  der  be- 
rühmte Baumeifter  Karl  Gotthard  Langhans,  kö- 
nigl. geh.  Kriegsrath  und  Director  des  Oberhöf- 
bauamts zu  Berlin. 


III.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Am  11  Oct.  hielt  die  Akademie  der  nützlichen 
If  ijjenfchaften  zu  Erfurt,  unter  dem  Vorfitze  ih- 
res Prafidenten ,  des  Freybn,  von  Dachröden ,  eiao 
U  (4> 


feycrllclie  Sitzung,  welcher  der  talferL  franzöG. 
fche Karamerherr ,  FürR  Sapieha^  der  kaiferl.  fran- 
zöfifche  Gefandte  aus  Dresden ,  Hr,  v.  Eourgoing, 
der  kaiferl.  ruff.  Hofrath,  Hr.  Prof.  Morgenfiern 
aus  Dorpat,  und  andere  angefehene  Fremde  bey- 
wohnten  ,  und  in  welcher  Hr.  Hofr.  Becker  au» 
Gotha  über  Holzfchnitte  und  die  Hnn.  Proff.  Schorch 
und  Trommsdorff  andere  Vorlefungen  hielten. 

Die  königl.  Gefell fchaft  der  Freunde  der  TFif- 
fenfckaften  in  fVarfchau  hat,  urft  dem  Könige  von 
Sachfen  ihre  Dankbarkeit  zu  bewelfen ,  folgende 
Infchrift  in  ihrem  Sitzungsfaale  anbringen  laden : 
Friedrich  Juguß\  Könige  von  Sachfen ,  erfiem  Her- 
zoge von  Warfchauy  die  durch  AUerhöchfidenfelhen 
gegründete  königl.  Gefellfchafc  der  Freund^  der  Wif- 
fenfchaften.  Auch  foll  zum  Andenken  der  Beftäti- 
gung  dlefer  Gefellichaft  eine  Medaille  auf  diefen 
Monarchen  geprägt ,  und  alle  Jabre  am  50  April, 
an  welchem  Tage  derfelbe  die  Gefellfchaft  durch 
ein  Diplom  beftätigte ,  eine  Gedächtnifsfeyer  in 
einer  öffentlichen  aufserordentlichen  Sitzung  be- 
dangen werden..  ' 

Die  wetterauifehe  Gefellfchaft  für  die  gefa  mmte 
Naturkunde  zu  Hanau  hat  bey  ihrer  öffentlichen 
Sitzung  am  2Q  Sept.  die  Hnn.  Hofräthe  Wurzer 
und  Merrem  zu  Marburg»  Prof.  Heller  und  D.. 
Schneider  zu  Fulda  ,  und  Prof.  .^n/f/m  Strnufs  zu 
Afchaffenburg  unter  die  Zahl  ihrer  wirklichen  Mit- 
glieder aufgenommen.  Früherhin  hatte  fie  fchon 
den  Hn.  Prof.  TV alther  in  Giefsen  und  Hn,  Pfarrer 

Rohling   zu  MalTenheim  mit  ßch  verbunden.   

Der  Herzog  von  Malmy,  Reichsmarfchall  Keller' 
mann,  Generalgouverneur  des  Fürllentbums  Ha- 
nau, hat  eine  Reihe  von  Zimmern  im  Schlöffe  zu 
Hanau  einräumen  laffen,  in  welchen  dieVerfamm- 
lungen  der  Societät  gehalten  ,  auch  die  Bibliothek 
und  Naturalien  -  Sammlung  aufgeftellt  werden, 

IV.  Neue  Entdeckungen.. . 
Hr.  Renault  y   Prof.  der  Naturgefchichte  zu 
Alen^on ,  hat  in  der  Gegend  diefer  Stadt ,  deren 
Litbologie  fehr  intereffant  iß,   neun  verfchiedene 
Arten  von  Agaten  entdeckt,  von  welchen  einige 


recht  artig  ausfehen.  Die  Ma/Te  diefer  A<»ite  mit 
glasartigem  Bruch,  ill  fehr  fein,  compac?,  hart, 
halbdurchfichtig,  und  nimmt  die  lebhaftefie  Poli- 
tur an,  fo  dafs  fie  an  Schönheit  den  orieutalifcheii 
gleichkommen  ,  und  die  deutfchen  ,  die  zweybrü- 
cker ,   und  die  aus  Siebenbürgen  noch  übertreffen, 

V.  Vermifchte  Nachrichten. 

Der  preuffifche  Miniffer,  Hr.  Schröter,  hat 
von  Königsberg  aus  an  Peßalozzi  gefchrieben  ,  und 
ihm  gemeldet ,  dafs  er  fich  mit  der  Errichtung  von 
National. Erziehungsinilituten  in  den  preulhfchea 
Staaten  hefchäftige ,  und  willens  ley,  zwey  junge 
Leute  auf  königl.  Köllen  nach  Yverdün  zu  fchi- 
ck  en,  um  dafelhft  feine  Erziehungsmethode  gründ» 
lieh  zu  ftudiren.  Auch  der  weltphälifchcMiqifter, 
Hr.  Joh.  V.  Müller,  hat  fich  kürzlich  an  ihn  ge- 
wendet wegen  der  Errichtung  eines  Erziehungsin- 
fiituts  zu  Gaffel,  ip  welchem  die  peRalozzlfche 
Methode  eingeführt  werden  foll.  Hr.  Kutfchebey^ 
vormaliger  Minifter  der  auswärtigen  Angelegenhei- 
ten in  Rufsland,  hat  vor  Kurzem  das  peftalozzifche 
Inftitut  befucht,  wnd  befchloffen,  einen  Lehrer, 
der  die  dortige  Methode  genau  kennt,  nach  Rufs- 
land zu  fchicken. 

Am  8  Oct.  hat  der  Maire  von  Rivoli  und  der 
'  Ingenieur  -  Geograpbe ,  Hr.  Lafferet ,  Tinter  der 
Autorität  de?  Prafecten  de«  Depai  teinents ,  an  der 
gT Olsen  Stiafse  nach  Tiuin  einen  Pyraniidenftamm 
von  weifsem  Marmor  aufgerichtet,  welcher  das 
eine  Ende  der  vormals  von  dem  Pater  Reccaria  ge- 
meffenen  Balis  anzeigen  foll.  DasProtocoll  diefer 
topographifchen  Operation  ift  bey  dem  Maire  von 
Rivoli  niedergelegt  worden. 

Der  perfifche  Gefandte  zu  Paris  hat  Hn. 
LangVes  ein  fehr  fcliönes  perßfches  Manufcript  für 
die  kaiferliehe  Bibliothek  überfandt,  das  ihr  bisher 
noch  fehlte.  Es  enthält  die  Gefchichte  des  be- 
rühmten Nadir-Chach,  der  in  Euiopa  unter  dem 
Namen  Thamas  Quouli  -  Khnn  bekannter  ift,  von 
Myrza  Mekdy-  Khan  im  J.  1748  gefchrieben,  Diefe 
Gefchichte  ift  von  William  Jones  ins  Franaölifche; 
überfetzt,  und  herausgegeben  worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


.       I,  Neue  periodifche  Schriften, 
D  i  e 

europdifcken  Haujitfiädte. 
Ein 

Unterhaltungshlatt  für  die  höheren  Stande. 

Unter  diefem  Titel  werden  die  bisher  erfchie-. 
nenen  Zeitfchriften :  der  eurppäifche  Auffeher  — 
das  Abendblatt  oder  Zeitung  für  die  Toilette  und 
dps  gefellige  Leben  —  der  Geiß  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  und  der  Freymüthige  für  alle  Stän- 

— jedoch  nach  einem  erweiterten,  den  Zeit* 


verhältniffen  angemeffenen,  Plane  und  cu  einer 
einzigen  vereinigt,  fortgefetzt.  Man  hat  dabey 
die  Abficht,  theils  die  Lefer  jener  erften  Zeit- 
fchriften dadurch  zu  entfchädigen,  dafs  fie  in  die- 
fer Fortfetzung  mehr  als  in  den  vorigi^n  Blättern 
und  weniger  theuer  erhalten,  — -  theils  aber  auch 
denen,  die  jene  Blätter  nicht  kannten,  ein  neues 
in  die  Hände  zu  gebien,  welches  gevvifs  jede  an 
ein  folches  Blatt  billiger  Weife  zu  machende  Fo- 
derung  zu  befriedigen  im  Stande  ift.  Die  bis  jetzt 
erfchienenen  12  Stücke^  enthalten:  Das  Jahr  iSoT" 
an  das  Jahr  iQoQ  f  eiae  weltbürgerliche  Anficht, 


Ueber  «las  ÄecTit  ies  Stariceren.--  Der  Indigo.  — 
Wo  lernt  man  feine  Sitten? —  Merkwürdige  Bäu- 
me. —  Reminifcenzen.  ■—  Ueber  die  Bedeutung  des 
Ausdrucks :  Schöngeiß  und  fchöner  Geift.  —  Der 
feltene  Liebhaber.  Ein  Schaufpiel  in  2  Aufzu- 
gen.  —  OelFentlicbe  Rüge  einer  öffentlich  began- 
genen Unfittlichkeit  von  einem  Freunde  guter  Sit- 
ten. — -  Die  Kaffern.  —  Der  Sirocco.  —  Kurze 
Ueberficht  der  deutfchen  nicht  polltifcheii  Zeitun- 
gen. —  Der  Bücherkatalog  von  der  Oftermeffe 
iQoQ.  —  Ein  Vorfchlag..  —  Ueber  den  Muth  des 
Soldaten.  —  Der  Beutel  mit  taufend  Thalern.  — - 
Befchreibung  einer  neuen  noch  unbekannten  höchfi 
merkwürdigen  Pflanze.  —  Treffendes  Bild  von  un- 
ferer  Zeit,  in  Beziehung  auf  die  Deutfchen.  — 
Die  Salzwerke  zu  Hallein.  —  Was  heifst  Organi- 
firen?  Mit  Beziehung  auf  die  Zeitumfiände.  — 
Des  Kanzler  Bnco  Gedanken  über  allerley  Gegen- 
ftände.  —  Schilderung  einer  Schweizerin.  —  Die 
Bäder  in  Gaftein. —  Ohrfeigen -Taxe. —  DerBeu- 
telfchneider  in  der  Falle.  —  Bemerkungen  über 
die  niyftifchePoefie  derPerfer  undlndier.  —  Ueber 
das  Zuvorkommende  im  gefelligen  Betragen.  — 
Die  Abtey  la  Trappe  in  Frankreich.  —  Der  Kilt- 
gang.  —  Heinrich  Sudpher.  —  Der  St.  Martins- 
Tag  in  Genua  vom  Jahre  1613.  —  Bezdiekau  bey 
Klattau  in  Bölimen.  —  Ein  Wort  über  Univerfl- 
täten  im  nördlichen  Deutfch)and.  —  Verjüngendet 
Mafsftab.  —  Mars  und  Mercur.  —  Die  Rädel- 
bauern. —  Eine  Gefchicbte  aus  dem  fiebeujahrigen 
Kriege.  —  Was  thut  der  Name?  —  Die  Wafler- 
werke  zu  Hellebrunn.  —  Der  paffauer  Töl- 
pel. —  Correfpoudenznachrichten  aus  Frank- 
reich —  Deutfchland  —  Italien  — -  Rufsland  — 
Poitugal  —  Spanien  —  England —  Schweiz  u.  a.  m. 
Jedes  Stück  in  Folio  koflet  einzeln  3  gr.  —  Mit 
diefer  Zeitfehrift  erfcheint  zugleich  der  europäi- 
£che  Anzeiger  und  Verkündiger,  welches  Blatt  die 
Fortfetzung  des  europäifchen  üniverfal  -  Anzeigers 
ausmacht.  Beitellungen  nehmen  alle  folidea Buch- 
handlungen an. 

Joachimfche  Buchkandiitng  in  Leipzig. 

Inhaltsanzeige 
von 

Röfchlauh^,  Dr.  Andr. ,  Magazin  zur  Vervollkomm' 
nung  der  Medicin.  lon  Band^^s  5s  St.  9.  Frankfurt  am^ 
Mayn,  in  Acx  Andreäifchen  Buchhandlung.  i2gr. 

1)  Unterfuchungen  über  die  Entzündungen.  Fort- 
fetzung, 

2)  Bemerkungen  über  verfchiedene  Puacte ,  wel- 
che in  zweyen  Recenfionen  meiner  Arbeiten  in; 
der  falzburger  medic.  chir.  Leitung  1807.  Nov 
96  und  97  enthalten  find. 

3)  Brief  des  Drs.  K  an  Dr.  X. ,  die  Einführung 
der  Philofophie  etc.  betreffend. 

4)  Bemerkungen  und  Notizen  gemifcht^en  Inhaltes^ 

II..  Ankündigungen  neuer  Bücher. 
In  der  Andrenifchen  Buchhandlung  zu  Frank- 
furt am  Mayn  ifi  erfchienen ; 

Der  Arzt  für  venerifch  verLarvte  Krankheiten  ;  oder 


medicmifch  -  technifche  AhJiandtung ,    worin  aus 
jtrnktifchen  Wahrnehmungen  die  in  diefer  Materie 
herrfchenden  Vorurtheile  widerlegt  und  ein  nnge- 
meffener  Heilungsptan  dargeßellt  wird.     Zur  Be- 
ruhigung aller  venerifchen  liranken  entworfen 
von  Dr.  Joh.  Falent.  Müller,  gr.  Q.     »  Rthlr.  0  gr. 
Da  unter  der  Menge  venerifcher  Kranken  fich 
eine  gute  Anzahl  befindet,  die  nach  ihrer  Heilung 
in  dem  Wahn  Heben,  das  Gift  fey  nicht  völlig  ge- 
tilgt worden  ,    und  daher  jeden  Krankheitizufall 
für  venerifch  anfehen ,  auch  nicht  feiten  darii.i>er 
in  tiefe  Hypochondrie  verfallen  :  fo  hat  der  erf. 
es  fich  angelegt'u  feyn  laffen,  dlefe  Meinung  7,u 
widerlegen,  auch  gegen  die  venerifchen  Ueb(  1  fo» 
wohl,  als  gegen  diejenigen,  die  au«  dem  Mifsbrauch» 
des  Queckfilbers  entbanden  find,  den  zweckmifsi- 
gen  Ileilplan  anzugeben.     Das  Buch  kann  daher 
jedem  diefer  Kranken  zum  Troit  und  z'.ir  Beherzi- 
gung  empfohlen  werden ,   und  feine  Lectüre  zunt 
Nutzen  gereichen. 

III.  Bücher  zum  Verl^auf. 
Nachftehende  noch  ganz  neue  Werke  foUe» 
an  den  Melftbletenden  einzeln  verkauft  weiden. 
Werl  ingftens  bis  zur  leipziger  Neu  -  Jahr -Melfe 
»Ö09  auf  eines  oder  das  andere  das  Meifte  an  Ln- 
terzeichneten  in  por^ofreyen  Briefen  bietet,  der 
erhält  es. 

Bode  representation  des  astres  8ur  34  plai- 
ches  etc.  4.  Berl.  1805.  Denkmäler  des  altea 
Roms  etc.  Mit  60  Kupf.  fol.  Augsb.  iCo3- 
Handbuch  der  pharmaccutifcLcn  Botanik,  mit  il- 
lum.  Kupf.  fol.  Nürnb.  xQo^.  v.  Jacr^nin's  Bey- 
träge  z-ur  Gefehichte  d'cr  Vögel.  Mit  gemalten 
Kupf.  gr.  4.  Wien  X704.  Ueberficht  und  Berech- 
nung aller  Münzen,  EUenmafse  und  Gewichte  von 
allen  V/t-lttheilen  etc.,  vonl.,ange  und  Mof.  IfraeL 
gr.  8'  Leipz.  1804.  v.  Mohrenheim  Abhandlung 
über  die  Entbindungskunft  etc.  2  Theile.  Mit 
Kupf.  fol.  Leipzig  1803.  Offians  Gedichte  in 
Umriffen  von  Rubi  etc.  2  Hefte,  fol.  Penig  1806» 
Preifsler's  Unterricht  im,  Zeichnen  etc.  5  Theile. 
fol.  Nürnb.  1800-  Oekonomifch  -  veterinärifche 
Hefte  von  Riem  und  Reutter  etc.  Mit  Kupf.  von 
Heine.  8  Hefte,  fol.  Leipz.  1802.  Sönuncrring 
Abbild,  des  menfchl.  Hörorgans.  foL  Frankf.  1806. 
Sömmerringicones  embryonum  human,  fol.  Frankf. 
1799,  V.  Spalart's  Verf.  über  das  Koftum  der  vor- 
züglichllen  Völker  etc.,  fortgefetzt  von  Kaiferer,. 
mit  vielen  illum.  Kupf.  6  Tlielle.  gr.  8-  Wien 
i8o4'  Chomtl  Dictionnaire  oeconomique  etc.  par 
Marret  et  Roger,  avec  flg.  4  Vol.  fol.  Amffevd.. 
1740.  Euler's  Handlungs  -  Lexicon  etc.  von  Stri- 
cker, gr.  8-  Frankf.  1798.  Gehhardi's  biblifcbes 
Wörterbuch  etc.  gr.  8-  Lemgo  1796.  Gehlei'»- 
phyfikaJifches  Wörterbuch  etc.  6  Thle.  Mit  Kupf. 
gr.  8.  Leipz,  1801.  Das  gelehite  Teutfchland  etc.. 
von  Hamberger  und  Meufel.  icBde.  gr.  ß.  Lem- 
go 1805.  Heydenreich's  älthrtifches  Wörterbuch 
etc.  4Bde.gr.  8.  Leipz,  i-p5.  Koch's  mufika- 
lifches  Lexicon  etc.  gr.  8.    Frankf.  1802.  Ladvo- 
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cat's  hlftorifclies  Handwörterliuch  etc.  9  Thle. 
gr.  8.  Ulm  i0o3.  Leopold's  Handwörterbuch  des 
Gemelnnützigften  etc.  aus  der  Oekonomie  etc.  gr.  Q. 
Hanno V.  iQoS-  Libes  nouveäu  Dictionnaire  de 
»^hysique  etc.  4  Tom.  gr.  Q.  Paris  ißoÄ.  Mac- 
quer Dictionnaire  de  cbimie  etc.  4  Tom,  gr.  Q. 
Neufchatel  lyOo^  Mellin's  encyklopädifches  Wör- 
terbuch der  krit.  Philofophie  etc.  6  Bde.  gr.  Q. 
Jena  iOo4-  Miller'«  englifches  Gartenbuch  oder 
Gärtner  -  Lexicon  u.  f.  w.  von  Huth.  2  Thle.  fol. 
Nürnb.  i75i-  Nemnichs  Polyglotten  -  Lexicon 
der  Naturgefchichte.  QBAe.  gr.  4.  Hamb.  Rich- 
ter'» neues  Berg-  uud  Hütten -Lexicon.  2  Bde. 
gr.  8-  Leipz.  1805.  Schedcl's  allgemeines  Waa- 
ren- Lexicon  u.  f.  \v.  2Tlile.  gr.  ß.  OfFenbach 
180 1.  Schröter's  llthologifches  Real  -  und  Veibal- 
Lexicon  etc.  7Bde.  gr.  ß.  Frankf.  1705.  Schu- 
mann's  compendiöfes  Handbuch  für  Kaufleute  etc. 

3  Thle.  gr.  8-  Leipz.  179Ö.  Thams  deutfch-böh- 
mifches  National- Lexicon  etc.  Mit  einer  Vorrede 
von  Adelung,  gr.  8-  Prag  1799.  Trotz  nouveau 
Dictionnaire  fran^ois,  allemand  et  polonois ,  et 
polonois,  allemand  et  franc.  etc.  4  Vol.  gr.  g. 
Leipz.  1791.  Univerfal- Lexicon  der  Völker-  und 
Länder  -  Gefchicble  etc.  vonKöppen  und  Wagener. 

4  Thle.    gr.  8-     Berl.   1806.     Veneroni's  grofses 
Sprach -Wörterbuch  etc.  von  Piacard.  4  Thle.  gr.  ß. 
Paris  X805.    Vocabulario  de  gli  Accademici  del  la 
Crusca,   ediz.  n  etc.    5  Vol.  4.    Venezia  1763. 
Weber'»  Lexicon  encyclion  etc.  von  Heyde.  gr.  ß. 
Dresd.  xßoS-    Winkelmann's  alte  Denkmäler  der 
Kunft.     Aus  d.  Ital.  von  Brunn.      2  Thle.  fol. 
Berl.  1792.    Zappe  Gemälde  aus  der  römifchen  Gc- 
fchichteetc,    Mlt4öKupf.  4.  Wien  ißoo.  Rol- 
Ün  oeuvres  completes.    4  Tom.  gr.  8-    Paris  1805. 
Ovid's  Verwandlungen  in  Kupfern  etc.  4  Bde.  gr.  4. 
Wien  1804.    Jablonsky's  Lexicon  der  Kiinße  und 
Wiffenfchaften  von  Schwaben  etc.  gr.  4.  Königsb. 
J.7Ö7.    Roth  gemeinnütziges  Lexicon  etc.    2  Bde. 
gr.  8-    NurnK  1806.     Sulzer's  Theorie  der  fchö- 
nen  Künfte  etc.    4  Thle.    gr.  8.     Leipzig  1794. 
Schütz  Wörterbuch  der  Stadt  -  Land  -  und  Haus- 
Wirthfchaft  etc.  8Bde.  8-  Hamb.  1805.  Trorams- 
dorff's  pharmacologifches  Lexicon  etc.  4  Bde.  gr.  8« 
Hamb.  1802^    Funke  kleines  Real  -  Schullexicon 
etc,    2Bde.  gr. 8»    Hamb.  1804.    Jacobfon's  tech- 
nologlfches  Wörterbuch  von  Rofenthal.    8  Bde. 
4.  Berl.  1795.    Linne  fyftema  naturae  etc.  cura 
Gmelin.    ,3  Tom.  loPart,  gr.  ß.   LIpf.  1795.  Le- 
vaillant  histolre  naturelle  des  oiseaux  d'Afrique. 
2  Vol.  fol.    Paris  ißoa.    Rozier  Dictionnaire  d'a- 
griculture  et  d'cconomie  rurale.    2  Vol.  4.  Nismes 
ißo4.     Bloch  Ichthyologie  ou  histoire  naturelle, 
generale  et  particuliere  des  polssons.    12  parties, 
avec  432  planches  enluminees.  follo.  Berlin  1790. 
Jägers  Zeitungs  -  Lexicon  von  Mannert  etc.  2  Thle. 
gr.  8-    Nürnb.  1Q06.     Iconologie  oder  Ideen  aus 
dem  Gebiete  derLcidenfchaften  und  Allegorien  etc. 
Mit  225  Kupf.  4.     Wien  ißoi.  Encyclopaedie 
ou  Dictionnaire  raisonne  des  sciences ,  des  arts  et 


de»  metJew  ej.  public  par  Diderot,  d'Alembert  etc. 
33  Vol.  fol    Pari?  1777.   Ideal  menfchllcher  Schön, 
heu  oder  die  fchönfte  weibliche  und  männliche 
^        X  I"  >^l<i^^"«"fcher  Hinficht.    Durch  kero- 
plaftifche  Figuren,  anfchaulich  gemacht,  und  mit  ar- 
tiftilchen  und  mythologifchen  Bemerkungen  beelei 
tet.     Anatomifche   Abbildung    des  menfchlichen 
Korpers ,  durch  erhaben  gearbeitete  keroplaftifche 
iigmen  dargeftellt  und  mit  erklärender  Befchrei- 
bung  verfehen.    Charakteriftik  menfchllcher  Lei- 
denfchaften,  in  erhaben  gearbeiteten  Figuren  (ea 
hautrdief;  dargeftellt,  und  mit  erklärendem  Texte  ^ 
verfehen..    Der   phyfifche    Urfprung   des  Men- 
Ichen.    Durch  erhaben  gearbeitete  Figuren  ßcht- 
bar  gemacht,    und  mit  räfonnirenden  Auszügen 
aus  den  heften  Schriftfiellern  begleitet  etc.  Gal- 
lerie  griechifcber  weiblicher  Schönheiten  in  ihren 
reizcndßcn  Attitüden.    Mit  in  antikem  Gefchmack 
einfarbig  und  erhaben  (en  haut  rellef)  gearbeite- 
ten    Figuren,    nebft  kritifchen   und  artiftifchen 
Nachrichten   von    deren    äftl.etifcher  Schönheit. 
Alhoni  Flora  pedemontana.  5  Vol.  fol.  1785.  Pal- 
las  Bemerkungen  auf  einer  Reife  in  die  füdlichen 
Provinzen  des  ruilifchen  Reichs  u.  f.  w.    Mit  vie- 
len Kupfern.  2  Bde.  4.  Leipzig  1799.    Nova  acta 
regiae  Societatis  fclentiarum  Upfalienfis.    6  Vol 
4  maj.   Upfaliae  i79ß.    Triumph  der  fchönen  Gar- 
tenkuiift  etc.    3  Hefte,  mit  vielen  Kupfern,    er.  4 
Leipzig  ißo3.     Milchmeyer's  grofse  Pianoforte- 
Schule  etc.    20  Hefte,  gr.  4.    Riem's  monatliche 
praktilch- okonomifche  Encyklopädie  etc.    7  Bde. 
ß.  Leipz.  ißoo.    Panzer  annales  typogiaphici  etc" 
11  Vol.  4  maj.    Norimb.  ißo3. 

Gottlob  Baudius, 
Kunfthändler  in  Koch's  Hofe  in  Leipzig. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Endesunterzeichnete  Buchhandlung,  befeelt 
von  dem  Beftreben,  der  in  ihrem  Verlage  erfchei- 
nenden  Zeitfchrift,  die  europäifchen  Haupt fiddte etc 
eine  immer  gröfsere  Vollkommenheit  zu  verfchaf' 
fen ,  vornehmlich  aber  durch  Mittheilung  interef- 
fanter  Nachrichten  aus  den  Hauptftadten  Europens 
aus  guter  Hand  dem  Titel  des  Blattet  mehr  zu  ent- 
fprechen,  bittet  dergleichen  Nachrichten,  gecen 
eine  angemeffene  Vergütung,  ihr  zukommen  zu 
lallen.  Da  das  Blatt  die  Unterhaltung  der  höhe- 
ren  Stände  der  Gefellfchaft  zum  Ziele  hat,  und 
die  bisher  erfchienenen  Stücke  feinen  Geift  hin- 
länglich  darlegen :  fo  wird  man  felbft  finden ,  von 
welcher  Art  jene  Mittheilungen  hier  paffend  ae- 
funden  werden  dürften.  Nichts  ift  ihm  fremd 
Z^r^.J^^'l  irgend  Geift  und  Herz  auf  eine  interellante 
Weife  befchäftigt;  und  da  die  Redaction  mit  Vor- 
ficht  und  auf  Erfahrung  gegründete  Klugheit  bey 
der  oflenilichen  Bekanntmachung  deffen,  was  ihr 
zugefandt  wird,  verfährt,  fo  darf  keiner  ihrer  Cor- 
refpondenten  einen  Mifsbrauch  feiner  MittheiJun- 
gen  befürchten. 

Joachim/ehe  Buchhandlung  in  Leipzig, 
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LITERARISCHE 

I.  üniverfitäten  und  andere  öffentliche 

Lehraiiflalten. 

Ungarn. 

Als  in  der  ii  Reichstagsfitzung  der  im  laufenden 
Jahre  iQoQ  zu  Preisbuig  verlammelten  ungaiifcheu 
Reichsftände  am  i  OcC  der  VioegeXpann  und  Abie- 
gat  der  pellber  Gefpannfchaft ,  Hr.  Ladislaus  von 
Szent  Kirdlyi  erklärt  hatte,  daffi  der  Hr.  Graf  Samuel 
von  Bele-nai  zur  EiTicbtung  einer  milkarifchen  Aka- 
demie in  Ungarn  loooo  Gulden  erlegt  habe:  io  er- 
klärten ßch  mehrere  der  hohen  IVlagnaten  und 
Reichsßände  des  Königreiclis  Ungarn  aus  Liebe 
gegen  ihren  allgeliebten  König  und  gegen  das  Va- 
terland bereit,  zur  Gründung  diefes-nütilichen  und 
nothwendigen  Inftituts  folgende  anfehnliche  Sum- 
men bevzutragen  :  der  Erzherzog  Palatin  Jofeph 
loooo  n. ;  der  Erzherzog  Primas  Kail  Ambrofius 
20000  fl. ;  der  Judex  Curiae  Jofeph  von  Urmenyi 
5000  fl. ;  der  Ban  von  Croaticn  Graf  Ignatz  von 
Syulni  ^000  R.;  der  Oberft- LandesCchatzmeifter 
Graf  Jofeph  von  Bninfzvik  5000  fl. ;  der  Oberft  -  Lan- 
des-Mundfchenk  Graf  Franz  von  Zi<<hy  xZooo  fl. ;  der 
Oberft-Landes-Thürhüter  Graf  Michael  V07i  Nddasd 
5000  fl. ;  der  I^andes  -  Oberftkfimmerer  Graf  Franz 
von  Szechenyi  ßooo  fl. ;  Graf  Jefeph  von  Erdödy, 
könif^l.  ungarifcher  Landes  -  Oberft  -  Truchfes  und 
königl.  ungarifcher  Hofkanzler,  10000  fl. ;  der 
Capitain  der  ungarifchen  Leibgarde  Fürft  Nicolaus 
von  Efzterhdzy  Qooo  fl. ;  der  Landes  -  Oberft  -  Stall- 
meikev  Gtz(  Jofeph  von  Halier  2000  fl. ;  der  königl. 
umgarifche  lironhüter  Paul  von  Almnfy  5000  fl. ;  der 
königl.  ungarifche  Kronhuter  Freyherr  Jofeph  von 
Splcnyi  2000  fl.;  Graf  Franz  von  Kohäry,  Oberge- 
fpann  der  honter  Gefpannfchaft ,  loooofl.;  Graf 
Stephan  Illeshazy,  Obergefpann  der  trentfchiner  und 
Uptauer Gefpannfchaft,  15000  fl.;  GraE  Franz  von 
Schönhorn,  Obergefpann  der  beregher  Gefpann- 
fchaft, 5000  fl. ;  Graf  Ernanuel  Csnky,  Obergefpann 
der  zipfer  Gefpanrifchaft>  3000  fl. ;  Gra?  Anton  von 
Appony,  Obergefpann  der  tolner  Gefpannfchaft, 
Oooo  fl. ;  Freyherr  Gnlri^l  von  Fronay ,  Oberge- 
fpann der  gömörer  Gefpannfchaft,  5000  fl. ;  Hr. 
Sigismund  von  Lcvdfz ,  Graf  von  Temas  nndOber- 
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gefpanti  der  temefcher  Gefpannfchaft,  10000  fl.j 
Freyherr  Jofeph  von  Podmanitzky,  Obergefpann 
der  batfcher  Gefpannfchaft ,  2000  fl. ;  Gvä^vonKlz^ 
Obergefpann  der  fzinnier  Gefpanulthaft ,  5000  fl. ; 
Freyherr  Ntklas  von  Vecfey ,  Obergefpann  der 
fzatmarer  Gefpannfchaft ,  2000D.;  Gia^ Anton  von, 
Amade  y  Obergefpann  der  agramer  Gefpannfchaft, 
4000  fl. ;  Graf  jF/n/i;  Efzterhdzy,  Ritter  des  golde- 
nen Vlleffes,  10000  fl.  ;  Graf  i,adislaus  von  T-ehki 
5000  fl. ;  Freyherr  von  Alvinzy ,  Feldmarfchall» 
5000  fl.;  FüiR  Anton  von  Graffakovics ,  Adminiftra- 
tor  der  cfongrader  Gefpannfchaft,  10000  fl. ;  Graf 
Jiarl  von  Erdody  4000  fl. ;  Graf  Ludwig  von  Sze- 
chenyi 4000  ü. ;  Freyherr  Stephan  von.  Fifcher, 
Erzbifchof  zu  Erlau,  12000  fl. ;  Maximilian  von 
Verhovatz,  Bifchof  zu  Agram,  12000  fl. ;  Michael 
Freyherr  von  Brigido,  zipfer  Bifchof,  ,5000  fl, ; 
Nicolaus  von  Milaffin^  Bifchof  zu  Stuhlweifsen- 
burg,  4000  fl.;  Jofeph  von  Martonffy ,  Bifchof  in 
Siebenbürgen,  4000  fl. ;  Hr.  Franz  von  Szdnyi, 
Bifchof  zu  Rofenau,  1000  fl.;  Hr.  Andreas  von 
Szabo  ,  Bifchof  zu  Kafchau,  2000  fl. ;  IJr.  Anton 
vonMnndich,  Bifchof  zu  Diakovdr,  5000  fl. ;  Hr. 
Leopold  von  Somogyi ,  Bifchof  zu  Stein  am  Anger, 
1000  fl.  ;  Hr.  Peter  von  Klobußtzky,  Bifchof  zu 
Szatmar,  1000  fl.;  Hr.  Jofeph  von  Kiraly,  Bifchof 
zu  FÜBfkirchen ,  2000  fl. ;  Hr.  Paul  von  Rofos,  Bi- 
fchof zu  Vefzprim ,  öooo  fl. ;  Hr.  Jofeph  von  Kluch, 
Bifchof  von  Neutra  ,  3000  fl. ;  Gial  Nicolaus  von 
Efzterhdzy  5000  fl. ;  Graf  Ferdinand  von  Palffy 
gooo  fl. ;  Graf  Franz  Jofeph  von  Zichy  4000  fl. ; 
Graf  Karl  von  'Batthydn  24000  fl. ;  Graf  Franz  von 
Barkoczy  4000  fl. ;  Graf  Jofeph  von  Majlath  der 
^singere,  Obergefpann  der  veröczer  Gefpannfchaft, 
1000  fl.;  Graf.  Jüfeph  von  Szapary ,  Obergefpann 
der  wiefelburger  Gffpannfchaft,  ,5000  fl. ;  Iii.  Au- 
gufiin  von  Fay ,  Obergefpann  der  ugotfcher  Ge- 
fpannfchaft, 3000  fl. ;  Graf  Anton  von  Batthyan 
2000  fl. ;  Grr.f  Franz  von  Amade  3ooo  fl. ;  Hr.  Paul 
von  Szegedy,  Bifcliof  von  Cattaro  und  fluhlvveifsen- 
burger  Grofsprobfi:,  2000  fl.;  Hr.  Alexander  von 
Rudiiai,  Bifchof  von  Anfarien  ,  1000  fl.;  General- 
Feldwachtmeifter  Graf  Leopold  von  Palffy  4000  fl. ; 
Graf  Franz  Xaver  von  Tolvai  1000  11.;  Graf  Lud- 
wig von  Cf/iky  looo  fl. ;  Freyherr  Paul  von  Revai^ 
X  C4) 


Obergefpann  der  thuioczer  Gefpannfcliaft,  2ooofl, ; 
General  -  Fpldwachtmeifier  Freyheri'  NicoLaus  von 
Vay  5000  fl. ;  Giaf  Ignatz  von  Fefietics  3000  fl. ; 
Freyherr  Johann  Nepomuk  von  Malonyai  3000  fl. ; 
Graf  Bartholomäus  von  Patatich,  Obergefpann 
der  pofeganer  Gefpannfchaft ,  4000  fl. ;  Hr.  Ste- 
phan von  Stratimit  ovics  ,  griecbifch  nicht  -  unirter 
Erzbifchof  zu  Karlovitz  ,  3000  fl.;  Gin£  Ladislaus 
von  Fefietics  4000  fl. ;  Graf  voji  Lodron  looo  fl.  ,■ 
Graf  Gabriel  von  Berenyi  2000  fl. ;  die  verwittwete 
Gräfin  Emrich  von  Cfnky  2noo  fl. ;  Graf  Ladislaus 
Cfdky,  Bifchof  von  Corzola ,  6000  fl, ;  Graf  Karl 
EJzterhäzy  10000  fl.  So  viel  von  den  Magnaten. 
"Von  den  löblichen  Reichsfiär.den  offerirten  :  Graf 
Samuel  von  Beleznni  loooo  fl. ;  Hr.  Jofeph  von  Zi- 
'ehyy  k.  köniol.  Kämmerer  und  Ablegst  der  fchi- 
inegher  Gefpannfchaft,  10000  fl. ;  Hr.  Mattldns 
von  Rudics,  Afl^eff^or  und  ALlegat  der  baclVr  Ge- 
fpannfchaft, ,5000  fl. ;  Hr.  ISicolaus  von  Kollai, 
erßer  Vicegelpann  und  Ableoat  der  fzaboltfcher 
Gefpannfchaft,  5000  fl. ;  Hr.  Georg  von  Zerda- 
helyi,  königl.  Kammerrath,  erfier  Vicegefpann 
■und  Ablegat  der  neutraer  Gefpannfchaft,  3000  fl. ; 
Hr.  Gabriel  von  Lönyai ,  k.  Kämmerer,  erfter  Vice- 
gefpann und  Ablegat  der  zempliner  Gefpannfchaft, 
5000  fl. ;  Hr.  Jacob  von  Szvetics  j  h.  Kammerer, 
5000  fl. ;  Hl.  Jofeph  von  Jekelfalufy  ,  k.  Kämmerer, 
Afl^efl~or  und  Ablegat  der  zempliner  Gefpannfchaft, 
12000  fl. ;  Hr.  Johann  von  Pechy ,  k.  Rath,  erfter 
Vicegefpann  und  Ablegat  der  fcharofcher  Gefpann- 
fchaft,  5000  fl. ;  Hr.  Anton  von  Galgoczy ,  königl. 
Rath,  erfi;er  Vicegefpann  und  Ablegat  der  prefs- 
burger  Gefpannfchaft,  1000  fl. ;  Kr.  llarl  vo)i  Bu- 
janovics,  königl.  ungarifcher  Hofagent ,  2000  fl. ; 
Hr.  Paul  von  Kifzel ,  k.  ungarifcher  Hofagent, 
xooo  fl. ;  Hr.  Stephan  von  Boronkai,  k.  Rath,  er- 
fier Vicegefpann  und  Ablegat  der  barfcher  Gefpann- 
fchaft, looofl. ;  Hr.  Nicolaus  von  Lucdcfy,  Alfeifor 
und  Ablegat  der  trentfchiner  Gefpannfchaft,  1000 
fl. ;  Hr.  Johann  von  Boi  aros ,  Ablegat  der  königl. 
Freyfiadt  Pefth,  2000  fl. ;  Hr.  Ignatz  von  Kal- 
-marffy,  Ablegat  der  königl.  und  freyen  Hauptftadt 
Ofen,  2000  fl.;  Hr.  Stephan  von Aczel ,  Perionalis 
praefentiae  regiae  in  judicüs  Locumtenens,  1000  fl. ; 
Hr.  Samuel  Patai,  AffeflTor  und  Ablegat  der  abaujvä- 
xer  Gefpannfchaft,  2000  fl. ;  Hr.  Nicolaus  von 
Dvornikovitz ,  königl.  Rath  und  Vice- Judex  Cu- 
liae,  1000  fl.;  Hr.  Jofeph  von  Revitzky,  k.  Rath' 
und  Afle.Tor  der  k.  Tafel,  1000  fl.;  Hr.  Jofeph 
von  Szilajfy  ■,  k.  Rath  und  Landrichter,  1000  fl.; 
-Hr.  Antun  von  Tallinn ,  k.  Rath  und  Affeffor  der 
-Jsönigl.  Taffl,  1000  fl.;  Hr.  Freyberr  do«  Szepeffy 
1000  fl. ;  Hr.  Georg  von  Gundeißnger,  h.  Rath, 
erfter  Vicegefpann  und  Ablegat  der  zipfer  Ge- 
fpannfchaft, 3000  fl. ;  Freyherr  Franz  von  Kaifers- 
Jeld,  Domherr  und  Ablegat  des  ödenburger  Capitels, 
looofl. ;  Hr.  Ladislaus  von  GyuHcskaiy  1000  fl.; 
Hr.  Jofeph  von  Szdnyi,  Obernotar  und  Ablegat  der 
torner  (j  fp.innfchaft ,  looo  fl. ;  Hr.  Karl  von  Buja- 
Jiovics  für  dea  Hn.  Graf  »on  Csaky  50Q0  fl. ,  und 


für  den  Hn.FÜrften  ton  Czarton/iity  4000  fl  ;  Frey- 
herr  Anton  von  Gabelhhofen,  Probft  von  Neuftadl, 
1000  fl.;  Hr.  Anton  von  Makkai,  Domherr  und 
Ablegat  des  erlauer  Erzdoracapitels,  2000  fl. ;  Hr. 
Jofeph  von  Furum,  Domherr  und  Ablegat  dLs  er- 
lauer  Erzdomcapitels,  2000  fl. ;  Hr.  Jofeph  von 
Szaplonczai,  k^Rath,  erfter  Vicegefpann  und  Ab- 
legat der  marmarofcher  Gefpannfchaft,  1000  fl.; 
Hr.  Peter  von  Plavfchitz,  Ablegat  der  k.  Freyftadt 
Temesvar,  1000  fl. ;  Hr.  Alexander  von  Balogh, 
Domherr  und  Ablegat  des  raaber  Domcapitels, 
2000  fl.;  Hr.  Wolf  gang  von  Schlichtinger,  Abt  zu 
Szalavar,  2000  fl. ;  Hr.  Michael  von  Landerer, 
Afleflor  der  temef eher  Gefpannfchaft,  1000  fl.; 
Hr.  Karl  von  Nedeczky,  Domherr  und  Ablegat 
des  vefzprimer  Domcapitels,  5000  fl. ;  Hr.  Peter 
von  Urmenyi,  Domherr  und  Ablegat  des  graiier 
Erzdomcapitels,  1000  fl.;  Hr.  Ignatz  von  Bezeredy^ 
königl.  Hofrath  und  Ablegat  der  f/.alader  Gefpann- 
frhaft,  1000  fl.  ;  Hr.  Johann  von  Szentivdnyi,  k. 
Rath,  erfter  Vicegefpann  und  Ablegat  des  graner 
Erzdoracapitels,  1000  fl.;  Hr.  Ignatz  von  Bezeredy, 
k.  Hofrath  und  Ablegat  d^  r  fzalad er  Gefpannfchaft, 
lOoofl. ;  Hr.  Johann  von  Szent  Ivdnyi,  k.  Rath, 
erfter  Vicegefpann  und  Ablegat  der  neograder  Ge-. 
fpannfchaft,  1000  fl. ;  Hr.  Ludwig  von  OfztrolucZ' 
ky,  Afl"enor  und  Ablegat  der  fohler Gefpaiirichni-t, 
3000  fl.;  Hr.  Kafpar  von  Kuhinyi,  A/Ie/lor  ii.;d 
Ablegat  der  csanader  Gefpannfchaft,  4000  fl.  ;  Kr. 
Michael  von  Adonyi ,  Stuhlucbter  «ler  pefther  Ge- 
fpannfchaft,  1000  fl.  ;  Hr.  Andreas  von  Markovics, 
Allelfor  und  Ablegat  der  poferraner  Gefpannfchaft, 
3000  fl.;  FrauGräiin  von  Ca/tiglione ,  verwiUwete 
Gr.ifin  Cafimir  Efzterhnzy ,  6000  fl.  ;  Hr.  Johann 
von  Balogh,  erfter  \icegefpann  und  Ablegat  der 
komorner  Gefpannfchaft,  1000  fl. ;  Hr.  Jofeph  von 
Stöfzel,  k.  Rath  und  Capitain  von  Jazygien  und 
Cunianien,  3000  fl. ;  verwittwete  Gräfin  von  Jan- 
kovics  5000  fl. ;  Hr.  Karl  von  Prilefzky,  k.  Rath 
und  Vice-Palatin-,  1000  fl.  ;  Hr.  Franz  vonPogany, 
Vicegefpann  und  Ablegat  der  beregher  Gefpanu- 
fchait,  2000 fl. ;  Hr.  Johann  vonLazar,  AffeflTor  und 
Ablegat  der  torontaler  Gefpannfchaft,  5000  fl.  ; 
Hr.  Alexander  von  Merey ,  AflTelTor  und  Ablegat 
der  neutraer  Gefpannfchaft,  1000  fl.;  Hr.  Franz 
vonCkves,  k.  Rath,  erfter  Vicegefpann  und  Able- 
gat der  ödenburger  Gefpannfchaft,  1000  fl.;  Hr. 
Paul  von  Györgyiy  k.  Rath,  erfler  Vicegefpann 
und  Ablegat  der  raaber  Gefpannfchaft,  1000  fl. ; 
Hr.  Emrich  von  Marczibdny ,  V  icegefpann  und  Ab- 
legat der  trentfchiner  Gefpannfchaft ,  1000  fl.;  Hr. 
Ladislaus  vonHalacfy,  erfter  Vicegefpann  und  Ab- 
legat der  honter  GefpannJ'chaft,  1000  fl. ;  Ht.  Em- 
rich von  Pongratz,  k.  Rath,  erfter  Vicegfifpann  und 
Ablegat  der  liptauer  Gefpannfchaft,  1000  fl. ;  Hr. 
Dionyßus  von  Kazinczy,  Vicegefpann  und  Ablegat 
der  biharer  Gefpannfchaft,  1000  fl.;  Hr.  Johann 
von  Plorvath,  AffeflTor  und  Ablegat  der  bökefrher 
Gefpannfchaft,  1000  fl. ;  Hr.  Johann  von  IVlihalo' 
l  ies ,  AITeiror  uad  Ablegat  der  veröczer  Gefpana- 


fchaft,  1000  fl.;  Hr.  Jofeph  von  Kuffevich,  Land- 
richter des  Königreichs  Kroatien,  looo  fl. ;  Hr. 
Joiiniz  vonVegh,  AfTeffor  und  Ablsgat  der  ßnlil- 
weifsenburger  Gefpannfchaft,  lOoo  fl.}  Hr.  Ste- 
phan von  Bcfdn,  AffeCTor  und  Ahlegat  der  vefzpri- 
mar  Gefpannfchaft,  lOOO  fl.;  Hr.  Ladislaus  von 
Mnjthenyi,  k.  Rath  und  Ahlegat  der  houter  Ge- 
fpannfchaft, 1000  fl.;  Ilr.  Michael  von  Zichy,  Vi- 
cegefpann  und  Ailegat  der  wief^lburger  G.-fpann- 
fchaft,  lOOO  fl. ;  Hr.  Franz  von  B'ridetzky ,  Uom- 
Lerr  und  Ahlegat  des  fiiuhlwcifsenburger  Domca- 
pitels,  1000  fl.;  TÜt.  Johann  von  Sober ,  Probft  de» 
CoUegiat-  Dom  -  Capitels  zu  Prefsburg,  aooo 
fl. ;  Gräfin  von  CoUoredo  4000  fl. ;  Hr.  Paul  von 
Vafs,  Ahlegat  der  köuigl.  Freyftadt  Stuhhvelfsen- 
burg,  1000  fl.;  Hr.  Bruno  von  Skenderovich  ^  Ah- 
legat der  k.  Freyfl:adt  Maria  Thcrefiopel,  1000  fl.; 
Hr.  Martin  von  Lenard ,  Ahlegat  der  k.  Freyftadt 
Maria  Thereflopel ,  1000  fl.  —  Referent  erlaubt 
fich  die  Frage:  welche  Nation  kann  eine  fo  ftatt- 
liche  Reihe  von  Patrioten  und  Maecenen  aufwei- 
fen? —  Auch  hat  die  Kaiferin  Maria  Ludovica 
zum  Reweis  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  edle  un- 
gaiifche  Nation  für  das  zu  ei richtende  militarirche 
Inftitut  50000  fl.  beygetragen,  iind  der  Kalfer 
Franz  für  dafl^elbe  das  Gel)iude  des  vormaligen 
Thereßanums  in  Waitzen  gefchenkt.  Die  Reichs- 
Itäude  verlangten  darauf  einftimaüg,  dafs  die  neu 
gegründete  militiirifche  Akademie  von  dem  Namen 
der  erlauchten  Mltftifteriu  ,  der  Kaiferin  ,  L,udo- 
vicea  i;>-naiiiU,  und  hierzu  die  Erlauhnifs  beider 
Myjf'Itäten  bewirkt  Wierde.  Beide  bewilligten  es. 
Die  mit  bezaubernder  Würde  vorgebrachten  Worte 
der  Kaiferin  an  die  verfammelten  Reichsftände  wa- 
ren: „NVir  nehmen  weder  jetzt  noch  je  Anftand  in 
das  zu  willigen,  was  unfer  erlauchter  Gemabl  zu- 
gefianden  hat.  Denn  es  ift  unfer  Vorfatz ,  in  al- 
lem, was  zum  Vortheil  und  zur  Zierde  Ungarns  ge- 
reicht, unfere Kräfte  zu  vereinigen.  Man  nenne  fie 
Louifens  Akademie  ,  damit  diefelbe  das  Andenken, 
lücht  des  durch  Uns  gereichten Beytrages ,  fondern 
unIVrer  Lii  be  zur  grofsmüthigen  ungarifchen  Na- 
tion erhalte."  Jene  Geldbeytriige  der  ungarifchen 
Magnaten  und  Ueichsftände,  welche  die  Summe 
von  500000  fl.  überfleigen ,  wurden  fpäter  noch 
durch  folgende  vermehrt:  Graf  Samuel  von  Teleki, 
kö:iigl.  liebenhürgifcher  Hofkan7;ler ,  5000  fl. ; 
Graf  Michael  von  Wiczay  6000  fl. ;  Graf  Jofeph 
von  P(Uffy  Cooo  fl. ;  G  af  Johann  Nepomuk  von 
Efzie'hdzy  2.000  ü.;  Y\t.  Stephan  von  Ve°h ,  Ober- 
gefp:ii  n  der  baranyer  Gefpannfchaft ,  2000  fl. ;  Hr. 
hlicolaus  i'On  Raufcher ,  Bifchof  von  Maharien, 
loro  n.  ;  Hr.  Nicolaus  von  Milaßin,  Bifrhof  von 
Stublweifsf  nburg  ,  wiedeiholt  1000  R. ;  Hr.  Franz 
von  Nedeczky Notar  und  Ablegat  der  tolner  Ge- 
fpannfchaft, 1000  fl.;  Hr.  Anton  von  Fajda,  erfter 
^  icegefpunn  und  Ablegat  der  eifenburger  Gefpann- 
fchaft, 2000  fl. ;  Frfyherr  Jofeph  von  Brüdern 
4000  fl. ;  Hr.  Ladislaus  von  Karr, änhi'tzy ,  Bifchof 
zu  Waitsen,  fo  lang  er  lebt,  jährlich  1000 fl.,  und 


zur  erßen  Elnrichtang  100  Metze«  Korti ,  100  F.i- 
iner  Wein,  /)0'Klaftern  Hol/.;  Hr.  Samuel  von 
Vulkan ,  griechifch  -  unirter  Bifchof  von  Grofswar- 
dein,  2000  fl. ;  Hr.  Andreas  von  Semfey ,  Staats- 
rath und  Obergef])ann  der  ahaujvärer  Gefpannfchaft, 
5000  fl.;  Hr.  Alexandir  von  Szechen,  k.  ungar. 
Hofkammer  -  Präfident,  3000  fl. ;  Hr.  Graf  von 
Bethlen  aus  Siebenbürgen  2000  fl.  F.s  ift  zu  hof- 
fen,  dafs  noch  mehr  Geldbeyträge,  namentlich  au3 
Siebenbürgen  ,  eingehen  werden. 

P    r    e    f    s    b    u    r  g. 
In  der  erfien  Hüfte  des  Jahres  ißoQ  ftudirtea 
an  der  hiefig'en  Akademie  233  Jünglinge,  in  dct 
zweytcn  Hälfte  221, 

R  o  J  e  n  a  u    (  Rosnyo). 
Das  hiefige  katholifche  Gymnaflum  wird  mit 
Prämonfiratenfern  befetzt,  und  die  weltlichen  Pro- 
fefloren  haben  an   anderen  Gymnafien  AnfteUun-» 
gen  erhalten. 

Nagy'SäroSt 
In  dem  Marktflecken  Nagy  -  Säros  (Grofs. 
Säros)  wird  mit  dem  i  November  lOoß  eine  neue 
katholÜche  Hauptfchule  eröffnet,  zu  deren  belTerer 
Gründung  der  Ilr.  Graf  Franz  von  TVolkenßcin 
2000  fl.  ;  der  Hr.  Abt  Jofeph  Plndian,  Ortspfarrer, 
1300  (1.;  Hr.  Ignatz  von  Fleifchhacker ,  herzogl. 
Güterdirector,  100  fl.;  Hr.  Jufeph  Diagyovfzky^ 
Ortscaplan,  100  fl.,  xmd  Mv.  Jofeph  von  Erös  fjo  ^. 
heygetragen  haben.  Ueberdiefs  hat  der  Hr.  Abt 
Jofeph  Plddian  ein  Capital  voh  i.'jOO  fl.  in  der  Ab- 
flcht  geftiftet,  dafs  von  den  Zinfen  defl"idben  drey 
Schüllar  jibrllch  Stij'endien  zu  30  fl.  erhalten  fei- 
len. Die  Lehrgege-nftiinde  diefer  Hauptfchule  wer- 
den feyn:  Religion,  Lefen ,  Schreiben,  Rechnen, 
Naturgefchichte,  Landwirthfchaft,  Feldmefskunft, 
Baukunft,  Zeichnungskunfi,  Mufik. 

IL  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen« 

Die  ordentliche  ProfefTur  derLiandwirtbfchaFt 
an  der  wiener  Univerfitat,  die  mit  einem  Gehalt 
von  2000  fl.  verknüpft  ift,  hat  Hr.  Leopold  Traut- 
mann,  SecretSr  der  unter  dem  Profectorate  des 
Erzherzogs  Johann,  vom  Hn.  D.  von  Ileintl  er- 
richteten niederöfierreichifchen  ökonomlfchen  Ge- 
fellfchaft  in  Wien,  erhalten. 

Der  ungarifche  Schriftfiieller ,  Hr.  Michael 
Szvorenyi,  D.  der  Theologie,  ift  zum  Aht  UHd 
Pleban  in  Kefzthely  befördert  worden. 

Die  feit  des  ProfelTors  Rumi  Abgang  vacante 
Rectorftelle  an  der  lateinifchen  Schule  zu  Iglo  hat 
der  Candidat  der  Theologie  ,  Hr.  Ilufz  aus  Epe- 
ries, erhalten. 

Ht.  Andreas  Dugonics,  Prof.  der  reinen  und  an- 
gewandten Mathematik  an  der  pefiher  Univerfität, 
hat  wegen  feiner  fchwächlichen  Gefundheit  feine 
ProfefTur  niedergelegt. 

Auf  der  Univeilität  zu  Hclmflädt  ift  der  Ii»- 


herige  aurseporilentliclie  Profeffor  der  RecKte ,  Hr. 
D.  Schräder,  zum  ordentlichen  ProfelTor,  und  die 
Hnn.  Doctoren  Mackeldey ,  Günther  und  Henke 
lind  zu  aufserordentlichen  rrofelForen  der  Rechte 
ernannt  worden. 

Hr.  A.  F.  Laxprecht  aus  Mühlhaufen,  wel- 
cTier  fchon  am  15  Janxiar  d.  J. ,  nach  Einreichung 
einer  guten  Prohefchrift ,  von  der  philofophifchen 
Facultät  zu  Jena  die  Doctorwürde  erhalten  hatte, 
ift  als  Lehrer  an  der  Andr^asfchule  zu  Erfurt  an- 
geftellt  worden. 

Hr.  Gußav  Ewers  zu  Moskau  ifi  von  der  kai- 
ferl.  Gefellfchaft  für  die  Gefcbichte  und  Alterthü- 
mer  Rufslands  in  Moskau  zu  ihrem  Mitgliede  auf- 
jgenömmen  worden. 

TU.   Neue  Erfindungen. 

Ht.  Petct^i  Notarius  zu  MilTery ,  hat  einen 


Pflug  erfunden,  welcher  zwey  t'tirchen  zugleich 
zieht.  Er  gieht  in  einer  kleinen  Brofchiire  den 
Mechanismus  diefes  Inftrunients  an,  re'igt  die  Vor- 
theile deflelben  ,  und  begegnet  den  äu  machenden 
Einwürfen.  Mehrere  Verfuche  habesn  ihn  von  der 
Nützlichkeit  deffelben  überzeugt. 

IV".  Vermifchte  Nachrichten, 

Ueber  die  Öffentlichen  Verwaltungen  ift  zu 
Livorno  unter  dem  Titel  :    Sur  V Admiiustration^ 

ein  bedeutendes  Werk  von  Capelle  erkhienen.   

Vom  Dante  haben  wir  eine  neue  Ausgabe  zu  er- 
warten, welche  der  grofse  Bibliograph  Pogginli 
beforgen,  und  die  felbft  nochVoraüge  \or  Lombar- 
d'is  Ausgabe  haben  wird.  —  Eine  angenehme 
Leetüre  gewähren  die  Memoires  Litteraires ,  dra- 
metticjues  et  cinecdoticjes  de  Favart,  welche  zu  Pa- 
ris fo  eben  in  3  Bänden  eifchienen  find. 


^LITERARISCH 
f.  Anliündigungen  neuer  Bücher. 

In  allen  Buchhandlungen  ifi  zu  haben : 
Dafs  die  Wiedervereinigung  der  proteßantifchen 
und  römifchen  Kirche  nicht  nur  keinen  Gewinn 
veifpricht,  fondern  wefentiichen  Nachtheil  droht. 
Eine  Predigt  am  Reformations  -  Feite  jlQoQ  gehal- 
ten von  D.  Joh.  Gottt.  MarezoU.  4  gr. 
Jena,  im  November  i8o8- 

Ahademifche  Buchhandlung. 

Bey  mir  ift  unentgeltlich  zu  haben  : 
Verzeichnifs  von  Büchern  und  Kunftwerken,  wel- 
che bis  zur  leipziger  Neujahr- Mefie  ißop  an  den 
Meiftbietenden  einzeln  abgeladen  werden  füllen. 

Gattlab  Bnudius, 
Kunfiliändler  in  Koch's  Hofe  in  Leipzig. 

IL  Frage. 

Warum  fteht  inNo.  ißc  der  Jenaifchsn  A.L.  Z. 
vom  2  Auguft  1O08  eine  Recenflon  de»  Code  de^ 
droits  de  la  taxe  d'entretien  des  routes  vom  Jahr  i2, 
da  diefe  Taxe  doch,  wasRecenfent  nicht  bemerkt, 
bereits  durch  das  Gefetz  vom  24  April  ißoö  unbe- 
dingt abgeCchaift  worden  ifi  ?  JP.  LaJJaulx. 

A  n  t  w  o  r  t. 

In  der  Collectiv-Recenfion ,  welche  z)  den 
Code  des  droits  reunisi  2)  den  Code  des  droits  de  la 
faxe  d'entretien  des  routes  et  des  octrois  munici- 
paux  etc.  zufammenfafst ,  ifi  am  SchlufFe  der  No.  1 
bemerkt:  >.,Die  Abäi:i<derungen ,  welche  obige  x^b- 
„ gaben  (unter  denen  das  VVeggeld  mit  begriffen 
,,lft)  iazwifchen  erlitten  haben ,  werden  nächftens 
i,bey  der  Recenfibn  eines  neueren  franzößfchen 
„Werks  über  die  Finanzen  angezeigt  werden." 
Ree.  hatte  hiedurch  die  Abfchaflfung  des  Weggelds 


E  ANZEIGEN. 

Im  Allgemeinen  fchon  berührt ,  behielt  fleh  jedoch 
iiierüber,  fo  wie  über  die  ModiRcatibnen ,  denen 
andere  öffentliche  Auflagen  untt;rworfen  waren, 
die  genauere  Auseinanderfetzung  Vor.  Wepn 
er  daher  hievon  bey  de  r  No.  2  keine  Erwähnung 
that :  fo  gefchah  es  x)  um  Jich  nicht  zu  wiederho- 
len; 2}  nach  bereits  gegebener  Verflchcrung,  das 
Neuere  nachzutragen,  und  3)  in  der  Vorausfetzung, 
dafs  die  Abfchaff-ung  des  W«ggeld8  in  Frankreich 
für  die  Lefer  der  Jen.  A.  L.  Z. ,  befonderg  für  fol- 
che,  die  Antheil  an  Frankreichs  Schickfal  neh- 
men, wenigftens  aus  den  politifchen  Journalen  als 
bekannt  angenommen  werden  könne. 

Uebrigen«  ifi  Ree.  weit  entfernt  zu  glauben, 
flafs  Sammlungen  von  Gefetzen  allen  Werth  verlo- 
ren haben ,  wenn  fie  keine  Anwendung  mehr  fin- 
den. Sie  behalten  noch  ein  InterefTe  als  Beyträge 
Kur  Gefcbichte,  fle  tragen  das  Gepriige  des  Geifies, 
welcher  die  Zeitalter  und  die  r^Jafionen  befeelte, 
ja  fie  können  felbft  für  Staaten,  wo  ähnliche  Ge- 
fetze SifTit  finden  ,  als  MuTier  dienen.  Diefs  gilt 
vorzüglich  von  den  Gefetzen  der  für  Europa  fo 
folgereicheri  franzöfilcheh  F<,evülution ,  welche 
zwar  oft 'geändert  wurden,  allein  unter  fleh  eine 
wohl  nicht  zu  zerreifsende  Kette  bilden ,  und  mit 
den  Begebenheiten  von  den  Schreckensfcenen  des 
aufgelölten  Staatsverbauds  an  bis  au  der  Regenera- 
tion Frankreichs  unter  Napoleon  dem  Grofsen 
gleichen  Schritt  halten. 

Der  Code  des  droits  de  la  taxe  d'entretien  des 
routes  et  des  octrois  municijjuiu.x  verdiente  die  X2j 
Zeilen ,  welche  er  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  einnimmt, 
noch  nns  dem  weiteren  Grunde,  da  er  weniger  von 
dem  Weggi-ld ,  als  xon  den  Zöllen  der  Städte  und 
der  Unteifiüt/ung  für  die  leidende  Mcnfohheit  etc. 
bandelt.  Wurde  jenes  auch  abgefchafit,  fo  dauerte 
doch  dieCe  £^^n.  Htr. 
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»B»       14      DECEMBER      1    Q   O  Q. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 


D, 


Belohnungen. 


__'er  Hr.  Etatsrath  v.  Martens  ifi  vom  Könige 
vou  Weßphalen  zum  Präfidenten  der  Finanzfection 
des  Staatsraths  ernannt  worden. 

Der  Hr.  Prof.  Harles  ,  feitherlger  Dlrector  der 
phyßkalifch  -  mediclnifchen  Societät  zu  Erlangen, 
ift  im  Laufe  diefes  Jahres  von  der  Akademie  der 
Wiffenfchaften  zu  Florenz  ,  von  der  medicinifchen 
Societät  zu  Bologna,  der  medicinifch  -  chirurgifchen 
Facultät  zu  Lucca,  und  der  Societe  de  medecine 
zu  Paris ,  fo  wie  früher  fchon  von  der  Societe 
med.  d'emulation  zu  Paris  zum  auswärtigen  Mlt- 
gliede  aufgenommen  worden.  —  DenCelben  Ge- 
lehrten hat  der  regierende  Herzog  von  Anhalt- 
Bernburg  zum  geheimen  Hofrath  ernannt. 

Hr.  Gubitz  in  Berlin  hat  nunmehr  vom  Könige 
von  Preuffen  das  Patent  als  Prof.  bey  der  königl. 
Akademie  der  Künfte  zu  Berlin  erhalten. 

Hr.  Paul  Ilajnik,  D.  und  Prof.  des  vaterlän- 
dlfchen  Rechts  an  der  königl.  Akademie  zu  Prefs- 
burg,  und  Hr.  D.  Michael  Lenhoß'en,  ordentlicher 
Phyficus  des  graner  Coraitats,  find  vom  Kaifer  Fr<inz 
in  den  ungarifchen  Adelltand  erhoben  worden. 

An  Gerhards  Stelle  ift  der  durch  feine  morali- 
fchen  Romane  u.  a.  Schriften  bekannte  Hr.  D.  Her- 
tnes ,  bisher  Paßor  primarius  zu  Maria  Magdalena 
in  Breslau,  zum  Superintendenten  der  Kirchen  und 
Schulen  im  Fürftenthume  Breslau ,  Paft.  prim.  zu  St. 
Elifabeth  uad  Prof.  prim.  der  Theologie  zu  St.  Eli- 
fabeth  und  St.  Maria  Magdalena  gewählt  worden ; 
an  Hn.  Hermes  Stelle  aber  tritt  Hr.  Rambach,  bis-- 
her  Probft  zum  hell.  Geift  und  Pafior  zu  St.  Bern- 
bardin,  als  Paftor  prim,  zu  St.  Maria  Magdalena, 
und  an  delfen  Stelle  Hr.  FifcJier,  bisher  Archidia- 
conus  und  Senior  zu  St.  Elifabeth. 

Die  phylikalifch  -  medicinifche  Societät  in  Er« 
langen  hat  den  Hn.  Prof.  Kaßner  in  Heidelberg  zu 
ihrem  Ehrexamltgliede  aufgenommen. 


II.  N  e  k  r  o  1  o 


Am  20  Sept.  ßarb  zu  Paris  Rene  Louis  de  Gi- 
rardiiiy  der  in  fiuheren  Feldziigen  des  liebenjähri- 


gen Krieges  beym  Generalftabe  diente ,  eine  Reife 
durch  einen  grofsen  Theil  von  Europa  machte,  da$ 
bekannte  Ermenonville  zu  einem  reizenden  Land- 
fitze  umfchuf,  und  dadurch  zu  der  in  mehrere 
Sprachen  überfetzten  Schrift:  De  la  composidon 
des  paysages  sup  le  terrain  vcranlafst  wurde. 

23  Sept.  zu  Ludwigsluft  Johann  Friedrich 
Meins'haujen,  D.  der  Philofophie  und  herzogl. 
mecklenburg  -  fchwerinfcher  Ober  -  Hofmechanicug. 
Kurz  vor  feinem  Tode  wurde  ihm  von  der  philo- 
fophifchen  Facultät  zu  Göttingen  das  Doctor- 
diplom  erthellt. 

x7  Oct.  zu  Bonn  der  Generallecretar  der  Maine 
Bonn,  Johann  Jofeph  Pfeifer,  37  Jal»r  alt,  als 
Dichter  bekannt. 

III.  Gelehrte  Gefellfchaften  undPreife. 

Die  königl.  fächßfche  privilegirte  thüringifche 
Landwirthfchaftsgefelljchaft  zu  Langenfalza  hat  ihre 
Verhandlungen  und  Befchäftigungen  von  Michaeli» 
i0o7  bis  dahin  lOoß  bekannt  gemacht.  Nachdem 
fie  im  J.  1807  um  Michaelis  das  königl.  Privilegium 
erhalten  hatte :  wurde  fie  auch  auf  gefchehene  An- 
zeige von  dem  Herzoge  zu  Sachfen  -  Weimar ,  fo 
wie  von  den  Fürften  zu  Schwarzhurg- Sondershau- 
fen  und  Schwarzburg  -  Rudolftadt  mit  den  gnädig- 
ften  und  beyfälligften  Schreiben  beehrt.  Hierauf 
wurden  die  Statuten  der  Gefellfchaft  dem  Druck 
übergeben.  Beym  SchlulTe  des  Jahres  ißo?  wurde 
die  itatutenmäfsige  neue  Wahl  des  Directoriums 
vorgenommen.  Der  Bezirksdirector,  Hi.  Confian- 
tin  V.  Goldacker  auf  Weberftedt,  wurde  zum  zei- 
tigen Director ;  Hr.  Amtsverwalter  IVerth  zu  Grä- 
fentonna, Hr.  Paftor  Nippold  zu  Alterßedt ,  und 
Hr.  Pachter  Reich  zu  Nägelftedt  zu  Deputirten  er- 
wählt; Hr.  Amtmann  Gerchen  auf  Merxleben  über- 
nahm das  Secretariat.  —  Die  Auffätze  und  Ver- 
handlungen der  Gefellfchaft  werden  in  der  Folge 
in  einem" eigenen  Werke  dem  Publicum  übergeben 
werden.  —  Das  Perfonale  der  GefeUfchaft  ift  ge- 
genwärtig folgendes:  I  Stiftungsmitglieder:  der 
Bezirksdirector,  Hr.  Conßantin  v.  Goldacker  auf 
Weberftedt  und  Alterftedt,  jetziger  Director  der 
Gefellfchaft;  Hr.  Ti.  J oh.  Köllner  ,  Pfarrer  zu  Tün- 
geda, Vicedirector ;  Hr.  Amtsverwalter  IVerth, 
Y  (4; 
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Pacliter  zu  Gräfentonna,  Deputatus;  Hr.  Paftor 
J<}ippold  zu  AlterJftedt,  Deputatus;  Hr.  Reich, 
Pachter  zu  Nägelftedt,  Deputatus;  Hr.  Amtmann 
^erc/te/i  auf  Merxleben ,  Secretär;  Hr.  Lieutenant 
Georg  V.  Kühn  zu  Schönftedt ;  Hr.  Augufi  v.  Kühn 
ebeadafelbfi: ;  Hr.  Joh.  Chriß.  Friedr.  Otto  zu  Nä- 
gelftedt;  Hr.  Oekonomie- Amtmann  TForc/i  zuSon- 
neborn;  Hr.  M.  Scholl,  Pfarrer  zuUlfhoven;  Hr. 
Joh.  Friedr.  Härtung ,  Pachter  zu  Mülverltedt ;  Hr. 
Karl  Ernfi  Gorhing,  Pachter  zu  Ulirleben ;  Hr. 
Joh.  Heinr.  TVartmann,  Pachter  zu  Hcnningsleben  ; 
Hr.  Friedr.  Chriß.  Arnold,  Pachter  au  Tottleben  ; 
Hr.  Chriß.  Heinr.  Menz ,  Rittergutshefltzer  zu  Alt- 
gottern;  Hr.  Wilhelm  Otto,  Oekonom  zu  Gräfen- 
tonna; Hr.  Hauptmann  Gottlob  v.  Berlepfch  auf 
Seebach;  Hr.  Ferdinand  Felber ,  Pachter  zu  Cam- 
merforft  und  Opperhaufen;  Hr.  Georg  Chriß.  Scha- 
de, Pachter  zu  Flarchheim  ;  Hr.  Ober-Forflmeifter 
V.  Wangenheim  auf  Sonneborn;  Hr.  Ernß  v.  Ha- 
gen, Pachter  zu  Friedrichswerth,  Wangenheim 
und  Oefleibebringen  ;  Hr.  Joh,  Chriß.  Hopf ,  Pach- 
ter zu  Brüheim.  II.  Nachher  hinzugetretene  und 
durch  die  Kugelwahl  aufgenommene  wirkliche  Mit- 
glieder :  Hr.  Karl  Engelhard,  Oekonom  zu  Tün- 
geda ;  Hr.  Karl  W eijjfenborn,  Gutsbeßtzer  auf  Eber- 
ßedt;  Hr.  Chriß.  Ludu  ig  Ehregott  Credner ,  Pfar- 
rer zul\emfiedt;  Hr.  Große,  Pachter  zuReuiftedt; 
Ur.  Auguß  Otto ,  Oekortora  zu  Gräfentonna;  Hr. 
Friedr.  Kaufmann,  Pachter  zu  Sonneborn;  Hr. 
Landcommirtarius  i'oigt  zu  Rinhleben  ;  Hr.  Karl 
Augufi  Kirchheim,  Rittergutsbefitzer  zu  Gorsle- 
ben; Hr.  Amtmann  Jäger,  Pachter  zu  Neuheilin- 
oen;  \\r.  Karl  Menz,  Gutsbefitr.er  zu  Beufchel ; 
Hr.  Commercienrath  Greiner  zu  Giofs  -  Breitenbach  ; 
Hr.  Backhaus,  Gutsbeßtzer  zu  Thamsbrück;  Hr. 
Paßor  Nitzfche  zu  Henningsleben  ;  Hr.  Lieutenant 
Hans  V.  Kühn  auf  Gränlngen;  Hr.  Amtsvervvalter 
Weiland,  Pachter  zu  Schlofs  Nebra;  Hr.  Steuer- 
Einnehmer  Hartling  zu  Thamsbrück.  III.  Ehren- 
mit"lieder:  Hr.  HoFrath  und  Amtmann  Gofchel  zu 
Langppfalza  ;  Hr.  Kreisamtmann  Juß  zu  Ti^nnlledt ; 
Hr.  G.  H.  Schnee,  Pfarrer  zu  Grofsörner  imP/tanns- 
feldifchen  ;  Hr.  Legationsrath  und  D.  Hcnnicke  in 
Gotha;  Hr.  D.  und  Prof.  Joh.  Paul  Harl  in  Erlan- 
gen;  llr.  T).  F.  Seeger ,  Prof.  der  Staatswiithfchaft 
in  Heidelberg;  ÜT.Karl  Chriß.  Gotil.  Sturm,  Piof. 
der  CamerahvilTenfchaften  in  Jena ;  Hr.  Ober- 
Steuer -Ei^aminator  Haßler  zu  Dresden  ;  Hr.  Ober- 
Amtmann  Ludwig  Meyer  zu  Haus  Neiendorf  im 
Halberfiädtifchen  ;  Hr.  Friedrich  Chrißian  Franz, 
Secretiir  der  leipziger  ökonomifchcn  Societät  zu 
Lreiden;  ÜT.Kürbs,  Stadtfchrelber  in  Cölleda. 

In  der  Yerfammlung  der  königl.  GefeV.ßhaft 
der  Wiß'enfchaften  zu  Göttingen  am  x7  Sept.  hielt 
Hr.  Hofrath  Tychfen  eine  VorleLung:  De  niimis 
veterum  Perfarum,  cum  illußratwne  alicjuot  numo- 
rum  Perficorum  in  numophylacio  Ser-en.  Ducis  Go- 
thani  adfervato  um.  Hr.  Tychfen  nimmt  5  Claflen 
perlifcher  Münzen  an:      Münzen  aus  der  Zeit  der 


ältefien  perfifchen  Könige  von  Cyrus  Ins  Darius 
Codomannus  ;  2)  Aifaciden  -  Münzen  ,  oder  par- 
thifchej  3)  folche  Münzen,  die  durch  das  Eioen- 
thümliche  der  Aifaciden  -  Münzen  fich  auszeichnen, 
aber  aus  anderen  Gründen  den  Arfaciden  nicht  bey- 
gelegt  werden  können;  4)  Saffaniden  -  Münzen  ; 
5)  folche  Münzen  ,  die  zwar  im  Ganzen  den  Saffa- 
niden-Münzen  ähneln,  aber  theils  durch  ein  be- 
fonderes  Coftum ,  theils  durch  die  Stellung  der  AI- 
tarwächter,  theils  durch  unförmliches  Gepräge, 
vorzüglich  auch  durch  einzelne  arabifch  gefchrie- 
bene  Namen  fich  von  den  vorigen  unterfcheiden. 

Prix  proposes  par  VAcademie  Royale  des  Sciences  et 
Beiles-  Lettres  de  Prusse.  Pour  l'annee  iQxo. 
L'Academie  Royale  des  Sciences  et  Belles- 
Lettves  a  tenu,  le  jeudi  4  acut  18081  «on  assem- 
blee  publique,  destinee  a  celebrer  lanniversaire 
de  la  naissance  du  Roi. 

Les  Classes  de  Mathematiques  et  de  Beiles. 
Lettres  decerneront  des  prix  en  ißio. 

Celle  de  Mathcmatiques  propose  la  question 
suivante  pour  sujet  du  sien. 

„Donner  une  theorie  complete  du  Eelier  hydrauli- 
„<jue,   en  ayant  egard  d  l'adhesion    de  i'eau. 
„Dans  ce  travail,    les  concurrens  pourront  u 
„Leur  choix  ou  partir  des  experiences  deja  con- 
„nues  ou  s'appuyer  des  leurs ,    mnis  en  ohser- 
„vant  comme  condition  essentielle ,  de  compa- 
„rer  toujours  les   resultats  du  calcül  avec  les 
experiences.'-^ 
La  Classe  de  Beiles -Lettres  propose  la  recher- 
che  suivante: 

„Dans  un  tableau  historifjue  et  criticjue  du  Senat 
„des  Amphictyons,     developper  avec  plus  de 
„precision  et  de  detail  c/u'on  ne  l'a  fait  encore, 
,,le  but  de  cette  Institution,    Vctendue  de  ses 
„pouvoirs,  de  son  action  et  de  ses  moyens ,  et 
„le  degre  de  son  injuience  sur  la  politicjue  de  la 
„Grtce:   en  evitant  hien  surtout ,   de  confondre 
„les  epocjues  de  son  etablissemens ,    de  son  cclat 
,,et  de  sa  dceadence.'-'- 
On  invite  les  Savans  de  tout  pays ,  excepte  les 
menibres  ordinaires  de  TAcademie,  a  travailler  sur 
ces  questions.    Le  prix  est  une  Medaille  d'or  da 
poids  de  50  Ducats,  ou  sa  valeur  en  argent  ,  au 
choix  de  l'auteur  couronne.     Les  picces ,  ecrites 
d'un  caractere  lisible,  seront  adressees  franches  de 
port,  au  Secretaire  perpetuel  de  VAcademie.  Cel- 
les qui  n'auront  point  ete  couronnees,  ne  pouvant 
etre  rendues  aux  auteurs,  mais  devant  etre  depo- 
sees  en  original  dans  les  archives,   tous  coux  qui 
enverront  des  Memoires  au  concours,  sont  invites 
a  en  tlrer  copie  avant  de  les  remettre. 

Le  terrae  pour  les  recevoir  est  fixe  au  1  mai 
1810,  apres  quoi  on  n'en  recevra  absolument  au- 
cun ,  quelque  raison  qui  puisse  etre  alleguee  en 
faveur  du  retard. 


Die  Akademie  der  Maler ey  ^  Bildhauerkunß 


749 


750 


und  Architektur  der  Stadt  Gand  hatte  bey  dem 
diefsjährigen  Conrurs  in  fler  Malerey ,  derea  Ge- 
genftand  war:  L,cs  honneurs  rendus  n  Rubens ,  drey 
Gemälde  erhalten,  imter  welchen  die  Preisrichter 
dem  Gemälde  des  Hu.  Conßantin  Coenen,  Maler 
zu  Brüffel ,  den  in  einer  goldenen  Medaille  befte- 
henden  Preis  zuerkannten.  Hr.  Armand  Julien 
Lapalliere  aus  Bordeaux,  erfter  Medaillift  der  kai- 
feil,  Akademie  zu  Paris,  Prof.  an  der  Malerfcliule 
und  Mitglied  des  InftitutS,  erhielt  als  ArceJFit  die 
ßlberne  Medaille.  —  Den  Preis  in  der  Landfchafts- 
jnalerey  ervvaib  lieh  Hr.  Ignaz  van  Regemoorter, 
der  Sohn ,  aus  Antwerpen,  —  Die  Preisaufgabe 
in  der  Sculptur  war  die  Büße  von  Franrois  Du- 
tjuesnoy.  Unter  5  Büften  wurde  der  Preis  Hn.  Da' 
niel  FLetinckx  aus  Brüffel  zugefprochen.  —  Den 
Preis  der  Zeichnung  nach  dem  Apollo  von  Belve- 
dere  empfing  Hr.  Jofeph  Duhot  aus  Gand;  den  der 
Architektur  ürEmanuel  Quaetfaljem  aus  Termonde. 

Für  das  Jahr  iQio  ift  die  Preisaufgabe  in  der 
Malerey:  Der  Segen  der  Kinder  Jofephs  von  Jacob 
nach  Gen.  48-  Das  Gemälde  wird  aus  5  Perfonen 
beftehen  ,  .lacob,  Jofeph  und  feine  Frau  mit  ihren 
beiden  Kindern.  Die  Figuren  muffen  die  halb- 
natüillche  Grölse  haben.  Der  Preis  befti-ht  in  ei- 
ner goldenen  Medaille,  30  Napoleonsd'or  oder 
öoo  Fr.  an  Werth.  —  Die  Aufgabe  in  der  Sculptur 
ifi  die  Bülte  von  Lucas  Vorfierman ,  dem  \'ater,  ei- 
nen fehr  gefchickten  flammandifchen  Kupferftecher, 
in  natürlicher  Grofse  (  Vorßermans  Porträt  findet 
ßch  in  der  Porträtlammlung  von  van  Dyck').  Der 
Preis  befieht  in  einei  filbernen  Medaille.  —  Ein  Preis 
von  lO  Napoleonsd'or  (56oFr. )  wird  ferner  auf 
das  bcfte  Landfchaftsgemälde  ausgefetzt.  Eey  die- 
fen  drey  Preifen  werden  alle  Künfiler  zur  Concar- 
reuz  eingeladen.  —  Für  die  Zöglinge  der  Akade- 
mie fetzt  die  Direction  eine  filherne  Medaille  auf 
die  hefte  Zeichnung  der  mediceifcken  Fenus ,  aus 
der  Gallerie  der  Akademie ;  und  in  der  Architektur 


ift  für  fie  der  Gegen ßand  der  Concurrenz  :  Le  pro- 

jet  d'une  Acndc'mie  de  peinture,  sculpture  et  archi- 
tecture  pour  la  ville  de  Gand ,  ii  cunstruire  sur  un 
terrein  vole.  —  Die  Ausftellung  wird  deu  30  Jul. 
ißi-o  eröffnet. 

IV.  Alterthümer. 

Die  Nachgrabungen  in  dem  Dorfe  Zugllo  in 
Oberitalien  haben  zur  Entdeckung  fehr  fchoner 
Ueberrefte  von  römifcherBaukunft Anlafs  gegeben; 
auch  hat  man  dafelbft  Ueberbleibfel  von  lomhardi- 
fcher  Bauart,  Mauern  mit  Frescogemälderi  im  Ge- 
fchinack  des  Mittelalters  und  Fulsböden  in  Mofaik 
gefunden.  Hr.  Kriegscommiffär  Siauve  y  der  diefc 
Entdeckungen  gemacht  hat,  glaubt,  Znnlio  fey 
der  Platz  ,  wo  das  ehemalige  Forum  Julium  ftand, 
Diefe  röniifche  Stadt  fey,  nach  ihrer  Zerftör^ang 
durch  Attila,  von  den  erficn  Beberrfchera  des 
Frioul  im  Mittelalter  auf  demfelhen  Platze  wieder 
hergefiellt  worden;  als  aber  diefe  neue  Stadt  vi'ie- 
der  von  den  Avaren  oder  Slaven  zerftört  worden 
fey,  haben  die  Heriös;*^  von  Frioul  zu  ihrer  Refi- 
denz  das  Städtchen  Cividale  gewählt,  das  man 
feither  mit  Unrecht  für  einen  Ueberreft  des  alten 
Forum  Julium  gehalten  habe. 

In  der  Strafse  St.  Denis  zu  Paris  wurde  kürz- 
lich eine  kii])ferne  IVIedaille  aiisaegiaben  ,  die  den. 
Kaifer  Conßantin  vorfiellt,  mit  der  Urüfchrift; 
iBip.  coNSTAN-riNUS  ArCT.  Auf  der  Kehrfeite  fleht 
man  den  Apollo,  das  Haupt  mit  Strahlen  umgeben, 
mit  dem  Pallium  über  der  Schulter,  die  rechte 
Hand  ausgeftrerkt ,  in  der  linken  einen  Globus 
haltend.  Die  Umfchrift  heifst:  sor.i.  invicto. 
coMiu  i.  Apollo  fteht  aufiecht  zvvifchen  den  bei- 
den EuchÜaben  T.  F.,  und  unter  feinen  Füfsen 
ftähen  die  Buchftnben  I.  T.  R.  Diefe  Medaille  be- 
findet fleh  in  den  Händen  des  Hu.  Pollceycoramif- 
fär  Maßon  zu  Paris. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Anl^ündigungen  neuer  Bücher. 

Anz  eige  für  Schulen. 

Nach  der  leipziger  Michaelis- Meffe  d.  J.  ift 
erfcliietsen  : 

Lareinijche  Forfchule,  oder  neuer  angehender  La- 
teiner. Ein  grammatifchesLefebuch  nebft  Wör- 
terbuch und  Grammatik  für  die  unteren  Schnl- 
cL-iflen  bearbeitet  von  Theodor  Heiifiusy  Pro- 
-  feiler  am  beiliiiifcheii  Gymnafium.  Zwcyte  a,änz 
umg'-a-beitete  und  fehr  vermehrte  Ausgabe.  Ber- 
lin H]oQ,  bey  Ferdinand  Oehmi°ke  dem  Aelteren. 
(Ladenpreis  10  gute  Grofchen.) 

Die  FAgeiithilmlichheit  diefes,  aus  13  Bo"en 
beziehenden,  :-(hulbuchs  (das  fleh  auch  durch 'ein 
fauberes  und  gefchmackvolles  Aeufseres  gar  fehr 
empfiehlt)  liegt  in  der,  vom  Vexf.  gewählten  Me« 


thode  und  dem  fireng- grammatifchen  Gang  deffel- 
ben.  Es  ift  nämlich  zunächft  für  den  erfien  Unter- 
richt in  der  lateinifchen  Sprache,  alfo  vorzüglich 
für  die  unterften  Claffen  einer  Schulanftnlt  he- 
ftimmt ,  und  bezweckt  befonders  eine  gründliche 
Bekanntfchaft  mit  den  Redetheilen,  deren  Bie- 
gung und  richtiger  Verbindung.  Der  Verf.  hat 
ßch  daher  mit  ftrengcr  Beobachtung  eines  ftufen- 
weifen  Ganges  der  Grammatik  vorzüglich  bey  dem 
verweilt,  was  dem  Anfänger  Noth  thut ,  und  in 
verfchiedenen  Abfchnitten ,  denen  immer  die  gvam- 
matifche  Regel  vorausgefchickt  ift,  eine  Menge 
von  lateinifchen  und  deuifchen  Beyfpiefen  mit  ein- 
ander abwecbfelu  lalfen,  wodurch  eben  fowohl 
für  Älannichfaltigkeit  als  für  Gründlichkeit  des  Un- 
terrichts geformt  ift.  — 

Dadurch  uiiterfcheidct  und  empfiehlt  ßch  die- 
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fes  Schulbuch  vor  vielen  feiner  Vorgänger.  Ange- 
hängt ifi:  ihm  ein  Wörtei-'mch  und  eine  mit  voll- 
ßändigen  Paradigmaten  verfehene  Grammatik,  die 
durch  den  vom  Verf.  beobachteten  Gang  der  Me- 
thode in  das  trockene  Regelwefeu  eine  gewiffe  Le- 
bendigkeit bringt,  und  den  Geift  des  Knaben  reger 
anfpricht,  als  diefs  gewöhnlich  der  Fall  ift.  — 
Die  Schulen  v^^erden  es  dem  Referenten  Dank  vv^if- 
len,  lie  auf  diefe  zweyte  und  durchaus  umgearbei- 
tete Ausgabe  eines  fo  empfehlungsvt^erthen  Schul- 
buchs aufmerkfam  gemacht  zu  haben.  B. 

Bey  Friedrich  Augufi  Knick  in  Erfurt  ifi:  er- 
fchienen,  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu 
haben : 

Erfurt  in  feinem  hÖchften  Glänze ,  in  den  Monaten 
September  und  October  ißoO.  2  Bändchen.  Q. 
brofchirt     i  Rthlr. 

Romantifche  Erzählungen,  ß,    a  i  Rthlr.  8  gr. 

Scheibner ,  D.  G. ,  fechs  Gefänge  für  das  Piano- 
forle.   irHeft.  quer  Fol.    geb.  i6gn 

Anzeige  für  Botaniker. 
Liehen  es  Germanici  exjiccati, 
fecundum  Acharii  Liehe no gra-phi am  univerfalem  oh- 
jervutionescjue  aliorum  novißimns  dispojiti  etc. 
Unter  diefem  Titel  gedenke  ich  eine  ftiit  mög- 
llcbfter  Sorgfalt  beftimmte  und  gut  charakterifirte 
Lichenenfammlung  zu  veranftalten,  und  dabey  auf 
neue,  verkannte  und  polymorphe  Arten,  fo  wie 
auf  recht  inftructive  Exemplare  vorzüglich  Rück- 
ficht zu  nehmen.  Die  erfle  Semicenturie,  aus  50 
Kummern  beftehend  und  fyftematifch  geordnet, 
wird  bald  nach  Oft*rn  ißop  erfcheinen ,  und  einen 
holländ.  Ducaten  koßen.  Ich  werde  aber  nur  eine 
fehr  kleine  Auflage  machen,  und  erfuche  daher  die 
Liebhaber  diefes  Faches ,  welche  gewifs  befriedigt 
KU  feyn  wünfchen ,  vor  dem  Ablaufe  des  Februars 
in  frey^n  Briefen  bey  mir  zu  fubfcribiren.  Berlin, 
im  October  ißoS-    Zimmerfirafse  No-94. 

H.  G.  Florke. 


Bey  den  Gebrüdern  MaZZiVic^troJt  in  Dortmund 
ifl^  erfchienen : 

Prof.  J.  C.  Fifchers  erße  Gründe  der  reinen  Mathe- 
matik für  die  Jugend  von  12  —  16  Jahren.  Mit 
3  Kupf.  gr.  8-    ä  16  gr. 

II.  Bücher-  Landchai'ten  -  und  Kiipfer- 
fiiche- Auction. 

Am  5  Febr.  iQop  wird  die  gräflich  von  JVol- 
kenßeinifche  Bibliothek  zu  Würzburg  öffentlich 
verfteigert.  Sie  enthält  in  allen  Fachern  nicht  nur 
fehr  gute ,  fondern  auch  äufserft  feltene  Bücher, 
Landcharten  und  Kupferfilche.  Freunde  der  al- 
ten cla/Rfchen ,  der  italiänifchen  und  franzöfifchen 
Literatur,  fo  wie  die  Liebhaber  der  erften  Diuck- 
denkmale  werden  hier  manches  fchätzbare  Product 


finden,  welches  fonft  in  Deutfchland  nicht  bekannt 
war.  Der  ißl  Bogen  ftarke  Katalog  ift  unentgelt- 
lich zu  haben  in  der  Stahelifchen  und  Göbhardfcheit 
Buchhandlung  zu  Würzburg  und  Bamberg,  bey 
den  Expeditionen  des  allgemeinen  Anzeigers  und 
der  Literaturzeitungen  in  Gotha  ,  Jena,  Halle  und 
Leipzig.  Ferner  zu  Augsburg  in  Mathnus  Riegers 
fei.  Buchhandlung,  zU  Amfterdam  im  Kunft-  und 
Induftrie-Comptoir,  zu  Berlin  beym  Hn.  Auctions- 
comjnilTär  Sonnin,  zu  Erlangen  bey  Hn.  Kämme- 
rer,  zu  Frankfurt  bey  Hn.  Antiquar  //rtcÄcr,  zu 
Göttingen  bey  Hn.  Schepler,  zu  Hamburg  beyUn. 
Campe,  zu  Hannover  bey  den  Hn.  Gebrüdern 
Hahn ,  zu  Heldelberg  bey  Hn.  Mohr  und  Zimmer, 
zu  Maynz  bey  Hn.  Kupjerberg,  zu  München  bey 
Hn.  Lindauer,  zu  Nürnberg  bey  Hn.  Lechner,  zu 
Salzburg  hey  Duyle,  zu  Strafsburg  bey  Hnn.  Treut- 
tel  und  Würz,  zu  Stuttgardt  bey  Hn.  Antiquar 
Steinkopf,  und  zu  Wien  bey  Hn,  Joh.  G.  Binz. 

III.    E  r  k  1  ä  r  u  n  g. 

In  der  Neuen  Leipziger  Lit.  Zeit.  No.  123. 
S.  1953.  October  1808,  findet  fich  «ine  fogenannte 
Recenfion  des  erften  Theils  meines  Grundriffes  der 
Chemie,  die  In  jeder  Zeile  von  dem  böfen  Willen 
ihres  Ui'be1>ers  zeugend,  den  Beweis  ftellt,  daf» 
auch  felbft  bey  einer  der  vorzüglicheren  krit.  Zeit- 
fchriften  Klagen  über  Recenfeuten  -  Unfug  gerecht 
find.  Alle  Angriffe  jenes  Pasquills,  die  den  Grund- 
rifs  felbft  treffen,  oder  doch  zu  treffen  fcheinen, 
werde  ich  gebührend  in  der  Vorrede  zum  bevorfte- 
henden  zweytcn  Theil  berückfichtigen,  und  zu  be- 
antworten wifjLen ;  die  hämifchen  perfönlichen 
Ausfälle  hingegen,  die  Angriffe  auf  meine  Ehre, 
und  das  fichtbare  Beflreben ,  mich  bey  meinen  Vor- 
gefetzten und  Zuhörern  verdächtig  zu  machen, 
fehe  ich  ralcl;i  genöthigt  hier  zu  rügen ,  lialte  es  je- 
,doch  unter  meiner  Würde,  ihnen  etwas  mehr  als 
Verachtung  entgegen  zu  fetzen.  DieLefer  jenes  — 
11m  es  aufs  gelindefte  zu  bezeichnen  —  elenden 
Machwerks  erfuche  |ich  einftweilen  bis  zur  Er- 
fcheinung  des  obengedachten  zv/eyten  Theils,  und 
bis  zu  derjenigen  meines  Grundrin"es  der  Experi- 
mentalph-yfik  (der  die  Lefer  in  den  Stand  fetzen 
wird  zu  bcurthellen,  ob  meine  matbematifchen 
Kenntiüffe  von  einer  BefchafFenheit  find ,  wie  fie 
der  leipziger  Ree.  dem  Publicum  glauben  machen 
will )  eine  Vergleichung  mit  den  früheren  Recen- 
fionen  meines  Buchs  (in  andei'en  kritifcben  Zeit- 
fchriften  von  anerkanntem  Wertbe)  anzufiellen, 
und  vor  allem  die  Vorrede  <les  GrundriiTes  zu  be- 
herzigen ,  um  cntfcheiden  zu  können  über  die  Bil- 
ligkeit meiner  Erwartung :  das  Gefühl  der  Indigna- 
tion über  das  Verfahren  jenes  Ree.  mit  allen  ge- 
rechten Lefern  jener  verleumderifchen  Anzeige 
zu  thellen. 

Heidelberg,  ini  November  ißoQ. 

Dr.    H.    W.    G.  Kafiner, 
Profellor  der  Chemie. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Halle. 

Seit  dem  24  Oct.  macht  das  bisher  zerfplitterte 
Schulwefen  ein  verbundenes  Ganzes  aus.  Schon 
unter  der  preuffifchen  Regierung  war  eineVereini- 

fung  des  lutherifchen  und  reformii  ten  Gymnaflums 
efchloDTen.  Der  Krieg  unterbrach  die  Ausfüh- 
rung. Die  neue  Regierung  hielt  es  aber  für  belTer, 
um  meMt  Einheit  in  das  Ganze  zu  bringen,  und  ia 
der  Folge  die  zum  Theil  fchlecht  befoldeten  Leh« 
rer  verbeflern  zu  können ,  wenn  in  dem  grofsen 
Local  der  frankifchen  Stiftungen,  wo  fchon  eine 
gelehrte  Schule  exiftirte,  alles  vereinigt  würde. 
Diefs  ift  nunmehr  gefchehen.  Die  beiden  alteften 
Lehrer  der  Gymnaflen  ,  Hr.  Rector  Schmieder  und 
Hr.  Rector  /ithenfindt ,  ßnd  mit  Beybehaltung  ih- 
res Gehalts  von  Pflichtarbeiten  dispenfirt.  Der 
ältefte  Infpector  der  lateinifchen  Schule,  Hr.  D. 

und  der  bisherige  Conrector  des  lutherifchen 
Gymnafmms ,  Hr.  D.  Rath ,  find  zu  Rectoren  fo- 
wohl  der  Schule  alsPenfionsanßalt  im  Schülerhaufe 
ernannt.  Neben  der  gelehrten  Schule  ift  eineReal- 
fchule  für  Nichtftudirende  organißrt. 

Zugleich  hat  die  Regierung  einen  Schulrath 
ernannt,  welcher  auch  über  die  niederen  Stadt- 
l'chulen  und  die  Privatinfiitute  Aufficht  führt,  und 
aus  dem  jedesmaligen  Unterpräfecten  als  Präfiden- 
ten ,  den  Directoren  der  frankifchen  Stiftungen  als 
yicepräfidenten,  dem  jedesmaligen  Maire  der  Stadt, 
und  von  Seiten  des  geiftlichen  Minifteiiums,  Hn.  D. 
Wag  nitz  und  Hn.  D.  Dohlhoff  beliebt.  Uebrigens  ift 
alles,  was  die  frankifchen  Stiftungen  unmittelbar  und 
ihre  übrigen  eigenthümlichen  Inftitute  betrifft,  nach 
wie  vor  unter  der  Auf  ficht  der  Directoren  geblieben. 
F  a  r  i  s. 
In  der  Specialfchule  derPharmacIe  wurden  am 
20  Oct.  in  einer  aufserordentlichen  Verfammlung 
die  Preife  an  die  Zöglinge  vertheiit. 

II.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen, 
Bey  der  neuen  Organifation  einer  dem  Mini- 


NACHRICHTEN. 

ßerium  des  Inneren  im  Königreiche  Bayern  zog«J 
ordneten  Section  für  die  kirchlichen  Gegenftände 
ift  der  bisherige  Confiftorialrath ,  Hr.  Hnnlein  zu 
Anfpach,  als  erfter  ordentlicher,  und  Hr.  F.  Schmid, 
Cabinetsprediger  der  Königin  zu  München,  als  er- 
fter aufserordentlicher  proteftantifclier  Oberkir- 
chenrath angefiellt  worden. 

Hr.  Rector  Helfrecht  zu  Hof  im  Bayreuthl- 
fchen  hat  die  Predigerftelle  zuHöchftldt  bey  Wun- 
fiedel erhalten. 

Hr.  Emmerlingj  bisher  Bergrath  zu  Thalitter, 
ift  als  Kammerrath  zu  der  grofsherzogl.  Rentkam- 
mer nach  Giefsen  abgegangen. 

Hr.  geh.  Rath  D.  Schäffer  und  Hr.  Hofrath 
D.  Schäffer  zu  Regensburg  find  von  der  phyfika- 
lifch-medicinifchen  Societät  in  Erlangen  zu  Ehren- 
mitgliedern a\xfgenommen  worden, 

III.  Nekrolog. 

Am  7  Sept.  ftarb  zu  Eifenach  Chrißian  Auguß 
Kühriy  D.  der  Medicin  und  Mitglied  des  CoUegii 
medici  dafelbft ,  im  34  Jahre  feines  Alters. 

13  Sept.  zu  Rom  der  Improvifator  Caval  Bati- 
nellif  der  am  iQ  Jul.  In  fein  91  Jahr  getreten  war, 
und  diefen  Tag  in  einer  Ode  befang,  deren  letzte 
Strophe  fein  Schwanengefang  war. 

12  Oct.  zu  Paris  der  Bureauchef  in  der  Inten- 
danz der  Civillifte ,  Lescene  Desmaifons ,  Vf.  meh- 
rerer politlfcher  Schriften ,  57  Jahr  alt. 

14  Oct.  zu  Gaffel  der  ehemalige  kurheHifcho 
geheime  Staatsminifier ,  Friedrich  Siegmund  W aitK 
FieyhexT  von  Efchen,  im  64  Jahre  feinem  Alters. 

IV.  Neue  Erfindungen. 
DcrMinifter  des  Inneren  zu  Paris  hat  mehrere 

neue  Arten  zu  färben,  die  feit  einigen  Monaten 
•wee,en  der  Seltenheit  und  des  hohen  Preifes  der 
Fälbematerialien  in  öffentlichen  Anzeigen  ange- 
kündigt und  gepriefen  wurden,  durch  eine  Com- 
miilion  von  Mitgliedern  des  Infiituts  und  Fabrik- 
directoren  unterfuchen  laffen.  Von  Leipzig  aus 
waren  dergleichen  neue  Erfindungen  an  den  Mini- 
fier  gefchickt  worden;  eben  fo  kündigten  die  Jour- 
nale Verfuche  an ,  die  in  Achen  und  Cölln  in  Ge- 
genwart der  Öffentlichen  Autoritäten  gemacht  wor- 
Z  (4) 
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den  feyen,  um  den  Indigo  zu  erfetzen.  Die  Unter, 
fuchung,  die  von  jenen Sachverßändigen  angeftellt 
worden  ift,  hat  ergeben,  dafs  jene  Entdeckungen 
theils  bekannte ,  in  den  Fabriken  feit  langer  Zeit 
gewöhnliche  Verfahrungsarten  find,  theils  aber 
nur  höchft  flüchtige  Farben  gewähren.  Der  Mini- 
ßer  hat  diefs  zur  Warnung  theils  der  Fabricanten, 
fich  durch  die  enthufiaßifche  Anempfehlung  der- 
gleichen neuer  Entdeckungen  nicht  täufchen  zu 
lalTen,  theils  der  Journalillen ,  ähnliche  Entde- 
ckungen nicht  fo  leichtfinnig  In  ihren  Blättern  an- 
lupreifen  ,  öffentlich  bekannt  machen  lallen. 

V.  {Bemerkung 

zw  Hn.  V.  Lindenau  s  Bericht  üher  den  gegenwärtigen 
Zufiand  der  Sternwarte  Seeberg. 

■  DerHr,  v.  Lin«?e?iau  macht  im  Intelligenzblatte 
i.  J.  No.  3Ö  die  Bemerkung,  dafs  die  Horizontal- 


Refractlon  fich  aus  feinen  Beobachtungen  zu  37  bis 
40  Minuten  ergebe.  Wenn  diefes  Refultat  aus 
Beobachtungen  des  Sonnen- Aufgangs  oder  Unter- 
gangs  hergeleitet  iß :  fo  darf  man  vermuthen ,  dalk 
die  mittlere  Horizontal  -  Refraction  merklich  klei- 
ner fey»  weil,  wie  meine  Beobachtungen  ergeben, 
die  Refraction  befonders  zur  Zeit  des  Sonnen  -  Un- 
tergangs vorzüglich  fiark  Ift.  Meine  Betrachtun- 
gen  geben  auch  den  Grund  an,  wefshr.lb  Ilr.  v.  Lin- 
denau die  Refraction  durch  Aufgänge  oder  Unter- 
gänge des  Mondes! kleiner  fand,  als  durch  Sonnen- 
Beobachtungen.  —  Zur  Zeit  des  Vollmonds  wür- 
de mau  die  Refraction  bey  Monds  -  Aufgange  ebea 
fo  finden,  wie  beym  Sonnen -Untergänge ,  und 
auch  das  vielleicht  kaum,  wenn  die  eine  diefer 
Erfcheinungen  einige  Minuten  fpäter  erfolgt  ,  als 
die  andere. 

Eckwarden,  im  Dec.  ißoO.        H.  W.Brandes. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I»  Neue  periodifche  Schriften, 

Inhaltsanzeige 

von 

Vogts  y  N. ,  eiiropnifchen  Staatsrelationen  ^  zwölf- 
ten Bandes  drittes  Heft,   Frankfurt  am  Mayn,  in 
der  Andreäi^chen  Buchhandlung. 

I.  Die  fpanlfche  RelchsverfalTung ,  mit  Bemerkun- 
gen. Fortfetzung. 

II.  In  wie  weit  können  die  öffentlichen  Schulen 
auf  die  deutfche  Nationalbildung  wirken  ? 

III.  Plan  diefer  Zeitfchrift  für  die  Zukunft. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Heinrich  Dieterich  In  Göttingen  ift  fo  eben 
erfchlenen  r  Göttingifcher  Tafchen  -  Kalender  Jür 
das  Jahr  ißop,  fowohl  in  franzöfifcher  als  deut- 
fcher  Sprache.  Preis  in  ord.  Einband  mit  goldenem 
Schnitt  und  Futteral  i  Rtblr.  lögr. ,  in  Maroquin 
2  Rthlr.  i2gr.  Zur  Empfehlung  diefes  fchon  feit 
vierzig  Jahren  von  dem  Publicum  fo  günßig  aufge- 
nommenen und  gekannten  Tafchenbuchs  glaubt  man 
nichts  weiter  nöthig  zu  haben  zu  fagen ,  als  dafa 
auch  diefer  Jahrgang  feinen  Vorgängern  ,  weder 
an  InterelTe  des  Inhalts,  noch  an  Schönheit  der 
Kupfer  etwas  nachgiebt.  Als  Titelkupfer  ift  diefs- 
mal  das  fehr  wohlgetroffene  Blldnifs  Sr.  Majcftät 
des  Königs  von  Weftphalen  gewählt  worden. 

In  der  Meyerfchen  Buchhandlung  In  Lemgo  Ift 
fb  eben  erfchlenen,  und  an  alle  Buchhandlau- 
gpn  verfandt  worden : 

Fothmann    weßphälifcher    Volks  -  Kalender  ißop. 
geheftet    ß  gr. 

In  meinem  Verlage  ift  In  letzter-  Mlchaells- 
MelTe  herausgekommen : 

Allnanack  der  Fortfehritte  y    neueßen  Erßndungert 

)  ' 


und  Entdeckungen  in  TViJJenfchaften ,  Künfien^ 
Manufacturen  und  Handiverken ,  Von  der  Ofter- 
meffe  1Q07  bis  dahin  ißoß.  Von  mehreren  Ge- 
lehrten bearbeitet ,  herausgegeben  von  D.  7.  E. 
Trommsdorff y  Profeffor  in  Erfurt.  XIII  Jahr- 
gang. Mit  3  Kupfertafeln,  ß-  3  Rthlr.  12  gr. 
Auch  unterm  Titel : 
XJeherßcht  der  Fortfehritte ,  neueßen  Erfindungen 
und  Entdeckungen  in  TViffenfchaften,  Künßen^ 
Manufacturen  und  Handwerken.  13  Band.  10468. 
Text.  CXXXII  S.  Titel ,  Vorreden  und  Inhalts- 
Anzeigen  oder  74  Bogen  fiark. 

Damit  nun  aber  auch  neuere  Liebhaber,  wel- 
chen der  Preis  der  bey  mir  feither  herausgekom- 
menen 12  Bände  und  2  Regifter-Bände  zu  hoch 
kommen  möchte,  diefe  gemeinnützliche  Schrift  an- 
fchaffen  und  eintreten  können  ,  ift  auch  folgender 
Titel  angebracht  : 

Annalcn  der  Fortfehritte  ,  neueßen  Erfindungen  und 
Entdeckungen  in  fViß'enfchaften  ,  Kiinßen ,  Ma- 
nufacturen, Fabriken  und  Handwerken,  von  der 
Öfter- Meffe  ißo7  bis  dahin  ißoß.  Herausgege- 
ben von  D.  /.        Trommsdorff.     Erfter  Band, 
mit  5  Kupfertafeln    sRthlr.  12  gr. 
und  man  kann  aus  folgender  fummarifcher  Angabe 
der  neuen  Erfindungen,    Entdeckungen  etc.  des 
Jahres    auf   die   Reichhaltigkeit    diefes  Werkes 
fchliefsea,  und  den  Vorzüg  diefes  Almanachs  bey 
Gegeneinanderhaltung    des  neuerlich  unter  dem 
nämlichen  Titel  herausgekominenen  Almanachs  und 
Ueberficht  der  Wiirenlchaften  ,  und  jenen  Ankün- 
digungen, wahrnehmen.    Erßer  Ahlchnin.  Wif- 
fenfchafien.    Naturgcfchicüte  ßo ,   Natuiiehre  41, 
Chemie  ß3,    Anat.  und  Phyfiologie  34 ,  Medicin 
27,  Arzneyuilttellehre  und  Pharm.  20,  Chirurgie 
70,  Diätetik  7,  Geburtshülfe  ß,  m^dicln.  Policey 
und  gerichtl.  Medicjn  ß ,   Vieharzney  und  Thler- 
heilkunde  20,    Mathematik  73,    Kriegskunft  ö. 
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Bergwerkshutteit  und  SalzwerisTtunJe  15 ♦  Forff- 
wilfenfchaft  2p,  Nautik  und  SchliFsbaukunft  13, 
Oekonomie  5Ö ,    Policey  5.     Zweyter  Abfchnitt. 
Schöne  Kiuiße  54.    Dritter  Abfchnitt.  Mechani' 
fche  Kiinße  117.    Mithin  enthält  diefer  Jahrgang 
7ÖÖ  der  neueften  Erfindungen  etc. 
Antihypochondriakus  y  der  junge  ,   oder  Etwas  zur 
Erichiitterung  des  Zwergfells  und  zur  Beförde- 
rung der  Verdauung.     2xftes  Poitiönchen.  Q. 
4  gr- 

Breithaupts  f  H.  C.  JV. ,  neue  Eifindungen ,  enthaU 
tend  neue  Ideen  von  Rauchjnngen,  wie  auch  Luft- 
und  Wind-  Fangröhren  zu  mancherley  nützlichen 
Anwendungen.  Zweytes  Heft ,  mit  3  Kupferta- 
feln. 8'  10  g'"' 
Erfurt,  den  6  Nov.  i8o8-  G.  A.  Keyfer. 

Bihliotheque  Jran^oise  pour  la  jeunesse  plus  avancee 
ou 

choix  de  lectures  interessantes  tirees  des  meilleurs 
auteurs  anciens  et  modernes.  Cahier  I.  in  Q.  d 
Lcipsic  chez  J.  F.  Ilartknoch.  la  gr. 
Der  Titel  diefes  Werks  giebt  im  Allgemeinen 
feine  Beftimmung  zu  erkennen;  es  ift  weder  für 
das  Kindes  -  Alter ,  noch  für  folche,  die  die  erßen 
Anfangsgründe  der  franzöfifchen  Sprache  noch 
nicht  mne  haben,  befiimmt,  londern  für  die  in 
deifelben  fchon  geübtere  Jugend  der  gebildeten 
Stände.  Ihr  wollte  der  VerfafTer  ein  unterhalten- 
des und  belehrendes  Buch  in  die  Hände  geben,  das, 
indem  es  zur  Erweiterung  |der  fchon  erworbenen 
Sprach  -  Kenntnifs  beytrüge,  eine  gefunde  Nah- 
rung für  den  Verßand  und  das  Herz  darböte.  Es 
foll  alles  umfallen,  was  der  Fähigkeit  der  Jugend 
ängemelXen  ift,  und  einigen  Reiz  für  lle  haben 
kann:  Staaten-  und  Kunft  -  Gefchichte  ,  Techno- 
logie, Naturgefchichte ,  Poefie  im  weiteften  Um- 
fange, und  vor  allemLänder-  und  Völker -Kunde. 
Alle  neuen  Schriften,  die  in  Frankreich  erfcheinen, 
wird  der  Verfaffer  zu  diefem  Behuf  forgfam  benu- 
tzen ;  was  fie  irgend  Brauchbares  und  InterelTante» 
für  die  Jugend  enthalten ,  wird  er  fich  beeifern  in 
diefe  Sammlung  aufzunehmen  ,  fo  wie  er  es  ßch 
wird  angelegen  feyn  lalTen,  diefelbe  durch  fo  man- 
ches Gute  und  Schöne  zu  bereichern,  was  in  älte- 
ren, zum  Theil  feltenen  und  koftbaren,  Vv'^erken 
angetroffen  wird.  Um  den  angegebenen  Zweck 
voUfländig  zu  erreichen,  und  jenes  fo  allgemein 
gefühlte  Bedürfnifs  in  einem  gröfscren  Umfange, 
als  bisher  der  Fall  war,  zu  befriedigen,  wird  von 
diefem  Werk  alle  Vierteljahr  ein  Heft  von  9  bis  12 
Bogen  erfcheinen.  Diefes  erfie  Heft  enthält  fehr 
anziehende  Notizen  über  Aegypten,  welche  die 
BefchaiFenheit  des  Landes  fowohl  als  das  Eigen- 
thümliche  der  Sitten,  Gebräuche  und  der  Lebens- 
art feiner  liinwohner  in  einer  fortlaufenden  Erzäh- 
lung fchildern  ,  und  durch  die  Neuheit  der  Gegen- 
ftände,  fo  wie  durch  die  Klarheit  und  Lebendig- 
keit der  Dailtellung,  die  rege  Wifsbegierde  der 
Jugend  ▼ielfach   anfprechen.    Es  fchliefst  mit 


Bruchßücken  äu»  neueren ,  in  Deutfchland  wenig 
bekannten ,  franzöfifchen  Gedichten. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
Reinhardts  y   Dr.  F.  V.y    Predigt  am  Reformations» 
feße  des  Jahres  ißoß.  gr.  8'    Dresden  und  Leip- 
zig ,   bey  Hartknoch.    4  g"*' 

„Der  ächte  Geift  der  evangelifchen  Kirche  ift 
ein  Geift  dar  ßrengften  Unterfuchung ,  der  in  Glau- 
bensfachen  alles  menfchliche  Anfehen  verfchmäht; 
ein  Geift  der  tieffien  Ehrfurcht  gegen  die  heilige 
Schrift;  ein  Geift  des  reinften  Eifers  für  wahre 
Tugend  und  Frömmigkeit ;  ein  Geift  gemeinnütziger 
Thätigkeit  für  jeden  würdigen  Zweck ;  ein  Geift 
menfchenfreundlicher  Duldung  gegen  anders  den- 
kende chriftliche  Brüder.  —  Die  Erinnerung  aa 
den  ächten  Geift  unferer  Kirche  ift  nicht  blofs  nütz- 
lich, fondern  wirklich  höchft  nöthig  :  zur  Prüfung 
unferer  felbft  ;  zur  Beurtheilung  des  Zufiandes,  ia 
welchem  die  evangelifche  Kirche  fich  gegenwärtig 
befindet;  zur  Ermunterung  ihn  immer  herrfchen- 
der  unter  uns  werden  zu  lafi^en  ;  zu  freudiger  Hoff- 
nung wegen  der  Zukunft."  —  Diefs  ift  der  In- 
halt diefer  trefflichen  Kanzelrede. 


Kind's,  Friedr.y  G*dichte.  Mit  einem  Kupfer 
nach  Schnorr  vou  Böhm.  gr.  C-  Leipzig,  bey 
Hartknoch.  \QoQ.  1  Rthlr.  lö  gr.  Auf  Velin- 
papier   3  Kthlr. 

Jedem  Freunde  der  Dichtk'tnft  wird  diefe 
Sammlung  willkommen  feyn.  Sie  enthält  neben 
einer  Auswahl  der  hefien  Gedichte,  die  der  Verf. 
früher  in  Zeitfchriften  und  Almanachs  hit  abdru- 
cken laffen ,  und^  die  durch  nochmalige  Anlegung 
der  Feile  einen  höheren  Kunfiwerth  gewonnen 
haben  ,  manche  noch  völlig  neue  Blume ,  die  ih- 
ren älteren  Gefchwiftern  an  Duft  und  Farbe  nicht 
nachfteht.  Einige  der  gelefenften  öffentlichen  Blät- 
ter haben  bereits  ausführlichere  Beurtheilungen 
diefer  Gedichte  geliefert ,  auf  welche  man  hiermit 
zu  verweifen  fich  begnügt. 

Bey  Joh.  Jac.  Palm  in  Erlangen  ift  erfchienen, 

und  durch  alle  guten  Buchhandlungen  zu  erhalten; 

Glück,  D.  Chr.  Fr. ,  ausführliche  Erläuterung  der 
Pandekten  nach  Hellfeld.  Xten  Theils  2te  Ab- 
theil.  gr.  8.  ißo?-  ä  xß  gr.  oder  1  fi.  12  kr.  rhein. 

Harl,  D.  J.  P. ,  Handbuch  der  Policey wiffenfchaft 
und  ihrer  Hülfsquellen, 

Auch  unter  dem  Titel : 

Bgnfen,  D.  Heinr. ,  Syftem  der  reinen  und  ange- 
wandten Staatslehre,  der  neuen  imigearbcittteu 
Auflage.  2ter  Theil.  gr.  8-  1809-  »  2  Rthlr. 
16  gr.  oder  48,  rbein. 

Das  peinliche  Gefetzhuch  der  Franzofen ,  wel- 
ches in  gegenwärtiger  Sitzung  der  gefetzgebenden 
Behörde  vorgelegt  werden  wird  ,  erfcheint  in  un- 
ferem  Verlage  fobald  es  decretirt  fevn  wird. 

Bald  darauf  erfcheint  ebendalelbft  eine  deut- 


fche  Ueberfetzung  dlefßs  Buchs ,  von  derfelben  Ge- 
fellCchaft  Rechtsgelehrter,  welcher  wir  die  wohlge- 
rathene  Ueberfetzung  des  Code  Napoleon  verdan- 
ken ,  zu  welcher  Herr  Spielmann  feine  Noten  ge- 
liefert hat. 

Strafsburg  und  Paris,  im  November  lOoß- 

Treuttel  und  Würtz. 


B 


i 


e. 


Dr.  /.  A.  NSjfelti 
o  g  r  a  p  k  i 
Eine  Ankündigung 
für  feine  Schüler  und  Verehrer. 
In  nächfter  OftermeHe  erfcheint  In  unferem  Ver- 
lage die  obengenannte  Lebenshefchreibung  eines 
Mannes ,  der  als  Gelehrter  und  akademifcher  Leh- 
rer dem  ganzen,  befonders  theologifchen  Publicum, 
fo  wie  durch  feinen  Charakter  und  fein  Beyfplel 
allen  die  ihn  nähei^  gekannt ,  unvergefslich  zu 
bleiben  verdient.  Sein  mehr  als  dreyfsigjähriger 
vertrauter  Schüler  und  Freund  ,  Herr  Canzler  Nie- 
TMcycr,  wird  ihm  diefs  Denkmal  ftiften,  und  fein 
Privatleben,  fein  öffentliches  Wirken  und  feinVer- 
dienft  als  Gelehrter  darzuftellen  bemüht  feyn.  Auch 
werden  als  Beylagen  mehrere  noch  ungedruckte, 
zum  Theil  fehr  interelfante ,  Auffätze,  Briefe  und 
Entwürfe  des  Verfiorbenen  hier  zuerft  erfcheinen. 
Sein  Bildnifs  wird  das  Ganze  zieren. 

Wir  wünfchen  diefe  Schrift  feinen  zahlreichen 
Schülern  und  Verehrern  um  den  billlgften  Preis  lie- 
fern zu  können,  und  bieten  Allen,  die  bis  zu  Ende 
Januars  1809  pränumeriren ,  das  Ganze  für  Einen 
Reishsthaler  an.  Nachmals  wird  der  Preis  erhöht. 
Wer  Pränumeranten  fammelt,  wozu  gewifs  fo  viele 
in  Deutfchland  zerftreute  Zöglinge  feines  Unter- 
richts zur  Ehre  ihres  Lehrers  bereit  feyn  werden, 
erhält'  10  Procent  Rabatt.  Man  bittet  die  Lifte 
der  Pränumeranten,  deren  Namen  vorgedruckt  wer- 
den folleH,  und  die  Gelder  portofrey  oder  durch 
Anweifung  auf  Leipzig  entweder  an  unlere  Buch- 
handlung in  Halle  oder  in  Berlin  cinzufenden ,  un- 
ter' der  Adrelfe  an  die 

Buchhandlung  des  hallijchen  JFaifenhaufes. 

Geo-raphitche  Befchreihung  des  Kriegsjchauplatzes 
in  Spanien,  von  Dr.  RÖding.  Hamburg,  bey 
J.  Bran.  ißoQ-    Preis  20  gr.  _ 

Diefes  kleine,  aber  höchft  reichhaltige,  Werk- 
«hen  befriedigt  ohne  Zweifel  den  Wunfeh  eines 
ieden  Mannes  von  Bildung,  indem  es  über  den 
Schauplatz  eines  der  merkwürdigften  Erfcheinun- 
een  der  neueften  Zeitgefchichte ,  über  den  fpani- 
fchen  Infurgentenkrieg ,  Auffchlufs  glebt.  Die 
Berichte  über  denfelben  find  ohne  einen  folchen 
Leitfaden  faft  unverftäudlich,  denn  vergebens  fucht 
man  in  den  geographilchen  Handbüchern,  weil 
diefe  nur  wenig  übet  Spanien  enthalten  und  leh- 
ren Diefes  Buch  aber  giebt  eine  genaue  Befchrei- 
bune  der  acht  nördlichen  Provinzen  Spaniens: 
Blscaya,  Navarra,  Aragonlen,  Catalonien,  Alt- 
Q^^l^iea,  Leon,  Aßiuien  und  Gallzien  ,  mit  ih- 


ren fammtllchen  Bergen,  Flüflen,  Buchten  und  al- 
len nur  irgend  merkwürdigen  grofsen  und  kleinen 
Oertern.  Letztere  find  nach  ihrer  Lage  und  den 
genau  befchriebenen  Landfirafsen  geordnet ,  und 
ihre  Entfernung  von  einander  ifi:  in  deutfchen  Mei- 
len angegeben;  diefes  gewährt  nun  ein  anfchauli- 
ches  Bild  von  einer  jeden  Provinz  ,  welches  durch 
die  Angabe  der  Befchaffenhelt  des  Landes  und  der 
Producte  deffelben,  fo  wie  durch  die  Charakterlftik 
der  Einwohner  angenehm  belebt  wird.  Wir  kön- 
nen alfo  diefes  Werkchen  einem  jeden  Zeitungs« 
lefer  als  höchft  brauchbar  und  noth wendig  mit  gu- 
tem Gewilfen  empfehlen ;  dafs  es  aber  auch  vor! 
dem  Geographen  berückftchtigtr  zu  werden  ver- 
diene, findet  ein  jeder,  dqr  z.  B.  die  Provinz  Aftu« 
rlen  mit  anderen  Erdl>efchreibungen  vergleicht. 
Den  Handgebrauch  diefes  Bachs  erleichtert  übri- 
gens noch  ein  alphabetlfches  Rcglfier. 

D.  Car.  Frid.  Nitfch  de  revelntione  religionis  ex- 
terna, eademque  publica  prolußones  academicae. 
Q  maj.     Lipjine  ,  apud  Göfchcn.  lOoß.     1  Rthlr. 
Der  Zweck  dlefer  Schrift  ift,  emen  richtige» 
ren  und  brauclibareren  Olfcnbarungsbegriir,  als  der 
gewöhnliche  ift,  zu  empfehlen ,  und  die  Offenba- 
rung als  göttliche,  Promulgation'  der  Ileilsivahrhei- 
ten,  oder  als  öffentliche  und  perennirende  moralifche 
Hülfs-  und  Rettungs-  Auflalt  für  die  Menfchheit, 
von  derVorfehung  felbft  gefiiftet  und  dem  rnenfch- 
lichen  Gefchlechte  anvertraut,  darzuftellen.  Dlefer 
Begriff  wird  hier  biblifch  und  philofophifch ,  nack 
feiner  praktlfchen  und  theoretifchen  Wichtigkeit, 
erörtert  und  den  Theologen  zur  Prüfung  vorgelegt. 

Interejjante  Anekdoten,    Charakterzüge  und  merk» 
würdige  Begebenheiten  aus  dem  Leben  berühmter 
und  berüchtigter  lyienfchen.    4'^<'i'Baud.  (Oder: 
Hißorifche  Gemälde,  in  Erzählungen  merkwür- 
diger Begebenheiten  etc.      löter  Band.)  Mit 
1  Kupf.  von /wry,  8-  ißoO-     iKthlr.  8gr- 
Inhalt:  1)  Aloys  Beding.    2)  Lübecks  Schre- 
ckenstage im  Nov.  1806.    3)  Der  Marfch^ll  Prina 
von  Ponte  Corvo.    4)' Feblgefchlagener  Plan  zur 
Eroberung  von  Oftende  oder  Spintelet  undMazarln. 
5)  Antoluette  Bourignon.    6)  Patkul.    7)  Lorenz 
und  Julian  Medicl;  Erzählung  einer  merkwürdi- 
gen Verfchwörung  in  Florenz.     8)  Heldentod  des 
Prinzen  Louis  Ferdinand  von  PreulTeu.    9)  Chaja 
Ajas,    Relchsfchatzmeifter  von  Indien.     10)  Die 
Söhne  Jacobs  von  Armagnac,  fchuidlofe  Opfer  der 
Barbarey.     11)  Philibert  Berthelier.     12)  Latour 
d'Auvergiie.     13)  Heldenmüthlge  Menfchenliebe. 
14)  Eduard  Norton.     15)  Ein  Dieb  nach  Grund- 
lätzcn,  aus  Mi^-nfchenhafs.     lö)  Eine  Heldin  aus 
dem  7jäbrigen  Kriege.     17)  Anekdoten,    ig")  Au- 
guft  Delelalle,  oder  hundertftündiger Teleskampf. 
19)  Adolph  von  Naffau.     20)  Der  Geizhals.  21) 
Seyfpiele  von  BIzarrerie  des  Charakter*.    22)  Der 
ftumme  Lord.     23)  Lord  Camelford.     24)  Job, 
Georg  Wochatz.    25^  Barthelemy. 
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ILITERARISCHE     NACHRICHTE  If. 


t.  ümverfitäten  und  andere  ö£fentliclie 
Lehranitalten. 


Töntet  dem  Decanat  des  Hn.  geh.  Hofr.  Stai  k  fmi 
von  der  mediclnifchen  Facultät  feit  dem  October 
zu  Doctoren  der  Medicin  ereirt  worden : 

Hr.  Chr.  Gottlob  Heinrich  Knopf  aus  Dlören- 
berg  im  Halberftädtifchen  ;  Hr.  Ernfi  Friedrich  Hie 
ronymus  Luther  aus  Neudietendorf;  Hr.  Joh.  Chri- 
ßian  fVarze  aus  Rosla  im  Stollbergifcben ;  Hr. 
Gottjr.  Ludw.  Wilhelm  Friedr.  Larrey  aus  dem 
Weimarifchen.  (Alje  diefe  werder,  ihre  IDifleration 
nachliefern  ). 

Hr.  Fr.  Gottloh  Auguß  Hahn ,  herzogl.  gothal- 
fcher  Hof-  und  Amts  -  Chirurgus,  auch  Landaccou- 
cheur  im  Altenburgifchen  ,  erhielt  am  i  Dec.  feiner 
Würde  und  Verdienfie  wegen  ein  Ehrendiplom  als 
Doctor  chirurgiae  et  artis  obfietriciae. 

Hr.  Uliner  hielt  feine  Tnaaguraldisputatlon : 
De  fignis  vivi  et  mortui  fetus  y  wozu  Hr.  geh.  Hofr. 
Stark  das  Programm  ichrieb:  Partie.  III  Morbi 
hifioria  memoratu  digna.  Auch  lieferte  Hr.  Jak. 
Beruh.  Aug.  Rohß  aus  dem  Schwarzburgifchen 
feine  DilTertation  nach:  Sifiens  obfervnta  (juaednm 
de  Junefiis  Belli  et  Pugnae  Jetjuelis  et  de  tjuibusdain 
mediis  miferiam  humanam  cum  hello  conjunctam  fuble- 
tfartrfi  (Göpferdt,  2\V»>g.    Mit  einer  Kupfertafel). 

Von  der  philofophifchen  Facultät  find,  unter 
dem  Decanat  des  Hn.  Hofrath  Eichfindt ,  feit  dem 
November  d.  J.  zu  Doctoren  der  Philofophie  er- 
nannt worden  : 

Hr.  Karl  TVilhelm  Ferdinand  Solger  in  Berlin, 
rühmlich  bel^annt  durch  feine  Ueberfetaung  des 
Sophokles  ;  Hr.  Friedrich  GörwitZy  Lehrer  am  Forfi- 
infiitut  zu  Zillbach  bey  Meiningen ,  welcher  un- 
längft  eine  Ueberfetzung  von  Addifon's  Cato  her- 
ausgegeben hat ;  Hr.  Johann  Adam  Reum ,  eben- 
falls Lehrer  am  Forftinftitut  zu  Zillbach,  ein  ehe- 
maliger gelehrter  Mitbürget  bießger  UniTerütSt, 
und  Mr.  Jac<fues  Pierre  Vülemamy ,  Inspecteur  ge- 
neral  aux  revues ,  Intendant  general  de  Varmee  du 
Rhin,  Commandant  de  la  legion  d'honneur,  dem  die 
Facultät  das  Diplom  honoris  taufa  zugcfsndat  bat. 


Stuttgart  t. 
Den  22  und  23  Sept.  1307  feyerte  das  hiefige 
Gymnafium  fein  jährliches  Examen.  Hr.  Prof. 
Naß  lud  dazu  ein  in  einem  Programm  (Stuttgardt 
1807.  12 S.  4;,  welches  De  immortalitate  anima- 
rum  handelte. 

Bey  Gelegenheit  des  diefsjährigen  Herbftexa- 
mens  den  20  und  22  Sept.  fchrieb  Hr.  Prof.  Oßaw 
der  ein  Programm  (Stuttgardt  iGoO-  ßS.  4):  De 
Myßetiis  Graecorum,  praefertim  Eleufinüs. 

Am  6  Nov.  1O07  feyerte  das  Gymnafium  ztt 
Stuttgardt  den  Geburtstag  des  Königs  von  Wirtem- 
berg,  wozu  Hr.  Prof.  Wurm  in  einem  Programm 
einlud,  welches  Obfenationes  ad  aliejuot  Xenopk. 
Cyropaediae  locos  enthielt  (Stuttg.  1Ö07.  15  S, 
in  4),  und  eine  lat.  Piede  hielt,  deren  Gegenftani 
war :  Quantum  ad  variandam  aeris  noßri  tempeßa- 
tem  valeat  fol  cum  luna ,  planetis  ac  cometis. 

Am  7  Nov.  1808  wurde  ebendafelbll  der  kö- 
nigl.  Geburtstag  auf  die  gewöhnliche  Weife  ge- 
feyert.  Hr.  Prof.  G.  Chr.  F.  Fifchhaber  (BardiU's 
Nachfolger)  lud  dazu  ein  in  einem  Programm 
(Stuttg.  1808.  15  S.  4),  delTen  Inhalt  ift:  Brevis 
de  Idealismi  notione,  variistjue  ejusdem  formis  com' 
mentatio.  Die  Rede,  welche  er  bey  diefer  Gele- 
genheit hielt,  handelte:  De  recta  ac  jufia  rati&ne 
philofophiam  [peculativam  in  gymnaßis  docendi. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften  imd  Preife. 

Aui  Br.  von  Königsberg ,  den  1 1  Oct.  Zur 
Feyer  des  auf  den  15  Oct.  fallenden  Geburtstages 
des  Kronprinzen  verfammelte  fich  am  Abend  vor- 
her die  königl.  deutfche  Gefellfchaft  im  Saale  de« 
kneiphöffchen  Junkerhofes.    DieFeyerlichkeit  be- 
gann mit  einer  Sonate,  welche  Hr.  Capellmeifier 
Himmel  vortrug,  wobey  ilin  der  Hr.  Hof-Staats- 
fecretär  Bwj/f r  d.  j.  und  , der  Hr.  geheime  Secretär 
Greuhm  meifterhaft  begleiteten,    DerPräfident  der 
GefelUchaft,   Hr.  D.  Hennig,    erklärte  in  einem 
kurzen  Prolog  die  VeranlafTung  der  Feyerlichkeit. 
Hr.  D.  Delbrück,  Erzieher  des  Kronprinzen,  fprach 
in  einer  kräftigen  und  durchdachten  Rede  darüber, 
dafs;   Niemals  verzweifeln  Seelenftärke  erfodere 
und  gebe.     Die  Rede  (welche  Hr.  Delbrück  zum 
Bdftan  -der  Speifeauftalt  für  Arme  drucken  üefs> 
A  (5) 


fclilofs  mit  folgendem ,  von  Hn.  Hi'mm<rZ  in  Mufik 
.  gefetztem,  Chor,  der  unter  deffelben  Leitung  voa 
Kunftliebhabern  gelungen  wurde. 

„Verzweifle  nie,"  ruft  in  der  PreufTtn  Bruft 
Der  Wahrheit  und  des  Hechtes  Götterftimme, 

„Verzweifle  nicht  an  deutfchem  Vaterland!  '« 
Ob  fchwermuthsvoll  um  Abgefchied'nes  trauernd 

Dein  ftiller  Geift  auf  öder  Stätte  weilt. 
In  Grüften  fchläft  der  AuferftehunR  Keim, 

Der  fich  am  Sonnenlicht  zur  kräftigen  Frucht  entfaltet ; 
In  deutfcher  Bruft  ruht  fo  die  neue  Welt, 

Und  deutfche  Kraft  wird  herrlich  fie  geftalten. 
Denn  nimmer  weichet  von  dem  Volk  fein  Hort, 

Das  bey  des  Willens  Mächten  Rettung  fucht. 
O  (chwebet  herab, 

Befchutzende  Mächte» 
Und  fendet  vom  Throne 

Dem  künftigen  Gefchlechte 
Altdeuifchen  Sinn  voll  edlem  Männertrotz, 

Der  auf  fich  felbft  vertraut  der  Ahnen  Werth  t 
Wohl  dem,  der  deutfcher  Tugend  fich  erfreut! 

Und  Heil  dem  Fürftenitamm ,  worin  fie  fich  verjüngt! 
Hierauf  fprach  Hr.  Prof.  v.  Baczka  über  den 
traurigen  Zuftand,  in  welchem  fich  PreulFen  im 
Jahre  1640  bey  dem  Regierungsantritte  des  Kur- 
Türßen  Friedrich  Wilhelm  des  Giofsen  befand.  Ein 
Epilog,  gefprochen  vom  Hn.  Hofprediger  Weyl^ 
befcblofs  die  Feyerlichkeit  des.  Tages. 

III.  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und 
Belohnungen* 

jtus  Br.  von  Königsherg,  den,  1 1  Oct.  Der  oben 
erwähnte  würdige  Hr.  Prof.  von  Baczka  war  neulich, 
zugleich  mit  Hn.Prof.  Hüllmann  in  Frankfurt  an  der 
Oder  zu  der  bey  uns  vacanten  ordentl.  Profelfur  der 
Gefchiehte  in  Königsberg  In  Vorfchlag  gebracht  wor- 
den. Der  letzte  berühmte  Gefchichtsforfcher  hat  die 
Lehrfielle  erhalten,,  und  hat  bereits  feine  Vorlefun- 
gen  über  die  alte  Gefchiehte  privatim ,  und  über  die 
Gefchiehte  des  Finanzwefens  publice  angefarfgen. 

Hr.  Prof.  Berlart  zu  Göttingen  ift  als  Prof. 
ord.  der  Philofophie  (an  Hn.  Prof.  Krugs  Stelle), 
und  Hr.  D.  Rudolphi  zu  Greifswalde  als  zweyter 
Profedor  der  Medicin  hierher  berufen,  jeder  mit 
ungefähr  looo  Rthlr  Gehalt.  Hr.  Medicinalrath 
D.  Eisner  ift  erlter  Prof.  Medic.  geworden,  und 
Hr.  Medicinalrath  D.  Hagen  als  Piof.  Phyf.  in  die 
philofophifche  Facultät  getreten.  Die  hiefige  me- 
dicinifche  Facultät  wird  daher  aus  den  Hnn.  Eis- 
ner ^  Rudolphi  und  Ketch  beftehen. 

Hr.  Conßßorialiath  D.  Graß  hat  um  feine  Ent- 
lafTung,  als  vortragender  Rath  im  ofipreullifchen 
Conßftorium,  angehalten,  und  fie  mittelft  eines 
fchraeichelhaften  ,  vom  Könige  felbfi  unterzeichne- 
ten, Decrcts  erhalten.  Hr.  ConJ".  Rath.  D, //e/iKi'^ 
ift  als  ConJlfioriab  ath,  mit  der  Hälfte  feines  bisheri- 
gen Gehalts,  alsPenfion,  entlaffen  worden. 

Hr.  Rector  Clemens  zu  Tilfit  geht  ak  Schulen- 
Rath  und  Rector  der  Friedrichs  -  Schule  nachGum- 
binnen  ,  wo  am  x  Nov.  d.  J.  ein  befonderes  Co.nfi- 
ßorium  für  das  litthauifche  Kammer -Departement 
errichtet  worden  ift,  bey  welchem  die  Hnn.  Ke- 
iery  Müller  und  Clemens  als  geißliche.  Räthe  arbei- 
ten foilen» 
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Hr.  D.  Nonne  zu  Hildburghaufen,  ein  ehe- 
maliger gelehrter  Mitbürger  der  Univerfität  ru 
Jena,  ift  von  dem  Herzoge  von  Hildburghaufen 
uum  Educationsrath  ernannt,  und  ift  ilun  das  Re- 
ferat in  Schulfachen  mit  Sitz  und  Stimme  auf 
dem  herzogl.  Confiftorium,  fo  wie  die  Aufficht 
und  Organifation  des  Schulwefens  im  ganzen  Lan- 
de übertragen,  auch  das  von  ihm  errichtete  Er- 
ziehungsinftitut  für  in-  und  ausländifclie  Kitidet 
als  Experimentalfchule  genehmigt  worden. 

V.r.  Aloys  Schreiher,  Prof.  der  Aefthetik  zu 
Heidelberg  ,  ift  von  dem  Athenee  de  Faucluse 
zu  Avignon  zum  auswärtigen  Mitglied  ernannt 
worden. 

Der  fouverane  Fürß  Friedrich  zu  Waldeck 
hat  aus  eigener  Entfchllefsung  dem  ,  als  Redacteur 
derjufiiz-  und  Policey- Rügen  rühmlich  bekannten, 
Hn.  Auguß  Slevogt,  herzogl.  fachf.  v/elmarifchera 
Hofadvocaten  und  Vice  -  Bürgerraeißer  zu  Jena, 
den  Charakter  eines  Commiflions  -  Rethes  ertheiit. 

Hr.  /.  G.  Zickler,  Vi.  der  Revifion  der 
gefammten  pofitiven  Rechtsgelehrfamkelt  (vergl. 
Jen.  A.  L.  Z.  1807.  No.  205  —  207),  und 
mehrerer  Abhandlungen  in  dem  GrolmannifchenMa- 
gazin  für  Philofophie  der  Gefchiehte  dea  Rechts 
und  der  Gefetzgebung ,  Ifi  feit  dem  Nov.  1807  als 
■Rath  bey  dem  Grafen  Degenfeld  -  Scbonburg  ?u 
"^ybach  unweit  Ulm  angeßellt.  Vorher  war  er 
mehrere  Jahre  Axntsadvocat  zu  Ijauterbach  undPri- 
vatfecretär  des  dortigen  Erbmarfchails  Freyherrn 
von  RiedefeL 

IV.  Nekrolog. 

Am  lojun.  fiarb  bey  Warfchau  Franz  Dmo- 
choivski,  der  neuefte  polnifche  Ueberfetzet  des  Ho- 
mer, im  46  Jahre  feines  Alters. 

4  Aug.  zu  Berlin  Louife  Johanna  Leopoldine^ 
verwittwete  von  Blumenthal,  geb.  von  Fialen,  Ober- 
hofmeiflerin  der  verwlttweten  Prinzeflsn  Heinrich 
von  Preuffen,  im  67  Jahre  ihres  Illebens.  Sie  war 
Verfafferin  des  dreymal  aufgelegten ,  und  insEnc- 
lifcbe  und  Franzöflfclie  überfetzten,  Lebens  des 
Generals  von  Zieten,  der  ihr  Oheim  und  Schwa- 
ger war,  und  den  ue  faß  iniiner  näher  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte. 

25  Aug.  zu  Brünn  der  Protomedicus  und  Gui 
beiniakaln  Leopold  Gorttgrunery  ein  refchicfeter 
Arzt  aus  Stoüs  Schule.  ° 

Im  Auguß  fiaib  zu  Rom  Jojtph  Flajaniy  D. 
der  Medicm  und  erfier  L.ehr3r  ler  Chiru' gie  und 
Anatomie,  auch  Auffeuet  des  a.oatomircheu  Mu- 
feuras  bey.^  Hnupthof|)ilal  zum  heil.  Geift  daieibß. 

iq  Oct.  zu  Wrietaen  an  der  Oder  der  königl. 
pr-iuffilche  Kam-ne-rath ,  Friedrich  Wilhelm  Nölde- 
cnm,,  m»  63,  Jabjc  feiaci-  Alter=!. 

^iii  eben  lemf-s^ben  Tage  zu  W'cn  der  Äair;rL 
Kö.iigl  Eath  und  Lieibchirurgas,  euch  Lehrei  an 
der  Univerfität,,  D.  Ferdin.-.nä  Edlec  von  Lthery 
8i  Tahr  alt, 

25  Oct.  z-j  Auch  in  Frsnlvreich  Fi>rre  Nicolas 
Crcantteuuy  eLemal'^ei  l'  :ot.  der  Naturgeichichta 


an  der  Centralfchule  von  GerS ,  un<l  nachher  an 
der  kaiferi.  Militärfchule  zu  Fontaincbleau,  im 
67  Jahre  feines  Allers.  Er  war  Mitglied  der  kö- 
nigl.  Akademie  zu  Maarid,  des  Athenäums  der 
Kiinfte  zu  Paris  und  mehrerer  anderer  gelehrten 
Gefellfchaften.  Als  Schriftfieller  hat  er  fich  durch 
mehrere  hiftorlfche  Schriften,  fo  wie  durch  eine 
Voyage  en  Etpagne  {  Voyage  en  Kussie  und  eine 
Grammaire  espagnole  etfran^oise  bekannt  gemacht. 

13  Nov.  zuStuttgardt  der  Prof.  der  Bildhauer- 
kunft,  Phil  Jac.  v.  Scheffauer,  Ritter  des  könlgl. 
Civilverdienftorden».  Er  war  dafelbft  geb.  den 
7  May  1756.  —  Deutfchland  verliert  an  ihm  ei- 
nen feiner  erften  plaftifchen  Künftler.  Die  letzte 
Arbelt,  die- er  vollendete ,  war  Kep/3i<fri  Bulle  für 
die  Akademie  zu  München ,  die  er  im  Auguft  d.  J. 
felbß  doithln  brachte,  aber  kranklich  von  da  zu- 
rück kam.    Er  Harb  an  einem  zehrenden  Fieber. 

V.  Kunfi- Nachrichten. 
Zu  Paris  ifi:  fo  eben  die  neu  errichtete  Fontaine 
auf  der  Strafse  Grand- Chätelet  eröffnet  worden. 
In  der  Mitte  des  runden  Baflins  Hebt  ein  vierecki- 
ges Piedeßal,  an  deffen  vier  Ecken  dasWaHer  au» 
Delpbinkc.pfen  herabfällt,  deren  Körper  fich  in  ei- 
nem Füllhorn  endigen.  Diefe  GeÜalt  erinnert  an 
die  griechifchen  Vafen ,  die  man  Rhytons  nannte. 
Auf  diefem  würfelartigen  Piedeftal  liehen  vier  alle- 
gorlfche  Perfonen  in  rund  erhabener  Arbeit,  die 
Frudentia,  Vigilantia,  Jußitia  und  Fortitudo  vor- 
ftellend.  Sie  halten  fich  an  der  Hand,  und  ftehen 
alle  mit  dem  Geficht  auswärts.  In  ihrer  Mitte  er- 
hebt fich  Kine  Säule,  mit  Blättern  geziert,  und  in 
gleichen  Diftanzen.  von  Bändern  durchfcbnitten, 
auf  weichen  mit  goldenen  Bucbltaben  die  Haupt- 
fiege  des  Kaifers  gefchrieben  find.  Das  Capital 
iff.  Nachahmung  eines  alten»  in  den  Ruinen  der 
ägvptifchen  Tempel  gefundenen  Capitals;  feine 
Gellalt  ift  cirkelrund,  nach  oben  zu  ein  wenig  er- 
weitert, und  dieZierrathen  an  derafelben  beliehen 
blofs  in  au:»gefchnitienen  Palmzweigen,  welche 
fich  daran  herumfcblingen.  Oben  darauf  (leben  in 
einem  kieinen  Gewölke  die  Köpfe  der  vier  Ele- 
mente;  und  die  Figur  der  Firtoi  m  in  vergoldetem 
Biey auf  einer  Kugel  aus  derafelben  Metall  mit 
ai.sge'!)r''.iretea  Jf'TügeJn,  ausgefircckte«  Armen,  und 
v.i  \a(le<  Hand  eine  Krcne  haltend,  krönt  diefe» 
]^^ol^ument^ 

Vöa  dem  Musee  franc/Asy,  pullie  -pai  Kohlllard- 
P/-ro'will«>~et  '-.aurent  iF  die  63  Lieferung  Cifchie- 
aeo,  deren  Inhalt  folgender  ifi;  i)  Le  Bhiedicitey 
gemalt  von  Le  Brun ,  gezett.'.'ntDt  von  Duchejuinf 
geßocheu  /cn  (^cindol,1;  2)  Un  j  iineur^  gemalt  von 
^■Jrian  van  Oßade,  gezci^hiiet  T  on  Marek^.is ,  ge- 
Bochen '  on  ClaeffsaSy  3)  Fnys.x^Sy  No.  Pp'^  der 
J^rjticf-  dit  Musee  y  gemalt  von  Johann  vnn  Haz^^i 
gezeichnet  von  Storell- ,  gefioche.i  von  Duthe'tof'r  / 
4^  Mti^cmenr. ,  eine  coloflTaie  Statue ,  fizeicline» 
lind  £,?ftOtheif.  von  Chaiv'on^ 


Von  den  Jnnalcs  du  Musie  Ift  fo  eben  der  er- 
fte  Theil  von  der  diefsjahrigeu  Ausllellung  erfchie- 
nen,  unter  dem  Titel:  Recueil  de  pieces  choisiei 
parmi  les  ouvrages  de  peinture  et  de  sculpture ,  ex- 
poses  au  Louvre  le  14  Oct.  ißoO,  et  autres  pro- 
ductions  nouvelles  et  inedites  de  L'Ecole  fran(^oisep 
gravees  au  trait  avec  re.vplicaiion  des  sujets ;  un. 
examen  general  du  snloHf  et  des  notices  biographi- 
ques  Sur  (fuel(jues  attistes  morts  depuis  la  derniere 
exposition;  par  Ch.  P.  Landen  (Paris,  b.Vf.  Mit 
72  Kupferplatten,  ß.).  Tiiefer  erfic  Theil  enthält 
das  Krönungsgemälde  von  Datid;  die  drey  Alter 
von  Gerard;  die  vier  Jahreszeiten  von  Girodet^ 
und  andere  vorzügliche  Kunftvverke  von  Gros, 
Meynier,  Prud^hon,  Guerin,  Roland,  Chaudet  u.  «. 
Der  zweyte  Theil  erfcheiut  zu  Ende  der  Ausftellung. 

VI.  Vermlfchte  Nachrichten. 
Es  ift  in  der  kaiferl.  Bibliothek  zu  Paris  ein 
Manufcript  niedergelegt  worden  ,  welches  folgen- 
den Titel  hat:  Principes  organicjui^s  de  l'UniverS^ 
pour  servir  ä  ühistoire  physitjue  de  la  TerrCy  consi- 
deree  a  sa  naissance  et  dans  ses  differeits  iiges ,  "i«- 
me  dans  sn  degradation  totale  et  son  renouvelementy 
apres  des  siecles  sur  des  siecles ;  .par  GuUlnume  De- 
lamardelle,  ancien  magistrat  de  St.  Domingue^ 
memhre  du  College  electoral  du  departemtnt  bin- 
äre- et  Loire  y  et  President  de  canton,  mit  dem 
Motto:  Ce  <jui  a  ete  est  encore :  ce  (jui  doit  etre  n 
dejd  etCy  et  Dieu  rappelle  ce  <fui  est  passe,  Bihl. 
Eccl.  Chap.  3,  vers.  15.  Dief^s  Werk  befteht  axift 
zwey  Theilea.  In  dem  erften  wird  von  der  Urge- 
fchichte  der  Erde,  in  Beziehung  auf  ihre  zwey 
erften  Epochen ,  gehandelt ;  im  zweyten  das  orga- 
nifche  Princip  des  Univ«vfum&  unterfucht. 

Hr.  Gerard,  Ingenieur  en  chef  und  Oberdl- 
recteur  der  Arbeiten  des  Ourq-Canals,  befchäf- 
ligt  fich  mit  einem  wichtigen  Werke  über  diefe 
grofse  Unternehmung.  Der  Ourq  -  Canal,  welcher 
10  Metres  breit  und  2  Metres  50  Centimetres  tief 
feyn  foU,  nimmt  feinen  Ai^ang  in  der  Commuii 
Mareul!^  in»  Oife  -  Departement ,  ungefähr  15 
Lieues  nördlich  von  Paris,  Der  Ourqflaf» ,  aus 
welchem  er  abgeleitet  wird ,  iß  in  diefer  Gegend 
fchon  ziemlich  beträchtlich,,  und  ergiefst  fich  in  ei- 
niger Entfernung  oberhalb  Mf  aux  in  die  Marne. 
Die  Länge  des  Canals  bis  nach  Paris  rechnet  man 
wegen  der  Krümmungen ,  die  die  Befchaifenhelt 
des  Terrains  erfoderte,  und  .wgen  der  hineinge- 
leiteten SeltenwafTer,  ungefähr  24  Lieues.  Die 
Torzüglichften  Bäche  und  FlülTe ,  von  welchem  er 
des  Wafler  empfängt,  firui  aufser  mehreren  Quel- 
le.i  und  kleinen  Bächen:  i)  der  Ourqflufs;.  2)  die 
Grinette,  3)  der  Maybach,  beide  fiiefsen  in  die 
O  irq,  4)  die  Terouane,  und  5)  die  Beuvrone, 
welche  beide  in  die  Marne  fliefsen.  Aufser  den 
Zugbrütken  an  allen  Orten ,  wo  die  Communica- 
tion  der  Strafs»».  es  nöthig  macht,  follen  auch  5 
j^einetue  Brückea  erbauet ,  und  eine  Menge  »a* 


Jere  Kunftwevite,  als  Schlcufen,  Deverfolr«,  Stre- 
bepfeiler, WalTerleituneen  u.  f.  w.  errichtet  wen- 
den. Von  diefeni  prächtigen  Kunihverk  find  be- 
reits iß  bis  xpLieues,  alfo  3  Theile,  vollendet. 
Es  war  diefs  der  fchwierigfte  Theil  der  Arbeit,  da 
man  auf  der  Anhöhe ,  wo  das  Wafler  rechts  in  die 
Seine,  und  links  in  die  Marne  herabfliefst,  das 
Bette  des  Canals  in  einer  ziemlichen  Strecke  bey- 
j»ahe  40  Fufs  tief  ausgraben  mufste.  Der  Canal 
endigt  fich  in  dem  grofsen  Baflin ,  welches  zwi- 
fchen  den  beiden  Strafsen  nach  Deutfchland  und 
Flandern  ,  nicht  weit  von  den  Barrieren  der  Vor- 
ftadt  St.  Martin,  ausgegraben  worden  ift.  Es  bil- 
det ein  recht  winklichtes  Viereck,  720  Metres 
lang,  60  breit  und  3  Metres  tief,  mit  eiuem  auf- 
geworfenen Damme  ringsherum ,  welcher  25  Me- 


tres breit  ili,  und  wahrfchelnllch  mit  mehreren 
Reihen  Baumen  bepflanzt  werden  wird.  An  den 
beiden  Winkeln  diefes  ParaUelogramms ,  auf  der 
Seite  nach  Paris  zu,  ift  die  Mündung  zwey  kleiner 
Canale  angebracht,  von  welchen  der  ofiliche  fiit 
die  Schleufen  beftimmt  ift,  aufweichen  die  Schiffe 
in  die  Gräben  des  Arfenals  hinablaufen  follen,  der 
weftliche  hingegen  zu  den  Filti  es  und  Röhren »  in 
welchen  das  Wafler  zu  den  öffentlichen  Wafferbe- 
hältem  und  Brunnen  der  Stadt  geleitet  werden  Coli. 
Die  Quantität  des  Waffers,  welches  der  Ourq- 
Canal  liefern  wird,  beträgt  im  Durchfchrltt  ge- 
rechnet, 13,500  Wafferzolle.  —  Dief»  macht 
260,020  Kilolitres  täglich,  eine  weit  gröfsere  Men- 
ge, wie  man  Zieht,  als  alle  £0  febr  gepdofenen 
WafferleitungenRoms  verfchaffen  können. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Ankündigung 

eines 

neuen  forßwißenfchaftliche  -  TVerkes. 
Aufgemuntert  durch  den  unfchätzbaren  Bey- 
fail,  womit  das  verehrungswürdige  Forftpublicum 
meine  ihm  bisher  mitgetheilten  iiterarifchen  Arbei- 
ten aufzunehmen  die  Güte  hatte,  bin  ich  entfcblof- 
len,  über  folgende,  theils  noch  gar  nicht  und  theils 
jiur  oberflächlich  bearbeitete  Gegenfi:ände  Verfuche 
anzufl:ellen  ,  und  folche  mögllchft  auszudehnen 
x)  Ueher  den  Gehalt  des  Kohlenßoffes  unferer 

vorzüglichfien  Holzarten. 
S)  Ueher  den  Gehalt  an  Laugehfalz  ^    nicht  nur 
in  Betreff  der  meifien  Holzarten ,  fondern  auch 
mehrerer  Staudengewächfe  und  IV aldhräuter. 
g)  lieber  das  FerhaUnifs  der  Härte  der  Holzar- 
ten, hefondtrs  derjenigen,   welche  von  Künß» 
lern  und  Handwerkern  ßnrk  benutzt  werden. 
Diefe  drey  Gegenftände  werden  den  erfien  Band 
fiusfüllen. 

Der  zweyte  wird  aber  enthalten : 
1)  Verfuche  über  das  Schwinden  der  vorzüglick- 

ßen  Holzarten. 
a)  Verfuche  über  die  Elaßicität  der  vorzüglich' 

fien  deutfchen  Holzarten,  und 
S)  Verfuche  über  die  Tragkraft  derjenigen  deut- 
fchen Holzarten  f   die  zum   Bauwefen  benutzt 
werden. 

Dicfe  Verfuche  hin  ich  Willens  auf  Subfcriptlon 
herauszugeben,  und  wenn  ich  durch  eine  hinläng- 
liche Anzahl  Subfcribenten  für  die  beträchtlichen 
Auslagen,  welche  von  dergleichen  Verfuchen  un- 
«ertrennlich  lind ,  gefiebert  bin  :  fo  foll  der  erße 
Band  zur  OÄermefTe  1809  erfchelnen ,  der  zweyte 
aber  zur  Oßermeffe  iß  10  folgen.  Die  Subfcriben- 
ten  erhalten  das  Werk  um  zivey  Drittel  des  nach- 
herigen Lndenpreifes.  • —  Man  fubfcribirt  noch 
vor  dein  1  Februar  des  nächitea  Jahres  entweder 
hej  mir  oder  bey  Hn.  Buchhändler  C.  W.  Leske 


in  Darmfiadt,  oder  auch  bey  der  nächfien  Buch- 
handlung ,  der  ich  die  Verficherung  der  gewöhnli. 
eben  Vergütung  für  ihre  Bemühung  gebe.  Brief« 
erbitte  ich  franco.  Eine  ausführlichere  Anzeige 
findet  man  in  allen  Buchhandlungen. 

Schluchtern,  bey  Heilbronn  am  Neckar,  ,in» 
November  ißoß. 

Freyherr  von  Werneck, 
Oberjägermelßer, 
ordentliches    Mitglied    der  herzogl. 
fachfen  -  gotha  und  akenburgiCchen 
Societät  der  Forfl-  -  und  Jagd  -  Kund« 
zu  Waltershaufen, 

Die  furßliche  Abtey  Lorfch  im  Oherrheingau» 
von 

J.  Conrad  Duhly 
Pfarrer  in  Gernsheim  am  Rhein. 
Unter  diefem  Titel  foll  ein  hißorifch-  topogr*- 
phifch-  ftatiflifohes  Werk  in  zwey  Bänden  auf  Sub. 
fcription  (deren  Termin  auf  fechs  Monate  fefige- 
fetzt  wird)  erfcheinen.      Der  Subfcriptlonspreis 
ward  nicht  2  Rthlr.  16  gr.  fächf.  oder  4  fl.  30  kr. 
rhein.  überfchreiten ,    und  nach  der  Erfcheinung 
der  Ladenpreis  bedeutend  erhöhet  werden.  Einen 
ausführlichen  Profpectua  des  Werks  findet  man 
in  Frankfurt  am  Mayn  bey  Hn.  Buchhändler 

Mohr  und  Hn.  Stung, 
In  Heidelberg  bey  Hnn.  Mohr  und  Zimmet;^ 
in  Leipzig  bey  Hn.  Böhme, 
in  Hamburg  bey  Hn.  Perthes, 
in  Würzburg^und  Bamberg  iu  der  Göhhardtfchcn 

Buchliandlun£f, 
in  Mannheim  bey  Hnn.  Schwan  und  Götz, 
in  München  bey  Hn.  Lindaucr, 
wofelbft  auch  Subfcfiption  auf  diefes  Werk  ang«. 
nommen  wird.    Uebrigens  lade  ich  aUe  Buchhand- 
lungen e*n ,  fich  diefem  Gefchäftc  gefälligft  zu  ua* 
tearziehen. 

Cielsen  und  Darmfiadt,  den  1  Nov.  ißoß. 

Georg  Friedrich  Heyer. 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

J uridifche  neue  Schriften. 

1)  Beytrage  zu  der  Theorie  der  Culpa,  vom  Pro- 
feffoT  Egid  von  Lohr.  gr.  ß-  Giefsen  undDarm- 
ftH(1t  iQoß,  hej  G.  F.  lleyer.    2ogr.    i  fl.  30  kr. 

2)  Magazin  für  die  Philofophie  u)id  Gefchichte  des 
Rechts  und  der  Gefetzgeh un:;- ,  von  Dr.  /{.  Gral- 
man  und  E.  von  Lohr.  II  iJandes  53,  4s  Stück. 
Giefsen  und  Darmfiadt  xOoß,  hey  Heyer.  lögr. 
1  fl.     12  kr. 

3)  f^on  der  Regredienterbfchaft  und  den  dahey  vor- 
kommenden Rechtsfragen,  Von  /.  F.  A.  C.  von 
Neurath,  grofsherzogl.  bad.  geli.  Rath  und  Hof- 
richter, tt-  Giefsen  ißoß.».  bey  G.  F.  Heyer. 
lögr.  oder  1  fl.  i2kr. 


D 


'erVerfalTer  von  No.  i  ifi  dem  juridifchen  Publi- 
cum aus  feiner  früheren  Abhandlung;  Theorie  der 
Culpa ,  al#^lner  unferet  fcharffinnigfien  Jurifien 
bekannt  geworden.  Obige  Eeyträge  follen  dazu 
dienen ,  mandies  näher  zu  beftiinraen  und  über- 
haupt feiner  aufgeftellten  Theorie  zur  nöthigen  Er- 
läuterung zu  dienen.  Beide  Theile  zufammen  ko- 
ften  1  RtLlr.  14  gr.  oder  2  fl.  50  kr. 

No.  2,  Eine  bekannte  juridifch  -  philofophi- 
fche  Zeitfchrift,  enthält:  a)  ßeyträge  zu  einer  Be- 
ricatip;un2  der  BegrllTe  und  Urtheile  über  die  fpar- 
tanifche  Republik ,  vom  Jufiizrath  Zirkler.  b)  Bo- 
norum Pofl'elfio  decretalis  ,  von  E"-.  V,  Lohr,  c) 
Die  Bonorum  pofTeflio  ex  Edicto  Carboniano  ift 
eine  IMiJRo  in  pofl^efhonem ,  von  Ebendemfelben. 
Das  Werk  wird  fortgefetzt,  und  fich  künftig  auch 
über  die  neue  franzöfifche  Gefetzgebung  verbrei- 
ten. Alle  10  bisher  erfchi«nenen  Hefte  machen  2 
Bände  aus,  undkofien  sRthlr.  ißgr.  oder  6fl.  6  kr. 

No.  3.  Der  VerfaflTer  diefer  Schrift  ift  einem 
grofsen  Theile  des  juriftifchen  Publicums  als  eins 
der  ältefien  und  würdigßen  Mitglieder  des  ehema- 
ligen Reichskammergerichts  vortheilhaft  bekannt. 
Was  ein  Mann  von  diefen  vielfältigen  praktifchen 
Erfahrungen  hier  dem  Publicum  über  eine  fo  ver- 
wickelte Rechtsmaterie  mittheilt,  kann  wohl  nicht 
ohne  wilTenfchaftllchen  Werth  feyn,  und  von  5.2 
felbft  da  nicht  ohne  Nutzen  gebraucht  werden, 
wo  der  Code  Napolson  eingeführt  ift.    Die  merk- 


würdige Vorrede  enthält  nächft  der  llterarifcht'« 
Biographie   des   Verfaflers,    eine   gedrängte  Ge- 
fchichte des  K.  K.  G.  bis  auf  die  neueften  Zeiten, 
Giefsen  und  Darmfiadt. 

Georg  Friedrich  Hey  er. 


Zwey  neue  Lehrbücher  der  Gefchichte. 
1)  Lehrbuch  der  Gefchichte  für  die  oberen  Clnffeit 
gelehrter  Schulen,  von  Chriß.  Theodor  Roth, 
Rector  in  Fried  berg.  Erßer  Theil:  Alte  Ge- 
fchichte  enthallend.  Q.  Giefsen  und  Davmftadt 
lOoß,  bey  G.  F.  Heyer.  Preis  22  gr.  oder  1  fl. 
40  kr.  Eeym  Verleger  felbft  1  fl.  20  kr. 
a)  Synchronijiifche  Tafeln  über  die  mittlere  und 
neuere  Gefchichte.  Zum  Gebrauche  in  den  obe- 
ren Clafien  der  Gymnafien  entworfen  von  N.  G. 
Eichhoff,  Prorector  in  Weilburg.  fol.  Giefsen 
und  Darmfiadt  ißoS,  bey  G.  F.  Heyer.  Preis 
auf  Schreibpapier  16  gr.  oder  i  SL  12  kr. ,  auf 
Druckpapier  x2gr.  oder  54  kr. 

Der  Verleger  diefer  zum  Unterricht  in  der 
Gefchichte  dienenden  Schriften    fchmeichelt  fleh 
mit  der  Hoffnung,  dafs  beide,  bey  näherer  Be- 
kanntwerdung, ein  grofses  Publicum  finden  wer- 
den.   Aus  der  herrlichen  Vorrede  des  Hn.  Rector« 
Roth  entnehme  ich  nur  folgende  gehaltvolle  Wor- 
te, wo  er  fich  über  den  Plan  feines  Werks  äufsert : 
„Der  hohe  Werth  der  Gefchichte  macht  die  Ver- 
,,fuche,  den  Weg  zu  ihr  zu  bahnen,  zu  einer  ern- 
,,fien  und  wichtigen  Angelegenheit.    Der  Zweck 
,,de8  gegenwärtigen  Lehrbuchs  ift  nicht,  die  Bege- 
„benheiten  der  alten  Welt  im  Auszuge  wieder  zu 
,, geben,  fondern  die  Refultate ,  worauf  alle  hin- 
„wirkten,   gedrängt,  mit  den  nöthigen  Einzeln» 
„heiton,  woran  die  Entwickelung  fortlief ,  darzu- 
„ftellcn.     Die  Gefchichte  felhfi ,    die  Verbindung 
,,dcr  einzelnen  Ereignilfe  mit  allen,    fo  weit  es 
„die  Grenzen  eines  Compendiums  erlauben ,  foll 
„darin  geliefert  werden  etc."     Den  zahlreichen 
Freunden,    welche  diefs  treflllche  Lehrbuch  fo- 
gleich  nach  feiner  Erfcheinung  ihrem  Unterrichte 
zum  Grunde  legten ,  kann  ich  zugleich  die  ange- 
nehme Verficherung  geben ,    dafs  der  2te  Theil, 
welcher  die  neue  Gefchichte  enthält,   bereits  in 
Arbeit  Ift,  und  nächfiens  erfcheinen  wird. 

Der  würdige  bekannte  VerfalTer  von  No.  « 


entwickelt  feine  Grunde  für  den  fyncliromfiifch'- 
tahellarifchen  Unterricht  der  Gefchlchte  in  der  Vor- 
rede. Diefe  Tabellen  haben  ihre  Entftehung  feinem 
vieljährigen  Unterrichte  zu  verdanken,  da  er  keine 
der  früher  vorhandenen ,  felbft  nicht  die  trefflichen 
Tabellen  von  Bredow  zum  Schulunterricht  geeig- 
net fand.  Ein  äufserll  ökonomifcher  Druck  diefes 
Werks  hat  es  möglich  gemacht,  diefen  fo  billigen 
Preis  feftzufetzen,  und  auch  in  diefer  Hinficht 
feine  Einführung  in  Schulen  zu  erleichtern, 

jinzeige  für  Aeltern  und  Lehrer  y  die  ein  nutzliches 

Lefebuch  für  junge  Mädchen  ivünfchen, 
Sittenlehren  in  Beyfpielen  ^  ein  Lefebuch  für  Mnd- 
jchen.  Ganz  umgearbeitet  von  Joh.  Fei  d.  Schlezy 
Infpector  zu  Schliz.  ö-  Giefsen  und  Darmltadf. 
Mit  einem  fchönen  Titelkupfer.  Preis  auf 
Druckpapier  fchön  gebunden     i  fl.  50  k. 

Diefs  fchöne  Werkchen  beftehet  aus  2  Thei- 
len,  einem  -profaifchen  und  einem  poetifchen.  Je- 
ner enthält  unter  29  Rubriken,  144  eilefene  mo- 
lalifche  Beyfplele,    theils  vom  Veifaffer,  thells 
von  Krummacher  j    Wagner,  Glatz  ,  Wilmfen  etc. 
Diefer  enthalt  50  der  auserlefenlten ,  für  die  weib- 
liche Jugend  palTender,  Mädchengefänge,  worauf 
die  Melodieen  meift  aus  dem  niildheimifchen  Lie- 
derbuche entlehnt  fmd.    Ueberall  ift  bey  Aaswahl 
der  Stücke  recht  forgfältige  Rücklicht  darauf  ge- 
nommen worden  ,    dafs  Tie  xur  Anweifung  der  fo 
nothwendigen  Declamatlonsübungen  für  diefes  Ge- 
fchlecht,  und  dadurch  zugleich  zur  Weckung  und 
Belebung  des  äfthetlfchen  Gefühls  benutzt  werden 
können.     In  der  fehr  ausführlichen  Recenhon  der 
Jugendzeitung  des   bekannten  Vicedlrectuvs  Dolz 
zu  Leipzig  1808.  No.  gundp  helfst  es:  „Jeder 
Lehrer  wird  diefes  Buch,  bey  dem  öiFentluhen 
'fowohl  als  bey  dem  Privat- Unterrichte  derTöch- 
^'ter,  gev/ifs  unter  der  zahllofen  Menge  ähnlicher 
^^efebücher,  als  das  hefte  und  zweckmäfslgfte ,  ja 
,',als  einen  wahren  Mädchenfpiege  l  benutzen 
„können.     Aeltern,   die  einen  Werth  daiauf  le- 
„gen ,  das  llttUche  Gefühl  ihrer  heranwachfenden 
jTöchter  zu  veredeln,  das  Herz  für  alles  Gute  zu 
„ftlmmen  und  den  Sinn  für  das  Schöne  zu  bilden, 
„werden  ihnen  kein  zweckmäfsigeres  Hülfsmittel 
„dazu  in  die  Hände  geben  können  etc." 

Mehr  iß  wohl  nicht  nöthig ,  um  diefs  fchöne 
Werkchen  nach  Verdienfi  zu  empfehlen. 

Das  Ganze  Ift  fehr  fchön  gedruckt,  und  der 
Preis  höchfi:  billig  gefetzt.  Bemittelte  Aeltern, 
welche  dennoch  ein  fchöneres  Exemplar  wüufchen, 
um  es  etwa  zum  Geburtstags-  oder  Weihnachts- 
Gefchenk  anzuwenden,  können  fchön  eingebundene 
Exemplare  auf  gutem  Schreibpapier  um  2  ü.  48 kr. 
erhalten. 

Giefsen  und  Darmfiadt,  im  Dec.  i8o8- 

Georg  Friedrich  Hey  er. 

In  allen  guten  Buchhandlungen  ift  gleich  ge- 
bunden zu  haben : 


Nahrung 
I  für 

G  e  i  f  t     und  Herz 
für 

Kinder  von  5  bis  10  Jahren 
von 

Georg  Karl  Claudius, 
Mit  4  fchwarzen  und  2  gröfseren  illum.  Kupfern. 

8-    Leipzig.     Gefchmackvoll  gebunden 
1  Rthlr.  21  gr. 

Der  Name  des  Tchon  rühmllchft  bekannten 
VerfafTers  liürgt  hinlänglich  für  den  Inneren  Werth 
diefes  Werks;  ohne  Parteylichkeit  und  mit  voll- 
kommener Ueberzeugurg  verdient  fdbiges  daher 
mit  Recht  allen  Aeltern  und  Jugendlehrern  als  ei- 
nes der  zweckmäfsigftenundunterhaltendften  Weih- 
naclitsgcCchenke  fü^  Kinder  und  Zöglinge  empfoh. 
len  zu  werden. 


So  eben  hat  die  Preffe  verlalTen,  und  iift  in 
?llen  Tuchhandlungen  für  iß  gr.  zu  haben: 
Weßphaiifches  Tafchenbuch.     Ein  Neujahrsgefchenk 
für  gebildete  Jünglinge  und  Jungfrauen,  Heraus- 
gegeben von  C.  ^IV.  Spieker.    Mit  1  Kupf.  und 
2  Mafikbl.   16.  Halle. 

Nicht  blofs  der  wcftphälifchen ,  fondern  der 
Jugend  überall,  wird  diefes  Weihnachtsgefchenk 
willkommen  feyn.  Wir  holfen  es  auch  durch  das 
Aeufsere  empfohlen  zu  hoben. 

Buchhandlung  des  IVaifcnhaufes  in  Halle. 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
fy  örterbuch 
zu 

Jean  Pauls  Schrifte# 

oder 

Erklärung  aller  in  dellen  Schriften  vorkommenden 
fremden  Wörter  und  ungewöhnlichen  Redensai-- 
te,n,  nebfi:  kurzen  hifiorifchen Notizen  von  den  an- 
,^f'f;'.Inten  Perfonen  aus   der  Gefchichte  etc'iuid 
fdfslicher  Verdeutlichung  der  fchwierigßen  Stellen 
im  Zufammenhangc. 
Ein 

nothwendiges  Hülfsbuch  für  alle,    welche  jena 
Schriften  mit  Nutzen  lefen  wollen. 
Von 
liai  l  Reinhold. 
E  r  ß;  e  s   B  ä  n  d  c  h  e  n , 
die   L  e  V  a  n  a  enthaltend. 
(Preis  1  Rthlr.  fächf.) 
So  forgfältig  man  auch  feit  dem  letzten  Jabr- 
zehend  bemüht  gewefen  ,  jede  I^ücke  in  der  deut- 
fcheu  Literatur  auszufüllen  :    fo  v/urde  dennoch 
auf  eines  der  diingennften  BedürfnilTe,  auf  fpe- 
cielle  Erklärungen  unferer  claßif  hen  Schrififieller 
durchaus  keine  Rückficht  genommen.    Der  Unter- 
zeichnste  freut  fich  um  fo  mei;r ,   durch  roillegen- 
dcs  Wörterbuch  zu  den  Werken  Jean  Pauls,  eines 
unferer  vorzüglichften  SchriftftelJpr ,    den  bereus 
fehr  häufig  ausgefprochenen  Wuixfch  des  gebilde- 
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tenPubllcams  Lpfriedlgen  »n  können.  Diefcr  erfie 
Tlie.il»  welcher  die  Levana  oder  F.rziehiiiigslehre 
«mfafst,  ift  befouders  ein  fcbätzbares  Iliilfsbuch 
für  Mütter  undTöcbter,  und  enthält  einen  fol- 
chen  ScbatB  der  feltenften  Notiaen,  dafs  man  es 
mit  Recht  eine  Mutter-  und  Töchter  -  ■Schule  nen- 
nen könnte.  Ja  man  darf  behaupten,  dals  dieies 
Wörterbuch  den  \^rehrern  von  Jean  Pauls  henli- 
c>»en  Geiftesproducten  durchaus  unentbehilicb  ift. 

DerVerfalTer  hat  durch  den  erftpnP.and  dlefer 
Schollen  feinen  Beruf  zu  diefer  Arbeit  auf  das  erfreu-* 
licbfle  beurkundet ,  und  darf  daher  auf  den  Dank 
der  gebildeten  Lefewelt  gerechten  Anfpruch  machen. 

Ferner  : 

Dichttrifche     V  e  r  j  u  c  h 

von 

Joh  Georg  Eck,  dem  Sohne. 
(Preis  16  gr.  läcbf.  ) 

Joh.  Chrifiian  Eurich, 


Folgendes  nützlichts  Srhnlbuch  ift  in  allen 
Äutfchen  Buchbanilungen  für  22  gr.  zu  haben: 
Ciceronifcbe  Anthologie ,  oder  Sammlung  intercf- 
fanter  Stellen  aus  den  Schriften  des  Cicero ,  für 
die  mlt'Jeren  Claffen  in  den  Gelehrtenfcbulen 
bearbeitet  von  M.  K.  H.  Sintenis.  Erfter  Theil.  8- 
ZülUchau ,  bey  Darnmann. 

Sowohl  hiervon,  als  von  den  früher  erfchiene- 
nen  Schriften  diefes  würdigen  YerfalTers ,  welche 
fo  vortheilhaft  recenfirt,  und  mit  dem  heften  Eifol- 
oe  in  vielen  Schalen  eingeführt  worden  fiud,  wird 
das  dreyzehnte  Exemplar  -graiis  gegeben. 

Zu  Weyhnacbts-  und  Neujahrs  -  Gefehenken 
verdienen  folgende  Bücher  empfohlen  zu  werden, 
welche,  zum  Theil  fchon  früher ,  den  Beyfall  des 
Publicums  erhielten : 

Gefcblcbte  der  Mark  Brandenburg,  von  Gallus. 
'    6   Bände.      Zweyte   verbefferte   Auflage,  ö- 

7T\tlilr.  i2gr. 
JDallelbe  Werk  auf  holländifch  Papier  pRthlr.  20  gr. 

Der  5te  und  öte  Band  find  auch  befonders  zu 
haben  unter  dem  Titel: 

Abrifs  der  vornebmften  Begebenheiten  des  Königs 
Frieilrich  JVühelms  J,  Friedrichs  II  und  Frie- 
drich iVUhelms  IL  Auf Diuckpap.  4Rtblr.  6gr. 
Auf  holländifch  Papier    5  Rthlr.  2  gr. 

Mannicbfaltigkeiten  zur  Beförderung  guter  Gelin- 
nungen  ,  gemeinnütziger  Kenntuiffe,  angeneh- 
mer Unterhaltung  und  erlaubten  Scherzes.  lOg""- 

Die  allgemeine  Menfchenreliglon.  Ein  Buch  für 
jeden  gebildeten  Lefer.  gr.  0-     1  Rthlr. 

Erinnerungen  zur  Beförderung  einer  rerhtmafsigen 
Lebensklugheit,  von  Fr,  Fi-ochliz.  4  Theile.  0- 
4  Rthlr.  lögr. 

Charaktere  inteielTanterMenfchen,  in  möralifchen 
Erzählungen  dargeftellt  von  Fr.  Rochliz.  4  Theile. 
0.    6  Rthlr. 

Der  2e  Band  davon  ift  auch  einzeln  unter  fol- 

genclem  Titel  zu  haben  : 


Victors  Reife  um  Menfchen  kennen  zu  lerner*. 
1  Rthlr.  x2gr. 
Der  5te  nud  4te  Band  hat  auch  den  Titel: 
Die  Verwandten,  Biographie  in  2  Theile.  3Rthl% 
Beyfpiele  be%vundernswürdiger  Handlungen  aus  der 
römifchen  Geftbichte,   von  möralifchen  Maxi» 
men  begleitet,  für  die  Jugend,  von  F.  D.  E. 
Scherwinzky.  ß.     14  gr. 
Beicht-  und  Communion -Buch  für  narbdenkend« 
und  gute  Cbrifien,  nach  denBedürfniflen  unferei 
Zkjit,  von  /.  G.  Seliger.    Zweyte,   mit  einem 
Anhange  für  Kinder  und  einer  Tit'i-l-Vignett» 
voi}  Lips  vermehrte,  Auflage,    g.     Auf  Druck» 
papier  14  o^-    Auf  Schreib])apier  iT,  ^r. 

Obige  Schriften  find  fowolit  bey  Darnmann  in 
Züllichau,  als  auch  in  allen  deutlchca  Bachhänd- 
lungen zu  bekommen. 

Anzeige 
äines  hochft  wichtigen  und  interelTanten  Buches 
ir  Gntsbefilzer,  Land'virtbe,  Branntweinbrenner 
uvd  Bierbrauer,  weichet  fo  eben  erfcbienen  und 

\n  allen  guten  BuchhanttVmgen  zu  haben  ift : 
D:e  ßi  anntweinbrennerey  auj  höchßen  Stufe 

jetziger  Zeit,  oder  die  auf  neuTjährJnca  Reifi  n, 
dur^  Deutfcbland ,  Rufslind  «nd  Polen  ge- 
maclitun  praktlfchen  Erfahrungen.  ]S;icn  den 
neuereJv  Grundfätzen  der  Cheml«^  erwief'-n. 
Nebß  evrK-m  Anbange  über  Bier-  und  W cinelTig- 
Brauerey,  von  (7.  TV.  Schmidt^  Brani:itwein\rcn- 
ner,  Eier  -  xind  WelnelTig - Biiuer ,  auch  Feue- 
Tungs  •  BaumÄfler.  Mit  eineiti  Kupfer,  ^gr.  ß. 
Pofen  und  Lrcipvg^  hey  Johann  Friedrich  Kühn. 
(  1  Rthlr.  iQ  gr.) 

Die  dem  Publicum  In  diefcm  Wnke  mitgo- 
tbeilten  9jährigen  praktlfchen  ErfaWu,ngen  eine* 
in  diefem  Fache  kenntnlfsreichen  und  erfahrenen 
Mannes,  find  nicht  allein  allen  denjenigen,  die  Geh 
bereits  imBefitz  vonBrau-  und  Branntwein -Bren- 
nereyen  befinden ,  fondern  auch  iiisbefondere  alle« 
denen,  die  noch  erft  dergleichen  Anlagen,  und 
zwar  mit  der  gröfsten  Einfachheit ,  Zweckmäfsig- 
keit  und  Koftenerfparnifs  zu  bevverkfteUigen  ge- 
denken, ein  febr  willkommenes  Gefchenk.  Diefe 
gehaltvolle  Schrift  —  deren  Werth  auch  fcliou  da- 
durch zur  Genüge  begründet  wird,  dals  unter  der 
Direction  und  Aufficht  des  VerfafTcrs  in  meUreron 
Landern,  namentlich  in  Sachfen  und  Polen,  die 
zweckmäfsigften  Brau-  und  Branntwein  -  Brenne- 
reyen  ,  fo  wie  auch  Weineffig -Fabriken  etablirt 
worden  find  (wodurch  alfo  hinlänglich  beurkundet 
wird ,  dafs  die  darin  geaufserten  Ideen  und  Vor- 
fchläge  vollkommen  ausführbar  find,  ui;d  allen  den- 
jenigen, die  folche  benutzen  wollen,  riOlhweudig 
den  gehofften  Vorllieil  verfchaffen  werden)  —  et»t- 
hält  nichts  von  jenen  thcorrtifchen  Künfieleycn, 
die  in  der  wirklichen  Anwendung  fo  oft  unzweck- 
mäfsig,  koftfplelig,  xind  am  Ende  ganz  und  gar 
unnütz  befunden  woiden,  fondern  die  vicljährig^n 
geprüften  Erfahrnngen  drs  Verfaffera  fetzten  ihn 
la  den  Staad  ^  daAdb«  luit  einer  Gründlichkeit  zu 
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bearbeiten,  die  man  In  mebreren  früher  errcbiene- 
reÄ^rfo'deutlichenErläuterungenvorgetra. 

^ifhaben  e.  daher  für  rathfam  und  zweck 
-r  •  J.halten  das  ökonomifcbe  Publicum  auf 
re  Sfcrl-\  dieCes  wiAUch  fehr  zu  em.^eblen- 
^  „ndTemeinnützigen  Buches  aufmevkCam  zu 
^a"chen  S  halten  u^ns  überzeugt ,  dafs  es  nach 
vorhe:g'egangenerPrüfung  daffelbe  muBeyfall  auf- 
nehmen  werde. 


7  7^ 

Aus''aben  in  Schulen  zu  lefen.  Gewlfs  haben  da- 
her'tchon  mehrere  Schulmänner  eine  Edition  ge- 
wünfcht,  in  welcher  alle  Stellen  ausgelaffen  wür- 
den ,  welche  wegen  der  Obfconität  ihres  Inhalte» 
Lehrer  und  Schüler  in  Verlegenheit  fetzen ,  und 
die  iugendllche  Schamhaftigkeit  kränken.  Eine 
folche  Ausgabe  ift  die  gegenwäitige ,  welche  wir 
daher  allen  Vorftebern  gelehrter  Schulen,  fo  wie 
überhaupt  den  Schulmännern  mit  Recht  als  fehr 
brauchbar  empfehlen  können.  Der  Text  ift  nach 
der  trefflichen  Wolfifchen  Recenfion  henchtigl. 
Druck  und  Papier  find  gut  und  correct. 


Bev  Johann  Friedrich  Kühn  in  Pofen  ift  fo 
eben  eShienen  ,  und  an  alle  Buchhandlungen  vei- 

^e'^^ns  von  Dan.is  .m  Jahfe  .ff  A^.. 
den  Original- Papieren  Sr.  Excellenz  des  konigL 
preun  General -Feldmarfchalls  Grafen  vonHaLk. 
^    ;i     Mit  dem  woblgetrolfenen  Porträt  «effel. 

^sü' ^:  ^^o,.  ^^^-j^^^-  -g^-^ 

Mit  dem  Motto : 

Sulcius  acer 

'     1  7       .rrnnrius,  rauci  male,  ciimcjue  libellis  ; 

\urJe^-"or  latronibus.    Athene  ß  <juis 
'^''^  Zl^  manihus,     contemnat  utrumc,ue 

et  vivat  V-r^  Qur  metuas  me? 

llll'Srna  Los  Lea. ,  ne.ue  pUa  Ubellos, 

No.  recito  cuic/uam,  nifi  amialfidc,ue  coactus 
nonuhivü,    coramve  <imhusUl>et    ^^.^^.^^  ^ 

X  allem  was  bis  jetzt  über  Danzigs  Ver- 
Aus  allem,  w  ,         ^^^^^  gefchtieben 

'"^^ S^latlwS  nochNiema^d  die  Uren  au- 
r/nt  fchen  Urfachen,  warum  felblge  nicht  gehal- 
thentilcnen  Lrfpbpn     Die  Original- Cor- 

d  t  deT trühmt  VertheidigeS  mit  fei- 
"^P°W^rat  wi  d  darüber,  fo  wie  Sber  alle  bis- 

•  Cbekanm  gewordenen  höehft  InterefTanten 
?fXde  tewi  s  ein  helles  uuzweydeutigesL  cht 
Umftande    ge  Correfpondenz  ift  in  dem  hier 

V  nd"atenW^^^^^^  undfowirdes  zur 

Sl^^^  mehr  bedürfen. 


Anzeiee  für  S  chulmänner. 
So  eben  ift  erfclüenen ,  und  an  alle  Buchhand- 

Pbsnaniae  et  Lipßae  1809,  »«Te^ß*  «"ft"' 

^  Hinl  der  InterelTanteften  Schrift fteller  ift  ohne 
7w«fel  Suetonius.  Sowohl  für  die  römifche  Ge- 
fcSte  als  auch  für  die  Anthiuit.^ten  ift  er  fo  wich- 
dafs  die  Leetüre  defTelben  der  ftudirenden  Ju- 
lend  unmöglich  vorenthalten  w-crden  kann  Den- 
noch ift  es  bedenklich,  ihn  nach  den  gewöhnlichen 


So  eben  ift  erfchlenen,  und  an  alleBuchhand- 
iungen  verfandt  worden :  .  „  , 

Der  Giinfiling.     Ein  Roman  von  der  ^  erfallerm 
von  Gufiavs  VerIrrungen  und  der  Honigmonate. 
Mit  eirem  Knnfer  von  Jury.  ß.    (1  Rthlr.  Qgr.) 
Die  angenehme  P-lanier  und  <^ie  rebende  Dar- 
ftellungsgabe  diefer,  durch  ihre  früheren  Schriften 
fcbon  rühmUchft  bekannten  VevfaRerin  ,  haben  ihr 
fchon  bey  der  gebildetem  Lefewell  eine  zu  grölfce 
Auszeichnung  erworben,  als  dafs  die  Anzeige  voa 
der  Erfchcinung  diefes,  eine  höcbft  merkwürdige 
Skizze  aus  dem^Leben  einer  berühmten  nördlichen 
FÜiftin  enthaltenden  Werkes  noch  eines  beton- 
dern  empfehlenden  Zufatzes  bedürftp.   Nur  fo  viel 
kann  man  mit  Gewifsbeit  verßchern  :  cl.ls  Niemand 
die  feine  Cbarakterzeicbnung ,    die  aufserordentli- 
che  Schöpfungskraft  in  überrafchenden  und  anzie- 
henden Sceuen,  die  reine  blühende  Sprache,  die 
fchon  Guftavs  Verirrungen  und  die  Honigmonate 
fo  vortheilhaft  auszeichneten,  hier  vermillen,  viel- 
mehr  diefem  neuen  Werkchen ,  das  fowobl  m  Hin- 
ficht der  Vortrefflichkeit  des  Dialogs  als  der  ricbti- 
gen  Haltung  der  Charaktere  den  ftiengften  Fode- 
runden  der  Aefihetik  vollkommen  entfpncbt,  den 
verdienten  Beyfall  vor  fo  vielen  anderen  kurz  ich 
erfchienenen  Schriften  der  Art  fchenken,  und  über- . 
hauptiderMeinungmehrerer  gelehrten  Zeitfcbr^ften, 
dafs  die  VerfafTerin  eine  urtferer  Liebl.ngsfchnlt- 
itellerln  zu  werden  verdiene,   mit  Ueberzeugung 
beypAicbien  werde.    Diefs  fey  genug ,  demGirnft- 
ling  den  Eingang  bey  dem  Publicum  zu  verfchaffen. 

^  Das  von  Jurys  Meifterhand  dazu  gelieferte 
Kupfer  ftellt  eine  Scene  des  Tages  dar  an  wel- 
chem  l^'lrft  Ale::ander  und  Mari«  das  Feft  ihier 
Vermählung  gefeyert  haben. 

II.  B  ücher- Auctionen. 
Vom  1  May  des  künftigen  Jahres  an  wird  die 
anfehnllche  Bücherfammlung  des  fe^'  S^-^J^^^^^^ 
raths  Reichardt  veriteigert  werden    S  ^behebt  vor 
zücllch  aus  juriftlfchen,   in  alle  fheile  dei  Recb  s 
zugiioii  "     j  Wprken  und  Disouta- 

pelahrthelt  emfcblagenden,  NVerwen  u»        •^  i 

fönen ,  aber  auch  hlftorifcbeu  und  ;  - 

Schriften.  Kataloge  ^"  r^^f^-^ytl/Cmin Jen  , 
aus  der  akademifche  Auctionator,  H,r.  Baum  in  Jena, 
welcrer  auch  auswärtige  Commiffionen  ubernmunt. 


Je.«,  gedruckt  bey  Job.  Chriftian  G  ottlob  Etzdorf. 
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